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M, ver erfte Buchftabe des Alphabets, läßt ſich 
vielleicht bis zur bieratiihen Schrift der Äghpter, 
fiber bis zum Phoniziſchen zurüdverfolgen. Die 
Sale Form auf Inſchriften erinnert an einen 
DOchjentopf, wurde von den Semiten naher Aleph 
Ochs) —— woraus griechiſch Alpha wurde 

Tafel: Schrift). Bei allen Volkern, die den 

uchſiaben einen Zahlenwert beilegten, ift a=1. 
Als Laut gebört a zu den Bofalen (}. d. und Yaut). 

Als ſymboliſches Zeichen bedeutet A das 
Erfte, Uriprüngliche, Bejtimmte. So bezeichnet man 
in der Logik mit A einen Gegenjtand des Dentens, 
ein Ding überhaupt, aud das Subjekt; dagegen 
das Präpditat mit B. Die Formel A= A heißt: 
Jedes Ding ift ſich felbit glei. In der Algebra dient 
a zur Bezeichnung einer befannten Grobe A und 
Z (im Griebifhen A [alpha] und O [ 
bedeutet Anfang und Ende (Offenb. ob, 1, 8). 

Als Abkürzungszeihen ift a bei Fiächen⸗ 
maßen = Ar, a. bei Seitangaben = anno (im Jahre); 
A. = Abenp, abends. Ber röm. Namen ſteht A. für 
Aulus, ter auf Inſchriften für Augustus (d. i. 
Raifer). Auf franz. Kurszetteln ift A = ar 
Geld), im Geaenjaß zu P = Papier (Brief). Auf 

echjeln bedeutet A. oder ac.: acceptiert oder an— 

enommen. Auf der Stelliheibe der Tafhenubren 
Beht A für Avancer (bejchleunigen), im Gegenjag 
= R, d. i. Retarder (verzögern), um die Seite zu 
zeichnen, nad der bin der Korrektionsweiſer ges 
drebt werden muß. Auf Münzen bedeutet A die erjte 
Münzftätte des Landes: fo auf preuß. und in Preu⸗ 
ben geprägten deutſchen Münzen Berlin, auf diter: 
reichiſchen Wien, auf franzöfiihen Paris. Franz. 
Münzen mit AA find in 9 u der zweiten Münz- 
ftätte Frankreichs bis 1870, geihlagen. Bei Preisbe: 
ſtimmungen beißt ä (franz.): für jedes einzelne, z. B. 
10 kg & 15 M., d. b. jedes Kilogramm kojtet 15 M. 
n der Mufil bezeichnet A den ſechſten Ton der 
ur:TZonleiter (f. Ton). Das höchſte A des Te: 
nors beißt eingeftribenes A; in den nädjt böbern 
Dtaven liegen das zwei: bis viergeftrichene A, 
in den nädjt tiefern der Reihe nad: klein A (a), 
aroß A (das tiefte A des Bafliften), KontrasA und 
Doppeltontra:A. Das eingeitrihene A ift der Ton 
der Stimmgabel (f. d.), der jebt allgemein auf 435 
ganze Schwingungen in der Sekunde feitgefegt iſt. 
j „ſchwed. Volal, dem Laut nach zwiſchen a und 
o liegend; im Däniihen mit aa bezeichnet. 

Ya, ebenio wie Yab, Ad (ſ. d. und vgl. Aue), 
aus dem altbochdeutfchen Worte aha, d. i. Waſſer 
(et. lat. aqua), entitanden, Name vieler Fluſſe und 

äche in german. oder urſprünglich german. Gebie- 
ten. Die Form Aa berrict in ver Schweig, in Nord: 
frankreich, inden Niederlanden, in Weſtfalen und vem 
Dsnabrückiſchen ſowie in den Oſtſeeprovinzen vor. 

Brodhaus’ Konverjations-keriton. 14. Aufl. Ma. I 


‚ omöga]) 


Auch in Jütland und Schleswig (zum Teil) lautet 
die Form (dän.) Ya die. ob) und findet fi in den 
Namen vieler Gewäſſer (3. B. Stiv:Na, en: 
dasjelbe gilt von Schweden, wo das Wort hans ) 
— wird. — Die wichtigſten Gewäſſer des 
damens find: 1) Die Aa im nördl. Frankreich, 
entipringt im Depart. Pas-de-Calais, ift von 
St. Omer an kanalifiert, auf 29 km fhiffbar und 
mündet nah 82 km langem Laufe unterhalb Gra- 
velines in die Norpfee. 2) Die Aa in der nieder: 
länd. Provinz Groningen, entftebt im Bourtanger 
Moor (f. d.), mündet Khifibar nad) 60 km langem 
Laufe auf der nieverländ.:preuß. Grenze in den 
Dollart. 3) Die Aa in der niederländ. Provinz 
Nordbrabant, die bei Gemert fhiffbar wird und 
fih bei Herzogenbufh nad 67 km langem Laufe 
mit der Dommel vereinigt. 4) Die Bocholter Aa 
im Kreis Borken in MWeitfalen, mündet in die Alte 
jiel. 5) Die Weitfälifhe Aa, Nebenfluß der 
erre, fommt vom Osning und mündet bei Her: 
—— 6) Die Aa, die im Osnabrückiſchen aus der 
reinigung zweier Heinerer weitfäl. Flüſſe entjtebt 
und oberbalb Lingen der Ems zufließt. 7) Die Aa 
im Kanton Züri, die ven Pfäffikonſee bildet und 
zum Greifenfee fließt, den fie ala Glatt verläßt. 
8) Die Aa, die im Kanton Quzern den Baldegger 
See (Richenfee) bildet, durch den Hallmyler See (}.d.) 
fließt und über Lenzburg zur Aare gebt. 9) Die 
Sarner Aa, die das Haupttbaldes Kantons Unter: 
walden ob dem Wald bildet, durch den Sarner See 
ebt, die Melcha aufnimmt und in den Vierwald: 
tätter See mündet. Diefem See fließt 10) bei Buochs 
noch eine andere Aa zu, die den Kanton Unter: 
walden nid dem Wald bemäjlert. 11) Die Kur: 
ländiſche Na, entiteht dur Bereinigung der 
Muffe und Memel, ift 112 km lang, mündet in zwei 
Armen, mit dem einen unmittelbar in den Golf von 
Riga, mit dem andern (Bolder:Aa) in die Düna, 
und ift von Mitau ab fhiffbar. 12) Die Aa in Liv: 
land, auch Treidern: Aa genannt, durchfließt ein 
tiefes, fruchtbares Thal und mündet nach 320 km 
langem Laufe bei Zarnikau, nördlich von Riga. 

aa, auf Rezepten Abkürzung für Ana (f. d.). 

Ba, ſ. Aia. 

a. a., Abkurzung für ad acta (f. d.). 

ud lußname, j. Aa und Ad. 

Aach, Stadt im Bezirksamt Engen des bad. Kreis 
ſes Konſtanz, 7 km öſtlich von Engen, im Hegau, auf 
jteilem Berge (547 m), nabe dem Urfprung der A, 
bat mit dem im Thale liegenden Dorfe N. zufam: 
men (1900) 953, (1905) 1000 katb. €., Bojtagentur, 
Pfarrkirche; Papierfabrit, Mebl:, Ol: und Säge 
müblen, Baummollipinnerei, Torflager. — 1178tam 
A.andas Domitift Konftanz, war vom 14. Jahrh. bis 
1806 eigene jbmwäb.söiterr. landſtändiſche Herrichaft 
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2 Aachen 
und fam im Preßburger Frieden an Württemberg, , und denneuern Vorftädten. An die Stelle der frübern 


1810 an Baden. Am 25. März 1799 fand Int ein 
die Schlacht von Stodad einleitendes Gefecht jtatt. 

Aachen. 1) Regierungäbezirk der preuß. Rhein: 
provinz (j. d. nebjt Karten), umfaßt das Gebiet der 
frübern Reichsſtadt A., Teile der Herzogtümer Jü— 
ih, Limburg und Luremburg, die Grafihaften 
Schleiden, a Blankenheim und Gerol: 
Den. die Herrihaft Mechernich der Grafen von 

eflelrode, die Abteien St. Cornelimüniter, Burt: 
ſcheid der Eijtercienjer, Malmedy der Benediktiner 
u. a., grenzt im N. an Belgien und die Niederlanve, 
2 ebirgig (Ardennen, Hohes Venn), hat Induſtrie, 

Ana und Eifenbergbau, Aderbau, Viehzucht und 
Hanvel, umfaßt 4155,17 qkm mit (1900) 614964, 
(1905) 650354 E. 15 Städte mit 286,99 qkm und 
242712 E., 374 Sandgemeinden mit 3968,18 qkm 
und 372252 €. 


Der Regierungäbezirk zerfällt in 11 Kreife: 























Kreiſe Ein | gyan- Katho- Israe ¶Ein⸗ 
*— Stodifreife qkm ET geliiche) Iiten | liten — 
Erkelenz. . . | 289| 36396] 1661 | 34878| 154 | 38197 
geinsberg "1244| 35888] os | 34917 | 167 | 37318 

ilenfirchen . | 197| 26476) Sı6 | 25726| 233 | 27723 
gutich “...' 318] 42670) 1716 | 40490| 463 | 44413 

üren.. . . .| 563| 90679) 3375 | 86500| 793 | 96431 
Aahen® . . .| 39l135945| 9354 194183) 1580 | 143906 
Aachen 330137198 | 3600 1193047) 545 | 141 181 
Eupen. .....| 1786| 26083] 7sıl 28395| 5 | 25414 
Montjoie . .| 362| 17688] 793 | 16957] 6 | 17647 
Schleiden . . | 824] 4839| 1843 | 42624| 371 | 45409 
Malmebp . .| sı3l 31502| 491 | 31070] 8 | 39797 


Summe |4155 1614 964 | 24 763 |585 717 | 4325 | 650354 


Der Reg. Bez. A. zerfällt in die 5 Reichstags: 
wahlkreiſe: Schleiden : Malmedy : Montjvie (Ab: 
—— 1906: Prinz von Arenberg, Centrum), 

upen⸗Aachen (Naden, Centrum), Stadt A. (Sit: 
tart, Centrum), Düren: Jülich (Graf Sampeid, 
Gentrum) und Geilenkirchen » Heinsberg : Erkelenz 
Dr. Opfergelt, Centrum). — 2) Landkreis im Reg.: 

ez. A. (j. Zabelle oben). — 3) A. (frz. und engl. 
Aix-la-Chapelle; niederdeutſch und — 
Aken, Aquen; lat. Aquis- 
Ta 2 7 granum, Civitas Aquensis), 
Ganptftabt ded Reg. Bez. A. 
und Stadtkreis, berührt mit 
dem Weichbilde das Gebiet 
von Holland und Belgien 
und liegt 50° 46’ 30” nörbdl. 
Br. und 6° 4’ 39" öftl. 2. von 
Greenwidh, in 174 m Höbe 
‚ , am fübl. Abhang des Lous: 
berg3 (202 m), in einem fruchtbaren, von drei der 
Wurm zufließenden Bächen bewäflerten und von 
den Vorhöben des Hohen Venns umſchloſſenen 
tejielförmigen Thale. Die mittlere Jabrestempera: 
tur beträgt 10,26° C. (j. Stadtplan nebjt Straßen» 
verzeichnis, Bd. 17). 
evöllerung. Die ortsanweſende Bevölle— 
rung betrug 1817: 32300, 1880: 85432, 1885: 
95725, 1890: 103470, 1895: 110551, 1900 mit 
ber 1897 einverleibten Stadt Burtideid (ſ. d.) 
135245, 1905: 143906 E. Die Zahl der Geburten 
betrug 1902: 4535, ber Eheſchließungen 963, der 
Sterbefälle (einſchließlich Totgeburten) 2929. In 
Garniſon liegt das Fuſilierregiment Fürft Karl Ans 
ton von Hohenzollern (Hobenzoll.) Nr. 40. 

Anlage, Straßen, Plähe, Dentmäler. Q. 

bejtebt aus der alten innern, der neuen äußern Stadt 
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ftungäwerfe, von denen nod zwei ſchöne Thor: 
urgen, das Pontthor im NW. und das Marſchier⸗ 
thor im ©. übrig fino, ift ein promenadenartiger 
md etreten. Die wichtigften und vertebr: 
reich ten Straben verfil tadt find: Jakob⸗, Theater:, 
Hod:, Harslamp⸗, Großtöln: und Zousbergitraße, 
Kapuziner:, Templer:, Dahmen⸗ und — 
Offentliche Pläge: Friedrich-Wilhelms-Platz, der 
ſchonſte Zeil des innern Promenadenxings; Markt— 
platz mit dem Erzſtandbild Karls d. Gr. auf einem 
Springbrunnen (1620 errichtet, mar 1794 nach Paris 
entführt); Kaiferplag mit dem Kaiſerbrunnen (von 
9. Rehm der Stadt geſchenkt und 1879 errichtet); 
Rehmplaßtz mit der Marienfäule (nad dem Entwurf 
von Laurent vom Bildhauer Pohl angefertigt und 
1887 N: Hanfemannplag mit der Statue 
David Hanjemanns (1888). Am Apalbertfteinwege 
teht das Kongreßdenkmal, eine offene Marmorhalle 
in antitem Stil, 1836—44 nad) Schintel3 Entwurf 
errichtet zur Erinnerung an den Monarchenkongreß 
1818) und die Heilige Allianz; vor dem Rheini— 
hen Bahnbofe das Kriegerbentmal, nah Drafes 
Entwurf 1872 von Gladenbed gegoſſen; auf dem 
Theaterplab das Reiterſtandbild Kaiſer Wilhelms 1. 
(1901, von Schaper). 
Kirchen. Unter den mehr als 30 Kirchen ift 
das Münfter oder der Dom die — 
(S. Tafel: Deutſche Kunſt I, Si 4u.6.) Den 
Kern bildet die von Odo von Me 796 — 804 


nad dem Vorbild von San Vitale in Ravenna in 


byzant. Stil erbaute und 805 vom Papſt Leo II. 
geweihte Kaiferfapelle (Capella in palatio), die 
die Form eine Sechzehned3 H m bod, 16 m 
Durchmeſſer) mit achtedigem erhöhtem Mittelraum 
bat und mit einem durch Kreuzgewölbe getrennten 
boppelten in ge e verbunden ift. In der we 
* Kuppel befindet ſich ſeit 1882 ein pradt: 
volles Mojfaitbild auf Goldgrund, Chriſtus und die 
24 Ülteiten der _Apokalypfe darftellend, nah Be: 
thunes ir geichnun von Salviati (Venedig); 
darunter Moſailen nad Prof. Schapers Zeihnung. 
Der got. Chor (34m body, 25 m lang, 12 m breit), 
mit neuen (1853) Ölasgemälven, ijt 1353 — 1414 
gebaut; ihm gegenüber dedt die Borhalle und der 
darüber erbaute, 1881—84 erneuerte Turm mit 
den angebauten Emportreppen drei Seiten bes 
fehzebnedigen Baues. Das Dach ift aus dem 
17. Jabrh., die Erzthüren des Weſtportals von 804, 
Die meiften der das Achte umgebenden Kapellen 
find gotiſch bis auf die Ungariſche Kapelle (1730 im 

opfitil erbaut), die den Domſchatz birgt. In der 

itte des Achted3 liegt ein Stein mit der In— 
ſchrift: «Carolo o» (1809); über diefem hängt 
ein berühmter Kronleuchter aus —— Kupfer, 
Geſchenk (1168) Kaiſer Friedrichs I. (vgl. Bock, Der 
Kronleuchter Kaiſer Friedrich Barbaroſſas, Lpz. 
1864). Die Kanzel, im 18. Jahrh. erneuert, mit 
Goldplatten in getriebener Arbeit, iſt von Kaiſer 
Heinrich II. geſchenkt. Trotz aller gr 
ift die urfprüngliche Begräbnisftelle Karls d. Gr., 
die Kaifer Dtto IH. im J. 1000 öffnen ließ, noch 
unbefannt. Nad Annalen (1048) des Kloſters No: 
wer (im Thale von Sufa) wurde der Kaiſer noch 
wohl erhalten in weißem Ornat, auf einem Seſſel 
figend, mit der Krone gefhmüdt und das Scepter 
in den Händen gefunden. Das wiederum ver: 
mauerte Kaifergrab wurde von Friedrich I. (Bar: 
barojja) bei der Kanonifation Karls d. Gr. 1165 


Aachen 3 


geöffnet und die Gebeine wahrſcheinlich in den noch 
RR gezeigten, reichverzierten Broferpinalaften ge: 
t, aus dem fie Kaifer Friedrich IL. 1215 in eine 


ftoolle Trube (Karlafchrein) —5 * Hier | Aa 


a fie auf dem EChoraltar bi3 gegen Ende bes 
18. Jahrh., wo Rem v die Ungariihe Kapelle ge: 
bracht wurden. Känpeler, Der die ebeine 
Karls d. Gr. —— Bag Aachen 1859.) 


Die im Grabe aufgefundenen Re igsinfign ien wur: 
den 1798 nad Wien gebracht. - Bat do die Kleino⸗ 
dien des — omiſch Heiß, Gen 1864.) 


Der weiße Marmorftubl, — mit Golpplatten 
belegt, diente bis 1581 bei Krönungen dem Kaiſer 
mwäbrend ber rüßung der Reihöfürften zum 
Seſſel und ftebt jeßt auf der Empore des Adhtedd 
(dem fog. Sohmünften) Das Grab Dttos IIL be- 
findet fi im Chor. Außer dem Karlsſchreine mit 
den Gebeinen Karla d. Gr. und dem Proferpina- 
tajten befindet 2a im Domſchatze der —— 
mit den zur Zeit Karla aus dem Orient gelommenen 
vier Großen Reliquien, die alle fieben Jahre (zu: 


gi 1902) auögeftellt werden: ein Unterfleid der 
nofrau Maria (eine Art Byſſus), die —— 
— eſuslindes, das Lendentuch Chriſti, bei der 


Kreujigung getragen und das 2* auf dem 
— der —— enthauptet wurde; die Buſte 
arls d. Gr. von Gold und Emaille (15. Yabrh.), 
fein Pr agdhorn (orient. rg und viele 
fog. Kleine Reliquien. Das Münfter ift durch die 
Bemühungen des 1849 gegründeten Karlsvereins 
wiederbergeftellt und verjhönert worden. Das 
Achted iſt wieder mit den berrlihen Marmorfäus 
len geihmüdt, die 1794 von den Franzoſen geraubt 
und durch den Barifer Frieden wieberermorben wur: 
den, mit Ausnahme zweier roter Borpbyrfäulen, 
die noch heute im Louvre find. Die 14 Standbilver 
im Innern des Chors glänzen in —— alten got. 
Farbenpracht. Am Eingange zum Chor, wo früher 
der Altar ftand, an dem von Ludwig dem Frommen 
(813) bis Ferdinand I. (1531) 37 deutf an 
und 14 Königinnen gejalbt wurden, iſt 18. =. 
1873 ein neuer Altar geweiht worden. — Bol. Nol⸗ 
ten, Arcäol, Beihreibung der Te und Kro⸗ 
Slirhe zu A. (Aachen 1818); Hiftor. 
Beihreibung d der Münfterfirche zu A. (e d. 1840); 
——— Munſterlirche I A. und ihre Wieder: 
berftellung (ebd. 1851); Mertens, Die karoling. 
Aloiterkapelle I A. (in der «Bauzeitung», 1840 
Bod, Der > iquienſchatz des Kiebfrauen-Pün * 
u A. (Aa den — derſ., Das Heili 
348 1867); derſ Pier} d. Gr. pie alztapelle und 
ihre Runftichäße (ebv. 1866—67); Refiel, Gefhicht- 
liche Mitteilungen über die Sellin der —— 
lirche zu A. ® d. 1874); Beifjel, Die Kunftf 
des —— — (mit 35 ir Fra ve 
Münd.:G 1904). — Andere hervorragende 
re ei Foilanslirche (12. —— ſpaͤtgot. 
St. Pauls lirche ai Bonn Glasmalereien (j. Tafel: 
Glasmalerei II, ig. 1), got. Marienkirche (von 
Sta) und roman. Nedemptoriftenkirche, Michaelis: 
firche (1628 geweiht) mit einer Beweinun en 
von — (1632), Jalobskirche —— iethaſe, 


—— zu A 


im Übergangsftil), vie evang. Kirchen (C —— und 
—— —— und die Synagoge (in maur. 
Etil, nad ® Midop). 


Weltlide — Am Marktplag das jüngft 
bergeftellte got. Rathaus, 1353—70 auf den Rui—⸗ 
nen der faroling. Pet falz (778) erbaut, mit dem 
Granudturm (13. Jahrh.) und dem Gl oden» oder 


Marktturm, beide 1883 durch befhädigt und 
nah dem Entwurf von Profeljor Georg 
wiederbergeftellt. (Bol. Keſſel, — Kata zu 

chen 1884; Rhoen, Die karoling. Pfalz zu eh. 
1889; von Reber, Der — aſtbau, M ünd. 
1892.) Der Krönungsfaal im Obergefhoß (44 m 


lang, 19 m breit), in dem 35 deutſche Könige und 
u Königinnen das Krönungsmahl bielten, im 
un dur Holzwände geteilt, ift wiederher⸗ 
ge pr mit 8 Freslen, Scenen aus dem Leben 
arls d. Gr. (4 von Alfred Retbel und 4 von Kehren 
nad Rethels nn eihmüdt. Das Kurhaus 
en er dem mauri sis neuen Rurfaal (1863 
Plänen Widops erbaut) ift 1902 nad 
ging von Laurent erweitert und wiederherge⸗ 
ellt; der Elifenbrunnen in dor. (1822—24), das 
Stadttheater (1824) in ion. Stil nad Plänen von 
Scintel, umgebaut von Seeling Fre das groß: 
artige Bürgerhofpital —— (1848 - 65 er: 
baut); die 1870 nah Plänen von Cremer in ital, 
Renaiffance vollendete Techniſche Ho ſchule mit 
dem 1879 binzugelommenen dem. oratorium 
von Ewerbed und Inbe); die Gebäude der Reichs⸗ 
ank und der Bergiſch⸗ ärtifchen Ba Banl; die Straf: 
anftalt (got. Stil, von Cremer), das roman, Poſi⸗ 
gebäude, das got. Karlshaus, die Kurie Rihards 
von Cornwallis, das ältefte Rathaus der Stabt, 
st wieberbergeftellt, das Kaiſerbad und das 
Saft —— ein * Baditeinbau nah Died⸗ 
urf 
Ar — Barnes Einrichtun— 
gen. Die Stadt bat einen Oberbürgermeifter 2. 
mann, feit 1896, 15000 M.), 6 Beigeorbnete (5 
foldet), 36 Stadtverorbnete, ſowie * konigl. kn 
zeidirektion. Die Feuerwehr zählt einen Brand» 
direftor, Brandinfpeftor, 1 Ober: und 3 Brand: 
—— und 4 Compagnien mit je 25 Mann. Die 
große Waflerleitun if feit 1880 im Betrieb. 
Sinanzen. Der Haushaltplan für 190273 fchlie ri 
ab in Einnahme und Ausgabe mit 15,» Mill. 
wovon 3444030 M. durch Umlage zu deden find, 
Für Unterrihtözwede werben aufgewendet 1,7, für 
En Armen: und Br ee 1,5 Mil. 
Vermögen beträgt 50,3, d ——— 
225 Mill. M. 
Behörden. N. ift Sig der königl. Bezirks: 
regierung, des Sandratsamtes für den Landkreis 
A., eines Landgerichts (Dberlandesgeriht Köln) 
mit einer Kammer für —— und 16 Amts⸗ 
eri ag Fir Aldenhoven, Blankenheim, Düren, 
ai u meiler, Eupen, Geilentirchen, Gemünd, 
—— ulich, are Montjvie, St. Bi, 
Stolberg, egberg), eines Amtögerichts, fönig 
ge | Polizeipräfidenten, Hauptzollamtes, einer Ober 
oftdireftion, Handels⸗ Gewerbefammer, Reichds 
anlſtelle, des Kommandos der 29. Infanteries 
brigade und eines Bezirkätommandos. 
ildungs- und Vereinsweſen. Techniſche 
— ſeit 1898 mit angegliederter Han⸗ 
delshochſchule; ſie hatte im — — 1906: 
Studierende, 122 Hofpitanten, 53 Gäfte, 54 
ne und Docenten:; — kath. Raifer« 
arls⸗ — * (1805), fönigl, paritätifches 
Raifer-Wilhelms-Gymnafium, ſtädtiſches Realgym⸗ 
naſium, ftäptifche berrealfcule, ebrerinnen ik 
dungsanftalt, Vereinstaubftummenanftalt use), 
2 ftäptifche bö ere Mäpchenihulen, höhere Mad— 
chenſchule des öochterſchulvereins, fönigl. Maſchi⸗ 
nenbau⸗ und konigl. Vaugewerlenſchule, gewerb⸗ 
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liche Zeichen: und Kunſtgewerbeſchule, gewerbliche 
Tagesſchule, Webihule, 2 Mädchen: und eine 
Knabenmittelfchule. Mit dem feit 1901 im Palaft 
Caſſalette eingerichteten Suermondt:Mufeum, einer 
Sammlung von Gemälden vortreffliher Nieder: 
länder, von Waffen und kunſtgewerblichen Erzeug: 
niſſen, ift eine dauernde Gemäldeaugitellung ver: 
bunden, Die Stabtbibliothef zählt 85000 Bände; 
das ſtadtiſche Archiv befindet ſich im fog. Gras: Haufe 
(Kurie Richards von Cornwallis). Ferner beitehen 6 
öffentliche Bibliotheten, zahlreiche Kunft: und natur: 
hiſtor. Privatfammlungen, ein meteorolog. Obſer⸗ 
vatorium, ein Zeitungsmufeum (f. d.), ein Stadt: 


theater (Oper, Schau ai und ein Saifontheater 


—— Operette). Vereine und Geſellſchaften: 
erein für Kunde der Aachener Vorzeit, Geſchichts-, 
achener Archi⸗ 


Muſeums-, Ärztlicher Leſeverein 
telten⸗ und Ingenieurverein Aachener Bezirks: 
verein —— Sngenieure, Verein für die berg: 
und hüttenmännijchen vn im Nachener Be: 
zirk, Verein deutiher Navelfabritanten, Bienen: 
und Seidenzucht⸗ Gewerbeverein, Bürgerlafino, 
Erholungsgejellihaft, Freimaurerlage. Alle drei 
ahre werden in A. die berühmten niederrhein. 
aitiete abgehalten. un 
ohlthatigkeitsanſtalten. Mariahilf: 
Hojpital (unter —— der en ent 
2 pital (unter Leitung von —— E 
Bincenz:Hofpital für Unheilbare, neues ftädtiiches 
Krankenhaus, Irrenanjtalt Mariaberg der 2 
ner, feit 1895 von der Provinz verwaltet, die An: 
nunciatenanftalt für weibliche Irre, die Mariannen⸗ 
Entbindungsanftalt, Augentlinit, das Armen: und 
Maifenhaus der Barmberzigen Schweitern, Er: 
— ———— der Franziskaner arme Kna⸗ 
en, die der Schweſtern vom Kinde Jeſu, 8 Rinder: 
bewabhranftalten, je 2 ftädtifche Turn, Schwimm⸗ 
anftalten u. a. Der Verein zur Förderung der Ar: 
beitjamfeit unterhält eine Sparkaſſe und unterftügt 
gemeinnügige Anftalten. 

Induſtrie. Schon im Mittelalter war die Indus 

ie bedeutend und wird jest beſonders durch die 
in der Umgegend erſchloſſenen mächtigen Stein: 
toblenlager N die Nebentarte zur Karte: Rheins 

rovinz, Weſtfalen u. ſ. w. L Nördlider 

eil) gefördert. Bereits im 12. Jahrh. waren 
die Gold-, Silber⸗, Ciſelier- und Gravierarbeiten 
ſowie gewebte feinere Tuche berühmt; jetzt giebt es 
etwa 160 Fabriken der Textilinduſtrie (meiſt Tuch: 
fabriten) mit etwa 13000 Arbeitern, 8 Kratzen-, 
29 Navdel:, 23 Eigarrenfabriten, 38 Eifengiehereien 
und Maichinenfabriten, Fabriken für Lurus: und 
Eiſenbahnwagen, Dampfkeſſel, Tuchſchermeſſer, 
Handſchuhe, Glasknopfe, Farben, Soda, Cement, 
Leder und Treibriemen. X. ift Sit der 24. Seltion 
der Fuhrwerks-, der 6. der — 
Baugewerks-, der 6. der Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Zertil: Berufsgenojienihaft, der 5. Seltion der 
ee Eee Luren Hütten: und Walzwerks⸗ 
Berufsgenojienihaft und der 7. Seltion der Be: 
rufsgenojlenihaft für Feinmechanilk. 

Handel. A. ift —* langem ein wichtiger Handels⸗ 
platz im 14. Jahrh. hatten die Aachener in Antwer: 
pen und Venedig bedeutende Lagerbäufer. Außer in 
den Erzeugniſſen feiner Induftrie hat es in Wolle, 
Getreide, Wein, Leder, Rauch- und Peljwaren, 
Holz, Metallen und Steintoblen beveutenden Ver: 
febr; ferner befikt e3 viele größere Buch, Kunit: 
und Muſilalienhandlungen, eine Neichsbantitelle, 


Handelälammer, Handwerkskammer, Diskonto— 
geſellſchaft, Bank für Handel und Gewerbe, Ber— 
giſch-⸗Maͤrkiſche Bank, Konſulate für das König: 
reih Belgien, die Argentinifche Nepublif und vie 
Vereinigten Staaten von Amerila. Unter ven Ver: 
fiherungsgefellihaften ift zu nennen vie Aache— 
ner und Münchener Feuerverſicherungs— 
eſellſchaft (f. d.) und die Aachen-Leipziger 
seuerverfi@sringsgefelticaft (j. Seuervers 
iherung, Tabelle II). 

Verkehrsweſen, Der Verlehr wird vermittelt 
durh die Aachen: Maaitricter Eifenbahn (f. d.), 
die Linien A.-Jülich (28 km), M.:Glavbad: N. 
(59 km), Köln:Herbestbal und die Nebenlinie A.- 
St. Vith (91 km) der Preuß. Staatsbahnen und 
die Güterbahn A.Rote Erde (7 km), die elettrijche 
Aachener Kleinbahn (90 km), welche die Stadt mit 
jämtlihen Vororten und Nachbargemeinden ver: 
bindet, ein Poſtamt erfter Klaſſe und fünf andere 
Poſtanſtalten, ein Telegraphenamt erfter Klafje und 
—— 

ineralquellen. Die Aachener Minerals 
quellen, ſchon zur Römerzeit benußt, gehören zu 
den alkaliſch⸗ muriatiſchen Schmwefeltbermen und kom⸗ 
men ihren Wärmegraden nad den Thermen in den 
Pyrenäen, ihrem Gehalt an Salzen nad denen 
von Wiesbaden und Karlsbad nahe. Sie ent: 
pringen auf dem Übergangsgebirge (Grauwacken⸗ 
chiefer und Kaltitein) * der Stadt und werden 
nach ihrer Lage in die obern und untern geteilt, 
von denen jene ſtärker, wärmer und ſchwefelhaltiger 
find als dieſe (45—56° C.). Von jenen find die vor: 
alichiten: die Kaiſerquelle (55° C.), die, im Kaiſer— 
ad entjpringend, diejes ſowie das Neubad, das 
Bad der Königin von Ungarn und den feit 1827 
eingerichteten Elifenbrunnen (Trintbrunnen) fpeift 
jeit 1865 wird ihr Wafler auch in Flaſchen ver: 
andt), und die Quirinusquelle (50° C.), die in das 

uirinusbad (. Tafel: Bäder II, Fig. 10 u. 11) 
fließt. Zu den untern Quellen gehören die wajler: 
reichſte, das — und das für Unbemittelte 
beſtimmte Comphausbad ſpeiſende Roſenbadquelle 
(47° C.) und die dem Cornelius: und Karlsbad zu: 
v— Gorneliusquelle (45° C.). Nach der Ana: 
gie von Liebig fommen auf 10000 aſſer der 

aiferquelle neben andern — —— Beſtand⸗ 
teilen Kochſalz26,1, ſchwefelſaures Natrium 2,8, ſchwe⸗ 
felſaures Kalium 1,5, kohlenſaures Natrium 6,4 und 
außerdem freie Koblenjäure 5. Die — wirten 
bauptiählih auf das Pfortaderſyſtem und vie 
Schleimhäute und werden gegen Gicht, chroniſchen 
Rheumatismus, — usſchläge und Sta= 
tarrhe, Hämorrhoiden, Leberleiden, Neuralgien, 
Lähmungen, Strofulofe, Syphilis und Metallver: 
grrangen angewandt, und zwar zum Cinatmen, 

rinfen und Baden, zu Douche- und Dampf: 
bävern. Die Badebaſſins find 1,.5—1,50 m tief 
in die Erbe ganz nad altröm. Art gebaut, mit 
Marmor oder Fliefen ausgelleivet und fallen bis 
1", cbm. Bemerkenswert tft die Verwendung von 
Thermaldoucen. A. hat auch kalte Eifenquellen jowie 
Milch- und Moltenkuranftalten. Hauptfammelplas 
der Kurgäfte (jäbrlich über 20000) find die Säulen- 
ballen des Elifenbrunnens mit den — umgebenden 
Promenaden und Gartenanlagen, ſowie das Kur— 
haus. neuerer Zeit hat auch die Winterſaiſon 
* ufſchwung genommen. Die Quellen des 

enachbarten Burticheid (f. d.) haben ähnliche Zus 
fammenfegung, aber höhere Temperatur, — Val. 
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Monbeim, Die Heilquellen von A., Burtſcheid, 
Spaa, Malmedy und Heilftein (Aachen 1829); 
Lerſch, Geihichte des Bades A. (ebd. 1870); derſ., 
4, feine geolog. Berbältnifie u. ſ. w. (ebv. 1875); 
Reumont, Die Thermen von A. und Burtjdeid 
(6. Aufl., ebd. Fra Beißel, Der Aachener Sattel 
und die aus demjelben vorbrechenden Thermal: 
quellen (ebd. 1886); derf., A. ald Kurort (ebd. 1889); 
Fromm, Die Litteratur über die Thermen von A. 
feit der Mitte des 16. Jahrh. (ebd. 1890); Lienen, 
Ropulärer Führer für A.s und Burtſcheids Bäder 
für Kurgäſte (ebd. 1899). 

Bergnügungdorte und Umgebung. Aus 
den parlartigen Umgebungen A.s, unter denen der 
Stadtgarten in Verbindung mit botan, Garten bes 
fonders zu erwähnen ift, erbebt fih im Norden 
der Lousberg (202 m) mit Ausfiht und dem Bel: 
vebere, nahe dabei der Salvatorberg mit der 1887 
auf uraltem Fundamente errichteten roman. Sal: 
vatorfapelle; vor der Stabt das neue Franlken⸗ 
berger Stadtviertel mit der erneuerten Franken⸗ 
burg, dem angeblichen Lieblingsaufenthalte Karla 
d. Gr. und feiner Gemahlin Faftrada. en 
der Zoologiſche Garten mit Anlagen, dicht bei der 
Stadt der Aachener Stabtwald (1300 ha) mit An: 
lagen und Spaziergängen. Yährlid finden auf der 
naben Brander Heide Pferbemettrennen ftatt. 

Gefhihte. A., von den Römern wegen der 

beißen Quellen ua und Aquisgranum, u 
ſcheinlich nad) dem bei den Thermen verehrten Apo 
Granus genannt, war öfterö —— der franlk. 
Könige und gelangte durch die von Karl d. Gr. ver 
liebenen großen Freiheiten zu hohem Glanz. Sie 
bie vorzugsweiſe «bes Heiligen Römischen Neichs 
freie Stadt», auch «Rönigliher Stuhl». Von Lud: 
mwig dem Frommen bis auf Ferdinand J. (813 — 
1531) wurden in A. 37 deutſche Kaiſer und Könige 
getrönt. Rejhäverfammlungen find in A. 17, Bro: 
vinzialtonzilien 11 abgehalten worden. Die Ver: 
legung der Krönungen nah Frankfurt, die Reli: 
aiongitreitigleiten ded 16. und 17. Jahrh., eine 
aroße Feuersbrunſt, die 1656 gegen 4000 Häufer 
einäfcherte, u. a. brachten das einft jo blühende Ge- 
meinwefen in Verfall. 1793 von ven Franzofen 
beiest, fam A. dann durd die Friedensſchlüſſe von 
Campo: Formio und von Lundville an Frankreich 
als Hauptitadt des Depart. Roer; 1815 fiel A. an 
Breußen. infolge des franz. Kontordats von 1801 
wurde A. Sitz eines Bistums, welches aber durch die 
Bulle De salute animarum 1821 wieder eu) ehoben 
wurde. In A. kamen zwei Friedensſchlüſſe (1. Hache: 
ner Friede) zu ftande; auch wurde dafelbit 1818 
der Aachener Kongreß (f. d.) abgehalten. — Vol. 
Quir, Geihichte der Stadt A. (2 Bde., Nahen 
1841); Lorſch, Aachener Nechtsventmäler (Bonn 
1871); Haagen, Geſchichte A.s (2 Bde., Aachen 
1873— 74); Wagner, Beihreibung des Bergreviers 
A. (Bonn 1881); Rhoen, Die Beiejtigungswerte der 
freien Reichsſtadt A. Aachen 1894); Groß, Beiträge 
zur Geichichte des Aachener Reichs (ebv. 1894); 
Schjerning, A. und feine Umgebung (ebd. 1895); 
Vich Aus A.s — (ebd. 1895); Brüning, 
Eine Aachener Chronik 1770—96 (ebd, 1899); St 
ler, Entwidlung der fommunalen Verfafjung und 
Verwaltung der Stadt A. bis zum J. 1450 (Marb. 
101); Zeitihrift des Aachener Geſchichtsvereins 
Aachen 1879 fa.); Aus A.s Vorzeit, Mitteilungen 
des — für Kunde der Aachener Vorzeit (ebd, 
1887 fg.). 


Aachener Friede. Dererfte Friedevon Aachen 
beendete 1668 den Devolutionskrieg (f. d.) Zub: 
wigs XIV. gegen Spanien. Ludwig mußte in dem 
zu achen 2. Mai 1668 unterzeichneten Frieden bie 
greiarafichaft Burgund und die andern eroberten 

nde wieder herausgeben und fich mit einer An: 
= fefter Bläge in Flandern und in Hennegau, wie 

ille, Eharleroi, Zournay, Dudenarde, begnügen. — 
Der zweite A. F. beendete den Öfterreichtichen Erb- 
folgetrieo (f.d.). England und Holland jchloflen 
80. April 1748 einen Präliminarvertrag mit Frank⸗ 
rei ab, worauf 18. Dit. 1748 der Definitivfriebe 
unterzeichnet wurde, dem 23, Dt. Öfterreich beitrat; 
auch Preußen, Sardinien, Spanien und Genua 
fchlofien fi dem Frieden an. Es wurde für Oſter⸗ 
reich die Pragmatiſche Santtion (f. d.), für Preußen 
die Erwerbung Schlefiens, für das Haus Hannover 
die brit. Thronfolge gewäbrleiftet. Der Befisftand 
ber Mächte, wie er vor Ausbruch des Krieges ge: 
weſen, murde im allgemeinen zur Grundlage des 
Prisens beftimmt; doc mußte Oſterreich die ihm 
m Wiener Frieden 1735 für Neapel und Sicilien 
zugeiprodhenen Landſchaften Barma, Piacenza und 
Guaftalla abtreten; fie famen ald eine meitere 
a“ Sekundogenitur in Italien an den Infanten 
on Philipp. Maria Therefia erhielt dafür die von 
—* reich eroberten Niederlande zurüd. — Bol. de 
roglie paix d’Aix-la-Chapelle (Par. 1892). 
chener Kongref, vom 30. Sept. bi821.Nop. 
1818 zu Aaden in Gegenwart der Kaiſer von Ruß- 
land und Öfterreih und des Königs von Preußen 
abgebaltener Kongreß, der erfte derjenigen, burd 
welche die Delle Allianz (f. d.) ihr Syſtem zu be: 
Teitigen ſuchte. Bevollmädtigte waren: Metternich, 
Gaft em Wellington, Hardenberg und Bern- 
torff, Neſſelrode und Kapodiſtrias, von feiten 
rankreichs Richelieu. Dieſer erreichte die ſoforti 
urückziehung des Occupationsheers aus Frank⸗ 
und eine Milderung der zu zahlenden Kriegs⸗ 
entſchadigung; auch wurde 15. Nov. der Beitritt 
Frankreichs zu der Friedenspolitik der vier Mächte 
ausgeſprochen. Durch ein gebeimes Protololl ver: 
pflicteten ſich dieſe zu — 5 — Unterftügung 
für den Fall einer neuen Revolution in Frankreich. 
ud über andere internationale Ange egenbeiten 
Sklavenhandel, Rangorbnung der Diplomatie ꝛc.) 
fam e3 zu wichtigen Beichlüflen. 

Hachener und Münchener Feuerverſiche⸗ 
rungsgefellichaft, 1825 gegründete Attiengejell- 
ſchaft mit dem Siß in —— In Bayern firmiert 
ie Munchener und Aachener Mobiliar: 
Feuerverſicherungsgeſellſchaft. Sie ift die 
einzige deutſche Feuerverſicherungsgeſellſchaft, die 
aufolge einer freiwillig in ihr Statut aufgenomme- 
nen Beftimmung die Hälfte ihres aus dem Berfiche: 
rungsgeſchäft erzielten Gewinns zu gemeinnüßigen 
Zwecken bergiebt. Die Mittel diejes Fonds find ver: 
wendet worden zur Förderung des Feuerlöſchweſens, 
der Yandwirtichaft, fir verwundete und kranke Krie⸗ 
ger, den Nationaldank für Veteranen, zur Linde 
rung von Zandesfalamitäten u. ſ. w. Die für diefe 
Zmwede verwandte Summe beträgt jährlih etwa 
450—500 000 M.; die Summe der dem Fonds feit 
dem Beſtehen der Gefellihaft bis 1902 augeflofenen 
Beträge beläuft fi auf 33226652 M. Seit ihrem 
Beiteben gewährte die Geſellſchaft an Entſchädigun— 
nen 226579429 M. (1902: 10603338 M.). In den 
eriten 15 Jahren nad ihrer Gründung zablte die 
Geſellſchaft keine Dividende, 1840 trat die erite Die 


reich 
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videndenzablung an die Attionäre ein. Die Divi: 
dende betrug in den legten 5 Jahren (1898—1902) 
70—83!/s Proz. auf das eingegzahlte Aktienkapital 
von 600 M. 1899 wurde die Berfiherung gegen 
Einbruchsdiebſtahl als neuer gr einge: 

hrt. Die Verſicherungsſumme am Schluffe des 

. 1902 betrug insgeſamt 10356910586 M., dar: 
unter gegen Einbruchsdiebſtahl 941 705 737 M. 

Wachen : Leipziger Verſicherungögeſell⸗ 
ſchaft, |. Feuerverſicherung (Tabelle I). 

Aachen-Maaſtrichter a ben die von 
der Aachen: Maaftrichter Eifenbabngefellihaft er: 
baute Strede Nahen: Maaftribt: Haflelt (65 km; 
1853 und 1856 eröffnet) und die von ihr gepadhtete 
Strede Haſſelt-Landen (28 km; 1847 und 1839 
eröffnet), 1. Aug. 1867 an die Grand Eentral Belge 
in Brüffel (f. Belgifche Eifenbahnen) übergegangen. 

Hacıden, Häcus, ſ. Aiakos. 

Aahaus, Stadt, 1 Ahaus. 

Bäifche Infel (Ha), ſ. Aia. 

Aal (Muraenidae), eine Gruppe fchlangenför: 
miger, langgeftredter Schlundblaſenfiſche (f. d.) mit 
ſcheinbar nadter, ſchleimiger Haut, denen die Bruft: 
floflen zuweilen, die Bauchflofjen ſtets feblen, wäh— 
rend der gewöhnlich ſpiß zulaufende Körper meift 
von einer einzigen zufammenbängenden, ſenkrechten 

lofje umgeben wird, die vom Rüden zum After 

iuft. Die Haut, in deren Dide Heine, mikroflo: 
piſche Schüppcen fteden oder die völlig nadt it, 
umbüllt ven Heinen Kiemendedel nebjt ven Kiemen- 
ſtrahlen fo, daß ein weiterer Kiemenfad gebildet 
wird, zu dem zwei — Löcher (manchmal auch 
nur eins unter der Kehle) —— urch dieſe Ein: 
—— lonnen die A. ihre Kiemen lange feucht er: 

alten und aufdem Lande fortleben. Hierbergebören 
Flußaal, Meeraal und Muräne (f. diefe Artikel 
und Tafel: Fiſche I, Fig. 3; III, Fig. 4). — 2 
von Linftom, Die Fortpflanzungsgeihichte der N. 

Aalbeck, Seebad, ſ. Binz. (Stuttg. 1900). 

Aalborg (jpr. obl-). 1) Amt in Dänemarl, auf 
der en ütland, hauptfählic das Land zwi— 
ſchen dem Mariager: und dem Limfjord umfaflend 
(f. Karte: Dänemart und Süpfhmweden), hat 
2902 qkm, (1901) 128656 €., 8 Harden, 4 Städte 
und 113 Kirchipiele. — 2) Stift, umfaßt kirchlich 
die Umter Hörring und Thiſted nebft dem Herred 
(Bezirk) Kjär des Amtes A. und der Stadt A. felbft. 
— 3) Hauptftadt des Amtes A. am Süpdufer des 
bier nur etwa 600 m breiten Limfjord, über den (feit 
1865) eine Bonton: und (feit 1879) eine Eifenbabn: 
fettenbrüde führen, und an der Linie Vamdrup— 

ederilshavn der Dän. Staatöbahnen mit mehrern 

mweigbahnen, zum Zeil unregelmäßig und alter: 
tümlich gebaut (bemerkenswert das Hoſpital «Haus 
des Heiligen Geiftes» und «Send Bangs Stein: 
aus»), ift Sik mehrerer Konſulate, eines Biſchofs, 
omwie eines Stiftsamtmanns, der im alten Schloſſe 

alborghus wohnt, und hat (1901) 31457 evang. E. 
drei Pfarrlirhen, eine Kathedral- und eine Navi: 
gationsfhule, Banken, Mujeum und Stiftöbiblio: 
thet (34000 Bände) und iſt Garnifon. Es be: 

bt Fabrikation von Margarine, Branntwein und 

rit, Baummollwaren, Tabak, Gement, Säge: 
müblen, Färbereien, Brauereien, eine elettriiche 
Lichtftation, Schiffbau, Schiffahrt; Handel, befon: 
ders nad England, Norwegen und Schweden, mit 
zablreihen eigenen Schiffen. Der Hafen ift für 
rößere Seeſchiffe zu feicht. Die ehemals bedeutende 
Serinashfiherei im Limfjord bat jeit deſſen Durd- 


bruch (1825) ganz aufgehört. — Schon im 11. Jahrh. 
alt A. ald wichtiger Handelsplatz. In der jog. 

rafenfehde ftürmten 18. Dez. 1534 die Dänen und 
Holfteiner unter Joh. Rankau, Feldherrn Ebri: 
—— III., das von Bauern beſeßte A. Als Wal: 
enſtein 1627 Jütland verwuſtete, wurde A. geplün- 
dert, 1644 und 1657 von den Schweden heimge⸗ 
par Am 10. Juli 1864 überichritten die Preußen 
ei A. den Limfjord. — Bol. Wolff, A. für og nu 
(Aalborg 1883). 

Aalbricke, kleine, gebratene, wie Briden in 
einer Eſſigmarinade eingelegte (See)Aale. 

Aalbrutleiter, eine Vorrichtung, die der aus 
dem Meere im 2 in die Flüſſe aufſteigenden 
Aalbrut — lußaal) die Überwindung von Wehren 
und Waflerfällen möglich madt. Sie beftebt aus 
einer fchräg vom Su des Wehres oder Falles nach 
oben führenden, hölzernen, geraden oder winflig 
gebogenen Rinne, deren Boden in Abftänden mit 
niedrigen Querleijten verjeben und mit grobem Kies 
betreut wird; das untere thalmärt3 gerichtete Ende 
ii trichterförmig ermeitert; vor demjelben werden 

eifigbündel befeftigt. In letztern ſammelt fi die 
Nalbrut, um nachts 3365 

Aalbuch, Teil der Rauhen Alb (f.d.) in Wuürttem⸗ 
berg, liegt zwiſchen Geislingen und dem obern 
Roder und erreicht im Kocherberg 750 m Höhe. 

Aalbutt, Fiſch, ſ. Schollen. 

Aalen. 1) Oberamt im württemb. Jagſtkreis, 
bat 307,32 qkm, (1900) 31573, (1905) 33234 E., 
1 Stadt: und 18 Landgemeinden. — 2) Hanptitadt 
des Oberamtes A., am Fuße der Rauben Alb und 
am Zufammenfluß von Kocher und Aal, in 428m 
Höhe, an den Linien Gannjtatt-Nörblingen und 
Ulm: Mergentheim der Württemb. Staatöbabnen, 
Sik des Oberamtes, eines Amtsgerichts (Land: 

eriht Ellwangen), Zoll: und Grenziteueramtes, 
Dat (1900) 9058 E., darunter 3112 Katholiken, 
rg 10456 E. Bojtamt zweiter Klaſſe, evang. und 
atb. Kirche, Real:, Zatein:, evang. und kath. Volks: 
jmule, gewerbliche Fortbildungsihule, Kranken: 
aus und Schlachthaus, Wafjer: und Gasleitung; 
Fabrikation von Drabhtitiften, Maſchinen, Kaflen: 
(Oranten, Silberwaren, Eifenmöbeln, Bianofortes, 
ichſe, eiie, Seidenpapier, Fayencegeſchirr, Reife: 
artileln; Bierbrauereien, Gerbereien, Färbereien, 
Garndrudereien, Seifenfiedereien; Kram: und Vieb: 
märfte, Gewerbebant, In der Nähe Wafferalfingen 
f. d.) mit Eifenwerfen. — A. wurde 1360 Reichs: 
tadt und fam 23. Nov. 1802 an Württemberg. — 
Vol. Bauer-Röhm, Gefhichte und Beichreibung der 
ehemaligen Reichsſtadt A. (Aalen 1882). 

Aaleſund, j. Aleſund. 

Aalheide, Ebene in Jütland, ſ. Ahlheide. 

Aali vaſcha Mehemed Emin, türk. Staats: 
mann, geb. 1815 zu Konſtantinopel, übernabm, nad: 
dem er 1835—44 erſt ala — dann 
als Botſchafter die Höfe von Wien, Petersburg und 
London kennen gelernt hatte, 1846 die Leitung des 
Auswärtigen Amtes und erbielt 1848 mitdem Range 
eines Muſchir ven Bafcatitel. Seit 1852 verwal⸗ 
tete er ald Walt die Brovinzen Smyrna und Brufia, 
wurde 1854 ald Bräfident des neu errichteten Tanfis 
mat:(Organifations:)Rates nad Konftantinopel zus 
rüdberufen und war feit 1855 mebrmals Großen. 
Als folder vertrat er 1856 die Pforte auf dem Pa: 
rifer Friedenslongreß, konnte jedoch betreffs der in 
dem Frieden beftimmten Cinführung von Reformen 
weder den Mächten noch dem Sultan Abd ul-Mes 


Aalkäſten 


vihid Genüge leiſten. Abd ul⸗Medſchids Nachfol⸗ 
ger Abd ul⸗Aſis ernannte ihn 7. Juni 1861 wieder 
zum Großwefir, und von diefer Zeit an mwechielte 
er mit dem ihm gefinnungsverwandten Fuad Paſcha 
in ven höchſten Staatsämtern ab. Der Mäßigung 
und Feſtigkeit beider gelang es 1866, die Einmiſchung 
der Mächte zu Bunften der aufftändijchen Kreter * 
rüdzumeijen und Griechenland zum Innehalten ſei⸗ 
nerinternationalen Obliegenbeiten zu zwingen. 1869 
nötigte A. P. den Vicelönig von Ägypten zur Aner: 
tennung der türt,Oberhobeit. Er ftarb6. Sept.1871. 
— Bgl. die Biographie in «Unſere Zeit» (1872, I). 

Yalfäjten, |. Flußaal. 

Aall (jpr. obl), Jakob, norweg. Staatömann und 
Schriftſteller, geb. 27. Juli 1773 zu Poxsgrund, ftus 
dierte 1791—95 zu Ropenbagen Theologie, wandte 
ſich bald den Berg air en namentlich der 
Mineralogie und Bergbaufunde zu und be a 
mebrere deutſche Univerfitäten und die Berga 
demie zu Freiberg. Nach der Heimkehr gelangte er 
1799 in den Bejig des Eiſenwerks Näs bei Arendal, 
war 1814 einer der Abgeordneten, die die freie Vers 
fafjung Norwegens annahmen, wurde 1816— 30 
Diederbolt Vollsvertreter für Nebenas und ftarb 
4. Aug. 1844. Sein «&rindringer ſom Bidrag 
til Norges Hiitorie fra 1800 til 1815» (3 Boe., 
Krift. 1844 — 45; 2. Aufl. 1858—59) ift_ für 
die Entſtehungsgeſchichte der norweg. —ãA 
wichtig. Er überjegte auch Snorre Sturluſons 
«Heimätringla» (3 Bde., Krift. 1838—39) und gab 
1833—36 die nationalöfonomijche und polit. Zeit: 
ihrift «Nutid og Fortid» heraus, — Sein Bruder 
Niels N., geb. 1. Dez. 1769 zu Porsarund, ließ 
ih ald Kaufmann in Stien nieder. m März 1814 
ins Minifterium berufen, übernahm er das Departe: 
ment bes Handel und Zollweſens, trat aber, nad: 
dem 20. Dit. 1814 vom Storthing die Vereinigu 
mit Schweden bejchlofjen worden war, in das Pri- 
vatleben zurüd. Cr lebte zu Stien, dann auf 
feinem Landſitze Ulefos und jtarb 23. Dit. 1854. 

AA.LL.M., Ublürzung für Artium libera- 
lium Magister, d.i. Magifter der freien Künfte. 
Dasſelbe bedeutet AA. M. 


Aalmolche (Amphiumidae), langgeitredte, 
ihlangenäbnlihe Lurde in den Flüſſen und 
Sümpfen des ſudl. Nordameriklas, der Ordnung der 


Cryptobranchiata (j.d.) angebörend. Sie erinnern 
in ihrer Körperform an die Yale, beſonders da die 
4 Heinen, wenig auögebilveten, in 2 oder 8 Zehen 
endigenden Gliedmaßen faum wahrnehmbar find, 
bejigen eine, mit durchjichtiger Haut überzogene 
und daber von außen wahrnehmbare Augen und 
einen breiten, mit einer Hautflofie „gelfumten 
Schwanz. Sie ſchwimmen gewandt im Waller nad 
Art der Yale, wühlen fi auch gern in den Schlamm 
ein und können längere Zeit im Trodnen aushalten. 
Sie werden von einheimischen Fifhern mit Unrecht 
für giftig gebalten. — didactylum L. 
mit 2, Amphiuma tridactylum Owe. (. Tafel: Uro: 
delen, Fig. 2) mit 8 Zehen, beide von faſt Meter: 
länge, find die Hauptvertreter. 

Yalmutter (Zoarces viviparus L.), ein etwa 
% cm langer, auf dem Rüden dunlelgefledter 
Stadeljlofier ver Nord» und Ditjee, mit fchleimiger 
daut, in der einzelne feine Schuppen verjtedt find, 
tegelförmigen Zähnen, verkümmerten dreiſtrahligen 


an die Kehle gerüdten —— und um den M 


Dinterlörper herumgehender zuſammenhängender 
zloſſe. Ergebört zur Familie der Schleimfiſche (f.d.) 


— Aarau ur 


und ift unter den Knochenfiſchen der deutfchen Ges 
wäjler der einzige, der nachweislich —— Junge 
ebiert, die Rs in einem aufgetriebenen Zeile der 
ileiter entwideln. Das Sleih ift unfhmadhaft. 
Die Knochen werden beim Kochen grün. 
Halquappe, Fiſch, f. Aalraupe. 
Halraupe, Nalrutte, Male ale 
Nr vulgaris Cuv.), ein zur Familie der Sche 
ſche (f. 2) gebrende ifh mit breitem, plattges 
brüdtem Kopfe, an deſſen Kinn ein Bärtchen ſißt, 
braun und gelb marmoriertem Leibe, ſehr Heinen 
Schuppen, zwei Rüdenflofien, Schwanz: und After: 
fo e, großen ——— und an der Kehle ſihenden 
leinen Bauchfloſſen. Der weite Rachen ift mit bür- 


—— Zähnen beſetzt. Die A. wird bis 1 m 
ng und 7,5 kg ſchwer. Sie findet fih in ganz 
Mitteleuropa und Mittelafien in Haren Gewäſſern, 


in der Schweiz bis zu einer De von 1850 m über 
dem Meere (Engitlenfee), und ijt ein Raubfifch, der 
am Boden ag und gern den Laich anderer 
iſche frißt. an fängt fie meift in Neken und 
ujen, weniger mit der Grundangel, Im Mittel: 
alter galt die U. ihreö weißen, zarten und doch 
feften Fleiſches wegen für ven beiten Sic ber 
Schweizer Seen und wurde felbjt der Forelle vorge 
Be Die große, zarte Leber wird an einigen 
rten äbnlie wie die Gänfeleber (von Fein— 
ihmedern wird fie diefer vorgezogen) zu Paſteten 
verarbeitet, troß der vielen Eingemweidewürmer, 
die ald weiße, oft erbjengroße Punlte erjcheinen. 
Das Leberfett, Aalruttenöl, wurde früher ala 
Heilmittel gebraudt. In Süßwafleraquarien hält 
id die A. gut, doch muß man fich hüten, fie mit 
inern Fiſchen — en. 

Aalrutte, Aalruttenöl, ſ. Aalraupe. 

Aalft, Stadt in Belgien, |. —* (Pferden. 

Halftrich, der Rüdenftreifen bei Rindern und 

Aaltierchen, Alchen, ſ. Haarwürmer. 

Aalwels oder Sharmut (Clarias anguillaris 
Günth.), ein bi3 1 m langer Wels, der im Nil lebt. 

Ham, norweg. Flüffigteitämaß, f. Ohm. 

A > Te — ſuh Ort 

0.0. O., tzung für «am angeführten ırten. 

Aar, Bogel, foviel wie Adler. 

Yar, Fluß, |. Aare. 

Harabi Paſcha, f. Arabi Paſcha. 

Aarau. 1) rg im ſchweiz. Kanton Aargau, 
bat (1900) 23345 E., darunter 2334 Ratholiten und 
26 Israeliten, in 13 Gemeinden, — 2) Hauptftabt 
des Bezirt3 A., in 368m Höhe, 
in frudtbarem Thale zwiſchen 
dem Jura und den legten Höhen- 
m der ſchweiz. Hochebene, 
rechts von der Aare, über die eine 
Rettenbrüde führt, an den Li⸗ 
nien A.-Rotbireuz (47km) und 
Olten⸗A. (13 km) der Schweiz. 
Gentralbabn, A.:Zürich (49 km) 
und A.:Wettingen (29 km) der 
Nordoftbahn, ift Sik der Direltion eines — —— 

en 





und bat (1900) 7831 E., darunter 1776 Katholi 

und 17 Söraeliten. Erwähnenswert find die alte 
von Proteftanten und Altkatholiten benugte Pfarr: 
kirche, die neue kath. Kirche, das Negierungsgebäude 
mitdem Saale ded Großen Rates, der eine Samm: 
fung mittelalterliher Glasmalereien aus dem Rlofter 
uri, die reichhaltige Kantonsbibliothet (80000 
Bände) und zahlreiche für die Schweizergeichicte 
wichtige Handfriften enthält; das an den alten 
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Turm Rore angebaute ftäptifche Rathaus, Zeug: 
us, anfehnliche Kaferne, neues Schulhaus, neues 
oftgebäude, Dentmal Zſchokles (von Lanz, 1894); 
antonsſchule mit naturhiſtor. Sammlungen, höhere 
adchenſchule mit Lehrerinnenſeminar, 11 Volls⸗ 

und eine ——— Sammlung von Alter⸗ 

tümern aus Vindoniſſa, ethnolo — 
ferner giebt es Reitſchulen, Turnhallen, Taubs 
ftummeninftitut, 5 Banken und Sparkaſſen, Kan⸗ 
tonal⸗Krankenanſtalt, HE — Bedeutend iſt 
die rei von Seidenjtoffen, Baumwoll-, 
Schub:, Trikot: und Konfektionswaren, Gemwehren, 
chem. Farben, Cement, phyſik. und mathem. Inſtru⸗ 
menten (Reißzeuge). Weiter hat die Stabt eine 
berühmte Gloden: und Ranonengießerei, Kon—⸗ 
truftionsmwerfitätte der internationalen Gefell- 
haft für Bergbahnen, mehrere Buchdrudereien 
und litbogr. Anftalten, Bierbrauereien, Müblen, 
ſowie 8 befuchte De und Viehmärkte. Nördlich von 
der Stadt die Wafferfluh (869 m), nordöſtlich die 

Gislifluh (774 m). — Um die uralte Burg Rore 

erhob ſich allmählich die Stadt, die fhon 920 ala um⸗ 

mauerter Ort erwähnt wird, fpäter an die Grafen 
von Habsburg fam und bis zur Eroberung durch 
die Berner (1415) habsburgiſch blieb. Am 9. und 

11. Aug. 1712 wurde in A. der den Toggenburger 

Krieg beendende Friede geſchloſſen. A. war bernijches 

Municipalftäptchen bis 1798, wurde hierauf Siß der 

helvet. Einheitsregierung, 1808 aber, als ſich vertan: 

ton Yargau (f. d.) bildete, deflen Hauptort. — Bol. 

Urkundenbud der Stadt A., bg. von Boos (Aarau 

1880); Chronit der Stadt A. bis 1820 (ebd. 1881); 

Das Stadtredht von N., bg. von Merz (ebv. 1898); 

Müblberg, Der Boden von N. (ebd. 1896). 

arberg. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, 
bat (1900) 17424 E., darunter 134 Ratholiten und 

83 Israeliten, in 12 Gemeinden. — 2) Hauptitadt 

des Bezirks A, in 455 m Höbe, auf einer Inſel der 

Aare, die ſich bier ſeit 1879 in die alte und in die 

mweftlich durch den Hagnedfanal dem Bieler See zu⸗ 

fließende neue Aare teilt, an der Linie Luzern-Lyß 

der YJura-Simplon:Gentralbahn, hat (1900) 1880 

meift prot. E. (30 Söraeliten), drei Brüden; Ei: 

arrenfabrifation, bedeutende Sahrmärtte. An der 

Stelle der alten 1419 abgebrannten Burg der Gra— 

fen von A., von denen die Stadt 1307 an Bern 

verlauft wurde, ſteht die Kirche und das Schloß 
der bernifchen Amtleute. Als ——— nr 
rerer wichtiger Landſtraßen batte A. früher ſehr le 
baften Verkehr. 

Harburg, Kreisitadt im Bezirk Zofingen des 
jhweiz. Kantons Nargau, in 401 m Höbe, rechts 
von der Aare, über die eine 64m lange Drabtbrüde 
führt, unweit der Mündung der MWigaer, an den 
Linien Bafel:Bern und Baſel-Luzern (Station W.: 
ae der Schweiz. Centralbahn, hat (1900) 
2300 E., darunter 199 Katholiken und 2 Söraeli: 
ten, eine jtattliche Kirche, Bezirksfchule, Knaben: und 
Mäpdchenpenfionat; Baumwollipinnerei und :Mebe: 
rei, —— Hemdenfabrikation, Sägewerke, 
Holz⸗ und Weinhandel. Die Stadt wird von der an 
Stelle der alten Burg der Freiherren von A. im 
17. Jahrh. von der Berner Regierung erbauten 
Feſtung überragt. — Bis 1798 hielt auf der Feſtung 
der bernijche Landvogt des Amtes A. Hof, dann 
diente fie als Arjenal, Gefängnis und zu indus 
ftriellen Zweden, jest iſt fie — 

Aare (Aar). 1) Der größte ſchweiz. Nebenfluß 
des Rheins, entipringt 2260 m hoch im Oberaar: 


gletſcher (f. Aargleticher), bald durch den Abfluß 
des Unteraargletichers verftärkt. —— mit 
dem linkerſeits herbeieilenden Arlenbach durchfließt 
die A., die Berner Alpen von dem Dammaitode 
trennend, ald wildes Bergmwajler das Dberhasli, in 
dem fie ven Handedfall (f. d.) bildet. Durd eine 
male, nu Felsſchlucht ergieht fie nd in das bei 
Reiringen beginnende untere Haslithal und ift von 
* bis zur Mündung in den Brienzer See kanali— 
tert. Oberhalb Interlaten verläßt fie ven See, um 
durd das von den Schwemmmaſſen ber Lütichine 
(f. d.) gebildete Bödeli aljobald dem Thuner See zu: 
zufließen. Im Brienzer lagert fie ihr Gefchiebe 
ab und tritt bei Thun als Harer Strom aus dem 
Thuner See, um die Moränen: und Molaffeland: 
haft der ſchweiz. Hochebene zu durchfchneiden. Bei 
ın befchreibt der Fluß bedeutende Krümmungen 
und wendet fi dann nad en: lints empfängt 
er die Saane, hierauf die Zihl und folgt dann der 
Richtung des Juras. Da die Ufer der A. auf diefer 
Strede häufig Uberſchwemmungen ausgefeht find, 
wurde ein Teil des —* von Aarberg aus durch 
den Hagneckkanal in den Bieler See abgeleitet. Unter⸗ 
ri Solothurn empfängt die A. rechts die Emme, 
päter bei Yarburg die Wigger, unterhalb Aarau 
die Suhr, dann die Hallmyler Aa (aus dem Hall: 
wyler See), unterhalb Brugg die Reuß, 1 km weiter 
die Limmat und mündet bei Koblenz im Kanton 
Aargau, gegenüber Waldshut, von links in den 
Rhein. Obgleich der Abſtand der Quelle von der 
Mündung in Luftlinie nur 120 km beträgt, mißt 
doch wegen der mannigfahen Krümmungen die 
Länge des Aarlaufs 280 km. Bom Abfluß des 
Unteraargletichers bis zur Mündung (315 m Höhe) 
beträgt das Gefälle 1562 m. Schiffbar wird der 
Strom, der an feiner Mündung breiter ift als dort 
der Rhein, erft von Unterjeen aus, jedoch nur für 
Floße und Heinere Schiffe. Das Flußgebiet der A. 
umfaßt 17615 qkm, mebr al3 zwei Fünftel der gan: 
gen Schweiz. — 2) N., ein Heiner Nebenfluß der 
Lahn im preuß. ng ver Wiesbaden. — 3) Fluß 
im preus. Neg.:Bez. Koblenz, richtiger Ahr (f. d.). 
Aareſtrup (jpr. obre-), Karl Ludwig Emil, dän. 
Dichter, geb. 4. Dez. 1800 zu Kopenhagen, ftarb 
20. Juli 1856 als Brovinzialarzt zu Odenſe. Seine 
umeilen jtarf finnlihen «Digte» (1838) und «Efter: 
adte Digte» (1863) zeigen den Einfluß von Heine 
und Moore und feinen Landsleuten Öblenjcläger 
und Wintber; einige find ins Deutjche überjekt von 
Emil Bennett in «Dania» (Lpz. 1841). Geſamtaus⸗ 
gabe (4Samlede Digte», 1877) von Liebenberg, mit 
Gharalteriftit A.s von Brandes. 
Yargan, der 16. Kanton der ſchweiz. Eid: 
genoſſenſchaft (f. Karte: Die Schweiz), ift ein im 
Norden durh den Nhein vom 


ga & Großherzogtum Baden geſchiede⸗ 







FEN nes, auf den übrigen Seiten von 

. 4 den Kantonen Bajel:Land, Solo: 
_ 7 tburn, Bern, Luzern, Zug und 

4 Zürich begrenztes Hügelland mit 
1404,ı qkm Flächeninhalt. Den 
Süden und Südoften des Kan— 
tons nehmen die breiten Molafle: 
rüden der ſchweiz. Hochebene (Lin: 
denberg 869 m) ein, zwischen denen ſich die Thäler 
der MWigaer, der Suhr, der Hallmyler Ya, der Reuß 
und der Sinımat in das weite Marethal binabjenten. 
Durch den Norden zieben ſich die Kalltetten des 
Juras (Mafjerflub 869 m, Gisliflub 774 m) und 


Yargau y 


xchtes Zafelland gegen den Rhein hinab, dem die 
üjle und Bäche der nörbl. Abdahung meift un: 
mittelbar zufließen, fo die Siffeln aus dem Frick⸗ 
tbale und der Mölinbab. Sämtliche Gemäfler ge: 
— um Stromgebiet des Rheins, der * den 
uptäuß des Kantons, die Nare (f.d.), aufnimmt; 
fie teilt den Kanton in ihrem jübmweit:norböftl. 
Zaufe in zwei Teile, deren Boden und Bewohner 
einen entlih verjchiedenen Charakter zeigen. 
Außer mehrern ſchwachern Mineralquellen befigt 
der Kanton zwei der berühmteften ver Schweiz, die 
Schmwefeltbermen von Baden (ſ. d.) und Schinznach 
$ d.), ferner die Bitterwafler von Mülligen und 
— die Jodquelle von Wildegg endlich 
Salinen zu Kaiſeraugſt, Rheinfelden und Ryburg. 
Die Bevölkerung tft deutſchen Stammes und 
deutſcher Zunge und beträgt (1900) 206498 E. 
(Wohnbevölkerung). Der Mutterfpradhe nah find 
203071 Deutfche, 819 Franzoſen und 2415 Italiener. 
Der Kanton zerfällt in die 11 Bezirke: 


hu ſich als ein von zahlreichen Querthälern durch⸗ 
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Land: und Forſtwirtſchaft. Der A. ift, mit 
Ausnahme einiger Jurathäler, namentlih um den 
Böpberg, außerordentlich fruchtbar. Wein wird 

tiählih in den Flußthälern gebaut; die ger 
hästejten Sorten find der Goldwändler von Baden 
und ber rote Mettinger; der jährliche Ertrag beläuft 
ſich durchſchnittlich auf 8000 hl im Werte von über 
23 Mill. Fes. Von dem Areal find 1341,3 qkm, 
d.i. 95,56 Proz., produftives Land: 451 qkm s 
dungen, 28 qkm Nebland, 863 F Ader:, Gar: 
ten:, Wieſen⸗ und Meideland. Der Viehſtand be: 
trägt (1901) 4942 Pferde, 82268 Stüd Rindvieh, 
26627 Schweine, 563 Schafe, 13512 Ziegen und 
18121 Bienenjtöde. Der Wert der Käje und Butter: 
produftion beträgt jährlich etwa 2,5—3 Mill. Frs. 

Die Fiſcherei iſt namentlih am Rhein (Rhein: 
felden und Laufenburg) von Belang. 
_Bergbau. Die Pas liefert vorzügliche 
Sanpjteine, ver Jura Hall, Gips und Mabalter, die 
Salzwerte (im Befise einer Altiengejellihaft, vie 
jährlich 45000 Frs. und den Bedarf an Kochſalz für 
den Kanton abzugeben hat) liefern 23000 t Sal. 

Die Induftrie war (1895) vertreten durch 381 
ek mit 17139 (8361 männl., 8778 weibl.) 

rbeitern und 10943 Pferdeſtärlen, davon 2814 
buch Dampf:, 55 durch Gas:, 218 dur Petro- 
leum- und 725 durd Eleltromotoren erzeugt. Die 
Zahl der legtern ift bedeutend im Wachen begriffen, 
da der Kanton reich an Fluſſen ift. Bon den Arbei: 
tern entfielen 1888 auf die Baummollinpujtrie 5732, 
auf die Seideninduftrie 4132, auf die Stroh: und 
Rosbaarinduftrie 2931, auf die Tabakinduftrie 
2425 und auf die Stridereiindujtrie 1742, außer den 
in der Hausinduftrie beibäftigten rauen und flin- 


dern (in der Strobflechterei allein etwa 10000 Per: 
fonen). Den Geld: und Kreditverkehr vermitteln 
49 Geldinititute, davon 6 Banken, 43 Spartaflen; 
drei der Banken vermitteln ebenfalls den Sparer: 
tehr. 14 Inſtitute find Altiengejellihaften, 20 Ge- 
noſſenſchaften. Einjchließlic der Fabrik: und Schul: 
ſparkaſſen dienen 46 ans dem Sparerlehr. 

Verkehrswege. A. batein reihentwideltes Sy: 
ftem guter Fahrſtraßen (503 km Staatd:, 742 km Ge: 
meinbdeftraßen), darunter die Jurapaßftraßen über 
die Staffelegg (624 m) und den Böhberg (574 m), 
und ein ausgedebntes Eiſenbahnneß (etwa 800 km), 
das größtenteild den Schweiz. Bundesbahnen ge: 
bört. Die Rheinfhiffahrt wird durd die Strudel 
von Rheinfelden und Laufenburg beeinträchtigt, 
jevob find Aare, Reuß und Limmat in ihrem un: 
tern Laufe ibifibar; der Hallmyler See wirb von 
Dampfbooten befahren. 

Verfaffung und Verwaltung. Der Große 
Rat, je 1 Mitglied auf 1100 E, ift velepgehene, der 
Regierungsrat, 7 Mitglieder, deren Präſident den 
Titel Landammann führt, vollziehende Behörde; 
jener wird vom Volke in 50 Wahlkreiſen, diefer vom 
Großen Rate auf je 4 Jahre — Das Refe⸗ 
rendum (f. d.) ift für Geſetze, Verträge und Konkor— 
date und für folde Finanzbeſchlüſſe obligatorifc, 
die für ein VBerwaltungsjabr den Bezug von mehr 
als einer halben direlten Staatsjteuer anordnen. 
Zur Initiative find 5000 ſtimmberechtigte Rage: 
notwendig. In adminijtrativer Hinficht zerfällt 
der Kanton in 11 Bezirke (f. oben) unter je einem 
Bezirlsamtmann. Jede Gemeinde befigt einen Ge: 
meinderat unter einem Gemeindeammann, jeder 
Großratswahlkreis einen Friedensrichter und jeder 
Bezirk ein Bezitlsgericht. Höchſte Inftanz ift das 
aus 9 Mitgliedern beftebende Obergericht, das als 
Kaſſationshof und in Kriminalfällen, event. unter 
Bund von Geſchworenen, ald Kriminalgericht 

ngiert. Die Staatdrehnung ergab für 1902: 
3,094 Mill. Frs. Einnahmen, darunter als Ertrag 
des Staatsgutes O, xsess und an Negalien, Abgaben 
und Staatäjteuer 1,7865 Mill. F s. jene 3,106 Mill. 
Frs. Ausgaben, darunter für Erziehungs: und 

nterrichtägmwede 921 000 Frd. Das Staatövermö: 
en betrug 22,308 Mill. Frs., davon 21,026 abträg: 
ich; die Schulden 2,302 Mil. Frs. In militär. Be 
ziehung bildet der A. mit Bafel-Stadt, Bajel-Land 
und Solothurn den Stammbezirk der 5. Divifion, 
welche einen Beſtandteil des II. Armeelorps bildet, 
Bei Beitellung des Negierungsrats ift die Minder: 
beit zu berüdjichtigen. Die Konfeſſionen oronen 
ihre Angelegenbeiten felbjtändig unter Aufficht des 
Staated, Die vom Staat anerlannten chriſtl. Kon: 
feffionen und die ſich ihnen anſchließenden freien 
Genoſſenſchaften wählen zu dem Zwed eigene, aus 
Geiftliben und Laien beitebende Organe (Synoden). 
Die kath. Gemeinden gebören zum refonftruierten 
Bistum Bajel. 

Offentliche Anjtalten. Neben den obligato- 
riſchen Primärſchulen beiteben 30 Bezirkäfchulen, 
in Marau eine Kantonsſchule mit 4 Gomnaftal:, 
3 Handels: und 4 Gewerbeſchulklaſſen, ein Lehre: 
rinnenjeminar und ein QTöcterinftitut, in Wet: 
tingen ein Schullehrerjeminar; Kantonsipital in 
Aarau, rrenbeilanftalt in Königsfelden, —— 
anſtalt in Lenzburg und Zwangserziehungsanſtalt 
in Harburg. 

Das Wappen (f. oben) iſt ein in die Länge 
neteilter Schild; in der linken (blauen) Hälfte drei 
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ilberne Sterne, in der rechten (ſchwarzen) ein fil- 
ern geichlängelter Fluß (die Aare). 

Se ihte. Die Kultur des Landes an der 
untern Ware, das im Mittelalter auch die heu— 
tigen Rantone Quzern, Unterwalden und Stüde 
von Bern, Solothurn u. f. w. umfaßte, reicht bis 
ins Altertum hinauf; bei Windiſch, unmeit der 
Reußmündung, lag die große helvet.sröm. Ortſchaft 
Vindoniſſa; die Thermen von Baden find fchon bei 
Zacituß erwähnt, Mit den andern Ländern der 
jegigen deutſchen Schweiz fam der A. am Ende des 
5. Jahrh. als Beitandteil von Alamannien unter 
fränt. Herrfhaft. Im Bertrage von Verdun 843 fiel 
der A. weitlich von der Aare an Lothar, das Land dit: 
Lich vom Fluſſe an Ludwig den Deutfchen. Bei der Tei: 
(ung Helvetiens ehren .. und Deutichland 
888 blieb ver A. beilegterm, Die mädhtigften Herren 
des Landes waren die Grafen von Lenzburg und 
Kiburg, fpäter die Habsburger. Seit nfang des 
13. Jahrh. ſtand faſt der ganze A. unter habsburg. 
derrihaft, wurde 1415 von den Eidgenoſſen ein: 
—— und in der Weiſe geteilt, daß das Land 

is an die Reuß an Bern, der Süden an Luzern 
tam, die Grafihaft Baden und die «Freien Imtern» 
in eine gemeine errihaft» umgewandelt wurden, 
Das Fridthal und Rheinfelden dagegen blieben bei 
Habsburg-Öfterreih. Bern führte 1528 in feinem 
Teile die Reformation ein; die andern Gebiete 
blieben katholiſch. Infolge des Einbruchs ber 
anzofen 1798 wurde der U. aus feinem Unter: 
enverhältnis befreit und bildete nun die Kan: 
tone A. und Baden der Helvetifhen Republit. 
Durh die Mediationsalte Napoleons L. und die 
Einverleibung des Frickthals entjtand 1803 ber 
beutige paritätiihe Kanton A. mit repräfentativ: 
demofratifher Verfaſſung, die fih nah Napoleons 
Sturz in eine mebr ariftofratifche verwandelte. Die 
wachfende Unzufriedenheit trieb nad der franz. 
Zulirevolution 1830 das Volt zur Erhebung (Volls⸗ 
verjammlung zu Wohlenswil 7. Nov.) und zu einem 
unblutigen Aufitande, infolgedejien die freifinnigere 
Verfaſſung von 1831 zu ftande fam. Die von der 
Regierung verfuchte Durchführung der Beichlüfle 
der Badener Konferenz (j. Schweiz) gegen die Über: 
griffe der kath. Hierarchie führte im Nov. 1835 
zu einem Aufitande der freien Umter, der ſchnell 
und ohne Blutvergießen unterdrüdt werden konnte. 
Ernſtere Wirren verurfachte die 5. Jan. 1841 an: 
enommene Berfafjungsrevifion, die ftatt der bis: 
— Gleichberechtigung beider — in 
den Behörden den Grundſatß des Verhältniſſes 
nah der Vollkszahl aufftellte. Unzufrieven mit 
biefer — und gehetzt von den Klöftern, 
erhob ji das Volk der freien Amter und des Be: 
zirls Baden, wurde aber 11. Jan. zu Bilmergen 
geihlagen und zerſtreut. Unter dem Cindrude 
biefer Ereigniſſe beihloß der Große Rat auf An: 
trag von Auguftin Keller 13. Jan. die Aufhebung 
fämtliher Kloͤſter und die Einziehung ihrer Güter. 
Ein Zeil der kath. Stände, unter Einmifhung 
des päpftl. Stuhls und Oſterreichs, erhob dagegen 
als gegen eine Verlegung der ſchweiz. Bundesalte 
Widerſpruch (Hargauifher Klofterftreit). 
Am 31. Aug. 1843, nachdem die aargauiiche Res 
gierung die Miederherftellung der vier Nonnen: 
löjter — erllärte ſich endlich die Mehr— 
gi der Stände auf der Tagjasung für befriedigt. 
ie Minderheit protejtierte, und die aargauiiche 
Klofteraufbebung ſamt der Jefuitenberufung Lu: 


Aargletſcher — Aarhus 


zerns und den Freiſcharenzügen gaben die Haupt: 
motive ab zur Stiftung des Sonderbundes der 
fieben kath. Stände (f. Schweiz). Die Staatäver: 
fafjung des Kantons A. wurde 1852, 1862, 1870 
und 1876 revidiert. Einen Triumph errang Die 
ultramontane Bartei durch Abberufung des Gro: 
Ben Rats (27. Juli 1862), der durch ein Gefeg die 
bürgerliche Gleichſtellung der im Kanton anfäf gen 
Israeliten mit den Ehriften bejtimmt hatte. Der 
neue Große Rat änderte das —— Geſetz zwar 
pen ab, gewährte aber doc auf Verlangen der 
undesverjammlung im Aug. 1863 den Israeliten 
freie Niederlajjung und die polit. Rechte in eidge— 
nöfjishen und kantonalen Angelegenheiten. Wich: 
tig war eine Berfafjungsänderung von 1870, welche 
mit dem Gejeßed: und Finanzreferendum die reine 
Demokratie einführte. Doch wurde infolge einer 
Verftändigung der Freifinnigen und der Katholiic: 
Konjervativen 1885 das Finanzreferendum etwas 
beichränft und im übrigen der Schwerpuntt der 
Staatspolitif auf die vollswirtſchaftlichen und jo: 
cialen Fragen ge * 
Bol. Bronner, Der A. hiſtoriſch, geographiſch, 
tatirtifch — (2 Boe., Et. Gallen 1844— 
45); %. Müller, Der Kanton A. Seine politifche, 
Rechts⸗, Kultur: und Sittengefhichte (2 Vpe., Zür. 
1870— 72); Rochholz, Nargauer Weistümer (Marau 
et Argovia, Jahresſchrift der Hiltorifchen 
Gefellihaft des Kantons N. (ebd. 1860 fg.); Schu: 
mann, Aargauiſche Schriftiteller (ebd. 1888 1): 
Aargauer Statijtijche —— N vom lan: 
tonalen Statiftiihen Bureau; Merz, Die Rechts: 
quellen des Kantons A. (Bd. 1, Aarau 1895); Ams⸗ 
ler, Allgem. Bürgerl. Geſetzbuch für den Kanton U. 
ebd. 1898) ; Heierli, Die arhäol. Karte des Kantons 
.(ebd. 1899); Vofer, Der Kanton A. (Baden 1903). 
Yargleticher, Eisftröme im Urfprunggebiete 
des Haslithbald, an der Nord: und Dftfeite des 
Finiteraarbornitodes., Der Unteraargleticher 
entitehbt aus der Bereinigung des Lauteraar: 
und Finfteraargletfchers, die beide am Schred: 
born entipringen; er ift einer der größten und läng- 
iten alpinen Eisftröme mit einer Gejamtfläce 
von (1879) 39 qkm und einer Gefamtlänge von 
16,7 km, wird an Länge nur von dem Aletiholet: 
ſcher, an Größe von diefem, dem Gornergleticer, 
der Mer de Glace und dem Vieſchergletſcher über: 
trojjen und endigt 1879 m ü.d. M. — Der Ober: 
aargletſcher (10,4qkm) iſt 7 km lang *— 
am Oberaarhorn und endet in 2243 m Höhe. Ihm ent⸗ 
— die Aare, die den Ku de3 Unteraarglet: 
ers aufnimmt. (S. Tafel: Gletſcher II, Fie. 3.) 
Marhus (jpr. obr-). 1) Amt in Dänemart (f. d. 
nebjt Starte), hat 2484 qkm, (1901) 186440 E., 12 
Harden, 4 Städte und 128 
—— und begreift den 
fruchtbarſten und ſchoͤnſten Teil 
des öftl. Jutlands. — 2) Stift, 
umfaßt die Umter U. und 
Randers und Teile der Um— 
ter Biborg, Beile, Holbäl. — 
3) Hauptitadt des Amtes A., an 
einer Bucht des Kattegat und 
v an den Linien Vamdrup⸗Fre⸗ 
derilshavn, A.Ryomgaard-⸗Grenaa (66,8 km) und 
A.:Hovhaun der Hads-Ning⸗Herreders⸗Eiſenbahn 
der Dän. Staatsbahnen, in fruchtbarer, im N. und 
©. von bewaldeten Hügeln umfränzter Gbene, iſt 
Sik mebrerer Konſulate, eines evang. Biſchoſs und 





Aarlen — Aaskäfer 


bat (1901) 51814 E., eine got. Domkirche (etwa 
1200 begonnen) und 3 andere Pfarrkirchen, Kathe⸗ 
pralfchule, Mufeum, Banten; Schiffbau, Bier: 
brauerei und Brennerei, Maſchinen⸗, Gußwaren⸗ 
und Holzwarenfabriten, Baummwollmanufaltur, Ta: 
bat-, Öl: und entfabriten, Schweineſchlächterei, 
bedeutenden Handel und einen geräumigen, durch 
Molen geihüsten Hafen von 6—7 m Tiefe. Durch 
regelmäßige Dampfſchiffahrt ift A. mit —— 
KRallundborg, Lübeck, Hamburg, Newcaſtle und eith 
verbunden. Im MR. des Hafens f durch ſog. Kuſten⸗ 
betleidung dem Meere eine anſehnliche Strecke Lan⸗ 
des abgewonnen. — A., eine der älteſten Städte 
Dänemarks, erhielt eine der erſten chriſtl. Kirchen 
im Lande und 948 einen Biſchof. Bei A. ſchlug der 
preuß. General Hirſchfeld 31. Mai 1849 die Dänen 
unter eral Rye. — Bol. Hüberg, Et Blik paa 
Staden A. (Kopenh. 1837); Elaufen, A. og Omegn 
(ebd. 1899). 

Aarlen, ver vläm. Name der Sicdt Arlon. 

Yard (fpr. obrö), Inſel im Kleinen Belt, zum 
Kreis Habdersleben der preuß. Provinz Schleswig: 

olftein gebörig, iftnurdurd den 1 km breiten Aard⸗ 
und vom Feſtlande getrennt, nit gan; 4 km 

ng, etwa 2°, km breit, ziemlich fruhtbar und 
trägt das —— Yardbye. 
aron (bebr. Aharon, «ber Erleuchteter), älte: 
ter Bruder Mojes’, Sohn Amrams und der Joche⸗ 
bed, aus dem Stamme Levi. In der elohijtifchen 
Überlieferung des Pentateuchs (}.d.) erſcheint er ald 
Moſes' Gehilfe. Auf Verlangen des über Moſes 
Ausbleiben auf dem Sinai — Volls 
fertigte er das Goldene Kalb. ch der jüngiten 
Schicht des Pentateuchs wird er ald Hoberprieiter 
eingejegt mit der Beitimmung, dieſes Amt auf feine 
Nachkommen zu vererben (f. Levi). Er joll auf der 
Wanderung gejtorben und auf dem Berge Hor be: 
graben fein. Sein dritter Sohn Eleajar folgte ihm 
in der Würde eines Hohenprieiters. 

Yaronsitab, Harondftärke, Harondwur: 
sel, j. Arum. 

Aarwaugen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Bern, hat 153,7 qkm und (1900) 26808 meiſt deutjche 
G,, darunter 491 Ratholiten und 41 Israeliten. — 
2) Dorf und Hauptort des Bezirks U., an der Aar, 

je 1000) 1793 prot. E. Poſt, Telegraph, prot. 

irhe mit alten Glasmalereien, altes Schloß, iept 
Gerichtögebäude, neues Schulhaus; Aderbau, Vieh⸗ 
zucht, 3 r⸗ und Viehmärkte. 

Aas, Bezeichnung der in Fäulnis oder Verweſung 
begriffenen Leichen, namentlich der Tiere. Da die 
ungsprodufte für die Umgebung läjtig und 

geiunpheitögefährlic find, iſt es 
taufgaben der Geſundheitspolizei, für 
ejeitigung des A. zu forgen. Dieje be: 

t entweder in der einfachen Beriharrung oder 
in der gemwerblihen Ausnukung. In civilijierten 
Staaten befindet fich bei jeder größern Gemeinde 
ein fog. Wajenplag, auf den das A. größerer um: 
geftandener Tiere immer, das der lleinern bei ge: 
willen Krankheiten gebradt werden muß. Es ift 
von größter wirtihaftliher Bedeutung, dafür zu 
forgen, daß die Kadaver unferer Haustiere möglichit 
außgenußt werben; denn bie ** Verſcharrung 
zahlreicher Kadaver an einem be —— der Bo⸗ 
dentultur dabei unzugängliden Ort bedeutet eine 
Verſchwendung an wertvollem Materiale. Die Ra: 
daver können in mannigfacher Weiſe verwertet wer: 
den: 1) ald Futtermittel; namentlich wird das Fleiſch 
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von friichen Pferde: oder Ninvderleihnamen in ge 
tochtem oder robem Zuftande als Nahrung für Hunde 
verwendet. In Montfaucon bei Baris werden auch 
Schweine, in der Breſſe, der Bretagne, der Nor: 
manbie und in Perigord Hühner damit gefüttert. 
2) Das Fett dient zur Bereitung von Seifen und 
Schmierölen. ’ Die Knochen werden zu Knöpfen, 
Meſſerſtielen u.}.w., oder Fr Rnocenmebt und Bein: 
chwarz verarbeitet. 4) Die Knorpel und Sehnen 
iefern gelocht Leim. 5) Der Reit, hauptiählic aus 
leifh und Eingemweiden beſtehend, wird zur Her: 
tellung von künjtlihem Dünger verwendet. 

Durd die Reichsgeſetze über Mafregeln gegen 
bie Rinderpeit vom 7. April 1869 (revidierte In 
—— vom 9. Juni 1878) und über Abwehr und 

nterbrüdung von Viebieuchen vom 23. Juni 1880 
Bene Denn vom 1. Mai 1894) wurde im Deut: 
hen Reiche en ejest, daß die Kadaver bei Milz 
brand, Rinderpeit, Tollwut, Rog durd Anwendung 
haber Hitzegrade (Kochen bis zum Zerfall ver Weich: 
teile, trodne Deitillation, Verbrennen) oder auf 
chem. Wege ſofort unſchädlich zu befeitigen find. Wo 
ein derartiges Verfahren nidt ausführbar ift, er: 
folgt die Nie en, der Kadaver dur Vergraben 
an entlegenen Stellen. Die Gruben müjjen von 
Gebäuden mindeftend 30 m, von Wegen und Ge: 
wäjlern 8 m entfernt und ihre Tiefe ;# groß fein, 
daß die Oberjläche der Kadaver von einer mindeſtens 
1m diden Erdichicht bededt wird. (S. Abveder.) 

AHasblume, f. Stapelia. 

Aaſen (fpr. obj-), Ivar Andreas, normeg. 
Sprachforſcher, geb. 5. Aug. 1813 zu Orſten in der 
Vogtei Söndmöre ald Sohn einfacher Landleute, 
wirkte — 1831 als Wanderſchul⸗, ſeit 1835 ala 
Hauslehrer in Orſten. Infolge einer Abhandlung 
über die Mundart feiner Heimat wandte die Nor— 
wegiſche ae der Wiſſenſchaften in 75— 
bjem A. 1842 ihre Unterffüßung zu. Er bereiſte et 

anz Norwegen, durchforſchte die Dialekte und lie 
16 1847 in riftiania nieder, wo er 25. Sept. 1896 
tarb. A. zeigt überall das Beitreben, die normweg. 
Sprade vom Banne der dänijchen zu befreien und 
mit Hilfe der Dialekte und des Altnordiſchen eine 
neunorweg. Schriftipradhe (Kandsmaal) ins Leben 
zu rufen. Dadurch ift er der Urheber einer patrio- 
tiſchen Bewegung, des jog. Maalftrev, geworben, 
Er veröffentlichte: «Det norffe Solteiprogs Gram⸗ 
matil» (Rrijt. 1848; umgearbeitet u. d. T. «Norſt 
Grammatit», 1864), «Drbbog over bet — — 
[prog» (ebd. 1850; umgearbeitet u. d. T. «Norjt Ord⸗ 

og med danſt Forklaring», 2. Aufl. 1873), Werte, 
die aud im Auslande große Anerkennung fanden, 
A. verfaßte no: «Pröver af Landsmaalet i Norge» 
(Krift. 1853), «Norſte Ordiprog» (ebd. 1856; 
2. Aufl. 1881; Spridmörterlerifon). Auch als 
Dichter in der Volksſprache bat er Vorzügliches 
geleiftet: «Erwingen», Schaufpiel (4. Aufl. 1887) 
und «Symra», Gedichte (3. Aufl. 1875). 

Aasfliege, ſ. Nastiere, 

Aasgeier, |. Geier. 

Ansjäger, in der Jägerfprade ein die Jagd un 
weidmaãnniſch Betreibender. Zu den A. rechnet man 
bejonders die, welche alles ohne Unterichied töten, 
was vor das Denen: lommt (auh Schießer ge: 
nannt), zu weit hinſchießen und häufig das Wild 
nur fo ftark anfchießen, daß es erjt nach längerer 
Zeit verendet und gewöhnlich zu Aas wird, 

Aaskäfer (Silphidae), eine Familie von Käfern 
mit zehn⸗ oder ——— teulenförmigen Fühl⸗ 
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börnern (Clavicornia) und fech3 freien Hinterleibs: 
ringen, die meijt ganz von den Flügeldecken bevedt 
werden. Die eigentlihen N. (Silphidae genui- 
nae), zu denen die breitgebrüdten, mattſchwarzen A. 
(Silpha) und die langgeftredten, großen und fräf: 
tigen Zotengräber (Necrophorus), meijt mit blut: 
roten Flecken oder orangegelben Binden auf den 
lügeldeden, gehören, Find lebhafte, fchnelllau: 
ende und gern fliegende Käfer. Sie finden fid 
überall bei Nas und — ein, greifen teilweiſe 
auch —— und Schneden an, um ſie teils ſelbſt 
zu verzehren, teils ihre Eier darin abzulegen. Aus 
den Eiern gehen breite, außerordentlich lebhafte 
Larven hervor, die einer Kelleraſſel nicht unähnlich 
ſind, aber am Hinterende einen als Nachſchieber 
vorſtũlpbaren After zeigen. Käfer wie Larven haben 
einen wiberlihen Aasgeruch und laſſen bei Gefahr 
eine fehr unangenehm riehende braune Flüffigteit 
aus dem After. Die großen Totengräber, 5.8. Ne- 
crophorus vespillo L. (j. Tafel: Käfer I, Fig. 1), 
unterwüblen und verſcharren fo die Leichen von 
Mäufen, Maulwürfen u. |. w., worauf fie ihre Eier 
bineinlegen. Sie bringen durch Reiben der Flügel: 
deden an zwei auf dem erften Hinterleibgringe 
ervorftehenden Leiſten ein lautes Zirpen hervor. 
ährend die meiſten Arten durch Wegſchaffen von 
Aas fehr nüslich find, ift die im Mai erfcheinende 
Larve des ſchwarzen U. (Silpha atrata L. und 
Silpha opaca L.) den jungen Auntelrübenpflanzen 
dur ihre Menge und Gefräßigfeit bisweilen außer: 
ordentlich ſchaͤdlich. Unter ven abweichenden Grup: 
—* der Familie befinden ſich auch einige blinde 
tten (Leptoderus), die in unterirdiſchen Höhlen, 
onders in rain (Adeläberg), vorlommen, 
Aaspflauze, ß Stapelia, 
YHaspode, & oden (bei den Haustieren). 
Aastiere, Tiere, die ſich fait ausfchlieklih von 
verwefenden Stoffen ernähren und fo durch Bejei- 
tigung des läftigen und ſchädlichen Aaſes als na- 
türlihe Abdeder dienen, Zu den A. im weitejten 
Sinne gehören die Infuforien, ferner Heinere und 
Öhere Würmer, liegen (Nasfliegen, deren 
ven ſich von faulenden Stoffen nähren), Nas: 
gi (f. d.), alle Kruftentiere, wie Krebje, Krabben, 


Aaspflanze 


ohkrebſe; ferner einige Fiſcharten (Weißfiſche, 

aie); von den Vögeln namentlich die Geier, Adler, 
Raben und Krähen; von den Säugetieren die Hyd: 
nen, Scatale, Hunde, Ratten, Spißmäufe. 

YHasvär, Snfelgruppe, j. Hisvär. 

Aat (norweg.), die Nahrung des Herings, im 
a Heine Spaltfußfrebscen. 

‚ bei ven Juden der elfte Monat im bürger: 
lien, der fünfte im Feſtjahr, bat 30 Tage und fällt 
in unfern Juli und Nuauft. Der 9. Ab wird ala Ge: 
denftag an die Jerjtörung des Tempels (586 v. Chr. 
und 70 n. Ehr.) dur Faſten begangen. 

Aba, Abba oder Abajehb, Bezeichnung für 
große braune Tucher aus Baummolle, die fajt überall 
im Orient, namentlich aber in Albanien und Ma: 
cebonien verfertigt und von der ärmern Bevölterung 
ala ärmellojer od getragen werden. Die Groß: 
re benußen fie auch zur Verpadung des levant., 

abal3. ent werden auch A. aus Wolle gefertigt. 
Auf der Sinaibalbinfel beit die Ware Ghaſiz, in 
Nubien Abt, in den Gallaländern Moyaſa. 


Abä, altgrieh. Stadt im nordöftl. Phokis, nahe 


der böot. Grenze, auf einem Felsbügel im Thale 
des Fluſſes Aſſus unterhalb des Hupbanteiongebir: 
ges gelegen, nach der einheimiſchen Überlieferung 


— Wbälard 


von Roloniften aus Argos gegründet, war berühmt 
dur einen von Xerred, fpäter von den Böotern 
erftörten Tempel des Apollon Abaios mit Orakel, 
on Stadt und Tempel find Ruinen erhalten, 
Ababdeh, |. Biiharin und Ügypten. 
Abaca, |. Manilahanf. 
Abach, bayr. Drt, |. Abbach. Inſeln. 
Abaco (Groß⸗ und Klein⸗Abaco), ſ. Bahama⸗ 
Abäcus (grch. abax), bei Griechen und Rö— 
mern eine rechtwinklige Platte; beſonders werden 
fo genannt Schenk⸗ oder Prunltiſche, Spieltafeln 
um Mürfelfpiel und andern Spielen, Tafeln aus 
armor oder Stud zum Wanpdbelag, Zeichentafeln 
der Geometer. A. im Sinne von Rechenbreit f. 
Rechenmaſchinen. — der Arciteltur nennt 
fhon Vitruv N. die Blatte, die auf dem Kapitäl 
der Säule aufliegt. Beim dor., altion. und toscan. 
Säulentnauf it der A. ein regelmäßiges Biered, 
beim neuioniſchen, korinthiſchen und römischen hat 
er eingebogene Seiten mit abgeftumpften Eden. 
Abaddon (bebr., « Verderbeny, «lntergang»), im 
Bud Hiob, in den Pfalmen und den Sprüchen 
dichteriſch als Bezeihnung des Totenreichs (Scheol) 
— Die Offenbarung Johannis faßt den 
. ald ein perſönliches Weſen auf; in Rap. 9, 11 
beißt jo der Engel des Verderbens (arh.Apollyon), 
der dem Brunnen des Abgrundes als ma de 
böllifchen Heufchreden entjteigt; Klopftod im «Mef: 
fiad» gebraudt die Form Abadonna. 
Abaditen, maur. Dynaftie, |. Abbädiden. 
Abai, der in Abeffinien —— Name des 
Bahr el⸗Aſrak oder Blauen Nils (f. d.). 
Hbaiffiert (vom frz. abaisse, fpr. abäjjeb), in 
der Heralpit, ſ. Erniedrigt. 
Abatanijcie Berge, der ſudl. Teil des Aus: 
miihen Alatau (f. d.). 
balard, Peter (frz. Abeillard, Abélard; 
lat. Petrus Abaelardus), Scholaftiter und Theolog, 
geb. 1079 zu Ballet oder Balais, einem Dorfe bei 
tante® (daher Doctor Palatinus), erhielt feine 
wiſſenſchaftliche Bildung durd NRoscellin, ven Be: 
ga des Nominalismus (f.d.), und Anfelm von 
aon, und fam um 1099 — aris, wo damals 
Wilhelm von Champeaur, der Vertreter des Realis: 
mus (j. d.), lehrte, wurde aber bald Rival und Geg— 
ner — Lehrers. Seit 1102 lehrte er zu Melun, 
Corbeil und Ste. Genevidve vor einem ſich immer 
vergrößernden freie von Schülern, machte fich aber 
damit Wilhelm von Ehampeaur zum unverföhn: 
lihen Feinde. Nachdem diefer Bıldof von Chälons 
eiworden war, übernahm A. 1113 die Leitung der 
chule bei der Kirche Notre-Dame und bildete hier 
die ausgezeichnetiten Männer aus, unter ihnen den 
nachmaligen Papſt Coleſtin II., Betrus Lombardus, 
Berengar, ſeinen nachmaligen Apologeten, und 
Arnold von Breſcia. A. war das anerkannte 
Haupt aller Dialektiker und überftrablte alle andern 
Lehrer von Paris, dem damaligen Mittelpuntte 
ver pbhilof.:tbeol. Wiflenichaften. Bon dem Ka— 
nonifus Fulbert zum Lehrer feiner 17jäbrigen, 
durb Schönheit und Geift ausgezeichneten Nichte 
Heloife berufen, entbrannte N. in beftigiter Liebe 
zu ibr, die von Heloife mit gleicher Leidenſchaft er 
widert wurde. Als Fulbert die Liebenden zu tren: 
nen fuchte, entführte A. die Geliebte nach der Bre- 
tagne, wo fie einen Sobn gebar, und vermählte 
ſich in der Stille mit ihr. Fulbert hingegen ließ 
U. aud Rache entmannen, damit ihm auf Grund 


' ver kanoniſchen Gejege der Weg zu den kirch— 


Abalienieren 


lihen Ehren verjchlojien bliebe, A. ging nun ald 
Monch ins Kloſter zu St. Denis; die 18jährige He: 
loiſe nahm auf jein Verlangen den Schleier zu Ar: 
ug Unzufrieden mit dem Höfterlichen Treiben, 
begann er auf Zureden feiner Freunde wiederum 
jeine Vorlefungen in der PBriorei zu Maifonville; 
aber jeine Gegner erwedten ihm bald neue Ver: 
folgungen. Seine Schrift «Tractatus de unitate 
et trinitate divina» wurbe 1121 auf der Synode 
in Soiſſons zum Feuer, U. Ka zur Haft im St. 

edarduskloſter verurteilt. dem er mit Mübe 
die Erlaubnis erhalten, außerhalb der Hlöfterlichen 
Mauern zu leben, verließ er St. Denis und erbaute 
ſich bei Nogent an der Seine eine Kapelle und Klauſe, 

raflet genannt, die, von feinen ihm folgenden 

&hülern zu einer geräumigen — erweitert, 
von ihm nad) feiner Ernennung zum Abt von St. 
Gildad:de-Ruys in der Bretagne Heloifen und 
en Religiofen zur Wohnung überlafjen wurde. 

it 1138 war er wieder Lehrer in Paris. Seine 
Schrift «Introductio in theologiam» wurde, befon: 
ders unter dem Einfluß Bernhards von Clairvaux, 
1141 auf der Synode von Send, die der Papſt be: 

tigte, verdammt. Doch Peter der Ehrwürdige, 

bt zu Eluny, föhnte ihn mit Bernhard von Glair: 
vaur und dem aus. N. ftarb 21. April 1142 
ala Mufter Höfterliher Zucht in der Abtei St. 
Marcel unweit Ehalon an der Sadne. Heloife er: 
bat fi den Leihnam, den fie im Kloſter Baratlet 
begraben lieh, um nad ihrem Tode an feiner Seite 
zu ruben. Sie ftarb 16. Mai 1164. Beider Nice 
wurde 1800 in das Muſee des Petit3:Auguftins in 
Paris, 1815 in die Kirche St. Germain-des⸗Pres 
dafelbft gebracht und 1817 auf dem Kirchhofe Pere⸗ 
Ladaiſe beigejest. 

In dem Streite des Nominalismus und Reafis: 
mus nahm U. eine eigentümlihe Stellung ein, in: 
fofern er die Ideen oder Allgemeinbegriffe (uni- 
versalia) weber mit erjterm für bloße Namen over 
Abftraktionen, noch mit legterm für das alleinige 
Reale bielt, noch auch zuge ‚daß die Realität des 
—— an jedem Einzelweſen ſich darſtelle. 
Vielmehr bewies er, daß die eine und Weſen⸗ 
—* jedem Individuum nicht auf dieſelbe weſent⸗ 
iche, ſondern immer nur auf eine individuelle, mit⸗ 
bin beſtimmte Weiſe zukomme («inesse singulis 
individuis eandem rem non essentialiter, sed 
individualiter tantum»), Doch ift die Stellung 
A.s in diefer Frage, da er ſich ſelbſt ſchwankend 
darüber ausſpricht, noch immer ſtreitig. Bezüglich 
des Verbältnifjes zwiſchen Vernunft und Religion 
lehrt er, daß alle Kräfte dem — von Gott 
zu irgend einem guten Zmwed verliehen ſeien, alſo 
auch die Vernunft. Den Zweifel ala Erkenntnis: 
princip aufjtellend lehrte er, nur auf der durch freies 
Nachpenten gewonnenen Überzeugung rube der 
Blaube ala —— unerfchütterlihen Grund: 
lage; der reine gg fei der Freiheit 
des are rg unmürdig. A. führte feine philof. 
Grundanjhauung in Bezug auf die Ethik (in der 
Schrift «Scito te ipsum») durh. In dogmatifcher 
Hinſicht lehrte er über die Trinität fabellianifch (j. 
Sabellianismus) und erachtete die Erbfünde nicht 
al& Schuld, fondern nur als Strafe. Die Bedeu: 
tung des Erlbſungswerles Ehrifti liegt in der darin 
ſich oifenbarenden Liebe Gottes, die im Menſchen 
Begenliebe hervorruft. Seine Hauptwerte find: «Sie 
et non», eine Sammlung dogmatifcher Wiverfprüce 
der Kirchenväter (zuerjt vollftändig bg. von Hente 
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und Lindentohl, Marb, 1851), «De unitate et trini- 
tate divina» (bg. von Stölzle, Freib. i. Br. 1891), 
«Introductio in theologiam», «Scito te ipsum», 
«Historia calamitatum», eine Selbftbiograpbie (bg. 
von Drelli, Zür. 1848). A.s ſamtliche Werle finden 
fih in Mignes «Patrologia latina» (Bd, 178), 
eine Ausgabe der Briefe lieferte Rawlinſon (Lond. 
1718). Coufin gab die «Ouvrages inedits d’Ab6- 
lard» mit einer Biographie (Bar. 1836) und eine voll: 
ftändige Sammlung von A.s Werten mit St 
der Briefe (2 Boe., ebd. 1849 — 59) heraus. A 

als Dichter war A. befannt. Seinen «Hymnarius 
paraclitensis sive hymnorum libelli III» gab Dre 
ves heraus (Par. 1891). — Vgl. Earriere, A. und 
Heloife. Ihre Briefe und Leidensgeſchichte (2. Aufl., 
Gießen 1853); Remufat, Abelard (2 Bve., Bar. 
1845); Willens, Peter A., eine Studie zur Kirchen: 
geihichte des Mittelalter (Brem. 1855); Vacan⸗ 
dard, Abelard, sa lutte avec saint Bernard, sa 
doctrine, sa méthode (Bar. 1881); Deutſch, Peter 
A., ein kritiſcher Theolog (En 1883); Hausrath, 
Peter A. Ein Lebensbild (ebd. 1893); Compapre, 
Abelard and the origin and early history of uni- 
versities (Lond. 1893); über A.s * und philoſ. 
Bedeutung die Schriften von Goldhorn, Comment. 
hist.-theol. de summis principiis theologiae Abae- 
lardeae (Lpz. 1838); Bornemann, Anselmus et 
Abaelardus (Kopenh. 1840); Bonnier, Abelard et 
St. Bernard (Par. 1862); Hayd, A. und feine Lehre 
(Regensb. 1863); Picavet, Abelard et Alexandre 
de Hales (Par. 1896). A.s romantifches Liebesver⸗ 
bältnis ift auch vielfach Dichterifch dargeftellt worden. 

Abaliönieren, Abaliönation (lat.), ver: 
äußern, Veräußerung (f. d.). 

baliget, Klein:Gemeinde im ungar. Komitat 
Baranya, am nordweſtl. Abhang des 592 m hohen 
Et. Jakobsberges, an der Linie Ujdombovär-Vil⸗ 
läny der Ungar. Staatäbahnen, bat (1900) 744 €. 
und ift befannt durch die Abaligeter Höhle (au 
Paplika oder Paplyuk, d.h. Pfaffe ge 
nannt), eine der merkwürdigſten Tropffteinböblen 
Ungarns, die wi ungefähr 950 m weit in den St, 
Jakobsberg eritredt und ihrer ganzen Sage nad 
von einem Bade durdhitrömt wird. In Felſen ges 
bauene Stufen, Mauern, Knochen von Menſchen 
und Tieren zeigen, daß die Höhle zum Aufenthalt 
von Menſchen diente. — Vgl. Schmidl, Die Aba: 
ligeter Höhle (Wien 1864). 

Abancay, Hauptitadt von Apurimac (f. d.). 

Abänderungsvurichlag, Abänderungs-, 
Berbefferungsantrag (frj. Amendement), par: 
lamentarifsher Ausdrud für Anderungen, die zu 
Zeilen eines Gefegentwurfs, einer Adreſſe, eines Ans 
trags zwecks befjerer ——— ſachlicher Jinde: 
rung vorgeſchlagen werden. Bei den Adreßverhand⸗ 
lungen in England pflegt die Oppoſition ihren Wider⸗ 
len gegen die herrſchende Politik in Form eines 

. zu einer bezüglichen Stelle der Adreſſe geltend 
zu machen. Die Erſte Kammer bat in Grofbritan: 
nien, Preußen, Württemberg, Baden und Heſſen bei 
Finanzgeſetzen fein Recht zu. Wird zu dem A. 
wieder ein A. gemacht, fo nennt man diejen Unter: 
amendement. (S. Antrag.) 

Abandon (fr;., Ipr. abangvöng), Abtretung, Ver: 
zicht, feerechtliher Ausorud von verſchiedener Be: 
deutung. 1) A. im Seeverjiherungsrect (frz. de- 
laissement). Nur bier fommt W. im geltenden deut: 
ſchen Seerecht als technischer Begriff vor, Er be 
deutet das Recht des Verficherten, gegen Abtretung 


14 
der in —* des verſicherten Gegenſtandes ihm 
zuſſehenden Rechte von dem Verſicherer (Aſſekura⸗ 


deur) die Zahlung der Verſicherungsſumme zum 
vollen Betrage zu fordern, ohne daß der wirkliche 
Verluſt des verficherten Gegenftandes feitftebt. Der 
A. bedeutet eine Ausnahme von der Regel, daß ver 
Berfiherer nur den wirklich —— Verluſt 
zu erjegen bat. Er ift in zwei 5 en geftattet: ein: 
mal, wenn das Schiff verſchollen ift (j. Verſchol⸗ 
(enbeit des Schiffs), zweitend, wenn der ver: 
fiherte Gegenftand dur Embargo (f. d.) oder da⸗ 
dur bedroht ift, daß Shi oder Güter von einer 
—* renden Macht aufgebracht, durch Verfügung 
von hoher Hand (f. d.) angehalten oder durch See: 
räuber genommen find. Im legtern Falle muß bins 
ulommen, daß if und Güter binnen einer 
eſtimmten Friſt, die je nach dem Orte, in dem 
Aufbringung, Anhaltung oder Nehmun geläehen 
iſt, 6, 9 oder 12 Monate beträgt, nicht freigegeben 
ind. Die Erflärung des N. ift nur innerhalb einer be: 
timmten Frift, der Abandonfrift, die 6 oder 
9 Monate beträgt, zuläffig. Sie muß ohne Vorbehalt 
oder Bedingung erfolgen, fi auf den ganzen, den 
Gefahren der See ausgefegten —8 — 
nd beziehen und iſt unwiderruflich. Der Ber: 
icherte at dem Burgen auf deſſen Verlangen 
über den durch die Erflärung des A. eingetretenen 
Übergang der Rechte eine beglaubigte Anerfennungs: 
urfunde, den jog. Abandonrevers, zu erteilen. 
Die 88. 861— 871 des Deutſchen Sanelögejeh- 
buchs handeln vom A. Die $$. 116—126 der Allge⸗ 
meinen Seeverfiherungsbedingungen von 1867 (f. 
—— sbedingungen) ftimmen damit fa 
wörtlih überein. Die Bremer Seeverfiherungs: 
bedingungen erkennen dagegen einen A. überhaupt 
nicht an. Die meiften ausländifchen Seerechte ge 
ftatten den A. in einer größern Anzahl von Fällen 
als das Deutfche Handelsgeſezbuch. Am meite: 
De in der Gewährung des 4. gebt das franz. 
echt (Code de commerce Art. 369— 375). Ihm 
folgen das — portug., bolländ., ital. und 
elg. Seereht. Das engl. Seereht zählt nicht 
beftimmte einzelne Fälle der Zuläffigkeit des U. 
auf. E3 bat —— den Begriff des Totalver: 
lufteö weiter gefaßt und verpflichtet den Verficherer 
auch in den Faͤllen feines konftruftiven Totalver: 
luftes (f. Ronftruftiver Totalverluft) zur Zahlung 
ber Berfiherungsfumme gegen A. — In Deutic: 
fand wird aud von einem A. des Verſicherers 
geiprohen. Man verfteht darunter den Fall, daß 
nad Eintritt eines Unfalls der Verſicherer binnen 
furzer Feilt (3 Tage) die volle erg 
fumme bezahlen zu wollen erllären und fih dadurch 
von mweitern Berbindlichleiten aus dem Berfiche: 
rungsvertrage befreien kann. Diefe Befugnis hängt 
damitzufammen, daß nad deutfchem Kect der Ver: 
fiherer außer der vollen Verfiherungsfumme noch 
andere, vor dem völligen Untergang der Sache auf: 
gewendete Beträge fowie die Koſten der Ermittelung 
und eititellung des Schadens dem —— In 
bezablen verpflichtet fein kann (Deutiches Handels: 
ejebbuch 88. 840— 843; Allgemeine Bedingungen 
. 2—95). — DAN. des Schiffsvermögens 
ortune de mer) oder der Ladung ift das Recht 
des Reeders oder der Ladungsintereſſenten, ſich von 
ewiſſen Verbindlichleiten dadurch zu befreien, daß 
im ftatt ihrer Erfüllung auf das ——— 
oder auf die Ladung zu Gunſten der Glaͤubiger ver: 
jichten. Diefes Syitem, das von dem Princip aus: 


Abandonnieren — Abano Bagni 


Ladungsintereifenten ausgeht, ift das fog. Aban— 
donſyſtem. 3felbe gilt im franz., ben. bok- 
länd., portug., ital. und finn. Seerecht; mit Abwei⸗ 
Hungen aud im nanilden fowie im norbameri- 
fanifhen. Dagegen de cht im deutfchen, ſchwed., 
norweg. und engl. ht nicht das Abandon- 
foftem, fondern das tog. Erekutionsſyſtem (f. * — 
3 Abandonniert Au rear sur nne, 
beißt ein are aud dann, wenn ed von Schiffer 
und — auf offenem Meere oder an einer 
fremden Kuſte verlaſſen tft. Hierin sh — 
iffe. 


nahmsloſer Reeders und der 


fein Aufgeben des Eigentums am Schiffe. Bielmebr 
treten, wenn jemand das verlafiene Schiff in Sicher: 
beit bringt, die Grundſätze der er Bergen) 
ein. — Val. Aſchenheimer, Der A. des Verficherten 
(Berl. 1893). 

Abandonnieren (frz., ſpr. abbangb-), verlaffen, 
aufgeben —— bandonnlert, im See 
weſen, ſ. 4 nbon. , 

AHbäno, Bietro d’, Arzt, Philoſoph und Aitrolon, 
aub Petrus de Padua genannt, geb. 1250 zu 
Abano bei Tessa Dale auch Petrus de Apono 
er Var N — Griechiſch zu Konſtantinopel 
und Mathematik zu Paduaſtudiert haben. Zu Padua 
lehrte er mit —— * edizin. en 
—— Anſchluſſes an die Neuplatoniker geriet 

l. mit der Kirche in Konflikt, wurde der Inqui— 
ition als Zauberer denunziert, ſtarb jedoch 1316 zu 
adua im Gefängnis, ehe das Urteil geſprochen 
wurde. Ein Jahrhundert Een ward ihm zu Padua 
eine Ehrenjäule geſeht. A. war enthufiaftiiher An: 
—— ber mediz. und philoſ. Lehren der Araber, 
ejonders des Averrhoes. Unter feinen Schriften 
ift die berühmtefte «Conciliator differentiarum. 
quae inter —— et medicos versantur», 
der Inbegriff der Medizin feiner Zeit (Mantua 
1472; Vened, 1476 u. d.; Pavia 1490; Baf. 1535). 
Ferner find zu nennen: «De venenis eorumque 
remediis» (Mantua 1472 u. d.; franzöfifch von Boet, 
on 1593), «Liber compilationis physionomiae» 
(Padua 1474), « sitio problematum Aristo- 
telis» (Mantua 1475), «Quaestiones de febribus» 
(Padua 1482) und «Geomantia» (Vened. 1549). 

Abäno Bagni (fpr.banji), Marktfleden (Borgo) 
in der ital. Provinz und dem Diſtrilt Badua, 8 km 
rei von Babua, am Fuße der Euganeifchen 

ügel, an der Bahnlinie Badua-Bologna des Adria- 
tiihen Nebes, hat (1901) ald Gemeinde 4556 E., 
Poſt, Telegraph und ift berühmt durch feine Ther⸗ 
men, die ĩ km fübweitlid aus der Mitte des Mons 
tiron mit einem großen Waflerreihtum entipringen 
und zu ben beißeiten (biß zu 85° C.) Schwefelquelien 
Europas gehören; Hauptbeitandteile ſind Eblor« 
natrium, | ner und toblenfaurer Kalt und 
Samejelman offgas; fie werben angewandt gegen 
chroniſche Hautausihläge, Gicht und veraltete 
philis, die Dämpfe zum Einatmen, der Minera 
ſchlamm zu Schlammbädern. Die Badegäfte wohnen 
meift in dem naben Dorfe Battaglia. Die Quellen 
waren ſchon den Römern unter vem Namen Aquae 
Aponi und Aquae Patavinae befannt und von 
diefen mit Babdeeinrichtungen verjehen worden, 
von denen noch lÜberrefte bei Montegrotto vor« 
banden find. In der Nähe befinden fi die Billa 
Gatajo mit Freslen von Zelotti und einer Samm- 
Itertümern und Schnitzwerlen aus 
der ältern —*— Zeit. A. B. iſt angeblich Geburts: 
ort des Geſchichtſchreibers Livius. 


Abanten — Abbädiden 


Abauten, altgrieh., vermutlih ion. Volls— 
kamm, der feine eigentlichen Wohnſihe in der Mitte 
Gubdas, um Ehallis und Eretria hatte und feine 
derrihaft allmählih über vie ganıe Inſel aus: 
gebreitet haben foll. Auch von den Bewohnern der 
ion. Städte Kleinaſiens gehörte ein großer Teil 
diefem Stamme an. Der Name verfhmwindet jeit 
Herodot aus der Geſchichte. 

AU:Bantu, Bölter, |. Bantuvölter. 

Abarbanel, jüd. Gelehrter, j. Abravanel, 

Abarten, Baftardierung, bei Tieren und 
Bilanzen das Auftreten kleinerer oder größerer lim: 
änderungen äußerer und innerer Ebaraltere, hervor: 

ebradht durch Verjchiedenbeiten des Klimas, des 
Bodens, der Ernährung u. f. w.; fo die bunt oder 
gefüllt blühenden Varietäten von Pflanzen, die in 
der Wildnis — und einfach blühen; die mit 
fleifhiger, eßbarer Wurzel verfebenen Spielarten 

ewiſſer Doldenpflanzen und Kruciferen, Biele die: 

er Varietäten eriheinen und unter dem Begrifie 

der Beredelung, da fie und angenehmer oder 

nüßlicer find ald die Grundarten. (S. aud Art.) 
ba8, perſ. Gewidt, ſ. Batman. 

bas (fr;., ipr. a bab), nieder damit, weg damit. 

Abascal, Don Joſe Fernando, Marques de la 
Concordia, PBicelönig von ae: geb. 1743 zu 
D:viedo, trat 1762 in fpan. Militärdienfte, wohnte 
1775 der Erpebition gegen Ber bei, wurbe 1793 
Oberſt, 1796 Gouverneur von Cuba, dann von Neu: 
anlicien und 1804 BVicelönig von Peru. U. regierte 
und verteidigte inmitten der polit. und kriegeriſchen 
Gefahren die Provinz völlig jelbjtändig, ſagte fich 
jedod von dem europ. Mutterlande niet los, fon: 
dern unterftüßte durch Geld und Kriegsmittel die 
fvan. Gortes im Kampfe gegen Napoleon J. Bu 
aleicher Zeit ſchuf er in eine geregelte Verwal: 
tung, gründete neue Ortichaften, förderte Induſtrie 
und Handel und forgte viel für — —————— 
A. legte 1816 feine Stelle nieder und lehrte nad 
Madrid zurüd, wo er 30. uni 1821 ftarb. 

Abäſen, fen, Verbeißen, das Abbeißen 
von Pflanzen und Pflanzenteilen durch Wild. 

Abasgi, kautaf. Bergvolf, ſ. Abchaſen. 

Abaſi, Abaffi, perſ. Rupfermünze und Geld: 
rechnungsſtufe. Als leptere ift der A. = 200 Dinar 
⸗4Schahi⸗h Kran (j.d.)=etwa 10%, Pf. A. heißt 
auch ein perf. Handelsgewicht, j. Batman. 

Abaäfie (grch.), Krantheit, |. Aſtaſie-Abaſie. 

Abassia, j. Buchsbaumholz. 

Abaſſiner, Abajfinzen, Kaukaſusvdller. 

Abas⸗tumaͤn, ruf). Dorf, ſ. Bd. 17. 

Abãte (ital), Abbate, franz. Abbe (f. d.), in 
Stalien Bezeihnung eines jungen Geiftliden, ber 
durch die Tonſur Mitglied des weltgeiftlichen Stan: 
deö, im meitern Sinne Rleriter geworben ift, wenn 
er auch eigentliche geiftlihe Weihen noch nicht bat. 

Abatellement (fr;., jpr. abattälmang), Ric: 
terſpruch der franz. Konfuln in der Levante, durch 
welchen der Handel mit franz. Kaufleuten, die ihren 
Verpflibtungen nit nachlommen, verboten wird. 

Abatis (fr;., ſpr. abatih), in der Küchenfprache 
das fog. Klein, wie Kopf, Hals, Flügel, Füße, 
de und Magen vom ügel, Hafen u. a. 

Abat⸗ jour (fen, De abajhubr), ein Ober: 
lit (f.d.), deſſen men jchräg oder wagrecht 
geitellt ift, ferner ein fentrecht jtehendes Fenſter 
mit einem äußern, ſchräg ſtehenden, unten an: 
Ihließenden Laden, der das Eindringen des Lichts, 
aber nicht das Hinausfehen geftattet (z. B. bei Ge: 
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ie niffen). Uneigentlih nennt man A. aud die 
—— an Beleuchtungsapparaten, die den Licht⸗ 
ſtrahlen die ar | er unten geben. 

Abätmen, das Ausglüben der Kapellen (f. d.) 
auf denen filberbaltines Blei behufs Prufu auf 
feinen Silbergebalt abgetrieben wird (f. Abtrerben). 

bäton (ard., d.i. ungygänglic), der mit Bor: 
hängen umgebene Chor, das Allerbeiligite in den 
griech. Kirchen. 

Abastua, joviel wie Buſchmänner (f. d.). 

Abanj:Torna, Komitat in DOberungarn (f. 
Karte: Ungarn und Galizien), aus dem Ro: 
mitat Abauj und dem ehemaligen kleinſten Komi⸗ 
tat Torna (618,04 qkm umfafjend) gebilvet, grenzt 
im N. an die Komitate Säros und Zips, im O. 
und S. an Zemplin, im W. an Gömör und Borfod, 
iſt —— ig und en zu den tbarften und 
beit erten Teilen des Landes. Es wirb vom 
Sovarer Gebirge und der mweinreihen Hegyaljo 
(f. d.) durdhgogen und vom Hernad und der Bodva 
durchfloſſen. dem an Zemplin grenzenden 
Teile wird ein ausgezeichneter Wein gebaut; auch 
wird bedeutende Wehzuct betrieben, ſowie s 
bau auf Gold, Silber, Kupfer und Blei; au 
giebt es viele Mineralwäfler. Das Komitat bat, 
obne die Hauptſtadt und ey Freiftabt Raf 
(Kassa), 3230 qkm, (1900) 156360 E., darunter 
114054 Magyaren, 35828 Slowalen und 5280 
Deutſche. Dem Religionsbelenntnis nad find 87650 
Romiſch⸗, 16325 Griechiſch⸗Katholiſche, 38889 Nes 
formierte, 4626 Qutberaner und 8793 Israeliten. 
Das Komitat zerfällt in 6 Stuhlbezirte. 

Abb., in der Mufit Ablürzung von abbassa- 
mento (di mano), foviel wie Tieferitellung, wurde 
in Klavier: und Orgelftüäden bei Stellen gebraucht, 
wo fich die Hände freugen, und deutet an, daß die 
Hand, für Die das Abb. beigeſchrieben ift, unter ber 
andern fpielen foll. Die Bezeihnung ift veraltet. 

Abba (aramäisch, «Bater»), in jüd. und altchriftl. 
Gebeten Anrede Gottes (vgl. Röm. 8, 1); dann, 
namentlid in den for. und fopt. Kirchen, Titel der 
Biihöfe und Patriarchen. 

bbach (auch Abach), Marktfleden im Bezirks⸗ 

amt Kelheim des bayr. Reg.-Bez. Niederbayern, 
rechts von der Donau, an der Linie Ingolſtadt⸗Re⸗ 
ensburg der Bayr. Staatöbahnen und der Straße 
ünden-Regensburg, bat (1900) 1187 meift kath. 
E., Boft, Telegrapb, got. Kirche (1851) auf dem 
Shloßberge; Wolljpinnerei, Braunlohlenbergwerte. 
Die ſchwach altaliihe Schwefelquelle (Abbader 
Wildbad) dient zum Trinken und Baden bei ver: 
chiedenen Krankheiten, wie Gicht, Lähmungen, Aus: 
hlägen, Uterusleivden. fiber A. befindet ſich der 
rtturm der ehemaligen Heinrihsburg, der 
Geburtsftätte Kaiſer Heinrih8 II. In der Näbe das 
unter Karl Theodor errichtete Löwenmonument. — 
Bei. * 19. April 1809 die Franzoſen unter 
Davout über die Öfterreicher unter —— Karl. 

Abbadiden (falſch: Abaditen), maur. Dynaftie 
zu Sevilla (1026—91). Ihr Begründer, der reiche 
Kadi von Sevilla Abu [:Käfım Mobammed aus 
der Familie der Banu AbbAd, die aus Emefa in 
Syrien ſtammte, gelangte während der nach dem 
Sturze des omajladifhen Ehalifat® in Anda— 
lufien entftandenen Kleinftaaterei als fouveräner 

rſt an die Spige des ſevillaniſchen Gemeinweſens 
1026—42), obwohl er einen falfhen Omajjaden 
als Hiſcham II. mit dem Titel eines Chalifen vor: 
ſchob. Er vergrößerte das Fürſtentum Sevilla durd 
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Unterwerfung vieler benahbarter Gebiete. Ihm 
folgte (1042— 69) fein Sohn Abbäd, mit dem 
Beinamen al: Motapdbibd, der jeine Eroberungen 
bis Algecira® ausdehnte. Diefem folgte fein Sohn 
Mohammed, mit dem Beinamen al:Motamid, 
der 1078 Cordoba und das ganze Land zwiſchen 
Guadalquivir und Guadiana eroberte. Gegen den 
fiegreihen König Alfond VI. von Gaftilien, der 
dur die Eroberung von Toledo (1085) die mo: 
—— Staaten in Andaluſien bedrohte, ver: 
ündete er ih mit den Emiren von Almeria, Gra: 
nada, Badajoz und Valencia, um dur eine Ges 
ſandtſchaft die Hilfe des Almoraviden (j. d.) Juſſuf 
ibn Taſchfin anzurufen. Der maroft. Furſt leiftete 
diefem Hufe Folge und fchlug bei Zalläta (Sacra- 
lias) 23. Oft. 1086 Alfons; jedoch, drei Jahre fpäter 
wieder herbeigerufen, nahm er jelbft die mohammed. 
Kleinftaaten in Spanien für jein eigenes Reich in 
zei und ließ die regierenden Duodezfüriten dur 
ein Öutachten der ihm ergebenen einheimiſchen Ulem 
bed Thrones für unmwürbdig erklären. Dies Schickſal 
war aud über den Fürjten von Sevilla verhängt; die 
nun angerufene Hilfe des riftl. Königs Alfons VL 
war nicht im ftande, jeinen Untergang zu verhindern. 
Motamid mußte ſich im erftürmten Sevilla 9. Sept. 
1091 ergeben und wurde mit feiner Familie nad) 
Afrika gefandt, wo er zu Aghmät 1095 in der Gefan⸗ 
genſchaft ftarb. Die ergreifenden Glegien, in denen 
der ronte Fürſt fein Gefchid beklagt, find über: 
fest von Schad in «Poefie und Kunſt der Araber 
in Spanien und Sicilien», Bd. 1 (Berl.1865; 2. Aufl. 
1877). — Bal. Dozy, Histoire des Musulmans 
d’Es e, Bd. 4 (Leid, 1861; deutiche Ausgabe, 
Bd. 2, Ypz. 1874). Die Quellen für die Geſchichte 
ber A. bat —* als «Scriptorum arabum loci de 
Abbadidis» (3%Bde., Leid. 1846—63) herausgegeben. 
AUbbadie, Antoine und Arnaud d', zwei durch 
N Reifen und Forihungen in Sithiopien befannte 
rüder, die Söhne eines franz. Emigranten, wur: 
den zu Dublin, erfterer 1810, leßterer 1815, ge 
boren. Antoine wurde 1835 von der Alademie der 
Wiſſenſchaften nad Brafilien gejandt, ging 1836 
nad Agypten, von da, in Begleitung feines Bru- 
derö Arnaub, der 1833 — 86 bereits Algerien be 
reift hatte, nad Athiopien. Während Arnaud im 
Lande blieb, kehrte Antoine Anfang des J. 1839 
nah Frankreich zurüd, um ſich bee mit Meß: 
inftrumenten auszurüften. Erſt im juni 1842 ge: 
—— er wieder nach Gondar und betrieb nun teils 
allein, teils mit dem Bruder die Erforſchung, na⸗ 
mentlich Enareas, Gallas, eines Teils von Kaffa 
und des Quellgebietes des Uma (f. Bele). 1848 
fehrten die Brüder mit reihen Sammlungen nad 
Frankreich zurüd, wo Antoine deren Bearbeitung 
unternahm, während Arnaud 1853 auf ein Jabr 
nah Athiopien zurüdtehrte, Antoine, feit 1867 
Mitglied der Alademie, ftarb 19. März 1897 auf 
Schloß Abbavia in den Pyrenäen; Arnaud 18.Nov. 
1898. Bon Antoine erihienen «Geodesie de la 
Haute Ethiopie» (Bar, 1860— 73), «Observations 
relatives à la physique du globe faites au Bresil 
et en Ethiopie par Antoine d’A., rédigées par 
R. Radau» (ebd. 1873), «G&ographie de l’Ethio- 
* (Bv.1, ebd. 1890), «Catalogue raisonne 
e manuscrits &thiopiens» (ebd. 1859) und vom 
«Pastor» des Hermas der ätbiop. Tert ſamt lat. 
tiberfeßung in den «Abbandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes», Bd. 2, Heft 1 (%pz. 1860). Auch 
die Brojhüre «L’Abyssinie et le roi Theodore» 
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Abbadie — Abbas 1. 


——— iſt erwäbnenswert. Bon feinen Vota⸗ 
ularien etwa 30 abeifin. Spraden find nur Brud: 
jtüde veröffentlicht; dagegen erſchien ein ausführ- 
liches «Dictionnaire de la langue Amarihüa» (Par. 
1881). — Arnaud d’N. veröffentlichte «Sur le 
tonnerre en Ethiopie» (1859), «Travaux r&cents 
sur la langue basque» (1859) und «Douze ans dans 
la Haute Ethiopie», Bd. 1 (Bar. 1868). — Auc ein 
dritter Bruder der beiden vorigen, Charles d'A., 
war 1846—49 mit in Abeifinien; er jtarb 23. Dez. 
1901 (geb. 1821). 

Abba Garima, Ortſchaft in Tigre, ſ. Bo. 17, 

AUbbalzen, ß Balzen. 

Abbäs, Dbeim des Propheten Mohammed, 
deſſen Vater Abdallah der Bruder des A. war, 
wurde als Sohn des Abd el-Muttalib ibn Haſchim 
um 566 n. Ehr. von der Nutaila in Melta geboren. 
N. bekleidete die in feiner Familie erblichen boben 
Ehrenämter bei dem erg Sr der faaba 
und der Wallfahrt zu vemfelben. Als Mohammed 
den Islam zu vertündigen begann, wandte A, fi 
ber neuen Lehre nicht zu, obwohl er nicht zu den fa⸗ 
natifchen Feinden derfelben gehört zu haben jcheint. 
Erit nad der Schladht bei Bedr (624), in der die Ans 
bänger des Propheten einen glänzenden Sieg er: 
rangen und A. felbjt gelangen genommen wurde, bes 
fannte er fich offen zum Islam und leiftete der Sache 
Mohammeds mandıen guten Dienſt in Mekka. Nach 
der Groberung blieb er in der Umgebung des Pro: 
pbeten und nahm an den fernern Kämpfen des 8: 
lams Anteil. Er — um 652. A. ift der Ahnherr 
des Ehalifengejchlehts der Abbäfiden, das mit 
Abü 1: Abbas Abvalläb, dem Urentel des A., 750 
den Thron der Ehalifen beftieg und 1258, mit Muſ⸗ 
taßim, von den Mongolen gejtürgt ward. Nach vem 
zus des Chalifatd von Bagdad verpflanzte ſich 
die abbäfidifche Chalifenwürde nah Ügypten, wo 
ihre Vertreter ald machtloſe Repräfentanten einer 
—— geiſtlichen Erbwurde von den dortigen 

achthabern bevormundet wurben, bis nad der Er: 
oberung —— durch die Osmanen 1517 auch 
diefer legte Heft des abbäfipischen Chalifats erloſch. 
Der legte abbaͤſidiſche Scheindalif, der 18. in der 
Neibe der ägypt. Abbäfiden, Muhammed al:Muta: 
waltil, wurde nach Stambul geführt, nachdem er alle 
Chalifenrebte dem ottoman. Su tan übertragen 
batte. (S. Ehalif.) — Vgl. Weil, Geſchichte des Abbã⸗ 
fivendalifatsin Agypten (2 Bode., Stuttg. 1860—62). 

Abbas J., Bicelönig von ÜUgypten, ein Entel 
Mehemed Alis von deſſen jung verftorbenem Sohne 
Zuflün, wurde 1813 zu Dſchidda in Arabiengeboren. 
Nach dem Tode Ibrahim Paſchas trat A. 10. Nov. 
1848 die Regierung an. Er ſuchte vor allem die 
eingeführte neuere Eivilifation wieder zu bejeitigen, 
weshalb er Die Europäer aus feinem Dienite nn 
und die von feinen Vorgängern gegründeten Bi 
dungsanftalten vernadläfjigte. Durch Bejchrän: 
tungen des Handeld und Verlehrs und durch bab» 

ierige Willtüratte machte er ſich bald unbeliebt, 
o daß, als feine eigenen Verwandten gegen ibn kla—⸗ 
gend auftraten, die Pforte die Gelegenbeit benußte, 
die Vorrechte Ägyptens zu jchmälern. So wurde 
A. 1851 genötigt, den Tanfimat (f. d.) in Agypten 
einzuführen; doch verſchaffte er fi 1852 von der 
Pforte weitere Zugeſtändniſſe und ftellte vafür 1854 
bei Ausbruch des ruſſ. Krieges dem Sultan feine 
Flotte und 15000 Mann zur Verfügung. Da er: 
eilte ihn 13. Juli 1854 der Tod; mabrjceinlic wurde 
er ermordet. Ihm folgte fein Oheim Said Paſcha. 


Abbas I. Hilmi — Abbau (in der Chemie) 


Abbas IL. Hilmi, Cheviv von Agypten, älte: 
ker Sohn von Tewfit Baja, geb. 14. Juli 1874, 
erbielt jeine Bildung feit 1887 auf dem Wiener 
Tberefianum, wo er dad Gymnafium abfolvierte 
und Zögling der jurift. Abteilung war, als er durch 
den Tod feines Vaters, 7. Jan. 1892, auf den ägypt. 
Thron berufen wurde. Cr empfing 14. April den 
Inveſtitur⸗Ferman der Pforte. Sein Verſuch, Jan. 
1893 den engl. Einfluß zu beihränten, mißglüdte. 
Er vermäblte ſich 19. Febr. 1895 mit Ilbal Sn 
die ihm vier Töchter und zwei Söhne gebar. (©. 
Agypten, Geidichte.) 

Abbaäs J., der Große, der fiebente ——— 
Verſiens aus der Dynaſtie der Seffi, geb. 1557, 
mar der jingite Sohn des Shah Mohammed Ehodä: 
bende und bei deſſen Tode (1585) Statthalter von 
Choraſſan. Nahdem jeine beiden ältern Brüder 
auf ſein Anjtiften umgebracht waren, bemädhtigte 
fh A. 1586 des Throns und ſuchte nun die im Welten 
an die Türken und im Nordoſten an die Usbelken ver: 
loren gegangenen Gebiete wiederzuerobern. Choraſ⸗ 
jan fam erft 1597, nad dem Falle Herats, in A.’ 
Gewalt. Inzwiſchen verleibte er auch Gilan und 
Mafenderan, und im Süden Fariftan feinem Reiche 
ein und dehnte jeine Herridaft über den größten 
Zeil des heutigen Afgbaniftan aus. Schwerer waren 
die Kämpfe mit den Türken, die fich fajt durch feine 
aanze Regierungszeit bindurdygogen, Nachdem N. 
1601 Aſerbeidſchan, einen Teil Armeniens und 
Georgiens fowie Schirmwan in Befis genommen, 
wies er die bis 1613 faft alljährlich fich wieder: 
bolenden Angriffe ver Türken auf die Städte Eriwan 
und Täbris meijt glüdlich zurüd, drang zeitweife 
tief in das türt. Afien vor und ——— aud) einen 
aroßen Teil Georgiens, die pers. Oberberrfchaft an: 
zuerfennen. 1614—17 erneuerten die Türlen ihre 
Angriffe auf Perfien, doch ohne Erfolg. Insbeſondere 
erlitten fie 1618 eine ftarfe Niederlage und ſchloſſen 
ag unter Döman 1. einen Frieden mit Schah N. 
Der Kampf begann jedod 1622 von neuem und 
wurde von den Türken fo unglüdlich geführt, daß 
1623 felbjt Bagdad in A.’ Gewalt fiel. Das Reich 
der ne vom Tigris bis zum Indus, als 
A. 27. Jan. 1628 zu Kaswin jtarb. Zum Throns 
jolger batte er, weil er feinen Sohn umgebradt, 
feinen Entel Seffi Mirza beftimmt. N. ift der be 
deutendjte Herrſcher des mohammed. Berfien. Erwar 
ein Mann von Thatkraft und polit. Einficht, refor- 
mierte das Heerweſen, baute Straßen und Brüden, 
juchte die Städte, befonders Ispahan, wohin er feine 
Reſidenz von Kaswin aus verlegte, zu verfchönern, 
und mar beitrebt, ven Handel mit Indien wie mit 
Europa zu beleben. Den Chriſten zeigte er ſich 
tolerant, weniger den Barfen und Juden; die Sun: 
niten verfolgte er mit ‚jeuer und Schwert. — Von 
geringerer Bedeutung ift fein Urentel Abb ä3 IL, ver 
Groberer von Kandahar, der 1642—66 regierte. — 
Abbaͤs IIL, der legte Schab aus der Dynajtie der 
Seffi, beitieg im Sept. 1732 als Heines Kind den 
perſ. Thron unter der Regentfchaft des Tahmasp 
Kuli Chan. Diefer befeitigte ibn jedoch 1736, um 
ſich Look die Krone aufzufeßen, 

bbas Mirza, per). Brinz, befannt durch feine 
ſtriegführung gegen — and, wurde als zweiter 
Sohn des Schah von Perſien Feth Ali aus dem 
Haufe der Kadſcharen um 1783 geboren. Da feine 
Mutter demjelben Haufe entftammt war, bejtimmte 
ibn fein Bater mit libergehung des von einer Stla: 
vin geborenen ältern Bruders Ali Mirza zum Thron: 

Brodhaus’ KonverlationsLerifon. 14. Aufl. R. A. I. 
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folger. Talentvoll und patriotiih, erfannte A. M. 
die liberlegenbeit europ. Sitte und rg und 
fuchte fie für fein Volt nugbar zu machen. Noch jehr 
jung zum Statthalter von Täbris ernannt, zog er 
Europäer an feinen Hof, mit deren Hilfe er das 
perſ. Heer zu reformieren fuchte. 1811 führte er in 
dem Kriege gegen Rußland die perf. Hauptarmee, 
wurde aber geihlagen; ebenjo ging es ihm in dem 
1826 auf fein Betreiben erneuerten Kriege. (©. Ber: 
ſien, Gefhichte.) 1831 und 1832 fämpfte A. M. gegen 
die Kurdenhäuptlinge von Eborafjan und ftarb auf 
einem Zuge gegen Herat im Dez. 1833 zu Meichbed. 
A.M3A&“ tefter Sobn, Mohammed Mirza, be 


hie 1834 den perſ. Thron. 
bbäfiden, \ Abbas und Chalif. 

Abbäte (ital.), ſ. Abate, 

Abbäte, Niccold dell’, aub Niccolö di Ab- 
bati, ital. Maler, geb. 1512 zu Modena, erbielt 
die erfte — der Kunſt durch ſeinen Vater, 
den Stuckbildner Giovanni dell' A. (get, 1559), 
dann dur Begarelli. Entſchiedenen Ginfluß auf 
jeine Kunftweifeübten anfänglich Correggio und Bar: 
megianino, fpäter namentlih die Romiſche Schule 
aus. Seine erjten größern, jet meift untergegans 
genen Werte führte er zu Modena aus, wo im Pa: 
lazzo della Commune und im Mufeum fib nod 
Wandmalereien von ihm befinden. In diefelbe Zeit 
aebört auch die jeßt in der Dresdener Galerie ee 
lihe Marter der Apojtel Petrus und Paulus, Zwi— 
ichen ven‘. 1547 uno 1552 arbeitete N. zu Bologna, 
wo unter andern eine Anbetung der Hirten, im 
Bortico de’ Leoni, entitand, Mit dem Maler Prima: 
ticcio (f. d.) führte er jeit 1552 Freslen im Schlofie 
zu Fontainebleau aus, die durch die Ungeſchidtheit 
eines Arditetten 1738 fajt gänzlich zerftört wurden. 
Gr ftarb 1571 zu Fontainebleau. — Vgl. Reifet, 
Niecolö dell’A. (Bar. 1859). 

bbau organifher Berbindungen, die 

allmäbliche Kr Berjeßung einer fompli: 
ziertern organijchen Berbindung in immer einfachere. 
Der A. lehrt zufammen mit dem umgelehrten Ver: 
fahren, dem | ntbetijhen Aufbau, die Struftur 
(f. d.) der Verbindungen kennen und gebört des: 
balb zu den wichtigſten Hilfsmitteln der willenichaft: 
liben Chemie. Der A. des MWeingeiftes, C,H,-OH, 
3. B. kann in folgender Weije ftattfinden: Durch 
Drydation desjelben erjeht man zwei Atome Waſſer— 
jtoff des Radikals durch ein Sauerftoffatom und 
erhält Eifigjäure, C,H,O-OH, deren Ammonium: 
ſalz, C,H,0-0-NH,, bei der Behandlung mit ip: 
—— und Brom in Methylamin, CH,-NH,, 
und foblenfaures Salz gefpalten wird, Damit 
ift wahrſcheinlich gemacht, daß in dem Radilal 
der Eifigiäure die Metbylgruppe vorhanden it: 
CH,-CO-OH, und daß fie au im Uthylallohol, 
CH,CH,-OH, vortommt. Der fichere Nachweis 
aber für dieſe Honftitution des leßtern ergiebt fich 
aus feiner Syntbeje auf folgendem * Methyl: 
altohol wird durch Jodwaſſerſtoff in Metbyljepür: 

CH, OH + HJ = CH,J + H,0, 
diejes durch Kochen mit einer alkoholiſchen Löfung 
von Eyantalium in Methylcyanür verwandelt: 

CH,J + KCN = KJ + CH,-CN, 
das beim Kochen mit Kalilauge effiglaures Kalium 
neben Ammoniak, 
CH,-CN + KOH + H,O = CH,-CO-OK + NH,, 
bei der Behandlung mit nafcierendem Waſſerſtoff 
aber Athylamin liefert, 

CH,-CN + 411 = CH,-CY,-NH,; 

2 


18 


lehteres aber wird bei Behandlung mit falpetriger 
Säure zu Üthylalkohol: 
CH,-CH,-NH,+NO-OH=H,0+N,+CH,-CH,-OH. 

Abbau oder Berbau, im Bergbau die Art und 
MWeife, wie Erze, Koblen, Salz u. f. w. aus ihren 
Sagerjtätten gewonnen werben N Bergbau). 

bbau und Ausbau, die Verlegung der Hof: 
ftelle eine8 Bauern aus dem Dorfe auf die Feldmark, 
eine Maßnahme, die man vielfad mit der Gemein: 
beitsteilung (j. d.) und mit der wirtichaftlichen Zu: 
fammenlegung (f. d.) der Orundftüde verknüpft hat. 
Einzelne Beſiher werden in dieſem alle gegen 
Schadloshaltung veranlaßt, ihre bisherige Hof: 
ftätte — und auf dem ihnen zugewieſe— 
nen gejchlofjenen Befistum neue an und Wirt: 
ſchaftsgebäude zu errichten. Solcher Ausbau ift in 
der That das durchgreifendſte und oft das einzige 
Mittel, um den Beteiligten eine wirtfchaftlich zweck⸗ 
mäßige Lage ihrer Orundftüde zu verſchaffen. Der 
abgebaute Befiker erfreut ſich aller Vorteile des 
Soffuftems (j.d.). Die Nachteile, die mit dem Aus: 
bau verbunden fein fönnen: Erihwerung bes Schul: 
und Kirchenbejuchs, der Polizeiverwaltung, der Be: 
tämpfung von Feuerdbrünften, fallen gegenüber den 
Vorzügen felten ftark ins Gewicht. 

Dieerjten belannten Abbauten famenim 16. Jahrh. 
im Hochſtift Kempten vor. Sie wurden dort Verein: 
ddungen gan und berubten zunäcjt auf frei: 
willigen Bereinbarungen aller Beteiligten. Geſetz⸗ 
lich 1791, und zwar unter Zulaffung eines Zwanges 
gg haben im 19. Jahrh. noch zahlreiche weitere 

(usbauten im Allgäu jtattgefunden. Auch die ein: 
greifende preuß. Gemeinbeitsteilungs:Drdnung vom 
7. Juni 1821 läßt den Ausbau als Zwangsmaßregel 
unter der Vorausſetzung zu, daß ber vierte Teil der 
Beteiligten ihn verlangt und der Betroffene nicht 
bereit ih, die ihm anzumeifenden Ländereien anzu: 
nehmen. In größerer Ausdehnung hat man Ab: 
bauten namentlih in den Provinzen Pofen und 
Meftpreußen vorgenommen. Man bat dort viel: 
fach nıdht nur — Höfe, ſondern ganze Dörfer 
auf ihre neuen Plananlagen ausgebaut. librigens 
fehlen bie Beftimmungen über zwangsweiſen Abbau 
in dem preuß. — BER ER eb für das Ge: 
biet deörhein. Rechts. Außerbalb Deutſchlands find 
Abbauten in Dänemark und in umfaſſendſtem Maße 
in Schweden feit Ende des 18. Jahrh. vorgenommen 
worden. — Vgl. Diß, Geihichte der Vereinödung 
im Hodjtift Kempten (Kempten 1865); Klebs, Die 
Dandeskulturgefeßgebung in Poſen (Berl. 1856); 
Schlitte, Die Sujemmenlenung ber Grundftüde (Lpz. 
1886); Knapp, Die Bauernbefreiung (ebd. 1887). 

Abbaumen, in der Jägerſprache Bezeihnung 
des Herunterkletternsd der Naubtiere und des Meg: 
Riegene größern Federwilds von Bäumen. 

bbazia, troat. Opatija, Kurort in der öfterr. 
Bezirkshauptmannſchaft und dem Gerichtöbezirt Bo: 
losca, in Jitrien, zur Gemeinde Bolosca gehörig, 
am Quarnero und an der Linie ©t. u 
der Oſterr. Südbahn, hat (1900) 2341 Froat. E., ein 
Kurhaus für Offiziere (1888), elektriiche Beleuchtung, 
eine ſchöne Garolpromenade (durch eine Spende des 
Königs von Rumänien 1896 angelegt) und ein im 
Sept. 1896 eröfinetes Seebad der Kuranſtalten der 
Dfterr. Südbahn in der Slatinabucht. Mit Fiume be: 
jtebt Dampferverbindung. Die geſchützte Lage am 
Abbang des Monte-Maggiore (1396 m) und an der 
See haben es zu einem u. 23 emporblübenden Som: 
mer: und Winterlurort gemacht. Die alte Abtei (da: 
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ber der Name A.) San Giacomo della Briluca ift — 
einer Billa umgebaut. Das nahe Lovrana(513E.) 
iſt ſeit kurzem auch Seebad. — Vgl. P. von Radics, 
Abbazia (Wien 1884); Szemere, Der See: und Eli: 
matiſche Winterlurort A. (Stuttg. 1885) ; Schweiger: 
Lerchenfeld, Abbazia (Wien 1883); Glaxund Schwarz, 
Winterkurort und Seebad N. (ebd. 1891); Rabl, A. 
als Winterkurort und Seebad (Zür. 1895); von Lyro, 
A. und Umgebung (Linz 1896); Geuters neuer illu: 
ftrierter Führer von 9. (3. Aufl., Darmit. 1903). 

Abbe (fr3.), Beiitlicher ohne beftimmtes Amt, ur: 
fprünglic mit Abt (j. d.) gleichbedeutend. Seitdem 
infolge einer Vereinbarung zwiſchen Leo X. und 
Franz 1.(1516)denKönigen von Frankreich das Recht 
zuftand, für 225 Abteien Abb&s commendataires 
(Kommendataräbte; ſ. d. und Kommende) zu 
ernennen, widmeten ſich viele junge Männer, zum 
Zeiljüngere Söhneaus Adelsgeſchlechtern, dem geiit: 
lichen Stande, um ſolche einträgliche, arbeitsloje 
Stellen zuerlangen, Man nannte nun auch dieſe amt⸗ 
loſen Geiftlihen A., und ſchon im 16. Jahrh. wurde 
der Titel für alle jungen Geijtliben gebräuchlich, 
gleichviel ob fiedie HDeiben ſchon erhalten hatten oder 
nit. Da von ihnen nur wenige wirklich eine Abtei 
erlangen konnten, juchten viele ihren Unterbalt als 
Schriftſteller, Lehrer an hohern Schulen, und nament: 
lich als Hauslehrer und Gewiſſensräte in vornehmen 
Familien. Erft mit ver Revolution verſchwanden die 
4. aus der Gefellihaft. Jetzt wird der Titel als 
böfliche Anrede für Geiftliche ohne beftimmtes kirch⸗ 
liches Amt —* — auch Abate.) 

Abbe, Ernſt, Phyſiker, ſ. Bo. 17. 

Abbe *** (Abbe trois etoiles, ſpr. tröajetdäll), 
Pſeudonym, unter welhem die von 1863 ab er: 
fchienenen und viel gelefenen antiklerifalen Romane 
«Le Maudit», «La Religieuse», «Le Moine», «Le Je- 
suite» u. f. w. erichienen find. Nach neuern Felt: 
ftellungen ift der Berfafjer ein ehemaliger, zum Bro: 
teftantısmus übergetretener Trappift Namens Ye: 
clercq. Er ſtudierte prot. Theologie zu Straßburg 
1863—66 und wurde dann Paſtor der walloniſchen 
Gemeinde zu Hanau, wo er 1890 ftarb. 1879 erſchien 
von ihm «Francisque, par l’abbe Jean, docteur en 
theologie» (Paris), eine Art Autobiographie. 

Abbeermafchine, j. Weinleie. 

Abbeofuta, afrik, Stadt, ſ. Abeoluta. 

Abberufung eines Gefandten, die Jurüd: 
nahme der völferrechtlihen Vollmacht zur ſtän— 
digen diplomat. Vertretung, der Beglaubigung 
(j. d.), und wird dieſer entiprechend nad) vorgän: 
giger vertraulicher Mitteilung dur überreichung 
des Abberufungsihreibens an das Staatsober: 
baupt, bei welbem der Gejandte beglaubigt war, 
in feierliher Nudienz volljogen. Von der A., welche 
regelmäßig nur einen Wechiel in der Perſon des 
Vertreters bezeichnet, iſt zu unterfcbeiden der Ab: 
brud des diplomat. Verkehrs, welder gewöhn— 
li, wenn auch nicht notwendig, das Anzeichen des 
bevorftebenden Ausbruchs der Feindfeligkeiten iſt. 
Der Staat, welcher dazu ſchreiten will, überſendet 
dann dem Gefandten des andern Staates die 
Päſſe und beauftragt gleichzeitig jeinen Gefandten 
bei lesterm, die Päfle zu fordern, Indes kann 
auch die A. des Gefandten unter gleichzeitiger 
Beftellung eines bloßen Geſchäftsträgers, wie unter 
Umftänden auch ſchon eine längere Beurlaubung 
des eritern den Abbruch oder eine Störung der 
freundliben Beziehungen, anvererfeit3 die Be: 
reititellung der Bälle nur die Abſicht ausprüden, 
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mit dem Gejandten wegen eined von ihm began- 
genen Verftoßes gegen das BVölterrecht den diplo: 
mat. Verkehr —— — A. (Avocatorium) 
heißt auch die beim Kriegsausbruche von einem 
Staate an ſeine im Ausland ſich aufhaltenden An— 
gehörigen gerichtete Aufforderung, in die Heimat 
surüdzulebren; die Nichtbefolgung fann Entziebung 
der Staatsangebörigfeit zur Folge haben (Reichs: 
aejeß über Erwerb und Berluft der Bundes: und 
Staatsangebörigkeit vom 1. Juni 1870, Art. 20). 
Diejer A. entſpricht die Ausweiſung (f. d.) der An: 
gehörigen des fremden Staates, weldye von Franl: 
reich 1870 mit ungewöhnlicher Schrofiheit, aber nicht 
völferrechtömwidrig vollzogen wurde, it Yusnabıne 
dieſes einen Falles iſt in den neuern Kriegen weder 
das eine noch das andere geichehen, vielmehr pflegt 
beim Abbrud des diplomat. Verkehrs jeder Staat 
den Schutz feiner im feindlichen Gebiet zurüdblei: 
benden Angehörigen dem Vertreter eines befreun: 
deten Staates zu —— — Die als Volksver— 
treter in die Wahllammer Abgeordneten (j.d.) konnen 
von —— MWäblern nicht abberufen werden, dagegen 
Bevollmädtigte, 3. B. der Standesherren in den 
Eriten Kammern, oder zur Vertretung berechtigter 
Körperichaften, von ihren Vollmachtgebern. 
Abbeville (ipr. abb’wil). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Somme, bat 1585 qkm, (1901) 
132325 €., 172 Gemeinden und zerfällt in 11 Kan: 
tone. — 2) Hanptftadt des Arrondijjements A., an 
der Flutgrenze der Somme und an der Linie Paris: 
Calais der Franz. Norbbahn, hat (1901) 18519, ald 
Gemeinde 20388 E., in Garniſon das 3. Chaſſeur— 
regiment, Rathaus mit altertümlichem Glodenturm 
(1209 erbaut), mebrere alte Kirchen, u. a. die 1488 
begonnene, im 17. Jahrh. vollendete ſchöne Kirche 
St. Bulfran, deren Bortal eins der ſchönſten Dent: 
mäler got. Baufunit ift, ferner eine 1690 gegründete 
Bibliothek (45000 Bände) und mehrere Muſeen mit 
präbijtor. Funden aus der Stadt und ihrer Um— 
ebung, 3. ®. Riejelgeräten und Überreften ausge: 
orbener Tiere. Bor der Aufhebung des Edikts von 
nte3 hatte A. infolge der bedeutenden Wollwaren: 
induftrie und des anſehnlichen Handel3 40000 €. 
Dur Eolbert erhielt es 1665 die erfte Tuchfabrif 
(errichtet von dem Holländer Robais), 1667 die 
erite Teppichfabrit; jebt bat e8 Sammet⸗, Damait-, 
Teppich: und Rübenzuderfabriten, Seilereien, Hüt: 
tenwerle. — A., einer der ältejten Orte Frankreichs, 
im Anfang unjerer Zeitrechnung jedenfalls röm. An: 
ung, im 9. Jahrh. ein von der Abtei Saint 
Riquier (1. d.) abhängiger Fleden, erwarb 1130 von 
den Grafen Wilbelm Talvas das Net, fid ala 
Gemeinde zu geitalten. A. diente den Anführern des 
eriten und zweiten Kreuzzuges ald Sammelplatz vor 
der Abreije nach dem Heiligen Lande. Den Frieden 
von 1259 zwijchen dem franz. König Ludwig IX. und 
dem engl. König Heinrich III. bat man mit Unrecht 
nah U. benannt; er ift in Paris geſchloſſen. — Vgl. 
€. Brarond, La topographie historique et archéo- 
logique d’A. (3 Bde., Abbeville 1871—84). 
biategraffo, Hauptſtadt des Kreiſes N. 
(118513 €.) in der ital. Provinz Mailand, 25 km 
im REM. von Mailand, in 120 m Höhe und in 
fruchtbarer Gegend nabe am Naviglio Grande (f. d.), 
der aus dem 6 km weſtlich von A. entfernten Ticino 
nad Mailand führt und aus dem bier der Naviglio 
von Berequardo gegen Sũdoſten abgeht, an der Eifen: 
babnılinie Mortara : Mailand des Mittelmeernekes, 
iſt mit Mauern umgeben, bat (1901) als Gemeinde 
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12166 €., ſtarlen Reisbau, fowie mehrere Seiden: 
fabrifen. A. wurde 1167 von Kaiſer Friedrich. er: 
obert; 24. Sept. 1313 wurden hier die Guelfen von 
Matteo Visconti geſchlagen; 1524 ergaben ſich bier 
die Franzoſen an ——— dei Medici. 
bbiegemaſchine, ſ. Blechbearbeitung. 

Abbiegen, ſ. Abbrechen. 

Abbinden oder Zulegen, in der Baukunſt das 
Zuredtlegen aller Holzteile einer Fachwerlwand, 
eine Dachſtuhles oder dergl. auf dem MWertplar 
behuf3 Ausarbeitung der Verbindungsglieder. Die 
abgebundenen Holzftüde werden mit Zeichen ver: 
jeben auf den Bauplag übergeführt und dort leicht 
in der vorgefehenen MWeije auf crri (gerichtet). 

In der Chirurgie iſt A.lauch Abſchnüren) eine 
Operation, wodurch eine krankhafte Neubildung ohne 
Blutung mit Hilfe eines feſt umgelegten Fadens, dün: 
nen Gummiſchlauchs oder Drabtes entfernt werden 
ſoll. Die Methode wird in der Weife gehandhabt, daß 
bie Faden⸗ oder Drabtichlinge allmählich (im Verlauf 
von oft eg Tagen) zugezogen und dadurch der 
betreffende Teil abgejhnürt wird. Gegenwärtig iſt 
dieſes Operationsverfahren viel weniger gebräud: 
ih als früher; entweder ſchneidet man den fran- 
fen Zeil mit der Schere oder dem Mefjer ab und ver: 
näht die Wunde, oder man benußt die galvano: 
fauftiihe Glühſchlinge; letztere befteht aus einer 
Drahiſchlinge, die durd einen jtarfen galvaniichen 
Strom zum Glühen gebradt wird und jo die Neu: 
bildung u. f. w. ohne weiteres abbrennt. Durch den 
Brandſchorf wird eine Blutung ziemlich ſicher ver: 
hütet. Die galvanofauftiihe Entiernung, ebenjo 
das A. (mittel3 der jog. «falten» Drahtſchlinge) von 
Geſchwuͤlſten wird befonders im Bereiche der Najen: 
böblen und des Kebllopfes vorgenommen. — Bei 
Mörtel u. f. w. bedeutet A. foviel wie ſich erbärten. 

Abbion, Heerfübrer, ſ. Albion. 

Abbiffe, fälſchlich auch Abſprünge(ſ. d.) genannt, 
die von Eichhörnchen, aber auch von Kreuzſchnäbeln 
au 7% Triebjpigen meift älterer Fichten. 

bbitte, Widerruf, Ehrenerktlärung kamen 
nod in neuern deutſchen Partikularrechten ald vom 
Nichter feftzufekende Strafen für Beleidigungen vor. 
Das geltende Strafrecht hat fie befeitigt. Die A. 
fann no vorlommen in der Form einer Erklärung 
des Beleidigerd dem Beleidigten gegenüber, durch 
welche jener die Anftellung der Klage abwendet, und 
ed wird bierzu die Gelegenheit häufig durd die 
Sühneverhandlung gegeben fein, welche nach 8.420 
ber Strafprozehorbnung der Erhebung der Brivat: 
Hage wegen Beleidigung vorhergehen muß (j. Frie: 
densgerichte und Suhne). — Die U. ilt ni 
egangen aus dem Bedürfnis, die ag hyuung für 
brenfräntungen, welche nad röm. Recht nur in 
Geld zu leiften war, der deutſchen Auffafjung von 
Ehre entiprehend durch ibeelle Genugtbuung zu er: 
gänzen. In der Schweiz, inäbejondere in Nidwalden, 
erhielt \ ) die A. bis — weshalb auch der Vor: 
entwurf eines Schweiz. —* ejekbuchs von 1896, 
Art. 132, Straflofigkeit bei übler Nachrede aus ver: 
—— Irrtum —— wenn dieſelbe vor dem 
Richter förmlich als unwahr zurückgezogen wird, 
worüber der Richter eine Urkunde ausſtellt. 

Abblaſehahn, ſ. Ablaßhahn. [Dampfkeſſels. 

—— usblaſen des 

Abblatten, das Abbrechen der Blätter von 
Rüben und ähnlichen Knollengewächſen vor der 
Ernte, um ſie als Viehfutter zu verwenden. Durch 
das A. leidet der Ertrag und bei Zuckerrüben der 
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Audergebalt. — N. heißt auch das Abfteben des 
Ellbogens an der Bruft bei Haustieren, 

Abbot (ipr. sun: Charles, Vater und Eohn, 
engl. Staatsmänner, ſ. Colcheiter (Ford). 

Abbot (ipr. äbbott), George, engl. Prälat, geb. 
29, Dt. 1562 zu Guildford, ftudierte und lehrte zu 
Trford, mo er 1609 Master of University College 
wurde, nachdem er 1608 mit dem Großfiegelbewwahrer 
Lord Dunbar nad Schottland gegangen war, um 
die Bereinigung der ſchott. Epiitopaltirche mit der 
engliiben zu jtande zu bringen. Im San. 1611 
wurde A. zum Bijchof von London und im November 
pesjelben Jahres zum Erzbiſchof von Canterbury 
ernannt. Jakob I. zog ihn in den wichtigjten Staat®: 
und Kirchenfragen zu Rate. A. ftarb 4. Aug. 1633 
zu Groyndo; feine Vaterjtadt, wo er ein Hoipital 
aegründet, ließ ihm ein Denkmal erridıten. 

Robert A., Biſchof von Salisburg, geb. 1560, 

Bruder des vorigen, war gleichzeitig mit jenem 
Profeſſor zu Oxford, erwarb fich dur fein Buch 
«Antichristi demonstratio» (Lond. 1603) die bejon: 
dere Gunft König Jakobs I. und verteidigte in der 
Schrift «De suprema potestate regia» (Qond. 1616) 
die fönigl, Gewalt gegen Bellarmin und Suarez. 
Er ftarb 2, März 1617. 
Abbotsford (ipr. äbbottsfohrd), der berühmte 
Landſiß des Dichters Walter Scott, in der ſchott. 
Grafſchaft Rorburab, rechts am Tweed, in der Näbe 
der Abtei Melrofe (5 km), 4km im SO. von Gala: 
ſhiels, war ebemals ein Bauernaut, Gartley: Hole 
nenannt. Walter Scott faufte 1811 das altertüm: 
liche Haus und gejtaltete es allmählich zu einem ro: 
mantifchen Wohn is im Schloßftil um, mit ſchönen 
Anlagen, einer Bibliotbet, Altertümern und Gemäl: 
den. Mebrere Teile des Gebäudes find alten Schott. 
Schlöſſern und Paläſten nachgeahmt. Hier ftarb der 
Dichter 1832. Das Gut A. umfaßt 5 qkm. Der 
Baronetstitel der Familie war auf A. gegründet; 
berjelbe erloſch aber ſchon 8. Febr. 1847 mit dem 
Ableben des lehten Sohnes von Walter Scott. Das 
Beſitztum gebört feit 1858 der einzigen Urenfelin 
des Dichters, Mrs. Eonjtable Marwell: Scott (geb. 
1852). Diefe veröffentlichte «A. and its treasures» 
(1893) und «The making of A.» (1897). 

Abbott (jpr. äbb-), Jacob, nordamerit. Yugend: 
fchriftiteller, geb. 14.Nov. 1803 zu Hallowell (Maine), 
geſt. 31. Oft. 1879 zu Farmington, ftubierte Theo: 
logie, war 1825—29 Srofeffor der Matbematil am 
Amberit:Eollege, 1829— 34 Direktor der Mount: 
Vernon-Mädchenſchule zu Bofton, bis 1836 Geift: 
liber und privatifierte jeit 1838 zu Neuyork ın 
freier Schriftitellerei. Seiner Feder entitammen 
an 200 Bände aus den verjdhiedeniten Gebieten. 
Ceinen Ruf begründeten die «Young christian 
:series» (4 Bde.), wie er auch mit dem nachgelaſſenen 
Werte «The young christian» (mit Biograpbie und 
Bibliographie A.S von E, A. Neuyork 1882) ab: 
ichloß. Seine «Rollo books» (28 Bde.) bilden den 
Sipfel ber amerif. Jugendlitteratur, Dazu tommen: 
«Harper’s storybooks» (36 Bbe.), «Little learner 
series» (5 Bde.), «The Franconia stories» (10 Bde.), 
«The August stories» u.a, Er juchte den Leſeeifer 
der jungen Amerikaner durch einfache, Hare Dar: 
jtellung aller Wiflenszweige zu befriedigen. 1.3 
Richtung fand zahlreiche Nachahmer. 

Abbräude, Bezeichnung des bei Erzeugung von 
ſchwefliger Säure geröſteten Eiſenklieſes. Enthält 
dieſer Kupfer, Silber oder Gold, ſo werden die A. 
‚auf dieſe Metalle verarbeitet, 
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Abbrechen, eine Bewegung der Elementartaltik, 
die den libergang aus einer breitern Front in eine 
ſchmälere mit Beibehaltung ber bisherigen Front: 
richtung beziwedt. Die Ausführung geſchieht in der 
Art, dab gemiffe Unterabteilungen (z. B.: in Set: 
tionen brecht ab!) ſich nacheinander binter die eine 
ihrer — (rechts oder lints abbrechen) 
fegen. Eine Art des A. ist auch das Ployieren ober 
Hintereinanderfegen. Der Gegenjak des A. ift der 
Aufmarfc (f. d.) — V. des Gefechts, f. Rückzug. 
— 1. des diplomatiſchen Verkehrs, j. Ab: 
berufung. 

An der Reitkunft heißen A. diejenigen Übungen 
der Ganachenbearbeitung, die unmittelbar auf die 
Kopfſtellung binzielen, während —— fibungen, 
welche erſt ven Hals hineinziehen, um beim Gerade: 
itellen die abjolute Kopfftellung zu gewinnen, Ab: 
biegen genannt werben. 

bbrennen, in der Landwirtſchaft joviel wie 
Brandmwirticaft, ſ. Betriebsfoftem; A. der Meffina: 
genenftände, j. Gelbbrennen. 

Abbreviatören (lat, «Ablürzer»), feit dem 
15. Jabrb. päpitl. Hanzleibeamte verichiedenen Ran— 
ges (zu Zeiten 72), die bei der Abfertigung von 
Breven u. |. w. beichäftigt waren, gegenwärtig 
11 Brälaten, welche die päpftl. Bullen revidieren 
und unterzeichnen. 

Abbreviatüren, f. Ablürzungen. 

Abbruch, in der Baukunft die Niederlegung 
eines Bauwerks. Die Kojten eines A. werden meiſt 
gedeckt durch den Wert des aus ihm gewonnenen Ma: 
teriald. Je älter und verfallener der Bau ift, deito 
aeringer wird fein Wert fein. Beim «Verkauf auf 
A.» hat man daber zu beachten, ob das Steinmate: 
rial nad Entfernung der alten Kalkſchichten noch 
verwendbar, ob das Holz frei von Wurm und Fäul- 
nis ift und ob die Fenſter, Thüren, Öfen u. a. noch 
anderweitige Verwendung zulajien, Zur Beſtim— 
mung des Werts eines abzubredhenden Gebäudes 
aebört große Sachlenntnis, da die Arbeitslöhne, 
Fuhrlohne, Materialverlujte u. j. w. vom Wert der 
Materialien in Abrechnung zu bringen find, anderer: 
jeitö der A. felbit befondere Vorſicht und libung in 
aeibidter Verteilung der Arbeiten erfordert. In 
größern Städten giebt es daher Unternehmer, die 
den A. gehaftämäbig betreiben. (S. Bauanſchlag.) 

Abbrunften, j. Brunft. 

Abbt, Thomas, philoſ. Schriftiteller, geb. 
25. Nov, 1738 zu Ulm, ftudierte feit 1756 zu Halle 
Theologie, Philoſophie und Mathematik, wurde 
1758 daſelbſt Brivatpocent, 1760 außerord. Bro: 
[else der Bhilojopbie zu Frankfurt a.D., 1761 Pro: 
feſſor der Mathematik in Rinteln, 1765 lippeſcher 
Konfiftorialrat au Büdeburg und jtarb 3. Nov. 1766; 
Herder war ſein Amtsnachfolger. A.3populär:pbiloi. 
Arbeiten, von denen die bedeutendſten ſind die von 
dem patriotiſchen Geiſte des Siebenjährigen Krieges 
beſeelte Abhandlung «Vom Tode fürs Vaterland » 
(Berl. 1761) und die viel gelejene Schrift «Bom Ber: 
dienste» (ebd. 1765 u. ö.), verraten Scharffinn und 
Einbildungstraft und haben zur Neugeftaltung der 
deutjchen Litteratur mitgewirkt. A. war nad Leſſings 
Ausiheiden Mitarbeiter an den von Nicolai und 
Mendelsfohn herausgegebenen «Briefen, die neuejte 
Litteratur betreffend». Seine «Vermiſchten Werte» 
gab Nicolai heraus (6 Bde., Berl. 1768—81;2. Aufl. 
1790), — Val, Nicolai, Ehrengedädtnis T. A.3 
(Berl. 1767); Herder, liber T. N.3 Schriften (Rigo 
1768); Benshorn, T. A. (Berl, 1884), 
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Abbüna, lirchlicher Titel, ſ. Abünä. 

U:b:e, Benennung des Alpbabet3 (f. d.) nach den 
brei erften Bucftaben; bildlich gebraucht für An: 
fan de, Elemente einer Billenfho tu.a. 

:bee:Bücher oder Fibeln, Hilfäbücer zum 
Leienlernen für Anfänger. Der erfte Name rührt 
daher, daß urſprünglich ſtets das Alphabet in ver 
bergebracten uchſtabenfolge den Anfang bildete; 
der weite ift von dem griech. «Biblia» (Buch) abge: 
leitet. Erft nad ber ndung der Buchbruder: 
tunſt find eigentliche A. — doch kannte das 
Mittelalter längft kurze A-b-c⸗Tafeln. Das ältejte 
befannte A⸗b⸗c⸗Buch it das falſchlich Luther zus 
geſchriebene niederdeutſche «Böleihen vor de leyen 
ende finder» (Wittenb.1525). Es enthielt das Alpha⸗ 
bet, die Zehn Gebote, das Baterunfer, den Glauben 
und einige Gebete, ferner die Zahlen und ein Titel: 
büchlein, und derart blieb lange Zeit der Haupt: 
inhalt der A. 1527 gab Valentin Idelſamer eine 
Fibel u. d. T. «Die rechte Weis aufs kürziſt lefen zu 
lernen» heraus, in ber bereit3 die Lautiermethode ge: 
banphabt wird; doch zeigen troßdem die A. bis zum 
Ende des 17. Jahrh. wenig Veränderungen. Schon 
im 16. Jahrh. (in Grüßbeutel3 «Stimmenbüdlein», 
1534), namentlid aber feit Beginn des 18. Jahrh. 
wurden fie, um den Schülern das Merten der Bud): 
ftaben zu erleichtern und das Lefenlernen intereffanter 

u machen, bäufig mit Abbildungen von Tieren, 
langen, Geräten u. ſ. w. verfeben, deren Namen 
den betreffenden Buchſtaben enthalten. Darunter 
ſtanden öfter recht barbarifche Anittelverfe, die zu: 
erſt von dem Subreltor Bienrod in Erfurt eingeführt 
fein follen. Auch wurden die Buchſtaben in Form 
von Gerätjchaften u. dgl. oder als Teile ſolcher ab: 
gebildet, 3.8. das MW als Wetterfahne, das 2 als 
Licht. Auf dem Titel oder am Ende der A. jtand meijt 
die Sigur eines Hahnes als Symbol der Wachſamkeit 
und Aufmerkſamkeit. Cine viel größere Mannig— 
faltigleit zeigen die A., feitbem die — 
methode beſeitigt iſt (ſ. Leſen und Leſemethoden). 
Außer den elementaren Übungen zur Erlernung 
des Leſens enthalten die heutigen A. einen weit 
reichern Lejejtoff ald die frübern, der in einfachen 
Satzen, Heinen Bejhreibungen Erzählungen, Fabeln, 
Gedichten u. ſ. mw. * hr t allgemein werben er: 
lauternde bildlihe Darftellungen beigegeben, ſowie 
Anbänge für die erjten Elemente des Nechnend. 

A:b:e:darien, alphabetiſch georpnete Liber: 
fihten des Inhalts meiftens deutſcher Nehtsbücher 
des —— els, Schwabenſpiegels und ihrer 
Gloſſen); bisweilen iſt auch das kanoniſche, das röm. 
Recht und das langobard. Lehnrecht mit berüdfid: 
tigt. Sie find im 14. und 15. Jahrh. entjtanden und 

um größten Teil nur handſchriftlich überliefert. — 

al. Stobbe, Deutihe Rechtsquellen, I, $. 45. 

Abedieren, j. Solfegaio. 

‚Abchangieren (jpr. -ihangih-), beim Galop: 
pieren der vom Reiter nicht beabhchti te Wechſel des 
Beinfages, d. b. Übergang vom Rechtsgalopp zum 
Lintögalopp oder umgelebrt. 

Abchafen, von den Georgiern Bſyb, in ihrer 
eigenen Sprache Abs ſua oder Absne, von den 
Ticherleſſen Aſega — laukaſ. Bergvolk, wel: 
ches das Land weſtlich und ſüdweſtlich vom Kamme 
des Kaulaſus bis zum Schwarzen Meer Abchaſien, 
im Gouvernement Kutais, ſ. d. und Karte: Kauka— 
fien, beim Artifel Rußland) bewohnt und nörd: 
lih die Tſcherkeſſen, im Süden die Suanen und 
Mingrelier zu Nachbarn bat. Die A. unterjheiden 


21 


fih von ihren tichertefj. Nachbarn in ihren focialen 
uftänden wie in Phyfiognomie und Körperbau, 
br Geficht hat bei dunkler Farbe unregelmäßige 
üge; ihr Körper ijt hager, von mittlerer Größe, 
doch kraftvoll und gut gebaut, dad Haar meilt 
ſchwarz. Im allgemeinen find die A. graufam, arg: 
liftig und rabfüchtig. Ihre Hauptbeihäftigung A 
Aderbau, Viehzucht einbau und Bienenzudt. 
Ausgeführt werden Wein, Honig, befonders Buchs: 
baumbolz (von den Ruſſen Pa —* genannt), 
fowie andere rg Die Zahl der U. wird auf 
etwa 65000 geihäst. Ihre Zahl war vor 1864 
weit größer; aber ſeitdem, namentlich im Ruſſiſch⸗ 
Türkiſchen Krieg von 1877 bis 1878, iſt der größte 
Zeil nach der Türkei ausgewandert. Das eigent: 
liche Abchaſien zwifhen den Flüffen Ingur und 
Bſyb wird von einem eingeborenen Yürlten unter 
u — beherrſcht; die Zebelda, das 
obere Thal des Kodor, untertoarf fih 1837, das 
Land Samurjalan, zwiſchen Ingur und Ondur, 
1839 den na. Die A. waren in ihren jegigen 
MWohnfigen j on den Alten ald Avagos oder 
Abasgi befannt. Zur Zeit Juftinians wurden fie 
Ghrijten; im 11. Jahrh. famen fie unter die Herr: 
ſchaft Georgiens. Seit der Mitte des 15. Jahrh., wo 
fie unter türf, Hoheit gelangten, find fie Moham⸗ 
medaner. Die eigentlichen A. erhielten 1771 wieder 
eigene Fürften aus der Dynaftie der Schirwaſchidſe, 
die fih 1824 unter ruſſ. Oberhobeit ftellten. Die 
vollftändige Unterwerfung des Volls gelang ben 
Ruſſen 1864, worauf die Maſſenauswanderung 
nad) der Türkei begann. 
A⸗b⸗e⸗Schũtz(e), ſcherzhafte Bezeichnung eines 
Anfängers in der Schule, der zuerſt ſaus dem Azb:c: 
Buche) die Buchftaben lernt. Schügen wurden im 
ausgehenden Mittelalter die jüngern Schüler, na: 
mentlich die jüngern fahrenden Schüler genannt, im 
Geamiap zu den ältern, den ſog. Bacchanten (j. d.). 
bd (arab., «Knecht», «Sklaver), in Zufammen: 
jeßung mit den Gotteönamen bei den Arabern, wie 
in den jemit, Sprachen überhaupt, dann aud) bei allen 
Völkern, die den Yslam angenommen haben, zur Bil: 
dung von Eigennamen verwendetes Wort, z. B. Abd 
Allah, d. i. Knecht Gottes; Abd al:KRäder: Knecht 
des Mächtigen (nämlich Gottes); Abd al:Latif: 
Knecht des Huldreihen; Abd ar:Rabmän: Knecht 
des — ——— Abd al-Aſis: Knecht des 
Mächtigen; Abd al-Medſchid: Knecht des Glor— 
reihen; Abd al-Hamid: Knecht deſſen, dem ber 
Dank gebührt u. |. w. Im Türkifchen entſprechen 
ſolchen Eigennamen jene, in denen der zweite Teil 
der Zufammenfegung das Wort Kuli: «fein Diener», 
it: B. Alläh Ruliu.f.m w. 
bdachung, im allgemeinen die Neigung einer 
Fläche ra den Horizont, in der Geographie das 
allmählihe Abnehmen der Höhe eines Landes gegen 
die Meerestüfte bin oder die den Lauf der arten 
den Gemäfjer bedingende geneigte Lage. Als Rich: 
tung diejer A. nimmt man die allgemeine Richtung 
der —— an. A. beim Hufbeſchlag iſt ein 
Zeil der obern Fläche des Hufeiſens (ſ. d.). 
Abdachungsthäler, ſ. Thal. 
Abdalläh (Abd Allah), bei den mobammen, 
Völkern häufig vortommender Name (j. Abo). 
Abd al:Latif, arab, Gelehrter, geb. 1162 zu 
Bagdad, begab ſich nach forgfältigen Studien in 
den verjhiedenen Zweigen mohammed. Wijiens, die 
er zum Zeil in der Nizämijja (f. Nizam al: mul) 
zurüdlegte, nah Damaskus, wo Sultan Saladin 
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pie berühmteften Gelehrten feiner Zeit um fich ver: | flacher Gefäße, Pfannen und Schalen, in denen die 
fammelte. Nachdem ereinige Zeit dort an der großen | verdampfende Dberflähe der Flüffigkeit eine ent: 
Moſchee Vorträge gehalten, ging er nad) Kairo, wo ſprechend große iſt. Hat der gelöfte, durch das U. 
er die Belanntioaft des berühmten jüd. Gelehrten | zu gewinnende Körper die Eigenſchaft, durd die 
Maimonides machte und fich, wie fpäter wieder in | Yuft hemifch verändert zu werben, jo muß man den 
Damaskus, Yerufalem und Aleppo, vorzugsweife | Zutritt leßterer während der Operation abbalten, 
der Medizin widmete. Im Begriffe, die Rat ahrt | was am beiten durch Abveftillieren der Flüſſigkeit 
nad Mefla zu unternehmen, ftarb er 1231 in Bag: geſchieht. Wird er fhon durch die Wärme ver: 
dad, A. war ein fehr fructbarer Schriftfteller auf | ändert, jo muß das N. bei niedrigerer Temperatur 
dem Gebiete der Theologie, Bhilologie und Medizin. | vorgenommen werden entweder durch langjameres 
Sein befannteftes Werk, ein Auszug aus einem | Abduniten (f. d.) oder durh A. im Baluum,d,b. 
arößern, find die «Denkwürdigkeiten Sonptenan. — | unter. vermindertem Luftorud, in gefchlofienen Appa⸗ 
Val. White, Abdollatiphi historiae Aegypti com- | raten, aus denen die Luft und bie fich entwwidelnden 
pendium (Drf. 1800, arabifch und lateiniich) und | Flüffigleitspämpfe durch Auspumpen entfernt wer: 
die Bearbeitung von Silveftre de Sacy («Relation | den. Grträgt der geringe Preis des durch N. zu ge: 
de l!’Egypte», Bar, 1810). winnenden Produktes den Aufwand von Feuerungs: 
Abd al:Mumin Abi Mohammed, ver Be: | material nicht, wie 3. B. bei Verarbeitung dünner 
aründer der Dynaftie der Almohaden (f. Almora: | Salzfolen auf Kochſalz, ſo muß dem N. ein Ab: 
viden), geb. 1094 in der Näbe von Tlemfen, ftammte | dunften durch Luft oder Sonnenwärme voraus: 
aus dem berber. Stamme Kümija und traf bald nad) Er Dasjelbe gesicht beifpieläweije in ben 
des Muhammed ibn Tumart Nüdtehr nad) der afrif. | Gradierwerten der Salinen oder in den Salzgärten. 
Heimat mit diefem Ciferer zufammen, der ihn in | Beim A. wird die nötige Wärme auf verſchiedene 
jeinen engften Kreis aufnahm und zu feinem Stell: | Weife zugeführt. Man kann beſonders wirtjam die 
vertreter ernannte, Obwohl von Haus aus Theo: | heiße are Sluft entweder über die in flacher 
log, war er nicht minder tüchtiger Krieger. Nach Pfanne befinplihe Flüffigkeit binwegftreihen (N. 
dem Tode des Jbn Tumart übernahm A. die Führung | mit oberjhlägigem Feuer), oder fie auf den 
der Almohaden, vertrieb die Almoraviden aus Nord: | Boden der Kefiel, Bfannen u. f. w. wirken laſſen, 
afrifa, wo er (1140—47) Stadt auf Stadt eroberte, | oder fie durch Wafjerdampf hinzuleiten (U. aufdem 
aing dann nad Spanien über, eroberte 1148 Cor: | Dampfbade oder Wajferbade). — Val. Haus: 
toba, 1151 Almeria, 1154 Granada und dehnte | brand, Verdampfen, Kondenfieren und fühlen 
jeine Herrfchaft bald über einen großen Teil des in | (2. Aufl., Berl. 1900). 
fich zerflüfteten mobammed. Spanien aus. Aud in Abdanken, ſ. Abdikation. Omajjaden. 
Nordafrika ſehte er die Eroberungen fort, die er | Abd ar-Rahmäu J., II., III., Chalifen, ſ. 
1159 bis nach Tunis ausdehnte. Inmitten diefer | Abd ar-Rahmän Ibn Abdalläh, arab. 
glänzenden Erfolge ſtarb A. 1163. Das Chalifat Feldherr in Spanien, mit * Namen die Zurüd: 
über das Almohadenreich war in der Familie des | drängung der nad Frankreich vorgedrungenen Sa: 
A. erblich; faft alle Fürften dieſes Haufes charakteri- razenen durch Karl Martell vertnüpft ift. A. begte 
fiert die Vereinigung von friegerifhem und tbeol. | ihon 722 den Plan, in Frankreich einzufallen, aber 
Intereſſe. = Almorapiden.) 'erit ala er 731 von dem Chalifen Hiſchäm den 
Abd al:WBahhäb, Stifter ver Rabhäbiten (f.d.). | Oberbefebl über die arab. Heeresmacht der Byrenäi: 
tn f. Austrittädampf. ichen Halbinfel erhalten batte, erfchten er im Früh— 
Abdampfen, Evaporieren, in der Chemie | jahr 732 mit einem mächtigen Heere auf franz. Boden 
und chem. Induſtrie diejenige Operation, bei mel: | und drang nad) Befiegung des Herzogs Eudo von 
cher Pöfungen nicht verdampfbarer Stoffe in flüch: | Nauitanien an der Dordogne faſt bis an die Loire 
tigen Flüſſigkeiten (Waſſer, Weingeiſt u. |. w.), er vor. Inzwiſchen war Eudo zu Karl Martell neflüc: 
unter Anwendung von Märme, ganz oder teilmeije | tet, der fich mit Liutprand, dem Könige der Langobar— 
vom Löfungsmittel (dur Verwandlung desfelben | den, verband. Während iutprand im Süden wirfte, 
in Dampf) befreit werden. A. zur Trodne findet | wandte ſich Karl genen den nach Norden vorbringen: 
bei völliger Entfernung der löfenden Flüffigkeit ftatt, | den A. und ſchlug die Araber zwiſchen Tours und 
während teilweijes N. nur konzentriertere Zöfungen | Poitiers in einer entjcheidenden Schlacht 7, Dt. 732, 
liefert. Durch dieſes Konzentrieren wird häufig die | A. ſelbſt blieb auf ver Walftatt. — Val. Reinaud, 
Abſcheidung der gelöiten Stoffe in feftem Zuftande | Les invasions des Sarrasins en France (Bar. 1836). 
bezwedt. ind die legtern in beißer Flüffigleit reich: | Abdecken, in der Litho: und Chemigraphie einer: 
fiber löslich als bei gewöhnlicher Temperatur, fo | feit$ das mittel® Gummi arabicum oder anderer 
ſeht man das A. nur bis zum rar rei Säuren erfolgende Überziehen derjenigen Stellen, 
fort, d. b. bis zu jenem Berhältnis, bei dem das | an denen beim liberbrudverfabren die Fettfarbe 
Yöjungsmittel in der Hike gerade noch hinreicht, um | nicht eindringen darf, andererjeit3 das Auflegen von 
ven feiten Körper in Löfung zu erbalten, Bei fin: | Schablonen und Bapierftreifen, jowie das Aufſetzen 
fender Temperatur jcheidet er fih dann in feitem, | von Tuſche oder Asphalt zu dem Zwed, vie Zeich— 
meift kryſtalliniſchem Zuftande ab. Aft das Löjunge: | nung vor der Einwirkung äbender Subjtanzen oder 
mittel, wie 3. B. Majfer, wertlos, jo läßt man feinen | des Lichts zu ſchühen. Specialarbeiter in dieſer 
Tampf in die Luft entweichen. Im andern Falle | Technik werden Abdeder genannt. 
deitilliert man es ab, d. b. man nimmt das M. in Abdeder, Kapiller, Kafiller, Schinder, 
geichloffenen Keffeln vor, aus denen die Dämpfe | Mafen: (Rafen:), Halb: oder Feldmeiſter, 
(3. B. vom Meingeift) in ein dur umfpülendes | Verfonen, die gewerbsmäßig von Tierleien die 
faltes Waſſer gefübltes, abwärts gerichtetes Rohr | brauchbaren Bejtandteile verwerten, den Reit un: 
treten, in bem fie fich verflüffigen und in unterge: ſchädlich madhen. Das Gewerbe der A. war früber 
ftellte Bebälter herabrinnen (f. Deitillation). Beim meiſtens mit dem des Henters (j. Scharfrichter) ver: 
N. an freier Luft dagegen bedient man ſich meijt | bunden und machte anrüdig (f. Anrüdhigfeit), wor: 
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aus ſich für die A. der Vorteil entwidelte, dab ihr 
Sewerbe bäufig zu einem Realreht, Monopol für 
einen beftimmten Bezirk oder zu einem Zwangs⸗ 
und Bannreht gegen Viebbefiger wurde. Dieſe 
Lorrechte find heute unnötig, weil Ausbeutung und 
Bejeitigung von Tierleihen nicht mehr anrüchig 
macht, aljo jeder Viebbefiger fie jelbit vornehmen 
tann. Die Reichsgewerbeordnung ($. 7) bat die 
Monopol: und Zwangs- und Bannrechte der A. 
nicht bejeitigt. In Preußen befteben vie Monopole 
daber noch. Nah dem Publikandum vom 29. April 
1772 müfjen dem A. nicht nur ſämtliche gefallenen, 
iondern au alle beim Schlachten als unrein ine 
ſundheitsſchädlich) befundenen Tiere ausgeliefert 
werden. Das Zwangs- und Bannrecht ift auch in 
Breußen durch Gefehe vom 31. Mai 1858, 17. März 
1860 und 17. Dez. 1872 teilweile aufgehoben, teils 
Gelegenheit geboten worden, dasſelbe abzulöfen. 
Im übrigen ift das Gewerbe der N. —— 
pflichtig ($$. 16 fg. der Gewerbeordnung). Über die 
Berufspflichten der N. find gemäß Gewerbeordnung 
8.144 in den meilten Staaten Bolizeivorjchriften 
erlaften (j. Aas); in den fübdeutfchen Gemeinden 
merden zum Teil amtliche A. beitellt. — Val. Wehmer, 
Abdederei (Jena 1893); Haefde, Die technifche Ver: 
wertung von tierifchen Cadavern u. ſ. w. (Wien 1899). 

Über Abdeder in den grapbiichen Bewerben |. 
Abbeden. j , 

Abd el⸗Kader (eigentlich Sidi el-Hadſch Abo 
el-Kader Uled Mubijjedpin), arab. Emir, geb. 1807 
bei Maslara, ſtammte aus einer alten und ange: 
jebenen Marabutfamilie in Oran. Er erhielt jeine 
Bildung in der Ghetna zu Maskara, einer Priejter: 
ſchule, die fein Vater Sidi Muhijjeddin leitete. Durch 
feine Frommigleit, Gelehrjamteit und ange 
wandtbeit erlangte A. frübzeitin großen Auf. Vor 
den Nachitellungen des argwöhniſchen Deivon Algier 
flüchtete er nah Üigppten. Bon bier aus machte 
er eine Wallfahrt nah Mekka und kehrte mit dem 
Ebrentitel «el⸗Hadſcho (Pilger) in die Heimat zurück. 
Hier hatten bereit3 die Franzoſen durch die Erobe: 
rung Algier die tür. Herrichaft gebrochen. Mehrere 
arab. Stämme erboben ſich für ihre Unabhängig: 
teit und mäblten X. zum Führer. Im Mai 1832 
begann der Kampf gegen bie Srangofen, in dem U. 
troß feines Heldenmutes unterlag. Am 22. Dez. 1847 
ergab er ſich und wurde nad Frankreich gebracht. 
(S. Mlaerien.) Hier lebte er in milder Haft unter 
den Seinen, bis er durch Napoleon III. die Freiheit 
und eine Penſion erbielt. Bon 1852 an lebte er in 
Brufja, dann in Tamaslus, wo er fi der im 
Sommer 1860 bart verfolgten Chriſten annahm. 
Er pilgerte dann abermals nach Mekta und wohnte 
im Nov. 1869 der Eröffnung des Suestanals bei. 
Räbhrend feiner legten Lebensjahre lebte er abwech— 
ielnd in Mekka und Damaskus, mo er 26. Mai 1883 
tarb. A. iſt Verfafler eines religiös:pbilof. Buches, 
von Dugat aus dem Arabijchen überiegt u. d. T. 
«Rappel à l’intelligent; avis & l’indifferent» (Par, 
1858). — Bol. Lamenaire, Vie, aventures, com- 
bats, amours et prise d’A. (Bar. 1848); Bellemare, 
A.,sa vie politique et militaire (ebd. 1863); Pichon, 
Abd-el-Kader (Yimoges 1899). 

Abdera, im Altertum eine Stadt in Thrazien, 
sitlib von der Mündung des Neitus am Kap 
Buluftra gelegen, wahrſcheinlich alte phöniz. Nie: 
verlafiung, die von Timejius aus Klazomenä (um 
656 v. Chr.) bellenifiert, bald darauf von den 
Ihraziern zerjtört, jpäter (541 v. Chr.) von aus: 
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gewanderten Bewohnern der ion. Stadt Teos neu 
aufgebaut wurde. Nach den Perſerkriegen war die 
Stadt unabhängig und blübend; doch mußte fie 
—* dem erſten wie dem zweiten athen. Seebunde 
eitreten. 352 wurde fie durch Philipp IL. den Athe⸗ 
nern entriffen und der macedon. Herricaft unter: 
worfen. Unter den Römern war A, eine freie Stadt. 
Obgleich A. Geburtsort ausgezeichneter Männer, wie 
der Philoſophen Demokrit, Protagoras, Anaxarch 
und des Geſchichtſchreibers Hecatäus war, galten die 
Bewohner im jpätern Altertum als eine Art Schild: 
bürger, jo daß der Name Abderit noch jekt jprich- 
—— für einen beſchränkten Kleinſtädter iſt. Des: 
wegen bat Wieland feine «Geſchichte der Abderiten⸗ 
bbderit, j. Abdera. [dahin verlegt. 

Abdeſt (peri., «Handwailer»), bei dem per. und 
türf, Mohammedanern die vor den fanonifchen 
Gebeten vorgefchriebene rituelle Waſchung; arab, 
Wudhü. Ste erjtredt ſich nur auf einige Körper: 
teile und wird vom Ghusl, d. i. dem rituellen Reini: 
gungsbad des ganzen Körpers, unterſchieden. 

bdeftillieren, ſ. Deitillation. 

Abäicatiönis benefiolum (lat.), in partiku⸗ 
laren Rechtsquellen (Zübed, Bremen, Franken) das 
Recht der Witwe, ſich dur Verzicht auf das unter 
der Gewalt des verftorbenen Ehemanns befindlich 
gemwejene Vermögen von perjönlicher Haftung für 
die vom Ehemann eingegangenen Verbindlichteiten 

u befreien. Das Deutiche — Geſetzbuch 
— es (Einführungsgeſetz Art. 55). 

Abdifation (lat.), Abdankung, vorzugsweiſe 
von dem Niederlegen der Herrfcherwürde gebraucht; 
abdizieren, abdanten. 

Abdominäl (vom lat. abdömen, der Unterleib), 
in der mediz. Sprache alles, was den Unterleib be 
trifft. Daher Abpominaleingemeide, die im 
Unterleibe gelegenen Berdauungs:, Harn- und Ge: 
ſchlechtsorgane; Abdominalkrankheiten, die 
Krankheiten der Unterleibsorgane. 

Abdominäles (lat.)Bauchfloſſer, Knochen— 
fiſche, welche die hintern Gliedmaßen am Bauche 
neben dem After tragen (j. Fiſche). 

Abdominalla Bauchkrebſe), Familie der 
Rantenfüßer (i. d.). 


Abbominalplethöra, anhaltender Blutzudrang 
zu den Unterleibsorganen, führt zu Verdauungs— 
a Gemütsverftimmung und bildet eine 

unge Quelle der Hypochondrie. 

Abdominalichwangerichaft, j. Bau 

Abdominaltyphus, ſ. Typhus. 

Ab dort, ſ. vr ab. 

Abdrehen, ſJ. Dreben. 

Abdruck, zunächſt die Wiedergabe von erhaben 
oder vertieft gegoſſenen, geſchnittenen, radierten u.a. 
Bild- oder Schriftformen durch mechan. Mittel, 
insbeſondere durch die Preſſe. Alle gewöhnlichen 
A., die der Lettern bei der Buchdruckerkunſt, der 
—— mit Holzſchnitten, der Kupferſtichplatten, 
der Steine mit Lithographien, Autographien u. ſ. w., 
finden in der Weiſe ſtatt, daß die Formen mit einer 
Farbe überzogen und jodann auf den Stoff, dem 
man fie mitteilen will, dur Reiben oder Vreſſen 
übertragen werden. Nuch bei der gewöhnlichen Kreide: 
zeichnung der Lithograpbie findet dasſelbe Verfahren 
ſtatt. Es find dies die A. auf ebener Fläche. 

A. iſt auch die Abformung eines körperlichen Ge: 
genjtandes durch Eindrüden in eine weiche, fpäter 
erhärtende Maſſe (joa. Mutterform). Solche A. find 
N. in Relief; fie werden z. B. in durchicheinendem 


erichaft. 
ſchwan⸗ 


24 


Porzellan bergeftellt, fo daß bei Lichtwirkung die 
dünnen Stellen der Reliefplatte bell, die viden dunkel 
ericheinen und damit eine Bildwirkung erzielt wird 
Lithophanien). Man nennt ferner A. die aus der 
utterform gegoflenen, dem — Körper 
— ERSAe ( .d.) in Thon, Gips, Wachs u. ſ. w. 
n der Geologie verfteht man unter A. bie im 
Geſtein erhaltenen äußern Formen von organischen 
Körpern, 3. B. von Pflanzenblättern oder von 
Muſchelſchalen. Die A., zuweilen fälſchlicherweiſe 
Verſteinerungen genannt, unterſcheiden ſich von 
dieſen dadurch, daß bei lehztern der Körper ſelbſt 
oder wenigſtens Jin Hartteile, in Mineralfubitanz 
— erhalten find. [f. Musteln. 
bduftion (lat.), ſ. Abduzieren. Abdultoren, 
Abd ul⸗Aſis Chan, der 32. Sultan der Os— 
manen (1861—76), geb. 9. Febr. 1830 als der zweite 
Sohn des Sultans Mahmud IL, folgte 25. Junt1861 
feinem Bruder Abd ul⸗Medſchid in der Regierung. 
Entgegen den Erwartungen der alttürf. Partei er: 
Härte er fi) für die Reform und umgab fich mit libe: 
ralen Räten. Jedoch fehlte e3 ihm zur Durchführung 
jene Abfihten an Feitigkeit und Einficht, wozu nod) 
am, daß feit 1862 feine nervdfe Aufregung ihn 
bisweilen unzurechnungsfäbig machte. Bis 1871 
blieb unterihm das von feinem Borgänger geſchaffene 
Großmwefirregiment. A, wurde von Fuad 1863 veran: 
laßt, nad) ÜAghpten und 1867 wider alles Hertommen 
ogar nad dem Occident zu gehen, bejuchte im Juni 
ris, verweilte 12. bis 23. Juli in London, begrüßte 
24. Juli das preuß. Königspaar in Koblenz und 
tehrte über Wien 7. Aug. 1867 nad) Ronftantinopel 
ven: Die Reife, die koloſſale Summen verſchlungen 
atte, blieb ohne den daraus gebofften Nußen. Nach 
Yali Paſchas Tode, Sept. 1871, juchte Abd ul-Ajis 
das osman. Erbfolgegejeb zu Öuniten feines Sohnes 
zfluf Izzeddin abzuändern und auf Koften ber 
Nonarchie fih Schäbe zu ſammeln. Unterftügt von 
einer gewiljenlofen Camarilla, auf die der ruf. Bot: 
jene Janatiew unbedingten Einfluß hatte, wählte 
„in diefem Sinne feine Minifter, Alle Staatsein: 
fünfte ei er jich anzueignen, und während er 1873 
dem Ehediv gegen ein Gejchent von 21 Mill, Frs. 
faft alle Nechte eines Souveräng verlieh, blieben die 
Soldaten ohne Sold und die Beamten ohne Gehalt. 
ALS infolgedejjen die Zerfegung immer weiter um 
ſich griff und in der Herzegowina ein bevenklicher 
rn ausbrach, ließ A. auf den Hat Ignatiews 
(6. Oft. 1875) die Zinfen der türk, Staatsſchuld auf 
die Hälfte reduzieren und vernichtete dadurd den 
Kredit der Pforte. Am 11. Mai 1876 nötigte ihn ein 
Aufitand der Softas 6 d.), ſeinen ruſſiſch geſinnten 
Großweſir Mahmud Nedim zu entlaſſen und ein 
patriotiſches Miniſterium mit Mehemed Ruſchdi 
und Huſſein Awni einzuſetzen. Dieſe zwangen ibn, 
30. Mai 1876 dem Throne zu Gunſten ſeines Neffen 
Mehemed Murad zu entſagen. Bereits am 4. Juni 
ſtarb er als Staatsgefangener im Palaſt von Tſchi⸗ 
ragan. Ein im Juni 1881 gegen mehrere der höch— 
ften Staatöbeamten, darunter Midhat Paſcha (f. d.), 
eingeleiteter Brozeb ergab, daß N. ermordet wor: 
den war. — Bal. Azam, L’avönement d’A, (Bar. 
1861); Millingen (Osman:Seify:Bey), La Turquie 
sous le rögne d’A. (Brüfj. 1868), Sultan A. (in 
«Unſere Zeit», Lpz. 1877, D). 
boulfafil, peri. Dichter, ſ. Feiſi. 
Abd ul:Hamid I., der 27. Sultan der Osma— 
nen (1774—89), geb. 20. Mai 1725. Nachdem ihn 
Die durch unglüdliche Kriege mit Rußland erfchöpfte 


Abduktion — Abdullah Chan 


Lage des Landes zunächſt zum Abjchluß des un: 
ünftigen Friedens von Kütük-fainardja (f. d. und 
Smanifches Reich) gezwungen batte, berief er franz. 

Dffiziere zur Neuorganifierung des Heers. Aber der 

wieder aufgenommene Krieg genen Nußland und 

Oſterreich 1787 brachte neue Niederlagen und N. 

Kan vor feinem Abſchluß 7. April 1789. Ihm folgte 
ein Neffe Selim III. — Val. ig — Tarichi, History 

of A. and Selim III. (2 Boe., Konſtant. 1867). 

Abd ul:Hamid IL., ver 34. Sultan der Däma- 
nen, zweiter Sohn des Sultans Abd ul-Medſchid, 

geb. 22. Sept. 1842, folgte feinem Bruder Murad V. 

31. Aug. 1876 in der Negierung, während ſich das 

Reich in der mihlichiten Lage befand (j. Dsmantiches 

Reich, Geſchichte). Cine der eriten Negierungs: 

bandlungen des damals unter dem liberalen Einfluß 

Mivhat Baldas (5. d.) ſtehenden A. war die Er: 

teilung einer Verfaſſung 23. Dez. 1876, in der voll: 

ftändige Rechtsgleichbeit aller türf, Untertbanen aus: 
geiproden war, wodurd er freilich das angeblich für 
die unterdrüdten Rajah auftretende Rußland vom 

Kriege nicht abhalten konnte, Der unglüdlice Ber: 

lauf des Krieges (j. Ruſſiſch-Türkiſcher Krieg von 

1877 und 1878) und die durd ibn veranlaßten Ge: 

bietöverlufte (f. Berliner Kongreß) trieben A. ganz 

in die Arme der alttürt. Bartei. Er ſetzte die Ver: 
je ung außer Wirkjamkeit, bejhräntte die Macht: 

efugniſſe des Großweſirs jehr weſentlich und juchte 
allmählich immer mebr und mehr alle Fäden der 

Regierung in feinen Händen zu vereinigen, zog aber 

dadurch nur eine einflußreihe Hofcamarilla groß 

und lud das Odium der türk. Mißwirtſchaft auf 
fi. Erſt eine in Macedonien ausbrechende Militär: 
revolte veranlaßte ihn 24. Juli 1908 die Verfaſſung 
von 1876 wieder in Kraft zu jeßen. — Bal. PBrin: 
effin von Zufignan, The twelve years’ reign of A. 

Con. 1889); tern, A. feine Yamilie, jein Hof: 

ftaat (Budap. 1901); Dorys, A. intime (Bar. 1901; 

.. Münd. 1902). 

bd ul⸗Kerim Pascha, türt. General, geb. 1811 

zu Girpan im heutigen Oftrumelien, war 1823—29 

im Kriege gegen die Ruſſen thätig und rüdte im 

Drientkriege 1853—56 zum fommandierenden Ge: 

neral (Muſchir) auf, Er war dann nacheinander Chef 

mehrerer Armeelorpd und erwarb ji unter dem 

Kriegdminifter Hufjein Awni Paſcha Verdienite um 

die Neugeftaltung der türt, Armee, 1873 wurde N. 

als Praͤſident einer Kommifjion zur Ausarbeitung 

von Heerreglements nad Konftantinopel berufen. 

Auch übernahm er auf kurze Zeit das Kriegsminiite: 

rium. Den Krieg mit Serbien 1876 beendete er als 

Oberbefehlshaber (Serdar Ekrem) fiegreich ; im Kriege 
egen die Nufien zeigte er jedoch ald General der 

Donauarmee Mangel an Energie, fo daß 21. Juli 

1877 feine Abberufung erfolgte. Er ftarb im Febr. 

1885 in Midüllu (Mytilene) auf Lesbos, 

Abdullah Chan, Sohn Jslander Chang, einer 
der bedeutenditen Herrſcher Bucharas im 16. Jahrh., 
aeb.1533, gelangte in feinem 24. Lebensjahre zur Re: 
gierung und debnte jein Gebiet bis über den Oxus 
aus, inden er die Länder von Bald und Badachſchan 
wieder unterwarf,. Die Schwäche des Schab Abbas 
von Perſien benugend, riß er auch Herat und Merw 
an fih, plünderte ven berühmten Wallfabrtsort 

Meſchhed und unterwarf zeitweilig Majenderan, 

A.s Bolitit war vorzugsweite auf die Niederbaltung 

der aufleimenden Mat Perſiens gerichtet, wozu er 

mit dem türl. Sultan Murad II. von Konftantinopel 

ein Bündnis einging. A. jtarb 1597. 


Abdullahi — Abegg 


AbdullahiibnSejjid Mohammed, Chalifa, 
geb. um 1845, aus dem Stamme der Taaſcha— 
Baggara in Darfur, ſchloß fih dem Mabpi (j. d.) 
an, wurde nad) deſſen Tode (1885) fein Nachfolger, 
erweiterte fein Reich durch fiegreiche Kämpfe (j. Su: 
dan), machte fih aber durch ſeine Grauſamkeit alls 
gemein verhaßt. Er wurde 2. Sept. 1898 von den 
Engländern unter Kitchener bei Omderman geichla: 
gen und floh nad) dem Süden, wo der Reit feines 
Heeres 24.Nov. 1899 bei Dm Debrifat vö ig auf: 

erieben und er jelbit getötet wurde. — Val. Slatin 
ala, euer und Schwertim Sudan (9. Aufl.1899). 

Abd ul:-Latif, j. Abd al:Latif. 

Abd ul-Miedfchid, der 31. Sultan der D3ma: 
nen (1839—61), geb. 23. April 1823, folgte feinem 
Vater Mahmud II. 1. Juli 1839 in der Regierung. 
Nah der durch den Beiftand der europ. Mächte er: 
folgten Demütigung Mebemed Alis von UÄgypten 
jegte A., für die abendländ. Kultur gewonnen, die 
von feinem Bater begonnenen Reformen fort. Auf 
den Rat Reſchid en erließ er 3. Nov. 1839 
den berühmten Hattijcherif von Gülhane, in dem 
zuerft allen türf. Staatsangebörigen gleiher Schuß 
verbeißen ward und A. dem alten großberrl. 
Recht willtürlicher Verfügung über Gut und Blut 
der Beamten entjagte. Anſtatt perfönlid in bie 
Staatdangelegenbeiten einzugreifen, — er ein 
Großweſirregiment ein ( — Osmaniſches Reich). 
Rachdem 1843 die Beziehungen zu Mehemed Ali 
geordnet waren, trat eine lange Epoche der Rube ein, 
bis 1853 der Drientfrieg (f. d.) ausbrad. Der Frie: 
ven von Paris (30. März 1856), der den Chriſten 
nit genügte und die Mohammebaner erbitterte, 
wirkte unbeilvoll auf die innern türk. Zuſtände; es 
tam zu Aufftänden und Ebriftenmorden. Diefer 
Umſchlag machte ſich auch bei A. een Während 
früber feine Regierung auf dem Gebiete de3 Heer: 
weſens, der Provinzialorganifation, der Rechts: 
vflege große Fortſchritte nie hatte, wurden 
jeßt die Staatseinnahmen ker ag fo daß die 
Schuldenlaſt erichredend zunahm. 1858 mußte fich 
die großberrl. Schatulle bankrott erklären. A., der 
völlig in he und fchlaffe Sinnlichkeit verfiel, 
ftarb 25. Juni 1861. Ihm folgte fein Bruder Abo 
ul:Afis (f.d. und Osmaniſches Reich). 

Abd ul:Melit, Chalif (j. d.). 

Abd ul:Mumin, j. Abo al-Mumin. 

Abdunften, das langjamere Abdanıpfen einer 
Löſung bei gewöhnliher Temperatur. Dazu wird 
jene in flachen, vor dem Einfallen von Staub mög: 
lich ſt —— Gefäßen entweder an der Luft oder 
in geſchloſſenen Gefäßen (ſ. Erſiccator) neben Sub: 
kanzen, die den — ** des Loſungsmittels begierig 
anzieben, ſich ſelbſt überlaſſen freiwilliges Ber: 
dunſten), oder behufs Beſchleunigung des Bor: 
ganges neben ſolchen Subſtanzen in einen luftwer: 
dünnten Raum, z. B. unter die Glocke einer — 
(BerdunftenimBaluum, ſ.Abdampfen) gebracht. 

Abd ur-Rahmän, Emir von Afghaniſtan, geb. 
um 1830, kämpfte unter feinem Vater Afſal Chan 
und feinem Obeim Aſim Ehan gegen den rechtmäßigen 
Emir Schir Ali und eroberte 1866 Kabul, wo jein 
Bater die Herrihaft übernahm. Nach deſſen Tode 
(1867) und nad der Vertreibung Afım Chans durd 
Schir Ali flob A., von Jakub Chan bei Thinah ge: 
ihlagen, zu den Rufien, die ihm Samarkand ala 
Wohnſitz anwieſen und eine Benfion von 25000 Ru: 
bel gewährten. Nachdem 8. Dit. 1879 Jakub durd 
die brit..ind. Regierung des Throns entjeßt worden 
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war, wurbe A. auf Veranlaſſung des Höchſtkomman⸗ 
bierenden der in —— ſtehenden brit. Truppen 
22. Juli 1880 zu Kabul von den verſammelten Fürſten 
der Stämme des öſtl. und mittlern Afghaniſtan zum 
Emir ausgerufen. In zahlreichen Aufſtänden ver: 
—*— verſchiedene er banenjtämme die etwas harte 

egierung A.s abzu hütteln, doc hat er es ver: 
ftanden, alle Zeile feines Landes vollitändig zu 
unterwerfen. (©. Algpaniton Geſchichte.) U. Hash 
1. Dft, 1901. Sein Sohn Habib Ullah A d.) folgte 
ibm. — Bal. Life of A., bg. von Sir Munfhi Sul: 
tan Mahomed Khan (2 Bde., Lond. 1900). 

Abd ur-Rahmän, Sultan von Fes und Marokko 
ae geb. 28. Nov. 1778, folgte 1822 feinem 

beim Mulei-Suleiman. Der Streit mit Oſterreich 
1828 endete nach dem Bombardement von el⸗Ariſch 
damit, daß A. auf den bisherigen Tribut verzichtete. 
Nachdem er darauf Abd el-Kader gegen die Fran: 
zofen unterjtügt hatte und von dieſen befiegt war, 
wurde der Sultan von Abdel⸗Kader ſelbſt bevroht, der 
jedoch nach anfänglichen Erfolgen 1847 wieder nach 

lgerien flüchten mußte. Später geriet A. wegen 
der Räubereien der Rifpiraten (j. Rif) in Verwid: 
lungen mit den europ. Mächten; außer den Eng: 
ländern und Franzoſen machte im 4 1856 der 
preuß. Admiral Prinz Adalbert den Verſuch, die 
Piraten zu züchtigen. U. jtarb im Aug. 1859; ihm 
folgte Sidi Mobammed. (S. Marofto, Geihichte.) 
bd ur-Rahmän, arab, Feldherr, ſ. Abd ar: 
Rahmän. 

Abduzieren (lat.), abführen, wegbewegen; da: 
von Abdultion, Megfübrung, egbewegung 
(4. B. eines Gliedes von der Rörperachie) 

A'Beckett, Arthur William, engl, a Kg 
geb. 25. Dit. 1844 zu London:Hammerjmith aus 
einer alten zn in Wilts, Sohn des Bolizei: 
rihters Gilbert Abbott A', der zahlreiche Dra- 
men, Opern und allerlei Burlesten, unter andern 
«Comic Blackstone» (1854; neue Ausg., von A, 
teilmeife umgearbeitet, 1886) veröffentlichte, A", 
erhielt 1861 einen niedern Poſten im Kriegsamte, 
widmete ſich aber feit 1864 in London der Schrift: 
tellerei. Gr gab «Glowworm», ein Abendwißblatt, 
ii dann mebrere äbnliche, iwie «Tomahawkn, 
war im Kriege 1870—71 Specialberichterftatter des 
«Standard» und des «Globe», 1872—74 Selretär 
des Herzogs von Norfolf, jeitvem Mitarbeiter am 
«Punch», in den er außer andern humoriſtiſchen Ar: 
tifeljerien die Lärm erregenden «Papers from DaB 
handle Court, by A. Briefless» (Sonderausgabe 
1889) lieferte. Ferner jchrieb er die Novellen «Fallen 
among thieves» (3 Bde., 1870; von ibm mit Bals: 
grave Simpjon dramatifiert ald «From father to 
son»), «Tracked out, A secret of the guillotine » 
(1888) und «Hard luck, or a murder at Monte 
Carlo» (1890), die Quftipiele «L. S. D.» und «About 
Town» (1875), das Familiendrama «On strike», 
«Faded flowers», «Long ago», «The ghost of Grey- 
stone Grange» (1878), außerdem «Our holiday in 
the Scottish ee (1876). R 

Abegg, Jul. Friedr. Heinr., Kriminalijt, geb. 
27. März 1796 zu Erlangen, ftubierte die Rechte zu 
Erlangen, Heidelberg und Yandshut, begann 1820 
zu Königöberg Vorlejungen, wurde 1821 außerord., 
1824 Orb Brofel orundmirktefeit 1826 an der Univer: 
fität zu Breslau, wo. er29. Mai 1868 jtarb. A. wollte 
— —— Geſchichte und praltiſches Recht der 

egenwart im Zuſammenhang darſtellen. In Biden 
Sinne ift z. B. fein «Lehrbuch der Strafrechtäwiflen: 
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ſchafto (Neuft. a.d.D. 1836) bearbeitet. Noch find zu 
nennen: «Spjtem der Rriminafrechtämifienthaftn 
(Rönigäb. 1826), «Lehrbuch des — ———— 
ebd. 1326;: 2. Aufl. 1833), «Die verſchiedenen Straf: 
rechtstheorien⸗ (Neuft. a.d.D. 1835), «Die Berechti⸗ 
gung der deutſchen Strafrechtswiſſenſchaft der Gegen⸗ 
wart» ( Braunſchw. 1859), «liber die Verjährung 
rechtöfräftig erlannter Strafen» (Bresl. 1862). 
böfen, Bernb. Rud., Philolog und Schul: 
mann, geb. 1. Dez. 1780 zu Osnabrüd, jtudierte jeit 
1799 zu a Theologie, ging 1802 als Hauslehrer 
nad Berlin und mar 1808—10 Lehrer der Söhne 
Schillers in Weimar, dann Lehrer am Gymnaſium 
zu Rudolſtadt, feit 1815 an dem zu Osnabrück, wo er 
1841—63 Reltor war. Gr jtarb dort 24. Febr. 1866. 
Von den fchrifttellerifchen Arbeiten A.s find außer 
der Geſamtausgabe der Werte Möſers (10 Bde., Berl. 
1842—43) hervorzubeben: «Beiträge zum Studium 
der Göttlichen Komödie DanteNlighieris» (ebd.1826), 
«Cicero in feinen Briefen» (Hannov. 1835); mehrere 
Beiträge zur Goethestitteratur, namentlich «Goethe 
in ben. ATZU 100 (ebd. 1861; 2. Aufl.1865). 
Abeken, Chriſtian Wilh. Ludw. von, ſächſ. Justiz: 
miniſter, Neffe von Bernh. Rud. A., geb. 21. Nov. 
1826 zu Dresden, ftudierte 1845—48 in Leipzig 
und Heidelberg die Rechte und trat dann in den 
ſächſ. Staatädienft. A. wurde 1856 Staatsanwalt in 
Borna, 1858 Bezirkägerichtärat, 1868 Appellations: 
aerichtärat in Dresden, 1866 Geb. Juſtizrat und 
vortragender Rat im Juftizminifterium ſowie Mit: 
alied der Prüfungstommiffion, 9.DEt. 1871 Juſtiz— 
miniſter. Vom 24. Er 1873 bis 21. Nov. 1878 
war er ſächſ. Bevollmäctigter beim Bundesrat. 
Am 18. Juni 1878 wurde W. in den erblichen Avel: 
itand erhoben. Gr jtarb 15. Olt. 1890 in Dresden. 
Abeken, Heinrich, preuf. Staatsbeamter, Neffe 
von Bernb. Rud. A., geb. 19. Hua. 1809 zu Osna— 
brüd, ftudierte Theologie und Bbilofopkie, ging 
1831 nad) Rom, wo er 1834 Prediger der preuß. Ge: 
ſandtſchaft (damals von Bunfen verwaltet) wurde. 
Nah Deutichland zurüdgetebrt, ging er 1841 nad) 
England, um im Auftrage Friedrich Wilhelms IV. 
für ein ——s—— Proteſtantiſches Bistum 
in Jeruſalem zu wirken, reiſte dann als Begleiter 
von Lepſius nach ÄAgypten und Athiopien und wurde 
nach ſeiner Rückkehr Legationsrat im Miniſterium 
des Hußern in Berlin, wo er als gewandter Conei⸗ 
vient Depeſchen, Dentichriften u. ſ. w. der höhern 
Bolititentwarf. Seit 1853 vortragender Rat, ſpäter 
auch von Bismard hoch geichäßt, machte er den Deut: 
ichen Krieg von 1866 und den Deutſch⸗Franzöſiſchen 
Krieg von 1870 und 1871 im Hauptquartier mit. 
Er jtarb 8. Aug. 1872 zu Berlin. Von ibm erſchien 
anonym ein ſcharfes Sendſchreiben an die Gräfin 
Hahn:Habn: «Babylon und Jerufalem» (Berl.1851). 
— gl Heinrih N. (Berl. 1898; 3. Aufl. 1904). 
Abel (bebr. Hebel, «Hauch», «Nichtigkeit»), nach 
der Bibel Adams zweiter Sohn, Hirt, wurde von 
feinem ältern Bruder Kain, aus Neid über die gün: 
itigere Aufnahme, die A.s Opfer bei Jahwe fan, 
erichlagen. Die Erzählung im 1. Buch Mofes (4, 1-16) 


aebört den Ion: jabmijtiichen Berichten an und ift | 
r 


valäſtiniſchen Urſprungs. 

Abel, Karlvon, bayr. Staatsmann, geb. 17. Sept. 
1788 zu MWeplar, beſuchte 1806—9 die Univer: 
htät zu Gießen und die Nechtäfchule feiner Water: 
itabt und wurde 1818 Polizei: und Stadtlommiflar 
zu Bamberg, 1819 Regierungsrat zu Münden, 
1827 Rat im Ministerium des Innern. Seine polit. 


Abeken — Abel 


Thätigkeit begann er als Regierungskommiſſar bei 
dem Seine von 1831, wo er für Preßfreibeit 
ſprach. Als Mitglied ver Regentſchaft in Griechen: 
land (j. d.) geriet er in Oppofition = Grafen Ar: 
mandperg und wurde 1834 zurüdberufen. Nach 
der — ung des Fürsten Öttingen: Wallerjtein 
1837 wurde U. zum Wirkl. Staatörat ernannt; 
außerdem erbielt er das Minifterium des Innern 
zunächſt proviſoriſch, im April 1838 — In 
der Zwiſchenzeit hatte er Fühlung mit den Ultra 
montanen gewonnen und wurde bald deren Führer. 
Die Oppoſition gegen das abſolute Regiment des 
Miniſters (ſ. Bayern) ermannte ſich allmählich, be- 
ſonders da man troß der Abneigung des Königs 
Ludwig gegen die Jeſuiten deren Berufung fürdhtete. 
Als der König ibm 15. Dez. 1846 das Kultus: und 
Unterrichtsminiſterium entzog und er wegen ber 
Lola Montez (ſ. d.) mit den übrigen Minijtern 
17. Febr. 1847 entlaſſen wurde, war das Sejuiten: 
regiment gejtürzt. A. wurde jest bayr. Geſandter 
in Turin, von wo er 1849 zurüdtehrte. Die Ultra: 
montanen mwäblten ihn im Sommer 1848 in bie 
Zweite Kammer, wo man feine Verwaltung beftig 
angriff; er gewann aber feinen Einfluß mebr, 309 
ſich 1850 aus dem polit. Leben zurüd und lebte 
auf feinem Gute Stamäried. Er jtarb 3. Sept. 1859 
zu Münden 

Abel, Karl sriedr., Virtuos auf der Gambe, Kla— 
vieripieler und Komponiſt, geb. 1725 zu Götben, 
Schüler von Joh. Sebaftian Bach, war 1748—58 
Mitglied der königl. Kapelle, ging 1759 nad Yon: 
don, wurde Direltor der Kapelle der Königin und 
machte zahlreiche Konzertreifen. Er jtarb 22, Jan. 
1787. A. war der größte,.aber auch verlegte Virtuos 
auf der Gambe (Viola da gamba), die nad feinem 
Tode außer Gebrauch kam. Außer für diejes Inftru: 
ment fomponierte er für Flöte, Klavier und Orcheſter. 

Abel, Niels Henrik, norweg. Mathematiker, geb. 
5. Aug. 1802 im Kirchfpiel Findo im Stift Chri- 
ftianfand, begründete ſchon auf der Univerfität zu 
—— die er 1821 bezog, durch einige mathem. 
Abbandlungen feinen Kur. Mit Unterjtügung der 
Regierung ftudierte er 1825—27 in Paris und Ber: 
lin, wo er mit Erelle in nähere Berbindung trat und 
Mitarbeiter deſſen «Xournal für reine und ange: 
wandte Matbematil» wurde, A.s Arbeiten gehören 
vorzüglich ver Algebra und der Funktionentheorie an. 
Er zuerft bewies, daß im allgemeinen Gleichungen 
von böberm als dem vierten Grade nicht mit Hilfe 
von Wurzeln auflösbar find, und gab zugleich eine 
beitimmte Klafleauflösbarer Öleihungen aller®rade 
(Abelihe Gleibungen). Die Theorie der ellip: 
tiichen Funktionen bildete er gleichzeitig mit Jakobi 
aus, Er entdedte eine gemeinſame Eigenſchaft der 
——— aller algebraiſchen Gleichungen, das ſog. 
Abelſche Theorem, und ſchuf ſo die Grundlage 
für eine Unterſuchung der Abelſchen Funktid— 
nen, die von Riemann, Weierſtraß u. a. fortgeführt 
wurde. Nur kurze Zeit wirkte er als Docent an der 
Univerjität und —— zu Kriſtiania, da 
er ſchon 6. April 1829 ſtarb. Seine Arbeiten ſind 
geſammelt in «(Euvres completes» (2 Bde., Kris 
ſtiania 1839; 2. Aufl, 1881). — Val. Baler, An in- 
troduction to A.’s theorem and the allied theory 


| (2ond. 1897); Niels Henrik A. Memorial publie 


à l’occasion du centenaire de sa naissance (friit. 
und Lpz. 1902). 

Abel, Otto, Geihichtichreiber, geb. 22. Yan, 
1824 zu Kloſter-Reichenbach in Württemberg, ſtu— 
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dierte jeit 1842 in Tübingen, Jena, Heidelberg, 
Bonn und Berlin, namentlich unter Dahlmann und 
Rante hiſtor. Witjenichaften. 1848 trat A. in Tür | 
dingen mit Begeifterung für die Idee eines preuß. | 
Kaitertums ein, wurde aber dur das Berbalten 
Ariedrih Milbelms IV. bald enttäufcht. Nachdem 
er in Berlin für die «Monumenta Germaniae histo- 
riea» eine Anzahl ſchwäb. Geihichtsquellen aus 
der Staufenzeit zum Drud vorbereitet hatte, babili: 
tierte er ſich 1851 in Bonn ala Privatdocent der 
Geſchichte, jtarb indes bereits 28. Dft. 1854 zu 
veonberg in Württemberg an einem Qungenleiden. 
A., der gewandte Taritellung mit gründlicher Ge: 
lebrfamteit vereinigte, hatte jich beſonders die Bear: 
beitung der Geichichte des Kaiſers Friedrich II. zur 
Aufgabe geitellt, wovon jedoch nur die einleitende 
Monograpbie «König Philipp der Hobenitaufe» 
(Berl. 1852) und das nad feinem Tode von Wegele 
berauägegebene Fragment «Kaiſer Otto IV. und 
Könia Friedrich II.» (ebd. 1856) erſchienen find. 
Ferner ſchrieb er: «Makedonien vor König Bhilipp» 
(8p. 1847), «Das neue Deutſche Neid und fein 
Kaiſer⸗ (Berl. 1848), «Theodat, König der Dftgoten» 
(Stutta. 1855), «Die deutichen Berjonennamen » 
(Berl. 1853) und « Die Legende vom heil. Johann 
von Nepomuk» (ebd. 1855), worin er nachmeift, dab 
der Kultus Nepomufs (f. d.) in Böhmen künftlich für 
den des Huß untergeiboben worden ift. 

Abelard (ipr. -lahr), Scholaftiter, j. Abälard. 

Abel de Pujol (ipr. abbäll d' puſchöll), Aleran: 
dre Denis, franz. Hiftorienmaler, geb. 30. Jan. 1785 
su Balenciennes, war Schüler Davids, deſſen Hafji: 
ciſtiſchen Grundjäßen er ftet3 treu blieb. 1810 er: 
bielt er für das Gemälde: Jakob fegnet die Kinder 
Xofepbs, den Rompreis, 1814 für den Tod des 
Pritannicus (Mufeum zu Den die erſte Medaille, 
Ferner find bervorzubeben: Cäſar am zu der Er: 
mordung, Begräbnis der Maria, Taufe Chlodwigs 
Kathedrale von Reims), Betrus erweckt Tote. Außer 
Staffeleibildern jchuf er die Fresken in der Rochus: 
fapelle von St. Eulpice, die grau in grau gemalten 
Hobllebhlen des Pariſer Börienjaals, die Wand: und 
DVedenbilder des 1856 niedergerilienen Treppen: 
baufes im Louvre, darjtellend die Wiedergeburt der 
Künite, 22 Gemälde in der Dianengalerie zu Fon: 
tainebleau. Er wurde 1835 Mitglied der NMlademie 
und ftarb 28. Sept. 1861 zu Paris, 

Abelgranate, eine der erſten Ronitruftionen 
von — — (1.d.). Sie wurde von dem engl. 
Chemiker Abel in Vorſchlag gebracht; ihre Füllung 
beitebt aus naſſer Schießbaumwolle. 

Abelia R. Br. Pilanzengattung aus der Jamilie 
der Kaprifoliaceen (f. d.); jchön blühende niedrige 
Sträuber mit glodig-trichterförmigen Blüten, die, 
wie 5. B. die aus dem Himalajagebirge jtammende 
A.triflora R.Br.und die hinefijche A. biflora Turez., 
in Rorvdeutichland Zierpflanzen für Kalthäuſer find, 
in den mildern Gegenden Süddeutſchlands aud 
unter luftiger Dede überwintern, 

Abelianer, j. Abeliten. 

Abelin, Joh. Phil., Geſchichtſchreiber, befannt 
unter den Autornamen Johann Ludwig Gott: 
tried oder Gothofredus und Th. Arlani: 
bäus, wurde zu Straßburg geboren und ftarb da: 
elbjt zwiſchen 1634 umd 1637. Gr begründete das | 
‘Theatrum Europaeum» (21 Bde., Frankf. 1633 | 
—1738), ein zeitgeichichtliches Wert, das von Bo. 3 | 
an ven Echieder, Oräus u. a. bis ins 18, Jahrh. 
iertgefeßt wurde. Auch verfaßte A. den 17. und ! 
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18. Bd. des «Mercurius Gallo-Belgicus Succen- 
turiatus» (Die zeit von 1628—34 —23 eines 
ähnlichen Werles, das von Gotthard Arthus be: 
gonnen worden war. Außerdem ichrieb A. noch eine 
«Hiftor. Ehronica» (Frankf. 1633), «Arma Sue- 
ceica» (ebd. 1631; auch deutich), «Inventarium Sue- 
ciae» (2 Bde., ebd. 1632), «Historia Antipodum» 
(ebd. 1655), eine Schilderung von Schweden (eb. 
1632), eine Gejchichte Indiens, alle mit vortrefi: 
lihen Kupferftiben von M. Merian. Seine Cr: 
Härung der «Metamorpboien» des Ovid (Frankf. 
1619) enthält eine große Anzahl Kupferſtiche wor 
Jan Dird de Bry. — * Droyſen, Arlanibäus. 
Godofredus. Abelinus (Berl. 1864). 

Abelite oder Nitrogelatine, Dynamite (ſ.d.) 
mit Nitrocelluloſe (ſ. d.) ala Baſis. 

Abeliten, Abelianer, Abelonier, Name 
einer chriſtl. Selte, wahrſcheinlich gnoſtiſch⸗dualiſti— 
ſchen Urſprungs, im nördl. Afrika, die nach dem an: 
geblichen Vorbild Abels den ehelichen Umgang ver: 
warf und im 5, Jahrh. erloſch. — N. nannten ſich 
ebenfall3 nach Abel aud die Mitglieder des Abels«- 
ordens, einer Geſellſchaft, die 1745 in Greifs: 
wald entitand, um in Nedlichkeit und Aufrichtigleit 
dem Abel nachzueifern, aber bald wieder verſchwand. 
— Vol. Der Abelit (Greifsw. 1746). 

Ubellinum, alter Name von Avellino (f. d.). 

— rer ggg Are Poren 

Abelmofchusfafer, die aus dem Stengel von 
Abelmoschus tetraphyllus Grah. (in Indien Rai 
bhendä genannt) abgeſchiedene Gejpinitfafer, im 
europ. Handel zuweilen mit der ähnlichen Jute ver: 
wechfelt und als jolcheverfauft. Diefe Abelmoſchus— 
art findet ſich indengebirgigen Gegenden Hinduftans, 
die Ernte erfolgt vor der Fruchtreife; Die abgefonderte 
Safer hat eine Länge von etwa O,zm. Die Farbe der 
Baftfaferiftflachs elb,tellenweije hellbraun, nament: 
lich an den untern Teilen. Der Feuchtigkeitausgeſetzt, 
tritt ein allgemeines Braunmwerden und zwar viel 
ichneller als bei der Jute ein. Von der Autefafer iſt 
die A. leicht dur das Mikroſtop zu unterfcheiden, 
indem in den Bajtbündeln der A. neben Baſtzellen 
auch Bajtparenchymzellen (gefächerte Baitzellen) vor: 
fommen, welch leßtere in der Jute feblen. Dieie 
Parenchymzellen enthalten Kryſtalle von oxalſaurem 
Kalk. Mittels chem. Hilfsmittel läßt ſich dagegen 
die A. von der Jutefaſer nicht unterſcheiden. 

Abelmofchusförner, ſ. Hibiscus. 

Abelonier, j. Abeliten. 

Alle gets, ſ. Funktion. 

Abelſche Gleichungen, ſ. Abel, Niels Henrik. 

Abelſcher Apparat, ein von dem engl. Che— 
miker Frederick Abel konſtruierter Apparat zur Prü— 
fung des Brennpetroleums auf ſeinen Entflam— 
mungspunkt; derſelbe iſt in verbeſſerter Form ſeit 
1882 im Deutichen Reich geſetzlich für die Zwecke der 
Vetroleumprüfungen eingefübrt (i. — 

Abelſches Theorem, ſ. Abel, Niels Henrik. 

Abelsorden, ſ. Abeliten. 

Abels Pulver, ſ. Exploſivſtofſe. 

Abenaki, Name für die Indianerſtämme im 
ſüdweſtl. Teil von Maine, am Kennebec-Niver, ver: 
jtümmelt aus Wapanachki, was in der Lenni⸗Lenape— 
oder Delawaren:Sprade «Bolt beim Aufgang der 
Sonne» bedeutet. Ohne Zweifel gehörten fie, wie 
die Lenni⸗Lenape und die Mabilan oder Mobitaner 
der großen Algontin: Spradhfamilie an. 

benberg, Stadt im Bezirlsamt Schwabach 
des bayr. Neg.: Bez. Mittelfranken, hat (1900) 1405, 
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(1905) 1450 meijt fach. E. Bofterpedition, Telegrapb, | 
tath. Kirche, altes Schloß; Fabrikation von Spiben 
aus Gold: und Silberdrabt und Hopfenbau. Nabebei | 
die vonden Grafen von A. erbaute Burg Klein: | 
abenberg (Meni —— darunter das frühere 
ur oiter Marienburg (1491—1803). 
bencerragen, bei ven jpan. Ebronijten und Ro: 
manzendichtern Name eines edlen maur. Geſchlechts 
im Königreiche Granada, das während der innern 
Kämpfe jowie in den Kriegen mit den hriftl. Königen 
von Gaftilien eine hervorragende Rolle jpielte. Das 
Gejchlecht führt feinen Namen nad Juſſuf ibn Ber: 
ragh, dem Vertrauten des Königs Mobammed VII. 
Als legterer Fürft 1427 von feinem Vetter Mobam: 
med al⸗ Zaghir geftürzt werden war, mußte Juſſuf 
mit bem größten Teile feiner Angehörigen nach Caſti⸗ 
tien flüchten. Er wußte dort den König Johann II. 
ſowie auch den König von Tunis für die Sache feines 
geftürzten Gebieters zu gewinnen, durch deren Hilfe 
denn auch Mohammed VII. wieder auf den Thron 
aelangte, Al:Zagbir wurde hingerichtet; Juſſuf ibn 
Herragb hingegen fiel ald treuer Anbänger des maur. 
Konigshauſes 1436 in einer Schlacht gegen einen 
neuen Thronprätendenten, ben vom — von Caſti⸗ 
lien unterjtügten Sur! ibn Alhamar. Diejer fiegte 
zwar und famaufdenThronvon Granada, ftarb aber 
ſchon jehs Monate nachher, worauf Mobammed VIL. 
zum brittenmal als König in Granada einzog. Nad): 
dem Mohammed VII. 1444 nochmals vom Throne 
geitoßen war und auf demſelben Osmin ibn Abnaf 
und jeit 1453 Mohammed ibn Ismail gefolgt waren, 
sollen nach fpaniichen, aber durch die arab. Geichicht: 
ſchreiber nicht bejtätigten Berichten die A. den Verſuch 
gemacht haben, die Krone von Granada für ihr Ge: 
Ichlecht zu gewinnen. Durchaus nur der Romanzen: 
poeſie gehören jener Kampf der A. mit der Familie 
der Zegris und der tragiſche Untergang der eritern 
in der Albambra an, melde beſonders durch die 
«Historia de las guerras civiles de Granada» des 
Gines Perez de Hita (j. d.) in der Litteratur be: 
rübmt geworden jind. Der Berfafler diejes mit 
vielen Romanzen durchwebten bijtor. Romans will 
seine Erzählung arab, Berichten entnommen baben; 
doch ift nur ein Teil der Helvengeitalten hiſtoriſch. 
Schack bat im 2. Bande feiner «Poeſie und Kunit 
der Araber in Spanien und Sicilien» die auf arab. 
Quellen zurüdgebenden Momente im Werte des | 
Hita Eritiich beleuchtet. Aus dieſer Dichtung ent: | 
nahm Chäteaubriand den Stoff zu dem Roman «Les 
aventures du dernier des Abencerages», wonad | 
Jouy das Tertbuch zu Cherubinis Oper «Les Aben- 
cerages» bearbeitete. — Val. Conde, Historia de la | 
dominacion de los Arabes en Espana (Madr. 1829). | 

Abend, die Zeit von Sonnenuntergang bis | 

zum Eintritt der Nacht; ferner diejenige Himmels: 
egend, in der die Sonne und überhaupt die Ge: 
Biene untergehen, alio Weiten. 

Abendberg, der 1257 m bobe nordöſtl. Aus: 
Läufer (Siebenubrtanne) der Morgenbergborntette 
am obern (jüdöjtl.) Ende des Thuner Sees im Kan: 
ton Bern, früber befannt durch die 1841 von Dr. Jul. 
Guggenbühl gegründete, aber bei jeinem Tode 1863 
aufgelöjte Kretinenbeilanitalt; jet Himatijcher und 
Moltenkurort (Hotel 1139 m). 

Abendbörfe, ver ——— Börſenverkehr 
zur Abendzeit in beſondern Lolalen oder unter freiem 
Himmel (Boulevardverfebr). Die ftrengen Vorſchrif⸗ 
ten ber Börjenorbnung finden auf die A. keine An: 
wendung. (S. Börje und Effektenfocietät.) 
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Abendburg, Berg, ſ. Hochſtein. 
Abenddämmerung, ſ. Dämmerung. 
Abendfalter oder Abendſchwärmer (Sphin- 
gidae), Familie der Großfchmetterlinge (f. Inſekten 
Abendland, ſ. Decident. [und Schwärmer). 
Abendmahl, Heilige: A. oder Nachtmahl, 
Mahl des Herrn (1 Kor. 11, 20), Euchariſtie, 
Saltrament des Altard. Das A. wird von 
allen riftl, Parteien außer den Quäfern gefeiert. 
Die Feier des —* Mahles Jeſu Chriſti mit ſeinen 
Jüngern (Matth. 26, 17-29; Mark. 14, 12-85; vgl. 
mit 1 Kor. 11, 23—35; Luk. 22, 11-83) mußte durch 
die Umftände, unter denen jie erfolgte, und durd die 
begleitenden Worte und Handlungen Jeſu eineu 
tielen Eindrud bei den älteiten Chrien zurüdlafien. 
Nah den Berichten der drei eriten Evangeliiten (der 
vierte erwähnt die Feier nicht) war das Mabl ein 
ea! das Jeſus mit jeinen Jüngern feierte. 
(S. Paſſah.) Aber im Hinblid auf feinen naben 
Tod fühlte er ſich an demſelben Abend zu einer Hand: 
lung gedrungen, die der ganzen Feier eine wejent: 
lih neue Beziebung gab. Nach Beendigung des 
ID; Paſſahmahles reichte er den Seinen Brot und 
ein dar, mit fomboliihen Handlungen und Wor: 
ten, welche die Bedeutung feines Todes veranihau: 
lichen jollten. Wie das Paſſahmahl die Berfhonung 
der Yöraeliten vor dem Würgengel und die Erret: 
tung aus Ägypten ſymboliſch darftellte, jo follte 
auch jein Tod den Seinen Berfhonung und Rettung 
bringen, nämlich von dem bevorjtebenden göttlichen 
Strafgeriht. Daher vergleicht er feinen Leib mit 
dem Paſſahlamm, jein Blut mit dem Blute des 
Lammes, das an die Thürpfoften der israel. Häufer 
ejtrihen zu werben pflegte. Die Symbolik ber 
Saskia bat ihre Vorgänge an zahlreichen Bei: 
ſpielen des Alten Tejtaments, aus denen aud die 
viel umjtrittenen Ausprüde Jefu: «Dies ift mein 
Leib», «Dies ijt mein Blut», ıhre einfache ſprach— 
liche und fachlihe Erklärung finden. (Val. 3. B. 
1 Kön. 11, 29 fa.; 22,11; 2 Kön. 13, 15-17; Jeſ. 8, 
1-4; 20, ı fa.; Jerem. 13, ı fg.; 19, ı fa.; Kap. 27 
und 28; Ezech. 5, 1-5 u. d.) Nicht die Worte als 
joldhe, die ganze Handlung bat ſymboliſche Bedeu: 
tung: das Brotbrechen, das Erbeben des Kelchs 
mit Wein, die Darrgihung von Brot und Wein. 
«Das Gebrocdhenen, dies it der Sinn feiner Worte, 
«und euch Dargereichte ift mein Leib», «das (Ein: 
oder Ausgegofiene), was ich euch allen zu trinken 
ebe, ijt mein Blut, das für viele vergoſſen wird». 
as heißt: «Mie ich euch (ſymboliſch) das Brot 
breche und den mit Wein gefüllten Kelch erbebe und 
euch beides dDarreiche zum Genuß, jo wird mein Leib 
im Tode gebrochen, mein Blut vergoſſen zu euerm 
Beiten.» Bon einer — «Einſeßung⸗ des 
A. willen die älteſten Berichte (bei Matthäus und 
Markus) nichts; die Worte: «Dies thut zu meinen 
Gedächtnis», bat zuerjt Baulus und nad ihm Lukas 
binzugefügt; doch entipricht dieje Wiederholung dent 
Geiſte und der uriprünglichen Bedeutung der Feier. 
Auc die Zufäße: «Der (das) für euch gegeben (ge: 
brochen) wird» und «Zur Vergebung der Sünden», 
find jpätern Urjprungs, ebenjo der Ausdrud: «Dies 
it das Neue Tejtament in meinem Blut», wofür die 
ältern Terte «mein Bundesblut» Wie 
Der Eindruck diejes legten Mables führte na 
bem Hingange Jeſu zur täglihen Miederbolung 
der Feier, durch welche die Gemeinde, wie Baulus 
fih ausdrüdt, «den Tod des Herrn verlündigte, bis 
daß er fommer, Indem die älteiten Ehrijten täg: 
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fi$ in den Häufern zufammentamen, das Brot zu 
breden, warb ihnen jede gemeinfame Mahlzeit von 
jelbft zu einer Gedäctnisteier von Chriſti A. Auch 
in den neu geſtifteten Chriſtengemeinden erhielt ſich 
vie Sitte dieſer Liebesmahle d.). Als die förm⸗ 
lichen Mahlzeiten wegen Mißbrauchs beſeitigt wer— 
den mußten, wurde doch das Mahl des Herrn als 
Höhe: und Schlußpunkt jeder gottesdienſtlichen Feier 
beibebalten und bald als das heiligfte Geheimnis 
des Chriftenbundes betrachtet, von dem man ln: 
aetaufte und die Kirchenbuße Leiftenden ausſchloß. 
Die Beziehung der beiligen Handlung ai den 
Mittelpunkt des hriftl. Glaubens gab den Anlaf, 
dab man das X. bei jeder wichtigern Handlung des 
Lebens beging. 

Im Zufammenbange mit diejer geiteigerten Be: 
deutung der Abendmahlsfeier ftebt die früb damit 
verbundene Vorftellung des Moftifchen und Wun: 
verbaren. Die Nünger hatten bei dem legten Mable 
Jeſu feine Worte und Handlungen nur ſymboliſch 
verfteben fönnen; weder an eine wirkliche Verwand: 
lung von Brot und Wein in Leib und Blut, noch 
an eine geheimnisvolle Gegenwart des «verflärten» 
Yeibes in und unter den Abendmahlsitoffen erlaubte 
ihnen die ganze Sachlage bei der feier zu denten. 
Auch Paulus fieht in der Abendmahlshandlung 
nur eine geiftige Gemeinichaft der Abenpmahle: 
aenofien mit dem gekreuzigten Leibe und dem am 
Kreuze vergofienen Blute Ehrifti, woran ſich ganz 
com jelbit der Gedante anichlieft, daß die heilige 
seier zugleich eine Gemeinſchaft fei mit dem «my: 
ſtiſchen Leibe des Herrn, oder daß ber gemein: 
ſame Genuß des Einen Brotes die Tiſchgenoſſen 
zu Gliedern des Einen Leibes made, deijen Haupt 
Chriſtus fei (vgl. 1 Kor. 10, ı6. ı7). Noc der Ver: 
'affer des Nobannes: Evangeliums läßt Jefum in 
Vorten, die ſich nur auf das N. beziehen können, 
die Torftellung eines leiblichen Eſſens und Trintens 


jeines Fleiſches und Blutes ausprüdlich zurüdweiien 


und den dunfeln Ausprüden geiftige Bedeutung 
unterlegen, da das Fleiſch nichts nüße fei (Job. 6, 
3, dgl. mit V. 27 fg., as fg.). 

Ber den Kirchenvätern kann man im allgemeinen 
wei Lehrrihtungen unterfcheiden, die einen lehren 
eine Verwandlung (Metaboliter) der Abend: 
mablöelemente, die andern jehen in ihnen nur ein 
Abbild (Symboliker). Schon Juſtinus Martyr 
(um 150) und Jrenäus (geit. um 202) haben die An: 
idt, daß I dem Brote und Meine etwas Höheres, zu 
dem Irdiſchen etwas Himmliſches hinzutrete. Die hier 
rt angedeutete Ähnlichkeit zwiſchen der Verbindung 
des Einſezungswortes, als eines himmliſchen Be: 
Nandteils, mit dem irdiſchen Brote und Weine, und 
der Verbindung des «mwejentlihen Wortes» oder 
ter göttlichen Perſon des Sohnes mit ber irdiſchen 
Nenihennatur, führte allmählich zu der weitern 
Vorftellung, daß durch einen der Menfchwerbung 
entiprechenden, wunderbaren Vorgang Brot und 
Bein zu Leib und Blut des Gottmenjchen werde, 
und {bon im 4. Jahrh. hat die förmliche Berwand: 
lungslehre nambafte Vertreter. Daneben findet ſich 
nob die figürliche Auffaffung des A. im 3. Jahrh. 
kei Drigenes, Tertullian und Eyprian, und noch im 
>. Yabrh. bei Auguftin. Aber die Verwandlungs: 
Ihre wurde noch gefördert durch die feit Eyprian 
m 250 aufgelommene Borftellung von der Dar: 
tringung des gefegneten Brotes und Weines auf 
%m Altar als einer unblutigen Wiederholung des 
Hutigen Opfers Chrijti am Kreuze (« — »), 
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Der insbeſondere durch Papſt Gregor d. Gr. (590 
—604) fi entfaltende Glanz der « Mefle» (f. d.) 
ließ immer EN in diefem Mehopfer den Höbepunft 
des chriſtl. Kultus erbliden. Doc blieb die Lehre 
der Kirche noch längere Zeit zwiſchen der Verwand— 
lungslehre und der mebr ſymboliſchen Lehre geteilt, 
daß Brot und Mein, obne Gigentümlichteit auf: 
peace, auf —— le Weiſe mit Leib und 

ut Chriſti verbunden ſei (wie auch Gelaſius 1. 
lehrte). Im allgemeinen lehrte die Kirche bis dahin 
nur, daß Chriſtus im A. gegenwärtig ſei, ohne das 
wie der Gegenwart genauer zu definieren. Ein 
förmlicher Lehrſtreit entbrannte gegen die Mitte des 
9, Jahrh. zwischen dem Abt zu Corbie, Paſchaſius 
Radbertus (f.d.) und dem Moönche Ratramnus (f.d.) 
und im 11. Jahrh. zwifchen dem Erzbifchof Yanfranc 
und Berengar (f.d.) von Tours, Der offizielle Sieg 
der koniequenten Verwandlungslehre (transsub- 
stantiatio feit dem 12. Jahrh.) erfolgte auf der Sy: 
node zu Rom (1079). Auf der vierten Lateranſynode 
(zu Rom 1215) wurde unter Innocenz III. die Trans: 
jubftantiation fanktioniert. Die morgenländ.:ortho- 
dore Kirche bat fich derielben Anſicht 1672 auf der 
Spnode zu Jeruſalem angeſchloſſen. 

Durd; die Reformation trat der Streit über den 
Sinn des A. wieder in den Mittelpunft des tbeol. 
Intereſſes. Schon einige der fog. Vorreformatoren, 
namentlih Wichf, ihm folgend Hieronymus von 
Braga, ebenfo Weſſel (1. d.), — Einwände gegen 
die Transſubſtantiationslehre erhoben. Die de: 
formatoren, obmohl einig in der Bermerfung der 
dath. Abendmahlslehre, gingen wieder auseinan— 
der in ihren eigenen poſitiven Anſchauungen. Luther 
Ft eine leibliche Gegenwart des Yeibes und Blutes 
Ehrifti in und unter dem in feiner Subſtanz un: 
veränderten Brote und Weine und einen miünd- 
(ihen Genuß von Leib und Blut, der den gläubig 
Genießenden zum Heile, den ungläubig Genießenden 
zur Verdammnis gereihe. Dem ftellte Zwingli die 
Behauptung entgegen, daß das A, ein einfaches Ge: 
dächtnismahl des Todes Ehrifti und ein Belennt- 
nismahl für die Kirche, Brot und Wein bloße Sym- 
bole feten, räumte jedoch jpäter ein, daß Brot und 
Wein nicht als bloße Zeichen, fondern zugleich als 
Unterpfänder des durch Ehrifti Leib und Blut den 
Menihen am Kreuze erworbenen Segens betrachtet 
werben müßten. Dennoch bat Luther auch die jpätere 
Lehre der — noch kurz vor feinem Tode (1544) 
aufs leidenſchaftlichſte befämpft. 

Eine Bermittelung ſchien die von den oberdeut: 
fchen Theologen —5— rachte Formel zu bieten, daß 
in der Abendmahlshandlung zugleich mit Brot und 
Mein Chriſti Leib und Blut wahrhaftig, aber auf 

—— eiſe gegenwärtig ſei für den Glauben. 
Diefe ebre haben die meilten reform. Belenntnis:- 
ichriften fich angeeignet; Calvin gab ihr die nur in 
wenige reform. Belenntnisfchriften übergegangene 
Wendung, der gläubig Geniehende werde im Augen: 
blide des Genuſſes durch eine von dem Leibe Chriſti 
ausftrömende geiftliche Nahrkraft auf geheimnisvolle 
Weiſe geipeift. Dagegen blieben die ben Qutbe: 
raner bei der Behauptung ſtehen, das Abendmahls⸗ 
brot fei, obne —* natürliche Beſchaffenheit zu ver: 
lieren, doch Ebrifti weientlicher («werklärter») Leib. 
Die Möglichkeit leiblicher Gegenwart Ehrifti in Brot 
und Mein wurde teild einfah auf Gottes allmäd- 
tiges Wort, teils auf die dem verklärten Leibe Chriſti 
durch die Verbindung mit der Gottheit beigelegten 
übernatürlichen Eigenichaften begründet (Ubiquität 
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ſ. d). Melanchthon hatte, ald er die Augsburgiiche | neuefter Zeit iſt der luth. Konfeſſionalismus von 
Konfeffion jhrieb (1530), die Verwandlungslehre ge: | neuem erjtarft und bat auch die Abendmahlslehre 
teilt; allein jeit 1535 neigte er immer entjchiedener | Luther aufs neue als die allein «jchriftgemäße » 
zu einer der calvinifchen verwandten Anjbauung | verfodhten. — Die Hauptichriften über das A., in 
bin, und lehrte, daß in der Abendmablshandlung | denen die verichiedenen —“ ihren Stand: 
—* —— Perſon wahrhaftig, aber auf | punkt dargelegt baben, find: Van. Er Die 
aeiftliche Weiſe gegenwärtig ſei und ſich den — chriſtl. Lehre vom heiligen A. (ehr. 1824); Ebrard 
Genießenden zur innigen und wejentlihen Gemein: | (reformiert), Das Dogma vom A. und jeine Ge: 
{haft darbiete. Dieſer Standpunft prägte ſich auch ſchichte (2 Boe., Frankf, 1845—46); Kahnis (lutbe: 
in der neuen Ausgabe der Augsburgiſchen Kon: | riih), Die Lehre vom A. (Lpz. 1851); Nüdert, Das 
feifion von 1540 aus, die länger als zwei Jahr: | A., jein Wejen und jeine Geſchichte in der alten. 
ehnte in allen deutichen Sandestirchen jomboliiches | Kirche (ebd. 1856); Herm. Schuls, Zur Lehre vom 
m genoß, bis fie endlich ſamt der Abend: | heiligen A. (Gotha 1886); Schulen, Das A. im 
mahlslehre und den übrigen «Ketzereiens Melandı: | Neuen Teitament (Gött. 1895); Grafe, Die neueften 
thons von den Bannflüchen der jtrengen Lutheraner 
erreicht ward. Nah furdtbaren innern Kämpfen 
ward Melanchthons Schule und Theologie aus den 
meiften deutichen Zandesfirchen binausgedrängt und 
die ftreng Lutherſche Anfiht in der Konkordien— 
formel (1580) fejtgeitellt. Die luth. und die reform. 
— blieben —— 

Mit der Verſchiedenheit der dogmatiſchen Auf— 
faſſung des A. hing die Verſchiedenheit der Ceremo⸗ 
nien bei der Feier eng — Die kath. Anſicht 
von einer Wejenswandlung der Abendmahlsele— 
mente fteigerte die alte Bejorgnis, von Brot oder 
Wein etwas auf die Erde fallen zu lafien. An Stelle 
des heute noch in der morgenländ. Kirche üblichen 
Brote3 (Prosphora) traten die Oblaten (Hoftien, 
d.b. «Dpfer»), und allmählich, kirchlich offiziell zuerſt 
auf dem Konjtanzer Konzil (1415), wurde den 
«Laien» und den nicht abminijtrierenden Prieſtern 
auch der Kelch (communio sub una) entzogen. Be: 
gründet ward dies durch die Lehre von der unio 
realis oder concomitantia, nach welcher im Leibe 
Chriſti auch fein Blut zugegen jei und beides im fon- 
ſekrierten Brote genofien werde. Mit der Verwand— 
lungslebre hängt aud die im Mittelalter aufgelort: 
mene Sitte zufammen, die konſekrierte Hoitie bei der 
Feier der Meſſe zum Zwecke der Anbetung (adoratio) 
emporzubeben, in einem eigenen Behälter (Mon: 
ftranz) zur Anbetung auszuitellen und in Prozeſſion 
einberzutragen (ſ. Fronleichnamsfeſt). Die Refor: 
mation hat den Kelch, den die griech. Kirche nie auf: 
en: zurüdgefordert, während das Konzil zu 

rient die Entziehung des Laienkelchs bejtätigte. 
Aus ähnlichen Gründen wie die, weldye die Kelch: 
entziebung veranlaßten, ijt die in der morgenländ. 
Kirche heute no ftändig geübte Kommunion der 
Kinder feit dem 12. Jahrh. aufgeboben worden. Der 
Gebrauch des geläuerten Brotes in der morgenländ,, 
des ungejäuerten Brotes in der röm. und luth., 
ferner die Anwendung von mit Waſſer gemiſchtem 
Weine in der röm. und morgenländ., von unge: 
miſchtem Weine in der prot. Kirche find Heine, aber 

um Teil von heftigen Streitigkeiten begleitete Ver: 
Piedenbeiten, die, meilt in zufälligen hiſtor. Ver: 
bältnifjen begründet, durch ſymboliſche Ausdeutun: 


— über die urchriſtl. Abendmahlsfeier 
Freib. i. Br. 1895); Watterich, Das Konſekrations⸗ 
moment im heiligen A. und jeine Geſchichte (Heidelb. 
1896); Hoffmann, Das A. im Urhriftentum (Berl. 
1903). (©. auch die Litteratur zum Artifel Mefle.) 
Bei der großen gottespdienftliben und geichicht: 
lichen Bedeutung des N. wurde e3 frühzeitig zu einem 
bervorragenden Gegenjtande der rat. N alerei. 
Seine geſchichtliche Daritellung reiht fih oft den 
Cyklen der Yeidensgeihichte ein. Daneben kennt die 
byzant. Kunſt eine jatrale Daritellung, in welcher 
Ehrijtus hinter einem Altar den Apoiteln Brot und 
Wein reiht. Die älteften deutſchen Darjtellungen, 
3. B. am Antependium zu Aachen und an der Bern: 
wardjäule zu Hildesheim, jtellen die Darreihung des 
Biſſens an Judas dar, Früh treten freiere Auf: 
faflungen bervor, indem Chriſtus meiſt inmitten der 
12 Apoſtel den ala Kind gebildeten Johannes an 
die Bruft drückend dargeftellt wird, während Judas 
mit offenem Beutel fniend vor dem Tifche erjcheint. 
Aus der ital, Runit jeien erwähnt Abendmahlbilder 
von Duccio del Buoninjegna im Dome zu Siena, 
Giotto in Sta. Croce zu Florenz und in der Kirche 
der Madonna dell’ Arena zu Badua, Taddeo Gaddi 
(Florenz), A. del Caftagno (Florenz), Fra Angelico 
(Kloiter San Marco zu Florenz), Roſſelli N om, 
Sirtiniihe Kapelle), Gbirlandajo (Florenz, Danii: 
fanti), Signorelli (im Dom zu Cortona) und An: 
drea del Sarto (Florenz, San Salvi) und die Dar: 
jtellung des. von Leonardo da Vinci (1. Tafel: Das 
Heilige Abendmahl, beim Artikel Leonardo 
da Vinci). Unter den ältern deutſchen Künitlern, 
welche das N. darjtellten, ſind Dürer und Holbein 
der Jüngere, unter den neuern Schnorr, Heinr.Heb 
— Neue Pinakothek), Overbeck und Corne-— 
ius, unter den Niederländern Juſtus von Gent 
(Urbino, Galerie), Bout3 (Löwen, Peterskirche), 
Nubens, Wouters (Nomualdstirhe in Meceln), 
unter den Franzoſen Nicolas Pouſſin (Louvre zu 
Paris) bervorzubeben. In jüngjter Zeit wurde das 
A. im realiftiichen Sinne durch E. von Gebbardt 
ne Berlin, Nationalgalerie) und 5. von Uhde 
1886) dargeitellt. — Val. Niegel, Über die Dar: 
jtellung des A., befonders in der toscan. Kunſt 
nen wichtiger gemacht wurden. Die reform. und | (Hannov. 1869); Dobbert, Die Daritellung des A. 
anglifan. Kirche pflegt das Brot zu brechen und läßt | durch die byzant. Kunft (Lpz. 1872); Engelhardt im 
e3 von den Kommunikanten mit der Hand (nicht mit | «Ebriftl. Kunftblatt» (Stuttg. 1872 u. 1873). 
dem Munde) «nehmen». AUbendmahlögemeinichaft. A. beitebt unter 
Eeit Ende des 18. Jahrh. waren die Lehrunter: | den riftl. Kirchengemeinſchaften, die ihre Mitglieder 
ſchiede der Lutheraner und Neformierten ziemlich | gegenfeitig zur eier des beiligen Abendmahls zu: 
in Bergefienbeit geraten und die evang. Union jtieb | laflen; jo innerbalb deruniertentitcheztoifchen Cut e⸗ 
daher auf kein dogmatiſches Hindernis. Die kleine ranern und Reformierten. Die ſtrengen Lutheraner 
Schar der preuß. Altlutheraner vertrat in den verweigern nicht bloß den Reformierten, ſondern auch 
erſten Jahrzehnten des 19. Jahrh. faſt allein noch den Unierten die A. Die röm.kath. und die gried.: 
die Ältere lutb. Vorftellung. Grit in neuerer und | orient. Kirche laſſen feine A. zu. Im Gegenteil wird 
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Abendinahlsgeriht — Abenteuer 


die Teilnahme an der Abendmahlsfeier einer andern 
Kırche ala Belenntnisaft, alioalstbatjächlicher fiber: 
tritt betrachtet. (probe, j. Öottesurteil. 

Abeudmahlsgericht und endmahle: 

Abenbpfanuenauge (Smerinthus ocellata L.), 
ein ſchöner Schwärmer (j.d.) mit braungrauen mit 
dunklern Querbinden verjebenen Border: und rojen: 
roten mit blauem Augenfled verzierten Hinterflügeln. 
Raupe im Juli bis September gemein auf Weiden, 
mie aud auf andern Laubbäumen. 

endpunft, joviel wie Wejtpunkt (j. Himmels: 
gegenden). 
bendröte, ſ. Farbe des Himmels, 

Abendroth, Amandus Aug., hamburg. Staats: 
mann, geb. 16. Ott. 1767 d Hamburg, jtudierte bie 
Rechte zu Erlangen und Göttingen, wurde hierauf 
Advokat in Hamburg, 1800 Ratsherr, verjab jeit 
1806 die Bolizeiverwaltung und übernahm 1810 
das Amt eines Maire. 1812 wurde er in das Corps 
lögislatif berufen. Als im Frübjahre 1813 die 
Verbündeten auf kurze Zeit Hamburg befreiten, 
leitete A. die Bolizei, weshalb ihn die Franzoſen 
äcdteten. Er verließ vor dem Abzuge der VBerbün: 
deten Die Stadt, nahm aber, vor der Befreiung Ham: 
buras (Mai 1814), im Namen der Stadt das Amt 
Rigebüttel in Bejis, das er bis 1821 verwaltete. 
Zu Eurbaven gründete er das erite deutſche Nord: 
jeebad. Mit dem MWiedereintritt in den hamburg. 
Senat (1821) wurde er Leiter der Polizei, 1831 
Bürgermeifter; diefe Stelle legte er 1835 infolge von 
Krankheit nieder. Er jtarb in der Nacht vom 16. zum 
17. Dez. 1842. A. ihrieb: «Wünfche bei Hamburgs 
Wiedergeburt 1812» (2. Aufl., Hamb. 1815). 

Abendſchulen, Schuleinrihtungen, weldye ſchul— 
pflichtigen Kindern, die den Tag über in Fabriken 
arbeiten müfjen, den nötigen Clementarunterricht 
gewähren, oder jungen Leuten, die ihrer Schulpflicht 
genügt haben, Gelegenbeit zur allgemeinen ort: 
bildung oderzurbejondern Fachbildung bieten jollen. 
A. in erfterm Sinne find zu verwerfen, da bei körper: 
liber und geiftiger Erfchöpfung nach der Tagesarbeit 
ein gedeiblicher Unterriht unmöglic ijt. Sie find 
in neuerer Zeit auch vielfach geſehlich verboten, 3.2. 
in Sachſen durd das Volksſchulgeſeß vom 26. April 
1873. Durch die Novelle zur Reichsgewerbeordnung 
vom 17. Juli 1878 ($. 135, Abjas 2) find fie als 
alleinige unterrichtlihe Verſorgung der Kinder aus: 
geſchloſſen. (Liber die Fortbildung nad der Schul: 
zeit j. Fortbildungsſchulen und Induftriefchulen.) 

Abendſchufi, j. Morgenſchuß. 

Abendſtern und Morgenftern, oder Heipe: 
ros und Lucifer, die man in den früheiten Zeiten 
für zwei bejondere Gejtirne hielt, nannten die Alten 
den Planeten Benus (ſ. d.). In den tropiſchen und 
iubtropischen Gegenden kann er nie um Mitternacht 
über dem Horizonte ſtehen (es ift dies auch in höhern 
Breiten ein ſeltener Fall). Schon die alten Agypter er: 
tannten die Jdentität des Abend: und Morgeniterns. 

MHbendweite, ver Abſtand des Bunktes, wo ein 
Geitirn untergebt, vom wahren Weftpuntte; fie kann 
nördlich oder ſüdlich jein, je nachdem der Stern 
nördlich oder jüplih vom Üquator jtebt. DieSonne 
bat im Sommer eine nörblicbe, im Winter eine fito: 
lihe A. An den Tagen der Nachtaleihen, aljo am 
21. März und 23. Sept., gebt die Sonne im Weit: 
vuntte unter; ihre A. iſt dann Null. (S.Morgenweite.) 

Abeusberg (Castra Abusina der Romer), Stadt 
im Bezirksamt Kelheim des bayr. Reg.Bez. Nieder: 





} 


bapern, 30km ſudweſtlich von Regensburg, in 356m ' 
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Hoðhe, an der rechts zur Donau gehenden Abens und der 
Linie Ingolſtadt-Regensburg der Bayr. Staatäbab: 
nen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Negens- 
bur ), hat (1900) 2202, (1905) 2278 meijt kath. E., 
Schloß (einft Rejivenz der Grafen von A.), 2 katb. 
Kirchen, Kloſter der Armen Schulſchweſtern, Filiale 
der Franziskanerinnen; Wollipinnerei, Eiſenham— 
mer, Cijengießerei, Feuerſpritzenfabrik und 5* — 
bau. Das 1871 rejtaurierte Mineralbad (eiſenhal⸗ 
tig⸗ ſaliniſche Schwefelquelle) wird bei Hautkrant: 
beiten, Nbeumatismus und Gicht benußt. In der 
Nähe, bei Eining (ſ. d.), —** — 
röm. Bauten und Steinbrüche. A. iſt Geburtsort 
des Hiſtorilers Turmair (Aventinus), dem 12. Okt. 
1861 bier ein Denkmal gejekt wurde, — Bei A. ſchlug 
20. April 1809 Napoleon die Ojterreicher unter Erz: 
ber 02 Karl und General Hiller. 

di enteuer, ein aus dem franz. aventure (Ab: 
leitung vom mittellat. advenire für das tlaſſiſche 
evenire) umgebilvete® Wort, das im 12. Jahrh. 
mit der höfiſchen Kunitpoefie nach Deutjchland kam 
und mittelhochdeutſch aldäventiure(femin.)erfcheint. 
Es bezeichnet zunädjt ein Creignis überhaupt, ins: 
bejondere ein jeltjames, wunderbares, dann auch 
ein Wagnis. Der Begriff des N. in diefem Sinne 
entwickelt ſich mit Rittertum und ritterlicher Epit. 
Während in den epiſchen Dichtungen des 11. und 
12. Jahrh. die Ritter mebr als, Glaubensbelven 
eribeinen, die A. in Kämpfen mit den Sarazenen 
im Morgenlande und den Mauren in Epanien 
juchen, jtreben jeit Ende des 12. Jahrh. die Dichter, 
ihre Helden durch wüſte, meijt zwedloje Kämpfe mit 
Ungeheuern und Märchenweſen aller Art, durd 
Berührung mit Zauberern und Feen interefjant zu 
machen. Ja, «Frau Aventiure», ein weiblices 
Weſen von hoher Schönheit, wird geradezu die _ 
Mufe diefer Dichter, die fie, 5. B. Wolfram, anfeuert 
und belehrt; vol. J. Grimm, Frau Aventiure 
klopft an Benedes Thür (Berl. 1842). Auch die ein: 
zelnen Kapitel epijcher Dichtungen wurden zuweilen 
als erite, zweite u. j. w. «Aventiure» bezeichnet. 
Mit dem Verfall des Rittertums trat das A. in der 
Litteratur —— doch blieb es in der romantiſchen 
Poeſie, z. B. auch in Märchen und Oper, die tech— 
niſche Bezeichnung für Begebenheiten, bei denen 
Geiſter, Elfen und anderes Wunderbare eine Rolle 
ſpielt. In der Alltagsſprache bedeutet jetzt A. vor- 
zugsweiſe ein auffallendes Ereignis, das mit dem 
Herkommen nicht in Einklang jtebt, gern mit dem 
Beigeſchmack desGefährlichen oderfüjternen. Aben: 
teuerlic beißen Gedanken und Handlungen, die 
ihre Entjtebung mebr zügellojer Phantaſie und blin: 
dem Thatendurft ald vernünftiger Überlegung und 
zielbewußtem Willen verdanten. 

Auch der Begriff des Abenteurers erfuhr im 
Laufe der Jahrhunderte Wandlungen. Solange 
die ſchwärmeriſche Sehnſucht nah N. für das Rit— 
tertum bezeichnend war, galt wenigjtens in den 
roman. Ländern Aventurier als ebrenvoller Name 
für fahrende Ritter, deren Thätigfeit darauf hinaus: 
lief, daß fie der Ehre wegen von einem Qurniere 
den andern zogen. Als dann dieTurniere zu bloßen 
eudal:fportmäßigen Spielen (Ringelrennen, Karur: 
jellen u. dal.) ausarteten, nannte man diejenigen, 
die zu ſolchem gefahrlofen Wettitreit herausforder: 
ten, Mantenedores (fri. Mainteneurs), die 
bingegen, die den Kampf, das N. beſtehen wollten, 
Aventureros Afrz. Aventuriers), Dergleichen 
Abenteurer finden ſich in den roman. Ländern bis 
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ind 18. Jabrb. (f. Crichton). Unterdeſſen war der 
Name längit auf eine Klaſſe von Perfonen aller 
Stände übertragen worden, die in unftetem Leben 
von Land zu Land zogen, um auf ungewöhnlichen 
Wegen Namen oder Vermögen zu erwerben. Die 
Entdedung Amerilas und der neuen Handelswege 
nad Oſtindien war diefer Richtung günitig. Abge: 
ſehen von den Konquiftadoren (j. \ des 16. Jahrh., 
die ji der Waffen bedienten, entitand ein Schlag 
von Kaufleuten, die fog. Aventuriers, die für er: 
borgte Kapitale Maren kauften und an fernen 
ae hoch verwerteten (f. Großaventurhandel). Es 

iebt im beginnenden 18. Jabrb. eine Gruppe von 
Romanen, deren Held der (Leipziger, ruffifche, afia: 
tiſche u. ſ. w.) Apenturier ift, aha der 
Nobinfonaden (ſ. Robinfon Erufoe). Sie ſchildern 
A. in fernen Ländern; der ältefte ift «Des felt: 
jamen Aventurier fonderbare Begebenheiten oder 
Corn. Paulfons Lebensgejhichte» (Lübel 1724). 
Diefelbe Zeit und die folgende brachte zahlreiche 
militär,, polit. und biplomat. — ———— 
wie Ripperda, Bonneval, Benjowſty, Neubof, 
Cloots, Trend, denen Alchimiſten, Geheimbündler, 
Magnetijeure, wie Caglioftro, Saint:Germain u. a. 
an die Seite treten. Cafanova (f. d.) fann als Ver: 
treter der Klaſſe von Abenteurern gelten, die durch 
Spiel, Yiebesintriguen, Duelle u. }. w. in der gro: 
ben Welt Mittel für Lebensgenuß oder Anſehen zu 
gewinnen mußten. An dieje fchließt fich das viel: 
geftaltige moderne Glüdärittertum an. 
Abeokũta (Abbeotuta), Stadt und Landſchaft 
in Nordweſtafrika (j. Karte: Guinea), nördlich 
von der Sklavenküfte, zwiſchen Dahome, Joruba 
und Benin, wurbe 1825 durch Negerftämme ge: 
eg die in den Granitfelämafjen am mittlern 

gun Schuß vor den Sklavenräubern fuchten. Sie 
bauten ihre Hütten dicht um die Felſenfeſte, um: 
gaben die raſch anwachſende Dörfergruppe mit einem 
3 m hohen Erdwall in einem Umtreife von 32 km 
und ſchufen jo eine Stadt von mehr als 120000 E. 
Dadurch eritarkt, breiteten fie ihre Herrſchaft bis 
zu den Yagunen von Lagos aus und ſchlugen 1864 
die anftürmenden Dahomeer. Sie nennen ſich Egba. 
Das Handwerk ſteht bei ihnen body in Ehren; fie find 
geſchickte Baumeiſter, Weberund Färber; auch treiben 
fie Aderbau und Handel auf dem zur Regenzeit 
ſchiffbaren Ogun. — über die Eifenbahnverbindun: 
gen von A. ſ. Lagos. — Vgl. Hoffmann, Abbeokuta 
(Berl. 1859); Burton, A. and the Cameroons moun- 
tains (Lond. 1863). 

Abeofutarinde (lat. cortex Abeocutae), die 
nad der Stadt Abeofuta benannte Rinde von Coe- 
locline polycarpa, war früher im Droguenbandel 
oebräuhlih und wurde ſowohl als Heilmittel wie 
aud zum Gelbfärben benußt; fie enthält einen Farb: 
ſtoff, der mit Berberin identisch fein foll, 

Aberacht, |. Act. 

Aberavon, engl. Stadt, ſ. Bd. 17. 

Aberbrothod (ipr.äbberbröthöd), ſchott. Stadt, 

Aberconway, |. Conway. [f. Arbroatb. 

Abercorn (fpr. aͤbberlohrn), Marquis und Her: 
09 von, ſ. Hamilton, ſchott. Geſchlecht. 
Abercromby (ipr. äbberkrömmbi), Jakob, ſ. 
Dunfermline. 

Abercrombyh (ſpr. rege Sir Ralpb, 
engl. General, aus altem fchott. Gefchlechte, 1734 zu 
Tullibodie in der Grafſchaft Cladmannan geboren, 
trat 1756 als Kornett in ein engl. Dragonerregiment 
und diente im Siebenjäbrigen Kriege und fpäter im 
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amerik, Unabhängialeitstriege. Seit 1773 Barlas 
mentsmitglied für Cladmannan, vertrat er die frei: 
finnigften Grundſätze. Er wurde 1781 Oberft, 1787 
Generalmajor und nahm an ven Feldzügen von 1793 
und 1794 in den Niederlanden Anteil. Im Aug.1795 
zum Oberbefehläbaber in Weſtindien ernannt, er: 
oberte er 1796 Grenada, Demerara, Efjequibo und 
im Febr. 1797 Trinidad. Zurüdgelehrt ſchützte er 
1798 das von einer ————— Irland und 
führte 1799 die Vorhut in der Expedition des Herzogs 
von Vorl nad) Holland. Er brachte zwar dem batav. 
General Daendels eine Niederlage bei, konnte jedoch 
die Übergabe vom 18. Dt. nicht verhindern, wodurch 
das anglo:ruff. Heer zur Räumung von Holland ge: 
nötigt wurde. Ende 1800 erhielt A. den Auftrag, 
mit 18000 Mann ben Franzojen Sigupten zu ent: 
reißen. Er landete 8. März 1801 bei Abutir, ſchlug 
am 183. die franz. Avantgarde bei Mandora und 
lieferte am 21. dem General Menou die Schlacht 
bei Alerandria, in der er zwar den Sieg davontrug, 
aber eine tödliche Wunde erhielt, an ver er 28. Mär; 
1801 ftarb. In der St. Baulstatbedrale zu London 
ift ihm ein Denkmal errichtet. Sein Leben beichrieb 
jein Sohn Lord Dunfermline(«Lieutenant-General 
Sir Ralph A., a memoir», Edinb. 1861). 
Aberdare (ipr. äbberdähr), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Glamorgan (Wales), in ſchönem Thale 
am Eynon, an der Zweigbahn A.-Junction (12km), 
bat (1901) 43357 E. bedeutende Koblengruben und 
große Eiſenwerle, bildet jeht einen Teil des Parla— 
mentsbezirks Merthyr-Tydfil (7,2 km im NO.) 
Aberdarefette (pr. äbberbäbr-), Lord Aber: 
dare Range, Bergkette auf dem Leilipia: Pla: 
teau im äquatorialen Oftafrifa, die fi im nördl. 
Maflailande zwiſchen dem Hauator und 1° füol, Br. 
von NNW. nah SEO. hinzieht, bis zu ungefähr 
4000 m Höbe auffteigt und durch das Thal des 
nördlich fließenden Guaſſo Njiro vom Kenia getrennt 
ift (f. Karte: Deutſch-Oſtafrika). Am Nordende 
des Gebirgszugs entfpringen der Guaſſo Njiro und 
der Guaſſo Narok, welcher fih im NM. des Kenia 
mit jenem rg im S. mehrere Quellflüfe des 
Tana und des Atbi (Galana:Sabali). Die N. 
wurdevon Jof. Thomfon auf feiner Reife zum Kilima⸗ 
Noicharo, Kenia und Bictoria:Njanja 1883 ent: 
dedt und benannt und vom Grafen Teleki und Leut⸗ 
nant von Höbnel 1887 genauer erforſcht. — Val. 
Betermann, Eroänzungsheft Nr. 99, 189. j 
Aberdeen (jpr. äbberbihn). 1) Grafſchaft im 
nördl. Schottland (f. Karte: Schottland), jpringt 
mit dem Kap Kinnaird in die Nordſee vor, hat 5101 
km, (1901) 304420 €. und umfaßt die Dijtrifte von 
Narr, Formartine, Buchan, Alford, Gariſch und 
Strathbogie. Wichtigſte Städte find A., Peterbead, 
Fraferburgb, Huntly, Inverurie. Am Dee liegt Bals 
moral Caſtle (f. d.). Die Küften find meift fteil und 
felfig, wenig eingefchnitten. Zwei Drittel der Graf: 
Ihaft find Gebirge, Hügel, Moore und Eindden. 
Die Küftengegenden find die niedrigſten; der hödhite 
Teil ift im SW., von den Norboftverzweigungen 
des Örampiangebirges bededt. Hier erbeben ſich 
Ben: Muihphui (Macdui 1309 m), Cairntoul 
(1273 m) und Gairngorm (1227 m). Hauptflüfje find 
der Don (mit dem Urie) und Dee (beide mit berübm- 
ten Lachsfiſchereien), ſowie Deveron, Ugie und 
than, in dem Perlenſiſcherei betrieben wird. Die 
Bodenkultur ift in gutem Zuftand; viel Maſtvieh 
wird ausgeführt nad England. Die Bewohner trei⸗ 
ben auch Bergbau (Granit, Eciefer, Mühlfteine), 


Aberdeen (Bezirt) — Aberglaube 


Jiicherei und beträchtlichen Handel; ferner beftebt 
dabrifation von Baummoll: und —— Sei⸗ 
den und Strumpfwaren. Die Berge von Braemar 
entbalten farbige Kryſtalle, fog. Cairngorms, aud 
Topaſe. — 2) Hauptftabt der —— ft A. und 
von Nordſchottland, — 
den Mündungen des Dee und 
Don, zerfällt in Alt:Aberdeen 
] (Aberbon), die kleinere, aber 
A weitläufig gebaute und fich bis 
1 zum Don erftredende nördl. 
Stabthälfte, und Neu: Aber: 
deen, die neuere, ſich am lin- 
\ ten Ufer des Dee ausbreitende 
füdl. Hälfte. Über den Dee 
fübren drei Brüden, eine 1850 erbaute Eifenba 
brüde und zwei andere, 1520 und 1830 erbaute. A., 
die vierte Stadt Schottlands, oft Granite City be⸗ 
nannt, weil fie meiftenteild aus grauem Granit ge 
baut it, bat (1901) 143 722 €., Khöne Kirchen und 
andere öffentliche de, wie die Eat: und Weſt⸗ 
firhe (mit gemeinfamem Turm), die Municipal 
Offices mit Turm (64m KM ODE EL SeED ee 
mit Turm (61 m); in Alt:Aberveen liegt die ſchoöne 
got. St. Macharius⸗Kathedrale, 1366— 1522 erbaut, 
eblidy die einzige hriftl. Granitlathebrale, Die 
Rollegien King’s und Marischal College, gegrün: 
det 1495 und 1593, wurden 1860 zu einer Univerfität 
vereinigt und zäblen (1900) 905 Studierende (auch) 
rauen) Die Univerfitätsbibliothef hat 130000 
nde. Es befteben anjehnlihe Spinnereien und 
abriten in Woll:, Baummwoll: und Zeinenwaren, in 
ier, Seife, Lichten, außerdem Gerbereien, Sei: 
ien, Eijengiebereien, Schifibau und Fiſcherei, 
ferner Ausfubr von Rindvieh, Lachſen, Eiern, Butter, 
Echweinefleiih, Getreide. Regelmäßige Dampfichiff: 
tabrt nah London, Leith (Edinburgh), Peterbead, 
Inverneß und den Orkneys. Der Hafen wird durch 
aanen 800 m langen Granitmolo und Durch zwei Bat: 
terien verteidigt. Ein Kanal (30 km) führt nad Ins 
verurie. Als Barlamentäbezirk ſchickt A. fein ließ: 
lich Woodfide) zwei Mitglieder ins Parlament. — 
Alt-Aberbeen ward in der Mitte des 12. Jahrh. Sig 
des aus Mortlad in Banff hierher verlegten Bis: 
tums. Neu:-Aberdeen wurde 1153 von dem norweg. 
König Eyſtein geplündert, 1336 von der engl. Flotte 
Eduard3 III. verbrannt, 1644 von den Royaliften 
unter Montroje erobert und 1647 durch die Peſt 
heimgeſucht. — Bgl. Bullob, History of the uni- 
versity of A. 1495—1895 (Lond. 1895). 
Aberdeen, Bezirk in der Kapkolonie, ſ. Bd. 17. 
Uberdeen (jpr. äbberbibn), Grafenwürde in der 
alten fchott. Familie der Gorbon (f.d.), von der auch 
die jpätern 834 von Gordon und die heutigen 
Marquis von Huntley (f. d.) in weiblicher Linie ab: 
tammen. Der Stammbaum läßt fih zurüdführen auf 
einen Batrid Gordon, der 1445 bei Arbroatb fiel. 
Der zum Baronet erhobene Sir yohn Gordon 
wurde 1644 ald Anhänger Karls * Edinburgh 
eatbauptet; ſein jüngerer Sohn Sir George Gor: 
don, ein hervorragender Rechtsgelehrter, wurde 
1682 zum Lorblanzler von Schottland und zum 
raten A. in der ſchott. Bairie erhoben. Dernambaf: 
kite des Geſchlechts war George Gordon, vierter 
&raf von A. der 1818 den Zunamen Hamilton 
mnabm, geb. 28. jan. 1784. Er war gebildet in 
darrow und Cambridge, reijte im Orient, wurde 
1806 als jchott. Repräfentativpeer ind Oberhaus 
‚wählt und ſchloß fich den Tories an. Mehr als 
Ersdbaus’ Konverfationd-Lerikon., 14. Aufl. R. A. L 
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die Politik pflegte er wiſſenſchaftliche Studien und 
jchrieb unter anderm «Inquiry into the principles 
of beauty in Grecian architecture» (Lond. 1822). 
Er führte 1818 die Verhandlungen mit Öfterreich 
zur Koalition gegen Napoleon, ſchloß darauf hin 
3. ON. den Vertrag zu Teplig, nahm am Kongreß 
in Ehätillon fur: Seine und am Einzug der 
bündeten in Paris (31. März 1814) teil und wurde 
als Biscount Gordon in die großbrit. Pairie er: 
hoben. Er widmete fid ſodann feinen Studien und 
der Landwirtſchaft und trat erſt 1828 wieder in das 
polit. Leben, wurde Kanzler des Herzogtums Lan: 
cajter und im * Miniſter des Auswärtigen unter 
Wellington. Er folgte gegenüber Griechenland, Bor: 
tugal und Sranfreic meift ven Grundfäßen Metters 
nichs, hielt jedod an Cannings Forderung der Richt: 
einmiſchung feit und ertannte 1830 das Julilönig: 
tum in Frankreich an. Er trat mit Wellington 1830 
jurüd, wurde 1834 Minifter für Krieg und Rolo: 
nien und 1841 unter Peel wieder Miniiter des Aus⸗ 
wärtigen. Seine Haltung war liberaler geworben, er 
billigte Peels Handelsreformen und ftand nach deſſen 
Nüdtritt (1846) im Dberhaufe an der Spike der 
fog. —— (ſ. Peel). Im Dez. 1852 übernahm er 
nad Derbys Rüdtritt die Leitung eines Roalitiond: 
minifteriums und mußte nad) einer zuerft vermitteln: 
den Haltung in der orient. Kriſis ſchließlich den 
Krieg an Rußland erllären. Er wurde für die matte 
Führung desfelben verantwortlicy gemacht und trat 
im Febr. 1855 zurüd. Er ftarb 14. Dez. 1860. Sr 
Gordon, The earl of A., Lond. 1893.) — Sein Entel 
ze Samvbell Samilton-Gorbon, Aebente 
taf von A., geb. 3. Aug. 1847, jtand zuerjt zu ben 
Konjervativen, opponierte aber 1878 In der Frage 
—— Lord Beaconsfield und trat zu 
den Liberalen über. zn Gladſtones kurzem Mini: 
terium von —— is Juli 1886 war er Vice: 
nig von Irland, 1893—98 Generalgouverneur 
von Ganada. 

Aberdeeuriud, von der urfprünglihen Hoc: 
landsraſſe der ſchott. Grafſchaft Aberdeen ſtammende 
Rinderraſſe. Veredelt * Kreuzung mit Lang⸗ 
horns und Shorthorns, zeichnet ſie ſich durch Matte 
fäbigfeit und Pagteifung aus. (S. Tafel: Rind— 
rer en I, Fig. 2, beim Artikel Rindviehzucht.) 

Abergavenny (ſpr. äbbergenni), das röm. Go- 
bannium, Stadt und Municipalborougb in der engl. 
Graffchaft Monmouth, am fiſchreichen Ust und Ga— 
venny, bat (1901) 7795 E., eine Brüde von 15 Bo: 

en über den Usk, Ruinen eines Normannenſchloſſes, 
höne Denkmäler in der Marientirche (14. Jabrh.), 
zuenme und in der Nähe große Kohlengruben, 

—— und die Waldberge Sugarloaf (596 m), 
Blorenge (651 m), Skyrrid:Bawr (488m). 

Aberglaube, ein wahrſcheinlich aus dem nieder: 
länd. overgeloof, das dem lat. superstitio nachge⸗ 
bildet ift, ind Hocdeutiche übernommenes Wort; 
foviel wie jnwe Glaube, Da aber, was den «wah⸗ 
ren Glauben» ausmacht, für verjchiedene Völker 
und em ſehr verſchieden ift, fo erjcheint einem 
al3 A., was dem andern wahrer Glaube ijt. Die 
den niebern ger eigentümlichen Anfchauungen 
ftellen fich den höhern, jofern fie mit den böber ent: 
widelten Vorjtellungen in Widerftreit geraten, ala 
A. dar, alſo namentlich Überbleibfel früherer ſinn— 
licher Vorftellungen, fofern fie ala Verunreinigung 
des geiftigen und fittlihen Glaubens erjcheinen. 
in Brunnbofer, Die Duelle des A., aus «Globus», 
1874, abgedrudt in Brumnbofers «Hulturwandel 
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und Völtervertehr», 1891.) Als überreſt der alten 
NRaturreligionen bezieht fidh der A. deshalb meift auf 
das Walten geheimer Naturmäcte; er fieht ent: 
weder rein paſſiv in Naturvorgängen Vorzeichen 
(omina) der eigenen Schidfale (f. Alchimie und Nitro: 
logie), und deutet Dinge, die mit den menfclichen 
Verhältniffen keinen Sufaimmenbang baben, wie ven 
Flug der Bögel, den Befund der Eingeweide ge: 
opferter Tiere, die Arcana (f. Arcanum) zu Anzeichen 
für Gelingen oder Mißlingen menſchlicher Thätig: 
feiten um, fpürt in gewiflen Thatjachen der äußern 
(f. Phyſiolo = und innern Schöpfung (f. Talis: 
man, MWünfjchelrute) Parallelen zum eigenen Han: 
deln und Ergehen auf, oder ſucht mehr aktiv durch 
geheimnißno e Handlungen, die ohne natürlichen 
Cinfluß auf die Sache find, dem Eintritt befürd: 
teter Creignifje vorzubeugen und den gewünſchter 
—— ven oderzubejchleunigen. 
Im letztern Falle nimmt der A. die Form der Zau: 
berei und der Magie ( d.) an, wiebei Beſprechungen, 
Beihmwörungen und ſolchen Handlungen, die man 
im gemeinen Leben ald Sympathie (f. d.) bezeichnet. 
(Bgl. Berty, Die myſtiſchen Erſcheinungen der menſch⸗ 
lichen Natur, 2. Aufl., Heidelb. 1873; derſ., Der 
jetzige Spiritualismus und verwandte Erfahrungen 
der Bergangenbeit und Gegenwart, Lpz. 1877.) Die 
verjchiedenen Arten des antifen U. lernt man be: 
fonders durch Lucian kennen, der fie in Einzelfatiren 
verjpottete. Auf dem Standpunlte des Ehrijtentums 
—* ſich als A. namentlich die Reſte aus dem Bor: 
tellungskreiſe ver heidn. Vorzeit dar, die der Bolfs: 

laube erhalten bat (vgl. Lippert, Ehrijtentum, 
Soltaglaube und Vollksbrauch, Berl. 1882), 3. B. 
das Gottesurteil (f. d.). In der Zeit Karls d. Gr. 
wurde ein offizieller «Indiculus superstitionum 
et paganiarum» (erläutert von Saupe, Leipziger 
Programm, 1891) zufammengeftellt, der gegen den 
fortlebenden altheidn. Glauben unter den Ehriften 
eifert. Dasfelbe thaten —— Konzilbeſchluſſe 
ſowie weltliche und kirchliche Verordnungen. Aber 
auch innerhalb der chriſtl. Religion ſelbſt werden 
durch die fortſchreitende Läuterung des religidjen 
Bewußtſeins mande finnlihe Borftellungen der 
Vergangenheit als A. ausgeſchieden, jobald fie als 
Hemmnis der reinen Gotteöverebrung empfunden 
werben, fo die in Luthers Katechismus aufgezäblten 
Vorftellungen und Handlungen des A., die Toten: 
fagen (f. d.) mit der Nefromantie (f. d.), der Eror: 
cismus (f.d.), der Glaube an Heren (ſ. d.) u. ſ. w. 
— Bol. 9.8. Fifher, Das Buch vom A. (3 Bde. und 
Anhang, 170 — 94); Schindler, Der A. des Mit: 
telalters (Bresl. 1858); Pfleiderer, Die u des 
U. (Berl. 1872); A. Wuttke, Der deutiche Volksaber⸗ 
glaube der Gegenwart (3. Aufl., ebd. 1900); Simar, 
Der A. (3.Aufl., Köln 1894); Mannhardt, Die prat: 
tijchen Dog des N. (Berl. 1878); E. Meyer, Der 
A. des Mittelalters (Baf. 1884); L. Strümpell, Der 
A. (Lpz. 1890); Henne am Rhyn, Cine Reife durch 
das Reich des A. (ebd. 1893); A. Lehmann, A. und 
Zauberei von den ältejten — an bis in die 
Gegenwart (Stuttg. 1898); Magnus, Der A. in der 
—— 1903) ; Hirſch, Der A. (Bielef. 1904). 

Aberkennen, im Civilprozeß der richterliche 
Ausſpruch, daß einer Bartei der von ihr geflagte 
Anjpruc nicht zuftebe. (Deutiche Civilprozeßordn. 
8.321, Einführun ageleb dazu $. 14°.) — Über A. 
im Strafredt } hrenftrafen und Ehrenrechte. 

WUberli, Joh. Ludw., ſchweiz. Kupferſtecher und 
Zeichner, geb. 1723 zu Mintertbur, geit. 17. Dft. 
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1786 zu Bern, kann als Begründer ver ausgebrei: 
teten Kunſtinduſtrie in geftochenen und folorierten 
—— Landſchaften und Volkstrachten angeſehen 
werden. 

Aberration, chromatiſche und ſphäriſche, 
ſ. Abweihung (Optik). — A.des Lichts, — Abirrung 

Aberſee, ſ. Sankt Wolfgang. des Lichts. 

Abe om (ipr. äbberfiden), Stadt in der 
engl. Grafihaft Monmoutb, bat (1901) 17768 €.; 
Kohlen⸗ und Eifengruben, Eifenhütten. 

Abert, Johann Jofeph, Komponift, ſ. Bd. 17. 

Abertham, Abertam, Stadt im Gerichtd: 
bezirt Platten der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Koahimsthal in Böhmen, am roten Biftrisbache 
und Fuße des Pleßberas (Ausfichtsturm), hat (1900) 
2610, als Gemeinde 4010 deutſche E.; Glackhand⸗ 
ihubfabritation (jährlich 900000 di), Spigentlöp: 
pelei, Blumenjtiderei, Blehlöffelfabrit (jährlich 
350000 Dußend im Werte von 105000 SL.) und 
ur (früher Silber: Bergbau (Zehe Maurizi lie: 
ert — ig jährlih 60 t im Werte von 
30400 Fl. zur Verhüttung nad England). In der 
u wird der Aberthbamer Ziegentäje 

ereitet, 

Ab eryſtwith (jpr. äbberiftwith), Stadt und Mu: 
nicipalborougb in der Grafſchaft Cardigan in Sud— 
wales, an der Mündung des Yitwith und Rheidol 
in die Carbiganbai, das bedeutendſte Seebab in 
Wales, bat (1901) 8013 E., Hafen, Ruine eines von 
Gilbert Strongbow (12. Jahrh.) erbauten, von Erom: 
well (17. Jahrh.) zerjtörten Schlofjes, bedeutenden 
Handel. Das University College of Wales zu A., 
gegründet 1872, neu gebaut 1887, wurde 1893 zu 
einer Univerfität ausgejftaltet, die auch die Colleges 
von Garbiff und Bangor umfaßt und aud von 
grauen benugt werben fann, für die das College 
Alerandra: Hall bejtimmt ijt. 

Abeſche (Abeſchr), Hauptitadt von Wadai im 
Sudan, füdlih von der frühern Hauptitadt Wara, 
an einem Zufluß des in den Fitrifee mündenden 
Batha, mit 10000 €. (Mobammedaner). Vogel, 
welcher A. als erfter Europäer bejuchte, fiel 1856 
dem —— der Einwohner zum Opfer. 

Abeſchr, Städte, ſ. Abeſche und Buſchehr. 

Ab esse ad posse (lat.), von der Wirklichkeit 
auf die Möglichkeit (fließen). Logiſche Regel: Ab 
esse ad posse valet, a posse ad esse non valet 
consequentia, d. b. der Schluß von der Wirtlichteit 
—* Vorganges oder einer Sache) auf die Mög— 
ichleit ift zwingend; der von der Möglichkeit auf 
die Wirklichkeit dagegen ift ed nicht. 

Abeffinien, auch Abyffinien, vor dem 17. 
Jahrh. Abaffia, Abiffinia (vom arab. Habeſch), 
wird in Europa ald geogr. Name für das Länder: 
gebiet Oſtafrikas — ra welches ſich ſüdöſtlich 
von Nubien von den Mittellaufgebieten der rechten 
Nebenflüſſe des mittlern Nils nach dem Roten Meere 
im O. und dem Rudolfſeegebiet im ©. bin erſtreckt 
und zum Teil dem alten äthiop. Reich (f. Äthiopien) 
entipricht. (S. die Karten: Ägypten, Bd. 1, und 
Abeffinien u. f. w., Bo. 17.) Der polit. Haupt- 
förper dieſes Gebietes ift das (Abe int! e) 
Reich Menilets, weldes aus den Königreichen 
Tigre mit Lafta, Ambara mit Godiham, Schoa, 
jowie den füdlih von diefem liegenden Tributär: 
jtaaten Kaffa und Enarea und der Provinz Harrar 
zufammengejegt ift und unter teilweifer Berüdfich: 
tigung ber beſonders im ©. — erledigten 
weitergehenden Gebietsanſprüche Menileks (ſ. Abeſ⸗ 
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finien, Bd. 17) und einfchließlich der Landſchaft Oga⸗ 
den einen Umfang von wenigjtend 800000 qkm 
———— und Reſidenz war bis 1901 Addis 
a (j. d.), Reſidenz ſeitdem Addis Alam. 

Bodengejtaltung. A. bildet den nördl. Teil der 
mädtigen Hochplatte, die ganz Oſtafrika zwischen 
dem Hlilbeden und den Küjten des Roten Meers 
und deö Golfs von Aden erfüllt und im ©. mit der 
Lullanreihe des Kilima:Noicharo und Kenia beginnt, 
Das gewaltige Hochplateau fteigt von W. ber all- 
mäblih, teilweife in ausgedehnten Terrafjen auf, 
ftürzt nad D. hin plößlich zu den niedrigen Hügel: 
landſchaften der Sambara und der Adalländer ab 
und wird in feinem Innern durch zahlreiche, unge: 
wöhnlich tief (bis zu 1200 m und mehr) eingefurdte 
und — Stromthaler in eine große Anzahl 
Hohfläden infelartig zergliedert. Diefelben jind 
bäufig graßreich, bisweilen völlig baumlos und er: 
heben ih von R. nad S. und von W. nad) D. an: 
ſteigend zu durchſchnittlich 2000 m Höhe. Das Hoch⸗ 
land beginnt im N. mit den Hochlandſchaften der Ha: 
bab, Menſa, Bogo, Marea und Barala (an 1250 m 
über der Thaljoble des Anfeba). Daran ſchließen ſich 
im nördl. Zigre Plateaus von ungefähr 1900 m Höhe, 
ſowie weiter füdlich, jenfeit des Mareb, das eigent: 
fihe Plateau von Tigre, auf dem Adua (1960 m) 
und das alte Arum 100 m) liegen. Die durch⸗ 
Ihnittlibe Höhe von 1900 m jekt ſich fort in ven 
Hochlandſchaften von Temben und Enderta und 
dem mweitl. Ambara. Den eigentlihen Kern ver 
— Gebirgsregion bildet jedoch das Becken des 
anaſees mit den Plateaulandſchaften von Laſta 
und Simen (Semien), 3000 m hoch, die 
Hochebene Wogera, bis 2500 m hoch, und weiter 
üdlih die Hochlandſchaften Godſcham und Schoa, 
bis 2650 m hoch, während die Hochlandſchaften im 
S. des Abai, wie Enarea, Kaffa und Gurage nur 
2200 m Höhe erreichen. In allen dieſen Hochebenen 
erheben ſich unzählige einzelne Felsmaſſen mit kah— 
len, ſenkrechten Wänden, in der Form von Pyra- 
miden, PBfeilern und Tafelbergen, Amba —— 
oft taum zugänglich, bisweilen auf der Oberfläche 
—— ausgedehnt, wohl bewäflert und mit reicher 
Vegetation bededt. Außerdem türmen ſich über 
den Hohflächen Berggipfel in Form runder, dom: 
artiger Maſſen, geneigter oder umgejtürzter Kegel, 
ſowie Bajalte in Geftalt von ungeheuern Orgeln, 
gb gruppieren ſich diefe meiſt trachytiſchen 
und baſaltiſchen Maſſen zu anſehnlichen, wie es 
ſcheint, iſolierten Gebirgen, deren Gipfel über die 
Schneegrenze fi erbeben. Durchaus alpinen Cha: 
ralter trägt das ausgedehnte Simengebirge auf dem 
—— Blateau, in dem ſich der Boahit oder 
bit 4485 m, Selle 4250 m, Abba-Jared 4563 m 
und der Ras Dafchan bis 4620 m, höchſter Gipfel in 
„erheben. Liber dieſes Gebirge führen aus Tigre 
nach Ambara die Päſſe von Selle in 3768 m und 
der von Sawana in 2890 m Höhe, während auf 
dem fih ſudweſtlich anlehnenden Hoclande von 
Wogera die Strafe von Adua nah Gondar über 
den 2600 m hoben Lamalmonpaß führt. Im ©. der 
im Mittel 2100 m boben centralen Plateauland: 
ſchaft, in deren Mitte der Tanejee (1855 m) liegt, 
befinden fich gleihfalld hohe Gebirgsftöde: fo auf 
dem Plateau von Godiham das Tſcholgebirge 
(4150 ın), im jüdl. Ambara der Gunaberg (4280 m) 
und auf dem Plateau von Schva der Kolloberg 
(4300 m). Den Dften des abeffin. Hochlandes, 
defien Blateaus bis 3240 m Höbe erreichen, frönt 
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eine von N. nah ©. geitredte, jäh abfallende, nur 
dur wenige Bälle durchbrochene Randlette mit 
2600—4100 m hoben Gipfeln. Ip e des terraflen: 
förmigen Aufbaues des —— ochlandes im W. 
und ber tiefen Durchbruchsthäler aller nach W. (zum 
Nil) fließenden abeffin. Ströme ift von W. ber ein 
leichteres Eindringen in das Land ermöglicht. — N. 
verbantt fein eigentümliches® Gepräge einer groß: 
artigen vulkaniſchen Thätigleit der jpätern Ter: 
tiärzeit, nur die Plateaus in Tigre beftehen vor: 
hend aus Sandſteinſchiefern und darüberge: 
agerten kalligen Bildungen. In Schoa herrſchen 
trachptifche Gefteine vor, durchbrochen und über: 
dedt von Baſalten. Lebtere nehmen auch an der 
Bildung im nördl. und weftl. Ambara wejentlichen 
Anteil. Diefe vulkaniſchen Bildungen zeigen keine 
Spur von Kraterbildung und Lavaftrömen; da: 
gen finden fi in den Gebieten rings um die: 
Ri en, namentlid an den Hüften des Roten Meers, 
Qultantegel und Zavaftröme. Gegenwärtig ijt die 
einſt großartige vulkaniſche Thätigkeit erlojchen bis 
auf die Thermen im Innern und jeltene Ausbrüde 
an den Hüften des Roten Meers (Bullan von 
Edd). — Das centrale Blateau des Landes umziebt 
im NR. und NW. bis 15° nörbl. Br., wabrjcheinlich 
aber aub im SW. und S,, eine jumpfige, unge 
funde, mit den * Urwaldungen bededte und 
von Elefanten, Raubtieren und Reptilien erfüllte, 
aber ebendeshalb nur ſchwach beſiedelte Zone, ge⸗ 
nannt Dolla (d.i. heißes Land), die, ſechs bis ſieben 
Tagereifen breit, fich zu den waflerreichen ands 
haften Waltait und Waldebba berabientt. Ganz 
verschieden davon find in * Natur die im NO. 
und D. vorliegenden Landſchaften. An den Fuß 
des öftl. Randgebirges lehnen fih im S. die heißen, 
einförmigen, wajler: und pflanzenarmen Ebenen der 
Adal, während im N. der fteile Hodlandsrand jo 
ſchnell aus der am Meere hingeftredten, aus ſandi⸗ 
gen oder felfigen Flächen bfihenben Sambara em: 
porjteigt, dab man auf der Straße von Mafjaua 
nad dem Innern, bei dem Dorfe Halai, faum 70km 
von der Küfte entfernt, fi jchon in 2600 m Höbe 
befindet. 

Bewäflerung. Die Hauptwafjeradern des Lan: 
des find Nebenflüjje des Nils, die jämtlich erſt 
innerhalb des Sudans und Nubiens den Hauptitrom 
erreihen. Dem Anker hen Süden A.s entftrömen bie 
Zuflüſſe und der Duellfluß des Sobat, der unter 
SP nördl. Br. in den Nil mündet. Die Hauptitröme 
des mittlern A. find der Abai, in feinem Unterlaufe 
Bahr el-Afrak (d. i. Blauer Fluß) genannt (ſ. NN, 
der Atbara (f. d.) und deſſen Nebenfluß, der Tata: 
feb. Der bedeutendſte Strom des nördlichen N. ift 
der Mareb, der in der Landſchaft Hamajen ent: 
jpringt, die Hochlandſchaft Serawe bogenförmig 
umfließt und ald Gaſch in waſſerreichen Jabren den 
Atbara unter 17° 15’ nördl. Br. erreicht. Ebenfalls 
in Hamafen, nahe. der Marebquelle, entjpringt der 
Anfeba, der unter 16° 50’ nörbl. Br. in ben ins 
Rote Meer fließenden Ehor Barala (j. d.) einmün- 
det. Nicht zum Stromgebiet des Nils gehört auch 
der äußerite le des Landes, welches fi zum 
Indifhen Dcean hin abdacht. Hier entipringt an 
den Grenzen von Gurage der Hawaſch, der mit 
feinem breiten und fruchtbaren Thale eine anjehn: 
liche Strede die Grenze von Schoa gegen die alla: 
länder bildet, in feinem Unterlaufe das Yand der 
Adal durditrömt und fi in der Dafe von Aujja 
in den abflußlojen Abhebaddſee ergieht. In den 
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Gebirgen von Gurage und Harrar entjtehen auch 
die Quellitröme und Zuflüffe bes durch das Somal: 
land fließenden Webi Schebehli und des Jub oder 
Ganana, ber die Südgrenze des Somallandes bes 
Pat und bei dem Orte Kismaju in den Indiſchen 
ean mündet, in Kaffa der Omo, der unter 
5° nördl. Br. in den Bafjo Narok oder Rudolffee ein: 
mündet. Alle abejfin. Flüſſe tragen den Eharalter 
von Gebirgämäflern mit häufigen Rataralten und 
ftartem Gefälle, Eigentümlich iſt für diefe Ströme, 
daß die meiſten größern weite Spiralen bilven, mo: 
— umfangreiche Landſtriche halbinſelartig um⸗ 
—* en werben. — Das hedeutendſte Sußwaſſer⸗ 
eden A.s ift der Tanaſee (ſ. d.). Die übrigen Seen 
ſind klein und unbedeutend, mit Ausnahme einer im 
Südoſten des Landes, im Lande der Aruſſi-Galla 
füdöftlih von Gurage gelegenen Seengruppe, in der 
ber — der bedeutendſte iſt. Uberaus reich iſt 
A. an Quellen mit klarem und erfriſchendem Waſſer. 
Außerdem treten zahlreiche Thermalquellen, oft von 
ſehr hoher Temperatur, faſt immer in Gruppen, 
auf, wie in der Sambara, ſuüdlich von Maſſaua, an 
ben Rändern des Tanaſees und im jüpdjt Schoa. 
In lepterer Gegend zeigt die Therme von Fin⸗Finni, 
wabricheinlich eine Blauberfalzquelle, 79° C. 

Klima, Das Klima ift bei der hohen Lage A.s, 
obgleich es zu den Tropenländern gehört, gemäßigt 
und angenehm. Man unterjheidet in Himatifcher 
Beziehung drei Regionen: 1) die Dolla bis 1800 m 
hoch, mit einer mittlern Yahrestemperatur von 
20° C. und prächtiger tropif etation; M die 
Woina-Dega mit fubtropifhem Klima, zwiſchen 
1800 und 2500 m, in ber vorzugsweiſe fruchtbare 
Landſtriche und die Mittelpunkte der Kultur liegen, 
wo ber en Monat noch eine mittlere Tempera: 
tur von 20° C, hat; 3) die Degas, weite, mit wenig 
Wald bededte Hochlandſchaften (über 2500 m), in 
denen am Tage das Thermometer gewöhnlich 8— 
10° C. zeigt, auf den höchſten Stellen aber nicht 
felten unter ven Gefrierpuntt fällt. Die Regenzeit 
dauert in ben tiefern Gegenden von April bis Sep: 
tember, auf den Hocebenen Juli bis Oktober. In 
den fühl. Landihaften giebt eö zwei Regenzeiten, 
von Juli bis September und im Februar und März. 
Die Schneelinie erhebt fi in der Negenzeit bis 
8500 m; auf allen böhern Gipfeln, wie 3. B. im 
Simengebirge, liegt in Schluchten der unferm Firn: 
ſchnee ähnlihe Schnee beitändig. der Qolla⸗ 
region, in der Sambara und dem Adalland mit 
der berüchtigten Taltalvepreffion herrſcht dagegen 
den größern Zeil des Jahres hindurch eine glübende 
Hitze. r die Bewohner des Hochlandes iſt der 
Aufenthalt in der Qollaregion ſehr gefährlich, weg: 
wegen das Bergvolf ſich nie zum dauernden Beherr: 
ſcher des Sudan aufzumerfen vermochte. 

Produkte, Die Pflanzenwelt teilt in den nie: 
dern Regionen von Zigre und am Blauen Nil mit 
der umgebenden norbtropiicsafrilanifchen den ur: 
prünglihen Charakter wie die Kulturarten. Im 

ihtum an Bergpflanzen lommt kein anderes afrit, 
Gebirge den Gebirgen A.s glei. Die großen Berg: 

elände des Südens in Enarea, Kaffa und Gurage 
Ad mit Waldungen bejtanden, in denen ſich wild: 
wachſender Kaffee findet, der nad einigen feinen 
Namen von der Landicaft Kaffa bat; in A. ſelbſt 
wird Kaffee nur am Tanafee angebaut. Die Hei: 
nern Wälder der niedern und mittlern Hoclands: 
regionen beſtehen zum großen Teil aus der jchönen 
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baum; außerdem iſt dort der Kuſſobaum (Hagenia 
abyssinica ober Brayera anthelminthica 
Kth.) häufig. — Aud die Tierwelt A.s ift arten: 
reich und zeigt in den niebern, ae gleich 
ber Pflanzenwelt, viel Gemeinfames mit der Jauna 
Senegambiens. Auf den fetten Weiden des Hoch⸗ 
landes ziehen ungeheure Herden von Rindern (dar: 
unter dad Sanga:Rind mit mächtigen Hörnern), 
Biegen und Schafen (mit langen Haaren, beſonders 
in Begemeder) frei umber. Borzügliche Pferde und 
Maultiere findet man auf den Hocebenen von 
—— und Laſta. Kamele werden nur in den 
Dollagebieten und der Samhara —— In den 
Niederungen haufen Elefanten, Nashörner, Fluß: 
pferde, Wildſchweine und allerhand Raubtiere, von 
denen bie Hyäne bis auf die Hochebene fteigt. In 
der Sambara und der Dollaregion finden ſich Löwen, 
Schatale, Leoparden, —— ildlagen und Füuchſe, 
im Süden auch die Zibethlage. Affen find zahlreich, 
beſonders der jhöne Guereza, der nebit einigen 
Nagetieren für ei ift. Auch die Vögel 
I gut vertreten. Die Flüſſe und Sumpfland: 
haften der Niederungen bergen Krokodile, große 
Schlangen und andere Reptilien. Heufchreden wer- 
den oft zur Landplage; im ganzen ift aber bie In 

ſektenwelt wie die Landweichtiere jehr arm an origi⸗ 
nellen Formen. — Die Mineralſchätze des Lan 
des find fehr bedeutend, aber nur wenig geboben, 
da ein re bau unbelannt it Haupts 
produlte find Gold, Eiſen, Kupfer, Steintoblen, 
Schwefel und Salz, legteres aber nur in der Taltal- 
ebene und um den Aſſalſee. 

Bevölkerung. Sprachen. Bollöftämme Die 
Bevollerung beträgt nad) den neueften Schäßungen 
(nad Supan) über 8 Mill. Die eigentlihen Abeſ⸗ 
Pe der Kern der Bevölterung, find meiſt ſchwarz⸗ 

raun und jhön gebaut. (©. Tafel: Afrikaniſche 
Böllertypen, de 6, beim Artikel Afrika.) 
Auf die u Iprüngti e ee Wormantoe völs 
terung (ſ. Kuſch und Hamitiſche Völker und Spra: 
den), von der ey Refte in den Agau (Agaw) vors 
banden find, bat ſich ſchon früh eine Schicht ſemi— 
tifch redender Einwanderer aufgelagert, die Herren 
bes Landes und Träger der bortigen Kultur wurden. 
Semit. Spraden haben daher aud heute noch die 
Oberhand im Lande (j. Ambariihe Sprade und 
Athiopiſche Sprache). Dagegen ſprechen die Agau, 
bejonders in Agaumeder und Lajta wohnend, eine 
u den (tufeitißh:)hamitifchen gehörende Sprade. 
N" ihrer Sprache diefen verwandt find die Falaſcha 
(}. d.) im Simengebirge und in verjchiedenen andern 
Gegenden. Alle tiefern Gegenden des Landes —* 
men jetzt die Galla (f. d.) ein, die ſeit dem 16. Jahrh. 
von en. aus dem Innern Afrikas in A. eins 
—— ind und ſich allmählich über Enarea, 

amot, Godſcham, Schoa, Angot, Amhara und 
Begemeder ausgebreitet haben. Die Abhänge des 
Hochlandes zwiſchen Mafjaua und Sula und wei— 
terhin haben die Schoho oder Soho inne, Sie unter: 
fcheiden fi etwas von den ſüdlicher wohnenden 
Afar. In der Dolla leben heidn. Negerftämme, die 
Schangalla. 

Gewerbe. Handel. Berlehrsweſen. Haupt: 
beihäftigung der Bewohner tft ein einfacher, auf 
Gerealien, Hüljen:, Olfrüchte, Tabat und Baum: 
wolle ausgedehnter Landbau, ſowie Viebzudt. Die 
Hausindujtrie befchräntt fich auf Leder: und Perga— 
mentbereitung, Baummollweberei, Anfertigung von 


Gibarra (Rhynchopetalum) und dem wilden Öl: ı Teppichen aus Molle und Ziegenbaar, und Ver— 
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arbeitung von Eiſen und Kupfer. Der Handel iſt 
noch von geringerer Bedeutung. Die Ausfuhr er: 
firedt ſich auf Gold, Elfenbein, Zibeth, Butter, 
Honig, Wachs, Gerſte und Kaffee. Der Verkehr mit 
den Rılländern wird vorzugsmeife durch drei Straßen 
vermittelt, die ihren Ausgang in Gondar haben. Die 
ſüdlichſte Führt über Serte nah Roſeres an den 
Blauen Nil, die andere dur die Grenzprovinz 
Kalabat zum Atbara hinunter nah Kaſſala und 
Eualin, und die dritte durch die Niederung des 
Talaſeh über Soft ftößt mit legterer zufammen. In 
er Zeit bat fib aud einiger Bertehr mit den 
europ. Kolonien am Roten Meer entwidelt, und zwar 
von Addis Abeba aus über Bali nah Harrar und 
von dort nad Zeila und Dihibuti; auch nad) Ber: 
bera und Bulbar; für den Handel (1901 Wert der 
Einfuhr 350000, der Ausfuhr 230000 Pfv. Et.) 
mit Erythräa ift Maffaua der Hauptbafen. Die 
Eiſenbahn von Dihibuti nah A. wurde 17. Febr. 
1903 bi3 Addis Harrar (neuerdings Dire Dauah 
genannt), 1193 m ü. d. M., 50 km nordweitlic von 
Harrar, dem Betriebe übergeben (296 km). Tele: 
rapb und Telepbon verbinden Addis Abeba mit 
arrar und Majjaua. — Hauptmünze war bis in 
die neuefte Zeit der Maria: Therefien: Thaler (Ber 
oder Kerſch genannt); ald Scheivemünze dienen 
Saljtafeln (Amuld, Amulios) und Glasperlen (Bor: 
jooles); aucd wird mit Getreide und Baummoll- 
ftreifen bezablt; neuerdings giebt ed äthiop. Thaler 
mit dem Bilde Menilet3 in Silber und Scheibe: 
münzen in Silber und er (in Paris geprägt). 
Heerweſen. Das Heer befteht aus den Kontin⸗ 
enten der verſchiedenen Teilreihe (Schoa, Harrar, 
odſcham, Ambara, Wollo:Galla, Tigre); das aktive 
Heer (Wotader) zählt nah Ilg (f. Litteratur auf 
©. 89a) gegen 150000 Mann; dazu kommen Sr: 
reguläre (anno) in nicht feftzuftellenver Zahl und 
eine Art Landſturm. Die allgemeine Wehrpflicht, 
mebr gemährleiftet durch alte lberlieferung als 
durch geieglihen Zwang, gilt im meiteften Um— 
fange. Es giebt Infanterie (Egeregna), Kavallerie 
(Farafjevegna), Artillerie (Medfenna), Berpfle: 
ungötruppen (Guada, Ekabiet), Munitionspart 
dbiet). ——— Negus, Ras (Führer 
von 10—20000 Dann), Dedjasmatſch (General, 
5000), Schalleta oder Schambel (1000), Meto:-Alleta 
(100), Amja-Alleta (50), Allela (10 Mann). Die 
Bewaffnung befteht aus Gemehren aller Syiteme, 
Lanzen und Scilden, Rarabinern, die Artillerie 
verfügt über 55 mm-Hotdlißlanonen, Marimges 
id amerif. Mitrailleufen, über etwa 60 den 
ienern abgenommene 7 cm: Gebirgsgefchüße 
und einige Poſitionsgeſ üge und veraltete Nano: 
nen. — en: Infulierter Löwe, der in ber 
rechten Branke ein in ein Kreuz ausgebende3 Scep: 
ter hält. — Orden: Siegel Salomo® (j. d.). , 
Geiftige Kultur. Der Religion nah find die 
Bewohner A.3, mit Ausnahme der Mohammedaner 
in Harrar, in der Samhara und dem Lande ber 
Adal, ſowie des nod heidn. Teils ver Balla arten 
a. eht dieſes Ehriftentum nicht über Außerlich⸗ 


Grenzbezirten hatte der —— im 19. Jahrh. ſtarke 

chritte ge aber der verftorbene König 

bannes hat alle Mohammedaner au3 dem eigent: 

A., wo fie den Haupthandel in Händen hatten, 

Fr ae Die —— Sup = ne ji 
gang oder e und überlafjen i 

Hausweien den Weibern und Sklaven. Letztere wer: 


naus. (S. Abejfinifche Kirche.) In einigen | Kr 
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ben mild, die Feinde aber barbariſch behanvelt. 
Das Volk ift im allgemeinen ae begabt und 
thatträftig, aber infolge der Auflöjung aller dffent: 
lihen Sicherheit und Ordnung tief gefunten. 
Geſchichte. ——— frika (Ent: 
dedungsgeſchichte a. und c). Über die Geſchichte bis 
Mitte des 19. Sahıh. ſ. Athiopien. — 1855 gelang e3 
dem Häuptling Räfa im weſtl. Ambara, Ras Ali, den 
Reichsregenten des Schattenkaifers zu Gondar, und 
die Statthalter der übrigen Brovinzen unter feine 
Macht zu beugen, worauf er fich 7. Febr. 1855 zum 
— dnenließ und den Na⸗ 
men Theodor IL. (f.d.) annahm. Er herrſchte anfangs 
eig und maßvoll, führte viele Verbefferungen 
ein, ſuchte namentlidy europ. Techniker und Hand: 
werter nah A. F ziehen, at aber das ee 
augenmerk auf Beſchaffung befjerer Waffen für fe 
Soldaten. Die — oldatenſchar, die er hielt 
(bis zu 150000 Dann), verſchlang in kurzer Zeit 
die Kräfte ver Bevölterung; eine Provinz nad der 
andern erhob fid; er je ug den Aufitand zwar 
mit Außerfter Graufamfeit nieder, aber ſchon 1863 
waren viele feiner Lander vollftändig verheert und 
eine Truppen zufammengefhmolzen. Durch die 
ergeblichleit feiner Bewerbungen um Bundniſſe 
mit den europ. Großmädten gegen Slgupten ge: 
krankt, vr Theodor einen Haß gegen die Europäer 
und ließ Cameron (f. d.) ſowie den engl. Geſandten 
und den franz. Abgefandten Bardel famt ihren Be: 
gleitern und einigen leere im Nov. 1864 in 
der Feitung Magpdala in Feſſeln legen. Nach vergeb: 
lihen De der engl. Regierung, bie Ge: 
fangenen durch Unterhandlungen zu beheien, be: 
ſchloß ur im Juli 1867 den Kriegszug, ber unter 
Napierd Führung 1868 von der nnesleybai am 
Roten Meere aus mit 16000 Mann gegen A. unter: 
nommen wurde. Nachdem man durch den Komaylipaß 
ins Hodland nad Senafe —— war, ſtan⸗ 
den ſchon 9. April 1868: 3500 Mann engl. Truppen 
vor Magdala, wo ſich jeßt Theodor befand. Vach 
einem mißglüdten Ausfall bahnte Theodor Ber: 
öhnungsverfuhe an und ſchidte die gefangenen 
ropäer ins Lager; 13, April wurde die Feſtung 
im Sturm genommen. Theodor hatte ſich ſchon vor: 
ber durd einen Piftolenfhuß entleibt. Magdala 
wurde geichleift. dem Abzuge der Engländer 
(Juni 1868) ftritten ſich fofort die drei mä tigften 
Könige Käſa, Göbaze und Menilet um die Über: 
errihaft. Käfa ige bei den Engländern Unter: 
üßung; um diefe ganz zu gewinnen, ſchaffte er 
alle Zölle ab und bot einer engl. Geſellſchaft gro 
Streden Landes an zum Anbau von Baummolle, 
Kaffee, ‚nbigo u.f. mw. Ihm gelang es, im Juli 
1871 den Göbaze, der ihn angriff, zu — und 
gefangen zu nehmen, worauf er ſich 21. Jan. 1872 
zu Arum feierlih zum Raifer von U. krönen ließ 
und den Namen Johannes annahm. Er jtiftete 
den Drben vom Siegel Salomos. Obwohl er noch 
lange mit Unruhen zu kämpfen hatte, entwidelte 
er doch, infolge der Angriffe der Aghpter, unter 
der Leitung des Engländerd Kirkham bedeutende 
aft und gewann ald Schüber des Ehriftentums 
genen die Mohammedaner überall an Anfehen. 
achdem fhon im Sommer 1872 Munzinger die 
Landſchaften der un Bilen, Takue, Bedjut, 
Marea für Agypten in Befis genommen, entjanbte 
der Ehediv im Spätberbft 1875 ein Expeditions⸗ 
forp3 von 30000 Mann zur Erdberung von Hama- 
fen, während zu gleicher Zeit ein anderes ägypt. 
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Armeelorp3 von Zeila aus Harrar und die Länder 
der Somal und Danalil je: Agypten in Befik 
nahm, um von da aus dem Menilet von Schoa die 
Hand gegen Johannes zu reihen. Allein Menilet 
weigerte jich, mit dem Ungläubigen gemeinjchaftliche 
Sade zu machen, und die in Hamajen ſchon weit 
pe gpig jew: Agypter wurden zuerſt 18. Nov. 
1875 am Mareb bei Gundet, ſodann nöoch ſchimpf—⸗ 
licher 5. bis 7. März 1876 bei Gura von den durch 
lreiche anweſende Geiftlihe fanatifierten Abej: 
Ken gelätagen und zur Hälfte aufgerieben. Un: 
ebeure Beute an Gewehren und Kanonen fiel diefen 
in die Hände. Nach langen Unterhandlungen wurde 
enblic zu Anfang 1879 der Friede dahin geſchloſſen, 
daß Jobannes die Grenzprovinz Keren an Ülgypten 
abtrete, Ügypten aber jährlih 8000 Dollars an 
—** zahle. Später brachte Johannes auch 
enilet von Schoa zur Unterwerfung, unter feine 
Oberhoheit und vereinigte fo alle ehemaligen abeffin. 
Provinzen wieder unter feinem Scepter. 

Nah Auflöjung der ägypt. Herrihaft im Sudan 
bejekten die Nbelfinier auf Grund eines 3. Juni 
1884 mit der brit. Regierung geſchloſſenen Ber: 
trages, wodurch ihnen aud freier Handel über 
Maſſaua zugefichert wurde, die Bogosländer wieder, 
konnten aber die Grenzgebiete der ägypt. Provinz 
Rafjala nit gewinnen, weil die Häuptlinge dieſer 
Gegenden fi den Mahdiſten anfchloffen. Dagegen 
gelang ed dem König Menilel von Schoa, im Ein 
verjtändnis mit Johannes, die im Südoften des 
Landes gelegenen Vanpiaften Kaffa, Cnarea und 
Gurage {omie Harrar in Befiß zu nehmen und dem 
abejfin. Reiche einzuverleiben. 1885 begannen die 
Berwidlungen mit Italien, das ſich feıt 1882 an 
der MWeftlüfte des Roten Meers fejtgefeht und 1884 
fein Broteltorat bis zur Buri:Halbinfel im Norden 
—— hatte. Am 8. Febr. 1885 beſetzten die 
Staltener auch Mafjaua und ließen die Stadt gegen 
die Landſeite hin befeitigen zum Schuße gegen —* 
hannes, der ſich den Beſit dieſes Hafens nicht ent: 
go. laſſen wollte. Abeifin. Truppen unter Ras 

lula rüdten gegen Mafjaua vor, denen der Negus 
mit einem röbern Heere folgte, und 25. Yan. 1887 
griff Nas Alula die vorgejchobenen ital. Poſten auf 
den Höhen von Saati bei Dogali an und fprengte 
R auseinander. Durch fofort abgefchidte Verftär: 

ngen gelang es den Italienern, die verlorene 
Stellung wieder einzunehmen und die Abeffinier 
—— Se waren die Mahdiſten 
von Weiten ber gegen U. vorgerüdt, wodurd 
— ge —— wurde, die Expedition gegen 

aſſaua in eben. Er wandte ſich genen die 
Mabpiften und lieferte ibnen 7. und 8. März 1889 bei 
Metammeh in Galabat eine Schlacht, bei der er felbit 
fein Zeben einbüßte. Nun gelang es dem thatkräf— 
tigen Menilet (f. d.) von 86 die Oberherrſchaft 
über A. an ſich zu reißen und die übrigen Teilkonige 
zur Anertennung zu zwingen, worauf er fid im Jrüb: 
jahr 1890 unter großer Yyeierlichkeit als Menilek IL 
— Neguſa⸗Nagaſt rue eiti) von Athiopien 

önen ließ. Schon 1889 hatte Menilel eine Geſandt⸗ 
ſchaft nah Italien geſchickt und mit diefer Macht 
einen Vertrag abgeſchloſſen, worin die Grenze der 
ital. Befigungen am Noten Meere enpgültig feit: 
geſehzt wurde und fi Menilek verpflichtete, nur 
durch Bermittelung der ital. Regierung mit andern 
Staaten zu verhandeln. Bald aber ſuchte er fi 
lenterer Bejtimmung zu .entledigen und ließ, als 
eine Erllärung, daß er den Vertrag nicht mebr als 
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gültig anſehe, von den Italienern zurüdgemiefen 
wurde, diefe von Ras Mangaſcha angreifen. In— 
folge dieſes Treubruchs rüdte General Baratieri 
in Zigre ein und bradte dem Ras 13. Yan. 1895 
bei Eoatit, 16. Jan. bei Senafe blutige Niederlagen 
bei, worauf Tigre unter ital. Schutz gejtellt wurde, 
Nahdem Ras Mangaſcha 9. Dit. noch bei Debra 
Ailat in der Nähe von Antolo bejiegt worden war, 
griff Menilek felbit in den Kampf ein und ver: 
nichtete 7. Dez. ein vorgejchobenes ital. Bataillon 
unter Major Zofelli bei Amba Aladſchi. Am 7. Jan. 
1896 begann er bie Feſtung Malalle zu belagern, 
bie von dem Major Galliano gegen eine ungeheure 
Übermaht aufs tapferfte verteidigt wurde, aber 
endlich 25. Jan. gegen freien Abzug kapitulieren 
mußte. Eine entfheidende Wendung in dem Kriege 
trat erſt ein, als es Menilel 1. ee gelang, Ba: 
ratieri bei Adua eine vernichtende Niederlage bei- 
zubringen. Die Italiener mußten fih nah Addi 
Caie zurüdzieben und beichräntten ſich ſeitdem auf 
die Defenfive, jedoch auch Menilek verfolgte feinen 
* nicht weiter, da er zweifellos ebenfalls große 
Verluſte erlitten hatte, und ließ ſich zu Friedens: 
baren = bereit finden, die 26. Okt. zu Addis 
Abeba zum Abſchluß gelangten. Durch den Frieden 
wurbe das ital, Proteltorat aufgehoben und A.s 
Unabbän * anerlannt. Außerdem wurde die 
Mareb :Beleja:Linie ald Grenze zwiſchen den ital. 
und abeffin. Bejigungen angenommen, bie 1900 
durd einen ——— feſtgeſtellt wurde. 1898 
empoͤrte ſich Ras Mangaſcha von Tigre, ein natür: 
licher Sohn des Negus ee doch wurde ber 
Aufftand, nachdem es 11. Jan. 1899 zu einem bef: 
tigen Kampf gelommen war, von Ras Malonnen 
von Harrar unterdrüdt. Die Einfälle, die der Mul: 
lab Abdullah Aſchur feit 1900 von Somalland (f.d.) 
aus nad) A. unternahm, veranlaßten mehrere ftriegs: 
züge gegen ibn, und erjt 1905 wurde der Friede 
wieder bergeitellt. 

Litteratur. Außer den Beiträgen, melde die 
Gebrüder d'Abbadie (f.d.), Heuglin (f.d.) und Mun: 
zinger (f. d.) zur Kunde N. lieferten, val.: Bruce, 
Travels to discover the source of the Nile (5 Bbe., 
Edinb. 1790; deutſch von Bollmann, 5 Bde., Lpz. 
1790—92) ; Combes und Tamifier, Voyage en Abys- 
sinie (4 Bde., Bar. 1835— 37); NRüppell, Reife in. 
(2 Bde., Frankf. 1838—40); Iſenberg und Krapf, 
Journals detailing their proceedings in the king- 
dom of Shoa (Lond. 1843); Harris, Highlands of 
Ethiopia including an account of 18 montlıs resi- 
dence at the court of Shoa (3 Bde. ebd. 1844; 
deutich,2 Bde. Stuttg.1845—47) ; Qefebure, Voyage 
en Abyssinie (6 Bbe., mit Atlas, Par. 1845—50); 
derret und Galinier, Voyage en Abyssinie (2 Bde., 
ebd. 1847—48); Krapf, Reifen in Dftafrita (2 Boe,, 
Korntbal 1858); Stern, Wanderings among the 
Falashas in Abyssinia (2ond. 1862); Brehm, Gr: 

ebnifje einer Reife nah Habeih (Hamb. 1863); 

ufton, Narrative of a journey through Abys- 
sinia (Lond. 1867); Plowden, Travels in Abyssinia 
(ebd. 1868); Baker, Die Nilzuflüffe in A. (deuticy 
von Steger, 2 Bde. Braunſchw. 1868); Acton, The 
Abyssinian expedition and the life and reign of 
King Theodore (Lond. 1868); Blanc, Narrative of 
captivity in Abyssinia (ebd. 1868); Ylad, Zwölf 
Jahre in NA. (Bafel 1869); Raſſam, Narrative 
of the British mission to Theodore (2 Bde., 
Lond. 1869); Marlbam, A history of the Abys- 
sinian expedition (ebd. 1869); Roblis, Im Auf: 
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trage Sr. Maj. des Königs von Preußen mit 
dem engl. Erpeditiondtorps in A. (Brem. 1869); 
Holland und Hozier, Record of the expedition to 
Abyssinia (2 Bde., Zond. 1870, offizieller Bericht); 
Blandford, Observations on the geology and z00- 
logy of Abyssinia (ebd. 1870); Lejean, Voyage en 
Abyssinie ex&cut& de 1862—64 (mit Atlas, Bar. 
1873); Mayo, Sport in Abyssinia, or the Mareb 
and Takazze (Lond. 1876); Matteucci, In Abissinia 
Mail. 1880); Vigoni, Abissinia (ebd. 1881); Win- 
fanley, A visit to Abyssinia (2 Bbe., Lond. 1881); 
Rohlfs, Meine Miffion nah A. (Epz. 1883); Hart: 
mann, Der Weltteil Afrika in Einzeldaritellungen. 
I. Abeffinien (Prag 1883); Gechi, Da Zeila alle 
frontiere del Caffa (3 Bde., Rom 1887; deutfch von 
Bee: Dt Jahre in Oſtafrika, Lpz. 1888); 
Baulitichke, Beiträge zur Ethnographie und > 
pologie ver Somäl, Galla und Harari (2. Ausg., Lpz. 
1888); Levaſſeur, La superficie etla population de 
’Ethiopie (im «Bulletin de l’Institut international 
de Statistique», Rom 1888) ; Baulitfchle,Harar (Lpz. 
1888); Maſſaja, Imiei 35anni dimissione nell’alta 
Etiopia (Bd. 1—12, Mail. 1886 — 95); Münzen: 
berger, A. und jeine Bedeutung für unjere Zeit 
Freib. i. Br. 1892); Glajer, Die Abeffinier in Ara 
bien und (Münd. 1895); Combes, L’Abys- 
sinie en 1896. Le pays, les habitants, la lutte italo- 
abyssine (Par. 1896); Sambon, L’Esercito Abis- 
sino (Rom 1896), Ilg, Das Athiop. Heerweien (in 
der «Schweiz. Monatsſchrift für Dffiziere aller 
Waffen», 1896); Graf Bleiben, With the mission 
to Menelik, 1897 (Lond. 1898); Baratieri, M&moi- 
resd’Afrique, 1892—96 (ebd. 1899); Vivian, Abys- 
sinia (ebd. 1901); Wylde, Modern Abyssinia —* 
1901); von gg Abeffinien (Berl. 1902). 

WAbeffinifche Kirche, früher Athäopiſche 
Kirche, ein eigentümlidyer Zweig der chriſtl. Kirche. 
Das Chriſtentum faßte in Abeſſinien zuerſt Fuß durch 
die Thätigkeit des Frumentius (ſ. d.) und Adeſius. 

tius wurde etwa 326 n. Chr. von Athana⸗ 
us, dem Patriarchen von Alexandrien, zum erſten 
Bifchof — geweiht und führte den ein: 
beimifchen Titel Abba Salamah («Vater des Frie— 
end»), der neben dem jpäter aufgenommenen 
Zitel Abuna («Unfer Vater») immer noch im Ge: 
drauch ift. Größere Fortichritte machte das Chriften: 
tum erſt im 5. rege durch die aus Ägypten ein: 
gewanderten Möndye, die zugleich das ganze Monchs⸗ 
weſen mitbrachten. In den auf dem Konzil zu Ehal: 
cedon 451 erledigten Streitigkeiten über die Per: 
fon Jeſu ey ſich die abeſſin. Ehrijten, wie die 
Hauptmaſſe der ägpptiichen, dem monophyſitiſchen 
Belenntnis an und blieben fortan dem erg 
tiſchen ze. von Alerandria untertban. Es 
wurde ſtrenges Kirchengeſeß, daß nur dieſer den 
Borfteher der A. K. weihen durfte, ‚wie auch die 
wihtigern dogmatiſchen und firhenpolit. Schriften 
eg ftifhen Urfprungs find. Gegen 
e des 5. Jahrh. ſcheinen auch die Könige zum 
Ehriftentum übergetreten zu fein, und im 6. Jahrh. 
war das Reich in der Hauptſache hriftlih. Damals, 
wenn nicht ſchon früher, entitand die jog. Athio— 
viihe Bibelüberſetzung und wurde auch der 
Kultus einigermaßen organifiert. 

‚Im Mittelalter war die abeifin.:äthiop. Kirche 
bie Trägerin der Rultur und litterar. Thätigkeit, 
wie dies ſowohl Überjegungen chriſtl. Schriften als 
aud eigene Produftion von Gebet: und Hymnen: 
bühern bezeugen. Aber das immer tiefere Sinten 
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der fopt. Mutterkirche, der polit. Bertall ves Reichs 
vom 16. Jahrh. an (f. Üithiopien), die in den Kriegen 
zunehmende Bermwilderung desVolts, das Abjterben 
ber Geezſprache (in der alle heiligen und kirchlichen 
Schriften abgefaßt find, f. Athio * Sprache), das 
Eindringen der moslem. und heidn. Volker brach— 
ten der A. K. den Untergang. Die Zähigkeit ſeines 
monophyſitiſchen Glaubens zwar, die das Volk 
den ar en rare der Jeſuiten im 16. und 
17. Jahrh. entgegenfeste, hat ſich erhalten, aber der 
Geift des Ehriftentums und das riftl. Leben iſt 
längft daraus geſchwunden. Nur die leeren Formen 
find geblieben. 

Diereligidfe Ertenntnisquelle der Abeſſinier heißt 
Semanja Abäbu, d. b. Einundadtzig, und en 
außer unfern 65 bibliifhen Büchern noch die ſog. 
Apokryphen, die Briefe des Clemens Romanus und 
den Synodus, eine Sammlung von apoftolifchen, 
fonodalen und kirchenväterlichen Kanones, aber in 
monophyſitiſcher Bearbeitung. * ihren Gebräucen 
haben fie noch viel aus der ältejten hriftl. Kirche, ja 
fogar aus dem Alten Teftament beibehalten, Die 
Taufe der Erwachſenen (betebrter Heiden oder Mos: 
lem3) wird faft ganz nad urchriſtl. Ritus vollzogen. 
Mit der Taufe der Kinder (der Knaben am 40., der 
Mädchen am 80. Tage nad der Geburt) ift Abend: 
mabl verbunden. Auch die Beichneidung baben fie 
am 8. Tage nad) der Geburt, zugleich mit der Namen: 

ebung.. Das Abendmahl wird unter beiderlei Ge: 
halt mit gefäuertem, am Grünbonnerdtag mit un: 
gejäuertem Brot empfangen. Der Gottesdienſt am 
Sonntag befteht aus Gebet, Pialmenvortrag und 
Lektionen aus der Bibel in der altkirchlichen, jetzt 
nicht mehr gebräudjlichen Sprade. Gepredigt wird 
nicht. Außer dem Sonntag wird aud noch der 
Sabbat — und außer den altkirchlichen Feſten 
noch eine Reihe von Gedächtnistagen, ſo —* das 
abeifin. Kirhenjahr im ganzen 180 Feittage zäblt. 
Die Falten find Gehe jtreng und häufig, etwa 200 Faſt⸗ 
tage im Jahr, und gelten als ein Hauptitüd des 
Ehriftentums. Endlich ift auch das Syſtem kirch— 
licher Bönitenzen ſehr ausgebildet. 

Die kirchliche Einſegnung der Ehe iſt nicht not— 
wendig. Monogamie gilt zwar als Regel, aber vor 
dem Geſeß iſt die —— geduldet und auch die 
Scheidung durch den bürgerlichen Richter seht leicht 
su erlangen. Kirchen haben die Abeſſinier ſehr vicle; 
jie find freisrund, meift aus Flechtwerk und Lehm 
gemacht. Dan beobachtet auch noch gewiſſe alttefta: 
mentliche Reinigungsgejege und enthält ſich einiger 
im Alten Teftament oder Apojtelg. 15, 29; 16, 4 ver: 
botenen Speijen. Die Bekreuzung ift, herrſchende 
Volksſitte. Als chriſtl. Abzeichen zur Erinnerung an 
die Taufe tragen bie Abelfinier eine blaue Schnur 
um den Hals, Mateb genannt, 

An der Spitze der A. R. jtebt der Abuna .. 
Metropolit, Patriarch genannt), der früher in Arum 
refidierte, jest in Gondar. Er iſt in Glaubensſachen 
die höchſte Autorität, hat allein das Recht, Die 
Könige zu falben und Priejter und Diakone zu 
ordinteren, nimmt aber auch in weltlichen Dingen 
eine bedeutende Machtſtellung ein, jogar gegenüber 
dem Konige, obgleich vieferSchußberrundnominelles 
Dberbaupt der Kirche ift. Bon dem kopt. Patriarchen 
(jest in Kairo) ernannt, foll er nad einer aus dem 
13. Jahrh. ftammenden Bejtimmung kein Abejjinier, 
fondern ein Kopte fein. Der Bildungsgrad der 
Abuna, wie überhaupt der Geiftlihen, it gegen 
wärtig fehr gering. Der Großprior der Kloſtergeiſt⸗ 
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lichkeit, Etichege genannt, mit dem Sitz auf dem im 
13. Jahrh. gegründeten Klofter Dabra:Libanos in 
Schoa, ijt die zweite geiftlihe Perſon des Reichs. 
Außerdem find berühmte Klöfter: Debra:Dammo, 
Axum, St. Stephan, Abba-Garima und Lalibela. 
Die Zahl der Mönche ift jehr groß. — Val. Ludolf, 
Historia Aethiopica (Frankf. 1681); Waldmeier, 
Erlebnifje in Abeſſinien (Bajel 1869); Arnhard, Li: 
turgie zum Tauffeft der Athiopiſchen Kirche (Münd. 
1886); Doncourt, L’Abyssinie (Bar. — 

Abeſſiniſcher Brunnen, ſ. Waſſerverſorgung. 

Abewega, ſ. Azbula. 

a tar f. Abzugsgelv. 

Abfall, ſtaͤatsrechtlich joviel wie Empörung, 
fei es, daß ein ganzes Volk von der legitimen Regie: 

* rung abfällt, ovderdaßeineinzelner Teil(eine Provinz, 
eine Stadt) vom Staat, ein Staat vom Reiche ſi 
ablöft, um fich felbftändig zu machen oder an einen 
anbern Staat oder ein anderes Reich anzuſchließen. 
Abfallen kann auch ein Teil der Armee, indem 
er zum Feinde oder zu den Empörern übergeht. 
von N. iſt ein Rechtsbruch und wird als Verbrechen 

eitraft, wenn die legitime Regierung Siegerin 
bleibt, ſofern fie nicht Amneftie zu erteilen für weifer 
bält. Unterläßt die Regierung den Kampf, ober 
wird fie überwunden, jo begründet der A. neue 

aatsrechtlihe Verhältniſſe. Völkerrechtlich 
pricht man auch von einem A. verbündeter Staaten 
vom Bündnisvertrag. A. in kirchenrechtlicher 
Bedeutung, ſ. Apoſtaſie. 

Abfälle oder Abgänge, in der Technik der Teil 
der Rohſtoffe, der bei der Darſtellung des Fabrikats 
ausgefchieden oder abgefondert wird und entweder 
ganz nutzlos oder nur zu irgend einer Nebennußung 

rauchbar ift. F ſtrengern, freilich nicht immer 
feſtgehaltenen Sprachgebrauch wird zwiſchen Ab: 
gang und Abfall fo unterſchieden, daß Abgang jede 
infolge ver —— eintretende Verminderung 
des Stoffs bezeichnet, Abfall aber die wirklich geſam⸗ 
melte abgegangene Subftanz ausbrüdt; fo erleidet 
die Leinwand durch Bleichen einen jehr bedeutenden 
Abgang, ohne daß fi ein Abfallftoff dabei ergiebt. 
Die Menge der A. erreicht oft einen fehr hoben Be: 
trag, und es ift eine wichtige Aufgabe ver Technil, 
durch eine zwedmäßige Einrihtungder Fabrikations⸗ 
prozejle die A. entweder zu vermindern oder nußbar 
zu maden. Wie bedeutend bei manchen Fabritatio: 
nen die A. find, zeigt 3. B., dab man aus 100 kg 

Roheiſen durch die Arbeiten des Frifchens und Aus: 

ihmiedens oder Walzens nur 70—80 kg Stab: 
eifen gewinnt; aus 100 kg Stabeilen 45—60 kg 
verfäufliches ud: aus 100 kg Stahldrahi 
etwa 60 kg verläuflihe Näbnadeln; aus 100 kg 
gewaljter Gold», Silber: oder Kupferblehe 66— 
70kg Platten zum Münzenprägen; aus 1cbm Holz 
oft nur 0,5 cbm yourniere; aus 100kg rober Baum: 
wolle gemöhnlih 70 80 kg Garn; aus 100 kg 
rober, trodner Leinftengel 9—15 kg reinen, ſpinn⸗ 
baren Flachs; aus 100 kg rober Schafwolle (wie 
fie auf dem Körper des Tiers fißt) 20—40 kg völlig 
rein gewajchene Wolle; aus 100 kg leinener Lumpen 

55—80 kg Papier. Viele A., die man früber nicht 

nusbar verwenden fonnte, werden jeßt verarbeitet. 

So dienen früber als wertlos betrachtete wollene 

Lumpen zur Darjtellung des Shoddy, aus dem neue 

Stoffe, Teppiche u. dgl. gefertigt werden. Aus den 

Seife enthaltenden Waſſern der großen Wäfchereien 
ewinnt man Fett. Die verbraudbten Bäder der 

Färbereien werden ausgenutzt zur Darftellung der 
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darin enthaltenen Weinfteinfäure. Das Wafler 
der Wollwäſchereien liefert nad dem Verdampfen 
und Galcinieren des Rüdjtandes reihlihe Mengen 
von mwertvollem Ralifalz, namentlich Bottafche von 
höchſtem Reinbeitägrade. In der Sodafabritation 
wurde die Gejamtmenge des Schwefeld, der zur 
Darftellung des Hauptprobuftes in großer Menge 
gebraucht wird, früber völlig verloren gegeben, 
während man ihn jest wiederzugewinnen verjteht. 
Bei vielen metallurgifhen Prozeſſen wird majfen- 
daft ſchweflige Säure entwidelt, die früher in die 
uft entwich, jeßt in Schwefelfäure übergefübhrt wird. 
Die Hohofenihladen dienen ald Wegbaumaterial 
und zur Darftellung von Schladenwolle und Zie⸗ 
geln. Als Dünger und Futtermittel werben die A. 
in der Landwirtſchaft vielfach verwendet. Als 
— dienen vorzugsweiſe die —— 
der Eiſenhütten, die gebrauchte Knochenkohle der 
Zuckerfabriken, A. der Leimfabriken, Gerbereien, 
lachtereien und Wollfpinnereien (Wollftaub) ; als 
tter die Olkuchen verjchiedener Gattung, Malz: 
eime, Rüdjtände der Stärkefabrifation, Brennerei, 
Brauerei, Rüben ig range u. dgl. — Bei 
den A., welche ſchädliche Keime enthalten können, 
wie die A. der Krankenhäufer, Schlahthäufer, Markt: 
—— ſpielt ihre ſichere Vernichtung durch Ber: 
gr Ofen (f. Kebrichtofen) eine große Rolle. 
S.aud Dünger und Städtereinigung.)— Bal. Ferd. 
iſcher, Die Berwertung ber ſtädtiſchen und Indu⸗ 
trie-Abfallftoffe (Cr. 1870); Vogel, Die Bermen- 
dung der ftädtifhen Abfallitoffe (Berl. 1896); Ca: 
diih, Die Abfallverbrennung vom techniſchen und 
finanziellen Standpunft (Zür. 1896); Koller, Hand: 
von der rationellen Verwertung u. ſ. w. von Abfall: 
ftoffen jeder Art (2. Aufl., Wien 1899); Kori, Ber: 
a für A. (2pz. 1902). 
Abfalldlinien oder Falllinien, in einer Ter⸗ 
rainzeichnung (f. d.) die in der Richtung des ftärfften 
Abfall, der größten Neigung gezogenen Linien; fie 
eben diejenige Richtung an, die frei und unge 
indert abfliependes Waller einſchlagen würde. | 
der Natur tft die Nichtung des ftärkjten Falles meiſt 
leicht zu erfennen und daher aud ohne Schwierig: 
feit in der Zeichnung durch die A. feitzulegen. Die 
legtern haben deshalb für jede Bergzeichnung eine 
hervorragende Bedeutung, weil fie von den Schicht: 
linien (f. d.) ſenkrecht durchſchnitten werden und 
daher für die Form und Lage der leptern von ent: 
fheidendem Einfluß find. 
Ubfangen, Abfedern, Geniden, Genid: 
fang, Abniden, in der Sägerfprache Arten der 
Tötung des Wildes. Das A. gefchieht bei ange 
ſchoſſenem oder bei von Hunden geftelltem Edelwild 
und Schwarzwild dur einen Stich (in die Bruft) 
mit dem Hirfhfänger oder der Saufeber (f. d.). 
Beim Abfedern wird dem kleinern Federwild eine 
—— ur völligen Tötung in den Kopf ge 
ftohen. Das Abniden bezwedt eine Trennung des 
erften Halswirbeld vom Hinterlopf. Dazu wird bei 
Evel:, Dam:, Reh⸗, Gemd: und Auerwild der Nick⸗ 
fänger (Jagdmeſſer) eingeftodhen; bei Hafen und Ras 
ninden genügt ein Schlag mit der flahen Hand. 
Wbfangiyftem, j. Ranalijation. 
Abfaſen, |. Faſen. 
Abfedern, ſ. Abfangen. 
Abfertigung, in der Zoll: und Steuerwer: 
waltung der Inbegriff derjenigen amtlichen Hand: 
lungen, welche darauf gerichtet find, feitzuftellen, 
ob und in welchem Umfange eine aus dem Aus: 
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lande eingegangene Ware oder ein inländifches Er: 
zeugnis, das der Beſteuerung unterliegt, abgabe: 
pflichtig iſt. Die Schriftftüde, die die erforderlichen 
Abjertigungsanträge ber — —— 
und die Abfertigungsermittelungen der Ab: 
fertigungsbebörden (Abfertigungzftellen) 
enthalten, beißen im allgemeinen Abfertigung3: 
papiere, der amtliche Ausweis, der den Abgabe: 
plibtigen über das Ergebnis der N. erteilt wird, 
Abfertigungsicein. Abfertigungsfcheinein bie: 
iem Sinne find insbefondere auch die amtlichen 
Ouittungen über entridtete Zölle und Steuern. 
Abfindung, die Leiltung oder die Leiſtungs— 
verpflichtung,, durch welde ein in feiner Höhe oder 
inem Werte nach nicht feftitebender Aniprud be: 
eitigt wird (ſ. auch Abjtandsgeld). Insbeſondere 
wird im Rechte der Schuldverbältniffe 
von A. geiproden, wenn der Schadenerſatzanſpruch 
(3.9. vie Rente durch Kapital, Bürgerl. Geiekb. 
. 343 — 845) oder wenn der einem Dritten zu: 
Anjprud an der veräußerten Sache ſeitens 
des Erwerbers oder Beräußererd auf dieſe Meife be: 
feitigt wird. Erfolgt bei Schulbverhältnifien, und 
die gilt nicht bloß für Schadenerfaganfprüce, die 
U. durch einen andern ala den Schuldner, fo bat der 
andere einen Erftattungsaniprud an den Schulbner, 
wenn er dieſem nicht —— will. Nach franz. Recht 
gebt der Anſpruch des Gläubigerd auf den Ab: 
Aindenden über (j. Subrogation). Nach Gemeinem 
Recht konnte der Dritte, der gezwungen war, den 
Släubiger abzufinden, wie der Bürge, Abtretun 
der Redte des Abgefundenen fordern, während a 
Bürgerl. Geſetzb. $ 774 in diefem Falle die or: 
derung des Gläubigerd gegen den Hauptichulpner 
auf den Bürgen von felbft übergeht. Auf demiel- 
ben Gedanten berubt es, daß der redliche Beſitzer, 
der den wirklichen Eigentümer abfindet, von feinem 
Berläufer Gemwäbhrleiftung fordern darf, als fei ihm 
die Sache vom Eigentümer — (Bürgerl. 
Geſetzb. 5.440, Abf. 3). Auf dem Gebiete des jog. 
Agrarrechts jpriht man von A. wenn die An: 
de3 an einer Gemeinbeitäteilung, Servitut: 
oder Reallaftenablöfung als Berechtigter Beteiligten 
abgegolten werben. Auf dem Gebietedes Familien: 
teht3 wird von A. geſprochen bei der Abgeltung 
der Anjprüce einer Verlobten oder Gejhmängerten 
fi. Deflorationäflage, — eines 
chiedenen, nicht für den ſchuldigen Teil erklärten 
atten (1. — afen), eines unebes 
liben Kindes für feinen Unterbaltsaniprud an den 
Bater (f. Baternitätsllage, Unterhaltspflicht), ſowie 
bei der Befriedigung eines anteilberechtigten Ab: 
lemmlings aus der Gutergemeinſchaftsmaſſe bei Bes 
endigung ber jortgejeßten allgemeinen Gütergemein: 
— d.; Deutſches Bürgerl. Geſetzb. * 1501 u. 
1503). Auf dem Gebiete des Erbrechts ſpricht man 
von A., außer bei dem Erbverzichte (f.d.), bei ver Aus: 
gleihungspflict (f.d.) und bei der Erbteilung (f. d.). 
Bei der bäuerlihen Erbfolge wird N. pe: 
warnt die Befriedigung der Miterben oder Mitbe— 
rechtigten für die Aniprüce auf dad Gut (Anerben: 
gut), welches nur einem der Beteiligten ausschließlich 
tällt oder gebührt. Hierfür finden ſich auch andere 
usdrüde,z3.B. Ausradung oder Auslobung. Diefer 
Anfprud der Miterben (meiftend der Geſchwiſier 
des Anerben) ift verſchieden ausgeftaltet. Zumeilen 
wird den Miterben das Recht gewährt, bis zu 
einem gewiſſen Zeitpunfte auf dem Gute zu bleiben 
mad dort ftandesmäßigen Unterhalt zu verlangen. 
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In einem folden Falle pflegt der Anſpruch auf die 
eftimmte Gelbleiftung erft nach Erreichung dieſes 
eitpunftes, 3. B. bei der Entfernung aus dem 
ute, zu erwachſen. Nach dem mei Geſeß vom 

8. Juni 1896 über Anerbenreht für Anfievelungs: 

und Rentengüter haben fi die Miterben unkünd— 

bare Erbabfindungsrenten gefallen zu laffen. Nicht 

—— iſt die Höhe der A. durch das Geſetz relativ 
eftimmt (fo nad diefem Geſeß nadı dem Ertrags: 

wert des Gutes), um das Gut nicht übermäßig zu 

belaften. Der rechtlihe Eharakter der A. iſt ver 
ſchieden beftimmt, zumeilen als Reallaft. Nach eini- 
gen Rechten fällt die Geldabfindung weg, wenn der 

erechtigte auf dem Gute ftirbt, nach dem Satze: 

«Mas in der Were verftirbt, erbt an die Were,» 

Das Einführungsgefeh zum Bürgerl. Geſetzbuch 

(Art. 64) überläßt die Regelung vr Berbältnifie 

der Landesgefeßgebung. — In entfprechender Weiſe 

fommt eine A. bei Familienfideitommifien, Leben, 

Stammgütern und bei abligen Familien vor, nicht 

jelten verbunden mit Erbverzichten feitens der weib: 

lihen Familiengliever. (S. auch Apanage.) 
bfindungdfredit, eine Art des Kredits, die 
bei Bermögensaugeinanderfegungen, namentlich bei 

Erbteilungen, in Betradht kommt; derfelbe wird in 

Ausfiht genommen, entweder bei dem Erwerb von 

Ländereien und Gebäuden oder aud bei Kaufver⸗ 

trägen anderer Art, wenn der Erfteher nicht genü- 

— verfügbare Mittel befigt, um die Miterben 
z. den Verkäufer . leich nad Abſchluß des Ge: 

ihäfts abzufinden. Sehr wichtig ift ber . für die 

Beurteilung des Ursprungs der bäuerlichen Verſchul⸗ 

dungen, indem ein großer Teil —— nicht etwa 

auf einen geſteigerten perfönlichen Aufwand oder auf 

BVerbefjerungen, 3. B. Entwäfjerungen, Wegebauten 

u. dal., zurüdgeführt werden darf, fondern darauf, 

daß der Unternehmer mit den Rechtsanſprüchen an: 

derer Perſonen zu rechnen hatte. (S. Erbredit.) 

Abflauen, ſeemänniſcher Ausprud für Schwä— 
cherwerden des Windes; das Gegenteil biervon ift: 
auffrifcen, ſtärker werben. 

Abflukmwäfler, ſ. Abwäfler. 

oblen, |. —*—— 

Abformen, die Vorbereitung zum Abguß (ſ. d.), 
durch welche die (negative) Gußtorm oder Mutter: 
form bervorgebradt wird. (S. Formerei.) 

Abfuhr der ſtaͤdtiſchen Düngitoffe, ſ. Stäbte: 
reinigung. 

Abführen, in der Heiltunde die Herporrufung 
reichlicherer,, n auch mäjlerigerer Stublgänge, 
die vermehrte Darmausleerung. Die arzneilichen 
Mittel dazu, die Abführmittel (Purgantia, 
Cathartica, Purganzen), teilt man in larterende 
und draſtiſche. Dielarierenden Abführmittel 
(Laxantia, d. h. erjchlaffende Mittel) machen die 
Därme — — den Darminhalt dünn, aber bei 
längerm Gebrauch aud die Darmmusteln jchlaff 
und träge. Dabin — die fetten Öle, ea 
Ricinusöl; die zuderartigen Subjtanzen, bejonders 
Manna, Honig, Trauben; die Pflanzenfäuren, be 
ſonders TZamarinden, Pflaumenmus, fäuerliche Obft: 
arten, Sauerfraut ; diejog. Mittelfalze, wie lauber: 
falz (fchwefelfaures Natron), Bitterjalz (fchwefel- 
jaure Magneſia), Cremor Tartari, Seignettefalz und 
die vielen abführenden fünftlihen und natürlichen 
Mineralwäfler. Die draſtiſchen oder jharfen 
Burgiermittel (Drastica, d. b. wirtfame Mittel) 
reizen die Nerven der Darmmustelmände durch eigen: 
tümliche fcharfe Stoffe, welche fie enthalten, zu kräf⸗ 
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tigen, den Darminhalt fort: und hinaustreibenden 
Zufammenziebungen, fönnen aber auch leicht Unter: 
leibsentzündungen oder Mutterblutungen, Abortus 
u. dgl. hervorrufen. Dahin gehören Aloe, Jalape, 
Scammonium, Oummigutti, Koloquinten, Krotonöl, 
Podophyllin u.a. Wo es fih um einfache Ent: 
leerung des vorhandenen Darmkots handelt, be: 
nutzt man öfters eine Klaſſe milderer Drastica (Ec- 
coprotica, d. b. fotausleerende Mittel), beſonders 
die Sennesblätter und ihre Präparate (Xariertbee, 
&t.Germaintbee, Wiener Tränkchen, Sennalatwerge, 
Bruftpulver u. a), den Rhabarber und feine Brä- 
parate (Rinderpulver, wäſſerige oder weinige Rha— 
barbertinttur, Rhabarberjaft), den Kreuzdornſaft, 
den Aufguß der Faulbaumrinde, vie Schwefelblumen. 
Die Yaien aber bedienen fih zu diefem Zmwede oft 
zu ihrem großen Schaben jtarfer draſtiſcher, vor: 
ugsweiſe aloehaltiger Geheimmittel, 3. B.der Morri: 
Peak Billen, der ——— Pillen, der ze 
Tropfen, der Augsburger Xebensefjenz u. dgl. Die 
abführende, reichlich larierende Heilmetbode war 
unter den Arzten im 18. Jahrh. eine Zeit lang ſehr 
in Aufnahme (die ſog. gaſtriſche Schule), während 
8 die neuere Medizin derſelben weit ſeltener, mei: 
ens nur da bedient, wo wirklich auszuleerende 
Stoffe im Darmlanal oder feinen Anhängen nad: 
weisbar find, oder bei — ewiſſer lebens⸗ 
ra Drgane (Herz, Yungen, Leber, Hirn) eine 
Ableitung des Blutes von den entzündeten Organen 
beabjichtigt wird. Stublbefördernd und die gelinden 
Abführmittel unterftügend wirken Klyſtiere, kalte 
Umſchläge auf den Leib und reichliches Kaltwafjer: 
trinfen, ferner Knetungen und ae des Bauchs 
und ſolche Turnübungen, welche die Bauchmuskeln 
jtärlen. In ——* vielen Fällen reichen einfache diäte⸗ 
tische Mittel zur Stublbeförderung aus, z. B. der 
Genuß von ein paar Löffeln guten Ols, von Butter 
im Don: warmer oder kalter Kuhmilch, Butter: 
mild, jaurer (jog. bider) Mil, —— — Kom: 
potten, Limonaden oder Braujewäfjern. Überhaupt 
gilt für Laien durchaus die Regel, nur im Notfalle 
zu abführenden Arzneien zu greifen und fich wo: 
möglich mit den angeführten diätetifchen Mitteln zu 
helfen; wenn dieſe feinen Erfolg haben, find kalte 
Klyitiere, wenn nötig täglih, anzuwenden. (©. 
Stublverftopfung.) 

a render Thee, ſ. Thee, abführenver. 

Abführmus, ſ. Sennalatwerge. 

Abfüllung, |. Coulage. 

Abgabe, im MWecjelgeihäft ———— mit 
Tratte (f. Traſſieren und Wechſel). 

Abgaben, einmalige oder fortlaufende Ver: 
mögensleiftungen, namentlich foldhe, welche für das 
Ein: oder Ausführen von Saden und Benußung 
Öffentlicher Einrichtungen zu leiften find. Sie be: 
ruben teild auf öffentlich «rechtlihem Grunde, wie 
die Steuern, Zölle, die Gebühren von Erfindungs: 

atenten, zum Teil die Beränderungsgebühr beim 

\hmedijel, teils auf einem Brivatredhtsverbält: 
nis (Reallajt; vgl. auch Bürgerl. Geſetzb. $. 1385). 
Die öffentliben A. können auf perjönlicher Ver: 
pflibtung beruben, auch wenn fie vom Grund: 
befiger zu zahlen find, oder fie find vom Grundftüd 
oder vom nußbaren Het au zahlen. Hier it pflich: 
tig derjenige, welcher die Nusung hat: der Eigen: 
tümer, jtatt dejien der den Nießbrauch Beſitzende, 
der Pächter, wenn er fie übernommen bat. Die 
dinglichen Paten geben, fie mögen öffentliche oder 
privatrechtliche fein, aufden Sonderrechtsnachfolger 
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(3. B. den Käufer) über, audy wenn er fie nicht über- 
nommen bat. Der Verkäufer eine® Grundſtüds 
haftet nach Bürgerl. Gejegb. $. 436 nicht für Frei⸗ 
beit des Grunditüda von Öffentlihen A. und an: 
dern öffentlichen, zur Eintragung in das Grundftüd 
nicht geeigneten Laſten. Andere Belaftung hat er 
nicht zu vertreten, wenn der Käufer dieſelbe bei Ab: 
ſchluß des Kaufes kannte ($. 439). Öffentlihe N. 

enießen Vorrechte im Konkurſe (vgl. Konkursordn. 
49, 61). — Die Landes — hat Pro⸗ 
zeſſe über öfſentliche A. ach den Land⸗ ſtatt 
den Amtsgerichten zugewieſen (Gerichtsverfaſſungs⸗ 

eſetz 8. 70), fo daß das Reichsgericht ſchon einen 

treit über 15 Pfennige Brüdenzoll zu entſcheiden 
batte, Unter Strafe geftellt ih die wiſſentliche 
wiberrechtliche Erhebung (Strafgeiesb. $. 353) und 
die Defraudation von Öffentlihen A. Nach Reichs: 
geieh vom 14. $uni 1895 baben fidh die deutichen 

unbesftaaten bei Einziehung öffentliher A. Bei- 

Abgänge, j. Abfälle. [ftand zu leiften. 

werk auch Abgangsfeblerwin: 
tel, in der Balliſtik der bei den einzelnen Feuer: 
waffen verjchievdene Unterjchied zwiſchen dem Er: 
böbungsmwintel der Waffe und dem Abgangsmintel 
ſ. d.) des Geſchoſſes; er entjteht bei ven gezogenen 

uerwaffen namentlich durch Die Schwingungen bes 
aufs und dadurch, daß weder der Unterftügungs- 
punkt noch der Schwerpuntt der Waffe in die Rich⸗ 
tung ber Seelenachſe fällt. Die Größe des A. be 
ig meift nur wenige Minuten. — — 
bgangstwinfel, in der Balliftit_die Nei— 
gung eines den Lauf verlaſſenden Geſchoſſes gegen 
die Horizontale. Er weicht meift von dem Er: 
böhungswintel der Feuerwaffe um ein bei den ver: 
ſchiedenen Waffen verichievdenes Maß, den Abgangs: 
tebler (f. d.) oder Abgangsfehlerwintel, ab. Die 
Größe des A. beftimmt — bei gleihem Geſchoß und 
gleiher Anfangsgeſchwindigleit — die Schußweite 
und Krümmung der Flugbahn. 

Abgar, Name von 29 Herrichern des Därhoes 
nifchen Reich3 zu Evefja (f. d.), welches 137 v. Ehr. 
gegründet und 216 n. Ebr. unter Caracalla ver 
— wurde. Am bekannteſten iſt der 16. A., mit 
dem Beinamen Ukkama, d. i. der Schwarze (18—50 
n. Ehr.), durch feinen angeblichen Briefwechjel mit 
Chriſtus, den im Anfange des 4. Jahrh. Eujebius 
von Caſarea auf Grund for. Altenjtüde aus dem 
Edeſſeniſchen Arhiv in . lberfeßung mit- 
teilt. In vielfach erweiterter Form findet ſich die 
Erzählung, in der for. Schrift «Doctrina Addai» 
(mitengl.Überfeßung hg. von George Phillips, Lond. 
1876) und in mebrern griech. Bearbeitungen. Nach 
Gufebius bittet A. in ſchwerer Krankheit Jeſum um 
Hilfe und bietet ihm zugleich feine Reſidenz ald Zu 
fluchtsort an. * lehnt ab, weil ſeine göttliche 
Sendung ihn an Jeruſalem binde, verſpricht aber, 
nach feiner Himmelfahrt einen ſeiner Jünger zu ſen⸗ 
den, der des Königs Krankheit heilen werde. Nach der 
Himmelfahrt babe ver Apoſtel Thomas den Thabdäus 
nad Edeſſa gejandt; derjelbe habe A. geheilt und in 
Edeſſa mit Erfolg das Gvangelium verkündet. Jener 
Briefwechjel und diefer Bericht find lange für echt 
gehalten, jet aber ijt dieſe Anjicht fait allgemein 
aufgegeben. Auch ein Bild Ebrifti, das biejer an 
U. geſendet haben joll, wird ſchon —* öfter, 
beſonders im Bilverftreite erwähnt (j. Chriſtusbil⸗ 
der). Die danach gemalten —* Chriſti (Ab⸗ 
garusbilder), welche der morgenländ. Kirche ſeit 
dem 4. Jahrh. angehören, baben einen ſtarren, 
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vollen Ausdrud und einen düftern Eharal: 
— Bgl. Lipfius, Die Edeſſeniſche Abgar-Sage 
—— 1880); Matthes, ie Edeſſeniſche Ab: 
e auf ihre Yortbildung unterfucht (Lpz. 
1582): a. Les origines de l’Eglise d’ —— 
etla lögende dA d’A. (Bar. 1888), 
erb, derivativer Er: 


werb, eines —— der Gegenſatz von Driginärem 
ẽwerb (. d.); ein Erwerb, derdurdh Übertragung 
eined Rechts gemacht wird, welches der libertragende 
en oe hatte Bürger, —* 8.929). 
Recht, — wie er ode hatte, 


= Sem Rechtänaäeigen ( en een dee — Sr 


Kaufe auf, oder —* iebt — die verlaufie Ware; 
eg t dem Eefjionar jeine 
—— kann aber auch einen 
ern aus feinem Recht übertragen, 3. B. der 
Eigentümer befte Arche deine Dienſt⸗ 
barteit (f. d.) > eine ya (f. d.), oder der 
Eigentümer be äußerung feines 
3 eine Dienftbarteit vor. Dies wird dann 
vom Recht aufgefaßt, als habe der alte Eigen: 
tümer die arkeit ald eine ihm von feinem 
Hetönachiolge: neu beftellte erwor 
Abgeordnete, Bezeichnung der direlt oder in: 
—— aus Vollkswahl ————— — Mitglieder 
der Parlamente im konſtitutionellen Staate, im 
Gegenſatz zu den durch perſönliches Recht, durch 
Ernennung des Staatsoberhauptes oder Bevoll: 


—— ung einer berechtigten chaft 
tobt, eines gei en —— ee 
—* ins Parlamen fenen. In England hei— 


ben die A. Members of Partien | abgekürzt als 
Titel M. P.), im Deutihen Reiche itglieber des 
—— in Frankreich —— nur die Mit: 
glieder der "Zweiten Kammer. Der A. ift fo wenig 
wie ein anderes Parlamentsmitglied an JInjtrut- 
Babler und bat fidh bei feinen Abftimmungen niet 
un ich bei feinen mmungen nicht 
nah den Wünjchen feiner Wähler zu richten (kein 
mandat imp£ratif), fondern bau die ua, nicht 
bloß die Rechte und Intereflen —— ler, ſon⸗ 
dern das — or ganzen — 
zunehmen lebe bi z. = ee — Ah 
die Mitglieder ei . vom 
4. erwartet, da 
4 er vor Brad Bel entweder —— Pi 
blprogrammen, Wahlteden) befundet oder als 
mie von ihm vertreten ſtillſchweigend anerlannt 
ein ob der A. wenn er aus — end nen 
feine polit. eug 
* pe = — 
eintritt 


Neuwahl —— muß, iſt keine 
—** ſondern des polit. Es 
dem Grad feiner Verſprechungen im Einzelfall ab. 
Rechtlich ui 16 —— ne gi vd — 
abhäng uldet er ihnen keine Rechen: 
ſchaft. "Haß ein A., wenn er in den Staatädienft 
eintritt ober in n demfelben m. oder höheres 


—— —** ellung 
ſeinen —— 


erlangt, ‚einer Neuma en 
Bub, da Kante t —** en Bir auf * vo 
—— —— — faſt in 
— So auch Rei — = 
21°. ge find die A. im Intereſſe der 
Unabhängigteit ollövertretung von der Re: 
gierung, die durch Verhaftung einen Gegner mund: 


tot machen fönnte, fat überall gegen illtürfihe 
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Berfolgungen und in der Freiheit ihrer Meinun — 

äußerungen geſchützt (jog. Immunitat ber 
insbefondere in der Weite, daß ein U. ſelbſt Bun 
Fer eines Verbrechens (außer bei Ergreifung 
auf uf [eich er That oder am naͤchſten Tage) . 

ihungsperiode nicht * Genehmigun 

— ————— deſſen Mitglied er iſt, 

werden darf (Reihöverfaflung Art. 31), daß auf 
hluß der Berfammlung eine über einen A. ver: 
ängte zu. er, ee Eivilbaft ſowie jedes 
ichwebende Strafverfahren für die Dauer ver 
— aufgehoben werden muß (Reichs⸗ 
verfafjung Art. 31), wie aud gemäß Strafgefesb. 
.69 (Novelle vom 26. März 1893) jo lange die Ver 
jahrung rubt, ferner daß kein A. wegen jeiner Abſtim⸗ 
mung oder wegen der in Ausübung feines Berufs ges 
thanen (fhriftliben, mündlichen oder ſymboliſchen, 
z. B. Si enbleiben) Uuherungen gerichtlich oder disci⸗ 
linariſch verfolgt, oder Ber außerhalb der Ver: 
ammlung (wo er ver Geſchäftsordnung unterliegt) 
ur Mn g en werden darf (Reichsver⸗ 
I ung Art. 30, Strafgefebb. $. 1). Auf die Ber 
übung einer bereitS erfannten Freiheitsſtrafe da: 
K en bat die Eigenihaft als A. keinen Einfluß. 
und welde Ent ädigungen und Befreiungen 
die A. während der Erfüllung ihrer 4 — 
(Diäten, Reiſegelder oder freies Reiſen auf den 
Eifenbabnen, Portofreiheit u. dgl.), ift in den ver 
chiedenen Einzel taaten verfehieden feitgejebt. Die 
. zu den deutjchen Einzellandtagen beziehen all: 
ern Diäten und Reifeentichädigungen; die zum 
eihötage haben nur freie Ei enbabntabrt zwiſchen 
Wohnort und Sik des Reichſtags während der 
Seſſionen, reſp. acht Tage vor: und nachher (ſ. Diä- 
ten). Portofreiheit für die U. beſteht in Deutſchland 
nirgends ($. 6 des Geſetzes, betreffend die Porto: 


freibeiten, vom 5. Juni 1869). 
Abgeiang, ſ. Aufgefang und Epode. 
Abgeſo erte Befriedigung. A. DB. aus Ge 


—— die zu einer Kontursmaſſe gehören, 
Önnen ſolche Berfonen verlangen, denen an dieſen 
Gegenftänden bejondere Rechte GGypothelarrechte, 
Vorzugsrechte, Fauſtpfandrechte u. ſ. w.) zuſtehen, 
vermöge deren dieſe Sachen für eine beſtimmte For 
derung gem. Die Abjonderungsberedtig: 
ten, welche in der Öfterr. Konkursordnung ſchlecht⸗ 
weg als Realgläubiger bezeichnet werden, 
unterſcheiden ſich —9* weſentlich von den Ausſon⸗ 
en, Fragen (f. Ausjonderung), da fie nicht 
egenjtände, welche überhaupt nicht zur Konkurs: 

u gebören, aus —* wegnehmen, ſondern nur 
au dem Erlös ver füribre Forderung baftenden Ge 
enftände vorweg befriedigt fein wollen, Da zum 
einer | joct ihrer Sonderbefriedigung eine Trennung der 
nen baftenden Gegenjtände von der übrigen Kon— 
furömafje jtattfindet, wurde das auf dieſe Befriedi- 
gung bezügliche Verfabren im gemeinen Prozefie 
al3 Separation — Die Abfonderungs: 
beredhtigten wurden Separatijten ex jure cre- 
diti genannt, während die Ausjonderungsberede 
tigten Separatiften ex jure dominii oder ! Winditanı 
ten hießen. Nach der Deutſchen Konkursorbnung 
($. 4) tann ein Anſpruch auf A. B. nur in den in 
dieſem Gejegbuche zugelafienen Fällen geltend ge: 
macht werden. Die —— die der Zwangs— 
vollſtreckung in das un Vermögen un: 
terliegen, dienen ———— ur A. B., inſoweit 
ein dingliches oder ſonſtiges Recht auf vorzugs⸗ 
weiſe Befriedigung aus ihnen beſteht. Ferner haben 
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Gläubiger, die an einem zur Konkursmaſſe geböri: 
en Gegenftand (d. b. einer beweglichen Sache, einer 
orberung oder einem fonjtigen Vermögensrecht) 

ein durch ? eitäge| DEN beftelltes Pfandrecht haben, 

ein Recht auf A. B. aus den ihnen verpfändeten 

Gegenftänden, zunächſt wegen der Koſten, dann we: 
en der Zinſen, zulegt wegen des Kapitals. Dieſen 
fandgläubigern ſtehen gleih: 1) Reichs- und 
taatstaſſen, Gemeinden und öffentliche Verbände 

wegen öffentlicher —— in Anſehung der zurüd: 

bebaltenen oder bejhlagnahmten zoll: und — 
pflichtigen Sachen; 2) wer an gewiſſen Gegenitän: 
den ein gejebliches oder ein durch Pfändung er: 
langtes Standrecht at; das dem Vermieter und 
dem Berpächter nach 88. 559, 581, 585 des Bürgerl. 

Geſetzbuchs zuftehende Pfandrecht kann in Anjehung 

des Miet: oder adhtzintes für eine frühere Zeit als 

das letzte yaht vor der Eröffnung des Verfahrens, 

Typen in Anjehung des dem Vermieter oder dem 
erpächter infolge der Kündigung des Verwalters 

entjtehenden Entihäpigungsanfpruch8 nicht geltend 
emacht werben; 83) wer etwas zum Nuken einer 
ache verwendet 7— wegen des den noch vorhan— 

denen Vorteil nicht überſteigenden Betrags ſeiner 

Forderung aus der Verwendung, in Anfedung der 

jurüdbehaltenen Sade; 4) die, denen nad dem 
andelögejeßbuhb in Anfehung gemwifjer Gegen: 

nde ein Zurüdbehaltungsrecht zuſteht; 5) Ber 
onen, welche ſich mit dem Gemeinſchuldner in einem 
iteigentume, in einer Gefellihaft oder in einer 
andern Gemeinſchaft befinden, binfichtlich des bei 
der Auseinanderfegung ermittelten Anteils des Ge: 
meinſchuldners. A. B. nah den Vorfchriften der 

Landesgeſetze erhalten Lehn:, Stammguts: oder Fa: 

milienfideitommißgläubiger aus dem Lehn, Stamm: 

gute oder Fideitommifje ($$.48 fg.). Das früher 
vorlommende Recht der Nadlafgläubiger und Ver: 
mächtnisnehmer auf A. B. aus dem Nachlaß, wenn 
aus der re bes Nachlaſſes mit dem Ver: 
mögen des Erben Nachteile für ihre Forderungen 

efürchten war, erjeht das Bürgerl, Gejehb. 

&. 1981, Abf. 2 durd die Julahlung einer Nachlaß⸗ 

verwaltung. Die Sfterr. Konktursorbnung enthält 

in 3 30 41 eingehende Vorschriften über Art und 

Weile, in welcher die A. B. zu erfolgen bat, und die 

dabei einzubaltende Rangorbnnung. 

Nah der Deutihen Konkursordnung ($. 4) er: 

Ieiat die A. B. —— vom Konkursverfahren». 

rt Abfonderungsberedhtigte behält die ihm ver: 
pfändeten Sachen im Befik und kann von dem Rechte 
der Zmangsvollftredung Gebrauch maden, fofern 
diefe nicht der Verwalter betreibt. Unter mebrere 

Abfonderungsberehtigte wird der Erlös aus den 

veräußerten Gegenjtänden fo verteilt, als ob ein 

Konkursverfahren gr bejtände. Wenn fih nad 

Befriedigung der Abfonderungsberedtigten ein 

überfchu —— iſt dieſer zur Befriedigung der 

Konkursgläubiger zu verwenden. Der Abjonde: 

rungsberechtigie hat, ſoweit es fih um A. B. han⸗ 

delt, am on —— nicht teilzunehmen und 
deshalb auch ſeine Forderung nicht anzumelden. 

Er hat nur dem Konkursverwalter von dem Be— 

Ik der in a. ftebenden Saden und feinem 
bionderungsaniprud Mitteilung zu maden und 

muß auf deſſen Verlangen diefe Sachen vor: 

zeigen und deren Abſchähung er, ($$. 118— 

120). Ein Gläubiger, der A. B. beanfprudt, kann 

die ihm gegen den Gemeinfchuloner zuftebende pers 

fönliche Gras im Konkursverfahren geltend 
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machen, wird aber dann bei der Verteilung der 
Mafje nur mit dem Raus verhältnismäßig be 
rüdjichtigt, zu dem er auf A. B. —— oder mit 
bem er bei ihr ausfällt. (S. Abfchlagsverteilung.) 
Kann der Abfonderungsberechtigte bei der Sal 
verteilung den Nachweis hierfür nicht erbringen, fo 
ällt er mit feiner Konkurgforderung aus. Die Ent: 
cheidung darüber, ob ein ne aufA.B. aner: 
annt oder beftritten werben ſoll, fteht lediglich dem 
Konkursverwalter zu. Diefer bat, ſoweit es fih um 
einen Wertgegenjtand von mehr als 300M. handelt, 
die Genehmigung des Gläubigerausfhufies einzu: 
holen, wenn er den Abfonderungsanfprud anerken⸗ 
nen will, u. in biefem Falle vor der Anerkennung 
den Gemeinjhulpner zu hören; die Unterlaffung 
diefer Handlungen fowie die Verweigerung der Ge: 
nehmigung entzieht jedoch der Anerfennung ni 
ihre —— Konkursordn. 88. 188, 188, 186 
Prufungstermin iſt über das Beſtehen des Ab: 
onderungsanfpruhs nicht = verhandeln. Insbe⸗ 
ondere ſteht den einzelnen Konkursgläubigern und 
dem Gemeinfhuldner nicht das Recht zu, gegen die 
Anerkennung des Abſonderungsrechts Widerfpruc 
iu erheben. Erkennt der Kontursverwalter Diefes 
echt nit an, fo fann die Anerkennung durch das 
Gericht mittel3 einer gegen den Verwalter erhobenen 
Klage ——— werden. Auch wenn der Ber: 
walter den Abfonderungsanfprud anerkennt, ift 
er berechtigt, die gerichtliche Verwertung der Gegen: 
ftände zu betreiben, auf melde ſich Diefer Anſpruch 
bezieht. Wenn der Gläubiger nad den Beſtimmun—⸗ 
en des Civilrechts befugt ift m aus dem Gegen: 
Kam ohne gerichtliches Verfa ven zu befriebigen, 
ann ber Berwalter die Verwertung betreiben, wenn 
ber Öläubiger fie innerhalb einer ihm vom Geriht 
geiesten Friſt nicht felbft vorgenommen hat. Das 
Recht des Abfonderungäberehtigten auf den Erlös 
wird durch die Veräußerung ſeitens des Verwalters 
nicht berührt ($. 127). 
Nah der Dfterr. Konkursordnung 3 30 fg, 
137 fg., 163 fg.) gelten bezüglid der A. B. im all: 
emeinen die gleihen Grundjäße. Era werben 
hie sbefondere Maffen» gebildet und erfolgt bie 
efriedigung des Abjonderungsberehtigten regel: 
mäßig durch ven «Mafjeverwalterr. 
as früher vorlommende Abjonderungsredht der 
Nahlakgläubiger und Vermächtnisnehmer hatte die 
Bedeutung, dab fie von dem Erben und defien Gläu: 
bigern verlangen durften, daß die Erbſchaft zunächſt 
ausschließlich zuihrer Befriedigung verwendet werde, 
und daß lediglich der etwa verbleibende Uberſchuß 
dem Erben oder deſſen Gläubigern zur Befriedigung 
Dagegröen werde (jog. beneficium separationis); 
isweilen wurde ein entjprechendes Recht auch den 
Bläubigern des Erben gewährt. Heute fann nur die 
erite Kategorie Nahlapverwaltung oder Nachlaß⸗ 
fonturs beantragen. 

Aud der Code civil kennt ein Recht auf Abfon- 
derung des Nachlaſſes (separation du patrimoine 
du defunt, Art. 878 fg.); es ift für Mobilien zeit: 
lid beihränft und nad) der Teilung der Erbſchaft 
habin befchränkt, daß es zu Angriffen gegen bie 
Teilung in berechtigt. Wie diejer Anſpruch auf 
A. B. jo iſt nah Bürgerl. Geſetzbbuch der Antra 
auf Nachlaßverwaltung zeitlich beſchränkt. Er iſt 
nicht mehr zuläffig, wenn feit Annahme der Erb: 
ſchaft 2 Jahre verfrichen find, Ein Abfonderungs: 
recht und ein Antrag auf — erwaltung 
kommt ferner vor für den Nacherben (ſ. d.) gegen: 
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über dem Borerben und, wie gegenüber dem Erben, 
jogegenüber dem Erbichaftstäufer (Bürgerl. Geſetzb. 
2128 u. 2383). — Bol. Th. Wolff, Das Ab- 

\onberungsrecht im Konkurſe (Berl. 1892). 

78 — at 
Abgott, ſ. Goendienſt. Schlangen, Fia.1. 
Abgottichlange, ſ. Rieſenſchlangen und Tafel: 
Abguk, die Nahbildung eines körperlichen Ge: 
in einer weichen, jpäter erſtarrenden 
; fo ift jedes Erzeugnis der ——— ein 
Ldes gebrauchten Modells. In engerer Bedeutung 
wird das Wort A. auf Ge —— der Bildnerei 
(.d) angewendet. Solche A. fertigt man meijten: 
wild aus Gips, wenn fie Hein find aud aus 
Schwefel, Siegellad, Wachs, Bapiermafie u.a. Die 
dermen für den Gipsguß beite en meijt jelbjt wie: 
ver aus Gips, der über das Driginal gegofien wird, 
öfters aus Leim, Schwefel, Outiaperda, Zum Ab: 
gießen von Hochrelieig oder ganzen Figuren find 
sormen aus mebrern Stüden erforderlich. Da dieje 
niemals dicht aneinanderjchließen, entjteben auf dem 
A.erböbte Linien (jog. Gußnäbte), die man gemöhn: 
ih wegſchabt, bei Statuen oft auch ftehen läßt. Gips: 
abgüffe erhalten durch Tränen mit Baraffın oder 
Skearin ein marmoräbnliches Anſehen (jog. Elfen: 
beinmafje, ſ. Entauftieren); auch laſſen ſie ſich 
durch Mufivgold(j.d.) oder Bronzefarben (ſ. d.) bron⸗ 
jieren, durch Einreiben von Graphitpulver oder Anti⸗ 
monihiwarz eiſenartig grau oder ſonſt verſchieden fär⸗ 
ben. Doch beeinträchtigen derartige Zubereitungen die 
it und Schärfe der Züge von wirklichen Kunſt⸗ 
werten. Die Eigenihaft des Gipfes, gleihmäßig zu 
N ‚wenn man ihn nad dem Eritarren in 
karten Spiritus bringt, benußt man, um X. zu ver: 
Nkinen. Man läßt einen erjten U. nad dem Gr: 
Rarren 24 Stumben in Spiritus liegen, macht bier: 
von einen zweiten, dritten A., der jedesmal im Spi: 
ritus eine einerung erfährt, bis man die ge: 
wünihte Größe erzielt hat. Große, zur Veranſchau⸗ 
der Geſchichte der Blaftit dienende Samm— 
lungen von Gipsabgüfien finden ſich im Trocadero 
0.2.) zu Baris, in Berlin, Dresden (Albertinum), 
(Germaniihes Mufeum). (S. Abdrud 
und Galvanoplaftif.) 

Abhaaren, Abhären, der Haarwechſel, der bei 
eigen etieren im Frübjabr mit vem Ausfallen 
des dihtern Winterhaares eintritt. Im Herbit, mit 
Beginn der raubern Jahreszeit, mehren fich die 
Daaze bei ſehr vielen Tieren, unter den Haustieren 
beionders beim Pferd, Hund, bei der Kabe und der 
E wird ein, oft auch bejonders gefärbtes 
ſ. gar fel) Winterfleid dadurch erzeugt, daß 
von einer Haarpapille aus und in einem und dem: 
klben Haarbalg, in welchem das alte Haar liegt, 
neben lehterm ein neues Haar gebildet wird. Am 
srübjahr loſen fich die ältern, ſog. Winterhaare von 
der Haut, das A. — nachden Haarzwiebeln und 
Öaaziheiden der alten Haare abgeſtorben und ver⸗ 
Vörumpft find; die jüngern Haare bleiben jtehen und 
den das Sommerkleid. Mit diefem Haarwechſel 
med die Jarbe des Tiers in der Regel eine bellere, 
ds fie während der Winterzeit war; die Haardede 
wird feiner, nach dem Ausfallen der ältern didern 
Paare dünner und glatter. Der Prozeß gleicht dem 
- der Bögel. Wie diefe find auch die ya 
re während bes U. jebr empfindlich und zu fa: 
Pag Erkrankung disponiert. Gute Haut: 
tilege, uß vor Erkältung, Berabreichen von Yein: 
lamenjchleim und etwas Kochjalz helfen das A. leich: 


ter überſtehen. — Über das N. ald Prozeß in der 
— Er 
ten, j. Ablegen. 

Abhalten, ein Schiff fo fteuern, daß ed vom 
Winde abgeht und diejer mehr von hinten kommt. 

Abhandlung, eine Gedankenentwidlung, die 
um Mittelpuntt einen Begriff, eine Brage, eine bee 

t (mie die Erzählung eine Begebenbeit, die 
chreibung einen Gegenſtand). Man unterjcheidet 
unterf e, erllärende, begründende und anwen⸗ 
bende A. Die unterfuchenden ftreben die Löfung 
eines wiflenfchaftlihen oder andern Problems, die 

hellung einer zweifelhaften Thatfache, die Beants 
—— Kern unentjchiedenen Frage an, die erfläs 
tenben — ſich auf den Inhalt (z. B. die Abbts 
über das Verdienſt) oder ben Umfang (3. B. die Bar: 
nums über die Mittel, reich zu werden) eines Bes 
griffs, die begründenden auf ein Urteil, bie anwen⸗ 
denden ermuntern oder warnen. Gelehrte A. nennt 
man Dijjertationen, fo die alademiſchen Be 
werb chriften um den Doltorgrad. 

Ab ‚ j. Abhaaren. 

Abhärtung, die Gewöhnung des Menſchen an 
äußere Einwirkungen, Anftrengungen oder Ent 
behrungen. Es giebt eine geijtige und eine körs 
—— A., und zwar iſt die eine in gewiſſem 

aße durch die andere bedingt, da einerſeits die 
Energie und —— igleit des geiſtigen 
Menſchen ihn auch korperli — — 
gegen ſchadliche Einfluſſe macht, andererſeits aber 
ein abgebärteter Körper eine gröhere geiſtige Ruſtig⸗ 
feit mit ſich bringt. Für die geiſtige wie die körper: 
liche A. gilt das phyſiol. Gejeg, daß jedes Organ 
durch eine maßvolle Anfpannung feiner Thätigleit 
mit nachfolgender Ruhe immer kräftiger und inner: 
galt gewifjer Grenzen zu immer —— Leiſtungen 

efähigt wird, während alle Überfpannung, ſei 
es dem Maße oder der Dauer nach, zur Ab— 
ſpannung oder Krankheit führt. Für jede N. gilt 
ed, daß man in geringem Maße und behutjam die 
A. anfängt, allmählich dieſelbe jteigert, aber jofort 
nadläßt, wenn ftatt der beabfichtigten Gewöhnung 
eine erhöhte Empfindlichkeit eintritt. 

Die Hauptmittel der förperliden U. find: 
talte, frifche, reine Luft (Morgenluft, Gebirgsluft, 
Winterluft, kaltes Klima), kaltes Waſſer ren 
gen, Fluß: und Seebäder, Regen: und Wellen: 

äder, Douchen), leichte Kleidung, kühles und hartes 
Vachtlager, —— (Turnen, Hanteln, 

echten, Reiten, Radfahren, Rudern und ähnlicher 

port, gu reifen), einfache, aber nicht zu ein» 
förmige Koſt, Gewöhnung an Licht, Lärm, — 
Hunger und Durſt. Durch eine zweckmäßige 
werben Erkaltungen, Hämorrhoiden, Verdauungs⸗ 
ſchwäche, Bleichſucht, Hypochondrie, Hyſterie in 
zahlreichen Fällen verbütet. 

nter den verjchiedenen Organen bevarf beſon⸗ 

ders die Haut der A., weil gerade diefe häufig 
Erfältungen ausgejebt ift. Man meide zu warme 
ſchweißerregende Kleidung. Man reibe ji tägli 
in einem warmen, jpäter falten Zimmer den ganzen 
Körper mit faltem Wajjer ab und reibe ich nötigen: 
falls nad) der Waſchung noch mit wollenen Tüchern. 
Sodann gehe man Er kurzen kalten Douchen und im 
Sommer zu kurzen falten Stußbenen über. (S. Kalt: 
waſſerkur.) Ein Übermaß iſt jedoch bier zu ver: 
meiden. Täglich gebe man bei jedem Wetter in 
die freie Luft. Alte Leute haben jedoch zu weni 
Wärme, Heinere Kinder eine zu zarte Haut, um fi 
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o leicht Heiden und fo kalte Bäder nehmen zu dür: 
en wie fräftigere Menichen; dasſelbe gilt von Men: 
en, deren Ernährung daniederliegt und die darum 
weniger Eigenwärme erzeugen. Um die Atmungs- 
wege abzubärten, meide man nicht ängſtlich die 
falte Zuft. Gegen unreine, ftaubige Luft, fchlechte 
Dünſte darf man ſich jedoch nicht abhärten wollen, 
denn fie find unter allen Umftänden ſchädlich. Von 
Be Wichtigkeit ift ferner die A. des Magen®. 
iefe wird dadurd) erzielt, daß man ſich nicht ängſt⸗ 
lid auf leicht verbauliche Speisen beſchränkt und den 
Magen nicht an eine allzu einförmige Nahrung ges 
woͤhnt; insbeſondere gilt dieſe ig er * Kın: 
der. it der Magen nicht geradezu krank, jo mute 
man ihm immerbin etwas zu. Das Nerven: 
fpftem wird am beiten dadurch abgebärtet, daß man 
nicht ängſtlich die auf natürlihem Wege fich bieten- 
den Aufregungen desjelben meidet. Kaffee, Thee, 
Tabak, Spirituofen dürfen nur mäßig, von Kindern 
gar nicht genofjen werden. Das Musteljyitem 
wird durch mäßige, zweckmäßig geleitete, d. I; mög: 
lichſt alle Musfeln nah und nad) in Anfprud neh 
mende, nicht bis zu übermäßiger Ermüdung fort: 
gejehte — ——— (S. Turnen.) 

Die geiftige A. beiteht wefentlic in der Erzie: 
bung der finder oder der Selbiterziehbung des Er: 
wachjenen — Charakterſtärke, zur Standhaftigkeit 

egen Mißgeſchick, zur Beherrſchung der Leiden— 
Fin ten, zum Maßbalten in Freude und Leid. 
b hier, j. Frei ab. 

Ab hino (lat.), von bier an. 

Abhitze, bei Feuerungsanlagen die zum eigent: 
lihen Zwed derſelben nicht ** ebrauchte Hitze 
der abziehenden Heizgaſe; dieſelbe kann zu andern 
Zweden verwendet werden. 

Abholzen oder Abtreiben, das Fällen des auf 
einer Fläche ſtehenden Holzbeſtandes. 

Abhorrers (jpr. äb-, «Verabjcheuende), engl. 
irn unter Karl II. (1660—85) entitanden, 

zeichnet die Verteidiger der Thronfolgerechte des 
Herzogs von York (nachmaligen Königs Jalob LI.) 
gegenüber den mit ihren Forderungen und Petitionen 
um Ausjhließung desjelben von der Thronfolge un: 
geitüm gegen die Krone vorgebenden Betitioners. 
bhorredcieren (lat.), verabfceuen. 

Abich, Wilh. Herm., Naturforſcher und Reifen: 
der, geb. 11. Dez. 1806 zu Berlin, Bere bort 
Naturwifjenihaften, wurde 1842 Brofeljor der Mine: 
ralogie in Dorpat, 1858 Mitglied der Atademie ver 
Wiſſenſchaften in Beteräburg. Seit 1877 lebte er in 
MWien;erjtarb2.Yuli 1886 inÖra ‚Erveröffentlichte: 
«Erläuternde Abbildungen geolog. Erjcheinungen, 
beobadtet am Veſuv und Atna 1833 und 1834» 
ig 1837), «liber die Natur und den Zufammen: 
ang der vulkaniſchen Bildungen» (Braunſchw. 
1841), «fiber die geolog. Natur des armeniſchen Hoc: 
lande3» (Dorp. 1843), «Geolog. Beobachtungen auf 
Reifen in den Gebirgsländern ‚zwi hen Kur und 
Arares» (Tiflis 1868), «Geolog. Forſchungen in den 
taulaf. Ländern» (3Bde., Wien 1878—87). Aus ſei⸗ 
nem Nachlaß erichienen «Beolog. Fragmente» (Mien 
1887) und «Aus kaukaſ. Ländern. NReijebriefe» 
(2Bbe., ebd.1896). Ihm zu Ehren beißt ein Mineral 

Abichif, j. Strablerz. [Abidit, 

Abies, j. Tanne und Fichte. 

Abidtin, joviel wie Koniferin (f. d.). 

Abidtinden (Abietindae), ſ. Nadelhölzer. 

Abittinfänure, C,,H,,O, oder C,,H3.0,, der 
Hauptbeitandteil des Kofopboniums, wird aus 
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diefem durch Alkohol ausgezogen und bildet eine 
weiße lodere —e 
bietit, ein von Rochleder aus den Nadeln der 
Meißtanne — kryſtalliniſcher Körper von der 
——— ormel C,H,O,, wenig unterſucht. 
bigail, in der Bibel die ſchöne Frau eines rei: 
hen kalebitifchen Herdenbefigers, Nabal, auf dem 
Gebirge Juda, die fih bei David dur Fluges Be: 
nebinen bei einem Streit zwiſchen Nabal und ibm 
fo eınpfabl, daß er fie nach des —— Tode heiratete 
(ſ. Sam. 25). Auch eine Schweſter Davids hieß fo. 
Abigeãt (lat.), Viehdiebſtahl; abigieren, weg: 
treiben, Vieh fteblen. 
Abila, jebiger Name des Felſens Abyla bei 
Ceuta (f. d.), einer der Herculesfäulen (f. d.). 
Abildgaard fr, -gohrd), Nikolai Abraham, 
Hiftorienmaler, geb. 1743 in Kopenhagen, ging 1772 
nah Rom, wo er jeinen Philoktet (vän. Staats: 
alerie) fertigte und wurde 1789 Direltor der Kopen⸗ 
agener Akademie. Zebn große Bilder, die er für das 
Sclo ——— malte, verbrannten mit dem 
Schloſſe 1794. Er vollendete dann noch Scenen aus 
Oſſian und Shakeſpeare, ſowie vier Darſtellungen 
nach Terentius’ «Andria» (Galerie in Kopenhagen). 
A. jtarb 4. Juni 1809 in Frederilsdal. Micelan: 
elos Formengebung und Tizians Farbe waren jeine, 
freilih unerreichten Ideale; feine Allegorien find 
ſchwer verſtändlich. Doch bat er Bedeutung ala 
Lehrer Carſtens', Thorwalpfens und Edersbergs. 
Abimelech (bebr., «mein Vater ift König»), Kö- 
nig zu Gerar, von der bebr. Sage in der jahwiſtiſchen 
Überlieferung mit Iſaak, in derelobiftiichen mit Abra- 
bam in Verbindung gebracht. Beide follen in feinem 
Gebiete gemohnt haben. Sarab, von Abrabam für 
jeine Schwefter ausgegeben, joll von A. beaniprucht, 
aber infolge Einjchreitens Jahwes ir gar wor: 
den fein. — Der Geſchichte gebört an A., Sohn Gi: 
deons von Ophra, der fih nad dem Tode Gideons 
mit Hilfe der damals no kanaanit. Bürgerichaft 
von Sichem des Thrones bemädhtigte und feine 
70 Brüder umbradhte. Später geriet er in Fehde 
mit Sichem und zerjtörte diefed. Seinen Tod fand 
er bei der —— der Stadt Tebes durch die 
Hand eines Weibes, das ihm durch einen Wurf mit 
dem Läufer einer Handmühle den Schädel zertrüm: 
merte. So berichtet die Bibel (Richt. 9). j 
Abingdon (ſpr. —— Stadt und Muni— 
cipalborouab in der engl. Graf haft Bertibire, 10km 
ſuüdlich von Orford, an der Einmündung des Od und 
des Milt3- und Verktanals in die Theme, an der 
= linie Radley⸗A. (4 km) der Linie London:Or: 
ord, hat (1901) 6480 E. ftattliche Kirche (St. Helen), 
eine Lateinſchule, eine f öne Raufballe; außerdem 
noch Fabrikation von Malz, ——— rer wolle: 
nen Zeugen und Flurteppichen ſowie Getreidehandel. 
Der Ort (lat. Abindonia), bei den Angelſachſen 
Cloveshoo genannt, hatte im 8. Pr. Pas 
laft des Königs Dffa von Mercia. it der im 
12. Jahrh. erfolgten Verlegung des Kloſters im be: 
nachbarten Bagleyforjte nannte man den Ort Ab: 
bandun,d.b. Stadt der Abtei. [quifitionsprozeß. 
Ab instantia (lat.), ſ. Breifpredung und In⸗ 
Ab intestäto (lat.), joviel wie ohne lehtwillige 
Verfügung. Ab intestato erben, jemand beerben, 
welcher eine ee nicht binterlafien 
bat. (S. Gefekliche Erbfolge.) 
Abiogenefis (grch.), ſ. 
Abipon, ein 
niſchen Konföderation, der 


rzeugung. 
dianer tamm in der Argenti⸗ 
her in der Landſchaft 


Ab irato — Abkehr 


Gran-Chaco weitlib vom PBarana, zwiſchen dem 
Rio Bermejo und Rio Salado Ejtero wohnte und 
den Spaniern durd jeine Feindſeligkeit und milde 
Tapferkeit vielfach aefährlich wurde. Cine ausführ- 
liche Schilderung dieſes Voltsftammes giebt Do: 
brisboffer in jeiner «Geichichte der A.» (3 Bde. Wien 
1783). Damals_betrug ihre pr etwa 5000; im 
19. Jabrb. find fie faft gänzlich zuſammengeſchmol⸗ 
jen; der Reſt wurde 1824 in der Kolonie Sauce in 
der argentin. Provinz Sta. FE angefiedelt, wo fie, 
noch etwa —— ſtark, Aderbau treiben. Die 
Miifionare hatten bei ihnen feinen —— — Bol. 
Martius, Beiträge zur Etbnograpbie und Spracden: 
tunde Amerilas, Bd. 1 (Epz. 1867). 

Ab iräto (lat.), im Zorn, sorig. 

Abirrung des Lichts oder Aberration, 
die Differenz der Richtung, in der wir einen Stern 
am Simmel erbliden, von derjenigen, in der er und 
eribeinen würde, wenn entweder die Erde ftillftände 
oder Das Licht zu feiner Fortpflanzung gar keine Zeit 
brauchte. Beide Urjachen, die Bewegung der Erde 
um die Sonne und der Umftand, daß das Licht zu 
feiner Fortpflanzung eine gewiſſe Zeit braudt, be: 
wirken vereint, daß wir die Sterne am Himmel nicht 
in der Richtung feben, in der fie thatſächlich fteben, 
fondern um einen kleinen Betrag gegen ihren wah— 
ren Ort nad der Richtung hin verſchoben, nach der 
die Erde jich bewegt. Man pflegt das Geſagte ge: 
wohnlich durch folgendes Bild zu veranſchaulichen. 
Benn auf ein En das mit Fehr großer Schnel- 
* gerade von W. nad O. einen Strom hinab: 
fährt, von dem füdl. Ufer, gerade in der Richtung 
von ©. nad N. eine Kugel mit folder Kraft abge: 
feuert würde, daß fie beide Seitenwände durch— 
bobren müßte, jo würden die beiden Löcher in der 
Band einander nicht gerade, jondern etwas ſchräg 
gegenüberliegen, da das Schiff in der Zeit, die 
jwischen dem Durdiclagen des a und ziveiten 
Lochs verſtrich, ein Stüd weiternah D. fuhr. Wüßte 
man nun nicht, daß das Schiff ich bewegt hätte, jo 
würde man glauben muſſen, die Kugel ſei nicht ge 
trade, fondern ſchräg auf dad Schiff abgeſchoſſen 
worden, da die Berbindungslinie zwiichen ven bei: 
ven Löchern jchräg durd das ai durchgeht. 
Setzt man ſtatt des Schiffs die im Weltraume da— 
bineilende Erde, ſtatt der Kugel einen Lichtſtrahl 
von einem fernen Sterne, jo hat man ganz den: 
jelben Fall. Die Erde bewegt ſich in der Zeitſekunde 
durchſchnittlich um 30 km in ihrer Bahn vorwärts, 
in der nämlichen Zeit aber legt da3 von dem Stern 
tommende Licht gegen 300000 km er Man 
muß daber, wenn der Stern in Wirklichkeit direkt 
nah 5. zu ſteht und die Erde fih von W. nad O. 
bewegt, das Fernrohr, mit dem man nad ihm [hauen 
will, nicht genau nad ©., fondern ein wenig vor: 
aus nach D. zu richten. Bewegt fih die Erde nad) 
®., jo muß das auf den Stern gerichtete ‘ern: 
rohr von der Eüdrihtung ein wenig nah W. hin 
abweichen. Dieſer Abirrungswintel ift übrigens 
rur jebr Hein und erreicht feinen höchſten Betrag, 
%,501 Bogenfelunden, wenn die Richtung der Erd: 
bewegung gerade ſenkrecht zur Richtung des von 
einem Etern kommenden Lichtjtrabls iſt; je mehr 
beide rg Ai einander näbern, um jo klei⸗ 
ner wird die A. Ein Stern, der genau in der Rich: 
tung ftebt, auf welche zu oder von welcher weg die 
Erde ſich bewegt, erleidet gar feine X. und wird an 
keinem wahren Orte gefeben. Da die Bahn ver 
Erde nahezu freisförmig ift, und ihre Bewegung 
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daher in einem Jahre alle Richtungen innerhalb 
ihrer Bahnebene durchläuft, jo muß auch die A. 
des nämlichen Sterns fih im Laufe eines Jahres 
nad Größe und Richtung ändern. Sterne, die fich 
in einer Richtung ſenkrecht auf die Erbbahn oder 
Ekliptik befinden, werden während des Laufs eines 
Jahres allmäblib an Orten geſehen werden, die 
um ihren wahren Standpunkt herum in einem 
Kreiſe liegen, defjen Durchmeiler 41,002 ung Fe 
den beträgt. Für Sterne außerhalb der ‘Pole der 
Ekliptik werden dieſe fcheinbaren Kreisbabnen zu 
Ellipfen, deren große, dem erwähnten Rreiödurds 
meſſer gleiche Achſen parallel mit ver Ekliptik liegen, 
und deren Heine Achſen immer mehr zuſammen— 
en bis endlich Sterne, die in der Ekliptik 
elbſt liegen, fih nur noch gerablinig parallel mit 
der Gkliptit während eines jahres um 41,002 Bogen: 
fetunden einmal bin: und herzubewegen jcheinen. — 
Die tägliche Bewegung der Erde um * Achſe be: 
wirkt außerdem noch eine tägliche A. Dieſe iſt 
indeſſen viel unbedeutender als die eben —— 
jährliche A. da die —I der Bewegung 
der Erde um ihre Achfe jehr viel kleiner iſt als die 
Geichwindigkeit der Bewegung um die Sonne. Durch 
fie fann ein Stern höchſtens um 0,3 Bogenfelunden 
rer egenyaing.. Hisaı 2 bar passe saugen Fi 
röße 20,501 Bogenfetunden nennt man die Kon: 
ftante der Aberration. — Die A. wurde 1728 
von dem engl. Aftronomen Bradley entdedt, ver bei 
dem Berfuche, die Entfernung eines Sterns im Stern: 
bild des Drachen zu beftimmen, ſcheinbare Orts: 
veränderungen diejes Sterns fand, die nur auf die 
eben angegebene Art erflärt werden konnten. — Bei 
den Planeten und Kometen ſpricht man von einer 
Aberrationszeit. Es ift dies die Zeit, die das 
Licht braucht, um von diefen Körpern zur Erde zu 
gelangen. — og. Retteler, Aſtron. Undulations: 
theorie oder die Lehre von der A. des Lichts (Bonn 
1873). — fiber die optifche N. ſ. Abweichung. 
Abispal, Joſeph Henry, Graf von, j.D’Donnell. 
Abifumi, japan. Hafen, ſ. Ebifuminato. 
Abiturienten, in Bayern Abfjolventen, 
die Schüler der oberften Klafje eines Gymnafiums 
oder Realgymnaſiums, die nad vollftändigem Ab: 
ſchluſſe des Schulkurſus abgehen wollen und fi 
der Reifeprüfung (dem Abiturienten:, Maturitäts«, 
Abjolutorials, Dimifjorialeramen) unterziehen (f. 
Maturitätderamen). 
Abindizieren lat.) aberfennen, gerichtlich ab: 
fpreben; davon Abjudilation, Aberfennung. 
Abjurationdeid (engl. Oath of Abjuration), 
im engl. Recht ein durch Wilhelm III. eingeführter 
Eid, den Beamte, Geiftlihe und überhaupt Mit: 
glieder Öffentlicher Körperichaften zu pin batten 
und dejjen Inhalt bauptfählich darin bejtand, daß 
den Stuart3 die Treue abgejhworen und dem auf 
Grund der Act of Settlement (ſ. d.) berechtigten 
Souverän Treue geihmworen wurde. Das irländ. 
Barlament jhrieb den regiftrierten kath. Priejtern 
1709 die Leiftung eines —J Eides bei Strafe 
lebenslänglicher Verbannung vor und erregte da: 
durch großen Unwillen. Der Eid wurde 1868 be: 
jeitigt. (S. Supremateid.) 
fämmen, das Herabichießen der Erde von 
einer —— ſo daß dieſelbe niedriger wird und 
geringere Deckung gewähen, 
Abkantemafchine, ſ. Vledhbearbeitung. 
Abkehr, bergmännifcher Ausdruck für Austritt 
oder Entlafjung aus der Arbeit; ablehren, aus 


48 


der Arbeit treten oder entlafien; Ablebridein, | 
das dem Abgehenven auszuftellende Zeugnis. 

Abflären, |. Klären. 

Abflatich, der Abprud (f.d.) von erhabenen oder 
vertieften Bild⸗ oder Schriftformen auf weiche Stoffe. 

Abklatſchen, ſ. Clibieren und Kopieren; A. in 
der Medizin, ſ. Abreibungen. 

Abkochung, ſ. Dekott. 

Abkommen, die Lage der Handfeuerwaffe bei 
Abgabe des Schufjed oder auch derjenige Punkt 
am Ziel, der dem Schüben in diefem Augenblid in 
der Vijierlinie erfcheint. (S. Haltepuntt.) 

Abkömmling, Defcendent, ſoviel wie Ber: 
wanbter abjteigender Linie, 5. B. Kinder, Entel, 
Urentel u. ſ. w. Es ijt der Ausdruck, den auch das 
Bürgerl. Ne (3.8. 8.1924) gebraudt. Ge: 
meinſchaftliche A, nennt man diejenigen, welche von 
demſelben Bater und derjelben Mutter abftammen, 
im bältniffe zu diefen Eltern. (S. Verwandt: 
ſchaft.) Wegen der Staatsangehörigfeit |. Abſtam— 
mung; wegen der übrigen ihnen zuſtehenden geſetz⸗ 
lichen Rechte und Pflichten f. die Artikel Unterpalß 
pflicht, Gejegliche Erbfolge, Pflichtteil, Enterbung, 

—— icht. Hat der Erblaſſer in einer 
letztwilligen ung Kinder oder A. ohne nähere 
Beſtimmun — g o find im Zweifel Diejenigen, 
welche zur Zeit des Erbfalls feine gefeglihen Erben 
jein würden (alſo auch die zur Zeit des Todes des 
Erblaſſers wohl erzeugten, aber noch nicht gebore: 
nen A.), alö bedacht anzujehen und zwar nad) dem 
Verhältnis ihrer geſetzlichen Erbteile. Hat er jeine 
Kinder ohne nähere Beftimmung bedacht und iſt ein 
Kind vor der Errichtung des Tejtaments mit Hinter: 
lafjung von A. geitorben, jo gelten diefe A. im 
—— als inſoweit bedacht, als ſie bei geſehlicher 

bfolge an die Stelle des Kindes träten (Bürgerl. 
Geſetzb. $$. 2067 u. 2068; vgl. aud) Code civil Art. 
1051; Siterr. Bürgerl. Geſeßb. 88. 681, 779, 536). 

Über die A. in ver Chemie ſ. Derivate. 

Abfühlung deö ganzen Körper oder gewiſſer 
Zeile desjelben wird in der Heiltunde vielfach bei 
ftartem Fieber, bei Blutüberfüllungen und Entzün- 
dungen angewandt. Man bedient jich vabei, abge: 
ken von der etwaigen — für kühle Luft und 
leichte Bedeckung, des kalten Waſſers und des Eiſes, 
innerlich und äußerlich, oder beſonderer Kälte: 
miſchungen. Die allgemeine A. des Körpers, die 
am vollſtändigſten durch warme oder lauwarme 
Vollbäder mit allmählichem —** von füblerm 
Waſſer (ſehr felten durch kalte Bollbäder), kalte Über: 
gießungen und Einwidlungen erzielt wird, wendet 
man zumeijt bei hohem Fieber an, um den durch 
die abnorm hohe Wärmeprodultion gefteigerten 
Stofjwechjel berabzufegen und die Gefahren zu 
vermindern, die dem Kranken hieraus ebenjo wie 
aus der dad Nervenſyſtem und das Herz jhädigenden 
abnormen Fiebertemperatur entfpringen. Örtliche 
U. einzelner Teile bejwedt, die ar durch 
die Kälte zur Zufammenziehung zu bringen und 
dadurd die Blutüberfüllung des betreffenden Teils 
zu mindern, ebenſo die dur Entzündung krankhaft 

ejteigerte Lebensthätigteit der Gewebe herabzu- 
eben, Ausſchwitzungen aus den Blutgefäßen, die 
Entjtehung von Eiter u. ſ. w. zu verhindern und in 
beiden Fällen gleichzeitig den Schmerz zu lindern. 
Die tünjtliche A. iſt eins der bejten Heilmittel für ent: 
zundliche Zuftände und bildet einen wichtigen Teil 
der ſog. antipblogiftiihen Behandlung oder Anti: 
pblogoje. (S. Entzündung und Fieber.) 


Abklären — Ablagerungen 


Abkürzungen. X. oder Abbreviaturen find 
von jeher bei allen Völkern beim Schreiben angewen⸗ 
det worden. Man kann Säge, Worte und Buchſtaben 
abtürzen. Die Saplürzungen, meift in Weglafjung 
unmejentlicher, leicht zu ergänzender Satzglieder 
(Hilfszeitwort, Artikel u. ſ. m.) bejtehend, werben 
namentlid in Zelegrammen angewendet. Die Wort: 
—— beſtehen teils in en ung ein= 

elner Bucftaben und Silben oder Wegla‘ grö- 
erer Wortteile und jelbit der ganzen Wortlörper 
mit Ausnahme der Anfangabuchfta en, teilö in be⸗ 
timmten Zeichen (Siglen), die an die Stelle der 

Örter treten. Ein Wort kann entweder in ber 
Mitte, jo 3.8. in der griech. Majusteljchrift, oder 
am Ende, jo 3. B. in der grieh. Minustel, ab- 
gekürzt werben. Die griech. Handſchriften enthalten 
eine Menge folder Zeichen. Die ältern grieb. und 
lat. Grammatiter gaben darum Berzeihnifle der 

ebräuchlichſten A. aber mit dem Inhalt ändern 
ich aud die viel gebraudten A.; in einer theoL 
Handſchrift werden andere angewendet als in einer 
mebizinifhen. Am meiteiten gebt die griech. Tachy⸗ 
—* die ſogar die Buchſtaben abkürzt und nur 
das Charalteriſtiſche derſelben übrigläßt. Die Rö- 
mer bef&hräntten ſich in alter Zeit auf A. der Worte, 
von denen nur die Anfangsbuchſtaben übrigblieben, 
3. B. S(enatus) P(opulus) Q(ue) R(iomanus), Rejte 
diefes Syſtems finden ſich noch in den A. der Vor- 
namen und in jurift. Formeln der Geſetzesinſchriften, 
wo manchmal 18 — 20 —— Worte 
nur durch Anfangsbucta en wiedergegeben wer: 
den. Später erfanden die Römer eine Art von 
Stenograpbie: die Tironifchen Noten (f. d.). Diefe 
lamen mit der lat. Sprache aud in das Mittelalter 
berüber. Verzeichniſſe der in mittelalterlihen Hand: 
fchriften und Urkunden gewöhnlichen A. und die 
Regeln ihrer Erklärung findet man in den Hand» 
büdern ver Paläograpbie und Diplomatit N) d.). 
Zu den A. im weitern Sinne gehört auch das Mono— 
ramm ß d.). — Die anfangs auch in den Druden 
ortgeführten feſtſtehenden A. der Handſchriften find 
allmählich fait ganz außer Gebrauch gelommen; die 
heutzutage no vorlommenden X. ſ. unter den bes 
treffenden Buchitaben als befondere Artitel. — Val 
Gappelli, Dizionario di abbreviature Latine ed 
Italiane (Mail. 1899; deutſch Lpz. 1901).  _ 

Ablader (engl.shipper; frj.chargeur), diejenige 
Berfon beim — — welche dem Schiffer 
die Ladung zum Zwecke des Transports übergiebt. 
Der A. kann zugleich der Befrachter (Abſender) ſein. 
Sehr dangi dies allerdings nicht der Fall. Iſt 
der A. vom Befrachter verſchieden, ſo erſcheint er in 
Bezug auf die Lieferung der Ladung als Vertreter 
des Befrachters gegenüber dem Schiffer oder Reeder. 
Daneben aber wird er dem Reeder gegenüber in eins 

elnen Beziehungen jelbftändig berechtigt, wie er auch 

hir Beridulben bei der Ablieferung nicht nur dem 
Befrachter, jondern auch dem Heeder, dem Ladungs⸗ 
empfänger, dem Reijenden, der Schiitsbef abung und 
geilen Shiffsgläubigern perfönlich haftet. _ 

Ablagerungen, in der Heilkunde organiſche 
oder unorganiſche Maſſen, welche franthafterweife 
entweder ein normales Gewebe durchſetzen, oder 
dasſelbe verdrängt haben, oder ſich in einer natür— 
lihen Höhlung des Yeibes vorfinden. Diefelben ge: 
bören entweder zu den Neubildungen oder zu den 
Erjudaten, oder fie bejteben aus Niederjchlägen von 
gewiſſen Salzen aus dem Safte der Gewebe, jo 
3.3. die A. von barnfaurem Natron und Kalkin den 


Ablaktieren — Ablaß 


Gelenten der Gichtkranken, oder endlich befteben die 
A. aus Stoffen, welde von außen in den Körper 
m werben, wie die A. von Koblenitaub 
im Zungengemebe u. dgl. Die. verbarren entweder 
während des ganzen Lebens in demjelben Zuftande 
oder fie werden wieder ausgefchieden. 

Über N. in der Geologie f. Sedimente und Ge: 
fteinabildung. 

Ablaktieren (lat.), der Mutterbruft entwöhnen; 
davon Ablaftation, Entwöhnung (f.d. und Eäug: 
ling). A., Methode der Veredelung (f. d. nebit Ta: 
fel, Fig. 24). 

Ablandi ‚, feemännifber Ausdrud für das 
Wehen des Windes vom Lande nach Eee zu, alfo 
für die Landbriſe; das Gegenteil, auflandig, 
wird von der Seebriſe gejagt. 

Ablaf oder Jndulgenz, eigentlich der Nachlaß 
einer von der Kirche auferlegten Bußleiftung. Die 
Kirhenjtrafen waren anfänglich öffentlihe Büßun— 
gen, dur bie der aus der Kirchengemeinſchaft 
ausgeichlofiene Sünder die Aufrichtigfeit und Be: 
ftändigkeit feiner Neue, wovon die Wiederaufnahme 
in die Kirche abhing, befunden follte. (S. Buße.) 
Schon auf dem erjten allgemeinen Konzil zu Nicäa 
(325) erbielten die Bilchöfe das ſchon feit langem 
praftijch geübte ge — bei nachweislich 
ernitlicher Reue einen Teil ihrer Bußzeit nachzu— 
lafien. Als Zeihen der Neue wurden früb jog. 
«gute Merle» betrachtet: Gebet, Faften, Almojen, 

zallfahrten u. ſ. w. Seit dem 5. ur als die 
alte Strenge der Kirchenzucht nachließ, ſchien eine 
Umwandlung der öffentlihen Kirchenftrafen in ge: 
beime Leiſtungen auter Werke immer allgemeiner 
geboten. Diele erhielten bald den Gharalter einer 
eigentlichen Kirchenſtrafe. Als ſörmliche Genug: 
thuung (ſ. d.) für die begangene Schuld ſah man ſpä— 
ter im Abendland die guten Werke an unter dem Ein: 
flufle der german. Rechtsanſchauung, nad) der die 
Verlegung eines andern durch eine Buße, d. b. eine 
beftimmte al3 quivalent angenommene Leiftung, 

efühnt und damit der Verletzte abgefunden werden 
onnte. Demnad trat auch bei der Kirchenitrafe 
die Borftellung einer Gott, ald dem gekränkten Zeile, 
zu leiftenden Satisfaktion hervor. Die altgerman. 
Geſetzgebungen kannten nun jomobl die Übertragung 
der ng 625 andere als auch die Kompen: 
fation des Verbrechens dur Geld (Wergeld). An 
dieje Volksſitte fnüpfte auch die Kirche an: jo famen 
feit Ende de3 7. Jahrh. von England aus die ſog. 
Beihtbücer in Umlauf, die in tabellarifcher Über: 
ſicht Erleichterung oder Vertauſchung der Kirchen: 
itrafen, 3. B. für Faſten Bikinsmeriaus oder Al: 
mojen, auch Geldſpenden an Kirchen und Kleriker 
boten. Auch ftellvertretende Büßungen famen ſchon 
auf: ein Meicher konnte eine Bußzeit von fieben 
Jahren in drei Tagen abjolvieren, wenn er die ent: 
iprehende Anzahl Männer mietete, die für ihn 
tafteten. Doc erichien noch im 9. Jahrh. die Mei— 
nung, al3 werde Sündenvergebung durch Geld er: 
lauft, jo läjterlih, daß von manden Provinzial: 
ionoden die Verbrennung der Beihtbücher angeord: 
net wurde. Aber die fortichreitende Veräußerlihung 
des Kirchentums und die größern Geldbedürfniſſe des 
Klerus machten den Mißbrauch immer mehr zur 
berrichenden Eitte. Schenkungen an Kirchen und 
Klöfter geſchahen immer allgemeiner in der Abficht, 
dadurch Eündenerlaß zu gewinnen; bifchöfl. und 
päpftl. Urkunden erteilten Privilegien an Kirchen, 
die jedem, der zu ihrer Stiftung oder Erhaltung 
Brodhaus’ Konverjations-Lerifon, 14. Aufl. RU L 
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einen Beitrag gab, einen Teil der Buße erlieken, 
bisweilen jel f «Rergebung aller Sünden» boten, 
Viele Kirchen find beionders im 10. und 11. Jahrh. 
auf diefe Meife entjtanden. Im 11. Yabrb. ericheint 
unter Bapjt Alerander IL. auch der Name für A. 
(Indulgentia). Bolllommenen N, erlangte man für 
die Teilnabme an den Kreuzzügen, anfangs nur für 
die aktive Beteilinung, fpäter au für Spenden e 
diefem Zwecke. Man gewährte mit der Zeit den A. 
felbit für das Beſuchen einer gewiſſen Kirche an ges 
wien Tagen, für das Anbören einer Predigt, für 
bejtimmte Gebete und gemilje fromme Be ai 
u. dgl. Teils die Mißbräuche in der Handhabung 
des W., teild hierarchiſches Anterefle beftimmten 
Papſt Innocenz IL. 1215, die Bischöfe in der Übung 
des N. zu befchränten, und der volllommene A. (in- 
dulgentiae plenariae) wurde dem röm. Biſchofe 
vor ry Aber um fo rüdfichtölofer übte dafür 
Nom ſelbſt dieſes Ablaßweſen, das allmählich zur 
förmlichen rn der Chriſtenheit ausartete. 
So wurde z. B. auf dem Reichstage zu Nürnberg 
1466 ein X. vorgefchlagen, um Geld zum Türfen: 
kriege aufzubringen. Die Scholaſtik begründete den 
A. auch tbeoretiih. Man behauptete, daß Chriſtus, 
Maria und die Heiligen fih überfhülfige Ber: 
dienfte vor Gott erworben und diejen «unendlichen» 
Schatz «tiberverbienftliber» Werte (Opera super- 
erogationis, f. d.) der Kirche zur Übertragung an 
foldye überlafjen hätten, die diefer Gnade für würdig 
erachtet würden. Die Art, in der Leo X. 1514 und 
1516, angeblid zur Führung des Türkenkrieges, in 
Wahrheit zum Bau der Peterslirche in Rom und 
ur Beitreitung der Koſten feines lururidfen Hof: 
Baltes, den A. handhabte, wurde einer der Haupt: 
anftöhe zur Reformation. (S. Tezel.) 

In dem Streite Luthers gegen den Ablaßhan— 
del kam die ſcholaſtiſche Ablaßtheorie allfeitig zur 
Sprade. Dieberühmten Eäße, welche Luther 31. Olt. 
1517 an die Schloßkirche zu Wittenberg fchlug (i. 
Reformation), waren noch nicht gegen den X. felbit, 
fondern nur erft gegen deſſen? (ebraudı gerichtet. 
Einen Schritt weiter ging Lutber ſchon in dem bald 
nachher verfaßten «Sermon von A. und Gnaden», 
in dem er die fcholaftifche Lehre von der Satisfaltion, 
al3 drittem Stüde des Bußſakraments (f. Buße), 
verwarf und dadurch dem ganzen Ablaßweſen jeine 
Begründung ee: Die Icholaftifche Lehre wurde 
aber durch eine Bulle Less X. vom 9. Nov. 1518 be⸗ 
ftätigt. Hiernach werben durch die priejterliche Abjo: 
lution fowohl die Schuld als die ewigen (Höllen:) 
Strafen erlajen, dagegen bleiben die zeitlichen 
Eündenftrafen, die in den durch ſatisfaltoriſche 
Merle oder im Fegefeuer gebüßt werden müflen. 
Diefe zeitlichen Etrafen läßt der A. deſſen oberiter 
Verwalter nach kath. Lehre der Papſt ift, nah. Es 

iebt fachliche (mit dem Befik von Slapulieren, 
edaillen u. ſ. w. verbundene), örtliche (an er 
Gnadenorte gefnüpfte; 3.B. der Portiuncula⸗Ablaß, 
Le) und persönliche (für Sterbende, gewiſſe 
rüderfchaften beftimmte) A. Der N. iſt entweder 
ein volllommener oder ein unvolllommener. Bei 
jenem werben alle zeitlihen Eündenitrafen nadıger 
Icffen, bei diefem nur ein Teil. Das Maß der uns 
volltommenen A. wird nad der Zeit beftimmt. Wie 
in der alten Kirche Tage, Duadragenen (die Zeit der 
vierzigtägigen Faften) oder Jahre von der Bußzeit 
nachgelaſſen wurden, fo werden jekt A. von einer 
bejtimmten Zahl von Tagen, Quadragenen oder 
Jahren verliehen. Den Seelen im Fegefeuer kön: 
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nen A. direlt nicht verliehen werden; wer aber einen 
A. gewinnt, kann ihn fürbittweiſe (per modum 
ei einem Berjtorbenen zuwenden. 

Das Konzil zu Trient hat mande Mißbräuche, 
namentlich die Geldgewinſte, bejeitigt. Ihre Ver: 
ordnung aber, bei ver Verleihung der A. Maß zu 
halten, ift in Vergejienbeit geraten. Die A. find 
jest viel zablreiher und leichter zu gewinnen als 

rt. — Bol. von röm.:tath. Seite: Mocchegiani 
a Monfano, Collectio indulgentiarum (Freib. i. Br. 
1897); Beringer, Die A., ihr Wefen und Gebraud 
er Aufl.,Baderb. 1900); von prot. Seite: E. Bratte, 
uthers 95 Thejen und ihre dogmenbiftor. Boraus: 
feßungen (Gött. 1884); Diedhoff, Der Ablaßſtreit, 
dogmengeſchichtlich dargeitellt (Gotha 1886); Lea, 
History of auricular confession and indulgences 
in the latin church (Bd. 1 u.2, Philadelphia 1896) ; 
Brieger, Das Mefen des A. am Ausgang des 
Mittelalters (Lpz. 1897). 

Ablahhahn,einHahn,der, gewöhnlich amtiefiten 
Buntte eines Gefähes angebracht, zum Entfernen 
einer darin enthaltenen oder, wie bei Dampfcylin 
dern u. a., fi darin anfammelnden Da feit dient, 
Im Keſſelbau beißt A. oder Abbla ehabı ber 
am tiefiten Bunte des Keſſels angebradte Hahn, 
der zum teilmeifen oder gänzlichen Aue (Ab: 
Dlalss bei noch vorhandenem Drud im Keſſel) des 
x er jerö benußt wird. 

blaßjahr, ſ. Jubeljahr. 

Ablaßtafeln, Tafeln, auf welchen im Mittel: 
alter die einer Kirche bewilligten Abläffe in diefer 
angeln en wurden. 

lation (lat.), Abwaſchung, in der Geo: 
rapbie die Erniedrigung der Erdoberfläche durch 
toffablöfende Wirkung des Waſſers und der Luft, be: 
onders aber das Abichmelzen ver Gletſcher. Urſache 
iſt im — Falle namentlich die Sonnenſtrahlung 
und die Verdunſtung. Außerdem wirlen die Wärme 
und die Feuchtigkeit der Luft, befonvders der Hegen, 
der auch in den Gleticherregionen der Alpen nicht 
felten fällt, fjodann das Schmelzwafler und die Boden: 
wärme. Die A. wird gehemmt durch die auf dem Eiſe 
liegenden Fsremdlörper, die Moränen, welche die 
Eisunterlage ſchühen, während die fhuttfreien Um: 
gebungen * einſinken. Thalwaͤrts fteigt daher auch 
aus dieſem Grunde die Höhe der Moränen. So be: 
fteht die Mittelmoräne des Aargletſchers anfangs 
aus einem nur einige Meter, dann aber 20, 30, ja 
50—60 m hoben, mit gleihmäßiger Schuttichicht be: 
dedten Eiswall. A. rings um vereinzelt liegende, 
ſchütßende Felsblöcke erzeugt die Gletjchertijche % 
Gletſcher). Als einen Kompler zahlreicher verwad: 
fener Gletfcbertijchpfeiler fann man den Eiswall 
unter einer Moräne auffaflen. Mie aber vide Schutt: 
ſchichten die A. verzögern, befördert diejelbe fein 
verteilter Schutt, der in Geſtalt von Schlamm, Sand 
und Steindyen jogar im Eife felbit eingeſchloſſen liegt 
undinfolge feiner Wärmeabjorbierenden Beichafien: 
beit die A. unterjtügt. Der Grad der A. verändert 
fi bis zu volljtändigem Aufbören nad) den Tages: 
und Jahreszeiten, nad der Witterung, und zeigt 
große Unterjchiede je nach den Verhältniffen. Als 
mittlern Betrag der jäbrliben A. rechnet man 
in der Firnmulde 1 m, in den mittlern Gletjcher: 
böben 2—2,5 m, für die Gletſcherzunge 3—3,5 m. 
Mährend de3 Sommers überjteigt die N. fait 
überall die Gisneubildung. 

In der Chirurgie beißt A. die Wegnahme eines 

Körperteild. In neuerer Zeit gebraucht man 4. 
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gleihbedeutend mit Amputation (f. d.) und Erftirs 
pation (f. d.), während man früher zwiſchen diefen 
Ausdrüden noch Unterſchiede machte. 

Ablativ (lat. ablativus), ein Caſus der ... 
man. Spraden, deſſen Orundbedeutung die ber Rich⸗ 
tung «woher» ift. jr lebendigem Gebraudhe haben 
ihn nur Sanskrit, Zend und die italiihen Sprachen 
(Latein, Oskiſch, Umbriſch), doc finden ſich in den 
andern Sprachen Spuren des A. (S. Cafus.) 

Ablauf, arditettonisches Glied in Form einer 
Berbindungstehle zweier vertitalen Flähen ꝓ 
( die beijtehenbe Figur); aud eine Art 777 

arnies (f. d., Fig. 3). — Ferner ift A. fo: 
viel wie Bofhung (1. d.). G 

Ablanfen, im Seeweien, |. Laufen. 7 

Ablaut, in der deutichen Grammatik 
der regelmäßige Vokalwechſel der Wurzelfilbe, nas 
mentlid in der Konjugation, Die Zufammenitel: 
lung der möglichen Volalveränderungen einer be 
ftimmten Wurzelfilbe beißt die Ablautsreibe, 
die zwei: bis viergliedrig fein kann; man erhält fie, 
wenn man von einem ablautenden Berbum zufams 
menftellt: Präjens 1. Perf. Sing., Berfeltum (Iniper⸗ 
Kl 1. Perſ. Sing., Berfeltum (Imperfeltum) 
1. Perſ. Blur., Barticipium Baifivi, 3. B. im Goti— 
fchen nima (ic) nehme), nam (ic) haut nömum (wir 
nahmen), numans (genommen), oder binda (id) 
binde), band (ic) band), bundum (wir banden), bun- 
dans (gebunden) u. ſ. w. Im Neuhochdeutſchen find 
die Ablautsreihen häufig durch Ausgleichung derver: 
—— Formen gejtört, wie z. $ ich band, wir 

anden (im Gotiſchen band, bundum). In neuerer 
Beit wird oft auch in der Grammatik der andern indo: 
german. Spraden der Ausdruck X. in gleichem oder 
ähnlichem Sinne angewendet, 3. B. zur Bezeichnung 
des Volalwechſels ver Wurzeljilbeim griech. Präſens 
rel leipõ, Perfelt Aioırna le-loipa, Aorijt Eirrov 
&-lipon. (©. Volaljteigerung.) — Pal. Hirt, Der 
indogermaniſche A. (Straßb. 1899). 

Abläuterungsapparat, ſ. Bier und Bier: 

brayerei, 

legemaſchine, eine Maſchine zum Ablegen 
(f. d.) des von einer Setzmaſchine (f. d.) bergeitellten 
und zum Drud verwendeten Letternfaßes; fie be: 
fördert die Lettern mechanisch entweder direkt in die 
einzelnen Reſervoirs der Setzmaſchine und bildet 
dann einen Teil der lehtern, oder fie ordnet als 
felbjtändige Mafchine die Pettern derart, daß ein 
Cinfügen derjelben in die Setzmaſchine auf einmal 
erfolgen kann. Übrigens bat man neuerdings ans 
gefangen, bei dem Heitungsprude von Stereotyp⸗ 
platten auf Rotationsmaſchinen (f. Schnellprejie) 
von dem Ablegen und von der Wiederbenußung der 
Lettern — indem man dieſelben ſofort nach 
Herſtellung von Matrizen für die Stereotypie ein: 
ſchmilzt und das Metall zum Neuguß von Lettern 
auf der jchnell und vorteilhaft arbeitenden fog. Kom: 
plett⸗Gießmaſchine (f. Schriftgießerei) benußt; dieje 
führt auf einer Schiene die Lettern in zur Einfügung 
in die Setzmaſchine beftimmte Metallröhren. 

Ablegen, in der Buchbruderei das Aus— 
einandernehmen der Schriftformen nad erfolgtem 
Drud und das Zurüdlegen einer jeden Type in das 
für fie beftimmte Fach des Seplajtens,. 

yın Gartenbau beißt A., Abſenken, Ab: 
= en diejenige Art der Vermebrung, bei der man 

weige der zu vermehrenden Pflanzen in die Erde 
legt und nad ihrer ——— (im REN von der 
Mutterpflanze abtrennt. Am gebräudlichiten ift das 
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Ableger — Ablehnung 


1 bei den Gebölzen, die durch Stedlinge (f. d.) nur 
köwer wachien und auch durch eine andere Art der 
&ermebrung nicht vervielfältigt werben können. 
Ran umgiebt zu diefem Zwecke die Mutterpflanze, 
ie zuvor durch Zurüdichneiden zu Stodausiclägen 
wranlaßt oder vollftändig niedergelegt wurde, mit 
einem 8—12 cm tiefen und mit Kompoſterde zu fül: 
lenden Graben, befeftigt, wenn re die 
unter Berüdfichtigung möglichft ſtarler Krümmung 
eingelegten ein:, zwei⸗ und auch me jährigen 
Zriebe mit Hafen und dedt fie dann zu. Auf ſolche 
Reife bebandelt, wachſen ſehr leicht: Berberis, 
Bignonia, Castanea, Chimonanthus, Chionanthus, 
Clematis, Cornus, Liriodendron, Rhamnus, Tilia, 
Ulmus, Vitis u. a. m, Aus langen, ranlenartigen 
Imeigen, z. B. von Aristolochia, Clematis, Wein: 
rebe, kann man mebrere Ableger (Abienter) 
maden, indem man fie in einer ſchlangenformigen 
Linie in die Erde legt und nur dafür Sorge trägt, daß 
iever über die Erde tretende Bogen ein oder zwei 
Augen bat. In dieſem Falle wird jeder einzelne in 
den Boden fommende Bogen mit einem Hälchen be= 
fetigt, Eine reichliche Vermehrung entitebt, wenn 
die Nutterpflanze (z. B. die Quitte) dicht am Boden 
chnitten und der Stumpf mit Erde bebedt wird. 
i vielen Gewächſen (Alnus, Calycanthus, 
—— olia, Stachelbeeren u. a. m.) muß 
die ſhwache Neigung zur Wurzelbildung außer der 
Krümmung durch vericienene Operationen unter: 
küßt werden, durch Drehung der einzulegenden 
Stelle, durch Einſchnürung derfelben unterhalb 
eıned Auges mitteld eines Drabtes, durh Aus: 
bebung eines Rindenrings oder endlich durch einen 
Langsſchnitt unter einem Auge, wodurd) eine Zunge 
von 3bi8 4 cm Länge entitebt, die man durch ein da⸗ 
then geſtecktes &reinden oder etwas Ähnliches 
laffend erhält. Der auf der untern Seite auszu— 
führende Schnitt fanın bis zu einer Tiefe von einem 
Drittel bis zur Hälfte ver Stärke des Zweiges geben. 
Lchtere Metbode wird am häufigften bei der Gar: 
tennelle geübt. Die Anwendung aller diefer Mittel 
bat den Zwed, den Saft an dem tiefften Punkte der 
ümmung anzubalten, und diefe Berlangfamung 
der Bewegung giebt zu Neubildungen Anlaß, bier 
bi Bildung von Wurzeln. Bei manchen Gebölzen 
ben die Zweige zu body über dem Boden oder find 
I orühig, als daß fie in der bier beichriebenen 
je bebandelt werden könnten. In diejem Falle 
gebraucht man an Stangen befeftigte fog. Sent: 
töpfe; dies find gewöhnliche Blumentöpfe mit 
\ebr weitem Abzugsloche oder mit einem jo weiten 
Spalt in der Seitenwand, daß ber wir arg mag 
ern den Topfraum eingeführt werden kann. 
h jer find dftenförmige Salien oder aus zwei 
Längsteilen bejtebende biumentopfähnliche Selähe 
von Zink, die um die Zweigteile, die zur Bewurzelung 
glradıt werden jollen, mit Drabt befeftigt werben. 
Srd das Gefäß mit dem geeigneten Ervreih, am 
mit Kompoſterde, en: der Spalt aber 
oder das Abzugslod mit Moos verjtopft, jo bewur: 
welt ich der Zweig an der Stelle, wo er vorher ge: 
fingelt oder mit Drabt gejhnürt worden. Behufs 
Aufrebterhaltung einer abjolut notwendigen und 
— Feuchtigleit belegt man Vermehrungs⸗ 
eie und Blumentöpfe mit Moos oder humüs⸗ 
reichem Kompoſt. Ableger lönnen zu jeder Jahres⸗ 
geit ht werden, am beiten aber im Frühjahr. 
„ſ. Ablegen. — In der Bienenzucht 
beißt A, jeder neue Stod, den man in der Weile 
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bilvet, daß man Bruttafeln aus überfüllten alten 
Stöden in leere Körbe bringt: und einen ſchwachen 
Schwarm dazu überfiedelt, 

Ablehnung. it ein Bertragsantrag, eine 
Schenkung, ein rim, abgelehnt worden und ift 
bie A. dem andern bereit zugegangen, ſo bat ein 
fpäterer Widerruf der A. feine eg wenn nicht 
der Antragende von neuem zuftimmt (Bürgerl: Ge 
jesb. $. 180). Soweit jemand zu Pe 3 
darf er auch einen ihm angejonnenen Erwerb a 
lehnen, die Ehefrau ohne Zuftimmung ihres Ehe: 
mannd, aud wenn fie obne jolde I“ nicht ver: 
pflichten und nicht veräußern lann. Die Gläubiger 
fönnen eine ihnen —— Beräu is ihres 
Schuldners, aber nicht die A. eines erbs ans 
fechten. PBerfonen, welche für andere zu handeln 
verpflichtet find (Bevollmädhtigte, Bormünder), dur⸗ 
fen ben ibnen für die von ihnen Bertretenen an 
tragenen Erwerb nicht willfürlich ablehnen, obne ſich 
biejen verantwortlich zu machen. 

Die libernahme einer Bormundihaft fann 
aus beftimmten Gründen abgelehnt werden (Deuts 
ſches Bürgerl. Geſetzb. $. 1786, Eſterr. Bürgerl. 
Geſetzb. $. 195). Als ſolche nennt das Deuſſche 
Bürgerl. Geſeßzbuch die Eigenſchaft ala Frau, das 
zurüdgelegte 5* ya — vier minder⸗ 
jährige ebelihe eigene Kinder, Krankheit oder Ges 

teen, vom Sit des Vormundichaftsgerichts ent⸗ 
fernter Wohnſitz, Verlangen des Vormundſchafts⸗ 

eriht3, daß man ald Vormund Sicherheit leiſte, 

ejtellung eines Mitvormundes, Fuührung mehr als 
einer Vormundſchaft oder Pflegihaft, wobei Vor: 
ea Pi oder Pflegſchaft über mehrere Geſchwiſter 
nur als eine gilt und die yührung von zwei Gegen: 
vormund haften einer Vormundſchaft ——— 
Der Ablehnungsgrund muß vor der Beſtellung beim 
Vormundſchaftsgericht geltend gemacht werden. 
Gegen die Zuruüdweiſung der N. findet ſofortige Be— 
ſchwerde ſtatt (Geſet über die freiwillige Gerichts— 
barkeit $. 60, Nr. 2), aber vorläufig muß der Aus— 
ermäblte die Verwaltung übernehmen (Bürgerl. 
Geſetzb. $.1787, ähnlich Code civil Art.440). Auch 
für fonjtige Ehbrenämter in Staat und Selbit- 
verwaltung gilt in Deutfchland, mit Ausnahme des 
pfälziſchen Gemeinderedht3, im Gegenfaß zu Franl: 
reih im allgemeinen der Sas, daß fie nur aus be: 
ftimmten abnicen) geieslihen Gründen abgelehnt 
werden dürfen. Cine Ausnahme beftebt nur, von 
Hamburg und Bremen abgelehen, infichtlich der 
Stelle ald Handelärichter. Die Annahme der Ehren⸗ 
ämter wird durch Geldſtrafen (insbeſondere Straf: 
zujchläge zu Steuern) erzwungen. 

A. des Richters oder Rekuſation ift im 
Eivil:, Straf: oder Verwaltungsprozefle das Ber: 
langen einer Partei, daß eine an fich zum Richter bes 
rufene Berfon das Richteramt nicht ausübe,. Das 
Berlangen kann entweder auf einen gefeglihen Aus: 
KeichmeBenn) (f. Ausſchließung der Gerichtsper⸗ 

onen) oder auf Beſorgnis der Defangenheit, d. h. auf 
Thatſachen geſtützt werden, welche an ſich — 
find, Mißtrauen gegen die Unparteilichkeit des Rich⸗ 
terö zu rechtfertigen. Die A. darf au von dem 
Nichter felbft ausgeben (Selbjtablebnung). 
Der bloß auf perjönliher Auffafiung einer Bartei 
berubende Verdachtsgrund reiht zur A. nicht aus, 
Die Partei hat die Gründe ihres Ablehnungsgefuhs 
laubbaft zu maden; Eid oder eidesitattliche Ver: 
—5 iſt als Mittel dazu ausgeſchloſſen. fiber 
die A. entſcheidet das Gericht, welchem der Abge— 
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behnte angehört, und, wenn diefes durch die A. 
beihlußunfäbig mwird, das nächſthöhere Gericht, 
über die A. eines Amtsrichters oder Unterſuchungs⸗ 
tichterd das Landgericht. Einer Entjcheidung bedarf 
es aber in Prager ällen nicht, wenn der abgelebnte 
Richter gb t die Parteiablehbnung für begründet 
erflärt. Bis zur Erledigung des Ablehnungsgeſuchs 
bat der abgelehnte Richter nur 88 Handlungen 
vorzunehmen, welche feinen auf ub gejtatten. Mit 
Rüdficht hierauf ift auch die Anbringung des Ge: 
ſuchs, foweit ed auf Beſorgnis der Befangenbeit 
geitügt wird, zeitlich beſchrankt. Es kann nämlich 
eine Partei im Civilprozeß einen Richter nicht 
mebr ablehnen, wenn fie bei ihm, ohne den ihr be: 
fannten Ablehnungsgrund geltend zu maden, 
in eine Verhandlung ſich eingelajien oder Anträge 
eftellt hat; im Strafprozeß fann ir es in der 
Kehle eriter Snitanz nur bis zur Ber: 
lefung des Beſchluſſes über die Eröffnung des Haupt: 
verfabreng, in der Hauptverhandlung über die Be: 
rufung und die Repifion nur bis zum Beginne der 
Berichterftattung. Die bezüglichen Beitimmungen 
der Deutichen Strafprozeßordnung ($$. 23—30), 
der Militärftrafgericht3orpnung ($$. 124—134) und 
ber Deutſchen Civilprozeßordnung ($$.42—48) find 
im wejentlihen übereinftimmend mit der ſterr. 
Strafprozekorbnung (88. 72—74) und (für den 
Eivilprozeb) mit der Oſterr. Jurispiltionsnorm vom 
1. Aug. 1895, 88.19 ja. Im Verfahren nah dem 
Deutihen Geſeß über die freiwillige Gerichtsbarkeit 
(8.6) it A. eines Richters ausgeſchloſſen. 
Die Beitimmungen über die X. des Richters finden 
auf die A. des Gerichtöfchreiberg (ſ. d. nach Öfterr. 
risdiltionsnormauf alle gerichtlichen Zuftellungss, 
eurlundungs⸗ und sd: ferner 
der Schöffen (f.d.) und Sachverftändigen (f. d.) ent: 
fprechende Anwendung. Sie gelten auch für die Mit: 
lieder des Patentamtes (vgl. Batentgejeb $. 14), des 
eihsverfiherungsamtes (Verordnung vom 19. Okt, 
1900, $. 34) und der Schiedägerichte für Arbeiter: 
verfiherung (Verordnung vom 22. Nov. 1900, 8.4), 
der Gerichtöperjonen im ebrengeridtlihen Ber: 
fahren gegen Patentanwälte (Gejek vom 21. Mai 
1900, &’o und im Disziplinarverfahren gegen 
richterliche Militärjuftigbeamte (Gefek vom 1. Dez. 
1898, s 14) und der Schiedsrichter in bürgerlichen 
Rechtsſachen (Eivilprozekorpn.$.1032). Anders ges 
ftaltet ih die A. von Geſchworenen (f. d.). 
Ableitung, Wortbildung, Stammbil: 
Bang (j. Stamm), Derivation, in der Gram— 
matit die Bildung eines Wortes aus einem andern 
dur Sinzufügung gewiſſer Laute oder Silben, die 
einen von der Bedeutung des zu Grunde liegenden 
Mortes (Stammmorte) vericiedenen Sinn ver: 
leihen ; baher werben die Dellinations: und Konjuga— 
tionsformen nicht zuden A. (Derivaten) gerechnet; 
3. B. in dem von «tragen» abgeleiteten «Träger» giebt 
das ableitende «...er» die Beziehung auf die ‘Ber: 
fon, die trägt. Im Deutichen wie im ganzen indo: 
german. Sprachſtamme können die ableitenden Ele 
mente nur am Ende angefügt werben; bieje Spra: 
hen baben aljo nur Suffire (ſ. d.), nie Präfire 
( d.), wie ſolche 3. B. in den ſemit. Sprachen vor: 
ommen. Die jcheinbaren Präfire, die fog. Vor: 
filben des Deutfchen, wie «ge...», abe. ..», uver...» 
u. a., jind verdunkelte Bräpofitionen, die mit ihnen 
ebildeten Worte alſo Zufammenjekungen (f. d.), 
o gut wie die mit den gewöhnlichen Bräpofitionen 
ka. an u. ſ. f.) zufammengefegten. Doch ift in vielen 
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ällen eine feſte Grenze zwiſchen A. und Zuſammen⸗ 
etzung nicht zu ziehen, da auf jeder Stufe der Sprach⸗ 
66 te Glieder von Zuſammenſetzungen auf dem 
Wege dazu find, zu einfachen Suffiren zu werben, 
3. B. bei ung jetzt «lo8» in «maßlos», atreulos» u. dgl., 
während z. B. im Franzöfifhen die Adverbia bildenve 
Endung -ment = lat. mente (Ablativ von mens), 
. 8. lentement (langjam) = lenta mente «lang: 
—— Sinness, längjt reines Suffir iſt. 

In der hoöhern Analyſis iſt A. oder abgelei— 
tete Funktion das Ergebnis einer Differentiation, 
der Differentialquotient (f. Differentialrehnnung). 

In der Medizin beißt A. die Verminderung der 
Ihätigkeit oder des Eäftereichtums in einem Organ 
durd gleichzeitige Vermehrung der Thätigfeit oder 
des Säftezufluffes in einem andern Organ, Ein 
im S Pr der Hautnerpen erregter Schmerz dient 
ala Ableiter von der Empfindung eines andern, 
innerlihen Schmerzes. Auf diefer Beobachtung be— 
rubt zum Teil die Anwendung ſchmerzverurſachender 
Mittel in der Heiltunde als Ableitungsmittel 
(Derivantia oder Attractiva), mozu namentlid die 
Hautreize(Epispastica) dienen: Senfteige und Senf⸗ 
fpiritus, Blafenpflafter, heiße Umfchläge, das Bren- 
nen mit beißen oder og Körpern, die Boden: 
oder Bufteljalben u. dgl. Um den Säfteüberihuß 
oder die Blutüberfüllung eines Organs zu vermin: 
bern, verfucht man eine A. nad außen, und zwar 
durh Abführmittel (dieje namentlich bei manden 
Erkrankungen des Nervenſyſtems, insbejondere des 
Gehirns, ferner bei Erkrankungen der Bauchorgane, 
insbefondere der Leber u. f. w.), durch Bermebrun 
der Harnielretion, durch Schwißen, oder endli 
durch örtliche (blutige Schröpftöpfe, Blutegel) oder 
allgemeine (Aderlaß) Blutentziehungen, durch örts 
liche Ausſchwitzungen (feröje, eitrige) auf der Haut 
mittel® Jodpinfelung, Fontanelle, Haarſeils, Blafen- 
pflafters, trodnnen Schröpftopfs u.ſ.w. Man glaubt, 
daß auf diefe Meife innere Säfteanbäufungen, die 
Blutftodungen und Entzündungen entfernterer Zeile 
zerteilt und gebeilt werden können. Dafür ſpricht 

. B. das Aufbören des Durdfall3, wenn man 

chwitzt, die Linderung von Kopfſchmerz durch Abs 

übrmittel, reigende Fußbäder oder herporgerufene 
enitruation. 

Ablenfung der Magnetnabdel, j. Eleltros 

Ablentich, Fleden, ſ. Biasca. [magnetismus. 

Ablepharie (grch.), der gänzliche oder teilweiſe 
Mangel der Augenlider, iſt entweder angeboren 
oder durch Verletzung, Brand u. dgl. erworben; 
zur Befeitigung ijt eine plaftifche Operation nötig. 

Ablephärus pannonlous Fitzinger, |. Jo: 
bannisecje. 

Ablepfie eh) Blindbeit, Verblendung. 

Ableſemikroſtop, bei feinern ajtron. Meß: 
inftrumenten den Nonius (f. d.) vertretender Appas 
rat. Mit der Alhidade (j. d.) it ein Mikroſtop feſt 
verbunden, das ſenkrecht über der Teilung des Kreiſes 
ſteht. Dur das Objektiv wird in jeiner ‘Brenn: 
ebene ein Bild ver Teilung erzeugt. Am Mitroitop 
ift ein Syadenmilrometer (j. d.) angebracht, deſſen 
Schraube genau ein: oder zweimal berumgedrebt 
werden muß, damit der im Brennpunfte befindliche 
Spinnfaden fich gerade vom Bilde des einen Teils 
jtriches zu dem des nächſten bewegt. Die Mitro- 
metertrommel ijt jo geteilt, daf die Zahlen derjelben 
wacien, wenn der Faden von dem in der Teilung 
nachfolgenden Strid fi zum vorangehenden be: 
wegt. Hs Inderpunlt der Albivade ift dann die 
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Etellung des Fadens anzufeben, bei welcher er auf | durch Anzeige von der Ankunft des Guts und durch 


einer im Gefichtäfelve des Mikroſtopes angebrachten 
Marke ſteht und die Trommel genau auf Null zeigt. 
Die Teilung der Trommel ift meift fo eingerichtet, 
dab an ibr direkt 1” abgelejen und die Zebntel der: 
jelben noch geihärt werden können. Hit, wie z. B. 
bei den größern Dieridiankreifen, der reis von 2’ 
= 2’ geteilt, jo bat die Trommel 60 Teile und zwei 
morebhungen berjelben bewegen den Spinnfaden 
um ein 2’ betragendes Kreisintervall vorwärts. 
Soll dann eine bejtimmte Stellung des Kreiſes ab: 
eleſen werden, jo ermittelt man zunädjit, welchem 
rad und welcher Minute der der Marle im Seb: 
felde unmittelbar vorangebende Teilftrich angehört, 
ibraubt hierauf den Mitrometerfaden (gewöhnlich 
iſt dies ein Doppelfaden) auf vielen Teilſtrich, lieft 
die Trommel ab und Ray die jo erbaltene Zahl 
von Sekunden und Bruchteilen derjelben zu der 
unmittelbaren Angabe des Teiljtrihes binzu. 
Ablieferung, beim Warenkau | diejenige 
Handlung des Verkäuferd oderjeines Stellvertreters, 
welche dem Hläufer die —— Gewalt über die 
Rare verſchafft, jo daß er über dieſelbe körperlich ver: 
fügen fann, ia eine X. liegt jhon dann vor, wenn 
der Verkäufer oder fein Stellvertreter ſich dieſer Ge: 
walt an dem Orte, wo er abzuliefern hatte, unter Be: 
nachrichtigung des Käufers entſchlug und dem Käufer 
die Möglichkeit gab, da fofort den Gewahrjam zu 
verichaffen (Bürgerl. 


uftellung der erforderlidhen Papiere in ven Stand 
est, ſowohl über das Gut zu verfügen, wie die Ob» 
ut über dasjelbe zu übernehmen. Der Frachtführer 
aftet für Schaden, welcher dur Verluſt oder Ber 
bädigung des Frachtguts bis zur A. entftand, es 
ei denn, daß der Verluft oder die Beihäpigung auf 
mftänden berubt, die dur die Sorgfalt eines 
orbentlihen Frachtführers nicht abgemendet werben 
fonnten (Handelägejekb. 88. 429, 606). Üüber N. 
der Poſtſendungen ſ. Beitellung; über A. eines 
Fundobjektes j. Finden. 
Ablieferungsſchein, ſ. Auslieferungsſchein. 
Abliegen, ein Verfahren bei Erzen, die ſich in 
rohem Zuſtande nicht gut zur weitern Verarbeitung 
eignen. Dan ſetzt fie dem Einfluß von Sonne, 
Regen und Froſt aus. So geſchah es früher 3. B. 
mit den lettigen Galmeierzen in Oberfchlefien. Die 
Klumpen mit Einihlüffen von Galınei wurden dur 
die Sonne troden und riffig, der Regen drang in 
die Riſſe ein, löjte einen Teil des Lettend und ent: 
fernte ibn, der Froſt beförderte —— Vrozeß, indem 
er die Klumpen auseinandertrieb. Da dies Ber 
fahren viel Arbeitälohn und Zeit koſtete, fo ver: 
wendet man zu bemjelben Zwed gegenwärtig Trom⸗ 
meln, in denen fi eine ſchnell rotierende Achſe mit 
Meflern befindet. Die lektern zerfchneiden die Klum» 
pen und das gleichzeitig angewendete Wafler führt 


ejebb. 8.854, Abſ. 2, u. S. 391). | den aufgelöiten Letten fort, während die Galmei- 


Darüber hinaus ftebt das bloße Angebot ver Ware, | förner von der Trommel ausgetragen werden. 


deren Annabme der Käufer ablehnt, der U. nicht 
gleih. Die A. fann zufammenfallen mit der Über: 
be, durch welche der Käufer den Befis 6 d.) er: 
angt (Bürgerl. Geſetzb. 8. 929). Das iſt aber nicht 
notwendig. Denn wenn die Ware von auswärts ge: 
fendet wird, u der Käufer nad) vielen Rechten 
(nicht nach Bürgerl. Geſetzbuch) Befik und Eigentum 
fhon damit, daß die Mare dem Spediteur oder 
BEER vom Abjender übergeben wird. m 
vertehr m die Übergabe des Orderkonnoſſe— 
ment3 alö Übergabe der ſchwimmenden Ware (f. 
Konnofjement). Die A. tann zufammenfallen mit 
der Abnahme ( d.); die Mare, welche der Käufer 
abnehmen muß, ift aber audy abgeliefert, wenn fie 
in feiner Abwejenbeit bei ihm niedergelegt ift, und er 
biervon Kenntnis erhält, wenn ſchon er die Abnahme 
zu Unrecht weigert. Die N. ift etwas anderes als 
die Empfangnahme, d. b. die Billigung der von 
dem Käufer abgenommenen Ware, it der auf 
für beide Zeile ein Hanbelögeihäft, fo bat der 
Käufer ohne Berzug nad) der A., jomweit dies nad 
dem orbnungsmäßigen Geſchäftsgange thunlich ift, 
die Ware zu unterfuhen, und wenn diejelbe nicht 
vertrags⸗ oder gejegmäßig ift, dem Verkäufer fofort 
davon Anzeige zu machen, widrigenfalld die Ware, 
foweit e3 fi nicht um Mängel handelt, welche bei 
der jofortigen Unterfuhung nad) oronungdmäßigem 
Geihäftsgange nicht erfennbar waren, als gebilligt 
silt (Handelsgeſetzb. $. 377). Für den Diftanztauf 
bat die A. noch die Bedeutung, dab der Käufer 
im Zweifel den Kaufpreis nicht jchon bei der Ab: 
fendung, rg erſt bei der A. an den Verkäufer 
in zablen hat. Im Frachtverlehr verſteht man unter 
., Auslieferung, Aushbändigung, Aus: 
antwortung bie Handlung, durd die der Fracht— 
führer (Eijenbabn, Schiffer) den Gewahrſam der 
Bare nad beendigtem Trandport mit ausdrüdlicher 
oder ftillfehweigender Einwilligung des Empfängers 
in ber Weife wieder aufgiebt, daß er den Empfänger 


Ablis (ipr. ablib), Fleden im Arronvijiement 
Rambouillet, Kanton Dourdan-Sud, des franz. 
Depart. Seine:et:Dife, hat (1901) 991 E. Im Kriege 
1870 und 1871 wurden 7. Dt. 1870 eine Esladron 
des 16. Hufarenregiments und 50 Mann bayr. In⸗ 
fanterie von Rambouiliet aus nah A. vorgefhoben. 
U. war aber beim Einmarſch der Deut {bon 
von 1500 peu Mobilgarden befegt. Dieſe über: 
fielen in der Nacht mit Hilfe der Ginwohner tie 
Huſaren und vernichteten fie nach tapferjter Genen» 
wehr zum oben Teil. Die bayr. Infanterie ſchlag 
ſich dur. A. wurde zur Strafe von der berbeieilen- 
den 6. Kavalleriediviiion verbrannt. 

Ablöfung der Neallaften, ſ. Reallaften. 

Ablöfung, beim Wilitär das Erſetzen einzelner, 
längere Beit im Dienft beichäftigter Leute oder ganzer 
Truppenteile durch andere, vornehmlih im Wach: 
dienst. Auch die zum Ablödien bejtimmten Mann: 
ſchaften oder Truppenabteilungen ſelbſt werden A. 
— Die A. einer im Feuergefecht ſtehenden 

ruppe durch eine friſche, wie ſie in der frühern 
Gefechtsführung vorkam, iſt bei der verheerenden 
Wirkung der neuern Waſſen nicht mehr möglich. 

Sibiöfungscech,(-Jusofferenlietsueeedendi. 

Ablution (lat.), Abwajhung; eine Geremonie in 
der kath. Meſſe (.d.). Nach der Kommunion und der 
Burifilation (f. d.) gießt der Altarbiener über dem 
Kelche Wein und Waſſer auf Daumen und Zeige: 
finger de3 Priefters; dieſe trodnet der Priefter mit 
dem Burififatorium (f. d.) und trinkt den Kelch aus. 

Abmagerung, die Abnahme des Körpers oder 
eines Körperteild an fett. Da das Fett haupt: 
fählih in dem unter der äußern Haut gelegenen 

og. Unterhautzellgewebe angebäuft d o verrät 

io fein Schwinden fehr bald auch äußerlih. Das 

tt ift von allen tierifchen Geweben dasjenige, 
welches am leichteften schwindet, jobald eine Unter 
ernährung des Körpers ftattfindet, d. b. ein größerer 
Verbrauch der Körpergewebe jtattfindet, ald durch bie 
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eingeführte Nahrung gededt wird. Eine folche Unter: 
ernährung wird hervorgerufen durch zu geringe Nab: 
——— — oder auch durch Zufuhr minderwertiger 
Nahrung (j. Ernährung), durch nicht genügende 
Ausnutzung der — an ſich ausreichenden — Nah⸗ 
rung (gewiſſe Magen⸗ und Darmkrankheiten, Leber⸗ 
krankheiten), durch abzehrende chroniſche Krankheiten 
——— Krebs, Syphilis, chroniſche Eite— 
rungen, Nervenkrankheiten, häufig Zuderkrantpeit 
u. dgl.), durch akute Krankheiten, ir er mit 
hohem Fieber oder großen Schmerzen einhergebende, 
durch geiftige, jeelijche oder körperliche Überanftren- 
gungen. Dabei zeigt ſich die Eigentümlichkeit, daß 
das Fett an verſchiedenen Körperftellen eine ſehr 
verſchiedene Dispofition zum Schwinden bat, jo 
daß die allgemeine X. jtet3 eine ungleihmäßige ült. 
Gewiſſe Teile, 3. B. die Augenhöhlen, die Nieren: 
tapfel, das Gefäß, werben felbit bei der höchſten A. 
nicht fettlos. Bei der N. lebt der Leib auf feine 
—— Koſten, erhält feinen Stoffwechſel, ſtatt 
allein durch äußere Zufuhr, auch durch innern 
Verbrauch. Tiere, welche einen Winterſchlaf haben, 
ſind bei Beginn desſelben ſehr fett, am Ende 
mager; fie lebten, d. b. fie atmeten und erzeugten 
die zur Erhaltung nötige Wärme nur durh Ber: 
brauch des aufgeipeicherten Fettes. Die Behand: 
lung der A. muß ſich natürlich nach der Urſache der: 
felben richten und zunächſt, wenn irgend möglich, 
die zu Grunde liegenden ee be: 
feitigen, worauf man die erlittenen Stoffverlufte 
durch kräftig nährende und leicht verbauliche Koft, 
namentlih aber durch Milch, Eier, Fleiſchſpeiſen 
und gutes Bier, jowie aud durd Aufenthalt in 
gie Luft und hinreichende körperliche und geiftige 
ube zu —* ſucht. (S. Mitchellſche Kur.) 
Abmaiſchen, ſ. Bier und Bierbrauerei. 
Abmarkung, Grenzerneuerung (fr. bor- 
nage), im Bürgerl. Geſetzbuch ($. 919) die Errichtung 
oder, bei®errüdung oder Unfenntlichwerden der vor: 
bandenen, die Wiederberitellung fejter Grenzzeihen 
zwischen Nachbargrundftüden; ihre Ausführung, 
und zwar im Zweifel auf gemeinjchaftliche Koſten, 
kann jeder Nachbar beanspruchen. Die Art der Ab: 
marfung und das Verfahren beftimmen ſich nach den 
Landesgeſetzen (3. B. Preuß. Landr. I, 17, 8.383). 
Sul. auch Biterr. Geſehb. $. 850. 
bmarich, eine Unterabteilung des Zuges bei 
der Kavallerie zu drei (Rußland) oder vier (Deutſch⸗ 
land, Öfterreih, England) Rotten. liber A. ala Be: 
zeichnung der Art und Weiſe einer Kolonnenforma: 
tion (recht3 oder lint3 abmarfdiert) f. Kolonne. — 
In der Strategie bedeutet Rechts- oder Links: 
abmarjch eines Heeres den Beginn einer Flanfen: 
bewegung nach rechts oder nad lints (3. B. der 
Rechtsabmarſch der im Vorgehen auf Barts begriffe: 
nen deutſchen Heere Ende Aug. 1870 auf Eedan), 
AUbmeierung, Abtrieb, Entjekung, Er: 
pulfion, das bei den Meiergütern (f. Meier) 
dem Gutsherrn zuftebende Recht, dem Meier das 
Gut zu entziehen und einen andern einzufeßen. Die 
A. war nur aus bejtimmten Gründen jtattbaft, jo 
bei grober Mibmwirtichaft, Veräußerung ohne Ge: 
nehmigung des Gutäheren, Phtabführung der 
Zinsleiſtungen u.f.w. Wegen Deterioration voll: 
ogen, dient fie dem öffentlichen Intereſſe, indem 
k einem guten Wirte Raum madıt. Auf diefen 
Geſichtspunkt wird fie in den neuern Geſetzen be 
ſchränkt. Sie ftand unter der Kontrolle eines ſum— 
marifchen gerichtlichen Verfahrens (Aufbolungs: 
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oder Abmeierungsprozeh). Die A: ift zufolge 
der Ablösbarteit des Verhältniſſes im chwin⸗ 
den, doch beſtehen noch eigentümliche Verhältniſſe 
in Medlenburg, inſofern, als das Einführungsgeſetz 
zum Bürgerl, Geſetzb. Art. 63 das Landesrecht 
über Erbpadt, einſchließlich des Büdner⸗ und 
Häußslerreht3, in den Staaten, wo ſolche Rechte 
beiteben, aufrecht erhält. 

Abmufterung, die Berlautbarung der Beendi« 
gung des Dienftverbältnijies ſeitens des Kapitäns 
und der aus dieſem Verhältnis ſcheidenden Schiffs⸗ 
— 7 — Die A. hat die Beendigung des Dienſt⸗ 
verbältnifles zur Vorausſetzung und muß fofort nach 
der Beendigung erfolgen, und zwar regelmäßig vor 
dem Seemannsamt des Hafens, mo das Schiff liegt . 
wenn das Schiff verloren iſt, vor demjenigen, wel: 
ches zuerft angegangen werden kann. Die N. zu 
veranlafien, ijt Bflicht des Kapitäns; der Schiffs: 
mann bat jich zu derfelben zu ftellen. Sie wird vom 
Seemannsamt ſowohl im Seefahrtöbuch des abge: 
mujterten Schiffgmannes, wie in der Mufterrolle 
des Schiffs, zu deilen Befasung der Schiffämann 
gehörte, vermerkt. Der Vermerk der A. ift die regel- 
mäßige Borausfegung der Zuläffigleit einer neuen 
Anmufterung (f. d.). (Deutiche Seemannsorbnung 
vom 2. Juni 1902, 88. 12, 18—22.) Das Reis: 

ejeß vom 15. Juni 1895 über die privatrecht- 
ichen Berbältnifje der Binnenſchiffahrt hat in diejer 
Richtung das Seerecht nicht nachgebildet. 

Abnabeln, die Nabelihnur des Kindes nach 
feiner Geburt abbinden und durchſchneiden. 

Abnahme (rechtlich). Wo jemand nad) dem Pris 
vatrecht verpflichtet ift, etwas iu leiften, darf 1a der 
Berechtigte nicht ohne Nachteil weigern, die ibm am 
rechten Ort und zu rechter Zeit angebotene Leiftung, 
wenn biejelbe der Verpflibtung entiprict, anzu⸗ 
nehmen (Bürgerl. Geſetzb. $. 2% ‚Der Gläubiger, 
welcher die bereit3 angebotene Leitung nicht an— 
nimmt, fommt dadurch in Verzug (ſ. d.), er trägt, 
wenn das nicht ſchon vorher der Fall war, die Ges 
fahr des zufälligen Untergangs der angebotenen 
Sache (Bürgerl. Geſetzb. $. 300). Der Schuloner 
kann fich durch gerichtliche Hinterlegung der geſchul⸗ 
deten beweglichen Sache befreien ($. 372), Nach 
Deutſchem Handelägejegbuc (8.373) ift der Verläus 
fer berechtigt, die Ware auf Gefahr und Koſten des 
fäumigen Käufers in einem öffentlihen Zagerbaufe 
oder ſonſt in fiherer Weiſe niederzulegen oder fie 
mach vorgängiger Androhung öffentlich verfteigern 

u laſſen. Na — ie 1062 und Deut: 
chem Bürgerl. Gejesb. $. 433 iſt der Käufer ver: 
pflichtet, die vertaufte Sache abzunehmen, jo daß 
der Verkäufer darauf Hagen kann. In einzelnen Fäl⸗ 
len ijt aber der Gläubiger über die Annahme bin» 
aus verpflichtet, fih zu erklären, ob er Ausitel- 
lungen an der Leiſtung zu machen bat. Wereine Rech⸗ 
nung legt, darf eine A. in dem Sinne fordern, daß 
der Geſchäftsherr jeine Monita zieht oder Decharge 
erteilt. Darauf kann der Nechnungsiteller Hagen. 
Nach Handelsrecht hat der Käufer unter Umftänden 
(j. Ablieferung) die angelommene Ware zu unter: 
vo und die Mängel anzuzeigen. Noch jtrengere 
nforderungen gelten beim Frachtvertrag (Handels: 
geſetzb. ss 438, 608, 609). Der Bejteller iit aus 
dem Werkvertrag nad — Geſeßb. 8. 640 nur 
er einfachen A. nicht zur ngelunterfuhung und 
nzeige verpflichtet. Nimmt er jedoch ein mangel- 
baftes Wert ab, objhon er den Mangel kennt, jo 
n ihm feine Rechte auf Bejeitigung, Wander 
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fung oder ey pie nur zu, wenn er na dieje 
Rechte bei der A. vorbehält. Bei der A. des es 
it die Vergütung zu entrichten und erft mit ihr gebt 
(außer bei u der Annahme und Berfendung auf 
Berlangen des Beitellerd nad einem andern ald den 
ungsort) die Gefahr über ($$. 641, 644). 
bnahme, im Baumeien die Befikergreifung 
der fertigen Bauwerfe dur den Bauberrn. Der: 
ielben bat eine umfafjende Prüfung der verwen: 
deten Materialien und Arbeiten voraus zu geben. 
Durd die A. erflärt fih der Bauherr von dem ihm 
Gelieferten befriedigt und zur Zahlung des ausge— 
madten Rojtenbetrages verpflichtet, wenn nicht aus: 
drüdlih vom Bauenden eine Sarantiezeit für die 
Dauer feiner Arbeit zugeftanden worden ift. Biel- 
fah werden daher Sadverftändige hinzugezogen. 

Abneigung, ſ. Antipathie. 

Abner, Berwandter und Felohauptmann des 
Königs Saul, nah Sauld Tode die Stübe der 
Dynaſtie. Er führte den jüngjten vollbürtigen Sohn 
Eauls, Eichbaal(Yabofeth),einenunmünbigen Jüng: 
ling, nah Mabanaim im Dftjorvanlande und ließ 
ibn dort zum König über Israel ausrufen. Von 
bier aus befämpfte er den Stamm Juda, der David 
” König gewählt hatte. Bon Is feth perjönlich 

leivigt, fnüpfte er Verbindungen mit David an 
und verjchwor fih mit dem israel. Stammabel, 
David zum König zu wählen. Er wurde jedoch von 
Davids Feldhauptmann Joab ermordet, der an A. 
Blutrace für feinen Bruder Aſahel nahm. 

Abniden, ſ. Abfangen. 

Abnöba, bei Blinius, Tacitus, Ptolemäus u. a. 
ein im Südweſten Germaniens gelegenes Gebirge, 
das füdmeftl. Ende des jog. Hercyniſchen Waldes 
mit den Quellen der Donau. Im 4. Jahrh. n. Chr. 
erbielt e3 auch die Namen Marcianifher Wald 
(Silva Marciana) oder Nauracifches Gebirge 
(Montes Rauraci); es dedt fi mit dem heutigen 
Schwarzwald. _ 

Abuormität (lat.), Abweihung von der Regel, 
Regelwidrigkeit, Anomalie, im phofiol. Sinne jeder 
Jutta eine lebenden Körpers, der von dem Ge: 
ehe, welches die Natur in der Bildung desfelben 
befolgt, abweiht. Man nennt dann den Zuſtand 
felbjt einen abnormen. Die A. kann bleibend oder 
vorübergebend, angeboren oder nad der Geburt erjt 
erworben (Mifgeburt oder Krankheit) fein; fie kann 
die phnfit. Eigenſchaften (Größe, Geftalt, Lage, 
Farbe, Konſiſtenz u. ſ. w.) wie die Funktion eines 
Aörpers oder Körperteild betreffen. (S. Krankheit 
und Mißbildung.) 

Abo (ipr. obbo), finn. Turku, Hauptjtabt des 
finn. Abo⸗ und Björneborg:Län, am Aurajoli, der 
fich nicht weit davon in den Bottniihen Meerbufen 
ergießt und den Hafen der Etadt bildet, und an den 
Sinien A.⸗Toijala (119 km) und A.Karis (112 km) 
der Finländ. Staat&bahn, iſt Siß des Gouverneurs, 
eines Erzbifchof3, eines deutfchen und anderer Kon: 
ſuln, eines Hofgericht3 und hat (1899) 36898 E. in 
Garnifon das 3. finländ. Schügenbataillon; Baum: 
wollipinnereien, Zuder:, Tabal- und Mafdhinen: 
fabrıten. Nah dem großen Brande vom 4. und 
5. Sept. 1827 wurde die Stadt regelmäßig und mit 
breiten Straßen neu aufgebaut. Neben der 1827 
im Hauptbau geretteten und dann mwiederbergeitell: 
ten evang. Ratbebrale, der älteften Kirche Finlands, 
mit neuen Freslo⸗ und Öladgemälden, giebt es feit 
1896 eine ruſſ. Kirche. Es befinden ſich zu A., feit: 
dem die 1640 gegründete Univerſität nad Helfing: 
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fors verlegt worden ift, 4 Lyceen, eine Handels-, 
eine Napigationsfchule und ein Theater, Der Hans 
del, unterftüßt durch mehrere Banten, ift naments 
li zur See von Bedeutung, ebenfo aud der Schiff« 
bau. Der Hafen, geräumig und tief genug für große 
Schiffe, ift 3 km entfernt bei Bedholmen; Eleinere 
—AX können auf dem durch Kunſt vertieften 
luſſe bis zur Stadt gelangen. An der Mundung 
des Aurajoli liegt das Schloß Abohus, die älteſte 
Feſte Finlands. — A., 1157 von den Schweden an 
der Stelle einer finn. Ortſchaft Turku gegründet, 
erhielt im 13. Jahrh. ein Bistum, das 1817 zu einem 
prot. Erzbistum erhoben ward. Bis 1819 war A. 
Hauptitadt des Großfürftentums Finland. Am 
1. 68 Aug. 1743 wurde zu A. ein Friede zwiſchen 
Schweden und Rußland abgefchloffen, in vem Schwe⸗ 
den an Rußland Finland öftlih von Kymenewelf 
und füdlih von Saima (Kymenegaͤrds Län), fowie 
Stabt und Feſtung Nyjlott abtrat. — Aug. 1812 fand 
in A. eine "tree —— Kaiſer Alexan⸗ 
der J. von Rußland und dem ſchwed. Kronprinzen 
Karl Johann (Bernadotte) ſtatt, bei welcher der be 
reits 24. März 1812 zwiſchen Rußland und Schwe- 
den abge hloffene Vertrag am 30. Aug. beftätigt 
und Berabredungen über den Krieg gegen Napoleon 
wie über die künftige Erwerbung Norwegens für 
Schweden getroffen wurden. In einem geheimen 
Artikel verbanden fib außerdem noch die beteiligten 
Mächte zum gegenfeitigen Schuß der beftebenden 
— den betreffenden Landen. 
Abo⸗Björneborg (ſpr. obbo-; finn. Turun ja 
Porin), eins der acht Läns oder Gouvernements des 
Großfürſtentums Finland, im SW. desſelben am 
Botiniſchen ge elegen (f. Karte: Weftruß: 
land, beim Artifel ne), umfaßt 24171 qkm 
mit (1899) 440 174 meijt lutb. E, und zerfällt in die 
zehn Kreiſe: Piillis, Wehmo, Wirmo, Masku, Aland 
die Alandsinſeln), Ober:, Mittel: und Nieder-Ober— 
atakunta, Niederjatafunta und Halikko. Hauptitabt 
iſt Abo ( d.). 
Abolition (lat.), ſ. Begnadigung. 
Abolitionismus, ſ. Proftitution. 
Abolitioniſten, während des Beſtehens der 
Sklaverei in den Vereinigten Staaten von Amerika 
diejenigen Philanthropen, die, ohne direkten Anteil 
an den polit. Barteiungen zu nebmen, durd) Rede 
und Schrift au Abfhafrın der Stlaverei hinarbei— 
teten. Echon vor der Revolution traten die Quäler 
gegen die Sklaverei auf; Franklin war Vorjtand 
einer Abolitioniſten-Geſellſchaft. Die Bewegung war 
indes faſt im Erlöfchen, bis um 1830 Garrijon (f.d.) 
feinen Kreuzzug gegen das ganze Syitem begann. 
Nachdem 18. Dez. 1865 das dreizehnte Amendement 
zur Verfaflung die Stlaverei innerhalb des Gebietes 
der Union gefeglich aufgehoben und 30. März 1870 
das fünfgehnte Amendement auch den ebemaligen 
Stlaven das Stimmredt verlieben hatte, löften ſich 
die von den A. ind Leben gerufenen Gejellichaften 
auf. Die nambafteften A. find Karl Follen, Arthur 
Tappan, Theodor Barker, Geritt Smith, W. Lloyd 
Garrifon, Wendell Phillips und John Bromn. 
Troß ihrer Enthaltung von der praktiſchen Bolitit 
übten die U. durch energifche Agitation einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf die Mreibeitiiche Entwidlung der 
Vereinigten Staaten aus. hr unermübdliches Drän— 
gen hat nicht wenig zu dem Emancipationsauf: 
rufe vom 22. Sept. 1862 beigetragen, durch den 
Präfident Lincoln mit dem 1. Yan. 1863 die Stlas 
verei faltifh aufbob. (S. Freibodenmänner, Star 
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verei, Vereinigte Staaten von Amerila.) — Vgl. J. 
.Glarfe, Anti Slavery Days (1884); Samuel May, 
ecollections of our Anti-Slavery conflict (1869); 

Jay, Miscellaneous Writings on Slavery (1858); 

von Holit, Verfoffungsgefeichte der Vereinigten 

Staaten von Nordamerita (4 Bde. Berl. 1878—91). 

Abome oder Aabome, Stadt in der franz. 
Kolonie Dabome, ehemalige (bid 1900) Hauptitadt 
bed Negerreichs Dahome in DOberguinea im NW, 
Afrikas, 2° öftlih von Greenwich, in 325 m Höhe, 
in der gewellten Ebene eines fruchtbaren Garten: 
landes, hat 15000 E.; tiefe Gräben, eine Umzäu: 
nung mit jtachligen Bäumen und gemauerte Thore 
verleihen dem Urt das Ausjehen einer Feltung. 
Innerhalb verfelben befindet ſich der * Palaſt, 
von einer Mauer (3 km) umſchloſſen. A. wurde 
17. Nov. 1892 ohne Kampf von den em en be: 
fest. Eine Bahn nad Kotonu iſt im Bau. (S. Da: 

Abominäbel (lat.), abſcheulich. [bome.) 

Abongo, Voltsitanım, f. Franzöſiſch-Kongo. 

Abonnement (frz., fpr. abonnmäng), abon: 
nieren (fr. abonner), Vertrag auf Abnahme einer 
Reihe gleihmäßiger oder einander ähnlicher Lei: 
ftungen zu einem niedrigern, in ber Negel voraus: 

uzablenden Gefamtpreife, während ſonſt die Leis 
tungen einzeln r einem höhern Einzelpreije gewährt 
werden. Das A. tommt namentlich beim —— 
bei oo, Schyauftellungen, auch beim Mittags: 
tiſch, Bücherleihen, beim Bezug von Zeitungen 
u. ſ. w. vor. Soll ausnahmsweife in einer Reihe 
von Leijtungen, auf welche jemand gegen einen 
ſtehenden Partiepreis abonniert bat, wegen bejon: 
derer Kojten oder aus befondern Gründen eine ein 
zelne Leiftung nicht zu dem Partiepreife gewährt 
werden, fo beißt es: das U. ift aufgehoben (abonne- 

ment suspendu). Über Abonnementsbillets im 

Gijenbahnvertehr j. Eifenbahntarife. Abonnent 

I beißt derjenige, welcher abonniert. 

bony (jpr. abbon); Szolmolabony), Groß: 

gemeinde und Hauptort des Etublbezirts N. 

* 697 E.) im ungar. Komitat Peſt⸗Pilis-Solt⸗Klein— 

umanien, an der Linie Czegled-Szolnotk der Ungar. 

Staatöbahnen, hat (1900) 13529 kath. magyar. E. 

Aboräl (lat), an dem dem Mund entgegen: 
gelegten Körperpol befindlich. 

bordage frz. jpr.-dvabih), Zuſammenſtoß 
von Schiffen (ſ. Kolliſion). 

Aboriginer, bei den alten Römern die Ein— 
wohner eines Landes von Urſprung an — origine). 
Der griech. Ausdruck dafür iſt Autochtbonen (. d.). 
An der Ethnographie wird das Wort noch jetzt in 
ähnlihem inne gebraucht. In der röm. Cagen: 
geſchichte führt diefen Namen (der, nach der Schreib: 
weiſe der griech. Schriftjteller zu ihliefen, lat. viel: 
leiht Aborigines, nit Aborigines ausgeſprochen 
wurde) ein Bolt, das in den Hochthälern des Apen— 
nin in der Gegend von Neate (jet Nieti) wohnte, 
(S. Lateiner.) Die neuere Wiſſenſchaft bezweifelt in: 
des das Vorhandenſein eines Volt3 diejes Namens, 

Abort, Abtritt, Appartement, Klofett, 
Privet, Netirade, der Ort zur Aufnabme der 
menſchlichen Entleerungen innerhalb größerer oder 
bejonders zu dieſem Zwed errichteter Heiner Bau: 
licpfeiten. Die richtige Einordnung des A. in den 
Grundriß namentlich der Wohnhäuſer bildet eine der 
in Aufgaben des Baumeijterd. Zunädjit 
muß auf die Lage des N. — Rückſicht genom⸗ 
men werden. Zu beachten it: 1) Der A. iſt nicht zu 
weit von den eigentliben Wohnräumen entfernt 
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anzulegen; 2) muß er vor allem gut erleuchtet und 
ut ventiliert fein, da nur fo volllommene Reinlich« 
eit zu erreichen it; 3) muß er hinreichend geräumig 
fein, damit der Benußer ſich frei in ihm bewegen 
kann; 4) muß er aus Materialien bergeftellt fein, 
die dem zerjtörenden Einfluß der menſchlichen Abfall: 
ftoffe fowie den fih aus diefen entwidelnden Gafen 
widerſtehen. In der Abortzelle befindet ſich die eigent⸗ 
liche Aborteinrichtung, die aus dem Abortbeden 
und Abortſitz beſteht. Letzterer ift ein Kaften meijt 
von Holz, in deſſen oberer Platte ſich ein kreisförmi— 
ner oder ovaler Ausschnitt, die Abortsbrille, bes 
findet. Dieſe ift durch einen Dedel verichließbar zu 
machen, damit das Entweichen übler Gerüche in die 
ng De und weiter in das Haus vermieden wird. 
Das Abortbeden, das den Zweck hat, von ber 
breitern Brille zum Abfallrohr ü een: beſteht 
meiſt aus emailliertem Eiſen oder glaſiertem Porzel⸗ 
lan, d. h. aus glattem der Beſchädigung wenig aus: 
gejegtem Material. Der Reinlichkeit halber müjjen, 
wenn möglich, Spülungen des Bedens mit Waſſer 
geiheben. Dieſe Waſſerkloſetts treten in Frank— 
reich ſchon 1750 unter dem Namen lieux & l’anglaise 
auf, wurden 1775 dem Uhrmacher Alerander Gum: 
ming für England patentiert. Man unterjcheidet 
1) eine dauernde Spülung, welche nur bei reichlichem 
Waſſervorrat eingerichtet werden kann, dafür aber 
die größte Sicherheit für Geruchlofigfeit bietet; 
2) eine —— nad) jedesmaliger Benutzung, ent: 
weder durch die betreffende Perſon oder jelbitthätig; 
3) eine Spülung in bejtimmten Zwiſchenxäumen, 
die namentlich in Öffentlihen Gebäuden (Schulen, 
—— rätlich iſt. Um die aus dem Abfallrohre 
aufſteigenden Gerüche abzuſchließen, was durch den 
Abtrittspedel nie vollſtändig möglich iſt, wird der 
Verſchluß durch eine mit Wajler gefüllte Pfanne bes 
forgt, welche ein Hebel oder ein Gegengewicht von 
unten gegen den Bedenmund hebt. Neuer ijt der 
Verſchluß dur eine Klappe, welche o balanciert iſt, 
daß fie bei größerın Gewicht niederſchlägt, ſich aber 
chließt, wenn nur nod ein Reit Wafler im Beden ſich 
efindet. Bon befonderm Wert find die lauk 
mittel Sipbon (ſ. d. und —2 Auch für die 
Desinfektion der Abfalljtoffe ijt thunlichſt ſchon 
im A. zu forgen, indem man gleich zur Spülung eine 
Desinfektionsflüffigteit benußt oder nad) der Waſſer⸗ 
pülung diefelbe in geringern Mengen in das Beden 
ührt. Auch trodne Erde, Aiche u. dal. wird ‚zur 
Desinfeltion verwendet. (©. nn) Für 
Orte, in denen eine Kanaliſation noch nicht beſteht, 
oder für Kranke hat man tragbare A. (Zimmer: 
tlo jet t3) konftruiert, bei denen Vorkehrungen gegen 
die Verbreitung des Geruchs beſonders nötig find. 
Die Lüftung der A. geſchieht am einfachſten durch 
ein aus dem Abfallrobr über das Dach hinausfteigen: 
des Rohr (Stankrohr), in welchem eine ftändige 
Luftbewegung die Gaſe nach oben entführt. 
Abortanlagen für öffentlihe Gebäude 
(Bahnhöfe, Neitaurants, Schulen, Fabriken, Ka: 
fernen u. f. w.) jtellen erhöhte — und tech⸗ 
niſche Anforderungen. Solche Anlagen müſſen zu— 
nächſt in entſprechender Anzahl oder Ausdehnung 
(als Maximum etwa je von 25 Sitzen) vorhanden 
und, wie die Wohnungsaborte, gut beleuchtet und 
ventiliert ſein. Für die Beleuchtung werden große 
Fenſter mit mattem Glaſe (ohne Vorhänge) em: 
pfoblen, die Bentilierung iſt durch obere Klappen: 
fenfter oder durch unverfchliehbare obere Luftdurch⸗ 
züge zubewirten. Die A. müfjen aus fittlihen Rud⸗ 
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fibten für die Geſchlechter getrennt und mit ent: 
prechenden Auficriften verjeben fein. Mit den für 
änner beftimmten A. müjjen Piſſoirs mit Öl: 
ſophons oder guter Waflerfpülung verbunden fein. 
Die A. follen womöglid in Borbauten an der Nord» 
oder Ditjeite des betreffenden Gebäudes angebradt 
fein, weil an der Süd: oder Weftjeite gelegene A. 
von der Sonnenbejtrablung en beeinflußt 
werben. In ſolchen Betrieben und Anjtalten, wo 
ein fiberforeiten des Hofes bei ungünftiger Witte: 
rung eine Grlältung&gefabr mit fd bringen fann, 
3.2. für erbikte Arbeiter, Schultinder u. ſ. w. iſt es 
bedenklich, die A. in bejondern freijtebenden Ge: 
bäuden einzurichten. Ein bededter Gang müßte bei 
freigelegenen X. diefe mit dem Hauptgebäude ver: 
binden. Die innere Cinridtung der A. muß eine 
leihte und gründlihe Reinhaltung ermöglichen. 
Die Wände müflen bis zu einer Höbe von 1,50 m 
mit abwajchbarem Anſtrich verfeben, der Fußboden 
aus waflerundurdläiiigem Material (Gement, As: 
pbalt, Steinplatten) gefertigt fein. In ſtark be: 
nusten A. empfiehlt e3 ſich, den Fußboden — 
pn und an der tiefiten Stelle ein mit Metall: 
fieb und Waſſerverſchluß verjebenes Ablaufrobr an: 
ubringen. In 9. für Schulen find die Sike und 
Bifoirrinnen den Größenverhältnijien der Kinder 
anzupafien. Sauber gehaltene Schulaborte tragen 
namentlih in länpliben Gegenden dazu bei, den 
Keinlichleitäfinn der Kinder zu fördern und die Ver: 
ihleppung anjtedender Krankheiten zu verbindern. 
Jede einzelne Abortzelle ift durch eine volllommen 
dichte Wand von den Nahbarzellen zu trennen und 
muß gegen den Vorraum durd eine verſchließbare 
Thür abaejchlofien fein. Sehr zmedmäßig haben ſich 
A. in Eiſenkonſtrultion, wenigſtens binhchtlich der 
innen Einrichtung, erwiejen. Die hölzernen kaften: 
artigen Abortfige find als unhygieiniſche Einrich— 
tungen zu verwerfen, freiftebende Klojettbeden aus 
Thon oder Gußeifen mit fejtaufgejchraubtem hölzer⸗ 
nen Sitzrande find die zwedmäßigiten. Auch für 
größere A. ift dort, mo eine Beihleusung vorhanden 
it, das zwedmäßig fonftruierte Waflerklofett das 
unbedingt volllommenjte und bygieinifch einwand— 
freiite Syſtem. In abgefonvdert gelegenen Fabriken 
bewähren fib Torfmullflojett3 und Tonnenſyſtem 
(.d.). N. für Bergmwerte verlangen mit Rüdficht 
auf die Hintanhaltung der Wurmlranlheit befondere 
Umficht, ebenjo müjjen an N. für Gefängniffe, 
Krankenhäuſer, Heilanftalten, fowie an A. für vor: 
übergebende —— wie bei Bauunternehmun⸗ 
Tunnelbauten, Erdarbeiten u, f. w., noch be: 
ondere technische Anforderungen geitellt werben. 
Yitteratur. C. Möllinger, Handbuch der med: 
mäßigen Syſteme von Abtritt:Sentaruben und Siel: 
anlagen (2. Aufl., Halle 1867); A. Müller, Die Ziele 
und Mittel einer gefundbeitlichen und wirtichaftlichen 
Reinbaltung der Wohnungen (Dresp. 1869); F. Li: 
er, Fosses d’aisances, latrines, urinoires et vi- 
anges (Bar. 1875); Betermann, Die Anlage wajler: 
dichter Abtrittägruben (2 Tle., Stuttg. 1871—77); 
A. Lorenz, Abtrittö: und Senkgrubenanlagen (Rei: 
chenb. 1878); Friedrich, Das a eöinfel: 
tionsverfahren (Lp3.1881); R. Klette, Abortsanlagen 
(ebd. 1881); Handbuch der Arditeltur, Th. 8, Bd. 5 
(Darmit. 1883) und die Handbücher der Hygieine, 
Abortieren (lat.), eine Fehlgeburt (f. d.) haben. 
Abortiva (lat.), Abortivmittel, frudtab: 
treibende Mittel (Pellentia), ſ. Abtreibung der 
Abortivei, ſ. Mole. Leibesfrucht. 
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Abortivfur, Bezeihnung für jedes Heilverfab- 
ren, durch das eine Krankheit in ihren eriten Anfän« 
en gebeilt, ihre Weiterentwidlung abgeichnitten 
coupiert) wird, im Gegenfaß zur eripeltati- 
ven Methode, bieden Verlaufeiner Krankheit durch 
feinerlei eingreifende Mittel zu unterbredhen jucht. 
Solange man wähnte, jede Krankheit berube au; 
einem Beitreben der Natur, einen ſchädlichen Sto 
aus dem Körper zu entfernen, jolange wollte man 
aud nichts von A. willen. Demgemäß war die ſog. 
Ableitungskur in Anwendung, bei weldyer man bie 
Krankheit auf das Organ zu leiten fuchte, in wel: 
chem der Krankheitsſtoff auf die ungefährlichite Weiſe 
feinen Ausweg nehmen tönnte. (S. Ableitung.) Jeßzt 
weiß man, daß fehr viele Krankheiten einen ganz 
örtlihen Urfprung baben, und daß die Gejamter: 
frantung des Organismus meift erſt eine Folge der 
Örtlihen Störung, aljo die rajche Bejeitigung der 
legtern das bejte Mittel gegen die Krankbeit ift. 
Man unterfcheidet Örtliche und allgemeine A. Bei: 
jpiele für die erftere find Unterbrüdung eines eben 
eginnenden Hautausſchlags durch Kälte, die ener: 
g che Anwendung von Eis auf einen beginnenden 
wär, das Üben vergifteter Wunden, wobei das 
Gift zerftört und feine Weiterverbreitung gebemmt 
wird, die Beband ung einer beginnenden Schleim: 
bautentzündung mit Aoftringentien. Zu der allge 
meinen A. gebört die Heritellung eines ftarfen 
Schweißes, wenn nad) einer Erkältung eine Krant: 
beit auszubrecden droht, Darreihbung von Chinin 
bei ausbrechendem MWechjelfieber, Anwendung eines 
Abführmittels bei beginnendem Typhus u. a. m. 

Abortivtyphns, ſ. Tupbus. 

Abortus (lat.), |. Feblgeburt; A. bei Tieren, ſ. 
Verwerfen. — N. ift auch gärtneriihe Bezeichnung 
für die Verlümmerung oder Nihtausbildung ein: 
jener Blüten oder Geſchlechtsteile berjelben. 

Abotriten, Vollsſtamm, ſ. Obotriten. 

Abont (ipr.abub), Edmond, franz. Schriftiteller, 
geb. 14. Febr. 1828 zu Dieuze, befuchte das Yyceum 
Gharlemagne und die Ecole normale zu Paris und 

ing 1851 auf die franz. Schule in Atben. Nah 
Paris zurüdgelebrt, wurde er der Archäologie un: 
treu, da fein pifant gefchriebenes Buch «La Gröce 
contemporaine» (Par. 1855) viel Beachtung fand, 
und jtellte fein Talent in den Dienft der Unterbal« 
tungslitteratur und Bubliziftil. Auf «Tolla» (1855) 
in der «Revue des Deux Mondes», einen Roman, 
der die moderne röm. Geſellſchaft ſchildert, folgten im 
«Moniteur» der neugrieh. Roman «Le roi des mon- 
tagnes» (1856; illuftriert 1864), «Germaine» (1857), 
«Les 6chasses de maitre Pierre» (1857), «Trente 
et Quarante» (1858); die reizenden ſechs Novellen 
«Mariages de Paris» (1856), neben «Madelon» 
(1863) feine beften Werte. Im «Constitutionnel» 
erfchienen die von einem pöpjiologiichen Princip 
ausgehenden phantaftiihen Nomane: «L’homme 
à l’oreille cassde» (1861; illuftriert 1884), «Le nez 
d’un notaire» (1862), «Le cas de M. Gu6rin» (1862). 
Nah feiner umfangreichiten lebrhaften Erzählung 
«La vieille roche» (3 Bve., 1865—66) veröffentlichte 
er nod Novellen und Nomane, worunter befonders 
«L’infäme», in der «Revue des Deux Mondes» 
(1866—69) und nad langer Taufe mit Tendenz 

egen die Naturaliften «Roman d’un brave homme» 
1880), von der Acadömie frangaise gekrönt, die A. 
1884 aufnahm. Als Theaterdichter hatte A. 1860 
—61 nur mit Einaltern einiges Glüd; fein empfind: 
fames Drama «Gaötana» ging mit mehr Lärm als 
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Srfolg über die Bühne. des Ddeon (1862). Die Gunft 
Napoleons ILI., in deſſen Sirme er publiziftifch thätig 
war («La nouvelle carte d’Europe», «La Prusse 
en 1860»), ſchuf ihm Gegner wie * Voltaireſche 
Geſinnung und Papſtfeindlichkeit. A. hatte 1858 
von Rom aus Berichte über die Zuftände im Kirchen: 
ftaate gejchrieben, deren Beröffentlihung im «Moni- 
teur» infolge päpitl. Beſchwerde eingeitellt wurde; 
fie machten, erweitert, al3 «La question romaine» 
(Brüjf. 1859; 2. ed Bar. N Aufſehen. Boli: 
tiſche und fociale Zeitfragen behandeln «Lettres 
d’un bon jeune homme & sa cousine Madeleine» 
(zuerit in der «Opinion nationale», gefammelt 1861 
und 1863), die Fortſetzung feiner anonymen littera: 
rifch:polemijchen «Lettres d’un bon jeune homme» 
(1856 im «Figaro»); in «Le progres» (1864), «Les 
— d’argeut», «L’assurance» (1865) und 
«L’ABC du travailleur» (1868) tritt er für He 
bung der focialen Mißjtände durd ESelbithilfe ein. 
3 Kriege von 1870 war er bis zur Schlaht von 
örtb im Gefolge Mac⸗Mahons Berichteritatter des 
«Soir», Danach übernahm er mit Sarcey u. a. «Le 
XIX® Siöcle» und befämpfte bier als gemäßigter 
Republikaner die Monarchiſten und Klerikalen. Im 
Sept. 1872 wurde N. auf feinem Gute bei Zabern 
von der deutichen Behörde ald des Hochverrats 
verdächtig ausgemwiefen; nah der Rüdtehr nad 
Paris erihien «Alsace 1871— 72» (1872). In den 
legten Jahren ſchrieb er, wie jhon früher, beſonders 
Kunfttrititen. A. ftarb 17. Jan. 1885 in Paris. 
Ab ovo (lat.), «vom Ei an», d. h. vom erjten, 
entlegenjten Anfang an, ein fprichwörtlich gewor: 
dener Ausdrud aus der «Ars poetica» (V. 147) 
des Horaz, wo er von Homer rühmt, daß er den Tro: 
janifchen Krieg nit «vom Ei» (der Leda, aus dem 
Helena bervorging) an zu erzäblen beginne. 
Aboyne (pr. äbboin), Grafen von, f. Gordon 
und Huntly. 
Abplatten, artilleriftiiche Bezeichnung für das 
ilegen der Sasjäule, bei Eäulenzündern durch 
breißen der Beplattung (f. Beplatten), damit die 
Sasfäule leicht entzündet werden lann. j 
Abplattmaichine, Maſchine zur Zubereitung 
von Thürfüllungen, deren äußere Flächen eine Nei- 
gung oder Abplattung erbalten jollen. Dieſe Abplat⸗ 
tung ftellt man entweder mit der Hand durch Hobeln 
der Füllungen oder mit der X. her. Die beijtehend 
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in Leipzig bat eine rafch rotierende Mejjerwelle a, 
gegen welche die Füllung b angedrüdt wird. Um 
die gewünſchte Breite der Abplattung zu erhalten, 
find die beiden Tifche ce auf oder nieder zu bewegen. 
Die Füllung wird zwifchen der Führungswand d und 
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dem Führungsmwintel e von Hand aus dem Meſſer⸗ 
topf zugeführt und die Führungen find je nad) der 
Holzftärte enger oder weiter zu ftellen. Indem man 
ſowohl längs ald au quer gegen die Holzfajer 
arbeitet, erzielt man mit der A. ganz reine Flaͤchen. 
Abplattung, bei ven Himmelsförpern der Un: 
terjchied zmwifchen dem Aquator- und dem Bol: 
durchmefler, ausgedrüdt in Teilen des Siquator: 
durchmeſſers. Sie ift wahrſcheinlich bei allen Him— 
melskörpern vorbanden, die eine Notation baben, 
und deutet darauf hin, daß dieſe Körper früber in 
feurig-flüffigem oder gasförmigem Zuftande — 
find. Von den Planeten hat Saturn die größte A., 
nämlich */,; dann fommt Jupiter mit *,, und bie 
Erde mit (nach Clarke). Bei Venus und Mars, 
ne wie bei Sonne und Mond haben forgfältige 
Meſſungen keine wahrnehmbare A. ergeben; bei 
Uranus und Neptun wird eine A. von erheblichem 
Betrage vermutet, doc) ftöht deren genaue Beſtim— 
mung auf Schwierigkeiten, da diefe beiden Blaneten 
wegen ihrer großen Entfernung von der Erde aus 
nur als ganz Heine Scheibchen gejeben werben. 
Abpochen, das Aufihliehen (ſ. d.) erzbaltiger 
Abgänge und Zwiſchenprodukte durch Pochwerle. 
bpreffmaſchine, ſ. Buchbinderei nebſt Taf. I, 


Fig. 4. 

iebrobieren, die vor Beginn der Schicht (ſ. d.) 
durch zuverläſſige Unterbeamte vorzunehmende Un— 
terſuchung der Grubenniuns auf —— von 
Schlagweitern. Das A. geſchieht mit Wetterlam— 
pen, an deren ganz klein zu ſtellender Flamme die 
aus Grubengas (CH,) und —— er Luft be⸗ 
ſtehenden Schlagwetter verbrennen. Bei geringen 
Grubengasmengen bilden ſie auf der Flamme einen 
blauen Saum, bei größern einen blauen Kegel, der 
ſchließlich das Innere der Lampe ausfüllt. An der 
mit Rübol geſpeiſten Davy-⸗Lampe bemerkt man den 
blauen Saum bei 2 Broz., an der Benzinlampe von 
Wolf bei 1 Proz., an der Spirituslampe von Bieler 
ſchon bei 4, Proz. age gar der Luft. 

Abprogen, j. Auf: und Abprogen. 

Abputz, Bub oder Bemurf, bei Gebäuden 
der Überzug von Kaltmörtel, Cement, Gips oder 
Lehm, womit man Mauern, Wände und Deden bes 
kleidet, ſowohl der Verſchönerung wegeit, als au 
um die nachteiligen Einwirkungen der Witterung zu 
verhindern. Während zum äußern A. Gement, by: 
draulifher Kalt, jharfer Sand, auch Asphalt vor: 
zugsweiſe gewählt wird, verwendet man ir Innern 
U. bejonders Gips, außerdem Kaltmörtel, bisweilen 
auch Lehmmörtel (Yehm und Sand). Für direlt vom 
Feuer berübrte Stellen eignet fih nur Zehmpus. Je 
nachdem beim A. mehr oder weniger auf Schönbeit 
des Ausſehens Rüdjiht genominen wird, unter: 
jcheidet manRaubpug(Berapp, Rapppup) und 
Glattputz, welcher legtere durch Ziehen von Fugen 
und durch Hufpugen von Spiegeln oder Facetten 
zur Nahabmung von Duaderungen verwendet wird. 
Eine * dauerhafte Art des äußern A. iſt der 
Sprigbemwurf, welcher mit der Kelle an die Wand 
angemworfen, aber nicht verrieben wird, jondern raub 
bleibt. Bejondere Aufmertiamteit bedarf der A. der 
Deden, wo dur Nobrbeleg, Lattenwerk erjt für den 
A. eine Unterlage geichaffen werden muß. Der feinſte 
und ſchönſte A. für das Innere ift ver Weißſtuck— 
pu& mit polierter Oberfläche; bei farbiger Beband: 
lung desfelben erhält man den ſog. Stuccoluftro und 
den Studmarmor (f. Stuccaturarbeit). Die Verwen⸗ 
dung des N. bei der Fagadenbehandlung ift ſehr alt. 
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Die Antile bat ihn auch im Innern mit Meifterfhaft 
gehandhabt. Im Mittelalter bewarf man vielfach 
die Robmauern mit Sprigbewurf und bildete Orna⸗ 
mentfrieje als Fagadenſchmuch um die Fenſter, Thore 
in alattem Bus. Es ift dies ein Anfang zu der male: 
riihen Ausbildung des A. im Spraffito (ſ. d.). Im 
17. und 18. Yabrb. verwendete man dann den X. 
mit großer Meifterichaft in äſthetiſch richtiger Weiſe, 
indem man die Flächen durch Rahmenwerk teilte 
und mit Studornamenten belebte. Seit der erjten 
Hälfte des 19. Jahrh. wird der A. aud zur Nach: 
abmung des Steinbaues verwendet. (S. auch An: 
ftri.) — Über die Roften j. Buß: und Studarbeiten. 
4. Br., naturwijlenihaftlihe Ablurzung für 
Aerander Braun (f. d.). 
Abracaz, j. Abraras. [Glieder. 
Abrachius (arh.), Mibbildung obne obere 
Abraham, Kleines Ohrröhrchen, ſ. Hörmaſchi⸗ 
nen und Hörrohre. 
Abraham, der Patriarch von Hebron, Sohn des 
Tbarab, nach der israel. Bäterjage Stammvater 
er jöraeliten und verwandter Völter, Gründer des 
Heiligtums zu Hebron und dort in der Machpelaböble 
begraben. Dieje Höhle ift eins der größten Heilig: 
tümer ver Mobammedaner. Wahrſcheinlich war A. 
uriprünglih ein von dem Stamme Kaleb, deſſen 
Hauptftadt Hebron war, werebhrter Heros, und wurde 
erit infolge des Anſchluſſes Kalebs an Juda unter 
David in die Rolle eines örtlichen Heiligen und Grün: 
ders der ihm urfprünglich eignenden Kultftätte herab⸗ 
errüdt. Die Verknüpfung A.s mit den übrigen 
triarhen, feine Herleitung aus dem Dften und 
die Ableitung Israels von ihm jegt die Führerichaft 
des Stammes Juda in Israel voraus, die mit David 
eintrat; die Herleitung nichtisrael. Stämme von A, 
verrät freumdliche Beziehungen diejer zum Heilig: 
tume von Hebron und jeinem Dratel. Die Form 
feines Namens Abram («bober Vater»), vie er nad 
der jüngiten Schicht der Sage im Pentateudy bei 
Annahme der Beihneidung mit A. («Vater der 
Menge») vertauicht baben foll, ijt wahrſcheinlich nur 
mundartliche Nebenform. Die jpätere jüd. Spetu: 
lation legte dem A. umfallende ajtron. und philoſ. 
Gelebrfamteit bei, die Erfindung der Buchitaben: 
ihrift, die Traumbdeutekunft u. j.w. Er wird jelbjt 
ald im Paradies bevorrechtet geſchildert (Luk. 16, 22). 
Auch den Mohammedanern gilt A. als Heiliger und 
beißt der Freund Gottes, foll auch die heilige Kaaba 
in Meta erbaut haben. (S. auch Hagar, Njaat, 
Ismael, Sara:) — In der riftl. Kunſt iſt die Ge: 
talt A.s, beſonders aber jeine Opferung Jiaats, 
eine inmbolijch feititebende Figur geworden. Dieie 
Opferung wurde mehrfach in den Myſterien des 
Mittelalterd verwendet, jowie in Skulpturen und 
Ölasgemälven häufig an Kirchen dargeitellt. 
raham a Santa Clara, deuticher Kanzel: 
tebner und jatir. Schriftiteller, mit Familiennamen 
Hans Ulrih Megerle, geb. 2. Juli 1644 zu Kreen⸗ 
beinjtetten bei Meßlirch in Baden, wurde 1662 
Auguftiner-Barfüßer in Nariabrunn bei Wien, 1666 
tiefter unb Dr. theol., dann Prediger in Maria 
Stern bei dem als Wallfabrtsort berühmten Tara 
unweit Augsburg, fam 1668 wieder nad Wien und 
wurde von Yeopold I. 1677 zum Hofprediger ernannt. 
dem er 1682—89 als Sonntagäprediger im 
Klofter zu Münzengraben in Graz gewirkt hatte, 
tehrte er nach Wien zurüd, wo er durch jeine bur: 
lesle Kanzelberedſamleit der Lieblingsprediger war. 
Erin Orden wählte ihn 1680 zum Prior, 1690 zum 
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—— Er ſtarb allverehrt 1. Dez. 1709 zu 
ien. Eine treffliche Nachbildung ſeiner Redeweiſe 
iebt die Kapuzinerpredigt in Schillers «Wallen⸗ 
ind Yager». A.s ee rg und bebeutendites 
erk ift «Judas der Erg:Schelm, für ebrliche Leuth, 
oder eigentlicher Entwurff und Yebens:Beichreibung 
deſs iſchariotiſchen Böjewicht» (4 Tle., Salzb. 1686 
— 95; neu gedr. Lindau 1873; Auswahl von Bober: 
tag, «Deutiche Nationallitteratur», Bd. 40, Stuttg. 
1883). In diefem Werte find an der apokryphen 
Lebensbeichreibung des Judas fatir. Zeitpredigten 
und belebrend erbauliche Betrachtungen aufgereibt 
(vgl. Mareta, fiber Judas der Erzſchelm von A., Wien 
1875). Bon A.s übrigen Schriften find bervorzu: 
beben: «Merts Wien, das ift des wütenden Todes (der 
Miener Veit von 1679) umftändige Beichreibung» 
(Wien 1680; bearbeitet von Ebner in Reclams 
«llniverjalbibliothet», Nr. 1949 —50), «Auf, auf ihr 
Ebriften, das ift eine bewegliche Anfriichbung der 
chriſtl. Waffen wider den türk. Blutegel» (Wien 1683; 
Neudrud ebd. 1883), «Bad Gad Gad Gad a Ga- 
einer wunderjeltzamen Hennen in dem Herzogtbum 
Bayrn, das ijt eine ausfübrlihe und umftändige 
Beichreibung der berühmten Wallfahrt Maria Stern 
in Tara» (Münd. 1685 u. d.), «Sterben und Erben», 
«Etwas für Aller, «Heiljames Gemiih:Gemajch», 
«Hui und Pfui der Welt», «Ganz neu ausgebedtes 
Narrennejt», «Geiftliher Kramerladen», «Wolans 
er Weinkeller, in welchem manche durftige Seel 
H mit einem geijtigen Gejegn:Gott erquiden kann⸗ 
—— 1710 u. d.). A. iſt litterargeſchichtlich ala 
usläufer der vollstümlich moralijierenden Satire 
zu betrachten. Er war troß mönchiſchem Anſtrich und 
rom.⸗tath. Gläubigfeit von klerilaler Einfeitigkeit 
faft ganz frei. Mit Hilfe des Burlesten, das häufig 
ins Geſchmackloſe ausartet, fucht er fittlihen und 
religiöjen Einfluß zu üben. A.s «Sämtliche Werte» 
erſchienen zu Paſſau und Yindau 1836—74 (21 Boe.); 
Auswablen zu Heilbronn (4A. Das Gediegenfte aus 
jeinen Werten», 7 Bde. 1840 —44) und zu Wien 
—— Werten, 2Bde., 1846; «Werke in Aus: 
eje» 1904). — Bol. Karajan, A. a S. C.Wien 1867); 
— — Aufjäge(Berl. 1874);Schnell, 
Pater A. a S. C. (Munch. 1895). 
Abrahamiten, ſyriſche Sekte im 9. Jahrh., ge: 
nannt nach Abraham aus Antiochia, die die Gott: 
eit Ehrijti leugnete; auch eine Selte (böhmiſche 
eiiten), die 1782 in der Barbubiger Herrſchaft 
in Böhmen bemortrat, als das Toleranzedilt 
he U. allen Religionsparteien Duldung ver: 
bie. Sie befannten den «göttlihen Glauben» 
Abrabams vor Einführung der Beichneidung. Aus 
dem Alten Teftament nahmen fie die Zehn Gebote an, 
aus dem Neuen das Vaterunfer, verwarfen die Lehre 
von der Dreieinigfeit und der Menfchwerbung des 
Sohnes Gottes, ebenjo Taufe und Befchneidung. 
Da fie feiner der anerlannten Religionsgemein: 
ſchaften angehören wollten, ließ fie der Kaiſer 1783 
aus ihrer Heimat fortführen und in die Grenz: 
bataillone Ungarns, Siebenbürgend und Slawo: 
niens einreiben. — Val. B. A. Winkopp, Geſchichte 
der Bohmiſchen Deiften (Lpz. 1785); Dohm, Dent: 
würdigfeiten meiner Zeit (2 Boe., Yemgo 1815). 
Abrahams Echo, f Limbus. 
Abrahaméſtrauch, |. Keuſchbaum. 
Abrafadäbra, ein magiſches Wort, mit dem 
man das Fieber zu vertreiben wähnte. Zuerſt em: 
pfiehlt es Qu. Serenus Samonicus (um 200 n. Ebr.) 
in einem Lehrgedichte. Um die vermeinten Wir: 
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kungen ee fhrieb man das Wort im 
— reied und zwar in elf um je einen 

uchſtaben abnehmenden Zeilen, und bing ein fo be: 
fchriebenes Täfelchen um. A. hängt wohl mit Abraras 
(f. d.) zufammen,. Sekt wird A. nur im Scherz ge: 
braucht, wie Hokuspokus (f. d.). 

Abram, |. Abrabam. 

— Fiſchgattung, ſ. Bo. 17. 

Abrämis, Fiſchgattung, ſ. A. vimba 

Abranchiäta, j. Bo. 17. L., |. Zäbrte. 

Abrantes, ſehr alte, ummauerte und durch ein 
Kaftell verteidigte Stadt im Diftritt Santarem der 
portug.Brovinz Ejtremadura, 120 km nordöftli von 
Liſſabon, auf einer Anhöhe rechts vom bier ſchiffbar 
werbenden Tejo und am Ausgange eines Paſſes über 
bie Serra da Citrella, an der Privatbahnlinie (Lifja- 
bon:)Entrocamtento:Badajoz, hat (1900) 13232 E., 
Poſt, Telegrapb. Unter den drei Kirchen ift die des 
beil. Vincentius nebjt dem daranſtoßenden Klojter 
eine der größten und prächtigſten Bortugald. Die 

bei A. beginnende Tejoſchiffahrt vermittelt einen 
lebhaften Handel nad Lijjabon mit Getreide, Ol, 
Wein und Früchten. Bon dem ftrategifch wichtigen 
Orte aus unternahm 1807 der franz. Öeneral Junot 
(f.d.) ven erfolgreihen Zug gegen Liſſabon, wofür er 
von Napoleon zum Herzog von A. erhoben wurde. 
Abranyi, ungar. Schriftiteller, ſ. Bd. 17. 
Abraſax, ſ. Abraras. 
Abraſion (lat.), nach F. von Richthofen die Er: 
ſcheinung, daß bei allmählichem Sinken eines Konti— 
nents die langſam weiter landeinwärts vordringende 
Brandung das Feſtland zu einer mehr oder weniger 
ebenen gläce gleihfam abhobelt, indem zugleich 
das hierbei zertrümmerte Gefteinsmaterial auf dem 
neu gebildeten Boden des vordringenden Meers zur 
Ablagerung gelangt. Die A. ftebt in beftimmtem 
Gegenſatz zur Erofion (j. d.), welch leßtere das Relief 
der Grboberfläce jormenreicber geitaltet, wäbrend 
die erftere dasſelbe zunächſt unterſeeiſch ausebnet, es 
aber nach einer negativen Niveauverſchiebung als 
Flachland in die Erſcheinung treten läßt. 
Abraftöl, ſ. Aſaprol. 
Abraum, in der Forſtwirtſchaft das beim 
Holzſchlagen ſich ergebende Reisholz bis zu 7 cm 
Stärte, das in Wellen gebunden oder ni hen 
zufammengelegt verkauft wird. Im Hochwalde wird 
der A. bei Nadelholz auf 5—10, bei Yaubbolz auf 
12 —15 Proz. des Einſchlags oder der gefamten 
Maflenerzeugung berechnet. — Im Bergmejen be 
zeichnet A. das die nusbaren Mineralien über: 
dedende taube Gebirge beim Tagebau. _ 
Abraumfalze, die bittern und zum Teil zerflieb: 
lihen, ſehr leicht löslihen Ealze, aus denen die 
über 40 m dide obere Dede des mächtigen Stein: 
lzlagers im Magdeburg:Halberjtädter Beden bes 
tebt. Die bauptiächlichften find die techniſch höchſt 
wichtigen Carnallit ( d.), Sylvin (f. d.) und Rainit 
(j.d.). Nachdem die übrigen ſchwerer löslichen Salze 
des zur Dyaszeit dort vorhandenen Meereöbedens 
m Abſatz gelommen waren, ſchieden ſich als oberite 

blagerung die bis dahin noch in Loſung befind: 
lich gebliebenen A. als legte Nüditände der Mutter: 
lauge aus. Außer in der Gegend von Staßfurt, 
Meiteregeln und Ajchersleben bat man A. bisher 
noch bei Kaluſz in Galizien getroffen. Hier finden ſich 
bejonders mächtige Lagen von Eylvin und Rainit. 

Abraumshalden, ſ. Halden. 

Abravanel, Iſaak ibn Jehuda, oder Abar— 
banel, jud. Gelehrter, geb. 1437 in Eiffabon, ftand 
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bei Alfons V. von Bortugal in großer Gunft, mußte 
aber nad deſſen Tode 1482 nad Gaftilien fliehen, 
wo er 1484 in Ferdinands d. Kath. Dienfte trat, bis 
die Austreibung der Juden aus Spanien ihn 1492 
auszumandern nötigte. Er begab fih nad Neapel, 
1495 nad Meffina, darauf nad Korfu, 1496 nad 
Monopoli in Apulien und ging 1508 in Aufträgen 
der portug. Regierung nad Venedig, wo er 1508 
jtarb. Gr ſchrieb theol. Exegeſen des Pentateuch 
und der Propheten, Kommentarien und Schriften 
pbilof. oder theol. Inhalts. Der berühmtefte feiner 
drei Söhne war Jehuda Leone over Leo He: 
bräus, geb. um 1462, geit. nad} 1520, der 1502 
«Dialoghi di amore» (Rom 1535 u. ö.) herausgab, 
ein einſt viel gelefenes philoſ. Wert in platonifieren: 
dem Geifte. — Bol. Zimmels, Leo Hebräus, ein jüp. 
Philoſoph der Renaiſſance (Bresl. 1886). 
Abraͤxas, Abrafar oder Abracar, ein my: 
—— once ort, fäljchlih für ägyptiſch 
aebalten, eher perf. Urfprungs, in welchem Falle e3 
dad ganze eg Zifferſyſtem —— Der 
Gnoſtiker Baſilides (ſ. d.) nannte den Inbegriff der, 
analog den 365 Tagen des Jahres, von ihm ange: 
nommenen 365 Geijtergeftalten, in denen die Gott: 
beit fid) äußert, Abrajar, weil dieſes Wort nad 
griech. Schreibweiſe die Zahl 365 ausprüdt (a=1, 
b=2 r=10,a=1,35=20, a=1,x=60). — 
Bol. Dieterih, Abraras (%ps. 1891). 
Abraxas, —— ſ. Harlekin. 
Abraxasſteine oder Abraxasgemmen, ge 
ſchnittene Steine, auf denen ſich neben abenteuer: 
lihen Bildern, meift Zujammenfeßungen aus 
menſchlichem Rumpf und Armen, Habnentopf und 
Schlangenleib oder andern an ägypt. Vorftellungen 
erinnernden Figuren und Symbolen, das Wort 
Abraras (f. d.) findet. Derartige, zablreih vor: 
—— Gemmen ſtammen angeblich aus Syrien, 
gypten und Spanien; man hat ihnen zu viel Wert 
und Bedeutung —— Die gnoſtiſche Sekte der 
Bafılidianer bat den Namen Abraras zuerjt und 
allein gebraucht, als Bezeihnung nicht nur je den 
höchſten Gott, fondern auch für die Gefamtbeit der 
el geiler Später kam diefe Lehre und mit ihr 
die gnoſtiſchen Symbole dur die PBriscillianilten 
nah Spanien und wurde fchließlib von allen 
magiihen und aldimijt. Selten angenommen. 
Ohne Zweifel find dieje Steine zum größten Teile 
im Mittelalter ald Talismane gefertigt worden. 
Schon die wunderlihe Zufammen ebung ibrer Bil: 
der kann ald Beweis gelten, daß die Urheber jelbit ſich 
ſehr oft nichts Beſtimmtes dabei gedacht, vielmehr 
nur aus Symbolen aller Art oder aus eigener Phan—⸗ 
tafie Bilder und Aufichrift zufammengejegt haben. 
— Bol. Bellermann, Verſuch über die Gemmen der 
Alten mit dem Abrarasbilde (3 Stüde, Berl. 1817 
— 19), vervollftändigt durch Matter in der «Histoire 
ceritique du gnosticisme» (2. Aufl., 3 Bde., Etraßb. 
1843—44); Barzilai, Gli Abraxas (Trieft 1873). 
Abrechnen, das Ausgleichen vornehmlich wech⸗ 
ſelſeitiger Geldſchulden. Wenn zwei Parteien das, 
was fie jich wechjeljeitig ſchulden, gegeneinander ur 
rechnen, jo bat das zunädjft die Wirkung einer Til: 
gung der aufgerechneten Bolten. Sie find vertrags⸗ 
mäßig fompenfiert (f. Aufrehnung). Wur die Abrech⸗ 
nung dazu bejtimmt, alle wechjeljeitigenSchulden der 
beiden Barteien, oder doch alle wechjeljeitigen Schul» 
den aus einem beftimmten Verhältnis aufzurechnen, 
fo können bei der Abrechnung —* Poſten, 
welche überhaupt oder aus dieſem Verhältnis ge: 
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ſchuldet werben, nachträglich nicht mehr — 
werden, es ſei denn, daß der Gläubiger einen ſolchen 
Irrtum (f. d.) nachweiſen kann, wie er zur Rück⸗ 
forderung einer irrtümlich geleifteten Schuld dien: 
ih if. Das gilt —— wenn Perſonen, 
welche in laufender Rechnung (Kontokorrent) mitein⸗ 
ander ſtehen, abrechnen. Bleibt hierbei ein Saldo 
(überfchuß) für die eine Partei, jo hat die Abrechnung 
zugleich die Bedeutung, daß die andere Partei diefen 
Saldo als ihre Schuld anerkennt, welches Aner: 
lenntnis nicht der {chriftlichen Form bedarf (Bürgerl. 
Geſetzb. S. 782). Die Klage auf den Saldo wird 
mit der Bezugnabme nur auf die Abrechnung be: 
gründet, obne daß auf den Charalter der abgeredh: 
neten Roften zurüdzugeben ift. Die Abrechnung 
kann angefochten werden wegen Arglift ver Gegen: 
partei und wegen entſchuldbaren tums. Eine 
Abrehnung zwischen mehr ald zwei Parteien beißt 
Stontration (f. d.). 

Abrechuungsbureaus und Abrechnungs: 
ftellen, ſ. Elearing:Houfe, Girovertehr, Eiſenbahn⸗ 
—— — und Liquidationskaſſen. 

Abreibungen. Naſſe A. gebören zu den wirt: 
ſamſten Metboven der Abhärtung (f. d.). Man 
nimmt fie am beften fo vor, daß man ein 2”), m 
lange3 und 1”, m breites, in kaltes oder laues 
Baller getauchtes und mehr oder minder ausge: 
rungenes Leinentuch um den Körper des Abzurei- 
benden fchlägt, nachdem zuvor Geficht, Kopf, Bruft 
und Adfelböblen zur Verbütung von Kongeftionen 
benegt oder gewaſchen wurden, und zwar wird 
bäufig der eine Zipfel des Leinentuchs in die rechte 
Adjelböble eingelegt und durd den an den Rumpf 
angeſchloſſenen Arm feftgebalten, der übrige Teil 
des Yeinentuchs quer über Bruft und Unterleib nad) 
der linlen Adjelböhle bingeführt und ſodann nad 
binten über den Nüden und über die rechte Schulter 
binweg nochmals nah vorn quer über die Vorder: 
fläche des Körpers nad) der linten Schulter herum: 
gelegt, fo daß das Leinentud die Vorderfläche zwei: 
mal bevedt. Hierauf werden von dem Badediener 
mit den flach aufgelegten Händen fämtliche Körper: 
ftellen in fchnellem Tempo mehrmals kräftig abge: 
rieben; mitunter wird auch diejes Yrottieren durch 
das ſog. Abklatſchen erießt, ein in rajhbem Tempo 
mit mehr oder minder großer Kraft wechjelndes An- 
legen und Abzieben der flahen Hände. Nach ver 
Abreibung wird das feuchte Leinentuch fo raſch als 
möglib mit einem trodnen Frottiertuch vertaufcht 
und damit der ganze Körper gehörig abnetrodnet. 
Derartige N. wirken auch als kräftiger Nervenreiz 
ſowie als Mittel zur Nervenberubigung. 

Abrenunziation, j. Exorcismus. 

Abrichten, ſ. Dreſſur und Trainieren. 

Abrichthobelmaichine, ſ. Hobelmaſchinen. 

Abrin, ein neuerdings entdeckter, äußerſt gif: 
tier Stoff, der in den Abrusbohnen oder Vater: 
noftererbien (ſ. d.) entbalten ift, bis jet aber noch 
nit im kryſtalliniſchen Zuftande erhalten werden 
lonnte, jondern, moͤglichſt gereinigt, ein bräunlich: 
Fri Bulver darftellt. Das A. iſt in Waſſer [ös- 
ib und gebört zu den giftigen Eiweißlörpern, und 
war zu der Gruppe der ungeformten Fermente 
(1.d.)._ Nach den neueften Unterjuchungen wirkt pro 
1kg Korpergewicht eines Tiers 0,0001 g A. no 
tödlich, wenn es durch — njeltion direlt 
in die Blutbahn eingeführt wird. Auf der Binde— 
baut des Auges erzeugt das A. in lleinſten Doſen 
eine Entzündung, die Se auirity -Ophtbalmie (1. d.). 
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Abrogieren, ein Gefeß im ganzen aufheben, 
im Gegenjaß zu derogieren. Einem Gejek wird 
durch ein jpätere3 derogiert, wenn das lektere die 
Gültigkeit des frübern in einzelnen Beziehungen 
befeitigt. Die aufhebende Kralt wohnt der neuen 
Rechtsquelle nur bei, wenn fie diefelbe Autorität 

t wie die aufzubebende Rechtsquelle. In diefer 

ziehung galt früher in Deutichland der Grund: 
fa: Stadtrecht bricht Landrecht, Landrecht bricht 

emein Recht. Heute gu für die Regel der umge 
ehrte Orundfab: die Reichsgeſetze geben den Lanz 
desgeſetzen vor (Art.2 der Reichsverfaſſung), jo daß 
entgegenftebende Beſtimmungen eines ältern Pan: 
— durch das jüngere ni gatee obne wei⸗ 
tereö befeitigt find und das Reichsgeſehß für einen 
einzelnen Bundesjtaat nicht par nmendung ge 
ſetzt werden fann. Ebenſo bejeitigen die Landes: 
gejehe regelmäßig die entgegenftehenden Beftims 
mungen der Provinzial oder Stadtrechte. Anders, 
wenn das Neichögejek oder das Landesgeſetz nur 
ſubſidiäre Beitimmung treffen will, alfo die abweis 
chenden, bereits erlaſſenen oder in Zukunft in Kraft 
tretenden Normen eines engern Rechtsgebietes als 
für diefes maßgebend aufrecht erhält. Unter der 
obigen Borausfeßung gilt der allgemeine Grund— 
IB; Lex posterior derogat priori, das jüngere 
eſeß hebt das ältere auf, ſoweit es demfelben wider: 
—— Auch Beſtimmungen der Reichs- oder einer 
andesverfaſſung konnen auf dieſe Weiſe aufgehoben 
oder außer Anwendung geſezt werden, wenn nur 
diejenigen Formen beobachtet — welche die Ber: 
faflung für die Befeitigung ibrer Vorfchriften ans 
orbnet. Ebenfo kann ein Gefek oder eine einzelne 
Beltimmung desjelben durd ein Gewohnheitsrecht 
(f. d.) befeitigt werden. Freilich verbieten einzelne 
ejege ausdrüdlich die Derogation durch Gewohn⸗ 
beitörecht (Preuß. Landr., Einleitung $. 60; Efterr. 
Bürgerl. Gejesb., Einleitung $. 10, auch noch das 
ehemalige Deutſche Handelsgeſetzbuch Art. 1, aber 
nıht mebr das neue Deutiihe Handelsgeſetzbuch 
von 1897). Wenn die Rechtswiſſenſchaft auch die 
Gültigkeit ſolchen Verbots bezweifelt, fo wird doch 
dieſe Anweilung an die Behörden, das Gefek an: 
zuwenden, bis es durch ein Geſet in wird, 
meiſt die Entjtehung entgegengejeßten Gewohnbeits: 
recht3 hindern. Wie weit übrigens ein neues Geſetz 
dem ältern derogiert, ift nicht immer leicht zu ent: 
fcheiden. Wird eine geiehliche Regel aufgebo en, jo 
find damit nicht zugleich die gejeglichen Nusnabmes 
beitimmungen befeitigt, ſoweit jich nicht aus dem 
nbalt des neuen Geſehes etwas anderes ergiebt, 
ber die oft aufgeftellte Hegel, daß befondere Ge: 
feße Durch ein neues allgemeines Gejek nicht befeitigt 
würden, iſt in diefer Allgemeinheit falſch. Übrigens 
bat die Au — ältern Gejeßes durch das 
jüngere nicht die Wirkung, daß die unter der Herr: 
haft des ältern Geſeßes erworbenen Rechte in allen 
eziehbungen nad) dem neuen Geſetze zu beurteilen 
feien. Vielmehr gilt im Zmeifelfalle umgefebrt ver 
Grundſatz, daß das jüngere Geſeß nicht in der Abficht 
erlafjen wird, die unter der Herrichaft des Altern Ge: 
ſehes erworbenen Rechte, namentlich Brivatrechte, 
aufzuheben oder einzufchränten. «Das Geſetz bat 
feine rüdwirtende Kraft.» (Bal. Einführungsgeſetz 
zum Bürgerl. Geſeßb. 88. 153— 217.) Ein bärteres 
a a gilt nicht ir eine unter dem frübern mil: 
dern Geſeß begangene That, wohl aber umgelehrt.— 
Bol. Gierke, Deutfches Privatreht, Bd. 1 (Lp;. 
1895), $$. 22 fg. 
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Abrollen, ſ. Beitätterung. 

Abröma Jacq., Rataomalve, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Stercultaceen (j. d.) 
mit wenigen tropiſch-aſiatiſchen halbſtrauchigen, 
durch ibre technisch verwendbaren Bajtfafern wert: 
vollen Arten. Außer der A. angustata L. fl. auf 
den Philippinen und in Indien und der A. fastuosa 
R. Br. in Timor und Auftralien liefert namentlich 
A.mollis DC. auf den Molutten und Sunda⸗Inſeln 
die als «Perennial Indian Hemp» betannten Baft: 
fajern, die zu Striden, groben Geweben und in der 
Bapierfabrifation verwertet werden. 

A. Brong., naturwiljenicaftlihe Abkürzung 
für Adolphe Theodore Brongniart (f. d.). 

Abrotänum, Pflanzenart, ſ. Artemisia. 

Abrupbänya (jpr. abrubbabnja), Groß: 
ſchlatten oder Altenburg, Stadt mit geord— 
netem Magiftrat und Bergftadt im ungar. Komitat 
Unterweihenburg (Alſo-Feher) in Siebenbürgen, 
in 600 m Höbe in dem engen Thale des Zenicz, 
eines Nebenflujies des Aranyos, gelegen, ilt Sitz 
eines Bergvermwaltungs: und Goldeinlöjungsamtes, 
Berglommifjariat3 und Bezirksgerichts und hat 
(1900) 3341 magyar. und rumän. E., meijt Berg: 
arbeiter, in Garniſon das 28, eldjägerbataillon. 
Die fünf bier vertretenen Konfeifionen (Romiſch- und 
Griechiſch-Katholiſche, Griechiſch-Orthodoxe, Nefor: 
mierte und Unitarier) haben jede ihre Kirche. A. iſt 
Mittelpuntt des fiebenbürg. Goldbezirls im ſog. Erz: 

ebirge, das fih im W. des Pandes zwiichen den 

lüſſen Märos und Aranyos ausbreitet. Die Fund: 
orte liegen hauptſächlich an der ſüdl. Seite des Ara: 
nyosthals zwiſchen Zopanfalva, Offenbanya, Bonor, 
Same: Bucjum u.a. in einem porpbyrartigen 

ejtein,das an Sandſtein⸗ und Trachytgebilde grenzt. 
Das Gold iſt bierdem Geftein fast überalleingelagert, 
fo daß man nicht bloß einzelne Gänge, fondern die 
ganze Steinmafje abbaute, wodurch ungebeure Ver: 
tiefungen und Ausböblungen entjtanden find. Zu: 
weilen tritt das edle Metall auch als Feingold in 
Form von Blechen, Äſten, Haaren u. ſ. w. —— 
ſiert auf, wie beſonders in den Gruben von Veres— 
patak (f.d.). Die durchſchnittliche Geſamtausbeute 
an Gold beläuft ſich jährlich auf etwa 2140 Pfd. 
(55 Proz. der Geſamtausbeute der Monarchie). An 
der Stelle des heutigen N. jtand die röm. Kolonie 
Auraria major oder Auraria Daciae, Gib des Col- 
legium aurariorum (Bergtollegium). Der Ort wurde 
10. und 19. Mai 1849 von den Bergwalachen (Mo: 
zen) unter Führung des —— Janlu geplündert 
und niedergebrannt und die Bevöllerung gemordet. 
In der Nähe die Kleingemeinde Abrudfalva mit 
4575 rumän. E. und der merlwürdige Baſaltberg 
Detunata:Gola (f. d.). 

Abrüpt (lat.),abgebrocen, ohne Zufammenbang. 

Abrus, ſ. Baternojtererbjen. 

AUbrüftung, ſ. Demobilmahung; im polit. 
Einne ſ. Friedensfreunde. (Bd. 17. 

Abrũſtungskonferenz, ſ. Friedenskonferenz 

Abruzzen, ital. Abruzzi, benannt von Abruzzo 
(Aprutium), dem mittelalterlichen Namen der Stadt 
Teramo, der nördlichite Teil des ebemaligen König: 
reihs Neapel, grenzt im N. an die Marten und 
Umbrien, im NO. an das Mdriatifche Meer, im SD. 
an Apulien, im ©. an Terra di Yavoro, im W. an 
Latium (f. Karte: Ober: und Mittelitalien, 
beim Artikel Ftalien) und bildet mit Molife ein Com: 
partimentovon 16527 (nad Strelbitjtij 17008) qkm 
mit 1901: 1441551 E., d. 1.87 auf 1 qkm, zerfällt 
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in 4 Provinzen: 1) Abruzzo citeriore oder Chieti 
im SO. (2917 qkm, u um; 2) Abruszo 
ulteriore 1 oder Teramo im . (2763 qkm, 
307444 E.); ubrue ulteriore II oder Aquila 
degli Abruzzi im W. (6436 qkm, 396629 E.); 
4)&ampobajjo oder Molife(4381 qkm, 366571 €.), 
Das Hochland der A. bildet den wildeften und höch⸗ 
* Teil des apenniniſchen Gebirgsſyſtems mit dem 
öchſten Gipfel, dem Monte-Corno (2914 m), in der 

Gruppe des Gran Saſſo d'Italia und zeigt bie eigen⸗ 
tümlihen und außerorbentlih maleriſchen Formen 
des Kalkſteins; die Höhen bilden nad) der einen Seite 
mächtige Wände, nad der andern weniger ſchroffe 
Hänge mit trefflihen Matten. Doc find die Hänge 
im ganzen ebenfalls teil und durch wilde Schluchten 
zerrifien. Dagegen zeigt der Subapennin (Monti 
Sabini), der ſich weitlib vom Lago: jucino an den 
Hauptitod anlegt, einen fanftern, terrafjenförmigen 
Aufbau. Das Klima ift raub; Schnee bevedt die 
Gipfel der Berge von Oktober bis April und über: 
dauert an gejbüsten Stellen den Sommer; dichte 
Wälder von Eichen, Buchen, Ulmen und weiter 
oben Nadelbäumen frönen die Höhen und bergen 
Mölfe, Bären, Wildfchweine und zahlreihes Dam: 
und Rotwild. Nur die Thäler find fruchtbar, Manz 
del:, Nuß⸗ und andere Objtbäume 55 überall, 
Olbäume in den tiefern Gegenden. Die Haupt: 
beihäftigung der Bewohner ift Viehzucht, aber auch 
der Anbau von Korn, Reis, Gemüfe und allerlei 
Küchengewächſen, von Färberröte, Safran und Mein 
it verbreitet. Die Induftrie wie die Maulbeer: und 
Seidenzudt machen gute Fortichritte. Auch bereitet 
man Poͤlelfleiſch, Würfte und vortrefflihe Schinten. 
Militärifch bedeutend werden die A. dadurch, daß in 
ihnen nur eine, für eine Armee äußerft befchwerliche 
Heeritraße in das Reapolitanijche führt. In neuerer 
Zeit iſt durch eine von Gaeta gegen Norden nad der 
mittlern Hochebene eröffnete Kunſtſtraße eine wichtige 
unmittelbare Verbindung des Hochlandes nit dem 
Tyrrheniſchen Meere bergeftellt worden. Die Bahn: 
linie Pescara:Solmona überfteigt die A. in der 
Näbe von Bopoli und teilt fich bei Solmona in zwei 
Zweige, deren einer nordnordweſtlich über Aauila 
und Nieti nah Terni führt, wäbrend der andere 
nad Weften über eg und Tivoli nah Nom 
geht und die beiden Meere verbindet. Die Abruz: 
ejen find ein Hirtenvolk von patriarchalifcher Ein— 
Fachbeit, den beimatlihen Gebirgen treu anbäng« 
lich, abergläubifch und gajtfrei. liber die Kunſt in 
den W. vol. Bindi, Monumenti storici ed artistiei 
degli Abruzzi (Neap. 1889). 

Mörnsgen, Herzog ber, |. Ludwig Amadeus, 
Herzog der Abruzzen (Bd. 17). 

Abjagebrief, joviel wie Fehdebrief. 

Abſagen, ſ. Landfriede. gern. 

Abſaigern, metallurgiſches Verfahren, ſ. Sai⸗ 

Abſälom, Davids dritter Sohn, ließ feinen 
Halbbruder Amnon, der A.s rechte Schweiter Tha— 
mar entebrt batte, umbringen und flob vor der 
Nahe Davids zu jeinem mütterlihen Großvater, 
König Talmai von Geſchur in Syrien, wo er fich 
drei Sabre lang aufbielt, bis ihm fein Better Joab, 
Davids Felvbauptmann, die Erlaubnis zur Nüdtebr 
auswirkte. Nah Jeruſalem zurüdgelebrt, wußte er 
fih bald die Liebe des Volls zu gewinnen und er« 
regte von Hebron aus einen Aufitand gegen David, 
der ſich mit wenigen Getreuen über den Jordan nad 
dem —9*— Mahanaim zurüdzog. A. ergriff von der 
Hauptitadt und dem in diefer zurüdgelajlenen Harem 
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keines Vaters Befis, und rüdte mit einem ftarten 
Deere gegen ibn vor. Im Malde Ephraim wurde 
A. völlig geichlagen und kam auf der rg um, 
indem er, unter einer Terebintbe (biblijh Eiche) 
wegreitend, mit dem Haupte in den Sljten hängen 
blieb und von Joab, gegen de3 Königs ausdrüc⸗ 
lihen Befehl, getötet ward. David beflagte den 
Berluft des Sohnes tief. Das angebliche Dentmal 
4.3 im Joſaphatthale bei Jerufalem it unecht. 

Abjam, Dorf in Norbtirol, f. Hall. 

Abſaroka, Indianerjtamm, ſ. Crow. 

Abſatz, Die durch den Handel vermittelte liber⸗ 
fübrung der für den Markt erzeugten Güter in den 
Verbrauch. Je mehr die Arbeitsteilung fihentwidelt, 
um jo weniger erzeugt die einzelne Wirtjchaft das, 
was fie unmittelbar * braucht und verzehrt, und 
um fo ausschließlicher fiebt fie fib darauf angewiesen, 
ihre eigenen Erzeugniſſe lediglich ald Mittel zum 
Eintauich ihrer Verbrauchsgegenftände zu verwen: 
den. Daber die ftet3 fteigende Bedeutung der Han: 
belävermittelung bei der Zunahme der arbeitäteili- 
gr Meffenergeugumg, Durch die Ausdehnung des 

ehrsgebietes und die Vervielfältigung der wirt: 
ibaftlihen Beziehungen werben einerjeit die Ab: 
fasgelegenheiten vermehrt, andererfeit3 aber wird 
dadurch fürdieeinzelnen Broduzenten dierichtige Be 
urteilung der vorbandenen Berbraudsfähigteit im: 
mer ſchwieriger, zumal die Größe derjelben nicht 
nad den Bedürfniſſen der Verbraucher, S ondern nad) 
der ötonomijchen Gegenleiftungsfäbigleit derſelben 
zu bemeſſen ift. Daber werden häufig mehr Güter 
bergeitellt, als N. finden können (}. liberproduf: 
tion), und es tritt dann eine Abſatzkriſis ein 
(1. Handeläfrifen). Nah der abſtrakten Theorie 
der Abjasgmwege (débouchés), mie fie zuerft von 
JB. Say (f. d.) entwidelt wurde, wäre allerdings 
eine allgemeine, alle Arten der Güter trefiende 
Abjapftodung nit möglich. Jedenfalls find ſolche 
Stodungen im allgemeinen nur von kurzer Dauer; 
die Beſſerung tritt, wenn aud nicht obne em— 
vfindliche Reibungen, durd eine natürlidhe Gegen: 
ſtrömung ein, welde die einzelnen Zweige ber Er: 
kugung der Berbraudsfäbi feit beſſer anpaßt und 
ugleih Die weitere Entwidlung in regelmäßigere 
en Ientt. Auch behält im großen und ganzen 
der Saß feine Richtigkeit, daß die allgemeine Stei: 
gerung der Erzeugung die Verbilliaung und dadurch 
auch den A. der Produlte befordert. Daraus folgt, daß 
alle Produttionszweige, wie auch Kapital und Arbeit, 
folivdarifch aufeinander angewieſen find; ferner die 
Unzwedmäßigfeit künftliher Produltionsbeſchrän— 
tungen und Verkehrshemmungen. y betreif bes 
auswärtigen Handels aber ergiebt fih, dab der A. 
inländifcher Erzeugnifje größtenteild abhängig ift 
von der Aufnahme ausländiſcher Waren, dab aljo 
eine Beikräntung der Einfuhr fremder Waren auch 
auf den Ausfuhrbandel nacteilig einwirken wird. 
Taf der legtere nicht nur die Abjaggelegenbeiten für 
die einheimische Produltion vermehrt, jondern auch 
die Abjasjtodungen des Auslandes dem Anlande 
mebr oder weniger fühlbar macht, iſt einleuchtend. 

Abiatcelte, ſ. Celt. 

Abi genotienicheht, eine Erwerbs⸗ oder 
— enſchaft (ſ. d.) im Sinne des 
Jeichsgeſetzes vom 1. Mai 1889, bei welcher der 
Begenitand des Unternehmens in dem Handel mit 
brodulten oder gewerblichen Erzeugniflen, welche 
die Mitglieder der Genoſſenſchaft einliefern, beitebt. 
Geihieht vor der Beräußerung auch feitend der 
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Genoſſenſchaft eine Ber oder —— ſo be⸗ 
——— man je Genofienfhaften, insbefondere 
ei landwirtfhaftliben Produkten, wohl auch als 
Produktivgenoſſenſchaften (f. d.), obwohl diefe Be: 
eihnung zutreffenderweife nur ſolchen Genojjen: 
|haften zukommt, bei welchen eine gemeinfchaftliche 
rbeitäthätigfeit der Genofien ftattfindet. Zu den 
landmwirtichaftlihen A. gebören insbefondere die 
Weinbaugenoſſenſchaften (f. d.) und die überall jahr 
reich vorhandenen Moltereigenofjenihaften (f. Mol: 
lereiweſen), welche den Verkauf der von den Genoſſen 
eingelieferten Milch, und zwar nach Verarbeitung des 
nicht als folche verläuflichen Teils zu Butter und Käſe 
bezsweden. In der Schweiz re zu äbnlichen 
Zwecken zahlteiche Käſereigenoſſenſchaften. Je 
nad den Bedürfniſſen des betreffenden Produltions⸗ 
weiges und den Gepflogenheiten in betreff der Zah: 
ng feitens der dritten Abnehmer vergütet die Ge: 
noſſenſchaft den Genoſſen für die —— Er⸗ 
eugniſſe entweder ſofort einen beſtimmten Wert oder 
zahlt ihnen erſt nach der Erzielung den Erlös unter 
bzug bejtimmter Prozente, die teils für den Reſerve⸗ 
—— teils zur Gutſchrift für die Genoſſen bei ihren 
eihäftsanteilen, teils als auszuzahlende Gewinne 
verwendet werden, Inder Regel nehmen die Genoſſen 
an dieſen Beträgen nad) einem Verhältnis, welches 
aus der Höhe des Gefchäftsanteild und dem Betrag 
ihrer Lieferungen zufammen bejtimmt wird, teil, fo 
daß der in der Menge ihrer Lieferungen im Verhält: 
nis zu denen anderer liegende Beitrag zur Geltung 
fommt. In ähnlicher Weife werden die Berlufte vers 
teilt. Häufig find die Genofjen entiprechend der Höhe 
des übernommenen Gefchäftsanteils zu Lieferungen 
in bejtimmten Mengen verbunden. 
Abſatzgeſteine, Schichtlen) geſteine, ſ. Sedi⸗ 
mentärformationen und Sedimente, 
Abſatzkriſis, |. Abſatz. 
Abſatzſtift, ſ. Formſtift. 
Abſauber, Ruͤttelſieb, ſ. Mühlenbeutelmaſchi⸗ 
Abſäugen, ſ. — [nen. 
Abicek (lat.), Citerbeule, Citergefhmwulit, 
Giterböhle, Anfammlung von Giter an irgend 
einer Körperitelle. Die Eiteranfammlung entitebt 
sn einer Entzündung; fie bildet fich entweder 
fchnell oder En, und uns unterjcheidet man 
die aluten (beißen) A. von den hroniidhen 
(kalten) U. Die eigentliche Urfahe der A., der 
Eiterung (f. Eiter und Eiterung), find giftige (patho⸗ 
gene) Epaltpilze (Balterien), die an irgend einer 
telle des Körpers, 3. B. durch Schnitt oder mit 
Aremblörpern (Holziplittern, Kugeln u. f. w.), durch 
die verlekte Haut in die Gewebe oder nachträglich 
in eine Wunde eindringen und an ihrer Eintritts— 
ftelle oder, wenn fie ins Blut eindringen, an einer 
entferntern Rlörperitelle, wo fie au3 dem Blutftrom 
abgejeßt werden, Entzündung und Eiterung bervor: 
rufen. Der Verlauf, die Erſcheinungen der A. find 
je nad der Art der fie verurſachenden Balterien 
und je nad) ihrem Siß im Körper verſchieden. Im 
allgemeinen bejtehen die Kennzeichen eines akuten 
(beißen) A., 3. B. an der äußern Körperbede, in 
Nötung, Schwellung, Schmerzen mit Funktions: 
ftörungen; gewöhnlich ift Fieber vorhanden. Die 
betreffende Stelle füblt Re, 3. B. an der äußern 
Haut, weich, ſchwappend (fluftuierend) an. Bei den 
falten oder chroniſchen A. dagegen find die Echmerzen 
und — ———— gering oder fehlen 
vollſtändig. Die chroniſchen A. beobachtet man z. B. 
ganz beſonders bei der Tuberkuloſe. Zuweilen bres 
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hen die A. in Nahbarorgane dur; fie verbreiten 
fih und der Eiter ſenkt fi in den Gemwebeipalten 
des Körpers, fo daß er an einer entferntern Stelle 
nad außen zu Tage tritt (Sentung3s, Konge— 
tionsabſceß). Aus jedem N. kann allgemeine 

lutvergiftung entjteben, wenn der Eiter und mit 
ihm die Batterien und die von den Balterien ge 
bildeten Giftitoffe (Torine) ind Blut gelangen (j. 
Pyämie, Septihämie). 

Die Behandlung des N. beſteht in balviger Ent: 
leerung des Eiter3 durch kunftgerechten Einſchnitt 
mit dem Meſſer. Oft muß ein eingedrungener fremd: 
körper entfernt werden. Beſonders tier liegende U. 
müffen dur Einlegen von Gummi: oder Ölasröb: 
ren (Drains), oder durch eingelegte VBerbandftoffe 
längere Zeit offen gebalten werden, damit feine 
Eiterverhaltung eintritt. Die früber vielfah ange: 
wandten Breiumfchläge und erweichenden Pflaiter 
find veraltet. fiber die fog. embolifhen oder 
metaftatifhen N. f. Embolie. Dem A. ähnlich 
ift der Furunkel (f. d.) und der Karbunkel (f. d.). 

Abſchatz, Hans Aßmann, . von, Dichter, 

eb, 4. Febr. 1646 zu Würbik bei Beuthen a. d. D. 
(ui in Leiden und Straßburg und bereifte drei 
ahre die Niederlande, Frankreich und Italien. Spä- 
ter bewirtf —* er die väterlichen Güter und wurde 
1679 Landesbeftallter und Abgeordneter des Für: 
—— Liegnitz bei den Breslauer Fürftentagen. 
ftarb 22. April 1699 zu Liegnig. U.’ „Poetiſche 
Überjegungen und Gedichten (hg.von Chr. Gry — 
Bresl. und Lpz. 1704; darin auch eine — ung 
von Guarinis «Pastor fido») find verhältnismäßig 
einfah und ohne Schwulft, zeigen ebrlidhe Em: 
pfindung, reines Gemüt und eine von Standesvor: 
urteilen freie, tüchtige vaterländiſche Gefinnung. 
W. Müller gab in der «Bibliothek deutfcher Dichter 
des 17. Yahrb.», Bd. 6 (Lpz. 1824), eine Auswahl. 

Abſchätzung oder Taration, die Feſtſtellung 
des Mertes einer Sache oder eines Rechts ohne 
die Vermittelung eines wirklihen, unter Kontur: 
ren; von Angebot und Nachfrage abgeichloflenen 
Kaufgeſchäfts. Sie ift unter vielen Verbältniffen 
zwedmäßig oder notwendig, teil® als rein pri— 
vate Mafregel (bei Vermögensaufnabhmen, Ber: 
iherungen, Berpfändungen u. f. w.), teild als 

ft der freimilligen Gerichtsbarkeit (mie bei Aus: 
—— Mitgiften u. ſ. w.), teils als 
gerichtliche oder amtliche Maßregel (bei Entihädi- 
gungen, Ablöfungen, Enteignungen, —— 
nen, Steuerveranlagungen u. ſ. w.). Die A. er: 
folgt unter Berüdfichtigung ſowohl des Verkehrs— 
wertes ähnlicher Objekte, ald auch der befondern 
Umftände des gegebenen Falles und der landesüb- 
liben Grundfäße, in manden Fällen auch nad) ge 
wiſſen allgemein —— Normen % B. mit 
Einſchäßung des Objeft3 in bejtimmte Bonitäts: 
tlaſſen). Sie wird ausgeführt von Sachverſtändi— 
gen, welche vereidigt zu werden pflegen, bisweilen 
einfür allemal, Geben die Schäßungen auseinander, 
7 ift bisweilen vorgeichrieben, daß die Durd;s 
chnittsſumme gelten ſoll (Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 
8.317). Ob die Schäßung der Sachverſtändigen ans 
gen iſt, — die maßgebenden Geſetze. 

on — ichtigkeit iſt das ——— 
in der Landwirtſchaft. (S. Bonitierung.) Mit bes 
fondern Schwierigkeiten ift die forſtwirtſchaftliche 
Taration verbunden, da die wiſſenſchaftlichen An: 
fihten über die Waldwertberehnung weit ausein: 
andergeben. (Vgl. Albert, Lehrbuch der Waldwert⸗ 
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berechnung, Wien 1862; Preßler und Kunze, Die 
Holzmeßkunſt, Berl. 1872.) Bon der A. ift die Ber: 
anfhlagung zu unterſcheiden, welche die Koſten 
eines erſt ——— Dbjelt3 oder die Größe 
eines zu erwartenden Ertrags nad wahrſcheinlichen 
Annahmen zu ſchätzen fucht. libernimmt derjenige, 
welcher ven Anſchlag gemacht bat, die Herjtellung, 
fo ift ver Anfchlag für den Preis nur maßgebend, 
wenn auf Grund desfelben fontrabiert ift. Iſt Dies 
der Fall, ohne daß jedoch die Gewähr für die Rich: 
tigkeit des Anſchlags übernommen wurde, und er: 
iebt fi, daß das Werk nicht ohne wefentliche fiber: 
chreitung ausführbar ijt, fo fanıı der Unternehmer, 
wenn der Beiteller deshalb kündigt, nur einen der ge⸗ 
leifteten Arbeit entfpredhenden Teil des Preifes und 
aß der darin nicht begriffenen Auslagen ver: 
langen (Bürgerl. Gejebb. $. 650). Iſt eine ſolche 
fiberfchreitung gu erwarten, fo hat ver Unternehmer 
das dem Beiteller anzuzeigen. — Bol. Keller, Die 
gerichtlihe Taration (2. Aufl., Berl. 1904). 
Abſchäumen, in ver chemiſchen Technik und 
in der Kochkunſt eine Operation zur Entfernun 
von an der Oberfläche fiedender Flnfhgteiten fich bil» 
denden Schaummaſſen. Lebtereentfteben vornehmlich 
dadurch, daß an kleinen, in der Flüſſigkeit fufpen- 
dierten feften Körpern ſich Dampfbläschen bilden, 
die, von den Körpern feitgebalten, diefe an die Ober: 
fläheemporbeben. Bei der Entfernungdes Schaums 
mittel3 Schaumlöffeld erzielt man daber zugleich 
eine Klärung der Flüſſigkeit. In kochender Fleiſch⸗ 
brübe, in kochenden Nangenegtralten wird das in 
der Hihe gerinnende Eiweiß als Schaum entfernt 
und damit die eg, berbeigeführt. In manden 
ſchwer zu Härenden Flüffigkeiten ruft man abficht: 
lid Shaumbildung hervor, um damit eine Klärung 
zu erreichen; man ngt denjelben Blut oder jonjtige 
Eiweiß enthaltende Stoffe zu, läßt aufmallen und 
fann dann meift das Trübe jamt dem geronnenen 
Eiweiß im Schaum entfernen. Das. ift immer 
mit einem nicht unerheblichen Berluft der abzu⸗ 
ihäumenden Flüffigfeit verbunden; aus dieſem 
Grunde bejchräntt man dasjelbe in der Technik jet 
mebr und mehr und bewirkt die Klärung trüber 
Flüffigkeiten auf andere Weife, 3. B. durch Filtra⸗ 
tion, Da fhäumende Flüffigkeiten jedr leiht über: 
laufen und dadurch beträchtliche Verlufte bedingen 
fönnen, fo zerftört man im Großbetriebe die Schaum⸗ 
maſſen, indem man dicht über dem Spiegel der ſieden— 
den Flüffigkeit ein Dampfrobr anbringt, aus dem 
aus zahlreichen feinen Öffnungen Strablen von ſtark 
geipanntem Dampf in horizontaler Richtung über 
die Flüſſigkeit hinwegblaſen. Solde Schaum: 
jhläge werden namentlich mit günftigftem Erfolge 
an den Saturationsgefäßen bei der Zuderfabritation 
(f. d.) verwendet. — In der Glasinduſtrie bes 
eig man als A. die Entfernung von unfchmelz- 
aren Körpern, die fih auf der jhmelzenden Glass 
maſſe abſcheiden, da fie durch ihr geringeres jpecifi= 
ſches Gewicht an die Oberfläche getrieben werden. 
Abfchichtung, auch Schichtung, (in Süd: 
deutfchland) Abteilung, das vorzugsweife bei der 
allgemeinen Gütergemeinfchaft (f. d.) vortommende 
Rechtsgeſchäft, wodurd der überlebende Ehegatte, 
der mit Ablömmlingen aus der Ebe in fortgelekter 
Gütergemeinfcaft lebt, oder welchem der Beifik 
(f. d.) zuftebt, dieſes Rechtsverhältnis löſt. Das 
Beutide Bürgerl. Gejeßbuc kennt den Ausdrud A. 
nicht, es rin von Aufhebung der fortgejegten Ge⸗ 
meinſchaft. Die Partikularrechte gingen jehr ausein⸗ 
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ander über die Gründe der A., über den Zeitpunkt, 
meiher für den Wert der zu teilenden Maſſe maß: 
zebend war, und über die Wirkungen der A. (fog. 
Japierteilung, d.b. Fortdauer der Rechte des Vaters 
oder der Mutter in Anjebung des Beifikes; Wir: 
tung der völligen Ausſchließung des Abgeſchichteten 
ah von dem Erbrechte gegenüber dem Abjchid: 
tmden). Someit Einkindſchaft (f. d.) beitand, hatte 
die A. in der Regel befondere Wirkungen. Nach dem 
Bürgerl. Geſetzbuch kann der überlebende Ehegatte 
jederzeit abteilen, muß es bei feiner Wiederver: 
beiratung (Eintindihaft unzuläflig) und wenn ein 
Abtömmling aus bejtimmten gejeglihen Gründen 
insbeſondere Mißwirtſchaft, aber nicht Berheiratung 
oder Bolljäbrigteit der Kinder) es will. Maßgebend 
für die A. ift der Vermögensbeitand zur it der 
Auseinanderjegung. Die A. bewirkt nur die Teilung 
des Gejamtgutes ($$. 1492 — 1505). 

Abichied, im öffentlihen Recht der formelle 
Abſchluß beftimmter Rechtsverhältniſſe. So ſpricht 
man vom A. bei Beamten, — bei Militärs 
jj. Abſchied, militäriſcher). Auch die Urkunden, 
durch welche gewiſſe Gejchäfte des öffentlihen Rechts 
um Abſchluß gebradt wurden, nannte man A., jo 
Yandtags:, Reichstags-, Reichsdeputations-, viſt 
ationsabſchiede u. dgl. fi. Reichsabſchied). Nach 
früherem Recht war der Landtagsabſchied nad 
Form und Natur ein Vertrag der Regierungen mit 
ven Ständen über alle Öegenjtände der gepflogenen 
Verhandlungen (daher noch der Ausprud « Verab⸗ 
idiedung» eines Geſetzes), heute ift er ein einfeitiger 
Akt des Monarchen. In Bayern muß der König allen 
Gefegentmwürfen, außer ſolchen, die aus der Initia— 
tive des Landtags bervorgeben, ſpäteſtens im Land: 
tagdabjchied (der Urkunde, wodurd er die Seſſion 
ihließt) Santtion erteilen oder verweigern. Land: 
ratsab Au ed ift in Bayern der Beſcheid des Königs 
auf Die er des Yandrats. 

Abſchied, militärifher, Stellung außer 
Dienften (ca. D.»), erfolgt nah Beendigung der 
Dienitpflicht, gewöhnlich unter Ausftellung einer 
Urkunde, welche auch A. genannt wird, bei Offi: 
sieren, Ärzten und Beamten auf deren Antrag oder 
obme ſolchen durch den Kriegäberrn, bei Offizieren 
auch in der Form einer Stellung zur Dispofition 
(33. D.»). Der A. erfolgt auch auf Grund eines ge: 
rihtlichen Urteils als Strafe (Dienftentlajjung) und 
eines ehrengerichtlichen Erkenntniſſes (Entlaſſung 
mit ſchlichtem A.). 

bſchlag, in der Munzkunde ein —— das 

in einem nicht gr Gepräge paflenden etall ab 

eprägt tit, 3. B. zahlreiche Golda äge mit den 
ae if B. zahlreihe Goldabſchl it d 

Stempeln der braunfhw. Wildemanns: Pfennige, 

die den Wert eines Dulaten haben, lübedifhe Du: 

taten ala Sechſtelthaler in Silber abgeprägt u. ſ. w. 

Abſchlagen, die Segel von den Rahen oder 
Gaffeln ablöjen, um fie durch andere zu erſetzen, 
oder beim Abtaleln ganz zu entfernen. 

Abſchlagmaſchine, j. Zündhölzchen und Tafel: 
Sanvbolziabrifation, Fig. 2. 

Abichlagdverteilung, im ideen men 
diejenige Berteilung flüffiger Beftände unter die Kon⸗ 
tursgläubiger, weldye der Schlußverteilung vorher: 
gebt. Nach der Deutfchen Konkursordnung find X. 
nicht bloß gejtattet, jondern vorgefhhrieben. Gemäß 
8.149 foll nad der Abhaltung des allgemeinen Prü- 
fumgstermins eine Berteilung Rattinden, fo oft 
bare Maſſe vorhanden iſt. Ob eine Verteilung vor: 
junebmen ift, bat der Konkursverwalter zu entſchei⸗ 

Brodhaus’ Konverfationssferifon.,. 14, Aufl. R. A. L 
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ben, welcher nur, en ein Oläubigerausichuß be: 
—— iſt, deſſen Genehmigung ig sh bat. Diefer 

usſchuß ift nicht befugt, den Verwalter zur Vor: 
nahme einer N. zu —— Wenn der lehtere die 
Verteilung verfügbarer Beſtände pflichtwidrig ver: 
zögert, kann jedoch das Konkursgericht in Aus: 
übung des ihm übertragenen Aufſichtsrechts (Kon: 
kursordn. 88. 83, 84) gegen denfelben mit Orb: 
nungsftrafen einfchreiten. Die A. erfolgt auf Grund 
eines Berzeichnijjes der bei derfelben zu berüdfich: 
tigenden Forderungen. Diefes Verzeichnis hat der 
Verwalter (nad) $. 151) vor der Verteilung auf der 
Gerichtsſchreiberei niederzulegen und gleichzeitig die 
Summe der —— ſowie den verfügbaren 
Mafjebeitand öffentlich befannt zu machen. & das 
Verzeihnis find alle Forderungen aufzunehmen, 
welde im Prüfungstermin feitgetellt worden find 
oder für melde ein mit der Bollftredungstlaufel 
verfebener Schuldtitel, ein Endurteil oder ein Voll: 
jtredungsbefehl vorliegt. Andere Forderungen wer: 
den bei der A. nur dann berüdfichtigt, wenn dem 
Verwalter innerhalb einer Ausſchlußfriſt von zwei 
Wochen ($.152) der Nachweis geführt wird, daß 
und für welchen Betrag die gerichtliche Feititellung 
der Forderung betrieben worden iſt. Abf onderungs⸗ 
berechtigte (ſ. Abgeſonderte Befriedigung) müſſen in⸗ 
nerhalb der Ausſchlußfriſt nachweiſen, daß ſie auf das 
Abſonderungsrecht verzichtet oder bei der abgeſon— 
derten Befriedigung einen Ausfall erlitten haben. 
Die nicht berüdfihtigten Gläubiger fönnen übrigens 
(nad $.155) nachträglich die bisher feſtgeſetzten Pro: 
zentſähe aus der Reſtmaſſe verlangen, ſoweit —* 
reicht und nicht infolge des Ablaufes einer Ausschluß: 
friſt IE eine neue Verteilung verwendet werben muß. 
Die Verteilung erfolgt regelmäßig auf dem Wege der 

ablung; in Anjebung derjenigen Gläubiger, deren 
‚sorderungsrecht noch nicht endgültig feititeht, weil 
dasjelbe von einer Bedingung oder von dem Aus: 
gange eines Prozefied oder —— — 
abhängt, I jedoch die Km verteilenden Beträge 
zurüdzubebalten und für Rechnung der Beteiligten 
zu hinterlegen ($$. 168, 169). 

Nah der Hiterr. Konkursorbnung 8. 168 fg.) 
follen zwar au A. fo oft ftattfinden, ala ein bin- 
reichender Mafjebeftand dazu vorhanden ift. Hier 
bedarf jedoch der Verwalter, der die Verteilung im 
Einvernehmen mit dem Gläubigerausſchuß zu bean- 
tragen bat, ——— Konkurskommiſſars. 
Die der erſten und zweiten Klaſſe angehörigen Gläu⸗ 
biger ſind hier vollſtändig zu befriedigen Fr die 
übrigen rg etwas erhalten. Auch ift die 
Auehung des Berteilungsplanes anders geregelt. 

bichlagszahlung, Stüdzablung, Teil: 
zahlung (j. auch Abza fungsgefaäfte). Auch wenn 
der Gegenjtand der gefchuldeten Leiſtung teilbar ift, 
braucht der Gläubiger eine ihm angebotene «Teil: 
leiftung» (Bürgerl, Geſetzbuch) nicht anzunehmen; 
er fommt dur page nie nicht in Verzug (f. d.). 
Val. 2 Bürgerl. Gefebb. 8. 1415, Deutiches 
Bürgerl. Geſetzb. 8.266. Deshalb ift auch der Gläu— 
biger nicht verpflichtet, das angebotene Kapital an: 
unehmen, wenn nicht zugleich die rüdftändigen Fin: 
Im ezahlt werden, Anders nad der Deutſchen 

———— Art. 88, ferner wenn Teilzahlungen 
vereinbart find, wenn der Schuldner die Rechtswohl⸗ 
that des Notbedarf3 (f. d.) bat und demgemäß an- 
bietet, was er zur Zeit a fann, wenn der Schuld⸗ 
ner durch Teilurteil zur Zahlung eines Teils verur: 
teilt ift (Deutiche Civilprozeßordn. $. 301, Oſterrei⸗ 
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chiſche 8.391). (S. auch Abſchlagsverteilung.) Yan: 
desgeſetzliche Vorſchriften, durch welche der Richter 
befugt ift, vem Schuloner bei der Verurteilung Zab: 
lungsfrijten zu bewilligen, find durch Einführungs: 
geſetz zur Civilprozeßorbn. $. 14 befeitigt. Nimmt 
der Gläubiger eine A. auf eine verzinäliche und mit 
Koſten befchwerte Forderung an, ? o darf er die A. 
zunächſt auf Zinfen und *— anrechnen; beſtimmt 
der Schuldner eine andere Anrechnung, ſo kann der 
Gläubiger die Annahme verweigern (Bürgerl. Ge: 
etzb. $. 367). Die angenommene A. unterbricht die 

rjährung der Reſtſchuld (Bürgerl. Geſetzb. $. 208), 
anders beim Wechſel. Für den all, daß der Gläu: 
biger mehrere Forderungen hat und der Schuloner 
eine zur Tilgung aller nicht ausreichende Summe 
zablt, wird nach Bürgerl. Geſetzb. $. 366 die Schuld 
netilgt, welheder Schuldner beitimmt. Trifft er feine 
Beitimmung, jo wird zunädjt die fällige Schuld, 
unter mebrern fälligen diejenige, welche dem Gläu- 
biger geringere Sicherheit bietet, unter mebrern 
gleich jichern die dem Schuldner läjtigere, unter 
mebrern gleich läftigen die ältere und bei gleichem 
Alter jede verhältnismä ip getilgt. 

Ubichiuk, Ubichlukbuch, Abichiufpoften, 
f. Hauptbud. 

Abſchlußprüfung, ſ. Bo. 17. 

Abichmelzficherung, ſ. Bleificherung. 

Abichneiden, einfahe Aufgabe der Feldmeß-— 
tunft, deren Löfung das Beitimmen der Lage eines 
neuen Punktes auf dem Papier beswedt im An: 

chluß an bereits vorbandene, anderweitig be: 
timmte Punkte, Liegt der zu bejtimmende Punkt 
in der von zwei bereit3 vorhandenen Punkten ge: 
bildeten geraden Linie oder in deren Verlängerung, 
jo nimmt man am beiten auf diefem Buntte jelbit 
Aufftellung, richtet den Meßtiſch nach der Geraden 
ein und zieht über einen möglichit rechtwinklig zu ber: 
jelben gelegenen Bildpunkt eine Vifierlinie nad) dem 
zu legterm gehörigen Naturpunft. Die Rüdwärts: 
verlängerung dieſer Linie trifft ſodann die Stand: 
linie in dem Aufſtellungs-, d. b. in dem gejuchten 
Buntt. Man nennt diejes Verfahren aub Seit: 
wärt3abjhneiden. Liegt der geſuchte Puntt 
nicht in einer bereits vorhandenen Linie, dann ift 
eine mindejtens zmweimalige Aufjtellung auf zwei 
bereit3 vorbandenen Punkten erforderlib. Aus 
jeder diefer Aufitellungen ziebt man eine Vifierlinie 
nad dem zu beitimmenden Punkt, der dann in dem 
Schnittpunkt derfelben liegt. Gewißheit für die rich: 
tige Ausführung diefer Arbeit gewinnt man erit, 
wenn aud) die von einem dritten Aufftellungspuntt 
aus dahin gezogene Bifierlinie genau den Schnitt: 
punkt der beiden erjten trifft. Diejes Verfahren wird 
meift ald Vorwärtsabſchneiden bezeichnet. 

Abſchnitt, Segment, in der Geometrie ein 
Zeil einer Figur, der durch eine gerade, zwei Punkte 
ihres Umfangs verbindende Linie, in der Stereo: 
metrie ein Zeil eines Körpers, der von einer durch 
diefen Körper gelegten Ebene abaejchnitten wird. 
Man gebraudt die Bezeihnung A. befonders in 
Bezug auf frummlinig begrenzte —15* und Kör: 
per mit gekrummter Oberfläche (3.8. Kreisabſchnitt, 
Kugelabſchnitt, Kegelabjchnitt). 

An der Befeſtigungskunſt ift A. eine binter 
der vordern Verteidigungslinie zurüdliegende, nad 
deren Durchbrechung noch zu haltende und durch Be: 
berrihung der vom Feinde in Befib genommenen 
Zeile wirfiame zen Das Reduit (f. d.) unter: 
ſcheidet fih durd feine begrenztere Wirkungsſphäre 
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und bietet immerhin die Möglichkeit ver Umgebung. 
Im Feld: und Stellungätriege find A. des Gelän: 
des, namentlich auf den Flügeln, auszunußen; im 
Feitungsbau wurden von jeher A., häufig durch Ans 
ordnung mehrerer Enceinten hintereinander, zu bil: 
den gelucht (Eoehoorn, Rimpler, Bauban, Monta: 
lembert, Carnot, Wallrawe), obne es zu erreichen, 
daß fie nicht durch den Kampf um die vordere Linie 
geihäbigt wurden. In der modernen Fortfeſtung 
ilden die Stadtummwallung und Zwijchenitellungen 
bejiere A. 
bichnüren, in der Bautunjt das Beſtimmen 
einer geraden Linie mittel3 einer ftraff angezoge: 
nen Schnur, indem bieje Schnur entweder dauernd 
wiichen die beiden Endpunkte der Linie (Bau: 
ludt, ſ. d.) eingezogen wird (j. Abjteden) oder, mit 
Kreide gefärbt, durd Anziehen nad oben auf den 
— Boden geſchlagen wird, ſo daß auf dem 
oden eine gerade Linie ſich abbildet. — A. in der 
Heillunde, ſ. Abbinden. 

AUbfchof oder Erbſchaftsgeld (census here- 
ditarius, gabella hereditaria, quindena, detractus 
realis), die eine Art des Abzugsrechtes (jus de- 
tractus), bejtebend in einem Abzug (Steuer) von 
dem kraft Erbganges außer Landes gehenden Ber: 
mögen, fei ed, dab es fih um den Nachlaß eines 
im Inlande geftorbenen Ausländers oder um den 
Nahlak eines Inlanders handelt. Läht ſich der 
ausländische Erbe im Inlande nieder, fo bat er aljo 
feinen U. zu leiften. Die andere Art des Abzug: 
rechtes ift das Abzugsgeld (j. d.), die Nadhiteuer. 
Der Abzug beträgt regelmäßig ein Zehntel des aus: 
geführten Vermögens, mitunter weniger (bis zu. 
5 Proz. herab), mitunter Br (bi! zum «dritten 
Pfennig» hinauf). Im Mittelalter fat zu Gunften 
jedes Heinen Gebiete (Gemeinde, Gutsherrſchaft) 
beitehend, wird das Abzugsrecht vom 16. Jahrh. ab 
mehr und mehr Borrecht des Yandeöherrn (Regal), 
jo daß es Untertbanen nur no kraft Verleihung 
oder Unvordenklichkeit und nur noch mit der Ein— 
—— zuſteht, daß es nur bei Ausführung von 
2 eamögen über die Landesgrenzen ausgeübt werden 
darf. Die innern Abzugsredhte werden befeitigt. 
Das Gleiche thatim Intereſſe der wirtjchaftlich med: 
mäßigen Freizügigkeit von Perſon und Bermögen 
die Deutſche Yundesalte vom 8. Juni 1815, Art. 18. 
Sie bob, «infofern das Vermögen in einen andern 
deutichen Bundesstaat übergeht», alle Abzugsrechte 
auf, auch die ftaatlichen, und zwar ohne irgend welche 
Entihäpigung. Der Bundesbeichluß vom 23. Nuni 
1817 ftellt die Tragmeite diefer Beitimmungen näber 
fejt. Das Abzugsrecht zwiſchen deutſchen und nicht: 
deutichen Staaten wurde zumeijt durch wölterrect: 
liche Verträge oder einfeitige Staatögejehe bejeitigt. 
Soweit es nicht geſchah, beleh e3 noch, joweit nicht 
aus der inzwiſchen eingeführten Erbichaftäfteuer: 
geießgebung, die regelmäßig auch Landesfremde für 
erbichaftsfteuerpflichtigeerflärt, ausprüdlicd) oder ftill: 
aan vom bervorgebt, daß der N. dadurch aufge: 

oben jein will, was im Zweifel anzunehmen iſt und 
dadurch tbatjächlich beftätigt wird, daß inden Staats: 
budget3 feine Einnabme aus A. mehr vorgefeben iſt. 
Immerhin, foweit nicht auf die eine oder andere Art 
Aufhebung erfolgte, beitebt der A. noch, wenn auch 
nur mehr zum Zwede der Retorjion (1. d.). Dies gilt 
insbejondere auch für Ofterreih. Das Allg. Lan: 
recht für Preußen hatte den Gegenitand in LI, 17, 
88. 162 fg. geordnet. Das inländische Abfahrts- und 


| Mbfchoßgeld wurde ſchon durch Gejeg vom 21. Juni 


Abſchreckungstheorie — Abſchuppung 


1816 aufgehoben. Die Kabinettsorder vom 11. April 
1822 bejtimmte aus Anlaß der Regelung der Ber 
jiebungen zu der Nordamerikaniſchen Union, «daß 
aub gegen andere Staaten, in denen das jus de- 
tractus nicht mehr zur Anwendung fommt, forthin 
weder A. noch Abfahrtsgeld erhoben werden foll». 
Die Preuß. Verfaflungsurtunde vom 21. Jan. 1850, 
Art. 11, verbot die Erhebung von Abzugögelvern 
unbedingt, was dur die Einführung der preuß. 
Berfafjung in den neuen Provinzen (Gele vom 
%. Dez. 1866) auch in diejen gilt. — In Bayern 
it der A. durch das Erbicaftäfteuergejeg vom 
18. Aug. 1879, Art. 48, Ab. 2, aufgehoben. — In 
Sachſen ift die Nachſteuer durch Art. 29 der Ber: 
fafjungsurfunde befeitigt ; der A. im Inlande wurde 
durch Batent vom 24. Mai 1814 aufgehoben. Gegen: 
über dem Auslande befteht der A. foweit nicht 
Staatäöverträge vorliegen, nah Meinung einiger 
Rechtslehrer noch in Geltung, nad der Anficht an: 
derer nur fürden Retorjionsfall. — In Württem: 
berg foll ver A. nody bis zum Gefek vom 24. März 
1881 in Geltung gejtanden haben, das eine nad: 
teiligere Bebandlung der Ausländer bei der Be 
fteuerung von Erbſchaften nur unter den Voraus: 
jegungen des Retorſionsrechts zuläßt. — Für 
Baden ift noch in dem Gefek vom 26. März 1852, 
$.1, beſtimmt, daß, wenn Vermögen ausgeführt 
wird in einen Staat, dem gegenüber Freizügigkeit 
nicht beftebt, eine näher beitimmte Abgabe für die 
Staatskaſſe in Anjas zu bringen jei. ei Hefjen 
ift das Abzugsrecht durch Finanzgejes vom 26. Juni 
1836 auıfgeboben. — Wegen des dem Code civil und 
dem bad. Nechte befannten droit d’aubain vgl. Heim: 
fallärecht. — Daß von deutfchen — ——— 
lein deutſcher Gliedſtaat Abzugsgeld erheben kann, 
folgt jetzt auch aus Reichsverfaſſung Art. 3. Ferner 
bat das Deutſche Reich in einer Reihe von Verträgen 
mit dem Auslande die Bejeitigung derartiger Bes 
ihräntungen feitgeftellt, fo in den Verträgen mit 
Salvador vom 13. Juni 1870, Eofta:Rica vom 
18. Mai 1875, den Vereinigten Staaten von Amerika 
vom 11. Dez. 1871 (Art. 10, Abf. 3) u. a. — Bal. 
Gierte, zu Privatrecht, Bd. 1 (Epz. 1895), 
8. 56; Artifel Abfahrtsgeld im «Biterr. Staats: 
wörterbuch», Bo. 1 (Wien 1896). 
Abfichrekungstheorie, j. Strafredtstheorien. 
Abfchrei ‚inder Buchhaltung die Verringe⸗ 
rung des Solls (}. d. und Debet) eines Contos, wie 
hie 3. B. nötig wird, wenn das Gonto einen Wert, mit 
dem es belaftet war, wieder zurüdgiebt. Wichtiger iſt 
die A., welche in gänzlicher oder teilweiſer Abfekung 
des bisher angenommenen Wertes eines Vermögens: 
ftüdes bei Aufnahme eined neuen, das Verbält: 
nis des gens zu den Schulden daritellenden 
Abſchluſſes, der Bilanz, beſteht. Soll eine Bilanz 
den derzeitigen Wert des Vermögens richtig wieder: 
geben, 5 muß fie für der Abnußung unterliegende 
Geaenjtände von dem früber eingefehten Werte einen 
Betrag auf die feitdem erfolgte Abnugung abfegen. 
Solche A. find bei der Aftiengefellihaft und Kom: 
manditgejellihaft auf Aktien unabweislich, weil jie 
jur Erhaltung des die alleinige Krevitbafis bilden: 
den Grundlkapitals erforderlich find. Das Deutiche 
Handelägefenb. 88. 261, 333 jchreibt für diefe Gejell: 
Ihaften deshalb vor, daß dauernd zum Gejchäftäbe: 
triebe beftimmte Gegenftände zu ihrem Anſchaffungs⸗ 
oder Herftellungspreiie ohne Rüdficht auf einen 
geringern Wert angeſetzt werben können, fofern ein 
ber Abnusung eihlommender Betrag in Ab: 
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ug Fra wird. Dies find die ordentlihen 
. Sie — entweder in der Weiſe, daß der 
Wert der jährlichen Abnußung von dem Wert des 
Gegenitandes unmittelbar abgelchrieben wird, p daß 
der Gegenſtand unter den Altiven alljährlich mit 
einem —— Wertanſatz erſcheint oder fo, daß 
der urſprungliche Wertanſaß des Gegenſtandes auf 
der Aktivfeite dauernd unvermindert bleibt, dafür 
aber ein der Abnugung entjprechender Betrag all: 
jährlich auf der Paſſivſeite, wie das Geſetz faat, 
als Erneuerungsfonds, aa vos er Ab: 
nußungsconto, eingeſetzt wird. Seine Einſetzung 
bietet gegenüber der A. auf der Aktivfeite ven Bor: 
teil, daß er ftet3 den urfprünglien Wert oder An: 
ſchaffungspreis des Gegenjtandes, ſowie die Ge: 
—— der bisherigen A. erlennen läßt. Die 
bnutzung kann darin beſtehen, daß die Gegen— 
ſtände in abſehbarer Zeit ſei es überhaupt, ſei 
es duch Unbrauchbarkeit für den geſellſchaftlichen 
Zweck untergehen oder daß fie nur reparaturbedürf— 
tig werben. Im eritern Falle ftellt der Erwerbs: 
preis, dividiert durch die feftftehende oder mutmaß: 
lihe Zahl der Jahre der Erhaltung, den jährlichen 
Abnugungsbetrag dar. In diefer Meife werden 
Gerechtſame von begrenzter Dauer —— Im 
lehtern Falle wird der für eine ar ai eibe von 
Jahren veranſchlagte Betrag der Reparaturloſten 
auf gleiche Jahresraten verteilt. Der Erneuerungs: 
fonds iſt kein wirklicher Fonds, der zur Verwendung 
für Erneuerungen beftimmt wäre und in Effekten 
beſonders angelegt würde. Aus der Zuſchreibung 
des Abnußungsbetrages zum — ————— 
folgt ſo —— aus einer A: auf der Altivſeite, 
daß für die Wertöminderung ein Erſatz in Geld 
oder andern Werten —— vorhanden iſt. Dies 
hängt von dem ſonſtigen Beſtande der Aktiva im 
Vergleich zu den Schulden und dem unter den Paf: 
fiven anzufegenden Grundlapital ab. Bietet der: 
felbe Dedung, fo berubt diefe in den Beitandteilen 
des Aktivvermögens und kommt entiprechend deren 
Beitimmung zur Verwendung. Bietet er keine 
Dedung, fo bildet fih in Höhe der Wert3minderung 
Verluft am Wert des Geſellſchaftsvermögens im 
Vergleich Rem bisherigen Grundfapital, d. i. Unter: 
bilanz. Neben den ordentlichen find die außer: 
ordentlihen A. zu nennen. Diefe find nicht ge: 
jeglich geboten, aber fehr zwedmäßig, um Differen: 
zen zwiſchen dem Anſchaffungswerte und dem Werte 
einer Anlage, die nicht auf Abnutzung, fondern auf 
zu teurer Anſchaffung oder zu hoher Bewertung bei 
der Gründung (}. d.) beruhen, auszugleichen. Fr 
dieſem Zmwede fönnen an ſich ——— e⸗ 
triebsgewinne zurückbehalten oder das Grundkapital 
herabgeſetzt oder von den Aktionären ohne Erhöhung 
des Grundkapitals —— gegen Gewährung 
von Vorzugsrechten für ihre Aktien geleiftet werben. 
—— auch Vermögensbeſtandteile, die nicht 
durch Abnutzung untergehen, unter Verwendung ge 
machten Gewinnes gänzlich abgefchrieben, fo dab hie 
in fpätern Bilanzen nicht mehr erfheinen. In Wahr: 
beit handelt e3 ſich alsdann um eine Specialreferve, 
u welder Gewinne zurüdgelegt find. (S. Rejerve: 
onds.) Auch für ** e an ausſtehenden 
Forderungen iſt eine A. auch hier event. mittels 
Einſetzung eines beſondern Contos unter den Paſ— 
fiven, des Delcrederecontos (f. d.), geboten. 
Abſchrift, j. Kopie und Beglaubigung. 
Abjchuppung, Dejquamation, in der 
Medizin die Abitoßung der oberjten Schichten der 
5* 
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Dberhaut in Geftalt Heinerer oder größerer Schup: 
pen. Eine unmerklihe A. der Haut findet fortwäh-: 
rend ftatt, infofern durch die Reibungen der Kleider, 
beim Waſchen u. |. w. Heine Schüppchen der Ober: 
baut or werden, welcher Berluft ſich dadurch 
wieder erjegt, daß die Dberbaut von unten nad: 
er aut.) Eine auffällig reichliche A. der Haut 
beruht auf übermäßiger Neubildung von Zellen in 
den unterften Schichten, oder auf einer krankhaften 
Beſchaffenheit aller oder einzelner Schichten der 
Dberbaut. Einzelne ſchuppende Hautkrankheiten find 
parafitärer Natur. Man findet in diefen Fällen in 
den abgelöften Epidermisjhuppen oft majjenbafte 
ag erg Nah gewiſſen Entzündungen der Haut 
(3. B. nad der Rote) löſt fich of die Oberhaut grö: 
berer Hautftreden auf einmal ab, wonach eine neue, 
ſehr zarte Oberhaut zum Vorſchein fommt. Ge: 
wiſſe Krankheiten, wie Scharlah, Majern, führen 
regelmäßig zu einer Een allgemeinen A. Dieje ver: 
dient große Aufmerfjamteit, weil die zartere Be: 
ihaffenheit der neugebildeten Oberhaut einen ge 
ringern Schuß für die unterliegenden Teile gewäbrt. 
Auch im Verlaufe hronifcher auszehrender Kranthei: 
ten tritt ausgebreitete A. der Epidermis ein. Y auch 
uppen.) — Über U. in der Geologie |. Grus. 
bichuß. Der A. des Wildes richtet Jich nad) dem 
Geſchlechtsverhältnis und der geſetzlich beftimmten 
Schonzeit(f.d.). Erfteres ist geregelt, wenn beim Edel: 
und Dammild aufeinen mittlern Hirſch etwa 10 Stüd 
weibliches Wild, beim Rehwild auf einen Bod 5 Nil: 
ten, bein: Auerwild auf einen Habn 6, bei den Fa— 
fanen auf einen Hahn 10, beim Birkwild auf einen 
Hahn 3 Hennen kommen. Die Stärke des A. wird 
dur den ftärtern Herbitwilpftand geregelt. 
Abſchwenken, beim Militär eine Bewegung zum 
ed des Ubergangs aus der Linie in eine geöffnete 
olonne. Alle Unterabteilungen, die in der Kolonne 
—— ſtehen ſollen, machen gleichzeitig jede 
ür ſich eine Viertelſchwenkung (oder bei der Artillerie 
und Kavallerie eine Achtelihwenkung, wodurd die 
Halbkolonne, f. d., entſteht). Dur U. nad rechts 
entjtebt ſtets eine rechts abmarſchierte Kolonne. 
fchwören, im Civilprozeß die eidlihe Er: 
bärtung der Unmahrbeit einer von der Gegenpartei 
aufgeftellten Behauptung (f. Eid). 
bſeifſe 5. . Koordinaten. 

Abfehlinie, j. Fadenkreuz. 

Abfence (frz., fpr.abjängb) over epileptifcher 
Schwindel, Epilepfie. Absence declaree, f. Ab: 
weſenheit. 

bſender, derjenige, welcher den Frachtver— 
trag mit dem Frachtführer im eigenen Namen, wenn 
ſchon für fremde Rechnung, abſchließt, der Befrachter 
(ſ. d.) des Seeverlehrs. Der Frachtführer fann vom 
U. jo lange angewieſen werben, das Gut anzuhalten, 
aeg ugeben oderaneinen andern als den im Fracht: 
rief bezeichneten Empfänger auszuliefern, als er 
nicht leßterm nah Ankunft des Guts am Abliefe: 
rungsorte den Frachtbrief übergeben hat. (Handels: 
neießb. 8. 433, Berner Üibereintommen, Art. 15). 
Someit der Frachtführer nicht von dem Empfänger 
des Frachtguts, welchem er zunächſt die Ablieferung 
der Ware gegen Zablung der Fracht anzubieten bat, 
dieje erlangen kann, bez. aus dem nicht angenomme: 
nen Frachtgut erlangt, bleibt ihm der A. aus dem 
Vertrage verhaftet. Umgetebrt baftet der Fracht⸗ 
führer dem A. Über das Verfolgungsrecht des 
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tung tritt nach der Poſtordnung nur mit dem N. in 
ein Vertragsverhältnis bezüglich der richtigen Über: 
gabe der ge an den Empfänger. 

Abfenfen, j. Ablegen. 

AUbfent (lat.), abweiend; Absentia, Abmwefen: 
beit (j.d.); ſich abjentieren, fich entfernen; Ab= 
jentenli fe Verzeichnis der (bei einer gefchlofjenen 
—— ung) Fehlenden. (S. auch Abſent, Bd. 17.) 

bſentismus (engl. Absenteeism, ſpr. -tiism 

von absent, abweſend), ein zunächſt in Bezug auf 
iriſche Verhältniſſe gebildetes Wort, das die regel— 
mäßige Abweſenheit der dortigen — Grundbe⸗ 
figer, meiſt engl. Lords, von ihren Gütern bezeichnet. 
Der A. ift von den größten Nachteilen begleitet. Die 
Wirtichaft wird regelmäßig nur dann allen Anforde: 
rungen eines zwedmäßigen Betriebes entiprecen, 
wenn, ſelbſt im alle der Zubilfenabme von Berwal: 
tern und Bächtern, der Eigentümer ſich nicht ganz von 
feinem Befistum fern hält, ſondern dasjelbe wenig: 
Itenseinerallgemeinen obern Auffictunteritellt. Bor 
allem macht der A. den Großgrundbeſitzern Die Wahr⸗ 
nehmung der ihnen vom focialwirtichaftlichen Stand 
punkt zuzumeifenden focialen und polit. Pflichten 
unmdglid, Die Vermittelung Pas den Grund⸗ 
berren und den Pächtern bleibt ar Agenten 
überlafjen, die für Yand und Volk fein Herz haben, 
und deren Teilnahme nur dahin gebt, für ihren Herrn 
foviel als möglich herauszupreſſen (Folterrenten)und 
daneben fich jelbit zu bereihern. Man bat zur Be: 
jeitigung des iriſchen A. gezwungenen Aufenthalt 
der Örundberren oder auch Belaftung der Abwejen: 
den (Absentees) mit einer bejondern Steuer (Ab: 
Ie n;3gelder) vorgejchlagen. Eriteres würde einen 

arten Eingriff in die perjönliche Freiheit bedeuten, 
die Steuer müßte, um wirfjam zu jein, eine unver: 
bältnismäßige Höbe erreihen. Die Güterverläufe 
— Grund des «Encumbered Estates Act» (1849) 
haben den Zmed, die Bildung einer anfälfigen 
Klafje kleiner und mittlerer Grundbeſiher zu er: 
leihtern, nicht erreicht, vielmehr die Zahl der aus: 
wärtigen Befiker noch vermehrt, da die Käufer ganz 
überwiegend Engländer und Schotten waren. Der 
A. Irlands ift nicht ein vereingeltes bel, fondern 
eine Folge des unglücklichen Geſamtzuſtandes. (S. 
Irland, Farm und Grundeigentum.) 

Auch in Frankreich, mehr noch in Italien, Spa: 
nien und Portugal ift der A. ein verbreitetes übel. 
In den Gebieten des djterr, und deutjchen Lati— 
fundienbefiges fehlt ed nicht ganz an ähnlichen 
Mipftänden. Bon den Gütern mit über 100 ha 
Slädhe, die «das Handbuch bed Grundbefikes im 
Deutihen Reich» für die fieben öftl. Brovinzen 
Preußens nachweiſt, find (einfchlieklih der Domä: 
nen) 43,5 Proz. von ihren Eigentümern nicht be— 
wohnt (24,1 Proz. verpachtet, 24,5 Proz. verwaltet). 
Indeſſen bewohnen doch von allen Eigentümern 
von 100— 1000 ha nur 14 Proz. und von den Eigen: 
tümern großer Herrichaften (über 1000 ha) — unter 
Ausihluß der jurijt. Berfonen (Staat, Gemeinde 
u. ſ. m.) — nur 18,5 Proz. nicht wenigjtens eins 
ihrer Güter. Die überwiegende Mehrzahl der dor⸗ 
tigen Großgrundbefiger Ad ſelbſtwirtſchaftende 
Landwirte; von einer Verallgemeinerung des N. kann 
in Deutſchland ſelbſt im Gebiete des vorherrſchen⸗ 
den Großbefikes nicht die Nede fein. — Vgl. Con: 
rad, Agrarjtatift. Unterfuhungen (in den «Jahr⸗ 
büchern für Nationalökonomie und Statiftil», Neue 


A. |. Ausfonderung. — Im Poſtverkehr ift A. | Folge, Bd. 16, Jena 1888); A. von Miastorffi, 


ver Aufgeber einer Boftiendung. Die Boftwerwal: 


as Erbrecht und die Örundeigentumsverteilung im 
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Deutſchen Reiche (in den «Schriften des Vereins für 
Socialpolitif», Bd. 20 umd 25, Ypz. 1882, 1884). 

Abſetzen, das Ded eines Schiffs mitteld des 
Abſetzers (Holzicbaufel oder Gummirand am 
Schrubber) trodnen; mit dem Boot abfahren. 4. 
bei der Ortsbeſtimmung, j. Beited. 

Abfetzrinne, Apparat der Stärkefabrilation, 
ſ. Stärfemebl. 

Abficht, j. Intention. Rechtlich tommt die N. in 
Betracht, wenn rechtliche Wirkungen einer menid: 
lien Handlung, jomohl ſtaatsrechtliche (5. B. dis: 
ciplinäre) als insbeſondere jolde des Straf: oder 
bürgerlichen Rechts, in Frage fteben. — 1) Es giebt 
techis verletzende Handlungen, welche einen Entihä- 
digungsaniprudh nur begründen, wenn die Ber: 
legung gewollt ift (3. B. Patentverlegung, Befikent: 
ziehbung); und es giebt Handlungen, welche nur 

eitraft werben, wenn der Thäter das unter Strafe 
eitellte gewollt hat (j. Dolus). Es giebt keinen fahr: 
figen Diebjtahl und kein Vergeben fahrläffiger 
Sachbeſchädigung. 2) In andern Fällen tritt eine 
weiter gebende Haftung oder eine —— Strafe 
ein bei abſichtlicher, als bei fahrläſſiger Verübung. 
übrigens jtebt eine Handlung, welche im Bewußt— 
fein begangen wird, fie fei rechtäwidrig, im allge: 
meinen der gewollten Nechtswibrigfeit gleich. 
Siegt äußerlich (objektiv) der Thatbeſtand einer be: 
ftimmten Berlegung vor, jo muß, wenn die Strafe 
auf A. fteht, dem Thäter die Berlegungsabiicht 
(animus) bewiejen werden, die A. zu beleidigen 
(animus injuriandi) j töten u.f.w. Das kann 
manchmal recht Wweife ich fein (3. B. Dorfapide 
Körperverlegung mit erfolgtem, aber nicht beabfich: 
tigtem Tode oder Mord), mandmal aber in der 
Handlung jo offenfihtlih zum Ausprud fommen, 
dat befondere, von dem Thäter darzulegende Um: 
ftände erforderlich wären, um die Annahme der A. 
auszuschließen. Beim Mangel folder Umftände 
lann fich der Thäter nicht darauf berufen, er babe 
bei Bornahme der Handlung gegen diefe A. proteftiert 
(protestatio facto contraria, j. Brotejtation). Man 
lann nicht ſtraflos obrfeigen mit der Erklärung, man 
beabjichtige nicht zu beleidigen. 3) Auch beim Rech t 3 
erwerb —* die A. eine ſehr große Rolle. Durch 
—— werden Rechte erworben, wenn dieſe Rechte 
tbatfächlich die Verjährungszeit hindurch ausgeübt 
find, wenn aljo z. B. der Grundeigentümer damit, 
daß er durch ein Haus hindurchging, die A. ver: 
fnüpfte, eine Wegegerechtigkeit auszuüben; wenn die 
Einmwobner eines Dorfes bei ihrem Fiſchfang die A. 
batten, ein Fifchereireht auszuüben. Cine Zablung 
tann geleiftet jein mit der A., eine Schuld zu tilgen 
(animo solvendi), zu jchenfen (animo donandi) oder 
ein Darlehn zu geben (animo credendi). 
Abfinfen, joviel wie Abteufen (f. 9 
Abfinth(Absinthium), in der Botanik eine Unter⸗ 
abteilung der Gattung Artemisia (f. d.), in der ärzt: 
lichen und Vollsſprache eine Art derfelben, ver ge: 
meine Wermut (Artemisia Absinthium L., Ab- 
sinthium officinale Nees; |. Tafel: Agaregatenll, 
Fig. 2). Diefes in Nordafrita, Curopa und Nord: 
afien vorkommende, aud häufig angebaute Kraut 
befist einen aufrechten, 60—120 cm Be rifpigen 
Stengel, graue fieverfpaltige Blätter und faſt kuge: 
fige, nidende, gelbe Blüten, und bat einen ſtark aro: 
matifchen Geruch und einen brennend gewürzbaften, 
äußerft bittern Geſchmack, namentlich die als Herba 
Absinthii offizinellen Blätter und die unter dem Na: 
men Summitates Absinthii befannten blütentragen: 
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den Aſtchen, die ätherifches Ol, Bitterftoff, Säuren, 
mworunter Ben tur und Gerbjäure, enthalten. 
———— Abſinthin, Wermutbitter) und 
das ätheriſche Ol ſind ſehr heilkräftig, weshalb der 
Wermut als magenſtärkendes und wurmwidriges 
Mittel in verſchiedenen Formen (Öl, Extrakt, Tinktur 
u. f. m.) verwendet wird. Belannt tft ferner die Ver: 
wendung der Pflanze zu dem unter dem Namen Ex- 
trait d’absinthe verkauften Liqueur (unter Zufak 
von Anis), wozu aber audy noch andere Arten der 
Gattung Artemisia, 3. B. Artemisia mutellina, gla- 
cialis, rupestris, spicata, die von den Bewohnern ber 
piemont. und füdjchweiz. Alpen Genippi (Genepi) 
genannt werben und als Herba Genippi albi off 
zinell find, verwendet werden. Der 2* ſelbſt 
wird, meiſt mit Waſſer vermiſcht, beſonders in 
Frankreich zur Belebung des Appetits genoſſen, kann 
aber bei übermäßigem Genuß leicht Anlaß — ſchwe⸗ 
ren Nervenftörungen (Abſinthismus) geben. Die 
Erſcheinungen des Abfinthismus find beſonders 
dur die Neigung zu Oyperäjtbefien, epileptijhen 
Krämpfen, manialalifhen Anfällen und ſchließ— 
lihen Ausgang in paralgtiichen Blöpfinn in ſchwe— 
ren Faͤllen charalterifiert und vom reinen Altobos 
lismus dadurch unterfchieden. 

Abſinthöl, ein flüſſiger Beſtandteil des Mer: 
mutöls (von Artemisia Absinthium) von der Zw 
jammenfegung C,.H,s0 und dem Siedepuntt 195°, 
den man zu den Rampferarten rechnet. 

Abſis, in der firhlihen Architektur, |. Apſis. 

Absit ömen (lat.), d. b. möge keine ſchlimme 
Vorbedeutung darin liegen (f. Omen). 

Abſolũt (lat., eigentlich abgelöft) bedeutet, im 
Gegenſatz zu Relativ (f. d.), foviel ald an und für 
ſich ohne Rüdfiht auf anderes betrachtet, jchlecht: 
bin, obne Einſchränkung, obne Beimifhung, un: 
bedingt. So —— man in der Phyſik ab: 
folutes und fpecififhes Gewicht, während in 
der Chemie abjolut foviel wie rein bedeutet (3. B. 
abfoluter Alkohol). In der Politik heißt abfolute 
Monarchie die nicht parlamentariih beſchränkte 
Alleinberrihaft eines Einzelnen (ſ. Abfolutismus), 
Über abfolute Mehrheit ſ. Abjtimmung. In der 
Philoſophie beißt abfolutes Sein oder einfad 
das «Abjolute» ein foldes, das durch nichts anderes 
verurfacht oder bedingt iſt. Diefer Begriff fpielt in 
der neuern Philoſophie namentlich bei den Nadhfol: 
gern Kants eine u oft jehr an den Neuplatonid: 
mus erinnernde No e. Da das Abfolute von aller 
BVeränderlichleit und Relativität auägenommen fein 
foll, fo ift es für alle Erfahrungserfenntnis uner: 
reichbar, tranfcendent. Gedacht werden kann es nur 
als äußerfte Grenze, der die Crfabrungsertenntnis 
zuftrebt, ohne fie jemals zu erreichen; in ſolchem 
Sinne wird ed auch von der fritifhen Philoſophie 
anerkannt, weil unjere Erkenntnis bei dem grenzen: 
lofen Fortgang von Bedingung zu Bedingung fi 
in der That nicht befriedigt findet und fomit natur: 

emäß zu der Forderung eines endgültigen Ab— 
chluſſes gedrängt wird, 1 doch diefer Forderung 
genügen zutönnen. Auch die Naturwiſſenſchaft tennt 
diejes 1 olute unter vem Namen des ewigen Natur: 
geſetzes. (S. aud Bedingung, Tranfcendent, Ding.) 

Abſolute — ſ. Feuchtigkeit. 

Abſolute Geometrie, ſoviel wie Nichteuklidi— 
ſche Geometrie (f. d.). 

Abfolute Mufik, ſ. Mufit. 

Abſolute Rechte, f. Actio. 

Abſoluter Nullpunkt, ſ. Abjolute Temperatur. 
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Abfolnter Siedepunkt, |.RritiiheTemperatur. 
Abſolutes Mahiyften, j. Maß und Gewidt. 
Abſolute Temperatur, Bezeichnet p, den 
Drud eines Gafes bei 0° C., p jenen derjelben Gas: 
maſſe in vemfelben Volumen bei einer andern Tempe: 
ratur t, fo ift na dem Gay-Luſſacſchen Geſetz (ſ. d.) 


p=p (1-+at), wobei a= 543 den Spannung®: 


toefficienten bedeutet, indem für jeden Grad Eelfius 
die Erpanfivfraft um er wädlt. Sinkt die Tempe: 
ratur unter 0° C., fo nimmt für jeven Grad Celjius 
die Erpanfivfraft um 2 ab und würde daher, falld 
das Gas Ne unbegrenzt nad dem Gay⸗Luſſacſchen 
Gefet verbielte, bei —273° C. vollftändig verſchwin⸗ 
den. Diefe Temperatur nennt man ven abjoluten 
Nullpuntt, bei welchem die ſonſt in fortjchreiten: 
der Bewegung —— Gasmoleküle in Ruhe 
find, und die von bier aus gezäblte Temperatur die 
abfolute Temperatur. Man bezeichnet die in 
— Temperatur gemeſſenen Grade mit T, jo 
dab T= 273 +t ift. 

Abfolntion (lat.), in ver Nehtsiprace Los: 
prechung durch das Urteil des Richters (Abjolutoria 
sententia], Abfolutorium [decretum)), wonach der 

Hagte in bürgerlihen Rectsftreitigleiten von 
dem wiber ihn erhobenen Anjpruce entbunden, im 
Strafverfahren von der Anklage freigeſprochen 
wird (absolutio ab instantia, |. Sreifpredung und 
Inquifitionsprozeh). 

Sn der Kirchenſprache bedeutet A. vor allem 
die jog. fatramentale Losiprehung von Sünden, 
nad) dem ältern Ausdrud Nelonziliation (lat. 
reconciliatio), d. h. Wiederaufnahme des reuigen 
Sünbders in die Kirchengemeinichaft. Es banbdelte 
ſich hierbei urfprünglich nicht um einen Alt geoen 
über Gott, jondern direlt nur gegenüber der Kirche, 
alſo nicht um Sündenvergebung, fondern um Yos: 
iprechung von der Rirchenltrafe und Wiederzulafjung 
gu den Sakramenten. Ferner ertredte ſich die Ne: 

onziliation nicht auf alle Sünden, fondern nur auf 

die notorischen, öffentlich begangenen und befannten 
Todfünden: Unkeuſchheit, Mord und Berleug: 
nung des Glaubens. Indem man annahm, daß 
durch dieſe ſchweren Sündent haten die Gnade der 
Wiedergeburt und die bei der Taufe erlangte ewige 
Seligteit verjcherzt werde, glaubte man einen * 
aus der Gemeinſchaft Gottes Geſchiedenen auch aus 
der tirchlichen Gemeinſchaft ausſchließen zu müſſen. 
Die Wiederaufnahme in die Kirche nach ganz oder 
teilweiſe überſtandener Bußzeit (ſ. Ablaß), war nicht 
Grteilung der göttlichen Vergebung ſeitens des Prie: 
ſters (eine dem —— Altertume fremde Anſicht), 
ſondern nur erneute Zulafiung de3 dur die Buße 
innerlich Gereinigten und dadurch der göttlichen Ver: 
gebung ſchon Teilhaftigen zu den kirchlichen Gna: 
denmitteln. Die Relonziliation war hiernach ebenio 
wie die Ertommunilation (j. Kirhenbann) ein Akt 
tirhliber Aurisdiltion. In diefem alten Sinne 
fennt auch die heutige kath. Kirche noch die kirch— 
liche A. als Losiprehung von eventuellen Kirchen: 
ftrafen (Bann u. |. m.). 

Da man aber frühzeitig die Gemeinjchaft mit 
Gott als bedingt anſah durch die Gemeinichaft mit 
der Kirche, jo erbielten Gebet und Handauflegung 
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kirchlichen Fürbitte bei Gott, ohne welche der Sünder 
troß aller reg feine Vergebung erlangen 
fonnte. (So bejonders Leo d. Gr. um das J. 450.) 
Die kirchliche Rekonziliation garantierte alſo fozus 
jagen die göttlihe Sündenvergebung. Die Rekon— 
ziltation — durch den Biſchof unter Zuziehung 
des Klerus in Gegenwart der betenden Gemeinde, 
wurde aber ſchon im 5. Jahrh. ausſchließliches Vor: 
recht des Biſchofs. Später dehnte man die Leiſtung 
der Kirchenbuße und damit auch die Erteilung der 
A. von öffentlichen Thatſunden auch auf geheime 
Gedantenjünden aus und im Jufammenbang damit 
wurde das öffentliche Sündenbefenntnis in ein Pri⸗ 
vatbefenntnis vor dem Prieſter verwandelt, der nun 
die Buße auferlegte, ermäßigte oder erließ, und 
dann abjolvierte, Seit dem 9. Jahrh. kam die Sitte 
auf, die A. unmittelbar nach der Beichte, nach Auf: 
legung der Buße, aber vor deren Ableiftung zu er: 
teilen. Schon hierdurch wurde fie mehr als bisher 
ein Akt priefterliher Machtvolllommenbeit. No 
———— wurde die Ausdehnung der Beichte und 

. von den ſchweren Gedankenſunden auch auf die 
ſog. laßlichen oder leichtern Sünden. Aber erſt 
das vierte Yaterankonzil (1215) verorbnete, daß 
alle Ehriften obne Unterſchied wenigſtens jährlich 
einmal zur —* gehen und die prieſterliche A. 

r alle namentlich aufzuzählenden Sünden nad: 
uchen follten. (S. Beichte.) Mit diejer kirchlichen 
Feſſelung der Gewiſſen ging die geiteigerte Bor: 
jtellung von der priejterlihen Schlüſſelgewalt (ſ. d.) 
Hand in Hand. Bis tief ins 12. Jahrh. hinein hatte 
die ältere Meinung nambafte Vertreter gefunden. 
Seit Innocenz II. gewann nun die Anficht die 
Dberband, daß der Priefter als ein Mittelmefen 
zwiſchen Gott und Menſch die Bitte des reuigen 
Sünders vor Bott bringt und an Gottes Statt die 
Schuld vergiebt, die ewigen Strafen in zeitliche um: 
wandelt (potestas oder clavis ordinis) und ſodann 
im Namen der Kirche auch von den zeitlichen Strafen 
nad Auflegung entſprechender Satisfaltionen abſol⸗ 
viert (potestas oder clavis jurisdictionis). Dies iſt 
die noch beute geltende Lehre der röm. Kirche, zu 
Trient beftätigt und namentlich im röm. Be 
mus ausführlich dargelegt. Ihr entipricht die jog. 
indifative Abjolutionsformel: Ego absolvu te («ih 
ſpreche dich los von deinen Sünden»), anftatt der 
bis ind 12, Jahrh. vorkommenden deprefativen: 
Deus absolvat te, oder Deus tribuat tibi absolutio- 
nem et remissionem («Gott vergebe dir deine Süns 
den»). Als Sihriftbeleg für die röm.:tatb. Praris 
wird Math. 16, ı9 und Joh. 20, 23 angeführt. 

Eine vollftändige Umgeſtaltung erfubr die Lehre 
von der A. durd die Reformation. «Abjolution», 
fagt Melanchthon in der Apologie, eilt eine Stimme 
des Evangelii, dadurch wir Trojt empfangen, und 
ift nicht ein Urteil oder Gefeg.» Nah der An— 
ihauung Lutbers it die A. von der Predigt des 
Evangeliums nicht unterfchieden; ihr eigentümlich 
it nur, daß der Trojt der Sündenvergebung, der 
im Evangelium an alle ergebt, in der A. dem ein- 
Fr verjönlich verfichert und zugeeignet wird. Die 

„it daher ihrem Weſen nach Privatabſolution, 
der die Privatbeichte ren eben bat. Sie iſt 
ferner fein richterlicher Urtei —— aus prieſter⸗ 
licher Gewalt, ſondern ein Dienſt des Wortes, bei 
welchem der Geiſtliche nur als «gemeiner Bruder und 


wieder —A Sünder, die Bedeutung einer 


bei der Wiederaufnahme, urſprünglich Bitte um Chriſto in Betracht kommt; daher dieſer Troſt der 


Verleibung des göttlichen Geijtes an die von Gott 


Sündenvergebung uns nicht bloß in der Kirche durch 


Abfolutismus — Abjonderung 


ven Träger des Amtes, jondern allenthalben durch 
eden chriſtl. Bruder dargereicht werden fann. Hier: 
mit hängt zuſammen, daß man auch ohne kirchliche 
Beihte und A. den Troft der Sündenvergebung 
mitteld de8 Glaubens erlangen kann. Die ent: 
irrehende Form der A. ift aljo die der Verkündi— 
zung, die veflarative: yo verfündige dir aller 
deiner Sünden Vergebung.» n fi daneben au 
ihon in den ältern Kirchenordnungen bäufig die aus 
der röm. Kirche berübergelommene indikative 
sorm: «Sch vergebe dir deine Sünden», findet, jo 
it damit doch nur die Anihauung verbunden, daß 
der Abjolvierende (Geiftlicher oder Laie) lediglich ala 
Organ des göttlihen Wortes in Betracht fommt, 
das jedem dargeboten werden muß, der e3 wirklich 
verlangt. Won einer befondern Amtsgewalt des 
Parrers, als göttliber Mandatar Sünden zu ver: 
geben oder zu bebalten, weiß die reformatoriiche 
vebre nichts. Ganz übereinjtimmend hiermit lehrt 
die reform. Kirche, nur daß fie die Privatbeichte und 
Vrwatabjolution gleib anfangs dem freien Nach— 
iuchen des einzelnen, der dazu ein Bedürfnis fühle, 
anbeimgab. Bon diejer urfprünglichen Anſchauung 
der Reformation wich aber die lutb. Kirche jchon jeit 
Martin Ebemnig (f.d., Ende des 16. Jahrh.) durch die 
Annahme ab, daß die N. ein ſpecifiſches Vorrecht des 
geiſtlichen Amtes, der Seelſorger aber berechtigt ſei, 
ſie unter gewiſſen Bedingungen zu verweigern. Hier⸗ 


durch wurde die A. wieder ein «Urteil und Gejek», | 
und die fpätern luth. Dogmatiter redeten ganz katho⸗ 


ih von einer dem geijtlihen Amte übertragenen 
Nurisdiftion, einer an Gottes Statt ausgeübten 
Gewalt, die Sünden zu vergeben oder zu behalten. 
Als danach der Pietismus die Abjchaffung der Pri⸗ 
vatabjolution betrieb, behauptete die luth. Ortbo: 
dorie deren göttliche Einjegung, doch wurde fait 
allentbalben um den Anfang des 17. Jahrh. die all: 
gemeine Beichte landestirhlic angeordnet, die Pri- 
vatbeichte dem individuellen Bedürfniſſe ne 
geben. Erſt das Neuluthertum bat die — ibitive 
sorm der in göttlicher Kraft wirkſamen A. zurüd: 
gefordert und zum Teil eingeführt. (S. Beichte.) 
Abjolutismns, u. Regierungsform, bei 
welcher die Gewalt des Regenten nicht verfaſſungs⸗ 
mäßig beſchränkt ift. Der monarchiſche A. war in 
den europ. Kontinentaljtaaten während des 17. und 
18. Jahrh. die herrſchende Staatsform geworden, 
begünjtigt won den Theologen, welche der Obrigkeit 
eine göttliche Gewalt zufchrieben, und von den röm. 
Juriſien, die den Landesfürften die abfolute Gewalt 
des altröm. Kaiſers zuerfannten. Den Höbepunft 
erreihte diefe Staatsform unter Ludwig XIV. von 
Frankreich duxch fonfeauente Bear des be: 
Iannten «L’Etat c'est moi!» (der Staat bin ic). 
tie verfhärfte Form des N. ift der Defpotismus 
1.2). Neben dem A. der Staatögewalt giebt es 
auch einen A. des Staates jelbft, den fog. Staats: 
abjolutismus, der darin beiteht, daß die Staats: 
gemalt auch ſolche Angelegenbeiten an ſich zieht, 
welde entweder der Privatthätigleit und ber freien 
Mocation, oder den Gemeinden, reifen u. ſ. w. 
beſſet überiaſſen bleiben. Doch baben über bie 
Örenzen der Staatöthätigfeit die Meinungen in ver: 
Ihievenen Zeitepochen ſehr gewechſelt. Am weiteſten 
ausgedehnt war die Staatäthätigfeit im 18. Jahrh., 
als deſſen typifcher Vertreter bier = Joſeph IL. 
Nofephinismus) erfcheint. Im 19. Jahrh. folgte 
eine Epoche weitgehender Beihräntung der Staats: 
aufgaben zu Gunften der individuellen Freiheit. 
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Die neueſte Zeit banegen bewegt ſich unter dem 
tarten Einfluß ſocialiſtiſcher Ideen wieder unver: 
ennbar nad der Richtung großer Erweiterung der 
Staatstbätigkeit unter Einſchränkung der Sphäre 
individueller Pe Dat Staatsabjolutismus 
und abjolutijtiiche Regierungsform nicht notwendig 
zufammenfallen, geht daraus hervor, daß in yranl: 
reich der dort aufs höchſte getriebene Staatsabfo: 
lutismus (gleihbedeutend mit Gentralifation, ſ. d.) 
ebenjowohl unter der konititutionell beſchränkten 
Regierung Ludwig Bhilipps wie unter dem Militär: 
deipotismus des erjten und auch des dritten Napoleon 
beitand. Wohl aber bedingen —* beide inſofern, als 
die abſolutiſtiſche Form der Regierung leicht auch 
zu einer quantitativen Erweiterung der Staatsge— 
walt, alfo zum Staatsabfolutismus, verleitet, wäb: 
rend umgefebrt, wo diefer berricht und es alfo an 
Gemeindefreibeit, Aſſociationsgeiſt u. dgl. feblt, der 
A. der Staatsgewalt am eriten Wurzeln ſchlägt. 
Abfolutoriälprüfung, |. Maturitätseramen. 
Abfolutorium (lat.), J. Abjolution (rechtlich). 
Abfolventen (lat.), j. Abiturienten. 
Abfolvieren (lat.), befreien, losſprechen (ſ. Ab: 
jolution), beendigen (3. B. die Studien). 
fonderung, in der Geologie die in vielen 
Gefteinsmajjen auftretenden Zerklüftungen und 
Spalten, wodurd jene in Geſteinskörper von ver: 
jchiedener oft regelmäßiger Geitalt und verjchieden 
angeordneter Öruppierung getrenntiwerden, Dieall 
gemeine Urſache if die innere Kontraltion, die bei 
den glutflüfjigen Eruptivgefteinen durd das bei der 
Erjtarrung eintretende Schwinden der Mafle, bei 
den aus dem Wafjer abgejekten Sedimenten durch 
Eintrodnung erfolgt. Die bezeichnendften Formen 
der ſowohl von der mincralog. ald em. Zufammen- 
jeßung der Gefteine ganz unabhängigen A. find: 
die fugelige oder ſphäroidiſche (3. B. bei Diabas, 
Balalt, Borpbyr, Granit), die plattenförmige (Who: 
nolitb, Porphyr), die jäulenförmige (namentlich bei 
Bajalt), die parallelepipediiche oder auaderförmige 
(Granit, Sandftein) und unregelmäßig:polyedrifche 
(bei den vericiedeniten Gruptivgeiteinen, Grau: 
waden, Sandſteinen). Bei der jäulenförmigen 4. 
pflegen die Säulen mit ibrer Langsachſe allemal jent: 
recht auf der Erkaltungsfläce zu ſtehen, wesbalb fie 
in einem horizontal ausgebreiteten Yavajtrom verti: 
fal, in einem jentvecht das Gebirge durchichneidenden 
Bajaltgang horizontal gerichtet ſind. 
bionderung, Abjonderungsreht, im 
Konkurs, j. Abgefonderte Befriedigung. 
Abfonderung, in ver Medizin die im menjd: 
lihen oder tieriihen Körper —R vorfommende 
Ausſcheidung flüffiger oder luftförmiger Stoffe aus 
dem Blute; daneben wird aud das Produklt viejer 
Ausiheidung, d. b. aljo das Gemisch der ausge 
fchiedenen Stoffe, ald A. bezeichnet. Da das Blut 
in einem geichlofienen Röbrenfvitem den Körper 
durdhkreift, jo können Ausicheidungen aus dem 
Blute nur dadurd vor fih geben, daß die Blutbe— 
ftandteile durch unfihtbar feine Poren der Blutge: 
fäßwände durchſchwißen. Die äußerft zarten Wan: 
dungen der Haargefäße (f. d.) find jenem Durd: 
tritt von Blutbejtandteilen bejonders eng und 
daber im Leben der ausſchließliche Sit vieles Pro: 
eſſes. Da die Wand der Haargefäße nicht in allen 
en gleich gebaut und für verfchiedene Stofie 
verichieden leicht durchgängig ift, da ferner das Blut 
in verichiedenen Organen ein verfchiedenes iſt und 
unter verfchiedenem Drude jtebt, da endlich auch die 
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chem. Zufammenfeßung der einzelnen Organe ver: 
ſchieden iſt und demnad auf die einzelnen Blutbe: 
Itandteile eine verfchiedene Anziehung ausüben muß, 
fo erflärt ſich ſchon bieraus ig die große 
Verſchiedenheit der zahlreichen A., welche im Körper 
ftattfinden. Diejenige A., welche lediglich in dem 
Austritt von Blutbeftandteilen aus den Haarge 
fäßen bejtebt, pflegt man Transſudation, und 
das ausgetretene wajlerbelle, altalifch reagierende, 
mehr oder minder ae ge Stoffgemiſch 
Transſudat zu nennen. Als ſolches iſt der Saft 
u bezeichnen, welcher in alle Organe ſtetig aus dem 

lute ausgeichieven wird, und aus welchem fidy die 
Drgane ernähren (fog. Parenchym- oder Ernäb: 
rungsflüffigfeit). Ferner gebören bierber die im ge: 
funden Zuftande febr fpärlichen, in Krankheiten oft 
ſehr reichlichen Flüffigkeiten, welche ſich in den na: 
türlihen Höblen des Körpers vorfinden, z. B. in 
der Bruftböble, der Bauchhöhle, dem Herzbeutel, 
den Gelenthöblen u. f. w. Die Transfudate find 
im Grunde nicht3 weiter ald ein verbünntes Blut 
mit Abzug der Blutkörperchen. Von diefen einfachiten 
A. oder Transfudaten, welche nur Beitandteile ent: 
balten, die fih auch im Blute vorfinden, unter: 
ſcheidet man diejenigen, welche eine ganz bejondere 
chem. Zufammenfesung, d. h. Beitandteile zeigen, 
die man im Blute nicht findet, die alfo auch nicht 
bloß aus dem Blute ausgetreten fein können, fon: 
dern welche aus den ausgetretenen Blutbeitandteilen 
erft durch chem. IUmmandlungen erzeugt jein müſſen. 
Diefe A., welche man auch ald Sefretionen be 
zeichnet, werden fämtlich in befondern Abjonde: 
rungsapparaten, den jog. Drüfen (j. d.), zubereitet. 
Die Drüfenzellen find nun der Drt, in welchem die 
aus dem Blute ausgetretenen und in die Schläuche 
bindurdgejchwisten Blutbejtandteile eigentümlich 
umgewandelt werben, um dann entiweber durch 
Zerfall der Zellen (melde von neu nachwachſenden 
erfeßt werben) frei oder von der durchſtrömenden 
Flüffigkeit ausgewaſchen au werden und fich durch 
die Ausführungsgänge der Drüfe an ihren Beſtim— 
mungsort zu ergießen. Obwohl die erwähnten 
Drüjenzellen in den verschiedenen Drüſen eine ſehr 
verfchiedene em. Thätigkeit entfalten, jo ähneln 
fie ſich doch im weſentlichen überall jo jebr, daß 
man bis jest nicht daran denken fann, aus ihrer ge: 
ringen Berjchiedenbeit die Bejonderbeiten ibrer 
Wirkungen in den einzelnen Drüfen zu erklären. 
—— aber ſind ſie die Hauptfaltoren bei der 

erſtellung der Drüſenabſonderungen. Daneben iſt, 
wie erwähnt, bei gewiſſen Drüfen die beſondere Be— 
Woaffenbeit des Blutes zu bedenten, wie denn 3. B. 
die Yeber ganz anderes Blut führt als die meiſten 
übrigen Drüjen; ferner die — —— des 
Blutdrucks, welcher je nah der Länge und dem 
Baue des Blutgefäßivitems der Drüſe ſehr ver: 
ſchieden ift; endlich aber auch der Einfluß der Ner: 
ven, welde in der Drüfe ſich verzweigen. So iſt 
befannt, daß die Thätigkeit der Speicheldrüſe jo: 
leich beginnt, wenn ibre Nerven gereizt werben; jo 
Pangt die Thränendrüfe gewaltig zu arbeiten an, 
wenn das Gehirn dur gemilje Stimmungen er: 
regt und dieje Erregung durch die Nerven zur Drüfe 
fortgepflanzt wird. Man unterfcheidet nun unter 
den Drüjenabjonderungen diejenigen, weldhe noch 
weiter im Organismus verwendet werben, als Ce: 
frete (j.d.) von den Erfreten oder Erfrementen (ſ. d.), 
welhe als Auswurfsſtoffe den Körper verlaflen. 
Eine ftrenge Trennung zwiſchen Erfreten und Se: 


Abjonderungsreht — Abſorption 


kreten läßt ſich indes nicht machen, weil viele A. 
— zu beiden gehören, wie z. B. die 

alle, andere zwar nicht weiter im Organismus 
verwendet werden, aber doch auch nicht bloße Aus— 
wurfsſtoffe ſind, ſondern dem Organismus noch 
Dienſte leiſten, wie B. der Hauttalg, die Thränen. 
Länger andauernde Unterdrückung mancher A. führt 
zu den jchwerjten Störungen des geſamten Stoff: 
wechſels, vermag ſogar das Leben zu bedroben; jo 
führt die Zurüdbaltung der Kohlenſäure und des 
Harnſtoffs im Blute in kürzeſter Frift zum Tode. 
(S. Drüjen, Ernährung, Stoffwechjel.) — Üiber A. 
der Bilanzen ſ. Pflanzenſekrete. 

Abſonderungérecht im Konkurs, das Recht 
auf Abgejonderte Befriedigung (f. d.). 

Abforbenten (lat.), foldye Stofie, die Gaſe ab- 
forbieren (f. Abjorption). 

Absorbentia (lat.) over Antacida, Arznei: 
mittel, durch welche die —* krankhafter Zuſtände 
im Magen übermäßig gebildete freieSäure neutra— 
lifiert werden kann, wie z. B. gebrannte und foblen: 
— Magneſia, kohlenſaurer Kalt, kohlenſaures 
Natron (Soda) oder Kali u. ſ. w. Alle dieſe Mittel 
find auch ald Gegenmittel bei Vergiftungen mit 
Säuren in Gebraud. 

Abforbieren (lat.), auffaugen, aufzebren, etwas 
ganz in Anfprud nehmen und dadurd entweder 
verbrauden (3. B. en oder doch anderm gänz⸗ 
lich entziehen (z. B. Aufmerljamteit). 

bforptiometer, Apparate, mit Hilfe derer die 
Abforptionstoefficienten der Gaſe für Flüffigkeiten 
bejtimmt werden (j. Abjorption). 

Abforption (lat.), in der Phyſik für ver: 
ſchiedene — und Verſchluckungen ge— 
braucht. 1) A. der Gaſe. Feſte und flüſſige Kör: 
per verdichten die ſie umgebenden Gaſe nicht nur 
an ihrer Oberfläche, ſondern auch in ihrem Innern. 
Letztern Vorgang bezeichnet man als A. Unter den 
feſten Körpern zeigen namentlich die poröſen, wie 
Holzkohle oder Plalinſchwamm, fehr ſtarke A. Bringt 
man ein Stüd friſch ausgeglübte Holzkohle in eine 
Flaſche voll Luft oder Koblenjäure, verfchließt die 
Flaſche fchnell und öffnet fie erft wieder, nachdem 
man ihren Hals unter Quedfilber getaucht bat, jo 
jteigt dasjelbe in der lajche empor, ein Beweis, 
daß in der Kohle eine jtarte Berdihtung oder A. 
des Gafes jtattgefunden bat. Bei diefer Verdichtung 
tritt eine Erwärmung ein. Iſt die Holzkohle zu 
jebr feinem Pulver zerrieben, wie es bei der Schieß— 
pulverbereitung nötig ift, fo kann die N. der Luft 
und infolge davon die Erwärmung der Maſſe fo 
weit geben, daß eine Selbitentzündung der Kohle 
erfolgt. Auf diefer Erwärmung durch A. berubt 
die Konftruftion des Döbereinerfben Blatinfeuer: 
zeugd. Der Blatinihwamm desjelben verdichtet 
den Sauerftoff aus der Yuft und ben aus dem ge: 
öffneten Hahne auf ihn ftrömenden Waſſerſtoff jo 
jebr, daß der Platinſchwamm ins Glühen gerät und 
den Wajjerftoffitrabl entzündet. Stoffe, die Wajjer: 
dämpfe aus der Luft abjorbieren, verdichten fie in ſich 
zu Wafler und werden feucht, wie Kochſalz, Pottaſche, 
Chlorcaleium u. ſ. w. Solche Körper nennt man bp: 
groſtopiſche. (S. Hygroſtopicität.) Die‘. der Gaſe 
durch) jtarre Körper, die in neuerer Zeit meift Ad: 

orption genannt wird, wurde faſt gleichzeitig von 
Fontana und Sceele um1777 entdedt und ſeitdem be: 
fonders von Henry (1803), Bertbollet (18083), Dalton 
(1807), Tb. de Sauflure (1813), Bunfen (1857) ftu: 
viert. Sauffure fand als vorzüglichite Abjorben: 


Abjorptionsfarbe — Abjperrung 


ten die Buchabaumtoble und den Meerſchaum. Ein 
Volumen jener Koble nahm bei 724 mm Luftdruck 
von Ammoniak 90, von Chlorwajlerftoff 85, von 
Roblenjäure35, Sauerftoff 9,42 Bolumen F Meer: 
ſchaum erwies jich zwar ebenfalls als ein ſehr guter, 
jedoch viel ſchwächerer Abforbent ald Buchsbaum— 
toble. Auch die Flüffigkeiten vermögen Gaje zu ab: 
jorbieren, beſonders wenn man fie in einem Gefäße 
mit dem Gaſe —— 11Waſſer vermag, bei 15°C. 
und 744 mm Barometerjtand, */,, 1 atmofpbärifche 
Yuft zu abjorbieren, von Koblenjäure 1 |, von 
ihmwefliger Säure 431 und von Ammonialgas 7271. 
Yit v das Volumen der Flüffigkeit und abjorbiert 
diefelbe von dem darüberjtebenden Gaje A das 
Bolumen av, jo beißt « der Abjorptionstoeffi: 
cient des Gaſes A. Bei poppeltem, dreifachen u. ſ. w. 
Drudvder&asatmospbäre wird immerdas gleiche Bo: 
lumen, der Mafje nach das doppelte, dreifache u. ſ. w. 
an Gas abjorbiert (Henryſches Geſetz). Aus 
einem Gasgemenge wird jeder Beitandteil jo abjor: 
biert, als ob der andere nicht vorbanden wäre. 
Die Abjorptionskoefficienten nehmen bei fteigender 
Zemperatur ab. Daber lann man ein von einer 
Alüffigkeit abjorbiertes Gas durch Erwärmung aus: 
treiben. Die organiſche Koble äußert nicht nur 
gegen Gaſe, fondern auch gegen feite und tropfbare 
Farb⸗ und Riechſtoffe ihre abjorbierende Kraft, wes: 
[b die Knochenkohle zum Entfärben des Zucker— 
faftes, zur ag Sr, des Alkohols u. ſ. w. an: 
gewendet wirb. „infolge der A. baftet an jedem 
Körper eine Schicht verbichteter Gaje und Dänpfe, 
jog. Lufthaut. 2A. der Lichtitrablen, ſ. Far: 
benlebre und — — 3) A. der Wärme: 
trablen, ſ. Strablende Wärme und Diatberman. 
In ver Phyſiologie hat das Wort A. diefelbe 
Bedeutung wie in der Phyfit. Man bezeichnet da: 
mit die Aufjaugung von Gaſen und Flüffigkeiten 
durch die äußere Haut und durd die Schleimhäute, 
iofern es ſich nämlih um Flüſſigkeiten bandelt, die 
richt vom Organismus Gelbft gebildet, fondern ihm 
von außen zugeführt werden. (S. Rejorption.) — 
Auh in der Botanik bezeichnet man mit W. die 
Aufnahme der Nahrung. 
Abiorptionäfarbe, |. Farbe. 
Abforptionähygrometer. Läßt man durch 
Gefäße, welche konzentrierte Schwefelfäure, feite 
Bbospborfäure oder Chlorcalcium (geſchmolzen) ent: 
balten, langſamLuft ftreichen, fo faugen (abforbieren) 
dieſe Körper den in der Luft enthaltenen Waſſerdampf 
vollftändig auf. Aus der Gewichtäzunahme der Bor: 
ribtung und dem Volumen der hindurchgeitrömten 
Luft kann man das Gewicht des im Rubitmeter 
durbichnittlich enthaltenen Maflerdampfes, aljo die 
abjolute Feuchtigkeit (f. d.) ermitteln. Zu den N. 
gebören eigentlih auch die Haarbygrometer und 
ähnliche Einrichtungen. (S. Hygrometer.) 
Abiorptionsfoefficient, ſ. Abjorption. 
Abſorptionsmaſchinen, j. Eismaſchinen. 


Abſpannung, die nah zu anſtrengender oder | 


zu anhaltender körperlicher oder geijtiger Thätigkeit 
eintretende Schwäche oder —— des Körpers 
und Geiſtes. Jedes Organ verbraucht bei ſeiner 
Toätigleit gewiſſe Stoffe und jet fie chemiſch derart 
um, daß fte nicht ferner nußbar find. Dieje un- 
brauchbar gewordenen Stoffe müfjen vom Blute 
fortgeführt und ftetig durch neues, brauchbares Ma: 
terial erießt werden, ſoll die Thätigkeit des Organs 
ungeftört bleiben. Wird mehr verbraucht als wie: 
der eriet, fo erlahmt das Organ nach und nad und 
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erleidet eine Störung feiner chem. Zufammen: 
feßung, durch welche es jo lange ſchwach oder un: 
braucbar bleibt, bis der natürliche Verlauf der Er: 
näbrung den normalen Zuftand wiederberitellt. 
Dies gilt ebenſowohl von körperlicher als geiftiger 
Thätigkeit, weil auch alle geistigen Funktionen von 
einem Stoffumjag im Nervenſyſtem, insbejondere 
im Gehirn, begleitet find und ins Stoden geraten, 
jobald der Stoffwechſel vesfelben in erwähnter 
Weiſe geitört ift. Hieraus gebt zugleich bervor, wie 
man fi vor A. ſchüßen kann. Dan fee erſtens 
feine Thätigfeit ohne Not jo lange fort, daß über: 
große Müpdigkeit zurüdbleibt, unterbreche vielmehr 
jede Thätigkeit um fo öfter und um fo länger, je an: 
ſtrengender fie ift. Man forge zweitens dafür, daß 
dem Blute die Stoffe zugeführt werden, die zum Er: 
ab des Verbrauchten nötig find, d. b. man näbre ſich 
um fo bejjer, je mehr man arbeiten muß. Höbere 
Grade der N. geben leiht in Ohnmacht (f. d.) über. 

Abfperrung. In früberer Zeit wurde e3 als 
ein jelbjtwerjtändliches Recht jedes fouveränen Staa: 
tes betrachtet, zur Verfolgung von Staatszwecken 
jein Gebiet allen fremden ‘ ma und Gütern zu 
verfchließen, oder denfelben den Eingang nur unter 
ihm genebmen Bedingungen zu verftatten, Bon 
diefem Rechte ift teilweife bis in neuere Zeiten Ge: 
braud gemacht worben, bald aus polit. oder reli- 

iöfen (jo in den alten theokratiſchen Staaten der 

gypter, der Juden, der Hindu, in China, in neuerer 
Zeit in Paraguay unter der Regierung de3 Diltatord 
Francia), bald aus wirtihaftlihen Gründen, 

Jetzt fommt eine vollftändige A. nur in Aus: 
nabmefällen, 3. B. bei Kriegen, anftedenven Krank— 
beiten u. ſ. w., vor. An fanitätöpolizeiliher Hin: 
jicht ift die A. eine höchft wichtige Maßregel der 
Prophylaxe. Sie beftebt in der teilmeifen oder 
völligen Verhinderung des Verkehrs mit ſolchen 
Orten, an denen eine anjtedende Krankheit berricht 
(ſ. Quarantäne und Sentiengeiehe). Die A. bat 
ih, nad der Art der Krankheit, nicht bloß auf 
Menſchen und Tiere, jondern auf alles zu beziehen, 
was Träger des Anſteckungsſtoffs fein fann, wie 
.B. die Felle der an gewilien Viehſeuchen ge: 
Fllen Tiere. Die N. iſt jedoh nur bei einigen 
wenigen Krantbeiten von entjchiedenem Nußen, und 
zwar im Heinen bei Boden und Maflerfheu, im 
großen bei Peſt und gewiſſen Viebfeuchen Meichs— 
geſetz, betreffend die Abwehr und Unterbrüdung 
von Viehjeuhen, vom 1. Mai 1894), namentlich bei 
der Rinderpeit, gegen welche das 1871 auf das ganze 
Deutſche Reich — norddeutſche Bundes⸗ 
geſetz vom 7. April 1869 nebſt Inſtruktion vom 
26. Mai 1869 Maßregeln trifft. Durch das Reichs⸗ 
gejes vom 30. Juni 1900, betreffend die Betämpfung 
gemeingefäbrlicher Krankheiten, find Abiperrungs: 
maßregeln vorgejeben zur ne der Ausbrei: 
tung von Ausſatz, Cholera, ledfieber, Gelbfieber, 
Veit, Boden. Das Deutiche Strafgeſetzbuch bedroht 
in $. 327 die wifjentliche Verlegung der Abjperrungs: 
maßregeln zur Verhütung des Einführens einer 
anjtedenden Krankheit mit Gefängnis bis zu zwei 

abren, in $. 328 beziebentlich der Wiebjeuche mit 

efängnis bis zu einem Jahre. Von der W. bei 
Typhus und Cholera ift man fait ganz zurüdge- 
fommen. Denn durd die Hemmung des Verkehrs 
wird den Erkrankten leicht auch die Zufuhr reichlicher 
und frifher Nabrungsmittel u. ſ. w. abgefchnitten, 
der Erwerb der Geſunden beeinträdtiat und das 
allgemeine Elend nur gefördert. (5. Anitedung.) 


74 


Der jih an einem Orte aufhält, der infolge des 


Abiperrungen im Fahrwaſſer — Abjteigende Linie 


Abfpüren, Spüren, das Aufiuchen der Fähr— 


Ausbruchs einer Krankheit oder infolge jonjtiger | ten (Tritte) zur Feititellung der Zabl und Art des 


außerordentlicher Umjtände dergeſtalt abgeiperrt iſt, 
daß die Errichtung eines Tejtaments vor einem 
Richter oder Notar nicht möglich oder erbeblich er: 
ſchwert ift, fann nad Deutſchem Bürgerl. Gejebb. 
$. 2250 das Tejtament, wenn er eö nicht durch eine 
(ohne Zeugenzuziebung) unter Angabe des Ortes 
und Tages eigenhändig gefchriebene und unterjchrie: 
bene Erklärung errichten will ($. 2231), entweder 
unter — — von zwei Zeugen zu Protokoll des 
Vorjtebers der Aufentbaltägemeinde (Gutsbezirkes) 
oder durch mündliche Erklärung vor drei Zeugen 
errichten, wobei über die Errichtung ein Protokoll 
aufzunehmen ijt. Ein in einer diejer beiden yormen 
errichtetes Teftament gilt als nicht errichtet, wenn 
feit —— desſelben drei Monate verſtrichen 
ſind und der Erblaſſer ſich noch am Leben befindet, 
wobei jedoch Beginn und Lauf der Friſt gehemmt 
ſind, ſolange der Erblaſſer außer Stande iſt, ein 
Teſtament vor einem Richter oder Notar zu errich— 
ten ($. 2252). Das Oſterr. Bürgerl. Geſeßb. $. 597 
ewährt erleichterte Errichtung für die Zeit einer 
ebensgefährliben Gpidemie (testamentum tem- 
pore pestis) ſchlechthin. 

Abfperrungen im Fahrwaſſer, Hindernis: 
finien, durch welche man die Benugung des Fahr: 
maflerd in Strömen oder Küjtengewäjlern (Hafen: 
einfabrten u. dgl.) der Benukung für feindliche Unter: 
nehmen entzieben, antreibende, auf ſchädliche Wirkun 
berechnete Gegenitände auffangen, Schiffe im wirt: 
ſamſten feuer der Verteidigungsgeſchütze aufbalten 
lann. Sie find fo anzulegen: 1) daß fie nit um: 
gangen werden fönnen, 2) dab fie durch wechielnden 
Waſſerſtand und Witterung nicht leiden, 3) daß fie 
weber durch feindliches Feuer noch auf andere Weiſe 
aus der Ferne zu bejeitigen find, 4) daf fie im kräf— 
tigften Feuer der Küftengeihüße liegen, 5) daß fie 
die eigene Schiffahrt da, wo jie beabfichtigt wird, 


nicht hindern, alſo gefiherte Durchfabrt baben oder | 


fih fchnell öffnen lafjen. Je nah ibrer Aufgabe 
untericheidet man Seemineniperren (j. Seeminen) 
und Tote Sperren (j. d.) oder Barriladen. (©. 
auch Sperren.) 

‚WUbiperrventil, ein Durchgangsventil, das, in 
eine Yeitung für Gaje, Dämpfe oder Flüſſigkeiten 
eingeſchaltet, den Durchgang volllommen oder in 
bejchräntter Weife dauernd jtattfinden oder ganz 
unterbrecen läßt. Als A. werden meijt metallene 
Stegelventile benuht, deren Spindel durch eine im 
Dedel des Ventilgehäuſes angebracte Stopfbüchſe 
bindurdgefübrt iſt. Auf die Spindel ift ein Gewinde 
aufgefchnitten. Durch Dreben der Spindel mittels 
Handrades wird das Niederichrauben des Ventil: 
legels auf jeinen Sib bewirkt. Beifpiel ſ. Dampf: 
30 (Abſchnitt Armatur, Fig. 6). 

Abiprünge, die bei manden Laubbölzern, 
namentlih Bappeln und Eichen, mit alatter Tren: 
nungsflädhe im Herbſt abgeworfenen Zweige. Der 
Vorgang ift ein dem Blattabfall äbnlicher, er wird 
dadurd vorbereitet, daß ſich eine dünne Korkſchicht 
bildet, die den Zweig rechtwinklig auf feine Längs— 
achſe durdjest. Einige ausländische Napelbölzer, 
i. B. Taxodium distichum L., werfen in vieler 


vorbandenen Wildes. 

Abftammung, die Berwandticaft (j. d.) in abs 
fteigender Linie (1. Ablömmiing). Die A. begrünvet 
die Staatdangebörigfeit in einem deutichen Bundes⸗ 
jtaat und folgeweije die Neihsangebörigteit. Durch 
die Geburt, auch wenn fie im Ausland erfolgt, er= 


‚ werben ebeliche Kinder die Staatsangebörigfeit des 
deutſchen Vaters, uneheliche die der deutichen Mutter. 


l 





"damit von Linien u. 


Weiſe alljäbrlih einen Teil der einjährigen Triebe | 


ab. Die A. jind nicht zu verwechjeln mit den 
Abbiſſen (ſ. d.) oder mit den durd den Fraß von 
Ilylesinus beſchädigten und oft in großer Menge 
abfallenden Kieferntrieben. 


Iſt ver Vater des unehelichen Kindes ein Deuticer, 
und bejigt die Mutter die Staatsangehörigkeit des 
Vaters nicht, jo erwirbt das Kind die Staatsange— 
börigteit des Vaters dur Legitimation (f.d.). Auf 
Antrag eines Beteiligten ift die durch öffentliche Ur: 


kunde nachgewieſene Legitimation am Nande der über 
den Geburtsfall vorgenommenen Eintragung im 
Standesregijter zu vermerten (Gefeß vom 1. Juni 
1870, 88. 3, 4; Geſetz vom 6. Febr. 1875, $. 26). 
Die gleichen Rechtsſäße über N. gelten nad Oiterr. 
Bürgerl. Gejebb. $. 28. 
Abfitammungslehre, ſ. Darwinismus. 
Abftandögeld, die Summe, gegen deren gr 
lung jemand eine Berechtigung oder einen Vor: 
teil aufgiebt (j. auch Abfindung). Iſt Die Berech— 
tigung aus einem Bertrage unbeitritten, z. B. 
wenn ein Dieter die unzweifelhaft gemietete &ace 
vor Ablauf der Kontraktszeit dem Eigentümer oder 
einem Dritten zum Gebrauche überlaffen ſoll, jo 
bat das A. die Eigenſchaft eines Entibädigungs: 
betrags, außerdem aber, wenn die aufzugebende 
Befugnis bejtritten iſt, die einer Verglei — 
ein Vergleich fann aud ım erjtern Fall bezüglich 
der Höhe des Entihädigungsbetrags vorliegen. Ge: 
wöhnlich wird das A. mittels freier Vereinbarung 
beftimmt, e3 kann jedoch feine Feſtſtellung aus: 
nahmsweiſe bei Zwangsenteignungen zu öffentlichen 
Sweden dur die Bebörden erfolgen. Bon dem 
Reugelde (j. d.) unterjcheidet ſich das A. dadurch, 
daß jenes gleich bei der Begründung der fraglichen 
er eig pr im Zufanmenbange mit einem 
ausdrücklichen Rüdtrittövorbebalte bevungen ift und 
deshalb dem andern Teile, jelbjt wenn diefem der 
nadberige Nüdtritt ungelegen fommt, nad dem 
bloßen Willen des einen Teils aufgenötigt werden 
fann, während das A. gewöhnlich erit nachträglich 
Abitechen, j. Abitic. [newäbrt wird. 
Abſtecken, das Bezeichnen von Punkten und 
|; w. auf dem Felde durch 
irgend welce ſichtbare Merkmale, wie Pflöcke, Stans 
aen, Fahnen u.a. Das A. dient meift nur vor: 
übergebenden Zwecken als Vorarbeit für die Aus: 
führung einer Vermeſſung, einer Wegeanlage u. ſ. w. 
— In der Baukunſt nennt man A. das nad dem 
Grundriß vorzunebmende Umgrenzen des für ein 
Gebäude nötigen Naums. Man bejtimmt zuerjt 
die Yage der Hauptfront (f. Bauflucht), indem man 
in die am Ende derjelben angebrachten, wagerecht 
auf zwei Pfählen rubenden Stäbchen (j. Lehre) je eine 
Kterbe genau an jener Stelle einichneidet, wo eine 
zwijchen dieſe eingeſpannte Schnur die Vorderfrout 
des Gebäudes anzudeuten bat. Darauf bejtimmt 
man die Achſe des Gebäudes und mißt von diejen 
beiden Grunplinien die einzelnen Edpuntte desſelben 
ab, welche wieder durch ſich freuzende Schnüre feit: 
gelegt werden (Abichnüren). Bon der Genauigleit 
diejer grundlegenden Arbeit bängt die übereinſtim— 
mung des Baues mit dem Entwurf ab, 
Abfteigende Linie, ſ. Defcendent. 


Abftention 


Abftention (lat.), Entbaltung, Nichtbeteiligung; 
davon Abftentionismus oder Abjtentions: 
politik, Nichtbeteiligung an beftimmten Aufgaben 
des Öffentlichen Lebens, z. B. an Mablen. 

Abſterben, —— Bezeichnung für das 
bloße Erkalten, Erblafjen und Steifwerden der Glie: 
ver, wie e3 bejonders häufig an den Syingern vor: 
ftommt. Es berubt auf einer, meiſt durch Kälte, aber 
aub durch Nervenleiden berbeigefübrten krampf— 
baften Verengerung der Blutgefäße, infolge deren 
die Haut blutleer und ihre Gebenstbätigteit berab: 
gelegt wird. Wärme und Frottieren genügen haufig, 
um diejen Zuſtand wieder zu beben. In der Heil: 
wiſſenſchaft verftebt man unter A. den wirklichen 
Tod einzelner Teile oder Gewebe und bezeichnet 
dieſen ——*— als Brand (ſ. d.) oder Nekroſe (I. d.). 

bfterbeordnung, ſ. eg 

Abftich, Abitehen, das Herauslalien des 
Schmelzgutes aus der Schmelzvorrichtung. A. oder 
Stichloch heißt auch die Ausflußöffnung "bit. 

Abftimmmung, die Handlung, dur welde eine 
Berfammlung, in der Regel nad vorbergegangener 
Yeratung, den definitiven Willen ibrer Mitglie: 
der über den von ihr zu fallenden Beichluß ermit: 
telt. E3 bängt von der Verfaflung des betreffen: 
den Inſtituts ab, ob Stimmeneinbelligfeit (dieie 
nah Bürgerl. Geſetzb. $. 32 für Beſchlüſſe juriſt. 
Berionen obne Verſammlung der Mitglieder oder 
bei Underung des Bereindjwedes) oder nur Stim: 
menmebrbeit erforderlich ift, um einen gültigen Be: 
ihluß zu jtande zu bringen; ferner, ob die abjolute 
Wajorität, d. b. eine Stimme mehr als alle andern 
Stimmen zufammen (dies ift im Zweifel bei juriſt. 
Berjönlichteit anzunehmen; vgl. Bürgerl. Geſetzb. 
$.32), oder eine noch ftärtere, etwa zwei Drittel oder 
drei Viertel der Mitglieder (Bürgerl. Gejegb. $. 33: 
Drei Biertelder Etſchienenen beiSakungsänderung), 
nötig ift, oder ob, wo fich die A. in mebr als zwei Mei: 
nungen jpaltet, ſchon eine relative Stimmenmebrbeit 
genügt. Von 100 oder 101 Stimmen ift vemnad die 
abjolute Mebrbeit 51 Stimmen. Wenn 45 für A, 30 
ür B und 25 für © ftimmen, ift A nur gewäblt, wenn 
das relative Mebr genügt. Ebenjo muß bejtimmt 
jein, obim Fall der Stimmengleichbeit der Borfikende 
den Ausschlag zu geben babe, oder ob die Sade zu 
vertagen und päter eine nohmalige A. zu veranital: 
ten ſei. Die A. ift entweder öffentlich, namentlich, 
durh Ja und Nein, Auffteben over Sigenbleiben, 
Zeilung nad verjchiedenen Seiten, Händeaufbeben 
u. dgl., oder fie erfolgt geheim, 3. B. durch Ballotage, 
Kugelung u.f.w. Über Apparate zur. f. Abſtim— 
mungsapparate (Bd. 17). Die Frageitellung, wie 
überbaupt die Leitung der A. ſteht dem Borfigenden 

zu. Über A. im deutichen Bundesrat und ee 
1. dieje Artikel. Im Reichstag geſchieht die A. regel: 
mäßig durch Aufftehen oder Sitenbleiben, event. 
durch Hinausgeben und Eintreten durch zwei ver: 
ſchiedene Thüren (Hammeljprung), feit Herbit 
1902 für namentlihe N. durch Abſtimmungskarten; 
die namentliche A. ift die Ausnahme und erfolgt nur 
auf Antrag. Wegen gerichtlicher A. ſ. Beratung. 
Abitimmungdapparate, ſ. Bo. 17. 
Abfitimmungdfarten, j. Bd. 17. 
Abfitimmungspoitfarte, ſ. Bo. 17. 
Abitimmungstelegraphen, Telearapben, die 
in moglichſt * Zeit die Abſtimmungen in Ver— 
ſammlungen, z. B. in Abgeordnetenhäuſern, ermög: 
lichen und eine zuverläſſige Urkunde über jede Ab— 
ſtimmung liefern ſollen. Faſt ausschließlich find elel⸗ 
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triiche A. zur Anwendung gekommen. Zuerſt bat der 
Oberſt Martin de Brettes 1849 der franz. National 
verjammlung den Blan zu einem A. vorgelegt. Der 
1859 von Werner Siemens vorgeihlagene Abjtim: 
mungstelegrapb follte auf drei Yäblwerten die Ger 
famtzabl der Abitimmenden, die Zahl der mit Ja 
und die Zahl der mit Nein Stimmenden angeben, 
zugleib aber au auf einem Papierbande neben 
dem Namen eines jeden Abjtimmenden mit Öl: 
farbe deutlich Ja oder Nein vermerten. Dazu bätten 
alle Abjtimmenven gleichzeitig bloß jeder jeinen 
Kontatthebel auf Ja oder auf Nein zu jtellen und 
darauf ein Diener etwa eine halbe Minute lang 
die Kurbel eines Magnetindultors in Umdrehung 
zu verjegen. Über eine neuere elettriiche Konitruf: 
tion f. Abjtimmungstelegrapben, ®p. 17. 
Abftinenz (lat.), Enthaltung, bejonders von 
alkoholiſchen Getränten, ſ. Abitinenz (Bd. 17). 
Abftinenzeribeinungen, liberreisungs: oder 
Schwächezuſtände, die nah gänzlicher Entziebung 
von Altobol, Morpbium u. dal. bei frantbaft daran 
Gewöhnten eintreten. Über A. als religiöjen Ge— 
braud ſ. Faſten. Abftinenztage, joviel wie Fa— 
itentage. 
Abftohung, ſ. Molekularkräfte. — N. in der 
Aluftit, ſ. Schall, (Bd. 17). j 
Abstraotum (lat.), ein abgezogener Bearift (j. 
Abftrakt); in den Vereiniaten Staaten Bezeichnung 
einer Arzneiform: ein altobolifcher Pflanzenauszug, 
der mit Mildzuder zu feinem Pulver verrieben iſt. 
Abftrahieren (lat.), abziehen, nämlich ven Blid 
des Geiftes abziehen oder ablenten von gewiſſen 
Cigentümlichteiten des Gegenitandes, um gewiſſe 
andere deſto reiner und fchärfer aufzufaflen; daher 
von etwas abitrabieren, joviel wie davon ab: 
ſehen. Ein Begriff, eine Ertenntnis ift von gewiljen 
Beobachtungen abjtrabiert, wenn fie durch Abſtrak— 
tion daraus gewonnen jind. (S. Abitratt.) I 
Abſtrakt (lat., «abgezogen ») heißt ein Begriff, 
der durch Abftrabieren gebildet, jomit im Berbältnis 
zu feinem Objekt oder zu dem volljtändigen Begrifi 
desjelben an Inhalt ärmer ift, dasjelbe nur in ge: 
wiſſen Beitimmtbeiten auffaßt; ihm jtebt gegenüber 
der konkrete oder determinierte, d. b. vollitändig be 
ftimmte Begriff. Das Vermögen der Abjtraltion jeht 
die größte Bejtimmtbeit in der Auffallung der ein: 
zelnen Mertmale voraus, denn nur jo iſt es möglich, 
ein Objelt ausichließlidh unter einem der mander: 
lei Geſichtspunlte, unter denen es ſich erwägen läht, 
aufzufafien, mit Abſehung (Abitraktion)vonallen 
andern Ginentümlichteiten desjelben. Namentlich 
dem wiſſenſchaftlichen Denten iſt die Abitraltion 
aanz unentbehrlih. So berubt die Mathematik auf 
der Abjtraltion, vermöge deren man an den Dingen 
weiter nicht8 als ihre Größenbeziebungen ins Auge 
faßt, um deren Gejepmäßigfeit zu erlennen; jo unter: 
jucht die Mechanik die Objekte nur ſofern jie bewege 
lie Maſſen find u. f. f. Abſtrakta heißen die Be: 
zeihnungen für Gedantendinge, insbejondere bie 
damen der ald Dinge betrachteten Eigenſchaften, 
Vorgänge und Zuftände, 3. B. Größe, Schuß, Nube. 
bitrafte® Verſprechen, j. zormalvertrag 
Abitrattion (lat.), i. Abſtrakt. [öebertwilbes. 
Abftreichen, Abitieben, das Wegfliegen dis 
Abftreifen, Streifen, die Entfernung der 
Haut von Raubtieren, Hafen, Kaninchen. — X. ber 
Babngüter, |. Beitätterung. L 
Abftrich, die beim ormdierenden Schmelzen des 
Merkbleies zuerft fihb bildende mebr oder weniger 
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ben au 
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järbte Haut, die entfernt, abgeftrichen wer: | die Verwaltung des Kloftervermögens, die Leitung 
‚um das Bleioryd, die Glätte, in reiner | des Kloſters und die Disciplin über deſſen Angehö— 


Form zu gewinnen. Die zuerft ſich bildende Krufte | rige. In wichtigen Angelegenheiten müſſen fie den 


entbält bauptiäclich die dem Werkblei beigemengten 
Blei:, Kupfer-, Eifen: und Antimonjulfide. Dieje 
anfangs entjtebende, [hmwärzlich grau gefärbte Maſſe 
bezeichnet man auch als Abzug und unterſcheidet 
fie von dem erjt in ftärlerer Hitze ſich bildenden 
eigentlichen A., ver anfangs noch ala ſchwärzlich— 
braune, jhaumige Maſſe auftritt, aber nad und 
nad beller, grünlich und endlich gelb wird. Der 
eigentliche A. enthält nur Spuren von Schwefelver: 
bindungen, dagegen vorzugsweiſe antimonfaures, 
arienfaures, ——— Blei, Eiſenoxyd, Kupfer: 
oxyd, Nickeloxyd, Zinkoxyd, ſowie beigemengtes Blei⸗ 
m nebjt Heinen Mengen von Silber. 

bſtrũs (lat.),duntel,verworren, unverftändlic. 

Abftumpfen, ſoviel wie Neutralifieren (ſ. d.). 

Abſuũd (von abjieden), eine Form der Auflöjung 
durch Ablochen mit Water (f. Delott). 

Abfürd (lat.), ſoviel wie ungereimt, widerfinnig, 
d. b. was entweder in fich ſelbſt einen offenbaren 
Widerſpruch entbält oder irgend einer offentundigen 
Wahrheit zumiderläuft. Ad absurdum führen, 
eine Behauptung dadurd widerlegen, daß man eine 
Ungereimtheit aufdedt, die aus ihr folgt. 

Übfühen, foviel wie Auswaſchen $ d.). 

Abſynth, |. Abſinth. 

Abſyrtos, Sohn des Aietes, Königs von Kol: 
chis, Bruder der Medeia, wurde nad) der einen Über: 
lieferung als Heiner Knabe von der Schweiter auf 
der Flucht aus Kolchis mitgenommen und zerjtüdelt, 
um die Verfolgung des Vaters aufzubalten; die Stadt 
Tomi am Schwarzen Meer foll ald Grabjtätte davon 
ihren Namen erbalten baben (von ar. temnein, 
azerjchneiden»); nach alexandriniſcher Dichtung über: 
nabm er als erwachſener Jüngling jelbit die Verfol: 
gung der Schweiter, wurde auf einer der Inſeln an 
der illyr. Küjte, die Abiprtides hießen, in einen 
Tempel gelodt und von Jaſon erichlagen. 

Abt (von Abba, f. d.), urfpränglic ein Ehren: 
name von allgemeiner Bedeutung, der jeit dem 
5. und 6. Jahrh. ven Kloſtervorſtehern ausschließlich 
beigelegt und fo zu deren Amtsnamen wurde, Die 
feit dem 10. Jahrh. neu begründeten Orden erſetzten 
ihn meistens durch andere Titel (Bropft, Prior, Guar: 
dian, Superior, Neftor). Die Übte wie andere Klo: 

ervorſteher werden meiltens von den Mönchen des 

etreffenden Kloſters, bei einigen neuern Orden von 
dem PBrovinzialfapitel, bei den Jeſuiten vom Gene: 
raltapitel, auf Lebenszeit oder (bei den Bettelorden) 
auf beitimmte Jahre gewählt. Die Wahl bedarf der 
bifhöflihen, in eremten Klöftern (f. d.) der päpft: 
lien, oft im päpftl. Konfiftorium (daher Kon: 
I BBeIe ante) erteilten Bejtätigung; nad} derfel: 

en empfängt ver lebenslänglich, öfter auch der auf 
Zeit Gewäblte, der dem betreffenden Orden angebö: 
ren, 25%. alt und Briefter fein muß, vom Biſchof 
die Benediltion (f. d.) und dabei die Umtsab er 
Stab, Ring, Müse und Handſchuhe. Die Io in: 
geſehten baben das Necht, die niedern Weihen, ge: 
wille Benediftionen und Dispenfationen zu erteilen. 
Die Rechte eines Pfarrers bat jeder A. in feinem 
Kloftergebiete ald einer beſondern Parochie auszu— 
üben. Wäbrend im Mittelalter viele Klöfter vom Bi: 
fhofe unabbängig waren, ſtehen fie feit dem Triden: 
tinischen Konzil grundjäßlic unter biſchöfl. Aufficht. 

Ihre Gewalt iſt teils väterliche Gewalt (potestas 
domestica), teild Jurisdittionsgewalt; fie umfaßt 


| 


Nat, bei der Veräußerung von Kloftergütern die m 
ftimmung der übrigen Mönche des Rlojters einholen. 
Sie gebören zu den Prälaten (f. d.) und haben den 
Rang gleich nad) den Bifhöfen. Infulierte Äbte 
(: Inful) hatten nur das Recht, biſchöfl. Titel und 
bzeichen u führen, im Unterſchiede von folden, 
die, wie 3. B. die Fibte von Fulda, Corvei, Monte: 
Caſſino, eigenen Diöcefen mit voller bifchöfl. Ge: 
walt vorftanden. Solche Übte und Abteien nullius 
(= dioeceseos, d. b. feiner Didcefe angehörig), giebt 
es in der kath. Kirche 14 (3.2. Einfieveln, Die — 
Vor der Säkulariſation im Anfang des 19. Jahrh. 
ab es in Deutfhland und der Schweiz auch ge 
ürftete Übte, 3. B. zu Fulda, Kempten, St. Em: 
meram in Negensburg, Einifiedeln, St. Gallen. 
Solche Abteien wurden daber im Reichsdeputations: 
hauptſchluß von 1803 als Fürftentümer betrachtet. 
(S. Stift.) General: oder Erzabt heißt der A. 
des Hauptllofters einer Kongregation des Benedil: 
tinerordens, Abt:Primas der N. des von Leo XIII. 
eeinten gefamten Benediktinerordens. Bon den wirk⸗ 
ichen — Dein anfing find zu unterfcheiden die 
Sälular:, Kommendatar: und Laienäbte (f. diefe Ar: 
titel). — In manden prot. Gebieten, 3. B. in der 
Provinz Hannover und im Herzogtum Braun: 
chweig, findet fich der Name A. noch als Titel für 
Vorfteber von Anftalten, die in den Gebäuden und 
aus den Mitteln früherer Klöfter bergeftellt find, 
aud als bloßer kirchlicher Ebrentitel. 

Abt, Franz, Liederkomponiſt, geb. 22. Dez. 1819 
zu Eilenburg, jtudierte feit 1838 Theologie in Leipzig, 
ging 1841 als Mufikvireltor an das Bernburger Hof: 
tbeater, im Herbſt desſelben Jahres in gleicher Eigen: 
ſchaft nad Zürich und wurde 1852 Rapellmeifter am 
Braunfchmweiger Hoftbeater. Erftarb 31. März 1885 
in Wiesbaden. In Braunſchweig wurde ihm Juli 
1891 ein Dentmal geſeßt. A. bat mehrere hundert 
Lieder aeihrieben und war durch angenehme Melo: 
dit, leichte Sangbarkeit und gefälligen Ausdruck jabr: 
zehntelang jebr beliebt. Zu den befanntejten feiner 
Lieder gebören: «Wenn die Schwalben heimwärts 
ziebn» und «Gute Nacht, du mein berziges Kind». 

Abtafeln, ein Schiff bebufs Außerdienititellung 
oder vorzunebmender Reparaturen feiner Talelage 
(ſ. d.) bis auf die nadten Untermaften entlleiven. 

Abtei, das Amt eines Abtes (j. d.); das unter 
ihm ftebende Klofter mit feinem Gebiete. 

Abteien nullius (abbatiae nullius), j. Katho— 
liſche Kirche. 

Abteil, die amtliche Bezeihnung für Goupe (j.d.). 

Abteilung, in der Forftwirtichaft die durch 
die Walvdeinteilung (f. d.) gebildete kleinſte Wirt: 
ſchaftsfigur. In Preußen ijt für regelmäßi oral 
tete A. der Ausdrud Jagen, für unregelmäßige 
dagegen Diftrikte üblih. Die A. werben begrenzt 
dur natürlihe Trennungslinien, Bähe, Wege 
u.dgl. oder durch fünftliche, jog. Schneiſen (ſ. d.), ihre 
beite Größe ſchwankt zwijchen 15 und 30 ha. 

Abteilung (urift.), ſ. Abſchichtung. 

Abteithal, Gebirgstbal in Tirol, 1% Enneberg. 

Abterode, Dorf in Heflen-Nafjau, ſ. Bd. 17. 

Abteufen oder Abſinken, das Heritellen eines 
Schadtes von oben nah unten, im Gegenjaße zu 
überbrechen. Als Subitantivum bedeutet A. einen 
Nebenſchacht von geringer Tiefe. 

Abtgraf, ſ. Yaienäbte. 


Abthun — Abtreibung 


Abthun, ſich abthun, weidmännifher Aus: 
wud, gebraudt von einem angeſchoſſenen Stüd 
Bild, das fich von den andern abtrennt. 

Gbtiffim (Abbatissa), weibliche Form von Abt 
4. 2.), in vielen Nonnenorden Titel für die Kloſter— 
verfteberinnen. Ihre Stellung ift im mejentlichen der: 
jenigen der Äbte gleich, doc ijt die Unterorbnung 
unter den Biſchof meift ftrenger. Auch U. waren 
oft gefürftet. In der evang. Kirche bat ſich der Titel 
A. in demjelben Sinne erbalten wie der Titel Abt. 

Abtiffinneninfignien, in der Heraldik der 
binter vem Wappenſchilde fentrecht geftellte Krumm: 
itab mit varangefnüpftem, die Stelle von Helm: oder 
Bappendeden vertretendem Schleier. (©. Tafel: 
Aronen II, Fig. 44.) 

Abtreiben, ag ag ac la der Leibesfrucht. 
— Im Hüttenmweien beißt A. oder Aupellieren 
en Prozeß, der die Abicheidung des Silbers aus 
dem Wertblei bejwedt. Wird legteres auf dem Herde 
(Zeit) eines Flammofens (Treibofens, |. Tafel: 
Silbergemwinnung, ig. 5 u. 6) bei Zulei- 
tung von Gebläjeluft eingeſchmolzen, jo entjtebt zu: 
* unreines Bleioxyd (Abzug und Abſtrich), dann 
reineres (Bleiglätte), das abfließt, während das 
Silber (Blidfilber) oder eine Legierung von 
Silber und Gold u. f. mw. bis zu Ende unverändert 
auf dem Herde zurüdbleibt. dur Ermittelung des 
Zilbergebalt3 in Erzen und büttenmänniichen ‘Bro: 
dulten wird das im Probiergut enthaltene Silber 
an Blei gebunden (anfieden) und durch A. im 
Brobierofen von dem filberbaltigen Blei wieder ab: 
geichieden. — Im Seemwejen bedeutet A.: dur 
Rind und See jeitwärts vom Kurſe vertrieben wer: 
den (f. Abtrift). — A. in der Forjtwirticaft, |. 


trieb. 

Abtreibezimmerung, ein Berfabren bei der 
Stredenzimmerung, ſ. Bergbau. 

Abtreibung der Leibesfrucht, Kindesab— 
treibung, die vorſätzliche, rechtswidrige Herbei: 
fübrung des Todes einer nachweislich lebenden 
Leibesfrucht, durch Bewirten einer Frübgeburt (A, 
im engern Sinn) oder durch Tötung im Mutterleibe 
(f. Berforation). Die gemerbömäßige N. wird 
faſt ausſchließlich von — geübt und bleibt oft 

orgen. Die gelegentliche A. ift außerorbent: 
ib häufig; die Statiftit ergiebt viel zu niedrige 
Zahlen, wahrſcheinlich iſt falt jeder Abortus, der 
mit Giterfieber einbergebt, fkünftlih verurjadt. 
Neuerdings jcheint auch die A. bei Verbeirateten in 
ver Zunahme begrifien. 

Die frudtabtreibenden Mittel (Abortiv: 
mittel) werden in innere und äußere eingeteilt. 
Die dynamiſchen, innern Mittel zur A. find 
wenig wirffam, denn es giebt fein Mittel, das aus: 
— ich auf die Gebärmutter wirkt. Am meiſten 
it dies noch der Fall bei dem Mutterkorn (f. d.), das 
aber zugleich ein ſchweres Gift für den Gejamt: 
organismus ijt. Alle übrigen Mittel wirken in erjter 
Yinie krankmachend auf den Gefamtorganismus und 
verurfacdhen weſentlich dadurd, und — erſt nach 
längerer Zeit, den Abortus. Am beliebteſten iſt eine 
Ablochung der Sweigipisen des Sadebaumes (f.d.), 
die einen beitigen Reizzuſtand des Magendarm: 
tanal3 mit Erbrechen hervorruft und dadurch mand): 
mal abtreibend wirkt. Weiter werden Blutegel, blu: 
tige Schröpftöpfe oder Aderlaß angewendet; auch 
diefe Mittel haben gelegentlih zum Ziel geführt, 
aber erſt in unmittelbarer Nähe der Verblutungs: 
gefahr. Diefe und viele andere innere Mittel be: 


77 


wirken die N. faft ftets unter Lebensgefahr und en: 
den oft mit Tod oder fchwerer Krankheit, obne daß 
der Fruchtabgang erfolgt. Weit ficherer find die 
mechaniſchen, äußern Mittel, zugleich aber für 
den Laien techniſch jchwieriger anzuwenden. Die 
Sirzte benugen zu der, gelegentlich notwendig er 
fcheinenden fünftlichen Fehlgeburt die Sprengung 
der Eihaut oder die Ablöjung der ganzen Frucht 
von der Gebärmutterwand, beides unfeblbar wirt: 
— und, Aſepſis vorausgeſetzt, nicht ſehr gefähr: 
iche Mittel. Zur kriminellen X. werden meiſt an—⸗ 
dere, einfachere Eingriffe benußt: Sprung aus der 
Höhe, Fabren auf bolprigen Wagen, Kneten des 
Leibes oder Schlag auf die Bauchgegend, alles dies 
mit fehr zweifelbattem Erfolge. Weiter fommen in 
betrat Einfprisungen falten oder heißen Wafjers 
oder Seifenwailers in die Gejchlechtäteile, a einer 
nicht geibulten Hand find dieſe Manipulationen 
meift nutzlos und oft gefährlich, indem fie jchwere, 
ja tödliche Verlegungen verurjacen. 

Rechtliches. J die Tötung der Frucht zur Ret⸗ 
tung der Mutter erforderlich, jo ift fie, ſtimmt dieſe 
zu, nicht rechtswidrig und deshalb ftraflos. Iſt 

war die A. bewirkt, aber das Kind, weil es die zum 
Bienen erforderlihe Reife hatte, am Leben 
eblieben, fo liegt nur Verſuch vor. Die N. iſt 
F ötun överbrechen. Objekt des Verbrechens \ die 
Leibesfrucht, der Embryo auf allen Stufen feiner 
Entwidlung, Subjelt die Schwangere ſelbſt und 
dritte Perfonen. Die Strafbarteit des Dritten iſt 
nad) deutſchem Strafrecht (58.218 — 220) verjchieden, 
je nahdem er mit Einwilligung der Schwangern 
oder ohne deren Wiſſen oder Willen handelt (im 
legtern Falle: Schwurgeridht). Im erftern Falle iſt 
wieder zu untericheiden, ob gehandelt wurde gegen 
Entgelt (Zohnabtreibung) oder nicht. Der gegen 
Entgelt Handelnde ift ftrafbar, wenn er die Mittel 
ur geglüdten A. verjcafft, angewendet oder beige: 
rad bat (Schwurgericht); der ohne Entgelt Hans 
delnde, wenn er die Mittel angewendet oder beige: 
bracht bat (Straflammer). In diefen Fällen tommt 
der Dritte als Thäter in Betracht. Daneben kann 
er auch ftrafbar werden, wenn er der Schwangern, 
welche ſelbſt Thäter ift, Hilfe leiftet (die Mittel ver: 
chafft) oder wenn er fie zu der That angejtiftet bat. 

n ſehr vielen Fällen wird die beabjichtigte A. nicht 
erzielt, und es entjteht aldvann die frage, ob der: 
jenige, welcher mit einem untauglicen Mittel die A. 
bewirken will oder jich an derjelben beteiligt, wegen 
Verſuchs der A.beitraft werden fann, oder ob er ſtraf⸗ 
los bleiben muß, etwa weil die Gefahr des jchäds 
lien Erfolges von Anfang an ausgeſchloſſen war. 
Das Deutiche Neihsgericht hat ausgeiproden, dak 
er wegen Verjuches -beftraft werden müſſe, und es 
bat dieje Braris aud in dem -_ angewendet, wenn 
eine Frauensperfon Abtrei Tg machte, 
weil fie ſich irrtümlich für ſchwanger bielt. 

Die Strafe der A. nah deutichem nt ift für 
die —— Zuchthaus bis zu fünf Jahren, bei 
mildernden Umſtänden Gefängnis nicht unter ſechs 
Monaten (Straffammer). Die Strafe des Dritten 
teigt von einem Jahre Zuchthaus bis zu lebensläng: 
ichem, je nad) der Art und Schuldbarkeit feiner Be: 
teiligung und den Folgen der That für die Schwan: 
gere. Weſentlich in denfelben Grenzen balten ſich 
die Strafbeitimmungen des Öfterr. Strafgeſeßbuches 
(88. 144 fg.). Der Verfuc wird mit Kerter zwifchen 
echs Monaten und einem Jahre, die Vollendung mit 
chwerem Kerler zwischen einem und fünf Jahren bes 
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aft. Der Bater unterliegt der gleichen Strafe mit 

— und der Dritte der ſchweren Kerker— 
ftrafe von einem bis fünf Jahren (Kreis: und Landes: 

ericht) und, wenn der Mutter Gefahr am Leben oder 
Brachreil an der Gefundbeit zugezogen wird, Kerfer 
zwiſchen 5 und 10 Jabren (Geichmworenengericht). 

Bei den Nömern finden fich erſt im fpätern Rechte 
ftaatlihe Strafandrobungen ; der Strafgrund war 
aber nicht der dem Embryo gg zu gewäb: 
rende Schuß, wie im neuern Recht, jondern bie Be: 
forgnis vor einer weitern Zerrüttung des Familien— 
lebens, welche bei der unter den röm. Frauen ver: 
breiteten Abneigung gegen die libernabme der mütter: 
liben Pflichten gerechtfertigt ſchien. Auch in der 
beutigen Gejellichaft fehlt es nicht an Anzeichen für 
äbnliche Abneigungen. Ein ſolches find die Ankün: 
bigungen von Abortivmitteln, welche unter der Aner: 
bietung von «disfreter Hilfeleiftung in allen Frauen: 
angelegenbeiten» (oder ähnlich) in den Inſeraten 
einiger Zeitungen oft verjtedt find. Im Altertum 
wurde die A. aus bevöllerungspolit. Gründen für 
erlaubt erachtet (Plato, Ariftoteles.) Erlaubt ift fie 
auch beute noch bei faft allen nievdern Völterichaften. 

Bol. Ploß, Zur Geihichte, Verbreitung und Mes 
thode der Fruchtabtreibung (Yp3.1883); — 
Das Verbrechen der A. (Münd. 1893); Lewin und 
—— Die Fruchtabtreibung durch Gifte und 
andere Mittel (Berl. 1899); König, Die A. der Lei— 
besfrucht vom gerichtsärztliben Standpunkt (Halle 
1902); Stein, Der künſtliche Abortus im Lichte des 
Strafgeſekes (Lpz. 1903) jowie die Lehrbücher der 
Gerichtlichen Medizin (f. d.). 

Abtretung, die liberlafiung eines Eigentums, 
m Anfprubs an einen Dritten, der damit in 
die Rechte des Abtretenden an dem Objelte der A. 
tritt. In privatrechtlicher Beziebung ift bier beſon— 
ders die Ceffion (f. d.) von Forderungen wichtig. 

Im Vöolkerrecht iſt A. die vertraggmäßige Über: 
laſſung der vollen Staatsgewalt, fei es über einen 
Teil des Staatsgebietes, fo daß der abtretende Staat 
als ſolcher völferrechtlich fortbejtebt, wie die A. El: 
ſaß-Lothringens von Frankreich an Deutichland 
1871, oder über das ganze Staatögebiet, wie die 
A. der bobenzoll. Fürjtentümer an Preußen 1849. 
Den Gegenjak bildet die einjeitige Aneignung frem: 


den Gebietes (Occupation, ſ. d.). Bei Einverleibung | 


ganzer Staatägebiete (Annerion, ſ. d.) bedarf es 
bierbei zur Heritellung des Rechtözuftandes und zum 
‚Eintritt der Nechtsfolgen der ſog. Zwiſchenherrſchaft 
(1. d.) der Anerkennung der übrigen Staaten. 
Abtrieb, in der Forſtwirtſchaft die Hin- 
wegnabme, Ernte eines Holjbeftandes oder eines 
Teils vesjelben. Beim Kablichlagbetrieb erfolgt der 
A. jämtlicher auf der Schlagfläce jtebenden Bäume 
‚auf einmal, ausnahmsweiſe höchſtens unter Be: 
lafjung einiger Üiberbälter (ſ. d.). Beim Plenter: 
oder Femelſchlagbetrieb (j. d.) erfolgt der N. all: 
mäblid während einer längern Neibe von Jahren, 
und man nennt den Hieb, der die lekten alten Sa— 
men: oder Schukbäume, unter Umſtänden mit Be: 
dafjung einiger Üiberbälter, entnimmt, Abtriebs: 
oder Räumungsſchlag (i. d.). 
fiber A. im Lehnsrecht ſ. Abmeierung. 
Abtriebsalter,inder Forſtwirtſchaft, ſ. Umtrieb. 
Abtriebsertrag, ſ. Abtriebsnußung. 
Abtrieböfähig oder hiebsfähig ift in ber 
Forftwirtichaft ein Beftand, der geichlagen werden 
tann, obne daß man dadurch die an ibn grenzenden 
-Beitände gefäbrdet. 
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Abtriebsnutzung. Die A., der Abtriebs— 
ertrag, umfaßt forjtwirtihaftlic, im Gegenjag zu 
Zwiſchennutzung (j.d.), 1) alle Erträge, die in Beftän: 
den oder Beitandesteilen, die während des nächſten 
Wirtichaftszeitraums, gewöhnlich Jahrzehnts, zur 
Verjüngung beitimmt find, ausfallen; 2) aus andern 
Drten diejenigen Erträge, die entweder durch außer: 
planmäßige Schläge erlangt werben, oder als Einzel: 
nußungen infolge von Naturereignifen oder fonfti: 
ger Veranlafjung von folder Bedeutung ausfallen, 
daß dadurd die Verjüngung des betreffenden Be: 
itandes oder Beitandesteild unzweifelhaft geboten 
ericheint, gleichviel ob der Abtrieb in nächſter Zeit 
wirklich Er en kann oder nit. Als Minimal: 
aröße derart beſchädigter Beitandesteike, bis zu der 
herab man den betreffenden Ertrag als W. zu be 
trachten bat, follen 3.8. in Sachſen 20 a gelten. 
Für N. werden mitunter die Ausdrücke Hau: 
barleitönußung und, nicht ganz richtig, auc 
Hauptnußung (f. d.) gebraudt. 

Abtriebötvert, in der Forftwirtichaft ver Wert, 
der durch den Abtrieb eines Baums, Beftandes oder 
Maldes wirklich gewonnen wird oder werden kann. 

Abtriebszeit, forſtlich entweder die Zeitperiode, 
in der ein Beitand abaetrieben werden foll, oder der 
Zeitraum, der zu jeinem — Abtriebe nötig iſt, 
wenn dieſer nicht auf einmal, ſondern in mehrern 
Schlägen erfolgt. 

Abtrift, Drift, das Ergebnis des Abtreibens 
(f. d.) oder der Winkel, den der wirkliche durch das 
Kielwaſſer getennzeichnete Weg des Schiffs mit feiner 
Kielrihtung bildet. Man beftimmt die A. dur 
Peilen (f. d.), indem man vom Hed des Schiff 
aus die Richtung des Kielwaſſers mit dem des Kiels 
vergleicht und zwar nach dem Augenmaß oder ge: 
nauer mitteld einer Perlfcheibe (ſ. d.) oder eines 
—*9 A. iſt nur vorhanden, wenn das Schiff 
«beim Winde» (ſ. d.) fegelt; fie ift am größten, wenn 
das Schiff in ſchwerem Wetter beigedrebt lieat 
() Beidreben). Die A. muß für den Koppelkurs 
(}. d.) mit in Rechnung gezogen werben. 

Abtritt, j. Abort. 

Abtiches Eifenbahnfyitem, j. Bergbahnen. 

Abtsdorf, czech. Opatov, Markt in der diterr. 
Bezirtsbauptmannihaft und Gerichtsbezirt Leito— 
mil in Böhmen, an der Linie Wien:Brünn:Boden: 
bach der Biterr.:Ungar. Staatsbahnen, bat (1900) 
1797 , ald Gemeinde 2021 deutiche E. 

Abi, im Arabiichen foviel wie «Vater». A. ent: 
ipricht dem bebr. Worte ab; das Wort wird zur Bil: 
dung von männlihen Eigennamen verwendet, in 
denen ſehr häufig, aber durchaus nicht immer, ein 
wirkliches Vaterverhältnis bezeichnet wird. In 
andern Fällen fteht A. im Sinne von «Befiker», B. 
Abüll⸗Fadhl: Vater der Borzüglichteit, d. b. der Bor: 
zügliche, Abil-Makärim: Vater der Gnaden u. ſ. w. 
Denmit A. eingeleiteten Teil des Eigennamens nennt 
manfunje,d.i. Beiname, zum Unterſchiede von dem 
eigentlichen Jim, d. i. dem Eigennamen, und dem 
Lalab,d. i. Bezeichnun Snamen, 3. B. der berühmte 
Matämendichter beißt: A. Mohammed (Kunje) Al: 
täſim (Am) al:Hariri (Lalab). — Val. Hammer: 
Purgſtall, Die Namen der Araber (Wien 1852). 

Abu, altägvpt. Name von Elepbantine (f. d.). 

Abu, Sanatorium im Gebirge Aramali (f. d.). 

Abuam, |. Tafılet. 

Abubater, arab. Arit, ſ. Rhazes. 

Abu Bekr, mit dem Beinamen al-Sſiddik, der 
erite Ebalif der Mohammedaner, geb. 573 zu Meta, 
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war der Sobn des Abü Kobäfa ibn Amir aus dem ' 
lereiſbitiſchen Stamme der Benu Taim. Seinen | 
Beinamen Abd el:Kaaba (Diener ver Kaaba) ver: 

wandelte der Bropbet in Abd Allab (Diener Allabs). | 
KB. gab dem Propheten feine Toter Aĩſcha zur 

rau. Na dem Tode Mobammeds trug er in den , 
Streitigleiten wegen der Nachfolge über Ali den Sieg 

davon und fübrte ven Titel Ebalifat Rail Alläb (d.i. 
Stellvertreter des Gejandten Allabs). Mit Hilfe , 
ſeines Feldherrn Ebälid, der jpäter den Beinamen | 


Seif-Allab (p. i. Schwert Gottes) erbielt, befiegte er | 
mebrere Aufftände im Innern von Arabien und ver: 


ihiedene falſche Bropbeten, wie namentlich den Mo: 
failima. Seine Heerfübrer, die beiden Ebalid, Abü 
Ibeida, Amr ibn al⸗Aßi, kämpften in Mejopotamien, 
Sprien und Baläftina und trieben auf legtern Ge 
bieten die Streitkräfte des buzant. Kaiſers Herallius 
indie Enge. inmitten diefer Kämpfe jtarb A. B. 634 
zu Medina; jein Nachfolger war Omar (if. Ebalif). 
AB. wurde in Medina neben dem Propheten bei: 
geiekt. Die Eunniten betrachten ibn ala den eriten 
Anbänger Nobammeds, während die ſchiitiſche Über: 
fieferung ibm den Ali vorangeben lift. ff. d.). 
Abü Befr ibn Omar, einer der Almoraviden 
Abu Dichafar, ein Chalif (j. d.). 
Abu Ghoſch, ſ. Kirjatb:Jearim. 
Abu Hammed, Drt in Nubien, j. Bd. 17. 
Abi Hanifa, j. Hanefiten. (0... 
Abu Jakub Juſſuf, einer der Almoraviden 
Abufir, das alte Kanopus, Dorf in Unter: 
ägupten an der Hüfte des Mittelmeers, 18km nord- 
ötlib von Alerandria, mit faum 200 arab. E. einem 
verfallenen Kaſtell, Zeuchtturm und einer 35—220 ın 
tiefen Reede, Die nach dem Meere zu durch Sanpbänte 
geibüst iſt (ſ. Nebenkarte zur Karte: Ägypten). 
—A. tft durch zwei Schlachten berübmt geworden. 
Vie erfte Schlacht bei A. war eine Seeſchlacht, 
In der der engl. Admiral Nelſon die franz. Flotte 
vernihtete. Als Bonaparte 1. Juli 1798 in Aleran: 
dria gelandet war, erhielt Piceadmiral Brueys 
von ihm die Weiſung, mit 13 Linienſchiffen, 
—— und 30 kleinern Fahrzeugen vorläufig 
aut der Reede von N. vor Anter zu geben. Unter: 
defien eilte Nelſon mit 13 Linienſchiffen, einer 
stegatte und einer Brigg der ägypt. nv zu. In 
ven eriten Nadhmittagsitunden des 1. Aug. 1798 
lam er der franz. Flotte in Sicht. Brueys Batte in 
der balbtreisförmigen Keede von A. jeine Linien: 
diffe parallel zur Kuſte und 3 Seemeilen von dieſer 
entiernt aufgeitellt und dieſe Linie an eine Heine, 
mit einer Batterie beſetzte Inſel angelehnt. Er 
glaubte ven Rücken feiner Stellung durch die dor: 
gen Untiefen gededt. Allein Neljon ließ plötzlich 
fünf feiner Schiffe zwiichen ver Inſel und ver 
hanz. Schlachtlinie durchbrechen und een jo: 
mit den Vorteil, zunäcit nur einen Teil der franz. 
Ehiffe angreifen und zwiſchen zwei Feuer nehmen 
zufönnen. Abends 6°, Ubr eröfinete Nelſon das 
seuer, welches die ganze Nacht bindurch währte 
und nur gegen 10 Uhr eine kurze Unterbrediung 
erlitt, als das franz. Admiralſchiff LOrient in die 
&uft flog. Der rechte Flügel der Franzoſen, unter 
Konteradmiral Billeneuve, war unthätig geblieben, 
do konnten nur zwei Linienjchiffe und zwei Fre— 
gatten desjelben ſich nad Korfu retten, die übrigen 
iffe gingen verloren. Brueys hatte während des 
Kampfes den Tod gefunden. Bonaparte war mit 
'anem Heere nad Vernichtung der Flotte von 
Mtanfreib abaeichnitten. Dieſer Sieg machte Ena: 
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land zum Herrn des Mittelmeers. — Die zweite 
Schlacht von A. fand 3. Juli 1799 zwiſchen der 
franz. und einer türt. Armee jtatt. Nach digung 
des ſyr. Feldzugs (j. Ägyptiſche Erpedition der 
Franzoſen) landete ein türt. Heer von 18000 Mann 
unter Muſtapha Paſcha bei A. und jekte ſich bier feſt. 
Bald eilte jedoch Bonaparte mit 5000 Mann In— 
fanterie und 1000 Pferden berbei und fchlug in einer 
mörderiihen Schlacht die Türken enticbeidend. Am 
2. Aug. fiel auch das Fort von A. wieder in franz. 
Hände. — Am 8. März 1801 landete Abercrombv 
mit 17000 Engländern am Strande von An eroberte 
das Fort und beſiegte 21. März die Franzoſen unter 
Menou bei Alerandria. 

Abu Klea, Ort in Havpten, 37 km im NNW. 
von Metammeb in der Bajudamüfte, befannt durch 
das Gefecht zwiſchen Engländern und Sudanejen 
17. Yan. 1885, in dem letztere geſchlagen wurden. 

Abüla oder Abela, ivan. Stadt, ſ. Avila. 

Abu 1:Abbäs, ein Chalif (i. d.). 

Abü 1:Ald al:Ma’arri, arab. Dichter, Bbilo: 
log und Philoſoph, aeb. 973 in der Heinen for. 
Stadt Ma’arra bei Hamat, wurde dur die Gedichte 
des Mutanabbi (j. d.) zur Poeſie angereat. Schon 
in früber Jugend machte er ſich als Dichter bemerkt: 
bar, ebenſolches Anjeben genoß er als Philolog und 
entwidelte, obmwobl ſchon als Kind erblindet, eine 
große jchriftitelleriiche Thätigkeit. Er ſtarb 1057. 
Der eriten Periode feiner dichteriichen Yaufbabn ge 
bört jein dem Stile des Mutanabbi naceifernder 
Diwän Sakt al-zand («Sprübfunten») an (bg. in 
Bulak 1286 der Hidichra; in Kairo 1304 der Hidſchra; 
in Beirut 1884). Aus der zweiten Beriode ftammt 
eine Sammlung pbilof. Gedichte unter dem Namen 
Luzüm mä l& jalzam. Gr lebrt darin edle, jelbit: 
loſe Moral im Gegenſatz gegen Werttbätigteit, Hu: 
manität gegenüber dem berrichenden Honfeifionalis- 
mus, eifert gegen Aberalauben, Pfaffentum und 
Autoritätsglauben. Seine Weltflucht fteigert ſich 
bis zur Verponung der Ehe. Seine pbilof. Gedichte 
(Bombay 1303 der Hidſchra, vollitändiger Kairo 
1306 der Hidichra) bat zuerit Alfred von Kremer 
bebanvelt I eitichrift der Deutihen Morgenlän: 
diichen Gejellichaft», Bo. 29, 30, 31, 38; «liber die 
pbilof. Gedichte des A. Cine kulturgeſchichtliche 
Studie», Wien 1888). — Val. Nieu, De A. vita 
et carminibus (Bonn 1843). 

Abi I:-Faradich, j. Aghäni und Barbebräus. 

Abulfeda, Imad al-din Iſmä'il, als Schriftiteller 
berühmter moslem. Fürſt von Hamat, geb. 1273 zu 
Damaskus, jtammte aus einer Seitenlinie der kurd. 
Dynaſtie der Ejjubiden, genoß in feiner Jugend 
eine vieljeitige Bildung, war jedoch nicht minder im 
Kriegsbandwerk geübt und nahm an mebrern Feld— 
zügen gegen die Kreuzfabrer und Mongolen teil, Er 
erbielt im Oft. 1310 vom ägypt. Sultan Almalit Al: 
näßirdie Statthalterſchaft üuberHamalt)h, wurde zwei 
Jahre ſpäter mit dem Titel Almalik al-ßälih zum 
Range eines Fürſten erhoben, bis ihm 1320 mit dem 
Titel Almalit al-muajjad die erbliche Sultanswürde 
verlieben wurde; er ſtarb 1331. Als Gelehrter und 
Schriftſteller that fib A. namentlich bervordurd feine 
bis 1328 reichenden «Annalen», von denen Fleiſcher 
die «Historia anteislamica» (Lpz. 1831) berausgab, 
Meiste das ganze Wert mit Ausſchluß der vorisla- 
mit. Geſchichte u. d. T. «Annales moslemici» (5 Bde., 
Kopenb. 1789 — 94), beide arabiſch und lateiniich mit 
vielen Anmerkungen. Das ganze Werkwurde in ton: 
itantinopel (4 Tle., 1286 der Hidſchra) gedrudt. Ob: 
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gleich zum gradeen Zeil nur eine Kompilation aus 
frühern arab. Geſchichtswerken, liefert e& doch für die 
pllern Seiten wertvolle Daten. Einzweiteswichtiges 
Bert 4.3 it jeine Geographie (Takwim al-boldan), 
bg. von Neinaud und MacGuckin de Slane (2 Bpe., 
Bar. 1837—40), und von Schier (Dresd. 1842 —45). 
An Überjegungen find zu nennen die deutfche von 
Reiste (1770 — 71 in «Büjhings Magazin»), die von 
Reinaud begonnene und von Guyard zu Ende ge: 
führte franzöfijche (2 Bde., Bar. 1848—83). 

Abulghäſi Behäder, Chan von Chiwa oder 
Chowaresm, ftammte aus einem Seitenziweige der 
Familie Dſchüdſchis, die bi8 Ende des 15. Jahrh. 
iiber die Goldene Horde berichte, wurde 1605 zu 
Urgendſch geboren, beitieg 1644 den Thron von 
Chiwa, danfte 1663 zu Gunften feines Sohnes ab 
und ſtarb zwiſchen 1663 und 1664. Nach feiner Abdan⸗ 
fung verfaßte er eine genealog. Geſchichte der Türken 
— ran Diejes Wert enthält in neun 

ücern eine Geſchichte des Geſchlechts des Dichin: 

i8:6han von den ältejten Stammfagen bis auf die 
Seit der Abdankung des A. B. herab. Der Anfang iſt 
im wejentlicen cin Auszug aus Raſchid, während 
die jpätern Teile auf Originalquellen beruben, die 
anderweitig nicht zugänglich find. Das Werk wurde 
von einigen ſchwed. Offizieren, die nach der Schlacht 
bei Bultawa in ruſſ. Selangenihaft geraten waren, 
ins Deutiche überſetzt, danach in der «Histoire gé- 
n&alogique des Tatars» (2 Bde., Leid. 1726) fran: 
zöſiſch bearbeitet und ift ſeitdem in mebrere europ. 
Sprachen überjeßt worden. Eine deutjche überſetzung 
bejorgte Meſſerſchmid («Geihlehtsbud der munga: 
liſch⸗ moguliſchen Ehanen», Gött. 1780), eine ruffiiche 
Sablukow (Hajan 1852); das Original wurde zuerſt 
(u. d. T. «Historia Mongolorum et Tatarorum») 
1825 in Kaſan gedrudt; eine neue Ausgabe mit 
franz. überſetzung und Anmerkungen lieferte Des: 
maiſons (2 Bde., Betersb. 1871—74). 

Abulhaffan, jüd. Dichter, ſ. Juda ba:Levi. 

Abulie (grch.), Willenlofigteit, in der Me: 
dizin eine krankhafte seikier Erſcheinung, die befon: 
ders häufig die Neuraftbenie, Hyſterie und Melan: 
cholie begleitet (Anenergie). An A. leidende Per: 
fonen klagen, daß fie nicht arbeiten und zu feinem 

ntichluß fommen können, während fie doch die Not: 
wendigfeit der Entichließung und des Handelns ein: 
eben. Dadurch unterjcheidet ſich dieſe Willenlofig: 
feit von der der Blödfinnigen, denen Einſicht in 
ihren Zujtand abgeht. 

Abu 1:Käfim, Chalaf ibn Abbas, bei abendländ. 
Schriftſtellern gewöhnlib Albukaſis genannt, 
arab. Arzt aus Ian bei Cordoba (daber ſein Bei: 
name al:Jahrämwi), geit. 1106 oder 1107 zu Cordoba. 
Gr ift ver Verfaſſer eines berühmten mediz. Mertes 
(Altassrif), das Gejamtgebiet der ärztlichen Wifjen: 
daft umfafjend, das ſchon früh in das Hebräifche und 
Gatalonische übertragen wurde; eine lat. Üiberfeßung 
(«Liber theoricae nec non practicae Alsaharavii», 
Augsb. 1519; Wien 1532) iſt unvollftändig. Ein 
Abſchnitt, die Chirurgie enthaltend, wurde bereits 
im 15. Jahrh. ins Lateiniſche überſeßt und im Terte 
mit lat. Übertragung von Channing («Albucasis de 
chirurgia», 2 Bde. Orf. 1778) herausgegeben. 

Abu Mufa Dichafar al:Sofi, ſ. Dſcha'far. 

Abund (arab., «unſer Vater»), im ſyr. Chriſten⸗ 
tum Titel der Pfarrgeiſtlichen; Titel des Oberbaupts 
der Abeſſiniſchen Kirche (f. d.). 

Abundantia (lat.), d. b. liberfluß, Fülle, eine 
auf den Münzen der ſpätern röm. Kaiſer bäufig 
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vorkommende Verkörperung des Volkswohlſtandes 
und Volksglückes, dargeſtellt als weibliche Figur 
mit einem Füllhorn oder * in der Hand. N. iſt 
auc der Name des 151. Planetoiden. 

Ubh Numwäs, arab. Dichter, geb. 762 n. Chr. 
in Ahwaz, genoß in Basra den Unterricht der vor: 
aüplichften eifter. Als Jüngling zog er mit den 

ichter Wäliba nad Kufa, pflegte den für die ber: 
gebrachte Tendenz arab, Poeſie fördernden Verkehr 
der MWüftenaraber, zog durch feine Poejien bald die 
Gunſt des Hofs in Bagdad auf fih und genoß die 
Freigebigfeit der Chalifen Härun und Amin. 
tarb 815. Seine Lieder find von arab. Gelehrten in 
einen Diwän vereinigt worden; Ablwardt (Abteil.1, 
Greifsw. 1860) hat die jog. «Weinlieders des A. N. 
arabiſch herausgegeben, nachdem ſchon früher Alft. 
von Kremer (Wien 1855) den ganzen Diwän deutſch 
bearbeitet hatte. Die in Beirut (1301 der Hidſchra) 
berausgegebene Sammlung entbält nur einen Zeil 
der Ruhmeslieder; eine litbogr. Ausgabe des ganzen 
Diwan erſchien zu Kairo 1277 der Hidſchra. 
Abury (ipr. ebbörri), enal. Dorf, ſ. Avebury. 
Abufchehr, Hafenftadt in Verfien, ſ. Buſchehr. 
Abu Simbel, ein Fels am weſtl. Nilufer zwi« 
ſchen dem erjten und zweiten Nilfatarafte, in dem 
Ramſes II. (1348— 1281 v. Ehr.) zwei nod erhal» 
tene Tempel, den größern für ſich, den kleinern für 
die Göttin Hatbor, ausbauen ließ. Zur Seite des 
pylonenartigen Eingangs des großen Tempels (f. 
Tafel: Agyptiſche Kunſt II, ig. 8) find vier 
mächtige Abende Koloſſe des Königs, die größten 
in Siaypten, von ungefähr 20 m Höhe, mit einer 
Sculterbreite von 7,5 m, aus dem Felfen gehauen, 
an denen zahlreiche griech., farifche und phönz. Söld- 
ner, wabrjcheinlih auf einem nub. Feldzug unter 
Pſammetich IL. (594—589), ihre Namen eingefragt 
haben. Durch die Thür tritt man in einen von 
acht kolofjalen Dfirisfiguren getragenen Saal, von 
da dur eine ſchmale Galerie in einen Saal mit 
vier Bfeilern, und endlich in das Allerbeiligite, das 
zwifchen zwei Kammern liegt und in dem ſich die 
Statuen des Königs und der drei Götter Ne, Am: 
mon und Btab befinden. Neben dieſen Haupträumen 
liegen noch acht jchmale Zimmer, wohl Gelaffe für 
die Kultusgeräte. Die Inſchriften und Daritellun: 
nen auf den Wänden und Pfeilern verberrlichen die 
Schlachten und Triumpbe des Königs. Die Vorder: 
feite des Kleinen Hathortempels jhmüden ſechs über 
10 m bobe Figuren, von denen vier den König, 
wei feine Gemahlin, die Königin Nefretere, dar: 
fen Der faft unmittelbar an den Fluß vor— 
pringende, zwijchen beiden Tempeln geipaltene 

el3 von gesen 100 m Höhe, aus einem feiten, fein⸗ 
örnigen Sandjtein beitebend, wird in den biero- 
alyphiſchen Inſchriften (mie aud der am Südende 
von Dongola gelegene Berg Barkal) der «beilige 
Berg» genannt und jcheint bei der Anlage der Tem— 
pel befeitigt worden zu fein, weshalb der Ort biero: 
glopkil ch die «Feſtung Namejjopolis» genannt wird. 
er heutige Name X. ©. ift von einem Felien her: 
genommen, der bei der Flußbiegung an einer ins 
Auge fallenden Stelle einen ägypt. Mann im Bass 
reliefabgebilvet trägt, deſſen ſpiß zulaufender Schurz 
den arab. Sciffern einem Kornmaße äbnlih zu 
fein fhien. Daber nannten fie diejes Bild «Abu 
Simbel», Kornvater, von sinbel, die Kornäbre, und 
bezeichneten dann die ganze Felſenpartie mit den 
Tempeln danach. Die frühere Bezeichnung Ib— 
fambul berubt auf einer unrichtigen franz. Aufs 
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fafjung des Namens. yi demjelben Landftrich 
ründete Ramſes aud) Fe een der Götter Re, 
tab und Ammon. — Vgl. Dümihen, Der ägypt. 
—— von A. ©. (Berl.1869). Die Darſtel⸗ 
gen und Inſchriften —— publiziert in Champol⸗ 
lion, Monuments de l’Egypte (4 Bde., Bar. 1836 
—45), und Zepfius, Denkmäler aus Sg pten und 
Üthiopien (9 Bde., Berl. 1849—59) ; Beichreibung 
von A. ©. in Baedelers «Dber:Slaypten» (Lpz. 1891). 

23— Ort in Agypten, j. Buſiris. 

Abuſiv (lat.), mißbräuchlich. 

Abüsus (lat.), Mißbrauch \ d.). 

Abü Temmäm (Habib ibn Aus) al-Tajji, arab. 
Dichter, aus einer hrijtl. Familie, geb. 806 zu Dſcha⸗ 
fim in Mittel yrien, lebte in geringer Lebensſtellung 
in Syrien, Chorafjan und Igypten und ftarb 845 in 
Nofiul. Cr galt als einer der vorzüglichiten Dichter 
feiner Zeit (Diwän, Kairo 1292 der Hidſchra), war 
aber vielen Anfeindungen ſeitens der Dihtergenofjen 
—* Auch in ſpäterer Zeit bildete die Kritik 
jeiner Dichtungen ein vielumjtrittenes Thema der 

itterarbijtoriter. Auch ift A. T. befannt durch einige 
dichteriſche Anthologien, unter denen die Hamäsa 
. d.) die berübmtefte ift. j 

Abutilon T., Pflanzengattung aus der Familie 
der Malvaceen (ſ. d.) mit gegen 70 tropijchen Arten, 
Kräutern oder Sträuchern, von denen einige Gejpinft: 
faſern liefern und deshalb, wie z. B. A. indicum Don 
in Dſtindien, angebaut werden. Mehrere Arten find 
ihrer ſchönen Blüten halber Zierpflanzen für Zimmer 
und Gewãchs haus, bejonders die aus Amerika ſtam⸗ 
menden A. insigne Rauch. und A. striatum Dicks. 
Sehr geſchätzt ſind mehrere durch Kreuzung entftan: 
dene Spielarten mit weißen, gelben, lilafarbenen 
und bräunlidhroten, einfarbigen oder dunller ge: 
aderten Blüten, die wegen ihres leichten Blühens 
im Rinter für Schnittblumen gezogen werden. Die 
Bermebrung geſchieht durch Stedlinge oder Samen. 

Abwärmedampfmaichinen, j.BD.17. 
Abwaſchungen. A. mit kaltem Waſſer dienen 

niht nur zur Abbärtung der Haut und jomit als 
Schub gegen Erlältungsfrankheiten, befonderö gegen 
Satarıhe und Rheumatismen, fondern aud bei 
Sieberzuftänden, um der Haut Wärme zu entziehen 
und die Fieberhitze zu mindern (f. Kaltwaſſerkur). 

Abwaffer, Abflupwäller. werben die Mäjler 

genannt, welche verunreinigt ausden Haushaltungen 
und Fabriten abfließen. Sie enthalten Erfremente 
der Menſchen und Haustiere, die Küchen: und Waſch— 
mäjler, ferner die Abflüffe ver induftriellen Etablifje: 
ments. Dieje A., welche mit organischen und mine: 
taliihen, teils gelöjten, teils (penbeten Stoffen 
reich beladen find, werben den Flußläufen zugeführt 
und verunreinigen diefe, zum Teil auch verjidern 
hie in den Boden und ————— dieſen. Mit vol: 
lem Rechte wird daher darauf gebrungen, daß die 
Entleerung der A. in die öffentliben Flußläufe erft 
Hattfinde, nachdem die jhädlichen Stoffe entfernt 
ind. (S. Flußverunreinigung.) 

Am Knnfälltaften find die Verunreinigungen, die 
durh jufpendierte Stoffe erzeugt werden. 
Allein es macht wenig Schwierigteiten, dieſe Stoffe 
aus den A. zu entfernen. Bereits rationelle mean. 
oder hem. Klärverfabren entfernen die fujpendierten 
Beitandteile volllommen, ebenfo werden fie bei 
deriefelung fiher bejeitigt. Anders verhält es fich 
mt den gelöjten Berunreinigungen; bieje 
len ſich nie vollftändig auß den U. entfernen. 

uch mineralifche gelöjte Beimengungen 

Brodbaus’ Konverfations-Lerikon.. 14. Aufl. R. A. L 
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ind bejonders gefährlich die A. von Gerbereien und 
ärbereien, welche vielfach Arſenik in großer Menge 
entbalten, das für Fiſche und Pflanzen gleich nad: 
teilig ift, ab und zu auch Säugetieren, welde das 
Waſſer getrunfen hatten, verberblih wurde. Sehr 
ran find ferner die bei der Sodaſabrilation ſich 
ildende Salzſäure, die Manganlaugen von der 
Chlortaltfabritation, ebenſo die ſog. Sauerwäſſer 
in der Metallwareninduſtrie, die zum Abbeizen von 
Eiſen, Kupfer oder M ine gedient baben und dur 
ihren Gehalt an Metalljalzen und freier Säure nach⸗ 
teilig find. Die geldften organiſchen Stojfe, 
welche in den Hauswäflern, in Schlachthofwäſſern, 
in den A. von Zucker-, Stärke, PBapierfabriten, 
Brauereien, Gerbereien und Wollwäibereien reich: 
lih vorhanden find, machen die A. leicht fäulnis— 
fähig und geben einen guten Nährboden für zahl: 
reihe Milroorganismen ab, bie in derartigen A. 
jebr lebhaft wuchern und zum Teil dur Bildung 
von a anetterkof die Umgegend verpeiten. 
vn folhen Wäſſern finkt auch der Gehalt an Sauer: 
ofi jo beträchtlich, daß die Fiſche in ihnen abſterben. 
Dieje gelöften organiſchen Stoffe lafjen ſich durch 
Klärverfahren nur wenig vermindern, die einzige 
Möglichkeit, fie aus dem Waſſer zu entfernen, iſt die 
Bertejelung. Endlich werden die A. gefährlich dur 
die pathbogenen Keime, melde in —— 
meiſt infolge der Konkurrenz mit unzäbligen Sapro⸗ 
pboten fchnell abfterben, oder der jtarten Verbün- 
nung wegen nicht gefährlich werden. Indeſſen bat 
doch auch die Verunreinigung des Flußwaſſers mit 
pathogenen Keimen aus den A. zn ſchweren Gpi: 
demien geführt, fo in Hamburg und Nietleben. 
IJrrtümlicherweije wird vieljah angenommen, daß 
in diefer Beziebung die menſchlichen Ertremente 
bejonders gefährlich jeien, doch find dieje meijt arm 
an pathogenen Keimen; die Hauswäſſer pflegen viel 
mebr zu enthalten, da der Inhalt der von den Kran: 
ten benußten Gejchirre ganz oder teilweiſe indie Aus: 
güfle gelangt. Daneben kommen in die Hausmäjler 
beim Neinigen der Spudnäpfe, der Wäſche, der Kran: 
fenzimmer u. |. w. Tubertel:, Bnreumonie:, Dipb: 
therie⸗, Typhus⸗, Tetanusbacillen, Eiterkollen, die 
—5— der Exantheme, der Cholera, der Ruhr u. ſ. w. 
* 
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ieſelfelder und Waſſerreinigung.) — Vol. Ju⸗ 
riſch, Die Verunreinigung der Gewaäſſer (Berl. 1890); 
Benedict, Die A. der Fabrilen (Stuttg. 1896); Burl- 
bardt, Die Abfallwäſſer und ihre Reinigung (Berl. 
1897); .. Die Verunreinigung der Gemäjler 
u.j.w. (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1899); Haefde, Stadti— 
6 und Fabritabwäfler (Wien 1901); Farnſteiner, 
uttenberg und Korn, Leitfaden für die dem. Unter: 
fubung von Abwaſſer (Münd. 1902). 
Abwehr von Schaden. Wiſſentliche Beſchädi— 
gung anderer Perſonen, fremder Sachen oder ſolcher 
eigenen Sachen, welche der Eigentümer Dritten jchul: 
det, ijt eine widerrechtlihe Handlung und verpflichtet 
deshalb zum Schavenerfjag. Wo aber die Beichä: 
digung erforderlich wird, um einen gegenwärtigen 
rechtswidrigen Angriff von fich oder andern abzu: 
wenden, aljo im alle der Notwebr (f. d.), bört auch 
für das Privatrecht die Widerrechtlichleit der Hand: 
lung und folgeweije eine Verpflichtung zum Scha— 
auf, wie in allen Rechten, jo auch nad) 
dem Deutichen Bürgerl. Geſetzb. $. 227. Nach dem: 
felben ($. 228) bandelt auch nicht widerrechtlich, 
wer eine fremde Sache beſchädigt oder zerjtört, um 
eine durd fie drohende Gefahr von ſich oder andern 
abzuwenden, fofern die Beichädigung oder Zeritö: 
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rung zur Abwendung der Gefahr erforderlich war 
und der Echaden nicht außer Verhältnis zu der Ge 
fabr fteht, nur daß der Handelnde, wenn er die Ge: 
fahr verichulvete, zum Schadenerfaß verpflichtet ift: 
eine wichtige Bejtimmung gegenüber den Gefabren, 
weldye von Tieren, von dur die Gewalt der Ele: 
mente ergriffenen Sachen drohen. Ebenfo darf zum 
Zmwede der Selbithilfe eine Sache weggenommen, 
zeritört oder Mar — ſowie der Verpflichtete feit: 
genommen, wie jein Widerftand gebrochen werden, 
wenn obrigkeitliche Hilfe nicht rechtzeitig zu erlan- 
gen tft ($. 229). 

Abweichen, ſ. Durchfall. 

Abweichung oder Detlination, in ber 
Aitronomie der Abftand des Geftirns vom qua: 
tor, gemeſſen auf einem durch das Geitirn und die 
Pole gelegten, alfo gegen den Slquator ſenkrechten 
Kreije, der Abweihungsd: oder Deklinationd: 
freis oder auch Stundenfreis beißt; die N. ift 
nördlich oder ſüdlich, je nachdem der Stern nördlich 
oder jüplih vom Hauator ſteht. — In der Op— 
tik nennt man A. (Abirrung, Aberration) 
bei den ſphäriſchen Linjen und ſphäriſchen Hobl: 
ipiegeln die Ericheinung, daß ſich bei dieſen alle 
von einem Punkte ausgebenven Lichtitrahlen nicht 
wieder genau in einem einzigen Punkte vereini- 
gen. Durch dieje U. der in Linien gebrodenen 
ober in Hoblipiegeln reflettierten Fichtitrablen ent: 
ſtehen undeutlihe Bilder der Lichtpunkte, mithin 
auch undeutliche Bilder ver Objekte. Dieſe A. heißt 
ſphäriſche A. weil jie von der ſphäriſchen Geitalt 
der Linfen und Hoblipiegel berrührt. Sie wird ver: 
mieden durch Anwendung aplanatijcher Linſen (I. 
Linfe). Bei den Linjen kommt überdies nod eine 
chromatiſche A. vor, die von der ungleichen Brech— 
barfeit der verfchiedenfarbigen Strablen berrührt 
und noch weit beträchtlidher und für die Erzeugung 
eines deutlichen Bildes nachteiliger ift ala die eritere. 
Sie äußert fih darin, daf die entſtehenden Bilder 
farbige Ränder aufmeifen. Man bat fich deshalb 
bemübt, dieſen Übelftand zu befeitigen, und dies 
Hi durch Dollonds Erfindung der achromatiſchen 

infentombinationen bewirkt worben. (©. Linſe 
[Optik], am der Lichtſtrahlen, Achromatiſch 
und Licht.) — über A. der Magnetnadel ſ. 
Magnetismus der Erde. — Die A. der Geſchoſſe 
zeigt fi in dem Auseinanderfallen ver Treffpuntte 
in der Zielfläche; iſt letztere ſenkrecht, fo ſpricht 
man von Höhen: und von Seiten, ift fie wage: 
recht, von Zängen:undvonSeitenabmweihung. 
(S. Treffwahricheinlichleit und Streuung.) 

Abweiſer, Radabweiſer oder Brellfteine, 
an der innern Seite von Thorgemwänden oder vor 
Einfabrten angebrachte voripringende Bauteile aus 
Stein oder Eiſen, die die Gewände vor Beichädi- 

ungen dur die Rabnaben einfahrender Wagen 
chuhen follen. — Im Wafferbau nennt man N. 
die in das Waſſer hineingebauten Damme aus 
BVfäblen, Faſchinen oder —— die zum Ab: 
(enten der Stromridhtung dienen (ſ. Bubne). 

Abweifung der lage. Das richterliche End: 
urteil im Eivilprozeß fann auf A. d. K. lauten. Sie 
erfolgt unter Umjtänden, ohne daß auf den geflagten 
Anſpruch Be wird, auf Grund weſentlicher 
Mängel der Klage (3. B. Unverjtändlichkeit, Wider: 
iprüce, Unzuläfligfeit der Feititellungstlage, f. d.), 
oder wegen Fehlens der x eblichen * eßvoraus⸗ 
jeßungen (3. B. weil der Rechtsweg nicht zuläſſig, 
das bericht nicht zuftändig ift Iſ. Serichtsftand]) 
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oder weil einer Partei die ai dark (f. d.) 
feblt. Oder die A. d. K. ift das Ergebnis der fach: 
lihen Prüfung des Anſpruchs und kann in dieſem 
Falle darauf beruben, daß diefer an fi unbegrün: 
det ift oder ihm Einreden entgegenfteben. Je nad 
dem Grunde der Abweifung geitaltet ſich auch ibre 
Wirkung verſchieden. Nur der zweite Fall bat bei 
Gintritt der Rechtskraft des Urteild eine Rüdwir: 
fung auf den geklagten Anſpruch er zur Folge 
(materielle Rechtäfraft, f. d.). Hierbei entitebt aber 
die Frage, wie weit in jedem Falle diefe am reicht. 
Die — —— Der tmoͤglicher⸗ 
weiſe darauf, daß derſelbe nur zur Zeit oder aus dem 
vorgebrachten Rechtsgrunde für unbegründet erklärt 
wird. Dann ſteht die Abweiſung einer anderweiten 
Klage zu ſpäterer Zeit oder aus dem richtigen Rechts⸗ 
grunbe nicht entgegen. Früber erfolgte in diefem 
all, um der Annahme materieller Rechtskraft und 
endgültiger Abmweifung des Klageanſpruchs vorzu: 
beugen, die Klageabweifung unter Maßgaben (von 
bier, zur — angebrachtermaßen). Die Deutſche 
Civilprozeßordn. $. 322, die Oſterreichiſche $. 411 
läßt materielle Rechtskraft der Urteile inſoweit ein: 
treten, alö über den geflagten Anſpruch entſchie— 
den ift. Die Beifügung von Maßgaben der Klageab: 
mweifung bejtimmen ftienurin Ausnabmefällen. Sonſt 
wird die Tragweite einer Klageabweiſung nur aus 
den Urteilögründen feitzuitellen fein. Nah Oſter⸗ 
reichiſcher Civilprozeßordn. $. 230 tann ſchon 
aus Anlaß der Anberaumung des erften Terming 
dur Senatsentſcheidung die Klage als zur Beitim: 
re Te Zagjagung ungeeignet zurüdgejtellt wer: 
den. Bal. über Entbindung von ver Klage auch ð. 241. 
Abwefenheit(lat.absentia). Wer ſeinen dauern⸗ 
den Wohnſitz verlaſſen bat, heißt in der Rechts— 
ſprache ein Abweſender. Nach dem 1871 zum Reichs— 
geſeß erhobenen Bundesgeſetz vom 1. Juni 1870 gebt 
die deutſche Reichsangehörigkeit durch zehnjährigen 
ununterbrochenen Aufenthalt im Auslande (die 
Schutzgebiete gelten als Inland, Schutzgebietsgeſetz 
in der Faſſung vom 10. Sept. 1900, $. 9) verloren, 
außer 1) wenn der Betreffende ſich im Befik eines 
Reiſepapiers oder Heimaticheins befindet, dann be: 
ginnt die Friſt mit deren Ablauf; 2) wenn er ſich in 
die Matrikel eines Reichskonſuls hat eintragen laſſen, 
jolange nicht Loſchung eingetreten ift; 3) wenn er mit 
Erlaubnis feiner Regierung bei einer fremden Nacht 
dient oder fich infolge amtlicher Stellung im Aus: 
land aufbält (88.21 u. 23); der Verluſt der Staatd: 
angebörigfeit eritredt fich auch auf die Ehefrau und 
die unter elterlcher Gewalt ftebenven Kinder (außer 
den verheirateten Töchtern), ſoweit fie mit ausgewan⸗ 
dert find. Für das Verhältnis zu den Veretnigten 
Staaten von Nordamerifa ift dur die Bancroft: 
se (ſ. d.) die Frift auf 5 Jahre vermindert, 
ohne Unterſchied, ob die Beteiligten ih im Beſitz 
eines Reifepapiers oder nicht befinden, wenn fie in 
diefer Zeit im andern Lande naturalifiert wurden 
(5. 21). Ferner wird durch zweijährige ununters 
rohene A. aus dem Ortsarmenverbande nad) zus 
rüdgelegtem 18. (früber 24.) Lebensjahre der Un: 
terftügungsmohnfig verloren (Gejeß über Unter: 
ſtüßzungswohnſitz vom 12. März 1894, früher 9. Juni 
1870). Durch die N. kann der Verlust eines Rechts: 
mittels oder eines Rechts eintreten. Im Prozefle, 
nicht aber im Givilrecht, giebt es biergegen die 
Miedereinfekung (f. d.) in den vorigen Stand, 
Dauert die A. längere Zeit, obne daß Nachricht über 
das Leben des Abweſenden vorliegt, fo ift der Ab— 
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weſende ein Berjchollener. Wegen der Todesertlä- 
rung Verſchollener ſ. Todeserklärung. 

Soll eine Willensertiärung wegen Irrtums oder 
unrichtiger Tibermittelung angefochten werben, fo 
gilt die —— einem ee gegenüber 
als rechtzeitig erfolgt, wenn die Anfechtungserklä— 
rung unverzüglic nad Kenntnis des Anfehtungs: 

rundes abgejandt wurde (Bürgerl. Geiegb. 8.121). 
Im übrigen gilt der Satz, daß eine einem andern 
—— abzugebende Erklärung, wenn fie in deſſen 

„abgegeben wird, in dem Zeitpunft wirtfam wird, 
wo fie ibm augebt. Sie wird jedoch nicht wirkſam, 
wenn jpäteitens gleichzeitig ein Widerruf guacht 
ae Der einem Abweſenden gemachte Antrag 
(Offerte) kann nur bis zu dem Zeitpunlt angenom: 
men werden, in weldem der Antragende den Ein: 
gang der Antwort unter regelmäßigen Umjtänden 
erwarten darf. Ein mittels Fernſprechers von Ver: 
ion zu Perſon gemachter Antrag lann nur jofort ans 
genommen werden, erw ift er nicht bindend (8.147). 

Wie das Gemeine Recht und die neuern Geſetze 

(Code eivil Art.112; — erl.Gejegb.88.276, 
277), tennt auch das Bürgerl. Gejeßbuc ($. 1911) 
eine Abwejenbeitspflegichaft (cura bonorum absen- 
tis) fürdas vom Abweſenden ſchutzlos zurüdgelafjene 
Vermögen, 1) wenn der Nufentbalt eines abweſenden 
Bolljäbrigen unbelannt, 2) wenn der Aufenthalt 
eines Abweſenden Be befannt ijt, leßterer aber an 
ver Rüdlebr und Bejorgung feiner Geſchäfte ver- 
bindert ift. Ein Abweienbeitöpfleger kann insbe: 
iondere auch dann bejtellt werden, wenn der Ab: 
meiende wohl durch Erteilung von Auftrag oder 
Vollmacht Fürjorge traf, aber Umftände eintreten, 
die zum Widerruf von Auftrag oder Vollmacht An: 
aß geben. die Ai ſchaft gelten die Vor: 
ihritten über Vormundſchaft. Stirbt der Abweſende, 
jo endigt die Pflegſchaft erit mit Aufhebung dur 
das Bormundicaftägericht, die mit Belanntwerden 
des Todes zu geicheben bat. Wird er für tot ertlärt, 
jo endigt die Pflegſchaft mit Erlafjung des bezüg: 
ihen Urteils ($. 1921). 
, Die A. des Chemannes giebt bisweilen der Ehe: 
frau ein erweitertes Berfügungsredt (Bürgerl. Ge: 
iehb. $$. 1358, 1401 u. 1450). Das Nutznießungs⸗ 
tet des Ehemannes bei der fog. Verwaltungsge— 
meinichaft wird nach dem Deutichen Bürgerl. Gefeß- 
bub durch feine A. infoweit berübrt, ala die rau 
auf Aufhebung klagen kann, wenn für den Mann 
an Abweſenheitspfleger beitellt und die baldige 
erg \ der Pflegſchaft nicht zu erwarten iſt 
($. 1418, Nr. 5). 

Im Strafverfahren pa-f nah dem Grundfak 
der Nündlichkeit und Unmittelbarteit eine Hauptver⸗ 
bandlung in der Regel nicht in A. des Angeklagten 
Hattfinden. Die Anweſenheit kann gegen den ohne 
erügende Entihuldigung Ausgebliebenen durch 

ae, oder Verhaftung, gegen den erfchiene: 
nen Angellagten, der Id wieder entfernen will, 

andere geeignete Mahregeln erzwungen wer: 
den. Ausnahmen find zuläffig : a. wenn die Straf: 

!hat nur mit Gelpitrafe, Haft oder Einziebung von 

Degenfländen bedroht iſt; b. auf Antrag des An: 
er gten wegen großer Entfernung feines Aufent: 
sort, wenn vorausfichtlic feine andere Strafe 

— bis zu ſechs Wochen oder Geld: 

!tafe oder Einziebung allein oder in Verbindung 

mteinander zu erwarten ftebt; doch muß Ange: 

Nagter vor der Hauptverbandlung jedenfalls rich: 

irlih vernommen fein oder werden; c. wenn im 
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Fall der Entfernung des erſchienenen Angellag: 
ten feine Vernebmung über die Anklage fhon er: 
folgt war und das Gericht feine fernere Anweſen— 
beit nicht für erforderlich eradhtet. In diefen Aus: 
nabmefällen fann ſich der Angeklagte durch einen 
mit fchriftliher Vollmacht verfebenen Berteidiger 
vertreten laſſen. Dem nicht vertretenen Angellag: 
ten ftebt in den Fällen a und e gegen das in feiner 
A. ergangene Urteil die een, (f. d.) 
in den vorigen Stand zu. Das Recht des Angellag: 
ten auf ununterbrodyene Anweſenheit in der Haupt: 
verbandlung fann durch zeitweife Entfernung be 
ſchränkt werden wegen orbnungsmwidrigen Beneb: 
mens, und wenn zu befürdten ift, daß ein Mit: 
angellagter oder Yeuge in Gegenwart des Ange: 
klagten die Wabrbeit nicht jagen werde, mäbrend 
veffen Vernehmung. Es muß dann der Angellagte 
von dem mejentlichen Inhalt des während feiner 
A. Ausgefagten oder Verhandelten unterrichtet wer: 
den (Deutihe Strafprogekorbn. 88. 229 fa., 246). 
In der Berufungsinitanz wird die von dem ohne ges 
nügende Entihuldigung ausgebliebenen Angeflag: 
ten eingelegte Berufung fofort verworfen; in ber 
Nevifionsinitanz bedarf es des perfönliden Er: 
ſcheinens des Angellagten nicht, dagegen tft Bertre: 
tung zuläffig (Strafprozekordn. 88. 370, 390). Im 
Privatklage : Verfahren (f. ee im Ber: 
fabren auf Einſpruch gegen amtsrichterliche Straf: 
befeble und nad —— polizeilicher 
Strafverfügung iſt ebenfalls Vertretung —* 
Ausbleiben gilt unter Umftänden als Rüchnahme 
der Klage oder des Einſpruchs (Strafprogekordn. 
$$. 427, 431, 451, 452, 457). Gegen Abmwejende im 
engern Sinne, d. b. gegen foldhe Beichuldigte, melde 
jih im Auslande befinden, oder deren Aufenthalt 
unbelannt ift, findet ein Ungeborfams:(Kontuma: 
ial⸗Verfahren mit öffentlicher Ladung nur wegen 

traftbaten jtatt, die mit Geloftrafe oder Einziebung 
bedroht find, wegen fchwererer Straftbaten nur ein 
Borverfabren zur Sicherung der Beweiſe (Straf: 
prozeßordn. 88. 318,319 fg., 327 fg.). (S. auch Wehr: 
pflichtige.) — Auch nah der Militärftrafgerichts: 
ordnung vom 1. Dez. 1898 (88. 8356 — 362) findet 
gegen einen Abweſenden eine Hauptverbandlung 
nicht ftatt, wohl aber ein Berfabren zur Sicherung 
der Beweiſe für den Fall feiner fünftigen Geftellung. 
In —— Verfahren lann für den Abweſenden 
(außer bei Fahnenflucht) ein eventuell von den An: 
gehörigen zu beftellenver Verteidiger zugelaffen wer: 
den. Der Abweſende braucht von dem Fortgang 
des Verfahrens nicht benachrichtigt au werden, fann 
es aber, wenn fein Aufenthalt befannt ift. Der Ab: 
weſende kann öffentlich zur Geftellung oder Anzeige 
feines Aufentbalts —— werden. Wäre er 
wegen Vergehens oder Verbrechens vor ein Kriegs: 
aericht zu ſtellen, fo fann er für fabnenflüchtig er: 
Härt und über fein Vermögen die Beichlagnabme 
(f. d.) verhängt werben. 

Nach der Oft, Straforajehoremung vom23.Mai 
1873 kann der erfchienene Angellagte wegen unge: 
ziemenden Benehmens nad vorberiger Androhung 
durch Gerichtsbeſchluß fogar für die ganze Dauer 
der Verhandlung entfernt werben, in welchem all 
ibm das Urteil durd ein Mitglied des Gerichtshofs 
in Gegenwart des Schriftführers verlündet mird 
($. 234). Außerdem ist der Vorfikende befugt, «aus: 
nabmäweife» den Angellagten wäbrend der VBerneb: 
mung eined Zeugen oder Mitangellagten abtreten 
zu laſſen, aber auch verpflichtet, ibm das in feiner 

6* 
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A. Verhandelte fpäteftend am Schluß des Beweis: 
verfahrens mitzuteilen ($. 250). Zur Verhandlung 
in der ——— wird der Angeklagte über: 
haupt nicht geladen * 294); in der Verhandlung 
vor dem Kaſſationshof werden die Beſchwerden und 
Ausführungen des Ausgebliebenen verleſen ($$.286, 
2387). In erſter Inftanz iſt Hauptverhandlung und 
Urteil gegen den bereits in der Vorunterſuchung ver: 
nommenen, zur Hauptverbandlung geladenen, aber 
nicht —— ellagten zulaſſig, wenn es ſich 
um ein höchſtens mit Yanfjähriger iheitsftrafe be: 
drobtes Verbrechen oder um ein Vergeben handelt 
(8.427), alfo in erheblich weiterm —— als nach 
der Deutſchen Strafprozeßordnung. Ein eigent: 
liches — * iſt nach erfolgter Ver⸗ 
ehung in den Anklageſtand (f. d.) gegen ſolche Ber: 
onen zuzulafien, denen die Ladung zur Hauptver: 
ndlung wegen ihrer A. nicht zugeftellt werden 
nn. Nach vergeblicher öffentlicher Ladung ergeht 
das Erkenntnis dahin, daß dem Angellagten wäb- 
rend feiner A. die Ausübung der ftaatsbürgerlichen 
Rechte unterfagt fei ( — .). Im Verfahren vor 
den Bezirlsgerichten fann der nichterfchienene 
—— vertreten laſſen 6; 450 fg.). 
biwefenheitöproteft, |. Windproteft. 

Abwidelbar (developpabel) beißt eine 
Fläche, die, wenn fie biegjam ift, auf eine Ebene 
ohne Ausdehnungen (Rifie) und ohne Verbichtun: 
pen (Falten) ausgebreitet werben tann. Cine Ey: 

inderfläde, eine Kegelflaͤche ift abmwidelbar, eine 
Kugelfläche ift nicht abwidelbar. Alle Flächen, die 
durch die aufeinander folgenden Tangenten einer 
Raumlurve gebildet werben, die Tangenten: 
läden, find abwidelbar. (6. Tafel: Flachen II, 
.5.) Man fpricht au von Flächen, die auf: 
einander abmwidelbar jind; fo ift die gemeine 
Schraubenflädhe auf die Umdrehungsfläche der Ket: 
tenlinie abwidelbar, dagegen nicht auf die Ebene. 

Abwicklungsbureau, j. Bd. 17. 

Aeby, Chriſtoph Theod., Schweiz. Anatom und 
—— geb. 25. dehr. 1835 auf dem Schloß: 

ute Gutenbrunnen bei Pfalzburg in Lothringen, 
dierte zu Baſel und Göttingen Medizin, babili- 
tierte fich zu == und wurde 1863 außerord. und 
im Herbſte vesie nr ord, Profeſſor der Ana⸗ 
tomie an der Univerjität Bern und 1884 in Prag. 
Er ftarb 7. Juli 1885 zu Bilin. U. veröffentlichte: 
«Unterjuhungen über die Fortpflanzungsgeſchwin⸗ 
digfeit der Neizung in der quergeitreiften Mustel: 
fater» (Braunſchw. 1862), «Eine neue Metbode zur 
Beitimmung der Schädelform von Menſchen und 
Säugetieren» (ebd. 1862), «Die Schädelformen des 
Menihen und der Affen» (Lpz. 1867), «Der Bau des 
menjchlichen Körpers» (ebd. 1871), «fiber das Ver: 
bältnis der Mitrotepbalie zum Atavismus» (Stuttg. 
1878), «Der Brondialbaum der Säugetiere und 
des Menichen» (Lpz. 1880), Mit E. von Fellenberg 
und Gerwer veröffentlichte er «Das Hochgebirge 
vom Grindelwald» (Kobl. 1865). 

Abydos. 1) Alte oberägypt. Stadt, im Thi⸗— 
nitiihen Nomos (Gau) gelegen, deren Tempelruinen 
und Gräber fich bei den heutigen Dörfern El-Eberbeb 
und Aräbat el-Mapdfuneh befinden. Der bierogly- 
phiſche Name lautet Abod. Hier war nad dem 
agypt. Glauben das Haupt des Gottes Oſiris (f. d.) 
beftattet; jo galt A. als das wictigite aller Ofiris: 
gräber und war daber gefuchter Beitattungsort. In 
dem noch jest erfennbaren, durch eine vieredige Ilm: 
wallung befeftigten QTempelbezirte lag der ältejte 
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Tempel der Stadt, der dem Dfiris geweiht war. In 
ber 19. Dynaftie, im 15. und 14. Jahrh. v. Ebr., 
wurden von den Pharaonen Sethos I. und Nam: 
ſes II. zwei Tempel erbaut, die außer dem Dfiris 
auch noch einer Anzabl anderer höchſter Götter des 
Landes und unter diefen aud dem regierenden 
Könige jelber geweiht waren. Vom Ramſes⸗ Tempel 
find jest nur noch wenige Bruchitüde era 2 doch 
wurde er für die Erforſchung der agypt. Königs⸗ 
geſchichte dadurch von bejonderer Wihtigteit, daß 
in einem feiner Räume die berübmte Tafel von 
A. gefunden wurde, eine Wand mit der chronolo⸗ 
ei georbneten Lifte ber a des Ramfes. 
te wurde jchon 1818 von Bantes entvedt und 
1822 von Gaillaud, 1825 von Burton publiziert. 
Die Tafel, die 1835 abgebrochen und fchließlih vom 
Britifhen Mufeum angelauft wurde, war im ober: 
iten Zeile unvollitändig. Dieſer wejentlihe Mangel 
wurde durch eine zweite gleiche Tafel ergänzt, die 
1864 in dem benadhbarten Setbo8: Tempel durch 
Marietted Ausgrabungen aufgededt, von Du— 
miden kopiert und in der «»Agyptiſchen Zeitichrift» 
(Okt. 1864) publiziert wurde. Neuerdings entdedte 
Amelineau das Dfiridgrab und die Gräber von 
Set und Horus, Flinders Betrie die älteſten Königs: 
räber. — Bol. Mariette, A. description desfouilles 
2 Bde., Bar. 1869— 80); Petrie, Royal tombs 
of the first — (1900); derſ. Royal tombs of 
the earliest dynasties (1901); Maciver, The ear- 
liest inhabitants of A. (Lond. 1901). — 2) A., im 
Altertum eine Stadt im kleinaſiat. Myſien, an der 
engſten Stelle des Hellespont, in der lias ala zum 
Gebiete des Fürjten Afios gebörig erwähnt, dann 
von Thraziern bewohnt, wurde um 700 v. Chr. dur 
Einwanderer aus Milet bellenifiert. A. ift befannt 
durch Terxes' Heerihau und mächtigen Brüdenbau 
480 v. Chr.), durch beldenmütigen Widerſtand gegen 
bilipp V. von Macebonien, in der Sage durd die 
äblung von Hero (f. d.) und 
buffinien, ſ. Abeffinien. 
Abyifiich Kar den Meeresgrund, die Tieffee 
betreffend; abyſſiſche Region, Tiefjeeregion. 
AUbzahlungsgeichäfte (franz. vente à tempéra- 
ment, engl. tally-trade), auch Teilzahlungs— 
oder (in — Natengeibäftegenannt, Hans 
delsbetriebe, —*2*— mit dem Verkauf beweglicher 
Sachen gegen Berichtigung des Kaufpreiſes in Teil- 
zablungen beihäftigen, unter Vorbehalt des Ruck⸗ 
trittö vom Bertrage oder der Auflöfung desjelben, 
wenn ber Käufer feine Berpflibtungen nicht erfüllt. 
Die A. babenin neuerer Zeit außerordentlich an Um⸗ 
[on gewonnen und befallen fi namentlich mit vem 
erlauf von Näb: und jonftigen Maſchinen, Pretio— 
jen und Übren, Stoffen, Kleidern, Wohnungseins 
ribtungsjtüden, Hausgerätibaften, Büchern u. ſ. w. 
Sie wirken, folide betrieben, für die weniger Bemits 
telten jegensreih. Die Art des Gejhäftsbetriebes 
bat aber ernſte Schattenjeiten gezeitigt. Man zieht 
aus der Kreditbedürftigfeit oder auch aus der Yeicht- 
fertigfeit der Käufer bei der Preisfeſtſetzung den 
mweitejtgebenden Nußen und verkauft die Waren er: 
jerrunes emäß zu unverbältnismäßig hoben Prei⸗ 
en. Insbeſondere wurden in Literreich, wo die A. 
fait ausnahmslos ſchriftlich abgeſchloſſen wurden, 
in den NRatenbrief oder Ratenſchein, d. i. die 
Verpflichtungsurtunde des Käufers, oft Klauſeln 
bineingejeßt, deren Tragweite von dem unkundigen 
Käufer nicht erfannt war. Gegen ſolche benadhtei- 
ligende Bertragsbejtimmungen zu ſchützen, untere 
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nehmen das deutſche Neichögefeh über die A. vom 
16. Mai 1894 und das wegen des in Öfterreich üb: 
lihen ſchriftlichen Abſchluſſes darüber noch hinaus: 
gehende öſterreichiſche Geſetz über die Raten 
aeihäfte vom 27. April 1896. Verboten ift danach 
nicht, daß fich der Verkäufer ven Rüdfall des Eigen: 
tums bis zur vollitändigen Zahlung fihert oder 
bis dahin Eigentum vorbehält (Bürgerl. Geſetzb. 
5 455) ; Dagegen ift für nichtig erklärt die Bermir: 
ungsklauſel, d. b. die Abrede, daß im falle der 
Häufer in Derzug erät, der Berläufer auch die be: 
reits geleifteten ———— ebält. Damit 
diefe Beitimmung nicht umgangen wird, kann eine 
wegen Nichterfüllung vom Käufer verwirkte Ver: 
tragsitrafe, wenn fie unverbältnismäßig hoch und 
— nicht entrichtet iſt, durch Urteil angemeſſen ber: 
abgeießt werden. er kann die Falligkeits— 
tHlaujel, d. b. die Abrede, daß bei Säumigfeit jo: 
fort die ganze Reſtſchuld fällig wird, — 
nur für den Fall getroffen werden, daß der Käufer 
mit mindejtens zwei aufeinander folgenden Teil: 
zablungen in Berzug ift und der Betrag des Ber: 
zugs mindeftens dem zehnten Teil des Kaufpreijes 
aleihlommt. Nach öjterr. Recht hat der Käufer das 
Rechtämittel wegen laesio enormis (f. Kauf) aud, 
wenn er den wahren Wert der Sade kannte, Alle 
dieſe Borjchriften gelten aud für Verträge, welche 
darauf abzielen, Die Zwecke des Abzahlungsgeſchäfts 
in anderer Form (mietweije fiberlarfung) zu erreichen. 
4. über 2otterieloje und Brämieninhaberpapiere find 
in Deutſchland jtrafbar. Durch Novelle zur Reichs: 
gewerbeorbnnung vom 6. Aug. 1896, $. 568, find N. 
vom Haufierbandel ausgenommen. — Vgl. die Kom: 
mentare zu dem deutfchen Gejes von Schmitt (Münd. 
1894), Gareis (Erlangen 1894) u. a., ſowie Lazarus, 
Das Hecht des — —— 1898). 
Abzehrung, die im Verlaufe verſchiedener Krank⸗ 
beiten eintretende Abnahme der Ernährung, iſt ein 
Somptom, die Folge einer Ernährungsftörung, nicht 
eine jelbjtändige Erkrankung. Dafür jagt man auch 
Abmagerung (}.d.), Emaciation, Konfumtion, Aus: 
sebrung, Schmwindjudt, Marasmus, Kacherie. 
Abzeichen, beim Militär diejenigen Unter: 


Iheidungszeihen an der Uniform, die einem be 
ſondern Rang, einer Waffengattung, einem Trup: 


venverband oder Truppenteil eigentümlich find; 
ferner die Kennzeichen der einzelnen —— in 
äner Armee und die verſchiedenartigen Auszeich⸗ 
nungen einzelner Berfönlichleiten, die zu beſondern 
Dienften berufen find, einem befondern Kommando 
angebören oder befondere Leiftungen in einzelnen 
— aufzuweiſen haben. Die deutſche Armee 
trägt ſeit 1897 ala gemeinſchaftliches A. die deutſche 
Kotarde neben der Landeskokarde, die Marine nur 
die deutiche Kolarde. Die A. der Truppenverbände 
und Truppenteile find nicht ganz gleihmäßig durch⸗ 
geführt; im allgemeinen unterjcheiden ſich die erſtern 
der Infanterie durch die innerhalb der einzelnen 
Armeelorps gleihmäßige — der Adjelllappen 
in Berbindung mit der Rai epoilierung der Ärmel: 
patten; die Garderegimenter und einige andere Re 
gimenter tragen weiße oder gelbe Ligen an Kragen 
und Aufichlägen. Die Truppenteile tennzeichnet die 
Nummer, die aber vielfah dur Namenszüge der 
Shefs erfet ift. Die Truppenteile der Kavallerie 
baben jebr verjhiedene Farbe und Form der An: 
üge, der Kopfbededung u. ſ. w. Die Uniform der 
Seldartillerie, Feltungsartillerie, Pioniere, Ver: 
febrötruppen und des Traing ift für jede diefer Bat: 
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tungen gleichartig und unterscheidet fih nur durch 
die Nummern auf den Achſelklappen. — fiber die 
widtigften Unterfheidungs: und Rangab: 
3 — ſ. Abzeichen (Bd. 17) und Chargenabzeichen 


Politiſche N. find die Zeichen zur Unterſchei— 
dung und Erkennung polit. Parteien. Dft find fie 
aus faum noch zu enträtfelnden u reg entitan: 
den; fo der Bundichub (f. d.) der ſchwab. Bauern 
und der Geufenpfennig (f. Geufen) der Niederlän: 
der. Nationaleigentümlichkeiten gaben den Walli- 
im den Lauch, den Schotten die Diftelzum A. Die 

arben, die zuerft in Byzanz unter Juftinian I. eine 
große Rolle hielten bei den Parteien der «Blauen» 
und «Grünen» (j. Bozantiniiches ir find in neue 
rer Zeit die haupttächlichften politiihen A. Am 
der Franzöſiſchen Revolution kam die Trilolore 
(Blau: MWeiß:Rot) ald Zeichen der Bewegungs: 
partei auf. Nach der Reftauration von 1815 war ein 
Veilhen das A. der Bonapartiften, auch nad dem 
Sturze des zweiten Raiferreichs. Deutihland 
famen die angeblichen alten er (Schwarz: 
Rot: Gold) bei den Burſchenſchaften und andern 
patriotifchen Vereinigungen als das Symbol natio: 
naler Geſinnung au . Deutiche Farben). vage 
reich wählten in ver Revolution von 1848 die Social: 
demofraten das Not zum A. ihrer Partei. Au 
den farben haben die Tracht, der Schnitt des Haare, 
des Barts u. ſ. m. vielfach als politiihe A. gedient. 
Die engl. Royaliſten des 17. Nabe trugen lange 
Loden, während die republitaniichen Buritaner kurz 
— waren und daker den Namen «Rundkopfe⸗ 
erbieiten, In Italien waren als A. ver Bewegungs: 
partei Garbonarimäntel, Kalabreferhüte, Garibalvi: 
blufen u. |. w. gebräudlid. u gebräuchliche 
politiihe A. find bejonders Kotarden, Schleifen 
und Bänder. (S. auch Nationalfarben.) 

BeidenHaustieren, und zwar bei mehrfarbigen 
Tieren, heißen A. die weißen Stellen am Kopfe und 
anden züßen. Manunterjcheidet am Kopfe Sticheb⸗ 

aare, wenn vereinzelte weiße Haare, Flo de oder 

lümchen, wenn ein kleines Häufhen, Stern, 
wenn ein breiediger led meiher Haare an der 
Stirn fid findet, Bläffe, wenn der weiße Streifen 
bis zur Oberlippe reiht, und Laterne, wenn ber 
nuöhere Teil des Vorderkopfes weiß iſt. Schnippe 
ut ein weißer led auf der Oberlippe. An dem 

Ben unterfcheidet man weiße Ballen, weiße 

rone, weiße geilen bal geftiefelt ift ein 
Pferd, wenn die weiße Färbung bis zur Mitte des 
—IT5— reicht, geſtie jet, wenn der ganze 
Mittel . ift. Erworbene N. find die weiben 
—— am fe a (vom Koppriemen) und in ber 

attellage (vom Drude des Sattels). 

Ubzichbilder oder Abziehdrucke, far 
Druderzeugnifie, die, zumeiſt chromolithographiſch, 
auf ein mit einer leicht löslihen Schicht verſehenes 
Vapier gedrudt find. Wird ein Abziehbild mit der 
Bildfläche auf einen mit Lad u. f. w. überzogenen 
Gegenjtand angepreft und dann auf der Rückſeite 
angefeuchtet, jo läßt fih das Papier leicht abheben, 
während das Bild haften bleibt; mit Schwamm und 
Waſſer von noch — Schleim befreit und 
en getrodnet, kann der Gegenftand nochmals 
adiert oder poliert werden. Das in den ſechziger 
Jahren des 19. Jahrh. von dem See: Bud: 
bruder Kramer erfundene Nerfabren (Metahro: 
matypie oder Detallomanie) wird für Delora- 
tionen aller Art, zur Ausfchmüdung billiger Maſſen⸗ 
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(j. Blehdrud) und für Holzmafer: und Marmor: 
imitationen in der Anftreicherei benußt. Das wid: 
tigfte ift Die Präparierung des Bapiers, wozu eine 
Miſchung von Stärle, Leim, Gummitragant und 
feinjt gemablener Kreide dient (Dekalkier- oder 
Metahromatypiepapier). Der Drud der A. 
weicht von dem gewöhnlichen lithographiſchen info: 
fern ab, ald man die dunfeln Platten zuerjt und die 
vn zulegt drudt. Bei A. für Glasgegenftände 

taudt man verglasbare Farben, bei A. zur Dekora⸗ 
tionvon Borzellanwareneinbrennbare Netallfarben. 
— —* Langer, Die en der A. (Wien 1888). 

Abziehen, bei Schußwaffen die allmäblih nad 
rüdtwärts frümmende Bewegung des Zeigefingers 
an dem Abzug (f. Abzugsvorrichtung), um das Ab— 
—— zu bewirken. Reißen, Abreißen, die haſtige 

ewegung dabei, beeinträchtigt die Wirkung. 

Abzieher, im Bergweſen, ſ. Bergmann; in der 
Buchdruckerei ein Arbeiter, der mittels Abziehpreſſe 
die Korrekturabzüge herſtellt. — N. beißen auch die 
bar kan (j. Nusteln). 

——— ſ. Straßenreinigung. 
Abziehſtein, zum Abziehen der Werkzeuge, na: 
mentlich des Grates einer Schneide benukter Stein. 
Die beiten A. (aus Arkanſas ftammend) baben ein 
feines und durchaus gleihmäßiges Korn, find weiß: 
gelb bis jilbergrau und an den Rändern nahezu 
durhfichtig, an den Bruchflächen glatt und obne 
Glanz. Es empfiehlt fih, den Stein vor dem Ge 
braud mit Dlivenöl zu beneken. 

Abzug, |. Abjtrih und Abzugsvorrictung. 

Abzugsgeld, Abfahrtsgeld, Nachſteuer, 
Emigrationsgebübr (detractus personalis, 
— emigrationis), eine Abgabe, die früber ein 

uswandernder von dem Vermögen, das er mit 
ausführte, an Staat, Gemeinde, Gutsherrſchaft, 
welcher er bisher angehörte, zu entrichten batte. 
Über feine Bejhränfung durd die Deutihe Bundes: 
alte und — — ſ. Abſchoß. Heute 
iſt im Deutſchen Reich und Oſterreich das Princip 
der Auswanderungsfreiheit eingeführt. Es könnte 
daher das». nur noch im Falle der Retorfion (f. d.) 
gefordert werben. 

Ubzugsvorrichtung, der Teil des Schloſſes bei 
Handfeuerwaflen und Schnellfeuerfanonen, der zum 
Abzieben (.d.) dient und beim Spannen bilft. Die 
Einrichtung hängt von der fonitigen Ronitruftion 
und dem Verwendungszwed der Waffe ab. Meift 
hält ein unter dem Drud einer Abzugsfeder 
itebender Abzugsftollen direkt oder indirelt den 
ven Zündungsihlag bewirkenden Scloßteil feit, 
bis er durch den eigentlihen Abzug, ſei es mit 
dem Finger, jei es (mie bei vielen Kanonen) mittels 
einer Abzugsleine ausgelöft und fomit zum Bor: 
ichnellen gebracht wird. Bei neuern Schnellfeuer: 
fanonen wird das Schloß wohl auch erſt durch das 
Ubzieben felbit geipannt, 48 Spannabzug 
(. Verſchluß, Beilage). Der Abzug des deutſchen 
Gewehrs 98 (ſ. Tafel: Handfeuerwaffen IL, 
Fig.dg) beſteht aus dem Drudftüd, der Stange und 
der Zunge (unterer Teil, an den der Zeigefinger 
beim Abzieben gelegt wird). 

Ye ..., Artitel, die man bier vermißt, find 
unter AL... zu fuchen. 

A.C. = Abgeordneten:Eonvent (des feit 1893 be: 
ſtehenden Verbandes der farbentragenden freiſchla— 
genden Verbindungen; Berfammlungsort Dejlau). 

a. o., Ablürzung für anni currentis, j. Anni. 


Abziehen — Acadia 


artifel von Holz u. ſ. w. für Firmenſchilder auf Blech ı 


a. ©. (n.), aud) a. Chr. (n.), Abkürzung für (lat.) 
ante Christum (natum), d. i. vor Chriſti Geburt. 
(©. Slra.) 

Acacla W., Bilanzengattung aus der Familie 
der Leguminofen (j. d.), Abteilung der Mimofaceen, 
mit über 400 in den Tropen, befonders in Auftralien 
und Afrita weit verbreiteten Arten, Bäumen oder 
Sträuchern mit doppelt gefiederten Blättern und 
in Köpfchen geitellten Heinen gelben oder weißen 
Blüten. Bon den Blättern ift bei vielen Arten die 
gefiederte Blattjpreite nur rudimentär oder gar nicht 
entwidelt, dagegen der Blattjtiel bedeutend ver: 
breitert und als 09. Phyllodium (I. Blatt) ausge- 
bildet. (S. Tafel: Yeguminojen III, Fig.2, Aca- 
cia spectabilis.) Einige innerafrit, Arten jind die 
Stammpflanzen des arab. Gummis. Die oftindiiche 
A. Catechu W. (j. Tafel: Leguminoſen IIL, ig.1) 
liefert die ald Bombay: oder bengal. Katechu © d.) 
in den Handel kommende Drogue, die auch vielfach 
als Heilmittel dient. Bon verſchiedenen Arten, jo 
z. B. von der ojtindifchen A. Lebbek W., wird das 
dichte und jebr harte Holz zu Griffen für Werkzeuge 
fowie in der Tifchlerei verarbeitet. Ferner dienen 
die Ninden einiger meijt afiat. Arten ald Material 
um Serben. Auch die Früchte enthalten oft reich— 
ih Gerbſtoffe; fie fommen von A. nilotica Dell. 
u.a. als Bablad (f. d.) in den Handel und dienen 
zum erben und Schwarzfärben. Außerdem werden 
eine große Anzahl neubolländ,. Arten wegen ibrer 
ſchönen gelben Blüten als Zierpflanzen in Nord: und 
Mitteleuropa im Kaltbauje (jo A. dealbata Lk., 
ſ. Zafel: Kalthauspflanzen, Fig. 1), in Süd— 
europa im Freien kultiviert, Eine ſehr beliebte 
Bimmerpflanze ift A. lophanta W. wegen ibrer 

fätter, die fich nachts zufammenfalten (ij. Schuß: 
mittel der Pflanzen, Bd. 17, nebit Tafel, Fig. 3). 
Einige Arten gehören zu den Ameifenpflanzen (1.d.), 
J B. A. sphaerocephala Schlechtd. na Tafel: 

metfenpllangen, Fig. 1). 

Academie, j. Akademie. [demie. 

Academie frangaise, ſ. Sranzöfiiche Alta: 

Academy (engl., ipr. älädvemi), j. Alademien. 

Acadia, franz. Acadie oder Gadie, früberer 
Name der dur den Lorenzaolf vom Feſtland abge: 
trennten Halbinjel an der Oſtküſte Nordameritas, 
zwiſchen 42 und 46° nördl. Br. und — 60 und 
67° weitl.2.von Greenwich (j. Karte: Geſchichtliche 
Gntwidlung der Staaten Ameritas,1, beim 
Artikel Amerika). A. bildete einen Teil der jog. Nou: 
velle France und erhielt 1604 feine erjten Koloniſten 
aus Frankreich. In den Kriegen zwiichen Frankreich 
und England waren dieje für die Filcherei wichtigen 
Küften wiederholt der Gegenjtand des Kampfes, bis 
A. 1713 im Frieden von Utrecht endgültig den Eng: 
ländern zufiel. Indes gelangten die legtern erit 
mit der Abtretung Ganadas (1763) und der Inſel 
Gape Breton in den — Beſitz des Landes, 
da deſſen franz. Vevölterung (die Acadier) in 
Verbindung mit den auf ihrer Seite jtehenden in: 
dian. Einwohnern jede Gelegenbeit ergriff, die brit. 
Herrſchaft wieder abzufchütteln, und dabei wieder: 
bolt von Frankreich unterſtützt wurde. Der lebte 
Widerjtand der Eingeborenen ward 1755 durd) die 
Kolonialregierung dadurd gebrocden, daß fie 18000 
Acadier gewaltiam aus ihren Wohnfiken entfernte 
und über die übrigen engl.samerif. Bejikungen zer: 
jtreute. — Val. Moreau, Histoire de l’Acadie fran- 
saise de 1598 & 1755 (Bar. 1873). — Nach A. nennt 
man auc die nördl. Allegbanies, nordöſtlich der 
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Sente Hudion:Champlain:Richelieu, Acadiiches 
Gebirgsipitem, ein aus Gneis und Granit zu— 
jammengeiestes Tafelland mit dünner Schuttbe: 
vedung (300 bis 600 m Mittelhöbe), das ſich im 
Mount:Catahpin in Maine bis 1642 m Höhe er: 
bebt. Die höchſte Erbebung im ganzen Syſtem iſt 
ver Mount⸗Waſhington (1917 m) in New:Hampibire 
in dem kleinen Gebirgsmaſſiv der Wbite-Mountains. 

Acafraoſamen (ipr. aba-), die Samen von Bixa 
orellana L., demjelben Baum, welcher den Orlean 
(1. d.) liefert; man verwendet fie zu mebiz. Zweden. 

Acajougummi (ipr.alaihub-), Anacardium: 
gummi, ein befonders auf Martinique, Guade— 
loupe und in Brafilien gemonnenes Gummi des in 
Südamerila und Wejtindien häufigen Nierenbaums 
(f. Anacardium). In feinen Eigenichaften jtebt es 
dem Alaziengummi am nädjten, ift den geringern 
Sorten von arabijhem und Senegalgummi gleich: 
wertig und wird auch wie dieje verwendet. 

— 7 ſ. Mabagoni. 

Acqjounufj, die Frucht des Acajoubaums 
(f. Anacardium und Semecarpus). 

Aocal „ſ. Atalepben. 

Acauthaceen, Pflanzenfamilie aus der Orb: 
nung der Zabiatifloren (ſ. d.) mit gegen 1300 Arten, 
vorzugsweiſe und jehr ausgedehnt in den wärmern 
Gegenden. Es find fraut: oder jtrauchartige Ge- 
wachſe mit einfachen oder fiederteiligen Blättern 
und großen, oft lebbaft gefärbten Blüten. Sie haben 
meist vier Staubgefäße, von denen zwei länger find 
als die andern. Die Frucht iſt eine zweifächerige 
Kapſel. Die Blüten An meift in großen trauben⸗ 
oder ährenförmigen Blütenftänden angeordnet. 

Acantharia, Yegion der Strablinge (i. d.). 


Acanthia lec ria L., j. Bettwanze und 
Zafel: Inſekten IV, Fig. 2. 
Acanthias vulgäris Kisso, j. Dornbai und 


Zafel: Fiiche VILL, Fig. 2. 

Acanthocephälj, }. Kratzer. 

Acanthödes Ag., Hauptvertreter einer Öruppe 
paläozoiicher Ganoidfiſche, welche nicht nur unbe: 
dedte äußere Riemen nad Art heutiger Fiichlarven 
baben, jondern auc einen Übergang vonden Schmelz: 
ihuppern zu den Haien daritellen; fie baben ganz 
nah oben gerüdte Augen, Heine, bagrintornartige 
Schuppen und ſtarke Floſſenſtacheln ohne Stüpen. 

Acanthopterygiü, i. Stachelfloiier. 

Acanthosioyos, Bflanzengattung, ſ. Bo. 17. 

Acanthürus chirurgus, ſ. Zederfiihe und 
Zafel: Fiſche II, Fig. 8. 

Acänthus /., Bärentlau, Pilanzengattung 
aus der Familie der Acantbaceen (}. d.) mit 14 Ar: 
ten, die ſich größtenteilö in den Umgebungen des 
Mittelländiichen Meers finden. Zwei derjelben, A. 
mollis L. (j. die Tafel: Labiatifloren, ig. 4) 
und A. spinosus L., vorzugsweiſe im Kofi ften 
Guropa (Griechenland, Unterltalien, Sicilien, Süd: 
ipanien, Südportugal), führten ſchon bei den Grie— 
hen und Römern diejen Namen; fie find ftattliche 
Stauden und zeichnen ſich durch die Schönbeit ihrer 
großen, glänzend dunfelgrünen, buchtig gefpaltenen 

lätter aus, von denen die unterjten auf zierlich ge: 
bogenen Stielen nah auswärts gekrümmt find und 
zuſammen eine offene Rofette faſt von der Form eines 
Säulenfnaufs bilden. Diejeveranlaßteden griech. Ar⸗ 
witeften Kallimachus zur künſtleriſchen Rachahmung; 
er ſchuf daraus das Kapitäl der korinth. Säule (I. 
Tafel: Griechiſche Kunftl, Fig. 5). Auch zur 
Verzierung von Gefäßen wurden in der griech.:röm. 
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Kunft ftilifierte Atanthusblätter (f. nachſtehende Fis 
auren a undb) verwendet. Dieje Vorliebe für Atan- 
tbusblätter ging in die got. Ornamentif, namentlich 
Deutichlands, über. (Wal. Ebe, Handbuch der orna: 
mentalen Atantbusformen aller Stilarten, Berl. 
1893.) Doc nahmen fidı jene Baumeifter nichrdie 
Blätter von A. mollis, jondern die fhmülern von 





Wert von Acanthus: 


a. naturaliitiich, b. tilifiert. 


A. spinosus zum Vorbilde. Beide Alantbusarten 
jind auch wegen ihrer langen ÜÄhren großer, gelblich: 
oder rötlichweißer Blumen ſchöne Pflanzen, mes: 
halb fie, wie jhon im Altertum, häufig in Gär— 
ten kultiviert werden. — Im Mittelalter und aud 
noch fpäter wurden die Blätter und Wurzeln von 
A. mollis alö Branca ursina (Bärenllau) gegen 
Durcfälle, Hujten und Verbrennungen angewendet. 
Sept verjtebt man in der Vollsſprache unter Bären: 
tlau bauptiädlidh die Doldenpflanzen Heracleum. 

A capella, aud) alla capella (ital. a cappella) 
bei einem Tonſtück bedeutet: won dem Sängerhor 
allein vorzutragen, d. b. obne Begleitung von 
Anjtrumenten. Der ame ftammt daber, daß bis zur 
Erfindung des Generalbafles (ſ. d.), die den Anjtrus 
menten ihre jegige Bedeutung gab, mit ftapelle der 
Sängerchor bezeichnet wurde, der bis dabin allein 
im jtande war, Kunſtmuſik auszjufübren. Alla ca- 
pella wird auch vom Tempo für alla breve (ſ. d.) 
gebraudt, da a capella-Chöre raſcher ausgeführt 
werden als funitloje Gejänge. 

YHcapülco, Hafenitadt im merit. Staate ®uer: 
rero, am Stillen Meere, iſt Sik eines deutſchen 
Vicelonfuls (für den Staat Guerrero) und bat etwa 
4000 E., meift Mulatten und Zambos. Den Hafen 
bildet eine der ſchönſten Meeresbuchten der Erde, 
ein in Granit ausgeböhltes Beden (6280 m breit, 
45—62 m tief) mit vorzüglibem Antergrund; da: 
bei fällt die Felſenküſte jo fteil in die See ab, daß 
Linienſchiffe obne Gefabr dicht an verjelben bin: 
jegeln können. Trotz des vortrefflien Hafens ift 
der Handel unbedeutend. Das Klima ift außer: 
ordentlich heiß, da die Stadt in einem Keſſel von 
Granitfeljen liegt. Um etwas Küblung durd Eee: 
winde zu vericbaffen, ließ die jpan. Regierung bie 
großartige Abra de San Nicolas, einen hoben Weg 
dur das gegen das Meer bin liegende Gebirge 
fprengen. Die Blütezeit A.s fällt in die Zeit der 
ipan. Herrjcbaft, namentlih jeit Karla III. Or- 
denanza del comercio libre vom 12, Oft. 1778, 
durch die der Ort ausichliehlich für den ganzen oſtind. 
Handel berechtigt wurde. Durch die lnabbängigteits: 
erklärung Meritos, die Bürgerfriege, die Erdbeben 
von 1799 und 1837, jomwie durch die Ebolera war der 
Handel gänzlich geiunten. Erſt durd Eröffnung der 
Banamaeijenbabn bat er fich etwas geboben. 
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Aoarina, |. Milben. 

Acc ..., Artikel, die man bier vermißt, find 
unter Akt... zu ſuchen. 

Acca Larentia, altröm. Göttin ungewiſſer Be: 
deutung, der am Feſte der Yarentalia (23. Dez.) 
durh den Flamen Quirinalis und die Bontifices 
ein Totenopfer an ihrem angeblichen Grabe im Be: 
labrum gebracht wurde. Nadı einer röm, Sage war 
fie die ſchönſte Öffentliche Dirne der Stadt, bis fie der 
reiche Tarutius zur Frau nahm. br von dieſem er: 
erbtes großes Vermögen vermadhte je dem röm. 
Bolte. In andern Sagen gilt A. 2. ala Gattin des 
Fauftulus und als Amme und Bflegemutter des Ro: 
mulus und Remus; fie follte Mutter von 12 Söhnen 

eweſen fein, von denen einer ftarb, an deſſen Stelle 
Romulus trat; endlich wurde aud die priefterlicdhe 
ag rk der 12 Arvalifchen Brüder (j.d.) von 
ihr abgeleitet. — Bol. Mommſen in den «Röm. 
Forfhungen», Bd. 2 (Berl. 1879). 

Acoaparement (frz., ſpr. -par'mäng), der 
mwucheri a Auftauf (ſ. d.) von Waren, ſowie die 
wucheriſche Herbeiführung des Steigens oder Fal⸗ 
lens der Warenpreife oder Wertpapiere; im franz. 
Strafgefepbud unter die Vergeben aufgenommen. 
Accapareur (jpr. -röhr), mucherbafter Aufläufer. 

Aocoödo (lat.), ich trete bei, ftimme zu; acce: 
dieren, beitreten, zuftimmen. 

Aooelerändo ital., ipr. atſche-⸗), in der Muſik jo: 
viel wie «in bejhleunigtem Tempo». Die Art der Be: 
hleunigung wird mitunter durch poco, poco a poco 
(allmählich) oder molto (ftark) vorgeſchrieben. Dem 
A. folgt entweder ein neues Tempo (in der Regel 
ein jchnelleres ald das Ausgangstempo) oder das 
alte (tempo primo, t. I) tehrt zurüd. 

YHeceleration (lat.), Beichleunigung (f. d.). N. 
des Mondes nennt man die Erjcheinung, daß ſchon 
= mebrern Jahrtauſenden die Umlaufszeit des 

ondes um die Erde gleihmäßig immer kürzer 
oder die Geſchwindigkeit desjelben immer größer 
wird. Sie wurde zuerft von Halley bemerft und 
blieb lange unerllärlih. Endlich fand Laplace 1787 
die wahre Urfache diefer A. des Mondes in der ver: 
änderlichen Ercentricität ver Erbbahn, die ungefähr 
feit 12000 v. Ehr. im Abnehmen ift. Seit diejer 
Zeit rüdt der Mond der Erde immer näber, und 
dieſes wird etwa bis 37000 n. Chr. dauern, wo bie 
Ercentricität der Erde wieder —— wird. Je⸗ 
doch iſt dieſe Beſchleunigung eine ſo geringe, da 
die Umlaufszeit ſeit 2000 Jahren nur um Sel. 
fürzer geworden ift und der Mond der Erde in eben 
dieſer Zeit fih nur um 60m genäbert bat. — A. der 
Firfterne nennt man zumeilen den Unterjchied 
zwiſchen dem Sterntage und dem mittlern Sonnen: 
tage, der 3” 56,6* Öternzeit beträgt; um dieſen 
Betrag ift der Sonnentag länger als der Sterntag. 

Uccent (lat.), Betonung, in ver Sprade die 
Hervorhebung einer bejtimmten Silbe eines Wortes 
gegen die übrigen durch Verjtärtung oder Erhöhung 
der Stimme oder durch beide Mittel zugleich, wäh: 
rend die andern Silben ſchwächer betont find. Die 
den A. (Hauptton, Hochton) tragende Silbe 
nennt man Accent: oder Tonfilbe. Der A. ift 
entweder an eine bejtimmte Silbe des Wortes ge: 
bunden, jo im Deutſchen, wo in der Regel die 
Wurzel:(Stamm-)jilbe, im Polniſchen, wo immer 
die vorlegte Silbe, im Böhmijhen und Ungariſchen, 
wo ſtets die erjte Silbe den N. trägt, auch Im Yatei: 
niihen, wo in mehrfilbigen Wörtern nadı einem 
bejtimmten Brincip entweder die vorlekte oder die 
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drittlegte Silbe ven Hauptton trug; oder der A. ift 
beweglich und an keine bejtimmte Wortitelle gebun: 
den, wie im Sanskrit, Ruſſiſchen, Litauiſchen u. a. 
Gewiſſe Sprachen ftehen in der Mitte, 3.3. das Alt: 
griehiiche, das zwar die Negel batte, daß der A. 
nicht über die drittlegte Silbe zurüdtrat, aber inner: 
balb ver drei legten Silben freie Bewegung geitat: 
tete, Man nennt den A. in dem angegebenen Sinne 
auh Wortaccent und unterjcheidet dann von ihm 
den Silben: und den Sapßaccent. Unter jenem 
verjteht man die befondere Art der Tonbewegung 
im ganzen der einzelnen Silbe, vgl. 5.8. die ver: 
ſchiedene Accentuation uniers fragenden «So?» und 
unfers behauptenden «So!». Am befanntejten find 
von den verfchiedenen Arten des Silbenaccents der 
Acutus , der Gravis‘ und der Girtumfler “ 
oder’, 3. 8. im Griechiſchen Nominativ noüc« müsa 
(die Mufe), aber Genitiv uodong müsös, tykvero 
Baoıkcbs egeneto basileüs (er wurde König), aber 
Basıkeds tytvero basileus egeneto. Zu beachten ift, 
daß auch nicht:haupttonige Silben in Bezug auf 
Silbenbetonung fi verſchieden verhalten können, 
wie die zweite Silbe unfers «wirklib», wenn man 
es verwundert fragend ſpricht, eine andere Be— 
tonung (mufitaliich höbern Ton) bat, ald wenn man 
es als Belräftigung einer Ausſage gebraucht. Der 
Sapaccent bebt ein bejtimmtes Wort des Satzes 
— den übrigen Morten gegenüber bervor, wie 
der Wortaccent die eine Silbe den andern gegen= 
über. Er ift außerordentlid mannigfaltig. Vgl. z. B. 
«er ging nicht, fondern ih», «er ging nidt, er 
tlög», «er ging nicht, obwohl ich es ihm befahl». 
Hauptwerfe über Betonung find Bopp, Vergleichen: 
des EL (Ber 1854); Hirt, Der 
indogermanijche A. (Straßb. 1895); außerdem vgl. 
Sievers, Grundzüge der Phonetik (4. Aufl., Lpz. 
1893). — Die meiften Spraden bedienen ſich über: 
baupt feiner Accentzeichen, und die es tbun, fenn= 
zeichnen in der Regel nur die Wortbetonung, wobei 
allerdings öfters, wie im Griechiſchen, zugleich auf 
die Verſchiedenheit des Silbenaccentes Rüdfiht ge⸗ 
nommen wird. In den neuern Sprachen werben die 
Accentzeichen oft zu andern Zmeden verwendet, fo im 
Franzöfiichen die jog.accents(aigu’,grave' und cir- 
conflexe *), um bejtimmte Ausſprachsweiſen anzu⸗ 
deuten, oder im Bohmiſchen und Ungarifchen, mo der 
Alut die Länge des Volals ausdrüdt. In der wiflen- 
ſchaftlichen Grammatik wird häufig das Zeichen * 
gleichwertig mit " gebraucht, um Volallänge zu bes 
zeichnen, 3. B.& neben ä. — liber ven Versaccent 
und die accentuierende Metrikſ. Metrif. 

In der Mufik ift ver A. das Mittel, aus einer 
Gruppe von Tönen den Hauptton bervorzubeben. 
Der A. kann dynamic (d. b. durch einen bejondern 
Stärtegrad des Tons), rhythmiſch (durd den bes 
res Beitwert) oder harmoniſch (durch befonvere 
Wahl der mitklingenden Töne) gegeben werden. In 
der Inftrumentalmufit berubt ein Hauptteil der Vor: 
tragstunjt auf der richtigen und geibmadvollen Be: 
handlung der A. Leicht ift fie bei den einfachen 
‚sormen des Tanzes und Marſches, da bier die N. 
meift mit den jog. guten Tattteilen zufammenfallen 
und an denfelben regelmäßigen Stellen wieder: 
febren. In den böbern formen der nftrumental« 
mufit ſeßt dagegen die Beberrihung der A. eine 
bedeutende fünjtleriihe Bildung voraus. In der 
Volalmuſik unterſcheidet man proſodiſche, gram— 
matiſche oder rhetoriſche und pathetiſche A. Der 
proſodiſche A. regelt das Verbältnis der Silben im 
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Worte, der grammatifche das der Worte im Satze 
ſowohl, als die Form des Sages ſelbſt, der patbetifche 
4. —— ſich auf den Empfindungsgebalt des Satzes. 
heres vgl. bei Reicha, Art du compositeur 
dramatique (War. 1833) und Lobe, Lehrbuch der 
muſitaliſchen Kompofition, Bd. 4 (2. Aufl., be 
arbeitet von Kregichmar, Lpz. 1887). 
Aocentor, Singvogel, ? Braunelle. 
YAccentuieren, betonen, ſ. Accent. 
YAccentnierte Buchftaben, im Buchdruchk alle 
diejenigen Budjtaben, welche mit einem Accent (f. d.) 
oder andern —— (wie franz. g, ſpan. ü, 
ſchwed. &, dän. o, poln.ü, czech. Cu. a.) verjehen find, 
Acoöntus ecolesiastioi (lat.), Kirchen— 
accente oder ſchlechthin Accent, die ältefte Form 
des liturgiichen Gejanges, bei der man den größten 
Zeil des Zertes auf einem Hauptton dellamierte und 
nur am Eingang und am Ende der Säße bejtimmte 
melodiſche oder geſangliche Formen tupifch verwen: 
dete. Der Concentus dagegen begreift die eigent: 
liben Gejangsmelodien in ſich. Zu ibm gehören z. B. 
alle Säße der Meile, zu den A. e. aber die Lektionen, 
die Intonationen, Rolletten u. f. mw. — Bol. Bothier, 
Les m&lodies grögoriennes (Tournay 1881). 
Aocöpi (lat.), «id habe empfangen»; davon Ac⸗ 
cepiffe, eigentlih «empfangen zu haben (beicei: 


nal)” der fangſchein. 
ecept (vom lat. acceptum, angenommen), im 
engern Sinne die auf den gezogenen Wechſel gejebte 
ſchriftliche Annahmeerklärung de3 Bezogenen und 
zugleich der durch diefe Annahmeerflärung accep: 
tierte Wechſel (Wechſelaccept, acceptierte 
Trat * tdas N. genügt nach der Deutſchen und 
Sfterr. Wechſelordnung (anders nad) dem pe die 
einfache Namensunterjchrift des Bezogenen auf der 
Borderjeite des Mechfels. üblich ift, ke quer über den 
Wechſel da zu ſchreiben, wo ſich die Adrefie des Be: 
ogenen befindet, daher im Vollsmunde aquerſchrei⸗ 
* für: Wechſel acceptieren, ſich dur chſel 
verpflichten. Wird das A. nicht auf die Vorderſeite 
des Wechſels geſetzt, jo iſt der Zuſatz angenommen», 
aacceptierto, oder ein gleichbedeutender Ausdruck, 
> «gut», erihtig», «anerfannt», erforderlich. Zu: 
fig ıft das A. nur auf dem Mechfel ſelbſt oder 
einem Duplifat (ſ. Wechſelduplikat), und nur ſei— 
tens des Bezogenen, eines Apaliften (f. Aval), einer 
Notadreſſe oder eines Intervenienten (ſ. Ehren: 
annabme). Das A. ift eine Annabmeerklärung, in: 
—* in der hergebrachten Form des gezogenen 
chſels («gegen dieſen meinen Wechfel zahlen Sie») 
ein Auftrag des Ausſtellers an den Bezogenen ent: 
balten iſt, zu zablen, der durch da3 N. angenommen 
wird. Dieler Auftrag und feine Annahme ift aber 
nur die Form, aus der fich weder die juriftifche noch 
die wirtichaftliche Natur des A. entnehmen läßt. 
Rechtlich wirkt das N. die — abſolute, 
—— Verpflichtung, zur Verfallzeit an den 
Wechſelinhaber, auch den Ausſteller, zu zablen, 
d. b. der Acceptant muß dem gut läubigen dritten 
* aber des Wechſels zahlen, auch wenn der Aus: 
eller einen Auftrag nicht erteilt hat oder nicht er: 
teilen konnte, weil jeine Unterfchrift gefälfcht oder 
er wechielunfäbig war, ferner auch, wenn er nur 
aus Gefälligleit oder gegen die Verpflichtung des 
Ausftellers, Dedung zur Bezablung zu fchaffen, 
acceptiert und Dedung nicht erhalten bat, wenn er 
das 4. — Berichtigung einer Schuld gegeben, die 
Schuld bezahlt, das A. aber nicht zurüderhbalten bat. 
Dies bedeutet der ital. Satz: chi accetta, paghi, 
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wer acceptiert, muß bezahlen, Der Acceptant bat fein 
Wechſelrecht, — wenn er den Wechſel ſich indoſſie⸗ 
ren läßt, weil er immer der letzte Hauptſchuldner iſt. 
Er hat nur die nicht wechſelrechtliche Deckungsklage 
gegen den Ausſteller oder ven Kommittenten (}. Rom: 
milfionstratte) oder die Nevalierungsllage (f. d.). 
Berpflichtet zum A. ift der Bezogene wechſelrechtlich 
nicht; darum kann er auch befchräntt acceptieren, 
d. h. auf einen geringern Betrag, ala im Wechſel 
angegeben, zu einer fpätern Zeit, felbjt mit Rekta— 
klauſel, d. b. fo, daß er nur an den Ausſteller oder 
Remittenten zahlen will. Alle viefe Beſchränkungen 
müſſen aber beim A. auf dem ae erflärt werben. 
ill der Bezogene acceptieren, jo bat er den Avis 
6 d.) zu beachten und ſtets nur ein Exemplar des 
echſels zu acceptieren (f. Wechfelduplitat). Nach 
> zu acceptieren, ift nicht rätlid, nad Ablauf 
der Proteftfrijt gefäbrlih, da der Ausfteller dann 
nicht mehr aus dem Wechſel haftet und dem Accep: 
tanten mit Recht entgegenſetzt, daß er gegen fein In: 
terejje gehandelt habe. In blanco, in bianco accep: 
tieren, d. b. einen Wechſel, der überhaupt oder in 
feinen weſentlichen Beftandteilen nicht ausgefüllt ix 
in dem 3.8. die Wechſelſumme, der Berfalltag feblt, 
iſt nie rätlich, weil mit der Hingabe ſolchen Blanko⸗ 
accepts jedem gutgläubigen Wechfelinhaber das 
Recht zurAusfüllung übertragen wird und vertrags⸗ 
widrige NAusfüllung dem gutgläubigen Dritten nicht 
entgegengeſetzt werden kann. A. in bianco imengern 
Sinne, in welhem man darunter nur Wechfel ohne 
Unterfhrift des Ausftellerd verfteht, fommen im 
Verkehr übrigens oft vor. Der Schuldner fendet I 
dem Gläubiger ald Rimeffe, von dem der Wechſel 
dann mit Unterschrift verfeben oder an einen Dritten 
gegeben wird. Unter Blantoaccept verftebt man in 
einem andern Sinne aud A. obne Dedung. Zahlt 
der Acceptant bei Verfall, fo muß er ſich den quits 
tierten Wechſel ausbändigen laſſen oder fein N. 
dur Ausftreichen tilgen; beläßt er ven Wechfel in 
den Händen des Inhabers, fo kann er von einem 
utgläubigen Dritten nochmals auf gablung be: 
angt werben. Sit der Wechſel domiziliert und ein 
Domiziliat benannt, fo darf der Acceptant jeden: 
fall3 nach Schluß der Proteftfrift nicht zahlen; ſolche 
Zablung würde ihm keinen Anfprud auf Revalie— 
rung verfhaffen. S. Domizilmechfel, Revalierungs: 
tage. Über Ehrenaccept ſ. Ehrenannabme. 

Cine ähnliche Bedeutung wie das Mechfelaccept, 
d. b. die Bedeutung eines jelbftändigen Verpflich: 
— bat das A. einer Anweiſung (j. d.). 

eceptäbel (lat.), annehmbar. 

Acceptänt (lat.), derjenige, welder einen Wed: 
fel acceptiert (ſ. Accept). [niften, 

Acceptauten (lat.), kirchliche Bartei, f. Janſe— 

Aeceptation (lat.) oder Annahme. Angenom: 
men wird ein Antrag (Offerte, Propofition, ſ. Ans 
trag), ein Verfprechen, die Ceſſion einer Forderung, 
eine —— ein Verzicht, die Leiſtung einer 
Schuld, eine Erbſchaft oder ein Vermächtnis, im 
Civilprozeß das dem Annehmenden günſtige Ge— 
ſtändnis (j. d.) der Gegenpartei. Die Annahme iſt 
die zuſtimmende Erklärung, mit welcher der An— 
nehmende den ihm von einem andern dargebotenen 
Vermögensvorteil ſich aneignet, an ſich nimmt, ſo 
daß ihm derſelbe rechtlich nicht wieder entzogen wer— 
den kann. Die Annahme bildet den einen, die Offerte 
den andern Alt, durch welche der Vertrag (ſ. d.) 
zu Stande fommt. fiber den zen: der A. ſ. An⸗ 
trag. Bildet der Vertrag ein Veräußerungsgeſchäft. 
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wie Auflaffung (f.d.) oder Übergabe (ſ. d.), Ceſſion 
(f. d.; vgl. Bürgerl. Gefesb. $. 398), Erbvertrag 
(1. d.), fo tritt der Erwerb des Rechts oder doch der 
Titel (f. d.) zum Erwerb mit der nachfolgenden A. ein. 
Das Verfprechen wird, abgefeben von ſehr verein: 
jelten Ausnahmen (z. B. Auslobung, ſ. d.), erit 
bindend, wenn der Vertrag geichlojien, d. h. wenn 
es angenommen iſt. Das gilt ebenfo bei einfeiti: 
gem Verſprechen, 3. B. Schenkung und Bürgicaft, 
wie bei gegenjeiti em Verſprechen, 3 B. Kauf und 
Miete. Auch der Verzicht auf eine Forderung wird 
erjt mit der Annahme des Schuldners wirkſam 
Bürgerl. Geſetzb. $. 397). Wird die Annahme, in 
Erwartung eines nachfolgenden Verſprechens, Ber: 
rag oder einer Redhtsübertragung im voraus er: 
lärt, jo kommt der Vertrag zu jtande mit der Zu: 
wendungserklärung, dem Beriprechen, der Berzichts: 
erklärung der andern Bartei. Bei Verträgen, welce 
eine Verbindlichkeit auf jeder Seite erzeugen, 3. B. 
des Verkäufers auf et der Ware, des Käufers 
auf Zahlung des Preijes, iſt der Antrag die Erklä— 
rung der Partei, welche das Geſchäft einleitet. Der: 
jelbe jchließt das Verſprechen der eigenen Leiſtung 
und dieimvorauserflärteAnnabme des Verſprechens 
der andern Partei in ſich. Umgelehrt ſchließt die dar: 
auf folgende Annahme die A. des Verſprechens der 
eriten artei und das Verjprechen der eigenen Lei: 
jtung des Annebmenden in ſich. Für den Vertrag 
kann eine bejtimmte Form durdy das Gejek vorge: 
jchrieben kr in welcher beide Barteien ihre Erflä: 
rungen abzugeben baben, fo die gerichtlihe Auf: 
laſſung. nur für das Verſprechen oder die Ver: 
zichtserflärung eine Form vorgejchrieben, fo muß 
nicht auch die Annahme indiejer Formerklärt werden, 
Der ſchriftliche Schuldſchein und die fchriftliche Ceſ— 
ſion, die Verficherungspolice verlieren darum ibre 
Gültigkeit nicht, weil derjenige, zu Gunſten dejjen 
jie ausgeſtellt jind, die —— nur mündlid an: 
genommen bat. Für die Negel kann die Annahme 
mündlid, dur Boten, durch Zeichen oder durch 
Handlungen ausgedrüdt werden, welche einen fichern 
Schluß darauf zulaiien, daß damit die Annahme 
erklärt ift. Die Annahme fann unter Umftänden 
jelbjt damit erflärt jein, dab der Annebmende auf 
die Erklärung des andern Teils nicht widerfprochen 
bat, dies dann, wenn Erklärung der Annahme nad 
der Verkehrsſitte nicht erforderlich ift oder der Offerent 
darauf verzichtet hat Bien Geſetzb. $. 151). Im 
übrigen muß die A. wieder Antrag der andern Partei 
gegenüber erklärt jein, jo daß fie von diejer vernom: 
men werden fonnten; und Annahme und Angebot 
müflen ſich inhaltlich deden. (S. Vertrag.) 

Mit ver Annahme (f. Abnabme) einer jchuldigen 
Leiſtung iſt die Schuld getilgt, wenn das geleijtet 
wurde, was geichuldet war. Inder Annahme liegt 
noch nicht die Billigung des geleijteten Gegenitan: 
des, wie in der Leitung noch nicht das unmiderruf: 
liche Geftändnis liegt, daß der Gebende das ſchulde, 
was er als geichulvet geleiftet hat. Es iſt unerlaubt, 
Veiltungen anzunebmen, welche der Geber in dem 
Glauben darbringt, er jchulde jie, wenn der Em: 
pfänger weiß, daß er fie nicht zu fordern bat. Er 
macht fich dadurch dem Geber verantwortlich. Aber 
auch die im Jrrtum, nach den meijten Geſeßgebun— 

en im entſchuldbaren Jrrtum geleistete Nichtſchuld 
ann von dem qutgläubigen Empfänger wenigitens 
jo weit zurüdgefordert werden, als dieſer bereichert 
iſt. (S. Bereicherung.) Umgekehrt darf der Gläubiger 
nicht die Annahme der ſchuldigen Yeiltung weigern, 
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wenn ſie ihm ſo, wie ſie zu bewirken iſt, thatſächlich 
am rechten Orte und zur rechten Zeit nn 
wird. (©. Verzug.) — lÜiber die A. von Wechſeln 
ſ. Uccept, von Anweifungen j. Anweiſung. 

Acceptationsbuch, j. Trattenbud. 

Yeceptationdconto, f. Hauptbud. 

Acceptieren (lat.), annehmen, insbejondere 
einen gezogenen Wechſel (ſ. Accept). 

Acceptilation (lat. accepti latio, von accep- 
tum ferre, al3 empfangen annehmen), im altröm. 
Verkehrsweſen ein formeller Akt des Schulverlaj: 
jes, dur welchen nur die in gewiller Form ein: 
gegangenen Sculpverträge, nämlich das Nerum 
und die Stipulation (f. d.), getilgt werden konnten ; 
er bejtand in einer der Eingebung jener Verträge 
entfprechenden Form. Zu unterjcheiden von der A. 
it das acceptum referre, d. h. ein Vermerk, daß 
Geld eingegangen fei, in dem jog. Codex accepti 
et expensi des Schuldners, wenn der Gläubiger in 
jeinem eigenen Hausbud eine expensi latio unter 
den Ausgaben aufgenommen batte. — In der Dog: 
matif iſt A. die Yebre, wonach ſich Gott mit der 
von Ehrijtus durch jein Leiden und Sterben für die 
Sünden der Menjchheit geleifteten Genugtbuung 
begnüge nicht wegen ihrer Zulänglichkeit, jondern 
aus freiem Erbarmen. Dagegen nahmen andere, 
nach dem Vorgange Auguſtins, ein überichüffiges, 
d. h. mehr als zureichendes Verdienft Chriſti (satis- 
factio abundans) an. Die Reformation verwarf 
beide Lehren und bejtimmte, daß das Verdienſt 
Ehrifti ein feinem Zwede genau entiprechendes jei. 

Acceptproviſion. Der Bankier kann einem 

Kunden dadurch Kredit gewäbren, daß er demſelben 
gejtattet, auf ihn zu ziehen oder ‘Berjonen, welchen 
der Kunde zu zablen bat, anzumeijen, ibrerjeits auf 
den Bankier zu zieben. Der Bankier acceptiert die jo 
gezogenen Wedel und der Inhaber kann jih dann 
durd Distontierung Geld machen. Dafür berechnet 
der Bankier dem Kunden eine Provifion, die U. 
— fann nad der Deutſchen Wechſelordnung 
ct. 65 der Ehrenacceptant, der nicht zur Zah— 
lungsleiftung gelangt, weil der Bezogene oder ein 
anderer bezablt hat, von dem Zablenden eine Bro- 
vifion von */, Proz. verlangen. 

Yeceh (lat.),d.i. Zutritt, Sulaffung, früher ins be⸗ 
ſondere gebraucht für die Zulaſſung junger Juriſten 
zum Vorbereitungsdienſt bei Gericht oder Verwal: 
tung. Der Zugelaſſene hieß Acceſſiſt, Auditor oder 
Ausfultator (}.d.), jegt Neferendar(f. d.) oder Rechts— 
praftifant. In Bayern iſt Regierungsaccejjiit 
joviel wie Regierungsaſſeſſor in Breußen. 

Accefiion (lat.), yugang, Zuwachs, 1) eine 
bejondere Art des Rechtserwerbs, die durch 
körperliche Erweiterung der Sache, insbejondere Die 
anne Ermeiterung von innen beraus, alfo vor: 
nebmlich der Pflanzenwuchs. Die A. jtebt unter dem 
Rechtsſchichſal der Hauptſache. Schwieriger wird 
die Entſcheidung, wenn die Erweiterung durch Ad— 
junttion (Zufammengieben, VBermijchen, Verbin: 
den, commixtio, confusio, adjunctio) erfolgt. Das 
Bürgerl. Gejegbuch beftimmt: Bei Verbindung einer 
beweglihen Sache mit einem Grundjtüd dergeftalt, 
daß erjtere wejentlicher Beitandteil des legtern wird 
(ſ. Superfizies), erjtredt jih das Eigentum am 
Grundſtück auch auf dieſe Sadhe, bei Verbindung 
beweglicher Sachen miteinander dergejtalt, daß fie 
wejentliche Beſtandteile einer einbeitlihen werdet, 
tritt Miteigentum nad Verhältnis des Wertes ein; 
wenn jedoch eine Sache als Hauptſache anzjujeben 
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iſt, Alleineigentum, Gleiches gilt, wenn bewegliche 
Sachen untrennbar oder jo, daß die Trennung un: 
verhältnismäßig foftete, vermischt oder vermengt 
werden ($$.946— 949). Wer infolge der Verbindung 
oder Bermiihung Rechtsverluſt erleidet, kann von 
dem, zu deſſen Gunjten die Rechtsänderung eintritt, 
Vergütung in Geld nad den Grundjägen über un: 
gerechtfertigte Bereicherung fordern, dagegen nicht 
Wiederberjtellung des frübern Zujtandes ($. 951). 
Cine bejondere Art von A. iſt die Alluvion (j. d.). 
2) Bedeutet A. das Verhältnis eines zum Hauptrecht 
gebörigen Nebenrechts, z. B. des Anſpruchs gegen 
den Bürgen zur Forderung an den Hauptſchuldner, 
des Fauſtpfandrechts zur Forderung, des Eigen: 
tums am Schuldſchein zur jsorderung, indem das 
Cigentum an dem über eine Forderung ausgejtellten 
Schuldſchein, Hypotbelen:, Grundſchuld-, Renten: 
ihulobrief u. j. w. dem Gläubiger zufteht ($.952). 
Ebenfo ſpricht man von ne oder 
Nebenleiftungen (Bürgerl. Geſetzb. $. 224; Zinfen 
im Berbältnis zum Kapital; Schadenerjaß für ver: 
pätete Erfüllung im Berbältnis zu der Haupt: 
eiſtung; auch Erftattung der gezogenen Früchte 
neben Herausgabe des Grundjtüds). 

Acceſſionsvertrag, im Völlerreht ein Ver: 
trag, dur welden ein Staat einem zwiſchen an: 
dern Staaten abgejhlofjenen Vertrag derart bei: 
tritt, daß die fraft desſelben bejtebenden Rechte und 
Verpflichtungen auch zwiſchen dem beitretenden und 
jedem der urjprünglich vertragſchließenden Staaten 
begründet werben. Diele Rechte und Pflichten kön: 
nen nicht nur vollerrechtlicher, fondern auc itaats: 
rechtlicher Art fein, wie bei den im Nov. 1570 zwi: 
ihen dem Norddeutſchen Bunde und den jübdeut: 
iben Staaten — Verträgen, durch 
welche dieſe dem Bunde beitraten. — In einem 
ganz andern Sinne iſt das Wort A. angewendet 
worden auf den am 18. Juli 1867 zunächſt auf 
zehn Jahre abgeſchloſſenen Vertrag, durch welchen 
der Fürſt von Waldeck unbeſchadet ſeiner Sou— 
veränttät dem Könige von Preußen die Ausübung 
weientlicher Hegierungsrechte übertrug. (S. Wal: 
ded, Fürſtentum.) 

Accessio tempöris (lat., d. i. Hinzulommen 
der Zeit) bedeutet 1) daß, wenn eine Sache, in An: 
ſehung deren ein dingliher Anſpruch (ſ. Actio und 
Anjprudsverjährung) beitebt, durch Rechtsnachfolge 
in den Beſitz eines Dritten gelangt, die während 
des Beſitzes des Rechtsvorgängers verjtrichene Ver: 
lährungszeit dem rege zu ftatten fommt 
(Bürgerl. Geſetzb. $.221). 2) Dasſelbe gilt bei Er: 
figung des Eigentums oder eines dinglichen Rechts 
an beweglichen und unbeweglihen Sachen ($$. 943 
mit 900 u. 1033). Hier kommt die während des Be- 
ſihes des Rechtsvorgängers verſtrichene Erjigungs- 
jeit dem Dritten zu ſtatten. 

Acceſſiſt, ſ. Acceb. 

Accöéſſit (lat., ser hat ſich ldem Ziele] genäbert»), 
ein Nebenpreis, gewöhnlich der zweite Preis, für 
die Zöjung einer Kreisaufgabe. 

Acceſſoriſch (lat.), binzulommend, nebenjäd: 
li, j. Acceffion; Acceſſoriſche Intervention, 
j. Nebenintervention. 

Acciajuoli oder Acciajoli (pr. atichä-), floren- 
tin. Familie, die der Überlieferung nach aus Brefcia 
tammt; die A. beberrichten in Neapel den Geldver— 
febr von Florenz, wie ihn die Medici in Frankreich 
vermittelten. Der berühmteſte Sproß der A. iſt 
Niccold, geb. 12. Sept. 1310, geit. 8. Nov. 1365. 
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Er war ein ausgezeichneter Feldherr König Roberts 
von Neapel, wurde Großſeneſchall des Königreichs, 
zu deſſen Leitung er ſich unter — l.aufihwang, 
und erwarb anjehnliche Herrihaften in Apulien und 
Griechenland, wo feine Angebörigen ald Herzöge 
von Athen, Tbeben, Korinth bis zur tür, Grobe: 
rung (1463) herrſchten. Er war ein Beichüßer der 
Künjte und erbaute die prächtige Gertoja bei Flo— 
renz. (Bal. Tanfani, Niccolò A., Flor. 1863.) — 
Zanobi X., geit. 1519, war Anbänger Savona: 
rolas und Freund des Kardinals Giovanni Medici. 
Als leßterer unter dem Namen Leo X. den päpftl. 
Thron beitieg, wurde A. Bibliotbelar des Vatikans 
und verfahte das erſte Negijter des geheimen Ar: 
bios. Das Geſchlecht erloſch 1834. — Lal. Yitta, 
Famiglie celebri italiane, Bd. 8 (Mail. 1819). 
Accidens (lat.), in der logiichen Kunſtſprache 
eine zufällige, nicht wejentliche (d. b.im allgemeinen: 
eine veränderliche, nicht bleibende) Eigenſchaft eines 
Dinges oder einer Subjtanz (f. d.); accidentiell 
(accidentell) beißt vaber zufällig, im Gegenjaß 
zu eijentiell, wejentlib. Accidentelle Krant: 
beiten > Komplikationen eines Leidens, die mit 
dem Weſen desjelben nicht direkt zujammenbängen. 
Accidentalen (fälihlihb Accıdenzien), in der 
Mufit foviel wie Verſeßungszeichen (ſ. d.). 
Accidentalien (0.1 Bufäliges,lat-accidentalia 
negotii). Bei jedem Nechtsgeichäft verjteben ſich ge: 
wiſſe für dasjelbe weſentliche Beitimmungen von 
jelbit, fo dab derjenige, welcher dies Rechtsgeſchäft 
errichtet, etwas davon Abweichendes nicht bejtimmen 
fann. Wird etwas Abmweichendes bejtimmt, jo iſt 
entweder das Geſchäft ungültig oder es iſt ein an— 
deres Geſchäft geſchloſſen. So iſt der offenen Han: 
delsgeſellſchaft die perjönliche und jolidarische Haf: 
tung der Öejellichafter weientlich, vem Kauf, daß der 
Käufer einen Preis zahle. Abgeieben von dieien we: 
jentlichen Beitimmungen (essentialia)lähtdas Geſetz 
den das Rechtsgeſchäft Errihtenden in der Bejtim: 
mung des Inhalts freien Spielraum. Hat das Geſen 
für den Fall, daß die das Rechtsgeſchäft Errichtenden 
nicht etwas anderes beitimmen, Anordnungen ge: 
troffen, fo find das die Naturalien des Nechtäge: 
ihäfts. So ift es ein Naturale des Mietvertrags, 
dab das Mietgeld postnumerando bezahlt wird. 
Barteien können aber in Abänderung der gejeb: 
lihen Beitimmung ausmachen, dab dasſelbe im 
voraus bezablt wırd. Diejenigen Bejtimmungen, 
welche das Gejek zuläßt, obne darüber etwas zu 
verfügen, wenn die Parteien ſolche Beitimmungen 
nicht getroffen haben, find A., 3. B. eine für den 
Fall des Verzugs verabredete Konventionalitrafe. 
tatürlich können ſolche A., welche der allgemeinen 
Natur, 3. B. des Haufvertrags, nicht weſentlich find, 
[u die Ybficht der Parteien, welche diejen Vertrag 
&ließen, febr wejentlich fein, fo daß, wenn fich der 
Käufer nicht dazu verjteben will, die Konventional: 
itrafe zu bewilligen, der Eigentümer nicht verlauft. 
Iſt die Einigung über ſolche A. vorbehalten, wenn 
auch nur von einer Bartei, jo gilt der Vertrag, jo: 
lange ji die Parteien nicht auch darüber geeinigt 
baben, im Zweifel als noch nicht geſchloſſen, alſo 
auch nicht bezüglich der Punlte, worüber Verjtän: 
digung jtattfand. Haben ſich dagegen die Barteien 
bei einem Vertrag, den fie als geſchloſſen anjeben, 
über einen Bunt, über den eine Vereinbarung ge: 
| troffen werden follte, in Wirklichkeit nicht geeinigt, 
To gilt das Vereinbarte Doc, jofern anzunehmen iſt, 
| daß der Vertrag auch obne Beſtimmung über dieien 
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. 155. 
Hecidenzien (lat.), die zufälligen —— der 
Geiſtlichen, ſ. Stolgebuhren. — In der Bud: 
druckerkunſt, im Gegenſatze zu den fortlaufenden 
Merk: oder Zeitungsarbeiten, die Einzeldruckſachen 
(Accidenzarbeiten), 3.8. Eirkulare, Breiscou- 
rante, Wertpapiere, Tabellen und die verfchiedenen 
Drudarbeiten für — und geſellſchaftliche 
wede. An die Ausführung ſolcher A. werden 
äufig und beſonders in der Neuzeit große An: 
prüche geitellt, und Bunt: und Golddruck ſowie 
die gleichzeitige — —— graphi⸗ 
cher Manieren gefordert. Die Druckerei muß für 
olche reich mit Titel⸗ und Zierſchriften (Accidenz- 
chriften), Einfaſſungen, Linien, Unterdrucplat— 
ten, Vignetten u, dgl., auch mit beſondern Maſchi— 
nen für dieſen Zwed (Accidenzmaſchinen, |. 
Schnellpreſſe) verjeben fein; die Heritellung erfordert 
auch beſonders geſchulte Seper Accidenzſetzer). 
Ein Accidenzregal zeigt Tafel: Buhdruder- 
— II, Fig. 1. 

ccipieren (lat) annehmen. 
Aocipiter (lat.), Habicht, Sperber. 

Acciĩſe (assisia, accisia, cisa), ein Wort von 
weifelhafter Herkunft, foll mit dem lat. incisio zu⸗ 
nein hend das im Mittelalter, ebenfo mie 
tallia, eine Grundabgabe bezeichnete, die durch 
Einſchnitte in ein Rerbbol tontrolliert wurde, oder 
tommt vom franz. asseoir her, das auch gegenwärtig 
nod für Veranlagen oder Umlegen einer Steuer 
gebraucht wird. Obwohl diefe Ableitungen eber 
auf eine direfte Steuer hindeuten, fo bezeichnete 
man doch von Anfang an, wie auch jebt noch, mit 
A. vorwiegend innere Verbraucsfteuern (ſ. d.), 
namentlich von feilgebotenen Verbrauchs ——* 
den. Solche Steuern beſtanden ſchon im Romiſchen 
Reiche und erhielten ſeit dem 12. Jahrh. in den ital. 
Städten eine größere Ausbildung. Unter dem 
Namen A. erfchienen fie im 18, Jahrh. namentlich 
in Belgien (assisia rerum venalium), Spanien 
(eien), auch ſchon in England. In Frankreich war 
. für Verbrauchsſteuern weniger gebräuchlich. In 
rpm findet man dafür au die Ausdrüde 
Zoſſe und Zeiffe, ferner Umgeld (mit Unrecht 
erhobene Abgabe), Impoſt (f. d.) u. a. Auch von 
den Zöllen, die im Mittelalter größtenteils als ört: 
lie Abgaben erfcheinen, war die A. urfprünglich 
nicht zu unterfcheiden, weshalb das Wort häufig 
als gleihbedeutend mit Zoll (teloneum) gebraudt 
wurde. Ein feſt abgegrenzter Begriff war mit dem 
Worte nicht verbunden. Die urjprünglic nur als 
Markt: und Thoraccife in den Städten erhobene 
Abgabe ermweiterte fich jpäter zu einer allgemeinen 
ftaatliben Steuer. Ihren bedeutendſten Aufſchwung 
nahm ſie im 17. yabrb., befonders nach dem Vor: 
ange in den Niederlanden. In dieſer Zeit erbielt 
& aub in England eine größere Ausdehnung; 
* in Brandenburg⸗ end vor allem feit dem 
Großen Kurfürften, welder 1667 die A. zunächſt 
fatultativ in einer Reihe von Städten der Kurmark 
an Stelle der direften Steuer (Rontribution) eins 
führte. 1680 wurde ein ftaatliches Oberauffichtärecht 
und eine Thorkontrolle neibaffen und das Amt des 
Commissarius loci (f.d.) eingeführt. Später wurde 
die A. als ftädtifche Steuer von Verbrauchsgegen— 
ftänden auf die andern Provinzen des preuß. Staates 
ausgedehnt, bis fie 1810 durch die Hardenbergſche 
Finanzreform in Preußen aufgehoben wurde. Dem 
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Beiſpiel Preußens folgte Sachſen und Bayern. Die 
amtliche Anwendung des Wortes A. auf innere Ber: 
brauchsjteuern ift gegenwärtig ſehr befchräntt. Sie 
findet fih no in England (excise), Rußland (ak- 
zis), den Niederlanden. In Baden bezeichnet A. 
eine Abgabe von Bermögensübertragungen (Liegens 
hafts:, Scentungs: und Erbihaftsaccife); in 

ürttemberg ift die A, eine Abgabe von Taufch 
oder Kauf von Liegenſchaften, von Lotterien und ans 
bern Ausfpielungen, von Theatern und ausgeftellten 
Seltenheiten. — Vgl. Hüllmann, Deutſche Finanz 
geichichte des Mittelalters (Berl. 1805); Zeumer, Die 
deutſchen Städtejteuern, insbeſondere die ftäbtifchen 
Reichsſteuern im 12. und 13. Jahrh. (in Schmollers 
«Staats⸗ und ſocialwiſſenſchaftlichen Forfihungen», 
L, 2, ®p3. 1878). 

Accius oder Attius, Lucius, röm, Dichter, 
Sohn eines Freigelaffenen zu Pifaurum, geb. 170, 
geit %0 v. Chr., war befonders berühmt durd feine 

achdichtungen grieb. Tragddien. In ein 
Stüden behandelte er auch national:röm. Sto 
Daneben jhrieb A. noch über die Geſchichte der fces 
nifhen PBoefie, über das Privatleben und die reli⸗ 

idfen Altertümer der Römer, auch über Landwirte 
ig ‚ gleichfalls in Verſen. Die Fragmente 
ner Tragddien jammelte Ribbed in «Scaenicae 
manorum poesis fragmenta», Bd. 1 (2. —* 
Lpz. 1871), die der andern Schriften von L. Müller 
in «Lucili saturarum reliquiae» (ebd. 1872). — Bol. 
Boiffier, Lepotte A. (Bar. 1857); Teuffel, Cacilius 
Statius u. ſ. w. (Tub. 1858); Ribbed, Die röm. Tra- 
godie im Zeitalter der Republik (Kpz. 1876)3. 

Acelamation (lat.), der beiſtimmende Zuruf einer 
Verſammlung, dann beſonders eine ſummariſche 
— —————— in beratenden Verſammlungen. 
Wenn in einer ammlung die Annahme eines 
Antrags als zweifellos erſcheint, fo wird bäufig 
eine Entfcheidung durh N. vorgejhlagen. Erbebt 
U gegen dieſen Vorſchlag von keiner Seite ein 

Bere fo wird der in Berbandlung ſtehende 
Antrag ald durd A. angenommen betrachtet. 

Heclimatifation, die Angewöhnung an ein an: 
deres Klima ald das beimilce eit den älteften 

eiten hat der Menih das Bedurfnis, ſowohl Mar 
ich in andern, weniger bevölterten Klimaten neue 

gelbe zu erringen, als auch Tiere und Bflangen, 
welche ihm nüslich jein könnten, in folden Klimaden 
einzubürgern, in welchen fie urjprünglich nicht wer 
fommen. Diefe Angemöhnung an —— 
kann nur nad einem een Kampfe —— 
und es tritt ſtets eine Verſchiedenheit en den 
einzelnen Arten und Raſſen hinſichtlich der Leichtig⸗ 
keit hervor, womit die Anſchmiegung an das neue 
Klima ſtattfindet. Je Je ber —— Ver⸗ 
breitungsbezirk einer Art war, deſto leichter iſt dieſer 
Kampf, 58 geringer die durch ihn hervorgerufenen 
Acclimatiſationskrankheiten, unter denen ſtets ein 
gewiſſer Prozentſaß der Eindringlinge zu Grunde 
gebt. In je weniger ſchroffen Übergängen die Ver— 
—— vor ſich geht, deſto unmerklicher gebt die 
cclimattfationsperiode vorüber. Unzweifelhaft ift 
es ferner, daß die veränderten Lebensbedingungen 
ewiſſe Beränderungen in den acclimatifierten Arten 
elbjt bervorbringen. So bemerkt man, daß die in 
Nordamerika eingewanderten Europäer in den folk 
enden Generationen ftraffe Haare, einen dünnen 
angen Hald und magerern Körper erhalten und 
echte Yankees werden; daß die Haustiere namentlich 
in der Stellung der Ohren, der Art und farbe der 
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Haare An en erleiden, was beſonders bei der 
Wolle der Schafe auffällig iſt; daß ſich die Stimme 
andert, wie das Bellen der Hunde und der Geſang 
der Vögel u. ſ. w. zeigt. Auch auf die Körpergröße 
bat die Umſiedelung häufig Einfluß. 

Vielfach befteht die Anficht, daß ſich der Menſch 
durch allmählihe Gewöhnung des Körpers jedem 
Klima anpaſſen lönne und in jedem Klima zu leben 
und zu gedeihen vermöge. Die rer bat je 
doch dieje Anficht, namentlich bezüglich des ariichen 
Böllerftammes, nicht beftätigt. Es gilt ald Regel, 
dab die A. aus einem wärmern Klima in ein läl— 
teres leichter von ftatten gebt ala — Be⸗ 
ſonders ſchwierig wird es den ariſchen Vollern, ſich 
im tropiſchen Klima, zwiſchen 15° nordl. und 15 
füpl. Br., zu acclimatijieren. Schon das eingewan: 
derte Individuum pflegt einen ununterbrodenen 
Aufenthalt nicht zu ertragen, die in den Tropen ge: 
borenen finder von Europäern pflegen für Schä- 
Digungen beſonders empfänglid zu jein, und in 
fpätern Generationen bleiben die Eben meijt uns 
frubtbar. Dieje Miherfolge in der Kolonijation der 
Troven find bedingt durch unzwedmäßige Lebens: 
weile, inöbefondere reichen Altobolgenuß, durch die 
Tropenanämie und die diefelbe bedingenden Leber: 
affeltionen, andererjeit3 durch den Tropen eigentüm: 
libe Infektionskrankheiten, Malaria, Dysenterie 
und Gelbfieber. Die eingeborene ira Nu 

egen die Anämie und das Gelbfieber immun, Ma- 
ria und Dpsenterie pflegen bei ihr weniger gefäbr: 
lid zu fein. Neben diefer Rafienimmunität, melde 
man unter den europ. Böllern, wenn auch weniger 
ausgeiprocen, bei Maltefern, Spaniern und Portu⸗ 
iefen, deren — ſich mit phöniz. und maur. 
bute gemiſcht haben, antrifft, lommt für die Lebens: 
fähigkeit in den Tropen eine angeborene individuelle 
Dispoſition in Betracht. Auch unter den Nord— 
europäern giebt es einige, welche von den Tropen: 
trantbeiten verſchont bleiben und befähigt find, ſich 
von der Tropenanämie frei zuerbalten. Dieſe indivi- 
duelle Dispofition kann fih auch vererben und dann 
zur Exiſtenzfähigleit von Europäern durch viele Gene: 
rationen bindurd führen. Hierbei kann eigentlich 
ftrenggenommen von einer A. nicht die Rede jein, 
ſondern es bat nur eine Auslefe der Individuen ftatt- 
gefunden. Bon großer Bedeutung für einen dauern⸗ 
den Aufenthalt in den Tropen iſt das allmäbliche 
Erlernen des hygieiniſch richtigen Verhaltens. Auf 
eeignete Yage und Bauart des Haufes, Beichaffen: 

it der Kleidung, — SARPE ETENG und 

bäftigung if bejonders Wert zu legen. 

Für die Haustiere gilt dasſelbe Gele der leich⸗ 
tern Eingemwöbnung in fältere Klimate wie für ven 
Meniben. Doch können Tiere, welche aus einem 
wärmern in ein fälteres Klima verpflanjt werben, 
bier fich meift nur mit Beihilfe des Dienichen erhal: 
ten, welcher ihnen fünftlic ein dem heimischen Klima 
äbnlihes in Gebäuden ſchafft. Eine U. unierer 
Haustiere an dad Tropentlima tritt dagegen viel 
ſchwerer ein. Solche Gegenden, welche ım Klima 
dem Baterlande entipreden, geitatten ed aud, daß 
das dortbin überführte Haustier fih ohne den Men: 
ſchen erhalten fann, wie dies 5. B. in Eüdamerifa 
in den Bampas beim Pferde und Rinde ver Fall ift. 
Bei ven balbwilden und wilden Tieren, die man in 
der Abficht einführt, das fie ſich ohne direlte Bei: 
bilfe des Menſchen ſelbſtändig erbalten jollen, bat 
man recht günjtige Reſultate erzielt, nachdem man 
feine Aufmerkſamleit nit mehr ausſchließlich der 
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A. großer Tiere zumandte. So bat man in Eu: 
ropa von Bögeln die Schopfwactel in Frank 
rei, die virginiishe Wachtel in Irland, das rote 
Nebbubn in England — Außer dem 
lolchiſchen Dia: der ein bereits weit verbreitetes 
Yagdtier ift, bat man den mongol. Ringfafan und 
den chineſ. Königsfajan eingeführt und dur zahl: 
reiche Generationen in voller Freiheit — 
Großen Nutzen verſpricht man ſich von der A. amerik. 
Fiſche, namentlich der kaliforn. Forelle, die in ſtehen⸗ 
den Gewäſſern bejtens gedeiht. Auch die A. der 
Seidenraupe in Europa fann alö gelungen bezeid: 
net werden. Größer noch ift die Zahl der Tierarten, 
welche Europa an andere Kontinente abaegeben bat. 
Unjere Singvögel, wie Stare, Hänfling, Bud: 
fin, Lerche und Drofjel, find ſchon lange in Auftra: 
lien heimiſch, und unſer Lachs und uniere Forelle be 
wohnen bereits die Ströme und Bäche dieſes Yandes. 
Nordamerila hat von uns den Sperling befommen. 
Anfangs ein nüßlicher Vogel in der Bertilgung zahl⸗ 
reicher ſchadlicher Inſelten, bat er ſich jet dort fo 
ausgebreitet, daß Taft alle einheimiſchen Singvögel 
vor ihm zurüdweichen müjlen. Wilde Tiere werden 
icon jeit Jahrhunderten nad Europa gebracht und 
dort in Menagerien, Tiergärten und jeolog. Gärten 
gehalten. Während man früher denfelben das Klima 
der Heimat, — was die Wärme anbelangt, 
fünftli zu erießen verſuchte, bat man jekt an: 
gefangen, diejelben unjerm Klima anzupafjen und 
ommer und Winter im Freien zu halten. 

Wie die Tiere, jo find au zablreiche Pflanzen 
nad andern Erdteilen überführt und dort acclimatis 
fiert; ja man kann das Reſultat —— der A. 
der Pflanzen als weit bedeutender bezeichnen als 
das bei den Tieren. Erinnert ſei nur an die Kar— 
toffel, ven Tabal, den Kaffee und die Baumwolle. 
Zugleich ift der Kreis der nußbaren Arten bei weis 
tem nicht jo bejchräntt als bei den Tieren, deren 
größte Mebrzabl der menihlichen Ökonomie feind- 
lich und ſchädlich entgegenitebt. 

In neuejter Zeit bat man in vielen Ländern 
Gejellibaften und Vereine für}. gearündet, 
welche wiſſenſchaftlich die Sache zu ergründen und 
durch praktiſche Verſuche, namentlich durch ſog. Accli⸗ 
matiſationsgärten (ſ. Zoologiſcher Garten), zu bes 
fördern ſuchen. In erſter Linie that dies die So- 
ci6t& nationale d’acclimatation de France, indem 
fie durd Verteilung fremder Tiere, Bilanzen und 
Sämereien, durch Preije für erfolgreiche Zucht und A. 
die Liebhaber zu mweitern Verſuchen anregte. Troß 
diejer geregelten Bemühungen darf man indes die 
Erwartung namentlich in Hinficht der Einfübrung 
neuer Nußtiere nicht zu boch fpannen, da einesteils 
die Zahl der Tiere, welche man in andern Yändern 
als Haustiere benußt, ebenfalls jebr beichräntt ift, 
andernteild unfere Haustiere den meisten jener aus: 
ländiſchen Arten gegenüber eine ebenfo aroße Bor: 
züglichleit bebaupten als unjere Kulturpflanzen 
denen jener Länder gegenüber. Andererieits ba 
die Bemübungen diejer über ganz Europa, Nord: 
amerita und Auſtralien ausgebreiteten Acclimati— 
fationsvereine durch ibre vielfältigen und auf allen 
Punlten angeftellten Berfuche dem nabrungsbedürf: 
tigen Europa ſchon mande neue Nuptiere und Nub: 
pflanzen gewonnen. — Vgl. Virchow, Über A., Vor: 
trag auf der Naturforjbenden Berfammlung in 
Straßburg 1885; Mäbly und Treille, Neferate über 
N. auf dem bygieinifchen Kongreß in Wien 1887. 

Acco, Stadt in Baläftina, ſ. Alta. 
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Accöla (lat), Anwohner, Anfiedler, Beiſaſſe, 
davon Accolät, Beimobhner:, Beilaflenredt. 

Accolade (frj., «llmbaljung»), früher Gere: 
monie bei der Nufnabme in einen Nitterorben. Nah 
Empfang des eigentlihen Ritterſchlags umarmte 
der Großmeilter des Ordens oder wer den Ritter: 
ſchlag erteilt hatte, den Aufzunebmenden feierlich, 
indem er feine Arme um deſſen Hals (ad collum) 
legte. Später wurde A. aud für den ganzen Akt 
des Nitterjchlags oder der Aufnahme in einen Orden 
gebraudt. — jr der Muſik beißt A. die Klam— 
mer, durch die zujammengebörige Notenlinienfpiteme 
am vordern Nande miteinander verbunden werben. 

Accolti, Bernardo, 1465 — 1536, Improvi— 
fator, von feiner Zeit als l’unico Aretino (d.i. der 
Einzige von Arezzo) gepriefen, trat in Leos X. 
Dienite und wurde von dieſem jo reich beſchenkt, daß 
er fich den Titel eines Herzogs von Nepi kaufte. Er 
wurde Kardinal und Legat in Ancona. Seine Did: 
tungen erjchienen u. d. 3 «Comedia intitolata Vir- 
ginia con strambotti e capitoli» (Wlor.1513 u. ö.). 
— Gein Bruder Pietro A. (1455— 1532) verfaßte 
die Bannbulle gegen Lutber (1520). 

Aococome&nda (mittellat.), Accomanda, aud 
Commenda, Commanda und Commendatio, im 
— anne in den ital, Städten, ein jo: 
cietätsähnlihes BVBertragsverbältnig. Der Kom: 
mendator vertraute vemommendatar Sachen 
oder Geld an, Damit diejer Damit in der Fremde Han- 
del treibe. Dafür erbielt der Rommenvdatar einen An: 
teil an dem Gewinn, gewöhnlich ein Viertel, aber 
feinen Lohn, den übrigen Gewinn erhielt der Nom: 
mendator. Aus diefem Verhältnis iſt die heutige 
——————— hervorgegangen. — Bgl. Sil⸗ 
berihmidt, Die Commenda (Würzb. 1884). 

Accommodation (lat.), dieAnbequemungan die 
Meinungen und Wünjche anderer; in der Theologie 
insbejondere die Anbequemung der göttlichen Offen: 
0 an die menſchliche Schwachheit. Da man in 
der Bibel vieles fand, mas man nur als eine finnliche 
Vorftellung der geiftigen Wabrbeit anſehen konnte, 
daneben aber —54 die göttliche Offenbarung als eine 
unmittelbar göttlich-übernatürliche Belehrung auf: 
faßte, glaubte man nur dadurch beides verjöhnen 
u können, daß man annabm, Gott babe jeine Be: 
ebrungen nad der geijtigen Empfänglichfeit der 
Menſchen eingerichtet und fie nur jchrittweije von 
ſinnlichern Vorftellungen zu geiftigern geführt. Gr 
babe vaber viele Irrtümer teils unberichtigt gelafien, 
teild jcheinbar geradezu gebilligt. Am Ende des 
18. Jahrh. wurde der Begriff der A. fpeciell auf 
Jeſus angewendet, um ibm gewiſſe jüd. Zeitvor: 
ftellungen, wie die vom Teufel und feinen Dämo: 
nen, von Beſeſſenen, aber * von den Engeln, 
dem Weltgerichte, dem irdiſchen Meſſiasreiche ei w. 
nicht als ſeine eigene Meinung zuſchreiben zu müfjen. 

Uccommodationdvermögen, die Fäbigteit 
des Auges, ſich für Objefte, die in verfchiedener 


Entfernung vor ihm —* anzupaſſen oder einzu⸗ 


ſtellen. Daß das Auge — die in verſchie⸗ 
denem Abftande vor ihm fteben, nicht gleichzeitig 
ſcharf jeben kann, lehrt ein einfacher Verſuch. Blidt 
man mit einem Auge nach einem wenige Schritte 
entfernten Fenſterkreuze und bält einen Finger 
15—20 cm vor das Auge, fo erſcheint beim Fixieren 
des Fenſterkreuzes der Singer undeutlich, umgelebrt 
beim Firieren des Fingers das Kreuz verſchwom— 
men. Das normale emmetropifhe Auge (j. Emme: 
tropie) gleicht in feinem Baue einer Camera ob- 
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scura, die für ſehr weite (unendlich weite) Gegen: 
ftände eingejtellt, ein jcharfes Bild derjelben auf 
dem Schirme entwirft. Werden die Gegenftände ver 
Gamera näber gebracht, fo fällt ihr Bild nicht mebr 
auf den Schirm, fondern binter ihn, meil die von 
ibnen ausgebenden Lichtſtrahlen nicht mebr parallel, 
fondern divergent auf die Vorderfläche der Linfe auf: 
treffen. Soll nun ein deutliches Bild auf dem Schirme 
entworfen werben, fo muß man den Schirm von der 
Linſe nad binten abrüden, um fo mebr, je mebr fich 
die vor der Camera liegenden Objelte genäbert haben. 
Im Auge ift jedoch der Abſtand zwiſchen Kryſtalllinſe 
und Netzhaut, die bier die Stelle des Schirms ver- 
tritt, unveränderlich, das Auge vermag aber näbere 
Punkte dadurd deutlich a jeben, daß beim Nabes 
eben die Wölbung ber Line und damit aud ihre 

rechfraft zunimmt, und zwar um jo mebr, je näher 
der zu febende Punkt liegt, jo daß in jedem Falle 
fein Bild auf die Negbaut fällt. 

Der Apparat, der dieje jtärfere Wölbung hervor: 
bringt, ver Nccommodationdapparat, beitebt 
aus dem jep- Accommodationsmustel (Gi: 
liarmustfel, Aderhautſpanner), einem glatten 
ringförmigen Mustel, der zwifchen dem vorderiten 
Teile der Lederhaut und der Aderhaut eingelagert 
it, und dem der Innenfläche des Mustels eng ans 
liegenden Aufbängeband der Linje (Zonula 
Zinnii, f. Tafel: Auge des Menſchen, Fig. 1). 
Dort ift die Linſe mit ihrem Nande fo befeitigt, daß fie 
durch einen allfeitig auf diefen Nand wirtenden Zug 
abgeflacht erbalten wird, während fie vermöge ihrer 
Clajticität ftet3 das Beſtreben bat, ſich ftärfer zu 
mölben. Firiert nun das Muge, nachdem es zuvor 
für die Ferne ie war, einen näbern Puntt, 
Io ziebt fih der Muskel zufammen, dadurch er: 
chlafft das Aufbängeband, die Line mölbt fich ſtär— 
fer und verbarrt in diefem Zuftande, bis mit Nach— 
laß der Muslelwirkung das Aufbängeband fich wie: 
der anſpannt umd die Linſe von neuem abflact. 
Man nennt den nächſten Bunft, den das Auge unter 
Anfpannung feiner ganzen Accommodationstraft 
noch deutlih zu jeben vermag, den Nabpunft 
des Auges, dagegen den ferniten noch erfennbaren 
Punkt den Fernpunkt desjelben. Das N. iſt am 
größten in der Kindheit. Im 10. Lebensjahre liegt 
der Nahpunkt etwa 5 cm vor dem Auge. Von da 
ab vermindert fih das A., indem allmählich durch 
einen innern Verbornungsprozeß die Kryitalllinje 
bärter und weniger elaftifch wird und immer weni— 
ger fähig, ihre Form zu ändern, bis endlich zwiſchen 
dem 60, und 70. Lebensjahre das N. völlig erliicht. 
Bon der Zeit an, in welcher der Nabpuntt über 
30—40 em binausrüdt, nennen wir das Auge weit: 
ſichtig oder altersfichtig. (S. Altersfichtigfeit.) 

Accommodieren (lat.), anpaſſen, anbequemen; 
zurichten; (fich) gütlich vergleichen. 

Accoompagnäto (ital., jpr. -panjabto, d. k: 
begleitet) oder obligato, die mufitaliiche Bezeich: 
nung des Recitativs, bei dem die Inſtrumente 
Figuren und Motive fpielen (f. Recitatın). 

ecompagnement (fr3.,fpr.allongpanj'mäng), 
die muſikaliſche Begleitung (f. d.); accompagnie: 
ren, mufitalifch begleiten. 

ecopiatoren, |. Balia. 

Accoramböni, Vittoria, aus angefebener Fa: 
milie von Gubbio, die durd Schönheit und Geift 
ausgezeichnete Tochter Claudio A.s und der Tar- 
quinia Paluzzi-Albertoni (j. Altieri), beiratete 1573 
Francesco Peretti, Neffen des nachmaligen Papſtee 
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Eirtus V. Bald darauf ging ſie mit dem reihen und 
bodh angejebenen Paolo Giordano Orfini, deriog 
von Bracciano, obwohl diefer mit Jiabella de’ Mes 
dici verbeiratet war, ein Liebesverbältnis ein. Pe: 
retti wurde 17. April 1581 in der Billa Maſſima, 
die er mit Vittoria bemobnte, ermordet. Die gegen 
legtere und Orfini eingeleitete Unterfuhung ergab 
nichts Gewiſſes. Doch nabm Gregor XII. dem 
Herzog das Verſprechen ab, ſich nicht mit Vittoria 
u vermäblen; dennoch beiratete er fie heimlich. Als 
Verettis Obeim al? Sirtus V. den päpftl. Stubl be: 
itieg, mußte Orfini mit X. nach Padua flüchten. 
Rad kurzer Arankbeit ftarb Orſini 13. Nov. 1585 zu 
Sald, während Bittoria, die jein Vermögen erbte, 
am 25. 2 in Bapdua nebit ihrem Bruder Flami— 
nio auf Anitiften eines Verwandten umaebradt 
wurde. Mit ihrer Gejcichte befaßten ſich ſchon 
Zeitgenofien. — Vgl. Fr. de Noflet, Histoires tra- 
giques (yon 1621); Adry, Histoire de la vie et de 
la mort de Vittoria A. (Bar. 1800; 2. Aufl. 1807); 
Gnoli, Vittoria A. (lor. 1870). 2. Tied fchrieb den 
Roman: Vittoria Accorambona (1840), A. Weimar 
die Tragödie: Vittoria A. (Lpz. 1890). 

Accord (frz.), Übereinitimmung, Vertrag, Ber: 
gleich; insbejondereder Vertrag, durch welchen einem 
Schuldner, der nicht im ftande iſt, Zahlung au leisten, 
von jeinen Gläubigern ein Naclak bemwi igt wird 
oder in hei eingeräumt werden. Auch der 
im Kontursverfabren abgeſchloſſene Zmangsver: 
aleich (ſ. d.) wird als N. bezeichnet, Accorbverfahren 
aber auch oft das gerichtliche Verfahren genannt, 
durch welches der Eintritt des Eee vr 
abgewendet werden foll. (S. Ausgleihsverfabren.) 

iterbin üblich ift die Bezeichnung A., wenn ein 
Betrieböunternebmer feine Gebilfen nit nad Ar: 
beitötagen, fondern nad Zahl der gelieferten Stüde 
fobnt; man fpridht dann von Accord: oder Stüd: 
lobn, Accord: oder Stüdarbeit im Gegenſatze 
zu Zeitlobn und Zeitlobnarbeit. (S. Arbeitslohn.) 

In einem andern Sinne bezeichnet A. den Ber: 
trag, nach welchem für eine zu liefernde Arbeit oder 
ein berzuftellendes Werk der Preis im ganzen, in 
Bauſch und Bogen beftimmt wird, marche & prix 
fait des franz. Rechts, im Gegenjah —568* er⸗ 
trägen, bei denen die Vergütung nah Maß, Arbeits: 
tagen u. dgl. beftimmt ift. Bei dem lektern Vertrage 
darf Abnahme und Preis auch nad Teillieferung 
aefordert werden; im eritern all, wenn nichts an: 
deres ausgemadht ift, nur nach Heritellung des San: 
zen; anders bei früberm Tode des Werkmeiſters 
(Bürgerl. Gejerb. 8.641). Nah Allg. Yanpr. I, 11, 
8.927 tann der Wertmeifter, wenn ein Wertin Bauſch 
und Bogen verdungen iſt, im Zweifel einen Anſpruch 
auf —— des Preiſes nicht erheben, wenn in- 
zwiſchen die Arbeitälöhne und die Preiſe der Ma: 
terialien geftiegen find. ft ein Bau nah einem 
ieften Plan verdungen, jo fann der Werkmeiſter, 
wenn er abgemichen ift, nach Code civil Art. 1793 
eine Erhöhung des Preiſes nur fordern, wenn der 
Beiteller die Abweichung ichriftlich genebmigt bat; 
nach Sächſ. Geſetzbuch bat der Werkmeiſter in diefem 
all bei mangelnder Genehmigung nur Anſpruch 
auf Erjag für Verwendung nah den Grundjägen 
von der nüßlihen Geichäftsführung. Im Bürgerl. 
Gejerbuch jeblen beſondere Beitimmungen. 

An der Nufik it der. (ital.accordo) der Jufam: 
menllang, eine harmoniſche Verbindung mebrerer 
Töne zu einem Klang. Diele Verbindung gründet 
kb auf die natürlichen Verbältniiie der Schwin: 
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aungszablen (f. Intervall), die vom Obr unmittel: 


-bar wahrgenommen werden. Auf diefen Zufammen: 


Hängen und 7 Folge und Bertnüpfung berubt 
die Harmonie (}. d.), wesbalb man aud oft den ein: 
zelnen A. Harmonie zu nennen pflegt. Es giebt 
zwei⸗, drei:, vier: und fünfftimmige A. Abjolut 
zweiftimmige A. können nur durch Terzen- und 
Sertenverbindung erjeugt werden. Der improvi: 
jierte zweiſtimmige Vollsgeſang bewegt fich deshalb 
in diefen Intervallen. Die mebrjtimmigen A. wer: 
den nach der Stellung ibrer Baßnote in Stamm: 
accordeund inabgeleitete, nahibrerinnern Zu: 
—— aber in fonfonierende und diſ— 

onierendeeingeteilt. Doc find in legtere Rubrilen 
auch die zweiftimmigen einzureiben. Alle A. werden 
terzenweiſe zuſammengeſtellt, in fteter Vermiſchung 
von großen und kleinen Terzen. Die Grundlage aller 
Harmonie und der Urſprung der N. iſt der Drei: 
Hang; in frübern hr aber Ka wurde eine umge 
vollendet fhöner Tonjtüde geſchaffen, die nichts ale 
Dreitlänge enthalten. Jeder Dreillang beſteht aus 
Grundton, Terz und Quinte, aljo aus zwei über: 
einandergebauten Terzen. Liegt die große Terz 
unten, jo gebört der A. dem Durgeſchlechte an; liegt 
fie oben, fo entftebt ein Molldreillang. Ein aus zwei 
feinen Terzen zuſammengeſetzter Dreillang beißt 
einverminderter, ein aus zwei großen Terzen zu: 
fammengejebter ein übermäßiger (cegis). Durch 
Hinzufügung einer dritten Terz y dem Dreillange 
erbält man einen vierftimmigen A., der, weil feine 
äußern Töne dem Intervall der Septime gleich find, 
der Septimenaccord genannt wird. Nad der 
äußern Abgrenzung des Septimenaccord& iſt dieſer 
ein A. mit großer, Heiner oder verminderter Septime. 
Der innere Bau diejer A. richtet ih nach dem Grund: 
ton und nach ven berrfchenden Tonleiterverbältnifien. 
So ergeben fid in C-dur folgende Septimenaccorde: 
cegh; dfat;eghdu.f.w. Derreine Do: 
minantenaccord (j. Dominante) jtebt immer auf 
der fünften Stufe und iſt aus einer großen und aus 
zwei Heinen Terzen zujammengefügt. An C-dur 
beißt eralfoghdf. Die innern Verhältniſſe der 
auf der Stufe der Molltonleiter gebauten Septimen: 
accorde geitalten fi verwidelter, da die Stufen der 
auf» und abmärtögebenden Molltonleiter vonein: 
ander verfchieden find (f. Ton). Wenn ſchon der 
Dominantenaccord gebieterifh nah Auflöjung in 
einen Dreillang drängt, fo tbun dies die übrigen 
Septimenaccorde in einem viel böbern Grade, weil 
in ihnen die diffonierenden Verhältniſſe ein rajcheres 
Aufgeben in die Konfonanz erfordern. Einen inter: 
eſſanten Abfchnitt in der Harmonielehre bildet die 
Lehre von den verminderten Septimenaccorden und 
von den —— Sertaccorden, da die durch 
ihre Konſtruktion bedingten enharmoniſchen Verbält: 
niſſe eine große Vieldeutigleit und deshalb die man: 
nigfachſten Auflöfungen zulafjen. Durch che ie 
gung einer vierten Terz geftaltet man den Vierflang 
zum Fünfklang. Er beißt nad feinen außenliegen: 
den Antervallen der Nonenaccord. Weiter binzu: 
aefügte Terzen geben den ſechsſtimmigen Undeci: 
menaccord, den ————— Terzdecimen— 
accord, welche letztere aber nur unter gewiſſen Ver: 

ältniſſen als vorgehaltene A. und ſelten in ihrer 

ollftimmigfeit erſcheinen. Abgeleitete A. eh foldhe, 
die aus der Verwechſelung oder Umlebrung der 
Grundaccorde entfteben. Aus dem Dreillange ent: 
fteben auf diefe Weife mit der Terz ald Grundton 
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(eg ©): der Sertaccord; mit der Quinte als 
Grundton (g © &): der Quartfertaccord; ber 
Septimenaccord bildet auf der Terz (hd f g) den 
Duintfertaccord, auf der Quinte (d Tg h) 
den Terzquartjertaccord, auf der Septime 


f g h d)vden Setundgquartjertaccord. Kon: 
onierend heißt ein W.,. wenn alle feine Inter—⸗ 
valle zu einander in konfonierenden Berbältnifjen 
fteben; difjonierend wird er, jobald aud nur ein 
einziged diffonierendes Intervall in dem A. ſich 
findet. Der Dreillang ijt der vollitändigfte fonjo- 
nierende A.; alle Septimen, Nonenaccorde find dif- 
fonierend. Das erfte geordnete Accordſyſtem lieferte 
Rameau (1722); feit fine Zeit hat die mufitalifche 
Wiſſenſchaft ſich mit Vorliebe und oft mit Einfeitig- 
teit diejem Teile der Mufillehbre zugewandt. In 
— Harmonie-, ———— und Kompo: 
itionslehren, die ſeit Rameau erſchienen find, findet 
man die A. dargeftellt. In der ſog. Bezifferung 
(f. d.) ift für fie eine eigene Tonſchrift vorhanden. 
Uccordieren (frz.), einen Accord (f. d.) eingeben. 
Accordion, ſ. Ziehharmonika. 
Accordlohn, ſ. Arbeitslohn. 
Accorſo, Rechtsgelehrter, ſ. Accurſius. 
Aeccouchement (frz., ſpr. alluſch'mäng), Ent: 
bindung, Niederkunft; ſ. Geburtshilfe. 
Accoucheur (frz., ſpr. attufchöbr), Geburtshelfer. 
Accra, Stadt an der Goldküſte, j. Akkra. 
Wcereditieren (frz.),zunäct der Auftrag, einem 
Dritten zu kreditieren, d. b. mit diejem ein Kredit: 
geicat —— dann der Auftrag, einem 
itten zu zahlen; im erſtern Falle wird der Dritte, 
als Kreditnehmer, Schuldner des Beauftragten, im 
legtern nicht. Gewöhnlich verſteht man den Aus: 
drud in legterm Sinne. Der Auftrag zu zahlen er: 
[elot regelmäßig in fchriftliher Urkunde, melde 
cerebitiv oder Kreditbrief genannt und von 
dem Ausfteller demjenigen eingebändigt wird, der 
die Zahlung empfangen —* Der Kreditbrief iſt 
meiſtens limitiert, d. h. er nennt eine höchſte 
Summe, bie der Beauftragte zu zahlen befugt iſt; er 
fann aud auf mebrere —— in der Weiſe aus— 
arme I daß alle zuſammen nicht über Limito 
ablen follen, der Inhaber des Brief aber je nad) 
ebarf bei jeder einzelnen Firma einen Teil oder 
die ganze Summe erbeben darf. Yuriftiich wird der 
Kreditbrief ald Anweiſung (f. d.) bezeichnet. 
Hccreditierung ei es Gefandten bedeutet foviel 
wie Beglaubigung (j. d.). 
Accereſcenzrecht, ſ. Anwachſungsrecht. 
Acerington (ſpr. ällringt'n), Stadt und Muni— 
cipalborough in der engl. Grafſchaft Lancaſhire, am 
Fluſſe Hinburn in einem Thalleſſel, 32 km im N. 
von Mandyeiter, bat (1901) 43095 E., bedeutende 
Baumwolls und Ebemitlalienfabritation, Rattuns 
druderei, jowie große Koblengruben in der Näbe. 
Accumulatören (lat,, von accumulare, an: 
bäufen), von Armftrong erfundene Vorrichtungen 
zur Auffammlung mechan. Arbeit, die auf all: 
mäblicher Hebung eines mächtigen Gewichts oder 
auf ftarfer Komprefjion atmoſphäriſcher Luft be: 
ruben und lleine, in regelmäßigem Gange befind: 
lie Motoren (Dampfmaicinen) zuplöglid erforder: 
liben und ſehr beträchtlichen — Bi befähigen, 
.B. zur Hebung großer Yajten (wofür je In neue: 
her Zeit namentlih in den Trajeftanftalten ver: 
wendet werden), zu gewaltigen Drudwirkungen bei 
Schmiedepreiien, zum Öffnen und Schließen der 
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Schleuſenthore, zur Drehung des Konverters in 
der Beilemerftahllabritation. zur Heritellung einer 
groben Spannung in den Strohhutpreſſen u. |. w. 
ie Verbindung zwifchen Motor und Accumulator 
ehhieht umeijt durch ein flüffiges Drudkraftorgan 
| afjer, Ölycerin) und eine das: 
elbe einprejjende Drudpumpe; Pi 
ebenfo ift der Accumulator mit 
der zu treibenden Arbeitäma: 
ſchine durch eine mit Waffer oder 
Glycerin gefüllte Robrleitung 
zu verbinden. 
Eine der gebräudhlichiten For: 
mender Al. zeigt Fig.1. Der Accu: 
mulator beſteht aus dem jent: 
rechten Eylinder AA von 4—8 m 
Yänge und 40— 60 cm Weite, 
deſſen Kolben B mit einem dem 
erforberten Waſſerdruck entipre: 
enden Gewicht von Steinen, 
Metall oder Waſſer belaftet ift. 
In den Eylinder münden am 
untern Ende desjelben zwei Sei: 
tenröbhren FF ein; durd die 
eine derjelben tritt das durch die 
Drudpumpe zugeführte Wafler 
in den Eylinder, während durch 
die andere die Verbindung mit 
der zu betreibenden Arbeitsma⸗ 
ſchine bergeftellt ift. Indem das Waſſer den belafte 
ten Kolben hebt, übt es auf die untere Fläche desſel⸗ 
ben einen Drud aus, der um den Betrag der zu über« 
windenden Reibungswiderſtände größer als die zu 
hebende Laft ift. Wenn nun das Heben der Laft, wie 
in diefem alle, äußerjt langſam erfolgt, mithin die 
to Setunde aufzuwendende Arbeit eine geringe ift, 
h genügt bei entſprechend gewählten Dimenfionen 
der Drudpumpe die Kraft eines Mannes, um eine 
Belaftung des Kolbens von 5000 kg zu heben. So— 
bald der Eylinder des Accumulators mit dem der 
Arbeitsmaſchine in Berbindung geſetzt ift, jtrömt das 
in dem erjtern befindliche Wafjer unter jtartem Drud 
in den leßtern ein, Der Accumulator nimmt dem: 
nad dieArbeit einer längere Zeit wirkenden Heinern 
Kraft (der Drudpumpe) auf, um fie innerhalb einer 
weit fürzern Zeit an die Arbeitsmafcdine abzugeben. 
Elettrifhe A., Sammler over Selun: 
därelemente, find Apparate zur Aufipeiherung 
(Accumulierung) von elektriſcher Energie, deren 
Grundlage eine Entdedung bildet, die der deutſche 
Arzt Sinjteden (1854) machte und in «Poggendorfis 
Annalen» beichrieb, und deren erfte Ausführung 
von Gajton Blante (1860) berrübrt (ſ. Elektriſche 
Polariſation). Nachdem es gelang, die U. genügend 
haltbar zu maden, baben jie für die Braris eine 
oroße Bedeutung gewonnen, Sie dienen ſowohl 
als Ausaleihsapparate, wie auch als Vorratsmaga⸗ 
ine für Gleftricität. Als Ausgleihsapparate bilden 
ie einen wichtigen Bejtanbteil der Elektricitätöwerte 
ſ. d.), indem fie dazu dienen, burd Aufnahme ge 
egentlicher Überfchülje über den Bedarf und Wieder: 
ausgabe derjelben zu Zeiten erhöhten Bedarfs die Er» 
eugung unabhängig Ey machen von dem ungleich» 
Thrmiaen Verbraud. — wird, ganz abgeſehen 
von der weſentlich höbern Sicherheit ungeftörten Bes 
triebes, die Leiftungsfäbigteit des Wertes bedeutend 
erböbt, es darf diejes aljo bei gleicher Leiſtungs— 
fäbigteit bedeutend Kleiner angenommen werden, als 
wenn die Erzeugung unmittelbar dem Berbraud ſich 
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anzupafien bat. Wie — dieſer Unterſchied iſt, 
jeigt einBlid auf nachſtehende Fig.2, die das Tages: 
Magramm ber Berliner Elektricitätämwerte vom De: 
zember 1888 darftellt. Dieſes giebt, von 12 Uhr 
Mitternacht be 
ginnend, für 
jede der 24 Ta: 
gesjtunden in 
der Höhe des 
ſchraffierten 
Teiles des be— 
treffenden 

Streifens die 
mittlere Ber: 
brauchsſtrom⸗ 
ſtärle für die 

betreffende 
Stunde in Rilo: 
Ampere, in dem 
Inhalte des 
Streifens alſo 
dieſelbe Zahl, multipliziert mit der Breite desſelben 
= 1 Stunde, d.i. die in der betreffenden Stunde ver: 
brauchte Strommenge in Rilo:Stunden: Ampere, 
Die ganze ſchraffierte Fläche ftellt aljo das für 1 Ta 
verbrauchte Stromquantum dar. Denkt man fi 
viefes gleihförmig über die 24 Stunden des 
Tags verteilt, fo erhält man al3 Diagramm das 
durch die Gerade mm begrenzte, mit der ſchraf— 
fierten Fläche inhaltgleiche Rechteck, deſſen die mitt: 
lere Stromijtärte angebenve Höhe, wie aus ber 
Figur erfichtlidh, Wr. über ein Drittel von der, in 
der Stunde von 6 bis 7 Uhr nadhmittags ver: 
brauchten, marimalen ift. 

Ein ebenjo großes Anwendungsgebiet haben die 
Speicherzellen als Vorratsmagazin. Als ſolches 
fungieren fie da, wo man fie als Vermittelungs⸗ 
oder Zwijchenapparat anwendet, weil Maichinen: 
ftrom direkt entweder nicht anwendbar fein oder gar 
Unzuträglichleiten mit ſich bringen würde, jo beis 
ipieläwerje beim Betrieb von Telegrapbenapparaten 
oder von Fahrzeugen aller Art zu Wafler und zu 
Lande. Der eleltriihe Sammler fpeichert die Ener: 
gie nicht in der Form auf, im der fie ihm zugeführt 
wird: als elektriiche, fondern als chemiſche, und 
war —— der Prozeß bei der Ladung 
in folgender Weiſe: —8 befinden ſich in der 

{le Bleiplatten, deren Oberfläche ſich mit einer 

rodichicht bededt hat; wird ein Strom durch 
die Fluſſigleit geleitet, jo erfolgt eine Zerſetzung 
in ihre Beitandteile: Sauerftoff und Wajjeritoff; 
der erſtere lagert fi) an den ſog. pojitiven Plat⸗ 
ten ab, an denen nad der üblichen Vorftellun 
der Strom eintritt, und jeßt das Bleioryd (PbO 
in Bleifuperomd (PbO,) um; der Wailerjtoff 
tritt an die jog. negativen Platten, welche den 
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aſſer (H,O), fo daß die Oberfläche 


bindet ſich mit vem Sauerjtoff des Bleioxyds 
(PbO) zu 
diejer Blatten ſchwammiges Blei bildet. Die 


Ladung ift vollendet, wenn große Sauerſtoff⸗ und 
Waſſerſtoffblaſen auffteigen, ein Zeichen, daß feine 


bem. Neubildungen mebr ftattfinden. In diefem 
Zujtand fteben fib die Platten in eleltriſcher Span: 
nung gegenüber; werben fie durch einen Leiter ver: 
uber. Te tritt die Entladung ein; der Strom gebt 
in umgelebrter Richtung durch die Flüffigteit, und 
ebenjo vollzieht ſich der chem. Prozeß in entgegen: 
geiegter Weife; das Bleifuperoryd an der pofitiven 
Brodhaus’ Konverlationd-Leriton, 14. Aufl. R. A. L 





Strom von der Flühligleit aufnehmen, und ve. 
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Platte wird durd den Waſſerſtoff zu Bleioryd redu— 
ziert, und das ſchwammige Blei der negativen Platte 
wird zu Bleioryd orydiert. 

Als Material für die Elektroden haben ſich bis: 
ber nur Blei und Bleilegierungen bewährt, denn 
der Rupfer:Zink:Accumulator von Wapdel:Eng bat 
den gebegten Erwartungen nicht entiprochen. Die 
Elektroden beſtehen meijtens aus gerippten Platten 
von Dlei, die ald Träger der fog. altiven Maſſe 
dienen. Nad dem urjprünglih Planteſchen Ber: 
fahren wird die Maſſe durch eleltrolytiihe Dry: 
dation der Bleielektroden jelbjt, die fog. fyormie: 
rung, gewonnen. Das Verfahren ijt langmwierig, 
da der Prozeß jehr langjam in das Blei vordringt 
und von ber Tiefe dieſes Vordringens die Kapa— 
cität oder das Fajjungsvermögen des Accumulators 
abhängt, giebt aber vorzügliche Rejultate. Ein 
facher tft das Verfahren von Faure (1881), dejien 
Patent in Berbindung mit Batenten von Sellon und 
von Bollmar zu dem erjten fabritmäßig bergeftellten 
Accumulator, dem der Electrical:Bower:Storage: 
Company, geführt hat. Diefer Accumulator, der 
faft allen jpätern als Vorbild gedient bat, unter 
jcheidet ſich zunächſt in ber äußern Form jebr weſent⸗ 
lich von den frühern. Plante hatte jeine Elektroden, 
um ibnen bei verhältnismäßig geringem Raums 
bedarf eine große Ausdehnung geben zu können, 
dur Kautf —— voneinander iſoliert, ſpiralig 
zuſammengerollt. Faure ordnete ebene Platten ſo 
an, daß + und — miteinander wechſeln. Vollmar 
endlich giebt ihnen die Form eines Gitters, in dem 
die aktive Maſſe feſter haftet als auf glatten Platten. 
Als aktive Maſſe verwendete Faure anfangs für 
beide Platten mit verbünnter Schwefeljäure an: 
gemachte Mennige, fpäter für die negative ftatt 
deſſen eine Miſchung von Bleiglätte und Mennige, 
oder auch wohl bloß Bleiglätte, wieder mit Schwefel⸗ 
fäure oder mit einer Loſung von ſchwefelſaurer 
Magnefia angemadıt. 

Die nachſtehenden Skizzen (Fig. 3 Vertitalichnitt, 
Fig. 4 Horizontalichnitt) * die Aufſtellung meh⸗ 
rerer hintereinander it teter Zellen, wie fie bei 
elettriihen Licht: und Rraftanlagen allgemein üblich 
ift. Die Eleftrovenplatten, die im Vertilalſchnitt 

b 








mit a, im Horizontaljchnitt mit p (die pofitiven) 
und n (die negativen) bezeichnet find, ruben ver: 
möge der jeitlih angegoflenen Naſen oder Fahnen c 
auf dem Rand der Ölasgefäße d und werden durd 
Glasſtäbe e voneinander gebalten; bei größern 
Bellen , wo ftatt der Glasgefäße mit Bleiblech aus: 

eichlagene Holzkaſten verwendet werden, find be 
ee Stüsplatten von Glas angeordnet, jo daß 
die Gleftroden frei hängen. Der zwiichen ihnen und 
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dem Boden des Gefähes frei bleibende Raum dient 
ur Aufnahme der herabfallenden aftiven Maſſe. 
Die Fahnen der pofitiven Blatten und die der nega⸗ 


tiven werben durch die Stege b verbunden. Die 
Gefäße ruhen auf Tellern, die mit Sand a 
u der den Drud a die Zeller 

nterlagen f ijoliert. 


nd von der Umgebung durch 
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Fig. 4. 


Nah dem Faureſchen Verfahren (defien Patent 
1896 erlofch) arbeiten die meijten abrifen. Nur 
die Accumulatorenfabrit, Aktiengeſellſchaft, in Ber: 
lin (früher Hagen in Beitfalen), deren Vorgehen die 
deutſche Accumulatorenindujtrie ein gut Teil ihres 
Vorſprungs vor der fait aller andern Induſtrie— 
ftaaten zu danten hat, ftellen ihre Platten nad} einem 
etwas abgeänderten Blante:® ahren ber. Sie fer 
tigen die pofitiven Elettroden als reine Bleiplatten 
an und erzielen die große Oberfläche durch die eigen⸗ 





Big. 3. 
artige Rippenform der Platten, deren Durchſchnitt 
in Fig. 5 und deren äußere Anfiht in Fig. 6 dar- 
geftellt iſt. 

ußer den genannten Fabritaten findet man noch 
die der Firmen: Gottfried Hagen in Köln a. Rh. 
und Frankfurter Accumulatorenwerte, Syitem Bol: 
lat, Frankfurt a, M., am meijten in Deutſchland 
angemwendet. Der Accumulator von der Maſchinen⸗ 
abrit Derliton (Schweiz), der ſich infolge feines ge 
atinöfen Gleftrolgtes (dieſes wird dur Sujah von 
Natron: Wajjerglas zur verdünnten Schweieljäure 
eroonnen) bejonders für Transportzwecke eignen 
ollte, ijt wegen geringer Leiſtung bald wieder auf: 
gegeben worden. Auch der Bleiftaubaccumulator 
der Eleltricitatsaltiengeſellſchaft Gelnhaufen, deſſen 
aktive Maſſe aus Bleiſtaub bejtand, hat fi nicht 
dauernd —— und wird nicht mehr hergeſtellt. 
Wegen des hohen ſpecifiſchen Gewichts des Bleies 
bat man öfters andere Metalle zum Aufbau der A. 
——— beſonders um ſie für transportable 
nlagen leichter zu geſtalten. Doc haben dieſe Be: 
Yang Fi noch zu feinem endgültigen Abichluß ges 
übrt. Am meilten Erfolg dürfte in diefer Beziebun 
der Jungnerſche Nidelaccumulator verfprechen (vgl. 
Schoop, Der Jungner:Edifonibe Accumulator [in 
«Eleltrotechniſche Zeitichrift» 1903, ©. 619)). 


Fig. ©. 
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Die eleftromotorifche Kraft oder die Klemmſpan⸗ 
nung der einzelnen Zelle it, unabhängig von ber 
befondern Art des Elements, nach anfänglich raſchem, 
nur wenige Minuten andauerndem Fall lange Zeit 
hindurch ſje nach der Stärke des Entladeſtroms und 
der beſondern Art des Elementes 3—10 Stunden 
hindurch) nabezu fang gleichbleibend, würde aber, 
u wenn weiter benußt, rajch wieder fallen. 
Die Kapacität des einzelnen Clementes, 
d. i. die Elektricitätsmenge in Ampereftun: 
ven, die es während der Entladung abgiebt 
und die mit der Zahl und Größe der zu 
einem Satz vereinigten Platten wächft, fteigt 
bei den meiſten Fabrilken ziemlich gleich: 
artig von 20 bis 10000 Ampereftunden; die 
Kapacität für 1kg Gewicht ift dagegen ſehr 
verſchieden; fie beträgt je nad Konſtruk— 
tion und Dauer der Entladung etwa 2— 
4 Amperejtunden. Durch Nebeneinander: 
{halten (Barallelihalten) mehrerer Zellen 
fann die Rapacität, dur Hintereinander: 
ag die Spannung entiprechend erhöht werben. 

einer Lichtanlage mit der meift üblichen Be: 
trieböfpannung von 110 Volt find 60 Zellen er: 
forderlih. Da bei Beginn der Entladung die Span: 
nung etwa 120 Bolt betragen würde, fo find in der: 
artigen Anlagen Zellenfchalter (ſ. d.) vorgefeben, die 
es ermöglichen, zuerjt eine Anzahl Zellen ab: und 
beim allmäblihen allen ver Spannung wieder zu: 
zufcalten. 

Der Wirkungsgrad, d. h. das Verhältnis der 
durch Entladen gewonnenen Stromarbeit zu der 
bineingeladenen, beträgt bei guten A. 75—80 Bro 

Val. Zahariad, Die A. (Jena 1892; 2. Auil. 
1900—1);_derf., Zransportable A. (Berl. 1898); 
Elb3, Die A. (3. Aufl., Lpz. 1901); Haud, Die gal⸗ 
vanifchen Batterien, A. und Thermofäulen (4. Aufl., 
Wien 1897); Grünwald, Die Heritellung und Ber: 
wendung der A. (3. Aufl., Halle 19038); Heim, Die 
A. für ftationäre elektriihe Anlagen (3. Aufl., Lpz. 
1899); Schoop, Handbuch der elettrifchen A.(Stuttg. 
1898); Hoppe, Die A. für Elektricität (3. Aufl.,B 
1898) ; Fiß-Gerald, The lead storage battery (Lond. 
1900); Dolezalet, Die Theorie des Bleiaccumula- 
tors (Halle 1901); Sieg, Die A. Lpz. 1901). Eentral: 
blatt —————— und Elementenkunde (Halle 
1900 fg.). 

Accumulieren (lat), anbäufen, anfammeln; 
davon Accumulation, Anſammlung, Anhäu— 
fung, und Accumulator (f. Yccumulatoren). 

ceurät (lat.), genau, pünktlib; davon Accu: 
ratejje, Genauigkeit, Pünktlichkeit. 

Accurſius, Franciscus, ital. Accorfo, ital. 
zurit, eb. um 1180 im Florentinifchen, war Schü: 
er deö Azo lebrte feit 1221 zu Bologna und ftarb 
um 1260, Sein Ruhm gründete Ir auf die «Glossa 
ordinaria», die, auch «Glossa» ſchlechthin genannt, 
in einer großen Sammlung von Gloſſen feiner Bor: 
gänger und Zeitgenofien befteht. In den Gerichten 
erbielt fie gejeßliches Anfehen. — Bol. Clauſſen, De- 
nuo edendae Accursianae glossae — (Halle 
1828); Landsberg, Die Gloffe des U. (Lpz. 1883). 

Accufativ (lat. accusativus), der Caſus der 
das Nomen oder Pronomen in eine, durch die Natur 
des Verbums und des Nomend oder Pronomens 
fe ergebende Beziehung bringt. Drüdt das Ver 

um ein Affizieren aus, jo erſcheint der A. ala A. 
des Objekts, 3. B. «ich waſche die Hand»; drüdt das 
Verbum ein erh aus, jo ericheint der A. 


Ace. 


als A. des Reſultates, z. B. «ich grabe eine Gruber, 
and fo laſſen fich in den indogerman. Spraden noch 
L des Inhalts, des Field und der —— ei 
Raum oder Zeit unterſcheiden. (S.Cafus und Objelt.) 

© ...5, Artitel, vie man bier vermißt, find 
enter Ale... zu juchen. 

Acenaphthen, ein Kohlenwaſſerſtoff von der Zu: 
iammenjeßung C,sH,., der fih aus dem bei 260° 
bis 280° fiedenden Teile des Steinkohlenteers beim 
“bfüblen tryſtalliniſch ausſcheidet. Aus heißem 
Mtchol Ervftallifiert er in langen weißen Nadeln, 
ihmilzt bei 95° und fiedet bei 277°. A. ift feiner 
dem. Konititution nah ein Napbtbalin (f. d.), in 
melbem 2 a-Stellungen durd die zweiwertige Atome 
gruppe gar m — ſind. 

Aoör (lat.), der Aborn (f. d.). 

Aceracẽen (Ahorngewächſe), Pflanzenfamis 
lie aus der Ordnung der Asculinen (j.d.), von einigen 
neuern Botanitern mit den Sapindaceen vereinigt, 
segen 50 ſämtlich in der nördl. gemäßigten Zone 
vortommende Arten umfaffend. E3 find baumartige 
Heljgewächfe mit meift wällerigem Milchſafte und 
gern en, —— oͤrmig gelappten, neben⸗ 

lattloſen Blättern. ie Blüten And vielehig ober 
meibäufig, in Trauben oder Trugdolden, mit meift 
acht auf einer ſtark entwidelten, Honig abfondernden 
Scheibe eingefügten Staubblättern. Die Frucht: 
moten find zmeifächerig, mit je zwei len 
die Frucht zerfällt in er elte, bei der Reife ſich 
trennende, einfamige Tei —* Die meiſten Ar⸗ 
ten gebören der Gattung Acer (f. Ahorn und Tafel: 
Yaubbölzer. Waldbäume I, Fig. — Aus 
den vorweltlichen A., 62 Arten aus dem Tertiär, hat 
man ein befonderes Genus Acerinium gebildet. 

Aceratherien (erh, «Hornlofe»), die mittel 
tertiären Borfabren der — 25 — verbinden dieſe 
mit den alttertiären, tapirähnlichen Lophiodonten 

„d.), befaßen feine Hörner, aber nah Art der 

chweine teilweiſe lange, wehrhafte Hauer. 

Acerbi, Giuſeppe, ital. Reiſender, Bd. 17. 

Aoerina oernüa L,, |. Raulbarid. 
Acerinium, |. Xceraceen. 

Acernmus, |. Klonomicz,, Sebaftian. [bölzer. 

Acerösae (lat.), veralteter Name ber Nadel: 

Acerra (ſpr. atiherra), Stadt im Kreis Nola 
der ital. Provinz Caferta (Terra di Lavoro), gegen: 
über dem Sommagipfel des Veſuvs ( arte: 
Reapelund Umgebung), an der Eifenbabnlinie 
Rom:Neapel des Mittelmeerneges, ift Bifhofsfis 
und hat (1901) 16443 €. 

Aoörra (lat.), Weihrauchkäſtchen. — A. philo- 
logiea heißt eine Sammlung von allerlei geſchicht⸗ 
liben und gelebrten Einzelheiten aus dem klaſſiſchen 
Altertum, die der Roftoder Brofefior Beter Laurem> 
ba (1585 — 1639) 1637 veranftaltete, ein inhalt: 
teibes Kompendium, das, im 17. und 18. Jahrh. 
viel benußt, noch bei Goethe u. a. erwähnt wird, 

Acervülus (neulat.), Hirnfand, j. Gehirn. 

Aocetabülum (lat.), Gelentpfanne, ſ. Pfanne, 

Acẽtaldehijd, |. Aldehyd. 

Mcetäle, organiſche Verbindungen, die durch 
die Bereinigung von Alkoholen mit Aldehyden ent: 
keben. Das einfachſte Acetal (aus üthylaldehyd und 
Allohol) entſteht nach der Gleichung: CH,-CHO+ 
2C, H, OH = CH,-CH(0C,H,), H. O, findet ſich 
im Vorlauf der Branntweindeftillation unb wird 
auch direkt bei der Oxydation von Alkohol erhalten. 
Ran lann die A. aud als Ütber des für ſich nicht 
eriftenzfäbigen, bei der Darftellung fofort in Alde— 
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hyd und Waſſer zerfallenden zweiwertigen Altobols, 

CH, CH (OH), | Atbulipendibpbrorgl). betradten. 

Die A. werden durch Kochen mit verbünnter Schwer 

felfäure wieder in Aldehyd und Altobol gefpalten, 
etamid, ſ. Amide. 

Acẽtauilid, eine organische Verbindung, bie 
dur mehrftündiges Kochen von Anilin und Eis: 
ee gewonnen wird. N. ift eine weiße kryſtalliſierte 

aſſe, er bei 114° und fiebet bei 285°. In 

eißem Waſſer löft es fich leichter als in kaltem; in 
llohol iſt es leicht, in Ather ſchwer löslich. Seine Zu: 
ammenfeßung entjpridt der Formel C,„H,NO, und 
eine Konftitutioniftdierolgende: CH,-CO-NH-C,H,. 
nter dem Namen Antifebrin (f. d.) wird es medi—⸗ 
zinifch verwendet. 

Acetãte, |. Siholaure Salze. 

IUERIEINRERGE NLESENLCTILSTENEERE pls 
efter), C,H,.0,,, eine fruchtartig riechende Fluſ— 
part, die durch die Einwirkung von metalliſchem 

atrium auf Sifigeher gewonnen wird. Es wre 
dabei zuerft die Natriumverbindung des U. (Na: 
ee en —— die dur verbünnte Säuren 
unter Ab — des A. zerſetzt wird. Der A. iſt 
in Waſſer wenig löslich, in Altohol und Uther ſehr 
leicht löslich und fiedet bei 180°. Er gehört zu der 
Gruppe der fog. Are er und befißt bie 
Ronftitutionsformel CH,-CO-CH,-COOC, H,. Bei 
der Einwirkung von Altalien oder Säuren zerfällt 
der A. in zweierlei Weife. Entweder entſtehen neben 
Alkohol nur 2 Moleküle Effigfäure, oder Aceton, 
KRoblenfäure und Alkohol. Die beiden Waflerftoff: 
atome der CH,:Gruppe des N. können durd Na: 
trium oder andere Metallatome erfeßt werden, und 
dur Umfegung der Natriumverbindung mit Jod: 
altylen (f. Altolbaloide) werden an Stelle jener 
Waſſerſtoffatome Alkylreſte eingeführt, indem vi. 
* odnatrium gebildet wird. &o kann z. B. 

ethylaceteſſigeſter nach folgender Gleichung erhal⸗ 
ten werden: CH, -CO-CHNa-COOC, H, +JCH, = 
CH, -CO-CH (CH,)-CO0C, H +NaJ. Daallediefe 
Altylaceteffigeiter in gleicher Weife wie der A felbit 
entweder in }Fettfäuren oder in Ketone und Koblen: 
Bu zerfallen, jo fann man nad diefer Reaktion 
eliebige Fettfäuren — er er ie 
(Pceteif eſterſyntheſen). Der A. ift für die Syn: 
theſe auch fomplizierterer ar gg erbindungen 
ein wichtiges Ausgangämaterial. Er verbindet ſich 
leicht mit gewiſſen hidltoffbaltigen Subftanzen. Da 
aud alle jubftituierten A. äbnliche Produlte liefern, 
foift die Zahl ae ———— ntheien 

Aoetidux, ſ. Gebeimmittel. [jehr groß. 

Acetimẽter, ſ. Acetometer. 

Acetin, Bezeichnung der Eſſigſäureeſter oder 
Acetylderivate des Glycerins. Da im Glycerin 3H 
droxylgruppen vorhanden ſind, deren 
atome durch die Acetylgruppe erſetzt werben können, 
fo unterfcheidet man Mono, Di: und Triacetin: 
C,H,-(OH),(0CO-CH,); C,Hg-(OH)(0CO-CH,); 
C,H,(0CO-CH,),. Die X. find Flüffigkeiten un 
entjteben beim Erben von Glycerin mit Eiseffig. 
Di: und Triacetin fieden unzerſetzt; Triacetin, das 
Eifigfäurefett, findet fih in geringer Menge im Ol 
von Evonymus europaea L. [Farbſtoff. 

Acetinblau, zu den Indulinen (ſ. d.) geböriger 

Acetine, ſ. Gebeimmittel, 

Acetöl, ſ. Ketonalkohole. 

Acetomẽter oder Acetimeter (Eſſig— 
meſſer), ein von Otto erfundener Prüfungs: 
apparat, mittels deſſen die Stärte des Eſſigs, d. b 
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befien Gehalt an Eſſigſaure, zu ermitteln ift. Er be: 
ftebt weientlih aus einem mit Einteilung verfebenen, 
30 cm langen und 15 mm weiten Meßgefäß um 

robr; f. die beiftebende Figur). Auf dem: 
jelben find folgende Räume marliert. Bis an 
ben Punkt a faßt die Röhre 1 ccm Flüffigkeit. 
Der Raum zwifhen a und b faßt 10 cem. 
Die Räume der Stalenteilung des Rohres 
faflen je 2 ccm; fie find mit 1,2,3.... be 
zeichnet, und jeder derjelben ift wieder in vier 
* große Räume geteilt. Um mittels dieſes 

. einen Eſſig zu, prüfen, ar man den 
Raum bis a mit ſchwacher Ladmuslöfung, 
in dem man bie blaue Tinktur vorfichtig an 
der Wand der Röhre herabfließen läßt, bis 
fie den Strich a ſchneidet. Hierauf giebt man 
enau bis an den Strid b von dem zu prü- 
enden Effig ein; er giebt mit der Ladınus« 
tinltur eine rote Flüffigkeit. Nun fügt man 
von einer Normal-Ammoniallöfung (die im 
Liter genau 17 g Ammoniat enthält) fo 
lange binzu, bis die rote Farbe der Fluſſig⸗ 
leit nach krä —— Umſchutteln gerade in blau 
mit rötlichem Ton übergeht. Iſt dies eingetreten, 
fo lieft man den Stand der Flüffigteit an der Stala 
ab. Feder ganze Teilſtrich entipricht 1 Proz. an jog. 
rafjerfreier Ejligfäure. Bei der Prüfung ftärterer 
Eifigjäure füllt man bloß den Raum aß = ab 
mit Cifig und Ab mit Wafler. Die ermittelte Zahl 
wird mit 2 multipliziert. 

Aceton, er Verbindung, die, ald Pros 
dult der trocknen Deitillation vieler ge, ub» 





nzen ſchon lange befannt, ala Efjiggeift, brenz⸗ 
icher Eſſigäther, Mefitaltohol, Mejityloryphyprat 
bezeichnet wurde. Es bat die Zufammenjegung 
C,H,0, die Ronftitutionsformel CH, -CO-CH, und 
ist ala Dimethylleton oder Ketopropan das einfachite 

eton (f.d.). N. entjteht bei der trodnnen Deitillation 
des Holzes, des Zuders, der Stärke u. |. w., findet 
ie daber im rohen Holzgeift. Beim Menſchen wird 

» häufig bei an Diabetes mellitus Leidenden, bis: 
mweilen bei Magendarmfrantheiten, bei abnormen 
Ye — sporgängen im Darm, bei Chloroform⸗ 
nartoje, bei Schwangern und Wöchnerinnen mit 
Zerfehungsvorgängen inder Gebärmutter gefunden. 
Dargeite t wird A. dur Erhißen er jaurem 
Kalk in eifernen Retorten. Das abdeftillierte robe 
A. wird zur —** von Eſſigſaͤure mit Kalt 
behandelt, filtriert, mit Chlorcalcium entwäflert und 
reftifiziert. Ganz chemiſch rein kann es nur erhalten 
werden, wenn man durd Schütteln mit einer fon: 
een Loſung von — — (f. Schwef⸗ 
ige Säure) die kryſtalliſierte Verbindung des 
mit diefem Salz daritellt, reinigt und durch Natron: 
lauge wieder zerjeßt. Das U. HL eine waſſerhelle, 
leicht bewegliche brennbare Flüſſigleit von eigen: 
tümlihem Geruch, vom fpecififhen Gewicht 0,732 
bei 18°. Es fiedet bei 56°, ijt löslich in Waller, 
Alkohol, Ather und u jelbft Bette, Harze, Schieß: 
baummolle. Gegen wätjerige Alkalien und verdünnte 
Säuren verbält fib das N. indifferent, mit den 
Bifulfiten der Allalien giebt es Erpitallifierende 
Verbindungen. Mit Hydroxylamin entjtebt feites 
Acetorim ri d.). Durd Orydation mit einer wälle 
rigen Loſung von Chromſäure werden aus dem U. 
Ameifenjäure und Eifigfäure, dur Reduktion mit 
Natriumamalgam Siopropylaltohol gebildet. Ron: 
jentrierte Schwefelfäure verwandelt das N. in meh: 
rere Kondenfationsprodufte, jo Mefityloryd,C,H,00, 


Aceton — Xcetylcarbinol 


Phoron, C,H,,O, und Mefitylen (ſ. d.), C,H,.- 9. 
dient zur Darjtellung von Chloroform, Jodoform, 
Sulfonal, zur Heritellung von Sprengitoffen und 
zur Denaturierung von Spiritus. — Bol. Wald: 
vogel, Die Acetontörper ui 1903). 
cetönaltohol, j. Ketonallohole. 
Acetönämie (grch.), ein durh Anbäufung von 
Aceton im Blut entitebender Arentpeisiu han, 
welder fi dur einen eigentümlihen obitähn: 
lihen Geruch des Atems und Harns, ſowie durd 
gemifie nervöfe Störungen, mwelche bald mehr den 
harakter der Depreffion, bald mehr den hochgradiger 
Aufregung befisen, zu erfennen giebt, wird am 
bufaften im Verlauf der Zuckerharnruhr, hroniicher 
agen: und Darmkrankheiten, ſowie mancher fieber⸗ 
hafter Affektionen beobachtet; wahrſcheinlich bildet 
ſich das Aceton (ſ. d.) im Magen und Darm aus 
Acetone, ſ. Ketone. Traubenzuder. 
Acẽtonitril, Methylcyanid, iſt das Nitril 
(f. d.) der Eſſigſaure, CH,-CN, eine angenehm 
riechende, bei 82 — in Waſſer losliche Fluſſig⸗ 
keit, die durch Deſtillation von Acetamid mit Phos— 
phorfäureanbyprid oder durch Umſeßung von Jod⸗ 
methyl mit Cyankalium eh 
cetönfänre, eine krpitallifierende organiſche 
Säure, Opal ‚diedurd die Einwirfung von Blau- 
fäure auf Aceton und Berjeifung des entjtandenen 
Cyanhydrins erhalten worden iſt. Nach ihrer chem. 
Konftitution heißt fie auch «-Drpifobutterjäure, 
(CH,), C(OH)- COOH, [f. Acetonämie. 
Acetönurie, Auftreten von Aceton im Harn, 
Ucetonhlacetön, ſ. Diletone. 
Ncetophenön, Phenylmethylketon, 
C. H.O, ein aromatifches Keton, das dur Deftil: 
lation eines Gemiſches von 100 Teilen benzoe 
faurem und 56 Teilen eſſigſaurem Kalt oder dur& 
Kochen von 10 Teilen Benzol mit 1 Teil Acetyl: 
hlorid und 2 Teilen Aluminiumchlorid gewonnen 
wird. Das A. kryſtalliſiert in großen Blättern, 
fhmilzt bei 20,5° C. und fiedet bei 202°. Es befist 
einen — nicht unangenehmen Geruch und findet 
unter der Bezeihnung Hypnon in Einzelgaben 
von 6 bis 8 Tropfen ald Schlafmittel Anwendung: 
Acetoxim, jedes Produkt der Einwirkung von 
Hydrorylamin auffletone. A. im engern Sinne iſt die 
trpftallifierende chem. Verbindung (CH,),-C-NOH, 
die aus Hydrorylamin und Aceton entjtebt. Es ill 
in Waſſer, Altohol und Ütber leicht löslich, ſchmilzt 
bei 60°, fievet bei 135°. Beim Kochen mit Säuren 
wird es in Aceton und Hydrorylamin geipalten. 
Die höhern N. * ein ganz analoges Verhalten. 
Acetoxijl, cetyl. Phenacetin. 
MHeetphenetidin (Paraacetphenetidin), ſ. 
Aoötum (lat.), ei (f. n. Offizinell find: A- 
aromaticum, aromati u. Eifig; A. pyrolignosum 
crudum, rober Holzeſſig; A. pyrolignosum rectih- 
catum, gereinigter Holzeffig; A. Scillae, Meer: 
sniebeleffin. Cam iſt A. concentratum fon: 
jentrierter er (1. Ejfigfäure); A. plumbicum oder 
saturninum Bleieifig; A. Rubi Idaei Himbeereffig. 
Acethl, Acetoryl, chem. Bezeihnung für 
die Atomgruppe CH, -CO—, die nur in Verbin: 
dung mit andern Atomen oder Atomgruppen vor: 
fommt. N. ift das fog. Radital der Eifigiäure 
(Acetolfäure), CH,-COOH, und fommt noc in Die: 
len andern Verbindungen vor, 3. B. im Aldehyd, 
CH, -COH, Xcetylchlorür, CH, -COCI, u. ſ. w. 
Ücetölacetön, |. Ditetone. | 
Hcethlearbinöl, ſ. Ketonaltobole. 


Ucetylcarbonjäure — Achaia 


YHcetölcarbönfäure, j. Brenztraubenjäure. 

Acetölchlorär oder Chloracetyl, G. H. OCI 
oder CH,-COCI, entjtebt beim Zufammentrefien von 
Eihafäure und Phosphorchlorid: C,H,0O-0H + 
PCl, = C„H,0C1+ POCI, + HCl, als farbloje, an 
feuchter Luft rauchende Flüffigteit, die ſich mit 
Waſſer jofort in Ejjigjäure und Salzfäure umijeßt. 

Acetylen (ÜÄtbin), ein gasförmiger Koblen: 
waflerftoff von der Zufammenjegung C,H, und der 
Renftitutionsformel H-C=C—H, das Anfangs: 

lied der fog. Acetylenreibe, einer Gruppe von Koh: 
mwaflerjtoffen, die nad der allgemeinen Formel 
C,H, zuſammengeſetzt find. Das U. hat ein fpec. 
Gewicht von 0,91, riecht widerlich und ift giftig. Es 
it das foblenftoffreichite aller Gafe (92,3 Proz.) und 
verbrennt mit bellleuchtender mme. Von 11 
Waſſer wird bis zu 1,10 1 X. abiorbiert. 

A. ist der einzige Kohlenwaſſerſtoff, der durd di: 
tete Syntheſe aus feinen Elementen entſteht, wenn 
nämlich der eleltriihe Flammenbogen zwiſchen Rob: 
lenipigen in einer Atmoiphäre von Wafierftoffgas 
übergeht. Es entjtebt ferner aus ſehr vielen orga: 
niſchen Verbindungen, wie Ütber, Altobol, Aldehyd 
u. i. w., unter dem Einfluß andauernder Rotglüb: 
bige. Ebenſo bilvet es ſich bei der unvollftändigen 
Verbrennung. Außerdem kennt man noch verjcie: 
dene ſynthetiſche Methoden zur Bereitung von A. 

Im großen wird ed neuerdings durd Einwirkung 
von Waſſer auf Ealciumcarbid (}.d.) hergeftellt, nad 
der Gleihung: CaC, + 2H,0 = Call + C,H,. 
Dieſe einfahbe Daritellungsweife (obne Feuerung) 
und jeine hobe Leuchtkraft machen das N. zu einem 
bequemen und vorteilhaften Beleuchtungsmittel. 
Die Gefahren os der Giftigfeit werden weient: 
lid verringert durch den fich leicht verratenden ftar: 
ten Geruch; aud wirken erft große Mengen (über 
40 Proz.) ſchädlich auf den Menſchen. Bei Erwär: 
mung auf 780° zerfällt das A. unter Erplofion in 
Kaiferftoff und Sumpigas, wobei Roblenitoff als 
Ruß abgejbieden wird. Bei einem Drud von 
2 Atmoipbären und darüber erplodiert es ſchon 
durch Berührung mit einem glühenden Körper. Mit 
Kupfer und unter Gegenwart von Ammonial, wel: 
bes dem aus Handelscarbid dargeitellten N. bei: 

emengt it, bildet das N. erplofibles Acetylen: 
ter, weshalb Kupfer zu Behältern und Leitungen 
für A. unzuläffig it. Durch hoben Drud (48 Atmo: 
ipbären bei 1° C.) läbt fi das Gas verflüffigen, 
wobei jih 1 cbm Gas zu 1,165 1 Flüſſigkeit ver: 
dihtet. Das flüjfige A. dient zu Sprengzweden und 
unterliegt in Deutihland dem Spren fo ejeb. 
Das Hlüffige N. verliert jedoch feine erplofible Eigen: 
ibaft, wenn es in Aceton gelöft und mit diefer Fluſ⸗ 
figteit Kiejelgur getränkt wird. In diefer Form tft das 
Hüffige A. in Frankreich behördlich erlaubt. Wegen 
feines boben Koblenftofigebaltes wird A. zur Ruß— 
fabrifation verwendet; es liefert (unter 2 Atmofphä- 
ren Drud in einem ſtarken Stablcylinder dur den 
eleftriichen Funten zerjeßt) einen ſehr reinen, 
ibwarzen Ruß. Näberes über einzelne Apparate j. 
Acetylen nebit Tafel: Acetylenbeleubtunglu. 
U, Bd. 17. — Bol. Adrefienverzeichnis der Acetylen: 
lichtinduſtrie (Berl.1898) ; A. in Wiſſenſchaft und In: 
duſtrie, bg. von Altſchul und Scheel (Halle 1888f6.); 
Liebetanz, Hilfsbuch für Inftallationen von —— 
lenbeleuchtungsanlagen (Lpz. 1899); derf., Geſetzliche 
Vorſchriften für Herſtellung und Benußung von A. 
(ebd. 1899); Vogel, Das A. (Halle 1900); derſ., 
Acetolencentralen (ebd. 1901); Bernät und Scheel, 
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Wegweiſer für Acetylentechniter und -Inſtallateure 
(ebd. 1901); Scholge, Über Acetylenbeleuchtungs: 
anlagen (Lpz. 1901); Caro, Anleitung zur ficher: 
beitstechnifhen Prüfung und Begutahtung von 
ng a (Berl. 1902); Knappich, Die Her: 
jtellung, Aufbewahrung und Verwendung von Ace: 
tolenga3 und Lagerung von Garbid (Halle 1902); 
Kunze, Die Begutahtung von Ncetylengasanlagen 
(Wien 1905). Weitere Litteratur f. Calciumcarbid. 

Acetälphenetidin, joviel wie Bhenacetin (ſ. d.). 

Acetijlſãure, joviel wie Effigfäure (f. d.). 
Ad, aub Aach und Ache, joviel wie Ya (f. d.), 
Meine Slüffe im ſudl. Deutihland, in Oſterreich und 
der Shueh. Die A. im jüdöftl. Baden quillt um: 
weit des Städtchend Aach in einem Beden jo mäch— 
tig hervor, daß fie alsbald Müblen zu treiben ver: 
mag, ge gs den Hegau und ergießt ſich nad 
355 km Lauf unweit Nabolfäzell in den Bodenjee. 
Die Wafjermenge an der Quelle rührt daber, daß der 
Fluß unterirdifh mit der Donau —— ENGE. 

Ach., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abtür: 
zung für den ſchwed. Naturforfher Erit Acharius 
(1757— 1819). 

A. Ch,, Ablürzung für anno Christi (im Jahre 
Ehrifti) oder für ante Christum (vor Ehrifti Geburt). 

Achäer, einer der altgrieh. Stämme, deſſen 
Name wegen der hervorragenden Rolle, die er in 
der heroiſchen Zeit fpielt, in den Homerifchen Ge: 
dichten, gleich dem der Argiver und Danaer, aud) 
als Gejamtbezeichnung der Öriechen dient. DieSage 
leitete die A. von Ahaios, einem Sohne des Zuthos 
und Enkel des Hellen, ab. Ihre urſprüngliche Hei— 
mat iſt die Landſchaft Phthiotis in Theſſalien; von 
da in den Peloponnes eingewandert, gründeten ſie 
namentlich in Argolis und Lalonien mächtige Reiche 
Aus dieſen Wobnfigen durch die Dorier verdrängt, 
wandte fich ein Teil nach Kleinafien, wo fie im Verein 
mit Sloliern die Küfte von Troas eroberten, während 
ein anderer Teil, ver Sage nad unter Führung des 
Dreftiven Tifamenus, die in Ügialea an der Nord: 
füfte des Beloponnes angefeflenen Jonier vertrieb; 
das Land befam darauf den Namen Achaia. Die. 
wurden Fe in ihren 12 Städten anfangs von Kö— 
nigen be ht, den Nachkommen des Tiſamenus, 
deren letzter Ogyges war. Auf das Königtum folgte 
eine gemäßigte Demokratie. Die 12 alten Städte 
oder Kantone bildeten einen Staatenbund mit einem 
Mittelpuntte zu Ugium. Durch Demetrius, Kafjan: 
der und Antigonus aufgelöft, fand der Bund eine 
Erneuerung 280 v. Chr. durch die Vereinigung der 
vier Städte Dyme, Pharä, Baträ und Tritäa, wo: 
dur der Grund zu dem Achäiſchen Bunde 
peleat wurde. (S. Griechenland.) — Bol. Gerbarp, 

ber den Vollsſtamm der U. (Berl. 1854); Klatt, 
Serihungen zur Gefchichte des Achäiſchen Bundes, 

1.1 (ebd. 1877); Dubois, Les ligues Etolienne et 
Ach&enne (Par. 1885). 

Achaia, im Altertum die nördl. Küſtenlandſchaft 
des Peloponnes, gegen Dften an die Gebiete von 
Sikyon und Phlius, gegen Süden an Arkadien 
und Elis — (S. Karte: Das Alte Grie— 
benland.) Das Land iſt mit Ausnahme des weit: 
lichſten Teil, der Ebenen von Paträ und Dyme, 

ebirgig, teild von den nördl. Vorbergen der arlad. 
enzgebirge, des Erymanthus, der Aroania, Chely⸗ 
dorea und Kyllene, teild von einem weit nad Norden 
vortretenden, lang gejtredten Kaltgebirgsrüden, dem 
bis 1927 mauffteigenden Panachaitkon (jegt VBoidias), 
erfüllt. Troß der Berge ift das Land doch ziemlich 
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fruchtbar und erzeugt jeht befonders Korinthen in 
Fülle. Die älteften Bewohner A.s, das in früheiter 
eit den Namen Ügialea führte, waren Belasger 
und Sonier, dann Adyäer (f.d.). Schon zur Zeit der 
Jonier bildete A. einen Bund von 12 Gemeinden 
mit dem Vororte Helice. Die Achäer behielten diefe 
Gauverfafiung bei, nur daß fie anjtatt der früher 
offenen Flecken feite Stäbte bauten. Diejel 
hießen (von Weiten nad Dften): Dome, Dlenus, 
Pharä, Tritäa, Paträ, re Agium (mit dem 
undestempel des Zeus), Helice, Bura, Igä, Agira 
und Bellene. An Stelle von Dlenus, Rhypes und 
Ugd traten Leontium und Gerynia als jelb: 
ftändige Bundesglieder. Helice ward 373 v. Ehr. 
infolge eines Erdbebens vom Meere ER Tragen 
Nah der gg Griebenlands faßten die 
Römer Hellas, ohne Theflalien, Alarnanien und 
Ütolien, ala Provinz A. zufammen. Nach dem Stur 
bes —— Reichs durch die Lateiner (1204) 
war N. ein jelbftändiges Fürftentum (ſ. Griechen: 
land, Geſchichte). — Seit 1899 bildet A. einen No: 
mos des Konigreichs Griechenland (f. Karte: Grie: 
henland), welcher (1896) 144826 .E. zählt, in 
29 Demen zerfällt und Batras zur Hauptftadt bat. 

Achäiſcher Bund, altgrieb. Staatenbund, ſ. 

Achäer und Griechenland. 

chalandieren (frz., ſpr. afbalangd-), Kunden 
an ſich ziehen; in Kundſchaft bringen. j 

chalm, vereinzelter Berggipfel (712 m) in der 
Huber Alb, in der Nähe von Reutlingen, bat eine 
ſehr jhöne Kegelform und gewährt auf ſeinem von 
einer Ruine der einſt berühmten — Burg 
gekrönten Gipfel einen prächtigen Ausblid, 

Achal:Tefe, früber Kreis des rufl.:afiat. Trans: 
tafpiichen Gebietes, zwischen der Wülte Kara-tum im 
N. und der perf. Provinz Chorafjan im ©. (f. Rarte: 
Nuffiih:Gentralaften u. ſ. w.), jest Kreis 
Ashabad genannt, hat (1897) 92275 E., meift 
Tele. Hauptort ift die Stadt Nöchabad (f. d.). Zum 
Kreife A. gebören noch die befondern Dijtrikte Atel, 
deſſen Mittelpunkt das Dorf Kaachka ift, und Durun 
mit dem Dorfe Bacharden als Mittelpuntt. (S. 
Tete-Turfmenen.) 

Achalzych, georg. Achalziche, türt. Achyska. 
I) Kreis des rufj.stranslaulaf. Gouvernements 
Tiflis, bildet den weſtlichſten Teil desfelben und hat 
2656,3 qkm mit 69144 E., darunter die Hälfte Ar: 
menier, ein Drittel Tataren. — 2) A., Kreisſtadt 
im Kreis A. am lint3 zur Kura gehenden Poſchow⸗ 
tſchaj, in 1029 m Höhe, hat (1897) 15387 E. meift 
Armenier, Georgier, Juden und Rufen, in Garni: 
ion das 77. Infanterteregiment und die 20. Feld: 
artilleriebrigade, Poſt, Telegraph und bedeutenden 
dandel. A. tam 1579 unter die Herrichaft der Tür: 
ten, wurde 1828 von den Ruſſen unter Paskewitſch 
erobert, 1846 zur Kreisſtadt, erſt des Gouvernements 
Kutais, ſpäter des Gouvernements Tiflis erhoben, 

Achämeniden, ein *85 t perſ. Ur: 
ſprungs, das dem Stamme der Paſargaden ange: 
börte und feinen Namen von dem Eponymus Achä- 
menes (perf. Hathämanifc) berleitete. Der Begrün: 
der oder ältefte betannte Herrfcher der Dynaſtie ift 
Teifpes (perf. Tihaifhpiih), König von Anſchan 
oder Suſiana; als feine Nachkommen werden auf 
einem im Britifhen Mufeum befindlichen Eylinder: 
brucftüd (dem ee. Eyruscplinder) Cyrus 1. (per. 
Kuraſch) und deſſen Sohn Kambyſes L. (perj. Kam— 
budſchija) genannt. Der Sohn des lektern, Cyrus II., 
begründete im 6. Jahrh. die perſ. Weltherrſchaft. 


Ahätscher Bund — Achard (Franz Karl) 


Auf ihn, der im Kampfe gegen die Nomadenftämme 
an der Nordgrenze u. (529) feinen Tod fand, 
folgte jein ältefter Sohn Kambyjes IL., deſſen Mutter 
Kaſſandane Tochter des —— aus adhämeni: 
diſchem Gejhleht war. Er ftarb auf der Rückkehr 
von der —— Agyptens in Elbatana (522) 
und der Thron fiel Darius I. (perſ. Darajavuſch) 
u, der nad ſchweren Kämpfen Ende 519 die Welt: 
errihaft der Perfer endgültig zur unbeftrittenen 
Anerkennung bradte und damit die erite große 
Epoche der Geſchichte des Altertums abſchloß. Auf 
Darius folgten fein Sohn Xerres I. (485—465), 
Artarerres I. Longimanus (465—424), Xerres II. 
Sogdianus (424—423), Darius II. Ochos oder 
Nothos (423—405), Artarerres II. Mnemon (405 
— 361), Artarerres III. Ochus (361— 339), Arjes 
(337 — 336) und Darius III. Covomannus (336— 
330). (S. die Einzelartifel.) — Die eingehenden Be: 
richte über die A. bei Herodot und andern Klaffitern 
find in neuerer Zeit durch die zu Babylon, Behiſtan, 
Hamadan, Kerman, Murgbab, Nagſch-i-Ruſtem, 
Perſepolis, Sentereh, Suja und Wan entvedten 
Keilinſchriften, die dreiſprachig, nämlid in perf., 
ſuſiſcher und babyloniſch-aſſyr. Sprade abgefaßt 
find (f. Keilfchrift), bejtätigt und ergänzt worden. 
Ausgaben der per). Terte von Spiegel, Die altperf. 
Keilinſchriften (2. Aufl, Lpz. 1881) und von Weiß: 
bad) und Bang, Diealtperj.Reilinichriften, Lfg. 1(ebv. 
1893) ; der ſuſiſchen von Weißbach, Die Achämeniden— 
inſchriften zweiter Gattung (ebd. 1890); derbabyloni: 
ſchen von Bezold, Die Achäͤmenideninſchriften. Ba— 
bylonijcher Tert und —— (ebd. 1882). 

Achamoth, ein Geift oder Aon in dem gnoſti— 
ſchen Syſtem des Valentinus (f. d.). 

Achäne (achaenium), in der Botanik eine Heine 
einfamige, nicht auffpringende, trodne Schließ— 
frucht, bei der die dünne, lederartig zäbe —*—— 
dem Samen pe dicht anliegt, nicht aber mit ihm 
verwächſt. Bei vielen A. liegt der Samen ſogar 
ganz frei in der Fruchthöhle, wie z. B. bei den Kom: 
pofiten (f. d.), wo der Scheitel der gest häufig von 
dem vergrößerten, aus Schuppen, Borften oder Haa⸗ 
ren gebildeten Kelche (Bappus oder Haarkrone) ge: 
frönt ift, der dann zur Verbreitung der A. durch den 
Wind, aljo ald Flugorgan dient. Bon vielen Bota- 
nitern wird jede aus einem unterjtändigen Yrucht: 
Inoten bervorgegangene von als U. bezeichnet, 
welche eine trodne, ziemlich gleichartige, bäutige, 
lederartige oder harte —* chale beſißt und nicht 
auffpringt. Je nach der Zahl der Fruchttknoten können 
aus einer Blüte eine (Rompofiten) oder mehrere (Ro: 
faceen, Ranuntulaceen) A. bervorgeben. 

Adard, Franz Karl, der Begründer der Rüben: 
uderfabrifation, geb. 28. Aprıl 1753 zu Berlin, 
Hudierte Phyſik und Chemie und wurde 1782 Di: 
reftor der phyſil. Klafje der Akademie der Wiſſen— 
ſchaften. Die größten Verdienfte erwarb er fi aber 
um die Runtelrübenzuderfabrifation, indem _ er bie 
Verfuhe Margarafs, der zuerſt (1747) den Zuder: 
gebalt der Runkelrübe nachgewieſen hatte, wieder 
aufnahm und fi etwa feit 1786 auf feinem Gute 
—— bei Berlin mit —— Verſuchen 
über die beſte Methode der Kultur der Zuckerrübe 
beihäftigte. Seine Verſuche erlitten durch Unglüds: 
älle mebrjäbrige Unterbrebung, bis A. in einer 

mmediateingabe vom 11. Jan. 1799 dem Könige 
riedrich Wilbelm II. das Weſentliche feiner Er: 
ndungen unterbreiten fonnte. A. wurde eine fönigl. 
elobnung in Ausficht gejtellt, wenn feine Ver: 


Ahard (Louis Amedee) — Achat 


deißungen durch unter jtaatliher Auffiht auszu⸗ 
führende Verſuche Be werben würden. Dieje 
Berjuhhe fanden zu in ftatt, worauf A. vom 
Könige ein bupotbetarifch ficher zu ftellendes Darlehn 
von 50 000 Thlrn. gewährt wurde, mittelö deſſen er 
das Gut Eunern in Schlefien kaufte und dort 1801 
die erfte Zuderfabrif erbaute, die im März 1802 in 
Betrieb fam, aber wenige Jahre jpäter im Kriege 
erftört wurde. 1810 erfolgte die Loſchung der auf 
in Gut eingetragenen Hypothet, worauf bie Zuder- 
fabrit fo meit wieder hergerichtet wurde, um als 
Lehranſtalt dienen zu fönnen. N. ftarb 20. April 
1821 zu Eunern. Von feinen vopfi Merten waren 
beionder3 die «Borlefungen über Erperimental: 
phyfit» (4 Bde., Berl. 1790—92) geihäßt; von jei- 
nen Werten über die Zuderfabrifation ift das bedeu⸗ 
tendfte: «Die europ. Zuderfabrifation aus Runkel⸗ 
rüben in Verbindung mit der Bereitung des Brannt: 
meins» (3 Ile. mit 10 Rupfertafeln, Lpz. 1812). — 
Bal. Sceibler, Attenftüde zur Geſchichte der Rüben- 
juderfabrifation in Deutſchland (Berl. 1875). 
Adarb(ipr.aihär), Louis Amedee, franz.Schrift: 
fteller, geb. 19. April 1814 zu Marfeille, ging 1834 
ala Teilhaber eines landwirtſchaftlichen Unterneh: 
mens nach Algier, wurde 1835 Kabinettschef des 
Bräfelten im Depart.Obergaronne und arbeitete jeit 
1838 in Baris an verfchiedenen Blättern. «Lettres 
isiennes», pitkante Schilderungen aus dem Bari: 
Fer Sehen, unter dem Pſeudonym Grimm in der 
ultratonjervativen «L’Epoque» erfhienen, gründe: 
ten feinen Ruf. 9. ftarb 25. ig © 1875 zu Paris. 
Unter der großen Anzahl feiner Romane und No: 
vellen find heroorzubeben: «Belle Rose» (1847 u. 5.), 
«La chasse royale» (1849—50), «Les chäteaux en 
Espagne», Novelleniammlung (1854), «La robe de 
Nessus» (1855), «La traite des blondes» (1863), 
«Histoire d’un homme» (1863), «Les chaines de 
fer» (1867), «La vipere» (1874), «Les petites-filles 
d’Eve» (1877). A. ſchildert mit Humor eaugaeile 
Konflitte des Familienlebens und der Gefelliha 
arbbremie, ſ. Cijenbabnbremien. 
a ftie (grch.), Undank, Undankbarkeit; aud 


el an Anmut. 
— der hellſte Stern (1. Größe) im 
ild des Eridanus (j. d.). 


ät, ein gewöhnlich ftreifenweife wechielndes 
oder fledenartig verbundenes Gemenge von Ehalce 
don, Jaſpis, Quarz, Amethyſt, Rarneol und andern 
quarjigen oder fiejeligen ineralien, die fi in 

be, Durchſichtigleit u. |. m. voneinander unter 
cheiden. Chemiſch befteht daher ver A. fait lediglich 
aus Kiefelfäure, mit geringen Mengen von Eiſen— 
oxyd. Der A. lommt namentlich in mandel⸗ oder 
mollenförmigen Mafjen vor, die Hohlräume in zer: 
festem Geftein, insbefondere in Melapbyren, aus: 
füllen und ohne Zweifel 
dortaus wäjlerigen Lo⸗ 
fungen entftandenfind, 
iweide zuerft die in 
ihnen enthaltene Kie⸗ 
jelfäure gallertförmig 

in fonzentrifchen 
Schichten zum Abjak 
braten. Sodünn und 
zart find viele Schich⸗ 
ten bisweilen, daß Brewſter deren 17000 auf1 Boll 
Dide zählte. Der U. zeichnet ſich beſonders durch 
darbe und Zeihnung aus. Am bäufigften iſt er 
durchſcheinend bis durchſichtig, ftellenweije undurch⸗ 
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fihtig, und in verfchievdenen Lagen — weiß, 
eötlie), rotgelb, braun, violett und bläulich gefärbt, 
Die einzeln gefärbten Schichten bilden oft bandartige 
—* Bandachat(ſ. Fig.1). Oft find dieſe 
eichnungen in ſcharfen Eden umgebogen und haben 
dann Ühnlichkeit mit dem Plan einer Feitung: 
Feſtungsachat, Noch andere Zeihnungen geben 
ihm 9— ihrer Ahnlichkeit die folgenden Benen— 
nungen: Rreid:, Augen, Bunlt:, Stern:, Rorallen:, 
Mujcel:, Moos:,Röbren:, Woltenadat(j. Fig.2). 
Der Trümmeradat (j. Fig. 3) jtammt von einem 
jertrümmerten Gange bei dem Dorfe Schlottwig 
in Sadjien, deſſen 
zablloje jharflan: 
tige Bruchſtücke 
durch ſchönen 
blauen Amethyſt 
uſammengeklitiet 
And. Einige, die 
meift aus gemei- 
nem Chalcedon be: 
ftehen, zeigen in 
durdfallendem 
Lichte Regenbo— 
genfarben (Re: j 
genbogenadat). Zum U. gehörige Steine, die 
aus Rarneol mit abmwechjelnden Lagen von gemeis 
nem Chalcedon beiteben, beiben Onyzr (j. d.), bei 
den Alten zum — 
Teil ns ar: fl 
bonyr. Manche 
Varietätendes 
A. von großer ES 
Härte werden 
zu Schmuck⸗ 
fteinen ver: 
ihliffen; fer: 
ner dienen fie 
zu Reibſchalen, 
olierſteinen, 






Fa. 3. 
ingen, Schalen, Dofen, Knöpfen. Für phyſik. In⸗ 


—— benutzt man zur Verminderung der Reis 
ung ſehr oft Achatplatten, jo als Unterlage für die 
Schneide genauer Magen, als Pfannen für feine 

apfen ur w., weil A. fi durd die Reibung mit 
Metall nicht abnust. Der ſchönſte A. kommt aus 
Uruguay, Brafilien, Indien, in weniger guten 
Varietäten aus Böhmen, Sadjen, Helen, ran: 
ten. er lieferten ihn in großer Mannigfaltig: 
feit die Melapbyr: Manvelfteine von Oberftein im 
Nabethal; bier und in dem benachbarten par erfolgt 
auch jeßt noch die hauptſächlichſte Bearbeitung ver A. 
An 200 Scleifmühlen, deren jede 4 oder 5 durch 
MWafjerräder bewegte Schleiffteine enthält, find bier 
in Thätigleit und bedingen eine der merkwürdig: 
ften Induſtrien Deutihlands; jährlich werden In 
über 1 Mill. M. rohe A., Bergkryftalle, Amethyite, 
Mondfteine, Topafe und andere farbige Steine vers 
arbeitet. Lebtere Sorten werben bier in gleicher 
Weife wie im Jura (Waldlirh) und in Böhmen auf 
horizontalen Zinnſcheiben facettiert und poliert. Mit 
der Herftellun und dem Vertrieb diefer geichliffenen 
Steine * tigen ſich beſonders die Firmen Aug. 
Veed, Falz und Hahn, J. Worms, Ernſt Wild, Ge: 
brüder Wild in Idar und die Firmen Ernft Gott: 
lieb und Herm. Stern in Oberjtein. Hier wird 
namentlich auch die Kunft geübt, die A. zu färben. 
Diefe, ſchon den Alten bekannt, berubt auf der 
Eigenfhaft der A., daß fie partien= oder lagen: 
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weile eine gewiffe Poroſität befiken, die es mög: 
lih macht, färbende Stoffe in ihr inneres zu 
bringen und fie damit zu durddringen. Die 
braudbaren Steine tränlt man mehrere Moden 
lang mit Donigwofke; dann wird der aufgejogene 
Honig durh Kochen mit Schwefeljäure vertohlt, 
wodurch Streifen und Flecken von ſchwarzer oder 
brauner Farbe entftehen. Die blaue Farbe ber 
U. wird durd rg mit rg und 
Kochen in nn — — Val. ©. Lange, 
Die Halbevelfteine aus der Familie der Quarze und 
die Gefchichte der Achatinduftrie (Kreuznach 1868); 
Nö —** Die Achatinduſtrie im Fürſtentum Bir— 
*— d (Berl. 1877); Schlenther, Die Idar-Ober⸗ 
fteiner Achatinduftrie (im «Jahrbuch für National: 
dtonomie und Statiſtiko, 1899). 

Achates, der treue Gefährte des Uneas auf der 
Flucht von Troja, daher wird fidus Achates ſprich⸗ 
wörtlich gebraucht für einen treuen Genoflen. 

Achaiglas, eine durch Zufammentneten oder 

ujammenjchmelzen verfchieden gefärbter Gläfer er: 
altene Jmitation des Achats, die zu Schalen, Be: 
ern u. dal. durch Prefien verarbeitet wird (f. Glas). 

Achatſchnecken (Achatina), bis zu Fauftgröße 
anwachſende Landichneden des tropiihen Afrikas, 
unſern Weinbergichneden ähnlich, aber mit meift leb: 
baft gefärbten und gebänderten, ovalgejtredten Scha: 
len. Scheibenförmige Schalenftüde der A. dienen in 
Angola als Münze, Die größte Achatichnede ift 
die Jebrafchnede (Achatina zebra Lam.) von 
Madagastar, deren Gebäufe über 16 cm ——— 
Die A. legen kalkſchalige bis taubeneigroße Gier. 

Acheen, engl. Schreibung für Atſchin (ſ. d.). 

Acheiropita, joviel wie Acheropita (f. d.). 

Acelis, Ernſt Chriftian, Theolog, ſ. Bo. 17. 

Acelis, Thomas, Ethnolog, |. Bo. 17. 

Aceloos, jest Aipropotämos, d. i. «der 
weiße Fluß», wegen der Farbe feines Waflers, der 
bedeutendite griech. a: mit einer Zauflänge von 
220 km, entipringt am jüdl. Fuße des Lalmon, des 
Gebirgäfnotens im nörbl. Epirus, durchſtrömt in 
wilden Gebirgsichluchten die ehemaligen Gebiete der 
Athamanen, Doloper und Agräer und tritt, nad: 
dem er die ätol. Ebene durchfloſſen, durd einen Eng: 
paß in die breite Ebene, die fi an ver Mündung in 
das Joniſche Meer am Eingange des Meerbujens 
von Paträ gebildet bat. Lange Zeit bielt man im 
Altertum nicht den vom Lalmon fommenden Arm, 
der Inachus genannt wurde, jondern den jetzt Meg: 
dova genannten am Pindus entjpringenden Fluß für 
den Hauptquellitrom des A. — Der Flußgott A., 
nad Hefiod der Sohn des Dfeanos und der Tethys, 
war der ältejte und ee ſämtlicher Bruder: 

üfle. Befonders berühmt ift fein Kampf mit Hera: 
e3 (f. d.) um den Befiß der Deianeira, wobei diejer 
ihm das eine Horn abbrad, das N. in einen Stier 
verwandelt trug. Das Horn gab ibm Herakles zu: 
rüd und erbielt dafür von A. das Horn der Amal: 
tbeia (f. d.). Die bildende zu. ftellt den mit Hera: 
es ringenden Flußgott ald Drachen mit menſch— 
lichem Kopfe und Armen, oder ald gebörnten Greis, 
oder ald Stier mit menſchlichem Gefiht dar. 
en, Hans van, aub van Aden — 
deutſcher Maler, geb. 1662 in Koln, erhielt ſeinen 
Namen von der Stadt Aachen, dem Geburtsorte ſei⸗ 
nes Vaters, Nachdem er zu Venedig die venet. 
Meifterwerte ftudiert, wandte er fih nad Rom, wo 
er für die Jeſuitenkirche eine Geburt Chriſti malte. 
1588 kehrte A. nad Deutichland zurüd und trat 


Achates — Achenbach (Heinr. von) 


1590 in bayr. Hofdienſte. Kaiſer Rudolf IL. zog 
ihn 1592 nad Prag, wo er 6. Jan. 1615 ſtarb. 
Seine Gemälde zeigen zwar elegante Formen, doc 
find fie übertrieben manieriert; mehrere befikt die 
Gemäldegalerie zu Wien; aud die Hoflirhe in 
Münden und die Galerie in Schleißheim befigen 
einige feiner ausgezeichnetiten Werte. 
chenbach, Andr., See: und Landſchaftsmaler, 
geb.29. Sept. 1815 zu Caſſel, kam 1823 nad Düflel- 
dorf, wo er feit 1826 MW. Shadow zum Lehrer —— 
Schon 1831 malte er eine Anſicht aus Düſſeldorf, 
1832 eine Waldfapelle und 1834 eine Norwegiſche 
Marine. 1835 ließ erfih in München nieverund malte 
dort unter anderm norweg. Küftenbilder: Seefturm 
an der normweg. Küfte (1836; Neue Pinakotbet zu 
München), ein Bild rag eng: mit einem 
ſcheiternden Schiff (1837; Städelſches Inſtitut zu 
Frankfurt a. M.). Der Stoff F dieſen Bildern war 
der Phantaſie entnommen, da A. erſt 1839 eine Reiſe 
nach Norwegen machte, nachdem er früher bereits 
Holland, Dänemark und Schweden beſucht hatte. 
Durch die in Düfjelvorf verarbeitete Ausbeute ſei— 
ner norieg. Studien, wie in dem Untergang des 
Dampficifies Präfident (1842; Kunſthalle zu Karls: 
rube) und in dem Hardangerfjord (1848; Kunft- 
halle zu Düffelvorf), als Meiſter in der Nachbil— 
dung nordiicher Naturformen befannt, reifte er im 
.. 1843 nad Italien, um au den Süden in 
ben Kreis feiner Darftellungen aufzunehmen. Die 
Ergebnifje diefer Reife waren: Die Pontiniſchen 
Sümpfe — Neue Pinakothek in Münden), Die 
Eyflopenfelfen (1847; Mufeum zu Philadelphia), 
Eorleone (1852; Befit des Deutſchen Kaiſers). 1843 
trat A. zum Katholicismus über und fehrte 1846 
nad Düſſeldorf zurüd. Hauptbilder von ibm find 
ferner: See im normweg. Hochgebirge (1845; Galerie 
wu Schwerin), Der Seejturm (1848; Kunftballe zu 
üfleldorf) ; fodann: Holländischer Strand (1854), 
Dliffingen (1864), Amfterdamer Gradt_ (1871), 
—— im Mondſchein (1872), Waſſermühle 
am Waldberg (1872; ſämtlich in der Galerie zu 
Dresden), Leuchtturm bei Oſtende (1862), Meit- 
älifhe Müble (1869; beide im Mufeum zu deinzig), 
itende (1866; in ber Berliner Nationalgalerie), 
Sceveningen (1869), Holländifher Hafen (1883), 
Abfahrt eines Dampfers (1870), Fiſchmarkt in Am— 
ſterdam (1880; Städtifhes Mufeum zu Köln), Hil: 
desheim (1875) und Nordfeeftrand (1878; beide im 
Mufeum zu Breslau), Emden (1891). Sein Fiſch— 
marlt in Oſtende befindet fich feit 1902 in der ftädtt: 
ſchen Galerie zu Düfjelvorf, eine weſtfäl. Landſchaft 
(früher in der Akademie) jeit 1903 in der Modernen 
alerie zu Wien. Obwohl A. mit gleichem Erfolg 
bie nordiſche und die ſudl. Natur, ſowie alle Jahres: 
und Tageszeiten, lebhaft bewegte Momente und 
friedlihe Landſchaften varftellt, ift der nordifche 
und niebderländ. Strand doch fein eigentliche Ar: 
beitögebiet geblieben. Hier fommt die Macht feiner 
Technik und fein hoher Sinn für Stimmung in der 
Natur ganz zum Ausdrud, — Vgl. Voß, Andreas 
A. (Wien 1896). 
Achenbach, Heinr.von, preuß. Staatämann, geb. 
23. Nov. 1829 zu Saarbrüden, ftudierte in Berlin 
und Bonn Jurisprudenz und trat 1851 in den Staat: 
dienft. Als Juftitiaram Oberbergamt zu Bonn (1858) 
abilitierte er ſich dort an der Univerfität für deut: 
ches Recht und erbielt 1860 eine außerordentliche 
tofejlur. Im Sommer 1866 wurde A. als Geh. Berg: 
rat und vortragender Rat in das Handelsminifterium 


Achenbach (Oswald) — Adern 


nad Berlin berufen und 1868 zum Geb. Oberbergrat 
emannt. Seit 1866 war er auch Mitglied des Ab: 
geordnetenhauſes, wo er der freifonfervativen Par: 
tei angehörte. Als Delegierter des Reichskanzler⸗ 
amte3, dem er jeit 1870 ak, vertrat er 1871 
die Reichsregierung bei den Debatten über das Haft: 
pflichtgefeß, das Rayongeſetz und das Reichsbeam⸗ 
tengefeß im Reichsſtage. Seit April 1872 Unter: 
ftaatäjetretär, war A. einer der Hauptmitarbeiter 
an den kirchenpolit. Gefehen, die den preuß. Land— 
tag in der Sefjion 1872/73 beſchäftigten. Im April 
1873 trat A. als Unterſtaatsſekretär in das Mini: 
fterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
und übernahm 13. Mai 1873 viejes Portefeuille 
ſelbſt. Bom 8. Dez. 1873 bis 19. Sept. 1874 war 
A. auch interimiſtiſch mit dem Portefeuille für land: 
wirtichaftliche Angelegenheiten betraut und im Herbit 
1874 wurde er preuß. Bevollmächtigter zum Bundes: 
rate. Im Abgeordnetenbaufe trat er 1876 energiſch 
für pas Bismardfhe Reichseiſenbahnprojekt ein. 
Doch tam er in Fragen ber Leitung des Eilenbahn: 
weſens in Differenzen mit Bißmard, erbielt 30. März 
1878 jeine Entlaffung und wurde zum Oberpräji: 
denten der Provinz Weftpreußen, 1879 zum Ober: 
präfidenten von Brandenburg ernannt, 1882 wurde 
ibm der Auftrag, den Prinzen Wilhelm, jegigen 
Deutſchen Kaifer, in die Eivilverwaltung einzufüb: 
ren; 1888 verlieh ihm Kaiſer Friedrich den Abel. 
Er ftarb 9. Juli 1899 in Potsdam. Bon, jeinen 
Schriften find zu nennen: «Die Bergpolizeivor: 
ſchriften des rbein. Hauptbergdiftrifts» (Köln 1859), 
«Die ——— selig he des Siegerlandes» 
(Bonn 1863), «Das franz. Bergrecht und die Fort: 
bildung desjelben durch das preuß. allgemeine Berg: 
geiles» (ebd. 1869), «Geſchichte der cleve⸗märk. Berg: 
geſezgebung und Bergverwaltung bis 1815» (Berl. 
1869), «Das gemeine deutſche Bergrecht in Ver: 
bindung mit dem preuß. Bergrecht u. f. w.», Bo. 1 
(Bonn 1871), «Gefhichte der Stadt Siegen» (Siegen 
1882 fa.); auch wurde A. Mitbegründer der «Zeit: 
jhrift für Vergreht» (Bonn 1860 fg.), an deren 
Zeitung er bis 1873 teilnahm, und verfaßte den «Be: 
richt über die Thätigkeit der vom Militärinfpekteur 
geleiteten deutjchen freiwilligen Krantenpflege wäb- 
rend des Krieges von 1870 bis 1871» (Berl. 1871). 
Acenbadh, Oswald, Landſchaftsmaler, Bruder 
von Anpr. A. geb. 2, Febr. 1827 zu Düfjelvorf, bil: 
dete jich 1839—41 auf der dortigen Akademie, dann 
bei jeinem Bruder ſowie auf Reifen in Jtalien aus. 
1863— 72 war W. Profeſſor an der Düfjeldorfer 
Atademie. Seine Bilder ſchildern mit Vorliebe den 
Golf von Neapel, Rom und den Weſten Campaniens, 
Sicilien und die Schweiz. Namentlich vermodte A. 
den Heiz des ital. Lebens und Himmels in ber 
Abenppämmerung — und durch reiche, 
eiſtvolle Staffage zu beleben. Breit behandelte 
Krhitetturen liebte er den Landſchaften beizufügen. 
An Broduftivität jtand er jeinem Bruder faum nad. 
Hervorzubeben find: Nächtliches Leichenbegängnis 
in —— (1859; Kunſthalle in Duſſeldorf), Caſtel 
Gandolfo (1866; Stadtiſches Muſeum in Köln), 
Billa Torlonia bei Frascati (1869; Nationalgalerie 
zu Berlin), Rocca dt en (1875), St. Nenn nn 
in Caſamicciola auf Ischia (1876), Marttplag 
in Amalfi (1876; Nationalgalerie), Rocca d’Arci 
(1877; Städtifches Mufeum zu Leipzig), Valaſt der 
Königin Jobanna bei Neapel (1878; Mufeum zu 
Breslau), Am Golf von Neapel (1880; Dreödener 
Galerie), Golf von Neapel bei Mondſchein (1885) 
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und Am Bofilippo (1886; Städtiſches Mufeum zu 
Leipzig), Triumpbbogen des Konitantin (1886), 
Ceſtiuspyramide zu Nom (1891), Biazzetta vor dem 
Dogenpalait zu Venedig (1893), Römifhe Cam: 
pagna⸗Landſchaft. Er jtarb 1. Febr. 1905 in Duſſel⸗ 

chene, |. Achäne. (dorf. 

Achenfee, See in ver diterr. Bezirlöbauptmann: 

haft rn in Norbdtirol (j. Karte: Tirol und 

orarlberg), der größte und fchönfte See in 
Deutjchtirol und unter den größern Alpenjeen der 
höchſtgelegene (920 m), zwiichen dem Raben: und 
Seelarjpik im W. und den Hängen des Unnuß und 
Sonnwendgebirges im D., die teilweife fteil ab: 
fallen, eingebettet, ift 6,75 qkm groß, 9 km lang, 
bis über 1 km breit, 132 m tief und zeigt die herr: 
lichſte Blaue. Bon Jenbach im Inntbal (an der 
Linie Hufitein:Ala der Südbahn und der Acheniee: 
babn, ſ. d.) aus führt an feinem öjtl. Ufer entlang 
eine oft in Felſen geiprengte und auf eingeramm: 
ten Pfäblen rubende Straße und weiter über den 
Achenpaß nah Kreutb, Tegernjee und Münden. 
Der See wird von Dampfihiffen befahren. Am 
Süpojtende des Sees liegt Buchau, auf einem 
in den See ragenden Vorſprung der der Sänger: 
familie Rainer gebörige Seebof, am Nordende 
das Gaftbaus der Scholaftica, das fib in neue: 
jter Zeit zu einen: Heinen Dörfchen mit Kirche aus: 
nebreitet bat, und Maiers Hotel, am ſüdweſtl. Ufer 
PBertisau mit der dem Benediktinertift Wiecht 
nebörigen Wirtſchaft Fürftenhaus. Die Orte am 
A. gehören zu den beliebtejten Sommerfrifchen der 
Alpen. Der nördl. Abfluß des Sees, die Achen, 
durchfließt das Achenthal über Achentirhen und 
Adenmwald (Gemeinde Achenthal, 1900: 1078 E.), 
wendet fib vor dem Achenpaß nah Meiten und 
mündet als Malen unmeit Fall in die ar. 
— Bol. Ruf, Ehronit von Achenthal (Annsbr. 
1865); Der A. mit dem Seebad Pertisau (Wien 
1868); Petters, Karte vom A. und Umgebung 
(1:50000, Münd. 1901). 

Achenfeebahn, jihmalipurige (1 m) Privat: 

bahn (6,35 km) mit gemifchtem (Aohäfions: und 
abnicienen-)Betrieb von Jenbach in Tirol über 
ben und Maurach nad der Südſpitze des Achen— 
feed. Sie ift 8. Nuni 1889 eröffnet worden. Sit 
der Direktion iſt Salzburg. 

Achenwall, Gottfr., Statiftiler, geb. 20. Dit. 
1719 zu Elbing, ftudierte 1738—43 in Jena, Halle 
und Leipzig, wurde 1748 Profeſſor der Pbilei opbie, 
ipäter der Nechte in Göttingen, wo er 1. Mai 1772 
jtarb. U. war der erjte, der die Statiftik, als «Staats: 
tunde» aufgefaßt, in eine bejtimmte Form brachte 
in feinem «Abriß der Staatswiſſenſchaft der europ. 
Neihe und Republiken» (Gött. 1749; feit 1752 
u. d. T. «Staatsverfafjungen der heutigen vor: 
nebmiten europ. Reiche und Völker im Grundriß»). 

Achern. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Baden, 
bat 182 qkm, (1905) 26084 E., 18 Gemeinden. — 
2) Hanptitadt des Amtsbezirk A., an der Acher, 
am Weſtfuß der Hornisgründe, an der Linie Karla: 
rube:-Bajel der Bad. Staatsbabnen und der Neben: 
bahn A.-Dttenböfen (11 km), Sit des Bezirksamtes 
und eines ey ee (Landgericht Offenburg), 
bat (1905) 4613 E., darunter 1049 Evangelifche und 
23 Israeliten, Denkmal des Großherzogs Leopold; 
— von Senſen, Seidenhüten, Cichorien, 

igarren, Flaſchen und Seſſeln, ferner Branntwein: 
brennereien und Weinhandlungen. In der Nähe 
liegt die Landesirrenanſtalt Illenau (ſ. d.). 
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Acheron (jest Mavros, auch Lakkiotikos 
oder Phanariotikos), Fluß in der Landſchaft 
TIhesprotia in Epirus, durchſtrömt zunädjt ein 
wildes Gebirg3land (das heutige Kaloſuli) und tritt 
dann durch eine 5 km lange Schlucht in die Ebene 
von Ephyra (fpäter Eihyrus genannt), verliert ſich 
aber bald in den fumpfähnlihen Acherufiajee (bie 
Acherusia palus), deſſen Waller zum Hafen Eläa 
abfließt. Der jhauerlihe Anblid des die düjtere 

lucht durdfließenden Stroms und in der Nähe 
befindlihe unterirdifhe Grotten haben veranlaßt, 
daß der hellen. Vollsglaube bier einen Eingang zur 
Unterwelt annahm, wie aud jeit alten Zeiten ein 
Totenorafel in der Nähe des Sees beitand. Nach 
ähnlihen Borftellungen nannte man auch anderswo 
Seen mit dem Namen Acherufia, fo in Arkadien 
und Gampanien. Zwei ylüffe ver Unterwelt führen 
den Namen des A. und jeines Nebenfluffes Kolytos 
Cocytus). 

Aoherontia atröpos L., ſ. Totenkopf. 

Acerontifche Bücher, ſ. Etrurien. 

Acheropita (grch. acheiropoieta, d. i. nicht 
von kauen ben:]Händen gemachte), die angeblich 
auf übernatürliche, wunderbare Weife entitandenen 
Ehriftus: und Marienbilver, z. B. das Schweißtuch 
(i. d.) der heil. Veronika. 

erufia, ſ. Acheron. 

Achery, ſ. D'Achery, Johann Lucas. 

A cheval (fr;., ſpr. aſch'wäll), d. h. rittlings 
einer Straße oder eines lang geftredten Gelände: 
gegenftandes (5. B.eines Waflerlaufs, einer Schlucht) 
ift eine Truppe aufgeftellt, wenn fie zu beiden Seiten 
verjelben ſteht, jo daß ihre Frontlinie annäbernd jent- 

t von der Straße u. ſ. w. durchſchnitten wird. 
chilie (grch.), angeborener Mangel der Lippen. 

Achill&a L. Garbe, Schafgarbe, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Kompofiten (f. d.) mit 
N en 100 Arten in der nörbl. gemäßigten Zone 

as der Alten Welt. E3 find ausdauernde 
trautartige Gewächſe mit meijt ſtark zerteilten 
Blättern und Heinen trugdoldenartig angeorbne: 
ten Blütentöpfchen. Die befanntefte Art iſt die 

emeine Schafgarbe(A.millefolium L., |. Tafel: 
Sutterpflanzen II, Sig. 13), auf Wiejen, Ader: 
rändern und Triften gemein, mit ſchwach aroma- 
tiſchem Geruch und falzigem, bitterm und berbem 
Geſchmack. Blätter und Blüten waren offizinell 
und bienen jest noch häufig ald Hausmittel. Neuer: 
dings ift fie als Futterpflanze zur Anfäung auf 
Weiden, namentlih im Gemenge mit Weißklee und 
Sräjern, empfohlen worden, da jie ur widerſtands⸗ 
jähig iſt und jung vom Vieh und Geflügel gern ge— 
freſſen wird. Die jungen Blätter dienen in manchen 
Gegenden als ng und zu Kräuterfuppen, wäh: 
tend die Blüten Zujag zum Biere bilden berg 
Als Aderuntraut wird die Pflanze oft fehr läſtig. 
Ferner im bemertenäwert: A. moschata Wulf, ein 
tables, chwach nad Moſchus riehendes Pflänzchen 
der Alpen (namentlich Schweizeralpen), welches nebſt 
zwei andern Alpengarben, der A. atrata L. und der 
meißtolligen A. nana L., das echte Genippi (Ge- 
nippi, Genepi) der Schweizer bildet und auch in der 
Bharmacie als Herbaivae oder Genippiveri als ftär: 
lendes Mittel bei Magenſchwäche, Diarrböe u. ſ. w. 
verwendet wird. Sie iſt ein Beitandteil des Schwei⸗ 
ertbee3 und wird namentlich zur Bereitung des 
—— N va) benußt, der nebjt andern ihrer 

räparate viel erportiert wird. Die in Deutjchland 
vorfommende A. Ptarmica L. (Ptarmica vulgaris 
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Dee.), deutſcher Bertram, Nieſekraut, wei— 
Ber Dorant, mit linealen, fharfgefägten Blättern 
und weißjtrabligen Blütentörbchen, wächſt allent: 
halben an Flußufern und fommt als Zierpflange 
mit vollen Blütentöpfchen vor. Ihre Blätter und 
Wurzeln waren früber offizinell. 

Achillein, ein Altaloid der Mofhusihafgarbe, 
Achillea moschata Wulf (f. va); es ift eine braun: 
rote, amorpbe, waflerlösliche Maſſe, jevenfalls aber 
fein reiner chem. Körper. 

Achilles, griech. Heros, ſ. Achilleus. 

Achillesferſe, ſ. Achilleus. 

Achillesſehne Herr Achillis), der ſtarke, feſte, 
fehnige Strang, we a binten am Unterfchentel 
von der Wade zur e herab erjtredt (ſ. Tafel: 
Die Muskeln des Menſchen, Fig. 1,42, beim 
Artikel Musteln). An fein oberes Ende beften ſich 
die Wadenmustfeln an, fein unteres Ende —— ſich 
an die Ferſe, jo daß, wenn ſich jene Muskeln durch 
Zufammenziehung verkürzen, die Ferſe in die Höhe, 
die Fußfpige aber herabgezogen wird, eine Bee 
gung des Fußes, welche das Geben (f. d.) vermit- 
telt. Ihren Namen erhielt die A. von dem griech. 
Helden Achilleus (f. d.). Die Ärzte des Altertums 
bielten vie Wunden der A. für tödlich. Gegenwärtig 
wird die U. zum Zmwed der Verbeilerung mander 
angeborenen Bertrümmungen des Fußes bäufig quer 
durchſchnitten, worauf der Fuß durch Verbände jo 
lange befejtigt wird, bis die Wiedervereinigung der 
durchſchnittenen Sebnenenden durch neugebildete 
—A— ehkan erfolgt. (S. Tenotomie) Die 
Achillodynie (Acillesjehnenihmerz), beim 
Gehen und Stehen namentlich bervortretend, iſt auf 
eine —— des unter der A. an der Ferſe lie: 
genden Schleimbeutels zurüdzuführen. Das Leiden 
iſt hartnädig. Die Behandlung bejteht in Rube 
lage, Soppintelung, Umfclägen, Bävdern; mandhmal 
muß operativ eingegriffen werben. — 

Achilles Tatius, griech. Romanſchreiber im 
5. Jahrh. n. Ehr., war aus Alexandria gebürtig 
und wohnte wohl auch dort. Sein Roman «Yeur 
fippe und Klitopbon», reich an Naturjcilderungen, 
Beichreibungen von Kunftwerten, ur hen Er: 
Örterungen über bie Liebe, aber mangelbaft in An- 
lage und Charakterzeihnung, war eine noch im 
Mittelalter jehr beliebte Leltüre. Ausgaben von 
Hirſchig in den «Scriptores erotici» (Par. 1856) 
und von Herder in deſſen «Scriptores erotici», 
Bd. 1 (Lpz. 1858); deutfche Überſetzung von Aft 
und Güldenapfel (ebd. 1802). — Vgl. Robbe, Der 
griech. Roman und * Vorläufer Lpz. 1876). 

Achilleus (lat. Achilles), der Sohn des Myr: 
midonenkönigs Peleus (daher der Belide) und der 
Nereide Thetis, der fhönfte, ſchnellſte und tapferite 
unter den —— Helden vor Troja. Seinen Zwiſt 
mit dem oberſten Führer Agamemnon und deſſen 
Beilegung bejingt die Homerifhe Jlias: Als im 
10. Jahre des Krieges A. in der Heeresverfamm: 
lung veranlaßt hatte, daß — — dem Prieſter 
Chryſes ſeine Tochter zurüdgab, um den Zorn des 
Apollon zu beſänftigen, nahm der König die Sklavin 
des A. die Briſeis, für ſich in Anſpruch. Grollend 
zog ſich A. vom Kampfe zurück. Erſt als die Troer 
unter Hektors Führung in das griech. Lager ein⸗ 
drangen, geitattete A. feinem Freunde Patrotlos, in 
feinereigenen Rüftung dieMyrmidonenin den Kampf 
u führen. Der Tod des Batrollos dur Hektor ließ 

. allen Groll vergeflen; gerüftet mit den von He 
pbaiftos kunftreich geichmiedeten Waffen, jtürmt er 
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in den Kampf, treibt die Troer hinter die Mauer der 
Stadt zurüd und tötet Heltor, giebt den Leihnam 
aber nad der Bejtattung des Patroklos gegen rei: 
ces Loſegeld dem König Priamos zurüd. Von der 
Vorgeſchichte des Helden teilt die ale: mit, daß er 
—* Mutter im väterlichen Hauſe zu Phthia 
Theſſalien) erzogen, von Phoinix in der Rede⸗ und 
Kriegskunſt, von dem Kentauren Cheiron in der Heil: 
funde unterrichtet wurde; zur Teilnahme an dem 
Kriege von Neftor und Oofeus aufgefordert, führte 
er jeine Myrmidonen in 50 Schiffen nad Troas. Erſt 
eine jpäte Sage erzählt, daß Thetis ihren Sobn, um 
ibn unfterblid zu machen, ins Feuer oder in das 
Waſſer der Styr getaucht habe, fo daß nur die Ferſe, 
an der fie ibn gebalten, verwundbbar blieb (daber 
iprihwörtlid die Achillesferfe). Auch nachhome— 
riſch, aber alt ift die Dichtung, daß Thetis den A., 
um ihn der Teilnabme an dem Feldzuge zu ent: 
zieben, zum König Lykomedes auf die nfel tyros 
ebracht habe, wo er in Weiberkleidern unter den 
Föchtern des Königs verborgen lebte (eine derſelben, 
Deidameia, foll ihm den Neoptolemos geboren ba: 
ben), bis durch eine Lift des Odyſſeus fein Geſchlecht 
entdedt und er —— wurde, ſich den Helden an: 
zufchließen. Des A. Thaten in den erften neun Yab: 
ren des Krieges waren in den Kyprien (f. Eyklijche 
Dichter) und andern Epen behandelt. Cin anderes 
Epos, die Üthiopis, erzählte das Schidjal des Hel: 
den nach dem Tode des Heltor; nachdem A. Penthe— 
fileia, die Königin der Amazonen, und Memnon, 
den Sohn der Eos, Fürſten der en welche den 
Troern zu Hilfe famen, getötet bat, fällt er felbit 
dur Paris und Apollon, d. h. der Gott lenkt den 
von jenem — Pfeil. Erſt alerandrinifche 
Erfindung läßt N. im Tempel des thymbräiichen 
Apollon von Paris bei der Vermählung mit Poly: 
rena, der jüngjten Tochter des Briamos, hinterlijtig 
erfhofien werden. Bon dem Kampf um die Leiche 
des Helden und jeiner Beitattung, diemit dem Streite 
des Aias und Odyſſeus um die hinterlafjene Ruſtung 
ichloß, erzäblen Odyſſee und Athiopis; während aber 
die Odyſſee U. nah feinem Tode in der Unterwelt 
weilen läßt, berichtete die ÜAthiopis und die ganze 
nachhomeriſche Dichtung, dab Thetis die Leiche vom 
Scheiterhaufen nad der Inſel Leute (vor der Donau 
mündung) oder in das elyſiſche Gefilde gebracht habe, 
wo er mit andern vergötterten Heroen fortleben 
follte. Sicher wurde N. in hiſtor. Zeit auf jener 
Inſel als Heros verehrt; nicht minder berühmt war 
jeine Kultusftätte am Borgebirge Sigeum am Helles: 
pont (Grab des A.); aber aud in Sparta, Elis und 
andern Orten wurde er verehrt. Diefer Kultus befon: 
ders dient der Anficht zur Stüße, daß A. urfprüng: 
lib ein Gott geweſen * ein 8 oder Sonnen⸗ 
ott oder Blißheros. — > lard Hugo Mever, 
moogerman. Mythen. II. Achilleis (Berl. 1887). 
Die bildende Kunſt der Griehen bat A. bäus 
24 dargeitellt; berühmt war eine große Gruppe des 
Stopas, die fpäter in einem Neptunustempel im 
Circus Flaminius zu Rom jtand: fie jtellte wahr: 
ſcheinlich die Überführung des A. nad Leuke oder 
der Inſel der Seligen dar. Doc ift feine Statue 
oder Büfte erhalten, die mit Sicherheit auf ihn be 
zogen werden könnte (3. B. der A. Borgbeje im 
Louvre). Die Beziebung der mweitl. äginetiſchen 
Giebelgruppe in Münden (ij. dh ve Kunit) 
auf den Kampf um die Leiche des A. wird beitritten; 
ebenfo zweifelhaft ift die Deutung ber jhönen Dar: 
morgruppe in Rom, die unter dem Namen des 
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Pasquino belannt ift. Über die zahlreihen Vaſen— 
bilder, Wandgemälde und —— die Scenen 
aus der Achilleusſage behandeln, vgl. unter anderm 
Overbed, Galerie heroiſcher Bildwerke (1852). Einen 
ziemlich, jpäten Cyklus von Daritellungen aus A.’ 
Leben bietet die jog. Iliſche Tafel (f. d.) im Kapitoli- 
niſchen Mufeum, Berühmt ift der Kopf des A. auf 
einem aa Wandgemälde, das die Weg: 
rabrung der Brifeis darftellt. 

AchillodHnie (ard.), j. Achillesſehne. 

Achim. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Stade, 
bat 284,75 qkm und (1900) 24051, (1905) 26279 €. 
in 35 Landgemeinden. — 2) 2. und Kreisort im 
Kreis A. an der Linie Hannover:Bremen der Breuß. 
Staatsbahnen, Sit des Landratsamtes und eines 
ai (Landgericht Verden), bat (1900) 
3076 E., darunter 64 Katholiten und 54 Israeliten, 
Be 3225 E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Kreisiparlafle und 8 Cigarrenfabriten. 

Achimönes Brown, Bflanzengattung aus der 
Familie der Geöneraceen (f. d.) mit gegen 20 tro: 
piih-füdamerif. Arten. Viele derjelben wurden ihrer 
prächtigen, meift ſcharlach- oder purpurroten Blu⸗ 
men wegen zu Modezierpflangen. (S.Tafel: Warm: 
Bananlansen. Fig.4.) Ste befiken aus Schuppen 
zufammengejeßte raupenförmige Wurzeljtöde (Rhi⸗ 
jome), vegetieren vom April bis September und 

lüben während diejer Zeit faſt ununterbrocden. 
Nah der Blütezeit verwellen die jaftigen, mit 
gegen: und quirljtändigen Blättern bejeßten Sten- 
gel ganz und ge Die jchönften Arten find: A. 
grandiflora DC. aus Merito mit purpurroter, bis 
über 4 cm langer Blume; A. longiflora DC. mit 
langröbrigen blauen Blumen. 

Achirie (arch.), angeborener Mangel der Hände. 

Achirus (ar), Mißbildung mit vollfländigem 
Mangel der Hände. 

Achiver (lat. Achivi), er wie Achäer, bei den 
Nömern Bezeihnung der bomerifchen Griechen. 

feitner, Artbur, Schriftiteller, ſ. Bo. 17. 

Achlysé (grch.), Fled auf der Hornhaut. 

Achmed I., ver 14. Sultan der Dsmanen (1603 
—17), geb. 1589 zu Magnefia, folgte feinem Vater 
Mobammed ILL, der ihm das Reich bereits in Zer— 
rüttung binterließ. U. jekte den Krieg gegen Kaiſer 
Rudolf IL fort, mußteaber 11.Nov. 1606 den Waffen: 
ng von Gitvatöröf en en, wobei ſich die 

forte zum erftenmal völferrechtlicher Formen be 
diente, Der Sultan erfannte ven biöherigen «König 
von Wien» ald Kaiſer an und erließ Öfterreih das 
jäbrlihe«Ehrengefhent» von 30000 Dulaten (eigent: 
libein Tribut) gegen einmalige Zahlung von 200000 
Thlrn. Wegen der Wirren in den afiat. Beam 
ſchloß er 1612 Frieden mit Perfien. N. ftarb 22.Nov. 
1617. Er war, wie fein Vater, ohne Fäbigteiten, 
fchwelgerifch, jtolz und graufam. 

A. II., ver 22. Sultan (1691—95), geb. 1642, war 
der Bruder Suleimans I. An feine Regierung 
knüpft fich die Erinnerung an die furchtbare Nieder: 
lage, die die Pforte gegen die Öfterreicher unter dem 
Martarafen Ludwig von Baden 19. Aug. 1691 bei 
Slantamen (Salantemen) an der Donau erlitt. 

A. III., der 24. Sultan (1703—30), geb. 1673, 
folgte jeinem von den Janitſcharen abgefekten Bru: 
der Muſtapha IL. Er kämpfte glüdlich gegen BeterL. 
von Rußland (Friede am Pruth 23. Juli 1711), 
entriß den DBenetianern Morea, wurde aber durch 
den Prinzen Eugen zu dem ungünijtigen Frieden von 
Paſſarowitz (21. Juli 1718) gezwungen. Gegen 
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Perſien war A. ſiegreich, aber die mit den fortge⸗ 
ſeßten Kriegen unzufriedenen —— erregten 
einen Aufitand, infolgedeſſen A. abdanken mußte, 
worauf fein Neffe Mahmud I. ven Thron beitieg. 
U. ftarb 1736 im Gefängnis, wahrſcheinlich durch 
Gift. (S. Osmaniſches Reich, Geſchichte.) 
Achmim (El:Ahmim, aub El:Ehmin, 
topt. Shmin genannt), das alte Chemmis oder 
Banopolis, Stadt in Dberägypten, am rechten 
Nilufer, 192 km oberhalb Siut und 114 km nord: 
weftlich von Keneb, liegt auf einem Schuttbügel in 
dem Ruinenfelve der antiken Stadt, hat ein —* is⸗ 
lanerkloſter ſowie ein kopt. Kloſter mit der ſchönſten 
Kirche Ägyptens, zählt (ey) 27%3 E. darunter 
1000 Kopten, und treibt Feldbau, Fluß Giffehet, 
Baummollipinnerei und etwas Handel. In Chem: 
mis wurde der Gott Chem (f. d.) verehrt. — Val. 
Setze, Die fruühchriſtl. Altertümer aus dem Grä: 
erfelde von Achmim-Panopolis (Straßb. 1893); 
der)., Achmim⸗Studien, I (ebd. 1901). 
hölie ( rh.), Mangel an Galle, Untervrüdung 
der Öallena eg ndet nd bei verfchiedenen 
———— eftionen, nad) ſtarken Blutungen und 
ei Leberkrankheiten und bewirkt bei längerer Dauer 
mangelhafte Affımilation ver eg ig 
Stublverftopfung, Abmagerung und Entträftung. 
Acondrite, |. Meteorjteine (Bd. 17). 
Achor (arch.), ältere Bezeichnung für Ropfgrind. 
Achorion Schoenleinii, ſ. gem 
Achras sapöta L., ein zur familie der Sa- 
potaceen (f. d.) geböriger Baum in Weltindien und 
Südamerila; mehrfach angebaut als einer der be: 
liebtejten tropiſchen Objtbäume, die Sapotill: 
pflaumen, ee medende Früchte von mildig 
auittenartigem Gejchmad, liefernd. [Christum. 
A. Chr. n. = ante Christum natum, f. Ante 
Achroöma (Achromaſie, arch.), ver Pigment: 
mangel der Haut, entweder angeboren oder erwor: 
ben; letterer erfcheint meift ohne befannte Veran: 
lafjung .. größerer oder kleinerer milchweißer, 
gegen die Umgebung ſcharf abgegrenzter Flecken der 
äußern Haut, die jeder Behandlung troßen. 
chromätifch (grch., d. i. farbenlos) heißen die: 
jenigen Linfengläfer und Fernrobre, durd die man 
die Gegenjtände obne farbige Ränder erblidt. F 
entſtellenden und die Deutlichkeit ſtark beeinträch ⸗ 
tigenden farbigen Ränder, die bei den durch ge— 
woͤhnliche Fernrohre der ältern Art mit einfachen 
Otular- und Objektivgläſern beobachteten Gegen: 
ſtaͤnden auftreten, entipringen daraus, daß der 
farbloſe chiſtrahl aus mehrern buntfarbigen Licht: 
ſtrahlen von verſchiedener Brechbarkeit (f. Brechung 
der Lichtſtrahlen und — zuſammengeſetzt 
iſt. Wenn ein farbloſer Lichtſtrahl gebrochen wird, 
ſo wird er daher in die veriebenen garbenrablen 
erlegt, die von dem — ege des urs 
Ipeiinalichen Lichtſtrahls in ungleihem Grabe ab» 
gelenkt werden. So geſchieht es, daß die achſen— 
parallel auf ein fonveres Objeltivglas fallenden und 
in demfelben gebrochenen Lichtſtrahlen nicht einen 
einzigen DBereinigungspunft im Brennpunkte des 
Glafes haben, wie es bei einfarbigen Lichtjtrahlen 
der Fall fein würde, fondern ſich = und nad) je zu 
verschiedenen Brennpunkten vereinigen, und zwar 
der Linfe zunächſt die violetten, dann die blauen, 
grünen, gelben und zulegt am meiteften davon die 
roten Strablen, fo daß nur in der Mitte dieſer 
Brennpuntte durd gran aller Farben ein 
farblojes Bild, jedoch mit gefärbten Rändern, zum 
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Vorſchein kommt. Newton hielt, durch unvollkom⸗ 
mene Experimente verleitet, eine Aufhebung ver 
Farbenzerſtreuung für unmöglich; erſt Euler äußerte 
1747 den Gedanken, daß ſie möglich ſei, was durch 
die — Unterfuhungen des ſchwed. Mathe: 
matikers Klingenſtierna (1754) beſtimmter nachge⸗ 
wieſen und durch die ſeit 1757 angeſtellten Verſuche 
des Engländers yon Dollond beitätigt wurde, der 
querit achromatiſ ernrohre verfertigt hat. Doi⸗ 
ond erreichte feinen Zweck dadurch, daß er das Ob: 
jettivglas aus zwei Olasarten, Flint: und Eromn: 
glas, zufammenfegte, die nit nur das Licht un« 
leich ſtark brechen, ſondern auch binfichtlich der Zer: 
treuung der Farben verfchiedene Geſetze aba een 
Wenn man nun eine fonvere Crownglaslinſe (f. beis 
ftehende Figur, 2) und eine tontave Flintglaslinie 
B) übereinanderlegt, fo fann man die Geitalt der 
injen fo wäblen, daß die 
ihmwächere Flintglasiinfe — 
die Farben ebenjo jtart „Mn 
als die Crownglaslinſe, * 
aber in entgegengejegter Richtung zerftreut, fo daß 
beide Linjen zufammen bie erſt zerjtreuten Lichtjtrab: 
[en wieder zu ungefärbtem Brennpuntte vereinigen. 
Sole achromatiſche Linfen (f. Linfentombination) 
benußt man als Objettiv: ge bei Fern⸗ 
rohren und —— und als Objektive für 
PhotoBT npparake ie Verfertigung der achromati- 
en Öläferund Fernrohre iſt teils durch den Erfinder 





jelbft, teils durch deilen Sohn, Beter Dollond, ferner 
durd feinen Schwiegerjohn Ramsden, namentlib 
aber um 1812 durch Fraunhofer (München) nad 
und nach vervolllommnet worden, der eine Me: 
tbode erfand, um die Glasarten volllommen rein 
darzuftellen, was namentlich bei dem YFlintglafe 
große Schwierigkeiten hat. (S. Fernrohr.) 

er ng (grch.), ſ. Farbenblindheit. 

Achromatöfen (grch.), Hautkranlkheiten, die ſich 
durch Schwund des me haralterifieren. 

Achroodextrin, ſ. Dertrin. 

Achsbrũche, — Eiſenbahnunfälle. 

Achsbüchfſe, ſ. Büchſe rg Maſchinenbau). 

Achſcharumow, Nitolaj Dmitrijewitſch, ruſſ. 
Novelliſt und Kritifer, geb. 3. (15.) Dez. 1819 in 

etersburg, war kurze rs Beamter im Kriegämini: 
terium und widmete ſich darauf der Malerei, befon: 
ders aber der Pitteratur, In meitern Kreiſen be 
fannt wurde er durch die Novelle «Dvojnik» («Der 
Doppelgänger). Bon feinen weitern Novellen und 
Romanen find zu nennen: «Der Spieler», «Falfcher 
Name», «Ein ungewöhnlicher Fall», «Mas es auch 
foften mag», «Der Mandariner u. a. Seine «Ge: 
fammelten Werte» erjchienen 1894 (Petersburg). 
Er jtarb 30. Aug. 1893 zu Mostau, 

Achſe (Are), in der Geometrie die Mittel: 
linie einer Figur oder eine3 Körpers, um bie herum 
alle Teile ſymmetriſch gelegen find. So heißen h B. 
der größte und der kleinſte Durchmeſſer der Ellipſe 

.d.) ihre große und Heine A. Jede ne 
äche hat eine A. Beſondere Bedeutung haben die 
Koordinatenadien (f. Koordinaten). 

In der Mechanik verſteht man unter der A. eines 
in Drehung (Rotation) wen Körpers bie 
gedachte gerade Linie, die . bei der Drehung nicht 
mit bewegt, um die ſich vielmehr alle übrigen 
Punkte des Körpers in größern und Hleinern Kreis⸗ 
bahnen berumdreben. Schwingt man eine Kugel 
oder einen andern ſchweren Körper an einem Faden 
im Kreiſe herum, fo muß die Umdrehungsachſe in: 
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iolge der Schwungkraft essen einen 
Zug aushalten. Man fühlt dieſen Zug deutlich, 
wenn man das Herumſchwingen mit der Hand 
ausführt. Iſt aber die Mafie des Körpers gleich: 
mäßig um jeine Umdrehungsachſe verteilt, wie 
bei einem Schwungrade oder einem Kreiſel, fo 
beben ſich die Wirkungen der Schwungfräfte auf 
die A. dadurch auf, daß fie nad allen Seiten gleich 
ſtark wirten, und man nennt eine ſolche A. dann 
eine freie A. Ein um feine freie A. rotierender 
Körper zeigt das Beitreben, diejelbe in unveränder: 
ter Richtung zu erhalten (f. Kreifelbemegung). Freie 
4. find die Umdrehungsachſen ver Himmelskörper, 
insbejondere die Erdachſe, die den Nord: mit dem 
Südpol der Erdeverbindet. Verlängert man die Erb- 
achje über die Bole hinaus, fo erhält man die Welt: 
ach ſe (i.d.). — In der Optif ift N. die Gerade, 
welce die Krümmungämittelpuntte der ſphäriſchen 
brechenden oder jpiegelnden Flächen eines optiſchen 
Inſtruments miteinander verbindet (f. Linje, ern: 
robr). Unter optijhen X. verjtebt man dagegen 
bei jtallen mit doppelter Strahlenbrechung die: 
jenigen (1 oder 2) Richtungen, in denen ein hindurch: 
nebender Lichtſtrahl keine Doppelbredhung erleidet. 
— Magnetiſche A. ſ. Magnetismus. 

In der Mineralogie und Kryſtallographie 
veritebt man unter A. gewiſſe durch den Mittelpuntt 
der Kryſtalle (j. d.) gezogen gedachte Linien, die in 
zwei gegenüberliegenden, gleihartigen Flächen, Kan: 
ten oder Eden übereinjtimmend endigen. Die A. 
itellen jo ein Koordinatenſyſtem (f. Koorvinaten und 
Aryſtalle) dar. Alle Teile des Kryſtalls liegen regel 
mäßig oder jommetrifch um dieſes Kreuz von idealen, 
einander durchſchneidenden Linien verteilt. 

Im Maſchinenbau nennt man A. mit Zapfen 
veriebene Stäbe, die andere Konjtruftionäteile, wie 
Räder, Riemjcheiben, Rollen, Krangerüjte u. |. w., 
tragen. Die A. find entweder mit den durch fie 
getragenen Majchinenteilen, wie bei Wafjerrädern 
u. f. w., feit verbunden und dreben ſich oder jhmwin: 
sen mit denſelben in fejtftebenden Zapfenlagern, 
oder die A. felbit ift feft gelagert, und der von ihr 

etragene Majcinenteil rotiert, indem er mit feiner 
Nabe (oje auf der N. fist, wie bei den Rädern der 
gewöhnlichen Fubrmwerte. 

n der Baukunst nennt man X. bei ſymme— 
triiben Bauten die diefe in ihrer Hauptrichtung 
ichneidende Mittellinie, von der aus die beiden 
Hälften ſich als Spiegelbilver gegenüberjteben. Im 
rechten Wintel ftebt zur A. die Querachſe, alö die 
varallel zur Hauptrichtung den allleitig ymmetri⸗ 
ſchen Bau teilende Linie. Unter A. verſteht man 
aber auch alle Linien, die einzelne Räume im Bau 
in der Mitte teilen, oder in deren Flucht die Fenſter 
und Thüren ſich gegenüberliegender Wände ange: 
ordnet find. Die Entfernung zweier —*2558 en 
voneinander (Achsweite, Fenſterachſe) giebt 
dem Bau oft auch kunſtleriſch feine Eigenart, er wird 
um fo ftattliber, je weniger eng die Fenſter anein: 
ander jteben. Als Minimalmaß der Achsweite jollte 
bei ftäptiichen Wohnbäufern 2,3 m gelten. Bei präc: 
figern Häufern fteigt die Achsweite bis zu 3 und 
4m, an einzelnen Bauten noch beträchtlich weiter 
(tönigl. Schloß zu Berlin 5,57 m, Palais du Louvre 
in Baris 6,75 m, Palazzo Pitti in Florenz 7,80 m). 

Achſel (Axilla) beißt in der Anatomie eigentlich 
nur die unter der Schulter gelegene Partie, welche 
die Achjelböble bildet; doch wird auch die Schulter 
oft ald A. bezeichnet. Dadurch, daß der große 


109 


Bruftmustel und der breite Rüdenmustel vom 
Rumpfe zum obern Teile de Oberarmknochens 
binübertreten und ſich vajelbit befejtigen, wird eine 
Grube gebildet, welche vorn und binten von den 
erwähnten Musteln, außen vom Oberarme, innen 
vom obern Teile des Bruſtkaſtens begrenzt ift. 
Diefe Grube, die Achſelhöhle, ift von der äußern 
Haut überzogen, die fich bier durch ihren Reichtum 
an Haaren, an Schweiß⸗ und Talgdrüfen auszeichnet. 
Das gemiſchte Sekret diefer Drüjen bildet den jtart 
riechenden und fauer reagierenden Achſelſchweiß, 
dejjen Gehalt an Ammoniak feine entfärbende Wir 
fung auf farbige Hleiverftoffe bedingt. Die über: 
mäßige — ers desjelben kann nicht nur zu Er: 
fältungen, jondern auch zu bartnädigen Entzünduns 
gen und zu Furunkelbildung Anlaß geben. Die befte 

ebandlung beftebt in täglichen fühlen Waſchungen 
der Achielböhle und nachfolgender Einpuderung von 
Salicylitreupulver. Anftatt der üblichen waſſerdich— 
ten Schweißblätter, weldye den läftigen Achſelſchweiß 
nur noch vermehren, lege man zur Auflaugung der 
Feuctigfeit einen bandtellergroßen Bauſch von Sali⸗ 
cylwatte in die Achielböhle ein. Unter der Haut der 
Achſelhöhle liegen zahlreiche Lymphdrüſen, die oft 
Anſchwellungen, Entzündungen und Vereiterungen 
erleiden. Große Nervenjtämme und die große Schlag: 
ader ded Arms (Axillaris) treten durch die Achiel: 
böble vom Rumpfe zum Arme. 


felflappen, j. Schulterllappen. 
Achſelknoſpe, ſ. Knoſpe. I. d.). 
Achſelmanuſtein, Badeanſtalt in Reichenhall 


Achſelſchnüre werden im deutſchen Heere von 
Generalen und Admiralen in goldenem, von Flügel: 
und perjönlihen Adjutanten in filbernem Geflecht 
aetragen. Die Leibgendarmerie hat weihleinene, mit 
Silberfäden und jchwarzer Seide durchflochtene A. 

Acjelichweih, j. Aciel. 

Achſelſtücke, eldachſelſtücke, Abzeichen für 
Dffiziere und obere Militärbeamte, werden zur Hu: 
—— ausſchließlich getragen, bei den andern 

ruppen bei gewiſſen Gelegenheiten durch die Epau: 
letten(j.d.) erjebt, beſtehen für Generale des deutichen 
Heers aus einem breiten Geflecht von goldener und 
jilberner Schnur; für Stabsoffiziere aus einem fol: 
den von jilberner Schnur, durxchwirkt mit ſeidenen 
Fäden in den Landesfarben; für Hauptleute (Ritt: 
meijter) und Subalternoffiziere aus flach nebenein: 
ander gelegten filbernen, gleichfalld mit Seiden- 
fäden durdmirkten Schnüren. Die feit 1904 von 
den Offizieren auf den Mänteln getragenen U. find 
für Generale und Stabsoffiziere flacher. Die obern 
Dilitärbeamten führen als A. goldene oder filberne 
Zrejjen, in den höhern Rangjtufen gleichfalls geflod): 
tene A., die Stabshoboiften A. aus wollener Schnur. 
Auf den A. befinden fi, durd Sterne, bei den Be: 
amten durch Rofetten ausgedrüdt, Die Abzeichen des 
Dienftgrades, außerdem die Nummern oder Namens: 
züge des Truppenteilö, für Sanitätäoffiziere der 
Astulapftab, für Beamte das Wappenſchild. N. 
find auch (breiter) in der ruſſ. Armee eingeführt. 

Adfenbilder der Kryitalle, ſ. Chromatiſche 
PVolarifation und Tafel: Licht, Fig. 1—4. 
Achiencylinder, ſ. Nerven. 

Acdienfarbe, |. Dihroismus. 
Achſenkorallen, ſ. Rinventorallen. 

Achſenwiunkel, der Winkel der beiden Richtun— 
gen oder optiſchen Achſen, in denen fi bei einem 
boppeltbrechenden zweiachſigen Kryſtall nur ein 
Strahl fortpflangt. 
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Achſenwinkelapparat, eine Vorrichtung zur 
—— des Achſenwinkels (ſ. d.). Die Kry⸗ 
ſtallplatte wird ſenkrecht je Mittellinie (Halbie- 
rungslinie) des Achſenwinlels geichliffen und das 

enbild fällt durch eine dioptriſche Vorrichtung 
auf das Fadenkreuz eines Dfulars. Läßt man den 
einen Bol, und dann durd Drehung der Platte ven 
andern Vol mit dem Fadenkreuz zufammenfallen, 
Io ift der Drebungsmintel der ſcheinbare Achjenwin: 
el, aus dem fich mit Hilfe des ————— 
ten der Platte der wahre Achſenwinkel ergiebt. 
et f. Eifenbahnftatiftif, 

Achsſchwenkung, zur Zeit der Lineartaltik 
die rontveränderung eines in Linie en 
Bataillons durh Schwentung um feine Mitte der: 
art, daß die eine Hälfte kehrt machte, anmarfchierte 
und dann wieder fehrt machte und bie Fahne ge: 
willermaßen bie Achſe bildete, ift bereits jeit längerer 
Zeit abgeſchafft. 

Achsfige, zwei Sige für die Geihüsbedienung 
(f. d.), die bei faft allen neuern Feldgefjhüsen über 
der Lafettenachje zwifchen den Lafettenwänden und 
den Rädern — ſind. 

Achſu oder Neu-Schemacha, ſ. Schemacha. 

Acht (althochdeutſch Ahta, d. i. feindliche Ber: 
boigge oder Bann (althochdeutſch pan, ban, 
d. 1. Befehl oder Gebot bei — dann 
— rg z. B. der Blutbann, d. h. Recht 
über Leben und Tod, latinifiert bannus, bannum; 
ſ. aub Bann). Nah dem ee german. Rechte 

ilt nicht nur das Verbrechen für einen Friedens: 
ch, jondern auch die Weigerung, vor Gericht 
Recht zu geben und zu nehmen. den meiften 
Fällen lonnte man fih durd Erlegung einer Ber: 
mögensbuße an den Geſchaädigten und die Gemeinde 
ewiljermaßen in den Frieden wieder einfaufen, bei 
(ünerern Verbrechen jedoch wurde der Friedens— 
ruch ein unbeilbarer und es erfolgte die Sich: 
tung, d. b. die Ausſtoßung des Friedensbrechers 
aus der Rechtögenofienihaft. Der Verbrecher ver: 
for alle jeine echte (feine frau, feine finder u. ſ. w.). 
Er wurde bald von Rechts wegen, bald feierlich vom 
Richter aus dem Frieden geſetzt und wieein jagbbares 
Tier ohne Recht der Rache der ganzen elchävigten 
Genoſſenſchaft —— Daher die Bezeichnun⸗ 
en Wolf Wargus), Wolfshaupt für einen Geächteten 
—— Mit weniger entſchiedener Wirkung 
trat die A. aber auch ſchon dann ein, wenn das 
Verbrechen zwar eine Sühne durch Geld zuließ, der 
Verurteilte aber nit vor Gericht erjchien oder 
die — Buße nicht zahlte. Allmählich kam 
die A. als Strafe für ſchwerere Verbrechen faſt ganz 
in Wegfall, ſo daß ſie Zeit der deutſchen Rechts: 
büder des jpätern Mittelalters (Sachſen- und 
Schmwabenfpiegel) nur für diejenigen Verbrechen 
verhängt wurde, welche den Friedensverein ala fol: 
ben verlegten (Landfriedensbruch). Die A. im 
weiten Falle, in ihrer Anwendung als prozefluali- 
Ihes Zwangsmittel, gewinnt dagegen um diefe Zeit 
eine größere Ausdehnung. Der —— un⸗ 
terſcheidet hier zwiſchen A. und Verfeſtung; die 
erſtere geht vom König aus, letztere vom Gericht. 

Die Verfeſtung (einfahe A.) erfolgte auf die 
Weigerung des eines fchweren Verbrechens An- 
gellagten, vor Gericht Rede zu fteben, ſei ed nun, 
daß er auf die gewöhnliche Ladung nicht erfchienen, 
oder daß er zwar erjchienen, aber dingflüchtig ge 
worden war, oder daß er endlich bei handhafter 
That die Flucht ergriffen hatte. Blieb er nad der 
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dritten Vorladung aus, mußte der Kläger die 
That «felbfiebent» (mit ſieben Zeugen) bezeugen, 
—— der Richter die Verfeſtung ausſprach. Jeder⸗ 
mann konnte jest den Verfeſteten (Geächteten) ges 
fangen nehmen und an den Richter abliefern, auch 
denjelben, für den Fall, vaß er fih der Gefangen» 
nahme wehrte, ungeftraft töten. Der Verfeftete ent⸗ 
bebrte ferner der gerichtlihen Rechte jowie des 
Rechtsſchuhes und durfte von niemand gehauſt noch 
geipeift werden. Ward er gefangen eingebradt, fo 
verlor er das Recht auf den Unſchuldseid. Da: 
gegen wurden dem Berfefteten feine Vermögens: 
rechte nicht entzogen; auch erftredte die Slchtung 
ihre Wirkungen immer nur auf den Bezirk des Ge: 
—* von welchem ſie ausging. Doch konnte ein 
dheres Gericht und in lehter Inſtanz ſelbſt der 
dnig angegangen werden, die Wirkungen auf einen 
ausgedehnten Bezirk, ja felbit ei die Örenzen des 
Landes (Landesacht) auszudehnen. Die Wir: 
fungen der — 5 ne fobald der Geächtete ſich 
freiwillig vor Gericht ftellte, wozu ihm auf Begeb: 
ren freied Geleit bewilligt werden mußte. Wenn 
in diefem Falle der Verfeſtete für fein perfönliches 
Erſcheinen auf dem Gerichtätage feine Bürgen auf: 
bringen fonnte, mußte er bis dahin in Haft bleiben. 
Hatte aber ein Geächteter binnen Jahr und Ta 
nicht feine Unfchuld bewiefen und fih aus der A. 
gezogen, jo wurde auf neuen er des Klägers 
die zweite ftrenge oder volljtändige A. (Aberächt 
oder Oberacht) gegen ihn ausgeſprochen, melde 
in gänzliher Schub: und Rechtloſigkeit beſtand, 
bürgerlihen Tod, Eröffnung der Leben und Vogel: 
Ki eit nach fi zog. Wer einen Geächteten ſchühle, 
el ebenfalls in die A. 

Die Reichsacht (bannum imperii) und des 
Reichs Dberadt, die der Kaiſer ſelbſt ausſprach, 
waren dadurch re daß ihre Folgen je 
über das ganze Reich er tredten und bob fie felbft 
mächtige Fürjten und Große trafen. Die Grundfäpe 
der deutſchen Rechtsbücher über die A. find zwar 
durch eine — von Reichsgeſetzen beſtätigt und 
weiter ausgeführt, ſowie auch mit mancherlei Mo— 
difilationen noch bis in jpätere Zeit von den em: 

erichten feitgebalten worden, doch mußte das In: 
tut mit dem, was fi daran knüpfte, in neuerer 
zeit dem modernen Staatäbegriffe weichen. Die 

eichsgeſetzgebung hat ſich noch bis zum 18. Jahrh. 
mit der U. * tigt, und erſt mit der Wahllapi— 
tulation Karla VI. (1711) kam ein —— 
Kompetenzſtreit in Bezug auf die A. zum Austrag. 
Mäbhrend bis dahin zuweilen der Kaiſer, zumeilen 
aber aud der Kaifer und die Kurfürften die N. 
ausgeſprochen hatten, mußte ſich nunmehr der Hai: 
jer verpflichten, zu jeder Reichsacht vorher die Ge: 
nehmigung der Stände einzuholen. Seitdem konnte 
auch feine Reichsacht mebr in Vollzug gelebt wer: 
den. Unter den frübern Fällen von Üdtungen 
[u bervorzubeben: die des Herzogs Heinrih von 

ayern (976), Heinrichs des Löwen (1180), des 
Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach (1208), Luthers 
(1521), des Kurfürften Johann Friedridh von Sadı: 
jen (1546), des Kurfürften Friedrich von der Pfalz 
mit feinen Bundesgenojien (1621). Die legten 
eigentlichen Adhtserflärungen waren 1706 die gegen 
den Kurfürſten von Bayern und deſſen Bruder, den 
Kurfürften von Köln, welche auch nad dem 1702 

egen Frankreich erklärten Reichskriege von der 

erbindung mit diefer Macht nicht abgelaſſen hat: 
ten. Die Reichsacht gegen Friedrich d. Gr. (1758) 
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iheiterte an dem Widerſpruche der Reichsſtände. 
(S. Kirchenbann.) — m engl. Rechte haben ſich 
noch Reſte des mittelalterlihen Achtprozeſſes er: 
balten in dem mit ſchweren Nachteilen verbundenen 
jadgment of outlawry gi Männern) und of waiver 
(bei Frauen) im Falle des Ungeborjams gegen 
mehrfach wiederholte öffentliche Ladungen. , 

Acht, in der Reihe der natürliben Zahlen die 
erite Zabl, die als dritte Botenz (Rubus, Kubikzahl) 
einer unter ihr liegenden auftritt, nämlich ver Zahl 2, 
daher auch zugleich das Doppelte der zweiten Potenz 
(Quadrat) von 2. Ferner ift es eine arithmet. Eigen⸗ 
tümlichteit der ab 8, daß alle ungeraden Quadrat: 
jablen um ein Vielfaches von 8 verſchieden find: 

1?(= 1) +83=9(39); 3°(= 9) +28 = 255°); 
54—=25)+3-8=49 (7°); 7°7(=49)+48=81 (99); .... 
jodaß jede um 1 verminderte ungerade Quadratzahl 
durch 8 obne Reſt teilbar iſt und ald Quotienten 
eine Trigonalzabl (f. Figurierte Zahlen) giebt. Auf 
$rund ibrer eigentümlichen aritbmet. und geometr. 
Berbältnife ftand daher auch die Zahl 8 bei den 
Alten in befonderm Anjeben. 

—— oder Ottogön, ein Vieleck mit 8 Eden 

Achten, |. Beunden. [und 8 Kanten, 
Achtender, |. Gemweib (Fig. 4). 

Achter, plattdeutſcher Ausdrud für binter (f. 
After); Ach terded ift der hinterfte Teil des Ober: 
deda (ſ. Ded). Achterlicher Wind iſt der Pr 

igfte für die Vorwärtäbewegung durd Segel; er 
webt aus den Himmeldrichtungen, welche mehr als 
8 Strid vom Kurſe entfernt find (j. Windrofe). 
Aüchter, j. Act (juriit.). 
Adterded, ſ. Achter und Ded. 
terlaftig, j. Laſtigkeit. 

Adtermann, Theod. Wilb., Bildhauer, geb. 
15. Aug. 1799 bei Münfter, war bis zum 28. Jabre 
Landmann, erlernte hierauf die Tiichlerei und gin 
erft 1832 obne alle künftleriihe VBorbildung na 
Berlin, wo er fih in der Schule Schadows und 
Rauchs ausbildete. Hierauf begab er fih nah Rom, 
wo er26. Mai 1884 ftarb. A. bat fi das Neligiöje 
zum ausichließliben Darftellungsgebiet ermwäblt, 
wobei er die Örundfäße der Nazarener (ſ. d.) auf die 
El übertrug. In Rom arbeitete er 1841 eine 

Sftatue, 1842 einen Heiland am Kreuze für 
den Herzog von Aremberg. Die berühmteften feiner 
Berte enthält der Dom zu Münfter: eine Bieta und 
eine Kreuzabnahme (1858). Bon feinen jpätern Wer: 
ten ift ein Marmoraltar mit drei Reliefs aus dem 
Leben Ebrijti bervorzubeben (1873; Dom zu Prag). 
— Bal. Herttens, Wilhelm A. (Trier 1895). 

Achtermannéhöhe, Granittegel (926 m) im 
don üdlih vom Broden (ſ. d.). 

terwielfen, ſ. ebn: und Moortolonien. 

Achtflächner, in der Kryſtallographie diejenigen 
G ‚ welde von acht gleichwertigen Flächen 
begrenzt werden (ſ. ſtryſtalle); es gehören dazu das 
reguläre Oltaeder (ſ. Tafel: Kryſt alle I, Fig. 1) 
mit gleichſeitigen, die tetragonale Pyramide (Tat. I, 

ig. 23 u. 24) mit gleihichentligen und die rhom— 

iſche Pyramide (Taf. II, Fig. 10 u. 11) mit uns 
gleich ſeitigen Dreieden. 

— ——— ſ. Walzeiſen. 

Achtort nannten die Steinmetzen eine der Grund⸗ 

ren für die aufſteigenden Bauglieder des got. 
tils, wie Thür: und Fenſtergewände, Pfeiler und 
Fialen. Der A. beftebt aus zwei im Wintel von 45° 
einander überfchneidenven, ———— Quadraten. 

Achtſchaufler, ſ. Scha 
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Achtſtundentag, |. Normalarbeitstag. 
Achtuba, Arm der untern Wolga (f. d.). 
Achtundvierzigflächner, j. Heralisoltaeber. 


Adtung, Anertennung des fittlihen Wertes 
einer Berfönlichleit, von 


ant für das moralifche 
Grundgefühl erklärt. 


Achtung, militärifche. Berlekung der dem 
militär. Vorgeſetzten ſchuldigen A., 5. B. dur ab: 
ichtliche Unterlafjung der vorgeichriebenen Ehren: 

eugungen, oder durch Belügen, wird disciplina: 
—* oder gerichtlich beſtraft ($$. 89 fo. des Deut: 
{hen Militärftrafgefehbubs vom 20. Juni 1872). 

Bchtung, |. Act (jurift.). 

ep enie Ebill, ſ. Bill of attainder. 
Adıty oder Achtyrsk. 1) Kreis im weſtl. 
Teil des Gouvernements Charkow, bat 2778,8 qkın 
mit 160991 E. — 2) A., Kreisitabt des Kreiſes A., 
an zwei Seen, am Fluſſe X. und an der Zweigbahn 
Kiritomwta:A. der Linie Chartow : Woroihba, bat 
(1897) 23390 E., in Garnifon das 29. Dragoner: 
regiment, eine Kathedrale mit einem Muttergottes« 
bilde, welches viele Wallfahrer berbeifübrt, ein ſechs⸗ 
Haffiges Progymnaſium; mehrere Fabrilen, bedeu⸗ 
tenden Obſtbau, Handel mit Stiefeln und Bolt 
waren und fünf Jahrmärkte. A., 1641 unter poln. 
Herribaft gegründet, fam 1647 an Rußland 

Achyranthes L., Spreublume, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Amarantaceen (f. d.); 
A. Verschaffeltii Lem., mit feinen zahlreichen 
Varietäten und Spielarten, gehört zu den beliebte: 
ften Zierpflanzen unjerer Teppihgärten. Man ver: 
mebrt fie leicht durch Stedlinge. (S. Iresine,) 

Aolda, Mebrzabl von Acidum (f. d.). 

YHeidalbumin, Eiweißſtoff, der aus allen Albu: 
minlörpern dur Einwirkung der Salzfäure entjtebt 
(f. Spntonin). 

Sieidien, ſ. Puccinia und Uredineen. 

Acidimetrie, eine Operation der quantitativen 
chem. Analyſe, durch die der Gebalt einer Subftanz 
an freier Säure oder der Konzentrationdgrad einer 
Säure ermittelt wird. Es kommen dabei drei ver 
ſchiedene Methoden in Anwendung: a. man ermit: 
telt die Sättigungstapacität der Säure, indem man 
eine zu ihrer Neutralifation gerade ausreichende 
Menge einer Altalildfung von befanntem Gehalt 
binzufügt, deren Volumen man genau bejtimmt (f. 
Analyſe chemiſche); b. man fügt eine befannte, zur 
Neutralifation mehr als ausreichende Menge eines 
unlöslihen foblenfauren Salzes r ber zu unter: 
—— Fluſſigleit und ermittelt nad erfolgter 

eutralifation die Menge des ungeldft gebliebenen 
Salzes; c. die Sinifigteit wird mit einem lüberſchuß 
von Natriumbicarbonat verjeßt und das Gewicht ber 
dur die ftärtere Säure verbrängten Koblenfäure 
ermittelt. In den meiften Fällen bedient man fi 
der unter a erwähnten Metbode; die unter b er: 
mwäbnte läßt ſich nur zur Beitimmung folder Säuren 
verwenden, die mit dem Metalle des koblenfauren 
Salzes (Kalkſpat) in Waſſer leicht löslihe Salze 
bilden, alfo der Salzjäure, Salpeterfäure, Effig- 
fäure, nicht aber der Schwefelſäure. 

Aecidiomyoötes, ſ. Uredineen. 

Acidität, das Weſen und die Stärke ber Säuren. 

Aecidium, eine der Fruktifilationsformen der 
Uredineen, Äcidiomyceten oder Roftpilze, galt früber 
als einene Bilzaattung (f. Puceinia und Uredineen). 

Acidobutyrometrie, ſ. Bo. 17. 

Aocidum (lat.), Säure (f. d.). Offizinell fine: 
A. aceticum, Gifigfäure; A. aceticum dilutum, ver: 
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dünnte Ejfigiäure; A. arsenicosum, arf * Säure; 
A. benzoicum, Benzoejäure; A. boricum, Borfäure; 
A. camphoricum, Kampferfäure; A. carbolicum, 
Sarboffäure: A. carbolicum liquefactum, verflüj: 
figte Earbolfäure; A. chromieum, Chromjäure; A. 
eitricum, Citronenfäure; A. formicicum, Ameifen: 
jäure; A. hydrobromicum, Brommajleritofffäure; 
A.hydrochloricum, Salzjäure; A. hydrochloricum 
dilutum, verbünnte Salzjäure; A. lacticum, Mild: 
fäure; A. nitricum, Salpeterfäure; A. nitricum ceru- 
dum, robe Salpeterjäure; A. nitricum fumans, 
rauchende Salpeterjäure; A. phosphoricum, Phos⸗ 
phorjäure; A. salicylicum, Salicyljäure; A. sulfuri- 
cum, Schwefeljäure; A. sulfuricum erudum, robe 

—* äure; A. sulfuricum dilutum, verbünnte 
Schmefelläure; A. tannicum, Gerbfäure; A. tarta- 
ricum, Weinjäure; A. trichloraceticum, Trichlor: 
—— Iſ. Rofenftabl. 
ier à la rose (3; fpr. aßjeb alla robf”), 
Aolos (lat.), Treffen, Schlachtordnung. 
Acinoum, j. Aquincum. 

Acineta, j. Wimperinfuforien. 

Acipenser, |. Stör; A. huso L., f. Haufen. 

Acireãle (vr. atſchi⸗), Hauptitadt des Kreiſes 
u. (148755 E.) in der ital, Provinz Catania an 
der Ditküfte Siciliens, am füddftl. Fuße des Ütnas, 
in 160 m Höhe, an der Mündung des vom Atna herab: 
tommenden Flüßchens Aci, das bier einen Heinen 
Hafen bildet, und an der Linie Meffina:Siracufa 
der Sicil. Eifenbahnen, bat breite Straßen, regel: 
mäßige Plätze, De Türme ‚ aus Lava erbaute 
däufer, (1901) alö Gemeinde 35418 E. ein Gym⸗ 
nafium, eine technische Schule, eine an ficil. Mün- 
jen e reihe Münzjammlung des Barons Pen: 
nifi; Fabrikation von Seidenftoffen, Leinen: und 
Baummollgeweben, Mefjern und Scheren, bedeu⸗ 
tenden Flachs⸗ und Getreidehandel und viel befuchte 
marme (Terme di S. Venera) und Geebäver. Bei 
N. find die Höhle des Polyphem, die Grotte der 
Salateia und 6 km ſüdlich im Meere die fieben 
merkwürdigen Bafaltfelfen, Scogli de’ Eiclopi, 
uch Faraglionigenannt, deren höchſter bis 70 m 

eis, ſ. Alis. laufſteigt. 

Acken, Stadt, ſ. Alen. 

Acken, Hans van, Maler, ſ. Achen. 

Acker oder Feld nennt man im Gegenſatz zur 
Wieſe oder Weide denjenigen landwirtichaftliden 
Boden, der regelmäßig bearbeitet oder beftellt wird. 

A, hieß ar h in einigen Ländern Deutſchlands 
vor Einführung des metriſchen Syſtems die Einheit 
des Feldmaßes. Im Königreih Sachſen umfahte 
der X. von 2 Morgen 300 QDuadratruten (Feldmeſſer⸗ 
ruten) = 55,348, in Sadfen: Weimar 140 Q.⸗R. 
= 28,50 a, in Sachſen-Gotha 1400.:R. = 22,10 a, 
in Sadjen:Coburg und Sachen: Meiningen 160 
0.8. = 28,06 a, in Sachſen⸗Altenburg 200 Q.⸗R. 
= 64,16 a, in Schwarzburg:Rubolftadt 160 D.:R. 
= 82,63 a, in Kurbeilen 150 D.:R. = 23,87 a. (liber 
das engl. Feldmaß ſ. Acre.) 

Aderbau oder Agrikultur, derjenige Teil der 
Landwirtſchaft (f. d.), welcher ſich fpeciell mit dem 
Anbau der Kulturgewächſe befchäftigt. A. wird im 
weitern Sinne auch wohl gleihbeveutend mit Yan: 
wirtichaft gebraucht. In der That kann fich der Be: 
trieb der Landwirtſchaft auf den Anbau von Kultur: 
pflanzen beichränten, in europ. Kulturftaaten iſt dies 
allerdings die Ausnahme, während es in andern 
Ländern vielfach; die Regel ift; 3. B. in China, Japan, 
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landwirtichaftlihen Betriebe der europ. Aultur: 
taaten find dagegen iemet eine Bereinigung von 
flanzenbau und Viehzucht reip. Wehtaltung; 
äufig au verbunden mit ——— ewerben 
— — Brennerei, Brauerei, Mol⸗ 
erei u. ſ. w.). 

Die Lehre vom A, welche bis Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts als eine fyftematiihe Zufammenftellung 
der auf Grund praftijher Erfabrung aufgeitellten 
Negeln für den erationellen» Pflanzenbau (Thaer, 
Schwerz, Burger) zu bezeichnen war, hat fich jeit 
den Anregungen —* welche mit dem Erſcheinen 
ſeines Werkes «Die Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agrikultur und Phnfiologie» (1840) beginnen, 
u einer angewandten Wifjenichaft auf naturwiffen: 
\haftice rundlage entwidelt; als grundlegende 

iſſenſchaften find bejonders hervorzuheben Chemie, 
Phyſik, Meteorologie, Geologie und Petrographie 
(Gejteinstunde), Botanik. Die Lehre vom A. gliedert 
8 in zwei Hauptabſchnitte: 1) Allgemeine Aderbau⸗ 
ehre, 2) Pflanzenbaulehre. Die allgemeine Ader: 
baulebre kann man auch als die Yehre von den naturs 
wiſſenſchaftlichen Grundlagen des Pflanzenbaues 
und ihrer allgemeinen Anwendung ms: ihr 
ag ift die Pflanzenpbyfiologie, fie hat 
auf Örund der Entwidlungsgeichichte, der ftofflichen 
Bufammenfegung u. ſ. w. der Pflanze und ihrer 
einzelnen Organe (Wurzel, Stamm, Blatt, Blüte, 

ucht, Same) die von der Pflanze geforderten 
ebensbedingungen feitzuftellen. Es folgt dann die 
Behandlung von Klima und Boden und deren Eins 
fluß auf das Wachstum ſowie der Aulturmittel, 
durch welche dasjelbe —— wird. Es zerfällt 
demnach die allgemeine Ackerbaulehre in die re 
den Kapitel: 1) Die Entwidlung und Zufammen: 
jebung der Pflanze und ihrer Organe; 2) Klima: 
ehre, Lehre von den klimatiſchen und Witterungs: 
einflüjlen auf die Pflanze, befonders der Wärme, der 
Niederjchläge u. |. w.; 3) Bodenkunde: a. geolog.: 
petrographiiche Beichaffenheit des Bodens (1. 7) 
b. Bodenbildung, c. Bodeneigenſchaften, d. Klaſſifi⸗ 
fation des Bodens; 4) Bodenbearbeitung, fiber: 
führung der Aderfrume (f. d.) und des Untergrundes 
(j. d.) mittels der Pfluggeräte in einen für das Ge 
deihen der Kulturpflanzen möglichft günftigen Zus 
ftand; 5) Bodenmelioration, Entwäflerung und 
wäljerung des Aderbovens jowie Urbarmadhung 
noch nicht bebauter Flächen (f. Drainierung und Me 
lioration); 6) Düngung (f. Dünger). 

Die Pilanzenbaulebre zerfällt in einen allgemei: 
nen und fpeciellen Teil. Der erftere umfaßt: 1) die 
Samentunde, die Beurteilung des Samens auf 
Grund des jpecifiihen Gewichts, des Bolumge: 
wichts, der Keimfähigleit u. f. w., Gewinnung des 
u dur Auswahl, Reinigung, Sortierung, 
den Schuß des Samens Rs en — 
und tieriſche Feinde durch * Beizen u. ſ. w., 
Anlage von Saatbeeten, Erziehung der Pflänzlinge, 
Knollen, Wurzelausläufer u, ſ. w.; 2) die Saat, 
Saatmetboden, Handſaat oder Maſchinenſaat, breit: 
würfige, Drill: und Dibbeljaat, das Verpflanzen 
aus den Saatbeeten, endlich die Unterbringung der 
Saat 1. San: 3) die Pflege der Nuspflanzen wäh: 
rend ihres Machstums, Bebäufeln, Bebaden, Ver: 
einzeln oder Verdünnen, Jäten, Schröpfen zu üppiger 
Saaten, Üibereggen und Überwalzen, Kopfvüngung 
zur Kräftigung junger Saaten, Bewäjlerung, Schuß 
gegen Krankheiten; 4) die Ernte (f. d.), das Mäben 


aud in den tropischen Kolonien der Curopäer. Die | mit Machine, Senfe oder Sichel, das Ausraufen, 
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da3 Ausbeben oder Auspflügen u. j. w., das Trod: 
nen auf Schwaben, in Garben, Pyramidentrod: 
nung, Grünbeu:, Braunbeu: und Sauerjutter: 
bereitung; ferner das Cinfabren, Einjcheuern, Ein: 
mieten, Cintellern u. ſ. w., ſchließlich die Gewinnung 
der marktjäbigen Brodufte, namentlich das Dreſchen 
des Getreides; 5) die Pflanzenzüchtung, die Die: 
tboden der Züchtung dur Zuchtwahl und Kreuzung, 
die Lehre von der Vererbung u. j. w. — Der jpecielle 
Zeil der Pflanzenbaulehre behandelt den Anbau ver 
einzelnen Kulturpflanzen, welche man gewöhnlid; in 
die folgenden Gruppen einteilt: 1) Getreide (i. d.), 
2, Hüljenfrüdte (}. d.), 3) Olgewächſe (f. Ol und 
Fette liefernde Pflanzen), 4) techniſche Pflanzen over 
Handelspflanzen (f. d.), dahin gebörend Geipinit- 
vflanzen (f. Geipinitfafern), Farbepflanzen (ſ. d.), 
Gewürzpflanzen (f. Gewürze), Fabritpflanzen (mie 
derrüben, Zabal); Webertarde, Cichorie u. |. w. 
(. Induftriepflanzen), 5) Hadfrüdte (ſ. d.), dabin 
börend namentlib Wurzeln und Knollen, auch 
üje u.f.w., 6) Autterpflanzen, Kleearten, Futter: 
aäler und Futterkräuter (f. Futterbau und Futter: 
pflanzen). Mance Pflanzen fann man zu verjchie: 
men der angeführten Gruppen ftellen, 3. B. die 
Autterrüben zu den Hadfrühten jowie auch zu den 
erpflanzen, überbaupt ijt die Einteilung eine 
mebr oder weniger willfürlihe und weichen die ver: 
ſchiedenen Lehrbücher in den Einzelheiten mannig: 
fach voneinander ab; jedoch gilt wohl allgemein das 
Einteilungsprincip, die Hauptgruppen nach der Art 
der Nugung und der Kulturmethode zu jondern und 
zu vereinigen, und innerhalb der Hauptgruppen die 
Kulturpflanzen nad dem botan. Syſtem zu ordnen. 
Bis Mitte des 19. Jahrhunderts iſt der A. in den 
europ. Rulturjtaaten beimangelnder Kenntnis der für 
die Pflanzen notwendigen Wahstumsbedingungen 
auf rein empirifcher Grundlage unrationell betrieben 
worden. Die Bodenbearbeitung mit äußerft primi: 
tiven Bfluggeräten war eine jehr mangelhafte, noch 
mangelbafter waren die Wirtſchaftsſyſteme, die 
Fruchtfolgen (f.d.), die Düngung. In einem großen 
eile Deutſchlands fand man nur Körmermwirticaften 
(j. Betriebsſyſtem), vor allem die Dreifelderwirt: 
ſchaft. Bei dem ausschließlichen Anbau von Körner: 
früchten zum Berfauf verblieb von den Ernten nur 
das Strob in der Wirtſchaft zur Fütterung der Tiere 
und Düngung der Felder, welche nun bei mangeln: 
dem Futterbau ohne Zukauf von Futter: und Dünge- 
mitteln an den mit den Körnerernten ausgeführten 
Planzennäbritoffen verarmen mußten, jomweit nicht 
die Wiejen dur das von ihnen — Futter 
einen Zuſchuß zur Ernährung des Viehſtandes und 
damit zur Düngung der Felder gewährten, Etwas 
günjtiger waren die Berhältniffe im feuchten Küften: 
und Gebirgätlima, wo Feldgraswirtſchaft (f. Koppel: 
wirtichaft),Egartenwirtichaft (f.d.) dur abwechielnde 
Benugung des Bodens ald Aderland und Gras: 
fläche die Bodenerſchöpfung länger hinausſchob. 
Schon Ende des 18. Jabrbumeri erfubr der 
A. eine Verbejierung durd Einführung neuer Kul— 
turpflanzen, unter denen in erjter Yinie die Kartoffel 
zu nennen üt; ferner durch Einführung des Kleebaues 
im Felde (j. Schubart, Edler von Kleefeld), wodurch 
die Beſommerung der Brache (ſ. d.) ermöglicht wurde; 
zur Einführung des Futterbaues im Felde trug bes 
onder3 ber aus England ftammende Norfolter 
Fruchtwechſel bei: 1) Zurnips (Rüben), 2) Gerite, 
3) Klee, 4) Weizen. Den Hauptanftob zum Fort: 
ſchritte gab jedoch erjt in der Mitte des’ 19. Jahr: 
Brodbaus’ Konverfationd-Lezilon.. 14. Huf. R.U LI 
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hunderts Liebig mit feinem eingangs angeführten 

erfe. Liebig wies darauf bin, daß wenn dem 
Boden nicht die mit den Ernten entzogenen Nähr: 
ftoffe dvurh Düngung voll erjegt würden, früber 
oder jpäter Bodenerihöpfung und ſchließlich infolge 
deſſen abjolute Sterilität eintreten müjje; er wies 
ferner nad, daß die bis dabin befolgte Wirtſchafts— 
—* beſonders die Kornerwirtſchaften, einen bins 
reichenden — der mit den Ernten dem Boden 
entnommenen Nährſtoffe durch Düngung nicht ge 
wäbre, dab die herrſchende Wirtſchäftsweiſe viel 
mehr ald Naubbau zu bezeichnen je Diefe Ans 
regung Liebigs gab zunächſt Veran afung zu einer 
reichlichern Düngung, zur Anwendung fünftlicher 
Düngemittel, fie hatte aber weiterbin die natur: 
wiflenichaftlihe Bebandlung der Aderbaulehre und 
die Anwendung der Naturwiſſenſchaften auf die 
Praxis des Aderbaues zur Folge. (©. Agritultur: 
chemie.) Die rationellere Düngung, jowie die Fort: 
ichritte in der Konftruftion beſſerer Maſchinen und 
Geräte, die Einführung der Nöhrendrainage und 
der Tieftultur, überhaupt die Verbejierung der 
Rulturmittel auf Grund der naturwiſſenſchaftlichen 
orihungen über die Wachstumsbedingungen ber 
Bilanzen ermöglichten erft die volle Durchführung 
des bereit3 von Thaer angeitrebten Fruchtwechſels. 
Alle diefe Verbeſſerungen ſowie auch die in der Neu: 
zeit erzielten Erfolge in der Züchtung guter Varietäten 
der Kulturgewächſe führten zu einer bedeutenden 
Steigerung der Erträge. Beionders wichtig find 
rien li noch die in der Neuzeit gemacten Fort: 
chritte in der Düngerlebre. Die Lehre Liebigs von 
der Notwendigkeit des Erſahes der mit den Ernten 
dem Boden — Pflanzennährſtoffe durch 
Düngung, um die Bodenerſchöpfung zu verhindern, 
batte ſich als Grundlage für die Praxis der Düngung 
nicht immer bewährt. Häufig fand man, daß die 
Nähritoffe in einem andern Mengenverbältnifiedurd 
Düngung zugeführt werden müſſen, als der Zu: 
lammenjeßung der Ernte entipricht, um möglichſt 
bobe Erträge zu erzielen. Weitere Grundlagen für 
die Braris der Düngung find in der Neuzeit durch 
die Düngungsverfube von P. Wagner u. a. über 
die Ausnutzung der Nährftoffe des Bodens und der 
Düngung geſchaffen worden. Bei der Praxis der 
Düngung tft ſowohl dem Nährſtoffbedürfniſſe der 
anzubauenden Pflanze wie dem Näbritofigebalte 
des Bodens Rechnung zu tragen; der lektere ift, 
wenn nicht befannt, durch Dungungsverſuche zu 
ermitteln. Bon beionderer Bedeutung ift auch die 
von Hellriegel in der Neuzeit gemachte Entdedung, 
daß die Leguminofen (Hülfenfrüchte, Kleeartenu. ſ. w.) 
durch Symbiofe mit niedern Organiämen, welche ſich 
an ihren Wurzeln bilden, freien Stidjtoff aus der 
Luft aufzunehmen und in gebundene Form über: 
zuführen vermögen, alio den Boden mit Stidftoff: 
nabrung bereichern (j. Stidjtoffiammler), 

Bol. Haberlandt, Der allgemeine landwirtichaft: 
Liche Pflanzenbau (Wien 1879); Sangetbal, Hand: 
buc der landwirtſchaftlichen Pflanzenkunde (4 Boe,, 
5. Aufl., Berl. 1876); Nowacki, Anleitung zum 
Getreidebau (ebd. 1886); Körnide und Werner, 
Handbuch des Getreidebaues (2 Boe., Bonn 1885); 
Merner, Handbuch des Futterbaues (2. Aufl., Berl. 
1889); Semler, Die tropiſche Agrikultur (2. Aufl, 
3 Bde., Wismar 1897—1903); Straub, Grundriß 
der allgemeinen Aderbaulebre (8. Aufl., Lpz. 1897); 
Neve, Die Aderbaulehre (3. Aufl., Hildesd. 1901) 
und die Litteratur zum Artikel Yandwirtichaft. 
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Aderbauchemie, j. Aaritulturchemie. 

Aderbaufolonien, j. Arbeitertolonien. 

Aderbaufchule ijt eine nievere landwirticaft: 
liche Schule, die ſich im allgemeinen die er ſtellt, 
angehenden Landwirten eine derartige fachliche Aus: 
bildung zu geben, daß diejelben befäbigt find, einen 
mittlern und Heinern Gutsbetrieb nad den Anforde: 
rungen der heutigen Zeit jelbjtändig zu leiten oder 
aud als Lanpivirtiaftliche Beamte ibr Fortlommen 
> finden. Wenigjtens in Preußen ift A. die offizielle 

ezeichnung für eine derartige atheoretiſch⸗praltiſche⸗ 
Lehranſtalt zum Unterjchied von der mittlern land: 
wirtſchaftlichen Lehranſtalt, der Landwirtſchaftsſchule 
(ſ. d.), die etwa einer Realſchule entſpricht, an ber 
gleichzeitig theoretischer Unterricht in Yandwirtichaft 
erteilt wird und deren Abgangszjeugnis zum ein: 
jährig:freiwilligen Militärdienft berechtigt, und zum 
Unterfihied von den böbern landwirtichaftlichen 
Lehranſtalten (j. Landwirtſchaftliche Hochſchulen). 
Die N. find meiſt von landwirtſchaftlichen Ver: 
einen (Landwirtſchaftskammern) eingerichtet oder 
find Staatsinftitute. Sie haben in der Negel einen 
zwei: bis dreijährigen Kurſus und find meijt mit 
einer Gutsimireichart verbunden. An manden U. 
(3. B. Hohenheim in Württemberg) tritt der praltiſche 

nterricht ganz in den Vordergrund (die Schüler er: 

halten bier auch für die Verrichtung ſämtlicher mit 
dem Wirtichaftsbetrieb verbundener Arbeiten freien 
Unterricht und freie Station), an andern Anftalten 
wird dagegen auf den theoretijchen Unterricht die 
meifte Zeit verwendet (3. B. Zwäßen bei Jena). — 
Hierher gehören ferner: 1) Die landwirtſchaft— 
liben Winterfhulen, welche nur im Winter 
beiteben und deren Direktor im Sommer meijtens 
als landwirtfchaftliher Wanderlehrer fungiert. Der 
Unterricht an ibnen ift nur ein tbeoretifcher und jeht 
fih etwa vg Ziel wie der entiprechende Unter: 
riht an der A.; 2) Schulen * einzelne landwirt: 
jcaftlihe Fächer wie: Wiejenbau (aud Gartenbau), 
Mofterei, Brennerei, Brauerei, — uf. w.; 
3) können bier noch genannt werden die landwirt— 
ſchaftlichen Fortbildungsihulen (ſ. d.). Das Verdienſt 
der Gründung der erſten A. (1804) gebührt Fellen⸗ 
berg in Hofwyl. Seine Muſterſchule, welche unter 
Wehrlis —— über 30 Jahre blühte und fait 
3000 Zöglinae bildete, rief zuerjt in Württemberg 
Nachahmung bervor. Jusleid mit der Alademie ent: 
ſtand (1818) in Hohenheim eine A. für Bauern, die 
jo große Erfolge batte, daß die Regierung ſich ver: 
anlaßt jab, noch zwei andere zu gründen, die allen 
übrigen zum Vorbilde dienten. Deutichland be: 
ſtehen jest in fait allen Ländern oder Provinzen A., 
im ganzen über 90; ferner beſtehen ſolche namentlich 
in Stalien, Schweden und Norwegen, Oſterreich— 
Ungarn, Frankreich (fermes &coles nur für Unter: 
—— in der Praxis, außerdem ſog. Negional: 
ſchulen für theoretiſch-praltiſchen Unterricht) und 
Rußland (fog. Knechtsſchulen). 

Val. 3. €. Schulz, Welche Schule hat der Land— 
wirt zu jeiner allgemeinen Vorbildung zu befuchen? 
(2. Aufl., Brieg 1879) ; Linde, Der landwirtſchaftliche 
Volksunterricht (Berl. 1879); Schacht. Die Aus: 
bildung des Landwirts in Lehre und Studium (Kiel 
1884); Rieger, Die — — und die Bedeutung 
der landwirtſchaftlichen Winterſchule als Fachſchule 
Bresl. 1885); von Hohenbruck und von Zimmerauer, 
Der land- und forſtwirtſchaftliche Unterricht in den 
im Reichsrate vertretenen Königreichen und Yändern 
(Wien 1890). Eine eingehende Etatiftil über die ge: 
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ſamten landwirtſchaftlichen Lehranſtalten, mit An— 
gabe über ihre Organiſation u. ſ. w., findet ſich all⸗ 
jährlih für Preußen in den «Landwirtſchaftlichen 
Jahrbüchern» und für fämtlibe Staaten des Deut: 
Igen Neihs in Mentzel und Lengerfes « Landwirt: 
chaftlichem Kalenver». 

Aderbaufyftem, ſ. Betriebsſyſtem. 

Ackerbeete, die Abteilungen, in welche der 
Pflug mit feſtſtehendem Streichbrett den Ader zer: 
legt. Jedes Beet ijt von dem andern durd eine 
Furche (Ausftreihfurde) getrennt, welche zum Ab: 

übren der übermäßigen Feuchtigkeit dient. Man 
unterjcheidet breite A., weldhe aus 10 bis 20 und 
mebr Furchen beiteben können, und jhmale A. mit 
nur 4 Furchen und jtart euer (Bifänge). Letztere 
jind nur anzuwenden bei naſſem undrainiertem 
Boden mit feichter Aderfrume. 

Aderbdiitel, j. Cirsium. i 

Aderdoppen, orientalijhbe Knoppern, 
Mallonen, find die bederförmigen, verwacjenen 
Dedblättchen der Früchte einiger Gichengattungen, 
namentlich der Ziegenbarteibe, Quercus aegilops 
L., welche auf den griech. Inſeln und in der Levante 
wild wächſt. Die Früchte diefer Eichen bleiben nach 
dem Sammeln einige Zeit in Haufen aufgefchictet, 
worauf ſich Gärung einjtellt, trodnen dann aus, 
morauf die mit diden, abjtebenden Schuppen be: 
jegten Kelche fich leicht won den Früchten trennen 
laſſen. Letztere werden namentlich von orient. Hä: 
fen aus in den Handel gebradt und wegen ihres 
boben Gebalts an Gerbitoff jomohl in der Gerberei 
wie in der Färberei gebraucht, 

Aderfontanelle, Anlage zur Entwällerung 
von Vertiefungen im Ader, aus denen dur offene 
Gräben oder Drainierung (f. d.) die Feuchtigkeit 
nicht zu entfernen ift. Um eine X. anzulegen, treibt 
man einen Brunnenſchacht durd die Ackerkrume 
und die darunter befindliche undurchläffige Boden: 
fhicht bis zum Waſſer durchlafjenden Untergrund. 
Der Schacht wird alddann mit Neifig oder bejier 
mit Steinen ausgefüllt und mit 0,5 m Adertrume 
überdedt. Bei Heinern Vertiefungen genügt auch 
mandmal eine Durhbohrung der undurdläffigen 
— mit dem Erdbohrer. 

Ackergare, ein krümliger Zuſtand des Bo— 
dens, der durch mechan. Bearbeitung desſelben 
mit Geräten und Inſtrumenten hergeſtellt wird. 
Auch durch Beichattung des Bodens mit grünen 
Gewächſen, z. B. Klee, Lupinen, läht fi die A. 
bervorrufen. Der gare Ader ijt dunkler, die Schol⸗ 
len zerfallen, der Boden wird elaſtiſch und die 
Adertrume debnt fih aus. Der ganze Ader über: 
zieht fich bei längerm Liegen mit einer moosartigen 
grünen Maffe. Die N. iſt der erwünfchte Zujtand 
des Bodens zur Einbringung der Saat. — Vgl. von 
Laer, Die A., die Brache und der Grjaß der Pflan— 
zennäbritoffe (5. Aufl., Lpz. 1882). 

Adergeräte, ſ. Landwirtſchaftliche Geräte und 
Maſchinen. 

ckergeſetze, ſ. Agrargeſeßgebung. 

— j. Cerastium. 

Aderfamille, j. Authemis. 

Aderfrume, die oberite Kulturbodenſchicht, 
foweit fie dur die Adergeräte, namentlich den 
Pflug, bearbeitet wird. Sie enthält durch Zer— 
fegung des tierifhen Düngers und der Murzels 
rüdjtände der angebauten Gewächſe Humus (f. d.), 
darf aber feineswegs mit diefem verwechielt werden. 
Sie ift ein Konglomerat feinzerteilter Gejteinstrüms 
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mer, vermijcht mit Reiten tierifcher und vegetabili- 
ſcher Organismen, mweldes in diefer Gejtalt zur 
Aufnabme und Ernährung der Nuspflanzen befon- 
ders durch feinen Gehalt an lösliben Mineral: 
beitandteilen geeignet ift. Tiefe oder Mächtigfeit 
einer A. ift eine der wefentlihen Bedingungen, von 
melden der Bflanzennabrungsgebalt, aljo die Qua: 
lität (Bonität) oder die Ertragsfähigteit eines Bo: 
dens abhängt. Außer der Mächtigkeit ift natürlich 
auch die hem. Zujammenfegung und das phyſik. 
Verbalten (Bindigfeit, Qoderbeit u. . m.) der A. von 
wejentlibem Einfluß auf die Ertragsfähigteit. — 

Il. Mulver, Chemie der A. (deutfch von Grimm, 
2 Bde., Lpz. 1862; von Joh. Müller, Berl. 1861 
—62); Senft, Lehrbuch der Gefteind= und Boden: 
tunde, für Land: und Forſtwirte, fowie auch für 
Geognoiten (2. Aufl., Berl. 1877); Lorenz von Li: 
burnau, Die geolog. Verbältnifie von Grund und 
Boden (ebd. 1883); Dafert, Kleines Lehrbuch der 
Bodenkunde (Bonn 1885). 

Aderkulte, Feldkulte, Verehrung befonderer, 
ven Aderbau beihüsender, ſowie Befämpfung ver 
diefe fchädigenden Gottheiten, ein Kultus, der bei 
allen aderbautreibenden Völkern geübt wurde und 
ſich bis heute in gewiſſen Gebräucen faft allgemein 
erhalten bat, wie im Fangen des in die lekte Garbe 
des Feldes geflohenen Kornmannes. Die Igypter 
verebrten den Sonnengott Dfirig, deilen Leben und 
Sterben ihnen mit Erwachen, Leben und Vergeben 
der Vegetation gleichbedeutend war. Dei den Gries: 
ben bewirkte Berjepbone das Wachstum des Ge: 
treides, während e3 Demeter fhüste. Die Römer, 
bei denen die A. am meijten ausgebildet waren, 
glaubten, daß jede einzelne Wachstumsperiode der 
Kulturpflanzen von einem bejondern Gotte oder 
Göttin bebütet werde, daß es aber auch feindliche 
Götter, wie die Brandgöttin, Nobigo, dann einen 
Dornengott gäbe, die durch Opfer bejänftigt werden 
müßten. fiberbleibjel dieſer, ſowie deutſcher heidn. 
Sitten ſind in den beſonders in kath. Gegenden 
üblichen Bittgängen (ſ. d.), z. B. zur Beſeitigung 
von Dürre oder Näſſe, im Maien:, im Johannis— 
feſte u. f. m. zu finden. Auch der Glaube an be: 
ftimmte Geijter, die das Leben der Kulturpflanzen 
in Berfon darftellen, gebört ins Gebiet der A.; jo 

ab e3 bei den Beruanern eine Mais: und eine 

artoffelmutter, bei den Germanen eine Roggen: 
mubme, Geijter, deren nüglibem Wirken feindliche 
Dämonen entgegenwirkten. Zu leßtern gehören der 
Bilmesichnitter (j. Bilwis), auch ald Teufel bezeich: 
net, der das Getreide durchwandert und durch Heine, 
an den Zeben befeftigte Sicheln die beften Halme 
berausichneidet, dann der Roggenmoll, der bei Wind 
Wellen ins Getreide ſchlägt und die Halme fnidt jowie 
das Muttertorn hervorruft (Wolfszähne), der Tau: 
ſchlepper u.a. m.; im Norden jäte Loki Lolch unter das 
Getreide u.f.f.— Bgl. Mannhardt, Wald: und Feld: 
tulte (2 Bde., 2. Aufl., Berl. 1904 ig); derf., Roggen: 
wolf und Roggenbund (2. Aufl., Danz.1866); derf., 
Die Korndämonen (Berl.1868); derſ. Mytholog. For: 
ſchungen (Straßb. 1884); Pfannenſchmid, German, 
Erntefeſte (Hannov. 1878); Jahn, Die deutſchen Opfer⸗ 
gebrãuche bei Aderbau und Viehzucht (Bresl. 1884). 

Adermann, Karl Guſtav, ren eb. 
10. April 1820 zu Eljterberg im Jächi. Voatlande, tu: 
dierte in —— Sura, mwurbe 1847 Ratsaltuar in 
Dresden, 1849 Rechtsanwalt, 1865 zugleih Syndi⸗ 
tus der Sächſiſchen Bank daſelbſt. 1853—98 Mit: 
glied des dortigen Stabtverorbnetenkollegiums, war 
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er 1854—64 Vicevorfteber, ge 1865 erfter Vorſteher 
desſelben. 1869—99 war A. mit einer kurzen Un: 
terbrehung Mitglied der fächf. Zweiten Kammer und 
war aud für den Wahlkreis Drespen:Altftadt-Dip: 
poldiswalde bis 1893 Mitglied des Reichdtages, zu 
deſſen 2. Vicepräfidenten er 1880—83 gewählt wurde, 
und weerder Deutichlonfervativen Barteizugebörte. 
1891—99 war er erjter Bräfident der fäh!. Smweiten 
Kammer. Er ftarb 1. März 1901 in Dresden. Als 
eifriger Vertreter einer Einſchränkung der Gewerbe: 
freibeit und der Rückkehr des Zunftzwanges, vor 
allem der Ausbildung von Zwangsinnungen und 
der Einführung des —— hat er 
die deutſche Gewerbegeſezgebung in zünftleriſchem 
Sinne beeinflußt. 

Ackermann, Konrad Ernſt, Mitbegründer der 
deutihen Schaufpielfunft, geb. 1. Febr. 1712 zu 
Schwerin, wandte jih, nachdem er unter dem ruſſ. 
General Münnich gegen die Türken gelämpft hatte, 
der Bühne zu und trat im Yan. 1740 in Yüneburg 

ur Schönemannihen Gefellibaft. Dort lernte er 
eine fpätere Frau fennen. Mit ihr ging er 1746 
nah Danzig, dann nad Petersburg und Moskau, 
wo er fie 1749 heiratete, darauf nad Königsberg. 
Hier verlor er durch den Bau eines eigenen Thenters 
(1755) fein Vermögen, indem er es bei Ausbruch 
des Siebenjährigen Krieges übereilt aufgab. Y.. 
führte nun mit feiner Gejellichaft ein Wanderleben 
und eröffnete 31. Juli 1765 in Hamburg ein neues 
Theater. Der Aufenthalt A.3 daſelbſt bildet einen 
wichtigen Abjchnitt in der Gefchichte des deutjchen 
Theaters. Seine Gejellihaft umfaßte die vorzüg: 
lichten Talente, außer jeiner Familie und feinem 
Stieffobne Schröder, Ekhof, Henjel, Schröter, Böt, 
Borchers, die Frauen Henjel (Seyler) und Sophie 
Schulz, und wurde dadurd wie durch den Umſtand, 
daß Leſſing an ihre Leistungen dramaturgifche Ab: 
Zune Inüpfte, tonangebend für ganz Deutſch⸗ 
and, Doc ſtand N. nur bis 6. März 1767 an der 
Spike des Hamburger Theaters; dann ging es als 
«Deutiches Nationaltheater» (f.d.)an 12 Hamburger 
Bürger über. A. verblieb mit den meijten Mit: 
eg das Unternehmen fcheiterte bald, und 

. ging im März 1769 mit feiner Niederſächſiſchen 
Komödiantengeſellſchaft nah Hannover, wo er Et: 
bof und mehrere Hauptkräfte verlor, dann nad ver: 
Ichiedenen Orten, bis er 13. Nov. 1771 in Hamburg 
ſtarb. A. ift Begründer der eigentlich deutſchen 
Schauſpielkunſt. Seine Daritellungen waren Muſter 
von farbiger Frifhe und Natürlichkeit. Die Zeit: 
genojjen bewunderten feine bürgerlichen, ſoldatiſchen 
und humoriſtiſchen, gar und Holbergichen 
Charaltere; ideale Rollen, Liebbaber, Helven der 
franz. Tragödie ger ihm nicht. 

Seine Gattin Sopbie Charlotte A., geborene 
Bierreichel, geb. 10. Mai 1714 in Berlin, war bie 
Mitwe des Organiften Schröder daſelbſt. Sie be: 
wäbrte fich als bedeutende Schaufpielerin und vor: 
züglihe Directrice, Seit 1780 beſchäftigte fie ſich 
mit der Ausbildung junger Schaufpielerinnen. Sie 
ftarb 14. Dft. 1792, Aus ihrer erjten Ehe ftammte 
ber berühmte Schaufpieler F. 2. Schröder (f. d.); 
aus der zweiten zwei Töchter, die gleichfall3 als 
Schaujpielerinnen auftraten, Dorot 2 a,geb.1752 
Re Danzig, war jentimentale Liebhaberin, trat aber 

ereit3 1778 von der Bühne zurüd, Charlotte, 

geb. 23. Aug. 1757, ausgezeichnet durd Lieben: 

würdigkeit, hohe geiſtige Bildung und mimifches Ta: 

(ent, ftarb |hon 10. Mai 1775; ihre unglüdliche Liebe 
8* 
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ji dem dän. Major von Sylburg ſchildert Otto Mül- 
er in dem Romane «Ebarlotte A.» (Franff. 1854). 

Adermaun, Luiſe Victorine,geborene Ehoauet, 
franz. Schriftitellerin, geb. 30.Nov. 1818 zu Paris, 
heiratete 1844 zu Berlin, wo fie ihre Spradjtudien 
fortjegte, den Theologen und Prinzenerzieber 
Baul A., einen vertrauten Freund Proudhons, und 
309 fich nad ihres Gatten Tode (1846) nach Nizza zu: 
rüd, um einfiedlerifh in einem alten Klofter ihre 
eigenartige trübe und peſſimiſtiſche Weltanſchauung 
auszubilden; bier ftarb fie 2. Aug. 1890. Sie ver: 
Öffentlichte die Dichtungen «Contes» (1855 ; vermehrt 
1861), meift über ind. Stoffe, «Po6sies, premieres 
poösies, po6sies philosophiques» (1874) und «Pen- 
s6es d’une solitaire» (Par. 1883), Lebenserinnerun: 
nen mit «Autobiographie». — Val. Caro, Mad. A., 
un poöte positiviste, in der «Revue des Deux Mon- 
des», DE. 1878; d’Haufjonville, Mad. A. (Par. 1892). 

Adermann, Rud., deutſch-engl. Induftrieller, 
geb. 20. April 1764 zu Schneeberg, erlernte das 
Sattlerbandwert, arbeitete dann in verſchiedenen 
deutſchen Städten, Paris und Yondon und fam in 
Ruf als Verfertiger geibmadvoller Mufter für Wa: 

enbauer. 1795 gründete er in London eine Runjt: 

andlung. Er * ein Verfahren, um Papier, 
Tuch und andere Stoffe waſſerdicht zu machen, war 
für die Einführung der Beleuchtung mit Gas thätig 
und macte die Litbograpbie in England heimiſch. 
Gr begründete das illuftrierte «Repository of arts, 
literature and fashions» (1809—28) und nad) dem 
Muſter der deutſchen Almanache die Litteratur der 
engl. «Annuals», deren Reihe er mit jeinem «Forget 
me not» 1825 eröffnete. Von den durd ibn ver: 
anftalteten, mit trefflichen Illuſtrationen verfebenen 
ABerten find ferner zu nennen: «The Microcosm of 
london» (3 Bde. 1808— 11), «Westminster Abbey» 
(2 Bpe., 1812), «University of Oxford» (2 Bde., 
1814), «University of Cambridge» (2 Boe., 1815), 
«Colleges of Winchester, Eton, Westminster» 
(1816), «Picturesque Tours» (1820—28), «World 
in Miniature» (43 Bde., 1821—26). Er ſtarb 
30. März 1834 in Finchley bei London. 

Adermännchen, Vulgärname der weißen Bad: 

Adermennig, |. Agrimonia. [itelze (i. * 

Ackerſchachtelhalm, ſ. Equisetum und Tafe 
Gefäßkryptogamen, Fig. 10. 

Ackerſchleife, einfaches Inſtrument aus einem 
vieredigen, mit Ruten durdflocdtenen Balfenrab: 
men, welches, von einem Gejpanne fortbewegt, 
dazu dient, den von der Egge nod nicht völlig ge: 
ebneten Boden eines Feldes zu glätten, die Uneben: 
beiten auszugleichen und die Schollen zu zerfleinern. 
Auch dient es zur Unterbringung kleinerer Säme: 
reien. Die A., in Belgien und England in Gebraud, 
wird vielfach durch die umgelebrte Gage erſetzt. 

Aderfchnede (Limax agrestis 1), eine nadte 
Lungenſchnecke (. d.) mit Heinen Kalkſchälchen unter 
der Haut des Manteljdyilves, mit dem Atemloch an 
der rechten Seite binter der Mitte des Schildes, einer 
der gefährlichiten Feinde der Ader- und Garten: 
pflanzen, der namentlich in feuchten Jahren jich 
außerordentlich vermehrt. Die meijt graue, bäufig 
auch gelbliche oder bräunliche Schnede wird höchſtens 
5m lang. Sie kommt abends fowie auch beim Regen 
zum Vorſchein und frißt bejonders gern Gemüie, 
jungen Klee, junges Getreide, Erdbeeren, Kürbijie, 
Feld: und Baumfrüchte. Jede Schnede legt von 
Auguſt an bis zu Ende des Herbjtes an 400 und 
mehr Eier, in Gruppen zu 10—30 verteilt, in Heine, 
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feuchte Gruben und Bertiefungen. Die Jungen, 
nur einige Linien lang, triechen teils ſchon im Spät- 
ommer und Herbit, teil erjt im folgenden Früh— 
abr aus. Dan vertilgt fie dur Einjammeln mittels 
mberftreuen von Kürbisftüden, an welchen fie ſich 
fammeln, durch Eintreiben von Enten, oder durch 
tiefes Umadern und Walzen des Bodens bei trodnem 
Wetter. — Die ——*—— raugefleckte, an weißer 
Mittelſohle kenntliche Wald ſchnecke (Limax maxi- 
mus L.) wird bis 20 cm lang und iſt die größte 
einheimiſche Schnede; die Kellerihnede (Limax 
variegatus Drap.), grau mit bellern Sprenteln, 
mit rötlibem Schleim, wird in Kellern läftig. 
Aderienf (Sinapis arvensis L.), läſtiges Un: 
fraut unter Sommerfrücdten, häufig mit Hederich 
verwechſelt. Drilltultur und dadurd ermöglichtes 
Haden des Getreides und der Hülfenfrücte, ſowie 
jorgfältige Reinigung des Saatgetreides und Um: 
pflügen der Stoppeln gleich nad der Ernte find die 
beiten Mittel gegen Üiberhbandnehmen des A. Zum 
Ausjäten des A, und des Heberih wird aud die 
Yätemafcbine angewendet. (S. Sinapis.) 
Ackerwalze, ein Bodengerät zum Ebnen des 
Aders, zum Befeftigen der Aderkrume und zum * 
kleinern der Schollen, aus Holz, Stein oder Eiſen; 
die neuern Walzen find nur aus Eiſen. Man unter: 
ſcheidet Glattwalzen, Ringelmwalzen (f. Tafel: 
ERRICHTEN: Geräte und Maſchi— 
nen I, ig. 8), beitebend aus linfenförmigen guß— 
eifernen Ringen, die aufeiner Achfe aufgezogen ſind, 
Schollen breder (Erostill), zufammengejeßt aus 
Scheiben, deren äußerer Umfang mit prismatifchen 
Zähnen bejegt ift, auch die —— der Schei⸗ 
ben befigen Zähne. Die neueſte ſehr beliebte N. iſt 
die Cambridgewalze (f. Taf. II, Fig. 12), aus 
außeifernen Ningen mit prismatifchen Zähnen und 
eifernen, koniſch zulaufenden Scheiben zufammens 
gejest. Stahelmwalzen werben wenig ange: 
wandt, In neuerer Zeit werden viel dreiteilige 
Walzen (j. Taf. II, Sig 1) benußt, bei denen 
an einem gemeinfamen Geftelle der mittlere Teil 
vorn befeitigt ift, während die beiden äußern nach 
binten angeoronet find. Solde Walzen erleichtern 
befonders das Umfehren mit diefen ſchweren Ges 
räten auf dem Ader; auch wird dabei die Ader: 
frume nicht fo ſehr zujammengefchoben wie bei 
langen, aus einem Stüd beſtehenden A. 
Aderwinde, ſ. Convolvulus. 
Adlin, eine der Bahama⸗Inſeln (f. d.). 
Aone, Alne, ſ. inne; A. rosacöa, f. Kupferroje. 
Arofa (d.i. Rummerlos). 1) Name eines berühm: 
ten ind. Königs, mit dem Beinamen Bijadafji 
(ver Liebevolle). A. war der Entel des Tſchandra— 
nupta (ſ. d.) und regierte von 259 bis 222 v. Chr. Er 
iſt befonders dadurch bekannt, daß er zum Buddhis⸗ 
mus übertrat und diefen durd feinen Sohn Ma— 
bendra(Pali: Mabindo)nad Ceylon verpflanzen 
ließ, das fortan der Hauptfis de Buddhismus 
wurde; ſodann dadurd, daß er in den verſchieden— 
ſten Teilen feines großen Neihs Inschriften einbauen 
ließ, die, in zwei verſchiedenen Alpbabeten und drei 
verjchiedenen Dialekten abgefaßt, für uns als ältefte 
Quelle der ind. Volksſprachen von größtem Wert 
find. Eine außerſt mangelbafte Gejamtausgabe 
veranftaltete Cunningbam im «Corpus Inscriptio- 
num Indicarum», TI.1 (Kaltutta 1877), Eine vor: 
treffliche Neubearbeitung mit Überfeßung und Kom: 
mentar gab Senart, «Les Inscriptions de Piyadasi» 
(2 Bde. Par. 1881—86) und «Notes d’&pigraphie 
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indienne» (ebd. 1888), eine Nevifion mit vielen 
er ug auf Grund neuer Abllatſche der 
Inſchriften Bühler in der «Zeitfchrift der Deutfchen 

orgenländiihen Gefellihaft» (Bd. 37, 39, 40, 
41,43). — Vgl. Hardy, König Aſoka (Mainz 1902). 
— 2) Name eined Baums (Jonesia Asoka Rorb.), 
der nad ind. Sage bei der Berührung durch den 

5 eines Mädchens Blüten treibt und in der ind. 
oefie eine große Rolle ſpielt. 

YAcolhuaca, Vollsſtamm, ſ. Nahua. 

Acolytin, Alkaloid des Aconits (f. Aconitum). 

Acoma, Volksſtamm, ſ. Pueblo:Fnvianer. 

Aconcagua oder Aconcabua, eine der größten 
ie en des mittlern Ehile (f. die Nebenlarte zur 

arte: 2a:Blata:-Staaten u. ſ. w.), grenzt im N. 
an die Provinz Coquimbo, von der fie der Choapa— 
fluß trennt, im D. an die Anden von Argentinien, 
im ©. an die Provinz Santiago mittels der Bergtette, 
die die Beden des Aconcaguaflufies und des Ma: 
vocho fcheidet, im W. an Valparaiſo und das Stille 
Meer, bat 16 126 qkm und (1900) 128498 E. Faſt 
neun Zebntel der Oberfläche find unfruchtbare Berge, 
das übrige, vom Aconcaguafluß und andern Flüßchen 
bemäjjert, ift von ausgezeichneter Fruchtbarkeit und 
faft ein einziger Garten; Feigen, Pfirſiche, Walnüfje, 
Quzerne, Hanf, bejonders Weintrauben werden ge: 
baut, weniger ©etreive. Auch ver Bergbau auf 
Kupfer ift ermäbnenswert. Der Weg von Valpa: 
raiſo nad Santiago, fowie die verkehrreichſte Straße 
zwiſchen Ebile und Argentinien führt durch die 
ganze Länge der Provinz und überfchreitet die An: 
den im Paß von Uspallata, ebenfo führt ein Teil 
der Eifenbahn von Balparaifo nad) Santiago durd 
die Provinz, fomwie eine Bahn, die fih von erjterer 
abzweigt und über San Felipe und die Anden 
nah Mendoza gebt. Die Provinz wird in die fünf 
Depart. Petorca, Ligua, Butaendo, San Felipe und 
Andes geteilt. Hauptftadt iſt San Felipe (1. d.). Der 
GerrodeN,, 7 Gipfelaufargentin. Gebiet liegt, 
wurde 1883 von Güßfeldt (j.d.) bis 6560 m, 1897 von 
Zurbrigaen und Vines, 1898 von Martin Conway 
bis zur Spige erftiegen und iftnady Conway 6834 m, 
nad Fit Gerald 7036 m hoch und damit der höchſte 
gemejjene Berg Amerikas. — Bol. Fitz Gerald, The 
Highest Andes: First ascent of A. and Tupungato 
in Argentina (?ond. 1899); Conway, A. and Tierra 
del Fuego (ebd. 1902). 

& condition (im Buchhandel), ſ. Konditionsaut. 

Acouellin, Altaloid des Nconit (f. Aconitum). 

Aconin, |, Aconitin. 

Yconit, |. Aconitum. 

Yconitin, ein Altaloid, dem die Pflanzen der 
Gattung Aconitum ihre Giftigleit und beilfräftige 
Wirkung (f. Aconitum) verdanten. Das reine N. bat 
wabriceinlib die Zuſammenſetzung C,,H,sNO;, 
und iſt als Benzoylaconin aufzufaſſen. Das Aco⸗ 
nin, C.HN, entſteht neben Benzoeſäure bei 
der Spaltung des A. Das reine A. kryſtalliſiert in 
weißen Tafeln, ſchmilzt bei 179° (nad andern bei 
184°), ift faft unlöslih in Maffer; die Löſungen 
dreben die Polarifationsebene des Lichts nad 
links und fchmeden bitter und kratzend. 

Das A. des Handels ift ein Gemenge von fehr 
wirtſamem A., etwas weniger wirtfjamem Pſeudo— 
aconitin, C„H.,NO,s, das man als Beratroyl: 
aconin aufzufafien bat, und dem viel weniger giftigen 
Spaltungsproduft Aconin. Am meiften Pſeudo— 
aconitin enthält das er A. (Morſonſches 
A.). Die Darftellungsmethoden des A. find jehr 
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mannigfaltig. Das A. ift jedenfalls eines der gif: 
tigften Alkaloide. Da aber die angemwendeten Prä- 
parate Gemenge verichiedener Baten find, jo find 
aud die Angaben über die pbofiol. und die heil: 
kräftige Wirkung ſehr voneinander abweichend. 
Im allgemeinen ift die Wirkung der des Atropins 
ähnlih. Der gerichtliche Nachweis des N. ift wegen 
des Mangels an Erkennungsmitteln ſchwierig. 
Hconitfänre, Cauijetiäure, Citridin— 
ns eine dreibafifche organische Säure, die fi) 
auptfählich in den Arten der Gattung Aconitum, 
ferner aud in Equisetum:Arten, dem Safte des 
Zuderrobrs und Sorghums, jowie in andern Pflan⸗ 
zen vorfindet. Aus den aufgelodhten und filtrierten 
Säften diefer Pflanzen wird durd Cindampfen 
aconitfaurer Kalt erhalten. Die A. ————— in 
kleinen Blättchen, die in Alkohol, Ütber und Waſſer 
leicht löslich find. Sie ſchmilzt bei 187° und zerſetzt 
fi dabei in Koblenfäure und Itaconfäure. Zur 
Eitronenfäure fteht die A. in naber Beziebung und 
fann aus derjelben durch Erbiken oder beſſer durch 
Kochen mit ftarter Schwefelfäure erhalten werden. 
Sie enthält ein Molekül Wafjer weniger als die 
Eitronenfäure, bat die Zufammenjegung C,H,O, 
und die Konititutionsformel 
COOH -CH, -C(COOH) = CH-COOH. 
Aconitum L., Aconit, Pflanzengattung aus 
der Familie der Hanunkulaceen (f. d.) mit gegen 
20 Arten in der nörbl. gemäßigten Zone, befonderg 
in Gebirgögegenden ; perennierende hohe Kräuter mit 
meift tie gem Blättern und anſehnlichen leb: 
baft gefärbten Blüten. Wegen der eigentümlichen 
Geftalt der Blüten, in der das eine Kelchblatt helm: 
artig entwidelt ift, beißen fie im Bolte Sturmbut, 
Eij bg Mebrere Arten find ihrer fhönen Blü: 
ten halber Bierpflangen, namentlich die in Deutfch- 
land au wild vortommenden A. Napellus L., A. 
Stoerkeanum Rchb. und A. variegatum L. 
In der Heiltunde wurde A. zuerst durch den kaifer: 
li öjterr. Bag von Stoerd im 18. Jahrh. ein: 
eführt. Am beilträftigften ift A. Napellus. In der 
barmacie find die Sinollen der legtern Art (Aco— 
nit:, Eifenbutinollen) als Tubera Aconiti offi 
inell, aus welchen durch Ausziehen mit Weingeift die 
raungelbe offizinelle Aconittinktur bereitet wird. 
A. bat befonders bei den Homdöopatben viel Beach— 
tung gefunden, weldye ihn namentlich bei hitzigen 
Fiebern, Bruft: und Gelententzündungen u. f. w. 
anwenden. Sonft wird A. innerlich gegen Rheuma: 
tismus, Gicht, bronishe Lähmungen, Neuralgien, 
Aſthma, Unterleibsftodungen u. dal. verordnet. 
Bei Aconitvergiftungen laſſe man, big die 
ärztliche Behandlung eintritt, Eſſig oder Wein in 
fleinen Gaben trinten, und gebe, namentlich wenn 
die Vergiftung zeitig bemerkt wird, ein Brechmittel. 
Die Wirkungen diejer Vergiftung äußern ur u: 
nädjt in brennenden Schmerzen in der Mund öble 
und auf der Zunge, worauf bald vermehrte Harn: 
und Schweißabjonderung, von befchleunigtem Buls, 
Erweiterung der Bupille, Duntelfehen, Schwindel 
und Kopfi nei begleitet, eintritt. Dann folgen 
Erbrechen, Kolikſchmerzen, —* Zittern der 
Glieder, Beengung ber Reſpiration, bis zuletzt, wenn 
nicht Hilfe geſchafft wird, unter Delirien, Ohn— 
machten, Zuckungen und unwillkürlichem Stuhlab— 
gene der Tod eintritt. Die giftige Wirkung der 
conitpflanzen wird durd ein in allen Teilen, na= 
mentlih aber in den jtet3 bandförmig zerteilten 
Blättern und in den Wurzelfnollen enthaltenes Al: 
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faloid, das Aconitin (f. d.), hervorgerufen. Außer 
dieſem iſt noch ein nicht giftiges Altaloid, das Aco⸗ 
nellin nachgewieſen, vielleicht mit Narkotin iven: 
tiſch, —F ein anderes, das Napellin, vielleicht 
identiſch mit Acolytin. Einzelne Aconitarten ſchei— 
nen fein Aconitin zu enthalten; ſo konnte Hübſch— 
mann in A.Lycoctonum L. fein Aconitin nachweiſen, 
fanb dagegen zwei andere Alkaloide, Lycoctonin 
und Acolyctin. Die aus Ditindien fommenden, vom 
Himalaja ftammenden Aconitfnollen, Bith genannt, 
liefern —— ein vom Aconitin abweichendes 
Alkaloid, das Pſeudoaconitin, identiſch mit 
Nepalin, Napellin, Acraconitin. Die Alkaloide 
find in der Pflanze mit organischen Säuren ver: 
bunden, von denen Nconitfäure (ſ. d.) mit Sicher: 
beit nadhgemiefen ift. — Bol. Yaborde und Du: 
queönel, Des aconits et de l’aconitine (Par. 1883). 

Acoutius (geb. Alontios), ſ. Kydippe. 

A oonto (ital.), ſoviel wie «auf Nechnung» oder 
«auf Abjhlag». Eine Zahlung a conto ift eine Ab: 
ihlagszahlung, d. b. eine ſolche, durch welche nur ein 
Zeil einer Schuld Tr wird. (Azoren. 

Agoren (portug. Acores), portug. Provinz, ſ. 

Acormus (grch.), eine unförmliche, nicht lebens: 
fähige Mißgeburt, rumpflofer Kopf. 

Aoörus L. (Kalmus), eine zur Familie der 
Araceen (f. d.) gehörende Bflanzengattung, die ur: 
iprünglid in Dftindien einheimiſch ıft. Eine einzige 
Art diefer Oattung, der gemeine Kalmug(A. Ca- 
lamus L., f. Tafel: Araceen, Fig. 9), bat fich 
jeit dem 15. Jahrh. auch in Europa eingebürgert 
und ijt eine befannte Sumpfpflanze an Teichen und 
Slußufern, beſonders fandiger Gegenden. Die zwit: 
terigen grünlichen Blüten ſitzen - ebrängt auf 
einem an der Seite eines blattähnlihen Schaftes 
jtehenden Kolben; fie haben ein jechsteiliges Berigon, 
ſechs Staubgefäße und einen 2—Zfäherigen Frucht: 
fnoten. Der Kalmus trägt in unferm Klima nie 
Früchte und vermebrt fich allein durch friechende Ber: 
zweigung N rm Wurzeljtodes. Diejer Wurzelſtock, 
talf lih Kalmusmwurzel genannt, als Rhizoma 
Calami offizinell, ift ein geſchätztes Arzneimittel. 


Acontius 


Das Kalmusrhizom iſt daumendick, längsrunzelig, |. 


auf der Unterjeite mit zidzadartig geſtellten Quer: 
narben verjeben, die von den Anfasitellen ver Wur: 
zeln herrühren. Im Handel iſt a. Drogue meijt 
geſchält. Randierter Kalmus iſt bei Yaien ein belieb— 
tes Magenmittel. In der Rinde ift zu etwa 2 Proz. 
ftalmusöl (f. d.) enthalten. Aus der Kalmuswurzel 
wird Kalmusertraft (j. d.) und Kalmustinktur (f. d.) 
bereitet. Die übrigen Arten der Gattung A. find 
ebenfalld aromatiſch und werden auf gleiche Weife 
angewendet. So wird in Ehina der grasartige 
Kalmus (A. gramineus Ait.) angebaut. Den 
I ai (f.d.) nennt man oft indiſchen Kalmus. 

eofta, Gabriel (fpäter Uriel), Religionspbilo: 
jopb, geb. um 1591 zu Oporto, gehörte einer zum 
Ghrijtentum übergetretenen jũd. Familie an. Als 
itrenger Katholik erzogen, widmete er fi jurift. 
Studien und erhielt einen Bojten in einem kirchlichen 
Kollegium. Immer tiefer in Zweifel an der Gött- 
lichkeit des Ehriftentums veritridt, legte er feine 
Stelle nieder und entflob mit Mutter und Brüdern 
nad Amsterdam, wo erzum Judentum übertrat und 
den Vornamen Uriel annabm. Doc füblte ſich N. 
auch in feiner neuen Gemeinſchaft nicht befriedigt. 
Gr ſah bald im Judentum eine Sammlung von 
Sakungen, die er als phariſäiſche Mißbräuche ver: 
urteilte. Von der Epnagoge zur Nede geitellt, be: 
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barrte er bei feinen Anfichten und wurde deshalb 
erftommuniziert. Als er hierauf zur Verteidigung 
jeiner Meinungen und Wiverlegung einer gegen ihn 
veröffentlihten Schrift des Arztes da Silva fein 
«Examen dos tradigoens Phariseas conferidas con 
a Ley escrita por Vriel Jurista Hebreo, com re- 
posta à hum Semuel da Silva seu falso Calum- 
niador» (Amifterd. 1624), auch lat. ald «Examen 
traditionum Pharisaeicarum collatarum cum lege 
scripta» (ebd. 1623) herausgegeben batte, erfolgte 
feine Anklage durch die jüd. Ültejten beim Rate der 
Stadt Amfterdam, der ihn zu einer Gelpitrafe ver: 
urteilte und feine Schrift fonfiszieren ließ. A. lieh 
—* 1633 endlich zur Unterzeichnung des Widerrufs 
erbei. Aber infolge neuer Beſchuldigungen legte 
ihm der Große Rat eine ſchimpfliche Buße auf, und 
als er deren Erfüllung verweigerte, a der 
Bannflub. Hierauf fieben Jahre lang den Berfol: 
gungen feiner Verwandten wie der jüd. Gemeinde 
preiögegeben, unterwarf er fich endlich der Buße, 
nahm ſich aber, innerlich jerrüttet und voll erbitter: 
tem roll gegen feine Glaubensgenojjen, April 1640 
durd einen Kiitolenfchuß das Leben. Gutzlow wählte 
A. zum Helden der Novelle «Die Sadducder von 
—2— * und der Tragödie «Uriel A.» 
(1846). 4.3 Selbitbiograpbie «Exemplar humanae 
vitae» wurde mit Widerlegungen bg. von Ph. von 
Limbord («Amica collatio cum erudito Judaeo», 
Gouda 1687); es erfchien auch lateinifch und deutich 
(mit Einl., 2p3.1847).— * H. Jellinek, A.s Leben 
und Lehre (Zerbit 1847); M. Jellinet, Enſcha ben 
Abuja, genannt Acer. Zur Erklärung und Kritik 
der Gutzkowſchen Tragödie «Uriel A.» (Lpz. 1847); 
%. da Coſta, Israel en de volken (Haarl, 1849), 
Acdtes, ſ. Akoites. [rutewobl. 
A ooup perdu (frz., for. adıi perbüb), aufs Ges 
Acqs, franz. Städte, ſ. Ar und Dar. 
Acquavĩva delle Fonti, Stadt in derital. Bro= 
vinz und im Kreis Bari delle Buglie, 24 km ſud⸗ 
lih von Bari, an der Zweigbahn Bari:-Tarent des 
Adriatiſchen Nekes, bat (1901) 10994 E. eine roman. 
Hauptkirche, Gymnaſial- und technifche Schule, 
Ucanetta di Napoli, ſ. Aqua Tofana. 
Acqui, im Altertum Aquae Statiellae oder Sta- 
tiellorum, Hauptitadt des Kreifes A. (125467 E.) in 
der ital, Provinz Aleffandria, links von der Bormida 
und an den Linien (Turin⸗)Aſti⸗Genua und Aleſſan— 
dria-Savona des Mittelmeerneges, iſt Biſchofs— 
ſitz, hat (1901) als Gemeinde 13786 E., in Garnifon 
das 23. eldartillerieregiment, Ruinen einer röm. 
Mafjerlettung, eine got. Katbedrale (11. Nabrb.) und 
ein Seminar, Gollegio, Stadthaus, PBalajt des Pro— 
vinzialgerichtsbofs u. ſ. w. In und bei der Stadt 
heiße Schwefelquellen (von 39 bis 51° C.), die ſchon 
den Römern befannt und nad den liguriſchen Be: 
wohnern diefer Gegend, den Statiellern, benannt 
waren. Die reichlichite fprudelt auf der Piazzadegli 
Ebrei bervor und wird ungeachtet ihres Schwefelge: 
ruchs zu häuslichen Zweden verwendet. Ihre Haupt: 
beitandteile find Schwefelcalcium, Eblornatrium, 
Chlorcalcium und Kieſelerde. Auf dem gegenüber: 
liegenden —— andereSchwefelquellen. 
Die Badeanſtalt beſteht aus zwei im 17. und18. Jahrh. 
errichteten, in neuerer Zeit bedeutend vergrößerten 
Gebäuden, wo das Waſſer in Douche: und Schlamm— 
bãdern gegen Hautausſchläge, Gicht, Nhbeumatismus, 
Nervenleiden und Lähmungen angewendet wird. 
Die Zahl der Badegäſte beträgt jährlich gegen 4000. 
— Vgl, Natti, Le regie terme d’A. (Mail. 1844). 


Acquiescieren — Acrostichum 


Acquiescieren (lat.), ji bei etwas beruhigen, 
es dabei bewenden lajjen. 

Acquirieren (lat.), erwerben, ſich zueignen; 
Acguifition, Erwerbung; Acauijiteur (ipr. 
-töbr), Agent, Werber für den Beitritt zu Verſiche⸗ 
rungsgejellihaften, ven Bezug von Waren, das In⸗ 
ierieren von Annoncen, für Abonnements auf Zeit: 
ſchriften, Lieferungswerle u. ſ. w. 

Aoquit (fr;.,fpr.adi), Quittung, Empfangſchein. 
Mit «pour acquit» oder «par acquit pr; acquit)» 
befcheinigt man den Empfang einer Yablung. — 
Beim Billard heißt A. das Ausſetzen des Balles. 

Acquit-ä-oaution (pr. aditaftoßjöng), in 
Frankreich ein hauptſächlich dem Tranfitvertebr 

j. Durchfuhr) dienender Begleitſchein zoll» oder 
—— ichtiger Waren, deſſen richtige Erledigung 
durch Burgſchaft oder Hinterlegung eines Geld— 
betrags ſicher zu feier ift. Eine befondere Mich: 
tigkeit haben dieſe Scheine in dem Veredelungs— 
vertebr (j. d.) erbalten, der ebenfalld als eine Art 
von Tranfit behandelt wird. Grundſätzlich wurde 
die zeitweije freie Einfuhr von zollpflichtigen Rob: 
itoffen und Halbfabrifaten zur Wieterasfuh nad 
der Berarbeitung durd das Gejeg vom 5. Juli 1836 
geſtattet, während die Bezeihnung der zugelaflenen 
Warenarten und die Anoronung der Einzelheiten 
durch bejondere Verordnungen erfolgte. Nach dem 
Sinne des Gejeges soll die ftoffliche Identität der ein: 
geführten und der wieder ausgeführten vervolllomm: 
neten — —— feſtgehalten werden; die Praxis 
aber und die jpätern Ausführungsverordnungen ſind 
bei einigen der wichtigiten Waren von diejer Forde— 
rung abgegangen, jo dab aljo ein für die zeitweiie 
Cinhuhr eines zollpflitigen Materials ausgeftelltes 
A. dadurch von der Abgabe entlaftet wird, dab 
irgend ein Erporteur eine gewifje Menge eines ent: 
ſprechenden, aber aus anderm Material bergeitellten 
Fabrikates ausführt. Die Importeure aber ver: 
faufen die eingeführte Ware im Inlande und ge: 
winnen jomit einen größern oder geringern Teil des 
Zolls, mwäbrend fie einen andern Teil den Erpor: 
teuren al3 Vergütung für jene ui über: 
lafjen müfjen. Dieje Geſchäfte, die dur m re 
Agenten vermittelt werben, bedingen demnach eine in: 
direkte Ausfubhrprämie (j.d.). Sie wurden in neuerer 
Zeit namentlich in großem Um Inge bei der Weizen: 
einfubr in Marjeille und der Mehlausfuhr aus den 
nördl. Departements betrieben; jedoch ift 1873 bier 
die Beſchränkung eingetreten, dab Mehl nur über 
diejenigen Zollämter ausgeführt werden darf, über 
welche der Weizen eingegangen ift. Ein anderes 
Verfahren findet ji in Bezug auf Eifen und Eifen: 
waren. Nah einem Delret von 1862 haben nur 
Hüttenbefiger und Eijenwarenfabrifanten das Recht, 
fremdes Eijen zur Verarbeitung zeitweije zollfrei 
einzuführen. Dieſe müjjen daher auch das A. felbit 
erledigen, aber fie können ihr Einfuhrrecht andern 
Importeuren übertragen, während fie jelbit in- 
ländifches Material verarbeiten. Dieje Einfuhr: 
vollmachten bilden wieder einen Handelsartifel 
mit wechjelndem Preife, ver aber immer wieder eine 
indirefte Ausfuhrprämie bedingt. Diefes Syitem, 
das in Frankreich befonders von Seite der Roheiſen⸗ 
produzenten Widerfpruc findet, hat auch in Deutſch⸗ 
land mehrfach Beichwerden hervorgerufen und 1876 
fogar eine Vorlage in betreff eines Ausgleihungs: 
zoll veranlaßt. Eine Beſchränkung bat es durch 
ein Dekret vom 9. Jan. 1870 dahin erfahren, daß 
Stabeifen und weiter verarbeitetes Eijen bei zeit: 
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mweiliger Zulaſſung unter zollamtliber Kontrolle in 
die einfubrberectigte Fabrik wirklich verfrachtet 
werden muß. Der Handel des A. beichräntt ſich 
beute im meientlichen auf Gußeifen. — Vgl. Lerig, 
Die franz. Ausfuhrprämien (Bonn 1870). 

Aorania, j. Lanzettfiſche. 

Aoras „die höhern Quallen, ſ. Alalepben. 

Here (jpr. älkr), die Ginbeit des engl. Feldmaßes, 
die oelebmäß! 4840 Quadrat: M)ards oder 43560 
engl. — * begreift und in 4 Roods oder 160 
Quadrat⸗Perches (Quadrat⸗Rods, — *— 
zerfällt. Das N. iſt = 40,5 a. 30 Acres bilden 
1 Yard of land (einen Hof) = 1214 a, und 100 Acres 
find 1 Hide of land (eine Hufe) = 4046,8 a. 

Aecre, Gebiet in Südamerita, ſ. Bd. 17. 

Acre, Saint Jean d’, j. Alta. 

Aocria (lat.), joviel wie Irritantia (j. d.). 

Acrididae, j. Feldheuſchreden. 

Acridin (Akridin), eine organiſche Verbindung, 
die im Steinkohlenteer vorlommt und aus dem No: 
antbracen durch Schwefeljäure ausgezogen werden 
tann. Es bat die Zujammenjekung C,,H,N und 
fann durch Erbiken von Dipbenylamin mit Ameif en: 
jäure und Chlorzink vargeitellt werden, indem das 
Be t gebildete Formyldiphenylamin ſich unter 

aljerverluft zu A. londenfiert nad folgender 
Gleichung: 


.BC. -C. .CMXCM. + H,O. 
cho ch 


Wenn man an Stelle von Ameiſenſäure Benzoe— 
jäure anwendet, jo entjtebt nach der vorübergeben- 
den Bildung von Benzoylvipbenylamin Phenyl: 
acridin, von weldhem Körper ſich der Chryſani— 
lin genannte gelbe Farbſtoff ableitet. 
Aocridium ta ‚, 1. Wanderbeuicrede. 
Yerit, ein Altobol, j. Acroſe. (länger. 
Acrocephälus aquaticus, j. Binjenrobr: 
Acrooladia mammilläta Agassiz, ſ. See: 
igel und Tafel: Stachelhäuter LU, Fig. 2. 
Aorooomia Mart., Jalmengattung aus dem 
tropiijchen Amerila und aus Wejtindien mit etwa 
8 unter fich wenig verjchiedenen Arten, von denen 
befonders A. sclerocarpa Mart., die Macafuba: 
palme, wichtig * Sie wächſt auf Jamaika, Trinidad 
und den benachbarten Inſeln ſowie auch im Oſten 
Südamerikas bis Rio Janeiro hinab und beſitzt ſchön 
— am obern Ende des Stammes eine dichte 
rone bildende Blätter. Ihre dunkelgefärbten Nüſſe, 
welche ſchöne Politur annehmen, werden von den 
Negern zu feinen Schnitzereien verarbeitet und ent: 
balten Balmternöl (j.d.). Die Frücte find ehbar, 
ebenfo die jungen Blätter (Palmkohl). 
Aocrodontes, j. Echſen. 
Aecrolein, j. Atrolein. Lederfiſche. 
Aoronuridae, Familie der Knochenfiſche, ſ. 
Acröfe, eine von E. Fiſcher auf ſynthetiſchem 
Wege dargejtellte firupartige Juderart von der Zus 
fammenfesung C,H,s0,. Sie tft iſomer mit Trau: 
benzuder und ‚sruchtzuder, befigt wabricheinlich au 
diejelbe Formel wie der lehtere, iſt aber optiſch 
inaftiv, d. b. fie drebt die Volarifationsebene des 
Lichts nicht. Dagegen ijt fie wie die natürlichen 
Zuderarten der Gärung fähig. Bei der Reduktion 
mit Natriumamalgam liefert fie einen ſechswertigen 
Altobol, ven Acrit oder inaltiven Mannit. 
Acrostichum Z,, Farnkrautgattung aus der 
Familie der Bolypodiaceen (ſ. d.) mit zahlreichen Ar: 
ten in den Tropen, wo fie namentlich an ſchattigen 
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Baumftämmen und Felfen wachen. Ihre Wedel 
(Blätter) find meift ungeteilt oder handförmig ge 
lappt, aanzrandig und die fruchtbaren auf der un: 
tern Seite über und über mit rag ſtehenden, 
nackten Fruchtkapſeln bedeckt. Mehrere Arten, z. B. 
A. brevipes Kze. aus Oſtindien und Braſilien, A. 
erassinerve Kze. aus Brajilien u. a., werben in 
Treibbäufern zur Zierde kultiviert. 

Aocryllium, j. Berlbübner. 

YUerbifäure, C,H,O,, das niedrigfte Glied der 
Reihe ungefättigten, einbafischen organifchen Säu: 
ren von der allgemeinen formel C,H,„-0,, der 
fog. Ölfäurereibe. A. bat die Konjtitutionsfermel 
CH,:CH-CO-OH, entitebt infolge Oxydation von 
Akrolein durch Silberoryd und iſt eine wie Eſſig⸗ 
fäure riechende Flüſſigleit vom Siedepunkt 140°, 

Aot (engl., ſpr. ädt), Beſchluß, Dekret, Geſet. — 
In der engl. Rechtsſprache kommt das Wort vor: 
züglih in dem Ausdrucke A. of Parliament vor, 
wo e3 ein auf verfafjungsmäßigem Wege erlajle: 
ne3 Geſetz bedeutet und gleichbedeutend mit Sta- 
tuteift. Man — Public Acts, welche all: 
— Geltung haben, und die vor Gericht nicht 

eſonders nachgewieſen zu werden brauchen, und 
Private Acts, die ſich auf die Verhältniſſe beſtimmter 
Perſonen oder Korporationen oder bejtimmter Ort: 
—3* beziehen, welche in Prozeſſen ebenſo wie 

rivaturkunden nachzuweiſen find. Ein 1850 er: 
lafienes Gefep beftimmt, daß jede A., die nicht 
ausdrüdlid ald Private A. bezeichnet wird, als 
Public A. zu bebanveln ift. Die Gejege, die in 
einer Sikungsperiode erlaſſen werden, werden mit 
laufenden Nummern als Kapitel in der Gefekes: 
fammlung für den betreffenden Zeitraum bezeichnet 
und mit Namen und Regierungsjahr des Sou: 
veräns, ebenjo wie mit der betreffenden Kapitel: 
nummer citiert (3. B. 22 & 23 Vict. c. 35), bäufig 
bejtimmt das Gelep jelbft auch eine Bezeichnung für 
die Citierung nad dem Inhalt, z. B. Companies A. 
1862; Bankruptey A. 1883. Cine amtliche Ausgabe 
fämtlicher Gejege u. d. T. «Statutes of the Realm» 
reicht nur bis zum legten Negierungsjabr der Königin 
Anna. Cine andere Ausgabe, Ruffhead's Edition, 
DR. von Serjeant Nunnington, ift ebenfalls zuver: 

ig; fie reicht bis 1785. Neuerdings tft eine Ne: 
u. ommijjion (Statute Law Committee) ein: 
geſetzt worden, auf deren Vorſchlag obfjolete oder 
überflüffig gewordene Geſetze oder Gejekesteile durch 
Statute Law Revisions A. —— werden, und 
zu gleicher Zeit wird eine unter Berüdfihtigung 
der Streihungen revidierte Bejekesiammlung (Re- 
vised Edition of the Statutes) auf Staatstoften 
veröffentlicht. Die letzte Auflage dieſer Ausgabe 
umfaßt die Jahre 1235—1816 in 3 Bänden, Ein 
chronologiſches und ein nach Materien georbnetes 
alphabetiſches Verzeichnis fämtlicher Geſetze (Chro- 
nological Table and Index of the Statutes) wird 
alle drei Jahre veröffentlicht; das leute reicht bis 
1889. Die wichtigſten Geſetze entbält: Chittos 
«Collection of Statutes of Practical Utility ed, 
Lely 1880—86» mit jährlich erſcheinenden Supple: 
mentbänden. Über die Art, in welcher Geſetze er: 
laffen werden, ſ. Bill. 

Acta, bei den alten Römern überbaupt das Ge: 
fchebene, Verhandelte; insbefondere jedoch Hand: 
lungen der Magiltratöperfonen und jpäter der Kai: 
fer, aljo Geſetze, Edikte, Verfügungen derjelben. Be: 
fannt find die A. Caesaris, die nach Julius Cäſars 
Tode von den Triumvirn, den Magiſtraten und Ge: 
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natoren beſchworen wurden, ein Eid, der dann ſpä⸗ 
ter alljährlich auf die A. des regierenden Kaiſers und 
feiner Vorgänger ausgedehnt wurde, Nicht minder 
häufig jedoch bezeichnete man mit A. fchriftliche Auf: 
zeichnungen des Gefchebenen und Verhandelten. Man 
unterfchied in diefer Weife A. des Senats, A. der 
Kollegien (3. B. die A. der Fratres Arvales), A. der 
Gerichte, wozu in chriſtl. Zeit dieder Konzilien famen. 
Die wichtigjten unter diejen waren die A. Senatus, 
die fofort niedergeihhriebenen Protokolle über die 
Verhandlungen des Senats. ährend man vor 
Cäſar nur die Beihlüffe des Senats niederfchrieb 
und aufbewahrt, orbnete Cäſar in feinem eriten . 
Konfulate regelmäßige Abfaffung und Publikation 
aller Senatöverbandlungen an. 

Aotaea L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Nanunfulaceen \ d.) mit nur wenigen in ber 
nördl. gemäßigten Zone verbreiteten Arten. Da: 
von ift in Deutfchland in Gebirgsländern häufig 
das Ehriftopbsfraut, A. spicata L., eine peren⸗ 
nierende Pflanze mit großen dreizäblig doppelt- 
gefiederten Blättern, Eleinen weißen, in kurzen eiför: 
migen Trauben gejtellten Blüten und glänzend: 
ſchwarzen erbjengroßen Beeren; bie ganze Pflanze 
tft giftig, befonders die Beeren. Der äjtige, quer: 
geringelte Wurzelſtock diente früher al3 Radix 
Christophorianae oder ix Aconiti racemosi 
al3 Burgiermittel, Man findet das Chriſtophs— 
fraut bisweilen als Bierpflanze in Gärten. 

Aota Apostolörum, ber lat. Name für die 
aropelaeig eee (1. d.). Auch die apokryphiſchen 
Apoftelgeihichten führen meiſt den lat. Titel Acta 
(ar. — . B. Acta Johannis, Acta Philippi, 
Acta Petri et Pauli u. f. w. 

Aotaconsistoräü hießen die Erlaſſe des Staats⸗ 
rats der rom. Kaiſer. Ein ſolcher Erlaß hatte un— 
gefähr folgende Form: «Der göttliche Kaiſer Nero 
in feinem Staatsrat fügt hiermit zu willen, daß. .» 

Acta diürna (populi oder urbis; aub Acta 
urbana oder bloß Acta), im alten Rom die offiziellen 
Tagesberichte, unjern Zeitungen —— Be⸗ 
gründer war 59 v. Chr. Julius Cäjar. Auch was 
jih von den Acta senatus (f. Acta) zur Verbrei: 
tung zu eignen ſchien, wurde in die A. d. aufge: 
nommen, die einige Tage auf einem öffentlichen 
Platze aufgeitellt wurden. — Val. Hübner, De 
senatus populique Romani actis (Yp3. 1860). 

Acta Eruditörum (lat.), die erjte gelebrte > 
fchrift Deutichlands, von Brofefjor Dtto Mende zu 
Leipzig begründet nach dem Beispiel des «Journal 
des Savants» (jeit 1665) und des «Giornale de’ let- 
terati» (1668). Die Herausgabe begann 1682 in 
monatliben Quartbeften. Das Journal brachte 
in lat. Sprache reg aus neuen Schriften, Re— 
cenjionen, jelbitändige Hleinere Aufjäge und Notizen, 
und förderte dadurd die Entwidlung des kritiſch— 
litterar. Geifted in Deutfchland ungemein. Nach 
dem Tode des Begründers ging 1707 die Nedaltion 
auf feinen Sobn Joh. Burkhardt Mende, 1732 auf 
deſſen Sohn, Friedr. Dito Mencke, der eine neue 
Folge ald «Nova acta Eruditorum» eröffnete, und 
1754 auf —** Bel über. 1782, wo der bis 
dabin verjpätete Jahrgang von 1776 erichien, ging 
die Zeitiehrift ein. Im ganzen bildet die Samm- 
luna 117 Bände (infl. 6 Bände Indices). 

Acta ‚ ]. Acta Sanctorum. 

Acta Piläti, Bilatusalten, ein unzweifel: 
baft unechter Bericht, den der Prokurator Pilatus 
(j.d.) an den Kaiſer Tiberius über die Verurteilung 
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und den Tod Jeſu geſchickt baben foll. — Val. Lip: 
fing, Die Pilatus-Akten (neue Ausg., Kiel 1886). 

Acta Sanctörum (lat.) nennt manimallgemei: 
nen die Sammlungen von ältern Nachrichten über 
die Märtyrer und Jonftigen Heiligen der griech. und 
lat. Rircbe. Die erften Grundlagen diefes Yitteratur- 
weiges find die Acta Mart ‚ Berichte über Ver: 
bör, Verurteilung und Hinrihtung der Märtyrer 
durch beidn. Obrigkeiten. E3 giebt amtliche kirch— 
libe Berichte darüber, aud jog. Brotonfularatten, 
die von den Gerichtäfchreibern während der Ver: 
bandlun —— wurden, und Berichte von 
Zeitgenoſſen. Piel zahlreicher aber find die er: 
dihteten, gefälihten oder doch in fpäterer Zeit 
überarbeiteten Märtyrerakten. Einen vortrefflichen, 
wenn auch nicht ganz genügenden Verſuch, Echtes 
von Unechtem zu jcheiden, machte der Mauriner 
Auinart in den «Acta primorum martyrum sin- 
cera» (Bar. 1689 u.d.; zulegt Regensb.1859). Neben 
den Acta Martyrum find zu erwähnen die Kalen— 
darien, Verzeichnifle der Todes: und Gedenttage 
der Märtyrer nad der Ordnung des Kalenders. (Val. 
Nilles, Kalendarium manuale utriusque ecclesiae 
orientalis et occidentalis,2 Bde. Innsbr. 1896-97; 
für die morgenländ. Kirche: Sergij, Vollftändiger 
Kalender des Morgenlandes, Bo.2, ruſſiſch, Wladi— 
mir 1901.) Das ältefte ift das römiiche vom J. 354. 
Eine Erweiterung diejer Kalendarien find die aus 
dem jiebenten und den folgenden Jahrhunderten 
ftammenden Martyrologien, in melde aud Hei- 
lige, die nicht Märtyrer waren, mit teilmeife un: 
zuverläffigen biogr. Notizen, aufgenommen wur: 
den. Das ältejte trägt mit Unrecht den Namen 
des Hieronymus; andere find von Beda, Ado, Ufu: 
ardus, Hrabanus Maurus, Notker. Das «Martyro- 
logium Romanum» ift das amtliche Verzeichnis aller 
in der röm.ztath. Kirche anerfannten Heiligen, 1584 
im Auftrage Gregorö XV. revidiert und beraud: 
gegeben von Baronius, 1748 nochmals revidiert 
unter Benedikt XIV. Die neuefte Ausgabe des«Mar- 
tyrologium Romanum» erſchien Nom 1902. Cine 
deutihe Ausgabe beforate Deindl (Negensb. 1860). 
In die fpätern Ausgaben wurden die neu kanoni— 
fierten Heiligen eingefügt. Es giebt auch Martyro: 
logien für einzelne Yänder und Orden. Den Marty: 
rologien entiprebeninder griech. KirhbedieMenäen 
und Menologien. Gin «Menologion ver 
ertbodor:fath. Kirche de3 Morgenlandes» gab. A. 
von Malkew beraus (deutih und ſlawiſch, 2 Bde., 
Berl. 100—1).— Bal. Achelis, Die Nartyrologien, 
ihre Geſchichte und ibr Wert (Berl. 1900). 

Vom 4. Jahrh. an erjdienen immer zahlreicher 
Biograpbien einzelner Heiligen, jpäter auch Samm: 
lungen von folden. Cine arofe Verbreitung fan: 
ben namentlich die des Grieben Simeon Meta: 
pbrajtes um 900 (abgedrudt in Mignes «Patrologia 
graeca», Bd. 114—116) und die «Legenda aurea» 
des Jalobue⸗ (ſ. d.) de Voragine. Seit Ende des 
15. Jahrh. wurden un Sammlungen mit etwas 
mebr, freilich noch ſehr unzulänglicher Kritik heraus» 
gegeben von Boninus Mombritius («Sanctuarium», 
2 Bpe., Bened. 1474), Aloys Lippomani («Vitae 
Sanctorum», 8 Bde., Rom 1551 —60) und Yaurenz 
Surius(«VitaeSanctorum», 6 Bbde., Köln 1570-75). 
Für eine größere und wiſſenſchaftlich genügendere 
Sammlung der Art ſammelte der Jejuit Heribert 
Nosmweyd (geb. 1569 zu Utrecht) Materialien. Mit 
deren Bearbeitung wurde nad) feinem Tode (1629) 
con dem Drdendobern Johann von Bolland 
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(geb. 1596 im Limburgiſchen, geft. 1665) beauftragt. 
erweiterte Rosweyds Plan und veröffentlichte 
zu Antwerpen von 1643 an in Verbindung mit 
Gottfr. Henihen und Daniel Papebroet 5 Bände 
«A. S,», welche nur die Heiligen der Monate Januar 
und Februar enthalten. as Merk wurde von 
andern Jeſuiten (den eh in immer 
zunebmender Ausfübrlichteit (jpäter in Brüſſel) fort: 
geiest. Bis 1786 erichienen 52 Bände, bis zum 
7. Dit. gebend. Die Brämonftratenfer zu Tongerloo 
gaben 1794 den 53. Band heraus. Dann geriet 
das Werk ins Stoden. 1837 übernahmen einige 
Jeſuiten (die neuen Bollandiften) mit Unterſtüßung 
der belg. Negierung die Fortſezung. Von 1845 an 
find acht weitere Bände erjchienen (der lekte, 1894, 
umfaßt den 3. bis 4. Nov.; dazu Delabaye, Propy- 
laeumadA.S. Novembris, Brüff. 1902), ferner 1875 
ein Regifterband und feit 188221 Bände «Analecta 
Bollandiana», Bei V. Balmein Paris erfcbien 1863 
—83 ein neuer Abdrud der ältern Bände. Die A. 8. 
der Bollandiſten find ein nicht nur für die Heiligen: 
geſchichte, ſondern auch für die Kirchengeſchichte, jo: 
wie für Profan: und Kulturgeſchichte wichtiges 
Quellenwert. — Bgl. Gachard, M&moire historique 
sur les Bollandistes et leurs travaux (Öent 1835); 
Pitra, Etudes sur la collection des actes des saints 
par les Bollandistes (Par. 1850); Tougard, De 
l’histoire profane dans les actes grecs des Bollan- 
distes (ebd. 1850); Aube, Les derniers travaux des 
Bollandistes, 1837—82 (in der «Revue des Deux 
Mondes», ebd.1885); Geiger, AusderMeltderA.S.(in 
den «Deutſch⸗Evangeliſchen Blättern», Halle 1893). 

Acte (ipr. aft), Afte, in Frankreich Urkunde; 
donner acte, eine Urtunde über etwas Geſchehenes 
ausjtellen. Man unterjcheidet: a. actes sous seing 

rive, Brivaturtunden, welche der Anertennung der 
Parteien bedürfen, um eine rechtliche Wirkung (Be: 
weis und Vollitredung) ei lg rel b. actes 
authentiques, Öffentlih beglaubigte Urkunden, die 
auch obne Anerkennung Bemweistraft baben, bis fie 
für unecht oder verfälicht erklärt werden; c. actes 
ex6cntoires, vollitredbare Urkunden, auf welche, fo: 
lange nicht der Beweis ihrer Unechtbeit unternom: 
men wird, obne Prozeß die Erefution erfolgen und 
ein Bfandrecht auf die Güter des Schuldners erwirkt 
merden fann. Zu den legtern gehören bejonders die 
Notariatsinftrumente (actes notaries) und die on 
franz. Gerichten ausgefertigten Erfenntnijie. 

Actes de gouvernement werden in Frankreich 
im Gegenfaß zu den regelmäßigen Verfügungen der 
Verwaltungsbebörden (actes administratifs) die 
hochpolit. Maßregeln der Regierung genannt, gegen 
welde, aud wenn fie geſeßwidri —* aus that⸗ 
ſächlichen Gründen alle gerichtlichen und verwal— 
tungsgerichtlichen Rechtsmittel verſagen. 

Im deutſchen öffentlichen Recht bedeutet Akte 
eine Urkunde, in welcher das ſtaatsrechtliche Reful: 
tat diplomat. Konferenzen zulammengefaßt ift, wie 
3. B. Deutſche Bundesatte, Wiener Schlußalte. 

Acte de notori6te& (fr;.), j. Notorietätsalt. 

AUcten, ſ. Alten. 

Acte respectueux (fr;., jpr. akt -tüöb), Ebr: 
erbietigfeitsaft, im franz. Necht eine notarielle Ur: 
funde, dur die ein Sobn, der das 25. Lebensjahr, 
oder eine Tochter, die das 21. Lebensjahr zurüdge: 
legt bat, den Nat der Eltern oder Grofeltern wegen 
Heirat erbittet. Der A. r., unter Umjtänden die 
dreimalige Wiederholung desjelben, erjegt die Ein: 
mwilligung der Gefragten in die Ebeichließung. 
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Actie, f. Attie. 

Aotinia, j. Attinien. 

Hetinium, j. Altinium (Bo. 17). 

Aotinoorinus Hall, Vertreter einer paläozoi— 
hen, bejonders im amerif. Koblentalt verbreiteten 

amilie von Erinoideen oder Geelilien, ausgezeich— 
net durch die Heinen und febr zahlreichen Täfelchen, 
welche dieOberfläche des Kelches und der rüjjelförmig 
verlängerten Kelchdecke bilden, ſowie durch die ru: 
dimentäre Entwidlung der Arme. 

Actinolith oder Strablitein, ſ. Hornblende. 

Aotinoloba dianthus Ellis, ſ. Altinien und 
Tafel: Meerwafjer: Aquarium, Fig. 5, beim 
Artikel Aquarium. 

Aotinomyoes, j. Attinompfoje. 

Aoctinophrys sol, j. Sonnentierden. 

Aotio (lat.), im jurijt. Sprachgebrauche das 
Klagerecht. Als volllommenes Privatrecht galt bei 
den Hömern wie bei uns nur das, dejien Anerlen: 
nung miteiner Klage durchgeſetzt werden konnte. Des: 
balb bieß A. nicht nur die gerichtliche Geltendmadhung 
des Rechts felbjt (vaber legis actio die ältejte Prozeß⸗ 
orm), fondern auch das mit der Eigenjchaft ſolcher 

ealtjierbarfeit begabte Net. In diejer lektern 
Bedeutung ift A. ın unfer heutiges Rechtsſyſtem 
a ner Es wird, wenn von A. die Rede ift, 
eine Hagbare Befugnis gemeint. (S. auch Anſpruch.) 

Das von den röm, Juriſten entwidelte Aktionen: 
ir liegt auch den beutigen Gejeßgebungen zu 

runde. Man bat zu unterjcheiden 1) die Kla— 
gen, welche einen unmittelbar wirtjamen Ausſpruch 
des Nichterö begebren. Zu dieien gebören a. die 
VBräjudizialllagen hauptſächlich über Familienrechte. 
Der Richter foll ausſprechen, ob diejes Kind ein 
ebeliches Kind dieſes Vaters ift; ob diefe Ehe zu 
Recht beitebt, oder ungültig ift. Sit folder An: 
ſpruch rechtskräftig geworden, fo wirft er für immer, 
und in der Regel nicht bloß zwijchen den Prozep: 
parteien, jondern für und wider die fämtlichen 
Familienglieder. (S. Rechtskraft.) b. Die Klagen 
auf fonjtitutive Urteile. Der Nichter foll eine Ehe 
jcheiden, eine gemeinfame Sache teilen (ſ. Adjudika— 
tion), ein Patent vernichten. Der rechtskräftige Aus: 
ſpruch, welcher der Klage entipricht, bewirkt, daß 
die Ehe nicht mehr beitebt, daß das Patent nicht 
mebr gilt, daß das Eigentum, welches dem einen 
von mehrern Miteigentümern zugeſprochen iſt, auf 
diejen übergegangen iſt. Diefe Nehtäwirtung gilt 
natürlich nicht bloß zwiſchen den Parteien, jondern 
allgemein. c. Die Feſtſtellungsklage (f. * 2) Lei⸗ 
ſtungsklagen, 2* Verurteilung des Beklagten 
zu einer Leiſtung oder Unterlaſſung fordern. Dieſe 
gruppieren ſich nach den Rechten, welche die Kla— 
gen begründen. In dieſer Beziehung giebt es Rechte, 
welche nur zwiſchen zwei einander gegenüberſtehen⸗ 
den Parteien beſtehen, die Forderungsrechte (ſ. d.) 
oder Schuldverhältniſſe. Die Verletzung erfolgt 
hier regelmäßig nur von einer der durch das Ver— 
bältnis gegebenen Parteien. Danach iſt nur zwi— 
ſchen dieſen Parteien eine Klage gegeben, das iſt 
die perſönliche Klage. Dieſelbe findet auch 
außerhalb des Kreiſes der eigentlichen Schuldver— 
hältniſſe Anwendung, wenn nur perſönliche An— 
ſprüche zwiſchen zwei Parteien verfolgt werden. So 
auf Grund von Familienverhältniſſen, wenn ein 
Verwandter von dem andern Unterbalt (f. d.) for: 
dert, oder wenn von einem Ehegatten gegen den 
andern auf Herjtellung des ebelihen Lebens geklagt 
wird; auf Grund eines erbrechtlichen Verhältniſſes, 
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wenn ein Bermächtnisnehmer gegen den Erben Ans 
prüce aus einem Tejtamente erhebt. Bon den per: 
oͤnlichen Klagen nehmen den bei weitem größten 
aum die ein, welche auf eine vermögensrechtliche 
Leiftung geben. Sie laſſen ſich einteilen nah dem 
Umfang der Haftung. Das ijt maßgebend auch nad 
andern eg (Berjährungszeit, libergang auf 
die Erben des K — Am weiteſten reichen «. die 
privatrechtlichen Strafklagen (f. Ponalklagen); auf 
ſeiten des Beklagten fordern fie einen reinen Bermö— 
ensverluſt, auf ſeiten des Klägers erſtreben ſie eine 
— —————— als Genugthuung für eine 
Verlegung der Perſonlichleit, die nicht das Vermö— 
gen oder über diejes hinaus auch die Perſon trifft. 
ehr zu Unrecht hat fie das heutige Recht immer mebr 
aufgegeben, indem es wegen jtrafbarer Handlungen 
nur nod auf öffentliche Strafe erkennt, wennſchon 
in manden Fällen nur auf Antrag des Verlepten. 
gu Recht beitanden noch in einem großen Teil 
eutichlands die von dem Bürgerl. Geſeßbuch für 
das Deutſche Neih aufgegebenen Eheſcheidungs— 
ſtrafen (ſ. d.); ferner treten die Strafllagen da in die 
Griheinung, wo unter dem Namen des Schaden: 
erfaßes auf mehr ald auf den Vermögensſchaden 
erfannt wird, jo bei dem zugeſprochenen Affektions⸗ 
intereile (f. J oder wenn dem Urheber eines dra= 
matijchen u. |. mw. Werkes der Bruttoertrag der uns 
erlaubten Aufführung zugeiproden wird (Reichs: 
gejeg vom 11. Juni 1870, 88. 54, 55). 3. Die Rlas 
en auf Schadenerfag (ſ. d.) wegen ſchuldhafter 
Verlegung des Klägers, jei es durch Delikt (ſ. d.), 
jei ed wegen unterlajjener Erfüllung vertragsmäßt- 
er oder quafifontraftlier Verbindlichkeit (f. d.), 
ofern in legterm Falle Schadenerfaß jtatt der Er: 
füllung gefordert wird. Der Schabenerjaß ift zu 
leiften, unabhängig, ob Bellagter einen entiprechen: 
den Vorteil bat, die Leiſtung ift aljo in der Regel 
mit einem VBermögensverluft verbunden; die Klage 
joll dem Gläubiger aber in der Kegel nur Erſatz 
geben für das, was er verloren bat und was er ge: 
mwonnen baben könnte. y. Die Klagen auf einfache 
Erfüllung der in einem Bertrage übernommenen 
oder durd ein Rechtsgeſchäft (3. B. Tejtament dem 
Erben) auferlegten Verbindlichkeit oder der Ver— 
bindlichkeit aus einem Quaſikontrakt. Auch in diefen 
Fällen kann neben der Erfüllung —— 
wegen verzögerter Erfüllung begehrt werden. Die 
Erfüllung kann in einem Thun oder in einem ver— 
—— Unterlaſſen beſtehen. 8. Den geringſten 
mfang der Haftung haben die Verbindlichkeiten 
auf Ruckgewähr deſſen, was ohne Rechtsgrund in 
das ————— des Bellagten gelommen iſt, z. B. 
wenn der Kläger von dem Beklagten zurüdfordert, 
was er irrtümlich gezablt bat, obwohl er gar 
nichts ſchuldete. Der Beklagte haftet, wenn ibn fein 
Verſchulden traf, nur auf das, was er bat und ohne 
Schaden an jeinem Vermögen zurüdgeben kann, 
Das iſt der gemöbnliche all der Kondiltionen (f. d.). 
Nun giebt es aber abjolute Rechte. Während 
die perjönlichen oder obligatoriſchen Rechte, die 
Hauptquelle der perjönlihen Klagen, unmittelbar 
auf Leiftungen des dem Gläubiger gegenüberjtebens 
den Schuldners gerichtet find, haben die abjoluten 
Rechte Sachen oder Berbältnifie zum Gegenitand, 
weldye der Berechtigte unmittelbar genießt. Das 
abjolute Recht giebt gegen jeden Dritten, welder 
das Net verlegt, eine Klage, das ijt die ding: 
liche Klage (actio in rem). Sie kann gerichtet 
jein auf Unterlafiung von Störungen, bei verſchul—⸗ 
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deten Störungen auf Schadenerfak (fo weit ähn: 
ih den Delittllagen); das ift die Negatoria (f. d.). 
Sie fanın gerichtet fein auf Zurüdgabe des Gegen: 
ſtandes, das ift die Bindilation (}. d.). Auch die 
Bindilation gebt außerdem auf Nebenleijtungen 
Früchte u. ſ. w.), und der Umfang diefer Neben: 
letftungen ijt erweitert, wenn ſich der Bellagte im 
Berfhulden befindet. a. Die eine Klajje von ab: 
ſoluten Rechten, welche die dingliche Klage erzeugen, 
find die Sachenrechte, auch dingliche Rechte ge: 
nannt, 3. B. das Eigentum (f. d.). 3. Cine andere 
Klaſſe jind die unter dem Namen des geiftigen 
und gewerbliden Eigentums zufammengefaß: 
ten: das Urheberrecht (j. d.), das Recht des paten: 
tierten Erfinders (f. Patent), das Recht auf die kauf: 
männifche Firma (ij. d.), auf das eingetragene Waren: 
zeihen (ſ. d.), auf die eingetragenen Mujter und 
Modelle (f. Gebraubsmuiter und Muſterſchutz). 
y. Eine dritte Klaſſe bildet das Recht des Erben (j. d.). 
5. Endlich kann aud das Familienrecht eine ding: 
liche Klage erzeugen. So kann der Hausvater die 
Herausgabe feines Kindes von jedem Dritten for: 
dern, welcher dasjelbe widerrechtlich Te Ber: 
wandt der dinglichen Klage ijt die Befistlage (f. d.), 
ſoweit fie gegen Störungen gerichtet ijt. 

Eine Menge Specialtlagen werden noch heute tech: 
nisch mit Namen bezeichnet, welche den röm. Rechts: 
quellen oder der wiſſenſchaftlichen Behandlung des 
röm. Rechts entnommen find: A. doli ift die Klage 
auf Schadenerjag wegen Betrugs oder Argliſt, A. 
confessoria die Klage aus einem Dienitbarteits: 
recht, A. de in rem verso aus einer nüßlichen Ber: 
wendung in dad Bermögen des Bellagten, A. de 

uperie die Klage gegen den Eigentümer eines 
Tieres, welches durch eine diejer Tiergattung nicht 
natürlibe Wildheit bejhädigt bat, A. de recepto 
gegen Wirte und Schiffer, welche Perſonen mit ihren 
Saben aufgenommen baben, auf Erjaß der dem 
Gaſt abbanden gelommenen Saden, A. depositi 
auf Rüdgabe binterleater Gegenjtände, A. emti, 
Klage des Käufers auf Erfüllung, A. exercitoria, 
Klage gegen den Needer aus den Verträgen des 
Schiffers, A. institoria, Klage gegen den Geſchäfts— 
berrn aus den Berträgen des Faltors, welden er 
zum Gewerbebetrieb bejtellt bat, A. furti, lage 
gegen den Dieb, A. judicati, Klage aus dem rechts: 
träftigen Urteil er dejien Bollitredung, A. legis 
Aquiliae, auf Schadeneriag wegen Sachbeſchädi— 
aung oder Körperverlekung, A. mandati, aus dem 
Auftrag, A. negotiorum gestorum, aus einer Ge: 
ibaftsführung obne Auftrag, A. negatoria, ſ. Ne 
gatoria, A. pauliana, die Anfechtungsllage der 
Gläubiger wegen betrügerijcher Beräußerungen ihrer 
Schuldner, A. publiciana, Klage des redlichen Er: 
werberö, welcder nicht Eigentümer geworden iſt, A. 
quanti minoris, Klage des Käufers gegen Verkäufer 
wegen San auf Preißminderung, A. redhibi- 
toria, auf Auflöjung aus demjelben Grunde, A. 
venditi, die lage des Verkäufers auf Erfüllung. 

In anderer Zufammenjekung wurden gemilie 
Hafen von Klagen bezeichnet: A. adjectitine qua- 
litatis, Klage gegen den Vater aus Handlungen 
feines Sohnes (5.9. A. quod jussu, Klage aus einer 
Anmweifung des Vaters, dem Sohn zu kreditieren, A. 
de peculio u. ſ. w.), A. utilis, Klage, welche einem 
andern Rechtäverbältnis nachgebildet ift, in einem 
Falle, welcher nicht genau darunter paßt, A. in fac- 
tum , fllage, bei welcher ein Tbatbejtand ohne tech: 
nische Bezeichnung in die Formel aufgenommen war. 
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A. nata bezeichnet den bei jeder Klage vorkom— 
menden Zuſtand, daß der Berechtigte VBeranlafjung 
bat zu Hagen, aljo die Forderung iſt — der Eigen⸗ 
tümer iſt verlegt. Bon da ab läuft die Verjährung. 

Action en nullite (fr;., jpr. alfjong ang nuͤ— 
lite), ſ. Demande en nullite. 

Actium ſjetzt La Punta), im Altertum die Land⸗ 
ſpite gegenüber der Südſpitze von Epirus, am Ein— 
gang des Ambraciichen Golfs (des jekigen Meer: 

ujens von Arta). Hier befand ficb ein Heiner Ort mit 
einem Tempel des Apollon, der jeit 425 v. Chr. Bun: 
desheiligtum der Alarnaner war. Alle zwei Jahre 
fanden jeit alterd dem Gotte zu Ehren Feitipiele, 
Altia genannt, jtatt. Am 2. Sept. 31 v. Ebr. beſiegte 
dort Octavian den Marcus Antonius und die Kleo— 
patra in einer Seeſchlacht und ficherte fih dadurch 
die Herrichaft über das röm. Weltreih. Octavian 
verdantte jeinen Erfolg teils den aeihidten Bewer 
gungen der von Agrippa befebligten Kleinen leicht: 
per Schiffe, teils der Flucht der Hleopatra, die 
ald nad Beginn der Schlacht mit ihren 60 Schiffen 
den Kampfplap verließ. Antonius folgte ibrund gab 
dadurd den Sieg dem Dctavian preis; jeine Land— 
truppen warteten fieben Tage lang vergeblich auf 
die Nüdlebr ihres Führers und ergaben fih dann 
dem Octapian. Diejer gründete zur Erinnerung an 
jeinen Sieg gegenüber von A. auf der Südſpitze von 
Epirus die Stadt Nilopolis (Siegesitadt) und 
verlegte bierber die von ibm erneuerte und erwei— 
terte Feſtfeier der aftiihen Spiele, die von da 
an alle vier Jahre gefetert wurden. — Val. Über: 
bummer, Alarnanien im Altertum (Münd. 1887). 

Actius Sineerus, f Sannazaro, Nacopo, 

Act of honor, engl. Bezeihnung für die Ur: 
funde, welche der Notar aufzunehmen bat, wenn ein 
Intervenient einen MWechjel zahlt oder acceptiert. 

Aot of Settlement, cin 1701 erlaflenes engl. 
Geſetz, das dem Haufe Hannover die Anwarticaft 
auf den engl. Thron ficherte und zugleich einige 
Züden in der Bill of rights (f. d.) ausfüllte. 

Acton (jpr. ädt'n), Stadt in der engl. Grafichaft 
Middleſerx, jebt eigentlich ein weitl. Borort Londons 
(j. Karte: Inner-London, beim Artikel London), 
an der Eiſenbahn London-Bath, bat (1901) 37 744. E. 

Acton (ipr. ädt'n), alte engl. familie, die im 
Beginn des 14. Jahrh. auf Aldenbam:Hall in Shrop: 
fbire faß. Edward A. wurde 1644 als treuer Anbäns 

er Karls I. zum Baronet erboben. Sir John 
Francis Edward A— jeit 1791 fechiter Baronet, 

eb. 1736 zu Befancon, hat fid als Premierminifter 
‚serdinands IV. von Neapel eine traurige Berübmt: 
beit erworben, Zuerſt in toscan. Flottendienſt, tbat 
er ſich 1775 bei einer Erpedition gegen Algier ber: 
vor und wurde 1779 zur Neuordnung der nea— 
polit. Flotte berufen. Als Sünjtling und m. 
der ehrgeizigen Königin Karoline Marie ſtieg er ſchne 
vom Marineminifter zum Kriegäminifter, Oberbe: 
feblshaber zu Yand und See, Finanz- und ſchließ— 
li Premierminijter empor. Flotte und Heer wurden 
vergrößert, aber dieſe Bolitik des Ehrgeizes diente 
in feiner Weiſe dem Lande, wo die drüdende Steuer: 
lajt allgemeine Unzufriedenbeit erregte. Zur Seite 
ftand ibm dabei der engl. Geſandte und deſſen aben: 
teuerlibe Gemablin Yady Hamilton (f. d.). 1793 
fam e3 zu einer Verbindung mit fterreih und 
England_gegen Frankreich. Aber die Berufung 
fremder Offiziere in das ficil. Heer führte 1798 zu 
einer Erhebung der untern Klaſſen, und nad den 
Erfolgen der Franzoſen in Oberitalien floh A. mit 
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dem König und der Königin nah Palermo. Nah 
———— Ferdinands J. im Juni 1799 be— 
ann A. ein herbei: np 1804 wurde er auf 
ankreichs Drängen, aber unter Erhebung in den 
rſtenſtand, entfernt, kehrte jedoch zurüd, bis der 
inmarjch der Franzoſen 1806 ihn mit der königl. 
Familie nad Sicilien trieb, wo er, allgemein ge 
haft, 12. — 1811 zu Palermo ſtarb. — Sein 
älteſter Sohn, Sir Ferdinand Richard Edward, 
nahm von ſeinem Schwiegervater, dem Herzog von 
Dalberg, den Familienzunamen Dalb N an. 
Deſſen Eu Sir John Emeric Edward Dal: 
berg:Acton, der achte Baronet, geb. 10. Jan. 
1834 zu Neapel, wurde in dem kath. Kolleg zu Oscott 
erzogen und dann in Münden durch Döllinger ber: 
angebilvet. Er trat ald gemäßigt Liberaler ins Un: 
terbaus, wurde 1869 auf Veranlaffung Gladftones 
um Lord A. von Aldenbam erhoben und ging 
in demfelben Jahre nab Rom, wo er während der 
Dauer des Vatikaniſchen Konzils verblieb und als 
Gegner des Unfeblbarteitspogmas thätig war. 
Die Mitteilungen über die Konzilverhandlungen 
in der «Allgemeinen Zeitung» follen zum Teil von 
ibm ftammen; fie erregten ebenfo Aufieben, wie fein 
«Sendſchreiben an einen deutſchen Biſchof des Bati- 
fanifchen Konzils» (Nörpl., Sept. 1870) und jpäter 
feine Schrift «Zur Gefhichte des Vatikaniſchen Kon: 
zils» (Münd. 1871). In den Meinungstampf, den 
Gladſtones Pampblet über die Vatikaniſchen Be: 
ſchlüſſe hervorrief (1874), griff er in mebrern Zu: 
ſchriften an die «Times» ein. A. bejaß eine gründ: 
lihe Kenntnis deutſcher Wiſſenſchaft; dies beweijen 
feine Aufjäge in ver «English Historical Review» 
über die neuere deutſche Geſchichtswiſſenſchaft (deutſch 
Berl. 1887) und über Döllinger (1890). Seine «Lec- 
ture on the study of history» (1895) erſchien in 
deutfcher Überfepung (Berl. 1897). Er wurde 1895 
Profeſſor der neuern Geſchichte in Cambridge und 
ftarb 19. Juni 1902 in Tegernjee. Sein Sohn 
Richard Marimilian, geb. 1870, folgte ihm 
als zweiter Lord A. 

Aotor, im röm. Recht der Prozekvertreter einer 
nicht prozeßfahigen Perſon; namentlich der zur Fuh— 
rung des Prozejjes eines Bepormundeten bei Ber 
binderung des Vormunds vor der Dbervormund: 
ſchaft, ſowie der einer jurift. Perſon für den einzel: 
nen Prozeß beitellte Vertreter. 

Actum, j. Datum. 

Actum ut supra (lat.), d. b. geſchehen, ver: 
handelt wie oben, Schlußformel in Protolollen. 

Aoctus, im röm. Recht eine MWegedienjtbarteit, 
welche dem Eigentümer eines ländlichen Grundftüds 
die Befugnis erteilte, über ein anderes nicht bloß zu 
geben, zu reiten, zu tragen, jondern auch zu fahren 
und Vieh zu treiben, ohne daß hierfür ein Weg ber: 
gerichtet war. (S. auch Altus.) 

Aoculöus (lat.), Stacdel, j. Dorn. 

Acümen (lat.), Scharfjinn. 

Acütus (lat.), j. Accent. 

Acvin, zwei ind, Götter, die man oft fälſchlich 
mit den Dioskuren zufammengeftellt hat. Sie ge: 
bören zu den vollstümlidhiten Göttern des Rigveda, 
werden Söhne des Dyäus (f. d.) genannt, und Sü— 
ryã, die Tochter de3 Sonnengottes, wählt fie fich 
jelbft zu Gatten. Sie gelten als die ſchönſten unter 
den Göttern, als rötlich und lotusbekränzt; fie fah— 
ren auf einem dreiräderigen goldenen Wagen, der 
jchneller ift ald der Gert und von Vögeln oder | 
einem Gfelbengft gezogen wird und den Ihnen die | 
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Ribhus (f. d.) verfertigt haben. Sie find die gött- 
lichen Ärzte und ziehen als ſolche auch auf der Erde 
unter den Menicen beilend umber. Die Zahl ver 
Legenden, die über fieim Nigveda und der fpätern 
Litteratur erzäblt werben, ift ſehr groß; die meijten 
werden nur angedeutet. — Vgl. Myriantbeus, Die 
A.3 oder arifchen Dioskuren (Münd. 1876). 

a. D., Ablürzung für außer Dienft. 

a. d., Abkürzung für a dato (lat.), vom Tage der 
Austellung I atomwechiel. 

A.D., fürzung für Anno Domini (lat.), im 
Sabre des Herrn (d. b. nach Chriſti Geburt). 

Ada, Groß-Gemeinde im ungar. Komitat Bäcs⸗ 
Bodrog, rechts von der Theiß, an ver Linie Szabadta= 
— en 1 ae der Ungar. Staats- 

abnen, hat (1900) 12112 meijt kath. magyar. E. 
1977 Serben; 1946 Griechifch -Drientalifihe, 492 
„öraeliten); Getreidebau, Viehzucht, Fiſchfang, 
Dampferſtation. 

Ad absurdum führen, ſ. Abſurd; deductio 
ad absurdum, j. Apagoge. 

Ada Ehriften, Pſeudonym, ſ. Breden, Ehriftiane. 

ad acta (lat., «zu den Alten»). Wenn ein bei 
einer Bebörbe ein ehendes Schriftſtück keine Veran 
lafjung zu einem Beſchluß oder zu einer Verfügung 
giebt 1, wird ad acta verfügt, d. b. das Schriftſtück 
iſt obne weitere Entſchließung zu den betreffenden 
Alten zu nehmen; daher die Redensart: etwas ad 
acta legen, d. b. es für erledigt anjeben. 

Adagio (ital., jpr. adãdſcho), langjam, mit Be: 
quemlichteit, jet der zweite unter den fünf Haupt: 
araden der mufilalijchen Bewegung, die in fteigender 
Schnelligteit folgende find: Largo, Adagio, An- 
dante, Allegro, Presto. Bei Händel und in ber 
Mufit feiner Zeit ift aber A. langfamer als Largo. 
In den größern Merten der njtrumentals und 
Kammermufit ift meift der zweite oder dritte Sa 
ein A., dem ein rafcheres Tempo porangebt und folgt. 

Ada Kalch, türt. Name der Feſtung und Do— 
nau⸗-Inſel Neu:Orfova in Ungarn (j. Orſova). 

Adaktion (lat.), Nötigung, Zwang. 

Adal, Land im Dften Abejfiniens (f. Karte: 
Abeifinien u. ſ. w., Bd. 17), weitlih von der 
Tedichurabai zwiſchen 10 und 15° nördl. Br., be: 
wohnt von den Adäl:Danätil (f. Danalil), deren 
Sultan in dem wejtlih gelegenen Auſſa wohnt. 
Das am Eingange in den Golf von Tedſchura gele- 
gene Obok haben die Franzoſen 1862 gefauft; bis 
1897, wo Dſchibuti an feine Stelle trat, war es auch 
Hauptort von Franzoöſiſch-Somalland. at von 
Tedſchura (400 Hütten) liegt der Salzſee Aſſal (ſ. d.). 
Auch der Abhebaddſee (Alelbad), in den der Hawaſch 
fließt, iſt ein Salzſee. Der Küſtenſtrich iſt weidereich, 
mit Schönen Palmenhainen und guten Brunnen; die 
Gehänge beveden undurddringlide Gehölze von 
Alazien, in denen zahlreiche Baviane, Leoparden, 
Hyänen, Schakale und Gazellenarten leben. Weſtlich 
liegen ſandige Flächen, dann fruchtbare Hügel und 
trefflihe Meiden. Das Volk ift dunkelbraun, kräftig 
und lebt mit feinen Herden nomadiih. Die Sprache 
it ein Dialelt des Somal, Religion der Islam. 
S. Ütbiopien.) — Val. Heualin, Reife in Norbojt: 
afrika (2 Bde., Braunſchw. 1877). 

Adalbert von Prag, Heiliger, der Apoſtel 
der Preußen, eigentliih Wojtech getauft, aeb. 
um 955, Sohn des böhm. Fürften Slawnik zu Lu— 
bit, wurde 10 Yabre lang in der Schule des Moritz⸗ 
Hofterd zu Magdeburg unter dem Biſchof Adal: 
bert, nach welchem er auch feinen zweiten Namen 
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erbielt, gebildet, 983 Bifhof von Prag. Durch 
jeine große Strenge den Böhmen verbaft, ver: 
ließ er 989 Prag und trat in das Kloſter des beil. 
Alerius zu Rom. Auf Befehl feines biſchofs 
Willigis von Mainz mußte er 993 nach Prag zu: 
rüdtebren, aber die alte Roheit des Volks veran: 
laßte ibn, 994—95 nad Ungarn zur Verbreitung 
des Ehriftentums und dann wieder nah Rom zu 
sieben. Hier ward er mit Otto III. eng befreundet. 
Als A. 996 nah Böhmen zurüdtam, fand er feine 
ganze familie von feinen een ausgerottet, und 
nun folgte er einer Aufforderung des Golcubensos 
Boleſlaw, den heidn. Preußen das Evangelium zu 
verfünden. Im Frübjabr 997 zog er mit jeinen zwei 
Begleitern Baudentius und Benedikt aus, batte 
aber wenig Erfolg und wurde ſchon 23, April 997 
beim Dorfe Tenlitten im Samland von einem heidn. 
Briejter eriblagen. Der Leihnam, von Herzog Bo: 
lejlam eingelöft, wurde in der Metropolitantirche zu 
Gnejen beigejegt und 1038 nad Brag übergefübrt, 
wo man 1880 in einer Gruft am Domplak die Ge 
beine fand und in die Domkirche überführte. Ge: 
dãchtnistag 23. April, Sein Heiligenattribut ift eine 
Keule. — Die zwei alten Biographien A.s vom Monch 
Ganoparius (999) und vom Erzbifchof Bruno (1008) 
finden fi in den «Monumenta Germaniae histo- 
rica» (bg. von Berk, Bd. IV; deutih von Hüffer, 
Berl. 1857; 2. Aufl. von Wattenbach, Lpz. 1891); 
die «Passio sancti Adalberti» (999 vefaht) in den 
«Scriptores rerum Prussicarum», Bd.1 (Lp3.1861). 
— Val. Boigt, A. von Prag (Berl. 1898); derj., 
Der Mitfionsverfuch A.s von Prag in Preußen 
(Königsb. 1901). 

Adalbert, Crzbiihof von Samburg und 
Bremen (1045—72), aus dem Gejclechte ver Pfalz— 
grafen von Sadjen, ward Propſt in Halberſtadt 
und erbielt 1045 dur Kaiſer Heinrich ILL. den jeit 
847 vereinigten Biſchofsſiz von Hamburg und 
Bremen, en Sprengel jih über Skandinavien 
und die norböjtl. Slawen ausdehnte. Papſt Yeo IX. 
ernannte ibn 1053 zum Legaten und Vilar bes 
päpftl. Stubl3 und erteilte ihm das Recht, inner: 
balb feiner Diöcefe, die nunmehr auch Island und 
Grönland umſchloß, Biſchöfe und Erzbiſchöfe zu 
ernennen. Darauf baute A. ven Plan, feine Erz: 
diöceje zu einem nordiſchen Patriarchat erbeben zu 
lafien; doc ift es ihm nicht gelungen, den Nor: 
den dauernd für feine Kirche und damit für den 
Machtbereich des Kaifers zu gewinnen, da bald die 
Entwidlung der deutſchen Angelegenbeiten —* 
Thätigkeit in andere Bahnen lenkte. Die Für: 
ften legten 1063 die Leitung der Reichsgeſchäfte 
in feine Hand und bald gelang es ibm, den jun: 
gen König Heinrich IV. dem Erzbifhof Anno von 
Köln zu entziehen und an ſich zu fejjeln. 1065 ließ 
er ihn zu Worms für mündig erllären und ver: 
focht nun mit großer Energie die Königsrechte den 
jeit dem Tode Heinrich# ILL. übermächtig gewordenen 
Reichsfürſten gegenüber. Dieje brachten es aber 1066 

u Tribur dahın, daß er den Hof verlafjen und die 
eichsgeſchäfte niederlegen mußte. Zugleich fielen 
die ſächſ. Billinger, feine alten Feinde, verwüſtend 
in fein Gebiet ein, während die Wenden an der Dftfee 
das Ehriftentum wieder abjhüttelten und Hamburg 
in Aſche legten. 1069 kehrte A. an den Hof zurüd 
und war bald wieder im Befike feiner Macht. Cr 
—— 16. März 1072 zu Goslar. Über ſein Leben 
ichtet ausführlich ſein Freund Adam (f. d.) von 
Bremen im dritten Buche * «Gesta pontificum 
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Hammaburgensium». — Vol. Grünbagen, A., Erz: 
biſchof von Hamburg und die dee eines nordiſchen 
Patriarchats (Lpz. 1854); Debio, Geſchichte des Erz: 
bistum3 Hamburg:Bremen bis zum Ausgange der 
Miſſion (2 Bpe., Berl. 1877); Dannenberg, X. und 
das Patriarchat des Nordens (Mitau 1877). 
Adalbert I., Erzbiibof von Mainz (1117 
—37), aus dem Haufe der Grafen von Saarbrü den, 
erjcheint zuerft (1106—12) als Kanzler Kaijer Hein: 
richs V., begleitete diefen auf dem Nömerzuge 1110 
—11 und wird neben dem Bilchofe Yunbard von 
Münfter alö Urbeber der Gefangennabme des 
Bapftes Paſchalis II. bezeichnet. Als Metropolit 
der deutſchen Kirche wurde jedoch A. aus einem 
Sünftling und Freund des Kaiſers plöglich fein 
aefäbrlichiter Feind. Er trat auf die päpitl. Seite 
über, wurde 1112—15 auf dem Trifels gefan— 
gen gebalten, betämpfte aber auch nachher jeinen 
Herrn wieder mit weltlichen und kirchlichen Waffen, 
indem er fich gegen denſelben durch ein Privileg 
des Beiftandes der Mainzer Bürgerſchaft 1115 ver: 
ficherte. Das Wormjer Konkordat (1122) machte dem 
Kampfe vorläufig ein Ende; doch verſuchte A. bei 
der neuen Königswahl 1125 von Lothar von Sad: 
fen eine Verzichtleiftung auf die im Konkordate dem 
Reiche eingeräumten Borteile zu erlangen. Aber er 
konnte jeine Abſicht nicht durchjegen und jein Ein: 
fluß unter Lothar blieb überhaupt gering. Er jtarb 
23. Juni 1137. — Val. Shall, Erzbifhof A. L von 
Mainz (Mainz 1868); Kolbe, Erzbiihof A. I. von 
Mainz und Heinrich V. (Heivelb. 1872); Bernbeim, 
Zur Geſchichte des Wormſer Konkordats (Gött.1878). 
Adalbert, Heine. Wilb., Prinz von Preußen, 
Sohn des Prinzen Wilhelm, des jüngiten Bruders , 
Friedrich Wilhelms ILL, geb. 29. Oft. 1811 zu Ber: 
lin, trat in die Armee ein, diente bei verfchiedenen 
Waffengattungen, 1832—54 bei der Artillerie, deren 
Inſpelteur er 1853 wurde, infolge feiner « Dent: 
Ichrift über die Bildung einer deutichen Flotte» 
Potsd. 1848) wurde er vom Deutſchen Reichs: 
minijterium zum Vorſihenden der Reichsmarine— 
Kommiffion ernannt, in welcher Stellung er wejent: 
lih mit zur Begründung der deutſchen Flotte bei: 
trug. Der Prinz erbielt 1849 den Oberbefebl über 
jämtliche preuß. Kriegsfabrzeuge und wurde 1854 
zum Admiral der preuß. Küſten ernannt. Als Ad— 
miral erwarb er fih dur die Gründung eines 
preuß. Kriegshafens im Jadebuſen und um die 
Ausbildung des Dlarineperjonals bleibendes Ver: 
dienjt. 1856 unternahm der Prinz eine Übungs: 
fabrt im Mittelmeere und befichtigte bierbei die Kuͤſte 
des Nif, wo 1852 ein preuß. Handelsfahrzeug be: 
raubt worden war. Von den Nifpiraten bei Kap 
Iresforcas angegriffen, wurde er Kalt ſchwer ver: 
wundet und gezwungen, ſich vor der übermacht zurüd: 
juzieben. Seit 1861 war A. Oberbefeblähaber der 
preuß. Marine. Während des Däniſchen Krieges 
vom %. 1864 hatte er den Befehl über das Oſtſee— 
geſchwader; am Kriege 1866 nahm er im Haupt— 
quartier der Zweiten preuß. Armee teil, Nach der 
Grribtungdes Norddeutichen Bundes wurde ll. Über: 
befehlshaber der Bundesmarine, für deren raſche 
Entwidlung er ſehr thätig war. Als im Kriege 1870 
die norddeutiche Flotte bei ibrer Schwäche gegen 
die feindliche Übermacht die offene See nicht halten 
fonnte, begab ſich der Prinz nad Frankreich in das 
tönigl. Hauptquartier. Nach dem Friedensſchluſſe 
ging die Stelle des Oberbefehlshaber der Marine 
ein, doch wirkte A. ald Generalinfpelteur uner: 
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mübdlich weiter für die Entwidiung der deutfchen 
Flotte. .A. ftarb 6. Juni 1873 in Karlsbad; 1882 
wurde ibm ein Bronzeſtandbild (von Schuler) in Wil⸗ 
helmshaven gejeßt. Sein Leben bejchrieb der Vice: 
admiral Batſch (Berl. 1390). — Prinz A. war mor: 
ganatiſch mit Thereſe Elßler ſ. d.) vermäblt, die als 
rau von Barnim in den Adelsſtand erhoben wurde. 
er einzige Sprößling dieſer Ehe war der Freiherr 
Adalbert von Barnim, geb. 22. April 1841, 
der 1859 zur SHeritellung feiner Gejundbeit eine 
Neife nach ÄAgypten und Nubien unternahm, wo er 
12. Juli 1860 zu Roſeres ftarb. Die wiſſenſchaft— 
liben Ergebnifje dieſer Reiſe wurden von Hartmann 
u. d. T. Reiſe des Freiherrn A. von Barnim durch 
Nordojtafritar (Berl, 1863) veröffentlicht. 
Adalia, Hauptitadt des Sandſchals Telle im 
türk. Wilajet Konia — an der Suüdküuſte 
von Rleinafien, am Golfvon A. (f. Karte: Weit: 
ajien I, beim Artikel Aſien) und an der Mün- 
dung eines Heinen Fluſſes, liegt in einer wohlbe: 
mäjjerten, fehr beißen, ungefunden, an Hainen von 
Drangen, Citronen, Feigen, Wein, Maulbeerbäumen 
und Storar reichen Gegend, und ift terrafjenförmig 
über dem kleinen, durch zwei Molen gebildeten Hafen 
auf einem 23 m hoben Felsufer aufgebaut. Der Ort 
bat 25000 E., darunter 3000 Griechen, die ein Heines 
Klojter oe Der Handel ift nicht unbedeutend, 
namentlid die Ausfuhr von Pferden und Baubol;. 
Die Stadt hieß im Altertum Attalia und ift von 
Attalus II. (159—138 v. Chr.), König von Perga: 
mum, an Stelle des ältern Ortes Korylos gegründet. 
Im jpätern Mittelalter wird fie Attalea, Satalia, 
Satellia und Antäliah genannt. _ 
Adam (bebr., d. b. der Menſch) und Eva (ſ. d.), 
nad) dem 1. Buch Moſe das erjte Menſchenpaar und 
die Stammeltern des ganzen Menicengeichledhts. 
Bon der Ehöpfung der erjten Menſchen find uns 
wei Mythen erbalten. Nach der ältern (jahwiſtiſchen) 
Derteliung ift der Menſch geichaffen, um den arten 
Gottes zu pflegen und in ihm ein von mübhevoller 
Arbeit und Sorge freies Leben zu führen. Nachdem 
die Erde mit Bäumen und Pflanzen bewachſen war, 
bildete Gott den Menjchen (bebr. adam) aus Erde 
(bebr. adama) und blies ibm lebendigen Odem ein. 
Hierauf ſchuf Gott den Garten in Even (das Para: 
dies) und ſeßte den Menſchen binein, damit er ibn 
bebaue. In der Mitte diefes Gartens befanden ſich 
zwei Bäume, der deö Yebens und der der Erfenntnis 
des Guten und Böjen. Bon lesterm zu eſſen ward 
dem Menjchen verboten. Gott, erwägend, daß es für 
den Menjchen nicht taugt allein zu fein, ſchuf hierauf 
die Tiere und führte fie zu A., der ihnen Namen bei: 
legte. Aber der Menſch * darunter für ſich keinen 
Beiſtand. Da ließ Gott einen tiefen Schlaf auf A. 
fallen, nahm eine ſeiner Rippen, bildete daraus das 
Weib und führte es zu A. der es (nad) einer Volks— 
etymologie) Männin (bebr. ischa) nannte, al3 vom 
Manne (bebr. isch) genommen. Das erjte Menjchen: 
paar vericherzte fich aber den Aufenthalt im Gottes: 
garten. Das Meib ließ fih von der Schlange ver: 
führen, von dem Baume der Erfenntnis zu genießen, 
und gab aud A. davon. Zur Strafe wurden fie aus 
dem ‘Baradieje verwiejen und dies für alle Zeiten ver: 
iperrt, indem der Eherub mit flammendem Schwerte 
davorgejtellt ward. Diejer Mythus gebört zu den: 
jenigen, die zur Zeit der aſſyr. Herrſchaft Infolge 
des Eindringens djtl. Kulte nah Paläſtina ein: 
— ſind. Die Schlange iſt deutlich Um— 
ildung des böſen Gottes der öͤſtl. Religionen, ver 
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die Schöpfung des guten Gottes zu ſtören ſucht; 
die Bäume des Lebens und der Erkenntnis haben 
dort ihre Parallelen. Paläſtiniſch iſt die Umbil— 
dung des Dämons zur Schlange, die Beziehung der 
Schöpfung auf Jahwe und vielleiht der Name A. 
— Nah der zweiten, jüngern Erzählung von 
der Schöpfung (Rap. 1) wird der Menſch jofort ala 
Mann und Weib und ald Gipfel und Vollendung 
der gefamten Schöpfung geihaffen und ihm die 
Herrihaft über diejelbe gegeben. Das jüngere 
Alter von Kap.1 zeigt fih fchon in der verſtändi— 
gen Meije, in der die Neibenfolge der Schöpfungs: 
afte al3 eine vom Unvolllommenen zum Voll: 
fommenern aufjteigende bejchrieben wird. Das 
in Kap. 1 ſich widerfpiegelnde Naturertennen ijt 
viel volltommener, ald das in Rap. 2 gegebene. 
Auch in Kap. 1 liegt übrigens monotheitticch ums 
gebilveter heidn. Mythus vor. 

Die orient. Epetulation bat ſich auch fpäter noch 
mit A. und Eva beichäftigt. Nad einer jüd. Sage 
liegt A. in Hebron neben den Patriarchen begraben, 
nad der dhriftlichen auf Golgatha. Nach dem Ko: 
ran bereitete Gott den Körper feines Stattbalters 
auf Erden aus trodnem Thon und den Geiſt aus 
reinem Feuer. Alle Engel bezeugten dem neuen Ges 
ſchöpf ihre Ehrfurcht, nur Iblis nicht, der deshalb 
aus dem Baradieje verjtoßen wurde, das nun U, 
erbielt. Im Paradiefe ward Eva erſchaffen. Aus 
Rache verführte Iblis die Menjben, und fie wur: 
den auf die Erde —— Des reuigen A. er: 
barmte ſich Gott und ließ ihn in einem Gezelte an 
der Stelle, wo dann der Tempel zu Mekka errichtet 
ward, durch den Erzengel Gabriel die göttlichen Ge: 
bote (ebren, die N. treu befolgte, worauf er auf dem 
Berge Arafat nach 200 Jahren die Gattin wieder: 
fand. Nad feinem Tode wurde er auf dem Berge 
Abukais bei Melta begraben. Evas Grab wird 
gleichfall3 an verfchiedenen Orten gezeigt. Die jpä- 
tern Sagen der Juden und Mohammedaner finden 
ſich in Cilenmengers «Entdedtes Judentums (Frantf. 
1711) und in d'Herbelots «Bibliothöque orientale» 
(Bar. 1667; 4 Bode., Haag 1777—79). 

Im theol. Syſtem des Paulus (vgl. Röm. 5, 14; 
1 Kor. 15,45) tritt der erjte Menſch, als Urbeber ver 
Sünde und des Todes, in Gegenſatz zu Ehrijtus, dem 
zweiten A., dem Urheber des Lebens; daber «den 
alten A. augzieben», d.b. die vordrijtl. Daſeinsweiſe 
aufgeben, u. ähnl,, nad gr aus Koloſſ. 3, », 
aus Gpbef. 4, 22 u. d. (vgl. Luthers 4. Hauptijtüd 
des Katechismus). In dem Emanationsſyſtem ver 
Opbiten und Manichäer fowie in der der Mandäer 
wird ald A. oder serjter Menich», «llrmenjch», einer 
der eriten Slonen (f. 9 bezeichnet. 

In der chriſtl. Kunſt des Mittelalters fanden A. 
und Eva im Paradieſe ſowie der Apfelbaum als 
Symbol der Erbfünde häufig nd 3.B. wird 
die Geburt der Eva aus der Rippe des WU. oder der 
Sündenfall, oder die Austreibung aus dem Para— 
dieje — — Bol. Friedrich, Bildliche Daritel: 
lung des A. undder Eva, in der aWartburg», Jabra. 6 
(Münd. 1879); Büttner, A. und Eva in der bilden: 
den Kunſt bis Michelangelo (Lpz. 1887); Breymann, 
A. und Eva in der Kunſt des drijtl. Altertums 
(Molfenb. 1893). 

In der Litteratur des Mittelalters iſt die Ge: 
ſchichte A.s und Evas oder des Sündenfalls ſchon 
frübzeitig, wie namentlich in Frankreich, als Stoff 
zu Myſterien (f. d.) und andern Dichtungen benutzt 
worden. Die ältere riftl. Litteratur kennt auch jog. 
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Adambücer, von denen das der Äthiopier am be: 
tanntejten ijt (deutich von Dillmann, Gött. 1853); 
diejes giebt eine phantafievolle Ausmalung des Ye: 
bens der erſten Menſchen unter Einflehtung dogma: 
tiſcher Anfichten vom alle und von der Erlöjung, an 
die fich die weitere Geihichte der Menſchen an: 
ihließt. Da der Talmud ein verloren gegangenes 
jüd. Adambuch erwähnt und die Wurzel der Schrift: 
ftellerei, die ſich mit der Verberrlichung der religiöjen 
Heroen der Menſchheit beichäftigt, im Judentum 
liegt, fo ift zu vermuten, daß dieje hriftl. Adams: 
bücber einen urjprünglic jüd. Stoff verarbeiteten. 
Adam ve la Halche, genannt le bossu d’Arras 
(der gi von Arras), altfranz. Dichter und Kom: 
vorid, geb. um 1235 zu Arras, begab * 1283 
mit Robert, Graf von Artois, als Meneſtrel nach 
Neapel, wo er um 1288 ſtarb. Von A. find Chan⸗ 
ſons, Rondeaux, Motet3, jeux partis, ein Abjchied 
(eonge), ein Klagegedicht Brudftäd). zwei Lieder: 
fpiele und drei balades oder baletes erhalten, Für 
die Gefchichte der Mufik iſt A. dadurd von Intereſſe, 
daher, als einer der erjten, auf freiere Weiſe mebr: 
ftimmig zu fomponieren verjuchte, indem er zwar den 
Regeln des Guido von Arezzo und jeiner Nachfolger, 
die in mebrjtimmigen Säßen nur ununterbrodene 
Keiben von Quinten, Quarten und Oktaven dulde— 
ten, im allgemeinen folgte, Gegenbewegungen und 
andere barmonijcbere Kombinationen einmifchte. Die 
überlieferten Melodien Ars finden ſich bei Couſſe— 
maler, «A., (Euvres completes» (Bar. 1872). In 
jeinem erften Spiele, «Jeu de la Feuill&e» (1262), 
einer ausgelafjenen mundartlihen Satire, tritt A. 
jelbjt auf, im Begriff, der Heimat den Rüden zu keh— 
ren; das zweite Stüd, in Neapel geichrieben, «Jeu de 
Robin et de Marion» (bg. von Zanglais, Bar. 1895), 
ift eine dramatifierte Baftourelle (j. d.), ein jahr: 
bundertelang oft aufgefübrtes Liederipiel. Eine neue 
Ausgabe jeiner «Canchons und Partures» veran: 
ftaltete R. Berger (Halle 1900 fa.). — Bal. Bablien, 
A. de la Hales Dramen (Marb. 1885); Rambeau, 
Die A. de la Hale zugejchriebenen Dramen (ebv. 
1886); Guy, Essai sur la vie et les @uvres litte- 
raires du trouvöre A. de la Hale (ar. 1898). 
Adam von Bremen, Domberr und sn 
cu3 oder Magister scholarum dajelbjt, fam, wahr: 
ſcheinlich von Erzbifhof Adalbert aus Oberſachſen 
berufen, 1067 nad Bremen, wo er um 1076 jtarb. 
Er fchrieb bier u. d. T. «Gesta Hammaburgensis 
ecclesiae pontificum» meijt nach Urkunden und 
alten Aufzeichnungen eine Geſchichte des Erzbis— 
tum3 Hamburg von defjen Gründung bis zum Tode 
des Erzbifchofs Adalbert (1072), die zugleich wert: 
volle Beiträge zur Geſchichte der flandinav. und 
nordſlaw. Volker nad ven mündliben Mitteilungen 
des dän. Königs Sven Ejtritbfon entbält. Das dem 
Erzbiſchof Liemar (1072— 1101) gewidmete Wert iſt 
die einzige bedeutende Quelle aus jener Zeit für die 
Geſchichte des Nordens. Das dritte Buch umfaßt 
die Geſchichte des Erzbiſchofs Adalbert, das vierte 
iebt als «Descriptio insularum aquilonis» eine 
Geograpbie und Etbnograpbie der jtandinav. und 
balt. Yänder. Bon den vielen Ausgaben ift die beſte 
von Lappenberg in den «Monumenta Germaniae» 
(Seriptores, Bd. 7, 2. Aufl., Hannov. 1876; deutſch 
vor Laurent und Wattenbab, 2. Aufl., Berl. 1893). 
— Bal. Günther, A. von Bremen (Prag 1894); 
Lönborg, Adam af Bremen (Upjala 1897). 
Adam, Adolpbe, franz. Komponift, geb. 24. Juli 
1803 zu Paris, trat 1817 ing Konferpatorium, wo 
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Reicha und Boieldieu feine Lehrer wurden. Seinen 
Ruf begründete die Oper «Le postillon de Long- 
jumeau», die 1836 aufgeführt wurde und überall 
Beifall fand. In die Zeit von 1836 bis 1846 fallen 
10 Opern, worunter «Le brasseur de Preston » 
(1838), und verfchiedene Balletts. Im Sommer 1847 
errichtete A. zu Paris ein drittes Inriiches Theater 
unter dem Namen Theätre National, das haupt: 
fählih zur Aufführung von Opern jüngerer Kom: 
poniften beftimmt war; es ging 1848 durd die 
————— e Grunde, und U. verlor fein 
Vermögen. Zum Erſaß wurde ihm eine Brofeflur 
der Kompofitionslehre am Konjermatorium ver: 
lieben. Mit dem «Toreador» betrat A. 1849 wieder 
die Bühne der komiſchen Oper, ließ noch 14 größere 
und Kleinere Opern (darunter 1850 mit dem meiſten 
Grfolge «Giralda, ou la nouvelle Psych&») und Bal: 
lettö nachfolgen, bis er 3. Mai 1856 zu Paris ftarb, 
— Bol. A. Bougin, Ad. A., sa vie etc. (Bar. 1877). 

Adam, Albr., Tier: und Schlachtenmaler, geb. 
16. April 1786 zu Nördlingen, aina 1807 nad 
Münden, um fib ald Maler auszubilden. 1809 
machte er den gerraug gegen Sfterreih und 1812 
den Zug nad Rußland mit und ging darauf nad) 
Italien, wo er bis 1815 verweilte. Nadı dem Frieden 
zeichnete er 85 Blätter, gleibfam ein Tagebuch der 
erlebten Kriegsicenen, und fertigte eine Neibe von 
Schlabtengemälden, welche jämtlih Scenen aus den 
Feldzügen daritellen, denen er beigewobnt batte. 
Auch veröffentlichte er die «Voyage pittoresque et 
militaire de Villenberg en Prusse jusqu’a Moscou» 
(101 Blatt in Litbograpbie, Münch. 1827 — 33). 
Die beften Werte A.3 aus den J. 1817—24 er: 
warb König Marimilian I. von Bayern. N. ging 
1829 nad) Stuttgart, wo er unter anderm den König 
Wilbelm zu Brerde, namentlich aber eine Reihe arab. 
Roſſe ausdem königl. Marftallmalte. Nah Münden 
zurüdgetebrt, malte er 1835 im Auftrage bes Königs 
Yupwig I. für das Bankettzimmer des Saalbaues 
der neuen Reſidenz Die Schlaht an der Mostwa. 
1848 — 49 wohnte er unter Radetzky dem Feldzuge 
gegen Sardinien bei. Damals entjtanden außer 
einem Neiterbilonis des Feldmarſchalls (1848) die 
«Grinnerungen an die yeldzüge der öjterr. Armee in 
Italien in den J. 1848 und 1849» (mit feinem Sobn 

Sugen A. verfaßt, Munch. 1850; litbograpbiert von 
Julius A). Die Schlachten von Novara und Eu: 
ſtozza ſchilderte er 1851 bey. 1854 für den Kaiſer von 

jterreih und wieberbolte jie für die Münchener Neue 
Binalotbet, wo ſich aud von ihm Die Eritürmung 
der Düppeler Schanzen (1853) befindet. Seine lepte 
Arbeit, zugleich eine feiner größten, war die Dar: 
ftellung der Schlacht bei Zorndorf (für das Mari: 
milianeum in Münden). U. ſtarb 28. Aug. 1862. 
Val. feine Selbitbiograpbie: «Aus dem Leben eines 
Schlachtenmalers» (Stutta. 1886). Vier ſeiner Söhne 
bildeten ſich unter jeiner Yeitung zu Malern aus: 

Benno A., Tiermaler, geb. 15. Juli 1812 zu 
Münden, aeit. 8. März 1892 in Kelbeim. Die Bina: 
kothek in München bewabrt von ibm jechs Werte, dar: 
unter: Viehmarkt im bavr. Gebirge (1839), Bferde: 
ftall (1841), Tote Hirihe (1848), Ziegen (1854), 
Hirſchjagd (1856). Ferner find zu nennen: Gemjen 
auf der Flucht, Fuchsſagd, Engliſche VBollblutpferde, 
Lauernde junge Füchie. 

Franz A. geb. 4. Mai 1815 zu Mailand, geit. 
30. Sept. 1886 in Münden, wandte jich kriegeriſchen 
Darftellungen zu. Hierzu boten ihm Studien wäh— 
rend der ital, Kriege von 1849 und 1859 reichlichen 
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Stoff. Zu Pferdeftudien vermweilte er mit Vorliebe in 
Ungarn. Gr malte 1857 das Reiterbild des Kaiſers 
Franz Joſeph für das Zeugbaus in Wien und 1859 
als Öegenftüd das des Feldmarſchalls Radetzky. So: 
dann ſchuf er die Gemälde: Scene aus der Schlacht 
von Solferino (1867; vom Sultan angelauft) und 
Rüdzug der Franzoſen aus Rußland 1812 (1869; 
Berliner Nationalgalerie). Der Deutſch⸗Franzöoſiſche 
Krieg von 1870 und 1871 bot den Stoff zudem Bilde: 
Zransport franz. Gefangener (1871) und zu feinem 
Hauptwerte: ange franz. Neiterei auf deutſche 
nfanterie bei 8 oing in der Schlaht von Sedan 
1874 für den Herzog von Sadfen: Meiningen ge: 
malt, 1879, etwas verändert, für die Berliner Na: 
tionalgalerie wiederholt). Die Neue Binakotbet zu 
Münden befigt von ibm: Die Einnahme von Or: 
leans 11. Ckt. 1870 (1877), Neiterangrifi bei Mars: 
la⸗Tour (1886) und Die Attade franz. Neiterei auf 
preuß. Infanterie bei Floing (angelauft 1895). 

Eu * A., geb. 22. Jan. 1817 zu Münden, geſt. 
daſelbſt 4. Juni 1880, lieferte befonders genrebafte 
Scenen aus dem Lager: und Bferdeleben. on feinen 
Gemälden ragen bervor: Manöver von Malpenja 
1851, Einnahme des Fort Malghera bei Venedig 
1849 (1852; im Beſitz des Kaiſers von Oſterreich), 
Ein verwundeter Soldat auf dem Schlachtfelde von 
Solferino (1859; Neue Pinakothet in Münden). 

Julius A. geb. 1821, gründete 1848 eine litho: 

raphiſche Anjtalt in München, der er bis 1862 vor: 
and, wandte jid dann mit Albert der Photogra: 
pbie zu und jtarb 24. März 1874 zu Münden. 

Emil A., Sohn Bennos, geb. 20. Mai 1843 zu 
Münden, ebenfalls Tiermaler, von feinem Vater 
und jeinem Obeim —— Nach längerm 
Studienaufenthalte in Belgien und Holland malte 
er gemeinſam mit feinem Vater 1867 für die Fürjtin 
Kinſty die Bardubiger Jagdgefellicaft, ein großes 
Porträtbild des diterr. hoben Adels; jodann 1870 im 
en des Herzogs von Nafjau die Fippipringer 

agdgejellibaft und 1882 Kaijer Franz Joſeph auf 
einer Barforrelag beim Grafen Hari (im Beſitz 
bes Kaiſers von Ofterreih, 1884 für den Grafen 
Lariſch wiederholt). Seitdem ift A. als Jagpiport: 
maler und ala Maler des Rennfports berüfmt, be: 
fonder3 in Oſterreich- Ungarn und England. Auch 
Reiterbilpnifje —— Adliger Kamen von 
feiner Hand. Emil A. lebt in Münden. 

Julius A. ver Jüngere, Sohn Julius A.s, geb. 
18. Mai 1852 zu Münden, Schüler von W. Diez, 
bat ji durch Genrefcenen aus dem Kinderleben 
(Märchenerzäblerin, In den Himbeeren), befonders 
aber dur jeine humorvollen Kapenbilver einen 
Namen gemaht. — Bal. die Mappenwerke «Bilder 
aus dem Kabenleben» (Münc. 1892) und «Bom 
Käschen» (mit Tert von F. van Oſterwyck, ebd. 1894). 

Adam, Sir Frederick engl. General,geb. 17. Juni 
1784, trat 1798 in den aftiven Dienft, ging 1801 
mit Abercromby nah Aghpten, wurde 1803 Major 
und 1804 Oberitleutnant, fämpftevon 1806 bis 1811 
in Sicilien und zeichnete ji dann 1812 und 1813 
in Spanien aus, wo er in der Schlacht von Alicante 
ſchwer verwundet wurde. Bei Waterloo ſchlug A. den 
legten Angriff der franz. Garde zurüd. Seit 1817 
Oberbefebläbaber der engl. Truppen auf den Joni— 
ſchen Inſeln, war er bier bis 1832 Oberlommislar. 
Bon 1832 bis 1837 war er Gouverneur von Ma: 
dras und ftarb 17. Aua. 1853. 

Adam, Juliette, franz. Schriftitellerin, geb.4. Oft. 
1836 zu Berberie (Dife), war in zweiter Ebe (jeit 1868) 
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verbeiratet mit Edmond A., vem Barifer Bolizeipräs 
fetten (nad dem 4. Sept. 1870) und Abgeoroneten des 
Depart. Seine (geft.1877). Schon bei Yebzeiten ihres 
eriten Gatten gab fie unter ihrem damaligen Namen 
Juliette La Meffine «ldses antiproudhoniennes 
sur l’amour, les femmes et le mariage» (1858) und 
«La Papaute dans la question italienne» (1860) ber: 
aus, Es folgten unter ihrem Mädchennamen Juliette 
Zamber, ſpäter unter dem Namen A., zablreide 
Bücher über Litteratur, Geſchichte, Staatswijlen: 
ſchaft, Tagespolitit, jomie Romane und Novellen 
—— 1883, u. a.) in geſuchtem und phraſen⸗ 

aftem Stile. Seit 1871 wurde ihr Salon ein Vers 
einigungspuntt der Berühmtheiten der Kepublit; 
fe teferte in der von ihr 1879 begründeten und 

is 1886 berausgegebenen «Nouvelle Revue» die 
«Briefe über die auswärtige Politik», voll Deut: 
ſchenhaß, bösmwilliger Verleumdungen und Klatſch. 
Ferner veröffentlichte fie: «Mes premiöres armes 
littöraires et politiques» (1905), «Mes sentiments 
et nos idees avant 1870» (1905) u. a. 

Adam, Lucien, franz. Sprachforjcher,geb.31.Mai 
1833 in Nancy, jtudierte Rechtswiſſenſchaft in Paris, 
war Staatsanmwaltfubititut in Montmedy, Epinal 
und Nancy, wurde 1876 Rat beim Gerichtshof der 
legtern Stadt und 1883 Präfident des Appellas 
tionsgerichtshofs in Rennes. Anfangs mit ural- 
altaiſchen Sprachen beichäftigt, jtudierte A. jeit 1870 
auch die Sprachen der Neuen Welt, über die er 
mebrere Arbeiten veröfjentlihte, wie « Esquisse 
d’une grammaire comparde des dialectes Uree 
et Chippeway» (Par. 1375), «Examen grammati- 
cal compar& de seize langues americaines» (ebd. 
1878), «Grammaire de la langue Jägane» (ebd, 
1885), «La langue chiapandque» (Wien 1887), 
«Langue mosquito» (Par. 1891), «Materiaux 
pour servir & l’&tablissement d’une grammaire 
comparee des dialects de la famille Caribe» (ebd, 
1893), «Materiaux pour servir & l’&tablissement 
d’une grammaire compar6e des dialects de la 
famille Tupi» (ebd. 1896). Verdienſt erwarb ſich 
A. um die Fortführung der von Uricoechea begrün- 
beten «Bibliothöque linguistique americaine», 

Adam, Paul, franz. Schriftiteller, |. Bo. 17. 

Adam, Kobert, brit. Architekt, geb. 1728 zu Kirk: 
caldy ald Sohn des verdienjtvollen Baumeijters 
William N. (geft. 1748), bereijte 1754 Italien. 
Von da ging er nad Dalmatien, unterjucte bier 
die Ruinen des Palaſtes des Diocletian bei Spalato 
und veröffentlichte die Ergebnifje in dem Prachtwerk 
«The ruins of the palace of emperor Diocletian 
at Spalatro» (Fond. 1764, mit 61 Kupfern). 1762 
zum tönigl. Architekten ernannt, legte er als Parla: 
mentsmitglied diefe Stelle 1768 nieder, wirkte aber 
ſeitdem als Baumeister in Gemeinichaft mit feinem 
Bruder James (gejt.1794). A. itarb 3. März 1792 
in Sonden. Für feine bedeutendſten Werke gelten das 
Regiſter⸗Houſe in Edinburgh und Keddlejton- Hall 
bei Derby. Sonit jind von jeinen Werten, wozu er 
die Zeihnungen mit feinem Bruder in «The works 
in architecture of R. and J. A.» (3 Bde., Lond. 
1778, 1779; —* 1822) veröffentlichte, noch 
bervorzubeben: das Univerjitätsgebäude und Die 
St, Georgälirhe in Edinburgh, das Siechhaus zu 
Glasgow. Die beiden A. find die Schöpfer des jtreng 
tlaſſiſchen Stiles (Empirejtiles) in England. — Val. 
Fißgerald, Robert A. (Yond. 1905). 

Adamäaua oder Jumbina, eins der ſchönſten 
und fruchtbarjten Länder des Weſtſudans im NW. 


Adamberger — Adamo 


Aritas (j. Karte: Kamerun u. ſ. w. beim Artitel | 
Seine unbeftimmbaren Grenzen be: 


Namerun). 
rühren im R. die Bergländer Bornus, im W. die 
Landſchaft Muri (j.d.), im SW. die Ufer des Donga 
Ruları, im S. das zuuen (zwifcben den Flüſſen 
Mbam und Sanaga). Längs des ſüdl. Ufers des 
Binue, welcher den Norden des Landes durchſtrömt, 
jieben fich weit ausgedehnte Ebenen hin. Ein Ge 
birge, mit dem Alantita (1500 m) als höchſtem Gipfel, 
nimmt den Raum zwiichen dem Quellgebiet des 
Binue und des Donga Wulari ein und bildet zu: 

ich die Wafjerfcheide für den nah dem Schari 
iebenden 2ogone und für die Kamerun durdjitrö: 
menden Flüfie Mbam und Sanaga. Das Klima 
von A. ift ziemlich ungefund. Die Regenzeit dauert 
von Juni bis Ende Oftober; die Hige im Dez. und 
Jan. erreicht zuweilen ein Marimum von 45° C. 
Bodenprodulte find: Mais, Heiß, Bataten, Erd: 
nüfle, Indigo und eine in der Trodenzeit gedeihende 
vorzügliche Getreideart, «Mazzayua» genannt. In 
den zerftreuten Waldgebieten giebt es Mimofen, 
Baobab, Giraffenafazien, Butterbäume u. f. mw. 
Außer zablreihen Rinderherden hält man aud 
Pierde. Die herrſchende Bevölkerung find Fulbe 
d.d.) und Haufla (i. d.), ihre Sklaven die Batta, 
die urjprünalichen Bewohner. Ehemald aus einer 


Menge Heiner Heidenftaaten beitebend, die den Ge: | bu 


jamtnamen $umbina (Mabina der alten arab. 
Geograpben) führten, wurde A.von Mallem Adama, 
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Adamello, der zweitböcite Gipfel (3554 m) der 
Adamello: Alpen in Jtalien, einer der ausfichts- 
reichſten Hocgipfel der Dftalpen (ſ. d., A,2), iſt von 
großen Gletſchern umgeben und wird obne Schwie: 
rigfeit von der Leipziger Hütte (2472 m) über den 

andron: und Adamellogleticher, oder vom Rifugio 
di Salarno (2255 m) in 57, —6 Stunden beitienen. 

Adami, Friedr. Wilb., belletriftifcher Schrift: 
fteller, geb. 18. Okt. 1816 au Suhl, ftudierte 1835 
—38 Medizin, dann Vbilojopbie und Geſchichte zu 
Berlin, wo er 1849 Mitarbeiter und Thenterreie: 
rent der « Kreuggeitung» wurbe und 5. Aug. 1893 
ftarb. Er veröffentlichte: «Der Aufftand in Bar: 
celona» (1852), «Prinz und Mpotbeler, oder: 
Der legte Stuart» (1862), «Der Doppelgänger» 
(1870), «Ein deutſcher Yeinweber» (1870); unter 
dem Pſeudonym Paul Frohberg «Dramat. 
Genrebilder aus der vaterländiſchen Geichichte» 
(2 Bde., Berl. 1870). Sebr tbätig war N. in der 
geſchichtlichen Novelle: en und Voltäbilder 
aus der vaterlänbiichen Geichichte» (Berl. 1863), 
«Aus den Tagen zweier Könige» (2Bde., ebd. 1866), 
«Große und Heine Welt. — — iftor. Ro: 
mane und moberne Lebensbilder» (4 Bde., ebv. 
1870), «Aus Friedrichs d. Gr. Zeit» (2 Boe., ebv. 
1878). Ferner jchrieb er das weitverbreitete Bolts: 
«Luife, Königin von Preußen» (Berl. 1851; 
17. Aufl, Gütersl. 1903), dem fich fpäter «Das Bu 
vom Kaiſer Wilhelm» (Bielef. 1888; 2. Aufl. 1897) 


einem Heerführer des Sultans von Sofoto, 1835 | anfchloß. Hier wie überall zeigt A. auögeiprocen 


erobert. Mit der Zeit aber ertangen die Sultane 
(«2amido») von Jola und Tibati einen geilen 
Grad von Unabhängigkeit. Die nordweitl. Hälfte 


mit Jola gebört jeit dem deutih:engl. Abkommen 
vom 15. Nov. 1893 zur engl. ntereffeniphäre 
(Rigeria), die jüdöftlihe zur deutihen (Ramerun). 


(über die weitern kriegeriſchen Erfolge ver Deutjchen 
in A. f. den Abſchnitt Geihichte im Artikel Kame— 
rım.) Hauptftadt von A. iſt Jola (in engl. Ge 
biet) mit 20000 €,, eigentlich eine zwei Stunden 
lange Reibe von Gehöften, die dur einen in der 
Mitte liegenden großen Weideplag in eine ditl. und 
weitl. Hälfte geteilt werden und durch eine Yagune 
von dem 3 km nördlich vorbeifließenden Binue ge: 
trennt find. Sola betreibt außer einer blühenden 
Baummoll: und Zederinduftrie lebhaften Handel mit 
Elfenbein und Manufalturwaren. m deutſchen Ge- 
biete ift wichtig am Binue der Ort Garua (ſ. d.). 
Im füdl. Grenzlande liegen Ngaundere (f.d.) und 


Ban jo, ein jehr bedeutender, mächtiger und mohl: | 


befeitigter Ort, der größte Elfenbeinmarft des Lan: 
des. re f. Ramerun und Afrita, 
Entdedungsgeibihte (befonderd? e. Aquatoriale 
Beittüfte). — Bol. Baflarge, A. Bericht über die 
Erpebition des deutihen Kamerun:fomitees in den 
3. 1898 — 94 (Berl. 1895). 

Adamberger, Antonie, Schaufpielerin, geb. 
30. Dez. 1790 ın Wien, Tochter der in naiven Rollen 
ausgezeichneten Schaufpielerin Marianne X., ge: 
borenen Jacquet (1752—1804), unter Leitung von 
9.3. von Eollin für das Theater ausgebilvet, glänzte 
jeit 1807 in tragiſchen Rollen und war eine Bi 
deö Burgtbeaters. Bei Karoline Bichler lernte jieTh. 
Körner kennen, der fi mit ihr verlobte. Sie verlieh 
1817 die Bühne und heiratete Joſeph Arneth (f. d.). 
1832 wurde jie Vorſteherin eines Inſtituts zur Er: 
zehung von Töchtern verheirateter Soldaten; fie 
tarb 25. Dez. 1867 in Wien. — Bol. Faden, Theodor 
Körner und jeine Braut (Dresd. 1896). 

Brodhaus’ Konverfationdskegilon. 14. Aufl. R. U. 1. 








preuß.:patriotijche und fonjerpative Gefinnung. 

Adaminfel, früherer Name von Uapou, einer 
der Marquefasinjeln (j.d.). - 

Adamiten oder Adamianer, mehrere religidie 
Selten, die zur Wiederberftellung der paradiefiichen 
Unſchuld vor allem die völlige Nacktheit pflegten. 
— Im 2. und 3, Jahrh. gab es eine gnoſtiſche Sekte 
diefed Namens in Nordafrila, deren —— ſich 
nackt —— angeblich um die Enthaltung 
von ſinnlicher Luſt auch in der ſtärkſten Verſuchung 
—— in Wahrheit, um ungezügelt der Unſitt⸗ 
ichleit zu frönen. — Im 15. Ya th. ndet fich eine 
verwandte Rihtung unter den Brüdern und Schwe⸗ 

ern des freien Geiſtes (. d.). Namentlich aber in 
Böhmen tauchten ſolche A. auf, nad ihrem Stifter, 
einem Bauern Niklas, auch Nilolaiten oder Pi: 
carden genannt, die den äußern Gottespienit 
verwarfen, den Kommunismus und die Weiber: 

emeinſchaft einführten und ſich auf einer Heinen 

njel im Fluſſe Luſchniß feſtſeßten. Ziska eroberte 
1421 die Inſel und tötete viele. Ans Tages: 
licht trat die Selte wieder 1782 infolge des Jo— 
fepbinifchen Toleranzedikts, ward aber bald unter: 
drüdt; dann wieder 1848, befonders in fünf Dörfern 
des Ehrudimer Kreiſes. Jetzt nannten fie ſich auch 
Marokkaner, da jie die Ausrottung aller Katho— 
liten dur einen aus Marokko fommenden Feind 
erwarteten. — Neuerdings find A. auch in der Sekte 
der Berfeltioniften (f. d.) in Neuyork aufgetreten. 

Adamkliſſi, Name der Reite eines großen röm., 
vom Kaiſer Trajan erridteten Siegesmonuments 
in der Dobrudſcha, drei Stunden üblich von Ra}: 
ſowa. — Vgl. Tocilesco, Das Monument von A. 
(Wien 1895). 

Adamo, Mar, Geihichts: und Genremaler, geb. 
3.Nov. 1837 in Münden, war Schüler von Foltz, 
von dem er zu Piloty überging. Seine erften Arbei: 
ten ſchon, 3. B. das Leben des Ehrgeizigen (gezeich: 
nete Entwürfe), erregten Aufieben, Am Bayriichen 


y 
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Nationalmufeum malte er das Blütezeitalter Nürn: 
bergd. Seitdem trat A. zumeiſt mit biftor. Schilde⸗ 
rungen bervor, jo dem Sturz; Nobespierres (1870; 
Berliner Nationalgalerie), Oranien und Egmont, 
Karl I. und Erommell, die Auflöfung des 
ments durch Crommell, und Karl. in Maidenbead 
von feinen ig Kindern rg Aud im Genre 
fache war A. bedeutend, wie jein Goldmacher, der 
Waffenſchmied u.a. zeigt. A. war ferner ein talent: 
voller Alluftrator; beionders feine Zeichnungen 
zu Pechts « Shatefpeare: Galerie» (Lpz. 1876) ver: 
dienen genannt zu werben. Er ftarb 31. Dez. 1901 
in Münden. 

Adame (jpr. aäddäms), Stadt im County Bert: 
fbire des nordamerit. Staates Mafjachufetts, am 
Hoofac, hat (1900) 11 134 E. Baummoll: und andere 
Fabriken. In der Näbe eine natürliche Brüde über 
den Hudſonsbrook und Sapdle: Mountain. 


arla: | 





Adams (jpr. addäms), Charles Francis, nord: | 


amerif. Staatömann, geb. 18. Aug. 1807 au Bofton, 
jtubierte an der Harvard⸗Univerſität zu Cambridge 
die Rechte, lieh ſich 1828 ala Rechtsanwalt in Bofton 
nieder, wurde 1881 in das Nepräfentantenhaus, 
1834 in den Senat von Maſſachuſetts gewählt und 
1848 von den Freibodenmännern als Kandidat für 
die Vicepräfidentjchaft der Vereinigten Staaten auf: 
aeftellt. Er kam 1859 als republifanifches Kongreß: 
mitglied für Maflachufett3 nah Wafbington und 
erhielt im März 1861 den Poſten eines Gejandten 
in England, wo er durch Takt und Feſtigkeit ſehr 
viel dazu beitrug, den mehrmals drobenden Bruch 
zwifchen den Vereinigten Staaten und England 
(Trent: Affaire und Alabama: Frage) abzuwenden 
und die Anerlennung der Konföderation ſeitens 
Englands * verhindern. 1868 kehrte A. nach 
Amerilka oſton) zurück und beſchäftigte ſich mit 
biogr. Arbeiten über ſeinen Großvater John Adams 
(j.d.) und feinen Bater John Quincy Adams (f. d.). 
Im Winter 1871/72 war er auch Mitglied des Genfer 
Schiedsgerichts in der ee Er jtarb 
21. Nov. 1886 in Neuyorl. — Vgl. Charles Fran- 
cis A. By his son (Lond. 1900). 

Sein Sohn Eharles Francis A. geb. 27. Mai 
1835 in Bojton, wurde 1858 Advokat und im Bür: 
gerfriege 1865 Brigadegeneral. Er hat fi befon- 
ders als vollswirtſchaftlicher und polit.Schriftiteller, 
namentlich durch «Railroads. Their origin and pro- 
blems » (2. Aufl., Bofton 1880), «Life of Richard 
H. Dana» (ebd. 1890), «Three episodes of Mas- 
sachusetts history» (2 Bde., ebd. 1892), « Massa- 
chusetts, its historians and its history» (ebv. 
1893) und durch die Biograpbie jeined Vaters 
(j. oben) befannt gemacht. 

Adams (pr. aͤddäms), Charles Kendall, nord: 
amerik. Hiftoriter, geb. 24. Jan. 1885 in Derby 
(Vermont), jtudierte in Michigan und wurde ebenda 
1863 außerord., 1868 ord. Profeſſor der Geichichte, 
1885 Rektor der Cornell: Univerfität zu Ithaca 
(Neupork), 1892—1901 Präfident ber Unierfität in 
Madison (MWisconfin). Er führte in den Vereinigten 
Staaten ein nad deutfchem Vorbild, das er an Ort 
und Stelle fennen gelernt hatte, organifiertes akade⸗ 
mifches Geſchichtsſtudium ein. Außer Flugſchriften 
für zeitentiprechende —— des höhern Unterrichts 








| 
| 
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Adams (Stadt) — Mans (John) 


ture» (1882; neue Ausg. 1889). Auch gab er «Re- 
presentative British orations» (3®de., 1884;2 Bde, 
1889) und ein «Life of Columbus» (1892) heraus. 
Adam (ipr. addäms), Sohn, zweiter Präſident 
der Bereinigten Staaten (1797— 1801), geb. 19. Dt. 
1735 zu Braintree (jet Quincy) in Maſſachuſetts, 
eichnete fih vor der Revolution als Rechtsge— 
ebrter aus. Im Sommer 1774 in den National: 
fongreh gewählt, beförberte er die Ernennung 
Waſhingtons zum Überbefehlsbaber, beriet mit 
fferſon, Franklin, Sherman und Livingfton den 
twurf der Unabhängigfeitserflärung vom 4. Yuli 
1776 und ging 1778 ala Bevollmäctiater des Kon: 
greſſes — Nach ſeiner Rückkehr wurde er 
vom Staate Maſſachuſetts zum Mitgliede des Aus— 
ſchuſſes erwählt, der das neue Grundgeſetz des 
Staates entwerfen ſollte. Im Juli 1780 ging er als 
Geſandter nach Holland, wo er durch geſchickte 
Unterhandlungen die Regierung und die Öffentliche 
Meinung für fein Vaterland zu gewinnen wußte. 
Im Dit. 1782 wandte er fih abermals nad Be 
um in Verbindung mit Franklin, Jay, Jefferſon 
und Lauren den Frieden mit England abzufchließen. 
Gr febrte 1783 nah dem Haag zurüd und ſchloß 
* mit dem preuß. Geſandten von Thulemeier den 
reußifh-Amerilanifhen Handels: und Freund: 
ibaftsvertrag vom 10. Sept. 1785 ab. Als der erite 
Gefandte der Union fam A. im Mai 1785 nad 
London. Nach feiner Rüdtehr nad Amerika 1788 
beförderte er die Annahme der neuen Berfajlung, 
die auf Befeftigung des Anfebens der Centralgewalt 
den einzelnen Staaten gegenüber ausging. 1789 
wurde A. zum Vicepräfidenten der Unton erwäblt 
und, ala Washington ſich 1797 zurüdzog, zum Bräji: 
denten. Als folder befolgte er Waſhingtons Politik 
und bielt ſich ſoweit als möglich den damaligen 
europ. VBerwidlungen fern. Diejer durch die Lage 
des Landes gebotenen Neutralität der Regierung 
jtanden die franz. Sympathien ver Antiföveraliften 
unter Jefferſon, die die Föderaliſten der Bevor: 
kuaung glands anklagten, erbittert gegenüber. 
te Wılltürmaßregeln und Beleidigungen des franz. 
Direltoriums verurfachten einen volljtändigen Bruch 
mit Frankreich. Durb feine Kübnbeit und That: 
kraft wußte A. das Volt zu begeiitern. Im Ver: 
trauen auf diefe ungewöhnliche Vollsgunſt erließ 
der Kongreß die fog. Fremden⸗ und Yufrubrgeehe, 
die den Präfidenten bevollmädtigten, diejenigen 
Fremden auszuweiſen, die im falle eines Krieges 
dur ihre Anſchläge die Intereſſen der Regierung 
efährden follten, und die aud die big jekt unbe: 
hräntte Preßfreiheit bedeutend verminderten. A. 
rüftete im Sommer 1798 eine Flotte aus und er: 
nannte Wafbington zum Oberbefeblöbaber ver Ar: 
mee; indefien fam es nicht zum Kriege, da Frank⸗ 
reih in lester Stunde Berbandlungen vorſchlug, 
die von A. und dem Senat angenommen wurden. 
Infolge diefer Verwidlung zerfielen jevoc die Föde— 
raliften auch unter fih und dadurch red die Anti- 
föderaliften unter Jefferſon leichtere Spiel, ven 
obnebin als Ariftolraten verfchrieenen zu ftürzen 
und zugleich die ganze Föberaliftenpartei zu ver: 
nichten. 1800 fiegte Seferion bei der Präfiventen: 
wabl. U. zog ſich bierauf auf fein Landgut 


ichrieb er das vorurteilslofe und jahlundige Wert Quincy jurüd und ftarb dort 4. Juli 1826. Seine 


«Democracy and monarchyin France 1789— 1870» 
(Neuyork 1875; deutich Stutta. 1875), das zur Min: 
derung des ameril. Deutichenbafles beitrug, und den 
trefflihen kritiſchen «Manual of historical litera- 


eines Lebens («Life and works of John A.», 
Joſton 1851—56) von feinem Entel Charles Sean: 
cis N. publiziert, der ſchon früber die Reiſebriefe 


kin ca Merte wurden nebit einer Schilderung 


Adams (John Couch) — Wdans- Bit 


an jeine Frau («Letters addressed to his wife», 
2 Bde., ebd. 1842) — hatte. — Vol. J.D. 
und €. F. Adams, Life of John A. (2 Bde. Bofton 
1871); John T. Morje, John A. (ebd. 1886). 

Adams (ipr. addäms), John Couch, engl. 
Aitronom, geb. 5. Juni 1819 zu Laneaft in Eorn: | 
wall, beſuchte die Univerfität Cambridge, wo er | 
1841 promovierte. Um diefelbe Zeit begann er die 
—— der Unregelmäßigleiten in der Bewe⸗ 
aung des Planeten Uranus, die ibn unabhängi 
und ſogar noch vor Leverrier zur theoretischen Auf: 
findung eines Blaneten jenfeit des Uranus führten. 
(S. Neptun.) A. wurde 1858 Profeſſor der Aitro: 
nomie ın Cambridge und Direltor der Sternwarte 
daſelbſt und jtarb 21. Yan. 1892. Seine Abhand: 
lungen befinden ſich meijt in den Memoiren ber 
Aſtronomiſchen Gejellihaft und der Royal Society 
in London. Gejammelt erſchienen von ihm «Scien- 
tifie papers» (Bd. 1u.2, Lond. 1896—1900). Der | 
Aufias über die Störungen des Uranus, den er 
1847 al3 Manuſkript druden ließ, wurde jpäter in 
dem «Nautical Almanac» für 1851 veröffentlicht. 

Adams (jpr. Avväms), Kohn Duincy, jechiter 
Bräfident der Vereinigten Staaten von Amerika 
(1825—29), Sohn von Sol —5 11. Juli 1767 
zu Braintree (jet Quincy) in Maſſachuſetts, ließ 
ſich 1791 in Bofton als Advolat nieder, ward 1794 
Gefandter im Haag und unter der Präfidentfchaft 
jeines Vaters 1798 in Berlin. X. teilte ganz die 
Anfichten feines Vaters, weshalb ihn Jefferſon 
1801 aus Berlin jurüdrief. Er wurde darauf 1802 
in den Senat von Maflahujett3 und 1803 ala 
Senator in den Kongreß gewählt. Infolge des 
Streits über die gegen England verhängte Embargo⸗ 
Alte, die er im Gegenſaßz zu feinen Barteigenoflen, 
den Föderaliften, billigte, 30g er fi von öffent: 
liben Yeben zjurüd, bis ihm der Präfident Madi— 
fon 1509 den ehrt am ruf). Hofe 
übertrug. Am 24. Dez. 1814 ſchloß er mit Gallatin 
und Clay den Frieden von Gent ab, wurde dann 
zum Gejandten in England und 1817 vom Präſi— 
denten Monroe zum Se ing oder Minijter 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Nach 
Monroes Nüdtritt erfolgte im März 1825 die Wahl 
# zum Bräfiventen der Union nad hartem Wahl: 
tampfe. Seine auswärtige Politik war nicht glüd: 
(ih. So that das Fehlihlagen des Panama⸗Kon— 
greſſes, ber einen Bund fämtlicher ameril. Republiten 
ind Auge gefaßt batte, feinem ſtaatsmänniſchen 
Aufe Abbrub. Doch gelang es ihm, Handeläver: 
träge mit den meiften europ. und fübamerif. Staaten 
abzufchließen. Als A. 1828 die Präſidentſchaft an 
ieinen Gegner Jackſon verloren hatte, zog er ſich 
auf fein Zandgut Quincy zurüd, wurde aber 1831 
in bas Nepräfentantenhaus gewählt, wo er fortan 
die Sache der Abolitioniften (f. d.) vertrat und 
die Emancipationgideen mächtig förderte. U. ftarb 
23. Febr. 1848 zu Wafbington. Er war unter den 
amerit. Staatämännern alter Schule der —— 
und mit den europ. Verhältniſſen vertrauteſte Diplo: | 
mat. Sein Leben beſchrieben W. H. Seward («Life | 
of John Quincy A.», Neuyort 1853), Joſiah Quincy | 
(«Memoir of the life of John Quincy A.», Bojton | 
1858) und John T. Morje («John Quincy A.», ebd. 
1883). — Vgl. Memoirs of John Quincy A., bg. von 
Charles Francis N. (12 Bde., Philad. 1874— 77); 
Stoddard, J. Q. A. Neuvork 1887). 

Adams (ipr. Addams), Samuel, einer der 
Begründer der nordamerif. Unabbängigfeit, geb. 
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27. Sept. 1722 zu Bojton, widmete fich der Theo: 
logie, wurde dann Kaufmann und bei den nad 
endigung des Krieges 1763 von der engl. Regierung 
gegen den amerik. Handel_ergriffenen Mapregeln 
auf das Gebiet der polit. Dppofition geführt. Er 
war einer der beftigiten Geaner der Stempeljteuer 
und reizte vor allem jeine Mitbürger gm energi: 
ſchen Widerftand dagegen auf (1765). A. ſtand 
Spreder an der Spitze aller Meetings und war un: 
abläfjig thätig, auf Die Trennung der Kolonien vom 
Mutterlande hinzumirten. Seit 1765 war er Mit: 

lied der Gefehgebenden Berfammlung von Maffa: 

uſetts. Bon ihm ging zuerjt die Idee aus, Volle: 
geſellſchaften zu errichten, die ihren Bereinigungs- 
punft in Boſton hatten, wodurd der Revolution 
mächtiger Vorſchub geleiftet wurde. Als Abgeorb- 
neter von Mafjachujetts zum Kongreß 1774—82 
gelandt, drang er aldbald auf den Kampf mit Eng: 

nd und war eifrig thätig bei Durchführung ber 
Unabbhängigfeitserf zung: Die von Waſhington 
und andern beförderten Beitrebungen für Stärkung 
der Bundesgewalt hielt er dagegen für gefäbrlid. 
1789 wurde A. Vicegouverneur und 1794 Gouver: 
neurvon Maſſachuſetts, welches Amt er 1797 nieder: 
legte. Er ſtarb 2. Olt. 1803 zu Bofton. A.’ Fäbigteit, 
auf die Maſſen zu wirken, ftebt in der ameril. Ge 
ſchichte unerreicht da. — Val. Wells, Life and publie 
services of Samuel A. (3 Bde. Bofton 1865) und 
3%. 8. Hosmer, Samuel A. (ebd. 1886). 

Adamsapfel (Pomum Adami), der vorn, etwa 
in der Mitte des Haljes, bei Männern ftärter ent: 
widelte und mehr rg obere, dem Schild⸗ 
norpel angehörende Zeil des Kehlkopfes (ſ. d.), jo 
genannt, weil beim Sündenfalle ein Teil des ge: 
nojjenen —* in der Kehle Adams ſtecken geblieben 
und als Wa ran auf alle jeine männlichen Nach⸗ 
fommen vererbt jein Sy Bei Frauen iſt diefer Teil 
des Kehlkopfes nicht jo deutlich fichtbar, da fie einen 
weit Hleinern Kebltopf baben. 

Udamdapfelbaum, j. Citrus. 

Adamsbrücke (engl. Adam’s Bridge), eine geo- 
logisch merfwürdige Erhebung des jandigen Meeres: 
bodens zwijchen der Südoſtküſte von Vorderindien 
und der Norbmweitlüjte der Inſel Ceylon (ſ. Karte: 
Dftindien I. Borderindien), eritredt ſich 
27,36 km lang von der dem Kap Ramnath vor: 
liegenden Sandinjel bis zur Weitipige der Inſel 
Manar an der Hüfte Geylons und ragt zum Teil 
in Gejtalt Heiner Inſeln aus dem Meere empor, 
wäbrend der größere Teil au bei Hodflut nur 
1—1,35 m unter der Meeresfläde liegt, Nur die 
Straße zwijhen Kap Ranınatb und der Inſel 
Rameswaram (f. d.), die LE iſt 
für kleinere gehracuge befahrbar. Die Brabmanen 
nennen die A. die Brüde des Hama (f. d. und Rä- 
mäyana). Nach der Sage der Mohammedaner joll 
Adam aus dem von ihnen nad Geplon verlegten 
Baradieje über die A. getrieben worden jein. 

Adamsia, Adamſien, ſ. Altinien. 

Adamsnadel, deutiche Bezeichnung für Yucca 
gloriosa L. (f. Yucca). 

Adams: Pik, Berg (2250 m) in der Weitprovinz 
der Inſel Geylon im ſudl. Gebirgszuge Konde— 
Utah, von den Singhaleſen Samanala Kand ge— 
nannt, 65 km oftjüdöjtlib von Colombo, den Bud: 
dhiſten heilig. Auf feinem kahlen Gipfel befindet ſich 
eine 21 m lange und 10 m breite, von einer etwa 1m 
boben Mauer umgebene Fläche, in deren Mitte ein 
Heiner, offener Tempel errichtet ift. Unter dieſem 
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Tempel erblidt man auf einem etwas aus der Platte 
KO Felsblocke das Sripadam («beilige 

ßſpur⸗), die Fußſpur von Buddha, beftebend aus 
einer Vertiefung, der menfchlide a robe 
Form eines Fußtritts verliehen hat. Die Ränder der 
Spur find von einem angeblih goldenen Rahmen 


umfaßt, der mit vielen, zum Teil echten Eveljteinen | 


befept iſt. Die Befteigung diefes Berges, obgleich fie 
jährlih von vielen Taufenden frommer Mallfahrer 
geicicht, ift ziemlich beſchwerlich. Nach der Legende 
ie Gautama Buddha feine Fußſpur zurüd, als er 
bei feiner Himmelfahrt hier zum leßtenmal die Erde 
berührte. Aber auch den Hindu und den Mobam: 
medanern gilt der A. als heilig, eritern, weil fie in 
Buddha eine ——— vatara) von Viſhnu 
(f. d.) erkennen, leßtern, weil fie die Fußſpur Adam 
uichreiben, der bier, 1000 Jahre lang auf einem Fu 
he end, feine Bertreibung aus dem Baradiefebeweint 
en foll. Auch nod andere Tempel und Unter: 
funftöbäufer für die Wallfabrer find auf dem Berge. 
Adamsthal, czech. Adamov, Dorf in der diterr. 
Bezirkshaupimannſchaft und dem Gerichtäbezirt 
Brünn, in Mäbren, an der Zwittawa und der Linie 
Wien:Brünn der Hfterr.-Ungar. Staatsbahn, bat 
1900) 792 meift —* (80 deutſche) E. neue got. 
irche mit reich geihnigtem Altar, fürftlich Liechten: 
einſches Jagdſchloß mit Tierpark, Burgruine und 
deutende Eiſenwerke. Nabebei die merkwürdige, 
310 m lange Raltböble Bejtiftala (db. b. Stier: 
felfen), zu dem ſich nördlich von Brünn binzieben: 
den Hoͤhlenſyſtem gebörig, das außerdem noc die 
große Grotte «Steimerner Saal», die Höhlen Wei: 
puftel (d. i. Durchgang), Ochos, Sloup, von Riritein, 
die Evagrotte u.a. —— Bei Blansto öffnet ſich 
das —— Ernſtthal, an deſſen Ende die Punkva 
aus der Höhle tritt. Eine Stunde davon Mazocha 
oder Macocha (d. b. Stiefmutter), ein nackter, von 
ſenkrechten Felswänden eingeichloflener Abgrund 
(174 m lang, 75 m breit und 136 m tief) mit einem 
Teiche. abe daran der ſog. Rauchfang, eine röbren- 
förmige, biö zum Boden der Mazocha reichende Off: 
nung, und die Teufelsorüde, ein natürlicher, zwei 
pfeilerartige Felien verbindender Bogen. In der 
Neuzeit find dafelbit merkwürdige präbiitor. Funde 
gemacht worden. 
Adana. 1) Türk. Wilajet im Südoften Klein: 
—5 an der Nordweſtgrenze Syriens (ſ. Karte: 
ejtafien I, beim Artikel Aſien), im Bereiche 
der alten Cilicia campestris, bat 39900 qkm 
und 422400 €, — 2) Hauptitadt des Milajets 
und des Sandſchaks A. (6100 qkm, 103800 E.), 
am Seibün, dem Sarus der Alten, an der Babn 
A.:Merfina (Hafen von A.), 50 km vom Meere, 
nordöftlich von Tarfus an der Straße nach Haleb, 
bat 45000 €. (davon 15000 nicht ftändig), meift 
Zürten, doch auch Griehen und Armenier, be: 
berricht die 
einer weiten Küftenebene des Yufens von Yalan- 
derun umſchloſſen und treibt ala ein Verbindungs: 
poſten — Syrien und Kleinaſien beträchtlichen 
Hande er Fluß iſt ſo tief, daß die beladenen 
Schiffe bis an die wohlerhaltene Römerbrüde und das 
daneben gelegene Fort der Tempelritter gelangen. 
Die Rückfracht von A. beſteht aus rotem Holze von 
Baummwadolder, Seſam, Weizen, Wolle, Baum: 
wolle, Galläpfeln, Kreuzbeeren, Biftazien und Eifen- 
waren von Seitun. Unter dem Ebalıfen Harun al: 
Raſchid blübte die ſchon verfallende Stadt wieder 
auf und gewann zu den Yeiten des armenifchen 


un 


äſſe des Taurus, wird füplih von | 











calendas graecas 


Königreibs Cilicien (unter dem Namen Adena, 
Adene) erhöhte Bedeutung. In den Differenzen 
Ben Mebemed Alt (f. d.) und der Pforte wurde 
A. al3 der nordweſtl. Schlüffel Syriens wichtig. 

Udangbe, Adangme, Ort im deutichen To— 
goland an der Sklaventüfte, 40 km von der Bai 
von Benin entfernt, am Habo, der auf den Bergen 
von Apoſſo entfpringt und in die Nordſpitze des 
Togo⸗Lagune mündet, bat 7500 E., und zwar Mina, 
die im 18. Jahrh. aus der Gegend von Aftra an 
der Goldküfte vor den Aſchanti bierber flüchteten. 
(S. Togoland.) [Adanſon (Michel). 

Adans., naturwiflenichaftlibe Abkürzung für 

Adanfon(ipr.addangkong), Michel, franz.Natur: 
forfcher und Reifender, geb. 7. April 1727 zu Air in 
der Brovence, ftudierte in Paris unter Reaumur und 
Juſſieu Naturwiſſenſchaften und reifte im März 1749 
nad dem Senegal, wo er fich beinabe fünf Jabrelang 
aufbielt. Hier itellte A. genaue Unterfuchungen über 
die Temperaturen der Luft und des Bodens an und 
beichrieb zuerft den Affenbrotbaum (Adansonia). 
Ferner fand er 7. Sept. 1751, daß die Wirkung des 
Blißes identifch fei mit der der Gletricität, und be: 
merkte 26. Sept. 1751 bei Beobachtung des Bitter: 
weljes (Silurus eleetricus), daß die Wirkung jeines 
elettriihen Schlages nicht merklich verichieden jei 
von dem bei dem Beidenfhen Verſuche. Nah feiner 
Rückkehr wurde er Mitglied der Alademie ver 
MWifienihaften und ftarb 3. Aug. 1806. N. ver: 
öffentlichte « Histoire naturelle du Sendgal» (Bar. 
1757; deutfch Lpz. 1773), «Familles des plantes» 
(2 Bde., Bar. 1763), fpäter u. d. T. «aM&thode nou- 
velle pour apprendre & connaitre les differentes 
familles des plantes» (2 Boe., ebd. 1764); nad fei- 
nem Tode erichienen «Cours d’histoire naturelle 
fait en 1772» (ba. von Bayer, 2 Bde., ebd. 1844— 
45) und «Histoire de la botanique et plan des fa- 
milles naturelles des plantes» (bg. von A. Adanſon 
und Paper, 2. Aufl., ebd. 1864). 1856 wurde A.s 
Marmorftatue im Jardin des Plantes zu Baris auf: 

Adansonla, j. Afienbrotbaum. [aeitellt. 

Adaptieren (lat.), anpaflen, anbequemen (f. Ap⸗ 
tieren); adaptibel, paßlih, anwenpbar; Adap— 
tation oder Adaption, Anpaflung (f. d.). 

Adäquät (lat), genau entjprechend, beißt die 
Vorftellung, ver Begriff, die Ertenntnis, fofern fie 
ihren Gegenitand genau dedt; adäauate Zeit, 
f. Beitfinn. 

dar (hebr.), bei den Juden der jechite Monat im 
bürgerlichen, der zmölfte im Feſtjahr, bat 29 Tage 
und entipricht ungefähr dem Mary. Am 13.4. wird 
das Faften Eſther, am 14. und 15. A. das Burimfeit 
(f.d.) begangen. — Über Beadar f.d. und Kalender. 

Adarme, ſpan. und ipan.samerik. Gold, Silber: 
und Münzgewicht = des Marco = etwa 1,8 g. 

'didat, ſ. Sceri'a, 

A dato, |. Datomedhiel. 

A.D. B. = Allgemeiner Deuticher Burichen: 
bund, ſ. Burſchenſchaft. 

A. DC., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
Alphonſe De Eandolle (1. d.). 

A.D.C., bis 1902 Abkürzung für Allgemeiner 
Deputiertentonvent, ſ. Burſchenſchaft. 

Ad oalondas oas, ein röm. Sprichwort, 
das etwa ſoviel ald «auf den Nimmermebrätagr 
bedeutet. Da die Griechen feine calendae (im röm. 
Kalender der erfte Tag eines jeden Monats, zugleich 
zur und Zinstag) batten, jo bezeichnet «griech. 

alenden» einen niemals eintretenden Zeitpunkt. 


Adcitation — Addiſon 


Adceitatioun (lat.), Beiladung, ein in frübern 
deutihen Prozeßrechten vorlommendes Rechtsin: 


verhältnis Interejfierten die Aufforderung erlie, 


an einem anbängigen Rechtsſtreite fich zu beteiligen. | 


Adda (Addua), linker Nebenfluß des Bo, ent: 
jpringt an der Sübdfeite des Wormter Jochs, weit: 
lib von der Ortlerfpige, unmeit der Graubündner 
und Tiroler Grenze. Seine Quellbäche vereinigen 
fih bei Bormio (Worms) in 1221 m Höhe. Die A. 
bat von dort ſüdwärts bis Tirano, auf einer Strede 
von 15 km, ein Gefälle von 754 m, wendet fih dann 
von Teglio an weſtwärts dur das Beltlin (f. d.), 
durdfließt den Comer Eee, von dem fie durch ihre Ans 
ihwemmungen fein früheres Nordende, den Lago 
di Mezzola, abgeſchnürt hat, bildet, kurz nachdem 
fie aus dem Lago di Lecco ausgetreten, den Heinen 
Yago di Garlate und Lago di Olginate, durchſtrömt 
nun als rubiger, auf 124 km ſchiffbarer und ſehr 
fiſchreicher Fluß die lombard. Ebene und mündet 
nad 298 km Yauf bei Rettino, 11 km oberhalb Ere: 
mona, in den Bo, der von ihrer Einmündung an für 
arößere Fahrzeuge ſchiſſbar wird. Linke Zuflüſſe der 
4. find der Brembo und der Serio; rechts jtellen 
Kanäle die Berbindung mit vem Lambro ber. Durch 
das Thal der A. fübrt die elektrijche Veltliner Bahn 
Colico-Sondrio:Tirano (47 km). 

Addenda (lat.), Zujäße, Beilagen. — Adden— 
den, in der Aritbmetif, j. Aopition. 

Adder, plattveuticher Name der Streuzotter (j.d.). 

Adderley (jpr. ädverld), Sir Charles Bowyer, 
engl. Staatdmann, ſ. Norton (Lord). 

Addictio in diem, j. Addiktion. 

Addieren (lat.), binzufügen, zufammenzäblen, 
ſJ. Adpition. 

Addierftift, eine von den Ameritanern Smitb 
und Bott erfundene Vorrichtung von der Form eines 
Federhalters, die dazu dient, das Addieren langer 

blenreiben zu erleihtern. Beim Gebraud fchiebt 
man den aus der Halterbülfe hervorragenden Stift, 
den man, wie üblich, auf die zu abdierenden Ziffern 
jest, bei jeder Ziffer durch einen Drud jo weit in die 
Hülfe binein, daß ein Damit verbundener Zeiger auf 
die gleiche Ziffer einer Stala zu fteben tommt. Durch 
* Bewegung wird gleichzeitig ein zweiter zeigen, 
der Summenzeiger, auf einer bejondern Stala von 
dan emporgetrieben. Während nun eine Feder den 
veribiebbaren Stift und den damit verbundenen 
Zeiger beim Berjegen auf die nächſte Ziffer wieder 
auf O zurüddrüdt, wird der Summenzeiger an ber 
Aüdbewegung durd ein Sperrrad aebindert, um 
dann bei der nächſten Ziffer wieder um ein der Ziffer 
entfprechendes Stüd auf feiner Skala enıporzuman: 
dern, woburd er immer die Summe aller vorber 
betafteten Ziffern angiebt. 

Addiktion (lat.), als richterliher Ausiprud 
eleihbedeutend mit Adjudilation (f. d.). Ber Ver: 
trägen ift die fog. addictio in diem eine Verab— 
redung, durch welche einer oder beide Kontraben: 
ten den Eintritt eines Kontrahenten mit bejjerm 
Gebot bis zu einem bejtimmten Tage ſich vorbebal- 
ten. In ven neuern Gejeggebungen wird der Vor: 
bebalt befiern Gebots als ein Nebenvertrag beim 
Kauf erwähnt, wenn der Verkäufer bedingt, dab der 
Kauf nicht gelten joll, oder daß er ſich den Rüdtritt 
vorbebält, wenn ein anderer ein bejjeres Gebot ab: 
giebt, oder daß der Kauf erjt gelten foll, wenn ein 
anderer kein beſſeres Gebot abgiebt. Wie ſolcher 
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Vertrag zu verſtehen ſei, und welche Rechte dem 


Verkäufer und dem Käufer zuſtehen, wie lange der 
ftitut, wonach das Gericht unter gewiſſen Borauss 
jegungen an einen dritten bei dem jtreitigen Rechts 


Käufer zu warten bat, ob er in das von einem 
andern abgegebene Gebot einzutreten berechtigt üft, 
bejtimmen die Gefege eingebend (4.9. Ohterr. Bar. 
gerl. Geſetzb. 88. 1083 fg.). Im Bürgerlichen Gejep: 


buch für das Deutiche Neih find Beitimmungen 


darüber weggelafien, weil die addictio in diem dem 
modernen Rechtsleben fremd iſt. 

Addington (jpr. äddingt'n), Henry, j. Sid: 
mouth (Biscount), 

Addio (ital.), ſoviel wie Adieu (f. d.). 

Adädiritüra (ital.), j. Adrittura. 

Addis Abeba, Addis Ababa, früher Fin: 
finni, jeit 1893 Hauptitabt, Reſidenz (bis 1901) 
und Hauptmarktt von Abeffinten, in etwa 9° nörbl. 
Breite, 39° dftl. Länge und 3000 m Höhe, zur Land: 
Ihaft Schoa gehörig, in einer amphitheatralifch ge 
—— und von Bergſtromen durchzogenen Gegend, 

at eine ftändige Bevölferung von 50000 und eine 
fluftuierende von 30000 Seelen. Der tönigl. Balaft 
liegt mitten in der Stadt und iſt von Balijjaden um: 
geben; gegenüber liegt die Kirche. In A. A. wurde 
26. Cft. 1896 der Friede zwiſchen Abejjinien und 
Italien abgeſchloſſen. (S. Italien, Geihichte.) 1901 
wurde die Reſidenz nach Addis Alam (meitlich 
von A. X.) verlegt. 

Addis Alam, Addis Halem, ſ. Addis Abeba, 
Addiſon (jpr. äddiſ'n), Joſeph, engl. Schrift: 
ſteller, geb. 1. Mai 1672 als Sohn eines Geiſtlichen 

u Milſton (Wiltſhire), bezog 1687 als Theolog die 

niverlität Orford. Bon Charles Montague (nad: 
mals Lord Halifar) und dem Kanzler Somers ge 
fördert, ging er 1699 mit einem Jabraebalt von 
300 Bir. St. nah Frantreih und Italien. Ende 
1703 tebrte er über die Schweiz und Deutſchland 
beim, wo ibn der Regierungswechſel um die zuge: 
dachte Staatsanftellung und die Penſion gebracht 
batte, erwarb fich aber durd das Gedicht «The 
Campaign» (1704) auf die Schlacht bei Höchſtädt 
die Gunſt der öffentliben Meinung. Als Halifar 
1705 wieder ins Minijterium trat, begleitete A, 
feinen Gönner nad) Hannover, wurde 1706 Unter: 
jtaatsjelretär, 1709 ins Unterbaus gewählt und 
Setretär des Bicetönigs von Irland. 1709 begann 
fein damaliger Freund Steele die Herausgabe der 
moraliſchen Wochenſchrift «The Tatler», vem 1711 
«The Spectator», 1713 «The Guardian» folgte; an 
allen dreien nabm N. bervorragenden Anteil und 
ließ noch 1714 einen achten, nur von ibm geichries 
benen Band des «Spectator» folgen. Dieje Jour: 
nale jpiegeln die Zeitfitten mit — Humor in 
vollendeter Form wider; namentlih A.S Beiträge 

eigen eine geltaltungsträftige Genialität in der 
Blake haralteriftiicher Tupen, die noch auf den 
Ipätern engl. Roman fortwirkte. Mit dem Sturze 
des Mbiatabinettö verlor A. 1710 feine Stellung, 
bebielt indes, auch bei den Tories geachtet, eine Sine: 
fure. 1713 eridien fein im Sinne der Dun ge: 
ichriebenes Trauerjpiel «Cato» auf der Bühne, 
dejien polit. Anjpielungen einen Augenblidserfolg 
errangen und das noch Gotticheds «Sterbendem 
Gato» (Lpz. 1732) zu Grunde lag. 1714 begleitete 
A. den Lord:Lieutenant Graf Sunderland ala Se: 
fretär nab Dublin, fam 1715 ins Handelsamt, 
beiratete 1716 die Witwe eines Grafen Warwick 
und wurde 1717 Staatsſekretär; kränklich, trat er 
1718 zurüd. Er ftarb 17. Nuni 1719 und wurde in 
der Wejtminjterabtei beigeſetzt. A.s jchriftitelleri: 
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ſches Hauptverdienſt lag in feiner moraliſchen Jours 
nalijtit, die namentlich in Deutfchland ſtärkſten Ein: 
uß übte. Nahabmungen feiner und Steeles Zeit: 
riften waren 3. B. der trefflibe Hamburger «Ba: 
triot» (1724), Gottſcheds «Vernünftige Taplerinnen» 
(1725), Bodmers «Discourfe der Mablern» (1721); 
vgl. Kawczynſti, Studien zur Litteratürgeichichte 
des 18. Jahrh. (Lpz. 1880); Better, Der Specta: 
tor ald Quelle der Discurfe der Maler (Frauenf. 
1887). A.3 Schriften, darunter die befannten «Evi- 
dences of the Christian religion», wurden jeit alle 
ind Deutiche überjegt, die Beiträge zu «Tatler» 
und « Bean: von Auguftin (Berl. 1866). Beite 
Ausgabe ift die in Bobns «British Classics» (6 Bde., 
Lond. 1856). Die « Essays» erſchienen gefammelt 
Lond. 1863; die zum Spectator bejonders, ebd. 1882. 
— Bol. Lebensbeichreibung J. A.s (Halle 1754); 
Philipps, Addisoniana (1803); Sprengel, I. A 
(«Der Biograph», Bd.8, Halle 1810); Aikin, Life of 
A. (2 Bde., Lond. 1843), beiprochen von Macaulay, 
Critical and historical essays (Bd.2); Courthorpe, 
J. A. (ebd. 1884 u. 1889); Drale, Essays illus- 
trative of the Tatler, Guardian and Spectator 
(1805); Mafchmeier, A.s Beiträge zu den mora: 
liſchen Wochenſchriften (Güftromw 1872); Selections 
from A.s papers contributed to the Spectator, bg. 
von Tb. Arnold (Orf. 

Addiſonſche Kranfheit oder Bronzelrant: 
beit (Morbus Addisonii, engl. bronzed-skin), eine 
durch auffallend dunkle Hautfärbung und durch lang⸗ 
jam eintretende, zuweilen ſehr bedeutende Schwäche 
haratterifierte unbeilbare Erkrankung, bei welcher 
ſich —— faſt konſtant eine eigentümliche Entar: 
tung ber Nebennieren (f.d.) findet. Sie wurde 1855 
von dem engl. Arzt Thomas Addiſon in London (geit. 
29. Juni 1860 in Brighton) zuerſt befchrieben. Die 
Dauer der A. K. erftredt ſich immer auf mehrere Mo: 
nate, bisweilen felbit auf Jahre. Den Anfang machen 
in der Regel Berdauungsftörungen, häufig mit Er: 
brechen und Diareöe, \omie mit Schmerzen in der 
Magengegend und im Rüden verbunden. Dazu ge 

ellt fi bald eine große Mattigleit, in einzelnen 

ällen eine tiefe geiftige Depreffion. Allmählich wird 
in der Haut, am ftärfjten und früheſten an den un: 
bevedten Stellen, im Gefiht und an den Händen 
eine anfänglich erbfahle Färbung bemerkbar, welche 
in den höchſten Graben dunfelgraubraun bis zum 
tief dunfel Bronze:, faft Mulattenfarbenen wird. 
Gewöhnlich wird auch die Schleimhaut des Mundes 
duntel gefledt. Die Urſachen der Krankheit find no 
völlig duntel; fie ift vermutlich auf Autointorifation 
zurüdzuführen. — Bol. Addiſon, Onthe constitutio- 
nal and local effects of disease of the suprarenal 
capsules (Yond. 1856); Averbed, Die A. K. Erlangen 
1869); Bottien, Beiträge zur ÜR. (Bött. 1889). 

Addition (lat.) oder Summation, eine der 
vier Grundoperationen der Arithmetit, der jog. vier 
Species, ift das Vereinigen zweier oder mebrerer 
negebener Zahlen zu einer einzigen, die ebenjoviel 
Einheiten enthält, als die gegebenen Zahlen zufam: 
men. Die gegebenen Zablen beifen Addenden, 
Summanpden oder Yolten, die gejuchte Zahl 
beißt Summe (f.d.). Soll die A. ausgeführt wer: 


den, jo müflen die Addenden gleichartig fein, d. b. | 


eö muß ibnen eine und diefelbe Einheit zu Grunde 


liegen. Vor der A. wird die Summe dadurch ans | 
gedeutet, dak man die Addenden durd das Plus: ' 


zeichen (+) verbindet. 
Additional (lat.), zufäglic. 


* 


L 





Addifonjche Krankheit — Adel 


Additionalafte (Acte additionnel, d. i. Zus 
ſatzakte, nahträgliche Beftimmung zu einem Staats: 
vertrage) hieß das Berfaflungsgeiek vom 22. April 
1815, das Napoleon nad feiner Rückkehr von Elba als 
guie r den Konjtitutionen des Kaiſerreichs gab. 

ie A. bemilligte eine erbliche Bairslammer und eine 
Deputiertentammer mit fünfjäbriger Wahlperiode. 
Der Kaifer und die beiden Kammern zujammen 
follten die gefepaebenbe Gewalt ausüben. Die auf: 
aezwungene Alte ward nachträglich einer Vollsab— 
jtimmung unterworfen, bei der 1300000 mit Ja, 
4206 mit Nein ftimmten. Die Verkündigung er: 
folgte 1, — 1815. (S. Frankreich, geihichtlic.) 

ddizieren (lat.), gerichtlich zufprechen; davon 
Addiktion (f. d.). 

Adduzieren (lat.), berangieben; Adduftion, 
An iehung: Addultoren, Mustfeln, die ein Glied 
nad) der Körperachſe bin bewegen, j. Muskeln. 

Ude, deutſche —— von Adieu (f. d.), in 
dichterifcher und gehobener Sprade üblid. 

Adebar, niederdeutſche Bezeichnung des Storchs; 
meiſt als Kinderbringer gedeutet. 

A dé oouvert iftʒz., ſpr. a dekuwähr, «obne 
Dedung») verkaufen, ſ. Firen. 

Adel, im Sinne des öffentlichen und des Privat: 
rechts ein Stand, der Ehren: und andere Rechte vor 
den übrigen Staat3einwohnern derart befist, daß 
die durch dieſe Vorrechte Ausgezeichneten eine bes 
fondere Klaſſe von Staat3einwobnern bilden. Ber 
rubt eine derartige polit. und fociale Auszeihnung 
auf Verleihung an die Berfon, E it fie Indivi— 
dual: oder perfönlicher A.; berubt jie dagegen 
auf Geburt, fo ıft fie Geburt3:= oder Erbadel, 
Letzterer wird vorzugsweiſe mit A. bezeichnet. Die Bes 
deutung eines erblihen A. beruht auf der Gejchichte. 

Ein gleihfam traditionelles Anrecht gewiſſer Fa— 
milien auf die Häuptlingſchaft finden wir ſchon bei 
den alten Germanen und noch ziemlich weit binein 
in bie Geſchichte des Deutſchen Reihe. «Reges 
ex nobilitate sumunt» (afie wählen ihre Könige 
mit Rückſicht auf den N. des Geichlehts») jagt 
Tacitus von den alten Germanen. In der Zeit von 
Heinrih I. an bis zum Feige Anterregnum galt 
es ala Regel, ven Nachfolger des deutichen Königs 
aus dem freife feiner Söhne oder nächſten Ber: 
wandten zu nehmen, und zwar jo, daß noch bei Leb⸗ 

eiten des Königs von ihm der, den er zum Nach— 

Fler würdig erachtete, bezeichnet, von den — 
und dem Volke beſtätigt wurde; erſt wenn fein Glied 
der Familie der Erwartung einer ausgezeichneten 
Tüchtigfeit entjprab, wurde von der ganzen Dy— 
naſtie ab: und zu einer andern übergegangen. 

Bon diefer Art von A. derin einem traditionellen 
Anſpruch auf böbere Schäkung beitand, ohne die 
allgemeine Gleichheit aller Freien aufzuheben, ift 
Be ent verjchieden der fpätere, aus dem Feudal⸗ 
weſen bervorgegangene, der ſich mebr oder weniger 
über fajt alle Staaten des modernen Europas ver: 
breitete. Der «Dienft des Königs» war das einzige 
und höchſte Streben aller durch körperliche oder geis 
Kiee Tüchtigfeit hervorragenden Männer geworden. 

e näber der Perſon des Königs, deito edler und 
ausgezeichneter dünkte fich ein jeder. Wer nicht un- 
mittelbar dem Könige dienen fonnte, der juchte 
Dienitmann eines königl. Dienftmannes zu werden. 
Der Leibeigene ſah fich über den Freien, der Römer 
oder Gallier über den Genoflen des herrfbenden 
Stammes, den — der Güterloſe über den auf 
eigenem Gute Seßbaften geitellt, wenn der König 
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ibm eine Stelle um feine Berfon oder im Dienite 
des Reichs verlieh. Zunächſt war dadurch nur ein 
perfönlicher Dienftadel begründet, der jedoch durch 
die Verb —— Amt und verliehenem Grund⸗ 
beſitz in einen Erbadel überging. Die Könige ver: 
lieben den durch Eroberung erworbenen Grundbefis 
zunächſt ven Heerführern, welche damit ihren ererb» 
ten Allovialbefis verbanden, und den Befik mit dem 
Amt, 3. B. der Grafenwürde, erblich zu machen 


mußten. Noch leichter gelang die Vererbung den 


Minifterialen und Rittern mit dem Befigtum, welches 
ihnen die Lehnsmannen des Königs, die Herzöge, 
Markgrafen, Grafen, verliehen, weil mit diefen Lehen 
urfprünglich feinerlei öffentliches Amt, vielmehr nur 
Berpflibtung zur Kriegsfolge verbunden war. 

Die Befiger reihsunmittelbarer, d. b. folder Gi: 
ter, die nicht von einem Lehns 
—— en und die zugleich Ok: 
(ala Ausfluß des urfprünglichen Rei 
erh fie waren) mit fih führten, wurden in 


| 
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aus dem Hohen Rat (le grand conseil) durd die 
bebarrlihe Tendenz des franz. Königtums nad 
unumjcränfter Gewalt, fo daß zulest in Frankreich 
chon vor der Revolution hoher und niederer N. ſich 

um nocd dur etwas anderes als durch gewiſſe 
äußere Auszeichnungen unterſchied. Ein ſehr zabl- 
reiches und angejebenes —— um niedern A. 
ſtellte in Frankreich vor der Revolution vie ſog. 
noblesse de la robe, d. h. die Mitglieder der hohen 
Gerichtshöfe oder Parlamente. 

Nah England kam das feudale Adelsweſen 
ſchon vollftändig ausgebildet mit der normann. Gr: 
oberung 1066. Wilhelm der Eroberer teilte das 
ganze Yand in eine Menge von Kriegsleben und 
vergab dieje, in größerer oder geringerer Anzabi, 
an die Führer feines Heerö, die ihrerfeitö wieder 


weiter Orb» | damit ihr Gefolge belebnten. So entitand auch bier 
obeitörechte | ein hoher und ein niederer A., die «Barone des 
amtes, dejien | Neich3» und die «Ritter der Grafichaften». 


In Schweden und Dänemarl, wo das ger— 


utichland zu dem hohen oder Reihsadel, die | man. Element unvermifcht erhalten blieb, giebt es 


Bejiser von Gütern der andern Art dagegen zur 
Kitterfchaft, in dem fpätern Sprachgebrauch zum 
niedern A. gerechnet. Der hohe A., zu wilden 
die geiftliben und meltlihen Würdenträger und 
Beamten des Reichs, die Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Her: 
zöge, Marfgrafen, algarafen, Landgrafen und 
Grafen gebörten, übte im Bereiche feiner Befigungen 
mebr oder weniger vollftändige landesberrliche oder 
Regierungsrehte aus; die Inbaber von Reichs: 
ämtern, bie Herzöge, Markgrafen, Landgrafen, Pfalz: 
grafen, Grafen, jomie die Erzbifchöfe und ichöte 

tten auch das Recht der Reichsſtandſchaft oder 
das Stimmrebt auf den Reihstagen. Nicht jo 
die bloßen Reichsfreiherren obne bobe Gerichtö: 
barleit oder Reichsritter, die nicht zum eigentlichen 
boben A. gerechnet wurden, obgleich fie fich von dem 
landfäffigen A. durch ihre Reichsunmittelbarkeit 
ſowie durch gewiſſe, ven Herrſchaftsrechten dereigent: 
lihen Reichsſtände (Landesherren) mehr oder we: 
niger nabelommende Borrechte unterfchieden, daher 
eine Art von Mittelftellung zwifchen diefem und 
jenem einnabmen. Der größte Teil der Reichsun— 
mittelbaren wurde 1803 und 1806 «mediatifiert», 
d. b. ver Landeshoheit eines benachbarten Landes⸗ 
berrn unterworfen, bebielt jedoch Rang und Bor: 
rechte von Mitalievern des hohen A. ſoweit er folche 
beiefien, in3befondere auch, was die eigentlichen 
Reichsſtände betrifft, Ebenbürtigkeit (f. d.) mit den 
regierenden Familien. Die Titel Graf, Freiherr 
famen von Haus aus nur den Heihäunmittelbaren 
zu (e3 gab nur Reichsgrafen, eier were, und 
fonnten nur vom Raijer oder von den Reichsvikarien 
verlieben werden, jedoch baben die Kurfürjten von 
Brandenburg feit 1663 Standeserbebungen jelb- 
ftändig vorgenommen. Seit dem Aufhören des 
Reichs aber ward diejes Recht won den Landes: 
berren geübt. — Bol. Maurer, über das Weſen des 
älteften A. der deutſchen Stämme (Münd. 1846); 
Schroder, Lehrbuch der deutihen Rechtsgeſchichte 
(3. Aufl., Lpz. 1898). 

Auch in Frankreich gab es bis zur Hevolution 
von 1789 einen hoben und einen niedern A., beide 
wie in Deutjchland aus dem Lehnsweſen entitans 
den. Jener umfaßte bie fog. pairs du royaume, 
die aber feit den Kapetingern feine landesberrlichen 
Rechte mebr bejaßen. Später wurden fie au aus 
den amtlichen Stellungen —— aus dem 
oberſten Gerichtshofe durch rechtsgelehrte Richter, 


| 


feinen hoben A., in Norwegen überhaupt keinen 
U. Dagegen findet fih in Spanien ein hoher A., 
die Öranden, und ein niederer, die Hidalgos. Aud in 
talien bejteben beide Klaſſen, ebenfo in den law, 
ndern Böhmen, Bolen (f. Schlabtihis) und in 
Ungarn. über den ruſſ. Adel ſ. Ruffiiher Adel. 
Überall und namentlich in den Ländern roman: 
erman. Staatöwejend, mo ſich der Lehnsitaat am 
tärfiten entwidelte, ift der A. aus den zwei Faltoren 
—— aus großem Grundbeſitz und aus berufs⸗ 
mäßiger Waffenfähigkeit und Kriegsbereitſchaft. 
Denn auch die hohen Staatsämter der großen 
Reichsbeamten hatten anfangs einen vorwiegend 
militär. Charakter: die Herzöge und Markgrafen 
waren die Führer der großen Heereskörper, unter 
denen wieder die einfahen Grafen Eleinere Abtei— 
lungen befebligten. Daber fand auch die Belehnung 
ber Herzöge mit der Fahne, dem Symbol der Hee- 
reögewalt, ftatt, und diefe großen Lehen hießen dann 
Für. Fahnenleben. Später ward dem A. frei: 
egeben, auch andere Berufsarten zu wählen, jogar 
olche, welche vordem als entichieden unadlig ge 
olten hatten, 3. B. den Großhandel. Auf diejer 
rundlage bewegte fich der, daneben allerdings auch 
in der Hegel grundbefikende, ſtädtiſche A. oder das 
fog. Batriciat, wobei e3 freilich vortam, daß der 
ausſchließlich ritterlicher Lebensweiſe treu gebliebene 
Landadel dieſe ſeine ehemaligen Standesgenoſſen 
als Abgefallene und der wahren Berufsehre ver— 
luſtig Gegangene von feinen Turnieren ausſchloß. 
Eine andere Folge diefer Erweiterung des Adels— 
begriff war das Auflommen eines Brief: oder 
Papieradels, d. b. die Berleibung von Adels— 
titeln durch den Landesherrn ohne gleidyzeitige Be: 
lebnung mit einem rittermäßigen Gute oder ohne 
den —— — * eines ſolchen. 

Die ſtaatliche und fociale Stellung des A. hat ſich 
in den verſchiedenen Ländern ſehr verfchiedenartig 
berausgebilvet. In England ließ die ſtarke Königs: 
gewolt und ein lebensfräftiges Vollstum den A. 
eine beberrichende Stellung als Sonderjtand ge: 
winnen. Dagegen fand fich der A. bald durch das 
allzu ſcharfe und zum Teil in Willkür ausartende 
Regiment der Könige zu einer Oppofition gegen 
dieſes veranlaßt, bei welcher er aber, um Erfolae 
u erzielen, der Unterjtühung aud der übrigen 

ollstlaſſen, insbeſondere der früb zu Woblitand 
gelangten größern Städte, nicht entbebren konnte. 
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Daher der A. in England feine Freiheiten für jich 
erfämpfte, ohne folche zu gemeinfamen für die ganze 
Nation zu mahen. Wenn aber doch einmal der A. 
diefer Politik der Klugheit untreu ward, jo benußte 
das Königtum die elenen et, dur Zugeſtänd⸗ 
niſſe im allgemeinen Volksintereſſe die andern 
Klafien fih zu verbinden und ſo ein bedenkliches 
Übergewicht des A. zu verhüten. So ift es gefom: 
men, dab in England der A. kein ſchroff von den 
andern Klaſſen gefonderter Einzeljtand geworben, | 
vielmehr ein organischer, mit allen übrigen eng | 
verwachſener Teil des Gefamtnationallörpers ge: | 
blieben ift. Der niedere A. ift ſchon früh mit dem | 
Bürgertum fast gänzlich verfhmolzen, namentlich | 
durch die gemeinjame Anteilnahme an der polit, | 
Vertretung des Landes im Unterhaufe, wohin ſchon 
1265 näctt zwei Rittern aus * rafſchaft auch 
zwei Bürger aus einer Anzahl von Flecken berufen 
wurben. Der hohe A., die Robility, hat ein wid: 
tiges polit. Vorrecht, nämlich daß die Häupter feiner 
Gefchlebter geborene Mitglieder des Oberhauſes, 
des höchſten Gerichtöhofs des Reichs und einer der 
großen —— ewalten ſind, daß dieſelben 
in ſolcher Eigenſchaft, als Peers of England, nur von 
ibresgleidhen, den im Oberhaufe vereinigten Peers, 
erichtet werben können, und daß fie gewiſſe äußere 
uszeihnungen je nad) ihrem Range, als Herzöge, 
Marquis, Earlö, Viscounts oder einfadhe Barons 
oder Lords, genießen. In allem andern ift auch die 
Nobility vem füralle gleichen «gemeinen Recht» unter: 
worfen. Sie übt feine Gutäberrlichkeit und eigene 


Polizeigewalt, befigt weder Steuerfreibeit noch fon: | 
ftige Befreiungen oder Bevorrehtungen. Die agra: | 
riiben Privilegien des A., ald Inhabers des großen | 

Feltlandjtaaten jo | 


Grunpbefiges, welche in den \ 
drüdend auf dem kleinen Grundbefig lajteten, wie 
Frone und andere Herrenrechte, findin England ſchon 
ebr früh und ohne heftige Kämpfe, ja fo unvermerkt, 
daß die Gefchichtichreiber kaum anzugeben willen, 
wann und wie, verfhwunden. Bon Bedeutung ift 
auch, daß der hohe N. Englands fich in Bezug auf 
das Familienre t durchaus nicht jo ftreng von dem 
Bürgerjtande abjcheidet, wie es auf dem Feitlande 
der Fall iſt. Nicht allein die Mitglieder der hoben 
Ariftolratie, Herzöge, Marquis, Earls u. f. w., fon: 
dern ſelbſt a» Prinzen baben fich unbedenklich mit 
Töchtern des Bürgerjtandes vermäblt. Jakob IL., 


lers Hyde (fpätern Grafen von Clarendon), und die 
beiden Töchter aus diefer Ehe, Maria und Anna, 
nabmen, die erfte ald Gemablin Wilhelms II. und 
Mitregentin, die zweite als alleinregierende Königin, 
den Thron von England ein. Erſt das —— Haus 
Hannover brachte das Princip der Ebenbürtigkeit 
auf den engl. Thron mit, das jedoch in der hoben 
Ariſtokratie nie zur Herrſchaft gelangte. Ferner bat 
die Krone das ihr zuftebende Hecht, die Peerswürde 
in verleihen, von jeber dazu benust, um teils 

tänner von Genie, Kenntnilien, Erfahrungen und 
Berdienjten um die geijtige Größe des Landes, teils 
folche, welche bedeutende materielle Mittel erworben 
batten, in die Reiben des hoben N. zu verſetzen. 
Dazu fommt, daß aud das Anıt des Lordkanzlers, 
welches feinem Inhaber den Sit im Oberbaufe, fo: 
gar den Vorfik darin, gewährt, meift an Män— 
ner aus dem Bürgerftande verlieben wird. Wäh— 
rend jo durch Heiraten wie durch neue Peers— 
ernennungen fortwährend bürgerliche Elemente den 
adligen zugeführt werden, verſchmilzt auf der an: 


| einnehmen, jo 


der legte Stuart, heiratete die Tochter des Kanz— 
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dern Seite vermöge der Einrihtung, wonach die 
Peerswürde nebſt dem dazu gehörigen Grundbefik 
jedesmal nur an den Erftgeborenen übergeht, der 
anze männliche und weiblihe Nachwuchs einer 
Familie aus dem hoben A. volljtändig mit dem 
niedern A. und dem Bürgertum, nicht blof 
dem Rechte, ſondern au dem Namen nad. Der 
ältefte Sohn eines Herzogs führt bei Lebzeiten jei- 
nes Vaters den Titel Marquis, die fernern Söhne 
rangieren in der fog. Gentry neben Baronets und 
Knights, Gelehrten, Künftlern u. |. w., und wenn 
fie aud — einen etwas höhern Rang 
ildet dies doch keinen eigentlichen 
Standesunterſchied. Die jüngern Söhne der drei 
eriten Adelsklaſſen führen den einfahen Familien: 


namen mit dem Lorbötitel unter Beifügung des 


Taufnamens. — Bol. Gneift, A. und Ritterſchaft 
in England (Berl. 1853); derj., Das —F e engl. 
Verfaſſungs- und Verwaltungsrecht (2 Tle., ebd. 
1857—60; TI. 1 [in 2 Bon.], 3. Aufl. 1883, 1884). 
Ganz anders war die Entwidlung der Adeläver: 
bältniffe auf dem — mit Ausnahme etwa 
der Niederlande und Italiens, wo der A. auch —* 
Teil infolge der allgemeinen nationalen Schidjale 
diefer Länder den andern Klaſſen des Volks immer: 
fort näher blieb. Am fchroffiten —— ſonderte 
er ſich vom Bürgertum ab in Frankreich, etwas 
weniger anfangs in Deutſchland, bis das franz. 
Beiipiel au bier Eingang fand. In Frankreich 
batte eö eine Zeit lang den Anjcein, als ob A. und 
Pürgertum gemeinfhaftlih in einer allgemeinen 
Vertretung (den &tats generaux) die Rechte des 
Landes gegen das libergewicht der königl. Präro- 
gative verteidigen follten. Allein das Königtum 
wußte den A. an fich zu ziehen, wobei diejer alle die 
drüdenden Privatvorrechte feitbielt, welche ibn, zu: 
mal ver ländlichen Bevölkerung gegenüber, als ein 
dem Volke fremdartiges, feindliches Element erſchei⸗ 
nen ließen, Der Grundſatz des Naflenunterfchiedes, 
wonad der A. von edlerm Blute iſt ala das Volt, 
ward in ſeiner ganzen Schroffheit ausgebildet, profla: 
miert und bethätigt. Heiraten zwischen Adligen und 
Bürgerliben, wenn jhon durchs Gejek nicht ver: 
boten, galten doch für Mißheiraten (m&salliances). 
In Deutſchland erhob ji auf den Trümmern 
der Gemeinfreibeitund einer starken Reichseinheit, die 
beide ungefähr gleichzeitig und aus den gleichen Ur: 
jachen zu Grunde gingen, die übermacht und der 
ibermut des A. Im Reformationszeitalter feben 
wir jo ziemlich die legten Spuren einer eblern, ge: 
meinnüßigspolit. Tendenz des A. in Bezug auf das 
Ganze in den Beitrebungen eines Teils der Reiche: 
ritterfchaft für Heritellung einer zeitgemäßen, ins: 
bejondere die verfchiedenen Stände und ihre Son: 
derintereffen einander mehr annäbernden Reichs: 
verfaffung, in den Einzelftaaten in dem von dem A., 
gemeinfam mit dem Bürgertum, dur das Organ 
der Landtage teilmeife mit großer Hingebung und 
Dpferfreudigkeit unternommenen Kampfe für polit. 
und Glaubensfreiheit. Später bört dies mehr und 
mebr auf. Der A, in den prot. Ländern durch die 
Aufbebung der geiftliben Pfründen um die Mittel 
der Verforgun sea jüngern Söhne gebradt, fait 
allerwärtä infolge der Herabdrüdung der Stände 
in Obnmadt und in Abbängigfeit von der füritl, 
Gewalt, in feiner bisherigen, wenigjtens zum Teil 
voltstümliben Wirkſamkeit beichräntt, juchte Er: 
faß und Entſchädigung im Hofdienite und nabm all: 
mäblich alle Hofämter in Befis. Der Grundfak der 
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Ebenbürtigteit tritt in feiner vollen Strenge (felbit 
beim hohen U.) erſt im 17. Jabrb. auf. | 
Das Streben des deutjchen wie des franzöſiſchen 
A. ging injonderbeit feit dem Ende des Dreibigjäb: 
rigen Krieges unabläffig dabin, einerfeits für jeine 
Berjonen und Güter eine Ausnahmejtellung und 
Befreiungen von dem für die andern Klaſſen güls | 
tigen Gemeinen Recht, andererſeits über die Hinter: 
ſaſſen auf jeinen Gütern eine möglidhjit ausgedehnte | 
Gewalt zu erlangen. Für feine Perjon und da: | 
milie Steuerfreibeit, Freiheit von der Konffrip: | 
tion, beſonderer Gerihtsftand, Bevorzugungen im 
Hof:, Eiwil: und Militärdienfte, ſodann allerhand 
aejellichaftliche Auszeihnungen (Recht der Haus: 
trauung, der unbeſchränkten Zahl von Paten bei 
Taufen u. ſ. w.), für feine Güter Patrimonialges: | 
richtsbarteit, —— Jagdrecht auf fremder 
Flur, Gutspolizei, endlich Schutzherrlichkeit über 
ſeine Gutsunterthanen mit allen den dazu gehörigen 
Rechten auf ſeiten des Herrn, dagegen mit —8 
und Laſten auf feiten der Unterthanen u. ſ. w.: 
dies war die bisweilen ind Ungemefjene ausgedehnte 
Summe von Ausnahme: und Herrenrechten, welche 
der A. auch in Deutichland, der große wie der Heine, 
nach und nad an fi riß. In den meijten Ländern 
bildete der A. eine geſchloſſene, entweder durch aus: 
drüdlice, von den Yandesherren anertannte Orb: | 
nungen oder doch durch fein gemeinichaftliches Auf: | 
treten auf den Landtagen als bejonderer Stand, | 
eng verbundene Korporation, welche den Zutritt | 
fremder Elemente jtreng von ſich abbielt. In Med: 
lenburg iſt bis auf die neuejte Zeit die Aufnahme 
eined neuen ug er in den fog. srecipierten W.», 
den beitebenden Adelskörper, von der Juftimmung 
dieſes legtern abhängig geblieben. Lange Zeit jträubte 
ſich der A. beftig gegen den Übergang adliger, ritter: | 
ſchaftlicher Güter in bürgerliben Beſitz, und viele | 
Landesfürften glaubten, zur Erhaltung des N. als 
Stand ein freilich nicht durchführbares Verbot da- 
gegen erlajjen zu müflen. Ebenſo gab es viel Streit 
um die Zulaflung nidhtadliger oder neu geabelter 
Nittergutsbefißer zu den Landtagen, und in manden 
Ländern, 3. B. Sadjen, fand dieje Zulafjung nur 
unter Beihräntungen ftatt. Die noch ausgedehn: 
tern Vorrechte des 3* A., welche demſelben nad 
Wegfall der eigentlichen Landeshoheit noch übrig— 
blieben, waren im Art. XIV der Deutſchen Bundes: 
alte, der diefe Hechte garantierte, folgendermaßen 
jpecialifiert: Ebenbürtigkeit mit den regierenden Häu- 








jern in Bezug auf Ehen; Autonomie in Anordnung 
ibrer Familienverhältniſſe und Dispofition über 
ihre Güter, jedoch unter Oberaufficht des Staates; 
das Recht der Landſtandſchaft als ſog. Standesher: 
ren; privilegierter Gerichtsjtand und Befreiung von 
aller Militärpflichtigkeit für ſich und ihre —— 
die Ausübung der bürgerlichen und peinlichen Ges | 
richtspflege in erſter, beziehentlich auch zweiter In— 
ſtanz; Forſtgerichtsbarkeit; Ortspolizei; Aufſicht in 
Kirchen- und Schulſachen, alles unter Oberaufſicht 
der Landesregierung. Auch dem ehemaligen bloßen 
Reichsadel (Reichsfreiherren, Reichsrittern) wurde 
Autonomie, Landſtandſchaft, Patrimonial- und 
—— Ortspolizei, Kirchenpatronat, 
privilegierter Gerichtsſtand zugeſichert, jedoch nur 
nach Borjchrift der Landesgeſehe. | 
In Frankreich bob die Nevolution von 1789 | 
nicht nur alle Vorrechte des A. (die Deputierten | 
des A. ſelbſt verzichteten darauf in der berühmten 
Nacht des 4. Aug.), jondern aud den A. ſelbſt als | 
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bejondern Stand auf. Der Gebrauch adliger Ti: 
tel, Wappen u. f. w. warb verpönt. Napoleon 1. 
ihuf durch die Detrete von 1806 und 1808 einen 
neuen W., zum Teil mit Majoraten. In dem 
Strafcoder von 1810 wurde die unbefugte Fübrung 
von Avelstiteln mit Strafe bedroht. Die Charte 
von 1814 ſprach zwar den Örundfaß der Gleichheit 
aller vor dem Geſetze aus, geltattete jedoch dem 
alten A., feine Titel wieder zu erneuern, dem neuen, 
die feinigen zu behalten. Dem Könige jollte das 
Necht zufteben, ven A. zu verleiben, jedoch ohne Be: 
freiungen und Borredite Die revidierte Charte 
von 1830 änderte hieran nichts, wohl aber warb 
bei der Nevifion des Strafcoder 1832 das Verbot 
des unbefugten Gebrauchs von Adelstiteln in Weg: 
fall gebradt, jo daß es feitvem jedem Franzoſen 
frei ftand, jeven beliebigen Titel zu führen. Ein * 
von 1835 verbot die Errichtung von Majoraten. Ein 
Verſuch Napoleons III., die Titelfrage wieder im 
Sinne des Strafcoder von 1810 zu regeln, blieb 
obne nahhaltige Folgen. — Val. D. de Mailbol, 
Dictionnaire historique et heraldique de la no- 
blesse frangaise (3 Bde., Par. 1898); Guilbiermoz, 
Essai sur l’origine de la noblesse en France au 
moyen Age (ebd. 1901). 

n Deutſchland baben zuerſt die nad franz. 
Mufter eingerichteten Gejeb Dungen (3.B. in Weit: 
falen und am linken Rheinufer), dann in Preußen 
die großen Stein-Hardenbergſchen Reformen, end: 
lich ſeit 1815 die neuen konftitutionellen Verfaſſun⸗ 
gen (in Baden, Bayern, Naſſau, fpäter in Hellen, 
Sachſen) einen Teil der Adelöprivilegien bejeitigt. 
Gin Verſuch, die Nechte des N. zu kodifizieren, it 
das der Berfaflung angefügte Bayriſche Adelsedikt 
vom 26. Mai 1818, Die Deutjche Nationalver: 
rar von 1848 ging noch weiter. Sie hob in 

rt. II, $. 137, der Grundrechte nächſt der Beftim: 
mung, dab vor dem Gejege fein Unterſchied der 
Stände gelte, vielmebr alle Deutjche aleich jeien, aus: 
drüdlihnodh den A. als Standauf. Diejog. Unions: 
verfaflung ließ diefen legten Sag weg, während fieim 
übrigen die Faſſung der Frankfurter Grundrechte 
beibebielt. Durch ven Bundesbeſchluß vom 23. Aug. 
1851 wurden die Grundrechte wieder aufgehoben, 
alfo auch jener Beſchluß in betreff des N. ; doch waren 
inzwifchen (und zum Teil ſchon vworber) die Be- 


ſtimmungen wegen Abjchafftung der perjönlichen 
Standesvorrechte des A. und der an dem ritter: 


chaftlichen Grunpbefige haftenden Privilegien ziem> 
ih gleichlautend in die meilten Verfaſſungen und 
Gejepgebungen der Einzeljtaaten übergegangen. 
Auch in betreff der Nechte der Mediatifierten hatte 
die Deutfche Nationalverfammlung keinen Unter: 
ichied gemacht, und die Yandesgejeßgebungen waren 
ihr hierin meijt ebenfalls aefolgt. Später wurden, 
teils duch die freie Initiative der Regierungen, 
mit oder ohne Zuftimmung der Vollsvertretungen, 
teild auf Betrieb des Bundestags, nad Anrufung 
desjelben durch Die Mediatijierten, Die meisten Rechte 
derjelben wiederbergeitellt, jo namentlich das Recht 
der bejondern Vertretung auf den Landtagen. Nach 
$.1 des (Bundes:, jetzt Reichs-) Geſetzes, betrejiend 
die Verpflichtung zum Kriegsdienſte, vom 9. Nov. 
1867, find die Vlitglieder der mediatijierten, vormals 
reihsjtändifchen Häufer von der Wehrpflicht aus: 
genommen, ſowie nad) $. 4 des Gejekes, betreffend 
die Quartierleiftung für die bewaffnete Macht wäh: 
rend des Friedenszuſtandes, vom 25. uni 1868, 
die Gebäude, welche zu den Standesberrichaften der 
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vormals reihsjtändischen Häufer gebören, von der Jrichts-, Bolizeigebäude, 30 Kirchen und Kapellen aller 
Einquartierung befreit. Auch gilt die Ehe eines Ronfeffionen, eine Moſchee, eine 1872 gegründete 
dem hoben A. angebörigen Mannes mit einer Bür: | Univerjität, drei höhere lateinifche, eine höhere Mäd— 
gerlihen als Mißheirat; daher tritt die rau in | ben: und andere gute Schulen, eine Bibliotbet 
diefem Falle nicht in den Stand des Gatten ein. | (27000 Bände) mit Mufeum und Gemälvegalerie, 
Dagegen ijt der Reſt der Privatgerichtöbarkeit des | vorzüglichen botan. Garten, ein Theater, Gasbe: 
A. durch $. 15 des Gerichtöverfafiungsgejehed vom | leuchtung, Waflerleitung und Trambahn nad den 
27. Yan. 1877 aufgehoben. (S. Standesherren.) | Bororten. Der nördliche, höher gelegene Stadtteil 
Das Einführungägelep zum Bürgerl. Gefegb. Art.58 | wird durch einen natürlichen Bart (800 m breit) von 
läßt in Anfebung der Familienverhältniſſe und Güter | dem füdl. Teile getrennt, in dem ſich das eigentliche 
des alten ce er und des ihm landes- | Gejchäftsleben vereinigt. Aus: und Einfuhr, durd 
geſetzlich aleichgeitellten A., ſowie des einfachen vor: | Banten und andere Handelsanftalten unterjtüßt, 
maligen Reine: und ibm landesgeſetzlich gleich: | find bedeutend (j. Sübauftralien), ferner bejteben 
geftellten A. Landes: und innerhalb desjelben Haus: | Fabrikation von Wollmaren, Stärke, Seite, Ma: 
recht unberührt. (S. auch Adelsbrief, Adelskrone, | Shinen; verſchiedene Mühlen, Brauereien und Fär: 
Adelsmatrikel, Adelsprädikat, Adelsprobe, fowie | bereien. Bon A. führen Babnen nah Melbourne 
Titulaturen, Bd. 17.) — liber den W. im alten | und nad dem Minenorte Burra, und 1872 ift die 
Rom f. Nobiles, Batricier. — Vgl. von Strang, Ge: | lange Telegraphenlinie von A. nah PBort: Darwin 
ſchichte des deutſchen A. (2. Aufl., 3 Bde, Waldenb. | (4000 km) eröffnet worden, die die re Kolonien 
1851); Hefiter, Die Sonderrechte der jouveränen | andasoftind.Telegrapbennek anſchließt. Den Hafen: 
und mediatifierten Häufer in Deutichland (Berl. platz bildet der am Meere gelegene Ort Bort:Ade: 
1871); Roſe, Der A. Deutihlands (ebv. 1883); | laide, der durch Kunititraße und Eifenbabn (13 kın) 
Bierle, Deutiches Privatrecht, Bd. 1 (Ypz. 1895); | mit der Hauptitadt verbunden ift, mit dem zuge: 
G. Meyer, Lehrbuch des deutihen Staatärecht& | hörigen Dijtrift (Semapbore, 8000 E.) 1901 etwa 
(5. Aufl, ebd. 1899); H. von Bülow, Geſchichte 21000 E. zäblt und 15. Juli 1845 Freibafen wurde. 
de3 N. (Berl. 1908). Zwei weitere, 7 km lange Eifenbabnen verbinden U. 
Adelaer oder Adeler (bolländ., d. i. Adler), mit dem Seebabe Glenelg (4500 E.). 
der Chrenname von Eurt Sivertjen, einem be Adelaide: Fnfel, antarktiiche Inſel bei Gra— 
rübmten Seemanne; geb. 16. Dez. 1622 zu Brevik mer (j. d.), ein Berg mit niedrigern Höben, 
in Norwegen, ging er, faum 15 J. alt, nad den | jchneebededt, die Küjte eine Ciswand (Biscoe). 
Niederlanden, wo er als Kadett (bei ven Hollän- | Adelboden oder Engſtligenthal. 1) Linkes 
dern Adelborjt) unter Momiral Tromp diente; | Seitenthal des Kanderthals im Bezirk Frutigen des 
nach einigen Jahren trat er in die Dienjte der Ne: | jchweiz. Kantons Bern, vom Engitligenbad durch— 
ublit Venedig, die vamald mit den Türken Krieg | floflen, im ©. vom Wildftrubel (3266 m), im W. von 
Fbrte. Schon 1645 ftieg er bier zum Kapitän em: | der Niejen-, im D. von der Lohnerkette begrenzt 
por und zeichnete fich in den Seefiegen bei Baros | (. Karte: Die ——— iſt reich an Alpweiden 
1651 und bei den Dardanellen 1654 aus. Cr und wird wegen feiner Naturſchönheit häufig be— 
wurde 1659 von der Republik zum Ritter vom St. | jucht. — 2) Gemeinde daſelbſt, in 1357 m Höbe, 
Marcusorden ernannt, kehrte jedoch 1661 nach den | mit zahlreichen, über die Berghalden bin zerjtreuten 
Niederlanden zurüd. 1663 aber trat er ald Nomiral | Dörfchen und Weilern, bat (1900) 1564 prot. €. 
an die Spitze der dän. Flotte, die er im Verein mit | und Alpwirtichaft. — 3) Pfarrdorf in ver Gemeinde 
Niels Juel (f. d.) nach dem Mujter ver holländischen | A., in 1356 m Höhe berrlich aelegen und mit dem 
umgeftaltete. Bon Ehriftian V. erhielt AU. 1675 den | etwa 20 km entfernten Frutigen, dem Hauptorte 
Dberbefehl über die dän. Seemacht im Kriege gegen | des Kandertbals, durch eine Straße verbunden, hat 
Schweden, jtarb aber ſchon 5. Nov, 1675. (1900) 99 E. und eine fpätgot. Kirche (15. Yahrb.). 
Adelaide, ſchiffbarer luß in dem von Süd: | Über das Habnenmoos (1954 m) führt ein Berg: 
auftralien verwalteten Northern-Territory, entſteht ir Lenk (}. d.) im Oberfimmentbal. 
aus zwei Quellflüffen und mündet in die Adambai; delborſt, bolländ. Bezeihnung für Seekadett; 
1862 von John MacDonall Stuart entdedt. Beiname von Gurt Sivertien, j. Adelaer. 
Adelaide, Hauptitadt der brit. Kolonie Süd— Adelheid, vie Heilige, deutſche Königin und 
auftralien, in 34° 57’ ſudl. Br. und 138° 38° öftl. 2. | röm. Kaiferin, Tochter König Rudolfs II. von Bur: 
von Greenwich, 9km öjtlih vom Bincentgolf, andem | gund, geb. um 931, wurde 947 mit Lothar, König 
bis bierber ſchifſfbar gemachten Fluſſe Torrens und | von Stalien, vermäblt. Als dieſer 950 jtarb, wollte 
am Fuße des Mount:Kofty, wurde 28. Dez. 1836 Berengar II., der 9 mit ſeinem Sohne Adal— 
durch den engl. Oberſt Light mit etwa 200 Anſied- bert als König von Italien hatte krönen laſſen, A. 
lern begründet und zu Ehren der damaligen Königin mit letzterm vermählen, und hielt ſie, als ſie ſich 
von England benannt. 1846 zählte A. über 7000, | weigerte, in harter Gefangenſchaft. A. entlam nad 
1891 auf etwa 70000 ha 133220 und 1901: 162094 | dem fejten Schlojje Canoſſa und rief den nachmali: 
E., darunter, wie auch in den Dörfern der Um: | gen Kaifer Otto I. zu Hilfe, der 951 in Italien er: 
ebung, viele Deutſche. Wichtige Vororte find: Ken: re die Macht Berengars brab und ſich mit A. 
ngton und Norwood, Unley, Burnfide und Hind: | vermählte. Ihr Einfluß erbielt ſich unter der Regie— 
marſh. A., Sig des ®ouverneursvon Südauftralien, | rung ihres Sohnes Dtto II. bis 978. Seitdem mied 
eines deutichen Konjuls ſowie eines engl. und röm.: | A. den deutichen Hof und lebte teils in Burgund, 
kath. Bijchof3, regelmäßig und geräumig gebaut, | teils in Jtalien. Erjt als nad) dem Tode Theopbanos 
bat hübſche Wohnbäufer, große Warenlager, ans | (f. d.) ibr unmündiger Entel Kaiſer Otto IH. ihrer 
fehnliche öffentliche Gebäude, darunter das Gou: | Unterftügung bedurfte, kehrte fie 991 dauernd nad 
vernementsbaus, Rathaus mit Orgel und Gloden- | Deutichland zurüd und führte mit Erzbiſchof Wil: 
ipiel im Turm (44 m), ein Bronzeftandbild ver | ligis von Mainz die vormundfcaftliche Regierung. 
Königin Bictoria (1894), Boft:, Barlaments:, Ge: ! Seitdem Otto III. 995 mündig geworden war, 309 
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fie fih zurüd und jtarb 16. Dez. 999 zu Selz im 
Elſaß. — Vol. Semeria, Vita politico-religiosa di 
Santa Adelaide (Zur. 1842); Bensinger, Zeben 
ver Raiferin A. während der Regierung Ottos III. 
(Bresl. 1883); Wimmer, Kaiferin A. (Regensb. 
1889; 2. Aufl. 1897). 

Adelheid, ver 276. Blanetoid. 

Adelheiddquelle, Mineralquelle, ſ. Heilbrunn. 

Adelholzen, Bad in Oberbayern, ſ. Bd. 17. 

Adeli, Adele, Landſchaft in Togoland (f. d.). 

Adelieland, von Du Mont dv’Urville 20. Jan. 
1840 entdedter antarktifcher Landſtreif von 1000 bis 
1200 m mittlerer Höbe, mit 8—10 vorgelagerten 
Injeln mit gerundeten Kuppen. Cine Inſel zeigt 
granitiſche Wände. Da: Land wird gemeinjam mit 
andern wejtlich von Bictorialand gelegenen Küiten: 
trihen als Willesland (j. d. und die Karte der 
Südpolarländer) zujammengefaßt. 

Adelinda, der 229. Blanetoip. 

Addljaweine, ſ. Algeriihe Weine. 

Udelnan, poln. Odalanow. 1) Kreis im preuß. 
Reg.⸗Bez. Poſen, bat 478,81 qkm, (1900) 33480, 
(1905) 34283 €., 3 Stadt, 44 Landgemeinden und 
6 Gutsbezirke. — 2) Kreisſtadt im Kreis N., an der 
Bartſch, Sig des Landratsamtes und eines Amtöge: 
richts ( —— owo), hat(1900) 2310 E. dar: 
unter 349 Evangeliiche und 166 Israeliten, (1906) 
2287 €., Bolt, —— 1evang., 2 kath. Kirchen; 
Leinenweberei, Gerberei und Viehzucht. Bei X. war 
22. April 1848 ein Gefecht gegen poln. Inſurgenten. 

Adelphie (grch.) Adelpbismus, Bruderbund. 

Adelöberg, jlowen. Postojna. 1) Bezirfshaupt- 
maunſchaft im öjterr. Kronland Krain, hat 898 qkm 


und (1900) 41912 meiſt fath. E. in 40 Gemeinden | 


und 159 Ortichaften und umfaßt die Gerichtäbezirte 
A., Illyriſch-Feiſtriß, Senojetih und Wippach. — 
2) Marftfleden und Sik der Bezirtähauptmann: 
ſchaft ſowie eines Bezirlägerihts (13069 E.), in 
548 m Höbe, auf dem öden, böblenreichen Kaltitein: 
plateau des Karjt und an der Linie Wien :Trieit 
der Djterr. Südbahn, bat (1900) 1719, ala Ge: 
meinde 3635 meiſt ſlowen. €, und tft eine namentlich 
von Trieftinern viel beſuchte Sommerfriſche. Hinter 
dem Orte eine bewalvdete Bergtuppe (676 m) mit 
ven Ruinen der Adleröburg. 4 km nordweſtlich 
die berübmte Adelöberger Grotte, eine der 
mertwürbdigiten Höhlen der Erde, für Bejucher auf 
4172 m gangbar gemacht, mit vielen Abzweigun: 
gen, von denen einige 1890 entdedt wurden. Die 
Gejamtlänge beträgt 9 km. Der Poikfluß in der 
vorderiten iſt 720 m zu befahren und verjchwindet 
dann unter einer Felswand; 10 m über dem Ein: 
tritt des Fluſſes ift der eigentliche Eingang, binter 
dem eine 30 m lange, über den Fluß gewölbte Kalt: 
fteinbrüde zu der Neptunsgrotte oder dem Großen 
Dom (22 m hoch, 48 m breit) mit ſehr ſchönen ea 
fteingebilven führt. So weit reicht die feit 1218 be- 
kannte ſog. Alte Grotte, und erft 1816 wurde der Ein: 
gang zu der Neuen Grotte entdedt, der zunächſt in bie 
Kaijer-Ferbinands:Grotte (1818entdedt), einen zum 
Teil 85 m boben, jich mehrfach zu großartigen Hallen 
erweiternden Gang, Dieſe Hallen find der 
Reihe nach: der «Tanzjaal» (48 m lang, 28 m breit, 
16 m hoch), in dem jäbrlib am Bfingitmontage ein 
Tanzfeſt abgebalten wird; dann die Halle des Kal: 
varienbergö (204 m lang, 196 m breit, 57 m 


bob), die den 57 m hoben «Kalvarienberg» um: | 


ſchließt. Letzterer wird gebildet dur die Trünmer 
riefiger Säulen vom blenvenden Weib bis zum 


139 


‚ Notbraun. Die dritte Abteilung beftebt in einem 
2360 m langen Gange, der durch das feltiame 
Bild des «Tropfbrunnend» überraicht und mit der 
nadten Wand des «Tartarus» abſchließt. Die vierte 
Abteilung ist die Erzherzog-Johann-Grotte, die ſich 
binter vem «Borbang» (1370 m vom Haupteingange) 
öffnet und in der man vorzüglich die «Gotiſche 
Halle» und den «Kleinen Vorhang» bewundert. Die 
fünfte Abteilung bildet die Franz-Joſeph- und Eli: 
ſabeth-Grotte, zu der man aus der Alten Grotte 
durch einen ganz neuen Durchbruch im Felſen ge 
langt und deren Hauptzierde der «flleine Kalvarien: 
berg» * Die ganze Höhlengruppe bietet eine außer: 
ordentliche Menge teils eisjapfenartig von der Dede 
oder wie Draperien an den Wänden berabbängenver 
(Stalattiten), teils wie Obelisten, Pfeiler und Säu: 
len vom Boden emporftarrender (Stalagmiten) rie: 
figer Tropfiteingebilde. Durch die Grotte führt eine 
2268 m lange Eifenbabn für Schiebwägen. Die 
Begebung der Grotte, die eine Temperatur von 
+ 8,7° C. bat, dauert 2—4 Stunden. Eine Stunde 
nördlih von N. liegt die Magpdalenengrotte 
(jlow. &rna jama, d. b. Schwarze Grotte), berühmt 
als erjter Fundort des Fiſchmolchs Dim oder Pro: 
teus (Proteus anguineus), und nod eine Viertel: 
ftunde weiter die durch eine große Doline oder keſſel⸗ 
förmige Vertiefung von oben geöffnete Boitböble 
(Pivka jama; 70 m tief), beide in der Tiefe von Ge: 
wäfjern durchrauſcht und durch Stalaftitengebilve 
ausgezeichnet. In der jüngiten Zeit find abermals 
weitere Verzweigungen der Grotte erforicht worden, 
die eine Verbindung mit der Ottofargrotte (j. d.) 
ergaben. — Bal. Schmidl, Zur Höblentunde des 
Karſtes (Wien 1854); deri., Wegweifer in die Adels: 
| berger Grotte (2. Aufl., ebd. 1858); Rieger, Die 

Grotte von A. (12 Blatt, Trieft 1862); Cojta, Die 
Apelsberger Grotte (2. Aufl., Laibach 1863); Ne: 
deljto, A. deſſen berübmte Grotten und Umgebung 
(ebd. 1901). 

Mdelöbrief (Adelsdiplom), diejenige Ur: 
funde, durch welche vom Landesherrn der Adel ver: 
lieben wird, daber Brief: oder Diplomadel (lat. no- 
bilitas codicillaris). Der Briefadel gebört immer 
zum niedern Adel und jtebt innerhalb desſelben dem 
Ritteradel gegenüber. (S. Adel.) 

Adelögenvffenfchaften, Bereinigunaen der 
adligen Familien bejtimmter Bezirte oder Staaten 
zur Aufrechtbaltung des Standesbewußtieins und 
Wahrung der Brivilenien des Adels, heute nur bier 
und da mit privatem Cbaralter bejtebend. (S. Adel 
und Deutiche Adelsgenoflenichait, Bd. 17.) 

Adelsheim. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Moe: 
bad, bat218 qkm, (1900) 13363 E. in21 Gemeinven. 
— 2) Hanptitadt des Amtsbezirts A., an der Mün: 
dung der Kirnau in die Sedad (in 227 m Höhe), an 
den Linien Heidelberg Witrzburg der Bad. und Heil: 
bronn:Djfterburten der MWürttemb. Staatsbahnen, 
Sig eines Amtsgerichts (Yandgeriht Mosbach), einer 
Zoll:und Steuerobereinnehmerei, bat(1900) 1427 E., 
darunter 223 Ratholiten und 58 Israeliten, (1905) 
1472 E., Boft, Telegrapb, 3 Schloöſſer, Spital; Kunſt— 
müblen, Gerbereien, Brauereien, Cmaillewarenfa- 
brif, Tufifteingeminnung und Gipsgruben. 

Adelskrone (auch Edelkrone), die niedrigite 
Stufe der joa. Rangkronen (f. d.), die den nicht titu— 
lierten Adelsfamilien zufommt. In der Form ber 
alten urjprünglichen königlichen, in Tegeneration 
beariffenen Krone, wie jie als Helmtrone (j. d.) der: 
ı zeit befannt iſt, iſt fie bei den Geichlechtern des nord» 
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deutichen Adels (j. Tafel: Kronen U, Fig. 1), in 
modernerer, der neunzadigen Grafen: und fieben: 
zadigen Freiberrentrone angepaßter Form mit fünf 
verlenbejegten Zaden (ſ. Taf. 11, Fig. 2) beim ſüd— 


Adelsmatrifel — Aden 


alten Germanen als Barbaren, und auch der mittel: 


| hochdeutſchen Dichtung, der er nügliche Einzelichrif: 


ten widmete («Ebronolog. Verzeichnis der ſchwab. 
Dichter», 1784; Püterich von Reicherzhauſen⸗, 1788), 


deutichen Adel in Gebrauch. Die ſchwediſche A. | wurde er nicht gerecht. In «Mithrivates oder all: 


zeigt Taf. IL, Fig. 4. 


gemeine Spracdentunder (Bd. 1: «Die afıat. Spra: 


delömatrifel, das von Staats wegen geführte | en», Berl. 1806; Bd. 2—4 von Y. ©. Vater, 1809 


Verzeichnis der adligen Familien und Werjonen, 
meilt je nad den Abitufungen der Adelöprädilate in 
verſchiedenen Rubriken geführt. (S. Adel) — Val. 
Bayr. Adelsedikt V, Verfaſſungsbeilage, $. 8. 

Adelöprädifat. Die deutichen N. find Herzog, 
Furſt, Graf, Freiberr, Ritter, endlich das bloße «von», 
(S. Titulaturen, Bd. 17.) Durch Verbrechen geben 
die A. nach beutigem Strafrecht nicht mebr verloren 
(vgl. Reichsſtrafgeſetzbuch $. 33), dagegen iſt die un: 
—* Führung von A. ſtrafbar mit Geldſtrafe bis 
150 M. oder Haft ($. 360, Ziffer 8). 

Adelsprobe, der Beweis der adligen Abſtam— 
mung durch VBorzeigen des Adelsbriefes (ſ. d.) oder 
durch den Nachweis wirklich ausgeübter Vorrechte. 
Sie kommt insbefondere in Betracht bei der Filia: 
Honsprobe (f. d.). 

Adelung, Friedr. von, Gelehrter, Neffe des 
folgenden, geb. 25. Febr. 1768 zu Stettin, ftudierte 
zu Yeipzig —* ie und Jurisprudenz und be— 

leitete dann eine furländ. Familie nah Italien. 
Nach feiner Nüdtebr 1793 lebte er in Riga, Mitau 
und Petersburg in verſchiedenen Stellungen, wurde 
1801 Direktor des deutſchen Theaters in der ruſſ. 
Refidenz, 1824 Direltor des Orientaliſchen Inſtituts 
im Minifterium des Auswärtigen und jtarb 30. Yan. 
1843, N. verfaßte Beiträge zur Kenntnis der ältern 
deutichen Litteratur und mebrere linguiſtiſche Schrif: 
ten, wie «Rapports entre la langue sanscrite et la 
iangue russe» (Petersb. 1811), «Verſuch einer Litte— 
ratur der Sanstritiprade»r (ebd. 1830; 2. Aufl. 
u. d. T. «Bibliotheca Sanserita», ebd. 1837). Fer: 
ner fchrieb er: «Sieamund Freiherr von Herberitein» 
(VBetersb. 1818), «Auguftin Freiherr von Meyerberg 
und feine Reiſe nach Rußland» (ebd. 1827) und «Kris 


tiichslitterar. liberficht der Neifenden in Rußland 


bis 1700» (2 Bode., ebd. 1846). 


Adelung, Xob. Chriſtoph, Sprachforſcher, geb. 


8. Aug. 1732 zu Spantelow bei Antlam, jtudierte 
in Halle, wurde 1759 Profejjor am evang. Gymna— 
fum zu Grfurt und floh 1761 wegen kirchlicher 
Streitigkeiten nach Leipzig, woerals Korrektor, Über: 
ſeher, Journaliſt und Schriftiteller lebte, bis er 1787 
Cberbibliotbelar der turfürftl, Bibliotbel zu Dres: 
den ward; bier ftarb er 10. Sept. 1806. Bleibende 
Verdienite erwarb fib A. um die leritaliiche Durch— 
forſchung und Verzeihnung der deutichen Sprache. 
Sein bedeutendites Wert if das noch ſehr braudı: 
bare «Grammatiſch-kritiſche Wörterbuch der bod: 
deutihen Mundart», Bd. 1—5, Abteil. 1 (Ypz. 
1774— 86; 2. Aufl., 4 Bde., 1793 — 1801), dem 
ein «Auszug» (4 Bde., ebd. 1793— 1802) folate, 
lange das anertannte Dratel in ‚ragen der Sprach— 
feinbeit. Sein grammatijches Spitem entwidelte 
er in der «Deutſchen Spraclebre zum Gebraud der 
Schulen in ven preuß. Landen» (Berl. 1781), aus: 
fübrlicer in dem «llmitändlichen Lehrgebäude der 
deutichen Spracen» (2 Boe., ebd. 1781— 82); eraän: 
send traten binzu «»Anweiſung ur Ortbograpbie» 
Lpz. 1788: 5. Aufl. 1835) und «liber den deutichen 
Stil» (3 Boe., ebd. 1785—86; 4. Aufl., 2 Bde., 
1800). Q.s «Siltere Geſchichte der Deutſchen, ihrer 
Spradie und Yitteratur» (Lpz. 1806) bebandelt die 


— 17) mabt A. Anjäge zu vergleibender Sprach— 
betradytung. Nöcers «Gelebrtenleriton» ergänzte 
er durch 2 Bände (Lpz. 1784—87), ebenfo Ducanges 
«Glossarium» (f. Dufreöne). Seine Arbeiten zur 
beutjchen, namentlich ſächſ. Geſchichte find wertvolle 
Materialienfammlungen («Directorium diplomati- 
cum», Meiß. 1802, und reihe Notizen auf der Dres: 
dener Bibliothek). In jeiner «Geſchichte der menich: 
lien Narrbeit» (7 Bpe., Lpz. 1785—89) zeigt er ſich 
| von der nuchternſten Seite, 
Aedemone mirabilis Kotschy, |. Ambat. 
Udemtion des Vermächtniſſes (ademtio le- 
gatorum), in der Sprade des röm. Rechts die Wie 
deraufbebung oder Entziebung einer Vermächtnis: 
zuwendung durch den deutlich erkennbaren Willen 
des Erblaſſers, ſei e8 in der leptwilligen Ber: 
fügung jelbjt, ſei es nad ihrer Errichtung. Wurde 
bingegen die Zumendung dadurch aufgeboben, daf 
an Stelle der bisherigen Zuwendung eine andere 
trat, mochte lediglich ein anderer Bedachter bezeich: 
net oder dem Bedachten ein anderer Gegenſtand zu: 
gewendet fein, jo iprad man von Translation 
des Vermächtniſſes (Übertragung). Nach Ge: 
meinem Nechte war ſowohl die A. wie die Trans: 
lation an eine Form nicht gebunden. Der Code 
eivil, 1035, verlangt ein neues jpäteres Teftament 
oder einen Akt vor dem Notar «portaut declaration 
du chaugement de volonte». Das Deutiche Bürgerl. 
a bat die A. nicht aufgenommen. - 
den (ard.), die Drüfe; Adenalgie, Drüfen: 
ſchmerz; Adenitis, Drüfenentzündung; Adeno: 
rapbie, Drüfenbefhreibung;Adenologie, Drü: 
—— Adenom, Drüſengeſchwulſt (f. Ädenoid); 
Adenopathie, Drüſenerkrankung; Adenoſis, 
Drüſenleiden; Adenoſtleroſe, Drüſenverhärtung. 
Aden, engl. Seeſtadt und Feſtung im ſüdl. Ara: 
bien, 170 kın djtlich von Bab el-Mandeb, am Meer: 
bujen von A., der zwischen Arabien und dem Yande 
der Somal in Afrifa weitwärts bis ins Yand Adal 
eindringt, ift an der Nordoftieite der 20 qkın großen 
Halbinjel A. erbaut. Dieje bängt im DOften mit 
dem Feſtlande durch einen nordwärts gerichteten, 
2 kın breiten, fandigen und jebr niedrigen Iſth— 
mus zuſammen, der mit einer zweiten wejtlichern 
Halbinjel, Dſchebel Hafjän, den 5,5 km weiten 
Hinterbafen von A., Bender Tumwai, bilvet. Beide 
Halbinjelu find vulkaniſcher Natur, furctbar zer: 
Hüftet und zeigen nur in einzelnen Felsſpalten jpär: 
liben Graswuhs und wenige balbdürre Balſam— 
ftauden. Der höchſte Gipfel der Halbinfel A. ift ver 
Schamihäan(576m). Am Südoſtende der Einfabrtin 
den Hafenvon A., den beiten Nrabiens, der geräumig 
genug iſt, ganze Flotten zu bergen, befinden ſich bei 
Steamer:‘ oint(Näs Zaribain) ieRoblenmagazine, 
Merfte, einige Faktoreienund Comptoirs. DieStadt 
A. jelbit liegt in einem von Felſen umftarrten Keſſel— 
tbale, ijt regelmäßig angelegt und meijt aus Stein 
aufgeführt, bat aber Mangel an Trinktwaijer; indes 
find 150 Brunnen von 36,6 bis 56,4 m Tiefe in den 
Fels gebauen, von denen 50 trintbares Waſſer geben, 
und in 30 vor alter Zeit angelegten Reſervoirs 
ſammelt ih dasvom Gebirge berabtommende Regen⸗ 
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wafier. A. bat zufammen mit der Inſel Berim (1901) 
43974 E., Araber und Somal, und ift Si eines 
deutichen Konſuls. Es ift für England nicht nur ein 
Bindeglied mit DOftindien, jondern aud ein Stüp: 
punkt für jeinen tommerziellen und polit. Einfluß auf 
der aanzen arab, Halbinfel und in ganz Ditafrita. 
Anstatt Mokta ift jebt, außer Hodeida, A. Haupt: 
ylas für die Ausfuhr des jüdarab. Kaffees. Große 
Wichtigkeit bat beſonders der Handel mit Stein: 
toblen, um die in jenen Meeren fahrenden Dampfer 
u verjorgen. Ferner werden ausgeführt: Gummi, 

erimutter, Häute und Felle fowie Tabak. Einge— 
fübrt werden: Baummollgarn, Petroleum, Stüd: 
güter aller Art, Getreide, Felle und Tabat, Der Han: 
del, aroßenteild in Händen amerit. Firmen, ift faft 
ausschließlih Speditiond: und Durchfuhrhandel. 
Seit der Gröffnung des Suestanals bat A.bedeutend 
an Wichtigkeit gewonnen. Die Gefamteinfubr betrug 
1900/1: 40,4 Diill,, die Ausfubr 33,6 Mill. Rupien. 
Der Tonnengebalt der in A. vertehrenden Schiffe 
beträgt jäbrlich über 2 Mill. Regiſtertons. — Schon 
die Griechen und Römer fannten den Ort unter dem 
Namen Adana, Atbana, oder aud als Arabia 
Eudaemon oder Arabia Felix. Die Stadt fpielte 
auch im Mittelalter eine wichtige Rolle, Die verän: 
derte Richtung des ind. Handels, die Herrichaft der 
Tüırten (1538—1630) und bierauf die Befißnahme der 
Stadt dur den Imam von Sana'ä brachte dieſelbe 
immer mebr in Berfall. Als 1705 die umberwohnen: 
den Araberitämme jich von Jemen losriſſen und ihre 
eigenen Sultane erbielten, jant A. vollends in Trüm: 
mer und Schutt, Der einjtige Weltbafen zäblte kaum 
noch 600 verarmte Bewohner in zerfallenen Hütten, 
als der brit. Kapitän Haines 1838 den Sultan von 
A. zur Abtretung der Halbinjel an die Briten be 
won, welche diejelbe dann, als der Sultan die Über: 
ing Seen 11. Jan. 1839 mit Gemalt in 
ibren Befir brachten. Der jchon von der Natur zu 
einer fajt uneinnehmbaren ‚seite geichaffene Fels 
wurde nun noc ftärfer befeftigt und eine neue, zum 
erg erflärte Stabt aufgebaut, die in kurzer 

eit zur Blüte er te. Das (mit Berim) 207 qkm 
umfaſſende Gebiet (}. Karte: Abeſſinien u. ſ. w., 
Bo. 17) ift unter die Präfidentihaft Bombay ge 
ftellt, doc find dem Refidenten wegen ibrer ijolier: 
ten Lage ſeit 1864 größere —* eingeräumt. 
Zu A. (und dadurch zu Britiſch-Oſtindien) werden 
abminijtrativ auch die an der Küjfte von Ditafrita 
liegende Inſel Sofrota (f. d.) und die engliichen 
Schußgebiete im Hinterland von N. und im übrigen 
Südarabien (j. Hadramaut) gerechnet. Britiſch— 
Somalland (j. Somalland) gebörte bis 1898 eben- 
falls zu A. — Val. Hunter, Account of the British 
settlement of A. (Lond. 1878). 

Adenau. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Koblenz, 
bat 549,65 qkm und (1900) 22291, (1905) 23373 €, 
in 107 Landgemeinden. — 2) Martifleden und 
Hauptort des Kreiſes A., in 302 m Höhe, auf der 
Hoben Eifel, an der Linie Remagen⸗A. (42 km) der 
Breuß. Staatsbahnen, Sik des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Koblenz), Zoll: und 
Steueramtes eriter Klaſſe, hat (1900) 1684, (1905) 
1826 meiit kath. E., Poſt, Telegrapb, tatb, Kirche 
Tudfabriten, Gerbereien, Holzhandel; Blei:, Eiſen⸗, 
Kupferwerfe. 7 km ditlich die Hobe Act (f. d.). 

Adenie (ard.), j. Pſeudoleukämie. 

Adenin, eine jtiditoffreihe organische Baſe von 
der Zufammenjekung C,H,N,, die ein Bejtandteil 
der tieriichen Zellterne tft und aus den Pankreas— 
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drüien des Rindes und aus den Tbeeblättern ae: 
wonnen werden kann. A. gebt durch ſalpetrige 
Säure in Hpporantbin, C,H,N,O, über und ijt da= 
ber als das mid des lektern (mit ver Gruppe NH 
an Stelle des Sauerftoffatoms) aufzufajien. 

Adenitis (nrb.), Drüienentzündung. 

Adenocarpus DC. (Drüjenfrubt), durd 
drüfige Früchte ausgezeichnete Pflanzengattung 
aus der Familie der Gapilienaceen mit wenigen 
Arten im Frübjahr blübender Zierſträucher. Die 
betannteite Art iſt A. foliosus DC. von den Cana= 
riſchen Inſeln, mit dichtbeblätterten, bebaarten Zwei: 
gen und leuchtend gelben Blüten. Sie verlangen 
eine nabrbafte, lodere Erde, im Winter einen hellen 
Platz im Kalthauſe, im Sommer einen fonnigen 
Standort im Freien. Die Vermebrung aeichiebt 
durb Samen und Stedlinge. 

‚ ÜUdenoid, Adendöm (arch.), Drüfengeihmulit, 
eine geſchwulſtförmige, meift ſchatf umſchriebene 
Neubildung von Druſengewebe, die nur da vor: 
fommt, wo normalerweiie Drüfengemwebe norbanden 
ift. Das A. gebört zu den qutartigen Geſchwülſten, 
es lann aber auch in krebsartige Neubildungen oder 
in wirklichen Krebs übergeben; daher empfiehlt fich 
die möglichit frübzeitige operative Entfernung der 
N. (S. Krebs.) 

Adenophöra Fisch. (Drüjenträger), Pflan— 
zengattung aus der Familie der Campanulaceen 
(j. d.) mit gegen 15 Arten im gemäßigten Afien 
und Guropa; ausdauernde Kräuter mit abwechſelnd 
oder fait quirlförmig geitellten, einfachen Blättern 
und kurzgeitielten, nidenden, blauen, an der Spike 
der Stengel in lodern Trauben oder Rifpen fteben: 
den Blüten, die fich von denen der Gattung Campa- 
nula nur durch einen den Grund des Fruchtknotens 
umgebenden becher: oder röhrenförmigen, drüfigen, 
Nektar abjondernden Mulft (Diskus) unterjcheiden. 
In Deutichland wächſt nur die bis 1 m bobe A. lilii- 
olia Ledeb. (lilienblätteriger Drüfenträger) im dſt⸗ 
lihiten Gebiete. Bon fibir. Arten kultiviert man in 
Gärten A. stylosa Fisch. und A. verticillata Fisch. 
am bäufigiten. Sie lieben leichten, fandigen Boden, 
fommen aber auch in Heideerde fort und werden 
durch Wurzelihößlinge oder Samen vermehrt. 

Adenos (Seebaummolle, coton de marine), 
die feinjte Sorte levantin. Baumwolle, kommt ae 
wöhnlich von Aleppo über Marſeille in den Handel. 

WUdeodätus, Bapit, ſ. Deusdedit. 

Adesna, der 145. Planetoid. 

Adeps (lat.), Fett. Offizinell find: A. benzoa- 
tus, — A. Lanae anhydricus, Woll: 
fett; A. Lanae cum aqua, waſſerhaltiges Wollfett; 
A. suillus, Schweinefhmal;. 

Adept (lat.) hieß in der Alchimie derjenige, der 
angeblib bis zur Tiefe der Wiſſenſchaft gelangt 
war, der alio Gold machen konnte, oder den Stein 
der MWeifen oder ein Elirir zur Verlängerung und 
unveränderten Fortdauer des menichliben Lebens 

ergeitellt hatte. Jetzt bezeichnet man mit A. über: 

aupt den, der in die Gebeimnijje einer Kunſt, 

—— Selte eingedrungen iſt. 

er, ſ. Adern. 

Aderbeidſchan, ſ. Aſerbeidſchan. 

Aderbein, ſ. Krampfader. 

Adere, Fluß in Afrila, ſ. Volta. 

Aderér, Saharalandſchaft, ſ. Adrar-Tmarr. 

Aderfiſtel oder Aderlaßfiſtel, ein Eitergang, 
der ſich bei Pferden und Rindern bildet, wenn zum 
Aderlaß unreine Inſtrumente verwendet wurden 
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oder wenn das Tier die Aderlaßwunde an unreinen : Quantum (180—500 g) Blut auäfließen. Kommt 
Gegenſtänden fheuert. An der verlegten Stelle ent: | der Blutfluß ins Stoden, fo läht man Hand und 
widelt fi eine Entzündung, die ſich durch An- Finger, bez. Fuß und Zehen der operierten Seite, 
ihwellung und durd Entleerung eined dünnen | träftig bewegen, worauf das Blut meijt wieder 
Eiters kennzeichnet. Die A. kann zu fehr bedenkt: | zu fließen beginnt. Man bededt die Wunde mit 
lichen Erſcheinungen fübren. Im — des übels einer Kompreſſe, die vermittelſt einer Binde befeſtigt 
kann man durch Aufſchlißzen der Hautwunde und | wird, und läßt den Arm 24 Stunden He balten. 
Ausfprigen des Fiſtelganges mit desinfizierenden | (©. Blutentziehung.) — Vgl. Bauer, Geſchichte der 
Löjungen (3. B. Carbolwaſſer 3 Broz., Sublimat: | A. (Münd. 1870). — Bei Haustieren ift A. nur 
waſſer 1 Promille, Greolinwafler 2 Broz.) Heilung | bei rheumatifcher Hufentzündung (Rebe), atuter Ge: 
— ſpäter iſt dieſelbe mit Sicherheit nur durch birmentzündung und beginnender Lungenentzün— 
eine Operation zu erhoffen, welche in einer Unter: | dung am ale Aud bei der ſog. ſchwarzen Harn: 
bindung der Ader oberbalb und unterhalb der fran: | winde deö Pferdes hat Fröhner den A. warm em: 
ten Stelle und Ausſchneiden der lektern beftebt. pfoblen. Am häufigsten wird zu diefer Operation die 

WÜderflügler, v elten, j. Hautflügler. Drofjelvene benust, die vermittelt der Dice (1. d.) 

Adergeflecht, |. Blerus. oder der Lanzette eröffnet wird. Die Menge Blut, 

Aderhaut, Gefäßhaut des Auges, j. Auge nebit | die entzogen werden darf, beträgt beim Pferd und 
Zafel, Fig.1. DieAderbautentzündung(Ebo: | Rind 3, höchſtens 5 kg, beim Schaf 150—200 g, bei 
rioiditis) tritt meift in Geſtalt einzelner oder on ' Schweinen 300—400 g, bei Hunden je nad) deren 
jablreicher rundlicher Herde auf, die fi allmäblid | Größe 50—160g. Der Verſchluß der Aderlaßwunde 
In Narbengewebe umwandeln. Diejen Narben ent: | erfolgt von felbft ; nur zur Sicherbeit vernäbt man 
jeden dann im Geſichtsfelde jog. Skotome (ſ. d.). | Die Hautwunde. 

Itener erfranft die A. fofort in ihrer ganzen Aus: Adern, in ver Anatomie die baum: und ne: 
dehnung, 3. B. bei der eiterigen Aderbautentzün= | förmig verbreiteten elaftijchen Nöbren, in denen 
dung, die zur Vereiterung des aanzen Augapfels | das Blut und die Lymphe fließt. Man unterjcheidet 
(f. Augenvereiterung) führt. Arterien (f. d.) oder Bulsadern und Benen (i. d.) 

Aderholz (im Gegenſatze zu Hirnholz), richtiger | oder Blutadern. (S. tutgefäbe, Lymphe, Gefäße, 
die Zeihnung, der Flader oder die Tertur des | Kreislauf des Blutes.) Über Güldene Ader 
Holzes (j. d.) — entſteht, ſobald ein Baum⸗ j. Hämorrhoiden. — In der Mineralogie und 
ſtamm parallel zur Achſe, und zwar entweder nach Geologie bezeichnet man damit die mineraliſche 
dem Radius (radialer Längsſchnitt) oder nach der Ausfüllungsmaſſe, welche ſich in einer ſchmalen 
Sehne (tangentialer Längsſchnitt) geſchnitten wird. Spalte im Geſtein als ſpätere Bildung abgeſetzt 
Bei den jo erhaltenen Längsſchnittflächen ſtellen die bat. — Üüber Blattadern ſ. Blattnervatur. 
Jahresriuge die Zeichnung des Holzes dar. Adernd, Stadt in der Provinz und im Kreis 

Üderfuoten, j. Rrampfader. Catania auf Sicilien, am füdweftl. Fuß des Ütna, 

Aderlaf, die operative Eröffnung eines blut: | in 561 m Höbe, bat (1901) 25859 E.; ein vierediger 
führenden Gefäßes, meift einer Bene (Benäjel: | Turm aus der Normannenzeit ift jebt Gefängnis, 
tion, Bhlebotomie), jehr felten einer Pulsader | A. ift das alte Hadranum (Adranum), berühmt 
(Arteriotomie). Der Ziwed des N. ift, eine ge: | durd einen Tempel des einheimischen Gottes Ha: 
wiſſe Menge Blut ausfliepen zu laflen, um entweder | dranos oder Adranos. 
die Blutmenge im ganzen Körper oder in einem | WÜdernfäge, dient dem Tiſchler zum Ausſchnei— 
einzelnen Organe zu vermindern, oder die Blutbe- j den ihmaler Streifen in Tiſchplatten, in deren aus: 
ſchaffenheit zu verbefjern, oder den Kreislauf des | gejhnittene Teile ein Streifen (Borbüre) aus anderm 
Blutes wieder anzufahen. Allgemein bat man | Holze eingeleimt wird. Die A. hat die Geftalt eines 
früber den W. bei Sa rar en, namentlich ber | Hobelkaftens und zeigt jtatt des Hobeleifens einSäge: 
Lunge, für unentbehrlih gehalten. Die neuere | blatt. Die untere Fläche 79 ift nicht eben, fon: 
Medizin bat jedoch gezeint, daß diefe Krankheiten | dern in der Art rechtwinklig a gejekt, daß die Sohle 


ohne A. in der Regel günftiger verlaufen, und ſich der ganzen Länge nad in zwei ebene Flächen 
daß derielbe au in vielen andern Krantheiten, teilt, deren rechte tiefer liegt. Der hierdurch gebildete 
wo er ebedem üblich war (3. B. bei Tupbus, Blut: Anſchlag ift durch Holzſchrauben verftellbar, um 
fpuden, Rheumatismus), durch die darauf folgenden | die Breite der Borbüren verſchieden zu machen. 
Schwächezuſtände mehr ſchadet ald nüst. Die Prä- Aderpilz, |. Hausſchwamm. 

ſervativ⸗Aderläſſe, welche ſich insbeſondere die Lan: Aderpreſſe, ſ. Tourniquet. 

leute machen laſſen, ſind gan zu entbebren. Genen: Adersbach, Dorf im Gerichtäbezirt Wedelsdorf 
wärtig macht man den A. bisweilen bei Hirnblu: | deröfterr.Bezirtsbauptmannihaft Braunau, in Boh— 
tungen, Lungenodem, Urämie u. ſ. w., oder auch zu | men, dicht an der preuß.sfchlei. Grenze, zerfällt in 
dem Zwede, das Blut von einem —— Menſchen | die Dorfgemeinden Ober- (853 E.) und Niederaders: 
in den Körper eines Kranken überzuleiten. (S. Trans: | bad) (685 €.) und bat ein 1577—80 erbautes Schloß 
fufton.) Die Operation des Aderlaſſens geichiebt | der Edlen von Eljenwanzer (Allovberrichaft, 19 qkın) 
— am Arme, an der in der Beugeſeite mit Bart, Burgruine Althaus und Flachsſpinnerei. 
des Ellbogengelenls liegenden Vena mediana, | Belannt ift verörtdurd die Adersbader Felſen, 
jelten am Ser, an den Haldadern und andern | die aus einem 8 km langen, bis 2 km breiten, 470 m 
Stellen. Man umwidelt zuvor das Glied oberhalb | über die See fich erhebenden Quaderſandſteinflöz be: 
der Operationsitelle fo feft mit einer Binde, daß der | jteben, das durch Auswaſchungen allmäblic in ein 
Rüdfluß des Blutes durch die Hautvenen gebemmt | Yabyrintb von Taujenden von 30 bis 60 m hoben 
wird und das Blut fi in legtern ftaut und fie | elfentegeln zerklüftet wurde. Vor dem Labyrintb 
auftreibt. Hierauf macht man in die gewählte Vene | erbebt ſich in einer mit Wafjer gefüllten Vertiefung 
einen Stich mit dem Aderlaßſchnepper oder bejjer | ver Zuderhut, ein 16 m bober Felsbloch von an— 
mit der Lanzette und läßt mun ein beftimmtes | geblic 80000 kg Gewicht. Noch grokartiger in ihren 
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Raturgebilden find die naben Felſen von Wedeld: |; zum Abſchluß eines einzelnen Geſchäfts bejtellt, 


dorf (}. d.). 

Merihwamm, j. Hausſchwamm. 

Adeſius, ſ. Frumentius. 

Adesmöſen grch.), Hautkrankheiten, welche auf 
angeborener mangelhafter —— oder er: 
worbenem Schwund des Bindegewebes beruben. 

Adespöta (geb, d. i. Herrenloje), berrenlofe 
Güter; Kleinere Werfe, Gedichte u. ſ. w. von unbe: 
kannten Verfafjern; auch unverbürgte Gerüchte. 

Adet, joviel wie' Adat, j. Scherl'a. 


\. Armada. [pflicten. 


Adhärieren (lat.), anbangen, anbarten, bei: 


Adhäſion (lat.), in der Phyſik die zu den 
Moletularträften (f. d.) zu zäblende Kraft, infolge 
deren zwei verjchiedene Körper aneinander haften, 
fobald fie in hinreichend vielen Punkten mitein- 
ander in Berührung gebracht werden. Man kann 
die Berbätigung diefer Kraft ſowohl bei Berührung 
eſter Körper untereinander als auch bei der von feiten 
mit flüjjigen Körpern nachweiſen. Auch die Abjorp- 
tion (f. d.) läßt —* als eine bis in das Innere drin⸗ 
gende A. auffaſſen. Die Wirkungen der A. treten 
uns überall entgegen. So —— 
Leimen und Löten. Die Kreideteilchen haften in: 
folge der A. an der Tafel und die Bleiftiftteilchen 
auf dem Bapier oder anderm Schreib: oder Zeichen: 


material. Auch das Plattieren (ſ. d.) ift nur durd | 


A. möglib. Ferner bewirkt die A. das Anhaften 
der Spiegelfolie auf der Rüdjeite der Spiegel, das 
Anbaften der Farbe und Schwärze an den ‚sormen, 
Walzen, Holz:, Kupfer, Stahl: und Steinplatten 
beim Druden, das Feſthalten des Anwurfs an 
Mauern, das Benetztwerden der in Waſſer ge: 
tauchten Hand. Ein feiter Körper wird von einer 
Slüffigteit beneßt, wenn die A. mit der die Flüſſig— 
eit an dem feiten Körper hängt, größer if als die 
Kohäſion ver Jaſngten iſt jedoch die Kohäſion 
größer als die A., ſo findet keine Benetzung ſtatt, 
wie dies z. B. der Fall zwiſchen Queckſilber und 
Glas, Waſſer und Fett u. ſ. w. iſt. Die A. wirkt 
nur auf äußerft Heine Entfernungen. Hobe Bolitur 
der aufeinander liegenden Flächen, ein größerer 
Drud auf diefelben, ferner eine längere Berührungs⸗ 
dauer erböben die A. Das kräftige Haften zweier 
aufeinander geſchliffener Blatten berubt indeſſen zum 
arößten Teil auf ver Wirkung des Luftdruds. 
olche Platten von 1 qm Fläche haften infolge des 
Yuftoruds mit einer Kraft von 1033 kg, während 
die A. höchſtens 1,3 kg (für Kupfer) beträgt. — In 
ver Batbologie bezeichnet A. die mehr oder weni: 
ger fefte Vereinigung oder Verwachſung verſchie— 
dener, im normalen Bra nicht miteinander ver: 
bundener Körperteile, namentlich der Eingeweide 
untereinander und mit der Wand der Körperteile, 
in der fie eingeichlojien find. Ihrer Bildung gebt 
meift eine Entzündung (jog. adhäſive Entzün: 
dung) voraus, beider es zur Entwidlung von neuem 
Gewebe mit reihlihen Blut: und Lymphgefäßen 


tommt. Das neu gebildete, anfangs jehr weiche und | 


lodere Gewebe wird erit allmählıd feſter (Narben: 
gewebe). — N. (juriftiich), ſ. Anſchließung. 
Adbäfionsdetienbahnen, J. Ciienbabnivitem. 


ihr alles Kitten, 


wei 
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Ad hastam (lat., «jur Lanze»), zur öffentlichen | R 
‘ fiben Gebote unterlajjen werden dürfen. Als ſolche 


Berfteigerung, |. Subbajtation. 
Adherbal, König von Numidien (f. Jugurtba). 
Ad hösc (lat.), für ven einzelnen Fall. Eo wird für 
einen Bevormundeten ein Hurator ad hoc, Pfleger 





Pflanzengattung aus der 
Adflävit Deus et dissipäti sunt (lat.), | 


wenn der Vormund wegen perjönlichen Intereſſes 
den Mündel nicht vertreten darf. der Logif. 
Ad hominem demonftrieren, ſ. Beweis (in 
Adhüo sub judioe lis est, j. Lis. 
Adi, Scheich, ſ. Jeziven. 
Adiabätifch (gb), eine Art der Zuſtandsände— 
ie der Gase, ſ. Drudkurven ver Gaje (Bd. 17). 
diabene, aſſyr. Landſchaft, ſ. Bo. 17. 
Adiantum L. J Srauenbaar), 
rdnung der Farne, Fa⸗ 
milie der Bolypodiaceen (f. d.); ausdauernde ſträuter 
mit zierlichen, meift zwei⸗ bis dreifach gefiederten 
Blättern, deren Stiele und zulekt gewöhnlich haar: 
fein verzweigte Spindeln glänzend braun oder ſchwarz 
find, und deren Fiedern die Fruchthäufchen auf dem 
oberiten Teile der Nerven auf nad der Unterjeite 
umgeſchlagenen braunen Läppchen des Randes tra: 
gen. Die Gattung enthält eine ziemliche Anzahl 
meift tropiicher Arten, von denen mande (5. B. A. 
Farleyense TA. Moore und A. trapeziforme L. 
aus dem tropiichen Amerifa, A. hispidulum Sto. 
aus dem tropiichen Aſien, Auftralien und Bolyne: 
fien, A. formosum R. Br. aus en beliebte 
Bierpflanzen unferer Gewächshäuſer find; einige 
andere, deren Wedel zur Bouquetbinderei Berwen- 
dung finden, werden in Maſſen gezogen. Das in 
Nordamerika heimische A. pedatum Willd. mit jeinen 
fußförmig verzweigten Blättern iſt winterbart und 
wird zur Ausſchmuckung von Felsanlagen u. ſ. w. kul⸗ 
tiviert. In Südeuropa iſt nur A.Capillus Veneris L. 
Venushagr, ſ. Tafel: Gefäßtryptogamen, 
ig. 6) heimiſch, deſſen Blätter als Folia Capilla oder 
erba Capillorum Veneris offizinell waren. 
Adiaphon (grch., d. b. das Unverjtimmbare) 
oder Babelklavier, ein vom njtrumentenbauer 
Wilhelm Fiſcher in Leipzig (nad) andern vom Uhr— 
macher Schuſter in Wien) erfundenes Tafteninjtru: 
ment von ſechs Oftaven, einem zn ähnlich. 
Die Töne werden von Stimmgabeln erzeugt, daber 
die Unverjtimmbarleit. Der Klang iſt jebr ſchön, 
ähnlich dem der Glasbarmonila, aber nicht fo laut. 
Da die Anſprache ſehr langſam iſt, laſſen ſich auf 
dieſem Inſtrument nur getragene Sachen ſpielen. 
diaphöra (grch.) d. i. an ſich gleichgültige 
Dinge (Indifferentes, Mitteldinge ‚inder Sitten: 
lehre, bejonders der Stoifer (j. Stoicisimus), was 
weder gut noch böje ift, oder was zur wahren Ölüd: 
ſeligkeit weder binderlich noch förderlich ift (3. B. die 
Gejundbeit); daher auch Handlungen, die weder jitt: 
li geboten nod verboten find. Es dedt ji aljo 
der Begriff ungefähr mit dem des «Erlaubten». In 
der neuern Philoſophie, befonders jeit Schleier: 
mader, war man bejtrebt, das Gebiet diejes Be: 
griffes möglichjt zu verengen; «erlaubt» nennt man 
daher, was durch fein allgemein gültiges Geſetz vor: 
geichrieben ift, worin aljo feiner den andern jittlich 
zu binden berechtigt ijt. Es wird oft geradezu be: 
itritten, daß für das Individuum bei gewiſſenhafter 
Berüdjichtigung feiner Eigentümlichleit und der be: 
fondern Umjtände, unter denen der Antrieb zum 
Handeln an das Individuum berantritt, irgend eine 
Handlung als fittlich gleichgültig zu bezeichnen jei. 
Auf religiöfem Gebiete werden unter N. 
Bräuche verjtanden, die ohne Verlegung der gött— 


betrachtet ſchon Jeſus die phariſäiſchen Vorſchriften 
über Faſten, Sabbatfeier, Reinigleit und Speiſe— 
unterſchiede. Späterhin wurde das ganze jüd. Cere— 
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monialgejeg unter denjelben Gefihtspunft gejtellt. | bei der nächſten Wabl. (S. Senat.) In entipreen: 
Als es fich in der Reformation um die Zuläffigkeit | der Weile waren unter die beiderler FÜ. auch die 
gewiſſer fatb. Bräuche feitens der Protejtanten han: | Spiele verteilt, die von ihnen unter Aufwendung 
delte, die, von den meiften Neformationstirchen be: | bedeutender Mittel aus eigenem Vermögen, mit ftet: 
reits abgethan, auf Befehl Karla V. durch das Nugs: gendem Lurus, veranftalter wurden und frü® als 
burger Sein (1548) wieder eingeführt werden Hauptmittel dienten, die Gunſt des Volls für vie 
jollten, juchten die kurſächſ. Theologen, Melandı: | Bewerbung um die höbern Ümter zu gewinnen. 
tbon an der Spige, den Frieden dadurch zu er: | Während der Kaiferzeit wurde die Üdilität im 
langen, daß fie im Leipziger Interim die Reinheit | 3. Jahrb.n. Chr. aufgehoben. Auch die röm. Kolo— 
der evang. Lehre — weitgehende Zugeſtänd⸗ | nien und Wiesen hatte je zwei A., die im weſent⸗ 
nifje in den Bräuchen, die fie für A. erllärten, als | lichen den furulifchen A. in Rom entſprachen. — Bal. 
Altäre, Bilder, Lichter, Chorbemden, lat. Gejfänge, | Yabatut, Etudes sur la societe Romaine. Les ediles 
Horen, Beiper u. j. w, erfauften. Hieraus entbrann: | et les meurs (Bar. 1867); Elafon, Die kuruliſche 
ten die Adiapborijtiihen Streitigkeiten, in | Adilität in Schweglers «Röm. Gejchichte», Bo.+ 
denen namentlich die Sjenenier und Niederſachſen (Berl. 1873). 

die Wittenberger des Verrats an der evang. Sade Ad infinitum (lat.), ind Unenplice. 
beihuldigten. Später ward es allgemeine Lehre, Adiudle, dichte, hornitein: oder felfitäbnliche Ge: 
daß die Geremonien an fih A. find, aber aufhören | fteine von mattem, jafpisartigem, flach muſcheligem 
es zu fein, wenn die chriſtl. Freiheit dadurch bedroht Bruch und grauen, roten oder grünen, oft lagen: 
wird, oder wenn ihre Beobachtung ein Zugeitändnis | oder partienmweije wechſelnden Farben, die ſich dur 
an Gegner bedeutet, für die fie vermeintlich auf gött: | verhältnismäßig leichte Schmelzbarteit vor dem Löt: 





lihem Gebote rubende Sagungen find. rohr und namentlich durch hoben, auf einer Bei: 
Adickes, Sranz, j. Bo. 17. mengung von Albit beruhenden Natrongebalt (bis 
Aedicälum | at., d. i. Häuschen), Nijchen over | 10 Proz.) auszeichnen. Solche A. erfcheinen einer: 
Tempel; bei ven 


layptern häufig. (S. Baldadin.) — als Kontaktmetamorphoſe von Schiefern in 
Adieu (frz.,ipr.adid), amit Gott», Abſchiedsgruß. erübrung mit körnigen Diabafen, andererjeits, 
Adige (jpr. adidice), ital. Name der Etſch (1.d.). | namentlich von Kieſelſchiefer begleitet, ald normale 


Adigetto (ipr. -Dicetto), |. Etſch. Einlagerungen in Kulmſchichten, 3. B. im Harz, 
Adighe oder Adhige, . Tſcherkeſſen. in Naſſau, Heſſen, Weſtfalen. 
Adika, Adikafett, ſ. Dilabrot. Ad intörim (lat.), einſtweilen. 


Adilen, obrigleitlihe Berjonen im alten Rom. Adipid (neulat.), fett; Adipide, fertige Pro: 
dur Zeit der Republif fiel in ihre Amtstbätigkeit die | dukte animaliſcher Subftanzen; adipidieren, eins 

orge für die Öetreibezufubr und die Getreibepreije, | fetten; abipös, fett, fettig. 
die Markt, Straßen: und Baupolizei, die Inſtand— Adipinfäure, C,H,,O,, eine zweibaſiſche or: 
baltung der öffentlihen Bauten, Tempel, Straßen, ganiiche Säure, COOH-CH,-CH,-CH,-CH,-COOH, 
Waſſerleitungen, Kloalen, die Geſundheits-, Sicher: | die zuerſt durch Orpdation der Fette mittels Salpeter: 
heits⸗ und Gittenpolizei (Überwahung der Bäder, pre erbalten wurde. Sie kryſtalliſiert in glänzenden 
Wirtshäuſer u. j. w.), die Einrichtung der öffent: | Blättern und ſchmilzt bei 148°. 
lihen Spiele und Feitlichkeiten, endlich auch die Sorge Adipocire (fr;., jpr. ßihr), Fettwachs, Lei: 
ür Neinhaltung der Religion von ausländischen | benfett, eine eigentümliche Fettſubſtanz, in die ſich 

Aucen. Das Amt entitand zufammen mit dem | Zeichen verwandeln können, und die nad) den einen 
der Volkstribunen 494 v. Chr. —* dieſe waren die weſentlich eine Ammoniakſeife iſt, nach andern aus 
beiden U. urſprünglich Beamte der Plebs. Zwei | Freien Fettſäuren, wie Palmitinſäure, Stearinſäure 
weitere, die aediles curules, deren Amt den Patri⸗ und Dleinfäure, bejtebt. In Gegenden, mo das Wajjer 
ciern vorbehalten fein follte, auf deſſen ausfchließ: | jehr kalkhaltig ist, finden ſich auch die Kalkjalze dieſer 
lichen Befik fie aber bald darauf verzichten mußten, | Säuren (Ralkfeifen). Namentlich bilden Haut, Brüfte, 
famen 367 v. Chr. hinzu. Erſt jpät, 44 v. Ehr., | Musteln und Gehirn Fettjubitan;, während Yunge, 
ſchuf Julius Cäjar eine dritte Gattung, die aediles | Leber, Gedärme, Milz, Nieren, Uterus der Fäulnis 
plebis Cereales, aus plebejiihem Stande, welche | unterliegen. A. ſcheint ſich beſonders zu bilden, wenn 
die a zu Ehren ver Ceres zu leiten hatten und | der Leichnam in feuchtem Boden Bone Zutritt der 
ipeciell der Berforgung der Stadt mit Getreide und | Luft oder unter fließendem Waſſer liegt. 
der unentgeltlihen Verteilung desjelben vorſtanden. Adipositas, ſ. Fettſucht. 
Sie ſcheinen aber bereits unter Auguſt durch die Prax- Adiräto ſital., d. i. zornig, aufgebrachth, in der 
fecti annonae —* zu ſein. Anfangs waren die Muſik: mit raſch erregtem Vortrag. 
aediles plebis abhängig von den Tribunen, al-| A dirittüra, j. Adrittura. 
mäblih wurden jie von ihnen unabhängiger und | Wdiröndadd, die Hauptgebirgsgruppe des 
traten auch in nähere Beziehung zum Senate. Die | Staates Neuyort, bildet einen der nördlichſten 
turuliicen Sl. hatten wichtige Attribute vor den ple | Ausläufer der großen Appaladentette und ziebt ſich 
bejijhen voraus. Insbeſondere jtand ihnen allein | in nordöſtl.-ſüdweſtl. Richtung weſtlich vom Cham⸗ 
eine, wenn auch aan bürgerliche Gerichtsbarkeit | plainjee durch die Counties Clinton, Eſſer, Franklin 
u, nämlich in Handelsprozeſſen; fie erließen auch und Hamilton (j. Karte: Vereinigte Staaten 
eim Amtsantritt ein dem der Brätoren analoges | von Amerika II. öſtlicher Teil). Die Höben- 
Edikt (j. d.) und hatten einen Teil der Ehrenaus: | züge der A. erheben ſich auf einem über 225 km 
zeichnungen der höhern Magiftrate, insbejondere | langen und 150 km breiten Hochplateau (640 m). 
den elfenbeinernen Klappftubl mit geichweiften Beis | Der höchſte Gipfel (Mount-Marcy) ift 1600 m hoch. 
nen, die sella curulis, von der fie ihren Beinamen | Größere und kleinere Seen find überaus häufig. 
führten. Auch erlangten fie weit früber als die ple: | Das Geftein ift vorwaltend Granit; die N. gehören 
bejiſchen U. nah Ablauf ihres Amtsjahres Stimm: | zur arhäifchen Formation und zum geologii® 
recht und Anmwartichaft auf einen Plaß im Senate ältejten Grund und Boden der Vereinigten Staa 
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ten. Mit ihren jchroffen Felsabhängen, tief ein 
—— und labyrinthiſch verſchlungenen Tha⸗ 
ern und dichtem Waldwuchs bat das Gebirge wenig 
Berlodendes für den Anfienler. Als Ziel für Aus: 
flüge und lübler Aufenthaltsort während des Som: 
mers jind die U. ſehr beliebt. — Bal. S. R. Stod: 
dard, The A. (neue, illuftr. Ausg. Neuyork 1888). 
A disoretion (fr;., fpr. addißlreßjoͤng), nad 
Belieben, auf Gnade und Ungnade. 
Aditi, ſ. Aditya. 
Aditio hereditätis (lat.), j. Exbſchaftserwerb. 
Aditya, Aditja, * der Aditi, Name von 
Göttern im Veda, deren Anzahl nicht feſtſteht. An 
ibrer Spike ſteht Baruna (f. d.), neben ihm werben 
öfter al3 A. Mitra (j. d.) und Arjaman genannt; 
zuweilen wird aud ndra (f. d.) als A. bezeichnet, 
mebrfad der Sonnengott Surja, Die * chwankt 
wiſchen eins und acht. Ohne Zweifel gehören die 
x zu den älteften Göttern Indiens und ade 
zum Teil mit den Aſuras (ſ. d.). Im Haffiihen 
Sanskrit bedeutet A. ausfchließlib den Sonnen: 
gott, die Sonne. Die Mutter der A., die Aditi, 
wird zumeilen ald Mutter der Götter überhaupt 
erflärt. Auch ihre Geftalt ift unficher. — Bal. Hille: 
brandt, fiber die Göttin Apiti (Bresl. 1876). 
Adjacent (lat.), anliegend; ald Hauptwort Ans 
wobner, Grenznachbar. 
Adjare, afrit. Stadt, |. Borto:Novo. 
Adjektiv (lat. nomen adjectivum), Eigen: 
ſchafis wort oderBeimort, Rebeteil, der den Bes 
ariff, den ein Subjtantiv ausbrüdt, durd Angabe 
eines Mertmals (Eigenſchaft) genauer beicreibt. 
Das A. wird entweder mit dem Hauptworte uns 
mittelbar verbunden, 3. B. der gute Menich (at- 
tributives A.), oder ſteht als Prädikat in einem 
Urteile, 3. B. der Menſch iſt gut prädikatives A.). 
Die Deklination des A. war urſprünglich der des 
Subitantivs gleich, wie noch im Griechiſchen und Ya: 
teiniichen. Im Deutichen aber wird das A. auf befon- 
dere Weiſe defliniert: wenn kein Artitel vorbergebt, 
ift die Deklination die des Artikels «der», «des», z. B. 
guter Mann», gutes Mannes» u. ſ. w., in der deut: 
ſchen Grammatit jeit J. Grimm als une Dellina: 
tion bezeichnet; gebt der bejtimmte Artikel oder ein 
PBronomen vorher, fo enden die Formen der A. fait 
durchweg auf n, fog. ſchwache Dellination, «der 
ute Mann», ades guten Mannes». Gebt der un: 
ftimmte Artikel voraus, jo wird der Nominativ 
ftart, die übrigen Caſus ſchwach delliniert, «ein 
guter Mann», «eines guten Mannes», Ferner hat 
das N. Steigerungsgrade (f. Komparation). 
Adjektive Farben, j. Färberei. 
Adjoint (frz., ſpr. adihöäng), ſ. —— 
Adjudikatiou (lat.), die richterliche — 
des Eigentums oder eines dinglichen Rechts (z. B. 
Nießbrauch oder Pfandrecht) oder die Begründung 
eines dinglihen Rechts durch Nichterfprud. Sie 
lommt im Gemeinen Recht vor, um eine bejtebende 
Gemeinſchaft — Beim Mangel einer Eini: 
gung kann der Richter auf Antrag eines Beteiligten 
die gemeinfhaftlihen Sachen unter die Beteiligten 
verteilen, das gemeinſchaftliche Grundjtüd nad) fei: 
nem Ermeſſen entweder körperlich teilen, jedem Mit: 
eigentümer einen Zeil zufprehen, wobei noch Ent: 
ädigungen in Geld vorlommen können; oder 
der Richter jchlägt einem Miteigentümer das ganze 
Grumdftüd zu, und verpflidtet ihn, die übrigen 
bar abzufinden, wofür diejen etwa eine Hypothel 
zugeiproden wird; oder er bringt das Grundſtück 
Grodhaus’ Konverfationd-Legiton.. 14. uf. R. A. 1 
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ur öffentlichen ——— teilt unter den 
diteigentümern den Erlös, Auch kann der Richter 


bei Grenzitreitigleiten, wo die wahre Grenze nicht 
aufzufinden ift, unter den Nachbarn aufteilen. 
Überall gebt mit dem richterlihen Sprud oder 
deſſen Rechtskraft das Eigentum oder dingliche Recht 
unmittelbar auf den Erwerber über. Ühnlich im 
franz. Recht unter Bevorzugung der Naturalteilung, 
Code civil Art. 815 fg., 1686, und im Kiterr. 
Bürgerl. Gefepb. 88.841 — 846, 424,436,480. Das 
Deutiche Bürgerl. —— 88. 752 fg. giebt dem 
Richter dieſe Mahtvolllommenbeit nicht, fondern 
hält e3 für zmwedmäßiger, wenn das Geſetß felbft 
die Art der Teilung, die jeder Teilhaber verlangen 
kann, bejtimmt (wenn Naturalteilung mit Zosent: 
cheid nicht möglich, Verlauf). — Sodann bedeutet 
1. ven Zuſchlag an den Meiftbietenden bei er 
licher Verſteigerung von Sachen. Er erfolgt bei 
Subhaftationen von Grundftüden durch den Nichter, 
bei beweglichen Sachen durch den Gerichtsvollzieher. 
(S. Auftion und Subhaftation.) 
Be Shen (lat.), gerichtlich zuerlennen, über: 
a f. Adjudilation. 
dlauit (lat.), eigentlich der einem Beamten 

außerordentlicherweiſe zugeſellte Amtsgehilfe oder 
Stellvertreter. So wird z. B. einem bejahrten Geiſt⸗ 
lichen, der ſeinen ag © mebr im ganzen Um: 
* e erfüllen kann, ein A. (Vitkar) beigegeben. 

= a führen im Schul: oder Kirchendienjte den 
Titel A. auch feft angeftellte Beamte zweiten Nanges, 
weil deren Stellen urfprünglich zur Ausbilfe ver 
eriten Angeftellten gegründet wurden. An einigen 
Univerfitäten und Akademien beißt der zweite Yer 
treter eines beftimmten wiſſenſchaftlichen Fachs A., 
weil feine Wirkjamfeit vorzugsweiſe dahin geben 
foll, den Hauptvertretern des Fachs zur Aushilfe 
und Stellvertretung zu dienen. 
In Frankreich bilden die Adjoints, d. i. No: 
juntten, eine Beamtenklafje in der Gemeindever: 
faflung. Jeder Maire einer Gemeinde bat, je nad) 
dem Umfange der zur einen oder mehrere 
Adjoints, die ihm als Stellvertreter oder überhaupt 
als Unterbeamte bei der Erledigung der Geſchäſte 
Dienfte leiften. Ebenfo beißen Adjoints gewiſſe 
Unterbeamte in der franz. Militärverwaltung. 

Adjunktion (lat.), ſ. Acceffion. 

Adjunta, |. Adſchanta. 

Adjuftieren (neulat., d. i. anpafien), etwas in 
völlige eng bu bringen, abmadyen. X. nennt man 
auch das Berichtigen meffingener und eijerner Ge 
wichte (ſ. Aichen). Daber wird das Nihamt an man: 
hen Orten Adjuftieramt genannt. Bei Wertzeu: 

en bedeutet A. mittel3 einer Schraube genau ein: 
tellen, bei Maſchinen die einzelnen Teile ineinander 
pafjen. Adjuftierfhraube heißt die Stellſchraube 
an mathem. Inſtrumenten oder Maſchinen. Über 
A. im Munzweſen ß Juſtieren. In der öſterr. 
Militärſprache heißt A. ſoviel als eintleiden, dann 
überbaupt in die Armee einreihen. 

Adjutant(lat.),ein Offizier, der einer Kommando: 
behörde, vom Bataillon aufwärts, ald Organ des 
Commandeurs, bejonders im Schriftenwejen und 
zum Überbringen von Befehlen (vienftlich beritten), 
zugeteilt ift. Unter höherer Adjutantur» wer: 
den die Adjutantenftellen bei ven höbern Kommando: 
ftellen (von den Brigaden —— verſtanden. 
Das äußere Abzeichen der A. im deutſchen Heere iſt 
die über der rechten Schulter getragene Adjutanten⸗ 
fhärpe. Berfönlidhe A. haben im allgemeinen nur 
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Prinzen aus regierenden Häufern. Die A. regieren: 
der Fürften werden Flügeladjutanten (f. d.) ge: 
nannt. Generaladjutanten find in Generalsſtel⸗ 
lungen befinvlibe A.von Monarden. In Frankreich 
beißt der erfte Unteroffizier ver Compagnie (Batterie, 

adron) A. (frz. Adpjudant). Der General: 
abjutant des engl. Heers überwacht unter der Kon⸗ 
trolle deö Oberbefehlshabers (Commander-in-chief) 
die Mannszucht, militär. Erziehung und Ausbil: 
dung der Offiziere und Mannſchaften. — Bol. Bo: 
rowſti, Hanbbud für den Adjutantendienſt (Berl. 
1891); Fejer de Büd, Adjutantendienit (3. Aufl, 
Linz 1893); Graf von Schwerin, Der Adjutanten- 

Berl. 1904 


dien 1904). 
djutant, Vogel, ſ. Marabu. 

Adjuvaus (lat.), ſ. Rezept. 

Ad latus (lat.), d. i. zur Seite, zum Beiftande. 
Generale ad latus —* in Oſterreich die dem Kom: 
mandierenden eines eekorps oder einer Provinz 
zur Beihilfe zugewieſenen Generale. 

Adler (Aquilinae), die größten Raubvögel, bil—⸗ 
den eine Unterfamilie der Yaltenfamilie; fie gebören 
aber zu den unedeln Falten und find mit den Buf: 
farden am nädjten verwandt. Man kennt etwa 
60 Arten, die über alle Erbteile verbreitet find. 
Ihre unterfcheidenden Eharattere liegen in Fol— 
genbem: ver Kopf 4* oben platt und mit länglichen 

edern bedeckt; die Augen groß, unter vorſtehenden 

rauenlnochen; der Schnabel ſtark, gerade, nur an 
der Spitze gelrümmt, ohne Zahn und Seitenaus— 
—— mit nackter, von den Naſenlöchern durch: 
obrter Wachshaut; * und Halsfedern ſchmal 
ugeſpitzt; an den Flügeln bie erſte Schwungfeder 
Kr kurz, die vierte die längfte; die Läufe ftarf, die 
Zehen nadt, die beiden äußern am Grunde durch 
rze Haut verbunden; die Krallen oder Fänge ſehr 
ftart,gefrümmt und die vo. länger. Dan unter: 
ſcheidet eine Reihe von Untergattungen, von denen 
die wichtigften folgende find: 1) Die eigentliben 
U. (Aquila), deren Füße bis zur Zehenwurzel befie 
dert (deshalb aub Hofenadler genannt) und deren 
äußere Zeben ourd eine Bindehaut verbunden find, 
wozuderKönigsadler(Aquila imperialis Behst.) 
im füpl. Europa, der Stein: oder Goldadler 
Aquila fulva L., f. Tafel: Adler I, dig 2), mit 
einen Färbungsvarietäten in Europa, Aſien und 
orbamerifa, und der Hleinere Schreiadler 
Ani naevia Briss.) in den Waldgebirgen 
eutfchlands gehören. Sie freifen hoch in der 
Luft, ftoßen gern auf figende und laufende Tiere 
und er nur im Außeriten Notfalle Aas. 2) Die 
Seeabler (Haliaötus), mit nur halb befieverten 
ßwurzeln und unten gerinnten Krallen, balten 
ch beſonders gern an den Seelüften, an großen 
lüfjen und Seen auf, ftoßen im Sommer auf 
iihe und Waflernögel, jagen aber im Winter 
meift auf dem Lande. Sterher gehört der bejon- 
derd im Norden Europas vorlommende weiß: 
bwänzige Seeadler (Haliaötus albicilla L, 
. Seeabler und Tafel: Adler IL, Fig. 3) und der 
weißtöpfige A. (Haliaötus leucocephalus L.) 
Rordameritas. 3) Die Heinern Fiſchadler (Pan- 
dion), mit faltenartig zugefpisten, langen Flügeln 
und ſehr jtart getrümmten, unten fcharfen Krallen, 
jagen befonders auf Flüſſen und Teichen; eine deutiche 
Urt ift Pandion haliaötus L. (f. Tafel: Apler IL, 
Fe. 1). 4) Die Harpyien(Thrasaätus), ſüdameri— 
tanifche A. mit einem Federſchopf; die befanntefte 
Urt. ift Thrasaötus harpyia L. (ſ. Harpyie und 
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Tafel: Adler I, Fig. 1). 5) Die Haubenadler 
(Spizaötus), indiſch und afrikaniſch, gleichfalls mit 
Federſchopf; hierher Spizaötus oceipitalis Daud. 
(j. Haubenabler und Fall: Adler IL, Fie. 2). 
Alle A. leben paarweife und bauen ihr kunſtloſes, 
aus Reifern geflochtenes Neit, in welches die großen 
Arten zwei, die Hleinern drei bis vier Gier legen, 
auf unzugänglihen Felfen oder hoben Bäumen. 
Die Jungen werden erft fpät flügge, baben beim 
erften Ausfluge faft die Größe der Alten, ftets 
aber eine dunklere Färbung. Es vergeben in der 
Regel Jahre, bevor fie das Kleid der alten Tiere 
erhalten. Die Adlerweibchen find immer etwas 
rößer als die Männden. Der Flug ift fehr an: 
alten, kräftig, aber weder fo flink wie derjenige 
der Falten, noch fo hoch als derjenige der Geier. 
Die breite und ftumpfe äußere —— der Flügel 
läßt den kreifenden A. aud ſchon in bedeutender 
Entfernung von den Geiern und Buflarden unter: 
fcheivden. Sie töten ihre Beute durch Schnabelhiebe 
auf den ——— in die Augen, worauf ſie den 
Bauch aufreißen und die —— herauszerren. 
Haare, Federn und größere Knochen werden nach 
der Verdauung in einem Ballen, als ſog. Gewölle, 
ausgebrochen. In der Gefangenſchaft dauern die 
A. ſehr gut aus und man hat Beiſpiele, wonach 
dieſelben gegen 100 Jahre gelebt haben. Zur Füt— 
terung benußt man Pferdefleiſch und giebt ab und 
u Ratten, Mäufe und Sperlinge, um die Gemölle: 
ildung zu befördern. Die Preiſe jchwanten zwi: 
{hen 20 M. für einen Seeadler, 40 M. für einen 
Steinabler und 600 M. für eine Harppie. 

Adler al Symbol. Der A. jpielt in ver Mytho— 
logie ver indogerman. Bölter einerfeits ala König 
der Vögel, andererjeit3 al3 Attribut der höchſten 
Gottheiten eine wichtige Holle. Bei den Hellenen war 
er der heilige Vogel des Zeus, der Bote und Begleiter 
des MWelttönigs. Er fist in den fünftlerifchen Darſtel⸗ 
lungen entweder zur Seite feines Gebieterö oder 
*5 (wie bei dem berühmten Bilde des Phidias) 
auf deſſen Scepter und trägt den Bliß in den Klauen. 
Der A. des Zeus ift vielfach in die griech. Mytben 
verflohten. Bon ihm wird Ganymed als Hirt oder 
Jäger auf freiem Felde ergriffen und zu Zeus em: 
porgeboben. In der Geftalt eines A. entführt Zeus 
die Ihöne Nymphe Aigina durch die Lüfte. Spätere 
grieh. Maler und Steinfhneider ftellen oft Gany— 
med oder Hebe dar, wie fie den U. des Zeus lieb: 
koſen und ibm Nettar reihen. Zeus verfegte dank— 
bar feinen A. ald Sternbild an den Himmel. 

Als königl. Vogel und Sinnbild fiegreicher Stärle 
ift der A. ſchon von alters ber zum Symbol für 
Völker, Fürften und Hcere gewählt worden. Als 
Heereszeihen erjdeint er zuerft nad den Be: 
richten de3 Xenopbon bei den Perjern, bei denen 
ſchon unter Eyrus ein goldener A. mit ausgebrei- 
teten Flügeln auf einem Spieße dem Heere voran: 
getragen wurde, Diefer Gebrauch ging unter Btole: 
mäus Soter, der den A. ald Wappen auf Münzen 
führte, 305 v. Chr. auf das ägypt. Reich über. 

Bei den Römern war der mit Blipen und Don: 
nerkeilen in den Fängen bewaffnete A., ald das 
Symbol des oberiten latin. Bundesgottes (Jupiter) 
das Sinnbild des röm. Staates. Der A. erſcheint 
daber nicht nur auf röm. Münzen, auf den Scep: 
tern und Helmen der Kaiſer und anderwärts, fon» 
dern er wurde aud dur Marius während ſeines 

weiten Konſulats (104 v. Chr.) zum Feldzeichen ber 
!egionen erhoben, nachdem er bereits das Feldzeichen 
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2. Steinadler (Aquila fulva). Länge 0,8% —(0,9 m. 
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Adler (Sternbild) — Adlerberg 


des eriten Manipels jeder Pegion gewefen war. Der 
röm. Legionsadler jchwebte auf einer hoben 
Stange oder Lanze mit ausgebreiteten Fittichen, in 
den Klauen bisweilen Blige baltend, in jpäterer Aeit 
mit Lorbeeren geibmüdt. Anfangs waren die. von 
Holy, dann von Silber mit goldenen Blirftrablen; 
jpäter war unterihm eine Heine Fahne (vexillum) an: 
gebracht, jeit Auguftus mit der Nummer und Devije 
der Yegion. Der Legionsadler befand fich ſtets bei 
der eriten Koborte. & galt für ein böfes Vorzeichen, 
wenn ed Mübe machte, die Stange bei dem Ab: 
marjche wieder herauszuzieben. Namentlich fpäter 
genoß der röm. Legionsadler eine faft göttliche Ver: 
ebrung, da bei ihm das Afyl (f. d.) war und bei 
ihm geſchworen wurde. In fpätern Zeiten finden 
fi an den Lanzen, auf denen die Legionsadler ge: 
tragen wurden, Kränze, Schilde, Infchriften, ja jelbjt 
Kaiſerbuſten. Der Verluft des A, galt den Truppen 
für einen großen Schimpf und wurde ftreng be- 
itraft. Die ranghöchſte Eenturio hatte die Schub: 
wade und übergab den A. beim Aufbruche dem 
Arlerträger (aquilifer), der über Helm und 
Banzer noch ein Bärenfell trug. In der Schlacht 
ftand der A. im dritten Treffen bei den Triariern, 
fpäter am rechten Flügel der Yegion bei der erſten 
Genturie der erſten Kohorte. 

Als Heereszeihen kennt das Mittelalter ven A. 
nur in feiner beraldifchen Bedeutung auf Fahnen: 
tüchern. Erſt durch Napoleon I. wurde er wieder 
um Heereözeichen wie überhaupt zum Symbol des 
faiferl. Frankreichs. Jedes ng erbielt bei der 
Krönung 2. Dez. 1804 einen A., der beim erjten 
Bataillon geführt wurde. Der Fahnenträger (porte- 
drapeau) war Offizier. Der franzöfiiche A. bat je: 
doch nicht die heraldiſche Form, fondern er erjcheint 
in natürlicher Gejtalt, zum Aufibwung bereit ſihend 
und Blige in den Fängen tragend (iog. Scherb: 
vogel). Nah dem Sturze Napoleons 1. bejeitigten 
die Bourbonen den A.; Napoleon III. ftellte ihn 1852 
in der Form des erften Kaiſerreichs wieder her; die 
Nepublit von 1870 jchafite ihn ab. Auf Fahnen 
findet fi der A. im preuß., öſterr. und ruſſ., auf Hel: 
men (f. d.) im preuß. Heere. 

In der hrijtliden Kunſt ift der A. das Attri: 
but des Evangeliften Johannes. 

In der Heraldik ift der A. das verbreitetite 
aller Wappenbilder; er findet fi in den Wappen 
von Staaten, Fürſten, Evelleuten und vielen Städten. 
Der heraldiſche A. erjcheint frei ſchwebend mit aus: 
gebreiteten Flügeln, jentrecht gebaltenem Körper und 
rechts gewandtem Kopfe (gewöhnlich mit ausgeſchla⸗ 
gener Sunge) ausgeipreizten Beinen und Krallen 
und abbängendem, fraufem Schwanze. Gejtüm: 
melt (bei den Franzoſen alerion) heißt er, wenn er 
der untern Teile der Beine und des Schnabels be— 
raubt ift. Meijt erſcheint der A. einföpfig, in ein- 
zelnen Fällen pweitöpfig- Der ſchwarze zweilöpfige 
oder Doppeladler des Romiſch-Deutſchen 
Kaiſerreichs ift mit dem einen Kopfe und Halfe 
recht3, mit dem andern links gewendet, beiderſeits 
rotgezungt, goldgeichnabelt, goldgefrönt und gold: 
umſcheint, mit ausgebreiteten Flügeln, ausgejpreiz- 
ten Beinen, goldenen Fängen und krausfederigem 
Schwanze, mit dem ce She das Scepter, mit 
dem linten den Reichsapfel haltend. Auch der 
Par) Neihsadler war urſprünglich einköpfig. 
Er foll von Karl d. Gr. bei feiner Krönung 800 
nad) dem Vorbilde der Römer zum Symbol Feines 
Reichs erhoben fein. Als foldyes läßt er ſich für 
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das Deutſche Reich nachweiſen: auf der Reichsfahne 
bereits unter Kaiſer Otto U., auf den Siegeln der 
Markt: und ‚Bolagrafen 977, auf Münzen 1195, 
in Siegeln 1299, überall noch eintöpfig. Zweitöpfig, 
wabricheinlih vom Orient übernommen, findet er 
fich zuerft auf einer Reichsmunze um 1325, angeblich 
um das Dit: und Weſtromiſche Reich oder die Ver: 
einigung der Kaiſer⸗ und Königswürde zu bezeich— 
nen; doc trägt das Siegel der Goldenen Bulle von 
1356 wieder einen einföpfigen A. Wenzel führte feit 
1378 den zweitöpfigen A. im Majeftätsfiegel, und 
unter Sigismund ward er von 1433 an beitändiges 
Zeichen des Deutſchen Kaiſers und Kaiſerreichs. 

ſterreich hat den Doppeladler des alten Deutſchen 
Reichs beibehalten. (S. auch Tafel: Wappen der 
wichtigſten Kulturſtaaten, Fig.2,5u.6.) — 
ee Der deutiche A. nad Siegeln 
Br hichtlich erläutert (Frantf. 1858); von Koebne, 

ber den Doppeladler (Berl. 1871); Hobenlobe: 
Waldenburg, Zur Geſchichte des beraldiichen Dop- 
peladlers (Stuttg. 1871). 

Adler, ein Sternbild des nördl. Himmels, das fi 
durdeinenSternerjter Größe, den Atair, auszeichnet 
(f. die Sternlarten des nördlichen und ſad— 
liben Himmels, beim Artifel Sterntarten). 

Adler, Goldmünze, f. Eagle. 

Adler, auch Erlig, czech. Orlice, Nebenfluß der 
Elbe in Böhmen, 82 km lang, entjteht aus der Wil 
den und Stillen A. und mündet beiftöniggräß (241 m). 
Die A. hat ein Flußgebiet von 2058 qkm, Die Wilde 
A. entipringt auf dem Glager Gebirgätefjel und 
umfließt öftlib das Adlergebirge (Böhmiide 
Kämme). Die Stille. —— am Schneeberg. 

Adler, —— Baumeiſter, geb. 15. Olt. 1827 
zu Berlin, befuchte die Baualtademie dafelbft, war 
dann unter Strad, Drewis und Stüler praftifch 
thätig und baute für legtern 1854—57 die Bartho: 
lomäuslirhe zu Berlin. Arditelt und Ardäologe 
zugleich, madıte er fih dann durch feine «Mittel 
alterliben Baditeinbaumerle des preuß. Staates» 
(12 Hefte, Berl. 1859— 98) belannt. Seit 1868 
Profeſſor der Berliner Baualademie, wurde er 
1877 Geb. Baurat und vortragender Nat, 1896 
Wirkt. Geh. Dberbaurat. Er errichtete die got. 
Ebriftustirche zu Berlin (1863—68), und verfuchte 
dann in der Thomastirche dafelbit (1864—69) antike, 
romaniſche und Renaifjance-Elemente in moderner 
Weiſe zu verbinden. Es folgten von Kirchenbauten 
noch die Elifabetblirhe zu Wilhelmshaven (1869 
—72), die Paulslirche zu Bromberg (1874— 79), die 
Grlöfertire in Jerufalem (Dft. 1898 eingeweibt). 
1875—81 beteiligte er fib an den Ausgrabungen zu 
Olympia. Bon feinen willenjchaftlihen Arbeiten 
find noch hervorzuheben: Abhandlungen über das 
«Bantbeon» (Berl. 1872), über die «Stoa des Könige 
Attalos IL. zu Athen» (ebd. 1875), die «Baugeſchicht⸗ 
lihen Forſchungen in Deutichland» (ebd. 1870— 79), 
«Ausgefübrte Baumerte» (ebd. 1872— 75), «Das 
Maufoleum zu Halitarnaß» (ebd. 1900). 

Adler, Georg, Nationalölonom, ſ. Bd. 17. 

Adler, Guido, a org ſ. Bd. 17. 

Adler, Victor, djterr. Politiker, |. Bd. 17. 

Adlerbaum, |. Aquilaria. 

Adlerberg, Wladimir Fedorowitſch, Graf, ruff. 
General der Infanterie und Minifter, geb. 18.Nov, 
1790 zu Petersburg, nahm als Offizier im litauifchen 
Garde: nfanterieregiment an den Feldzügen von 
1812, 1813 und 1814 teil und wurde 1817 Adjutant 
be3 damaligen Großfürften Nikolaus. Nachdem Ni: 
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tolaus den Thron beſtiegen, ward A. Flügeladjutant, 
machte ald Generalmajor den türf. —— von 1828 
mit, erbielt alsdann den Poſten eines Direktors der 
Rriegstanzlei, rüdte 1833 zum Generalleutnant 
auf und war 1842—52 Generalvireltor der Boft: 
anſtalten. Er wurde 1843 General der Infanterie, 
1847 zum Grafen erhoben, 1852 Minifter des kaiſerl. 
—— Auch bei Alexander II. fand er unbedingtes 
rtrauen. In die Politik hat un A. niemals ent: 
tan eingegrifien. 1870 legte er das Amt eines 
inifter8 des kaiſerl. Haufes nieder, blieb aber 
no al3 Mitglied des Reichsrats thätig. A. ftarb, 
jet ganz erblindet, 20. w März 1884 zu Peters: 
urg. — Bon feinen Söhnen waren die beiden älte— 
ften, Alerander, geb. 13. (1.) Mai 1818, und 
Nikolaus, Generale ver Infanterie und General: 
adjutanten des Kaiſers; Alerander ward 1870 Nadı: 
folger feines Vaters als kaiferl. Hausminifter, Dr: 
denstanzler und Generallommandant des kaiferl. 
Hauptquartier. 1881 legte er feine Amter nieder 
und blieb nur Mitglied des Reichsrats. Cr ftarb 
4. Dit. (22. Sept.) 1888 in Münden. — Nitolaus 
A, früber ruff. Nilitärbevollmäcdtigter am Berliner 
Hofe, war feit 1866 Generalgouverneur von in: 
land, trat nach der Thronbejteigung Aleranders III. 
jurüd und ftarb 25. Dez. 1892 in München. 
Adlercreutz, Karl Joh. Graf, ſchwed. General, 
eb. 27. April 1757 in Finland, trat im Alter von 
8%. ald Korporal bei den finn. Dragonern ein, 
war bei dem Ausbruche des Krieges mit Rußland 
1788 Kapitän und befebligte im finnischen Kriege 
von 1808 anfangs ein von ihm gemworbenes und 
organifiertes Regiment, wurde bald aber General: 
abjutant beim Feldmarſchall Klinafpor und nahm 
an den Erfolgen der finn. Armee wejentlichen Anteil. 
Ein unglüdliches Gefecht bei Dravats 14. Sept. hatte 
den Nüdzug nah Gamla-Karleby und endlich die 
Räumung Finlands durd die Schweden zur Folge, 
Nach Stodbolm zurüdgetebrt, ſchloß er id den Geg⸗ 
nern der unllugen Bolitit Guftavs IV. an. Am 
13. März 1809 war es A., der den König, nachdem 
der Verſuch nütlicher Ausgleichung geſcheitert, im 
Namen der Nation verbaftete. Seit 1810 Staats: 
rat, 1811 General der Kavallerie, ging er 1813 als 
Chef des Generaljtabes der ſchwed. Armee nad 
Deutihland. In gleicher Stellung befand er fich, 
als die Schweden zur Ausführung der Kieler Kon: 
vention in Norwegen einrüdten. A. wurde 1814 in 
den Grafenftand erhoben und ftarb 21. Aug. 1815. 
Udlerdollar, Adlerpiaſter oder Adler: 
tbaler (ipan. Peso del äguila; engl. Mexican 
Eagle Dollar) nennt man nad) feinem Prägebilve 
den Silberpefo oder Silberpiafter der Republik 
Merito. Der A. ift eine Silbermünze von 10°, Di: 
neros (Zwölfteln) oder 902°, Taufendteilen Feinbeit 
und 489”/,, merit. Granos oder 24,133 g Feingemwicht. 
Aus der rauhen merit. Mark werden 8°, Stüd ge: 
— fo daß das Gewicht 27,0643 g beträgt. Dem: 
nad tft der Münzfuß des A. ganz der nämliche wie 
bei den von 1772 bis 1848 in Spanien geprägten 
Silberpiaftern. 1870 geſchah eine Anderung im Ge: 
träge der A.; auf der einen Seite wurde unter ber 
— der Schwur auf die Verfaſſung durch 
die Wage der Gerechtigkeit erſezt (Wagepiaſter, 
ſpan. Pesos de la balanza). Da dieſe Stüde aber 
in Kalifornien und China 2—8 Proz. geringer ge 
De wurden, lehrte man 1874 zu der frübern 
rägeform zurüd. Der A. ift (zum Preiſe von 
125 M. für 1 kg Feinfilber) = 3,054 M. 


Adlerfarn, eine Art der Gattung Saumfarn 
(f. Pteris), die einen unterirdiſchen, verzweigten, 
weithin kriechenden Wurzelftod befist. Derjelbe 
treibt entfernt ſtehende, grobe oft bis 3,5m lange, 
dreifach gefiederte, im Umriſſe breiedigseiförmige 
Blätter, die je nad Standort mehr frautig bis 
derb lederartig, unterfeit3 kahl oder behaart find 
und deren merk langer, balbrunder Stiel auf einer 
fhrägen Querſchnittsfläche no. der eigentüm: 
liben Anordnung der Gefäßbündel eine braun: 
ſchwarze Sigur in Form eines X zeigt, die man mit 
dem Doppeladler der Heraldif oder auch mit einem 
JC verglichen bat, weshalb der Far den Namen 
W. (Pteris aquilina L.) oder aud Sejas: 
ee Ran erhielt. Die betreffende Art ift 
in mehrern Varietäten faſt über die ganze Erbe ver: 
breitet und findet fih in Deutfchland auf Heide: 
plägen und Walvblößen, an trodnen wie feuchten 
Standorten, ins Gebirge bis 1800 m emporfteigend. 
Wegen des nicht unbedeutenden Gehalts an Stärter 
mebl wurde der Wurzelftod in —*— von Hungers⸗ 
not in Südeuropa ſchon zu Brotmehl vermablen, 
und auf mehrern Canariſchen Inſeln, auf denen der 
Farn weite Bergabhänge felverartig bis zur Höhevon 
2000 m oft ausjchließlich bevedt, iſt er als Helecho 
eine gewöhnliche Speife der ärmern Bevölterung. 

Adlerfifch (Sciaena aquila Risso), ein zu den 
Umberfifchen (Sciaenidae), einer Familie ver Stachel: 
Roiier, geböriger, an Gejtalt den Barſchen ähnlicher 

ewohner des Mittelmeers, jowie der wärmern und 
gemäßigten Teile des djtl. Atlantiihen Dceans, 
der zumeilen eine u. von 2 m erreicht. Seine 
Farbe iſt grau,aufdem Rücken ins Bräunlicheziebenp, 
am Bauche filberig. Er lebt gefellig und giebt ein 
tiefes, orgeltonartiges Geräuſch von ſich, das man 
aus einer Tiefe von 20 m nody deutlich bört und 
dejien et noch nicht völlig aufgeklärt iſt. 
Ihm nahe ſteht verRabenfifch(Corvina), deſſen be: 
tanntejte Art (Corvina nigra Bl., ſ. Tafel: Fiſchel, 
di. 6) im Mittelmeer und an den Ganaren vor: 

ommt. Er ift ——— Bauch- und After— 
floſſen find tiefſchwarz. Sein Fleiſch iſt weniger 
beliebt als das des A. 

Adlerfluß, ſ. Markhamfluß. 

Adlergebirge, ſ. Bohmiſche Kämme. 

5 — 

Adlerkofteletz, czech. Kostelec nad Orlici, Stadt 
in der diterr. Bezirtsbauptmannfchaft und dem Ge— 
richtsbezirk Neichenau, in Böhmen, in 291 m Höhe, 
an der bei Königgräß zur Elbe fließenden Adler, 
in anmutiger, vom Rieſen- und Grlisgebirge be: 

venzter Hügellandihaft, an der Linie Königgräß— 
Mittelwalde der Öiterr. Norbmweitbahn, Siß eines 
Bezirksgerichts (253 qkm, 29086 czech. E.), bat (1900) 
4920 czech. E., großes Schloß des Grafen Kinſty mit 
Bart (Allovberrichaft, 34,63 qkm), erbaut 1829—30 
im ital. Stil von dem Wiener Heinrih Koch an der 
Stelle, wo das 1777 abgebrannte Schloß der Herren 
von me und im 16. Jahrh. die Burg der Herren 
von Wottenftein, der älteften Befiker des Drtes, 
ſtand; gräfl. Zuderfabrit mit Induſtriebahn, Lob: 
gerberei, Bierbrauerei, Spiritus: und Ziegelbren: 
nerei, fünftlihe Lachs- und Forellenzucht. 

Adlerorden beiteben folgende vier: 

1) Der Shwarze A. in Preußen, vom König 
rang I. bei deſſen Krönung 18. Jan. 1701 ge: 
tiftet, beftebt nur aus einer Klaſſe und ift der 
böchite preuß. Orden. Am 19. Yan. 1703 ward das 
erfte Ordenstapitel gebalten. Der König felbft ift 
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Großmeifter, jeder feiner Söhne geborener Ritter. 
Außerdem wird der Orden an inländische Militär: 
und Eivilbeamte, die hierdurch den Rang binter den 
Generalfeldmarſchällen erreiben, an auswärtige 
Fürften und deren vornehmite Mürdenträger ver: 
lieben. Jeder Nichtadlige erbält durd den Orden 
den preuß. Erbadel. Die Infignien find ein bell: 
blaue3, ad —5 — Kreuz mit vier ſchwarzen Ad⸗ 
lern in den Winfeln und der Namenschiffre 3. im 
Mittelfchilde, getragen an einem breiten, orange: 
farbigen Bande von der linten Schulter zur rechten 
Hüfte. Dazu gehört auf der Bruft ein achtſpitziger 
jilberner Stern mit ſchwarzem Adler in orangefar: 
benem Felde und der —* «Suum cuique» (Se: 
dem das Seine). (S. Tafel: Die wichtigſten Or: 
den I, ig. 26.) Als befondere Auszeichnung wer: 
den Brillanten hinzugefügt und die Kette dazu ver: 
liehen, die bei feierlichen Gelegenheiten ftatt des 
Bandes getragen wird. Die Ritter des Schwarzen 
A. find auch zugleih Mitglieder des Roten A., deſſen 
fie um den Hals tragen. — Bol. Schneider, 
Das Bud vom Schwarzen A. (Berl. 1870); Hengit, 
Die Ritter des Schwarzen A. Biogr. Verzeichnis 
(ebd. 1901). 
2) Der Rote A. in Preußen, als Ordre de la sin- 
cerit& 17. Nov. 1705 vom Erbprinzen Georg Wil: 
Im von Bapreutb geftiftet, 23. Juni 1777 neu ton: 
ituiert, 12, Juni 1792 von Preußen übernommen. 
m 18, an. 1810 fam einezweite und dritte, 18. Jan. 
1830 eine vierte Klaſſe und 18. Dit. 1861 als oberite 
Klaſſe das Großkreuz mit Stern und Kette binzu. 
Drdenszeichen der erjten drei Klaſſen ift ein golvenes 
weiß emailliertes Kreuz, auf dejien weißem Mittel: 
ſchilde ſich vorn der gekrönte rote Adler, auf der Kehr— 
Iex der gegen O4 W. mit darübergeſehter Krone 
net; die vierte Hlafje hat ein filbernes Kreuz, bei 
dem auf der Vorderfeite das weiß emaillierte Mittel: 
en gleichfalls den roten Aoler, die Rüdjeite den 
enszug in Silber zeigt. (S. Tafel: Die wid: 
in Orden, Fig. 8.) Das Zeihen wird an 
weißgewäjlertem Bande mit zwei orangefarbigen 
Streifen und ſchmalen, weißen Rändern getragen. 
Die Nitter der erften Klaſſe tragen auf der linten 
Bruft einen filbernen, adtipisigen Stern mit dem 
roten Adler, auf deſſen Brujt das hohenzoll. Wappen 
mit der Umſchrift «Sincere et constanter» (Auf: 
richtig und —— Einen ähnlichen Bruſtſtern 
die älteſten Ritter der zweiten Klaſſe. Wer 
ſchon die zweite und dritte Klaſſe bat, erhält ven Dr: 
den mit Eichenlaub, d. h. drei goldene Cicyenblätter 
am Kreuze und an der obern Spike bes Sterns. 
Nitter der dritten Klaſſe, die die vierte hatten, er: 
balten eine gt von der Farbe des Ordensban— 
de3 am Ringe über dem Kreuze. Die Ritter erjter 
Klafle tragen das Ordenszeihen an einem breiten 
Bande von der linten Schulter zur rechten Hüfte, 
die zweiter um den Hals, die dritter und vierter im 
Anopflod. Der Rote A, wird am Bande der Net: 
tungsmedaille an Stelle einer zweiten Nettungs: 
mebaille, feit 1848 für —— auch mit zwei 
gelreuzten Schwertern am Bande des Eiſernen Kreu⸗ 
zes verlieben; ſeit 1892 können alle Klaſſen mit der 
tönigl. Krone ausgeftattet werden. Seit 1900 erhal: 
ten die Uinteroffiziere der Kenn or des preuß. 
— —— ge ß eine Rote Adlerorden— 
medaille. — Bol. Schneider, Die preuß. Orden, 
Ehrenzeichen u. ſ. w. Der Rote A. (Berl. 1868); 
Höftmann, Der preuß. Rote A. und der königl. ro: | 
nenorben (ebd. 1878). 
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3) Der Weiße N. in Rußland, mit nur einer 
Klaſſe, urfprünglih yoln. Orden, angeblih 1325 
von König Wladiſlaw I. geitiftet, 1. Nov. 1705 von 
König Auguft II. erneuert, 1807 vom König von 
Sachſen als Herzog von Warſchau abermals er: 
teilt, 1815 in der poln. Verfaſſung vom ruſſ. Haifer 
als König von Polen für den erften Orden des 
Reiche erklärt, und 1831 in die Neibe der ruffifchen 
verjeht, wo er nach dem Alerander: Newilij-Orben 
rangiert. Ordenszeichen ift ein rotes Kreuz mit dem 
weiben Adler, von dem ruf. Doppeladler umfaßt, 
getragen an einem breiten, dunfelblauen Bande 
über die linfe Schulter. Dazu wird auf der Bruft 
ein goldener Stern mit weißem, rotgerändertem 
Kreuze in der Mitte und der Devife «Pro fide, rege 
et lege» (Fur Glauben, König und Gejeb) gefügt. 

4) Der Weiße A. in Serbien, geftiftet 22, Febr. 
1882, bejtätigt durch königl. Verordnung vom 
16. Febr. (23. Jan.) 1883, bat fünf Klaſſen; Ordens: 
are ift ein weiß emaillierter, doppeltöpfiger, 

Önter Adler mit goldenen Sängen, von einer Rd: 
nigöfrone überragt und mit ovalem, rotem Mittel: 
child, das ein weiß emailliertes Kreuz mit vier 
Erg uerftäblen zwiſchen den Armen trägt. 

uf dem Nevers ift das goldene gekrönte Mono« 

ramm M.I., darüber ein blaues Band mit dem 
atum der Stiftung 22. Febr. 1882 in ferb. Zeichen. 

Nicht mebr verlieben werden: Der Goldene A., 
— 1806 von Friedrich I. von Württemberg 


i Annahme der Köniastrone, 1818 mit dem Orden 
der Württembergifchen Krone vereinigt; der Orden 
des Adlers von Eite, gene von Herzog 
gran V. von Modena 27. . 1855, und ber 
rden des merilanijhen Adlers, geftiftet 
1. San. 1865 von Kaiſer Marimilian von Merito. 

dlerpapagei, ſ. Dasyptllusund Zafel:Bapa: 
geien I, ig. 3, 

Adlerpult, Leſepult an ital. Ambonen (f. Ambo) 
und deutichen Lettnern (f. d.), in Form eines Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln. Bon ihnen berab wur: 
den in der ältern chriftl. Kirche die Evangelien ver: 

Adlerrochen, |. Meerdrachen. leſen. 

Adlersborg, Baronie, ſ. Dragsholm. 

Adlerſchnabel, ſ. Kolibris nebſt Tafel, ge 1. 

Adlersfeld, Cufemia von, geborene Gräfin 
Balleftrem di Gaftellengo, &sriftftellerin,. geb. 
18. Aug. 1854 zu Ratibor, jeit 1884 mit dem das 
maligen Rittmeifter, jebigen Oberjtleutnant a. D. 
von A. vermäblt, lebt jekt in Genf; fie veröffent: 
lichte jelbitändige Arbeiten u. d. T. «Blätter im 
Winde. Novellen» (Bresl. 1876), «Verfchlungene 
Pfade» (ebd. 1877), «Aus tiefem Borne» (1883), «Die 
Augen der Afjunta» (1886), «Sol und andere Ro: 
vellen» (1889), «Datura sanguinea und andere No: 
vellen» (1889), «llm eine Königskrone und andere 
Novellen» (1890), die Humoresten «Lanzen gefällt 
zur Attaquel» (1891), «Komteſſe Käthe» (1897 u. 
1899), « Komtefje Kätbe in der Ehe» (1900), «Ben: 
fion Malepartus» VS Erzählung «Der Kampf 
ums Glüd» (1902). Dazu fommen die Romane 
«Lady Melufine» (1878), «Das Erbe der zweiten 
Frau» (1878), «Haiderdslein» (2 Bde., 1880), «Bio: 
let» (1883), «Die blonden rauen von Ulmenried» 
(1889), «Die — vom ‚zaltenhof» (2 Bde., 18%), 
«Die weißen Roſen von Ravensberg» (2 Bove., 1896), 


«Trir» (1908), die Gedichtiammlung « Tropfen im 
Deean» (1878; 2. Aufl. 1899), das epiiche Gedicht 
«Raoul» (1881; 2. Aufl. 1900), das Drama « 

Meteor» (1880), «Katehismus des guten Tons und 
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der feinen Sitte» (3. Aufl., Lpz. 1899) und «Aus der 
Rumpellammer der Weltgeihichte» (Berl. 1896) fo: 
wie ein Lebensbild der «Raiferin Augufta» (ebv.1902). 

Adlershof, Dorf bei Göpenid, ſ. Bd. 17. 

Adlershorſt, ehemaliges Dorf bei Bromberg, 
f. Schwedenhöhe GBd. 17). 

Mdlerfparre, Georg, Graf, ſchwed. General 
und Staatsmann, geb. 28. nu 1760 in der Pro⸗ 
vinz; Jemtland, trat 1775 in Militärdienfte. Als 
Guſtav II. geftorben war (1792), nahm A. als 
Rittmeifter feine Entlafjung, widmete ſich der Litte: 
ratur und gab 1797—1801 eine liberale geil rift: 
«Läsning i blandade Amnen», heraus, Beim Aus: 
bruche des Krieges gegen Rußland 1808 trat er wie: 
der in Dienst und erhielt 1809 als Oberſtleutnant 
und Oberadjutant den Befehl über eine Abteilung 
der fog. Weſtarmee. A. ward in die Pläne zum 
Sturze König Guſtavs IV. eingeweiht und tru 
wefentlich zu deren Ausführung dadurd bei, da 
er fein Korps in die Nähe der Hauptſtadt führte. 

ad dem merke a wurde U. jchnell nad: 
einander Staatörat, Öeneraladjutant, Generalmajor 
und in den Freiberrenftand erhoben. 1810 zog er 
* als Landeshauptmann (bis 1824) nach Slara: 

orgs Län zurück. 1816 erteilte ihm der König die 
Grafenwürde. Die von ihm veranſtaltete Heraus— 
gabe der «Handlingar rörande Sveriges äldre, 
nyare och nyaste historia» (9 Bde., Stodh. 1830 
—33), enthaltend eine Menge von geheimen Staats: 
ieren, feinen Briefmechjel mit Karl XIIL., dem 
—* Chriſtian Auguſt u. a., verwidelte ihn 1831 
in eine Unterfuchung wegen Preßvergehen und zo 
ihm eine Geldſtrafe zu. N. ftarb 23. Sept. 1835 au 
feinem Landgute Guftafswil in Wermlan. 

Adlerfteine (dem Volksglauben nad von Ad: 
lern in ihre Neſter getragen und verſehen mit Zauber: 
und Heilträften), hohle, nierenförmige, fugelige over 
fnollige Maſſen von jhaligem, odergelbem oder rot- 
braunem Thoneifenftein, die fih namentlich häufig in 
den Thonen oder thonigen Sanpdjteinen der Braun: 
toblenformation finden, bejonders ſchön bei Briefen 
unterhalb Auffig. Enthalten fie im Innern einen 
beweglichen Kern (eine innerlich abgelöfte fonzentri: 
ſche Schale), fo werben fie auch mit dem Namen 
Rlapperfteine bezeichnet. 

MAdlerträger, ſ. Adler (ald Symbol). 

Adlervitriol, Doppelvitriol, Salzburger 
Vitriol, AdmonterPBitriol(frz.vitriol double), 
hem. Präparat, das von Faͤrbern als Beize zum 
Schwarzfärben benugt wird und aus einer zujam: 
mentroftallifierten Miihung von Eifjenvitriol 
und Kupfervitriol in verjdiedenen Verhält— 
niffen bejtebt. Man gewinnt es gewöhnlich durd 
Drpdation von kupfertieshaltigen Eifentiefen an 
der Luft und —— Auslaugen und Kryſtalli⸗ 
ſieren. Je nach dem Kupfergehalt ſind entweder 1, 
2, 8 oder 4 Adlerzeichen auf dem Faßdeckel ein: 
gebrannt. Der Kupfervitriolgehalt ſchwankt zwi: 
then 9 und 29 Proz. duo Tertfigur. 

Adlerweibchen (beralv.), d. nofrauenadler 

Ad libitum (lat.), nad Belieben, bezeichnet 
sm Anfang oder im Verlauf eines Mufıtftüds, daß 
der mit dieſem Zufaße verjehenen Inſtrumente oder 
Singftimmen auch ohne weſentlichen Nachteil für die 
Wirkung des — weggelaſſen werden können. 
An unbegleiteten Stellen einer Soloftimme ange: 
wendet, bedeutet dad Wort, dab dem Ausfübrenden 
überlajjen bleibt, die Stelle (befonders Kadenzen) 
uac eigenem Gefallen aud jchneller oder langfamer 
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—— dann auch, daß der Ausführende das 
Recht bat, ſich in frei erfundenen Ausihmüdun: 
gen oder Kadenzen zu ergeben. 

Adlisweil oder Adliswil, Gemeinde im Be: 
irk Horgen des ſchweiz. Kantons Zürid), 13 km für: 
ich von Zürid, an beiden Seiten der Sihl, über die 

bier zwei ſchöne neue Brüden führen, bat (1900) 
4714 E. darunter 866 Katholiken, Poſi, Telegraph ; 
2 große Baummollipinnereien und die größte mechan. 
Seidenſtoffweberei der Schweiz, Landbau, Viehzucht 
und Handel. 

Ad majörem Dei gloriam (lat.), zur größern 
Ehre Gottes, fprihwörtlicer Ausdrud, der zuerſt 
in dem «Canones et decreta oecumenici concilii 
Tridentini» (1542—60) nachgewieſen ift. 

Ad manus (lat.), zur Hand, bei der Hand; ad 
manus benevolas, zu geneigten, ad manus fideles, 
zu getreuen, ad manus proprias, zu eigenen Händen. 

Ad em (lat.), am Rande, 

Ad meliörem (nämlich fortunam, lat.), «auf 
befiere Umftände»; eine Schuld ad meliorem 
fortunam ftunden, die Zahlungsfriſt verlängern, 
bis ſich die Verbältnifje des Schuldners gebejlert 
—* ſo daß der Gläubiger kein Recht, vorher 

ahlung zu fordern, hat. 

Admete, Tochter des Euryſtheus, die den Gür— 
tel der Amazonentönigin Hippolyte zu befigen 
wünjcdte, wesbalb Herafles ausgejandt wurde, jenes 
Kleinod zu ertämpfen. Außerdem galt A. für die 
—J— der argiviſchen Hera; ſie ſoll mit dem 
Kultbilde dieſer Göttin nach Samos geflohen und fo 
Gründerin des ſamiſchen Herakultes geworben fein. 

Apmetos, Sohn des Pberes, König zu Pherä 
in Thefjalien, einer der Teilnehmer an der Jagd 
des kalydoniſchen Ebers und am Argonautenzug. 
Ihm diente Apollon ein Jahr als Hirt. Als Belias, 
der Herrſcher von Jolkos, verſprach, feine Tochter 
Alteftis dem zu geben, der einen Zöwen und einen 
Eber vor einen Wagen zu fpannen vermödhte, bei 
Apollon dem A., jo daß er die Braut gewann. Als 
U. bei dem Hod)zeitopfer Artemis vergaß, die dar: 
über erzürnt Schlangen in das Brautgemach ſandte, 
verjöhnte Apollon feine Schweiter mit A. und bewog 
die Moiren zu geitatten, dab, wenn A.’ Lebensende 
berannabe, jemand jtatt feiner jterben dürfe. Dies 
that feine Gemahlin (}. Alteftis). 

Admination (neulat.), Bedrohung. 

Adminiftration (lat.), die Verwaltung eines 
Gtellwertreterd de3 Eigentümers, des Seal 
bern oder des ordentlihen Organs; daher die 
Staatöverwaltung (f. d.) der vom Staatäoberhaupt 
beitellten Behörden, welche im Namen des Staat3: 
oberhaupts geführt wird; im engern Sinne die von 
jenen Stellvertretern geführte Verwaltung eines 
Dermögens, einzelner Bermögensjtüde (z.B. eines 
landwirtſchaftlichen Gutes), einer Kaſſe, eines ge 
werblihen Etabliſſements. Wirtjchaftlih und im 
Interefie des Eigentümers wird häufig ‚der land: 
wirtfchaftlihen X. die Verpachtung vorzuziehen fein. 
Bon praftifher Wichtigkeit ift die Entſcheidung 
diefer Frage befonderd bei den Staatsdomänen. 
(S. Domänen.) Die —— A. eines nicht land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebes, namentlich eines Mono: 
pol3, wird au Regie genannt. i 

Adminiftrative Strafen, regelmäßig nur Ord⸗ 
nung: und Erekutiv: und geringere Kriminalſtrafen, 
die innerhalb geſetzlichen Rahmens Bolizei: und Ber: 
waltungsbebörben ohne gerichtliche Unterfudung 
verhängen; ausnahmsweile ſchwerere Kriminalitras 


Adminiftrativjuftiz — Admiral (in der Marine) 


fen, von den gleichen Behörden nad) freiem Ermeſſen 
verhängt, an jich unvereinbar mit den in den Kultur: 
ftaatengarantiertenRehtögrundfägen:«nullapoena 
sine lege» (feine Strafe ohne Gejeb) und «Niemand 
darf feinem geſetzlichen Richter entzogen werden» 
(. Ausnabmegerichte), daber nur — in Zeiten von 
Geſetzloſigleit zur Anwendung gelangend, in Ruß— 
land außerdem in Vreßangelegenheiten (ſ. Preßgeſetz⸗ 
gebung) und beſonders in der jog. adminiſtrati— 
ven Berihbidung, d. b. in der Berbannung einer 
Brivatperjon an einen beitimmten Ort des Europäi— 
ſchen oder Afiatifchen Rußland (bis zu 5 Jahren). 
Diefe Strafe wird von der Ortsbehörde beim Mint: 
fter des Innern beantragt, dann entjcheidet darüber 
eine Kommiffion von fünf Perſonen, die au die zu 
verihidende Verſon vorladen fann, und ihr Beſchluß 
unterlieat der Beitätiaung des Minijters. 

’ — — ſ. Verwaltungsgerichts— 

arfeit. 

Adminifträtor (lat.), derjenige, welcher eine 
Administration (f. d.) führt. Derjelbe fann vom 
Eigentümer bejtellt fein im eigenen Intereſſe oder 
auf Andringen der Gläubiger zur Beihräntung 
einer wirtichaftlichen Verwaltung des Eigentümers, 
ſei es —* ge eines Arrangement? mit demjelben, 
jei es infolge gerichtliher Anordnung (Sequeiter, 
Zwangäverwalter). Over der U. ift von der Be: 
börde Eden wie ein Beamter zur Verwaltung ge: 
fperrten Kirchenvermögens oder ein Nachlaßver— 
walter (Bürgerl. Gefegb. $. 1985), oder der Ber: 
walter einer —** (. d) durch die Anordnung 
des Stifters. Der A. muß dafür ſorgen, daß die 
ä— Erhaltung und Nutzung der Güter erforder: 
ichen Verwendungen gemadt, die Einnahmen er: 
boben, überflüffige Gelver belegt, nicht zur ort: 
führung der Wirtſchaft erforderliche Früchte ver: 
äußert werden. Sonit ift er zu Veräußerungen 
befugt, ſoweit fie im Intereſſe der laufenden Ber: 
waltung liegen. Wie bei jeder Berwaltung tft die 
durch den Gegenftand gebotene Umficht und Initia— 
tive erforderlich; bei hierin oder jonjt unterlafjener 
Sorgfalt wird der A. entihädigungspflichtig. Daß 
er forgfältig verfahren ift, hat er bei eingetretenem 
Schaden nachzuweiſen, überhaupt Rechnung zu 
legen. Der U. verpflichtet denjenigen, welchen er 
vertritt, event. die Bermögenämajje durch feine in 
orbnungsmäßiger Geihäftsführung abgeſchloſſenen 
Verträge. Eingebendere Vorſchriften entbält das 
Bürgerl, Geſetzbuch nicht. Hier gelten die Bor: 
ichriften über Dienft: und Werfvertrag ($$. 611 fo. 
mit 8. 675). 

pr frübern Staatsrechte ift zumeilen X. jo: 
viel wie Regierungsverweſer. So verwaltete in 
Sachſen nah dem Tode Friedrich Chriſtians deſſen 
Bruder Xaver von 1763 Bis 1768 wäbrend der Un: 
mündigfeit Friedrih Augufts III. das Kurfürjten: 
tum als A. von Sachſen. Den Titel A. führten in 
Deutihland auch die Dee: von ebemals kath. 
Erz und Hocjtiften. Die Reformation hatte diejen 
geistlichen Anitalten nur die kirchliche Bedeutung, 
nicht aber den polit. Einfluß und den weltlichen 
—* entzogen. Um ſich gegen den Widerſpruch 
der lath. Kirche und des Kaiſers zu erbalten, hat: 
ten die Kapitel nah Annahme der Reformation 
prot. Fürften zu U. gewählt (poftuliert). Dadurch, 
Ir Sur e Wahlen wiederholt auf Mitglieder der: 
ir entenfamilie fielen, bildete fi) für legtere 

eine Art erblicher Anſpruch auf das Schub: 
recht, bis denn zulegt die Befigungen folder Hoc: 
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ftifter völlig unter die Pandeshoheit ger 4. kamen. 
So gelangte der größte Teil von Magdeburg an 
Brandenburg, ferner Weißen, Merfeburg und Naum⸗ 
burg an en, Eutin und andere Beitanbteile 
des Bistums Lübed an das Oldenburger Haus. 
Admiräbel (lat.), bevundernswürbdig. 
Admiral, ver Oberbefehlshaber zur See. Das 
Wort, von dem Arabiſchen Amir, Emir, d. i. Fürft, 
Befehlshaber, abgeleitet, verbreitete ſich unter alle 
feefahrenden Nationen (frj. amiral; ital., jpan. und 
portug. almirante; die mittelgriedh. Form amiralios 
entitand aus dem Franzöfiihen). die Türken 
nennen ihren Großadmiral Kapudan Paſcha (f. d.). 
rüber, wo die Flotten hauptſächlich mit Land— 
truppen bemannt wurden, befegte man für den Yall 
eines ng die Aomiralftellen mit ®eneralen. 
Erit jeit Beginn des 18. Sabrh. beförverte man 
ausſchließlich Seeoffiziere zu Es giebt gegen: 
wärtig in den Marinen der meijten Seeftaaten 
drei Rangſtufen unter den A.: den A., den Vice: 
abdmiralund den Konteradmiral. Eine größere 
Flotte zerfiel früher gewöhnlich in drei Abteilun- 
gen: das Gros, die Vorbut und die Nachhut. 
der A ** neben dem allgemeinen Befehl über 
die ganze Flotte den beſondern über das Gros, der 
Viceadmiral über die Vorhut, der Konterapmiral 
über die Nachhut. In neuerer Zeit werden jene Ab- 
teilungen Divifionen oder Geſchwader genannt und 
oft Flotten, die aus drei bis vier Divijionen be— 
wg nur von einem A. befebligt. Im Range 
teht der A. dem General der Infanterie, der 
Viceadmiral dem Generalleutnant, der Konter: 
abmiral dem Generalmajor gleih. Die Rangab- 
ae find die der Generale, außerdem trägt der 
. drei einfahe und einen breiten, der Vice: 
abmiral zwei einfache und einen breiten, der Konter: 
abmiral einen einfahen und einen breiten Gold: 
ftreifen unter der Krone auf dem Ärmel. Die Hüte 
der A. find mit breitem Ooldftreif gefaßt. Die A. der 
verſchiedenen Klaſſen werben als toano! fiziere 
bezeichnet, weil fie an der Spike eines Maſtes ihres 
Schiffs eine vieredige Flagge (weiß mit eifernem 
Kreug, |. Zafel:5laggen des DeutſchenReichs, 
eim Artitel Deutihland und 


gie. 11, 13—15 
*8 Reich (Flaggen]) führen. Der A. fept 
dieje lange im Großtopp, der Viceadmiral im Vor⸗ 


topp und der Konterabmiral imftreuztopp. Ehedem 
gab ed aud einen Großadmiral, der urfprüng- 
ich der oberfte Leiter de3 ganzen Kriegsſeeweſens 
eines Staates fein follte. Indeſſen verwandelte ſich 
dieſes Amt gewöhnlich in eine hohe Staats oder 
Reihöwürde, oder die Bezeichnung wurbe zum bloßen 
Ehrentitel für fürftl. —— Fur die deutſche 
Marine wurde jedoch die Großadmiralswürde 
eſchaffen. Hier führen die Großadmirale als Zeichen 
—* Würde einen Großadmiralſtab und da 
neben zu allem Dienjt an Bord und am Lande, zu 
welchem — angelegt wird, ſowie bei offi⸗ 
iellen Beſuchen bei fremden Befehlshabern einen 
(. Kommando⸗ 
ab). Über die Flagge des Großadmirals ſ. Tafel: 
laggen des Deutjhen Reichs, Fig. 20. In 
eutthland ieß 1889—99 der A., der das Ober: 
tommando über die gefamte Marine führte, fom: 
mandierender A. Sei führt der Kaiſer den 
Dberbefehl über die Marine felbit. In England 
bejtebt außer den drei genannten Abftufungen noch 
ein «U. der Flotte» (Admiral of the fleet). Diefer 
bat ven Rang eines Feldmarſchalls und fübrt eine 
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befondere Flagge am Topp des Großmaftes. In 
Holland führt der Konteradmiral den Titel Schout 
bij Nacht (Wächter, Auffeher während der Nadıt), 
weil diefem Offizier in Zeiten die Sicher: 
beit der Flotte zur Nachtzeit oblag. Die Nord: 
amerilaner hatten anfänglih feine A. in ihrer 
end fondern übertrugen bei Ausfendung einer 
lotte den Oberbefehl derſelben dem älteften Kapi- 
tän. Diefer erhielt alsdann für diefe Zeit den Titel 
Kommodore. Seit dem Ausbruche des Bürger: 
krieges ernannten jedoch ſowohl die Nord: als die 
Südftaaten feft angeſtellte A.; era be dem Frieden 
behielt die Union diefe Rangjtufe bei. fiber die dem 
A. zuftebenden Ehrenbezeugungen |. Salut und See: 
ceremoniell, über fein Sehalt f. Dienfteinlommen. 
(S. auch Aomiralität und Apdmiralftab.) 
Admiral (Vanessa Atalantal., Tafel:Schmet: 
terlinge I, ig. 27), einer der ſchönſten Tagſchmet⸗ 
terlinge Gentraleuropas, der auch in Norbamerila 
und Südafien vortommt und mit dem großen und 
Heinen Fuchs, dem Pfauenauge und Diftelfalter zu 
den Edflüglern (f. d.) gehört. Die Grundfarbe des 
N. ift braunſchwarz mit fchiefer, roter Mittelbinde, 
weißen Vorderfleden und blauer Randlinie auf den 
Vorderflügeln, während die Hinterflügel feuerrot ge: 
fäumt find, blaue Augen am innern Rande tragen 
und auf ber marmorierten Unterfeite die Zahl 8118 
in ſchwarzen Zügen zeigen. Die kurze, meift braune 
oder ſchwarze Raupe hat einen gelben Seitenitreif. 
Sie lebt im Mai und dann wieder im September 
auf Brennejleln. 
Admiral(Conusammiralis L.),f.Regelichneden. 
Admiral, mit Rotwein bereiteter Eierpunſch. 
Admiral, Schiffögerät, |. Ammeral. 
Admiralität, ein Fe ei welches ala höchſte 
Inſtanz für die nautiſchen Angelegenheiten des Lan: 
des thätig ift. In England tft die A. zugleich das 
Marineminifterium, und in den Bereich ihrer Wirt: 
—— ebört außer der Kriegsmarine auch das 
otſen⸗, Leuchtfeuer⸗, Navigationsfchulen: und Be: 
tonnungsweſen fowie die Fiſcherei auf offenem 
Meere. Ühnlich in Holland, Franfreih, Stalien, 
Spanien, Norwegen-Schweden und Dänemark. In 
Deutſchland wurde 1889 die A. aufgeldft und in 
eine oberjte Kommandobehörde, das Oberkom— 
mando der Marine, und eine unter Berantwort: 
lichteit des Reichskanzlers ftebende Verwaltungs: 
bebörde, das Reichsmarineamt, geteilt; 1900 
iſt an die Etelle des DOberlommandos der Admiral: 
ftab (f. d.) getreten. (S. Deutſches Heermwejen.) 
Admiralitätögericht, der einer Admiralität 
oder einem Marineminifterium beigeorbnete Ge: 
richtshof, welcher über die beim Seemwefen entiteben: 
den Streitigkeiten entjcheidet. taaten mit 
Kriegdmarine ift diefed Gericht fein a ‚Pe 
bern nur im falle eines Krieges oder einer Blodade 
—— um über ehr von Schiffen, Gültig: 
eit und Bruch einer Blodade u. f. w. abzuurteilen. 
Dann beißt es auch Prifengericht. (S. Brife.) Über 
die Zufammenfegung der Brifengerichte in Deutſch⸗ 
land wird nad dem Reichsgeſetze vom 3. Mai 1884 
durch en Verordnung (3. B. vom 15. Febr. 1889 
für die oſtafril. Blodade) beftimmt. 
Admiralitätsinfeln, zum Bismard-Archipel 
nebörige Anfelgruppe des Großen Dceans, liegt 
nörblib vom öſtl. Teile Neuguinead, Die eigent- 
liben 9. bejteben aus der Hauptinfel, der Admi— 
ralitätsinfel, bei den Eingeborenen Manus ges 
nannt, früber auch ald TZaut auf den Karten, einer 
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febr gebirgigen, in ihrem Innern noch völlig un: 
erforiähten njel von etwa 1700 qkm und einer 
Anzahl Heiner Koralleninfeln und Korallenbänte. 
Außerdem rechnet man zu den A. meift noch die 
Purdy-Inſeln und die Eliſabeth-Inſel für: 
lich und einige größere Inſeln, namentlich die Anfel 
JefusMaria, öſtlich von der Hauptinfel, zuſam— 
men mit etwa 280 qkm. (S. Karte: Kaifer:®il: 
helms-Land, Bismard:Ardipel, Salo: 
mon:und Marfballinfeln, beim Artikel Haifer: 
Wilhelms-Land.) Schouten und Le Maire baben die 
u 1616 zuerft geieben undſie die Funfundzwanzi 
eln genannt. Carteret fand 1767 die Hauptinſe 
wieder auf; 1781 wurde ſie von Maurelle geſichtet 
und Don Jofe Basco benannt. Die Bewohner 
baben eine weniger dunkle Hautfarbe als die Auftral: 
neger, ſchwarzes, —— Haar und eine der euro⸗ 
aiſchen ſich nähernde Geſichtsbildung. (S. Tafel: 
6 Volkertypen, Fig. 8, beim Artilel 
Auftralier.) Die A. wurden durch kaiſerl. Schußbrief 
vom 17. Mai 1885 nebſt den übrigen Befikungen 
der Deutjchen Neuguinea-:Compagnie im Bismard: 
Archipel und auf — unter ven Schuß des 
Deutſchen Reichs geftellt. (S. auch Amiranten.) 

Admiralitätdrat, 1) eine zu befondern Zweden, 
3. B. Neubau von Vanzerſchiffen, Beratung über 
deren Gejtalt und Bewaffnung, vom Kaiſer ein: 
berufene Kommiffion von Seeoffizieren, Schiffs: 
und Mafchinenbauingenieuren und höhern Verwal: 
tungsbeamten in Deutjchland; ein folder A. löft 
ih nah Erfüllung feiner Aufgabe wieder auf; 
2) ein Titel für böbere Marinebeamte, dem civilen 
Regierungsrat entjprechend; die höhern Stufen find 
Gebeimer A., Wirkliber A. 

Admiralfchaft, eine (jekt faum noch vorkom— 
mende) Vereinbarung, welche in Ermangelung eines 
Gonvoi (f. d.) mehrere Sciffslapitäne oder Reeder 
ließen, um während der Reife miteinander zu 
egeln und ſich nötigenfalls gegen feindliche An— 
geile gemeinschaftlich = verteidigen. Dieſe Verein: 
arung iſt eine wahre Societät. Jeder Schiffer mus 
den Anordnungen des erwäblten Apmirals püntt: 
lih Folge leiften. Er darf nicht willkürlich die N. 
verlaijen. Seine Berjeben und Vergeben, 3. B 
Verlaſſen der flotte, feiges Benehmen, verpflichten 
ihn zum Erſaß alles den andern Sciffern daraus 
erwachfenen Schadens. i 

Admiralfchiff, ſ. Flaggſchiff. 

Admiralſtab, ein dem Generalſtab der Armee 
entſprechendes Offizierlorps der deutſchen Marine 
mit dem Eik in Berlin, in das die zu wichtigen 
Stellungen ſich eignenden Seeoffiziere verſeht wer: 
den. Er bearbeitet außer den Apmiralitabsgeichäf: 
ten die militärpolit. ra Sagt der im Aus: 
lande befindlichen Schiffe. Der A. ift aus der Ab: 
miraljtabsabteilung des 1. April 1900 aufgebobe: 
nen «Oberflommandos der Marine» gebildet worden 
mit dem «Chef des A. der Marine» an der Spike. 
Diefer unterjteht direlt dem Kaifer und bat die 
Disciplinar: und Urlaubsbefugnifje des frühern 
tommandierenden Admirals. Admiraljtabsret: 
fen werben alljährlich bei jeder Marineftation von 
einer Anzahl älterer Seeoffiziere auf einem Aviſo 
unternommen, um ein Seelriegsfpiel (f. d.) durch⸗ 

uführen. Der A. hat herausgegeben « Die Kaiſer⸗ 
Rh e Marine während der Wirren in China 190011» 

Admiffibel (lat.), zuläſſig. [(Berl. 1903). 

Admiſſion (lat.), Zulafiung. Bei Dampfmaſchi— 
nen diejenige Periode während des Kolbenbubes, 
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in der dur die geöffneten Eintrittäfanäle Dampf 
(der Admiffionsdampf, frz. vapeur à haute 
pression; engl. high-pressure steam) in den Eylin: 
der eintritt. Der Drud des Dampfes dabei (die 
Admiffionsfpannung) ſchwankt während der 
A. Der Verlauf der Admiffionsfpannung ergiebt 
fi aus dem Indilatorbiagramm (f. d.). 

— — (frz., ſpr. admißiong 
tangporäbr, «zeitweilige Zulaflung»), die zollfreie 
Einfuhr für m. der MWicderausfuhr ([, Ber: 
edelungsverkehr, Durchfuhr). 

Admittãtur (lat.), es werde zugelaſſen. 

Admodiation (frz.), ein heute faum noch ge 
bräuchliher Ausdruck, mit welhem man früber bie 
rer eines * Gutes mit allen dazugehörigen 

chtigkeiten bezeichnete. 

Ad modum lat.) ‚ nad Art und Weife; ad 
modum Minellii, ſ. Minelli (%ob.). satio. 

Admonitio de perjurio vitando, |. Avi- 

Admonition (lat), Ermahnung, Erinnerung an 
vergeflene oder verjäumte Pflichten. Auf firhlichem 
Gebiete ſowohl die allgemeine, mit der Beichte ver: 
bundene Bußermabnung, wie die due tweiſung 
gegen einzelne Mitglieder der kirchlichen Gemeinde. 

tiefe follte nah Matth. 18, 15-17 erft unter vier Au: 
gen, dann mit Zeugen, endlich in Gegenwart der Ge: 
meinde vor fi geben; blieb fie fruchtlos, jo erfolgte 
in der alten Kirche die Ausſtoßung des Betroffenen. 

Admonitor (lat.), ſ. Jeſuiten. 

Admont (ältejte Formen Ademundi und Agy: 
mund, d.i. Mündung der Ache), Marttfleden in der 
öfterr. Bezirtsbauptmannihaft und dem Gerichts: 
bezirt Liezen in Steiermarl, in 641 m Höhe, an der 
Enns und der Linie St. Balentin-Tarvis der Ofterr. 
Staatöbabnen, bat (1890) 1167 E. bedeutende Eiſen⸗ 
induftrie und berühmte, vom Erzbiſchof Gebhard 
von Salzburg 1074 geftiftete Benediktinerabtei, eine 
der ſchönſten und reiten Oſterreichs. Am 27. April 
1865 wurde der innere — ——— die berühmte 
Orgel von Ehrismann und das Archiv mit wertvollen 
Urkunden durch Brand vernichtet, die Bibliothek mit 
20 000 Bänden, 1000 Handicriften und 500 In: 
tunabeln gerettet, Kirche und Stift, letzteres nur 
teilweije, find ſeitdem wieder aufgebaut. A. ift we: 
gen des großartigen Gebirgspanoramas (Gipfel bis 
—— m) viel beſuchte —— n ber 

be die zum Stift A. gehörigen Schlöffer Röthel— 
ftein (817 m), Kaiferau, und die Wallfahrtskirche 
Marialulm auf dem Frauenberge (766 m). Unter: 

A. beginnt das «Gefäufe» (f.d.). — Bal. 
uchs, Kurzgefaßte Geſchichte des Benebiltiner: 
fts 4. (2. Aufl., Graz 1861); Wichner, Geſchichte 
des Benebdiltinerftifts A. (TI. 1—3, ebd. 1874— 78); 
derſ., Klofter A. und feine Beziehungen zur Kunft 
(Wien 1888), zur Wiſſenſchaft und zum Unterricht 
(Graz 1892); Kienaſt, A. und feine Umgebung 
(3. Aufl., Linz 1895). 

Admonter Vitriol, ſ. Aolervitriol. 

Ad nausdöam usque (lat.), bis zum überdruß. 

Ad normam (lat.), nad Vorſchrift. 

Ad nötam (lat.), zur Bemerkung, zum Vermert; 
Adnotation, Anmerkung; adnotieren, anmer: 
ten, aufzeichnen. 

Ad notitiam (lat.), zur Nachricht. 

Adns., naturwiffenihaftlihe Ablürzung für 
ur Adanfon (f. B. 

do, der Heilige, ediltiner, geb. um 800 in 
der Champagne, zu Ferrieres und in Prum gebildet, 
wurde 860 Erzbiſchof von Vienne und als ſolcher 
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eine der fefteften Stüßen der päpftl. Hierarchie im 
ſudl. Frankreich. Er ftarb 16. * 875. Von ſeinen 
Schriften(abgedruckt bei Migne:«Patrologialatina», 
Bd. 123) find zu nennen: «Chronicon de sex aeta- 
tibus mundi», für die Geſchichte der fränk. Könige 
wichtig (bg. in den «Monumenta Germaniae histo- 
rica. Scriptores II.»), und «Martyrologium» (beite 
Ausgabe von Georgi, 2 Boe., Rom 1745). 

Ad ooülos (lat.), vor Augen; ad oculosdemon: 
ftrieren, etwas fo deutlich erflären, daß man es 
gleihfam körperlih vor Augen fiebt. 

Adolf von Naſſau, deutſcher König (1292— 
98), geb. um 1250, Sohn des Grafen Walram II. 
von Naflau, verdankte, da er ohne Macht und Reich: 
tum war, feine einftimmige Wahl 5. Mai 1292 teils 
dem anmaßenden Betragen feines Mitbewerber Al: 
brecht von Oſterreich, teild den eigennügigen Abfidy: 
ten der Kurfürften, die das Haus ee nicht zu 
mächtig werden, überhaupt fein ftarfes Königtum 
auftommen lafjen wollten. Da A. als König nicht 
erfüllen wollte und konnte, was er ald Graf ver: 
fprochen, wurde er den Fürften bald verdächtig. Aus 

elomangel nahm er von Eduard I. von England 
100 000 Ir. St. an und verfprad dafür, diefem 
gegen Philipp den Schönen beizufteben, fab es 
aber nicht ungern, ala ihm der ‚papft die Teil: 
nahme an dem Kriege unterfagte. Um feine Macht 
zu ftärten, forderte A. im Cinverftändnis mit den 
Kurfürften die Markgrafſchaften Meißen und Diter: 
land von Friedrid und Diezmann, Söhnen des 
Landgrafen Albrebt von Thüringen, fürd Reid 
und ließ ſich von legterm für den Todesfall Thürin: 
gen zufagen. In zwei Feldzügen (1294— 96) er: 
reichte er fein Jel. Bald aber ließen ihn die Kur- 
fürften, denen er zu mächtig geworben, fallen, ver: 
banden ſich mit Albrecht von —— ſehßten A. 
23. Juni 1298 ab und riefen Albrecht J. zum König 
aus, Bereits war es zwiſchen A. und Albrecht 
er Kriege gelommen. X. ftellte ih am Hafenbübel 

ei Göllbein, weitlih von Worms, dem überlegenen 
Gegner und fiel nad belvdenmütiger Gegenwehr 
2. Juli 1298. Seine Leidye wurde jpäter von Kaifer 
Heinrich VIL in der kaiferl. Gruft zu Speyer, zugleich 
mit Albrecht Leichnam, beigefest. — Bol. Schmib, 
Der Kampf um das Reid) —— dem röm. Köni 
A. von Naſſau und Herzog Albrecht von Öfterrei 
(Tüb. 1858); ag König A. und feine 2. (Berl. 
1862); —Feeg lbrecht von Sſierreich und A. 
von Naſſau (2. Aufl., en. 1869); Schmid, Die 
Mahl des Grafen A. von Nafjau zum röm. Könige 
(ebd. 1871); Roth, rge des röm. Königs A. 
von Nafjau (ebd. 1879); Domeier, Die Abſetzung 
4.3 von Nafjau (Berl. 1889). 

Adolf, ag von Holitein (f. d.). 

Adolf I., Erzbifhof von Köln (1194—1205), 
Sohn des 1180 geftorbenen * Eberhard von 
Altena, war vielfach bemüht die Macht des territo: 
rialen Fürftentums auf Koſten des Königtums zu 

eben. So fuchte er die von Heinrid VI. geplante 

blichleit der Krone zu verhindern und wurde im 
Nordweiten des Reichs das Haupt der Gegner ber 
Staufer. Troß des dem jungen Friedrich IL. ge: 

chworenen Treueides und im Gegenſatze zur Mehr: 
eit des Neichs, ganz unter dem Banne engl. Ein: 
fluſſes und Goldes, ftellte A. 9. Juni 1198 zu 
Köln Dtto IV. von Braunschweig mr Begentönig 
aufund krönte ihn felbft 12. Julizu Nahen. Indem 
er dem Papſte Innocenz III. die nen 
Ottos empfahl, leiftete er dem päpftl. Einfluß au 
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die deutfche Königswahl Vorſchub. Daaber DttoIV. 
feine Anhänger nicht gegen König a von 
Schwaben zu ſchützen vermochte, ließ A. ihn im Nov. 
1204 im Stich, trat zu Philipp über und frönte nun 
aud) diefen zu Aachen 6. Jan. 1205. Als Innos 
cenz Il. fab, vaß alle Mahnungen vergeblich feien, 
wurde A. 13. März 1205 gebannt und 19. Juni 1205 
abgeſekt. Mit Philipps Ermordung und ber allge: 
meinen Unterwerfung unter Dtto IV. 1208 war A.s 
Sache vollends verloren. Wohl wurde er 1211 von 
dem päpftl. Zegaten, dem Erzbifchofe Sigfried von 
Mainz, wieder ald Gb von Köln anerkannt, 
aber Re bob dieje Verfügung auf. U. jtarb 
15. April 1220. — Val. V. Rohrich, A. J. Erzbiichof 
von Köln. TI.1: A. als Reihsfürft ala Te 

Adolf, Wilh, Aug. Karl Friedr., Großherzog 
von Yuremburg, Herzog von Naflau, geb. 
24. Juli 1817 zu Biebrid als ältejter Sohn Herzog 
Wilhelms von Nafjau, aus deſſen erfter Ehe mit 
Luife, Prinzeſſin von Sadjen : Hildburghausen, 
folgte feinem Vater in der Regierung 20. Aug. 
1839. Am 31. San. 1844 vermäblte er ſich mit 
Elifabetb, der Tochter des Großfürjten Michaelvon 
Rußland, die aber ſchon 28. Yan. 1845 ftarb. Am 
23. April 1851 ſchloß N. eine zweite Ehe mit Adel: 
heid, Tochter des Prinzen Friedrich von Anhalt: 
Deſſau. In feinen Regierungsgrundſätzen bewies 
ſich der Herzog dem polit. Fortſchritt nicht geneigt, 
und manche alte Mißſtände des Landes führten 
im März 1848 zu einer Vollsbewegung. Im Kriege 
gegen Dänemark 1849 ran A, eine Brigade 
deuticher Truppen. Nach Niedergang der beutjchen 
Bewegung wandte er fich einer entjchiedenen kirch— 
lien und polit. Reaftionspolitif zu und trat in den 
deutichen Angelegenbeiten pana auf Seite Oſter— 
reichd. 1866 bielt er namentlich entichieden zu Oſter⸗ 
reich gegen Preußen. Nachdem Nafjau durch Geſetz 
vom 20. Sept. 1866 der preuß. Monarchie einver: 
leibt war, lebte A. in Paris, in Wien, in frankfurt 
a. M., ipäter auch vielfach in Rönigftein im Taunus, 
Mit Preußen ſchloß er 22. Sept. 1867 einen Ber: 
trag, nad dem ihm außer verſchiedenen Schlöjjern 
eine bare Abfindungsjumme zu teil wurde. Durd) 
die Vermäblung feiner Tochter Hilda (geb. 5. Nov. 
1864) mit dem Grbgroßberzog Friedrich von Baden 
wurde 1885 eine Verjöbnung mit dem preuß. Kö— 
nigshauſe angebabnt; 29. Sept. 1888 erfolgte dann 
eine Zuſammenkunft A.3 mit Kaiſer Wilbelm LI. in 
Mainau. Während der ſchweren Erkrankung des 
... Wilhelm IL. der Niederlande übernabm 
A. als näciter Agnat des Haujes Nafjau:Dranien 
vom 10. April bis 3. Mai 1889 und dann wieder 
vom 6. Nov. 1890 ab die Negentichaft im Groß: 
berzogtum Luremburg; 23. Nov, 1890 wurde er 
durch den Tod Wilhelms ILL. Großherzog von Lurem: 
burg (j. d.). Er jtarb 17. Nov. 1905, nachdem er 
bereits feines hoben Alters wegen 4. April 1902 
einem Sohn, dem Erbgroßberjog Wilbelm, die 
Regentfchaft übertragen hatte. Diejer, geb. 22. April 
1852, beitieg nad dem Tode feines Vaters den 
Thron. Er ijt vermäblt feit 21. Juni 1893 mit Brin: 
zejfin Maria Anna von Braganga. Aus diejer Ehe 
gingen ſechs Töchter: Maria, geb. 14. Juni 1894, 

barlotte, geb. 23. Jan. 1896, Hilda, geb, 15. Febr. 
1897, Antonia, geb. 7. Dt. 1899, Elifabetb, geb. 
7.März 1901, und Sophie, geb. 14. Febr. 1902, ber: 
vor. — Vgl. Kolb, A. von Luremburg (Wiesb. 1897). 

Adolf I., Erzbiibof von Mainz, Sobn des 
Grafen Adolf. vonNafjau:Wiesbaden-Fpftein und 


Margarete, Tochter des Burggrafen Friedrich IV. 
von Nürnberg, geb. um 1353, geſt. 6. Febr. 1390. 
Schon 1371 als 18jähriger Süngling gem Nach: 
folger feines Dheims, des Erzbiihof3 Gerlad von 
Mainz, vom Domtapitel gewählt, mußte er dem 
Grbügofde ann weichen, wurde aber alsbald (Nov. 
1371) Biſchof von Speyer und beim Tode Johanns 
von Mainz 1373 wiederum zum Bilchof von Mainz 
ewäblt. Kaiſer Karl IV. erhob mit Hilfe des Bay: 
(es gegen ihn den Landgrafen von Thüringen, aber 

. wußte fich im Befige zu behaupten und beim Aus: 
brud des Schismas erſt von Clemens VIL, dann 
von Urban VI. die Anerkennung zu erhalten. Er 
erpreßte von dem Landgrafen von Heflen 1385 und 
1387 Abtretungen und gewann fteigenden Einfluß, 
bis er im kräftigften Lebensalter jtarb, 

Adolf —— Großherzog von Medlen— 
burg-Strelitz, ſ. Bd. 17. 

Adolf, Georg, Fürſt zu Schaumburg-Lippe, 
Sohn des —* Georg (f. d.) und der Fürftin 
Ida, geborenen Prinzeſſin von Walved und PByr: 
mont, geb. 1. Aug. 1817, folgte nach dem Tode feines 
Vaters (21. Nov. 1860) dieſem in der Regierung. 
Gr war vermäblt feit 25. Dt. 1844 mit Hermine, 
geborenen Prinzeffin von Walded und Pyrmont 
(aeb. 29. Sept. 1827), und ftarb 8. Mai 1893 in 
Büdeburg. Kinder: 1) Hermine, geb. 5. Oft. 1845, 
vermäblt mit Marimilian, Herzog von Württem: 
berg; feit 28. Juli 1888 Witwe; 2) Georg (f. d.), fein 
Nachfolger; 3) Hermann, geb. 19. Mai 1848; 4) Ida, 
geb. 28. Juli 1852, vermäblt mit Heinrich XXL. 
Neuß älterer Linie, get. 28. Sept. 1891; 5) Dtto,geb. 
13. Sept. 1854, vermäblt 28. Nov. 1893 mit Anna 
Gräfinvon Hagenburg; 6) Adolf, geb.29. Juli 1859, 
vermäblt 19.Nov. 1890 mit Victoria, Tochter Kaiſer 
Friedrichs III., 1895—97 Regent von Lippe. 

Adolf, Herzog von Schleswig-Holſtein, 
Stifter der Gottorper Linie des olvenburgiichen 
Haufes, Sohn König Friedrichs I. von Dänemark 
von dejjen zweiter Gemahlin Sopbie von Pom— 
mern, geb. 25. San. 1526 zu Flensburg, lebte bis 
1543 am Hofe Kaiſer Karla V., erbielt 1544 dur 
einen Vertrag mit feinen Brüdern einen Teil des 
Landes, kehrte aber bald zu Karl V. zurüd, den er 
auf Reihstagen und Kriegszügen bis 1553 beglei- 
tete, Heimgelebrt, erbielt er durh Wahl des Ka— 
pitel3 1556 das Bistum Schleswig. Nah Chri— 
ftiang II. Tode befriegte er 1559 mit feinem Nejfen, 
König Friedrich II. und feinem Bruder rer die 
Ditmarihen, deren Unterwerfung nad blutigen 
Kämpfen, bei denen A. ſelbſt ſchwer verwundet 
wurde, gelang; am 8. Juli ward das Bauernland 
— den Eroberern geteilt. 1564 vermäblte ſich 

. mit Ehriftina, Tochter Philipps des Großmüti- 
gen von Heilen. Längere Streitigfeiten über das 

ebnöverhältnis Schleswigs zur dän. Krone wurden 
im Bertrage vom 13. Aug. 1581 beigelegt. A. ftarb 
1. Dt. 1586 auf Schloß Gottorp. 

Adolf Friedrich, König von Schweden (1751 
— 71), Herzogvon Holitein:Cutin, geb. 14. Mai 1710, 
Sohn des Adminijtrators der holſtein-gottorpiſchen 
Lande und Biſchofs von Lübed, Chriſtian Auguit, 
und der Albertine riederite von Baden: Durlach, 
wurde nad dem Tode feines Altern Bruders 1727 
Biſchof von Lübed und übernahm, als fein Vetter, 
der regierende Herzog Karl Friedrich von Holftein: 
Gottorp, Vater des ruf). Raiferd * III. 1739 
ſtarb, für deſſen unmündigen Sohn die Landes— 
adminiſtration zu Gottorp. Als Peter die ihm (1742) 
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ebotene ſchwed. Krone ausfchlug, beftimmte die 
ruf). Politik den ſchwed. Reihstag, A. F. die Thron- 
folge —— die Kaiſerin Eliſabeth machte 
dies zum Preiſe des Friedens zu Abo. Nachdem A. 
3. 1750 dem Bistum Lübed entfagt hatte, beitieg er 
5, April 1751 den ſchwed. Thron. Den unter feiner 
Regierung mwütenden heftigen Parteitämpfen ver 
«Hüte» (f. d.) und «Müken» war A. F. nicht 
ewachjen. Seine Gemahlin Luife Ulrike (f. d.), 
Ehweiter Friedrihs II. von Preußen, wollte die 
Beichräntungen der königl. Gewalt nicht dulden; 
eine durch fie beförderte Verſchwörung zu Gunften 
der Machtitellung des Königs mißlang (1756) jedoch. 
Als infolge abminiftrativer Mißgriffe ein allgemei: 
ned Mifvergnügen bervortrat, drohte der König 
mit Abdankung und zwang dadurch den wider: 
ipenftigen Reichsrat, in die Berufung der Stände 
einzuwilligen. A. F. ftarb 12. Febr. 1771; ibm 
folgte fein Sohn Guſtav III. (f.d.). 

Hooifhafen, Hafen in Raifer: Wilhelms: Land 
im S. vom Huongolf, 8° ſüdl. Br. und 148° öſtl. 2, 
von Greenwich, 1884 von Finſch entdedt. 

Adomäna, Ort, j. Arkilo. 

Adonäi (eigentlih Ad onäj), die Pluralform des 
bebr. Wortes adon, d. i. Herr, mit dem Pronomi: 
nalfuffir der erften Perſon («mein»), aljo urfprüng: 
fich nur ala Anrede «mein Herr» verwendbar. Sie 
war Gebetsanrede an Gott, wurde aber ichlieklich 
auch von Gott in dritter Perſon gebraucht. fiber: 
all va, wo in der Bibel ver Eigenname des Gottes 
Israels, Jahwe, ftebt, ift nach der liberlieferung A. 
zu leſen, falls A. nicht im Terte unmittelbar vorher: 
gebt. Daber wurden in diefem Falle die Vokale von 
adonaj zu den Konfonanten von Jahwe (j. d.) ne: 
feht, woraus die Unform Jehovah entitand. 

Adonia, Bruder Salomos (f. d.). 

Adonidin, ein Glykofid (f. d.), der wirkſame gif: 
tige Stoff von Adonis vernalis L, bildet farb: und 

ruchloſe, ſehr bitter ſchmeckende Kryſtällchen, die in 

llohol leicht, in Ütber und Waſſer wenig löslich ſind. 
Die Wirkung des A. iſt der des Digitalins ähnlich. 

Adonis Adonisröschen, Teufelsauge), 
Pflanzengattung aus der Familie der Ranunlu— 
laceen (f. d.) mit nur wenigen Arten in der nördl. 
gemäßigten Zone der Alten et Es find einjährige 
oder ausdauernde Kräuter mit mehrfach fiederteiligen 
Blättern und anjebnlichen gelben oder feuerroten 
Blüten, binfälligem Kelche, 5—20 am Grunde meift 
dunkel gefledten Blumenblättern ohne Honiggrüb: 
den, * Piſtillen mit je einer Samentnofpe 
und zu einem Köpfchen oder einer Sihre gruppierten, 
durch den kurzen, bleibenden Griffel zugefpisten 
Nüschen. Bon den deutichen Arten —— ſich der 
ausdauernde, ſchon im April und Mai auf kalthal—⸗ 
tigen Hügeln blühende Frühlingsadonis (A. verna- 
lis L.) durch die großen citronengelben Blüten und 
dur mweichhaarige Fruchtchen mit hafenförmigem 
Schnabel aus; der Wurzelftod diefer Art war offi- 
zinell. Die übrigen deutlichen Arten find einjährige, 
auf kalkbaltigen Udern wachſende Pflanzen mit am 
Grunde ſchwarz gefledten Blumenblättern,A.autum- 
nalis L. mit dunlelroter Krone und zahnloſen Frücht⸗ 
den, A. aestivalis L. mit mennigroter oder ftrob: 
gelber Blüte und am Grunde einen fpigen Zahn 
tragenden tchen, A. lammeus Jaeg. mit gleich⸗ 
fallö mennigroten Blüten und an der Spitze ſchwar⸗ 
zem Schnabel der Früchtchen. 

Adonis, nah Hefiod ein Sohn des Vhoinir und 
der Alpbefiboia, nad dem Dichter Panyaſis des 
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Aſſyrers oder ner Der Theias, nad kypriſcher 
Sage Sohn des aus Syrien jtammenden Grunders 
von Paphos auf Eypern, Kinyras; diefer habe den 
A., ohne es zu wifjen, mit feiner eigenen, zu ihm 
a, ar en De Ye in Lan rannten 
er Myrr ie au Smyrna heißt) gezeu 
ALS der Bater das Verbrechen entdedte und 
ter töten wollte, verwandelten die Götter fie in einen 
ttenbaum. Nach zehn Monaten fprang der Baum 
auf und es ging aus ibm A. hervor, den Aphrodite 
wegen feiner Schönheit ſogleich lieb gewann und ins⸗ 
gebeim der Berfephone übergab. Da diefe ihn fpäter 
nicht zurüdgeben wollte, wandte ſich Aphrodite an 
u3, der entſchied, daß N. den dritten Teil des 
& bei der Aphrodite, ein zweites Drittel bei der 
erjephone leben follte; über das legte Dritteil folle 
er frei verfügen können. A. jtarb, von einem Cber 
bei der Yo verwundet. Nad einer andern Dar: 
ftellung jtieg Aphrodite, untröftlid über den Berluft 
ihres Lieblings, in die Unterwelt hinab und erwirkte 
* die zeitweilige Rückkehr des A. zur Oberwelt. 
us dem Blute des A. erwuchs die Roſe oder Anes 
mone. Die Adonisfage wie der Adoniskultus find 
femit. Urſprungs, ſchon der Name, der Herr be: 
deutet, bekundet dies (bei den Babyloniern hieß A. 
Düzi; feit Hieronymus pflegt man mit ihm auch den 
Gott Thammüz zu fombinieren, der nad Ezech. 8, 14 
ur Zeit des Ezechiel am Nordthor des Tempels zu 
erujalem von Be Frauen verehrt wurde). Naments 
lich wurde. als Naturgottbeit in Byblos fomwie auf 
Cypern verehrt. Bon dort aus gelangte der Kultus zu 
den Griechen. Die Adonisfeier (Adonia), wel 
19 bejonders auf denvon der Aphrodite betrauerten 
od des jhönen Jünglings bezog, wurde —— 
meiſt im Hochſommer (Juli) oder im Frühling bes 
angen. Die Feier beſtand aus zwei Teilen: einem 
rauerfeſte, das ſich auf den Abgang des A. nach der 
Unterwelt, und einem Freudenfeſte, das ſich auf ſeine 
Rückkehr zur Aphrodite bezog. Außerdem fpielten 
dabei die n Adonisgärten eine Rolle, irdene 
Gefäße oder Körbe mit Erbe gefüllt, in denen man 
in wenigen Tagen zarte Pflanzen trieb, die man 
nad dem rajchen Verwelfen ins Wafjer warf. Die 
Feier der Adonien an dem Hofe von Alerandria 
wird von Theofrit in einem reizenden Gedichte, den 
Adoniazufen, geſchildert. Der Adoniskultus 
ift aus dem Mechjel des Lebens der Natur hervor: 
egangen, die alljährlich mit den Strablen der Früh: 
ingsſonne aufzuleben, unter der Ölutbige desſSom⸗ 
mers (im Orient) und im Winter binzumwelten, zu er: 
iterben ſchien. Es ſpricht fi in ihm der Schme 
über die hingeftorbene Schönheit der Natur, —* 
aber auch die Hoffnung auf ihr Wiedererwachen aus. 
Wegen der ſtrahlenden Schönheit, die man dem A. 
beilegte, gebrauchten auch ſchon die Griechen den 
Namen als Bezeichnung für einen ſchönen Jüngling. 
Es giebt Darſtellungen des A. in einer Statue, 
auf Wandgemalden, Spiegeln, Sarkophagen und 
Bafen. — Bol. D. Jahn, Archäol. Beiträge (Berl. 
1847); Brugib, Die Adonisklage und das Linos: 
lied (ebd. 1852); Mannbardt, Antite Wald: und 
lotulte aus nordeurop. Überlieferung erläutert 
ebd. a: Greve, De Adonide (Lpz. 1877). 
Adonifcher Vers (Versus Adonius), eine Vers: 
art, die aus einem Daltylus und einem Trochäus 
oder Spondeus befteht * , z. B. lieb: 
liche Roſe. Am gewöhnlichſten ward der A. V. in 
der antiken Lyrik als Schlußvers einer Strophe, 
z. B. der Sapphiſchen Strophe (f. d.), verwendet, 
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jelten als durchgehendes Versmaß beiterer Lieder 
oder als Form fnapper Gentenzen. 

Adonisröschen, ſ. Adonis, 

Adony, Maritfleden und Hauptort des Stuhlbe: 
irks A. (32291 E.) im ungar. Komitat Stublweißen- 
urg, an der Donau und ber jet verjtaatlichten 

Yudapeft: Fünftirhener Eiſenbahn, iſt Dampfſchiff⸗ 
fahrtsſtation und bat (1900 447 1 meiſt fatb. magyar. 
E. (1000 Deutſche), Poſt, Telegraph; Weinbau, 
Viehzucht, Holz⸗ und Getreidehandel und eine Spi⸗ 
ritusbrennerei. A. ſteht vielleicht an Stelle des 
röm. Vetus Salinum. 

Adoptianiſcher Streit, ſ. Adoptianismus. 

Adoptianismus, die Lehre des Elipandus, 

biſchofs von Toledo, und Felir, Biſchofs von Ur: 
gellis, die, um das Dogma von der Gottheit Ehrifti 
egenüber ven Mohammedanern zu verteidigen, bes 
keupiee, Ehriftus fei zwar nad feiner göttlichen 
atur der wirkliche Sohn Gottes, aber nad jeiner 
menichliden nur von Gott angenommen, adoptiert. 
Die Lehre, die anfangs — in Spanien An: 
Hang fand, wurde von der fränk. Kirche auf den 
Synoden zu Regensburg (792) und zu Frankfurt 
(794) verworfen, namentlih von Alkuin befämpft, 
auc von eıner Synode zu Nom (799 oder 800) ver: 
dammt und verlor fich bald, — Val. Größler, Aus: 
rottung des N. (Eisl. 1879). 

Adoptieren (lat), an Kinvesftatt annehmen, 
überhaupt annehmen (eine Meinung u.|.w.); Adop: 
tion, ſ. Annahme an Hindesftatt. 

Adoräbel (lat.), anbetungsmwürbdig. 

Adoräl (lat.), in derNiähe des Mundes befindlich. 

Adoration (lat.), Anbetung (f.d.); auch ein Bild: 
wert, in welchem ein Thronender als von Anbeten: 
den oder Gabenbringenden verehrt dargejtellt wird. 

Adorẽka, der 268. Planetoid. 

Adorf, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Dels— 
nig der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwickau, 4 km 
von der böhm. Grenze, in 444 m Höhe, an der Wei: 
hen Eliter und den Linien Plauen-Eger und Aue-A. 
(64 km) der Sächſ. Staatöbahnen, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Blauen), Zoll: und Unterfteuer: 
amtes, hat (1900) 6328 E., darunter 608 Katholilen, 
(1905) 7082 E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Volksheil— 
ſtätte der Stadt Leipzig, Elektricitätswerk; Fabri— 
tation von Muſikinſtrumenten und Perlmutter— 
waren, Stickerei, Gerberei und Färberei. 

Adorieren (lat.), anbeten. 

Adoucieren (frz., ſpr. adubi-), Anlaſſen, 
Rachlaſſen oder Tempern, ein technolog. Aus: 
drud für Glühprozeſſe, durch die harte Metalle oder 
Metalllegierungen weicher und dadurch für die Bear: 
beitung geeigneter gemacht werben. Das Glüben 
gefchieht in der Regel unter Abichluß der Luft, auch 
in bemijch einmwirtender Umbüllung; das Abkühlen 
erfolgt langiam. (S. Gementation und Temperguß.) 
Auf diefe Weiſe geichiebt das Anlaflen gebärteter 
Stabhlgegenftände. (©. Härten.) Bronzegegenftände 
pflegt man zumeilen bis zur Schmelzhiße des Bleies 
zu erbiken und dann fchnell in kaltes Waſſer zu 
tauchen; fie laſſen jih dann mit vem Hammer bear: 
beiten und etwas dehnen, obne zu zeripringen oder 
Riſſe zu befommen. Das Erbiken und langjame 
Ablühlen der Glaswaren in ſog. Kuhldfen ift gleich: 
erden eine Art A. zu betrachten. — In der Ma: 

erei bezeichnet man mit A.: die Farbe vertreiben, 
verwajcen. 

Adour (fpr.-dubr, lat. Aturus), Fluß im ſudweſtl. 
Frankreich, entipringt in 1931 m Höhe auf dem Süd: 
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abhang des Tourmalet im Depart. Hautes:Pyrendes, 
7 km öftlih von Bareges. Nachdem er bei Ste. 
Marie die Duellflüffe vereinigt, auch den Abflub des 
Blauen Sees aufgenommen bat, ſtürzt er durch das 
anmutige Sampaner Thal (j.d.), fließt andem Bade: 
orte ven de Bigorre (550 m body) vorbei, 
tritt bei Tarbes (309 m) in die Ebene und wird bet 
St. Sever, 133 km von der Mündung, fhiffbar. Bei 
u wendet er fih nad Süben, bildet die Grenze 
jwiichen den Depart. Bajjes: Pyrendes und Landes 
und mündet nad einem 335 km langen Laufe 5 km 
unterhalb Bayonne in einen Meerbujen mit einer 
Sanbbanl, die zur Zeit der Ebbe nur 1 m unter 
der —— des Waſſers liegt. Im 13, Jahrh. 
job der U. 20 km weiter nördlich bei Kap PBreton 
ns Meer, vom 14. bis 16. Jahrh. jedoch lag die 
Mündung 36 km nörblid von Bayonne bei dem 
Dorfe Vieux-Boucou. Durch die Arbeiten des In: 
—— Louis de Foix und durch einen heftigen 
turm bekam er 1579 ſeine jehige, durch Dämme 
vor neuer Ablenkung geſchüßte Mündung. Rechts 
nimmt er den durch den Boues verſtärkten Arros 
und die 43 km jciffbare, aus Douze und Midour 
ebildete Midouze auf. Die linköjeitigen Neben: 
Aike, wie Larcis, Gabas (107 km), Luy (141 km), 
Save de Bau mit dem Gave d’Dloron (aus dem 
Gaves d'Oſſau und d'Aſpe), die Bidouze und die 
28 km ſchiffbare Nive, die bei Bayonne mündet, 
lommen aus den Pyrenäen. 
Adowa, Stadt in Abeffinien, j. Adua. 
Adoxa moschatellina L., Biſamkraut, 
Moſchuskraut, ein unanfehnlides, ſchwach 
moſchusduftendes Pflanzchen aus der Familie der 
Kaprifoliaceen (ſ. d.), wächſt auf beſchattetem, hu— 
moſem Boden in Laubwäldern und unter Gebüſch 
und Hecken häufig. Es iſt die einzige befannte Art 
diejer Gattung und faſt durch die ganze nördl. ge: 
mäßigte Zone verbreitet. Aus einem fleifchigen, 
ſchuppigen Wurzelftod treten zarte, langgeitielte, 
boppelt dreizäblige Blätter hervor, desgleichen ein 
ag mit zwei pegenitändigen Blättern be: 
ester, einfacher Stengel, der an der Spibe ein feines 
Köpfchen trägt. Die Frucht ift eine mehrfamige, grün: 
liche Beere. Früher war das Kraut offizinell. 
Ad patres (lat.), zu den Vätern; ad patres 
geben, foviel wie fterben. 
Ad pias causas (lat.), d. i. (eine Verfügung) 
u kirchlichen, woblthätigen oder Unterrichtözweden. 
ie Verfügung fann in manderlei Art getroffen 
werben, z. B. durch un (f.d.) des Erblaſſers an 
den Erben. Oder der Geber übermweift gewiſſe Ber: 
mögensjtüde einem Dritten, fei dies eine Einzel: 
perton oder eine Korporation, mit der Auflage, fie 
zu dem vom Geber bejtimmten Zmwede zu verwen: 
den. Oder der Geber wendet die Gabe einer bereits 
bejtebenden Stiftung (f. d. und Milde Stiftung) 
> Um die —— des Vermögens in ber 
oten Hand zu verbüten, behält ſich der Staat meift 
eine Prüfung und Genehmigung folder Gaben vor. 
(S. Amortifation.) j 
Adra, Stadt (Billa) im W. der fpan. Provinz Al: 
meria, Bezirk Berja, lint3 an ver Mündung des Rio 
Grande in das Mittelländiiche Meer, bat (1897) 
9210 E., Marmorbrühe, Schmelzhütten für filber: 
baltiges Blei, Zuderrobrbau und Ausfuhr von 
Metallen, Erzen und Zuder. 
Adraa, griech. Name für Edrei (f. Ber 
Adragantin heißt auch der ſonſt ald Bafjorin 
bezeichnete Hauptbeitandteil des Tragants (f. d.). 
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Adrammeleh — Adrefje (Aufichrift) 


Adrammelch. 1) Im 2. Bud der Könige, 
Kap. 18, ein aſſyr. Gott, dem die Bewohner von 
Sepharvaim (Sippara), ebenjo wie dem Anammelech 
ibre Kinder verbrannten. Melech entfpricht dem 
afiyr. malik = Prinz, Fürft, während für Adar noch 
feine Entſprechung geſichert ift. Anu⸗malik, die ſup⸗ 
ponierte Form für Anammelech, würde bedeuten: 
«Anu (der Himmelsgotth ift Fürftv. (S. auch Moloch.) 
— 2) Ein Sohn des aſſyr. Königs Sanberib, der 
nad der Bibel (2 Kön. 19) in Verbindung mit 
jeinem Bruder eg feinen eigenen Bater im 
Tempel des Gottes Nisroch ermordete. Nach ben 
Berichten der Keilinſchriften ift es wahrſcheinlicher, 
daß Sarezer nicht bei dem Morde beteiligt war. 

Adramptti, Stadt in Kleinafien, ſ. Edremid. 

Adrar:Tmarr, Aderer, ein von Berbern be: 
wohntes Bergland (74 000 qkm) in der weftl. Sahara 
(j. Karte: Sahara) unter 21° nördl. Br., mit zahl: 
reihen Dafen. Neben Aderbau betreibt die ſtark 
mit Negern gemiichte Bevölkerung ee ra und 
Handel mit den Stämmen am Senegal in Straußen: 
federn, Datteln, Steinjalz aus der nördlich gelegenen 
Sebcha Idſchil gegen Baummollzeuge und Waffen. 
Bon den vier Städten, außer denen es noch einige 
20 Dörfer giebt, ift Wadan mit 4000 €. die größte. 
A., an der Karawanenſtraße von Marotto nad dem 
Weſtſudan gelegen, ift der Handelämittelpunft der 
Weitiabara; eö gehörte 1887—1900 zur jpan. Ro: 
lonie Rio de Oro, ift jeßt auf Grund von Schuß: 
verträgen von 1892 dem franz. Machtbereich über: 
laſſen. — ®gl. Gravier, Voyage de Paul Soleillet 
& l’Adrar, 1879—80 (Bar. 1902). 

Adraftea, der 239. Blanetoid. 

YAdrafiteia (d. i. die Unentfliehbare), griech. Göt: 
tin, die ald Vertreterin der ewigen Gerechtigleit und 
Racherin alles Unrechts — (ſ. d.) nahe ver: 
wandt iſt. In Kleinaſien war die A. mit der Kybele 

ſ. d) identiſch. — Bol. H. Posnanſty, Nemeſis und 

Gresl. 1890). 

Adraſtos, Sohn des Talaos und der Lyſimache, 
war König von Argos, wurde aber von Amphiaraos 
vertrieben und floh zu feinem mütterlihen Groß: 
vater, Polybos, nad Sikyon, wo er nad) deſſen Tode 
den Thron bejtieg. Später ſöhnte er ſich mit Am: 
pbiaraos wieder aus, gab ihm feine Schweiter Eri— 
phyle zur Gattin und kehrte nach Argos zurüd. Seine 
Gemahlin war Ampbitbea. Um einem Dratel zu ge: 
borchen, das ihm verkündet hatte, er würde feine Toch⸗ 
ter einem Eber und einem Löwen geben, vermäblte 
er eine Tochter, Deipyle, an Tydeus, die andere, 
Argeia, an pie da er aus ihrem Kampf vor 
feinem Haufe, nad andern an ven Fellen, die fie 
trugen, oder an ihren Schildzeichen erkannte, daß 
je gemeint jeien. Um Polyneiles in jein väterliches 

rbe wieder einzufegen, veranlafte X. den Zug der 
Sieben gegen Theben. Bon den Helden war W. der 
einzige, der mit Hilfe feines Pferdes Areion davon: 
lam. Zehn Jahre darauf unternahm er den zweiten 
Feldzug mit den Nachkommen der erjchlagenen Hel: 
den, den jog. Epigonen, eroberte aud) die Stadt, ver: 
lor aber dabei jeinen Sohn Nigialeus. Er ftarb auf 
dem Rückwege in Megara. A.,urfprünglich ein dem 
Dionyjos entipredhender Gott, wurde jpäter an 
verjchiedenen Orten als Heros verehrt. 

Ad referendum (lat.) beißt in der Rechts— 
ſprache: zur Berichterftattung,, in der Regel behufs 
der Entſcheidung des Vollmachtgebers oder Borge: 
—— In kollegialiſch beſezten Behorden wird vom 
orfigenden einem Mitgliede eine Sache ad referen- 
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dum übergeben, damit diefes durch einen Vortrag 
(Relation) die andern Mitglieder ſoweit möglich 
der eigenen Durcharbeitung des Materials entbebe 
und fo zu rafcherer Erledigung der Sache verbelfe. 
Ad rem (lat.), zur Sache. 
Adrenalin, |. Bd. 17. 
Adrefſat einer Boftiendung, der vom Ab: 
ender eines Brief3, Palets u. j. m. in der äußern 
uffhrift (j. Adreſſe) namentlich bezeichnete Em— 
pfänger. Willein A. eine dritte Berfon zur Empfang: 
nahme von ———— beſtellen, ſo muß dies 
durch ſchriftliche Vollmacht geſchehen, die ſtem— 
pelpflichtig iſt, beglaubigt und bei der Poſtanſtalt 
des Wohnorts des A. niedergelegt werden muß. 
Wunſcht der N. ſeine — ———— u von der 
Voft abzuholen oder abholen zu laſſen, jo muß er 
eine [hriftlidhe, hinſichtlich der Unterfchrift be: 
glaubigte Erklärung bei der Boftanftalt nieverlegen, 
worin die abzubolenden Gegenftände genau zu be: 
zeihnen find. Dabei kommt $. 48 des Reichspoſt⸗ 
eſetzes vom 28. Dt. 1871 in Betracht, wonad die 
oftverwaltung für die richtige Beftellung in der 
Negel nicht verantwortlich it, wenn der A. eine 
ſolche Abholungserklärung abgegeben bat. 
Adrekbücher oder Adreßkalender, Verzeich— 
niſſe der Bewohner einer Stadt, der Beamten eines 
Staates (j. auch Staatshandbuch) oder der Mitglie: 
der gewiſſer Berufs: und Geſellſchaftsklaſſen. Viele 
N. ftellen die Einwohner auch nad) den verſchiedenen 
Berufs: und Erwerbszweigen zufammen, geben 
Überfichten über die Bewohner jämtlider Häufer und 
enthalten die verfchiedenartigften Beigaben über die 
topogr., ftatift. und abminijtrativen Verbältnifje 
der Stadt. In neuerer Zeit hat namentlich das Han: 
delsinterefie eine Anzahl von A. hervorgerufen, die 
vorzugsmweile nur diefem dienen: wie das «Adreß— 
5 deutjcher Erporifirmen» (4 Bde., Lpz. 1883 
— 85; Neue Folge 1897), das «Reihsadrekbud 
deuticher Induſtrie- und Handelsfirmen» (2 Bde., 
ebd. 1892—93), das «Deutjche Reichsadreßbuch⸗ 
(2 Bde., Berl. 1908), das «Adreßbuch des deutfchen 
Buchhandels und der verwandten Geichäftäjweige» 
(70, Jahrg. Lpz. 1908), endlidy die die verichie: 
denen Gewerbszweige eingehend berüdjichtigenden 
A. von Leuchs in Nürnberg, Meyer und Bielig in 
Berlin. Dabin gehört auch noch der Verlag fertiger 
Adrefien (zum Auftleben auf Boitiendungen, fon. 
Klebeadrefjen) von Eerbe und von Emil Reiß 
in Seingig, von Teßmer in Berlin, F. W. Schnei⸗ 
ber in Trier u. a. — liber die induftriellen Firmen 
Oſterreichs giebt Auskunft: «Die prototollierten Fir: 
men von Öjterreih: Ungarn, Bosnien und Herzego: 
wina, nach Fachgruppen und Orten georpnet» (9 Bde., 
Wien 1892). In Rußland wird vom Heroldsamt all: 
jährlich ein « Adreßlalender» aller im Staatsdienſt 
Angeftelltenberausgegeben. Eine Jufammenftellung 
der meilten beſtehenden U. enthält das «Adrehbud) 
ber A., Verzeichnis von Fach, Handels:, Städte: und 
Länderadrekbüchern der Relt»(12.Jahrg.,Lp3.1908). 
Adrekbureaus oder Ndrebcomptoirs, Ge: 
ihäjte, welde Adreſſen gewiſſer Berufszmeige für 
geſchäftliche Zwede liefern; auch Anftalten, welde 
ewiſſe perfönliche VBerbältniffe, 3. B. Annabme von 
ienjtboten, Anftellung von Hauslehrern, Commis 
u. Kon jelbjt Heiraten vermitteln. 
dreife (fr3., Aufichrift) bei AURRSnNEEN. 
In der A. müflen Beitimmungsort und Em: 
pfänger fo genau bezeichnet jein, daß jeder Unge: 
wißheit vorgebeugt ift. Bei weniger befannten Or: 
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ten muß die Lage (nad Land, Provinz —— 
bezirk, Kreis oder an einem Fluſſe) naher angegeben 
fan, bei Sendungen nach Dörfern die nächſte Poſt⸗ 
anftalt. u ein Brief nad dem Auslande gerichtet, 
o empfieblt es fi, in der A. die Sprade des Be: 
immungslandes oder wenigftenslat. Schriftzeichen 
anzuwenden. Briefe nad großen Städten müſſen 
mit genauer Wohnungsangabe und ber auch 
mit der Bezeihnung des Poſtbezirks ſowie der 
Beftellpoftanftalt (3.8. bei Berlin N.4, NO. 18, 
bei Zondon East London, London Southwark) 
verjeben fein. Genau muß der Apreffat (f. d.) 
der Sendung bezeichnet werden (Vorname, Titel, 
Geſchäft). Soll neben dem Adreſſaten eine zweite 
on zur nähern Bezeichnung benannt werden, 
fo find folgende N. ftatthaft san A. zu erfragen bei 
B., an A. abzugeben bei B., an A. im Haufe des B., 
an A. wohnhaft bei B., an A. zu Händen des B., an 
A. abzugeben für B., an A. unter (per) Adreſſe B., 
franz. A.aux soins de B. oder A. pour remettreä B., 
engl. A. care of B. Bei Poſtſendungen an Gejell: 
haften, Agenturen, Komitees, Niederlagen, Aus: 
ſchüſſe, Erpeditionen u. f. w. ift ver Vertreter oder 
Vorſtand der Gefellihaft namentlich zu bezeichnen. 
(S. auch Beitellung.) Über die Aoreffierung poſt— 
lagernder Sendungen f. Poſtlagernd. 
uf der Außenjeite der Briefumfcläge können 
Name, Stand u. |. m. des Abjenders (Adrejjan- 
ten), Sirmenbezeihnungen und Abbildungen ent: 
balten jein, joweit fie im ganzen ben jed ten Teil 
der Rückſeite des — nicht überjchreiten. 
Über die A. bei niit ter on ſ. Begleitaprefie. 
Bei Telegrammen tft die Anwendung einerab- 
gelürzten oder fingierten A. zuläjfig, wenn diejelbe 
vorber feitens des Empfängers mit der Telegraphen- 
alt feines Wohnortes vereinbart worden iſt. 
dreffe, im politifhen Sinne eine Hund: 
gebung von Gefinnungen einer Anzahl von Ein: 
zelnen oder einer Korporation. Bon der Betition 
unterfcheidet fie fih dadurd, daß in der Regel keine 
beftimmt ärger vg wenigſtens keine auf 
die Adreſſanten ſelbſt direkt bezüglichen, darin ent— 
halten find. Die gewöhnlichjten A. find die der Parla⸗ 
mente an das Staatäoberhaupt. Häufig wird die 
Thronrede durch eine ſolche A. beantwortet. Das 
Necht hierzu ftebt bald jeder Kammer (Preußen), 
bald nur beiden zufammen (Bayern) zu. Im Reiche 
—— feine Verpflichtung des Kaiſers, eine A. an: 
unehmen. In der A. pflegt, anschließend an die 
bronrede, entweder eine 1: Abm zu dem in der 
Thronrede gegebenen Programm der Regierung oder 
auch ein MWiderfpruch gegen einzelne untte des⸗ 
ſelben, unter Umſtänden ſogar ein Tadel des ganzen 
Regierungsſyſtems, ausgeſprochen zu werden. Bei 
ganz befondern Veranlaſſungen macht wohl aud 
eine parlamentarische Körperſchaft noch zu anderer 
Zeit von dem Recht der A. Gebrauch, wie der 
Heichätag des Norddeutſchen Bundes in feiner legten 
Sikung vom 10. Dez. 1870, um den König Wil: 
belm zu bitten, durd) Annahme der deutſchen Kai⸗ 
ſerkrone das Einigungswerk zu weihen. — In poli— 
tiſch bewegten Zeiten kommen auch A. von den 
außerparlamentariſchen Kreiſen, onders von Ver⸗ 
einen und Vollsverſammlungen, ſog. Kollektiv: 
adreffen, teild an die Staatsgemalt, teild an die 
Sandesvertretung, bäufig vor, worin entweder die 
Zuftimmung r gewillen Alten derjelben oder aud) 
das Gegenteil tundgegeben wird. 
Wdreffalender, j. Adreßbücher. 


Adreſſe (Kundgebung) — Wdrianopel 


Adrekpartei, polit. Partei des ungar. Reichs⸗ 
3 von 1861, die, unter der Führung Deals 
u die Wünjhe des Landes, namentlich die 
orderung der MWiederberftellung der 1848 einge: 
ührten Verfaffung, in einer Adreſſe an den König 
zum Ausdrude bringen und dadurch die Bereit: 
willigteit zu Verhandlungen mit der öfterr. Regie 
rung an den Tag legen wollte, während die Be: 
Ihlußpartei unter Koloman Tiſza beantragte, 
durch einen einfachen Beihluß die Geſetze des 2. 
1848 als rechtsgültig binzujtellen. 

Adrett (frz. adroit, adroite, früber geſprochen 
adräb, adräht), geſchickt, gewandt. 

Adria, ſ. Adriatiſches Meer. 

Adria, das Atria, auch Hatria oder Hadria 
der Nömer, jetzt auch A. Veneta genannt, Haupt⸗ 
ſtadt des Diſtrikts A. (48010 E.) in der ital. Provinz 
Rovigo, links vom Po, liegt jetzt 22 km vom Meere 
am Kanal Bianco und der Linie (Verona:) Rovigo: 
Chioggia der Adriat. Bahnen, iſt Sit eines Biſchofs 
und dat 1901) al3 Gemeinde 15678 E. eine Katbe: 
vrale, jhönes Rathaus, ein bifhöfl. Gymnaſium; 
Yabrilation von Steingut und Leder, Handel mit Ge: 
treide, Pferden, Dtaftvieh, Fiſchen und Erdgefdirr. 
Su ömerzeit lag A. an der Hüfte bei den Fossae 

hilistinae und erjcheint zuerſt im Befige der Etrus⸗ 
fer, denen es 387 v. Chr. von den Syrakufanern 
entriffen wurde, um kurze Zeit darauf von den 
Galliern erobert zu werden. Später war die Stabt 
bedeutungslos. in anderes Hatria oder Hadria, 
das heutige Atri (f. d.), lag in Bicenum. — Vgl. 
De Lardi, Indicazioni storico-archeologico-artis- 
tiche intorno la eittä di A. (Vened. 1851); Boch, 
L’importanza di A. antica la veneta (?oreto 1870). 

Adria, Königlib Ungariſche Seeſchiff— 
fahrts-Aktiengeſellſchaft, f. das Beiblatt In: 
ternationale Reedereien (21) nebjt Tafel, beim Ir: 

Adria, der 143. Blanetoid. [titel Flaggen. 

Adrian, Päpite, j. Hadrian. 

Adrian (ipr. ehdriänn), Hauptitadt des County 
Lenamee im norbamerif. Staate Michigan, fübmeit: 
lib von Detroit am Raiſin und mehrern Babnen, 
bat (1900) 8756 E., das Adrian College; Korn: 
müblen, Gießereien und Eifenbahnmertitätten. 

Adria-Neb, ſoviel wie Adriatifches Eiſen— 
babnnes, ſ. Italieniſche Eiſenbahnen. 

Adriandpel, türk. Edirneh oder Edreneh, 
Hauptſtadt des Wilajets N. (einſchließlich der 
Inſel Samothrate 39050 qkm mit 6 Sandſchals 
und 1011100 E.), im alten Thrazien, an der Ma: 
riga beim Einfluß der ſchiſfbaren Nebenflüffe Arda 
und Tundſcha und an den Linien Honjtantinopel:A. 
2 km) und W.:Bellova (243km) der Türk. Staats: 

ahnen. Die Stadt bat ihre Glanzzeit hinter fidh 
und befindet ſich namentlich feit dem Ruffifh-Tür- 
tiichen Kriege von 1877 bis 1878 im Verfall. Sie 
bat etwa 50000 (nad andern 70000) E., zur Hälfte 
Türken, zur Hälfte Bulgaren, Armenier und Israe⸗ 
liten und ift Siß eines gried. Erzbiſchofs, bulgar. 
und armenifchen Biſchofs, zablreiher Konſuln fo: 
wie Stab3quartier des 2. tür, Armeelorps. Bon 
der alten Stadtmauer, die wegen der umliegenden 
Höben niemals von Bedeutung war, find faum no 
Nefte erhalten. Dagegen wurde W. im Laufe des 
Krieges von 1877 bis 1878 von einer feine Vorjtädte 
mit umfafjenden, aus 24 metjt runden Rebouten be: 
tebenden, auf den umliegenden Höben angelegten 
feftigung umgeben, die auch für die Zutunft Wert 
behält. Die Lage von A. wird aud in kommer—⸗ 
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Udrianopelrot — Adriatiſches Meer 


ieller Hinfiht fernerbin von großer Wichtigkeit 
leiben. Es vereinigen fi bier nit nur bie er: 
wähnten drei Flußthäler nebſt ihren Wegen, fon: 
dern aud fait alle Hauptverkehrsſtraßen, die von 
den Bäjlen des Balkans zum Bosporus, dem Mar: 
marameere, ven Darbanellen und dem Mündungs: 
gebiet ver Marika führen. Die Einfuhr betrug (1899) 
7,85 Mill., die Ausfuhr 7,26 Mill. Frs. Die bedeu: 
tenbern Bauten find türf. Urfprungs und ftammen 
aus der Zeit, wo in A. die Sultane refidierten, 
fo die Moſchee Selimie von Sultan Selim IL, 
das neue Schloß (Serai) und die Michaeldbrüde 
über die Tundſcha. Das frübere großberrliche Reſi⸗ 
denzſchloß außerhalb der Stadt ift verfallen und 
jest Amtöwohnung des Generalgouverneurs (Mali). 
Am bemertenäwerteften find die beiden Bazar, 
deren einer, von Ali Paſcha erbaut und nad ihm 
benannt, gegen bunvert überwölbte Läden um: 
faßt. Es giebt in A. eine große . von Chans 
(Hand), d.h. era Sp für Neifende, eine 
große Waflerleitung, viele Tſchesmen (Röhrbrun: 
nen), zahlreiche Schulen, Armentühen, Kranten: 
fer und andere Stiftungen mufjelman. Frömmig— 
it. Zwiſchen Mariga und Tundſcha liegt die be: 
beutende Eye Ildyrym, jenfeit der Marika 
die Vorftadt aralabfd: in beiden blüht die In: 
duftrie, die fih befonders auf Gerberei (Saffian- 
lever), Deitillation wohlriechender Wailer, Seiden:, 
Boll: und Baummollmeberei fowie Teppichfabrita: 
tion erjtredt. . 

A. wurde von au Hadrian, angeblid an der 
Stelle des alten Usfadama, gegründet und nad 
ihm benannt; um der Stadt den Scein altgried. 
enge zu geben, tft fie von byzantin. Schrift: 
ftellern aub Oreftea oder Drejtias genannt 
worden. Hier fhlugen 9. Aug. 378 die Goten den 
Kaifer Balens. Am 22. Nov. 1189 zogen die deut: 
—* —— ein, und 27. Febr. 1190 ſchloß 

ievrib Barbarofla mit dem grieh. Kaifer bier 
einen Vertrag. Kaifer Balduin I. warb 15. April 
1205 zu A. dur die Bulgaren gefchlagen und ge 
fangen. Sultan Murad I. eroberte 1361 die Stadt 
und erhub fie 1366 zu feiner Refidenz, was fie 
bi3 zur Ginnabme von Konftantinopel 1453 blieb. 
Die heutige Ruine Demir-Taſch (Eifenftein) war 
vom 21. Febr. bis 1. Dt. 1713 der Aufenthalt 
Karls XII. von Schweden. Als die rufl. Armee 
1829 unter Diebitſch ven Balkan überftiegen hatte, 
fiel A. 20. Aug. ohne Widerjtand dem Feinde in die 
Hände. Das Vorbringen der Ruflen bewog den 
Sultan Mabmud II. am 14. Sept. 1829 zum Ab- 
hluß des Friedens von A. (S. Osmaniſches 

ich.) In dem Drienttriege wurde A. 13. Juni 
1854 von 15000 Branyofen unter General Bosquet 
bejest. Im Ruſſiſch⸗Tuͤrkiſchen Kriege von 1877 bis 
1878 gelang es den Ruſſen, nad ihrem Übergange 
über ven ſodſcha⸗Balkan, die Armee Suleiman Ba: 
ſchas von U. abzuſchneiden, worauf diefes 20, an 
1878 webrlos in Feindes Hand fiel und 81. Jan. 
bier ein Waffenftillitand geſchloſſen wurde. 

Adrianopelrot, ſ. Türtifchrot. abnen. 

Adriatiſche Eiſenbahnen, ſ.Italieniſche Eifen: 

Adriatiſches Meer (Mare Adriaticum oder 
superum, Adria oder Hadria), die Baltanhalbinfel 
von der Apenniniſchen trennendes Seitenbeden des 
Mittelländifben Meers (f. d. und Karte dazu), 
mit dem es durd die 66 km breite Straße von 
Otranto (f. d.) in Berbindung ftebt. Seine Länge 
beträgt 780, feine Breite bis 230, im Mittel 
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180 km, feine Fläche 131 500 qkm, etwa den zwan⸗ 
igften Zeil des Mittellänpiihen Meerd. Mit 
— durch die Iſtriſche Halbinſel in die Buſen 
von Venedig einerſeits und den Quarnerogolf an— 
dererſeits geteilten Nordende ragt es noch 1',° 
weiter in den Rumpf Europas hinein als der Golf 
von Genua. RJ der ed ift ein großer 
Gegenfag zwiſchen Oft: und Weitjeite zu bemerten. 
Letztere beſitzt außer dem ermäbnten Golf von Vene: 
dig an größern Einbucdtungen nur den durch den 
Sporn des Monte-Gargano, einer landfeſt geworde⸗ 
nen Stel gebildeten Golf von Nanfredonia. Sonft 
ift die üftenftrede von Rimini an füdlich zwar von 
niedrigen Höbenzügen, Ausläufern des Apennin, 
begleitet, aber ganz ungenlievdert. Die dort liegen: 
den Hafenpläße, von denen die wichtigſten Barletta 
und Bari find, können größere Seeſchiffe nicht auf: 
nehmen. Brindifi, das in lekter Zeit mächtig ge: 
wachſen ift, bat fünftlibe Hafenanlagen. Die Nord⸗ 
wefttüfte von Rimini bis Trieft ift ausgezeichnete 
Flachküſte (Lagunentüfte). Die Sintitoffe der Alpen: 
— baben ſich da, wo je mit einer die Meft: 

fte der Baltanbalbinfel entlang ziebenden, im Nor: 
den bed A. M. umbiegenden und die Hüfte Italiens 
nach Süpden weiter verfolgenden Strömung zufam: 
mentrefien, in großen Mafjen abgelagert; die bier 
durch gebildeten Inſeln (Lidi, ſ. Lido) werden im Laufe 
der Zeit mit dem Feſtlande verbunden, das fo immer 
weiter ins Meer hinein wächſt. Natürlich T diefer 
Vorgang der Entwidlung dieſer Hafenorte jebr un: 
günftig. Schon viele folder machten diefe Erfah— 
rung, befonderd Adria und Navenna, und auch 
Venedig gebt dem Schidjal der Verfandung ent: 
gegen; es ift bereitö von dem beſſer gelegenen Triejt 
überflügelt. Bon diefer Stadt an zeigt Die Hüfte des 
A. M. eine ganz andere, durd die große * von 
Halbinſeln und Inſeln gekennzeichnete Geſtaltung. 
Schon Iſtrien bot in F den Oſterreichern einen 
vortrefflichen Kriegshafen. Aber noch weiter iſt die 
eg ber Küſte vorgeſchritten im Quarnero, 
der auch Golf von Fiume heißt, nach der am Nord: 
ende liegenden einzigen Hafenitadt Ungarns. Die 
weſtl. Teile der karftartigen froat.:dalmat. Berge 
find durch Senkung des Feitlandes in unzäblige 
Inſeln und Halbinjeln aufgelöft. Die größten und 
wichtigſten der erjtern liegen im Quarnero (f. d.). 
Die fingerförmigen, meift engen und gefäbrlich zu 
befahrenden, tief einjchneidenden Buchten find unter 
Waſſer getauchte Längstbäler, die qute und fichere 
Häfen bieten; daher waren dieſe Gegenden von früher 
Zeit an der Sik von Seeräubern. Heute find die wich: 
tigiten Hafenpläße daſelbſt Zara, Sebenico, Epalato, 
Raguſa und Gattaro (f. d.). Die öfterr. Marine be: 
zieht von bier ihre beiten Matroſen. Die jüdlich fol 
pn alban. Küſte ift flach, fumpfig und ungefund, 

ietet auch feine Häfen; nur Durazzo (das alte Epis 
daurus) macht eine Ausnahme. Nach der Tiefe zer: 
fällt das A. M. in zwei verfchiedene Teile. Während 
der füdliche, wie die andern Teilbeden des Mittel: 
ländifchen Meers, eine ſehr große Tiefe (über 
1590 m) befißt, ift der nördliche, durch den Vorſprung 
des Monte:-Sargano und einen unterfeeifchen Rüden, 
als deſſen höchſter Punkt die Infel Belagofa über 
das Meer berausragt, von dem jüdlichen getrennte 
Zeil fo flach, dab er bei geringer Erbebung des 
Landes troden gelegt wäre; nur in der Witte une 
fi eine etwa 200 m tiefe Einfentung. Der Boden 
beitebt vor der Mündung des Po aus Schlamm, 
fonjt aus Sand und Thon mit zablreihen Mufcel- 
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reften; die Unterlage des ganzen IE Marmor 
zu fein. Die Flut iſt nur an der Oftfeite des A. M. 
und da nur wenig bemerklich; in Venedig erreicht 
fie eine Höhe von 0,3 m, die durch heftige Sudoſt⸗ 
mwinde auf 1,7 m gejteigert werben fann. Die 
Winde des A. M. find fehr veränderlih. Während 
der Sommermonate findet man häufig Winpftille, 
durch heftige Gewitter und Norbwinde unterbrochen. 
Der gefürdtetfte Wind ift der Norboftwind, die 
Bora (f. d.), dann der Südoſtwind, Sirocco (f. d.); 
der Südweitwind, Siffanto, ift feltener und von 
furzer Dauer, aber oft fehr heftig; er ift befon- 
ders gefährlich in der Nähe der Bomündungen, 
wenn er plöglih nah Suüdoſt umjpringt und in 
bejtigen Sturm (furiano)übergebt. Zwiſchen den In⸗ 
jeln der Dftküfte find diefe Winde doppelt gefährlich, 
namentlich find die Bora im Winter und der heiße 
Aug im Sommer gefürdtet. Außer den beiden 
gi ern allen Po und Etſch münden nur kürzere 
5* e in das A. M. 
ie — des A. M. iſt eine ſehr reiche, Neben 
Man en Heinen Delphinen lebt an der dalmat. 
fte eine 3—4 m lange Robbe (Leptonix Mona- 
chus Wagn.). Seeſchildkröten find jeltener als im 
meftl. Mittelmeer. Fiſchfang wird an allen Küſten 
betrieben. Hauptfiſche find: Thunfiſch, Sardellen 
dalmat. Küfte), Seezungen, Anurrbähne, Brajien, 
arben, Goldmatrelen und gewöhnliche Makrelen. 
Gefürdtet ift der Menfchenhai (Carcharodon Ron- 
deletii). Andere Haie und Rochen find auch häufig. 
Der Aalfang in der Lagune von Comacchio ift be: 
rühmt, Bon niedern Tieren find bemerkenswert: 
* eichnete Auſtern, Steckmuſcheln, deren Byſſus 
u —* — benutzt wird, dann die an der dalmat. 
üfte gefiichte Eveltoralle und der Badeſchwamm. 
gitteratur. Marieni, Portolano del mare 
Adriatico (Wien 1845); Conftantini, Guida pra- 
tica per la navigazione del mare Adriatico (Trieft 
1864); Le Gras, Manueldelanavigationdanslamer 
Adriatique (Par. 1855); Wolf und Lutic, Phyſik. 
Unterfuhungen im X. und fictl.sion, Meere (Wien 
1881); Schweiger:Lerchenfeld, Die Adria. Yand: 
und Seefabhrten im Bereiche des A. M. (ebd. 1882); 
Stradner, Rund um die Adria, Ein Skizzenbuch (Graz 
1893); Krifch, Die Fischerei im A. M. (Trieft 1899); 
Viezzoli, L’Adriatico (Parma 1901). Küjtentarte 
des N. M., ba. vom Hydrogr. Amt der E. k. Kriegs: 
marine (neue Ausg. Bola 1891). 

Adrittüra (ital. a dirittura, addiritura), ge: 
radezu, direlt, Ausdrud des Wechſelverlehrs. Die 
Deutſche und re: Mechfelordnung bejtinnmen, 
dab der Rückwechſel (f. d.) «unmittelbar, a dirittura» 
— ſein * d. b. er muß von dem Regreß— 
nehmer auf den Regrebpflichtigen und deſſen Wohn: 
ort (den Zahlungsort) gezogen werden; er darf nicht 
domiziliert fein, noch weniger darf der Negrehneb: 
mer auf ein Haus an einem andern Platz ziehen und 
durch dieſes wieder auf den Regreßpflichtigen ziehen 
laflen, weil dadurd die Koſten des Regreſſes erböbt 
werden würden, Bon Geſchäft a dirittura, direktem 
Wechſel, direltem Bapier, fpricht man aber im Wed: 
felverfehr, auch abgeſehen vom Ruckwechſel, über: 
all, wo das —* durch einen —* abgemacht 
wird, der unmittelbar auf den Platz lautet, wo zu 
zablen if. Wenn A in Leipzig an B in Berlin zu 
zahlen hat, einen Wechſel auf Berlin kaufen fann 
oder in Berlin Kredit oder zu fordern bat, auf Ber: 
lin ziebt und feinem Gläubiger in Berlin den Wed: 
fel remittiert, fo ift der Wechfel direktes Papier und 
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das Geſchäft zwiſchen A und B a dirittura erledigt, 
ebenfo wie wenn B in Berlin auf feinen Schuloner 
A in Leipzig zieht und den Wechſel begiebt. Nicht 
a dirittura wird das Geſchäft erledigt, wenn Az. B. 
in Hamburg Kredit oder Forderung hat und nun 
entweder feinen Gläubiger B auf Hamburg ziehen 
läßt und dort Dedung ſchafft, oder ſelbſt auf Ham: 
burg ziebt oder von —— auf Berlin ziehen läßt 
und diefe Rimefje feinem Gläubiger beſchafft. 

Weniger gebräuchlich ift ver Ausdrud a dirittura 
für den Abſchluß des Wechfelgeihäfts ohne Makler, 
ohne Vermittler; im Transportverkehr für direkte 
Berfendung nad dem Beftimmungsort. 

rumetum, j. Habrumetum, 

Adichanta (Ajanta), engl. Adjunta gefcrie: 
ben, Heiner verfallener Ort im Gebiete des Niſam 
von Haidarabad in Britifh:Oftindien, am ſüdl. 
Abhange des ee der über das die ſüdl. Grenze 
der Provinz K andeich bildende Gebirge (f. Karte: 
Dftindien L Borderindien) führt. An ver 
nördl. Abflabung diejes Paſſes, in der Richtung auf 
Khandeſch, führt ein tiefer Hohlweg in das Innere 
des Gebirges zu einer ausgedehnten Gruppe von 
Höhlentempeln, den künſtleriſch am meiften vollen: 
deten und am ſorgſamſten en von allen 
ähnlichen Bauwerken Indiens. Die 24 Klofterzellen 
und 5 Tempel find febr umfangreich und mit großer 
Mühe aus dem Gebirge ausgehauen. Die Wände 
find mit Infchriften und in den lebhafteiten Farben 
prangenden, auf ven Buddhismus bezüglichen Dar: 
peiungen, teild Hochreliefs, teils Frestobildern, be: 
dedt. Die Feljentempel find nacheinander zwischen 
200 v. Chr. und 600 n. Chr. entjtanden. — Val. Bur: 
geb, Notes on the Baudda Rocktemples of Ajanta, 
their peintings and sculptures (Bombay 1879). 

Adſchlün, heutiger Name des zwijchen den 

lüſſen Jarmuf (f. d.) und Nahr e3:Zerla over Jab: 

of (f. d.) liegenden Teiled vom Dftjordanlande 
(f. Karte: Baldftina), das ſich durch Fruchtbarteit 
und Schönbeit — Die höchſte Erhebung 
ift der Dſchebel Hakart im Süden; die durchſchnitt⸗ 
lihe Höhe des bald hügeligen, bald mehr ebenen 
Landes ift 5—600 m. Nur die kleinere nördl. 
Hälfte ift genauer befannt. — Bol. Schumader, 
Northern ’Ajlün (Lond. 1890); Selah Merrill, East 
of the Jordan (ebd. 1881). 

Adichmir, Adſchmer, engl. Ajmere oder 
Aimeer, die alte und berühmte Hauptitadt der brit. 
Enklave Adſchmir-Merwara (f. d.) in Radſchputang, 
Ditindien, unter 26° 27%,’ nördl. Br. und 74° 44’ 
öftl. 2,, am untern Abhange des Taragarh (f. d., 
870 m), an der Eifenbabn Bombay: Agra und dur 
eine Zweigbahn mit der Linie Bombay-Kallutta ver: 
bunden, bat (1901) 73839 E., Poſt, Telegraphen— 
amtund Dawk:Bungalow (f. Bungalow), eine Stadt: 
mauer mit 5 jhönen Thoren und viele Heiligtümer; 
das wichtigite ijt die Dargah, das Grab des moham⸗ 
medanijchen, auch von den Hindu verehrten Märtys 
rers Mu’insud:din Tſchißti, ſchlechthin Chodſcha⸗ 
Sahib genannt (13. Jahrh.). Hierzu gehört unter 
anderm eine verfallene Mofchee, die Kaijer Albar 
d. Gr. zum Dank für die von Chodſcha-Sahib er: 
flebte Geburt feines Erben Salim errichtete; ferner 
eine Moſchee aus weißem Marmor von Schah Dſcha— 
han. Das Grab des Chodſcha jelbit iſt ein quadra- 
tiſches Gebäude mit Kuppel und einem filbernen 
Bogen als Eingang. Jahrlich im März findet eine 
a Meile, «Aruß:Mela», jtatt. A., der Sig 
eined «Commissioner», der die Provinz Adſchmir— 
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Merwara verwaltet und felbit unter dem polit. 
Agenten für Radſchputana ſteht, wird durch unter: 
irdifche Leitungen vom naben See Anakagar mit 
Waſſer verjorgt und hat neben einigen Volls⸗ und 
Miſſionsſchulen zwei höhere Lebranftalten, deren 
eine (das Mayo College) die Atademie für den 
boben Adel Radſchputanas ift. Der Handel beruht 
bauptjäclich auf dem Tranſitverkehr Radſchputanas 
und den Geldgeichäften der großen Bankhäufer der 
Setbfamilie mıt den einheimischen Fürften. Außer: 
dem werben Salz, Baummolle und Mobnjamen 
aus: und J— eingeführt. A. ſoll 145 
n. Chr. vom Radſcha Adſcha gegründet worden 
fein. Bon 685 an wechſelte es öfters ſeinen Herrn, 
bis es 1559 von Kaiſer Albar dem Mogulreihe 
dauernd einverleibt und zu einer Lieblingsrefidenz 
der Großmoguls erhoben wurde. 1756 fiel A. in 
die Hände der Mahratten, die es 1818 an die Eng: 
länder abtreten mußten. 

Adihmir-Mertwara, engl. Nimere:Mer: 
mwara, indobrit. Kommifjariat der Präſidentſchaft 
Bengalen (EntlaveinRadichputana), zwischen 25° 30 
und 26°45’ nördl. Br. und 73°53’ und 75°22’ öftl. 2, 
(ſ. Karte: Oftindienl. Borderindien), bat 7021 
qkm, (1901) 476912 E., darunter 380819 Hindu, 
12031 Mobammedaner, 19122 Dſchain und 3712 
Chriſten. (S. Merwara.) Das Land iſt teils flach, 
fandig und dürr, teil8 beftebt e3 aus einem im Ta: 
ragarb 870m hoben mineralreichen Berg: und Hügel: 
lande. Hauptfluß ift ver Banas. An ver Quelle 
des Saraswatibaches liegt die Stabt Puſchlar (f.d.). 

Adikribieren (lat.), — zueignen; da⸗ 
von Adſkription, Zuſchreibun Sueignung; ad- 
scriptus glebae, ein der Scholle Yugeeigneter, dem 
Boden Anbaftender, Höriger. 

Adforption der Sale. die Aufnahme von 
Gajen durch poröfe Subſtanzen (Holztohle, Platin 
ſchwamm u. j. w.), im Unterſchiede von ber eigent: 
lichen Abforption (f. d.) durch Flüffigleiten. 

A (lat.), adjtringierende 
Mittel, in der Heiltunde diejenigen Mittel, welche 
die Gewebe dichter und feiter maden und etwaige 
re ger der betroffenen Teile vermindern. 
Diefe Mittel geben nämlich mit dem im Safte der 
Gewebe enthaltenen Eiweiß unlöslihe Verbin: 
dungen ein; auch bewirten fie aus demfelben Grunde 
eine Gerinnung des Blutes. Daher wendet man 
jie an, um übermäßige Abfonderungen, 3. B. der 
Shleimbäute, zu unterbrüden, wie beim Katarrh des 
Radens, der Naje, deö Darms u. f. w., um krank⸗ 
baft geloderte und leicht blutende Gewebe zu fejtigen, 
wie bei Aufloderung des Zabnfleifches, um die Hei: 
lung von Gejhmwüren zu fördern, um Blutungen u 
ftillen u. ſ. w. Neben der Kälte, welche ähnlich wirtt, 
find als Adſtringentien fämtlihe gerbjäurebaltige 
Mittel (Gerbfäure oder Tannin, Kino, Katechu, 
Ratanbawurzel, Ablohungen von Eichen=, Ulmen;, 
Beiden: und Ehinarindeu.a.),fernerAltohol, Alaun, 
eifigiaures Blei, ſchwefelſaures Zink, ſchwefelſaures 
Kupfer, jalpeterfaures Silber (Hölfenftein), Eiſen⸗ 
chlorid u. ſ. w. anzuführen. (S. Blutſtillende Mittel.) 

Adua oder Adowa, Haupiſtadt der nordabeſſin. 
Landſchaft * in 1960 m Höbe, in einer im Oſten 
von hoben vullaniichen Bergen begrenzten, baum: 
lojen, grasbevedten Ebene, — 16km von 
Arum (f.d.), bat höchſtens 3000 €. und iſt der 
Etapelplag für das nördl. Abefjinien. Hauptpro- 
dukte find Baummollftoffe und Cedernholz. Hier 
erlitten die Jtaliener durch die Abeffinier am 1. März 
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1896 eine ſchwere Niederlage. (Näheres ſ. Adua, 
BD. 17.) — Bol. Zimenes, Sul campo di A. (Mail. 

Aduatüker, ſ. Belgen. [1897). 

EAdüer (lat. Aedui und Hedui), Bolt im * 
Teile des lugdunenſiſchen Galliens, hatte zwiſchen 
den Flüffen Arar und Liner (Saöne und Loire) ſeine 
Wohnſitze und war durd erftern von den Sequa— 
nern, durch legtern von den Biturigern geichieden. 
Die Si. waren eins der angejebeniten galliichen Vol⸗ 
fer, und ſchloſſen ſich ſchon im 2. Jahrb. v. Chr. als 
«Brüder und Bundesgenofien» an die Römer an. 
dur Zeit Cäfard waren fie durd die Kämpfe mit den 

quanern ſehr geſchwächt, allein dieſer ftellte ibr 
Anjeben wieder ber. Ihre Privilegien blieben ihnen 
bewahrt, bi3 fie 69 n. Ehr. das röm. Bürgerrecht 
erbielten. Ihre Hauptitadt war Bibracte. 

Adüla⸗Alpen, ſ. Oftalpen A, 1. 

Adülar, die klarſte aller Varietäten ded mono» 
Hinen Kalifeldſpats oder Orthollajes (f. d.), zumeilen 
ala Schmudftein verſchliffen. Man findet ibn na= 
mentlid am St. Gotthard, im Zillerthale, auf Ceylon 
und bei Rio-Janeiro. Er it farblo8 oder nur licht 

efärbt, ins Bläuliche, Grünliche oder Rötliche ſte— 
hend, ftart glänzend, manchmal mit jtaubigem Chlo⸗ 
rit bevedt, zeigt im Innern oft einen eigentümlicy 
milcigperlmutterartigen Widerjchein und irifiert 
zumeilen, Im Handel beißt er Monpftein (Fiſch— 
oder Wolfsauge, Eeylonifcher oder Wafleropal). 

Adulation (lat.), Schmeicelei. 

Adüle oder Adulis, im Altertum eine Stadt 
an der ätbiop. Küfte des Noten Meerd, die von 
den Ptolemäern gegründet, in der röm. Kaijerzeit 
der Hauptitapelplaß des —* Hinterlandes wurde. 
Seine höchſte Blüteerreichte N. unter den Königen des 
Arumitifchen Reichs (f. Äthiopien). Seit die Dioslem 
die Herrichaft im Roten Meer gewannen, — A. 
vollftändig in Verfall. Seine Lage an der Adulisbai 
(Annesleybai, j. Sulabai) und Baurejte der Stadt 
ind ermittelt beim heutigen Dorf Sula. Aus N. 

ammt das fog. Monumentum Adulitanum, eine 
von Cosmas ndicopleuftes (f. d.) zuerit verdöifent: 
lichte Inſchrift, die, Kar die alte Geichichre und Geo: 
grapbie rg aber in. nicht mehr vorhanden ift. 

Adulisbai, |. Sulabai. 

Adullam, eine von dem Stamme Juda beſie— 
delte fanaanit. Königsſtadt in Paläſtina, lag am 
Fuße des Gebirges von Juda, zwiſchen — * — 
und dem heutigen Bet Dſchibrin, im obern Teile 
des Wadi es-Sant unweit Chirbet Schumele. An 
der Höhle von A. (1 Sam. 22, ı) weilte David 
längere Zeit wäbrend der Verfolgung durd Saul. 
—Adullamiten, ud eier an pisname für 
die bei ven Reformdebatten von 1866 abtrünnigen 
engl. Liberalen unter Edward Horsman und Robert 
Lowe, deren Abfall John Bright ein mißvergnüg⸗ 
tes Zurüdzieben in die polit. Höhle von Adullam 
nannte, Die A., die 1868 als Fraltion völlig ver: 
ſchwanden, veranlaßten das Scheitern der Reformbill 
und den Sturz des Minifteriums Rufjell:Glapftone, 

Adulter (lat), Ebebreder; davon adulte: 
tieren, ebebrecen, fälſchen 6: B. Geld); Adul⸗ 
teration, Verfälihung; Adulterium, Ehebrud. 

——— t.), uneheliche, aus einem ehe: 
brecheriſchen Verhältnis (urfprüngli nur der Ehe: 
frau) berporgegangene Rinder. Das kanoniſche Recht 
bat, indem es den Begriff auf die außerebelichen Kin» 
der eines Chemannes ausdehnte, die Veranlafjung 
zur Ausbildung eines mildern Gewohnheitsrechts 
gegeben, welches die A. wenigftens binfichtlich des 
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Alimentationsrechts und der Möglichkeit einer Le: 
gitimation den andern Unebelihen Kindern (f. d:) 
gleichitellt. Die neuern Landesrechte, außer dem 
Code Napoleon, und das Deutiche Bürgert. Geſetzb. 
88. 1705 fg. ſchließen fich diefer Richtumg an. 

A-dur (ital. la —— fra. la majeur; “ 
a major), Durtonart; Tonleitet a, h, cis, d, : 
gis, a; Dreillang a cis e; Dominantenaccord e gis 
hd. Borz nung 3 Kreuze (für f, c, g), Barallele 
Fis-moll (f. Ton). 

Advaita, wörtlib: Nicht: Dualiömus, Monis: 
mus, bedeutet in der ind. Philoſophie die Lehre 
von ber Einheit des Weltalls. Nach diefer giebt es 
nichts vom Brabman, d. b. dem ewigen Urgrund 
alles Seins, Verſchiedenes; die Einzelfeele ijt mit 
dem Brabman identifh, nicht ein Zeil von ihm; 
die empirische Welt ijt nur ein Blendwerk (mAy&), 
eine auf dem Nichtwiſſen —— beruhende Täu: 
ſchung, die al ſolche durch das Wiſſen (vidy&) oder 
durch die richtige Einficht (samyagılargana) erfannt 
wird. Diefe für die Geiftesrichtung der Inder hoch 
beveutfame Lehre ift in den Upanijbaden und dem 
aus diefen herausgewachſenen Vedantaſyſtem (f. d.) 
entwidelt. Ihre Vertreter, unter denen der bebeu: 
tendfte der hmte Kommentator Ganlaräcärya 
(gegen ‚600 n. Ehr.) ift, und ihre Anhänger beißen 

bvaitavädin (Belenner des Monismus). 

Ad valörem (lat.), nad dem Wert. 

Ad valvas ourlae (lat.), an den Rathaus: 
tbüren re genen Fo Belanntmahbung). 

Advent oder Adventäzeit (vomlat.adventus, 
Ankunft), in der hriftl. Kirche die Vorbereitungs: 
zeit auf das Feſt der Geburt Jeſu. Sie dauert in 
ber griech. Kirche 40 Tage, in der römiichen und 
evangeliihen 4 Wochen oder einige Tage darüber. 
Diefe beiden baben aljo vier oder, wenn Weib: 
nadten auf Sonntag fällt, drei Adventsſonntage. 
Das Kirchenjahr (j. d.) beginnt mit der Adventszeit. 
Die erfte Erwähnung einer kirchlichen eier der 
— — findet ſich auf der Synode zu Lerida 
(524). Der Feier des A. liegt der Gedanke zu 
Grunde, dab die Gemeinde der Gläubigen auf die 
alljäbrlihe Feier der Geburt yelu, als auf ein 
immer wieder erneutes geiftiged Kommen des Herrn 
zu den Seinen, vorbereitet werben foll. Die kath. 
Kirche verbietet in der Adventzeit öffentliche Ver: 
gnügungen, Tanz und — — 

Adventi en oder Milleriten, die Anhänger 
einer vom Baptiftenprediger William Miller (geb. 
1782 in Pittsfield, geſt. 1849 in Low Hampton) 
1831 gegründeten Sekte, welche die fihtbare Wie— 
derkunft Chriſti ald nahe bevorftehend anfieht und 
den Anbruch des eo Reichs (}. Chi⸗ 
liasmus) erwartet. Das Ausbleiben des wieder⸗ 
bolt angefündigten Ereigniſſes ftört die Gläubi— 

en niht. Seventh-Day-Adventists (N. des 
tebenten Tags) oder Sabbatarier (Sabba— 
tijten) nennen fich diejenigen unter ibnen, die den 
jüd. Sabbat feiern, die Dreieinigkeit leugnen und 
ich ftrenger Mäßigkeit befleißigen. Sie traten zuerft 
1844 in Waf —— auf und haben ſeit 1875 ein Pre⸗ 
digerſeminar. Man zäblt ihrer etwa 60000. Ihre 
Wanderlebrer treiben auch in Europa, bejonders in 
der Schweiz, eine lebhafte Propaganda, die durch 
Verbreitung von Traftaten u. ſ. w. unterjtüßt wird. 
Andere A. find die A. des erften Tags, welche die 
E onntagäfeier fejthalten, die Seelenſchlä jet, die 
den Übergang der Seelen in einen ſchlafähnlichen 
Buftand nab dem Tode lebren, und die Brüder 
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Ehrifti (Ehriftadelpbianer), die Chriſtus die 
Natur Adams zufchreiben. — Val. Dresbach, Prot. 
Selten der Gegenwart (Barm. 1888). 

Adventivknoſpe, |. Rnoipe. 

Adventivwurzeln, ſ. Wurzel. 

Adventizien (lat.), das in Berwaltung und 
Nusniekung des Baterd_ftehende Bermögen des 
Hauskindes, im Preuß. Landrecht als nicht freies 
Bermögen bezeichnet. Den Gegenſatz bezeichneten 
die Römer eitö mit Profeltijien, das, was 
vom Vater herkommt und ihm nad bamaligem 
Recht verblieb (heute unpraktiſch), andererfeit3 mit 
adventicia irregularia und extraordinaria, das ift 
das freie, der väterlichen Gewalt nicht unterſtehende 
Bermögen. Das Deutihe Bürgerl. Geſetzbuch macht 
es nicht bloß zur Wirkung der väterlihen, ſondern 
der elterliben, alfo auch der Mutter zuftebenden 
Gewalt, vaß das gefamte Vermögen des unter elter: 
licher Gewalt jtehenden Kindes der Verwaltung und 
Vutznießung des Vaters oder der Mutter unterliegt. 
Freies Vermögen nennt es das Kindesvermögen, 
an dem die Nußnießung der Eltern ausgeſchloſſen 
ift S; 1638, 1650, 1651, 1686). (S. auch Eltern.) 

ventöreime, ſ. Weihnachtsſpiele. 

Adverbium (lat.), Neben: oder Umftands: 
wort, ein Rebeteil, der zu einem Berbum, Barticip, 
Adjektiv und ſelbſt wieder zu andern Adverbien eine 
näbere Beftimmung binzuftgt (3.8. Hug handeln, 
ehr gelehrt, dunkel blau, ziemlich gut jchreiben). 

as A. ift ein unveränderlider (indellinabler) 
Rebeteil. Gewöhnlich teilt man die A. nad} ihrer 
Bedeutung in A. deö Ortes, ber Zeit, der Art und 
Weiſe u. j. w. Die A. der indogerman. Spraden, 
die von den Partikeln (f. d.) nicht fharf getrennt 
werben fönnen, find erjtarrte, nicht mehr in ihrer 
urjprünglihen Form und Bedeutung empfundene 
Caſus der Nomina oder Pronomina. 

Adverſaria (lat.), bei den alten Römern joviel 
wie Kladde, Brouillon, Konzeptbuch; feit der Hu: 
maniftenzeit Bezeihnung von Sammlungen ge: 
legentlich gemachter und zu fpäterer Benußung aufs 
arg Bemerkungen über Gegenftände ber 

— Grammatik u. ſ. w. 

dverſitãt (lat.), Widerwärtigleit, Mißgeſchid. 

Advertiser (engl., jpr. äbdwerteifer), Anzeiger, 

Advis, ſ. Avis [Titel engl. Zeitungen. 

Advooätus diaböli (lat.), ſ. Kanonifation. 

Aädvooätus eoolesiae (lat.), j. Kirchenvogt. 

Ad vöoem (lat.), «zu dem Worte» (zu ergänzen: 
möchte ich bemerfen), wird gebraucht, wenn man an 
ein zufällig im Geſpräch gefallenes Wort eine be: 
fondere Auslajjung antnüpfen will. 

Advokat, |. Rechtsanwalt. [(f. Persea). 

Wdvofatenbirme, foviel wie Apogatobirne 

Adynämie(arh.),Kraftlofigteit, Shwädhe. Die 
ältere Medizin bezeichnete damit dad Schwinden und 
den Mangel der jog. Lebenskraft. Man nannte ady: 
namijch namentlih den Shwädezuftand, welchen 
Fiebertrantheiten mit Blutzerfegung und beveu: 
tende Säfteverlufte nad fich zieben. As 

Adyton (ar., d. i. das Unzugängliche) * in 
griech. Tempeln (ſ. d. der Raum, der nur von Prieſtern 
oder beſtimmten Perſonen, zum Zeil au von diejen 
nur zu beftimmten Zeiten betreten werben burfte, 

Addon, |. iabellrobrjänger. 

Addon, nad der Odyſſee die Tochter des Pan⸗ 
dareos, Gemahlin des Zethos und Mutter des Jty: 
los oder Itys. Neidiſch auf die vielen blühenden 
Kinder der Niobe (f. d.), wollte fie deren älteften 
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Sohn ermorden, tötete aber aus Irrtum ihren eige: , Bäumen in Rindenrifien mittels ihrer fleifchigen 


nen. Auf ibr 
(ar. aedön) verwandelt, beflagte fie des Sohnes 
Tod in ihrem Gejange. Später erlitt die Sage eine 
Umgeitaltung. A. und ihr Gemahl, ein Kunſtler Bo: 
Iotechnos, ftellten ibre Liebe über die des Zeus und 
der Hera. Darüber erzürnt, erregte Hera unter ihnen 
einen Wettjtreit. Po .. verlor und rächte ſich, 
indem er die Schweiter feiner Gattin, Chelidonis 
(d. i. Schwalbe), — Nun verſchworen ſich die 
Schweſtern zur Rache, und A. tötete ihren eigenen 
Sohn Itys und ſetzte ihn vem Bolytechnos als Speise 
vor. Als diejer die zu ihrem Bater geflüchteten 
Schweſtern verfolgte, wurde er den und, mit 
Honig beſtrichen, den Fliegen preisgegeben, und als 
Anh nun feiner erbarmte, follte fie getötet werben. 
Da griff Zeus ein und verwandelte dareos in 
einen Seeabler, Polytechnos in einen Belitan, A. in 
eine Nachtigall, ihre Schweiter in eine Schwalbe. 
(S. auch Bhilomela.) 

A.E.1.0.U., Ablürjung für Austriae est im- 
perare orbi universo (f. d.) 


Hölle, eine der Harpvien (f. d.). 
Helft (ipr.ablit,vläm. Aalft; —23 Haupt⸗ 
ſtadt des Kantons und Arrondiſſements A. der bel 


Provinz Oſtflandern, an der Dender, auf der Sci 
bis zur Stadt gelangen, und an den Linien Brüffel- 
Ditende, A.⸗Burſt (10 km), A.Loleren (26 km) und 
A.-2onderzeel (23km) der Belg. Staatöbabnen, bat 
(1900) 29203 €., ein got. Rathaus mit fchönem, 
1879 durd Brand bejhädigtem Belfried, die großs 
artige Baer unvollendete Martinskirche mit 
einem Gemälde von Rubens (der heil. Rochus, 
Scußbeiliger der Pejttranten, 1631 angeblid in 
ſechs en gemalt), eine tönigl. Pupillenſchule für 
Söbne von Militärperfonen (450 Schüler) und ein 
bedeutendes efuitentollegium. Außerdem befteben 
eine Kunft: und eine Seidenwebſchule, eine Mufter: 
werfjtätte für wollene und baummollene Damaft: 
und feine Batijtweberei, berühmte Bleihen und 
Gerbereien und Ol-, Linnen:, Spien:, Zwirn⸗ 
Baumwollfabriten. — A. war Hauptort einer 1046 

egründeten Grafichaft, die 1174 an die Grafſchaft 

landern fiel. In A. wurde 1453 Dirk Maertens 
geboren, der bie Buchdruderei in Belgien einführte 
und defien ebernes Standbild (von Geefs) 1856 ent: 
büllt wurde. A. wurde 1667 von Turenne erobert, 
der die Feſtungswerke ſchleifen ließ. Am 14. De. 
1813 wurden bei A. die Franzoſen von den Preußen 
zurüdgemworfen. 

Aeiſt (ipr. ablft), Evert van, niederländ. Maler, 
geb. 1602 zu Delft, geft. bafelbit 19. Febr. 1657, malte 
Stillleben, die er mit Naturwabrbeit und großer 
Sorgfalt durchführte. — Ihn übertraf in dieſer 
Kun — ſein Neffe und Schüler Willem 
van A., geb. 1626 zu Delft. Dieſer lebte ſeit 
1645 in Frankreich, dann in Stalien, wo er unter 
dem Ramen Guglielmo bejonders in Florenz ge 
jbäst warb, und lehrte 1656 in jein Baterland 
zurüd. Er ftarb 1683 in Amſterdam. 

Ar (ar. und lat.), vie Luft, insbefondere die 
atmoipbärifbe; häufig in zufammengejebten Ber 
zeihnungen, die fich auf die Luft — z. B. Aero⸗ 
mecanil, Aeroſtatik, Aerodynamik u. ſ. m. 

Aëreuchijm, ſ. Luftgewebe. (1. Badpulver. 

bread (enal., fpr. &erebtöd bredd), 

Aörides Lowr. (Zuftblume), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Orchideen (f. d.) mit einem 
Dupend Arten im warmen Afien, die jämtli auf 


itten von Zeus in eine Nachtigall | Luftwurzeln haften. 


} Die bis 1,20 m hoben Stengel 
pe ‚mit vielen jchmalen, zweizeilig abſtehenden, 
ederigen Blättern beſetzt, und die in langen hängen⸗ 
den Zrauben oder Ühren ſtehenden, gewöhnlich 
weißen, aber = oder weniger reich purpurn ges 
edten, ſehr anfebnlihen Blüten befisen eine jad- 
Örmige oder geipornte dreilappige Lippe und eine 
ku e Mügellofe Griffeljäule. 
Ero:, in Zufammenjehungen, f. Aer. 

Arobät (gch.), eigentlich, Luftwandler; Seil: 
tänzer, Windbeutel. 

Merobien (grch.), Airöben, Aërozoen, alle 
diejenigen Balterien, die in inſchaft mit den 
böbern Lebeweſen und im Gegenjas zu den Anad: 
tobien (f. db.) des freien Sauerjtofjs abſolut notwen: 
via gu ihrem Leben bedürfen. t 

trobomben, Qufttorpedos, Luftballons, 
welde Sprenggeichofle oder mit Sprengitoffen ges 
füllte —** über eine feindliche Feſtung — 
und auf dieſelbe niederfallen laſſen ſollen. Der 
Gedante wurde zuerſt 1849 vor Venedig von ber 
diterr. Belagerungsarmee mit gemöhnlichen sr 
bomben, indes ohne Außerlihen Erfolg verwirt: 
liht. Die großartigen Fortſchritte, die feit jener 
Zeit ſowohl die Luftſchiffahrt als die —— 
emacht haben, gaben in neuerer Zeit Anlaß, den 
edanlen in beſſerer Geſtalt wieder aufzunehmen. 
In —— beſteht ein le Gomer, in Ame: 
rila hat ein General Ruſſel Tbayer einen Dynamit: 
ballon bergeitellt. Ein deutſcher Ingenieur und 
Aeronaut Georg Roded beihäftigt ſich feit 1882 
mit der Sache und bat elektrijche Yufttreibtorpedo 
tolonnen und Qufttreibtorpedo8 mit Uhrwerlks 
Zeigege in Vorſchlag gebracht. Bei erſtern führt 
ein Paſſagierballon vier Torpedoballons, deren 
jeder 50—75 kg Nitrat in einem metallenen Raften 
trägt, über die * und die Sprenglaſten lön- 
nen durch eleltriſche Leitung ——* oder nach⸗ 
einander abgelöft werben. Beim Niederfallen ber: 
ften die Käften und ſchleudern etwa 100 Dynamit: 
patronen nad allen Richtungen im Bogen fort, Es 
müflen fi in den belagerten Pläben damit unge: 
beure Berwüftungen anrichten lajjen. In der Haager 
———— von 1899 haben ſich die lontra: 
ierenden Staaten auf die Dauer von fünf Jahren 
verpflichtet, das Werfen von Geſchoſſen und Spreng: 
ftoffen aus Ballons oder auf ähnliche neue Weifen 
zu verbieten. Cine Erneuerung des Vertrages, der 
28. Juli 1904 ablief, erfolgte auf der zweiten Haas 
ger — ——————— durch die Konvention vom 
18. Oft. 1907, doch wurde fie von verfchiedenen 
Staaten nicht unterzeichnet. 

Adrodymämif(grh.), die Lehre von den Geſetzen 
der *— re Stoffe oder Gaje, bildet 
mit der oftatit die Aeromechanik. Das wid: 
tigſte Gefeß in der A. ift der auch bei den tropf- 
baren Flüfligleiten geltende Torricelliſche Satz, Pr 
die Geihmwindigleit, mit der ein Gas aus einer Öff: 
nung in der Wand eines Gefäßes ausjtrömt, ab⸗ 
hängt von dem Drud, unter dem das Gas ſteht, 
oder von der Höhe der Wajler: oder Quedfilberjäule, 
durch welche die Spannung des Gaſes gemeſſen 
wird, und zwar ſo, daß man bei en Drud 
die doppelte, bei neunfachem die dreifache u. f. w. 
Gefhwindigteit erreiht. Gaſe von verſchiedener 
Dichtigkeit, wie Waflerftoff und Koblenjäure, ſtrö— 
men unter gleihem Drud mit Geſchwindigkeiten aus, 
die ſich umgelehrt wie die Wurzeln aus den Dichtigs 
11* 
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keiten verhalten. (S. Ausfluß.) Wie die tropfbaren 
Binffigfeiten, jo ſetzen aud die Gaſe jedem in ihnen 
wegten Körper einen Widerftand (}. d.) entgegen, 
der um fo beträchtlicher ift, je größer der — 
des bewegten Körpers und deſſen Gejchwindigteit iſt. 
Aërodynamiſches Paradoxon nenntman eine 
von Clement und Dejormes (1826) befannt gemachte 
Eriheinung. Verſucht man aus einem Trichter eine 
in denjelben eingelegte Bapiertüte hinauszublajen, 
fo wird diejelbe anftatt hinausgeblafen zu werden, an 
dieTrihterwändeangedrüdt. Dies kommt daber,daß 
die Luft zwiſchen Tüte und Trichterwand teilmeije 
- von dem eingeblafenen Luftitrom nad außen mitge: 
riſſen wird; dadurch entjtebt zwischen Tüte und Trich⸗ 
terwand ein luftverbünnter Raum, und der äußere 
Luftdruck treibt die Tüte gegen die Trichterwand. 
erogämen (grch.), neuerer Name ber Blüten: 
pflanzen (Phanerogamen), weil bei ihnen die durch 
den Blütenjtaub erfolgende, re notwen⸗ 
di —— (j.d.) der Narbe in der Luft erfolgt. 
eroflinoffop (grd.), eine von Buys-Ballot in 
den Niederlanden eingeführte Form der Sturm— 
fignale. An einem quadratifchen Pfable ift eine 
itarte eiferne Röhre angebracht, die um ihre ver: 
titale Achfe gedreht und in einer beliebigen Lage 
feitgeitellt werden kann; an ihrem obern Ende trägt 
fie einen beweglichen, balb rot, halb weiß angejtriche: 
nen Arm, deſſen Neigung gegen die Horizontale 
beliebig reguliert werden kann. Der Zwed dieſer 
Vorrihtung ift, den Unterſchied der Barometer: 
ftände zwifchen zweien der nievderländ. Stationen: 
Groningen, Helver, re und Maaſtricht, an: 
—— deren telegraphiſch nach Utrecht gemeldete 
obachtungen von bier aus den verſchiedenen nie: 
derländ. Häfen mitgeteilt werden. Nach diefen Mit: 
teilungen wird dann die Einftellung des A. bejorgt. 
Zunädft wird die Vertilalebene des Arms parallel 
mit der Berbindungslinie der beiden Stationen ge 
ftellt, veren Barometerjtände den arößten Unterfchied 
zeigen, und dann der Arm jelbjt um fo weiter aus 
der Horigontalen entfernt, je größer diefer Unter: 
ſchied ift. Steht der Arm nahezu borizontal, fo iſt 
fein Sturm zu befürchten; je ftärfer der Arm geneigt 
it, ein um fo heftigerer Sturm ſteht bevor. Die Ric: 
tung, nach welcher der Sturm einfeßen wird, ift nahe⸗ 
zu rechtwinklig auf der Vertitalebene des Arms. 
Aërolitheun (grch.), ſ. Meteorſteine. 
Aëromechãanik (grch.) oder Pneumatik, ein 
Teil der Mechanik, iſt die Lehre von den Gleich 
gewichts⸗ und Bewegungsgeſetzen luftförmiger Hör: 
per; fie zerfällt in Neroftatit (f. d.) und Aerodynamik 
Aeronautif (arc.), ſ. Lufticiffabrt. [(. d.). 
Heronautifche Obfervatorien, j. Bo. 17. 
Aerophön (arch.), joviel wie Harmonium (f. d.). 
— Ferner beißt N. ein von — erfundenes In⸗ 
ſtrument, mittels deſſen die menſchliche Stimme ans 
eblich eine Tragweite von 6—9 km erhält. Das A. 
eſteht aus einer mächtigen, mit einer telephoniſch— 
pbonograpbiihen Platte verjebenen Orgelpfeife. 
Menn gegen die Platte geiproden wird, jo jollen 
mitteld eined Mechanismus den Schwingungen 
der Luft in der Pfeife, die dur einen Blajebalg 
in ſtarkes, weit börbares Tönen verjekt wurde, 
die Schwingungen jener Platte einverleibt werden, 
derart, daß der weit vernehmbare Pfeifenton zu: 
gleich die Artitulation der Stimme wiedergeben foll. 
Adrophör (ard., d. i. Luftträger), ſ. Taucher: 
apparate und Ventilation. —— 
Aëroplan (frz.), Drachenſchweber, ſ. Flug: 
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Aëroſtat (grch.), ſ. Luftballon. 

Acroſtatik (grch.), ein Teil ver Aeromedanit, 
die Lehre vom Gleihgewicht der luftartigen Stoffe 
oder Gafe, insbefondere der atmojpbäriichen Luft. 
Diefe fteht ebenſo wie die feften und flüjjigen Kör— 
per unter dem Sr der Schwere und übt infolge 
davon einen Drud auf die Erboberflähe aus. Die: 
er Einflufie der Schwere entgegen wirkt das der 
Luft wie allen Gafen eigene Beitreben, ſich jo weit 
als möglich auszudehnen, ihre Erpanfivtraft. In— 
folge diejer Eigenichaft wird mit der Höhe die Dichte 
ber atmojpbärifchen Luft immer geringer, denn in 
größerer Höhe wird der Erpanfivkraft nur durch 
den verhältnismäßig geringen Drud der noch übri: 
gen darauf lajtenden Luftſchichten das Gleichgewicht 
gehalten. Bei der leichten Verſchiebbarkeit ver Luft: 
teilen pflanzt fich jeder auf eine Luftmaſſe aus: 

eübte Drud gleihförmig nah allen Richtungen 
ort. So werben 5. B. in einem Zimmer gleichgroße 
Stüde des Fußbodens, der Wände und der Dede, 
—* von dem geringen Höhenunterſchiede, 
ebenſo ſtark — wie ein unter freiem Himmel 
liegendes, eihgroßes Stüd der Erboberfläde. 
Dies gejcbiebt au, wenn das Zimmer verſchloſſen 
ift, denn die noch übrigbleibenden Rite, Spalten 
und Poren genügen, um den Atmoſphärendruck 
nad dem Geſetz der Kommunizierenden Röhren (j.d.) 
nad innen zu vermitteln. Der Luftprud wird durch 
das Barometer (j.d.) gemeſſen. Man tann im Durch⸗ 
fchnitt annebmen, daß die Luft auf irgend ein Stüd 
der Erboberfläce ebenſo ſtark vrüdt wie eine 760mm 

obe Quedjilberfäule oder wie eine 10,3 m bobe 
MWafierfäule. Dies giebt etwa 1 ke aufden Quadrat: 
centimeter, und dieſen legtern Drud braudt man 
gewöhnlih beim Meſſen des Drudes von Gajen 
und Dämpfen unter dem Namen Atmoſphären— 
drud als Maheinbeit. Man mißt ibn mit dem 
Manometer (f. d.). Ein luftleeres, nicht genügend 
eftes Gefäß wird leicht zerbrüdt. Der geſamte Ober: 
ädendrud auf den menſchlichen Körper beträgt un- 
aefäbr 15000 kg. — Ein von Luft umgebener Kör- 
per wiegt weniger ala im luftleeren Raum; dies 
ift eine Tolge des Auftriebes (j. d.), den die Gaſe 
mit den Flüffigleiten gemein baben. Drüdt man 
ein Gas zuſammen, jo wächſt jein Drud. Den ge 
nauern Zuſammenhang zwiſchen Drud und Volu— 
men eines Gaſes hat zuerit Boyle jtudiert (j. Boyle⸗ 
ches Gejes). Taucht man ein beiderfeitig offenes 
obr in eine Flüffigkeit und entfernt durch Saugen 
die Luft zum Teil aus demfelben, jo jteigt die Flüi- 
figteit in dem Robre, infolge des nun überwiegenden 
äußern Luftoruds, empor. So erllären ſich der Heber 
(1. 0.) fowie die Saug: und Drudpumpen (j. Bumpe). 
(©. die Artikel: Aeroftatifche Preſſe, Atmoſphäre, 
Atmofphärifhe Eifenbabnen, Feueriprike, Herons: 
ball, Heronäbrunnen, Kompreſſionsmaſchine, Quft: 
pumpe, Taucherapparate, Windbüchſe.) 
Meroftatiiche Breffe oder Luftpreſſe, eine 
von Romersbaufen angegebene Vorrichtung zum 
Auslaugen. In dem mittlern Teile eine oben offe⸗ 
nen Metallcylinders befindet fich ein doppelter Sieb» 
boden, zwiſchen dem die auszjulaugende Subſtanz 
in gepulvertem oder ſonſt zerfleinertem Zuſtande feit 
ujammengedrüdt wird. In den über dem Siebboden 
efindlichen Teil des Cylinders gießt man Waſſer, 
Weingeiſt oder ſonſt eine geeignete Flüſſigkeit und 
pumpt dann den unter dem Siebboden befindlichen 
Teil des Eylinders durd eine damit in Verbindung 
jtebende Luftpumpe möglichſt luftleer. Infolge dieſer 


Aeroſtiers 


Luftverdunnung wird die oberbalb befindliche Fluſ⸗ 
ſigleit vom Yuftdrud durch die Siebboden und die 
dazwiſchen eingepreßte Subſtanz hindurchgepreßt 
und auf dieſe Weiſe die Auslaugung ſchnell bewirkt. 

Aëroſtiers (fr;., pr. -itjeb), Bezeichnung für die 
1794 in Frankreich errichteten milıtär. Luftſchiffer⸗ 
abteilungen, auc jekt noch in der Form A. militai- 
res gebräuchlich (f. Luftſchiffahrt [als Kriegsmittel)). 

erotheräpie (arch.), die Verwendung der at: 
mofpbärijchen Luft zu Heilgweden, insbeſondere der 
künitlich verbichteten oder verbünnten Luft (f. Kom: 

Hirotonomöter, ſ. Bod. 17. [primierte Luft). 

Aöroveloce, {. Flugtecnit. 

Aẽerozden sh), f. Aörobien. 

Yerichot (ipr. abräcot), j. Arichot. 

Betes, ſ. Nietes. 

Aẽëtion, grieh. Maler zur Zeit Aleranders d. Gr. 
Bon feinem berübmtejten Bilde, der Hochzeit Nora- 
nes und Aleranders, ilt eine anziebende Beichreibung 
in den Schriften des Yucian («Herod. sive Aetion», 
4)erbalten, au& welcher Sodoma (f.d.) die Anregung 

u jeinem ſchönen Fresko in der Farneſina in Nom 
Nhönfte. Ein Gegenjtüd zu diejem Bilde fcheint ein 
Ereignis aus der Geſchichte der Semiramis, deren 
Dann mit Minos, gemejen zu jein. 

Aetius, der letzte Held des weitröm. Reichs, geb. 
395 oder 396 n. Chr. zu Durojtorum (jet Siliftria), 
tam frübgeitig in die faijerl. Garde, mußte aber 
feit 409 einige Jahre erſt bei dem Gotentönig Alla: 
rib, dann bei den Hunnen als Geijel zubringen. 
Nah feiner Rückkehr ftieg er rajch zu Ebrenitellen 
empor. Als Kaiſer Honorius (423) * warb A. 
für den Ujurpator Johannes ein hunn. Hilfsheer, 
verglich fich jedod 425 mit Placidia, der Mutter und 
Bormünderin des legitimen Thronfolgers Valen— 
tinian III., und wurde Oberfeloberr des Reichs. 
In diejer ori entwidelte er eine große und 
erfolgreiche Tbätigfeit, wehrte 426 und 430 Angriffe 
der Weitgoten auf Arelate ab, betämpfte 428 und 
431 die Franken am Nieverrbein und jchükte 430 
und 431 die Alpenprovinzen gegen die Juthungen. 
Um feinen Einfluß zu wahren, batte A. jeinen 
Nebenbubler Bonifacius (j. d.), den verdienten Statt: 
balter von Afrita, 427 bei Placidia verbäctigt; 
doc verföhnte fich der letztere mit der Kaiſerin und 
wurbe, mäbrend N. fih 432 in Gallien flug, an 
defien Stelle zum Oberfeldherrn ernannt. Die T olge 
davon war ein Krieg zwiſchen beiden Heerfübrern, 
der mit dem Tode des Bonifacius und 433 mit dem 
vollftändigen Siege des A. endete. A. trat 434, 
nachdem er jeine Ernennung zum Batricius und Kon: 
fulerzmungen — wieder in — frühere Stellung 
ein und leitete ſeitdem mit jtarfer Hand faſt 20 Jahre 
bindurch die Angelegenheiten des Reichs. Ebenſo 
tücbtig ala Diplomat wie als Feldherr, wußte er bie 
german. Völker in Gallien nicht bloß im Zaume zu 
balten, fondern fie auch im Intereſſe Noms zu be 
mupen. So befiegte er die Burgunder in zwei Feld: 
aüigen (435 und 436), außerdem die Kelten in Armo: 
rica (436), warf (435—437) den Bauernaufftand in 
Gallien nieder, bradıte 439 die Weftgoten zur Ruhe 
und ſchlug 445 den Frankenkönig Clodio an der 
Eomme. Mit den Hunnen hatte A. den Frieden 
aufrecht erbalten. Als aber deren König Attila end- 
lich einen Sturm gegen den Weſten vorbereitete, 
wußte A. zur rechten Zeit einen großen Bund mit 
den Weitgoten, Alanen, Franten und andern Bölter: 
ſchaften berzuitellen, mit deren Hilfe er 451 auf den 
Eatalauniihen Feldern (jegt Cbälons:fur: Marne) 
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den welthiſtor. Sieg über Attila errang. Tror diefer 
Verdienſte ließ der Kaifer nah Attilad Tode (453) 
den A., eiferfüchtig auf defien Macht, 454 ermorden. 

Aötomorphae nennt Hurley die Naubvögel. 

Aötosaurus ferrätus ‚Adleredie, 
gavialäbnlice foffile Banzerechie, im Knochenbau 
des Kopfes und Schulterblattes mit wogelartigen 
Charalteren. Im mittlern Keuper (Stufenjanditern) 
Württembergs. — Vgl. Fraas, A. f. (Stuttg. 1877). 

a. f., Ablürzung für anni futuri, j. Anni. 

Afandfjew, Alexander Nitolajewitid, rufl. 
Altertumsforſcher, geb. 23. (11.) Juli 1826 im 
Gouvernement Woroneſch, ftudierte in Mostau 
Rechtswiſſenſchaft und war bis 1862 im Staatd: 
dienft tätig. Er jtarb 5. Dt. (23. Sept.) 1871. 
Hauptfäclich beſchäftigte er fich mit der ruſſ. Volls— 
mai Nr but urn felbft eine große Samm⸗ 
lung «Ruſſ. Voltdmärcen» (2. Aufl., ABde., Most. 
1873) und jchrieb «Die poet. Naturanſchauungen der 
Slawen» (3 Bde., ebd. 1865—69), ein Wert, 
welches, obwohl kritiklos gearbeitet, doch als reiche 
Materialienfammlun ei die flam. Mythologie 
großen Wert bat. Außerdem beichäftigte er de 
mit rufl. Pitteraturgefchichte und Bibliographie. 

Afelcle oder Kleine Würite, j. Sabara. 

Affäbel (lat.), geipräbig, umgänglib; davon 
Affabilität, Leutieligteit. 

Affaire (frz., ipr. arläbr), Angelegenheit, Vor: 
fall; afaire d’honneur, Ebrenbandel; affaire 
d’amour, Liebeshandel. — Militärifch ift A. ein 
Gefecht von untergeordneter Bedeutung, das von 
geringern Streitkräften geführt wird. 

Araldspynger, f. Kiöftenmöddinger. 

Affe, |. Alten. 

Affekt (lat.), Gemutsbewegung, jede durch das 
Gefühl bervorgerufene und auf dieſes zurüdwir: 
tende Hemmung und Störung des gewöhnlichen 
Voritellumgsverlaufs. Starte, vorzüglich unvorber: 
gelebene Eindrüde, diein ihren Folgen ven Gemüt: 
zujtand des Menſchen berühren und plöglich ver: 
ändern, find daber die gewöhnlichen Urfachen der A. 
Die ältere Pſychologie rechnet die A. zum Gefübls: 
vermögen, während man die Leidenschaften dem Be: 
gehrungsvermögen zufchrieb. Mit der Lehre von 
den verjchiedenen Seelenvermögen ijt aber auch dieſe 
Beziehung weggefallen. Dagegen find die A. von 
den Leidenſchaften genau zu unterfcheiden, indem 
die letztern vielmebr bleibende, in dem Innern feit: 
zes Geneigtbeiten zu A. find. Im böchiten 

rade können die A. betäubend wirken, wie z. B. 
Scred vor Freude und vor Furcht; ob fie ei bei 
ganz gelunden Menſchen tödlich wirken können, 
Bürtte zweifelhaft fein. Die Gefühle, die den U; 
ausmachen, find bald angenehm, bald unanger 
nebm, bald aus Vergnügen und Schmerz gemifcht, 
wie 3. B. bei der — * In Beziehung auf 
die Art, wie die Gemütdrube geftört wırd, gilt die 
Einteilung der A. in ercitierende oder aufregende, 
wie Zom, Wut, Freude, und deprimierende oder 
niederfchlagende, wie Kummer, Scred u. f. m. 
Körperlib bewirkt der A. Ausdrucksbewegungen 
mannigfaltiger Art, Veränderungen der Herztbätig: 
feit und Atmung, des Stoffwechſels und der Ger 
fihtöfarbe, wie jich diefes in den Gefüblen der Er» 
leihterung, der Bellemmung, in der Schamröte, der 
Bläffe, den Thränen und dem Lachen zeigt. In 
pbofiol. Hinficht entjpricht den A. wahrſcheinlich eine 
Veränderung in der Funktion des vaſomotoriſchen 
Apparat3, wodurd alle übrigen körperliben Er: 
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fheinungen in Begleitung oder im Gefolge der Ge: 
mütöbewegungen bedingt find. di behaupten, daß 
nur der Menſch der A. fähig ift, ilt fein Grund vor: 
handen, da ſich bei Tieren ähnliche Erſcheinungen 
eigen. — Bal. Lange, Über Gemütöbewegungen. 

ine pfycho:phyfiol, Studie (Lpz. 1887). 

Affektation (lat.), die — regeng von 
Gefühlen, die man gar nicht befigt oder künstlich zu 
einem — erzeugt hat, der nicht in den Gefühlen 
* * Deswegen iſt Sentimentalität (f. d.) 

ets mit A. verbunden, weil der Sentimentale nicht 
von —— Gefühlen ergriffen wird, ſondern ſich 
künftlih in fie bineinverjest, um auf andere den 
Gindrud des Gefühlvollen zu machen. In der A. 
liegt aber auch die Abficht, andere nicht willen = 
laſſen, daß die fundgegebenen Gefühle nicht wirkliche 
oder natürliche find; deswegen ift der Schaufpieler 
nicht affetiert, weil er bei andern nur täufchenden 
Schein erzeugen will. Die Üfthetit nennt befon: 
ders die künftlihe Anmut (f. d.) A. 

Affektieren (lat.), den Schein von etwas an- 
nehmen, zur Schau tragen; affeltiert, gefünftelt, 
genen (j. Affeltation). : 

ffettion (lat.), das paſſive Verhalten einer 
Sade oder Perfon in den durd fremde Einwir: 
kungen berovorgebradten Veränderungen oder Zu: 
änden; auch im frühern Sprachgebrauch foviel ald 
uneigung, infofern diefe ein von dem geliebten 
enltanbe abhängiger Gemütäzuftand ift; daher 
affeltioniert, foviel wie geneigt, gewogen. — 
In der Medizin nennt man A. das Krantjein 
‘> eined Organs oder des ganzen Organismus, wenn 
man —* kranken Berbalten keine beſtimmtere 
Bezeichnung beilegen kann oder will; 3. B. das 
Wort u u tion bedeutet: der Magen ift 
irgendwie krankhaft verändert. 
ffeftiondintereffe, das nterefie (ſ. d.) aus 
befonderer Neigung, welches eine Schäßung in 
Gelde nun zuläßt. Ob auf dasſelbe Rudſicht zu 
nehmen, kommt für Schuldverhältnifje nach zwei 
Richtungen in Frage. Einmal, wenn e3 ih darum 
—** ob auf die Erfüllung einer Verpflichtung 
ür die ka nur gellagt werben kann, wenn ber 
Kläger ein Bermögensinterefje an der Leiftung bat. 
Die, welche dies verteidigen, laſſen in gewiſſen Fäl- 
len aud ein X. als Ausnahme zu. Die berrichende 
Lehre, von welcher aud dad Deutſche Bürgerl. Ge: 
feßbud (8. ausgebt, indem es fagt, jede Lei: 
ftung lann Inhalt des Schuldverhältniſſes fein, 
läßt Schulderwerpflichtungen, namentlih aus Ber: 
trägen, und Klagen auf Erfüllung derjelben zu, auch 
wenn ein Bermögensinterefje bes Klägers nicht nach⸗ 
"le andere Sage beicht fh auf Die Berpflich 
e andere Frage bezieht ſich auf die Verpflich— 
tung zum Schadenerſaß. a] herrſchender Ans 
fiht fann der ab nur besjenigen gefordert 
werben, was der Kläger infolge —— —— 
Rechte weniger im Vermögen hat (pofitiver Schaden 
oder entgangener Gewinn), nicht das A. oder ein 
Affeltionsmwert. Für den Hoffchulzen in Immer: 
manns «Mündbhaufen» hatte das vermeintliche 
Schwert Karla d. Gr. einen hoben Affeltionswert; 
er würde dasfelbe um vieles Geld nicht verfauft 
aben, er würde aber nach jener Anficht gegen den 
pielmann, welcher vasjelbe aus Rache verbrachte, 
eine Klage auf Erjag nur im Werte des alten Eiſens 
ebabt haben. Mutwillige Beſchädigungen folder 
rt fönnen auch vorlommen, wenn der Beichädiger 
zablungsfähig und der Beichädigte ein verftändi: 
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gered A. hat. Das Öfterr. Bürgerl. Gefehb. $. 1851 

— daß, wenn jemand durch eine im Straf⸗ 
geſetß verbotene Handlung vorfäglih oder zufolge 
auffallender Sorglofigteit des andern beſchädigt iſt, 
oder wenn der Schaden aus Mutwillen und Scha— 
denfreube verurfadht ift, er den Wert der befondern 
Vorliebe fordern darf. Nah Deutſchem Bürgerl. 
Gejepb. $. 253 kann wegen Schadens, der nicht 
Vermogensſchaden & Entihädigung in Geld nur 
in den gr ein ieh beitimmten Fällen (4. B. 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 847, 1300) gefordert werben. 


nöpreis, ſ. Preis. 

Affen (Simise), fälſchlich auch Vierhänder 
(Quadrumana) genannt, eine ſehr charalteriſtiſche 
Ordnung der Säugetiere. Ihre Hörpergeitalt näbert 
fi der menſchlichen. Sie haben dreterlei Zähne: 
een neibezäbne, koniſche, oft fehr lange - 
und jcharfe Edzähne und höderige Badzäbne, ent: 
weder in derjelben Zahl wie ver Menſch oder vier 
Badzähne mehr als diefer, ferner zwei Brüfte. Ihr 
Knochenbau macht fie wenig geihidt zum aufrech⸗ 
ten Gange, begünftigt aber, zumal dur Länge der 
Glieder und die bintern greifenden Füße, das 
Klettern, wie denn auch die meisten. wahre Baum- 
tiere, einige nur, wie die Baviane, Felfentiere find. 
Bei allen ift der Rüden ſtark behaart, doch das 
Gefiht und Gefäß bei vielen, zumal den afritani- 
chen, nadt und dann oft eigentümlich gefärbt. Der 
Schwanz fehlt nur wenigen, ift aber von verſchie⸗ 
bener Länge und bei gemwillen amerif. Arten zu 
einem Greiforgan — leichſam einer 
fünften Hand, umgebildet. Die Größe wechſelt von 
derjenigen eined Menſchen mittlerer Statur bis zu 
derjenigen einer großen Ratte; alle befigen aber 
anſehnliche Musteltraft und vermögen ſich daber 
chnell und ficher zu bewegen. Aus der form der 

zähne ergiebt ji, daß die A. vorzugsweiſe von 
vegetabilifher Nahrung leben; fie zıe te 
und Samen vor, ohneindes Inſekten, Heinere Vögel 
und Säugetiere, Reptilien jowie Eier und Würmer 
u verfhmäben. Die Edzähne erinnern zwar an das 
fe eſſende Raubtier, find aber nur Waffen. Die 

. leben meift in Bolygamie und in eine Gejell: 
ſchaften vereint; wenige, wie der langarmige Gibbon 
(Hylobates lar IL), find monogamiſch. geil 8: 

eburten fcheinen felten zu fein. Einige Nadtaffen 
ind äußerſt träge, die größern, in der Regel men: 
&benäbnlichen A. meiſt melancholiſch, befonders im 

Iter, in der Jugend dagegen janftmütig und zus 
traulib, während die Paviane wild und ſtorriſch 
> Die meiften gewöhnlichen A. find außerorbents 
ich lebhaft, lüftern, liftig, neugierig, wachſam und 
jelbft mutig und eine wahre Landplage für den in 
ihren Gegenden wohnenden Menſchen. m allge: 
meinen find fie auf die tropiihe Palmenzone bes 
ſchränkt, die fie nur an wenigen Orten, wie 3.8. 
bei Gibraltar und in den Hochgebirgen Tibet, über: 
fchreiten. Das Gehirn des N. tft durchaus nad dem 
menſchlichen Typus gebaut; doch bleibt die hohe In⸗ 
telligenz des Tiere auf die Jugendzeit beichräntt, 
während im böbern Alter zugleich mit der Entwid: 
lung der Kiefer die tieriſchen Affelte vorwiegen. 

Unter den eigentlihen A. unterſcheidet man die 
A. der Neuen Welt und die der Alten Welt. 

Die A. der Alten Welt over Shmalnajen 
Simiae catarrhinae; f. Tafel: Affen der Alten 

elt I—IV) bewohnen die tropifchen Gegenden 
Aliens und Afrikas (f. Karte: Tiergeograpbiel). 
Ste haben 32 Zähne wie der Menkt ‚ eine ſchmale 
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2. Coaita (Ate 
Körperlänge 0,55 — 0,60 m, Schwanzlänge 0,55 — 0,60 m. Körperlänge 040m Seh 








4. Satansaffe (Pithecia Satanas), 5. Nachtaffe (N 
| Körperlänge 0,40 m, Schwanzlänge 0,3 m. Körperlänge 0,4 
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itries paniscus). 3. Kapuzineraffe (Cebus capucinus), 
schwanzlänge U,6h— 0 TU m. Körperlänge (),4b m, Schwanzlänge 0,36 m. 
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yetipithecus trivirgatus), 6. Saguin (Hapale Jacchus). 
om, Schwanzlänge 0,4 m. Körperlänge 0,244 m, Schwanzlänge 0,36 m. 


Affenbrotbaum — Affenbrotbaumrinde 


ae: oft nn und Gefäß: 
ihwielen, aber nie einen Wickelſchwanz. Es ge 
bören bierber die Paviane (Cynocephalus, Taf. U, 
Sie. 1; IV, Fig, 8) mit ungeheuer GEdzäbnen 
in dem Hundskopfe, nadten, oft jeltfam ge ärbten 
Stellen im Gefiht und am Gefäß; die Meerkatzen 
(Cercopithecus, IV, Fig. 2, 4) von zierlihen For: 
men, mit meijt —* Schwanze; die Makaken (Ma- 
cacus, II, Fig.2; IV, Fig. 1,6) von plumper Form, 
mit meift kurzem Schwanze; die Stummelaffen (Co- 
lobus, III, Fig. 4) mit meift verfümmerten Daumen 
an den Händen; die Schlanlaffen (Semnopithecus, 
II, $ig.3; IV, Sig. 5); die Qangarmaffen oder Gib: 
bons (Hylobates, III, Fig. 2) mit langen Armen und 
ohne Schwanz; endlich die Menſchenaffen oder Wald: 
menjcen (I, or 1,2; III, Fig. 1), große, menſchen⸗ 

e A. ohne Schwanz, —* wielen und 
Backentaſchen. Über den Grad der Verwandtſchaft 
ver legtern j. Menjchenaffen und Menid (1). 

Das Leben der A. im wilden Zuftande wie in der 
Gefangenſchaft ſchildern in anziehender Weife Brehm 
in jeinem «Jlluftrierten Tierleben», Bo. 1 (3. Aufl., 
Wz. 1890), und Martin in feiner «Jlluftrierten Na: 
turgeichichte der Tiere», Bd. 1 (ebd. 1882). m 
nördl. Guropa gehen die U. meift an Magen-Darm: 
fatarırb zu Grunde. Lungenſchwindſucht, melde 
früber ebenfalls eine große Menge der gefangenen 
A. dabinraffte, ift jeltener geworden, feitvem man 
fie mehr an unfer Klima gewöhnt bat. Selbjt große 
Kältegrade find den A. nicht unangenehm, und na: 
mentlic die großen Paviane ertragen, ohne Unbe- 
bagen zu zeigen, Kälte von — 10° R. und darüber. 

ie Zahl der jahrlich eingeführten altweltlichen 
A. ift jehr groß. Kleinere Malaken und Paviane 
tann man jhon für 20 M. das Stüd erhalten. 
Meertapen koften, er der Häufigkeit ihrer Ein- 
führung, 30 100 M., Stummel: und Schlantaffen 
find teurer und obendrein febr Daft. Große 
Baviane werden mit 300—500 ey Gib: 
bons und Menſchenaffen mit 400—1500 M. 

Eine —— * vielgeſtaltige Gruppe affen⸗ 
ahnlicher Tiere bilden die Halbaffen (ſ. d.). Foſ⸗ 
file Halbaffen hat man in großer Zahl in Nord: 
amerifa und Europa ſchon in den ältern Tertiär- 
ihicdhten gefunden; echte A. im Miocän und Plio⸗ 
cän von Guropa, darunter auch menjchenäbnliche 

roße X. (Miopithecus) bei Sanjan am Fuße der 
prenäen, — den Dryopithecus, der menſchen⸗ 
ahnlicher als ſelbſt die heutigen Anthropoiden iſt, 
bei St. Gaudens und im Pliocãn von Eppolsheim. 

Die A. der Neuen Welt, Breit: oder Blatt: 
najen (Simiae platyrrhinae; f. die Tafel: Affen 
der Neuen Belt), haben 86 Zähne, eine breite 
Raſenſcheidewand, jtets einen langen Schwanz und 
find ohne Badentafchen und ohne Geſäßſchwielen; an 
ihren Armen ift die Hand und befonders der Dau— 
men meijt weniger entwidelt ald an den Füßen. Sie 
leben in Süpamerita (j. Karte: Tiergeogra: 
pbie I) zwifhen der Landenge von Panama und 
dem 25.° füdl. Br. ftet3 nur in Wäldern. Sie bil: 
den zwei Gruppen; die eine bene: einen am Ende 
mit verbreiterten Wirbeln verjehenen Greifſchwanz, 
der bei den Rollſchwanzaffen (Cebus), wozu der 
Kapuzineraffe (Cebus capucinus Erzl., Fig. 3) ge: 
bört, unten behaart, bei den mit fürdterlicher 
Stimme begabten Brüllaffen (Mycetes, ig. 1), 
den a Stummelaffen oder Spinnen: 
afien (Ateles, Fig. 2), den Wollaffen (Lagothrix) 
unten nadt ift. Eu der zweiten Gruppe mit ge 


167 


woͤhnlich gebilvetem Schwanze gehören namentlich 
die Schweifaffen (Pitheeia, Fig. 4), Springafien 
(Callithrix) und die trägen Rachtaifen (Nyctipithe- 
cus, Fig. 5) der Urwälder Guayanas. Eine befondere 
Gruppe bilden die Krallenäffchen (Aretopitheci), zu 
denen die niedlichen Uiſtiti oder Saguine (Fig. 6) 
und Löwenäfihen gehören. Die ameritaniihen A. 
bewohnen die dichten Urwälder und verlangen in 
der Gefangenſchaft größere Wärme und mehr Feuch⸗ 
tigteit als ihre altweltlihen Bettern. Die Einfubr 
beichräntte fi faft nur auf die Kapuzineraffen, die 
I 30—50 M., und die Uiftiti, die für 10 M. zu 
aben find. Brüllaffen, Wollaffen und Spinnen: 
affen kommen feltener nad Europa und find ent 
fprechend teurer. Über die genannten Familien und 
Arten der 9. f. die betreffenden Einzelartifel. 
Vgl. Audebert, Histoire naturelle des sin 
makis et des u (Bar. 1800); Garner, 
Die Sprade der 9. (deutijb von Marſhall, Lpz. 
1900) und die Litteratur zu Menjcenaffen. 
Affenbrotbaum (Adansonia L.), Pflanzengat⸗ 
tung aus ber Familie der Malvaceen (f. d.), Bäume 
mit drei» bis neunzäbligen Blättern und einzeln 
aus den Blattachſeln —— großen 
weißen Blüten vom allgemeinen Ausſehen unferer 
Malven- oder Stodrojenblüten. Der fünf: bis 
jebnfäherige, in jedem Fade zablreihe Samen: 
open bergende chtknoten trägt einen langen 
adenförmigen Griffel mit jehr einer Narbe. Die 
änglice Frucht umſchließt in der nicht auffpringen 
ven holzigen Schale ein mehliges Fleiſch mit zahl: 
reichen nierenförmigen Samen. Man kennt zwei 
Arten; dergemeine A. (Adansonia digitata L.; in 
BeitafritaBaobab, in Ditafrifa Mbuju, in Süd: 
afrila Mowana, in Mitt afrila Vinka, im Sudan 
Dinna oder auch Tabaldie genannt) iſt im tropi⸗ 
chen Afrika weit verbreitet und wird in Weſt⸗ und Oft: 
indien kultiviert. Er erreicht nur 10—22m Höbe, aber 
47m —— und ſeine mit den Spitzen ge⸗ 
wöhnlich bis auf den Boden reichenden Uſte bilden eine 
mächtige halbkugelige Krone von 40—48 m Durch⸗ 
mefjer. Die langgeitielten Blätter befigen fünf bis 
—— Blättchen, die Blutenſtiele erreichen faſt Meter⸗ 
änge, die Blüten einen Durchmeſſer von 16cm. Die 
einer didbauchigen Gurte oder Melone äbnlichen 
graubraunen, außen filgigen Früchte werben 80 cm 
und mebr lang. Der den größten Teil des Jahres 
indurd kahl Hiebende Baum erreicht ein jehr hohes 
Iter, dad man aus dem Dickenzuwachs berechnet 
bat. Den Eingeborenen dient der meift rg Stamm 
= Wohnungen und ald Begräbnisplag für Zau⸗ 
erer; die pulverifierten Blätter (Kalo) werden täg- 
lich unter die Speifen gemifcht, und ein Aufauß der: 
felben wird arzneilih angewendet; das jäuerliche 
Fruchtfleiſch liefert ein kühlendes Getränt; Schale 
und Samen dienen gegen Ruhr, bie ae ber Frucht: 
fchale zufammen mit Balmdl zur Seifenfabrilation, 
die Sofern ber Rinde des Stammes zur Anfertigung 
von ungemein feiten Geweben (namentlich Striden), 
die Rinde jelbit (j. Affenbrotbaumrinde) dient als 
——— Mittel. — Eine zweite Art iſt die in 
ordauſtralien heimiſche, aber in allen Teilen kleinere 
Adansonia Gregorii F. M deren Fruchtfleiſch 
ebenfalls zu kühlenden Getränken verwendet wird. 
Die Gattung Adansonia iſt nah dem Botaniker 
Michel Adanfon benannt worden. 
ffenbrotbaumrinde (Baobabrinde, lat. 
cortex Adansoniae), die Rinde des Afjenbrotbaums 
(f. d.), in Dftafrita Mbuju. Dieje Rinde galt im 


‚des 


168 


Arzneiſchatz jahrelang für veraltet, ift aber neuer: 
dings wieder aufgetaudt; ſie lommt in flachen rinnen⸗ 
förmigen Stücken, aus leicht voneinander trenn: 
baren Schichten beitehend, in den Handel; bie äußere 
Rinde (Korkſchicht) ift raub, warzig, von grauer 
Farbe, die innere Sad dagegen rotbraun, auf dem 
Öuerjchnitt ift die Rinde rot und weiß geftreift. Der 
Geihmad ift berb und bitter. Die A. enthält einen 


roten Farbitoff und einen weißen, kryſtalliniſchen 


Stoff, dad Adanjonin, der binfichtlich feiner Wir: 
fung im —— zu der des Strophantins ſteht. 
Affenfelle. Die Felle wirklicher Affen werden 


gu Deden, Muffen u. a. verwendet und bilden einen | 
edeutenden Handelsartilel. Am beliebteiten find | 
die grauen A., von den Kürfchnern Berlaffen, 


und die jchwarzen A., Scheitelaffen genannt, 
10 des Budeng in Java, der — *— 

fien in Südamerika, einiger Affenarten am Se: 
negal; die leßtern befigen ein jebr langes, tief: 
ſchwarzes, ſeideähnliches Haar, die Grundmolle febit 
jed 
das Durchſcheinen des hellen Leders zu vermeiden. 
Als A, werden häufig auch die Felle des füdamerit. 
Coypu (f. Sumpfbiber) verlauft; aus Buenos: AMires 
werden in manden Jahren über 3 Mill. Stüd da: 
von ausgeführt. 

Affenmenſchen, Menfcen, die in ihrer Organi: 
fation bejtimmte, für die Affen typiſche Unvolltom: 
menbeiten befigen. Man bat geglaubt, in ibnen 
einen Übergang zwiſchen Menſchen und Affen zu 
finden. In Wirklichkeit beobachtet find fie bisber 
nod nicht. Allerdings bat man längere Zeit ver: 
fucht, die Mitrotepbalen (f. d.) für N. zu erklären. 
Es ift jedoch namentlih durch Virchoöws Unter: 
ſuchungen nachgewieſen, daß die Affſenähnlichkeit 
eine nur ſehr oberflächliche 2 und dab es fich bier 
um ganz ausgeſprochen patbol. Vorgänge banvelt. 

Affenpinfcher, j. Hunde nebit Tafel: Hunde: 
rafien, Fin. 25. 

Affenthal, Dorf im Amtsbezirk Bübl des bad. 
Kreifed Baden, bat (1900) 324 fatb. E. In der 
Umgebung wird ein leichter, aber wegen feiner 
Milde und feines angenebmen Bouquet? geſchätzter 
roter Wein (Aff antbalen) gebaut, den man. unter 
die beften Sorten der Markgräflerweine rechnet. 

Ziffer, veraltete —— für Lemur (f. d.). 

Affiche (frz., for. affibic), Anichlagzettel, |. An- 
ſchlag; affihteren, öffentlib anfchlagen. 

Arfichenrecht, ſ. Anichlag. 

Affidävit (von affido, in der mittelalterlichen 
Rechtsſprache: ich verpflichte meine Treue), in den 
Ländern, in melden enalifches oder verwandtes 
Recht angewandt wird, eine vom Ausiteller (De- 
ponent) unterzeichnete und Durch deſſen Eid beglau: 
ei Urkunde, die Aufibluß über tbatfächliche Ber: 
bältnijje giebt. Derartige Urkunden dienen zur Bes 
weisaufnabme im vorbereitenden Verfabren bei 
engl. Civilprozeſſen, werden aber auch anderweitig, 
3.2. im Verkehr mit den Steuerbebörden, ange: 
wandt. Zur Abnabme der betreffenden Eide find 
die vom ord:Chancellor ernannten Commissioners 
for oaths, meijten® Solicitors, welche diefer Ob: 
liegenbeit neben ihrer regelmäßigen Praxis nad: 
lommen, zuftändig, im Auslande dieenglifchen diplo: 
mat. Vertreter und Konfuln und ferner alleBeamten, 
die in dem betreffenden Lande berugt find, Eide ab: 
zunebmen. (S. auch Italieniſche Nente.) 

Affiliierte, d.i. an Sobnes: oder Tochterftatt 
Angenommene (vom mittellat. affiliare), in der 


oc. Dünnbaarige A. werben ſchwarz gefärbt, um 
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kath. Kirche die Laien, welche zu einem geiftlichen 
Orden in ein enges Berbältnis treten, obne deſſen 
Mitglieder zu werden und ſich zur Beobachtung der 
Drdensregeln zu verpflichten. 

Affiliierte Gefellihaften nennt man polit. 
Vereine, die von einem gemeinfhaftlihen Mittel: 
puntte, einem Muttervereine, aus miteinander in 
Beziehung ftehen, um mit befto größerm Nachdrud 
und an vielen Punkten eines Landes zugleich die 


——— wecke zu verfolgen. Auf dieſe 
Weiſe erlangte z. B. der Klub der Jakobiner (f. d.) 
1789 feinen großen Einfluß. 


Bei den Freimaurern beift eine Loge Tue 
liiert, wenn Al, ih an eine große Loge —— t; 
ein einzelner Maurer wird affiliiert (einverbrüdert, 
angenommen), wenn er in eine andere als feine urs 
fprünglice Loge aufgenommen wird. 

In ähnlichem Sinne jpriht man von Ehren: 
zeihen, die einem Orden affiliiert (angeglie: 
dert) find. 

Affinierung, Affination (von frz. affiner, 
d. b. fein machen) oder — —— (ipr. -abfch) 
nennt man gemijle —— rbeiten, durch 
die Metalle von fremden \ — befreit 
(fein gemacht) und in einem mehr oder weniger 
reinen Zuſtande *— werden. Im allgemei: 
nen ift dafür der Ausdrud Naffinieren üb: 
liher, Durchweg verfteht man unter Affinieren 
(oder auh Gold: und Silberſcheidung) die 
Abſcheidung der beiden edeln Metalle, Gold und 
Silber, aus ihren Legierungen nad der Methode, 
die von Schraubert in Mostau vorgeichlagen und 
1802 von d’Arcet ausgeführt wurde. Sie berubt 
auf der Orvdierbarteit und Löslichkeit des Silber: 
in tongentrierter Schwefelfäure und der Unveränder: 
lichkeit des Goldes in diefer Säure. Zur Auflöfung 
ber Legierung (Scheidegut), die auf 16 Teile 3— 
4 Teile Gold enthalten joll, dienten er Platin: 
gefäße, jetzt wendet man allgemein gußeiſerne Keſſel 
oder Poxzellangefäße an. Man übergießt darin 
die durch Granulieren zerlleinerte Legierung mit 
Scwefeljäure und erhigt diejelbe, bis die mit Ent: 
widlung von fchwefliger Säure verbundene Löjun 
des Silber und des vorhandenen Kupfers vor fi 
gegangen ift. Das et zurüdbleibende Gold 
wird zur Entfernung von Eifenorvd, —— 
und Bleiſulfat nach dem Trocknen mit etwas Sal: 
peter um — Das Ausfällen des Silbers 
aus ber N ung geſchieht durch metalliiches Kupfer. 
Die zurüdbleibende Rupferlöfung wird auf Kupfer: 
vitriol oder metallifches Kupfer verarbeitet. Cine 
neuere Methode, zuerft in der aujtral. Münze zu 
Sydney angewendet, beftebt darin, daß man in das 
aeihmolzene Gemiſch von Silber und Gold mittels 
eines Tbonrobres Chlorgas einleitet; dies verbindet 
fib nur mit dem Silber zu Eblorfilber, aber nit 
mit dem Golde. Nach dem Grlalten laſſen ſich Gold 
und Eblorfilber leiht dur einen Schlag trennen, 

Affinität (lat), bemifhe Verwandtſchaft 
oder chemiſche Anziebung iſt die Kraft, welche 
bie Vereinigung mebrerer hem. Körper zu einem 
einzigen neuen, in allen feinen Teilen gleicbartigen 
veranlaft. Sie iſt eine der Formen, in denen bie 
allgemeine Energie zur Wirkung tommt, und zwar 
eben in der Bildung chem Verbindungen aus 
ibren Beitandteilen. Die A. verfchiedener chem. 
Körper zu einander kann eine verſchieden große fein, 
fo daß arößere N. eines hem. Körpers zu einem der 
Berzanpteile einer bem. Verbindung zur Zerftörung 
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ber lestern unter we iner neuen Berbindung 
führen kann. So wird 3.8. beim Zufammentreffen 
der Verbindung von Kupfer und Chlor mit Eifen 
die Verbindung von Eijen und Chlor gebildet und 
Kupfer —— Man ſchließt daraus, daß die 
A. des Chlors zum Eiſen größer als die zum Kupfer 
ſei. Die A. wirkt nur in kleinſten ——— 
bei unmittelbarer Berührung und iſt eine der Ur: 
eigenihaften der Glementaratome. Führt fie zur 
Verbindung vorher getrennt eriftierender dem. Hör: 
per, jo wird chemiſche Arbeit geleiftet, deren 
Energieinhalt fih nad dem Zuftandelommen der 
Verbindung in anders geartete Kraftwirktungen, wie 
Märme, Glektricität u. — w., umſetzt. Durch Auf: 
wendung von Energie in dieſen Formen kann die 
A. überwunden werden. So tritt durch ftarles Er: 
bigen, intenfive Lichtwirfung, durch eleltriſche 
Ströme Zerjeßung chem. Verbindungen in ihre Be: 
ftandteile ein (j. Difjociation, Eleltrolyſe). Man ift 
jest bemübt, durch Meflung der Kräfte, die bei 
em. Verbindungen frei werden, oder die — Zer⸗ 
ſetzung der letztern aufzuwenden find, die A. ſelbſt 
zu meſſen (ſ. Avidität). Die Bezeichnung der A. als 
chem. Verwandtſchaft gründet ſich auf die frühere 
Annabme, daß das Beſtreben chem. Körper, ſich mit: 
einander zu verbinden, um fo größer fei, je ähn— 
licher fie einander wären. Dieje Annahme war eine 
irrtümliche, doch der Name blieb, auch nahdem man 
erfannte, daß die A. im allgemeinen um jo größer 
wird, je größer die Abweichungen, ja Ge enjäh in 
den Eigenſchaften der Körper find. Dieje Gegen: 
fäge drüden ſich namentlich in den eleltriſchen 
Eigenſchaften aus und haben öfter dazu geführt, die 
Affinitätserfbeinungen auf polare Gegenſätze zu: 
rüdzufübren. (©. ee Theorie.) — Val. 
Herz, Ebem. Verwandtidaftslebre (Stuttg. 1903). 

Affinität, juriftifch, das Verhältnis, welches 
durch die Ehe zwifchen dem einen Ehegatten und 
den Verwandten des andern entſteht (ſ. Schmäger: 
{haft und Ehehindernis). 

Affirmation (lat.), Bejabung; affirmatives 
Urteil, bejahendes im Unterſchied vom negativen 
oder verneinenden (j. Bofition und PBofitiv). 

Arfizieren (lat.), angreifen, trantbaft verändern. 

Affluieren (lat.), binzuftrömen; Affluenz, 
Zufluß, Überfluf. 

Affodill, Affodillfprit, ſ. Asphodelus. 

Affoltern. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Zü: 
ri, bat 113 qkm und (1900) 13268 E. — 2) Dorf 
und Bezirföbauptort, auf der Weftieite des Albis, 
an der Linie Zürih:Zug-Luzern, hat (1900) 2779 E., 
darunter 602 Katholilen, Boft und Zelegrapb. 

Affrique, Saint, ſ. Saint Affrique. 

Affrout frz. ſpr. ongh, Beſchimpfung, Schmach. 

Affrös (frz.), abſcheulich, häßlich, ſchrecklich. 

‚ Affüt-truc (fr;.,ipr.affütrüd), «Lorory:Lafetten, 
eine vom franz. Oberjtleutnant Peigne konftruierte 
Lafette für Kanonen mittlern Kalibers, ift wagerecht 
drebbar auf einer Gifenbabnlowry aufgeitellt und 
dadurch im ftande, fchnell auf jeder Eifenbahn beför: 
dert zu werden und vom Babnlörper aus ſtets ſchuß⸗ 
fertig nad allen Richtungen zu * Seit dem Herbſt 
1889 nach langen Verſuchen in Frankreich eingeführt. 

Afghaniſtan, der perſiſche, allgemein gebräuch— 
liche Name des Landes der Afghanen, einheimiſch 
furzweg als Urlajat (Stammland) oder nach den 
Hauptgebieten ald Kabuliitan u. ſ. w. bezeichnet. 

Lage, Grenzen und Ausdchnung. A. lient, geo— 
graphiſch, geidichtlih und jpradylich den lübergang 
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von Indien zum weſtl. Afien bilvdend, zmifchen 
28° 45’ und 37° 45’ nörbl. Br. und 60° 55’ und 74° 
45’ djtl. 2. Im D. wird ed von den Bamirland: 
haften, in die es eine ſchmale Zunge bineinjtredt, 
owie von Tichitral, Piſchawar und brit. Wafıriftan, 
im ©. von Belutſchiſtan, im W. durch das perf. Cho: 
raſſan, im N. durch das jetzt ruf). Gebiet der Turf: 
menen, durch Buchara, Darwas, Roſchan und Schig⸗ 
nan begrenzt, — jo, daß die Orte Meruticat 
am Murabab, Andchui und die Amufähre bei 
Chodſcha Salih noch auf afgban. Gebiete liegen. 
Das Areal beträgt etwa 558000 qkm. (©. Karte: 
Weſtaſien IL, beim Artikel Afien.) 

Bodengeitaltung und Bewäflerung. Die Boden: 
geftaltung A.s wird vorzugsweiſe durch das Suftem 
des Hindukuſch beitimmt, das in zahlreichen Zügen 
das Land durchzieht und bejonvers im W. und N. 
des Landes entwidelt if. Die Bergzüge haben 
größtenteild die Oſtweſt- und Nordoſtſudweſtrich⸗ 
tung. Zu ibnen — im ND. der eigentliche 
Hindukuſch, der aber in A. nicht die (eide Höhe 
erreicht ala mehr öftlich, und deſſen Gipfel bier faum 
6000 m überfteigen. Sudlicher, durch das Kabul: 
thal von ibm geſchieden, geht das Sefid⸗Koh (Meihes 
Gebirge), das die Kabulprovinz unter dem 34. Pa— 
rallelgrab durchzieht und, nah W. verlängert, die 
Linie des Hindukuſch unter einem Wintel von 45° 
trifft, in der großen Gebirgsmaſſe weſtlich von Kabul, 
von der die Flüſſe Kabul, Hilmend und Kundus 
ausjtrömen. Die größte Höhe erreicht dieſe Kette 
im S. von Dichalalabad, in dem auf 4761 m be: 
rechneten Silaram. Ihr tolpen die parallelen nördl. 
Vorberge, die Sija-Koh, Beſud-, Kunar- jowie die 
Ehaibarfetten (Khaiber Hills). Won dem Punkte 
an, in dem Hindukuſch und Sefid-Koh ſich treffen, 
erhebt ” das nörbl. Gebirge wieder zu bedeuten: 
der Höhe und zieht oftweitlie als Koh⸗i⸗Baba⸗Kette. 

D., wo diejes Gebirge von der Bamianitraße 
überfchritten wird, nr feine Gipfel 4500 m 
Höhe, aber ala höchſter Schneelegel wird der etwa 
5400 m bobe Tſchalap oder Tiehalup erwähnt. Der 
Hauptfette find nah N. zu eine große Zahl von 
Nebentetten vorgelagert, die durd die Straße von 
Mejar:i-Scherif nad Taſchkurgan gekreuzt werben. 
Ungefähr unter 66'/,° öftl. 2. beginnt diejes Ge 
birge jih in zwei Barallelfetten aufzulöfen, die, durch 
das Thal des Herirud getrennt, wieder unter den 
Namen Sefid: und Sija:Kob (Schwarzes Gebirge) be: 
kannt find (nicht zu verwechjeln mit den öftlich gelege- 
nen Bergen desjelben Namens). Dieje Ketten wur: 
den von den Alten Baropamifus genannt; jekt find 
fie bei der Bevöllerung unter verichiedenen Lotal: 
bezeihnungen befannt. Die Gipfel dieſer Berge 
fteigen faum über 2500 m und werden je weitlicher, 
dejto niedriger. Ungefähr im Meridian von Herat 
lenkt die Ditweititreihungsridhtung der Berge nad 
NW. ab, und bier liegt eine Ebene, nur durch nied— 
rige Hügel unterbrochen, die einen bequemen Weg 
nad Herat ermöglicht. 

Der Ditrand N.$ wird dur ein ziemlich bedeuten: 
des Randgebirge gebildet, welches in feinem größten 
Zeile nad) ©. bis zum Bolanpaß (29%,° nördl, Br.) 
als Suleimangebirge (ſ. d.), in feiner fül. Fortjekung 
nad Belutſchiſtan als Halagebirge bezeichnet wird, 
Dem Suleimangebirge folgen weitlib einige Pa: 
ralleltetten, welche aus der nordſüdlichen in bie 
nordoſtſüdweſtl. Streichungsrichtung allmäblich um: 
lentend, niedriger werden; doch erreicht die Chodſcha— 
AmrunsKette zwischen Kandabarund Piſchin immer 
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n 2600 m. Nur weſtlich von einer Linie, welche 
erat, Giriſchl, —— und Piſchin verbindet, 
bören die eigentlichen Bergzüge auf und beginnt 
das iran. Wüftenplateau, das ih von ND. nah 
W. fentt und im Geiftans oder pf 
die größte Depreſſion aufmeift 
eologifch bildet A. einen Teil des Nummuliten: 
tlg, der dur die Mittelmeerländer nad) 
Arabien, Iran und Hinterafien fich zieht. Tertiäre 
Kalte und Sanpfteine ee vor, und damit hän= 
endiefür Raltgebiete charakteriſtiſchen unterirdiſchen 
ufläufe zufammen. An einigen Streden treten 
aud die ältern mejozoiihen und paläozoijchen Ge: 
iteine zu Tage, ſowie aud Granit und Glimmer: 
ichiefer. Der Sefid-Koh datiert aus nachmiocäner 
Zeit; —— te, und ben mio: 
cänen Ablagerungen Fon ier die marinen Schich⸗ 
ten. Die Dislokationslinien, die vem Streichen ver 
Hauptlette des Sefid-⸗Koh folgen, find durd eine 
done von Eruptivgejfteinen bezeichnet, die von Kabul 
is zu den Chaibar:Hills ſich nachweisen läßt. Die 
Erdbeben find nicht unbekannt nörblih von Kabul, 
ſowie aud in der Stadt jelbft leichte Stöße mehrmals 
bemerkt wurden. Im Kuſchkthal und in dem Sija: 
Kob giebt eö heiße Schwefelquellen, ſonſt find vul⸗ 
faniiche Ericheinungen unbelannt. 
Der größte Fluß A.s, der Hilmend, hat feine 
Quelle in 3450 m Höbe und durdftrömt anfäng: 
lich ein tiefes und enges Thal, das bei Giriſchk ſich 
erweitert. In feinem Unterlaufe durchfließt er ein 
tief in das Miüftenplateau eingejchnittenes Thal, 
jest faft menjchenleer, aber früher ſtark beſiedelt. 
Bon andern Flüffen find zu nennen: der Kabul: 
fluß, der bei Attof in den Indus mündet; der Kun: 
dus, ein Zufluß des Amu-darja; der Murgbab, 
der auf den nördl. Abhängen des Sefid-Koh als ein 
Gebirgsbad entipringt und erft unterhalb Pendſchdeh 
jein Thal bis auf 2—3 km erweitert; der Heri: 
rud, der zwiſchen Sefid- und Sija:ftob fließt und 
deſſen Thal bejonders bei Herat ſich verbreitert und 
von Serady8 ab den Namen Tedſchen führt. Beide 
legtgenannten Flüſſe find abflußlos und verlieren ſich, 
der erſte nicht weit von Merw, der zweite in der Kara: 
tum: Wüfte. Nur der Amu:darja, der nördl. Grenz: 
fluß mit Buchara, könnte auf weite Streden von 
größern Fahrzeugen beichifit werden. Der Seijtan- 
jee ift ein abflußlofes bitterjalziges Beden, an den 
Ufern mit einer diden Salztrufte bedeckt. 
Klima. A. hat ausgeſprochenes Kontinentalllima 
mit ftarten täglichen und jäbrlihen Temperatur: 
Kwantungen, mit ** Sommern und kalten 
intern. Die atmoſphäriſchen Niederſchläge ſind 
ſpärlich, beſonders im Sommer (im Winter fällt 
faft überall Schnee), jo daß —* künſtliche Bewäſſe⸗ 
rung der Aderbau größtenteils unmöglich iſt. Das 
ſüdweſtl. Plateau trägt ſtellenweiſe den Eharafter 
der dürftigen Steppe oder geht in die Sandwüſte 
über. Habt, ftemig, waldlos find aud größtenteils 
"die Berge. Nur in einigen — ge egenen Tei: 

len des Landes, 3. B. im Kabulthale, trifft man 
dicht bewaldete Bergabbänge. Die Bewäſſerung 
wird teils durch oberirdiiche Kanäle, teild durch unter: 
irdifchangelegte(Karyss) bewertitelligt. Die Quellen, 
die von den Bergen abfliehen, verſchwinden ge: 
mwöhnlih in den Detritusmaſſen, die den Fuß der 
Berge umlagern, und werden oft nur in 6—9 m 
Tiefe angetroffen. Die Bevölkerung verſteht vieje 
unteren Waſſerläufe zu entdeden und durch 
eine Reihe von Brunnen, die dur unterirdiiche 
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eng *83 —— allmahlich an die Ober: 
äche der Thaljohle zu leiten. 
—— Der mannigfaltige Produktenreich⸗ 
tum des Landes iſt noch lange nicht in vollem Maße 
in den Handelsverkehr eingetreten. Der Hindukuſch 
hat Eiſen und Blei in bemerkenswerten Maſſen ge— 
liefert, und in den weſtl. —— hat ſich außer 
Blei auch Schwefel gefunden. Eine Goldmine iſt 
neuerdings unweit Kandahar eröffnet worden, und 
die Gebirge im NO. ſcheinen reihe Goldländer zu 
ein; Steinfalz und Kohlen liefert das Gebirge ın 
enge; berühmt jind die Rubine von Badachſchan. 
Pflanzenwelt. Begetabilifhe Produkte der ver: 
ſchiedenſten Arten finden ſich, je nach der Höhenlage, 
vom ind. Zuderrohr und der Dattelpalme bis zu 
den europ. Getreidegattungen; außer den letern ge: 
deiben bier ebenfogut Mais und Reis ſowie Tabat. 
Die gefhügten Thäler reifen neben Äpfeln und Apri⸗ 
tojen —— und Wein, wie denn die Flora des 
Orients ſich hier mit der Vorderindiens vermiſcht, 
und auf den Hochſteppen wachſen die merkwürdigen 
aromatischen Hochſtauden von Dolden, die Asa foe- 
tida und Galbanum liefern. 
Tierwelt. Neben Schatal, Hyäne, Bär, Wolf, 
En Löwe, Tiger und Leopard in den Bergklüften 
nden ſich als Haustieredas Kamel,das Schaflbeiien 
meift rotbraune Wolle und verarbeitete Häute nad 
Indien geben), das Pferd (ebenfall3 nah Indien 
Ausgefübt), bejonders zum Safttragen benupte 
träftige Ponies, Jabu genannt, viele Maultiere, 
Ejel Über zahme wie pi der weiße milde), in den 
Gebirgen aud Rinder. Die Mehrzahl der Vogel: 
arten iſt mit europäischen identiſch. Die zahlreichen 
— werden zum Teil zur Jagd abgerichtet; Fa⸗ 
ane, Lerchen u. ſ. w. kommen in großer Menge vor, 
ebenjo eine große und fehr aiftige Storpionart. 
Bevölkerung und Berwaltung. Die fünf Bro: 
vinzen A.s find Kabul, Kandahar, Farah, Herat, 
Zurfejtan (mit Badachſchan und Pamir); nur die 
ins erften find eigentlich elohaniie, in andern 
ilden die Afghanen nur die Militärmadt, und 
die Maſſe der Bevölferung beſteht aus andern 
ethnijhen Elementen. Die Afghanen nennen fich 
En Puſchtun KBufdtane) und bilden eine be: 
ondere öjtl. Abteilung der Iranier, mit einer von 
der perf. verjchiedenen Sprache. In jeinem pby: 
ſiſchen Typus gleichen fie mehr den Indern, find 
dolihofephal, haben aber au, nad den Geſichts⸗ 
zügen zu urteilen, jemit. Blut in ihren Adern. Eie 
du han in verjchiedene Stämme, von denen die wid): 
tigiten und befannteften jind: Die Ghiljai oder 
Gildſchi (in einem größern Teile des Kabulthals, 
zwifchen Ghasni und Kandahar), die Berburani im 
äußerjten Oſten und vie Durrani (zwiſchen Kandahar 
und Herat); dann noch die Juſefſaĩ, die Barakjai 
u. f. w.; jeder Stamm zerfällt nod in mebrere Ge: 
Knlehter. In der Heratprovinz, bejonders zwiſchen 
Murgbab und Herirud, wohnen die Tihar-Aimat, 
d.b.dievierNomadenjtämme: Chäfare, Dſchemſchidi, 
Tiruskuhi und Taimeni, denen noch die Teimuri und 
Kiptſchal zuzuzäblen find. Die Ehäfare (Hafara) 
jagen, dab jie aus Weſtchina (Kbhotan) —— 
ſind, und ihre — beſtätigen wirklich die tu= 
raniſche Abjtammung. Gin Teil der Chäjare, in den 
Bergen angejejlen, if den den unter vem Na: 
men Berberi befannt. Die Dſchemſchidi find perj. 
Abjtammung, aus Seiftan, die Tirustubi find aus 
dem nördl. PBerfien oder ftammen nah andern von 
Kurden ab. Die Teimuri, größtenteils in Perjien 
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mwobnend, finden fich nur bei Sebfar; wahrſcheinlich 
find fie aus Turleſtan gelommen. Yet aber ſprechen 
alle diefe Stämme perkich (nicht afghaniſch) und find 
alle, außer Ehäjare, wie die Afgbanen funnitifh. Im 
Herat jelbit dominiert auch die perf. Sprache, und 
die Bewohner (mie größtenteild in den andern 
Städten) find Todſchit, Sranier und Schiiten (teil: 
weiſe auch Juden, die äußerlich den nom: 
men haben). Längs der nordl. Grenze, zwifchen Mai: 
mene und Babdhis, nomadifieren die Saryten, ein 
enitamm, von dem ein Teil auch im ruſſ. 
transkaſpiſchen Gebiete fih findet. Im afghan. Turke⸗ 
ſtan machen die herrſchende Bevölkerung die Us— 
befen aus, den buchariſchen verwandt, und in Ba⸗ 
dachſchan wie in andern weſtl. Bamirlandichaften 
die Bergtadſchik oder Galtſcha. N weitl. Provin⸗ 
en finden ſich noch Inder, Kafir, Belutichen gi w. 
Die Bewohnerzahl wird im ganzen auf 5 Mill. 
geihäst, von denen ungefähr die Hälfte den Afgha: 
nen zufommt. Die Regierung 9.8 ift abjolut mon: 
archiſch, es giebt feine — Thronfolge, und 
jeder Emir ernennt ſelbſt ſeinen Thronfolger. Die 
rovinzen oder Diſtrilte werden durch die Makim 
verwaltet, deren Zahl ungefähr ein Dugend ausmacht. 
4. bat eigene Münze, die in den lekten Jahren in 
Umgeitaltung begriffen war. Die geiftige Kultur ftebt 
nicht hoch; doch ge es viele mohammed. Schulen 
und Medrejen. Bon den Städten, deren Häujer aus 
Quftziegeln oder Lehm aufgeführt, 2—3 Stod hoch 
und mit flaben Dächern verſehen, und deſſen Straßen 
nicht oder ſchlecht gepflaftert find, find als die wich: 
tigften zu nennen: Kabul (j. d.), Kandahar (f. d.), 
Herat (}. d.), Mejar (f. d.), Maimene (f. d.) u. a. 
Das Heer ift jeit 1869 unter dem Emir Scir 
Ali nah europ. Mufter mit Unterftügung engl. 
Dffisiere organijiert worden, jo daß 1877 48 Anfan- 
terieregimenter, 4 ſchwere, 5 reitende und 17 Maul: 
tierbatterien bejtanden haben follen. Die gegen: 
wärtige Einrichtung des Heerweiend wurde 1885 
dur den Emir Abd ur-Rabmän begonnen und bis 
zu feinem Tode (1901) fortgeführt. Nach der jekigen, 
aus dem 3 1896 ftammenden Ordnung der Mehr: 
verbältnifje ift jeder achte Mann en ichtig, was 
etwa 75000 Mann ergeben würde. In Wirklichkeit 
umfaßt der Friedensſtand nur etwa 50000 Mann, 
davon 6000 Reiter. Hauptgarnifonen find Herat, 
Mazar:i-:Scharif, Kandahar und Dihalalabad ; Ka⸗ 
bul bat ein Arjenal, Gewebr:, Batronenfabrit und 
Geſchutzgießerei. Die Kriegäftärte wird angenom: 
men zu 100000 reguläre und ebenjoviel irreguläre 
Truppen, davon etwa ein Drittel Reiter, mit 500 
—— von denen die Hälfte neuerer Konſtrul⸗ 
tion ift. 
Sprache und Litteratur. Die Sprade der Af: 
banen, das Pachtu (f. d.), in weitafgban. Aus: 
prache auch Puchtu oder Puſchtu genannt, iſt 
ein oſtiran. Dialelt. Schriftſielleriſche Verſuche be: 
gannen erſt ſehr jpät und nur in Anlehnung an 
perj. Vorbilder. Einer der früheſten und zugleich 
berühmtejten Dichter iſt Abdurrahman aus dem 
Diftritt von Piſchawar, ein gelehrter Sufi. Ferner 
find zu nennen: Mirza Chan Anßari, der in der 
eriten Hälfte des 17. Jahrh. dichtete; Chuſchhal 
Chan Ehatat, fein Zeitgenofie, der einen Aufenthalt 
in Indien nahm; bejonderd aber Ahmad Schab Ab: 
dali, der Gründer der Durrani-Dynaftie. Auch feblt 
ed nicht an hiſtor. und religiöjen Aufzeihnungen, 
doch ge feine derfelben über das 16. Jahrh. zurüd. 
Durd die in A. ftets in hoher Blüte ſtehende perſ. 
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Litteratur ift die eigentlih afghanifche in ihrem 
Wachstum ftark befchräntt worden. 

Berkehr, Induſtrie und Handel, Als ein von 
Gebirgen erfülltes und umgebenes Land iſt A. ſchwer 
zugänglich, nur durch wenige Wege und Gebirgs— 
pätle. Am leichteften ift noch der Zugang von Rufeht, 
bis wohin von Merw Bahn führt, m durch 
den Ardewanpaß (1500 m), auch von Serachs durch 

aubere Paſſe nah Herat. Von 
diefer Stadt zieht die Hauptverfehrsader A.s, die 
alte 1100 km lange Straße über Giriſchk, Kan— 
dabar(1050m), Ghasni ya; und den Schar:Da: 
an-⸗Paß (2650 m) nah Kabul und von da über 
ſchalalabad und den Ehaibarpaß (48 km lang, 
1028 m ü. d. M.) nah Piſchawar (f.d.). Bon Kan: 
dahar ab führen auch mehrere Straßen direlt nad 
Indien; bejonders bekannt ijt ver Bolan⸗Durchgan 
(eine Reihe von Engpäflen 2000—2300 m) na 
Quetta (von der afgban. Grenze an Bahn), dann 
die Wege durch die - des Schob und Gomal. 
Bon Herat nad Kabul geht auch ein direkter Meg, 
der aber, wie die meisten andern Straßen, für Räder: 
fuhrwert unbrauchbar it. Längft bekannt ift auch 
die Straße von Kabul nah Turkeſtan über Taf: 
furgan, Mefar:i:Scherif (oder Bald), Patta-giſſer 
und den Bamianpaß (2500 m, mit berühmten, im 
— eingehauenen, bis 40 m hoben, buddhiſtiſchen 
olen) nach Buchara. 

Beihäftigung iſt die Viehzucht (Schafe, Großvieh, 
Pferde, Kamele; jährlich wird nach Indien r 
12 Mil. M. Wolle ausgeführt); aber auch Ader: 
bau und Obſtzucht find verbreitet. Man baut Gerfte, 
Weizen, Hirfe, Sefam, Reis, Tabak u. ſ. w.; berühmt 
im die vortrefflihen Pfirfiche und Aprikoſen, auch 

igen, Birnen, Oranaten u. f. w. Die Aderbauer 
werden in verſchiedene Klaſſen geteilt: Eigentümer, 
Farmer und Sklaven; größtenteild wird zweimal 
im Jahre geerntet. Bon Wildgewächſen ift befonders 
eine Asa foetida liefernde —— zu nennen. 
Wenig entwidelt iſt ver Bergbau; doch gewinnt man 
Eijen, Blei, Kupfer, Sint, laun, Schwefel, Stein: 
ſalz, Kohle, Rubine (in Badachſchan) und etwas 
Gold (bei Kandahar und im Kunar). Die Gewerb: 
thätigfeit liefert wenig zur Ausfuhr, außer einigen 
Teppichen, Filz: und Seidenwaren. Der Handel mit 
Indien wird Fauptfächli durch die Vermittelung 
der Powindaleute (ein afghan. Stamm) bejörbert, 
der Handel mit Buchara dur die Tadſchik. Der 
Handel zwifhen A. und Buchara beläuft ſich jahr⸗ 
lich auf etwa je 4 Mill. Rubel in der Ein: und Aus: 

Die Einfuhr von Indien nah Kabul (im N.) 
etrug 1901—2: 8,9, die Ausfuhr von Kabul nad 
Indien 2,6 Mill. Rupien; die Einfuhr von Indien 
nad Kandahar (im ©.) 2,7, die Ausfuhr von Kan: 
dabar nah Indien 3,5 Mill. Rupien. N. liefert 
ndien hauptjächlich rohe Wolke, getrodnete Früchte, 
üffe, Nahrungsmittel, Pferde, Asa foetida, Seide, 
und empfängt von dort Baummollitoffe, Thee, Zuder 
u. ſ. w. Die Waren werden größtenteils durd Laft: 
tiere, Kamele und Pferde, berördert. 

Entdeckungsgeſchichte. Liber die frübere Zeit |. 
Alten. In der neueiten Zeit wurde A. nament: 
lih in feiner dftl. Hälfte befannter dur die For— 

chungsreiſen und Aufnahmen von Offizieren und 
Zopograpben, welche 1878 und 1879 den englifchen 
in. vorrüdenden Heerfäulen folgten ; Tanner unter: 
nabm einen Ausflug zu den Sija-poſch⸗Kafir; Scott 
beftimmte von dem 4760 m hoben Sikaram, dem 
hödjten Gipfel des Sefid-Koh, aus zablreihe Spitzen 
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des Hindukuſch. Am eingehenditen wurde das Gebiet 
wiſchen dem Indus und Kandahar unterfucht; viele 
xxtümer berichtigte bier Gore, welcher das Thal 
iſchin befchrieb; Gampbell befuchte das Thal Scho⸗ 
rawak im SW. und das Tobaplateau im N. von 
Piſchin; Roger bewerfitelligte eine Aufnahme von 
Kandahar; die Straße Kandahar-Giriſcht, der befte 
Landweg zwiſchen Indien und Perfien, wurde von 
Kapitän — unterſucht. Die Geographie des 
nordweſtlichen A.s wurde durch die Arbeiten der von 
1884 bis 1887 thätigen rufj.-brit. Grenzkommiſſion 
unter Sir Peter Lumsden bereichert. Die geolog. 
Durchforſchung beendete Griesbady 1889. 
—— Die alte Geſchichte A.s iſt dunkel. 
Der Name Puſchtun erſcheint vielleicht ſchon in den 
Jaktyern des Herodot, aber noch im 16. und 17. 
ahrh. war das Land entweder Perjien oder den 
roßmoguls von Dehli untergeben. Bon frübhern 
naben Beziehungen zu Indien zeugen die buddhiſti— 
fben Kolojje von Bamian. 1706 erhob fidy der 
afgban. er Mir:Waiß gegen den perf. Verwalter 
von Kandahar, und 1722 fiel fein Sohn in Perjien 
ein und entſetzte den Schah feines Thrones. Sechs 
Jahre jpäter wurden aber die Afghanen wieder von 
den Turkmenen vertrieben, die unter Nadir Schah 
die Herren faft von ganz N. und des Pandſchab ge: 
worden waren. Nach dem Tode Nadir Schabs (1747) 
begann wieder die Anarchie, und der Anführer der 
Durrani, Ahmad Schab (i. d.), benutzte dieje Ge: 
legenbeit, um alle erreihbaren Neihsihähe (unter 
ihnen auch den berühmten Brillianten Kob:i:nur) zu 
ergreifen und fich ald Verwalter des ganzen Landes 
von Meſchhed bis Lahaur zu verfündigen. Damit 
wurde der Grund zum heutigen N. gelegt. Abmad 
regierte 26 Jahre, aber jeine Nachfolger fonnten 
die Macht nicht in ihren Händen behalten, und das 
Neid en in verſchiedene Brovinzen, größtenteils 
unterder Berwaltung von Führern aus dem Baralſaĩ⸗ 
Stamme. Unter dieſen erwies ſich endlich Doſt 
Muhammad als der begabteſte, der nach ſchweren 
Kämpfen die Macht über das ganzeditliheN. erwarb. 
1834 nahm er den Titel Cmirul: Duminim, db. h. 
Gebieter der Nechtgläubigen, an, der aud) bis jeßt 
neblieben ift. Bald nad) je Thronbeſteigung ge 
riet er in Kampf mit Lahaur, und da diejes Yand 
unter dem Echuße der ind. Regierung jtand und der 
Nebenbubler Doſt Mubammads, Schudſcha Schab, 
als rechtmäßiger Thronerbe Englande Schub an: 
gerufen hatte, erklärte der brit. Öeneralgouverneur 
von Indien, Lord Audland, A. den Krieg. Cin 
angle:ind. Heer von 12000 Mann und 40000 Röpfen 
Bagergeiolge überfchritt 20. Febr. 1839 den Indus, 
im März mit Berluften den Bolanpaß und ge: 
langte 25. April nah Kandahar, wo Schudſcha 
Schah von feinem Reiche förmlich Befis ergriff. 
Am 22. Nuli wurde Ghasni bejegt, und 7. Aug. 
og der Schab mit der brit. Hauptmadıt in fa: 
ul ein. Doft Muhammad aab fi zwar den Eng: 
ländern gefangen, aber fein Sohn Akbar trat an 
die Spike einer Verſchwoͤrung, an die, troß aller 
—— weder der brit. Kommiſſar Alex. Burnes, 
noch Macnaughten, der brit. Miniſter am Hofe zu 
Kabul, glaubten. Macnaughten bezahlte mit enal. 
Gelde den königl. Hofbalt Schudſcha Schahs fowie 
die Beamten und kirrte die Häuptlinge durch Geld, 
fo daß A. dem ind. Schatze jährlich faſt 27 Will. M. 
koftete. Sobald aber den Häuptlingen die fernern 
Geldzablungen entzogen wurden, brach der Sturm 
(08. Am 2. Nov. 1841 erbob ſich das ganze Sand 
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gegen die meiſt in Kabul ftationierten 8000 Mann 
europ. Truppen und Sipabi ; Burnes, Macnaugbten 
und viele brit. Offiziere wurden ermordet. Die ent: 
mutigten brit. Anführer, namentlid ber alters: 
ſchwache Elpbinftone, fuhten nun Rettung durd 
Unterbandlungen. Mit Albar und den afgban. 
Häuptlingen fam ein Vertrag zu ftande, wonad 
die Briten gegen fihereö Geleit, Transport: und 
Lebensmittel für ven Rüdzug ganz A. räumen foll: 
ten. Darauf bin verließ die brit. Armee 6. Jan. 
1842 Kabul, um fib durd den Chaibarpaß nad 
— zu wenden. Indes blieb die Lieferung von 

ebensmitteln aus, und die Afghanen fielen über 
den Zug ber. Das brit. Heer, 16000 Köpfe, erlag 
der Kälte oder ven Waffen der Afabanen. Die brit.: 
ind. Regierung unter Lord Ellenborougb ſchien neuen 
Kämpfen abgeneigt. Doc zog General Nott von 
dem in brit. Gewalt gebliebenen Kandahar gegen 
Ghasni, das er 6. Sept. 1842 befekte und zeritörte. 
Nah Kabul war indes General Pollod dur den 
Chaibarpaß vorgedrungen und vereinigte fich dort 
mit Nott Mitte September. Der Zeritörung aud 
dieſes Plages folgte die Zerjtreuung der Scharen 
Akbars und die Befreiung der gefangenen Englän: 
der. Die brit. Feldherren traten im Dezember den 
Nüdzug an und gingen im Giegesbewußtfein fo 
weit, den gefangenen Doft Muhammad freizulafien. 
Aus Hinduftan zurüdtehrend und von den Verbält: 
niſſen dafelbft unterrichtet, wurde derſelbe in Kabul 
als Räder ver Stammehre empfangen und befeſtigte 
unädjft feine Herrihaft. Schon 1846 ging er ein 

zundnis mit den Sith (f. d.) ein. Doc vernichtete 
die Schlacht vom 21. Febr. 1849 die Macht feiner 
Bundesgenofjen. Doſt Muhammad bejab bis 1850 
nur die —— Kabul und Dſchalalabad; bis 
1855 eroberte er Ghasni, Kandahar und Girifcht, 
1856 Bald und Chulm, bis 1858 die Diſtrikte von 
Achſchi, Andchui, Maimene und Seiftan, 1861 fun: 
dus und Badachſchan. Zur Sicherung feiner Grobe: 
rungen hatte er 30. März 1855 mit der brit.=ind. 
Regierung ein Schuß: und Trutzbundnis abge: 
ihlofjen, in dem er ald Emir von N. anerkannt 
wurde. Als Anfang 1862 ein perf. Heer die afghan. 
Grenze bedrohte und Sultan Ahmed Ehan von 
Herat, auf Anftiften der Berfer, gegen Farrah und 
Kandahar vorrüdte, rief Dojt Muhammad die Hilfe 
der Engländer in Indien an, fäuberte die Grenze 
und zog vor Herat, das 26. Mai 1863 nad langer 
Belagerung in feine Gewalt fiel. Abmad Eban war 
kurz vorber geitorben und Doft Muhammad ftarb 
bald nadıber (29. Mai) im 92. Lebensjahre. Herat 
blieb in ven Händen der Afabanen. 

Doft Muhammad batte feinen dritten Sohn Scher 
Ali zum ge bejtimmt; ibm wurde jedoch 
von feinen ältern Brüdern Affal und Aſim vie Würde 
jtreitia gemacht, und er ſah ſich nach der Niederlage 
bei Scetabad (5. Mai 1866) außer jtande, vorder: 
band feine Ansprüche weiter zu verteidigen. Hierauf 
wurde Scher Alis ältefter Bruder, Affal Chan, nach: 
dem er aus dem Gefängnijle in Ghasni gefloben 
war, in Kabul zum Gmir erboben und im Dlai 1867 
von der brit.ind. Negierung anertannt. Nach jei: 
nem Tode (Oft. 1867) riß Scher Alis anderer (Halb:) 
Bruder, Aſim Chan, die Emirwürde an ji, und 
Abd ur-Rahmän Eban, der Sohn Afjals, der ala 
tapferer Krienfübrer ſich ausgezeichnet hatte, wurde 
zum Oberbefehlsbaber ernannt. Inzwiſchen wurde 
Scher Ali von feinem Sobne Jakub Chan, Gou— 
verneur von Herat, und fonftigen Anhängern unter: 
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ſtützt, ſo daß er nunmehr 17000 Mann und 18 fa: 
nonen ins Feld ſtellen konnte, mit denen er 1. April 
1868 Kandahar einnahm. Er eroberte Ghasni und 
Kabul. Afım Chan, der bisher die Emirwürde in 
Kabul an ſich geriffen, flob nad Bald. 

Mitte —— ſchlug Scher Ali ven Abd ur: 
Rahmän bei Bamian, fo daß diejer fih nach Bald zu: 
rüdzieben mußte, und im jan. 1869 Ajim und Abo 
ur-Kabmän bei Ghasni, jo daß fie Schuß auf brit. 
Gebiete und, da fie von dort ausgewieſen wurden, 
im perj. Choraſſan fuchen mußten. Der Prätenvent 
Aſim Eban jtarb im Dt. 1869; Abd ur-NRabmän 
fute indes dem Scher Ali in den Nachbarländern 
Feinde zu ermeden, ging nah Chiwa, dann nad) 

ucara und floh, als er bier die —— Teil⸗ 
nahme nicht finden konnte, mit 200 Dann nach Sa: 
markand und 22 wo der Generalgouverneur 
von Kaufmann ihm Gaſtfreiheit gewährte. 

Die Engländer hatten ſich lange von jeder Ein— 
mifhung in die innern Angelegenheiten 1.3 fern 

ebalten; ihre Bolitit nahm erjt eine bejtimmte 

ichtung wegen der Fortſchritte des ruf. Einfluſſes 
in Eentralafien an, ald Scer Ali feine Herrſchaft 
feit begründet hatte. Ende März 1869 veranitaltete 
der brit. Generalgouverneur von Indien, Lord 
Mayo, zu Ambala eine Zufammentunft mit Scer 
Ali, die deſſen Anerkennung als Herrjcher A.3 be: 
fiegelte und an die jih Bündnisverträge fnüpften. 
Die nächſte Folgedavon war, daß Ende 1869 zwiſchen 
Scher Ali und dem Emir von Buchara (Mofaffar ed: 
din) der Streit um die turkeſtan. Grenzgebiete güt: 
lid} beigelegt wurde, indem man den obern Amu ald 
die Grengfaeibe zwischen A. und Buchara annahm. 

Gegen Ende des Ruſſiſch-Türkiſchen Krieges von 
1877 und 1878, ald Großbritannien geneigt fchien, 
feine bisber neutrale Haltung aufzugeben, und be 
reit3 Truppen aus Indien nach dem Mittelmeer 
erangtangen batte, erſchien im Frühjahr 1878 eine 
ruſſ. Geſandtſchaft in Kabul, wo fie von Scer Ali 
mit Ehren empfangen wurde. Der brit. Vicelönig 
von Indien, Lord Lytton, ordnete im Auguft des: 
jelben Jahres ebenfalls eine Geſandtſchaft nach Ka- 
bul ab, doch wurde diefelbe im Ehaibarpafje zurüd: 
eye) England rüjtete fih deshalb zum Kriege. 

m 2. Nov. 1878 wurde dem afaban. Kommandan: 
ten eine3 Sperrforts im Chaibarpaſſe ein Ultimatum 
zur Übermittelung an Emir Scher Aliübergeben, und 
am20.Nov., nady Ablauf der für die Beantwortung 
geitellten Friſt, den brit. Truppen der Befehl zum 
Ginrüden nah A. erteilt. Dies geſchah in drei Ro: 
lonnen mit zufammen 41000 Mann und 144 Ge: 
ihüßen. Bet ver Beſetung Dſchalalabads (20. Dez.) 
durh die Piſchawarkolonne unter ©. J Browne 
erfuhr man, daß Emir Scher Ali 13. Dez. Kabul 
verlaſſen und ſich nach dem nordlichen U. begeben 
hatte. Hier ſtarb er 21. Eye 1879 zu Mejar:i: 
Scherif. In Kabul war Scher Alis Sohn Jatub 
zum Emir ausgerufen worden. Am 31. März 
wurde die Vorhut der Piſchawarkolonne unter Ge: 
neral Gougb in der Richtung auf Kabul in Marſch 
geiet und erreichte 6. April Gandamal, wo 8. Mai 

ir Jakub erſchien und mit dem polit. Bevollmäd: 
tigten, Major Cavagnari, 26. Mai 1879 den Frie: 
den ichloß. Die KRurumlolonne unter General Ro: 
bertö hatte am 22. Nov. 1878 die von den Afgha— 
nen geräumte Feftung Kurum befekt und 2. Dez. die 
Stellung der Afghanen am Baimarpaf genommen. 
Die Quettatolonne unter General D. Stewart hatte 
Kandabar, Kelat⸗i⸗Gildſchi und Giriſchk befept. 
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zn dem Friedensvertrag gejtattete der Cmir die 
* aſſung eines ſtändigen brit. Reſidenten in Kabul, 
owie die unbefchräntte Zulaflung brit. Waren in 
ganz A. und verpflichtete fih, feine Beziebungen zu 
andern Mächten zu unterhalten. England erfannte 
Jakub ald Emir an, verſprach jeforkiee Räumung 
des beſetzten Landes mit Ausſchluß ver Gebiete von 
Kurum, Piſchin und Sibi jomie des Chaibarpaſſes, 
die in brit. Befige verbleiben jollen, und Zahlung 
einer beträchtlichen Nente. Der Vertrag wurde 
30. Mai vom Vicetönig von Indien ratifiziert, und 
ſchon 1. Juni begann der Rüdmarfe der brit. Trup⸗ 
par binter die neue Grenze; doch behielt man vor: 
äufig noch Kandahar bejekt. 

Am 24. Juli 1879 traf die brit. Geſandtſchaft 
unter Major Cavagnari in Kabul ein und wurde 
vom Emir anfcheinend mit Wohlwollen empfangen. 
Am 18. Aug. trafen 3 afghan. Regimenter aus Ges 
rat ein, forderten ihren rüdjtändigen Sold und be: 
drohten die brit. Geſandtſchaft; — reizten 
Prieſter das Volt auf; 3. Sept. wurde das Geſandt⸗ 
ſchaftsgebäude durh 12 Negimenter angegriffen, 
mobei die gefamte Geſandtſchaft nad tapferm Wider: 
ftande umtam. Die Nachricht von diefem Gemerel 
veranlaßte in England und Indien * Auf⸗ 
regung; man beſchloß, ſchleuni aft Kabul zu befeßen 
und die Schuldigen zu beitrafen. Zunächſt hatte 
man nur die im Kurumtbale befinvlihen Truppen 
unter General Roberts zur Verfügung, deren Vor: 
but am Schutargardanpaß, 20 km von flabul, 
— doch fehlte es auch dieſen an den erforder: 
ichen Feldtraind, Erft 24. Sept. fonnte der Ein: 
marſch nad A. beginnen; bis zum 2. Oft. war bie 
Dperationstolonne in Kuſchi, wo 27. Sept. aud 
Emir Jakub im brit. Lager eintraf, rüdte dann 
nad Tſchehar Aßja, 7, km vor Kabul, wo man 
auf afaban. Truppen ftieß, die 6. Oft. mit Verluft 
faft der — Artillerie in die Flucht geſchlagen 
wurden. Kabul wurde 8. Okt. beſchoſſen und am 
9. Dit. beſetzt. Man fand große Vorräte an Waffen 
und Munition, nahm in der Nähe der Stadt den 
ganzen Artilleriepart, entwaffnete die Bewöllerung 
und beitrafte einen Teil der an der Ermordung der 
brit. Geſandtſchaft Schuldigen. Nach der Einnahme 
von Kabul vereinigte General Roberts feine Haupt: 
macht in einem befeftigten Lager bei Scherpur. Am 
23. Dez. ſchlug und zerjtreute er die ihn bedrohen⸗ 
den afgban. Scharen. Tags darauf wurde Kabul 
wieder beſetzt, und am 25. traf die Brigade Gough 
von Gandamal ber dort ein und befegte die Cita— 
delle von Kabul, Bala Hiffar. Emir Jalub, deſſen 
unentfchiedenes, wenn nicht treulojes Xerbalten teil: 
weife Schuld trug an der Ermordung der brit. Ge: 
——— wurde in Indien interniert; General 

oberts übernahm vorläufig die geſamte obere 
Leitung der militär. und polit. Angelegenheiten in 
A. Als indeſſen die Nachricht von Scher Alis Tod 
nach Taſchkent gekommen war, erklärte der Vertreter 
der ruſſ. Regierung dem Abd ur-Rabmän, daß ihm 
vollftändige Freiheit in feinen Angelegenheiten ge: 
laflen werde. Nachdem diefer ungefähr 25000 Rubel 
und 200 Gewehre von der — Regierung er⸗ 
Fre batte, rüdte er nah dem Amu-darja, über: 
hritt diefen Fluß und wurde freundlich vom Chan 
von Kundus empfangen. Bis März 1880 war er 
bereit3 Herr faſt des ganzen afgban. Turkeftan, Da 
eine längere Bejeßung von Kabul und Kandahar 
mit bedeutenden Koften verbunden war und die 
Herftellung eines dauernden Friedens ausſchloßk, 
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wurde fchließlid Abd ur-Rahmän am 22. Juli 1880 
in Kabul auf einem von General Roberts berufenen 
Darbar ejgban: Fürften zum Emir von A. aus: 
gan e brit. Negierung gab den Anfprud, in 

abul eine jtänvige Gefandtichaft zu unterhalten, 
auf, verſprach die Räumung des ganzen Yandes, 
einſchließlich des im Frieden von Gandamal erwor: 
benen Kurumthals und die Zahlung einer jährlichen 
Rente von 12 Lakh Rupien (nad ind. Nominalwert 
= 2309434,56 M.), wogegen Abd ur-Rahmän ſich 
nur verpflichtete, mit feiner fremden Regierung in 
polit. Verbindung zu treten. j 

Ejjub Chan, der Beherrſcher Herats, ein Bruder 
des abgefegten Emir Jakub, hatte inzwijchen jeine 
Streitmadt auf 20000 Mann gebradt. Zur Side: 
rung gegen dies Heer war von Randahar General 
Burrow nad Giriſcht am Hilmend mit 2500 Dann 
brit. und ebenjoviel afghan. Truppen des Statt: 
balterö von Kandahar entjendet worden. Im Juli 
torderte Ejjub Chan die Stämme des mittlern A. un⸗ 
ter denen er zahlreiche Anhänger bejaß, zur Erbe: 
bung auf. Gleichzeitig er fein Schwiegervater 
Mir Baba, Chan von Badachſchan, bewafinete Scha⸗ 
ren im norböitlichen A., auch regten fich die kriegeri- 
ſchen Gebirgsvölter längs der ganzen Dftgrenze. Bri⸗ 
tiicherfeit3 glaubte man an feine ernite efab. Da 
erihien unvermutet Ejjub Eban 24. Juli an der 
Spitze von 12000 Mann am Hilmend, worauf Ge: 
neral Burrow von zaldı nah Kuſchk⸗ i⸗Nachud 
zurüchging. Ejjubs Vorhut beſetzte 26. Juli Mai: 
wand und wurde am folgenden Tage von General 
Burrow angegriffen, Die inzwifchen eingetroffene 
Hauptmaht Ejjub Chans unter Facharulla Chan 
brachte ven Engländern eine volljtändige Niederlage 
bei; die Trümmer des brit. Heers flohen nad Kan: 
dabar. Cjjub Chan rüdte vor Kandahar, welches 
General Brimroje mit 3650 Mann bejegt hielt, und 
begann 11. Aug. die Kia: Am 18. Aug. wurde 
ein großer Ausfall der Engländer zurüdgeihlagen. 
General Roberts beſchloß daber, mit feinen verfüg: 
baren Feldtruppen von Scherpur nad Kandahar zu 
marjchteren, und legte diefen Marjch (512 km) ın 
der kurzen Zeit vom 7. Aug. bis 2. Sept. zurück. 
Nah dem Eintreffen bei Kandahar wurde unverzüg: 
li, 3. Sept., das Heer des Ejjub Chan in ſtarker 
Stellung am Argandab angegriffen und gejchlagen. 
Ejjub Chan floh mit der Reiterei nad Herat. Nach: 
dem die Räumung ganz A.s durch engl. Truppen 
vollzogen, drang up- 1881 Ejjub Chan von Herat 
über Girifcht nad Kandahar und bemädhtigte ſich 
dieſes Plahes. Abd ur-Rahmän rüdteibm entgegen, 
ölug ihn 22. Sept. und zog 30. Sept. in Randahar 
ein. Naceinerabermaligen Niederlage bei Schaflan 
und dem Verlufte Herats floh Ejjub Ehan nad Ber: 
jien. 1887 machte er den vergeblihen Verſuch, in 
Herat einen Aufitand zu erregen, und ergab ſich dar: 
auf den Engländern, die ihn als Staatsgefangenen 
nah Raval Bindi ſchafften. 

Abd ur-Rahmän war nun Herr von ganz U. 
Ceine Lage wurde aber durd den polit. Gegen: 
ja zwifhen Rußland und Großbritannien immer 
j — namentlich als Rußland 31. Jan. 1884 
Merw beſetzt hatte. Rußland beanſpruchte alles 
Yand bis Sulfikar am Herirud, Tſchaman⸗i-Baid 
am Kuſcht und Bala Murghab am Murghab. Zu 
Beginn des Jahres 1885 rüdten ruſſ. Truppen in 
das ftreitige Örenzgebiet ein und fchlugen unter 
General Komarom 30. März bei gl chlepri oder Pul⸗ 
i-Kuſchti am Kuſchklfluſſe 5000 Afghanen, worauf 
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fie Pendſchdeh am linlen Ufer des Murghab, 85 km 
oberhalb von der Kufhlmündung, in Bejis nah: 
men. Die brit. Regierung bielt Herat für bedroht 
und begann zu rüften, doch kam e3 nicht zum Kriege. 
Eine Kommiffion brit. und rufj. Offiziere bereifte 
das Grenzgebiet und ftedte die Grenze zmwifchen 
Nußland und A, bis zum Herbit 1886 ab, wobei 
Rußland Pendſchdeh und fait alles beanjpruchte 
Gebiet erhielt. Das rufl.:afghan. Grenzprototoll 
wurde 22. Juli 1887 in Beteröburg unterzeichnet. 
Herat und mehrere Punkte im nördlichen A. wurden 
mit Hilfe brit. Ingenieure ſtark befeftigt, auch ftellte 
die brit. Regierung eine aus dem Industhale dur 
den Bolanpak nad Quetta führende Bahn ber, 
führte fpäter einen Tunnel durch die Chodſcha— 
Amrun:Berge und baute eine Station im Neu: 
tihaman, in der Abſicht, die Bahn bis Kandahar 
zu führen. Andererjeits wurde Abd ur-Rahmän von 
den Ruſſen aufgefordert, die von ibm anneltierten 
Bamirlandihaften auf der rechten Seite des Pandſch 
u verlafjen; da er died aber nicht that, ſah fid 

berit Yanow uni 1892 gezwungen, die afghan. 
Truppen bei Somatajh mit Waflengewalt zurüd: 
udrängen. Died machte Abd ur-Kahmän unzu: 
tieden mit der ind. Regierung, und zur Befeitigung 
dieſer Mißverftändnifje wurde Sir Mortimer Du: 
and abgejhidt, der Nov. 1893 nad ſechswöchi⸗ 
en —— eine Loſung der ſchwebenden 
jra en erzielte. Außer einigen gebeimgehaltenen 
Irtifeln waren die wichtigften Punkte diejes fog. 
Durand Agreement folgende: der Emir verpflichtet 
fih, nicht in die Angelegenheiten der Swat-, Be: 
dſchur⸗ und Tſchitrallandſchaften einzugreifen, auf 
die er ebenfalld Anfprüde erboben hatte, erfennt 
die Beſetzung von Tſchaman durch die ind. Regie: 
rung an und iſt damit einverftanden, daß die auf 
der rechten Seite des Pändſch liegenden Teile von 
Schugnan und Roſchan an Rußland etreten 
werben, wofür er Wachan, einen aumalen treifen 
Sandes zwiſchen dem oberjten Pändſch und dem 
Hinduluſch, bis zu der noch zu beftimmenden Grenze 
des chineſ. Zurteltan erhält. Die jährliche, vem Emir 
von der ind. Regierung bemilligte Rente wird auf 
18 Lath Rupien (3464152 M.) erhöht. Außerdem 
verzichtete die ind. Regierung zu Gunjten von A. 
auf ihre Anſprüche auf Kafiriſtan, in das deshalb 
1895 die Truppen des Emir eindrangen, wobei fie 
das Land vollitändig verwüjteten. Dem 1897 aus: 


ebrochenen Aufitande_der indiſch-afghan. Grenz: 
(nme gegenüber (f. Oftindien) verhielt Abd ur: 
ahmaͤn ſich neutra 


dem er es verſtanden hatte, durch geſchickte Politik 
ſeine Macht zu verſtärken. Sein älteſter Sohn Habib 
Ullah (f. d.) folgte ihm unangefochten. 
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finger, Bernb., Bildhauer, geb. 6. Mai 1813 
zu Nũ ahnt die Nürnberger ſtunſtſchule und 
trat 1840 in Rauchs Atelier in Berlin. Seine erften 
Werte, ein kolofjaler Chriſtus in Halbrelief für die 
neue Kirche zu Dintelabübl (1842), eine Maria 
mit dem flinde, lehnten fich noch an die altdeutſche 
Weiſe an. Neuern Anforderungen wurde er ge: 
recht in der Statuette der Schaufpielerin Rachel 
(1850; Pfaueninfel bei Potsdam), in den Porträt: 
medaillong von Humboldt, Rauch, Cornelius und 
Kaulbach (1854—56) und in zablreihen Büſten, 
fowie in dem Denkmal, das die Univerfität Greifs— 
wald zu ihrer vierten Sätularfeier 1856 errichten 
ließ. jyür die Königsberger Univerfität arbeitete A. 
die Statuen der Wiflenfchaften. Ferner fchuf er 1865 
die Statue Arndts zu Bonn; füreine Villa bei Elber: 
feld die Marmorftatue der Penelope und für den 
Invalidenficchhof in Berlin ein Grabmal mit der 
Figur einer trauernden Frau (1869), das Dabl: 
mannſche Grabmal und die fchönen Brunnen auf 
dem Kirchhofe zu Bonn. Erjt 1873 befuchte er Sta: 
tien, 1874 wurde er zum Mitgliede der Berliner Ata- 
demie der Künfte ſowie er Brofefjor ernannt und 
ftarb 25. Dez. 1882 in Berlin. _ 
Afiun-Rarahiffar (d.h. Dpium-Schmwarzburg), 
aud Karabijjar, Hauptitadt des Sandſchals Ka: 
rabijjar (13900 qkm, 257000 €.) des türf. Wilajet3 
Khodawendikjar in Kleinafien, etwa 300 km im OD. 
von Smyrna und im SED. von Konftantinopel, 
Knotenpunkt der von beiden Städten nad Konia 
führenden Eifenbahnen, rings um einen ſehr boben 
Trachytfelſen erbaut, auf deſſen Br unzugänglider 
Spitze die Ruinen eines alten Kajtellö ftehen, bat 
17400 E., zablreihe Mofcheen, zwei armenifche 
Kirhen, ſechs Chans, fünf Bäder; Wollmeberei, 
Teppichwirterei, Opiumbereitung und lebhaften 
Handel. Die Ebene von A. wird von W. gegen D. 
von dem Steppenfluß Akharſu durdftrömt und . 
meitbin mit Mohn, Korn und Krapp bebaut. 
ift von dem Seldſchuken Aladdin (geft. 1299) neu 
gegründet. Unmeit der Stadt lag das alte Syn: 
nada in Phrygien, berühmt durch feinen Marmor, 
der auch nad dem Orte Docimeum benannt wurde, 
dejlen Reite man in dem jegigen Esti-Karahiſ-— 


far (Altibwarzburg), 22 kın im NO. der Stadt, | Wert 


in der Näbe von Marmorbrüden, gefunden bat. 
Aflenz, Markt in der öfterr. Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Mürzzufchlag in Steiermart, in 765 m Höhe, 
an der Linie Kapfenberg: Au-Seewiejen der Steier: 
marliſchen Landesbahnen, Sig eines Bezirksgerichts 
(6693 €.), bat (1900) 3246 €. und alte Pfarrlirche 
(1140). Zur Gemeinde gehört Thörl (nad den ein 
Thor bildenden Felſen benannt) mit bedeutenden 
Eiſenwerlen und Drabtziehereien und die Ruine 
—— — 
on Rem .‚ \pr. affong perbü), obne 
Ausfiht auf Wiedererlangung (f. Fonds). 

Afra, vie Lotalbeilige Augsburgs, deren Kultus 
bis ins 6., vielleicht bis ins 4. rh. binaufreicht 
und deren Reliquie noch 1804 in der St. Ulrich#: 
firbe zu Augsburg feierlib gehoben wurde. Sie 
wurde zu Augsburg ald Märtyrerin der Diolle: 
tianischen Ein hunscsfelsune 304 verbrannt. Nach 


175 


der alten Legende war fie urfprünglic eine Luft: 
dirne und wurde von den beiden Heiligen Narciſſus 
und Felix zum Ebriftentum bekehrt, weshalb fie aud) 
ala Shuppatronin der reuigen Dirnen gilt. Ihr 
Attribut ift der Zihtenpapfen, ihr Tag der 5. 1 

——— tadt ım Kreis Caſoria der ital. 
Provinz Neapel, hat (1901) als Gemeinde 22419 E., 
Fabrikation von Strobbüten und Weinbau ſowie 
alljäbrlic eine große Mefle vom zweiten Sonntage 
des Mai an. 

Afrancefäbos oder Jojefinos nannte man 
in Spanien urfprünglic die Vertreter der franz. 
Aufllärungd: und Hevolutionsideen, fpäter die, 
welche die vom König Joſeph Bonaparte 1808 pro: 
Hamierte Verfaſſung befhmworen, dann überhaupt 
alle, welche während der Invafion der Franzofen 
diefen anbingen. Nad dem Sturze der Fremdherr⸗ 
{haft wanderten die N. zum großen Zeil, etwa 
10000 Köpfe ſtark, nach frankreich aus. Von er: 
dinand VII. dur eine Verordnung vom 30. Mai 
1814 mit Weib und Kind verbannt und ihrer Wür: 
den, Umter und Güter verluftig ertlärt, erhielten fie 
erft nach der Herftellung der Gortesverfaflung durd 
Dekret vom 8. März 1820 die Erlaubnis zur Nüd: 
tebr nad Spanien, und ein Beichluß der Cortes 
vom 21. Sept. 1820 gab ihnen die Güter zurüd. 

Afranius, Qucius, röm. Luftipielvichter, geb. 
um 150 v. Ehr., der bedeutendfte Vertreter der Rich: 
tung, die in freierm Anſchluß an das Vorbild der 
neuern grieh. Komödie, namentlich Menanders (f.d.), 
ein nationales Luftfpiel fchuf, deſſen Stoffe dem 
beimifcben Leben entnommen waren (fabula togata). 
Unter feinen Landsleuten ftellte er Terenz am böd- 
ben dejien Eleganz er mit vollätümlicher Kraft und 

lee verband, fo daß er darin eine Mittelftellung 
zwiſchen Plautus und Terenz einnimmt. Man tennt 
die Titel von mehr als 40 feiner Stüde; die geringen 
erhaltenen Bruchftüde finden ſich zuſammen bei 
Nibbed in den «Scaenicae poesis Romanorum frag- 
menta», Bd. 2 (2. Aufl., Lpz. 1873). 

African Lakes Company, |. Engliſche Afri: 
laniſche eg hing 

African Steam Ship Company, |. Bo. 17. 

African Transcontinental Telegraph- 
Company, ſ. Transafrifanijhe Telegraphenge: 
Era (Bp. 17). 

frieanus, Sertus Julius, der Begründer ber 
vergleichenden beidn.schrijtl. Chronologie, geft. nach 
240 n. Chr., bejonders befannt als Verfaſſer eines 
wichtigen, nur fragmentarifh erbaltenen dronol. 
erkes, des « Pentabiblion chronologikon» oder 
pi en », das von Erſchaffung der Welt 
bis 221 n. Ehr. reichte. Von einem andern großen 
Sammelwerte, «Kestoi» (d. i. Ipefidte) Gürtel), 
naturwiſſenſchaftlichen Inhalts (Magie, Medizin, 
Landmwirtihaft, See: und Kriegsweſen) find eben: 
falls Bruchftüde vorhanden, gejammelt von Routb 
im zweiten Teile der «Reliquiae sacrae» (Drf. 
1814). — Bol. Gelzer, Sertus Julius A. und die 
byzant. Ehronographie (2 Tie., Lpz. 1880—98). 
fridi, ein großer kriegeriiber Stamm der 
Afgbanen, etwa 90 000 Köpfe ſtark, im W. und S. 
von Piſchawar. Sie haben den Chaibar: und den 
Kohatpaß inne, wo fie ver Schreden der Reifenden 
und der Karawanen waren, bis die Engländer 1879 
durch einen Vertrag ihnen die Bewachung des 
Paſſes unter engl. Oberhobeit übertrugen. 1897 
erhoben fie ſich gegen die engl. Herrſchaft und konn⸗ 
ten erſt im folgenden Jahre unterworfen werden. 
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Afrika. Der Name A. ift und von den Rö— 
mern überliefert. Wie die Griechen den weitlich von 
Agypten gelegenen Teil diefes Kontinents Libyen 
(Libye) nannten, weil fie juerft mit den Lbu oder 
Rbu, den Bewohnern ihrer im 6. Jahrh. v. Chr. 
gegründeten Kolonie Eyrene, befannt wurden, fo 
wenbeten die Römer, bie im Gebiete von Karthago 
Fig ß faßten, den Namen der dort einheimi- 
hen Afaritas oder Awrighas, von ihnen Afri oder 
Africani genannt, auf dag ganze nördl. Küſtenland 
weitlih von Agypten (arab. El⸗-Maghreb) an. Sie 
unterjchieben davon das öftlichere Agypten und das 
füdlichere Athiopien; Doch begreift Mela auch Athio⸗ 
pien mit unter dem Namen A. (Hierzu 3 Karten: 
Phyſikaliſche Kartevon et bier Politiſche 
Überfihtstarte von Afrika. Aquatorial— 
afrika. — ©. auch die Karten: Agypten. Alge— 
rienund TZunejien. Deutſch-Oſtafrika. Gui: 
nea. Kamerun u.f.m. Kaplolonien. Mada: 
gaslar, Marokko. Sahara, ſowie Abeſſi— 
nien m f. mw. und Delagoabai und Um: 
aebung, Bo. 17.) 

Lage und Grenzen. Südlich von Europa und 
ſüdweſtlich von Afien gelegen, bildet A. das dritte 
Glied der Alten Welt, mit deren übrigen Teilen 
ed nur im NO. durch den 125 km breiten Iſthmus von 
Sues zufammenbängt. Es erjtredt ſich von 37° 20’ 
nördl. Br. (Kap Blanco) bis 34° 51’ füdl. Br. (ap 
Agulhas) und von 17° 34’ weitl. 2. (Rap Verde) bis 
51° 28’ ditl. 2. v. Gr. (Meduddu oder Ras Hafun), 
alfo durch 72 Breiten: und 69 Längengrade, vom 
Aquator ziemlich in der Mitte feiner Yängenaus: 
dehnung durchſchnitten. Seine Yänge von R. nad) 
©. beträgt 8015 km, m Ößte Breite von D. 
nah W. 7630 km. Sein Flächeninhalt umfaßt 
29 826 254 qkm, wovon ungefähr zwei Drittel nörd: 
ih, ein Drittel füblih vom Aquator liegen; auf 
das Feſtland kommen 29 205390 qkm, auf die In: 
jeln 620864 qkm. Es ift demnach mehr als drei: 
nal fo groß wie Europa und macht etwa ein Fünftel 
alles —— und ein Siebzehntel der ganzen 
Erdoberfläche aus. Die begrenzenden Meere ſind 
im N. das Mittelländiſche, im W. das durch die 
Straße von Gibraltar mit dem vorigen verbundene 
Atlantiſche, im O. das Indiſche und das mit dem 
Indiſchen durch die Strafe Bab el-Mandeb ver: 
bundene Rote Meer. Die Geſtalt A.s iſt abge— 
rundeter, gedrungener als die der andern Erdteile. 
Die Fläche der vom Meer abgegliederten Teile des 
Kontinents verhält ſich zur Geſamtfläche desſelben 
wie 1:47; bei Europa wie 1:2. Die breite eirunde 
Norphälfte jest ſich gegen ©. in ein Dreied mit ab: 
geftuster Spike fort. Dieſes Dreied ift aber etwas 
gegen D. verfhoben, fo daß fein öftl. Ed, das 

omalland mit dem Kap Guardafui (Ras Afır), 
balbinjelartig vorfpringt, während an der Weſtſeite 
der große Bufen von Guinea als einzige bedeutende 
Gliederung des Kontinents eindringt. 

Küjten. Die Küften haben eine äußerſt geringe 
Entwidlung; ihre Länge beträgt nur 27638 km, 
wovon auf das Mittelmeer 5254, auf den Atlanti- 
ſchen Dcean 10840, auf den Indiſchen Dcean 8584 
und —* das Rote Meer 2960 kommen. Die Küſten— 
entwidlung (1067 qkm Flächenraum auf 1 km 
Küftenlänge) ift daher gegen die der übrigen Erd— 
teile eine jehr ungünftige, während in Europa ſchon 
auf278gkm Flächenraum 1 km Küftenlänge kommt. 
Vom flahen Delta des Nils weſtwärts zieht die 
Nordküſte, obne größere Häfen und mit dem An: 
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jteigen des Landes allmählich fteiler werdend, weit. 
nordiweitlich pr Plateau von Barla, das nad N. 
chroff zum Meere hin abfällt. Zwischen diefem Tafel: 
ande und dem Atlasgebirge liegt die einzige größere 
Einbuchtung der Nordtüfte, der Meerbuten der Syr⸗ 
ten, mit bem Golf von Sydra (Große Syrte) im O. 
und dem Golf von Babes (Kleine Syrte) im W.; die 
von ———— des Plateaus von Barka 
bis Kap Bon an der tuneſ. Hüfte durchweg flache, 
fandige Küfte macht ſchon jeit alter die Schiffahrt 
an derjelben gefährlih. Von Kap Bon an tritt das 
—— hart an das Meer heran und zahlreiche, 
ſteile Vorgebirge por en weit ind Meer vor. Im 
W. bildet die Halbinfel von Tetuan eine weit nad 
Spanien hin vorfpringende Brüde zwiſchen Europa 
und A. die bier durch die enge Straße von Gibral⸗ 
tar voneinander getrennt werden. Bei Kap Spartel 
oder Ejpartel (Ras Jichberdil) beginnt, nah SW. 
umbiegend, die atlantifche Hüfte, die in ihrem nörd— 
lihen, die Sahara begrenzenden Teile flach ift und 
von beftiger Brandung umtobt wird. An diefer 
Strede liegt das Kap Bojador und füplich von Kay 
Blanco die jest vollftändig durch Sandbänte ver: 
perrte Bai von Arguin. Die Küſte erreicht im Kap 

erde (Grünes Vorgebirge) ihren weſtlichſten Buntt ; 
obwohl immer noch flach und öde, wird fie doch durch 
die bier mündenden Flüſſe Senegal, Sambia und Rio 
Grande einigermaßen zugänglic gemacht und belebt. 
Beim Kap Roxo biegt die Küfte nah SD. um und 
et ſich ald Sierra Leone: und Pfefferküſte in dieſer 
Rıdtung mit den Kaps Verga, Sierra Leone und 
Mejurado bis zum Kap Balmas fort, vielfach durch 
breite Flußmundungen eingefhnitten, umfäumt von 
Heinen Inſelgruppen (Billagos:, Los: und Sher— 
boro⸗Inſeln). Vom Kap Palmas an ftreicht fie oſt⸗ 
wärts als Elfenbein:, Gold: und Sklavenküſte, meiſt 
niedrig, mit vielen, weit ind Land eindringenden La⸗ 
gunen, bis jenfeit des faum über Meereshöbe fich 
erhebenden Nigerbeltad. Das Delta des Nigers 
trennt die Bai von Benin von der Bai von Biafra. 
Hier erbebt fidh zwifchen dem breiten Sljtuarium des 
Alt:Calabar und dem Delta der Kamerunflüjje ein 
gewaltiger, vullanifcher Gebirgsftod unmittelbar 
vom Meere aus, or füdmweftl. Fortſetzung in den 
Injeln Fernando Bo, PBrinzeninfel, Sio Thomé 
und Annobon zu erfennen iſt. Bon der Bai von 
Biafra verläuft die Küfte von Niederguinea ziemlich 
erade nah Süden. Ein abwechjelnd breiteres und 
— Flachland trennt das terraſſenförmig auf⸗ 
teigende Randgebirge vom Meere. Faſt unter dem 
Aquator liegt die Meeresbucht des Gabun, dann 
gegen Süden Kap gone) und das Delta des Ogome, 
die Meine Bucht von Majumba, die Mündung des 
Kongo, die flache Halbinfel von Loanda, die Mün— 
dung des Quanza, die Bucht von Benguella, der 
Hafen von Mojjamedes, das Kap Negro —— 
Alexandre, die Große Bine! und die Tigerſpitze. 
Bon bier an ſüdöſtlich bis dur Kapkolonie bildet 
die Hüfte eine Sand: und Felſenwüſte. Nur die 
Walfifhbai und Angra: Pequena gewähren ben 
Schiffen einigen Schug. Jenſeit des Oranjefluſſes 
beginnt die engl. Kapkolonie mit ihren bafenreichern, 
jehr belebten Küjten. Hier ift Die Sankt Helenabai, 
die gefhüste Saldanhabai, die Tafelbai mit der Kap: 
jtadt, die Falfebai und zwifchen beiden das Kap 
der Guten Hofinung, öftliher die Wallerbai und 
das Rap Agulbas (Nadeltap), die Süpjpige von A. 
Bis zur Algoabai behält die Küſte weitöftl. Rich— 
tung, mit geringer Ablentung gegen Norden, bei, 
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dann wendet fie ſich norböftlib. Grün und felfig 
wird fie von vielen Flüjfen unterbrochen, befigt aber, 
außer Bort:Elizabetb und Eaſt-London, bis Port⸗ 
Ratal keine nennenäwerten Häfen. Flacher werden, 
jeßt fie ſich nach der Er Delagoabai und bis zum 
Kap Eorrientes in derjelben Richtung fort, macht 
aber dann — dieſem und der Bai von Mozam: 
bique als Kuſte von Sofala und Mozambique eine 
roße Cinbudtung, in der von ©. nah N. Port: 
bambane, die Bai von Sofala und das Delta 
des Sambefi aufeinander folgen, und welde gegen: 
über der Injel Madagaskar die Weftfeite des Kanals 
von Mozambique bildet. Bon Mozambique bis Kap 
Delgado gebt die Küfte gerade nach N., behält dann 
aber, mit Ausnahme der flahen Cinbiegung der 
Suabhelitüfte bei Sanfibar, nordöftl. Hauptrichtung 
bis Kap Guardafui bei. Das Dreied des Somal: 
landes begrent mit feiner Nordlüfte den Golf von 
Aden. Vom Nordufer des im weſtlichſten Teile des: 
felben — Golfs von Tedſchura beginnt die 
Danakilküſte mit dem Ras Bir, die, ſich nordweſtlich 
bis gegen Maſſaua hinziehend, die Straße Bab el: 
Mandeb, den Eingang zum Roten Meere, und 
dieſes ſelbſt im SW. begrenzt. Die mit Ausnahme 
weniger Punkte öde afrik. Küfte des Roten Meers 
bat im allgemeinen eine Richtung von SD. nad 
NW. Nennenswerte Einbuhtungen und Borfprünge 
find die Sulabai mit dem vorliegenden Dahlak— 
Ardipel, der Hafen von Maflaua vor der Bucht 
von Artito, der Hafen von Sualin, Ras Rauai, Nas 
Elba mit dem 1200 m hoben Dichebel Elba dahinter, 
und Nas Benas mit dem Golf von Benas oder 
Berenice. Gegen N. läuft das Rote Meer in zwei 
Arme aus, das weitlichere Babr Sues mit dem Hafen 
von Sues und das Babr Atabab, die beide die Halb: 
infel des Einai umfajjen. 

Juſelu. An jolben iſt A. mit Ausnahme von 
Südamerika, der ärmfte Kontinent. Rechnet man 
die nahe gelegenen oceanifchen Inſeln hinzu, fo be: 
ftebt nur "/,. feines Flächeninhalts aus Inſeln, ins: 

efamt 626 054 qkm. Diefelben find: 1) Inſeln im 
Indiſchen Dcean: Sokotra, die Sanfibargruppe, die 
Sy ellen, die Amiranten, die Comoren, Madagas— 
far, die Masfarenen (Mauritius, Reunion, NRodri: 

uez) u. a.; 2) Injeln im Atlantifhen Dcean: die 
Madeiragruppe, die Canariſchen, die Kapverdifchen 
und die Guinea⸗Inſeln (Fernando Bo, Brinzeniniel, 
Säo Thome, Annobon), Afcenfion, Santt Helena, 
Trijtan da Cunha. 

Bodengeitaltung. N. ift ein großartiges Tafel: 
land, das in feinem jchmälern ſüdl. Teil die höchſte 
Erhebung erreicht und in feiner breiteften Ausdeh— 
nung nah N. ſich abflaht. Die Trennungslinie 
beider Teile zieht im allgemeinen dem 5.° nördl. Br. 
entlang, buchtet fih aber zmwijchen dem 25. und 
35. öftl. 2, von Greenwich bis zum 3.° füdl. Br. 
aus; fie fcheidet, um eine geogr. Vorftellung mit 
turzer Benennung zu veranſchaulichen, Südhoch— 
afrıla von Nordflachafrika. 

Südhochafrika wird von einem fait ununter: 
brochen fortlaufenden Randgebirge umfäumt, das 
mebr oder weniger nahe an die Gejtabe des Atlan: 
tiſchen und Indiſchen Dceans berantritt. Da das 
Randgebirge aus den Hocfläcen des Innern empor: 
fteiat, fo eriheint das Binnenland ald Mulde, Dieje 
Mulde ift von langmwelligen Ebenen erfüllt oder von 
mäßigen Höbenzügen durchſetzt, bei einer durch⸗ 
f&hnittlichen Erhebung von 900 bis 1300 m ü.d. M.; 
fie zerfällt in eine "Fried füpliche, und in eine 
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rößere, nörbl. Hälfte, in das Flußgebiet des Sam⸗ 

eji mit dem Niaflaiee (487 m) und in jenes des 
Kongo mit dem Moero:Mtata (970 m), Banamweolo: 
(1170 m) und Tanganilafee (813 m). Beide Gebiete 
werden durch die Mufchingaberge (1400 m, von 
SD. nah NO.) und das — Pa zwi⸗ 
ſchen zu und Tanganila getrennt. 

Das Randgebirge erhebt fih im Süden von 
den Hüften der Kapkolonie zu dem Tafellande der 
Roggeveld:, Nieumeveld: und Schneeberge zwiſchen 
1600 und 2600 m und erreicht im Kompaßberg mit 
2738 m die höchſte Gipfelhöhe. Diefer Rand fällt 
peoen ©. terrafjenförmig zu der 90— 150 km breiten, 

aumlofen Karcoo: Ebene ab, die eine mittlere Er: 
bebung von 900 bis 1500 m bat, und es gegen 
SD. einen —— aus, deſſen bedeutendſte 
Gipfel der Große Winterberg (2380 m), der Hogs⸗ 
bad (1943 m) und der Zostafel (1890 m) find, waͤh⸗ 
rend im MW. der Karroo als einzelne Kuppen ber 
Scneetopf (1831 m) und Winterboet (2085 m) em: 
porragen. Die Karroo fällt terrajjenförmig genen 
W. und S. ab nad der niederften Stufe des Kap: 
landes, die nur von geringern Höben, darunter 
dem Tafelberge (1082 m) bei der Kapitadt, unter: 
broden wird. Der Weſtrand des Mittelbedens 
ieht fih von den Roggeveldbergen norbnorbmeit: 
ich über die Kamiesberge (1563 m) nach Klein: und 
Groß:Namaland, wo feine breite, wüjte Scheitel: 
fläche bei Ambub 1490 m, bei Rehoboth 1390 m 
bo liegt, und fteigt im Plateau des Damara- 
landes (19— 22° ſudl. Br.) bis 1830 m mittlerer 
Erhebung und 2680 m Gipfelböbe (Omatatoberge) 
an. Bon bier fest er fih dur die Hochebene von 
Amboland nad Bibe, öftlich von Benguella fort, wo 
er das Hochland bildet, auf dem die Zuflüfie des 
Noamifeebedend und die weſtl. Nebenflüfle des 
Sambefi einerfeits, der Kunene und Quanza anderer: 
ſeits entfpringen. Unter 10° füdl. Br. ift diefer Weſt⸗ 
rand etwa 1600 m hoch, fentt fih, vom Kuango 
355 m tief “na chnitten, nur langfam nad) der Alte 
bin (Pungo Noongo in Angola liegt noch gegen 
1200 m hoch) und gebt, umgrenzt von zahlreichen 
einzelnen Bergen und Hügelketten, allmäblich in die 
Ebene am untern Quanza über, Weiter nordwärts 
fept er fi durd das Tafelland Kongo, über den 
Kongo und jenfeit des Aquators, zulekt ald Serra de 
Erijtal (Serra Gomplida) fort, die fidh etwa 110 km 
von der Küfte in drei Stufen bis 1000 m erbebt. 
Am Dften zieht fi das Randgebirge landeinwärts 
von den Schnee: und Stormbergen des Kaplandes 
als ein 1600— 2000 m hohes Plateau durd das 
Dranjefluß- und das Transvaalgebiet nah NNO.; 
längs der Küfte eritredt es fih von den Mitte: 
bergen nad den bis 8651 m anjteigenden Draten: 
bergen (oder Kathlambagebirge) bin und fällt in ftei- 
fen, oftmals breiten, von gering Flüſſen durch— 
ſchnittenen Terrafjen fteil gegen Kaffraria, Natal 
und das Zululand ab. Senfeit des Limpopo dehnt 
fich diefer Oftrand zu dem mehr ala 750 km breiten 
Berglande der Majhona, Matabele und Makua 
aus, dur das der Sambefi feinen Yauf nimmt, 
wejtlih mit dem Matoppogebirge (1340 m) und 
dem Hoclande der Batoka, öftlih mit den Lupata— 
bügeln (200 m), den Morambalabergen (1250 m), 
dem Namuligebirgsftod (2280 m). Die ditl. Rand: 
erhebung umſchließt nörbli vom Sambefi den ebe- 
mal3 vorhandenen, jeßt eingetrodneten See Schirwa 
(593 m) mit dem Milandfdiberge (3000 m) und dem 
Sombaberge (2300 m), fentt ſich dann öftlid von 
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dem Niaflafee (487 m) bis auf 900 m bei Mefule, 
wäbrend fie nah N. und NO. im Livingitone: und 
rege air (3000 m) und in der Rubeho—⸗ 
ette (1880 m) eine mädtige Erbebungsreibe bil: 
det; weiter norböftlic feßt fie jih in der 800— 
1000 m hoben Bergregion von Ujagara und Nquru 
bis an den Bergländern Ujambara (2000 m), Bare 
und Ugweno (2000 m) fort. Hier im Quellgebiet des 
PBangani (Ruvu) trifft dad Nandgebirge mit dem 
mäctigiten Gebirgszug A.s zufammen, der in faft 
ſudnordl. Hichtung bis zum Hochland von Abeffinien 
und zu den Felſenletten an der weitl. Küjte des Noten 
Meers ſich fortfegt und vultanifcen Urfprungs ift. 
Er bildet im ©. die Sceidemauer zwiſchen dem 
niedrigen, waflerarmen Somal: und Gallaland und 
dem beihfeuchten obern Nilbeden. Er hat feine höchſte 
—— in der eisbededten Gebirgsmaſſe des 
Kilima:Ndiharo (6010 m) und im Kenia (5243 m), 
fein Weitabfall begrenzt eine tiefe Rinne, den jog. 
Dftafrifaniiben Graben worin der Manjara- 
1000 m), Gjaifi:, Natron:, Naimajca: (1924 m), 
ringo: (1115 m), Rudolf: (380 m) und Stefanie: 
jee (573 m) eingebettet liegen. Die Orundfläce des 
nördlich anſchließenden abejjin. Gebirgsſyſtems bil: 
det ein Hochplateau, das nad) D. 2200— 2700 m fteil 
abfällt, wäbrend es ſich nah W. allmählich abvadıt. 
n den nördlich an Abeſſinien ftoßendenBogo: und 
Habablänpdern tritt das Örundgebirge bisweilen zu 
Tage; die Plateaus erbeben ſich dort dis über 600 m; 
vegetationslos und wild zagen die kryſtalliniſchen 
—— empor. Nur die Gewinnung prachtvoller 
efteine, Granite, Borpbyre, Diorite, berrlicher 
Breccien, die Smaragd: und Beryllgruben des 
2280 m boben Dichebel Sebara, die Blei, Kupfer: 
und Goldbergmwerte tonnten zu den Zeiten des Alter: 
tums in diefe Ede Leben bringen. Das Gebirge 
bildet keine einfache Kette, fondern ein Syitem zabi: 
reicher Gebirgsitöde, die fich längs des Roten Weers 
nah N. zieben, wo fie im Dichebel Soturba 2100 m 
Höbe erreihen, und von D. nah den Wüften des 
Innern zahlreiche Gipfelreiben vorſchieben und da: 
durd die Kataralte des Nils bedingen. Bon Aſſuan 
an entfernt ſich das kryſtalliniſche Gebirge vom Nil; 
am Wadi Arabab ift jeine Nordgrenze. 
Nordflabafrita, im W. vom Atlantifchen 
Dcean, im D. vom Noten Meer, vom Abejfinijchen 
Gebirge mit jeinen füdl. Ausläufern begrenzt, zer: 
fällt in vier ungleiche Zonen. Die erfte und ſüdlichſte 
Zone beginnt mit dem Quellgebiet des Schari und 
umfaßt, die Waſſerſcheide der nördl. Kongozuflüfie 
binanfteigend, das tief im ©. liegende oberjte Nil: 
beden mit der Gebirgstette des Humenzori (über 
5000 m) und mit der Gebirgslandſchaft Mfumbiro 
(über 401W m), deren abfließende Gewäller haupt: 
ſächlich die Nilquellieen Victoria-Rjanſa (1190 m), 
Albert:Eduard: (1100 m) und Albert:Njanfa (670 m) 
jpeifen. Die mittlere Erhebung —— 600 m. Die 
öftlih und nördlich des centralen Gebirgsitods ge 
legenen Landſchaften Uganda, Unjoro, die frübere 
Uquatorialprovinz und Dar Banda find meift weite, 
dünn bewaldete, reich bemällerte Ebenen aus Süß: 
wajlerfalt, Mergel und jüngern Allupionen, vielfach 
von niedrigen Hügelzünen unterbroden, Zur zweiten 
Zone gebören die HauflaftaatenSolotoundAdamaua 
(160—200 m) am rechten und linten Ufer des Binue, 
deren ſüdlichſten Abichluß Kamerun mit dem Mon: 
oma:Poba oder Götterberg (4075 m) an der Bia— 
abai bildet; ferner Bornu mit dem Tiad (244 m), 
Bagirmi, Wadai, Darfur (450 m), Kordofan (500 m) 
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und der Agyptiſche Sudan (370 m). Der ganze 
Landjtri wird ım W. durch quellenreihe, verein» 
elt aufragende Hügnelaruppen aus Irpitalliniihem 
tein und im D. durch das Auftreten breiter, gra: 
nitiſcher Hocfläcen, welde ven Übergang zurnadten 
Wiüite darjtellen, haratterifiert. Die dritte Zone um: 
faßt die Flußgebiete des Senegal und Niger mit dem 
Gebirgsland Futa-Dichalon (1200 m), deſſen Gipfel 
bis 1500 m Höbe erreichen, und die Niederungen der 
Weſtküſte und am Golf von Guinea. Die innerhalb 
des Nigerbogens gelegenen Mandingolandſchaften 
(540— 760 m) jtellen volllommen ebene oder lange: 
mellte Flächen dar, die ſich erft beim Abfall nad der 
Golpküfte und in das Togoland in gebirgsartige 
ei verwandeln. Die vierte Zone umtaht den 
achſten Teil A.s, die Sabara (f.d.); fie beitebt vor- 
zugsmweife aus Tafelland von paläozoifhen Schich- 
ten, die im O. von Kreideſchichten überlagert wer: 
den. Im NO. tritt die Wüjtentafel im Plateau von 
Barta hart an dad Meer beran, wäbrend fie in 
Tripolis in Terraflen zum Meere bin abfällt; im 
NW. begrenzt fie der Atlas, im W. das Atlantifche, 
im D. das Rote Meer. Das Wüjtenplateau, deſſen 
mittlere Erbebung man zu 400500 m annimmt, 
bildet keineswegs eine einförmige Ebene, jondern 
ejtaltet fi bald zu öden, fteinigen Hochflächen 
Hammada), Kiesiteppen (Sierir) und Dünenregio: 
nen (El⸗Ergh, getrennt durch Wadis, bald zu einzelnen 
Bergzügen oder ganzen Gebirgsgruppen. Die noch 
nicht ganz erforichte Ditbälfte ver Sabara ſcheint 
reib an Bergen und Felſen zu fein, jo die Berg: 
lander Tibeſti, Borku und Wadibanga; der höchſte 
Gipfel in Tibejti, der Emi Bomo im Tarfogebirge, 
bat 2400 m Höbe. Für die mittlere Region ber 
Sabara find die von zablreiben Wadis durbicnit: 
tenen Blateaubildungen charaklteriſtiſch, die Duvey— 
rier nachgewieſen hat und zwiſchen denen das Ge— 
birgsland der Tuareg ſich erhebt. Nördlich vermittelt 
eine öde Region 31 Sanddünen, die fib dur 
die ganze weitl. Sabara von Kap Blanco bis Tunis 
binziebt, den Übergang von den Plateaus zu einer 
teilmeife (25 m) unter dem Meeresfpienel gelege— 
nen Niederung, in der fib große Salzlaqunen oder 
Schotts (Scott Melrir, Schott Dicberid) ausbrei: 
ten. Eigentümlich ift dem der Weſtküſte zunächſt h ⸗ 
legenen Striche, daß abwechſelnde Zonen von fel— 
ſigem Boden und breitern oder ſchmälern Sand— 
bünengürteln von SW. nach NO. ſich binzieben. 
liber die ganze Wüſte verbreitet, vornebmlich inner: 
balb ver Hügellanvpichaften, finden ſich mebr oder 
weniger gut bemwäjlerte Stride Grasland, ſowie 
Dajen, in denen eine mäßige Vegetation das Dafein 
einer jpärliben Bevölkerung ermöglicht, während 
fonjt die Wüjte unbewohnbar ift. 

Den nördl. Abichluß der weitl. Sabara bilden Ma: 
rofto, Algerien und Tunis, welce das iſoliert auf: 
ragende, geologiih zu Europa gebörende Atlasge: 
birge von Kap Gbir bis nad Tunis 2230 km lang 
durchziebt; der Atlas in Marokko, ein einbeitlicher 
Gebirasitod mitausgedebnten Yängstbälern und mit 
dem Dſchebel Ajaſchi (4500 m) als böchiter Erbebung, 
entiendet nach Algerien zwei Baralleltetten von 1000 
bi82300 m Höbe, welche das Steppenland der Schott: 
bodebenen (560 —800 m) umicließen. An Ve: 
tallen bietet der Atlas viel Eiſen und Kupfer, Blei 

bedeutende Minen im Dichebel Reſas in Tunis), 

inn, Antimon (bei Ceuta), Eilber (bei Tanger 
und Diceiula), Gold (im Sus). Schwefel findet 
ſich in Marofto, 
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Geologiſche Verhältuiſſe. In einem ſehr großen 
Teile des afrik. Feſtlandes tritt eine aus Öranit, 
Gneid und archäiſchen Sciefern beitebende Urfor: 
mation zu Tage. Der Süden und die Randketten 
der jüdl. Hälfte beiteben größtenteils aus diejer; ein 
Gneis: und arhäiiher Schieferzug ftreiht an der 
Weittüfte vom Oranjefluß bis a Kamerun und 
bildet das «Weitafritaniiche rege. Auch 
der Steilrand des Plateaus des Weſtſudan beſteht 
bei der Annäberung an die Hüfte aus Gneiszügen. 
Die gleichen geolon. Berbältnijje eriftieren in Abeſſi⸗ 
nien, Dit: und Mittelafrita. liber dem Urgejtein 
befinden ſich an manden Stellen Ablagerungen der 
paläozoiichen Zeit, die im Nordweiten A.s ald Devon, 
vielleicht als Silur ertannt find; Schiefer, Quarzite, 
Ralkiteine, Sanpiteine in Südmarofto, der Sabara, 
Senegambien, im Nilland. In Südafrika find vie 
majjenbaft auftretenden Sandjteine nicht ficher den 
obigen Perioden einzufügen. Hier bejhräntt man 
ib darauf, diefe Schichten Kapformation zu nennen. 
iber ibr lagert die Karrooformation, ebenfalls un: 
ſichern Alters, vielleicht der Trias angebörig. Sie iſt 
außer dem Urgebirge die verbreitetite Formation 
A.s und tritt 6 nur in Form grauer und roter 
Sandſteine auf. Dieje jind meift horizontal gelagert 
und bevingen dadburd die Form der Ebene ın ganz 
Mittel: und Südafrita. Zahlreiche Eruptivgeiteine, 
Diabaje, Melapbyre durchbrechen ſie im S. und 
bilden im Kapland infolge ibrer größern Härte die 
böbern Gipfel. Die Juraformation ift nur im Atlas 
und in Abejjinien vertreten, die Kreideformation in 
der öſtl. Sabara und an einzelnen Stellen der Küſten. 
Tertiär tommt felten vor, nur im Atlas und in Unter: 
ägypten, jtellenweile aud an den Küften; Alluvium 
tritt auf an den Flußmündungen und am mittlern 
Kongo jowie mittlern Nil. Sehr verbreitet iſt Yate: 
rit, eine jiegelrote poröje Erdart, ein Verwitterungs⸗ 
produkt des Gneis und der ältern Schiefer. Gold: 
fübrender Sand und Schutt findet ſich namentlich in 
Senegambien, am Niger und an der Öuineatüjte, 
auch im Dften in den Yandicaften Kaffa und Wa: 
lega (Abeijinien). Vullaniſche Formationen in grö: 
berer Ausdehnung findet man ım Kamerungebirge, 
in Abeifinien, jtredenmweije im Somalland, am Kenia 
und Hilima:Nvibaro, am Nordende des Njaſſaſees 
und in dem Hochgebirge zwiichen dem Albert: und 
Tanganitajee. Die einzigen belannten tbätigen Bul: 
tane liegen in der Kirungalkette (j. Mfumbiro). 

Warme Quellen giebt es in Deutſch-Sudweſtafrika 
(Barmen, Rebobotb), in der Transvaaltolonie und 
Natal, am Sambefi (Tete und Senna), in Khutu 
und Karagwe (Deutſch⸗Oſtafrila). Erdbeben find jel- 
ten; am bäufigiten werden fie am Tanganita und im 
Großen centralafrif. Graben bis Wadelai am obern 
Nil verjpärt. 

An nupbaren und wertvollen Mineralien ift 
Nord: und Mittelafrita arm. Das verbreitetjte 
Metall,namentlib am obern Nil und inganz Deutich: 
Oſtafrika, iſt Eiſen; das wertvollite Kupfer, in mäd: 
tigen Lagern in Katanga (Uuellgebiet des Kongo). 
Salz wird nur aus Salzlachen gewonnen, in der 
Sabara, in den Danatıllandern, in Kiviro und 
Ufiongora am Albert:Njanja, am Manjarafee, in 
Ugogo und in Uvinja (öftlib vom Tanganila). 
Außerordentlich rei an den koftbarften Mineralien 
it dagegen Eüdafrifa. Abgejeben von den jebr be: 
deutenden Kupferminen von Klein:Namaland (Kap: 
tolonie) nimmt jest das Gold die erfte Stelle ein. 
Schon früber hatte man am untern Sambefi Gold 
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gewonnen und zur Ausfubr gebracht; doc weitaus 
erträgnisreicher find die Goldlager in Maſchona⸗ 
und Matabeleland, welbe Mauc 1871 entdedte und 
deren Ausbeutung in großartigem Maßſiab die 
Engliſch⸗Sudafrikaniſche Geſellſchaft 1890 in An: 
griff genommen bat. Das eigentliche Golpland, ein 
zweites Kalifornien, bat man aber jeit 1873 in ber 
jegigen brit. Transvaaltolonie entdedt; bauptiäd: 
ih die Minen an den Witwaterörandbergen (To: 
bannesburg) bergen eine jo ungeheure Menge Gol: 
des, daß mehrere Jahrzehnte vergeben dürften, ebe 
fie eriböpft find. Gleihe Quellen des Reichtums 
erſchloß die Entvedung von Diamanten, In der 
Nähe von Kimberley in der Kaplolonie fand man 
1867 die erften; ſeitdem wurden die dortigen Dia: 
mantengruben zu den reichiten der ganzen Erbe. 
Von wirtſchaftlich höchſter Wichtigkeit ift das Bor: 
fommen mädtiger Steintoblenlager in Natal und 
der Transvaaltolonie, 

Gewäfler. Die Seen und Flüſſe in A. jind jebr 
ungleich verteilt. Die nördlib vom Aquator ge: 
legene Hauptmaſſe des Erpteild hat wenig Binnen: 
| een aufzumeifen. Außer den Schott in den Atlas: 
ändern und dem Fajum in Ugypten finden ſich 
dort nur: eine Reihe erit 1895 entdedter kleinerer 
Seen weitlich von Timbuttu, der Tjad (f. d.) im mitt: 
lern Sudan, eine feichte, zum großen Teil fumpfine 
Lade, mit einer Tiefe von höchſtens 5 m, die, von 
dem Schari und Waube geſpeiſt, keinen Abfluß bat, 
aber dennoch ſüßes Waſſer entbält; dftlich davon 
der viel Heinere Yitri, in den der Batba mündet; 
ſüdlich vom Tjad die von Vogel entdedten, zwiſchen 
Schari und Binue gelegenen QTuburijümpfe, die in 
der Negenzeit eine Verbindung der beiden Flüſſe 
beritellen;; der Tiana oder Tana in Abeſſinien (90— 
133 km von NW. nad SO., 60 km von EW, 
nah ND., 100 m tief) in 1855 m Meeresböbe, 
durdflofien vom Abai oder Blauen Nil; der Aſſal— 
und Abhebaddſee weftlih vom Golf von Tedſchura 
und der Alalebadſee unfern des Roten Meers, in 
14°nörbl. Br., mit vultanifcher Umgebung. Südlich 
von Kaffa liegen Ruvolfiee und Stefaniefee, der 
Baringo:, Naiwaſcha-, Natron:, Manjaras und 
Ejaſſiſee u.a. Nilquellfeen find der Ukerewe oder 
Victoria: Rjanfa, dann der Albert: Cduard:Nianfa 
und der Mwutan oder Albert :Nijania (f. Nijania); 
zum Syftem des Kongo gebören der Tanganita (j.d.), 
der Rivufee,der Bangmweolo, Moero:Mtata,Upemba, 
Kabele:, Kiſſale-, Leopold IL.:, Mantumbaſee u. a. 
Der Nijafla (i. d.) entjendet ven Schire zum Sambeſi. 
Nabe an feinem Süpdende (14° 25’ jüdl. Br.) liegt 
etwas öftlicher der von Livingſtone entdedte, 60 km 
lange, jest jedodh eingetrodnete Schirwa. In der 
ſüdafrik. Mulde ift von den ebemals dort vorban: 
denen aroßen ftebenden Gewäſſern auch der 1849 
von Livingitone, Oswell und Murray entvedte 
Ngamiſee (890 m) nur noch als Schilfſumpf erbal: 
ten geblieben. 

Bedingt durch die Verteilung der Negen ent: 
fpringen faſt alle größern Flüſſe A.s in dem Gür: 
tel zwiſchen 15° ſüdl. Br. und 15° nördl. Br., fo 
Senegal, Sambia, Niger, Binue, Kongo, Quanza, 
Kunene, Sambeji, Nil u.a. m. Außerbalb vieles 
Guürtels entienden nur die böbern und desbalb den 
Niederihlag befördernden Gebirge, wie das Traten: 

ebirge im SD. und der Atlas im NW., aniebn: 

ichere und zablreichere Gewäſſer. Vielen arökern 

Flüſſen A.s nemeiniam ift ein fchiffbarer Mittel— 

und ein von Katarakten unterbrodener unſchiffbarer 
12* 
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Unterlauf. Die Rataraktenbildung ift dadurd be: 
dingt, daß die Flüſſe die Steilränder des Tafellandes 
durchbrechen mußten, um einen Ausweg nad) dem 
Meere zu finden. So bildet der Sambeji, nachdem 
er vom — an auf 1630km Wegs 72 Fälle 
und Stromjchnellen gemadıt, beim Durchbruche des 
Batoka-Hochlandes in 750 m Höhe die grofartigen 
Mofimatunja: (d. h. donnernder Rauch)oder Victoria: 
fälle, und in feinem weitern auf noch mebrere 
Stromfhnellen und Katarakte, die der Schiffahrt 
fhon oberhalb Tete ein Ziel fegen. Sein nörbl. 
Nebenfluß Schire fließt 50 km über Felfenbänte 
(Murchiſon⸗Katarakte). Ebenfo bilden der Ogowe 
und der Kongo oder Zaire in der weitl. Küftentette 
eine Reibe von Fällen und Stromjchnellen. Der 
Duanza bricht bei Gambambe mit mächtigen Waſſer⸗ 
Allen aud dem Randgebirge hervor. Der vom 

—— herabkommende Dranjefluß durch⸗ 
ftrömt in mebrern wilden Fällen den weſtl. Mulden⸗ 
rand. In gleicher Weiſe entzieben ſich die Heinern 
Küftenflüffe und auch der Limpopo der Schiffahrt 
und felbit im flachen Küftenlande bieten die großen 
üdafrik. Flüſſe, wie ver Sambefi und Ogome, wejent: 
ihe Schwierigkeiten, indem fie deltaförmig ihre 
Waſſermaſſe in vieleArmezerfplittern und Barren vor 
den Mundungen abfegen. Auch die nordafrik. Flüſſe 
haben in ihrem Laufezablreiche Fälle zu überfchreiten, 
da fievon Felfenleiften und Gebirgsausläufern dur: 
auert werden. Der Nil bildet unterbalb Ebartum 
eine Neibe von ſechs Stromſchnellen over Schellals, 
die gröhern Schiffen die Fahrt unmöglich machen. 
Der Niger (Kowarra oder Dicoliba) ift von Kulikoro 
(am Oberlauf) ab ſchiffbar, bietet jevob auf manchen 
Streden der Schiffahrt ziemlihe Schwierigfeiten; 
Ik ift er unterbalb der ſcharfen Biegung bei Bırrrum 

i8 nad Nabba bin vielfad von Felſen durchſetzt 
und eingeengt; fein öjtl. Nebenfluß Binue newäbrt 
einen groben Teil des Jahres hindurch eine freie 
Maileritrafe bis nad Adamana. Senegal und 
Gambia, die beiden beveutendften Ströme der Nord: 
weſtküſte, baben, wenigſtens innerhalb dieſes Ge— 
birgslandes, zahlreiche Fälle. Dieſe Eigenſchaft der 
afrik. Ströme erſchwert das ungehinderte Eindrin— 
gen in das Innere außerordentlich; doch hemmt ſie 
den Handelsverkehr nicht vollſtändig, indem die Flüſſe 
einesteils in ihrem untern Laufe die natürlichen 
Ausfubrſtraßen des Landes bilden, andernteils durch 
die ſchiffbaren Strecken zwiſchen den Fällen ven 
Binnenvertehr erleichtern. 
Die in den Tropen entipringenden afrik. Flüfie 
chwellen, den Regenperioden entiprechend, zu be: 
immten Nabreszeiten ſtark an, wie es vom Nil und 
deſſen Nebenflüjien feit alters ber betannt iſt. (©. 
Nil und Sianpten.) Der Niger bat Ende Januar bei 
Timbuktu höchſtes Niveau; der Tſadſee vom 
September bis Ende November; ſein Zufluß, der 
Schari, ſteigt vom Mai bis September. Beim 
Senegal tritt das erſte Anſchwellen im Juni ein. 
Der Gambia jtebt in der Regenzeit 12—15 m höher 
als in der Trodenzeit. Beim Sambefi und jeinem 
obern Paufe, dem Liba, dauert die Zeit des Hoch— 
waſſers vom Februar bis April, ein großer Teil des 
Landes der Barotje wird dann überſchwemmt. Der 
Kongo ſchwillt zweimal im Jahre an und erreicht den 
den Stand Ende Mai und Yanuar. Eine große 

nzabl der afrik. Flußbetten enthält in der trodnen 
Zeit fein Waſſer oder füllt fib nur vorübergebend 
dur beftige Regengüſſe. Derartige Regenbetten 
(in Nubien Ebor, Plural: Eheran) trifft man nit 
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allein in der Sahara, der Kalahari und fonft in den 
trodnen Teilen, fondern vielfach aud innerhalb der 

one der tropifchen Negen. Diefe Trodentbäler 
Wadis)bilden aber J——— des unter der Ober⸗ 
fläche zurückgehaltenen Waſſers, üppiggrüne Dajen, 
die eine Gigentümlichleit der afrit. Landſchaft ab: 
geben. Sehr bedeutende derartige Negenbetten find 
der Draa, Saura, Mia und Igharghar in der nördl. 
Sabara, der Nofob in der Kalahari und ver Große 
Fiſchfluß in Groß-⸗Namaland. 

Klima. A. liegt mit vier Fünfteln feiner Fläche in 
der beißen Zone; nur ein größeres Stüd im N. und 
ein Heinere3 im ©. befinden ſich in dem ſog. jubtropi: 
ſchen Gürtel der gemäßigten Zonen. Es wird ihm 
daber ein ungebeures Wärmequantum zu teil. Das 
größte Märmecentrum der Erde liegt im Sudan 
etwa unter 16° nördl. Br. zwiſchen Timbuktu und 
Mafjaua, wo eine mittlere Jabrestemperatur von 
über 30° C. berrfcht; und Hikegrade von 50° C. im 
April und Mai vor Beginn der Regenzeit nicht 
—— 37—40° C. zur Mittagszeit ſogar gewöhn⸗ 
ich ſind. Von dieſem Wärmecentrum aus ſchwächt 
ſich die Höhe der Temperaturgrade in konzentriſchen 
Kurven ab. Mäßige, dem Europäer zuſagende 
Warmegrade finden hc, außer auf den Hochländern, 
wie in Abefjinien, erjt an ver Nord: und Südküſte. 
In AÄgypten beträgt die mittlere Jabrestemperatur 
zu Alerandria 20° C., zu Kairo 22° (im Juli dort 
25,5%, hier 29,5°; im Januar dort 14°, bier 14,5°). 
In diefem Klima erntet man in jedem Monat. In 
der Kapſtadt beträgt die mittlere abrestemperatur 
16,5° ©. (Juli 12,6°, Januar 20,8°); in Bietermarip: 
burg in Natal 17,5° C. (Juli 11,8°, Januar 21,4° C.); 
aber an der Küjte diefer Kolonie, in Durban, ſchon 
19,8° (Juli 14,4°, Januar 24° C.). Die Sudweſtküſte 
von A. tft weniger warın, jo daß die Balmenzone bier 
nur bis 16°, an der Südoftküfte bis 31',° —— Br. 
hinaufgeht. er beobachtet man auf der Ebene im 
N. no zu Murjut (26° nörol. Br.), im S. mitten 
im Kontinent nod unter 20° füdl. Br. Die Tem: 
veraturunterjchiede werden um fo bedeutender, je 
mebr man fih vom Siquator entfernt oder je böber 
man von dem Meeresniveau auffteigt. In Murfut 
z. B. wurden + 56° und — 2,5° C. ald Marimum 
und Minimum beobachtet. Gegenüber den ſtarken 
Ertremen im bodhgelegenen Innern zeigen fi an 
den Küjten jebr geringe Schwankungen der Monats: 
temperaturen, welde 3.B. am Gabun 2°C., in San: 
fibar 3° C. zwiſchen dem füblften und beißeften Mo: 
nat betragen. Meeresitrömungen fteigern die Tent: 
peratur an der Ditküjte um etwa 7° C. böber ald an 
der Wejttüfte. Der größte Teil des Feitlandes (etwa 
von 30° nördl, Br. bis 28° ſudl. Br.) ſteht unter ver 
Herrſchaft der Baflatwinde mit jährlichen, der Sonne 
folgenden Veränderungen. Zwiſchen den Paſſaten 
beider Hemifpbären liegt ein Kalmengürtel, deſſen 
meteorolog. Verhältniſſe noch nicht genauer erforſcht 
find. Das nordafrik. Baflatgebiet wird durd eine 
von D. nach W. gerichtete Grenze (16—18° nördl. 
Br.) in zwei febr verschiedene Himatifche Hälften ge: 
teilt: in die unfruchtbare Wuſte Sabara im N. und 
in den fruchtbaren Sudan im S. Der über die 
Sabara webende Baflat ift arm an Maflerdampf, 
wäbrend der den mweitl. Sudan im Sommer beberr: 
ſchende Südweſtwind (Harmattan) die Feuchtigkeit 
des Atlantiſchen Dceans landeinwärts führt. In 
Südafrifa verliert der Nordoſtpaſſat bei feinem 
Übergang über das bobe er gr feinen 
Waflergehalt, und infolge davon bleibt die Wüften- 


Afrika (Pflanzenwelt) 


fteppe Kalahari regenarm. Das Gebiet des tro: 
pifchen Regens reiht in Nordafrita im D. bis 
17°, im ®. bis 19° nördl. Br., in Südafrita bis 
25° füdl. Br. und zerfällt in vier Gürtel: 1) Der 
Kalmengürtel, mit Regen in allen Monaten, einige 
Grade nörblid und füplic vom Slquator; in dem: 
felben liegen unter anderm der Bictoria:Njanja mit 
feinen Zuflüſſen, alfo das Quellgebiet des Weißen 
Nils, wo Spele 1862 nicht weniger als 238 Regen: 
tage zählte. 2) Südlich — folgt ein Gürtel 
mit doppelter Regenzeit bei eintretendem Zenith: 
ftandeder Sonne, etwa big 15° ſüdl. Br. In Sanfıbar 
an der Dftfüfte erjcheint die erfte Regenzeit von Mitte 
März bis Ende Mai, die zweite von Mitte Oktober 
bis Mitte Dezember; in Loanda an der Weitküfte und 
im Innern die erite von April bis Juni, die zweite 
von Dktober bis Januar. Nördli vom Äquator 
tommt eine doppelte Regenzeit nur an der Goldküſte 
(Regenzeit von April bis Auguft und von Oktober 
bis Ende Dezember) und in dem Gebirgslande 
Abejjinien (9—15° nördl. Br.) vor, doch bier undeut: 
li, da in den übrigen Monaten der Regen nicht 
ganz ausbleibt. Sonft ſchließt fid in Nordafrika 
an den Ralmengürtel gleich 3) der Gürtel mit ein: 
maliger tropijcher Regenzeit im Sommer an; und 
zwar fommt der Regen in der Wejtbälfte diejes 

ürteld mit dem erwähnten Südweſtmonſun aus 
dem Atlantifhen Meere. 4) In Südafrika erftredt 
ſich der Gürtel mit einfacher jommerlicher Regenzeit 
(September bis April) zwiſchen 15 oder 18 und 25° 
jüdl. Br. Die Negenmenge und Fructbarteit find 
ebenjo exceſſiv wie die Dürre in der trodnen Zeit, 
und gegen Ende der Regenzeit, wo die ungebeuern 
Waſſermaſſen verdunjten, 4 das Klima der Ebenen, 
namentlich der Küſten und Niederungen, gefährlich 
wegen der Malariafieber, Dysenterien u. |. w. Nord⸗ 
lich und ſüdlich von der Zone der tropiſchen Regen, 
in den noͤrdl. Küſtenländern wie in der Kapkolonie, 
begegnen wir dem Subtropengürtel mit winter: 
dem Regen und regenlofem Sommer. 

Pflauzenwelt. Floriſtiſch zerfällt A. in 3 Haupt: 
sn: 1) Nordafrita von den Ganaren bis zur 

yrte und bis zum Plateau von Barka nimmt am 
Grunddaralter des jüpdeurop. Florenreichs teil. 
2) Der äuberfte Süden des Kontinents ſüd— 
lid von 32 oder 33° ſüdl. Br., beſonders das eigent: 
lie jüdmweitlihe Kapland, beſitzt einen eigen: 
artigen und mit dem tropifchen A. jebr wenig ver: 
wandten Florendaralter. 3) Der äquatoriale 
—— zerfällt wieder in mehrere Unterabtei: 
ungen: 

a. Das tropiſche Weſtafrika von Oberguinea 
über den Unterlauf des Niger hinwen, Kamerun, 
Gabun und Niederquinea bis etwa zur Waſſerſcheide 
gegen die großen Seen (Tanganila u. ſ. w.), bildet 
den Sammelpunft der reichiten Yülle, ein Gebiet 
regenreiher Tropenmwälder, in denen Balmen und 
Pandanus —— —— bilden. Hier 
iſt die Heimat der Ölpalme, welche weite Diftrikte 
bis zu den großen Seen bededt, und näher an der 
Küfte find, wie im Nilgebiet, noch im Monbuttu: 
lande als äußeriter Norvoftgrenze riefige Raphia— 
palmen häufig, deren aus Banzerfrüchten ſtammende 
Samen als Bambunüfje zu ung kommen. Hier ift 
aud das reichite Gebiet zur Anlage tropiſcher Kul⸗ 
turen, aber weder Kokos: noch Betelnuß find bier 
wild, fönnten nur noch bäufiger angepflanzt werden, 
als es bei beiden bereitö der Fall iſt. Die Kolanuß 
ſcheint im Nordteil dieſes Tropengebietes bejonders 
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häufig wild zu fein, Kakao verfpridt bier allein 
eine feiner feuchtbeißen amerik. Heimat entiprechende 
ertragreihe Kultur. 

b. Bei weitem weniger reich an tropifchen For: 
mationen it das tropijhe Oſtafrika zwiſchen 
dem Üiquator und dem Sambefi, landeinwärts bis 
zu ven die großen Seen im Weiten abſchließenden 
Gehängen. In dieſes Gebiet fällt die Hauptmafle 
von Deutih:Dftafrita. Auch 2. beainnt die Küjte 
mit einem Tropenftrib, aber landeinwärts nehmen 
die dornigen Buſchdickichte und Steppengrasfluren 
zu, bis der Wall der im Kilima-Ndſcharo und Kenia 
ale Gebirge wieder eigenartige Vegetation: 

edingungen Schafft und dann mweitlich destelben ein 
gemiſchtes Gebiet von Gras: und Walpfluren zum 
Kongo überleitet. Während ſüdlich vom Ghajal: 
Quellengebiet die Steppen: und Savannenpflanzen 
vorberriben, find in den untern feuchten Bergwal: 
dungen bejonders von Ujambara wichtige Beltand: 
teile der meitafrif. Tropenwaldflora aufgefunden 
worden, jo daß an dem einheitlichen Ebarafter der 
tropifhen Waldflora in A. durd die ganze Breite 
des Kontinents hindurch nicht mehr genoeie wer: 
den kann. Dieje Stellen werden aud in Oſtafrika 
die beiten Anbaugebiete tropiiher Nuspflanzen bil: 
den. Beiden Gebieten gemeinjam find die Kautſchul 
liefernden Lianenfträucher der hr opel 
deren afrik. Arten fi mit fünf auf Oft: und mit 
act auf Weitafrila verteilen. 

e. Die obere Region der tropiſch-afrika— 
nifhen Gebirge, von Abeſſinien im Nordoſten 
bis zu den Dratenbergen im Südoſten, mit dem 
Nunjjoro und andern im Herzen des Kontinents ge: 
legenen Hocbergen ſowie dem Kamerungebirge, 
bildet ein neues einentümliches Gebiet, in welchem 
—— der Mittelmeerländer denen des Kaplandes 

egegnen, z. B. der baumartige Wacholder den Arten 
der Gattung Protea aus dem Suden. Überall giebt 
es hier Heideſträucher vom Ausſehen unſerer Erica, 
aber andern —— (Blaeria, Ericinella) —* 
börig, bier wachſen Nadelhölzer der Gattung Podo- 
carpus, dazu alpine Stauden. In der Fülle von For—⸗ 
men und in der Blütenpracht ftehen dieje afrit. Hoch: 
gebirgsfluren weit zurüd binter denen unferer Alpen 
oder denen jüdeurop. Hochgebirge; aber fie bieten von 
allem etwas und haben in faft 50 Artenvon Helichry- 
sum eine bejondere, dort fehlende Charaftergattung. 
Mertwürdige Lobelienbäume, niedere Stämme von 
wie Dracdenbäume geitaltetem Senecio Johnstoni 
Oliv. am Kilima:Noiharo haben die Blide aller 
Reifenden jeit ihrer Entdedung auf fich gezogen. 

d. Bon der feuchtern Tropenflora giebt es no 
einen füdöftl. Ausläufer in der Natalküſte von 
der Sambejimündung bis gegen die Algoabai im 
Süden hin, wo von Palmen nur noch Phoenix 
reclinata Jaeg. übrigbleibt, hohe Mufaceen (Stre- 
litzia) mit Cycadeen (Encephalartus) bäufg find, 
und auf ben diejen Küſtenſtrich im Weiten abjchlie: 
benden Bergbängen eine intereflante Gebirgäflora 
beginnt, die Südafrifa mit den vorher genannten 
tropiichen Bergländern verbindet. 

e. Es find nunmehr die trodnern Florenge: 
biete des tropiſchen A.s übrig, die die vorigen um: 
randen und teilweiſe durchſehen. Sie zerfallen in 
die drei Hauptbezirle: Somalland im Nordoſten, 
Steppengebiete des nördliben Sudan und 
endlih die ſüdlichen Steppengebiete zwiſchen 
Angola : Damaraland : Transvaaltolonie und dem 
Sambefi. Das Somalland fteigt über einer dürf: 
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tigen Rüftenflora vom Charakter einer Wüfteniteppe 
zu trodnen Bergterrajien an, auf denen eine mert: 
mwürdige Flora von Succulenten (Randelaber:Wolf3: 
milde, Aloe, Baffirloren und Adenia mit diden 
Stämmen wie Tonnen, von Giftfaft ftrogend, Bal: 
fambäume) herrſcht; Dracaena und Buhsbäume 


wachen auf 2000 m boben Gipfeln. In dem nördl. | A.s geben, fait aller fihern Grundlagen 





’ 


Afrika (Tierwelt. Bevölkerung) 


(Cetoniidae) mit dem prachtvollen Goliath, An 
Scmetterlingen und Landmollusten ift A. ſehr arm. 
Bon Haustieren ift das Rind am allgemeinften, da: 
neben der Cjel und das Schaf und im Norden das 

aus Afien eingefübrte einböderige Kamel. 
Bevölferung. DieSchägungen heiten a 
en . 


und füdl. Steppengebiet gehen die echt tropifchen | rend, ſehr weit auseinander; gewöhnlich findet man 


Formen etwa fo weit, ald die Begetationsgrenzen 
des Affenbrotbaums und der Delebpalme zufammen 
mit härtern Arten der Dumpalme reichen, die alle 
die afrik. Grasiteppen etwa zwiſchen 20° nördl. Br. 
und 20° füpl. Br. auszeichnen. 

f. Im Norden werden dieſe Arten dur die 
Dattelpalme, Müftenatazien und QTamaristen der 
Sabara abnelöft, dielediglich ein weites Übergangs: 

ebiet darftellt zmifchen den nordl. Steppen und den 
üdmwärt3 vorgedrungenen Mittelmeerpflangenarten. 
Geradeſo verhält e8 ſich mit dem Unterlauf des 
Nils in ÜUgypten; die Syfomore ift ein durch Kultur 
vorgeihobener nordafrik. Steppenbaum. 

g- Im Süden dagegen grenzen die genannten 
tropiihen Steppenpflanzen an das baumdurchſeßzte 
Grasland der Kalabari, das nad der Weitküfte 
zu in immer regenwärmerm Klima in die dürftigen 
Stribe des Nama : Herero : Landes übergeht, wo 
die Dünen von blattlofen Dornfträuchern einer 
Gurte bejegt find und die Heimat der Welwitschia 
in Jenſeit des Dranje mebren fid die —— 

Ioe wie Pelargonium und Oralis treten auf, es 
beginnt die blumenreihe füdafritanifhe Re: 
gion, melde in ber Kapflora ibren ſchönſten Aus: 
drud findet. 

Tierwelt. Da A. im Verhältnis zu pur Raum: 
größe — bevölkert und Futter, abgeſehen von 
der nadten Wüfte, in üppigiter Menge vorhanden 
ift, fo find die weiten Savannen und die dichten Ur- 
wälder von einer reichen Tierwelt belebt, doch mebr 
im Often ala im Weiten. Herbenmeife treten auf: 
Elefanten, Büffel, Antilopen in einigen 80 Arten, 
oft weite Streden bedeckend, darunter das fonder: 
bar geftaltete Gnu, die große Kudu-Antilope, 
Zebras, Giraffen, in den Flüſſen das Flußpferd, 
von andern Didhäutern befonders das Rhinoceros. 
Sehr häufig find daneben die reikenden Tiere, der 
Lömwe, ber Yeopard, der ſchwarze Banther, der Scha: 
tal, die Hyäne, eine Menge verjchiedener Affen: 
arten, darunter der riefige Gorilla an der MWeftküfte 
und im Innern der Schimpanfe. Ebarakteriftifche 
Säugetiere find nod das zu den Zahnarmen gebö: 
rige, von Termiten lebende Erdferkel, ferner Pemuren, 
Halbaffen. Die Flüffe bewohnt neben dem Nilpferbe 
das Krokodil, den Meften und die großen Seen im 

nern der Manati, während an der Dftküfte die 
Sirene (Halicore) gefunden wird. In der Welt ver 
Vögel or der Strauß bervor, der namentlich die 
trodnen Yandftriche liebt. Papageien und Specte 
find vorhanden, aber ihre Artenzabl ift gegenüber 
der der andern tropifchen Pänder gering, hingegen 
finden fi zahlreiche Wurger (92 Arten) und befon: 
ders Mebervögel (170). Ebaratteriftiihe Vogelfor: 
men find: der mertwürdige Schubfchnabel (Balaeni- 
ceps rex Gould), die Bilang: oder Bananenfreffer 
{Musophagidae), die Berlbübner, der Setretär (Gy- 
pogeranus serpentarius I2l.), ein bochbeiniger, von 
Schlangen lebender Raubvogel. Unter den Inſek— 
ten find zu nennen die dem Rindvieh verderblichen 
Zietjefiegen, die Termiten mit ibren hoben Regel: 
bauten, Zigerfäfer (Cicindelidae) und Rojentäfer 


150—180 Millionen angegeben; Supan und Mag: 
ner berechnen fie (1891) auf 164 Mill. Seelen (ohne 
Madagaskar). Man kann (1900) rund 170 Mill. 
annehmen. Zwar haben die unberübrten Heidenlän: 
der in Mittelafrita noch eine ftarte Bevölkerung, aber 
in den moslem. Ländern des Nordens ift fie von ge: 
ringerer Anzahl und in den ganz oder halb von den 
Mobammedanern unterworfenen Heidenländern ſehr 
582 Auf den Grenzen zwiſchen Islam und 

ibentum begegnet man gänzliher Entoölterung 
durch die —— Razzias), und auch an 
den ſonſt dicht bevölkerten Küſten der Negerländer 
bat die Einwohnerzahl durch die Jahrhunderte hin: 
durch betriebene Stlavenausfubr, die mindeftens 
50 Mill. Seelen —* ſehr gelitten. Die Dichtig— 
feit der Bevölkerung beträgt etwa 5 auf 1 qkm. 
Am ftärkften ift fie in Unterägypten (248 auf 1 qkm) 
in Abeffinien, im Nigerbelta und an der Solpküfte: 
ferner auf Sanfibar, am untern Kongo, Raffai und 
Kuango, endlich im füdl. Teil der Kapkolonie und in 
Natal. Die Sahara, namentlich die Libyſche Wüfte, 
und Südmweitafrita find am ſchwächſten bevölkert, 
ja ftredenmweife ganz menfchenleer. 

Zur genauern antbropolog.:etbnogr. Gruppie: 
rung ber afrik. VBöllerftämme und Spracen (f. Afris 
faniihe Spracden) fehlt e8 noch an einer vollitän- 
digen Kenntnis derfelben. Die Unterfheidung nad 
Farbe und fonftiger Rörperbefchaffenheit erweist fich 
im einzelnen ebenfomwenig ftihbaltig als die nad 
der Sprade. Viele Völkerftämme, befonderd im 
Nordoiten, haben ihre urfprüngliche Sprade gegen 
eine fremde, namentlich die arabifche, vertaufcht; 
außerdem haben viegroßartigen Bölterwanderungen 
und ftaatlihen Ummälzungen, die ſeit den älteften 
Zeiten in A. vor fih gegangen, eine ftarle Vermi— 
ihung und gegenfeitige Einwirkung mebrerer Spra: 
chen aufeinander zur Folge gehabt, die nun dadurch 
als verwandt erfcheinen, wäbrend fie e8 von Haus 
aus nicht waren. Nur eine gleihmäßige Berüdfich: 
tigung der körperlichen Beihaffenbeit, der Sprade 
und Geſchichte kann je richtigen Einteilung afrik. 
Völker führen. In allgemeinen Umriffen aufgefaßt, 
unterfcheidet man jeßt zweierlei Arten in der Neger: 
raſſe. Die Sudanneger nehmen einen verhältnis: 
mäßig ſchmalen Gürtel ein, der etwa zwiſchen 5° 
und 15° nördl. Br. von der Weftküfte bis zum Ril 
reicht, während die eg den größten Teil des 
äquatorialen und füdlichen A.s bewohnen. Daneben 
find namentlich an den Grenzen ſtarke Bermifchungen 
mit bellern Völkern aftat. Urjprungs eingetreten, 
jo daß ein ſchwer zu entwirrendes Gemisch entitebt, 
deilen Dunkel auch durch ana ars ſchwer 

u lichten iſt. Nach den neueſten Unterſuchungen 
ind für die Bevölkerung A.s fünf Schichten anzu: 
nehmen: 1) die älteften einheimischen Rajjen, 2) die 
PBantu: und 3) die Sudanncger, 4) die * grauer 
Vorzeit eingewanderten hamitiſchen Völker, 5) die 
in hiſtor. Zeit vom Nordoſten her gekommenen Se: 
miten. Zu den älteften urſprünglichen Raſſen ge 
bören die Hottentotten (Nama: und Korana⸗) und 
die Buſchmänner (Sän) im Süden des Kontinents 
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Afrifa (Kulturzuftand) 


bis über den 20. —— An die Bufchmänner 
dürften einige Zwergvölter im Innern des Konti⸗ 
nent3 anzuſchließen fein, wiedieBatua am Santuru, 
die «Zwerge» (Wambutti) Stanleys am Jturi, die 
Alta füolich des Uölle, die Abongo am Gabun, Doto 
füdlih von Kaffa u. ſ.w. Im Norden der Hottentotten 
und Bufchmänner wobnen bis jenfeit des Uquators 
die Bantuvölter, zu denen die Kaffern mit den Zulu 
Ama⸗zulu), Betibuanen und den Matabele, ferner 
die Bewohner von Angola, Lunda und des ganzen 
innerafrit. Seengebieteö und der daran ftoßenden 
Länder der Dfttüjte, ferner die fämtlihen Bewohner 
des Rongo:, Ogowe⸗ und Kamerungebietes gebören. 
Der Weiten und das Gentrum bed nördl. Teils des 
Kontinents, der ſog. Sudan, wird bis gegen den 
Nil und feine Zuflüfle von den Sudannegern eins 
genommen, von denen jedoch die unter ihnen woh— 
nenden Zulbe, wahrſcheinlich ein Mifchftamm, aus: 
gefondert werden müljen. Die Sudanneger zerfallen 
in eine Menge ſprachlich gejonderter Stämme. Die 
betannteften derjelben find: die Wolof, die Mans 
dingo, Bambara und Bei, die Timne mit den Bul: 
lom, die Kru und Grebo, die Odſchi oder Tſchwi 
(an der Golpküfte), die Joruba, die Songhay, die 
Haufja, die Kanuri (Bornu), die Bewohner von 
Bagirmi und Wadai, die Bewohner von Darfur, 
und die Stämme am Nil und feinen Zuflüfjen (Bari, 
Dinta, Nueru.a.). Die in grauer Vorzeit, vielleicht 
ſchon vom 8. Jabrtaufend v. Ebr. an, aus dem füd: 
meitl. Afıen eingewanderten Hamiten umfaſſen alle 
jene Bölter, die feit dem Beginn biftor. Kunde den 
Norden A.3 innebaben. Dazu gebören die alten 
Agypter, im W. von ihnen alle Stämme, bie jest 
in den fog. Berbern (Tuareg und Tibbu) fortleben, 
und im ©. die ſog. ätbiop. Völker, unter denen die 
Nubier und Biſcharin, die Danakil, die Galla und 
Somal die belannteften find. Die in hiftor. Zeit 
in A. eingewanderten Semiten gebören dem arab. 
Stamme an. Die erjte Einwanderung derjelben ging 
von dem weſtl. Südarabien (dem Lande der Himja= 
riten) aus; derjelben verdankt das chriſtl. Volt der 
Abeſſinier feine —— Die zweite Einwande⸗ 
rung fällt mit der — des Islam zuſam⸗ 
men; fie bevölterte die ganze Nordlüfte und große 
Streden des Nilthals mit Araberftämmen (Beduis 
nen). Zwiſchen den Hamiten, Semiten und Negern 
baben zablreibe Miſchungen ftattaefunden. Auf 
dieje ift mit Sicherbeit die Entjtebung der Miſch— 
völfer an den Grenzen des Sudan⸗ und Bantuneger: 
und des Hamitengebietes zurüdzuführen, nämlich die 
der Reſchiat, Euf, Turfana, der Wabuma und 
Maflai. Endlich feien noch die Homwa, die herr: 
ſchende Bevölterung Madagastars, erwähnt, welche 
der malaiiſchen Raſſe angebören und wahrscheinlich 
von Sumatra in den erjten Jahrhunderten n. Chr. 
eingewandert find. Sie nehmen den Diten Mada: 
as lars ein, während der Weiten von den negerähn⸗ 
ichen Satalama bewohnt wird. (Hierzu die Volker⸗ 
farte von Afrika und die Tafel: Afrilanifche 
Böllertvpen.) 

Kufturzuftand. Das Bild, welches die Kultur 
A.3 darbietet, ift ungemein mannigfaltig, jo daß es 
ſchwierig ift, die vorhandenen gemeinfamen Züge 
berauszubeben. Die verſchiedenſten Einflüffe baben 
ch gekreuzt, um der — Entwidlung 
neue Bahnen zu weiſen. Der Einfluß des Drients 
zeigt ſich nicht nur im Nilthal und dem ganzen Nord⸗ 
and des Kontinents, fondern auch im Sudan, in 
den Örenzgebieten des Libyſchen A.s, in den Staaten 
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am Tſadſee und an den Ufern des Niger bis nad 
Senegambien, während die Bewohner der Weitküfte 
üdlih vom 5.° nördl. Br. faft unberührt blieben. 
ie Bantuvdlter find fprahlih nabe verwandt, 
zeigen aber große Verfchiedenbeit in Bezug auf kul: 
turelle Entwidlung, melde durh die Raub: und 
Kriegözüge der Kaffernftämme der Wahuma und der 
nt ai vielfach verändert wurde. Gefondert fteben 
die bellfarbigen Sudafrikaner und die Zmerguöllter. 
Die politifhen Berbältniffe (f. unten Staa- 
ten und Kolonien) zeigen die verfchiedenften Staat: 
formen, von dem Anarchismus der Bufbmänner bis 
zu den Defpotien der Zulu und der Weitreihe. Die 
meiften Länder, befonders die eigentlichen Negerlän: 
der, bieten ein Bild polit. Zerriffenbeit und Schwäche, 
da in ihnen eine Maſſe von Häuptlingen nur eine 
drtlich eng begrenzte alt ausüben, die fie nicht 
ſowohl auf Grund ihrer Tapferteit oder Intelligenz, 
al3 auf Grund der Erblichkeit und ihres angebäuften 
Reichtums befigen. Größere Reiche find gewöhnlich 
durch * —— In ihnen bilden die 
Eroberer die allein chende Klaſſe. Doch auch 
feudalartige Syſteme haben ſich ausgebildet, z. B. in 
Uganda und Unjoro, bei denen nicht dem König, 
fondern den oberiten Häuptlingen die wirflihe Macht 
zufällt. — Das Familienleben bat, wo es nicht 
durch die Raubgier ver Nachbarſtaaten oder die ver: 
heerenden Sklavenjagden völlig vernichtet if viel: 
fad einen patriarchaliſchen Charakter. Cinzelne 
Reifende wiſſen von geradezu idylliſchen Zuftänden 
zu erzäblen und preijen Mutterliebe und Ehrfurcht 
egen das Alter ald HaupttugendenmanderStämme. 
aſt allgemein herrſcht Vielweiberei. Die Ehe wird 
meiſt a ae aber ae eis die Stellung 
ber Frau nicht überall eine ſtlaviſch gedrüdte, ſon⸗ 
dern wird fogar manchmal durd das Erbrecht der 
auen erböbt: ihrer Sorge unterliegt die Beauf- 
—— der Kinder und des Hauſes, ſowie der 
* au.— Die Wohnung beſteht meiſt aus fenſter⸗ 
ofen Gras: oder Lehmbütten mit fehr niedrigem Ein- 
— Sie find entweder rechtecig (Tembes) oder 
egelförmig oder bienentorbartig ; Häufer mit Giebel: 
dad kommen nur in der weſtl. Hälfte des tropifchen 
A.3 vor. Die Maſſai und Hottentotten wohnen in 
leicht abzubrechenden zeltartigen Hütten, wäbrend 
die Bufchmänner in f — und die Zwergvöllker 
unterniebrigen, balblugelförmigen Blaͤtterbedachun⸗ 
gen haufen. — Die Hauptbefhbäftigung der Be 
wohner des äquatorialen und des ſüdoſtlichen A.s 
und der Nilländer iſt der Aderbau, oft verbunden 
mit Viehzucht. Der Aderbau wird mit einfachen 
Geräten und obne Pflug betrieben, für die Auf: 
bewahrung des Getreided werden befondere Korn: 
peicher errichtet. Faſt ausſchließlich betreibt man 
iebzucht im füdmeftl. und in dem vom Indiſchen 
Dean begrenzten norddftl. Teil A.s, ferner im 
—— Sudan und in den Ländern der Nordküſte. 
getabilien find dad Hauptnahrungsmittel; 
Fleiſch wird —— nur bei feſtlichen Gelegenheiten 
genoſſen. Menſchenfreſſerei kommt im —— 
obern Nilgebiet noch häufig vor. Unter den Genuß: 
mitteln ftebt der Tabat in erfter Reibe, der gefchnupft 
oder aus Pfeifen geraucht, felten gekaut wird; weit 
verbreitet ift da3 Hanfrauden; im Weſtſudan mer: 
den Gurunüfle gelaut. — Die Induftrie ift troß 
mangelbafter Werkzeuge zum Teil gut entwidelt und 
ig! ein beredtes Zeugnis für die technifche Gefchid: 
lichkeit der Neger ab. Bon der Metallinduftrie ift 
namentlid die Bearbeitung des Eifend weit ver: 
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breitet, hervorragend find — bie ſchonen ge⸗ 
triebenen Gefäße im Niger-Binue-Gebiet und in 
Aſchanti. Die Kupferinduftrie ift befchräntt und gebt 
jüdlich nicht weit über den Aquator. Die geringe 
Silberbearbeitung fteht ganz unter arab. und ind. 
Einfluß, Gold wird faſt gar nicht von den Eingebore- 
nen bearbeitet. Die Thongefäße find meift von ein: 
facher, aber ebenmäßiger Geftalt, farbig verziert, 
ſchwarz eingebrannt und oft gut geglättet. Große 
urnenförmige Thongefäße dienen zur Aufbewahrung 
des Getreides, die Thongefäße der eigentlichen Neger 
find gewöhnlich cylindriſch und ohne Henkel. Neben 
den Thongefäßen finden ſich Kürbisgefäße (befonders 
reich verziert und gefchnigt an der Wejtkü un Leder: 
gefäße (3. B. am Niger und in Bornu) und Behälter 
aus Tierblafe (bei ven Zulu). Das Gerben der Haut 
ift nur im Sudan befannt, ſonſt wird dieſelbe dur 
forgfältiges Schaben und Klopfen zubereitet. Sehr 
kunſtooll find oft die Holz: und Elfenbeinfchnikereien. 
Geſchnitzte Fetiſche und Abnenfiguren find bejonders 
bemertenswert bei den Bari, im Kongogebiet, auf 
der Loangoküfte, Angola, Zubu, Kioko, chnitzte 
und bemalte Thüren finden ſich am ſtongo, am Gabun 
und in Unjamweſi. Auch Seſſel, Kopfſchemel, Stöcke 
und Opfertiſche ſind vielfach mit Schnitzerei verziert. 
Die Flechtinduſtrie iſt allgemein verbreitet und zum 
Zeil hoch entwidelt. Die Körbe werden aus Balm: 
blättern, — und Stroh geflochten, die Somal 
verſtehen waſſerdichte Körbe herzuſtellen. Viel ge— 
braucht find Matten, von denen an der Loangoküſte 
bejonders ſchoͤne mit Tiergeftalten und in Uganda 
mit farbenprädtigen Muſtern gefertigt werden. — 
Die Kleidung entfprit nicht durchweg den An: 
forderungen des Klimas und deutet Öfterd auf Bei 
bebaltung früherer Gewöhnung bei veränderten 
Himatifchen Berbältnifien. Zu dem einfachen, als 
Schamdede dienenden Fellftüdchen des Buſchmanns 
tritt bei Hottentotten und Betſchuanen der Pelz 
mantel (Karoß), bei Herero das Schaf: oder Ziegen: 
fell und weiter der verzierte Schurz und das enden: 
tu. Während viele Negerjtämme des äquatorialen 
A.s faft oder volllommen nadt gehen, hüllen ſich die 
Waganda und Wanjoro vollitändig in Rindenftoff- 
ewänder ein. Wo in Dit: und Weſtafrika der Web: 
hl bekannt iftunddieBaummollftaude gedeiht, wird 
auch Baummwollzeug getragen. — Bon Waffen find 
Speer und Bogen dieälteften und verbreitetiten. Koſt⸗ 
bare Prunklanzen finden ſich namentlid) im Kongoge⸗ 
biet und in Mittelafrita, die Lanzenſchäfte der Bari, 
Zulu u. f. w. find mit Hautftrei en ummidelt. Eine 
befondere Art der u. der Wurfipeer (Aſſagai), 
in einfachſter Geftalt bei Hottentotten und Herero, 
fonft mit Widerhaken verjehen und mit Meifing: 
draht ummwidelt. Auch Wurfpfeile lommen vor, 3. B. 
mit flach gerundeter Spige in Mittelafrita. Die 
Wurfteule — findet ſich bei Buſchmännern, 
Hottentotten, Zulu, Herero u. |. w., rei geſchnitzt 
beſonders bei den Barotje. Eigentümlid ift den 
Niam:Riam, Bangala, Musgu und Tibbu das Wurf: 
mefier. Die Schilde ſind teils geflochten, teild aus 
Häuten verfertigt. Das Schwert ift nur im öftl. 
Uquatorialafrita verbreitet, dagegen findet man die 
Streitart bei ſehr vielen Vollern; ebenſo das Dolch: 
meller. Die —— der Subdanvölter zeigen 
arab. Einfluß. — Als Shmud dienen Metall: und 
Eifenbeinreifen, —* aus Perlen, Muſcheln und 
Elfenbein, Lippenpfloͤde u. ſ. w. Beſonderer Wert 
wird auf den Kopfputz gelegt, bier dienen ebenfo: 
wobl mächtige Federhelme, Federkronen und Haar: 


Afrika (Kulturzuftand) 


tränze al3 auch phantaſtiſche Frifuren (befonders in 
Mittelafrita) zum Schmud. Teild zum Schmud, 
teils — chutz gegen Witterungseinflüſſe dient 
das Einſchmieren des Körpers mit Fett und Farb— 
ſtoff. Biel verbreitet iſt auch das Ausbrechen und 
Spisfeilen der Zähne, das Durchbohren der Lippen 
und der Najenflügel und das Tätowieren (f. d.). — 
Die Vorliebe für Tanz und Muſik führt zu einer 

roßen Mannigfaltigteit ver Mufilinftrumente. 

8 finden fih von Blasinftrumenten Antilopen: 
börner, von Saiteninftrumenten die Kürbisgeige 
und Gora der Betſchuanen und Hottentotten, ie 
Zither, Guitarre und Harfe, von Schlaginftrumenten 
Trommeln und die Marimba oder das —— 
piano, ferner eiſerne Gloden und Tanzraſſeln. 
(Hier die Tafeln: Afrilanifche Kultur I, IL) 

Stlaverei. Die Sklaverei ift faft ganz allge: 
mein; als Hausfllaverei tritt fie zwar gewöhnlich in 
milder Form auf, die Erwerbung von Sklaven giebt 
jedoch zu fortwährenden Fehden und NRaubzügen 

eranlafjung. Sklaven waren früher die koftbariten 
und begehrteiten Produkte A.s. Bejonders großartig 
war die Sflavenausfuhr nah Amerika an der Welt: 
füfte, Seitdem aber die amerik. Staaten einer nad 
dem andern die Sklaverei aufgehoben haben, hat 
diefe Ausfuhr gar aufgehört. An der Ofttüjte iſt 
der Sklavenhandel ſeit Begründung der deutfchen 
und engl. Kolonien im frübern Mactbezirt von 
Sanfıbar im Verſchwinden begriffen. Der ſtärkſte 
Erport findet —— noch aus dem Sudan 
nach dem arab. Nordafrika ſtatt. Allerdings iſt das 
Los der Sklaven bei ihren arab. Herren kein ſo 
erbarmliches, als man ſich gemöbnlich vorſtellt; fie 
werben meiſt als zur Familie gebörig angeſehen. 
Wohl aber find es die mit dem Sklavenhandel ver: 
bundenen Stlavenjagden mit ihren grauenbaften 
Verwüſtungen | road Landſtriche, die ein Haupt: 
bindernis der Kulturentwidlung in ben betreffen 
den Zeilen A.s bilden. Ob es möglich fein wird, 
die Negerſtlaven auf den afrit, Hantagen obne 
weitere Übergangs: und Zwiſchenſtufe fogleich zu 
freien Arbeitern zu machen, ift eine vielumitrittene 
Frage praftifcher Kolontalpolitif. 

Religion. Das Chrijtentum, das vor Mitte 
des 7. Jahrh. über ganz Nordafrita verbreitet war, 
bat fib nur in Abeffinien und bei den Kopten 
Agyptens erhalten. Der Erfolg der im 16. Jahrh. 
unternommenen Ehriftianifierungsverjuce in Ober: 
guinea, am Kongo, in Loango und Angola war be: 
reit3 im 17. Jahrh. wieder vertilgt. In neuejter 
Zeit hat unter dem Schuß franz. Waffen der Katho: 
licismus an der Nordküſte wieder Fuß gefaßt, und 
in Algier ift 1867 ein Erzbiſchof eingejegt worden. 
Am tropiſchen und ſüdlichſten Teil A.s bat das 
Ehriftentum in neuejter Zeit durch die europ. Nieder: 
laſſungen und Kolonifationsbeitrebungen bedeutend 
an räumlicher Ausdehnung gewonnen. (S. Miſſion.) 
Nach einer allgemeinen Schäßung beſteht die Be: 
völferung von ganz A. aus 120 Mill. Heiden, 
40 Mill, Mobammedanern, 3, Mill. Ebriften 
(die beträchtliche Zabl eingewanderter Europäer mit 
eingerechnet), 1 Mill. Juden und 300000 Hinbu. 

er Hauptfeind des Ehriftentums ijt der Islam, 
ber im-gangen Norden herrſcht und ſich jeit dem 
7. Jahrh. mit den fiegreicy vordringenden Arabern 
unter den Eingeborenen der Berberei, des größten 
Teils der Sahara, der Nilländer, des ganzen Sudan 
und der Hüften des Roten und Indiſchen Meers ver: 
breitet hat. Der Islam tritt bier noch mit gewal: 
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2, „Simba“, Musikinstrument 
(Kaffernı. 





4. Dolch mit Scheide 
(Barotse), 





9. Eisengeld 6. —* Fetlachstock 
(Dschuri, 10. Dolehklinge Waguhha). obenzwei weibl. 
(Barotse). Figuren (Kaffern). 





8. Dachapfeife 
(Bergdamara). 





7 „Makuba-Buanga", 
Fetisch (Baluhes. 





12, Geflochtene Schisseldeckel (Darfur). 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon, 14. Aufl. 
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4. Deckelkorb 
(Batua). 








5, Geschnitzter 
Trinkbecher 
(Bakuba), 


2. „Mpelle“, Gewebe aus 3. Fetischmaske aus Holz mit Bart | 
Raphia (linkes Ufer aus Raphia (Bakuba), 
des Sankuru). - 















6. Thönerner 


£ ELSE Pfeifenkopf 
1. Grofse Trommel aus Holz tGolo). 


geschnitzt (Baluba). 


” 8, Geschnitztes 
Schmuckkäst- 
chen (Bakuba), | 


7. „Pingah“, „ 
eiserne Wurfwaffen (Niam-Niam). 








/ 






0. Fetischüigur aus Holz geschnitzt,, ge 
mit Messing und Eisen beschlagen, £ 
(Benekki). 


12. „Ischelinga“, 
eiserne Speerspitzen (Niam-Niam'. 


14. Dolchmesser mit 
Scheide aus der Haut 
des Warzenschweins 
18. Länglicher Lederkissenüberzug (Haussa ı, (Niam-Niam ı. 15. Sandalen (Kano). 











Brockhaus’ Konversations-Lexikon,. 14. Aufl. 
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tigem ismus auf, namentlich im Sudan, mo er 
unter blutigen Kämpfen immer weiter um fich greift. 
Im ganzen übrigen A. berricht heidn. Glaube in 
der Form des Fetiſchismus (f. d.) und der Abnen- 
verebrung (f. d.). Der Tierdienft (f. d.) ift ziemlich 
weit verbreitet, ebenjo die Verehrung von Bäumen 
und Berggipfeln. Formell ift der heibn. Kultus be: 
jonderd an der Meitküfte ausgebildet, wo auch die 
eigentliche Heimftätte der geichnigten Gößenbilder in 
Beftalt von menſchlichen Figuren und Teufelöfragen 
ift, Bei vielen heidn. Negerftämmen ift Beichnei: 
dung üblich. Eine fehr wichtige Rolle im Leben ver 
Eingeborenen jpielen die meiſt über einige mediz. 
Kenntnifje verfügenden Fetiſchprieſter und Zauberer. 
Zu ihren Sauptfunftionen gebört der Verkehr mit 
den Geijtern der — als Regenmacher 
haben fie oft mehr Anſehen und Macht als die Häupt: 
linge. Eine nod böbere Stellung nehmen an ber 
Weſtküſte die Briefter der großen unfichtbaren Geifter 
ein, die im Tegenia u den erwähnten Zauberern 
eine erbliche Prieſterkaſte bilden und deren Haupt: 
thätigkeit in der Beranftaltung von Gotteöurteilen 
und der Darbringung der Opfer beftebt. Menichen- 
opfer fommen namentlich bei Totenfeiern und Be 
gräbniffen der Häuptlinge vor, in einigen Reichen 
des Weſtens werden noch bier und da Hunderte von 
Sklaven und Gefangenen bingeihladtet. 

Staaten und Kolonien (j. nebenjtebenvde Tabelle). 
Von dem Gefamtflähenraum (29 Mill. gkm) tom- 
men auf die Staaten und Reiche —— oder 
türf.:arab. Urſprungs und die europ. Kolonien zu: 
jammen etwa 21 Will. Tree Der übrige Teil des 
Erdteild zerfällt in eine Unzabl von Gebieten ver: 
einzelter Stämme, die keine größern und jtärter 
rege ee polit. Organifationen beſitzen. 

ud in den eigentlichen Negerreien und in den 
ſog. Interefienipbären der europ. Kolonifationen 
waltet die patriarchaliſche Zerfplitterung in eine 
Menge von Häuptlingsicaften vor; die polit. Ein: 
beit offenbart fid nur in Zahlung von Tribut und 
in einem etwas mebr geſicherten friedlichen Neben: 
einanderleben. Der fortwährende Kriegszuftand 
nimmt zu, je weiter man von der Hüfte und den 
feitern Organifationen in die Gebiete der zerftüdelten 
Böllerftämme tritt, 

I. Zu den einheimiſchen Negerreihen ge 
bören: an der Guineatüjte die Republit Liberia; 
in den Intereſſen- und Mactipbären der europ. 
Kolonialmächte liegend: zwiſchen Niger und Binue 
die Haufjaftaaten Soloto, Gando, Nupe und Ada- 
maua; im Innern ded Kontinents, im Bereiche der 
Eeen, Unjoro. 

I.DieStaatentürtifhen oder arabiſchen 
Urſprungs find faſt alle zur Zeit der arab. Völter: 
wanderung nah dem Welten durd das Schwert 
des Islam erobert oder gegründet worden. An den 
Geitaden des Mittelmeers fanden die mohammed. 
Heerſcharen uralte Staatengebilde vor, die fie mit 
ihrem Geift und ibrer Aultur erfüllten; im Süden 
der Sabara gewannen fie nur allmählich die Herr: 
ſchaft über die heidn. negerbafte Bevölkerung. gg 
diejen Staaten gehören Ugypten, Tripolis, Ma— 


tolto, das topt.chriftl. nien, die Sudanftaaten 
irmi, Bornu und Wadai. 


‚ Ul.Dieeuropäifhen Kolonien find faft fämt: 
lich aus Handelöunternebmungen hervorgegangen. 
Vereingelten — folgten größere Gruppen 
von Niederlafjungen; diefen eine ſtädtiſche, dann 
eine ftantlihe Verwaltung. Mit dem Beginn der 
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Ein: | Aut- 
fuhr | fube 


in Mil. M, 
L Europäifche Kolonien und Intereffeniphären. 
1) Engliſche Befigungen. ! 


Gebiete | qkm | Jahr 
1] 





















































0 — 7180| 1898 50| 51 
Eierra Leone . 200... 88000, > 124| 59 
Golblüle . ron. . >» 187900 » 225 203 
7 7) Er 74 870 » 186! 180 
Rigeria - » ». +... 00. 1200 000. 19001 | 24,5 | 238 
Kaptolonie (mit Pondoland, | | 

Brit. »Betihuanenland und | 

Balfihbai).. . ...- T16 817) 1898 340,8 | 517,3 
Natal mit Zululand . . . .| 9065| » 1088| 25,5 
Balutoland . . 2»: =.. 26 658 189708 | 21) 28 
Berihuanenland-Protektorat . | 550 000| R . 
Rhoodefa - - - >22... 11 100 000' 

Brit,» Eentralafrifa » Protet · 

J ı 109337) 1899 201 07 
Brit -Dftafrita-Broteftorat . | offen |18989| 601 09 
Uganda-Protettorat. . . . - 150 000 1895 02/1 02 
Brit-Somalland . . ... . | 176 000189899 | 5,0] 5,3 
Sanjibar (mit Bemba) . . . 2554| 1899 | 32,6) 30,9 
Mauritius und Dependenzen | 

(ohne Zichagosinjeln).. . . 2350| 1900 | 35,01 43,0 
Senchellen . . 222... 2. >» 1,3 1.4 
VEREOEE ng a ar aan 3579| . . B 
Zransvaalklolonie. ..» .» - ı 308 560, 1898 |217,2| . 
Swaflland . ». 220.0. 18 140) 1896 | 14) . 
Dranjeilußfolonie . 2... | 131070| 1898 | 24,4| 39,3 
Alceniion - - 222000. | 9 : - > 
Sanutt Helma . ...... | 1233| 1899 193! 01 
Zriftan da Gunba ... . . I 116) . ) i 

2) Franzöfiihe Befigungen. 
J 99 600] 1899 | 45,2| 40,0 
Algerien (einihliehlih Algeri- | ! 

fe Sahara)... -... 800 000| 1898 |234,9 | 215,1 
Senegambien . .» » 2... | » 1269| 238 
Territorien von Senegambien | 

und des Niger... . » » offen | 
Militärterritorien von Franz.⸗ | | 

Sudan . 2». 2:2 200. "Eee R 

ranz.:@uinea . ». 2... 224 000) 1899 | 11,7 17,7 

Ifenbeinfülte . - »-.» . 3230000 » | 52! 48 
Dabome > = 22.0 152000  » 10,0) 10,3 
Franz. Kongo (einichliehl.Ziad: | | 

feeländer) . 2 2220. 3 000 000) 1898 391 46 
Mabdagasfar u. Dependengen | 591967) 1899 | 22,7] 65 
Reunion und Depenbenzen . 3952| 1898 | 16,3! 16,1 
Franz.»«Somalland u. Depen« | | 

denzen.. ee 120000) . 

3) Bortugiefische Befigungen. 
Kapverbiihe Injeln . ...| 3851] 1897 54j 12 
Bortug-Wuinea . ..... 37000  » 06) 05 
Ungela . ». > 2-00 0. 1315460 1898 2442| 285 
Bortug.-Ditafrila . . - - » » 768 740 1898,99 | 385| 2,7 
Bringeninjel und Sio Thome 1080| 1896 | 3,81 89 
4) Dentihe Beſthungen. 
Kogoland .. : 22.22. . 87 200) 189 | 3,5| 2,6 
REN 2 -0.0 4 800 493 600) 1898 93 4,6 
Deutſch⸗Sũdweſtafritka 830 60 1899 89, 14 
Deurih-Dftafrifa . . - - » - 91100 >» 1085| 39 
5) Kongoflaat . ...:... 12252 780| » | 18,1) 29,9 
6) Spanische Befigungen.? , 
Rio de Or... . 2.20% | 188 600 = 
—5*2* Bo und Annobon 2015 : 
io Muni..-. 2.2.2.2... | 25 600) . 
7) Jtalieniiche Beſihungen. 
0 Er 247 300| 1899 5,5 1,0 
tal-Somalland . . .» .. » 260 000/1898/99 | 1,8 | 11 


8) Türkiihe Befigungen. 











Ügupten (einfchlicht. Sinai, 

59000 qkm)! . ..... 994 300| 1899 | 237,1] 318,4 
Ügyptiiher Sudan... . . 2500000 . . . 
Zripolitanien . » +. +. 1.033 400 

I. Unabhängige Staaten. 
Marotto......... 439 2410| 1898 2401 38,7 
Liberia » 2 2: 2000. 853501 . » ’ 
Übelinien . 20220 .- offen | 109 | 49| 24 











ı Ohne das England —— Einflußgebiet der Libh⸗ 
ihen Wuſte. 2 Hußer den zum Mutterlande gerechneten 
Ganariichen Inſeln und Prefidios. 
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adıtziger Fahre des 19. Jahrh. trat ein Wettlampf 
der einzelnen Nationen untereinander ein, um ein 
möglichjt großes Stüd der politifh machtloſen Län: 
der A.s zu erwerben. Da man die endlos weiten 
Gebiete nicht fofort kolonifieren konnte, aber fich 
die Möglichkeit dazu für eine wenn auch noch fo 
ferne Zukunft zu fihern trachtete, fo fam man auf 
internationalen Konferenzen zu dem Ausbilfämittel, 
an die beſtehenden Niederlafjungen an der füfte 
oder auch im Binnenland weit in das Innere fi 
erftredende fog. « Intereflenfpbären» oder « Protel: 
torate» (im meiteften Sinne) anzufeßen. In ihnen 
konnte fich zumeilen fofort ver Wille der europ. Macht 
im Intereſſe des Handels und namentlich in der Aus: 
beutung von Mineralihägen geltend machen; in 
den meiften Fällen aber wirkte der europ. Einfluß 
nur langfam, nah Maßgabe der Verträge mit 
Häuptlingen oder der Entfaltung von Machtmitteln. 
Demnach läßt fich die Bedeutung einer europ. Nieder: 
laſſung nur dur die Heranziehung feiner «In— 
terefleniphäre» richtig würdigen; aber da die Pro: 
teftorate koloniale Schöpfungen neuefter Zeit find, 
fo kann ihr wirklicher Wert noch nicht endgültig 
richtig beurteilt werden. 

Auch die Endziele der einzelnen Staaten in Bezug 
auf ihre Kolonialpolitif find nur in großen, 
vielfach verichleierten Zügen ertennbar. Das Stre: 
ben des mächtigften Rolonialftaates, Englands, tritt 
am deutlichjten und in ſelbſtbewußter Energie ber: 
vor: merfantile eg, des ganzen Nilgebietes 
vom Victoria⸗Njanſa bis gppten mit Beibilfe der 
oftafrif. Unternehmungen; Beberrfhung des See: 
verlehrs zwischen A. und Indien; Monopolifierung 
des Handels am Niger und Binue und Heranziehung 
desjelben von Bornu bis zum Golf vom Guinea; 
Ausdehnung der europ. Anfievelungen in Südafrita 
bis nörblid vom Sambefi und bis zu den Gebieten 

iſchen Nijafja: und Bangmeolofee und Zufammen: 

aflung verfelben unter engl. Herrſchaft. Dem brit. 
Beitreben, vom Kap der Guten Hoffnung bis nad 
a. einen zufammenbängenden Streifen engl. 
Gebietes zu ſchaffen, ſcheint fib durch Bildung 
des Kongoftaates und durch Deutſch-Oſtafrika ein 
endgültiges Hindernis entgegengeitellt zu haben. 
Alle übrigen engl. Kolonifationen, wie die an der 
Weſtküſte, erſcheinen von weſentlich geringerer Be— 
deutung. Frankreich drängt von feiner befeſtigten 
Stellung in den Mittelmeerländern und in Gene: 
gambien nad) vollftändiger Beberrihung des Innern 
von Nordweſtafrika und von bier aus nad einer Ver: 
bindung mit feinen Beſihungen am Golf von Guis 
nea; auch trachtet ed danach, einen engern Zu: 
fammenbang jeiner wenig ergiebigen Befikungen 
am Kongo und Ogowe mit den reihen Ländern 
am Tſadſee auf einem Binnenweg anzubahnen. 
Der Kongoftaat bofft dur die Ausnußung des 
ungebeuern und meift ſchiffbaren Flußnetzes alle 
vorbandenen Naturprodufte des äquatorialen Weit: 
afrilas in feinen Handelövertehr zu ziehen. Das 
Deutſche Reich verfolgt in den Palmöllänvern 
Togo und Kamerun hauptſächlich Handelsinterefien 
und beginnt zur Steigerung derjelben mit Umficht 
die Erſchließung des Hinterlandes, in zweiter Linie 
mit der Anlage von Plantagen im Küftengebiete; 
in Dftafrifa gedentt e3 durch Sicherung der Kara: 
wanenjtraßen und Vernichtung des Sklavenhandels 
die Aus: und Einfuhr zu beben und dadurd die 
Proſperität der großen Ländermaſſe zu beleben. 
Auch erwartet ed Ertrag aus den Unternehmungen 


Afrika (Verkehrsweſen) 


von Pflanzergejellihaften. Gefteigerte Aufmerkſam⸗ 
feit wibmet es jet der Feitigung der Zuftände im 
bem der europ. Einwanderung klimatiſch ſehr gün: 
ftigen Suüdweſtafrika. Für Portugal haben feine Ko: 
lonien nur einen Scheinwert; feiner Rolonialpolitil 
fehlt die materielle Kraft. Auch Spanien weiß fei: 
nen Rolonialbefig in A. nicht genügend zu nügen. 
Italiens Beftrebungen, die Schäße Abeffinieng nad 
dem einzigen, in feinem Befis befindlichen Hafen 
von Majlaua zu leiten, find durch den unglüdlichen 
Ausgang feines Krieges 1896 zum Stilljtand ge 
bracdt worden. 

Berkehrsweſen. England unterhält vier Dam: 
pferlinien nah Südafrita, darunter die Union- 
Castle Line nad der Kapkolonie, Natal und De: 
lagoabai. Nach ver Guineaküſte bis Angola geben die 
Dampfer der African Steam Ship Company und die 
ver Britisb and African Steam Navigation Com- 
pany; außerdem berühren die Dftküfte bis zur Dela- 
goabai die Dampfer der British India Steam Navi- 
gation Company. Bortugal befikt durch die Empresa 
nacional de Navegacäo einen regelmäßigen Dam: 
pferverkehr nad) fämtlichen Häfen der Weſtküſte. Die 
franz. Dampfer der Messageries Maritimes laufen 
die Häfen der Dftfüfte und Mavdagastar, Reunion, 
die Seychellen und Amiranten an. Andere franz. Li: 
nien verbinden Frankreich mit Nord: und Weſtafrika. 
Eine belg. Linie führt von Antwerpen nah dem 
Kongo. An der Weitküfte vertebrt auch eine fpan. 
Linie. Deutſchland befikt für Weſtafrika bis hinab 
nad Deutih:Süpmweitafrita und bis Kapſtadt die 
MWoermann:?inie; für Oftafrika die fubventionierte 
Deutiche Ditafrifa:Linie zu Hamburg (Poſtdampfer⸗ 
linie). Im Innern des Kontinents verkehren engl. 
und je ein deuticher Dampfer auf dem Victoria: 
Nianfa, Tanganita: und Njaſſaſee, während die jchiff: 
baren Stromiftreden der gröhern Flüſſe, des Nil, 
Niger, Binue, Kongo und Sambeft, von Fahrzeugen 
faſt aller europ. Nationen befahren werben, 

Das Cifenbabnnes ift von 17954 km (Ende 
1898) auf 23417 km (Ende 1902), d.i. um 30 Proz., 
gewachſen. Es entfielen auf Sigypten 4752, Alge: 
rien und Tunis 4894, Britiib:Südafrila 8379 (Rap: 
folonie 4799, Natal 1185, die ebemalige Südafritar 
niſche Republit 1935, den ebemaligen ee 
ftaat 960 km) und auf die übrigen Staaten zuſam— 
men 4152 km, davon auf Engliſch-Oſtafrika 936, 
FranzoſiſchSudan 843, den Kongoftaat 444, An: 
gola 543, Mauritius 169, Reunion 127, Mozam— 

ique 449 und Deutih:Süpdmeftafrita 380 km. 

Der Landtransport bewegt ficb, und zwar im nörd: 
liben A. hauptſächlich mittel Kamelen, im äquato: 
riihen durch Trägerfolonnen und im füdlichen auf 
Ochſenwagen, auf jeit Jahrhunderten benußten, aber 
immer noch höchſt primitiven Karamanenftraßen. 
Unter diefen find die wichtigiten: Von der Mittels: 
meerfüfte durch die Sahara und Libyſche Wüfte nach 
Timbuktu, den Hauflaftaaten, Bornu und Wapai; 
von Senegambien ditlich nach dem Niger und Tſad⸗ 
fee und füddjtlich nach dem Meerbufen von Guinea; 
vom Kongobeden nah Njangwe und dem Tanga: 
nita; von Angola nach Katanga und von Moſſa— 
meded nah den Sambefiländern; von PBangani, 
Sadaani und Bagamojo in Deutſch-Oſtafrika nach 
Zabora und dem Tanganila und noördlich nad 
— 

em Telegraphenverkehr dientein den ganzen 
Erdteil —— Kabelſtrang. An einer trans⸗ 
lontinentalen Telegraphenlinie, die Alexandria mit 
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Afrika (Politische Geſchichte) 


Kapitadt verbinden je bit nur noch die mittlere 
—— (. Transafrikaniſche Telegraphengeſellſchaft, 
d. 1 


Politiſche Geſchichte. Die alteſten Denkmale 
böberer menſchlicher Kultur liegen in A. Im Nord⸗ 
often des Kontinents blübte zu Beginn aller ge 
ſchichtlichen Überlieferung das Reich der Pharaonen 

. Ügypten), aber auch ver Südoften war bereits den 
öltern des Altertums befannt und wird von eini- 
en Forſchern als das biblifhe Ophir (f. d.) ange: 
eben. Im Weiten gründeten die Phönizier 880 
v. Ebr. in der Bai von Tunis die Kolonie Kartbago 
(f.d.), die zu bober Macht gelangte, bis fie 201 
v. Ebr. dem Anjturm der Römer nad jahrelangen 
Kriegen ee Griechen ließen fih am Anfang des 
7. Jabrb. v. Chr. in Kyrene nieder. Unter Kamby: 
ſes eroberten die Perjer 525 v. Chr. Ughpten; 332 
entriß es Alerander d. Gr. ibrer Herrſchaft. Durd 
Ptolemäus wieder zur Selbſtändigkeit, die fich mit 
griech. Kultur paarte, emporgeboben, ſank Agypten 
30 v. Chr. zum Hang einer röm. Provinz herab. Fünf 
Sabrbunderte lang Sa ed, wie die ganze Norpküfte, 
unter der Herrſchaft von Hom und zwei Jahrhun⸗ 
derte unter der von Byzanz. In einer Zmwiichen: 
periode von 429 bis 439 eb: bemädhtigten fid die 
Vandalen unter Genſerich der Länder von Tanger 
bis Tripolis, bis fie 534 von —* unterworfen 
wurden. In der Mitte des 7. Jahrh. begann die 
Überflutung A.s durch die Araber. Sie eroberten 
Ugypten und den ganzen Nordrand, verbrängten 
die Berber, die Tuareg nad dem Süden und grün: 
deten elbit jenfeit ver Sabara im 9. Jahrh. das 
Reich Kanem, das im 12. Jahrh. alle Länder zwi: 
ihen Nil und Niger und Feſſan umfaßte Am 
Ende des 15. Nabrb. hatten die Araber aud an 
der Dftküfte in Mombas und auf den davorliegen: 
den Inſeln feiten Fuß gefaßt. Sie find es, die und 
die erften Nachrichten über Entſtehen und Vergeben 
ober Negerreiche braten. Die Galla, die zu An: 
ang des 16. Jahrh. aus den Gegenven des obern 
Tana in Oftafrita vorbrachen, erjchütterten durch 
ihre Kriegszüge ganz Abeſſinien und Oberägypten 
und drängten andererſeits bis nach den Geſtaden 
des Victoria-Njanja hinüber, wo fie die Gründer 
des Reichs Kittara wurden, das fpäter in Uganda 
und Unjoro zerfiel. Im —5 bildeten die 
ern rei das große Reich Melle vom 13. 
bis zur Mitte des 15. Jahrh., aus dem ſich die bis 
zum Tſadſee reichende ſchaft der Songban ent: 
widelte, bis dieſes dem Angriff Maroflos am Ende 
des 16. Jahrh. erlag. Vom 16. bis zur Mitte des 
17. Jahrh. beſtand nördlich und ſudlich des Kongo 
das große Rongoreih. Im Anfang des 19. Jahrh. 
erhoben ſich in Nordweitafrita die Fulbe und grün: 
deten zuerft die Haufjaftaaten Gando und Sokoto, 
dann am obern Niger und Senegal Maffina, Ka: 
arta und Futa-Dſchalon; fpäter unterwarfen ſich 
die Mandingo (f. d.) unter Samorys Führung im 
Quellgebiet des Niger die weit auögedehnte Land⸗ 
ſchaft Bajjulu (f. d.). 

Die größten polit. Veränderungen rief das Auf: 
treten der europ. Staaten bervor. Zu Anfang des 
16. Jabrb. warfen die Türken die arab. Herrſchaft in 
Nordafrila über ven Se wäbrend —— ſich 
am Schluß des 15. Jahrh. in Angola und Mozam—⸗ 
bique [eniente und ſich im Laufe des nächſten zum 
Herrn faft der ganzen Oftküfte machte; vagegen erlag 
es im Norden verjelben in den Kämpfen mit den 
Arabern im Laufe des 17. und 18. Yabrb., während 


187 


es fih im Weften in Angola dauernd zu erhalten 
und das Klönigreih Kongo feiner Macht zu unter: 
werfen vermochte. eg nabm gegen die Mitte 
des 17. Jahrh. Belig von einzelnen es 
Senegambiend und gegen Mitte des 19. Jahrh. 
von Algerien und Gabun. An diefen drei Punkten 
feste es feine kolonifatorifchen Kräfte ein; es über: 
wand den Widerftand der Araber und Berber nörb: 
lih von der Sahara und untermwarf in langwierigen 
Kämpfen die Fulbe und Mandingo am Senegal und 
Niger. 1881 wurde Tunis unter franz. Proteftorat 
ejtellt, und nach der Entdedung des obern Kongo 
reitete frankreich feine Machtſphaͤre vom Gabun 
und Ogowe bis tief in den Kontinent, 1892 über die 
Gebiete im Süden des Nigerbogens, 1893 über Da: 
bome aus. Im 17. Jabrb. zum fib die Holländer 
an der Sübfpipe feit. England machte im 17. und 
18. Yabrb. feinen polit. Einfluß in mächtigen, aber 
privaten Handeldunternebmungen an der Guinea⸗ 
füfte geltend, wo es mit wechfelndem Glüd endlich 
die Konkurrenz der Holländer verbrängte und dann 
mit Zähigkeit und Klugheit volle Gewalt über die 
ey ep gewann. Als Staat nabm Gngland 
u Anfang des 19. Jahrh. Befis von der Sudſpitze 

‚3; bier entwidelte es feine ganze, oft rückſichtsloſe 
Energie: die frübern Koloniften, die holländ. Boers, 
wurden nordwärts gedrängt, die raub: und morb: 
luſtigen Kaffern in jabrelangen Kriegen überwältigt 
und das einit unter einer Reihe von Deſpoten mäch— 
tige Zulureih in Trümmer gefchlagen. Von ver 
Kapkolonie aus ſchritt England jtetig nad dem 
Sambefi vor und vernichtete 1893 durch einen kur: 
e Krieg das große Reich der Matabele. Privaten 

nternebmungen wurde e3 in den achtziger Jahren 
unter fönigl. Schuß überlaſſen, polit. und mertan: 
tilen Ginfluß am Niger und Binue, im Ölflüffegebiet, 
am Pictoria:Njanfa, am Njaſſa, im Norden und 
Süden des Sambefi und an jenem Teil der Ofttüfte 
zu gewinnen, der ihnen durch Verträge mit Deutfch: 
land und dem Sultan von Sanfibar eingeräumt 
wurde. Auch im Norden A.3 batte England durd 
die Beiekung Hayptens (1882) feiten Fuß gefaßt, 
und nad der Beſiegung des Mahdiſtenreichs (1899) 
wurde im öftl. Suvdan eine anglo:-ägypt. Vermal- 
tung eingerichtet und die Verbindung mit Engliſch⸗ 
Dftafrita (f. d.) bergeftellt. Dem alles erbrüdenden 
fibergemwiht Englands ftemmten fih in Süpdafrita 
die holländ. Boers (j. d.) entgegen. Sie batten in 
blutigen Kämpfen mit den eingeborenen Häupt— 
lingen Staaten mit voller Lebenätraft — 
die ſie | die ftetö erneuerten Angriffe der Eng: 
ad denmütig verteidigten. In dem 1899 aus: 
gebrochenen Snporritanifchen Kriege (f. d., Bo. 17) 
wurden jedoch endlich ibre legten felbftänpinen Staa: 
ten, der Dranje-Freiftaat (f. d.) und die Südafrila- 
niſche Republif (ſ. d.), erobert und zu engl. Kolonien 
erllärt, und in dem 31. Mai 1902 abgeſchloſſenen 
Frieden von Pretoria mußten fie die engl. Ober: 
bobeit anertennen. In das vorlegte Jahrzehnt des 
19. Jahrh. fallen die kolonialen Schöpfungen am 
Kongo, an der Guinea:, an der Sanfibarfüfte und in 
Süpdmeltafrita. Der Kongoſtaat berubt auf Handels: 
unternebmungen mit mittelmäßigen Erträgnifien in 
der Gegenwart, auf erwarteten Neichtümern in der 
— und auf der perjönlichen Unterſtühung des 

önigs der Belgier. Das Deutfche Reich ſchußt die 
bandelspolit. Gründungen in Kamerun und Togo, 
die kolonialen Unternehmungen im Herero-Damara- 
land und die vertragsmäßigen Ermwerbungen der 


1885 
een herein Geſellſchaft am Indiſchen 


Ocean. letzter unter den Kulturſtaaten Euros 
pas bat Italien das Werk der Eivilifierung der Län: 
der zwifchen Abeffinien und der Somalküſte am 
Schluß der achtziger Jahre des 19. Jabrb. begon: 
nen, erlitt aber durch die Abeffinier 1896 eine arge 
Niederlage und mußte auf weitere Eroberungen 
verzichten, 

Entdedungsgeihicte. a. Allgemeine Ge: 
ihichte. Die Kenntnis von A. in den Zeiten 
des Altertums bis gegen Ende des 2. Jahrh. 
gründete fich weſentlich auf Erzählungen von Er: 
oberungäbeeren und Seefahrern. Schon um 2000 
v. Ehr. fubren die ligupter übers Note Meer nad 
dem Weihrauchlande Bunt in Südarabien; Ufer: 
tefen III. unterwarf Nubien; die Phönizier fuhren 
(unbeftimmt, wann?) die Nordküfte entlang durch 
die Säulen des Hercules bis zur Mündung des 
Draa; einmal follen fie, nach Herodot, Jogar vom 
Noten Meer aus ganz Ü. umſchifft haben. Da dieſe 

abrt auf Befebl des ägypt. Königs Necho geſchehen 
ein 1m jo müßte fih die Kunde davon in Ägypten 
erhalten haben; aber die beiden größten dort leben: 
den gried. Geograpben Gratojtbenes und Btole: 
mäus baben fi dagegen erklärt. Doc wußte Btole: 
mäus bereits, daß der Nil aus großen Seen abfließt. 
Der Karthager Hanno drang etwa 470 v. Chr. im 
Weſten bis Sierra Leone vor; eine Erpedition zu 
Neros Zeit gelangte bis an den Bahr 52— 
Der Römer Septimius Flaccus hatte die Wüſte Sa: 
hara betreten, die dann Julius Maternus am Ende 
des 1. Jahrh. n. Chr. bis zum Tſadſee durchſchritt. 

Die Crforfhun 4.3 im Mittelalter ver: 
danlt man den Arabern, talienern und Portus 
gem Bom 10. Jahrh. angefangen, wurden die 

raber im Dften mit Abeffinien, mit der Küfte bis 
Sofala und mit der Inſel Madagastar, im Weiten 
mit den Pändern bis I Senegal und im Innern 
mit denen am obern Niger und am Tſadſee befannt. 
Intereſſante Nachrichten enthalten die Werte ihrer 
geogr. Schriftſteller. Map’udi aus —** lennt 
im 10. Jahrh. bereits die Oſtküſte A.s bis Sofala 
und beſchreibt die Negerreiche ſüdlich der Wüſte. 
Ibn Batuta (1304—77), geb. in Tanger, —8* 
— Nordafrika von Marollo bis Ügypten, die Dit: 
üfte bis Mombas und Kilma und a0 dur die 
MWüfte nab Timbultu und Aula. Leo Africanus 
(1492 — 1526), einer der Hervorragendjten unter 
ihnen, hatte ald Gejandter eine Reife von Marotto 
nad Timbultu und Bornu unternommen. Durd) die 
diplomat. und merlantilen Verbindungen der ital. 
Nepubliten Venedig und Genua mit den Bar: 
barestenftaaten und mit Abeffinien erbielten be: 
rühmte Kartograpben, Angelino Dalorto (1325 und 
1339), * Mauro (1459), wertvolles, doch auf Nord⸗ 
afrita beſchränktes Material; den Nil brachten fie 
mit dem Niger und dem Senegal in Verbindung. 
Marco Sieh (1256— 1323) lieferte Fabelberichte 
über die Inſeln Socotora, Madagaskar und San: 
fibar. Ende des 13. Jahrb. entdedten Genuefen die 
Canariſchen Inſeln, und 1351 erfcheinen die Azoren 
ſchon auf einer ital. Seekarte (mediceiſche Portolan⸗ 
farte), 1441 erreichte Antão Gonçalves das Kap 
Branco, 1445 au Dias den Senegal. Bald darauf 
jaben Antonio de Noli und Cada Moſto die Kap: 
—— 1462 drang Pedro de Cintra bis 
zum ap Meſurado und 1471 João de Santarem bis 
über den Üquator (ap Santa Catharina) vor; von 
1482—86 machte Diogo Eäo zwei Neifen, auf der 
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regen von Martin Behaim (f. d.) begleitet, und kam 
is zum Kap Groß (21° 50° füdl. Br.). Den größten 
Fortfhritt in der Erkenntnis der wahren Geſtalt 
des ganzen Kontinents verdankt mam den Bortu: 
iefen im 15. Jahrh. dur Prinz Heinrich den See: 
abrer (1394— 1460). J. 1487 drang Barto⸗ 
lomeu Diaz, von Johann II. entjendet, bis zum 
KRaplande vor, wurde durh Sturm in den Dcean 
binausgetrieben und erreichte das Land wieder jen: 
jeit des Kaps der Guten Hoffnung, das er erft auf 
dem Rückwege entdedt. Darauf unternahm Basco 
da Gama 1497 jeine entiheidende Fahrt nad 
Dftindien, Nachdem Saldanba 1503 bis zum Kap 
Guardafui gelommen, glüdte es ichließlih 1520 
Mafjaua im Roten Meer zu erreihen und 1541 
logar bis Sues zu gelangen, 
ie Afritaforihung der Neuzeit bis 1788. 
Der zu mäctigem — —— gekommene Weltver⸗ 
lehr mit Indien und Amerika brachte im 16. Jahrh. 
einen Stillſtand in den großen Afrikaforſchungs— 
reifen hervor. Im 17.5 en verwendete man vor: 
nebmlih Kräfte und Kapital, um das Entdedte 
dur Rolonifationen dauernd nußbar zu machen 
oder durch Miffionen dem Chriſtentum zu ge: 
winnen. An diejen Unternebmungen beteiligten 
fih aud die übrigen Nationen Europas. So liehen 
ſich 1626 die hing ve am Senegal nieder, 1650 
die Holländer am Kap der Guten Hoffnung, 1682 
eine deutiche Gejellihaft auf er en; des Großen 
Kurfürften an der Goldküſte; 1672 bildete ſich eine 
engl.:afrit. Handeldcompagnie; die Bortugiejen er: 
weiterten ihre Befikungen in Angola und Mozam: 
bique. Bedeutende Neifen unternabmen nur die 
Dee Andre Brue in Senegambien bis Tim: 
ultu, Padz und Lobo, die bis zu den Quellen des 
Blauen Nils gelangten, und Boncet in Abeſſi— 
nien. Im 18. Sahıh, verſuchte man in Nordafrika, 
in Senegambien, an der Guinealüjte und im Kap: 
land tiefer in das Innere einzudringen. 1716 fam 
Gompagnon in das goldreihe Bambul am obern 
—— ‚1749—54 war Adanſon als erſter wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſcher in Senegambien, 1750—54 de 
Lacaille am Kap und aufNaurisius (Isle⸗de⸗France) 
thätig. 1769—72 erforſchte Bruce Nubien, Abeſ—⸗ 
ſinien und den Oberlauf des Blauen Nils, 1772 
— 76 Sparrman und Thunberg die Hottentotten— 
länder am Kap, deren Route Levaillant 1780 — 85 
weiter nad Norden fortfegte. 1777 entdedte Gor: 
bon den Oranjefluß. Earjten Niebubr, der Begrün- 
der der neuen Weltitraße über Sues nad Indien, 
fam 1761 nad Ägypten und entwarf die erjte rich: 
tige Karte vom Noten Meer. Die erite kritiſche 
Karte von A. entwarf 1737 Job. Matth. Haie, ihm 
folgt Bourguignon d’Anville 1749. 
ie Forſchungsreiſen von 1788 bis zur 
Gegenwart. Während bisher hauptſächlich kauf: 
männijcher Unternehbmungsgeift in Berbindung mit 
Groberungs: und Abenteurerluft die Triebfeder der 
Entdedungserpeditionen war, tritt am Ende des 
18. Jabrb. der geogr. Wiſſensdrang als neues Ele: 
ment in die Bewegung der Geifter ein, Die erjte 
willenichaftlihe Korporation zur — 3 
war die zu London von Banks 1788 gegründete 
African Affociation; ihrem Beifpiele folgten 
[peter nicht nur andere Vereine, ſondern auch die 
egierungen Europas, die entweder bie wiljenichaft: 
lien Rejultate in praltiiher Weiſe zu verwerten 
verftanden oder durch polit. Eingriffe in den Kon: 
tinent den Forichern die Wege bahnten. Das nädit: 
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liegende Problem waren Niger und Nil; aus der 
Loſung diefer Fragen ging dann ferner die Er: 
—— der centralafrik. Seen und ſchließlich des 
Kongo-Stromgebietes hervor. 

b.Das NigerproblemmitRord-und Nord— 
weſtafrika. Man kannte den Lauf des Niger bei 
Timbuftu, aber weder feinen Uriprung, noch feine 
Richtung Nußabwärts. Mungo Bart (1795—97 
und 1805— 6), der von Senegambien aus vor: 
drang, gelang es, feitzuftellen, daß ein Gebirge den 
Niger von dem Senegal und der Weftlüfte Icheide 
und daß er nah Diten fließe. Hornemann kam 
1798 von Kairo durch die nördl. Dajen nah Murful 
und von da bis Nupe an den Niger. Der Yöfung des 
großen Rätſels kamen endlich die Reifen Elap: 
vertond, Denhams und Dudneys (1822—24) 
näber. Clapperton wurde ein zmweite® Mal 1825 
entjendet und erreichte auch von der Bai von Benin 
aus den Niger aufmärtö Soloto, wo er 1827 jtarb. 
Seinem Diener Qander, der 1830 von Joruba aus 
im Auftrag der engl. Regierung nad den Haufla: 
ftaaten zeifte und den groben Nebenfluß Binue ent: 
dedte, glüdte e3, das Werk feines Herrn zu vollen: 
den; er fuhr F der Heimkehr den Niger ftromab: 
wärt3 big zur Mündung in der Bucht von Benin. 
Daß der Niger in den Golf von Guinea münden 
mühe, hatte Reichard bereit3 1802 dargethan. 

Gin bejonders erjtrebted Ziel im Nigergebiet 
war Timbultu. Der Engländer Laing kam 
zwar 1825 von Tripolis aus zu biejer Stadt; 
doch jeine Ermordung machte die Reife refultat: 
los. Caillié gelangte auf feiner denktwürdigen 
Reiſe 1827—28 von Sierra Leone aus an den 
obern — und nach Timbuktu, durchzog die ganze 
Wüjte, überftieg den Hohen Atlas und kam bei Tan: 
ger wieder an die Hüfte. Die Reifen der nächſten 
Zeit verbinden mit der Klärung des Nigerproblems 
meiſtens Saharadurchquerungen und Erforſchung 
der Tſadſeeländer. Die engl. Regierung ent— 
ſandte nach dem Plan Richardſons, der 1845 
— 4 nach Murſuk, Ghadames und Ghat gekommen 
war, eine große Expedition durch die Sahara nach 
Bornu, deren bedeutendſte Teilnehmer Barth und 
Dvoerweg waren. Barth erſchloß 1850—55 die 
neue Wüftenroute über Air nad Bornu, die Länder 
am Zjadjee und ſüdlich bis zum 10, Breitengrad, 
überihritt das Gebirge und entvedte Adamaua, 
beruht den Binue und befudhte Timbultu. Auf 
Barth folgte Vogel (1853—56); er drang nad 
Wadai vor, wo er auf Befehl des Sultans ermor: 
det wurde; von Beurmann erlitt ein äbnliches 
Schidjal in Kanem. Rohlfs durdhquerte 1865— 
67 zum erftenmal ganz Norbweitafrita von den 
Sprten bis zum Golf von Guinea, wobei er neue 
Bahnen dur die Haufjajtaaten bis zum mittlern 
Binue und durch Joruba bis Lagos einſchlug. 
Nachtigal (1869—74) ging von der Baſis Tri: 
yolis:Kula aus, machte drei Entvedungsreiien 
nad) Tibefti, Borlu und Wabdai, von wo aus er über 
Darfur und Korbofan den Nil erreichte. Auf zwei 
Reifen nah Süden, deren erfte ihn in Bagirmi den 
Schari aufwärts bis über 10° nörbl. Br., deren 
zweite in Wadai zum 10.” nörbl. Br. führte, zog er 
ausfuhrliche Ertundigungen über das Flußſyſtem 
des Schari ein. In umgekehrter Richtung (Kordofan, 
Bornu, Niger, Golf von Guinea) durdquerten 
den Kontinent 1880 Matteucci und Mafjari. Auf 
der Waflerftraße des Binue ſetzten mit eingehenden 
Horihungen ein der Engländer Baitie (1854) und 
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beſonders der Deutſche Flegel (1879—86), der von 
den Quellen des Binue und von dem Hochlande 
Adamauas die erjten fihern Nachrichten brachte. 
Vom Norden gingen weiterhin aus: Duveprier 
(1859 — 61), der unermübdliche Erforſcher der Sa: 
bara, und Soleillet (1874 und 1878); ebenfo die 
Deutiben Rohlfs (1861—64) und Lenz (1880), 
dem es endlich glüdte, von Marofto aus Timbultu 
u erreichen und von bier nad) der Weitküfte zu ge: 
angen. Eh. de Foucaulds Reife quer durch 
Marotto (1883 — 84) wirkte bahnbrechend für die 
ey en wie für die fartogr. Darftellung der 
drei Atlasketten. Foureau auf feiner zebnten 
Sabharareije (1897 — 100) erreichte von Algerien 
aus über Sinder den Tſadſee und Kongo. 
Folgenreicher waren die Beftrebungen vom Sene: 
gal aus. Bereits 1818 entdedte Mollien die Sene— 
gal: und Gambiaquellen. Nah Raffenels Vorſtoß 
nad Kaarta (1847) begann eine durchgreifende Er: 
forfhung Senegambiens bis zum Niger unter ber 
Regierung des Gouverneurs Faid her be (1855— 
65). Die Erpeditionen drangen in die Wüjtenland: 
ſchaften im Norden bis Adrar⸗Tmarr (Vincent 1860) 
und bis in die Nähe von Timbuktu vor (LB60— 61), 
Mage und Quintin 1865 und Gallieni 1880 — 
81 bis Segu. Das Erforſchungswerk wurde durd 
die Fahrt des Leutnants Caron (1887) auf einem 
KRanonenboot den Niger abwärts von Bammalo bis 
wu dem Hafenplag von Timbuktu und 1894 durd) die 
eſetzung Timbultus unter Oberft Bonnier netrönt. 
fiber die phyſik. Verbältnifie von Futa-Dſchalon 
jammelte Bayol 1881 wichtiges Material. Bon der 
Weſtlüſte füplih von Senegambien aus wurden 
keine durchareifenden Verſuche gemacht, in das In— 
nere un ar Von Wichtigkeit find allein die 
Reiſen Reudes (1868—70) von Sierra Yeone nad 
Farabane und Bure, Anderjons (1868) von Liberia 
nad Mufardu, Zweifeld und Mouftiers (1877 
— 79) , welche die Quellen des Niger entbedten, und 
Gouldsburys (1881) den Gambia aufwärts nad 
Timbo in Futa-Dſchalon. An der Goldküſte be: 
ftimmten die kriegeriſchen . der Engländer 
den Fortfchritt geogr. Wiffens. Wohl hatten Bow: 
dich 1817 und Freeman mit Chapınan 1838—43 das 
Königreich Aſchanti betreten, aber erft Bonnet pe 
lang es 1875—76 ben Voltafluß bis Salaga zu be: 
fahren, Lonsdale 1882 nad) Bontuku und Jendi, und 
Kirby 1884 nad Kintampo zu gelangen. Hauptfäd: 
lich im Königreih Dahome waren thätig: Duncan 
1845, Dencham 1846, Guillevin und Burton 1860 
—61. Das Ewe⸗ und Togogebiet bereijten 1887 und 
1888 Burgi und Henrici, wel leßterer das Agome: 
aebirge überſchritt. Das Hinterland von Togo, nörd: 
lich des — — erforſchten 1888 und 1889 
Wolf, der von Bismardburg in Adeli Borftöße nach 
—65 Udjuti und Kebu unternahm, und von 
rançois, der nordlich von Salaga und Jendi bis 
in die Landſchaft Moſſi vordrang. Beide Forſcher 
lieferten vorzügliches kartogr. Material. Wolf dran 
auch ins Hinterland von Dahome vor, wo er jedo 
unweit Ndali 26. Juni 1889 ſtarb. Kling bereiſte 
mit wiſſenſchaftlichem Erfolg 1891 und 1892 die 
Borgu:Staaten und Kintampo, Kloſe 1894 Salaga. 
— Drei Reifen haben neuerdings unfere Kenntnis 
vom Innern Nordweſtafrilas bejonders bereichert. 
Krauje ging 1886 von der Golvküfte über Salaga 
nördlih durch Moifi bis Duenfa in Maffına und 
lehrte auf demſelben Wege 1887 wieder zurüd. Der 
franz. Kapitän Binger zog von Bammalo aus am 
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obern Niger 1888 nah Süden, durch Samorys 
Hei, erreichte die Stadt Kong (in der Landſchaft 
Wangara) und von bier Mojfi; über Salaga zurüd: 
tebrend, traf er 1889 mit Treihe:-Lapene zujammen, 
der zu feiner Unterftügung von Aifini an der Elfen: 
beintüfte aufgebroden war. Beide gelangten durch 
noch unbetretene Länder nad Groß:Bafjam an der 
—— Monteil durchquerte 1891—92 von 
Segu am Niger aus den Nigerbogen und über Bornu 
die Sahara. Marchand durchforſchte 1893 -94 
die Länder von Groß-Baſſam an der Elfenbeinküſte 
direkt nördlich bis zur Mündung des Bagoẽ in den 
Niger. Die Gebiete von Degmubs, Borgu und 
Gurma weitlib vom mittlern Niger bereiten beſon— 
ders noch Lugard, Decoeur, Gruner mit von Gar: 
nap 1894— 95 und Baud 1895. Nachdem dann 1895 
Brouet und 1896 Trotter die Lage der Nigerquelle 
aftronomifch bejtimmt und von Carnap aud die 
legte noch nicht erforſchte Strede zwiſchen Say und 
Gomba aufgenommen batte, fonnte das Nigerpro: 
blem als volltommen gelöft gelten. 1896 befuhr der 
Franzoſe Hourft den Sub von Timbultu bis zur 
Mündung. Bon der Hüfte aus über den Cavally 
drangen al3 Erjte Hojtains und d'Ollone (1899 — 
1900) dur den Wald bis in die Savanne vor. 
ec. DasNilproblemundpdiecentralafrila: 
niſchen Seen. Zur Löjung der Nilfrage führten 
zuerſt jchrittweife die Neijen und Kriegszuge, die 
1793—1839 von Ügypten aus gegen den Sudan 
und Abeifinien unternommen wurden. Abgejeben 
von einem vereinzelt gebliebenen Vorſtoß Brownes 
(1793— 96) über Aſſuan nad Darfur, warf man ſich 
jur Zeit Napoleons (1798— 1801) und unmittelbar 
darauf auf die mehr archäol. als geogr. Erforihung 
des Niltbald bis zu den Kataralten. Gailliaud 
und get wandten ſich 1819—20 wejtwärts in 
die er e Wüfte, deren gründliche Unterſuchung 
erſt Rohlfs 1869 und 1873— 74 mit Zittel, Jordan 
und Aſcherſon zum Abſchluß brachte. Mit dem Heere 
Mehemed Alis jogen 1820 — 21 Cailliaud und 
Letorzet nad Nubien bis zur Teilung des Nils in 
den Blauen und Weißen Nil. Ihre Entdvedungen 
jegten nach Süden fort: Beke, der 1840 die Quellen 
des Blauen Nils bejuchte, Pruyſſenaere, Boncet und 
Lejean 1859—64, Marno 1870—71 und Schuver 
1881 —82, der bier den 9. nördl. Br. erreichte. 
Man ftand vor den Thoren Abeifiniens; nah Salts 
wiſſenſchaftlich wenig verwertbarer Reife wirkten 
1837—48 die Gebrüder d'Abbadie grundlegend 
für die Kenntnis des Yandes bis ſüdlich nad Kaffa, 
nabdem Combes und Tamifier ſchon 1835 und 
1836 bis Schoa Bahn gebrochen hatten. Faſt gleich: 
zeitig (1839—43) bielten ſich bier auf: die Heilen: 
den Nüppell, Ferret und Galinier, Lefebre, Krapf; 
in den jechziger Jahren Heuglin, Steudner, 
Rohlfs und Lejean; auch der engl. Feldzug 1867—68 
bereicherte das topogr. und ethnogr. Willen. Wäh— 
rend durch die Wüjten im Weſten des Nils ſchon 1824 
Rüppell bis Kordofan und Ruſſegger und Kotichy 
jogar bis Dar Nuba, d. b. bis zum 11.° nörbl. Br. 
und 29. öjtl. 2.von Greenwich gewandert waren, ent: 
bloß man fich erjt mit Beginn der fünfziger Jahre, 
ch von den Hüften des Noten Meers aus dem Hoc: 
land dur die Wüjteneien zu näbern. 1852 ging 
Malzac, 1854 Hamilton von Sualin gegen den 
Atbara vor; Munzinger leijtete wäbrend jeines 
langen Aufentbalts in Keren (1855—75) Borzüg: 
liches im Marebgebiet, das Hildebrand und Heuglin 
in den fiebziger Jahren ebenfalld durchforſchten. 
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Cechi und Ebiarini drangen 1876—81 von 
eila, Soleillet 1882 von der Tedſchurabai gegen 
oa und Kaffa vor, denen Aubry 1883—85 bis 

Bonga folgte. Ebenjo war Schoa das Ziel für 

Antonellt, der 1883 die Danatil: Wüfte durch⸗ 

— wie auch Bianchi 1884, Ragazzi und Rim⸗ 
aud, bie von Harrar aufbrachen. 1885 — 87 nah⸗ 

men Antonelli und Traverſi an den Kriegszügen 

des Königs Menilek teil und erweiterten weſentlich 
unjere geoar: und ethnogr. Anſchauungen von dem 

Süden Abeſſiniens; Borelli gelangte 1886—88 von 

Schoa aus nah Dibimma. 1821 war die Mün: 

bung des Blauen Nils gefunden und der Weihe 

Nil ald der Hauptitrom ertannt worden. 1827 

befubr ibn Linant de Bellefonds bis zum 13.’ 

nördl. Br. Mebemed Ali nabm die weitere Er: 

forſchung zum Ziel; die erſte Erpedition unter 

Thibaut gelangte 1840 bis zu 6° 30’ nördl. Br. 

und die zweite 1841 unter d'Arnaud und Werne 

bis zu 4 42°. Der ſüdlichſte Punkt nilaufmwärts, 

der von Ügypten aus und zwar durh Miani 1860 

zuerſt erreicht wurde, lag unter 3° 34’ nördl. Br. 

Zum Bahr el:Gbajal: Gebiet fand Brun Rollet 

1856 den Schlüſſel in Mejchra er-Rek; weiter nad 

Süpen zum Dſchur drang 1857 Boncet, Betberid 

bis zu den Niam:Niam; weiter nah Süpmweiten 

1860— 65 Antinori, Biaggia; Lejean (1861) 

und Heuglin (1863); in Gondotoro im Niltbal 

jelbjt hielten fih 1860—62 Petherick und Peuey 
auf und Baler, weldher 1863 die weitlichen und 
ſuüdweſtlichen Gegenden bis nad Latuka und bis zum 

Somerjet:Nil durcjtreifte. Den Beginn der grün: 

lihen und wiſſenſchaftlichen Erforibung machte 

Schweinfurtb 1868—71, der die Warlericheide 

der weſtl. Nilzuflüffe überſchritt und im Monbuttu— 

Sande den nah Weiten jtrömenden Uelle entdedte, 

den wir jest als den Oberlauf des Ubangi, aljo 

als Nebenfluß des Kongo kennen. Nab Miani 

im Monbuttu : Lande (1871) und Marno in 

Malarata 1874—75 leijtete Schniger, belannter 

unter dem Namen Emin Baia, 1877—89 

durch feine etbnogr., topogr. und botan. Arbeiten 

im weiten Umkreis nad Weiten und Oſten von 

Ladd und Junker durd jeine Reifen (1877—78 

und 1880—86) im Flußgebiet des Uelle bis zur 

Seriba Abdallab 23° 10’ öftl. L. von Greenwich 

und des Nepokto der geogr. Wiſſenſchaft die wert: 

vollften Dienfte. Gleichzeitig mit Emin Paſcha 
wirkte Zupton als ägypt. Beamter im Bahr el: 

Ghaſal⸗Gebiet und kam 1883 zum Teil durch die von 

Potagos (1876—77) bereijten Länder bis Foro in 

Dar Banda, jebr nabeder weit wejtlich liegenden Ber: 

einigung des Mbomu mit dem Uelle-Ubangi ; Buchta 

machte 1878 intereflanteetbnogr. Studien im Dicur: 

Lande; Cafati ergänzte 1884—89 die Foribungen 

bei den Monbuttu, und Bohndorff glüdte es in dieſer 

Zeit wabrjceinlic bis Dar Abu Dinga zu kommen. 

Nicht unweſentlich wurden alle dieje willenichaft: 

lichen Erpeditionen durch den Generalgouverneur 

des Sudan Gordon (1874—80) in Chartum unter: 
ftügt, in dejlen Auftrag auch ägypt. Generaljtabs: 
offiziere, außerdem die Engländer Purdy und Col: 
fton (1874— 75) topogr. Aufnabmen in Kordofan 
und dem bisber verſchloſſenen Darfur bemwertitel: 
liaten. Den neueften Beitrag zur Kenntnis des 

Bft. Teild der ebemaligen quatorialprovinz lie: 

ferte Radeliffe (1901). Die Frage nad dem Ur: 

iprung des oberbalb Faſchoda mündenden Sobat 
löjte endgültig Auſtin (18991900), nachdem die 
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ſudl. Zuflüiie vesjelben, der Jub (Alobo) von Bot: 
tego (1897) und der Ruſi von Wellby (1899) ent: 
dedt waren. — Das Nilproblem zu löjen wurde 
nicht durch ein weiteres jchrittweifes Bordringen von 
dem 1860 erreichten ſüdlichſten Punkte (3° 34°) im 
Nilthal verjuct, jondern mweitausgreifend von der 
Oftküfte aus angeftrebt. Mitteilungen von Arabern 
aus dem J. 1845, Ertundigungen Rebmanns und 
Krapfs von 1849, die Die Eriftenz eines ungebeuern 
Binnengewäjlerd bebaupteten, veranlaßten Bur— 
ton und Spete 1857—59 zu ihrer epochemachen⸗ 
den Erpebition nach dem vermeintlichen Nilfee; fie 
fanden den Tanganita und Spete allein den Bic: 
toria: Njanja. Die zweite Reiſe von Spete im 
Verein mit Grant (186064) löjte endlich in 
toben Zügen das Rätſel. Nachdem fie die Weft: 
eite des Victoria-Njanſa umjcritten, fanden jie 
den Ausfluß des Sees bei den Niponfällen, ver: 
folgten ibn bis zu den Karumafällen und trafen 
in Gondotoro am Weißen Nil mit vem von Kairo 
gelommenen Baler (1862—64) zufammen, der 
durd die Entdedung des Albert-Hhanja und deö 
Einflujies des Somerjet:Nil in denjelben ibre Reſul⸗ 
tate verpollitänvigte. 1876 entdedte dann Stan: 
ley den Kagera oder Alerandra:Nil in Karagwe 
ald wictigiten Zufluß des Victoria: Njanja; der 
eine Quellfluß (Huvuvu) des Kagera wurde von 
Baumann 1892 bis zum Mondgebirge (im Norden 
des Tanganifa), der andere Quellfluß (Atenjaru)von 
Graf Gögen 18%, Namfay und Trotba 1846 und 
1897 bis zum Djtrand des Gentralafritaniichen Gra⸗ 
beng, und der Hauptaquellfluß, der Njavarongo, von 
Kandt 1900 bis zu den Rirungapullanen verfolgt; 
nahdem ferner bereitä 1889 der Semlili, der den 
Albert⸗Eduard⸗Njanſa mit dem Albert:Njanja ver: 
bindet, als zweiter Quellfluß durd Stanley gefun: 
den worden war, batte man das Nabrtaujende alte 
Gebeimnis über ven Urſprung des Nils in ergiebig: 
fter Weife entbüllt. 

An der Erforichung der Seen und der umgeben: 
den Länder beteiligten fib: am Aibert:Njanja: 
Geſſi 1876, der die Zugebörigteit desielben zum 
Nilſyſtem ficber jtellte,und Maſon 1877, der ihn um: 
ibiffte. Am Albert-Eduard-Njanſa: Stan: 
ley 1889, weldyer wäbrend ſeines Marjches längs 
des Nordufers deilen Zuiammenbang mit dem 
bon ibm 1876 entvedten Beatrice-Golf oder Rui: 
fambajee feititellte; Stublmann und Qugard 
1891 und Scott Elliot 1894, welde die Ausdeb: 
nung und Ufergeitaltung desſelben genauer be: 
ſtimmten. Den benadbbarten Ruwenzori beftiegen 
Etaird vom Semliki aus 1889, Lugard 1891 von 
der Dftfeite, Stublmann 1891, von der Weit: und 
Oſtſeite Scott Elliot 189, J. E. S. Moore 
180, 9. 9. Johnſton 1900 und W. H. Wylde 
1901, welch legterer den bisher höchſten Bunt er: 
reichte. Am Bictoria:Njanfa: 1875 Stanley, 
dur deſſen Rundfahrt feine Inſeln und Uferjtaa: 
ten, namentlib Uganda und Karagwe, befannt 
wurden; 1877 Wilſon; D’Meill und Smith, die 
auf der Uterewe-Inſel ermordet wurden; 1878 
Sellin, Bearion, Lichtfield und der Miſſio— 
nar Mackay, der ji in Rubaga, der Hauptitadt 
Ugandas, von 1878 bis 1887 aufbielt; 1890 Vater 
Schynſe und Stublmann am Weit: und Süp: 
weitufer, 1892 Baumann im Spete:Golf; 1893 
Bater Brard dur Erkundung der Seile : Inieln. 
Am Kodicafee (Tihogafee): Long 1874; Linant 
de Bellefonds 1875, Biaggia und Gordon 1876, 
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Kirkpatrid 1898, welder die Größe und die Um: 
rifje deö Sees zum erjtenmal richtig lartographiſch 
darftellte. In die Gegenden nördlih vom Kodſcha⸗ 
fee, zwiſchen dem Zurfanaland und der ehemaligen 
Üquatorialproving und dem Sobatgebiet, unter: 
nabm Macbonald 1898 eine militäriſch und beſon— 
ders geographiſch erfolgreibe Erpedition. Diefel: 
ben Yandibaiten durdauerten Major Wellby 
1898/99, Donaldjon Smitb 1900 und Major 
Auftin 1901. Am Tanganilajee: Living: 
ftone (1869—72) und Stanley, der jenen, dem 
verloren Geglaubten, 1871 wieder aufgefunden und 
mit ibm auf einer Fahrt nad dem Nordende die 
Unmöglicteit irgend eines Zujammenbanges mit 
den wirkliben Nilſeen feititellte; Cameron 1873, 
der im Weiten den Lukuga als Ausfluß bezeichnete; 
Stanley 1877, der bei jeiner zweiten Afritareife ven 
ganzen See umfubr; Hore 1878, der Gamerons Ent: 
dedung in Bezug auf den Lukuga beftätigte; Joſ. 
Thomſon 1879—80, dem wir die Kenntnis von dem 
Rikwa (Veopoldfee) im Oſten verdanten; 1879 zwei 
beig. Erpeditionen von der Sanſibarküſte aus, von 
welchen die erite unter &ambierdieStationfarema 
am Tanganila gründete, die zweite unter ‘Bopelin, 
von der Heuvel und Harter in Tabora verblieb. Cine 
deutſche Expedition unter Raijer, Böbm und Rei: 
chard lie fi 1880 in Unjamweſi nieder. Von Will: 
mann war dort 1882, ®iraud 1884, Baumann 1891, 
Grogan und Ebarp 1898, zulegt Moore und Fer: 
aufion 1899 tbätig. Die meiften dieſer Unterneh: 
mungen gingen von der Oſtküſte aus und erſchloſſen 
die dazwiſchen liegenden Yänder. Der im Norden 
des Tanganita liegende und dur den Ruſſiſi mit 
ibm in Verbindung ftebende Rivufee wurde 1894 
von Graf Gößen entvedt und von Kandt 1899 in 
jeinem ganzen Umfange erforſcht. Die nördlich da: 
von gelegene Landſchaft Mfumbiro mit den Ki: 
rungavullanen wurde zuerjt von Graf Göpen 
1894 erforjcht, der öftl. Teil derjelben von Beringe 
18491900 fartograpbiih aufgenommen und 1902 
nebjt der anitoßenden Landſchaft Ruanda wicder: 
bolt durditreift. Grogan durdicritt auf feiner 
meridionalen Durbaquerung A.3 1898 — 99 und 
ebenjo J. E. S. Moore 1849/1900 dieje Gegenden 
bis zum Albert: Eduard: Nijanja. 

d. Das Kongo-Stromgebiet. 1485 batten 
Europäer zum erjtenmal die Mündung des Niefen: 
ſtroms gejeben. 450 km flukaufwärts wagte ſich 
uerjt 1816 Tuckey; bis zu den Stellalafällen 1848 
'adislaus Magyar und 1863 Burton. Tief im 
Süden war am Ende des 18. und zu Anfang des 
19. Jahrh. eine große Menge von Alußläufen ent: 
dedt worden, darunter ald mächtigiter der Kaſſai und 
Kuango oder Zaire. Die Vbantafie verband beide 
mit dem Kongo. Livingſtone traf 1867 weſilich 
vom Njaflafee auf den hambefi und den Moero— 
Mlata, aus dem nad Norden der Quapula flieht. 
Er bielt ihn für ven Oberlauf des Nils, au dann 
nob, als er .. als Lualaba wieder bei Niangwe 
vorfand. Dieſe irrtümliche Auffafjung bejeitigte 
Gameron 1874 dadurd, daß er feititellte, der 
Fluß bei Niangmwe liege tiefer als die Seen weit 
im Norden, welchen anertanntermaßen der Nil 
entitröme. Die Erkundigungen bei Cingeborenen 
führten Cameron andererjeitö zu der ebenfalls un: 
richtigen Annabme, der Lualaba ergiehe fich in ein 

roßes wejtäquatorialed MWafjerbeden, den San: 
orrafee. Was ibm nicht glüdte, Schiffe zur Befah— 
rung des Lualaba aufzutreiben, das feste zwei Jahre 
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fpäter Stanley durd Lift, Energie und Kühnheit 
durch. Am 5. Nov. 1876 trat er von Njangwe feine 
Kongofahrt an, eine That von der böchften Bedeu: 
tung für die geogr. Erſchließung Innerafrikas, und 
erreichte, nachdem er die Mündungen mächtiger Ne: 
benfluſſe entdedt, 8. Aug. 1877 Boma nabe dem At: 
lantiſchen Ocean. Die erſten Entvedungen über das 
öftl. Quellgebiet des Kongo hatte Living: 
ftone, ohne e3 zu willen, durd feine Reifen am 
Moero:Mtata und Bangmeolofee (1867 und 1868) 
gemacht, die 1883 Giraud und 1890 Joſ. Thomſon er: 
weiterten. Nach dem ſüdl. Quellgebiet, nah Warua 
und Ratanga zum Kine und zum Lomami ges 
langten Gameron 1874, Narinel 1890 und Bia 
1891; den Oberlauf des Qualaba, J und Ka⸗ 
ſongos Reich erforſchten 13833 84 Böhm und Rei: 
hard, 1884—85 Gapello und Jvens, 1886—88 
Arnot, 1890—91 Le Marinel, 1891 Stairs, 
1892 Delcommune und Bia-Franaui; 1893 
Mobun, der die Nidterifteny des Sanpichifees 
feitftellte, und 1896 Braſſeur. Das ſüdliche 
Kongobeden war fhon 1796 von Pereira und 
1798 von Lacerda von Angola aus durchſchritten 
worden. Die Pombeiros Ya und Antonio Joſe 
hatten es 1802—11 bis zu Kaſe abes Reich und bis 
an den Sambefi durchquert. Das geogr. wiſſenſchaft⸗ 
liche Anterejie für den Kaſſai und feine Seitenflüfle 
erwedte Livingitone durch feine Keife (1852 —54) 
von der Waſſerſcheide des Sambefi hinüber in das 
Hochland von Yunda bis nad Angola. Seine Ent: 
dedungen wurden erjt 1898—1900 durch die Reifen 
Lemaires zwiſchen dem Dilolojee und Katanga 
—— vervollſtändigt. Eingehende und ſichere 
achrichten üuber Muata Jambvos Reich erhielten 
wir durch Pogge (1875) und Buchner (1879 
— 81). Schütt verfolgte 1878— 79 von Süden nad 
Norden den Tſchikapa und drang als erjter Europäer 
bis Mai Munene am Kaſſai (7° ſüdl. Br.) vor. Ga: 
pello und Ivens erforſchten 1877—79 den Ober: 
lauf des Ruango, Tſchikapa und eine Strede des 
Kaſſai. 1880 erreichte von Mebom am Stuango 
abwärts den 5.° füpl. Br. und arbeitete dadurch den 
mit ſchließlichem Erfolg getrönten Bejtrebungen 
Maſſaris 1884— 85, Vüttners 1885 und Gren: 
fells 1886 vor, die den Unterlauf des Kuango bis 
in den Kongo — fixierten. Die Länder der Ba— 
ſchilange und Baluba, vom Kaſſai, Yulua und San: 
turu durditrömt, nördlich von Muata Jampos Neid, 
erſchloß endlich nach vielen frübern vergeblichen Ver: 
fuchen der fübne und planvoll durdgefübrte Jug 
vonPoggeundvon Wiſſmann 1881—82, Beide 
erreichten Niangmwe, von Wiſſmann von dort aus die 
Ditküfte. Bogge kehrte nah Mukenge zurüd, wo er 
bis 1883 verblieb, Silva Borto, ein portug. Händ: 
ler, batte ſchon ein Jahr früber Baluba erreicht; 
doch blieb diefe Reife bis 1886 völlig unbelannt, 
Man kannte jegt eine Anzabl von Mundungen ſüdl. 
Zuhafle in den Kongo, man kannte den mittlern 
eil des Kaflai. Die Verbindung diejes ge 
—— Nebenfluſſes mit dem Hauptſtrom durch voll— 
ommen unerforſchte Gebiete herzuſtellen, war das 
Merk der Expedition von Wiſſmanns 1884 in Be— 
leitung von von Frangois und Wolf. Daran ſchloß 
1 1885—86 die Fahrt Wolfs auf dem Sankuru 
i8 6° jüdl. Br. Nachdem Stanley 1882 die Station 
Leopolpville am Stanley Bool gegründet batte und 
Dampfbarkaſſen dorthin gebradıt waren, konnte die 
Erforſchung des Kongobedens von diefem Punkte 
aus raſche und große Fortſchritte machen. Stanley 
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entdedte 1882—83 den Leopold IL» und den Mans 
tumbafee, deren Ufer und deren Verbindung unter 
ib und mit dem Kongo 1886 Grenfell und 1887 

entley genauer unterfuchten. Den Qulongo be: 
—— 1885 Grenfell und von Franç ois, jeinen 

ebenfluß Lupori 1886 van Gele. Kund und 
Tappenbeck gingen 1885 zu Land von Leopold— 
ville aus nah Oſten, überjchritten den Kuango, 
Kuilu und Kaſſai, bis fie an den Oberlauf des Lulenje 
(Statta, Mfini) kamen. Bon Wiſſmann trat vom 
Stanley Bool feine zweite große Reife (1886—87) 
quer durd den Kontinent an; einen halbjährigen 
Aufenthalt im Lande der Baluba benußte er zu wich: 
tigen geogr. Ausflügen. Delcommune, früber 
tbätig am Leopold Il.:See, Lukenje und Santuru, 
löſte 1888 die ſchwierige drage über die pentität 
des von Cameron entdedten Yomami mit dem als 
Qubilafch in den Kongo mündenden Fluß, indem 
er diefen bis zum 4.” befubr und damit zugleich 
feftitellte, daß der Yomami Camerons nicht zum 
— des Sankuru gehöre, im Gegenjak zu 
Wolfs Annahme. Janſſen ſtellte 1889 die Schiff 
barkeit des Lomami bis 4° 27’ füdl. Br. feit und 
bewies dadurch, daß dieſer Waſſerweg die fürzefte 
und bequemſte Verbindung zwiichen dem Stanlev 
Pool und Njangwe ermögliche. Nicht minder rührig 
waren Beannte des Kongojtaates und Miffionare am 
nördl. Ufer des mittlern Kongo: Stanley 1883 am 
Arumimi bis Jambuja, Möller, Pagels und Gleerup 
1883—86 am Hauptitrom, Hanfjens 1884 am Mon: 
alla und —— renfell1885 am Ubangi und 
——* Baert 1886, Hodiſter 1889 am Mongalla. 
Zwei der bedeutendſten Flußexrpeditionen wurden 
1887 unternommen: durch van Gele, der auf dem 
Ubangi über die ſchon von Orenfell 1885 erreichten 
Songo:Stromschnellen nad Oſten bis zum 23.° oſtl. L. 
vordrang und dadurch die Uellefrage endgültig löfte, 
und vor allem durb Stanley, der den Lauf des 
Arumimi nahezu bis zu feinen Quellen verfolgte, 
als er nach dem Albert-Njanſa und obern Nil zog, 
um Emin Paſcha zu befreien. Erjt durch diefe beiden 
Unternehmungen erbielten die frübern Forſchungen 
Schweinfurths, Junkers, Luptons im Monbuttu: 
Lande und Dar Banda ihren wiſſenſchaftlich befrie: 
digenden Abihluß und durch Emin Paſchas Reiſe 
mit Stublmann 1891 in das Quellgebiet des Ituri 
ibre noch notwendige ge iz Dela Ketbulle 
führte 1891— 9 eine erfolgreiche Erpedition vom 
Ubangi den Mbomu aufwärts bis nah Dar Fertit 
aus. Crampel überſchritt al3 erjter Europäer An: 
fang 1891 die Waſſerſcheide zwiichen dem Ubangi und 
Schari, ihm folate Ende 1891 Dybowſti, 1892—93 
Maiftre und 1895 —97 Gentil, der einen be 
quemen Meg (Gribingui und Schari) zwijchen 
Mobangi und Tſad entdedte. Zwiſchen Boma und 
Stanley Pool am untern Kongo beteiligten ſich 
an der eingebendern Erforfchung feit 1833: Bentlen, 
Erudgington, 9. H. Johnſton, Pechuel-Loeſche, 
Chavanne, Danckelmann, Comber. Savorgnan 
de Brazza und Ballay waren 1877 auf ihrem 
Marſche vom obern Ogowe zum Kongo an die 
Alima gelommen und batten den Fluß jtromab: 
wärts verfolgt; Guiral erreichte 1881 von France: 
ville aus den Stanley Pool und Rouvier 1886 von 
Brazzaville landeinwärt® am nörbl. Ufer den 
Ubangi. Cholet befuhr 1889 den Sangafluß bis 
zu 4° nördl. Br., dejjen Oberlauf 1891 Fourneau, 
1891— 94 Brazza und 1895 Elozel bis zum Wom 
genauer erforſchte. In den weſtlich anftopenden, zu 
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Kamerun gebörigen Teil des Sangaflußgebietes 
(Diba und oberer Kadei) drang 1901/2 Freiberr 
von Stein. 
e. üquatoriale Weſtküſte. In der Biafrabai 
regte von jeber das bodyaufitrebende Kamerun: 
ebirge zu a Sogar enge ya an. Die erjten 
jteiger waren Burton und Mann (1861); ihnen 
folgten 1877 Gomber, 1879 Flegel, 1883— 87 Knut: 
ion und Baldau, 1884 Zöller und Rogozinſty, 
1887 9. H. Johnſton, 1898 Preuß. Das Delta des 
Ramerunflufies unterjuchten 1872 Buchholz, Reiche: 
now und Lühder, 1876—79 Grenfell und Com— 
ber, 1884—85 Bu ner. 9.9. Johnſton und Zint: 
graff prangen landeinwärt3 auf dem Muri (1886) und 
dem Rio del Rev (1887) vor. Rund und Tappen— 
bed gelang es 1887 —89 zuerſt ven Urwaldgürtel des 
Batanga-Yandes zu durchbrechen und das angren: 
zende Hochplateau zu betreten, vad Morgen 1890 
—91 und von Stetten 1893 bis Adamaua und bis 
ie Binue erforſchten; denfelben Erfolg errangen im 
rben 1887—88 Zintgraff und Zeuner, deren 
erfterer 1889 über Baliland nad Fbi und Jola am 
Binue gelangte. Mizon überſchritt 1891—92 von 
Jola aus über Ngaundere die Waſſerſcheide des 
Sanaga und der Kongozuflüfle; von u 
Steinkirch und Paſſarge drangen 1893—94 Bit: 
lich von Jola bis zur Yandihaft Marrua vor. Ram: 
jay zog 1902 vom Balilande über Ngaundere nad 
Zibati in die Tikarftaaten. Lefieur begann 1899 — 
1901 und Hocjemann vollendete 1901/2 die Erfor: 
chung des Campo, des füdl. Grenzflufies von Kame⸗ 
run. (Räberes j. unter Kamerun.) — Im Gebiet des 
Gabun und Ogome wirkte zuerft babnbredend Du 
Ebaillu (1851—65), welcher den Ogowe bis 12° 35’ 
öjtl. 2. von Greenwid verfolgte; in demfelben Zeile 
von Franzöfifch:KRongo waren thätig Burton, Reade 
1861—62, Grifton und Serval 1862, Walter 1866, 
der den Nguniẽ genau verfolgte, Gompidgne und 
Marche 1873— 74, — (1874— 76), der zuerſt von 
ver Eoriscobai aus den Rio Muni erforſchte, fam auf 
dem gowe bis zur Sebemündung. Gelrönt wurde 
das t aller Borgänger durch die Erpeditionen 
Savorgnan de Brazzas (feit 1875), welcher mit 
Marche und Ballay 1877 nicht nur das Quellgebiet 
des Ogowe erreichte, jondern aud die Waſſerſcheide 
zum Kongo bis zur Alima überfchritt. Damit wurde 
die frübere Vorftellung, daß der Ogowe ein Arm 
des Kongo fei, vollftändig aufgehoben. Ergänzende 
Reifen machten Koppenfeld (1877), Dutreuil de 
Rhins, Grant Elliot, Dolifie (1881), Mizon (1883); 
und Grampel, welcher 1888—89 vom Ogowe aus 
jur Goriscobai ging. Die Loangoküfte wurde vor: 
5 von einer deutſchen Erpedition unter Guß⸗ 
teldt, Falkenſtein, Pechuel-Loeſche und 
Bajtian (1873—76) mit allen Mitteln der Willen: 
ſchaft aufdas gründlichfteerforfht. — Liber zwei Jahr: 
hunderte befaß Portugal die Kolonie Angola, ohne 
von dem Lande mehr ald den äußern Küſtenſtreifen 
tennen gelernt zu haben. Die erſten Schritte in das 
Innere wagten 1795 Silva Tereira nach Lobale und 
1802 die Bombeiros quer dur den ganzen Kon: 
tinent. Im näcjtliegenden Binnenlande madten 
Salvdanba 1807 und Cardoza 1816—19, und nad 
langer ve - Graga 1843—46 Reiſen. fiber die 
Landſchaft Bihe verjhaffte Ladislaus Magyar 
1849 Hunde, melde 1885—86 durch Veth ergänzt 
wurde. Sebr wichtig war Livingſtones zweifache 
Durchquerung der Gebiete seiten der Sambeji: 
Kongo: Waflerjheivde und Loanda (1854). Im 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. I. 
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Kongoreih machte Baftian 1857 etbnograpb. 
biftor. Studien. Ergänzendes leifteten zur Kenntnis 
der Länder zwischen Kuango und Meerestüfte: Wels: 
witſch 1853—65, Monteiro 1858—73; im ſud⸗ 
lihern Teil: Duparquet 1868, Ivens jeit 1860, 
Gapello und Serpa Binto jeit 1877. 

f. Aquatoriale DOftlüfte. Das Dfthorn A.s, 
das Somalland, blieb lange Zeit wegen der Feind: 
feligteit feiner Bewohner einer der ſchwierigſt zu: 

änglihen Teile des Kontinents. Nach den Kitten: 
abrten Owens (1824— 26) und Guillains (1846 
—48) erreihte Burton von Zeila aus 1855 Harrar, 
1874 Haggenmader 8° 30’ nördl.Br., 1878—79 
Revoil von Lasgori aus den Laba-Koran: Berg; 
von Berbera aus gelangte 1884—85 Menges bis 
um Gebirge Gan Libah, von Hardegger und 
Bauliticte 1885 bis Bia Woraba (im Süden 
von Harrar); in das Herz des Landes, nad Ogaden, 
drang zuerit James 1885; ihm folgten 1892—98 
Böttego und Gririoni, 1893:—94 Fürft Rufpoli 
und Graf Hoyos, der den Webi Schebehli über- 
ſchritt und in das Gebiet der Aulihan fam, Bis zum 
Stefanie: und Rubdolfjee gelangten von Dften und 
Südoften ber Donaldfon Smith 1894— 9 und 
1899 — 1900, Böttego 1895 (mit einem Umweg 
dur das mittlere Dmothal) und Cavendiſh 1896 
—97; ferner Wellby 1898—99, Harrifon 1899 
—1%0, Osc. Neumann 1900 und Graf Widen: 
burg 1901, welcde die größern und Heinern Seen 
zwischen dem Hawaſchfluß und dem Stefaniejee nad: 
einander entdedten und deren Lage immer genauer 
beftimmten. Bon der Deden madte vom Jub 
aus 1865 einen Vorſtoß nad Barbera, wo er er- 
mordet wurde, und Revoil 1881 — 82 von Mog— 
diſchu bis Gelidi. Weniger ſchwierig waren die Un- 
ternebmungen an der Südgrenze des Somal: und 
Gallalandes, am Tana; ihn und feine nächte Um: 
gebung bereiften Krapf 1851, Watefield und New 
1865 — 67, Brenner 1867—68, Gebrüder Den: 
bardt mit G. A. Fiſcher 1878—79; Pigott 
1889 bis zum Einfluß des Madenzie; Peters 1889 
bis zu den QDuellbähen am Weltfube des Kenia; 
Dundas und Hobley 1891, Höhnel um Chan: 
ler 1892 (Madenziequelle) und Gregory 1893 
(Thita:Thila). Das een zwifchen dem 
obern Tana und dem Rudolf: und Stefaniefee durd- 
—— Donaldſon Smith 1895 und Graf Widen: 
urg 1901. Die erften fihern Nachrichten über 
das Binnenland der Sanſibarküſte zwiſchen 
Tana und Rovuma verdankt man den Niffionaren 
Krapf und Nebmann, die von Mombas aus von 
1848 bi3 1852 Reifen nab Uſambara, Dſchagga und 
Ulamba unternahmen. Wenn aud alle fpätern Er: 
peditionen, die von Sanfibar aus nad den Seen 
de3 Innern ftrebten, die Küftenlandftrihe nur ala 
Durchzugsgebiete betrachteten, fo entbalten doc die 
darüber veröffentlihten Werte von Burton und 
Spete, Stanley und Gameron die Grundlage 
unfers Wiſſens von jenen Gegenden. Burton leiſtete 
1857—58 Vorzügliches am Pangani, Wami und 
Kingani. Von der Decken erforſchte mit Kerſten 
1861 —62 Uſambara, Teita, den Dſchipeſee und 
Dſchagga. 1866—70 war Horner ala Miffionar 
und Forſcher an der Suabelifüfte und in Ukami 
tbätig. Ufjambara und Bondei wurden 1874 von 
New, 1875 von Farler und Belleville durch— 
zogen. Bon großem Wert find die zoolog., botan. 
und mineralog. Sammlungen, welde Hildebrand 
(1875 —77) von dem Lande der Watamba zurüd: 
13 
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bradıte. Die Erpebition Keith Johnſtons 1878 
von Dar ed:Salaam dur Uhehe nah dem nördl. 
Ende des Niafjafeed wurde nad defjen Tode von 
Joſ. Thomfon durchgeführt. 1880 erforfchte ein: 
ebenb Beardall ven Rufiji und 1881 Laſt die Ge: 
irgslandſchaft — ir 1882—83 wagte ib ©. A. 
Sifd er als erjter Europäer von Pangani aus durch 
das Land der Mafjai bis zum Naiwaſcha. Joſ. 
Thomſon gebührt das Verbienit, 1883—84 einen 
neuen von der Dftlüfte nach dem Victoria: 
Nianfa, durch Mafjailand, am Kenia und —— 
ee vorbei, aufgefunden zu haben. 1885 erſchloß 
raf Pfeil das Thal des Ulanga (Rufii) in Mas 
benge von Ufjagara aus. Graf Teleki und Höb- 
nel yo dur ihre dentwürdige Reife (1887 
— 88) den Zufammenbang des abefjin. Hochlan⸗ 
des mit der Bullantette des Kenia und Kilima— 
Noſcharo feſt und entvedten den Rudolf» und Ste 
faniejee, an deren genauerer Erforſchung ſich jpäter 
in ——— Weiſe beteiligten: Donaldſon 
Smith 1895 und 1899, Böttego 1896, Cavendiſh 
1897, Auftin 1898 und Wellby 1899. Jackſon be: 
fhritt 1889 —90 den Raramanenpfab vom Nai: 
wafcha direkt mweftlid nad Kojova und dann nörd⸗ 
lich nach Kavirondo, von wo aus er über das Elgon⸗ 
gebirge bis nahezu an das Südufer des Rudolfſees 
gelangte. Baumann entvedte 1892 den Manjara: 
und Ejaffifee und Bang ber Norden der un 
teppe, deren fübl. Teil Stublmann in demfelben 
ahr und Werther 1893 durchquerte. Den Kenia 
entdedten 1849 Krapf und Rebmann; of. Thomſon 
———— 1888 teilweiſe, Graf Teleki und Höhnel 
1887 bis zur Schneegrenze (4680 m); Gregory er: 
forfchte 1893 erh eitjeite bis in die Eisregion, 
George Kolb 1894— 95 wiederholt die Ditjeite; 
Madinder umging 1899 jämtlihe Gletſcher des 
Kenia und erftieg feinen höchſten Gipfel. Den Ki: 
lima:Nofharo haben Nebmann und Krapf 1848 
zuerst gejeben, von der Deden und D. Kerſten 1861 
und 1862 bis zu 4280 m, New 1871 bis zur Schnee: 
enze erftiegen; 9. 9. Fobnſton (1884) machte ihn 
bis 5090 m Höhe) — Gegenſtand eingehendſter 
botan. und zoolog. Studien; 1887 erreichten Graf 
Teleli und von Sobnel am Kibo 4800 m Höhe; 
Ehlers erreichte 1888 nahezu die Kante der oberiten 
Eismauer; Hand Meyerund Purtſcheller erftie: 
gen 6. Olt. 1889 zuerjt den höchſten Gipfel (6010 m); 
1898 umtreifte Hans Meyer mit Platz den ganzen 
Gebirgsftod und ftellte durch Bejteigung der Nord⸗, 
Meft: und Spfeite die ——— und gegenwar⸗ 
tige Vergletſcherung desſelben feſt. Den benach— 
barten Meruberg beſtiegen bis in eine Höbe von 
4700 m zuerft Schierik und K. Uhlig 1901. Ge: 
nauere Kenntnis der — des deutſchen Schub: 
gebietes brachten: über Uhehe und das Quellgebiet 
des Ruaha und Ulanga die Erpedition von Scheles 
1894, Princes 1896 und von Kt 1897, über 
die Gebirgsländer nördlich vom Nijafjajee Merensty 
1892 und Bumiller 1893; über die ba nee zwi⸗ 
—— der Meeresküfte und dem Njaſſaſee Behr 1891, 
dams und Glauning 1898 und Dank 1898— 1900. 
Von der Küfte Mozambiaues, zwifben Ro: 
puma und Sambefi, in das Innere lodte gegen Ende 
des 18. Jahrb. das märchenhafte Reich des Kaſembe 
portug. Händler und Abgejandte: jo 1786 Bereira, 
1798 Lacerda und fpäter (1831—82) Monteiro und 
Gamitto. Wirklich der geogr. Kenntnis erſchloſſen 
wurde aber das nädhjtliegende Innere erft durch die 
Neifen Livingitones 1858—66. Diefer ver: 
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[eigte zuerft den Sambeſi und Schire aufwärts, 
and den Schirwaſee und betrat al& erjter Euro— 
päer 16. Sept. 1859 die Ufer des Niaflafees, den 
einen Monat fpäter Rojher vom Rovuma aus 
erreichte. 1860 ging er ven Sambefi bis zur Mün- 
bung des Kafue hinauf, und erforjhte 1862 
einen Teil des Rovuma, 1863 die Hochebenen 
weitlih vom Niafjafee bis zum Loangmwa; feine 
legte große Reife (1866—73) begann er vom Ro: 
vuma aus; er gelangte über das Randgebirge 


nad dem Sudende des Njaſſaſees und von da nad 
den Mufchingabergen. Nachdem Young 1877 bis 
zum nörbl. Ende des Njaſſaſees gelommen war, 


wandte ſich in demſelben Sabre Eotterill weiter 
nordwärts über das Kondegebirge nad Ugogo, und 
Stewart fand 1879 die Verbindung mit dem Süd: 
ende des Tanganikaſees. Nach * großen Er⸗ 
olgen warf man ſich auf die Erforſchung der dicht am 
eere liegenden Landſchaften: Maples ging 1879 
in die Länder der Maſaſi am Rovuma, DNeill 
u den Malua und Laft 1886 bis zu den Namuli- 
ergen, öftlid des Schirwafees. Smytbies fand 
die Quellen des Rovuma auf und betrat 1886 ala 
eriter den nordl. Teil des —— des Njaſſaſees. 
Johnſton und Kerr Croß drangen 1889 — 90 
vom Njaſſa- zu dem von Thomſon entdedten Leo: 
poldfee vor. Den Leopoldfee (Rikwa) erforſchten 
fernerbin: 1897 Zangbeld und Wallace, 1898 von 
Elpons, 1899—1900 Dank, Kohlſchutter und Blau: 
ning, Fülleborn und Göße. Genauere Nachrichten 
über das Land zwiſchen Njaſſa, Bangmweolo und 


Sambefi lieferten Sharpe und Sof. Thomſon 
189—91 und MeElounic 1902 ( gern 
Bornhardt, 


Den Ref fa erforſchten 1895—97 
1899 Moore und Fülleborn. 

. Südafrika. Bis zum Anfang des 19. Jahrh. 
mußte man von ben landeinwärtd gelegenen Ländern 
an der Süd: und Dftküfte ſehr wenig, wenn aud Bat: 
terfon ſchon 1777—M nad) dem Dranjefluß, Galvao 
de Silva nad Manila gelommen waren und Barrow 
1796— 1801 Kaffernland bereift hatte. Die erften ein: 
—— und werwollen Schilderungen über das 

apland lieferte Lichten ſt ein (1803—6). Bis in die 
breißiger Jahre berubte die geogr. Kenntnis auf den 
Berichten von Miffionaren, wie Robert Moffat, 
Gardiner, Caſalis u. a., und in den vierziger Jahren 
auf den Mitteilungen der Reiſenden Eole, Flemming, 
Chapman, Coqui, von denen der lehtere bis zum 
Limpopo und von da nad) der Delagoabai gelangte. 
Mit Livingftone begannen die Entdedungen im 
großen Stil. 1841 war er nad Kuruman und 1847 
nad Kolobeng ala Miffionar gelommen. Sein erſter 
Schritt in das unbelannte Innere dur die Kala— 
bari führte zur Entdedung des Ngamiſees 1849. 
Dann folgte 1852 —54 die große Reife von der 
Kapftadt durch das Betſchuanenland über bie Waſſer⸗ 
icheide des Sambefi und Kafjai nah Qunda und 
Angola; 1854—56 führte der Rüdiweg von Loanda 
— Mozambique zur Entdeckung der Victoriafälle 
und zur Crforf ung des ganzen Laufes ded Sambefi. 
Mit dieſen Aufjeben —— zweimaligen Durch⸗ 
querungen des ſudlichen A.s war der Anſtoß zu einer 
Reihe von bedeutenden Forſchungsunternehmungen 
gegeben. Galton und Andersſon durchzogen 
1851—53 Damaraland, das Alerander ſchon 1836 
—37 betreten hatte, bis zum Ngamiſee, 1853—55 
Chapman in umgekehrter Richtung; Baldwing 1852 
—60 die ſtüſtenlandſchaften von Natal bis zum Sam: 
beji, Baines 1853 von Grabamd-Tomn bis zum Lim: 
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popo, Robert Moffat erjchloß als erfter 1854 das 
nd bis zum Longwe; Montanba dr 

1855 von Sofala an der Dftküjte nad) Transvaal, 
Andersjon und Baines 1858 vom Hereroland 
zum Olavango (Kubango) im Norden; Chapman 
und Baines 1861—63 von der Walfifhbaiquer durch 
die Ralabhari über den Ngamiſee bis zu den Victoria: 
fällen des Sambefi. Den Kunene unterfudhten 1857 
— 66 ‚Green und Snuts, 1885 —86 A. de 
iva, 1900—1 ©. Hartmann, 1903 9. Baum. 
ritjch ftudierte 1863—66 Sprache und Sitten der 
üdafritaner zwifhen Natal und dem Betjchuanen- 
lande und legte die erfte feite Grundlage zur Ethno⸗ 
arapbie Südafrilas. Der erfolgreichite * in 
den Goldländern der Matabele und Majchona zwi⸗ 
ſchen Limpopo und Sambefi bis Manila im Often war 
Mauch (1865 — 72); feinen Spuren folgte Mohr 
1869— 70. Die genauere Kenntnis des Limpopo, Oli⸗ 
fant,Sabi, Bufi und von Umzilas Reich verdanttman 
Erstine (1868— 75). 1870 durchwanderte Elton 
Matabeleland nad Süden bis Lorenzo Marquez, 
Holub dreimal 1872—74, 1875—76 und 1886—87 
das Betſchuanenland bis zum und über den Sambefi; 
Balgrave 1876 das Hereroland. Die Streifzüge Se: 
lou3’ von 1878—89 bradten die Beftätigung des 
durch Maudhentdedten Goldreichtums des Matabele: 
und Majchonalandes und zugleich die Kunde feiner 
Aulturfäbigkeit. Die Niederlaffungen der Engliſch⸗ 
Süpdafritanishen Gejellihaft verbreiteten Kennts 
nifie über die Länder zwi ger Limpopo, Sambefi 
und der Dftküfte. Liber Amboland bradte 1878 





ſtehende 
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hlüfle; Schinz richtete 1884 — 86 feine Aufmerk⸗ 
amkeit auf die Kulturfahigkeit und die Flora von 
tſch· Südweſtafrika, für defien Kartographie und 
Geographie Fled 180 — 9, E. von François 
18%0— 92, Graf Pfeil 1892, Dove 1892—93 und 
.Z. von Bülow 1891—93 wertvolle Beiträge lie: 
erten. Im Often war Baiva D’Andrade von Sofala 
aus in das frühere Reih Umzilas, zu Gungun 
gelommen. Den Ngamiſee beſuchten 1890 E. Fled 
und 1898 Paſſarge. Im Quellgebiet des Sambefi 
forſchten 1899 Gibbons und Lemaire. Bon Bafuto: 
land lieferte Clarke 1887 die erfte umfafjende geogr. 
und fartogr. Darftellung, welche Crawshay 1901—2 
in Bezug auf den ſudweſtl. Teil ergänzte. 
fiberfi —*— Durchquerungen von A. ſ. unten: 
abelle. 
itteratur. Ritter, Afrita (im 1. Bd. der «Erb: 
funde», Berl. 1822); Gumprecht-Delitſch, Afrika 
d.2 von Stein und Hörfhelmann Handbuch der 
jeographie, 2p3. 1866); Paulitihle, Die Afrita- 
Litteratur von 1500 bis 1750 (Wien 1882); Neclus, 
Nouvelle G phie universelle, Bd. 10—13 (Bar. 
1885 — 88); Sievers, Afrita (Lpz. 1891; 2. Aufl, 
neu bearbeitet von F. Habn, 1501; Keane, Africa 
(2 Bde., Lond. 1895); Boiffier, L’Afrique romaine 
(Bar. 1895); Heawood, Geography of Africa (Lond. 
1896); van Ortroy, Conventions internationales 


definissant les limites actuelles des possessions 
etc. en Afrique (Brüfj. 1898); Monographien afril. 
flanzen: $amilien und «Ga 
gler (2pz. 1898 fg.); Johnſton, History of the 















Duparquet, Büttner über Damara neue Auf: | colonization of Africa by alien races (Cambridge 
Überficht der Durchkreuzungen von Afrifa. 
Ietr Reifender | von | über | nach 
— * Angola Lunda Mozambique 
Die Senegambien Zimbuftu Marotto 
Livingitone Stapftabt Dilolojee Angola 
1883 —54 ilva Porto Angola Sambefi Rovuma 
146 Livingſtone Angola Diloloſee Mozambique 
18684 Spele und Grant Sanfibar Bictoria-Nijanfa Aghpten 
1845 7 Rohlfs Tripolis ornu Golf von Guinea 
1878— 16 Cameron a Niangmwe Benguella 
1874— 177 Stanle Sanjibar Niangwe stongo 
1877—79 Serpa Binto Angola Kubango Natal 
1877—89 Emin Baldha Aaypten Ulbert-Rianfa on 
187986 ter Aaypten Monbuttu Sanfibar 
1838 aroffo Zimbuftu Senegambien 
— Matteucci uud Maſſari Agupten Bornu Golf von Guines 
1850—89 Cafati Agbpten Monbuttu ale: 
188192 Billmann Angola Baluba Ganfibar 
184 — 55 Gapello und Ivens Angola Bangmweolofee Mozambique 
1885 Gleerup fongo Riangwe Sanfibar 
1886 —87 2 stongo Niangmwe Sanfibar 
19887 —52— Stongo Baluba Mozambique 
1887 —89 Stanley Kongo Arumimi Sanfibar 
1369 Trivier Stongo Niangwe Mozambique 
1891—92 Zetafen Benguella Sambefl Mozambique 
1892—93 Sanlıbar Niangwe Kongo 
1893 —94 Graf Bögen Sanlibar Ruanda Kongo 
179395 Slave Sambefi Kongo 
1593 — Pi Descamps und Chargois Sambefi Kongo 
18988 —97 Miot Sambefi Kongo 
189497 E Sambeft Niangwe Kongo 
189 — 98 vu Sanfibar | Arumimi Kongo 
1395 — 96 8 un und de Romans Sanfibar Albert⸗Eduard ⸗· See Kongo 
1896— 99 Mardand Loango Bahr el⸗Ghafal Golf von Aden 
1896— 1900 denry Kongo | Uelle til 
1897—1900 ureau Algerien Ziabiee Kongo 
18971900 | orian Algerien | Xjabfee (Sinber) Dahome 
— n ap (Sambefi) | Tanganifaice Nil 
Gibbon⸗ Sambefi | Bictoria-Rjanfa Nil 
1808 1306 | Lemaire Sambeji ftatanga Kongo 
I 27 Anjorge Sanfibar | Arumimi Stongo 
DE en 7777 \ Mosre | Sambefi | Bictoria-Njanfa Mombas 
4 Kongo | Bahr el⸗Ghaſal Nil 
1901 ae Sambefi Kongo 
1991 —3 ſſion Du Bourg de Bozas Franz «Somalland | Abeffinien fkongs 
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1899, deutih von M. von Halfern, Heidelb. 1903); 
Schulten, Das römische A. (Lpz. 1899); Kinſth, 
Graf, Vademekum für diplomat. Arbeit auf dem 
afrik, Kontinent (3. Aufl., ebd. 1900); Stard, Birds 
of South Afrika (Lond. 1900 fg.); Reichenow, Die 
Vögel A.s (Neudamm 1901 rg); Ghatelain, L’Af- 
rique et l’expansion coloniale (Bar. 1901); Hel: 
moltö Weltgeihichte. III: Winkler, Schurk und Ni⸗ 
bubr, Weitajien und A. (2p3.1901); F. D. und A. J. 
Herbertion, Africa (2ond. 1901); Peafe, Travel and 
sport in Africa is Bde., ebd. 1902); Schanz, Dit: 
und —— (Berl. 1902); derſ., Weſtafrika (ebd. 
1903). — liber die a Müller, All: 
— Ethnographie (2. Aufl., Wien 1879); Th. 
is, Anthropologie der Naturvölter, Bd. 2: Die 
Negervölter (Lpz. 1860); ©. Sitte, Die Eingebo: 
renen Südafrifas (Bresl. 1873); Rob. Hartmann, 
Die Nigritier, TI. 1 (Berl. 1876); derf., Die Voller 
A.s (2p3.1879); Lepſius, Nub. Grammatik mit einer 
Einleitung über die Völfer und Sprade A.s (Berl. 
1880); Raßel, Vollerkunde, Bd.1(2. Aufl.,2p3.1894); 
Paulitſchle, Ethnographie rg akt (2 Bpe., 
Berl. 1893 u. 1896); Frobenius, Der Urjprung ber 
Aultur, Bd. 1: Der Urfprung der afrif. Kulturen 
(ebd. 1898); Sergi, Africa: Antropologia della 
stirpe camitica (Turin 1897); Schurk, Das afrik. 
Gewerbe (Lpz. 1900). ur Entdedungs: 
geſchichte: Paulitihle, Die geogr. Erforfhung 
des afril. Kontinents (2, Aufl., Wien 1880); Wbite, 
The development of Africa (2. Aufl., Yond. 1892); 
R. Brown, The story of Africa and its explorers, 
Bd. 1—4 (ebd. 1892— 95); Sanverjon, Africa in 
the 19. century (2ond. 1898). — Periodiſch beridy: 
ten: Petermanns Mitteilungen (Gotha); Geogr. 
————— die Zeitſchrift (und bis 1901 die Ver— 
andlungen) der Geſellſchaft für Erdkunde (Berlin); 
Deutſches Kolonialblatt mit den Jahresberichten 
und den reg aus den deutihen Schußge: 
bieten (Berlin); Globus (Braunfhweig); Deutiche 
Aundihau für Geographie und Statiſtik (Wien); 
Proceedings of the Royal Geographical Society 
und (feit 1893) Geographical Journal (2ondon); 
Bulletin de la Societ de Geographie (Paris); 
Mouvement g&ographique (Brüjjel). 

Karten. gran "bene hi 1:8000000 
(Mien 1882); Liebenow, Karte von A. 1: 10000000 
(4B1.,3.Aufl., Berl.1900); Andreeund Scobel, Karte 
von .1:10000000 (2Y3.1890); Kiepert, Bolit. Wand: 
farte 128000000 (5. Aufl., Berl. 1895); Bergbaus, 
Pop: Karte (Gotha 1890); NR. Lüpdede, A. in 
6 Blättern mit Namensverzeichnid (ebd. 1890); 
Handtke, Generaltarte 1: 14500000 (Glogau 1889); 
Habenicht, Specialtarte von A. 1:4000000 (10 Bl., 
3. Aufl., Gotha 1892); außerdem: Yannoy de 
Biſſy, Carte de l’Afrique 1:2000000, bg. vom 
Service geographique des franz. Generalitabs 
je 1892 fg.); Carte de l’Afrique 1:8000000, 

g. von — (6 BL, ebd. 1894); Carte de 
l’Afrique 1: 10000000, 3 von der Societe de 
G£ographie (ebd.1895; 4. Ausg. von Hanjen 1900); 
Cora, Africa a base fisica, 1:8000000 (4 Blatt, 
Turin 1901); E. Friedrich, Produkten: und Ber: 
tebrsfarte von A. 1:10000000 (3 Blatt, Bielef. 
und Ipz. 1903). 

Afrifander (Nfrilaander), die in Süd— 
afrifa geborenen Abtönmlinge eingewanderter wei: 
Ber Eltern, gleibviel welcher Nation, vielfach jedoch 
auch gleihbedeutend mit Boers (f. d.) gebraudt; 
namentlich bezwedte der jog. Afritanderbond, 


Arifander — Afrikaniſcher Krieg 


ber fi bald nach dem Friedensihluß von 1881 
bildete, ein Zuſammenſchließen der urjprünglihen 
Boerenbevölferung mit dem Grundjag «Afrika für 
die Afrifaner» und dem Streben nad) einem unab: 
ar in vereinigten Sübafrifa. Der Afrilander: 
ond breitete, I] ſchnell nit nur in den beiden 
Boerenrepublilen aus, fondern verfügte aud in der 
Kapkolonie zu Ende des 19. Jahrh. über die Majo— 
rität im Parlament. 
Afrifanifhe Dampffchiff : Aktiengefell- 
fhaft (Woermann:Linie), ſ. das Beiblatt: 
ternationale Reedereien (29), nebft Tafel, beim 
rtitel Flaggen. 
Afrikaniſche Eifenbahnen, ſ. Afrika (S.186). 
Afrikauiſche Gefellfhaften. Der erite Ver: 
ein, der fi die Erforſchung Afrikas m Aufgabe 
madte, war die African Society zu London, ge: 
gründet 1788, die unter andern auh Mungo Bart 
entjendete. Aus ihr ging 1830 die Londoner Geo: 
gorbiide Gefellihaft bervor. Auf Veranlaſſung 
Jaſtians und der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde 
bildete ſich 19. April 1873 eine Deutſche Geſellſchaft 
zur Erforſchung Aquatorial-Afrikas zu Berlin, die 
1873—78 mehrere Reifende ausfandte, wie Paul 
Gußfeldt an die Loangoküfte, Lenz an den Ogowe, 
is ge in das Reid) des Muata Jamvo, Rohlfs nach 
—* Sept. 1876 berief der König der Belgier 
eine Verſammlung von Präſidenten größerer geogr. 
Geſellſchaften nad Brüftel, um unter feinem Präfi: 
diumeineCommissioninternationaled’exploration 
et de civilisation de l’Afrique centrale zu gründen. 
Außer der wiſſenſchaftlichen Erforfhung Aquatorial- 
afrifas follte fich diefelbe mit der Einführung von 
Handel und Givilifation und mit Unterbrüdung des 
Sklavenhandels beſchäftigen. Hierauf bildete fich 
18. Dez. 1876 zu Berlin ein deutſches National: 
fomitee, das ſich 29, April 1878 mit der ältern deut: 
[den Geſellſchaft zur Afrikaniſchen Gefellihaft in 
eutſchland vereinigte, welche ſich 1889 aber wieder 
auflöjte, da die deutiche Reihäregierung fi ent: 
ſchloſſen hatte, Die vom Reichstag bewilligten Mittel 
zur —— der auf Erſchließung Centralafrikas 
und anderer Ländergebiete gerichteten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beitrebungen al3 «Afritafond» zu verwenden 
und dieſe * ſelbſt in ren nehmen. Ans 
dere Nationaltomitees befteben für Belgien, die Nie: 
derlande, die —— Oſterreich, Ungarn, Spanien, 
— Portugal, Rußland und Nordamerika. 
nabbängig von der internationalen Gejellihaft 
find: das ital. Nationaltomitee, die Afritanifche Ge- 
ſellſchaft zu Malta und das African Exploration 
Fund Committee der Londoner Geographiſchen 
Geſellſchaft. 1890 wurde in Paris das Comite de 
l’Afrique centrale gegründet zur Ausfendung von 
Erpeditionen, welche Franzöfiih: Kongo mit den 
engen am Mittelmeer verbinden jollen, 1891 
in Berlin das Antifllavereilomitee, welch lehteres- 
fh aber 1893 wegen Erihöpfung jeiner Mittel 
auflöjte. — Vgl. Breville, Les societes africaines, 
leur origine, leur evolution, leuravenir(Par. 1894). 
Afritanifche yüser, f. Chasseurs & cheval. 
Afrikaniſche Konferenz, ſ. Kongolonferen;. 
Afrifanifcher Reg, der Krieg des Julius 
Gäfar (f. d.) gegen die Optimaten und Anbänger 
des Pompejus, die nad der Schlacht bei Pharſalus 
fi in der Provinz Afrika gejammelt hatten, wo 
jie an Juba, König von Numidien, einen Bundesges 
nofjen fanden. Nac kaum ſechs Monaten endete der 
Krieg 46 v. Chr. durch den Sieg Cäfars bei Thapfus. 


Afrikanifcher Stern — After 


— * Tiſſot, Recherchessurlacampagnede César 
en Afrique in den «M&moires de VAcadémièé des in- 
scriptions et belles-lettres», Bd. XXXI, 2 (Bar. 
1884). Die Urbeberjdaft einer antiten, auf uns 
gelommenen Beichreibung dieſes Feldzugs (des 
«Bellum Africum») war bereits im Altertum unbe: 
tannt. Man riet auf Hirtius (f. d.), Oppius u. a. 
Neuerdings bat ©. Zandgraf («Unterfuhungen zu 
Eäjar und jeinen Fortjegern», Erlangen 1888) ın 
bobem Grade wahrſcheinlich gemacht, daß Afınius 
Bollio (f. d.) der wahre Berfafler geweſen. 

Afritanifcher Stern, j. Sternorben 3. 

Afrikauiſches Eichenholz, j. Teakholz. 

Alsitanıı ed Pferdehaar, unpafiend ge 
wäblter Name für das Crin vögetal (f. d.). 

fritanifche Sprachen. Gleich der Bevölle— 
rung Afrikas bieten aud die Sprachen —* Kon⸗ 
tinents ein ungemein buntes Bild. Doch laſſen ſie 
ſich ziemlich ſicher unter die drei großen Sprad: 
ftämme der Urafrifanijhen, Hamitiſchen und 
Semitiſchen Spraden verteilen. 

L Zu den Urafritanifchen Sprachen find zu rech: 
nen: 1) die Bantuneger:Spraden, dur ganz 
Sübdafrila verbreitet (f. Bantuwwölter); 2) die Miſch⸗ 
neger:Spraden, nehmen alles Land zwifchen dem 
Aquator, der Sahara und dem Nilgebiete ein. Bon 
den etwa 30 hierher gehörigen Sprachen, deren Cha⸗ 
rafter ein ziemlich verjchiedener im einzelnen ift, 
näbern fich viele ven Bantuneger-Spraden in man: 
hen Punkten; doch zeigen fie vielfach auch ganz ent: 
gegengejeßte Tendenz. Ein großer Teil ftimmt mit 
den Bantus überein in der Bräfigierung und in dem 
Beige von Präpofitionen, während bei andern 
Suffigierung und Boftpofitionen vorberrfchen oder 
durchgedrungen find. Auch in der Stellung des Ber: 
bums im Saße und des Genitivs ift bei den einen 
Sprachen ein Anliegen an die Bantus vorbanden, 
bei ven andern nicht. Nur des mufitalifchen Accent 
entbebren fie, außer jweien oder dreien, alte. 

U. Den Hamitiſchen Sprachen find zuzurechnen: 
1) das Manptiihe, jest veritummt, im Niltbale; 
2) die Libyſchen Spraden, welche ſich über den 
ganzen Kontinent, von Ügypten bis zu den Cana: 
riſchen Inſeln ausbreiten. Bejonders bekannt find 
die Sprachen der Kabylen, Tuareg, Berbern. Auch 
das mitten in Negerſprachen eingefchlofiene Haufla 
gehört vielleicht hierher; 3) die Athiopiſchen 
Spraden, aud Kuſchitiſche genannt, die früber 
das ganze Gebiet jüblih vom eigentlichen Agypten 
zwiſchen Nil und Rotem Meere einnahmen. (S. 
Hamitiſche Voller und Sprachen.) 

Nach einer neuern Anſicht wäre auch die Hotten: 
totten-Sprache hierher zu ſtellen, da ſie nicht nur 
in ſchärfſtem Gegenſatze zu den Negerſprachen, be 
fonders den Bantuneger:Spraden jtebt, Innen 
ſich auch deutlich dem Hamitiſchen anſchließt. Sie 
iſt entſchieden ſuffigierend und unterſcheidet die Ge: 
ſchlechter (durch dieſelben Laute wie die Hamitiſchen 
Sprachen). Eine Eigentümlichkeit des Hottentot: 
tiſchen ſind die ſog. Schnalzlaute. Die Sprache der 
Buſchmaänner ſcheint mit der der Hottentotten 
verwandt zu fein, doch ift fie noch wenig erforjcht. 

III. Semitifche Spradhen, j. Semitiiche Sprachen 
und Bölter. 

gitteratur. Koelle, Polyglotta Africana (Pond. 
1854); Bleet, The Library of Sir George Grey 
(3 Bde., Kapſtadt u. Pond. 1858—63) ; derj., Compa- 
rative Grammar of South-African languages, BD. 1 
(2ond. 1869); Fr. Müller, Grundrif der Sprad- 
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mwillenihaft, Bd. 1—4 (Mien 1876—88); ferner: 
Bern für afrik. Spraden und Völker (bg. von 

üttner, 1. bis 3. Nabrg., Berl. 1887— 90); Euft, 
A sketch of modern languages of Africa (2 Bde,, 
Zond. 1884); derſ., Essay on the progress of 
African philology up to the year 1893; 4. W. 
Schleicher, Afrit. Betrefatten (Berl. 1891); Torrend, 
A comparative Grammar of South- African lan- 
guages re 1890); Ehriftaller, Die Sprachen 

frifas (Stuttg. 1892); A. Seidel, Geſchichten und 
Lieder der Afrifaner (mit einer Einleitung über 
N. ©., Berl. 1896); Zeitichrift für afrik., oceanifche 
und oftafiat. Sprachen, bg. von U. Seidel (ebd. 
1895 19). Bol. aud die Liſteratur zur Bevölkerung 
am Schluß des Artikels Afrika. 

Afrifanifche Truppen, im weitern Sinne alle 
zum 19. franz. Armeetorps gebörigen Truppen, alfo 
die — die Turkos, die leichte afrik. Infanterie, 
die Disciplinarcompagnien, die Chaſſeurs d'Afrique, 
die Spahis und die im engern 
Sinne nur die eingeborenen Truppen, alſo die Zur: 
los und die Spabis, [riihe Weine. 

Afrikanische Weine, ſ. Kapweine und Alge 

Afrifaverein deuticher Katholiken, ſ. Bv.17. 

Afrifaverein, evangeliich 
ſcher Afritaverein (Bd. 17). 

After, ein altdeutſches Verbältniswort (nieder: 
deutſch achter), bedeutet: nach, hinter und ift ſeit dem 
15. und 16. Jahrh. nur noch in Zufammenfegungen 
mit Hauptwörtern, jeltener mit Zeitwörtern (3. B. 
afterreden), gebräuchlich, oft mit dem Nebenbegrifie 
falſch, Schlecht, unecht: Afterkind, ein Kind, das nad 
dem Tode des Vaters geboren ijt (Poſthumus), meift 
aber ein unebelihes Kind; Afterjabbat, in —— 
Bibelüberſetzung, der Tag nach dem Sabbat; After: 
ſchlag, das Holz, das vom guten abgebt (j. Abraum); 
Afterwelt, bei einigen Dichtern des 18. Jahrh. (Hage: 
born 3. B.) foviel ald Nacmelt; Afterglaube, ein 
faliber Glaube, Afterbrunft u. ſ. w. 

After (Anus), die untere Mündung des Maſt— 
darms, an welcher die Schleimhaut des lektern 
ſich unter allmäbliher Umwandlung in die äußere 
Haut fortiegt (j. Tafel: Körper des Menſchen, 
beim Artitel Menih). Dieje Schleimhaut legt fic 
in der Näbe des N. in ftrablige Längsfalten, die 
bei —— Ausdehnung verſtreichen und eine 

iemlich beträchtliche Erweiterung der Mündung ge 
tatten. Zwei Muskeln unterſtühen den Verſchluß 
der Mündung: ein innerer, aus ringförmig gela— 
erten, unmilltürlich wirlenden Mustelfafern ge: 
ildet, welcher eigentlich nur einen Teil der mus: 
tuldöjen Darmwand ausmacht, und ein näber der 
äußern Haut gelegener, aus Mustelfajern gebildet, 
die millfürlib angefpannt werden können. Diefe 
Schliefmusteln des A. find für gewöhnlich nicht 
beſonders fontrabiert, geraten aber in erböbte 
Thätigkeit, wenn die Schleimbaut des untern Maſt— 
darms gereizt wird, fei es durch andringende Kot: 
maſſen, fei es dur krankhafte Reizung (Entzün: 
dung, Grihmüre, Bolypen, Vorfälle u. j. m.). In 
legterm Falle kann dieje Kontraftion eine über: 
mäßige und ſehr ag werden, und beißt 
dann Afterzmang. Die —— der After: 
ſchließmuskeln ziebt unfreimwilligen Abgang des 
Kot3 nah fih. Die Schleimhaut des N. wird, 
beſonders in der Tiefe zwiſchen den erwähnten 
Längsfalten, häufig der Sit von jpaltförmigen 
Geſchwürchen (Fiſſuren), welche wegen des Nerven: 
reichtums diefer Hautpartie außerordentlich ſchmerz⸗ 


er, j. Evangelis 
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aft find und dirur. Behand erbeifhen. Der 
ervenreihtum der Afterfchleimbaut ertlärt auch 
das häufige Afterjuden. Dasjelbe entfteht ent⸗ 
weder infolge einer —— ber äußern Haut, 
welche leßtere in der Nähe des N. der Reibung beim 
Geben und vielem Schwigen ausgefekt ift (fog. 
Afterfratt, Frattfein, Wolf), oder infolge 
von Anſchwellung des dicht unter der Schleimhaut 
elegenen reihlichen Netzes von Blutadern, in denen 
N das Blut bei Stodungen desfelben im Unter: 
ibe anftaut. Die Blutadern (Venen) lönnen dabei 
ftellenweife zu deutlihen Knoten anſchwellen, welche 
als Hämorrhoidaltnoten bekannt find. (S. Hämor: 
rhoiden.) Das —— und die Schmerzhaftig⸗ 
teit der Hamorrhoidallnoten werden durch Aufſchla⸗ 
en von kaltem Waſſer oder Bleiwaſſer oder durch 
alte Sißzbaͤder gelindert, durch fleißiges Aufſtreichen 
von Fett oder Vaſelin häufig verhütet. Die übrige 
Behandlung richtet ſich nach der Urfache des Leidens. 
Das Afterjuden wird aud burd die Anmwejenbeit 
eines Bandwurms, ferner (namentlib bei Kin: 
dern) dur bie Anmwefenbeit eined Eingeweide⸗ 
wurms, des Oxyurus vermicularis, im untern Ende 
des Diddarma — unternimmt zur 
Abendzeit ſehr on nderungen, gelangt auf 
diefen bei Mädchen ge i 
Genitalien und erregt heftiges Juden. (S. Haar⸗ 
würmer.) 
Künſtlicher A. oder widernatürlicher A. 
m praeternaturalis) ift eine in der Bauchwand 
eftehende Öffnung, welche mit dem Darme fo in 
Verbindung jtebt, daß der Darminbalt durch diefelbe 
austreten kann. Die fünftliche Herjtellung einer fol: 
hen Öffnung wird nötig, wenn im untern Teile des 
Darms ein Berichluß beitebt. (S.Maitdarm.) Eine 
ähnliche Öffnung kann infolge einer zufälligen Ver: 
wundung oder einer Berfhmärung des Darms und 
der Bauchwand entjtehen. Wo es angeht, befeitigt 
man dieſes außerſt läftige, die Ernährung fehr be: 
erg ende fibel durch Eröffnung der Bauch— 
böble, Rejektion der beiden betrefjenden Darmenden 
und Bereinigung derjelben mittel3 der Nabt. 
WUfterbeichuung(Subinfeudatio,Obinfeudatio). 
Hr unterjcheiden ift 1) subinfeudatio per dationem 
eitens des Bajallen an einen Aftervajallen, 2) die 
dem Bafallen verbotene subinfeudatio per obla- 
tionem, welche wilden ihm und dem Lehnsberrn 
einen neuen Lehnsherrn einfchieben würde, 3) ob- 
infeudatio per dationem oder per oblationem, je 
nahdem vom Lehnsherrn ein neuer Lehnsherr nad 
oben oder nad unten eingejchoben wird. Bei sub- 
infeudatio iſt Gegenftand der Lehnserrihtung das 
weiter gegebene Untereigentum des Bafallen, bei 
obinfeudatio das weiter gegebene Obereigentum des 
Lehnöherrn. Das Weitergeben ift datio, wenn bin: 
gegeben wird, damit der Empfänger zu Zehn habe; 
oblatio, wenn bingegeben wird, um von dem Em: 
pfänger das Gegebene als Lehn zurüdzuempfangen. 
Das Einführungsgejek zum Bürgerl, m. Art.59 
bält A. aufrect. [bildungen. 
Afterbildungen (Pſeudoplasmen), ſ. Neu: 
Afterbrunft, wurde bei Reben im Auguft an: 
genommen, unter der faljhen Meinung, daß die 
wahre Brunft im November und Dezember jtatt: 
findet; die Brunftzeit liegt aber im Juli und Auguſt. 


Afterbürge oder Nahbürge, ſ. Bürgſchaft. 
u ing, ſ. Ding. 
Aftererbe, viel ala Nacherbe (f. d.). 


WUfterfratt, j. After (Anus). 


entlich aud in die äußern- 


Afterbelehnung — Aftermiete 


Afterfrübliugsfliegen (Perlidae), Familie der 
—— (f.d.), trüb gefärbte Inſeklen mit ge 
edtem, flachgedrüdtem Körper, ziemlich langen, 
orjtenförmigen Fühlern und häutigen, reich geader⸗ 
ten Flügeln, deren Hinterpaar etwas breiter ala das 
vordere und beim Ruben einfach gefaltet ift. Die A. 
figen meift träge in ber Näbe fließender Gemäfler an 
Pflanzen. Die Weibchen legen ihre Eier ind Wafler, 
die Larven leben von andern Inſekten. Hierher ge: 
bört die große Uferfliege (f. d.). 

Aftergeräuſche (aub anorganifhe oder 
accidentelle Herzgeräufche) nennt man bie: 
jenigen am Herzen hörbaren Geräufche, melde ihre 
Enttehung nicht materiellen Veränderungen des Her⸗ 
send oderderHerzllappen verdanken, wie die wirklichen 
Klappengeräufce, fondern allein entweder durch ner⸗ 
vöfe oder mustuläre Störungen des Herzens oder 
durch Veränderungen in der Menge oder in der Zus 
——6 des Blutes bedingt ſind. Man findet 

am haͤufigſten bei der Blutarmut, bei Bleichſucht 
und bei hohem und andauerndem Fieber. Sie blei⸗ 
ben obne Einfluß auf die Cirkulation und verſchwin⸗ 
den Lehe mit der Heilung der Grundtrantheit. 

terjuden, j. After (Anus). 

a auen, beim Wild Aitern (j. d.) ge= 
nannt, die rubimentären Teile der zweiten und 
fünften Zehe bei den Wiederläuern. Sie fehlen den 
Kamelen. [morpbofen (f. d.). 

Afterkryſtalle, veralteter Ausdrud für Pſeudo⸗ 

J rle 


u, ſ. Afterbelehnung. 

ete (Untermiete), das Rechtsverhält⸗ 

nis, welches entjteht, wenn der Mieter die ihm ver: 
mietete Sache, namentlich eine Wohnung oder einen 
realen Teil derjelben einem Dritten (Aftermieter) 
weiter vermietet. Das darf der Mieter, wenn es 
ihm nicht im Mietvertrage verboten ift, nad Code 
eivil Art. 1717 und Dfterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 1098 
obne weitere, nah Deutihem Bürgerl. Geſetzb. 
8.549 dagegen nur mit Einwilligung des Haupt: 
vermieter3, doch berechtigt grundlofe Verweigerung 
den Dieter zur Kündigung unter Einhaltung der ge: 
feglichen Frıft. Der Hauptvermieter lann nad) Deut: 
jhem Bürgerl. Geſetzb. $$. 550 und 553 gegen den 
Aftervermieter auf Unterlaffung tagen oder ibm 
ohne Einhaltung einer ie rt fündigen, 
wenn er troß Abmahnung die A. nicht löft. Die A. 
begründet ein Vertragsverhältnis nur zwifchen Un: 
tervermieter und Untermieter. Durch die Auflöjung 
der Hauptmiete würde an fich nicht auch die A. ge= 
löft; allein nad) Bürgerl. Gejebb. 8.556, Abf.3, lann 
der Hauptvermieter feine Sahe nad Beendigung 
des eg rn aud vom Aijtermieter zurüd: 
fordern, er jei denn dem Aftermietvertrage beige: 
treten. Nach der öfterr. Civilprozeßordnung $. 568 
ift das gegen den Mieter erlaffene Räumungsurteil 
felbjt gegen Aftermieter vollitredbar. Für Ber: 
dulden des Untermieterö haftet der Hauptmieter 
einem Vermieter nah Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. 
.549, wie er fih nad $.553 aud gefallen lajjen 
muß, dab ihm der Vermieter ohne Einhaltung 
einer Friſt kündigt, weil der Aftermieter trok Ab: 
mabnung die Sache vertragsmwidrig gebraucht. — 
An den vom Aftermieter eingebrabten Saden kann 
der Hauptvermieter im Konkurſe des Mieters Ab: 
—— Befriedigung (f. d.) nach der Deutſchen 
onturdordnung nicht verfolgen, und im Konkurſe 
des Aftermieterd bat er ein Abſonderungsrecht 
nicht; auch außerhalb des Konkurſes bat er kein 
Vorzugsrecht (Bürgerl. Geſezbuch 8.559). Rad dem 
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Oſtert. —** hat der Hauptvermieter auch an 
den Sachen des Aftermieters ein Pfandrecht; dieſer 
haftet nach Maß ſeines Mietzinſes, lann fich aber 
auf Borausbezahlung an den Hauptmieter nicht be= 
zufen ($.1101). — Val. Kantorowicz, Die Lehre von 
en 
€ 901). 

—— äfter, Oberrücken, beim Rot: 
wild, — * ild ui. w. die Heinen Hornvor: 
fprünge (Afterklauen, f. d.) über ven Schalen an ver 
Hinterfeite der Läufe (Beine); Geäfter jagt man 
beſonders beim Schwarzwild. 

Afterpa Die Grundfäpe find die der After: 
miete(j.d.). Nur hat nach Deutibem Bürgerl. Geſeßb. 

596, Abi. 1, mit $. 581, Abſ. 2, der Pächter kein 

igungsredt, wenn der Verpächter die Erlaub: 
* — rn Lunar verweigert. 
fterpfaud (lat pignus), da® von dem 
es un läubiger weiter verpfändete Pfand. Nah 
— Geſetzbuch (68. 1275 u. 1250) 
wird das Unterpfandredht nicht an dem Gegenitande 
beitellt, der dem erften Pfandgläubiger verpfändet 
war, fondern an dem ihm beite ten Pfandrecht, ein: 
* der Forderung, für die es haftet. Deshalb 
das Unterpfand t nicht weiter reichen als das 
erite Pfandrecht. Der Aiterpfandgläubiger bat die 
Rechtsitellung des Ceſſionars. Der Zauftpfandgläus 
biger madt ih feinem Schuldner, welchem er nad 
Tilgung der Forderung das Pfand zurüdzugeben 
‚ verantwortlih, wenn er es ohne deſſen Zus 
mung weiter verpfändet. Sonit darf der Dritt- 
mc ng welchem von der Afterverpfändung Nach⸗ 
richt gegeben ift, nicht zablen obne Juziebung des 

—— Wird die Forderung des 

fandgläubigers fällig, jo darf er nach Bürgerl. 

. 1282 die verp ändete Forderung vom 

Dee dner einziehen und kann dieſer nur anibn 

leiften. Die —— einer Geldforderung ſteht 

dem Aiterpfandgläubiger nur jo weit zu, als ſie zu 

feiner Befriedigung erforderlich iſt. Soweit er zur 

Einziehung berechtigt tft, lann er auch verlangen, 

daß ihm die Geldforderung an Zahlungsitatt abge: 
treten wird. 


emeinem Re t und dem Bür: 


en, |. Blattweipen. 


Afterſchaft, ij. Federn ( Goolog.): 
a mfe, fange, j. Luzula 
u orpione (Pseudoscorpionina), eine von 


nureiner Familie, den Sherenipinnen(Cherne- 
tidae), gebildete Ordnung der Spinnentiere (f. d.). 
Die A. erinnern dur lange, fherenförmige —9 
tafter an die echten Storpione, unterſcheiden ſich aber 
durch den Mangel des jhwanzartigen Hinterleibs- 
anbanges, des Giftftacheld und der Kämme, ſowie 
dadur: ‚da fie nicht durch jog. Lungen, ſondern 
dur iftröbren (f. Tracheen) atmen. Die Kiefer: 
fühler find kurz und jcherenförmig, der Hinterleib 
ift gegliedert, plattgevrüdt und mit breiter Fläche 
am Kopfbrufiftüd angewachſen. Die A. befiken 
Spinnprüjen, die am zweiten Bauchringe nad außen 
münden. Sie find jehr gewandt, laufen jchnell vor: 
und rüdwärts, leben teilö wie Chthonius trombi- 
dioides Latr. unter Baumrinde und Moos, teils wie 
der Bücherjkorpion (f.d.) zwischen altem Papier, alten 
Kleidern u. ſ. w. und näbren fich von Heinen Inſelten 
und Milben. Die Eier werden vom Weibchen an der 
Bauchſeite des Hinterleibes befeftigt umbergetragen. 
a pinnen (Phalangina), Ordnung der Spin: 
nentiere(f. d.). Die Kopfbruft der A. ift ungeglievert, 


der Hinterleib kurz, did, aber zum Unterfchiede von | 


a 


19. 
echten Spinnen ſtets gegliedert, bie 
—* die —E — 
age *8 füge —— 
onen pr 7 re — an 
u den A. gehören außer einigen wenig 
* die —— (1. d.). ——— 
Aftervafall, h Ten 
a * * An 
Afz., be naturnahe Namen Ab» 
ua r Adam Afzelius (f. d.). 
er us, — chwed. Botaniker, geb. 7. Olt. 
1750 zu Larf in Beitgotland, wo fein Bater Baftor 


war, ber legte Schüler Linnes, 1777 Docent der 
orient. Zitteratur, 1785 Demonftrator der Botanikin 
—* ing 1792 als Naturforſcher nach der engl. 
Ro — ierra Leone in Afrila, wo er bei der Plun⸗ 
and di Franzoſen feine en ver: 
lor. war er 1797—98 Geſandt⸗ 


der Rüdtehr wa 
Ichaftsjefretär in London, — 1799 nah Schwe⸗ 


den zurüd, wirkte eine ng als Lehrer an der 
Univerfität Upfala, wu 8 hen —** 

der Materia medica und ſta pi 2 ——— 
= "son 


—* mehrere Schriften üb 
Guinea und gab Linnés Selb — ie (1828; 
* — = fb ographie ( 


fzelius, PN Kuguß, Scme, Dichter und, 


—— —— ft. d febft en i871. 
arrer ping, a 

machte durch ls, en im 8* altnord. 
Litteratur — 7 — ———— er Dichter, 


beien derö in der vollömäßigen Romanze (3. B. 
Bolätan), rübmlic betannt. Er gab mit 
Geijer das das Nationalwert «Svenska folkvisor frän 


forntiden» (3 Bde., Stodh. 1814—17; neue Au 
von Bergftröm und Höijer, 1880; deutiche Ausına 
von Mobnite: «WVollslieder der "Schweben» Berl. 
lung mit den alten Melodien beraus. Eine 


mm 
von Volksgejängen, die A. den alten Originalen 
— hatte, erſchien mit Mu en im 
af Svenska Folksharpan» (Stodb. 1849). 
1 überjesteins Schwedische die — en. 
a mi auc die Edda Sämundar (ebd. 1818), die 
er mit de (ebd. 1818) auch isländisch berausgab. 
el «Den siste Folkungen» (ebd. 
E30) An in den Igrifchen Teilen gelungen. Auch 
ſchrieb A, eine auf Voltsüberlieferungen gegründete 
Geſchichte Schwedens bis zum Tode Karla XIL: 
«Svenska folkets sagohäfder » (TI. 1—11, Stoch. 
1839— 70; T1.1—3 deutſch von Ungemitter: «Volls⸗ 
fagen und Volkslieder aus Schwedens älterer und 
neuerer Zeit», mit Vorwort von L. Tied, Lpz. 1842). 
Ag: . Zeichen (Abkürzung von Argentum) 
für Silber (f. r). 
Ag., in der Botanik ne * Agardh 
. 8 in der Zoologie für Agaſſiz (f. d 
ga oder Agba, im ae der ältere 
Bruder, in der heutigen Sprade die Anrede des 
Stlaven an feinen und dann im allgemeinen 
ein Ehrentitel für Würbenträger ohne wiſſenſchaft 
* zes Als ſolcher bildet A. einen Gegen» 
u dem T endi, der nur den der Schreib» 
3 ken Zi geleg t wird. Eine geichichtliche 
Bedeutung gewann ber Fred, dur den Jenitſcheri 
Agafiv, d.i. Aga, ————— der Yanitfaren; 
jest führt den Titel A. von oben Kronbeamten n 
nod der Kislar A. (Kyzlar Agafiv), der Obera 
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feber der Odalislen und Chef der ſchwarzen Eunu— 
hen, der im Harem des Großherrn Großwelirs: 


ang bat. 
gacieren (frz., ſpr. -Bi-), anreizen, anloden. 

Agadah, k Hagadah. 

Agädes, Hauptitabt der Dafe Air (f. d.). 

Agadir, Agadir Igir (d. b. Feſtung bes 
Ellbogen), Hafenftadt im ſudl. Marotto, 10 km 
nördlih von der Mündung des Wadi Sus, im 
Hintergrunde einer ehemals fihern, jest aber 
ara) rd Bucht auf einem Hügel, mit dem 
Safen durh Mauern verbunden, bat 700 E, Um 
1500 von Bortugiefen ald Santa Eruz zum 
Schutze der Fiſcherei gegründet, fam die gelumg 
1536 in Befis Maroftos und war lange Zeit ein 
viel befuchter Hafen. Jetzt ift der Hafen von der 
maroff, ge | geſchloſſen und die Stadt nur 
als Sik einer Zollbebörbe für die aus dem Süden 
tommenden Maren und ald Mittelpunkt ver ein- 
zigen Straße wichtig, die die zu beiden Seiten des 
Allas gelegenen Teile Marokkos verbindet. 

Hgadifche oder Ügatifche Inſeln (Aegates 
Insulae, d. b. Ziegeninfeln, ital. Egadi), eine Gruppe 

ebirgiger Inſeln an der Weſtſpitze Siciliens (f.Rarte: 
Bnierttalien, beim Artikel Jtalien), zu der ital. 

rovinz und zum Kreis Trapanı gehörig, mit (1901) 
6414 €. auf 43,5 qkm. Die größte, Japignana 
(Aegusa bei den Alten), bis 326 m hoch, bat 4996 E., 
iſt fruchtbar, befonders an Wein und Safran; ihre 
atonnara» (Station für den Yang des Thunfifches) 
iſt jehr ergiebig. Nördlich davon die Heine Inſel 
Levanzo (Phorbantia oder Buccina bei den Alten, 
2% m) mit 280€. Die weſtlichſte, Marittimo oder 
Marettimo (Monte-Falcone 684 m, Hiera bei den 
Alten), mit 1115 €., ift ein nadter Fels. Oſtlich von 
Levanzo die Klippeninjel Le Formiche (La Formica) 
mit23E. Bei den U. J. erfochten 241 v. Ehr. die Rd: 
mer einen glänzenden Serfieg über die Karthager, der 
den erjten Bunifchen Krieg beendete. (©. Catulus.) 

Aegagro ‚ mittelalterlihe Bezeichnung 
für die Gemäfugeln (j. Gemſe). 

Ügäifches Meer (grieb. Aigaion pelagos oder 
Aigaios pontos; lat. Mare Aegaeum), der aus dem 
Altertum entlehnte Name des griech. Infelmeers, das 
auch die Benennung Arhipel (womit gewöhnlich 
bie Inſelwelt dieſes Meers benannt wird, ſ. Archipe: 
lagus) trägt; bei den Neugriechen heißt es Afpri 
Zbalafja, bei den Türken At:Denis, d. i. Weißes 
Meer, im Gegenfak zum Schwarzen Meere. Der 
Urfprung des alten Namens wird von dem regte 
Ende des Ageus (f. Aigeus) abgeleitet. Das A. M. 
iſt ein gegen N. gerichtete Seitenbeden des Mittel: 
‚meers zwiſchen der Baltanhalbinfel (Thrazien und 
Macedonien im N. Griehenland im W.) und Klein- 
afien im D., im ©. begrenzt von einem ug wu 
der von der Südojtfpige des Peloponnes, dem Kap 
Malea, durch die guten Gerigo, Gerigotto, Gan: 
dia oder Kreta, Kalos, Scarpanto oder Karpathos 
und Rhodos F Südweſtecke Kleinaſiens hinüber: 

ieht. Im SW. ſteht es mit dem Joniſchen, im 

O. mit dem 1, . Yevantifchen, im NO. durch die 
langgejtredte\ aflerftraße des Hellespont, des Mar: 
marameers (Bropontis) und Bosporus mit dem 
Schwarzen Meere in Verbindung. Es ift von S. 

egen N. 670 km lang, bat eine durdfchnittliche 
reite von 300 km und eine Flãche von 196350 qkm. 
Dur die Gruppen und Reiben feiner zahlreichen 
Anfeln, die Sporaden (ſ. d.) und Cykladen (j. d.), 
Die eine natürliche Brüde zwiſchen Europa und Aſien 
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bilden, wird e8 in mehrere Heine Beden geſchieden, 
bie im Altertum Faden Namen hatten: der nörd- 
lichfte, minder inſelreiche Teil zwiſchen Theſſalien 
und dem Hellespont hieß das Thraziſche Meer, 
ber ſüdlichſte —— den Cykladen und Kreta das 
Kretifche, der ſüdweſtliche zwischen den Cytladen 
und dem Peloponnes das Myrtoiſche, der ſüd— 
öftlichjte zwifchen Kreta und Rhodos das Karpa— 
tifche, und der Zeil von Rhodos bis Chios, das 
Gebiet der eigentlichen Sporaven, das Ikariſche 
Meer. (S. die Karten: Baltanbalbinjel, Grie— 
henland und Mittelländifhes Meer.) 

‚Die Gejtade find mit wenigen Ausnahmen ges 
birgig, fteil und reich gegliedert. Es find meift Quer: 
füften, gegen melde die griech. wie die kleinaſiat. 
Gebirge quer ausjtreihen, in Vorgebirgen und 
Halbinfeln vorfpringen und in Inſelreihen ſich fort: 
feßen. Die Küften der Inſeln find vorberrfchend 
von Grieben, doch im ganzen ſchwach bevöltert. 
Die Weſtküſte, Griechenland, Theſſalien und dem 
ei nal Zeile Macedoniens angebörig, ift im 
Verhältnis zu feiner überaus günftigen Gliederung, 
im Gegenfaß zum Altertum, beute nicht eben reich 
an bedeutenden Hafen: und Handelsplägen. Die 
Rolle der Vertehrövermittelung fällt hier vielmehr 
den vorliegenden Snfeln zu. Bom Kap Malea, 
dem wegen jene Stürme und der Schwierigfeit 
der Umfegelung jchon feit Homers Zeit ver: 
rufenen Promontorium Malea, ziebt die bobe, 
fteile Küfte, obne eine andere nennenswerte Stadt 
aufzumweifen ald das jekt ganz berabgelommene 
Monemvafia oder Napoli vi Malvaſia (Epidauros 
Limera), 135 km weit norbmwärts bis in den 
—— Golf oder Golf von Nauplia. Jenſeit 
der mehrfach eingebuchteten Halbinſel von Argolis 
folgt, öſtlich von der Halbinſel Attika begrenzt, der 
Golf von AÄgina, der Saroniſche Meerbuſen der 
Alten, mit mannigfah gegliedertem Küftenfaume, 
guten Anterplägen, wie Nea-Epidavros, Kechriäs 
und Kalamaki (Oſthäfen von Korinth), vem Beiraieus 
oder Hafen von Atben und den Inſelhäfen Sigina, 
Poros (Kalauria) und Kuluri oder Salamis. Bft: 
lih vom ap Kolonnaes (Sunion), der Südſpiße 
Attikas, liegt das langgeitredte Felſeneiland Ma: 
kronifi (Helena) vor dem trefilichen Hafen von Tho— 
riton (?aurion); 17 km nördlicher Borto Rapbti. Es 
folgt nun eine lange nordweſtwärts gerichtete Küſten⸗ 
jtrede von Maratbon an dem Er analı der Ther⸗ 
mopplen vorüber bis zum Golf von Zituni oder 
Zamia (Sinus Maliacus). Diefer Küfte von Attita, 
Böotien und Oſt-Lokris gegenüber liegt die große 
Inſel Euböa lang bingeltredt, vom Feſtlande ge 
trennt durch das Cubötfche Meer, das fi an der 
ſchmalſten Stelle zum Euripos (f. d.) verengt. Bon 
diefem führt verKanalvon Atalanti(Sinus Opuntius) 
zum Golf von Yamia, in den der Hellada (Sper: 
cheios) mündet, und von diefem oftwärts der Kanal 
von Triferi in den gegen N. in Theſſalien eindrin: 
genden Golf von Volos oder Jolkos (Sinus Paga- 
saeus), dem die bafenförmig umgebogene Halbinjel 
Magnefia nur einen fchmalen Eingang geftattet. 
Bon der Oſtſpitze diefer Halbinfel zieht an der Küſte 
Theſſaliens die prächtige Bergreihe des Pelion und 
Diia hin, die dur die Thalſpalte des Salamvria 
(Peneios), das berühmte Thal Tempe, von dem 
mächtigen Olympos getrennt wird. Die Nordkuſte 
oder das Gehtade von Macedonien und Thrazien, 
einft mit griech. Kolonien dicht befäet, bat jest 
außer Saloniti keine bedeutende Seejtadt. Im 
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D. des Golf3 von Salonili (Sinus Thermaicus) | 
tritt eine wunderbar reihe Entfaltung des Ge: | 


fades ein: die macedon. Halbinfel oder Ehaltidite 
mit ihrem Dreizad von Landzungen, zwei Golfen 
md dem berühmten Berge Athos. Dabinter folgt 
der Meerbujen von Rendina oder Orpbani (Sinus 
Strymonicus). Weiterhin folgt der wichtige Hafen 
Kavala, die Mündung der Marika (Hebros), der 
Golf von Enos (Anos), deſſen Hafen aber andet 
ıt, und zulegt der Golf von Saros (Melas Sinus) 
binter der —— —— von Gallipoli 
oder dem thraz. Cherſones am Hellespont. Die Oſt⸗ 
tüfte des U. M. iſt der weſtl. Küſtenſaum Klein: 
afiens, der aus vorſpringenden gebirgigen Halb: 
injeln bejtebt, zwiſchen denen fi die durch Allu— 
vionen vielfach veränderten Mündungsländer ver 
aus reihen üppigen Thälern hervortretenden Flüſſe 
Bakir-tſchaĩ (Satlos), Gedis (Hermos), Kütſchük— 
Menderes (Ravftros) und Böjül-Menderes (Mäan: 
der) ausdehnen, die im Altertum an blühenden 
Handelsſtädten der Slolier, Jonier und Dorer rei: 
hen Geſtade von len und Troa3, Lydien und 
Karien. Dieje Küjte ft in großen Golfen von dem 
Meere aufgejchloffen und zerjpalten, aber dem Ber: 
tebr nicht minder geöffnet durch eine Menge kleinerer 
Meerbuien, Buchten und Häfen, und begleitet von 
einem Schwarme von Inſeln, die zum großen Teil 
das türk. Wilajet Dichefairi-Bahri:Sefd oder Wi: 
lajet der Inſeln bilden. Sebr groß ift die Zahl von 
auten geräumigen Häfen, Anler⸗ und Yandungs: 
plägen, aber ebenjo groß die Bernadläffigung für 
Kriegs: und Handelözwede, daher aud die Ausfuhr 
nicht bedeutend ift. Die wichtigften Meereseinfchnitte 
find der Golf von Adramptti im NO. von Motilene 
(Lesbos) nebit dem von Aiwalyk mit feiner Eiland⸗ 
games, der Golf von Smyrna, von Kuſchadaſi oder 

calanova dftlih von Samos, vom vorigen ge: 
trennt durd eine vielfach eingebuchtete Selbintel, 
auf der Ehios gegenüber ver Hafen Tſcheſchme liegt; 
jerner die Golfe von Meudelia, von Kos und Symi 
an der zerfpaltenen Sudweſtecke Anatoliens. 

Die Bodenfläde des dl. M. bildet eine Reihe 
von Mulven, die durch unterjeeiihe Rüden von: 
einander getrennt find. Die ſüdöſtlichſte derjelben, 
am Nordrande Candias gelegen, iſt die ausgedehn: 
tefte und tieffte und enthält die größte gelotete Tiefe 
(2250 m), etwa 20 Seemeilen nörblih vom Kap 
Sivero. Diejem größten Beden fließt fih ein 
Heineres, im D. von Kythera gelegenes an, wo die 
großte Tiefe 1290 m beträgt. Nördlich hiervon 
ſtoößt man auf eine dritte Mulde mit der größten 
Tieje von 1001 m. Das breite Gebiet zwiſchen der 
Hüfte Kleinafiens und der Inſel Eubda tft flach, mit 
Ausnahme einer Stelle zwiſchen Samos und Chios. 
Tiefer ermweift ſich der nörblidhite Teil des H.M. 
unb zwar bejonders in feiner weitl. Hälfte, woſelbſt 
Depreſſionen bis 1300 m vorlommen. 

 liber die Strömungsverbältniffe gewann 
die zur phyſilaliſch⸗ oceanographiſchen Unterjuhung 
des A. M. 1891—93 von Lukſch und Wolf auf der 
Bola unternommene Erpedition (Pola-Expedition) 
folgende Nejultate (gültig für den Spätjommer): 
Körplih von Rhodus tritt eine weſtlich gerichtete 
Etrömung in das A, M. ein, welche jih an das Felt: 
land lehnt und ihren Weg von der Halbinjel Doris 
ab gegen NW. und jpäter von Chios ab gegen N. 
nimmt. Nach Beipülung Mytilenes vereinigt hl die 
Strömung mit jener aus dem Hellespont tommenden 
und läuft gegen W. und jpäter gegen SW. Bei den 
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fein Jmbros und Yemnos trifft man auf einen 
Weitftrom, der dann nah SW. biegt und jpäter 
von der macedoniich: griech. Küfte gegen SD. abge: 
lenkt wird. Von der Bari Negroponte, Andros, 
Zenos u. f. w. aus jendet der Strom rechter Hand 
feines Laufes Abzweigungen durch die vielen Kanäle. 
Die Cykladen befpülend, wendet ſich das Waſſer 
nunmehr gegen Kap Malea und Kythera, um durch 
ven Ranal von Cervi das A. M. zu verlajien. 
Zwei weitere bedeutende Stromichlüffe ergeben fich 
wiſchen Chios und Samos und zwiſchen Kos und 
Rhodus. Hauptjächlich ift e8 das Waſſer am linken 
Rande des nad) ©. führenden Zuges, das gegen 
diefe Gebiete nad) D. biegt, ſich mit den —— 
an den Heinafiat. Küften vereinigt und mit ihnen 
jodann gemeinfam nah N. dem Kap Baba zujtrebt. 

Die Winde des dl. M. find von ziemlicher Regel: 
mäßigfeit. Jm Sommer, namentlih im Juli und 
Auguſt, weben fajt bejtändige Nord: und Norboft- 
winde, die jog. Etefien der Alten, die befonders 
während des Tages zumeilen fturmartige Heftig: 
feit annebmen, Sie jind troden, gelund, verjcheu: 
chen die ungejunden Dünfte, erfüllen aber die Luft 
meift mit einem trodnen Hißenebel, der die Schiff: 
fahrt erſchwert. In der Nähe der Küften werben 
die Eteſien in der heißen Zeit oft erfeßt durch 
abwechſelnden Seewind (Embates, —— Em- 
vatis) am Tage und Landwind in der Nacht. Im 
Winterhalbjahr wechſeln die Winde häufig; bald 
berrfhen Sudweſt⸗, bald Südoſt-, bald Norbmwinde. 
Im ganzen ift die Winterszeit, befonders —— 
der Übergangsmonate, ſtürmiſch, ſo daß während 
dieſer Zeit im Altertum die Schiffahrt ganz ruhte. 
Am meiſten find im Winter die Nordſtürme gefürch— 
tet, welche, angelündigt von diden, tiefhängenden 
Wolken, lebhaften Bligen und gewaltigen Donner: 
ſchlägen, oft aud von Schnee und Hagel begleitet, 
jehr beftia, faft orfanartig weben. Im allgemeinen 
wird die Schiffahrt durch die meijt Hare Yuft und 
den Inſelreichtum erleichtert ; eigentliche dichte Nebel 
kommen faum vor. — Bol. Schott, Das U. M. (im 
«Globus», Bd. 67, Braunſchw. 1895). 

Agalaftie (grch.), der Milhmangel bei Wöch— 
nerinnen, berubt entweder auf unvolllommener Ent: 
widlung der Bruſtdrüſen oder auf allgemeiner 
Schwächlichkeit, Fettleibigkeit, Blutarmut oder ftar: 
ten Gemütsbewegungen. 

Agallocheholz (ipr.-Iofch-), Adlerbolz, Aloe: 
bolz, Paradiesholz, Namen drei —— 
Holzarten, die ſich ſämtlich durch einen hoben Harz: 
gehalt und einen ſtarken, aber verſchiedenen Ge— 
ruch auszeichnen; in Oſtindien benutzt man ſie 
deshalb als Räuchermittel. In unſerm Handel 
fommen fie faſt gar nicht mehr vor. Die eine 
Sorte (das eigentliche echte Alveholz) ftammt von 
Excoecaria Agallocha L., einem Baume In— 
diend, und wird auch Garo oder Calambakholz 
genannt; dieſes Holz ift dicht, ſehr jchwer und 
von rötlihbrauner Farbe. Eine zweite Sorte, von 
Aquilaria Agallochum Roch. ſtammend, ift duntel: 
braun, bitter jhmedend. Die dritte Sorte, von 
Aquilaria malaccensis Lam. ftammend (Aquila 
brava der Bortugiejen), ift ſchmutziggelb bi3 grün: 
li, auf der Halbinjel Malata beimijch. 
Agalmatolith, Bilpftein, Bagodit, Chi: 
neſiſcher Speditein, ein derbes Mineral, das 
F den waſſerhaltigen Siliklaten gebört und im we: 
entlihen aus Kiejeljäure, Thonerde, Kali, etwas 
Kalk und Wajler beſteht. Es ift von fplitterigem, 
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unebenem Bruch, mebr oder weniger durchſcheinend, 
von vorberrihend granühen, auch wohl rötlichen, 
graulichen und gelblichen Farben, fühlt fich fettig 
an und klebt nicht an der Zunge. In China, wo 
es befonders häufig vortommt, werben wegen feiner 
geringen Härte (2—3) und großen Zähigkeit Pa— 
oden, verjchiedenartige Gefähe und andere Kunſt⸗ 
Inden daraus gefertigt, die früher mafjenbaft nad 
ropa gebradt wurden. Andere ſog. A. beiteben, 
abweichend von den vorigen, aus Magneſiumſilikat, 
obſchon fie ihnen im Außern ähnlich I 
am (grc., «unverheiratet») heißen die Weib: 
hen ſolcher Tiere, die fih ohne Befruchtung durd 
Sunpfernjeugung fortpflangen. 
gamedes, Bruder des Trophonios (f. d.). 

Agamemnon, eine der bervorragenditen Geſtal⸗ 
ten im nationalen Epos der alten Griechen, war der 
Sohn des Atreus, Königsin Mykenä, und der Aerope. 

omer erzäblt nichts aus feiner Jugend, dafür 

aben die Tragifer ſich viel mit feinem Vater und 
nem Oheim beihäftigt. A. joll mit jeinem Bruder 
lao8, vom Bater ausgeſandt, den Oheim Thye: 
aufzufuchen, dieſen aus Delphi nadı Motenä ge: 
racht baben. Dort tötete des Thyeſtes Sohn Aigi⸗ 
ſthos den Atreus, und ahyeft herrſchte nun mit ſeinem 
Sohne in Mylenä, bis A. und Menelaos, die ſich 
zu Sparta mit den Töchtern des Königs Tynda— 
reos vermäblt hatten, ihn vertrieben. A. der Ge: 
mabl ver Kiytaimneftra, warb hierauf König von 
Mytenä, während Menelaos, der Gemahl der He: 
lena, von jeinem Schwiegervater die Herrichaft in 
Eparta erbielt. A. erweiterte fein väterliches Reich 
und wurde der mächtigite Herriher Griechenlands. 
Seine Gemahlin gebar ibm den Sohn Dreftes und 
mehrere Töchter, darunter Iphigeneia und Elek— 
tra. Im Kampfe gegen Troja wurde U. Oberfeld: 
tr der Griechen. Aulis verfammelte fi die 
lotte, deren Abfahrt jedoch lange Zeit verhindert 
wurde durch Artemis, welche A. erzürnt hatte und 
die zulegt nur durd die Opferung der Iphigeneia 
. d.) verjöhnt werden konnte. Im 10. Jabre des 
ampfes gegen Troja entbrannte zwiſchen A. und 
Adilleus (ſ. d.) der berühmte Streit wegen der 
ſchönen Gefangenen Brijeis, welcher den Ausgangs: 
punkt der Ilias bildet. Wenn aud an Heldenmut 
dem Achilleus nicht gleich, jo erſcheint doch A. in der 
Iliade als einer der edeljten und tapferjten Helden 
und als wabrbaft königl. Herrſcher. Nach dem Fall 
Trojas kehrte A. mit Kaſſandra, einer Tochter des 
riamos, die er ald Beute erbalten, glüdlid in feine 
eimat zurüd, wurde bier aber nah Homer von 
Aigiſthos .(f. d.) bei einem Mable, nad den Tragi: 
fern von Klytaimnejtra im Bade ermordet. Bon 
Tantalo$ (j. d.) an, dem Ahnherrn des Geſchlechts, 
bis auf A. und deſſen Kinder verfolgte dieſe Familie 
ein feindliches Geſchick und ftürzte fie ind Verderben. 
zire Scidiale, namentlich der tragifche Untergang 

‚8; war ein Lieblingstbema der antiten Tragödie. 
Das Grab A.s zeigteman in Motenä und in Amyklä. 
In Sparta genoß A. göttliche Verebrung. In Kunſt⸗ 
werten findet fich die Geſtalt A.s zwar häufig, aber 
nur jelten als Hauptperion. 

Agämen (Agamidae), eine Ehjenfamilie aus 
der Unterorbnnung der Didzüngler (f.d.), deren wohl: 
entwidelte, faft regelmäßig fünfzebige Füße wie die 
der Leguane (j. d.) keine Haftapparate an der Unter: 

eite tragen, im Gegenfaß zu den Gedonen (f. d.). 
ie. find ausnahmslos Acrodonten (f. Echſen) und 
Bewohner der Alten Welt, die Leguane bingegen 
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leurodonten und Bewohner Ameritas. Zu den 

childern und Schuppen, welche die Belleivung der 
A. bilden, gejellen ſich bisweilen zaden: und ftacyel- 
artige Horngebilve; der Schwanz An verſchieden lang, 
aber weniger zerbrechlich als ver unferer Eidechſen. 
Die A. finden fih nur in den wärmern Erdzonen; 
einige wenige Arten find bis nad Südeuropa verbrei: 
tet; die meijten bewohnen Südafien und Auftralien. 
Teils find fie echte Baumtiere (Baumagamen, 
Dendrobatae), teil3 ausſchließlich Bodenbewohner, 
die vielfach in den ddeſten Gebieten haufen (Erd: 
agamen,Humivagae). Ihre Nahrung bilden Kerb⸗ 
tiere, jelten pflanzliche Stoffe. Vertreter der über 
750 Arten zählenven Familie find der fliegende 
Drade, die Krageneidechſe, die Dorneidechfe, der 
Dornſchwanz, der Molod u. f. w. (f. dieſe Artikel). 

nu: tt der Trompeterpögel (f. d. und 

ar - a I, Fig. 2). 

gaña, Stadt auf der Inſel Guam (f. d.). 
Aganippe, Tochter des Flußgottes En 
am Heliton (j. d.) in Böotien, Nympbe der Duelle A., 
die, gleich der Hippofrene, die aus ihr trintenden 
va zum Gejange begeifterte. 

gäon, ſ. Aigaion. 

Agapänthus L’Herit. (Shmudlilie), 
Pflanzengattung aus der Familie der Piliaceen 
(j. d.) mit wenigen am Kap der Guten Hoffnung 
einbeimiichen Arten; große, ausdauernde Kräuter 
mit fnolligem Wurzeljtode, grundftändigen, breit: 
linealiihen Blättern und anſehnlichen, blauen 
Blüten in großer, von zwei Sceidenblättern ge 
ftügter Dolde auf langem, nadtem Schafte. A. um- 
bellatus L’Herit. (Crinum africanum L.), Lie: 
besblume oder blaue Tuberoſe, ift eine beliebte 
Zierpflanze mit das ganze Jahr bindurd friichen 

lättern, zwiichen denen jich auf 75—80 em hoben 
Schäften die 30—50 und mehr 3—4 cm lange Blü- 
ten tragenden Dolden erheben. Cine Barietät > 
net jich durch weiße Blüten, eine andere durch bunte 
Blätter und eine neue durd gefüllte blaue Blüten 
aus. Die Pflanzen, die man am zwedmäßigiten 
dur Teilung im Herbite vermehrt, müſſen in einem 
Kalthaus oder hellen frojtfreien Keller in Töpfen 
oder Käjten und ziemlich troden gebalten überwin⸗ 
tern und werben im April oder Mai ins Freie ge: 

Agaͤpe (grch.), j. Liebesmabl. [bradıt. 

Agapetus, Name zweier Bäpite. A. I. wurde 
535 Bapft und war ein eifriger Belämpfer ketzeri⸗ 
ſcher Anjichten. Von dem Dtgotentönig Theodat 
536 vergeblich nach Konſtantinopel geſandt, um den 
Kaiſer Juſtinian zum Frieden zu ſtimmen, bewirkte 
er daſelbſt die Abjekung des als Monophyſit ver: 
dächtigen Patriarchen Anthimus. Er ſtarb 22. April 
536. — A. UI. wurde 946 Papſt und ließ ſich nament⸗ 
lich die Ordnung der kirchlichen Verhältniſſe in Frank ⸗ 
rei und den nordiſchen Reichen angelegen jein. 
Gegen Berengar II., König von talien, der dem 
Kirchenſtaat Gebiete entriſſen, rief er den König 
Dtto I. zu Hilfe. Er ftarb im Nov. 955. 

Agapornis, Vogel, j. Inſeparables. 

Agar:Agar (Agger-Agger, Layor-zCa— 
rangı, nn für verfchiedene im Handel vor: 
fommende oftind. Meeresalgen, die teils im roben, 
nur getrodneten Zuftande zu uns gelangen, teils 
durch irgend weldhe Bearbeitung in eine bejtimmte' 

orm (in die von leichten, lodern, wierlantigen 

tangen) gebracht werden. . Dieje Ware wurde zu: 
erit 1840 ın England, etwas fpäter in Deutich- 
land befannt. Man unterfceidet folgende Sorten‘ 
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1) Eeylon:Agar:Agar, aub Geylonmoos, 
Dſchafnamoos oder Jafnamoos (nad der 
gleihnamigen Stadt auf Geylon), Dongi-Dongi 
oder Bulong genannt; bejteht aus gelblihmweißen, 
gabelartig geteilten, nad oben bin verjüngten, rund⸗ 
liben Algenftämmden. 2) Matajjar: Agars 
Agarobder oſtindiſches —— erſcheint in 
durchſcheinenden, hornartigen, gelblichen, veräftel: 
ten Fäden, bie von Eucheuma spinosum Ag. ab: 
itammen follen. 3) Japaniſches A., japaniſche 
Gelatine, chineſiſche Haufenblaje, Zien: 
Tjan, foll aus Gelidium cartilagineum Grerv. 
und äbnlihen Algen verfertigt werben und be: 
Bin aus lodern, gelblihweißen Stüden vom Aus: 
eben einer Gänjefederjeele. Dieſe Sorte fommt 
auch von Sumatra, age und Singapur. In 
—— loſtet das Pilul (74 kg) angeblich nur 
x °M.; von dort geben nad China jäbrlid über 
12”, Mill. Kilogramm davon. Somohl dort ala 
auch auf den Sunda⸗Inſeln und Ceylon wird das A. 
bauptjählic als Nahrungsmittel verwendet, indem 
man daraus mit Waſſer eine ſehr haltbare Gallerte 


tocdht, die vollftändig geruchlos ift. Die gallertbil- 
dende Eigenſchaft dieſer Ware ijt weit we als 
die der gewöhnlichen Gelatine. Gleihe Mengen 


Waſſer geben mit nur . Proz. A. eine ebenio 
fteife Gallerte al3 3—5 Proz. Gelatine. In Deutſch⸗ 
land wird das A. nur jelten ald Nahrungsmittel 
verwendet, häufig aber ala Mittel zum Kllären und 
ald Appreturmittel für Seide und andere Gewebe. 
dient es zur Bereitung von Nährböden für 
afterien unter Zuſaß von Bouillon, Bepton, Gly: 
cerin oder Traubenzuder; die jo bereiteten Nähr: 
jubjtrate bleiben auch bei Brüttemperatur feit und 
find daher bejonders für Züchtung mander frant: 
beiterregender Balterien unentbehrlich. Der gallert: 
gebende Körper wurde von Bayen eb t und 
mit dem Namen Gelo k belegt; derjelbe ift freivon 
Stidftoff und ſteht hinſichtlich feiner chem. Juſammen⸗ 
ſezung den Peltinlorpern nabe. 

Agardh, Karl Adolf, ſchwed. Botaniler, geb. 
23. Jan. 1785, Sohn eines Kaufmanns zu Badſtad in 
Schonen, ſtudierte zu Lund, wurde 1807 an der dor: 
tigen Univerfität Docent der Mathematik und 1812 

um Brofeflor der Botanik und Ölonomie ernannt. 

wandte als Botaniter feine Studien bejonders 
den Algen zu, deren Kenntnis er weſentlich gefür: 
dert hat. Als Mitglied des 1826—28 tagenden Gr: 
ziehungskomitees verfocht er die Ideen, die ſich ſpä⸗ 
terhin bei der Anordnung des ſchwed. Erziehungs: 
weſens allmählih Eingang verſchafft haben. Seit 
er Abgeordneter feines Stifts zum Neichstage ge: 
worden war, machte er die Staatswirtſchaft zum 
Sauptgegenftande feiner Studien. Er erhielt 1816 
ein Präbendenpaftorat in Schonen; 1834 zum 
Bifhof in Karlitad erwählt, bejchäftigte er ſich 
auc mit theol. Studien und gab mehrere theol. 
Schriften heraus. Gr jtarb 28. jan. 1859 zu Karl: 
ftad. Die wictigiten feiner zablreihen Schriften 
find: «Systema Algarum» (Lund 1824), «Species 
Algarum», Bd. 1 und Bo. 2, Selt. 1 (Greifsw. 
1823 —28), «Icones Algarum Europaearum» 
(2pz. 1828— 35), «Lärobok i Botanik» (2 Bde., 
Malmö 1830— 32), von dem die erfte Abtei— 
lung: «Drganograpbie der Pflanzen» (Kopenh. 
1831), von Meyer, die zweite: «Allgemeine Bio: 
logie der Pflanzen» (Greifsw. 1832), von Ereplin 
ins Deutjche überjegt wurde, und «Försök till en 
statsekonomisk Statistik öfver Sverige», TI. 1—3 
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(Rarlitad 1852—59). Die ftaatsölonomifche Ab: 
teilung dieſes Wertes —— ihm ſelbſt, die ſtati⸗ 
ſtiſche von —— arbeitet worden; TI. 4 
(1863) gab legterer allein heraus. 

Jalob Georg A., Sohn des vorigen, geb. zu 
Lund 8. Dez. 1813, war feit 1854 Pro fer der 
Botanik dajelbft und trat 1879 in den Rubeftand. 
Er jtarb 30. jan. 1901 in Lund. Sein Ruf gründet 
ſich beſonders auf feine Arbeiten über die Algen, 
unter denen die «Species, genera et ordines Alga- 
rum» (3 Bde., Lund 1848 — 1901) bervorragen. 
Außerdem find zu nennen: «Algae Maris Mediter- 
ranei et Adriatici» (Par. 1842), «Theoria syste- 
matis naturalis plantarum» (Yund 1858), «Ama- 
lecta algologica» (5 Tle. 1894— 1900). 

Agaricin, Agaricinjäure, ein in Wafler 
chwer lösliches, geruch: und geihmadlofes, weißes, 

ald amorpbes, bald aus Heinen jeidenglänzenden 
Nadeln beitebendes Pulver, das aus dem Lärcen: 
ſchwamm (Polyporus officinalis Fr.) durd Ein: 
dampfen des weingeiltigen Auszugs und geeignete 
weitere Behandlung des Rüditandes gewonnen und 
in Gaben von 0,005 bis 0,01 g als Heilmittel gegen 


profufen Nachtſchweiß jowie ald auswu rdern⸗ 
des Mittel angewendet wird. Das A. J ſich in 
180 Zeilen kaltem und 10 Zeilen heißem Weingeift 


auf. Als Agaricinum ijt es offizinell. 
—— (Agaricini), Untsrakteifung der 


Bilzfamilie der Hymenomyceten (f. d.). 
‚Asarious L. (Blätterfhwamm, Blätter: 
pilz), Pflanzengattung aus der Familie der Hyme: 
nompceten (j. d.) mit zahlreichen, faft über die ganze 
Erde verbreiteten Arten; Hutpilze mit fleifchigem, 
gewöhnlich ſchnell vergänglibem Fructkörper, mit 
meift centralem Stiele und dünnen, häutigen oder 
blattartigen, weichen, keinen Milchſaft führenden, 
mit dem Hute feit verbundenen Qamellen. Viele der: 
felben find ala eßbar geihäpt fo 5. B. der Cham⸗ 
pignon, Stodihwamm, ufternihwamm , air 
chwamm, Hallimaſch, Paraſolſchwamm, Kaiferling. 
erdächtig oder giftig ſind: Schwefelkopf, Knollen⸗ 
blätterſchwamm, Fliegenpilz, Perlſchwamm. tiber 
das Nähere ſ. die Einzelartitel. (S. die Tafeln: 

Pie I, Sig. 1—4, und II, Fig. 1—4.) 
gaſias, der Name zweier griech. Bildhauer aus 
Epheius. Nur von dem einen, dem Sobne des Do: 
Fit ift ein Werk erbalten, ver jog. Borgbe: 
iſche Fechter, die im Anfang des 17. Jahrb. zu 
Capo d’Anzo gefundene Marmorjtatue eines nadten 
Junglings, der vorgebeugt gegen einen (nur voraus: 
aejegten) Reiter fämpft (fra er in der Billa Borgheſe 
= om, jebt im Louvre zu Paris). Die gejchidte 
x —— des Korperbaues dieſer durch den ge: 
meinen Geſichtsausdrudhals Krieger(nicht als Heros) 
— Figur hat ihr den Ruhm eines 
Muſters Eu Studium plaftiiher Anatomie einge: 
tragen. Dan jebt das Werl in das 1. Jahrh. v. Chr. 
Agass., bei naturwiflenichaftliben Namen Ab: 
fürzung In Louis Agafiiz (j. d.). i 
19a 3 (pr. -Fib), Youis, Naturforjcher, geb. 
28. Mai1807 in Motier am Murtner See, jtudierte im 
Zürich, Heidelberg und Münden Reizin und vew 
leihende Anatomie, war 1832—46 Profeſſor der 
daturgeſchichte in Neuchätel und fievelte dann nad 
Nordamerita über. Gier war er jeit 1847 in Cam— 
bridge bei Boſton, jeit 1851 in Charleſton (Süd⸗ 
carolina) und jeit 1853 wieder in Gambridge Bros 
—* der Geologie und Zoologie und wurde bei 
einen Unterſuchungen, Reifen und Sammlungen 
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wi das Museum of comparative zoology in Cam: 
ridge freigebig unterftüst. Er ſtarb daſelbſt 14. Dez. 
1873. A. unternahm Reifen in Europa, Nordame: 
rita und Brafilien, jowie (1871) zum Zwed der Tief: 
eeforfhung um das Kap Hoorn nad Kalifornien. 
feinen legten Lebensjahren war er erbitterter 
eind des Darwinismus und bielt an der Euvier: 
ben Schule feſt. Seine Hauptforfchungen beziehen 
ich auf 0 Seeigel (mit E. Defor) und Gletſcher. 
Hinfichtlich der erftern ift fein Hauptwerk: «Recher- 
ches sur les poissons fossiles» (5 Bde., Neuchätel 
1833—42), nebjt einer folge: « Monographie des 
issons fossiles etc.» (Soloth. 1845). Die auf dem 
argletfcher gemachten Unterfuchungen legte er (mit 
E. Defor) in den «Etudes sur les glaciers» (Neu: 
chãtel 1840) und «Nouvelles &tudes et experiences 
sur les glaciers actuels» (Par. 1847) nieder. A. war 
Berteidiger der von Eharpentier zuerft nachgewieſe⸗ 
nen frühbern Ausdehnung der Gletſcher. Die «Con- 
tributions to the natural history of the United Sta- 
tes» (2 Boe., Bofton 1857) entbalten auch Beiträge 
von Clarke, feinem Sohne Alerander u.a. liber eine 
Reife nah Brafilien (1865) fchrieb er: «A journey 
in Brazil by Prof. and Mrs. Louis A.» (Zond. 1868). 
— ®al. Louis A., his life and correspondence 
(hg. von jeiner Frau Elifabetb A., Bofton 1885; 
deutich Berl. 1886); Holder, A., his life and work 
(Zond. 1898); Marcow, Life, letters, works of A. 
(2 Bde., ebd. 1896). 

Sein Som Alerander A. geb. 17. Dez. 1835 
zu Neuchätel, wurde 1859 Aſſiſtent bei der Hüften: 
aufnabme der Vereinigten Staaten von Amerika, 
war 1866—69 Sapın der Galumet: und Hecla: 
Kupferminen am Obern See, folgte dem Bater 1875 
in der Direltion de$ Museum of comparative zoo- 
logy, erforichte 1875 den Titicacajee, 1876, 1882 
und 1896 das Floridariff, 1876 und 1896 Euba, Ya: 
maila und andere Infeln Weſtindiens, nahm 1877 
—80 an drei Fahrten des Dampfers Blake zur 
Erforihung der Tiefjee teil und war Sir Wynille 
Thomſons Mitarbeiter bei der Bearbeitung der 
Sammlungen der Ehallenger-Erpedition, 1891 Aſſi⸗ 
jtent der Fiſchereilommiſſion der Vereinigten Staa: 
ten von Amerifa und betrieb Tiefjeeforfhungen auf 
dem Schiffe Albatroß, erforfchte 1893 die Babama: 
Sal 1894 die Bermuda⸗Inſeln, 1897 die Fidſchi⸗ 

nieln, 1898 das (Auftraliiche) Große Barridreriff 
und 1899 die Korallenriffe der Sandmwidinjeln. 
1899— 1900 war er Führer der Albatroß-Erpedition 
im Stillen Dcean, 1901—2 bejuchte er die Male: 
diven, 1904/5 den öftl, Stillen Dcean. Seit 1903 ift 
er Direktor am Univerſitätsmuſeum der Harvard: 
Univerfität zu Cambridge. Die Zoologiihe Station 
in Newport (Rhode: &land) ift feine Gründung. Er 
hat ſich beſonders mit Quallen, Echinodermen, Fi: 
ſchen, Entwicklungsgeſchichte der niedern Tiere und 
ver Tiefleefauna, ſowie mit den Korallentbeorien be: 
ihäftigt. Er veröffentlichte unter anderm: «North 
American Acalephae» (Gambr. 1865), «Embryology 
of the star fish» (Bojton 1865), (mit jeiner Mutter 
€, N.) «Seaside studies in natural history» (1865), 
«Marine animals in Massachusetts Bay» (1871), 
«Three cruises of the U. S. coast and geodetic sur- 


Agates blanches — Agathofles 


Agatha, Stadt, ſ. Agde. 

Agätha, Heilige, nach der Legende von vorneh⸗ 
men Eltern aus Palermo oder Gatania gebürtia, 
wurde, meil fie als Chriſtin die Werbungen des 

eidn. Statthalter Duintianus zurüdiwies, in ein 
eudenhaus gebracht, blieb aber audh bier ſtandhaft 
und ftarb nad graufamen Martern 5. yebr. 251 im 
Gefängnis. Sie war die Batronin der Maltefer und 
wird noch befonders in Sicilien gegen die Aus: 
brüde des Atna angerufen und ıft Schußheilige 
egen Feuersgefahr. Ihre Heiligenattribute find 
ange und Roblenbeden. 
gäatharied, Gemeinde in Oberbayern, ſ. 

Agãthe, der 228. Blanetoid. Br. 17. 

Agathias, mit dem Beinamen Scholajtitos, 
griech. Dichter und — geb. um 536 
n. Chr. zu Myrina in Xolien, ward in Alerandria, 
dann in Byzanz gebildet, wo er Advokat wurde, 
und ftarb 582. on poet. Arbeiten meijt ero: 
tifcher Tendenz, die er in den 9 Büchern der «Daph- 
niaka» zufammenftellte, enthält die griech. Antbo: 
logie 101 Epigramme; «Kyklos», eine umfangreiche 
Sammlung von Gedichten teils feiner Zeitgenofien, 
teils älterer Dichter, ift nicht erhalten, wohl aber 
A.’ Gefhichtöwert in 5 Büchern, das aus Juſti—⸗ 
nians Zeit die J. 552—558 bebanvelt, eine Fort⸗ 
ſetzung Prokops. Den Profaftil A.’ harakterifiert 
die jeiner dichterifchen Neigung entjpringende Vor: 
liebe für Redeblumen und Ausdrücke der alten 
Poeſie. A Geſchichtswerk und Epigramme mwur: 
den gedrudt Leiden 1594, neuerdings bg. von Nie: 
bubr (Bonn 1828), befier von 2. Dindorf in den 
«Historici Graeci minores», Bd. 2 (%ypa. 1871). 

Agathin, j. Bd. 17. 

Agätho, der Heilige, aus Cypern gebürtig, 
Papſt von 678 bis 682, veranlaßte, nachdem eine 
Berfammlung abendländ. Biſchöfe zu Nom 680 die 
Lehre der Monotholeten verdammt hatte, das jechite 
allgemeine Konzil, das fog. Trullanijde, in Kon— 
ftantinopel, ad dem die von ihm gegebene Lehr: 
entjheidung zum Dogma der Kirche erhoben wurde, 
Sein Andenten feiert die griech. Kirche am 20. Febr., 
die römijche am 10. Jan. — Den Namen A. führen 
aud zwei Märtyrer, deren Gebäcdtnistage der 
18. Jan. und der 14. Febr. find. 

gathodaimon, d. b. der gute Geijt oder Gott, 
nah ſpäterer grieh. Anſchauung der verkörperte 
öttlihe Segen, wie er bejonders beim Feld: und 
einbau ihtbar wird. Deshalb erhielt er na 
jedem Gajtmahl eine Spende von ungemiſchtem 
Weine, und auf Bildern wurde er mit einer Schale, 
einer Übre und Mohn oder auch einem Füllborn in 
der Hand dargeftellt. Ihm war Tyche (f. d.) nahe 
verwandt. (S. Dämonen.) 

Agathölled, Tyrann von Syrafus, geb. 361 
v. Ehr., war der Sohn des Carcinus, der, aus Rhe⸗ 

ium vertrieben, ſich zu Thermä in Sicilien aufbielt. 
dort erlernte A. das Topferhandwerk. 343 v. Chr. 
wandte fih Carcinus nah Syrakus. Durch einen 
vornehmen Syrafujaner, Damas, aus der Duntel: 
beit hervorgezogen, zeichnete A., der eine große mi⸗ 
litär. Begabung und energiſchen Eharalter beſaß, 
fih im Heere der Republif aus und gewann eine bes 


vey steamer Blake 1877—80» (2 Bde. Lond. 1888). | deutende militär. Stellung. Nach dem Tode des 


Agates blanches (jpr. aggaht blangſch), 


franz. Benennung für die länglihrunden, weißen, 
achatähnlichen Glastorallen, die an der Küſte von 
Guinea, Angola und Goree oft no als Tauſch— 
artifel gebraucht werden. 


Damas (333) heiratete er deſſen Witwe und ward da⸗ 
durch einer der reichiten Männer in Syrafus, wurde 
aber, da er mit den Führern der Ariftofratie in Streit 
geriet, wiederholt aus Syrafus vertrieben. Als er 
317 doch die Strategie erlangt hatte,30g er die demo⸗ 


Agathologie — Agavefaſer 


tratiſche Partei an ſich, ſchuf ſich aus Sölonern und 
Proletariern ein ihm ergebenes Heer und richtete 
nun ein furchtbares Blutbad unter ſeinen Gegnern 
an, von denen über4000 gemordet, über 6000 verjagt 
wurden. So gelangte er in den Befig der Tyrannis 
und eroberte nun den größten Teil Siciliens, geriet 
aber varüber (312) in Krieg mit den Karthagern. 311 
am Himerafluß gejhlagen und dann in Syratus 
belagert, faßte er den kühbnen Entſchluß mit einem 
Zeile des Heerd nad Afrika überzugeben, um die 
Karthager von der Belagerung abzuziehen. Die 
Durchbrechung der feindlichen Flotte und die Lan: 
dung in Afrita gelangen 310 glüdlid, und 4 Jahre 
bindurd Di er bier, bi3 307, den Krieg jo erfolg: 
reih, daß die Karthager zulegt faft auf ihre Stabt 
beſchränkt waren. Cine Unternehmung der ee 
tiner gegen Syrafus veranlaßte A. nah Sicilien 
binüberzufabren. Dort fand er zwar dieje ſchon bes 
ſiegt; aber ein Ge ner, der aus yrafus verbannte 
Dinofrates, trat ihm mit großer —— gegen⸗ 
über, und nun kam auch noch ſchlimme Bolſchaft 
aus Afrika. Dahin zurüdgelehrt, konnte er (306) den 
Reit feines Heers nicht aus verzweifelter Lage retten 
und verließ heimlich jeine Truppen, die ſich den 
Rarthagern ergaben. In Sicilien dagegen wußte 
er feine Herrſchaft wieder vollftändig zu begründen, 
aud jchloß er 305 unter erträglichen Bedingungen 
mit den Kartbagern Frieden. Schon 306 hatte er 
den Königätitel angenommen. est wandte er ſich 
wieder zu Unternehmungen außerhalb Siciliens, 309 
einigemal gegen die Bruttier, nahm 298 Eorcyra ein, 
überfiel 295 Eroton und rüjtete noch einmal gegen 
Kartbago. A. hatte die Abficht, ven Thron auf feinen 
lesten Sohn N. zu vererben. Allein fein Entel Ar: 
chagathus empörte I tötete den Erben und ließ A. 
mittelö eines Zahnſtochers vergiften. Bon Schmer: 
— gepeinigt, ließ ſich A. noch lebend auf einen 
—— bringen und verbrennen (289). Seine 
Geſchichte ſchrieben, außer ſeinem Bruder Antan— 
der, die Zeitgenoſſen Timäus und Kallias. — Val. 
Rud. Schubert, Geſchichte des A. (Bresl. 1887). 
Agathologie (grch.), Lehre vom ahdchſten Gut». 
Agäthon, atben. Tragddiendidhter, geb. um 
446 v. Ehr., ging um 408 zum macedon. König 
Archelaus =: Pella, wo er um 401 gejtorben zu 
fein ſcheint. A. war nad Afhylus, Sopholles und 
Guripides der berühmtejte griech. Tragiter. Von 
feinen Tragövien find nur wenige Titel und Bruch: 
ftüde erbalten. Wie er in Athen burd feine Kinn 
Eitten befannt war, fo zeigte er aud in jeinen 
Dramen eine den Sonn nachgeahmte über: 
feinerte Redekunft und entfernte ih von der alten 
Strenge noch mehr als Euripides. Namentlich löjte 
er die Chorlieder vollends aus dem Zufammenbange 
des Stüds und war der erſte dramat. Dichter, der 
eine Tragödie («Anthos») nad frei von ihm erfun: 
dener Fabel dictete. Bon einem Gajtmable des A. 
am Tage nad) feinem erften dramat. Siege 416 bat 
Blato die Einkleidung feines Dialogs «Sympofion» 
entnommen. Wieland bat U. zum Helden eines 
pbilof. Romans aemadıt. 
thophfllum, Baun, f. Ravensara, 
thösma Willd., Bflanzengattung aus der 
Familie der Rutaceen (j.d.) mit gegen 100 ſämtlich 
in Südafrika ren Arten, von denen mande 
in unfern Gewächshäuſern kultiviert werden. Alle 


enthalten vorzugsweife in den Blättern ätberifches | r P 
Ol, das bei A. cerefolium Don nad Kerbel, bei Gefäßbündel zerſtört; durch Riffeln mittels Eiſen— 


A. microphylla Mey. nad) Anis, bei A. cyminoides 
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Eckl. et Zeyh. nad Kümmel rieht. Die Blätter 

en wie die Budoblätter gebraudt werben 
. Budo). 

äigatiihe Juſelu, |. Agadiſche Inſeln. 

Agatſch, in der Türkei früher die Meile, die 

5001 m, jomit as oder ungefähr */, geogr. Meile 

lang war; die A. war geteilt in 3 Berri; 22,2. A. 
ingen auf einen Siquatorgrad. Auch bediente mar 

—* t A. des perſ. Namens Farſang N d.). 

gau, Agam, Bolt in Abefjinien (j. d.). 


ve L, — aus der Familie 
der ug rar (f. d.) mit etwa 80 Arten im 
märmern 


merila; Pflanzen mit didfleijhigen, 
ftarren, am Rande meift —— Bär. 
tern, bie eine Dichte grund abet oder einen jehr 
kurzen Stamm krönende Roſette bilden, aus deren 
Mitte der bis 12 m bobe, Heinere und entfernt 
—— Blätter tragende Blütenſchaft ſich erhebt. 
!ebterer endet mit einer großen, kandelaberartigen 
Riſpe zahlreicher Blüten, die ſich durch ein röhriges, 
am Schlunde mehr oder weniger erweitertes, bleiben» 
des Perigon auszeichnen. Am belannteften iſt A. 
americana L. (j. Zafel: Liliifloren, Fig. 2), deren 
blaugrüne Blätter I—2 m lang, 20 cm und mehr 
breit und am Grunde bis 10cm did find; ihr Blüten: 
ſchaft wirb über 10m hoch, am Grunde oft 30 cm did. 
Die gelbgrünen Blüten (Fig. 2, a) find einjliep: 
lich der Staubgefäße 12—13 cm lang. In Mittel: 
und Südamerika heimiſch, ift die Pflanze feit 1561 
aud in Südeuropa eingeführt und zu ——— 
verwendet worden, jet dort, wie in Nordafrika, 
verwildert. In der Heimat blüht fie mit dem 5. bis 
6. Jahre, in unfern Glashäufern oft erft mit 40— 
60 Yahren bundertjäbrige Aloe im 
VBollsmunde, doch nicht mit der Gattung Aloe [f.d.] 
zu verwecjeln), worauf fie dann volljtändig ab: 
ſtirbt. Die Vermehrung findet durch Samen 
und MWurzelihößlinge ftatt, die namentlid auch 
vor dem Abjterben der Pflanze noch in bedeutender 
Anzahl entwidelt werden. Techniſch wichtig wird 
die A. americana L. jamt einer Anzabl anderer 
Arten (3. B. A. mexicana Lam. in Merito, A. 
vivipara L. in lorida und Merito, A. filifera 
Salm. in Merito) durch die mitteld Maceration aus 
den Blättern gewonnene Gejpinitfafer (j. Agave 
fajer). Die Wurzel (Magueymwurzel, nad dem 
merit, Namen der A.) jtebt in der Heimat als Heil: 
mittel gegen Syphilis in Anjehen. Ferner benußen 
die Meritaner die A. americana, namentlich aber 
A. mexicana, zur Bereitung ihres Bulque (f. d.). 
Außer der A. americana L. und ibren buntblätte: 
rigen, goldgelb oder gelblihweiß bandierten und 
geitreiften Formen werden in den Gärten noch zabl- 
reihe Arten und deren Abarten als Zierpflanzen 
ezogen. Bon diejen zeichnet fi eine Reihe durch 
ebr jtarte Randdornen aus, eine andere durch ber: 
abbängende Bajtfäden vom Rande der Blätter, eine 
dritte durch febr ſchmale Blätter. Die Agaven müfjen 
in Mittel: und Nordeuropa in froftfreien, trodnen 
Räumen (Orangerie: oder Kalthäujern und küblen 
Zimmern) durchwintert werden. 

Ugavefafer, Henequen, eine irrtümlich auch 
als Aloefaier oder Aloebanf (f. d.) bezeichnete Faser, 
aus den fleifchigen Blättern verfchiedener Arten von 
Agave (f. d.) bereitet. Man gewinnt die A., indem 
man die Blätter, wie beim Flachs, einem kurzen 
Roſtprozeß unterwirft, der alles Gewebe bis auf die 


tämmen werden die Faſern dann getrennt. Die A. 
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ift felten länger alö 1 m, bärter und weniger bieg: 
am als der befannte Manilabanf. Diefe A. wird 
in Merito Pita oder Pite, —— Sisal, in Nord⸗ 
amerifa Tampico hemp, in England Flexican fibre 
oder Mexican grass, in Frantreih Agave oder 
Chanvre d’alods genannt. Dan benußt die A. haupt: 
——— zu — die leicht und dabei viel 
tärker und elaſtiſcher als hanfene find und, weil fie 
der Lig ek fehr gut widerſtehen, nicht geteert 
zu werden braucden. In der amerif. und belg. Da: 
eine find folhe Taue allgemein im Gebraud; auch 
in Roblen: und Bergwerken verwendet man aus A. 
efertigte Breitfeile Matt der Drabtfeile. Außerdem 
ertigt man Kaffeeſäcke, Badtücher, Teppiche, feinere 
Seilerwaren aus A.; auch ift fie Surrogat für 
Borjten und in gm eltem Zuftande Bolftermate: 
rial. Hauptmarkt für U. ift Yondon. 

Agaw, Agau, Bolt in Abeffinien (f. d.). 

Agbatäna, alte Stadt, |. Ekbatana. 

Ugde (fpr. ad) Hauptftadt des Kantons A. im 
Arrondijjement Beziers des franz. Depart. Herault, 
4 km vom Mittelländifchen Meere, lint3 vom 
Herault, in den hier der Ganal du Midi mündet, in 
115 m Höbe auf einem der beiden Lavaftröme des 
erlofchenen Bullans St. Loup, an der Linie Bordeaur: 
Gette der Sram. Südbahn, hat (1901) 7920, als Ge 
meinde 9533 E., Häufer und Straßenpflafter aus 
Lava, einen Hafen, Kuſtenſchiffahrt, lebhaften Ber: 
tehr mit Italien, —— und Afrika und jebr alten 
Handel (ſchon von Gregor von Tours erwähnt), und 
nahm infolge der Eröffnung des Canal du Midi 
(1675) bedeutenden Aufihwung, wird jedoch durch 
das Aufblühen des benadhbarten Gette bedroht. Das 
bemerlenswerteſte Baumwerf iſt die aus dem 12. Jahrh. 

ammende Kathedrale St. Etienne, ein Muſter der im 

üden — vorlommenden befeftigten Kirchen. An 
dem nahen Etang de Thau findbwichtigeSalzwerte. 
Unmeit die Kapelle Notre: Dame:du:Grau, ehe: 
mals berühmter Mallfahrtsort. — Die Stadt, im 
Altertum Agatha genannt und urjprünglich eine 
Kolonie der griech. Maffilier, war im 5. Jahrh. 
Biſchofsſitz, 506 Sik eines von Alarich IL. berufe: 
nen —— Sie wurde im J. 720 von den Ara— 
bern erobert und 737 von Karl Martell zerftört. 

Agdiſtis, i. Kybele. 

Age oder Arin, ein eigentümlich dunkelgelbes, 
butteräbnliches Fett, das von einer in Meriko vor: 
fommenden und dort von Indianern auf eigenen 
Plantagen —— Schildlaus, Coccus Axin La 
Slave, durch Ausbrüben derfelben mit heißem Wafjer 

ewonnen wird. An der Luft verwandelt ſich die 
Fettartige Mafje in eine harte, elaftifche Subſtanz; 
in dünnen Schichten auf bie Haut aufgetragen, bildet 
fie Membranen, ähnlich wie Kollodium; diejer Eigen: 
ſchaft wegen findet fie in Merilo Verwendung in der 
—— A. iſt ein Gemiſch der Glyceride der 
urinfäure (ſ. d.) und einer andern, neuen 
Säure, die ald Arinfäure De wird. Letztere 
it unlöslic in Wafler, ziemlich löslich in kaltem, 
jebr leicht löslich in heißem Alkohol und Ather. In 
Berührung mit Sauerjtoff überzieht ſich die Ober: 
fläche jedes Tropfens ſchon nad einer Minute mit 
einem feinen Häutchen, das die Subſtanz im Innern 
vor weiterer Einwirkung des Sauerftoffs jhüßt. Bei 
längerer Berübrung mit Luft, namentlich in dünnen 
Schichten derjelben ausgeſetzt, erjtarrt die Arinjäure 
vollftändig unter reichlicher Gewichtszunahme. Die 
dur Einwirkung der Luft veränderte Arinfäure ift 
teilweise in Altobol und Äther löslich. 


Agam — Ügence Havas 


Agelaorinus, |. ——— 

Agelãdas, argiviſcher Kunſtler aus dem Ende 
des 6. und Anfang des 5. Jahrh. v. Ehr., galt im 
Altertum als Lehrer der drei großen Meifter Myron, 
Phidias und Polhyklet. 

Agelaeus, Horbenvögel (ſ. d. und Stärlinge). 

Agemina (ital., Lavori all’ agemina, ſpr. 
adiche-), ſoviel wie Tauſchierung (f. d.). 

gen (pr. afchäng). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Lot:et:Garonne, hat 1013 qkm und (1901) 
70580 €., 72 Gemeinden und zerfällt in die 9 Kan⸗ 
tone X. 1. und A. IL, Aftaffort, Beauville, Laplume, 
Sarogue-Zimbaut, SordSte Marie, Prayſſas, Buy: 
mirol. — 2) W. (lat. Aginnum), Hauptjtadt des 
Arrondifements A. des Depart. Lotzet:Garonne 
fowie der ehemaligen Landſchaft A 8 nois, rechts 
an der Garonne, in fruchtbarer Gegend, an den 
Linien Limoges-A. (251 km) der Franz. Orleans: 
und Bordeaur:Gette der Sübbahn, bat (1901) 
18028, ald Gemeinde 22482 E., in Garnifon das 
9, legen erg und ift Siß der Departements⸗ 
bebörden und eines Biſchofs. Die uralte, unfreunds 
liche Stadt hat 5 Kirchen, darunter die alte wieder: 
——— athedrale von St. Caprais, eine Stein⸗ 
rüde von 11 Bogen über die Garonne, eine ſchöne 
Ranalbrüde (passerelle) mit nur einem Bogen 
170 m), eine fhöne Aquäduftbrüde des Canal: 
teral mit 23 Bogen von je 20 m Öffnung, ein 
Bronzeitandbild des Dichters min, ein Krieger: 
denkmal für 1870/71 (1902), ein geiftlihes Semi: 
nar, eine Normalihule, Zeichenſchule, öffentliche 
Bibliothet (23000 Bände), ſowie Fabrikation von 
Rattun, wollenen und leinenen Zeugen, Leder, Bunt: 
papier und beſonders Segeltuch; berühmte Färbe 
reien, Handel mit Getreide, Mehl, Wein, Brannt: 
wein, vorzüglihen Brünellen, Hanf, — 5* gemã⸗ 
tetem Geflügel. A. iſt Geburtsort der Gelehrten Jos 
epb Scaliger, Lacepede und Bory de St. Vincent, 

Agence Havas (ſpr. aſchängs awäß), Agentur 
für telegr. Nachrichten in Paris, entitanden aus 
einem Heinen Überjegungsbureau, das gegen 1835 
Havas in Paris gründete, um der Barifer Preſſe und 
den Geſandtſchaften Überfeßungen ausländifcher Zei⸗ 
tungen zu liefern. 1840 richtete Charles Havas für 
den Sommer eine regelmäßige Brieftaubenpoft mit 
London und Brüffel ein, und bald hatte er in allen 
europ. Hauptjtädten ftändige Korrefpondenten. Sein 
Sohn Augufte, der 1850 an jeine Stelle trat und 
ſich die bedeutende Entwidlung der Verkehrsmittel 
Eiſenbahn, Telegraph) zu nuße machen konnte, 
verichmolz 1856 das Unternehmen mit dem Parifer 
Annoncenbureau von Bullier und ließ nun ungefähr 
200 franz. ar en in den Departements gegen 
unentgeltlihe Aufnahme einer beftimmten Zeilen: 

ahl von Inſeraten täglich umſonſt Nachrichten durch 

oft und Telegraph zugeben. Allmahlich entſtanden 
Unteragenturen in allen Staaten Europas, in Ame: 
rita fowie in den wichtigiten franz. Städten; in 
Deutſchland verband fi die Agentur mit Wolfiz, 
in England mit Reuters Telegraphenbureau. Un: 
abhängig davon find in allen großen Städten 
Europas und Amerilas fowie in den Departements: 
und Arrondiffement3:Hauptitädten Frankreichs ftän- 
dige Korrefpondenten, außerdem für wichtige Ereig: 
niſſe, wie Kriege, Specialtorrefpondenten thätig. 
Den franz. Brovinzialzeitungen übermittelt vie A. H. 
nicht nur polit., finanzielle u.a. Nachrichten, ſondern 
auch Feuilleton und Nomane und liefert ıbnen jo: 
gar Artikel in drudfertigen Elihes. Seit 1873 iſt 


Ugende — Agent 


Lebey Leiter des Unternehmens, das 1879 in eine 
Atiengefellihaft mit einem Kapital von 8”, Mill. 
13. umgewandelt wurde. 

Ugende, Kirhenagende (vom lat. agere, 
bandeln), — Bezeichnung für die gottes⸗ 
dienftlichen Handlungen, im Mittelalter beſonders 
für die Mejle (Agenda missarum, missas agere), 
dann aber, und zwar häufiger erjt nach der Nefor- 
mation, für die Bücher, in denen die für den 
Gottesdienſt und die gottesdienftlihen Handlungen 
vorgefchriebenen Gebete und Formulare zufammen: 
geftellt find. Die U. beitimmen alſo die u 
(f. d.) und den Ritus (f. d.), überhaupt haben fie 
wejentlich diefelbe Bedeutung wie jene Bücher, die 
man im Mittelalter Pastorale, Sacerdotale, Rituale, 
Manuale, Liber officiorum und —— Auch 
bei den Neformatoren det fich der Name A. noch 
nicht häufig, da fie ihre Beitimmungen über den 
Gottesdienit meiſtens den umfaflendern Kirchen: 
orbnungen (f. d.) einverleibten. Manche von diefen, 
}. B. die brandenburgifche von 1540, ſchloſſen ſich 
in Beziebung Feige ottesdienft eng an das Her: 
tommen ver kath. Kirche an, für andere wurden 
Qutberd «Formula missae» von 1523 und deſſen 
«Deutfche Meſſe und Orbnung Gottis dienft3» von 
1526 maßgebend. Andere, in den reform. Gebieten, 
geitalten die Form des —— durchgreifen⸗ 
der um, und zwar im Sinne größerer Einfachheit. 
Auch giebt es welche, die, wie das engl. Book of 
Common Prayer (j. Common Prayer), zwiſchen 
luth. und reform. Gepräge vermitteln. So bildete 
fih in den evang. Kirchenordnungen und A. des 
16. Jabrh, eine große gg ee der gottes⸗ 
dienſtlichen Formen aus. Der Aufllärungsperiode 

enügten dieſe alten A. ebenfowenig wie die alten 
angbücher, und jo mußten dieſelben gegen Ende 
des 18. Jahrh. vielfach neuen, im Geifte des Ratio: 
nalismus bearbeiteten A. weichen, bis Friedrich Wil: 
* III. mit feiner, zunächſt für die Hof: und Dom: 
e in Berlin beftimmten (1816), dann aber in der 
preuß. Landeskirche eingeführten A.den Ton 

r die —— zu den alten Ordnungen des Gottes⸗ 
dienſtes angab. (S. Agendenſtreit und Union lkirch⸗ 
libe].) Seinem Borgange folgte man in andern 
deutichen Landeskirchen (3. B. in Württemberg 1843, 
in Bayern mit dem Entwurf einer A. 1857, in 
Sachſen 1878); aber aud bier bat fich eine Richtung 
Bahn gebrochen, die das Altenicht wiederberzuftellen, 
jondern für die Gegenwart fruchtbar zu machen jucht 
(5. B. im «Kirchenbuch für die evang.:prot. Kirche 
im Großherzogtum Baden», 1877, und im «flirchen: 
bud für die evang. Sandestirche im Großherzogtum 
Sadhjen», 1885). Ein 1898 vorgelegter neuer Agen- 
denentwurf für die alten preuß. Brovinzen wurde troß 
vielfahen Widerſpruchs 10. Nov. 1894 von der 
Generalfynode angenommen und durch das Kirchen: 
gejes vom 18. Juni 1895 eingeführt. — Vgl. Ric: 
ter, Die evang. Kirchenordnungen des 16. Jahrh. 
(Weimar 1846); Jacoby, Die Liturgik der Reformas 
toren (Gotha 1871 — 76); Koſtlin, Geichichte des 
chriſtl. —— (Freiburg 1887); Spitta, Der 
Entwurf der preußifchen A. (Gött. 1893); Zur Ge 
ſchichte der A. für die evang. Kirche in den preuß. 
Landen (Berl. 1894); Hering, Zur Einführung der 
erneuerten A. (Halle 1896). 

UAgendenftreit, der Kampf in der preuß. Yan: 
desfirche gegen die von Friedrih Wilhelm III. be: 
triebene Einführung einer unter feiner Leitung und 
Mitwirkung verfahten Gottesdienftorbnung. Schon 





207 


die 1816 für die Hof» und Domlirche zu Berlin be 
ftimmte Kirchenagende hatte Schleiermader (f. d.) 
einer ſcharfen — Artur gun ebenfo erregte 
die für die Landeskirche beftimmte und in den Gar: 
niſonkirchen eingeführte Agende von 1822 en 
Widerſpruch. Manchen erſchien fie zu altkirchlich, 
en fatholifierend, andern zu wenig orthodor und den 
utberanern zu reformiert. Als 1825 der Mini: 
erialbefebl erging, entweder die neue, oder eine alte 
ereits früher genehmigte Agende zu gebrauden, 
verwabhrten fich zwölf Berliner Prediger dagegen, 
und der Magiftrat zu Berlin beftritt dem Könige 
das Recht, ohne Zuftimmung der Gemeinden neue 
Agenden einzuführen. Eine Anzahl von Paftoren 
und Laien fühlte ie durch diefe Einmiſchung der 
Staatögemwalt in firhlihe Glaubensfahen im Zus 
ammenbang mit der Einführung der landeskirch⸗ 
ihen Union (f. d.) zur Trennung von der Landes: 
firhe bewogen. Auch in Baden ftieh die geplante 
Einführung der_preuß. Agende auf Widerjprud 
(1829). — Bal. Sincerus, Über das liturgiſche Recht 
der evang. Landesfürften (Gött. 1824) und Alten: 
ftüde u. |. w. (bg. von Falt, Kiel 1827). 

Ugenifie (erh) das Fehlen von Körperteilen 
infolge von unter liebener Entwidlung —— 

Agenor, der Sohn des Poſeidon und der Libya, 
König von Vhönizien und Gemahl der Telepbaila, 
die ihm den Kadmos, Phoinir, Kilix und die Eus 
ropa gebar. Als legtere von Zeus in Stiergeftalt 
entführt worden war, jandte A. feine Söhne aus, 
um fie aufzufuchen, mit dem Befehle, nicht eber zus 
rüdzutebren, als bis fie fie gefunden. Da aber ibre 
Nachforſchungen vergeblih waren, kehrten fie nie 
zurüd, jondern ließen fi in verfchiedenen Ländern 
nieder. (E. Kadmos.) — A., der Sohn des Antenor 
und der Theano, nach Homer einer der tapferften 
Trojaner, ließ ih, von Apollon * uert, mit Achil⸗ 
leus in Kampf ein und verwundete ihn. Als U. aber 
nahe daran war, überwunden zu werben, errettete 
ibn Apollon dadurd, daß er ner Geftalt annahm. 
Später wurde A. von Neoptolemos, dem Sohne des 
Achilleus, getötet. — A., der Sohn des Phegeus, 
Königs von Pſophis, Bruder der Arfinoe, der Gats 
tin des Altmaion, tötete, auf Anſtiften des Phegeus, 
den Altmaion, als diejer feine Gattin verftoßen und 
Kallirrhoe zur Gattin genommen hatte. A. wurde 
von den Söhnen der Kallirrhoe zu Delphi ermordet. 

Agens (lat., «wirtend», Mehrheit Agentien), 
wirfende Urſache oder Kraft. 

Agent (lat., «Handelnder»), eine Berjon, welche 
beruf3mäßig fremde Intereſſen vertritt, insbejondere 
Gelegenheiten zu Geſchäften nachweiſt, nn vers 
mittelt (vorbereitet, einleitet), abſchließt. So giebt es 
politifche A. welche ohne einen bejtimmten Titel, 
aber mit oftenfibeln Vollmachten oder in geheimer 
—5* entſendet werden: Konſularagenten (ſ. 
Konſul), Hofagenten zur Beſorgung von privaten 
Aufträgen eines Fürſten. Gewerbliche A. ſind 
ſolche, welche als ſelbſtändige Gewerbetreibende, 
alſo gegen Entgelt, dem Publikum in der ange— 
gebenen Weiſe in ſeinen gewerblichen Intereſſen 
dienen: Sie betreiben Stellen: und Annoncenver: 
—— Nachweiſung von Grundftüdäläufen, die 
BVermittelung von Miet: und Darlebnsgeihäften, 
des Erwerbs und der Vermertung von Erfinder: 
patenten, Erteilung von Auskunften (3. B. über Bör: 
fen: und Kreditverhältniſſe), periodiſche Zuſendung 
neuer Muſter von Modewaren, Theater⸗ und Kon— 
zertagenturen u. dgl. Handlungsagenten wer: 
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den vorzugsweife die A. genannt, welde jtändig 
damit betraut find, für das Handelsgewerbe eines 
andern peak u vermitteln oder im Namen des 
andern abzuj lichen (inöbejondere Waren:, Lot: 
terie:, Berjiherungs:, Auswanderungs: und Trans: 
portagenten). Bon den Mallern (ſ. d.) unterjheiden 
fih die U. eigentlih nur dadurch, daß dieſe auch 
amtlich beftellt fein fönnen. Nur Handeläagenten 
und Handelömaller find verihieden. Letztere find 
nit von einer oder mehrern Firmen jtändig be: 
are fondern erhalten nur einzelne Aufträge von 
all zu Fall. Vom Kommifjionär unterjcheidet ſich 
der X. dadurch, daß er nicht wie diefer im eigenen 
Namen, fondern im Namen des fremden für fremde 
Rechnung abſchließt. Der A. hält oft ein Lager der 
Waren (Fabrikate) feines Auftraggeber und ift 
dannim —— einen großen Teil des Begehrs durch 
unmittelbare Lieferung zu befriedigen, wodurch die 
A. im Warenverkehr zum Teil den Kommiffions: 
bandel verbrängt haben. A. treten behufs ihres Ge: 
werbebetrieb3 in eoeteilihaftung und halten Re 
Ausbeutung eined größern Bezirks befoldete Rei: 
ſende. Zu den faufmännifchen A. gehören auch jene 
an größern Handels: und Fabrikplähen anjälfigen 
Vermittler, welche für überjeeifche Häufer Konſigna⸗ 
tionen zu erlangen ſuchen. Handelsagenten, welche 
ur Ausrichtung ihrer Aufträge Reifen machen, 
iben Proviſionsreiſende. Mur die Rechtsſtellung 
der A. zu ihrem Auftraggeber finden an fich die 
Borfchriften über Dienjt: und Wertvertrag Anwen: 
dung, für die Handlungsagenten in dem oben an: 
gegebenen Sinne bat jedoch das Deutjche Handels: 
— vom 10. Mai 1897, 88. 84—92, beſondere 
ejtimmungen aufgejtellt, indem es zum Geje er: 
bebt, was teilweife jhon üblich war, E3 verbietet 
ihnen mangels abweichenden Handelögebraudys, dem 
Geſchäftsherrn Konkurrenz zu mahen. Proviſion 
jollen fie für jedes durch ihre Thätigfeit zu ftande 
gelommene und zur Ausführung gelangte Geſchäft 
erhalten ———— jedoch erſt nach Eingang 
der Zahlung), es müßte denn der Geſchäftsherr 
ohne Not die Ausführung aufgegeben haben. Für 
bejtimmte Bezirke aufgeftellte X. jollen auch von 
den ohne ihre Mitwirkung im Bezirk abgeichlofienen 
Geihäften Proviſion erhalten. Zur Einziehung des 
Kaufpreifes und zur Bewilligung von Zahlungs: 
frijten ift der Handlungsagent nur bei befonderer 
Vollmacht befugt. Sit derjelbe aber ald Handlungs: 
reifender thätig, jo gilt er für ermächtigt, ven Kauf: 
preis aus den von ibm abgejchlojjenen Verkäufen 
einzuziehen und dafür Zahlungsfriftenzubewilligen. 
— Bol. Immerwahr, Das Recht der Handlungs: 
agenten (Bresl. 1900); Friejen, Der Handlungs: 
agent nad dem neuen Handelögejeg (Rötha 1900); 
Dochnahl, Der Handlungsagent (Borna 1903). 

Den Inbegriff der Geihä te eined A. nennt man 
Agentur, Agentſchaft, Agentie. Wenn der 
Örtliche Bereich einer Agentur ein verhältnismäßig 

roßer iſt, jo wird oft für die einzelnen Bezirke des— 
elben oder für einzelne Orte eine bejondere Ber: 
tretung dur einen Unteragenten bergeitellt, der 
von der Hauptagentur, die mit dem urjprünglichen 
Auftraggeber fommuniziert, abhängig iſt. 

In Beni verjteht man unter öffentlichen 
A. oder Geſchäftsführern (Geihäftstanzleien, Aus: 
funftsbureaus) jene Berfonen, welche von der polit. 
Landesſtelle die Befugnis verliehen erhalten haben, 
ſich zu allen Geſchäften anzubieten und fie zu führen, 
die nicht geieglich andern Perſonen vorbehalten find. 


Agenteneonto — Agentur 


Insbejondere find feit 1871 Eingaben an Behörden 
ausgenommen. Die Bewerber um dieſe Agentien 
müfjen 24 Jahre alt und malellos jein, eine drei- 
jebrige Rechtspraxis abjolviert haben und die Ab: 
egung einer praftiichen Prüfung nachweiſen, wie 
10000 Fl. Kaution erlegen. Auch die PBrivatge: 
ihäftsvermittelung, die nicht zur Vertretung vor 
Behörden und Abfaflung von Rechtsurkunden be: 
fugt, ift konzeſſionspflichtig. Sie wird nur für be 
ftimmte BermittelungsgeihäfteWohnungsvermitte: 
lung u. j. w., Theateragentur), nicht ſchlechthin er- 
teilt. Handeldagent beißt der Hanblungsreijende; 
Handelsagentie die jelbitändige Geſchäftsvermitte⸗ 
lung im Handelsgewerbe (die Handlungsagentur 
im Sinne des deutſchen Rechts). Militäragenten 
find A., welche vom Generallommando ” rund 
einer Prüfung ermächtigt werben, Barteien bei Mili- 
tärbehörden zu vertreten. —— in Wien 
der amtliche Name eines Geld-, Wechſel⸗, Fonds- 
und Altienmallerd mit befhränften Rechten; er 
gilt aber vor dem Gefek nicht ald Handelsmakler. 
n Frankreich ilt die Benennung Agents nicht 
loß für A. in unferm Sinne, jondern auch für 
einige Öffentlich verpflichtete Perfonen im Gebraud. 
Die Agents de change entſprechen unfern Fonds:, 
Altien: und Mechjelmallern. Außerdem beißen 
Agents comptables gewiſſe Rechnungs⸗ und Kaflen- 
beamte, Agents de police die untern örtlichen 
Sicherheitsdiener. Der Agent judiciaire du tresor 
ift der Vertreter des Fiskus in Prozefien, und 
Agent de faillite hieß vor 1838 der vom Handels: 
geriht ernannte Sequeiter, welcher die Geſchäfte 
eines zablungsunfäbigen Kaufmanns fo lange fort: 
führte, bis die Gläubinerfhaft einen Maſſenver— 
walter ernannt hatte, Unter «A. der öffentlichen Ge: 
walt» (Agents de la force publique) werden endlich 
alle Erelutiv: und Sicherbeitöbeamten verftanden. 
In ——— und den Vereinigten Staa— 
ten von Amerila werben die Bejeihnungen A. 
Kommiffionär, Makler (Broker) und Faltor vielfach 
als gleihbedeutend gebraudt, und man begreift 4 
wöhnlich unjere drei legtern Kategorien ſamt dem 
im deutjchen Sinne unter dem gemeinfamen Namen 
Agent; dey Vermittler der Warenverzollung wird 
— — agent wieCustom-House 
broker genannt. Unter$andel3agenten(Commereial 
agents) verjteht man dort auch diejenigen Berjonen, 
welche jtreitige Nechnungsangelegenbeiten, Nachlaß: 
und ‚sallimentsjahen regulieren. Die Mercantile 
agencies in England und den Vereinigten Staaten 
find Austunftagentien. Sie geben mit Hilfe von 
Rorrefpondenten und Unteragenten in Stäbten und 
Dörfern über die Kreditwürdigfeit Auskunft. Die 
Gejamtzahl der reifenden und der Polalagenten der 
vier Neuyorker Mercantile agencies in den Ber: 
einigten Staaten und Britiſch-Rordamerika wird 
auf 7000 angeichlagen. Bureaus ähnlicher Tendenz 
in bejcheidenerm Maße beiteben in Berlin, Frank— 
furt a. M., Wien, Züri und andern Städten. 
Ugentenconto, j. Yogiämograpbie. 
Agentien, |. Ugens und Agent. _ 
nts provooateurs (ftj.,ipr.aichäng-tör), 
Lockſpitzel, Gebilfen der gebeimen Bolizei, welche 
ſich in das Vertrauen politiſch verbächtiger zur 
nen einjchleihen, fie zur Offenbarung ibrer Geſin— 
nung und zum Begeben von jtrafbaren Handlungen 
aufreizen. — Bgl. Heilborn, Der Agent provoca- 
teur. Cine jtrafrechtlibe Studie (Berl. 1901). 
Agentür, j. Naent. 


Agentur des Rauhen Haujes — Agglomerai 


Agentur des Rauhen Haufes, Buchhand— 
lungsfirma, ſ. Raubes Haus. 
enzia Stefäni(ipr.adic-),ital. Telegrapben: 
und Nadrichtenbureau in Rom. Es wurde 1854 zu 
Zurin von Wilhelm Stefani, einem der 40 Ber: 
bannten aus Venedig nad) der Revolution von 1848 
und 1849, gegründet, dann mit der Hauptftabt Jtas 
liens nad ;slorenz, zulegt Rom verlegt, bat Comp: 
toire und ichterjtatter in ganz Stalien, jowie 
Verbindung mit den großen Bureaus anderer Pän- 
der und verjorgt gegen Abonnement die ital. Preſſe 
au mit polit. und finanziellen Nachrichten. 
ger, linfer Zufluß der Traun, eines Neben: 
ufles der Donau, der die Abflußgewäller des 
ſchl-, Zeller:, Mond: und Atter: oder Kammer: 
jeed der Traun zufübrt und bei Lambach in Ober: 
öjterreich in diejelbe mündet. Bei Bödlabrud nimmt 
die A. den Wödlabak auf. 

Agerätum L., Pjlanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompofiten (}. d.) mit gegen 15 Arten im 
tropifchen und fubtropifhen Amerika; aufrechte, 
meijt reich verzweigte Kräuter oder Sträucher, die 
ſich durch Heine oder mittelgroße, in der Regel zu 
dichten Dolventrauben gruppierte Köpfchen aus: 
jeichnen, die durch die aus den blauen, purpurnen 
oder weißen Röbrenblüten lang vorragenden Griffel 
und Narben das Ausjeben zierliher Troddeln er: 
balten. Unter den wegen der langen Blütendauer 
in Gärten fultivierten frautigen Arten verdient A. 
conyzoides L. mit himmel: oder graublauen, fajt 
tugeligen Blütentöpfcen Erwähnung. 

Ageri oder —* (lat. Aquae regiae), jhönes 
Thal im djtl. Teile des — Kantons Sup das 
im S®. vom Kaijerftod und Roßberg, im SD. von 
dem Morgarten und im N. von der Kette des hoben 
Rhonen — wird, In 726 m Höhe liegt der 
von ftillen Bergufern umgebene Sigerijee (5,5 km 
lang, 1,5 km breit und 7 qkm groß), deilen Wajler 
a da Fe Lorze in den Zuger See führt, auf 
dem Bergvorjprung Buchmäldli ein Denkmal zur 
Erinnerung an die Schlaht bei Morgarten. Die 
Hauptorte des Thals find: Oberägeri, Dorf, in 
730 m Höhe, am untern Ende des Ügeriſees, mit 
rar 1878 meiſt kath. E. und alter Pfarrkirche ; 

nterägeri, Dorf, mejtlih von Oberägeri, am 
Ausfluß der Lorze aus dem See, mit (1900) 2589 
meift kath. E. oft„Zelegrapb, neuer got. Pfarr: 
fire, einer Erbolungsftation für Kinder, Heilan: 
jtalt für Skrofuldje (1885 gegründet) und zwei be- 
deutenden Baummollipinnereten. 

Agermih, Ort in der Daſe Simab (f. d.). 

Ager publious (lat.), Staatd: und Gemeinde: 
land ım alten Rom. 

Agershus, Amt in Norwegen, . Akershus. 

Ageſander (Agejandros), grieb. Bildhauer, 
f. Zaotoon. 

YAgefiläud IL., König von Sparta, Sohn des 
Königs Arhivamus IL., geb. um 442 v. Ehr., am 
398 zur Regierung. Wiewohl törperlib unanjebhn: 
(ib und an einem Fuße lahm, wußte er durch kluge 
sen ſchnell feine Stellung zu MEN en. Sparta 

and damals im Kampfe mit ven Berjern. An der 
Spitze von etwa8000 Mann ſetzte A. im Fruhjahr 396 
nad; Kleinaſien über, wo er ſeine Armee raich ver: 
mebrte und erfolgreihe Streifzüge in Phrygien und 
Lydien unternahm. Doc wurde er 394 nad Europa 
——— wo faſt ſamtliche Staaten Nord: und 
Mittelgriechenlands, Böotien, Korinth und Athen 
an der Spitze, ſich gegen Sparta verbündet und 395 

Brodhaus’ Konverjationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. J. 
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den Kampf begonnen hatten. Auf dem Rückmarſche 
5. dem Peloponnes lieferte er 394 den Verbündeten 
die blutige Schlacht bei Koronea, in der er zwar das 
Feld behauptete, aber feine durcichlagenven Vorteile 
— In den folgenden Jahren war er in dem 
ſog. Korinthiſchen Kriege (ſ. d.) thätig. Nachdem 
Sparta 387 mit Perſien den Antalciviichen Frieden 
6 d.) geſchloſſen, beutete A. die auf Griechenland 

ezügliden Beitimmungen und die neue Gunft der 
Umjtände rüdjichtslos aus und brachte es dahin, 
dab Sparta bis Ende 379 die herrſchende Vormachi 
von ganz Öriehenland war. Die feit 383 tief ge: 
demütigten Thebaner (f. Theben) griffen jedoch im 
Dez. 379 fiegreich zu den Waffen, und A. verfuchte 
378—377 in Böotien vergeblid fie zu vernichten. 
Auf dem Friedenstongrefie zu Sparta im Juni 371 
brachte er es dahin, daß Theben vom Frieden ausge: 
ichlojjen ward. Der Kampf Spartas gegen Theben 
entbrannte fo aufs neueund führtezunäcitzum Siege 
des Epaminondas (f. d.) über die Spartaner bei 
Leuftra im Juli 371. est fiel Arkadien von Sparta 
ab und Ende 370 rüdte ein Heer unter Epaminon: 
das und Pelopidas in Lalonien ein. A. rettete die 
Stadt Sparta, fonnte aber die Verheerung Lakoniens 
und die Wiederberftellung Mefleniens ald Staat 
nicht hindern. An den Kämpfen der folgenden Jahre 
nabm er nicht mebr teil, jchüste aber kurz vor der 
Schlacht bei Mantinea (362) nochmals Sparta vor 
dem diesmal in die Stadt dringenden Epaminondas. 
Obſchon Spartas Macht gänzlich gefunten war, trat 
ed auf A.’ VBeranlaffung dem darauffolgenden allge: 
meinen Frieden nicht bei, um nicht Meſſeniens Un: 
abbängigfeit anertennen zu müjjen. Um neue Hilfe: 
mittel für Sparta zu finden, nahm A. die Einladung 
an, den König Tachus in Ägypten gegen die Berier 
zu unterjtügen, ging 362 mit einem Sölonerbeer 
dahin, entzweite jih aber nachher mit Tachus und 
trat nun auf die Seite von Tachus Gegner, Net: 
tanebus II. Nachdem er lestern auf den Thron er: 
hoben, ſchiffte fi A., reich belohnt, nach dem Vater: 
lande ein, jtarb aber 358 während der Nüdtebr im 
Alter von 84 Jahren. Biographien des A. ver: 
—— im Altertum: Zenophon, Plutarch, Cornelius 

tepos und Diodor, in neuefter Zeit: Herbberg, Leben 
des Königs A. IL. von Sparta (Halle 1856), und 
Buttmann, A. Sohn des Arbidamus (ebd. 1872). 

Bigens, |. Higeus. 

Ageuſie oder Ageuftie (arh.), Geſchmacks— 
läbmung, bezeichnet die mebr oder minder voll: 
jtändige Beeinträchtigung der Geihmadsempfin: 
dung, die bei verjchiedenen Erfrantungen der Jun: 
gen: und Gaumenjcleimbaut, ver Gefhmadäner: 
ven fowie gewiſſer Gebirnpartien beobachtet wird. 

Mgger, rechter Nebenfluß der Sieg im preuß. Reg.: 
Bez. Köln, mündet unterbalb Siegburg. — Bol. Füb: 
rer durch das Aggertbal (2. Aufl., Gummersbach 

Agger⸗Agger, |. Agar-Agar. [1900). 

Uggerfanal, j. Zimfjord. 

Aggerséhus, |. Alershus. 

Aggerthalbahn, von Siegburg nach Runde— 
roth (37 km, 1884 eröffnet), Strede der ehemaligen 
Bergiſch-⸗Märkiſchen Eifenbabn (f. d.), vom preuß. 
Staate vollendet und nad Derichlag (14 km, 1887), 
Bergneuftabt (3 km, 1896) und Olpe (19 km, 1903) 
— 

erg” (lat., «Zujammengeballtes»), im 
Gegenſaß zu Konglomerat (f. d.) eine Anbäufung. 
vonlodern Geſteinsſtücken, dienac ihrer Entitehung 
meiter feinen Transport erlitten baben. 
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Agglomerieren (lat.), zufammenballen. 


Agglomerieren — Aghäni 


bang, Kohäſion (j. d.). Im tropfbarsflüffigen 


Agglutination (lat., «Anleimung», «DVerkle: | A. baben die Körper nur in Heinen Mengen vie 


bung»), in der Chirurgie die unmittelbare Ver: 
eini ung und Verwachſung geſchnittener Wunden 
un rganifation des in die Wundipalte er: 
—2 Exſudats, welches bald gerinnt und ſich bier: 
auf durch Neubildung von Gefäßen zu einem Narben: 
gewebe umbilvdet (Narbe). E3 wird diefer Heilung: 
prozeß die Heilung per primam intentionem ge: 
nannt. Der Chirurg fu *8 Heilungsprozeß da: 
durch zu erzielen, daß er die Wundränder bald nach 
geſchehener Verletzung in Ba Verbindung mit: 
einander bringt und in derjelben mittels eines Ver: 
bandes, mittels Klebemittel eo Kollodium 
u. f. m.) oder auch mittels Näbten erbält. (S.Nabt.) 
Geſchieht eine unmittelbare Verwachſung oder N. 
nicht, jo erfolgt die Vereinigung mittelbar, indem 
vorerft unter Eiterbildung Granulationen entfteben, 
welche die Lüde ausfüllen, und nachher die wirkliche 
Heilung und Vernarbung eintritt. (S. Wunde.) 
In der Bakteriologie ift A. die Verklebung 
mancher Batterien (Typhus⸗, Cholerabatterien) un: 
tereinander, wenn man ihnen das Serum von Indi⸗ 
viduen zufeßt, welche die durch die gleiche Art von 
Balterien bervorgerufene Krankheit Typhus, Cho: 
lera u.f.w.) haben. Das Phänomen dient dazu, um 
die mikroſtopiſche Diagnoſe beftimmter Palterien: 
arten und der durch fie bervorgerufenen Krankheit 
— ermöglichen oder zu ſichern. (S mmunität.) — 
gi. Köhler, Das Agglutinationspbänomen (Jena 
1901). chaft. 
Agglutinierende Sprachen, ſ. Sprachwiſſen— 
Aggravation (at), Übertreibung, beſonders 
gebraucht bei Krankheiten des Nervenſyſtems nad) 
Unfällen, wenn ver Kranke zur Erlangung einer 
böhern Entibädigung von der Unfallverficherun 
feine Krankheit ſchlimmer darftellt, ala fie ift; au 
—— (der Schuld, Strafe). 
ggradieren (lat.), exſchweren, verjhlimmern. 
Aagregät (lat., d. i. Anhäufung), eine Maſſe, 
die durch Verwachſung einer großen Anzahl ur: 
iprünglich getrennter Teile zu einem —— 
hängenden Ganzen entſtanden iſt. Im Mineralreich 
ſpielen ſolche A. Zufammenbäufungen von Mine: 
ralindividuen, eine große Rolle, und ſämtliche gr 
arten oder Gefteine find in mineralog. Sinne A. 
YAggregäten, Bilanzenorpnung aus der Gruppe 
der Dikotyledonen, Abteilung der Sympetalen, cha: 
rafterifiert durch eine meijt regelmäßige und zwitte: 
rige fünfzäblige Blüte, deren Kelch rudimentär als 
ihwacer Rand oder in Form eines Haarkranzes 
entwidelt ift und dem unbeltändigen, einfäcerigen, 
nur eine Samenknoſpe enthaltenden Fruchtknoten 
auffigt. Die meiften A. baben töpfchenartige Blüten: 
ftände, in denen die Cinzelblüten dicht gedrängt fteben, 
jo daß das Köpfchen als eine Blüte erfcheint. Die 
Ordnung umfaßt die Familien der Valerianaceen 
(1. d.), Dipfaceen (f. d.) und Kompofiten (f.d.). Hierzu 
dieTafeln: Aagregaten I, II; zur Erklärung vgl. 
Dipsacus, Carthamus, Valeriana, Arnica, Cicho- 
rium, Abſinth, Matricaria, Helianthus. 


Aggregätzuftand overAggregationsform, 


der durch die verfchiedene Art des 
der Heinjten Teilhen (Moleküle oder Atome) bedingte 


ufammenbangs | 


| 


felbftändige Tropfengeitalt, in größern jedoch keine 
jelbjtändige Geſtalt, jondern nehmen dann bie 
Gejtalt ihrer Aufbewabrungsgefäße an. Die Ko: 
bäfton ver Teilchen der len Flüſſigleiten 
iſt ſehr gering, ihre Teilchen ſind ſehr leicht ver— 
ſchiebbar, jedoch höchſt ſchwierig einander zu nä⸗ 
hern, weshalb der Raumgehalt weſentlich unver— 
ändert bleibt und man die tropfbaren Flüſſigkeiten 
für theoretische Betrachtungen ala Pr 
bar gelten lajjen darf. Im auspehnjam:flüfii: 
gen oder gasförmigen (luftförmigen) A. haben 
die Körper weder jelbftändige Geftalt, noch felb: 
—— Volumen, indem die Gaſe jeden ra ge: 
otenen Raum ausjüllen. Die Heinjten Teilchen der 
neh befigen feine Kohäſionskräfte gegeneinander, 
wohl aber das Beftreben, ſich möglichſt weit vonein⸗ 
ander zu entfernen (j. Kinetiſche Gastbeorie), jo daß 
r nur in gejhlofjenen Gefäßen fih aufbewahren 
aſſen. Viele Körper lönnen bei verſchiedenen Tempe: 
raturen in mehrern A. auftreten, 3. B. das Waſſer, 
das feſt ala Eis, Hüffig ala Wafler und gasförmig als 
Waſſerdampf ericheint. er durch Veränderung des 
äußern Druds kann eine Veränderung des N. be: 
wirkt werden. So verwandeln ſich alle Gaje durch 
enügend ftarfen Drud und Abkühlung in tropfbare 
lüffigleiten. (S.Roercibel.) Boutiany nahm (1842) 
einen vierten A.,den fpbäroidalen, an; er begriff 
darunter alle Erfheinungen, in denen die tag 
feiten eine ſphäroidale Geftalt geminnen (f. Leiden: 
froſtſcher Verſuch). Liber ven von Erootes angenom: 
menen vierten A. j. Strablende Materie. — Val. 
van Waals, Die Kontinuität des gasförmigen und 
flüffigen Zuftandes (2. Aufl., 2 Tle., Lpz. 1899 — 
1900); Tamman, Kroftallifieren und Schmelzen. Ein 
Beitrag zur Lehre der —— des A. (ebd. 1903). 
Aggregieren (lat.),zugeſellen, militäriſch: einem 
Truppenlörper Offiziere als — zuteilen. 
Der aggregierte Offizier genießt in der Regel das 
volle Gehalt ſeiner Charge und trägt die Uniform 
des Truppenteild. (Weiteres ſ. Offizier, Bd. 17.) 
au (lat), Ansrifi aggrefiiv, an: 
d. 17. 


[ariffömeife. 
—— ſ. Agtelet. 
Agha, ſJ. A 


.Aga. 

Aghalik, ſ. Algerien (Bevölkerung). 

Aghäni (volljtändiger: Kitäb al-aghäni, d. h. 
Bud der Gejänge), eine der reichhaltigſten litterar: 
und kulturhiſtor. Quellen für die erſten drei Jahrhun⸗ 
derte des Islams, verfaßt von Abü I-Faradic 
al-Ißfahäni (geb. 897, geit. 967) aus Irat, der 
—* Abſtammung auf die Omajjaden zurückführte. 

as Werk enthält hundert ausgewählte Geſänge, 
nebſt Angabe der muſikaliſchen Begleitungsart. 
Daran knupfen ſich Berichte über die Lebensum— 
jtände der Sänger und Dichter, ihre Genealogie, die 
Gejellibaft, in deren Mitte fie lebten, ihre Gedichte 
und Schidjale, wodurch uns tiefe Einblide in die 
Berbältnifje der vorislamifchen Araber und in die 
des Chalifates ermöglicht werden. Von der Aus: 
gabe von J. ©. Koſegarten («Liber cantilenarum 
magnus») mit lat. and Frl were nur ſechs 
Hefte (Greifsw. 1840 — 44). Die erite volljtändige 


Zustand des Körpers. Man unterjcheidet drei Haupt: | Ausgabe erichien in 20 Bon. in Bulak (beendigt 1285 


aggregatzuftände, ven feiten, tropfbar=flüffi: 
gen und ausdehnſam-flüſſigenA. Am feiten 
(. beſitzen die Körper ſelbſtändige Geftalt und Vo: 
lumen, ihre Teilchen baben einen gewiflen Jufammen: 





der Hidichra) und wurde von Rudolf Brünnow 
durb einen 21. Supplementband (Leid. 1888) er: 
gänzt. Auszügeausdem A. giebt Salbani,«Choix de 
narrations tirdes du K. e. A.» (2 Bde., Beirut 1888). 


AGGREGATEN. I 


(DIKOTYLEDONEN: Sympetalen.) 








Dipsacus fullonum (Weberkarde); a Einzelblüte, d dieselbe — — ce Blütenköpfchen, d Wurzelblätter, 





1. 

2 Carthamus tinctorius (Saflor); « Blütenköpfchen vergröfsert, 5 Einzelblüte. 3, Valeriana oftieinalis (Baldrianı); 

a Blüte vergröfsert, b Früchtchen mit Ay dam 4. Arnica montana (Arnika); a Rührenblütchen vergrölsert, 
db desgleichen durchschnitten. 


| 
| 
| 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


AGGREGATEN. 1. 


(DIKOTYLEDONEN!”Sympetalen.) 


EN 


idee 





1. Cichorium Intybus (Cichorie); a Blütenköpfchen, 5 Randblütchen, vergröfsert, e Früchtchen, vergröfsert. 
fruchtbare Röhrenblüte, e dieselbe 

es vergrölsert. 3. Matricaria Chamomilla 

lles vergröfsert. 4. Helianthus annuus 


2. Artemisia Absinthium (Wermut); a Blüten öpfchen durchschnitten, b un 
durchschnitten, d fruchtbare weibliche Randblüte, e Früchtchen, all 
e Früchtchen, a 
Früchtchen. 


eo); a Blüte durchschnitten, d Scheibenblütchen, 
(Sonnenblume); a Scheibenblütchen, d 





(Kamill 
14. Aufl, 





Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 


Aghlabiden — Ägina (Imfel) 


Aghlabiden iſt der Name einer Dynaftie von 
Stattbaltern der abbäfidischen Ebalifen in Nord: 
afrila, die ſich bald zu einer jelbftändig herrſchenden 
Dynaſtie geitaltete. Das wichtigſte bijtor. Ereignis 
in der Herrichaft der A. ift vie Groberung Siciliens. 
Während der Regierung des Zijädet Allah I. (817 
—838) gelang eine Yandung in Sicilien (827) und 
die Bejeßung von Mazara; 831 wurde aud) Palermo 
—— Unter den folgenden Fürften ſchritt 
die Eroberung immer weiter vorwärts, 843 wurde 
— ————— erſtürmt. Erſt den Normannen 
gelang es, die A. aus Sicilien zu vertreiben. Die 
Herrſchaft der A. in Nordafrika wurde (910) durch 
die Fatimiden (f. 2 g —* 
ghuat, El-, Ort in Algerien, ſ. Laghuat. 

Aghuri, ſ. Arguri. 

Agiäden, ſpartan. Königshaus, ſ. Agis. 

Agialẽa, |. Achaia. 

Agias, griech. Dichter, ſ. Cylliſche Dichter. 

Agide, ſ. Agis. 

Aegidi, Ludw. Karl, Juriſt, Publiziſt und Poli: 
titer, geb. 10. April 1825 zu Tilſit, ſtudierte 1842 
—47 ın —— Heidelberg und Berlin die 
Rechte ſowie Staatswiſſenſchaften und Geſchichte, 
war von März bis Nov. 1848 Privatſekretär der 
preuß. Minifter Alfr. und Rud. von Auerswald und 
Graf Dönbofl; nah Hayms Ausweifung redigierte 
er mit Mor. Veit bis - Yan. 1851 die «Koniti: 
tutionelle Zeitung». babilitierte fih 1853 in 
Göttingen- und erhielt 1857 eine außerord. Pro: 
fejlur der Rechte in Erlangen, die er bis 1859 
innebatte. Während des ital. Krieges von dem 
preuß. Minifterrum Hobenzollern: Auerswald zu 
Rechtsgutachten und polit. Denkichriften verwandt, 
veröffentlihte er unter anderm anonym die fcharf 
gegen die öjterr. Bolitik gerichtete Schrift «Preußen 
und der Friede von Villafranca» (Berl. 1859); fer: 
ner: «Suum cuique, Denkſchrift über Preußen» 
(Epz. 1859), «Der deutſche Kern der ital. Frage» 
(ebd. 1859). Er förderte auch die Gründung des 
Nationalvereind und die Wiederberjtellung der kur: 
befi. Berfafjung. 1859 übernahm er die Profeſſur 
der Gefhichte und Staatswiſſenſchaften am akade— 
miſchen Gymnafium zu Hamburg und im {uni 1868 
eine ord. Profeſſur der Rechte an der Univerfität 
Bonn. Dem Norddeutſchen Reihstage gebörte A. 
1867 — 70, dem preuß. Abgeordnetenhaus 1867 —68 
und wieder 1873—93 an, wo er Mitglied der freiton- 
—— Partei war. Von 1871 bis 1877 war 

. im Auswärtigen Amt des Deutſchen Reichs als 
Wirkl. Legationsrat und vortragender Rat thätig. 
1877 wurde er ord. Honorarprofeſſor bei der juriſt. 
— in Berlin. Dort jtarb_er 20. Nov. 1901. 

wichtigjten jeiner Schriften find: «Der * 

rat nach dem Luneviller Frieden» (Berl. 1853), «Aus 
dem %. 181% (Hamb. 1861), «Die Schlußalte der 
Wiener rjenkeirier tete zur Ausbildung 
und Befeftigung deö Deutfchen Bundes» (Berl.1860), 
“Aus der Vorzeit des FZollvereind» (Hamb. 1865). 
Im Berein mit Klauhold gab A. (Hamburg) 1861 
— 71 «Das Staat3ardiv, Sammlung der offiziellen 
Altenftüde zur Geſchichte der Gegenwart» heraus (bis 
1894 von Hans Delbrüd, jeitdem von G. Roloff 
fortgeführt). 
‚, Bgidianifche Konftitutionen, benannt nad 
ihrem Urheber Kardinal Ügivius_Albornoz (f. d.), 
ein unter Innocenz VI. 1354 verfaßter Civil: und 
Ariminalcoder, der bis Ende des 18. Jahrb. das 
Geſetzbuch des Kirchenitaates blieb. 
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Agidius (frz. Gilles), Heiliger der kath. Kirche, 


geb. in Griechenland um 640, lebte jpäter in Franl: 
reich an den Ufern des Gard, zuerjt ald Einſiedler 
und fpäter als Vorſteher eines Benediktinerkloſters 
bei Arles. Er ftarb um 720. Sein Gedächtnistag 
ift der 1. Sept. (Egidientag, Egidii, Gilgen— 
tag). Die Wunder an feinem Grabe ... viele 
2 an, und es entitand um das Kloſter eine 

tabt, die den Namen Saint Gilles erbielt. Er iſt 
der Schußpatron vieler Kirchen und Klöfter in Frank⸗ 
reich, Deutichland, Ungarn u. ſ. w. und gilt als einer 
der 14 Notbelfer (f. d.), namentlich gegen Unfrucht: 
barkeit der Frauen. Er wird gewöhnlich dargeitellt 
mit einer Hirſchkuh. 

Hgidind a Eolumnis, Schholaftiter, ſ. Colonna 

Bigidler, & Salpeterer. (Geſchlecht). 

Hgidns, Vater des Syagrius (ſ. d.). 

Agieren (lat.), handeln, thätig fein, ſchauſpiele— 
riſch daritellen. [Gewanbtbeit. 

Agil (lat.), flint, gewandt; davon Agilität, 

Higila, Infel, f. Kytbera. 

Agilolfinger, das ältefte Herzogsgeſchlecht der 
Bayern, verwandt mit den Herzögen der Franken und 
Langobarden; ihre Reihe beginnt um 590 mit Ga: 
ribald I.; das Geſchlecht erloſch mit Taffilo III., der 
788 von Karl d. Gr. der Herzogswürde beraubt und 
in ein Kloſter gr wurde (j. Bayern, Geſchichte). 

Aegilops L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Gramineen . d,), von Triticum nur durch die 
zwei: bis vierzäbnigen Blütenfpelzen unterjchieden. 
A. ovata L., Seriienmalt, üt ein in ganz Süd: 
europa gemeine Unfraut. Dur Kreuzung mit 
dem Weizen entitand der dem lektern ähnliche A. 
triticoides Link., der viele zur falſchen Anjicht ver: 
anlaßte, dab der Gerftenwalh durch Zücten in 
Meizen umgewandelt werden könne. Der Bajtard 
ist durch fortgefegte Kreuzungen mit Triticum zu 
dem als Getreidebraudbaren A.speltaeformis Jord. 
gezüchtet worden. A. cylindrica Host. (Triticum 
A. Hack.) aus Sübofteuropa und andere Arten 
werden als Ziergräjer in Gärten gehalten und zu 
Gräferbouquet3 verwendet. 

gina, 1) Juſel nabe ver Dftküfte der pelopon: 
neſ. Landſchaft Argolis, im Saroniſchen Meer: 
bujen oder Golf von fl. (j. Karte: Griechen— 
land), 86 qkm groß und gebirgig, beſteht zum gröf: 
ten Teil aus vulkaniſchen Gefteinen (Trachyt), ſoll 
urfprünglid Dinone oder Dinopia (nad dem 
Meine, der neben Öl, Mandeln und Feigen das 
Haupterzeugnis des jteinigen und magern Bodens 
— eheißen haben, von Aiakos (Uacus) aber, 
dem Sohne des Zeus, für den dieſer die bis da— 
hin menſchenleere Inſel mit dem aus Ameiſen ge— 
ſchaffenen Volke der Myrmidonen bevölkerte, zu 
Ehren ſeiner Mutter, einer Tochter des Flußgottes 
Aſopos, Ü, genannt worden ſein. Nah der Ein: 
wanderung der Dorier in den Peloponnes nahmen 
Dorier von Epidaurus aus die Inſel in Befis. 
Nachdem fie um die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. 
das Abhängigkeitäverhältnis zu Epidaurus gelöft 
hatten, gelangte die Inſel bald an Bevölterungs: 
gest Macht und Reichtum zu einer fait beifpiel: 

ofen Blüte. Die Hauptbefchäftigung der Bevölke— 
rung war Handel und Schiffahrt; daneben auch 
Induſtrie (Fabrikation von Thonwaren, Salben 
und Kurz: und Galanteriewaren) und Kunſt, be 
onders Grzbilpnerei (ſ. Äginetiſche Kunſt). Auch 
Münzen ſollen in Griechenland guerit auf A. geprägt 
worden fein. Die Macht und Blüte der Inſel wurde 
14 * 
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durd die feit vem Beginn bes 5. Jahrh. v. Ehr. 
mit fteigender Erbitterung von beiden Seiten ge 
führten, nur durch die Perfertriege unterbrocenen 
Kämpfe gegen Athen gebrochen, die mit dem völligen 
Berluft der —— für die Inſel endigten 
(455 v. Ehr.). 431 v. Chr. wurden jogar die ein: 
heimiſchen Bewohner ver Inſel durch die Athener 
vertrieben und die Infel mit atbenifhen Koloniſten 
(Kleruchen) bejest. Nach dem Ende des Peloponne: 
ſiſchen Krieges führte der fpartan. Feldherr Lyſander 
die liberrefte der alten Bevölkerung in ihre Heimat 
jzurüd, und die Inſel war nun wieder ein felbftän: 
diger, freilich machtloſer Staat. Eine Zeit lang war 
fie im Befik der Macedonier, wurde dann von den 
Atolern 210 v. Ehr. erobert und an König Attalus 
verhandelt, mit deſſen Erbihaft fie an die Römer 
tam. Unter den byzant. Kaifern gehörte fie zu dem 
Thema (Statthalterihaft) von Hellas, war im 
12. Jahrh. ein Seeräuberneft und kam nad) der Er: 
oberung Konſtantinopels durch die Kreuzfahrer in den 
Beſih der Beherrſcher von Athen, fpäter an Venedig 
und wurde 1537 durch die von Cheireddin Barbarofja 
—— tür. Flotte erobert und ſeiner Einwohner 
eraubt. Sie bevolkerte ſich erſt allmählich wieder 
mit albanef. Koloniften, wurde 1687 von dem venet. 
Admiral Francesco Morofini den Türken abge: 
nommen, fiel aber bald wieder in die Hände der: 
elben und blieb in deren Befis bis zum griech. 
eiheitslampfe. Jetzt iſt fie eine Eparchie des 
gen Nomos Attila und hat (1896) 8944 E., 
derbau, Töpferei und Schwammfijcherei. 

2) Hauptjtabt der Inſel A. an der Weitküfte, im 
Altertum teilweife an derfelben Stelle wie das jebige 
Stäbtchen Sl., mit (1896) 4851, ala®emeinde 8231C., 
befaß zwei Häfen und eine Anzahl ftattlicher Heilig: 
tümer. Unter der tür. Herridaft hatten fich die Bes 
wohner auf die obere Flache eines 4 km öftlich von der 
Stadt gelegenen Felshügels zurüdgezogen, der noch 
jeßt bie verfallenen und verlafjenen Häufer der fog. 

äodora trägt; im Altertum lag bier eine Ort: 
haft Die. Der —59— Oros trug im Altertum auf 
einem®ipfeleinen Altar des Zeus Panhellenios, jetzt 
eht vorteine Kapelle des heil. Elias. Auf einem Hü: 
gel oberhalb der jekt nach der heil. Marina benann: 
ten Bucht der Dftküfte ftand 8 km entfernt von der 
egigen Hauptitadt ein In dor. Stil aus Raltitein er: 
auter Tempel der Athene, von dem noch ftattliche 
fiberrefte erbalten find (f. Aginetiſche Kunft). — 
Bol. E. Müller, Aegineticorum liber (Berl. 1817). 

gina, der 91. Planetoid. 

Agincourt, Schlacht bei, f. Azincourt. 

Agiucourt (ipr. aihängkubr), Jean Baptifte 
Louis George Serour d’, franz. Kunſthiſtoriler und 
Altertumsforicher, geb. 5. April 1730 zu Beauvais, 
war erſt Ravallerieoffizier, wurde unter Ludwig XV. 
Generalpächter, lebte beit 1778 in Italien und ftarb 
24. Sept. 1814 zu Rom. Seine Kunftgeicichte er: 
ſchien erft nach hei Tode u. d. T. «Histoire de 
Part par les monuments depuis sa d&cadence au 
4° siecle jusqu’& son renouvellement au 16°» 
(6 Bde., Bar. 1810— 23, mit 325 Kupfern in Fol.; 
deutih von Quaft, 2 Bode. Tafeln, 1 Bo. Tert, 
Berl. 1840) und gehört zu den beten Arbeiten über 
die Kunit des Mittelalters. 

Bgineten, ſ. Aginetiſche Kunſt. 

Higinetifche Kunft, die = der Inſel Ägina 
feit dem Ende des 6. Jahrh. v. Chr. bis zum Unter: 

ange der Selbitändigkeit Aginas blübende Kunft. 
Befonders wurde der Erzguß gepflegt. Die bekann⸗ 


Ägina (Planetoid) — Agio 


teften Vertreter find Kallon und Dnatas; von ihrer 
Kunftart kann man ſich eine Vorftellung machen nach 
den erhaltenen Giebelgruppen (Ügineten genannt) 
des Tempels der Aphaia (f. d.), die 1811 von dem 
Engländer Eoderell und dem Deutfchen Haller von 
Hallerftein in den Tempeltrümmern aufgefunden, 
1812 vom damaligen Kronprinzen Ludwig von 
Bayern erworben und in der Glyptothet zu Mun— 
hen aufgeftellt worden find. Diet Skulpturen ge: 
bören zu dem Bebeutendften, was aus der ältern 
griech. Kunſt erhalten ift. E3 find 13 faft lebens: 
toße Fi uren aus dem er und 11 aus dem 
ftgiebel, fämtlich aus pariſchem Marmor mit Spu: 
ren von Bemalung (Rot und Blau, wahrſcheinlich 
aud Gold) und von ehemals angefügten Ornamen 
ten, Waffen u. dgl, in Bronze. In der ftiliftifchen 
Durchbildung find die re des Met: und Oſt⸗ 
iebels verſchieden: jene find in einem altertümlichern 
Trenger Stil ausgeführt, die Körper find mager 
und fnapp, die Bewegungen no gebunden, die 
Gefichter haben die gleiche Freundlichkeit des Nuss 
drud3, während die Figuren des Ditgiebeld ſchon 
eine freiere Bewegung zeigen. Die Gntftehun diefer 
beiden Gruppen fällt furz nad der Zeit der Perſer— 
friege, aljo etwa nah 480 v0. Chr. Bei Erfindung der 
ganzen Kompofition ift jedenfallä der Gedante maß= 
gebend geweſen, durch Daritellung mythiſcher Helden» 
tbaten, bei welchen äginetifche Helden eine hervor: 
ragende Rolle fpielen, den Kriegarubm Ülginas zu ver: 
berrliben. Dargeftellt find im Weſtgiebel Scenen 
(Einzellämpfe im Sinne Homer3) aus dem Kampf der 
Griechen unter Aias gegen die Troer, im Ditgiebel 
aus dem Kampf des Telamon und Heralles gegen 
den troiichen Herrſcher Laomedon. Bei beiden Kom: 
pofitionen —— der Mitte die als unſichtbar auf⸗ 
zufaſſende Göttin Athene. 

Die Ergänzung und richtige Gruppierung der Agi⸗ 
neten hat den Ardhäologen von Anfang an Schwier 
rigteiten bereitet, nachdem die aufgefundenen Dri- 

inale angeblich jtilgetreu, jogar mit Wegmeißelung 
Korener Zeile, nah Thorwaldſens Modellen von 
art. Wagner ergänzt worden waren. Nach langen 
Verſuchen, namentlich infolge der Ausgrabungen 
auf gina im J. 1901, iſt es Furtwängler (f. d.) 
neuerdings gelungen, die Giebelgruppen wenigiteng 
im Modell in richtiger Ergänzung und richtiger 
Gruppierung wiederberzuitellen: im Wejtgiebel je 
zwei Gruppen von je drei Kriegern zu beiden Seiten 
der Athene, im Oftgiebel eine einheitlih von der 
Göttin bis in die Eden verlaufende Kompofition 
von Zweitämpfen. — Bol. J. M. Wagner, Bericht 
über die äginetifchen Bildwerte, ba. von Schelling 
(Tüb. 1817); 9. Brunn, Über das Alter der ägis 
netiſchen Bildwerle (Münch. 1867); derſ., über die 
Kompoſition der äginetiſchen Giebelgruppen (ebd. 
1869); K. Lange, Die Kompoſition der Ägineten 
% den «Verhandlungen der königl. Sachſiſchen Ger 
ellihaft der Wiffenfhaften zu Leipzig», 1878); 
Schildt, Die —— u Agina (Cpz. 1895); 
Furtwängler, Ägina, Das Seiligtum der Apbaia 
(Münd. we derj., Die Slgineten der Glypto— 
tbet nad den Rejultaten der neuen bayr, Ausgras 
bungen (ebd. 1906). 
gio (pr. äſchio, aus dem ital. aggio) oder Auf⸗ 
geld —— den Betrag, um den eine Geldſorte 
oder ein Wertpapier in dem vorherrſchenden Umlaufs⸗ 
mittel höher bezahlt wird als ihr Nennwert. Das A. 
wird in der Regel prozentmäßig ausgedrüdt. Das 
Umgelebrte des A. ift das Disagio, nämlich der 
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Berluft, den die im Berfebr weniger gejhäste Sorte 
gegenüber der höher angejeßten erleidet. dur Zeit 
der ftaatlihen Ausnugung des Münzregals (ſ. d.) 
und der allgemeinen Verbreitung jonftiger Munz⸗ 
verjchlechterungen entjtand naturgemäß ein A. auf 
die groben vollmwichtigen Münzen gegenüber dem im 
gewöhnlichen Verkehr üblichen ablungsmittel, das 
aus Sceidemünze oder ſtark abgenußten größern 
Stüden beitand. Eine andere, noch für die Gegen: 
wart wichtige Urſache des A. aber ift die wechſelnde 
Bevorzugung des einen oder des andern Edelmetalld 
von ſeiten des Verkehrs in jolhen Ländern, welche 
Gold: und Silbermünzen nah einem gejeglichen 
Wertverbältnijje geprägt haben. Weicht das auf dem 
Beltmartt geltende Wertverhältnis von dem geſetz⸗ 
liben einigermaßen erheblich ab, jo werden vie Mun⸗ 
se aus dem begünftigten Metall ein A. erlangen. 
enn e3 wird dann lohnend fein, diefe Münzen zu 
fammeln, einzujchmelzen und auf dem Weltmarkt 
egen das billigere Metall zu verlaufen und das 
estere im Inlande prägen zu lafjen. Jeder wird 
alio jeine Zablungen in dem legtern Metall leiten 
— mozu er ja berechtigt ift —, das erſtere dagegen 
zurüdbalten und nur gegen eine bejondere Ver: 
gütung hergeben. Namentlich werden aud die Ban: 
en bei der Finlöjung ibrer Noten in diefer Art ver: 
fahren. So erzielten in Frankreich vor 1848 die 
20: Frankenſtücke gegen die ala Hauptgeld dienenden 
5: yrantenftüde in der Regel ein größeres oder ge 
ringeres A., meijtens zwiichen 7 und 15 Promille, 
In den fünfziger Jahren und Anfang der jechziger 
dagegen wurden die Silberftüde mit einem A, gegen 
Gold zur Ausfuhr nah Afien geſucht. Aber auch 
obne dab das MWertverhältnis der Edelmetalle auf 
dem Weltmarkte fich merklich ändert, können z. B. die 
Goldmünzen in einem Lande, in dem auch noch Cou⸗ 
rantfilbergeld umläuft, ein A. über ihren Nennwert 
erhalten. In Kriegs: und Revolutiongzeiten kann 
dies eine Folge der bejondern Vorliebe jein, deren 
ſich dann die leicht zu verbergenden und zu trand: 
portierenden Goldmünzen erfreuen. So erbielten 
in Bari im Jan. 1814 die 20-Frankenſtücke ein 
A. von 6’, und am 18. Mai 1848 ſogar ein 
ſolches von 12 Proz., obwohl der Wechſelkurs auf 
London an dem legtgenannten Tage nur auf 26, 
aljo nur 3 Bros. über Bari ftand. Ferner könnte ein 
Goldagio, 5. B. in Deutichland, dadurch —— 
daß zur Ausgleihung einer ungünjtigen Zahlungs: 
bilanz (j.d.) Gold zur Ausfuhr namentlih nad 
England oder Amerika gejuht wird, wenigſtens 
wenn die Reichsbank von ihrem Rechte, ihre Noten 
in Thalern einzulöjen, Gebraub machte oder abge: 
nubte —— ausgäbe. Von beſonderer Mich: 
tigteit ift das N. auf vollwertiges Metallgeld, das 
in den Yändern zu entjtehen pflegt, in welden un: 
einlösliches Papiergeld mit Zwangskurs in großer 
Menge in Umlauf geſetzt ift. So hatte in den Ber: 
einigten Staaten der Golddollar 1864 bis 185 Pro: 
ent A. (alio 100 Golddollars = 285 Dollars in 
Bapier); trogdem iſt es der Union gelungen, noch 
vor dem 1. jan. 1879 die Gleichwertigfeit von Gold 
und Bapier berzuftellen und von dieſem Tage an die 
Barzahlung wieder aufzunehmen. In Frankreich ent: 
tand während der Geltung des Zwangskurſes der 
anknoten (vom 11. Aug. 1870—78) nur zeitweiſe 
ein mäßiges Goldagio, das im Höchſtbetrag (Nov. 
1871) nur 3 Proz. erreichte und ſchon 1875 völlig 
verſchwunden war. Das nah 1879 erjcheinende 
Goldagio von 2—6 Promille ift anderer Natur, da 
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e3 durch den Goldbedarf für die Ausfuhr bei einem 
ſehr großen Beitande an franz. Silbercourantgeld 
bedingt war. Sehr ya eh it das Verſchwin⸗ 
ben des Silberagiod in Ofterreih: Ungarn, dad 
mit der Wertverminderung des Silbers und der falt 
gänzlichen Einftellung der subveigun von Silber: 
—— zuſammenhängt. In den? ——— auf 
das Ausland ift in Eherreich wie in Rußland das 
—* an die Stelle des Silberagios getreten, 
obwohl man in Ländern mit monometalliſcher Wah— 
rung nur in einem uneigentlihen Sinne von Gold: 
agio ſprechen kann, da ein feites Wertverhältnis 
zwiſchen Gold und Silber geſetzlich nicht eingeführt 
it. Überhaupt wird bei längerer Dauer des Zwangs⸗ 
kurſes das Metallgeld mehr und mehr verdrängt, 
und Gold und Silber, gleichviel ob geprägt oder 
ungeprägt, erſcheinen als Waren wie alle andern, 
die in dem von feiner urjprünglichen Grundlage 
ganz abgelöjten, zu einem jelbjtändigen Gelde ge: 
wordenen Papier bezahlt werden. Es ijt dann 
eigentlich richtiger, von einem Metallpreife, als von 
einem Metallagio zu fpreben. — Man bezeichnet 
auch als A. den überſchuß des Preiies eines Edel: 
metall über einen vertragsmäßig feſtgeſetzten Sab. 
wedmäßiger fpriht man jedoch in Bezug auf das 
arrenmetall von Brämie und Berluft (im ran: 
zölijchen prime und perte). So wurde an der Ba: 
rifer Börje früher der Goldpreis auf den Grundwert 
von 3434,44 Frs. für das Kilo Feingold bezogen und 
regelmäßig mit einigen Promille Prämie notiert. 
Es ift diefer Sa nämlich der alte Münzpreis des 
Goldes und dadurd) entitanden, daß urfprünglid 
für die Prägung eines Kilo Feingold, das 3444, 
* liefert, 10 Irs. als Prägungskoſten zurückge— 
alten wurden. Später aber wurde die Prägever: 
gütung berabgefegt und fie beträgt gegenwärtig nur 
7,44 518. für das Kilo fein, was einen Münzpreis von 
3437 513. für das Kilo Feingold ergiebt. Trogdem 
richtete fih die Böriennotiz noch lange Zeit nad 
dem alten Preife, ſo daß das Gold, aud wenn ed 
genau auf dem Münzpreiie ftand, noch mit 1 Pro: 
mille Brämie aufgeführt wurde. Erſt jeit 1877 ift 
3437 513. ald Grundmwertangenommen worden. Das 
Silber wird noch immer nach dem alten Tarif von 
1803 notiert, mit dem Grundwert von 218,89 Fre. 
für das Hilo fein, entiprechend einer & nes 
gebühr von 3%, Proz., während in Wirklichkeit 
gegenwärtig nur die Hälfte diefer Tare erhoben 
wird. — Auch der liberijchuß des Kurſes der Wechfel 
und Effeften über das Pari oder den Nennwert 
wird wohl A. genannt; jedoch ift auch in diejen Fäl: 
len die Bezeichnung Prämie mehr zu empfeblen, wie 
in den Ländern des lat. Munzſyſtems namentlic 
in Deus auf die —— (im —— ur 
perte) üblic ift. (S. Währung und Papier 4, 
Higion, im Altertum bedeutendfte Stadt — 
an der ſudl. Kuſte des Korinthiſchen Golfs im 
Peloponnes, jetzt Hauptſtadt der Eparchie Ägialia 
des griech. Nomos Achaia, an der Linie Piräus: 
Patras-Pyrgos der Peloponneſ. Eiſenbahn, hat 
(1896) 7853, als Gemeinde 16648 E., ein Gymna⸗ 
fium, und betreibt Bau von Korinthen und andern 
Süpdfrüdten. A. leidet oft durch Erpbeben. Im 
Mittelalter und im Volksmunde noch heute heißt 
es Voſtitza. 
Agiotage (frz., ſpr. aſchiotahſch), die Betrei— 
bung ſolcher kaufmänniſchen Geſchäfte, die in der 
Abficht unternommen werden, aus den Preisichwan: 
tungen von zunächſt nicht lieferbaren Waren oder 
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Effekten innerhalb einer gewiilen Friſt Gewinne zu 
Pos (f. Differengaeihärte). a3 von dem Spefu: 
anten erwartete Steigen —— des Preiſes iſt 
meiſtens von gänzlich unberechenbaren Umſtänden 
—— und die. erſcheint dann als reines Glüd3: 
fpiel. Noch verwerflicher aber ift vie A. ſeitens ſolcher 
Spekulanten, welche durch trügeriiche Vorfpiege: 
lungen, übertreibende Reklame, durch Scheinopera: 
tionen und andere Täuihungsmittel die gewünſchte 
Preisbewegung direkt herbeizuführen fuben. Das 
wirkſamſte Mittel, die Kurſe zu beberrichen, ift na: 
türlic die Verwendung eines großen Kapitals im 
Dienfte der A. an der Börfe. Der fo ausgeftattete 
Unternehmer kann z. B. die Preife durd bedeutende 
tbatfächlih ausgeführte Ankäufe emportreiben, die 
Maſſe der Heinern Spieler in diefem Sinne in Be: 
wegung jeßen und dann im geheimen zu den erhöbten 
Kurſen noch mehr verlaufen als kaufen. Der wirkliche 
Mert des Spielobjefts ift für den Agioteur völlig 
gleichgültig, wie fich deutlich ſchon in einem der frühe: 
jten Ausbrüche der Spielwut zeigte, nämlich in 
dem bolländ. Tulpenichwindel (1634— 38). Je häufi: 
ern und je größern Schwankungen der Wert einer 
Ware oder eines Börfenpapierd ausgeſetzt iſt, um 
jo mehr wendet fich ihm die A. zu, und unter jonft 
leihen Umftänden wird immer dasjenige Papier 
öber fteben, in dem nicht nur Kaſſen- fondern 
auch Zeitgeſchäfte ftattfinden. Es gilt dies beſon— 
ders von gewiſſen «internationalen», d. h. an den 
hauptſächlichſten europ. Börjen gehandelten Pa: 
pieren. übrigens werden auch durchaus ſolide 
Staatspapiere zum ſtändigen Gegenſtande eines 
Börfenipield gemacht, das ebenfalls als A. zu be— 
— iſt, obwohl es ſich in feſten Bahnen bewegt. 
eſonders ungeſtüm dagegen tritt Die A. oft bei ver 
Ausgabe der Aktien neu gegründeter Unternebmun: 
gen auf (j. Aktie). Auch an der Warenbörfe finden 
in den Artiteln mit ſtark wecjelnder Produktion 
oder Zufuhr, wie Getreide, Öl, Talg, Spiritus, Pe: 
troleum, Kaffee, eine bedeutende auf Zeit: und Dif: 
ferenzaeichäften berubenve N. ftatt. Gegen die A. 
richtet ſich in neuefter Zeit Die Rechtssprechung, welche 
Differenzgeicäfte ( 6 d.) als nicht klagbar erklärt, 
ſowie das deutſche Börſengeſeß von 1896, welches 
den Borſenterminhandel in verſchiedenen Wertpapie⸗ 
ren und in Getreide und Müblenfabritaten verbietet. 
Doch haben mande Ausgleihungstäufe und Ver: 
fäufe auf Zeit eine gewifle wirtichaftliche Beredti: 
gung namentlich im Dienjte der — (1. d.). 

Agir over Ö gi in der nordifchen Mythologie 
der Dämon des Meltmeers ; jeine Gattin Ran jucht 
mit ihrem Netze die erg zu fangen und bie 
Schiffe feftzubalten. A. jteht mit den Göttern auf 
freundichaftlihem Fuße; er lädt fie zum Gelage und 
febrt beiibnen ein. Er Er der Dichtkunft die Ver: 
bildlichung des rubigen Meers. 

Agira (jpr. adſchihra), früber San Filippo 
d’Argird, Stadt im KreisNicofia der ital. Provinz 
Catania auf Sicilien, in 650 m Höhe, bat (1901) 
17738 €. 4, eine der älteften ficil. Städte, hieß im 
Altertum Agyrium und iſt Geburtsort des Hifto: 
riter8 Diodor, 

Agis, der Name mehrerer Könige von Sparta. 
Von dem erjten Könige A., dem Sobne des Eury— 
jthenes, führte das eine der beiden Königsbäufer 
zu Sparta feinen Namen, Agiaden. 

A 8 i8 U., Sobn des Archidamus II., regierte von 
427 bis 398 v. Chr. Im Beloponnefifchen Kriege 
machte er 425 einen Einfall in Attifa und jtellte 
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418 durch den Sieg bei Mantinea über Argiver 
und Mantineer das Üübergewicht der Sparianer 
im Peloponnes wieder her. Von großer Bedeutun 
für den Ausgang des Krieges war die ſeit 418 na 
Beſetzung von Dekelea durch ihn geleitete Blockierung 
Athens. A. ſtarb 398 v. Chr. 

Agis IIl. Sohn Archidamus IIL., ſeit 338 v. Chr. 
Konig, trat, als Alexander d. Gr. nach Perſien zog, 
333 mit den Perſern in Bundnis, um in Alexan— 
ders Rüden den griech. Aufitand zu entzünben. 
Die Schlaht bei Iſſus ließ den Plan nit zur 
Ausführung fommen. Die macevon. Flotte ver: 
trieb A. aus Kreta, wo er ſich eine Macht zu ver: 
ſchaffen ſuchte. Erjt Anfang 331, als Aleranders 
Statthalter in Macedonien, Antipater, durch eine 
Empörung in Thrazien beihäftigt war, brachte N. 
den Peloponnes in Aufruhr. Nur Megalopolis hielt 
zu den Macevoniern. Als er die Stadt belagerte, 
eilte Antipater mit übermacht herbei, A. wurde im 
Juni 331 geichlagen und fiel. 

Agis IV. wurde, 20 %. alt, König 245 v. Chr. 
Sein Plan, die alte a und die ftrengen 
alten Sitten wiederherzuſtellen, batte in feinem 
Mitkönig, Leonidas IL., einen erbitterten Gegner. 
Doc gelang es dem A., jeinem Freunde Lyſander im 
Herbit 243 das Ephorat zu verihafen, ber nun an 
die Gerufia einen Geſetzvorſchlag brachte, die auf 
700 (von 9000) gejunfene Zahl der Bürger dur 
Aufnahme der tüchtigiten Fremden und Periölen 
wieder auf 4500 zu bringen und unter diefe die Län- 
dereien zu gleichen Teilen durch das 208 zu verteilen. 
A. erklärte fich bereit, alle feine liegenden Gründe 
und 600 Talente Silbers zur Teilungsmaſſe ber- 
zugeben. —— und Cigennuß der febrheit der 
Geronten binderten indeſſen die Ausführung des 
Plans, bis im Sommer 242 Leonidas vertrieben 
war. Nun aber forderte ver Epbore Agefilaus, ſelbſt 
reih an Grundbefiß, jedoch mit Schulden belajtet, den 
A. auf, zuerft nur die Schuldforderungen zu vers 
nichten und dann die Teilung der Güter vorzuneh— 
men, A. ging auf diefen Vorſchlag ein. Man ver: 
brannte die Schuldſcheine, aber die Ausführung der 
andern Maßregel wurde dur die Intriguen des 
Agefilaus fo lange verzögert, bis W. 241 ji ge: 
nötigt ſah, jpartan. Hilfstruppen dem Achäiſchen 
Bunde zuzuführen. Als er nach Sparta zurüdtebrte, 
batte Agejilaus alle feine Pläne durchkreuzt und das 
Volt den Leonidas — A. fluͤchtete ſich 
in einen Tempel, wurde aber herausgelockt und dem 
Gerichte der neu gewäblten Ephoren des Herbites 
240 überliefert, die ihn erdroſſeln ließen. 

Agis (Agide), der von Hephaiftos geſchmiedete 
Schild, den bei Homer regelmäßig eus, außer ibm 
Athene und ausnahmsweiſe Apollon führt. Wenn 
Denn die betroddelte, bellglänzende Sl. ergreift und 
hüttelt,dann hüllt er zugleich den Ida inWolten und 
bligt und donnert laut, jo daß die Menſchen Schreden 
und Graufen erfaßt. Zugleich tft die Sl. aber auch das 
Symbol der ſchirmenden Obhut der Götter (daber der 
Ausdrud unter der Agide joviel wie unter der 
Obhut). Nad einem andern Mythus war die Sl. des 
Zeus, mit der er fi im Kampfe gegen die Giganten 
oder Titanen bededte, die Haut der Ziege (gr. aix), 
die ihn auf Kreta gejäugt batte; oder Sl. war ein 
ſchreckliches, Flammen fprübendes Ungeheuer, das 
zulegt auf dem Kerauniſchen Gebirge von Athene 
erlegt wurde, die fortan fein Fell als Bruſtharniſch 
trug. Diejer Auffafjung entipricht es, wenn auf den 
Bildwerten die A. in der Negel als Tierfell darge 


Agiſthus — Agnes (von Meran) 


ftellt ift, umſäumt von Schlangen, die — den 
in der Ilias erwähnten Troddeln entſprechen; in der 
Mitte iſt gewöhnlich das Haupt der —* (j. d.) 
angebracht. A. iſt ebenſo wie die darauf befeſtigte 
Gorgo als Symbol der Sturm, Blig und Donner 
bergenden Wetterwolten aufzufaiien; die Schlangen 
oder Trodveln find Symbole der Blige. — Val. Ro: 
icher, Die Gorgonen und Verwandtes (Lpz. 1879). 

Agiſthus, j. Aigifthos. 

YAogitätor (lat.), im öffentlichen Leben der, wel: 
her für gewiſſe Zwede eifrig tbätig ift, beſonders 
die Meinung der Maſſen bearbeitet. 

Agitieren (lat.), für etwas eifrig thätig fein. 

Agito, Gewicht in Birma, ſ. Giro. 

Aglala, eine der drei Chariten (j. d.), die Tod: 
ter des Zeus und der Dfeanide Eurynome. — A. 
beißt auch der 47. Blanetoid. 

Aglauros oder Agraulos, in der attiſchen 
Sage eine der Töchter des Kefrops, denen Athene 
den neugeborenen Erichtbonios (j. d.) in einem ge: 
ichlofjenen Korbe anvertraute. A. und ihre Schwe: 
ſter Herje öffneten diefen wider das Verbot der Göt- 
tin, wurden von Wahnſinn ergriffen und ftürzten 
ſich von dem Burgfelfen herab. Nac einer andern 
Sage hätte Hermes die A., weil fie, eiferſüchtig auf 
ibre Schweiter Herje, ihm den Zutritt ar diejer ver: 
webren wollte, in Stein verwandelt. Endlich wurde 
erzäblt, ein Drafel des Apollon habe verkündet, ein 
langwieriger —— enden, wenn jemand ſich 
freiwillig opfere. Dies habe A. gethan. Dem Ares 
gebar A. die Altippe. A. eine mit Athene, die ſelbſt 
den Beinamen A. führte, aud im Kultus eng ver: 
fnüpfte Geftalt, batte ein Heiligtum am Abhange 
der Akropolis in Athen, in einer Grotte, die mit dem 
Borplage des Erechtheion zufammenbing. 

Bigle, j. Aigle. — X. heißt auch der 96. Blanetoid. 

Aegle Correa, — aus der Fa⸗ 
milie der Rutaceen (}. d.), dornige Baume, die ſich 
von Citrus vorzüglich dur die dreizähligen Blät- 
ter und die holzige Schale der jonit äbnlich gebauten 
Frucht unterjheiden. Bon den zwei oder drei im 
tropiſchen Aſien und Afrika heimischen Arten ift A. 
Marmelos Correa (Ditindien, wild und kultiviert) da- 
durch wichtig, daß die kugelige bis birnförmige, 4— 
10cm dide, aromatijche, in der jteinbarten Schale ein 
jäuerlich:füßes m einſchließende Frucht des kulti⸗ 
vierten Baums in Indien friich gegellen wird, Sie 
ftommt auch al3 Fructus Belae nab Guropa und 
ift in die engl. Bharmalopde aufgenommen worden. 

Aglei, — attung, ſ. Aquilegia. 

Agliardi (ſpr. aljärdi), Antonio, Kardinal und 
Erzbiſchof von Ferrara, geb. 4. Sept. 1832 zu Co— 
logno, ftudierte in Rom Theologie und Rechts— 
wiſſenſchaft, war 12 Jahre Pfarrer in Bergamo 
und jeit 1877 Profeſſor der Moraltbeologie am 
Collegium de propaganda fide, dann Mitglied der 
Congregatiode propaganda fide. 1884 von XeoX IH. 
zum Erzbiſchof von Cäjarea in Baläftina ernannt, 
wurde A. aldbald als apojtoliiher Delegat nad 
Dftindien gefandt, um in der Goafrage ein Kon: 
tordat mit Bortugal zu erzielen; 1886 ging er wie: 
derum nad Indien, um dort die kath. Hierarchie 
7 begründen. 1887 als Sefretär der außerordent: 

ichen kirchlichen Angelegenheiten nach Rom berufen, 
wurde er 1889 Be Nuntius in Münden, 
1893 in Wien. Hier r er wegen feiner perjön: 
lihen Einmiſchung in die firhenpolit. Streitigkeiten 
Ungarns April 1895 öffentliche Zurüdweiiung durch 
die ungar. Regierung, was einen Konflikt zwiſchen 
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dem ungar. Minifterpräjiventen Banffy und dem 
Minifter des Auswärtigen Kalnoky und des leptern 
Sturz im Gefolge hatte. Im Mai 1896 nabm A. als 
Vertreter des Bapftes an den Krönungöfeierlichleiten 
in Mostau teil; im Juni wurde er Kardinal und 
Erzbiſchof von Ferrara, 1902 Öfonomiepräfelt der 
ka ki a den 1903 Bicelanzler. 


Aglia Tau chmetterling, ſ. Nagelfled nebjt 
Zertabbildung. Froſchlurche. 


Aglossa (scd.), |. —— und Zungenloſe 
Agloffie (arb.), angeborener Mangel der Zunge. 
Agnadello (pr. anja-), Fleden im Kreis Grema 
der ital. Provinz Cremona, unweit Lodi, hat (1901) 
2086 €. Hier fiegten 14. Mai 1509 die Franzoſen 
über die Benetianer und 16. Aug. 1705 im Spani— 
ſchen Erbfolgefriege der Herzog von Vendöme über 
den Prinzen Eugen (defien einzige Niederlage, ge: 
wöhnlih Schlacht von Caſſano if d.] genannt). 
guano (fpr. anjäno), ein wegen feiner jchäp- 
liben Dünfte ſeit 1870 troden gelegter Kraterjee, 
8 km mejtlich von Neapel, auf dem vultanifchen Bo: 
den der Phlegräiſchen Felder, in einer püjtern Ge: 
end zwiichen Bofilipo, Camaldoli und dem Aitroni: 
rater. Ehedem bieß der See Anguiano, von 
den vielen Schlangen in der UImgegend. Cr batte 
6km im Umfang, eine Tiefe von ungefähr 20 m 
und war obne ſichtbaren Zufluß und Abfluß; fein 
Spiegel lag nur 5,5 m über dem Meere; fein kaltes 
Mafjer jprudelte und kochte zuzeiten in die Höbe. 
Rechts daneben die Hundsgrotte (f. d.), links. die 
Schmwefeldunft: oder Schwikbäder (stufe) von San 
German, die gegen Syphilis, Gicht und Poda— 
gra gebraucht werden. Die den See umſchließen— 
den Vulkane find jeit 1198 erlofchen. 

Agnäten (lat.), im röm. Rechte diejenigen, welche 
unter derjelben väterlichen Gewalt fteben over jteben 
würden, wenn der Stammvater noch lebte. Die 
Agnation konnte nur durch Yeugung begründet 
werden, nicht durch Geburt, aber auch durch An— 
nabme an Kindesſtatt (ſ. d.). Zu den U. gehörten, 
außerdem Vater (pater familias) und deſſen in recht: 
mäßiger Ehe erzeugten Kindern, die Kinder der 
Hausjöbne, die nah röm. Recht in der Gemalt des 
Vaters befindlihe Schwiegertodhter u. ſ. w. 

Im Folgerebt in ms dinger und 
Zehen heißen die durh Männer verwandten Män— 
ner W., alle übrigen Verwandten Kognaten (ſ. d.). 
fiber die Bedeutung der A. in der fürjtl. Erbfolge 
ſ. Thronfolge. 

gnäthie (arh.), Mißbildung mit fehlendem 
Unterfiefer und fehlender unterer Geſichtshälfte. 

Agnes, die Heilige, nach der Legende eine jhöne 
&riftl. Römerin, welche die Ehe mit dem Sohne des 
röm. Stadtpräfetten ausfchlug, in ein Freudenhaus 
gebracht, und als fie aud hier unverjebrt blieb, 
etwa 303 ald Zauberin hingerichtet wurde. Ihr Ge: 
dächtnistag iſt der 21. bez. 28. Jan, und ihre Heili- 
genattribute ein Scheiterbaufen und ein Lamm. Ihr 

ewidmet iſt die vor der Porta pia zu Rom ragen 
lirhe Santa Agnese fuori le mura, in weldher am 
21. Yan. die Lämmer geweiht werden, aus deren 
Wolle man die Ballien (}. d.) für die Erzbifchöfe ver: 
fertigt. In Gemälden wurde fie dargeitellt von: 
Andrea del Sarto (Bifa, Dom), Paolo VBeronefe 
(Wien, Hofmujeum), Job. Schraudolpb (Münden, 
Neue Pinakothek). — Bal. Franchi de’ Eavalieri, 
S. Agnese (Freib. i. Br. 1899). 

Agnes von Meran (franz. Agnes de Meranie), 
Tochter des Herzogs Bertbold von Meran, bei: 
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ratete im Juni 1196 den ig König eilipp I. 
Auguft, der 1193 feine zweite Gemahlin, Ingeborg 
j. d.) von Dänemarl, ungerecht verjtoßen hatte. 
pft Innocenz III. hatte dieſe Trennung nicht für 
rechtmäßig anerkannt, erflärte daber die Ehe mit A. 
für ungültig und belegte zur Strafe Frankreich 1199 
mit dem Interdilt, fo daß Bhilipp jich von A. trennen 
mußte, wenn er ſich auc ihrer Entfernung aus 
Igge widerſeßte. Sie ſtarb 19. Juli 1201 in 
oiſſy; ihre zwei Kinder, die fie dem König geboren 
batte, wurden für rechtmäßig erllärt. 
Agnes, Gräfin von Drlamünde, vie als 
Weiße Frau (f. d.) in den Schloöſſern der Hohen— 
zollern den Eintritt verhängnisvoller Familien: 
ereignifje, namentlich von Todesfällen, dur ibr 
Far rd andeuten foll, ftammte der Sage nad 
aus dem berzogl. Gefchlebte von Meran und war 
die Gemahlin des Grafen Dtto von Drlamünde, dem 
fie zwei Kinder gebar. Nach dem Tode des Gatten 
1293 trat fie in ein Liebeöverhältnis zu Albrecht 
dem Schönen (geft. 1361), Burggrafen von Nürn: 
berg, und lebte mit ibm auf der Plaſſenburg bei 
Kulmbach. Defien Hußerung, daß er ein Ehebünd- 
nis mit ihr nicht eingeben könne, folange diefem vier 
Augen entgegenftänden (nämlich bie jeiner Eltern, 
die nicht in die Ehe willigen —5 bezog A. auf 
ihre beiden Kinder und ermordete dieſe. Nun wandte 
ih Albrecht mit Abſcheu von ihr; fie pilgerte nach 
om, übte harte Bußwerke und jtiftete das Kloſter 
zu Himmeläfron unweit Berned (in Oberfranten). 
Sie ftarb zu Hof in Gefangenſchaft und wurde nebit 
ihren Rindern und Albreht dem Schönen in ber 
Klofterkirche zu Himmelskron begraben. Diefer Sage 
entiprechen jedoch keineswegs hiſtor. Thatſachen. 
Die Gemahlin jenes Grafen Dtto von Drlamünde 
gehörte zwar dem Gejchlechte der Herzöge von Meran 
an, bien aber Beatrir und konnte ſchon darum nicht 
die Geliebte Aibrecht3 des Schönen fein, meil fie 
die Schweiter feiner Großmutter war. Cine andere 
Gräfin von Orlamünde und Zeitgenoffin Albrechts 
war Kunigunde, Landgräfin von Zeuchtenberg, Ge: 
mablin des Grafen Otto V. von Orlamünde. Diefe 
machte zwar 1342 eine Stiftung im Kloſter zu Him: 
melskron, aber das Klofter beſtand damals fchon 
länger als ein balbes Jahrhundert, und außerdem 
war bdieje Gräfin obne Kinder. Gine dritte mit 
Albrecht gleichzeitige Gräfin von Drlamünde war 
die Witwe des Grafen von Drlamünde zu Berned. 
Deren Kinder lebten aber no, als ſich Albredt der 
Schöne 1342 mit der Gräfin Sophia von Henneberg 
vermäblte. Auch die Unterfuhung der Gräber im 
Klofter zu Himmelskron bat ergeben, daß weder N. 
noch ihre Kinder daſelbſt ruben. Albrecht aber liegt 
im Kloſter Heiläbronn bei Ansbad begraben. 
Agnes von Öfterreich, Tochter des deutjchen 
Königs Albrecht J. geb. 1281, wurde 1296 mit dem 
Könige Anpreas Ill. von Ungarn vermäblt, lebte 
nad ber Ermordung ihres Vaters (1308) meift im 
Klofter Rönigsfelven, das ihre Mutter an der Stätte 
der Mordtbat gründete; doch nahm fie auch an den 
polit. Angelegenbeiten teil und war wiederbolt Ver: 
mittlerin zwiſchen ibrem Bruder und den Eidgenoſſen. 
Sie ftarb 1364. Daß fie an der Blutrace gegen die 
Mörder ihres Vaters beteiligt geweſen fei, iſt fpätere 
Erfindung. — Vgl. von Liebenau, Lebensgeſchichte 
der Königin A. von Ungarn (Regensb. 1868—69). 
— von Poitou, zweite Gemahlin des Kai— 
ers Heinrich III. feit Nov. 1043, Tochter Herzog 
ilhbelms V. von Aquitanien, wurde nah Hein: 
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rih8 II. Tode (5. Dit. 1056) als Bormünderin 
ihred® Sohnes, SHeinrih IV., zugleih Regentin 
bed Reichs. Doc vermodte A. nicht, dem Wider: 
ftreben ver felbftfüchtigen Ger und den Forbes 
rungen der röm. Kirche kraftvoll entgegenzutreten. 
Selbſt ihre perfönlihe Ehre wurde angetajtet, ihr 
Verhältnis zu ihrem Ratgeber, Bifhof Heinrih von 
Augsburg, verbädtigt, und endlich bildete fi eine 
fürſtliche Verſchwörung, um ihr die Regentichaft zu 
entreißen. Als A. im Mai 1062 fi mit ihrem Sohne 
in Kaiſerswerth befand, wurde ihr diefer durch den 
Erzbiihof Anno von Köln entführt. Sie lebte feit: 
dem or in Stalien und ftarb 14. Dez. 1077.— Val. 
von Salis: Marihlins, A. von Boitou (Zur. 1887). 

Agneſen⸗Nolle (nah Agnes in Molieres «Ecole 
des femmes»), das einfältige Landmädchen der franz. 
Bühne, kehrte in der nun veralteten Gurli:Rolle 
—— «Indianer in England») wieder. 

guetenberg, ſ. Zwolle. 

Agni (im Sanskrit «Feuer», lat. ignis), ind. Gott 
des Feuers, einer der hervorragendſten Götter im 
vediſchen Altertum, gilt ald Bote zwiſchen Göttern 
und Menfcen, indem er die Opferfpeife von den 
Menſchen, ald deren Gaft er oft bezeichnet wird, 
zu den Göttern führt. Im Gegenfage zu Indra 
Hi AU. vorwiegend ein Gott der Priefter, und die an 
ihn gerichteten Lieder des Nigveda find höchſt ein- 
fürmig und voll von mythiſcher Spekulation, Wort: 

ielen und dunteln Gleichnifien. In der fpätern 

Motbologie tritt A. ganz zurüd. "Als feine Gat⸗ 
tin gilt ſpäter Svabä, der Segenswunſch beim 
Opfer, als fein Sohn nad) der ältern Auffaflung 
ber Kriegsgott Standa, der fpäter zum Sohne 
des Giva wird. Dargeitellt wird A. gewöhnlich mit 
zwei Gefichtern, drei Beinen und jieben Armen. 
Aus einem Munde kommen drei, aus dem andern 
vier ftrablenförmige Jungen (weshalb er auch sap- 
tajihva, «fiebenzüngig» beißt), in den Händen hält 
er eine Art Art, ein Bündel Brennbolz oder eine 
Fahne mit dem Bilde eines Widders u, a. Er reitet 
auf einem Widder oder Ziegenbod oder fährt auf 
einem von roten Pferden gezogenen Magen mit 
windfchnellen Nädern. Seine Farbe ift duntelrot. 
Als fein Freund gilt VBayu, der Gott des Windes. 
— Val. Holgmann, A. nah den Voritellungen des 
Mababbärata (Straßb. 1878), 

Agnition (lat.), j. Anerkennung. igfum. 

Agnodten (are. d. i. Nichtwiflende), |. Mono: 

Agnömen (lat.), Beiname, j. Berjonenname. 

Agnone (jpr. anjohne), Stadt im Kreis Jjernia 
der ital. Provinz; Campobaſſo (Molife), im obern 
Thalgebiete des Trigno, bat (1901) ald Gemeinde 
9793 E., Werkſtätten für Kupfer: und Stablarbeiten. 

Agnofcieren I anerfennen, ſ. Anerlennung. 

Aguoſticismus (grch.), eine mehr in England 
und Nordamerita ald in Deutihland gebräuchliche 
Bezeihnung des religionsphilof. Standpunktes, 
der das Dafein Gottes zwar nicht verneint, aber 
als für menjchliche Erfenntnis ungugänglich anfiebt ; 
Agnoſtiker ein Vertreter Diele Standpunktes. 
Der A. ſtützt ſich meiſt auf die Lehre Herbert Sven: 
cers (f. d.) vom unerfennbaren Abfoluten. — Bal. 
Groſſe, Herbert Spencers Lehre von dem Unerfenn: 
baren (Lpz. 1890); Flint, Agnosticism (Edinb. und 
Lond. 1903). 

Agnus Dei (lat.), deutihb Lamm Gottes, 
eine dem Ausfprucde Johannis des Täufer8Job.1,29 
entnommene Bezeichnung Jeſu Ehrifti. In der kath. 
Mepliturgie ift dad A. D. ein Gebet, das jeit dem 
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7. Jahrh. vor der Rommunionvom Prieftergefprochen 
und beim Hodamt vom Chore gejungen wird. Es be: 
itebt aus der dreimal wiederholten Anrede: «Agnus 
Dei, qui tollis peccata mundi» («D Lamm Gottes, 
:da3 du binwegnimmit dieSünden der Welt»), worauf 
jweimal: «miserere nobis» («erbarme dich — 
das dritte Mal: «dona nobis pacem» («gieb ung 
Frieden !») beigefügt wird, In den Requiem: Mefjen 
liebt ed: «dona eis requiem» (egieb ihnen [den 
Verſtorbenen] Ruber»), das dritte Mal: «... requiem 
sempiternam» («ewige Ruhe»). Dieje3A.D.ijtaud 
in ven luth. Gottesdienit übergegangen. Mit dem 
Ausdrud: das deutſche A. D., wird der Choral 
«Ehrijte, du Lamm Gottes» bezeichnet. — A.D. hei⸗ 
sen auch die bildlihen Darftellungen Ebrifti unter 
dem Symbol eines Lammes, in der Regel mit dem 
Kreuz oder der Siegesfahne; ferner die aus dem 
übriggebliebenen Wachs der Diterkerzen bergeitellten 
Scheiben oder Medaillon mit bieler Daritellung, 
die der Papſt im erften und dann in jedem fiebenten 
Regierungsjahre am weißen Sonntag fegnet, mit 
bejondern Gnaden, Abläſſen verfiebt und verjchentt. 
— Sn ver griech. Kirche nennt man A. D. das mit 
einem Zammesbilde verfebene Tuch, mit dem beim 
Abendmahl der Kelch zugededt wird (Potirio— 
talomma). 
us Soythious (b. h. ſcythiſches Lamm), 

Bezeihnung für den Stamm von Cibotium 
metz J. Sm., einem im warmen jüddftl. Afien, vor: 
zuglich aufden Sunda⸗Inſeln, Philippinen u. ſ. w. hei⸗ 
miſchen Farn aus der Familie der Cyatheaceen (f. d.). 
Dieſer mit goldgelben oder golpbraunen, — 
zenden, bis cm langen Haaren namentlich am Schei⸗ 
tel dicht bedeckte niederliegende Stamm kam ſchon im 
Mittelalter als Fructus tartareus in den Handel 
oder, wenn er durch einige an ihm gelafjene Blatt: 
ftiele das Ausfeben eines vierbeinigen, geſchwänzten 
Tieres erhalten hatte, als A. S. Die jhon damals 
äußerlich als blutftillendes Mittel. benugten Haare 
lamen ar allein unter dem malaiishen Namen 
2. bawar Djambi (vd. b. Heilmittel aus 

jambi, dem Hauptorte der Ausfuhr auf Dft: 
fumatra) in den Handel und werden noch jegt bier 
und da benußt. Übrigens werden auch die Haare 
von Cibotium Schiedei Schlecht. in Merito und die 
von Cibotium Chamissoi Kaulf., Cibotiam Men- 
ziesii Hook. und Cibotium glaucum Hook. et Arn. 
auf den Sandwichinſeln ebenfo benußt und von 
legten drei Arten als Bulu nad Kalifornien und 
Auftralien in den Handel gebradht, da fie zum 
Stopfen von Matragen verwendet werben. 

Agoge, in der Muſik der griech. Ausdrud für 
Iempo; daher Agögil, Lehre vom mufikalifchen 
Zempo (j. Agogit, Bv. 17). 

Agomegebirge, im deutichen Togoland an der 
Stlaventüfte Weltafritas der ſüdweſtlichſte Aus: 
läufer des A(hpoſſogebirges, mit welchem es unter 
ber Bezeichnung Fetiſchberge einen Teil des von 
ND. nah EM. Alec Südrandes der Hoc: 
ebene des Weſtſudan bildet. Das N. erreicht in dem 
öitlidh vorgelagerten Agugebirge 980 m Höhe. Der 
Karamanenweg von Bagida an der Hüfte nad 
Kpando am Volta führt über dasfelbe und wird 
durch eine body gelegene, 5 Tagemärjche von Lome 
entfernte, im März 1890 gegründete deutiche Sta: 
tion (Mijaböbe, ſ. d.) gefichert. Das jhön geformte 
Gebirge beitebt aus Gneis, Granit und Sand: 
Hein, der Südabfall der Kupven und Hänge ift 
mit reicher Humusſchicht bevedt. Der Pflanzen: 
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wuchs ijt ungemein üppig, groß ift ver Reichtum an 
Kautichullianen in den Wäldern; an den janften 
Abdahungen bauen die Eingeborenen Indigo und 
Reis. Das Klima ift gefünder ald an der Hüfte; 
Regen giebt e3 in allen Jahreszeiten. 
omeßsinfeln, j. Hermitinieln. 

Agön (arch.) bie bei den Griechen jeder Kampf 
ober ee vorzugäweife aber verjtand man 
darunter —— und Kampfſpiele bei religiöjen 
und polit. Feierlichkeiten. Schon das beroifche Zeit: 
alter kennt ſolche. Vor Troja ergößen ſich die Hel- 
lenen an gumnijchen Wettübungen und feiern die 
Gefallenen, 3. B. Batroflos dur Kampfipiele. In 
ber hiſtor. Zeit beging fat jede bedeutendere griech. 
Stadt regelmäßig wiederlehrende Kampfipiele, deren 
Urfprung meift mit dem einheimiſchen Mythus ver: 
Inüpft war. Mehrere derjelben erhoben ſich da: 
durch, daß man allgemein ven Griechen den Zutritt 
gejtattete, zu Nationalfejten. E3 find dies die Olym- 
piihen, die Pythiſchen in Delphi, die Iſthmiſchen 
zu — und die Nemeiſchen. (S. die betreffen: 
den Einzelartifel,) Die Sieger (Hieroniten) in den 
proben nationalen A. wurden hoch gefeiert und ihr 
Ruhm in Giegedgefängen (Epinitien) und Werten 
ber plaftiihen Kunſt verherrlicht. 

Die Wettlämpfe waren entweder hippiſche (Roß: 
und Wagenrennen, ſ. nn gymniſche (Wettlauf oder 
Dromos, Ninglampf oder Pale, Fauftlampf 
oder Pygme, und Pantration, ſ. d.), deren Krone 
der Fünfkampf (Bentatblon, f. d.) war; endlich mu⸗ 
(ie, beftchen beiden Botbüicen, Ithmiſchen und 

temeischen ſowie vielen lotalen Feitipielen in Muſik, 
Geſang und Tanz, wozu vor allem bei den attijchen 
Dionpioßfeften Wettkämpfe in dramatifchen Dar: 
ftellungen kamen. Alle A. gingen nad) einer vor: 
—— Kampfordnung vor ſich, über deren 

urchführung die A au Fred (Hellanoditen in 
Olympia, ſ. lompikihe Spiele) zu wachen batten. 
Diejen fam auch die Schlihtung von Zwiſtigkeiten, 
die Zuerkennung des Sieges und die Verteilung 
der Preije (Athla) zu. Die Preiſe beſtanden ent: 
weder in Kränzen aus Dliven:, Lorbeer-, Eppid): 
laub, oder in wertvollen Gegenftänden und Geld: 
jummen. Die Namen der Sieger wurden in die 
Öffentlichen Siegerverzeichnifie eingetragen. Seit 
der Zeit Aleranders d. Gr. verloren die großen Feit: 
fpiele ver Hellenen immer mebr ibre nationale Be: 
deutung. Die helleniſche Agoniftit breitete ſich 
zwar nad) allen Yändern aus, wohin griech. Kultur 
vorgebrungen, wie nad Kleinafien, Syrien und 
Agypten, aber fie nabm allmäblih den Charakter 
einer gewerbömäßig betriebenen Kunftan, diemit der 
Zeit gewöhnlich von eigens für die Aufführung dra: 
matijcher, mufilalifcher, gumnifcher Wettlämpfe ge: 
bildeten Genoſſenſchaften geübt wurde. (S.Atblet.) — 
Val. Kraufe, Gymnaſtik und Agoniftik der Hellenen 
(2 Bde., Lpz. 1841); Otto Jäger, Die Gymnaſtik 
der Hellenen (neue Aufl., Stuttg. 1881). 

Agöne (arch.), auf Landkarten die Verbindungs: 
linie der Orte, deren magnetifhe Deklination (f. d.) 
gleih Null ift (f. Magnetismus der Erde). 

Agoni, Fiſchgattung, ſ. Alſe. 

Agönie igrch., d. i. Kampf) nennt der Arzt den 
Bujtand eines Kranken, bei dem fich ſichere Sym— 
ptome des baldigen Todes zeigen. Der Ausdrud 
A., wie auch das deutfhe Wort Todeskampf, ift 
nicht für alle Fälle zutreffend, weil das Sterben bis: 
weilen nur in einem — Erlöſchen aller Funktio— 
nen beſteht, entſpricht aber der ältern Anſchauungs— 
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weiſe, nach der die Krankheit als eine feindlihe Macht 
gegenüber der Geſundheit angeſehen wurde. Liber 
die Symptome der A. ſ. Tod. 
Agoniſtik (grch.), Kampfkunſt, ſ. Agon. 
Agoniftifer (grch.), j. Donatiſten. 
Agonothẽten (grch.), Kampfrichter, ſ. Agon. 
Agophonie ſgrch.), Ziegenſtimme, Meckerſtimme, 
auskultatoriſches Symptom, darin beſtehend, daß 
man beim Behorchen der Bruſt die Stimme des 
Kranken verſtärlt und mit einem eigentümlichen zit: 
ternden oder medernden Beitlang hört; dient zur Er: 
fennung gewiſſer u. und Rippenfelltrantbeiten. 
Aegopodium L., Pilanzengattung aus ber 
Familie der Umbelliferen (ſ. d.) mit einer im ge: 
mäßigten Europa und Aſien einbeimifchen Art: A. | revolution de 1848» (3 Bde. 1851—53; neue Aufl. 
Podagraria L. (Gierfb, Strenzel over Geiß- 1878). Biel Anklang fanden «Esquisses morales» 
fuß), einer ausdauernden (O,.o—1m boben) Staude | (1849; 2. Aufl. 1880; deutſch Berl. 1862), fnappe 
mit boppelt oder einfach breizähligen Blättern und | Marimen und Aphoriämen über Bebrängnifje der 
triehendem Wurzeljtode. Sie iſt ein läftiges, ichwer | Gegenwart, aus dem Kampfe zwiſchen Moral und 
ausrottiares Unkraut auf Gartenland, an Heden | Leidenschaft. Danach erjchienen noch: «Trois jour- 
u. ſ. w.; die jungen Triebe it man als Gemüle. nées de la vie de Marie Stuart» (1856), «Flo- 
gorä (grch.), Martt. rence et Turin, ötudes d'art etde politique» (1862), 
Agorafritod, von Paros, grieb. Bildhauer, | «Dante et Goethe, dialogues» (1866), «Histoire 
lebte im 5. Jahrh. v. Chr. und war Zeitgenofje und | des commencements de la republique aux Pays- 
Schüler des Phidias. Man kannte im Altertum von | Bas, 1581— 1625» (1872), preisgetrönt. Sie ftarb 
ihm Statuen der Athena und des Zeus in Koronea, | 5. März 1876 zu Paris. 1877 erfchienen: «Mes sou- 
der Göttermutter in Atben, fein berübmteites Wert | venirs, 1806— 33». — Val. Bommier, Profils con- 
aber war die kolojjale Marmorftatue der Nemejis in | temporains. Madame la comtesse d’A. (Bar.1867); 
Rhamnus, an deren Ausführung Phidias jelbit An: | K. Hillebrand in «Profile» (Berl. 1878). — Bon den 
teil gebabt haben joll. Teile der Bajis diejer Figur, | aus ibrer Verbindung mit Liſzt entfprofienen zwei 
auf welder Scenen aus der Helenafage in Relief | Töchtern beiratete Blandine Emile Dllivier, die an: 
dargejtellt waren, find neuerdings in Rhamnus | dere, Gojima, erjt vermäblt mit Hans von Bülom, 
wieder aufgefunden, und ein Fragment des Kopfes | wurde 1870 Richard Wagners (f. d.) Gattin; ein 
glaubt man in einem im Britiihen Mufeum zu Yon: | Sohn Daniel ftarb jung. Eine dritte (ebeliche) Toch— 
don befindlichen Bruchſtück zu befigen. — Val. Mit: | ter der Gräfin p’A., Claire Chriftine, geb. 1830, 
teilungen des Deutiben Arhäologifchen Initituts, | Gattin des Schriftfteller® Guy de Charnacé, 


wurde nad mehrjäbriger Dauer gelöſt. Herzens: 
erfabrungen wie VBernunftgründe führten 1830 die 
Gräfin d'A., die im Inſtitut «Sacre Coeur» zu Baris 
gebildete Ariftofvatin, ins Lager der reformbegie: 
rigen Oppofition. Sie näherte fi George Sand 
im Denten und Fühlen, blieb aber hinter ibr an 
Erfindungstraft, Feuer und Schwung weit zurüd. 
In der «Presse» erfchienen feit 1841 die Novellen 
«Herve», «Valentia» ri Ausg. 1883), ibre erſten 
Arbeiten. Ein Selbitbetenntnis, dem die Beziehun: 
gen zu Liſzt zu Grunde liegen, ift ver Roman «NE- 
lida» (1846). Aufſähe über Deutichland brachte 
gleichzeitig die «Revue des Deux Mondes». Eine 
wertvolle Geſchichtsquelle ift ihre «Histoire de la 
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atheniſche Abteilung (Atben 1890). fchreibt unter dem Pſeudonym C. de Sault und 
Agoraphöbie (ard.), ſ. Platzangſt. gab anonym das Wert «Les femmes grecques au 
Agordinifche Dolomite, j. Ditalpen. temps d’Homere» (Alencon 1893) heraus, 


Agördo, Marktflecken (Borgo) und Hauptort gont (ipr. aggub), linker, 180 km langer Neben: 
des Diſtrikts A. (25030 €.) in der ital. Provinz | fluß des Tarn, entipringt im franz. Depart. Herault 
Belluno, in den Gadorifhen Alpen am Corde- | ın den Bergen von Eſpinouſe, treibt befonderä bei 
vole, einem Zuflufje des Piave, ift Siß eines Di: | Gajtres viele Hüttenwerte, 1 aber troß feiner mitt: 
ftritttommifjariats, einer Prätur und eines Mon: | lern Breite von 87 m nicht ſchiffbar. 
taninfpeltorat3 und bat (1901) als Gemeinde 2862 A. Gr., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
E. Indem Thale des Cordevole, dem Valle impe- | Aja Gray (f. d.). 
rina, finden fich reichhaltige Yager von Kupfererzen. Agra, Hauptitadt des Diſtrikts N. in den indor 
Das Staatöbergmwert von A., das bedeutendite (500 | britifchen ſog. Nordmweitprovinzen, 27° 10’ nörbl. 
Arbeiter) in Venetien, liefert Blei, Vitriol, Schwefel | Br., 78° 5’ dftl. L., rechts von der Dibamna,miteiner 
und jährlich gegen 180 t Kupfer. mittlern Jabrestemperatur von 24° C. Das alte 

&igod:Potämosß, d. b. Ziegenfluß, im Altertum | MWeichbild (28,5 qkm) wird nur zur Hälfte von der 
ein Flüßchen, das bei einem gleichnamigen Drte (jept | heutigen Stadt ausgefüllt. A. batte 1891: 168662 
Brabam Kiöi) an der Dftküjte des thraz. Cherfones | E., darunter 111295 Hindu, 49369 Mobammedaner, 
in den Hellespont mündete, Auf der Neede dieſes 4015 Ehrijten und 3211 Dſchain, 1901: 188022 E,, 
Ortes wurde 405 v. Chr. die den Peloponneſiſchen enge Straßen, drei- oder vierjtödige Dual meijt 
Krieg entſcheidende Seeſchlacht geliefert, in der Ly: | aus rotem Sandſtein und gilt fürdiereinlichjteStadt 
jander (f. d.) die flotte der Atbener vernichtete, Indiens. Cine breite gepflafterte Hauptitraße führt 

Agoita, ital. Stadt, ſ. Yuauita, von der Feſtung mitten durd die Stadt und feit 1838 

Agoiton, Stadt in Macedonien, ſ. Niauita. eine ebenjolde längs des Stromufers bin mit brei: 

Agoult (ipr. aggub), Marie Catherine Sopbie, | ten Treppen (Gbat, f. d.) zur Dibamna; im Süden 
Gräfin d’, unter dem Namen Daniel Stern bes | die weit angelegten Straßen des engl. Rantonne: 
kannte franz. Schriftitellerin, geb. 31. —* 1805 in | ments. Weſtlich vom Fort auf einem großen Plage 
Frankfurta. M., Tochter des Bicomte deFlavigny, die Hauptmoſchee «Dſchami' Maspfhid» und der 
der in der Revolutionszeit Marie Betbmann, aus | Bahnhof. Architektoniſch wertvoll find die arof: 
dem bekannten Frankfurter Bantierbaufe, gebeiratet | artigen Bauwerke aus der Zeit der Mogulherrſchaft, 
batte, vermäblte fi 1827 mit Graf d'A., trennte | fo die von Albar in einem Knie der Dſchamna aus 
fih aber bald von ibm und lebte lange in der | Sanpftein erbaute Feſtung Atbarabad, auch Yal 
Schweiz, Jtalien und Deutſchland. Ein während | Ril’a (rote Burg) genannt, mit 24m hoben Mauern, 
diejer Zeit mit Fr. Liſzt (f. d.) geichlofjener Bund | Zinnen und tiefem Graben. Eine Zugbrüde weſtlich 
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von der Stabt verbindet das «Thor von Dehli» mit 
der Stadt. Im Innern der Feſtung, die eine jhöne 
Ausficht auf die Stadt, den Strom und den Tadſch 
(f.d.) gewährt, find viele von Albar und feinen 
Nachfolgern errichtete Bauten teils erhalten, teils 
wiederbergeftellt, jo die beiden aus weißem Marmor 
erbauten Werimo een «Moti Maspjchid». Lints 
von der Dſchamna liegt in dem Ram Bagh (einem 
toßen Garten) das adtedige Grabgebäube des 
Sriman ud:Daula, des MWefirs des Kaiſers Dicha- 
angir, mit Thor aus Sanpftein und meihem 
Marmor, welches einer wunderbaren Filigranarbeit 
oleiht. Albars Grab Sikandra (f. d.) liegt 8 km 
von A. entfernt. Ferner find zu nennen: das Go- 
vernment College, das Gentralgefängnis (beveu- 
tende Teppichinduitrie), der Gerichtspalaft und das 
ur Zeit Albard gegründete kath. Miſſions- und 
Bai enbaus. A. bat bedeutende Fabrikation von 
Schuben, Bfeifenrobren, Gololige, befonders aber 
von Mofaitund Schnikarbeit in Marmor und Sped: 
ftein, wie fie ver Tadſch in fo großartiger Schönheit 
zeigt. infolge der weiten Entfernung (21 km) von 
der Haupteifenbabnlinie Kalkutta-Piſchawar, mit 
der e3 Durch eine Zweiglinie nah Tundla verbunden 
ift, bebauptet A. nur mit Mübe g- Handelsſtel⸗ 
fung, iſt aber doch ein wichtiger Korn: und Baum: 
wollmarkt jowie der Mittelpuntt für den Verſand 
des von Rohilkhand fommenden Zuders. 
Als 1504 zur Siktandar Lodhi feinen Sik 
von Debli nah N. verlegte, war letzteres noch ein 
Dorf. Babars Sohn Humajun hielt wieder in Debli 
Hof, fein Sohn Akbar d. Gr. machte aber X. wieder 
zu jeinem ftändigen Aufenthalte und erbob e3 1564 
jur Hauptitadt, Schab Dſchahan refidierte hier 1632 
— 37 und errichtete die großen Bauten in der zeitung, 
o die Moti Masdſchid, die Dibami’ Maspicid. 
13 nad feinem Tode Aurangjeb den Sik der Ne: 
gierung nad Debli verlegte, ſank A. zur PBrovin- 
zialftadt herab. Nach Aurangjebs Tode (1707) wech: 
jelte A. mehrmals ſeine Beherrſcher. Die Dſchat, 
die Berjer unter Nadir Schab, die Afabanen plün— 
derten und verbeerten die Stadt, und die Mabratten 
unter Madhudſchi vermwüjteten fie 1784. Nach der 
Niederlage der Mabratten 23. Sept. 1803 dur 
den Herzog von Wellington fiel die Stadt und 
17. O8. die Feitung in die Hände der Briten und 
gelangte dadurch wieder zur Blüte. Bei Ausbruch 
des großen ind. Aufjtandes 1857 zogen fich die Eng: 
länder in das ort zurüd, bis fie 10. Oft. 1857 nad 
Befieguna der Auftändiihen entjekt wurden, 
Agraffe (fr;., wie das ital. graffio, entitanden 
aus dem althochdeutſchen krapfo, krafo, d. i. Hafen, 
ein Gegenjtand zum Nafien) bezeichnet eine Bor: 
rihtung zum Bulanmerbaiien zweier Gewanbteile, 
unterjchieden von Brojde, Fibula und Spange da: 
durch, daß das Schließen der U. mit Halten und Oſe 
geſchieht. A. wird aber aud gebraucht für alle mit 
einer Nadel; ftatt Hafen und Öfe, ſchließenden und 
feftbaltenden Schmudgegenitände. Verwandt mit 
der A. find die Tafjeln d). Ferner ift A. ein ge 
bogener Halter zum Zurüdnehmen der Vorhänge; 
ferner in der Chirurgie ein zangenförmiges, die 
WBundränder zujammenbaltendes Jnitrument; in 
ver Tierbeillunde ein Jnftrument zum Befeſtigen 
der Hornipalten (j. d.) beim Pferde; endlich in der 
Arditeltur ein Ornament, das mehrere ardjitelto: 
niſche Glieder jcheinbar zufammenbindet. 
Agram, ungar. Zägräb, froat. Zagreb. 1) Ko— 
mitat im NM. des Königreih3 Kroatien und Sla- 
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mwonien, grenzt im N. an das Komitat Varasdin, im 
D. an Belovar und Vofega, im S. an Bosnien und 
an Modrus⸗Fiume, im W. an Krain und Steiermart 
(f. Karte: Bosnien u. ſ. w.), wird im N. von der 
Varasdiner Kette durchzogen und ift größtenteils 
bügelig, während fi in der Mitte das Thal der 
Save zu einer fruchtbaren, teilmeife auch morajti: 
gen Ebene erweitert. Im ©. ftreifen die Ausläufer 
des Tarjtäbnlichen Ustotengebirges herein. Haupt: 
flüfje find die jchiffbaren Save und Kulpa und die 
Una. Am rechten Save-Ufer liegt das 45 km lange 
und gegen 25 km breite Turopoljer Feld. Ge: 
treide, Holz, Wein und Obft find die Hauptprodulte, 
Das Komitat hat ohne die Stadt A. 7145 qkm und 
(1900) 480240 meijt röm.⸗kath. froat. und ferb. E. 
(1598 Ungarn, 1784 Deutiche; 110553 Griechiſch⸗ 
Drientalifche, 7411 Grieiich:Katholiiche, 1422 Js: 
raeliten) und zerfällt außer den Städten A., Karl: 
ftadt, Sifjet und Petrinja in 14 Stublbezirte. — 
2) Königl. Freiftadt und Hauptſtadt des Komitats 
„ U. ſowie des Königreichs Kroa⸗ 
> tien und Slawonien, 2, km 
von der Save, über die eine 
eiferne Eijenbabn: und eine 
neue eijerne Straßenbrüde füb: 
ren, entfernt, am Fuße des be: 
walvdeten Agramer Gebirges 
(Sljemen Planina 1035 m), an 
den Linien Steinbrüd : Sifiet 
der Hiterr. Sudbahn und Buda⸗ 
peſt⸗A.-Fiume (604 km), A.:Bosna:Brod (215 km) 
und A.-Czakathurn (116 km) der Ungar. Staats: 
babnen, iſt Sig des Banus, des kroat.-flamon.:dal: 
matin. Sandtags, der königl. Yandesregierung, der 
Landesfinangdireftion, der oberjten Gerichtäbebör: 
den (Banal: und Septemviraltafel), einer Genie: 
direftion, eines Plaklommandos, eines Erzbiſchofs 
(im Metropolitanverbande mit der Erzdiöcefe A. 
jtehen die Bistümer Diatopär, Zen —— und 
die griech. unierte Diöcefe Kreuß alt om. Sprade)), 
der Komitatsbehörden jowie der Kommandos des 
13. Armeelorp3, der 36. {nfanterietruppen:Divifion, 
72. Infanterie: und 13. Artilleriebrigabe, bat 66 qkm 
und (1900) 61002 meiſt röm.:tath. kroat. E. (4250 
Deutice, 2805 Ungarn; 2712 Griechiſch-Orienat 
liiche, 3237 Israeliten), in Garniſon 3 Batafllone des 
16. und 2 Bataillone des 53. Infanterieregiments, 
das 13. Korpsartillerieregiment und die 13. Train: 
divifion. Die Stadt ift nad dem Erdbeben vom 
9. Nov. 1880 zum Teil neu aufgebaut. In derOber: 
ftadt befindet fi der Martusplas mit dem Balaft 
des Banus von Kroatien, die got. St. Markustirche 
(13. Sahrb.) mit Rotototurm, das Komitatshaus, 
alte Nationaltheater, Rathaus, die Stroßmayer— 
Promenade, das Naturbiftorishe Mufeum, Staats: 
obergumnafium, die Staatsoberrealichule, Lehrer— 
präparandie und Mufterbauptichule, höhere Mäd— 
chenſchule, das grieh.sunierte Seminar und königl. 
Konvilt. An der Nordfeite von 9. find die Ruinen 
von Medvedgrad (Bärenburg), die der Agramer 
Biſchof Filip 1249 erbauen ließ, um das Land gegen 
die Einfälle des böhm. Königs Ottokar II. zu jchüßen. 
Die mit der Obern Stadt durch eine Drabtjeilbahn 
verbundene Unterjtadt in der Save:Ebene ijt der 
Hauptfik des Verkehrs. Die Ilica, der Mittelpuntt 
von Handel und Induſtrie, wird von der Pferdebahn 
durchzogen und endet in den Jellachichplatßz mit dem 
Reiterſtandbild des Banus Jellachich (1866, von 
Ferntorn). An der Jlica das Bronzeitandbild des 
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Dichters Kakie (1891, von Rendich. Der Jellachich⸗ 
plag iſt der Mittelpuntt von X. Südlich von ihm 
ver Zrinjſtiplatz, jeit 1873 ein prachtvoller Bart, mit 
ven Marmorbüften der froat. Maler Elovio und 
Medulie (Schiavone), des Banus und Heerfübrers 
—— und des beruhmten Helden von Kiſſeg, 
Jurisit. An feiner Oſtſeite der SH palaft im Re⸗ 
naijjanceftil, an der Südſeite die ſüdſſaw. Alademie 
der Witlenicaften (1867 gegründet), 1880 von 
Schmidt in Wien erbaut, mit ſehenswertem Hof und 
großen —— (Altertümer, Münzen, Biblio: 
thef, Stroßmayer:Bildergalerie). Auf dem Alade: 
mieplaß ein Reiterſtandbild des heil. Georg (1862, 
von Fernkorn) und das chem. Laboratorium der Unis 
verfität, dahinter das Bronzeſtandbild des Dichters 
Preradovid (1895, von Rendic) und der Kunjtpavil: 
Ion. In der Unterftadt befindet fih außerdem die 
—— (19. Olt. 1874 eröffnet), 
die Bildergalerie und ardäol. Abteilung des Natio: 
nalmujeums, die Kirchen der evang. und gried.: 
orient. Öemeinde, die prachtvolle Synagoge im maur. 
Stil, ein Staatsgymnafium, Mädchenlyceum, die 
Dberreal:, Staatsgewerbeihule, Gewerbeſchule für 
Mädchen, Webichule, Lehrer: und Lebhrerinnenbil: 
dungsanftalt, das neue Landestheater (1895, von 
—— und Helmer), die kroat. Escomptebank, irdai. 
ommerzialbant, zwei öffentliche Krankenhäuſer, der 
neue Gentralbabnbof und das Hauptpoft:und Haupt: 
telegraphenamt. In der Kapiteljtadt, von der 
Oberſtadt durch den Bach Medvedscak getrennt, bie 
erzbiichöfl. Refidenz und der Dom, ein ſchöner fpät: 
ot. Bau (15. Jahrh.), mit 2 Türmen, 1890—92 von 
Bollé bergeftellt; davor auf dem Kapitelplag eine 
Marienjäule Veret von Fernkorn und Bönninger), 
jerner das erzbiichöfl. Seminar mit der theol. Fakul⸗ 
tät der Univerfität. Oſtlich von der Stadt iſt der 
großartige erzbifchöfl. Bart Marimir und der ſchöne 
Eichenwald Dubrava. Die Industrie erftredt ſich 
auf Teppichweberei, Fabrikation von Lokomotiven, 
Eifenbahnwagen, Seidenwaren, Porzellan, Cognac, 
Eſſig, Branntwein, Leder, Lederzeugen, Mehl, Tabat, 
——— Kanditen, Papier, Parlett und Mö— 
bein; Bierbrauerei, Wein: und Getreidehandel. 
Geſchichte. Wahrſcheinlich beſtand ehemals an 
dieſer Stelle eine röm. Anſiedelung. 1093 wurde 
das Bistum gegründet; ſpäter nahmen die Herzöge 
aus dem Haufe der Arpaden, die ald Proreges ın 
Kroatien an der Spike der Negierung ftanden, in 
A. ihren Wohnſitz, und zwar auf einem zweiten 
Hügel (am Grit), der Reſidenz des Biſchofs gegen: 
über. Hieraus entitand der Gegenſatz zwiſchen 
oberer und Kapiteljtadt. 1242 wurde A. von den 
Zataren zerjtört, bald darauf zur fönigl. Freiftadt 
erhoben. Später jpielte es eine wichtige Rolle in 
den Kämpfen des Hauſes Anjou gegen den legten 
Arpaden und Ferdinands von Habsburg gegen 
Zapolya. N. iſt in raſchem Aufihwung begriffen 
und in polit. und geijtiger Beziehung der Mittel: 
punft von Kroatien und Slamwonien. — Vgl. Monu- 
menta historica Liberae Regiae Civitatis Zagra- 
biae (Diplomata: 1093— 1399, 1400 — 1499 und 
1500—1526), L, II und III; mit einer Einleitung 
von Johan Ttaldit (Agram 1889, 1894 und 1897); 
Hartmanns Yllujtrierter Führer von A. (ebd. 1891); 
U. und Umgebung. Illuſtrierte Etbnographie mit 
Fübrer (ebd. 1892). 
Agrammatidmus (arc.), ſ. Alataphaſie. 
Agrapha (arc.), die in der urchriſtl. Litteratur 
überlieferten Nusiprüce Jeju, die nicht in den Evan⸗ 
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gelien enthalten find; gefammelt von Reſch, A., 
außerkanoniſche Evangelienfragmente («Terte und 
Unterfuhungen zur Geſchichte der altchriftl. Littera⸗ 
tur», bg. von Gebhardt und Harnad, V,4, Lpz. 1889). 
AUgräphie (arch.), das Unvermögen, bei unge 
ftörter Intelligenz die Gedanken mit Hilfe der 
Schriftſpräche wiederzugeben; die A. findet ſich bei 
Krankheiten des centralen Nervenſyſtems und ift oft 
mit Apbafie verbunden (j. Epradfidrungen). 
Ugrärbaufen, Banlen, die beſonders dem 
landwirticaftlichen Kredit dienen, ſ. Banken. 
Agrärfrage, j. Bd. 17. 
Agrärgefengebung, derjenige Teil der Geſetz⸗ 
ara. eines Landes, der fid auf die Regelung der 
andwirtſchaftlichen Berbältniffe, namentlih ver 
ländlichen Orundeigentumsverbältnifie bezieht. Im 
alten Rom, das, aus einem Heinen Bauernitaat her⸗ 
vorgegangen, zulegt unter anderm aud daran zu 
Grunde ging, daß e3 nicht vermocht hat, fich eineh 
breiten Stand freier Bauern mit mittlerm und Heis 
nerm Grundbejis zu bewahren, waren die agraris 
ſchen Geſetze (leges agrariae) beftimmt, die Be: 
—— ‚des umfangreichen öffentlichen Landes nach 
dieſer Richtung hin zu regeln. Bon alters ber waren 
die eroberten Staatsländereien zum größten Teil von 
den Batriciern gegen einen mäßigen Zins in Beſitz 
genommen. Der Staat blieb zwar Eigentümer, doch 
wurden die Bejikungen tbatjächlich vererbt und ver: 
kauft. Dem Verlangen der Plebejer auf Anteil an der 
Aderverteilung entſprachen die Gejehe der Volle: 
tribunen Cajus Licinius und Lucius Sertius 376— 
367 v. Chr. Kein Bürger follte mehr ala 100 Rin⸗ 
der und 500 Schafe auf die Gemeinmweide auftreiben, 
und von den Staatsländereien nicht mehr ala 500 
yugera (=126 ha) in Bejiß haben dürfen. Die 
utäbefiger follten auch neben den Sklaven eine 
entiprechende Anzahl freier Arbeiter auf den Tel: 
dern beſchäftigen. Nach 300 Jahren waren dieje Ge: 
fege vergeflen; Tiberius Grachus (ſ. d.) griff auf 
ihr Princip zurüd, er und feine Geſetze gingen aber 
in den Parteitämpfen unter. Seine und Feine Bru: 
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und entitellten die Gejege des M. Livius Drufus, 
Sie erlaubten die von der Lex Sempronia verbotene 
Veräußerung der zugeteilten Befikungen, verboten 
jede Verteilung des im Brivatbejig befindlichen Ge: 
meinlandes und ordneten die Verteilung der davon 
u erbebenden Abgaben unter die Armen an. Statt 
der Geld! Eine Lex Thoria vom J. 111 bob noch 
die Abgaben auf und verwandelte die verliehenen 
öffentlichen Ländereien in PBrivateigentum. far 
bradte alled Gemeinland zur Verteilung. 
Mährend des Mittelalters berubten die Grund: 
eigentumsverhältnifie in Wefteuropa auf dem Lehns⸗ 
wejen (ſ. d. und Grundeigentum). Die fortichrei: 
tende Kultur und die Entwidlung der landwirtichaft: 
lihen Technik machten die Gebundenbeit des Grund 
und Bodens und feiner Bebauer unerträglib und 
führten zu der großen Socialgejeßgebung, welche jeit 
dem 18. Jahrh. in allen europ. Hulturjtaaten den über: 
tommenen Geſellſchaftszuſtand der ländliben und 
rundbefigenden Bevölkerung mit feinen zabllofen 
‚sormen der perfönlichen Unfreibeit unter Entichädi- 
gung der bisher Berechtigten überzuleiten fucht in 
den gegenwärtigen Zuftand, der auf die perjönliche 
Freiheit und das freie Privateigentum gegründet ift. 
(S. Bauernbefreiung, Bo. 17.) 
In Frankreich nabın die Örundentlaftung, ob: 
mwobl das berühmte Defret vom 4. Aug. 1789 zwi⸗ 


ſchen einfach aufzubebenden und ablösbaren Rechten 
unterjcbied, in ihrer Ausführung einen revolutio: 
nären Charakter an. 
lihe Unfreibeit der länplihen Arbeiter feit dem 
14. rb. allmählich thatſächlich verſchwunden. 
Die Lehnsrechte der Krone gegenüber den urſprüng⸗ 
(ich freien Lehnsbeſihern wurden ſchon unter Karl IL. 
im wejentlichen aufgehoben, jedoch ift grundſäßzlich 
die Krone auch jest noch die Obereigentümerin des 
jämtlihen Grundbefiges. Ablöjung der Zehnten 
und der auf den urfprünglichen unfreien, fog. copy- 
holds rubenden Laſten geihahen ernitlich 1836 
und 1845. In Preußen hatten bereitö Geſetze des 
18. Jahrh. die alte Agrarverfaſſung teils bejeitigt, 
teild gelodert. Allgemein wurde die Erbuntertbä- 
nigteit dur Edikt vom 9. Dt. 1807 aufgehoben, 
alle Verbindlichkeiten jedoch, die den frei gewordenen 
Untertbänigen vermöge des Beſitzes eines Grund: 
jtüd3 oder vertragsmäßig oblagen, noch in Kraft 
erhalten. Das Ausführungseditt vom 14. Sept. 
1811 gewäbrte den gutsberrliben Bauern die Mög: 
lichkeit, volles Eigentum an ihren Grundftüden zu 
erwerben und die Laſten durch Landabtretung oder 
Rentenzablung abzulöfen. Eine «Deklaration» vom 
29. Mai 1816 beichräntte jedoch zunächſt die Regu— 
lierbarkeit auf die —— auerngüter. Das 
Geſetz vom 7. Juli 1821 madte die Reallaften von 
den zu Eigentum oder Erbpadıt beſeſſenen Stellen 
ablösbar — unter der gleihen Beihräntung. Die 
(egtere wurde erft durch Belek vom 2. März 1850 
bejeitigt,, welches zugleih Erbpadt in Eigentum 
verwandelte und für die Zukunft verbot. Zur Ber: 
mittelung des Ablöjungsgejchäftes wurden nad 
ſächſ. Muſter «Rentenbanten» (j. d.) eingeführt. Die 
aut3berrliche (patrimoniale) Gerichtäbarteit, ſchon 
im 18. Jahrh. beichräntt, wurde 1848, die qutsberr: 
libe Polizeigewalt dur die Kreisordnung von 
1872 ab ehem. In Oſterreich erfolgte der end: 
ga ige Bruch mit den alten Zuftänden erjt 1848, die 

löjung erfolgte von Amts wegen unter Kürzung 
des feſtgeſtellten Wertes der abzulöfenvden Laften 
um ein Drittel und fibernabme eines weitern Drit: 
tel auf die Staatskaſſe. den meiſten andern 
deutichen Staaten gaben die polit. Bewegungen 
von 1830 und 1848 den a ni zu einer ähnlichen 
A. (S. Frone, Neallaften, Bannrebte.) Hand in 
Hand mit der Aufbebung der bäuerlichen Unfreibeit 
und der feudalen Laften ging das Beitreben, das 
Grundeigentum von den Einſchränkungen zu be 
freien, die ald Nachwirkungen des urjprünglichen 
Gemeinbefiges erſcheinen. (S. Dorfſyſtem, Gemenge⸗ 
lage, Gemeinheit, Flurzwang, Gemeinheitsteilung.) 

Der Inbegriff der wiſſenſchaftlichen und prak— 
tiſchen Grundſätze, nach denen die A. im wirt— 
ſchaftlichen und ſocialen Intereſſe auf die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe einwirken ſoll, bildet die 
Agrarpolitik. In der erſten Hälfte des 19. Jahrh. 
war ſie vor allem auf das Wegräumen des Ver— 
alteten bedacht, fie fußte dabei auf der an ſich rich: 
tigen Anficht, dab das reine Privateigentum die 
der Produktion förderlichite Befikform jei. Die Er: 
fabrung lehrte aber, daß die Bejeitigung aller ge: 
meinwirtibaftliben Formen aud Nachteile beſitzt 
und die volle Freiheit der Grundbefiger in Beräuße: 
rung und Verſchuldung ihres Beſitzes ſowie die 
Unteritellung unter das gemeine Erbrecht Gefahren 
in ſich ſchließt. Daher find der gegenwärtigen Agrar: 
politit neue Aufgaben ——— Man wendet den 


In England ift die perſon⸗ 
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neute Teilnahme zu, man fucht die bäuerliche Be: 
völferung vor Überjhuldung und Wucher durch 
ein geeignetes Kreditweſen l. Landwirtſchaftlichet 
Kredit), vor allzu weit gehender Zerſplitterung des 
Beſitzes (j. erg ſchützen und fie durch 
ein geeignetes Erbredt (ſ. Anerbe und Höferecht) in 
einem gedeiblichen Bermögensitandezubalten. Dan 
fordert, daß in Gegenden mit vorberrichendem Groß: 
grundbefig der Bauernitand — (f. Latifun⸗ 
dien, Koloniſation [innere], Rentengut, Erbpacht) 
und der Arbeiterjtand (. Landwirtſchaftliche Arbeiter) 
anſäſſig gemacht werde. Die Produktions- und Ab: 
jagverbältnijje juht man ferner zu fördern durd 
Einribtung von Hagel: und Biebverficherungs: 
anjtalten, Unterweifung durch Wanperlebrer, Kauf 
unmittelbar von den Produzenten, Agrarzölle, Ers 
richtung jtaatlicher Getreidelagerhäufer, Beichrän: 
kung gemiſchter Tranjitlager, Ermäßigung der Bahn: 
tarife, Hebung des landwirtſchaftlichen Vereins— 
weſens, Grleihterung der Gründung und Thätig— 
feit von Wafler:, Wieten:, Produltions: und Abjap: 
enofjenihaften (j. Landwirtſchaftliche Genoſſen⸗ 
haften), Branntweins, Zuder: und jonjtige Steuer: 
geieparbung, Margarine: und Viehſeuchengeſetze, 
erbot des Terminbandels in Getreide, Errichtung 
von Landmwirtihaftstammern (j.d.) u. ſ. w. Näberes 
f. Aararfrage, Bd. 17. 
fiber die ruſſiſche A. ſ. Bauernemancipation 
und Mir, über die irifche A. ſ. Irland (Landwirt: 
Ihaft) und Farm. — Bol. Eug. Jager, Die Agrar: 
[enge der Gegenwart (4 Abteil., Berl. 1882—93); 
uchenberger, Agrarwejen und Agrarpolitit (2 Bpde., 
Lpz. 1892— 98); derj., Grundzüge der deutfchen 
Agrarpolitik (2. Aufl, Berl. 1899), Statzynifti, Die 
Agrarkrifis (ebd. 1894); von der Gols, Die agrari: 
ſchen Aufgaben der Gegenwart (2. Aufl., Jena 1895); 
deri., VBorlejungen über Agrarweſen und Agrarpolis 
tik (ebd. 1899); deri., Geſchichte der deutichen Land: 
wirtichaft (2 Boe., Stuttg. 1902—3); Artikel Agrar: 
geibichte, Agrarkriſis und Agrarpolitit im «Hand: 
wörterbud) der Staatswiſſenſchaften⸗, Bd. 1(2.Aufl., 
ena 1898); Glagel, Die preuß. A. (Berl. 1895); 
Ruhland, Die internationale Notlage ver Landwirt 
ſchaft (ebv. 1895); Meigen, Wanderungen, Anbau 
und Agrarrebt der Volker Europas nördlich der Als 
pen, Abteil. 1 (3 Bde., ebd. 1896); Brentano, Agrar: 
politit (Stuttg. 1897); Grünberg, Studien zur 
diterr. Agrargeſchichte (Lpz. 1901); Fuchs, Die 
Örundprobleme der deutihen Agrarpolitit in der 
Gegenwart (Dresd. 1902). 
grarier, polit. Bartei in Deutichland, die die 
Intereſſen der Landwirte vertritt. Sie traten zuerft 
bei ven Wahlkämpfen 1874 hervor. Die in Berlin 
22. bis 24. Febr, 1876 tagende konjtituierende Ver: 
fammlung «Deutſcher Steuer: und Wirtichafts: 
reformer» nahm ein Programm in neun Punkten 
an, in dem namentlich gefordert wurde: Bejeiti: 
ung der Doppelbejteuerung, welche in der Grund», 
ebäudes und Gemwerbefteuer liege; Börjenfteuer; 
eihandelspolitit; Staatsbabnivjtem und Auf: 
bung aller Differentialzölle; Ausgabe von Reiche: 
papiergeld unter Bejeitigung der Bantoorredhte; 
Umgeftaltung der Attiengejeßaebung, der Gewerbe: 
ordnung, des Geſetzes über den Unterjtügungswohn: 
Y4 Beihräntungen des Erbrechts und der Ber: 
ihuldungsform des Grundbefises. (Val. Stepban, 
Die 25jährige Thätigkeit der Steuer: und Wirt: 
chaftsreformer, Berl. 1900.) In polit. Hinficht 


Gemeindebefigungen, den Allmenden (f. d.), er: ſchloſſen fih die A. der konjervativen Partei an; 


222 


die frühere freibändlerifche Richtung wich Ende der 
fiebziger Jahre huszöllneriihen Neigungen. Der 
Einfluß der A. machte ſich befonders 1879, 1885 
und 1887 bei Einführung und Erhöhung der Ge: 
treides, Vieh: und Holzzölle geltend. In legter Zeit 
ift der Bund der Landwirte (ſ. Landmwirtichaftliche 
ereine) Mittelpuntt der agrariichen Beitrebungen 
eworden, die ſich befonders gegen die Bolitik der 
andeläverträge, auf Berftaatlichung des Getreide: 
bandel3 und Einführung des internationalen Bi: 
metallismus richteten. (©. Agrargejeßgebung.) 

Agrärifche Geſetze, |. Agrargeießgebung. 

Agrarkriſis, ſ. Getreidehandel. 

Agrärmeteorologie, die Anwendung der Me: 
teorologie für Zwede der Landwirtſchaft. 

Agrarpolitik, j. A rargejebge ung. 

Agrärtechnifer, joviel wie Kulturtechniker 
(j. Rulturtehnit). 

Agrärvereinigung, |. Freie Agrarvereinigung. 

Agrärverfaffung, das Spitem, wonad die 
Grundeigentumsverhältnifie eines Landes geregelt 
find. (S. Grundeigentum, Agrargejeßgebung, Dorf: 
ſyſtem, Hofſyſtem) 

Agraulos, ſ. Aglauros. 

Agraviädos (d. i. politiſch Mißvergnügte) 
nannte man im 18. Jahrh. in Spanien die Edel: 
leute, welche den auf den Thron gelangten Bour: 
bonen gegenüber das nterefle der Habsburger be: 
günjtigten. Denfelben Namen legte man den Teil: 
nehmern an einem von der päpftl. Bartei begünitig: 
ten Aufitande bei, ver 1826—28 die Herftellung des 
äußerjten Abjolutismus bezwedte. 

‚ die von den franz. Handelögerichten 
als Parteivertreter befonders zugelafienen onen 
ohne amtlichen Charakter und ohne ausschließliche 
Berechtigung. 

no... (frz., ſpr. -icheb), außerord. Profeſſor, 
Hilfslehrer an einer höhern Yehranitalt. 

YUgreieren (frj.), genehmigen, annebmen; davon 
agreabel, angenehm. 

Agrements (fr, jpr. -mang), |. Verzierung. 

YAgricdla, Gnäus Julius, röm. Staatsmann 
und Feldherr, geb. 39 n. Ebr. zu Forum Juli (Fre: 
ju8), machte 59 in Britannien feinen erften eng 
mit und erhielt 64 eine Quäſtur in Kleinafien; 68 
erlangte er die Prätur und jchloß fich im folgenden 
Jahre Veſpaſian an, der ihm erjt den Befehl über 
eine Segion in Britannien, dann, nachdem er ibn in 
den Patricierſtand erhoben, 73 die Provinz Aqui— 
tanien übertrug, die er drei Jahre hindurch ver: 
maltete. Im %.76 zum Konſul ernannt, ging er 77 
als Konjularlegat nad Britannien, wo er die Herr: 
ichaft der Römer befeitigte und bis an das caledon. 
Hochland erweiterte. 84 berief ihn der argwöhniſche 
Kaiſer Domitian ab. U. jtarb 93 n. Chr. Sein 
Schwiegerſohn Tacitus (f. d.) ſchrieb feine Lebens: 
geſchichte. — Val. 2. Urlichs, Commentatio de vita 
et honoribus Agricolae (Würzb. 1868). 

Agricola, Georg, eigentlib Bauer, Minera- 
log, geb. 24. März 1494 (nicht 1490) zu Glauchau, 
1518 — 22 Rektor der Schule zu Jwidau, ftudierte 
dann in Leipzig und Jtalien Medizin und ließ ſich 
1527 als Arzt in Joachimsthal nieder. 1531 nad 
Ehemniß übergefiedelt, widmete er ſich ganz der 
Bergbaufunde, erbielt von Kurfürſt Morigein Jahr⸗ 

eld und freie Wohnung, wurde jpäter Stadtphyſi— 

8 und Bürgermeifter in Chemnitz, wo er 21. Nov. 
1555 ftarb. 9. war der erſte ſyſlematiſche Mineralog 
Deutichlands. Die morpbolog. Kennzeichen berüd: 
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ſichtigend, unterſchied er einfache und zufammen: 
x este Mineralien und teilte die erftern in Erden, 

onfretionen, Steine und Metalle. Diejes Syſtem 
blieb bis in das 18. Jahrh. in Geltung. Unter A.8 
Schriften find die wichtigjten:«De ortuet causis sub- 
terraneorum» (Baſ. 1546 u. 1558), «De re metal- 
lica» (ebd. 1530 u. 1561; deutſch ald «Bergwerk: 
buch», ebd. 1557 u. 1621) und «De mensuris et pon- 
deribus Romanorum atque Graecorum» (ebd. 1533 
u.1550). Seine «Mineralog. Schriften» wurden von 
Lehmann (4 Bde., Freiberg 1806—13), fein «Berg- 
mannus oder Geipräcde über den Bergbau» von 
Schmidt (ebd. 1806) überjegt. — Val. Becher, Die 
Mineralogen Georg A. im 16. und A. G. Werner im 
19. Jahrh. (Freiberg 1819); Jacobi, Der Mineralog 
— — und ſein Berbältnis zur Wiſſenſchaft feiner 

eit (Werdau 1889); Hofmann, Dr. Georgius A. aus 

lauchau (Glaudau 1898). 

Agricöla, HR eigentlih Schnitter, nad) ſei⸗ 
ner Vaterſtadt Giäleben «Magister Islebius»genannt, 
prot. Theolog, geb. 20. April 1492, jeit 1515 in 
Wittenberg bei Luther, deſſen Tiſchgenoſſe er ward, 

leitete ihn 1519 zur Leipziger Disputation. Er 
richtete 1525 in Frankfurt a. M. den prot. Gottes: 
dienft ein und wurde 1525 Lehrer und Pfarrer zu 
Gisleben, 1536 Docent zu Wittenberg, wo ein ſchon 
früher begonnener tbeol. Streit mit Melandtbon 
u gehäſſigem Ausbrub kam (f. Antinomismus). 
ice Händel trieben ihn 1538 nadı Berlin, wo ibn 
Joachim IL. zum Hofprediger ernannte; er beteiligte 
ſich unbegreifliherweifeam Augsburger Interimpon 
1548 und jtarb 22. Sept. 1566 zu Berlin. Neben 
vielen tbeol. Schriften vanten wir ihm die erjte hoch⸗ 
deutſche Spribwörterfammlung, die anfangs (Ha: 
genau 1529) 300, jpäter (ebd. 1537; ſeitdem oft ge 
drudt) 750 Nummern umfaßte und mit freimütig 
reformatorijchen, doch nicht immer paflenden Aus: 
legungen in Proſa verjeben war. ine weitere 
Folge von 500 «gemeinen deutſchen Sprichwörtern⸗ 
(1548) ſchöpfte er zumeiſt aus Hugo (f. d.) von Trim: 
bergd «Nenner». — Vgl. Latendorf, A.s Sprich: 
wörter (Schwer. 1862). Auch Kirchenliever ver: 
aßte A. und rag ren die anonyme «Tragedia 
obannes Huf» (Wittenb. 1537). gal. Kamerau, 

. A. von Eisleben (Berl. 1881). 

Agricöla, Job. Friedr. Orgelipieler und Mufit- 
—— des 18. Jahrh., geb. 4. Jan. 1720 zu 
Dobitſchen im Altenburgiſchen, geſt. 12. Nov. 1774 
als königl. Kapellmeiſter in Berlin. A. war Schüler 
von S. Bad und fam 1750 in den Dienſt Friedrichs 
d. Gr. Praltiſch —— blieb feine Überfeßung von 
Tofis «Anleitung zur Singetunft» (Berl. 1757), die 
er mit Anmerkungen verfab. Seine Gattin Bene: 
detta Emilia Molteni (geb. 24. Dft. 1722 zu 
Modena, geit. um 1780 zu Berlin) wirkte 1761—72 
als Sängerin an der Italieniſchen Oper zu Berlin. 

Agricdla, Martin, Mufiter und Mufitichrift: 
fteller des rg rer wie: note rein 
Sorau, feit 1510 Mufitlebrer in Magdeburg, erbielt 
daſelbſt 1526, nad) Einführung der Reformation, die 
Stelle eines Kantors und Mufitvirettors und ftarb 
10. Juni 1556. Seine Ecyriften find fämtlich mufit- 
pädagogiihen Inhalts und für die Kunde der da: 
maligen Mufik jebr ſchäßzbar. Namentlich gilt dies 
von jeiner «Musica instrumentalis» (Wittenb. 1529 
u. 1542; andere Bearbeitung, ebd. 1545), in der die 
Inftrumente in guten Holzſchnitten abgebildet finv. 

Agricöla, Rudolf (eigentlib Roelof Huis— 
man), Humanift, geb. 1443 zu Baflo bei Gro- 
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ningen (daher fein Beiname Friſius), ftudierte 
in Löwen und Paris, ging etwa 1473 nad Italien, 
wo er ſieben Jahre, namentlich in Ferrara, humaniſti⸗ 
ſchen Studien oblag. 1483 berief ihn ſein Studien⸗ 
freund ob. von Dalberg (ſ. d.) nach Heidelberg. 
Mit ihm unternahm er 1485 eine Romreife; bald 
nad der Ruckkehr, 28. Olt. 1485, ſtarb er zu Heidel⸗ 
berg. A.s Bedeutung lag mebr in feiner harmonisch 
ausgebildeten Berjönlichkeit als in feinen Schriften 
(darunter z. B. «De inventionedialecticalibb. III.v), 
die Alardus (2 Bde., Köln 1539) herausgab, Er war 
auch Maler und treffliber Mufiter; die Orgel in 
der St. Martinglirche zu Groningen iſt fein Wert. 
— Bgl. von Bezold, Kudolf U. (Münd. 1884); 
Ihm, Der Humanift R. A., fein Leben und feine 
Echriften (Babderb. 1893). 
Agri deoumätes, j. Decumatifche Ülder. 
Agrigent (gr. Alragas, lat. Agrigentum), 
das jegige Girgenti (j. d.) auf der Südküjte Siciliens, 
zwiſchen den Fluſſen Hypſas (jest Drago) und Alra: 
as (jest San Biagio), eine um 582 v. Chr. von 
ela gegründete vor. Kolonie. Schon 14 Jahre nad 
der Gründung bemädtigte jih Phalaris der Bur 
und beberrichte die Stadt 16 Jahre lang. Dur 
Handel bald blühend, beſonders unter der Herrichaft 
des Theron (488—472), zäblte fie zu den berrlichiten 
Städten der Alten Welt und foll 200000, nad an: 
derer Angabe jogar 800000 E. gehabt haben, ala 
fie 406 v. Chr. von den Kartbagern zerftört wurde. 
Bon Timoleon 340 wieder aufgebaut, erreichte 
fie ihren frübern Glanz nicht wieder; fie fiel von 
neuem in die Hände der Kartbager, 262 v. Chr. 
in die der Römer, blieb jedoch immer ein Platz von 
Richtigkeit. Davon zeugen noch viele Ruinen. Am 
beiten erhalten bat jich der fälfchlich jo genannte 
Tempel der Concordia, nächſtdem der jog. Tempel 
der Juno Sacinia, beide wabrjcheinlib aus dem 
5. Jabrb.; der größte war der nur in wenigen Reiten 
erhaltene Tempel des olympijhen Zeus Grundriß 
1. Zafel: Griechiſche Kunſt 1, Fig. 6), in deflen In— 
nerm riefige Atlanten ald Träger ver Dedenbalten 
verwendet waren; jein Ausbau war bei der Fer: 
ftörung 406 nod nicht vollendet. Der ältefte Bau ift 
der Tempel des Heralles. Alle find aus Kalkſtein in 
dor. Stil erbaut. Außerdem finden fich noch in der 
Nähe der Tempel der Dioskuren und der des Askle— 
pios, in einem andern Teile der alten Stadt geringe 
Überrefte des jog. Tempels der Demeter und Berje: 
phone; unter den antiten Grabmälern ift das fog. 
Grab des Theron, wahrſcheinlich aus röm. Zeit, am 
beiten erbalten. — Bal. Siefert, Atragas und jein 
Gebiet (Hamb. 1845); Serradifalco, Antichitä della 
Sicilia, Bd. 3 (Palermo 1836); Schubring, Hiftor. 
Topographie von Alragas (Lpz. 1870). 
Agrifultür (lat.), die gejamte Landwirtichaft, 
im bejondern der eigentlice Aderbau (f. d.). 
Agrikulturchemie oder die Chemie in An: 
wendung auf Landwirtſchaft. Unter dieſem 
Namen fabt man zumeiit die Lehre von der Ernäh— 
rung ber — wichtigen Pflanzen und 
Tiere zuſammen und bejchräntt ſich dabei nicht aus: 
Ihließlich auf den chem. Gefihtspunft. Die A. um: 
jaßt demnach Teile der Pflanzen: und Tierchemie 
und -Phyſiologie jowie der Mineralogie u. j. w., 
welche mit Rüdfiht auf die Landwirtſchaft als be: 
ſondere Wiſſenſchaft zuſammengefaßt und gepflegt 
werden. — Zunädjt begann man mit der Erforſchung 
ver Emäbrung und des Lebens der Pflanze, und 
als erfte ren Brnchhen find hervorzuheben: Hales, 
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«Statical essays. I. Vegetable statics» (Lond. 1727; 
3. Aufl. 1738), Senebier, «M&moires phys.-chi- 
1m sur l’influence de la lumiöre solaire etc.» 
3 Bde., Genf 1782; deutſch, 4 Bde., Lpz. 1785), 

ngenbouß, «Experiments upon vegetables, dis- 
covering their great power of purifying the com- 
mon air in the sunshine etc.» (Yond, 1779; deutich 
2pz. 1780; Wien 1786—88) und endlich Sauffure, 
deſſen Hauptwerf «Recherches chimiques sur la 
vegetation» (Par, 1804; deutich Lpz. 1805) bie 
Grundlage der geſamten A. bilvet. Er führte den 
Nachweis, daß die Pflanze ihren Roblenftoffgebalt 
wenigitend größtenteild aus der Kohlenjäure der 
Luft entnimmt, ohne indes die Meinung aufzugeben, 
dab auch der Humus des Bodens ein notwendiger 
Pflanzennährftoff if. Dann veröffentlihte Sir 
Humpbry Davy feine «Elements of agricultural 
chemistry» (Lond. 1813; neue Aufl. 1839), und 
dieſer gilt rs gegenwärtig den Engländern ala 
Bater der A. Bis etwa in die dreißiger Jahre des 
19. Jahrh. betradhteten die Naturforfcher und bie 
rationellen Landwirte unter Fübrung A. Thaers 
den Humus (f. d.) ald notwendigen und mejent: 
lihen Pflanzennährſtoff, ſahen in demjelben «den 
Träger der Bodentraft» und glaubten, was Sauf: 
jure und Davy bereits beftritten, daß die Pflanze 
vermöge ihrer Lebenskraft Materie (aus Nichts) er: 
zeugen fann. Da trat 1840 Liebig auf mit feinem 
Epoche machenden Wert: «Die organiihe Ebemie 
in ihrer Anwendung auf Agrikultur und Phyſio— 
logie» (Braunihw. 1840; 9. Aufl., 3 Tie., 1875 
—76), jtürzte die Humustbeorie und begründete 
eine neue Periode der Lanpwirtihaft und der A. 
— Liebig lehrte, daß die grüne Pflanze ihren Leib 
ausichlieplih aufbaut aus ——— Verbin⸗ 
dungen. Aus der Luft nimmt die Pflanze Kohlen— 
jäure auf und aus dem Boden verſchiedene minera- 
liihe Beftandteile (Phosphorſäure, Kali u. f. m.), 
Ammoniak und Wajler (j. Dünger). Liebig betonte, 
daß einem durch mebrere Ernten erjhöpften Boden 
in erjter Linie die weggeführten mineraliſchen Näbr: 
jalze dur Düngung wieder zu erjegen feien; an: 
dernfall3 treibe man Raubbau. Auf die Düngung 
mit jtidftoffhaltigen Verbindungen (Ammoniak und 
Salpeterjäure) legte Liebig weniger Gewicht, er 
glaubte, diejelben würden in genügenden Mengen 
dem Boden aus der Atmojpbäre zugeführt. Über 
die Notwendigkeit der Düngung einerfeit3 mit 
Mineraljalgen, andererjeit3 mit Stidjtoff entipann 
ſich zwijchen der Liebigiben Schule, «den Mineral: 
jtöfflern», und feinen Gegnern, «ven Stidjtöfflern» 
(Stödhardt, E. Wolff, Gilbert u. a.), ein beftiger 
Streit. Nach dem Ericeinen des berühmten Liebig: 
ihen Buches «Die Naturgeiege des Felnbaues » 
(al3 2, Teil der 7. Auflage feines oben citierten 
Werkes) 1862 erlangte jedoch die Liebigiche Lehre 
dauernd das libergemicht über die feiner Gegner. 
Die Notwendigteit des Erſatzes der mineraliihen 
Nährjalze im landwirtſchaftlichen Kulturland durch 
Dungung wird gegenwärtig allgemein anertannt ; 
die Gefahren des Naubbaues hat Liebig allerdings 
zu Schwarz —— und die Notwendigkeit der Dün: 
aung mit Stiditoff hat er unterſchäßzt. — An dem 
weitern Ausbau der A. auf pflanzlichem Gebiet 
beteiligten fi mit Erfolg außer den bereits ge: 
nannten unter andern: Knop (Kultivieren der 
Bilanzen unter Ausſchluß des Bodens in wällerigen 
Nährlöfungen), Nobbe, Hellriegel (Nachweis, daß die 
Bapilionaceen den freien Stidjtoff der Atmoſphäre 
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fih nußbar machen können; ſ. Stidjtofffammler) und 

. Wagner. Lesterer hat wertvolle Ermittelungen 
darüber angejtellt, welcher Prozentſatz ver Näbritoffe, 
die zur Erzielung einer reichlichften Ernte ald Dün- 
ger dem Boden zugeführt wurden, ſich etwa in ber 
geernteten Frucht wiederfindet. Unjere Kenntnis von 
den chem. Beitandteilen des Pflanzenleibes (Amido: 
törper, Kohlehydrate) ift in neueiter Zeit weiter 
ausgebildet worden unter andern durch die Agri: 
fulturdhemiler B. Tollens und E. Schulze. — Etwa 

leichzeitig mit Liebig hat aud der franz. Natur: 
orſcher Bouffingault auf feinem Gute Bechelbronn 
im Elfaß jih in ausgezeichneter Weife mit der Lö: 
fung agrikulturchem. — beſchäftigt und zur Be: 
gründung der N. beigetragen. Er beichränfte ſich, 
wie die Mehrzahl der bereits angeführten Agritultur: 
&hemiter, nicht allein auf das Studium der Pflanzen: 
ernährung, jondern jtudierte auch die Ernährun 
der lanpwirtichaftliben Haustiere. Aber auch * 
dieſem Gebiet iſt Liebig bahnbrechend und grund— 
legend gewejen. 1842 erſchien feine wichtige Schrift 
«Die Tierchemie oder die organiſche Chemie in ihrer 
Anwendung auf Phyſiologie und ——— 
derſelben wies er nach, daß die tieriſchen Näbrftoffe 
einzuteilen find in Reipirationsmittel oder wärme: 
erzeugende Stoffe (KKohlehydrate und Fette) und in 
plaftiiche oder blut= und fleiicherzeugende Stoffe 
Eiweißſubſtanzen), und lieferte ein Hares Bild von 
dem ganzen Ernährungsprozeß im tierifchen Or: 
ganismus (f. Ernährung). das ahr 1860 ift jo: 
dann der Beginn einer weitern Epoche der Fütte— 
rungslehre; in demjelben erſchien das bedeutende 
Merk der beiden Münchener Phyſiologen Biſchoff 
und Boit: «Die Gejege der Ernährung des Fleiſch— 
freſſers», in welchem unter anderm nachgewieſen 
wird, daß fich ſämtlicher Stidjtoff ver Nahrung (jo: 
weit er nicht im Körper angejegt wird) im Harn und 
Kot der Tiere wiederfindet, alſo fein affimilierter 
Stidftoff aus dem Tiertörper gasförmig entweicht; 
der Stidjtoff des Harns iſt ein fiherer Maßſtab für 
die Art und Höhe des Eiweißumſaßtzes im tierischen 
Organismus. In neuefter Zeit bat fih aus der 
Muͤnchener phyſiol. Schule unter andern M. Rubner 
(über die Vertretungsmwerte der Nabrungsftoffe im 
Tierförper) bervorgethban. Bettentofer — 
feinen Reſpirationsapparat (f.d.), mit welchem bald 
Henneberg und Stohmann an der Verſuchsſtation 
in Weende, fpäter in Göttingen, wichtige Verjuche 
an Wiederfäuern anftellten. Die Futtermittelanalvie 
wurde ausgebildet, zahlreiche Verſuche über die Ver: 
daulichkeit der Futterjtoffe wurden ausgeführt (ſog. 
Ausnutzungsverſuche) und die Beurteilung eines 
Futters nach Heuwert (f. d.) wurde allmählich erſetzt 
durd feine Shäkung nah dem Gehalt an verdau: 
lihem Protein, Fett und Koblebypraten. 

In hervorragender Weije wird die A. gepflegt an 
ven Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen (1. d.). 
Lehrſtühle der A. finden fi an allen höhern lan: 
wirtfchaftlichen Lehranſtalten (Berlin, Breslau, Göt: 
tingen, Halle, Hobenbeim, Kiel, Königsberg, Yeip: 
zig, Münden, Boppelsvorf, Wien und Zurich). 

Außer den bereits genannten Werten vgl. Stöd: 
— Chem. Feldpredigten (2 Tie., 3. bez. 2. Aufl., 

j. 185455); Bouffin ault, Die Landmwirtichaft 
in ihren Beziehungen zur Chemie, Phyſik und Meteo: 
cologie (4 Bde., Halle 1851—56); B. Sachße, Lehr: 
buch der A. (Lpz. 1888) ; Wender, Yandwirtichaftliche 
Chemie (ebd. 1897); König, Die Unterſuchung land: 
mwirtichaftlich und gewerblich wichtiger Stoffe (2. Aufl., 
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Berl. 1898); Dtto, Grundzüge der U. (ebd. 1899); 
Maas, Leitfaden der landwirticaftlihen Chemie 
(2. Aufl., ebd. 1900); R. Sache, Yeitfaden der land: 
wirtfchaftlihen Chemie (2. Aufl., Bautzen 1908); 
Mayer, Lehrbuch der N. (5. Aufl., 3 Bde. Heivdelb, 
1901—2). Zeitſchriften: Die landwirtſchaftlichen Ber: 
ſuchsſtationen (Berlin), Journal für Landwirtſchaft 
(ebd.), Landwirtſchaftliche Jahrbücher (ebd.), Bieder⸗ 
manns Gentralblatt für N. (Zeipzig), Jahresbericht 
über die Fortichritte der A. (Berlin). 
Agrikulturphyſik, ſ. Bo. 17. 
Agrikulturitaat, ein Staat, der vorzugsweiſe 
auf den Betrieb der Landwirtſchaft angemiejen it. 
Agrikulturſyſtem, j. Phyſiokratismus. 
Agrimenforen (lat., d. i. Acker- oder Feldver⸗ 
mejjer), auch gromatici (von groma, «Meßinftru: 
ment») genannt, bildeten in der röm. Kaiferzeit 
einen zablreihen und angeſehenen Stand. Ihre 
Kunſt, die aus einem Gemiſch geometr., jurift. und 
religiöjer Säge aus der Augurallehre (i. Augurn) 
beitand, wurde in der Raiferzeit in eigenen Schulen 
gelebrt. Der ältefte der ald Schriftiteller en 
A. war Sertus Julius Frontinus (ſ. d.). Sonit find 
Neite von den Schriften des Balbus, des ältern und 
des jüngern Hyginus, des Siculus Flaccus, aus 
fpäterer Zeit des M. Junius Nipjus, Innocentius 
und Aggenus Urbicus erhalten. Die bejte kritiſche 
Ausgabe der N. .oder der «Scriptores gromatici» 
lieferten Blume, Lahmann und Rudorfiu. d. T.« Die 
Schriften der röm. Feldmeſſers (2 Boe., Berl. 1848 
—52). — Val. Eantor, Die röm. U. (Lpz. 1875). 
Agrimonia L., Odermennig, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Roſaceen (f. d.), Ab: 
teilung der Poterieen, mit gegen 20 Arten; aus: 
dauernde, meiſt behaarte Kräuter mit unterbrochen: 
gefiederten Blättern und meijt Heinen, in der Re— 
gel eine endftändige Ähre oder Traube bildenden 
elben Blüten. In Deutichland ift die befanntejte 
Art die überall häufige A. eupatoria L.(gemeiner 
Dvdermennig, —— Leberklette, 
Steinwurz), deren ſchwach, aber angenehm aro: 
matiſch riechendes, bitterlich jchmedendes Kraut 
(Herba Agrimoniae) früber offizinell war. 
Aarinion, altgrieb. Stabt in Ütolien, jegt Name 
des 7 km weitlich gelegenen, voltstümli Vrachori 
enannten Hauptorts der Eparchie Trichonia des 
Nomos Alarnania und Ätolia, Endpuntt der Linie 
A.Meſolongion (44 km) der Ütol. Eijenbahn, bat 
(1896) 6793, als Gemeinde 9609 E. und ein Gym: 
nafium. Die Stadt liegt am Norbrande der ätol, 
Ebene, der Hauptgegend des griech. Tabalsbaues. 
Agrionia (arch.), ein nächtliches Dionyjosfeit 
in Orchomenos, an dem frauen den verſchwundenen 
Dionyſos ſuchten, bis fie das Suchen aufgaben, da 
er zu den Mufen entfloben jet. Auch fand an dem 
Sclte der Gebrauch jtatt, daß Jungfrauen aus dem 
Sejchledte des Minyas von einem Prieſter mit 
gezogenem Schwerte verfolgt wurden und daß diejer 
die von ihm Cingebolte töten durfte. Diefen Ge: 
brauch ertlärte eine Sage fo, daß drei Töchter des 
Minyas (Leulippe, Arfinoe und Altithoe oder Alta: 
tboe), die der Dionyjosfeier ſich entziehen wollten, 
jur Strafe von elitatifcher Leidenſchaft ergriffen, 
egierig nach Menſchenfleiſch wurden, das Los über 
ibre Kinder warfen und den vom Loſe betroffenen 
Hippafos, den Sohn der Leufippe, zerftüdelten, 
Dionyſos felbit bieß auch Agrionios. 
s lineätus L., |. Drabtwurm und 
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au ya, Marcus Vipſanius, röm. Feldherr 
und Staat3mann, geb. 63 v. Chr., aus geringer 
milie, trat früh mit Octavian in freundicaft: 
iche — ———— Seine polit. Laufbahn begann er 
43 mit der Anklage des Caſſius ala Mörder en 
Nachdem er fih dur Erfolge 41 im Peruſiniſchen 
Kriege, 38 in Gallien das Vertrauen Octavians er: 
worben hatte und 37 Konjul geworden war, ſchlug 
er 36 den Sertus Bompejus erjt bei Mylä, dann 
(3. Sept.) bei Naulohus. Darauf kämpfte er im 
Verein mit DOctavian in Illyrien (35), dann in 
Dalmatien (34), übernahm 33 die Äpilität und voll: 
—— großartige Werle zum Nutzen oder zur 
ſchönerung Roms (wie die Waſſerleitungen, 
Thermen, das Bantbeon [f. Tafel: Rom IL, Fig. 1)). 
m Frühjahr 31 übernahm U. den Befehl über 
ctaviand Flotte und gewann 2. Sept. 31 die 
Schlacht bei Actium (}.d.). A. ging dann nah Rom, 
wo er zujammen mit Mäcenas Octavians Mat 
—— ſuchte. Dieſer machte ihn 28 und 27 
zum Amtsgenoſſen im Konſulat. Um Streitig— 
leiten mit dem eiferfüchtigen Marcellus, dem Neffen 
und Schwiegerſohn des Dctavian, vorzubeugen, 
mußte jedoch A. nad Afien geben, wo er an ver 
Spitze der Regierung des Orients zu Miotilene 
lebte. Nach dem Tode des Marcellus wurde A. 21 
nad Sicilien berufen und heiratete Julia, die Toch: 
ter Dctaviand und Witwe des Marcellus. Endlich 
machte Octavian den A. kr feinem Kollegen in der 
tribunicifhen Gewalt. Als Feldherr und Staats: 
mann war er nod 20 und 19 in Gallien, Spanien 
und im Orient thätig und jtarb, nachdem er zur 
Unterdrüdung eines Aufitandes in Bannonien ge: 
weſen und auf der Nüdreije erkrankt war, im März 
120. Chr. Unter feiner Zeitung fand eine allgemeine 
Bermejjung des Romiſchen Reichs ftatt, deren Er: 
ebnijje in ven «Commentarii Agrippae» ſowie zum 
geil in einer nad dieſen entworfenen Weltlarte 
niedergelegt wurden. liber A.3 Töchter ſ. Agrip: 
pina; jeine Söhne wurden von Octavian adoptiert, 
Agrippa, Cornelius Heine, von Nettes: 
beim, Schriftiteller, Arzt und Philoſoph, geb. zu 
Köln 14. Sept. 1486, führte ein abenteuerliches 
unitetes Leben. Seit 1509 Lehrer der Theologie u 
Döle in der Franche-Comté, reizte er durch derbe 
Satire die Mönde und mußte, der Ketzerei beſchul⸗ 
digt, die Stadt verlaſſen. Er ging nad England, 
lehrte einige Zeit in Köln Theologie und reijte jo: 
dann nad italien, wo er unter Kaiſer Marimilian I. 
Kriegsdienite nahm und ala Hauptmann zum Ritter 
geihlagen wurde. Darauf Doltor der Rechte und 
der Medizin, bielt er zu Pavia Vorträge, bis er 
Schulden balber flüchten mußte. Nach einiger Zeit 
Syndikus in Mes, befand er ſich ſchon 1520 wieder 
in Köln, da er durd Verteidigung einer Here In— 
quifition und Mönde in Meb gegen ſich aufgeregt 
batte. Auch in Köln verfolgt, ging er nad Frei: 
burg in der Schweiz, mo er ald Arzt wirkte, wandte 
ſich 1524 wieder nah Mek und wurde Leibarzt der 
Mutter König Franz’ I. Weil er den Ausgang des 
Feldzugs, den Franz I. 1525 nad Italien unter: 
nabm, nicht vorberjagen wollte, verlor er die Stelle 
und ging nach den Niederlanden. Hier ſchrieb er 
das berübmte Buch «De incertitudine et vanitate 
scientiarum declamatio invectiva» (Köln 1527), eine 
beißende Satire auf den Zuftand der Wiſſenſchaften, 
wurde deshalb bei Karl V. — und wandte 
ſich nach Lyon, wo er abermals verhaftet wurde. 
Auf Berwenden von Freunden freigegeben, ging er 
Brofhaus’ KHonverjationd-Leriton.. 14. Aufl. RM. L 
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nad) Grenoble, wo er 18. Febr. 1535 ftarb. N. hat 
das Verdienft, manches Vorurteil feiner Zeit, 3.8. 
den Glauben an Hererei, glüdlih befämpft zu 
haben. Gegenüber der herrſchenden Scholaftit jtellte 
er in «De occulta philosophia» (Köln 1510; dann 
1531—33; deutih Stuttg. 1855) ein Syſtem ber 
fabbalistiih:mpitiichen Philoſophie auf. Eine voll: 
ftändige Sammlung feiner Schriften, unter denen 
noch Die«Declamatio de nobilitate et praecellentia 
foeminei sexus» (Antw. 1529) hervorzuheben ijt, er: 
ſchien in2 Bon. (Lyon 1550; deutich, 5 Bde., Stuttg. 
1856). Eine Biographie A.3 bat Morley (2 Boe,, 
Lond. 1856) geliefert. — Val. Sinwart, Kleine 
Schriften, I (2. Aufl., freiburg 1889). 
Agrippina. 1) A. (Vipfania), Tochter des M. 
Vipfanius Agrippa und der Bomponia Attica, die 
erite Gemablın des röm. Kaiſers Tiberius (f. d.). 
— 2) Tochter des M. Vipfanius Ngrippa und der 
Aulia, die Gemahlin des Germanicus (j. d.), be 
leitete ihren Gatten nad Germanien, wo fie be 
onders bei den Greignijjen der Jahre 14 und 15 
n. Chr. viel Mut befundete, und folgte ibm aud 
ipäter nach dem Orient. Nach feinem Tode (19) kehrte 
ſie mit —* Kindern nah Rom zurüd und kam bier 
in den Verdacht, daß fie ftrebe, ihren Söhnen, die 
nad dem Tode von Tiberius’ Sobn Drufus Ans 
mwartichaft auf den Thron hatten, zur Herrichaft zu 
verhelfen. Dem Tiberius und deſſen Mutter Livia 
verbaft, von Sejanus, dem Günjtling des Kaiſers 
verdächtigt, wurde A. 29 n. Chr. nad der Inſe 
Banvdateria bei Neapel verbannt,’ wo fie 18. Dt. 33 
den Hungertod ftarb, ob freiwillig oder gezwungen, 
läßt Tacitus unentſchieden. Von ihren Söhnen 
batten Nero und Drufus (31 und 33) ſchon vorber 
auf Da Weiſe ihr Ende gefunden, der jüngite, 
Galigula, wurde (37) Kaifer. Berühmt ijt die 
Statue der N. im Rapitoliniichen Mujeum zu Rom 
(ſ. Tafel: Römische Kunft IL, Fig. 3). — 3) Die 
jüngere A. (Julia), Tochter der vorigen und des 
Germanicus, geb. 16 n. Ebr. in der Stadt der Ubier 
Köln), vermäblte ſich mit Domitius Abenobar: 
us (t. Domitier), dem fie Nero, den fpätern 
Kaifer, gebar. Gleih ihren Schweitern Drufilla 
und Livilla lebte A. mit ihrem Bruder Caligula 
und andern Männern in verbrecheriſchem Umgange. 
Mit Livilla wurde fie wegen Mitwiflenichaft von 
der Verſchwörung des Lepidus gegen Galigula 
(40) nad den PBontinifchen Inſeln verwiefen. Nach 
Caligulas Ermordung (41) von Claudius zurüd: 
gerufen, vermäblte fie fih mit Paſſienus Criſpus, 
den fie des reichen Erbes wegen aus dem Mege ger 
ichafft haben foll. Als die berüchtigte Mefjalina 48 
ihr Ende gefunden, bewirkte A. ihre Vermäblung 
mit Kaiſer Claudius, der, unter Jurüdiekung feines 
eigenen Sobnes Britannicus, Nero adoptieren und 
diejem 53 feine Tochter Octavia vermäblen mußte. 
In die Geburtäftadt der A. wurde auf ihr Ver: 
langen eine Kolonie geführt und nach ibr Colonia 
Agrippinensis (Köln) benannt. Nachdem fie 54 den 
alten Kaiſer batte vergiften lafjen und Nero Kaiſer 
geworden war, regierte fie für ihren Sohn, wurde 
aber durh Burrus und Seneca, den Grzieber des 
Nero (f. d.), bald verdrängt. Sie juchte zwar ihren 
ern mit allen Mitteln wiederzugewinnen, zum 
Teil durch die Drohung, Britannicus an Neros Stelle 
zum Kaifer ausrufen zu laſſen. Dies hatte aber die 
Grmordung des Britannicus und den völligen Bruch 
zwiſchen Sobn und Mutter zur Folge und 59 wurde 
lie auf Befehl des Nero ermordet. — Val. Stabr, 
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A., die Mutter Neros (2. Aufl., Berl. 1880); Beule, 
Le sang de Germanicus (Bar. 1869; deutſch Halle 
1874); Schiller, Geſchichte des röm. Kaiſerreichs 
unter der Regierung des Nero (Berl. 1872). 
Agrippina partus (lat), Geburt mit den 


Say voran, 
grondm (ach), Aderbaufundiger, Landwirt; 
Agronomie, die Lehre von den Bedingungen des 
Wachstums der Nuspflanzen (ſ. Aderbau). 
Agropfrum Gärtn., SPOERORLENG aus ber 
amılie der Öramineen (}.d.), Man kennt gegen 20 
in den gemäßigten Zonen fehr verbreitete Arten; die: 
felben wurden früber zur Gattung Triticum (f.d.) ge: 
rechnet. Die bekannteſte ijt die überall auf Getreide: 
feldern vortommende fog. Quede, auch Hunds: 
weizen, Bädergrad oder Zwecken genannt (A. 
repens Gärtn.). Sie ift wegen ihres weit umber: 
friechenden, vielfach verzweignten, den Boden in allen 
Richtungen durchziebenden Rhizoms, deſſen kleinſte, 
im Boden verbliebenen Stücke neue Pflanzen zu 
entwickeln vermögen, ein ſehr ſchwer zu vertilgendes 
Unkraut; doch gewähren die Queden auch einigen 
Nußen als gefundes Futter und al3 Düngemittel. 
Die ſüß jchmedenden Wurzelfprofien der Queden 
(Quedenmwurzeln) waren früber ald Rhizoma 
Graminis nebjt dem daraus bereiteten Extractum 
Graminis offizinell. Ein Vorteil der Queden beitebt 
darin, dab fie an Küſtengegenden den Flugſand 
ſchnell —— mit der Zeit verbeſſern und dann 
eine geſunde Weide gewähren. — Val. Althauſen, 
Verſuch über Queckenvertilgung (Halle 1900). 
st&mma L, Pflanzengattung aus der 
Familie der Caryophyllaceen (f. d.) mit nur einer 
tt, der Nade oder Kornrade (A. Githago L., 
Lychnis Githago Lam., Githago segetum Desf.),ein 
einjähriges Unkraut der Getreiveäder, mit 0,5—1m 
bobem , aufrechbtem , oberwärt3 äjtigem, zottigem 
Stengel, der dunlelpurpurrote, ſchön gezeichnete 
Blüten trägt (ſ. Fia. 3 zum Artilel Centrofpermen). 
Die fipende, vom bleibenden Kelche eingeichloflene 
Kapjel fpringt mit fünf den Fruchtblättern entſpre— 
enden Zähnen auf und enthält zahlreiche ſchwarze, 
nierenförmige, böderige Samen. Da dieje wahr: 
fcheinlih einen giftigen Körper entbalten, fo fucht 
man durch ſog. Radenſiebe das Getreide von 
ihnen zu reinigen. 

Agröstis L., Vilanzengattung aus der Fami— 
lie der Öramineen (j. d.) mit gegen 100 Arten in den 
wärmern und gemäßigten Gegenden, befonders aber 
in Amerita zablreih; einjährige oder andauernde 
Gräjer mit ausgebreiteten Riſpen und einblütigen 
AÄhrchen. Von den in Deutfchland einheimischen Ar: 
ten iſt A.Spica venti L., Apera Spica venti Beauv. 
(Winphalm, große Meddel, Schlinggras, 
ſ. Tafel: Gramineen IV, ia. 1), dur 0,5 —1,6m 
hoben Halm und weitfchweifige Riſpe ausgezeichnet, 
auf Sandboden, bejonders wo er ſich auf Getreide: 
ädern einniftet, ein ſehr läjtiges Unkraut, deſſen Hör: 
ner noch vor der Grntezeit ausfallen. Gleichfalls 
in Deutichland einbeimifch iſt A. alba L. (weißes 
Straußgras, Fioringras), das auf feuchten 
Boden zu den beſſern Futtergräjern gebört und be: 
ſonders aud auf jalzbaltigem Boden gedeiht. Wegen 
ihrer zierlichen ausgebreiteten Rifpen eignen ficb dieſe 
und andere Arten, befonders auch A.elegans Thone 
(Südeuropa), jebr gut zu Bouquets u. dgl. 

Agrotis, j. Eulen (Schmetterlinge). 

Agrüumi (entitanden aus dem mittellat. agru- 
men, in der Mebrjabl agrumina, das vom altlat, 
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acer, fcharf, fauer, ital. agro, abgeleitet), in 
Italien ein Gefamtname für Früchte mit fauerm 
oder ſäuerlich jchmedendem Safte, wie befonders 
für die Citronen, Bomeranzen und die Früchte an: 
derer Drangengewädje. Der Hauptbandelsplar ift 
Hamburg und dann Trieft. Unter dem Titel 
«Agrumi» gab Kopiſch eine Sammlung ital. Bolts: 
lieder in deutfcher liberjekung (Berl. 1838) heraus. 

Agrypnia, ſ. Banıydis. 

Agrypnie (ard.), Schlaflofigteit (f.d.). Eine be: 
fondere Form derjelben ift die, daß der Kranke große 
Neigung zu Schlaf und Schlaftrunfenbeit zeigt, ohne 
doch wirklich einzufchlafen. Dieje Krankbeit nennt 
man Agrypnocoma oder Coma vigil, Wachſchlaf⸗ 
— Sie findet ſich beſonders im Typhus und wird 

ier auch wohl Typhomanie genannt. 

Agtelek, Aggtelek, Klein-Gemeinde im un— 
ar. Komitat Gömör, an der Grenze des Komitats 
(bauj:Torna, bat (1900) 557 €. und ijt berühmt 

durch die Agteleter Höble oder Baradla (flam., 
d. i. dampfender Ort), die größte Tropfiteinhöble 
Guropas. Dieſe gebt an einer fablen, 48 m hoben 
Felswand des Hügel! Baradla im Nordweſten des 
Doris mit einer faum 1 m boben und 1,5 m 
breiten Öffnung zu Tage und beſteht aus einer 
Neibe labyrintbiih ineinander laufender Höhlen, 
Klüfte und Gänge, von denen viele mühjelig und 
bei bobem Stande der darin fließenden Gewäſſer 
(Acheron und Etpr und der Bach der Nettichböble) 
gar nicht zu beſuchen find. Man unterfcheidet die 
Alte und die ſich anſchließende Neue Höhle, von 
denen erjtere den Ummobnern feit Rabrbunvderten 
als Zufluchtsort befannt war, die lehtere aber erit 
1825 von Emmerid Balz, der auch die Höhle 1829 
vermeſſen bat, und weiter 1856 dur den Natur: 
forſcher Adolf Schmidl entdedt wurde. Beide Höhlen 
zufammen baben eine Yänge von 5,8 km und find 
in 16 Stunden zu durchwandern, während die wich: 
tigiten Näume der alten in 4—5 Stunden befichtigt 
werden fönnen; die Fänge der unterjuchten Seiten: 
gänge beträgt 2,15 km. (Die Adelsberger Grotte 
bat 4,17, die Blaninagrotte 5,713 km Länge.) Die 
Agteleter Höhle dehnt ſich vorzugsweiſe in wagrechter 
Richtung aus, und in ihr ſammelt ſich das Waſſer 
des Sziliczer Plateaus, unter dem ſie ſich befindet. 
Sie iſt reich an überreſten urweltlicher Tierknochen 
und an Spuren der älteſten menſchlichen Anſiede— 
lungen in dieſer Gegend, die nach den Unterſuchun— 
gen des Barons J. Nyäry (« Die Agteleker Höhle 
als Begräbnisort», Budapeſt 1881, in ungar. 
Sprache) eine ſehr reiche prähiſtor. Fundſtätte dar: 
bietet. — Bol. Schmidl, Die Baradla-Höhle bei A. 
(Mien 1857); Siegmetb, Kurzgefaßter Kübrer für 
Kaſchau, das Abauj:Torna:Gömdrer Höblengebiet 
und die ungar. Oſtkarpaten (Kaſchau 1886). 

Agtitein, ſ. Bernitein. 

Agüa oder Bolcan de Agua, d.i. Waſſer— 
vultan, großer Vulkan im mittelamerit. Freiſtaate 
Guatemala, unter 14°27’nörbl. Br. und 90° 45’ weſtl. 
L. von Greenwih, von Wäldern umgeben, unweit 
der Stadt Escuintla, 37 km von Neu-Guatemala, 
liegt am Rande des Tafellandes und ragt als zweit: 
höchſter Gipfel (3752 m) Gentralamerifas in die 
Scyneeregion hinein. Es ift ein von Obfidianmajien 
umgebener Trachytkegel, der jeinen Namen davon 
erhalten hat, daß ibm eine im Sept. 1541 eingetretene 

roße überſchwemmung zugejchrieben wurde, welche 
Vieja-Guatemalga zerſtörte. Der Krater bat 75 m 


im Durchmefler, iſt aber jet untbätig. 


Aguacaten — Aguilas 


Aguacaten, die Früchte von Persea (f. d.) gra- 
tissima Gärtn. 

Agüadilla (ipr. -villja). 1) Departamento der 
weitind. Inſel Portoriko, umfaßt 624 qkm mit (1899) 
99645 E. und iſt das Fleinfte, aber am dichteften 
bevölterte Departamento der Inſel, da 159 E. auf 
1 qkm fommen. Die Einwohner A.s find vorwie: 

end Weiße (85298) und nur zu 14,4 Bros. (14347) 
Karbige, ein günftigeres Berbältnis als in den an: 
dern Teilen von Bortorito. Zuder, Raffee und Tabak 
find die hauptſächlichſten Produlte. — 2) Haupt: 
ftadt de3 Departamento A. an einer guten Reede 
der Nordweſtlüſte von Portorito, am Fuße des 
Berges Jaicoa gelegen, wurde 1775 gegründet, ver: 
teidigte jich mit Erfolg gegen die Engländer 1797 
und bat ald Gemeinde (1899) 17830 E., ald Ort 
nur etwa 6425 €. 

YAguädo,Alerandre Maria, Parifer Banlier, geb. 
29. uni 1784 zu Sevilla, ftammte aus einer jüd. Fa⸗ 
milie. Zur Zeit des Spaniſchen Unabhängigkeits: 
trieges kämpfte er mit Auszeichnung auf feiten der 
Afrancefados (f. d.), ftieg in der franz. Armee zum 
Dberjten und Adjutanten Soults, a aber 1815 
den Abſchied und gründete in Paris ein ne 
fbäft. A. vermittelte mebrere fpan. Anleiben, wobei 
er die ihm verliebene unbeſchränkte Vollmacht zur 
Rettung Spaniens vom Staatöbanfrott benußte. 
Alle von feinem Haufe ausgegangenen fpan. Pa: 
piere erbielten den Namen Aguados. Auch die 
gried. Anleibe von 1834 fam dur ihn zu jtande. 
Ferdinand VII. verlieh ihm wegen feiner Berdienjte 
um die Austrodnung der Moräjte an der Mündung 
des Guadalquivir den Titel eines Marques de las 
Marismas del Guadalquivir. Er hinterließ bei 
feinem Tode, 14. April 1842 zu Gijon, ein Ber: 
mögen von mehr ald 60 Mill. Fr3. und eine aus: 
gezeichnete Gemäldeſammlung; über diefe vgl. Ga: 
vard, Galerie Aguado (4 Bde., Bar. 1839—47). 

Agüas: Ealilntes. 1) Staat im Ännern der 
Republit Merito (f. Karte: Meriko), erit 1853 aus 
Zeilen des Staates Zacatecas gebildet, grenzt im 
N., im D. und im W. an Zacatecas, im ©. an den 
Staat Yalidco und bat 7644 (nadı andern 7692) 

km und (1900) 102416 €, (meijt Azteten). Die 

berfläche ijt teild eben, ein Plateau von etwa 

1900 m mittlerer Höbe, teil gebirgig, befonders im 
nordödftl. Teile, der von der Sierra del Laurel (mit 
dem 3091 m boben Laurel) und der Sierra del 
Vinal, Zweigen der Sierra Madre, eingenommen 
wird. Das Klima gilt ald mild und gejund. Der 
Boden iſt fehr fruchtbar und liefert vorzügliches 
Getreide und Hüljenfrücte, im weſtl. Teile auch 
tropiſche Früchte. Der Mineralreihtum ſcheint da- 
gegen nicht bedeutend zu fein; die wenigen Gruben 

ierern geringen Ertrag an Silber und andern We: 
tallen. — 2) Hauptftadt des merif. Staates A., am 
Nebenflüschen Aguas des Rio Grande de Santiago, 
in 1890 m Höbe in einem weiten Thale, mit mil: 
dem Klima, ift regelmäßig gebaut, hat (1900) 35052 
E. viele öffentlibe Plätze, 13 Kirchen und Kapellen, 
ein Hospital, ein Beaterio oder Korrektionshaus für 
das weibliche Geſchlecht, jehr ergiebigen Garten: und 
—— bedeutende Fabrikation baumwollener Re: 

ozos. Die Stadt, zur ſpan. Zeit ſehr blühend, hat 
feit der Revolution gelitten. Ihre Lage an der Kreu— 
jung zweier großer Straßen, der von Merifo nad 

Sonora und Durango und der von San Luis: Potofi 
nad Guadalarara, macht fie zu einem Verkehrs— 
mittelpunkt, iind noch gegenwärtig it fie für ven Han: 
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del der Binnenprovinzen von Bedeutung. Jährlich 
wird zu A. eine grobe Meile abgehalten, die 24. Dez. 
beginnt und 14 Tage dauert. Ehren Namen bat die 
Stabt von den in ihrer Umgebung befindlichen zahl: 
reihen Thermen, von denen die bedeutendſte, Bao 
la Eontera, 5 km ſüdweſtlich, eine Temperatur 
von 37,5° C. bat, aber nicht gefaßt ift, während 
mebrere andere, 2,5 km djtlich von der Stadt, von 
denen die wärmite 40° C. umeß: zu Bädern be: 
nußt werden. A. ift durch Eifenbabn mit Merito und 
dem Norden verbunden. Eine Zweigbabn führt von 
A. nah Salinad und San Luis: Botofi und von 
dort weiter nach Tampico. 

Agueffean, Henri Francois d', f. Daguefleau. 

Aguilar I. agilär). 1) Bezirksftadt (Billa) im 
©. der jpan. Provinz Cordoba in Andalufien, auf 
vier Hügeln, am Cabra, einem Heinen Zufluſſe des 
Genil, in einer weiten, fruchtbaren, mit Weingärten 
bededten Ebene, die vorzügliche Beine (Montilla) 
erzeugt, unweit der großen filchreidhen Seen Zonar 
und Nincon und an der Linie Corboba:Malaga der 
Andaluf. Bahnen, hat (1897) 13329 E. eine ſchöne 
Pfarrkirche, ein Kaftell aus maur. Zeit. Die Hlofter: 
fire Sta, Clara befipt wertvolle Gemälde berühm— 
ter ſpan. Meiſter. In der Nähe Salzqauellen. — 
2) A. de Campbo, Stadt (Villa) im Bezirk Cer— 
vera di Pijuerga im ND, der fpan. Provinz Pa: 
lencia (Altcaftilien), im obern Thale des Piſuerga 
und an der Linie Balencia-Santander der Span. 
Nordbahn, bat (1897) 1575 E., ein Schloß der Mar: 
quis von Villatorre, lat. Schule und jährlich vier 
berübmte Märtte, 

Aguilar (ſpr. ägilar), Grace, engl. Schrift: 
ftellerin, Tochter eines jüd. Kaufmanns, deſſen Vor: 
fahren aus Spanien nad England gefloben waren, 
> 2. Juni 1816 zu Hadney, auf einer Neife nad 

ad Schwalbach geit. 16. Sept. 1847 in Frankfurt 
a. M., verfaßte, 12 9. alt, ein Drama «Gustavus 
Vasa» und trat ſchon 1835 mit der Gedichtfamme 
lung «The magic wreath» hervor. Es folgten die 
innerlich zufammenbängenven, bäusliche Erziebung 
und Mutterliebe behandelnden Erzählungen «Home 
influence» (deutſch Lpz. 1858; 2, Aufl. 1873), 
«The mother’s recompense» (beutjch ebd. 1859; 
2. Aufl. 1881) und «Woman’s friendship» (1851; 
deutich, 2, Aufl., ebd. 1880), die in vielfahen Auf: 
lagen und in verſchiedenen Ausgaben oft gedruckt 
worden jind und ihren Weg in alle Unterricbtsanitals 
ten und vornehmen Familienkreiie Englands fanden. 
Sie vertrat überall die ehren hrijtl. Moral, blieb 
aber mit Wärme dem Glauben ihrer Bäter zugetban, 
wie «Spirit of Judaism» (1842), «Women of Israel» 
(2 Be. ‚Zond. 1845), «The Jewish faith» (ebd. 1847), 
«Sabbath thoughts and sacred communings» 
(1851), die Novelle «The martyrs, or the vale of 
cedars» (1850; deutich ald «Maria Henriquez Mo— 
rales», Oldenb. 1856; neue Ausg. u. d. T. «Das Ce 
derntbal», 1857 und «Days of Bruce, a story from 
Scottish history» (1852) beweilen. Cine Samm: 
lung kurzer «Home scenes and heart studies» er: 
fhien 1853, eine Gejamtausgabe ihrer Werte 
(8 Boe.) London 1861. 

Aguilas (mr: ägilas) oder San Juan de las 
Agutlas, raſch emporblübende Hafenſtadt im SW. 
der ſpan. Provinz Murcia, Bezirk Lorca, an der Linie 
A.:Lorca: Murcia (115 km) der großen Südſpan. 
Eiſenbahn, maleriſch am Fuße eines boben, weit in 
das Meer vorjpringenden, 2 Häfen (Buerto:Yevanto 
und Puerto: Ponente) bildenden und mit einem 

15* 
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dort getrönten Felfenberges, hat (1897) 12381 E. 
chmelzhütten, in denen die filberhaltigen Blei: 
und Kupfererze der benachbarten Sierra Almagrera 
und anderer Gruben verfchmolzen werden, und ijt 
ein Hauptausfubrplaß des Bleies, des Eſparto und 
der Soda von Murcia. 

Aguilera (ipr. agilera), Ventura Ruiz, fpan. 
2prifer, genannt «ber jpan. Berangerr, neb. 2. Nov. 
1820 in Salamanca, ftudierte dafelbft Dledizin, wid: 
mete fich feit 1843 in Madrid der Poeſie und der 
polit. Rournaliftit, wurde Direktor des Archäologi⸗ 
ſchen — und Pat dafelbit 1. Juli 1881. Die 
von ihm herausgegebenen oder unterftüßten ar 

en zeichneten fich durch Kühnheit und Schärfe aus. 
a ibnen, in den «Ecos nacionales» betitelten Ge: 
dihten und in «Satyras» ruft er das ſpan. Voll 
nachdrücklich zur —— auf, für die er ſelbſt 
mebrmals fämpfte. Unter liberalen Ministerien be 
fleidete er Verwaltungspoften. A.s Gedichte übten 
Starten Einfluß auf die Zeit; poetifch am wertvoll: 
ſten find «Elegias» (1862; deutſch in Faſtenraths 
«Das Bud meiner fpan. Freunde, Bo. 2, Lpz. 
1871). Andere Sammlungen find «Veladas poeti- 
cas», «Armonias y cantares», «La Arcadia mo- 
derna», die gedanfenvolle «Leyenda de noche- 
buena» (1872; deutjch bearbeitet von Faſtenrath als 
«Stimmen der Weihnacht», Lpz. 1880); Sammlungen 
der Proſaſchriften, meiſt kurzer Novellen: «Prover- 
bios ejemplares», «Proverbios comicos», «Cuentos 
del dia», «Limones agrios» und «El mundo al 
revös», Bon dramat. Verfuchen find zu nennen: 
«Camino de Portugal», «La limosna y el per- 
don» und «Flor marchita». «Obras Completas» er: 
fchienen 1873 (Madrid). Auswablen der Gedichte 
als «Inspiraciones» 1865 und «Poesias» 1880. 

Aguinaldo y Famy, Emilio, Yeiter des Philip: 
pinenaufitandes, j. Bo. 17. 

—* (ſpr. aguͤljas), Cabo Agulhas, ge— 
wöhnlich Kap Lagulbas oder Lagullas, d.i. 
Nadelkap, die Südſpitze Afrikas, in 140m Höbe, 
155 km füdöftlihb vom Kap der Guten Hoffnung, 
am Ende einer vom Kaplande ausgebenden Land— 
zunge, trägt einen Leuchtturm unter 34° 49’ füdl.Br. 
und 20° öltl. L. von Greenwich. Bon der Saldanba: 
bai breitet fich füplich und oftwärts bis zur Mün— 
dung des Keislama eine Sandbank mit einer durch⸗ 
ſchnittlichen Breitevon 100 km aus, welche unaefäbr 
unter dem 36.° füdl. Br. eine fonische Form annimmt 
und bei einer mittlern Waſſerhöhe von 112 bis 130 m 
plöglic in Tiefen von 3400 bis 3800 m hinabſtürzt. 
Diefe fubmarine Terrafie, Nadelbant (Banco 
de N. oder Laqulbas:Banf) genannt und wegen 
der geringen Tiefe gefäbrlid, drängt auch die aus 
dem Indiſchen in den Atlantifchen Ocean flutende 
Meeresitrömung, den fog. Kapſtrom (Agulhas— 
Eurrent oder Great:Lagullas: Stream der engl. 
Schiffer, f. die Karte der Meeresftrömungen, 
beim Artikel Meer), nab Süden ab; bierburd 
werben, in Verbindung mit dem Monfun, die von 
jeber berüchtigten Brandungen und zablreihe Schiff: 
brüche veranlaßt, 

Agurin, ein Doppelſalz aus Theobrominna= 
trium und eifigfaurem Natrium, ein weißes, leicht 
in Waſſer lösliches und ftart buaroftopiiches Bul- 
ver, das als harntreibendes Mittel mediziniich ver: 
wendet wird. 

Agäti (Dasyprocta) oder Goldhaſe, eine Gat: 
tung bafenäbnlider Nager, die in Südamerika und 


Aguilera — Ügypten (Name. Lage und Grenzen) 


dreizebige Hinterbeine und kurze, fünfzebige Vor: 
derbeine, kleinen, nadten Schwanzitummel und 
fchnellen Lauf zwar dem Hafen ähnelt, aber dur 
die bäutigen, nadten, runden Obren, die nadten 
Soblen, die breiten, bufäbnlichen Nägel, die groben, 
ftraffen Haare und die Bezabnung (vier Badzäbne 
oben und unten) eher in die Nähe der Meerſchwein— 
en, in die 5 der ſog. Halbhufer * Es 
ſind harmloſe, ſcheue, meiſt am Rücken mehr braun, 
an den Seiten und dem Bauche goldgelb gefärbte 
Tiere, die von Pflanzen, aber auch von Inſekten und 
kleinen Wirbeltieren leben und jung eingefangen 
fich leicht zäbmen lafjen. Das Fleiſch kommt dem 
des Hajen nicht gleich; es ift weiß und bat oft wider: 
lich ſcharfen Moſchusgeruch. Die befanntejte Art 
ift das gemeine N.*(Dasyprocta Aguti Desm.; 
f. Tafel: Nagetiere III, Fig. 1), das man in den 
meijten Tiergärten Europas antrifft, wo es ſich oft 
fortpflanzt. Für 30 M. ift es käuflich. 

A.G. V. = Alademiſcher Gejangverein. 

lla, alte Stadt, ſ. Cerveteri. 

Aaynie (gr.), Unbeweibtbeit; agynifc, uns 
beweibt; von Bilanzen: obne Biftill, ariffellos. 

Higypten (lat. Aegyptus; fr}. Egypte; engl. 
Egypt; ital. Egitto; arab. Masr; türf. Gipt), türf. 
Vaſallenſtaat in Nordoftafrita, in früberer Zeit nur 
die Bezeihnuna für das untere Niltbal vom eriten 
Katarakt an bis zum Mittelmeer. (Hierzu die Karte: 
Ügypten.) 

Name. Der Name ift griech. Urſprungs; die ein: 
beimijche Benennung war Kemet (kopt., Keme in 
oberägppt., Chemi in unterägvpt. Ausfprade), d. i. 
«fchwarz». Es wurde demnad X. ald das«Schwarze 
Land» bezeichnet wegen des ſchwarzen, angeſchwemm⸗ 
ten fruchtbaren Bodens im Niltbale, im Gegenſatze 
zur bellfarbigen Wüſte und dem «roten» Lande am 
Noten Meer. Die Hebräer nannten ü. Maför oder 
Mifraim und biernad (in der moſaiſchen Völker— 
tafel) einen Sohn des Cham Mifraim; die altperſ. 
Keilinfchriften nennen es Mudräja. Der griech. 
Name Aigyptos findet fih ſchon bei Homer, aber 
noch nicht für das Land, jondern für den Nilfluß, 
der erit bei Hefiod Neilos beißt. Aus dem AÄgypti— 
ſchen läßt fi der Name Aigyptos nicht erklären, 

Lage und Grenzen. Das Yand Sl. (im engern 
biftor. Sinne) liegt zwischen 24° 5’ und 31° 35’ nördl. 
Br. und reiht von 28° 50’ bis 34° 41’ öſtl. L. von 
Greenwich. Adminiftrativ wird das heutige H.im S. 
jeit dem Vertrage vom 19. Jan. 1899 durch den 22.° 
nördl. Br. begrenzt; die Provinz Aſſuan gebört jeit 
Sept. 1900 wieder zu A. Der ſudlich davon liegende 
Agyptiſche Sudan (f. Sudan) ſteht unter gemein: 
famer —— und Englands. Im R. beſpült 
das Mittelmeer A.s Küſte, imD. das Note Meer, an 
deſſen nörbl. Ende das Yand dur den Iſthmus von 
Sues mit der Sinaihalbinfel in Verbindung ftebt, 
die politifch zu I. gebört; genen Syrien bat die von 
El-Akabah aus nordnordweſtlich ziebende Grenze 
eine tiefe Einbuchtung nach W. Die Weftgrenze zieht 
jih vom Golf von Solum (Katabathmos major) in 
einem weiten Bogen durch die Libyſche Wüſte bin, 

o daß ſich das Gebiet nach S. verſchmälert. Die 
zollendung des Sueskanals bat A. zum wichtigſten 
Mittelgliede zwiſchen dem äußerſten Oſten und dem 
äußerjten Weiten, zwiſchen Auſtralien und Chinaund 
Großbritannien, gemacht. Den Flächeninhalt des 
eigentlichen A. (mit Ausſchluß des Ägyptiſchen Su: 


dans; einſchließlich Sinai mit 59000 qkm) vor den 
auf den Antillen ſehr verbreitet ift und durch bobe, | 


Sinderungen des J. 1899 berechnete der ägupt. Ges 
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Ügypten (Bodengeftaltung und Bewäfferung) 


neralftab zu 994300 qkm, movon jedoch nur 29437 
qkm (Delta, Niltbal, Fajum und einige Daſen) kul: 
turfäbig find; 1887 waren aber nur 20842 qkm 
angebaut, die Gejamtflädhe aller Kulturen betrug 
jevob 25769 qkm, jo daß 24 Proz. des Bodens 
mebrmals bebaut wurden. (Neuere Zablen unter 
Berüdjihtigung der engl.franz. Abmachungen von 
1899 über die Libyſche Wüſte ſ. ügypten, Bo. 17.) 
Bodengeitaltung und Bewäflerung. Das außer 
dem Pllthal und den Dajen zu A. gehörende Gebiet 
ift eine feljige Wuſtenregion, die durch das Nilthal 
in zwei ſehr De und ungleibartige Hälften 
geibieden wird. Die öftl. Witte wird nach dem Bor: 
gange der alten Geograpben die Arabiiche, die weit: 
iche die Libyſche Wüſte genannt; jedoch gilt die legte 
Bezeihnung aud für den ganzen öſtl. Teil des nord: 
afrit. Wüftengebietes zwischen Nil und 17° 20° öjtl.. 
von Greenwich. Während die Arabiiche Wüſte einen 
dur weitverzweigte Thalſyſteme ftark vifferenzier: 
ten Gebirgscaralter zeigt, bietet die libyiche Seite 
nur einförmige Sandfläden und gleihmäßige Hügel: 
wellen obne ausgeprägte Thalbildung dar. In ge: 
ringem Abjtande vom Noten Meer zieht parallel 
mit dem Ufer eine Gebirgsfette von Granit und 
Vorphyr bis 28° 40’ nördl, Br., der —— 
Ausläufer der abeſſin. Gebirgsmaſſe, deren höchſte 
Spitzen von 1500 bis 2000 m im Dſchebel Ghärib 
unter 28° 6’nördl. Br. gipfeln, Diejes Küftengebirge 
lehnt ſich landeinmärts an den Dftabfall des ägypt. 
Nummulitenlaltplateaus, deſſen Südgrenze eine 
von Edfu am Nil nah Koffeir am Roten Meere 
gezogene Linie bezeichnet. Das Kalkplateau, das 
am Oſtende nabe dem dem Roten Meere zugekehrten 
Steilabfall jeine höchſte Anſchwellung bat, erreicht 
beim Klofter St. Antonius unter 28° 50’ nördl. Br. 
eine Meeresböhe von 1500 m; von diefem Dit: 
rande aus verlaufen zum Nil zahlreiche Thäler mit 
meiſt tief eingejchnittenen, engen Betten. Der Ab: 
fall diejes öſtl. Kalkplateaus zum Nil geichiebt in 
mebrern Stufen pen und fteil, wäbrend die 
Libyſche Wüſte allmäblich 9— abdacht. An Wirklich: 
keit giebt es außerhalb der Region der Eryitallinifchen 
Berge in der ditl. Thebaide und dem erwähnten 
Küjtengebirge keine Bergketten in Ü., fondern nur 
mebr oder weniger gerablinige Plateauabjtürze und 
Stufen. Im O. und NO. von Kairo und nilaufwärts 
bis Siut findet fih nur oberer Eocän: (Nummuliten:) 
Kalt, ab und zu mit aufgelagerten Miocänbildungen; 
darauf folgt bei Esneh und Theben obere Kreide, 
endlich von Edfu an bis Afjuan Sandſtein von der: 
jelben Art, die Nubien aufbaut. Granit und andere 
plutoniſche Gefteine durchbrechen bei Aſſuan in 
mädtigen, bis zu 300 m Höbe fi) erhebenvden Mai: 
en bieten Sandftein und fegen quer durch den Nil. 
ulkaniſche Gebilde (Bajalte) treten im eigentlichen 
Hl. nur an wenigen Stellen und ftet3 in ſehr ge 
ringer Ausdehnung auf, 3. B. bei der Dafe Fara— 
frab, bei Abu Sabel am Ismailijeh-Kanal, 25 km 
nördlich von Kairo, und am Nord: oder am Südab- 
fall des Plateaus der nördl.Galala in 29° nördl. Br. 
Vulkaniſche Ausbrüche kennt man nicht aus biftor. 
Zeit, wohl aber Erdſtöße, deren einer, von Strabo 
erwähnt, 27 v. Chr. den Oberteil der Memnons: 
ftatue berabwarf. Bor allem gab eö Erbbeben von 
furdtbarer Wirkung in den eriten 4 Jabrb. n. Chr. 
Die Libyſche Wüjte wird gleihfall3 aus Altern Ter- 
tiärgefteinen gebildet. In den Daſenkeſſeln tritt am 
Fuße der diejelben umſchließenden Steilabftürze 
obere (weiße) Kreide bervor, während die Soble 
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felbft, wie 3. B. in der Großen Dafe, aus nub. 
Sanpdftein bejtebt. Die oberfte Kreide tritt auch am 
Ditabfall des Kalkplateaus am Noten Meere und 
in der Näbe von Kairo bei der nördlichiten Pyra— 
mide von Abu Roaſch zu Tage, wo fie indes eine 
Ausdehnung von nur wenigen Quabdratfilometern 
befigt. Die älteſte Sedimentformation von Ü., der 
Koblentalt, eriheint auf dem Grunde des Wadi 
Arabab in der Nubifchen Wüſte 15 km weitlih vom 
Kap Safraneb unter 29° 10’ nördl. Br. als Unter: 
lage des nub. Sandfteind und der Kreide. 
berägypten (12 980 qkm), von Kairo bis zur 
ng e, lit ein ſchmales Thal, in deilen Grunde 
der Nil fließt. Das Thal erweitert ſich bis zu 
etwa 25 km, iſt aber an der ſchmalſten Stelle, am 
Dichebel Selfeleb unterhalb Aſſuan, nur eine an der 
Sohle auf 200 m verengte Schlucht. Der Strom 
ſelbſt ift wohl nirgends breiter ald 1000 m und bat 
ein ſchwaches Gefälle, da Aſſuan nur 91,8 m böber 
liegt alö Kairo, fo daß auf 1 km etwa O,ı m Gefälle 
fommt, von Kairo bis zum Meere jogar nur 0,01 m. 
Der Flächeninhalt der zum Teil unkultivierbaren 
Infeln im Nil innerbalb Oberägyptens beträgt etwa 
1100 qkm, nr aber infolge der Überfhwenmmungen 
jährlich wechſelnd. Größtenteils fließt der Strom 
am Fuße der meift fteil auffteigenden Felſen des 
Dftrandes bin, während ihn lints ein breiter und 
flacher Uferftreif begleitet, der zu dem fanfter auf: 
jteigenden Weftgehänge den Übergang madt. Die 
Kanäle entzieben bier dem Nil viel Waſſer, und 
das ift einer der Gründe, weshalb der Hauptwaſſer⸗ 
faden bier unbedeutender ericheint ala im obern 
Laufe. — Unterägppten, das Delta im weitern 
Sinne, eritredt fi von Kairo nördlich bis an den 
langen Rand von Dünen und Felsriffen, der, ein 
zu Sandftein umgebilveter Meeresjand, ſich am 
Meere von Kyrenatfa aus gen Dften binziebt. Süd» 
lib von dieſem Walle liegen große Brackwaſſerſeen, 
teils dur liberflutungen bei jtürmifcher See, teils 
dur die NRilüberſchwemmungen entjtanden, meift 
nur Salzfümpfe darftellend, namentlich der Mariut: 
fee oder Mareotis, der 1m tiefe See von Abulir 
oder der Mapdieh, der von Edku, der ſehr flache 
von Burollos oder Burlos und der größte und 
tiefite, fiichreihe Menjaleh (64 km lang, 24 km 
breit). Die Yänge des Delta von der Küjte bis 
zum Teilungspuntte des Nils, dem Batn el-Bata: 
rab, 15 km nördlich von Kairo, beträgt 150 km, 
und der Fläcdeninbalt des ur Erg Deltas 
wird zu 16 070 qkm veranjclagt. ußer den 
Strandjeen hat A. eine Reihe von Seen auf der 
Landenge von Sues; der Kanal von Sues durd: 
ichneivdet den Ballabjee, den Timfabjee und das 
durch den Kanal geipeifte Baffin der PBitterfeen; 
für die Bewäſſerung AÄ.s wichtig ift außerdem die 
durch den Juſſufflanal gefüllte Pirtet el⸗Kerun im 
Fajum. — Die Libyſche Wuſte im W. des Nils, 
631000 qkm mit ungefähr 34000 Bewohnern, iſt 
eine 100—120 m bobe, ganz aus Tertiärgeftein ge 
bildete Wüftenplatte, durchzogen von einer dem Nil 
parallelen Kette von Einſenkungen, in deren tiefiten 
Stellen Dajen liegen. Die wichtigite ift die Provinz 
Fajum (j.d.), eine Tagereije vom Nil entfernt und 
durch einen niedrigen, durch den Joſephskanal durd- 
brodenen Hügelzug von demielben getrennt. Die 
nädjte im SW., 5 Tagereifen vom Fajum, ift die 
Kleine Dafe (f. Barieh), reih an Kulturpflanzen und 
Fruchtbäumen, namentlih an Datteln; 150 km im 
gen. die Dafe Yaräfrab, zuerft von Rohlfs be— 
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—X die kleinſte dieſer Daſen. Etwa 10 Tagereiſen 
üdlicher folgt die Innere Daſe (41 km lang und 
22 km breit; ß Dachel) mit 20200 E. in 11 Orticaf: 
ten und zablreihen Ruinen alter Kultur, reichlich 
Bodenfrücte bervorbringend. Drei Tagereifen dit: 
licher die Große oder Äußere Dafe (f. Ehargeb), die, 
etwa 150 km von N. nach ©. ſich ausdebnend, einen 
roßen altägypt. Tempel und viele Ruinen birgt. 
eit im W. vom Fajum, 14 Tagereifen von Aleran: 
dria entfernt, die Daje Siwah (f. d.), ein fruchtbares 
Gebiet von 30 km Fänge und bi$ 2 km Breite, 32,3 m 
unter der Meeresfläche. — Die Arabiſche Wüſte 
im D. des Nils ſchließt ſich an den zwiſchen Mittel: 
meer und Rotem Meer gelegenen Iſthmus von 
Sues, eine dde Sand: und Kiefelmüfte aus mittel: 
tertiären und poftpliocänen Raltgefteinen, ohne Süß: 
waſſer, die, nur wenig über den Spiegel der beiden 
Meere erhoben, gegen D. bin fih der Syriichen 
Müfte anschließt und von Belufium im N, bis Sues 
im ©. 120 km mißt. Sowohl von A. wie von Afien 
url neo! fih die gewellte Fläche nach der Mitte und 
ildet bier eine länglihe Bodenjentung mit den 
Beden beträchtliher Seen. Ungefähr 30 km von 
Sues nah N. zieht fich das tiefe, bisher wajlerlofe, 
aber durdy den Suestanal wieder gefüllte Beden 
der jog. Bitterjeen. Nördlicher folgt der jalzhaltige, 
teilmerie von Begetation umgebene Timſah- oder 
Krokodilſee, im Gentrum des Iſthmus. Von bier 
läuft eine Einjentung nah W, gegen den Nil bin, 
das Wadi QTumeilat, in dem Spuren des alten 
Kanals vom Nil dur den Iſthmus zum Roten 
Meere fihtbar find. Diejer ſchlechtweg El-Wadi ge: 
nannte Bezirk, das Land Gofen der Bibel, wie viele 
behaupten, enthält Nuinen anſehnlicher Städte, die 
einjt an dem Kanale lagen. Das Nilwaſſer tritt in 
ber Überihwemmungszeit nod in das Wadi Tu: 
meilat ein und reicht bei ftartem Schwellen fogar 
bis zum Timſahſee. Nördlich von legterm liegt der 
mit dem Menfaleh zulammenbängende Ballabjee, 
der an die Ebene von Peluſium ftöht, die bei bobem 
Nilftande und bober See unter Wajfer ſteht. Die 
bedeutendſte Erhebung (15—18 m) im Iſthmus liegt 
jwiichen dem Timſah- und dem Ballabiee. Der Sb: 
mus bildet die Erpbrüde zwischen Afrika und Ajıen 
und zugleih die Barre zwiſchen dem Mittelmeere 
und dem Noten Meere und bat, wie geolog. Unter: 
uhungen ergaben, Meeresboven zur Grundlage: 
über aljo waren die beiden Meere nicht vonein: 
ander getrennt. Schon die Alten fuchten die Ver: 
bindung durd Niltanäle wiederberzuftellen. Nach— 
dem neuere Meſſungen ergeben batten, daß die Ge: 
wäſſer der beiden Meere im Gleichgewicht jteben, 
führte der Franzoſe Leſſeps (f. d.) nad) einem groß: 
artigen Plane einen direkten Kanal (f. Suestanal) 
dur den Iſthmus aus, der das Mittelmeer mit 
dem Noten Meere und Indiſchen Ocean in Verbin: 
dung jebt. 

Klima. Das Klima von A. ift in den Sommer: 
monaten beiß und troden, aber den größten Teil 
des Jahres hindurch gejund, namentlib in ganz 
a vom Delta an, und mebr nod an und 
in der MWüfte ald in der Näbe des Fluſſes. Ber: 
ſchieden ift e3 in Alerandria und überbaupt in der 
Nähe der Meerestüfte von dem in Kairo, welches 
Die an dem oberäguptiichen teil hat; jo ſinkt in 

lerandria die Temperatur in Winternädhten nie jo 
tief wie in Kairo, Während im Delta der Regen 
nicht ſelten fällt (Nlerandris bat 215 mm Regen: 
menge), find in Kairo, wo nur 30 mm Regen im 
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Jahre fallen, nad einer durchſchnittlichen Rech— 
nung etwa 240 Tage ganz beiter, an 86 Tagen 
find Wolken fihtbar, an 31 ift der Himmel bevedt, 
an 8 nebelig. Die mittlere Jahreswärme iſt in 
Alerandria 20,8°, in Kairo 21,8°, in Kenneh 26,5° und 
in Theben über 29° C. Der kältejte Monat ift ver 
Januar mit 14,9°C. in Alerandria, mit 12,1° im 
Kairo; der beißejte der Auguſt mit 26,8? in Aleran= 
dria und mit 29,6° (Juni) in Kairo; das Adften- 
Hima mildert wie überall die Temperaturweciel. 
Das Thermometer fteigt indeflen zu Kairo nicht 
jelten im Schatten auf 40° C., im Winter fintt es 
bis auf 4° C., ja jogar für kurze Zeit bis unter 0°. 
Im ganzen teilt ſich A. klimatiſch in eine feuchtere 
Zone, die das Delta umfaßt, und in eine heiße, 
trodne Zone des höhern Nilthals. Faft das ganze 
Jahr hindurch, nämlidy von Juni bis April, berrs 
ſchen die Nord:, in den Wintermonaten die Nord— 
weitwinde in A.; fie lindern nicht nur die Tages— 
bike, jondern find auch für die Schiffahrt vom 
arößten Nugen. Morgens ift meist Winpitille, gegen 
12 Ubr erbebt fih der Wind und nimmt zu bis 
gegen Sonnenuntergang. Nach dem Frühlings 
äquinoftium erfcheinen die heißen, erfchlaffend wirs 
fenden Suüdwinde, Chamſin genannt, die bis zum 
uni andauern und in Kairo im Durchſchnitt am 
11 Tagen im Nabre weben; fchnelle Temperatur— 
jteigerung, in Kairo nicht felten bis 43°, und ebenio 
plöglices Sinten der Luftfeuchtigkeit, find die Bes 
aleiteriheinungen dieſes Windes, der einige Stuns 
den nad) Sonnenaufgang einjebt, in den eriten 
Nachmittagſtunden feine größte Heftigleit erreicht 
und um Sonnenuntergang aufbört. Nicht zu ver— 
wechſeln mit diejen, den Himmel oft durd Staub 
wolken in leichten Flor büllenden Winden iſt der 
Sandſturm der Wülte, der eigentliche Samum, der 
nur in fandigen Teilen der Wüjte webt und im Nil» 
tbal wenig verjpürt wird. Die tropiiben Regen 
jpielen für Sl. eine bedeutende Rolle. Sie find die 
Urface für das jährlibe Steigen und Fallen des 
Nils (1. d.). 

Mineralreih. Mineralien wertvoller Art bejist 
A. nicht viel. Es finden fi in den Urgebirgen des 
Kataraktes von Aſſuan, jowie in der Arabiichen 
Wüſte öftlich und norböjtlid von Kenneh ſchöne Gra⸗ 
nite und Syenite, Diorite und Porphyre mannig: 
facher Art, die daſelbſt jeit den älteften Zeiten in 
großen Maſſen gebrochen, durch ganz U. und 
nad den Mittelmeerländern verjchifft und ſowohl 
zu Skulpturen aller Art ald auch zum maſſiven 
Bau vielfach verwendet wurden; der befanntefte 
ift der feit den Zeiten der röm. Kaiſer berühmte 
dunfelrote Porphyrvom Dichebel Dochan. Unterbalb 
Aſſuan bis über den 25. nördl. Br. nah El-Kab 
berab und bejonders bei der Stromenge von Sel: 
jeleb liegen die ausgedebnteiten Steinbrücde eines 
feiten, fein: und gleihlörnigen Sandſteins, der das 
vortreffliche Material zu den großartigen Tempels 
bauten der Rameſſiden bildete. Die berühmten Kö— 
niqsgräber von Theben find in die libyſchen Kalte 
felſen eingebauen, die dicht über der oberjten Kreide 
liegen, und die Pyramiden bei Kairo find aus dem 
feitern Nummulitentaltjteine der Brüche bei Maaſſa— 
rab und Turra auf dem gegenüberliegenden Nils 
ufer erbaut. Ein anderer, im Altertum bäufig ver: 
arbeiteter und geſchätzter Stein ift der orient. Kalt: 
alabaiter, der — im Arabiſchen Gebirge 
gegenüber vom alten Memphis beiHeluan und außer⸗ 
dem auf der Oſtſeite von Minjeh (Minia) und Siut 
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(dem alabastrites mons des Ptolemäus) gebrochen 
und noch * Mehemed Alis Zeit Ne verarbeitet 
wurde. Bon andern Mineralien ijt das beſonders 
im Thal der Natronjeen ſüdlich von Alerandria ge: 
fundene Natron zu erwähnen. Auch viel Kochſalz, 
Salpeter und Alaun wird gewonnen; an einigen 
Orten tritt Erdöl zu Tage, wie beim Dichebel Set 
am Roten Meere. Nach Steintohlenlagern ift häu— 
fig, aber immer vergeblich geriet worden, obgleich 
die Formation an einer Stelle der öſtl. Wüfte, im 
Wadi Arabab, zu Tage tritt; dagegen hat man 1850 
Schmwefellager am Roten Meere auf der Halbinjel 
Dſchemſah unter 27° 42’ nördl. Br., 290 km von 
Sues, entdedt. Auch die Ausbeutung der im Alter: 
tum und von den Arabern gelannten Goldminen 
beim Dichebel Dllagi in Nubien, der Türkisgruben 
der Sinaibalbinjel und der Smaragbminen beim 
Dſchebel Sebara wurde wieder verſucht. Der Topas 
tam von der Inſel Topafion im Roten Meere, der 
Sapbir von der dort befindlichen Inſel Safırene. 
Pflanzenreih. Die im ganzen arme Pflanzen: 
welt Si.3 zählt 1300 Arten, einjchließlich der ange: 
bauten und verwilderten Specied, von denen nur 
50 ausichlieflihb auf A. beichräntt find, wenn 
man den Sinai nicht mitrechnet. Der Flora der 
Miüfte ftebt die des Niltbald, die vorzugsweiſe 
Aderflora ift, fait unvermittelt gegenüber. jene 
bildet einen Teil der r durb ganz Nordafrita 
vom Senegal bis nad Arabien und über Süd— 
perjien und Beludicijtan bis an den Indus aus: 
dehnenden Region, die durch die Kultur der Dattel- 
palme am beften charalteriſiert wird. Viele Eigen: 
tümlichteiten zeigt die Flora der Dajen und bes 
längs der Küjte zwijchen dem Golf von Solum und 
Abutir ſich eritredenden Kalkſandſteins, die ſich von 
der von Kyrenaifa deutlich unterjcheidet. Die für A. 
charakteriſtiſchen Bäume find die wahrſcheinlich im 
Altertume aus Südarabien eingeführte Sylomore, 
die bier nirgends wild auftritt, die Nilakazie (Acacia 
nilotica Del.), zwei Arten Tamarisken, in Ober: 
ägupten die Dumpalme (Hyphaene thebaica L.), 
die erjt im — Nubien wild auftritt. — Was den 
Bodenbau betrifft, jo ijt öl. mehr als irgend ein Land 
der Erde auf diejen angemwiefen, worin eine teilweije 
Erklärung für die frühzeitige Kultur des Volks zu 
ſuchen ift. Vermöge feiner Mitteljtellung zwiſchen 
drei Weltteilen und als übergangsgebiet Fehr ver: 
fchievdener klimatiſcher Zonen, das bei Völlkerverſchie— 
bungen jeit uralter Zeit als Bölterbrüde diente, bat 
S. eine jehr große Mannigfaltigteit der Boden: 
erzeuanifie aufuneifen. Der früber jehr einträgliche 
Tabakbau ift jeit dem‘. 1889 durch Steuermaßregeln 
unmöglich gemacht worden. Sebr ausgebreitet, vor 
allem im Delta, ift die Baummolltultur. Die Zuder: 
produftion .3 ift nicht bedeutend; überhaupt ijt die 
Kultur von Baummolle und Zuderrobr in Ober: und 
Mittelägupten faſt unmöglich, da deren Vegetation: 
periode gerade in die überſchwemmungszeit fällt und 
in Ermangelung genügender Kanaltjation es un: 
möglic ift, das Waſſer abzuleiten und günjtiger zu 
verteilen, wie es in Unterägypten der Fall iſt. An 
eigentümlihen Gemüfen, die in bejonderer Menge 
gezogen werden, find zu erwähnen: Bamien (Hibis- 
cus esculentus L.), eine unreif benugte Kapjelfrucht; 
Badingan (Solanum esculentum Duval.), Colo: 
cafiatnollen, Meluchia (Corchorus olitorius L.), eine 
Pflanze, die wie Spinat genofjen wird; eigentümliche 
blutrote Karotten, jebr milde weiße Nettiche, deren 
Blätter man ift, und in großer Formenauswahl 
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Melonen und Kürbiffe. Bereits im Altertum galt Sl. 
als das Land der Zwiebeln und des Lauches, die auch 
noch heute in reichem Maße den Eingeborenen zur 
Nahrung dienen und majjenhaft nad England aus: 
geführt werben. Unter den Fruchtbäumen, unter 
denen alle füdeurop. Formen vertreten find, berrichen 
im Delta Orangen und Eitronen und im Nilthal die 
Feigen vor; Dattelpalmen zäblte man 1887 in Unter: 
ägppten 1097552, in Oberägypten 2355122, jetzt 
in ganz A. etwa 4, Mill. Stüd, Pfirſiche und Apri= 
tojen giebt es majjenhaft, aber von geringer Güte, 
indes Öranatäpfel, Feigen und Oliven vorzüglichiter 
Art find. Mitteleurop. Obitiorten — in Sl. 
nicht, und bie wenigen Ülpfel, Birnen und Pflaumen 
find unfhmadbaft. 

Tierreich. Auch die Tierwelt 1.3 ift verhältnis: 
mäßig arm; am zahlreidjten in Bezug auf Arten 
ind die Fiſche vertreten. Der Nil ıjt reih an 
Fiſchen, beſonders Weljen, Karpfenarten, Aalen, 
elektriihen Hechten u. |. w. Unter den Reptilien 
zeichnen fich die Krotodile aus, die früher in Unter: 
Ägypten und im Fajum, jekt aber nur noch bis 
heben zu treffen find. Giftige Schlangen und 

diche find aud häufig. Ebenſo war früber das 
tilpferd bäufig bis ins Delta herab, während es 
jet erjt in Dongola vorlommt. Die größern reis 
Benden Tiere find wegen des Mangels an Wäldern 
und der Nahrungslofigkeit der Wüjte felten. Doc 
den ed, dab auch dieje in frübern Zeiten tiefer 
erabfamen als jest, da fi auf den alten Monus 
menten öfter Jagden, namentlich Lowenjagden, ab: 
gebildet finden. Hyäne, Fuchs, Schakal, Ichneu— 
mon und Haje find häufig; tiefer in der Wüſte find 
Gazellen, und bejonders auf den böbern Plateaus 
Steinböde oft zu treffen, während das Mähnenſchaf 
in der Arabiſchen Wüſte ſehr > ift. Zahlreich 
find die Naubvögel; audy fiebt man in großen 
Schwärmen Störde, Wachteln, Tauben u. ſ. w. 
Der im Altertum in ganz Sl. fo häufige und wegen 
feiner Heiligleit geſchonte Ibis ift jeßt ſehr felten 
und bat fi — dem Süden zurückgezogen. An 
Skorpionen, Heuſchrecken, Mosquitos und andern 
ſchädlichen Inſekten iſt fein — ebenſowenig 
an Miſtkäfern, darunter die Pillenkäfer oder Skara— 
bäen der Alten. Die ehemals berübmte Bienenzucht 
ift jeßt unbedeutend. Schmarogerwürmer un bei 
den Bewohnern febr häufig. Das allgemeinjte Nuß: 
tier ijt der Gjel, von größter Michtigleit auch das 
einböderige Kamel, welches jedoch feine Bedeutung 
erit in neuern Zeiten erlangt bat und felbit in den 
Städten in großer Anzahl zu finden ift. Das Pierd 
fommt auf den ältejten Monumenten noch nicht 
vor; es erjcheint erit im «Neuen Reiche» und wurde 
wahrſcheinlich aus VBorderafien eingeführt; es ward 
jedod im Altertum, nad den Monumenten zu urs 
teilen, nur zum Sieben, nie zum Reiten gebraucht. 
Neben der einheimischen Rajje findet man das Don: 
golapferd und das ſyriſche (tür. Beigir); bejonders 
geibäßt ift das fyr. Anezi. Am hoͤchſten ſteht je: 
doch das feit Mehemed Alis Kriegszügen in Ara: 
bien befannte Nedſchdi, das ſchönſte, edeljte und 
tüchtigite aller Pferde, Für die Veredelung des 
Pferdes geſchieht in SI. felbit jehr wenig. Maul: 
tiere * in den größern Städten häufig. Hornvieh 
iſt zahlreich vertreten, beſonders ſchöne Stiere, eine 
Hauptſtütze des Aderbaues. Sehr verbreitet iſt auch 
der Büffel, der gleich dem Stiere zur Arbeit ver— 
wendet wird, aber von der ſeit Mitte der ſechziger 
Jahre des 19, Jahrh. wütenden Rinderpeſt verſchont 


232 


blieb. Schaf und Ziege find in Sl. durch befondere 
Raſſen vertreten, von denen die der Ziege ſich durch 
einen rechtwinklig gewachſenen Nafenrüden aus: 
zeichnet. Selten 9* bei einer Bauernwohnung 
dürftige Gänſe, kleine und meiſt unſchmackhafte Hüh— 
ner, Enten und vortreffliche Trut- und Perlhühner. 
Die Hübner werden noch jest, wie ſchon im Alter: 
tum, bier und dort in Brütöfen ausgebrütet. 
Bevölferung. Troßz wiederholter —— — 
und zahlreicher Einwanderung in A., nämlich alt: 
femitischer, griechiſcher und römischer im Altertum, 
arabifcher ſeit dem zweiten Drittel des 7., türkifcher 
eit dem Beginn des 16. Jahrh., bildet den Grund: 
tod der Bevölkerung aud noch gegenwärtig bie 
ägypt.:lopt. Raffe. Die Bewohner des flachen Yan: 
des, drei Vierteile ver Gejfamtbevölferung, die Fellab 
(d. i. Pflüger), tragen noch deutlich den altägypt. 
Typus, wie er und auf den Monumenten entgegen: 
tritt, und machen körperlich den Eindrud einer ſehr 
kräftigen Raſſe (ſ. Fellab). Ebenſo beichaffen iſt die 
Bevölkerung der Heinen Städte, während in den 
größern das arab. Clement vorherrſcht. In Kairo 
tritt das Arabertum in der berrfchenden Bevölterung 
mehr hervor als in ven Brovinzialftädten; am rein: 
ten findet es fich jedoch bei den Bebuinen in der 
Müfte. Der Konfeſſion nad find die !ignypter mo: 
bammed. Sunniten (1897: 8978775). Die böbern 
Militärftellen des Landes batten früher Türken 
inne, die der Zahl nad ein geringes, aber das 
herrſchende Element in der Bevölferung der größern 
Städte bildeten. Auch die Kawaſſen oder polizei: 
liben Schukwaden waren Türken. Doch it das 
Türkiſche jekt eine ganz unbelannte Sprade ge 
worden, und der Chediv bedient fib in feinen 
Grlajien an die Stattbalter nur des Arabiſchen. 
Ein wichtiger Teil der ſtädtiſchen Bevölkerung 
find die chriſtl. Kopten (j. d.), der einzige völlig 
unvermijcht gebliebene Reſt der alten Ägypter. 
An Alerandria und Kairo bilden die alle Schichten 
der Geſellſchaft durchdringenden Europäer einen 
wichtigen Teil der Bevölterung; 1897 zählte man 
in ganz Sl. 112526 fremde, von denen in den Gu— 
bernien Alerandria46 113, Kairo 35381, Suesfanal 
13450, Ahmus von Sues 2774 wohnten. Ein Teil 
ſteht im Dienſte der Regierung, die meiſten treiben 
Handel. Das ſtärkſte Kontingent zur europ. Kolo— 
nie ſtellen die Griechen (38 175), dann folgen Ita— 
liener (24467), Briten (19557), Franzoſen (14155), 
Sfterreiher und Ungarn (7117), Nullen (3193), 
Deutſche (1277), Berfer (1301), Spanier (765) u. ſ. w. 
In Kairo und Alerandria giebt es auch in großer 
Anzahl Nubier (Barabra genannt), die im Rufe 
der Ehrlichleit jteben und deshalb zu Dienern, 
Wächtern und Thorhütern verwendet werden. Die 
zablreihen Stämme von Bebuinen zieben mit 
ihren Herden von Kamelen, Ziegen und Schafen in 
den Müjtengebieten nomadifierend umber. Die im 
Fajum find jest anſäſſig und treiben Aderbau und 
iehzucht; die auf der Sinaihalbinfel ſowie die Bi: 
— und Ababdeh zwiſchen dem Nil und dem 
oten Meere beſorgen die Warentransporte in der 
Wüſte. Bei weitem der größte Teil der Beduinen 
der ägypt. Wüſtengebiete ſind von reinem arab. 
Blute und leben noch gan wie ihre Borväter vor 
Jahrtauſenden. Bat alle die zahlreichen, oft unter: 
einander in Streit lebenden Stämme find jetzt dem 
Einflufie der ägypt. Regierung unterworfen. Die 
fieben Stämme in der Stinaibalbinfel dagegen, Ta: 
warah genannt, etwa 6000 Seelen, follen eine uns 
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reine ägypt.-arab. NRafle fein. Am Rande der 
Wuſte rechts vom Nil wohnen nur Bebuinen, deren 
Zahl auf 75000 geſchätt wird; ihre 26 Stämme 
Kar 28000 waitenfäbige Leute, darunter 3000 
Neiter, aufbringen können. Die bedeutenditen 
Stämme find die arab. Maazeh im Norden und 
die hamitifchen, fhwarzbraunen Ababdeh im Sü- 
den. Im Innern der Arabiſchen Wüſte friiten 
nur einige Hundert Familien ein fümmerliches Da- 
—* Freier, unabhängiger und unbändiger iſt der 

eduine auf der Weſtſeite des Nils. Man zählt 
bier 24 Stämme, welche 14—15 000 ſtreitbare Mäns 
ner, darunter 3000 Reiter, ftellen lönnen, Die Bes 
völferung der ägypt. Dafen ift ägyptiſch-arabiſch, 
nur die der Daje Siwah ijt berber. Stammes. 
Endlich bilden in Sl. noch die Ghagar oder Zigeuner 
einen angeblichen Voltsjtamm, deſſen Angehörige 
ſich als Kefielflider, Affenfübrer, Seiltänger, Schlans 
genlänger, Haufierer u. ſ. w. berumtreiben. Die 

evölterung 3.3 (ausichließlich des Ägyptiſchen 
Sudan) betrug nach der Zählung vom 1. Juni 1897: 
9 7341405 (4947850 männl., 4 786 555 meibl.) E.; 
9.047 905 waren jehbafte Ägypter,5739743eitweilig 
jehbafte und nomadiſierende Beduinen und 112526 
Ausländer. Dazu kommen noch 7000feßbafteligypter 
in der Daſe Siwah. Von den Städten haben (1897) 
mebr ald 100000 €. Kairo (570062) und Alerans 
dria (319766); mebr al3 50000 E. die Stadt Tanta 
(57289). (S. aud) Sigypten, Bd. 17). 2 der Zäb: 
lung von 1907 bat X. etwa 12 Mill. E. Agyptiſch⸗ 
Sudan nad) neuern Shäßungen (1907) nur 1,5 bis 
2 Mill. €. 

Religionsverhältniffe. Seit den erſten Jahrhun⸗ 
derten unferer Zeitrechnung befennen ſich die Kopten 
(1897: 608446) zum Ebrijtentum; fie haben dem 
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jtanden und fich von jedem fremden Einfluß fern 
gebalten. Auch für die Miffionsbejtrebungen find fie 
nur ſchwer zugänglich; doch bat ſich 3. B. in Khoos bei 
Kenneb die ganze Koptengemeinde mit ihrem Brieiter 
für das evang. Chriſtentum erllärt. In Siut hat die 
amerif. Miffton jeit 1865 ein — mit 
15 Zöglingen. Von den alten chriſtl. Klöſtern, die ſeit 
dem 5., ja 4. Jahrh. beſtehen follen, find außer ven 
Klöftern an den Natronfeen nur noch das des beil. 
Antonius, das des heil. Johannes und das des heil, 
sun zwischen Nil und Rotem Meere vorbanden. 
Die Kopten (f. d.) haben in A. 3 Metropoliten und 
12 Biichöfe, Die aus der Ktloftergeiftlichteit genommen 
werben, außerdem als MWeltgeiftlibe Erzprieſter, 
Prieſter und Diakonen, denen e beiraten erlaubt iſt. 
Aud der an der Spiße der abefjin. Kirche ftebende 
Metropolit, der Abba Salamah oder Abuna, zu 
Gondar wird von dem VBatriarchen der kopt. Kirche 
ernannt und geweibt. Im Patriarchatsgebäude zu 
Kairo und im Kloſter St. Saba zu Alerandria befin= 
den ſich reichhaltige fopt. Bibliotbefen. Aus derältes 
ſten chriſtl. Zeit (585) ift nur noch die der Maria ges 
meibte fopt. Kirche in Altlairo vorhanden. Nabe 
bei ihr ftebt auch die ältefte Mofchee 4.3, die Amru— 
mojchee, aus der eriten Hälfte des 7. Jabrb. Armes 
nische Gemeinden giebt es in Alerandria und Kairo 
mit 1627 Mitgliedern; ibr Bifchof wohnt in Kairo; 
außerdem 51852 Anhänger der gried. Kirche. 
Auch Maroniten finden ji, die aber, glei ibrer 
Stammkirche im Libanon, den Bapit als ihr Ober: 
baupt anerfennen. Röm. Katholiten zäblt man 
in faft allen größern Orten, im ganzen 56 343; in 
Kairo und Alerandria befisen fie je zwei Kirchen, 
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in Alerandria die Kathedrallirche zu St. Katharina 
und die der Lazarijten, in Kairo die der Schweitern 
vom Guten Hirten und eine größere Gemeindelirde; 
außerdem Kapellen in Namleb, Alttairo, Ismailia, 
Sues u. ſ. w. Alerandria iſt Siß eines apoftoli: 
fben Delegaten des Heiligen Stuhls für die lat. 
Ehriften in A. und Arabien, der den Titel eines 
Erzbiſchofs von Irenopolis in partibus infidelium 
führt. Alerandria befist eine anglilanifche und 
eine ſchottiſch⸗presbyterianiſche, je 1866 aud eine 
deutjche prot. Kirche, die in ganz Öl. 11894 Anbänger 
zäblt. In Kairo befinden ſich je eine deutiche und 
eine engl.:evang. Kirche. Seit 1858 beftebt auch ein 
allen Konfejjionen geöffnetes Diakonifjenbojpital in 
Alerandria, feit 1880 ein ſolches auch in Kairo. 
Israeliten giebt es 25200. 

Landwirtihaft. Der Aderbau iſt von jeber 
die Grundlage der wirtſchaftlichen Verbältnifje des 
Staates gewejen. Anbaufäbig it alles vom Nil: 
wajler erreichte Yand; foll daher das Kulturland 
in fruchtbarem Zuſtand erhalten werden, jo it 
die jorgfältige Injtandbaltung des Kanalnekes die 
Grundbedingung. Die Stüge des Ganzen in bie: 
fer Beziebung iſt der 560 km lange Babr: Jufluff 
Joſephslanal), der von Farſchut bis Fajum den 
Nil begleitet. Diefen mit jeinen Seitenarmen im 
ftande zu erbalten, liegt jebt den Dörfern ob, die 
von den Stanälen berührt werden. Letzteres gilt auch 
von der Herftellung der Dämme, die die Liber: 
ſchwemmung in Scranfen balten und während 
derielben als Verfebräjtraßen dienen. Das Delta 
bat die größte Anzabl von Kanälen (13440 km). 
Mittel: und Oberägypten bat die uralte Methode ver 
Wafjerverforgung mittel Bemwäjlerungsbeden, in 
die man zur Zeit des Hochwaſſers Waſſer leitete, 
das man nad einiger Zeit wieder ablaufen lieh, bei: 
bebalten und ijt deshalb aud in der Bodenkultur 
wenig fortgefhritten. In Unterägppten bat man 
feit Anfang des 19. Jabrb. ein Ne teild dauernd, 
teil& zeitweilig gefüllter Kanäle angelegt, die das 
Land das ganze Jahr bindurd mit Waſſer verfor: 

en; allerdings fällt dadurch die von dem Ril früber 

forgte natürlibe Düngung durch Nilſchlamm 
weg und das Land erfordert eine koitipielige 
fünftlihe Düngung. Wo das Nilwaſſer nicht bin: 
lanat, da bemäflert man mit Hilfe von einfachen 
Marjerrädern oder Dampfpumpen. Alle Kultur: 
gründe zerfallen in Rei-Ländereien, die vom Nil: 
waſſer erreicht werden, und in Scharati-Ländereien, 
die fünftlih bemwällert werden müſſen. Auf den 
eritern jäet man Weizen, Gerite, Linſen, Bohnen 
u.f.m.,diejog. Winterjaat (Schitami) ;aufibnen bat 
man in der Hegel im Jahre nur eine Ernte. Auf die 
fünjtlich bewällerten Yänder bringt man ebenfalls zu: 
erſt Winterjaat, nächſtdem aber haut man aufibnen 
in der Zeit um die Frühlingsnachtgleiche Durrba 
oder Indigo, Baummolle, Zuder und Reis, endlich 
um die Zeit der Sommerjonnenwende abermals 
Gerjte, Reis oder Mais, jo daß man im Jahre drei 
Ermten von demfelben Ader erzielt. Oberägppten 
bat ausſchließlich MWinterfelobau, und obſchon man 
dajelbjt weder pflügt nod düngt, fo fallen doch die 
Ernten viel reihlider aus als in Unterägypten. 

Obſchon int. die Bauern (Fellah, ſ. d.) den wich: 
tigjten Teil ver Bevölferung ausmachen, jo lebte doch 
bier, fomweit die Geſchichte zurüdtreicht, der aderbau— 
treibende Stand ftets in ftrenger und drüdender 
Abbängigkeit. Früher war das Verhältnis des 
Bauerd in A. wie in jedem andern mohammed. 
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Staate das des Pächters zum Grundberrn, wobei 
die Steuer die Stelle des Pachtſchillings vertrat und 
zugleich der Grundjas feitgebalten wurde, daß bei 
regelmäßiger Bezablung der Steuer die Pacht nicht 
aufgelündigt werden fonnte, Mebemed Ali jedoch 
machte 1817 durch ſein berüchtigtes Monopolſyſtem 
den Bauer zu dem elend bezahlten Tagelöhner der 
Regierung, indem er nicht nur die an und für ſich 
chon ſehr bochgeftellten Abgaben in natura von den 
Bauern bezablen ließ, jondern fie auch noch zwang, 
alled was fie ernteten, an die Regierung zu dem 
von ibr felbit feitaeftellten Breife zu verfaufen. Das 
neben batte der Bauer ungemefjene Frondienſte und 
wurde mit der größten Strenge zu den Nanalbauten 
angebalten. Hierzu trat die Ausbebung zu dem vom 
Fellah aufs höchſte verabicheuten Kriegsdienite im 
Yandbeere oder auf der Flotte. Die erjte Erleichte: 
rung war die Erlaubnis, die Grundfteuer in Geld 
bezablen zu dürfen. Allmäblih ſah man ſich aud 
genötigt, dem europ. Einfluſſe nachzugeben und das 
Monopolivitem aufzubeben, ſo daß unterSaid Paſcha 
der Fellah feine Erzeugniſſe völlig frei verlaufen 
durfte. Durch die Maßnahmen Mehemed Alis ge: 
—— ſich in Si. auch die Verhältniſſe des Grund» 
efiged anders al3 in andern mobammed. Län— 
dern. Der Paſcha zog wegen rüdjtändiger Steuern 
nicht nur die Erbleben und Jamiliengüter und die 
für wobltbätige Zwede beftimmten Güter ein, ſon— 
dern nabm auch die zahlreichen, von ihren Bebauern 
verlajjenen Gründe für fih in Anſpruch. Es ent: 
tanden fo die Tſchiftlils oder Privatgüter des 
Paſcha und —— Familienglieder, die, allmählich 
eine große Ausdehnung erlangend, durch einen 
eigenen Diwan verwaltet wurden. 1878 wurde der 
faſt ein Viertel alles kulturfähigen Landes umfaſ— 
ſende Grundbeſitz des Chediv und ſeiner Familie 
in Staatsdomänen verwandelt, die den europ. 
Mächten für dıe verichiedenen Anleiben verpfändet 
wurden. Ginen großen Teil diejer Yändereien ver: 
pachtete man an Unternebmer, dıe die Bezablung 
der fälligen Steuern übernahmen und das Yand 
weiter an Gingeborene verpacteten; einen Heinen 
Zeil verpachtete man unmıttelbar an Cingeborene, 
aber ein beträchtliber Teil liegt aus Mangel an 
Arbeitsträften brab. Die um die Dörfer berums 
liegenden Heinen Barzellen, die von Fellahs bemwirt: 
ichaftet werden, maden mit dem Gemeindebejiß 
ungefäbr die Hälfte alles Kulturlandes aus; die von 
den Fellahs der Regierung zu zablenden Abgaben 
belaufen fih ungefäbr auf ein Fünftel des Boden: 
ertrags; dabei find die Fellahs nicht Cigentümer des 
von Ihnen bemirtichafteten Bodens, jondern nur 
Pächter der Negierung; durch Bezablung der ſechs— 
fachen Abgaben können fie ſich jedoch in den erblichen 
Beſitz des Yandes ſehen. Cin großer Teil fulturfäbi: 
gen Landes gebörtals Waluf den Moſcheen und Schu: 
en, den jetzt dieengl. Regierung für die Decupations— 
fojten mit Beichlag belegt bat. Zur Hebung der Land— 
wirtſchaft ift bei Aiiuan der Bau eines gewaltigen 
Nilſtauwerls und bei Siut der eines einfachern 
Dammes ausgeführt (f. Nil). 

Induſtrie. Die Anduftrie As ift unbedeutend, 
jedod im Aufſchwung begriffen. Kairo bat etwa 500 
Webſtühle für balbjeidene Stoffe und 1000 für Baum: 
wolljeuge. Man fertigt grobe Baummollitoffe für 
dieSoldaten, balbwollenen, ſtets blau gefärbtenStofi 
für die Fellahweiber, Fesmützen und Schubzeug. Bon 
Belang iſt auch die Indigofärberei und die Gerberei. 
Gutes Saffianleder, Poſamentierarbeiten, Stroh⸗ 
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matten und Binfentörbe liefert die Hauptftabt gleich: 
falls, Wolldeden und grobe Tücher das Fajum. Die 
ehemals bedeutende Linnenfabritation in Oberägyp- 
ten bat aufgebört. Ebenſo find die meijten der von 
Mebemed Ali gegründeten Kegierungsfabrifen ein: 
gesan en; die Fabrik roter Düsen zu Fuah ift im 
erfall. Bei Gifeb beftebt eine Fabrik, in der aus 
Viehmiſt Ammonial bereitet wird. Auch der Schiff: 
bau in Kairo, wo fich zugleich eine Stüdgieberei 
befindet, ift nennenswert. Zucker wird hauptſächlich 
auf den Beſitzungen des Vicefönigs, namentlich in 
Minjeb, Roda und Erment, fabriziert und raffiniert. 
Handel. Seit die Regierung unter Abbas Paſcha 
und Said Paſcha die Monopole Mebemed Alis 
aufgegeben bat, bat ſich der Handel des Landes 
in außerordentlicher Weiſe geboben. Die gefamte 
Wareneinfubr und der bei weitem größte Teil der 
Ausfuhr gebt durch den Hafen von Alerandria. Der 
Großhandel ift faft ganz in den Händen der Euro: 
—* mwäbrend die Eingeborenen den Vertrieb der 
aren im Innern beforgen. Im Ausfuhrhandel 
ind zablreihe Chriſten und Mohammedaner be: 
bäftigt, die den Bauern die Produkte in den Dör: 
ern abnehmen und an die Erportbäufer abliefern. 
Der Gejamtbanvel betrug (in ägypt. Pfp.): 




















Einfuhr Ausfuhr 
Sabre —— —— 
Waren | Geld Waren Gelb 
1887 8137054 | 3066740 | 10876417 | 1898060 
1890 8081297 | 2971461 | 11876037 | 2035 455 
1891 9201 390 | 2824 861 | 13878638 | 1523950 
1892 9091481 | 3826393 | 13341318 | 2049474 
1893 8718735 | 2946674 | 12789687 | 3517152 
1894 9266 166 | 1995676 | 11892875 | 1816256 
1895 83°9933 | 4319265 | 12632450 | 2322 190 
1396 9828604 | 3720425 | 13232108 | 1826 160 
1897 10603672 | 2921 722 | 12321290 | 2369479 
1898 11033219 | 2730 116 | 11805179 | 1891513 
1899 |11441802 | 4515917 | 15350908 | 1502485 
1800 14112370 | 4114612 | 16766610 | 2603 790 
ı901 15244938 | 3085678 | 15731088 | 2432172 
1909 |14814688 | 4779266 | 17617003 | 1834457 
Der auswärtige Handel in 1000 ägypt. Pfd. im 
J. 1901: 
Verfebräländer Einfuhr | Ausfuhr 
Großbritannien. 22 rennen 
Brit. Befigungen . . 200 en. 
> 11 2 





BER und Algerien | 
ußland . . 
Oſterreich Ungarn. en n 


612 
1051 


Per Su uur Tuar ar Tr Var vor Dur Er Zur 





ER a En wanna eine 809 550 
Sveutſchlannnn. 530 778 
Kuerlla - » + - aan en“ 316 1016 
Belgien 00er. 499 83 
Griechenland . » . . ++ 157 6 
Spanien . . 7 455 
Undere Länder 1038 768 


Bujammen | 15245 | 15730 


Ausgefübrt wurden 1901 für 11892000 ägypt. 
Pd. Baumwolle (und Webwaren), für1940000 Pfd. 
Baummollfamen, Zuder (für 542000 Pfd.), Bohnen 
(für 261000 Bfd.), Zwiebeln (für 130000 Pfd.), 
arab. Gummi (für 255000 Bid.); ferner Getreide, 
Felle, Straußfedern, Elfenbein, Datteln, Büffel: 
börner, Wachs, Kaffee, Henna, Weibrauch, Schaf⸗ 
wolle, Leinen, Perlmuſcheln, Roſenöl, Natron, 
Opium, Pfeffer, Sennesblätter, Sämereien, Salpeter, 
Tamarinden, Schildpatt, Safran, Botargo (Fiſch— 
rogen), Binſenlörbe, Flachs, Schwefel (den man 
neuerdings am Roten Meere bei Jemſah und Ranga 
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gewinnt), Tabak und Tabaklfabrikate. Eingeführt 
wurden für 4642000 ägypt. Bid. (Baumwolle und) 
baummollene Webwaren, für 2139000 Pfd. Holz, 
Koblen u. f. w., für 1744000 Pfd. Metalle und Mes 
tallwaren (Eifen); außerdem Droguen, Harze, Fette, 
Ole, Kupfer, Quedjilber, Maffen, Taumert, Glas: 
perlen, Glaswaren, Meditamente, Fayence, Teer 
und Beh, Möbel, Papier, Blei, Kartoffeln, Ges 
müfe, gejalzenes Fleiſch, Quincaillerie:, Seiden⸗ 
waren, Seife, Schube und Lederwaren, Juder, Kaffee, 
Schwefel, Lichte, Tabak und Tabatfabrikate, trodne 
Früchte, Marmor und Steine, Wein und Liqueur. 

Alerandria iſt der einzige bedeutende Hafen Ü.s. 
Es nahm (1901) an der Einfubr teil mit 13378670, 
an der Ausfuhr mit 15325281 Pfd. Der Handel 
von Sues und Damiette iſt — unbedeu⸗ 
tend. Wichtig iſt im Roten Meere Koſſeir, welches 
den Verkehr auf der zum Nil führenden Kara— 
wanenſtraße vermittelt. — über die Ku Make 
und Gewichte ſ. die Tabelle beim Artikel Maß 
und Gewicht, über das Munzweſen f. die Tabelle 
beim Artitel Münze. 

Berfehröwefen. Unterſtütßt wird der Handel 
durh Kanalbauten, unter denen der Suestanal 
(j. d.) und der von Alerandria nah Fua am Nil 
führende Mahmudijehkanal die wichtigiten find, und 
dur die Cifenbabnen, von denen 1. Jan. 1891: 
1547, Ende 1902, einichließlich des 5 Su⸗ 
dan 4752 km im Betrieb waren. Die hauptſäch— 
lihiten Linien find Kairo:Alerandria (1856 eröffnet, 
208km), Haliub:Sagafit:Manjurab:Talha(145km), 
Benha el:Ajal-:Sagafit-Sues (198,5 km) und Tanta⸗ 
Talba:-Damiette (115 km). Die oberägypt. Bahn 
von Bulak (mit Kairo und Alerandria durch Zweig: 
babnen verbunden) nad Eiut (1874 eröffnet) wurde 
1893 bis Girgeb, 1897 bis Ajjuan verlängert, jo 
daß nun Nlerandria mit Affuan dur einen uns 
unterbrodhenen Schienenmweg verbunden ift, Wegen 
der Unruhen im Sudan konnten von der Bahn von 
Wadihalfa nah dem obern Lauf des Nils von 1875 
annur kurze Streden bergeitellt werden. Beim Vor» 
marichder Engländergegen den Mabdi wurde fie forts 
geſetzt, nebit ver Abzweigung nad Dongola ala Mi— 
litärbabn ausgebaut und 1900 vollendet (1254 km). 
Eine Zweigbabn von Berber nah Sualim am Roten 
Meer ijt (1903) im Bau. Die Schmaljpurbahnen 
Kairo: 3mailia:Sues und A3mailia: Port: Said 
werden (1903) in Breitipurbabnen umgebaut und 
teilmeife mit 2 Geleifen verjeben. Die Länge der 
Telegrapbenlinien des Staates betrug 1901: 
3805 km; die Zabl der Bureaus 312, der Des 
peiben4250571, Zahl der Poſtbureaus und Boit» 
jtationen 973. Befördert wurden 1901 im innern 
(äußern) Bertehr: 11192000 (2894000) Briefe und 
Poſtkarten, 8675000 (1396000) Drudjadhen und 
470000 (210000) eingeichriebene Sendungen. Eine 
Hebung der Nilichiffabrt wurde angebabnt durch Bes 
jeitigung des Sett im Bahr el-Dichebel. 

Geiftige Kultur. Bildung und Unterricht 
fteben auf ebenfo niedriger Stufe wie in andern Teis 
len des mobammed, Orients. DieeigentlibenSchulen 
find religidje Anstalten und zerfallen in Elementar— 
und höhere Schulen (Medrefes, ſ. d.). An der Spike 
ftebt die tbeol. Schule an der großen El-Azbar: (d. i. 
die blühende) Moſchee zu Kairo, an der aud Juris» 
prudenz und Matbematif gelehrt wird, eine der be⸗ 
fuchtejten Hochſchulen des Islam (1902: 10003 Stu⸗ 
dierende, 251 Docenten). Mehemed Ali gründete, 
um fihallmäblih von den Europäernunabbängig zu 
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machen, viele Schulen, die fpäter meift wieder aufge: 
boben wurden. 1898 gab es 9847 Glementarjchulen 
mit 196935 Zöglingen, ſowie 96 für Mädchen mit 
13482 Schülerinnen. An Einzelichulen, äbnlich den 
franz. Fakultäten, gt 10, für Medizin, Nect, 
Aderbau, techniſche Wiſſenſchaften (3, darunter eine 
Hochſchule) und Militärwifjenichaft, 3 Normalſchulen 
(fürfebrer) und außerdem 15tbeolog. Schulen (1kopt. 
und 2 Miſſionsſchulen, 12 Moſcheenſchulen). Im 
Gebäude des Unterrichtsminifteriums find etwa zwei 
Drittel der in Kairo vom Staate unterbaltenen 
Schüler (3—900), der Reit in andern Gebäuden un: 
tergebradt. Ähnliche Einrichtungen. beiteben in 
Alerandria, Siut und Kenneh. Von fremden find 
151 Schulen eingericbtet. Die franz. Schulbrüder 
und Lazariſten haben Schulen und Benfionate, ebenfo 
die BarmberzigenSchweitern des Bincenzvon Paula, 
die Schweitern vom Guten Hirten und die Kla— 
riſſen; mit der Anftalt in Alerandria (4—500 Zög: 
linge) ift ein Waiſen- und Findelhaus verbunden. 
In Alttairo, Bort:Said und Sues haben dieje Orden 
nur einfache Schulen zu etwa 50 Schülern. Der Un: 
terricht ift in allen Dielen Anftalten franzöfifh. Das 
Griebifhe Lyceum in Alerandria bat 70 Schüler, 
zwei Glementarjchulen für Knaben 200, die für Mäd— 
hen 150. Auch mebrereital. Schulen find gegründet; 
das Collegio italiano zählt 120— 150 Zöglinge. Seit 
1865 beftebt in Alerandria auch eine deutſche Kirchen: 
ſchule, von der badenſchen Chriſchona-Miſſion ge 
gründet, mit 150—160 Schülern, im naben Raſuleh 
das von Tb. Sourbed geitiftete deutiche Privatgyım: 
nafium und Handelsſchule, in Kairo eine evang. 
Mittelibule. Von den Freimaurerlogen ijt eine 
Freiſchule für Kinder und Erwachſene gegründet 
worden. Die amerit. Miffionsichulen in Aleran: 
dria, Kairo und Oberägypten (namentlich in Esneh 
und Siut) find für Kopten und Juden beftimmt; 
daneben befteben Schulen der ſchott. Judenmiſſions⸗ 
geile chaft. Eine Schule der kath. Propagandiſten, die 

degerzöglinge unterrichtet, iſt in Altkairo. — Es er: 
ſcheinen 120 Zeitungen und Zeitſchriften, da— 
von 87 in arab. Sprache. 

Berfafiung und Verwaltung. Sl. ift ein Bafallen: 
ftaat der Türlei; feine Berbältnifje find zuletzt durch 
den Ferman vom 8. Juni 1873 und den Inveſtitur— 
berat vom 25. Juli 1879 geregelt, feit 1882 aber durch 
die engl. Occupation in Frage geitellt, deren völter: 
rechtliche Santtion noch nicht erfolgt ift. Die Statt: 
balterwürde ift erblich nach dem Recht der Eritgeburt, 
der Statthalter führt den Titel «&hediv» und das 
Prädikat «Hoheit», hat die Civil-, Finanz- und Ge: 
richtsverwaltung, eg aber die Steuern im Namen 
des Sultans, wie auch die Münzen mit dem Namens: 
zug des Sultans geprägt werden müſſen. Der jähr: 
lie Tribut beträgt 750000 türk. Pfd. Der Chediv 
bat das Recht 18000 Mann Solvaten zur innern 
Bewachung 2.3 zu balten und Offiziere bis zum 
Dberftenrang zu ernennen. Seine formell unbe: 
ſchränkte Finanzbobeit ift durch die engl. Kontrolle 
thatſächlich aufgeboben. Der früber gejtattete Bau 
neuer Banzerichiffe ift jeßt an die befondere Geneh— 
miqung der türk. Regierung gebunden. 

gi wird zwar abminiftrativ nur in zwei, Ober: 
und Unterägypten, geograpbijch indeſſen noch immer 
in drei Zeile geteilt: Maſr el-Babri, das nörd- 
liche A., begreift das Delta und die füplich zus 
nachſt liegenden Gegenden bis zum Fajum, doc) 
mit Ausfchluß desjelben; El-Wustani, das mitt: 
lere, gebt ven Fluß hinauf bis über Farſchut, wo 
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der große Juffufflanal abgeleitet ift; El-Said endlich 
ift die Bezeichnung für Oberägypten. Die oberite 
Leitung der Verwaltung geſchieht durd ein — 
unter Mehemed Ali nach europ. Muſter geſchaffenes 
Miniſterium, welches in die ſechs Departements zer: 
fällt: des Innern, des Außern, der Finanzen, des 
Unterrichts und der Öffentlichen Arbeiten, des Krieges 
und der Nuftiz. Dazu tommen Generaldireltion der 
Wakufs (geiftliche Stiftungen), Generalpireftionen 
der Gifenbahnen, der Zölle, der Boften, der Häfen 
und Leuchttürme. Für die Zmede der Verwaltung 
iſt das Land eingeteilt in die Gouvernements (Bus 
bernien, Mobafizate) Kairo, Alerandria, Damiette, 
Iſthmus von Sues (mit der Müfte im Oſten des 
Suesfanal3 und Noten Meerd) und (El-Mriſch, 
das Generalgouvernement Sueskanal (mit Port: 
Said und Jsmailia), ferner in die Provinzen oder 
Mudiriehs (von denen fieben mit ihren Hauptorten 
den gleichen Namen baben), nämlich in Unterägup: 
ten: Beherah (Hauptort Damanbur), Kaliubieb 
(Benha), Saat (Sagafil), Menufijeb (Schibin 
el: Kom), Gharbieh (Tanta), Dachablieb (Manſu— 
rab); in Mittelägupten: Giſeh, Beni:Suef, Ya: 
jum und Minjeb; in Oberägypten: Siut, Girgeb 
—— Kenneh und Aſſuan. Zu Sl. gehört als 

lußenbeſitzung auch die Stadt Sualin. Weiteres 
über die adminiſtrative ra 91.8 ſ. Ügypten, 
Bd. 17.) Dem Mudir zur Seite ſteht ein Diwan, fein 
Stellvertreter oder Walil, ein Chefingenieur oder 
DOberbaurat, ein Obermedizinalrat (ver aud das all: 

emein eingeführte Impfweſen leitet), ein Nendant 
(Sarraf) und ein Bolizeibureau, Dem Mudir unter: 
jteben die Diſtrilts- und Kantonsvorjteber (Koſafs 
und Naſirs), welche zugleich die Steuern erbeben, und 
vonden Diſtriktsvorſtehern die Ortövorfteber(Scheich 
el:Beled), die au in den Städten den Quartieren 
vorgeſetzt find, unter acht Abteilungsvorftebern 
(Scheich el:Tume). Der Generalinipettor beauffich: 
tigt die Mudirs. Am amtlichen Verkehre gilt die 
arab. Sprache. Die Unterbeamten find großenteils 
fopt. Ehriften. Zur Rechtſprechung zwiſchen Ange: 
börigen verschiedener Staaten beſtimmt jind die In— 
ternationalen Gerichte (ſ. d.). 

Die Verwaltung und der wahre Zuſtand der 
ägypt. Finanzen war feitber in Duntel gebüllt. 
In dem erſten, dem Lande vorgelegten Budget für 
das fopt. Jahr 1585 (d. i. das Jahr vom 10. Sept. 
1868 bis zum 9, Sept. 1869) wurden die Cinnab: 
men des ägypt. Staates auf 1458112 Beutel (zu 
500 ägypt. Piaftern), die Ausgaben auf 941 227 
Beutel angegeben, jo daß ein Überfhuß von 516 885 
Beuteln verblieb. Troß dieſer günftigen Verhält— 
nifje zwiſchen Einnahmen und Ausgaben bat die 
— ———— 1860 eine übergroße Schuldenlaſt an: 
gebäuft. Die Staatsſchulden beliefen ſich auf Grund: 
lage des von allen Mächten angenommenen Piquis 
dationsgejehes vom 17. Juli 1880 am 31. Juli 1902 
auf 103022000 Pfd. St., woran die mit 3 Proz. 
verzinite garantierte Anleihe von 1885 mit 8214 700 
Pfd. St., und die unifizierte Schuld (Konverfion der 
«furzen» Anleihen 1864—67 unter Herabjeßung de3 
Zinsfußes auf 4 Proz.) mit 55971960 Bir. St. 
beteiligt ift, mährend die privilegierte Schuld 
(70 Proz. der alten, jebt nabezu getilgten ſchweben— 
den Schuld in neuen Titeln mit 3", * verzinſt) 
80389580 Pfd. St., die (Rothſchildſche) Domanial: 
anleibe vom Okt. 1878 (4*/, Proz.) 2428520 Pfd. 
St. und Die Daira:Sanieh (4 Bros.) 6017240 Pfv. 
St. beträgt. Hierzu fommt noch die Mulabalab: 
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ſchuld, eine innere Zwangsanleihe, die in 50 Jahres: | 8. Dez. 1900 foll jeder Ägypter (außer Geiftlichen, 


raten von 150000 ägypt. Pfd. zu tilgen ift. Das 
Budget auf das Jahr 1902 giebt die Einnahmen und 
Ausgaben zu 11,06 Mill. ägypt. Pfd. (das ägypt. 
Pfd. = 20,74 deutiche ——— an. Unter den 
Einnahmen befinden ſich die direlten Steuern mit 
4880000 ägypt. Pfd., die indireften Steuern mit 
2477000 ägypt. Pfd., die Einnahme der Einnahme: 
verwaltungen mit 2630000 ägypt. Pid., von den 
Berwaltungsbebörden 707000, vom Staatseigen: 
tum 90000 und für Gebaltsabjüge 60000 ägyhpt. 
Pd. Die Ausgaben ſetzen ſich Bi endermaßen zu: 
fammen: Tribut und Sculventilgung 4399876 
Sayt. Pfd., ———— 2342732, Aus: 
abe der Einnabmeverwaltungen 1286948, difent: 
iche Sicherheit 533641, Penſionen 410000, Civil: 
lijte, Apanagen, tabinett des Cheviv 255 361, Auf: 
bebung des Frondienftes 250000, Verſchiedenes 
1191721, für den Sudan 389721 äghpt. Pfd. 
Hauptquelle der Einnahmen ift die Grunpfteuer, 
die je nach der Güte des Bodens in Unterägypten 
20—125 Piafter, in Oberägypten 25—70 Biajter 
für den Feddan (zu 44,5 a) beträgt, wäbrend der zu 
bezablende Zebnt in Unterägypten auf 10, 18 und 
26 Piaſter der Feddan, in Oberägypten auf 8, 14 und 
20 Piaſter angeſetzt iſt. Ebenſo drüdend wie die 
Grundſteuer ift pie Dattelpalmenfteuer, dieurfprüng: 
li von jedem Baume erhoben wurde, jetzt aber auf 
den von Falmen bejtandenen Grund umgelegt wor: 
den ijt. Der Ertrag der Grund: und Dattelpalınen: 
fteuer wird auf etwa 876000 Beutel abgeſchäßkt. 
Hierzu fommt gegenwärtig noch die Ginfommen: 
ſteuer (Werko oder Firdeb), die von Handwerlern 
oder nduftriellen obne Grundbefis im Betrage 
von einem halben bis zum dreifahen Monatsein: 
fommen erboben wird; die Marktiteuer, mindeſtens 
1 Proz. von allem, was auf die öffentlichen Märkte 
ebracht wird; die Hausjteuer von 12 Proz. des 
Nobertrags. 

Das Wappen 1,3 ift ein freißrunder, blauer 
Schild, worin drei filberne Sterne, von einem links 
gewendeten filbernen 
Halbmond umfchlof: 
jen, umgeben von 
einem Ring mit Ster: 
nen zwijchen je zwei 
zugewendeten Halb: 
) monden. Hinter dem 
S Schild kreuzen ſich je 
AA drei mit Roßſchwei— 
I fen bebangene und 
ymit Halbmond und 
Stern geſchmückte 
Scepter; auf dem 
Schild ruht eine mit 
Purpur halb gefüt: 
terte und oben mit 
Halbmond und Stern beitedte Krone. Das Ganze 
umgiebt ein Hermelinmantel, ver aus einer gleichen 
Krone berabfällt. — Die Flagge l.8 a Tafel: 





Slaagender Seeitaaten, beim Artikel langen. 

Heerweien. Das von Mebemed Ali geichaftene 
Heer bat jeine europ. Organijation auch unterfeinen 
Nachfolgern beibebalten. Unter Mebemed Ali zäblte 
die Armee zuzeiten 160000Mann. Durd den Hatti⸗ 
Scherif von 1841 und wieder durch den Ferman der 
Pforte vom 6. Aug. 1879 darf die Friedenspräfenz- 
ftärle 18000 Mann nicht überjteigen. Nad den 


Geieken vom 26. März 1885, 12. Juni 1899 und | 


Lehrern, Studenten u. f. w.) vom 19. Lebensjahre 
an zu fünfjäbrigem aktiven Dienft im jtehenden 
Heere verpflichtet fein und demnächſt 5 Jahre in 
der Polizei oder Reſerve bleiben, Loskauf für 20 
Pd. St. iſt geftattet. Die Armee ftebt unter einem 
engl. General ala Oberbefeblähaber (Sirdar) und 
umfaßt 9 ägypt. Bataillone (davon 5 mit einem 
brit., 4 mit einem ägypt. Commandeur) jowie 6 Su: 
————— (mit etwa 1200 Frauen, für die 
ein Sold ausgeworfen und die auf dem Marſche 
als Trägerinnen beim Truppentrain eingeteilt wer: 
den) Infanterie, 6 Eskadrons (5 ägupt. und 1 fu: 
danej.) Kavallerie, 2 ägypt., 2 ſudaneſ. und 1 arab. 
Kamelreiterkorps, 4 Marim:, 4 Maultierbatterien 
und 3 Öarnijoncompagnien Artillerie, ferner Genie: 
und Sanitätstorps, Veterinärabteilungen, Etraf: 
und MWadhcompagnie, Eijenbabntruppen und die 
Militärichule, a 755 Difiziere und 17609 
Mannichaften. Die Bolizeitruppe zerfällt in Stadt: 
(für Alerandria, Kairo und Suestanal) und Brovin: 
— und beſteht teils aus angeworbenen Aus: 
ändern, teils aus Redifmannſchaſten mit Unter: 
offizierärang; die Stabtpolizei zählt 37 europ. und 
58 eingeborene Offiziere, 380 europ. und 2410 ein: 
geborene Beamte und Mannſchaften; die Provin: 
zialpolizei 207 eingeborene Offiziere und 3127 
Mannichaften in den Provinzen. Die Küſtenwache 
bat 1 Direktor, 1 Unterdireltor, 151 Offiziere und 
1697 Mann. Dazu fommt nod die brit. Bejakung 
mit 5523 Mann, darunter 4092 Mann Infanterie, 
539 Kavallerie, 182 Feld-, 169 Feſtungsartillerie, 
115 Genie, 100 Train und 124 Mann eingeborene 
Kolonialtruppen. 

Die von Mebemed Ali mit ungebeuren Koften ge: 
haffene Kriegsflotte war jchon in feinen legten 
Negierungsjahren vernadläffiat. Sie zählt (1900) 
1 Hndbampfer obne Geſchuͤtze für Hafen: und Leudht: 
turmdienſt, 4 Naddampfer mit 4 Geſchütßen und 
4 Aviſos ohne Geſchütze, 11 Schoner und 1 Schul⸗ 
ichiff, auf dem obern Nil 3 Dampfer und 8 Heine 
Kanonenboote, ferner die Jacht des Chedive mit 
8 Geſchützen, und 6 Vergnügungsjacten. 

Geſchichte. A. Geſchichte und Kultur des alten 
Agyptens. I. Abftammung und Sprade des 
Volta, Das Volt, das feit den älteften hiſtor. 
Zeiten Ü, bewohnte, betrachtete fich als ureingeſeſſen 
und nannte fih, im Gegenfaß zu den ummwobnen= 
den Barbaren, kurzweg römet, «Menjchen». Über 
feine ethnogr. Zugebörigkeit find die Meinungen 
geteilt. Die Etbnograpben rechnen die Agypter 
auf Grund ihres Körperbaues zu den Negern und 
meinen, dab ein allmäblicher Übergang vom Ugyp⸗ 
ter zum Sudanneger ſich nachweisen laſſe. Die Phi— 
lologen hingegen nebmen auf Grund der Sprach— 
verwandiſchaft an, daß eine Trennung der Agypter 
von den Semiten unmöglich [ei und daß die Ägyp⸗ 
ter ebenfo wie die ibnen ſprachlich verwandten 
Verberftämme und gewiſſe Völker re ge ri 
(Biibarin, Galla, Somal) in vorbifter. Zeiten 
aus Ajien nah Afrika eingewandert jeien. Voraus: 
gelebt, daß die Etbnologen recht haben, liegen bie 

erbältnifie für Si. vielleiht fo, daß das Land 
in vorbiftor. Zeit eine reine afrit, Bevölterung 
mit eigener Sprache gehabt bat, Ein femit. Stamm 
it dann eingedrungen, bat das Land unterjocht 
und der unterworfenen Bevölterung jeine Sprade 
aufgedrängt. Die alte Sprache bat jich vielleicht noch 
in dem heutigen Nubiichen erhalten. In der Bibel 
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(1 Mof. 10) wird A. (Miſraim) ald Sohn Hams neben 
Kuſch, But und Kanaan angeführt, und infolgedeſſen 
bat man fich vielfach daran gewöhnt, die Ägypter 
zu den «Bamiten» zu zählen. Auf den Dentmälern 
werden die Jiaupter Rreng von ihren Nachbarn, den 
im Süden wobnenden Negern, den weſtl. Libyern 
und den öftl. Afiaten, gefchieden. Die Hautfarbe 
der Männer ijt auf ven Denkmälern regelmäßig rot: 
braun, die der rauen bellbraun oder gelb. Es 
tommt dies daber, daß die Männer meijt bis auf 
einen Lendenſchurz nadt gingen und dem Sonnen: 
brande mebr ausgejest waren als die frauen. 

Die Sprade der alten Sigupter ftebt in einem 
verwandtichaftlichen Verhältniſſe zu den femit. 
Spraden Borderafiend und zu einer Gruppe von 
Spraden Dit: und Nordafrilas, zu denen die 
Spraden der Bilharin, Galla, Somal ſowie die 
libyſchen (berberifchen) Dialekte gebören. Man faßt 
alle dieſe Sprachen unter dem Namen des ägvupto: 
ſemitiſchen Spradjtammes (nach den beiden wich: 
tigften Spradgruppen) zujammen. Die ägypt. 
Sprade, deren Schriftdenkmäler bis in den Anfang 
des 3. vorchriſtl. Jabrtaufends zurüdreichen, erhielt 
fib unter dem Namen der koptiſchen aucd in der 
chriſtl. Zeit, obgleich während der Btolemäerberr: 
fhaft und ſchon früber die griech. Spracde neben 
der einbeimiihen aufgelommen und namentlich in 
Alerandria und Memphis zu großer Verbreitung 
gelangt war. Mit der arab. Eroberung des Landes 
und dem Einftrömen arab. Einwanderer erhielt die 
arab. Sprache immer allgemeinere Geltung und ijt 
jest die herrſchende; doch erbielt fich die fopt. Sprache 
bis ins 11. Jahrh. faft im ganzen Yande, dauerte 
in Oberägypten noch bis ins 15. Jahrh., um erft 
im 17. ganz zu erlöjchen. 

DO. Alte Gefhbichte. 1) Allgemeines. Jede 
Betrachtung der ägypt. Givilifation gewinnt ihr 
böcjtes Intereſſe durh den Umjtand, daß fie in 
Zeiten zurüdführt, die man früber jenjeit aller ge: 
ſchichtlichen Ereigniſſe gelegen glaubte. Die Felt: 
ftellung dieſer zeitlichen Berbältnifje wird daber mit 
Recht für eins der wichtigsten Probleme der neuern 
Wiſſenſchaft überhaupt gebalten. Zur Erbaltung 
der ägypt. Geſchichtsdenkmäler trug hauptſächlich 
das eigentümlich konſervierende Klima des Landes 
bei, das namentlich in den jeder Feuchtigleit un— 
zugänglichen Gräbern der Wüſte alle Stoffe, vege— 
tabiliſche und animaliſche, für Jahrtauſende erhielt 
und auch die oberirdiſchen Gebäude mit ihren Dar: 
ftellungen nicht jelten ſogar in ihrem urfprünglichen 
Farbenſchmucke unverjebrt bewahrte. 

2) Ehronologie. Ebenſowenig wie irgend ein 
anderes Volt des Altertums beſaßen die Ügypter 
eine bejtimmte Zeitrechnung. Die Ägypter datierten 
levigli nah den Regierungsjabren der berrichen: 
den Könige. Zur Feititellung einer genauen Chro— 
nologie wäre desbalb ein vollftändiges Verzeihnis 
fämtlicher Regenten mit forgfältiger Angabe der 
Kegierungsjabre erforderlib. Bon folden Ber: 
zeihnijjen ift und jedoch nur eins und auch diejes 
nur in Brucftüden überlommen. Gin Bapprus 
(jest im Mufeum von Turin), der wabricheinlich 
aus der Zeit Ramſes' III. ftammt (veröffentlicht 
von Wiltinfon, « Fragments of the hieratic papy- 
rus of Turin», 1851; Lepfius, «Auswahl ägppt. 
Urkunden», Taf. 3—6), enthielt eine vollitändige 
Lifte der ägupt. Könige von den ältejten Zeiten bis 
in die Hylſoszeit. Er umfaßte etwa 220 Könige, 
die in Dynaſtien eingeteilt find, mit Angabe ihrer 
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Regierungsdauer. Ein Teil der Lüden diejes fog. 
«Königspapyrus» läßt ſich durch Liſten ägypt. Kö— 
nige, die in Gräbern oder Tempeln erhalten ge— 
blieben find, ergänzen. Die wichtigsten diejer Lijten 
jind: a. die Königstafel von Karnak, ein im Tempel 
von Karnal gefundeneg, jetzt in Paris befindliche 
Relief aus der 18. Dynaſtie, auf dem König Thuts 
moſis IH. dargeftellt ift, wie er 61 feiner Vorfahren, 
die ſämtlich mit Namen genannt find, aber obne ge: 
naue zeitliche Ordnung einander folgen, das Toten» 
opfer darbringt (ba. unter andern von Lepjius, «Aus: 
wahl der widtigjten Urkunden des ägypt. Alter: 
tums», Mpz. 1842, Taf. 1). — b. Die Königstafel 
von Abydos, ein Relief im Sethostempel von Aby⸗ 
dos, das den König Sethos I. mit feinem Sobne, 
dem Thronfolger Namfes, zeigt, wie fie zu 76 ägypt. 
Herrſchern beten, die in chronol. Folge namentlich 
u (von Menes bis Setbos, hg. unter an⸗ 
dern von Mariette, «Abydos I», Taf. 43). — c. Die 
Königstafelvon Sallara, die im Grabe eines Privat: 
mannes, der unter Hamfes U. lebte, gefunden wor: 
den ift und jekt im Muſeum von Giſeh aufbewahrt 
wird. Sie zählt 52 ägypt. Könige auf, die der Ver: 
jtorbene anbetet (veröffentlicht von Mariette, «Mo- 
numents divers», Taf. 58). Ferner fommt noch das 
in griech. Sprade geſchriebene Geſchichtswerk des 
ägypt. Prieſters Manetho (ſ. d.) aus Sebennytos 
(in Unterägypten), das um 270 v. Chr. verfaßt iſt, 
in Betradt. Es iſt nur in Brucjtüden und Aus: 
zügen überliefert, die fi in den Werfen einiger 
jüd. und chriftl. Gelehrten, des Joſephus (in deſſen 
Schrift gegen Apion), Julius Africanus und Euſe— 
bius finden. Die Auszüge der beiden leßtgenannten, 
welche Dynajtien: und Rönigsliften mit Angabe der 
Dauer der einzelnen Regierungen und mit zahl: 
reihen kurzen biftor. Bemerkungen entbalten, find 
wiederum nur in andern Büchern, in der Chrono: 
logie des eg die 792 n. Chr. verfaßt ift, 
und in dem lat. Machwerke eines mittelalterlichen 
Schriftiteller8, den « Excerpta Barbari», erhalten, 
Beide weichen, namentlid in den Zeitangaben, oft 
wejentlich voneinander ab; es erllärt fich dies ein: 
mal aus der ———— Überlieferung, aber nicht 
allein aus dieſer. Vergleicht man die Manetho— 
niſche Überlieferung mit den ägypt. Denkmälern, ſo 
iſt zwar die Reihenfolge der Herrſcher in Manethos 
Liſten im weſentlichen richtig, aber die Zeitbejtim: 
mungen find mit geringen Ausnahmen irrig und die 
biftor. Notizen mit großer Borficht aufzunebmen. Die 
frühern Sigyptologen haben die Bedeutung Manethos 
für die ägypt. Chronologie überihägt und find da: 
durch, daß fie ihn allen bijtor. Unterfuchungen zu 
Grunde gelegt haben, zu Irrtümern verleitet worden. 
Es erbellt dies ſchon aus der Vergleichung der Zah— 
len, die die verjchiedenen Gelehrten für die Regie 
rungszeit des erjten ägupt. Königs Menes auf Grund 
der Manetbonijchen liberlieferung ausgerechnet ba: 
ben: nab Champollion auf 5867 v. Chr., Leſueur 
5770, Bödb 5702, Unger 5613, Mariette 5004, 
Brugich 4455, Yautb 4157, Chabas 4000, Lieblein 
3893, Lepfius 3892, Bunfen 3623, Ed. Meyer 3180, 
Wiltinfon 2320, Balmer 2224 v. Chr. 

Feſte Punkte für die Chronologie gewinnen wir 
durch einige in ägypt. Denkmälern angegebene 
aftron. Ereigniſſe ſowie durch die Gleichzeitigteit 
ägypt. Daten mit Daten der afior.-babyl., bebr. 
und griech. Geſchichte. Solche Punkte find: 1) nad 
einer aftron. . auf einem Papyrus in Berlin 
fällt das 7. Jahr Uſerteſens II. in die Jahre 1876 
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— 1872 v. Chr.; 2) nad einer kalendariſchen Notiz 
auf der Rüdieite des Bapyrus Ebers ift das 9. Jahr 
des Konigs Amenophis 1. (18. Dynaſtie) zwischen 1553 
und 1550 v. Ebr. anzujeßen; 3) mit Hilfe aſtron. An: 
gaben ift die Negierungszeit Thutmofis’ ILL. (18. Dy: 
naftie) auf 1515—1461 v. Ebr. und die Ramſes' II. 
(19. Dynaſtie) auf 1324—1258 v. Chr. zu beftimmen; 
4) der Tbontafelfund von El-Amarna bat unter an: 
derm den Briefmwechiel der Könige Amenophis IV. von 
U. (18. Dynaftie) und Burraburiajch von Babylon 
geliefert, beide Könige müſſen alfo um diefelbe Zeit 
regiert haben; 5) Scheſchonk I. (Schiſchak) von Sl. 
* zur Zeit Rehabeams Jeruſalem geplündert, ges 
ört alfo in die zweite Hälfte des 10. Jahrh.; 6) aus 
der griech. Geſchichte ergiebt ſich, daß Pſammetich L. 
663 v. Ehr. den Thron beſtiegen bat. Von dieſer 
Zeit an fteht die ägypt. Chronologie durch den Zu: 
fammenbang ägppt. und griech. Ereigniſſe feit. 

Man teilt die ägypt. Gefchichte von der älteften 
uns befannten Zeit bis zum Ende der einheimischen 
Herrihaft in das alte, mittlere, neue Neid, 
in die Epode der libyſchen Herrihaft und 
in die Spätzeit; neben diejer Einteilung gebt 
noch eine andere, von Manetbo eingeführte einber, 
der die ägypt. Herrſcher von dem ältejten König 
Menes bis zu Alerander d. Gr. in 31 Dynajtien 
verteilt. Für diefe Epochen find mit Hilfe des im 
Vorjtebenden angegebenen Materials folgende un: 

efäbre Zeitpuntte feitgeftellt worden: 1) dieälteite 
Zeit (vor 2500 v. Ebr.); 2) das alte Reid (Dy— 
naſtie 4—6: 2500— 2200 v. Ebr.); 3) das mittlere 
Neid ——— 11—14: 2100 bis nad 1700 v. Chr. 
[Dynaſtie 12: 1996— 1783, Dynajtie 13: 1783 bis 
nab 1700 v. Ebr.]); 4) Fremdherrſchaft der 
Hytktſos 1700— 1575 v. Ehr.; 5) das neue Neid 
( Dynaſtie 17—20: 1600— 1100. Ebr. [Dvnaftie 17: 
1600— 1545 v. Ehr.; Dynajtie 18: 1545— 1350 v. 
Chr.; Dynaſtie 19: 1350— 1200 v.Chr. ; Dynaſtie 20: 
1200— 1100 v. Ebr.]); 6) Zeit der Fremdberr: 
ſchaften (Dpnaitie 21—25: 1100—663 v. Chr.); 
7) Spätzeit (Dynaſtie 25—31: 663—8331 v. Chr. 
(Dynaſtie 26: 663—525 v. Chr.; Perſerherrſchaft 
525—332 v. Chr.)). 

3) Urgeſchichte. An der Zeit, in der die Ägyp— 
ter mit ihren Dentmälern zum erjtenmal als biltor. 
Volk uns entgegentreten, iſt ibre Kulturentwidlung 
beinabe abgeſchloſſen. Sie haben eine ausgebildete 
Staatsverfaſſung, eine faſt fertine Kunſt, eine voll: 
— entwickelte Schrift und Yitteratur, Die re— 

igiöſen Anſchauungen find zu einem ſyſtematiſchen 
Abſchluß gekommen. Wie lange Zeit das Bolt zu die— 
fen Grrungenichaften gebraucht bat, iſt unbelannt, 
nur durch Bermutungen kann man an einzelnen Stel: 
len das Duntel der ägvpt. Urgeſchichte erbellen. Das 
Wichtigſte ift, daß das Yanduriprünglic keineinbeit: 
liches Neich bildete, fondern in zwei Staaten geteilt 
war, den Norden und den Süden, deren Grenze fich 
oberbalb Memphis befunden bat. Die Einigung 
Scheint (in welcher Weiſe, willen wir nicht) von Ober: 
Aappten ausgegangen zu fein; wenigitens jpielt in 
bijtor, Zeit im Geremoniell (Titulatur des Königs: 
König von Ober: und Unterägypten) das Ober: 
dand die erfte Nolle. Der Staat zerfiel in eine 
Neibe Heiner Fürftentümer, die uriprünglich wohl 
unabhängig waren, dann aber zu Gunften des Gin: 
beitsjtaates ihre Selbftändigfeit aufgegeben batten 
und zu Brovinzen (Gauen) berabgelunten waren. 
Ganz war übriaens auch in bijtor. Zeit bei den 
Bauen und Fürjten das Gefühl ihrer einftigen Un: 
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abhängigkeit nicht geſchwunden; wann au immer 
die Kraft des Neihsoberbaupts erlabmte, machten 
fie ſich jelbftändig und trieben ibre eigene Politik. 
Von dieſer Urgelhichte weiß natürlich die hiftor. 

eit nichts, Sie nimmt an, daß Sl. vor der Herr: 
haft der irdischen Könige von den Göttern beherrſcht 
worden fei. Herodot fpricht von drei Göttergeichledh: 
tern, die nacheinander geberricht haben und deren 
gel e und Zeit von den Prieftern angegeben wurden. 

uch Manetho führt mebrere Götterdynaftien auf. 
Aus feiner Erzählung gebt ferner hervor, daß vie 
brei ötterberrichaften wirklich alö regierende Dynas 
ftien, wie die der menſchlichen Könige, von der Tra= 
dition aufgefaßt wurden. Ähnlich jegt die einbeimis 
jche Überlieferung, wie fie im Turiner Königspapyrus 
vorliegt, an den Anfang der Geſchichte eine lange 
Götterberrichaft. Zuerſt babe Btab, der Gott von 
Memphis, regiert; ihm fei der Sonnengott RE ges 
folgt. Dann fommen Chu, der Kreis des Dfiris, 
hot, Anubis und andere Gottbeiten. Ihnen folg: 
ten Halbgötter, die ald «Diener des Horus» bezeich⸗ 
net werden und den libergang zur biftor. Zeit bilden. 

4) Die ältefte Zeit. Als erſten ägypt. König, der 
möglicherweife aud die Einigung des Staates vor: 
genommen bat, nennen ſowohl die Dentmäler als 
auch die Liften Manetbos ven Menes. Er ftammte 
aus This, der Nachbarſtadt von Abydos in Ober: 
änypten und foll die Hauplſtadt des alten Reichs, 
Memphis, und den Tempel ihres Hauptgottes Ptah 
gegründet haben. Seine Negierungszeit(Dpnaftiel) 
it um 3180 v. Chr. (nach Ed. Mever) anzuſetzen. 

Die Dynaftie des Menes ſoll nah Manetbos Ans 
gabe 253 Jabre regiert baben; ibr folgten awei Dy— 
najtien, über die beglaubigte Nachrichten nicht vorlie= 
gen. Bon Dentmälern aus diefer Zeit fennen wir das 
Grab des Menes (bei Nagäde in Oberägypten), einen 
aus Yuftziegeln errichteten Freibau, ferner mebrere 
Königsgräber bei Abydos (unter andern die der 
Könige Semempjes und Miebis, des vierten und 
fünften Nachfolgers des Menes), ſowie eine Menge 
von Privatfriedhofen in Oberägypten, ausdenen eine 
Fülle von Gefäßen, Waffen und Geräten ans Tages: 
licht gezogen worden find. (Bol. namentlich: Petrie, 
Balläs and Nakäda, Yond. 1896; Morgan, Re- 
cherches sur les origines de l’Egypte I, Bar. 
1896; IL, Bar. 1897; Quibell, Hierakonpolis, Lond. 
1900.) — Bon den Herrichern der 3. Dynaſtie wurde 
die Nejidenz nad Memphis verlegt; in der Nähe 
der Hauptitadt wurden auf dem Hocdplateau der 
Libyſchen Wuſte großartige Königsmauſoleen in 
Form terraſſenartiger Türme errichtet, unter denen 
die Mumie des Pharao in einer im Felſen an— 
gelegten Kammer beigeiekt wurde. In dieſe Zeit 
aebören die Stufenppramide von Galtära (das 
Grab des Königs Zoſer) jowie einige Privatgräber 
in der Nekropole von Memphis. 

5) DasalteReich. Mitüberrafhender Fülleent: 
faltet fich aber mit einem Mal das ägypt. Yeben in 
den zahlreichen Dentmälern der vierten Dynaſtie. Ihr 
und der fib anschließenden fünften gebören die großen 
Pyramiden von Gijeb mit den vielen umliegenden, 
teils aufgebauten, teils in den Fels gebauenen Pri— 
vatgräbern an. Die Grbauer diefer Pyramiden 
fanden fib auf den Baujfteinen und Sarlopbagen 
aufgezeichnet und bildeten jo die älteften und wich— 
tiaften Vergleibungspunlte zwiihen den Manetho— 
niſchen Rönigsliften und den Denkmälern. 

Der erite König der vierten Donaftie ıft Snofru; 
er bat die Beduinen der Sinaibalbinfel befiegt und 
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—— die ägypt. Herrſchaft * t, wenn nicht über: 
aupt begründet. Sein Grabmal tft die in der Näbe 
der Fajumoaſe gelegene Byramide von Meidum, die 
aus brei aufeinander gejegten vieredigen Türmen 
mit abgejhrägten Seiten bejtebt; auch die große 
Steinppramide von Dahſchür rührt von ihm ber. 
Bon feinen Nahfolgern find Ebufu (Cheops, |. d.), 
Chafre (Chephren, ſ. d.) und Mentere (Mencheres, 
Moterinos, ſ. d.) dur ihre Pyramiden befannt. 
Bon kriegeriihen Thaten diefer Könige ift ung nichts 
überliefert. Die Regierungszeit war wohl eine fried⸗ 
libe, jo daß die Kräfte des Landes ganz auf jene 
Riejenbauten verwendet werden fonnten. Aud von 
den Herridern der fünften Dynaftie ift wenig be: 
lannt. Beltattet find jie in den Pyramiden von 
Abufir (nörvlih von Mempbis). Der legte König 
it Unis (Onnos), dejlen Grab eine Boramide von 
Eattara ift. Zu den Herridern ber ſechſten Dynaftie, 
deren Vyramiden ebenfalls bei Sallara liegen, ge: 
bört Pepij II., der im jechiten Lebensjahre den 
Thron betiegen haben und 100 J. alt geworden fein 
foll, vemgemäß aljo die längjte Regierungszeit in 
der Geichichte gebabt hätte. 
Nach der ſechſten Dynaftie tritt eine Zeit des Ver: 
falls ein, aus der nur wenig Denlmäler erhalten 
eblieben find. Das Königtum, das in Unterägypten 
einen Sitz batte, ſcheint an Macht Einbuße erlitten 
und der Staat fich in Heine Fuürſtentũmer zerfplittert 
zu haben, die einander oft befehdeten. j 
6) Das mittlere Reich. Die Neorganifation 
des Staates ging vom Süden aus. Ein oberägypt. 
Geſchlecht übernimmt die Führung des Landes und 
führt für öl. eine zweite Blütezeit herauf. Das Sand 
erreicht jekt feinen Gipfelpuntt an Macht und Wohl: 
ai Zahlreiche, durch das ganze Nilthal zerſtreute 
entmäler bezeugen dies. Im Innern wurde die 
Verwaltung reorganifiert und die geloderten Rechts⸗ 
verbältnijje wieder befeitigt. Kunſt und Litteratur 
blübten auf und entfalteten fi jo, daß das mittlere 
Reich als ibre klaſſiſche Periode gilt. Der berübm: 
teite König dieſer Zeit war Ujertejen I. (richtiger iſt 
der Name Senmwojret zu lejen), der das Urbild des 
von der griech. Sage verberrlichten Agypterlönigs 
Sejoftris ift. Einer der Herricer diejer Epoche, 
Amenembet III. (um 1850 v. Ehr.), war es aud, 
der am Eingange des Fajum, bei dem Dorfe Hawara, 
fi jeine Grabpyramıde erbaute und bier auch den 
Rieſenbau des Yabyrintbs (j. d.) —— Auch nach 
außen hin hat die 12. Dynaſtie ihre Macht entfaltet. 
Uſerteſen (Senwoſret) J. unternahm einen ſiegreichen 
gelbaug gegen die Libyer und die Bebuinen ber 
inaibalbinjel und begann die Eroberung Nubiens 
(ätbiopiens), Thaten, die die griech. Überlieferung 
auch von dem Helden Sejojtris erzählt; die eigent: 
libe Unterwerfung Nubiens ift aber erſt Ujertejen 
(Eenmojret) II. gelungen, der das ſüdl. Grenzland 
bis oberbalb Wadi Halfas dem Reiche binzufügte, 
Bei dem Dorfe Semne, 60 km oberhalb des Kata— 
ralts von Wadi Halfa, wurde von Uſerteſen (Sens 
woſret) ILI.die Örenze des Neichs feſtgeſetzt und durch 
Feitungen geibügt. Auch mit Syrien und dem Weib: 
rauclande Bunt (an der Südarabien gegenüber ge: 
legenen afrit. Küjte) batte dag Reich in jener oche 
Beziebungen, die aber mebr friedlicher Art waren 
und die Förderung des Handels bezwedten. Die Heft: 
denz der Könige des mittlern Reichs war in Mittel: 
agypten, im Fajum, und wahrſcheinlich auch in Ober: 
ägppten, in Sen Die Bautbätigleit wäbrend der 
12, Dynaftie war überaus groß; es findet fich fait 


239 


feine größere Ruinenftätte in irgend einem Teile des 
Landes, die nicht Trümmerreite aus jener Blüte: 
epoche aufweilt. Unter der 13. Dynaſtie ſank bie 
Macht des Reichs von ihrer Höhe herab. Es traten 
wiederum innere polit. Wirren ein, die das Land 
von neuem zerrütteten. Dazu fam ein äußerer Feind, 

7 Fremdherrſchaft der Hykſos. Das afiat. 
Hirtenvolt der Hykſos (j. d.) fiel von Nordoften ber 
in A. ein und unterwarf ſich zunächſt das Delta 
und von bier aus Unterägypten mit der Haupt: 
ftabt Memphis. Die Nefidenz der Hyliostönige war 
die Feltung Auaris (ägypt. Halt]:ware), die im 
F Delta in der Nähe von Tanis gelegen war. 

ährend die Fremden in Unterägypten berrichten, 
ſcheinen die Nachtommen der einheimischen Könige 
in Oberägppten wenigjtens zeitweije ihre Selb: 
ftändigteit behauptet zu haben. Einen tiefgebenden 
Einfluß haben die Hykſos auf Sl. wohl nicht aus: 

eübt, Nahdem fie einmal das Land unterjocht 
— haben ſie ſich der überlegenen Civiliſation 
der ag ar unterworfen und die alte Verwaltung 
beitehen lafjen. Nur die Verehrung ihrer Heimats— 
götter behielten fie bei. 

Um 1600v. Chr. gelanges dem oberägypt. Königs: 
hauſe, das in Theben rejidierte, das Joch der Fremd⸗ 
— — von A. ab ujhüttel‘ . Der Befreiungs: 
ampf dauerte lange Zeit. König Selenjen:Rö nahm 
ihn auf, und erſt feinem Entel Amofis gelang es, 
das Hauptbollwerk der Hylſos, die Stadt Auaris, zu 
nehmen und ihre Macht endgültig zu brechen. 

8) Das neue Reich. Mit Amofis beginnt das 
neue Reih und damit die Epodye der Großmacht A., 
in der jeine Könige, die Amenophis und Thutmofis, 
ihre fiegreiben Waffen nah Nubien und Syrien 
trugen und mit den entfernten Herricbern Kleinaſiens 
in enge polit. Beziehungen traten. Dieje Verändes 
rung der äußern Stellung 3.8 hatte auch eine tief: 
— Umgeſtaltung des Volkslebens zur Folge. 

urch die Tribute der fremden Staaten flofjen un: 
gebeure Reichtümer ins Land, bejonderö nad der 
Reichshauptſtadt Theben. Großartige Denkmäler 
eritanden, und das Gefühl der geficherten, raſch 
wadjenden Macht durchdrang überall die Werte 
jener Zeit, die nody heute bewundert werden. Nach 
der Vertreibung der Hylſos wurden zunächſt die in= 
nern Verhältniſſe neu befeftigt und geordnet; mit 
der Macht der lokalen Gaufürjten war es jet für 
immer vorüber. Eine jtreng einbeitliche Verwaltung 
wurde eingeführt. Nach außen bin wandten ſich die 
ägypt. Waffen zunächſt nah Nubien, das während 
ber Hyljosberrichaft dem Reiche verloren gegangen 
war und nun zurüderobert wurde. Dann wurden 
Syrien und Baläjtina zu ägypt. Provinzen gemacht. 
Vor allem war es König Tbutmofis III. (1515— 
1461 v. Ehr.), eine der glanzvolliten Erſcheinungen 
der ägypt. Geihichte, der in zahlreichen Feldzügen 
nanz Syrien füblih vom Amanus und weittid) vom 
Euphrat dem ägypt. Reiche fiherte. Fernere Staaten, 
wie Gopern, Kreta, Nordiyrien, Ajiyrien und Baby: 
lonien, warben um feine Freundſchaft und jchidten 
Geſchenke. Sein dritter Nachfolger Amenophis IL. 
und deſſen Sohn Amenopbis IV. bielten den unter 
ihrem Borgänger angebabnten Verkehr mit den Groß: 
mächten, bejonders Nabarina (einemStaateam obern 
Gupbrat), Aſſyrien und Babplonien, aufrecht. Der 
Fund von El:Amarna (j. d.), der einen Teil der 
agypt. Staatsardive enthält, bat den diplomat, 
Briefwechſel diefer Könige mit den Herrichern der 
erwähnten Staaten bewahrt und uns interejjante 
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Einblide in ibre gegenfeitigen Beziehungen gewährt. 
So erfährt man, daß Amenopbis III. und aud fein 
Sohn und Nachfolger Amenopbis IV. Brinzeffinnen 
von Nabarina zu Gemablinnen hatten und jo aud ein 
Band naher Verwandtichaft zwifchen den Königs: 
böfen am Nil und Eupbrat gelmüpft war. Unter 
Amenopbis IV. geriet die ägypt. Oberherrſchaft in 
Syrien bereits ins Schwanfen; im Norden drangen 
die Hetbiter vor und juchten ihre Macht auszubrei: 
ten; im Süden richteten die Beduinen der Syriſchen 
Wirte, hauptſächlich die Chabiri, in denen vielleicht 
bie Hebräer zu feben find, Angriffe gegen die ägypt. 
Garnijonen und befonders gegen die Stadt Jeru— 
falem. Unter den Nacfolgern Amenopbis’ IV. iR 
dann die ägypt. Herrſchaft in Syrien weiter zurüd: 
gegangen. Die Schuld bieran tragen innere Wir 
ren, die an den Namen Amenophis’ IV. anknüpfen 
und in dem Berjuche, die alte ägypt. Religion zu 
reformieren, gipfelten. Amenophis IV. nämlich hatte 
fih mit beifpiellofer Energie entſchloſſen, an Stelle 
der unzähligen ägypt. Götter, die in den verjchiede: 
nen Städten des Landes verehrt wurden und in 
denen man überall Sonnengötter ſah, die Verehrung 
eines einzigen Gottes, des Sonnengeftirns, einzu: 
führen. Mit Gewalt verbreitete er den neuen Kultus. 
Die alten Götter wurden von jeder Verehrung aus: 
geſchloſſen und ihre Bilder und Namen in den Tem: 
peln des Landes zerjtört. Am meiften verfolgte erden 
Ammon (Amon), deſſen Dienft zu feiner Zeit mäch— 
tigen Aufihwung genommen hatte. Er veränderte 
infolgedeflen auch feinen eigenen Namen Amenopbis 
(Amenbotp), weil in ihm der Name des verbaßten 
Gottes vorlam, in Echenatön, «Glanz der Sonnen; 
die alte Hauptſtadt Theben, die im mit ihren 
Heiligtümern überall an Ammon erinnerte, verließ 
er und baute ſich bei dem beutigen El: Amarna 
(in Mitteläaypten) eine neue Refidenz, die er «ori: 
zont der Sonne» nannte und mit zahlreichen 
prächtigen Bauten ausſchmückte. Die neue Neli: 
gion bat aber ihren Gründer nicht lange überlebt. 

(8 Echenatön gejtorben war, waren jeine Nady: 
folger nicht im jtande, den reaktionären Angriffen 
der alten Prieſterſchaft Widerftand zu leijten. Sie 
fagten fih vom Kultus des « Sonnengeftirns» wie: 
der los und febrten zur ortbodoren Religion zu: 
rüd. Mie einft Amenopbis IV. die alten Götter 
verfolgt hatte, jo wurde jeßt das Andenken an ihn 
und jeinen Gott überall vernichtet und feine junge 
Refidenz mit ihren Kultusftätten verlaffen. Ammon 
beitieg wieder ald «Götterlönig» den Thron. Erjt 
als die Ruhe im Innern wieder volljtändig ber: 
geftellt war, fuchten die Könige der 19, eg 
die aſiat. Bejikungen Ä.s wiederzugewinnen. In 
Syrien hatten fich jedoch die Machtverbältnifie wäb: 
rend des Endes der 18, Dynajtie wejentlich ver: 
ändert. Die Hetbiter, die ſchon unter Amenopbis IV. 
angefangen batten ihre Macht auszubreiten, bat: 
ten das Neih von Naharina am obern Eupbrat 
vernichtet und traten nunmehr als die Vortämpfer 
des afiat. Widerftandes genen A. ins Feld. Der 
zweite König der 19. Dynaſtie, Sethos I., fam zum 
erjtenmal mit ihnen in den Kampf, und wenn er fie 
auch wirklich, wie die ägypt. Anschriften rübmend 
melden, befiegt bat, jo hatte der Sieg doch keinen grö— 
bern Erfolg. Sein Sobn und Nachfolger Ramies II. 
mußte wieder den Krieg mit ihnen aufnehmen; nach 
mannigfaden Kämpfen kam es endlich im 21. Regie: 
rungsjabre des Königs zu Verträgen, die ein dauer: 
baftes fFriedensverbältnis einleiteten, Si. bebaup: 
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tete das füdl. Paläftina, während der Norden wohl 
dem Hetbiterreiche tributpflichtig wurde. Ramſes IL. 
bat nad diefem Vertrage noch 46 Soße in Fries 
den über Sl. geberricht und während diefer Zeit eine 
große Zahl von Bauten in allen Teilen des Yandes, 
vom jüdl. Nubien bis zum Delta, ausgeführt. Man 
bat vielleiht mit Recht behauptet, daß die Hälfte 
aller aus dem alten A. ftammenden Bauwerke von 
ihm berrühre. Wie dies bei den engen Beziehungen 
zu Syrien erflärlich ift, wurde der Schwerpunlt des 
Reichs in das dftl. Delta verlegt; bier rejidierte auch 
Ramfes mit Vorliebe in Tanıs, das er mit neuen 
Bauten fhmüdte; bier erftanden neue Städte und 
Feftungen, vor allem Pithom und das nad ihm be— 
nannte Ramſes (f. d.), an defien Bau nah dem 
bibliihen Berichte die Hebräer teilgenommen baben 
follen. Ramjes’ Sohn Merenptab bielt nodb das 
Reich feines Vaters zufammen; einen Angriff lie 
byicher Stämme, die ſich mit Völkerjchaften von den 
Küjten und Inſeln Kleinafiens verbündet hatten und 
ins weitl. Delta eingefallen waren, warf er fiegs 
reib zurüd. Aber nad feinem Tode brachen wies 
der Thronftreitigteiten und innere Wirren aus, die 
lange Jahre andauerten und den Staat Ramſes' IL. 
zerießten. Endlich fiegte einer der Prätendenten, 
Setnadt, dem e3 gelang, wieder geordnete Zuftände 
zu Schaffen. Sein Sohn Ramſes III., mit dem die 
20. Dynaftie beginnt, vollendete das Werk feines 
Baters und ließ Ni namentlich Die Wiederberftellung 
der Tempel angelegen fein. Auch nah außen bin 
war er mit Glüd thätig: er befiegte bie Libyer und 
überwand in zwei großen Schlachten einen mädtigen 
Angriff barbarischer Völterfchaften, die von Kleine 
afien ber zu Wafjer und zu Yande gegen Si. angerüdt 
waren und deren Anfturin bereit das Hethiterreich 
erlegen war, Die Nachfolger Ramſes' III. verfielen 
immer mebr in Abbängigleit von der ———— 
bis endlich die Hohenprieſter von Theben ſelbſt um 
1100 v. Chr. den Thron beſtiegen (Dynaſtie 21). 

9) Epoche der Fremdherrſchaften. Seit dies 
fer Zeit ſank die Macht H.3 mebr und mehr. Schon 
um 950 v. Chr. wurde das Geſchlecht der Hobenprie= 
fter durch libyſche Fürften geftürzt, deren Familie 
als Führer von Söldnerbeeren nah Sl. gelommen 
war, fi im öftl. Delta anſäſſig gemacht und bei 
der Schwäche des Königtums immer größere Macht 
erlangt batte. Unter den Königen diejes (22.) Herr- 
ſcherhauſes, das in feinem Stammfise Bubaftis res 
fidierte, ift befonders Seiondis I. (ägupt. Scheſchont) 
bemerfenäwert, deſſen Name Schiſchak uns auch 
dur die Bibel überliefert ift. Er ſuchte Syrien 
wieder zurüdzugewinnen, 30g im fünften Nabre des 
Königs Rebabeam von Juda nah Baläftina, er— 
oberte Jeruſalem und plünderte den Salomoniſchen 
Tempel. Dieje kriegeriichen Ihaten find noch jest 
auf den Tempelwänden von Karnak verzeichnet. 
Unter den Nachfolgern Scheichont3 verfiel der Staat 
wieder, der Norden löfte jih in Kleine Fürſtentümer 
auf, bis 728 v. Chr. ganz U. in die Hände der 
Athiopen (25. Dynaftie) fiel, die fchon früber Feld 
süge aegen das Niltbal unternommen und den Süden. 

1,8 ſich zeitweilig unterworfen hatten. Auch in die 
aſiat. Verhältniſſe griffen die äthiop. Könige zu Gun— 
ften der for. Kleinjtaaten gegen die vordringende 
aſſyr. Großmadht ein, ohne indejjen die Eroberungen 
der Aſſyrer — zu konnen. Dieſe griffen viel= 
mehr auch Sl. an und eroberten unter Aſarhaddon 
6710. Chr. das Niltbal bis Theben. Der Sltbiopen= 
könig Tirhala mußte in jein Stammland fliehen, und 
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die unterägypt. Nleinfürjten unterwarfen ſich. Bis 
663 v. Chr. blich I. affyr. Provinz. Um diefe Zeit 
machte ſich einer der aſſyr. Bafallen, Pſammetich 
von Saig, mit Hilfe ioniſcher und kariicher Söldner: 
iharen, die ihm jein Bundesgenofie König Gyges 
von Lodien geſchickt hatte, von der Oberherrſchaft 


der Aſſyrer, die damals gerade dur Siriege in Ajien | 


in Anjpruch genommen waren, frei und vertrieb 
die feindlichen Bejagungen aus dem Lande. Es ger 
lang ibm (auf welche Weile ift unbelannt), der Herr: 
ſchaft der Heinen Fürftentümer, der ſog. Dodekarchie 
(f. d.), ein Ende zu machen und A. die lange ents 
bebrte Einheit zurüdzugeben. 

10) Die Spätzeit. Unter Pſammetich und feinen 
Nachfolgern (26. Dynajtic), Necho (609—595 v. Chr.), 
Pſammetich II. (594—589), Apries (588—570), 
Amaſis (669 -626), war Sl, noch eine letzte Blüte: 
periode beſchieden. Den Söldnern, denen Pſam— 
metich feine Erhebung auf den Thron verdanlt hatte, 
folgten weitere Scharen nad, und fie bildeten bie 
Hauptjtüge des neuen Staates. Die alte Krieger: 
fafte fühlte ſich durch diefen jungen, friſchen Nach: 
wuchs benachteiligt, und e3 jollen, wie Herodot be: 
richtet, 240 000 Krieger nach Athiopien ausgewan⸗ 
dert fein. Die griech. Söldner fiedelte Bianımetich 
in 9, an und geftattete überhaupt griech. Nieder: 
laflungen, um den Handel des Landes zu heben. 
Später räumte Amafis den Griechen eime ganze 
Hafenftabt, Naufratig, ein, die bald der wichtigjte 
Handelöplaß wurde. Neihtümer ftrömten von allen 
Seiten dem neu eröffneten Marlte zu, und zu feis 
ner Zeit, weder früher noch fpäter, war der all: 
gemeine MWohlftand in U. größer und die Bevölle— 
rung zablreiher als gegen Ende diefer Dynaftie. 
Auch die Künſte nahmen noch einmal einen neuen 
——— Man knüpfte an die klaſſiſche Periode 
der agypt. unſt, das alte Reich, an und ſuchte die 
ältern Formen wieder anzuwenden, fo daß Die 26. Dy⸗ 
naftie mit vollem Nedhte al3 eine ägypt. Nenaiflance: 
periode bezeichnet werden kann. E3 machte ſich dieſe 
Nahahmung des alten Reichs aud auf andern Ge: 
bieten, in der Titulatur des Hof3, der Litteratur, 
fogar in der Echreibweife der Inſchriften, geltend. 

Berfifhe, macedoniſche, römiſche Herr: 
ihaft. Der Aufſchwung wurde bald wieder unter: 
broden;das ReiherlagdemAndrangederperj. Macht 
und wurde 525 v. Sr. von Kambyſes erobert. Der 
Nationalbaf beider Völker machte fich breite Bahn. 
Eine allgemeine Zeritörung der änypt. Denkmäler 
foll nad den Berichten der griech. Schriftfteller auf 
Befehl des Kambyſes erfolgt jein. Sein Nachfolger 
Darius, ein weifer und milder Herrſcher, fuchte da⸗ 
gegen die Neigung der Ägypter zu gewinnen; er 
wird in den agyrt. Annalen jogar. mit unter den 
großen Geichgebern des Landes aufgeführt. Von 
nun an blieb Si. (Berioden glüdliher Aufftände, 
die dem Lande vorübergehend feine Selbftändigteit 
wieder bradıten, abneredinet) perj. Provinz. Als 
ſolche fiel e8 im Serbfte 832 v. Chr. Alerander d. Gr. 
zu und blicb bi8 305 unter macedon. Herrichaft. 
Btolemäus, des Lagus Sobn, der ſchon Kb Aleran: 
ders Tode im Namen des Philippus Arrhidäus und 
Aleranders IL. die Negierung des Landes geführt 
batte, nabm in diefem Jahre den Königstitel an. 
Dennod iſt er auf den ägypt. Monumenten feiner 
Zeit bisher noch nirgends als König erichienen, 
und in der Negel beginnen die ägypt. Ptolemäer: 
liften auf den einbeimifhen Dentmälern erjt mit 
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dem Tode feines Vaters, 285 v. Chr., die Regies. 
rung übernahm. Die Zeit der griech. Herrſchaft iſt 
für alles Nationale in A. eine Zeit raschen Ber: 
fall3. Die fibermaht und jugendliche Friſche des 
arich. Geiftes affimiliert fd hell die aufgeſpei⸗ 
cherten yrcıte —— alten ägypt. Bil⸗ 
dung. Die alten Organe Er ab und werben. 
unbraudbar. Alerandria wird der Mittelpunts 
he Gelehrianteit und zugleih des höchftem. 
urus. Unter den fünften erhält ſich nod am kräf⸗ 
tioften die Architeltur. Eine Neihe grobartiger Tem: 
pel, die von den alten Formen verhältnismäßig 
wenig abweichen, in Dendera, Theben, Göneb, Edfu, 
Ombos, Philä u. j. w. legen davon Zeugnis ab, 
während die Skulptur, und Zeichnung größten: 
teils Schon in Barbarei verfällt, Die Sittenver: 
derbnis, die in der Herricderfamilie felbjt immer 
mehr um Id griff, trug nicht wenig zum Verfall 
des Landes bei und führte endlich durch die ſechſte 
Kleopatra (j.d.) zum Untergange des Staates, Nach 
der Schlacht bei Actium, 80 v. Chr., ward U. dem 
Nömifchen Neiche einverleibt, Die Wichtigkeit dies 
Kr neuen und reichen Provinz wurde jo hoch ange— 
een dab Auguftus ein Geſetz gab, nach welchem 
fein Nömer vom Nange eines Konſuls oder ſelbſt 
eines Ritters A. ohne die befondere Erlaubnis des 
Kaiſers betreten durfte; man glaubte, daf die Vers 
führung zu nabe liege, fich diejer «Kornlammers,; 
diefer «claustra terrae et maris», zu bemächtigen, 
deren Abfall Jtalien mit einer Hungersnot bedrohte. 
Schon im 1. Jahrh. n. Chr. wurde angeblich das 
Ehriftentum nad U. gebradbt; als Gründer der: 
erften Gemeinde wird in der Legende der Evangelift- 
Markus angegeben. Eine ascetiſche und folidariiche 
Lebensweise hatte fich teilweiſe ſchon in der Ptole— 
maiſchen Epoche unter den dont. Prieſtern ausgebil⸗ 
det. Ein formliches Mönchsleben führten, nad) der 
Beihreibung des Philo, die jüd. Therapeuten in 
der Nähe von Alerandria, und derjelben Richtung 
[eigte dann auch ein großer Teil der ägypt. Chriften, 
o daß der Uriprung des fpäter immer weiter ver: 
breiteten Mönch: und Einfiedlerlebens recht eigent: 
(ih auf U. zurüdgeführt werden muß, das fich durch 
die Lage der umgebenden Wüften ganz beſonders 
dazu eignete. Das Chriftentum verbreitete fich raſch 
und kräftig in A., und Alerandria, jo fange Zeit 
der Mittelpunlt der griech. Gelehrfamteit, wurde 
nun wieder der Schauplaß der heftigiten und ges 
lehrteſten hrijtl.stheol. Kämpfe. Doc laſſen ſich 
noch bieroglyphiiche Ne in ägypt. Tempeln 
bis in die Mitte des 3, Jahrh. nachweiſen, und im 
Philä wınde der Iſiskultus erft um die Mitte des 
6. Jahrh. unter Zuftinian aufgeboben. i 
Die ältejte Einteilung des Landes war die in 
Ober: und Unterägypten. Oberägvpten, der «Süden», 
umfahte das Nilthal von der nub. Grenze bis zum 
Drte Tetaui (Acanthbus) füdlih von Memphis, 
Die Hauptftadt war (in vorbiftor. Zeit) Nechab (grch. 
Eileitbyia, heute El-Kab), die Schußgöttin hieß Nech⸗ 
bet,d. i. «die Göttin von Nechab», und wurde als Geier 
dargeftellt. Der König von Oberägypten hieß setnej. 
und trug als Zeichen jeiner Würde eine fegelförmige 
«weißer Krone. Unterägypten oder das «Nordland», 
das vornehmlich das Delta und die Umgebung von 
Memphis umfaßte, hatte als Hauptftadt die Doppel: 
ftadt Pe und Dep, das fpätere Buto (am Burlos: 
Re Seine Schukgöttin war die Ugot, die die Ge— 
jtalt einer Uräusichlange hatte. Der König des 
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geformte rote Krone. — Infolge dieſer urjprünglich 
auch polit. Zweiteilung 9.8 nannten fich die Könige 
ſtets «Könige des Südens und Norblandes» oder 
«Herren beider Länder» und trugen die Doppel: 
frone, den Pichent. Eine Dreiteilung 3.3 bat in 
alter Zeitnie beitanden. Erft unter den Btolemäern 
und Römern wurde es vorübergehend in drei Teile: 
Delta, Heptanomis und Thebais, eingeteilt; doch ift 
dieſe fünftliche Einteilung nie vollstümlich gemwor: 
den. Für die Verwaltung war das Pand jeit der 
älteften Zeit in Provinzen (Gaue, Nomen) geteilt, die 
wohl zum Teil aus den vorbifter. Kleinftaaten er: 
wachen find. Die Zahl diefer Gaue ſchwankt; ge: 
wöhnlich zerfällt Oberägupten und Unterägypten in 
alter Zeit in je 20 Nomen. Diodor jchreibt dieſe 
Einteilung dem Könige Sejoofis (Sejoftris) zu, der 
U. in 36 Nomen geteilt babe; von diefen kamen 
nad Strabo 10 auf die Thebais, 10 auf das Delta 
und 16 auf das Zwiſchenland. Nach den Münzen 
war 3. jpäter in 46 Nomen geteilt, nämlich die 
Thebais in 13, das Delta in 26, der mittlere Teil, 
Heptanomis («Siebennomenland»), in 7Nomen. Auch 
Plinius giebt 46 Nomen an, dod mit einigen Ver: 
fchiedenbeiten ; Btolemäus47, indem der Heptanomis 
ein achter Nomos Antinoites zugefügt ward. Das 
Land jenfeit des erſten Kataralts bis nad Hieraſy— 
faminos wurde nach jeiner Yänge von 12 ägypt. 
Schoenen Dodelajhoinos genannt. Bis bierbin 
gingen nad) dem Itinerarium Antonini des 4. Jahrh. 
die röm. Heerftraßen; ebenjo weit reicht SI. auf der 
Peutingerſchen Tafel. Zur Zeit des Kaiſers Arca- 
dius, um 400 n. Ebr., wurde das Delta in drei Pro: 
vinzen geteilt, von denen die beiden öſtlichen bie erfte 
und die zweite Auguſta, die weſtliche Aigyptiake 
Den. ie Heptanomis bis Oxyrhynchos wurde 
Arkadia genannt; dann folgte bis Banopolis «die 
nädjte Thebais», endlich bei Philä «die obere The: 
bais». (Hierzu zwei Karten: Das alte figppten! 
und Das alte ügypten II: Tbeben.) 

II. Kultur. 1) Religion. Wieder ägypt. Staat 
urfprünglich kein einbeitlicher war, jo entbebrte auch 
die ägypt. Religion der Einbeitlichkeit; vielmehr be— 
IB jede größere Stadt einen eigenen Gott, der mit 

jonderer Verehrung gepflegt wurde. So war z.B. 
in Koptos der Bauern: und Grntegott Min, den 
aud die Reifenden, die von Koptos aus durch die 
Wuſte zieben wollten, anriefen, der «beimische Gott»; 
in Tbeben verehrte man den Ammon, in Glepban: 
tine den Gott Chnum, in Chmun (Hermopolis) 
den Thoute (Thotb), in Hermontbis den Montb. An 
Heliopolis genob der Gott Atum beiondere Ber: 
ebrung, in Memphis der Gott Btab, von dem man 
alaubte, daß er ald Maurer und Zimmermann die 
Welt gebaut habe. Viele diejer Lolalgötter batten 
feinen bejondern Namen, jondern wurden nad ihrem 
Hauptverebrungsorte benannt; jo bieß 3. B. der 
Gott von Ombos kurzweg «der von Ombos», die 
Göttin der Deltajtadt Baft (Bubaftis) «Baftet» (d. b. 
«die von Baft») u. ſ. w. Die Götter jelbft ftellte 
man fih als Menſchen vor, mit menſchlichen Tu: 
genden und Leidenjchaften begabt, viele von ibnen 
als vermäblt. So verehrte man in Tbeben neben 
Ammon feine Frau Mut und ihren Sobn Ebons, in 
Mempbis neben dem Btab feine Gemablin Sechmet 
und beider Sobn Ambotep. Auc menſchlichen Schid: 
falen waren die Götter unterworfen. In Abydos 
erzäblte man von dem Gotte Ofiris, daß fein böfer 
Bruder Set ibm nachaeftellt und dur Yift getötet 
babe; als des Oſiris Sohn Horus unter Ohhut ſei— 
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ner Mutter Iſis herangewachſen war, fei er aus: 
gezogen, um den Mord feines Vaters zu rächen, 
und babe mit Set einen ſchweren Kampf zu bejteben 
gebabt, ibn aber endlich befient. 

Neben diefen menichlichen Göttern wurden aud 
Tiere, die den Menſchen durch bejondere Eigenſchaf⸗ 
ten Bewunderung oder Furt einflößten und die 
man infolgedeflen für den Sitz übernatürlicher 
Kräfte bielt, und jelbft lebloje Gegenftände (Säu: 
len, Bäume) verehrt. In Ombos und im Fajum 
bielt man die Krofodile für beilig, in Bubaftis die 
Katzen, in Hermopolis die Ibiſſe. Beionders groß 
war die Zahl beiliger Stiere und Widder, die wobl 
wegen ibrer Seugungäfäbigteit die Bewunderung 
des Menſchen auf ſich gelenkt hatten. Da man aber 
meift nicht im ftande war, die ganze Species des 
heiligen Tier im Kultus zu verebren, jo wählte 
man ein burch gewifje Eigenichaften ausgezeichnetes 
Gremplar aus, dem man göttlihe Ehren erwies, 
3. B. in Memphis den Apıs (j. d.). Es lag nun 
nabe, das in einer Stadt als heilig betrachtete Tier 
mit dem Lokalgott des betreffenden Ortes in Be: 
jiebung zu ſetzen. Man bielt das Tier für die ficht: 

ar gewordene Gottbeit, ihre Manifeftation oder 

nlarnation. So wurde der Apisftier als der Sik des 
Ptah angeſehen; Chnum von Elepbantinemanifejtiert 
ſich als Ziegenbock, Ammon von Theben ala Widder, 
der im Fajum verehrte Gott Sobk als Krokodil, die 
Göttin Baſtet als Katze, die Göttin Hatbor von 
Dendera als Kub, der Gott Thotb von Hermopolis 
als Ibis. Wollte man dieje Beziehung des Gottes 
zu feinem beiligen Tiere auch äußerlich zur Anz 
Ihauung bringen, fo jhlug man den eigentümlichen 
Weg ein, der in Mtentendeftatt aebildeten Gottbeit 
den Kopf des ibr heiligen Tieres zu geben. So 
find die tierföpfigen Göttergeftalten entitanden 
(der wibberföpfige Ammon, der trofopiltöpfige 
Sobt, die fagenköpfige Baſtet u. j. w.). Die Üghp⸗ 
ter wollten dadurch, daß fie gewiſſen Gottheiten 
einen Tierfopf gaben, dasjelbe ausdrüden, was die 
Heinafiat. Völker tbaten, indem fie den Gott oder 
die Göttin auf ein Tier ftellten, oder die Griechen, 
indem fie neben die Gottheit (3. B. Zeus, Athene) 
das ibr beilige Tier (4. B. Adler, Eule) feßten. 

Neben der Verehrung der lokalen Götter ging 
nun der Glaube an überirdiihe Weſen, die die 
Melt erſchaffen und den Lauf der Natur lenten, ein: 
ber. Himmel und Erde, Sonne, Mond und Sterne 
(Orion, Sotbis), der Nil und andere Naturmächte 
wurden wohl obne lofale Unterſchiede und örtliche 
Begrenzungen im ganzen ande verehrt. Nur über 
das Verhältnis dieſer Weſen zu einander und bie 
Voritellungen, die man fi von ihrer Erſcheinung 
machte, wichen die Anfichten in den verjchiedenen 
Prieftertollegien voneinander ab. MWäbrend man 
an einem Orte meinte, daß der Sonnengott RE in 
einer Barke über den Himmelsoccan fahre, jab man 
an andern die Sonne für einen Sperber an, der mit 
buntem Gefieder über den Himmel fliegt und die 
feindliben Wollen verjagt, oder man denkt fich die 
Sonne als einen kräftigen, jungen Helden, ber an 
jedem Morgen von der Himmelsgöttin neu geboren 
wird und mit ven feindlichen Mächten der Finſter— 
nis einen bejtändigen Kampf zu bejteben bat. In 
Heliopolis ſcheint die Lehre vom Re beſonders ge: 
nau ausgebildet worden au fein; man jtellte ibn 
dem lokalen Gotte Atum gleich und hielt auch diejen 
für einen Lichtgott. Atum babe zwei Kinder ge: 
babt, den Gott Schu und die Göttin Tefnut, die 
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dann den Himmel und die Erde, die Göttin Nut 
und den Gott Geb, die bis dahin vereint gewejen 
waren, voneinander trennten, indem fie die Him: 
mel3göttin in die Höhe hoben. Aus der Ehe der 
Gottheiten Geb und Nut gingen vier Kinder hervor: 
Oſiris, Iſis, Nephthys und Set, deren Schidjale 
das allgemeine Geihid des Menſchen wiedergeben. 
Dfiris wird dur Set ermordet und fomit fommt, 
ähnlich wie durch den Totſchlag Kains, der Tod in 
vie Welt. Das Syſtem von Heliopolis, die lolalen 
mit den losmogoniſchen Göttern zu verbinden, aus 
dem fich dann eine Neunzahl von Göttern, ein 
Götterkreis, ergab, fand aud bei andern Prieiter: 
ihaften Beifall. Es wurde je nach den lolalen Ber: 
bältnijjen umgejftaltet, indem man vor allem an 
Stelle des Atum von Heliopoli3 die Hauptgottbeit 
des betreffenden Tempels ftellte. So griff die Ber: 
quidung der lofalen Gottheiten mit dem Sonnen: 
gotte mehr und mehr um fih. Wie Atum von He 
liopolis mit R& verihmolzen war, fo wurde aud 
Ammon von Theben dem Re gleichgeiegt ald Ammon: 
Re, ebenſo Ehnum von Elephantine ald Ehnum: 
NE. Der Lolalgott von Hermopolis, Thoute (Thotb), 
wurde als Mondgott aufgefaßt; die Göttin Hathor 
von Dendera ald Himmelsgöttin. Der Glaube, daß 
der Gott Horus von Edfu ein Sonnengott ſei, ſcheint 
bereit einer frübern Epoche anzugebören, jedenfalls 
wurde aud er jet mit dem RE in Verbindung ge: 
jest, indem man annahm, dab RE fich in feinem 
Alter in den Himmel zurüdgezogen und die Herr: 
ſchaft über die Welt jeinem Sobne Horus übertragen 
babe. — Die Ausbreitung der Lehre von der We: 
ſenseinheit der Götter mit dem Sonnengotte hätte 
nun allmäbli zur Aufhebung des Polytheismus 
und zum Monotbeismus führen müfjen. Aber dieje 
äußerfte Konjequenz haben die Agypter nicht ge: 
zogen, fo oft fie auch von «dem einzigen Gotte» jpre: 
ben. Die einzelnen Prieſterſchaften, vor allem wohl 
die des thebaniihen Ammon, die dur die polit. 
Machtſtellung Thebens im mittlern und neuen Reiche 
zu ungeheurer Macht gelangt war, waren eiferfüchtig 
bemüht, die Würde des von ihnen befonders ver: 
ebrten Gottes hoch zu halten. Wenn fie ihn auch mit 
dem übermächtigen Sonnengotte identifizierten, fo 
büteten fie ih wohl, ihn mit irgend einem andern 
Goite auf diefelbe Stufe zu ftellen. Der einzige Ber: 
fuch, der zur Herftellung eines wenn auch grobjinn: 
lihen Monotheismus gemacht wurde, fcheiterte 
gerade an dem Wiberftande der tbebanifchen Prieſter⸗ 
Ichaft (f. oben), und hat nur dazu geführt, die dgnpt. 
Religion in ihrem verworrenen Zuftande zu be 
laſſen, jeden mweitern Fortichritt zu hemmen und bie 
Klärung der mannigfahen, im Laufe der Zeit zu: 
jammengeworfenen Anſchauungen, bie_oft genug 
einander widerfprachen, auszuschließen. Die hier ge: 
gebene kurze Darftellung der sgnpt. Religion berubt 
namentlich auf den neuern Arbeiten, die Ed. Meyer 
in Bd. 1 feiner «Gefchichte des Altertums» und in fei: 
ner«Geichichtedes alten .», ſowie Maspero in feinen 
«Eitudes de mythologie et d’arch6ologie &gyptien- 
nes» geliefert haben und die ſich bemüben, in das 
Chaos der doypt, Bötterfiguren und Götterlegenden 
durch hiſtor. Auffaffung Ordnung zu bringen. — 
Bol. außer ven genannten Werten Brugſch, Religion 
und Motbologie ver alten Ügppter (Lpz. 1884—88; 
2, Ausg. 1891); von Strauß und Torney, Der 
altägupt. Gdtterglaube (2 Bpe., Heidelb. 1889—91), 
doch ift bei diejen beiden Vorficht geboten; Wiebe: 
mann, Religion der alten Ägypter (Münit. 1890); 
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Ziele, Geſchichte der Religion im Altertum, Bd. 1 
(deutich won Gehrich, Gotha 1895). 

Leben nah dem Tode. Daß der Menih nah 
dem Tode fortlebe, ift ein Gebante, den die ligupter 
jeit der ältejten Zeit mit befonderer Vorliebe gepflegt 
haben. Allerdings find fie auch bier nicht zu einer 
einheitlichen Auffafiung gelommen. Die einen glaub: 
ten, daß die Wohnſtätte des Beritorbenen das Grab 
fei, in dem er von den Dpfergaben, die ihm die 
Überlebenden an beitimmten Tagen darbradten, 
oder die ibm durch Recitation magiicher Formeln 
gefihert wurden, weiter lebe; er könnte bingeben 
wohin er wollte, mußte aber immer wieder am 
Abend in jeine Wohnung, das Grab, zurüdtebren. 
Nah andern wohnte der Tote auf der Inſel der Se: 
ligen, die von einer erg bewacht werde, 
oder in den Schluchten des weſtl. Gebirge, in denen 
die Schafale haufen. Noch andere meinen, daß der 
Tote fi mit den Sternen am Himmel bewege, oder 
mit dem Sonnengotte in feiner Barke einberfabre. 
Viel einfacher und vollstümlicher war der Glaube, 
daß der Menich außer dem Körper noch eine «Seele» 
oder einen «Geijt» habe, die nach dem Tode weiter: 
leben. Man stellte ſich dieſe Weſen echt körperlich 
ald Vögel vor (in fpäterer Zeit war die Seele 
ein Bogel mit Menſchenkopf) und meinte, daß fie 
beim Tode den Körper verließen, um in der Welt 
frei umberzuflattern, dab fie aber nad Belieben, 
namentlich in der Nacht, zum Grabe zurüdtebren 
lönnten. Auch fonft war e3 ein Lieblingsgedante 
der Agypter, daß der Tote verjchiedene Geftalten 
annehmen und fih mit Hilfe von Zauberformeln in 
alle möglichen Geftalten, eine Schwalbe, einen Sper: 
ber, eine Pilie u. a., verwandeln und auf der Erde 
bewegen könne. Dieje Borftellungen waren fpäter 
auch den griech. Philoſophen und —*— be⸗ 
fannt und baben zu der irrtümlichen Meinung ge: 
führt, dab die Agypter den Glauben an eine Seelen: 
wanderung beſeſſen hätten. — Unabhängig von den 
Scidjalen der Seele rubte der Körper im Grabe. 
Auch er lebt weiter wie einft auf Erden, wenn ihm 
nur die Bedingungen jeiner Eriftenz verichafft 
werben. Zu feinem Unterbalt brachte man Opfer: 
gaben dar und jorgte durch fromme Stiftungen 
dafür, daß er auch für die Pr Zukunft vor 
Hunger und Durft bewabrt bleibe. Und nicht genug 
biermit: man bildete auf den Wänden des Grabes 
allerlei Opfergaben ab und mähnte, daß durch eine 
magijche Kraft die dargeftellten Gegenftände dem 
Körper die wirllidhen Gegenftände, die fie wieder: 
gaben, erjeten. Bon einer ähnlichen Borausjegung 
ausgehend, jtellteman Figuren von Dienern und Die: 
nerinnen ins Grab, die für den Verſtorbenen kochen, 
baden, Bier brauen und wie im Leben für fein Wohl⸗ 
befinden jorgen follten. Außerdem pflegte man bem 
Toten, um ihn namentlih vor böjen Geiſtern und 
Schlangen zu bewahren, noch allerlei Zauberfiguren 
und Amulette mit ins Grab zu geben. Dieje An: 
ſchauungen von der Forteriftenz des Menſchen haben 
nun durch eine Pehre, die von Abydos ausging und 
an den dortigen Zolalgott Dfiris anknupft, eine be: 
fondere Ausbildung erfahren: Dfiris war von feinem 
Bruder Set ermordet worden, aber in feinem Sobne 
Horus ift ihm ein Rächer erjtanden; er bat den 
Feind niedergeworfen und feinen Vater durch Zau— 
berformeln zu neuem Leben erwedt. Der Tod, den 
Oſiris erlitten, wurde jedem Menſchen zu teil, aber 
wie Oſiris pi neuem Leben erwacht iſt, jo konnte 
auch der Menich ein neues Leben beginnen, wenn 
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für ihn nur diefelben Formeln von einem getreuen 
Sohne geſprochen wurden; er fam dann zu Dfirig, 
ja er wurde fogar eins mit dem getöteten Gotte. 
Der Tote wird im mittlern Reiche geradezu Dfiris 
genannt und er erhält das ftändige Beiwort «mit 
wahrer Rede», weil man des Dfiris Rede einft im 
Streite mit feinen Feinden als wahr befunden hatte. 
Durch die Verbreitung diefer Lehre war Dfiris all: 
mäblich jelbft zum Totengotte geworben, der ala 
König im Jenſeits über die Verklärten berrichte. 
Gräber. Die Sitte, den BVerftorbenen große 
Grabbauten zu errichten, beruht auf den darge: 
legten Anſchauungen. Das Grab gilt als eine 
Wohnung, deren Einrihtung die Wohlfahrt des 
Toten begünftigen und feine Fortdauer fihern foll. 
Am widtigiten für bie Kenntnis der älteften 
yet find die Gräber, die in der Totenſtadt von 
empbis (von Abu Roaſch bis Dahſchur) lie: 
en und der oberften Bevölkerungsſchicht, dem 
Könige und dem Mel, angehören. Sie zer: 
fallen nach ihrer Form in Byramiden und Ma: 
ftabas. Die Gräber in Pyramidenform find im 
alten Reiche faſt nur für Könige gebräuchlich (über 
ihre Anlage ſ. Pyramiden); bie — ſind die 
Gräber der Vornehmen und gewöhnlich in ge 
um die Grabpyramide des Königs gruppiert. Die 
Majtaba (d. i. Bant) it ein vierediger Bau, der 
von weitem wie eine a — Pyramide aus: 
fiebt. Die Seitenflähen find gleichmäßig geneigt 
und meiftens nlatt. Das zu ıbrem Bau verwen: 
dete Material iſt Hauftein oder Ziegel. Die Größe 
der Maftabas ift ſehr verschieden; neben Rieſen— 
bauten von mehr al3 1100 qm Grundfläcde jteben 
Hleinere von nicht mehr als 20 qm. Die Maftaba 
beitebt gewöhnlich aus drei Teilen: einer Kapelle, 
dem Zimmer für die Statue und einer Kammer, 
in der der Sarg ftand. Die Kapelle war ber 
Raum, wo dem Toten die Opfer dargebracht wur: 
den; man legte fie auf einer Tijehplatte an der 
Stelle nieder, an der man fich den Eingang zum 
Totenreiche dachte und Die Durch eine Schmale Schein: 
tbür gelennzeihnet war. Bei einfadyern Bauten 
eblte die Kapelle und wurde durd die an der 
ußenwand der Maftaba angebrachte Sceinthür 
erjebt, jo daß die Opfer auf der Straße dargebracht 
werden mußten. Die Mände der Kapelle waren 
mit Bildern und Inſchriften bevedt, die ſich vor 
allem auf das Totenopfer bezieben und den Zwed 
baben, die dargeftellten Gegenftände dem Toten in 
natura zu fichern (f. oben). Die Statue ftand in 
einem ſchmalen und hoben Raume, dem ſog. Serdäb 
(d. i. Keller), der unzugänglih war und nur bis: 
weilen mit der Kapelle durd) eine Heine Luke in Ver: 
bindung ftand. Einzelne Maftabas enthalten übri: 
gens mehr als einen (bis zu vier) Serdäb und dem: 
entiprehend auch mebrere Statuen. DieSarglammer 
war unterirdiich angelegt; zu ihr führte ein 3—30 m 
tiefer ſenkrechter Schacht, der voneiner Ededer Kapelle 
oder gewöhnlich von der Mitte des platten Daches 
aus in den Felſen eingehauen war. der ſchmuc⸗ 
loſen Kammer rubte der mit Binden eingemwidelte 
Leichnam (j. Mumie) in einem großen jteinernen 
Sartophage. War der Sarg in die Kammer ge: 
bracht, fo legte man die Stüde der zum Totenopfer 
aeichlacteten Rinder und Gazellen auf dem Boden 
der Hammer nieder, vermauerte den Eingang und 
füllte den Schacht bis zur obern Öffnung mit Stei: 
nen, Sand und Erde an. Dieje Maſſe wurde mit 
Waſſer durchtränkt und wuchs fo zu einem faft un: 
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durchdringlichen Gußmörtel zufammen, deſſen Härte 
jedem Entweihungsverfuche Widerftand —— So 
war der Leichnam von aller Welt abgeſchloſſen; nie⸗ 
mand konnte zu ihm außer ſeiner Seele. Dieſe ver: 
ließ von Beit zu * ihre himmliſche Wohnung und 
lam herab, um ſich wieder mit dem Körper zu vereini⸗ 
gen. Mit dem Ausgange des alten Reichs ſchwindet 
die Sitte, fi das Grab zu Füßen der Byramide des 
Königs zu erbauen, allmählich, und die Vornehmen 
Ken eö vor, ſich in ihrer eigenen Heimat bejtatten zu 
aſſen. Ihre Gräber find meift in den Felſen gehauene 
Kammern (3. B. in Ajjuan, Siut, Berſche, Beni: 
baflan; f. Tafel: Ugyptiſche Kunit I, Sig: 4), von 
denen aus der Schadt in die Tiefe führt. Die Stelle 
des Serdäb, der fich im Felſen in der alten Weije nicht 
anlegen ließ, vertrat gewöhnlich eine Niſche in der 
Nüdwand der Kapelle. Auch bier find die Wände 
mit Darftellungen bevedt, deren Motive fid) won 
den alten Bildern im Princip nur wenig unter: 
ſcheiden. Im mittlern Reiche hat fi die Sitte 
der Grridtung von feſten Grabbauten weiter 
im Volke ausgebreitet; damit nebmen denn auch 
die Gräber bejceidenere Größen an. Neben 
den Feljengräbern fommen Heine, aus Ziegeln er: 
baute Pyramiden auf, die fich auf einem rechtedigen 
oder quadratiſchen Unterbau erheben. Die Sarg: 
fammer wurde im Mauerwerk angelegt; die Stelle 
der Kapelle vertrat gewöhnlich eine einfache Stein- 
platte, die an der Außenwand des Unterbaues ein: 
gelaſſen war und auf der gewöhnlich der Tote vor 
einem Speifetiich fiend dargejtellt ift. Dieſe Ziegel: 
räber ben fih aud) im neuen Reiche als Begräbnis« 
Ratten ür die mittlern Stände erhalten. Die Bor: 
nehmen lafjen ſich auch in jener Zeit meift in Feljengräs 
bern beijeßen ; die Könige (feit Thutmofis L.) erbauen 
ſich nicht mehr Pyramiden, fondern legen * Toten⸗ 
grüfte in den Abhängen des Gebirges auf dem the— 
baniſchen Weſtufer an. Dieſe Königsgräber beitans 
den aus langen Korridoren und Sälen, deren letzter 
den Sarg einihloß, und waren mitreligiöfen Bildern, 
welche unter anderm die Fahrt der Sonne während 
der zwölf Nachtſtunden wiedergeben, geſchmückt. 
Für die Kapelle war im Gebirge fein Raum; fie 
wurde in der Ebene angelegt und nahm die Form 
großer Tempel an, die dem Gedächtnis des Königs 
eweiht waren. In diefer Zeit hat der Wunſch, durch 
Cinbalfamierung den Körper vor Zerſtorung zu 
ihüßen und fo für das Heil der Seele zu forgen, 
auch die niedrigften Volksſchichten ergriffen; da 
diefe aber nicht im ftande waren, ſich eigene Gräs 
ber, die bei der größten Einfachheit immer noch koſt⸗ 
ipielig genug waren, zu errichten, fo ließen ” ſich 
in gemeinſamen Maſſengräbern, die gewöhnlich in 
einer natürlichen oder künftlichen Felſenhöhle ange— 
legt waren, beſtatten. Nach dem neuen Reiche hat 
ſich die geſchilderte Form der Beſtattung und des 
Gräberbaues nur unweſentlich verändert. 

2) Kunſt. (Hierzu die Tafeln: Agyptiſche 
Kunſt IIII) Unter den Künjten war es vorzüg⸗ 
(ih die Baukunſt, welche die Ägypter früh zu 
einer jederzeit beivunderten Höbe ausbilvdeten. Sie 
bat fi namentlid in der Schöpfung der Gräber: 
bauten, Pyramiden (f. d.), Maftabas und Feljen- 
gräber (f. ag der Tempel bewährt. Schon 
die dem alten Reiche een Pyramiden von 
Giſeh (f. Tafel: Agpptifhe Kunft I, Fig. 1) 
jeinen eine durch die neuern Unterfuchungen im: 
mer deutlicher berportretende Meifterichaft in der 
Technik und die Löſung der verfchiedenartigften und 
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l. Holzstatue eines Mannes (um 23300 v. Chr.). 2. Dolch mit Bronzeklinge und Elfenbeingriff, 3. Elfenbein- 
schnitzerei (Götterscepter und Kröte). 4. Sessel aus Ebenholz mit Elfenbeinintarsia. 5. Statue dersKönigin 
Amenerdas (um 7% v.Chr.). 6, Geschnitzter Holzlöffel mit Deckel (nackte Frau mit Laute). 7, Sphinx aus 

t (XII. Dynastie). 8. Sarkophag (XIX. Dynastie). 9. Goldene Ohrringe. 10. Gefüls aus Fayence. 
ll. Spiegel (Bronze). 12. Topf in rischem Stil. 13. Bemaltes Holzkästchen. 14. Lötfel. 15. Becher aus Fayence 
| (Sumpfvögel. 16. Geschnitztes Holzkästehen. 17. Familiengruppe (XIX. bis XX. Dynastie. 140 —115J v. Chr.). 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 
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jhwierigften Brobleme im einzelnen. Unbaltbar ijt 
die Annahme, daß die einfahe Pyramidalform der 
Uriprung der Baukunft überhaupt fei. Die mit 
den Pyramiden gleichzeitigen Tempelgebäude liegen 
menigitens noch in ihren Grundrifien und einigen 
Fragmenten vor. Bereits in jener Zeit findet man 
die beiden Hauptricdhtungen des Felſenbaues und 
de3 freien Baues nebeneinander entwidelt, ſowie 
die beiden Säulenordnungen, die fie harakterifieren, 
nämlich die polygone oder fannelierte Säule ohne 
Rapitäl, die aus dem Pfeiler hervorgeht, und die 
dem Holzbau entnommene Säule mit Kapitäl, welche 
urjprünglich eine Pflanze (namentlich Bapyrus, Lo: 
to8 oder eine Dattelpalme) nachahmte, deren Anofe 
ven, Blüten oder Blätter das Kapitäl bildeten (ſ. 
Taf. II, Fig. 2, 3, ſowie die Tertfig. 2 u. 3 beim Ar: 
titel Lotos).. Zu größter Entfaltung erhob fich die 
ägppt. Architeltur im Tempelbau, bejonders 
unter den Herrſchern des neuen Reich, fowie unter 
den Btolemäern und röm. Raifern (f. Taf. I, II). 
Die Grundform des ägypt. Tempels, die fich in den 
meijten Heiligtümern des neuen Reichs wieberfindet 
und die fich in die Btolemäerzeit erhalten bat, ent: 
ipribt genau der Grundform der ägypt. Privat: 
bäujer und der Rönigspaläfte. Durd das Eingangs: 
thor gelangte man in einen weiten, unbededten Hof, 
welcher auf drei Seiten mit bededten Hallen um: 
geben war. In feiner Mitte ftand der Opferaltar, 
um den fich das Volk bei den Feſten verjammelte. 
An ihn jchließt fih ein von Säulen getragener 
Saal, das Empfangszimmer des Wohnhaäuſes, das 
bei den größern Tempeln gewöhnlich als eine drei: 
ihiffige Baſilila angelegt ift. Dann folgen drei 
tleine, nebeneinander liegende Gemächer, von denen 
das mittlere, das Allerheiligite, die eigentliche Mob: 
nung des Gottes bildete, während die feitlichen an: 
dern Gottheiten an — Größere und kleinere 
Kammern, die au ultzweden und zur Aufbewah— 
rung des Tempelgeräts dienten, umgaben das Aller: 
beiligite. Bor dieſem «Gotteshauſes erhob ſich ein 
Thor mit zwei Türmen (Pylonen) an den Seiten 
(1. Taf, U, Fig. 1), davor gewaltige Statuen und 
Dbelisten, endlich eine Umfafjungsmauer aus Zie— 
geln und eine Allee von Sphinxen, auf der ſich die 
feierlihen Prozeſſionen an den Feittagen bewegten. 
Bor den Sälen, die feine Borgänger errichtet, fonnte 
ein König noch prunkvollere errichten, dasjelbe lonn⸗ 
ten ſeine Nachfolger thun. So wurden von einer 
Regierung zur andern neue Kammern und Höfe, By: 
fonen und Säulengänge dem urfprünglichen Kerne 
binzugefügt. Für dieſes Verfahren liefert nament: 
lih die Baugethichte des großen Tempels von Kar: 
nat ein deutliches Bild. Er war von dem Könige 
Ulertefen (Sefoitris) I. (12. Dynaſtie) um 1950 
v. Chr. wohl an der Stelle eines ältern Tempels für 
den thebaniſchen Lolalgott Ammon gegründet wor: 
den. Er batte nur kleine Dimenfionen, Säle aus 
Kalk: und Sandſtein und granitne Thüren; Pfeiler 
mit ſechs glatten Flächen Ihmüdten fein Inneres. 
Nahdem noch einzelne Könige der 12. Dynaftie 
an dem Gebäude batten arbeiten lafien, blieb es 
bis zum Beginn der 18. Dynaftie in dem alten 
einfachen Zuftande. Da ließ Thutmofis I. vor dem 
Tempel mebrere neue Räume anlegen (Kammern, 
einen Hof, Kapellen und drei Bylonen); jeder feiner | 
Nachfolger abmte fein Beiipiel nad, jo daß der | 
Tempel jchon um das Ende der 18. Dynaſtie alle | 
bis dabin in Slanpten ausgeführten Bauten an | 
Umfang meit übertraf. Doch die Herricher der 
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19. Dynaſtie gingen noch weiter. Sie erbauten 
einen Säulenfaal und einen Bylonen in noch nie 
dagemwejenen Größenverbältnifien. Der Säulen: 
ſaal batte eine Länge von 50 m bei einer Breite 
von 100 m, und bejitand aus einem mit 12,23 m 
boben Säulen geihmüdten Mittelgange und zwei 
niedrigern Seitenräumen, deren Dach von 122 Säu: 
len getragen wurde. Zur Anlage eines Hofs und 
Pylonen, die das Gefamtgebäude abſchlöſſen, kamen 
die Pharaonen der 19. Dynaftie nicht mehr. Sie 
wurden erjt mehrere Sabebunderte jpäter von den 
Herribern der 22. Dynaftie vollendet. Neue 
Anbauten wurden noch von dem Athiopier Tirhala 
und den Ptolemdern in Angriff genommen, aber 
nicht mehr zum Abſchluß gebracht. Im J. 27 wurde 
ein Zeil des Tempels durch Erdbeben zerftört und 
das NRiejenbaumert blieb für immer unvollendet. — 
Unter den Tempelbauten des neuen Reichs nebmen 
nächſt dem großen Tempel von Karnakl die Pracht: 

ebäude von Abydos, Lukſor, Gurna und Medinet: 

abu, der Terraffentempel von Der el-badıri (The: 
ben), jowie die — —— von Abu 
Simbel (f. Taf. IL, Fig. 8), Sebua, Gerf Huffen und 
Derr die erſten Stellen ein. Einfach im Grundriſſe 
und deshalb ein gutes Beifpiel für ägypt. Tempelan⸗ 
lagen ift da3 Heiligtum, das die Könige der 20. Dy: 
.. füplih von Karnak dem Gotte Chons erbaut 
baben (ſ. Taf. II, Fig. 6, 7). Durch ein zwifchen zwei 
Pylonen gelegenes Hauptthor fam man in einen von 
einer doppelten Säulenreihe eingefaßten Hof und 
von —— durch eine Pforte in einen dreiſchiffigen 
Säulenſaal. Hinter dieſem liegt das eigentliche 
«Gotteshaus». Seinen Mittelpuntt bildet das Aller: 
beiligite, rechtedig, an den beiden Schmaljeiten offen 
und von dem übrigen Gebäude durch einen 8 m brei⸗ 
ten Gang getrennt; rechts und links liegen dunlle 
Gemächer, hinter ihm eine Heine von vier Säulen 
getragene Halle, in die fieben andere Zimmer müns 
den. Die Tempel der Vtolemäerzeit weichen in der 
Anlage wenig von den ältern ab. Hierber gebören 
der Tempel von Edfu (j. Taf. I, Fig. 3) und Dendera, 
mit den auch —* in Tempeln von Göttinnen vor: 
fommenden Säulen, deren Rapitäl mit dem Kopfe 
der Göttin Hatbor verziert ift (f. Taf. II, Fig. 3), lo: 
wie die Tempelanlage auf Vhilä (f. Taf. I, Fig. 2). 
Aud im Brofanbau (Baläjte, Feitungsanlagen) bat 
fich die ägypt. Baufunjt bewährt. 

Stulptur und Malerei, Die und aus ägypt. 
Tempeln und Gräbern erhalten gebliebenen Statuen 
und Nelief3 waren faft jämtli bemalt. Nur von 
Natur gefärbte Steine, wie Granit, Bafalt, Diorit, 
Serpentin, jcheinen bisweilen dem Geſetze der Boly: 
chromie nicht unterworfen geweſen zu jein; dagegen 
wurden Sandftein, Kallſtein und Holz ausnahms: 
[08 farbig bebandelt, und wenn man einmal unbe: 
malten Dentmälern aus —— Material begegnet, 
ſo iſt entweder durch Zufall bei ihnen die Bar e ver: 
loren gegangen oder die betreffenden Arbeiten find 
unvollendet geblieben. Im allgemeinen find in Hi. 
Bildhauer und Maler ohne einander faum denkbar. 
Die Anfänge der ägypt. Bildhauerei und Zeichen: 
kunſt fallen in die vorbifter, Zeit, An ihr bat ſich 
auch jene eigentümliche Art der Zeichnung ent: 
widelt, die durch alle Zeit hindurch, mit wenigen 
Ausnahmen, —— bat und das an Perſpek— 
tive gewöhnte Auge bei den ägypt. Nelief3 und 
Malereien jo ſehr befremdet. Man ar nämlich 
die Fühe und Beine von der Seite, Bruft, Schultern 
und Hände aber von vorn; den Kopf wiederum von 
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der-Seite, das Auge hingegen von vorn. Die früber 
viel vertretene Annahme, daß die Zeichnung des 
menſchlichen Körpers nad beftimmten Broportions: 
geſehen, den fog. Kanones der Proportionen, denen 
ala Einbeit der menſchliche * u Grunde lag, 
vor fich gehen mußte, läßt ih auf Grund der uns 
übertommerien Werke nicht erweifen. Die Blütezeit 
der ägypt. Skulptur (Rundbildwerte und Reliefs) 
fällt in das alte Reich, und zwar in die fünfte Dy— 
naftie Das Hauptgewicht wird bei den Statuen 
auf die Wiedergabe des Geſichts gelegt. Der übrige 
Körper wird meift konventionell behandelt. Unter 
den Meifterwerten aus diefer Bluteepoche find die 
befannteften: die Statue des auf dem Boden boden: 
den Schreiber im Louvre und bie ftehende Statue 
des fon. ar Schech el:Beled) indem ägypt. 
Muſeum in Gifeh bei Kairo. (S. Taf. IH, io. 1.) 
Die Skulptur des mittlern Reichs ſchließt ſich eng 
an die des alten Reichs ſowohl in der Behandlung 
des Materials ald au in Zeihnung und Kompo— 
fition an. Doch balten die meiften Merle diefer 
Epoche einen Vergleib mit den Meiſterwerken der 
frübern Zeit nicht aus. Zu den beflern Arbeiten 
diefer Zeit zählt die Figur eines prieiterlichen Be: 
amten, Namens Tetu, im Berliner Mufeum (ibr 
Kopf ift aufTaf. II, Fig.5 abgebildet), und die figende 
Statuette eines Mannes, die ſich ebenda befindet 
(j. Taf. I, Fia. 9). In eine etwas jpätere Zeit 
(13. Dynaſtie) gehört der jhöne Sphinx aus Nofen: 
ranit im Louvre, der aus Tanis ftammt (f. Taf. II, 
si 7). Die aus dem Felfen aearbeitete Riejen: 
tatue des Spbinr von Gifeh (f. Taf. I, Fig. 1), die 
man früher in die ältejte Zeit jebte, jtammt wobl 
auch aus dem mittlern Reich und ftellt den König 
Amenemböt IIL (12. Dynaftie) dar. Das neue Reich, 
aus dem die meijten ägypt. Skulpturen, die großen: 
teil deforativen Sweden gedient haben, erhalten 
find, bedeutet einen Rüchſchritt, obaleich es an ber: 
vorragenden Werten, namentlich Örabreliefs und 
Studmalereien, nicht fehlt. Vielfach haben die Künft: 
ler auf genaue Wiedergabe des Porträts verzichtet 
und ihre Hauptfraft auf die Darftellung des Ko: 
ftüms, der Haartracht, des Schmudes und der wei: 
ten, faltigen Gewänder, die in jener Zeit Move find, 
verwendet. (S. Taf. IH, Fig. 17 und aud Fig. 8, 
wo auf dem Sargdedel der Verjtorbene in der Tracht 
feiner Zeit abgebildet ift.) Nach der 20. Dynaſtie 
verfiel die Kunſt noch mebr, bis fie gegen das Ende 
der ätbiop. Dynaſtie wieder belebt wurde, indem 
man auf die Vorbilder des alten Reichs zurüdarift. 
So feierte die Kunſt vom Anfange des 7, vordriftl. 
Jahrhunderts bis in die Perſerzeit hinein noch eine 
träftige Nachblüte. In den Anfang dieler Beriode 
ebört die in Giſeh befindliche Statue der Königin 
Amenertais (ſ. Taf. III, Fia.5);indas4. bis 3. Jahrh. 
v. Chr. der lebenswahr aebaltene Borträtkopf eines 
Mannes im Berliner Mufeum (f, Taf, I, Fia. 4). 
Auch für die ägypt. Neliefdaritellungen fällt die 
Blüte in das alte Neich, in dem die Künitler nament: 
lich bei der Daritellung der Tiere durch die richtige 
Beobachtung der Natur und die Friſche der Auf: 
fafjung Bewundernämwertes geleiftet haben. — Die 
Malerei bat fich nur felten von der Skulptur ge: 
trennt. Wo dies geicheben, ift wohl lediglich ver 
Kojtenpuntt die Veranlaſſung gewejen, daß man 
ſich jtatt des teuern Relief3 mit der billigern, auf 
einen Bewurf von Nilihlamm aufgetragenen Male: 
rei begnügt bat. In der Zeichnung zeigt die Male: 
rei dieſelben Eigentümlichkeiten bei der Wiedergabe 
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des menſchlichen Körpers wie das Relief. (S. Ta: 
fel: a Malerei; die Figur links auf 
dem einem Grabe der 20. Dynaſtie ent(ammenden 
jest im Berliner Mufeum be Be tudbilde ift 
die Königin Nefretere, die rechts ihr Gemahl Ame: 
nopbis I.; beide wurden in fpäterer Zeit ald Ahnen 
der Könige des neuen Neich8 verehrt; zu beiden 
Seiten Ornamente, gleihfall3 aus den Gräbern des 
neuen Reich.) Die Zahl der Farben, über die die 
ägypt. Maler verfügten, ift ziemlich groß; mir be: 
figen Paletten aus der Zeit des neuen Reichs, in 
denen 14—16 verfchiedene Farben vertreten find. 
Die erforderlichen Stoffe lieferte meiſt die Erde; jo 
bereitete man Weiß aus Gips, der mit Eiweiß oder 
Honig gemischt wurde, Gelb aus Oder oder Schwe- 
felarjenit, Rot aus Dder oder Zinnober, Blau aus 
zerriebenem Lapislazuli oder Rupfervitriol, Schwarz 
aus zerftampften verkohlten Tierknochen. Bum Auf: 
tragen bediente man ſich eines Robritengel3 oder 
eines mehr oder weniger jtarfen Haarpinſels. 

8) Kunſtgewerbe. Nicht minder bewunderns— 
wert und grofartig, wenn auch weniger allgemein 
anerlannt find bie Seiftungen der alten Agypler auf 
dem Gebiete des Kunſthandwerls. Schon grübneitig 

at der Gejhmad am Schönen und, die Liebe zum 

urus alle Geſellſchaftsſchichten vurhdrungen. Der 
Agyhypter liebte e3, ſowohl in feinem irdiichen ald auch 
in jeinem «ewigen» Haufe wertvolle Amulette und 
Kleinodien, ſ orarältig gearbeitete Möbel und zierliche 
Geräte um fich zu — Was man auch benußtzte, 
ſollte, wenn auch ni — — ſo doch 
in reinen Formen gearbeitet ſein. Woman auch ägypt. 
Gebrauchsgegenſtänden begegnet, überall muß man 
den fein ausgeprägten Geihmad in der Form und 
Drnamentit bewundern. Die Formen und Orna⸗ 
mente find entweder der Architektur entlehnt, 3. B. 
Griffe in Säulenform, Kaften in Geftalt von Tem: 
pelfacaden, oder, wie in der Töpferei, Flechterei und 
Weberei, der Technik felbft entiprungen. Häufig bat 
das Kunjtgewerbe Nahbildungen von Pflanzen und 
Tieren, und zwar faft immer der für den bejondern 
Zwed geeignetften verwendet, indem man entweder 
dem Begenitande ſelbſt die Form von Tieren, Pflan: 
en u. ſ. w. gab, oder fie mit Darjtellungen aus dem 

taturleben verzierte, E3 giebt Schälden in Form 
von Enten, Gazellen oder Fiſchen; runde Teller find 
mit Fiſchen und Lotosblumen verziert; ein Becher 
aus Fayence zeigt Sumpfoögel und ihr Neft in 
einem Didicht, ein Löffelgriff eine nadte rau, die 
Guitarre jpielt, an andern en befinden 
ſich Elfenbeinarbeiten (ſ. Tafel: Aghptiſche Kunit 
II, dt: 2—4, 6, 10— 16). — Bol. Berrot und Chi⸗ 
piez, Geſchichte der Kunſt im Altertum. A. (deutich 
von Pietſchmann, Lpz. 1884); Maspero, Arch6ologie 
egyptienne (Bar. 1887; deutih: «Agypt. Kunſtge— 
Falchten, von Steindorff, en. 1889); Erman, A. und 
ägypt. Leben im Altertum (2 Bve., Tüb. 1885—87; 
billige Ausg., ebd. 1896); Petrie, Egyptian deco- 
rative art Lond. 1895); Steindorff, Das Kunft: 
— im alten A. (Epz. —* Ferner Ausfuhr⸗ 
iches Verzeichnis der ägyhpt. Altertümer und Gips— 
abgüſſe in ven Königl. Muſeen zu Berlin (2. Aufl., 
Berl. 1899); Die Wanpgemälde in der Abteilung 
der agypt. Altertümer ebendajelbit, bg. von Lepfius 
(3. Aufl., mit 37 Tafeln, ebd. 1882). 

4) Schrift, Litteratur. Wiſſenſchaft. Eine 
volljtändig ausgebildete Schrift findet ſich ſchon auf 
den älteiten erhaltenen Monumenten, und die auf 
den älteften Dentmälern erhaltenen Inſchriften lie 
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tern ben deutlichen Beweis, daß die Schrift fchon 
under der Regierung des Menes, aljo im Beginn 
biftor. palı im Gebrauche war. liber das Schrift: 
yſtem ſ. Hieroglypben. Die bobe Ausbildung aller 
Kulturzweige und Künſte, wie jie jih ſchon in der 
dritten und vierten er fundgiebt, berechtigt 
auch zu der Annahme, dab fi fhon in den erften 
Dynaſtien, zum Teil ichon früber, eine mannigfaltige 
Sitteratur gebildet hatte, die jich bald vermehrte und 
zu Tempelardiven und Bibliothelen führte. Liber 
ſolche Aufzeichnungen find aber die wie ſchwer⸗ 
lich hinausgelommen. Ihre chronol. Berechnungen 
beruhten auf gewiſſen aſtron. Kenntniſſen, die ſie ſich 
ſchon früh angeeignet hatten. Der wollenloſe Him— 
mel erleidhterte die Beobachtung der Geftirne, und 
das regelmäßige Eintreten der Nilſchwelle gab ihnen 
den natürlihen Anfang eines feften Jahres. Im 
Anfang ihrer Geſchichte fiel hiermit ein anderes 
Phänomen zufammen, der helialifhe Aufgang des 
beilften Firiterns Sirius, von den ÄAgyptern Sothis 
genannt, Diejer Frübaufgang des Sirius trat wäh: 
rend de3 ganzen Zeitraums der ägypt. Geſchichte 
jedes Jahr fait genau nad) 365, Tagen wieder ein 
und gab ihnen daher ein mit dem Julianiſchen iden: 
tifches, aftronomisch feites Sternenjabr, nad) welchem 
fie ihr bürgerliches Jahr von 365 Tagen durch die 
vierjäbrige Einſchaltung eines Tags bequem und 
genau regulieren konnten, da ſich beide Kalender alle 
vier Jahre um einen Tag verihoben und nad} einer 
Sotbiöperiode von 4mal 365 = 1460 Julianiſchen 
oder 1461 —— — wieder zu dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Anfange zurückkehrten. Der erſte Tag 
des etwas fürzern AR tropifhen Sonnenjahres 
und ber Durchöhnittliche Anfang des davon abhän: 

igen Nilfchwellens hatten ſich während diejer langen 
Beriode nur um 11 Tage verſchoben. Die Slgypter 
waren es auch, welche den Firfternhimmel zuerft in 
—— zerlegten und dieſe mit Namen von 
Sternbildern belegten. Sie teilten den Himmels: 
äquator in 36 Delane oder 360 Grade und verzeich: 
neten die allnädtlihen Aufgänge zu jeder der 
12 Nadtftunden von 14 zu 14 Tagen das ganze 
Jahr hindurch. Mehrere ein folder Stern: 
tafeln find noch erhalten. Auch in der Geometrie 
hatten fie frühzeitig exalte Kenntniffe, mit deren 
Hilfe Eratofthenes jpäter jeine großen Erdmeſſun— 
gen unternahm. Die Feldmeſſung nahm ihren An: 
fang in A., veranlaßt durch die jährlichen Über: 
ſchwemmungen des Nils, welche die Grenzen der 
Ländereien veränderten und verwifchten. Cine be: 
iondere Pflege haben die Slgypter der Medizin ae 
widmet und in ihr wohl aud große praftijche Er: 
folge erzielt, obwohl ibre anatonı. Kenntnifle, joweit 
man jeben fann, gering waren und fie fidh bei der 
Anwendung der Rezepte nie von dem Aberglauben 
frei gemadt haben. Uns find wur ägyptiſche 
mediz. Bücher überlommen; das belannteſte iſt das 

roße auf Bapyrus — Rezeptbuch, das den 
Namen von Georg Ebers trägt und auch von dieſem 
herausgegeben worden iſt. Eine von Joachim be: 
jorgte Üiberfeßung dieſes Papyrus (Berl. 1891) be 
darf durchweg der Verbejjerung. Die Agypter hat— 
ten nad) der jpätern griech. Tradition einen heiligen 
Eoder von 42 heiligen Büchern, die von dem Gott 
Hermes (d.i. Thoth an berrübren jollten, in wel: 
hen alle den Prieftern obliegenden Pflichten in Be: 
zug auf Willen und Handeln enthalten waren (j. 
— ge Zu der wifjenichaftlichen 
und religiöjen fam noch eine ziemlih umfang: 
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reihe profaiiche und poet. Profanlitteratur. Ihr 
gehören die zahlreihen Märchen an, für die bie 
alten Agypter ebenjo wie ihre modernen Nach— 
fommen eine befondere Vorliebe gehabt haben. 
(Val. Maspero, Les contes populaires de l’Egypte 
ancienne traduits et commentes, 2. Auft,, Far. 
1889; Erman und Krebs, Aus den Bapyrus der 
Königl. Muſeen, Berl. 1899.) Bon Heldengedichten 
ift uns nur eins überfommen, und mehr fcheint die 
ägypt. Litteratur auch nicht befefjen zu * en. Es 
behandelt die große Schlacht, die Ramſes II. den 
Hethitern bei Kadeſch geliefert hat. Sein Verfaſſer 
ilt unbefannt; man bat fäljchlid einen gewiſſen 
ntaur (Penteweret) für den Dichter gebalten; von 
diefem rührt aber nur die in einem Schulheft er: 
—* * des Gedichtes her. Von der poet. 
itteratur der Ägypter find noch Volkslieder, Liebes: 
und Trinklieder —————— Die Form der ägypt. 
Gedichte beruht auf dem Metrum und auf dem I: 
rallelismus der Glieder, der auch in der hebr. Poeſie 
vorherrſcht. Gelegentlih kommen Allitterationen 
vor; Reime find dagegen nicht nachweisbar. 

B. Neuere und nenefte Geſchichte. Bei der Tei⸗ 
fung des Römifchen Reichs 395 n. Chr. fiel U. dem 
Oftrömifchen oder Byzantinifchen Reiche zu, deſſen 
Verfall es teilte, bis zur Zeit des Kaifers Heraflius 
638 die Araber unter Amru, dem Feldherrn des 
Chalifen Omar, das Sand eroberten. Die in die Bar: 
teien der Kopten oder Jakobiten und der Griechen 
oder Melditen geipaltene Bevölkerung ſetzte den Ein: 
bringlingen kaum Widerjtand entgegen. Das Ehri- 
jtentum mußte vor dem Islam weichen. Memphis 
ebenfo wie Alerandria, das bis dahin Si der Ge: 
lehrfamleit und Mittelpunkt des Handels geweſen, 
wurden erobert. Die Verwaltung des Landes blieb, 
wie fie zur Nömerzeit gewejen war; nur wechfelten 
zum Schaden des Landes die Statthalter während 
der etwa 100jährigen Herrſchaft der Omajjaden 
häufig. Unter den Abbafiden gelang e3 dem Statt: 
halter Achmed ibn Tulun 868, fich von der Ober- 
herrſchaft ver Ehalifen zu befreien und in Si. die felb- 
ftändige Dynaftie der Tuluniden zu gründen. Als 
904 ZulunsNRachlommenjcaft erloſch, gründetenad) 
kurzer Zwijchenregierung des Chaltfen von Bagdad 
934 ein Emportömmling, Achſchid, eine neue Dy: 
najtie, ver 969 Dſchauhar, der Feldherr des Chalifen 
Al Muizzli din Allah, ein Ende machte. Lepterer, aus 
dem Gelhlect der Jatimiden ftammend, gründete 
970 Kairo und machte es zur Hauptjtabt. Der lebte 
der Fatimiden, Addad, der den Kreuzfahrern unter 
Guido von Lufignan eine Million Zebinen zahlen 
mußte, bat Nureddin, den eg Herrſcher von 
Aleppo in Syrien, um Beiſtand. Unter der zu Hilfe 
gefandten Armee befand ſich Salaheddin oder Sala: 
din, ein Kurde von Geburt, ver den kranken Ehalifen 
Addad 1171 ermordete und Sl. in Befig nahm. Sa: 
ladin erklärte ſich für unabhängig, gründete (als 
Sobn Ejjubs) die Dynaſtie der Ejjubiden und ya 
in A. die Glaubenseinbeit wieder ber. Darauf ent: 
riß Saladin den Kreuzfabrern ihre wichtigften Be- 
figungen in Syrien und vereinigte das Land — 
einen Teil Meſopotamiens und Arabiens mit ſeiner 

| Krone. Nah Saladins Tode 1193 teilten feine drei 
ı Söhne das Reich. Einer der Ejjubiven bildete 1230 
aus Mingreliern und Abchaſen (aljo Kaukaſiern) 
eine Miliz, die unter dem Namen der Mamlufen 
. d.) für I. verbängnisvoll wurde. Unter der Regie 
ı rung de3 El-Melit eſſalih Ejjub landete Ludwig IX. 
| von Sranfreich 1249 an der Nilmündung mit 40000 
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Kriegern, eroberte Damiette, wurde aber mit 20000 
Chriſten gefangen und —— Zeit in Manſurah in 
Haft gebalten. Mit dem Ejjubiden Turan Schah, 
der 1250 von dem Anführer der Mamluken ermor: 
det wurde, erlojch die Dynaſtie der Ejjubiden, 
Darauf begann die Herrijchaft der Mamlulen 
unter ſelbſtgewählten Sultanen, von denen 47 an 
Zahl in 263 Jahren folgten. In diefer Zeit litt das 
Sand wiederholt durch veſt und Hungersnot; dod) 
blieb es im * Syriens. Selim L, Sultan ber 
Osmanen, ber bei re ein Manmlufenheer ver: 
nichtet und Syriens ſich bemächtigt hatte, fchlug un: 
weit Kairo im San. 1517 ein zweites Heer der Dam: 
Iuten und machte X. zu einer türk. Brovinz. Selim 
übergab die Verwaltung der ägypt. Yänder 24 Beis, 
die in dem zu Kairo rejidierenden Scheich el:Belev 
—— Vorgeſetzten hatten. Dieſe Beis erhielten 
ihre direkten Befehle von einem Regentſchafts— 
rate, der urſprünglich aus den ſieben Chefs der 
ſieben Armeetorps beſtand. Dieſer Diwan beſaß 
die eigentliche Macht, während der von Konftanti: 
nopel gefandte Paſcha nur ein beauffichtigendes 
Mittelglied zwifchen beiden Gewalten war und vor 
allem darüber zu wachen batte, daß der Tribut rich: 
tig einging. In folher Stellung konnte fein Paſcha 
zum Ujurpator werden. Die Mamluten verjtanden 
indes ſich in ihren Provinzen zu faft —— 
Herren zu machen und den Paſcha in Abhängigkeit 
von ſich zu bringen. Der berühmteſte derſelben, Ali 
Bei, emporte fi 1771 gegen die Pforte, ſchlug fo: 
wohl feine Nebenbubler wie auch die türk. Truppen 
und ließ ſich dur den Scherif von Mekka zum Groß: 
fultan von ü. und Beherrſcher beider Meere ernen: 
nen, warb aber 1773 von feinem General und — 
ling Abu Dahab ermordet, der ſich von der Türkei 
als Paſcha von U. beſtätigen ließ. Nach ibm be: 
mädtigten ſich Ibrahim Bei und Murad Bei der 
Herrſchaft; jener übernahm die innere Verwaltung, 
diefer die Armee; das Recht der Schwachen Pforte 
ward nur nominell durch einen Paſcha gewahrt. So 
tam die Mamlukenherrſchaft wieder auf, die das 
Volk und die Fremden zugleich bedrückte. Der franz. 
Konſul Magallon zu Kairo wandte ſich bereit3 1795 
mit Beſchwerden an die Direftorialregierung der Re: 
publi, und dieſer Schritt Ideint zuerit in Frankreich 
den Gedanken an dieGroberung Ü.3 erwedtzu haben, 
den dann General Bonaparte 1798 zur Ausführung 
bradte. (S. Ügyptiſche Erpedition der Franzofen.) 
Nach der Kapitulation der Franzofen im Aug. 1801 
fuchten unter dem Schuke der Engländer die Mam: 
luken oder Beis, wie fie jeßt genannt wurden, ibre 
alte Herrjchaft wieder geltend zu machen, aber die 
Pforte wuhte dies durch ihre Militärmacbt zu verhin: 
dern. Nach der Ermordung des türf, Statthalter 
Ali Paſcha durd die Beis trat 1804 Khosrew Paſcha 
an deſſen Stelle, wurde aber durch Mehemed Ali 
(ſ. d.), damals Befehlshaber eines Albaneſenkorps zu 
Kairo, verdrängt. Dieſer batte ſich Einfluß und 
Anjeben beider Bevölterungverichafft,und die Pforte 
erhob ihn 1806 zum Paſcha und Statthalter von Si. 
Damit begann für das Land eine neue Epoche. 
Un: der Unbotmäßigkeit der Mamlufenbeis ein 
Endezu machen, ließ Mebemed Ali diefelben 1. März 
1811 nad Kairo loden und dajelbit verräterijcher: 
weiſe durch ſeine Albaneſen großenteils niedermepeln. 
Der Paſcha wurde jo unbeſchränkter Herr des Lan— 
des. Dievöllige Niederwerfung derin Arabien immer 
mächtiger auftretenden Wabbäbiten (ſ. d.) elang jei: 
nem Sohne Ibrahim Paſcha erst nad neriähreen 
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Anftrengungen. Während bierdurd ein Teil Ara: 
biens in feine Gewalt fiel, unterwarf ſich Mehemed 
Ali 1820—22 aud) die Länder am obern Nil, Nu: 
bien, Sennar, Kordofan. Um dort feine Herrſchaft 
zu befejtigen und fich bei günftiger Gelegenheit von 
der Pforte unabhängig machen zu können, ſchuf er 
nad europ. Muſter eine eigene ägypt. Kriegsmacht, 
ber eine anſehnliche Flotte — Seite trat. Um die 
Mittel für dieſe gewältige Machtentfaltung zu ge— 
winnen, förderte der Paſcha die materielle Authur 
bes Landes durch Mafregeln europ, Civiliſation, 
verfolgte aber — gegen ſeine Unterthanen das 
rü KUEDER usfaugungs: und Bedrüdungs: 
yſtem. Schon bald nach der Ausrottung der Mam: 
ufen hatte er das Grundeigentum fämtliher Mo: 
[den und frommen Stiftungen (Wakuf) fowie die 

Befigungen —— Erbpaͤchter oder —“ 
eingezogen. Auch brachte er den größern Teil des 
Grundes und Bodens in ſeinen — S. 
oben Landwirtſchaft.) Während er Landſtraßen an: 
legte und andere große Bauten ausführte und die 
öffentliche Sicherheit außerordentlich erhöhte, ſcha⸗ 
bete er zugleich durch feine monopoliftifhen Maß: 
regeln dem Handel mit Arabien und Oſtindien. Die 
Sebranftalten, die er durch Ausländer gründete, und 
die Sendung junger Ägypter zur Ausbildung nad 
Europa braten dem Yande ebenfomwenig Gewinn, 
wie die Ausarbeitung eines Civilgeſekbuchs nadı 
franz. Mufter, die neue Cinteilung des Landes, die 
Einführung von Provinzial: und Centralverfamm: 
lungen; alles dies diente vorzugsweife zur Durch: 
führung defpotifcher Zwede oder war auf Täu— 
ſchung des Auslandes berechnet und kam zumeift 
nur den franz. Projeltmachern, die den Balda 
umſchwärmten, zu gute, 

Am 3. 1824 von der Pforte aufgefordert, fih an 
der Unterwerfung des aufitändifchen Griechenland zu 
beteiligen, ſandte Mebemed Ali feinen Sohn Ibrahim 
mit bedeutender Macht dortbin ab. Nach Beendi— 
gung des Kampfes durch die Vernichtung der tür. 
Slotte in ver Schlacht von Navarin erhielt ver Paſcha 
für feine Dienfte die Verwaltung der Inſel Kreta; 
nichtödeftoweniger verfuchte er der Pforte Syrien 

u entreißen. Au —* Zwecke rüdte im Dez. 1831 
Ibrahim mit 60000 Agyptern in Syrien ein, nabm 
Alta mit Sturm, fchlug wiederholt das türk. Heer 
und bemächtigte ſich in furzem der ganzen Provinz. 
Anfolge der Öntervention der Mächte fah er fid 
jedoch zum Frieden von Kutahia (4. Mat 1838) ge 
nötigt, durd) den er die Stattbalterfchaft von Syrien 
erhielt. Der Sultan, den nur die Not des Augen: 
blid3 vermodht hatte in dies Abkommen zu willigen, 
griff nad jchleunig betriebenen Rüftungen von neuem 
zu den me um den verbaßten Vafallen zu de: 
mütigen. Jedoch indeſſen wurde feine Armee bei 
Niſſib geichlagen (24. Juni 1839), und drei Wochen 
fpäter ging auch feine Flotte zum Feinde über. Sekt 
ichien % tebemeh Alt am Ziele feiner lehnen: 
als England, Rußland, se pie und Öfterreidy ſich 
15. Juli 1840 zum Schuß der Vforteverbanden. Die 
dem Paſcha günjtine Politik Frankreichs bedrohte 
Guropa mit einem allgemeinen Kriege, ließ aber, als 
ein Geſchwader der Verbündeten die for. Hüfte an: 
ariff, ven Paſcha im Stich, welcher nunmehr * 
Truppen aus Syrien zurüdzjog und ſich dem Sul: 
tan unterwarf. Durch einen von den fünf Groß: 
mäcten garantierten Hatt:i-:Scherif vom 13. Febr. 
1841, der dur Ferman vom 1. Juni 1841 zu Öun« 
iten des Paſchas modifiziert wurde, ward das Ver: 
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bältnis des Lehnsſtaates N. zur Bforte neu geregelt. 
Hiernad jollte ven männlihen Nahlommen Mehe— 
med Ali3 nah dem Rechte der Erftgeburt die erb: 
lihe Herrichaft über Ü. und die Befikungen am 


obern Nil verbleiben. Die Grundgejeße des tür. 
Reichs ſowie die Verträge der Pforte mit ausmär: | 


tigen Mächten follten auch für 3. ihre Geltung 
baben, die Verwaltungsgeſetze des Landes fich denen 
des übrigen Reich3 anjchließen und das ägypt. Heer 
auf 18000 Mann berabgejeßt werben. 

Bon nun an richtete id die Sorge Mehemed Alis 
einzig auf die Hebung der innern Hilfsquellen des 
durch die Kriegsleijtungen zerrütteten Landes, um 
die Mittel fürfünftige Unternehmungen zu gewinnen. 
Nur mit Widerwillen verftand er fi auf Drängen 
der Bforte 1842 zur Aufhebung des Monopolſyſtems 
und zur Herabfeßung der Nusfubrzölle. Um die Mit: 
tel zur Entwidlung der Bodenproduftion und der 
Steuerfäbigteit des Landes zu beraten, verfammelte 
er den fchon 1829 gefchaffenen und aus den Beamten 
der Provinzen, Bezirke und Gemeinden zufanmen: 
geſetzten Gentralrat, den er aber fofort wieder ent: 
ließ. Aufgebract über die elenden Zuftände, 309 er 
ſich von der een zurüd, nahm jedod im Som: 
mer 1844 die Staatslettung wieder | und beidhäf: 
tigte ſich mit Anlegung eines großen Nildammes und 
mit Blänen zur Durchſtechung des Iſthmus von Sues. 
Indes verfiel der rubeloje reis allmählich in Geiftes: 
zerrüttung; er ftarb 2. Aug. 1849, nachdem er nod) 
—— hatte, daß die forte im Juli 1848 fei: 
nen ältejten Sobn Ibrahim Paſcha (f. d.) ald Nach— 
folger betätigte. Doch Ibrahim ftarb vor jeinem 
Bater, 10.Nov. 1848, und Abbas Bafcha (f. d.), ein 
Enkel Mebemed Alis, wurde von der Bforte als recht: 
mä ge Negent anertannt. Diefer bob die drückend— 
ften Steuermaßregeln und die Monopole auf, redu: 
zierte Heer und Flotte und entließ die Fremden aus 
Haß gegen die europ. Civilifation, Die Pforte be: 
fabl ihm im Febr. 1851 die jofortige Einführung der 
Tanfimat (f. d.), fügte außerdem noch andere Forde— 
rumgen binzu, wodurd Sl. wieder zu einer von der 
Türkei ganz abbängigen Brovinz gemacht werden 
follte; doch wußte Abbas Paſcha diefe Zumutungen 
durch Geldipenden an die Pforte zu mildern, ja es 
aelang ibm jogar, das Recht, die Agypter zum ron: 
dienft herbeizuzieben und dieTodesitrafezu verfügen, 
ausdrüdlich zugefichert zu erhalten. Als der Krim: 
krieg gegen Hubland ausbrad, ftellte er ver Bforte 
ein Rorps von 15000 Mann fowie die ägypt. Flotte 
zur Verfügung. Abbas fand feinen Tod 13. Juli 
1854, wahrjceinlich vurd Meucelmord. Ihm folgte 
unter Beitätigung der Pforte Said Bajha (j. d.), 
ein Sohn Mehemed Alis. Diejer, ein europäiſch 
aebildeter Mann, bebielt zwar die von feinen Vater 
eingeführte Yandesverwaltung bei, war aber bemüht, 
die Laſten des Volks erträglicher zu machen. Gr 
aab den Fellahs das Recht der freien Verfügung 
über Anbau und Ernte und verwandelte die Natu: 
ralleiftung in Gelditeuer. Im März 1857 unter: 
nahm er mit 5000 Mann eine Erpedition nad) dem 
Sudan, wo er Leben, Freibeit und Vermögen der 
Bevölkerung unter feinen Schuß ſtellte. Ebenſo 
ſchaffte er in Sl. die Sklaverei und den Sklaven: 
bandel ab, welche Verordnung freilich ſelbſt beute 
noch nicht zurvollen Durchführung gefommen ift. Die 


von Abbas begonnene Eifenbahn vom Mittelmeere | 
nad Kairo vollendete er und führte fie weiter nad) 


Sues, welche Strede übrigens 1868 wieder eingegan: 
gen ift. Im Finanzweſen führte er eine Kontrolle 
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ein; auch trennte er feine erlernen Ausgaben von 
den Staat3ausgaben. Dem franz. ande vorallem 
zugänglich, gab Said dem Franzofen Leſſeps die Er: 
laubnis zur Ausführung des Suestanals, wiewohl 
die Pforte auf Englands Betrieb ihre Zuftimmung 
verweigerte. Said Paſcha ftarb 18. Yan. 1863; ibm 
folgte in der Regierung fein Neffe Ismail Paſcha. 
Diefer fuchte zunächſt mit Eifer die Entwidlung 
des Landbaues (Baummollktultur) und des Handels 
3.8 zu fördern. In betreif ver Suesfanal:Angelegen: 
beit richtete die Pforte 6. April 1863 an Frankreich 
und England eine Note, in der die Fortjegung des 
Kanalbaued an folgende Bedingungen gelnüpft 
wurde: Neutralitätsgarantien für den Kanal; Ein: 
ftellung der ——— und Rüdgabe ver weiten 
Ländereien, die fib die Compagnie angeeignet und 
damit der Jurispiktion AÄ.s und der Pforte entzogen 
batte. Nachdem die Berbandlungen zwifchen Leſſeps 
und Ismail, Paſcha über diefe Punlte gefceitert 
waren, rief leßterer die Vermittelung des Kaifers 
Napoleon II. an, der die Angelegenheit einer Kom: 
miffion überwies und dann in Aug. 1864 mit einer 
Entſcheidung bervortrat, welche die Forderungen der 
Pforte auf Koſten A.s erfüllte. Um die großen Geld: 
opfer aufbringen zu können, berief Ismaĩl Paſcha 
im Nov, 1866 eine aus 75 auf 3 Jahre gewählten 
Volksvertretern beftebende Verſammlung, melde 
dur ihre Zuftimmung der Erhöhung der Steuerlaft, 
der Negelung der rondienfte und Durcfübrung der 
ſog. Juftizreform, d. b. Vefeitigung der Kapitula: 
tionen (}. d.), dem Auslande gegenüber eine natio: 
nale Sanktion geben jollte. Durch große Geldopfer 
erlangte er im Mai 1866 von der Pforte eine finde: 
rung der Thronfolgeorbnung in dem Sinne, daß 
jtatt der bisherigen Seniorats-Erbfolge in &. die 
direkte Zinearfolge (vom Vater auf den Sohn) ein: 
geführt wurde; auch ſeßte er es 1867 bei der Vforte 
dur, daß der Herricher A.s nicht mehr bloß Walt, 
d. i. Statthalter, ſondern Chediv betitelt wurde. 
Die fortgefehten Nüftungen Jsmail Paſchas und 
deſſen Beſuche an den europ. Höfen erregten je: 
doc bei der Pforte den Argwohn, daß dertelbe die 
vollitändige Unabhängigkeit 1.3 von der Türkei an- 
ftrebe. Beeinflußt von den Brüdern Ismails, die 
fich in ibrem Erbfolgerechte beeinträchtigt ſahen, ver: 
langte die Pforte 31. Aug. 1869 als Beweis feiner 
Treue Neduftion feines Heers auf 30000 Mann und 
Auslieferung fämtliber Panzerſchiffe und Zünd— 
nadelgewehre; ferner wurde ibm unterfagt, obne Zu: 
ſtimmung des Sultans neue Steuern zu erbeben oder 
Anleihen aufzunebmen, und —— ſich jedes m 
ftändigen Verkehrs mit dem Auslande zu enthalten. 
Die feierlibe Eröffnung des Sueskanals 16. bis 
18. Nov. 1869 in Gegenwart vieler europ. Fürſten 
ließ die Sache vorläufig noch nicht zu einem Bruche 
kommen. Durch Vermittelung Englands und Frank— 
reichs fam vielmebr eine Einigung dabin zu tande, 
dab der Chediv dem Verlangen der Türkei in Be: 
treff der Nedultion des Heers, der Anleiben, der 
Steuern und der jelbjtändigen diplomat. Vertre: 
tung nachkommen zu wollen erklärte. Konzeſſionen, 
die Kamail bald darauf durch abermalige Unter: 
bandlungen Nubar Paſchas zu erlangen juchte, ver: 
weigerte die Pforte; auch ließ fie im Mai 1870 
erflären, daß die beabfichtigte Anleihe 9.3 keine 
ſtaatsrechtliche Gültigkeit baben würde. Cine finde: 
rung der Beziehungen der Türkei zu Sl. trat jedoch 
durch den 6. Sept. 1871 erfolgten Tod des Groß: 
weſirs Aali Paſcha ein, der der beftigite Gegner 
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ymait geweien war. Aalis Nachfolger Mabmud 
aſcha begünftigte vie Pläne A.s. Am 25. Juni1872 
ſetzie es Ismail durch, daß der Sultan dem Entwurf 
einer neuen Gerichtsverfaſſung, der von einer 1869 
in Kairo verfammelten internationalen Rommiffion 
vorgefchlagen mar, feine Genehmigung erteilte. Durch 
Fa Geldgefchente und glänzende Feitlichkeiten ge: 
lang es ihm, 8. Juni 1873 einen neuen Ferman vom 
Sultan zu erhalten, durch den die frühern Special: 
jermans ihrem wefentlichen Inhalte nad) zufammen: 
getat und betätigt wurden. Damit wurde ihm das 
Recht der Linearfucceffion und das erblide Kaima— 
famat von Sualın und Maſſaua nebjt Dependenzen 
uteil, Im Fall keine männlihen Nachkommen vor: 
anden wären, jollte die vicelöntgl. Würde nad) 
dem Princip der Linearerbfolge an den nächſten 
männlichen Seitenverwanbten fallen. Auf männliche 
Kinder in der weiblichen Defcendenz findet dieſe Negel 
teine Anwendung. Bei etwaiger Minderjäbrigleit 
des Nachfolgers kann der Chediv einen VBormund 
beitellen, den die türk. Regierung anzuerfennen hat. 
Falls keine teftamentarifhe Beitimmung vorhanden 
üt, foll ein Vormundſchaftsrat * werden, der 
aus ſämtlichen Miniſtern und dem Oberbefehlshaber 
A.s beſteht und in dem der Miniſter des Innern 
den Vorſitz une Der von dem Bormundicaftsrate 
zu wäblende Vormund bedarf jedoch der Beitätigung 
der Pforte, Mit dem 18. Jahre tritt für den neuen 
Chevdiv die Großjährigfeit ein. Außerdem enthielt 
der Ferman nod folgende Zugeſtändniſſe: volljtän: 
dige Unabhängigteit in Bezug auf Verwaltung und 
Auftiz; das Recht, Verträge (doch keine politijchen 
und Staatöverträge) mit fremden Mächten abzu: 
ſchließen; das Münzrecht (jedoch mit kaiferl. Namens: 
zug) und bie — nleihen aufzunehmen. Auch 
in Bezug auf 2 — oder Verminderung der 
ägypt. Armee find ibm feine Schranken gezogen. 
Indes hat ver Chediv das Recht ver Rangerböhung 
nur bis zum Oberft. Die ägypt. Truppen führen die 
Fahnen des türf. Reiche. ‚ir dieſe weitgehenden 
Rechte und als Beweis, dab der Cheviv die Ober: 
bobeit des Sultans anerkennt, muß derjelbe an die 
Pforte einen jährlihen Tribut von 150000 Beuteln 
(3 Mill, M.) zahlen. Diefer Jerman war für die 
weitere@ntwidlungdes Landes von hoherWichtigkeit. 
Wie im Innern, fo ſuchte Ismaĩl auch nach außen 
feine Macht zu erweitern. Als der Sultan von Dar: 
fur in die ägypt. Provinz Kordofan eingefallen war, 
um Sklaven einzufangen, rüdten ägypt. Truppen 
in fein Land ein, ſchlugen den Feind und beſehten 
Darfur, deſſen Annerion der Chediv 9. Dez. 1874 
ausfprah. Weniger glüdlich waren feine Waffen in 
Abeifinien. Schon im Juli 1872 war der Schweizer 
Munzinger, Gouverneur von Maflaua, in den nördl. 
Zeil des Landes eingedrungen und hatte denjelben 
unterworfen; 1875 bejekten dann ägypt. Truppen die 
Stadt und Landſchaft Harrar; aber eine andere Ab: 
teilung, diein das Innere von Abejjinien vordrang, 
wurde vom flönig Sobannes bei Gundet geſchlagen, 
und ein neues Heer, das 1876 unter Haflan Paſcha, 
einem Sobne des Chediv, anrüdte, neriet in abeffin. 
Gefangenschaft. Bei Gura aufs neue geſchlagen, 
verloren die Ägypter ihr fämtliches Geihüß und | 
mußten felbit für Maflaua fürchten. Doch wurde | 
König Johannes durch in Abeffinien felbit ausge: 
brodene Unruben abgerufen, jo dab 1877 zwiichen | 
Ü. und Abejjinien ein Friedensvertrag zu ftande | 
tam. Inzwiſchen waren in Kairo die Verhand— 
lungen mit den europ. Mächten über Errichtung 
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der internationalen, aus europ. und mujelman, 
Richtern —— eſetzten Gerichtshöfe zum Ab— 
ſchluß gekommen. Dieſelben traten 1875 an die 
Stelle der bisherigen Konjulargerichtsbarleit und 
atten die Streitigleiten der Ein —— mit den 
emden und letzterer unter ſich zu entſcheiden. Der 
oberſte Gerichtshof war in Alexandria. Seinen Ba: 
— ichten gegen den Sultan bei Ausbruch des 
Ruſſiſch⸗Türliſchen Kriegs 1877 genügte Jsmaĩl durch 
Abſendung von 6000 Mann unter Haſſan Paſcha. 
Aber dieſe —— hen Berwidlungen, ferner der 
zurAuswirkung günjtiger Fermane notwendige Auf: 
wand von Bftehum Sgeldern und die Verſchwen— 
dung des Chediv bradıten diefen in die größte finan— 
man Bedrängnis. Um den augenblidlihen Ber: 
egenbeiten zu entgehen, verkaufte er 25. Nov. 1875 
die noch in feinen Händen befindlichen 176602 
Suestanal:Aftien um 4 Mill. Pro. St. an England. 
Zugleich erbat er ſich von der engl. Regierung einen 
füdtigen inanzmann, der bie ägppt. Finanzen einer 
enauen Prüfung unterwerfen jollte. Der zu diefem 
—5— abgeſandte Generalzahlmeiſter Cave fand zwar 
die Steuerfähigkeit des Landes bedeutend, aber die 
Schuldenlaſt nur bei geregelter Verwaltung erträg: 
lich. Im April 1876 wurde für die Staatsſchuld und 
die Brivatichuld des Chediv die Ausbezahlung ber 
Zinſen auf ein Vierteljahr jufpendiert und angeord: 
net, daß eine Staatsfchulventilgungstafje mit aus: 
ländifhen Kommiſſaren errichtet werben follte. Der 
Ausfprud des europ. Gerichtshofs in Alerandria, 
daß der Chediv zur Bezahlung pe Schuld verpflich 
tet fei, und die infolgedeſſen über den vicelönigl. Pa: 
laft in Ramleh verhängte Sequeitration rief einen 
Konflikt hervor. Der Chediv verbot die Ausführung 
des Befchluffes. Der thatfächliche Bankrott war be> 
reits da; die Beamten erhielten feinen Gehalt, die 
— nicht den Betrag Ye Rechnungen, die 
Jahresſteuern wurden zweimal erhoben. Die engl.: 
franz. —— mit der Prüfung der Finanzver⸗ 
hältniſſe beauftragt, verlangte in ihrem Bericht, daß 
der Chediv feinen ungebeuern Grundbeſiß an den 
Staat zurüdgeben, feine Steuern ohne Geſetz aufs 
erlegen und die nejeßgeberifchen Gewalten, die zu 
Steuerauflagen allein ermädtigen, den fremden wie 
den Eingeborenen zugänalid machen folle. Sowohl 
der Chediv wie jämtliche Prinzen und Brinzeffinnen 
traten 1878 den größten Teil ihrer Güter an den 
Staat ab. Zugleich ſchuf Nubar Paſcha ein halb 
europ. Kabinett, in dem der Engländer Wilfon die 
Ninanzen und der Franzoſe de Blianidres die öffent: 
lihen Arbeiten übernahm. Alle Steuereinnehmer 
wurden angewiefen, nur den Befehlen des Miniite: 
riums zu gebordhen, Ein vollftändiger Syſtemwechſel 
batte fi) vollzogen. Aber der an ae e Will: 
fürberrfchaft gemöhnte Chediv konnte die Abhängig— 
teit vom Minifterrat nicht lange ertragen, Ein Sol: 
datenaufitand in Kairo 18. Febr. 1879 follte das 
Minifterium zum Rüdtritt nötigen. Aber nur Nubar 
nahm feine Entlaffung, die Fremden nicht. Sie tra= 
ten auf die Weifung ihrer Negierungen aud in das 
neue Kabinett ein, an deſſen Spiße der Erbprinz 
Tewfik jtand. Da erflärte 7. April der Chediv, Ber: 
treter der Beiftlichkeit, des Adels und der obern Be: 
amten hätten zwar den Entwurf einer Neuordnung 
des ägypt. Finanzweſens ausgearbeitet, aber deſſen 
Ausführung erforbere bie Entfernung der fremben 
Miniſter. Damitfandteer Wilſon und Blignieres ihre 
Entlaſſung zu und bildete ein neues Miniſterium, 
deſſen Präſidium Scherif Paſcha übernahm. Da aber 


Ägypten (neuere Geſchichte) 


jeneohne Ermächtigungihrer Regierungen ihre Poſten | 
nicht ne wollten, fo fam Ismail in ernſt⸗ 


haften Konflikt mit England und Frantreic. fiber: 
—— für dieſe und 
tejtnote der deutjchen ReichSregierung vom 17. Mai 
1879 gegen das Dekret vom 22. April, dur das 
der Chediv feine in den Anleihen eingegangenen 
Verpflichtungen einjeitig zu modifizieren verfucht 
batte. Diefem Broteft Fehloffen ſich fämtlihe Groß: 
mäcdte an. Auf deren Drängen wurbe Ismail 
26. Juni 1879 vom Sultan abgejegt und fein älte: 
iter Sohn Temfil (geb. 1852) zum Chediv ernannt. 

Dem Beitrebender® orte, Diefen@echfelin der Per⸗ 
ion des Chediv zur Aufhebung der Irade voms. Juni 
1873 zu benugen und die damit erteilten Konzei: 
fionen zurüdzunebmen, widerjegten fi England und 
Frankreich und geitatteten im Intereſſe der Finanzen 
nur die im Inveſtiturberat vom 25. Juli 1879 aus: 
geiprodhene Abänderung, daß der Chediv ohne Ge: 
nehmigung der Pforte und der Gläubiger feine neue 
Anleihe aufnehmen und daß die Stärle der ägypt. 
Armee in Friedenszeiten nur 18000 Mann betragen 
dürfe. DerneueChediv ſetzte im Sept. 1879ein neues 
Minifterium ein unter dem Präfidium Riaz Pafchas. 
Wilſon und Blignieres traten in Rückhſicht auf das 
Nationalgefühl ver Mohammedaner nicht in dasſelbe 
ein; e3 wurde der Ausweg getroffen, daß Blignidres 
und der Engländer Baring als Finanzkontrolleure 
angeftellt wurden mit der Ermächtigung, Unterfu: 
chungen in der Finanzverwaltung vorzunehmen und 
dem Miniiterrat mit beratender Stimme beizumob: 
nen. Zunächſt verlangten fie vom Minifterium die 
Ausarbeitung des Budgets von 1880, damit man 
eriebe, welche Summen zur Verteilung unter die 
Gläubiger der tonfolidierten Schuld verfügbar feien. 
Temfit unterzeichnete 20. Jan. 1880 ein das neue 
Budget genehmigendes Dekret. In diefem waren die 
Einnahmen auf 8561622, die Verwaltungsaus: 
aaben und der an die Pforte zu zahlende Tribut, der 
681000 Pfd. (15 Mill. M.) beträgt, auf 4323030 
guet. Pfd. veranſchlagt und beftimmt, daß der liber: 
ibuß von 4238592 sie. &t. de Verzinfung und 
Berminderung ber öffentlihen Schuld verwandt wer: 
ven folle. Zur Regelung dieſer Schuld und zur 
geftfiellung derjenigen Mittel, durch welche dieſelbe 
allmäblich befeitigt werben follte, wurde eine inter: 
nationale Liquidationstommiſſion eingefeßt, die aus 
Bertretern der europ. Großmädhte bejtand und zu— 
nädjt ein Liquidationsgejeb ausarbeitete. Der Che: 
div unterzeichnete 18. Juli 1880 diejes Gejeb, ſowie 
29. Dez. ein Dekret, in dem das ägypt. Budget für 
1881 auf 8419000 ägypt. Pfd. Einnahme und 
8308. 000 ägvpt. Pfd. Ausgabe (aljo 111000 ägypt. 
Bid. Überſchuß) feitgeftellt wurde. Die Zuftände ſchie⸗ 
nen nun ide fonfolidiert zu jein, al3 Kar 


lih 9. Sept. 1881 in Kairo ein Militäraufitand 


ausbrad. Mehrere Negimenter umzingelten ven Ab: | 


—— die Reſidenz des Chediv, und forderten 
die Entlaſſung des Miniſteriums Riaz, die Gewäh— 


rung einer Ver al ag die Bermehrung des Heers 


auf 18000 Mann. Der Chediv bemilligte diefe For: 


derungen im mejentliben und betraute Scerif | 


Pascha (f. d.) mit der Bildung eines neuen Rabinetts. 
ie Aufregun 


veriammlung berief, die, obwohl nur zur Beratung 


bejtimmt, doch bei der Regierung 2. Febr. 1882 die 
Berufung eines neuen Kabinetts durchfekte, deſſen 


Praſidentſchaft Mahmud Barıdi übernahm, wäb: 


im Lande wuchs indes fo ge: | 
waltig, daß der Chediv Anfang 1882 eine Notabeln: | 
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rend Arabi ald Kriegäminifter der inc Leiter 
war, Diefer verſprach, allen internationalen Ber: 
pflihtungen nachzukommen, juchte aber nah Mög: 


r den Chediv fam die Bro: | lichkeit den Einfluß der Fremden zu bejeitigen. Da 


diefe Unabhängigleitägelüfte die Intereſſen Eng: 
lands und Frankreichs zu beeinträchtigen drobten, 
fo fhidten diefe Mächte eine Flotte in das Mittel: 
meer ab, die 20. Mai vor Alerandria eriien. 
Nunmehr wagte der Chediv feinen Kriegsminijter 
—I die Nationalpartei aber erzwang jo: 
fort jeine Wiedereinjeßung, und 11. Juni fam ein 
roßer Aufitand in Alerandria zum Ausbrud, 
Sahreide uropäer wurden von der fanatifierten 
enge ermordet und aud der engl. ver: 
wundet, während die Flotte ſich mit bloßen Demon: 
ftrationen begnügte. Als aber Arabi die ur 
ungen von Alerandria verjtärkte, vermehrte Eng: 
and feine Seemadt, und 11. und 12. Juli bom— 
bardierte Admiral Seymour (ſ. Alcefter) die Stabt, 
die nun von rohem Gejindel unter Niedermegelung 
der europ. Bewohner geplündert und in Brand 
gejtedt wurde. Das völferrehtswidrige Bombarbe: 
ment war politifch erfolglos; mebr als je faben die 
Agypter nur in Arabi ihr Heil, und fo fchritt Eng: 
land unter dem Borwand, den Sueskanal ſchühen 
zu müjlen, zu weiterm friegerifchem Vorgehen gegen 
die Aufftändifchen. Arabi wurde von Ismailia aus 
im Rüden jeiner Aufitellung gefaßt und geriet, 
13. Sept. bei Tel el:ebir entſcheidend geſchlagen, 
in Kriegögefangenichaft. Noch im September war 
ganz A. unterworfen, und der Chediv wurde von 
den Siegern nah Kairo zurüdgeführt. England 
ſuchte nun die Verwaltung U.s in feine Hände zu 
bringen, und es war jein erites, Frankreich feines 
Anteils an der Syinanztontrolle zu berauben, Aber 
die islamitiih:nationale Bewegung hatte ſich in: 
zwischen dem fernen Süden mitgeteilt und brachte in 
den Sudanprovinzenunter einemenergijchen Führer, 
der fich den Titel «Mahdis beilegte, einen Aufſtand 
u Wege. Bald war bis auf wenige Städte mit ägypt. 
Beſatzung das ganze Land abgefallen. Die Kämpfe 
der Engländer gegen die Mahdiſten hatten feinen 
Grfolg; im Laufe des Jahres 1886 wurden dieje 
Gebiete aufgegeben, nur im äußerften Süden be: 
bauptete noch der zum Gouverneur der quatorial: 
provinz ernannte Emin Bafcha (f. d.) im Namen des 
Chediv fein Gebiet, bis er im Fruhling 1889 feine 
Stellung aufgeben mußte. (©. aub Mahdi und 
Sudan.) So jehr die Pforte, von Rußland und 
Frankreich unterjtüßt, auch darauf drang, daß Eng: 
land einen bejtinmten Zeitpunkt der völligen Räu— 
mung 3.3 angeben jolle, jo lehnte dies doch jede be: 
jtimmte Erklärung darüber ab. Cine 22. Mai 1887 
in Ronftantinopel unterzeichnete engl.stürk. Überein: 
funft, wonad die engl. Truppen nad) 3 Jahren Sl, 
räumen follten, verwarf jclieblich der Sultan, und 
jeitdem begann England die Hand um jo feiter auf 
das Land zu legen. 

Der Chediv Tewfil jtarb 7. Jan. 1892, Ihm folgte 
jein älteiter Sohn Abbas Il. Hilmi, ver ſich als 
ein minder gefügiges Werkzeug der Engländer zeigte. 
Ohne deren Befragen entlieh er im Kan. 1893 plöß: 
li den bißherigen BremierminifterS —— 
und erſetzte ihn durch einen Gegner der engl. Ver: 
waltung, Falhri Paſcha. Aufein Ultimatum des engl. 
Gefandten Lord Gromer mußte er jedoch dieje Cr: 
nennung zurüdzieben, und der England genehme 
Riaz Paſcha wurde Premierminiiter. Diefer nahm 
aber ſchon im April 1894 feine Entlaffung, worauf 
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Nubar Paſcha Minifterpräfident wurde, der jedod 
auch bereit3 im Nov. 1895 zurüdtrat. An feine 
Stelle trat wieder Muftapba Fehmi Pascha, ein ge: 
fügiges Werkzeug des Lord Eromer. Im Sudan 
gelang es den Engländern, zunächſt immer nur Heine 
Grfolge gegen die Mahdiſten zu erringen. Als aber 
nad dem Tode des Mahdi das Neich unter feinem 
ſchwachen Nachfolger mehr und mebr in Verfall ge: 
riet, ſchien der Zeitpunkt gelommen, die verlorenen 
Vrovinzen mwiederzugewinnen. Im Frühling 1896 
beganndie engl.:ägvpt. Armee unter Sirdar Kitchener 
von Wadihalfa aus den Vormarſch gegen Dongola, 
errang 6. Juni einen erjten Erfolg über die Mahdiſten 
bei Firket und bejegte nach einem abermaligen glüd: 
lichen Gefecht bei El-Hafir (19. Sept.) Dongola ohne 
Miderftand (23. Sept.). Im Aug. 1897 wurde dann 
Abu Hammed erjtürmt, im September Berber befekt 
und, nachdem am 2. Sept. 1898 das mahdiſtiſche 
Heer bei Omderman eine enticheidende Niederlage 
erlitten hatte, wurde auch dieſer Hauptlik der Macht 
de3 Chalifen erobert, womit die Wiedergewinnung 
de3 Sudan vollendet war. Eine franz. Erpebition 
unter Marchand, die ſich in Faſchoda (f. d.) feſtgeſetzt 
hatte, wurde nad lebhaften Verbandlungen zum 
Rückzug veranlaßt, und für das eroberte Gebiet 
wurde 1899 eine Tai open engl.:äappt. Verwal: 
tung unter einem Öeneralgouverneur eingelekt. Ein 
Verſuch des Chalifa, fein Reich wieder zu erobern, 
wurde 24. Nov. 1899 bei Om Debritat zurüdge: 
—— en; er ſelbſt fiel in der Schlacht. Allmählich 

eruhigte ſich das Land und nahm ſeitdem unter 
engl. Verwaltung einen ſtetigen Aufſchwung. In 
dem enal.:franz. Rolonialabfommen vom 8. April 
1904 verpflichtete jih Frankreib, Englands Vor: 
aeben in A. nicht zu ftören und die Feſtſetung eines 
Endtermins für die brit. Occupation nicht zu ver: 
langen. 
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(Kairo 1899); Willcocks, Egyptian irrigation 
(2. Aufl., Lond. 1899); Blandenborn, Geologie U.s 


(Lpz. 1901); Fuller, Egypt and the Hinterland | 


(2ond. 1901); Kelly, Egypt (ebd. 1902); Mardon, 
A geography of Egypt and the Anglo-Egyptian 


Ügypten (Litteratur) 


Sudan (ebd. 1902); Cocheris, Situation internatio- 
nale de l’Egypte et du Soudan (Par. 1903); Grü: 
nau, Die jtaat3: und völkerrechtliche Stellung H.3 
(ep 44 3 Reiſehandbücher: Stangens Reiſe— 
i a I. tigupten (3. Aufl., Berl. 1893); Benedite, 
Egypte guide Joanne (3 Bde., Par. 1900); Mur: 
rau, Handbook for travellers in Egypt (10. Aufl., 
2 Bde., Lond. 1900); Baedeler, Sigypten (5. Aufl., 
bearb. von ©. Steindorff, Lpz. 1901); Mevers Reife: 
bücher: Ägypten (4. Aufl., ebd. 1904). Karten: 
Debes, Nouvelle carte de l’Egypte et des dépen- 
dances (in 1:3000000, 3 Blatt, Berl. 1885); Lan⸗ 
noy de Biſſy, Carte d’Afrique (in 1:2000000, Bar. 
1386); Gay⸗Luſſac, Carte &lömentaire de l’Egypte 
(in 1:1500000, ebd. 1889); Audebeau, Souter und 
Golani, Carte de la Basse wi et dela province 
du Fayoum (in 1:200000, 6 Blatt, Kairo 1897). 
Bon Werten über das alte Äü. ift ——* be⸗ 
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W. M. Flinders Petrie, History of Egypt (2 Bde., 
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im Altertum (2 Bde., Tüb, 1885—87); Brugſch, 
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conquest of Egypt and the last thirty years of 
the Roman dominion (Orf. 1903); Boole, History 
of Egypt in the middle ages (Lond. 1901); Paton, 
A history of the Egyptian revolution, from the 
period of the Mameluks to the death of Mehemed- 
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tury (Lond. 1898); White, The expansion of Egypt 
under Anglo-egyptian condominium (ebd. 1899); 
Milner, England in Egypt (6. Aufl., ebd. 1899); 
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Agyptiſche Angenentzündung, Militär: 
opbtbalmie (Ophthalmia tiaca, militaris, 
bellica, contagiosa), eine anjtedende und darum 
leicht in —* von Epidemien und Endemien auf— 
tretende Krankheit der Bindehaut. Der Name bat 
unädjt eine hiftor. Bedeutung, entipricht keiner be: 
end Entzündungsform, —— iſt ein Sam: 
melname für eine Anzabl verſchiedener Ophthal⸗ 
mien, die Blennorrhöe, die Dipbtberitis, die frup: 
pdje und granulöje Entzündung, das Trahom, die 
den Beitand und die Funktionsfähigkeit der befalle: 
nen Augen zum Teil im höchſten Grade, zum Teil 
nur wenig gefährden. (S. Nugenentzündung und 
Trachom.) Die Krankheit überträgt jih von Auge 
R Auge, von Individuum zu Individuum. Der 

räger des Kontagiums ift wabrjcheinlich nur der 
von dem erkrankten Auge abgelonverte Schleim 
und Eiter, insbeſondere darin enthaltene ſpecifiſche 
Entzündungserreger (Roften), die in ein geſundes 
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Auge gelangen. Ob auch ein Luftlontagium beftebt, 
ob auch die in der Luft fufpendierten Citerzellen ges 
ſunde Augen infizieren können, ijt zweifelhaft. jeden: 
fall wird aber die Ausbreitung begünftigt durch 
Unreinlichleit, ungenügende Lüftung ſtark belegter 
MWohn:, Schlaf: und Arbeitsräume. 

Im 3.1798 fanden die in Ügypten gelandeten 
franz. Truppen die Krankheit dort vor und wurden 
jofort in großer Anzahl von verjelben befallen. 
Daber rührt der Name. gran, ital. und engl. 
Truppen verjchleppten die Krantbeit nach den ver: 
ſchiedenſten Gegenden. Sie graſſierte in den vers 
ihiedenen Heeren, namentlih zu Anfang des 
19. Yabrh. (daber die Namen Ophthalmia mili- 
taris oder Ophthalmia bellica), befiel 1813—20 
befonders heftig die preuß. Truppen und gelangte 
mit diefen nach Belgien, wo fie bedeutende Opfer 
forderte, Die jog. Epidemien von fi. A. diein neues 
iter Zeit öfterd in Schulen beobachtet wurden und 
eine ärztliche Überwachung derjelben nötig machten, 
haben mit jenen gefährlichen Augenentzündungen 
nicht3 gemein. Es handelte fich gewöhnlich nur um 
einen anjtedenden, fumuliert auftretenden Binde: 
bautlatarrb, dem in vielen Fällen dur das Auf: 
treten einzelner Knötchen und Bläschen in der Binde: 
baut eine gewiſſe Ühnlichkeit mit — Formen und 
eine beſondere Hartnäckigkeit verliehen wurde, 

Agyptiſche Chloröfe,i. Dochmiusduodenalis. 

Ügnptifche Expedition der Frauzoſen. 
Schon lange vor der Franzöſiſchen Revolution hatte 
Leibniz, um Ludwig XIV. von Deutichland abzulen: 
fen, ibn aufdieNilländer hingewieſen. Später vertras 
ten Minifter Nend Louis dD’Argenion und wohl auch 
Choifeulden gleihen Gedanken. Argenion hatte aud) 
ſchon an die Durchſtechung der Suesenge gedacht, 
doch blieb eö bei Entwürfen, bis Kaiſer Joſeph LI., der 
bei dem Plane der Teilung der Türkei zwiichen Djfter: 
reih und Rußland jih Frankreichs Mitwirkung er: 
faufen wollte, die Sahe am Verfailler Hofe in An: 
regung brachte. In der Revolutionszeit lenkte der 
king Sehen Magallon in Kairo die Aufmerkſamkeit 
des Direktorium wiederholt auf diefe Frage, und 
Talleyrand unterjtüßte ihn mit dem « Essai sur les 
avantages à retirer des colonies nouvelles» vom 
Auli 1797. Bald nachher vertrat Bonaparte den 
gleihen Plan, um die verlorenen Kolonien zu ers 
ſetzen und die engl. Intereſſen im Orient, vielleicht in 
Indien, zu gefährden. Das Direktorium nahm feinen 
Vorſchlag an, weil ed den ehrgeizigen General aus 
Rüdfichten innerer Bolitit aus Frankreich entfernen 
wollte. Die Expedition wurde im tiefften Geheimnis 
(Dekret vom 5. März 1798) vorbereitet. Talleyrand 
jollte vem Sultan bie Erpedition als eine auf Unter: 
werfung der Mamluken unter feine Herrſchaft abzie⸗ 
lende darftellen. Am 19. Mai 1798 ging Bonaparte 
mit einem Teile der etwa 40000 Mann jtarfen Gr: 
peditionsarmee in Toulon in See, andere Teile 
liefen von Genua, Njaccio und Civitavechia aus; 
Admiral Brueys mit 15 Linienſchiffen, ebenfoviel 
—— 7 Korvetten und über 30 Heinern Kriegs⸗ 
abrzeugen führte die Transportflotte (400 Schiffe). 
Die Truppen waren meijt der — ital. 
Armee entnommen, ihre Generale die beſten, außer: 
dem befanden ſich über 120 Gelehrte, Künitler 
und Techniter im Gefolge des Oberfelbberrn. Un: 
günftige Witterung und irrige Annahmen über 
das Ziel der Erpebition binderten die engl. Flotte 
unter Nelſon, das Auslaufen der franz. Schiffe und 
ihre Vereinigung zu ftören. Zuerft murde Malta 
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bi3 auf das feite Lavaletta nad kurzem Bombarde: 
ment 12, Juni genommen (f. Hompeſch), und ber 
Maltejerorden trat tags darauf die Inſel an Frank: 
reih ab. Dann richtete Bonaparte, um der engl. 

lotte zu entgeben, den — nah der Südküſte 

andias und von dort nach Alerandria, das fofort 
nad ber Landung, 2. Juli, erjtürmt wurde. Die 
Flotte anterte vor Abutir, das Heer trat den Marſch 
auf Kairo an. hm voraus ging eine arab. Bro: 
Hamation®onapartes, die den Einwohnern Achtung 
ihrer Religion und Sitte zuficherte. Vergebens 
griffen 5000 Mamluken mit ihrer Hauptmadt 
unter 23 vereinigten Bei, deren mädtigite Murad 
und Ibrahim waren, die Franzoſen 21. Juli bei 
Embabeh oder ven Pyramiden an. Sie wurden ge: 
ſchlagen; Murad floh nad Oberägypten, Ibrahim 
in die Syrifhe Wuſte. Bonaparte 309 25. Juli in 
Kairo ein, folgte mit Zannes’ Den dem Ibrahim, 
erreichte deſſen Nachhut 11. Aug. bei Salihieh, ohne 
fie zum Steben zu bringen, febrte nad Kairo zurüd 
und beihäftigte fi num mit der Drganijation des 
Landes, während er Dejair nah Oberäghpten zur 
Verfolgung Murads entjandte. Die franz. Flotte 
wurde aber 1. Aug. von ar we bei Abufır (f. d.) 
angegriffen und vernichtet. Dadurd ermutigt, er: 
Härte die aloe an Frankreich 1. Sept. den Krieg, 
und der Paſcha von Syrien, Ahmed Dſchezzar («der 
Schlädter»), follte gegen Siaypten vorrüden. Bo: 
naparte fam ihm jedoch zuvor. Nachdem durch 
Dejair’ Sieg bei Sediman über Murad, 7. Dit., 
Dberägppten bis zu den Katarakten erobert worden 
war, Bonaparte 22, und 23. Dt, einen Aufitand 
in Kairo niedergeichlagen, Sues beſetzt und bie 
Verwaltung des ganzen Landes eingerichtet hatte, 
rüdte er 6. Febr. 1799 mit 13000 Mann in Sy: 
rien ein, nahm 21. Febr. 0, erjtürmte 5. März 
Jaffa, berannte 17. März Alla (j. d.), mußte aber 
die Belagerung 20. Mai aufheben und mit ſchwerem 
Berlufte den Rüdmarih nah ÜUgyypten antreten, 
obwohl er 16. April beim Berge Tabor ein türf. 
Entfaßheer geihlagen hatte. Im Juli landete eine 
türf, Truppe. Bonaparte eilte aus Rairo berbei und 
vernichtete fie 25. Juli in entfcheidender Schlacht 
bei Abulir (j.d.). Rückſichten auf die Ereigniſſe in 
Frankreich, von denen er durch heimliche Boten un: 
terrichtet war, bewogen ihn, pten 22. Aug. zu 
verlajjen. Er übergab den Berehl an Kleber, der, 
als der Großweſir mit einem mächtigen Heere auf 
engl. Schiffen herankam und die Peſt ausbrach, zu 
freier Rückkehr nach Frankreich 28. Jan. den Vertrag 
von El⸗Ariſch ſchloß. Da jedoch England auf be 
bingungslojer Unterwerfung Krane nabm Kleber 
den Kampf wieder auf und fchlug 20. März 1800 
bei Heliopolis den Großweſir bi zur Vernichtung 
und eroberte auch das verlorene Kairo. Er wurde 
jevoh 14. Juni von einem fanatiſchen Türken er: 
morbet, und das Kommando ging auf den unfäbigen 
Menou über. Eine engl. edition unter Keith 
und Abercromby landete 8. März 1801 bei Abulir 
(17000 Mann) ; die Franzoſen wurden bier 21. März 
und fchwerer bei Ramanjeh 9. April geſchlagen, 
worauf eine neue türf, Flotte Verſtärkungen landete. 
fiberdie3 hatte Menou jeine Streitkräfte nutzlos ge: 
teilt, jo daß Kairo 23. Nuni und Alerandria 31. Aug. 
tapitulierten und die Trümmer des Heer3 auf engl. 
Schiffen vertragsmäßig nad Frankreich übergeführt 
wurden. So war militärifch die Erpedition geſchei— 
tert, die jedoch in wiſſenſchaftlicher Hinficht unendlich 
wichtig geworden iſt. (5. Ägypten.) 


Ügyptifche (Frei-)Maurerei — Ahanta 


gitteratur: Denon, Voyage dans la Haute et 
Basse Egypte (mit Atlas, Bar. 1802); Raybaud, 
Histoire scientifique et militaire de l’expedition 
frangaise en Egypte (9 Bde., ebd. 183036) ; 
Letters from the Army of Bonaparte in Egypt 
(Lond. 1798—99); Wiljon, History of the British 
expedition to Egypt (ebd. 1803); Gourgaub, 
La campagne d’ te (nad Napoleons Dittat; 
in «M&moires pour servir & l’histoire de France 
sous Napoleon», 8 Bde., Bar. 1822— 35); Bertbier, 
Campagne d’Egypte (ebb. 1827); Reynier, Cam- 
pagne d’Egypte (ebd. 1827) ; Galli, L’arm&e fran- 
caise en Egypte (ebd. 1883); Boulay de la Meurtbe, 
Le Directoire et l’expedition d’Egypte (ebv. 1885); 
@uitry, L'armée de Bonaparte en Egypte 1798 
—99 (ebd. 1898); de Villier3 du Terrage, Journal 
et souvenirs sur l’expedition d’Egypte, 1798— 
1801 (ebd. 1899); Zacroir, Bonaparte en Egypte 


(ebd. 1899). 

u e N rei ſ. Caglioſtro. 

e Kunſt, ſ. Agypten. 

e Religion, ſJ. ÄAgypten. 
er Heuſamen, ſ. Trigonella. 
er Sudan, |. Suban. 
e Schrift, j. Hieroglypben. 
e Sprache, j. Ägypien (Geſchichte, 
und Koptiſch. 
guptoldögie (ar.), ägypt. Altertumsfunde; 
Agpptolög, Kenner des ägypt. Altertumsd. 
gyptus, |. Aigyptos. 

U.9., in der a Abkürzung für 
Alter Herr; A. H. A. H. = Alte Herren (f. d.). 

Ahäab, Sohn und Nahfolger des ri, ein 
fraftwoller und tapferer König, regierte über Israel 
um 900 v. Chr. Verheiratet war er mit Iſebel (f. d.) 
von Tyrus. Infolgedeſſen erbielt der Baal von 
Tyrus (Melkart) einen Kult zu Samaria. Dies ver: 
feindete A. und Iſebel mit der prophetiichen Partei. 
Die Zuneigung des Volls verjcherzte ſich A. dur 
ven aus Habſucht an Nabot begangenen Juſtiz— 
mord. Gegen Benhadad von Syrien kämpfte A. mit 
wecjelndem Erfolge; er fiel vor Rama in Gilead. 

Ahaggar (Atalorsn:Abaggar), Plateau 
aus —— Geſtein von 600 km — 
in der Centralſahara, zwiſchen 23 und 26° nördl. 
Br. und 4 und 7° dftl. L. von Greenwich, nad bem 
Innern von 500 bis 2000 m anjteigend, mit ben 
Swillingsgipfeln Watellen und Hilena, fendet nab 
Norden das Wadi Igharghar, nah Süden das 
Wadi Tin Tarabin (ſ. Karte: Sahara). N. ift das 
Stammland der Tuareg und wird wegen Wafler: 
und Vegetationdmangel von Karawanen gemieden. 

Aham, ſ. Lobitavölter, Khämti. 

Ahanta, früber jelbjtändiges, dann den Aichanti 
EEE, jest unter engl. Herrfchaft ftebendes 

egerland an der Goldküſte Oberguineas, zu beiden 
Seiten des Kap Three Points (Rap der drei Spigen), 
wiſchen den Flüſſen Antobra im W. und Pra im 
D. (f. die Nebentarte zur Karte: Guinea), einer 
der gejundeften, reichiten und bevölfertiten Land: 
ſtriche ber rg Küfte, mit fruchtbarem, wohl: 
bebautem Boden. Im NW. vom Kap das Fort 
Arim oder Antbony, mit dem beften Hafen der 
Golpküfte, von den Bortugiejen erbaut, jet den 
Engländern pebörig, und im NO. vom Kap das Fort 
Dircove, ebenfalls britiih. Zwiſchen Arim und 
dem Kap pflanzte 1. Jan, 1683 Major von der Grö: 
ben (ſ. d.) auf dem Verge Mamfort (Montfort) die 
brandenb, Fabne auf, um im Auftrage des Großen 


A, 


Ahaäs — Ahlefeldt (Adelsgeſchlecht) 


Kurfürſten eine Kolonie zu gründen, welche Fried⸗ 
richsburg oder Großfrievrihäburg, aud Bran: 
denburg — 15 km vom Kap entfernt war. 
Schon 1684 unterwarfen fi die Eingeborenen von 
Accoda (am Kap) und von Talorady (öftlib von 
— wo die Dorotheenſchanze angelegt wurde. 
Alle dieſe Beſizungen wurden 1717 an die Weit: 
indifche Compagnie zu Amſterdam verlauft. | 
Häs, nah den aflyr. Inſchriften Jeboabas 
Sobn und Nachfolger des Jotham, König von 





Juda, regierte etwa von 736 oder 735 v. Chr. an 
bis 727, nad anderer Annahme bis 715 v. Ehr. 
Bon den verbündeten Syrern und Israeliten hart 
bedrängt, unterwarf er fich gegen den Rat des Pro: 
pbeten Teiain dem aſſyr. Könige Teglattpbalajar, 
der ibn von feinen Feinden befreite. Hierdurch wurde 


Juda aſſyr. Bafallenftaat. Im Zufammenbange | 


damit wird es fteben, daß N. in feinem Balafte dem 
Himmelsheeres einen Kult errichtete, der erſt unter 
Joſia befeitigt worden zu fein jcheint, und feinen 
Sohn dem Molod (ſ. d.) opferte. Seine Bolitik ver: 
bürgte Juda Frieden; aud war die Unterwerfung 
unter Aliyrien unvermeidlich. 
afiten oder Antiobianer, die Anhänger 
de3 Princips, daß die Kirche volljtändig der welt: 
lihen Obrigkeit —— und dem Landes⸗ 
fürſten die unumſchränkte Gewalt über die kirchlichen 
Angelegenheiten (jus territoriale circa sacra) ein: 
zuräumen jei, wie diefe von den Königen Abäs und 
Antiochus in ertremfter Weife geltend gemacht wurde. 
Hobbes (f. d.) vertrat in «De cive» dieſe Anficht, 
daber fpeciell er und feine Anhänger A. hießen. 
Ahasja, Name zweier israel. Könige. A.von 
Israel, Sohn und —— Ahabs, regierte 
um 850 v. Chr., aber nur kurze Zeit (2 Jahre), da 
er durch einen Sturz vom Dache feines Palajtes 
in tödliche Krankheit fiel. — A. von Juda, jein 
Neffe, Sohn Jorams von Juda und der Athalia, 
regierte 1 Jahr. Er fam mit Joram von Israel 
etwa 843 v. Ebr. in der Verſchwörung Jehus ums 
Leben, da er fich zufällig bei Ausbruch der Empörung 
zum Beſuch bei Joram in —— befand. 
Ahasvẽrus (hebr. Achaschverösch), die alt: 
teitamentliche Form des Namens des perj. Königs 
Xerres (f. d.), der im Buche Eſther (j. d.) eine Rolle 
ipielt. Der Berfafler der Danielapokalypſe macht 
ibn zum Vater des Darius (Dan. 9, ı). Auch in 
dem Asverus, der nach dem Buche Tobias mit Ne: 
bulabnezar Ninive erobert, iſt wohl eine auf Unlennt⸗ 
nis der Geſchichte berubende irrtümliche Verwendung 
der geſchichtlichen Figur des Zerres zu erfennen. — 
A. iſt auch der erſt fpäter aufgetommene Name des 
Ewigen Juden (ſ. d.). 
haus (Aahaus). 1) Kreis im preuß. Neg.: 
Bez. Münfter, hat 683,28 qkm, (1905) 50170 E., 
4 Eradt: und 22 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt 
im Kreis A. an der Aa und der Dortmund-Enfcheder 
Eifenbahn, Sik ded Landratsamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Münfter), hat (1905) 4328 E., 
darunter 493 Evangeliſche und 85 Israeliten, Schloß 
der Fürften Salm, eine kath, (1863) und eine evang. 
(1879) Kirche, kath. Vollsſchule, evang. und israel. 
Brivatichule; Fabrikation von Bantinen und Holz⸗ 
ihuben, Zündmwaren, Tabak, Yuteipinnerei und 
«Weberei, 2 Dampfziegeleien und 2 Dampfinüblen, 
Wochenmärkte und monatlihe Viehmärkte; in der 
Nähe Rafeneijenfteinlager. Am 13. Dit. 1863 


nes, — BB; = 





wurde A. durch euer zeritört. Die Herrſchaft 
A. im Mittelalter Eigentum des reihen Dynaften: ' 
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geſchlechts A., wurde 1406 an das Hochſtift Müniter 
verfauft und kam 1803 durch Neichödeputationd: 
bauptihluß an die Fürften Salm. Die Salmſchen 
Befigungen famen 1815 an Preußen. 
aufen, Dorf in Schwaben, ſ. Auhauſen. 
Ahinomani, j. Neufeeland. 
Ahlbeck (Königlich: und Adelig:Abibed), 


| zwei Fiicherbörfer im Kreis Uſedom⸗Wollin des 


preuß. Reg.: Bez. Stettin, auf der Inſel Uſedom, 
an der Nebenlinie Smwinemünde: Heringsdorf ber 
Preuß. Staatsbahnen, durch Dünen und Wald ge: 
ihüßt, haben (1905) 2143 evang. E. Boft, Telegrapb, 
Berfonendampferitation, Seebad (12000 Kurgäſte). 
neue f. Ribes und Johannisbeere. 

Adlden, Marttfleden im Kreis Fallingboftel des 
preuß. Neg.:Bez. Yüneburg, lint3 von der Aller, 
Siß eines Amtsgerichts (Landgericht —— hat 
(1905) 824 evang. E., Bolt, Telegraph, Schloß, wo 
1694 — 1726 Brinzeffin Sophie Dorothea (f.d., «Die 
Prinzeffin von A.») in Haft war. 

Able, nabelartiges Werkzeug zum Stechen von 
Löchern in Feder, Pappe u. |. w., vom Buchdrucker 
auh zum Herausheben einzelner Lettern aus dem 
Ben Saß benupt (ſ. Buchbruderkunft nebit 

af. III, Fig. 11). 

Ahlefeld, Charlotte von, Schriftitellerin, geb. 
6. Dez. 1781 zu Stedten bei Erfurt, Tochter des 
bannov. Oberften von Seebad, trat jung anonym 
mit dem Roman «Liebe und Trennung» (Weißenf. 
1797) auf. Sie beiratete 1798 den fchlesw. Guta: 
befißer Rud. von A., trennte fi 1807 von ihm und 
lebte in Schleswig, ſeit 1821 in Weimar. Sie 
—— 27. Juli 1849 zu Teplitz. Ihren unter dem 

amenNataliaerfchienenen Gedichten (Berl.1808; 
Weim. 1826) und den meift unter dem Namen Eliſe 
Selbig veröffentlichten vielen Romanen fehlte es 
bei Lebenserfahrung und frifcher, fließender Dar: 
ftellung an Phantaſie und Begeifterung. 

Ahlefeldt, auch Ablefeld, altes adliges Ge: 
ichlecht, das feit Anfang des 14. Jahrh. in Schleswig: 
Holftein und Dänemark blüht. Hunold aus dem 
ſchwäb. Geſchlechte Baltshuſen gründete 1066 bei 
dem Städtchen Alfeld im Hildesheimifchen eine aleicb: 
benannte Burg. Sein Urenkel Konrad flüchtete 1153 
zum König von Dänemark, der ihm das Gut See: 
garden in Schleswig verlieh. Die Nachkommen 
ipalteten fich in verfchiedene Linien, von denen zwei, 
die Eſchelsmarler und die Gravenfteiner, gräflich 
wurden. Die Eſchelsmarker ſtammt ab von Bur— 
chardt von An der 7. Mai 1672 von König Chri— 
itian V. in den dän. Grafenitand erhoben wurde. 
Das jegige Haupt diefer Linie ift Graf Friedrich 
von. (geb. 30. Juni 1865). — Die Öravenitei: 
ner Linie erhielt die reichsgräfl. Würde 14. Dez. 1665 
in der Berfon Friedrichs I. (geb. 1623, aeft. 17. 
[7.] Juli 1686), dän. Großlanzler® und Conjeils 
präfidenten fowie Statthalter in Schleswig- Hol: 
itein, der die Herrichaften Riringen und Mörsburg 
in Weftfalen kaufte und 20. Juni 1672 auch dän. 
Lehnsgraf von Langeland wurde. Sein Urentel 
Graf Ebriftian von A. geit. 1791, erwarb 
9. Aug. 1785 die Lehnsgrafſchaft Laurvigen in Nor: 
wegen und erhielt die Genehmigung zur Führung 
ded Namens eined «Grafen von Yangeland und 
Yaurvigen». Diefe Grafihaft wurde verkauft, doc 
aus deren Erlös ein Fideilommihlapital in die 
Staatälafje gelegt, deſſen jedesmaliger Nußnießer 


alle Privilegien derehemaligen Lehnsgrafen zu Laur— 


pigen befikt. Der Sobn des lektgenannten, Graf 
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Friedrihvond, (geb. 17.Nov, 1760, geit.8. März 
1832), war der Vater der Elifa von Ablefeldt (j.d.). 
Das jebige Haupt diefer Linie ift Graf Chrijtian 
von X. (geb. 31° 
Hiftor., genealog. und diplomat. Nachricht von dem 
adligen Geichlechte derer von A. (Flensb. 1771). 
hiefeldt, Gräfin .. von, Tochter des Gra⸗ 
fen Friedr. von Ablefeldt: aurpigen, geb, 17. Nov. 
1788 auf Schloß Zranljör auf Yangeland, genob 


eine ausgezeichnete Erziehung und heiratete 1808 den | 


preuß. Major Adolf von Yügom (f. d.), mit dem 
fie ſich glüdlich fühlte, folange die Vaterlandsliebe 
beide zu gemeinſamer Thätigleit verband, Als er 
1813 Fein Freiforps errichtete, wirkte fie begeifternd 
für Werbung und Ausrüftung der Freiwilligen und 
widmete fih aufopfernd den Verwundeten. Nach 
dem Frieden lebte jie mit ihm in Berlin, Königs: 
berg, jeit 1817 in Mün 
5 ihr in leidenſchaftliche Beziehungen trat. Nach 
nad Düſſeldorf und führte mit ibm gemeinfamen 
Haushalt in einem Landhauſe im naben Derendorf; 
jie wirkte auf Immermanns dichterifche Thätigkeit 
befonders in den erften Jahren ſehr fördernd. Nach 
feiner Berlobung (1838) verließ fie Düffeldorf, lebte 
in Berlin in Verkehr mit ausgezeihneten Männern 
und Frauen und jtarb 20. März 1855. — Val. Aſſing, 
Gräfin E. von A. (Berl, 1857), mit Briefen; ©. zu 
Butlis, K. Immermann (ebd. 1870). 


Bez. Münfler, an ver Werſe und der Linie Dortmund: 
Minden der Preuß. Staatsbahnen, Si eines Amt: 
gerichts (Landgeriht Münfter) und einer Reichs— 
bantnebenftelle, hat (1905) 8089 E., darunter 652 
Evangeliſche und 76 Jsraeliten, Poſt, Telegraph, 
2tath., 1 evang. Kirche, Rektoratsſchule, Kranken: 
haus; Fabriten für verzinnte und emaillierte Eifen: 
waren, Branntweinbrennereien, Brauereien, Plüſch— 
weberei und Strontianitbergbau. 
Ahlfeld, Stadt in Hannover, j. Alfeld. 
Alfeld, Friebr., prot. Theolog und Kanzel: 
redner, geb. 1. Nov. 1810 ji Mehringen in Anhalt, 
itudierte 1830—33 in Halle, wurde 1834 Gymna: 
ſiallehrer in Zerbit, 1837 Neltor in Wörlik, 1838 
Bajtor in Alsleben a. ©., 1847 in Halle, 1851 an 
der Nitolaikirche in einig, wo er 1881 in den 
Ruheſtand trat und 4. März 1884 ſtarb. A. war 
ein vorzüglicher Kanzelrepner; theologiſch gebörte 
er der jtreng luth. Richtung an. Außer einer Anzahl 
«Erzählungen fürs Boll (Halle 1848 fg.; 7. Aufl. 
1898) veröffentlichte er Sammlungen feiner anzel: 
reden: «Predigten über die evang. Perifopen» (ebd. 
1848—49; 12. Aufl. 1892), «Predigten über die 
epiftolifchen Berikopen» (5. Aufl., ebd. 1899), «Bau: 
jteine zum Aufbaue der Gemeinde» (3 Bve., Lpz. 
.1851—54; 4. Aufl. 1862), «Ratehißmuspredigten» 
(3 Bde., Halle 1852—53; 5. Aufl. 1900), sJeugnille 
aus dem innern Leben» (3 Boe., Lpz. 1856; 2. Aufl. 
1860—64), «Das Leben im Lichte des Wortes Got: 


te3» (Halle 1860—61; 8. Aufl. 1902), «Die Ruhe 


der Kinder Gottes in dem Herrn» (3 Bde., Lips. 
1859—61) 


ab heraus: «Siebe, dein König fommt zu dir. 
Morgens und Abendandadten» (4. Aufl., 2 Bde., 
Halle 1895). — Val. Friedr. A. (Halle 1885). 
Ahlgren, Ernit, j. Benedictsion, BO. M. 
Ahlheide (Aalheide, dän. Alheden), große 


Ebene im weſtl. Jütland (ſ. Karte: Dänemark 


Juli 1844). — Val. Moller, 


ter Ari Smmermann (1. d.) | 


«Ein Kirdenjabr in Predigten» (Halle | 
1874; 3. Aufl. 1892). — Sein Sohn Heinrih N. | 


Ahlefeldt (Gräfin Elife von) — Ahlwardt 


und Südjhmweden), benannt nad} ber jog. Abl: 
‚formation des Bodens, einer 0,10 biß O,so m mäch⸗ 
tigen, dicht unter der Oberfläche liegenden Schicht 
von feinem, rotbraunem, eifenbaltigem Sanpftein, 
der mit Heidevegetation überwachen ift. Diefe For: 
mation erftredt fi nörblid ein wenig über ven 
Limfjord und durchzieht das weitl. Jütland. Die 


Schafzucht bat jeit uralter Zeit der häuslichen In— 


duſtrie Jütland8 ihr Gepräge aufgedrüdt (Stride: 
rei, Wollengewebe u. dal). In neuerer Zeit bat eine 
‚ Gejellihaft, «Det danſke Hedefelftab», im Anbau 
dieſer Gegenden Bedeutendes gneleiftet. 
hifirfche, |. Prunus. 

Ahlquift, Aug. Engelbert, fin. Sprachforſcher, 
ı geb. 7. Aug. 1826 zu Kuopio in Finland, ftudierte 
in Selfingrorg Vhilofopbie und Philologie und 
machte es ſich zur Lebensaufgabe, die Sprachen 
der finn. Sprachfamilie wiſſenſchaftlich zu durch— 


forſchen, ſowie für die Förderung der nationalfinn. 
* ihrer Ehe (1825) folgte ſie Immermann 
e 


Litteratur zu wirken. Zu lezterm Zwecke begründete 
er 1847 die Zeitſchrift «Suometar», für die er unter 
dem Namen Okſanen zahlreiche Beiträge lieferte. 


‚ Zum Zwede jpraclicher Forſchung beſuchte er zu: 


nachſt die Woten (ſ. d.) und fchrieb eine Grammatif 
Ihrer Sprade («Wotisk Grammatik», SHelfingf. 
1855), und burchwanderte 1853—58 einen großen 


ı Teil des nördl. Nußlands und weſtl. Sibiriens, um 
Sprachen und Eigentümlichkeiten der dortigen urals 
‚ altaifchen Völker zu erforſchen. Als Frucht diejer 
Ahlen, Stadt im Kreis Bedum des preuß. Neg.: | 


Reife, deren Beichreibung er in finn. Sprade (Hel: 
fingf. 1860) herausgab, veröffentlichte A. den «Ber: 
jub einer Mokſcha-Mordwiniſchen Grammatik» 
(Betersb. und Lpz. 1861), dann (ſchwediſch) «De vest- 
finska spräkens kulturord» (Heljingf. 1871; deutſch: 
«Die Kulturwörter der weitfinn. Spraden», 1875), 
«liber die Sprade der Nordoſtjaken; Spracdterte 
und Wörterfammlung» (ebd. 1880) und «tiber 
die Sprache der MWogulen» (ebd. 1894). Dieje 
Werte bilden den Inhalt feiner «Forſchungen auf 
dem Gebiete der uralsaltaifchen Sprachen» («Forsk- 
ningar p& de Ural-Altaiska spräkens omräder). 
1862 zum Profeſſor der finn. Sprade und Littera: 
tur in Helfingfors ernannt, nahm A. regen Antei 
an der praftiichen Ausbildung der finn. Sprade in 
Schulbüchern und andern Werten. Er ſtarb 20. Nov. 
1889. In finn. Sprache gab N. in freien Heften eine 
«Zeitfchrift für finn. Sprachforſchung und Litteratur» 
beraus. Unter feinen ſchoönwiſſenſchaftlichen Leiftun: 
gen befindet fi) eine Sammlung finn. Gedichte, «Sä- 
keniä» (d. i. Funken, 4. Aufl., Helfingf. 1881). 
Ahlsdorf, Dorfin a A Sadjien, f.Bv.17. 
Ahlwardt, Hermann, Polititer, j. Bd. 17. 
Ahlwardt, Wilh., Drientalift, geb. 4. Juli 
1828 zu Greifswald, jtudierte 1846—50 zu Greifs⸗ 
wald und Göttingen orient. Spraden, promovierte 
1851 und jtudierte dann die arab. Handſchriften 
| auf der berzogl. Bibliothek zu Gotha und auf der 
kaiferl, Bibliothek zu Paris. Als Unterbibliotbetar- 
an die Univerfitätöbibliotbef zu Greifswald be: 
rufen, habilitierte er fich 1857 und wurde Anfang 
1861 ord, Vrofejjor der morgenländ. Spraden und 
zweiter Bibliothefar. Bon legterer Stellung trat 
er 1865 zurüd. Seine Werte betreſſen die arab. 
| — * und Litteraturgeſchichte, namentlich das 
ebiet der altarab. Poeſie. Außer einer Unter— 
ſuchung «über Poeſie und Poetik der Araber» (Gotha 
1856) veröffentlichte er vorzügliche Ausgaben der 
«Raifide» Chalef el: Ahmars (Greifsw. 1859), des 
« Diman» des Abi-Numäs, Bd. 1 (ebd. 1861), und 





Ahm — Ahmad Scah 


«The divans of the six ancient Arabic —— 
(Lond. 1870), woran ſich «Bemerkungen über die 

tbeit der alten arab. Gedichte» (Greifäw. 1872) 
ſchließen. Die bijtor. Duellenlitteratur bereichern 
feine Ausgaben von «Elfahri, Geſchichte der islami— 
ſchen Reihe vom Anfang bis zum Ende des Ehali: 
tatö» (Gotha 1860) und «Anonyme arab, Chronik», 
Bd. 11 (Greifsw. 1883). Außerdem hat A. die 
arab. Schäße der königl. Bibliothel zu Berlin be: 
ſchrieben, zunädjit in dem «Verzeichnis arab. Hand: 
ſchriften der königl. Bibliothek zu Berlin aus den 
Gebieten ver ie u. |. w.» (Greifäw. 1871), dann 
im großen Gejamtlatalog, der in 10 Bänden erjchien 
(Berl. 1887—1900); aud giebt er «Sammlungen 
alter arab. Dichter» (Bd. 1— 2, ebd. 1902—3) heraus. 

m, Flüſſigkeitsmaß, j. Ohm. 

a ababap (engl. Ahmevabap), Hauptftadt 
des Diſtrilts U. in der indobrit. Präſidentſchaft 
Bombay, 23° 1°,’ nördl. Br., 72° 38°,’ öftl. L., in 
52m Höbe, lint3 an ver Sabarmati, 80 km nördlich 
som Golf von Cambay, hat (1901) 185889 €, A., 
eine der ſchönſten Städte Indiens, tft Hl durch 
ihre Denkmäler: 16 nt een und 2 Maufoleen, jo 
die von Abmad Schab (}. d.) herrührende Dſchami' 
Masdſchid; die jog. Elfenbeinmoichee aus Marmor 
mit eingelegten Blumen aus Elfenbein, Silber, Edel: 
fteinen und Berlmutter; die Anlagen am Teich Kan: 
faria, mit Marmortreppen eingefaßt und durch 
vier Thore mit Kuppeln und Säulen zugänglich. 
Als Hauptort der Dſchain in Gudſchrat hat N. 
120 Dſchaintempel; einen der prädtigften zeigt 
Tafel: Indiſche Kunſt IH, Fig. 3. Von öffent: 
liben Gebäuden find zu nennen: 2 rijtl. Kirchen, 
1 Arjenal, 1 Kranten:, 1 Srren: und 1 Ausfäßigen: 
baus, 18 (darunter 4 Mädchen-) Schulen, über 
100 private Brahmanenſchulen und ein Tierheim. 
— Schon früher berühmt durd feine Fabrikation 
er" Gold⸗ und —— —— m 
wollwaren, durd jeine Erzeugnijle der Gold-, Sil— 
ber:, Stahl⸗, S ——— Lack⸗ und 
Schnitzereiinduſtrie, hat es jetzt noch bedeutende 
Fabrikation von Seiden-, Baumwoll- und Gold— 
waren. Der Haupteinfuhrartikel iſt Rohſeide; aus: 
geführt werden Töpferwaren, Seidenſtoffe, Gold— 
und Silberfäden aut erftellung von Brotaten. Nach 
N.ift A. mit Debli und Agra, nadı ©. mit Bombay, 
nach 98. mit den Hauptorten der Halbinfel Gudjchrat 
durch Eifenbahnen verbunden. Gegründet im An: 
fang des 15. Jahrh. durd Ahmad Schab, war X. im 
16. und 17. Jahrh. eine der glängenditen Städte des 
mweitl. Indiens, aud nad) der me durch Kaiſer 
Albar d. Gr. BB. it dem Verfall des Mogul: 
reichs ſank auch die Bedeutung A.s; bald war es 
im Beige der Mohammedaner, bald der Mahratten. 
Bon 1818 an ift X. im dauernden Befiße der Briten 
geblieben. 

Ahmadnagar (engl. Ahmednungur), Haupt: 
ftabt des Diftriftö A. in der indobrit. Präſidentſchaft 
Bombay, 19° 5’ nördl. Br., 74° 55’ dftl. L., am 
Sina, öftlid von Bombay, durd eine 3,6 m babe 
Mauer und ein jtarkes Fort geihüst, hat (1891) 
41689 E., darunter 32027 Hindu, 6347 Moham— 
medaner, 1888 Chriſten, 1177 Dicain, 183 Bari, 
aus Luftziegeln erbaute Häufer und viele moham- 
med. Baudenkmäler; ferner eine amerit. Kirche, einen 

rbitempel, eine höhere engl. und mehrere andere 
ulen und jeit 1849 ein großartiges, für Fremde 
aller Glaubenäbelenntnijje durch — von Ein⸗ 
geborenen und Europäern erbautes Dharmßala 
Brocthaus' Konverfationd-Lerikon.. 14. Aufl. RM I 
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(Herbergsbaus), Die Induſtrie erftredt ſich auf 
die Fabrikation von feidenen und baummollenen 
Kleidern, beſonders von Sari (eine Art Frauen: 
fleider), von Kupfer: und Meffingtöpfen und ſtar⸗ 
fen Teppichen. Mit den Linien Bombay-Stalkutta 
und Bombay:Madras ift A. dur eine Zweigbahn 
verbunden. — A. einjt die zweite Stadt der vor: 
maligen Provinz Aurangabad (f, d.), wurde 1498 
von Ahmad Schab, einem Offizier des Bab- 
manireich& im Dekan, ald Hauptitadt eines eigenen 
Staates gegründet, der 1636 mit dem Reich Debli 
vereinigt wurde. Nach Aurangſebs Tode (1707) 
wurde U. eine Beute ver Mabratten und gebörte 
dem Peſchwa, der fie 1797 an Daulat Rao Sindhia 
überlafjen mußte. Am 11. Sept. 1808 ergab ſich N. 
den Engländern unter dem Herzog von Wellington 
und wurde ihnen 30. Dez. abgetreten. 
Ahmadpur (engl. Abmedpoor), zwei Städte 
im oftind. Staate Babamwalpur (f. d.), die eine 29° 
8"/,'nörbl, Br.,71°18’öftl.2.,mit 9853 E, (zwei Drit- 
tel Mobammedaner, ein Drittel Hindu); die zweite 
150 km jüdweitlid davon, mit 4235 E, (vier Sieben» 
tel Hindu, Reit Mobammedaner); beide Städte an 
der Gifenbahn Karatici-Bahamwalpur u. f. w. 
Ahmad Schab, ver Begründer des Reichs der 
Afghanen, Sohn des Siman Chan aus dem Stamme 
ver Abdali, geb. um 1724. Während einer Fehde 
zwifchen den Abvali und den Gildſchi (Gilzai) kam 
er ſehr jung in die Gefangenſchaft des Fürjten 
Hußein von Kandabar, aus welcher er 1738 dur 
Nadir Schab befreit ward. Diefen begleitete er dann 
als Ajaberdar oder Stabträger auf allen Feldzügen. 
Nach der Ermordung Nadirs (1747) zog fih N. ©. 
nad Afgbaniftan zurüd und ließ fi zu Kandahar 
von den Häuptlingen zum König von Afghaniſtan 
erflären. Zugleich legte er ib und feinem Haufe 
den Ehrennamen Durr:i-Durrän (d. i. Berle der 
Perlen) bei, nad) dem fein ganzer Stamm, ja ſelbſt 
die Afghanen überhaupt Durrani beißen. Dann 
unterwarf er 1748 die Gildſchi, nahm bierauf 
Ghasni, Kabul, Dicbalalabad, bejehte Lahaur und 
Multan und rüdte gegen Debli vor. An Sirhind 
befiegt, mußte er ji zwar über den Indus zurüd: 
zieben, brach aber auf die Nachricht vom Tode des 
Großmoguls Muhammad Schab abermals gegen 
Er auf und zwang den Statthalter des Pan: 
dſchab, Tribut zuzablen. Hierauf nahm A. S. 1749 
—50 Herat und Naifhapur und unterwarf Cho⸗ 
raſſan und Sedſcheſtan. Nachdem ihm der ſchwache 
Kaiſer von Debli, Abmad, das Pandſchab nebſt den 
öftlich angrenzenden Provinzen bis Sirbind abge 
treten, verleibte er 1752 auch Kaſchmir feinem Reiche 
ein. Als 1754 der mächtige Wefir Ghaſi eddin den 
Alamgir II. auf ven Thron der Großmoguls geſetzt 
und fich auch wieder des Pandſchab bemä gt hate, 
überjchritt A. S. 1756 den Indus, gewann raſch das 
Pandſchab wieder, eroberte Debli, ſetzte einen Gen: 
tralinder in Debli, feinen Sohn Timur im Pandſchab 
zum Statthalter ein und kehrte 1759 nadı Kandabar 
zurüd. Indeſſen hatten die Mahratten und Sith 
die afgban. Statthalter aus den ind, Ländern ver: 
trieben und dieje bis zum Dſchihlam (Hydafpes) be⸗ 
jeßt. U. ©. ſchlug fie und zog 1760 zum zweitenmal 
als Sieger in Debli ein. Ein neues Heer der 
Mabratten unter Sedaſchar Rao Bhao wurde 
6. Jan. 1761 in der Schladt bei Banipat von den 
Durrani volljtändig vernichtet. (S. Mabratten.) 
Durch jein Heer zur Rüdkehr nah Afghaniſtan ges 
nötigt, überließ er ſeitdem den kriegeriſchen Schuß 
12 
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—— Reichs ſeinem Sohne Timur, während er 
elbſt bis zu feinem Tode (1773) ſich der innern Ver: 
waltung und der Befeitigung der Herrfchaft widmete. 

Ahmedabad, Ahmennuggur, Ahmedpoor, 
ſ. Abmadabad, Abmadnagar, Abmadpur. 

Ahmed Schah, |. Ahmad Schab. 

Ahming, ein in Form einer Skala am Vorder: 
und Hinteriteven eines Schiffs angebrahtes Maß, 
welches den Tiefgang (f. d.) eines Schiffs angiebt. 

Ahn, Job. Franz, Pädagog, geb. 15. Dez. 1796 
u Aachen, widmete jich zunächft dem faufmännifchen 

erufe, wurde dann Feldmeſſer, wandte fich jedoch 
jpäter dem Lebhrfache zu und wurde 1824 Lehrer für 
moderne Spradhen am Gymnaſium feiner Vater: 
por Um jungen, für das praftifche Gefchäftsleben 

eitimmten Leuten angemefjenern Unterricht zu bie: 
ten, begründete er 1826 eine Erziehungs⸗ und Unter: 
richtsanſtalt, welche die erite ihrer Art in den Rhein: 
landen war und als ein Vorläufer des Realſchul— 
weſens gelten kann. Nach deren Auflöfung wurde 
U. 1843 Lebrer au der mit dem Gymnaſium ver: 
bundenen Realfchule zu Neuß. 1863 trat er in den 
Ruheſtand und ftarb 21. Aug. 1865. A. bat ſich 
namentlich durch feine zahlreichen Schriften zur Er: 
lernung der neuern Spradyen Verdienſt erworben. 
Die nad ihm benannte Methode, im wejentlichen die 
Seidenſtüderſche, ahmt den natürlichen Gang, nad) 
dem ein find feine Mutterfprache erlernt, foviel als 
möglich nad. Er brachte jeine Metbode zuerit in 
dem «Praktiſchen Lehrgang zur fchnellen und leich: 
ten Erlernung der franz. Sprader (1. Kurſus, Köln 
1834; 2. Kurſus, ebd. 1840) — Anwendung, mel: 
bes Buch viele Auflagen erlebte und in den meiſten 
europ. Ländern Nachahmungen bervorrief. 

Ahna, ſ. De Abna, Heinrich. 

Ahndung, ſ. Abnung. 

Ahnen, uriprünglih die Großeltern (altboch: 
deutfch ano, der Großvater, weiblid anä), dann im 
weitern Sinne alle Borfabren, im engern Sinne 
Beim Adel die ſchematiſch geordneten väterlichen und 
mütterlihen Vorfahren bejtimmten Grades von ab: 
liger Abftammung. — Zum Erwerbe mander Ber: 
mögenärechte, die nur Apligen oder nur den Mit: 
—— einer beſtimmten adligen Familie zugäng— 
ich fein ſollen, genügt nicht der Adel an ſich, ſon—⸗ 
dern es wird Abnenadel, d. b. alter Adel, er: 
fordert. Wer Anfprüce auf den Genuß des Rechts 
erbebt, muß fib ver Abnenprobe unterwerfen, d. b. 
beweiſen, daß jeine Vorfahren bis zu einer gewiſſen 
Grenze binauf, ſowohl von der väterlichen als von 
der mütterlihen Seite, fämtlih von Adel geweſen 
find. Die Abnenzabl wird nad der Zahl der zu: 
fammenjtebenden Vorfahren berechnet. Kommen 
nur die Eltern in Betracht, jo werden zwei U. er: 
fordert; vier A. bedeuten, dab der Adel von den 
Großeltern berrübrt; die folgenden Stufen find 
dann acht, ſechzehn, u. ſ. w. A. Dabei genügt nicht der 
Nachweis der A. (ſog. Ritterprobe), fondern mei: 
ter wird erfordert, daß alle in Betracht kommenden 
Berfonen ehelich geboren find (og. Filiationsprobe, 
j.d.). Soweit Familienftiftungen auf den Nachweis 
einer Anzabl A. Gewicht legen, werden die im 
Abhnenbriefe erteilten A. (geadelte Vorfahren, fon. 

emalte A.) mitgezäblt. (Bol. Preuß. Landr. IL, 9, 
ds 9135) Das Bürgerl. Geſetzbuch (Einführungs: 
geies Art. 58 u. 59) erbält dieſe Rechtsverhältniſſe. 

ußerdem fommt die Abnenprobe jet nur noch be: 
buf3 Erlangung 
Wallenjteinichen 


—— Stiftsſtellen (jo bei dem | 
amenftift in Fulda, dem Ziegler: | morpbologifche U. oder Homologie. Im letztern 
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—* in Joachimſtein-Radmeritz bei Görlitz) oder 
ei der Aufnahme in gewiſſe Orden in Betracht; fo 
für Deutjche Ritter, Maltejerritter, Ritter des bayr. 
Georgsordens und die Damen des Sternkreuzordens. 
pn einigen Adelsfamilien ift die Nachfolge in 2er 
ommiſſe, Majorate u. f. w. an die Abnenprobe ge: 

Ahnenkultus, h Abnenverebrung. [nüpft. 

Ahnenprobe, |. Ahnen. 

Ahnentafel (tabula progonologica), zeigt im 
Gegenjaß zur Stammtafel (j. d.) die Abjtammung 
einer einzelnen ya oder einer vollbürtigen Ge: 
ihwifterfette in aufiteigender Linie von 2 Eltern, 
4 Großeltern, 8 Urgroßeltern u. ſ. w. wonach ſich vie 
Abnenzahl bejtimmt (j. Ahnen). Muiterbaft find die 
«A. der legten regierenden Markgrafen von Baden: 
Baden und Baden-Durlachs, bg. von Roller (Heidelb. 
1902). — Vgl. auch Kekule von Stradonih, Ahnen: 
tafel:Atlas. A. zu 32 Ahnen der Regenten Europas 
und ihrer Oemahlinnen (18 Lfgn., Berl. 1900—2). 

Ahnenverehrung, die Verehrung der abgeicie: 
denen Geiſter, entipringt aus dem Glauben, daß die 
toten Vorfahren, befonders die Familien: und Stam: 
mesbäupter, zu Gottheiten geworden, über die Nadı: 
fommen und Stämme wachen. Wegen des mit der 
U. verbundenen Unfterblichleitäglaubens ftellt fie 
jich dem Fetiſchismus (j.d.) gegenüber als eine höhere 
Stufe in dem religiöjen Denten der Menicbeit dar. 
N. findet fich weit verbreitet in ganz Aſien, dem 
Malaiiſchen Arcipel, den Inſeln der Südſee, bei 
den Indianern Amerilas und den meiften Neger: 
ſtämmen Afrikas. Sie wird nicht nur bei den Naturs 
völlern angetroffen, fondern auch bei den civilifierten 
Nationen, wie 3. B. in Ehina und Japan, in welch 
legterm Lande he die berrjchende Religion bildet. 
Auf der Inſel Madagastar ift die Verebrung der 
Geijter der Toten in eigentümlicher Weile mit 
der Grinnerung an die Ureinwohner des Landes 
(die Bazimbas) verfnüpft. 

Ahnfelt, Arviv Wolfgang Natbanael, ſchwed. 
Litterarbiftoriter und Bubliziit, geb. 16. Aug. 1845 
zu Fund, ftudierte feit 1863 daſelbſt, promovierte 
1869 in Upjala und widmete fich nach kurzem Dienft 
in der königl. Bibliothef zu Stodbolm umfaflender 
ſchriftſtelleriſcher Thätigleit. Er war Hauptmitarbei= 
ter des liberalen «Aftonblad» und leitete jeit 1881 
bis zu feinem Tode, 17. Febr. 1890, die polit. 
litterar. Zeitſchrift «Ur dagens krönika». U. gab 
Memoiren und Brieffammlungen von litterarbiftor. 
und geihichtlicher Bedeutung beraus, fo Schriften 
über Almgpift, Erufenitolpe, af Kullberg, Balmer, 
Rääf, Landesbiſchof Thbomander u. a., die Sam: 
melwerfe «Ur Svenska hofvets och aristokratiens 
lif» (7 Bde, Stodb. 1880—82), «Frän Europas 
hof» (3 Bde., ebd. 1883—84), «Europas Konst- 
närer» (ebd. 1883 fg.), «Ryska afslöjanden» (1885), 
nad Scerr, Hettner, Taine, Beterjen und Malm: 
ftröm eine «Verldsliteraturens Historia» (2 Bde., 
ebd. 1874— 76). Er ift oft unzuverläjfig. 

Ahnfran, Stammmutter eines Geſchlechts; nad 
ber Sage erfcheint in manden Sclöfiern die X. bei 
bevorftebenden Todesfällen (f. Weiße rau). 

Gihnlichkeit ift im allgemeinen zwiſchen mebrern 
Dingen vorbanden, wenn deren Mertmale zum über: 
wiegenden Teil einander gleich find. Die A., welche 
viele organifche Weſen miteinander zeigen, be: 
rubt entweder auf Vererbung oder auf Anpaflung. 
Im erftern Falle liegt verfelben die Berwandtichaft, 
die Gleichheit der Entjtebung zu Grunde; fie iſt eine 
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Halle ift jie das Nefultat einer ähnlichen Reaktion 
eines Organismus auf äbnliche äußere Einflüſſe, 
fie ift eine phyſiologiſche U. oder Analogie. 
Beide können zuiammenfallen, aber aud ſehr 
Audeinander geben, und eine der Hauptaufgaben 
der modernen, auf vergleichender Entwicklungsge— 
ſchichte und Morphologie berubenden Spitenatif 
it e3, Homologie und Analogie genau zu jondern, 
denn jelbitverjtändlib kann nur auf Charaktere 
bomologer Natur ein natürliches = begrün: 
det werden. Noch find wir ziemlich weit davon 
entfernt, ein wirllic natürliches Syſtem der Orga= 
nismen zu bejigen, und die Lehrbücher entbalten 
noch viele Tier: und Pflanzenordnungen, in welche 
die, was den — betrifft, verſchiedenartigſten 

ormen, die freilich eine gewiſſe oft ſehr weitgehende 

durch Anpaſſung an ähnliche Lebensbedingungen 
erworben haben, bunt zuſammengeworfen ſind. 
Altere Gelehrte ſtellten Maltiere und Fiſche zu: 
fammen, verführt durch die äbnliche Yebensart und 
Außerlich ähnliche Rörperbefchaffenbeit diefer Tiere, 
und andere vereinigen aus denjelben Gründen Alte, 
Tauder und Pinguine zur Vogelordnung der Uris 
natoren, ferner Strauße, Kaſuare und Kiwi-Kiwis 
(Apteryx), welche darin übereinftimmen, daß fie 
nicht fliegen können, und die Folgen diejes Unver: 
mögen in ihrer äußern und — — 
in äbnlicher Weiſe Fe Ausdrude Bringen müſſen, 
ar zu einer Unterklafle, den Ratiten, obwohl die 
etrerienden Vogelgattungen in beiden Fällen, was 
ihre Herkunft betrifft, nur jebr wenig miteinander 
gemein baben. Die Gemohnbeit des Sichfeſtſehens 
und des Schmarokertums (ſ. d.) haben auf ber: 
vorragende Art Geſchöpfen verſchiedenartigſter Ab: 
ftammuna eine Sl. der allgemeinen Beichaffenbeit 
oder einzelner Teile des Körpers angesüchtet, — 
Auch die nachahmende Zuchtwahl fällt in das 
Gebiet der Erfcheinungen der Analogie wenigstens 
zum Teil. Wenn Eisfuchs, Eisbär, Wieſel, Hermelin, 
Schneehaſe, Schneebuhn, Schneeeule u. ſ. w. zu ge: 
wiſſen Jahreszeiten oder immer in Anpafiung an 
den Schnee des Schußes halber weiß, oder eine un: 
ſchädliche Hafelotter und die Kreuzotter aus dem 
leiben Grunde von der Färbung des Bodens er: 
deinen, jo find fie betreffs ihrer Härbung analog. 

Analog nennt man aub Organe, die der glei: 
ben phyſiol. Funktion dienen. So jind unfere 
Lungen den Kiemen der Fiſche analog; wenn wir 
fie aber auf ibre —— bin prüfen, finden 
wir fie der Schwimmblaje diefer Tiere homolog. 
Oft fönnen bomologe Erjbeinungen von analogen 
begleitet fein. Die Flügel der Fledermäuſe, der 
Vögel, der foſſilen Flugechſen und ver Inſekten 
find ihrer Leiftung nad durchaus ähnliche Bildun: 
gen. Die der Fledermäuſe und Flugecien find 
auc durchaus homologe Umformungen der vordern 
Gliedmaßen mit den gleichen im mwejentlichen aus 
Leverhaut beftebenden Hautgebilden, aber beide 
find denen der Vögel nur betreffs der Indcernen 
Grundlage homolog, denn die Federn der Vögel 
find Gebilde der Oberbaut und nicht der Yeverbaut. 
Die Flügel der Anjelten find denen der Wirbeltiere 
ausihließlihb analog, aber oberfeitlichen Körper: 
anhängen der Ringelmürmer homolog. 

In der Mathematik beveutet Ü., 3. B. gewiſſer 
Figuren, die Gleichheit der Verhältniſſe, während 
die Größen jelbft, die in diefen Verbältnifien ſtehen, 
verſchieden find, Dreiede z. B. find ähnlich, wenn 
Die entiprechenden Wintel einander gleich find. Sind 
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auch die Seiten gleichgroß, fo find die Dreiede kon⸗ 
gruent (f. Rongruenz). Das Zeichen für die A. ift vw, 

hung, von ven Klaffitern vielfab Abndung 
geichrieben, die Vorftellung eines zutünftigen Er- 
eignifies, in Verbindung mit dem Glauben an den 
Eintritt desjelben, oder allgemein: eine undeutliche, 
unficher begründete Erfenntnig, welche wegen ihrer 
Unmittelbarteit als bejondere Gingebung geſchätzt 
wird. In ähnlichem Sinne iſt auf philoſ. Gebiete von 
3.9. Jacobi die «Ahndung» als ein Vermögen der 
Empfindung des Üiberfinnliben aufgefaßt worden, 
das eine unmittelbare Erfenntnis vom Weſen der 
Dinge an fi gebe. Fries lebrt, unfer Wiſſen begreife 
nur die Ericheinungen, an die Eriftenz der Dinge an 
fih müßten wir glauben, von dem Zufammenbange 
beider lönnten wir nur etwas ahnen. — Bal. Fries, 
Wiſſen, Glaube und Abndung (Xena 1805). Bei: 
fpiele ver A. als der dunteln Regungen des Seelen: 
lebens bieten Schuberts en von der Nacht: 
feite der Naturmwijlenichaft» (4. Aufl., Dresd. 1840) 
und «Geſchichte der Seele» (5. Aufl., Stuttg. 1878). 

Abo, Jubani, finn. Dichter, ſ. Bo. 17. 

a —— Berg, ſ. Eoot. 

Ahbom, ß obitavölfer, Khaͤmti. 

Ahorn (Acer L.), Pflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Aceraceen (f.d.) mit gegen 50 in der nörd: 
(ih gemäßigten Zone einheimiſchen Arten. Es find 
Bäume mit meiit bandförmig nelappten Blättern, 
in Trauben oder Trugdolden geitellten, gewöhnlich 
grünlichgelb gefärbten Blüten und doppelt geflügel: 
ten (mit zwei gegenftändigen, bäutigen Fortſähen 
verjebenen), zur Reifezeit in zwei einfamige Teile zer⸗ 
—— Früchten. In Deutſchland ſind drei Arten 

eimiſch: der Bergahorn, weißer oder gemei— 
ner A. (Acer pseudoplatanus L.), mit großen, 
Bumpflanvigen Plättern und — nach dem 

aubausbruch ſich entwickelnden Blütentrauben, der 
Spitzahorn (Acer platanoides J..), mit großen, 
fpislappigen Blättern und in aufrechten Trugdolden 
vor dem —— erſcheinenden Blüten, und 
der Feldahorn oder Mafbolder (Acer cam- 
pestre L.),mitleinen, jtumpflappigen Blättern und 
aufrecbten Doldentrauben, die mit den Blättern 
bervortommen. Die beiden erften Arten erwachſen 
zu Bäumen von 20 bis 30 m Höhe, während die 
dritte am häufigſten ftrauchartig vorkommt. 

Die Abbildung auf Tafel: Laubbölzer. Walp: 
bäume I, Fig. 1, zeigt einen Bergaborn als 
Baum, außerdem von diefer Art: ı Zweigſpitze mit 
Blatt und Blütentraube, und 3 fruchtbare Zwitter: 
blüten, leztere nach Hinwegnahme der Kelch- und 
Kronenblätter, 4 männliche Blüte, 5 Querdurch— 
ſchnitt des ruchtinotens, s Flügelfrucht, 7 Teil 
derſelben in natürlicher Größe, links geöffnet, mit 
darinliegendem Samen, s herausgeſchältem Keim: 
ling, a quer in der Richtung a » von 8 durchſchnitte— 
nen Samen, ı0 Triebjpige im Winterzuftand mit 
Anoipen, ıı Keimpflanze mit entwidelten Kotole: 
donen « x und erjten Blättern. 

Der Bergaborn bewohnt namentlich die Gebirge 
des mittlern und jüdl, Europas, jteigt im Harz, im 
Erzgebirge bis 600 m, in den Bayrischen Alpen dis 
1500 m hoch. Der Spikaborn gehört mebr dem nördl. 
Guropa an, gebeibt aber nicht in fo bochgelenenen 
Striden, wie der Bergaborn, im Norden dagegen 
vortrefilich, felbit in moraftigen Niederungen (4. B. 
ruſſ. Oftfeeprovinzen). Der ebenfalls weitverbreitete 
Feldahorn ift eine Holzart der Ebene oder auch des 
Hügellandes: er jteigt in Sudbayern z. B. böcitens 


17* 
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bis zu einer Höhe von 800 m, den eigentlichen Alpen 
feblt er ganz. Alle drei A. find wegen ihres feiten, 
elblihweißen Holzes von Tiſchlern, Drechslern, 
Inſtrumentenmachern, Schnigern u. a. ſehr gejchäßt; 
namentlich iſt das oft ſehr ſchön gemaferte, braun 
eflammte Holz des Feldahorns für mufitalijche In⸗ 
———— ſehr geſucht. Auch das Holz eines in Sud⸗ 
amerika und Java heimiſchen A., das ſog. Vogel⸗ 
—— Tafel: Fremdlandiſche Nuß— 
bölzer, Sig. 7, beim Artikel Holz), ift ſehr gefucht. 
Forftli find die A. deshalb von Bedeutung, bil: 
den aber nirgends größere, reine Beftände, fondern 
tommen nur in Vermiſchung mit andern H0 arten 
vor. Ihre Fähigkeit, ſehr kräftige Stodausichläge 
in treiben, Mae fie ſehr geeignet = Nieder: und 
Rittelmald, namentlich den Feldahorn, der über: 
dies gr Fand den Hedenjchnitt verträgt. — In 
deutihen Gärten und Bromenadenanlagen werben 
verſchiedene auslänbijche Arten als Zierbäume an: 
gebaut, 3. B. Acer striatum L. aus Norbamerita 
wegen jeiner weiß gejtreiften Rinde; der füdeurop. 
Acer monspessulanum L. mit ftumpf dreilappigen 
Blättern; der rufj. Acer tataricum L. mit ganzen 
Blättern, der ehr widerjtandsfähig gegen ungünftige 
Witterungseinflüfle ift; der mit gefieverten Blättern 
verjebene ejcdhenblätterige A., Acer negundo L. 
(Negundo fraxinifolium Natt.) aus Nordamerila, 
cher Art meift die in Gärten häufig vortommen: 
den Abarten mit weißgelben oder weiß geichedten 
Blättern * bören; der weſtamerik. Acer dasy- 
carpım Ehrh., der in jeiner Heimat am Obio zu 
* Bäumen erwächſt, bei uns ſich vorzüglich 
zu Alleen eignet und auch forſtliche Beachtung ver— 
dient; der ihm verwandte amerik. Acerrubrum L.; 
endlich der ebenfalls nordamerikaniſche, dem Spitz⸗ 
aborn nahe ftebende Zuderaborn (Acer saccha- 
rinum Wa: ., nigrum Mich.), aus deſſen Saft 
der Ahornzuder (j. d., Bd. 17) gewonnen wird. 
Ahorugewächſe, j. Aceraceen, 
Ahorn ol, 1. Aborn. 
oruzuder, j. Bo. 17, 
Ahovaibaum, ein brafil. Baum aus der Ya: 
milie der Apocpnaceen (f. d.), Thevetia Ahovai 
DC. (Cerbera Ahovai L.). Seine Samen entbal: 


Ahorngewächſe — Ahrens 


(6. Aufl., Neum. 1897); Das Abrtbal und die vulfa= 
Far Eifel (3. Aufl., Trier 1900); en Das 
Ahrthal (Wiesb. 1900); Fusbabn, Neuer Führer in 
das Thal der A. (Bonn 1901). 

Abhrbleichart, ſ. — 

Sihrchen (Grasährchen, spicula), bei den 
Gräfern und Halbgräfern der aus ſitzenden, ſehr 
einfach gebauten, von Dedblättern (Spelzen) ein: 
ehüllten Blüten bejtehende Blütenjtand, der aber 
ke einzeln an der Spike des Halms vorlommt, 
ondern meift zu vielen größern aufammengefeble, 
als Rifpen, Nilpenäbren u. ſ. m. bezeichnete Blüten: 
ftände bildet. (S. Blütenftand und Gramineen.) 

ihre (spica), in der Botanik ein monopodialer 
Blütenftand, bei dem die einzelnen Blüten ungeftielt 
oder fajt ungejtielt find und an einer — * 
Hauptachſe ſitzen. Im gewöhnlichen Leben bezeichnet 
man bäufig die dicht gevrängten Blütenjtände man⸗ 
cher Gräſer, wie 5. B. der meiſten Getreidearten, als 
U; doc find dieſe nicht einfache S., fondern zus 
jammengejeste Blütenjtände, meiſt Rijpen. (S. Tas 


fel: Blütenjtand, Fig. 1a, 2, 14c, 17.) 
Ahreuberg, an, finn, Scriftfteller, ſ. 
reuleſen, j. Nachlefe. Bd. 17. 


tihrenlilie, ſ. Narthecium. 

Ahrens, Heinr., Rechtsphiloſoph, geb, 14. Juli 
1808 zu Rniejtedt bei Salzgitter in Hannover, ftu- 
dierte zu Öttingen, wo er jich 1830 als Privatdocent 

Bosse Wegen Beteiligung an den Göttinger 
Sa gungen 1831 zur Flucht genötigt, wandte er 
| Si nad Brüfjel, vann nad Baris, wo er pbiloi. 
' Borlefungen, bejonders über Pſychologie hielt. Cr 
‚ wurde 1834 Profeſſor an der Univerfität zu Brüjjel 
und 1848 von dem Wahlbezirk jeines Geburtsortes 
zum Abgeorpneten in die Nationalverfammlung 
nad Frankfurt a. M. gewählt, wo er ſich an vie 
roßdeutſche Partei anjchloß. 1850 wurde er Pro⸗ 
ejlor der philof. Rechts- und Staatswiſſenſchaft in 
Graz und 1859 Profeſſor der praktiſchen Philo— 
ſophie und Bolitit in Leipzig. Er ſtarb 2. Aug. 
1874 zu Salzgitter. A. ift der Stifter einer be- 
fondern rechtsphiloſ. Richtung. Seine Hauptwerte 
find: «Cours de droit naturel» (Bar. 1838; 7. Aufl., 


2Bde., Ip. 1875), deutih u. d. T. «Die Nechts: 


ten wie alle übrigen Teile ein ſehr beftiges Gift. | philoſophie oder das Naturrecht auf pbilof.zantbro= 


Selbit das Holz betäubt die Fifche, wenn es in das 
Waſſer geworfen wird, und lann wegen feines un: 
erträglich übeln Geruchs nicht einmal als Feue— 
rungömaterial gebraucht werden. Die harten, drei: 
tantig geformten Schalen der Nüfje dieſes Baums 
werden von den ndianern zur Berfertigung von 
Klappern und Scellen benußt, wober der Kam 
«Abovain», d. b. Schellenbaum, fommt. Die Gat: 
tung Thevetia L., mit fieben Arten Amerika von 
Merito bis Paraguay bewohnend, umfaßt table 
Bäume und Sträucher mit einnerpigen oder zart 
fiedernervigen Blättern und anfehnlichen gelben, in 
armblütigen Trugdolden jtebenden Blüten. 

Ahr, linter Nebenfluß des Rheins im preuß. 
Reg.Bez. Koblenz, entipringt als Kleine Steinpüs 
469 m hoch in der Eifel unweit Blankenheim, durch: 
fließt in vielfahen Windungen und vorherrſchend 
nordöjtl. Richtung in reibendem Laufe ein 89 km 
langes, größtenteils enges und tiefes, ſehr maleri: 
ſches und mweinreiches Thal und mündet unterhalb 
Sinzig in den Rhein. Das obere Thal iſt einförmig 
und öde, Das Abrtbal liefert treffliche Weine (ſ. 
Abrweine), Weiden für Flechtwaren und Rümpden 
(.d.). — Val. Steinbach, Führer durch das Abrtbal 


ı pol. Grundlage» (4. Aufl., Wien 1851), woran ſich 
als Zeil II ſchloß: «Die organische Staatälehre», 
BD. 1 (ebd. 1850). Eine völlig neue Bearbeitung 
2 die 6. Auflage: «Naturrecht oder Philojopbie des 
echts und des Staates, auf dem Grunde des ethi— 
ſchen Zujammenbangs von Redt und Kultur»(2Bde., 
Wien 1870— 71). A. gab aud eine Fe Encyklo⸗ 
pädie» (Wien 1855—57) heraus. — Bol. Chauffard, 
Essai eritique sur les doctrines philosophiques, 
sociales et religieuses de H. A. (Bar. 1880). 
Ahrens, Hein. Ludolf, Philolog und Schul: 
mann, geb. 6. Juni 1809 in Helmftedt, jtudierte in 
Göttingen Philologie und Matbematif, babilitierte 
ſich 1829 bier als Docent, nahm aber ſchon 1830 
die Stelle eines Kollaborators am dortigen Gym: 
najium an und ging 1831 als Lehrer an das 
Pädagogium in Alfeld. Oftern 1845 als Direktor 
nad Lingen berufen, leitete er 1849—79 das £v= 
ceum in Hannover, wo er 24. Sept. 1881 ftarb. 
Er ichrieb: «De graecae linguae dialectis. Liber I: 
De dialectis aeolicis et pseudoaeolicis» (Gött. 
1839), «Liber Il: De dialecto dorica» (ebd. 1843), 
«Griech. Elementarbub aus Homer. 1. Kurfus» (ebd. 
1850), «Griech. Formenlehre des bomeriichen und 


Ahrensböck — a. i. 


attifchen Dialettö» (ebd. 1852), «Bucolicorum grae- 
corum Theocriti Bionis Moschi reliquiae acceden- 
tibus incertorum idylliis» (2 Bde., Lpz. 1855 — 
59), «Rleine Schriften» (Bd. 1, Hannov. 1891). 

Ahrensböck, Fleden im Amt Eutin des oldenb. 
Fürjtentums Lübed, an der BrivatbahnCutin-Zübed, 
Eis eines Amtsgerichts (Landgericht Lübed) und 
Zollamtes, hat (1905) 1650 — E., Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegraph, herzogl. Schloß, got. 
Kirche (1328), Vollksſchule, Armenſtift, Armenhaus, 
a Spartafien; Zuderfabrit und Eifengieherei. 
Die Landgemeinde U. hat 1178 E. Seit 1280 
Ballfabrtsort, erbielt A. 1886 ein —— 
wurde 1864 von Dänemark an Preußen und Oſter⸗ 
reich, 1866 von Preußen an Oldenburg abgetreten. 

—— ‚ Dorf in Schleswig: Holftein, 

Abhrenthal, j. Tauferer Thal. [f. W. 17. 

Yebrenthal, Alois, Freiberr von, dfterr. Diplo: 

Ahbrgan, ſ. Eifel. [mat, i. Bd. 17. 

a an, der Name ded im Aveſta Anra- 
Mainju (peblevi Ahrman; armenifh Arhmn; ard. 
Areimänios) genannten böjen Princips in der 
Religion Zoroaſters. Er ift im jüngern Aveſta 
der Bei Ormuzds, der oberfte der Teufel, der 
Geiſt, «der ſtets verneint», der Vater der Lüge, die 
Quelle alles Böjen und Unrechten, der Finiternis 
und des Todes, der Unreinbeit und Ungeſeßlichleit. 
Aber im älteften Teil des Avefta (den Gäthäs) ift 
er nur das böfe PBrincip im Gegenſatz zu Spenta- 
Mainju (oder Mainju-Spönishta), «dem heiligen 
Geitigiten) Geiften zds, dem guten Brincip. 

icht gegen dieſes feit Ewigteit beſtehende böje Prin⸗ 
cip fämpft Zoroajter in den Gäthäs, jondern gegen 
jeine Cmanationen, die Drudah (Yügengeift, Satan), 
Akem-Manöd ſſchlechte Gejinnung), Aesııma (Grau: 
jamfeit, Mord) und die Daevas (}. Dew). Aın Ende 
der Tage wird bei —— er Welt das Boſe 
und die Boſen verſchwinden. (S. Zoroaiter.) 

Abrnthal, |. Tauferer Thal. 

Ahrthalbahn, vie Bahn von Remagen nad 
Abrweiler (13 km, 1880 eröffnet), früber zur Rhei— 
nischen Eifenbabn gebörig, jest preuß. Staatsbahn 
und 1888 bis Adenau tortgejeht. Geſamtlänge 
42 kın, darunter bis Dümpelfeld 35 km im Abrtbale. 

Ahrweiler. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Ko: 
blen;, bat 371,51 qkm und (1905) 43060 €. in 
3 Stadt: und 49 Yandgemeinden. — 2) Kreisitadt 
im Kreis A. an der Ahr und der Linie Nemagen: 
Adenau der Breuß. Staats bahnen, Siß eines Amts: 
aerichts (Landgericht —— Zoll, Steueramtes 
erſter Klaſſe, bat (1905) 5664 E. darunter 206 Evan: 

eliibe und 60 Jsraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 

elegrapb, got. Kirche (1245), alte Stadtmauern 
mit vier Thoren, Franziäfanerflofter (1678), jeit 1838 
Madchenpenſionat der Urfulinerinnen, Progymna— 
fium, Weinbauſchule; Weinbau und Handel. 

Abhrweine, Weine, die im Thale der Abr (f. d.) 
im preuß. Rbeinlande von Hönningen bis Sinzig und 
Remagen wachſen. Mit Ausnahme der bei den Orten 
Mayſchoß, Red und Dernau gebauten weißen Sor: 
ten find die A. Rotweine oder Bleicharte (daher auch 
Abrbleicharte), die ſich durch vortrefflichen, aber 
etwas erdigen Geſchmack —— und eine eigen: 
tümliche dunkelblaurote Farbe befigen. Der Name 
Abrbleichart rübrt von der bellrötlich bleichen Farbe 
ber, welche die A. früber hatten, jolange man das 
Keltern bald nad dem Zerquetihen der Beeren 
vornabm. Sn neuerer Zeit befolgt man jedoch an 


der Abr die franz. Metbode, den in den Hülien ent: | 
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baltenen Farbftoff vor dem Keltern durch den Saft 
ausziehen zu laſſen, und erzielt dadurch eine präch⸗ 
tige Burgunderfarbe. Der Rebſatz beſteht vorzugs: 
weiſe aus Spätburgunder; nur in den geringern 
Lagen des Unterabrtbals wird auch —* burgunder 
gebaut. Die beſte Sorte iſt der 013 
—— aus der ſog. Dom-Ley); gute Sorten 
iefern auch die Gemeinden Bodendorf, Heimers: 
beimerberg, Wadenheim, Laach, Altenabr und Ahr⸗ 
mweiler. Mipbräuclic wird der Name Abrbleihart 
von Wirten und Weinhändlern am Rhein nicht jelten 
allen roten Weinen zugelegt, die am Niederrhein 
wachſen. Das Areal des Ahrweinbaues beläuft ſich 
auf 840 ha. Die Abrtrauben werben aud vielfach 
ur Bereitung von Schaummeinen verwandt; die 
ern fteben dem a Ebampagner wenig nad. 


fa, El:, ſ. A-Haſa. 
Ahnas, ſ. — 
umada, Don Pedro Giron, Marques de las 
Amarillas, Herzog von, ſpan. General und Staats» 
mann, geb. 1788 zu San Sebaftian, leitete im 
Unabbängigkeitsfriege ald Chef des Generalftabes 
des ipan. Beer wichtige Dienfte. infolge der Re 
volution von 1820 wurde er 19. März Kriegsmini⸗ 
fter, trat aber, von den Liberalen angegriffen, ſchon 
11. Aug. 1820 wieder zurüd. Indes ernannte ibn 
Ferdinand VII 1832 in feinem Tejtament zum Mit: 
pliede des Regentſchaftsrats während der Minder: 
Jäbrigkeit feiner Tochter Jjabella. Als Praͤſident der 
Pröceres Oberhaus) übte A. großen Einfluß aus; 
die Regentin ernannte ihn zum He von A. Als 
1835 Toreno an die Spiße der Geſchafte trat, über: 
nahm A. wiederum auf kurze Zeit das Kriegsminiſte⸗ 
rium. Er jtarb 17. Mai 1842 in Madrid. 
Abus (ipr. o-), Dorf im ſchwed. Län Kriftianftad, 
Hafen der Stadt Kriftianftad, an der Mündung des 
Helgeä in die Oſtſee und den Privatbahnlinien Kri⸗ 
ſtianſtad-A. (17 km), Efveröp: ft. (45 km), ift Sie 
eines deutichen Ronfularagenten, hat (1900) 3567 E., 
eine alte Kirche (11. Jabrb.), Schloßruinen. In der 
Umgegend bedeutender Tabatbau. 
hwas, auch Abuas, einft Winterrefidenz der 
perj. Könige, jebt küümmerlicher enge in der perſ. 
Provinz Ebufiftan mit 600 E., liegt am dftl. Ufer 
des unterbalb Basra in den vereinigten Cupbrat 
und Tigris fließenden Karun, 75 km jüdlid von der 
alten Hauptitadt Schuichter, in 49 m Höbe einſam 
in wüjter Gegend, neben den Trümmern der alten 
Stadt A., von der noch der Palaſt und eine Brüde 
ertennbar find. Diefe Trümmer bilden längs des 
Fluſſes eine 17 km lange Reihe von Schuttbügeln. 
Kuf einem Hügel fteht ein gewaltiger Pfeiler, aus 
Quadern, Badfteinen und geglätteten Ziegeln von 
verichiedenen Farben errichtet, von den Arabern Kaſt 
(d. b. Schloß) genannt. Das alte A. war die Haupt: 
ftadt der Provinz gleihen Namens und die Refidenz 
des legten Bartberlönigs ArtabanIV.bi3226n. Chr. 
Unter der neuperf. Herrichaft trat ve Manes (ſ. d.) 
auf. Der — Biſchofsſiß wurde im 
5. Jabrb. von A. nad Gondifapor verlegt. Unter 
den Arabern, bei denen die Stadt Sus:al:Ahmas 
und das Land Ehufiftan jelbft A. bieß, blübte die: 
elbe als Handelsftadt. Im 10. Yabrb. empörte ſich 
.„ wurde jebod wieder erobert und verfiel jeit- 
dem. Da der Karun bis 4. jöiffbar ift und Eng: 
land die Schiffahrt auf demfelben erlanat bat, jo 


Ausſicht auf eine neue Blüte, im Fall die Strom: 


fchnellen des Karun bei N. befeitigt werden lönnen. 
a. i., Abtürzung für ad interim (f. d.). 
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Ui, j. Faultiere und Tafel: 
tiere II, Fig. 2, beim Artikel Zahnarme. 

Ui, Stadt im franz. Depart. Marne, j. Ay. 

Aia (da), in der mythiichen Geographie ber Örie: 
chen eine Inſel und Stadt im äußerjten Dften, wo der 
Sohn des Helios, Aidtes, herrſchte und fich der Hain 
befand, in dem das Goldene Vließ aufgehängt war. 
Später identifizierte man das Land des Aidtes mit 
Kolchis. In der Odyſſee ift A. der MWohnfis der 
Kirke (f. d.) und im fernen Weiten gelegen. Doch 
verlegt die Odyſſee auh Wohnung und Tanzplätze 
der Eos und den Aufgang bes Sonnengottes dahin. 
9. ift alſo Sonneneiland im Dften und Weiten. 

Aiakiden (Üaciden), ſ. Aiakos, 

Aiakos(dacus),Sobn des Zeus und der Aigina, 
einer Tochter des Fluſſes Aſopos, wurde auf der Inſel 
Oinone geboren, wohin Aigina von Zeus verſetzt 
worden war, um ſie dem Zorne der Hera zu ent— 
m. Die Inſel erhielt davon den Namen Ägina. 

. befand fich allein auf der Inſel, und Zeus verwan: 
delte auf fein Bitten Ameifen (ar. myrmökes) in 
Menſchen (Moyrmidonen), über die er ala König 
berrichte. Endeis, des Stkiron Tochter, gebar ibm 
Telamon und Peleus; Pſamathe, des Nereus Todh: 
ter, den Photos. Nach jeinem Tode wurde A. feiner 
Belmmigielt und Gerectigleit wegen einer der 

ichter jowie Thürbüter der Unterwelt; man bildete 
ihn darum ab mit den Zeichen des Richteramtes oder 
mit dem Schlüſſel zum Habes. In Ugina verehrte 
man ibn al3 Halbgott. Seine Abtömmlinge hießen 
Aiakiden, zu denen auch Adilleus, ald Sohn des 
Peleus, und Aias der Telamonier gehört. 

Aias (lat. Njar), Name zweier griech. Heerfübrer 
vor Troja. Der eine A., auch der Lokrer oder 
Kleinere — war der Sohn des Dileus, 
Königs der Lokrer, und führte 40 Schiffe nad) Troja. 
Als nad der Eroberung Trojas Kaſſandra fi in 
den Tempel der Pallas flüchtete, ward fie von ibm 
mit Gewalt fortgejchleppt, nad jpäterer Sage im 
Tempel geſchandet. Dafür traf ihn die Rache ber 
Göttin, die * im Meere umlommen ließ. Der 
Rafjandraraub des A. iſt von der bildenden Kunſt 
der Griechen häufig dargeitellt worden, jo bereits 
an der jog. Lade bes Kypjelos (f. d.); über die erhalte: 
nen Bildwerte vgl. Overbed (Galerie heroiſcher Bild: 
werte, Braunſchw. 1851 —53) und H. Heydemann 
(Iliuperſis auf einer Trinkſchale des D 200, Berl. 
1866). Sophokles behandelte des A. Schidjal in 
einer (verlorenen) Tragödie. Die Lokrer, auch die 
italifhen, verehrten den A. als ibren Stammes: 
heros und jtellten ihn auf ihren Münzen dar. 

Der andere A., Sohn des Telamon, Königs von 
Salamis, daber der TZelamonier genannt, 309 
mit 12 Schiffen gegen Troja und wird von Homer 
als der größte, ſchönſte und tapferjte Held nächſt 
Adilleus gepriefen und als «Turm der Achaier» be: 

eichnet. Seine legte große That war die Rettung der 
iche des Adhilleus aus den Händen der Troer. Al 
in dem Streit um die Waffen des Achilleus dieſe 
dem Odyſſeus zufielen, verfiel A. aus Zorn in Wahn: 
finn und entleibte ſich jelbit. Diejes Ende hat So: 
phokles nach dem Borgange des Aſchylus in der Tra: 
Ödie «Aias» behandelt. A. den die nachhomeriſche 
age zu einem Entel des Aiakos und Urentel des 
Zeus erhob, wurde zu Salamis als Heros verehrt, 
ebenfo von den Atbenern, die eine —* nach ihm 
benannten. — Val. Baſſi, La leggenda di Aiace 
Telamonio (Tur. 1890); Bürtbeim, De Aiacis ori- 
gine, cultu, patria (Yeiden 1907). 


ahbnarmeSäuge: 


A — Aichen 


Aibling. 1) Bezirksamt im bayr.! 20. Dei. Ober: 
bayern, 333,50 gkım und (1905) 23099 €, in 22 Ge- 
meinden. — 2) Bad N. (Albeanum der Römer), 
Markt und Bezirtöhauptort, in 493 m Höhe, an der 
Mangfall und Glon, an der Linie Rofenheim Holz: 
kirchen der Bayr.Staatsbahnen, mit eleltriſcher Bahn 
nad) Feilenbad) (12 km; Aufftieg zum Wendelſtein, 
1. d.), Sit des Bezirlsamtes und eines —— 
(Landgericht Traunſtein), bat (1905) 3479 E. dar: 
unter 141 Evangelische, Kot, Telegraph, Oberförfte: 
rei, Schloß, kath. Pfarrkirche, Marieniäule; chem. 
Fabrik, Shlamm:, Sol: und Moorbäver. Nabebei 
die Schlöffer Brandsed und Gherseck. — Bal. 
Krebs, Moorbad N. (3. Aufl., Münd. 1900). 

Aicard (jpr. äkahr), Jean, franz. Dichter, geb. 
4. Febr. 1848 zu Toulon, fchrieb: «Jeunes eroyances» 
(1867), «Les r&bellions et les apaisements» (1871), 
«Po&mes de Provence» (preißgefrönt, 1874; 3. Aufl. 
1878), «La Chanson de l’enfant» (1876 u, 1881; illu: 
itriert 1883), «Le Dieu dans l'homme» (1885), «Au 
bord du Desert» (1888), «Don Juan» (1889), «Roi 
de Camargue» (1890), «Le pav6 d’amour» (1892), 
«L'Ibis bleu» (1893), «Fleur d’abime» (1894), 
«Diamant noir» (1895), «L’et& & Pombre» (1895). 
«Jesus», lyriſch⸗ epiſches Gedicht (1896), «Melita» 
(1899). Tiefinnige Stimmungsbilver enthalten feine 
Tendenzromane «Tata» (1901) und «L’äme d’un 
enfant» (1902). Das in der Provence jpielende Idyll 
«Miette et Nore» (1880) machte ihn als Dialekt: 
dichter berühmt. Außer kleinern Theaterftüden: «Au 
clair de la lune» (1870), «Pygmalion» (1872), «Mas- 
carille» (1878), jchrieb er ein größeres Drama «Smi- 
lis» (1884) und «Le pere Lebonnard» (in Verjen, 
1890). Schilderungen bieten: «La Venus de Milo» 
(1874) und «Visite en Hollande» (1879). 

Aicha, ſ. Böhmiſch-Aicha. 

Aichach. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.-Bez. 
Oberbayern, bat 517,40 qkm und (1905) 27950 & 
in 75 Gemeinden, Darunter eine Stadt. — 2) Bezirks⸗ 
jtadt im Bezirt3amt A., recht3 an ver Paar und an 
der Linie Augsburg: Ingolitadt der Bayr. Staats: 
bahnen gelegen, Sit des Bezirksamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Augsburg), bat (1905) 
2762 E., darunter 67 Evangelifche, Poſt, Telegraph, 
4 Kirchen, königl. Schloß, Neal: und gewerbliche 
Fortbildungssichule, Kleintinderbewahranitalt, Kran: 
tenhaus, Spital (Zum Heiligen Geift), Sparkaſſe, 
Waflerleitung und Kanalifation; 2 große Runit: 
müblen, Rotgerberei, 9 Brauereien, Flachshandel, 
3 Jabr:, 21 Vieh: und 52 Getreidemärtte. — Aus 
den Steinen der 1209 von Herzog Ludwig I. zeritörten 
Stammburg Wittelsbach (.d)) bautefih das 1208 zur 


Stadt erhobene. * auern, deren Reſte nebſt den 
beiden Stadtthoren noch ſtehen. 1633 und 1634 wurde 


A. von den Schweden (Feldmarſchall Horn), 1704 
von den Engländern erobert. Am 8. Okt. 1805 wurden 
bier die —— von den Franzoſen geſchlagen. 

Aichamt, ſ. Aichen. 

Aichen, Eichen, Cimentieren, in Suddeutſch⸗ 
land Pfechten, Fechten, Sinnen, in Norddeutſch⸗ 
land Roven (bolländ. roeyen), das amtliche Abglei⸗ 
ben und Berichtigen der für den Verkehr zu gebrau- 
enden Längenmaße, Hoblmaße, Gewichtsſtude, Wa⸗ 
gen und Meßwertzeuge (Altobolometer, Gasmeſſer), 
und die Öffentliche Beglaubigung ihrer Richtigkeit, 
die dadurch erfolgt, daß die dem Gefeb, der Maß: und 
Gewichtsordnung des Reichs, entfprechende Dimen: 
fion der geprüften Eremplare durch Aufichlagen (bei 
hölzernen Gemäßen dur Aufbrennen), auf gläſer— 


Aichen 


nen Alloholometern (welche früher auf der umſchloſſe⸗ 
nen Bapierffala beglaubigt wurden) durd Aufägen 
eines Stempels erfennbar gemacht wird. Die Aichun 


ver Längenmaße (Metermaße u. j. w.), der Hobl: | 


maße, der Gewichte und der Altobolometer geichiebt 
durch Bergleihung derjelben mit beglaubigten Nor: 
malen (Originalen), die der Gasmeſſer durch Ber: 
gleichung der Regiftrierung er mit den An: 
aben beglaubigter Normaltubizierungsapparate. 
Die Längenmaße werden durch Vergleichen mit dem 
betreffenden Normalmaßftab geprüft, wobei neben 
ver Richtigkeit der Gejamtlänge auch die der Ein: 
teilung beadıtet wird. Gewichtsſtücke unterſucht 
man dur Abmägen gegen die betreffenden Normal: 
aewichte auf einer genauen Wage. Wagen werben 
auf ihre Richtigkeit mit Hilfe von Normalgewicten 
geprüft. Die meifte Mübe verurſacht die Aichung 
der Hohlmaße, beſonders der Flüſſigleitsmaße; 
das A. dieſer letztern wird auch Viſieren genannt. 
Für die Trockenmaße zur N ſchüttbarer Kör: 
per (Getreide, Sämereien u. j. m.) ijt_ die cylindri- 
ſche Form vorgeihrieben; Höhe und Weite (Durdy: 
meſſer) werben geprüft und dann gemwöhnlid) das 
Mab mit Hirfe, Rubſamen u. dgl. gefüllt, wovon 
es ebenfo viel aufnehmen muß wie das Original: 
gemäß. Die Maße für Roblen aller Art, Kols u. ſ. w. 
baben in Deutſchland Kaſtenform; für —— 
dienen Meßrahmen, für Torf Kumte; das Nähere 
über die Aichung dieſer Maße ſowie die der Förder: 
gefäbe beim Bergbau und der Loſch⸗ und Ladegefäße 
ei der Schiffsbefrachtung enthält die Aichordnung 
für den Rorddeutſchen Bund vom 16. Juli 1869, 
welche mit der auf dem Decimalfpftem berubenden 
Map: und Gewihtsordnung vom 17. Aug.1868 am 
1. Jan. 1872 obligatorisch ın Kraft trat, aber, mit: 
jamtden Nachträgen inden Geſetzen vom 7. Dez. 1873, 
20. Juli 1881 und 11. Juli 1884, durch Verordnung 
vom 27. Dez. 1884, mit Nachträgen vom 4. Mai 
1888, 15. Mai 1891, 6. Mai 1892, 14. Jan. und 
26. Juli 1893, 8. Mai 1894, 6. Mai 1895 erſetzt 
wurde. Cine neue Maß- und Gewichtsordnung wurde 
30. Mai 1908 veröffentlicht; durch kaiſerl. Berorb: 
nung wird der Zeitpunkt bejtimmt, mit dem fie in 
Kraft tritt, jedoch Sollen die Vorſchriften über die 
Organijation der Aichbehörden nicht vor 1. Jan. 
1912 in Kraft treten. Die öfterr. Aichordnung mit 
Sebübrentarif datiert vom 19. Dez. 1872 mit gegen 
40 Rachträgen. Meter und Kilogramm bilden jekt 
dic Grundlage der meiften Gefeßgebungen (f. Metri: 
ſches Syſtem). J 
Zur ——— en ſind auch Fäſſer (Ge— 
binde), deren Raumgehalt entweder unmittelbar 
durch Ausmeſſen mit Wafjer unter Anwendung von 
—— Kubizierungsapparaten oder mittel: 
bar durch Wägung der Wajlerfüllung unter An: 
wendung von beglaubigten Decimal:Brüdenwagen 
beitimmt wird. Der gefundene Raumgebalt in Li— 
tern wird auf den Fäſſern aufgebrannt. Die früber 
vielfach üblihe Aichung der Fäller (Gebinde) durch 
bloßes Ausmellen ibrer Hauptdimenfionen (mit: 
telö des jog. Viſierſtabes) iſt faſt überall auf: 
egeben, da ihr Ergebnis ganz unzuverläſſig iſt. 
chankgefäße (Gläfer, Krüge u. ſ. w.), welche zur 
Verabreichung von Mein, Objtwein, Mojt und Bier 
in Gaft: und Schanfwirtichaften dienen, müflen in 
Deutſchland mit einem den Sollinhalt begrenzenven, 
durch Schnitt, Schliff, Brand oder Übung ange: 
brachten Strih (Fülljtrich) und in der Nähe des: 
felben mit der Bezeihnung des Eollinbalts nad 
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Pitermah veriehen jein. Das Näbere entbält das 


deutſche Reichsgeſeß vom 20. Juli 1881 über die 


Bezeihnung des Raumgehalts der Schankgefäße, für 
Dfterreih eine Verordnung des Handelsminiſters 
vom 30. Juni 1881 und 21. Juli 1887. Die alhen 
find gewöhnlich vom Aichzwange frei und deshalb 
kein zuverläffiged Maß; bier und da aber müſſen 
auch fie für den einheimischen Kleinverlehr geaicht 
werden, während wieder anderwärts ihre Aichung 
in das Belieben geftellt iit; in Deutichland unter: 
liegen Flaſ * welche — Verabreichung von Wein, 
Obſtwein, Moft und Bier (in £fterreib auch von 
gebrannten geiftigen Getränten) in Baft: und Schant: 
wirtichaften dienen, fofern fie nicht feſt verichlofien 
(verfiegelt, verfapfelt, fejt verkorkt u. j. w.) jind, hin⸗ 
jichtlih der Markierung und Bezeichnung des Soll: 
inhalts den Beitimmungen des vorbejeichneten 
Reichsgeſehes vom 20. Juli 1881. 

Zum Zumeſſen und Zuwägen im öffentlichen 
Verkehr dürfen nur mit dem gefeglichen Stempel 
geaichte Make, Gewichte, Wagen angewendet wer: 
den. Unrichtige Maßwerkzeuge, d. i. Solche, welche 
die durch Verordnung ded Bundesratespom 27. Juli 
1885 für zuläffig erflärten Fehlergrenzen (ſ. d.) 
überjchreiten, muſſen eingezogen werden; ihr Ge: 
braub im dffentliben DVertebr ziebt Strafe nad 
ſich (Strafgefeßbud) $. 369, 3. 2); lehtere Strafvor: 
ſchrift trifft alle Gemwerbetreibenden, bei welchen uns 
richtige oder ungen die, ur Benukung in dem Ges 
werbe geeignete Meßwerkzeuge vorgefunden werden. 

Die Aıhordnungen ſchreiben ven Aid: 
ämtern (Nichmeiftern) das Nötige vor, bejtimmen 
zugleih, um welden ei oe das geaichte Maß 
oder Gewicht allenfalls zu Hein oder zu groß fein 
darf, ohne vom Gebraud ausgejchlojjen zu werben 
(Toleranz, Remedium), und enthalten den 
Tarif der zu entrihtenden Aichungsgebühren 
(fürs Neih Verordnung vom 28. Der 1884 mit 
Nachtrag vom 4. Mai 1888, 15. Mai 1891, 26. Juli 
1893, 8. Mai 1894, 6. Mai 1895). Das amtliche 
Abgleichen der Gold: und Silbermünzen ift Sache 
der Münzftätten und wird AQuitieren (f. d.) —— 
Das Aichungsweſen unterſteht in Deutſchland der 
«Normal: Aichungs : KRommiffion» in Berlin (für 
Bavern beftebt eine befondere Normal: Nichungs: 
Kommiffion in Münden), in Sfterreih und in 
Ungarn den ee ee 
in Iien und Budapeit. Diefelben forgen für vie 
erforderlihe Einheit und verabfolgen die hierfür 
nötigen Apparate, die jog. Normale, welche nad 
dem Maßſtabe eines auf genaueften will gran 
liben Forſchungen berubenden Urnormals berge: 
jtellt werden. Die Beftellung der Aihungsämter 
und der Aufficht3bebörben iſt den Einzeljtaaten über: 
lafien (preuß. Gefek vom 26. Nov. 1869; ſächſ. Ver: 
ordnung vom 11. Aug. 1871; bayr. Verordnung vom 
30. Nov. 1869, 1. Febr. 1883). In Sſterreich find 
alle Organe Staat3:, nicht Yandesbeamte und be- 
—* ichinſpektoren; die Aichmeiſter außer: 
alb des Sitzes dieſer beißen Landaichmeiſter. 

A. wird auch die Inhaltsbeſtimmung eines be— 
liebigen Behalters genannt, den man dann zu irgend— 
welchen Zwecken als Meßgefäß benutzen will. 

Das A. der Schiffe (die Schiffsaiche) iſt die 
Ermittelung ibrer rn ei oder Laſtigkeit, d. h. 
des Marimums ihres dem Gewicht nad ge me 
nen Tonnengehalts. Den Faſſungsraum bejtimmt 
man dabei nah empirischen sormeln durch Rechnung, 
unter Zugrundelequng gewiſſer Jundamentaldimen: 
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fionen, wobei das Berfabren in verjhiedenen Län: 
dern verſchieden, eine — 5—— aber keines⸗ 
jet erreichbar ift. Über die Schiffsaiche wird dem | 


338 ein Certifikat ausgeſtellt. Sie erfolgt in 
eu 


chland nach der Schiffsvermeſſungsordnung 

(ſ. Schiffsvermeſſung) vom 1. März 1895. 
Aichmaß, Eichmaß (in pet aM. und 
Hanau auch Altmaß) oder Viſiermaß hieß früber 
in manchen Gegenden Deutſchlands das beim Groß: 
handel gran Flüffigleitsmaß im Gegenjake zum 
Schent:, Schant-oder Japfmaße (das in Frank— 
furt a. M. und Hanau aub Jungmaß hieß). Zeh: 
teres wurbe für den — ebraucht und war 
von etwas geringerm Inhalte als erſteres, haupt⸗ 
ächlich um den beim Kleinverlkauf ſtattfindenden 

erluft zu deden. N Bayern z. B. enthielt der 
Vifiereimer 64, der Schenfeimer nur 60 Maß (die 
Maß bei beiden Cimern = 1,0690 1). Frank⸗ 
furt a. M. waren 8 A. (zu 1,7988 1) = 9 Zapfmaß 
(zu 1,5986 1); in Hanau dagegen 69 A. (zu 1,8654 ) 
= 80 Bapfmaß (zu 1,0089 1). een a 
e3 1) für den Kleinverfehr in Wein und Moft ( vie 
wein) die Schentmaß = 1,87 1; 2) für den Großver: 
tehr in Moft (Apfelmein) und noch trübem Wein die 
Zrübaihmaß — 1,9174 1; 3) für den Großverlehr 
in geflärtem Wein, für ven Verkehr in Branntwein, 
Bier, Eſſig, Milh u. ſ. w. überhaupt: die Hell: 
aichmaß — 1,288701. 11 Schentmaß = 10 Hellaich⸗ 
maß; 167 Hellaichmaß — 160 Trübaihmaß. Die 
beiden leßtern Maßarten famen auch im ſchweiz. 
Kanton Neuenburg vor. (5. Gerle.) 

Aichmetall, eine harte, goldgelbe, von Aid) 1859 
erfundene Art ſchmiedbaren Meſſings mit einer klei— 
nen Menge von Eifen. Um Legierungen mit gleich⸗ 
artigem Eifengebalt zu erzielen, wird Eiſen oder 
Ferromangan zunädjft mit Sint legiert, da geſchmol⸗ 
zenes Zink bis zu 5 Proz. Schmiedeeifen oder 9 Proz. 
Ferromangan aufldöft. Die Schmelze wird dem 
—I — Kupfer zugeſetzt. Das A. enthält 
60 Broz. Kupfer, 38,2 Proz. Zink und 1,8 Proz. Eiſen. 
Aichöon, Stadt in China, ſ. Nigun. 
Aichorduung, Aichung, j. Aichen. 

Ai —— Normalmaß. 

Aidat, |. Ogurtſchinſche Inſel. 2 

Aide (fr;., jpr. äbd, «Beiltand»), im franz. Milt- 
tärwejen in verſchiedenen Zuſammenſetzungen @ ⸗ 
braucht, z. B. A. de camp hießen früher die Ge— 
neraladjutanten; Aide-major, Affiftenzarzt; Aide- 
major du corps d’ötat-major, ein zum Truppenteil 
fommandierter Generalftaböoffizier; A. cannonier, 
Geſchützkommandant; Aide-chirurgien, Affıftenz: 
wundarzt. — Im Rartenfpiel ift A. der —— 

Aĩdẽ, Hamilton, engl. Schriftſteller, geb. Anfang 
1830 in Paris. Da fein Vater, ein Armenier, kurz 
nad feiner Geburt im Duell umlam, ging A.s Mut: 
ter, eine Tochter des Admirals Sir George Eollier, 
nad England. 1844—45 ftudierte A. in Bonn, trat 
als Offizier ins engl. Heer, verlieh es jedoch ſchon 
1852 al3 Hauptmann. Er jtarb 13. Dez. 1907. N. 
machte fich durch «Poems» (Yond. 1854) und «Eleo- 
nore and other poems» (ebd. 1856) befannt, die, 
wie auch «The romance of the scarlet leaf and 
other poems» (1865) und «Songs without music» 
(1882; 3. Aufl. 1889), bei manden Anftlängen an 
—— und Tennyſon, ein ſelbſtändiges Talent, 
beſonders für erzäblende und Balladenpoeſie bekun⸗ 
den. A. lieferte auch eine Reihe beliebter Lieder für 
den Salon und die Romane «Rita» (1859), «Con- | 
fidences» (1859), «Carr of Carrlyon» (3 Bde., 1862: | 


Aichmaß — Aietes 


2. Ausg. 1870), «Mr. and Mrs. Faulconbridge» 
(3 Bde. 1864), «The Marstons» (3 Bde., 1868), «lu 
that state of life» (1871), «Morals and mysteries» 
(1872), «Penruddocke» (3 Bbde., 1873), «Poet and 
Peer» (1880), «Introduced to society» (1884), 
«Passages in the Roman life of a lady in 1814— 
1816» (2. Ausg. 1887 ; deutich von Beder u. d. T. 
«Imogen», Stuttg. 1890), «The Cliff mystery » 
(1888), «A voyage of discovery» (2 Bde., 1892), 
« Elizabeth’s pretenders» (1895), «Jane Treachel» 
(1899), «The snares of the world» (1901), «We 
are seven» (1902). A. behandelte mit Borliebe 
ungewöhnliche pſychol. Probleme des Geſellſchafts⸗ 
lebend. Gut gelang ihm die Daritellung ital. (3. B. 
in «Carr of Carrlyon») und deuticher Zuftände. 
Auch schrieb er mehrere Dramen, wie «Philip» (1872), 
«A nine day’s wonder» (1874), «Incognito» (1888). 

Aides, |. Habe. . 

‚Aide-toi et le ciel t'aidera let «bilf 

dir felbit, h wird dir der Himmel helfen»). Mit 
biejem Wahlſpruche bilvete fi in Paris 1824 eine 
Gejellihaft zur Wiederbelebung polit. Intereſſen 
unter dem Volke und für gejeßmäßigen Widerftand 
gegen die Ultraroyaliften. Sie wurde von einigen 
ſog. Doktrinärs (f.d.),meift Redacteuren des «Globe», 
gegründet und die Leitung einem a 
vertraut, deſſen Mitglieder unter andern die Mitar: 
beiter des «Globe»: Remufat, Duchätel, Duvergier 
de Hauranne, Dejean, Dubois, Montalivet, Thiers, 
Mignet und die Republikaner Carrel, Eavaignac, 
Baſtide, Thomas, Marchais waren. Als der«Glober 
eingegangen war, wurde der «National» ihr Organ. 
Durch die Thätigkeit des Vereins fam es 1827 zu 
liberalen Wahlen und 1830 zur Dppofition ber 
221 Abgeorbneten. (S. Frankreich, Geſchichte.) Nach 
der Yulirevolution nahm die Geſellſchaft einen demo: 
tratiſchen Charakter an, trat in Oppofition gegen 
die Regierung und löfte jich 1832 freiwillig auf. 

Aldin. 1) Türk. Wilajet in Kleinafien ( Karte: 
Baltanbalbiniel), jegt meiſt Smyrna ge 
nannt, umfaßt den ſüdweſti. Teil der Halbinfel, das 
alte Lydien, Karien und das weſtl. Lycien, bat 
55900 qkm, 1396500 E. und zerfällt in die 5 San- 
Dihatsdl.. sſmir ( Smyrna), Saruchan, Denislü und 
Menteſche (Menteiha). Hauptſtadt iſt Smyrna. — 
2) Sandſchak im Wilajet A., 7200 qkm groß, mit 
205600 E., das Gebiet des untern Mäander um: 
faſſend, produziert vorzüglich Feigen, wovon jährlich 
250000 : ausgeführt werden. — 3) Hauptſtadt 
(A. oder X. Güzelbifiar) des Sandſchaks und 
Kazas A., früber auch des Wilajet3 A., 90 km ſüd⸗ 
öjtlih von Smorna, 7 km vom rechten ale des 
Mäander, am Heinen, diefem zuftrömenden Flüßchen 
Iicbakürlü und am Suße des Meſſogis, auf dem bie 
Ruinen des alten Tralles liegen, iſt 3 eines Pa⸗ 
ſchas und hat 36300 €. (davon zwei Drittel Mo: 
bammebaner), ſchöne Mofceen, Bazare; Baummoll: 
bandel, Fabrikation gejhäster gelber Maroquins 
und ift durch die 180 km lange Aidinbahn (Otto: 
man:Eifenbahn) mit Smyrna verbunden. 

Aidoſt, höchſter Berg des Taurus (f. d.). 

Aiẽtes (dietes), Sobn des Helios und der Perſe 
oder Berfeig (d.i. der Mondgöttin), Bruder der Hirte 
und Bafıpbad, Vater der Medeia, Chaltiope und des 
Abſyrtos, König von Korinth und fpäter von Kolchis 
(Aia, f. d.), wohin er nach korinth. Sage ausgewan: 
dert fein foll. Als Fürft von Kolchis ſpielt A. eine 
wichtige Rolle in der Sage vom Goldenen Vließ und 
vom Argonautenzuae (ſ. Argonauten) 


Aigaion — Aiguesmortes 


Yigaion (Agäon), in der Mythologie der alten 
Griechen einerderdrei Helatondeiren (ſ. d.) Nach Ho: 
mer führte. bei ven Göttern ven Namen Briareos, 
ven er auch ſonſt neben und an Stelle von A. führt. 
Als einft Poſeidon, Hera und Athene den Zeus 
feileln wollten, rief Tbetis den A. aus den Tiefen 
dei Meers zu Hilfe, indem fie feine Felleln löſte. A. 
it die mythiſche Verfinnbildlihung des tojenden 
Meers und der andrängenden Mogen, in denen bie 
Alten die Urſache des Erdbebens erblidten. Er wird 
deshalb aud als Titane oder ald Gigant bezeichnet 
und von gr unter den Ätna verjeßt, wo er feuer: 
bauchend ſich in Feſſeln windet. — Bol. Marim. 
Mayer, Die Giganten und Titanen (Berl. 1887). 

Aigeiros Dub., echte Bappel, j. Bappel. 

Aigen. 1) Pfarrdorf in der diterr. Bezirks: 
—— und dem Gerichtsbezirk Salzburg, 
4 km füpdöftlich von Salzburg, an der Linie Salzburg: 
Wörgl der Hiterr. Staatsbabnen, bat (1900) 1918 6.., 
Schloß des Fürſten Schwarzenberg (18. Jabrb.) fo: 
wie feines Mineralbad. Bon dem zu A. gehörigen 
Orte Parſch (jeit 1887 große Ruranktalt) führt eine 
4,5 km lange Zabnradbahn auf den Gaisberg (f. d.) 
und eine Dampfitraßenbahbn nab Salzburg (f. d.). 
— 2) Markt in der Bezirtöbauptmannichaft Robr: 
bad) in Oberöfterreich, lint3 vom Großen Mühlbach 
am Fuße des Böhmer Waldes, an der Linie Ur: 
fabr:A. (58 km) der Mübltreisbabn, Sik eines Be: 
zirtägericht3 (9865 E.), bat (1900) 1876 E. und Yei: 
neninduftrie. Nahebei die Brämonftratenjerabtei 
Schlägl (13. Jabrb.) mit got. Kirche, Bibliotbet 
und Obſtbaumſchule. — 3) Ortichaft bei Wels (f. d.). 

Aigeus (digeus), in der attiſchen Sage Entel des 
Kekrops und Sobn des Bandion und der Bylia, der 
Tocter des Königs Polas in Megara, wohin ſich 
Bandion, von den Metioniden aus Atben vertrieben, 
gflactet batte. Nach dem Tode feines Vaters eroberte 

„mit Hilfe feiner Brüder Atben wieder. Seine dritte 
Gattin Aithra (j. d.), Die Tochter des Pittbeus, Kö— 
nigs von Trözen, gebar ibm den Theſeus (ſ. d.). 
Als diejer, um den Minotauros zu töten, nach Kreta 
309, veriprad er dem Bater, im Fall das Unterneb: 
men gelänge, bei feiner Rüdlehr ein weißes Segel 
ftatt des ſchwarzen, welches das Schiff führte, auf: 

uzieben. Da Theſeus dies vergaß, ſtürzte fich der 
ter, in der Meinung, fein Sohn ſei umgelommen, 
ins Meer, das hiervon den Namen des Ugäiſchen 
erhalten haben foll. A. ift äbnlich wie Aigaion (j. d.) 
uriprünglic dem Bojeidon verwandt. 

Yigifthos (Agiſthus), in der griech. Sagen: 
poeſie der Sohn des Thyeſtes (f.d.), des Bruders des 
Atreus. Nach der Darftellung der tragiſchen Dichter 
war feine Mutter Belopeia des —— eigene Toch⸗ 
ter, und A. wurde von dieſer gleich nach der Geburt 
ausgeſetzt, aber vonHirten aufgefunden und durch eine 

iege (aix) gefäugt, wovon auch der Name kommen 

oll. wurde aber fpäter von Atreus, der fich mit 
lopeia vermäblt hatte, erzogen. Als er auf Geheiß 
des Atreus den Thyeſtes töten wollte, erfannte an 
feinem Schwerte Thyeftes den Sohn, aber aud Pe: 
lopeia darauf in ihrem eigenen Bater den Bater ihres 
Sohnes. 4. erſchlug nun feinen Obeim, den Atreus, 
und feste fich mit feinem Water in Befik des König: 
reichs von Mofenä, aus welchem fie jpäter durch 
Agamemnon wiederverdrängtwurden. Mäbrend des 
lestern Abwejenbeit vor Troja verführte A. deſſen 
Gattin Alytaimneitra und ermordete dann nad) 
Homer den von Troja zurüdtebrenden Gatten, wäh— 
rend bei den Tragikern dies Klytaimneſtra tbut. 
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Sieben Jabre berrichte nun X. über Mytenä, bis 
im achten Agamemnons Sobn Dreftes ihn erſchlug. 

Aigle (ipr. äbgl), deutſch Aelen. 1) Bezirk im 
ichmeiz. Kanton Waadt, hat (1900)21 222 E. in 15 Ges 
meinden. — 2) Flecken und Hauptort des Bezirts A., 
20 km füdöftlih von Vevey, in 419m Höhe, links von 
der Grande: Eau, an der Linie Genf: Laujanne-St. 
Maurice der Jura:Simplon:Babn, bat (1900) 3897 
€., darunter 575 Katholiken, Boft, Telegrapb, altes 
Schloß, bedeutenden Meinbau. Sftlih, 120 m über 
dem Flecken, am Ausgang des — — ale 
Luft: und Traubenkurort bekannte Kurhaus, nörd: 
lich das berühmte Weindorf vorne (ſ. d.) und ſuüdlich 
St. Triphon, deſſen aus Burgunderzeiten ſtammen— 
der Turm (tour carrée) aus ſchwarzem Marmo: 
gebaut ift, wie ihn benachbarte Steinbrüche liefern. 

Aigle, Stadt im franz. Depart. Orne, ſ. Laigle. 

Aigle (Ügle, d.i. die Glänzende), in der griech. 
Mothologie die Ichönfte der Najaden, welche dem 
Helios die Ebariten (}. d.) gebar. — N. beißt auch 
eine der Heliaden (ſ. d.). 

Yiguan, Saint (jpr. Bängtänjäng), Hauptſtadt 
des Kantons N. (327 qkm, 15 Gemeinden, 18446 
E.) im Arrondifjement vlois des franz. Depart. 
2oir:et:Cber, lint3 am Eher und an der Linie Tours: 
Nevers der Franz. Drleansbabn, hat (1901) 233], 
als Gemeinde 3208 E., Poſt, Telegrapb, eine zum 
Teil aus dem 11. Jahrh. ftammende Kirche, ein 
Schloß, Flußhafen; es beftebt Tuchfabrifation und 
beftand früher bedeutender Handel mit Feuerfteinen. 

Aigner, Yoj. Matthäus, Bildnismaler, geb. 
18. Jan. 1818 zu Wien, kam zuerft zu einem Juwe— 
lier ın die Lehre und wurde fpäter Schüler des Por: 
trätmalers Friedrich Amerling. Als Befehlshaber 
der Akademiſchen Legion 1848 war N. bereits zum 
Tode verurteilt, wurde aber begnadigt. Er jtarb 
18. Febr. 1886 in feiner Villa zu Pößleinsdorf bei 
Wien durb Selbſtmord. A. bat fait alle hervor: 
tragenden Mitglieder der Wiener Geſellſchaft gemalt. 
Eins feiner intereflanteiten Werte ift das Borträt von 
Nikolaus Lenau, im Belige von L. A. Franklin Wien. 

Aigrette (frz., jpr. ägrett), Federbuſch. A. oder 
Reiherbuſch nannte man die langen, zarten und 
weißen Federn, welche Damen ald Schmud auf: 
recht auf den Kopf ftedten, ſpäter jeden ähnlichen 
Kopfpus, foeinen bouquetartig gefaßten Kopfſchmuck 
von Goveliteinen, aud für Helme und Pferde. 

Aigrieren (fri., jpr. äg-), ärgern, erbittern. 

Aigueperſe dir. äbaperi’; lat. Aqua sparsa), 
Hauptitabt des Kantons A. (149 qkm, 12 Gemein: 
den, 11205 €.) im Arrondifjement Riom des fran;. 
Depart. Puy-de-Döme in der Auvergne, 17 km im 
Nordoften von Niom, in ſehr fruchtbarer Gegend, 
in 383 m Höbe an der LinieSt. Germain des Fofjes: 
Tarascon der Franz. Mittelmeerbabn, bat (1901) 
2130, als Gemeinde 2257 E., Poſt, Telegrapb, ſchöne 

ot. Kirche mit Gemälden von Mantegna und Gbir: 
andajo und in der Umgebung bedeutende Erbala: 
tionen von Koblenjäure. Eaux⸗Chaudes. 

Aigues:Bonnes ud Aigued-Chaudes, ſ. 

YAiquesmortes (ipr. äbamort; lat. Aquae mor- 
tuae), Hauptitadt des Kantons A. (187 qkm, 3 Ge: 
meinden, 8100 €.) im Arrondifjement Nimes des 
franz. Depart. Gard, an der Linie A.:Nimes (40 km) 
der Franz. Mittelmeerbabn, in einer weitausgedebn: 
ten und Kohlen Sumpfebene gelegen, ift mit dem 
Hafen, Fiſcherdorfe und Seebadeorte de Grau-du— 

oi (1279 E.), am Mittelmeer, dur den Kanal 
Grande:Robine (6200 m lang, 30 m breit, 3 m 
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tief), einer Fortſezung des Beaucaire-Kanals, ver: 
bunden. Es liegt an der Norbfeite des Etang de la 
Ville, von wo aud) der nad den Salinen Re 
cais (11 km) und dem untern Teile des Nhöne-Mort 
laufende Bourgidou:fanal und der Canal de 
la Radelle ausgebt, der im Or: oder Mauguid— 
Etang endet, bat (1901)4223, als Gemeinde 4511 €, 
— auch Salzhandel von Peccais aus und 

ietet mit feinen von Philipp dem Kühnen angeleg: 
ten Feitungswerten ein vorzüglich erhaltenes Beiſpiel 
mittelalterliher Baumeife dar. Ludwig der Heilige, 
deſſen Bronzeftatue 1849 in A. aufgeitellt wurde, 
fchiffte fich bier — (1248 und 1270) zu den 
Kreuzzügen nad) Ägypten und Zunisein. Der Hafen 
kann Schiffe von 150 bis 200 aufnehmen. 1537 
tten gran L. und Karl V. daſelbſt eine Zuſammen⸗ 
unft. Aus dem dürren Landſtriche mom ge: 
winnt man jährlich für 17/, Mill. Frs. Salz. — Bol. 
Lentberic, M&moire sur les conditions nautiques 
du golfe et du mouillage d’Aigues-Mortes (Nimes 
1872); Martind, Aigues-Mortes, son passe, son 
prösent, son avenir. Essaig&ologique et historique 
(2. Aufl., Montpellier 1875); De la Pijardiere, 
Annales d’Aigues-Mortes (ebd. 1878); Pagézy, Mé- 
moires sur le port d’Aigues-Mortes (ebd. 1879); 
Speer sur Aiguesmortes. Guide du touriste 

imes 1887). 

Aiguille (fr;., ſpr. ägüij, «Nadel»), im franz. 
Sprachgebiet der Alpen ein jteiler, nadelförmig zu: 
geipister Bergaipfel. Der Name bezeichnet eine 
ähnliche, jedoch noch ſchärfere und ſchlankere Gipfel: 
form als das Wort Dent (f. d.) oder Jahn (in den 
deutichen Alpen: Horn), 3. B. im Montblanc-Gebiet 
die A. du Glacier (3834 m) und de Trelatöte (3932 m), 
die A. du Géant (4010 m), die A. de Triolet (3878 m), 
die U. d' Argentiere (3912 m). 

Yiguillon (ſpr. ägüijöng; lat. Acilio), Stabt im 
Kanton Bort:Sainte Marie, Arrondiſſement Agen 
des franz. Depart. Lot⸗et⸗Garonne, in der Landichaft 
Agenois, links am Lot bei der Vereinigung mit der 
Garonne und an der Linie Bordeaur:Cette der Franz. 
Südbahn, amphitheatraliſch einen Hügel hinauf: 

ebaut, bat (1901) 1521, ald Gemeinde 2988 E., 
Soft, Tele rapb; anfebnlichen Weinhandel, Hanf: 
und TZabatbau. Bemerkenswert find die Reſte eines 
alten, fejten Schloſſes und ein neueres, im ital. 
Stil erbautes Schloß der Herzöge von A. An der 
Kirche befindet fich eine 10 m hohe röm. Mauer mit 
4 Arkaden, 2 km von A. entfernt der majjige röın. 
Turm von St. Cöme oder die Tourafie, vielleicht 
ein Grab. A. wurde 1345—46 von Johann dem 
Guten, Sohn König Philipps VL, 15 Monate be: 
lagert und von den Engländern verteidigt. — Bal. 
Alis, Histoire de la ville d’A. (Agen 1895). 
Aiguillon (jpr. ägüijöng), franz. Herzogstitel, 
von Schloß und Stadt A. bergenommen. Kardinal 
Richelieu kaufte die Befisung 1638 für jeine Nichte 
Marie Madeleine de Vignerot (geft. 1675), von der 
fie durch Vererbung auf ihren Urgroßneffen Ar: 
mand 2 Her: 
zog von A. gelangte. Diejer, geb. 1720, ftieg am 
Hofe und im Heere empor und erbielt ſchließlich das 
Gouvernement der Bretagne. In diejer Stellung 

eriet er jeit 1760 durch feine gewiſſenloſe Willkür in 
6 ſchwere Händel mit dem dortigen Barlament, daß 
er auf Veranlafjung des Minifters Choifeul 1768 
«bberufen wurde. a drei Jahren batte er nicht 
weniger alö 130 Lettres de cachet erlaſſen. Durch 
die Gunft der Gräfin Dubarıy ernannte ibn Lud— 
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wig XV. nad dem Sturze Choiſeuls (1770) zu deſſen 
Nachfolger. Ihm ward hauptſächlich die Ehwähe 
und Unfäbigteit der franz. auswärtigen Bolitif zur 
Laſt gelegt, die namentlich bei der Teilung Polens 
bervortrat, wie denn fein Minifterium überhaupt als 
äußerjte Entartung des alten Regime zu bezeichnen 
ift. Bei der Thronbefteigung Ludwigs XVI. 1774 
wurde er entlajjen und 1775 fogar vom Hofe ver: 
wiejen. Verachtet und vergeflen, ftarb er 1782. — 
Sein Sohn Armand, Herzog von A. aeb. 1750, 
1789 Abgeordneter des Adels von Agen in den 
Generalitänden, erklärte ſich für den dritten Stand 
und verzichtete auf alle Vorrechte. Nachdem er kurze 
Zeit 1792 am Rhein befebligt hatte, mußte er, dem 
Nationaltonvent mißliebig, flieben, ging nad on: 
don und jtarb 1800 in Hamburg. — Rat Yobe;, La 
France sous Louis XV, Bp. 6 (Bar. 1873); Marion, 
La Bretagne et le duc d’A., 1753—70 (ebd. 1898). 
Aigun, cine. Heli)lung-kiang-thſcheng 
(Schwarz : Drachen⸗Strom⸗ Stadt), mandſchuriſch 
Aihön, Aichun-choton oder Sadalijan: 
ulashoton (Stadt des ſchwarzen Fluſſes, d. b. des 
Amur), Stadt in der Provinz Zizichar (Heli]-lung: 
tiang oder Sadalijan-ula) der chineſ. Mandſchurei, 
Handels: und Stromflottenftation, recht3 vom Amur, 
30 km unterbalb Blagowjeichtichenät (f. d.), ift mit 
Baliffaden umgeben, Sig eined Gouverneurs und 
der Adıniralität der chineſ. Amurflottille, bat eine 
Citadelle, einitödige, mit Strob gededte Ziegel: und 
Lehmhäuſer und etwa 15000 E. Der Handel A.s 
erjtredt fich auf Getreide, Senf, Tabak und Öl. Die 
Feſtungswerke wurden Anfang des 15. Jabrb. un: 
terbalb der Sejamündung links vom Amur ange 
legt, 1675 neu bergeitellt, 1685 aber 40 km weiter 
abwärts an ihre jeßige Stelle verlegt und nebit der 
neu errichteten Amurprovinz von den Chineſen Heli): 
lungstiang (= thjdeng) genannt. A. war urfprüng: 
lih Verbrecherkolonie und jollte zugleich den ruſſ. 
Anfiedelungen am Amur das Gegengewicht halten. 
Am 28. (16.) Mai 1858 ſchloß zu A. der ruf. General 
Muramjew mit dem chinef. Statthalter den Grenz: 
vertrag ab, dur den Rußland in den rechtlichen 
Befis des linken Ufer am obern und mittlern und 
beider Ufer am untern Amur gelangte. 
Aigyptos (Signptus), der mythiſche Reprä- 
—— gyptens, Sohn des Belos und Zwillings— 
ruder des Danaos (ſ. d.), Vater von 50 Söhnen 
(den jog. Aigpptiaden), die ihren Obeim und 
deſſen 50 Töchter, die jog. Danaiden, zur Flucht 
nah Argos zwangen, ibnen dortbin nacdfolgten 
und, mit den Danaiden vermäblt, von diefen in der 
Brautnadt ermordet wurden. — X. iſt auch ein 
älterer, bei Homer vortommender Name des Nils. 
Aikin (ipr. ebtn), Yucy, engl. Scriftitellerin, 
Tocter des durch populärwiſſenſchaftliche Werte 
betannten Schriftſtellers John N., geb. 6. Nov. 1781 
zu Warrington, erbielt durch ibren Vater eine aus— 
ezeichnete Erziebung und balf ihm bei Abfafjung 
einer fpätern Schriften. Sie jtarb 29. Jan. 1864 
in Hampftead. Ihre ſchriftſtelleriſche Laufbabn er: 
öffnete fie mit den poet. «Epistles on women» (1810), 
denen die Jugendichriften «Adventures of Rolando» 
(1812) und «L,orimer» (1814) folgten, Sie widmete 
fih nun dem Studium der engl. Geſchichte und Litte⸗ 
ratur und errang gleich mit «Memoirs of the court 
of Queen Elizabeth» (1818 u. ö.) durchſchlagenden 
Grfolg. Selbit Macaulay bewunderte die Grundlich— 
feit der Kenntniffe, ven Glanz und maleriichen Reiz 
der Daritellung. Dieſe Eigenſchaften zeichnen fait 
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ebenio «Memoirs of the court of James 1.» (1822), 
«Memoirs of the court of Charles I.» (1843) und 
«Life of Addison» (1843) aus. — Bol. Mrs, Le 
Breton, Memoirs, miscellanies and letters of L. A. 
(1864), die auch ihren für die Kenntnis des polit, 
Lebens der Zeit wertvollen Briefwechiel mit Eban- 
ning (f. d.) aus den %. 1826—42 berausgab (1874). 
Ailanthus Desf. (auf ven Molutten Ailanto, 
d.i. Baum bes Himmels), Götterbaum, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Simarubaceen (f. d.); 
anjehnlihe Bäume mit unpaarigsgefiederten Blät 
tern mit wecyjelitändigen, ganzrandigen oder buchtig: 
ezäbnten Fiedern. Die Heinen vielehigen Blüten 
Ei in reichverzweigten Riipen am Ende der Zweige 
und bejigen einen Heinen fünfipaltigen Kelch und 
fünf Kronblätter, in den männliden Blüten zebn 
Staubgefäße, in den weiblichen zwei bis fünf, unten 
freie, aber mit den Griffeln verwachſene Biftille, die 
fih zu einjamigen Flügelfrücten entwideln. Das 
Holz ift jehr hart, von blaßrötlicher Farbe, mit brei: 
ten gelben oder dunlelroten, auch grünlichen Adern 
durchzogen, nimmt eine jebr jhöne Politur an und 
wirb N: feinen Tiſchlerarbeiten benußt. Von den 
drei Arten, die im tropiihen und öjtl. Aſien wach— 
ſen, ift A. — Desf., 1751 aus China nad 
Guropa gebradt, ein beliebter, raſch wachiender 
Zierbaum. Seine aus jeicht hergförmigem Grunde 
eiförmigen bis länglichen, zugeipisten, unterjeits 
blaßgrünen Fiedern tragen an jedem der groben 
Randzähne eine Drüje, die gelblichweißen Blüten 
riechen holunderähnlich. Die Art wird leicht durch 
Samen vermehrt. In China lebt auf den Blättern 
des Götterbaums die Seide liefernde Raupe des 
Ailantbusipinners (Saturnia Cynthia). 
Ailette (fr;., ſpr. älett), mopfartiger Anſatz an 
einem Geſchoß (j. d., Tertfig. 21), behufs Führung 
in den Zügen. 
Ailli, Beter von, ſ. Beter d'Ailly. 
Ail ‚ Ailuropus, j. Kabenbären. 
Aimak (Eimal), «Stamm», oder Moghal A., 
« Mongolenftamm», ein mongol, Stamm, der mit 
den jog. Hajara im nordöftl. Iran zwiichen Herat 
und Kabul nomadifiert (j. Karte: Wejtajien IL, 
beim Artilel Aſien). Die U. wohnen im Weiten 
und find Sumniten, die Hafaras dagegen im Diten 
und jind Sciiten. Beide Stämme tragen den nicht: 
arifhen Typus ganz deutlich an ſich und auch ihre 
Sprade giebt ein Jicheres Zeugnis über ihre Ab: 
tunft. Durch die Unterfuhungen H. C. von der 
Gabelens’ (in der «Zeitjchrift der Deutichen Morgen: 
ländifchen Gejellihaft», Bd. 20, Lpz. 1866) iſt ſicher⸗ 
gejtellt, daß die Spradye der A. ein mongol. Dialelt 
it, der jih an das Weſtmongoliſche (Kalmüdijche) 
anſchließt und einiges aus dem Perſiſchen in ſich auf: 
genommen bat, Die A. jollen Abtömmlinge der 
mongol. Armee jein, die Mangku Chan, der Entel 
Didingis Chans, unter den Befehlen Nitodar 
Dablans zu Hilfe Hulagu Chans abjendete. — 
Bol. Mountituart Elpbinjtone, An account of the 
kingdom of Caubul (Lond. 1815; neue Aufl., 
2 Bde., 1842); Vämbery, Skizzen aus Mittelafien 
YAimarä, j. Aymarä. Cpz. 1868). 
Aimard (jpr. ämabr), Guftave, franz. Roman: 
ipriftfteller, geb. 13. Sept. 1818 zu Paris, trat als 
Scifisjunge in die Handelämarine, lebte viele Jahre 
in Amerika unter {ndianerftämmen und Abenteurer: 
banden, bereifte Spanien, die Türkei, ven Kaukaſus 
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zurüdgetebrt, verwertete er feine Beobachtungen in 
der Form des Indianer: und Abenteurerromans im 
Stile F. Cooperö. «Les trappeurs de l’Arkansas» 
(1858) begründeten feinen Ruf. Eine Neibe äbn: 
lier: «La loi de Lynch» (1859), «La grande Fli- 
buste» (1860), «Le cœur loyal» (1861), «Les aven- 
turiers» (1863), «L’Araucan» (1864), «Les Chas- 
seurs d’abeilles» (1864), «Les Vaudoux» (1867), 
«Les Scalpeurs blancs» (1873), «Les Chasseurs de 
rats» (2 Boe., 1876) u.a.m., bewahrte ibm die Gunft, 
vornehmlich der jungen Lejer. Die Führung der 1870 
von ihm gebilveten Yournaliftentruppe «Francs- 
tireurs de la presse» Tegte er bald nieder. N. ſtarb 
geiftesumnachtet 20. uni 1883 zu Paris. 
imeo, eine der Gejellichaftsinfeln, ſ. Eimeo. 

Aimore, Aimure, Guaimura, Bezeichnung 

der Bototuden (f. d.) bei ven Tupi:Stämmen, 

Yin, arab, Wort (Blur. Ujun), bedeutet Quelle. 

Yin (ſpr. äng), rechter Nebenfluß der Rhoͤne in 

Frankreich, entipringt im Jura, 4 km ſudweſtlich von 
Sozerop, durchfließt in faſt füol. Richtung die De 
part. Jura und A. in einer Länge von 190 km, 
von denen 90 km (von der Einmündung der Bienne 
an) ſchiffbar find, und mündet 35 km oberhalb von 
Lyon. Anfangs fließt er in einem engen Thale, das 
fih aber fpäter auf der rechten Uferjeite zu einem 
welligen Blateau erweitert. Bon feinen 20 Waſſer⸗ 
fällen ie der von Vort:de:la:Saifje (16 m body und 
132 m breit) der beveutenpite, 

Ain me, äng), Departement im nördl. Teile des 
üdöftl. Frankreichs (j. Karte: Mittel: und Süd— 
rankreich, beim Artitel Frankreich, Bo. 17), nad 

dem Fluſſe A.benannt, bejteht aus den ehemals bur⸗ 
gund. Zandichaften Brejie (um Bourg) und Dombes 
(um Trevour) im W. und SW., Bugey (um Belley) 
mit Valromey (um Seyſſel) im SO. und Ger im 
NOD., grenzt im N. an die Depart. Jura und Saöne 
et⸗Loire, im W. an die Depart. Rhoͤne und Saöneset: 
Loire, im ©. an Iſere und Savoie, im D. an Haute 
Savoie und die Schweiz, hat 5799 (nad) Berechnung 
des Kriegsminifteriums 5825) qkm, (1901) 350416 
E., darunter 6145 Ausländer, und jean in die 
5 Arrondifjements Bellen, Bourg, Ger, Nantua, 
Trevoux mit 36 Kantonen und 455 Gemeinden. 
Hauptitadt ift Bourg. Das Departement wird im 
©. von der Rhöne und im W. von der Saöne be 
grenzt und durch Die Bahnlinie von Yons:le-Saunier 
nad) Bourg und Amberieu in zwei jehr verſchie— 
benartige Teile aeteilt. Der öitliche, zum Flußgebiet 
der Rhoͤne gehörig, ſchließt fih durd die Parallels 
züge des Juras dem Alpenlande an, jentt ſich nicht 
unter 300 m berab, erhebt ſich aber zu Bergen von 
1500 bis 1700 m (Le Eröt du Nu 1555 m, Ye Grand 
Eröt d'Eau 1624, Le Heculet 1720, Le Cret de la 
Neige 1723 m), bat von reißenden Gebirgswäſſern 
durchrauſchte, meiſt nad ©. laufende Thäler, ſchöne 
Waflerfälle, TEUER: jowie fruchtbares 
Ader:und Wiejenland. Der Boden liefert Eijen, Bau: 
materialien (Steinbrüche bei Billebois), Asphalt (bei 
Seyſſel) und die beiten Yithographieiteine Frank— 
reihs. Der weſtl. Teil ijt eine wellenförmige Ebene 
von300m mittlerer Höbe, diefich, wie die Waflerläufe 
zeigen, nah S. und W. ein wenig fentt, und durch 
die fie Durchfließenden Charlaronne, Veyle und Reyſ⸗ 
jouze dem ‚slußgebiete der Saöne angebört. Schon 
im 14. Jahrh. dämmten die Bewohner die Flüſſe ein 
und legten Teiche an. Am Ende des 18. Jahrh. gab 


und fam 1848 nad Bari, wo er Dffigier bei der | es in der Yandichaft Dombes (jüpl, Abjichnitt der 


Mobilgarde wurde. Bon neuen weiten Streifzügen 


Ebene) deren an 2000 mit einer Fläche von 200 qkm, 
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reich an Fifchen und Wajjerwild. Da man fie jedoch 
alle drei Jahre troden legte und vom März bis Sep: 
tember Getreide darin baute, entitand bäufg Fieber, 
und der Geſundheitszuſtand der Bevölkerung wurde 
ein ſo ungünftiger, daß man eine Verminderung der 
Teiche und die Trodenlegung jumpfiger Gebiete an: 
ordnen mußte. Es wurden Straßen und Eifenbahnen 
angelegt, Abzugstanäle gebaut u. ſ. w. und die Fläche 
der Teiche auf 90 qkm berabgejegt. In dem nördl. 
Teil der Ebene (La Brefie), wo die größte Zahl der: 
felben ausgetrodnet iſt, werden reichliche Ernten er: 
gi (im ganzen Departement 1897: 1187000 hi 
eigen, 79100 hi Roggen, 55790 hl Gerite, 
62500 hi Hafer, 199364 hi Buchweizen); man ge: 
winnt au Torf und Steintoblen. Die Hauptbe: 
ſchäftigung der Bewohner des Departements ijt 
Aderbau und Viehzucht (1897: 19253 Pferde, 
244 117 Rinder), deren Produkte (befonders Käſe) 
nad Lyon und in die Schweiz gebracht werden. 
Außerdem baut man gutes Obſt und Wein (im zehn: 
jährigen Durchſchnitt von 1888 bis 1897: 217224, 
1898: 232574 hl auf 15795 ha), deſſen beſte Sor: 
ten die aus der Umgebung von Belley und die 
Weißweine von Bont:d’Ain find. Das Klima ift kalt 
und feucht, die Bevölferung ſchwach, während der 
nördl. Abichnitt geſunde Yuft und eine kräftiae, 
mäßige und arbeitiame Bevölkerung bat. Diejelbe 
er infihtlich ihrer Bildung bedeutend über dem 
andesdurchſchnitt. Unter 3149 Rekruten waren 
(1898) nur 42 Analpbabeten, und bei 2651 Eheſchlie— 
ungen tonnten (1893) 135 Männer und 271 Srauen 
ihren Namen nicht jehreiben. Die induftrielle Thä— 
tigkeit ift befchräntt auf Seideninbuftrie, Woll- und 
Baummollfpinnereien, Strohbutflebterei, Säge: 
müblen, Fabritation von Leder, Fayence, Glas, 
Holzarbeiten u. j. w. Der Handel bringt haupt: 
fählib Schlachtvieh, Merinofchafe, Pferde, Käfe, 
Holz, Hanf, Ziegel, Töpferwaren u. dgl. zur Aus: 
fuhr. Der Bertebr wird durch die Rböne: und Saöne— 
fciffabrt, ferner durd ein Eifenbabnnek (1897: 
480,4 kın), deſſen Knotenpuntte —* und Amberieu 
find, und durch (1899) 451,8 km Nationalſtraßen 
gefördert. — Vgl. De la Teyſſonniere, Recherches 
historiques sur le döpartement de l’Ain (5 Bde., 
Bourg 1838—44) ; Ouique, Topographie historique 
du d&partement de l’Ain (ebd. 1873); Jarrin, Geo- 
graphie de l’Ain (ebd. 1883); Eorcelle, G6ographie 
du döpartement de l’Ain (ebd. 1900). 
Ainemölo, Vincenzo, der bervorragenpjte ficil. 
Maler im Anfang des 16. Jabrh., erbielt feine 
künftlerifcbe Ausbildung in Nom bei Naffael und 
verpflanzte deſſen Stil durch mehrere in den Kirchen 
Ralermos befindliche Werte nach feiner Heimat. Er: 
wähnt jeien die Kreuztragung und Himmelfahrt in 
der Münchener Binatotbef, die Madonna von 1540 
in San Domenico in Palermo, Martyrium der 
vierzig Märtyrer im Muſeum daſelbſt, die Kreuz: 
traaung im Kloſter Santa Maria Nuova zu Neapel. 
Roch 1552 wird er als lebend ermwäbnt. 
Yinmiller, Mar Emanuel, Glasmaler, geb. 
14. Febr. 1807 zu Münden, widmete ſich —— der 
Architelturmalerei unter Gärtner an der Akademie 
I Müncen und der Ornamentit in der messer 
abrit zu Nymphenburg. Als unter Heß' Vorjtande 
in München ein Inftitut für die Wiederbelebung ver 
mittelalterlihen Glasmalerei eingerichtet ward, er: 
hob A. dasjelbe durch feine technischen Erfindungen 
und Verbeſſerungen zur Dee Glasmalerei: 
anftalt der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts. Eeit 
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1851 führte er die Leitung auf eigene Rechnung. 
Er jtarb 8. Dez. 1870 zu Münden. Aus feiner 
Anftalt gingen bervor die un für den Dom zu 
Regensburg (1826 —53), für die Mariabilftirhe 
in der jog. «Au» in Münden (1833— 38), ein 
9,5; m hohes Fenſter für die Iſaallirche in Peters: 
burg, für den Kölner Dom (1844—48), für das 
St. Veterscollege zu Cambridge (1854), für das 
Barlamentsbaus in Edinburgh (1868) u.a.m. Das 
umfangreichite Wert A.s waren die Fenſter der 
Kathedrale zu Glasgow; 40 derfelben, mit mehr als 
100 biblifchen und biftor. Bildern, wurden bis Ans» 
fang 1864 unter Beihilfe ſeines Sohnes Heinrich 
vollendet. A. beſchäftigte ſich auch mit arditelto: 
nischen Jnterieurs mittelalterlihen Stild, wovon 
die Neue Pinakothek in Münden wie die National: 
galerie in Berlin bemerfenswerte Stüde bewahren. 

Sein Sobn Heinrich N., geb. 28. März 1837 
zu Münden, bildete ſich unter H. Heb in der Hifte: 
rienmalerei aus und war dann für die fönigl. Glas: 
malereianftalt thätig, der fein Bater vorjtand. Auch 
er jchuf eine große Reihe von figürlichen Kompoſitio⸗ 
nen für jake der Katbedrale in Glasgow, die 
Paulskirche in London u. j. w. Später fiedelte A. 
nad Salzburg über, wo er 7. Dit. 1892 jtarb. 

Yino, Volt auf Jeſſo (Afien), f. Ainu. 

Yin Salah, Infalab, Date, ſ. Tuat und Al: 
gerien (Geſchichte). 

An Schahat, j. Kyrene. 

Yin Schems, j. Beth Semes. 

Ainsworth (fer. ehnswörth), William Francis, 
engl. Arzt, Geolog und Reiſender, geb. 9, Rov. 
1807 in Ereter, ftubierte in Edinburgh Medizin, 
erhielt 1827 das ärztlihe Diplom, reifte nad 
Paris und durchforſchie die Auvergne und die Py— 
renden in geolog. Hinficht. Seit 1828 wieder in Edin⸗ 
burgb, leitete er das «Journal of natural and geo- 
graphical science» und bielt geolog. Borlefungen. 
Als 1832 in England und 1883 in Irland die Cho— 
lera wütete, jtudierte er fie ald Hofpitalarzt und ver: 
öffentlichte die Schrift «On pestilential cholera». 
1855 begleitete er als Arzt und Geolog die Eupbrat: 
erpedition unter Oberſt Chesney, kehrte 1837 beim 
und ſchrieb «Researches in Babylonia, Assyria and 
Chaldea» (Lond. 1838), ging aber 1838 im Auf: 
trag der Geographifchen Geſellſchaft und der Gefell: 
ſchaft zur Beförderung chriſtl. Erkenntnis mit Raſſam 
und Tb, Rufjell wieder nad Vorderafien, wo er tief 
nad Kurdiſtan vordrang. N. ftarb 27. Nov. 1896 
in London. Er jchrieb: «Travels and researche 
in Asia Minor, Mesopotamia and Armenia» 
(2 Bde., Yond. 1842), «The claims of the Christian 
alorigines in the East» und «Travels in the track 
of the 10000 Greeks» (2 Bde., ebd. 1844). Auch 
veröffentlihte er das geogr. Lexikon «Illustrated 
Universal Gazetteer» Kom. 1861—63; neue Aufl. 
1869), ferner, von G. Dore u. a. illuftriert, «Wan- 
derings in every clime» (ebd. 1872), in Frankreich 
von Charton, in Italien von Treves nachgeahmt, 
«Personal narrative ofthe Euphrates expedition» 
(ebd. 1888) und « The river Karun an opening to 
British commerce» (ebd. 1889). 

AHinsworth (fpr. ehnswörth), William Harri: 
fon, engl. Romanjcriftiteller, Vetter des vorigen, 

eb. 4. Febr. 1805 zu Mancheſter ald Sohn eines 
nwalts, gejt.3. Yan. 1832 zu Reigate, Er ging, um 
fi zum Apvotaten auszubilden, 1824 nad London, 
war jedoch bier nur litterarifch tbätig und ſchrieb den 
Roman «Sir John Chiverton» (1826), den W. Scott 
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ſehr lobte. Ein mit feinem Schwiegervater Ebers, 
Berwalter des königl. Opernhauſes, angelegte Ver: 
lagsgeihä —8 worauf er die Schweiz und 
Jialien beſuchte. Nach der Rückkehr trat er mit dem 
oman «Rookwood» (1834), der außerordentlichen 
Beifall fand, 1837 mit «Crichton» (j. d.) hervor. 
In beiden findet man jpannende Situationen und 
einen auch in fpätern Werten oft fich zeigenden 
Hang zur Darftellung des Schauerlichen und Kri— 
a Am ftärkiten tritt diefe Richtung ber: 
vor in «Jack Sheppard» (1839, mit Bildern von 
G. Cruikſhank). Die meijten von A.s frübern No: 
manen wurden zuerjt in «Bentley’s Miscellany» 
(1840 — 42), in dem von ibm 1842 begründeten 
«Ainsworth's Magazine», im ‚yeuilleton der «Sunday 
Times» und im «New Monthly Magazine», das er 
1845 von Golburn erwarb, abgedrudt. Zu nennen 
find ferner: «The Tower of London» (1840), «Guy 
Fawkes» (1841), «Saint-James’s or the court of 
Queen Anne» (1844), «The Lancashire witches» 
(1848), «The flitch of Bacon» (1854), «The con- 
stable of the Tower» (1861) und «Beau Nash, or 
Bath in the 18" century» (1880, auch dramatijiert). 
Gegenstände aus der franz. Geſchichte bebandeln 
«John Law, the projector» (1864) und «The Con- 
stable of Bourbon» (1866). A. verjuchte ſich auch 
in der Daritellung des modernen * Geſellſchafts— 
lebens: «Old Court» (1867), «Myddleton Pomfret» 
(1868) und «Hilary St. Joes» (1870). A.s lebte 
Romane find: «The good old times» (1873), «Merry 
England» (1874), «Preston fight» (1875), «The 
goldsmith’s wife» (1875), «Chetwynd Calverley» 
(1876), «Beatrice Tyldesley» (1878), «Stanley 
Brereton» (1881). Ferner jchrieb er «Ballads, 
romantic, phantastic and humorous» (Lond. 1855). 
«Jack Sheppard» und «The Tower of London» 
wurden in England wiederbolt dramatifiert und nod) 
1891 aufgeführt. — Vgl. Evans, Early life of W. 
H. A. (Mancheſt. 1882); Croßleys «Memoir» vor 
feiner Neuausgabe der «Ballads»; W. Bates in der 
«Maclise Portrait Gallery» (Lond. 1883). 
Yintäb, Entäb, Hauptitadt des Kazas A. im 
türk.: for. Wilajet und Sandſchak Haleb, 105 km 
im NR. von Haleb und 75 km im SD. von Mas 
raſch, an dem gegen SD. in den Eupbrat fließenden 
Sadjür und an der Straße von Haleb nah Arme: 
nien, ift als militär, ge und Handelsplag von 
Wichtigkeit, hat eine Berafeitung mit einem tiefen, 
in ben Fels gebauenen Graben und etwa 43000 E., 
zu gleihen Teilen armeniſche und griech. Ebrijten, 
Kurden und Mobammedaner. Die Induſtrie eritredt 
fih auf Fabrikation von FZiegenleder, Woll: und 
rn a der Handel auf Häute, Tuch, Ho: 
nig, Tabal. A., bei den Kreuzfahrern Hamtab, 
wurde 1183 von Saladin, 1400 von Timur erobert. 
Ainu (d. i. Menſch), weniger richtig Aino, ver 
einbeimijhe Name eines Volls in Hinterajien, das 
jegt nur noch die Weſt- und Oſtküſte der japan. 
Nufel Jeſſo, das ſüdl. Drittel der Inſel Sachalin, 
die ganze Kette der Kurilen und Südkamtſchatla 
bewobnt und ſchon in feiner äußern Erſcheinung ſich 
als ein von den benachbarten Japanern, von denen 
ei ri genannt werden, und den Tungufen grund: 
verjchiedenes Volt zu erfennen giebt. Nah japan. 
Quellen find die A, fpätern Eindringlingen gewichen; 
ihre Empörungen reichen noch bis in das 9. Jahrh. 
n. Ehr. Sie einen durd den japan, Einfluß in 
nicht3 verändert zu JR, zeigen jedoch neuerdings 
eine nicht unbeträdhtlihe Abnahme (in Jeſſo 1897: 
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16972 Köpfe). Die A. lajien ihr ſchwarzes Haupt: 
haar wachſen, bis es über die Schultern berabfällt, 
tragen 12—15 cm lange wirre Bärte, tätomwieren 
die Lippen und die Arme mit blauen phantaftijchen 
Figuren. Troß ihres wilden Ausſehens find fie ein 
barmlojes, untriegeriihes Voll. Sie find lörper: 
lich zo; gut gebaut und ausdauernd, Ihre 
Gefihtsfarbe ift dunkelbraun. (©. Tafel: Aſia— 
tiſche Volkertypen, ia. 25, beim Artikel Afien.) 
Siejind ein Jäger: und Fiſchervolk, das einen großen 
Teil jeines Fanges als Tribut an die Japanejen ab: 
er muß, leben in Bielweiberei und wohnen im 
inter in Erd», im Sommer in Strobbütten. Ihre 
Waffen beiteben in Speer und Bogen. bren Gößen- 
bildern werden die eriten Tiere, die fie erlegen, zum 
Opfer gebract, doc nur die Haut, das Fleiſch wird 
gegeilen. Jeder Stamm befigt einen lebenden Bären, 
dem göttliche Verehrung und die jorgfältigite Pflene 
u teil wird. Auf Jeſſo und den Rurilen —8* die A. 
—* die übrigen Rußland unterthan. Die Ainu— 
prache ſteht volllommen vereinzelt. Ihrem Baue 
nad iſt ſie gleich den ural⸗altaiſchen Sprachen ſuffi⸗ 
gierend. Ein beträchtlicher Teil des Wortſchatzes iſt 
dem Japaniſchen entlehnt, doch ſchließt unſere bis— 
herige Kenntnis des A. die Annahme eines Verwandt: 
ſchaftsverhältniſſes dieſer beiden Sprachen aus. Die 
Unterſuchungen von Chamberlain haben ergeben, 
daß viele japan. Ortsnamen ſich aus der Ainuſprache 
erllären laſſen, mithin die Wohnſitze der A. ſich früher 
über ganz Japan erſtreckt haben müſſen. — Vgl. Bid: 
more, The Ainos or hairy men (Lond. 1868) ; Bfiz- 
maier, Abbandlungen über die Ainoſprache (Wien 
1852); derſ., Bolabularium der Ainoſprache (ebd. 
1854); Dobrotworjty, Aino-rufi. Wörterbuch (Kafan 
1854); Cbamberlain, The language, mythology and 
geographical nomenclature of Japan viewed in the 
light of Aino studies (Tofio 1887); Batchelor, The 
Ainu of Japan (Lond. 1892); Roganei, Beiträge zur 
phyſiol. Antbropologie der Aino, Lu.I. (Tokio 
1893 — 94); Macrithie, The Ainos (2eid. 1893); 
Batchelor, The Ainu and their folklore (Yond.1901). 
Aidlos (lat. Kolus), Sobn des Hellen und der 
Nympbe Orjeis, Entel des Deulalion und Bruder 
des Doros und KZutbos, Gemabl der Enarete, die 
ibm fieben Söhne und fünf Töchter gebar, auf welce 
die Gründung äol. Städte und Staaten in Griechen: 
land zurüdgeführt wurde. Nach Diodor gab es drei 
Perſonen diefes Namens: erſtens einen Sohn des 
Hellen, den Vater des Mimas und Großvater des 
Hippotes. Letzterm gebar Melanippe einen zweiten 
A. Die Tochter diejes zweiten A. wurde durch Boiei- 
don Mutter des dritten A. und des Boiotos, welde 
ſich auf den Inſeln im Torrbeniichen Meere, nament: 
li auf Yipara, niederließen. Diejer angebliche dritte 
A. ist der urfprünglich mit dem jagenbaften Stamm: 
vater der lloliernicht zufammenbängende®indgott 
A. Die genealog. Beziebung, in welche er mit dem 
Stammivater der Hlolier (f. d.) gebracht wurde, fnüpft 
an die Erzählung des Homer an. Bei dieſem ift A. 
nicht ein Windgott, jondern der glüdliche Beberricber 
der Aoliſchen Anfel, unter der man jpäter ae 
wöhnlich eine der Yiparijchen Inſeln verjtand, ein 
Sobn des Hippotes und vom Zeus zum Yenter der 
Winde beftellt. Zu ibm kam auf jeinen Irrfabrten 
Odyſſeus. Nach Virgil wohnte er auf Lipara und ward 
durch die Gunſt der Hera zum Gott und König der 
Winde, welche er in einer Berghöhle verſchloſſen hielt. 
Aion (grech.; lat. —— die erſt in ziemlich ſpä— 
ter Zeit entſtandene Perſonifikation der Zeit oder 
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Ewigkeit, bilvlich dargeſtellt als Menſch mit Löwen— 
geſicht, geflügelt, von einer Schlange umwunden, 
deren Kopf gerade über der Mitte ſeines Geſichts 
liegt, mit einem Blig mitten auf der Bruſt, einem 
Sclüfjel in der rechten und einer Fackel, ſowie mit 
einem Scepter oder Maßjtabe in der linfen Hand. 
Dieje etwas phantaſtiſche Charakteriſierung ſcheint 
orient. Urſprungs zu ſein. 
ipi, die fübe Kaſſave, j. Manibot. 
Yir(fr.,ipr.äbr), Miene, Haltung, vornebmesBe: 
nehmen; in der Mufit ſoviel wie Melodie, Meije, Lied. 
fr, Ahir over ASben (Azben), Gebirgsland 
in der Sabara zwijchen 17 und 20° nördl. Br. und 
Tund 10° öſtl. L. von Greenwich (f. Karte: Sabara), 
in dem mächtige, von Norden nad Süden gerichtete 
Bergzüge von Granit und Bajalt bis 2000 m Höhe 
auffteigen. Die Ibäler find fruchtbar und erinnern 
mitibren Dumpalmen, Feigenbäumen und Mimojen: 
wäldern an die Vegetation des Sudan; vereinzelt 
wird Getreide gebaut; fruchtbare Weiden gejtatten 
Kamel: und Zebrazudt. Häufig find Löwen, Sca: 
tale, Gazellen, Eber und Strauße. Im September 
und Dftober fällt ausgiebig Regen. Die Bewohner 
find Berber, Sudanejen und Mijchlinge, im Süden 
faft reine Neger. Das Land gebört ven Kel-Owi, 
einem Stamme der Tuareg (j. d.), mit einem Sultan 
aus ber der Iroͤlang an der Spike. Sie 
leben in Dörfern und feiten fitten und find durch 
Vermiſchung mit Negern wejentlich verändert. Die 
uſſaſprache ift ihnen ebenjo geläufig wie ihr ur: 
bir. Socke Auragbiye. Viebzucht und Handel find 
ihre Erwerbsquellen. Als Geld dienen die Neger: 
birje, jeltener Baummollitreifen, nirgends Gold, 
Silber oder Kauris. Induſtrie ift fait nicht vor: 
banden. Hauptftabt der Landſchaft iſt Agades, 
größer ift Tintelluft mit 60000 €. 

Aira L., Schmiele oder Schmele, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Gramineen (f. d.) mit 
nur ſechs Arten, die fämtlich in Europa einbeimifch 
find, von dort aber zum Teil über die gemäßigten 
Zonen der ganzen Welt verbreitet wurden. E3 jind 
ausdauernde, jchmalblätterige Gräfer mit großen 

ierlich verzweigten Nifpen und Heinen zweiblütigen 
hrchen. Bon ven deutſchen Arten ift die auf 
trodnem Waldboden und ſandigen Triften häufige 
Haferjdhmiele (A. flexuosa L.) ein gutes Weide: 
rad. Dasjelbe gilt von der in dichten Raſen wach: 
— Raſenſchmiele (A. caespitosa L.). Eine 
dritte Art, die graue Schmiele (A. canescens 
L.), weldye auf trodnem Sandboden gemein und 
als den Flugiand binvdende Pflanze bemertenswert 
it, wird gewöhnlich ald eigene Gattung, Wein- 
gaertneria canescens Bernh., abgetrennt. 

Airak, kirgii. Getränt, f. Kumvs, 

Yiravati, Sandtritname des Fluſſes Rawi im 
Pandſchab, j. Hydaſpes. 

Aird (ſpr. ehrd), Thomas, ſchott. Dichter, geb. 
28. Aug. 1802 zu Bowden in Roxburghſhire, ſtu— 
diertezu Edinburgh, leitetedann das dortige « Weekly 
Journal», 1835—63 den konjervativen «Dumfries 
Herald» und jtarb 25. April 1876 zu Caſtle Bant, 
Dumfries, wo er fait das ganze Mannesalter gelebt 
batte. A. erwarb fich einen Namen durd «Religious 
characteristics» (Edinb. 1827), metapbufiiche Auf: 
fäße, denen «The old bachelor in the old Scottish 
village» (ebd. 1845 ; neue Aufl. 1856) folgte, Skizzen, 
die wegen der gemütoollen Darftellung des jchott, 
Voltslebens großen are fanden. Bon feinen Ge: 
dichten warb namentlich «The devil’s dream» por 
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pulär. Auch ſchrieb er für «Blackwood’s Magazine» 
und gab die Gedichte jeines unter dem Pſeudonym 
Delta befannten Freundes David Machetb Moir 
(1798— 1851) mit Biographie heraus («Poems of 
D. M. Moir», 2 Bde., Edinb. 1852; 2. Aufl. 1861). 
A.s «Poetical works» erſchienen 1848 (5. Aufl. 1878, 
mit Biograpbie von Wallace). 

Airdrie (pr. äbrdri), Stadt in der ſchott. Grai: 
ſchaft Lanark, 16km öſtlich von Glasgow, verbantt 
wie Goatbridge (ſ. d.) ihre Blüte der Yage inmitten 
eines ausgedehnten, an Eifenerzen reichen Kohlen— 
gebietes. Mitte des 18. Jahrh. noch ein unbedeu: 
tender Ort von wenigen Häujern, bat A. (1901) 
16288, als Barlamentöbezirt 22288 E. und gehört 
u den belebteiten und wohlhabendſten Orten des 
Binnenlandes. Außer den Roblen: und Eiſenwerken 
um die Stadt beiteben Baummwollmebereien und 
Bapierfabriten. A. ift eine der Falkirk Burgbs (f.d.). 

Aire⸗ſur⸗l Adour (jpr. äbr Bürladubr), Haupt: 
ftabt des Kantons Aire (204 qkm, 12 Gemeinden, 
9477 €.) im Arrondiffement Saint Sever des franz. 
Depart. Landes, in 76 m Höhe am Abbange eines 
Berges lints am Adour und an der Linie Mont:de: 
Marian: Tarbes der Franz. Süpbahn, bat (1901) 
2247, ald Gemeinde 4266 E. und ıft Bilchofsjik. 
In der Nähe die ÜÜberrejte von zwei röm. Lagern. 

Aire⸗ſur⸗la⸗Lys (ſpr. äbr ßür la lihß), Haupt: 
ſtadt des Kantons Aire (116 4km, 14 Gemeinden, 
16 963 €.) im Arrondifjement Saint Omer des fran;. 
Depart. Bas: de: Galaid, 16 km hüpöftlich von 
St. Dmer, ander Lys, der Vereinigung des Lyskanals 
und des Kanals Neuf-Foſſe und an der Pinie 
Lille-St. Dmer der Franz. Nordbahn jowie der 
Nebenlinie A.:Berct (96 km), bat (1901) 4406, 
ald Gemeinde 8458 E., 8 Kirden, von denen 
St. Pierre (103 m lang, 20 m breit, 23 m hoch) 
für die prächtigite des nördl. —— gilt; fer— 
ner ein 1714—24 erbautes Rathaus mit Biblio: 
tbet (10000 Bände), Fabrikation von Wolle, Öl, 
Sayenceladyeln und Handel mit Getreide, Brannt: 
wein, Kohlen und Eifen. 

Airdl, MWismutoryjodidgallat, ein graugrüncs 
— das ſtatt Jodoform verwendet wird. — Vgl. 

arcufe, Nirol (Lpz. 1899). 

Airolo, deutih Eriels, Albersweil, Pfarr: 
dorf im Bezirk Livinen des ſchwe Kantons Teſſin, 
am ſüdl. Fuße des St. Gotthard, in 1179 m Höbe, 
am Ticino, deſſen zwei Quellbäce ſich in der Näbe 
vereinigen, an der Gotthardſtraße und der Gotthard: 
bahn, ver erjte Ort, wo italienijch geſprochen wird, 
bat (1900) 1628 €., darunter 86 Brotejtanten, Poſt, 
Zelegrapb und wurde, nachdem e8 17. Sept. 1877 
zu zwei Dritteln ab ebrannt war, in Stein wieder 
—— Ein Teil des Dorfes wurde 27.28. Dez. 
1898 durd einen Bergſturz verwüjtet. Das obere 
Thal des Ticino bis N. beißt Val Bedretto (f.d.), das 
untere von A. an Livinentbal (f. Zeventina). Bei A. 
mündet von N. ber der Haupttunnel (14,9 km) der 
Gotthardbahn und vonND. ber das durd feine jelt: 
jam geitalteten Feljen mertwürdige Thal Canaria; 
weiter nah SD. führt die Gotthardſtraße — vier 
dicht aufeinanderfolgende, bis 75 m lange Galerien 
dur den Engpaß von Stalvedro hinab. Gegen 
NW, von A. öffnet fich das enge, wilde Thal Val 
TIremola, das der am St. Gottbard entipringende 
Quellbach des Ticino in zahlreiben Fällen dur: 
rauscht, und durch das fich die Straße zum St. Gott: 
bard binaufwindet. Die in den Felſen eingebauenen, 
jest erlofcbenen Morte «Suworow victor» erinnerten 
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an das Gefecht vom 13. Sept. 1799 zwiſchen Ruſſen 
und Franzojen, durch welches Suworow den Über: 
ang über den St. Gottbarb erzwang. Über die 
Berte von W., die die Gottharbitraße und ⸗Bahn 
verteidigen, ſ. Sankt Gotthard (Gebirasjtod). 

Yiry (ipr.ebri), Sir George Biddell, engl. Nitro: 
nom, geb.27. Juli 1801 zu Alnwid in Northumber: 
land, jtudierte Mathematik und Phyſik am Trinity- 
College zu Cambridge, wurde 1828 Profeſſor und 
Direktor der Sternwarte zu Cambridge und 1836 in 
Greenwich. Beobadtungen und Berehnungen auf 
das PBünttlichite organifterend, ließ N. zunächſt das 
feit 1750 angebäufte mafienhafte Material an noch 
unverarbeiteten Beobachtungen beredhnen. Die 
Einrihtung der Greenwicher Sternwarte wurde 
von A. wejentlich verbeſſert. Er rief auch die neue 
und umfafjende engl. Gradmeſſung ins Leben und 
erfand 1839 eine Vorrichtung zur Korrektur des 
Kompaſſes auf eifernen Schiffen. Zur Beobachtung 
totaler Sonnenfinfternifjie unternabm er wiſſen— 
ſchaftliche Reiſen, 1842 nah Turin, 1851 nad 
Göteborg, 1860 nad Pobes in Spanien. 1868 
wurde er zum Mitgliede der zur —— über 
die Normalmafe und Gewichte eingejegten königl. 
Kommilfion ernannt, 1872 in den Ritterftand er: 
boben. Bon 1871 bis 1873 befleivete er die Würde 
des Präſidenten der Königlichen Gejellibaft. Er 
legte 1881 die Direktion der Greenwicher Stern: 
mwarte nieder und jtarb 4. Yan. 1892 in London. 
Außerden«Astronomical observations made on the 
Royal Observatory at Greenwich» (2ond. 1845 fa.) 
und dem «Catalogue of 2156 stars» (ebd. 1849) 
veröffentlichte er noch: «Gravitation» (ebd. 1834; 
2. Aufl. 1885; deutih von Rud. Hoffmann, Lpz. 
1891), « Reduction of observations of the moon» 
(2 Bve., Yond. 1848), «Six lectures on astronomy, 
delivered at Ipswich Museum» (ebd. 1851; 4. Hull. 
1858; deutih von Sebald, Berl. 1852), «Tracts on 
physical astronomy» (4. Aufl. 1858), «Algebraical 
and numerical theory of errors of observations» 
(2ond. 1861), «The undulatory theory of optics» 
(1866), «Note on athmospherie chromatic disper- 
sion, as affecting telescopic observation, and on 
the mode of correcting it» (1869), «On Sound and 
atmospheric vibrations» (1869; 2. Aufl. 1871), 
« Treatise on magnetism» (1870), Beiträge über 
« Trigonometry», «The figure of the Earth» und 
«Tides and Waves» zu der «Encyclopaedia Metro- 
politana». Seine «Autobiography» gab W. Airy 
(Zond. 1896) beraus, 

Als (ital. la diesis; frj. la diese; engl. a sharp), 
Zon, der um einen halben Ton böber iſt ald a; er 
wird dur die Note für a und vorgezeichnetes £ be: 
zeichnet; auf Taftinftrumenten gleich b. 

j et 3., fpr. aſängß), Leichtigkeit; Gemäd: 
lichleit; Wobljtand; cabinet(lieu)d’aisances,Abtritt. 

Aifch, linker Zufluß der Regnig, entſpringt auf der 
Franlenhöhe oberhalb Windsheim, berührt Neuſtadt 
und Höchſtadt und mündet nördlich von Forchheim. 

Alſcha, Gattin Mohammeds (j. d.). 

Aischines, ſ. Aſchi 

Aiſchkul, See, ſ. Ala-kul. 

Aischilos, Aſchylus. 

Als-dur (ital. la diesis maggiore; frʒ. la dièse 
majeur; engl. a sharp major), Zonart; Tonleiter: 
ais, his, (d), dis, eis, (g), (a), ais, wobei aber die 
Töne d, g, a als cisis, fisis, gisis aufzufaflen und 
als c, f, g mit Doppelkreuz u ſchreiben find. Zur 


Schreibung wären aljo 10 Kreuze erforderlich, wes: 


Aisne a7T1 
balb man für dieje Tonart regelmäßig B-dur ein: 
treten läßt (f. Ton). 

‚ Mislingen, Marttfleden im Bezirksamt Dil: 
lingen des bayr. Reg.:Bez. Schwaben-Neuburg, in 
ſumpfiger Gegend an einem linfen Zufluß der Glött, 
bat (1900) 977 tath. E., Poſt, kath. Pfarrkirche und 
Überrefte eines röm. Gaftrums. Nahebei das Ais— 
linger Moo3, ein 10 km langes, mit Salztraut 
bewachſenes Ried, N., früber Reichsgrafſchaft, bil: 
dete ein Pflegeamt des Hochſtifts Augsburg. 

Als-moll (ital. la diesis minore; frz. la diese 
ınineur; engl. a sharp minor), die Cis-dur parallele 

Molltonart, gewöhnlich durch B-moll erfegt (f. Ton). 

Aisne (fpr. äbn, lat. Axona), linker Zufluß der 
in die Seine mündenden Dife, entipringt im franz. 
Depart. Meufe in 311 m Höhe in den Argonnen, 

19 km nördlich von Bar:le:Duc, durdhfließt, bis Se: 
muy gegen NW. gerichtet und den weitl. Fuß der Ar: 
gonnen befpülend, die Depart. Marne und Ardennen, 
dann gegen W,, in einem breiten Thale, das Depart. 
Aisne und einen Teil des Depart. Dife, wo. der Fluß 
nad 280 km Lauf, von denen er auf 55 km flöhbar 
und auf 160 km ibiffbar iſt, 2 km oberhalb Com: 
pidgne in die Dife fällt. Der 58 km lange Aisne— 
Marne:Kanal verbindet den Nisne: Seitentanal 
mit dem Marne: Seitentanal und gebt von Berry 
au Bac (Niöne) über Reims nad Condé fur Marne. 
Der Aisne-Seitenkanal geht von Bailly auf: 
wärts am Flußufer bin, tritt bei Neufchätel in das 
Depart. Ardennen und gebt als Ardennentanal 
nah Semuy und von dort in die Meufe bei Don: 
chery, während von Semun ein ſüdl. Seitentanal 
aufwärts nad Vouziers führt. Die wichtigiten 
Zuflüfle der A. find rechts die Aire und Baur, 
lints die Suippe und Besle, die, fämtlich flöß— 
bar, wie die A. felbjt, den Holztransport aus den 
Argonnen und Ardennen nah Paris vermitteln. 

iöne (fpr. äbn), Departement im nördl. Frant: 
reich (f. Karte: Nordöſtliches Frankreich, beim 
Artikel Frankreich), nach dem Fluſſe A. benannt, um: 
faßt Teile von Isle-de⸗France, von Brie und von der 
jüdl. Bicardie, grenzt im N. an das Depart. Nord, 
im NO. an Belgien, im D. an die Depart. Ardennen 
und Marne, im S. an Seineset: Marne, im W. an 
Dife und Somme, bat 7352 (nad Berechnung des 
Kriegsminifteriums 7427) qkm, (1901) 535583 E., 
darunter 7483 Ausländer, und zerfällt in die 5 Ar: 
rondiſſements Ehäteau:Thierryg, Laon, Saint Quen⸗ 
tin, Soiſſons, Vervins mit 37 Kantonen, 841 Ge: 
meinden. Hauptftadt iſt Laon. Außer der A. wird 
es im ©. von der Marne mit dem Durcq, im N. 
von der Dije mit der Serre und Lette durchfloſſen. 

Somme und Scelde entjpringen bier. Der größte 
Teil deö Departements gehört zu dem großen Pa: 
rifer Beden. Die nördl. Hälfte bildet eine von Fluß⸗ 
thälern durchzogene Ebene, während die drei ſüdl. 
Arrondifjements dem Berg: und Hügellande, das 
fi bis zu 200 m über dem Meeresipiegel erbebt, 
angebören. Der Aderbau bildet die ea ir 
Beihäftinung der Bewohner und das Departe: 
ment gehört zu den fruchtbarften Strichen Frank— 
reichs. Bor allem werden Flachs, Hanf, Hübien 
und Runfelrüben, aber au viel Getreide (1807: 
2266072 hi Weizen auf 142039 ha, 509472 hl 
Roggen auf 25 770 ha, 152398 hIGerſte auf 7088 ha, 
2808619 hi Hafer auf 101248 ha) gebaut; aus: 
gedehnte Weiden ermöglichen eine bedeutende Vieh: 
zucht. Mit dem Heu der Marnegegend wird Paris 
verjorgt. In keiner andern Gegend Frankreichs 
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baben ſich jo viele Wälder (ein Fünftel der Fläche) 
erbalten al3 in A. Das Departement bildet eine der 
tälteften Regionen des Landes, bat er Winter 
und kurze Sommer und im Mittel 130 Regentage. 
Mein baut man ſüdlich von Laon und auf den 
Höhen längs der A. und Marne (1888 — 97 durch: 
ſchnittlich 42504, 1898: 49930 hl auf 2397 ha), 
in den Arronbifjements von Laon und St. Quentin 
bereitet man viel Eider (im Durchſchnitt von 1888 
— 97: 152856 hl). Die induftrielle Thätigfeit ift 
am lebhafteften in Baummollzeugen, Batijt, Spigen: 
zwirn und Holzarbeiten. Auch giebt es viele Zuder: 
rabriten, Eiſenwerke, Glashütten, Bleiben, Müblen 
und Fabriken chem. Brodulte. Berühmt ift die Spie- 

elgießerei von St. Gobain, die bejonders große 
Wetten liefert. Der Handel wird gefördert durch 
die günftige Lage zwifchen den nördl. Koblenbeden 
und Paris und durch ein gutes Straßenneß (1899: 
613 km Nationalftraßen), zablreihe Waflerftraßen 
und Eifenbahnen (1897: 814 km). Das Departe: 
ment bejigt von höhern Unterrichtsanftalten zwei 
Lyceen und drei Gollöges. Unter 4746 Rekruten 
waren (1898) 364 Analpbabeten, und bei 3961 Ehe: 
ichließungen konnten (1886) 287 Männer und 519 
Frauen ihren Namen nicht ſchreiben. — Vgl. Boquet, 
Le d&partement de l’Aisne, sa g&ographie etc. 
(2aon 1869) ; Matton, Dietionnaire topographique 
du döpartement de l’Aisne (ebd. 1871); Euvillier, 
Histoire ancienne et moderne et description gene- 
rale du döpartement de l’Aisne (Paris); E, Gail— 
liard, Hydrographie du departement de l’Aisne 
(Soifjong 1888). 

Me, Mapdemoifelle, eine Eirkaffierin, aeb. um 
1693, wurde als vierjäbriges Kind vom Grafen von 
Ferriol, dem franz. Gefandten in Konftantinopel, 

elauft, der le in Frankreich erziehen ließ und wahr: 
cheinlich zu jeiner Maitrefje machte. Eine bedeutende 
Summe, die ibr der Graf vermacht batte, trat 
jie an deſſen Schweiter ab. Sie jtarb 1733. Ihre 
Briefe (bg. von Voltaire, Bar. 1787; Navenel 1846; | 
Affe 1873) find durch ibre Beziebungen zu den be: | 
rühmteſten Berjönlichkeiten ihrer Zeit interefjant. 

— Bol. Sainte:Beuve in der «Revue des Deux | 
Mondes» (1846). | 

Aiſtulf (Abiftulfus, Haiftulfus), König 
der Zangobarben, folgte 749 feinem Bruder Nat: 
dis, der Mönch wurde. N. erneuerte den Verſuch, 
ganz Italien unter der langobard. Krone zu ver 
einigen, eroberte Ravenna, nötigte die Herzöge von 
Benevent und Spoleto zur Heerfolge und bedrängte 
Nom. Da zog Pippin (f. d.) 754 nad Jtalien und | 
an, N. iu dem Verſprechen, die Croberungen 

erauszugeben. Als N. jeine Zufage nicht erfüllte, | 
dran —* 756 wieder in Italien ein, zwang A. 
feine Oberberrfcaft anzuerkennen und ihm die frei 
tinen Lande zu übergeben, die Pippin dann dem 
Papſte übermwies. A. jtarb Ende 756. — Vgl. Abel, 
Der Untergang des Langobardenreichs (Bött. 1859). 

Ait., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für Will. 

Aita, Volt, ſ. Negrito. [Aiton (f. d.). 

Aitel, Fiſchart, ſ. Döbel. 

Aither (Ütber), die in den mythiſchen Kosmo— 
gonien und Theogonien der Griechen vortommende 
göttliche Berjonifitation des Ütbers, d. b. der obern, 
reinern Himmelsluft. In Hefiods Theogonie er: 
ſcheint A. ald Sohn des Erebos und der Nyr (Nacht) 
und Bruder der Hemera (des Tages), die orpbijchen 
Hymnen fafjen dagegen A. als Weltjeele, d. b. als 
feuriges Lebenselement aller organiſchen Weſen auf. 
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Hie und da wird er auch mit Zeus oder Uranos 
identifiziert und als Gatte der Erde gedacht. 
Mithra (Athra), Tochter des Pittheus (f. d.) 
von Trözen, durch Bofeidon oder Aigeus Mutter des 
Thejeus. Fhrvertraute dieſer die geraubte Helena an, 
als er mit Peirithoo8 in die Unterwelt hinabitieg. 
Während feiner Gefangenschaft dajelbit befreiten die 
Dioskuren ihre Schweiter und führten A. ald Ge: 
fangene mit nah Sparta. Als Sklavin der Helena 
gelangte fie mit nach Troja, wurde aber bei der Er» 
oberung der Stadt von ihren Enteln Demopbon 
und Alamas erfannt und wieder befreit. Als Skla— 
vin der Helena war A. auf dem Kaſten des Kypſelos 
(1. d.) dargeftellt. Auf Reliefs findet fie ſich, wie fie 
dem Thejeus das von feinem Vater unter einem 
Selen verborgene Schwert und die Schube zeigt, auf 
Vaſen erjcheint ihre Befreiung aus der Knechtſchaft. 
itölo8 (Ätolus), Sohn des Endymion von 
Elis, mythiſcher Stammvater der Ütoler, wanderte 
infolge einer Blutichuld nah dem Lande der Kur 
reten aus, das nad ihm fortan Ütolien bieb. 
Aiton (ipr. eht'n), William, Botaniker, geb. 1731 
bei Hamilton in Schottland, war jeit 1759 Vorſtand 
des fönigl. Botanischen Gartens zu Kew, der unter 
ibm der reichte der Welt wurde, und ftarb 1. Febr. 
1793 zu New. Sein «Hortus Kewensis» (3 Bde., 
Lond. 1789) enthält die Befchreibung von 5600 zum 
Teil bis dahin noch unbelannten er, — 
Sein Sohn und Nachfolger, Wil liam Townsend 
A., geb. 2. Febr. 1766 in Kew, geſt. daſelbſt 9. Okt. 
1849, lieferte eine neue Ausgabe des c Hortus Kewen- 
sis» (5 Bde., Lond. 1810—13). 
Aitzema, Lieuwe van, niederländ. Geichicht: 
fchreiber, geb. 19. Nov. 1600 zu Dokkum, widmete 
* dem Studium der Politik und der Staatswiſſen⸗ 
haften und wurde 1645 Refident der Hanjejtädte 
im Haag, wo er 23. Febr. 1669 jtarb. A. jammelte 
mit Umſicht alle wichtigen Urkunden und Altenjtüde 
zur Gejchichte jeiner Zeit, reihte jie in Urtert und 
bolländ. Überjeßung aneinander und jchuf jo, jene 
Aktenftüde erläuternd, ein höchſt wertvolles Mert, 
das die glänzendite Periode der niederländ. Ge: 
ichichte (1621—69) daritellt: «Historie of Verhael 
van Saken van staet en oorlogh, in ende omtrent 
de vereenighde Nederlanden» (15 Bde., Haag 1657 
—71; 2. unvolljtändige Ausg., 7 Boe., 1669— 72). 
Arwalijk (im Türkiſchen; greh. Kydoniä oder Ki—⸗ 
donia; beides beißt Quittenitadt), Kazahauptſtadt 
und Seeſtadt im Sandſchak Karaſſi des türk. Wilajets 
Khodawendikjar, im nordweſtl. Rleinafien, 40 km 
jüdmwejtlich von der Stadt Adramptti, am Golf von 
Adramptti, mit einem 16—30 m tiefen Hafen, deſſen 
Gingang verſchlämmt tft und nur 1—1"/, m Tiefe 
bat, tjt durch wiederholte Einwanderungen aus Grie— 
chenland erſt im 18. Jabrb. entitanden. A., biz 1821 
eine rein griech. Stadt von mehr ald 34000 €., wurde 
in dieſem Jahre wegen Teilnahme an der griech. Er: 
bebung von den Türken mit Feuer und Schwert ver: 
wüjtet. Später erwarb der Reſt der zerftreuten Be: 
völterung (18000) vom Sultan Mahmud die Erlaub⸗ 
nis zur Rückkehr. Jetzt hat A. etwa 20000 E., nur 
Griechen, die fi mit Yandbau, namentlich mit der 
Kultur des Olbaums, mit Schiffbau und Handel, be 
jonders mit Ölbandel beihäftigen. Sie fteben unter 
eigenen Zolalbebörden, haben ein Gymnaftum, drei 
Elementarſchulen und ein Krankenhaus. Am ſüdl. 
Eingange inden Golfvon Ndrampttiliegt die Gruppe 
der gr ga von denen Moäto: 
niſos mit A. dur eine Brüde verbunden iſt. 
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Aiwãs oder Aimaz, in der Türkei ein mit grö: 
berer, jedoch nicht anftrengender Arbeit beihäftigter 
Hausdiener, der namentlich den Küchenbedarf herbei: 
——— bat und ſich an geringer Koſt und dürf⸗ 
tigem Lohn genügen läßt. 4 ern Jahrhun⸗ 
derten fam es wohl vor, daß N. zu Reichtümern 
gelangten und zu hoben Würden aufitiegen; wo 
dann dad Wort A. ihrem Namen und Titel wor: 
u rer wurde; 3. B. Aimas Mebemed Baia. 

waſowſti, |. Ajwaſowſtij. 

Aix, Ile d'Aix (ipr. ihl dähß oder däh), eine 
2300 m lange und 1800 m breite, 129 ha große, von 

iſchern bemohnte Inſel (1901: 406 E.) an der atlan- 

en Küfte Frankteichs, zwiſchen der Nündung der 
arente und der Inſel Dleron, zur ehemaligen Land» 
ſchaft Aunis, dem jeßigen Depart. Eharente: Infe: 
rieure (Arrondijjement Rochefort, Kanton Rochefort⸗ 
Sud) gehörig, 16 km ſüdlich von La Rochelle. Die 
el Bat einen Leuchtturm von 17 m Höbe und ein 
ort, das dem 20 km jüdöftlich liegenden Hafenplatze 
ochefort zum Schuße dient. Ihre Reede ift wegen 
der beträchtlichen Tiefe eine der beiten — 8, 
Die von Rochefort ausgelaufenen Schiffe erwarten 
dajelbft ven günftigen Wind. Bor 1707 war die In- 
m dur einen Yandftreifen mit dem Feſtlande ver: 
nden. Im Siebenjährigen Kriege wurbe das 
ort 1757 und 1761 von den Engländern zerftört. 

m 11. April 1809 fand bier ein Seetreffen zwi: 
fen den ländern und Franzofen ftatt, in dem 
die erftern vier franz. Linienſchiffe gerftörten; 1815 
überlieferte fib bier Napoleon I. den Engländern. 

Aix (ipr.äbts oder Ab). 1) Arrondiffement im 

anz. Depart. Bouched:du-Nhöne, hat 2142 qkm, 
1901) 111308 E., 59 Gemeinden und zerfällt in 
10 Kantone. 

2) Hanptftabt A. oder Airsen: Provence des 
Arrondiffements A. und der ehemaligen Provence, 
liegt in frucdhtbarer Ebene, lint3 vom Arc, an den 
Linien yon: Grenoble: Darfeille und A.⸗Rognac 
der Franz. Mittelmeerbahn, ift Sit eines — * 

ie Kirchenprovinz A. umfaßt die Erzdiöcefe A., 

rles und Embrun und die Suffraganbistümer 
Digne, Frejus und Toulon, Gap, Marjeille, 
Nizza, Ajaccto), eines Appellbofs, eines Eivil: und 
Hanbdelätribunals, einer Gemwerbelammer und hat 
1901) 19398, alö Gemeinde 29418 €,, in Garni: 
on das 3, Infanterieregiment, eine tbeol., jurift. 
und philof. Fakultãt, Akademie der Wiffenihaften 
(feit 1100), ein m, eine Bibliothek im Hötel 
de Pille (170000 Bände, 1190 Handicriften), 
eine Schule für Künfte und Gewerbe u. ſ. w. Bon 
den vier Springbrunnen ift die Fontaine de la 
Rotonde mit drei Marmorftatuen (Gerechtigkeit, 
Agrikultur und Kunft) der ſchönſte; ein anderer giebt 
warmes Mineralwaller und ein dritter trägt ein Dar: 
morftandbild des Königs Rene d'Anjou, des Freun⸗ 
des der Troubabourd. Das Altertumsmufeum ent: 
er die zu Entremont aufgefundenen älteften gall. 

asreliefs und vieleröm. und chriſtl. Denkmäler der 






erſten hunderte; das Muſeum von Bourguignon 
de egoules umfaßt 1000 Nummern; ein natur⸗ 
wiſſenſchaftliches Muſeum befindet ſich im Hoͤtel de 


Ville. Das Muſeée Granet, 8. * 1861 eröffnet, 
enthält nur Gemälde diejes bier geborenen Malers. 
Die vorzüglihften Bauwerke der Stadt find: die 
alte —— St. Sauveur aus dem 11. Jahrh. 
die got. St. Johannislirche von 1231 mit den 1828 
wiederbergeftellten Gräbern ber Grafen von Pros 
vence, der 1881 vollendete Juftizpalaft, das Stadt⸗ 
Brodhauß’ Konverfations-Leriton. 14. Huf. R.M. L 
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baus, der Uhrturm bei den Quellen des Marktes 
mit einer merfwürbigen Mechanik. Die Stadt bat 
mebrere ſehr große und jhöne Plätze und eine 
berrlihe Bromenade (Cours Sertius, früher Orbi⸗ 
telle genannt). U. iſt der Mittelpunkt für die Der 
reitung des Provenceröls; außerdem beſtehen Kat: 
tundrudereien, Ölprefien, Hutfabriten (2000 Ars 
beitee), Fabrifation von Mehlwaren; Handel mit 
Öl, Wein, Getreide, Mehl, Vieh, Salz, Wolle, 
Mandeln, Konfitüren u. ſ. w. Die Thermalquellen 
(35° C.) find klar und durchſichtig wie Quellmaffer, 
faft eg? jedoch mit einem etwas bitterlichen 
Geihmad. Sie haben den Ruf, die Schönheit der 
Haut zu en, und werben deshalb bejonders von 
Frauen bejucht. — A. wurde 123 v. Chr. durch den 
röm. Prokonſul —* ii er Galvinus angelegt 
und wegen feiner Dineralquellen Aquae Sextiae, 
päter Colonia Julia — Augusta genannt. 
uf der Ebene zwiſchen A. und Arles ſchlug Marius 
102 v. Chr. die Teutonen und Ambronen. Mit⸗ 
telalter erlangte die Stadt Bedeutung als Hoflager 
der Grafen von reg: A. war Sammelplak der 
Zroubadours, Sitz der Liebeshöfe und der Galan— 
terie. 1481 wurde e8 mit Frankreich vereinigt. 

3) Hauptftadt (U. oder Aix-les-Bains; das 
röm, Aquae Gratianae oder Aquae Domitianae) des 
Kantons A. (109 gkm, 14 Gemeinden, 16710 €.) 
im Arrondifjement Chambery des franz. Depart. 
Savoie, 12 km nördlich von Chambery, 32 m über 
dem See von Bourget und in einem breiten Thale, 
an den Linien Mäcon:Chambery und A.» Annecy: 
Annemafje(:Genf) der Franz. Mittelmeerbabn, hat 
(1901) 5349, als Gemeinde 8121 E. und war ſchon 
in der röm. Kaiſerzeit beſuchter Badeort. Unter 
vielen Reſten aus dem Altertum ſind der ſog. Bo— 

en des Campanus, ein aus dem 3. oder 4. Jahrh. 
—* Grabdenkmal in Form eines Triumpb: 

ogens (9,16 m hoch, 6,75 m breit), welches L. Pom⸗ 
pejus Campanus für feine Familie zur Aufnahme 
der Urnen errichtete, ferner die Ruinen eines ion. 
Dianatempel3 und eines Vaporariums und röm. 
Babes am beiten erhalten. Das Stadthaus, ein eher 
maliges Schloß, enthält ein Mufeum mit im See 
aufgefundenen Altertümern und eine Bibliothet, 
Die im Dften der Stadt gelegenen Bäder find 
Schwefeltbermen. Man unterfcheidet die Schwefel: 
quelle (eine Quelle von 45° C.) und die 1858 gefahte 
(aber feinen Alaun enthaltende) Alaun: oder St. 
Baulsquelle von 43,3° C. Das Waſſer beider Quel: 
len, in 24 Stunden 45000 hl, iſt tlar Fr ſchwach 
ſchwefelwaſſerſtoffartigen Geruch und Geſchmack und 
wird zum Baden, wenig zum Trinten, beſonders 
gegen Bfortaderjtodungen, Blennorrhden und Rheu⸗ 
matismus, aud in Form von Gasbädern (26 Zellen) 
und Doucen (28) benußt. Die Zahl der Badegäſte 
beläuft ſich jährlich auf über 12000. Die mittlere 
Jahreötemperatur ift 10° C. Das Badegebäude 
wurde 1779—83 von Victor Amadeus III. von 
Sardinien erbaut und 1857—70 erweitert. Das 
Hofpital ift 1813 von der Königin Hortenje ge: 
—— — 2 km entfernt engen im 

orfe Marlioz ſehr wirkſame altalijche Quellen 
von 14° C., welde Schwefel, Jod und Brom 
enthalten. Am weſtl. Ufer des Sees die Eiftercienfer: 
abtei Haute-&ombe (f. d.). — gl. A., Marlioz et 
leurs environs (Par. 1876). [j. Aachen. 

Aig-la-Chapelle (jpr.äbf oder ahls la jhapäll), 

Aizoacẽen oder Ficoideen, Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Eentrofpermen (f. d.) mit 

18 
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gegen 450 Arten, vorzugsweife in den Tropen und 
märmern Gegenden der gemäßigten Zonen; Kräuter 
oder Sträucher oft mit a Tr Stengeln und 
didfleifbigen Blättern. Die Blüten find zmitterig 
und regelmäßig, befteben aus 4—5 Kelhblättern, 
zahlreichen, lebbaft gefärbten Blumenblättern, vier 
oder mehr Staubgefäßen und einem unterftändigen 
——— Fruchtknoten. Die Frucht iſt in der 
el eine 


N apjel. 
a, Erzieberin, ſ. Ajo. 
ia, Fluß, ſ. Alia. 
Ajaccioſſpr.ätſcho). 1) Arrondifjementim franz. 
Depart. Eorje, hat 2211 qkm, (1901) 79751 E., 80 


Gemeinden und zerfällt in 12 Kantone. — 2) Haupt: 
ftabt des franz. Depart. Eorfe und Arrondiſſements 
A., Sen zweiten Ranges, an der Weſtküſte der 
Injel Eorfica und der Norbfeite des von Bergen 
umſchloſſenen Golf8 von A., in einer fruchtbaren 
Ebene (Campo d’Dro oder «Goldene Auen grand), 
an der Linie Baftia-A. (158 km) der Corſiſchen 
Bahn, ift Siß der lea eines Biſchofs (jeit 
6. Jahrh), eines Appellhofs, eines Handelsgerichts 
und bat (1901) 18746, ald Gemeinde 21779 E. 
ein 1850 errichtete Marmorftandbild Bonapartes 
als Erfter Konſul (von Laboureur), auf einer Fontäne 
* Maglioli) ————— des Generals Ab⸗ 
atucci (von Laboureur), 1865 enthülltes Denkmal 
der Familie Bonaparte (Napoleon I. zu Pferde, um: 
—— von ſeinen vier Brüdern, von Barye), ſchone 
omtirche (1585 vollendet) mit reihem Marmoraltar 
und Taufbeden, Kapelle Feſch mit den Grabbent: 
mälern der Mutter Napoleons I. und des Karbinals 
eich, griech. Kapelle zur Erinnerung an die Familie 
0330 di Borgo, anfehnlihe Regterungsgebäubde, 
beater, Rafernen, Napoleons Geburtshaus (Caſa 
Bonaparte) auf dem Lätitiaplage mit einer Mar: 
mortafel und Möbeln aus jener Zeit, Polytechniſche 
Schule, College Feib mit einer Sammlung von 
Gemälden und Gipsabaufien, einer Bibliothel 
30000 Bände, 200 Handſchriften), einer Naturalien⸗ 
nun und einem Erzitandbild des Kardinals 
ih. Die Bewohner treiben Schiffbau, Sardellen⸗ 
ang und Korallenfiſcherei. Der Hanbel, begünftigt 
durch einen von einer Citadelle und einem langen 
Molo aus Granitquadern rn Hafen, er 
ittedt fih auf diſche, Wild, Objt, Gemüje, Wein, 
ÖL, Leder, Holz und Wachs. Infolge feiner ge 
ihüßten Lage und der Abwejenheit von Staub, Mos: 
quito3 und iebern ift A. ein viel befuchter Winter: 
furort für Bruftleivende und Strofulöfe. A. ift mit 
Nizza und Marfeille durch Dampferlinien verbun: 
den, ebenſo mit Baftia, wohin auch mitten durch die 
fel eine Fahrftraße über den Col di Vizzavano 
(1162 m) führt. Das heutige A. wurde 1492 von 
den Genuefen gegründet. 1 km öftlih die Ruinen 
von Gaftelvechio, wo ehemals die Stadt Ur: 
cinium lag. — Val. Campbell, Notes on the is- 
land of Corsica (Zond. 1867); Biermann, Die Inſel 
Eorfica, mit Shape sy, eg A. (Hamb. 1868); 
Nibton, Corsica in 1868 (Lond. 1869); Gregorc» 
vius, Corfica (2 Bde., 3. Aufl., Stuttg. 1878); Ger: 
ber, N. als Winterturort (Zür. 1888); Lang, A. als 
Himatifcher Kurort (Wien 1895). 
Ajalinzen oder Ajaly, f. Irtyſchtataren. 
älon, alte Stadt der Amoriter in Paläſtina, 
am weftl. Aufitieg ins Gebirge, Grenzort gegen die 
Bhilifter, heute das Heine Dorf Jalo. Das «Thal», 
richtiger die «Ebene» von A. (Fof. 10, 12), beißt heute 
Mervich (d. i. Wiefenland des) Ibn Omer. 
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Ajan, Dorf im Bezirk Udsk des ruf. jibir. Küſten⸗ 
er früher Hafenort, 370 km im SW. von 
chotst, 1850 angelegt, hat jeit der Eroberung des 
Amurlandes und Abtretung Alaskas an die Bereinig: 
ten Staaten von Amerila an Bedeutung verloren. 

Ajan, türt. Titel, ſ. Cjälet. 

Ajanta, Ort in Britiſch-Indien, f. Adſchanta. 

Aiasluf, Dorf, ſ. Ayaslugb. 

Aja Sofia, ſ. Sopbientirde. 

Ajass oder Ayäss, Hafenort im türf, «Kein: 
afiat. Sandſchak und Wilajet Adana, jüdöftli von 

dana, 15km nordöjtlih von der Mündung des 
Dſchihan, am Golf von Alerandrette, hat 2—3000 
E. 4, das alte np“ in Eilicien, berühmt durch ſei⸗ 
nen Askulaptempel und durch die Wunderkuren des 
Apollonius von Tyana fowie dur den Märtyrer: 
tod des Cosmas und des Damianus, war noch ben 
Kreuzfahrern als Uügä befannt und lange * ein 
bedeutender Handelsplatz, von den fränk. Seefahrern 
auch Ajazzo, Ajaſſo, Jaſſo, Ajas, Lajaſſa 
und Giazza genannt. 

—3 ſ. Aias. 

in⸗rah, |. Böſer Blid, 
Allan, Barr A. ſ. Barr el-Khaſain. 

Ajmeer over Ajmere, ſ. Adſchmir. 
Ajmere:Merwara, Enklave in Radſchputana, 
ſ. Adfhmir: Merwara. 

Ajo (ital.), Ayo (ipan., ipr. aĩo), Erzieber. Die 
entiprechenden weiblichen Formen find Aja und 
Aya (jpr. ala). In Spanien wird das Wort vor: 
zugsweiſe von den Hofmeiftern und Gouvernanten 
der Infanten und Infantinnen gebraudt, und in 
diejer Weile auch am öfterr. Hofe. «Frau Aja» war 
feit dem Beſuche der Grafen Stolberg in Frank— 
furt (1775) Scheriname von Goethes Mutter. 

A jour (fr;., der. a ſchuhr), bis auf den laus 
fenden Tag (fortgeführt, in Ordnung gebalten, 
3. B. von Rechnungsbüchern u. f. w.), aud) fowiel wie 

u Tage, durchſichtig. Von einer Faſſung à jour 
—* man bei Edelſteinen, wenn der Stein oben 
und unten frei iſt, d. h. ohne Unterlage an ber Run⸗ 
difte befeftigt ift. Sie wird nur bei Steinen vor: 
— die nach dem Schliff bei faſt völliger 
Bloßſtellung für das Auge noch den rd em 
Effekt machen. Der Brillantiliff (f. Brillant), der 
immer Eveljteine von vielem Körper erfordert, eig: 
net fih daher vorzugsweiſe für jene Faſſung, weil 
fie von dem Feuer und Farbenſpiel diefes Schliffs 
am wenigjten verdedt. Kommt es nicht jo fehr auf 
Feſtigkeit an, fo ift diejenige Art der à joursFaflung 
am günftigjten, wo der Stein, fonjt freiſchwebend, 
nur durch einzelne Krallen gebalten wird, was man 
in Krappeln gefaßt nennt. 

Ajowaufrũchte (Adiowanſamen, lat. fruc- 
tus Ajowan, semen ajavae), Artitel des Droguen⸗ 
— von einer in Oſtindien heimiſchen Umbelli⸗ 
ere, Ptychotis Ajowan, ſtammend. Die A. ſind 
eiförmig, ähnlich denen der Peterſilie, zeigen auf 
ihrer Oberfläche fünf gleiche Riefen und find ringsum 
mit feinen, furzen Haaren bejegt, von braungrauem 
Ausjeben und ſtark aromatiſchem Geruch. Dieje A. 
liefern bei der Deftillation mit Wafjerdampf 34, — 
4Y, Proz. eines ätberifchen Öles, das Ajowandl, 
welches vorwiegend ausKoblenwaflerftoffen, nament: 
lih Eymen, C,.H,,, und Thymol, C,.H,40, beitebt. 
Die A. wurden früber medizinisch verwendet; dann 
waren fie jahr. —— in Vergeſſenheit geraten 
und im Handel t nicht mehr zu haben; erſt ſeit 1875 
bilden fie wieder einen ſtaͤndigen Handelsartikel, da 
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man fie jeit diefer Zeit, und zwar zuerft in Leipzig, zur 
Heritellung von Thymol benupt. Das Öl der U. 
liefert 30—40 Proz. Thymol, eine Menge, die man 
aus feiner andern Pflanze erhält. 

Ajub Chan, j. Ejjub Chan. 

Ajuda, Duidab, Widah, Whydab, Weida, 
Glehue, Stadt in Dahome an der afril. Sklaven: 
tüfte, durch eine Lagune von dem 3 km entfernten 
Meere getrennt und von Moräften umgeben, war 
früber Hauptausfubrplag für den Stlavenbandel 
und hatte 35000, jekt kaum 20000 €. A. bat einen 
berühmten Tempel, in vem Schlangen verehrt wer: 
den, und bedeutende Ausfuhr von Balmölfrücten. 
Ein Hafen feblt und die Reede ift bei ſchlechtem 
Wetter jehr gefäbrlic. 

Ajudu, rumän. Name der Stadt Enyed (ij. d.). 
Ajuthia (engl. Ayutbia), früber Hauptitadt 
von Siam, j. Bangtol. 

Aiwaföwftij, Gawril Konftantinowitid, ruſſ. 
Drientalift, geb. 22. Mai 1812 zu Feodofia, erhielt 
feine gelehrte Bildung im Mecitariftenklofter zu 
San Yazzaro in Venedig, war dann dort Xebrer, 
wurde 1848 Studiendireftor am armenifchen Gollöge 
von Samuel Moorat in Paris und — ri 
das armeniſche College von Grenelle dajelbit. A. 
ftarb 1879 in Tiflis. Seine wichtigſten Werte find: 
Abriß der Gejhichte Rußlands» (in armenifcher 
Sprade, Vened. 1836), «Geſchichte des Dttomani- 
ſchen Reich&» (armeniſch, 2 Boe., ebd. 1841). — Sein 
füngerer Bruder Iwan Konftantinowitih A., 

eb. 17. (29.) Juli 1817 zu Feodofta, trat 1888 in die 
Bitter Akademie, wurde Schüler Tanneurs 
und des Schlachtenmalers Sauerweid, lebte längere 
Zeit in Italien, Spanien und Frankreich und jeit 
1847 als Hofmaler und Profeſſor in Feodoſia, wo er 
19. April (2. Mai) 1900 jtarb. Bilder von ihm find: 
Sonnenaufgang auf dem Schwarzen Meere, Die 
neunte a Chöpfung der Welt, Sintflut (legtere 
drei im Alerander- Mujeum zu Betersbur ‚ die 
Häfen des tiihen und des Schwarzen rs, 
Bombardement von Feodoſia durch die Türken, 
Sturm auf dem Aſowſchen Meere. In feinen Bil— 
dern juchte er große Momente, namentlich See: 
ftürme, in effettooller, breiter Behandlung, doc in 
etwas alafigem Tone feitzubalten. (S. Tafel: Ruf: 
ine unft II, Fig. 5.) 
©. .., Artikel, die man bier vermißt, find unter 
Ac... aufzujucen. wie weiß. 

UL, in zufammengefesten türl. Ortsnamen foviel 

Afabäh(«Hinabjteig»,«Steig») oder Atabet el: 
Masrieb, türk.sarab. Hafenort und Kaſtell (Ra: 
laat TI an der äußersten Spike des 
Babrel:AtababoderMeerbujens von A. des 
nordöftl. Arms des Roten Meer3, und am Süpende 
des Wadi el:Arabab (Arabertbals), das gegen 
Norden zum Toten Meere führt. Der Heine um: 
mauerte Ort ift Bereinigungspunlt der Pilger und 
Karamanen aus Agypten und Syrien und hat etwas 
Handel. In der Nähe find Reſte der uralten Hafen: 
ftabt der Edomiter oder Idumäer im Beträifchen 
Arabien, Aila oder Ülana (f. Elana), wonad der 
Meeresarm der Alanitiſche Meerbüſen bie. 

Afademie bie (angeblib nad einem atben. 
Lotalberos Alademos oder Helademos) ein Platz 
2 km nordweitlih von Athen (f. den Stadtplan: 
Athen), der von Hippard, dem Sobne des Piſiſtra⸗ 
tus, mit einer Mauer umgeben und zu einem Gym: 
nafıum beftimmt, von Cimon durch Herbeiführung 
von Wafler und Anpflanzung zablreiher Bäume 
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verfhönert wurde. Außer Spaziergängen und An: 
lagen für gymnaſtiſche Zwecke enthielt die der 
Athene geweibte U. zahlreiche Altäre und Heilig: 
tümer verjciedener Gottheiten. Sie wurde der 
— — des Plato, der ſich hier mit 
feinen Schülern zu unterreden oder ihnen Vorträge 
zu balten pflegte. Dann kaufte er einen Garten in 
der Näbe jenes Gymnafiums an, auf den der Name 
der A. überging und der ganz den Zweden ber 
— ———— Hoͤchſchule (ſ. Plato) gewidmet war. 
Er verblieb ihr faſt ein Jahrtauſend lang, bis 
in die Zeit Juſtinians. Von ihm heißt die Schule 
elbſt die alademiſche oder ſchlechtweg die A. Das 
ahr 387 v. Chr. gilt als ihr Gründungsjahr. 
ie Einrichtung ſelbſt hat man ſich nicht im engſten 
Sinne als Schule zu denken, es war mehr eine Art 
Genoſſenſchaft zu re a Forſchung, mit 
Amtern, Kulten und Feſten. Der u des Gar: 
tens wurde vom jedesmaligen Schuloberhaupt teſta⸗ 
mentariſch mit Zubehör (Bibliothek u. dal.) nicht 
der gefamten Genoſſenſchaft oder einem beitimmten 
Nachfolger, fondern einem engern reife von 
Genoſſen überwiefen, mit der Pflicht, das Ganze 
zu erhalten und weiter zu vermaden; diefer — 
Kreis wählte dann den neuen Scholarchen (Schul⸗ 
führer). Die A. batte wechjelnde Schickſale. Die 
eriten Nachfolger Blatos, die man unter dem Na: 
men der Alten U. zufammenfaßt (Speufippus, 
Kenofrates, Polemo, Krantor), blieben fo ziemlich 
in feinen Babnen, dann aber fam in der Mittlern 
A. (mit Arcefilaus) eine ſteptiſche Richtung auf, 
die au von der Neuen N. (feit Karneades) feit: 
gehalten wurde. Manche zäblten nod eine vierte 
. (von Philo) und eine fünfte (von Antiohus ge 
gründet); fie kehrte zu einem entſchiedenern Pla: 
tonismus nicht obne jtoifche * zurück. 
Akademie, Mediziniſch-chirurgiſche, für 
das Militär, ſ. Bildungsanſtalten, militärärztliche. 
Akademien beiben nach der Atademie (j. d.) von 
Athen Anjtalten zur Förderung wiljenihaftlider 
oder künftleriiher Studien. Die U. der Wiſſen— 
jet find entweder Privatanftalten, jog. freie 
., oder Öffentlihe vom Staate gegründete und 
unterbaltene Anftalten. Sie untericheiden fih von 
den mit ihnen vielfach verwandten und verbundenen 
Univerfitäten (ſ. d.) dadurch, daß fie feine Unter: 
richtsanſtalten find, ihre Beitrebungen nicht in Rüd: 
fiht auf praftifche Zwecke, jondern um ihrer felbit 
willen pflegen. In einem weitern Sinne werben je: 
doc aud die Univerfitäten ebenfo wie auch die Tech: 
niſchen Hochſchulen ß d.) als A. bezeichnet. Außer: 
dem legen ſich Geſellſchaften den Namen Akademie 
bei, die die Aufführung von Muſilwerken bezwecken, 
wie die 1669 gegründete Acad&mie nationale de mu- 
sique zu Paris (die Große Oper bajelbit), die Aca- 
demy of ancient music in London, die Academies 
of music, oder Opernbäufer, Die 1854 zu Neuyork und 
1856 in Philadelphia errichtet wurden, die Sing:, 
Muſik- und Philharmoniſchen A. namentlib in 
Deutſchland. — A. werben ferner bejtimmte höhere 
Rn ihulen —— z. B. die fönigl, Alademie zu 
oſen und das Lyceum Hoſianum zu Braunsberg, die 
Alademie für praltiſche Medizin in Köln, die Alta: 
demie für Socialwiſſenſchaften in Srantfurt a. M., 
die Bin ug (j. d.), Forſtalademien (f. d.), 
Kriegdalademien (ſ. d.), Militäralademien (j. d.), 
Militärveterinäralademie (f. d.), Marinealademien 
(j. d.), Raifer: Wilhelms: Atademie (f. Bildungs: 
anftalten, militärärztliche), Runjtalademien (ſ. d.), 
18* 
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Landwirtſchaftsalademien (f. Lanpmwirtfchaftliche 
Hochſchulen), Handelsatademien (f. Handelsſchulen), 
Muſikakademien 6 Konſervatorium), Bauakademie 
gene ie Akademie des Bauweſens zu 
tlin, gegründet 1880, ijt eine dem Minifter der 
öffentlihen Arbeiten unteritellte beratende Behörde, 
die befonders zur wiſſenſchaftlichen und fünftlerifchen 
Begutachtung von ragen aus dem gefamten Ge: 
biete des Baufachs herangezogen wird. Den Sinn 
von Gymnafium hat das Wort in der Bezeichnung 
Nitteralademie (f. d.). In England und Nordame— 
rita ift Academy ſowohl der Name von Unterricht3: 
anftalten, die etwa unfern deutfchen Gymnaſien und 
höhern Bürgerfchulen entiprehen, ald auch von 
öbern Fachſchulen für Militärs und Seeleute. Zu 
estern gehören in England die Naval Academy zu 
———— und die Royal Military Academy zu 
oolwich, in den Vereinigten Staaten die Military 
Academy zu Wejtpoint. In — bedeutet 
Alkademie die Geſamtheit des Lehrerperſonals jeder 
der 15 Bezirke, in die — ſeit 1871 in Bezug 
auf das Unterrichtsweſen geteilt iſt. Doch führt die 
Univerfität zu Algier die Benennung Académie. 
Bisweilen nehmen auch Inftitute für Reit:, Fecht⸗, 
Tanz: und Schwimmkunſt, ja felbjt der Schneider 
und Kochkunſt ven Namen Alademie in Anſpruch. 
In Frankreich führen endlich auch die Spielhäufer 
den Namen Akademie, weshalb Schriften, melde 
die Spiele und ihre Regeln behandeln, nicht felten 
den Titel «Acadömie des jeux» tragen. 
Allgemeine und ältere Entwidlung der 
eigentliben A., der A. der Wiſſenſchaften. 
Die erſte Alademie in diefem Sinne war das von 
Ptolemäus IL geihaffene Mufeum zu Alerandria 
“ Mufeum). Hiermit wenig Bra, ab baben die 
eien Vereinigungen von Gelehrten, Dentern und 
Schöngeijtern, die im mohammed. Drient im 
—— der Hidſchra ſich bildeten und zum Teil, wie 
die «Lautern Brüder von Basra», zeitweilig einen 
weitreichenden geijtigen Einfluß gewannen. Ledig- 
lich als ein Staatsinktitut zur Förderung der Wiffen: 
ſchaften war die Atademie geplant, die um die Mitte 
des 9. Jahrh. n. Chr. Bardas zu Ronftantinopel 
einrichtete. Im Abendlande legte fih den Namen 
Akademie der Gelebrtentreiß bei, der am Hofe 
Karla d. Gr. in Altuin feinen Mittelpunft hatte, 
m übrigen bejaßen bier während des Mittelalters 
iſſenſchaft und Gelehrfamteit feine Zufluchtsſtätte 
als die Klöjter. Die von Brunetto Latini geftiftete 
Akademie der jhönen Künfte zu Florenz (1270), 
die von König Friedrich II. von Sicilien 1300 zu 
Palermo begründete Gejellihaft zur Pflege der 
ital. Boefie, die 1323 zu Touloufe gebildete Aca- 
d&mie des jeux floraux waren nur der Pflege 
der Dichtkunft gewidmet. Erjt mit dem Wiederauf: 
leben der Haffiihen Studien entjtanden feit Mitte 
des 15. Jahrh. in Italien Vereinigungen ge: 
lebrter Männer mit humaniftifher Tendenz, zuerft 
die 1433 von Ant. Beccadelli aus Balermo in Neapel 
begründete Atademie, die von Laurentius Valla und 
befonders von G. Pontano gehoben und deshalb 
ewöhnlich Academia Pontaniana genannt wurde. 
ichtiger war jedoch die Academia Platonica in 
loren;, die, um 1474 von Lorenzo de’ Medici ges 
tiftet, Marfilio Ficino, Pico della Mirandola, 
dachiavelli, Angelo Poliziano zu ihren Mitgliedern 
zäblte, fi aber 1521 auflöfte. Sie beihäftigte ſich 
mit Platoniiher Philofophie, mit Veredelung der 
ital. Sprade, dem Studium Danted und diente 
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vielen andern Bereinen diefer Art, die fi im Laufe 
de3 16. Jahrh. in allen größern Städten Italiens 
bildeten, zum Mufter. Außerdem ift zu nennen bie 


Accademia antiquaria zu Rom, die 1498 von 
Ku re Leto ind Le gerufen, von Papſt 
aul II. aber wegen Ketzerei und heidn. Gefin- 


nung verfolgt wurde und ſich 1550 auflöfte, jowie 
auch die philol. Atademie, melde, von Aldus Manus 
tius 1495 zu Venedig geftftet, fih um die Heraus: 
abe antiker Schriftiteller große Verdienſte erwarb. 
orzugsmweife der Reinigung und Veredelung der 
ital. Sprade widmete ſich die 1582 gegründete 
Accademia della Crusca (f. Crusca). Das Studium 
der Naturwiſſenſchaften verfolgte die 1560 zu Neapel 
geltiftete Academia secretorum naturae, die jedoch 
ald durch die Kirche unterbrüdt wurde. Unter die 
Nahahmungen derjelben gebört die Accademia 
de’ Lincei zu Rom, 1603 geftiftet, mebrfad ein 
gegangen, jeit 1870 geteilt ın ein Tönigl. und ein 
päpftl. Inftitut. Mit den humaniftifchen Studien 
elangten die A. aud in die Länder des übrigen 
uropa. So begründete Job. Elem. von Dalberg auf 
Veranlaffung von Konrad Geltes 1490 die Sodalitas 
Celtica oder Rhenana re Worms, und um diejelbe 
Zeit (1490) Konrad Eeltes jelbjt die Sodalitas lite- 
raria Danubiana, die 1498 nad) Wien verlegt wurde. 
Während die Crusca in den deutſchen Sprachgeſell⸗ 
ſchaften des 17. Jahrh. Nachahmung fand, dienten 
die den Naturmwiflenichaften gewidmeten Vereine der 
Royal Society of London und in Deutichland der 
Leopoldiniſch⸗Karoliniſchen Akademie zum Vorbild. 
In Frankreich gelangte der Begriff Alademie zu 
einer eigenartigen bedeutjamen Ausbildung, indem 
bier Ricpelieu 1635 eine um 1630 gegründete Privat: 
geiellihaft in eine nationale Anftalt, die Acad&mie 
rangaise (f. Franzöfiiche Alademie) verwandelte, die 
fpäter mit ihren Schweiteranftalten — den 
Namen Institut de France (ſ. d.) erhielt. Dieſes vom 
Staate glänzend unterhaltene, aber aud) von Regie: 
rung und Hof beberrihte Nationalinftitut bat einen 
— Einfluß auf die Entwicklung der 
ſog. klaſſiſchen Litteraturepoche Frankreichs aus: 
geübt. Nach dem Vorgange in Paris wurden auch 
in den Hauptjtäbten der meiften übrigen europ. 
Staaten N. errichtet, von denen fich einige ebenfalls 
zu nationalen Eentralinftituten gejtaltet haben, mie 
die & Madrid, Liffabon, Stodholm, Petersburg. 
In England, Italien und Deutſchland iſt es 
u jolden Nationalinftituten nicht gekommen, weil 
Bier teils die ftaatlichen Verbältniffe, teils die eigen: 
tümlihe Entwidlung des wiſſenſchaftlichen Geiſtes 
die Gentralifation verhindern. Deutfhland, 
wo gegen Ablauf des 17. Jahrh. beſonders Erbard 
Meigel, jedoch veraeblich, die Errichtung eines Col- 
legium artis consultorum von Reichs wegen durch⸗ 
aufepen juchte, ift wefentlich ven Univerfitäten, neben 
ihrem Lehrberufe, auch die Pflege und Fortbildun 
der Wiſſenſchaften geblieben. —— iſt jedo 
wieder die Errichtung einer beſondern Alademie 
für deutfhe Sprache oder eines Reichdamtes 
der deutihen Sprade angeregt worden; die Auf: 
gabe follte nicht in der Seftzegum der Sprade dur 
eſetz, jondern in der jorgfältigiten und ausgedehn⸗ 
teften Verbuchung durd ein neues großes Wörter: 
buch beftehben. Auch das Studium der Mundarten 
follte die Aufgabe der Alademie oder des Reichs: 
amtes fein. Auf Anregung des Deutfchen Kaifers find 
unterdeſſen drei neue Sie in der Berliner Alademie 
der Wiflenichaften errichtet worden für die befondere 
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Pflege der beutihen Sprache. In der Organifation 
folgt ein Teil der A. dem Vorbilde ver Barijer, andere, 
wie —— die —— —— einen ſelbſtaͤn⸗ 
digern Weg Die deuti zerfallen in der 
Regelin zwei Fe drei Klaſſen, von denen wenigſtens 
eine für die mathem. und Naturwifjenicaften, die 
andere für Bbilofopbie, Philologie und Gei dichte be: 
ftimmt ift. Die Arbeiten der Mitglieder werden in 
—— Verſammlungen — und in 
den Verhandlungen, Berichten, Abhandlungen oder 
Denkſchriften (lat. Acta, Commentarii; ital. Atti, 
Memorie; franz. M&moires; engl. Transactions) der 
4. abgedrudt. Kürzere Vorträge Berichte über die 
Eigungen, —— ndenzenu.bgl. werden zeitſchrift⸗ 
artig dem Publikum durch Stgungäber(chte ober 
Monatsberichte (franz. Bulletins, Comptes rendus; 
engl. Proceedings) mitgeteilt. Mebrere A. bezei gr 
A als —V2 der Wwüfſen chaflen 
Leipzi erung einzelner umfaffender 
wife fig ufgaben traten 1893 die A. von 
Münden und Wien und die Geſellſchaften der Wiſſen⸗ 
haften von Leipzig und Göttingen zueinem «ftartell» 
—— und 1899 wurde in Wiesbaden auf einer 
tonferenz von Vertretern von neun A. beſchloſſen, 
eine «Internationale Ajjociation der A.» zu gründen 
zu dem Zwed, wiſſenſchaftliche Unternehmungen von 
allgemeinem Interefje vorzubereiten und zu fördern 
und fich über —— zur Erleichterung des 
wi ſenſchaftlichen Verlehrs zu verftändigen. Der 
— —— find 20 A. beigetreten. — Bol. Grimm, 

er Schule, Univerfität- Atademie (Berl. 1850); 
His, Borgeibicte des deuiſchen Kartells und der 
internationalen Aſſociation der A. (Lpz. 1902). 

——— beſtehende A. der Wiſſen— 
ſchaften. 

J. In Deutſchland ſind hervorzuheben: 1) Die 
Kaiſerlich Leopoldiniſch⸗Karoliniſche Deutſche Ala⸗ 
demie der Naturforſcher, die 1. Jan. 1652 von dem 
Arzt Baufh in — als Academia na- 
turae curiosorum geſtiftet, von Leopold I. 1687 zur 
Sacri Romani Imperii Caesares-Leopoldino-Caro- 
lina naturae curiosorum erhoben, von Karl VII. 
1742 beftätigt wurde, daher die Doppelbejeihnung. 
De Sig der Akademie wechjelt mit dem Wohnort 

— und iſt gegenwärtig (1903) Halle. 
Die riften der Alademie erſchienen unter mehr⸗ 
fachen Titeln: «Miscellanea curiosa ... sive Ephe- 
meridesgermanicae» (1670—1 706), «Ephemerides» 
(1712 —22), «Acta physico-medica» (1727 —54), 
«Nova Acta» (1756—92, dann unterbrochen, wieder 
aufgenommen 1817). Antliches Organ ijt feit 1859 
vie «Leopoldinar. (Bol. Nees von Ejenbed, Ber: 
gengenkeit und Zulunft der Raiferlich geopolviniic: 

rolinifhen Alademie der Naturforicher, Bresl. 
1851; W. Ule, Geſchichte der Kaiſerlich geopelbiniih 
Raroliniiben Alademie, Halle 1889). 2) Die Ata- 
demie der Wiſſenſchaften zu Berlin, 1700 auf An— 
a und nad dem ı $lane Leibniz’ von König 

Friedrich I. geftiftet, jedoch erft 1711 ala «Societät 
der Bileniaaftens ' eröffnet. Leibniz war in —* 
Präſident. 1744 ward die Alademie durch 42 — 
rich d. Gr. als Königliche Alademie der Wiſſen— 
ſchaften unter Vorſiß von Maupertuis mit neuem 
Glanze eröfinet. Gemäß der Umgeftaltung, die fie 
1812 durch Friedrich Wilhelm ILL. erfuhr, bezwedt 
fie die «Prüfung des Vorbandenen ſowie weitere 

rſchung auf dem Gebiete ver Wiſſenſchafto, nad 
dem neuen Statut vom 28. März «die — und 
Erweiterung der allgemeinen Wiſſenſchaften ohne be⸗ 
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fondern Lehrzwed». Sie zerfällt in zwei Klaſſen mit 
vier Seftionen (für matbem., —54 philoſ. und 
biftor.-philol. Wiſſenſchaften). "Sie Mitglieder teilen 
ſich in ordentliche, außmwärtige, Ehren: und forreipon: 
dierende Mitglieder. Die Akademie giebt «Abband: 
lungen» (bis 1830 «M&moires» und «Nourvelles 
Mömoires») und «Gikungsberichte» (bis 1881 
« Monatsberichte») heraus. Bon den Werten, die 
unter ihrer Mitwirkung und mit ihrer Unterjtügung 
erſchienen, find bejonders das «Corpus inseriptio- 
num graecarum» (jeit 1828), das «Corpus i inscrip- 
tionum latinarum» (jeit 1863), das «Corpus in- 
scriptionum atticarum» (jeit 1873; 1903 in das 
Corpus inscr. graec. eingeordnet) und die «Monu- 
menta Germaniae historica», die Werte Friedrichs 
d. Gr., die Kommentare zu Ariſtoteles berworzus 
beben. Gol. Harnad, Gelhichte der königl. preuß. 
Alademie der Wiffenihaften zu Berlin, 3 Bde., 
Berl. 1900; gelürzte Bearbeitung in 1 Band, 1901.) 
3) Die Königliche Gefellihaft ver Wiſſenfchaflen 
zu Göttingen, begründet 1751, neu organifiert 
1770, dann 1893, ftebt in naber Verbindung mit 
der Univerfität und giebt «Abhandlungen» (bis 1837 
«Commentationes») und «Nadridten» heraus. 
Unter —* Aufſicht erſcheinen ferner die «Böttingi- 
93 9 lehrten Anzeige Bin —— Koniglich Bay⸗ 
riſche Alademie der aften und General: 
fonjervatorium zu A 28. März 1759 vor⸗ 
zugsweiſe für Geſchichte geftiftet, welchen Beruf fie 
dur die Herausgabe der «Monumenta Boica» be: 
thätigte. Die Anſtalt erhielt indes 1807 einen er: 
weiterten Wirkungskreis, 1827 ihre gegenwärtige 
Verfaſſung und zerfällt feitdemi in veiljen (obilor- 
pbilol., matbem.phyfil. und hiſtor. Wiſſenſchaften). 
Mit ibr i in Verbindung ſteht (jeit 1852) eine natur: 
wiffenfaftlic-tehnifee und (feit 1858) eine * 
Kommiſſion (ſ. Hiſtoriſche Vereine), welche beide 
auch — —* find. Die Akademie ſelbſt 
veröffentlicht «Dentichriften», «Abbandlungen» und 
«Sigungsberichter. 5) Die Königlich eg iſche Ge: 
felichaftder Wifenf aften zuLeipzi 11846 
egründet, in zwei Klaſſen, eine mat — ch⸗phy⸗ 
ſiſche und eine philologiſch-hiſtoriſche geteilt, ver⸗ 
öffentlicht «Abhandlungen» und «Berichten. In Be⸗ 
— zu ihr ſteht die 1768 geſtiftete, 1771 ins 
eben getretene Fürjtlıh Jablonowſtiſche Geſellſchaft 
——— die Preisfragen aus der Geſchichte, 
der Nationalötonomie, der Mathematik und Natur: 
wiſſenſchaft ftellt und die gefrönten Preisichriften 
bruden läßt. 6) Die 19. Juli 1754 gegründete Atlas 
demie gemeinnüßiger Wiſſenfchaften = art 
die «Jahrbücher» berausgiebt. — — üller, 
Die wiſſenſchaftlichen er und efellichaften i in 
ae (Berl. 1884 
U. In öſterreich— Unge rn: 1) Die 30. Mai 
1846 ind Leben getretene Kaiſerliche Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Wien, zerfällt in eine mathem.⸗ 
naturwiflenf aftliche und eine biftor.philof. Klaſſe, 
giebt «Denkichriften», «Sigungäberichter und einen 
« Almanadı » Cine aus Mitglievern der 
Alademie gebilvete hiftor. Kommiſſion veröffentlicht 
unter anderm bie «Fontes rerum austriacarum», die 
«Monumenta Habsburgica» und das «Archiv für 
öfterr. Geſchichtey. (Bal. Huber, Geſchichte ver Grün: 
dung und der Wirkſamkeit der kaijerl. Alademie der 
Wiſſenſchaften, Wien 1897.) 2) Die um 1770 von 
dem Natu orfcher Janaz von Born (f.d.) gegründete 
Böhmische Gejellihaft ver Wiſſenſchaften zu Prag. 
Diefe zerfällt in zwei Klafjen, die in deuticher und 
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czech. Sprache «Abhandlungen» und «Sitzungsbe⸗ 
richte» erfcheinen laſſen. 3) Die Böhmische Kaijer: 
Franz: Fojepb: Akademie der Wiſſenſchaften, Littera: 
tur und Kunft, er 1890 in Prag, zerfällt in 
vier Klaſſen; ee eröffentlihungen erſcheinen meiſt 
in * Sprade. 4) Die Alademie der Wiſſenſchaften 
zu Kralau (bis 1872 «Gelehrte Geſellſchafto), ver: 
Öffentlichteinen «Anzeiger». 5) Die Ungariihe Alade- 
mie der Wiflenichaften zu Budapejft, 1825 auf dem 
—** Reichstage gegründet und 14. Febr. 1831 
eröffnet, en aus drei Klaſſen: einer ſprach⸗ und 
hönmwijlenicaftlichen, einer philoſophiſch⸗hiſtoriſch⸗ 
aatswiſſenſchaftlichen und einer mathematiſch⸗na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Klafje. Die Alademie veröffent: 
licht die «Monumenta Hungariae historica»; unter 
ihrer Mitwirkung erfcheinen vie «llngar. Revue» und 
«Litterar. Berichte aus Ungarn» ſowie «Sitzungs⸗ 
berichte», «Jahrbücher» u.a. ınungar.Sprade. 6) Die 
Südſlawiſche Akademie (I — Akademija 
znanostı iumjetnosti) zu Agram, 1861 gegründet. 
IU. In Frankreich befteben neben dem Institut 
de France (j. d.) zahlreiche Gelehrtengeſellſchaften in 
den Provinzen, die meijt den Titel Académie des 
sciences, belles-lettres et arts führen, teilmweife auch 
die Landwirtſchaft oder die Altertumskunde als bes 
jondere Zweige in ihren ge mar zieben. Unter 
ihnen find die A. zu Angers, Bordeaur (jeit 1753), 
Glermont:Ferrand, Caen (1705), Lyon (1700), Dijon 
(1740), Lille, Amiens (1750), Arras, Marfeille 
(1726), Reims, Touloufe (1782), Nancy (Acadömie 
de Stanislas), Rouen (1736), Orleans bervorzu- 
beben. Alle veröffentlichen «M&moires», über die in 
der «Revue des soci6tes savantes» berichtet wird. 
IV. In no find, abgejeben von der Crusca 
(f. d.), als U. hervorzuheben: 1) Accademia reale 
delle scienze zu Turin, 1757 als Brivatverein ge: 
ftiftet, ſeit 1783 königl. Inftitut, das namentlich auf 
dem matbem.phufil. Gebiete Vorzügliches geleiftet 
Pr Sie giebt feit 1759 ihre Denkſchriften heraus, 
eit 1865 auch Sikungdberichte unter dem Titel 
«Attiv, 2) Reale Istituto Lombardo di scienze, 
lettere edartizuMailand,das, 1820 von Bologna 
hierher verlegt, 1838 feine gegenwärtige Form er: 
bielt, gleichzeitig mit der Gründung des 3) Istituto 
Veneto, feit 1838, 4) Accademia di scienze, lettere 
edarti zu Padua feit 1779. 5) Ateneo di scienze 
e belle lettere zu Brefcia, jeit 1801. 6) Istituto di 
Bologna, 1712 geitiftet, 1820 nah Mailand verlegt, 
1829 von Bius VII. in Bologna erneuert. 7) So- 
cietä Italiana delle scienze zu Modena. 8) Acca- 
demia de’ Lincei zu Rom (f.d.). 9) Die Akademie der 
Arkadier (f. d.) zu Rom. 10) Accademia de’ nuovi 
Lincei in Rom, —— 1847 von Pius IX., die 
angejebenite der italienifchen A., deren «Atti» die 
offiziellen Berichte der ital. Ausgrabungen bringen. 
11) Die 1657 gegründete, 1783 erweiterte Acca- 
demia del Cimento zu Florenz. 12) Accademia 
dei Georgofili in Florenz, jeit 1752 der Landwirt: 
ſchaft gewidmet, giebt «Atti» heraus. 13) Nuova 
Societä Reale in Neapel (1861 reorganifiert). Un: 
beveutendere A. beftehen zu Catanea, Genua, Lucca, 
Meifina, Balermo, Novigo, Piſtoja, Siena u. a. 
V. In Spanien beitehen zu Madrid, außer 
der von Philipp V. 1713 für Reinerbaltung und 
Ausbildung der caftil. Sprache gegründeten Real 
Academia espahola (berühmt ijt das von ihr heraus: 
gegebene große fpan. Wörterbuch), noch die Real 
Academia de la historia, gejtiftet 1738, der die fpan. 
Geihichtsforihung und die Dberaufficht über die 
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Altertümer obliegt, und die 1847 errichtete Academia 
real de ciencias mit drei Klaſſen (erafte, phyfil. und 
Naturwiflenihaften). Seit 1858 fam hierzu nod) 
eine Real Academia de ciencias morales y politicas. 

VI. In Bortugal befteht vie Academia real das 
sciencias, 1779 begründet, 1851 reorganijiert, zer: 
fällt in zwei Klaffen, die eine mit den Sektionen 
für Mathematik, Naturgeihichte, Medizin und an- 

ewandte Wiſſenſchaften; die zweite mit Seltionen 
I fhöne Litteratur, moralifhe und polit. Wifjen- 
haften, Gefhichte und Altertumskunde. 

Vu. England bat eine alte und eine ganz neue 
Alademie. Diealte ift die ehrwürdige berühmte Royal 
Society of London, ausſchließlich der Pflege der Na: 
turwiſſenſchaften und Mathematik gewidmet (1645 
als Brivatgejellihaft zu Orforb gegründet, 1658 
nad London verlegt, 1660 zu einer Staatsanftalt 
erhoben, aber erit 1663 als ſolche eröffnet), die bis 
1800 bereitö 90 Bände ihrer «Philosophical Trans- 
actions» und jeitdem jedes Jahr einen Band ver: 
öffentlicht hat, außerdem «Proceedings ofthe Royal 
Society». (Wal. Tbomjon, History of the Royal 
Society, 1812; Weld, History of the Royal 
eiety, with memoirs of the presidents, compiled 
from authentic documents, 2 Bde., 1848.) Die 
neue ift die 8. Aug. 1902 gegründete British Aca- 
demy, die in Ergänzung der Aufgabe der Royal 
Society fi — den hiſtor. und philol. 
Wiſſenſchaften (literary science) widmet. Sie zer: 
fällt in vier Sektionen: 1) Geſchichte und Archäo— 
logie, 2) Philologie, 3) Bhilofophie, 4) Jurisprudenz 
und Voltswirtihaft. Mitgliederzahl nicht mehr als 
100, bis jept 90. Beröffentlihungen: «Proceedings 
and Transactions of the British Academy». Die 
1783 zu Edinburgh begründete Royal Society 
und die zu Dublin 1782 errichtete Royal Aca- 
demy of sciences lajjen ebenfalld «Transactions» 
und (feit 1836) « Proceedings» erfcheinen. — Val. 
A. Hume, Learned Societies and printing clubs 
of the United Kingdom (1853); Year-Book of the 
Scientific and Learned Societies of Great-Britain 
and Ireland. 

VII. In den Niederlanden wurde 1808 von 
König Ludwig das Koninglijke Nederlandsche in- 
stituutvan wetenschappen, letterkundeenschoone 
kunsten zu Amſterdam geitiftet, das 1852 in eine 
Akademie van wetenschappen verwandelt wurde. 
Daneben find noch zu nennen: Maatschappij der 
wetenschappen zu Haarlem (geftiftet 1752); die 
Zeeuwsch genootschap der wetenschappen jeit 
1768 zu Middelburg; die Provinciaal genoot- 
schap van kunsten en wetenschappen jeit 1777 zu 
Utrecht; endlich die Bataviaasch genootschap zu 
Rotterdam, 1773 geftiftet. 

IX. In Belgien nimmt den erjten Rang die Aca- 
d&mie royale des sciences, des lettres et des 
beaux-arts zu Brüffel (feit 1816) ein, die 1773 
geitiftet, in den Wirren derRevolutiondkriege auf: 
geboben, 1808 neu begründet wurde, 1845 neue Sta- 
tuten erhielt. Sie zerfällt in 3 Klaffen: Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, ſchöne Litteratur, moralifche und polit. Wif: 
fenihaften. (Bol. Mailly, Histoire de PAcadémie 
des sciences de Bruxelles, 2 Bde., Brüff. 1883.) 

X. In Dänemarl: Det kongelige danfte Viden⸗ 
gt Selftab, 1742 als private Gejellichaft ger 
tiftet, 1743 königl. Inſtitut, mit einer pbilof.-biftor. 
und einer matbem.naturmwiflenibaftliben Klaſſe. 

XI Schweden befikt zu Stodholm drei A.: 
L) Kongliga Svenska Vetenskaps Akademien, 1739 
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von Graf Höpken und Linné begründet, 1820 neu 
eingerichtet. 2) Kongliga Svenska Vitterhets- 
Akademien, gejtiftet 1753 u Drottningbolm, 1786 
nad dem Mufter ver Barifer Akademie ver Inſchriften 
eingerichtet und nach Stodholm verlegt. 3) Svenska 
Akademien, 1786 zur Bervolllommnung der Lan—⸗ 
desiprade gegründet. «Nova acta» läßt die Regia 
societas scientiarum zu Upſala feit 1773 erjcheinen. 
XI. In Norwegen beitehen: 1) Rongelige norite 
Bidenſtabernes Selltab zu Throndhijem, geitiftet 
1760, 1767 zum tönial. Inftitut erhoben, wirkt je 
die Pflege der Wiftenidaften im allgemeinen, aber 
aud zum Beiten ver Landwirtſchaft und Induſtrie. 
2) Die Videnſtabs-Selſtab inKriftiania, jeit 1857. 
XIU. In Rußland wurde zu der kaiſerl. Ata: 
demie der Wiſſenſchaften in Petersburg von Pe: 
ter d. Gr. der Plan entworfen und 1725 ausgeführt. 
Mit ibr wurde 1841 die 1783 von der Regierung ge: 
ndete Akademie für die ruſſ. Sprache verbunden; 
ere veröffentlichte ihre Arbeiten in ruff., erftere 

in franz., lat. oder deuticher Sprache und in einem 
ondern Journale auch ruffiih. In Helfingfors 
ebt eine Societas scientiarum Fennica. 

XIV. In Rumänien bejteht eine Alademie zu 
Butareft (Academia romAnä); in Serbien zu Bel: 
grad (Srpska Kraljevska Akademija); in Bul- 
garien eine Gelehrte Gejellibaft in Sofia. 

XV. Der moslem. Orient bat zwei Inſtitute, die 
den Namen Akademie beanſpruchen: der Verein der 
Wiſſenſchaften (Endschümeni Dänisch) ward 1851 
als Staatsanftalt zu Konftantinopel — hat 
aber kein Lebenszeichen von ſich —— as andere, 
das von Said Paſcha 1859 zu Alexandria begründete 
Institut Egyptien, giebt feıt feiner Entſtehung «Me&- 
moires» und «Bulletins» beraus, deren neue Serie 
(feit ug fih durch Reichhaltigkeit auszeichnet. 

XVL Bon außereurop. Ländern find bervorzu: 
beben: in Nordamerifa, außer der Smithsonian 
Institution (j. d.), die American Philosophical So- 
ciety zu Philadelphia (vie ältejte in Amerila, ſeit 
1769), die American Academy of arts and scien- 
ces zu Bojton (feit 1780), die Connecticut Aca- 
demy of arts and sciences zu Newhaven (jeit 1799) 
und das Columbia Institute zu Waſhington (feit 
1821) unter Vorfig des Präfidenten. Dazu ift März 
1863 die nad einem großartigen und umfaflenden 
Plane begründete National Academy of sciences 
als ein von der Union anerkanntes Inſtitut getreten; 
e3 zerfällt in zwei Klajien, eine mathematiſch-phyſi⸗ 
laliſche und eine naturgeſchichtliche. Die Zahl ver 
A. in den Vereinigten Staaten wächſt jährlih. In 
Südamerika ift einzig die Akademie der Wiflen- 
ſchaften zu Rio de Janeiro von Bedeutung. 

Sn den engliſch-auſtraliſchen Kolonien 
baben namentlich die Royal Societies in Victoria, 
Sydney, Melbourne, Hobart, ferner die Inſtitute 
in Wellington und Adelaide eine beachtenswerte 
wifienichaftlihe Thätigkeit entwidelt. Dies gilt 
aud von der jchon ſeit 1781 zu Batavia beftehen: 
den Genootschap van kunsten en wetenschappen, 
die ſich beſonders um die Kunde der Natur« und 
BVölterverhältnifie der füd- und ojtafiat. Welt ver: 
dient gemadt hat. — Vgl. Minerva, Jahrbuch der 
— —— eit 1893). 

kademi e oder bloß Akademien, die 
auf den Runftfchulen verwendeten Vorlagen lebens: 


großer Zeichnungen oder Gipsabgüfle des ganzen 
menſchlichen Körpers oder einzelner —— ſowie 
die danach gefertigten Arbeiten. 


— Akalephen 


Akademiker, Mitglied einer Alademie. 

Akadẽmiſch heißt alles, was ſich auf eine Ala- 
demie bezieht, wobei jedoch gemöhnlich unter Aka⸗ 
demienurdie Univerfität verjtanden wird. So nennt 
man akademiſche Bürger alle, die einer Uni« 
verfität angehören und unter deren Schuß und Ges 
richtöbarkeit ftehen. Heute find ed nur die Pro— 
fefjoren und Studenten felbft, früber rechnete man 
auch alle ehemaligen Studenten dazu, die am Orte 
der Univerfität lebten, ferner die Diener und die 
Geſchäftsleute, die für die Univerfität arbeiteten. 
Die alademifche Freiheit umfaht jeßt weſentlich 
nur die Lehr: und Lernfreibeit, jowie die bevor: 
zugte Stellung der Univerfitäten innerhalb ver 
Verwaltung, endlich) das Recht der atademifchen 
Gerichtsbarkeit, die ehemals die bürgerliche 
und ftrafrechtliche Rechtöpflege der Studenten, Bro: 
fefloren und fonjtigen Zugebörigen der Univerfität 
umfaßte. Die neue deutſche uftiggefebgebung (1879) 
bat fie auf die Handhabung der Disciplin unter den 
Studenten beſchränkt. Die gejeglich zuläffigen Dis— 
ciplinarftrafen find: Verweis, Gelpitrafe, Karzer: 
baft, Nichtanrechnung des laufenden Studienjabres 
auf die vorgefchriebene Studienzeit, Androhung der 
Entfernung von der Univerfität, Entfernung von 
diefer, Ausſchluß vom Univerfitätäitudiun über: 
baupt —— — Bol. Stein, Die alademifche 
Gerichtsbarkeit in Deutichland (1891). 

In der bildenden Kunſt (Malerei und Blaftik) 
nennt man A. diejenige Ribtung, die das Haupt: 
gewicht mehr auf die Beobachtung der überliefer: 
ten, feftitebenden Kunftregeln legt, als auf eine 
felbftändige Weiterbildung derjelben durch den Künſt—⸗ 
ler. Daher heißt A. oft jo viel wie geiftlos, fteif. 

Akademiſche Blätter, |. Bo. 17. 

Akademiſche Legion, ein aus Studenten und 
Univerfitätägenofjen gebildetes bewaffnetes Korps. 
Namentlih wurden dergleichen Korps zur Unter: 
[fibung und Erweiterung der Bürgerwebren in den 

wegungen von 1848 in mebrern deutichen Uni» 
verfitätsjtäbten errichtet. Größere Bedeutung er- 
langte unter diefen die A. L. zu Wien, die im 
März 1848 aus Genofjen der Univerfität und des 
Polytechniſchen Inſtituts zufammentrat und ber 
jich ſpäter die Wiener Künjtler anſchloſſen. 

fademifche Turnvereine, f. Turnvereine. 

Atalephen(arch.,«Nejleln», Acraspeda, Scypho- 
medusae, Acalephae), die großen Medufenformen, 
die fich durch höhere Organijation und eigentümliche 
Entwidlung von den Meduſen der Hydroidpolypen 
(ſ. d.) unterjcheiden. Es find Seetiere von pilzbut: 
gi oder flach jcheiben: bis Sera es Ger 
talt, deren Schirmrand in acht Paare von lappen: 
artigen Bildungen geteilt ift, an deren jedem ein ger 
ftieltes Sinnesorgan, fog. Randkörper, Gebörorgane 
und Augen von fehr einfahem Bau, in <iner mittlern 
Einbuchtung liegt. Der Schirm beftebt aus einem 
Gallertgewebe mit elaftifhen Fafern und Musteln, 
welch legtere die rhythmiſchen Zufammenziebungen 
des Schirmes bei der Fortbewegung der Tiere be: 
wirken. Auf der Innenfeite ver Glode befindet ſich 
der Mund, defien Rand in vierlange, Tr Arme 
verlängert ift. Die Mundöffnung Mn rt in einen 
Magenraum mit vier Magentafchen, von denen die 
Radiärkanäle in den Schirm — Die meiſt 
bunten Geſchlechtsorgane liegen in beſondern, nach 
unten indieSchirmböble mündenden Genitalhöblen. 
Aus den Eiern entwideln fich meift bewimperte frei- 
ſchwimmende Larven, die ſich feſtſehen und zu einem 
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achtarmigen Polypen, dem jog. Scypbiftoma, 
umbilven. Dasjelbe zerfällt durch Querteilung in 
eine Anzahl übereinander liegender Scheiben, die 
vom freien Ende an zu Heinen Scheibenquallen ſich 
ausbilden und dann ablöfen, um ſchwimmend ſich 
u geſchlechtsreifen Quallen (f. d.) zuentwideln. Der 
egmentierte Bolyp wird ald Strobila, die junge 
Qualle ald Epbyra bezeichnet. Einige Formen, 
wie die Leuchtquallen (Pelagia), haben eine direkte 
Entwidlung. Die N. find ın allen Meeren ver: 
treten und erfcheinen zu gewiſſen Zeiten in oft 
ungebeuren Mengen. Sir Farbenpracht, Durch: 
fidtigteit, elegante Gejtalt und anmutige Bewe— 
gun —* ve neben den Schwimmpolypen als 
die Rhön ten pelagiſchen Tiere erfcheinen. Bei den 
Rhizoftomiden oder Wurzelmundquallen 
find die Mundarme miteinander verwadjen, jo da 
an Stelle der Mundöffnung zahlreihe Saugöff: 
nungen in die Magenhohle führen. Viele A. gehören 
zu den prachtvollſten Leuchttieren des Meers, wie 
die ſtark neſſelnde Pelagia noctiluca Per. et Les. 
des Mittelmeers (|. Tafel: Leuchtende Tiere, 
Fig.2, Bo. 17), die jhön blaue Kornblumenqualle 
(Chrysaora cyanea Lam.) und viele andere. Abbil- 
dungen verſchiedener Arten ſ. Tafel: Quallen. Eine 
eigentümliche Erſcheinung ift die Bergefellihaftung 
gewiſſer Fiſche mit diefen Duallen; man trifft in 
den Quallenihmärmen regelmäßig zablreihe Indi⸗ 
viduen, unter deren Schirm fi ſolche «Quallen: 
fiſchchens aufhalten. Liber die Einteilung der A. f. 
Quallen. — Bal. außer den Werten von Brandt, 
Agaſſiz, Hurleyu.f. w. Haedel, Syſtem der Meduſen 
(Jena 1879—81). . 

Akali, «Die Anhänger des Ewigen», fanatiſche 
Selte unter den Silkhs (f. d.), die ſich gegen bie 
Neuerungen des Banda auflebnte und jpäter das 
—— von Amritſar in ihre Gewalt brachte. 

Akamagaſeki, japan, Stadt, ſ. Schimonofeli. 

Alanthaceen, Acantbaceen. 

Alanthit, ein Mineral, das chemiſch aus Halb: 
chwefelſilber (Ag,S) beſteht. Die geihmeidigen, in 
— Spitzen ausgezogenen, dornähnlichen, oft 

auch verbogenen und gewundenen Kryſtalle von 
ſchwärzlich bleigrauer Farbe wurden früher für 
rhombiſch gehalten, und jo galt das Halbſchwefel⸗ 
Silber, das auch regulär als Silberglanz Eryftallifiert, 
für dimorpb; in neuerer Zeit wurde es aber ſehr 
wahrſcheinlich, daß die Kryitalle des A. nur ver: 
zerrte reguläre Formen des Silberglanzes darftellen, 
worauf auch das mit diefem übereinftimmende fpec. 
Gewicht (7,2 bis 7,3) verweilt; fie finden ſich, zu: 
meiſt auf Silberglanz, u Freiberg, Schneeberg und 
Soahimsthal und bei Wolfah im Schwarzwalpe. 

Alanthofephälen(Acanthocephäli), ſ. Kratzer. 

Akanthopterygier (Acanthopterygii), 
Stachelfloſſer. 

Akauthöſen (grch.), Hautkrankheiten, die auf 
‘Anomalien der | og. Stachelſchicht beruhen. 

Akauthus, ſ. Acanthus. 

Akardie oder Abardiacus (grch.), Mißgeburt 
mit verkümmertem oder fehlendem Herzen, nicht 
lebensfäbig und meift aud) ed verunftaltet. 

Alariafis (grdb.), Milbenjucht, eine jeit etwa 
1870 in großer Ausdehnung auftretende Krankheit 
der Birnbäume, die ſich durch das podige Ausſehen 
der Blätter an den befallenen Bäumen äußert und 
durch eine Milbe (Phytoptus giri Pag.) bervor: 
gerufen wird, die durch ihren Stich unzählige far: 
minrote bis jhwärzlihe Gallen (Bhbytoptoceci: 





Alkali — Akaroidharz 


dien oder Alarocecidien) erzeugt. Das einzige 
tree me A. ift das Ausbrechen der ältern 
Blätter bei Beendigung bes a 

Aarnänien, altgriech. Landichaft, im N. durch 
den Ambracifhen Golf von Epirus, im D. durd 
das Gebirge Thyamus und den Fluß Achelous von 
Ütolien geihieden, im W. und S. vom Joniſchen 
Meere beipült (f. Karte: Das alte Griechen: 
land). Der natürlihe Mittelpunft ift der zu A. 
Ben e Teil der vom Achelous durdftrömten frucht⸗ 
aren * und die weſtlich davon hinziehenden 
bergigen Hochflächen, an die ſich eine meiſt ſchroff 
nach dem Meere zu abfallende Bergkette anſchließt. 
Die für die Schiffahrt günftigen nordweſtl. * 
veranlaßten Korinth dort Kolonien anzulegen. 
ſüdlichſten Teil bildet die weſtl. Hälfte ver jezt zum 
—— Teile verſumpften Mündungsebene bes 

chelous. Der Geſamtname für die Bewohner 
Alarnanen, ward im Altertum gewöhnlich auf 
einen Heros Atarnan, einen Sohn des Altmäon, 
zurüdgeführt, woraus man fälſchlich auf eine Ein: 
wanderung aus Argos gejclojien hat. Die Ur: 
bewohner des Landes waren wahrſcheinlich Leleger 
und Kureten. Noch in fpäterer Zeit waren die Altar: 
nanen hinter der Kulturentwidlung der öjtl. Griechen 
en und waren vorzugsweife durch ihre 

apferteit und die Gefchidlichleit im Gebrauche der 
Waffen, befonders der Schleuder, befannt. Die 
Städte A.s bildeten einen Bund, an deſſen Spitze 
als oberfter Beamter ein Strateg, mit einem Rat 
rad zur Seite, ftand. Die Bundesverfammlungen 
anden zuerſt zu Stratus, fpäter meilt zu Leulas 
ftatt. Der ee Mittelpunkt war der Tempel des 
Apollon auf Actium. — Val. Oberbummer, A., 
Ambralia, Ampbilohien, Leukas im Altertum 
—— 1887). — Im jetzigen Königreich Griechen⸗ 
and (j. Karte: Griechenland) bildet A. mit Ato⸗ 
lien einen Nomos (Htolia und Alarnania), 
65272 qkm, der (1896) 126 898 E. zählt, in 25 Der 
men zerfällt und Melolongion zur Hauptftadt bat. 

Afarocecidien, ſ. Alariafis. 

Akaroidharz, Botanybaigummi, Nutts 
gummi, Gelbbarz, Erdichellad (engl. Grass- 
tree-gum), ein techniſch wichtiges Harz, das von 
einigen auftral. Aspbodoleen, und zwar von mebrern 
Species der Gattung Xanthorrhoea, fo Xanthor- 
rhoea australis R. Br. und Xanthorrhoea hastilis 
Sm., jtammt. Bon erfterer Art fommt die rote, von 
leßterer die gelbe Varietät des Harzes; das rote 
Harz ift dem Dradenblut ähnlich, das gelbe dem 
Gummigutti. Beide Harze werben zur Daritel- 
lung gefärbter MWeingeift: und anderer Firniſſe, 
befonders zum Üiberzieben von Metallgegenftänden 
verwandt. Die meingeiftige Loſung des roten 
Harzes bat vor dem mit Dracenblut u, dgl. ber 
reiteten rg den Borzug, daß ihre Farbe am 
Lichte nicht verbleidt. uch benugt man das N. 
in der PBapierfabrilation zum Leimen der ier: 
mafje fowie zur Herftellung von Siegellad. Die 
Löfungen der Harze abforbieren die chemiſch wirt: 
jamen Lichtjtrablen des Sonnenfpeltrums; die da⸗ 
mit dargeitellten Firniſſe laſſen dd daber zum An: 
trich der Fenſterſcheiben in den Duntelzimmern der 

botograpben verwenden. Nach Unterfuhhungenvon 

tenboufe wird der größere Teil des Harzes durch 
Behandlung mit Salpeterfäure in Bilrinjäure ver: 
wandelt; daher wurde, bevor man billigere Berei⸗ 
tungsweifen fannte, das A. auch zur fabritmäßigen 
Daritellung der Pikrinſäure (ſ. d.) verwendet; jet 


Alatalektiih — Akershus 


ſtellt man dieſe nur noch aus Carbolſaͤure dar. Beide 
Sorten A. enthalten außer verſchiedenen Br rt 


— ei äure > > — s Ol. 
gr 
e oder A (grch.), 


—— die Worte grammatiſch zu formen 

und richtig im Satze zu ordnen, findet ſich bei ge⸗ 

wiſſen Hirnkrankheiten, meiſt in Verbindung mit 

andern —— ner en. 

iſtos 3 * in Gegenjas zu Kathisma 

(i. Pe ein 3 der griech. Liturgie, bei dem die 

ſteht, im A der Hymnus auf die 

‚ber am Sonnabend der fün en Moche der 

jeten gefungen wird und anfängt: «Worweltlichen 

tihluß dir zu eröffnen, ien dir Gabriel, 
frau.» Er ift gedrudt im Horologion (j.d.). 

tholiten (d. b. Nichtkatholiken), von der 

— chen —5 ebrauchte Bezeichnung für alle 


Aa * — — früber | N 


— ſterreich, Bayern und andern kath. Staaten 
a ebraudıt Nah Anſchauung der Kurie find 
imente der kirchlichen Obern und 

dem —— Barodia wans unterworfen. 


—*88 echte, J — als Stammpflanze 
von Ratechu und Gummi ſ. d. 
Akazie, falſche, ſ. Robinia. 
Akbar der Gro Kaiſer (Großmogul) von 
Hinduſtan, aus der lehten ſeit 1526 regierenden 
mobammed.(mongolifchen) Yeah der Babariden, 
hieß eigentlich Dicalalavpin Muhammad und war 
14. Dt. 1542 zu Amarkot in Sindh ala Sobn des 
Kaijerd Humajun geboren. Raum 13. alt, erbte er 
den Thron jeines Vaters (15. Febr. 1556) und regierte 
zunächſt unter der VBormundjcaft feines Weſirs, 
des Turtmanen Bahram Chan, dann felbftändig, 
Klug die Empdrer nieder, zu denen jein eigener 
ruder Hakim (1579) gebörte, und dehnte in langen 
Kriegen jeine 56 über das ganze nordl. Hin⸗ 
duſtan, einſchließlich Kaſchmir, das heutige Afgba: 
niftan, Gudſchrat und die Indusländer aus, Da: 
neben widmete er der innern Befeftigung feiner 
gechn der Organifation und Verwaltung deö aus: 
ten Nechs die aufmerfjamfte Sorge und 
badu dasſelbe auf eine weder vor noch nach ihm 
— Stufe der Blüte und des Wohlſtandes. 
eich von Anfang an war fein Bejtreben darauf 
Seite, die verfchiedenen Elemente der Bevölke— 
zu verjöhnen und zu verſchmelzen, weshalb 
— wie Mohammedaner gegeee be⸗ 
günftigte und auch den Parſen und Ehrijten freie 
bung ihrer Religion gejtattete. Er ließ jogar die 
ter verjchiedener Religionen in feinem wun« 
derbaren Balaftevon Fathpur⸗Sikri mit Freidentern 
und ortbodoren Mohammedanern disputieren und 
nahm für feine Perſon einen freireligiös-pbilof. 
Standpunlt_ein, der ihn ſchließlich jr Gründung 
eines neuen Kultus, « Din⸗i ilahiy, trieb. Seine Duld⸗ 
ſamkeit zeigte ſich auch i in feiner Verbeiratung mit 
der Tochter des — Radſchputenfürſten von 
Amber W * ſowie mit einer arme 
nischen Ehriftin. Dabei bewies er fich ala Förderer 
des Aderbaues und des Handels, namentlih aud 
des mit Europäern, und als Freund der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte. A. ftarb 1605; ein prächtiges Grab: 
mal wurde ihm beim Dorfe Sitandra (f — .) unmeit 
4 das er 54 ſeiner Reſidenz erhoben hatte, er⸗ 
ng feige fein Sohn Salim, 


— 
— Adi — Bol. Neumann, 


mit —* inamen Dſcha 
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Geſchichte des engl. Reichs — Aſien (2 Bde., Lpz. 
1857); von Noer, Kaiſer A. (Bd. 1, Kiel 1880: 
Bpd.2, bearbeitet von G. von Buchwald, ebd. 1885). 

Ar-Dengis, |. Balchaſchſee und KRafpifches Meer. 

Akeldamach, ſ. Blutader. 

ae Pflanzengattung, ſ. Aquilegia. 

Akem, "Provinzi der engl. Kolonie Golpküfte (f.d.). 
Alten, Aden, Stadt im Kreis Calbe des preuß. 
Reg.Bez. Magveburg, an der Elbe und der Linie 
Eöthen-A. (13 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sit 
eines Amtsgerichts (Landgeriht Magdeburg), Zoll: 

und Steueramtes eriter Klaſſe, hat (1900) 7358 
darunter 104 Katboliten und 24 Israeliten (1905) 
8207 €., Bolt, Telegraph, Dampferftation, Bar — 
und Voltochule Volksbank, Krankenhaus; 

tation von Auder, ätherifchen Ölen und enzen 
(Romersbaufenihes Augenwaſſer), Tuchweberei, 
Schiffbauerei, Schiffahrt und Handel, beſonders mit 
utzholz. — A., bereit3 1217 erwähnt, war 1855— 
1718 ©iß einer "Deutibordens: Komturei. 

Aken (van), nieverländ. Maler, |. Boſch. 

Akene (botan.), j. Achäne. 

Akenſide (ipr. ebinkeid), Mark, engl. Arzt und 
Dichter, geb. 9. Nov. 1721 zu Newcaitle am Tune 
als Sohn eines Schlächters, jtudierte Theologie zu 
Coinburgb, jpäter Medizin” und praktizierte, 1744 
in Leiden promoviert, in Nortbanpton und Samp: 
—* zuletzt in London, wo er 23. Juni 1770 als 

leibarzt der ig in itarb. Einige feiner lat. Fach⸗ 
ſchriften, er die Lymphgefäße (1757) und 
über bie ! * re. waren verbienftlib. Bon 
feinen Gedichten war am berühmteften «The plea- 
sures of the imagination» (1744; Neubrud von 
Barbauld); doc) zeigt fib A. hier mehr als Bhilo- 
jopb, troß, Br een Verſe. Die poet. Werke 
A. aab mit Biographie Dyce (Lond. 1845; Neudrud 
in der Aldine edition 1886) heraus. — Val. Me- 
moirs ofthelife and writings ofM. A. (Zond. 1766); 
Bude, Life, writings and genius of A. (ebd. 1832). 

Afep älen (gr&b., d. i. Kopflofe) nennt man die: 
jenigen ® tihgeburten, denen der Schädel, die obere 
Kopibälfte, ganz oder faſt ganz feblt (Monstra ace- 

hala). Man kann bier verſchiedene Grade unter- 
Ih eiden. Es giebt Mißgeburten, welche nur aus 
einem Hautfade mit Knochen und Fett bejteben; 
andere, bei denen der Numpf mebr oder minder 
volljtändig ift, ver Kopf aber gänzlich fehlt, fo daß 
bis zum Halfe feine Spur davon vorhanden tft; 
andere wieder, bei welchen der Rumpf jet oder 
ganz vollftändig und vom Kopfe nur einzelne Teile, 
wie namentlich Kiefer und Gefichtsteile ſowie die 
Bafis der Schadelknochen, aber feine Spur von Ge: 
birn vorhanden iſt. Geptere ; Fälle bat man aud 
Anentepbalen oder Gehienofe genannt. Meift 
finden fie diefe Fehler erfter Bildung bei Zwil- 
lingsgeburten. Bon den Anentephalen ziebt ſich indes 
eine ununterbrochene Kette von Formen bis zu den 
fog. Mitrofepbalen (ſ. d.), bei welchen das Gehirn 
mebr oder minder unvollftändig entwickelt ift, die 
aber, wenn auch ala Idioten, ein jelbjtändiges Leben 
führen können. 

— ————— Muſcheln. 

ae —— haupt⸗ oder anfanglos; na⸗ 
mentlich von Büchern, deren Anfang verloren iſt. 

Akephaloi (grd.,d.i. Hauptloſe), eine Partei ver 


Monopbofiten (1. d.). (1. Bd. 17. 
Uterö: — Aretas, engl. Staatäömann, 
Akers hus (Agersbus, ggershus). 


1) Amt in Norwegen (f. Karte: Schweden und 
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Norwegen), benannt nad der Feftung U. bei Kris 
tiania, breitet ſich umdieinnere Hälfte des Kriſtiania⸗ 
jords aus, hat 5321 qkm, (1900) 115113 €., ſchön 

aldete Berge, die im Norden nad Hedemarten 
zu bis 725m aufjteigen, und fruchtbare, gut be: 
mäjlerte Ebenen und Thäler. Der Aderbau ge: 
währt einen bedeutenden überſchuß zur Ausfuhr: 

Viehzucht und Waldwirtſchaft find michtig, der 
Bergbau unbedeutend; die Sägemühlen beſchäftigen 
über 1000 Arbeiter. Fabrikanlagen find im Amte 
N. vielfach vorbanden, bejonders in der Nähe von 

Kriftiania. Den Vertebr vermitteln die Eiſenbahnen 
von friftiania nach Eidsvold und Kongsvinger (zu: 
fammen 227 km), die Yanditraßen und der Glommen 
mit feinem ſchiffbar gemachten Nebenfluß Vormen. 
Das Amt zerfällt in drei VBogteien: Alter und Follo, 
Nedre:Romerite und Ovpre-Romerike. Die Landes: 
ya Krijtiania bildet ein Gemeinmwefen für 
ich innerhalb des Amtes A. — Bol. Vibe, N. Amt 
eh fi 1897). — 2) Feftung im Anıte A. mit Ar: 
enal und Strafanftalt für ſchwere Verbrecher, ſchon 
1308 in der norweg. Geſchichte genannt, wurde von 

König Hakon VII. (1355—80) und von Chriſtian IV. 
erweitert und diente mebrfady (z. B. der Unions: 
tönigin Margareta) als fürftl. Reſidenz. 

kefines, ſ. Hydaſpes. 

Akhiſſar (d. h. Weißburg). A. oder Kroja, 
Stadt und Feitung im europ..türk, Wilajet Skutari, 
35 km nordöjtlich von Durazzo, hat 6000 E., Leder: 
und Waffenfabriten ſowie Handel mit Knoppern. 
Die auf einem Feljen gelegene, mit Mauern und 
Türmen umgebene Eitadelle ſtammt vom J. 1338, 
wo Karl Thopie, Herr von Skutari, den alten illyr. 
Ort Eroiad wieder befeftigte. Seit 1443 war der 
Drt Reſidenz und MWaffenplas Standerbegs, wurde 
aber 1466 und 1477 von den Türken belagert und 
fapitulierte 15. Juni 1478 an Mohammed II. — 
2) Stadt im Sandihal Sarudan des türf.:Elein- 
aſiat. Wilajet3 Aidin, nordöftlih von Smyrna, an 
der Eifenbahn Manifja: Soma, in qut bewäjferter, 
re Ebene, in der Mobnbau betrieben wird, 

at 12000. Die Trümmer ver alten Stadt Thya: 
tira, der nördlichiten in Lydien, find bier ald Brun— 
nentröge, Grabfteine und Straßenpflafter verwen: 
det. Bei Thyatira, im Altertum durd feine Burpur: 
webereien berühmt, in der Urgeſchichte der chriſtl. 

Kirche als hriftl. Gemeinde genannt, befiente Kaiſer 
Valens 366 den Ujurpator Prokopius, Sultan Mus 

rad 1425 den Fürjten von Aĩdin. 

Akhmair, j. Kbrumir. 

Akhmim, |. Achmim. 

Akiba, Ben Jojeph, d. i. Sohn Joſephs, Ges 
ſetzes- und Mijchnalehrer in Judäa, lebte um 100 
n. Chr. Die Jugend A.s üt legendenbaft aus: 

eihmüdt. Cr war Schüler des Rabban Gama: 
tel IL, Vorfteher8 des Synedriums zu Jamnia, 
und die Gründer der Miſchna { d.) waren fämt: 
lih 4.3 Schüler. Wegen Teilnahme am Aufjtande 

Bar Kochbas (. d.) wurde er auf Befehl des Julius 

Severus, des Feldherrn Hadrians, 135 graufam bin: 

gerichtet. Sein angeblihes Grabmal bei Tiberias 

wurde jüd. Wallfabrtsort. Alle ihm ige 

Werte, namentlich tabbaliftiihen Inhalts, find ſpä— 

tern Urjprungs. — Der Rabbi Ben A. in Gutzlows 

ZTragdvie «llriel Ncojta» braucht das fprichwörtliche 

«Alles ſchon dagemejen», [punttur, 

Afidopeirättif (vom grb.akis, «Spibe»), j. Alu⸗ 

Akiko, Ort am Roten Meere, }. Arlilo. 

Alinefe, Afinefis (ar), die Lähmung (f. d.). 
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Akis (Acis),einSohn des Ban und der Nymphe 
Symaitbis, der Tochter des Fluſſes Symaitbis, liebte 
die Nymphe Galateia (f. d.) und wurde von jeinem 
Nebenbubler, dem Kyllopen Polyphem, mit einem 
Felsſtück des Stnas erſchlagen. Galateia verwan: 
delte das unter dem Felsſtück hervorquellende Blut 
des Geliebten in den vom Yitna ind Meer fid er: 
gießenden Fluß A., jebt Aci. 

At⸗Iffyl, Fluß, ſ. Bielaja. 

Alita, Ort in Japan, f. Bo. 17. 

Aliürgie (grch.), die Lehre von den blutigen 
Operationen, alfo des Teild des chirurg. Heilver: 
fahrens, der in der funftgemäßen Handhabung 
ſcharfer a beitebt (f. Chirurgie). 

Akjab (engl. Akyab), birman. Thit-htwe, 
Haupiſtadt des Diſtrikts A. und der Diviſion Araklan 
(f.d.) in Britiſch-Birma und Haupthafen auf der Dft: 
küfte der Infel A. und an der Mündung des Aralan: 
itromes oder Kuladan, 20° 6’ nörbl. Br., 92° 56’ 
djtl. L., hat eine gefunde und wegen des geräumigen 
und jihern Hafens für die Schiffahrt günftige Lage, 
(1891) 37938 E., darunter 16223 Mobammes 
daner, 14291 Buddhiſten (Ghinefen), 6460 Hindu, 
882 Chriſten, ift Militärjtation der Provinz, Sig 
des Chief Commissioner und mehrerer europ. 
Konjuln. U. fam 1826 dur den Vertrag von 
Jandabu unter brit. Herrfhaft. Mit Kalkutta ift 
A. telegrapbifch verbunden. Der Handel mit Reis 
iſt jehr bedeutend und nimmt ftet3 zu. 

ermän (Ullerman). 1) Kreis im Süden 

der ruſſ. Provinz Beſſarabien, mit 74 deutichen Ko⸗ 
lonien, umfaßt nebjt dem Kreis Bender die Bud: 
hakiſche Steppe, bildete früher mit ihm das jog. 
atariihe Beflarabien und bat 8288,ı qkm mit 
266012 E. 2) A. (Akkerman), früher Atlaba, 
ruf. Bjelgorod, d.i. Weiße Stadt, Kreisjtadt im 
Kreiſe A. und Hafenjtadt rechts am Dnjeſtr-Liman, 
19km vom Schwarzen Meer, von Weinbergen ums: 
geben, bat (1897) 28303 E., I ruff., 2 andere Kirchen, 
2 Spnagogen, altes Genuejer Fort, Knaben⸗ und 
Mädchenprogymnaſium, Lichterfabrilation, Talg— 
ſchmelzereien, Salinenbetrieb an den Küſtenteichen 
und Handel mit Salz, Wein, Fiichen, Talg und Wolle, 
Das Dnieftrbaffin ijt nur 16—20 mm tief, weshalb die 
rößern Fahrzeuge 16 km von der Stadt auf der 
Neede bleiben. Die Umgegend von A. zeichnet ſich 
durch Tabak: und Weinbau aus. — Aut der Stelle 
von 9. ftand einft die milefiihe Kolonie Tyras, 
die den Achilleus ald Ortsberos verehrte, Man fand 
bier Münzen und eine Inſchrift, in der Kaifer Ser 
verus die Stadt Tyras zu einem Freihafen erklärt. 
An ver Völterwanderung wurde ber Ort zerftört, 
während der Kreuzzüge von den Venetianern unter 
dem Namen Mon-Caſtro neu aufgebaut, im 
15. Jahrh. von den Genuejen beſetzt, 1484 von 
den Türlen und 1770 und 1789 von den Ruſſen er: 
obert, den Türten jedoch wieder zurüdgegeben, bis 
er im Frieden von Bularejt 1812 an Rußland kam. 

Die zu A. zwifhen Rufland und der Pforte 
6. Dft. 1826 abgeihloffene Zuſahßkonvention 
zum Frieden von Bularejt ficherte Rußland freie 
Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere und Sicher: 
beit gegen die Rorjaren der Barbaresten, Errichtung 
von Sivans in der Moldau und Walachei, Wieder: 
wählbarleit der dortigen Hoſpodare nad) ihrer ſieben⸗ 
jährigen Regierung, Herftellung der Vorrechte Ser- 
biens und Anertennung der durch eine gemifchte 
Kommiffion auszulöfenden Privatforderungen der 
ruſſ. Untertbanen. Rußland follte die von ihm in 
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Aſien beſetzten türk. Feſtungen erhalten. Der Nicht: 
llung des Vertrags von ſeiten der Pforte folgte 
der Krieg von 1828. [Acc... zu ſuchen. 
urt,.., Artikel, die man bier vermißt, find unter 
Akka, aub Acca, Acco, bei den Franzoſen 
Saint Jean d’Acre, Hauptitadt des Sandſchals 
A. (3300 qkm, 66 900 €.) im aftat.:türt, Wilajet Bei: 
cut, auf felfiner Anhöhe (42,4 Tr im. der nah A. 
benannten Bucht, dem Karmel (ſ. d.) gegenüber, hat 
10400 meijt moslem. E. einige gut gebaute Häufer 
und Bazare, 4 Moſcheen (darunter die jhöne Dſchez⸗ 
zar⸗Moſchee), 4 Kirchen, viele Ruinen aus dem Mit: 
telalter, einen Hafen, der von Natur einer der beiten 
der ganzen ſyr. Küſte, jetzt aber ſehr verfandet ift, Han: 
del und Schiffabrt und tft ein Hauptitapelplak für die 
for. Baummolle und Ausmündungspuntt mebrerer 
Hauptitraßen aus dem Innern Syriend. Der Dru: 
fenfürjt * ed⸗din ließ den Hafen im Beginn des 
17. Jahrh. aus Furcht vor feindlichen Angriffen ver: 
fchütten. Eine Babhnverbindung mit Damaskus ift 
im Bau. — Das uralte A. von jeber in polit. wie 
militär. Beziebung ein wichtiger VBerbindungspuntt 
zwiſchen Europa und Ajien, kommt ſchon in der Bibel 
unter dem Namen Acco oder Ako vor (Richt. 1, sı), 
und gebörte im Altertum zu dem pböniz. Gebiete 
von Tyrus, zeitweilig war ed aud den Ajiyrern 
unterworfen. Größere Bedeutung erhielt A. in der 
zeit nad) —— d. Gr. als die Ptolemäer von 
gypten die Stadt unter dem Namen Ptolemais 
zu einer helleniſtiſchen und zum Stüßpunft ihrer 
Herrſchaft über Paläſtina machten. 219 von An: 
tiochus d. Gr. erobert, blieb fie über hundert Jahre 
den Seleuciden unterworfen, bis fie wieder an 
Agypten fam. Unter der Herrichaft der Römer 
ieß fie Colonia Ptolemais. Der Apoſtel Baulus 
and ſchon Ebriften dort vor (Apoftelgeih. 21, 7); 
päter wurde W. hriftl, Biſchofsſiß. Durd die Er: 
oberung der Moslemen 638 wurde der femit. Name 
und Charakter der Stadt wieder zur Geltung ge: 
bradt. Wei Beginn der Kreuzzüge fuchten ſich Die 
chriſtl. Heerfübrer A.3 zu bemächtigen; doch gelang 
dies Balduin 1. erjt 24. März 1104. Sultan Sala: 
din eroberte zwar die Stadt 1187, doch fam fie 1191 
wiederum in die Hände der Ehriften. 1198 entjtand 
in A. aus der deutſchen Spitalbrüderfchaft der Dlaria 
der Ritterorden der Deutichherren. Seitdem blieb A. 
das Bollwerk der Ehriften und Sik der Johanniter, 
bis es fib 18. Mai 1291 an den Mamlulenfultan 
Melit el:Ajchraf von Ägypten ergeben mußte. Doc 
blieb die Stadt auch unter ägpptüjcer, jeit 1517 
unter türt. Herrjchaft der Landungsplak für die Wall: 
fabrer aus dem Abendlande. Seit der Mitte des 
18. Jahrh. bis 1832 war A. der Mittelpunkt einer 
felbftändigen Herrſchaft. Während der Erpedition 
in Agypten begann Bonaparte, um einen Stüß: 
punkt für De Decoliasn in Syrien zu gewinnen, 
17. März 1799 die Belagerung des PBlakes, doch 
jcheiterten mehrere Sturmverfuche unter ſchwerem 
Berluft für den Angreifer, in deſſen Heere zudem 
die Peſt mütete. Bonaparte mußte die Belagerun 
21. Mai wieder aufbeben und kehrte 15. Juni na 
Kairo zurüd. Am 27. Mai 1832 wurde A. durd) 
—— Paſcha, den Sohn des Vicelönigs von 
gypten, mit Sturm genommen, jedoch 4. Nov. 1840 
von der — Flotte wieder erobert und 
mit ganz Syrien den Türken zurüdgegeben. Seit 
1850 wurden die Befeftigungen mwiederbergeitellt. 
Alta (Titkitilti, Wambutti), * 
Centralafrilas, im Süden der Monbuttu (j.d.), etwa 


283 


zwifchen2 und 3°nördl. Br. und zwifchen vem Nepoto 
und dem Oberlauf des Arumimi (Yturi) wohnend. 
DieduricnittlibeRörperböbeder A. ſcheint 1,4bi3 
1,40 m zu jein, jedenfalld wird 1,50 m nicht über: 
ſchritten; die Hautfarbe diefes Volks ähnelt der des 
ſchwach gebrannten Kaffees, Haar und Bartwuchs 
find ſchwach entwidelt und wollig. Der Kopf ift groß, 
der Hals dünn, der Bruftlorb nach oben plößli und 
flach verengt, der Bauch Kern entwidelt und 
berabbängend. Der obere Teil des Körpers mit den 
langen Armen tritt gegen den untern Teil unverbält: 
nismäßig — hervor. Die Hände ſind ſchlank und 
zierlich gebaut, dagegen die Füße äußerſt plump, 
nach einwärts gerichtet, die Beine mit großſchei— 
bigen Knien verjeben. Dadurch hat der Gang der 
U. etwas Watfchelndes. Der Hopf mit ver kugeligen 
Schädelwolbung, dem tiefen Nafenfattel, den ſchnau⸗ 
zenartig vorjpringenden Kiefern, den großen, breit: 
geipaltenen, offenen Augen verleiht der Alkaphyſio— 

nomie einen —— Charalter. Die geiſtige 
Begabung der A. ſcheint ſehr unbedeutend. Sie 
ſind boshaft, ein keckes Fägervoll, höchſt erfinderiſch 
im Legen von Fallen. Ihr einziges Haustier iſt das 
Huhn. Sie bauen ſich unter Bäumen kegelförmige 
Srashütten, die fie nah Ausbeutung des Jagd: 
ee eo fen. (S. Zwergvolker und Tafel: 

ae el neri pen, Fig.10, beim Artifel 

Akkadiſch, ſ. —*88 [Afrita.) 

Alfaron, grieh. Name von Efron (f. d.). 

Akkerman, ruſſ. Stadt, ſ. Atjerman. 

Akkord, ſ. Accord. 

Akkra oder Ga, ein Negerſtamm an der Gold: 
küfte in Oberauinea. — Die Stadt A., Hauptitadt 
der Provinz A. und der engl. Kolonie Goldküfte, 
bei den Eingeborenen N’tran, feit 1850 —* 
etwa 100 km weſtlich von der Mündung des Volta, 
von Bergen umrahmt, bat (1901) 17715 E., dar: 
unter nur wenige Guropäer, bejtebt aus den brei 
Städten Jamestown, Uſhertown und der Feitung 
Chriſtiansborg (2873 9 iſt der wichtigſte Handels⸗ 
plat der ganzen Goldküſte und wird durch das Fort 
St. James beberriht. Ein Erbbeben zerjtörte 1862 
den Ort fait ganz. Reſidenz und Beamtenſiztz iſt 
neuerdings Victoriaborg. (S. Goldküſte.) 

Aflaba, Stabt, j. Aljerman. 

_ Aline (gr), Rullifotling, Magnetifher 
Aquator, die Verbindungslinie der Orte, deren 
magnetische Anklination (ſ. d.) gleih Null iſt (ſ. 
Magnetismus). 

Arme (grch.), eigentlib Schärfe, Spike, dann 
Übertragen Blüte, Höbepuntt. [ropol (f. d.), 

AL: Metichet, der frübere Name von Simfe: 

Akmit, ein in monollinen, langen, am Ende 
pyramidal zugeipisten Säulen kryitallifierendes, 
glasglänzendes, ſchwarzes, augitähnliches Mineral, 
ein Glied der Pyrorengruppe (f. Pyroxen), das 
aus Kiefelfäure, Gilenoryd und Natron beitebt. 
Der U. ift leicht prismatifh jpaltbar (87°), bat 
bie Härte des Feldſpats, ein fpec. Gewicht von 
3,2 und findet jib im Quarz bei Nundemyr un: 
weit Eger, bei Bordgrund in Norwegen, zu Ditro 
in Siebenbürgen. 

Akmolinék. 1) Gebiet im Steppen: General: 
gremesaı des centralafiat. Rußlands (j. Karte: 
Ruſſiſch-Centralaſien u. j.w.), bat 594673 

km mit (1897) 678957 €., darunter 349000 
irgijen, und zerfällt in die reife A., Koltſchetaw, 
Omsk, Petropawlowsk und Atbafiar. Das Ge: 
biet bejtebt in geolog. Hinficht aus drei, durch ihre 
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phyſil. Beſchaffenheit freng voneinander geſchiede⸗ 
nen Teilen. Den nördlichen bildet eine niedrige, am 
Irtyſch jandige und an Salzjeen reiche Ebene. Der 
mittlere Teil wird von den Flüſſen joim, Nura 
und Sary:fu bewäſſert und eignet fich, obgleich wald: 
los und auf bedeutende Streden jteinig, für beftän: 
dige Anfiedelungen. Hier ift der Mineralreichtum 
des Gebietes vereinigt, der hauptſächlich in Gold, 
Rupfer und Steinkohlen befteht. Der ſüdl. Teil ift 
eine öde, waljerloje Steppe, die fi von den Quellen 
des Sary-ſu an bis zum Fluſſe Tihu binziebt 
und unter dem Namen Beb:pal:dala befannt ift. 
Hauptitabt ift Omät (f. d.). — 2) N., Kreis im Ge: 
biete A. bat 128052,2 qkm mit 184297 E. — 3) N. 
oder Almoly (kirgif., «Weißes Grab»), Kreisftadt 
im reife A. am Iſchim, wurde 1862 gegründet, bat 
(1897) 9557 E., 3 Kirchen, 5 Schulen und iſt Sammel: 
punlt der Karawanen nad Tafchlent und Buchara. 

Alnafzlatina, ungar. Drt, ſ. Szlatina. 

Akue (ar.), ſ. Sinne. 

Aks, der Ödenburger Eimer (f. d.). 

Alto, Stadt, f. Alta. 

Akoites (Acötes), eintyrrbeniiherSeeräuber, 
ber, als jeine Genofjen ſich an dem in Geſtalt eines 
Ihönen Fünglings auftretenden Gott Dionyjos ver: 

reifen wollten, diefen zu jchüßen ſuchte und des: 

Ib ind Meer geworfen werden follte, aber von 
Dionyjos gerettet wurde, indem > feine Wider: 
ſacher in Delphine verwandelte. Dieſer Mythus 
findet ſich dargeſtellt in einem der Homeriſchen Hym: 
nen und in Ovids Metamorpbofen, vor allem aber 
(bildlich) am Frieſe des Schönen choragiſchen Dent: 
mals des Lyſikrates in Athen. 

Afolögie (grch.), die Lehre von den chirurg. In— 
ftrumenten, ſ. Ebirurgie. 

Akolũthen (arch.), urfprünglich die Begleiter des 
Priefters zum Altar, die Leuchter und Weinkanne 
trugen. Nach fanonifhem Recht ift die Verleihung 
des Charakters ald A. ein Stüd der Ordination und 

war die oberfte Stufe der vier jog. niedern Weiben. 
(e. Ordines.) 

Akömeten (geb. akoimdtoi, d. i. Schlaflofe), 
Mönche, die Tag und Naht ununterbroden Gottes: 
dienſt bielten, indem fie einander in drei oder ſechs 
Abteilungen (Ebören) ablöften. Ihr Hauptfik war 
das 460 oder 463 von Studios errichtete, nad ihm 
Studion benannte Klofter bei Konftantinopel. Da 
fi die‘. in die monophyſitiſchen Streitigkeiten ein: 
mifchten, wurden fie 536 mit dem Kirchenbann be: 
legt und verjhwanden nad und nad. Aber ihre 
Einrichtung des Gottesdienſtes (assiduus chorus) 
fand aud) anderwärts Anklang, und im Abendlande 
ſchuf 515 ver burgund, König Siegmund zu Agau- 
num (St. Maurice) einen äbnlichen Verein. 

Afominatos, Michael, Metropolit von Atben, 
Bruder des Nitetas (ſ. d.) Choniates, geb. 1140 

u Ehonä (Kolofjä) in Phrygien, ging 1157 zu 
Peiner Ausbildung nad Konftantinopel, wo er von 
dem fpätern Metropoliten Euftatbius von Theſſa— 
lonite in die Haffifbe Bildung eingeführt wurde, 
ward 1177 Unterjelretär des Patriarchen, 1182 Me: 
tropolit von Atben. Nah der Einnahme Athens 
durch die Franken zog er fich nach der Inſel Keos zu: 
rüd, mo er etwa 1220 ftarb. Seine Schriften (ba. von 
Sambros, 2 Bde., Atben 1879— 80): Homilien, 
Briefe, Dichtungen und Reden, geben wertvolle Auf: 
jataiie tiber die Zujtände in Attika. — Vgl. Ellifjen, 

. von Ehonä (Gött. 1846); Lambros, Al’Astvar 
repl ra rein rob Swdcxdrou alüvo; (Athen 1878). 
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Akoniĩt, ſ. Aconitum. 

Akontios, ſ. Kydippe. 

Akontit, ſ. Arſenlies. 

Aksrie oder Apleſtie (grch.), die krankhafte 
Aufhebung des Sättigungsgefühls, die zur Auf: 
nahme übermäßiger ——— zur Poly⸗ 
phagie oder ebfucht führt, kommt beim Menſchen 
namentlich als Symptom fchwerer Gehirnkrankhei⸗ 
ten, Hyſterie und Geiſteskrankheiten vor; bei Tieren 
fann fie durh Durchſchneidung des zehnten Hirn: 
nervenpaares künftlich hervorgerufen werben. 

Akosmismus (grch.), ſ. theismus. 

Akotyledõnen (grch.), d. h. Bilanzen ohne Sa⸗ 
menlappen, nannte Juſſieu die Gruppen der Algen 

lechten, Bilze, Mooje und Gefäßkryptogamen, wei 
ihre der Fortpflanzung dienenden «Sporen» (f. d. 
feinen Keimling oder Embryo und folglih au 
feine Samenlappen oder KReimblätter ar levonen) 
enthalten. Der Name X. ift jebt außer Gebraud. 

Afpoffo, Gebirge in Togoland (f. d. und 


Agomegebirge). 

Mfrägas, grieh. Name von Agrigent (f. d.). 

Afränie (grich.), eine Mißbildung mit verfüms 
mertem Schädel. [Körperjäfte. 

Afräfie (grch.), Schlechte Zuſammenſetzung der 

Ufratothermen (grch.), ſ. Mineralwäſſer. 

Akreyri (Akureyri), auch Eyjafjördur, 
dän. Ofjord, zweitgrößte Stadt Islands, im Nor: 
den der Inſel unter 65° 40’ nördl. Br., an dem tief 
einjchneidenden Eyjafjörbr, etwas nördlich von der 
Einmündung der Eyjafjörbrä in ihn am Abhange 
eines Hügels, hat etwa 800 E. und ift der wichtiafte 
Handelöplas an der Nordblüfte Islands. 

Afribie (grch.), Benauigfeit. 

Alribometer (ar), Inftrument zum Meſſen 
febr Heiner Gegenftände, 

Akridin, ſ. Acridin. Heuſchrecken. 

Akridophãgen, heuſchreckeneſſende Voller, ſ. 

Akriſie (rd), Mangel an Urteil; in der Mes 
dizin Unbeitimmtbeit eines Krankheitäzuftandes ; 
auch Ausgang einer Krankheit ohne Eintreten der 


a Ti en wei ge 
kriſios, mytbijcher König von Argos, Sohn 
des Abas und der Dfaleia, vertrieb feinen Zwillings⸗ 
bruder Proitos aus dem Reiche. Als jedoch diejer 
von feinem Schwiegervater, dem Könige Yobates 
(Ampbianar) von Lyeien, zurüdgeführt worden war, 
mußte A. die Herrſchaft mit ihm teilen, indem Proi: 
to8 Tiryns, A. Argos erhielt. Aus der Ehe des A. 
mit Eurydike entiproß Danae (ſ. d.), die nach dem 
Ausſpruche des Oralels einen Sohn gebären jollte, 
durch defien Hand N. fterben würde. A. ließ daber 
eine Tochter in ein ehernes unterirdiſches Gemach 
perren, aber Zeus drang als Goldregen durd die 
Dede, worauf Danae den Berfeusgebar. Aus Furt 
vor dem Orafel floh A. ſpäter nad Tbefjalien und 
wurde bei den Leichenfpielen, welche dem Könige von 
Lariſſa gegeben wurden, von eus unverſehens 
durch einen Wurf mit dem Diskos getötet. 

Akrit (Acrit), ſ. Acrofe. 

Akritas, ſ. Digenis Atritas. 

Atritifch (gr. ‚ urteil3[08, unentſchieden. 

Alroamätifcher Unterricht, Unterrichtäform, 
bei der der Lehrer ven Schülern zufammenbängend 
vorträgt, jo daß fie nur zubören. Gegenjaß iſt der 
dialogifierende oder erotematiſche Unterricht 
(j. Katechetik). 

Akrobãt (grch.), eigentlich ein Menſch, ver auf 
den Zehen gebt, vorfichtig einberfchreitet oder in die 
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Höbe klettert. Jetzt verſteht man unter N. einen Seil: 
ar oder überhaupt einen gymnaſtiſchen Künitler. 

krochordon (grch.), geitielte Warze, eine Heine 
geitielte Geſchwulſt der Haut. , 

Alrodünie (grch.), eigentümliche, 1828 — 30 
in Baris, fpäterhin auch während des Krimkrieges 
und des merif, Feldzugs unter den franz. Soldaten 
ala Epidemie nel erende Krankheit, melde fich 
dur gaftrifche Beichwerden, Erbrechen und beftige 
Diarrböen, dur einen eigentümlichen erythem— 
artigen Hautausfchlag an Händen und Füßen und 
beftige Glieverfhmerzen zu erfennen gab. Die 
Krankheit war mwahrjcheinlih durch verborbenes 
Mehl hervorgerufen; in den meijten Fällen trat 
nad einigen Wochen völlige Genefung ein. — Bal. 
Ebardon, De l’acrodynie (in der «Revue medicale», 

Akrokarpe Moofe, ſ. Mooſe. Par. 1830). 

Akrokeraunia, im Altertum Name des jetzt 
Kap Gloſſa genannten Vorgebirges an der Weit: 
tüſte der Ballanhalbinſel, gefürchtet wegen der häufi- 
gen gefäbrliben Gemitterftürme an der unzugäng: 
ichen Felsküſte. 

Akrokoriuth, der Burgberg von Korinth, ein 
575 m hoher Kallberg, der mit jteilen Wänden ziem: 
lih ifoliert gegen den Hu von Korinth vor: 
fpringt. An jeinen Nordfuß lebnte ſich die Unter: 
ſiadt des alten Korinth an, während feine unebene 
Gipfelflähe die wohl befejtigte Oberſtadt trug. 
Dben befand ſich ein Tempel der Aphrodite und die 
Quelle Beirene. A. galt nit nur im Altertum, 
ondern auch im Mittelalter als eine der wichtig: 

en a des Weloponnes. est ift der un: 

mwobnte Gipfel von zerfallenen mittelalterlichen 
Feftungöwerten von Y, Stunde Umfang umgeben 
und wegen ber herrlichen Ausficht oft von Fremden 
befuct. (S. Rorintb nebſt Zertplan.) 

Akrolein oder Allylaldehyd, ein ungefät: 
tigter Aldehyd von der Zufammenjekung C,H,O 
oder CH, :CH-CHO. Er entitebt bei der Orydation 
von Allylaltobol, C,H,O, und bei der Deltillation 
von Fetten oder Glycerin. Zur Darftellung des 
A. veitilliert man am beften 1 Teil Glycerin mit 
2 Teilen Kaltumbifulfat. Das Deitillat wird nod: 
mals über Bleioryd deitilliert. Man muß dabei 
die furchtbar riehenden, Nafe und Augen auf das 
beftigjte reizenden Dämpfe des A. ins Freie ableiten. 
Das A. ift eine farblofe, bewegliche, bei 52° fiedende 

lüffigteit, deren ad widerlicher Geruch beim Er: 

igen von Fett wahrnehmbar iſt. Beim Aufbewabren 
verwanvelt ſich das A. durch Bolymerifation in eine 
amorpbe weiße Mafje. Ein glimmender Dodht und 
fhlebt brennende Ol: oder Betroleumlampen ent: 
wideln ſchädliche Atroleindämpfe. 

Akroſithen (grch.), Werte der Plaſtik, deren 
Rumpf von Holz ijt, deren Außenteile dagegen 
von Stein find. Dieje Technik bat fich gleich der 
fog. hryfelepbantinen Technik (f. Chryjelepbantin) 
aus der Holzidhnigerei mit Bemalung entwidelt. 

Atromegälie (grch., «übermäßige Entwidlung 
der Gliedmaßen»), eine eigentümlide, im ganzen 
feltene Erkrankung, die fih dur eine auffallende 
Größenzunabme der Hände, der Füße und des Ge 
ſichts (Naſenknochen, — 2 — Unterliefer) zu 
erlennen giebt. Die Krankpeit entwidelt ſich eg 
vor dem 30. Lebensjahre. Die Vergrößerung iſt 
durd eine krankhafte — — der Knochen und 
der Weichteile bedingt. Zuweilen werden nur ein: 
yelne Finger und } von der Krankheit befallen; 
in andern Fällen find außer den Händen und Füßen 
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auch die Geſichtsknochen, das Bruftbein, die Rippen 
und die Wirbeljäule hypertrophiſch. Daneben findet 
fi in einzelnen Fällen eine beträchtliche Vergröße 
rung des Herzens, des Gehirns, befonders des Hirn: 
anbanges, und der Scilpdrüfe, ſowie eine Steiger 
rung des Duritgefüble. Wejen und Urjache der 
Krankheit find noch ganz duntel; auch ein Heilmittel 
ift noch nicht befannt. — Bol. Freund, liber A. (Lpz. 
1888); Sternberg, Die N. (in Notbnageld «Spe 
cieller Pathologie und Therapie», Bd.7, Wien 1898). 

Akron, Hauptitabt de3 County Summit im 
norbdamerit. Staate Obio, 52 km ſüdlich von Cleve— 
land, am höchſten Punkt des Ohio-Erie-Kanals, der 

ier durch eine Reibe von Schleufen, die der Fluß 

uyahoga fpeift, bedeutende Waſſerkraft darbietet, 
liegt 150 m über dem Spiegel des Obio bei Ports: 
mouth, 138 m über dem Eriefee und 291 m über 
dem Atlantifchen Dcean und bat (1900) 42728 E. 
und bedeutende und vielfeitige Induftrie. In der 
Umgegend natürliches Gas, bituminöfe Kohle und 
feuerbeftändige Mineralfarben. 

Akropoͤlis (grch.), d. i. Oberftadt, Feſte, Burg, 
Gitadelle. Jede griech. und ital. Stadt im Altertum 
bejaß eine hochgelegene, die Umgebung beberrichende 
und künſtlich befettigte Burg, die u. die 
wichtigſten Gebäude der Stadt enthielt. Cine ſolche 
Burg war der Ausgangspuntt von Stadtanlagen, 
die als weniger ftart befe tigte Unterftabt fi in der 
Ebene ringsum ihr anſchloſſen. Wenn man in einis 
gen Städten zwei Afropolen findet, wie in Megara 
und in Dreos auf Eubda, jo deutet dies auf die 
Entftehung der Stadt aus zwei urfprünglic ge: 
trennten Gemeinden bin. Berühmt iſt die A. von 
Argos (Larifja), von Meffene, von Theben (Radmea), 
von Korinth (Akrokorinth), die obere Fläche des 
Berges Ithome, m aber die durch Ihre vielen 
Prachtbauten und Kunftwerte ausgezeichnete N. von 
Athen, die vorzugsweiſe «die A.» genannt wird, 
(S. Athen nebit Karten und Tertabbildung.) 

Akropoſthitis (grd.), Borbautentzündung. 

fröfe, |. Acroſe. 

Akroſtichon (grch.), eine poet. Spielerei, angebs 
(ih von Epicharmus (f. d.) erfunden, bei der die 
Anfangsbuchſtaben («Silben oder — beſonders 
aufeinander folgender Worte oder korreſpondieren⸗ 
der Verſe zuſammen geleſen ein Wort, einen Namen 
oder eine Sentenz ergeben. gt ift dies zugleich 
bei ven End: (Teleftihon), bisweilen aub bei 
den mittelften Buchſtaben (Mefoftichon) der Fall. 
Das N. findet ſich ſchon bei den Griechen ver 
alerandrinifchen Zeit, bei den Römern feit Ennius 
und Plautus. Sehr beliebt war es in der lat. 
Möndspoefie, befonders für Sprüde, Gebetsfor: 
meln und Widmungen, wie aud bei Otfried, bei 
vielen mittelhochdeütſchen Dichtern, in der ital. 
und franz. Renaifjance, 3. B. bei Boccaccio und 
unter Ludwig XIV., bei ven flaw. Lyritern des 
Spätmittelalters, un. faft nur im Gelegen: 
heitsgedicht, allezeit gern gebraucht, um den Namen 
des Verfaſſers oder des Angeredeten zu verfteden. 
Deutſche A. bieten unterandern Gottfriedvon Straß» 
burg, Rudolf von Ems, Ph. Nicolai (Stropbenan: 
fangsbuchſtaben in «Wie jhön leuchtet der Morgen: 

ern»), B. a (Strophenanfangsworte in « 

ehl du deine Wege»). Aus den Anfangsbuchſtaben 
einer MWortreihe wurden durch A. verjtedipielend 
Worte gebildet, wie Ichthys (ſ. d.) und Cabal (f. d.). 

Atroterion (grch.), der äußerjte oder höchſte Teil 
eines Gegenftandes, 3. B. ein VBorgebirge, die Spike 
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eines Berges, der Schnabel eines Schiffs, bei be: 
ügelten Geftalten (3. B. der Nite) auch die Flügel. 

n der Baukunſt die verzierten Bauteile des griech. 

empels, die an ben beiden Eden und an der Spike 
des Giebeld auf befondern Poſtamenten aufgeftellt 
wurden. Man wäblte dazu figürliche Darftellungen, 
phantaſtiſche Tiergeſtalten oder aus Ranten und Sal. 
metten gebildete Ornamente, oder auch Gefäße, wie 

.B. an den Biebeleden des Zeustempels in Olympia. 
ieerbaltenen A. vom Tempel in Slgina (f.ölginetifche 
Kunſt) find Greife und zwei weiblihe Gewandfiguren, 
die zu beiden Seiten eines Ranlfenornament3 pe 
In dem fpätern röm. und Renaiffancebauftil wur: 
den die U. mit verſchiedenen Modifitationen nad: 
ebilvet, und felbit in der jekigen Kunftinduftrie 
E B. Möbeltifchlerei) finden fie ald Edverzierungen 
vielfah Anwendung. Das A. gehört zu den Bau: 
teilen, die man «freie Endigungen» nennt. 
lſäure, ſ. Acrylſaure. 

Akſajſtaja Stauiza, Marktflechen im Kreis 
Nowotſcherlaßl des ruſſ. Gebietes der Doniſchen Ko: 
falten, an der Mündung des Alſaj in den Don und 
an der Cifenbahn Be En BORN; bat 
(1897) 7700 €, 2 Kirchen, Schiffahrtsſchulen, Salz: 
lager, 2 Lichterfabrifen, Flußhafen; Handel mit 
Silben, Getreide, Holz und Eijen. 

Akſaͤkow, Sergei Timofejewitſch, ruf. Schrift: 
fteller, geb. 1. Ott. fon. er 1791 in Ufa, ftammte 
aus einem alten ruſſ. Geſchlecht (in alter Zeit Dt: 
———— ſtudierte in Kaſan, gin 1808 nad) Peters: 

urg und war bis 1812 als Üi ns Fr bei der Geſetz⸗ 
gebungstommiffion thätig. In Petersburg wurde 
er Anhänger Schiſchkows und der ruſſ. mationalen 
Richtung. Er lebte dann mehrere Jahre un feinen 
Gütern im Gouvernement Orenburg und ließ fich 
1826in Moskau nieder, mo er ſechs Jahre Genfor war 
und 12.Mai(30. April) 1859 ſtarb. Nachdem ein 1846 
in der Zeitfchrift «Moskovskij Vestnik» veröffent- 
lihtes Bruchitüd feiner «Familiendhronik» Aufſehen 
erregt batte, feflelte das u. d. T. «Bemerkungen über 
den Fiſchfango (Most, 1847) erſchienene Buch durch 
lebendige Naturjilderungen und re 
Humor die allgemeine Aufmertfamteit. In den «Me: 
moiren eines Jägers im Gouvernement Drenburg» 
(Most. 1852),deren Fortfegung die«Erzählungenund 
Erinnerungen eines Jägers» (ebd. 1855) bilden, ſchil⸗ 
dert A. feine heimatlihen Steppen und Wälder. Sein 
Hauptwerk ift die genannte «Familienchronik und 
Erinnerungen» (Most. 1856; deutihvon Ratſchinſti, 
Lpz. 1858), ein den Einvrüden feiner Jugendzeit 
entnommene3 Gemälde altrufj. Stilllebens, das ſich 
dur pſychol. Wahrheit und Tiefe des Gefühls aus: 

eichnet. Ein zweiter Teil erſchien u. d. T. «Die 

inderjahre Bagrows des Enteld» (Most, 1858). 
Außerdem bat man von N. eine Biograpbie (ebd. 
1853) feines Freundes, des Nomanfcriftitellers 
Sagojtin, und eine Auswahl Heinerer Schriften 
(ebd. 1858). Seine «Gefammelten Werte» erfchie- 
nen 1886 (6 Boe., Mostau). 

Konftantin A. Sohn des vorigen, Dichter und 
Schriftiteller, das Haupt der ruff. Slawophilen, geb. 
10. April (29. März) 1817 im Gouvernement Dren: 
burg, erbielt durch jeinen Vater eine forgfältige Er: 
ziebung, ftudierte auf ver Moslauer Univerfität und 
wurde dort 1841 . nad Verteidigung feiner 
(1846 erſchienenen) Abhandlung «Lomonoſſow in 
der Geſchichte der rufj. Fitteratur und Sprade», In 
dem ee «Knjaz Lupovickij» (8, Aufl., Lpz. 
1861) jtellte er den gefunden Naturalismus des 
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ruf. Volta der Afterbildung der böbern Stände 
egenüber, machte ſich auch durd die dramat. 
Barobie «Dleg vor Konftantinopel» (Beteröb. 1858) 
betannt. fiber die von der rufj. Regierung bei 
Aufhebung der Leibeigenihaft getroffenen Map: 
regeln jchrieb er: «Zametanija na ustrojstvo krest- 
jan» («Über die Organifation des ruſſ. Bauern: 
tandes», Lpz. 1861), worin er ſich als VBerehrer des 
altjlam. Gemeindeſyſtems zeigt. Seit der Mitte der 
vierziger Jahre war A. der Mittelpunkt der von 
ihm, feinem Bruder Jwan u. a. begründeten Partei 
der Slawopbilen (1 d.). Er ftarb 19. (7.) De. 
1860 auf der yrie Zante. Neben eigenen Boefien 
veröffentlichte A. auch Überfegungen aus Schiller 
und Goethe. Die Ausgabe feiner Jämtlichen Werte, 
von feinem Bruder Iwan unternommen (Most, 
1861—80), ijt bei Bd. 3: «Verſuch einer ruſſ. Sram: 
matit», ftehen geblieben. 

Iwan A., Bruder des vorigen, geb. 8. Dit. 
(26. Sept.) 1823 im Gouvernement Ufa, machte die 
Rechtsſchule dur, trat 1847 beim Senat (damals 
in Moskau) ein, wurde dann beim Minijterium des 
Innern angeitellt und 1848 nah Bellarabien ge 
ichidt, um die Unterfuhung gegen die Diffiventen zu 
rühren. 1852 nahm er feinen Abjchied und bejuchte 
1857 im Auftragder ruſſ. Geographiſchen Geſellſchaft 
die großen Mejjen der Ukraine, von denen er eine 
Beihreibung («Forſchungen überden Handel auf den 
ulrainifchen Jabrmärtten», Vetersb. 1858; deutfch 
in Bodenſtedts «Ruſſ. yragmenten», Lpz. 1862) ver: 
öffentlichte, 1855 und 1856 befehligte er in Beſſa— 
rabien eine Abteilung Moslauer Landwehr. 1857— 
59 war er Herausgeber dreier Moskauer Blätter. 
Ende1861 erſchien die Zeitfchrift «Der Tag» («Denj») 
unter A.s Redaktion (von Juli 1862 bg. von Jurij 
Samarin). Nachdem der «Denj» 1866 eingegangen 
war, begründete X. die «Moskva» und etwas jpäter 
den «Moskvic» («Der Mostomiten), diebeideverboten 
wurden. Bor Beginn des Ruſſiſch⸗Türkiſchen Krieges 
von 1877 und 1878 hielt A. in der«Slamifchen Wohl: 
thätigleit3-Gefellihaft» in Moskau eine Rede im 

amopbil:nationalen Geifte, weswegen die Nenies 
rung ibn auf einige Monate aus Moskau auswies 
und bie Geſellſchaft jelbit aufhob. Ende 1880 begann 
er wieder eine wöchentliche Zeitfchrift «Rusj» («Ruß: 
land») in derfelben flawopbilen Richtung. Er ftarb 
8. Febr. (27. Yan.) 1886 zu Moskau. Ceine 
Werke wurden von feiner Frau in fieben Bänden 
herausgegeben. Außerdem erſchienen zwei Bände 
Briefe und eine Sammlung feiner Gedichte. 

Atichehr (d. b. Weißſtadt), Razabauptitabt im 
Heinafiat.:türf, Wilajet und Sandſchak Konia, 96km 
nordwejtlic von Konia, an der Eiſenbahn Skutari: 
Konia, 10 km im Süden des Akſchehrſees und am 
öftl. Fuße des Sultan: Dagb, in einer von vielen 
Bergflüßchen bemäfjerten, fruchtbaren Gegend, bat 
etwa 1500 Häuser mit jhönen Gärten und iſt wichtig 
wegen feiner Teppichwirlerei und feines Handels. 
Der’ Drt entipricht dem ns ilomelion (da: 
mals Bhilomene genannt) in gien, wg Kaiſer 
Friedrich I. 7. Mai 1190 die Seldſchuken befämpfte 
ward unter dem Namen Alfiari berühmt durch 
feine Gärten weißer Rofen und ala Grabftätte des 
türf. Eulenspiegel, Nafir ed:din Chodja. Sultan 
Bajafid I. jtarb hier 8. März 1403 als Gefangener 
im Lager Timurs. 

Akſerai (d. b. Weißſchloß), im Altertum Ars 
helais, Hauptitabt des Sandſchaks Nigde im Hein: 
afiat.:türf. Wilajet Konia, in einer ſüdlich vom Haſ⸗ 
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ſan⸗Dagh begrenzten Ebene und am Bejad fu, der 
gen NW. in den großen Salzjee Tuz-Tſchöllu (im 
Itertum Tatta) geht. in 1189 m Höbe, iſt von Bär: 
ten und fruchtbaren Ländereien umgeben und bat 
etwa 10000 €. und ein feftes, im Mittelalter be: 
rübmtes Schloß, das, 1202 vom Seldfhulen Ki: 
lidſch Arslan erbaut, 1390 und 1392 von Bajafib J. 
Akſiari, ſ. Alſchehr. lerobert wurde. 
Akſu («Meikwailer», chineſ. Wen-ſu⸗tſchou), 
Stadt in Oſtturkeſtan oder der Kleinen Bucharei, 
liegt (41° 14,7’ nörbl. Br., 80—81° öjtl. 2. von 
Greenwid), 1006 m hoch, öjtlih vom Fluſſe A., 
einem reißenden Bergitrom, der von dem Thian⸗ſchan 
gegen Südojten in den großen Steppenfluß Tarim 
En und an der großen Sanbeläftrnpe des Landes, 
112 km öftli von Utſch-Turfan, 408 km im NO. 
von Jarkent. Die Stadt, von einer Mauer mit vier 
Thoren umgeben, ſoll früber 6000 Häufer und 6 Kara: 
mwanferaien und 5 Medreſſen gehabt haben. Sie iſt der 
Mittelpunttdes Handels im W. Chinas, wo die Kara: 
wanen aus China, Rußland, Oſt- und Weſtturke— 
ſtan, Kaſchmir, Ladach und Indien zuſammentreffen, 
auch ein militaͤriſch wichtiger Punlt, da die Straßen 
aus dem innern China und dem Weftlande fich hier 
vereinigen, Nah Kuldſcha am li in der Dfungarei 
führt gegen N. der Muſartpaß (etwa 3900 m hoch) 
über ven Thian-fhan. Die Einwohner (etwa 15000) 
fertigen Metallwaren und Bäs (Baumwollzeuge 
von eriter Güte), die, wie ihre beliebten Zäume 
und Sättel, nad allen Ortſchaften Oſtturkeſtans ab: 
geſetzt werben, und find geichidt im Bearbeiten edler 
Steine, ferner züchten fie zablreiche Herden von Rind: 
vieb, Pferden, Kamelen und Schafen. Seit 1884 ift 
A. der Sik des Tao⸗tais der vier ditl. Städte (Akſu, 
mit der Kreisftabt Pai⸗ tſcheng⸗ bien oder Bat, Ku: 
tſchalt) oder Ku⸗tſchö, Karaſchar und Wu⸗ſchri oder 
Utſch-Turfan). A. wurde 1716 faſt gänzlich durch ein 
Erdbeben zeritört, 1867 von Jalub Chan von Kaſch⸗ 
gar genommen, 1877 aber wieder von den Chineſen 
erobert. Von neuern Reifen beruhrten A. die von 
Kuropattin 1876— 77, Prſchewalſti 1885—86, Carey 
1885— 86, Youngbusband 1886, Sven Hedin 1895. 
— U. beißt au der Oberlauf des Amu, der füdl. 
Bug und der Murghab. 
Akt, in der deutichen Rechtsſprache (Rheinland) 
—— wie das franz. Acte (ſ. d.), auch in dem 
inne der beurtundeten Rechtshandlung. — In der 
bildenden Kunft ift N. nn) eine nad 
dem nadten lebenden Modell gefertigte Zeichnung 
oder bilbnerifche Arbeit, beſonders zu Studien: 
weden; «UL. jtehen» ift daher ſoviel wie nadt Modell 
en. Vol. Koch und Rieth, Der A. 100 Mopell: 
en (Berl. 1894— 95); Chr. Rotb, Der Altjaal 
(2. Aufl., Stuttg.1898) ; Erdmann, Akte. Kunſtſtudien 
über den nadten menſchlichen Körper (120 Lichtdruck⸗ 
tafeln, Berl. 1900); Der moderne X. (6. Aufl., ebd. 
1903); Beifer, Der Kinderalt (ebd. 1896). — Im 
Drama ift A. (Aufzug) der feſte Abichnitt der 
—— auf der modernen Bühne durch Fallen des 
orhangs bezeichnet. Da die dramat. Handlung we: 
fentlih Kampf und Ausgleich ftreitender Gegenjäge 
in, fo ift fie notwendig dreiteilig: Shürzung, Ver: 
ung und Löſung des Anotens, oder, wie Arifto: 
teles jagt, Anfang, Mitte und Ende. Diefe Dreiteis 
ligleit lann in Heinern Stüden mit raſch — 
der Handlung in einen X. zufammengedrängt (ſog. 
Einalter), bei umfangreicher, vermwidelter in meb: 
rere A. 3 t werden; immer aber muß ſie als feſtes 
Grundgeſetß wahrnehmbar fein. Die griech. Tragödie 
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bat immer an 3 A., die durch Ehorlieder marliert 
wurden, feitgebalten, und die jpaniihe, im Bau 
antififierend, ijt ihr gefolgt; die moderne, nament: 
lich die der Engländer, Franzoſen und Deuticen, 
erweitert auf Grund ſchärferer und pſychol. Charakte⸗ 
riſtik diefe 3A. auf 5; Anlage (Erpofition, |. d.) und 
Schürzung fallen den beiden erjten, der Höhepunkt 
der Handlung dem dritten, der —— (Beri: 
petie) dem vierten, die Loſung (Kataftropbe) dem 
fünften U. zu. Ein Stüd von 2,4 oder 6 N. fann 
eine derartige Anlage nicht ebenfo zu Grunde legen. 
Der in neuerer Zeit zur Bequemlichleit des Delora- 
tiondwechjeld auf den meiften deutſchen Bühnen 
ein —— Zwiſchenvorhang, d.b. Fallen: 
lafjen des Vorhangs auc ohne daß ein Aktihluß 
eintritt, zerbadt die Handlun ee) fon: 
ders bei bäufigem ——— Die Pauſe der 
Darſtellung zwiſchen den einzelnen A. nennt man 
Zwiſchenakt. 

Aktaion (Aktäon), in der griech. Mythologie 
der Sohn des Ariſtaios und der Autonde, einer 
Tochter des Kadmos, wurde von Eheiron zum Jäger 
gebildet. Einſt überrajchte er Artemis, als fie mit 
ihren Nymphen in einer Quelle babete; die erzürnte 
Göttin verwandelte ihn in einen Hirſch, den dann 
die Hunde, die ihren Herrn nicht erfannten, auf dem 
Berge Eithäron zerriſſen. Der Lyriker Stefihorus 
dichtete, daß die Göttin dem A. nur ein Hirjchfell 
überwarf und ihn jo der Wut feiner Hunde preis: 

ab. So ift die Scene auf einem Tempelrelief zu 
elinunt in Sicilien aufgefaßt. Auf den meiften 
antiten Kunſtwerken wird jedoch, der Sage gemäß, 
4.3 Verwandlung durch Hörner | feinem Kopfe 
angedeutet; bervorzubeben ift die Heine Marmor: 
gruppe im British Museum in London, und ein 
jest im Louvre befindliher Sartopbag. Auch im 
Gemälde wurde die Begebenbeit zwiſchen Artemis 
und N. dargeftellt von: Ann. Garracci (Brüflel, 
Gemäldegalerie), Nottenbammer (Münden, Alte 
Pinalotbet), Steinfurth —— Kunſthalle). 

Alte (fe. acte), jtaatsrechtliche Urkunde, f. Acte. 

Alten (lat. Acta, f. d.), eigentlich das Geſchehene 
(id quod actum est), dann die Beurkundung des 
Sefchebenen, Gewöhnlich verſteht man darunter bie 
Sammlung der Schriftjtüde, die auf denfelben recht: 
lihen Gegenftand Bezug haben. Ye nachdem fie 
von einer Privatperfon oder einer öffentlichen Be: 
hörde geführt werben, * ſie Privatakten, wie 
die Handakten (Manualakten) eines Rechtsanwalts, 
oder öffentliche A., d. b. Alten von Gerichts- und 
Verwaltungsbehörden, öffentlihen Korporationen 
und öffentlihen Beamten. Heute haben diefe Or: 

ane bei der Michtigkeit dauernder urkundlicher 
fundung ſolche A. über alle zu ihrem Amts: 
oder Berufätreife gehörigen Angelegenbeiten zu 
führen und vollftändig und überfichtlich zu balten, 
worüber in den einzelnen deutſchen Staaten ver: 
— 5 reglementariſche Vorſchriften beſtehen. 
ei manchen Behörden wird die Aufſicht über die 
A. befondern Beamten (Regiftratoren) in a. 
Räumen De iftraturen) übertragen. — Von be: 
fonderer ihtigteit find im Bereich der ftreitigen 
Gerichtsbarkeit die Prozeßakten, teild mit Be: 
ug auf die Bedeutung, welche der Schrift für das 
rozebverfahren eingeräumt wird (f. Aktenmäßig), 
teild wegen Einfiht für Parteien und Dritte (f. 
Alteneinfiht). — Die vorfäglihe Mitteilung von 
A., deren Geheimhaltung einer andern Regierung 
gegenüber für das Wohl des Deutfchen Reichs oder 
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eines Bundesftaates erforderlich ift, ift ein Fall des 
mit Zuchthaus, bei milvernden Umftänden mit 
Feſtungshaft zu bejtrafenden Landesverrats (f. d.); 
die vorjäglihe Vernichtung, Beifeitefhaffung oder 
Beihädigung von N. aller Art, welche fid für amt- 
lihe Aufbewahrung an einem bejtimmten Ort bes 
finden, oder weldye einem Beamten oder einem Drit: 
ten amtlich übergeben find, wird mit Gefängnis 
beitraft. (Strafgejekb. $. 133.) i 
eneinficht. Die Befugnis, öffentliche Akten 
einzufeben, ift im Rechtsleben ein Gegenftand be: 
beutfamen Intereſſes für das Publikum. Diefelbe 
— ſich naturgemäß je nach dem Inhalt der 
ten ſehr verſchieden. Um die wichtigſten Arten 
von Alten hervorzuheben, ſteht nach dem Reichs— 
geſetz vom 6. Febr. 1875 die Einſicht der Standes: 
regiſter für jedermann offen; e a: die Einficht 
in das Handelöregifter nah Handelägejekb. $. 9, 
die Regifterrolle für —— Reichsgeſetz vom 
12. Mai 1894) und die Rolle für Gebrauchsmuſter 
(Geſetz vom 1. Juni 1891) beim Patentamt (dagegen 
ent! in die übrigen Alten desfelben), das Mujter: 
regifter für gewerblihe Mufter und Movelle an 
vom 11. Yan. 1876, $. 11), die Lifte der Genofien 
einer eingetragenen Genofienfhaft (Gefek vom 
1. Mai 1889, $. 12), das Sciffsregifter (Geſetz vom 
25. Dit. 1867, $. 4), das Vereinsregifter (Bürger. 
Geſetzb. $. 79). Sonit darf allgemein die Vorlegung 
öffentlicher Akten dur börden nicht gefordert 
werden, wenn deren oberjte Dienſtbehörde erklärt, 
daß das Belanntwerben des Inhalts dem Wohle des 
Reichs oder eines Bundesitaates Nachteil bereiten 
würde. (Strafprozekordn. $. 96.) * Strafprozeß 
hat nur der Staatsanwalt ein unbeſchränktes Recht 
pe Einficht der Prozeßalten; der Angeſchuldigte hat 
ein Recht auf perfönliche N. ; der Privatkläger muß 
das Recht durch feinen Anwalt ausüben. Der Ver: 
wg ift dazu regelmäßig nur erjt nad) Su 
der Vorunterfuhung oder nad Eingang der An: 
llageſchrift bei Gericht berechtigt vorher nur info: 
weit, als es ohne Gefährdung des Unterfuchungs: 
wedes geſchehen lann. (Reichs :Strafprozekordn. 
N 194, 147, 425.) Im Eivilprozeß können die 
arteien felbjt von den Prozeßalten unbejchräntt 
Einfiht nehmen, während dritten Perſonen ſolche 
durch den Gerichtövorjtand, auch ohne Einwilligung 
der Barteien, nur dann zu gejtatten ift, wenn ein 
rechtliches Intereſſe olaubhf gemacht wird. (Reiche: 
Givilprozekordn. 8.299; en vom 1.Aug. 1895, 
. 219.) Entſprechend verhält es ſich mit der Ver: 
tung zur Einfiht der Grundaften (vgl. 3. B. 

reuß. Grundbuchordn. $. 19). 

Altenmähig, dasjenige, was dem Inhalt der 
Alten entipricht. Unter dem Grundſatz der Alten: 
mäßigfeit verjtebt man die a des fchriftlichen 
Prozeßverfahrens, daß nur der Alteninbalt Grund: 
lage des richterlichen Urteils fein joll («Quod non 
est in actis, non est in mundo», d. h. «was nicht 
in den Alten, ift für den Richter nicht in der Welt»). 

münbliben Berfabren gilt der entjprechende 
rundfaß, daß der Richter nur das zu berüdfid: 
tigen bat, was vor ihm vorgetragen ift. 

Altenverfendung, ein aus ‘italien nad 
Deutichland übernommenes, aber durch die heutige 
SPeojehgefebaebung aufgehobene3 und daher auch 
in die Deutſche Eivilprogekorpnung und Strafpro: 
— ya eig ar gan Rechtsinſtitut. 

ad früherm einen Recht war der Richter be: 
fugt, aus eigenem Antriebe oder auf Antrag einer 
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Partei nah Schluß der Verhandlung die gefamten 
Prozeßakten an eine Auriftenfatultät oder an einen 
Schöppenftuhl zu überjenden, deren Spruch er dann 
als Urteil zu publizieren verpflichtet war, 

Aftie und Aftiengefellichaft. I. Begri 

rechtliche Struktur. Die Altiengefell hart iſt ein 
Verein, der als foldher durch bejtellte Vertreter auf 
der Örundlage eines durd Einlagen als —— 
Beteili ta Bere gebildeten feftbejtimmten Ka⸗ 
pital3 (Grund apital), in welchem der alleinige 
Haftungsgegenftand beitebt, ein Unternehmen bes 
treibt. Die Mitgliedſchaften find entfprechend der 
Zahl der Deteiligungseinbeiten gebildet, auf wech 
ſelnde nahen angelegt und mitteld der ausge 
jtellten Beteiligungsurtunden übertragbar. Da die 
Eigenſchaft des Geſchäftsherrn nicht individuell be— 
ſtimmten Geſellſchaftern, ſondern den Verein zu: 
tommt, wird die Aktiengeſellſchaft in Frankreich 
Societ& anonyme genannt. Sowohl die Mitglied⸗ 
ſchaft wie die über dieſelbe ausgeftellte Urkunde 
beißt Aktie (fra. action; engl. share). Die charalte⸗ 
riftifhen Merkmale für die Aktiengefellihaft be: 
— darin, daß die Haftung aller Mitglieder 
ür die ee erg = auf ihre Einlagen 
befhräntt it, daß das Grundfapital nur aus 
diefen Cinlagen beftebt, und dab eine Vereins: 
organifation vorhanden if. Es kann die Ber 
ſchränkung des Einſatzes feitens aller Mitglieder 
auf — Einlagen beabſichtigt ſein, und doch 
liegt keine Aktiengeiellfchaft vor, weil die Mit: 
rag nicht altienartig gejtaltet find; dabei 
iſt aber zu bemerfen, daß es in * auf dieſe 
Geſtaltung, beſonders was die übertragbarkeit 
durch Urkunden anlangt, unvolltommene Bil 
dungen geben fann, die deshalb noch nicht zur Ans 
nahme berechtigen, es liege feine Aktiengejellichaft 
vor. Andererſeits genügt es für das Vorhanden- 
ein einer Aktiengeſellſchaft nicht, dab die Gefell- 
chaft ein aus Einlagen der Mitglieder zufammen: 
eſetztes Kapital hat, welches die Geitaltungänorm 
ür die Mitgliedſchaften bilvet, —— es ie 
gleih auch die Grenze für die Haftung der Mit: 
er bildet. So fennt die engl. Deiehnebung 
Heſellſchaften mit einem in Aktien geteilten Kapital, 
deren Mitglieder aber unbejchränft oder für die 
durch das Kapital nicht gededten Schulden ein jedes 
bis zu einer beftimmten Summe baften und die 
deshalb feine Aktiengejellihaften find, nämlich die 
unlimited companies having a capital divided into 
shares und die companies limited by guarantee 
having a capital divided into shares, im Gegen- 
ſahe zu den als Aktiengefellihaften zu eradhıten- 
den companies limited by shares. Endlich fann 
troß der auf ein Kapital beichräntten Haftung und 
troß der altienäbnliden Gejtaltung der Mitglied: 
ihaften die Aktiengejellihaft ausgeſchloſſen jein, 
weil im Gegenjak zu einem organifierten, d. i. durch 
eine Verfafjung zu einer Einbeit zufammengefaßten 
und durch Organe handelnden Vereine nur eine 
Verbindung der einzelnen zu individueller Be: 
thätigung mn Geſchäftsbetrieb, Kontrolle oder 
maßgebenden Widerſpruch vorliegt. ; 

Die Aktiengefellibaft unterfcheidet fih in ihrer 
Struktur ganz wejentlih von der Erwerb3: und 
Wirtfhaftsgenoffenshaft (f. d.) mit beſchränk⸗ 
ter Haftpflicht (Gefeh vom 1. Mai 1889), denn letz⸗ 
tere bat eine durch Ab- und Zugang wechſelnde 
Zahl von Mitglievjhaften und ebendeshalb wie 
wegen der befondern Beitimmungen über die Bil: 
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dung der Geichäftsanteile ein ih nur allmählid 
bilvendes und in feiner Höhe wechjelndes Kapital, 
und ber * der Mitglieder beſteht neben den 
Einlagen zur Bildung dieſes Kapitals in der Haf⸗ 
tu r die durch dasſelbe nicht gededten Schulden 
in Söbe beftimmter Summen (nicht niedriger als 
der Gejhäftsanteil). Die ald Gewerticaft (f. d.) 
bezeichnete deutſchrechtliche Bergwerksgenoſſenſchaft 
neuern Rechts bat mit der Akltiengeſellſchaft Mit: 
liedſchaften gemein, welche entiprechend einer Fer: 
egung des Örundvermögens in Zeile (fog. Kure) 
gebildet, dauernd und J den Wechſel in der Per: 
fon des Inhabers angelegt find. Aber die Gewerl: 
ihaft bewirtſchaftet das Bergwerk mit Einſchüſſen, 
welche die Mitglieder entſprechend ibren Anteilen 
fortgejegt gemäß dem vorhandenen Bedürfnis zu 
leiften haben und welche an fie mittel3 Verteilung 
der gewonnenen Ausbeute zurüdfließen, und dieje 
unbeichräntte Beitragspflicht erbält ihre Grenze nur 
durch die Befugnis jedes Mitgliedes zur Aufgebung 
feines Anteil3 bebufs des Verlaufs oder des An: 
fall3 zu Gunften der übrigen Mitglieder. Die 
Schifföparten bei der Reederei (f. 9 haben zwar 
eine gewiſſe äußere Ühnlichkeit mit den Altien, 
aber die Reederei ſteht ihrer rechtlichen Natur nad, 
wenn man fie aud als einen Mebrbeitsverband 
bezeichnen fann, ber Aktiengeſellſchaft durchaus fern, 
was ſich ſchon daraus ergiebt, daß die Mitreever 
für alle Verbindlichkeiten, für melde ein Reeder 
überhaupt über Schiff und Fracht binaus haftet, 
nah ®erbältnis der Größe ihrer Schiffsparten 
verfönlid haftbar find. Dem Weſen der Aktien: 
geiellichaft entipricht ed, daß jich in der feiten Ein: 
age je dem Gefamtfapital die Verbindlichkeit aus 
der Mitgliedſchaft zur Leiftung von Kapitalein: 
lagen erihöpft. Dagegen tft dadurch nicht aus: 

eiblofien, daß neben den Kapitaleinlagen im 
Geiellfchaftövertrage den Aktionären die Verpflich⸗ 
tung zu wieberlebrenden, nicht in Geld beſtehen⸗ 
den Leiftungen auferlegt und ibnen bierfür eine 
dem Wert der Leijtung entiprechende Bergütung 
ohne Rüdfiht darauf bezahlt wird, ob die jähr: 
liche een einen Neingewinn ergiebt. So haben 
in Deutichland fortgeießt bereits jeit Mitte des 

19. Jahrh. ſich Vereinigungen von Landwirten zum 

Betrieb von Zuderfabrifen mit jelbitgewonnenen 
üben in ber ide von Altiengejellihaften mit 
Rubenbau⸗ und Rübenlieferungspflicht der Aktionäre 
—— und anſtandslos die Regiſtrierung und die 

taatsgenehmigung, als es legterer noch bedurfte, 
erhalten. Die Rechtſprechung des Reichsgerichts 
erlannte aber, weil die Geſetzgebung die Entſtehung 
und bie Bethätigung der Altiengeſellſchaft unter 
einzubaltende Normativbeitimmungen geitellt bat 
und dieje ald Mitglievöverpflibtung nur die zu 
feiten Einlagen zum Grunblapital erwähnt, die recht: 
liche Zuläffigteit folder Nebenverpflihtungen des 
Attionärs als folder nicht an. Dem hilft das neue 
Handelsgeſetzbuch ($. 212) in oben angegebener 
Meile ab, 

Die Altienurkunden find, weil ſich in ihnen bie 
Anteile am Gefellihaftävermögen zum Zwecke der 
ng u Grundjägen des Sachenrechts 
verlörpern rtpapiere und als ſolche Gegenftand 
des Verlehrs. Sie werden auf die Gelobetrags: 
iffer des für die Aktie normierten Rapitalanteıla 
den Nominalbetrag) ausgeftellt. Dies fann freilich 
irre führen, da das jpätere Gejellichaftsvermögen 
dem normierten Grundlapital möglicherweife in: 

Brodbaus’ Konverjationdskeriton. 14. Aufl. RM L 
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folge von Berluften gar nicht mehr entfpricht, und 
es wäre zutreffender, auf der Aktie nur das quotale 
Verhältnis der einzelnen Aktie zur he rei 
der Altien zum Ausdrud zu bringen. Vorſchläge 
in diefer Richtung baben biäber feinen Eingang 
gefunden, weil die Bildung des 2 ug der 
tien an der den Markt für diefelben bildenden 
Börfe, wie er im Kurs zum Ausprud kommt, zus 
nächſt ihren Ausgangspunkt vom — 
Werte der Altien nimmt und deshalb, ſowie behufs 
ſteter Vergleichung des derzeitigen Preiſes mit dem 
urfprüngliben Werte die ſtete und ſofortige Er: 
tfennbarfeit des Geldbetrages des letztern im Ber: 
fehr ald Bedürfnis eradhtet wird. Nur das belg. 
Mejeh läßt ſolche Quotenaktien fakultativ zu. 
ür Deutichland galt feit 14. Aug. 1884 in Bezug 
— Altien- wie die Kommanditgeſellſchaft 
auf Aktien(ſ unten) das Reichsgeſeß vom 18. Juli 
1884. Jebt iſt das Altienrecht geregelt in den 
$$. 178—319 des Handelsgeſetzbuchs vom 10. Mai 
1897, das der Kommanditgejellibaft auf Aktien in 
den$$.320— 334. Die Altiengeſellſchaft iſt, gleichviel 
worin der Gegenſtand ihres Unternehmens beitebt, 
Handelsgeſellſchaft und daber Kaufmann. Die Firma 
joll in der Regel eine Sachfirma jein, d. b. ſie joll 
von dem Gegenftande des Unternehmens entlebnt 
werben. Die Firma muß auch immer die Bezeich: 
nung «Altiengejellibaft» enthalten. Bei Erwerb 
eines bereits beſtehenden Gejchäfts darf die Altien⸗ 
ejellichaft deſſen Berjonenfirma mit oder ahne Bei⸗ 
Ast eines das Nachfolgeverhältnis andeutenden 
Zujages fortführen, muß aber jedenfalls die Bezeich: 
nung «Altiengejellichaft» in die firma aufnebmen. 
Um das Kleinkapital von der Anlage in Aktien 
mit den daran gelnüpften Gefahren fern zu halten, 
darf die Serlenung des Grundlapitals nicht in Teile 
unter 1000 M. erfolgen und feine weitere Unter: 
teilung ftattfinden. Indeſſen find Aktien von 200 M. 
an zuläffig, falls die Übertragung des Aktienrechts 
an die Genehmigung der Gejellicaft — iſt 
oder der Bundesrat die Ausgabe von Altien für ein 
gemeinnüßiges Unternehmen bei ortlichem Bedurfnis 
oder für ein Unternehmen mit Ertragsgarantie, die 
von einer Öffentlichen Körperichaft ausgeht, geftattet. 
Die Gefellihaft bedarf zur Entjtehung nicht der 
Staatögenehmigung und unterliegt nicht der be 
bördlihen Au echt, Toweit nicht, wie 5.8. bei Eifen- 
babnen, ber enitand des Unternehmens an fi) 
genehmigungspflichtig ift oder bebördlicher Aufficht 
unterliegt. ‚re Enttiehung, wie die Veränderung 
ihrer Verfaſſung und ihre Auflöfung unterliegen 
dem Regiſtrierungszwang. Erjt mit der Eintragung 
in das Handelsregiſter des Handelägerichtö am Siße 
ber Gejellihaft gelangt fie zur rechtlichen Exiſtenz. 
Wird vor dieſer Eintragung namens der Gejell: 
haft gehandelt, jo haftet jeder der Handelnden 
Dritten gegenüber perfönlih zum vollen Betrage 
der entjtandenen Verbindlichkeit. Bon diefer Haftun 
befreit nicht fhon die Kenntnis des Dritten, da 
die Altiengefellihaft noch nicht beftebt, fondern nur 
befondere —— mit demſelben. Die für 
bie Entſtehung ver Geſellſchaft und ihre Betbätigung 
F ebenen Normativbeſtimmungen bezwecken den 
utz ſowohl der Geſellſchaftsgläubiger wie der 
Aktionare. Da das Grundkapital, deſſen normierte 
Hohe vom Handelsgericht ſofort nach der Regiſtrie— 
rung öffentlich kundgegeben wird, die alleinige Kredit: 
bafıs bildet, fo zielen jene Normativbeftimmungen 
darauf ab, thunlichſte Sicherheit dafür zu ge 
19 
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wäbren, daß — Zeit der Eintragung das Grund: 
tapital aufgebradt ift, dab es dauernd erbalten 
mir und dab das Unternehmen jeitens des 
Publitums richtig geſchätzt werden kann. Dies ge 
ſchieht dur ein Syitem von Berantwortlichteiten, 
welche in Bezug auf die Entftehung der Gejellichaft 
mit dem normierten Grundkapital insbefondere den 
Urbebern der Entitebung, den Gründern (f. d.), für 
ihnen nad dem Geſetz obliegende Erklärungen und 
Brüfungen, in Bezug auf die dauernde Erhaltung 
des Örundfapitals und die mabrbeitägemäße Kund⸗ 
re des Standes des Unternehmens bejtimmten 
tganen der Gefellichaft für ihre Verwaltungs: und 
Beauffihtigungsbandlungen auferlegt jind. 

Die Errichtung der Gejellihaft muß fich in be 
ftimmt vorgejchriebenen Formen volljieben, die 
verichieden jind, je nachdem jih der Gründungs: 

ergang als einheitlicher Gejamtaft oder als allmäb- 
ih fortichreitende Reihe von Einzelakten darftellt 
—— oder Succeſſiverrichtung, ſ. Gründung). 
iden gemeinſchaftlich iſt die erforderliche Felt: 
ſtellung des als Verfaſſung der Geſellſchaft zu er: 
actenden, gemeinbin als «Statut» bezeichneten 
Inhalts des — — Zu den hier 
notwendig feſtzuſetzenden Punkten gebört die Feit: 
ferung des Grundtapital® in beitimmter Höbe. 
Diefes muß bereits vor der Eintragung der Gejell: 
—* voll aufgebracht ſein. Für den vom recht: 
ichen Standpuntt alö die Regel zu erachtenden Fall, 
daß es fih um ein Barkapital handelt, welches vie 
Geſellſchaft mit ihrer Entjtebung zu einer nicht 
bon im voraus durh Abmahungen beichräntten 
rwendung erbält, geſchieht die Aufbringung 
durch jämtliche Teilbeträge dedende Beteiligungs: 
ertlärungen, Übernabme oder Zeichnung (f. d.) von 
Attien, und Cinzablung von mindeitend 25 Proz. 
des Nominal: oder höbern Ausgabebetrages für 
jede Altie. Das Grundfapital fann aber auch ganz 
oder teilmeile ein anderes als bares, nämlich ein 
durch vorhandene oder herzuftellende Anlagen oder 
onjtige Vermögensftüde, die fog. Yllationen oder 
pports, vertretenes fein, indem diefe Vermögens: 
ftüde, auf einen beftimmten Rapitalsbetrag an: 
eſchlagen, eingebradht und dafür demfelben ent: 
85 Attien gewährt werden, oder es kann das 
rfapital ganz oder teilmeife durch —— 
chon mit dem Zeitpunkt der Entſtehung der Geſell⸗ 
chaft zu beſtimmten Verwendungen, insbeſondere 
auch zur Gewährung von Belohnungen und Ver— 
—— für die Gründung der Geſellſchaft, ge— 
unden fein. Um bier wie überbaupt Täuſchung 
und Beihädigung des Altien erwerbenden Bubli: 
fums zu vermeiden, fordert das Geſetz die Offen: 
legung des wirklich Vereinbarten im Geſellſchafts— 
en legt den Gründern noch befonders in Be: 
jun auf gewiſſe Grundlagen für die Wertsbemefjun 
von Saceneinlagen eine Offenlegungspfliht au 
und verpflichtet ſie, ſowie neben ihnen beftimmte 
andere Kategorien von Perfonen, die zu der Grün: 
dung in Beziebung fteben oder vom Geſetz in Be: 
ziebung geſehßt find und denen das Geſeß die Pflicht 
auferlegt, ven Gründungsbergang im Intereſſe der 
Geſellſchaft zu prüfen — erfter Vorſtand und Auf: 
juhtsrat, jowie Emiffionsbäufer (f. das Näbere bei 
Emiſſion und Gründung) —, der Geſellſchaft die den 
gegebenen VBerfiberungen zumider am Grundfapital 
teblenden oder auf verbüllte Gründerbelobnungen 
bin wieder entgebenden Beträge, ſowie bei frivoler 
Beraniclagung des Wertes von Sadeneinlagen zu 
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einem zu * Grundkapitalsbetrage die Summen, 
um welche hinter dieſem Betrage der wahre Wert 
zurücktritt, zu erfegen. Die Prüfung ſeitens des Re— 
giſterrichters behufs des Eintrags iſt eine nur for—⸗ 
male. Er kontrolliert, ob alle vom Geſetz erforderten 
Ertlãrungen in der vorgeſchriebenen Form abgegeben 
Ne Die Abweichung diefer Erklärungen von der 
irflichteit follen die bezeichneten Berantwortlich- 
feiten deden. Die für das Bublitum wefentlichen 
Seitfegungen werden vom Regijterrichter unverzüg: 
ich fr der Eintragung im Auszuge veröffentlicht. 
Die Gefellfhaft gelangt in den Belis ihres Grund 
fapitals, ſoweit es nicht bereits zur zei ihrer Ent: 
Baum eingezablt ift, mitteld der Haftung jedes 
Iktionärs für den Nominal oder normierten böbern 
Ausgabebetrag feiner Altie. Da aber auch während 
des jeitcums bis zur VBollzablung die Möglichkeit 
der MWeiterübertragung des Aktienrechts nicht aus: 
geſchloſſen werden foll, fo iſt dieſe Haftung zus 
vörderit Haftung des legten im Aftienbuche ein— 
—— Altienerwerberd und zeitlich beſchränkte 
ahbaftung der eingetragenen Nechtsvorgänger. 
Bor der Vollzablung foll, da eine Unterpariemiffton 
(f. d.) unzuläffig ift, die Aftienurfunde nicht aus: 
gegeben werben. Die Übertragung wird daher durd 
von der Gefellfhaft ausgegebene proviforifhe An: 
teilsurtunden, Interimsſcheine (f. d.), die als 
ſolche gefenngeichnet fein müſſen und nur auf die 
namentlich bezeichnete Person, nicht auf den bloßen 
baber, lauten dürfen, vermittelt. Die Übertragung 
ann durd eine nad) ihrer Form dem im Wechielrecht 
vorgejebenen Indoſſament (f.d.) entſprechende Er: 
Härung vi dem Interimsſchein erfolgen. Solange 
aber der libergang nicht unter Vorlegung des In— 
terimsfcheing zum Attienbuche, welches die Gefell: 
ſchaft zum Zwede der Eintragung der Interimsſcheine 
und Inbaber hält, angemeldet iſt, gilt der Ge: 
ſellſchaft gegenüber nur der bisher Eingetragene und 
daber, jofern nod gar fein Übergang —— it, 
der zuerit —— urfprüngliche Üibernebmer 
oder ——* der Altie ala Aktionär. Bei der Aus: 
ſchreibung der augftehenden Attienbeträge zur Ein: 
zablung iſt daher der legte beider Aktie im Altienbuche 
eingetragene Inhaber der unmittelbar VBerpflichtete. 
Ber Säumnis in der Zahlung, deren Betrag durd) 
Berzugszinfen und ftatutengemäße Konventional: 
trafen vermehrt werden kann, erfolgt deſſen Aus: 
chließung unter ————— (Kaduzie— 
rung) der bisher — nteilsurfunde, 
an deren Stelle Be Übernahme des Anteilsrechts 
ſeitens eines der nachhaftenden Rechtövorgänger oder 
eines Käufers des Anteilsrechts eine neue, auch die 
—* bereits geleiſteten Teilzahlungen umfaſſende 
nteilurfunde tritt. Von der Nachhaftung ift ein 
Rehtsvorgänger befreit, wenn von dem Zeitpunft 
der Anmeldung des im Altienbuche auf ihn folgen. 
den Erwerber bis zur Einforderung des in Rede 
ftebenden Betrages bereit3 zwei Jahre verftrichen 
find. Der Regrek gegen bie danach baftbaren Rechts: 
vorgänger iſt der Neibenfolge nad, aljo immer zu⸗ 
nächſt gegen ben nächſten Vormann rüdwärts zu 
richten. Iſt auf diefe Weife die Zahlung nicht zu 
erlangen, jo kann das Anteilsrecht öffentlich ver- 
fauft werden. Der unmittelbar haftbar geweſene 
Ausgeichlofjene bleibt wegen des Ausfalls fomobl 
an dem zur Bablung ftebenden —— wie an den 
—— eingeforderten der Geſellſchaft haftbar. Aus 
einer dieſer Verbindlichkeiten köͤnnen die Verpflich⸗ 
teten entlaſſen werden. Behufs Vermeidung dieſer 
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Wirkung darf die Aktiengefellichaft ihre eigenen noch 
nicht vollgezabiten Aktien auch im geichäftlichen 
Betriebe weder erwerben noch zum Pfande nehmen. 
Die Einforderung der Attienbeträge erfolgt ent 
ſprechend den Bedürfniſſen der Geſellſchaft unter 
Einbaltung der bierfür im Statut getroffenen Be- 
ftimmungen. Bei Berficherungsattiengejellicaften 
pflegt ein Teil der Aktienbeträge nit zur 
wendung im gewöhnlichen Gejchäftäbetriebe, ſondern 
nur zur Deranziehung behufs Dedung der entſtehen⸗ 
den Berpflihtungen beftimmt zu fein. Der be 
trefiende Zeil des Grundtapitald wird Garantie: 
tapital genannt. Um die jchleunige Erlangung diefer 
Berräge im Bedarföfalle zu fihern, ift hier die Ber: 
vflibtung der Aktionäre üblich, über diefelben der 
Geſellſchaft Sichtwechfel auszuftellen. 

Unter der erforderten dauernden Erhaltung des 
Grundtapitals ift, da diefes im een 
umgejest wird, Erbaltung des Geſellſchaftsver⸗ 
mögend in der Wertböbe des urfprünglichen 
Grundlapitals zu verjtehben. Deshalb dürfen den 
Altionären, abgefehen von den 108 Bauzinfen 
(f. d.), für die von ihnen gezahlten Aktienbeträge 
feine fi Bezüge, Zinjen, gewährt werden. Biel: 
mebr darf unter diejelben nur der gemäß dem Ab: 
ſchluß der jährlichen Geihäftsperioden nad) erfolgter 

iederergänzung des durch Berlufte verminderten 
urjprünglihen Grundlapitals verbleibende Gewinn 
verteilt werben. Um entjprechend diefem Grund: 
fage die Berteilung von Grundtapital oder von zu 
deſſen Wiederergänzung erforderlichen Beträgen als 
Geminn zu verbüten, muß in der auf den Schluß je: 
des Geſchäftsjahres nach deſſen Ablauf zu ziehenden 
und nad ihrer Genehmigung zu veröffentlichenden 
Bilanz (f. d.), der nad Konten erfolgenden Ber: 
mögensaufftellung,, unter den Paſſiven jtetö der 
Betrag des urfprüngliden Grundtapitals —* 
werden. Demſelben Zwecke dienen beſtimmte Be— 
wertungsvorſchriften. Danach dürfen nur wirkliche 
ag wer nicht durch Ausgaben erzielte bloß 
ideelle Vorteile (f. Drganifationgkoften) als Aktiva 
und die —— — ande nur zu ihrem der⸗ 
jeitigen Werte, welcher für marktgängige Objefte 
ihr Realiſierungswert ift, aber aud nicht über 
ibren geringern ae angejekt wer: 
den. Nur die im Gegenjag zur Weiterveräußerung 
dauernd zum Gejchäftsbetriebe beftimmten Gegen 

de dürfen ohne Rüdfiht auf einen eitigen 
indermwert zum Anihaffungspreije unter Abichreis 
bungen (f. d.) auf Abnutzung angeſetzt werben. 
Aber auch von dem fo ermittelten Jabresreingewinn 
muß mindeftens ein Zwanzigftel zur Vermehrung 
des Grundlapitals durch Bildungeines Rejervefonds 
6 d.) bis dr Erreihung eines Zehntels des 
runblapitalözurüdgelegt werden. —— 
fahige Gewinn, Dividende d.), wird, abgeſe 
von —368 obligatorifcen efervefonds, bei vielen 
Geſellſchaften aud noch durch andere auf dem Statut 
oder bei freiem en der Gejellihaft über die 
Pa der Dividende auch auf bloßen Geſellſchafts⸗ 
chluſſen berubende Bildungen befonderer Rüd- 


lagen aus den Gewinnen zu ben chiedenſten 
Zwecen gekürzt. Zielen alle dieſe Vorſchriften dar⸗ 
auf ab, di eilung filtiver Gewinne zu ver: 


— fo wird doch der kapitaliſtiſchen Natur der 
iligung des Altiondrs duch die Beitimmung 
Rechnung getragen, daß_er in gutem Glauben 
empfangene Zinjen und Dividenden nicht zurüd: 
auerftatten bat. 
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Eine Minderung des Grundlapitald durch teil 
weiſe — oder Herabſeßung iſt wahrend 
des Beſtehens der Geſellſchaft geſtattet, aber nur in 
der Art einer teilweiſen Auflöjung der Bu haft, 
welche in den Erfordernifjen der öffentlichen Belannts 
machung des Beſchluſſes, der Ausfegung —— 
Ausführung während eines Jahres nach der letzten 
— — und der Zuruckhaltung des zur Be 
[riedigung aller Gläubiger erforderliben Betrages 

i Verantwortun u he feblenden verants 
worilichen Gefellihaftäorgane Ausdrud findet. 

Entiprehend den durch Gefep und Statut bes 
ftimmten Zuftändigleitögrengen gelangt der Wille 
der Gefellihaft ın der Mitglieververfammlung 
Knie Hip nungen „J. d.) durch Bei * der 

itglieder ſowie ei. den Borftand und Aufſichts⸗ 
rat (}. d.) — Außerung. Vorſtand und Aufſichtsrat 
find beſtellte, aber notwendige Organe, erſterer für 
die Vertretung der Gefelljchaft und die Geſchafts⸗ 
—— letzierer für die Kontrolle der Geſchäfts⸗ 
führung, beide ald Bewahrer des Grundtapitald 
mit entiprechender Verantwortlichkeit ihrer Mitglie⸗ 
ber geoen die Gefellihaft und ihre Gläubiger auf: 
gefa t. Das unmittelbare, mit dem Befteben der 

ſellſchaft von felbft gegebene, unverantwortliche 
—* iſt die Generalverſammlung. Durch fie be 
ſtellt die Geſellſchaft die Mitglieder des Auffichts: 
rats und (zum mindeſten mittelbar) auch die bes 
Vorftandes und enthebt fie. Durch fie bethätigt die 
Geſellſchaft ven Willen des Geſchäftsherrn in feinen 
Beziehungen zu den beiden andern Organen, ſowie 
den Willen in allen innern Lebensfragen der Geſell⸗ 
ſchaft, insbefondere in Bezug auf die Genehmigung 
der Bilanzen und die Sinderung des Gefellichafts: 
vertraged. Es find noch Nebenorgane und Pro: 
furiften zuläffig und es kann der Betrieb von 
Geibäften und die Vertretung in Bezug auf fie 
aud Beamten oder befondern Bevollmächtigten zus 
gewiejen fein. 

Die Altien werben entipredend der Feitfekung 
im Statut auf den Inhaber oder, wenn eine engere 
Knüpfung der derzeitigen Aktionäre an das Unter: 
nehmen bezwedt wird, auf den Namen gejtellt. Im 
legtern Falle bedarf der Nacherwerber zur Geltend⸗ 
machung der Aftionärrechte in und gegenüber der 
Ge der Umf —— auf ſeinen Namen 
im Aktienbuche. Das Statut kann die übertragun 
von befonderer Einwilligung der Geſellſchaft dur 
eins oder mehrere ihrer Organe ——— 
Immerhin bleibt die Verklorperung des Rechts in 
der Altienurtunde auch bei der ungenehmigten Über- 
tragung, wenn man von den Altien unter 1000 M. 
ahjieht, von denen jhon oben geiproden ift und 
bei denen die libertragung eine gerichtlich oder 
notariell beglaubigte — des Erwerbers 
erfordert, inſofern nicht ohne Wirkung, als auch 
der Veräußerer * die Urkunde die Äktienrechte 
nicht geltend maden kann, fo daß bierdurd der 
Erwerber mittelbar in betreff der Bezüge, welche 
die Aktie gewähren kann, eine Sicherung erbält. 
Die in der Aktie zum Ausdruck gelangende Mit: 
— —— als die weſentlichen Beſtandteile 
den Anteil am Geldwerte des Geſellſchaftsvermogens 
und eine Mitwirkung zur Willensbethätigung der 
Geſellſchaft. Der Wertsanteil beſteht in den For: 
derungen auf den anteiligen periodiſchen Gewinn, 
omweit er nach Geſeß und Statut je Verteilung 

jtimmt ift, ſowie auf den quotalen Betrag des 
nah Auflöfung der Gejellihaft und Befriedigung 
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der Gläubiger verbleibenden, in Geld umgeſetzten 
Vermögens, die fog. Liquidationdauote. Hierzu 
treten entiprechendenfalld die Rechte a Binjen 
und auf den Bezug neuer Altien (f. Grundlapitals: 
erböhung). nöbelonbere in diefen Richtungen kon⸗ 
nen die Rechte der Altionäre verfchieden normiert 
werden, jo daß in der einen oder andern Art gegen 
die übrigen bevorzugte Aktien, Prioritätsaktien (f.d.), 
befteben oder durh Erhöhung des Grundlapitals 
geſchaffen werden. Die Mitwirkung zur Willensbe: 
thätigung der Gefellichaft vollzieht ſich regelmäßig 
durch Ausübung des Stimmrechts in der Öeneralver: 
jammlung. Dem Altionär fteht aber auch ein an die 
Grfüllung beſtimmter Erfordernifie gelnüpftes Recht 
ju, die Wahrung des Gefeked und des Statuts 
dur die Generalverfammlung mitteld Anfechtung 
eined dagegen verftoßenden EIETRARER ENGE 
beſchluſſes p fordern. Neben dieſen Einzelrehten 
der Mitwirkung beftehen Rechte von Minderbeiten, 
teil3 ohne Ermittelung des Mebrheitswilleng, teils 
gegen — und zwar: die erſtern für Altionäre 
mit ein Zwanzigſtel Grundkapital auf Berufung 
einer — — und Anjekung von Be: 
ihlußgegenftänden, ſowie auf Ernennung von is 
quidatoren (f. Liquidation) durch den Richter, für 
Aktionäre mit ein Fünftel, bez. ein — Grund⸗ 
kapital auf Widerſpruch gegen Vergleiche und Ber: 
> in betreff von Anjprücden aus der Gründung, 
ez. auf Bertagung ber eialubfaflung betreffs der 
Bilanzgenehmigung; die legtern für Attionäre mit 
ein Zehntel, bez. ein Fünftel Grundkapital auf Prü- 
[ung der Geſchäftshergänge durch Neviforen beim 
erdacht grober Berftöße, bez. —* der 
Anſprüche gegen die Organe aus ihrer Verantwort⸗ 
lichkeit namens der Gelellichaft. Diefe fämtlichen 
Rechte werden häufig ald Sonder: oder Individual: 
rechte bezeichnet. Sie find auch durch eine Statuten: 
änderung, abgefeben von den Vorzugsrechten für 
Prioritätsaltien bei Befchluß einer Sonderverfamm: 
lung —* Aktionäre, unentziehbar, doc gilt dies 
für den Geminnbezug nur abhrett, indem die Höhe 
des zu verteilenden Gewinns für die Zukunft unter 
gleiher Behandlung der Aktien derfelben Gattung 
verändert werden fann. Auch wird die erforderliche 
Gleichheit der Behandlung der Aktien gleicher Bat: 
tung, bei den neuerdings mehrfach zur Konfolidie: 
rung notleidender Gejellihaften vorgenommenen 
Dperationen (f. —— nl ——— 
gen, thatſächlich vielfach illujoriih. Eine allmäb: 
ie Abftoßung der Mit ——— während der 
Dauer der ——— geſchieht ohne Beeinträchti⸗ 
gung des Grundkapitals und Verletzung der Aktio⸗ 
näre durch die Amortifation (f. d.) der Akltien. — 
Die Generalverfammlung muß berufen werden, 
wenn der bilanzmäßige Berluft die Hälfte des Grund: 
tapitals Paar Die Auflöfung der Gefellichaft 
erfolgt durch Ablauf der für ihre Dauer beftimmten 
Zeit, dur Mebrheitsbeihluß von mindeſtens drei 
Viertel des vertretenen Grunblapitals in der Ge 
neralverfammlung, durch Eröffnung des Konkurſes, 
der vom Borftand beantragt werden muß, wenn 
das Vermögen die Schulden nicht mehr dedt, ſowie 
durch Alt der Staatdgemwalt bei gemeinſchädlichem 
BVerbalten infolge entiprechender Normen des Lan: 
desrechts. Die Bereinigung aller Aktien in der: 
ſelben Hand begründet feinen Zwang zur Auflöfung. 
Die Sefellihan darf mit erfolgter Auflöfung nicht 
obne weiteres verfhmwinden. Vielmebr ift, abgefeben 


vom Konkurſe, der Fortbeſtand zum Zwecke der Ver: 
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filberung deö Vermögens und Bezahlung der Schul⸗ 
den ſowie Verteilung des Überſchuſſes an die Als 
tionäre, alfo mit veränderter Aufgabe, der eine 
Veränderung in der Vertretung entipricht, obligas 
toriſch. (S. Liquidation.) Zur Sicherung der Gläus 
biger gelten bier gleiche Borjhriften wie bei ver Min⸗ 
derung des Grundkapitals während der Dauer der 
Gejellihaft. Ein bejonderer Fall der Auflöjung iſt 
die Fuſion (ſ. d.) mit einer andern Geſellſchaft. 
Das Konkursverfabren über das Vermögen 
einer En richtet jich im allgemeinen 
nad den gewöhnlichen Borfchriften (f. Konkursver— 
fahren). Doch findet ein ſolches nicht bloß im Falle 
der Zahlungsunfähigkeit, jondern aud im alle der 
Üiberfhuldung ftatt. Die Eröffnung des Verfahrens 
ift aud nad) der Auflöfung der Geſellſchaft wäh 
und zwar fo lange, als die Verteilung des Bermör 
- nicht vollzogen ift. Zu dem rn. auf Kons 
t3eröffnung tft außer den Konkurägläubigern (ſ. d.) 
e. Mitglied des Vorſtandes und jeder Lıquidator 
erechtigt. Wenn diefer Antrag von allen Mitglie- 
dern des Vorſtandes oder von allen Piquidatoren 
te wird, bedarf e3 der außerdem gebotenen 
— der Zahlungsunfähigkeit oder 
fiberfhuldung nicht. (Konkursordn. $$. 207 u. 208.) 
Nach $. 240 des —— muß der Vor⸗ 
—— die Konkurseroffnung beantragen, ſobald Zah⸗ 
ungsunfähigkeit eintritt, oder die Bilanz ergiebt, 
daß das Vermögen nicht mehr die Schulden dedt. 
Bei BERNRERADISSLU NEN auf Aktien 
iſt der körperſchaftlich organiſierte Altionärverband 
nicht der alleinige Herr des Unternehmens. Vielmehr 
ftebt derſelbe in einer gejellichaftlichen Verbundenheit 
mit einem oder mehrern unbeichräntt haftenden Ges 
——— Rechtsgrundſätzlich iſt ſie daher eine 
ejondere Art der Kommanditgeſellſchaft (ſ. d.), wirt⸗ 
ſchaftlich eine Verbindung von Individual⸗ und lapi⸗ 
taliſtiſchem Betrieb. Das Aktienweſen nimmt aber 
in ihrer Betbhätigung einen fo breiten Haum ein, und 
Ri fo ſehr geeignet, an Stelle der Altiengeſell⸗ 
haft, wenn es gilt, diefer geießte Schranten zu ums 
geben, benußt zu werden, daß jiegejeßgeberifch inımer 
an der Seite der Altiengefellihaft behandelt wird. 
Ihre Ausbreitung iſt in Deutichland im Verhältnis 
zur Altiengefellihait erbeblih geringer. Aber es 
unterfteben ihrer Form eine Anzahl Inſtitute von. 
höchſtem —— z. B. die Direktion der Dislonto⸗ 
geſellſchaft in Berlin. Der Aktionär: oder Komman⸗ 
ditiſtenverband, der erſt zugleich mit der Entſtehung 
der Geſellſchaft ins Leben tritt, hat eine Selbſtän—⸗ 
digkeit nur nah innen, indem er in feinen Be: 
ich en zu den perfönlich haftenden Gejelliaftern. 
t 4 allein auftreten kann. Nach außen be— 
teht er nur in Gemeinſchaft mit dieſen Geſell— 
chaftern und durch dieſe vertreten. In der Praxis 
waren die letztern wiederholt Leute ohne Kapital, 
deren Stellung durch Vertragsfeſtſezungen zu der 
vom Altionärerband abhängiger Beamten berab- 
gedrüdt wurde, fo daß die Gejellichaft in Wahrheit 
eine Altiengejellfhaft mit unbeſchräͤnkt baftenden 
Vorjtandsmitgliedern, eine in England jeit 1867 
ji die Aktiengejellichaft zugelaflene Barietät, war. 
m ſolche Benukung der Gejellihaftsform ibrer- 
wirtichaftlihen Eigenart zuwider zu verhindern, legt: 
das Gefek vom 18. Juli 1884 den perfönlich haften: 
den Geſellſchaftern die Pflicht auf, fih zufammen 
bei Errichtung der Geſellſchaft und bei innerbalb der 
Jahre erfolgender Erböhung des Altiens 


eriten ei 
fapital3 mit Einlagen von mindejtens ein Zehntel 
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dieſes Kapitals und ein Fünfzigftel feines 3 Mill. M. 
überfteigenden Betrages zu beteiligen. Die Anteile 
für dieje Einlagen, auch wenn fie in Altien beftehen, 
tann der perfönlich haftende Gejellihafter während 
feines Berbleibens in der Gejellihaft nur an Mit: 
geſellſchafter veräußern. Bei feinem Ausſcheiden 
muß er die Anteile noch 3 Jahre, ſofern nicht 
vorber die Gejellibaft 10 Jahre beftanden hat, un: 
erhoben lafjen. Das neue Handelägefepbud vom 
10. Mai 1897 hat diefe Sondervorſchriften geftrichen, 
weil es die Kommanditgeſellſchaft in jeter Richtun 
den erjchwerenden —— des Altiengeſell⸗ 
chaftsrechts unterwirft. Die Abweichungen von der 
ganiſation der Altiengeſellſchaft ergeben ſich aus 
der Sonderſtellung der perſönlich hafienden a 
ihafter. Ihnen —* — und Geſchafts⸗ 
führung aus eigenem Recht zu. Bei der Gründung 
baben jte die Berantmwortlichkeit, welche bei der Altien⸗ 
geſellſchaft ven Gründern obliegt. Zu Underungen 
des Geiellibaftsvertrages bedarf es mangels an: 
derer Feſtſezungen ihrer Zuftimmung. Auflichtsrat 
und Generalverfammlung find nur Bogen des 
Kommanbditiftenverbandes, erjterer zur Kontrolle 
der geihäftsführenden Gejellihafter. Bezüglich der 
Minderbei und der Rechte der einzelnen Kom: 
manditiſten ald Organe der Gefellicaft gilt das 
Gleiche wie für die Minderheiten der Altionäre und 
die einzelnen Attionäre ald Organe der Altiengefell- 
ſchaft. Die Auflöfung regelt ſich nad den für die 
ewöbnlihe Kommanditgejellihaft geltenden Vor: 
Poriften, jedoch mit einigen Bejonderheiten (Han: 
dels ee Das Ausicheiden eines perjön: 
lich m Geſellſchafters unter Fortbeitand der 
Geſellſchaft ift nur möglid, wenn dies durd vor: 
berige Bereinbarung zugelafien iſt und wenn noch 
ein perjönlih baftender Gejellichafter bleibt. Mit 
Ginwilligung der perjönlich baftenden Gefellfchafter 
tann fi die Geſellſchaft bei Beichlußfaflung des 
ommanditiftenverbandes mit einer ein Viertel des 
Geſamtlapitals umfafjenden Mebrbeitineine Altien⸗ 
geiellihaft umwandeln. 

Unter befonderer Kriminaljtrafe jteben in Bezug 

auf Attien überhaupt, auch ausländifche, die betrü: 
erifhe Anwendung täujcender Mittel, um auf den 
Hure von Altien einzumirten, ſowie wiſſentliche Un: 
wabrbeiten in öffentliben Belanntmahungen, um 
— Beteiligung an einem Aktienunternehmen zu 
eftimmen. Ausländifche Aktien: und Aftientom: 
manbditgejellihaften haben behufs Eintragung einer 
weigniederlafjung bier dem Regijterrichter Ir Be: 
teben im Auslande nachzuweiſen und behufs der 
röffentlihung gewiſſe wejentlihe Beitimmungen 
des Gejellihaftsvertrages anzumelden. 

Dogl. Weyl, Handbuch des deutſchen Altienrechts 
(2 Tle., Freib.i. Br. 1896); Efjer, Die Aktiengeiell: 
ſchaft nad den Vorfchriften des —— 
vom 10. Mai 1897 (2. Aufl., Berl. 1899); Alerander: 
Kap und Dohrenfurtb, Die Aktiengejellichaft unter 
dem neuen Altiengejeß (ebd. 1899); Pinner, Das 
deutfche Altienrecht (ebd. 1899); Kenner und Si: 
mon, Altiengeiellibaft und Kommanvitgejellichaften 
auf Aktien (5. Aufl., ebd. 1900); Wittenberg, Weg: 
weiſer durch das Aktienrecht (ebd. 1900); K. eh. 
mann, Das Recht der Altiengeſellſchaften (2 Bpe., 
ebd. 1898— 1904). 

II. Geſchichtliches. Die unmittelbaren Vorbilder 
der heutigen Attiengefellihaft darf man in Ita: 
lien in den großen Kapitalvereinigungen fuchen, die 
man Montes oder Banken nannte und deren älteſte 
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die Bank von St. Georg in Genua, die in ihren 
Anfängen bis in das 12. Sabrh. zurüdreicht, 
weſen zu fein ſcheint. —* ben wurden häufig 
durh Zwangsanleihen von feiten des Staates ge 
ſchaffen, indem diefer die Gefellichaft der Gläubiger 
als Korporation konftituierte und mit Rechten aus: 
ftattete. Die Anteile an folden Banken nannte man 
Loca montis und fie wurden verlauft, ohne daß ber 
Käufer eine gefell ze ba Haftung übernahm. Mit 
Rüdfiht auf uchergeſetze nahmen dieſe Banten 
haufig den Eharalter von Wobhlthätigkeitsanftalten 
an (Montes pietatis), trieben aber aud als ſolche 
gewinnbringende ——— unter dem Schutze 
* Privilegien. Die beſchränkte Haftbarkeit dieſer 
apitalgeſellſchaften wurde hauptſächlich durch ihre 
Beziehung zum Staate möglich, indem dieſe ihnen ge: 
ftattete, ala ſelbſtändige Korporationen aufzutreten. 
Eine weiter greifende Bedeutung gewann das 
Altienprincip erft durch die Begründung: großer 
—— Handelscompagnien für überfei che 
nternebmungen in Holland und —— im Be⸗ 
ginn des 17. Jahrh., denen ähnliche Bildungen, ins⸗ 
beſondere in Frankreich, bald folgten. Im zweiten 
Jahrzehnt des 18. Jahrh. entwidelte ſich der erſte 
große Altienſchwindel, und zwar gleichzeitig in Frank⸗ 
reich im Anſchluß an die Banque —— und die ſog. 
Miſſiſſippigeſellſchaft des Schotten Law und in Eng⸗ 
land durch die Gründung der Süpdfee-Gejelliha 
Gegenitand der Spetulationswut waren in Eng: 
land nicht nur die Aktien diefer Geſellſchaft felbr, 
fondern auch die Anteilfcheine und ——— zahl⸗ 
reicher anderer Geſellſchaften, die feine Korpora⸗ 
tionsrechte beſaßen und ſich der ſolidariſchen Haft: 
barleit durch Stellung der Aktien auf den Inhaber zu 
entziehen fuchten. Diefer Mißbrauch führte zu der 
Bubble Act vom 11. Juli 1720, durch welche die 
Gründung von Joint-Stock-Companies, d. i. aller 
Geſellſchaften mit einem in übertragbare Teile zer: 
legten Kapital, obne —— eines königl. are 
vilegiums verboten wurde. Daß beichränfte Haftung 
ohne Privilegium nicht wirkſam, galt als ſelbſtwer⸗ 
tändlih. Dieſes Geſeß blieb bis 1825 in Kraft. 
roß jeines Beſtehens entſtanden obne ſolche Brivis 
legienzablreiche Altiengeſellſchaften in dem gedachten 
mweitern Sinne, 1824 allein 243 mit einem Kapital 
von je 1 Mill. Pfd. St. Diefer Zuftand führte in 
See ebungsalften von 1826 und 1844 dazu, joldhen 
Se elfhaften die Nechtsfäbigleit bei Eintragung 
in ein amtliches Regifter unter Erfüllung beftimmter 
Grfordernifje zuzugeitehen. Für alle diefe Gejell: 
—— galt aber die unbeſchränkte Haftung der 
itglieder. Erſt 1856 wurde, nachdem bis dahin 
nur dur —— teils des Handelsamtes, teils 
des Parlaments beſtimmten Geſellſchaften die be 
ſchränkte Haftung in verſchiedener Weiſe, und zwar 
zum Zeil auch nur bald bis zum doppelten, bald bie 
zum dreifachen Betrage ihres Kapitals, zugeitanden 
worden, großen Gejellihaftägruppen gejehlich das 
Recht des Geichäftsbetriebes mit befchräntter Haf: 
tung en und in der Companies Act von 1862 
dies Necht der Errichtung mit beichränfter Haftung, 
alfo freie Bildung der Aktiengeiellihaft im fon: 
tinentalen Sinne, unter dem Erfordernis der Ne 
iftrierung und unter Aufitellung von Normativbe: 
oil A allgemein anertannt. Ein Gefeß von 
1867 lieb, was bisher noch nicht geicheben war, nad 
—— ung die Inhaberaktie zu. Seit Zulaſſung 
der beſchrankten Haftung überragen die Neugrün: 
dungen nad diefem Princip ſolche mit unbefchräntter 
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Haftung mweitaus. Dabei gilt abweichend von der 
Regelung der Aktiengejellihaft auf dem Kontinent 
der Grundfaß, daß, wenn auch die Höhe des Rapi- 
tals von Anfang an feftgefegt fein muß, bie ge: 
ſchehene Aufbringung besjelben doch nicht Bedin⸗ 
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ebtere genügt e3 vielmehr, daß fieben Perfonen 
unter Zeichnung von je einer Aktie, die 1 Pfo. St. 
betragen kann, da eine Höhe geſetzlich nicht nor⸗ 
miert ift, ben Gründungsentwurf zur Regiftrierung 
bringen. Es wirtſchaften daber viele Gele haften 
mit einem weit unter ihrem Nominaltapital zurüd: 
bleibenden Effeltivlapital. Das Den ſucht die 
Sicherung der Aktionäre und Gläubiger in der 
Anordnung einer weitgehenden Beröffentlihung 
in en) auf Mitgliederzahl und Einzahlungen. 
Drei Öelege vom 18. Aug. 1890 haben das engl. 
Altienrecht fortgebildet; das erfte ermöglicht die 
Underung des Gegenitandes des Unternehmens, die 
früber überhaupt nicht ftattbaft war, jedoch nur 
unter ver Borausfegung gerichtliher Genehmigung, 
das zweite, nur für England und Wales geltend, 
ftellt die Liquidation unter ftärtere Staatsaufficht, 
dad britte verjhärft die Haftung der Direktoren, 
Gründer und die Proſpelte — Sachver⸗ 
ftändigen. Von noch weiter reichender Bedeutung iſt 
das Gejek vom 8. Aug. 1900, das die Gründungs: 
vorgänge unter weit jtrengere Kontrolle bringt und 
viele früher beftehende Mikbräuche befeitigt. (Vgl. 
irrmeifter, Die engl. Altiennovelle vom 8. Aug. 
* ar if das Atuen 
ranfrei as Altienprincip im eigent: 
lichen, der, beſchränkten Haftung entſprechenden 
Einne viel früher, und zwar mittel3 der Komman: 
ditgefellihaft auf Aktien, zur Geltung gelommen. 
Scon die 1716 von Law —— ne Law & 
Eomp., aus der 1718 bie m royale hervor: 
gine, war eine Kommanditgeſellſchaft auf Aktien. 
i der 1717 von ihm geſchaffenen ſog. Miffiffippi: 
gejellibaft fam bereits die Inhaberaktie zur Gel: 
tung. Der —— nach welchem Altien⸗ 
geſellſchaften der Konzeſſion der Regierung be— 
durften, Kommanditgeſellſchaften auf Aktien aber, 
die man nicht als Körperjchaften anfab, ſich frei 
bilden durften, wurde im weſentlichen auch durch 
den Code de commerce aufrecht erhalten. Mit der 
Reftauration vermehrten fich die Ronzeffionierungen 
von Attiengeſellſchaften. Insbeſondere aber nahmen 
die Kommanbditgefellfchaften auf Aktien zu und er: 
reichten, nachdem unter der Julimonardjie die Zu: 
—— der Inhaberaktie bei ihnen durch die Ger 
sichte anerkannt worden, eine ſolche Höbe, daß wegen 
des damit verfnüpften windel® 1838 an eine 
gaͤnzliche Unterbrüdung dieſer Geſellſchaftsform ge: 
dacht war. Gleiche Erfheinungen wiederholten I 
1845/46 und 1854/55. Das unter dem zweiten 
Kaiſerreich 1852 konzeffionierte Inſtitut des Credit 
mobilier (f. d.) übertrug durch unmittelbar von ihm 
ausgebende, mie durch infolge der von ihm ange: 
fachten Spetulationswut entitandene Gründungen 
das Altienprincip auf bisher von demfelben noch 
nicht berübrte wirtfchaftliche Unternehmungen. Das 
Beleg vom 17. Juli 1856 fuchte dadurch Abhilfe, 
daß e3 für die Kommanditaktien den Mindeftbetrag 
von 500, oder 100 Irs. je nach der Höbe des Kapi⸗ 
tald, und das Erfordernis der Zeichnung bes ge: 
amten Kapitals ſowie Einzahlung eines Biertels 
r die Ronftituierung vorjchrieb, die Negotiation 
der Aktien vor Einzahlung von zwei Fünfteln und 
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die Stellung der Aktien auf Inhaber vor der Boll: 
zablung verbot, einen Auffichtsrat, conseil de sur- 
veillance, für vg tin erflärte und Verant⸗ 
wortlichleiten der Mitglieder vesfelben wie der 
Gründer und der Geranten (der perfönlich haftenben 
) normierte. Aber nicht lange darauf 
erhob fih nad fiberwindung der Folgen der Krifis 
der Borwurf, daß das Geſetz die wirtſchaftliche 
—— lähme, und im Hinblick auf die Vorgänge 
n England die Forderung, die Bildung der bis 
ge noch immer konzeffionspflichtigen Altiengefell 
haften freizugeben. Nachdem dies zunädjit für 
ellfichaften bis zu 20 Mill. Fr3. Kapital durch das 
eb vom 23. Mai 1868 sur les sociétés A respon- 
sabilit& limitse gejchehen war, erfolgte e3 ohne 
Einfhräntung durch das Geſetz vom 24. und 29. Juli 
1867, welche3 die Beitimmungen deö Geſetzes von 
1856 für die Aftientommanbditgefellfhaften milverte 
und bie Altiengeſellſchaft unter im weſentlichen ent- 
ſprechende Beitimmungen ftellte. Gegenftand diefer 
geieglihen Ordnung iſt nur die Handelsgeſellſchaft, 
und es ift ftreitig, ob auch Eivilgefellihaften durch 
Annahme der Form der societ6 anonyme die be- 
ſchränkte Haftbarteit erreichen können. Das fra 
Geſet kennt keinen Regiſtrierungszwang, bedro 
vielmehr jeden — * gegen die Erri —— 
chriften mit einer auf Anrufen erfolgenden Nichtig⸗ 
eit3erllärung, melde die Vollbaftung der Gründer 
für alle ungebedt bleibenden Gefellfhaftsfchulen 
zur Folge hat. Sobald beim Niedergang der Grün- 
dungsperiode Geſellſchaften notleidend werden, grei 
daber jeder — zur ner als dem 
geeignetiten Mittel, foviel Perſonen ald möglich zur 
cioilrechtlichen Berantwortlichleit beranzuzieben, und 
jede Krifis endet mit zablreihen Nictigleitserflä- 
rungen ſchon längere Beit beſtehender Gejellichaften, 
Eine Novelle vom 1. Aug. 1893 bat den Mindeft 
betrag der Altie im Gegenfaß zum deutichen Aktien. 
recht von 1884 berabgeiekt, bei Geſellſchaften mit 
Grundtapital bis zu 200 000 Fr. von 100 auf 25, 
bei den übrigen von 500 auf 100. Bor Beendiau 
der Gründung muß das ganze Kapital gezeichn 
und bei Altien von 25 Frs. an der ganze, bei foldhen 
von 100 FB. an ein Viertel des Nennwerts ein- 
gezahlt fein. Nut bei der societ& à capital variable, 
d. b. der im Gegenjas zum deutſchen Altienrecht 
zuläffigen, wirtſchaftlich unferer Erwerb3: und Wirt 
Ibaftsgenofjenichaft (soci6t# coop6rative) entſpre⸗ 
enden Aktiengefellihaft mitveränderlihem Grund: 
tapital genügen 10 Proz. Anzahlung. Apportattiem 
(ir Einlagen, die nicht in barem Gelde befteben) 
ind erft 2 Jahre nah Errihtung Handelspapier, 
vorher nur civilrechtlic cedierbar. Bis zur Boll 
leiftung ift die Altie Namenpapier. 
ie eriten deutſchen Altiengefellfchaften ent- 
peraden dem bolländ. Vorbilde. Der Große Kur: 
rit gründete 7.17. März 1682 die Handeldcom: 
pagnie auf den Küften von Guinea, der Kaiſer 1719 
die Oſterreichiſch⸗Orientaliſche Compagnie und 1722 
die Dftindifhe Compagnie in Dftende. Friedrich 
d. Gr. erteilte 1750 dem Heinrih Thomas Stuart 
ein Privilegium für eine Afiatifhe Compagnie in 
Emden zum chineſ. Handel und 1753 dem John 
Harris ein foldhes für eine Bengaliſche Compagnie 
in Emden. Alle diefe Anläufe kolonialer Handeld« 
bejtrebungen fcheiterten unter der Ungunft der po⸗ 
lit. Verhältniffe. Seit dem lebten Viertel des 
18. Jahrh. entwidelte ſich aber die heutige Altien- 
geiellichaft, freilich jehr allmählich, in Deutſchland, 
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zunäcft immer nur, dem Polizeiftaat entiprechend, 
auf Grund —— Specialprivilegs, des 
fog. Octroi. Die ray se Te ya und ge: 
wann nicht entfernt den Einfluß wie in Frankreich, 
Als insbejondere infolge der Entwidlung des Eifen: 
babnmejens fi das Bedürfnis vermehrte, erfolgte 
die er, eines allgemeinen Aftienrechts in 
Breußen zunäbit für Eijenbabngefellihaften durch 
oo vom 3.Nov. 1838 und fodann für alle Aktien: 
x ellihaften durch Geſeß vom 9. Nov. 1843, in 
jterreih durch Vereinsgeſeßz vom 26. Nov. 1852, 
immer aber unter Aufrechtbaltung von Staats: 
genehmigung und Staatsauffiht. Die in Frankreich 
unter dem Credit mobilier eingeleitete Gründung3: 
periode erjtredte ihre Nachwirkung auch auf Deutich: 
land, wo eine Anzahl Heinftaatliher Banten ins 
Beben gerufen wurde, Das Deutiche Handelsgeſetz⸗ 
buch verblieb für die von ibm im weſentlichen nad 
den Grundſätzen des preuß. Gejehes von 1843 ge: 
regelte Handelsaltiengeſellſchaft principiell bei dem 
Erfordernis der Staats Send on Bon der den 
Landesgeſetzen vorbebaltenen Befugnis, biervon 
abzujeben, machten nur die Hanſeſtädte, von 
denen Hamburg und Bremen ſchon früher die 
freie Gejellibaftsbildung anerkannt hatten, Olden— 
burg und jpäter Sachſen unbejchränften, Baden 
und Württemberg einen die Staatögenebmigung 
nur für beitimmte Gejchäftsbetriebe aufrecht halten: 
den Gebrauch. Die zunehmende ang die den 
Brivatverlebr bemmenden Schranken zu bejeitigen, 
und die wacjende Erkenntnis von der Unzuläng: 
lichkeit der jtaatlihen Prüfung führte zu dem Reichs— 
83 vom 11. Juni 1870, durch welches die Bildung 
der ftiengefellichaften unter Bejeitigung des Unter: 
ſchieds zwiſchen Handels: und Civilaltiengeſell— 
ſchaften freigegeben und Staatsgenehmigung ſowie 
Staatsaufſicht durch Normativbeſtimmungen für 
Errichtung der Altiengeſellſchaft und durch Erwei— 
terung der bisherigen geſeßlichen Normativen in 
Bezug auf das Gebaren der Geſellſchaft erſetzt wur: 
den. Die Unzulänglichteit dieſes Geſehes erwies fich 
alsbald in der Gründungsperiode von 1871 bis 
1873. Zwar ließ fi auf Grund des hierbei zu Tage 
etretenen Mißbrauchs des Aktienwejens ein er: 
Polgreidyer Angriff gegen die Freigabe der Aktien: 
aejellichaft nicht erheben, da der gleichzeitig zu Tage 
tretende Mißbrauch des Eiſenbahnkonzeſſionsweſens 
wie die äbnlihen wirtſchaftlichen Ausichreitungen, 
die fi in Öfterreich zeigten, die Unzulänglicteit 
und damit die Schädlichkeit des Konzeſſionsſyſtems 
bemwiejen. Immerhin traf das Geſeß der Borwurf 
nicht mit Unrecht, daß e3 gegen beitinimte, offen: 
barem Betruge dienende Formen der Ausbeutung 
nicht erjhwerende Schutzwehren aufgerichtet batte 
und dab e3 ibm bei im ganzen richtigen Brincipien 
doch an reifer Ausgeitaltung der einzelnen Normen 
wie an der erforderlihen Schaffung ſchärferer und 
überall dedender Berantwortlichteitöfolgen gebrach. 
In der zweiten Hälfte des Jahres 1870 bis Ende 
1873 find in Preußen nad der amtlihen Begrün: 
dung zum Altiengefeßentwurf vom 7. Sept. 1883 
813 Geſellſchaften mit 2484 Mill. M. errichtet wor: 
den. Eine bervorragende Rolle fpielten dabei die: 
jenigen, bei welchen ein hohes Grundtapital ver: 
möge der libereinjtimmung der Anterejjen aller zu: 
nädft Beteiligten, die die Gejellibaft nur um des 
ils aus dem beabſichtigten Weitervertauf der 
Aktien willen ſchufen, durch unterwertige Einlagen 
von Fabriletabliſſements oder Grundftüden gebildet 
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wurbe. So erlangte man Aktien in beliebiger zu. 
mit großen — für erheblich darunter zurü 
ibende Aufwendungen und Leiſtungen. Der Her: 
gang wurde gänzlich nad Belieben, und wie e für 
den beim Weiterverkauf der Aktien zu erzielenden 
Eindrud am beiten paßte, infceniert. A der Reichs⸗ 
tagsfigung vom 17. März 1873 regte der Abgeord: 
nete Lasker eine neue geleslice Regelung an. Die 
Reform blieb dauernd Gegenitand von Vorſchlägen 
wirtichaftliher Körperfhaften und Bereine wie in 
der Litteratur. Nach längerm Abwarten wegen der 
eit 1873 wejentlich veränderten wirtſchaftlichen Ver: 
ältniffe und nah gründlicher Vorbereitung und 
ratung des 1884 dem Neichötage vorgelegten 
Entwurfs fam das am 18. Juli 1884 verkündete 
neue ag 5 u ftande. Es beitrebt ſich, die oben 
an dem 4 von 1870 gerügten Mängel durch 
thunlichſte Öffentlichkeit der Vorgänge bei der Grün: 
bung und Verwaltung der Gejellihaften und durch 
eine ftreng durcgefüßrte ftraf: und privatrechtliche 
Verantwortlichleit der bei Gründung und Verwal: 
tung mitwirtenden Perjonen nah Moglichkeit ein: 
zubämmen. Auch ift mit manden irrationellen Zu: 
geitändnifien, die in der Zeit der Staatögenehmi- 
gung an ein angebliche Bedürfnis gemacht worden 
waren, wie 3. B. der gejeglich zugelajjen geweſenen 
Stellung der Interimsſcheine auf den Inhaber - 
Cingahlung von 40 Proz. des Altienbetrags, jo da 
für die übrigen 60 Proz. keine Perfon mehr baftete, 
ebr der 1888—90 mit der jteigenden 
onjunktur eintretenden neuen Gründungsepoche, 
ebenjo in der neueſten Entwidlung bilvete wieder 
bie gejündere Form der Umwandlung beſtehender 
Gtablijjementö einen erheblichen * ntfab. Der 
Gründergewinn, der bei diejen offenbar einen er: 
beblihen Faktor ausmacht, wird hierbei jeßt in dem 
offen den Altienläufern abgeforderten Agio über 
den Paribetrag der Aktie gejucht, indem über den 
Subjtanzwert des Unternehmens hinaus der bis: 
berige gute Ertrag desfelben im Hinblid auf die 
fteigende Konjunktur als präfumtiv dDauernder ver: 
ütet werben foll. Der hierin liegenden Gefahr 
ugt nun das Börjengejeg vom 22. Juni 189 
mit der Beitimmung vor, daß die Aktien ſolch um: 
ewandelter Unternehmungen erjt nad einem Jahre 
eit Eintragung und nicht vor der Veröffentlihung 
ber erſten Jahresbilang zum Börfenhandelzugelafien 
werden dürfen, wie überhaupt die Erfahrung lehrte, 
daß die auch nad dem Gejek von 1884 noch vor: 
bandenen Mißbräuche ſich mehr durch eine Börjen: 
als durd eine Aftiengejehgebung löfen ließen, was 
aud das Börjengejeg dur ven Vorſchriften über 
Emiffion (f. d.), Kursfeititellung und ——— 
nifation gethan hat, jo daß ſich das neue Handels: 
a er vom 10. Mai 1897 nur im wejentlichen 
auf Ausfüllung nihtprincipieller Lüden bejhräntt 
(erweiterte Zuziehung von Revijoren des Grün: 
dungsberganges; Ausdehnung der Prüfungspflicht 
auch auf Angemefjenbeit der für engeiente oder 
übernommene Öegenjtände gewährten Beträge; grös 
Bere Unabhängigfeit der Revijoren von den Grüns 
dern, indem die Handelöfammer oder das Gericht 
die Vergütun feitießt; Feſtſtellung der Nechte der 
Altionäre auf einen entjprechenden Zeil neu auszu⸗ 
gebender Altien; Möglichkeit ver Herbeiführungeiner 
gerichtlichen Nichtigleitserllärung einer zu Unrecht 
zu jtande gelommenen Gejellihaft; Vorſchriften 
über die Veräußerung des Vermögens der Gejell: 
ſchaft im ganzen). 
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In Ofterreich gilt noch das Recht des unver: 
änderten Deutihen Handelsgeſetzbuchs, aljo bie 
Staatögenehmigung, nachdem brei Verfuce einer 
Reform: 1869, 1873 — nad) dem Gründungsfieber 
(1869— 73 wurden 660 Gejellihaften gegründet) 
— und 1882, geicheitert find. (Bol. Landauer, Das 
öfterr, Altienrecht, Wien 1900.) ‚ir Ungarn, wo 
es jchon vorher feiner Staatögenehmigung bedu e, 
regelte das dortige Handelsgeſezbuch vom 16. Mai 
1875 die Attiengefellihaft. Es befchränft das In: 
ftitut nicht auf Handelsgeſellſchaften und ſteht auf 
dem Boden des deutfchen Gejepes von 1870 unter 
mannigfahen Berbeflerungen desſelben, indem es 
insbefondere eine Verantwortlichfeit der Gründer 
bereit3 normiert. Cine Kommanditgejellfhaft auf 
Altien kennt es nicht. Außer in Öfterreich bedarf 
aud in Rußland, Schweden und den Niederlanden 
die Altien ———— Sonſt 
herrſcht, bekannt, überall, auch in den Ber: 
einigten Staaten, Errihtungsfreibeit unter geſetz⸗ 
lihen Normatiobeftimmungen, in Belgien auf 
Grund der Reviſion des Handelsrechts von 1873 
und eines die Nichtigfeiten des franz. Syſtems ein: 
chränkenden Geſetzes von 1886, in der Schweiz, 

talien, Spanien und Vortugal auf Grund ihrer 

odifitationen des Handeld: oder Obligationen: 
recht3 in neuefter Zeit. — > K. Lehmann, Die 
aeihichtlihe Entwidlung des Altienrechts bis zum 
Code de Commerce (Berl. 1895). 

LIT. Boltöwirtfchaftliche Bedentung. Zahl, Ra: 
pital und Erträgnis der Attiengejellfchaften befinden 
ſich in nahezu allen Kulturländern in aufiteigender 
Bewegung, bald alle drei gleichzeitig, bald nur eins 
oder das andere. Nur das Nominaltapital bei Neu: 
—— iſt gegen rüber durchſchnittlich geringer. 

m ftärkiten iſt das Wachstum in England. Dort 
wurden in der Seit 1862 — 86 durdichnittlich im 
Sabre etwa 1000, 1887—91 durdichnittlid 2573, 
1892— 96 durchſchnittlich 8364, 1897— 19U0 durch⸗ 
—— 5088, 1901: 3433 und 1902: 3933 Geſell⸗ 

chaften neu —— Die überwiegende Zahl dieſer 
Schöpfungen konnte fi jedoch nicht bebaupten; fo 
äblte man 1886: 9471 Gejellichaften als wirklich in 
bätigkeit befindlich mit 530 Dill. Pfd. St. an ein: 
gezabltem Aktienkapital, 1896: 21223 Geſellſchaften 
mit 1145 Mill. Bfd. St., 1900: 29730 Gefellichaften 
mit 1623 Mill, Pfd.St. 1992: 33259 Geſellſchaften 
mit 1805 Mill, Pfd. St. In Italien beitanden 
Ende 1883: 436 Attiengejellibaften und Ende 1897: 
513 Geſellſchaften mit 1374 Mill. Lire nominellem 
und mit 1254 Mill. Lire eingezabltem Altienlapital. 
An Frankreich werben für 1893: 401, für 1894: 
403, für 1896: 510 (außer 60 Kommandit-Aktien⸗ 
Er haften) Neugründungen nachgemwiejen. 1898 
eitanden 6325 Attiengelellibaften. In Belgien 
vermehrten fich die Gefellichaften von 219 im}. 1880 
auf 952im}. 1895 und auf 1330 (mit 2819 Mill. Frs. 
Kapital) im J. 1900. In den Niederlanden be 
ftanden 1880: 511, 1895: 1735, 1901: 3566 Altien: 
geiellibaften (lektere mit 1097,83 Mill. Gulden ein: 
nezabltem Kapital). In Öfterreich vermehrten ſich 
die Altiengeiellibaften nur in einem mäßigen Grade. 
Von den Eifenbabnunternebmungen abgefeben, 
welche wegen der vorgenommenen Berftaatlibungen 
eine Bergleihung fürlängere Perioden nicht zulafien, 
zäblteman 1889: 385 Bejellichaften mit 1307, Mill, 
1898: 486 mit 1706,5 Mill., 1901: 551 mit 2123,5 
Mill. Kronen ne ya Kapital. In Ungarn 
beitanden, die Bank: und fonjtigen Kreditinititute 
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nicht eingerechnet, 1895: 647 Altiengefellibaften. 


In Budapeſt allein waren bomiziliert 1898: 149 und 
1901: 167 induftrielle Geſellſchaften (mit 374 Mill. 
Kronen eingezabltem Kapital). 

Die Entwidlung in Deutſchland zeigt die nady: 
ftebende, auf den Angaben des «Deutſchen Öto: 
nomift» berubende Tabelle: 





Die Tabelle zeigt ftarte Schwankungen, die mit 
den Verſchiebungen der wirtſchaftlichen Lage zu: 
fammenbängen. Seit 1892 wird ein Teil der Unter: 
nehmungen, für die an ſich auch die Form der Attien- 

ejellihait in Betracht kommen könnte, in der für 
Samitengründungen (med ift erleichterte Ausein: 
anderjegung der Erben) und Unternehmungeh obne 
pelulativen Charakter paflendern Form der Ge: 
ellihaft mit befhränfter Haftung (f. d.) 
aut dem 10. Mai 1892 in Kraft netretenen Gefek 
vom 20. April 1892 errichtet. Der Stand des Aktien: 
weſens im Deutichen Reich war nad) den Zuſammen⸗ 
ftellungen von R. van der Borgbt 1896 folgender: 











L Eingezahltes 
Aktiengeſellſchaften Attientapital 
Mil. M. 
Banken und Kreditinftitute . . 400 2136,87 
— ro ragen — 131 110,08 
Bergbau, Induſtrie⸗ und fonftige 
Unternehmungen - ». 2... sı81 4598,87 


Sunme | 3712 | 6815,76 


Die Ertragsverbältnifje waren nur bei 3249 Ge: 
ſellſchaften mit einem Kapital von 6482, Mil. M. 
zu ermitteln; erzielt wurde bei ihnen einerjeits ein 
Reingewinn von 691,84 Mill, M., andererjeits eine 
Unterbilan; von 62,18 Mil. M. Im Herbft 1908 
wurde im «Deutichen Ötonomift» die Zahl der deut: 
ſchen Gefellibaften auf 6000 und ihr Aktienkapital 
auf 9—10 Milliarden M. geihäst. 

Die ei ee men jeigen, welchen breiten 
Raum die Altiengejellichaft im wirtichaftlichen Beben 
der Nationen einnimmt. Sie ift viel gepriejen und 
viel gejholten worden. Beides nicht mit Unrecht. 
Denn jie gebört zu denjenigen Gebilden ſchaffenden 
Menicengeiftes, welche fru Hey rear or 
aber auch die Möglichkeit ernſter Mißbräuche gleich: 
mäßig in fich bergen. 

Fur Unternehmungen, die dem Gejamtinterefe 
eines engern oder weitern Bezirks oder des Landes 
entiprechen, aber wegen der Größe der erforderlichen 
Kapitalien, oder wegen des vorbandenen Riſikos, 
oder wegen geringer Ausficht auf Rentabilität dem 
Einzelnen auch in Verbindung mit wenigen andern 
Ginzelnen unerſchwinglich find, ift fie unentbehrlich. 
Die Entwicklung des Eiſenbahnweſens wieder Dampf: 
ſchiffahrt, die großen, in fortgejegter Entwicklung be⸗ 
griffenen Erfindungen, die zahlreichen öffentlichen, 
dem Gemeinwobhl, der Belebrung oder dem gemwerb: 
lihen®efamtinterefle eines Ortes dienenden Anlagen 
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und Anftalten geben die Belege hierfür. * der Altien⸗ 
geſellſchaft vermögen verfügbare Einzellapitalien, die 
als ſolche ſich unproduftiv verflüchtigen würden, fich 
zufammeln und vereint die Vorteile des Großlapitals 
zu erringen. Sie vermag aus unfräftigen und ſich 
gegenseitig beeinträdtigenden Einzelunternehmun: 
gen ein einbeitliches, zielbewußt zu leitendes Ganzes 
zu bilden. Sie bietet hervorragenden Unternehmer: 
talenten das ergiebige Betbätigungäfeld und die un- 
abhängige Stellung, welche fie unter einem mit in 
dividueller Berfönlichkeit hervortretenden Geſchäfts⸗ 
berrn vermiljen würden, und macht dadurch bis zu 
gewiliem Grade der Anziehungskraft des Staats: 
dienjtes eine Konkurrenz, die eine befiere Verteilung 
der intelleftuellen Kräfte und Fähigkeiten über alle 
Gebiete des Voltslebens erleichtert. Sie bietet dem 
Staat für deſſen finanzielle Operationen (Anleihen, 
Konverfionen) die geeignete kapitalkräftige Vermitte— 
lung. Bei umfaflender Kapitaltraft gut geleitet und 
auf jtarfe Nejervenbildungen wie auf eine Stetigfeit 
in betrefi der Höhe der den Aktionären zuzuführen: 
den Dividenden bedadt, kann fie durch ihr Wirken 
wie durd ihr Beifpiel zu einem bedeutfamen Stübß: 
punkt für eine gejunde und befonnene Entwidlung 
des wirtfchaftlihen Lebens überhaupt werden. 

Unter den libeln Br im VBordergrunde, daß die 
Altiengefellichaften leicht zur Ausbeutung des leicht: 

läubigen und bei erregter Gewinnſucht jeder Jllu: 
(on fähigen Publikums mißbraucht werden können, 
In —S — Händen iſt insbeſondere in Zeiten 
wirklichen oder ſcheinbaren Aufſteigens der Konjunt: 
tur die Gründung von Aktiengeſellſchaften in Wahr: 
beitdas Mittel, Gold zumachen. Attiengeſellſchaften 
werben bann zahlreich bloß um des Gewinns an der 
Gründung willen errichtet. Die raſch eintretenden 
Kuröfteigerungen, zum Teil durch fittive Geſchäfte 
bervorgerufen, wecken die Gemwinnjucht weiterer 
Kreife, Die an meitere pi ah ng glauben 
und wieder auf Koſten ihrer Abnehmer verdienen 
mwollen. Der mübelofe und ungejunde VBerdienit er: 

eugt Korruption, ungefunden Luxus und unge: 
—— Steigerung aller Preiſe. Der Taumel endet 
mit den empfindlichſten Vermögensverluſten na— 
mentlich des mittlern und kleinern Kapitals und 
mit Verbitterung gegen die ſog. herrſchenden Gefell: 
ſchaftsklaſſen und gegen die jtaatliben Injtitutionen. 
Zudem jind die Aktien vielfach wegen ibrer leichten 
fibertragbarteit und wegen ibrer mechielnden Ge: 
winnausjichten geeignet, dem eigentlichen Börfen: 
fpiel ald Material zu dienen, eine Eigenichaft, die 
nur bei einem Teil der Altien aus natürlihen Grün: 
den oder durch Fünftlihe Vorkehrungen zurüdge: 
drängt werden fann. Die Attiengeiellihaften baben 
ferner einen erheblichen Anteil an einer eintretenden 
überproduftion. VBermöge ihrer Natur insbefondere 
auf die Fabrikation in Maſſen herzuſtellender Durch⸗ 
ſchnittsware angewieſen, arbeiten jie, um die vorhan⸗ 
denen Einrichtungen und ein vielleicht zu hoch be— 
meſſenes Kapital oder eine unter ausſichtsreicherer 
Konjunktur bewirkte Kapitalvetgrößerung nicht un⸗ 

enußt zu lajjen, auch über das derzeitig vorhandene 

dürfnis hinaus. 

Als Unternebmungsform hat die Aktiengeſellſchaft 
den Vorzug, daß jie Anlage: und Betriebslapital 
leichter beichaffen fann, im Verhältnis viel Kredit 
genießt und von perfönlihen Schidjalen der Mit: 
glieder re iſt. Aber diefen Vorzügen ſtehen 
große Schwächen bei Bergleihung mit dem Einzel: 
unternehmen gegenüber. Siearbeitet wegen des tom: 
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plizierten Verwaltungsapparats koftfpieliger. Der 
Umftand, daß bei den Aktionären wegen ihres Wech- 
feld das Intereſſe am Ertrage und das des Eigen» 
tümers des Unternehmens nicht — en, 
trägt in das Gebaren der — ſchaft die Ge 
fahr hinein, — dem Augenblickserfolge dauernde 
Intereſſen geopfert werden. Der Altionär iſt era 
jehr geneigt, zum Nachteil feiner Dividende erhebliche 
Opfer für eine Stärkung des Unternehmens zu brin- 
gen. Er läßt oft die Gefellfhaft lieber Schulden 
gegen üblichen Zins aufnehmen, ftatteinen Teil feiner 
räge zur Bin zu ftellen. Die Leiter des 
Unternehmens wollen aber, au wenn fie nit an 
ihre Tantieme denken, die Aktionäre möglichit zu— 
frieden ftellen und find auch mitunter von den Ge: 
a gg Tr ae 
eteiligt find, nicht unabhängig. Der Attiengeiell: 
ſchaft haftet ferner eine gemijje Starrheit in ihren 
Bewegungen an, welche dem Einzelunternehmen 
fremd ift. Der — fann ſich dem 
Wechſel der Geichäftsverbältnilfe und den Bebürf: 
nijjen des Augenblicks leichter anpaſſen, auch feine 
dem Unternehmen bisher gemidmeten Mittel leichter 
auf andere Gebiete üb ren, als die At —— 
ſchaft mit ihrem komplizierten Organismus. Der 
Einzelunternehmer bringt für die Entwidlung des 
Unternehmens oft wiederholte große Opfer an Geld 
und Arbeitätraft. Der Altionär bringt Opfer an 
ArbeitStraft für das Unternehmen in ver Regel über: 
baupt nit und kann zu neuen Gelveinlagen nicht 
gezwungen werden, zumal er ihnen durch Verkauf 
der Altien ausweichen fann. Schließlich und haupt: 
ſächlich wird beim Einzelunternehmer die volle Ver: 
antwortlichleit mit dem vollen Erfolge für din und 
feiner Familie dauernde® Gigentum vielfah die 
Zeiftung böber fteigern, als e8 die gewiſſenhafteſte 
Leitung eines fremden Unternehmens auch bei Ge: 
winnbeteiligung vermag. In der That bezeichnen 
Großlapital und Andividualtraft die den Unter: 
nebmungsformen gewiejenen Örenzen. Die Attien- 
gejellfichaft paßt der Negel nad nit für Unter: 
nebntungen, die ein großes Anlage: und Betriebs: 
fapital nicht erfordern, nicht für Brobuftionen, 
die mit ſtarlem Konjunkturenwechſel und gro 
Privatkonkurrenz zu kämpfen haben, und nicht: für 
foldye, bei denen es ſich hauptſächlich um Heritellung 
von Artileln handelt, die individuellem Bedürfnifje 
und Geſchmade entſprechen follen. Während nun 
die —— in neuerer Zeit durch die Ver: 
ftaatlihung der Eifenbahnen fowie durch die Über: 
nahme größerer gemeinnüßiger Betriebe jeitens der 
Gemeinden eine Einengung innerhalb des für fie 
geeigneten Gebietes erfahren hat, ift fie andererjeit# 
über die ihrer Seiftungsfäbigfeit entſprechenden 
Grenzen erheblich hinausgegangen. Überall (in 
Deutichland feit 1871) zeigt fich dies in der ſchon 
erwähnten Erjcheinung, dab das Nominaltapital bei 
Neugründungen geoen früher durchſchnittlich immer 
eringer wird. Übrigens hat die Erkenntnis, daß 
fr gewiſſe Erwerbsgejiellihaften das Princip der 
ftiengejellibaft zu ſtarr und fchwerfällig ift, zu 
einem bejondern Rechte der Kolonialgejellibaften 
(ſ. Kolonialrecht) und zu der erwähnten neuen form 
der Gefellibaft mit beichräntter Haftung geführt. 
Was die Geeignetbeit der Altiengeſellſchaft für 
die Kapitalanlage anlangt, fo bleiben derſelben 
Leute mit gezäblten Mitteln beſſer fern, da die Aktien 
feite Nenten nicht gewähren und die gleihmäßige 
Fortdauer des Ertrags ſich nicht verbürgen läßt. 
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Bol. Artilel Altiengeſellſchaften im «Handmwörter: 
buch der Staatswifjenichaften», Bv.1 (2. Aufl., Jena 
1898); Köröfy, Die finanziellen —— der 
Attiengejellichaften 1874—98 (2 Hefte, Berl. 1901); 
Bes, ie finanzielle Entwidlung deutſcher Altien: 
gejellibaften 1870— 1900 (Jena 1903); Klein, Die 
neuern Entwidlungen in Verfajjung und Recht der 
Altiengejellibaft (Wien 1904); Salings Börjen- 
papiere (2 Tie., Leipzig; jährlich erſcheinend); Hold: 
beims — H andelöreht und Banl: 
wejen (Berlin, jeit 1892); Berliner Aktionär (Zeit- 
ſchrift): Deutſcher Ötonomift (Wocenichrift, Berlin); 
The Economist (Wochenſchrift, London); L’Econo- 
miste frangais (Wochenſchrift, Paris). 

Altinien, Klipprojen, Seerofen, Meer: 
oder Seeanemonen (Actiniaria), die höchitent- 
widelte Unterordnung der ſechsſtrahligen Rorallen: 
polypen (f. Heraftinien). Es find meiſt Einzeltiere 
von relativ anjehnlicher Größe, —78 feine feſten 
Skelettſtücke beſißen und durch die Fähigkeit des 
Ortswechſels und die Beweglichkeit ihrer Körperteile, 
wie dur ihr entmwidelte® Empfindungsvermögen 
eine höbere Stellung ihren feitfigenden Berwandten 
gegenüber einnehmen. Die Körpergejtalt ift meijt 
die eines kurzen, cylindriſchen Sades, der mit breiter 
Sohlenfläche auf feiner Unterlage angebeftet ift, und 
deſſen freied Ende auf feiner Mitte die von zahlreichen 
Tentafeln umitellte Mundöffnung trägt. Diejer 
Körper ift beträchtliher Ausdehnung und Zuſam— 
menziehung fähig, und die Tentateljcheibe fann nad 
innen volljtändig — werden; die mit einer 
Haftſohle verſehenen Arten bedienen ſich derſelben 
wie die Schnecken zum Kriechen, während andere in 
den Schlamm verſenkt und von einer Schleimhülſe 
umgeben ſind. Einige leben als Paraſiten auf den 
von Einſiedlerkrebſen (ſ. d.) bewohnten Schnecken⸗ 

chalen, wobei der paſſive Ortswechſel ihnen gün—⸗ 
igere Ernährungsbedingungen bietet; ja ſogar 

wimmende A. giebt es, welche durch — 
die fie mit der zuſammengerollten Fußſcheibe feſt— 
balten, ſich ſchwebend umbertreiben laſſen. Die A. 
werben wegen ihrer ffarbenpradt, welche mit den 
een Blumen wetteifert, und wegen der Leichtig: 

t ihrer Erhaltung in der Gefangenſchaft, wo fie 
viele Jahre andauern und fih auch fortpflanzen, 

ern in Seeaquarien aufgenommen. Bei ihrer Ge: 

aßigleit läßt ſich an ihnen leicht Die Wirkung jener 
mikroſtopiſchen Giftwaffen, der Neſſellapſeln, die für 
alle Polypentiere harakteriftifh find, beobachten, 
indem die in den Bereich der neſſelnden Fangarme 
einer Altinie gelangenden Tiere ſchon bei leiſer Be: 
rübrung oft wie gelähmt hängen bleiben und rajch 
von den in immer größerer Zahl fie umſchlingenden 
Tentaleln herangezogen werden, um endlich in der 
weiten Mundöffnung zu verſchwinden. Die Nahrun 
Pa aus ſehr verjchiedenen Tieren, namentli 
ſtrebſen und Fiſchen; die Gefangenen Laffen ſich auch 
mit robem Fleisch füttern. Ihre Vermehrung ift teils 
eine ungeſchlechtliche durch Langsteilung oder Ab: 
ihnürung lleiner Teile der Fußicheibe, welche fich 
zu neuen Tieren ergänzen, teil eine geichlechtliche 
dur Eier, welche bei manden als —J—————— 
Larven aus dem Munde der Mutter ausſchwärmen, 
bei andern ihre Entwicklung im mütterlichen Körper 
durchlaufen und denſelben erſt als ausgebildete Tiere 
verlaſſen. Eine Sonderſtellung nehmen die ſtock— 
bildenden und durch Knoſpung ſich vermehrenden 
Arten der Gattung Zoanthus ein, Bon den befann: 
tern A. find einige auf der Tafel: Meerwaſſer— 
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Aauarium (beim Artitel Aquarium) abgebildet; im 
Fig. 3 die grüne Seeroſe, Anthea cereus Ellıs, 
mit braunem Körper und grünen Tentateln; in 
ig. 6 bie —— Actinia effoeta L. oder 
rtia parasitica ‚die, wie die Adam: 
fien, auf den Gehäufen der Einſiedlerkrebſe ſitzt, jo 
daß die Schale völlig von ihnen bevedt wird. Fig. 17 
ftellt die vidarmige Seerofe der Ditiee, Tealia 
crassicornis Müll., mit rötlihem Leibe und weißen 
Zentaleln dar, ig. 5 die jhöne Actinoloba dian- 
thus Ellis, Seenelte genannt, weil ibre fein: 
gefranjten Tentakel den Blumenblättern einer Nelte 
gleichen. — Vgl. Goſſe, British sea anemones (Lond. 
1860); Hertwig, Die A. (Jena 1879); Anpres, Le 
Attinie del golfo di au (2p3. 1881); Garlgren, 
Dftafritanifee A. (Hamb. 1900). 

Aktiniſch (arch.) nenntman die Wirkung der Licht: 
ftrablen, beſonders die chemiſche (ſ. Bhotograpbhie). 

Aktinium, |. Bd. 17. 

Altinvelektricität, die Clektricität, die im 
einigen Kryjtallen, 3. B. dem Bergkryitall, durch 
Licht: und Wärmeftrablen bervorgerufen wird. 

engere. wg (ed); Inftrument, das dazu 
dient, auf Örund der verſchiedenen Intenſität in der 
Färbung von lihtempfindlihem Papier (ſ. Photo: 
grapbie) die bemifch wirkende Kraft der Strablen 
verjchiedener Lichtquellen miteinander zu au 
Mit Hilfe von A. haben J. Herichel und E. Becque⸗ 
rel die chem. Intenfität der Strahlen der Sonne, bei 
ihrem verſchiedenen Stande über dem Horizonte, 
ftudiert. (S. Attinometer.) blende. 

Aktinolith (acch.) oder Strablitein, ſ. Horn— 

Altinometer (grch. «Strablenmeijer»), jedes 
Inſtrument, das die Stärle einer Strablung durch 
eine ibrer Wirkungen mißt, 3. B. durch die chem. 
Wirkung, wie beim Altinograpb (j. d.). Als A. bes 
zeichnet man bejonders auch ein von‘. F. W. Herſchel 
(1834) erfundenes Inftrument zur Mefiung der er: 
wärmenden Wirkung der Sonnenitrablen. 
jelben Zmwede dienen Saujjures® Heliotbermo= 
meter und Pouillets Pyrheliometer. Lekteres 
beftebt im weſentlichen aus einem cylindriſchen Sil- 
bernefäß, deſſen Dedel fentrecht gegen die Sonnen: 
Baier gerichtet ift und lektere vermitteljt einer 

ußſchicht abſorbiert. Das Gefäß enthält Maffer 
und die Kugel eines empfindlihen Thermometers. 
Aus der Temperaturerhöhung des Wailers in bes 
ftimmter Seit wird die in der Zeiteinheit von der 
enges a abjorbierte Märmemenge berechnet. 

azu muß man noch jene Wärmemenge addieren, 
welche die ftrablenempfangende Fläche durch Aus: 
ftrablung einbüßt. Um diefe zu finden, richtet man 
das A. nad) einer Stelle des Himmels, wo fi die 
Sonne nicht befindet, und berechnet aus der geſun⸗ 
fenen Temperatur die verlorene Wärmemenge. Zu 
den U. gebören aud das Athriojtop (f. d.) und das 
Bolometer (j. d.). 

Altinomörph (ard.), ſ. Blüte. 

YAltinomücesd (erh), trablenpilz, der Er— 
reger der Altinomptofe (f. d.). 

ftinomyföm, die durd Einwirkung des Alti⸗ 
nompce3 (f. d.) verurfahte Gefchmulit. 

Atinomyköfe (arh.), Strablenpilztrant« 
beit, eine Infektionskrankheit, die durch den Strabr 
lenpilz (Actinomyces bovis Harz) bedingt wird und 
beim Rinde, dem Schweine jowie dem Menſchen 
vortommt. Beſonders bäufig ift die A. beim Ninde; 
fie erzeugt gejhmwulitförmige Anoten an den Kiefern, 
im Keblgange, in der Zunge, am Gaumen, in der 
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öbhle, im Schlunde und im Magen. Bon 
alters befannt find die Knochenauftreibungen 
am Riefer, die früher Anodhentreb3 und Wind: 
dorn(Spina ventosa) hießen. Die Zungenerkrankung 
bezeichnet man wegen der harakterijtiihen Härte als 
Holzzunge. Ber Schweinen findet man Altino- 
mycesgeſchwülſte meiſt im Euter. Bei der Entjtehung 
der U. fpielen raube, ftachlige Futterſtoffe, die, mit 
den Strablenpilzteimen behaftet, Berwundungen in 
den erften Verdauungswegen erzeugen, eine Rolle. 
In jeltenen Fällen gelangen die Strahlenpilze auch 
in die Blutbahn und erzeugen in entferntern Orga⸗ 
nen, in der Lunge, den Knochen und Gelenten Ber: 
änderungen, die durch Knötchenbildung mit Nei- 
gung zum Zerfall ausgezeichnet find. Die A. wird 
dur Operation und durh Einführung von 4 
mitteln in die Strablenpilsgefbwülfte bebanbelt. 
Bei der Zungenaftinomytofe des Rindes haben ſich 
auch Bepinfelung mit Seit und die innere 
Berabreihung von Jodkalium bewährt. , 

Beim Menſchen pfleat die A. unter einem 
wefentlih andern Bilde aufzutreten. Meift handelt 
es ſich bier um ausgedehnte phlegmondfe Eiterun« 

en und Eiterfentungen am Halfe, Naden, an den 
Rippen oder Wirbeln, durch e bie Kräfte des 
Kranken auf das Außerfte erfchöpft werben; nicht ſel⸗ 
ten werden auch innere Organe (Lungen, Luftröhre, 
Rippenfell, Darm, Bauchfell) Sig der anfung. 
Cbaratteriftifch ift dabei immer die Bildung weit: 
verzweigter, vie Gewebe förmlich zerwuhlender Fiſtel⸗ 
aänge, jowie die Beſchaffenheit des entleerten Eiters; 
man findet in demjelben * Heine gelbe 
Körner, welde aus einem Gemwirr von Pilzfäden 
beiteben und an der Peripherie in ze iſche 
Heine leulenfoörmige Sproſſen auslaufen. 

Der Aktinomyces gehört nad neuerer Auf: 
fafjung zu den pleomorpben Balterien, und zwar 
den Eladotbriceen; er bilvet kottenäbnliche Ketten 
und dichte fädige Pilzraſen, welche ſchon mit bloßen 
Augen als kleine gelbe Körner zu erfennen find. 
Das periphere Ende der Fäden acigt folbenförmige 
Anjhwellungen (melde dem Pilz den Namen 
Strablenpilz —— haben); dieſelben werden 

enwärtig als Involutionsformen aufgefaßt. Der 
Bi 3 wurde zuerft bei Tieren von Bollinger (1877), 
beim Menihen von J. Israel (1878) gefunden, 
von lekterm fowie namentlih von Boitröm in 
Reinkulturen von ſehr charalteriſtiſchem Ausfeben 
(trodne gelblihe Schuppen) dargeltellt. Der Pilz 
vegetiert auf Getreide und infiziert Tiere oder Men: 
ſchen, indem er mit Grannen in die Mundhöhle ge: 
langt; die Grannen verlegen entweder die Schleim: 
baut und bringen den Pilz dadurch direlt in das 
Gewebe, oder derfelbe dringt von hohlen Zähnen 
aus in basfelbe ein. Zum Zuftandelommen ber Ati: 
nompceseiterung gebört 3 wahrſcheinlich 
noch ein eitererregenber, gleichzeitig eingefübhrter 
my etwa Strepto- oder Staphylococcus pyogenes. 
ie Brognofe ift eigr t, die Behandlung vor: 
wiegend chirurgiſch follen auch innere Mittel, 
namentlich Jodpräparate,in manden Fällen Heilung 
ober doch Beflerung erzielt haben. — Bol. Bonfid, 
Die A. des —* (Berl. 1882, mit 6 Tafeln); 
Boncet und Berard, Traits clinique de l’actinomy- 
cose humaine etc. (Par. 1898); teren 
Über Strahlenpilze (Straßb. 1898; 2. Folge von 
Neulkirch, ebd. 1902). 
Altinozden(Actinozoa,«Strablentiere»), Gruppe 
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geordneten, oft beftadhelten Kallplatten verſehen ift, 
umfafjend die Klaſſen der Seeigel, Schlangeniterne 
und Seeiterne. 

Aktion (lat.), Handlung, That; aud eine 
Summe von Handlungen mit einbeitlibem Cha⸗ 
rafter und Zwed, 3. B. parlamentariiche U. einer 
Regierung. In der Redekunſt die Unterftühung 
des Wortes durch Gebärde. In neuerer Zeit ger 
braucht man A. meift in diefem Sinne (tbeatralifche 
4), ſofern der Darftellende in Bew: ge m ben 
Charakter auszubrüden hat, früber = allgemein 
für Theaterftüd \ Haupt: und Staatsaltionen). In 
der Reitkunft it A. (bobe, flache, runde, leichte, 
ſchwere) die Artdes Sprung und Tritts des Pferdes. 

tion, grieh. Name der Landfpige Actium(f.d.). 

Attionär (fr3.), Teilnehmer einer Altiengeſell⸗ 
ſchaft, Attienbefiger, ſ. Altie und Altiengeſellſchaft. 

Aktionsradius, Berwendungsbereich, 
Dampfſtrecke, im Seekriegsweſen die Strede, 
die ein Kriegsſchiff unter Dampf zurüdlegen kann, 
obne feinen Kohlenvorrat zu erneuern. Der A. tft 
alſo abhängig von der Größe des KRoblenvorrats, 
ferner von der gemäblten Schiffsgeſchwindigkeit und 
von der Art der Schiffsmaſchine (die mehr oder 
weniger —* im Kohlenverbrauch fein kann); 
ferner vom Verwendungszweck des Schiffes; ein 
großer A. erfordert Einſchränkungen in der zw 
rung und Bewafinung der Schiffe. Bel den Linien: 
Schiffen ift ver A. im allgemeinen Heiner als bei den 
Kreuzern, da legtere in allen Meeren der Erde mög: 
lichſt jelbftändig auftreten follen. (S. die Schiffs: 
liften bei den Artiteln über das Heerweſen der ein» 
zelnen Staaten.) 

Aktionditrom, der elektriiche Strom, der die 
Mustel:, Nerven: und Drüfenthätigteit begleitet. 

‚Ationsturbine, eine Turbine, bei der nur 
die lebendige Kraft, die dem Waſſer vermöge feiner 
Geſchwindigkeit innemwohnt, zur Arbeitsleiftung ber: 
— wird (f. Turbinen). Man unterfcielbet 
folge mit freiem Strahl, bei denen der Waſſerſtrahl 
die aufelräume nicht ausfüllt, und foldhe mit 
geiäto enem Strahl (Grenzturbinen), bei denen 
der Strahl an den Schaufelmänden anliegt. Gegen: 
faß der 9. find die Reaktionsturbinen (ſ. d.). 

Atifche Spiele, ſ. Actium. 

Aktifteten, j. Monophyſiten. 

Ati und paſſiv (vom lat. agere, wirten, han: 
deln, thätig fein, und pati, erleiden), «wirtend» und 
«leidend», zwei Begri e, die bei Ariftoteles zu den 
Kategorien zählen, während Kant fie auf die Kate— 
gorie der Raufalität zurüdführt, indem das Ver: 
urfacdhende altiv, das, worauf die Wirkung ausgeübt 
wird oder welches fie erfährt, paffiv genannt wird, 
In engerer Bedeutung werben fie da gebraucht, wo 
bie Thätigfeit und ebenfo ihre Wirkung fi in einem 
Bewußtjein kundgiebt; die Thätigkeit wird dann bes 
ftimmter zur Handlung, das Erleiden zum Erlebnis 
eines Subjelts, welches freudig oder fchrewglich em: 


Pfunden wird. Altiven Widerjtand leiſtet, wer 


treben des andern durch feine Unthätigleit zu lähmen 
ucht. Attives Wahlrecht bat, wer feine Stimme 
abgeben, paffives, wer felbjt gemäblt werden darf; 
in altivem Dienſt ſteht der zur Fahne einberufene 
Soldat. Bei ftudentiichen Verbindungen heißt aftiv 
ein jeder, der das Öffentliche Auftreten feiner Ver: 
en in jeder Beziehung mitzumachen verpflichtet 
tft. — Über Attiv und Paſſiv in der Spraclehre 


I tbätlich zur Wehr ſeßt, pafliven, wer das Be: 


der Stadhelbäuter, deren Haut mit regelmäßig an: | |. Attivum und Paſſivum. 
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Aktiva und Baifiva. Altiva find in der Ge: 
ſchäftsſprache die Beitandteile des wirklichen Ber: 
mögens, obne Berüdjichtigung der darauf haften: 
den Schulden, alfo 3. B. Geld, Wertpapiere, Waren, 
Werkzeuge, tundfiüde fomwie ausjtebende Forde— 
rungen; Baffiva find die noch zu löfenden Ber: 
binvlichleiten, 3. B. Wechſelaccepte, rüditändige 
Steuern. Beim Berlauf eines Handelsgeihäfts 
wird angezeigt, der Ubernehmer habe das Gejchäft 
mit Altiven und Baffiven übernommen, damit die 
Schuldner willen, daß fie dem Nachfolger liefern 
und zahlen, die Gläubiger, Daß fie von ihm fordern 
lönnen. Nah Deutihem Handelsgeſetbuch ($. 25) 
iſt dies ſchon eine Folge der Fortführung der Firma 
———— der Verbindlichleiten und, willigte der 

isherige Inbaber in die Fortführung, aud bezüg: 
lich der Das kaufmänniſche Vereionts 
fämtlicher Aktiva und Paſſiva heißt — (f.d.), 
ein das Verhältnis der Altiva und Paſſiva daritel: 
lender Abſchluß dagegen Bilanz (f. d.); die Aktiva 
nah Abzug der Paſſiwa ergeben das eigentliche 
Vermögen. aa die Haffıva die Aktiva, fo 
ift are (. Bankrott) da. Über Behandlung 
der Aktiva und Paſſiva der Aktiengefellihaften bei 
Aufftellung der Bilanz giebt das Handelsgeſetzbuch 
($$. 261 u. 40) noch befondere Vorſchriften. 

Aktiver Sauerftoff, ſoviel wie Ozon (f. d.). 

Altivhandel und Baflivhandel. Mit dem 
erjtern Worte murde früher wohl der Ausfuhrhandel, 
mit dem legtern der Einfuhrhandel bezeichnet. Ge: 
genwärtig verfteht man unter Attivhandel die Han- 
deläthätigkeit eines Volks, welches ſowohl Ausfuhr 
wie Einfuhr vorzugsmeije mit eigenen Kapitalien 
und Arbeitäträften betreibt, unter Baffinhanvel die 
Handelsthätigteit eines Volls, das feine Erzeugnifle 
von ze abholen und feinen Bedarf an frem: 
den Waren fich zuführen läßt. Der legtere ift leich: 
ter und gefabrlofer, entipricht aber einem niedri: 

ern Kulturftande und ijt mit dem Fortſchritte der 
Broduktion, der die Erwerbung neuer Abſaßgebiete 
verlangt, nicht vereinbar. England und Ehina lie: 
fern Beijpiele der einen und andern Art. Mo mit: 
einander verlehrende Nationen, wie die meiften Kul: 
turvölter, in Aus: und Einfuhr mwetteifern, bört 
jener Unterſchied auf. 

Aktivität (lat.), Thätigkeit, Wirkſamkeit. 

Aftivum (lat.), in der Grammatif die Gruppe 
von Berbalformen, die weder medial noch paſſiviſch 
find (ſ. Medium und Paſſivum). An und für ſich 
deuten die Endungen des A. (j. Berfonalendungen) 
fein bejtimmtes Verhalten des Subjelts als eines 
—— an, worauf der Name A. führen könnte, 

enn die aktiven Formen find von urindogerman. 
Zeit ber ebenfogut tranjitiv als intranfitiv ge: 
weſen, 3. ®. lat. do «ich gebe» und sum «ich bin». 
Der Gegenjag von tranfitiv und intranfitiv lag in 
der Bericbiedenbeit der Wurzelbedeutung. 

Aftivvermögen, ſ. Vermögen. 

Aftor (lat.), }. Actor. 

Aktſche, Münze, ſ. Para. 

Aktſtudie, |. Alt. 

Aftualität (frz.), Wirklichleit, gegenwärtige Br: 
deutfamteit (f. Aktuell); in philof. Sinne dasjelbe 
wie Aftus (f. d.). 

Aftuär (lat.), frübere Bezeichnung für Gerichts: 
ſchreiber (ſ. d.). In der Gegenwart werden die: 
jenigen Berjonen, die die Gerihtsfchreiberprüfung 
abgelegt aber noch keine etatsmäßige Stelle erlangt 
baben, N. genannt. 


Aktiva und Paſſiva — Akupunktur 


Aftucl (frz.), eigentlich (nad) der Bedeutung des 
Ariftotelifchen Kunſtwortes energeia, lat. actus, 
. * was in Wirklichleit oder in der Verwirk 
ihung fo ift. Gegenwärtig bezeichnet der Ausprud 
(in Anlehnung an den Gebrauch bei den Franzofen) 
das, was zur Zeit noch lebendiges Intereſſe oder zu 
den Togeofn en Beziehung bat, im Unterſchied von 
dem, was bloß noch ler intereffiert, 

Aktus (lat.), jede öffentliche und feierliche, befon: 
ders gerichtlide Handlung, namentlich aud eine 
öffentliche Schulfeierlikeit. In der ſcholaſtiſchen 
Philofopbie ift A, im Unterſchied von der Potenz, 
bie Verwirklichung oder der wirkliche Eintritt deſſen, 
was zuvor bloß in der Möglicheit gegeben war. 
Es wird dabei vorausgeſeßt —* re mas 
irgend eine Veränderung in Wir ichleit (gried. 
energeia oder entelecheia) ausübt oder erfährt 
(etwas wirkt oder leidet), von Haus aus das Ver: 
mögen (dynamis) in ſich batte, dies zu wirken 
ober zu erleiven; daß z. B. der Keim die Pflanze 
«der Möglichteit nach» Non ift, bevor er «in der 
Verwirklihung» dazu wird; eine Vorausſetzu 
die Ariftoteled einführte, um dadurd den kin 
der Veränderung (j. d.) zu erflären. 

Alu, Negeritamm, |. Joruba. 

Aluapem, Landſchaff an der Golpküfte (f. d.). 

Aluminäten, Ipipe — ſ. Feigwarzen. 

Akuprefſur, ſ. Alupunktur. 

Akupunktũr, abgeleitet von acus (Nadel) und 
punctura (Stid), das Heilverfahren, bei welchem 
man durch Ginftechen metallener Nadeln in weiche 
Teile des Körpers lähmungsartige, krampfhafte, 
rheumatifche Krankheiten u. ſ. w. zu heilen ver: 
judt. Die Erfindung der A. wird den Ehinefen 
und Japanern zugeichrieben, in Europa wurde 
die A. im 17. Yahrb. belannt, aber gänzlich wie: 
ber vergelien, bis einige franz. Ürzte die Operation 
verſuchten, anpriejen und Nachahmer fanden. Jetzt 
iſt man zu einer gemäßigtern Anwendung des Mit: 
tels zurüdgefebrt und bat dasjelbe durch Verbin: 
dung mit der Glektricität (Elektro- und Galvano— 
punttur) wejentlid in jeiner Wirkung erböht. Man 
jticht hierbei zwei Nadeln in pafjender Entfernung 
voneinander ein, verbindet je eine mit einem Pole 
eines ftromerzeugenden Apparats und leitet jomit 
den elektrifchen Strom durch die zwischen beiden Na: 
deln Say mern Teile. Es entſtehen ſehr bald elettro: 
lytiſche Borgänge in den Geweben, die Zerſetzung 
der Parenchymſafte, Gerinnung des Blutes und 
Abjterben der Gewebe zur Folge haben. In diefer 
MWeife hat man die N. zur Heilung von Puls: und 
Blutadergefhmwülften, von Hoden: und andern Ge: 
ſchwülſten u. ſ. w. benußt. Die einfahe A. wird in 
der Chirurgie vielfad angewandt, um beweglich ge: 
beilte Knochenbrüche (Pſeudarthroſen) zur Bildung 
fefter Knochenmaſſe anzuregen, um die bei Wafler: 
juchten im Unterbautzellgewebe oder in gewiſſen Höb- 
len —— Fluſſigleit zu entleeren, um heil⸗ 
jame Entzündungen anzuregen u. ſ. w. Auch zu 
diagnoſtiſchen Zweden bedient man fich zumeilen der 
A., namentlid um zu entſcheiden, ob in einer Ge: 
ſchwulſt Eiter, Blut oder eine andere Flüffigkeit ſitzt, 
ob an einer Stelle der Knochen entblößt oder wie 
tief er bereits zerftört ift (Alivopeiraftit). Als 
eine Variation der einfahen N. kann eine Art der 
Blutjtillung betrachtet werden. Man ſticht in einer 

ewiſſen Entfernung von der blutenden Arterie eine 
Rärtere jog. Inſektennadel fentrecht in die Weich— 
teile ein, führt diefelbe unter den Gefäße weg und 


Akureyri — Wabama 


ſticht in derſelben Entfernung auf der andern Seite 
wieder aus. Auf dieſe Weiſe wird das blutende 
Getap durch die Nadel gegen die umjtochenen Weich: 
teile angedrüdt (Alupreffur, Atutorfion). 
Der fog. Baunfheidtismus, empfohlen von 
dem Naturarzt Karl Baunſcheidt in Endenich bei 
Bonn (geit. 1860 in Münden), ift nur eine Ber 
bindung der U. mit der Anwendung einer haut: 
reizenden Flüſſigkeit. Mittel eines bejondern In: 
ftrumentö, des ſog. Lebensweders, ftöht man 
jablreiche Nadeln in die Haut und reibt dann die 
Stihmwunden mit einem reizenden Öle (Baun: 
ſcheidtol, meiſt Erotonöl, verbünnt mit Ricinus: 
oder Dlivenöl) ein, was eine Hautentzündung ber: 
vorruft. Das Ganze ift ein kräftiger Hautreiz (ſ. d.) 
und wirft nur als folder. — Bal. Baunfceidt, Der 
Bauniheidtismus (14. Aufl., Bonn 1888). 
Akureyri, Stadt auf Island, j. Akreyri. 
Abaftik (grch.), die Lehre vom Schall (j. d.). 
Im Baumelen nennt man N. die gute Schall: 
—— in einem architelton. Raume, nament: 
lich in Kirchen, Konzertjälen, Theatern. Die gute 
Schallwirtung befteht darin, daß jomohl Töne ala 
Worte an allen Stellen de3 betreffenden Raumes 
möglichit ungetrübt vernommen werden. Da fich 
die Schallwellen von ihrem Erzeugungsorte aus 
nad allen Richtungen bin ausbreiten, an der Dede, 
den Wänden und Feten Gegenitänden aber zurüd: 
geworfen (reflettiert) werden, jo gelangen zum Obre 
des Zubörers nicht nur direkte, ſondern auch reflel—⸗ 
tierte Schallwellen oder Reflere. Je geringere lim: 
wege die Neflere hierbei BE dem vireften, 
geradlinigen Weg des Schalles maden, deito me: 
niger trüben fie ven Schall. Ummege von u. 
ald 10 m mwirfen nicht ftörend, ſondern verjtärfen 
ven Schall in nüslicher Weile. Größere Ummege 
der Neflere wirten läj i und müfjen dadurch ver: 
mieden werden, daß die fie erzeugenden Flächen ſtarl 
lievdert werben, damit fie die Reflere nad allen 
ichtungen jerteilen und unſchädlich machen. Die 
eigen gg zwiſchen den direkten Schall: 
wellen und den Reflexen wirken in keiner Weile 
ſtörend, fondern in ihrer Gefamtfumme fchallver: 
jtärlend. Gerundete Flächen hinter vem Erzeugung: 
orte des Schalles find beſſer zu vermeiden, ba fie 
ven Schall nicht gleichmäßig im Raume verteilen, 
jondern nad —* Richtungen konzentrieren. In 
großen Sälen, wo die größern Umwege der Reflexe 
eine längere Zeit für die Bereinigung der lebtern 
mit den direlten Schallmellen fordern, wirft eine 
langiam fließende Rede atuftiich befler als eine raſche. 
(S. auch Atuftit, Bd. 17.) — Vgl. Orth, Die A. großer 
Räume (Berl. 1872); Lachez, Acoustiqune et optique 
des salles de röunion (Par. 1879); ee el, 
Gentralbau oder Langhaus? (Berl, 1897); vderf., 
A. des Baumeifters (2. Aufl., Dresd. 1898). 
Akuſtiſch, die Atuftit betreffend, ihren Lehren 
entjprechend. 
Euftifche Schläge, ſ. Schwebungen. 
Akuftiſches Neaftionsrad, j. Schall (Bd. 17). 
Uluftiiche Telegraphen, Apparate, die durch 
Schallmwellen telegr. Zeichen geben. In der freien 
Luft laſſen fich telbit bei Anwendung von Ver: 
ftärfungsmitteln (Trompeten, Pfeifen, Gloden) die 
Scallwellen nur auf geringe Entfernungen fort: 
pflanzen, in Schallröbren oder andern feiten Hör: 
pern weiter und rafcher. Wbeatitone fchlug 1827 
für den Empfänger bei den die Fortpflanzung des 
Scalles in Stäben verwertenden U. T. den Namen 
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Mitr . vor. Praktiſche Bedeutung haben die 
N. T. für größere Fernen nicht. Auch eine Art 
Telephone N d.) find A. T. 

Aluftifche Wolfe, nah Tyndall eine durch 

—— oder Temperaturunterſchiede bedingte 

——— in der Luft, welche ſich durch 

urüdwerfung (Echo) oder Ablenlung des Schalles 

ertbar macht. Solche Dichtigkeitsunterſchiede 
der Luft verändern ſtets auch die Fortpflanzungsrich⸗ 
uns des Lichts, weshalb A. W. zugleich optiſche 
Wollen find und unter gewiſſen Umftänden die Luft: 
fpiegelungen (f. d.) der Fata Morgana hervorrufen. 

Afüt (lat.), ſcharf, fpisig, beftig. — Atute 
Krankheiten nennt man die verhältnismäßig 
ge! verlaufenden Erkrankungen. Die ältere 
Medizin rechnete zu den akuten Krankheiten nur 
diejenigen, die bis zu 28 Tagen dauerten; eine 
Krankheit von längerer Dauer war entweder noch 
ſubalut (bis zum 40. Tage) oder chroniſch, wenn 
ihr Ende erſt jenfeit des 40. Tags fiel. Die neuere 
Medizin hat dagegen die Dauer der Krankheiten als 
Einteilungsprincip verworfen und nachgewieſen, 
daß viele libel, die bisher als chroniſch galten und 
gewöhnlich chroniſch find, auch akut verlaufen fün- 
nen. Zumeilen geben aber au Krankheiten nah 
einem akuten — in chroniſche über, z. B. die 
einfachen Schleimbautlatarrbe; ebenſo ſchließen ſich 
an chroniſche bisweilen alute an. Die meiſten, doch 
nicht alle, atuten Erkrankungen find fieberhaft, die 
meiften hronifchen fieberlos. (S. Krankheit.) — A., 
Acutus, eine Art Accent (f. d.). 

Akyab, Stadt in Britifh:Birma, f. Aljab. 

Alyanoblepfie (grch.), |. Farbenblindheit. 

Al: (auch el: oder ul⸗, vielfah auch dem erften 
Ronfonanten des folgenden Wortes affimiliert: eb:, 
ar:, ur), der arab. Artifel, Mit diefem beginnende 
Eigennamen find unter Weglafjung des Artilels 
aufzufuchen, 3. B. ea au unter Baidhämi, 

Al, chem. Zeichen für Aluminium (f. d.). 

Ala (lat., d. i. Flügel), die von den Bundes: 

enofjen geftellten und in den Provinzen ausge— 
Fer ruppen der Römer, ftanden jtet3 auf den 
Flugeln, während die aus röm. Bürgern beftehen- 
den Zegionsfoldaten das Centrum der Schlachtord⸗ 
nung bildeten. Zur Kaiferzeit verjtand man unter 
A. die feiner * —— bteilungen der 
Hilfsreiterei, z. B. A. Batavorum. Die A., 400— 
500 Mann ſtark, wurde in 12 Turmae geteilt. 

Ala, Stadt in der diterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Rovereto in Süptirol, in 172 m Höhe, an der Etich, 
am Eingange ind Ronditbal und an den Linien Ruf: 
tein:Ala der Öfterr. Südbahn und A.:Verona der 

driat. Eifenbahnen, Sin eined Bezirksgerichts 
10894 €.), öjterr. und ital. Grenzzollamtes, bat 
1900) 3208, alö Gemeinde 4937 ital. E., Privat⸗ 
gymnaſium, Monchskloſter; Sammetfabriten, 

A Ia .. Afrz.), nach der Weiſe von .... 

Ala., Abkürzung von Alabama. 

A la baisse (fr;.), |. Baiſſe. 

Alabãma (indian, «Hier ruben wir»), einer der 
Vereinigten Staaten von Amerika zwiſchen 30° 13’ 
und 35° nördl. Br., zwiſchen 84° 53’ und 88° 35’ 
weſtl. 2. von Greenwich, grenzt im N. an Tennefjee, 
im D. an Georgia und Horb, im ©. an Florida 
und den Golf von Merilo, im W. an den Staat 
Miſſiſſippi (j. Karte: Vereinigte Staatenvon 
Amerita II. Öftliher Teil), bat 135320 qkm 
und (1900) 1828697 E. darunter 14592 im Aus: 
land Geborene und 827545 Farbige. Der Teil am 
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Golf von Meriko ift niedrig, dann wird das Sand 
bügelig und fteigt nach Norden zu an. Den Nord: 
often bevedt ein bis zu 450 m anjteigenber Aue 
des reger Der Lauf der Fluſſe it 
im allgemeinen füdlih; die bedeutendſten find der 
U. und Tombigbee, die vereint den kurzen Lauf 
des Mobile bilden, und der Chattahoochee. Der 
Zombigbee empfängt den Blad Warrior, der A. 
den Cahaba und Cooſa. Im Norden des Staates 
fließt der Tennefeeitrom von Dft nad Welt. Das 
Klima ift nur im ſüdl. Teil und in den Flußniede— 
rungen, wo Wecfel: und Gallenfieber berrichen, 
wirtlich —— auf den Hochebenen im mittlern 
und nördl. Teile ſehr geſund. Die Grenzen der 
Sommertemperatur find 15° C. und 40° C., der 
Wintermonate —7"/,° C. und +274,° C. Die 
jährliche Negenmenge beträgt 1,3m. Dem Mangel 
an autem —* im ſüdlichen A. wird zum 
Teil durch arteſiſche Brunnen abgeholfen. Vom 
wirtſchaftlichen Standpunkt aus wird A. in vier 
Regionen geteilt: N Die Getreideregion, 8 Coun⸗ 
tied umfaſſend, im Norden des Staates, im Thal 
des Tenneſſee und feiner Nebenflüfie. 2) Die Mi: 
neralregion umfaßt 28 Counties oder mehr ala 
ein Drittel des Staates. In ihr befinden fi brei 
KRoblenbeden: das Eoofa:, das Cahaba⸗ und das 
Marriorbeden. Letzteres liegt am meiften nordweſt⸗ 
(ih und wird zehnmal fo groß geſchäht mie die bei: 
den andern — — Es beträgt etwa 
zwei Drittel der Gröhe der Kohlenbeden Großbri⸗ 
tanniens und bat Floze bis zu 4,2 m Mächtigfeit. 
Gute Eifenerze find häufig (Counties St, Cair, 
yellerion und Shelby). Hier und da werden auch 
old, Silber, Kupfer, Grapbit, Asbeit, Glim- 
mer, Schmirgel, Marmor, Raolin, Thon u. f. w. 
gewonnen. 3) Die Baummollregion, ſudlich von 
der Mineralregion, umfaßt 17 Counties. 4) Die 
Holzregion, ſüdlich hiervon bis zum Golf, haupt: 
fächlich von Kiefernwaldungen (yellow pine) bededt. 
Diefe Regionen find nicht allzu (da, getrennt zu 
venten. 1898 wurden 6585 000 t Kohle im Werte 
von 4,9 Mill. Doll., 1663000 t Koks, 2401000 t 
Eifenerz, 1003000 t Gußeifen, für 242000 Doll. 
Raltitein und 13848t Baurit produziert. Stabl wird 
feit 1897 fabriziert. Die Ernte des J. 1899 ergab 
1175000 Ballen Baummolle, 83015000 Buſhel 
Mais zu 15,5 Mill. Doll., 3012000 Bufbel Hafer, 
431000 Buſhel Weizen, 335000 Bufbel Kartoffeln, 
82000 t Heu u. ſ. w. Die Induſtrie ift mit dem 
Bergbau auf Kohle und Eiſen jehr gewachſen. 
Minen, Hochöfen und Fabrilen, darunter nament: 
fib aub Baummollfpinnereien, find im nörbl, 
Zeile des Staates überrafchend fchnell entſtanden. 
Der Mittelpuntt der Kohlen: und Eifengeminnung 
und Induſtrie ift Birmingham (f. d.), das 1880 
noch 3000, 1900 —* 38415 €. hatte, Haupt: 
—— und Handelsplat iſt Mobile (ſ. d.). Die 
iſenbahnen umfaßten (1897) 6192 km. 1898 be— 
fuchten 312000 weiße und 254000 farbige Rinder 
die Schulen. Der böbere Unterriht wird durd 
9 Eolleged und etwa 150 höbere Schulen erteilt. 
Die University ofAlabama befindet fich in der Nähe 
von Tuscaloola. Belannt ift vie Tuskegee School 
—— die 1072 Zoglinge bat. Der Staat iſt in 
66 Counties geteilt, Hauptftadt ift Montgomery. Die 
ausübende Gewalt befist ein auf zwei Jahre ge: 
wäblter Gouverneur. Der Senat beitebt aus 33 auf 
4 Nabre gemäblten Mitgliedern, das Abgeordneten: 
baus aus 100 auf 2 Jabre gemäblten Repräſentan⸗ 
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ten. Im Kongreß hat A. 9 Repräfentanten und bei 
der Bundespräfidentenmabl 11 Stimmen. — A., 
nad feinem Hauptfluß benannt, wurde 1711 von 
Franzoſen bei Mobile befievelt. Als das Land 
in engl. Bejis kam, gebörte ed zuerit zu dem 
Staate Georgia. 1802 bildete es den dftl. Teil des 
Territoriums Miffiffippi, als befonderes Territo: 
rium wurde ed 3. März 1817 eingerichtet. Am 
14. Dez. 1819 wurde es als 22. Staat in die 
Union aufgenommen. Nach der Seceffion von Süp: 
carolina trennte es fih von der Union am 11. Jan. 
1861, indem es den Konföderierten Staaten 
anfcloß, deren erite Hauptftabt Montgomery war. 
Während des Bürgerkrieges fanden mehrere Ge- 
fechte, namentlich zur See, in X. ftatt, doch litt das⸗ 
jelbe wohl weniger als die meiften andern ſüdl. 
Staaten. Die Drbonnanz der Seceffion wurde im 
Sept. 1865 aufgehoben. Laut Kongreß : Neton: 
ftruftionsafte vom 2. März 1867 wurde A. dem 
dritten Militärbiftrifte zugeteilt und unter Kom: 
mando des Generals Pope geftellt. Am 31. Aug. 
1867 befahl Pope die Berufung eines endgültigen 
Staatslonvents, der 1. Nov. zufammentrat und 
eine neue Verfaſſung entwarf, welche Febr. 1868 
vom Volle des Staates angenommen und vom Klon: 
greß 25. Juni 1868 anertannt wurde. X. ift bisher 
einer der zurüdgebliebeniten Staaten des Südens 
gewejen. Aber infolge des Erzreihtums von Nord: 
alabama in Verbindung mit dem Hafen von Mobile 
bat es Ausficht, ſchließlich zu einem der thätigften 
und reichten Staaten zu werden. — Val. Bremer, 
A., her history (1872); A. I. Bidett, History of A. 
(1853); die Berichte des Geological Survey of A. 
Diner. namentlich 1879, 1883 und 1886); 
.5. Riley, A. as it is (2. Aufl., Atlanta 1888); 
M. B. Hillyard, The new South (Baltimore 1887); 
McEalley, Report on the Valley Regions of A. 
(2 Bde., Montgomery 1896—97). 
Alabamafrage, Bezeihnung für eine berühmt 
—— vollerrechtliche Streitfrage zwiſchen 
roßbritannien und den Vereinigten Staaten von 
Amerila. Während des amerik. Bürgerfrieges hatte 
der in Liverpool gebaute und von engl. Firmen 
ausgerüjtete konföderierte Kaper «Alabama» den 
amerif. Handel in hohem Grade geftört, bis er 
19. Juni 1864 angefichts des franz. Hafens Eher: 
bourg von der Unionskorvette Kearfarge in den 
Grund gebohrt wurde. Da die großbrit. Hegierung, 
obmohl rechtzeitig von der amerit, Geſandtſcha 
und amerit. Konſuln auf den drohenden Friedend: 
brub aufmertfam gemacht und darüber vollftändig 
unterrichtet, daß die auf ihrem, alfo neutralem Ge: 
biete erbaute, bemannte und ausgerüftete Alabama 
und ebenſo andere Schiffe zu Kriegszwecden gegen 
die Union beftimmt feien, das Auslaufen der ton: 
öderierten Raper aus engl. Häfen nicht verhindert 
atte, jo erblidte das Kabinett von Wafbington 
ierin eine Verlegung der Neutralität und ver: 
langte Erfag für den von folden Kaperſchiffen 
an amerit. Gigentum angeridhteten Schaden. m 
Febr. 1871 lamen beive Mächte überein, die Diffe: 
renz dur eine gemeinjdaftlibe Kommiſſion zur 
Erledigung zu bringen. Diefe trat 8. März 1871 
in Wolbin ton zufammen und einigte fih 8. Mai 
über einen Vertrag, nad) dem die A. einem in Genf 
tagenden Schiedsgerichte (Tribunal of Arbitration) 
zur Entſcheidung übergeben werben In Die in 
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jenem Bertrage aufgeitellten Grundjäge über die 


Pflichten der Neutralen dürfen als in maß» 
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gebende Normen betradhtet werden (Hefiter, Völker: 
recht, 8. 148); danad darf kein neutraler Staat 
dulden 1) daß in feinem Gebiete Schiffe ausge 
rüftet, bewaffnet oder equipiert werden, melde be: 
ftimmt find, gegen eine der triegführenden Mächte 
u freuzen oder Krieg zu führen; ebenjo muß das 

uslaufen folder Schiffe aus neutralen Häfen ver: 
bindert werden; 2) bürfen neutrale Häfen oder Ge 
mäfler nicht als Bafis kriegeriſcher Operationen 
eingeräumt ober zur Erneuerung von Mannidaf: 
ten, Waffen, Munition, Borräten benußt werben; 
3) muß der neutrale Staat aud PBrivatperjonen an 
der Verlegung obiger Verpflibtungen mit feinen 
Mitteln DerPinben, Das Schiedsgericht trat 
17. Dez. 1871 zufammen. Seine Thätigfeit wurde 
jedoch bald wieder in Frage geitellt, da bie nord: 
amerit. Regierung aud für die dem Handel indirelt 
dur die ſüdſtaatlichen Kreuzer verurfahten Ver: 
luſte Erſatz aeg England ertlärte daraufhin 
3. Febr. 1872 in Wafhington, es werde ſich dem 
Schiedsſpruche nicht ımterwerfen, wenn die Frage 
der indirekten Berlufte nicht fallen gelafien werde. 
Das Schiedsgericht erklärte fich für unzuftändig, über 
die Frage des indireften Schadens zu entjceiden. 
Der 15. Sept. 1872 verfündigte Spruch machte 
England baftbar für die dur die jüdftaatlichen 
Kaper Alabama, Florida und Shenandoah ver: 
urſachten Verlufte, erflärte die Anifofchiffe für ebenfo 
baftbar mie die Sabrzeuge, zu denen fie gebörten, 
und feste die von England an die Vereinigten Staa: 
ten zu zahlende Entihädigungsfumme ſamt Zinfen 
auf 15%, Mill. Doll. oder 3229166 Pfr. St. feit. 
Beide Teile nahmen den Schiedsſpruch an. — Val. 
Official correspondence on the claims in respect 
to the Alabama (Lond. 1867); Bluntſchli, Opinion 
impartiale sur la question de la Alabama (Berl. 
1870); Geffden, Die A. (Stuttg. 1872). Cine genaue 
—* des amerik. Standpunktes enthält die 
offizielle amerit. Staat3fhrift «The case of the 
United States, laid before the Tribunal of Arbitra- 
tion convened at Geneva» (Lpz. 1872). Bon feiten 
—— wurden zwei Denkſchriften in Form von 
parlamentariſchen Blaubüchern eingereicht unter den 
Titeln «The case of the United States, to be laid 
before the Tribunal of Arbitration to be convened 
at Geneva» (Rond. 1872) und «Case presented on 
the party ofthe Government of Her Britannic Ma- 
sn to the Tribunal of Arbitration» (ebd. 1872). 

labanbdin, j. Manganblende. 

Alabafter, eine jebr feintörnige, durchſcheinende 
Art des Gipfes (f. d.) von ſchneeweißer, bismeilen 
etwas ins Blaßrote oder Graue übergehenver Farbe, 
unter allen in größern ag vorfommenden Ge: 
fteinen eins der weichften, jo daß er ſich ſchon mit 
dem Fingernagel rigen läßt, eine Brobe, durd die 
man leicht den jog. Kalkalabaſter, eine VBarietät 
des Tropffteins oder kohlenſauren Kalks, von dem 
wabren X. unterfcbeiden kann, da erfterer härter iſt 
und dem Fingernagel widerſteht. Das Mineral 
wird mebrorts, befonders ſchön aber am ſüdl. Fuße 
ver Alpen, in Oberitalien und im Toscanijchen 
— Der rein weiße A., der namentlich zu 

zolterra (ſ. d.) vortommt, wird dort in großen 
Fabriken zu allerhand Skulpturarbeiten, Vaſen 
u. ſ. w. verarbeitet. Dasſelbe Material dient auch 
ur Fabrikation der röm. Perlen (f. Perlen, künſt⸗ 
ice). Ein weißer A., mit grauen Adern und oft auch 
mit Fleiſchrot untermischt, kommt bei Liebenburg in 
Hannover vor und wird au Tifchplatten, Bafen und 
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Nippgegenftänden verarbeitet. Dasfelbe gilt von 
einem bei Derby in England vortommenden A., aus 
dem man Leuchter, Tajlen, Becher u. |. w., die ſpäter 
oft mit Farben verſehen werden, berftellt. Wegen 
feiner Weichheit bietet die Bearbeitung des A. nur 
geringe Schwierigkeiten. Um der Oberfläche bie 
nötige Glätte zu geben, wird fie zuerjt durch Über: 
geben mit feinen Rafpeln und Feilen — dann 
mit Schabeiſen geglättet, hierauf mit htelhalın 
und endlich mit meißgebranntem und pulverifiertem 
Hirſchhorn oder, mo es auf eine beſonders ſchöne 
Glätte antommt, mit feinpulverifierter Berlmutter 
mittels eines feuchten leinenen Lappchens gerieben. 
Da N. in Waſſer nicht ganz unauflöslich ift, fo darf 
man Alabafterarbeiten nicht der feuchten Luft aus: 
fegen; überhaupt wird ihre Oberfläche leiht raub 
und blind. Andererfeit3 benugt man dieſe Eigen: 
ſchaft, um dur lange Einwirkung des Waſſers ver: 
tieft geäßte Zeichnungen auf A. zu erzeugen. Seinen 
Namen erbielt der A. von der Stadt Nlabaftron 
in Oberägypten, in deren Nähe ein jehr et 
Gebirge (das Alabaftergebirge) diefe Gipsart 
beſonders reichlich aufweiſt. 

Alabaſterglas oder Reisglas, ein Dar 
nendes getrübtes, dem Alabater ähnliches Milch⸗ 
glas (. d.), eignet fi zu Glastugeln für elettriiche 

ogenlichter je zu Lurusartiteln, die beſonders 
in den fchlef., bayr. und böbm. Glasbütten bergeftellt 
werden. Sebr beliebt ift das früber durch Kupfer 
oryd, jetzt durch Kobaltoxyd türfisblau gefärbte U. 

labaiterpapier, j. Eispapier. 

A la bonne (frz., fpr. -bonnöbr), 
iſt's recht! vortrefflih! das taffe ich mir gefallen 
Alacaluf, ei Feuerland. 
Alacoque (fpr. -tod), Maria Margareta, geb. 
99. Juli 1647, feit 1671 Salehianerin im Klolter 

u Paray-le-Monial, geit. 17. Dit. 1690, von 
ius IX. 1864 felig ——5 gab durch ihre 
Viſionen den Anlaß zur Einführung der Andacht 
zum Herzen Jeſu (f. Herz Jeſu). — Val. Languet, 
Vie de la venerable Möre Marguerite- Marie 
(Bar. 1729 u. d.; deutich Negensb. 1864); La vie 
et les euvres de la bien-heureuse Marguerite- 
Marie A. (Par. 1869 u. d.); Wenzelburger, Maria 
N. und das Heilige Herz (in «Unſerer Zeit», IL, Lpz. 
1873); Zebensabriß der jeligen Margareta Maria 
A, ba. vom Klofter zu Paray⸗-le-Monial (Mainz 
1890); Bougaud, Histoire de la bien-heureuse 
Marguerite-Marie (10. Aufl., Bar. 1900). 

Alaotaga, Gattung der —— (1. d.). 

Ala⸗Dagh (türt., d. i. bunter Berg), zwei 
birgsftöde in Armenien im Welten des Ararat, der 
eine nördlich neben dem obern Aras, auf ruſſ. Ge 
biet, 3143 m hoch; der andere etwas füdlicher, in 
Türtifh: Armenien (Wilajet Erzerum), 3519 m Fi 
Anden —— des lektern entſpringt ver Nurädfu 
oder öſtl. Euphrat. — A. beißt auch der nördlich von 
Tarſus und Adana gelegene Zeil des Taurus, die 
nordöjtl. Fortſetzung des Bulghar⸗Dagh. 

Ala:Dengis, |. Balchaſchſee. 

Aladſcha, Baummollitoffe, ſ. Alaja. 

Aladſcha-Dagh, Berg, nördl. Ausläufer des 
Kara⸗Dagh im ruſſ.kaukaſ. Gebiete Kar, bemertend: 
wert durch die Schlacht am A. oder bei Wiſinkidi, 
in der 15. Oft. 1877 die Ruſſen unter Großfürſt 
Micael die Türken unter Mutbtar Paſcha ſchlugen 
und dadurd den Fall von Kars berbeifübrten. Das 
am 25. Juni bei Zewin von Ismail Paſcha ge: 
ihlagene und zum Rückzug bis an die Grenze ge 
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nötigte ruſſ. Heer unter General Melitom hatte das 
bejeitigte Lager von Kürüfdara bezogen, während 
in — ntfernung davon das Centrum des 
türf, Heers unter Muthtar Paſcha auf dem A. Stck 
lung genommen hatte. Nach mehrern vergeblichen 
Berluchen, die türl, Stellung zu nehmen, entichloß 
ih Großfürft Michael, welder inzwiichen die obere 
Leitung übernommen hatte, den rechten Flügel der 
Türken zu umgehen und die feindliche Stellung gleich: 
jeitig in der Front und im Rüden anzugreifen. Am 

bend des 14. Dft. ſtand General Lazarem im Rüden 
der türf, Stellung am Al. Am 15. Ott. begann früh 
der allgemeine Angriff in der Front, um Dlittag war 
die Bolition erftürmt. General Melikow verlegte ven 
Türten den Rüdzug nad Kars, worauf diejelben 
umzingelt wurden; A Paſchas mit 7000 Mann 
fapitulierten, während Mufhtar Paſcha nah Mög: 
lichkeit die Verfprengten fammulte. (S. Ruſſiſch⸗ 
Türfifcher Krieg von 1877 und 1878.) 

Alafanz, j. Alfanz. 

YAlagia, Baummollitoffe, ſ. Alaja. 

Alagõas. 1) Staat Brafilieng, früher ein Teil 
ver Provinz Bernambuco, im N. und W. von Per: 
nambuco umſchloſſen und im S. durch den ſchiff⸗ 
baren Säo Francisco von der Provinz Sergipe ge: 
ſchieden (ſ. Karte: Brafilien), bat (1890) 58491 
qkm, 511440 E., d. i. 9 auf 1 qkm, und zerfällt 
in ein fchmales, flaches, ſandiges Küftengebiet 
und ein böberes Binnenland. N. ift reichlich be: 
wäflert, dod nur der Säo Francisco für größere 
Bir rzeuge bis Piranhas jhiffbar, von wo eine 

iſenbahn zur Umgebung der Fälle von Baolo Af: 
fonfo nach Jatoba führt; die übrigen Fluſſe tragen 
nur fleine Boote. Der Mundahu * in die Lagoa 
do Norte, der Parnahyba in die Lagoa Manguaba, 
die untereinander und mit dem Meere in Verbindung 
ſtehen und dem Staate ihren Namen gegeben haben. 

as Klima iſt heiß, feucht und ziemlich ungeſund 
Fieber und Cholera). Im Innern finden ſich ſchöne 

älvder und fruchtbarer Boden, doch ift der Anbau 
noch ſehr ſpärlich. Die Haupter eugnile find Zuder, 
Tabak und namentlih Baumwolle, in Mundahu aud 
jebr guter Kaffee. In den Seehäfen werden kleinere 
Seeſchiffe — die des vorzüglichen Holzes wegen 
in gutem Rufe ſtehen. Hauptjtadt des Staates ift 
jest Maceio (j. d.). — 2) Frübere ea unfern 
des Meers an der Südjeite der Yagoa Manguaba, 
bat 4000 E. und gewährt vom Meere aus wegen 
der hoben, mit Türmen und Mangobäumen unter: 
mifchten Häufer einen angenehmen Anblid. Haupt: 
ausfubrgegenftände find Zuder, Baumwolle und 
Boumwolllanen, Mais, Häute und Rum. 

Alagös, erloſchener Bultan im ruji.transtautaf. 
Gouvernement Eriman, unter 40° 30’ nörbl. Br. 
und 62° öftl. 2. (von Ferro), 4104 m hoch. Er er: 
bebt fi in Glodengeftalt nördlich von der Arares: 
ebene, an deren Ditrande Eriwan 5 In feinen 
erlojchenen Kratern finden fih große Schweiellager 
mit reicher Schwefelprodultion. 

la greoque (ft;., ſpr. gräd), jest veraltete 
Beeihnung für das in der Baukunſt Mäander 
(. d. nebft Tertfig. 1u. 2) genannte Bandornament. 
A la hausse, ſ. Haujie. 

Alãi, im ZTürlifhen eine geordnete Truppe, 
eine — — Das Wort iſt in die neue militär. 
Terminologie als Miri Alai, Befehlshaber eines 
Regiments, d. h. Oberſter, übergegangen. 

Aai ebirge, in Ruſſiſch-Turkeſtan (j. Karte: 


Nuitifb:Gentralafien und Turfeftan, beim 


Alafanz — Ala⸗kul 


Artitel Rußland), zum Thian⸗ſchan⸗Syſtem gehörig, 
erfüllt den ſüdl. Zeil des Bebieted rgbana und 
git mit feiner füdlichften, dur das Kiilfu: ober 
urchabthal getrennten Kette, dem Trandalai, 
als Grenze gegen das Pamirhochland. Seinen An: 
fang nimmt das N. in der Näbe des Paſſes Terel: 
Daban (40° nördl. Br.,73° 30’ öftl.2.von Greenwich) 
und ftreiht nah WEM. in einer Ausdehnung von 
250 km bis zum Gebirgstnoten Karamat (39° 407 
nördl, Br., 71°30’ öftl. 2. von Greenwid). Es er 
aus einer Reibe paralleler, durch Querriegel verbuns 
dener Ketten. Durch einen jtufenartigen Aufbau ift 
die nördl. Abdachung zehnmal jo lang wie der fteil 
abfallende Süda bang. Die mittlere Höhe der zwi⸗ 
Koen Syr:darja und Amusdarja — 
ette beträgt etwa 4700—4900 m. Einzelne Pils ra⸗ 
gen bis 6000, der Bil Kauffmann big 7000 m empor. 
Alain (ipr. aläng), ſ. Alanus ab Inſulis. 
Alais (ipr. aläb). 1) Arrondifjement im franz. 
Depart. Gard, bat 1215 qkm, (1901) 128182 E. 
100 Gemeinden und zerfällt in 11 Kantone. — 2) X. 
(lat. Alesium), Hauptjtadt des Arrondifjements A. 
und einer ehemaligen Grafſchaft, am Fuße der Geven- 
nen, lint3 vom Gardon und an den Linien Clermont⸗ 
errand:Nimes, Le Teil-A. (100 km), A.: !’Ardoije 
(59 km) und A.Quiſſac der Franz. Mittelmeerbabn, 
ift Sig der Unterpräfeltur, eines Civil: und Hans 
velötribunals, einer Bergbaubehörbe für die im 
Norden gelegenen Cijen: und Steintohlenwerfe von 
Grand':&ombe, und hat (1901) 18 108, ald Gemeinde 
2490 E., eine Bibliothel (6000 Bände), naturs 
wiſſenſchaftliche Sammlung, Gejellfhaft der Wiſſen⸗ 
(Halten; Kaſerne und Gefängnis im alten Schloß; 
aljerleitung, bedeutende Seideninduftrie (20 Spins 
nereien mit jährlicher Produktion von 30 t Robfeibe), 
——— Maſchinenbauwerkſtätten, Glas⸗ 
fabrilen u. ſ. w., beträchtlichen Handel mit Seiden⸗ 
eug und Bändern und Maulbeerbaumzucht. In der 
Näbe eifenhaltige Quellen. — Zur Niederhaltung der 
dur die Aufhebung des Edikts von Nantes und durch 
die Dragonaden empörten prot. Bevöllerung wurde 
unter Qubwig XIV. 1689 zu N. ein Fort angelegt. 
Im Frieden zu A. vom 27. Juni 1629 unterwarf 
ji der Hugenottenführer Herzog von Roban. 
Mlaja, Alagia over Alädſcha, dichte, bunte 
Baummollitoffe, die in der Türkei in großer Menge, 
meift aus eingeführten gefärbten Garnen gemwebt 
werden. Man fertigt fie auch halb aus Seide und 
halb aus Baummolle, Nahabmungen diejer Gewebe 
werden auch aus Deutſchland und der Schweiz bort 
eingeführt; das Ha TEE ift Rleinafien. 
lajuela (ipr. -huebla). 1) Brovinz im mittels 
ameril. Staate Cofta:Rica, hat (1892) 57 208 E. — 
2) U., Hauptitadt der Provinz A. ſüdlich vom Bul- 
fan Boas, mit der Dftküfte durch Eifenbabn, mit der 
Meftküfte (Punta: Arenas) durch Landitraße ver: 
bunden, bat (1892) 3828 E., die Handel treiben. 
Alaknanda, Quellfluß des Ganges (f. d.). 
Ala⸗kul (kirgiſ. «bunter See»), Name zweier Seen 
des rufj. Gebietes Semirjetſchenst an der chineſ. 
Grenze, 96 km öſtlich vom Balchaſchſee in einer 
niedrigen Steppe zwifchen dem Zarbagatai und dem 
— Alatau (f. Karte: Ruſſiſch— 
Gentralafien u. f.w.). — Der öftl. oder große 
U. (in 237 m Höhe), auch Aiſch-kul genannt, ift 
2045,6 qkm groß, 59 km lang, 43 km breit und 
etwas über 4 m tief. Seine ler find größtenteils 
niedrig, fandig und mit Schilf bewachſen. Der weſtl. 
U. oder Sſaſſyk-kul, von dem öſtlichen durch eine- 


Alalie — A la mode 


jumpfige, 21 km breite Qandenge getrennt, ift 523,5 
km groß, 43 km lang und 16 km breit. beiden 
een bat das Waſſer einen jalzigen Geihmad; 
Füche baben fie nur wenig. Unverkennbar haben 
eide Seen früher ein einziges Seebeden gebilvet. 
YAlälie (grch.), «Spradlofigteit», die bei Gebirn: 
frankheiten auftretende Unfähigkeit, artitulierte 
Laute bervorzubringen (ſ. Spraditörungen). 
Alaman, Lucas, merit. Staatsmann und Ge 
ſchichtſchreiber, geb. um 1775 in Merito, war Depu: 
tierter der Kolonien in den Gottes von Spanien, 
tebrte 1823, nah dem Sturze Iturbides, nad 
Merito jurüd, wo er die fpan. Partei vertrat. Als 
Minifter der innern und äußern Angelegenheiten 
wirkte er unter den Präſidenten Guadeloup Victoria 
und Buftamente für die Entwidlung des Ader: 
baues, der Induſtrie und der Vollserziehung. Unter 
Santa Anna wurde A. 1834 Direktor der Induſtrie⸗ 
lommiffion und errichtete unter anderm Baummoll: 
und Wollipinnereien in Gocolapan und Gelaya. Er 
gab einige Zeit «EI Universal», eine Zeitung mit 
monarchiſcher Tendenz, heraus, unterftügte die Be: 
erg Santa Annas (j. d.) und nahm aud 
nteil an den gemwaltfamen Maßregeln, die diefer 
1853 ala Diktator ergriff. N. ftarb 2. Juni 1855. 
Er jchrieb unter anderm: «Disertaciones sobre la 
historia mejicana» (3 Bde,, Merito 1844—49) und 
«Historia de Mejico» (5 Bde., ebd. 1849—52). 
YHlamannen, niht Alemannen, Name eines 
der deutichen Stämme, die fich feit dem 2. und 
3. Jahrh. aus verwandten Vöolkerſchaften bildeten. 
Die Ableitung des Namens A. von alah, d. i. 
Tempel (obgleih ſprachlich a empfiehlt 
ſich, meil die bedeutendfte der in den A. aufgegan— 
genen Bölterjchaften jevenfall3 die Semnonen (}. d.) 
waren, die Hüter des Heiligtums des Ziu (f. Tyr). 
Die‘. ſelbſt nannten ih Sueven (ſ. d. und im Mittel: 
alter bieß ihr Herzogtum Schwaben (f.d.), für das der 
bei ven Römern einmal üblich gewordene Name Ala- 
mannia blieb. Die A. werden zuerft 213 genannt 
und zwar ald am obern Main jehhaft. Sie dräng⸗ 
ten wiederholt gegen ven Limes oder Bfahlgraben 
(f. d.), befeßten um 290 das dahinter liegende ro: 
manifierte Zebntland (ſ. Decumatifche U 2 und 
icheinen um 350 auch das Elſaß gewonnen zu haben. 
Kaiſer Julianus entriß es ihnen wieder durch den 
Sieg bei Straßburg 357; aber feit Attilas Zug 451 
und dem Tobe des Aötius 454 fand ihr Vorbringen 
über den Rhein wenig Widerftand. Sie befegten das 
Eljab und drangen nördlich bis gegen Köln und 
Aachen vor. Um 500 wurden die A. von dem ran: 
tentönige Chlodwig unterworfen, doch zog fich ein 
Teil des Volls unter dem Schuße des Eu oten: 
tonigs Theodorich zurüd, der ihm füplich von —— 
und Rhein Sitze anwies. Beim Zuſammenbruch des 
Oſtgotiſchen Reichs kamen auch fie unter fränk. Herr: 
ſchaft. Sie hatten beſondere Herzöge, deren Stel: 
lung je nad ver Kraft der fränk. Könige mehr over 
weniger felbitändig war. Unter Karl d. Gr. erloſch 
dies Stammesherzogtum, erbob fich jevod als Pro: 
vinz des neuen Deutſchen Königreihs Anfang des 
10. Jahrh. wieder, bis e8 ſich mit dem Untergange 
der Staufer in eine große Zahl von Territorien 
auflöfte. Die Mundart der A. wien in zwei 
Hauptzmweige, in Schwäbifh und amannifc (ſ. 
Deutſche Mundarten I, nebſt vn. fiber das Ge: 
jegbuch der A. |. Germaniſche Vollsrechte. — Val. 
Haas, Urzuftände Alemanniens (Erlangen 1865); 
Bacmeifter, Alemann. Wanderungen (Stuttg. 1867); 
Brofhaus’ Konveriationssleriton. 14. Aufl, R. A. L 
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Kaufmann, Deutihe Gejhichte bis auf Karl d. Gw 


(2 Bde., Lpz. 1880— 81); H. von Schubert, Die 
Unterwerfung der A. (Straßb. 1884); Birlinger, 
Rechtsrhein. 


lemannien are 1890); Eramer, 
Geſchichte der A. (Brest. 1899); Dahn, Die Könige 
der Germanen, Bd. 9, Abteil.1: Die A. (2yp3.1902). 
Alamanni,Luigi, ital. Dichter, geb. 28. ON. 1496 
u Florenz, aus edler (1795 erlojchener) Familie, 
nabm 1522 an einer Berfhwörung gegen Kar: 
dinal Giulio de! Medici teil, entlam nach deren 
Entdedung nah Frankreich, wo er den Schub 
Franz’ I. fand. 1527, nad Vertreibung der Me: 
dici, erſchien er in Florenz, juchte für die Republit 
durh den ihm befreundeten Andrea Doria den 
Schub des —— zu gewinnen, wurde aber da—⸗ 
durch der herrſchenden Bartei verdächtig und mußte 
die Stadt verlaflen. Die zurüdtehrenden Medici 
erflärten ihn 1532 zum Rebellen. Er lebte nun 
wieder in Frankreich; gr I. und SHeinrih II. 
bedienten fich feiner me ad zu Gejandtichaften, 
Er ftarb 18. April 1556 zu Amboife, In feinem 
Hauptgedicht «Girone il Cortese» (Bar. 1548 u. d. 
in 24 Büchern, bearbeitete er auf Wunſch Franz’ I. 
den PBrofaroman des Guiron le Courtois aus dem 
Kreife Artus’ (f. d.) in antikifierender Weife. In der 
«Avarchide», die 1570 von feinem Sohne Battifta 
berausgegeben wurde, übertrug er ohne Glüd die 
Belagerung Trojad auf « Avarco» in Gallien (d. i. 
Bourges, |. d.). «La Coltivazione» (Par. 1546 u. ö.) 
ift ein Lehrgepicht über Feld: und Gartenbau in 
6 Büchern reimlojer Elffilbler. Er verfaßte auch 
Liebeslieder, trefflihe «Epigrammi» (1570), Sa: 
tiren, das Quftipiel «Flora» (1555 aufgeführt) und 
überfeßte Sopbolles’ «Antigone» (Flor. 1556). Eine 
Gejamtausgabe feiner Werte erſchien in Rom 1806. 
BP. Raffaelli gab A.s «Versi e prose» mit Bio— 
grapbie beraus (2 Bde.,Flor. 1850). — Val. Hauvette, 
n exil& florentin & la cour de France au XVI. 
siecle. Luigi A. (Bar. 1903). Vollsrechte. 
Hlamannifches Volkérecht, ſ. Germaniſche 
Alamẽda, Stadt im County X. des norbamerit. 
Staates Kalifornien, auf einer Halbinfel der San 
Franciscobai, bei Dalland (f. Karte: San Fran: 
ci8co und Umgebung), hat (1900) 16464 €. 
Alamgir, j. Aurangieb. 
lamo, Stadtteil von San Antonio (f. d.). 
la mode (fr;., jpr. mobd), nad der Move, 
modifh. — Monsieur Alamode nannte man eine 
topifche Geftalt, die an der Spike der zahlreichen 
deutſchen Spottblätter gegen dieStugermoden in der 
Zeit des Dreibigjährigen Krieges ſteht. (©. Figur.) 
In ihr vereinigten jich 
die Auswüchſe der da— 
maligen franz. und fpan. 
Mode mit foldatiichem 
Außern, ſoldatiſcher Auf— 
——— ſ. Bramar: 
as). Die Frauen, die 
die neue Mode annah— 
men, wurden Alamode- 
Dames genannt. Dieje 
Richtung in Tracht und 
Sitte wurde jeit etwa 
1630 lebhaft litterarifch 
befämpft, eben durch jene 
Ra aeg dann durd bejondere Schriften, zuerit 
durch des Kaplans Ellinger «Allmodiſcher Kleyder: 
Zeuffel» (Franff.a.M. 1629). Bon wichtigern Schrift: 
itellern traten Mofcherofch (f. d.), Sauremberg (be: 
20 
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fonders das zweite «Scherzgedicht», gegen die Tracht, 
und das vierte, gegen die Poefie), Logau, Schupp 
und Abrabam a Sta. Clara gegen dieje Richtung 
auf. — Val. E. Schmidt, Der Kampf gegen die Mode 
in der deutfchen Litteratur des 17. Jahrh. («m 
Neuen Reich», 1880, Nr. 39). 

Alamos oder Real:de:slos:Alamos, Stadt 
im füdlichiten Teile des merit, Staated Sonora, 
80 km vom Meerbufen von Kalifornien, zwifchen den 
Flüffen Rio Mayo und Rio del Fuerte, ift gut gebaut, 

at 8000 €., eine ftattliche, 1826 vollendete Haupt: 
fire und liegt in wafjerarmer Gegend. 

Hilana, j. Clana. 

Aland, an verichiedenen Orten Name für vericies 
dene Arten Weißfiſche Mitteleuropas. Zu der Unter: 
gattung Idus, deren Schlundzäbne in zwei Reiben, 
zu drei und fünf, jteben, gebört der gemeine A. 
(Idusmelanotus Heck.),auh Rerfling, Shmwarz: 
nerfling, Kübling, Gängling und Rottel 
genannt, der befonders im Norden über 35 cm lang 
und mebrere Pfund ſchwer wird, Heinen Kopf, lan- 
gen, geftredten Körper und nicht jehr große Schup: 
pen bat, und vejien Rüden tief ſchwarzblau oder 
ſchwarzgrün ift, mit a Metfingglanze, mäb: 
rend der Kopf goldig, jpäter gelbweiß, der Bauch 
weiß, die untern Stollen rötlich mit einem Stich ins 
Violette und die obern Floſſen braunrot find. Der 
Fiſch laicht im April, ift Scheu, ſchnell und gewandt, 
wird nur ſchwer mit Angeln, aber leicht mit Neben 

efangen. Das Fleiſch iſt gelblich, grätig und von 
chlechtem Geihmad. In Süddeutſchland, nament: 
lich um Dinkelsbühl, kommt eine häufig als beſon— 
dere Art beſchriebene Varietät, die Drfe,Rotorfe, 
Goldrottel, Goldnerfling, Goldorfe ri- 
nus s. [dus Orfus L.), vor, deren Rüden und Floſſen 
ſchön orangegelb jind. Diefelbe wird zuweilen ftatt 
des chineſ. Goldfiſches in Gläfern gebalten. Außer: 
dem wird au der Donaus oder Frauen-Nerf— 
ling, Frauenfiſch (Leuciscus virgo Heck.), der 
nur im Donaugebiete vorkommt, grünen Rüden, 
berrlih blau oder apfelgrün ichillernve, metalliich 
glänzende Schuppen an den Seiten und dem Bauche 
zeigt, A. genannt, da er ſchwarze Rüdenflofle, ſchwarz 
— antike und eg Bauch⸗ und 

fterflofien befist. Zur Laichzeit (April und Mai) 
bilden fich harte Dornen und Warzen auf den Schup: 
pen des Männcens diejer Art. 

Aland (der oder bie), Fluß im preuß. Reg.Bez. 
Magdeburg, in der Altmart, entſteht nabe der Elbe 
bei Werben, fließt erit ald Tauber A. weitlich, bei 
Seebaufen nördlich, wendet ſich bierauf norbweftlich 
und mündet an der Örenze der Provinz Hannover bei 
Schnackenburg links in die Elbe. Obgleich nur 50 km 
lang, ift ver A. doch 38 km weit, von Seebaujen an 
ſchiffbar, bat eine mittlere Tiefe von 2 m und an 
der Mündung eine Breite von 14 m. Der bedeu: 
tendjte Surf ist die 66 km lange Bieſe mit Uchte 
(von Stenda ben. Der A. mit jeinen Nebenflüfien 
bewäflert ein an Brüchen reiches, fandiges, aber auch 
fruchtbares Tiefland, 

Alaud (pr. obl-). 1) Die hauptſächlichſte der 
Alandsinjeln (j. d.) in deren weitl. Teil, von Meeres: 
buchten tief eingejchnitten, bat 475 qkm mit 1200 €. 
in 6 Kirchſpielen. Hauptitadt ift Mariebamn. Das 
verfallene Schloß Kaftelbolm im Kirchſpiel Sund, 
am Bomarjund, war bis 1634 Sitz des ſchwed. 
Stattbalterd. — 2) Kreis des finn, Län Abo:-Björne: 
bora, umfaßt die gejamten Alandsinjeln und bat 
1425,» qkm mit 23752 E. in 15 Kirchſpielen. 
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Alander, Fiſch, ſ. Stint. 

Alandshaf (ſpr. obl-), ſ. Alandsinſeln. 

Alandeinfeln (ſpr. obL-), eine Gruppe von vies 
len bundert Granitinjeln und Klippen (90 bewohnt) 
am Gingange des Bottnijhen Meerbufens und an 
der Südweſtecle Finlands, zu deſſen Gouvernement 
Abo:Björneborg fie gebören (j. Karte: Wejtruß: 
land u. f. w., beim Artitel Rußland). Der weitl. 
Seeſtrich, zwiſchen ver Inſel Ederö und der —— 
Küſite bei —32* eißt Alandshaf, iſt 20 - 
45 km breit, inſelfrei und friert nur in ſehr ſtren⸗ 
gen Wintern zu. Der nördl. Teil des Alandsmeers 
it befannt unter dem Namen Südquark. Im 

W. des Alandsmeers findet fih eine Mulde von 
mebr als 100 m, jtellenweife über 200 m Tiefe. 
Der Strid ig von der Hauptinjel Aland (ſ. d.), 
geom NO. bis Nyftad und gegen SD. bis zur 

ndjpike Hangd-udd an der Küfte Finlands, ift 
80—150 km breit und mit einem Labyrinth von 

njeln, Heinen Gilanden oder Holmen, Klippen oder 
hären beftreut, deren unzäblige Buchten und engen 
Sunde nur einer Schärenltotte Bewegung geitatten. 
daft in jedem MWinter bildet fich eine felte Eisver⸗ 
indung mit dem Feſtlande. Durch den Kanal von 
Sliftet werden die ſüdweſtl. Schären Finlands von 
den A. getrennt. Die erſtern werden durch Meer— 
engen in vier Gruppen geſchieden: in der erſten iſt 
die Hauptinſel Kimito, in der — Pargas und 
Nagu, in der dritten Rimito, Korpo, in der vierten 
Kovimaa und Guſtafsdar. Weſtlich vom Sliftet 
lagern die A. und die Gruppen Brändö, Kumlinge, 
dgld und Köfar; zwiſchen beiden legtern befindet 
ich die Meerenge von Lapweſi, zwiihen Kumlinge 
und Aland die Meerenge von Delet. Weſtlich von 
Aland liegt Ederö, imS.Bardd. Die Einwohner find 
ſchwed. Urjprungs, gute Seeleute und treiben Land: 
wirtichaft, Seevögeljagd, Fiſcherei, Nobbenfang. 

Die Injeln kamen zufammen mit Finland durd 
den Frieden von Frederilshamn (1809) an Rußland 
und find zur Sperrung und Beherrſchung des Bott- 
niſchen und des Finniſchen Meerbujens von Wich— 
tigleit. Die verbündeten Engländer und Franzoſen 
bemädhtigten ji daher im Oſtſeefeldzuge von 1854 
durb Einnahme der feit 1835 erbauten Feitung 
Bomarjund (16. Aug.) der Inſeln, verließen dies 
felben aber wieder Anfang September, nachdem fie 
ſämtliche ruſſ. Werte zerſtört hatten. 

Alanen, ein in der Völkerwanderung häufig 
neben german. Völkerſchaften genanntes, dem ſceyth. 
Stamme angebörendes Volt er eiter 
und Bogenfhügen. Die urjprüngliben Wohnſitze 
der A. waren am Kaukaſus, von wo fie fich teils 
nad Norden bis zum Don ausbreiteten, teild Raub: 
züge nad Armenien und Kleinafien unternahmen, 

egen die ſchon Bologejus, König der Bartber, bei 
B — Hilfe ſuchte. Arrianus 4§ d.) führte unter 
Hadrian als Statthalter von Kappadocien Krieg 
mit ihnen; von feiner Schrift über dieſen Krieg iſt 
ein Bruchſtück erbalten. Von Aurelian wurden die 
U. zum Kriege gegen Perſien angeworben und ver: 
wülteten nad) feinem Tode Kleinafien, wurden aber 
276 n. Ebr. vom Kaiſer Tacitus in ihre Sitze 
zurüdgetrieben. Um 375 zerjtörten fie in Verbin: 
dung mit den Hunnen das Reich Hermanrichd, des 
Königs der Ditgoten, verbrängten lektere aus den 
Ländern zwiſchen Don und Donau und jclojien 
fich der großen Bewegung der Völker gegen Weiten 
an. Mit den Sueven und Bandalen braden jie 406 
in Gallien verheerend ein. Gin Teil von ihnen blieb 
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füdlich von der Loire, erfchien 451 unter den Bun- 
desgenojjen des Aetius gegen Attila und ward ſpäter 
aufgerieben; ein anderer zog 409 mit nach Spanien, 
ward Durch den weitgot. König Wallia 418 im Bunde 
mit den Römern befiegt und nad Jufitanien ge 
drängt, mo nachher ihr Name verſchwindet. In 
Oberitalien brach noch 464 ein Schwarm A. ein, der 
dur Ricimer befiegt ward. In der jpätern byzant. 
Zeit werden aud im Kaukaſus noch A. erwähnt. 
Hlanin, it «-Amidopropionfäure, 
CH, - CH(NH,)-COOH. 
Der Name Alanine wird ferner gleichbedeutend 
mit Glykokoll (f. d.) als allgemeine Bezeichnung für 
die Amidofettfäuren gebraucht. 
Ülanitifcher Meerbufen, ſ. Clana. 
YHlanje, Hafen, j. Chiriqui. 
Alaͤnt, Pflanzenart, ſ. Inula. 
Alantika, böcfter Gipfel eines Gebirges in 
Adamaua (f.d.) in Norpiweitafrita, 1500 m (f. Karte: 
famerunu.j.w.). , ; 
ampfer oder Helenin findet fi in der 
Wurzel des Alants (f. Inula) als kryftalliniiche, die 
Wände der Äntercellularräume der Wurzel bededende 
Ausſcheidung und läßt jih dur Verdunſtung des 
altobolifchen Ertraftes gewinnen. Der A. kryſtalli— 
fiert in vierfeitigen, farblojen Brismen von ſchwachem 
Geruch und Geihmad, ift in Waſſer unlöslich, leicht 
löslich in Altobol und Ather, ſchmilzt bei 110°, jiedet 
bei 275— 280° C. nicht ohne Veränderung, nad) 
längerm Schmelzen bilvet er erlaltet eine harzige 
Mate. Die Zufammenjegung des A. iſt noch zweıfel- 
baft, C,H,,O oder C. H. O. Seiner antijeptijchen 
Eigenschaften wegen wurde der A. früher häufiger bei 
Malaria, Keuchhuſten, Tuberkuloſe, chroniſcher Bron⸗ 
chitis und katarrhaliſchen Diarrböen angewendet. 
Alantol, eine flüſſige, nach Pfefferminz riechende 
Kampferart, C,,H,;s0, durch Deſtillation der Wurzel 
des Alants (ſ. Inula) mit Waſſer gewonnen. Der 
Siedepunkt liegt bei 200° Man verwendet es bei 
Lungenaffeltionen. 
lännd ab Inſülis, eigentlib Alain, ge 
lehrter Geiftliher, geb. um 1114 wahrſcheinlich zu 
Lille, geit. um 1203 in Eiteaur. U. war gleichzeitig 
als Theolog, Philoſoph, Phyſiker, Geſchichtſchreiber 
und Dichter ausgezeichnet und erhielt deshalb den 
Beinamen Doctor universalis. Unter ſeinen zahl: 
reichen tbeol.:philof. Schriften find die ſog. Maximen 
(«Regulae de sacra theologia») und die dem Bapft 
&lemens II. gewidmete Schrift «De arte catholicae 
fidei» die wichtigften. Sein «Anticlaudianus» (Baſ. 
1536 ; Vened. 1582 u. d.) ift eins der berübmteften lat. 
Gedichte des Mittelalters. Sehr verbreitet war auch 
fein «Doctrinale altum seu liber parabolarum», 
ein Werk in Berjen, das gegen Ende des 15. Jahrh. 
öfter zu Köln und Deventer gedrudt und aud ins 
Aranzdjiiche überjeht wurde. Ausgaben feiner Werte 
bejorgten de Viſch (Antw. 1653) und Migne («Pa- 
trologia latina», Bd. 120). — Bol. Baumgartner, 
Die Vhiloſophie des A. (Münfter 1896). 
Ylaotrafee, See auf Madagastar (f. d. nebit 
Karte), in der Provinz Antfibanala, etwa unter 
173,° füdl. Br, und 48"/,° öſtl. 2, von Greenwid. 
&r bat 42 km Länge und 6—7 km Breite, fließt 
nad Oſten ab durch den Maningory: oder Manan: 
orofluß und ift der größte madegaffiihe See. Die 
Antſihanaka wohnen an jeinen Ufern. 
Alapajewsk, Stadt im Kreis Werchoturije des 
zufl. Gouvernements Berm, an der Nejwa, hat (1897) 
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Bud Gußeifen und 1 Mill. Bud Eifenbahnfhienen 
liefert. U. wurde 1704 gegründet. 
faque, ſ. Alicantewein. 

Alarcon, Stadt im Bezirk Motilla del Palan—⸗ 
car der fpan, Provinz Cuenca, 58 km ſüdlich von 
der Hauptitabt Cuenca, auf einem vom Jucar um: 
flofjenen Felſen, ift mit ihrer maur. Bauart und 
ihren alten verfallenen Häufern ein malerifches 
Seitenftüd zu Toledo, bat (1897) 732 E., ſchöne 
Kirchen und zwei Brüden. Die natürliche Feitig- 
feit verlieh ihr große Bedeutung in den Kämpfen 
zwiſchen Spaniern und Mauren, ſowie jpäter bei 
den Neibungen zwifchen Eaftilien und Aragonien. 

Alarcön, Pedro Antonio de, jpan. Dichter, geb. 
10. März 1833 zu Guadir von verarmten adligen 
Eltern, ward für den geiftlichen Stand beftimmt, ver: 
ſchaffte fih aber dvurd Mitarbeit am «Eco del Occi- 
dente» in Cadiz die Mittel, um 1853 das Vater: 
haus zu verlaffen. Die Revolution von 1854 309 
ibn, wie feine Freunde, die demofratifche Jugend 
der Union Granadina, nad Madrid, wo er das 
radifale Wißblatt «El ag leitete, ſich aber 
bald enttäufcht vom polit. Yeben * Nun 
lieferte er unter franz. Einfluß zahlreiche Kritiken, 
Feuilletons und kurze Novellen, geiſtreiche Umriß— 
zeichnungen, die zum beſten ihrer Art gebören. Aus: 
wablen erfchienen als «Amores y amorios» (1875), 
«Cosas = fueron» (1871, 1882), «Novelas cor- 
tas» (2. Aufl., 3 Bde., 1884 fa.), «Juicios litera- 
rios y artisticos» (1883). 1859 machte A. den 
marroft, Feldzug mit, aus dem das anjchauliche 
«Diario de un testigo de la guerra de Africa» er 
wuchs (1860, 1880). Weniger beveutend find bie 
Reifebefchreibungen «De Madrid & Näpoles» (1861, 
1878), «La Alpujarra» (1874, 1882), «Viajes por 
Espaüa» (1888). Yängere F gehörte dann A. aus: 
ichließlich ver Bolitit, war Abgeordneter, verband fi 
mit der Liberalen Union D’donnell3, trat 1868 für 
den Herzog von —— dann für Alfons XII. 
ein und war 1876—81 Mitglied des Staatsrates, 
wurde auch Geſandter bei der Pforte. 1874 erfchien 
das berühmte, in Stil und Stoff echt jpan. Genre: 
bild «El sombrero de tres picos», rei an genialen 
Einfällen. Der mertwürdige Roman «El Escändalo» 
(1875; 10. Aufl. 1887) verfolgt eine religiöje Ten: 
denz, bie in geringerm Maße auch «El nino de 
la bola» (1880; deutfch u. d. T. «Manuel Venegas» 
von Eyſſenhardt, Stuttg. 1882) und «La prödiga» 
Keen beherrſcht, während «El capitan Veneno» 
1881) ven beitern Ton mwiederfindet. Mit einem lit 
terar. Tejtament: «Historia de mis libros», legte 
1884 U. die Feder nieder. Er ftarb 19. Juli 1891 
zu Madrid. Seine Gedichte «Poesias serias 
humoristicas» (1870; 3. Aufl. 1885) find Mittelgut. 
Bon der Bühne bielt ihn der unverdiente Mißerfol 
eines Erſtlingsdramas «El hijo prödigo» (1857 
zurüd. 1874 erfchien eine Auswahl der e A.s 
(«Obras escogidas», Madrid). «Ausgewählte No: 
vellen» verdeutichte Bil Lauſer (Stuttg. 1878). 

Alarcon y Mendöza, Yuan Ruiz de, ſpan. 
Dramatiter, wahrfcheinlih aus der alten Familie 
der Ruizes de A., von der ein Zweig aus der ſpan. 
Stadt Marconnah Amerita ausgewandert war, geb. 
um 1580 in Merito oder in der meril. Stadt Tasco, 
ftudierte im Adelskolleg zu Meriko, fiedelte 1600 
nad Spanien über und wurde königl. Anwalt zu 
Sevilla. Er ging 1608 wieder nach Merito, wo er 
1609 Licentiat der Rechte wurde. Seit 1611 lebte 


8652 E., große Eijengieberei, die jährlich 1”, Mill. | er in Madrid, wurde 1626 Mitglied des fönigl. 
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Rats für a ya und ftarb 4. Aug. 1639 zu 
Madrid. Da A.s beite Stüde früh andern zuge: 
er wurden, nannten ihn lange bie Pitterar: 

iftoriter faum. Außer den einzeln oder verftreut 
in Sammlungen gebrudten Stüden veröffentlichte 
er 8 im eriten (Madr. 1628), 12 im zweiten Teil 
(Barcel. 1634) der «Comedias»; mit ——— bei⸗ 
gelegt werben ihm 25, an einem war er als Mit⸗ 
arbeiter beteiligt. Eine Gefamtausgabe beforgte 
Hargenbufh (Madr. 1852 und 1866), eine Aus: 
wahl von neun Stüden Nuñez de Arena (2 Bde., 
ebd. 1867), eine franz. DEE gene na (Bar. 
1865). 9.8 vortrefflihite Stüde «El tejedor de 
Segovia» (ein 1. Zeil ift fpäter. binzugebichtet, 
taum von 9.) und «Ganar amigos» oder «Lo que 
mucho vale mucho cuesta» gehören ins * 
Drama. Meiſterſchaft zeigte er im Charalterluſt⸗ 
ipiel (comedia de costumbres), ala deſſen Schöpfer 
er gelten fann. Hierher zählen das durch Gorneilles 
«Menteur» nachgeahmte «La verdad sospechosa», 
jowie «Las paredes oyen», die noch jet aufgeführt 
werben, ferner «Don Domingo de Don Blas» oder 
«No hay mal que por bien no venga». Den liber 
gang zum Intriguenftüd, in dem «Todo es ventura» 
anı gelungenften ift, bildet «Antes que te cases 
mira lo que haces» ober «Examen de maridos». 
Bon A.s drei Zauberlomödien zählt «La prueba 
Je las promesas» zu feinen beften Arbeiten. Autos 
ihrieb A. faum; doch zeigen «El Anticristo» und 
«Quien mal anda en mal acaba» myſtiſch⸗ascetiſche 
Tendenz. — Bl. ande: Guerra y Orbe, Don 
J. R. de A. yM. (Mabr. 1871); Molinier, Notice 
sur le poöte espagnol A. (Touloufe 1872). 

Alard (jpr. alahr), Jean Delphin, franz. Biolin: 
ipieler, geb. 8. März 1815 zu Bayonne, trat 1827 
in das PBarifer Konſervatorium, wurde dann Mit: 
glied der Konzertgejellihaft des Konſervatoriums 
und Soloviolinift in der königl. Privatlapelle und 
erbielt nach Baillots Tode 1843 die Leitung von 
deſſen Violintlafje am Konfervatorium, die er 1875 
niederlegte. Als Virtuos wie als Lehrer ausge: 
eihnet, hat er auch wertvolle Kompoſitionen für 
ein Inſtrument fowie eine trefflihe Violinſchule 
geichrieben. ftarb 22. Febr. 1888 zu Paris. 

AiärichL., eriter König der Weftgoten, aus dem 
Geſchlecht der Balthen, geb. um 370, erhielt von 
Theodoſius bereit3 im Kriege von 393 bis 394 die 
Führung einer größern ——— Goten. Nach 
deſſen Tode (395) erhoben ihn die Goten zum Könige. 
Es lam zum ig und A. zog verbeerend durch 
Macedonien und Griehenland. Korinth, Argos, 
Sparta —— ihm, bis Stilicho mit dem weitröm. 
Heere dem Oſtreich zu Hilfe eilte, A. in Artadien 
ſchlug und am Berge Pholoe einſchloß. Wider Er: 
warten gelang es jedoh A. nad Epirus zu ent: 
tommen, der oftröm. Kaifer Arcadius, eiferfüchtig 
auf Stiliho, — ieden mit A. und ernannte ihn 
zum Statthalter Oſtillyriens. Von Dyrrhachium 
aus ſetzte A. 401 nach Italien über, wurde aber von 
Stilicho in ven Schladhten bei Bollentia und Verona 
402 geſchlagen und erneuerte erft nad) deſſen Ermor: 
dung 408, da der Kaiſer das dem A. von Stilicho zu: 

efagte Jabresgehalt nicht anertennen wollte, den 

ngriff. Er erzwang zunädft durd die Belagerung 
Roms die Zahlung von 5000 Pfd. Gold und 30000 
Pfd. Silber, außerdem große Lieferungen an Gewän⸗ 
dern und Gewürz, und ba der von einer unfähigen 
ortbodoren Partei beberrichte Kaiſer einem Artaner 
und Barbaren wie A. kein Land oder Amt über: 
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laſſen wollte, fo erhob A. den Stadtpräfelten Attalus 
zum Gegentaifer und nahm die Stadt Rom jelbjt 
ein (24. Aug. 410). Nach dreitägiger Plünderung 
Roms (Gemälde: «Alarid in Rom» von W. Linden: 
chmit dem Jüngern; 1886) beabfichtigte A. von 
egium aus nad Sicilien und Afrika überzufeßen;; 
unter den Vorbereitungen dazu ftarb er 410 in 
Eojenza. Mit reihen Schäpen wurde fein Leihnam 
im Flußbett des Bufento begraben. (Gemälde von 
Bederath, Münden, Schachſſche Galerie.) Zum Nadı: 
folger wurde fein Schwager Athaulf gewählt. — 
Bol. Simonis, Verſuch einer Geſchichte de A. (Gött. 
1858); Ballmann, Geſchichte der Völkerwanderung, 
Br. 1 (Gotha 1863); von Eiden, Der Kampf der 
ur mr und Römer unter A. (2pz. 1876). 
‚ Alärich A., König der —— 484—507, 
ein Sohn Gurics, el in der Schlacht von Vougle 
bei Poitiers. Für feine röm. Unterthanen ließ er 
einen Auszug des röm. Rechts, dad Breviarium 
Alaricianum (f. Breviarium), zufammenftellen. 

Alarm (fr;. alarme), das plößliche Unterbie: 
waffenrufen der Truppen, wobei diejelben möglichſt 
—— —5* und — ſich auf vorher⸗ 

eſtimmten Plägen (Alarmplätzen) einfinden 
müfjen. Das Zeichen dazu wird durch ein beſtimm⸗ 
te3 Signal mit Trommel oder Hom (General: 
marſch) ober dur vorher verabredete Zeichen 
(Fanale, Bone Telegraphen) gegeben. Da 
ed auf eine möglichſt chnelle und allgemeine Ber: 
breitung des A. anlommt, fo ift jede Wache u. ſ. w. 
verpflichtet, das Signal dazu fofort aufzunehmen 
und weiter zu geben. Die Alarmierung von Feitun: 
en geſchieht zuweilen dur fog. Alarmtanonen. 
—3 € *8* Alarmierungen nur auf 
ehl oder mit Erlaubnis des am Orte Hödhjit: 
fommandierenden, wenn unvorbergejebene Um: 
ftände (Aufruhr) das fofortige Unterdiewaffentreten 
der Garnifon nötig machen, oder zur Übung der 
Truppen. Handelt es fih darum, eine Truppe zu 
alarmieren, obne daß der Feind ed merkt, jo 
kann der aftille A.» eintreten, d. b. der yon wird 
dur —— oder vereinbarte Zeichen ohne 
Larm weiter gege n. Hit ein Überfall £ befürdten, 
fo werden die Truppen in größern Verbänden in 
geeigneten Baulichkeiten, fog. Alarmquartieren 
oder Ortſchaftslagern, untergebradt. 

Auch Mb he an Angriffe der Vorpoſten 
durch den Feind werden Alarmierungengenannt. 
Sie follen im allgemeinen nur dazu dienen, bie 
Truppen zu beunrubhigen und ibnen die Nahtrube 
zu rauben, indem fie auch die rüdwärtigen Abteilun- 

en zwingen, unter die Waffen zu treten. Im Feld: 
riege find fie meift von geringem Wert. Im 
————— e lonnen fie, wenn häufig angewandt, 
eicht die Bejakung einer Feſtung verleiten, in der 
Wachſamkeit nachzulaſſen und, wenn ein erniter 
Überfall erfolgt, nicht rechtzeitig auf ihren Plägen 
u fein. Einen ohne —— Urſache oder aus 

rxtum entſtandenen U. nennt man blinden A. 

Alarmapparate heißen an Maſchinen, die eine 
regelmäßige Bedienung erfordern, Lärmvorrid: 
tungen (Gloden oder Pfeifen), die von der Maſchine, 

obald die Bedienung nötig wird, eg. zur 

irtung gebracht werden. So zeigt in einer Mühle 
ein M Igang oder Walzenftubl ed an, wenn ihm 
fein Mablgut mebr zugeführt wird, er alſo «leer 
läuft». Bon befonderer Wichtigkeit find ſolche Vor: 
ribtungen, wo die Verjäumnis eine Gefahr mit ſich 
bringt, 3. B. bei Dampflefieln, wenn zu wenig 
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Waſſer darin ift. Hierher aan der Alarmapparat 
von Blake. Er beſteht im wejentlichen aus einer bis 
zur Linie des niedrigften zuläſſigen Waflerftandes 
in den Dampfteiiel Vineläragnben Röhre, deren 
oberes verſchloſſenes Ende jhraubenförmig gewun⸗ 
den ijt. An derjenigen Stelle, wo die Schrauben: 
windungen anfangen, ift eine_Dampfpfeife auf 
eſetzt, die bei normalem Waſſerſtand gegen die 
ohre durch einen Metallpfropfen ab eichloffen üft, 
dejien Material (eine Legierung von Wismut, Blei 
und Zinn) bei der Temperatur des Keſſeldampfes 
fhmilzt. Unter normalen Umjtänden ift die ganze 
Röbre mit Waſſer angefüllt, das infolge der Ab: 
füblung in den Schraubenwindungen eine weit 
niedrigere Temperatur als der Keſſeldampf hat; fo: 
bald jedoch der Waſſerſtand bis unter das untere 
Ende der Röhre fintt, tritt Dampf in die Röhre, 
chmilzt den Metallpfropfen weg und bringt die 
feife zum Ertönen, wodurd der Keſſelwärter ver: 
anlaßt werden joll, der drohenden Erplofions: 
gefahr durd neue ———— vorzubeugen. 
on R. Schwarktopff in Berlin iſt eine leicht ſchmelz⸗ 
bare Legierung zu einem Alarmapparat für Dampf: 
teſſel jo benugt worden, daß durch denerften gefchmol: 
jenen Tropfen ein eleftriiher Strom geichloffen 
wird, der an irgend einer Stelle innerhalb oder 
außerhalb des Keſſelhauſes ein —— giebt. 
In äbnlidyer Weiſe werden an Dampfkeſſeln elel— 
triſche A. angebradt, in denen beim tiefiten zuläffi: 
gen Waflerjtande ein Stromkreis — oder 
unterbrochen wird, * eine Klingel oder ein 
Wecker (ſ. d.) ertönt. (S. Waſſerſtandszeiger.) Zu 
ven U. gehören ferner die ſelbſtthätigen Feuer— 
melder (1. d.) und die Vorrichtungen zur Siche— 
rung gegen Einbrud. Für lebtere ind eleltriſche 
Kontakte in Verbindung mit elektriſchen Klingeln 
(Diebestelegrapben) in Gebrauch, die durch das 
Öffnen einer Thür, durch das Betreten einer Stelle 
(vor Geldſchrãnken u. j. w.) in Thätigfeit gejeßt wer: 
den. Eine dent —— Zweck dienende, ohne Mit: 
wirkung beö eleftriihen Stroms arbeitende Vorrich⸗ 
tung aus der Maſchinenfabrik von Adolf Bieper in 
Mörs am Rhein beſteht in einer Art Kanonenrohr, 
das mit Pulver oder auch nur mit einem ſtarken 
Zündhütchen geladen, geipannt und an dem zu 
Ihügenden Ort aufgeltellt wird, morauf man das: 
jelbe durch eine aus dünnem Draht oder Bindfaden 
—— Leitung, mit Fenſtern, Thüren u. ! w. 
verbindet, ſo daß beim leiſeſten Ruck oder Anſtoß der 
Leitung das aufgerichtete Kanonenrohr niederfällt 
und durch die mit Knall erfolgende Entladung ein 
weithin hörbares Signal giebt. Bei Telegraphen⸗ 
und Telephonanlagen nennt man A. auch die Weder, 
durch die vor Beginn des Telegrapbierens oder des 
Sprechens die Aufmerkſamkeit erregt wird. 
Alarmierung, Alarmplag, Alarmauar: 
tiere, j. Alarm. 
Alas., Ablürzung für Alasla. 
Alaſchehr (d. b. bunte Stadt), Razahauptitadt 
im Sandſchal Sarudan des Heinafiat.:türt. Wi: 
lajets Aidin, 120 km öftlih von Smyrna, in 290 m 
Höhe, amnördl. Abhange des Bo3:Dagh oder Tmo⸗ 
Ius, nabe dem Kuſu⸗tſchaĩ, einem linten Nebenjlujje 
des Gedis⸗tſchaĩ oder Hermus, an der Eiſenbahn 
Emyrna:Konia, ift Sig eines griech. Erzbiſchofs, 
bat 22000 E., darunter 1300 Griechen, 8 Moſcheen 
und 5 griech. Kirchen ; bedeutenden Korn:, Baum: 
woll: und Tabatbau. Cine uralte, aber teilweiſe 
durch Erdbeben zerftörte Wallmauer umfchließt den 
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zum Teil verödeten und mit Ekulpturen und ans 
dern Überreften des Altertums angefüllten Ort, Die 
Stadt, deren urfprünglider Name unbetannt ift, 
wurde im 2. Jahrh. v. Chr. vom —— Attalus IL 
Philadelphus durch macedon. Anſiedler erweitert 
und nach ihm Philadelphia benannt, litt durch 
Erdbeben und wurde unter re Tiberius durch 
ein ſolches gänzlich zerftört. Am 21. April 1190 
ogen bier die ae Kreuzfabrer. unter Kaiſer 

iedrich L ein. A. war die legte Stadt Kleinafieng, 
die den osman. Türken unterlag (1390). 

Alaska, Aliaska, Alaſch aoder Aljaſchka, 
bei den Eingeborenen Alayesta, das die nord— 
weitl. Halbinſel Norvamerilas bis pe 141.” weſtl. 
2. von Greenwich und die Küjtengebiete bis 54° 40’ 
nördl. Br. jamt den benadbarten Snfeln gr ru 
Territorium der Vereinigten Staaten von Ame— 
rifa, Im engern Sinne ift es der Name einer fich 
von der Südweſtecke A.s ſüdweſtlich zwischen Briftol: 
bai und Cook: oder Kenaiſund erjtredenden Halb: 
infel, deren infulare Fortfegung die Alöuten (f. d.) 
find. Die 22000 qkm große Halbinfel wird von 
einer vultanifchen Fortſehung der Rody: Mountains 
durchzogen, die in dem Vulkan Jljaminst(36783 m) 
ihren höchſten Punkt erreicht; dieſe ſich mehr ala 
500 km weit ind Meer hinaus erftredende, ununter: 
brodene Gebirgdmauer bildet eine ſcharfe Klima: 
grenie zwiſchen dem Beringmeer mit feinen eifigen 

ordwinden, häufigen diden Nebeln und baum: 
lofen Küften und Inſeln und der Süpdfee mit ihrem 
wärmern Waſſer, milderer Atmofpbäre und den 
dichtbewaldeten Küften und Inſeln. (S. Karte: 
Britifh:Nordamerifa und Alaska.) 

Das Territorium U., eingeteilt in die Diftrikte 
Aulonland:Diftrikt im NW. Eireleland:Dijtrikt im 
RO. und Eittaland-Piftrikt im S., hat 1530327 qkın 
Fläche, wovon 72232 qkm auf die zu ihm gehören: 
den Inſeln Sankt Lorenz, Nuniwol, Bribylowgruppe 
(: d.), Aleuten (f. d.), Kadiakgruppe (j. d.) und 

lexander⸗Archipel (f. d.) fommen. Es hatte 1880 
nur430 weiße E. dagegen zählte man 1900:63592 E., 
darunter ſchon 30507 Weihe (nur 3160 weibl.), 
12661 im Ausland Geborene, 29536 Indianer 
(und Estimo), 3116 Chineſen, 265 Japaner und 
168 Neger. Eslimo wohnen an der nordl. Küfte, 
Aleuten auf der Halbinjel A. und den Alduten, 
Thlinfiten an der füpl. Küfte und Tinneh im Ins 
nern. 1867 ging das Gebiet für 7200000 Doll 
aus dem Befig der Ruſſiſch⸗Amerikaniſchen Handels⸗ 
compagnie in den ber Vereinigten Staaten über, 
zu denen es feit jener Zeit als unorganifiertes Ter: 
ritorium gehört. Gejeße werden vom Kongreß er: 
laſſen, höhere Richter u. |. w. vom Präfiventen er: 
nannt; die größern Orte find jedoch jelbjtändig 
ſtädtiſch organifiert. Neben dem Sik der —— 
Sitfa (f. d.), find die Orte —* St. Michaels 
an der Mundung des Jukon, Circle City im Innern, 
nabe dem Polarkreis, und Eagle Eity am Jukon 
und an der canadijchen Grenze, fowie Stagway, 
der Hafenort für die Klondileregion, von wachen 
ber Bedeutung. Am größten ift jedoch Nome City, 
welches 1900: 12488, im Sommer 1902 über 30000, 
im Winter 1902 vielleiht 5000 E. hatte. Das In: 
nere des Landes war bis zur Entdedung der Gold: 
lager mit Ausnahme der den drei größten Flüfjen 
Jukon, Kuskokwim und Copper River zunächſt ge 
legenen Gebiete wenig befannt und wegen iegligen 
Mangel an Nahrungsmitteln unbewohnt. Der 
ſüdl. Teil wird von den Alaskabergen durchzogen, 
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und unmittelbar an der —— entlang ziehen ſich 
die Küftengebirge bis zur äußerſten Süpfpige ber 
— — in; in ihr befinden ſich ungefähr 
ehn thätige Vulkane und der 5514 m hohe Elias: 
—F d.). Im Julkon⸗ und Kuskokwimgebiet find 
die eige bis 300 m Höhe bewaldet. An der Quelle 
des Kuslotwim erhebt ſich der hochſte Berg des nord⸗ 
amerif, Kontinents der 6238 m hohe Mount:-Mac⸗ 
Kinley (d.). Nah den Ausfagen der Indianer 
ift das Innere bed Landes dicht mit Seen beſetzt. 
ie Fiordlüfte von der Diron- bis zur Scelitoff: 
in ift bewaldet; die Waldgrenze reicht über den 
eringjund hinaus; an den Küften des Beringmeerd 
und des Nördlichen Eismeers herrſcht Tundren: 
charakter vor. —— unmoglich. Kartoffeln 
er man an einzelnen Stellen angebaut, Beeren: 
träucher giebt es im überfluß. 1900 zählte man 
nur 159 Acres Farmland. Die jehr gemifchte Tier: 
welt ift zumeift norbamerifanifch mit nördlich cir⸗ 
fumpolaren und nordafiat. Elementen. Reptilien 
giebt es nicht mehr, aber noch einen Kolibri (Selas- 
phorus rufus Gmel.). Mosquitofehwärme machen 
im Sommer den Aufenthalt in vielen der niedern 
Ebenen faft unmöglich. In den neunziger Jahren 
wurden wiederholt Renntiere von Lappland mit Er: 
[pie eingeführt; 1903 gab es mehr ala 4000 Stüd. 
er Mineralreihtum A.3 ift bedeutend, bejonders 
Gold am Jukon und feinen Zuflüffen. Dicht an der 
Grenze, im canad. Bezirk Jukon, liegt Klondite (f.d.). 
Die Treadwell: Mine auf der Douglasinfel ift wohl 
bie größte Goldmine der Welt. Am meiften Gold 
liefern jedoch jest die Sande der Kap⸗Rome⸗Region 
buch welche mit zum Teil weit bergeleitetem 
afler im Sommer vier Monate hindurch gewaichen 
werden können. Die Zunahme der Goldproduktion 
zeigen folgende Zahlen: 1881 für 15000 Doll., 1887 
rür 675.000, 1900 für8,ı Mill., darunter für 5,ı Mill, 
Doll. vom Kap:Nome:Bezirl. Die an mehrern 
Stellen ver Süd: und —— und auf einigen In⸗ 
ſeln gefundenen Kohlen ſind für den Gebrauch zu 
—BE Silber und Graphit kommen am 
Nortonſund vor. 1900 wurden 73000 Unzen Silber 
gewonnen. Kupfer und Zinn kommen vor, werben 
aber bis jet nicht gewonnen. 
Frübere Haupterwerböquellen waren Jagd, Fifch: 
fang und Pelzhandel. Der Reihtum A.s und der 
Küftengewähler an Fiſchen (namentlid Lachs) und 
Belztieren (Seeotter, Seehund, Biber, —Wwe 
Bär, Fuchs in allen Farben, Marder) iſt ſehr groß. 
1900 bejtanden 86 Lachspräjervierungsanitalten, 
welche über 2000 Arbeiter bejhäftigten. Der Wal: 
filch: und Seehundafang ift dem Erlöjchen nahe. Seit 
1868 hat die Regierung das Monopol des Robben: 
ellhandels an eine Handelsgeſellſchaft verpachtet. 
a es ſich aber als Nammjerig erwies, dad Monopol 
aufrecht zu erbalten, b eanſpruchten die Vereinig: 
ten Staaten 1886 große Teile der anliegenden Meere 
alö mare clausum (gejhlofjenes Meer). Dieje For 
derung wurde indes von den Engländern, denen 
mehrere Schiffe beihlagnabmt wurden, beitritten. 
Ein internationales Schiedsgericht in Paris 1893 
entihied, dab den Vereinigten Staaten das aus: 
fchließlihe Necht des Nobbenfanges im Beringineer 
nicht zuftebe. Langwierige Grenzſtreitigkeiten mit 
Canada, welches einen Kuſtenſtrich am Lynntanal bes 
anjpruchte,murden 1899 vorläufigund 1903 dur ein 
iedögericht endgültig, im ganzen zu a 
der canad. Anjprüche, geregelt (f. Canada). A. wird 
bauptfählih dur Dampfer von Seattle erreicht. 
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Die Route in das brit. Klondikegebiet geht durch 
das Gebiet von U. vermittelit der Gifenbahn von 
Stagway über den White Paß, die mıt Dampfern 
auf dem See: und — ——— in Verbindung ſteht. 
Nome City und St. Michaels find nur im Som: 
mer erreihbar, Stagway und Juneau gelegentlich 
aud im Winter. N. hat age ein Telegraphen⸗ 
neb von 2790 km Länge und mehrere Kabelverbin: 
dungen (ſ. Alaska, Bd. 17). Der Jukon wird im 
Sommer während dreier Monate von flaben Dam: 
pfern befahren, Außer dem Strome der Goldfucher 
nah A. und dem Klondikegebiet zieht auch die der 
norwegiſchen an Großartigkeit mindeftens gleichkom⸗ 
mende Küſte im Sommer Touriſten an. 

Vol. Dall, Pacific Coast Pilot (1. Teil); Elliot, 
An arctic province. A. and the Seal Islands (Neu: 
gi 1886); Appleton’s guide-book to A. (ebd.1896); 

all, A., as is was and is, 1865— 9 (Wafbington 
1896); Swineford, A., its history, climate and na- 
tural resources (Neuyorf 1898); de Windt, Through 
the goldfields of A. to Bering straits (Qond. 1898); 
Heilprin, A. and the Klondyke (ebd. 1899); Hanu 
book of A., Bureau of American Republics, Bul- 
letin 84 (Wafbhington 1897); Reports and Bulletins 
of the U. S. Geological Survey, 1899 u. 1900; 
Reports of the U, S. Board of Education, of the 
Treasury, of the War Department, 1899—1%01; 
Report of the governor of A. to the Secretary of 
the Interior, 1900; Map of A. 1: 3648000 (Zonb. 
1898); Map of A. 1:4160000 (Maibington 1898), 

Alaffio, Hafenjtadt im Kreis Albenga der ital. 
— Genua, an einer Bucht des Golfs von 

enua und der Eijenbahnlinie Genua: Savona- 
Ventimiglia des Mittelmeerneges, bat (1901) als 
Gemeinde 5630 €., Zollamt, techniſche Schule, 
Taubjtummenanftalt, Schiffiswerft, Seebäver, Ko: 
rallen: und Seefiſcherei. In den Orangengärten 
—— Dattelpalmen. A. wird im Winter als 

uftturort beſonders von Engländern beſucht. 
läſtor, in den griech. Dramen, namentlich des 
Aſchylus, der Rachegeift, der, wenn irgendwo ein 
Frevel geſchehen oder eine Blutſchuld begangen iſt, 
eine rächende That hervorruft, die wiederum ein 
Frevel iſt und deshalb neue Rache fordert. 

A la suite (fr;., jpr.bwit), Als zur Armee oder 
zu einem beftimmten Regiment mit ver Berechtigung 
zum Tragen der —— gehdrig, aber 
ohne dienſtliche Stellung in demſelben, werden in 
Preußen geführt: à la suite der Armee z. B. ſolche 
Offiziere, welche zur Wahrnehmung beſtimmter höhe⸗ 
rer Dienſtleiſtungen in außerpreuß. (deutſchen) Ar⸗ 
meelorps lommandiert find, um denſelben das Avan⸗ 
cieren in der preuß. Armee zu gewährleiſten; à la 
suite von Regimentern z. B. fürſtl. Perſonen und 
Generale als beſondere Auszeichnung, oder Dffi- 
ziere, die nad) außerpreuß. (deutſchen) Armeekorps 
in niedrigern als Generalſtellen (unter Ausſcheiden 
aus dem Etat) kommandiert find. Ühnlich in Sad: 
fen, Bayern und Württemberg. 

Alat, Fiſchart, ſ. Döbel. 

Alatau (d. h. buntes Gebirge), Name von drei 
bedeutenden, in den ruſſ.chineſ. Orenzgebieten ge 
legenen Gebirgszügen, von denen zwei im Semi: 
rjetſchenſtiſchen Gebiete (f. Karte: Ruſſiſch-Cen— 
tralajien u. ſ. w.) liegen, der dritte aber an der 
Grenze der Goupvernements Tomsk und Jenifjeist, 

Der Dſungariſche oder Eisilifhe N., erit 
1840 von Schrend und 1857 von Semenow genauer 
durchforſcht, ift im S. durch das Ilithal, im N. durch 


Alatena — Alaun (gewöhnlicher) 


den dftl. Teil des Balchaſch und die tiefe Rinne, 
welche diejen mit den öjtlibern Beden des Saſſyk⸗ 
tul und Ala-tul verbindet, ſcharf abgegrenzt. Diejer 
A. ftreiht von WSW. gegen NO., zwiſchen 46 und 
44° nördl. Br. Unter etwa 45° nörbl. Br. und 80° 
40' öjtl. 2. von Greenwich zweigt ſich von ihm gegen 
W. die Kopallette ab, an deren nörbl. Fuße die ruf). 
Feitung Kopal liegt, während gegen SW. die Kette 
des Alaman: und YıtynPmel (Goldener Sattel) 


um li tritt und gegen D. auf chineſ. Gebiete die 
a Kette des Iren:Ebabirga ıhn mit dem Thian- 
fchan verbindet. Die mittlere Höbe der Hauptlette bes 


trägt 1950 m, die feiner Blateaus und Zängentbäler 
650-1300 m, die feiner mit ewigem Schnee bevedten 
Gipfel 3400 m. Zahlreiche malerische Thäler mit 
reißenden Gebirgsmällern öffnen fich weſtwärts zu 
dem «Siebenjtromlande» (Semirjetſchenſtij⸗Kraj) 
oder dem «Sibirifhen Stalien», einer Ebene, die 
nad dem Balchaſchſee hin unfruchtbare Sandſteppe 
wird und der Boden eines ehemaligen großen Wafler: 
bedens iſt. 

Der Transilifche A. welder im ſüdl. Abhange 
auch Kungei:Alatau oder — heißt 
und erſt durch Semenow (1857) und Golubew (1859) 
näber belannt wurde, erhebt ſich in einer mittlern 
Entfernung von 50 bis 65 km jenſeit, d. i. im ©. 
des Ili, fühn und fteil wie eine Riefenmauer. Im 
engern Sinne ift diefer 220 km lange N. ein Aus: 
Läufer des chineſ. Gebirges Thian-ihan oder Mu: 
ftaga (Himmelsgebirges), ebenſo wie der Terätei- 
Alatau, von dem es durch das 1400 m hoch liegende 
Seebeden des Iſſyl-⸗kul getrennt ift und mit dem es 
am Dft: und Weſtende diejes von diejen beiden Ge- 
birgen ganz umſchloſſenen ruf. Sees in Verbindung 
ſteht. Die beiden parallelen, faft gleichhohen Gra- 
nittetten find durch die tiefen Thäler des zum Tſchu 
fließenden Großen Kebin und eines linken Jlizuflufjes 
voneinander geichieden, aber in der Mitte durch ein 
mãchtiges Querjod verbunden. Innerhalb der Meri: 
diane des Iſſyl⸗kul (76 und 78° dftl. L. von Greenwich) 
bat das Gebirge die mittlere Ranımböbe von 2000 m, 
die nah D. und W. raſch abnimmt. Am nördl. Ende 
des Querjochs erhebt ſich verdreigipfelige Talgarnyn⸗ 
tal⸗tſchelu bis zu 4679 m. Fortiegungen im W. 
find das Alexandergebirge (ſ. und der Karatau. 

Der dritte A, der Kusnezkiſche Alatau (f.d.), 
ift der nörblichfte der drei Gebirgszüge und gebört 
zum Altaifoftem. 

Der nad dem A.benannte Alatauiſche Bezirk, 
d. i. das Land der Großen Kirgifenborde und der 
Schwarzen Kirgiſen oder Buruten (am Iſſyl-kul), 
der das Siebenjtrom: und das Tranßili: ‚ein 
Gebiet von 341857 qkm, umfaßt, bildet jet die 
Br Kopal, Wijernoje, Dipartent, Sr ewalst, Lep⸗ 
finstund Biichpeldes Semirjetichenjtifchen Gebietes. 

YAlatena, Stabt, j. Aiow. 

Alãtri, Stadt im Kreis Frofinone im SD. der 
ital. Provinz Rom, an der Coſa, in 502 m Höhe, 
ift Siß eines Dee. bat (1901) als Gemeinde 
15322 €., viele Zuchfabriten. Nabebei ſchöne Ky— 
Hopenmauerreite der alten Burg von Aletrium, 
deren Haupttbor noch ganz unverfehrt erhalten ift. 

Alatijr. 1) Kreis im ruſſ. Gouvernement Sim: 
birst, bat 5499,ı qkm mit 162335 E., Aderbau, 
Walterei und Weberei. — 2) Kreisftabt im reife 
A., an der Mündung des Alatyr (287 km lang), 
auf dem bedeutende Holzflößerei getrieben wird, in 
die Sura (zur Wolga) und an ber Dat Rja⸗ 
ſan-Kaſan, bat (1897) 11086 E., eine Kathedrale, 
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Lehrerſeminar, Handel, guten Hafen. A.murbe 1552 
von Iwan IV. gegrünbet. 

Alauda (lat.), die Lerche (ſ. d.). 

Alaun (lat. Alumen), im gewöhnlichen Leben die 
Bezeihnung für AluminiumsAlaun (f, Alaune), 
Die Fabrikation des N. ift bereits in frühen 
Zeiten im Orient, im Mittelalter in talien bes 
trieben worden. Im 16. Jahrh. entitand in Deutſch⸗ 
land das Alaunwerk zu —— und ſeitdem 
bat ſich dieſe Fabrikation namentlich in der Rhein: 
— immer mehr entwidelt. Der jährliche Ber: 

rauch an A. wird auf 10000 t angegeben, davon 
liefert Deutfhland etwa 4000, Bfterreih etwa 
1500. Als Rohmaterialien dienen natürlich vor: 
tommenbe Gejteine verſchiedener Art, von denen 
einige wenige die jämtlichen Bejitandteile des N. 
enthalten, während in andern die Bedingungen zur 
Erzeugung von fchwefelfaurer Thonerde u 
find; eine dritte Kategorie von Rohſtoffen entbält 
von nußbaren Beitandteilen nur Thonerde. Je nad 
der Art der Rohmaterialien ift die Verarbeitung 
eine verſchiedene. 

1) Verarbeitung von Robmaterialien, die fämt: 
lie Bejtandteile des A. enthalten, Natürlicher 
A. findet ſich im unreinen —— als Zerjeßungs: 
produkt von trachytiſchen Bejteinen und Laven an 
der Nordbfüfte von Sicilien, auf dem Kap Mifeno, 
der Solfatara bei Neapel und an andern Orten. 
Bei Neapel wird die A. enthaltende Java mit 
Wafler angerührt, die Loſung durch die natürliche 
Wärme des vultanifchen Bodens in Bleipfannen 
verdampft und zur Kryftallifation gebradt; das 
Prodult (neapolitanifcher X.) iſt feiner gro: 
Ben Reinbeit wegen ſehr gehabt, Verbreiteter ala 
der natürliche A. ijt ver Nlaunftein. (S. Alunit.) 
Derjelbe ift im Waffer unlöslib. Wird er aber auf 
etwa 500° erhikt, fo zerfällt er in Waſſer, Thonerde 
und neutralen A., der ſich leiht auslaugen läßt. 
Der auf Tolfa jo gewonnene A. war früher als 
römischer A. (j. Alaun, lubiſcher) fehr geichäßt. 

2) Verarbeitung von —— die unmit⸗ 
telbar nur ſchwefelſaure Thonerde ergeben. Dieſe 
Rohmaterialien werden am häufigſten im Groß— 
betriebe verwandt. Hierher gehört beſonders der 
Alaunſchiefer (ſ. d.) und die Alaunerde (ſ. d.). Bei 
der Verarbeitung läßt man dieſe Alaunerze ent— 
weder an der Luft verwittern, wobei unter Ein: 
wirkung des Sauerftoffs und des Waſſers der Luft 
der vorhandene Schmwefelties ſich in Eifenvitriol 
und freie Schwefeljäure umjeßt nad} der Gleihung 
Fe$, + 70 + H,O = Fe&,80, + H,30,; das 
Gifenvitriol orgdiert fich weiter zu unlöglichem ba- 
ſiſchem Eifenorypfulfat, Fe,0(SO,),, und freier 
Schwefelfäure, und dieſe zerſeht das Thonerdefili: 
fat zu jchwefelfaurer Thonerde und ſich abjcheiden: 
der Kiejelfäure. Oder man röjtet die Erze, wobei 
der Gehalt an bitumindfer Subſtanz und Kohle ven 

rößten Teil des Bedarfs an Brennmaterial lie 
Pert: oder man läßt die Erze zunächſt verwittern 
und nimmt nachher nod eine Nöftung derſelben 
vor. Die Bermitterung erfordert immer jebr lange 
eit, 2—3 Jahre, um a länger, je dichter die Erze 
ind; bei ſolchen von leßterer Beichaffenbeit ift daher 
öftung, die in 4—6 Monaten beendet ift, vorzu— 
— Bei der Röſtung iſt eine ganz allmähliche 
rchwärmung der Erzmaſſen anzuſtreben und jede 
Uberhitzung derſelben zu vermeiden, um der bei hoher 
Temperaturentitebenden jchwefligen Säure Belegen: 
beit zu geben, in Schwefeljäure überzugeben, die die 
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Zerſehung der Silitate bewirkt, und außerdem, um 
eine bei zu hoher Wärme ftattfindende Zerjegung der 
fümeiellauren Salze zu verhüten. Die reifen Erze 
werden in Auslaugeapparaten mit Waſſer über: 
gofien, nad ſechs- bis zwölfitündiger Einwirkung 
wird die Lauge abgezogen und mit anderm reifen Erz 
—— racht, und dies io oft wiederbolt, bis 
man eine auge von etwa 20° B. erhält. Dieſe ent: 
bält als Hauptbeftandteil ſchwefelſaure Thonerde, 
daneben Cifenvitriol, ſchwefelſaures Eijenoryd, 
chmefeljaure Magnefia, zumweilen auch fchwefel: 
aure Altalien, rohe Schwefeljäure. Die Roblauge 
wird durch Verdampfung konzentriert. Während 
des Verdampfens fcheidet ſich unter der Einwir— 
tung des Sauerftofjs der Feuergaſe baſiſches Eifen- 
oxydſulfat (Vitriolihmand) am Boden ab. Nach 
erreichter Konzentration von 30—40° B. läßt man 
die Garlauge in Klärreſervoirs abfließen, in denen 
ih der auf rote a zu_verarbeitende Vitriol- 
rei abjegt. Welcher Konzentrationsgrad der 

arlauge zu geben ift, hängt ab von ihrem Gehalt 
an den verjchtedenen Salzen. ft diejelbe rei an 
hmefelfaurer Thonerde, dagegen arm an Vitriol, 
o treibt man die VBerdampfung möglichſt weit, ent: 

It fie —5* viel Eiſenvitriol und andere Salze, 
o iſt die gen früber zu unterbrechen, um 
der Garlauge einen ei a zu —— der 
er ift, daß die fremden Salze auskryſtalliſieren. 

ie are Garlauge wird durch Zufaß der erforder: 
liben Menge eines Kalifalzes (Mlaunfalz) in A. 
verwandelt. Hierzu verwendet man Shmwefeljaures 
Kali bei Laugen von bobem Reinheitsgrabe, Ka: 
liumbifulfat (Rüdjtand der Salpeterjäurefabrita: 
tion) bei einem Gehalt der Laugen an baſiſchem 
Thonerdefulfat, Eblortalium bei reihlibem Gebalt 
an Eijenvitriol, wobei beide Salze fi in Eijen: 
&lorür und —— Kali eye endlich 
foblenjaures Kali (Schlempeloble) bei ſtark ſau— 
ren Laugen. An den meijten Fällen bedient man 
fih des Chlorkaliums, weil diefes das billigfte 
Ralifalz ift und weil meift genügend Eifenvitriol 
oder jchwefelfaures Eiſenoxyd vorhanden tft, durch 
welche die Bildung von Chloraluminium verbin: 
dert und die Ummandlung des Chlorkaliums in 
fchwefelfaures Kali bewirkt werden kann. Das 
Kalifalz wird in ſiedendheiß gefättigter —* der 
gellarten Garlauge Auen t. Das Gemiſch bleibt 
entweder in großen Bottihen rubig fteben, wobei 
beim Grfalten nah 4—6 Tagen unreiner A. (Halb: 
alaun) ausfrvftallifiert, oder es wird während 
des Erkaltens durd Nübren (Schütteln) in beſtän— 
diger Bewegung erhalten, wobei der A. in gem 
von feinem Kryltallmebl erhalten wird. Der Halb: 
alaun oder das Alaunmehl wird durch Waſchen 
mit kaltem Waſſer und Schleudern in Gentrifugen 
von anbängender Mutterlauge möglichſt befreit 
und bierauf durch ——— nochmals ge⸗ 
reinigt. Nach erfolgter Loſung bleibt die Lauge zur 
Klärung im gut ee Loſegefäß u: eit 
eben, um dann in die ——— (Wachs⸗ 
äſſer), große, koniſche, aus eichenen Dauben zuſam⸗ 
wmengeſetzte Bottiche, abgezogen zu werben. Da der 
N. bei Sievebige ein Drittel feines Gewichts, bei 
gewöhnlicher Temperatur aber acht Teile Waſſer 
ur Löfung bedarf, jo ift die Kryitallifation bier eine 
Febr reichliche; nad Beendigung derjelben beveden 
dide Kruften von ſchön ausgebildeten Dftaedern 





Alaun (gewöhnlicher) 


Boden ab (Bodengut; ſ. nachſtehende Abbildung). 
Nah dem Erlalten nimmt man bie durd eiferne 
Reifen zufammengebaltenen Dauben des Bottichs 
ab, läßt die Mutterlauge dur ein Meines Loc 
am Boden ablaufen und fpült die Kryſtalle mit 
Waſſer ab. Gewöhnlid wird der A. durd ein: 
maliges Raffinieren frei von Eifen erhalten; eine 
Probe desjelben, in Waſſer gelöft, darf auf Zuſatz 
einer Löfung von Ferrocyanlalium feine blaue Fär— 
— zeigen. Wird dies nicht erreicht, ſo ſind 
die Kryſtalle von neuem zu löfen und wie vorher zu 
behandeln. Der genügend reine A. (raffinierter 
A. oder Wachskryſtalle) wird in den Handel ger 
geben, entweder indem man das Umgut vom Boden⸗ 

ut mit der Säge abjchneidet und die cylindriſchen, 
uhren Blöde ohne Berpadung verfradhtet, während 
das Bodengut, in größere Stüde zerteilt —— 
Stroh verpadt wird, oder es werben die 8 öde zer⸗ 
ſchlagen und in Fäſſer verpadt, oder es wird der 
A., namentlich Bodengut, auf Kollergängen ge 
mablen und geliebt. 
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3) Verarbeitung von NRobhmaterialien, die als 
nußbaren Beitandteil nur Thonerde enthalten. Bon 
technischer Bedeutung ift von hierher gehörenden 
Robmaterialien nur der Thon (f. d.). Derjelbe mus 
fall: und eifenfrei fein. Um ibn durch Schwefel: 
äure leichter zerſehen zu können, wird er durch 
chwaches Glüben erjt von Waſſer befreit, dann ge: 
mablen und fo in Heinen Anteilen in 50 prozentige 
Schwefeljäure (Hammerfäure), die zuvor in einer 
Bleipfanne bis nabe zum Sieden erhißt war, ein: 
getragen. Auf 100 Teile gebrannten Thon werden 
150 Zeile verbünnte Schivefel äure angewandt. 
Mäbrend des Einbringens des Thons ſchäumt die 
Maſſe ftark, bald darauf beginnt fie fich zu ver: 


die Wände des Bottichs (Umgut), und außerdem | diden. Die Miſchung wird dann in eijerne Kajten 
lagert fi eine ftarte Schicht von Kirpftallen am | geihöpft, worin fie bald völlig erftarrt. Die fo 


Alaun (gebrannter) — Alaun (poröjer) 
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erhaltenen Blöde werden mit heißem Wafler be: | 30 Teilen Waſſer langjam, aber fait vollitändig 


bandelt, worin fich die ſchwe — Thonerde löft, 
während Kieſelſäure zurüdbleibt. Die Lauge wird 
verdampft und durch Zuſatz von ſchwefelſaurem 
Kali in A. verwandelt. Auf gleiche Weiſe wird das 
als Nebenproduft bei der Sodafabritation aus 
KAryolitb gewonnene, ſowie das als Baurit (f. d.) 
natürlich vorkommende Thonerdebydrat behandelt 

Die ——— des Ammonial:Alaund, 
(NH,)S0, -Al,(SO,), + 24H,0, ift in allen Bunt: 
ten der des Kali-Alauns gleib, nur daß man als 
Alaunfluß ſtatt der Kaliſalze Fr Ammo: 
nium anwendet. Er entbält 3,» Proz. Ammonial, 
11,3 Thonerde, 36,ı Schwefelfäure, 48,1 Proz. Waſſer. 
Waſſer von 0° löjt 5,2 Proz., von 20° 13,7, von 
100° 421,9 Broz. Ammontal:Alaun. 

Die Berwendung des A. iſt eine jehr mannig— 
fache. Hierbei lommt ftet3 nur das Aluminiumfalz 
in racht; das Alkalifulfat ift ohne Bedeutung. 
A. dient in ausgedebntem Maße in der Br 
rei und Druderei zur Darftellung der jog. Rot: 
beize, die aus eiligfaurer Thonerde bejtebt und 
dur Zerjegung von A. mit eifigfaurem Blei er: 
balten wird; diejelbe giebt Thonerde an die Faſer 
ab, wodurch dieje beim Ausfärben im Krappbade 
jhöne rote Farbe annimmt; ein Gifengebalt des N. 
iebt der Krappfarbe einen bläuliben Ton, Mi: 
Kpungen von A. und Eifenvitriol liefern Beizen 
für Lilafarbe. Wegen der großen Affinität ber 
Thonerde zu ſchwachſauren organischen Farbſtoffen 
verwendet man den U. 'bei der Herſtellung vieler 
Ladfarben. Eine Löjung von N. und Kochſalz 
macht die geichwellten Häute weißgar. (S. Leder: 
fabrifation, B.) Ein Gemifch von HL. Kochſalz und 
Salpeter dient wegen. deö bei der gegenfettigen 
Zerjeßung der Salze entjtebenden Koͤnigswaſſers 
zum Anſieden von geringwertigen Goldarbeiten. 
Schlechtes Weizenmebl giebt beim Berbaden unter 
Zufaß von A. ein qut.ausfehendes Brot, das aber 
bei dauerndem Genuß der Geſundheit nachteilig 
it. Trübe gelten, 3. B. ſchlammiges Wafler, 
laſſen jih durch A. Hären, indem diefer durch die 
Erpfalze des Waſſers unter Abſcheidung von Thon: 
erdehydrat zerießt wird, wobei das ſich in Flocken 
ausicheidende Thonerdehydrat die feinen jufpendier: 
ten Teile umbüllt und jie beim Abjegen zu Boden 
—— der Heillunde wird der A. namentlich als 

lutſtillendes Mittel verwandt. Offizinell iſt Kali: 
Alaun (ſ. den folgenden Artikel). In der Papier— 
jabritation dient der A. namentlich der poröfe, zur 
— des vegetabiliſchen Leimes (Aluminium: 
pinat). 

Alaun, Kali:Alaun, der Kalium:Aluminium: 
Alaun (f. Alaune), farblofe, durchſcheinende, barte, 
ottaedriſche, jtark zufjammenziebend und etwas füßlich 
ihmedende Kryſtalle oder kryſtalliniſche Bruchſtücke, 
die in Waſſer löslich, in Alkohol unlöslich ſind. Als 
Alumen ift er offizinell und findet als blutitillendes 
Mittel, als fefretionshbemmendes Mittel bei Schleim: 
bautaffeftionen (in ‘yorm von Ginatmungen und 
Nundwäflern), zu Augenmwällern, al3 Streupulver 
bei Fußſchweiß u. |. mw. Anwendung. Gebrannter 
fd. b. entwällerter) Kali⸗Alaun wird in der Weiſe 
dargejtellt, daß gepulverter Kali: Alaun in dünner 
Schicht bei 50° erit getrodnet und dann in einer 
Borzellanfhale im Sandbade bei einer 160° nicht 
überjchreitenden Temperatur erhitzt wird. Der eben: 
falls offizinelle gebrannte Rali:Alaun (Alumen 


löjen. Er wirft wie der gewöhnliche Kali: Alaun, 
nur etwas ftärfer Abend, und dient deshalb auch 
als mildes ÄAtzmittel; technifch wird er als Klärungs: 
mittel für Liqueure benußt. 

Alaun, konzentrierter (löslicher A. oder 
talifreier Nlauntuden), — ſchwe⸗ 
felſaure Thonerde (Aluminiumſulfat) von 
der Zuſammenſetzung Al,(SO,), + 18H,0. Bei 
den meijten Verwendungen des gewöhnlihen A. 
kommt nur fein Gehalt an Thonerde in Betracht. 
Das Allalifulfat hat den Zweck, das Thonſalz ſchwe⸗ 
rer löslih zu machen und dadurch jeine Reini— 
gung zu erleichtern. Der Kali-Alaun enthält nur 
10,8 Broz., der Ammonium:Alaun nur 11,9 Proz. 
Ihonerde. In der ſchwefelſauren Thonerbe find 
dagegen 15,4 Proz. Thonerde enthalten, und dieſes 
Salz ift daher bei gleicher Reinheit in dem Verhält: 
nis jeines höhern Thonerdegehalts wertvoller für 
alle —— Zur Darſtellung wird mög: 
lichſt eiſenfreier Thon oder Bauxit und vor allem 
das bei der Darſtellung der Soda aus Kryolith 
als Nebenproduft gewonnene Thonerdehydrat mit 
Schwefeljäure aufgeichlofien, wie bei der Bereitung 
des ———— A.; zur Abſcheidung des Eiſen⸗ 
gehalts wird die geklärte Lauge mit —* anlas 
lium verfeßt, der dabei enttehende blaue Nieder: 
ſchlag kann auf Berliner Blau verwertet oder wieder 
in Ferrocyantalium verwandelt werden. Die von 
Eiſen befreite Lauge wird in bleiernen Pfannen jo 
weit verdampft, bis ein Tropfen beim Grlalten er: 
itarrt, worauf die —— Flüſſigleit in flache 
fupferne oder bleierne Kaſten gegofien wird, in denen 
fie beim Erkalten volltommen fejt wird. Aluminium: 
julfat bildet weiße, kryſtalliniſche, in kaltem, leichter 
in heißem Waſſer, nicht aber in Allohol lösliche 
Stüde, deren wäſſerige Loſung jauer und zuſam— 
menziebend ſchmedt. Es ift als Aluminium sulfu- 
ricum offizinell, bat vesinfizierende Eigenjchaften 
und wird zu Bädern und wie Kali: Alaun verwen: 
det; pharmaceutifch dient es hauptſächlich zur Her: 
ftellung der Ammoniumacetatlöfung (ſ. Eifigfaure 
Salze). — 100 kg rober A. koften (1903) 16 M., 
reiner 50 M. 

Alaun, tubijcher, römifcher oder neutra= 
ler, Würfelalaun, der namentlih in frübern 
Zeiten in großen Mengen vom Kirchenſtaat aus: 

efübrt wurde, unterjchied jih von dem gewöhn— 
ihen, Dftaeder bildenden durch feine würfelförmi- 
gen Kryſtalle. Dieſe Form des N. befak große 
Reinheit und wird auch noch heute bevorzugt, ob: 
leich der jeßt bereitete deutiche dem römischen an 

üte durchaus nicht nachſteht. Die kubiſche Form 
läßt ſich willkürlich herſtellen, indem der A. immer 
in Würfeln kryſtalliſiert, ſobald ſeine Loſung eine 
gewiſſe Menge von are ſchwefelſaurer Thonerde 
enthält. Man erhält ibn, wenn man die Alaun— 
lauge mit einer Loſung von kohlenfaurem Natron 
oder kohlenſaurem Kali verjegt, bis ein bleibender 
Niederihlag von baſiſch ſchwefelſaurer Thonerde 
entjtebt, mit dem zugleich etwa vorhandenes Eijen 
ausgefällt wird. Der römifhe A. ift äußerlich 
durch anbängendes Cifenoryd rötlich gefärbt; um 
dem künftlichen kubiſchen A. auch diejes Anfeben zu 
geben, bringt man ihn in ein rotierendes Faß zu: 
Jammen mit inigepulerten, rotgebranntem Thon, 
der an den tallen haften bleibt, 

Alaun, poröfer, löft ſich infolge feiner ge: 


ustam) joll ein weißes Pulver fein und fi in ' ringen Dichte leichter im Waſſer als der konzen— 
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trierte, und eignet ſich daher bejjer in der Papier: 
fabrifation (zur Herftellung des vegetabilijchen 
Leimes, Aluminiumpinat). Dan erbält ihn, wenn 
man in die Qauge von ſchwefelſaurer Thonerde im 
Moment des Erjtarrens etwas doppelttohlenjaures 
Natron einrührt. Die fich entwidelnde Koblenjäure 
treibt dabei die feft werdende Mafje auf. 

Alaune, in der Chemie eine Klaffe von ijo: 
morphen Salzen, deren Zufammenjebung der em: 
piriſchen Formel RM, (X0,), + 24H,0 entipridt, 
worin R 1 Atom der Metalle Kalium, Natrium, 
Lithium, Cäſium, Rubidium, Thallium oder des 
Ammoniums und der organischen Ammoniumradi: 
fale und M 1 Atom der Metalle Aluminium, Eifen, 
Chrom, Mangan, X 1 Atom Schwefel oder Selen be: 
deutet. Sie entjteben, indem Löſungen von ſchwefel⸗ 
oder jelenjauren Salzen der erften Metallgruppe mit 
Loſungen von ſchwefel⸗ oder felenfauren en ber 
Oxydreihe der zweiten gemijcht zur Kryſtalliſation 
gebracht werden, 3. B. indem jchwefelfaures Kalium 
und ſchwefelſaures Aluminium iſchwefelſaure Thon: 
erde) in gefättigten Löfungen gemifcht werben. Hier: 
nad) tagt man ihre Zufammenfegung meijtens als 
die von Doppeljalzen auf; die A. der ſchwefelſauren 
Salze find demnad Verbindungen von 1 Molekül 
eineö Salze R,SO, mit 1 Molekül eines Salzes 
M,(SO,), und beide noch mit 24 Molekülen Kry: 
itallwafjer verbunden. Es entipribt alio der 
Ralium:Aluminium:Alaun der Zufammen: 
ſetzung K,SO, - Al, (SO,), + 24H,0; er fann als 
Urbild aller W. gelten. Alle A., deren Zahl unge 
mein groß ift, find iſomorph, d. b. fie haben gleiche 

jtallform, und kryftallifieren in wechſelnden Ge: 
miſchen zujammen; fie bilden meift regelmäßige 
Oktaeder (f. Tafel: Kryftalle I, Fig. 1), die leicht 
zu einer bedeutenden Größe mit volljtändig gleich: 
mäßiger Ausbildung aller zn beranzuzüchten 
find; häufig fommen aud Kombinationen des Df: 
taeders mit Würfelfläcen vor (ſ. Tafel: Kryitalle I, 
Sie. 9). Die Aluminium:Alaune find farblos, die 
ngan-Alauneametbyitfarben, die Chrom:Alaune 
ſchön rotviolett, der Eifen-Alaun, im chemiſch reinen 
Spende farblos, ift gewöhnlich, durch jtellenweife 
ubititution eines Teils des Eifens durch Mangan, 
chwach violett gefärbt. Die Aluminium-Alaune find 
ebr jtabile Verbindungen, fie lafjen ſich aus —— 
aſſer umkryſtalliſieren, ohne Zerſetzung zu erleiden; 
in den Chrom-Alaunen geht beim Löſen in heißem 
Waſſer die rote Modifikation der Chromſalze in die 
grüne amorphe über, beim Erkalten tritt allmählich 
wieder Violettfärbung und Kryſtalliſation ein. Die 
Eiſen-Alaune und noch leichter die Mangan-Alaune 
zerfallen beim Loſen in warmem Waſſer in ihre Be: 
Itanbdteile. Dies giltvon den Schwefeliäure:Alaunen; 
die Selenfäure-Alaune find noch wenig ftubiert. Im 
se Leben verjtebt man unter Alaun immer 
luminium : Alaun und zwar Kalium: oder Ammo: 
nium:Aluminium:Alaun; zwiſchen den beiden letz— 
tern wird meift fein Unterſchied gemacht, da fie für 
die meiſten Verwendungszwede gleichwertig find; 
nurin der Pharmacie ſoll ausſchließlich Kali-Alaun 
gebraucht werden. (S. Alaun.) 

Ulaunerde, lodere, in Neitern in Brauntob: 
lenlagern vortommende Maſſe, aus Thon, Schwe: 
feltiefen und Schwefel beitebend, findet fich be: 
ſonders in Schichten der Tertiärformation, 3. B. 
bei Freienwalde an der Oder, im Braunfohlen: 
gebirge der Mark, bei Muskau in der Oberlaufis, 
im Mulvdentbal bei Schwemial, in der Grafichaft 
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Mansfeld. — A. ift auch älterer Ausdruck für Thon» 
erde oder Aluminiumoryd (f. d.). (Salze). 
YHlauneffig, eifefarre Thonerde (j. Eſſigſaure 

WHlaungerberei, |. Zederfabrilation. 

Alaünifche Höhen oder Mittleres Ruſſi— 

bes Höhengebiet, die Höhen, welche das mitt: 
ere europ. Rußland erfüllen und auf einer Strede 
von 1370 km ſich von dem Waldaigebirge (j.d.) bis 
um Donezihen Hochplateau (f. d.) ausbreiten. Es 
Iheidet dieſes Höhengebiet die Baltifche Niederung 
von den Flußgebieten der Wolga und des Don und 
dient al3 Quellgebiet für den Niemen, die Düna, 
Lowat, Wolga, Dla, Don, Donez und Dnijepr. 

Alauntuchen,kalifreier j.Mlaun (konzentrierter). 

YHlaunmehl, ſ. Alaun. 

Hlaunmolten, j. Molten. 

Alaunfchiefer, ein Thonſchiefer mit reichlichem 
Gehalt an bitumindfer Subftanz oder Kohle, durd: 
ijeßt von Schwefelfiefen und —* auch freiem 
np bei vorgejchrittener Zerſehung aud von 
Vitriol und Alaun. Lager von A. finden fi in 
Skandinavien, bei Lautenthal im Harz, in Thürin- 

en bei Saalfeld und Gräfentbal, bei Reichenbach im 
ogtlande, am Niederrhein, in England bei Wbitby, 
in Schottland bei Hurlett und Campfie. 

Alaunftein, j. Alunit. Käfer J, Fig. 10. 

Alaus laotöus, ſ. Scnelltäfer und Tafel: 

Aldva, die ſüdlichſte und größte, aber volks— 
ärmite der drei bast. Provinzen im N, von Spanien 
(f. Karte: Spanien und Bortugal), grenzt im 

an die beiden andern bask. Provinzen Biscaya 
und Guipuzcoa, im D. an Navarra, im S. und W. 
an Altcaftilien und hat 3045 qkm und (1900) 96 385 
E., 85 Gemeinden und 2 Gerichtäbezirfe. Haupt: 
jtadt ift Vittoria. Die Provinz bildet eine Terrafie 
des Cantabriſchen Küftengebirges, das bier unter 
den Namen Sierra Alta, Montes de Altube und 
Sierra de Aranzazu die Nordgrenzen der Provinz 
umſäumt, und wird durch zwei see. par Ketten in 
drei Thaljchaften geteilt. Der Ebro bildet die Süd— 
renze; er nimmt links den Zadorra auf, deſſen 
hönes Thal wie eine einzige ſtädtiſche Straße er- 
ſcheint. Zwei Hauptitraßen und zwei Eifenbahnen 
machen N. zu einem wichtigen Berbindungsland zwi⸗ 
ſchen Gajtilien und Frankreich. Das Klima des in ſei⸗ 
nem mittlern, ebenen Teile, der Qlanadasdbe: Bit 
toria, durchſchnittlich 500 m hoben Plateaus wird 
durch die Gebirge des Landes zu einem mildgemäßig: 
ten. Schnee fällt felten in den untern Thälern, im 
Auguft reift der Weizen, im Oktober der Mais, 
außerdem gedeiht der Weinjtod. Die fruchtbarſte 
Gegend ijt das längs dem Ebro hinziehende, unter 
dem Namen der Rioja alaveja bekannte Hügel: 
elände, mit bedeutendem Obſt- und Weinbau. 
ie mittlere Hochebene erzeugt jebr viel Getreide, 
Hanf und Gartenfrühte. Auch befikt das Land 
Eichenwälder, Eiſen, Kupfer, Antimon, Marmor, 
Kalt, Gips, Steinkohlen, viele Mineralquellen, 
unter denen ald Bäder die kalte von Villa Real und 
die warmen von Uribarri und Berriatua Ruf baben. 

Alayrac, Nicolas d’, ſ. Dalayrac, Nicolas. 

Alb, joviel wie Alpprüden, ſ. Alp. 

Alb, zwei rechtsjeitige Be des Oberrheins 
in Baden; der eine, im Kreife Waldshut, en 
am Herzogenborn in der Nähe des Feldſees, durd: 
fließt ein nah S. fi öffnendes Schwarzwaldtbal 
und mündet nad 68 km Yauf bei Aibbrud, ober: 
balb Hauenftein; der andere, im Kreiſe Karlärube, 
entipringt im nördl. Schwarzwalde auf württemb, 
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Gebiet, erreicht bei Ettlingen die Oberrheiniſche Tief: 
ebene und mündet unterhalb Rnielingen. 

Alb, Gebirge, ſ. Raube Alb. 

Alba, Amtsgewand der kath. Geiſtlichen, ſ. Albe. 

Alba. 1) ———— (Alba Pompeja) des Kreiſes 
U. (147 541 E.) in der ital. Provinz Cuneo und Bi: 
ſchofsſitz, in 170 m Höhe am Tanaro, nabe der Nün: 
dung der Curasca, in fruchtbarer Ebene (Albezano), 
an der Eiſenbahnlinie Aleffandria-Eavallermaggiore 
des Mittelmeerneges, iſt kreisförmig gebaut, von 
ſchönen Alazienpromenaden umgeben, bat (1901) 
ala Gemeinde 13900 €., in Garnifon das 55. In— 
fanterieregiment, eine nad der Angabe Bramantes 
1486 aufgeführte Kathedrale, eine Franziskaner⸗ 
firhe mit Freslogemalden nad —— einen 
ſchönen biſchöflichen und einen an ſtſchäßen 
des Altertums reichen Palaſt des Grafen Veglio di 
Caſtelletto, Handel mit Wein, Trüffeln, Vieh und 
ausgezeichnetem Käfe (Robiole). Den Beinamen 
Bompeja erbielt die Stadt zu Ehren ded Bompejus 
Strabo, des Baters von Bompejus Magnus, der ihr 
die Rechte einer Stadt verlieh. — 2) Dorf (Alba Fu- 
centia) in der ital. Provinz Aquila degli Abruzzi, 
im Noroweiten des Fuciner Sees, hat 200 E., ift von 
Bezien tyllopiſchen Mauern umſchloſſen und um: 
aßt die Apenninenhöben Golle:di: Alba (bewohnt, 
mit reizender Ausficht auf den See), Colle:di: Betto: 
rino und Golledi:San Pietro. A. war eine Stabt 
der Marjer, erhielt 303 v. Ebr. eine röm, Kolonie 
und war jpäter Staatögefängnis, im Mittelalter 

un uf dem Golledi:>San Bietro find in der 

alten Baſilika San Bietro die Reite eines alten Tem: 
pels mit Zellenmauern in Quaderbau und polygonen 
Subitruftionen fowie Reſte von Säulen in den 
Wänden der Kirche vermauert. — Bal. Promis, 
La antichitä di Alba Fucense (Rom 1836). 

Alba, Ferd. Alvarez von Toledo, Herjog von, 
ipan. Staatämann und General, geb. 1508, aus 
einem der vornehmiten Geſchlechter Caſtiliens. Nach: 
dem jein Bater gegen die Mauren gefallen war, 
wurde A. von jeinem Großvater, Friedrich von To: 
ledo, erzogen. Seine eiferne Strenge in Verbindung 
mit der glübenden Leidenſchaft für das angeftammte 
Königtum und die kath. Religion machte ihn bald 
zum gefürchtetften und berühmteften General Guro: 
pas. Schon im 16. Jahre fämpfte er gegen die Fran: 
zoſen und dann in den Kriegen Kaijer Karls V. 
in Frankreich, Stalien, Afrika, Ungarn und Deutſch— 
land. In der Schlaht von Müblberg eg ent: 
ſchied er mit der Reiterei den Sieg. Mit Erfol 
tämpfte er auch 1557 gegen die Truppen Bapit 
Pauls IV., den A.3 Sieg in den Abruzzen zum Auf: 
—— der franz. Freundſchaft und — Wiederein⸗ 
enten in die ſpan. Politik zwang. Cine unauslöjd: 
lie, blutige Erinnerung binterließ A. durd feine 
Stattbalterihaft in den Niederlanden (1567—73). 
Seine Tyrannei fachte hier die mit dem Kompromiß 
von Breda 1566 begonnene Revolution, die ſchon im 
entſchiedenen Erlöjchen begriffen war, erjt wieder an. 
Mit einem Heinen auserlejenen Heere jegelte A. 
nad) der gennefilhen Küſte und zog von bier aus 
dur Savoyen, Burgund und Lothringen nach den 
Niederlanden, um fid dort auf Befehl Bhilipps IL 
der angejebenften Männer zu verfichern, fie am Leben 
zu ftrafen, ihre Güter zu konfiszieren, die kath. Reli: 
gion mit Strenge zu erhalten. Der Tod Draniens, 
Egmonds, Hoornd u. a. war beiclofiene Sadıe. 
Doch gelang es A., von den drei Häuptern nur 
Egmond und Hoorn verräterijcherweiie 9. Sept. 
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1567 verbaften zu lafien. Der von N. eingejebte 
«Rat der UInruben», vom Vollke «Blutrat» genannt, 
follte über die Erhaltung der jpan. Staatsform 
wachen und rechtfertigte unter dem Präfidium des 
—56 Vargas jenen Beinamen in furchtbarer 
iſe. An 1800 Menjchen wurden in drei Monaten 
auf das Schafott geliefert. Die ind Ausland ge 
flüchteten Oranier, Wilhelm und Ludwig, begannen 
im Fruhjahr 1568 von Deutichland aus den Krieg. 
Der Erfolg Ludwigs bei Heiligerlee (Mai 1568) 
bewog A. zur Hinrichtung Egmonds, Hoorns und 
anderer Großen (4. Juni) und warb von ihm wieder 
aufgewogen durch zwei Siege über Ludwig und die 
ſehr geibhidten Operationen gegen Wilbelm, den er 
ohne Schlacht zum Lande binausmandvrierte. Dar: 
auf begann X. die Blutarbeit von neuem, zugleich 
ur er dem Lande unerjchwingliche Laſten auf. F 
ärz 1569 mußten die Stände zu Brüſſel drei Der 
frete bewilligen, wonach 1 Proz. von allem beweg⸗ 
lihen und unbeweglichen Vermögen, 5 Proz. bei 
jedem Verkauf von Grundeigentum, 10 Proz. von 
jeder verkauften Ware an den Staat zu entrichten 
waren * ſog. 100., 20. und 10. Frmig). Die 
jtrenge Durchführung diefer Maßregel ſcheiterte aber 
an dem pafjiven Widerftand der Benölterung. Als 
ed dann den * elungen war, Briel ein⸗ 
unehmen (1. Apri 1578), fielen Seeland und 
Sollanı ab, und Ludwig und Wilhelm erichienen 
wieder im Sande. Im Felde blieb U. freilich auch 
jeßt noch Meifter, aber nad einem Jahre neuer 
Blutarbeit und fructlofer Siege ſchwand ihm ſelbſt 
die Hoffnung, zum Ziele zu kommen; er nahm jeinen 
Abicied (18. Des. 1573) und kehrte nach Spanien 
zurüd. Hier leitete er feinem König noch einen 
roßen Dienft durch die Eroberung Portugals 
1580). Doch beſaß er in den leuten Jahren das 
Vertrauen feines deſpotiſchen Herrn nicht mebr, da 
er für fich zu viel Macht und Anjeben in Anſpruch 
nahm. Er jtarb 12. Yan. 1582 zu Thomar. — Val. 
Herzogin von Berwid und Alba, Documentos es- 
I del archivo de la casa de A. (Mapr. 1891). 
Ibacete. 1) Brovinz im ſüdöſtl. Spanien (ſ. 
Karte: Spanien und Portugal), die größere 
nordiweitl. Hälfte des ebemaligen Königreihs Mur: 
cia, bat 14863 qkm, (1900 237877 E. und 83 Ge: 
meinden in 8 Gerichtsbezirlen. Das vom Jucar und 
Segura mit Mundo durdfloffene Land iſt nur im 
Südmeiten gebirgig, wo ſich die Sierra de Alcaraz 
bis zu 1800 m erbebt, ſonſt ein meift baumloſes, 
wenig angebautes Plateau. Erzeugnifie find: Ge: 
treide, Wein, Sl, Safran, Eſparto, Schafwolle, 
Metalle und Schwefel. Die Provinz wird durd 
die von Madrid nad Balencia, Alicante und Gar: 
tagena führende Eiſenbahn durchzogen. — 2) A., 
er jpeg he Serie öbe, eine regel: 
mäßig gebaute, jebr lebhafte und wohlhabende Eiu: 
dad, in einer weiten Ebene am Kanal Maria Erijtina, 
mit Getreide, Wein: und Safranbau, ift Sit eines 
Obergerichts und hat (1897) 21637 E., zwei Hofpi: 
täler, ein Inſtituto, eine Normalſchule, einen Stier: 
gefechtscirfus und Handel mit den für ganz Spa: 
nien unentbebrlichen zweifchneidigen, breiten und 
fpigen Meflern und Dolchen (Bunal, Eudillo); im 
September findet eine Meſſe jtatt. Zur Bewäſſe— 
rung und zum Schuß gegen Üüberſchwemmungen 
dient der Kanal von A. . 
Alba de Tormes, Bezirksitadt in der jpan. 
Provinz Salamanca in Yeon, auf einem Hügel rechts 
vom Tormes, jüddftlih von Salamanca, ift mit 
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Mauern umgeben, bat (1897) 3203 E. 9 Kirchen, 
5 Rlöfter, ein verfallenes Schloß (die Stammburg 
der Herzöge von 9.) und eine Steinbrüde von 
26 Bogen. Seit 1469 gehörte e8 dem Haufe Toledo. 

Alba Julia, j. Karläburg in Siebenbürgen. 

Albalonga, Stadt der Latiner in Latium, der 
Sage nah gegründet von Ascanius, dem Sohne 
de3 Uneas, und mit der en Roms ver: 
fnüpft (ſ. Romulus), lag auf dem jchmalen Berg: 
rüden zwischen der ſüdoſtl. Ede des Yacus Albanus 
und dem Mons Albanus lang bingejtredt; daber 
der Name. Die Stadt war vor Rom das Haupt des 
Latiniſchen Bundes (f. Zateiner). Bon den Römern 
wurde fie unter dem Könige Tullus Hoftiliuß zer: 
ftört und die ge ga nad Rom verpflanzt. 
Das Bundesfeft auf vem Albaner Berge wurde ſeit— 
dem von Rom aus, das ald Vorort an A.s Stelle 
trat, begangen. Später ward die Gegend wieder 
—— mit Reben bepflanzt und mit prächtigen 
Villen bedeckt, aus denen das Municipium Albanum, 
das heutige Albano (ſ. d.), entſtand. 

Alban, chem. Körper, ſ. Guttapercha. 

Alban, altes ſchott. Königreich, ſ. Schottland 
Geſchichte). 

Alban, Saint, Badeort, ſ. Roanne. 

Alban, Heiliger, der erſte Märtyrer Britanniens, 

eb. zu Verulamium in Britannien, war in der 
Juneno einige Zeit in Rom, wurde fpäter zum 

briftentum befebrt und während der Ehrijtenver: 
folgung unter Diocletian 303 nz 286) hingerichtet. 
Sein Tag ift der 2. Juni. Nach ihm iſt die Stadt 
St. Albans in England benannt. 

Albaner, ſ. Albanejen. [bano. 

Albaner Gebirge und Albaner See, ſ. Al: 

Albaner Stein, j. Albano. 

Albanefen (albanci. Schkiipetaren; türk. 
Arnauten; ſerb. Arbanafi; grieb. Arva— 
niten), ein Volksſtamm in der europ. Türtei, in 
Griechenland und Süpitalien (f. die Ctbnograpbi: 
ſche Karte von Europa, beim Artifel Europa). 
In der europ. Türkei bewohnen die. hauptſächlich 

Ibanien (f. d.) und Epirus, d. b. das im ©. vom 
Golf von Arta und Griechenland, im W. vom Adria— 
tiichen und Sonifchen Meere, im N. von Monte: 
negro, im D. vom Pindus und Schardagh begrenzte 
Land. Innerhalb diefer Grenzen finden ſich A. ım 
NO. in Altjerbien, im D., untermifcht mit Bul: 
er und Zinzaren, in Macedonien. Wegen des 
Mangels genauer jtatijt. Mitteilungen ift es unmög: 
lic, die Zahl ver A. genau zu beftimmen. In Süd: 
albanien, welches das Wilajet Jannina mit den fünf 
Sandſchals Jannina, Breveza, Argyrofaftron, Lias: 
fovif und Berat umfaßt, wird die Benölferung auf 
etwa 648000 geicbäßt, darunter etwa 315000 U. 
(180000 mobammed., 110000 ortbodore, 25000 
tath.). Als nörbl. Grenze des jüdl. Albaniens nimmt 
man den Fluß Stumbi an; zwifchen biefem und dem 
Fluſſe Mati liegt Mittelalbanien, wo ſich das alba: 
nej. Clement am reinften findet. Die hier wohnen: 
ven N. werden gewöhnlich zu den Gegen gerechnet; 
in Wahrheit nebmen die bier geiprobenen Mund: 
arten eine Mitteljtellung zwiſchen dem nördl. (gegi: 
fhen) und füdl. (tostiichen) Dialekt ein. Ein Teil 
von Mittelalbanien mit ven Städten Kavaja, Kroja, 
Tirana, Durazjo und Pelinje gebört zum MWilajet 
Stutari, der —* namentlich die Sandſchals Matja, 
Elbaſſan, Oberdibra und Unterdibra, zum Wilajet 
Monaſtir. Die Einwohnerzahl des Wilajets Mo— 
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dſchals Serfidſche, ſchäßzt man auf 847400, dar: 
unter 231 0004. (19000 mobammebd., 12000 ortho⸗ 
vore). DOberalbanien befteht aus den beiden San: 
dſchakls Pjuma und Djalova, die zum MWilajet Koſovo 
gehören, und aus dem größern Teile des Wilajets 
futari; in dem leßtern find zwei Teile zu unter: 
heiden, die Ebene mit den Städten Stutari und 
leffio, und das Bergland, wo die halb unabhän— 
igen Stämme der Mirditen, Dukadſchin, — 
8 Klementi, Kaſtrati, Schkrieli u. ſ. w. wohnen. 
Man ſchähtzt die Bevölkerung des Wilajets Skutari 
auf 322000 Köpfe, darunter 220000 A. (80000 
mobammed., 140000 fatb.). Im Wilajet Koſovo, 
einfchließlih Novipazar, nimmt man 961000 See: 
len an, von denen 430 000 A. (420000 mohammed., 
10000 tath.) find. — Bal. Mitteilungen von Maus 
rommatis in der athen. Zeitung «Akropolis», 1884, 
Nr. 664— 672; Roulis in «Betermanns Mitteiluns 
en», 1884, a 10; Mitteilungen der Antbropos 
ogifhen Gefellibaft in Wien, 1888; Goptevid, 
Macevonien und Altferbien (Wien 1889); Wagner: 
Supan, Die Bevölkerung der Erde (Gotha 1892 
und 1899). 

Die N. in Griehenland belaufen fib auf uns 
aefäbr 200 000, die größtenteils in Attita und Mes 
—— wohnen, außerdem auf den Inſeln Salamis, 

Igina, Andros, Eubda, in den Nomen Arkadien, 
Lakonien, Meflenien, in Böotien, Lokris, Korinth, 
Argolis, Hermionis und auf den Infeln Hydra, 
Spezzia und Poros. Sie find zum größern (Teile 
— nur etwa 4000 ſprechen bloß albane⸗ 
ſiſch. Sie ſind im 14. und 15. Jahrh. in Griechen: 
land eingewandert; 1399 werden. zum erjtenmal 
A. im Peloponnes erwähnt. — Val. Denienien in 
«Betermanns Mitteilungen», 1890, Heft 2; en 
merayer, Das albanef. Clement in Griechenland 
(3 Tie., Münd. 1857 — 60; aus den «Abbandlun: 
gen der Bayriichen Akademie der Wiffenihaften»). 

In Montenegro giebt es etwa 12—15000 N. 

ie Zahl ver A. in Italien beträgt ungefäbr 
60000; fie bewohnen eine Anzahl Dörfer in Ca: 
labrien, der Bafılicata und Eapitanata, jowie eins 
(San Marzano) in der Terra d’Dtranto, etwa 
35 km von Tarent; außerdem in Sicilien die Ort: 
ſchaften Eontefja, Balazzo Adriano, Mezzojuſo und 
Biana dei Greci (leteres bei Palermo). Die mei 
jten wanderten im 15. und 16. Jahrh. ein und zwar 
zum größten Teile aus Griechenland; felbjt im 
18. Jahrh. fanden noch einige Heine Anfiedelungen 
ftatt. — Val. Biondelli, Studi linguistici (Mail. 
1856); Sin. Spata, Studi etnologiei (Tur. 1870). 

Außerdem finden ih A. in Ofterreich, und zwar 
in den Dörfern Hrtlovei und Nilinci bei Mitro: 
vig an der Save (vgl. Windifh, Bon den Kle— 
mentinern in Syrmien, im «allngarifhen Magazin», 
1782, II) und in der Vorſtadt Borgo Erizzo 
bei Zara (vgl. Erber, La colonia albanese di 
Borgo Erizzo, Raqufa 1883); fie find in Oſter— 
reich aus Nordalbanien im 18. Jahrh. eingewandert. 
Die N. in Iſtrien (bei Barenzo) find jetzt flawifiert 
(vgl. die Zeitſchrift L’Istria, 1852). Auch die alba= 
J Kolonien in Bulgarien find jetzt meiſt gräciſiert 
und flawifiert. Die albanef. Sprache im Dorfe 
Karalurt (Beffarabien) ift im Ausfterben. 

Der Name «Albaner» begegnet uns zuerft in der 
Beograpbie des Ptolemäus, wo neben den illyr. 
Volkerſchaften der Taulantier, Elimioten und Oreften 
auch Albaner mit der Hauptitadt Albanopolis (nicht 


naftir (Bitolia), einschließlich des felbitändigen San: ! das beutige Elbafjan, f. d.) genannt werden. Der 
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Name Albaner iſt wahrjceinlic die Hellenifierung 
einer Form mit r, das in dem ferb. Arbanas und 
dem neugried. Arvanitis (daraus türl, Arnaut) er: 
balten ift. Mittelalter hieß Arbanum, griech. 
Albanon, uriprünglich nur die Landſchaft von Kroja. 
Der Name Albantens verbreitete ſich feit der Herr: 
ſchaft ver neapolit. Anjous in Durazzo im 13. und 
14. Jahrh. (regnum Albaniae). Eine Gegend in 
Albanien beißt Arberi, nämlich das Hinterland der 
——— Berge mit Avlona, Kurveljeſch 
u. f. m., bie obhner Arber. Nach 2 Stamme 
beißt das ganze Volt. Arber nennen ſich heute die 
4. in Griechenland und Italien. Die übrigen nen: 
nen fich ſelbſt Sctiipetar, was wahrfcheinlich die 
«Berftebenden» bedeutet, vom lat. excipio, «ich ver: 
2. (albanef. Skjipönj). 
ie ältefte Oefhinte der 9. ift in tiefes 
Duntel gebüllt. Die macedon. Könige, die oft mit 
den Illyriern Krieg führten, find wohl niemals 
dazu gelangt, fie völlig zu unterwerfen, Aus dem 
4. Ach v. Ehr. wird über einen Einfall der Kelten 
in Illyrien berichtet. Nach langen Kämpfen, in de 
nen bejonders die illyr. Königin Teuta und König 
Gentios genannt werden, unterwarfen bie Nö: 
mer die Jllyrier; ihre Herrſchaft hat auf die Ge: 
ftaltung der albanej. Sprache den größten Einfluß 
gar (j. Albanefifche ae und 2itteratur). 
ie Küfte Albaniens von Griehenland bis Cattan 
wurde vom Dftrömischen Reich gegen Goten, Bul: 
aren und Normannen bis 1204 erfolgreich be: 
baute. Im Binnenland drangen Slawen ein, im 
. Serben, im ©. Bulgaren, deren Herricher, von 
der Donau verdrängt, im 10. bis 11. Jahrh. in 
Ochrida refidierten. Noch 1204 war das Land zer: 
fplittert. Neben dem Deipotat von Epirus (bis 1449) 
und den Gebieten der Konftantinopler Griechen 
berrichten auf der Küſte, in Durazzo und Umgebung 
die Neapolitaner (1257 —1368), zuerft König Man: 
ke, dann die Anjous. Ihre Erben wurden die 
etianer. N. am See von Skutari herrſchten 
die Serben, die unter —— Duſchan —*— ganz 
Albanien auf eine Zeit lang beſeht hielten. Die 
igentlichen Herren des Landes waren damals die 
Ey Senna waren der Zopia, Muſachi, Aria: 
nites, Seura, Raftriota, Dulagin u. ſ. w. Seit dem 
Anfang des 14. Sahıh, wird eine ftarte Wanderung 
der A. nah Süden, Theſſalien, Epirus und Gries 
chenland bemerkbar. Die Türken unterwarfen die A. 
nad langen und blutigen Kämpfen, in denen fi 
der legte Fürft von Kroja, Georg Kaftriota, ge: 
nannt Standerbeg (1443—68), mit Unterftügung 
— hervorthat. Die Venetianer behaupteten 
tutari bis 1479, Durazzo bis 1501, Dulciano und 
Antivari bis 1571, Parga (dazu ſeit 1718 Butriuto 
und Preveſa) bis 1797, aber im Innern blieb das 
Land noch lange a und noch heute find 
die Bergitämme von Norda banien nur dem Na: 
men nat unterworfen. Bald gewann der Islam 
an Boden; die A. ließen ſich jeitdem in das tür. Heer 
einreiben, defien befter Kern fie befonders feit der 
Erribtung des Janitſcharenkorps wurden. 1770 
fhidte die Pforte zur Niederwerfung des von 
Rußland angezettelten Aufftandes der Griechen A. 
egen diefe. Damals trat auch Ali Paſcha von 
Fepelen auf, — die Vereinigung der durch 
Stammesfehden d allenen A. unter einer Herr: 
haft war; jein Tod (1822) feste diefem Plane ein 
Ende. Im griech. Aufftande zeigten ſich die türki— 
fhen A. wiederum als unverjöhnliche Feinde Per 
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Griechen, während die Südalbanejen, befonders die 
Sulioten und die A. von Spezjia, Hydra und 
Poros, an dem Freiheitätampfe hervorragenden 
Anteil nahmen. Nach der Aufrihtung des griech. 
Königreichs folgten mehrere Aufftände der X. gegen 
die Pforte, geleitet von Muftapha Paſcha von 
Stutari. Reſchid Paſcha dämpfte 1830 einen von 
dem Bicelönig von Ügyhpten Mehemed Ali unter: 
ftüsten Aufftand — die Niedermetzelung von 
40 albaneſ. Führern in Bitolia. Ebenſo wurden die 
—— von 1843, 1846, 1854 gewaltſam 
unterdrüdt. Als 1879 durch den Berliner Vertrag 
Dulcigno und Antivari an Montenegro abgetreten 
wurden, widerſetzten fich die Nordalbanefen mit den 
Waffen, wurden aber von Derwiſch Paſcha 1880 
und 1881 unterworfen; ebenjo riefen aud die Dez. 
1902 für die europ. Wilajet3 Saloniti, Monaftır 
und Koſovo erlafjenen Reformdekrete ven bewaff: 
neten Widerftand der A. hervor, der März 1908 
gewaltfam unterbrüdt wurde. 

In Rordalbanien ift die Macht der türk. Be 
börden gering; die Bergftämme er eye fi 
tbatjächlich ſelbſt und vertehren mit vem Wali durch 
einen Bulukbaſchi. Die Stämme bilden ariſtokra— 
tiſche Gemeinweſen, an deren Spiße ein Bairaltar 
(Fahnenträger) ftebt; diefer hat im Kriege die Füh— 
rung der von dem Stamme geftellten Bewaffneten. 
Über wichtige Fragen entjceidet die Berfammlung 
ver Alteſten (Pljekjenia); ihre Mitglieder werben 
durchs Los gewählt. Liber Gegenftände des allge: 
meinen Interefjed, wie Krieg und Frieden, ÜUnde— 
rung der Gejeße, bejchließt die Vollsverſammlung 
(kuvönt), zu der jedes Haus einen Vertreter ſchickt. 
Die weitern Streitigkeiten werden dur die Blut: 
rache gefchlichtet. Vergehen wie Mord, Entführung, 
Notzucht, Ehebrud werden unmeigerlich durch die: 
felbe ausgetragen; ihre Opfer And jährlich fehr 
zablreid und viele Familien und Geſchlechter wer: 
den hierdurch verwüſtet. — Vgl. Mikloſich, Die 
Blutrache bei den Slawen (Wien 1886); Goplevit, 
Dberalbanien und feine Liga (Lpz. 1881). 

Litteratur. Außer den oben genannten Schrif: 
ten vgl. Thunmann, Unterfuchungen über die Ge 
ſchichte der öftl..europ. Völker (TI. 1, Lpz. 1774); 
Hobhoufe (Lord Brougbton), Journey through 
Albania (Fond. 1812; 2. Aufl.,2 Bve., 1818; 3. Aufl. 
1855); von Hahn, Albanef. Studien (Jena 1854); 
Hecquard, Histoire et description de la Haute- 
Albanie (Par. 1858); Tozer, Researches in the 
highlands of Turkey, including visits to the Mir- 
dite Albanians (2 Bde., Lond. 1869); von Hahn, 
Reife durch die Gebiete des Drin und Wardar (Wien 
1870); Diefenbach, Völkertunde Ofteuropas (2 Boe,, 
Darmit. 1880); Czerminjti, Albania. Zarysy etno- 

aficzne, kulturalne i religijne (Rralau 1893); 
eng Souvenirs de la Haute-Albanie (Par. 
1901); Galanti, L’Albania (Rom 1901); Grotbe, 
Auf türk. Erde (Berl. 1903). 

Albaneferhemd, |. Fultanella. 

Albanefifhe Sprache und Litteratur. 
Das Albanefifhe, die Sprache der Albanejen, 
wird in einer Anzahl von Mundarten geiprodyen, 
von denen die nördlichen, bie fog. gegiichen, die 
altertümlicbern find. Die jüdlih vom Fluſſe Stumbi 
pei prochenen Mundarten beißen im allgaemeinent o8: 

ijch; aud) das griech. und ital. Albanefische trägt 
im wejentlichen diefen Ebaralter. Das Albaneſiſche 
it ein jelbjtändiger Zweig des indogerman. Sprad: 
ſtamms, eine jüngere hate des alten Illyriſchen. 
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Die Behandlung der alten indogerman. Mebial: 
afpiraten, denen im Albanefifhen unafpirierte Me: 
dien gegenüberjteben (g, d, b für gh, db, bh), ver: 
bindet es mit dem Slamolettijhen, Germanifchen 
und Seltiihen, die Verwandlung der“ einen von 

en zwei indogerman. Butturalreihen in Spiran- 
ten mit dem Ariichen, Armeniſchen und Slawolet— 
tiſchen. Der urfprünglice Eharalter der Sprache ift 
jedoch ftartverändert. Die röm. Herrfchaft in Illyrien 
bat dort zwar nicht vermocdt eine roman, Sprache 
zu ſchaffen, bat aber Wortſchatß, Wortbildung 
und Flexion fo ſtark mit lat. Elementen durch— 
fest, dab das Albanefiihe eine zur Hälfte roman. 
Miſchſprache geworden iſt. Die Zahl ver lat. Zehn: 
wörter beträgt gegen 1500. In fpäterer Zeit find 
ſlaw. und 4 Elemente ind Albanefifche einges 
drungen, aber nur in den Wortſchaß. Die Bunt: 
beit des albanef. Lexilons wird durd eine Menge, 
befonders im Nordalbaneſiſchen vorlommender türk. 
Lebnmwörter noch erböbt. Das Albanefifche beſitzt 
folgende Laute: 1) Vokale: a, e, i, 0, u, ü und den 
unbejtimmten Vokal e (mie im Rumänijchen); alle 
tommen im Nordalbaneſiſchen aud nafaliert vor; 
2) Liquidae: ein jtark gerolltes r und ein nicht ge 
rolltes r, ein dentales 1, ein palatales hj und ein 
gutturales, dem poln. t ähnliches }; 3) Nafale: 
gutturales n, palatales n, alveolares n und labiales 
m; 4) Verſchlußlaute: qutturales k und g, palatales 
kj und gj, alveolares t und d, labiales® p und b; 
5) Spiranten: qutturales und palatales y, pala: 
tales j, cerebrales 5 und 2, alveolares s und z, 
interdentaled > und 5, labiales f und v; dazu die 
NAffricaten t5 und dZ, ts und dz. Die Schreibung 
ift bei dem Mangel einer Schriftſprache mannig- 
faltig; die Tosten jchreiben meift griechiſch, die 
Gegen meift lateinifch, mit dem Lautwerte der ent: 
ſprechenden ital. Buchitaben. 

Grammatiſche und leritalifhe LYitteratur des 
Albanefifben: Für Nordalbanien: Blanchus, 
Dictionariumlatino-epiroticum (Rom 1635); Lecce, 
Össervazioni grammaticali nella lingua albanese 
(ebd. 1716); Roſſi, Vocabolario italiano-epirotico 
(ebd. 1866); derf., Vocabolario della lingua epiro- 
tica-italiana (ebd. 1875); Yungg, Elementi gram- 
maticali della lingua albanese (Stutari 1881); 
derſ., Fialur i vogel Scup e Itinist (d. i. Heines 
albanej.:lat. Wörterbuch, ebd. 1895); PB. W., Gram- 
maire albanaise (Lond. 1887); Pisto, Kurzgefaßtes 
Handbud der nordalbanef. Sprache (Wien 1896). 
Für Südalbanien: von Hahn, Albanef. Stu: 
dien (Jena 1854); Dozon, Manuel de la langue 
chkipe ou albanaise (Par. 1878); Kri toforidpiß, 
Tpapparıch is Mhavıxfis yaacons (Konjtantin. 
1882); (Sami Bei in Konjtantinopel,) Skronjetore 
e gjuhese Skjip (Bulareft 1886) ; ältere Gloſſare aus 
dem 18. Jahrh. von Kavalliotis (1770; neu bg. von 
G. Meyer, Albanei. Studien IV, 1895), und das bei 
Leake, Researches in Greece (Lond. 1814), abge: 
drudte von Daniel. Für Griebifb:Albane: 
F Reinhold, Noctes pelasgicae (Athen 1855). 
Für Italiſch-Albaneſiſch: de Rada, Gram- 
matica della lingua albanese (lor. 1870). In 
Bezug auf ſprachwiſſenſchaftliche Bebanp: 
lung val. Bopp, Über das Albanejische (Berl. 1855); 
Gamarda, Saggio di grammatologia comparata 
sulla lingua albanese (Livorno 1864; Appendice, 
Prato 1866) ; Mitlofib, Albanifche Forſchungen (Heft 
1— 3, Wien 1870— 71); Schuchardt, Albanifches 
und Romaniſches lin der« Zeitjchrift für vergleichende 
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Spradforfhung», Bd. 20, Berl. 1871); Gultav 
Meyer, Die Stellung des Albanefifshen im Kreiſe 
der indogerman. Spraden (in den «Beiträgen zur 
Kunde der indogerman. Spraden», Bd. 8, Gött. 
1883); derf., Albanef. Studien (Heft 1-6, Wien 
1883—97); derſ. Der Einfluß des Latein auf die 
albanef. Formenlebre (in den «Miscellanea di filo- 
logia e linguistica», Flor. 1886); derſ., Die lat. 
Glemente im Albanefifschen (in Gröbers «Grundriß 
derroman. Bhilologier, Bv.1, Straßb. 1888); derf., 
Kurzgefaßte albanej. Grammatik (Lpz. 1888); deri., 
Etymolog. Wörterbuch der albaneſ. Sprache (Straßb. 
1891; mit Litteraturverzeichnis). 

Die Albanefen befigen wejentlih nur eine aus 
Märchen, Vollsliedern, Sprichwörtern beitebende 
Volkslitteratur. Märchenſammlungen finden 
ſich in den Werken von Hahn und Dozon, ſowie in 
der ’AlBavıxt nöitsom von E. Mittos (Aleranpria 
1878); deutih von Hahn, rn und albanej. 
Märchen (Lpz. 1864), und von G. Meyer im «Archiv 
für Litteraturgefchichte», Bd. 12 (1883), franzöſiſch 
von Dozon, Contes albanais (Par. 1881). Märchen 
und Lieder enthalten Pederſens «Albanei. Terte» 
(Lpz. 1895; deutich Kopenb. 1900). Boltsliever 
jind aus Albanien von Hahn, Dozon und Mittos, 
aus Griechenland von Reinhold, aus Jtalien von 
de Rada (Rapsodie di un poema albanese, Flor. 
1866) und Vigo (Canti popolari siciliani, Catania 
1870— 74), aus Skutart von Jubany (Trieit 1871) 
geſammelt. Anfänge einer eigentlichen Litteratur 

iebt ed nur in Jtalien. Sehr thätig war der in 

an Demetrio Eorone lebende Gerolamo de Rada, 
der in einem Cyklus epifcher Gedichte die Heldens 
* des Slanderbeg feierte (Poesiealbanesi, 6. Hefte, 

origliano:Galabro 1872— 84) und als Heraus: 
geber der eingegangenen Zeitſchrift «Fiamuri Ar: 
berit» («Die Fahne Albaniens») für die Sache 
feines Volks wirkte. (Val. Dora d'Iſtria, Gli scrit- 
tori albanesi dell’ Italia meridionale, zen 
1867, und G. Stier, Die Albanefen in Italien und 
ihre Litteratur, in der «aAlIgemeinen Monatsſchrift 
für Wiſſenſchaft und Litteratur», Braunſchw. 1853.) 
Kaum zur albanef. Pitteratur lönnen nerechnet wer: 
den die Erbauungsjchriften der röın. Propaganda; 
fie find im Dialelt von Skutari, häufig mit mangel⸗ 

fter Kenntnis der Sprade, abgefaßt (fchon 1664 
Bellarmind «Dottrina eristiana», zuleßt 1892 
Niedia, «Die Nachfolge der heiligen Jungfrau»). 
Um eine albanej. Schriftfpradhe find neuerdings 
bemübt: Konftantin Kriftoforivbis aus Elbafan, 
der das Neue und Teile des Alten Teftaments in 
den gegiſchen und tostiihen Dialekt überjest bat, 
und bie in Konftantinopel gegründete, wo ber 
Schikanen der türf. Regierung 1885 nad Bulareſt 
verlegte albanef. Litteraturgetellibaft, die Schul: 
bücher und Volksſchriften beritellt. Ihre Leiter find 
die in Konftantinopel lebenden Brüder Naum und 
Sami Bei, von denen erjterer auch ein ländliches 
Gedicht (Bageti e bujkiesije, Butareft 1886) ſchrieb. 
— Vol. ©. Meyer, Über Sprache und Pitteratur der 
Albanejen, in den «Ejjays und Studien zur Sprad: 
geihichte und Volkskunde», I(Berl. 1886) , Zeitichrift 
«Albania» (albanei. und franz., Brüſſ. 1897 fg.). 

Albäni, ital. gamilie, die angeblich 1464 vor 
den Türken aus Albanien nah Italien flüchtete. 
Sie jpaltete ſich in zwei Gefchlechter, die A. von 
Bergamo und die von Urbino, und gab der röm. 
Rirde fünf Kardinäle und einen Bapft, Clemens XI. 
(1. d.), dur deſſen Nepotiämus fie überaus reich 
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wurde. Sie erloic 1852; ihr Name und der Heinere 
Zeil ihres Vermögens ging an die Ebigi (f. d.), der 
ge: an die mailänd. Familien Litta und Caſtel⸗ 
rco über. — Annibale X., aeb. 15. Aug. 
1682 zu Urbino, ging 1709 nad Wien als Nun: 
tius, um Clemens XI. mit Joſeph I. auszuſöhnen, 
wurde 1719 — und 309 fi 1749 in fein 
Bistum Urbino zurüd, um bis zu jeinem Tode 
(2. Sept. 1751) den Willenfchaften zu leben. Er 
fchrieb «Memorie concernenti ls eittà d’ Urbino» 
(Rom 1724). Seine Bibliothek, Runftfammlung, 
Münztabinett, beihrieben von Benutti (2 Bde. Rom 
1739—44), gingen jpäter an den Vatikan über. — 
Alejfandro A., Bruder des vorigen, geb. 15. Olt. 
1692, wurde 1720 Nuntius in Wien, 1721 Kardinal 
und 1761 Bibliothelar am Vatikan; Maria Therefia 
ernannte ibn zum Minijter am päpitl. Hofe und 
zum Kronprotettor Oſterreichs. Er jtarb 11. Dez. 
1779. A. war ein tbätiger Diplomat und Haupt: 
ner der Jeſuiten. Berühmt ift die von ibm unter 
itwirtung ®indelmanns u. a. in der Billa A. und 
dem Palazzo N. angelegte Kunſtſammlung, die 1866 
in den Beſiß des Fürjten Al. Torlonia (f. d.) über: 
ging, jest aber durch Verſchleppung und Verlauf 
einigermaßen entwertet ift.— Bal. die Schilderung 
bei Su, Leben Windelmanns (2 Bve., Lpz. 1866 
— 172); Strochi, De Vita Alexandri A. (Rom 1790). 
Albäni, Francesco, ital. Maler der Bologne: 
ſiſchen Schule, geb. 17. März 1578 zu Bologna, geit. 
dajelbit 4. Dft. 1660. Er batte zu Lehrern den 
Niederländer Ealvaert, bierauf die Garracci. A. bat 
nach eigener Angabe 45 Altarbilder gemalt; mehr 
aber noch widmete er ſich der Darftellung idylli— 
ſcher Scenen der antiten Mythe. Seine Yandihaf: 
ten, die einen weſentlichen Teil feiner Bilder aus: 
maden, find voll jonniger Heiterfeit und Anmut; 
die Kompoſitionen jelbit dagegen zeigen oft eine 
fonventionelle jühlibe Manier. Zu den beiten 
Schöpfungen A.3 gebören: Die vier Elemente (in 
Turin und im Borgbeiepalajt zu Rom), ferner ım 
Louvre: Die Toilette der Venus, Vulkan und Venus, 
Die Nymphen der Diana entwaflnen die Liebes: 
ötter, Benus und Adonis; fodann die Dedenfres- 
en im Torloniapalaft zu Rom, — Bol. Janitjchet 
in Dobmes «Kunſt und Rünftler» (Berl. 1879). 
AHıbani, Mattbias, der Ültere, Geigenmacher, 
geb. 1621 in Bozen, geit. daſelbſt 1673, einer der 
eiten Schüler Stainers (ſ. d.). Weit berühmter 
ift fein Sohn Matthias, der, in der Mitte des 
17. Yabrb. zu Bozen geboren, Schüler feines Vaters 
war, dann bei den Amati in Eremona arbeitete und 
fib in Rom niederließ. Seine bien Biolinen, faſt 
denen der Amati ——— ſtammen aus dem 
Ende des 17. und dem Anfange des 18. un. 
Hlbania, bei den Alten die öftlichite der Land: 
ſchaften ſüdlich vom Kaukaſus zwischen vem Schwar: 
zen und dem Kaſpiſchen Meere, nördlich von Arme: 
nien, gegen das der Fluß Cyrus (Kura) die Grenze 
bildete; aljo ungefähr dem heutigen Schirwan nebit 
dem ſüdl. Dageftan entſprechend. Die Bewohner 
werden ald Nomaden von einfachen Sitten, als trefi- 
lihe Bogenſchühen und Reiter geſchildert. In der 
Geſchichte traten fie wenig hervor; zur Zeit des Feld⸗ 
zugs des Pompejus gegen Armenien (65 v. Chr.) 
wurde ibr Bund von 12 Stämmen mit erblichen 
—— unter einem Oberlönig vorübergebend zur 
nertennung der röm. Oberberrichaft genötigt. Ihr 
Reich beitand bis ind 10. Jahrh., wo es durd tür. 
Stämme zeritört wurde. 
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Albanien (albanej. Schkiperia; türt. Arnaut), 
Name der weitl. le der Baltanbalb: 
injel (j.Rarte: Baltanbalbinjel) von dem Fluſſe 
Bojana im N. bis zum Golf von Arta im S., zwis 
ſchen dem Mdriatifcen und Joniſchen Meere im W. 
und den Gebirgäzügen im D., die die Waflerfcheide 

egen die macedon. Stromgebiete bilden. A. um: 
Ba den füdl. Teil des alten Jllyrien ſowie das alte 
Epirus; jein Name war urfprünglic auf die Berg: 
landſchaften Norvalbaniens beſchränkt und verbrei: 
tete jich erft feit dem 13. Jahrh. über das ganze Lan. 
Heutzutage bildet eö einen Teil des ——— 
Reichs, mit Ausnahme eines Landſtrichs füpdjtlich 
vom Artafluß, der 1881 an Griechenland abgetreten 
wurde, und zwar die Wilajets Janina, Monaftir, 
Stutari und zum Teil Kojovo, und grenzt im N. 
an Montenegro, im ©. an Griechenland, wäh— 
rend ed nah D. abminijtrativ vielfach über das 
Scheidegebirgenad Macedonien binübergreift. Das 
eigentlibe A. umfaßt etwa 44000 qkm, nad} der 
Wilajeteinteilung etwa 58000 qkm. Die Boden: 
geftalt A.s bedingt ein Syſtem paralleler, lang: 
geitredte Längsthäler einichließender Faltengebirge, 
die vorwiegend aus Kalkſteinen und Schiefern der 
Kreide: und Eocänformation beiteben und äußerſt 
raub und zerrifien find; nur im Schardagb treten 
u gr auf. Die Gebirge jtreichen mit 
der Richtung NW.:SD. aus Bosnien heran, erfahren 
an der Nordgrenze A.s, am Drin, eine plöglibe Wen: 
dung nad D., ſetzen aber jenfeit diejes Knicks ihre 
füdl. Streichung fort, die fie im jüdl. Teil des Landes 
in eine jüpdftliche verwandeln. Die höchſten Ketten 
find die, welche vie Waſſerſcheide A.s genen D. bilden, 
vor allem der mächtige Schardagb (ji. d.), weiterhin 
nad ©. dad Grammosgebirge, das ji ald Pindos 
nab Griechenland binein fortjeßt. Inmitten der 
Gebirge finden ſich große bedenförmige Hochebenen 
eingejentt, die zum Teil beträctlihe Binnenjeen 
einfließen (die von Skutari, Ochrida, Kaftoria, 
Jannina u. a. m.), dur ihre Fruchtbarteit eine 
dichtere Bevölkerung ernähren und Mittelpuntte des 
Verkehrs bilden. Der Lauf der Flü | je des Landes 
(Bojana, Drin, Devol, Vojuſſa, Kalamas u. a. m.) 
wechjelt meift zwijchen offenen Yängstbälern und 
engen Felsdurchbrüchen, — daß die Verkehrswege 
ibnen vielfah nicht zu folgen vermögen. Dem 
Meciel im Streihen der Gebirge entipricht die 
Richtung der Küfte. Bon NW. ber macht fie am 
Drin eine Biegung nad S., bis fie fib am Kap 
Glofja (Akrokerauniſchen Vorgebirge), wo fie fich 
(an der Straße von Ötranto) der ital, Küſte bis 
auf 70 km genäbert bat, wieder nah SD. wendet. 
So gliedert fi das Fand naturgemäß in zwei Teile: 
das nördl. Dberalbanien mit —8 Küſte 
und das ſüdl. Unteralbanien mit nordweſt-ſüd— 
oſtl. Küſte. In erfterm lagert fich dem Gebirge ein 
von den Flüſſen aufgebauter ebener, lagunen: und 
fieberreiher Küjtenfaum vor, während die Berge 
Unteralbaniens meijt ſchroff ins Meer abjtürzen; nur 
bei Bhiliatäs und bei Preveza finden ſich bier Kititen: 
ebenen. Das Klima tft, außer an der Lagunenküſte 
Oberalbaniens, vortrefflih, die Hike der mit Süb: 
italien gleihen Breite durch Gebirgs- und See: 
luft gemäßigt. Mais und andere Getreidearten ge: 
deiben überall; Tabak wächſt in Fülle; Dlivenpflan: 
jungen an den Küjten liefern bedeutende Ausfubr. 
Die Höben an der Hüfte waren früber dichter be: 
waldet und lieferten vortreffliche Schiffbauhölzer. 
Jetzt find fie in ode Wüſtenei verwandelt, nur im 
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er iebt es noh Wälder, zum Teil Urwald. 
ie Ausfubr an Vieh ift nicht erheblich, viel Schafe 
geben nah Konjtantinopel. Sonft werden aus: 
gerührt Schildkröten, gedörrte Fiſche, Sumach, Gall: 
üpfel, Wachs; ftatt der früher bedeutenden Korallen: 
fiihereien kam Seejaljbereitung beſonders bei 
vlona auf. Dort wird auch Asphalt, Schwefel 
und Gips — Die Einwohner ſind zum 
größten Zeil Albaneſen (ſ. d.), nur im NO. mit 
Serben und Türen untermifobt und im ©., im 
GEpirus, zum Teil — Vereinzelt ſind die 
zahlreichen Anfievelungen der Südrumänen im 
Grammos, Pindos, bei Avlona. Durch feine große 
Annäherung an Ftalien ift das Land zur Vermitte: 
lung zwifchen diefem und der Baltanhalbinfel be: 
rufen und bat diefe Rolle im Altertum auch ge: 
fpielt; damals zog von der Hafenjtadt Dyrrhachium 
(Duraz3o) die go e Heerftraße, die Via Egnatia, 
durd A. nah Salonili, Später hat die Unficher: 
beit und der Verfall der Verlehrswege dem Lande 
diefe Bedeutung gänzlich geraubt. A. ift das mil: 
defte, uncivilifiertejte und unbelanntejte Sand Euro: 
pas. Die bedeutenditen Städte find Prizren, Stu: 
tari, Durazzo, Avlona und Jannina. — Bal. die im 
Artikel Albanefen aufgeführte Litteratur; eine Karte 
«Albania» im Maßftabe 1:500000 eridien in 
Brüjiel (1902). r 
Ibanifche Pforte, j. Eijernes Thor. 
Albäno (A. Laziale), Stadt im Kreis Rom der 
ital. Provinz Rom, 20 km füddftlih von Rom, 
an ber Via Appia und der Zweigbabn A.Nettuno 
(33 km), ift Siß eines Bistums, das unmittelbar 
unter dem röm. Stuble ftebt und von einem Kardi— 
nalbifchof verwaltet wird, und hat (1901) als Ge: 
meinde 8461 E. Der Drt, obgleih ärmlib und 
nicht ſehr reinlich, enthält zablreiche Villen und Yand- 
Aufer vornehmer Römer und ift von ausgedehnten 
einpflanzungen umgeben, die einen vorzüglicyen 
roten und weißen, ſchon im Altertum berühmten 
Wein liefern. Die Frauen des Ortes fteben im Rufe 
roßer Schönbeit und haben eine höchſt maleriſche 
racht, die fie nur noch an hoben Feſttagen tragen. 
A. verdankt feinen Urfprung den Villen des Pom— 
pejus und wurde von den röm. Raifern, namentlid 
Domitian, zu einer einzigen großartigen Villa aus: 
gebaut. So entitand allmählich eine neue Stadt, 
das municipium Albanum, von der noch zahl: 
reiche Reſte vorhanden find, 3. B. die einer Mailer: 
leitung, eines Ampbitheater8® und der koloſſalen 
Bauten Domitiand, während von dem uralten 
Albalonga (f. d.) fib nichts mebr erbalten bat. 
In der nächſten Umgebung liegen: das ſog. Grab: 
mal des Ascanius (angeblichen Gründers von Alba: 
longa) vor dem Thore an der Appiichen Straße, 
obne Grund für das Grabmal des PBompejus ge: 
balten; auf der andern Seite der Stadt (nach Ariccia 
zu) das Iop- Grabmal der Horatier und Guriatier, 
eine Nahabmung eines etrust, Grabes, vermutlich 
ausder frübern le Ein großartiges Baudenk⸗ 
mal der Neuzeit iſt der 1346 —53 unter Pius IX. 
durch Bertolini errichtete Viadult (304 m lang, 59m 
hoch) auf der Straße nad Ariccia, aus Peperin er: 
baut, mit drei Bogenitellungen übereinander, Er 
überjchreitet das tiefe, zwischen A. und dem Stästchen 
Ariccia —* Thal. Eine beſondere Zierde derrei: 
enden Umgebungen von A. bilden dieprädtigen,von 
apjt Urban VIII. (1623—44) —— Alleen rie: 
ger Bäume (Galleria genannt). A. liegt am Weit: 
abbange des jchönbemwaldeten Albaner ®ebirges 
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(Monti: Albani), eines vulfanifhen Ringgebirges 
mit mebrern Kratern, deren zwei durch den Albaner 
und Nemifee erfüllt werden. Der höchſte Punkt 
ift der Monte:Gavo (Mons Albanus der Alten, 
956 m). Er erbebt fib auf dem Meftrande eines 
trodnen, mit Süßmwaflerfhichten erfüllten Kraters, 
genannt das Lager des Hannibal, und war in vor: 
röm. Zeit der Heilige erg ber Yatiner, auf dem die 
—— (Feriae latinae) gehalten wurden und 
der hochberühmte Tempel des Jupiter Latiaris ſtand. 
Der Tempel wurde erſt 1783 durch Kardinal von 
orf zerftört und die Trümmer zum Bau des 
ſſioniſtentloſters auf dem Gipfel des Berges ver: 
wendet. Unweit des Kraters führt eine noch treff- 
lid erhaltene antife, mit großen Yavapolygonen 
gepflaiterte Straße auf die Höhe des Berges, wohl 
die Via triumphalis, auf der röm. Feldherren, denen 
der Triumpb in Rom nicht bewilligt ward, feierlich 
um Tempel binaufzogen. — Der * maleriſche 
lbaner See (gewöhnlich Lago di Caſtello ge 
nannt), zwifchen A.und dem Monte-Cavo (170m tief, 
6,02 qkm groß), liegt in293mHöbe. Derjteileftrater: 
rand überragt den Spiegel bes Sees um 160 m und 
ift ſchön bewaldet. Als die Römer 397 v. Chr. Veji 
betriegten, wuchs diefer See im heißen Sommer ohne 
fihtbare Urfache zu einer ungewöhnlichen Höhe, 
Etrust. Wabrfager erklärten, daß die Eroberung 
von Veji von dem Ablafien des Sees abbänge. 
Auf dieje Veranlafjung führten die Römer unter 
Anleitung der Etruöter dur Lava und Peperin 
einen Abzugstanal (Emifjarium), wobei fie die 
Minierkunft erlernten, die fie nun zur Untergra: 
bung der Mauern von Beji anwendeten. Der noch 
beſtehende Kanal bye m lang, 1,3 m breit und 
2—3 m hoch) führt un den Hügel unterhalb 
Gaftel: Gandolfo. Das Wafler fließt nah Be 
wäjjerung der Felder in den Tiber. Süpmweitlid 
vom Albaner See liegt 27 m böher der Nemijee, 
Lacus Nemorensis der Alten (34 m tief, 1,67 qkm 
groß). Bon dem einft berühmten Tempel der Diana 
Nemorensis fiebt man den Unterbau unmeit des 
Sees bei dem Städtchen Nemi. Die landſchaftlichen 
Schönheiten ziehen zahlreiche Brut und Künſtler 
an. — Berühmt it der Albaner Stein, jekt 
Peperino genannt, eine Art vultanifchen zu 
von aſch⸗ oder grünlichgrauer Farbe, ver bei A, 
gebroden wird und ein gutes Baumaterial abgiebt. 
Albans, Stadt in England, f. Saint Albans. 
Albany (jpr. äblbenni). 1) Hanptftadt des nord: 
amerif. Staates Neuyort und des County A. rechts 
vom Hudjon, in einer fehr fruchtbaren und wohl 
angebauten Gegend, hatte 1890: 94923 , 1900: 
94 151 E., eine Staat3bibliotbet (150000 Bände), 
eine Sternwarte (Dudley observatory), ein Nufeum 
und die Albany University. Mit dem 230 km ent: 
fernten Neuyorl ſteht es durch Eiſenbahnen auf 
beiden Seiten des Hudſon und durch bedeutende 
gtubfeifiahrt in reger Verbindung; mit der Stabt 
Hudſon (j. d.) durch elektrijche Bahr Bemertens: 
werte Gebäude der in ihren alten Zeilen noch ſehr 
an die bolländ. Zeit erinnernden Stadt find das 
Staatslapitol, das von Marmor erbaute Staptbaus 
und die fath. All Saints-Kathedrale (j. Tafel: Ame: 
ritaniſche Kunſt I, Fig. 1). Bis A. ift der Hudſon 
für Seeichifje von 150 t fahrbar und nördlich von 
der Stadt vereinigen ſich mit demſelben die Kanäle, 
die das Atlantifche Meer mit dem Eriefee verbinden. 
Auf diefe MWeife bildet A. einen Hauptplag des Ver 
kehrs der Küſtenſtädte mit dem Norden und Nord: 
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often, namentlich in Bezug auf Baubolz.— A. iſt nach 
Jamestown in Birginien die ältefte Stabt in den 
urjprüngliden 18 Staaten der Union. Es wurde 
von den Holländern als Fort Dranien gegründet 
und feine Anfänge reihen bis 1614 zurüd. 1664 
erhielt es jeinen jehigen Namen. — 2) Hauptort 
des County Linn im norbamerit, Staate Oregon 
am Willamette, bat (1900) 3149 E. und Weizenbau. 

Albany (jpr. ählbenni), Divifion in der Provinz 
Soutb:Eajtern der brit. Kaptolonie (j. Karte: Rap: 
tolonien), mit der Hauptitadt Grahamstown 
(in 527 m Höbe, mit [1891] 8261 €.), umfaßt das 
ebemalige Zuurveld oder Nieder: Albany an der Hüfte 
zwiſchen dem Großen Fiſch- und Bujchmannfluß, 
reiht im Norden bis zur Bereinigung des Großen 
Fiſchfluſſes mit dem Konap und bat 4747 qkm und 
(1891) 23335 €., darunter 9359 Weiße. Das Klima 
ift mild und gefund. Haupterwerböquelle der An: 
ſiedler im nördl. Zeil ift vie Schafzucht. Außer Ader: 
bau bildet in A. auch der Wiejenbau einen Teil der 
Landwirtſchaft, die hier Überhaupt mebr in europ. 
Weiſe betrieben wird, da der größte Teil der Grund: 
befiger aus engl. Farmers, die 1820 einwanderten, 
und nicht aus bolländ. Boers befteht. Die Land— 
ftraßen find gut. Ausgeführt werben Häute, Leder, 

‚Wolle und Stroh zu Hüten. 

Ibany (jpr. äblbenni), Hafenſtadt im County 
Blantagenet der brit. Kolonie Weftauftralien, an der 
weitlichiten Einbuchtung des King-George-Sundes, 
bat (1901) 3650 E., ift dur Eiſenbahn mit Perth 
(567 km) und Wilſon-Inlet im Weiten verbunden 
und Dampferjtation. Seit 1891 ift A., mo ein Rob: 
(endepot errichtet wurde, befeitigt. 

Albany (pr. äblbenni), Herzöge von, f. Stuart. 
Albany (pr. äblbenni), Leopold, Herzog von, 
vierter und jüngiter Sohn der Königin Victoria von 
England, geb. 7. April 1853, vermählt 27. April 
1882 mit Brinzeffin Helene von Walded, ſtarb 
28. März 1884 in Cannes. Sein Sobn ift der Herzog 
Karl Eduard (j.d.) von Sachſen⸗Coburg-Gotha. 
Albany (ipr. ablbenni), Louiſa, Gräfin von, geb. 
29. Sept. 1753 in Mons (Belgien) ald Tochter des 
Brinzen Guſtav Adolf von Stolberg: G®edern, ver: 
mäblte ſich 17. April 1772 in Macerata (Italien) 
mit dem engl. Thronprätendenten Karl Eduard (ſ. d.). 
Ihre Ehe war kinderlos und Louifa an der Seite des 
dem Trunt ergebenen brutalen Gatten jo unglüd: 
li, daß fie 1780 nad kurzer Zuflucht in einem Klo: 
fter mit dem Dichter Alfieri entflob. Mit ihm lebte 
fie auch ned) nad) ded Gatten Tode (1788) in wilder 
Ehe. Trokdem wurde fie überall, in Paris, felbit in 
London von der Geſellſchaft jehr gut aufgenommen, 
ſchließlich ließen beide fich in Florenz nieder. Nach 
Alfterid Tode (1803) wurde der —* Maler Fabre 
ibr Liebhaber, den ſie zum Univerſalerben einſetzte. 
Sie ſtarb 29. Yan. 1824. Sie liegt in der Kirche Sta. 
Groce zu Florenz begraben. A.s Briefe an Ugo Fos⸗ 
colo und die deö Abbate Luigi di Breme an fie gaben 
Antona:Traverfi und Biandini (Rom 1887) heraus. 
— Val. Reumont, Die Gräfin von A. (2 Bde., Berl. 
1860); PBeliffier, La portefeuille de la comtesse 
d’A. (Bar. 1902). — Der angeblihe Sohn aus ihrer 
Ehe mit Karl Eduard, Jal. Stuart, Grafvon., 
geb. 1773 in Siena, war wahrſcheinlich der Sohn 
eines Kapitän Allan oder Allen; deſſen Sobn 
Eduard Stuart, Graf von A., geb. 1799, 
ftarb 24. Dez. 1880, «der lebte Stuart». 
Albany:Rongref, eine Berfammlung von Ber: 
tretern der wichtigften brit.nordamerif. Kolonien, 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon., 14, Aufl, R. A. L 
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die 1754 von der brit. Regierung zum Zwede eines 
allgemeinen Übereintommens vor dem drohenden 
franz. Kriege berufen wurde. Es lagen zwei Bläne 
vor: ein Bündnisvertrag mit den Indianern, der 
vollzogen wurde, und ein von Franklin ausgearbei- 
teter Entwurf einer polit. Union. Der Entwurf wurde 
aber von der brit. Krone wie von jeder einzelnen 
Kolonie abgelehnt, von eriterer, weil er den Solo: 
nien, von leßterer, weil er der Krone zu viel Macht 
einräumte. Die Bedeutung des A. liegt darin, daß 
er eine Anregung zu der nadhmals von den Ber: 
einigten Staaten vollzogenen Union gab. 
Ibarracin oder Santa Maria de A., alte 
Stadt in der ſpan. Provinz Teruel (Aragonien), 
nah dem Mauren Aben-Razin benannt, der um 
1014 die Herrſchaft über das Gebiet des obern 
Guabalaviar erlangte, liegt terrafienförmig links 
vom Öuadalaviar aufeinem Hügel, 22 km djtlih vom 
Gebirgäfnoten von A., bat (1897) 1910 E., Tuch-, 
Strumpfmweberei und Viehzucht. El Nudo de A., 
der Gebirgsknoten oder die Sierra von A. 
beißt ver Teil des Iberiſchen Gebirgsſyſtems an der 
Grenze der Provinzen Teruel, Cuenca und Guada⸗ 
lajara, dem Tajo, Guadalaviar (Zuria), Gabriel und 
car entjpringen. Es ijt ein quellenreiches, raubes 
altgebirge, welches in der Muela de San Juan 
1610 m Höhe erreicht und nad allen Richtungen 
zwiſchen die genannten Flüſſe feine Ausläufer fendet. 
Al:Batani (richtiger al:Battäni), im Abend: 
fand befannt unter dem Namen Albategnius 
(Albategnus, Albateny, eigentlich Moham— 
med ibn Dihäbir), arab. Aitronom und Mas 
thematiker, jtammte aus Harran in Mefopotamien, 
Sitz des harraniſchen Sabismus (f. Mandäer), zu 
dem er ſich jelbit befannte. Nach der Angabe ande: 
rer wurde er in Battäan (Batne) um 854 geboren 
und ftarb 929 auf der Rüdreife von Bagdad nad 
Ralkla, feinem Wohnort, im Schlofje Dſchaß. Er iſt 
der Verfafler ajtron. Tabellen, vie ſich auf die von 
ihm 882—900 gemadten Beobahtungen gründen 
und nicht nur im mohammed.Drient, jondern auc im 
chriſtl. Europa als ſehr vorzüglich galten. Die Bros 
legomena dazu wurden jpäter von P. Tiburtinus ins 
Sateinifche überfeßt und u.d.T. «Scientiastellarum» 
Nürnb. 1537; Bologna 1615) allgemein verbreitet. 
on jeinen Beobachtungen find namentlich die Neu: 
bejtimmung der Präceijion und der Glemente der 
Sonnenbahn anzufübren; auch bat er große Ver: 
dienfte um die Ausbildung der Trigonometrie. — 
Vol. Chwolſon, Die Sjabter und der Sfabismus, 
Bd. 1 (Petersb. 1856). 
Albategnins (Albategnus, Albatenpy), f. 
Albãti, j. Albe. [Al:Batanı. 
Albatros oder Meerſchaf, ein Langflügler aus 
der Familie der Sturmpdgel oder Röhrennafen, iſt 
haratterifiert durch jeitlie, an der Schnabelwurzel 
gelegene Najenlöcer und volllommenen Mangel der 
Hinterzebe. Die A. gehören zu den größten der be: 
kannten Seevögel, find plump gebaut, fliegen aber 
ſehr geſchickt. Sie ſchwimmen ſchnell, nähren fich nur 
von Seelieren, die fie, ohne zu tauchen, an der Ober: 
fläche haſchen. Sie finden fi in den ſüdl. Meeren, 
im Stillen Dcean aber aud bis Kamtſchatka hinauf. 
Der gemeine A., aub Kapſchaf (Mouton du 
Cap, Cape-sheep; Diomedea exulans L., f. Tafel: 
Schwimmovödgel II, Fig. 1) genannt, ift ſehr 
häufig in den Meeren um das Kap Hoorn und das 
Kap der Guten Hoffnung, und daber ſeit alten 
Zeiten befannt. Er verfolgt ſchwimmend fegelnde 
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Schiffe und wird dann mit Angeln gefangen. Der 
Vogel bat tbraniges, ungenießbares Fleiſch, weißes 
Gefieder, ſchwarze, jpige, ungemein lange Flügel, 
rote süße, gelben Schnabel, baut ein rohes Neft au 
wüften Klippen und legt nur ein einziges weißes, 
wobljchmedenves Ei (10—12 cm lang), das Männ: 
den und Weibchen abwechſelnd bebrüten. 

Al:Battäni, j. Al:Batani. 

Albay, Vulkan auf den Philippinen, j. Mayon. 

Albe (lat., alba vestis in der Hircheniprade), 
das unterjte Amtsgewand des celebrierenden Prie⸗ 
fter8 der alten, der heutigen fatb. und der anglifan. 
Kirche. Es bejtebt aus weißer Leinwand und bängt 
faltig bis auf die Füße. Darüber werden die Stola, 
die Caſula und Dalmatica (j. d.) getragen. Zum 
Drnate der deutſchen Kaiſer gebörte ebenfalls die A. 
Auch die weißen Gemwänder der Neugetauften, die fie 
act * tragen mußten, hießen in der ältern chriſtl. 
Kirche A. Ste wurden am Sonntage nah Ditern 
no t; daber bieß dieſer Dominica in albis 
(Weiher Sonntag), die Katechumenen Albati. 

Albẽdo (lat., «vie Weihe»), in der Bhotometrie 
das Verhältnis der Stärle der von einer rauben, 
aljo nicht jpiegelnden Fläche zurüdgemorfenen Licht: 
ftrablen zu jener der auffallenden. Die A. beträgt 
nad Zöllner für weißes Schreibpapier 0,70 (b. b. es 
wirft 70 Hundertitel der auffallenden Lichtitrahlen 

urüd), friich gefallenen Schnee 0,78, weißen Sand: 
tein 0,24. Die U. der Planeten beträgt nad den 
neuern von Profejjor Müller auf der Potsdamer 
Sternwarte auögeführten Beitimmungen (die A. des 
Mars = 1 geickt) gegenüber den ältern Werten von 
Zöllner für: Merkur 0,64 (Zöllner 0,45), Benus 3,44 
(2,33), Jupiter 2,79 (2,34), Saturn 3,28 (1,87), Ura: 
nus 2,73 (2,40), Neptun 2,36 (1,74). — Bgl.G. Müller, 
Die Vhotometrie der Gejtirne (Lpz. 1897). 

Albedyll, Emil von, preuß. General,geb.1.April 
1824 zu Liebenow in der Mark, machte als Ordon— 
nanzoffizier 1848 den Feldzug gegen Dänemark 
mit, nahm an den Gefechten bei Schleswig, Düp— 
pel und vor Fredericia teil und rückte 1858 zum 
Nittmeifter auf. 1862 in die Abteilung für die 
perfönliben Angelegenbeiten des Kriegsminiſte— 
riums (das heutige Militärlabinett) kommandiert, 
nabm er im Gefolge des Generaladjutanten von 
Manteuffel 1864 am Gefecht von Mifjunde teil. 1866 
zum Oberitleutnant und Flügeladjutanten ernannt, 
wohnte er dem Feldzuge diejes Jahres und, 1868 
Oberſt geworden, dem von 1870 und 1871 im Großen 
Hauptquartier bei. 1871 zum Ebef des Militärkabi: 
nettä ernannt, leitete er als folder 17 Jahre die per: 
fönliben und dienitlihen Verbältnifie der Offiziere 
der preuß. Armee. A. wurde 1873 Generalmajor und 
Generalälasuitedes Kaiſers, 1876 Generaladjutant 
des Kaiſers, 1886 General der Kavallerie und 1888 
fommandierender General des 7. Armeelorps. Ge: 
legentlich der Feier des 5Ojäbrigen Dienftjubiläums 
(1891) erbielt A. ven Schwarzen Adlerorden. Im 
uni 1893 nahm er feinen Abſchied und jtarb 
13. Juni 1897 in Botsdam. 

Ibemarle (ipr. ällbemahrl), die größte der 
Galapagosinſeln (f. d.). 

Albemarle (ipr.ällbömabrl), früber Numerle, 
ein der Stadt Aumale in der Normandie entlehnter 
engl. Herzogd: und Grafentitel. Erjter Herzog von 
A.wurde 1397 Eduard Blantagenet, Grafvon 
Nutland, dem aber diefe Würde 1399 wegen feiner 
Anbänglichleit an Richard IL. entzogen wurde. Erſt 
1660 ward der Titel eines Herzogs von N. zu Guns 
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ften des Generald Mont (f. d.) erneuert, mit deſſen 
Sohn Chriſtoph er ſchon 1688 erloſch. 

Arnold Jooſt van Keppel, aus einer adligen 
Familie in Geldern, geb. 1669, wurbe von Wil- 
beim IIL., bei dem er ın bober Gunft ftand, 1696 
zum Grafen von A. ernamnt. Nah dem Tode 
Wilhelms trat er in holländ. Dienfte zurüd und be— 
fehligte die Truppen der Generalftaaten im Spanis 
ſchen Erbfolgetriege, erlitt aber 24. Juli 1712 bei 
Denain eine Niederlage. Er ftarb 30. Mai 1718. 

Sein Sohn William Anne Keppel, zweiter 
Graf von A., geb. 5. Juni 1702, diente als General 
in der brit. Armee und wurde bei Fontenoy ver: 
wunbet. A. war auch Botſchafter Georgs IL in 
Paris und ftarb 22. Dez. 1754. 

George Thomas Kteppel, — Graf von 
A., geb. 13. Juni 1799, nahm ſchon 1815 Kriegs⸗ 
dienfte und machte große Reifen in Europa und in 
Afien, die er in «A journey across the Balcan» 
(Lond. 1830) und «Narrative of a journey from 
India to England» (2 Bde., ebd. 1834) beichrieb. 
Nachdem er einige Zeit ald Brivatjelretär Lord John 
Ruſſells gewirkt hatte, wurde er Parlamentsmitglied 
für Norfolt, dann bis 1850 für Lomington. Am 
15. Mai 1851 folgte er feinem Bruder ald Graf 
von A. und wurde 1874 General der brit. Armee. 
Gr jtarb 21. Febr. 1891 in Yondon. N. gab beraus 
«Memoirs of the Marquis of Rockingham and his 
contemporaries» (2 Bde., Lond. 1852) und «Fifty 

ears of my life» (2 Bde,, 1876; 3. Aufl. 1877). — 
— Inhaber des Titels iſt ſein Entel Arnold 
lan Keppel, achter Graf von A., geb. 1858. 

Albemarlefund, ein von D. gegen W. 90 km 
langer, 9—22 km breiter Meeresarm an der Hüfte 
des norbamerif. Staates Norbcarolina, in den der 
Noanote und der Chowan münden (f. Harte: Ver: 
einigte Staaten von Amerita IH. Öftlider 
Teil). Diefer Sund und der füdlichere, noch tiefer 
in das Land eindringende Bamlicojfund (140 km 
lang, 15—30 km breit), in den der Pamlico und 
der Neufe fih ergießen, jteben unter ſich in ſchiff— 
barer Verbindung, werden aber durch eine lange, 
von N. gegen ©. binziebende Kette jhmaler Sand» 
infeln vom offenen Meere abgeſchnitten. Bon den 
zahlreihen Zwiſchenkanälen (Inlets) giebt nur der 
in den Pamlicofund führende Dcracolte:-Anlet 
eine für Seeſchiffe fahrbare Einfahrt ab. Von dies 
fen Snjein erjtreden fich Untiefen mweitbin in das 
Meer hinaus, die die Schiffahrt dajelbit äußerſt 
nefäbrden. Die äußerſte Spitze diefer Inſelregion 
it das Kap Hatteras, der gefürdhtetite Punkt an 
der ganzen atlantifchen Küjfte der Vereinigten Staa: 
ten. Das Mailer des A. ift faft füß, hat aber Ebbe 
und Flut und beberbergt große Mengen von Fiſchen, 
namentlih Shadfiſche. Zu beiden Seiten desjelben, 
im N. und ©., debnen ſich über weite Flächen die für 
diefe Küfte charakteriitiihen Swamps (auf mebr 
als 12000 qkm geſchätzt) aus, d. b. Moräfte, die in 
vieler Hinficht den Torfmooren gleihen. Gegen R. 
bis zur Grenze von Birginien reiht 60—65 km 
weit der Dismal-:Swamp (j.d.), und im Süden des 
A. zieht fich bis zum Bamlicofund der Alligator: 
Swamp bin, von dem ein Teil entwäflert worden 
iſt und Reis und Korn trägt. Noc ſüdlicher liegen 
Gatfifb:, Green, Gum: und andere Swamps und 
in ibnen eine Menge Heiner Seen. 

Aibendorf, Dorf im Kreis Neurode des preuß. 
Reg.Bez. Breslau, in der Grafihaft Glas, am Ditfuß 
der Heujcheuer, Befigung des Grafen Magnis auf 
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Edersdorf, bat (1905) 1500 kath. E., Boftagentur, 
Zelegraph, Kirhe mit wundertbätigem Plarien: 
bild, Kalvarienberg und 89 Betftationen. Seit 1218 
Ballfabrtsort, deſſen Bejuh von 1570 bis 1623 
durch die Schwentfelvianer (j.d.) unterbrochen war, 
tam 4. 1678 durch Saſchſaſius von Diterberg, dem 
1867 bier ein Denkmal errichtet ift, wieder in Auf: 
nabme und wird jährlich von 150 bis 180000 Mall: 
fabrern befucht. — Val. Zimmer, A., fein Urſprung 
und jeine Geſchichte (Bresl. 1899). 

YHibenga (Albium —— Hauptſtadt des 
Kreijes A. (57786 E.) in der ital. Provinz Genua 
und Biſchofsſitz, an der Genta und an der Eiſen— 
babnlinie Genua:Bentimiglia des Mittelmeernekes, 
bat (1901) ald Gemeinde 6248 E., mittelalterliche 
Mauern mit Türmen, guten Hafen, zebn Kirchen, 
ein Gymnaſium und ein biſchöfl. Seminar. Cine 
Brüde von zehn Bogen (Ponte-Lungo) ftammt aus 
der jpätern röm. Katjerzeit. 

Alberdiugk Thijm (pr. teim), Joſephus Alber: 
tus, niederländ. Schriftfteller und Kunſtkritiker, geb. 
13. Aug. 1820 zu Amſterdam, anfänglib im Ge: 
ſchäft feines Baters tbätia, wurde jpäter Chef einer 
Verlagdfirma, 1876 Profejior der iftbetif an der 
Kunftalademie zu Amjterdam und jtarb daſelbſt 
17. März 1889, Seine erjten litterar. Berfuche waren 
Aufſätze über Üſthetik in der «Kunstkronijk», Ge: 
dichte («Drie Gedichten», Utr. 1844) undeineroman: 
tiſche äblung «De klok van Delft» (ebd. 1846). 
Von A. 7.3 jonjtigen Gedichten und Novellen ver: 
dienen erwähnt zu werben «Palet en Harp» (Amijterd. 
1849), «Geertruida van Oosten» (ebd. 1863) und 
«Magdalena van Vaernewijck» (ebd. 1854); die 
Erzäblungen, deren bejte die geſchichtlichen find, 
erſchienen ald «Verspreide verhalen in proza» 
(3 Bde., ebd. 1879— 83). In der von ihm geleiteten 
Zeitjchrift «De Dietsche Warande» (feit 1855) fuchte 
er Teilnahme für mittelalterlibe Kunſt und Littera: 
tur zu verbreiten, auch in Schriften, wie «De heilige 
linier (1858). Für feine Glaubensgenofien gab er 
«Volksalmanak voor Nederlandsche Katholieken» 
(jeit 1852) heraus. Die Geichichte der niederländ. Lit: 
teratur bat A. T. durch viele gute Aufjäße bereichert, 
beſonders durch «Delalittöraturenderlandaiseä ses 
differentes &poques» (1854) und «Portretten van 
Joost van den Vondel» (Amiterd. 1876). — Eine 
Biographie A. T.s fchrieb van der Duys (Amiterd. 
1889); vgl. ferner Catharina Alberdingt Thijm, 
Josephus A. T. in zijne brieven geschetzt als 
christen, mensch, kunstenaar (ebd. 1896). 

Albergäti Gapacelli (ipr. tapatich-), ran: 
cedco, Marcheie, ital. Luſtſpieldichter, geb. 29. April 
1728 zu Bologna, war 1753 Gonfaloniere von 
Bologna, lebte bis 1766 auf feinem Landfige Zola 
und fchrieb für fein dortiges Theater Luſtſpiele, bei 
deren Aufführung er die Hauptrolle hatte. Nachdem 
er aus Eiferfucht jeine — getötet hatte, mußte 
er (1783) flüchten und lebte ſeitdem in Verona und 
Venedig. Er ftarb 16. März 1804 in Zola. In jeis 
nen Dramen (12 Bde., Vened. 1783—85), «Lettere 
capriecioser, in Verbindung mit Abbe, Zacchiroli 
berausgegeben (ebd. 1780), und Novellen iſt er nur 
Nachahmer. Sein Ideal war Voltaire, daneben 
Goldoni; die Märchenkomödie «Sofa» pflanzte die 
Art E. Gozzis (j. d.) fort. — Bol. Maſi, La vita, 
itempi e gli amiei di A. (Bologna 1878). 

Albergo (ital.), Herberge, Gajtbaus. 

Alberi, Eugenio, ital. Schriftiteller, geb. 1. Okt. 
1809 zu Padua, jtudierte in Bologna und Padua 
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die Rechte und Geſchichte, trat ind Heer, nahm 1830 
den Abſchied und fiebelte 1836 nach Florenz über. 
Hier veröffentlichte er «Guerre d’Italia del Prin- 
cipe Eugenio di Savoia» (Jlor. 1830; 2. Aufl., Tur. 
1840), die apologetiſche «Vita di Caterina de’ Me- 
dici» (1838), «Relazioni degli ambasciatori veneti 
nel secolo XVI» (1839 fq.), eine mit Jufäßen ver: 
febene Üiberfeßung von Yeos —— der ital. 
Staaten» und die im Sinne Giobertis gehaltene 
Flugſchrift «Del Papato e dell’ Italia» (1847), welche 
auf den Inder geſeht wurde. Seine bedeutendfte Ar: 
beit iſt die —J—————— der Werte Galileo Gas 
lileis (10 Bde. Flor. 1842—56), bis jeßt noch immer 
die beite Ausgabe. Im Frübjahr 1848 kämpfte er 
al3 DOberftleutnant unter General Durando gegen 
Sfterreich und ging darauf als Generalfekretär im 
Kriegsminiſterium nah Rom. Nah dem Tode 
P. Roſſis (j. d.) kehrte er nad Florenz zurüd. In— 
folge der Greignifje von 1859 erllärte er ſich in der 
Broſchüre «In foedere unitas» für einen Staaten: 
bund, trat jpäter aber zur päpftlich-realtionären Op: 
pofition. Er ftarb Ende Juni 1878 in Vichy. Seine 
Belehrung zum unbedingten Glauben an die kirch— 
lichen Dogmen zeigt « Il problema dell’ umano des- 
tino» (ler. 1872; 2. Aufl., Vened. 1873). Viele 
Abhandlungen A.s ſtehen im «Archivio storico ita- 
liano» ſowie in dem 1843 von ihm gegründeten 
«Annuario storico universale», 

Alberich oder Elberich, araubärtiger Zwerg 

der deutfchen Heldenfage, der in der jpätern Sage 
um Könige der Zwerge oder Elfen wurde. Ur: 
forünalich im Dienjte der Könige Nibelung und 
Schilbung, ſchirmte er deren Reih und Gold, als 
Siegfried dieje getötet hatte. Dabei bediente er ſich 
der unfichtbar machenden Tarntappe, die ibm zus 
gleich die Kraft von 12 Männern gab. A. wurde 
von Siegfried befiegt, mußte ibm die Tarnlappe 
und den Nibelungenbort übergeben und wurbe 
Siegfrieds Manne. Nah anderer Sage wird A. 
von Dietrich von Bern befieat und deſſen Gefolgs— 
mann, Auch gilt er als treffliber Waffenichmied. 

Alberich L., ein lombard. Edelmann, erlangte 
durch Berengar I. von Friaul, auf deſſen Seite er 
gegen Guido von Spoleto ſtand, die Markgrafſchaft 

amerino fowie durd feine Heirat mit Marozia (ſ. d.) 
die Herrjchaft über Nom unter dem Titel Patricius, 
jpäter auch noch das Herzogtum Spoleto und vers 
einigte ſich 916 mit Bapit Fohann X. zur Bertreibung 
der Sarazenen, die ihre Raubzüge bis zu den Thoren 
Roms ausdehnten. Von demſelben Papſte aus Rom 
verbannt, wurde er um 925 in Orta ermordet. 

A. II., ſeit 932 ebenfalls Patricius und Senator 
von Rom, Sohn des vorigen und der Marozia. Eine 
Beleidigung, die ſein Stiefvater, König Hugo von 
Italien, ihm zufügte, veranlaßte einen Aufſtand der 
Römer und Hugos Vertreibung, worauf A. ſeine 
Mutter und feinen Bruder, Papſt Johann XL., ge 
fangen jebte und, vom Volke zum Fürſten und 
Senator aller Röomer ernannt, die oberite weltliche 
Gewalt in Nom in die Hand nabm. Hugo mußte 
ibn 946 in diejer Stellung anertennen. Die fünf 
Päpfte feiner Zeit waren nur obnmächtige Werkzeuge 
in feiner Hand. Gr jtellte in Anſchluß an Abt Ovovon 
Eluny die Zucht in den Klöftern Roms wieder ber, 
verweigerte Dtto I. die Nufnabme in der Stadt und 
ftarb 954. Sein Sohn Oltavian wurde im Herbite 
955 ald Johann XL. (f. d.) zum VBapit ermwäblt. 

Aiberich (Aubry) von Bejancon, j. Alerans 
derjage. 

21? 
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Albernheit — Albert (Prinz-Gemahl von Großbritannien) 


Albernheit, im —— Leben — wie | 5. —— mußte dieſer das Land verlaſſen. Das 


Dummheit, kindiſches Benehmen. In der Einteilung 
der Geiſteskrankheiten bezeichnet A. (fatuitas) die 
ie des Blödfinns (j.d.), bei der nicht alle geiftigen 
hätigkeiten gleihmäßig fehlen, ſondern einige ſich 
noch, wenn auch auf unangemejjene und unver: 
Binbige Meife, im Sprechen und Handeln äußern. 
amentlih die Zufammenhangslofigteit im Thun 
und Treiben der Albernen bringt die A. in die 
Näbe der Narrheit (j. d.) oder Verwirrtbeit. 
Alberöni, Giulio, Kardinal und ſpan. Staats: 
minifter, geb. 31. Mai 1664 zu Fiorenzuola unmeit 
Piacenza als der Sohn eines Winzers, war Kirchen: 
diener derKathedrale zu Piacenza, bis es ihm die unit 
Barnis, des Vicelegaten von Ravenna, ermöglichte, 
in den geiſtlichen Stand zu treten. Später (1706) 
folgte er dem Herzoge von Vendöme, der das franz. 
Heer in Italien befebligte, nad Frankreich und 1711 
als Sekretär nah Spanien an den Hof Philipps V. 
Hier lernte A. die einflußreiche Fürftin Orfini kennen, 
die den Mugen und gewandten Dann in ihre Pläne 
zu benußen hoffte. Durch ihren Einfluß wurde er 
Geſchaftsträger des Herzogs von Parma und ver: 
mittelte in diejer Stellung die zweite Ehe Philipps V. 
mit Elijabeth Farneſe, der Erbin von Barma. Durch 
dieje gelangte er num zur höchſten Würde im Reiche. 
Schon 1714 leitete er die Geſchäfte; nach wenigen 
— verlieh ihm der Papſt den Kardinalshut. 
eine rührige und aufgeklärte Verwaltung rief in 
Spanien neues Leben wach, aber ſeine ans Aben: 
teuerliche ge äußere Bolitit, die alle Kabinette 
Europas in Bewegung bracdte, zog dem Staate 
neue Opfer und Wirren zu. Sein Ehrgeiz und ber 
feines ei - jowie befonders feiner Herrin war, 
die europ. Macht des durch den Utrechter Frie— 
den gebrodenen Spanien mwieberherzuftellen. Bor 
allem hoffte A., die ital. — von Oſterreich 
wiederzugewinnen, da dieſer Staat durch die türk. 
Inge feit De 1714 vollauf beichäftigt ſchien. 
Seine Feindſeligkeiten richteten ſich aber auch gegen 
England und Holland, ja auch gegen Frankreich, 
wo mit der Regentichaft Bhilivps von Orleans ein 
den Ideen Ludwigs XIV. völlig entgegengejehtes 
Syſtem zur Herricbaft gelommen war. In enge 
Verbindung trat A. mit dem Grafen Görk, der 
damals Schwedens Politik leitete. Ihr Plan war, 
wifchen Rußland und Schweden Frieden zu jchlie: 
* den Einfall des Prätendenten Jakob Stuart, 
Jakobs II. Sohn, in Schottland zu unterſtüten und 
auch in frankreich die gleiche Barteirihtung an die 
Spitze zu bringen. Zur Abwebr diefer Pläne kam es 
zu einer Verbindung Frankreichs, Englands, des 
Deutihen Reichs und Hollands in der jog. Qua: 
drupelalliang. Der Angriff auf Stalien, den A. im 
Sommer 1717 unternabm, veriprad anfangs Er: 
folg; Sardinien ward occupiert und 1718 Palermo 
und Meſſina befegt. Dann aber erfolgte der Rück— 
ſchlag. Die ſchwed. Schiffe, die Karl XII. nad Eng: 
land hatten bringen follen, waren jchon vor Stral: 
fund vernichtet, der König Ko ward vor Frederiks⸗ 
ball erſchoſſen, der ſchott. Aufſtand mißglüdte, die 
ipan. Flotte ward von dem engl. Admiral Byng am 
ficil.Borgebirge Paſſero 10. Aug. 1718 faft vernich— 
tet. Oſterreich machte fich durch den Frieden mit der 
Türkei zu Paſſaxowitz (21. Juli 1718) die Hand in 
Italien frei, wäbrend ein franz. Heer Anfang 1719 
in Spanien jelbit einrüdte. Nun willigte endlich Phi— 
lipp V. in die von den Verbündeten als erjte Frie— 
densbedingung verlangte Entfernung A.s. Am 


päpftl. Gebiet wurde ihm von Clemens XI. ver: 
boten. Nachdem er ſich ein Jahr lang in den Apen— 
ninen verborgen aufgebalten, aud) eine glänzende 
Rechtfertigung feiner Politik geichrieben, nahm er 
nad dem Tode Elemens’ XI. (1721) feinen Sig im 
Konllave ein und beteiligte jib an der Wahl In— 
nocenz’ XIIL, der ihm feine Gunſt zuwendete. Unter 
Beneditt XII. (1724) fiel A. aufs neue in Un: 
nade und zog ſich von Rom auf jein Gut Caſtel⸗ 
Romano zurüd. Clemens XI. ernannte ihn da: 
gegen 1734 zum Legaten von Ravenna. Zuletzt lebte 
er ın Piacenza, wo er 26. Juni 1752 ſtarb. Seine 
«Lettres intimes au comte J. Rocca» gab Bour: 
geois heraus (Par. 1893). — Bal. Rouffet, Histoire 
du cardinal A. (Haag 1719); Berjani, Storia del 
Cardinale Giulio A. (Biacenza 1862). 
Aiberfchtweiler, Dorf in Lothringen, |. Bd. 17. 
* —— Dorf in Schleswig-Holſtein, ſ. 


Albersweil, deutſcher Name von Airolo (f. d.). 
Albert, Divifion in der Norbojtprovinz ber brit. 
Raptolonie (j. Karte: Kapkolonien), am Dranje: 
fluß, mit der Hauptitadt Burghersdorp (1794 E.), bat 
6889 qkm und (1891) 16671 E., darunter 8203 
Meike, die bedeutende Schafzucht treiben. 
Ibert, Hauptitabt des Kantons A. (176 qkm, 
26 Gemeinden, 16509 €.) im Arrondijjement Be: 
ronne des rang. Depart. Somme, an der Ancre 
(Encre), die daſelbſt einen 10m hoben Fall bildet, an 
der Linie Amiens-Arras-Calais der Nordbahn und 
ven Lokalbahnen A.:Ham (76 km) und A.Mondi— 
diers (60 km), hat (1901) 7015, ald Gemeinde 
7348 E.; Hüttenmwerte, Zobaerbereien, Leinwand: 
und Rattunfabriten, in der Nähe Torfmoore und 
Tropfiteinböblen. 4. gehörte in alter Zeit zur 
Abtei Saint Riquier (ſ. d.) e8 wurde 1553 durch die 
Burgunder, 1637 durch die Spanier zerjtört. 

Albert, Brinz von Belgien, f. Philipp, Graf 
von Sylandern. 

Albert, Herzog zu Sachſen, Prinz:Gemabl von 
Großbritannien, wurde als zweiter Sobn des 
Herzog3 Ernit I. von Sachſen-Coburg 26. Aug. 1819 
auf Schloß Roſenau bei Coburg geboren. Er lernte 
in England 1836 die Prinzefjin Victoria fennen, 
ftudierte fodann 1837 in Bonn und unternahm eine 
Reife nad Italien. Im Juni 1838 wohnte er der 
Krönung Victorias bei, erfchien im Oftober 1839 
von neuem in London und vermäblte ſich 10. Febr. 
1840, nachdem er ſchon 24. Jan. in Großbritan- 
nien naturalifiert worden war, mit der Königin. Die 
Öffentliche Stellung A.s war anfangs unerfreulich. 
Dafür genoß er das Glüd im häuslichen Leben, er 
wurde der erite und vertrautejte Berater jeiner 
Gattin. Allmäblich gelang es ibm, jenes öffentliche 
Miptrauen zu überwinden; mit Eifer widmete er 
fich gemeinnüsigen und woblthätigen Schöpfungen, 
wie den Armenichulen, ven Beilerungsanftalten für 
jugendliche Verbrecher, ferner den nationalen Kunit: 
befrebungen und vor allem auch auf jeiner Mujter: 
farm in Windfor der Hebung von Aderbau und 
Viehzucht (vgl. 6. F. von Schmidt, Die Meiereien 
des Prinzen A., Münd. 1865). Er wurde 1847 zum 
Kanzler der Univerfität in Cambridge erwählt und 
leitete jpäter die Vorbereitungen zur Weltausjitel: 
lung von 1851. Eine große Zahl äußerer Würden 
und Ehrenämter wurde ihm übertragen; 25. Juni 
1857 erbielt er von feiner Gattin den Titel eines 
«Prince Consort» (Brinz:Gemabl). Aus A.s Ehe mit 


Albert I. (Erzbifchof von Magdeburg) — Albert (König von Sachfen) 


der Königin Victoria (f. d.) entfprofien neun Kinder. 
Er war mit den Vorbereitungen zu einer zweiten 
großen Ausitellung beſchäftigt, als er im Nov. 1861 
zu Windfor erfrantte und 14. Dez. ftarb. A. wurde im 
Maufoleum zu Frogmore Yodge bei Windfor beige: 
fest. Ihm zu Ehren wurde in Yondon das pruntvolle 
Albert Memorial (fiBende Bronzefigur A.s unter got. 
Baldachin, von Foley; ſ. Tafel: Engliſche Kunit 
III, ia. 5) und die großartige Albert Hall errichtet. 
Seine Reden wurden gefammelt u.d.T. «Addresses 
delivered on different public occasions by H. R. 
H. Prince Albert» (Lond. 1857). Außerdem er: 
ſchienen auf Befehl der Königin und mit einigen 
eignen Notizen von ihr «The principal speeches 
and addresses of H.R.H. the Prince Consort» 
(Lond. 1862; deutſch von Freſe, Brem. 1863). — 
Sein Leben beſchrieben Walford (Lond. 1861), 
Wilfon (ebd. 1862), Johnſon (ebd. 1862), Craven, 
Le Prince A. de Saxe-Cobourg (Bar. 1883), am 
beiten Sir Theodore Martin (Thelife ofH.R.H.the 
Prince Consort,5 Bde.,Zond. 1875—80; deutibvon 
€. Zebmann, 5 Bpe,, Gotba 1876—81). Bon Inter: 
elle find auch das unter Leitung der Königin Victoria 
berausgegebene Wert von Grey, The early years of 
H. R. H. the Prince Consort (Pond. 1867; 4. Aufl. 
1869; deutjch von Freſe u.d. T.: Die Jugendjabre 
des Prinzen A., Gotha 1868) und die von Helps 
berausgegebenen Leaves from the Journal of 
our life in the Highlands from 1848—61 (Zond. 
1868; deutſch u.d.T.: Blätter aus dem Tagebuche 
der Königin Victoria u. ſ. w., Braunſchw. 1868), 
fowie Aus dem polit. Briefwechſel des Deutjchen 
Kaiſers mit dem Prinz-Gemahl von England 1854 
—61 (Gotba 1881); ferner Rimmer, The early 
homes of Prince A. (1883; reich illuftriert), und 
Miß Kenyon, A. the Good; Scenes in the life of 
the Prince Consort (Lond. 1890). 

Albert I., Erzbiihof von Magdeburg, Sohn 
de3 Grafen Günther IIL. von Käfernburg, jtudierte 
in Baris und Bologna, wurde 1205 von der ftaufifch 
gefinnten Partei des Domtapiteld zum Erzbifchof 
von Magdeburg gewählt und, trokdem er jich ent: 
ſchieden für Philipp von Schwaben erflärte, 1206 
vom Papft Innocenz II. beftätigt. Nach der Er: 
mordung Philipps (1208) ſchloß er fih Otto IV. an, 
den er 1209 zur Kaiſerkrönung nad Rom begleitete. 
Nah Dttos Erlommunitation gebörte A. zu den: 
jenigen deutſchen Fürſten, die anjtatt des gebannten 
Kaiſers den Hohbenjtaufen Friedrich IL. zum König 
mäblten, wodurch er fich die Hr feiner wel: 
fiſchen Nachbarn zugos die ſein Erzbistum Jahre 
lang verwüſteten. A. zählte zu den treueſten An— 
bängern Friedrichs IL., half 1220 deſſen Sohn Hein: 
rich zum röm. König wählen und folgte 1222 dem 
Kaiſer nad Stalien, der ihn zu feinem Stellvertreter 
in Oberitalien und 1223 zum Grafen der Romagna 
ernannte, 1224 kehrte er nah Magdeburg zurüd, 
wo er namentlich den Wiederaufbau des 1207 ab: 
gebrannten Domes betrieb, doch war er fpäter noch 
öfter in Stalien. Er ftarb 15. Dit. 1232. 

Albert, Fürft von Monaco, f. Bd. 17. 

Albert von Oſterreich, Statthalter ver Nieder: 
lande, f. Albrecht VII, Erzherzog von Oſterreich. 

Albert I., von Appelvern, Bijchof von Riga 
(1199— 1229), Begründer des Chriftentums und des 
Deutſchtums in Livland, gebürtig aus dem bremi: 
Ber Geſchlecht der Appelvern, war * Domherr in 

remen, wurde 1199 Biſchof von Livland, zog 1200 
mit einem Pilgerheer nach der Mündung der Düna, 


325 


gründete bier 1201 zur Stüße feiner Macht Riga, rief 
1202 den Orden der «Brüder der Rittericha Chrifti. 
gewohnlich Schwertbrüdber genannt, ing Leben und 
unterwarf im Verein mit diefem in unabläffigen 
Kämpfen erſt das Land norbwärts der Düna (Yiv: 
land), dann auch das im Süden (Rurland und Sem: 
allen), während er nicht hindern konnte, daß in Eſth⸗ 
and fich die Dänen feitjegten. Für das von ihm in 
Befik genommene Land wurde er 1207 und wieder 
1225 als Fürſt des Romiſch-Deutſchen Reichs aner⸗ 
tannt und belehnt; er ſelbſt gab dann ein Drittel 
davon als Lehn an den Orden, ein Verhältnis, aus 
welchem, namentlich als der Chriſtusorden mit dem 
Deutiben Orden verſchmolz, jabrbundertelange 
Streitigkeiten entftanden. Mit der fortichreitenden 
Eroberung richtete er neue Bistümer ein: Ejtbland, 
Oſel, Dorpat, jpäter Semgallen und Kurland, über 
die jein zweiter Nachfolger, Albert IL., ebenjo wie 
über die preuß. Bistümer, vom PBapite ald Metro: 
politan bejtätigt wurde. So waren, als A. 17. San, 
1229 ftarb, alle Grundlagen des biichöflich-ritter: 
lichen livländ. Staatswejens der fpätern Zeit ſchon 
vorhanden, diefes ſelbſt dem Deutichen Reiche ein: 
verleibt, obwohl es ſtets den Charakter einer Ko— 
lonie bebielt. — Val. Bienemann, Aus baltijcher 
Vorzeit (Lpz. 1870); Hausmann, Das Ringen der 
Deutichen und Dänen um den Befit Eſthlands (ebd. 
1870); Reb, Das Verbältnis des Deutichen Ordens 
zu den preuß. Biichöfen im 13. Jahrh. (Bresl.1894). 
Albert, König von Sachſen, geb. 23. Aprıl 
1828 zu Dresden als der älteite Sobn des dama- 
ligen Band (nahmaligen Königs) Johann, er: 
bielt eine forgfältige Erziebung unter der Leitung 
des ſächſ. Hiftoriters Friedr. Alb. von Langenn und 
bezog Michaelis 1847 die Univerfität Bonn ; aber 
ſchon im März 1848 bei dem Ausbruce der auf die 
franz. Februarrevolution —— Wirren verließ 
er Bonn wieder. Schon frübzeitig hatte der Prinz 
Neigung und Anlage zum Militärweſen gezeigt und 
war 1843 als Leutnant in die Armee eingetreten; 
1849 309 er ald Hauptmann der Artillerie unter dem 
Neich&oberbefeble des preuß. Generald von Britt: 
wit mit den ſächſ. Truppen nah Schleswig: Holitein, 
wo er fi beim Sturme auf die Düppeler Schanzen 
13.Aprilbervorthat. Mit dem Ritterkreuze des ſächſ. 
Militär:St. Heinrich8ordens ſowie mit dem preuß. 
Orden pour le mörite belohnt, kehrte er zurüd. 
Nach der im Aug. 1854 erfolgten Thronbefteigung 
feines Vaters übernahm N. den Vorſitz im Staats: 
rate und trat als thätiges Mitglied in die Erfte 
Kammer ein. Kurz vorber, 1853, war er in ber 
Charge eines Generalleutnant® zum Komman— 
danten der ſächſ. Infanterie ernannt worden, melde 
Stellung er, feit 1857 General, im Deutichen Kriege 
von 1866 mit der eined Kommandanten ber ge 
famten ſächſ. Armee vertaufchte. Als folder führte 
er die Truppen Mitte Juni der djterr. Nordarmee 
zu, wo fie anfangs zur Verftärtung von Clam— 
Gallas beftimmt waren. Mit diefem kämpfte der 
Prinz 29. Juni bei Gitfhin und ftand 3. Juli bei 
dniggrät auf dem linken diterr. Flügel, wo er 
die Stellung von Prim und Probluz mit großer 
Tapferkeit gegen Herwartb von Bittenfeld vertei⸗ 
digte. (S. Koͤniggrätz.) Seine Verdienjte wurden 
durch die Verleibung des Großkreuzes des fädhf. 
Militär:St. Heinrichsordens und bes Ritterkreuzes 
des diterr,. Maria:Tberefia:Ordend ausgezeichnet. 
Nah dem Friedensſchluſſe erbielt A. das Kom: 
mando über das fächfifhe, nunmehr 12. nord⸗ 
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m. Armeelorps. Diefes wurde beim Aus: 
brud des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges im Juli 
1870 zunädjt ber unter dem Oberbefehl des Prin: 
en Friedrich Karl von Preußen ftehenven Zweiten 
utſchen Armee zugeteilt und kam unter dem 
Kommando A.s bereit? 18. Aug. zur Aktion, wo 
ed bei Gravelotte:St. Privat viel zur Entjceis 
dung der Schlacht beitrug. Als nad der Einſchlie— 
Bung der franz. Rheinarmee in Meb von deut: 
fcher Seite der Vormarſch geoen Paris befchlofien 
worden war, erbielt A. den Oberbefehl über die aus 
dem preuß. Garbelorps, dem 4. und 12. (ſächſ.) 
Armeelorp3 und der 5. und 6. Kavalleriedivifion 
neu gebildete Vierte oder Maasarmee, die, auf dem 
Marſch nach Chälons begriffen, Ende Auguft im Ver: 
ein mit der Dritten Armee (unter dem Kronprinzen 
von Preußen) die berühmte Flantenbewegung nad 
Norden ausfübhrte und hervorragenden Anteil an der 
Entſcheidungsſchlacht von Sevannahm. Beider Ein: 
—— von Paris hatte die Vierte Armee unter 
dem Kronprinzen A. die Nord: und Nordoſtfront be: 
jest. Nach dem Frieden wurde A. 1871 zum General- 
infpekteur der 1. Armeeinſpektion und zum General: 
feldmarjchall ernannt und erhielt auch vom Kaiſer 
Alerander II. von Rußland den Marjchallitab. Er 
nahm an dem Triumpbeinzuge in Berlin 16. Juni 
teil und zog mit den ſächſ. Truppen 12. Juli in Dres: 
den ein. Nach feines Vaters Tode, 29. Okt. 1873, 
beftieg A. den ſächſ. Thron und legte dann fein Amt 
als Generalinjpelteur nieder. (S. Sachſen, König: 
reich.) Er ſtarb 19. Juni 1902 in Sibyllenort. Seinen 
Namen führen das ſächſ. Hufarenregiment Nr. 18, 
reuß. Dragonerregiment Nr. 10 und bayr. 15. In: 
anteriereniment. A. war jeit18. Juni 1853 vermäblt 
mıt der Prinzeffin Karoline (Carola; geb. 5. Aug. 
1833), Tochter des en von Waſa li. Gu: 
Bm IV. Adolf) und der Brinzejfin Luife von Baden. 
a die Ehe kinderlos blieb, folgte ihm fein Bruder 
Georg (j. d.) in der Regierung. In Crimmitſchau 
wurde ihm (1903) ein Reıterjtandbild (von Schilling) 
errichtet; auch am Leipziger Siegesdenkmal befindet 
fi eine Reiterſtatue As. — Val. von Schimpff, 
König A. Fünf iß Jahre Soldat (Dresv. 1893); 
Dittrib, König A. und Prinz Georg von Sadien 
(Minden 1896); Sachſen unter König. (73.1898); 
Haſſel, Aus dem Leben des Königs A. (Bd.1u. 2, 
Berl, 1898— 1900); Kaemmel, Zu König A.s Ge: 
däctnis (Drespd. 1902). [f. Albrecht. 
Hilbert Kaſimir, Herzogvon Sachſen-Teſchen, 
Albert von Bebaim (Bobemus), aus einer adli: 
gen Familie von Kager bei Cham, 1212 Domberr 
u Paſſau, um 1226 Archidiakon von Lord, 1245 
Domdesant von Paſſau, ein berühmter Agitator 
in dem Kampfe der Päpite Gregor IX. und Anno: 
cenz IV. gegen Kaiſer Friedrich LI. und deſſen Sobn 
Konrad IV. Einen Ginblid in feine umfaſſende, ge: 
wandte, in ibren Mitteln aber auch wenig wäblerijche 
Thätigkeit neben feine zum Zeil im Original er: 
baltenen Niffivbücer (ba. von Höfler in der« Biblio: 
tbef des Litterariichen Vereins zu Stuttgart», Bd. 16, 
1847). An Paſſau geriet er wiederbolt in Zwiſt 
mit den übrigen Domberren, wurde 1258 vom Bi: 
{hof Otto gefangen geſetzt, auf Befebl des Papſtes 
jedoch wieder freigelajien. Er jtarb um das J. 
1260. Die Gejhichte feiner Hinrichtung ift Fabel. 
— Bol. Schirrmader, A. von Poſſemünſter, ge: 
nannt der Böhme, Ardivialon von Paſſau (Weim. 
1871); Rasinger in den «Hiltor.:polit, Blättern», 
Bd. 84 fo. (Münd. 1879). 


Albert (Herzog von Sachſen-Teſchen) — Albert (Graf von Bollftäbt) 


Albert, Graf von Bollftäbt, gewöhnlich Al- 
bertus Magnus genannt, Gelehrter, geb. 1193 zu 
Lauingen in Schwaben, trat, nachdem er jeine 
Studien in Badua beendet, 1223 in den Orden der 
Dominikaner und lehrte in den Klöftern zu Köln, 
Hildesheim, Freiburg, —— und Straßburg. 
Den größten Teil feines Lebens brachte er in Köln 
zu, wo er zahlreiche und ausgezeichnete Schüler, vor 
allen Thomas von Aquino, bildete. Eine Zeit lang 
nahm N. aud den tbeol. Lehrſtuhl der Dominikaner 
an der Univerfität zu Baris ein. 1254—1259 war 
er Provinzial feines Ordens in Deutfhland. Als 
einige Jahre fpäter der Haß der Pariſer Univerfität 
gegen die Dominilaner ausbrah und fih Abges 
ordnete beider Barteien 1256 nach Rom wandten, 
errang A. dur feine Beredſamkeit den Sieg für 
den Orden und wurde bierauf zum Lehrer der Theo: 
logie bei der päpftl. Kurie (Magister Palatii) er: 
nannt. Nachdem er 1260—62 Bischof zu Regensbur 
geweſen war, kehrte er als Lektor nab Köln zurü 
und widmete ſich jet ganz den Wifjenfchaften. Als 
Ratgeber des Erzbifhofs Konrad von Hochſtaden 
joll er den Blan zur Erbauung des Kölner Doms 
gefördert haben, Gr ftarb 15. Nov. 1280 zu Köln 
und wurde 1622 felig geiprodhen. Dentmäler wur: 
den ihm geſetzt in jeinem Geburtsorte Qauingen und 
auf der Schwabentborbrüde in Seelbung i. Br. 

Unter den Gelehrten des 13. Jahrh. befaß A. die 
Be enigfe Bildung, weshalb er ſchon von feinen 
Zeitgenojjen den Beinamen des Großen und des 
Doctor universalis erhielt. Er war ver erfte, der 
in größerm Maßitabe die mit dem Beginn des 
13. Jahrh. bekannt werdenden Driginalwerte des 
Ariftoteles ſowie die byzant., arab. und jüd. Kom: 
mentare benußte, durch diefe Stofffülle dem ſcho— 
laſtiſchen Denten die Ariftoteliibe Wendung gab 
und jo der Hauptlehrer der Ariſtoteliſchen Solo: 
—— und ber Begründer ihres entſcheidenden 

Anſehens wurde. deutender und ſelbſtändiger 
war er auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete, na— 
mentlich in der Botanik. Seine für die damalige 
Zeit ungewöhnlichen Kenntniſſe in der Phyſik, Che— 
mie und Mechanik brachten ihn in den Verdacht der 
Zauberei, und vielfabe Sagen tnüpfen fi an jeis 
nen Namen. Seine Schriften, die von Jammy, je 
doch nicht volljtändig, gefammelt wurden (21 Bde., 
Lyon 1651; dann Par. 1892 10.) beiteben teils 
in Kommentaren zu den philoſ. Werken des Ari: 
ftoteles, teils find fie phyſik., aldimift. und naturs 
biftor. Inhalts. Cine kritiihe Ausgabe eines Teils 
der legtern haben u. d. T. «Alberti Magni ex ordine 
praedicatorum de vegetabilibuslibri VIl,historiae 
naturalis pars XV Ill» Ernft Mever und Karl Feilen 
(Berl.1867) veranitaltet. Seine tbeol. Werte beſtehen 
bauptjählich in Auslegungen biblifcher Bücher und 
dogmatifchen Schriften. Zu lektern zählt das «Com- 
pendium theologicae veritatis» (juerjt Nürnb. 1473; 
danach oft im 15. und 16. Jahrh.). Dft gebrudt 
find aud die apofrypben Schriften «Liber secreto- 
rum Alberti Magni de virtutibus herbarum etc.» 
(deutih u. d. T. «Ausfübhrliches Kräuterbuchy, Reut: 
lingen 1871) und «De secretis mulierum». Eine 
bisber unbelannte Schrift des A. veröffentlichte 
Wimmer: Alberti Magni tractatus de forma orandi 
(Regensb. 1902). — Val. Sigbart, Albertus Magnus 
(Regensb. 1857); Joel, Verhältnis AS d. Gr. 1 
Moſes Maimonides (Brest. 1863); Octave d’Aj: 
failly, Albert le Grand (Tl. 1, Bar. 1870); von Hert⸗ 
ling, Albertus Magnus, Feſtſchrift (Köln 1880); 


Albert (Eduard) — Alberta 


Bad, Des Albertus Magnus’ Verhältnis zu der 
Grlenntnislehre der Griechen, Lateiner, Araber und 

uden (Mien 1881); von Weddingen, A. le Grand 
(Brüff. 1881); Schneider, Die Piychologie A. d. Gr. 
(TI. 1, Münit. 1903). 

Albert, Eduard, Chirurg, geb. 20, Jan. 1841 
zu Senftenberg in Böhmen, jtudierte in Wien Der 
dizin, wurde 1873 ord. Profeſſor der hirurg. Klinik 
zu Innsbruck und 1881 ord. Profeſſor der Chirurgie 
und Mitdireltor der hirurg. Klinitin Wien. Er jtarb 
25. Sept. 1900 in — Seine wichtigſten 
Arbeiten betreffen die chirurg. Diagnoſtik, die opera⸗ 
tive Chirurgie ſowie die Mechanik der Gelenke. Er 
ſchrieb: a Beiträge zur Geſchichte der Chirurgie» (Wien 
1878), «Lehrbuch der Chirurgie und Operationslebre» 
(5. Aufl., ebd. 1896 fg.), « Diagnoftit der birurg. 
Krantbeiten» (7. Aufl., ebd. 1896), «Zur Theorie 
der Stolioje» (ebd. 1890). Seine Hleinern Arbeiten 
erichienen gejammelt als «Beiträge zur operativen 
Chirurgie» (Heft 1 und 2, Wien 1878—80). Mit 
A. Kolisto gab er heraus: «Beiträge zur Kenntnis 
der Diteompyelitis» (Wien 1896). — Bal. Habart, 
Epuard:Albert:Gedentblatt (Mien 1909). 

Albert, Eugen, Sohn von Joſeph Albert (ſ. d.), 
Erfinder auf dem Gebiete der photomechaniſchen 
Verfahren, technifcher Peiter der Münchener Kunit: 
und Berlagsanitalt Dr. E. Albert & Comp. geb. 
26. Mai 1856 in Augsburg. Er erfand im Jahre 
1882 die Iſochromatiſche Photographie (f. d.), 1885 
die Heliogravure (die mit diejem Verfahren 1888 ber: 
gejtellte Ausgabe der Schad:Galerie jtellt den Höhe: 
punkt der damaligen Reproduktionstechnik dar), 
1886 die farbenempfindlide Kolloviumemuljions: 
platte, die, ein Mittelding zwiſchen nafjer und trode: 
ner Platte, die Reprodultionsphotograpbie zum 
Teil von dem bisher üblichen langwierigen najjen 
Berfahren befreit bat; ferner 1891 die Nußbar— 
madhung des Buchdrucks für den Dreifarbendprud 
dur Drebung der Rafterwintel um 30°, 1893 die 
Heritellung von Autotypien durch Kopieren von 
Halbtonnegativen ohne Verwendung eines Rafters 
bei der photogr. Aufnahme, 1898 und 1900 die jog. 
Eitohromie, berubend einerjeitö auf dem Ver: 
fahren einer photomechan. Farbentorrettur an Drei: 
farbennegativen bebufs Entfernung der die Leucht— 
kraft und Sättigung ſchädigenden Gegenfarben bei 
pbotogr. Farbendrucken, und andererjeit$ auf ber 
Möglichkeit des jofortigen naflen Zufammendruds 
von zwei und mebr farben, 1900 das fog. Nelief: 
cliché, das jede Ausſchnittzurichtung für Driginal: 
cliches wie Galvanos überflüffig madt, indem das 
Zurichtrelief auf mechan. Wege bergeftellt und dann 
diejes Relief in die Drudjlähe des Clichés felbit 
übertragen wird; endlich das Albertgalvano, 
mit Matrizen aus Blei auf kaltem Wege bergeitellt. 

Albert, Eugen d’, Bianift und Komponiit, geb. 
10. April 1864 in Glasgow, wurde von jeinem 
Bater, dann von Hans Richter in Wien, endlich von 
Liſzt vorgebildet und machte jeit 1882 jährlich Kunſt⸗ 
teilen in Deutichland und im Auslande, 1895 war 
er kurze Zeit Hoflapellmeifter in Weimar. 4. ift 
durch jeine volllommene Technik und feinen durch 
Klarbeit, Wärme und mufitalifche Gediegenbeit aus: 

zeichneten Vortrag einer der bebeutenbften Klavier: 
pieler der Gegenwart. Bon feinen Kompofitionen 
feien bervorgeboben: eine Sinfonie, eine Duverture, 
Streichquartette, Pr Klavierlonzerte, eine Klavier: 
fonate, tleinere Klavierjtüde, Lieder, ferner die Ge: 
fangjcene « Seejungfräulein», das Chorwert «Der 
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Menſch und das Leben», die Opern «Der Rubin», 
«Ghiämondar, «Gernot», «Hain», «Der Jmprovis 
fator», «Tiefland» und «Flauto folo» und das muſi⸗ 
laliſche Luſtſpiel «Die Abreife» (1898). 

Albert, Heinr., Liederdichter und Komponift, geb. 
28. Juni (alten Stils) 1604 zu Lobenſtein, jtudierte 
unter feinem Obeim Heinr. Schü in Dresden Mufik, 
jeit 1623 in Leipzig die Rechte, ging 1626 nad 
Königsberg i. Br., ward 1630 Organijt an der dor: 
tigen Domlirche und jtarb 6. Dit. 1651. A. war in 
Königsberg Mittelpunkt eines Dichterkreifes, zu dem 
Nobertin und Dad) gehörten. Seine Gedichte, die er 
jelbft in Muſik jeßte, gehören durd natürlichen und 
berzlihen Ton zum Beiten der Lyrik jener Zeit, be 
jonders die Kirchenlieder, von denen mande («Gott 
des Himmels und der Erden», «Zum Sterben ich 
bereitet bin» und «Einen guten Kampf hab’ ich auf 
der Welt gelämpfet») noch jetzt gelungen werden. 
Die meijten Lieder der Genoſſenſchaft jind mit A.s 
Melodien gefammelt ald «Arien» (8 Tie., Königsb. 
1688—50) und «Boetijch rn Luſtwald⸗ 
lein» (ebd. 1642—48). A.s «Muſikaliſche Kürbis: 
Hütte» (ebd. 1641) iſt eine Sammlung von 12 dreis 
timmigen kurzen Strophen, die er auf die Kürbifje 
eines Gartens, in dem fidh die formen oft vers 
—— ſchrieb. Eine Auswahl ſeiner Gedichte 

ieten Müllers «Bibliothek deutſcher Dichter des 
17. Jabrb.», Bd. 5 (Lpz. 1828), und Fiſcher, «Gedichte 
des Königsberger Dichterkreifes aus H. A.s Arien 
und muſikaliſcher Kürbisbütte» (Halle 1883 — 84). 
— Bol. Eitner, H. A.s Mufitbeilagen zu den Ge: 
dichten des Königäberger Dichters (Halle 1884). 

Albert, Joſeph, Photograpb, aeb. 5. März 1825 
in Münden, widmete ſich anfänglich bafelbit dem 
Baufach, ſpäter vem Bhotograpbengemwerbe, und bes 
gründete 1850 ein Geſchäft in Augsburg, das er 
1858 nah München verlegte. Er ſtarb daſelbſt 5. Mai 
1886. A. machte ſich befannt durch die photogr. Ver: 
vielfältigung von Handzeihnungen und Kupfer: 
druden in großem Maßjtabe (z. B. die Goetheichen 
———— nach Zeichnungen von Kaulbach, 

chwinds Märchen von den ſieben Raben, die Illu⸗ 
ftrationen zur Jubelausgabe von Schillers Gedich⸗ 
ten nad Zeichnungen von Piloty, Kirchner, Ram: 
berg u. a., Rethels Hannibalzug u. f. w.). Ferner 
bat fih A. namentlich durd die Bervolltommnung 
des Lichtdrucks (ſ. d. große Verdienſte erworben, ver 
nad ibm auch Alberttypie oder Albertotypie 
genannt wird. A.s «Kunitverlag und Hofkunſtanſtalt 
in Nüncen»wurdevon Baula A. fortgeführt, 1900 
mit der Firma «funitanjtalt und Drudereien — 
beuren» verbunden und in eine Altiengeſellſchaft 
unter der Firma «Bereinigte Runftanftalten Mün— 
hben:flaufbeuren» verwandelt. 

Alberta, bi3 1905 Diſtrikt des Dominion of 
Canada (j. Karte: Britijh:Nordamerifa und 
Alasta), am Dftabbang der Rody: Mountains im 
Quellgebiet des Atbabasca und des Saskatchewan, 
in durchſchnittlich 900 m Meeresböbe, arenzte im W, 
an Britiich-Columbia, im N. an den Diſtrikt Atba- 
basca, im D. an die Diftritte Saslathewan und 
Aifiniboia, im ©. an den Staat Montana der 
Vereinigten Staaten und hatte auf 275011 qkm 

1901) 65876 E. Der nordöſtl. Teil ift eine baum: 
oje Steppe mit zabllojen Salzlagunen und nict 
anbaufäbig; die weſtl. Gebiete längs des Abfalls 
der Nody: Mountains, die von zahlreichen Ge 
birgäitrömen mit friſchem Waſſer durchzogen wers 
den, find, foweit fie nicht felfig find, von ſchöner 
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Meide und in den Flußthälern von Waldungen bes 
dedt. Das Klima ift ſehr gemäßigt. Im Süd— 
weiten, wo die MWeideländer am fruchtbariten Arc 
ift die Region der fog. Randyes, d. b. großer Vieh: 
züchtereien. Mineralreihtum, vornehmlich Eifen, 
Gold, Silber und Kupfer, ift bedeutend; ſehr wichtig 
find die am Bow: und Bellufluß entvedten Koblen: 
lager. Hauptitabt war Calgary (4152 E.), Station 
der den Süden A.s durchziehenden Canad. Pacific 
bahn, am Zufammenfluß des Bow: und Elbomflufjes? 
Mackeod (796 E.) ift Mittelpuntt des Rande: 
gebietes und Garnijon der 100 Gendarmen, die die 
12000 bier baufenden Indianer im Zaume balten. 
1905 wurde N., dur Teile von Athabasca, Sas: 
katchewan und Ajfiniboia vergrößert, Provinz, mit 
(Fort) Comonton (2626 €.) ald Hauptitadt. 

Albert: Eduard : (Edward :)Njanfa, Al: 
bert:Eduard:GSee, f. Nianfa, 3. 

Albertfluß, Fluß im norbweitl. Queensland in 
Auftralien, der, auf der Mounting: Plain, an der 
Grenze zwiſchen Queensland und Alerandraland, 
entipringend, ſich nad etwa 300 km nordöſtl. Lauf 
in die ſüdl. Ede des Carpentariagolfs ergießt. In 

einen verſchiedenen Teilen führt der Flup bie ver: 
biedenften Namen. Seine beiden Quellflüffe beißen 
D’Shannaffpfluß und Gregorpfluß; nad 
ihrer Vereinigung behält der Fluß legtern Namen, 
bis er fich in jeinem Unterlaufe wieder in zwei an: 
näbernd parallele Flüſſe trennt. Der öftliche heißt 
uerſt Barkly, ſodann N.; der weitliche führt den 
tamen Gregory weiter, bis er von Weſten den 
Nebenfluß Niboljon aufnimmt, deflen Namen ibm 
nun bis zur Mündung bleibt. Der A. wurde 1841 
von Stokes entdedt und im Unterlaufe erforicht; 
1856 wurden weitere Teile durch Greaory und 1860 
dur Landsborough bereift. Etwa 50 km von der 
Mündung liegt am N. die Stadt Burketown. 

Albertgalvano, j. Bo. 17. 

Alberti, Friedr. Aug. von, Geolog, geb. zu 
Stuttgart 4. Sept. 1795, trat 1809 in das Berg: 
labettentorpd des Militärinftitut3 zu Stuttgart, 
tam 1815 an die Saline Sulz, beaufjichtigte feit 
1818 die Bohrverfuche bei Jagſtfeld und wurde 
1820 Salineninjpeltor zu Friedribsball. Er er: 
bobrte 1823 bei Schwenningen am obern Nedar 
Steinſalz, wurde 1825 Verwalter der von ihm ge: 
gründeten Saline Wilbelmsball, 1836 Bergrat und 
war 1852—70 Salinenverwalter zu Friedrichshall. 
Gr jtarb 12. Sept. 1878 in Heilbronn. Unter den 
wichtigen Berbeijerungen, die dur ihn das Sali« 
nenwejen überhaupt erfubr, ift die Benukung der 
Dämpfe für die Salztoltur befonders beroorzu- 
beben. Unter feiner Leitung wurde 1854—59 zu 
Friedrichshall mit beitem Erfolge ein Schacht auf 
Steinfal; abgeteuft. Gr ſchrieb: «Die Gebirge des 
Königreihs Württemberg in befonderer Beziehung 
auf Halurgie» (Stuttg. 1826), «Beitrag zu einer 
Monographie des bunten Sandſteins, Mujceltalts 
und Keupers und die Verbindung diejer Gebilde in 
einer Formation» (ebd. 1834), «liberblid über die 
Trias» (ebd. 1864). A.s Hauptwerk ift die «Halur: 
giſche Geologie» (2 Bde., Stuttg. 1852). 

Alberti, Konrad, Pjeudonym von Konrad 
Sittenfeld (f. d.). 

Alberti, Leone Battijta, ital. Künftler und Ge: 
lehrter, geb. 18. Febr. 1404 zu Venedig, geit. im 
April 1472 zu Rom, ftudierte Rechtswiſſenſchaft 
und alte Spraden. Er ſchrieb wiſſenſchaftliche Werte, 
namentlih moralphiloj. Inhalts, in lat. und ital. 


Albert-Eduard-(Edward-)Njanfa — Albertinelli 


Sprade und gehörte außerdem zu den beften Orga⸗ 
niften feiner Zeit. Ferner erfand er die weripettiuit ⸗ 
optiſchen Gemälde; ſein Wert hierüber «De pictura» 
(Bat. 1540) ift mehrfach aufgelegt worden. Seinen 
eigentlihen Beruf aber fand er in der Baufunft, in: 
dem er bejtrebt war, ven klaſſiſchen Stil wieder ind 
Leben zu rufen. Er baute in Florenz die Façade des 
Palaſtes Nuccellai, den in Form einer Notunde er: 
richteten Chor und die Tribüne in der Kirche del: 
l' Annunziata jowie die Fagade von Sta. Maria no: 
vella. In Mantua erbaute er die Kirche Sant’ An: 
drea und in Rimini die des San Francesco. Inter: 
eſſant iſt jein Werk «De re aedificatoria» (Hlor. 1485; 
italieniih, Vened. 1546) ſowie die ſtiliſtiſch vor: 
ügliche —— «Del governo della famiglia». 
Bonucei gab die «Öpere volgari di A.» (5 Bde., 
Flor. 1843—49), 9. Janitſchek die Heinen kunſt⸗ 
theoretiſchen Schriften (Wien 1877), Bopelin bie 
Schrift «De la statue et de la peinture» (Par. 1869) 
beraus. — Bol. Baflerini, Gli A. di Firenze (2 Bpe,, 
Flox. 1869— 70); Mancini, Vita di A. (ebd. 1882), 
4 Hoffmann, Studien zu Leon Battifta A.s zehn 
Büchern: De re aedificatoria (Frankenberg 1883); 
F. Schumader, Leon Battifta A. (Stuttg. 1900). 

Alberti, Luigi, ital. Dichter, ſ. Bo. 17. 

Alberti, Sophie, Schriftftellerin unter dem 
Pleudonym Sopbie Verena, geb. 5. Aug. 1826 
in Potsdam als Tochter des fpätern Gebeimrats 
Mödinger, lebte daſelbſt feit vem frühen Tode ihres 
Gatten und ftarb 15. Aug. 1892. Als Schrift: 
ftellerin trat fie zuerſt mit der Novelle «Elf?» (Berl. 
1856) auf, die Beifall fand. Außer Überfegungen 
aus dem Englifhen und Kleinen Arbeiten in Zeit: 
ſchriften folgten die Romane «Ein Sohn des Su— 
dens» (2pz. 1859; 2. Aufl., Berl. 1879), «liber Alles 
die Pflicht» (3 Bde. Berl. 1870), die Jugendſchrift 
aIn der Weihnachtszeit» (2. Aufl., Düfleld. 1887) 
und die Erzählung «Lebende Blumen» (Berl. 1878). 
A.s Novellen erjbienen als «PBbotograpbien des 
Herzens» (3 Bde., Berl. 1863), «Aus allen Sreijen» 
(3 Bde. ebd. 1873) und «Altes und Neues» (ebd. 
1879), ihre Gedichte in ihrer Antbologie deuticher 
Gedichte «Bon allen Zweigen» (3. Aufl., ebd. 1891). 
Beifall fand «Gedantenvoll. Ausjprüde von Dich: 
tern und Dentern» (ebd. 1887). 

Albertina, KRunjtiammlung, f. Albrebt Ra: 
fimir, Herzog von Sachſen-Teſchen. — A. wird auch 
die Univerjität Königsberg i. Br. nad ihrem Stifter 
Albrecht, erftem derino in Preußen, genannt, 

Albertinelli ariotto, ital. Maler, geb. 
13. Oft. 1474 zu Florenz, geit. daſelbſt 5. Nov. 1515, 
Schüler Roſſellis, bildete ih unter dem Einfluß 
Fra Bartolommeos, ift aber milder und anmutiger 
als fein Vorbild. Oft arbeiteten fie aud zufammen, 
wie die im Berliner Muſeum befindliche Himmelfahrt 
der Maria bezeugt. u Bartolommeos Jungſtes 
Geriht wurde von A. vollendet. Seine Haupt: 
werte, durch großartige Anordnung, treffliche Zeich⸗ 
nung und warmes Kolorit bemertenäwert, find: 
Heimfuhung der Maria und Elifabetb, in den Uffi— 
zien zu Florenz (geftohen von V. della Bruna); 
in der Münchener Pinakothek die Beſchneidung im 
Tempel; auf dem Monte:Cavallo in Rom Maria 
mit dem beil. Dominicus; in San Sylvefter daſelbſt 
eine beil. Katharina; im Zoupre eine Madonna mit 
Heiligen; im Hofmufeum zu Wien eine Vermäblung 
der heil. Katbarina (1510). Auch Freskogemalde 
bat N. ausgeführt, fo eine Kreuzigung in der Ger: 
tofa di Val d’Ema bei Florenz (1506). 


AUlbertinerthaler — Albertville 


Albertinerthaler, ſ. Albertustbaler. 

Albertinifche Linie, der jüngere, feit 1806 
königl. Zweig des fähf. Regentenbaufes Wettin. 
Die Söhne Kurfürft Friedrichs des Sanftmütigen, 
Ernit (f. d.) und Albrecht (f. d.), regierten anfangs, 
von 1464 bi 1485, gemeinjchaftlic, wobei Ernſt, der 
ältere ver Brüder, die Kur und deren Zubehör voraus 
batte. Am 26. Aug. 1485 fam es im «Leipziger 
Bertrager zur endgültigen Länderteilung. Albrecht 
mäblte ſich den Teil, welcher in der Hauptſache die 
Martgrafibaft Meißen, die öſtl. Hälfte des Dfter: 
landes und das nördl. Thüringen ſowie die Vogtei 
über das Bistum Meifen und über Quedlinburg 
umfaßte. Sein Entel Noris (f. d.) brachte nad) der 
Schlacht bei Müblberg 24. April 1547 dur bie 
—— Kapitulation zugleich mit der Kur⸗ 
würde bie Yande der ältern Linie teilmeife an ſich. 
rs die A. L. blieb e3 ein Vorteil, daß ſchon der 

bvertrag vom 15. Febr. 1499 die Unteilbarteit 
der Regierung des Landes verfügte. Nur Kurfürft 
Johann Georg I. wid) in feinem Teftamente vom 
20. Juli 1652 davon ab, indem er zwar Vorzu 
und Oberbobeit des älteften Sohnes eftbielt, do 
aud den drei jüngern Söhnen anfehnliche Gebiete 
zuſprach, woraus ſich, nad Abfafjung des Haupt: 
vergleih3 vom 22. April 1657, die Linien Sachſen⸗ 
Weibenfels, die 1746 erloſch, Sahjen:Merjeburg, 
die bis 1738 beftand, und Sachſen-Zeitz mit der 
Nebenlinie Sachſen-Neuſtadt bilveten. Die legten 
Glieder derjelben wurden katholiſch und traten in 
ven geiftlihen Stand, überließen aber vorber ihre 
Befipungen dem Kurhauſe, welches 1718 auch diefe 
Lande an fih nahm. Das Kurhaus jelbft war bes 
reit3 1697 mit Friedrich Auguft I. (als König von 
Polen Auguft IL, f. d.) ebenfalld zum Katho— 
licismus übergetreten, um den poln. Königsthron 
zu erwerben. Mit dem Eintritt des Kurfürften 

edrich Auguft II. in den Rheinbund nahm die 
A. 2. 11. Dez. 1806 die Königsmwürde an. (S. Sach⸗ 
ien, Königreich (Geſchichte].) — Litteratur ſ. Wettin. 

Aibertinns, gidius, Vielfchreiber und Über: 
feßer, geb. um 1560 u Deventer, war in verfchiedenen 
Stellungen am Müncener Hofe, ftarb 9. März 1620 
als Hof: und geiftlier Ratsfelretär. Zögling einer 
Jeſuitenſchule, fpiegelt erin men und mannig: 
fachen Kompilationen und — (unter an: 
derm aus dem Latein des Ant.von Guevara, ſ. d. aus 
moralifchen und populärwifienfcaftlichen Schriften 
der Zeit ungefähr den Umfang der Bildungsinter: 
ejien im damaligen kath. Deutichland wider, ein 
unerquidlices Gemiſch von Halbbildung und Aber: 
glauben. Durd die viel gelefene freie Bearbeis 
tung de3 fpan. Romans von M. Aleman (f. d.): 
«Der Landitörker Gusman von Alfaracer (1615), 
wurde er der Vater des deutſchen Schelmenromans 
(j. Roman). «Luzifers Königreich und Seelengejaid» 
1616), eine durch draſtiſche Schilderung der fieben 

odjünden kulturhiſtoriſch wichtige Schrift, gab 
R. von Liliencron (Stuttg. 1883) neu beraus. — 
Bol. Reinharbitöttner im «Jahrbuh für Mun— 
chener Geihichter, Bd. 2 (1888). 

Albertid, Luigi Maria d’, ital. Forſchungs⸗ 
reifender und Ornitholog, geb. 21. Nov. 1841 zu 
Boltri, weitlid von Genua, machte 1860 den Zug 
Garibaldis nad Sicilien mit, befchäftigte fich mit 
Naturwiffenihaften und unternahm von 1871 bis 
1877 mebrere Reifen nad) dem Malaiiſchen Archipel 
und Neuguinea, auf denen er namentlich den größ: 
ten Fluß der Infel, ven Fly-River, entdedte und 
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mit einem Heinen Dampfer befuhr. 1878 kehrte er 
nah Stalien zurüd. Cr ftarb 2, Sept. 1901 in 
Saſſari. N. veröffentlichte unter anderm: «Alla 
nuova Guinea: ciö che ho veduto et ciö che ho 
fatto» (engliih: «New Guinea, what I did aud 
what I saw», 2 Bde., Lond. 1880). 

Albertiſche Bäffe, ſ. Arpeggio. 

Albert⸗Medaille, ſ. Rettungsmedaillen. 

Albert⸗Njanſa, Albertſee, See in Afrika, 
ſ. Nianja, 2. 

Aibertöni, ital. Familie, welche nah Verſchmel⸗ 
—— den Paluzzi in den Altieri (ſ. d.) aufging. 

bertotiypie, ſ. Albert (Joſ.) und Lichtdruck. 

Alberts, Jatob, Genremaler, ſ. Bo. 17. 

Albertobahn, ſächſ. Staatsbahn von Dresden 
(Altſtadt) durch den Plauenſchen Grund nach Tha— 
randt (12,6 km). 

Albertſee, See in Afrika, \ Nijanfa, 2, 
Alb ihe, die höchſte Erhebung (4075 m) des 
Kamerungebirges. 

Alberttypie, ſ. Albert (Yof.) und Lichtdruck. 

Albert & Comp,, Dr. E., Müncdener Kunſt⸗ 
und Berlagsanftalt in Mündhen-Schwabing, eine 
Kommanbditgefellichaft (feit 1889) unter technifcher 
Leitung von Eugen Albert (ſ. d.). Die Thätigfeit 
der 1883 in München gegründeten Anftalt umfaßt 
alle Gebiete der auf photomechan. Grundlage ber 
rubenden Vervielfältigungsarten und bezieht fich 
namentlich auf die Anwendung und Verwertung der 
zahlreichen wichtigen Erfindungen E. Alberts. Seit 
1901 beftebt eine Zweigniederlafjung in Berlin. 

Albertusgroſchen und Ulbertusgulden, |. 
Albertusthaler. ſſtadt. 

Albertus Magnus, ſ. Albert, Graf von Boll: 

Albertusthaler (Albertiner-Kreuzthaler, 
Brabanter oderBurgunderThaler),einenad 
Erzherzog Albrecht VII. von Oſterreich, dem Statt: 
* der Niederlande, benannte Münzjorte, wurde 
eit 1598 in Burgund und in ben Niederlanden für 
den deutſchen Handel nach dem rg von 1559 
geprägt. Wegen der Beliebtheit der A. im Orient 
und in Rußland wurden fpäter nach diefem Fuße 
in Braunſchweig, Holftein, Ungarn und Preußen 
(1767 und 1797) für den auswärtigen Handel U. ge 
prägt, in Kurland und Livland 1752—80 für den 
dortigen Verkehr. In den ruſſ. Dftfeeprovinzen 
rechnete man nah N. zu 90 Albertusgrofchen, 
deren 30 einen Albertusgulden ausmachten. 

Aibertverein, der im Königreich Sachſen 1867 
von der damaligen Kronprinzeljin Carola gegrün: 
dete und nad * Gemahl benannte internatio⸗ 
nale Frauenverein des Roten Kreuzes mit dem 
Zmede, Krankenpflegerinnen (Albertinerinnen) 
auszubilden, Reſervelazarette für verwundete und 
kranke Soldaten zu errichten und Armenkranken⸗ 
pflege zu üben. Er wird geleitet von einem Direlto⸗ 
rium aus 12 Damen und 6 Herren; an der Spitze 
ſtand bis & ihrem Tode (15. Dez. 1907) die Königin 
Carola. Sitz des N. ift Dresden, Verwaltungsitelle 
das Carolahaus. 

Albertville (pr. albärmwil). 1) Arrondiffement 
im ker) Depart. Savoie, bat 664 qkm, (1901) 
34839 E. und zerfällt in 4 Rahtone und 42 Gemein: 
den. — 2) Hauptitadt des Arrondifjements und Kan: 
tons N. (16094 E.), in einem fruchtbaren, anmus 
tigen Thalbeden, am Arly, unweit von deſſen Mun⸗ 
dung in bie Ifere, an der Bahn A.⸗Chambeéry 
(49 km), 1845 von König Karl Albert aus den bei: 
den Fleden C’Höpital und Eonflans zur Stadt ver: 
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einigt, hat (1901) 3514, ald Gemeinde 6164 E. in 
Garnijon das 22. — ein ehemaliges 
Kloſter, jezt Kaſerne; Topfereien, Ziegeleien, Mar: 
morj leifereien, Nagelihmieden und bedeutenden 
Schieferhandel. L'Hoͤpital, das eigentlihe A., 
liegt in 315 m Höhe rechts vom Arly, befist jtatt: 
liche neue Staptteile, ſchͤnes Rathaus, Juſtizpalaſt 
und ein großes Arbeitshaus. Eine jhöne Marmor: 
brüde Führt nab Conflans, dem älteiten Teile der 
Stadt, das mit — verfallenden Ringmauern und 
engen Gaſſen, ſeiner alten Herzogsburg und ſtatt— 
lichen Kirche in 422 m Höhe auf einer Felsterraſſe 
biegt. A. wird von den Werken umgeben, welche die 
Thalſperre des obern Iſerethals (Tarentaife) bil: 
den: auf dem Rüden zwijchen ihm und dem Arly: 
thal Fort du Mont mit zwei djtlich vorgeſchobenen 
Blodhäufern und einer Batteriegruppe am Thal: 
rand; am rechten Arkyufer Fort Billard mit drei 
nördlich fih anſchließenden Batterien, 3*/, km weit: 
lib auf dem Bergrüden Fort Tamie zur Rüden: 
—— endlich 7 km nördlich bei Ugines das 
ort de Leſtal. 

Alberns, Erasmus, deutſcher Schriftiteller, 
geb. um 1500 in der Wetterau, vielleicht zu Sprend⸗ 
lingen, jtudierte um 1520 in Wittenberg Theologie, 
ftarb nach wechjelvollen Schidjalen, die ihn an mehr 
als 15 Orte als Lehrer und Geiſtlichen führten, ala 
Beneraljuperintendent Ir Neubrandenburg 5. Mai 
1553. Gin hitzköpfiger Eiferer für das jtarre Luther: 
tum, übertrug er die Bolemif zumeilen jelbjt in jeine 

eiftlichen Lieder (bg. von Stromberger, Halle 1857). 

ud fein berühmtes «Buch von der Tugend und 
Weisheit» (Frank. 1550; Neudrud von Braune, 
Halle ze) 49 gereimte Bean umfaſſend, von 
denen 17 bereits in dem Büchlein «Etlihe Fabel 
Ejopi» (Hagenau 1534) erjhienen, enthält jatir. 
Elemente. Bon feinen Proſaſchriften ift die Satire 
«Der Barfüßer Münde Eulenjpiegel und Altoran» 
(Wittenb. und Frankf. 1542), mit Borrede Luthers, 
nad) lat. Quelle, die bekannteſte. — Bal. Schnorr 
von Garolfeld, Erasmus A. (Dresd. 1893). 

Albesborf, franz. Albestroff, Dorfund Haupt: 
ort des Kantons A. (200,87 qkm, 8814 E.) im Kreis 
Chaͤteau⸗Salins des Bezirks Lothringen, Siß eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Saargemünd), Zoll: und 
Steueramtes, bat (1900) 562 E., darunter 31 Evan: 
geliſche, (1905) 563 E., Poſt, Telegrapb, ern: 
fpreheinrihtung, Armen: und Pfründenhojpiz St. 
Anna; Getreides, Obſt⸗ Wein⸗ und Gemüfebau. 

Albharts Tod, Gedicht aus dem Kreife der 
deutſchen Helvdenfage, fteiriider Herkunft, in der 
Nibelungenitropbe abgefaßt, in der urfprünglichen, 
verlorenen Geſtalt wohl dem Anfange des 13. Jabrb. 
angehörend, aber nur in einer roben, interpolierten 
liberarbeitung des 15. Jahrh. unvollitändig er: 
balten. Antnüpfend an die Kämpfe zwijchen Diet: 
rich von Bern und Ermenrich, erzäblt es in ſchlichter 
Schönheit das rührende Ende des jungen Albbart 
(oder Alpbart); auf einfamer Wacht von Wittich 
und Heime unritterlib angegriffen, wird er er: 
fchlagen. Ausgabe von Martin im «Deutjchen 
Heldenbudh», Bd. 2 (Berl. 1866); überjegt von 
Simrod im «ftleinen Heldenbuc» (4. Aufl., Stuttg. 
1885), freier von Schröer (Lpz. 1874) und Klee 
(Güteröloh 1880). — Val. Kettner, Unterfuchungen 
über Alphart3 Tod (Müblb. 1891). 

Albi. 1) Arrondiſſement im franz. Depart. Tarn, 
bat 1466 qkm, (1901) 101304 E. und zerfällt in 
Kantone. — 2) Hanptftadt des franz. Depart. Tarıı 


Alberus — Albigenfer 


und Arrondifjements A. in der alten Landſchaft Als 
bigeois (f.d.) in Languedoc, auf einer Höbe am Tarn 
(zwei Brüden), an ven Linien Teffonieres:A.(17km) 
der Drleand: und Gajtres:Garmaur und A.⸗St. 
Juery (8 km) der Süpbahn, ift Siß eines Civil» 
und Handelsgerichts, eines Erzbiſchofs (die Kir: 
chenprovinz NA. umfaßt die — A. und die 
Suffraganbistümer Cahors, Mende, Perpignan, 
Rodez), der 64. Nmte riet und bat (1901) 
14951, als Gemeinde 22571 E., in Garnifon das 
143. Infanterieregiment, Lyceum, Bibliotbef mit 
koitbaren Handſchriften, Mujeum, Bronzeitandbilo 
des berühmten — Lapeérouſe, Denlmal des 
Admirals Jaureès (1903), ferner die der heil. Cä- 
cilie gemidmete got. Kathedrale, 1282—1512 erbaut, 
mit alten Fresken und einem ſchönen Orgeldor, 
eine der merkwürdigiten und ſchönſten des ſüdl. 
Frankreichs (j. Tertfig. 12 zu Artitel Gewölbe), St. 

alvylirche, ein feitungsäbnliches Präfekturgebäupde, 
einen alten Palaſt der Grafen von Albigeois, Kran: 
tenhaus (1687); Fabrikation von Woll: und Baum: 
wollzeugen, Leder, Liqueur, Paſtellfarben u. f. w., 
Handel mit Wein, Anis, Safran und andern Pro: 
duften. 1896 wurde in U. eine nach focialiftiichen 
Grundſätzen betriebene Glasbläjerei eingerichtet. 
Unmeit nordöftlich der berühmte Saut:du:Sabot 
oder Saut:du:Tarn, eine Reihe von Wajferfällen 
des Tarn. 1254 wurde zu N. ein Konzil abaebalten, 
durd das die legten Nelte der Lehre der Albigenjer 
ausgerottet werden jollten. 

Albigenfer, der von der Stadt Albi abgeleitete 
Name einer im ſüdl. Frankreich verbreiteten kirch⸗ 
liben Partei, die den religiöjen Grundjäßen der 
Katharer (f. d.) hulvigte, und zu der man in ſpä— 
terer Zeit öfter8 aud die Waldenſer (f. d.) rech— 
nete, Anhänger dieſer Richtung traten bereit3 im 
Anfange des 11. Jahrh. auf und galten allgemein 
für Nachfolger der Manichäer (f. d.). Sie drangen 
auf ein apojtolifches Ehriftentum und führten ein 
einfaches, jittenreines und zurüdgezogenes Leben. 
Man nannte fie daher auch anfangs die «guten 
Leute» (les bons hommes) oder « Duntelmänner» 
(hommes obscurs), während fie nad ihrer eriten 
Verdammung auf dem zu Touloufe abgebaltenen 
Konzil (1119) ald «Toulouſiſche Keber» bezeichnet 
wurden. Diejes Berdammungsurteil wurde 1139 von 

nnocenz II. bejtätigt. Aufeinem zu Lombers unweit 
Albi 1165 abgebaltenen Konzil ſprachen fie ſich über 
ihre Lehren offen aus. Dennoch wurden fie jpäter 
arg verdächtigt und namentlich des Dualismus, 
der Vermwerfung der Trinitätälehre, des Abend: 
mahls und der Ehe, der Leugnung des Todes und 
der Auferjtebung Ebrifti u. dal. beihulvigt. Zu 
Anfang des 13. —38— hatte 3 die Lehre der A. 
über ganz Süpdfranfreih ausgebreitet, befonders 
in großen Städten und bei den adligen Gefchlech: 
tern. So glaubte Papſt Innocenz IIL fie nicht länger 
dulden zu können und nahm die Ermordung feines 
Legaten Peter von Eaftelnau zum Anlaß, gegen 
die A. einen Kreuzzug zu prebigen, deſſen ei⸗ 
tung er dem Abt Arnold von Citeaux und dem 
Grafen Simon von Montfort übertrug, und der zu 
den furchtbaren Albigenſerkriegen führte. Sud— 
frankreich wurde unbarmherzig verwüſtet, nament⸗ 
lich das Land des den A. günſtigen Grafen Rai— 
mund VI. von Toulouſe (ſ. d.). Die Legaten Arnold 
und Milo nabmen 1209 Bezierd, die Hauptitadt 
feines Neffen Roger, mit Sturm und ließen gegen 
20000 E. ohne Unterihied des Glaubens nieder⸗ 
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machen. «Tötet fie alle», joll Arnold nad wenig ver: 
bürgter Nachricht gerufen haben; «der Herr wird 
die Seinen ſchon Phüpen!» Die eroberten Lande 
fchentte die Kirche, zur Belohnung feiner Dienfte, 
auf der Lateranionode 1215 dem Grafen von Mont: 
fort, der jedoch nie in den ruhigen Beſitz diejer 
Schenkung kam. Bei der Belagerung von Toulouse 
(1218) ward er durch einen Steinwurf getötet, und 
Raimund VI. gelangte wieder in den eh des 
eroberten Landes. Allein der päpftl. Ablaß lodte 
aus allen Provinzen Frankreichs neues Kriegsvolt 
erbei, das den Krieg —2 und auch König 
udwig VII. von Frankreich griff zu den Waffen 
gegen die Keger. Nachdem Hunderttaufende von 
iden Seiten gefallen und die ſchönſten Gegenden 
in der Provence und in Oberlanguedoc verwüſtet 
waren, kam es 1229 zum Frieden, in dem Rai— 
mund VII. vie Losſprechung vom Kirchenbanne mit 
ungebeuren Geldfummen erfaufen, Narbonne mit 
mehrern Herrſchaften an Ludwig IX. überlafjen und 
feinen Eidam Alfons von Poitou, einen Bruder 
Ludwigs, zum Erben feiner übrigen Lande einjegen 
mußte. In Toulouſe wurde gleichzeitig ein päpftl. 
Anquifitionstribunal errichtet, das die noch übrig: 
gebliebenen X. entweder gewaltiam bekehrte oder 
——— übergab. 1244 wurden die Reſte 
der A. in den Byrenäen vernichtet. Doc) hatte noch 
am Anfange des 14. Jahrh. die Inquifition in die: 
fen Gegenden vollauf zu thun. Biele A. flüchteten 
aud nah Piemont und verſchmolzen bier mit den 
Waldenſern. — Bal. Fauriel, Histoire de la croisade 
contre les heretiques Albigeois (Bar. 1837); Ebr. 
A. Hahn, Gefchichte der Heker (3 Bde., Stuttg. 1846 
—50); 8. Schmidt, Histoire de la secte des Catha- 
res ou Albigeois (Straßb. 1849); Peyrat, Histoire 
des —— (2 Bde., Bar. 1880— 82). Dichteriſch 
ift der Verzmweiflungstampf der A. von Nikolaus 
Lenau bebanvelt worden in dem Epos «Die A.». 
Albigeois (pr. iſchdä), alte franz. Landſchaft, 
die ungefähr dem heutigen Depart. Tarıı entipricht, 
ebörte noch 506 den Weſtgoten, wutde nach der 
lacht bei Vouille von Theuderib, dem Sobne 
Chlodwigs, erobert, 732 nad der Schlacht bei Poi- 
tierd durch die Sarazenen verwüſtet, fiel 768, als 
Pippin jein Reich teilte, Karl zu, gebörte fpäter zu 
dem Königreihb Aquitanien und von 843 an zur 
Herrſchaft Karls des Kahlen. Später wurde fie mit 
der Grafſchaft Toulouſe vereinigt und endlich 1229 
an Ludwig den Heiligen abgetreten. Cie wurde 
eidichtlich mertwürdig durch die Verfolgungen ibrer 
emwobner, der Albigenfer (ſ. d.). ffallsrecht. 
Al Jus (franz. Droitd’aubaine),j.Heim: 
Albini, Franz Joſeph, Reichsfreiherr von, deut: 
{ber Staatämann, geb. 1748 zu St. Goar, wurde 
1770 Hof: und Regierungsrat des Fürſtbiſchofs von 
Würzburg, dann Aſſeſſor am Reihstammergerict. 
1787 zum Geb. Reichsreferendar ernannt, fuchte er 
ald Anbänger Kaiſer Joſephs IL. und ald Gegner 
Preußens Kurmainz dem Fürſtenbunde abwendig 
zu maden. 1790 trat er als Hoflanzler und Mi: 
nifter in die Dienfte des Kurfürjten von Mainz; von 
diejem 1792 zum Stattbalter bejtellt, flüchtete er 
bei dem Vorbringen der Franzoſen. An dem Revo: 
lutionstriege 1799 nahm er als Mainzer General: 
eldzeugmetiter teil. Als der Kurfürft Friedrich Karl 
ojepb 1802 ftarb, leitete A. auch unter deſſen Nach: 
olger 8. Th.von Dalberg (f. d.) alle Staatsgeſchäfte. 
dem Dalberg dem Rheinbunde beigetreten war, 
wurde A. Statthalter von Regensburg. Nach der 
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Abtretung von Regendburg an Bayern erhielt er 
1810 in Frankfurt das Präſidium des großberzogl. 
Staatdrated und die Minifterien der Yuftiz, des 
Innern und der Polizei. Die Verbündeten über: 
trugen ihm, als fie im Oft. 1813 das Großherzog. 
tum Frankfurt bejekten, den Borfiß in dem Mini: 
jterialrate des von ihnen unter Berwaltung genom⸗ 
menen Landes. N. trat 1815 in diterr. Dienite, ftarb 
aber ſchon 8. Yan. 1816 zu Dieburg. 

Albini-2afetten, ſ. Selenklafetten. 

Albinismus oder Albinoismus, der Zur 
ftand der Albinos (f. d.). 

Albinöni, Tommafio, ital. Komponift 1674 
—1745, ſchrieb für die Bühnen von Venedig über 
40 Opern. In Deutichland waren feine Sonaten 
und Konzerte für Bioline außerordentlid) verbreitet. 
Er gebörte zu den eriten und bedeutendjten Ver: 
tretern der jungen —— ©. Bach hat meh: 
rere feiner Werte benugt und bearbeitet. 

Albinos nennt man diejenigen Menſchen und 
Tiere, in deren Hörperbededung und Augen der 
dunkle Farbitoff (dad Pigment) mangelt. Im regel: 
mäßigen Zujtande wird unter die Oberhaut, in die 
Haare, federn, Schuppen u. f. w., in die Negen: 
bogenhaut und in die Gefäßbaut (Chorioidea) des 
Auges ein Farbitoff abgejondert, welcher diejen 
Körperteilen das ihnen eigentümliche Kolorit ver: 
leibt. Wenn nun aber dur einen angeborenen 
Fehler (eine Hemmungsbildung, f. d.) die Ablage: 
rung eines ſolchen Farbſtoffs nicht jtattfindet, fo 
ericheinen die Haut bleich und ihre Anbangsgebilde 
weiß, unter Umftänden (weiße Haustagen) iſt auch 
Zaubbeit mit diefen Erfcheinungen verbunden. Die 
Pupille der Augen ericheint rot, weil durch die 
dünnen farblojen Wandungen der Augen viel Licht 
in deren Inneres gelangt und bie geräßreiche und 
darum rot erfcheinende Aderbaut diffus beleuchtet. 
Auch die dünne Regenbogenbaut zeigt einen vöt: 
liben Schimmer. Da der fchwarze Farbſtoff auf 
der Chorioidea und auf der bintern Fläche der Ne: 
genbogenbaut das in das Innere des Auges ein: 
gefallene Picht reforbiert, jo können die A., welchen 
diefer Farbſtoff feblt, ven Reiz des hellen Tages: 
lichts nicht ertragen. Sie blinzeln infolgedelien 
bei hellem Lichtſchein mit den Augen (Lichticbeu, 
Bhotopbobie) und jeben im Halbduntel verbältnis: 
mäßig beſſer als bei jharfem Lichte. rüber bielt 
man die A. (die man auch Kakerlaken, Dondos, 
Blafards, Leucotiei nennt) für eine lea 
Menjcenart. Es giebt jedoch dergleichen Indivi— 
duen in jeder Raſſe, und ihre Färbung erfcheint 
je nach der eigentümlichen Raflenfärbung in ver: 
fchiedenen Nuancen, tritt aber beſonders bei 
Negern hervor (weiße Neger, Leucaethiopici). 
Der kranthafte Zujtand dieſes Pigmentmangels 
beißt Albinismus (aub Albinoismus, Leu- 
copathia) und fommt bei allen Wirbeltieren, 
vielleiht fogar im ganzen Tierreiche vor, am häu— 
figiten ift er bei Haustieren, da wilde Tieralbi: 
nos meijt zeitig zu Grunde geben und ihre Eigen: 
tümlichteiten nur ſchwer vererben können; denn 
diejer Zujtand ift (namentlich bei Vermifhung von 
A. miteinander) erblid und wird fogar durch jtete 
Vererbung zum Charakter von Varietäten, wie z. B. 
beim retten. Es gem indes auch einen par: 
tiellen Albinismus (Albinismus partialis), bei dem 
fih nur einzelne weiße Flecke auf der Haut oder 
einzelne Stellen mit weißen Haaren zeigen; am aufs 
fallendſten ift diefe Erfcheinung bei den geſchecten 
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98 Elfter:) Negern. Während man früher die ala 
inta (Mal de los pintos) bezeichnete Krankheit 
vielfady zu den Anomalien der Pigmentierung red: 
nete, ijt durch neuere Unterfuchungen feitgeftellt, daß 
dieſe in Merito, Gentralamerita und ben nörbl. 
Teilen Südamerikas endemifche, anjtedende Krank— 
beit durch pflanzliche Barafiten hervorgerufen wird. 
Bon dem eigentlichen, ftet3 angeborenen, voll: 
ftändigen oder partiellen Albinismus ift ftreng 
die nicht bei der Geburt vorhandene, erjt während 
des fpätern Lebens auftretende erworbene Big: 
mentatropbie zu trennen. Die wichtigſte Form 
dieſer leßtern ift die ala Bitiligo bezeichnete Krank— 
beit, bei welcher Heine, über den Körper zerjtreute 
weiße Fleden auftreten, die fih allmählich ver: 
größern und ausnahmsweiſe en auch zu 
einer fat volljtändigen oder felbit vollftändigen 
Entfärbung der ganzen Körperoberfläbe führen 
tönnen. Das Pigment der Negenbogenbaut und 
der Aderhaut deö Auges wird von biejer Krankheit 
niemals berührt. Befonders ift die Form von Viti— 
ligo bedeutungsvoll, die fih bei friſcher Syphilis 
am Halje findet. Auch dur Narbenbildung fönnen 
einzelne Hautftellen ihr Pigment einbüßen und weiß 
werden. liber das Weißwerden mancher nordifcher 
und alpiner Säugetiere und Vögel im Winter ſ. 
Zudtwahl und über das Weißbleiben von Höhlen: 
tieren j.d. — Bol. Mansfeld, liber das Weſen der 
Leutopatbie oder des Albinoismus (Braunſchw. 
1823); Beigel, Beitrag zur Geſchichte des Albinis- 
mus partialis und der Vitiligo (Dresp. 1864). 

Albinovänus, Pedo, jüngerer Zeitgenofje und 
Freund Dvids, an den dieſer eine der «Epistolae 
ex Ponto» gerichtet hat, lebte noch zur Zeit des Ti- 
berius und wird ala epiſcher Dichter gerühmt. Von 
einem feiner Werte, einem zeit eihitlihen Epos, 
ist ein größeres Brucftüd (Wernsporf, «Poetae 
latini minores», Bd. 4) auf und gelommen, das die 

abrt der Flotte des Germanicus auf der Nordjee 
childert. (Bal. Höfer, Der Feldzug des Germanicus 
im J. 16, Bernb. 1884.) Drei ihm beigelegte Ele 
gien (die meift «Epicedion Drusi» genannte «Con- 
solatio ad Liviam Augustam de morte Drusi» und 
wei «in Maecenatem» auf den Tod des Mäcenas) 
können ihm nicht mit Sicherheit zugefchrieben wer: 
den, gelten aber ald Werte der Augufteifhen oder 
doch der frübern Kaiferzeit. Ausgaben von Meinele 
(mit Überfegung, Quedlinb. 1819) und von Bährens 
in «Poetae latini minores», Bd. 1 (Lpz. 1879). 

Albion, der ältefte Name für das fpätere 
Britannia, fommt ſchon im 6. Jahrh. v. Ebr. in 
dem von Avienus überjekten anonymen Periplus 
vor. Der Name ift keltiſch (altiriih Albu, Genitiv 
Alban), feine Deutung unſicher. Jetzt ift U. nur 
nod in der poet. Sprache gebräuchlich. 

Albion (Ab bion),Heerführer der Sadjen in den 
Kriegen genen Karld. Gr. Er unterwarf ſich 785 mit 
Widukind (f. d.) und ließ fich zu Attigny in Franl: 

Albis, lat. Name der Elbe, [reich taufen. 

Albis, ein jhmaler, etwa 24 km langer Berg: 
zug im ſchweiz. Kanton Züri, auf der MWeitfeite 
bes Züricher Sees und von diejem durch das Thal 
der Sihl getrennt, erftredt fi von der Sihlbrugg 
(532 m) an der Grenze von Zürih und Zug nord: 
weitwärts bis an die Limmat. Das Gebirge, aus 
Süßmwafjermolafje und Nagelflub beftebend, tft ziem: 
lich ſtark bewaldet und gewährt berrliche Ausfichten 
un die Hocalpen. Zwei Straßen führen über das: 
felbe: die nördliche von Zürich nach dem Reppiſch⸗ 
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thale; die füblihe nah Zug, und zwar vom Dorfe 
Adlisweil (f. d., 8 km füdlih von Zürich) über den 
Weiler Unteralbis zu dem auf der Paßhöhe ein: 
zeln ftehenden Wirtsbaufe Oberalbis, dann binab, 
an dem Kleinen Türler See vorbei, nach Haufen, in 
dejlen Näbe die 1839 angelegte Kaltwafjerbeilanitalt 
Albisbrunn liegt, und weiter über das durch 
winglis Tod bekannte 2 Kappel (ſ. d.) nad 
aar und Zug. Längs der Albistette zieht ſich auf 
der Mejtfeite die Eitenbabnlinie Zürıh- Zug: Lu: 
zern bin. Der befanntejte Gipfel ijt der am nördl. 
Ende ver Kette gelegene Uto oder Ütliberg (j.d.). 
Einen der umfafjendften Rundblide der dortigen 
Gegend bat man auch von Oberalbis fowie von 
der wenig davon entfernten, 880 m hoben Albis: 
ochwacht (Schnabel). Der höchſte Gipfel ift der 
ürglenjtuß (918 m), weitlid von Horgen (f. d.). 
Albisbrunn, Albishochwacht, j. Albis. 
Albiftän oder Elbiftan (b.i. der Garten), Kaza— 
bauptitabt im Sandſchak Maraſch des Heinafiat.: 
turt. Wilajetd Haleb, 60 km im NND. von Marafc, 
am unbedeutenden Fluffe Dibiban (Pyramus), in 
einer der waflerreichiten und fruchtbarften Ebenen 
Anatoliens,in 170m Höhe, bat 6500 E. und Getreide: 
bandel. Der früher bedeutende Ort wird irrtümlich 
für das alte Comana in Gataonia gehalten und iſt be: 
kannt durch den großen Sieg des ägypt. Sultans Bi: 
bars 16. April 1277 über die Turken und Mongolen. 
Albit oder Ratronfeldſpat, ein trikliner Feld— 
fpat oder Plagioklas (}. d.), der einer oft vielfach 
wiederholten Zwillingsbildung nad der 
Brachypinakoidfläche unterworfen ift, 
weshalb auf der beften Spaltungs: 
flähe ein ein: und ausfpringender 
Winkel oder eine Streifung ericheint. 
(S. beiftebende Figur.) Die Nei: VI 
gung der beiden Hauptipaltungsfläcden 
Baſis und Brachypinakoid) beträgt 86° 24’. Ehe 
miſch iſt er ein Silifat von Thonerde und Natron 
(Na,Al,Si,0,,), zufammengejest aus 68,68 Kieſel⸗ 
fäure, 19,.° Thonerde und 11,84 Natron. Schöne, 
ſehr Hare Kroftalle von A. findet man am St. Gott: 
bard, in der Daupbine, im Zillerthale u. ſ. w. Der 
A. bildet nur felten einen Gemengteilvon Geſteinen, 
jo in gewiſſen Dioriten und kryſtalliniſchen Schie— 
fern, auch in einigen Graniten; er kann wie der Feld⸗ 
fpat zur riet erg verwendet werben. 
Alblafferdam, Stadt in der nieberländ. Pro: 
vinz Süpholland, nördlich von Dorbredt, an der 
Mündung der Alblas in den Nord, einem Arm der 
Maas, belannt wegen jeiner Schiffswerfte, befon- 
ders am jog. Kinder-Deich, hat (1899) 5297 €. 
Albocarbönbeleuchtung, |. Gasbeleuchtung. 
Albod, ER? eine Renkenart, ſ. Blaufelden. 
Alböin (Albuin), der Begründer des Lango— 
bardenreichs in Italien, Sohn des Aubuin und ber 
Rodelinde. Am Bunde mit den Avaren bradte 
er 566 den in Bannonien anfäffigen Gepiden eine 
Niederlage bei, in der ein großer Teil derfelben 
ſowie ihr König Kunimund fiel. Der Reft unterwarf 
fich den Zangobarden. 568 zog A. mit feinem Bolte 
nad Italien, wo nicht lange vorber das Neid) der 
Ditaoten vernichtet worden war. Er überließ Pan 
nonien den Avaren durch einen Vertrag, in welchem 
fih dieje verpflichteten, den Langobarden das Land 
zurüdzugeben, wenn fie zur Umkehr genötigt würs 
den. Durch Scharen anderer Stämme, namentlich 
durd 20000 Sachſen verjtärkt, unterwarf er ſchnell 
Dberitalien. Pavia, das ihm bis 572 widerftand, 
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machte er zur Hauptftabt. 573 ließ ihn feine Ges 
mablin Rojamunde (}. d.), die Tochter des Gepiden⸗ 
tönigd Kunimund, in Verona ermorden, wie die 
Sage berichtet, weil A. fie bei einem Gaftmahl ger 
zwungen.batte, aus dem Becher zu trinten, ben er 
aus dem Schädel ihres Vaters hatte herrichten laſſen. 

Albolith, ein Gement, deilen weſentliche Be: 

andteile Magneſia und Kiefelfäure find. Zur Dar: 

ellung desfelben wird Magnefit in Retortenöfen 
gebrannt, nad) dem Brennen zu dem feinjten Mehl 
gemablen und dann mit entjprehenden Mengen 
von Hiejelerde gemengt. Diefes Cementpulver läßt 
fib, mit Waſſer angerübhrt, äbnlich wie Gips ver: 
arbeiten und findet zu Bildhauerarbeiten Anmwen- 
dung. Mit ——9 zuſammenge⸗ 
bracht, bildet der A. eine äußerſt harte und plaſti⸗— 
ſche Maſſe, die man zu Fußplatten, für ven Anſtrich 
von Häufern, Treppen, Fußböden u. dgl. verwendet. 
Als Holzlitt hat der A. gleichfalls Verwendung ge: 
funden, Unter Wafler ift A. nicht verwenbbar. Ein 
als Cyalith in den Handel gebradter Dlagnefia: 
cement ift im mefentlichen mit A. identiſch. 

Albõna (froat. Labin), Stadt in der diterr. Bes 
zirlshauptmannſchaft Mitterburg (Bifino) in Fitrien, 
über dem Hafen Rabacz am Quarnero, Siß eines 
Bezirtägerihts (16457 E.), bat (1900) 1296, als 
Gemeinde 11023 E., darunter die Hälfte Eerbo: 
troaten und ein Drittel Ftaliener; Ol⸗, Wein, Kaſta⸗ 
nienbau, Brauntoblenbergwert (bei Garpano), das 
der Trifailer Roblengewertihaft gebört und etwa 
1200 Arbeiter beihäftigt, und eine Pferdebahn 
(6,7 km) zum Berladen der Kohle in Sta. Margherita 
am Arjatanal. Bei A. auf dem Hügel Kunzi ein 
Fundort präbiftor. Altertümer(Castellieri). — Wäb- 
rend der Römerberrichaft —— A. unter Selbſt⸗ 
verwaltung zu großem Wohlſtand und errichtete 
dem Kaiſer iſten ein Dentmal. Im Mittel: 
alter ver Markgrafſchaft Iſtrien einverleibt, unter: 
warf e3 fich 1420 freiwillig der Nepublif Venedig, 
die e3 fpäter durch zum Teil noch erhaltene Feſtungs⸗ 
werte jchübte. 

Albõni, Marietta, Altfängerin, geb. 10. Mär; 
1823 zu Gefena in der Romagna, erbielt ihre Aus: 
bildung in Bologna, fang 1843 auf der Scala in 
Mailand und in andern ital. Städten, ging dann 
nah Wien und Peteröburg. 1845 ließ fie ih in 
Deutihland, dann in Böhmen und Ungarn hören. 
1847 fang fie im Eovent:Garden-Theater zu London, 
wo fie mit Jenny Lind rivalifierte, die gleichzeitig 
im Queend:Tbeater auftrat. Von da begab fie ſich 
nad Baris an die Große Oper. Ihre Altjtimme war 
voll, wohlklingend, von großem Umfang und außer: 
ordentlicher Biegſamkeit und Geichmeidigfeit. A. 
beiratete 1854 den Grafen Pepoli, nad deſſen Tode 
(1866) 3099 fie fih von der Bühne zurüd, ſang aber 
noch in Konzerten. 1877 vermäblte fie ſich mit einem 
franz. Offizier, Namens Bieaer. Eie jtarb 28. Juni 
1894 in Ville d'Avray bei Paris. 

Albornoz (ſpr.nohß), Gil Alvarez Garillo, 
Prälat des 14. Jahrh., geb. 1310 zu Cuenca, wurde 
unter Alfons XI., dem er in der Schlacht bei Tarifa 
das Leben rettete, Erzbiſchof von Toledo (1339), 
Almojenier und Grofmeifter des Calatravaordens, 
flüchtete aber vor Peter dem Graufamen zu Ele: 
men3 VI. nad Avignon, der ihn 1350 zum Kardinal 
ernannte. Innocenz VI. machte ihn zum Legaten in 
Italien und übertrug ihm die ausgedebnteiten Voll: 
machten im Kirchenſtaate. Es gelang ibm, die Ma- 
latefta von Rimini, dann Urbino, Forli, Bologna 
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u unterwerfen, und nach Rienzis Tod 1354 aud in 
Rom die päpitl. Autorität wiederberzuftellen. Er 
ordnete die Verwaltung des Kirchenftaates durch den 
Erlaß der Üigidianifhen Konftitutionen (f. d.) und 
ermöglichte 1367 dem Papſt Urban V. die Nüdtehr 
nad „italien. A. jtarb 24. Aug. 1367 zu Viterbo, 
Sein interefjantes Wert über die röm. Kirche («Liber 
constitutionum sanctae matris ecclesiae») erſchien 
Jeſi 1473. — Vogl. Sepulveda, Historia de bello in 
Italia per annos XV confecto ab Aeg. A. (Bologna 
1559); Poreño, Vida y hechos del gran cardinal 
Gil de A. (Eueva 1616); Magnan, Le cardinal 
Gilles A. (in der «Revue de Marseille», 1857); 
Wurm, Kardinal A. (Baderb. 1892). 

Albow, rujj. Schriftiteller, j. Bo. 17. 

Albrecht J., Herzog von Biterreic, deutfcher 
König (1298—1808), geb. um 1250, war der ältejte 
Sohn König Rudolf I. von Haböburg, der ihn 
und feine Erben 1282 mit Öfterreich und Steier: 
marf belehnte. Nach dem Tode feines Vaters wähl⸗ 
ten die Kurfürften anftatt A.s troß früherer Zus 
jagen Adolf von Nafjau. Unruhen in der Schweiz 
und Kämpfe in Steiermart — A. zur Nach⸗ 
giebigleit. Als König Adolf mit der Kurfürjtens 
partei zerfiel, verband ſich A. mit ihr, und nachdem 
eriterer bei Göllheim, 2. Juli 1298, unterlegen und 
gr war, wurde A. zum König gewählt und im 
ug. 1298 zu Nahen gekrönt, Mit Nachdruck trat 
A. vom erften Tage an für die Heritellung des Lan» 
frievdend und bedingungsloje Anertennung der 
königl. Autorität auf. Daneben bemübte er fich, 
die Nachfolge im Reich feinem Sohne Rudolf zu 
—— den er mit einer Tochter des mit ihm ver⸗ 
ündeten Philipp des Schönen von Frankreich ver⸗ 
lobte. Nun kam die feindfelige Stimmung der Kur: 
fürften zum Ausbruch, genährt durch Bhilipps Feind, 
den Papſt Bonifacius VII. Diefer bebauptete, die 
Kurfürften hätten nicht das Recht der Wahl gebabt, 
und lud 1301 A. vor ſich, damit diefer um —— 
bitte; den deutſchen Fürjten aber verbot er bis da⸗ 
bin, A. ald König anzuerkennen, und entband jie 
ihres Eides. Doch zwang A. die rhein. Kurfüriten 
mit Hilfe der Neichahtäte zur Unterwerfung, wäb: 
rend der Bapft gegen die von A. angebotene Vers 
zichtleiitung auf kaiferl, Rechte in Italien ſich zur 
Unertennung W.3 bequemte. Noch gelang ed 1. 
auc in Böhmen, ald dort mit Wenzel III. die Pre: 
nt ausjtarben, feinen Sohn Rudolf zum König 
mwäblen zu lajien (1306), dann aber verließ ibn das 
Glück. Rudolf ftarb 1307, in Böhmen erbielt eine 
Gegenpartei die Oberhand, und in Thüringen, wo 
er die Ansprüche feines Vorgängers aufgenommen 
batte, erlitt fein Heerdurd ven Markgrafen Friedrich 
1307 eine jchwere Niederlage bei Yuda unweit Alten: 
burg. Al3 N. in den ſchwäb. Hausbefikungen große 
Rauſtungen machte, ereilte ihn am 1. Mai 1308 der 
Tod durch die Hand feines mit mebrern Nittern 
verſchworenen Neffen Johann (j. Johann Barriciva). 
N.3 Leiche wurde zunächſt im Kloſter Roſenthal, dann 
aber nebit ver Adolfs von Najjau durch Heinrich VII. 
in der Kaifergruft zu Speyer beigejest. Sagenbaft 
tt, daß das torannische Auftreten A.8 in der Schweiz 

u einem ‚geopen Freibeitätampf aefübrt babe. — 
Vgl. L. Schmid, Der Kampf um das Reich zwiſchen 
Adolf von Naflau und A. von Oſterreich (Tüb. 1858); 
Kopp, König A. und feine Zeit (in der «Geſchichte 
der eidgendflischen Bünde», Bo. 3, Abteil.2, Berl. 
1862); Müde, A. L., Herzog von Oſterreich (Gotha 
1866); Preger, A. von Sifterreib und Adolf von 
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Naſſau (2. Aufl., Lpz. 1869); Henneberg, Die polit. 
Beziehungen zwifchen Deutihland und Frankreich 
unter König A. 1. (Straßb. i. Elf. 1891). 
Albrecht IL., deutſcher König (1438—39), 
als Herzog von Sfterreich (feit 1404) A. V., Sohn 
Albrechts IV., geb. 10. Aug. 1397, ftand von Jugend 
an in engfter Verbindung mit Kaiſer Sigismund, 
der ibn ſchon 1411 mit feiner Tochter Elifabeth 
(f. d.) verlobte, mit der er ſich 1422 vermäblte, 
und dem A. 1437 in Böhmen, 1438 in Ungarn 
durch Wahl nahfolgte. In Frankfurt wurde er 
18. März 1438 zum röm. König erwäblt, ohne jedoch 
gekrönt zu werden. An den Reichstagen von 1438 
und 1439, auf denen fein Kanzler Kaſpar Schlick 
Entwürfe für Landfrieden u. ſ. w. vorlegte und ſich 
mit den Kurfürften über das Verbalten zum Ba: 
eler Konzil und zum Schisma verftändigte, konnte 
. wegen der Wirren in Ungarn und Böhmen nicht 
teilnehmen. In Böhmen Helite man den 13jäb: 
rigen Rafimir, Bruder des Königs Wladijlam von 
olen, als Gegentönig auf. A. kam darüber in einen 
ieg mit Bolen, der nur dur einen Stillftand unter: 
brocden war, ala A. nad Ungarn geaen die Türken 
iehen mußte. Eine Seuche löjte fein Heer auf; er 
elbit erfrankte und jtarb auf der Nüdreife 27. Dkt. 
1439 zu Langendorf zwiſchen Gran und Wien. Erſt 
nad feinem Tode gebar feine Gemahlin den Sohn 
Ladislaus V. (. d.) Poſthumus. A. war ein eifriger 
Verfolger der Ketzer und Juden. — Val. Wenck, Hi- 
storia Albrechti II (Cpz. 1770); Kurz, Öfterreic 
unter König A. II. (Bien 1835) ; Altmann, Die Wahl 
A.3 I. zum röm. Könige (Berl. 1886): Zeißberg, 
Geſchichte der Minderjäbrigfeit A.3 V. (Wien 1899). 
AlbrechtIV.,derWeife,HerzogvonBayern, 
aus der Linie Münden: Straubing, geb. 15. Dez. 
1447, war ber dritte Sobn Herzog Albrechts IIL, 
des Frommen, und fam nad) deſſen Tode 1460 unter 
Vormundichaft feiner ältern Brüder, Johann II. 
und Sigismund, melde gemeinſchaftlich die Regie— 
rung übernahmen. Als — 1463 ſtarb, wurde 
N. für volljährig erklärt und 1465 zum Mitregenten 
Sigismunds eingejest; aber ſchon 1467 überließ 
ihm diefer die Kegierung. Die Erwerbung der 
Reichsherrſchaft Abensberg (durd Kauf 1485) und 
der Anfall von Bayern-Landshut (nach dem Tode 
des jöhnelojen Herzogs Georg, 1503) gaben ihm 
einen bedeutenden Machtzuwachs. Doch mußte er 
das landsbutifche Erbe in blutiger Fehde Georgs 
Erben, Pfalzgraf Ruprecht und deſſen Kindern, ab: 
trogen; Kaiſer Marimilian I. gewährte ibm Hilfe, 
doch nur gegen reiche Entjbädigung, und aud an 
das pfälz. Haus mußten bedeutende Striche des er: 
erbten Yandes abgetreten werden. Der Verſuch, 
Regensburg zur bayr. Landſtadt zu machen, rief den 
eigenen Adel und die angrenzenden Stände gegen 
A. in die Waffen (1488—92); 1492 verfiel er der 
Reichsacht und mußte jchlieklic einen für ihn nad: 
teiligen Vergleich mit dem Kaiſer fchließen. A.s 
Hauptwerk war das Haudgejek über die Einbeit und 
Unteilbarteit des bayr. Herzogtums und die Regie: 
rungsnachfolge des Eritgeborenen im Fürſtenſtamme 
(8. Juli 1506). Er ftarb 18. März 1508. — Val. 
Hefner, Gejhichte der Regierung A.s IV. (im «Ober: 
bayr. Ardiv», XI); Silbernagl, A. IV., der 
Meile (Münd. 1857) ;Haffelboldt-Stodbeim, Herzog 
N. IV. und feine Zeit (Lpz. 1865, unvollendet). 
Albrecht V., Herzog von Bayern, geb. 1. März 
1528 als Sobn Herzog Wilhelms IV. von Bayern 
und der Maria Jakobäa von Baden. Seine Ge: 


mahlin war (feit 4. Juli 1546) die Erzherzogin 
Anna, Tochter Kaiſer Ferdinands I. Am 6. März 
1550 übernahm A. die Regierung. Anfangs gleich⸗ 
gültig gegen die religiöjen Wirren, zogen ihn doch 
die Zeitverbältnifje in die Bahnen feiner fatb. Vor⸗ 
gänger (f. Bayern, ae zurüd. Wohl machte 
er zuerſt den Ständen religiöje — doch 
nic aus religidfen Motiven, jondern um fie zur 
Bezahlung feiner Schulden und zur Bewilligung 
feiner großen Gelvforberungen zu bewegen. Die 
Landſtaͤnde ſanken unter ihm zu voller Obnmadt 
berab. Kaifer fyerdinand bewog ihn 1556 zur Ber 
rufung der Jefuiten, die bald das Negiment führten 
und auch N.3 Nachfolger Wilhelm V. erzogen. Die 
prot. Prieſter wurden verjagt, die Proteitanten muß: 
ten auöwandern, ein Index verbotener Bücher wurbe 
angelegt. Auch Baden wurde durch A.der tath. Lehre 
wieder unterworfen (1570—72). Doc verſchaffte er 
München zuerjt den Ruf einer Kunſtſtadt. Orlando 
di Laſſo weilte an feinem Hofe, — Ma: 
ferei, Erzguß und Runftgewerbe blühten. Er legte 
den Grund zur Kunftlammer, zum Antiquarium, zu 
ver Gemäldefammlung und zur Hof: und Staats: 
bibliotbet, Als A. 24. Dit, 1579 ftarb — 
er eine Schuldenlaſt von faſt 2°, Mill. Fi — Val. 
Ruepprecht, Herzog A. V. von Bayern und ſeine 
Stände (Münd.1883); Riezler, Zur ——— Her⸗ 
zog A.s V. von Bayern (ebd. 1894); Goetz, Die bayr. 
Politik im erſten Jahrzehnt der Regierung Herzog 
A.s V. von Bayern (ebd. 1896); derſ., Beiträge zur 
Geſchichte Herzog A.s V. und des Yandöberger Buns 
des 1556—98 (ebd. 1898); M. ©. Zimmermann, 
Die bildenden Künſte am Hofe Herzog A.s V. von 
Banern (Straßb. 1895). 

MHibrecht ver Bär, Markgraf von Branden: 
burg,geb. um 1100 zu Ballenjtedt, Sobn und Nah: 
folger Ottos des Reichen, Grafen von Ballenjtedt 
und Nichersleben, und der Eilita, der ältejten 
Tochter des Herzogs Magnus von Sachſen. Zu dem 
reihen Hausbejig und den Grafjchaften, die der 
Vater 1123 binterlieb, erhielt er 1125 vom Raijer 
Lothar II. einen Teil der alten Oſtmark und die 
Lauſitz als Reichslehn. Obgleich A. Lothars treueiter 
Bundesgenoſſe war, übertrug dieſer dennoch das 
Herzogtum Sachſen, auf das A. als Sohn der älter 
iten Tochter des lesten Herzogs Anſpruch batte, 
1127 feinem Schwiegerfohn, dem Herzog Heinrich 
dem Stoljen von Bayern, und 1131 wurde N. auch 
die Lauſiß wieder abgenommen, Er blieb dennoch 
dem Kaiſer treu und begleitete ihn auf dem Römer: 
zuge, wofür ihn der Kaifer 1134 zum Markgrafen 
in der Nordmark beitellte. Von bier aus madte A. 
im Havellande und in der Prianis 1136 große Er: 
oberungen und erweiterte diefe durch freundliche 
Beziebungen zu Pribizlam, dem Fürften von Bran— 
denburg, der A.s Sohne Dtto die Landſchaft Zauche 
gab und ihn felbit zum Erben — Nachdem 
Konrad III. 1138 unter Mitwirkung, A.s er 
Kaiſer gewäblt und Heinrich der Stolze in die Acht 
erklärt worden war, kam das Herzogtum Sachſen 
an A. Doch mußte N. bald vor Heinrich weichen 
und nad deſſen Tode auch gegen deſſen Sohn Hein: 
rib den Löwen kämpfen. In dem Frieden, der 
1142 unter Vermittelung des Kaifers zu jtande kam, 
aing ihm zwar das Herzogtum Sachſen verloren, 
doch erbielt A. ald Entſchädigung die Güter und 
Leben der Grafen von Drlamünde-SBeimar und auch 
das Erztämmereramt, das feitdem bei der Marl 
blieb. A, kämpfte nun aufs neue gegen die Wen: 
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den und befegte nah Pribizlams Tod 1150 au 
Brandenburg, wonach er ſich jest Markgraf von 
Brandenburg nannte und wohin er von Stendal 
feinen Mobnjig verlegte. Ein Aufftand der Wen: 
den unter Fürjt Jaczo von Cöpenid, der fib auch 
Brandenburgs bemädhtigte, endete 1157 mit der 
MWiedereroberung diefer Feſte und der völligen Un: 
terwerfung des MWendenlandes. In die verödeten 
Striche berief A. Anfievler vom bein, Holländer 
und Flamänder, die fih an der Elbe, Havel und 
Spree niederließen und Städte (Berlin, Kölln an 
der Spree, Alten u. f. m.) gründeten. Nachdem A. 
1159 mit feiner Gemahlin eine Wallfahrt nab Ba: 
läftina unternommen batte, wandte er 1166, in Ber: 
bindung mit den mächtigſten ge chen Füriten, 
feine Waffen noch einmal, aber nicht glücklich, gegen 
Heinrich den Löwen. N. ftarb18.Nov. 1170 zu Ballen: 
ſtedt mit Hinterlafjung von zwei Töchtern und fieben 
Söhnen, von denen Dtto die Markt Brandenburg, 
Bernbard Anbalt und Hermann die orlamündifchen 
Güter erbte. Auf dem Ziegenberge bei Ballenſtedt 
ftebt jeit 1899 fein Bronzejtandbild. — Vgl. D. von 
Heinemann, A. der Bär (Darmit. 1864); Gever, 
A. der Bär (Heft 2 der «Lebensbilder aus der Ge: 
fchichte», Berl. 1897). . 
Albrecht, mit dem Beinamen Achilles, Kur: 
fürft von Brandenburg (1470—86), dritter Sohn 
Friedrichs I. und der Elifabetb von Bayern, wurde 
9, Nov. 1414 in Tangermünde geboren und als 
er zu ritterlicher Ausbildung an den Hof des 
aiſers Sigismund gefchidt. 1431 zog er mit feinem 
Vater gegen die Huffiten ins Feld. Nachdem er mit 
feinem ältern Bruder Johann 1435 eine Bilgerfahrt 
nach Paläjtina gemacht hatte, wurde er 1439 vom 
König Albrecht IL zum Hauptmann in Schleſien 
gegen Polen ernannt. Bon jhönem, ftartem Körper: 
au, in allen ritterlichen Künſten gebildet, dabei jebr 
raufluitig, a0q er von einem Qurnier zum andern. 
Seit feines Vaters Tode (1440) Herr des Fürften- 
tums Ansbach, batte er die Nürnberger ald unbe: 
queme Nachbarn. Um fie und die Macht der Städte 
überhaupt zu ſchwächen, verband er jich mit mebrern 
Fürften zum Mergentbeimer Bund, dem gegenüber 
ſich auch die ſüddeutſchen Städte vereinigten. 1449 
griff A. Nürnberg an, wurde aber 1450 bei Pillen: 
reut gejhlagen und mußte ſich zu einem (1453 end: 
gültigen) Vergleich verſtehen. In reihöterritorialen 
Fragen bielt A. zunächſt zum Kaifer Friedrich III. 
und geriet dadurch in eine fchwierige Yage zu dem 
Böbmentönig Georg Vodiebrad und den Bayern: 
berzögen. Später verjtändigte er ſich mit Podiebrad, 
deilen Sohn Heinrich von Münfterberg feine Tod: 
ter Urſula troß päpftl. Grlommunilation beiratete. 
Durch den Tod feines Bruders Johann fiel ibm 1464 
das Fürjtentum Bapreutb zu, und 1470 übertrug ibm 
fein Bruder Friedrich IL. aud die Mark famt der 
Kurwürde. Doc blieb er in Ansbach und fegte ala 
Stattbalter in Brandenburg feinen Sohn Johann 
ein, wäbrend er jelbft nach wie vor in der Reichs: 
politit thätig war, bis er auf dem Neichätage in 
Frankfurt 11. März 1486 ftarb. N. war zweimal 
verbeiratet und batte aus beiden Eben 19 Kinder. 
Sein Briefmechfel mit feiner Gemahlin Anna von 
Sachſen gebört mit zum ſchönſten in der mittelalter: 
liben Brieflitteratur. Sein glänzender und gaſt— 
freier Hof in Ansbach war die hohe Schule des fei— 
nen Geſchmacks; er ſelbſt war practliebend, ver: 
gnügungsſüchtig und ein für die vamalige Zeit auf: 
geflärter Fürft. Mit Strenge gegen den Adel vor: 


ebend, machte er ——— dem Biſchof von Bam⸗ 
gund dem Domlapitel von Brandenburg mania 
feine echte geltend. Das von ibm 1473 zu Kölln 
an der Spree ausgefertigte Hausgeſetz, das, falls 
mebrere Erben vorhanden, dem ältern die Mark, ven 
jüngern die fränt. Lande zuteilt, ift al3 «Dispositio 
Achillea» belannt. Hauptquelle für A.3 Geihichte 
iſt das «Haiferl. Buch des Markgrafen A. Achilles», 
bg. von Höfler (Bayr. 1850; eriter Teil) und Minus 
toli (Berl. 1850; zweiter Teil; Nachträge bierzu von 
3. Wagner, ebd. 1881). — Bol. Quellenfammlung 
Ps Geſchichte des Haufes Hohenzollern, be: von 
urthardt, Bd. 1 (Jena 1857); Franklin, A. Achilles 
und die Nürnberger 1449—53 (Berl. 1866); Polit. 
Korrefpondenz des Kurfürften A. Achilles, be. von 
Briebatih (Bd. 1—3, Lpz. 1894—98). 

Albrecht, genannt Alcibiades, Markgraf von 
Brandenburg, Sohn des Markgrafen Rafımir, 
geb, 28. März 1522 zu Ansbach. Nah dem Tode 
des Vaterd (1527) wurde fein Oheim, Markgraf 
Georg, jein Vormund. Mit diefem teilte er, mündig 
—— 1541 das fränk. Land, wobei er Kulm: 

ad: Bayreuth erbielt. Drüdende Schulden, Etreis 
tigleiten mit den Häuptern des Schmaltaldifchen 
Bundes, Kurſachſen und Heflen, vor allem aber 
jein zu friegeriihen Abenteuern geneigter, auch 
nad Machterwerb jtrebender Sinn trieben den im 
luth. Glauben _erzogenen Fürften in den Dienſt 
des Kaiſers. Schon 1543 und 1544 kämpfte er in 
deſſen Heere gegen Frankreich; danach diente er ihm 
im Kampf gegen die Deutjchen Stände jelbjt. Als 
er im Frühſahr 1547 einen Borftoß nah Sachſen 
wagte, ward er2. März in Nodlig von Kurfürjt 
Johann Friedrich überfallen und gefangen, Der 
Sieg Raifer Karls bei Müblberg befreite ihn wieder. 
Mit Moris von Sachſen kämpfte er 1550—51 
gegen Magdeburg und konfpirierte mit ihm und 
andern Fürjten gegen ven Kaifer. Den Vertrag zu 
Ehambord mit Heinrich LI. von Frankreich (f. Morig 
von Sachſen) brachte er perfönlich zu ftande (15. Jan. 
1552). Danach brad er mit den Genojjen gegen 
den Kaiſer auf, blieb aber in Franken und zwang 
in wilder Febde die Biihöfe von Bamberg und 
zum, ſowie die Stadt Nürnberg zu großen 
Gebietsabtretungen. Das bradte ibn zum Bruch 
mit den Verbündeten ſelbſt, die ihm jo wenig wie 
die Gegner jene Verträge beftätigen wollten. So 
warf er fih von neuem dem Kaiſer in die Arme, 
Mit diefem belagerte er Ende 1552 vergeblih Meg; 
er erbielt jedoch die kaiſerl. Beſtätigung feiner 
Verträge, die er nun mit Maffengewalt geltend 
machen wollte, wurde aber bei Sieversbaufen 9. Juli 
1553 von Morik und nad deſſen Tod 12. Sept. 
bei Braunfchmweig nohmals geichlagen, bald auch 
vom Kaiſer geächtet und flob 1554 nad) Frankreich. 
Anfang 1556 kehrte er nad Deutichland zurüd zu 
feinem Schwager Markgraf Karl von Baden nad 
Pforzheim, wo er 8. ‘an. 1557 ftarb. — Vgl. Voigt, 
Mar graf A. Alcibiades (2 Boe,, Berl. 1852). 

Albrecht von Brandenburg, Erzbiſchof von 

Magdeburg, ſ. Albrecht, Kurfürft von Mainz. 
Ihre_t, Herzog von Braunfchmeig, wegen 
feiner Körperlänge aub der Große genannt, geb. 
1236, war der Sohn Ottos des Kindes, des eriten 
Herzogs von Braunſchweig-Lüneburg, nad deſſen 
Zode er 1252 die Regierung übernahm. Er herrſchte 
erft mit _ Bruder Johann zuſammen, bis 1267 
die Crblande für immer geteilt wurden, jo daß 
N. Braunfhweig und Johann Lüneburg Celle 
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(Hannover) erhielt. A.s Leben verlief in unaufbör: 
lichen Fehden, 1252 kämpfte er für Ottofar von 
Böhmen gegen Ungarn; dann im eigenen Lande 
gegen das aufrübrerifche Gejchlecht der Aſſeburger; 
1261 gegen den Herzog Eric von Schleswig für die 
Befreiung der gefangenen Königin Margarete von 
Dänemark und deren Sohn Erid Glipping ; endlich 
bei Gelegenheit des thüring. Erbfolgeftreites (f. Thü⸗ 
ringen) für feine Schwiegermutter Sophie von Bra: 
bant. Dod wurde er 27. Dit. 1263 bei Beſenſtedt, 
zwijchen Wettin und Halle, von dem Schent Rudolf 
von Bargula und den Söhnen des Markgrafen Hein: 
rih von Meißen überfallen und in Merjeburg über 
ein Jahr —— bis er ſich durch 3000 Mark 
Silber und Abtretung der welfiſchen Städte und 
Schlöſſer an der Werra wieder loskaufte. Für ſein 
Land ſorgte A. väterlich; er ſtarb 15. Aug. 1279. 
Seine Heldenthaten beſingt ausführlich die «Braun: 
ſchweiger Reimdronit» (bg. von L. Weiland in den 
«Monumenta Germaniae historica, Deutiche Chro— 
niten», Bd. 2, Hannov. 1876). 

Albrecht, Erzbiichof von Magdeburg und Kurs 
fürft von Mainz, geb. 28. Juni 1490 als jüngfter 
Sohn des Kurfürften Johann Eicero von Brans 
denburg, wurde ſchon 1513 Erzbiſchof von Magde: 
burg und Abminiftrator des Bistums Halberftadt, 
1514 Erzbiſchof von Mainz. Liebhaber der Künjte 
und Wiſſenſchaften, fhmüdte er feine Refidenzen 
mit den Werken deutſcher Meiſter und berief Ver: 
treter des deutichen Humanismus in feine Um: 
— Eitelwolf von Stein und Hutten waren feine 

äte, Capito und Hedio feine Hofprediger, Gras: 

mus nannte er mit Stolz feinen Freund. In 
dem Streite Reuchlins (f. d.) gegen die Duntel: 
männer jtand er auf feiten der Aufklärung, wäh— 
rend er zugleich in Halle eine Reliquienfammlung 
anlegte. ber jein Aufwand erforberte große 
Summen, aud batte er die geiftlihe Würde, die 
Grmwerbung des Balliums mit ſchwerem Golde be= 
ablen müjjen. Er jandte daber Tezel ald Ablap- 
ändler in die Diöcejen, deſſen fchamlojes Auf: 
treten Luther zu dem Anſchlagen feiner Theſen 
bewog. A. erhielt 1518 in Augsburg den Kar: 
dinalshut. Mit dem Wachen ver reformatorijchen 
Bewegung nahm er zunädjt eine vermittelnde 
Stellung zwiſchen den Parteien ein, neigte ſich 
jedoch allmäblih mebr und mehr der Neaftions: 
partei zu. Schon 1533 trat er in Halle einer kath. 
Liga gegen den Schmaltalvifhen Bund bei, feit 
1538 war er in dem Nürnberger Bunde und 1541 
binderte er in Regensburg den religiöfen Ausgleich, 
während die eigenen Stifter Magdeburg und Halber: 
jtadt zur neuen Lebre übertraten, jo daß A. aus 
feiner Reſidenz Halle ins Stift Mainz weichen mußte. 
Dort warf er ſich jchließlih den Jeſuiten in die 
Arme. Peter Favre ( d.) zog er nach Mainz, und 
Caniſius (f. d.) wurde bier für den Orden gewonnen. 
N. jtarb 24. Sept. 1545 zu Aſchaffenburg. — Bal. 
Hennes, A. von Brandenburg (Mainz 1858); May, 
Der Kurfürft, Kardinal und Erzbiihof A. II. von 
Mainz (2 Bpe., Münd. 1868—75); Gredy, Kar: 
dinal-Erzbifhof A. IL. von Brandenburg in feinem 
Verbältnifie zu den Glaubensneuerungen (Mainz 
1891); Redlich, Kardinal N. von Brandenburg und 
das neue Stift zu Halle. 1520—41 (ebd. 1900). 

Albrecht I., Herzog von Medlenburg, 
Stammvater des gegenwärtig berrichenden Hauſes, 
Sohn des Fürften Heinrich II. des Löwen, geb. um 
1317, regierte jeit 1329 als Fürft (A. IL.) und wurde 


Albrecht (Kurfürft von Mainz) — Albrecht (Landgraf von Thüringen) 


von —* Karl IV. 8. Juli 1348 zum reichs⸗ 
unmittelbaren Herzog ernannt. Er that im Innern 
ar Landes in engem Anſchluß an die Städte den 
äufigen Febden Einbalt und ſuchte durch thätigen 
Anteil an den Reihsangelegenbeiten Vorteile zu ges 
winnen. Nady dem Ausſterben der Grafen von 
Schwerin vergrößerte er fein Land 1358 durch diefe 
Grafihaft; er bewirkte auch, daß 1364 fein zweiter 
Sohn Albredt, aus erjter Ehe mit Euphemia von 
Schweden, auf den ſchwed. Thron gelangte. Er ſtarb 
18. Febr. 1379. — Vgl. Liſch, Albrecht IL und die 
norddeutſchen Landfrieden (Schwer. 1835). 
Ibrecht V., Herzog von Medlenburg, 
f. Albrecht, König von Schweden. 
Albrecht ver Stolze, Markgraf von Meiken 
(1190— 95), geb. 1158 als ältefter Sohn des Marts 
rafen Otto des Reihen, aus dem Haufe Wettin. 
a fein Vater nad dem Willen feiner Gemahlin 
Hedwig, gegen die deutſche —— ng bar 
zweiten Sohn Dietrich zum Haupterben der Mark— 
grafi haft Meißen beftimmte, lehnte fih A. im offenen 
ampfe gegen den Vater auf. Der Streit wurde erjt 
durch den Tod desjelben (18. Febr. 1190) beendet. 
Nach feinem Regierungsantritte bedrängte A. feinen 
Bruder Dietrich, der Weihenfels befak, wurde aber 
von diefem mit Hilfe Hermanns I. von Thüringen 
bei Reveningen unweit Allitädt geihlagen. Die Er⸗ 
neuerung der Fehde gegen Dietrich veranlaßte Kaiſer 
Heinrich VI., die Böhmen gegen Meißen zu ſenden. 
N. eilte nah Italien, um den erzürnten Herricer 
au beihwichtigen, jtarb aber bald nadı feiner Rück⸗ 
ehr plöglich 25. uni 1195. Der Kaifer zog nun 
Meißen als erlevigtes Reichslehn ein. 
Albrechtder Entartete(llnartige), aus dem 
Haufe Wettin, geb. um 1240, Landgraf von Thü- 
ringen feit 1265, Markgraf zu Meifen (128893), 
Sohn Heinrih8 des Erlauchten, lebte in jtetem 
Kampfe mit Bater, Bruder und feinen Söhnen erjter 
Ehe. Die Veranlafjung dazu gab die Länderteilung, 
welche Heinrich der Erlauchte 1265 vornahm, zufolge 
deren A. Thüringen und die ſächſ. Pfalz, fein Brus 
der Dietrih das Diterland befam, während ber 
Vater jelbit die Markgrafſchaft Meiben und Nieder: 
laufig bebielt. Durch Kunigunde von Eifenberg, 
bie er nach dem Tode feiner Gemahlin Margarete, 
der Tochter Kaifer Friedrichs II., 1272 beiratete, 
ließ er jich überreden, ihrem gemeinjcaftlichen, vor 
der Berbeiratung geborenen, jpäter aber legitimier: 
ten Sohn Apik die Nachfolge in Thüringen zuzu⸗ 
wenden, jeine Söhne eriter Ehe dagegen mit dem 
Pleifnerlande — Die Folge davon war 
ein mit abwechſelndem Glüd geführter Kampf der 
Söhne gegen den Vater. Friedrich der Gebiſſene 
nahm feinen Bater A. gefangen und gab ihn nur 
unter harten Bedingungen dur den Bertrag zu 
Rochliß 1. Jan. 1289 frei. Gegen fein ausprüd: 
lies Verſprechen verkaufte jedob A. aus Haß 
egen feine Söhne 1291 die Mark Landsberg an 
Brandenburg und die Landgrafihaft Thüringen 
nebjt dem Ofterlande an den deutichen König Adolf 
von Nafjau, der fih aber ebenjowenig wie deſſen 
Nachfolger Albrecht I. in den dauernden Beſitz diejer 
Erwerbungen a feßen vermochte. Vielmehr ges 
langte Friedrich der Gebiſſene, nachdem fein Bruder 
Diezmann 1307 plöglic in Leipzig verjtorben und 
König Albrecht 1308 ermordet worden war, zum 
alleinigen Befise von Thüringen, Meißen und dem 
Dfterlande. U. jtarb 13. Nov. 1314 zu Erfurt, noch 
vor ibm (1306 oder 1307) fein Sohn Apis. 


Albrecht II. (Herzog von Oſterreich) — Albrecht (Herzog in Preußen) 


Albrecht A., der Lahme oder der Weife, 
Herzog vond ſt er re ich, ein Sohn König Albrechts L, 
eb. 1298, führte feit 1330 die Regierung über die 
baburg. Yänder mit feinem Bruder Dtto gemein: 
am, bis dieſer 1339 ftarb. Gift, das man A. 1330 
igebradt hatte 1 ui eine Lahmung zu, die ihn 
jedoch an der Ren ung feiner Regentenpflihten 
nicht hinderte. Er erwarb 1335 Kärnten und Krain 
und behauptete ed im Rampfe gegen den König So: 
bann von Böhmen. Auch mit den Eidgenofien hatte 
er eb ige Kriege zu führen. Wegen feiner un: 
ermüdlicen Thätigfeit, jeiner llugen und maßbalten: 
ven Politik war er allgemein geachtet. In feinen 
Ländern bielt er die gejeglihe Ordnung kraftvoll 
aufreht. Häufig wirkte er vermittelnd, namentlich 
wiſchen den ihm verſchwägerten Mittelöbacbern und 
uremburgern. X. hatte aus der Ehe mit Johanna, 
der Erbtochter des Grafen Ulrich von Pfirt, vier 
Söhne. Als er 20. Yuli 1358 ftarb, folgte ihm der 
ältefte, Rudolf IV., als Regent und Bormund feiner 
Brüder, die nah dem Hausgeſetze A.s ihre Länder 
gemeinschaftlich befigen follten. — Val. Kurz, Öfter: 
reich unter Herzog A. dem Lahmen (Linz 1819). 
Albrecht W., mit dem Zopfe, Herzog von 
Öfterreih, Sohn des vorigen, geb. Ende 1349 
oder Anfang 1350, ftand nad feines Vaters Tode 
(1358) unter der Bormundfcaft feines Bruders Ru: 
bolf IV. und folgte —* da ſein älterer Bruder 
Friedrich ſchon 1362 ge torben war, 1365 mit feinem 
jüngern Bruder Leopold II. in der Regierung. 
Gegen das Hausdgefeß Albrects IL (f. d.) ſchloß er 
25. Sept. 1379 einen Bertrag mit Leopold, wonach 
diefer Steiermarl, Kärnten, Krain, Tirol und die 
ſchwäb. Beſitzungen, U. das eigentlihe Erbland 
Oſterreich erbielt. Für die von Rudolf IV. 1365 ge- 
ftiftete Wiener Univerfität, der A. probe rivilegien 
verlieb, erwirkte er 1384 auch die theol, Fatultät 
von Urban VI. Als fein Bruder Leopold 1386 bei 
Sempad gefallen war, mußte er ald Vormund der 
Söhne desjelben den a} gegen die Eidgenofien 
fortführen. A. ftarb 29. Hug. 1395 auf feinem 
Sclofje Yarenburg mit Hinterlaffung eines Sobnes, 
Albrecht IV., der bis 1404 regierte. — Vgl. Kurz, 
Öfterreih unter Herzog A. IIL. (2 Boe., Fin; 1827). 
Albrecht V., Herzog von Oſterreich, f. Al: 
brecht 11., deuticher König. 

Ibrecht VIL.,auhb Albert genannt, Erzberjog 
von Öfterreich,geb.13.Nov. 1559, der ſechſte Sobn 
Se eg II. wurde feit — am Ne 

ilipp II. von Spanien erzogen. Für den geift: 
en Stand beftimmt, wurde er 1577 Kardinal 
und Erzbiſchof von Toledo und war von 1583 bis 
1596 Vicelönig von Portugal. 1596 ernannte ihn 
bilipp II. zum Statthalter der Niederlande, wo 
. bis an feinen Tod der Repräfentant des ſpan. 
Monarhen blieb und diefer Aufgabe nicht obne 
Zatt und Würde entiprad. Den langjährigen Krie 
mit Frankreich, in den er noch mit Erfolg eingrift, 
beendigte bald der Friede von Bervins (2. Mai 1598). 
Um den Niederlanden eine größere Selbtändigteit 
geben, übertrug Philipp feine Rechte daran feiner 
ter Iſabella und beftimmte ihre Hand dem Erz: 
berzoge A. Diefer trat aus dem geiftlihen Stande 
und vermäblte fi 18. April 1599 mit der In— 
fantin. Der Krieg gegen bie abgefallenen Provinzen 
nahm feinen Fortgang. Berühmt find A.s Kämpfe 
gegen Morik von Dranien um Nieuwport (1600) 
und bie breijäbrige Belagerung Dftendes, das X. 
erit 1604 bezwang. Der 12jährige fenftillftanv, 
Brodhaus’ Komverfationd-Begiton. 14. Mufl. RM. 1. 
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den er 1609 abfchloß, gab ihm Gelegenheit, für die 
—— des —— regſtem Eifer zu ſorgen. Er 
rb im 5 
Albrecht, —*—* Rud., Braberien von Öfter: 
reich, ältefter ———— s Karl, des Sie 
gerd von Aspern, geb. 3. Aug. 1817 zu Wien, be: 
ann 1836 den Heeresvienft in Graz im 13. In— 
Fanteriere iment als Befehlshaber eines Bataillons, 
wurde 1 Dberftleutnant des 4. Küraffierregi: 
ments (Baron Mengen) in Ungarn, 1840 General: 
major, 1848 Feldmarjchallleutnant und ad latus 


Kommandant von Mähren und leitete dafelbft, wie 
jeit 1845 in Öfterreich, die großen Manöver. Durd 
die Märzereignifje 1848 in Wien veranlaßt, vom 


— ale rangigm wii utreten, begab ſich A. 
nad Stalien und te ald ®olontär den erften 
Feldzug Radeptys gegen Karl Albert von Sarbinien 
mit. Im Dez. 1848 erhielt er das Kommando einer 
Divifion der Avantgarde, mit der er im März 1849 
bei Mortara und bei Novara tämpfte. Ende 1850 
übernahm er — Zeit des oſtert.preuß. Konflilts den 
Oberbefehl über ein an der Grenze von Nordbohmen 
vereinigtes Korps. Im Sept. 1851 wurde er Com⸗ 
mandeur der Dritten Armee und Generalgouverneur 
von Ungarn. Während des Italieniſchen Krieges von 
1859 ſollte A. für den FalleinerBeteiligung des Deut: 
ſchen Bundes an dem Kriege gegen Frankreich Die Ope⸗ 
rationen der deutfchen Truppen am Rbein mit einem 
diterr. Korps unterftügen. Als 1860 das abjoluti- 
ſtiſche Staatöregiment in Ungarn geftürgt wurde, ver⸗ 
ließ A. Ungarn und feine Gouverneuritelleund wurde 
nad Vicenza ald Korpsbefehlshaber unter Benedet 
entjendet. Seit 1863 Feldmarſchall, erfocht A. wäb: 
rend des Krieges von 1866 als Oberlommandant der 
Süpdarmee 24. Juni den Sieg bei Cuſtozza und 
wurde 10. Juli zum Kommandanten aller operieren: 
den Truppen Öfterreih3 und 22. Sept. zum General: 
inſpeltor fämtliber Truppen ernannt, Als ran 
erwarb er ſich Berdienfte um die Reform des Mehr: 
ſyſtems und die Reorganifation des djterr. Heers. 
A. trat aub als militär. Scriftfteller, jedoch 
anonym, auf mit: «Wie foll Oſterreichs Heer organi: 
fiert fein?»(Wien 1868) undeliber die Verantwortlich: 
feit im Kriege» (ebd. 1869; 2. Aufl. 1870). 1893 wurde 
N. ar preuß. Generalfeldmariball ernannt. Ei 
ftarb 18. Febr. 1895 auf Schloß Arco. Am 21. Mai 
1899 wurde vor feinem i8 in Wien fein Reiter: 
ſtandbild (von Zumbuſch) enthüllt. Da A., feit 1844 
vermäblt mit Hildegard (geft. 2. April 1864), einer 
Tochter des Königs Ludwig I. von Bayern, keinen 
Sohn hinterließ, wurde fein Neffe, Erzherzog Fried: 
rich, geb. 4. Juni 1856, k. f. Feldzeugmeifter und 
Kommandant des 5. Armeelorps, Erbe feiner um: 
angreichen Dehpnngen. — Bol. Teuber, Feldmar: 
ball Erzberzog A. (Wien 1895); Emmer, Feldmar⸗ 
ball Erzberzog A. (Salzb. 1895; 5. Aufl. 1899); von 

under, Feldmarſchall et A. (Wien 1897). 

Albrecht, legter Hochmeister des Deutſchen 
Drdensunderfter Herzog in Preußen, Bearünder 
der Reformation in diem Lande, geb. 16. Mai 1490, 
dritter Sohn des er ua Friedrich von Ansbach, 
des zweiten Sohnes Albrechts Achilles und einer 
poln. Brinzeffin, kam zur Erziehung an den Hof des 
Kölner Erzbiſchofs Hermann IV. (1480— 1508), ver 
ihm ein fanonilat verlieh. Nah dem Tode dieſes 
Kurfürften, BR N. mit Kaifer Marimilian in 
den ital. Arieg. Nah dem Tode des Hochmeiſters 
Herzogs Friedrih von Sachſen (14. Dez. 1510) 
mwäblte ihn der Deutfche Orden zu deſſen Nachfolger. 

22 


338 Albrecht (Prinz von Preußen) — Albrecht (der Beherzte, Herzog von Sadjfen) 


Durd Verweigerung der von Polen verlangten Hul⸗ 
digung lam es im Dez. 1519 zum Kriege, ber einen 
großen Zeil Preußens verheerte; 1521 fah A U. 
ezwungen, in Thorn einen vierjährigen en: 
Kilftand mit Bolen abzufchließen. Vergeblich waren 
bie Hilfsgeſuche, mit: denen er auf einer dreij * 
Reiſe im Reiche Kaiſer und Stände beſtürmie. A 
A. ward auf diefer Reife in Nürnberg von Ofiander, 
dann in Wittenberg von Luther ie t für die Re: 
formation gewonnen. Luther riet ihm, den geiſtlich⸗ 
ariftotratiihen Staat in ein weltliches Segonum 
u verwandeln; doc erft nad Ende des fien 
tillftandes ward in Krakau 8. April 1625 der Friede 
unterzeichnet, der Preußen zu einem in A.s Familie 
erbli Herzogtum unter poln. Lehnsoberhoheit 
madte. Nun wurde die Reformation ohne große 
Schwierigkeit in Preußen eingeführt; aber ein ver: 
wuſtender Bauernaufftand, die drüdende Abhängig: 
feit von Bolen und die drüdendere von den eigenen 
Ständen, dem anmakenden Adel, den au alfigen 
Bürgerihaften, beſonders aber von ftarrfinnigen 
und engberzigen Theologen, trübten A.s Tage von 
ar zu Yabr mebr. Die von ihm 1544 gegründete 
niverfität zu Aönigäberg (Collegium Albertinum) 
wurde der Herd der von den kleinlichſten Leiden: 
fchaften durddrungenen Unruben; gerade Ofiander, 
den A. 1549 nad Preußen rief, machte durch feine 
Leidenſchaftlichteit den Zwielpalt unheilbar. Auch 
nad Oſianders Tode (1552) blieb fein Syſtem, an 
deſſen Epige der Biarrer Johann Funde trat. Die 
Dppofition der Stände gegen diecentralifierende Hof: 
artei, deren Mittelpunkt eine Zeit lang der ungar. 
benteurer Baul Stalich war, ftügte fih auf die 
altluth. Auffaiiung, und es gelang ihnen ſchließlich, 
die vornehmſien Räte A.s, darunter Funcke, auf das 
Blutgerüft zu bringen. 9, ftarb 20. März 1568. 


Ein Erzitandbild (von Reuſch) wurde ihm 19. Mai | R 


1891 in Königsberg errichtet. Seine erfte Gemahlin 
war Dorothea von Dänemark (1526 —47); feine 
zweite, Anna Maria von Braunſchweig (1550), gebar 
ibm den Erben Albrecht Friedrid. (5. Breußen, Ge: 
dichte.) — Val. Boigt, Briefwechiel der berühmtejten 
elehrten des Zeitalters der Neformation mit Herzog 
ei a Konigsb. 1841); —* er, Heriog 
A.von Breußen (Danz. 1890); Joachim, Die Bolitit 
des legten Hocmeijters in Preußen (3 Bde., Lpz. 
1892— 3); Tſchadert, Derjog U. von Breußen ala 
reformatorifche Perſonlichkeit (Halle 1894). 
Albrecht, zriedr. Heinr., Brinz von Breußen, 
vierter Sobn des Hönigs Friedrich Wilbelm LIL, 
eb. 4. Dit. 1809 zu Königsberg in Preußen, ge: 
Pörie feit dem 20. Lebensjahre der Kavallerie an 
und war feit 16. Numi 1871 als Generaloberjt 
deren böchfter Beieblsbaber. Im Deutſchen Kriege 
von 1866 befeblinteerdas Ravallerietorps der Eriten 
preuß. Armee und wobnte den Kämpfen von Mün: 
hengräß, Gitſchin und Königgräß bei, wenn aud 
das Havallerielorps den auf dasjelbe gefesten Er: 
mwartungen nicht entſprach. Im Kriege von 1870 
und 1871 jtand er an der Spibe der anfangs der 
Dritten deutſchen Armee zugeteilten 4. Kavallerie: 
divifion. Später nabm er an den Kämpfen des 
Generald von der Tann, des Großherzogs von 
Medienburg: Schwerin und des Prinzen Friedrich 
Karl gegen die Loirearmee, namentlih an dem 
jchweren Winterfeldzug Anteil. Er ftarb 14. Dtt. 
1872. Gegenüber dem konigl. Schloß in Ebarlot- 
tenburg ift ihm 1901 ein Brongeitandbild (von Bör: 
mel) errichtet worden. Das preuß.:litauifhe Dra⸗ 


gonerregiment Nr. 1 führt feinen Namen. Prinz A. 
verheiratete ſich 1830 mit Marianne, — 52 der 
Niederlande (geſt. 1883), von der er 1849 geſchieden 
wurde, in zweiter Che 1853 morganati 8 mit der 
zur Gräfin Hohenau (f. d.) erhobenen Tochter des 
Generals von Rauch, die 1879 jtarb. Kinder erjter 
Che waren Charlotte, geb. 1831, vermählt 1850 mit 
dem damaligen Grbprinien Georg von ns 
Meiningen, geft. 1855, Prinz Albrecht von Preußen 
(f. den folgenden Artikel) und Alerandrine, geb. 
1. Febr. 1842, vermählt 1865 mit Herzog Wilbelm 


: | von Medienburg: Schwerin, Witwe ſeit 1879, geft. 


25. März 1906. 

Albrecht, Zriedr. Wilh. Nilol. Brinz von Breu: 
Ben, Sohn des vorigen, geb. 8. Mai 1837, trat 
1847 ald Leutnant bei dem 1. Garderegiment zu Juß 
in die preuß. Armee, wurde 1859 als Rittmeiſter 
& la suite zum Gardedragonerregiment veriekt. 
1861 zum Oberft, 1865 zum Generalmajor _beför: 
dert, erhielt er bei Beginn des Deutichen Krieges 
Juni 1866 dad Kommando der 1. jchweren Kaval⸗ 
leriebrigade der Zweiten Armee. 1870 wurde U, 
zum Generalleutnant befördert, bebielt aber das 
ihm nad dem Frieden übertragene Kommando der 
2. Garde: ftavalleriebrigade bei, nahm mit ber: 
felben 18. Aug. an der Schlacht von Gravelotte 
St. Privat, 1. Sept. an der Schlacht bei Sedan und 
an der Einſchließung von Paris teil, Ende Sep: 
tember übernahm der Prinz den Befehl über eine 
mobile Kolonne, die zur Dedung des vor Paris 
ftebenden Heerd gegen die von Norden ber an: 
dringenden Scharen entjendet wurde. Ende Dezem: 
ber jtieß er mit derfelben zur Erften Armee (unter 
General von Manteufiel), folgte dann mit dem 
8. Armeetorps dem franz. Öeneral Faidherbe, nahm 
mit feiner durch Infanterie und Artillerie verjtärtten 
olonne 2. und 3. Yan. 1871 an den Kämpfen bei 
Bapaume teil, führte vanad die 3. Nefervediviiton 
in den Rämpfen bei Amiend. Nac dem Frieden er: 
bielt er das Kommando über die 20. Divilion (Han: 
nover), wurde 1874 zum kommandierenden General 
des 10. Armeelorps in Hannover ernannt und 1875 
General ver Kavallerie. Am 21. Okt. 1885 wurde A. 
von der braunſchw. Landesverſammlung einitimmig 
zum Regenten von Braunſchweig erwäblt und über: 
nahm 2. Nov. 1885 durd Patent Die Negierung des 
Herzogtums. (S. Braunſchweig, Herzogtum.) Juni 
1888 wurde A. zum Generalfe —— und In⸗ 
ſpelteur der 1. Armeeinſpektion befördert. Er ſtarb 
13. Sept. 1906 auf Schloß Camenz in Schleſien. 
Seinen Namen führen das Hannov. Füſilierregi⸗ 
ment Nr. 73, das b. bayr. Chevaulegerregiment und 
das 16. mahr. Dragonerregiment. Nach dem Tode 
Molttes erhielt A. 1891 das Präſidium der Landes: 
verteidigungsfommiifion. A. war auch Herren: 
meiiter de3 preuß. Johanniterordens. Er war ver: 
mäblt feit 19. April 1873 mit Brinzeffin Marie (geſt. 
8.Okt. 1898), der Tochter des Herzogs Ernſt von Sad: 
fen : Altenburg; diejer Ehe entſproſſen drei Söhne, 
die Prinzen Friedrich Heinrich, geb. 15. Juli 1874, 
Joachim Albrecht, geb. 27. Sept. 1876, und Fried: 
rich Wilhelm geb 12. Juli 1880. — Bol. Dindel: 
ben, Generalfe dmarſchall Brinz A. (Stuttg. 1898). 

Ibrecht ver Beberzte, Herzogvon Sadjen, 
Stifter der Albertiniſchen Linie (1. d.), geb. 17. Juli 
1443, war der jüngere Sohn des Kurfürjten Fried: 
rich des Sanftmütigen. Proben feines Mutes legte 
er ſchon als 12jäbriger Knabe ab, als er 1455 ne 
feinem Bruder —* durch Kunz von Kaufungen 


Albrecht (Herzog von Sadhjen-Teichen) — Albrecht (Wild. Eduard) 


geraubt wurde (f. Brinzenraub). Am 11. Nov. 1459 
ward zu Eger A.8 Bermäblung mit Zedena (Sivonie), 
der Yjäbrigen Toter des huffit. Königs Georg 
odiebrad von Böhmen, mit großer Pracht ge 
eiert, jedoch erjt nach dem 7. Sept. 1464 erfolgten 
ode feines Vaters vollzogen. Seitdem regierte er 
mit feinem Bruder Ernit, der die Kurwürde erbielt, 
gemeinichaftlib. 1466 eroberten die Brüder Stadt 
und Schloß Blauen (f. Vogtland). Als ihnen nad 
dem Tode ihres Oheims Wilhelm III. 1482 auch 
noch die tbüring. Stammländer als Erbichaft zu: 
fielen, führte folder Landerzuwachs zur Teilung 
von Leipzig 26. ei 1485 und zur Trennung der 
Erneftiniihen und Albertinifhen Linie. A., dem 
nah altem Rechte ald dem Jüngern die Wahl zu: 
ſtand, wählte dabei die ſog. ibener Bortion. Er 
unterftüßte 1475 ald «Marjball und gewaltiger 
Bannerträger» den Raifer Friedrich III. gegen Karl 
den Kübnen; 1476 unternahm er eine Pilgerfahrt 
nah Serufalem. Nah feiner Rüdtehr trat er 
ala Vermittler zwiſchen dem Kaiſer und Matthias 
Eorvinus von — auf. Auch fpäter führte 
er im Intereſſe des bebrängten Kaiſers das Reichs: 
beer gegen Eorvinus, mußte aber aus Mangel 
an Mitteln ven unvorteilhaften Vertrag von Mar: 
terödorf 1487 abſchließen. Bald darauf eilte er nad 
den Niederlanden, um Marimilian I. zu befreien, 
der 1488 von den Bürgern zu Brügge gefangen ge: 
nommen worben war. Er übernahm dafelbft den 
Dberbefebl über das taiferl. Heer und kämpfte nun 
mebrere Sabre mit den Niederlänvern. Auf dem 
Reihstage zu Freiburg i. Br. wurde ihm 1498 die 
Würde eines erblihen Gubernators und Boteftaten 
von Friesland übertragen. N. ftarb 12. Sept. 1500 
in Emven. In feiner zu Maaſtricht 1499 aufgejegten 
legtwilligen Verfügung beftimmte er feinem ältejten 
Sohne Georg die Negierung in den meißnifchen 
Landen, Heinrich die Erbftatthaltermürde von Fries: 
land und begründete auf diefe Weiſe in der Alber- 
tiniſchen Linie die Erbfolge nad) dem Rechte der 
Gritgeburt. 1876 wurde ir Meiben eine Bronze: 
tue A.s enthüllt. — Bgl. Langenn, Derzog A. der 
berzte (Loz. 1838); Sperling, Herzog N. der Be: 

u 7 als Gubernator Frieslands (ebd. 1892). 
Ibrecht(Albert) Kaſimir, Herzog von Sach ſen⸗ 
Teſchen, Sohn des Königs Auguft III. von Polen, 
wurde 11. Juli 1738 zu Morigburg bei Dresden ge⸗ 
boren, erbielt infolge feiner Vermäblung (8. April 
1766) mit der Erzberzogin Ehriftine (geb. 13. Mai 
1742), Tochter Kaifer Franz’ I. und der Maria 
Therefia, das Fürjtentum Teilen im diterr. Schle⸗ 
fien, war 1765— 80 Statthalter in Ungarn und wurde 
1780 Generalgouverneur in den Öfterr. Nieder: 
landen. Der Aufjtand von 1789 nötigte ibn nad 
Bien zu geben; doch bald nad der Unterbrüdung 
desjelben febrte er nach Brüfjel zurüd. Im Kriege 
mit rantreich befebligte er 1792 das Bel —— 
heer vor Lille (21. Sept. bis 10. Olt.), ** aber 
die Belagerung aufheben und bald darauf, nachdem 
er mit ulieu bei Jemappes 6. Nov. gelhlagen 
war, Belgien räumen. Zu Anfang 1794 wurde 
4. zum Reichsfeldmarſchall ernannt, zog ſich jedoch 
1795 zurüd und lebte fortan in Wien, wo er 10. Febr. 
1822 ftarb. Seiner Gemahlin, die 24. Juni 1798 
finderlos ftarb, und der er durch Canova in der 
Auguftinertirce ju Wien ein berrlibed Dentmal 
fegen ließ, verdankt Mariahilf eine prächtige Waſſer⸗ 
leitung. — Val. Vivenot, Herzog A. von Sachſen 
Zeichen als Reichsfeldmarſchall (2 Bde., Wien 1864 
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— 66); A. Wolf, Ehriftine, Erzberzogin von Oſter⸗ 
rei (2 Bpe., ebd. 1863); Maler, Herzog U. zu 
Sachſen⸗Teſchen 1738—66 (ebd. 1894). 

A.s Runitiammlung, Albertina genannt, ging 
als Fideilommiß an —S dann Erzhe * 
Albrecht, endlich Erzherzog Friedrich über. — ß 
Schönbrunner, Die Albertina (Wien 1887). Förfter 
bat «Lithograpbierte Kopien von Driginalbandzeich: 
nungen alter Meifter aus der Sammlung des Erz: 
berzog3 Karl» (Wien 1830—42) veröffentlicht. Auch 
wurden Bhotograpbien der — von Jäger: 
meyer («Albreht:®alerie», Bo. 1 u. 2, Wien 1868 
—66), A. Braun in Dornach (1098 Nummern), 
Schönbrunner und Meder («Handzeihnungen alter 
Meiiter aus der Albertina», Bo. 1—8, Wien 1895 
— 1903) berauögegeben. 

Albrecht, König von Schweden, zweiter Sohn 
von Albrecht I., Herzog von Medlenburg, ward 
15. Febr. 1364 zum Könige erwählt, nachdem fein 
Oheim Magnus II. Eritfon und deilen Sohn und 
Mitregent Halon von Norwegen der Regierung ver: 
luftig erflärt worden waren. Beider Widerſtand 

egen bie er —— 1365 in der 
fr fie unglüdlihen Schlach Entöping, in der 
agnus gefangen genommen wurde. Halon, der 
nad Norwegen floh, wurde 1871 zu einem Frieden 
mit A. genötigt und mußte famt feinem Bater allen 
Thronanfprüden entfagen. A. hatte aber nur durch 
große Zugeſtändniſſe an den Reichsrat den Sieg 
davongetragen. Bei dem Volle, das von großen 
Bürden gebrüdt wurde, konnte er feine Stüße er- 
warten, und bei einem Berfuche, feine Macht wieder: 
—*2 luden die Haͤupter des Adels Hakons 
itwe Margarete nach Schweden ein. A. verlor 
24. Febr. 1389 die Schlacht Ar und feine 
Freiheit. Margarete gab ihm erſt nach feinem förms 
hen Verziht auf den m: Thron 1395 die 
eiheit wieder. Er zog ſich darauf nah Medien: 
urg zurüd, das er ſeit 1384 als Herzog A. IL 
regierte, und ftarb 1. April 1412. 
brecht der Entartete, Landgraf von Thü— 
singen, j. Albrecht der Entartete, — von 


brecht von Eybe, ſ. Eybe. eißen. 
Albr — — ſ. Johannsdorf. 
Albrecht von Kemenaten, ſ. Kemenaten. 


Albrecht von Scharfenberg, Dichter des 
14. Jahrh., welcher einen «Merlin», «Seifrid von 
Ardemont» (beide neu bg. von Panzer in den «Pu: 
blitationen des Litterariichen Vereins» in Stutt: 
gart, 1908) und « Ehrenhof» dichtete, alle nur aus 
den Auszü en oder Angaben Füterers (f. d.) betannt. 
Man bat ihn lange für den Verfaſſer des «Jüngern 
Titurel» gehalten. (S. Titurel.) 

Albrecht, Daniel Ludw., preuß. Staat3mann, 
geb. 7. Juni 1765 in Berlin, ftudierte in Halle, wurde 
1793 Hofgerihtärat in Bromberg, 1797 Regie 
— in Thorn, 1798 Kammergerichtsrat in 
Berlin und 1804 in das Juftizminifterium berufen. 
1808 fam er nach Königsberg und erbielt bier den 
Vortrag für die Juſtiz⸗ fpäter aud für alle Eivil: 
ſachen im königl. Kabinett; zum Geb. Kabinettsrat 
wurde er 18. Dez. 1810 ernannt und wirkte dann 
ala Mittelglied zwifcben dem König und der Re: 
formpartei in den entjcheidenden Jahren vor und 
wäbrend der Befreiungstriege. Auch nad dem Frie— 
den blieb er bis wenige Monate vor feinem Tode 
(27. Mai 1835) in feiner einflußreiben Stellung. 

Albrecht, Wilb. Eduard, Juriſt, neb. 4. März 
1800 zu Elbing, bezog 1818 die Univerfität zu Kö: 
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nigöberg. In Göttingen wurde er durch Eichhorn 
vorzugsmweije germaniftiihen Studien zugeführt. 
1823 trat er ald Privatdocent des deutichen Rechts 
zu Königsberg auf, wurde 1827 außerorb., 1829 
ord. Profeſſor und folgte 1830 einem Rufe nad 
Göttingen. Seine Teilnahme am Protejt gegen 
die Aufhebung des a von 1833 
—— —* mit ſechs Kollegen (ſ. Göttingen) 
durch Kabinettsorder vom 14. Dez. 1837 Ent: 
laffung. A. wendete fid 1838 nach Yeipzig, wo er 
1840 ord. Profejlor wurde. Im März 1848 von 
den in der 15. Kurie vereinigten Regierungen zum 
Vertrauensmann bebufs Revifion der Bundesver: 
faflung gewäblt, arbeitete er mit Dahlmann einen 
et des deutfchen Grundgeießes aus, der den 
Beratungen der 17 Vertrauensimänner zu Grunde 
elegt wurde. Bon einem hannov. Wahlbezirk zur 
attonalverfammlung gewählt, zog er fich ſchon im 
Aug. 1848 zurüd, um in Leipzig feine einflubreiche 
alademiſche Thätigkeit fortzufeßen, die er 1868 ein: 
ellte. 1869 wurde er lebenslängliches Mitglied der 
ächſ. Erſten Kammer, nabm aber nur an der Seſſion 
1869;70 teil. Er ftarb 22. Mai 1876 zu Leipzig 
und vermachte der Univerfität fein Bermögen, deflen 
größerer Teil ald Albrebt:Stiftung zur Förde: 
rung wiſſenſchaftlicher Zmede der Leipziger Docenten 
und zur Erleichterung der Habilitation talentvoller 
Gelehrter bejtimmt ift. A, ift ald Methodiker für die 
——— Wiſſenſchaft von großer Bedeutung. 
r ſchrieb: «Commentatio juris germanici antiqui, 
doctrinam de probationibus adumbrans» (2 Tie., 
Königsb. 1827); «Die Gewere ald Grundlage des 
ältern deutſchen Sadenredits» (ebd. 1828). — Bol. 
Stobbe, Wilb. Eduard A. (Lpz. 1876). 
Albrechtsberger, Job. Georg, gelebrter Kon: 
trapunttijt, geb. 3. Febr. 1736 zu Klofterneuburg 
bei Wien, ftarb 7. März 1809 als Kapellmeifter 
an der Stepbanstirbe zu Wien. A. genoß einen 
oßen Ruf als Lebrer. Zu feinen Schülern im 
ontrapunfte gebörten auch Beethoven, Seyfried, 
Hummel, Moſcheles und Nies. Bon feinen theore— 
tiſchen Schriften erfchien 1826 eine Gefamtausgabe 
in 3 Bänden. Das wictigjte darin ift die «Gründ: 
libe Anmweifung zur Kompofition» (Lpz. 1800; 
8. Aufl. 1821). Bon den alle Gattungen des Ton: 
pt umfajjenden Kompoſitionen A.s bat fich nichts 
ebauptet. [gen IL, Fig. 5. 
Albrechtöburg, F Meißen und Tafel: Bur: 
Albrechtotreuz, |. Albrechtsorden. 
Ulbrechtöiente oder Gvangelifhe Gemein: 
haft, methodiſtiſche Zelte, aeitiftet von Jakob 
Ibre&t | me 1759, geſt. 1808), der feit 1790 
die Staaten Nordamerikas als vußprediger durch⸗ 
wandernd unter den dortigen Deutſchen Anhang 
fand und 1806 als Biſchof und Haupt ſeiner 
Gemeinden anerkannt wurde. Die A. gaben ſich 
1816 den Namen Evangelical Association of North 
America. Sie find genau nah dem Mujter ber 
biſchofl. Methodiſtenkirche organifiert. Neben der 
oberiten Inſtanz der Genrraltenferen fteben vier 
Biiböfe. Seit 1850 miffionieren die‘. aud in der 
Schweiz und Deutichland, befonders in Württem: 
berg, wo jie zu Neutlingen ein Predigerfeminar bes 
fipen. —— religidſe Zeitſchriften, wie «Evang. 
Kinderfreund» und „Song. otichafter», verbrei- 
ten ibre Anſchauungen. — Bal. Blitt, Die A. oder 
die Evang. Gemeinſchaft (Grlangen 1877); Dres: 
bad, Die prot: Sekten der Gegenwart im Lichte der 
Heiligen Schrift (Barm. 1888). 


Albrechtsberger — Albret 


Albrechtsorden. 1) Königlich ſächſiſcher 
Orden zum Andenlen an den Herzog Albrecht (f. d.) 
den Beberzten 31. Dez. 1850 geitiftet und zur Ber: 
leibung an In» und Ausländer bejtimmt, die dem 
Staate nüßliche Dienfte geleiftet, fich durch bürger: 
libe Tugend, Wifjenfchaft, Kunft oder fonjt ausge: 
jeichnet aben, Der Orden bat fieben Klaſſen: Groß: 

euze, Komturkreuze erfter und zweiter Klaffe, Offi⸗ 
ierfreuze (durch Stiftung vom 13. Juni 1890 einge: 
hoben) Ritterkreuge erjter und zweiter Klaſſe (letztere 
Klaſſe 31. Jan. 1876 an Stelle des frübern Kleinkreu⸗ 
zes getreten), und Albrechtskreuze (feit 31. Jan. 
1876 an Stelle der goldenen Medaille; die ebemaligne 
filberne Medaille ift aufgehoben und durch das gleich 
zeitig geitiftete allgemeine Ehrenzeichen [j. d.] ist 
worden). Ordenszeichen für die fünf eriten Klaſſen 
ift ein langgezogenes, nad den Enden breiter aus: 
ladendes, weiß emailliertes Kreuz mit ſchmaler 

oldener Einfaſſung und weiß emailliertem Mittel: 
hilde, auf deſſen Vorderſeite das Bildnis des 
Herzogs Albreht von Gold in erhabener Arbeit 
innerbalb eines blau emaillierten Nandes mit der 
Inſchrift «Albertus animosus», auf defjen Kebrfeite 
das fähf. Wappen und in blauem Rande die Jahres: 
gb! 1850 ſich befindet. (S. Tafel: Die wichti er 

rden I, Fig. 23.) Das Ritterkreuz zweiter Klaſſe 
ift mit Silber eingefaßt. Das Albrechtskreuz ift ein 
eines Kreuz mit filbernem Mittelfhild, mit den 
gleichen Emblemen. Das Ordensband iſt grün, mit 
zwei weißen Streifen. Das Meeze iſt nicht 
am Bande, ſondern gleich dem Eiſernen Kreuze erſter 
u an der linken Seite zu tragen. Seit 1866 wird 
der A. auch mit der Kriegsdekoration (zwei gefreuz: 
ten Schwertern) verlieben. 

2) Hausorden Albrechts des Bären, am 
18. Nov. 1836 von den drei Herzögen von Anhalt jur 
Belohnung von Tugend, Verdienft, Anhänglichleit, 
Talent und Amtstreue geftiftet, bat fünf Klaſſen 
Großkreuze, Komture eriter und zweiter Ziele und 
Nitter erſier und zweiter Klaſſe). Ordenszeichen ift 
ein in Gold oder Silber ausgeprägter Bär mit 
Krone und Halsband, auf einer mit Zinnen und 
Pforte verfebenen fchrägen Mauer nad) der linken 
Seite auffteigend, umgeben von einem ovalen Rei: 
fen mit der mfcrift «Fürchte Gott und befolge 
feine Befehle». Das Ordensband ift grün mit zwei 
ponceauroten Streifen. Grmweitert wurde der Drden 
29. April 1901 durd Stiftung der Krone zu den 
fünf Klaſſen für befondere Verdienſte. 

Albreda, Hafen: und — in der brit. 
Kolonie Gambia, nördlich von der Mundung des 
Gambia, hat gegen 7000 E. Die Franzofen bejaßen 
daſelbſt eine yaltorei, die jedoch durch Vertrag vom 
7. März 1857 gegen Bortendid (an der Hüfte nördlich 
von St. Louis) an die Engländer abgetreten wurde. 

Albret, franz. Adeldgeichlebt, während des 
15. Jahrh. im Süden Frankreichs reich begütert, 
gelangte durh Vermählung Jobanns von A 
mit der Erbin von Navarra (f. d.), Katharina von 
Foir (1484), in den Befig der Krone dieſes Lan- 
des. Doch verlor Johann 1512 DObernavarra an 
Spanien. Die Verfuche feines Sobnes, Heinrichs 
von A., das Verlorene wiederzuerlangen, blie: 
ben vergeblich (Krieg von 1521). Heinrich teilte Die 
Gefangenſchaft König Franz' I. nad der Schlacht 
von Pavia. Später trieb er eine zwiſchen Frankreich 
und Spanien ſchwankende Intereſſenpolitik. Seine 
einzige Tochter aus der Ehe mit Franz’ I. Schweiter, 
Margareta von Balois, war Johanna von A. 


Albrizzi — Albulabahn 


——— d’Albret), geb. 7. Jan. 1528. Sie war 
eit 1548 vermäblt mit Anton (f. d.) von Bourbon 
und regierte nach dem Tode ihres Vaters (1555) mit 
ihrem Gatten gemeinfam, nad deſſen Tode (1562) 
allein. Sie war eine der treueften Stüben der 
reform. Partei, Br * eigenes Reich in deren 
Sinne um, beteiligte ſich ſelbſt ſeit 1568 aktiv an den 
Kämpfen der Bartei, an deren Spike fie nach dem 
Tode ihres Schmagers, des ältern Condé (1569), 
ihren Sohn Heinrich, den fpätern Heinrich IV. von 
Frankreich, ftellte. 1570 ſchloß auch fie mit dem Hof 
den Frieden zu St. Germain (f. Hugenotten). Zum 
Abſchluſſe ver geplanten Ebe ihres Sohnes mit Mar: 
gareta von Balois kam fienad Paris, ftarb bier aber 
9. Juni 1572. — Vol. Yuchaire, Notice sur les ori- 
ines de la maison d’A. (Bau 1873); Rochambeau, 
ttres d’Antoine de Bourbon et de Jeanne d’A. 
(Bar. 1877); Ruble, Lemariagede Jeanne d’A.(ebv. 
1877); derf., Antoine de Bourbon et Jeanne d’A. 
(4 Bbe., ebv. ee, Mömoires et po6sies de 
Jeanne d’A., bg. von Ruble (ebd. 1893); derſ. Jeanne 
d’A. et la guerre civile (Bd. 1, ebd. 1897). 
Albrizzi, Iſabella Teotobi, Gräfin dv’, ital. 
Schriftftellerin, geb. 1763 auf Korfu von griech. 
Eltern, lebte, mitdem Nobile C. Ant. Marin, dann mit 
dem Staatsinquifitor Graf Giufeppe A. vermäblt, 
in Venedig, wo fie 27. Sept. 1836 ftarb. Im Haufe 
der durch Beift und Schönheit ausgezeichneten Frau 
verfebrten unter anderm Alfıeri, Foscolo (den fie för: 
derte) und Byron. Neben Eicognara machte fie zuerſt 
auf Sanovas Bedeutung aufmerlfam: «Opere di 
scultura e di plastica di Ant. Canova descritte 
da J. A.» (Flor. 1809; als «Descrizione delle 
opere di Canova», 5 Bde., ei 1821— 25; deutfch 
in «Ganovas Werke», 2. Aufl., Stuttg. 1835 fg.). 
Eie fchrieb noch «Ritratti» (Breſcia 1807; Bıla 
1826), 17 Eſſays über bervorragende Zeitgenofjen 
und eine Vita der V. Colonna (j. d.). — Eine Bio: 
grapbie gab Carter (Vened. 1836), Briefe von A. 
und an fie Barozzi (Flor. 1872) beraus. 
Albrüna ift der Name einer von Tacitus («Ger- 
mania», Kap. 8) erwähnten berühmten Seberin, die 
wahrſcheinlich in den Feldzügen unter Drufus und 
Tiberius ibr Anfeben er. Das Wort N. ent: 
ſpricht dem altnord. Alfrüna, dem angeliächi. helrän, 
und ift zunächſt wohl Sammelname für die weijen 
Frauen der alten Germanen (f. Weisſagung). Es ijt 
mit den «Haliurunnae mulieres» bei Jordanes 
— Kap. 24), aus denen J. Grimm fälfch: 
icherweiſe Alrunen gemadt bat, und dem german. 
rüna, d. i. Gebeimnis, verwandt. 
Albnera over Albubera, a, Dorf in der 
ſpan. Provinz Badajoz, am Bade A., bat (1897) 
823 E. und ift befannt durch die Schlabt vom 
16. Mai 1811 zwifchen Beresford mit 32500 Bri: 
ten, Spaniern und Portugiefen einerfeits und Mar: 
iball Soult mit 23000 Franzojen andererfeits. 
Soult wollte Badajoz (ſ. d.) entſetzen, mußte fich 
aber mit ſehr ftartem Berlufte auf Sevilla zurüd: 
uchen, während die Verbündeten, über die nun 
ington den Befehl übernahm, die Belagerung 
von Babdajoz fortjekten. | j 
Albufeira, Fiſcherſtadt in der — Provinz 
Algarve (Diſtrikt Faro), am Atlantiſchen Ocean, hat 
(1900) 5784 €. und liegt maleriſch zwiſchen zwei 
Hügeln, deren öftlicher ein verfallenes Kaftell trägt. 
Albufera oder Albubera (vom arab. Al: Bu: 
baira, d. i. Küftenfee), eine Anzahl feichter Strand: 
jeen und Teiche der Mittelmeerfüfte und des Innern 
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Spaniens. Am größten und bekannteften ift die A. 
de Balencia, die jih 8 km füdlich von der Stadt 
Valencia 22km lang und 4—6 km breit parallel 
der Küfte zwiſchen Guadalaviar: und Yucarmün: 
dung binziebt. Eine niedrige, fandige und teil: 
weiſe mit Kiefern (Pinus Pinaster Sol.) bewachſene 
Landzunge, die Debefa de Valencia, trennt fie vom 
Meere, mit dem ibr füdl. Teil dur einen engen 
Kanal, «La gola (die Kehle) de la Albufera», in Ver: 
bindung ſteht. Früber ſchloß ſich ihr gen Weiten eine 
Region von Sümpfen und Pfüsen an, die man in 
ergiebige Reisfelvder umgewandelt hat, aus denen 
ſchilfbegrenzte Kanäle ihr Wafler der A. zufübren. 
Den ſchlammigen Boden der W. beveden weithin 
Bolfter von Chara und Laichlraut oder Sühmaiier: 
ichneden und Mufceln. In dem See leben ferner 
Aale, Schleien, Barben und gegen ben Ausfluß bin 
auch Seebarſche und Meeräjden. Zu zahlreichen 
Seejhwalben, Stodenten, Rojtenten und Wafler: 
bübnern, die man immer findet, gefellen ſich im Herbit 
viele andere $ — deren Jagd namentlich zu 
Martini viele Menſchen anzieht. Der See mit dem 
dazugebörigen Landgute war eine Domäne des 
Manuel —* Herzogs von Alcudia. Dieſe ging 
an den franz. Marſchall Suchet (f. d.) über, der den 
Titel eines Herzogs von N. erbielt. 

Albuhera, ſ. Albufera; fpan. Dorf, f. Albuera. 

Albuin, j. Alboin. 

Albüla, Fluß und Paß im ſchweiz. Kanton 
Graubünden. Der erftere ift der — des 
Hinterrheins, entſpringt als ein wildes Bergwaſſer 
am Albulapaſſe in 2030 m Höhe, durchfließt das 
nad ibm benannte Thal, das aub Bergün beißt, 
durchbricht die Yyelfenenge des Bergüner Steins, 
empfängt das Landwaſſer und vereinigt ſich bei Ties 
fentaftel mit dem Oberbalbjteiner Rhein aus dem 
von der Aulierftraße durchzogenen Oberhalbſtein— 
tbale; dann durcfließt er die Felſenſchluchten des 
Schyn und mündet nabe bei Thufis in den Hinter: 
rbein, Er ift 31,6 km lang, das Gefälle beträgt etwa 
1400 m, d. i. 4,4 Proz. — liber den Albulapaß, 
deſſen Wafhöbe (bemohntes Hofpiz) bei 2315 m ein 
& fen: und Trümmermeer zwiſchen Biz Uertſch und 

iumels bildet, führt eine Boftitraßevon Tiefenkaſtel 
nad Bonte, mit der Straße über die Yenzer Heide der 
kürzefte Weg von Ehur ins Engadin, — Liber die 
Albulababn f. d. — Val. Imhof, Itinerarium für 
die Albulagruppe (Bern 1894). 

Albüla, Bezirk im Schweiz. Kanton Graubünden, 
bat (1900) 7866 meiſt fath. roman, E. in 27 Gemein: 
den und zerfällt in die Kreiſe Alwafchein, Belfort, 
Pergün und Oberhalbitein. 

Albulabahn, die von dem Marktfleden Thufis 
am Hinterrhein nah St. Morik im Innthal (Ober: 
engadin) führende, das Engadin in nähere Berbin- 
dung mit der übrigen Schweiz bringende ſchmalſpu⸗ 
tige (1 m) Eiſenbahn (63 km), ift 1. Juli 1903 bis 
Samaden, 1904 bis St. Morik (5 km) eröffnet wor: 
den. Sie bildet einen Teil der Albula:DOfenberg: 
oder Engadin:Drient:Babn und iſt nad den Ent: 
würfen des Oberingenieurs Hennings von der Ge 
ſellſchaft der Rhätiſchen Eiſenbahn erbaut worden, 
der auch die Strede Chur-Thuſis und die Land— 
quartbahn (f. d.) als (böchitgelegene) Adhäſions- 
babn aebört. Die Baukoſten betrugen 26%, Mill, 
Ft3., davon 5,5 Mill. Frs. für den Albulatunnel, 
Die Bahn führt von Thufis (722 m) über Sils 
(738 m), Solis (854 m), Tiefentaitel (887 m), Al: 
veneu (1002 m), Filiſur (1083 m), Bergün (1375 m), 
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zemaute m), Spina$ (1818 m), Bevers (1714 m), 
amaden (1728m) und Gelerina (1733 m). Zur 
Überwindung der Steigung von 1100 m waren außer 
dem großen, das Albulas und Engadingebiet ver: 
bindenden Albulatunnel (5866 m lang) zwiſchen 

reda und Spinas 40 Eleinere Tunnels mit einer 

efamtlänge von 10km, zahlreiche Biadukte (2,7 km 
Bejamtlänge) und Kehren erforderlich. Die Maxi— 
maljteigung auf der Strede Thufis : Filifur beträgt 
25 Promille, auf der Etrede Filifur-St. Moriß 
35 Promille, der Heinfte Radius 120 m. Die Wafjer: 
läufe und Echlucten werden mit Ausnahme einer 
einzigen eifernen Brüde (80 m lang, 20 m hoch) über 
den Rhein bei Thuſis durchweg auf maffiven Brüden 
von meilt jehr kühner Anlage überichritten; die größte 
Spannweite (42 m) hat die Eolisbrüde (150 m lang, 
85 m hoch) über das Albulathal. Einen Teil ver 
Bahn jtellt Tertfigur 11 der Beilage zum Artitel 
N ag (Bd. 17) dar, eine ihrer Steinbrüden 
die Tafel: Bergbahnen II, Fig. 4 (Bd. 17). Die 
Bahn wird im Sommer vom gabin -Grpreb (i. 
Quruszüge) befahren. — Bol. Tarnuzzer, Mit der 
N. ins Engadin (Chur 1904). 

Album, bei den alten Römern Bezeihnung der 
weißen Tafeln, auf denen der Bontifer die offizielle 
—— ronit (annales maximi), der neuerwählte 

rätor jein Jahresedikt, andere Beamte Berfonen: 
verzeichniſſe, 3. B. der Senatoren, der Richter, der 
geiftlichen Kollegien und Körperfcaften, verzeidh: 
neten. So hießen auch die Dienitliften der röm. 
Heeresabteilungen und in der drijtl. Kirche das 
Verzeihnis der Kleriter (ar. Kanon). Im ſpä— 
tern Mittelalter bezeichnete man mit dem Namen A. 
ein Buch weißer, zufammengebefteter oder lofe zu— 
fammengelegter Blätter, welches die Beitimmung 
batte, Auf: und Einzeihnungen verſchiedener Ber: 

onen aufzunehmen. Auf Unterfitäten hieß jo das 
erzeichnis der alademiſchen Bürger; ferner wurde 
das Wort auf die Stammbücher (}. d.) übertragen. 
neuerer Zeit diente der Name A. vielfach als 
itel für Sammlungen litterarifcher (3. B. «A. der 
neuern deutichen Lyrik» u. a.), muſilaliſcher (4. B. 
«Schubert:Album») und künftlerifcher Erfheinungen. 
Eine hervorragende Eriheinung auf legterm Ge: 
biete iſt z. B. das «Düſſeldorfer Küntler-Album» 
(ſeit 1851, fortgeſeßzt 1866—76 als «Deutiches 
Kunſtler⸗Album⸗), das dem «Wiener Künſtler-Al⸗ 
bum» (1857—61) u. a. zum Vorbild gedient bat. 

Andere Arten von A. find das Photographie: 
album und das Boftwertzeihenalbum (f. d.). 
Die Fabrikation von N. ift ein Gewerbe, das 
meijt gemeinfam mit der Herftellung von Vorte— 
feuillewaren (ſ. d.) betrieben wird als Zweig der 
Buchbinderei; fie hat ihren Sis vorzugsweiſe in 
Berlin und Offenbad. 

Albümen (lat.), joviel wie Eiweiß (f. d.). 

Albümen ovi siocum (lat.), j. Albumin. 

Albumin, früher der fait generelle Begriff für 
Eiweiß: oder Proteinftoffe (f. ) jest Bezeichnung 
einer ganz bejtimmten Art derjelben, die zur Gruppe 
der Proteine (ſ. d.) gehört. Bon der andern Eimeib: 
art diefer Öruppe, mit der es immer gemeinfchaftlich 
vorkommt, dem Ölobulin, unterjcheidet es ſich durch 
einen höbern Schweielgehalt, eine größere Löslich: 
teit in Waſſer und eine geringere Fällbarkeit durch 
Neutralfalze. So werden die Globuline ſchon bei 
era ttigung der Löfung durch Ammonium: 
ulfat gefällt, während bei N, eine Fällung erſt bei 
ftärferer Konzentration an Ammoniumfulfat ein: 
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tritt. Ferner find die A. kryſtalliſierbar, beſonders 
leiht ein A. aus dem Pierdeblut, aus dem von 
Gürber zum erftenmal die ſchon lange geſuchten 
tierifshen Eiweißkryſtalle dargeſtellt wurden. U. ift 
ein wefentlicher Beitandteil des Blutſerums (3—4 
Proz.), ver Gemwebsflüffinteit, der Lymphe, der Milch 
und beſonders auch des Eierklars im Hübnerei, von 
dem es wohl urſprünglich ven Namen hat. Albumin- 
artige Eimeißlörper finden ſich auch in Pflanzen: 
fäften. Die A. verfchiedenen 55*— ſind nicht 
ganz identiſche Stoffe, ja ſelbſt im Blutſerum ſind 
verſchiedene A. enthalten. Man unterſcheidet Se: 
rumalbumine, Cieralbumine, Zaltalbu: 
min, Bhytalbumine. Alle A. find optiſch aktiv 
und linisdrehend. Infolge ihres hoben Gehaltes an 
Schwefel (2 Broz.), der zum größten Teil in nicht 
orgdierter und fehr loderer Bindung vorhanden ijt, 
bilden fie bei der Fäulnis oder unter dem Einfluß 
von Altali leicht Schweſelwaſſerſtoff, worauf einer: 
ſeits der widerliche Geruch der faulen Eier und an- 
dererſeits das ſchwarze Anlaufen filberner Löffel in 
Berübrung mit Hübnereiweiß (durd Bildung von 
ſchwarzem Schwefelfilber) beruht. Beim Erwärmen 
auf 60—70° gerinnen die A., wie alle Proteine, 
und werben dadurd in Waſſer unlöslih. Die A. 
find fowohl durch den Magenfaft, wie dur den 
pankreatiſchen Saft leicht verdaulich. Direlt in die 
Blutbahn gebracht, werden die Serumalbumine von 
dem Organismus angenommen und verbraucht, 
nicht aber das A. aus Hübnerei, das ſofort unver: 
ändert in den Harn übergeht. 

Das, was man im Haushalt und in der Technit 
unter X. verfteht, ift immer ein Gemiſch von A. mit 
Slobulin und noch andern Eiweißtörpern. So ift 
das im Handel käufliche A. entweder bei etwa 50° 
zur Trodene eingedampftes Eiertlar oder Blutjerum. 

Das N. findet vielfah prattifhe Verwen— 
dung, fo 3. B. ald Gegengift gegen Quedfilber: 
chlorid. Diefes verbindet ſich nämlich mit unge: 
ronnener Eiweißldfung zu einem unlöglichen, un: 
ſchädlichen Gerinnfel Koagulum). Man tann daher 
in den Magen gelangte Sublimatlöfung durd Ge: 
nuß von roben Giern unſchädlich machen. Ferner 
benußgt man die y reingih des N., beim Erbigen 

u gerinnen, zum Klären und Schönen von trüben 
 lüffigteiten. (S. Abſchäumen.) Die a 
des U., mit Kalt eine ſich erhärtende Verbindung 
einzugeben, wird benußt, um aus Eiweiß und Kalt 
einen Kitt zu bereiten, Endlich ift das A. von 
MWichtigteit für den Photographen, der dasjelbe zur 
Bereitung von photogr. Gay fowie zum Über: 
rn von Glasplatten verwendet, die zur Auf: 
nahme der lichtempfindlichen Subjtanzen dienen 
ollen; doc) ift das A. in diefer Hinficht faft voll: 
tändig dur das Kollodium und die Gelatine er: 
ept. Eine wichtige Anwendung findet das N. zur 
feftigung gewifler Farbſtoffe in der Zeugbruderei. 
Diefe, wie 3. B. das Ultramarin, werden, in Eiweiß: 
löfungen gebracht, auf die Stoffe gebrudt, worauf 
das Gewebe durch Dampf erhigt wird, um das N. 
erinnen zu machen. Die fih in Berührung mit der 
afer und dem Farbſtoff abſcheidenden Flocken wirken 
dabei als Kitt, der beide verbindet. Wegen feiner 
technifchen Verwendung wird das N. fa EN 
in trodnem Zuftande Dargeftellt, und zwar ſowoh 
aus Giern wie aus Blut. 

Die Fabrikation des Eialbumins - 
dann gewinnbringend, wenn man einen geſicherten 
Abſatz für das Eigelb bat, das feine Verwendung in 
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der Konditorei und der Zeberbereitung (Glace, Weiß: 
leder) findet; für legtern Jwed wird das Gigelb dur 
Zufag antijeptifh wirtender Stoffe lonjerviert. Das 
vom Dotter getrennte Eiweiß wird durd ein feines 
Sieb getrieben oder durch inniges Mifchen mit weni 
Eifinjäure und Terpentinöl gellärt (auf 1001 Eiwei 
250 g verdünnte Eifigfäure und ebenfoviel Terpen: 
tinöl). Das in die Höbe fteigende Terpentinöl nimmt 
ange und jonftige Verunreinigungen mit, das 
are Eiweiß kann unter der Olſchicht abaezapft 
werden. Die Löfung wird am beiten auf Porzellan: 
tellern in einem ftart gebeizten und qut ventilierten 
Raum bei einer 50° C. nicht übereigenden Tem: 
—— verdampft. Das A. löft ſich dann leicht 
Form von fajt farblofen oder ſchwach gelben 
Schuppen und Blättcben von den Tellern los, Zur 
Darftellung von 1kg A. bedarf man etwa 250 
Eier. Die Sabrlaion des Blutalbumins kann 
nur in Verbindung mit großen Schlächtereien aus: 
gefübrt werden, da nur ganz frifches Blut dazu ver: 
mwendbar iſt. Das Blut wird unmittelbar aus der 
Ader des geiclacteten Tiers in flachen Zint: 
ſchüſſeln aufgefangen. Jede Schüſſel wird ſofort, 
nachdem fie gefüllt tft, an einem vor Erfchütterungen 
geibüsten Plage aufgeftellt, da nur dann eine 
Klärung des Blutes möglich Hr Dabei ſcheidet ſich 
Fibrin als gallertartige, elaſtiſche Maſſe ab, die die 
roten Blutkorperchen des Blutes umbüllt; das vor: 
ber lüffige Blut bildet num einen weichen Kuchen, den 
man zum Abtropfen des farblofen Serums auf Siebe 
bringt. Das Serum wird, wie das Eialbumin, mit 
Terpentinöl geſchönt und verdampft. Von einem 
Stüd Rindvieh erbält man durchſchnittlich 18 1 
Blut, die 41 Serum geben, und 11 Serum giebt 
eine Ausbeute von 100g A. Die als Nebenprodutte 
gewonnenen abgetropften Blutkuchen finden Ber: 
wendung ald Maftfutter für Schweine. 
Albuminäte, Bezeihnung für die Eiweißlörper 
überbaupt; fpeciell verfteht man darunter die Ver: 
bindung von Albumin (f. d.) mit Metalloryden. 
Albuminimöter, ſ. Bv. 17, 
Albuminoide, ſ. Broteinitoffe. 
Albuminpapier, ‚Photographie (Tertbeilage). 
YAlbuminürie, ſ. Eiweißharnen. 
Albumõſemilch, Riethſche, ſ. Auffütterung der 
nder 


Albumsſen, gewiſſe Zwiſchenprodulte (Pro⸗ 
teoſen, j.d.) beim Übergang von Eiweiß in Peptone, 
die ſich ſowohl bei Pankreas: wie bei Magenver: 
dauung bilden. 

Albuũol (ipr. -niol), Bezirköftadt in der ſpan. 
Provinz Granada, 32 km ditlih von Motril,am Süd: 
abbang der Sierra Gontraviefa, hat (1897) 7451 E., 
Poſt und Telegrapb; 5,6 km von A., am Mittelmeer, 
der Heine Hafen Negrazur Ausfuhr ihrer Brodutte: 
Bein, Mandeln, Kobrzuder und Roſinen. 

Albuquerque (jpr. -terte), Hauptitabt bes 
Gounty Bernalillo im nordameril. Staate Neu: 
merito, lint# vom Rio Grande del Norte, 95 kn 
ſudweſtlich von Santa Fe, an der Atchifon:, Topeta- 
und Santa 5&: Bahn, unweit deren Verbindung mit 
der Atlantic und Bacificbahn, ift der Mittelpuntt 
einer Gegend, die bedeutende Schafzucht treibt, hat 
(1900) 6238 €. und befteht aus einem alten ſpan. (A.) 
und einem neu angelegten Stadtteil (Bernalillo). 

Albuquerque (pr. -terte), onfo d’, der 
Große genannt, zweiter portug. Statthalter in 
Dftindien, geb. 1453 zu Albandra in Eftremadura, 
erhielt feine Erziehung am Hofe Alfons V., wo fein 
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Vater Gongalo eine hervorragende Stellung ein: 
nahm. U. trat früh in Kriegsdienſte, zeichnete ſich 
BT in den Kämpfen der Bortugiefen gegen bie 

ürlen 1480 und fpäter in Nordafrita jehr aus und 
fegelte 1503 in Begleitung feines Betterd Francisco 
nad Oftindien, um im Gebiete des den Portugiefen 
befreundeten Königs von Kotſchin eine Feſtung zu 
erbauen. 1506 begleitete er Triftäo da Cunha auf 
einer dition nah der Kftlüfte von Afrika, 
trennte fi aber von diefem, um die Inſel Ormus 
am Cingange des Perfiiben Meerbufens ee. 
obern, die damals ein Stapelplap aller ren 
des Oſtens war. Der Herrſcher von Ormus er: 
fannte zwar die portug. Oberherrſchaft an, fiel 
aber dann ab. Um einen feften Mittelpuntt für die 
portug. Befigungen in Indien zu gewinnen, er: 
oberte A. 25. Nov. 1510 Goa und unternahm 1511 
einen Zug gegen Malaka, den wichtigſten Stapel: 
plaß Hinterindiens, wo dinef. und arab, Kaufleute 
ihre Waren austaufcten. nahm diefen Plag 
11. Aug. 1511, befeftigte ihn und traf fo zwed⸗ 
mäßige Cinrihtungen zum Schuge des Handels, 
daß die fremden Kaufleute feitbem nocd zahl: 
reicher als früher berbeiftrömten. Cin Teil der 
portug. Flotte drang von bier aus unter Antonio 
v’Abreu 1511 bis zu den Molutten vor, und bald 
war der Ruhm 9.8 > verbreitet, daß die Beberrfcer 
von Siam, Java und Sumatra ſich durd Gefandt: 
ſchaften um feine re bewarben. Nach fei: 
ner Ruckkehr von Malaka befreite er das aufs neue 
von Feinden bedrängte Goa und nahm die ftarte 

ftung re ng Die Eroberung von Ormus 

1515) beſchloß die fange Reibe feiner glänzenden 

Unternehmungen, Auf der Rüdfahrt von biefer 
Erpedition nah Goa erfuhr er, daß —— Lopo 
Soares von dem auf A.s wachſende Macht eifer: 
ſuchtigen König Emanuel zu ſeinem Nachfolger er: 
nannt worden fei. Die durd klimatiſche Einflüffe 
ſchon erjhütterte Gefundbeit A.s konnte diefen 
Schlag nicht ertragen, und er verſchied im Ange: 
fibt von Goa 16. 3 1515. In Liſſabon ift —* 
1902 ein prächtiges Denkmal (Bronzeſtandbild auf 
Säule) errichtet worden. A. hinterließ einen natür: 
liben Sobn, Blas d’A,, Verfafler der trefflihen 
«Commentarios do grande Affonso d’A.» (englifch in 
den Bublifationen der Hakluyt Society, 1875—83); 
die Alademie zu Liffabon gab A.s Briefe (Cartas) 
beraug (Lifjab. 1884). — Bol. Stephens, Albuquer- 
que (2ond. 1892). 

Alburquerque (fpr. -terke), Bezirlöftadt in der 
fpan. Brovinz Badajoz in Ejtremadura, 43 km 
nörblid von Babajoz, 17km von der portug. Örenze, 
ehemalige Grenzfeitung mit Stammſchloß der Her: 
jöge von A., bat (1897) 7438 €. und treibt beſon⸗ 
ders bedeutenden Wollhandel. 

Alburs, vote wie Elburd (f.d.). 

Albury (Ipr. äblbörri), Stadt im County Goul⸗ 
bum der aut Kolonie Neuſudwales, an der 
Grenze gegen Victoria redhtd vom Murray, der in 
der Regenzeit bis hierher ſchiffbar ift, und an der 
Eifenbahn von Sydney nad Melbourne, hat (1901) 
5820 E. und ift Mittelpunft eines Aderbaubezirts, 
in dem auch viel Gold in Quarzadern gefunden wird. 
Bedeutend ift der Wein und Tabalbau; erjterer fait 
nur von Deutfchen betrieben. l 

Albus (Weibpfennig, lat albus nummas), 
eine unter Raifer Karl IV. 1360 üblich gewordene 
Sülbermünze des weftl. Deutſchlands (Köln, Mainz, 
Trier u, . w.), fo genannt zum Unterfchiede von an» 
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bern geringhaltigern Münyforten, den ſchwarzen A. de los Panaderes, «U. der Bäder») und 
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u en. In Rurbeflen wurde der A. (Heſſen— 
albus) bis 1833 geprägt, hatte Umlauf bis 1842 


und wurde in 12 Heller geteilt; 832 Heflenalbus 
= 1 Thaler. Das Genen/üd in Norddeutſchland 
war der Wittenpfennig (f. Witten und Räderalbuß). 

Aloa, Gattung der Tauchvögel, ſ. 

Aleacer 2 ſ. Alcazar. 

Alcacer⸗ do⸗ (pr. tahßer ·), Stadt (Villa) 
im Diſtrikt Liſſabon der portug. Provinz Ejtrema: 
dura, recht3 vom Sado, der hier ſchiffbar wirb und 
gegen Weiten in J Bucht von Feng Hi en 
ragt von einer alten maur. Feſtung t 
2712 €., Seefaljgewinnung und ee Ta 
oeflehten. Im Altertum bieß der Ort Salacia 
und war ein röm. Municipium. A. wurde 1109 
von dem Norweger Sigurd, 1158 von König Al: 
fons I. von Portugal nach zweimaliger Belagerung 
mit Hilfe franz. und flandr. Areuzfahrer, ſodann 
21. Oft. 1217 von König Alfons II. nad deſſen 
Siege vom 10. Sept. ebenfalld mit Hilfe eines 
nordifchen Kreuzheers den Mauren entrijjen. Hier 
Regten 2.Nov. 1833 die Migueliften über Florencio. 

leäifche Strophe, benannt nad Alcäus (ſ. d.). 
Das Schema ift: 


Alten, 


3. B. Odi profanum vulgus et arceo, 
favete linguis: carmina non prius 
audita Musarum sacerdos 
virginibus puerisque canto. 

(Horaz, Carm. III, 1.) 
Bon Deutichen hat fie zuerft Klopftod in den Oben, 

.B. «An Fanny», «Der Erlöjer», nachgebildet. 
Alcala (arab., «faftell»). 1) Alcalä de Henares, 
Bezirköftadt in der Provinz Madrid, rechts vom 
Henares, 83 km norböftlih von Madrid, an der 
aragon. Heerftraße und der Eiſenbahn Madrid⸗Sara⸗ 
goſſa, gegenüber der Anhöhe Zulema, auf der die 
röm, Stadt Complutum jtand, deren Name auf A. 
und feinen ebemaligen viſchofſiß —— in einer 
baumlofen, 614 m boben fruchtbaren Ebene, mit 
Steinbrüdeüber ven Henares und ſtarken, aber ver: 
fallenen Mauern, ift ftattlich gebaut, aberim Innern 
niter und wintlig, und hat (1897) 10543 E,, einen 
alt des Erzbiſchofs von Toledo, das Eolegio de 
an Wldefonfo, in deflen Kirche urfprünglid das 
jet in Madrid befindliche Grabmal des Kardinals 
imenes lag, deö Gründers der einjt weitberühmten 
Univerfität, die 1836 famt der Bibliothek nad 
Madrid verlegt wurde. Die Stadt hat eine Ka— 
valleriejchule, eine Kollegiat-, drei Bfarrlirhen und 
eine Anitalt für 800 weibliche Verbrecher, die einzige 
in Spanien. Das Geburts: und Wohnhaus des 
Miguel Cervantes ift ia kin Fontäne geſchmückt. 
Es befinden ſich hier eine Leinengarnſpinnerei, eine 
fenfabrit, zwei große Lederfabriken und ver: 
fchiedene MWebereien. — 2) Alcalä de Chisbert, 
oͤl⸗ und weinreiche Stadt im Bezirk San Mateo der 
ipan. Provinz Gaftellon de la Plana, in Valencia, 
an der Eifenbabn Balencias:Tarragona, bat (1897) 
6892. E. und eine ſchöne Kirche. — 3) Alcalä de 
Guadaira, Stadt im Bezirk Utrera der ſpan. Bro: 
vinz Sevilla in Andalufien, am Guabdaira und an 
der Eifenbahbn Sevilla-Garmona(:Granada), iſt 
ein freundlicher, auf einem Hügel erbauter Ort, 
der bad 13 km entfernte Sevilla mit Brot (daher 


dur den bier beginnenden antiten Aquädukt mit 
Waflerverforgt;hat(1897)8930 E. Beiden Buniern 
bieß der Drt Fi ienippa, d. b. Ort vieler Quellen. — 
4) Alcalä de [os Gazules, Stadt im Bezirt 
Medina Sidonia der fpan. Provinz Cadiz, am 
Barbate und dem MWeitabbange des Campo de 
Gibraltar, bat (1897) 9972 E. — 5) Alcalä del 
Rio, Stadt in ber ſpan. Provinz Sevilla, 13 km 
nördlich von Sevilla am Guadalquivir, bat (1897) 
2973 E. — 6) Alcalä la Real, Bezirköftadt in 
ver fpan, Provinz Jaen in Andalufien, zwiſchen 
den weſtlichſten Ketten ber Gebirge von — in 
857 m Höhe, auf einem Plateau, hat (1897)15409 E., 
Mein, Gemüfe und Gartenfrücdte. 

Alcalde, jpan. Wort, entitanden aus dem arab. 
* der Richter, bezeichnet den Vorſtand einer 
polit. Gemeinde. Der N. präfidiert dem Ayunta⸗ 
miento (Gemeinderat) und wird von der Gemeinde 
aus den Mitglievern ded Gemeinderats auf ein 
Jahr ermwählt, erhält aber von der Regierung 

eine Beftätigung. Die A. der Provinzialhaupt: 
täbte ernennt der König. In den voltreihern 
Städten find dem U. ein oder mehrere Gebilfen 
oder Alcaldes tenientes beigegeben. Die A. haben 
die Beſchluſſe der Ayuntamientos zu vertreten und 
ur Ausführung zu bringen, find aud dafür der 
— verantwortlich, weshalb ſie unter der 
unmittelbaren Aufſicht der Gouverneure der Bro: 
vinzen —— Gleichzeitig find die A. in ihrem Ge— 
meindebezirte Friedensrichter, haben in Bagatell- 
ie die rechtöfräftige Entſcheidung und aud die 
orunterfuhung in Kriminalfällen zu leiten. 

Alcamönes, |. Allamenes. 

Alcämo, Stadt im Kreis A. (107465 E.) der 
ital, Provinz Trapant auf Sicilien, in 255 m Höbe, 
8 km von der Station W.:Calatafimi der Linie 
BValermo:Trapani der Sicil, Eiſenbahnen, 7 km 
von der Küſte des Golfs von Eaftellammare, in der 
Nähe der viel befuchten Ruinen von Segeita (j. d.), 
in fehr fruchtbarer Umgebung, bat (101) 51809 E. 

lcattiz IK: altanjibs), das alte Anitorgis, 
Bezirksſtadt (Ciudad) im nordöftl. Teil der jpan. 
Provinz Teruel, rebtd vom Guadalope, 20 km 
füplich von feiner Mündung in den Ebro bei Gafpe, 
in ſehr fructbarer, Öl:, jeides und meizenreidher 
Ebene, hat (1897) 7474 E. Auf den Feldern von A. 
verlor 212 v. Chr. Bublius Scipio gegen den ars 
tbager Hasdrubal Barca Schladht und Yeben. Späs 
ter fiel A. in die Hände der Mauren und erbielt 
feinen heutigen Namen. König Alonfo el Batallador 
von Aragonien entriß es ihnen 1119. Im 3.1809 
wurde A. von den Franzoſen zerftört. 

Alcäntara (arab., «die Brüder), das röm. In- 
teramnium. 1) Stadt (Billa) und Waffenplak in der 
fpan. Provinz Caceres in Ejtremadura, 12 km von 
der portug. Örenze auf einem Felshügel, links vom 
Tajo, hat (1897) 3224 E. Die vom Kaifer Trajan 
98—103 bei der röm. Kolonie Norba:Gäjarea er: 
baute Brüde über den Tajo iſt das fhönfte Denkmal 
aus der Römerzeit in Spanien (188 m lang, 60 m 
hoc: 6 Bogen, mitten auf der Brüde ein Triumph⸗ 

ogen). — 2) A. urfprüngliche Vorſtadt von Liſſa⸗ 
bon;nad dem Erdbeben von 1755 mit der Hauptitadt 
vereinigt (h den Stadtplan: Liffabon), hat dem 
jegigen weſtl. Quartier (1900: 22775 €.) derfelben 
den Namen gegeben und ift berühmt durch den 1732 
— 38 von Bellas über das Alcantaratbhal 7 km weit 
nad Lifjabon geführten Aquädult (agua de Bellas) 


Alcantara (Orden von) — Ulcefter 


mit 127 zum Teil aus Marmorquadern erbauten 
Bogen, deren mittelfter 65 m hoch und 35 m weit ift, 
und durd die Schlacht vom 25. Aug. 1580, in der 
Alba die Bortugiejen befiegteund damit deren Wider: 
ftand gegen die Vereinigung mit Spanien brach. 

Alcäntara,Drdenvon, geiftliher Ritterorden 
Spaniens, 1156 von den Brüdern Don Suero und 
Don Gomez Fernando Barrientos zur Berteidi: 
vn. gegen die Mauren erbauten caftil. Grenz: 

telld San Julian de Beral u ro) ald Waffen: 
brüderfchaft geftiftet und von ap Alerander III. 
29. Dez. 1177 zu einem geiftliben Ritterorden mit 
der gemäßigten Regel editt3 erhoben. Bon 
König Ferdinand II. von Caftilien erhielt er große 
Freiheiten, von Papſt Eöleftin ILL. 1197 viele Pri⸗ 
vilegien; lebterer ftellte ibn unmittelbar unter den 
Heiligen Stubl und verpflichtete ihn zur Verteidi— 
gung des drijtl. Glaubens und zum ewigen Kriege 

egen die Mauren. Alfons IX. fchentte 1218 dem 
den die Stadt A. nach welcher fich diefer fortan 
benannte und wohin er feine — ——— Im 
Kampfe mit den Mauren erwarb der Orden Kriegs— 
rubm und Reichtümer, verlor aber durd innere 
Händel Kraft und Kg bis er unter dem Groß: 
meifter Don Juan de Zufiga 1479 ſich wieder hob. 
Unter Ferdinand V. wurde 1494 die Großmeijter: 
würde mit der Krone Spaniens vereinigt. Die 
Ordensritter durften feit 1540 heiraten und legten 
eitdem vier Gelübde ab: das der Armut, der ehe: 
ihen Keufchheit, des Gehorſams und der Verteidi: 
gung der Lehre von der unbefledten Empfängnis 
Marid. Bis zur franz. Occupation 1808 befaß der 
Drden 37 Romtureien mit 53 Städten und Dör: 
fern, von denen ihm nad) der Reftauration nur ein 
Heiner Zeil wiedergegeben wurde. Von den Libe: 
ralen mehrmals aufgehoben, beftand der Orden 
unter Sfabella II. und Amadeus nur noch als mili: 
tär. Berbienftorden, wurde von der Republik 1873 
wieder aufgehoben, von Alfons XI. indes 1875 
wieberbergeelt Das Ordenszeichen, feit 1441 
ein grünes Maltejerkreuz, defjen Arme durch goldene 
Lilien verbunden find, wird am grünen Bande um 
ven Hals, in Seide geftidt auf dem Rode und mei: 
ben Mantel getragen. In dem Mappen führt der 
Orden einen Birnbaum mit zwei Ballen. 

Ylcantariner, f. Sranzistaner. 

Alcaräz (ſpr. -ib3), Bezirlsſtadt (Ciudad) im W. 
der ſpan. Provinz Albacete, unweit des Urfprungs 
des Guadarmena, eines Quellftroms des Guadal: 
quivir, und auf der Norpweitfeite der Sierra de A., 
aufdem Plateau der hoben Mancha, in 960 m Höhe, 
bat (1897) 4762 E., Boft, ift fehr gewerbreich und ver: 
dankt feinen Verkehr und MWohlitand den ergiebigen 
Zinkbergwerlen und Schmelzhütten bei San Juan 
def. (am Rio Mundo)und derdortigen großen Blech: 
und Meffingfabrit. fi * das alte Arcilacis, 
hieß bei den Axabern Al-Karad und war wichtig 
wegen ſeiner Bergfeſtung. Hier erfocht Alfons J. 
von sage rn 1123 einen Sieg über 11 arab. Feld⸗ 
berren. Am nörbl. Fuße der Sierra de A., weitwärts 
zu dem Weinhügellande von Baldepenas, oftwärts 
nad Albacete, sieht he als pri ge Zeil ver Mancha 
das Campo de Montiel, auf dem 14. März 1869 
Beter von Caſtilien im Kampfe gegen Heinrich II. 
fiel. Die Sierra de X., ein Teil des Iberiſchen 
Gebirgsſyſtems, erreiht im Gerro de Almenara 
1848 m Höhe. 

YAlcarraza (arab.-fpan., fpr. -abba, «der Kühl: 
trug»), ein na gebranntes, unglafiertes, flaſchen⸗ 
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——— Thongefäß, in Spanien zum Ablühlen des 
rintwaflerd gebraudt. Die Ablüblung wird be: 
wirft, indem die Flüffigkeit durch die poröfe, un: 
glafierte —— ausſchwitzt und von der auf 
dieſe Weife feucht gehaltenen Oberfläche verdunſtet. 
Um bie —— zu unterſtützen, ſetzt man das 
Gefäß ſoviel als möglich dem Luftzuge aus. Die 
beſten, die zu Andujar in Andaluſien angefertigt 
werden, follen das Waſſer 10° unter die umgebende 
Lufttemperatur abkühlen. y Agypten find dieſe 
Kühlgefaͤße jeit den an eiten betannt. Die in 
Portugal üblichen Gefäße diejer Art hießen Bilba, 
die in frankreich verfertigten Hybrocdrames, 
Ahnlich find die Wein: und Butterfübler. 

Ylcathöns, ſ. Altathoos. 

Alcatquen, golddurchwirkte per. Gewebe, die 
reihe Drientalen über den Diwan breiten. 

Alcäus (Alkaios), aus Mytilene auf Lesbos, 
am Ende des 7. und nfang des 6. Jahrh. v. Ebr., 
neben feiner Beitgenoffin Sappbo der größte Ber: 
treter der äol. Igrijchen Poeſie. Altadliger Abkunft, 
nahm er Anteil an den Kämpfen des Adels gegen 
die Demokratie und verließ feine Vaterſtadt, als 
Pittacus die Verhältniffe zu ordnen übernahm. Als 
er an der Spike der Ausgewanderten die Rüdtehr 
erzwingen wollte, fiel er vem Pittacus in die Hände, 
der ihm jedoch verzieb. Seine Dven in Alcäifchen 
Strophen (f.d.) fangen die Begeifterung zur Schlacht, 
den Preis der Tapferkeit, ven Haß gegen Tyrannei, 
die Herrlichkeit der Freiheit und das Elend der Ver: 
bannung. Andere feierten bie Freuden der Liebe 
und des Weins. Die Fragmente der urfprüngliden 


zehn Bücher find herausgegeben von Bergt In den 
«Poetae lyrici Graeci», Bd. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882). 
— Bol. od, Altäos und Sappho (Berl. 1862). 


Alcaͤzar (fpr. kahßar) in Spanien, Alcacer 
in Portugal (vom arab. kassr, Burg, Schloß), der 
allgemeine Name vieler Schlöffer und Eitadellen, 
wie 3. B. in Sevilla (f. Tafel: Arabifche Sunsl 
Fig. 5), Segovia, Toledo, ift auch vielfach zur Bil: 
dung von Ortsnamen verwendet. — A. de San 
Yuan, Bezirksſtadt (Villa) im NO. der fpan. Pro: 
vinz Giudad:Real, in bügeliger Gegend zwiſchen 
den Flüſſen Gigüela und Zäncara gelegen, an den 
Linien Madrid: Alicante und A.: Ciudad Real der 
Bahn Madrid:Saragofja:Alicante, gut gebaut und 
betriebfam, bat (1897) 10675 E., eine große königl. 
Salpeterfabrit, Pulver: und Schotolavdenmüblen, 
Seifenfabriten, Wollwebereien und in der Nähe 
reiche Galmeis und Eifengruben. Die einförmigen 
Hodebenen ringsum ſchildert Cervantes im «Don 
Quirotm. — A. Quivir nennen die Spanier die 
maroff, Stadt Kafir el:Kebir (f. d.). 

Aloödo, Alcedinidae, j. Ciövögel. . 

Alceſter (ipr. abliter oder ahſter), Frederid 
Beauhamp Seymour, Lord, brit. Admiral, geb. 
12. April 1821 zu London, trat 1834 in die Marine 
ein, wurde 1842 Sciffsleutnant, 1854 Kapitän, 
1870 Konteradmiral und 1876 Viceadmiral. Gr 
nahm 1852—53 am Kriege gegen Birma teil, be- 
febligte 1855—56 eine ſchwimmende Batterie im 
Schwarzen Meere und war 1868— 70 Privatſekretär 
des erften Lords der Admiralität, 1872—74 Lord 
der Admiralität im — ————— 1880 führte 
er den Dberbefehl über die Flotte vor Dulcigno, 
1882 über die engl. Flotte vor Alerandria, bom: 
bardierte 11. Juli die Forts und bejeste 14. Juli 
die Stadt, worauf er im Auguft die Überführung der 
brit. Truppen nad Ismailia am Suestanal leitete. 
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Dafür erbielt er eine Dotation von 25000 Pfd. St. 
und wurde ald Baron A. von A. zur Peerswürde 
erhoben. Er fr 30. März 1895 in London. 

Alceſtis (Alcefte), ſ. Alteftis. — N. ift auch 
der Name des 124. Blanetoiden. 

Alchemilla L., 5rauenmantel, lan» 
gattung aus der Familie der Rofaceen (ſ. d.), Ab: 
teilung der PVoterieen, mit gegen 30 Arten, meift 
in den Gebirgsgegenden Südamerilas; einige en 
in der nördlich gemäßigten Zone der Alten Welt 
weit verbreitet. & find ausdauernde, felten ein: 
jährige Kräuter mit meift handförmig nelappten over 
geteilten und zugleich handnervigen, ſelten vielfpal: 
tigen Blättern und Heinen en, gelblich: 
grünen, meift in doldenrifpig angeordneten Trug: 
dolden ftebenden Blüten, An Deutſchland ift A. 
vulgaris L. (gemeiner Frauenmantel a: 
rienmantel, Sinau) eine si feuchten Miefen, 
an Gräben und in fchattigen Wäldern häufige Art, 
deren langgeitielte, nierenförmige, 7— Ylappige 
Blätter Früher offizinell waren, An Felſen und 
fteinigen Orten der Alpen ift häufig die Schöne, auch 
ala Gartenzierpflanze benußte A. alpina L. 

Alchimie, J—— (arab, al-kimia, ent: 
weder aus kemi, dem einbeimijchen fopt. Namen 
Agyptens, oder aus dem gr. chymos, ; taffigteit, 
Saft, entitanden) war der Name, mit dem im Mit: 
telalter bis herab in das 17. Yabrh. die Chemie be: 
— wurde. Seitdem jedoch letztere wiſſenſchaft⸗ 
ice Begründung und Geſtalt gewonnen bat, wird 
mit A. nur nod die vermeintliche Kunft, unedle 
Metalle in Gold und Silber zu verwandeln, benannt. 
Die N. en fih demnach zur gegenwärtigen 
Chemie ebenſo wie die Aitrologie zur Aſtronomie. 
Das Beftreben ver Alchimiſten des Mittelalters gin 
vorzüglich auf die Darftellung zweier Gebeimmittel, 
durd die jene erwünſchte Veredelung (Berfettionie: 
rung) der Metalle ermöglicht werden follte. Das 
wichtigfte diefer beiden Bräparate, das die Kraft 
befisen follte, nicht bloß Eilber, jondern auch unedle 
(imperfette) Metalle, wie Blei, Quedfilber u. |. w. 
in Gold zu verwandeln, fübrte den Namen Stein 
der Weifen, roter Löwe, großes Elirir 
oder Magifterium (Meifterftüd), aub rote 
Tinktur und Banacee des Lebens. Man legte 
diefem Mittel allerhöchſte Kraft bei, — es 
nicht nur im ſtande ſein ſollte, unedle Metalle in 
edle zu verwandeln, ſondern auch als Univerſalme— 
dizin zu dienen, die, 5 und in angemeſſener 
Verdünnung ald Trinkgold, (aurum potabile) 
in Heinen Dofen genommen, alle Krantbeiten beile, 
das Alter verjünge und das Leben verlängere, Die 
Myſtiker unter den Aldimiften legten ibm joe 
erlöjende Kraft bei. Das zweite Gebeimmittel, auf 
balber Stufe der Volltommenbeit, das den Namen 
weißer Löwe, weiße Tinttur oder Kleines 
Magifterium (Elirir) führte, beſchränkte ſich auf 
die Kraft, alle unedeln Metalle in Silber zu verwan: 
deln. Die, welche den Stein der Weiſen gefunden 
batten, bießen Adepten (j. d.). Die Uriprünge der 
4. weiſen auf das alte Ügypten bin; der röm. Kaiſer 
Diocletian befabl 296 n. Ebr., daß alle ägypt. Bücher 
über die Goldmacherkunſt verbrannt werden follten, 
Spätere Aldhimiften leiteten ibre Hunft von Hermes 
Trismegiftus (f. d.) oder Thotb ab, weshalb die 
Kunft des Goldmachens auch die hermetiſche 
Kunſt genannt ward. Im 4. Jahrh. n. Chr. wurde 
das “Problem der Goldverwandlung auf der ge 
kehrten Schule zu Alerandria mit Eifer verfolgt. 


Alceftis — Alchimie 


Ein unter dem Namen Demokritos auftretender 
Schriftſteller, der offenbar dem alexandriniſchen Ge⸗ 
lehrtentreiſe angehoörte, eröffnete mit ſeinem Werte 
«Physica et mystica» die lange Reihe eigentlich 
aldimift, Werte. Diefelben erichienen großenteils 
unter dem Namen berühmter Bbilofopben (mie Blato, 
Pythagoras u. f. m.), um der Sache Achtung und Ein: 
gang zu vericaffen, find aber wegen ihrer bilder: 
reihen Darftellung und feltfamen Nomentlatur 
wenig verftändlicb. Die Grieben wurden die Lehrer 
ber Araber, welde die aldimift. Kunft mit Bor: 
liebe pflegten und ihr zugleich mit dem Namen auch 
die Gejtalt gaben, die fie im wefentlichen bebalten 
bat, Epodemadend in legterer Beziehung wurde 
der Araber Abu Mufa Dſchafar al:Sof, genannt 
®eber (f.d.). Sein Hauptwert ift die ing Gateinifche 
überfegte «Summa perfectionis magisterii in sus“ 
natura» (Rom, zwiſchen 1490 u. 1520; Danzig 
1682; franzöfiih in Salmons «Bibliothöque des 
philosophes chimiques», 2 Bde., Bar. 1672—78; 
vermehrte Ausg., 3 Bde., 1741, mit einem 4. Bo. 
u.d.7. «Bibliothöque des philosophes alchimiques 
ou hermetiques», 1754), aus dem bervorgebt, daß 
zu Gebers Zeit ald die Grundidee der Ebemie die 
Hypotheſe galt, die Metalle jeien zuſammengeſetzte 
oder vielmehr in ihrer Subſtanz verwandelbareStoffe. 
Alle Metalle —— aus Merkur (Queckſilber) und 
Schwefel gebildet fein. Man könne daber denjelben 
das hinzufügen, was — Ki oder das von ihnen 
ortnebmen, was im Überfluß vorbanden jfei. Das 
benvland erhielt vie A. von den Arabern und Mau⸗ 
ren in Spanien feit dem 10. und 11. Jahrh.; von den⸗ 
jelben entnabm man ſowohl die Formen als die Stoffe 
des Studiums. Die berühmten Ecbolajtiter Albert 
d. Gr. und Roger Bacon waren auch die berübm: 
teten Aldimiften ihrer Zeit. Arnoldus Billanos 
vanus, geft. 1314, ein ausgezeichneter Arzt, ver: 
= te über 20 alchimiſt. Schriften. Der berübmtefte 
— des 13. und 14. Jahrh. war der excen⸗ 
triſch phantaſtiſche Raimundus Lullus (f. d.), der 
500 Schriften meift aldimijt. Natur verfaßt baben 
fol. Das Dratel der Alchimiſten des 15. Jahrh. 
und der Syolgezeit wurde der Benediktiner Bafilius 
Balentinus (um 1415), der in jenem Zeitalter für 
den bedeutendſten und überhaupt legten Ebemiler 
gelten kann, deſſen Richtung eine ausſchließlich al: 
bimiftifche war. Schon Paracelfus (f. d.) iſt nicht 
mebr zu den reinen Alchimiſten zu —** da er 
ausdrüdlich ſagt, der wahre Zweck jener Wiſſenſchaft 
fei nicht Gold zu machen, fondern Arzneien zu bes 
reiten. Mit dem 16. Yabrb. beginnt eine Sonde: 
rung der Beitrebungen, und von den wiljenichaft: 
lichen Ebemilern, die fich jedod noch nicht ganz von 
dem MWabne der U. befreien können, ſcheidet ſich 
eine zablreiche Klaſſe meift umberziebender Aben: 
teurer, die den allgemeinen Glauben an die Mög: 
lichleit, Gold zu maden, zu trügerifchen Zwecken 
benugen und ſcheinbare Proben ihrer Kunſt ablegen. 
Namentlich wurden Fürften und Vornehme auf dieje 
Weiſe hintergangen. Viele getrönte Häupter im 15., 
16. und 17. Seh, waren eifrig mit dem Stubtum 
der A. 2. tigt; fo 3. B. mehrere Könige von Eng: 
land, bejonders Heinrih VL, unter dem mit Hilf 
einer Compagnie von Golbmadern das Yand mit 
falſchem Golde und faliher Munze überjhwenmt 
wurde, Das Metall war ſehr wahrſcheinlich eine 
Kupferlegierung. In ähnlicher Weile manipulierte 
um diefelbe Zeit Karl VII. von Frantreih mit Hilfe 
eines gewifien Jacques Pe Coeur. Selbjt Frauen, 


Ulciati — Mlcibiades 


mie die Raiferin Barbara, Witwe des Kaiſers Si- 
tömund, werden unter den Adepten genannt. Kaiſer 
Rudolf II. (1576—1612) war Mäcen der fahrenden 
Aldimiften, und feine 1 bildete den Mittel: 
punft für die alchimiſt. Beitrebungen feiner Zeit. 
Seine Schüslinge nannten ihn den deutichen Hermes 
Trismegiftos, und fein Beiipiel erwedte beſonders 
am benadbarten jähj. Hofe Nahabmung. Kurs 
fürft Auguft von Sachſen und feine Gemablin Anna 
von Dänemart beihäftigten ſich mit A., der erjtere 
in feinem «Goldhaus» zu Dresden, die legtere in 
ihrem prädtig eingerichteten Laboratorium im Fa: 
fanengarten zu Annaburg. Dresden blieb noch lange 
der Sitz aldimift. Fürften, und die A. wurde am 
eifrigften betrieben, al3 die Erwerbung der poln. 
Krone einen außerordentliben Geldaufiwand erfor: 
derte. Auch der Berliner Hof ward unter Kurfürft 
obann Georg der Schauplag eines aldimift. 
chwindlers, des Leonhard Thurnheyſſer, der jedoch 
aus Berlin fliehen mußte. In die zweite Hälfte des 
17. Jahrh. fällt das Auftreten des Alchimiſten Jo: 
ann Kunkel (f. d.), etwas fpäter dasjenige von So: 
ann Friedrich Böttger (ſ. d.) in Drespen, der zwar 
ein Gold zu ftande — dafür aber in ſeiner 
Haft 1704 erft das braune Jafpisporzellan und 1709 
das weiße Porzellan erfand. Einer der legten Adep: 
ten war um diejelbe Zeit Caetano, genannt Graf 
Ruggiero, ein geborener Neapolitaner und Bauern: 
am ‚ ber an den Höfen von Münden, Wien und 
rlin jein Unweſen trieb und in leßterer Stadt 
1709 fein Ende an einem mit Flittergold beflebten 
Galgen fand. Doc trat nach ihm noch ein Eng: 
länder, der Arzt James Price, auf, der vor der 
fönigl. Gejellibaft der Wiſſenſchaften erllärte, ein 
rotes und weißes Pulver erfunden zu haben, womit 
man Quedfilber beliebig in Gold und Silber ver: 
wandeln fönne. Als er jedoch ernftlich gedrängt ward, 
die Beweiſe dafür zu liefern, brachte er ſich 1783 durch 
Gift um. Noch zu Anfang des 19. Jahrh. beitand 
in Deutichland eine von Kortum (f. d.) in Bodum 
(ben Verfaſſer der aJobſiadey) gegründete Gejell: 
haft von Aldhimiften (die Hermetische Geſellſchaft 
genannt), die ihre Verhandlungen regelmäßig im 
aDeutfchen Reihsanzeiger» veröffentlichte. Nach dem 
gegenwärtigen Stande der Chemie, wonach man 
die Metalle ald Elemente, d. i. ald chemiſch ein: 
fache Stoffe, anfiebt, muß es für unmöglich gelten, 
aus andern als goldbaltigen Stoffen Gold zu ge 
winnen. Sollte ſich aber auch zeigen, daß die Me: 
talle zerlegbar find, fo fteht doch feſt, daß der Weg 
zur Detallverwandlung ein ganz anderer jein müßte, 
al3 der von den Aldimiften eingeichlagene. Die 
Aldhimiften haben aber durch die Erfahrungen, die 
fie bei ihren Erperimenten notwendig machen muß: 
ten, der Chemie den weſentlichſten Nuken gebracht, 
ja mit den Grund zu dieſer Wiſſenſchaft gelegt. 
Litteratur. Schmieder, Geſchichte der A. (Halle 
1832); Marchand, Über die A. (ebd. 1847); Lowin⸗ 
ein, Die A. und die Aldhimiften (Berl. 1870); W. 
Jauer, Chemie und X. in Sfterreich bis zum bes 
—— 19. Jahrh. (Wien 1883); Kopp, Die A. 
2 Boe., Heidelb. 1886); Schäfer, Die. Ihr ägypt.: 
geh. Urfprung (Berl. 1887); Hartmann, A. und 
fanologie im Gegenfas zur Schulmedizin (Zür. 
1887); Bertbelot, Introduction & l’ötude de la chi- 
mie des anciens et du moyen-äge (Bar. 2a]: 
Eyiienhardt, Arzneitunft und A. im 17. Jahr. 
(Hamb. 1890); Kiefewetter, Geſchichte des Decultis: 
mus (Bd.2: Die Geheimwiſſenſchaften, Lpz. 1895); 
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Schultze, Das legte Auffladern der A. in Deutſch⸗ 
land (die Hermetifche Gejellichaft, ebd. 1897); Geh: 
mann, Die Geheimſymbole der Chemie und Medi: 
zin des Mittelalterd (Graz 1899). 

Alciati (fpr. altfhabti), Andrea, ital, Zurift, 
geb. 8. Mai 1492 in Alzate bei Mailand, aus 
alter mailändifcher Familie, lehrte abwecielnd zu 
Bourges, Bologna, Pavia, Ferrara und Avignon, 
arbeitete mehrere Sabre als Advotat in Mailand 
und ftarb 12. Yan. 1550 zu Bavia. N. * zuerſt 
Gegenſtände der Rechtswiſſenſchaft mit ſchärferer 
Kritik und einer an der klaſſiſchen Philologie 6 
ſchulten Methode, in gutem Latein, bebandelt. Er 
der Stifter der jog. eleganten Rechtsſchule. Seine 

echtsjchriften find in den «Opera omnia» (4 Bde., 
Baſ. 1546 —49 u. d.; 6 Bde, Lyon 1560 —61; 
4 Bbe., Frankf. a. M. 1617) geſammelt. Er ſchrieb 
auch antiquarifche Abhandlungen und eine aus den 
Quellen geihöpfte Geſchichte Mailands bis zur 

eit Juftinians in vier Büchern. Unter A.s poet. 
rbeiten waren die «Emblemata» ( ver Mail, 
1522), Epigramme auf Tugenden und Yafter feiner 
Zeitgenofjen, am beliebteiten; von den zabllofen 
usgaben find mehrere wegen der Holzſchnitte ge 
ſchäht. — Val. Claudio Mignault, Vita d’A. (Mail, 
1584); B. Vodefta, Documenti inediti per servire 
alla storia del diritto, Andrea A. (Bologna 1874). 

Alciati (fpr. altſchahti), Baul, ſ. Antitrinitarier. 

Mleibiädes(Altibiades), atben. Staatsmann 
und Feldherr, Sohn des Klinias und der Dinomache, 
geb. um 451 v. Chr. zu Athen, verlor feinen Bater in 
der Schlacht bei Koronea 447, und ward im Haufe des 
Verifles, feines Verwandten, erzogen. Er zeigte hohe 
Begabung, aber aud) — Selbſtſucht, Leicht: 
fertigleit und Üibermut. Sokrates gewann großen, 
aber nicht nachhaltigen Einfluß auf ihn. Anfangs 
wahrſcheinlich ein Gegner des Kleon (f. d.), trat er 
nach belle Tode (422), ald der Ariftofrat Nicias 
421 zwiſchen den Athenern und Spartanern einen 
. auf 50 Jabre zu ſtande gebracht hatte, eifer: 
ahtig en deſſen Anjeben, an die Spipe der radital 
demofratifchen und Kriegspartei und bewog die Athe⸗ 
ner, fi im Frühjahr 420 mit den Argivern, Eliern 
und DMantincern zu verbünden. Dem Bunde machten 
die Spartaner 418 dur den Sieg bei Mantinea, 
an der au N. teilnabm, ein Ende. Auf des W. 
Betreiben unternabmen fodann die Atbener 415 den 
Zug nad Sicilien (ſ. Griechenland, Geſchichte) und 
ernannten A. nebit Niciad und Lamachus zum Ober: 
befeblähaber. Aber während der Ruſtungen geichab 
e3, daß in der Nacht zum 11. Mai alle Hermen: 
fäulen Athens verftümmelt wurden. WU’ Feinde 
hoben ven Verdacht der That auf ihn, doch wurde 
er nicht wegen dieſes Frevels, an dem er ei Sa 
war, — agt, ſondern —— Entweihung Eleuſi⸗ 
niſcher Myſterien (ſ. Hermolopidenprozeß). A. ver: 
langte vergebens ſofortige Unterſuchung vor Abgang 
der Flotte; erſt als dieſe wenige Wochen fort war, 
rief das Volk N. —— damit er ſich verantworte. 
In Sicilien hatte A. indes bereits einige Erfolge er⸗ 
zielt, die Städte Naxos und Catana gewonnen, an: 
dere Orte waren im Begriff, ſich den Athenern zu 
übergeben. Dennoch folgte A. dem Befehle zur Rud⸗ 
tebr, entflob aber auf dem Nüdwege in Thurii und 
begab ſich nad Argos. Als ihn in Atben das Volt 
mim Tode verurteilte, beſchloß er ſich an feinen Lands⸗ 
euten zu rächen; er ging nad Sparta (Ende 415) 
und wußte fich namentlich durch jtrenge Beobachtung 
der LZandesfitte bald zum Lieblinge des Volls zu 
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maden. Durd ihn wurden die Lacedämonier be: 
jtimmt, den Syrakuſiern Hilfe zu fenden und fich in 
Attila felbjt 413 dur die Befekung von Delelea 
einen Stüspuntt für ihre Kriegsoperationen zu ver: 
ihaffen. Auch veranlaßte A. Sparta, nach dem un: 
glüdlichen Ausgange der athen. Unternehmung auf 
Sicilien (Sommer 413), fi mit dem vet, Satrapen 
Tifjapbernes zu verbinden und zunädjt Chios & 
unterftügen, um dies von Athen loszureißen. 

jelbft brachte im Frühling 412 Jonien gegen die 
Athener in Aufitand. Als aber dann die von Miß— 
trauen und Eiferfucht gegen ihn erfüllten Bornehmen 
Spartad, an ihrer Spike König Agis II., dejien 
Gemahlin er verführt hatte, ihn umzubringen ge: 
dachten, rettete fi A., zur rechten Zeit gewarnt, im 
Dit. 412 zu Tiſſaphernes. An den rtanern 
Rache zu nehmen und mit Athen Bm zu verjöhnen, 
war von jest an fein Bemühen. Dem Tifjapbernes 
ftellte er vor, mie es dem Intereſſe der Perſer ent: 
gegen fei, die Athener ganı iu entfräften, und ließ 
* den oligarchiſchen Befehlshabern der athen. 
Macht auf Samos eröffnen, daß er bereit ſei, fie 
mit Tiſſaphernes zu befreunden, wenn fie die Des 
mofratie in Athen jtürzen und eine oligarchiſche 
Regierung einführen wollten, Als es ihm nicht ge 
lang, Tiſſaphernes zu einem Bündniffe mit den de 
nern zu bewegen, ließen die oligarhiihen Verſchwö⸗ 
rer den A. fallen, festen es aber dur, daß April 
411 zu Athen die oligarchiſche Hegierung der «Vier: 
hundert» eingejfeßt wurde. Indeſſen erklärte fich 


das Heer in Samos gegen die Abſchaffung der alten 
Verfaſſung, wählte fid neue demokratiſche Strate: 
en, rief A. zu fich und ftellte ihn an deren Spike. 


Im Oft. 411 verhalf er durch feine rechtzeitige Hilfe 
den Athenern zum Seefiege bei Abydos. Als Führer 
de3 athen. Heers jchlug A. dann 410 die Spartaner 
und Perſer bei Kyzikos, nahm 409 Perinth, Chal: 
cebon, aan u. |. w., gab den Atbenern die Herr: 
haft des Meers wieder und kehrte im Juni 408 im 
riumpbe nad Atben zurüd, wo bereit3 Juni 411 
die Herrſchaft der Dligarhen gejtürzt und an ibre 
Stelle die zer te Demokratie getreten mar. 
Unter dem Schutze feiner Truppen konnte auch der 
lange entbebrte Sefäug nad Eleuſis wieder jtatt: 
finden, ohne daß die Spartaner von Delelea aus 
einen Angriff wagten. Dieſe Glanzzeit war indes nur 
von kurzer Dauer. Bon den Dligarchen wie von den 
Radilalen gefürchtet und gebaßt, ging A., von dem 
Volle — unumſchrankten Oberfeldherrn ernannt, 
im Herbſt mit hundert Schiffen nach Aſien. Gegen: 
über dem neuen jpartan. Feldherrn Lyſander gelan 
es ibm nicht Erfolge zu erringen, und während W. 
jelbft fih zu Thraſybulus begab, der Bhocäa bela- 
gerte, ließ fich fein Unterfeloherr Antiohus gegen 
ausdrüdlihen Befebl (407) in ein Gefecht bei Notion 
vor Epheſus verwideln, das ibm das Leben und den 
Athenern einige Schiffe koftete. A. wurde abgejebt 
und zog fich nach der Bropontis zurüd. Vergebens 
bot er dann noch vor der verbängnisvollen Schlacht 
bei Agos-⸗Potamos (405) den atben. Feldherren Rat 
und Hilfe an. Nah dem Falle von Athen ging er 
im Frübling 404 zu dem Satrapen Pharnabazus 
und beabfihtigte, Artarerres II. durch Entbüllung 
der Pläne feines Bruders Cyrus für fich zu gewin- 
nen. Vielleicht auf Betreiben der jog. Dreißig Ty- 
rannen von Atben und wahrjcheinlih durch Eyrus 
dazu ermächtigt, forderte Pyfander von Bharnabazus 
U Ermordung. Diefer ließ dann [einen Gajtfreund 
auf der Reife nad Sufa in dem phrygiſchen Städt: 
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ben Melifja mit Pfeilen erſchießen (Ende404 v. Ehr.). 
— Biographien des N. fchrieben Gornelius Nepos 
und Plutarch. Bol. Viſcher, A. und Lyſander (Bai. 
1845); Hertzberg, A., der Staatsmann und yeld- 
berr (Halle 1853); Folte, Nettungen des A. (2 Tle., 
Emden 1883—86). Über bilvliche Darftellungen des 
A. vol. Helbig in Bd. 38 der «Annali» des Archäo⸗- 
—— Inſtituts (Rom 1866). 


idae, ſ. Alten. 

Aleide, Beiname des Herafles nad) feinem Groß: 

Aicindus, f. Altinoos. [vater Altaios. 

Alciphron, griech. Rhetor, jüngerer Zeitgenofie 
Lucians, lebte wahrjcheinlih im 2. und 3. Jahrh. 
n. Chr. Bon ihm find 118 erdichtete, gefhmadvoll 
geichriebene Briefe vorhanden, in denen ſich Fiſcher, 
Landleute, garen und Hetären in lebendiger 
Eharatteriftil ausſprechen. Der Einfluß der neuern 
attiichen Komödie auf Form und Inhalt ift unver: 
tennbar. Ausgaben von Seiler (Lypz. 1853; neue 
Aufl. 1856), Meinele (ebd. 1853) und Hercher in 
ven «Epistolographi Graeci» (Bar. 1873); deutſche 
fiberfegung von Hevel (Altenb. 1767). 

Ylleira (ipr. -Bibra), Bezirksſtadt (Ciudad) im ©. 
der jpan. Provinz Valencia, auf einer Infel des Ju⸗ 
car, über dejien Arme zwei Stein: und eine eiferne 
Brüde führen, an der Bahn (Maprid:)Almanfas 
Valencia, ein uralter, unregelmäßig gebauter, fejter 
Drt, bat (1897) 19566 €., 3 Kirchen, 6 Klöfter, 
1 Theater; bedeutenden Orangen: und Reisbau, 
wäbrend der ſtarke Seidenbau von früher zurüd: 
gegangen ift. A. blübte in der maur. Zeit, aus 
der großartige — —— erhalten ſind, 
unter dem Namen Zucar, oder Algecira, oder 
Al: Dihefireb Shular, d. b. die Inſel Zucar. 

Ylciyde (der. -Heid), altes brit. Königreich, 
ſ. Schottland (Geſchichte). 

Aleman, ſ. Allman. 

Alemäon, ſ. Altmaion. 

Alcobaga (ipr. bahßa), richtiger Evora d'A., 
Stadt (Villa) im Diſtrikt Leiria der portug. Provinz 
Eſtremadura, am guſammenfluß des Alcoa und Baça, 
die vereinigt als A. ins Meer fließen, hat (1900) 
2306 E., Seiden:, Woll- und Baumwollinduſtrie. 
Berühmt iſt die dabei liegende Ciſtercienſerabtei A., 
die, von Alfons J. 1148 geſtiftet, die reichſte des 
Königreichs war, nur Edelleute zu Mönchen und eine 
foftbare Bibliotbet mit wertvollen Handjcriften 
batte, aber von den rg 1811 geplünvert und 
verbrannt wurde. Die ſchöne got. Kirche enthält 
die wundervollen Grabmäler der Könige Alfons J., 
Alfons II. Sandol., — I. und der unglücklichen 
Geliebten des lektern, Ines de Eaftro. Das mittlere 
Klofter, das des Königs Diniz, bat die ſchönſte Archi— 
tektur. Einige Teile des ungebeuren Kloſters find 
jest Schulen und Kaſernen. 18km im SW. der qute 
Hafen Salir do Porto mit 502 E. 

leod, Sir Rutberford, engl. Diplomat, geb. 
1809 in London, ftubierte dajelbjt Medizin und 
diente 1833— 34 als Militärarzt bei den engl. Hilfs: 
torps in Portugal und Spanien. 1844 wurde er 
engl. Konful in Fu⸗tſchou, fpäter in Schang:hai und 
in Kanton, bis er 1858, zum Zwecke ver Antnüpfung 
freundfchaftlicher Beziehungen mit Japan, zum Ge: 
nerallonful zu Halodade, 1859 zum engl. Geſandten 
in Japan ernannt wurde. 1865—71 war er außer: 
ordentlicher Gefandter in Peking, 1876 Präfivent 
der Geograpbifchen Gefellibaft in London, wo er 
2. Nov. 1897 ftarb. U. jchrieb « Elements of Ja- 
panese grammar» (1861), «The capital .of the 
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Tycoon: a narrative of a three years’ residence 
in Japan» (2 Bde., 1863), «Familiar dialogues in 
Japanese, with english and french translations» 
(1863), «Art and art industries in Japan» (1878). 
— Bol. Midie, The —— in China during 
the Victorian Era as illustrated in the carreer 
of Sir Rutherford A. (Edinb. 1900). 

Aloohol, j. Allohol. Offizinell ift A. absolutus, 
—— Alkohol. A. sulfüris iſt Schwefellohlen⸗ 
ſtoff, A. vini Weingeiſt. 

Alcolda, Benta de, Gaſthaus in ber ſpan. Pro: 
vinz Gorboba,recht3 am Guadalquivir, über den bier 
eine Eifenbabngitter: und eine Straßenbrüde von 
ſchwarzem Marmor führt, 11 km oberhalb Cordoba. 
Hier erfocht 28. Sept. 1868 Marſchall Serrano mit 
dem Heere der Aufitändifchen einen entſcheidenden 
Sieg über die königl. Truppen unter General Bavia; 
diefer Sieg hatte die Erhebung Madrids und den 
Sturz der Königin Yfabella II. zur Dolge. 

Alcor oder das Reiterlein, bildet mit dem 
Stern $ im Großen Bären (Mizar) einen dem bloßen 
Auge wahrnehmbaren Doppelitern. 

leornocorinde (Alcornorinde, Chaba— 
tiorinde), ein veralteter Artifel des Droguenban: 
dels, lange, außen rotbraune, innen hellbraune fafe: 
rige Stüde von ſchwachem Gerud und bitterm Ge: 
ihmad, ftammt von der in Südamerila wachſenden 
Bowdichia virgiloides, einer Art der Leguminoſen. 
Alcott, Zouifa May, nordamerif. Jugendicrift: 
tellerin,, geb. 29. Nov. 1833 zu Germantown bei 
biladelpbia ald Tochter des Philofopben Amos 
ronjon A. (1799—1888), der ein Freund Emer: 
ſons, Mitarbeiter am «Dial» und Angeböriger der 
«Concord School» war. br erjte Bud « Flower 
fables» erfchien 1855. Beim Ausbruche des Bürger: 
frieges freiwillige Krantenwärterin in Wafbington, 
fieferte fie Berichte nah Haufe, die ald «Hospital 
sketches» (1863) und «Camp and fireside stories» 
erſchienen. Die Novelle «Moods» (1865; ganz 
umgearbeitet 1882) enttäufchte, wogegen «Little 
women» (1868; deutic von P. Schanz, 2. Aufl., Lpz. 
1886), eine poefievolle Kindergeſchichte, den größten 
Beifall fand und fie nun zu den ähnlichen «An old- 
fashioued girl» (1869; deutich von Rothwell, Stutta. 
1872— 73; neue Ausg. 1874), «Little men, or life 
at Plumfield» (1871; deutich von PB. Schanz, Lpz. 
1876), «Aunt Jo’s scrap bag» (1872 u. ö.), «Jo’s 
boys» (1886) u. a. veranlaßte. Auch in «Proverb 
stories» (1868 u. d.), «Work» (1873 u. d.; franzöfiich 
von Remy, 1873), «Jack and Jill» (1880 u. ö.), 
«Spinning-wheel stories» (1884), «Lulu’s library» 
{1885 u. ö.), «A garland for girls» (1888) pflegte fie 
dieſe Gattung. Anziehende, oft launige Daritellung 
und Begeijterung für Natur, Freibeit und Menſch— 
lichkeit zeichnen dieſe echt amerif. Schriftftellerin aus. 
Sie ftarb 6. März 1888 zu Concord bei Bofton. 
Nah ihrem Tode erfchienen noh: «A modern Me- 
a and a whisper in the dark» (1889), 
«Recollections of my childhood’s days» (1890). 
Eine Sammlung ihrer Schriften wurde Bofton 1881 
begonnen. Deutſch erihien: «In grauer und in 
blauer Uniform und andere Erzählungen» (2. Aufl., 
Berl. 1890). — Bol. Ebeney, Louisa M. A.: Life, 
letters and journals (Boft. und Lond. 1889). 

Alcöy, Stadt (Ciudad) im N. der fpan. Provinz 
Alicante, am Abhange der quellenreihen Sierra 
Mariola, an ber Eij n nach Gandia (und Valen⸗ 
cia), hat (1897) 81099 E. und iſt der Mittelpunkt 
der valencianijchen Bapierfabritation. Außer zahl⸗ 
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reihen ältern Bapiermüblen, die an dem Salto de 
108 Aguas, einem in Kasladen von der Gierra 
Mariola herebſchäumenden Bade, liegen, giebt es 
auch mehrere Dampfpapierfabriten, die jehr gi 
Gigarettenpapier für ganz Spanien liefern. Auch 
a die Stadt eine große Anzahl von Walten, Tudy:, 
ollitoff: und Leinwandwebereien und Färbereien 
fowie einige Baummollfpinnereien. Im Juli 1873 
war A. der Schauplag eines blutigen Aufftandes der 
ſpan. Internationale, Ein großer Zeil der Fabriten 
wurde dabei zerftört. Am 13. Juli wurde der Ort 
von den NRegierungstruppen unter General Belarbe 
genommen und die Ruhe wiederhergeitellt. 
Alcſuth (ipr. alltih-), Schloß bei Bicsle (f. d.). 
Alcudia, Hafenjtadt an der Nordoſtküſte der 
fpan. Inſel Mallorca, zum Bezirk Inca der Pro: 
vinz Baleares gebörig, in der Norbmeitede vet 
zwijchen dem Gabo de Menorca. und dem Gabe 


de Farrutx fih ausdehnenden Puerto de N. 
(Buerto:Mayor), welche Meeresbucht dur eine 
bergige Landzunge, dem Cabo del Pinar, von dem 
Puerto de Bollenza (Puerto:Menor) getrennt ift, in 
prächtig angebauter Huerta (f.d.), bat(1897)2718€., 
eine unfichere Reede mit Leuchtturm und mar che: 
mals mächtige Handelsſtadt und Hauptfeftung der 
Inſel Mallorca, ift jedoch als Feitung längit auf: 
gegeben, wenn audy noch verfallende Wälle mit adht 
nad Baubans erbauten Baſtionen die Stabi 
umgürten. Drei hochtürmige Thore führen in das 
Innere der unfreundliben Stadt. Die ftorallen: 
fifcherei im Kanal ift ziemlich ergiebig. Der Gipfel 
des naben Buig de la Victoria, der höchſten 
Erhebung der die beiden Baien trennenden Land— 
junge, gewährt eine prächtige Rundſchau. 

lcudia, Manuel de Godoy, von, 

Alcuinus, ſ. Altuin. I. Godoy. 

Alcyonarien, ſ. Ottaktinien. 

Alcyone, f. Allyone. 

Aloyonidae, Aloyonium, |. Oktaktinien. 

Aldabra:Zufeln, mebrere brit. Inſelchen im 
Indiſchen Dcean, nördlich von den Gomoren, De: 
pendenz der Seychellen (früher von Mauritius), 
152 qkm groß, baben 13 €. und find fruchtbar. 
Auf Aldabra finden fi bis 100 kg ſchwer werdende 
Landſchildirbten. Sie wurden 1881 dur 47 Kolo— 
niften norweg. Abkunft befiedelt. — Bgl. Boelstom, 
Die von Alvabra bis jept bekannte Flora und Fauna 
(Frankf. a. M. 1902). 

Aldan, ver lekte größere, recht3 mündende Neben: 
fluß der Lena im dftl. Sibirien, entipringt in der Pro: 
vinz Jakutsk, unfern des YJablonoigebirges unter 56° 
31’ nördl. Br. und 123° 51’ dftl. L. von Greenwich, 
und mündet nad) einem erft norböjtl., dann nördl. 
zulegt norbweftl. Laufe von ungefäbr 1867 km bei 
ftaminstoj, etwa 180 km unterbalb Jakutsk. Ob: 
wohl ſehr reißend, it der A. doch auf etwa 1000 km 
ſchiſſbar; auch ift er jehr reich an Fiſchen, befonder& 
an Stören und Sterlettö. Die ya er Neben: 
flüſſe find lints die Amga, rechts der Utſchur und 
die Maja. Nah dem A. ift das Aldaniſche Ge: 
birge benannt, welches das linte Ufer des Stroms 
begleitet und fi in der Richtung von SEW. nad 
NND. zwiſchen 55 und 61° nörbl. Br. erftredt. Die 
Gipfel find im Sommer fchneefrei; der Lärchenbaum 
findet ſich bis über 1100 m hinauf. 

Aldborough (ipr. äbloborro), ſ. Aldeburab. 

Aldẽea, in Spanien (Aldeia in Portugal und 
Brafilien) ſoviel wie eine offene Gemeinde, etwa dem 
deutſchen rt oder Dorf entſprechend. Manche 
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Dr Gemeinden find aber im Laufe der Zeit zu 
en und Städten eg : 
Aldebäran, Stern eriter Größe, der bellite im 
Sternbild des Stier, zeichnet ſich durch feine rote 
—* aus. A., Sirius und Wega find die drei 
iriterne, die Halley durch Vergleihung feiner eine: 
nen Beobachtungen mit den 140 v. Ehr. von Hippard) 
angeltellten auf die Vermutung brachten, daß auch 
die Firſterne gegeneinander eigene Bewegungen 
veigen. ©. Eigenbewegungen der Firfterne.) 
deburgh oder Aldborougb, Municipal: 
borougb, Hafenjtadt und Seebabeort in der engl. 
—— Suffolt, 135 km im RO. von London, an 
der Sweignlinie Y.-Sarmundham der Eiſenbahn Lon⸗ 
don: Yarmouth, hat (1901) 2405 E., eine 3", km 
lange Bromenade, Hummer: und Heringfang und 
Pr eburtsort des Dichterd Erabbe (ſ. d.), der die 
arg in feinem Gedicht «The Borough» geidil: 
rt bat. 

Aldegonde, Philipp von Marnir, Herr von 
Mont:Sainte A., |. Marnir. 

Aldegrever, Heinrih, auch Alde Grave, 
Maler und Kupferſtecher, geb. 1502 wahrſcheinlich 
in Paderborn, war fpäter Bürger zu Soeſt und 
entſchiedener Anbänger der Reformation. Er ſtarb 
daſelbſt nach 1555. U. gebört zu den fog. Klein: 
meiftern (f. d.). Unter jeinen wenigen Gemälden 
ind vor allem die Bildniſſe bedeutend; doch liegt 
eine Hauptwirtfamteit auf dem Gebiete des Stichs. 
Er wäblte zumeift Erzählungen des Alten und Neuen 
— in zuſammenhaͤngenden —8 en, wobei 
er beſonders deren rein ea rn Balt betont. 
Obwohl von Dürer und der ital, Renaijfance, von 
* und Beham beeinflußt, ieigt feine Formen⸗ 
prache doch bemertenswerte Selbftändigteit. Er bat 
mebr als 300 Kupferftiche ſowie einige Holzichnitte 
angefertigt; von Bedeutung find die Ornamentftiche 
(Vorlagen für Schmuchſachen u. &.), von denen 41 
in Falſimile (Munch. 1876) erichienen. 

Idehhd,Acetalvdebyd, Athylaldehyd, bat 
die Sehr ig. Spar und die Konftitutiong: 
formel Cll,-CHO. entjtebt durch Oxydation des 
Ütbylaltobols, C,H,O, wobei dieſem zwei Waſſerſtoff⸗ 
atome entzogen werden. Daber ift auch der Name 
abgeleitet: Al(cohol) dehyd(rogenatus). Der im 
Handel vortommende und namentlich zur Herjtellung 
von Anilinfarben angewandte A. wird aus dem 
Borlauf bei der Epiritusfabrifation gewonnen und 
entjicbt dur Orydation von Alkohol beim Filtrieren 
über Holztoble. Zur —— des reinen A. 
übergießt man in einem Kolben 3 Teile Kalium— 
bichromat mit 12 Teilen Waſſer und fügt allmäblid 
unter Rüblung ein Gemiſch von 4 Teilen konzen⸗ 
trierter Schweieliäure und 3 Teilen Altobol hinzu. 
Das beim Erwärmen erhaltene Deftillat wird reiti⸗ 
Ehen und durch Ginleiten in —— 

tber in ſeſtes Aldehydammoniak verwandelt. Aus 
diejem erbält man dann den A. durd rmen 
mit verdünnter Schwefelfäure. Der A. tft eine farb: 
lofe, leicht bewegliche Flüffigkeit von eigentümlichem 
Geruch, die bei 2U,8” ſiedet und das ſpecifiſche Ge: 
wicht 0,809 bejist. Er mijcht ſich in allen Berbält: 
nifjen mit Waſſer, Ather und Alkohol, An der Luft 
orupdiert er ſich zu Ejfigläure, aus einer ammonia: 
laliſchen —2 er metalliſches Silber 
als ſpiegelnden Belag an der Gefäßwandung aus. 
Mit Ammoniat und mit Altalibifulfit (f. Schweflige 
Säure) verbindet fib der A. zu kryſtalliniſchen Addi⸗ 
tionsprodutten. Durd geringe Mengen von Säuren 
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oder Salzen verwandelt ſich der A. bei nemöhnlicher 
emperatur in den polgmeren Baraldebyd, eine 
lüfjigteit von der Zufammenfegung C,H,,O,, die 
ei 124° ſiedet und bei der Deſtillation mit Schwefel: 
fäure wieder in gemöhnlihen A. übergeht. Unter 
0° entitebt ir Metaldebyp (f.d.). 

Aldehhde find organische Verbindungen, welche 
die Gruppe CH:O enthalten. In ihren Neattionen 
ſtehen fie den Ketonen mit verÖruppe—CO-fehrnabe, 
Dieallgemeinen Bildungsweiſen der A. find folgende: 

1) Oxydation der primären Alkohole. So bildet 
fi der — ar (f.d.) aus dem üthyl⸗ 
altohol nach folgender Gleihung: 

CH, -CH,OH +0=CH,-CO +H,0. 

2) Trodne Deitillation des Kalkſalzes einer Säure 
mit ameifenfaurem fall, So entitebt 3. B. Propion⸗ 
aldehyd aus propionfaurem und ameifenfaurem Kalt, 
indem ſich außerdem noch kohlenſaurer Kalt bildet: 

(C,H, -C00),Ca + —8 = 2C,H,-CHO 

+ 


aCc0,. 
Die A. find mit Ausnahme der Glieder mit ſehr 
— Molekulargewicht meiſt flüchtige farbloſe 
luſſigleiten von ſtatlem, meift angenehmem Geruch, 
die mit Ausnahme der niederſten Vertreter (Forms 
aldehyd, Uthyl · und Propylaldehyd) in Wailer ſchwer 
löslich oder unloslich find. An der Luft oxydieren ſich 
die A. leicht zu Carbonfäuren; jo gebt der Benzaldehyd 
allmählich in Benzoefäure über nach der Gleichung: 
C,H, -COH -+ 16) = C,H, -COOH. 
Durch Redultionsmittel werden die A. unter Wafler: 
ftoffaufnabme wieder in primäre Allohole überge: 
führt. Die N. find außerordentlich —— 
Subſtanzen. Sie verbinden ſich mit Ammoniak zu 
den Alvdehydammoniaten, mit Allalibiſulfiten IN 
Schmefline Säure) zu den ebenfalls feiten 5 ‚Bi: 
fulfitverbindungen, mit Phenylhydrazin und Hydr: 
orylamin tondenfieren fie fih unter Wajleraustritt 
zu Phenylhydrazonen oderOrimen (Aldorimen, [.d.), 
die bei den Gliedern mit höherm Moletulargemict 
meift gut Eryitallifieren. Mit Blaufäure geben die 
A. die fog. Oxycyanide oder Eyanbydrine, aus 
denen Drvfäuren gewonnen werdentönnen. Bermöge 
ihrer leiten Orvdierbarfeit find die A. im —— 
die Edelmetalle aus ihren Orvden und Salzen in 
metalliibem Zuſtande abzufceiden. Bon ftarten 
Altalildjungen werden die A. zur Hälfte in Cure, 
zur andern Hälfte in Altobol verwandelt; fo entftebt 
aus Amplaldebyd und Kalilauge valerianfaures Kali 
und Amplaltobol: 
2C,H,-COH + KOH = C,H,-C0OK 
+ C,H, -CH,OR. 
Aldehhdgrün, ein grüner Farbftoff, wird er: 
ten, indem man Aldehyd (f. d.) auf eine faure 
dſung von ſchwefelſaurem Rofanilin jo lange 
wirten läßt, bis die Flüſſigleit duntelgrün wird, 
und dann unterichwefligfaures Natrium (f. Unter: 
ſchweflige Säure) zufügt. 
Aldeia, ſ. Aldea — N. Gallega do Ri: 
batejo, Stadt (Billa) im Diſtrikt Liſſabon der 
portug. Provinz ſtremadura, füplih an der Mun⸗ 
dungsbai des Tejo, 15 km öftlidh von Liſſabon, auf 
einem Hügel, mit pradtooller Ausficht auf die Bai, 
bat (1900) 8129 E., meift Seeleute und Fiſcher, 
einen Hafen mit lebbaftem Verlkehr mit Pifjabon. 
Aldeferf, Dorf im Rheinland, ſ. Bd. 17. 
Aldenhoven, Flecken im Kreis Jülich des preuß. 
Reg: Bez. Aachen, am Märzbabe, an der Neben: 
linie Naben: Xüli der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Aachen), hat (1900) 
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1085 E., darunter 21 Evangeliſche und 37 Israe⸗ 
fiten, (1905) 1198 E., und iſt befannt durd die 
Kämpfe von 1793 und 1794 zwiſchen Kfterreichern 
und Franzoſen. Am 1. März 1793 überfchritt Prinz 
Jofiad von Coburg mit 50000 £fterreihern bei 
en und ülich die Roer und griff ven hinter Eſch⸗ 
weiler veribanzten Feind ay. Die Franzojen zogen 
fih nad Luttich zurüd. An den folgenden Tagen 
wurden Aachen und Lüttich genommen, Maaftricht 
entjert, und Dumouriez mußte feine Abfiht auf 
Holland aufgeben. — Bgl. Zeibberg, A., Neerwin: 
den, Yöwen (Wien 1892). — Im Feldzuge von 1794 
iff Jourdan 2. Ct. mit 85000 Dann das diterr. 
eer unter Glerfayt bei A. an und fiegte in einer 
Neibe von Cinzelgefehten, die man als Schlacht 
von A. bezeichnet. 

Alderman (jpr. ählormänn), im Angeljähft: 
Iden Ealdorman, d.i. —* bezeichnete ein obrig⸗ 

tliches Amt, ſodann auch einen Adelsgrad. Den 
Ramen A. führten in der angelſächſ. Verfaſſung die 
Vorſteber einer jeden Genoſſenſchaft, befonders die 
Dberbeamten der Grafihaften (Shires), fowie die 
Silteften des ganzen Reichs, die in den Vollsver: 
—— (Witena-gemot) ftimmten und in 

iegszeiten an ber a 5 der Kriegsvölter ihrer 
Grafihaften jtanden. Nach der dän. Eroberung 
wurde diejer Amtsname durch den dän. Namen 
Sarls (Earls) verdrängt. — In England wird die 
Vezeihnung jest für eine gewiſſe Klaſſe von Ber: 

onen angewandt, welche bei der Verwaltung der 

tädte und der Grafſchaften beteiligt find. Die 
A. der City of London bilden ein befonderes 
Kollegium (Court of Aldermen). Sie find kraft 
ihres Amtes Justices of the Peace (j. d.) und haben 
diefelben Befugnijje wie Police Magistrates (Vor: 
unterfubung bei Verbreden und ſchweren Ber: 
geben, Aburteilung leichterer Vergeben, f. Court). 

ie werden von den Einwohnern eines befondern 
Stadtteils (Wardı auf Pebenszeit gemäblt und ver: 
treten diejen Staptteil; aud führen fie in den Ber: 
ammlungen der Bewohner (ward motes) den Vor: 

5. Aus ibrer Mitte wird jedes Jahr der Lord 
Mayor gemäblt. In den andern Städten find die 
A. Mitglieder ded Council, welcher die ftäptifche 
Verwaltung leitet, werden aber nicht mie bie 
Councillors direft von den fteuerpflichtigen Ein: 
wohnern, jondern vielmehr vom Council (beſtehend 
aus Mayor, A. und Councillors) gewäblt; auch 
eritredt Rn ihre Amtsdauer auf ſechs Jahre, wäh: 
rend die Councillors auf drei Sabre gewählt wer: 
den. Die Zahl ver A. ijt ein Drittel der Zahl ver 
Councillors. Die an der Spike der Grafſchafts— 
verwaltung jtebenden County Councils (f.d.) bejteben 
in äbnliher Weifeaus Chairman, County-Alderman 
und County-Councillors. Die Beitimmungen über 
Wahl und Amtsdauer entiprehen genau den Be 
ftimmungen in den Städten. 

QAlderney (ipr. ablorni, frz. Aurigny), nörd: 
lichſte und drittgrößte der ih ui Inſeln 
(j. d.), 16 km weſtlich vom Kap Ya Hague, 160 km 
ſüdoſtlich von Plymouth gelegen, iſt 8 qkm groß, 
zäblt (1891) 1843 E., meiſt engl. Hertunkt, und iſt 
von Klippen umgeben, von denen namentlich die im 
Weiten gelegenen, drei Leuchttürme tragenden Has: 
letts (frz. Les Casquets), gefährlich find. Auch der 
Kanal ** A. und dem Kap Ya Hague, the 
Race of A. (frz. le Ras d’Aurigny), ijt wegen ber 
Stärke und Echnelligteit einer verrufen. Der 
Boden ift fruchtbar. Die guten Weiden ernähren die 
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berühmte Hoff, ber 1 Heinen Alderneylübe, 
welche vortrefiliche Milch liefern. Außer Viehzucht 
bilden Aderbau, Fiſcherei und Strumpfwirkerei die 
wichtigern Erwerböjweige. Das Städtchen Saint 
Anne mit feinem auf der Nordfeite gelegenen, 
burd ein Fort geihüsten Hafen Braye enthält den 
größten Zeil der Bevölkerung. 

Alderfſhot (pr. ähldrſchott), Stadt in der engl. 
Grafihaft Hampibire, 56 km im SW. von London, 
bat (1900) 30974 E. und verdankt ihre Entjtebung 
dem großen, zu —— für das Heer erbauten 
Militärlager, deſſen Errichtung infolge des Drient: 
krieges 1854 beſchloſſen und das im April 1855 be: 
onen ward. Dasjelbe befindet fich auf einer für den 

nbau untauglihen, mwellenförmigen Heidefläche 
(Alderfbot Death, 28 qkm), die von der ie 
rung für 130000 Pfo. St. angelauft wurde. Der 


ugang zum Lager wird durch ſechs im nächſten Um: 
iR angelegte Babnböfe vermittelt. Auf dem Hügel 
Caeſars Camp befindet jich eine Neiterftatue des Her: 


zoge von Wellington. 
Idier (Aldionen), im Mittelalter bei den 
Langobarden und Bayern die Hörigen, welche bei 
den ae Liti bießen. Sie waren an die Scholle 
gebunden und hatten eine Abgabe zu zablen. 
Aldinen nennt man die Drude, die aus den 
Offizinen der venet. Buchdruderfamilie Manutius 
(j. d.), befonders des Aldus Manutius des Ültern, 
etwa feit 1489 berporgegangen und durch innern 
Wert wie durd * BETRUG ——— 
ausgezeichnet ſind. Die erſte datierte Aldine iſt von 
1494. Man zäblt unter ihnen 28 erſte Ausgaben 
(editiones principes) griech. und rom. Klaſſiler; 
andere enthalten einen aus Manuſtripten kritiſch 
berichtigten Text neuerer klaſſiſcher, beſonders na— 
tionaler Schrifiſteller, z. B. Dantes, Petrarcas, 
Boccaccios u. a. Sie zeichnen ſich in der Regel 
durch beſondere Korreltbeit des Drucks aus; doc 
jteben die griehiichen den lateiniichen und italieni: 
(de etwas nad. Zugleih machen die Drude von 
ldus dem Ültern in mebrfaber Hinfibt Epoche 
in der Geſchichte der Buchdruckerkunſt, indem ſich 
derjelbe großes Verdienſt um die Verſchönerung 
der Typenarten erwarb. Von griech. Tupen, mit 
welchen vor ihm noch niemand fo viel und jo ſchön 
edrudt batte, ließ er nah und nad 9, von den 
ateinijhen 14 Arten fertigen. Er, oder vielmehr 
der Stempeljchneider Francesco aus Bologna, ift 
der Vater der ital. Kurſivtype, deren er ſich zu 
feiner Sammlung von Ausgaben älterer und neue: 
rer Klaſſiler in Oltav guerl im Birgil, 1501) be: 
diente, Selbit von bebr. Schriften beſaß er Drei 
verſchiedene Arten. Holzſchnitte haben jeine Oltav— 
ausgaben nicht; auch font find fie jelten bei ihm, nur 
die «Hypnerotomachia Poliphili» (1499) madt 
davon eine bewundernswürdige Ausnahme. Seine 
Vergamentdrude find unübertrefflich ſchön. Unter 
jeinen Druden findet ſich auch, dab einige Exem— 
plare auf bejieres, feineres oder ſtärleres Papier 
abgezogen wurden, zuerjt bei den «Epistolae grae- 
cae» (1499). Außerdem lieferte er ſeit 1501 in der 
Ausgabe des Philoftratus einzelne Eremplare auf 
Großpapier und 1514 die erſten Drude auf blauem 
zum Nah feinem Tode, 1515, wurde jein 
hwiegervater, Andreas Aſulanus, Vorjtand der 
Druderei. Des Aldus Sohn, Paul, bejak den: 
jelben Entbufiasmus für die röm. wie fein Vater 
für die griech. Klaffiter. Mit dem Entel Aldus, der 
zu Rom 1597 ftarb, ging die Offizin, die zulegt ihren 
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alten Vorrang den ital, Nebenbublern gegenüber 
nicht mehr behaupten konnte, ein, nachdem fie wä 
rend ibrer einbundertjäbrigen Dauer 98 Drude 
(nad Ebert) geliefert hatte. Das Zeichen derjelben 
ift ein Anter, um den ſich ein Delpbin ſchlingt, bis: 
weilen mit der Beiichrift: Sudavit et alsit. Da die 
Drude dieſer —21— vorzüglih aus der Altern 
Periode, —* eit früber Zeit mit Eifer geſucht 
wurden, jo fanden die Lyoner Druder und bie 
Giunti zu Florenz feit 1502 ihren Vorteil durd 
trugeriſche und ſchlechte Nachdrucke. Noch Anfang 
des 19. Jahrh. wurden die A. oft geſammelt; jetzt hat 
ch dieſe Vorliebe ſehr verloren. Beſonders ſelten 
nd die «Horae beatiss. virginis» von 1497, der 
irgil von 1501 und die «Rhetores graeci» (2 Vbe,, 
1508 u. 1509). — Vgl. Renouard, Annales de l’im- 
rimerie des Alde (3. Aufl., Bar. 1834); Firmin 
ibot, Alde Manuce et l’Hellenisme & Venise 
(ebd. 1875); E, Frommann, Auffäge zur Geſchichte 
des Buchhandels im 16, Jabrb., Heft 2 (Jena 1881). 
Ein Verzeihnis aller echten A. lieferte auch Ebert 
in feinem «Bibliogr. Zeriton», Bd. 1 (Lpz. 1821). 
Nach den A. wird aud eine Art der Antiquadrud: 
fhriften (f. Antiqua und Schriftarten) Alpine 
genannt. 
Aldini, Antonio, Graf, ital, Staatsmann der 
Napoleoniſchen Zeit, geb. 1756 zu Bologna, vr 
dierte zu Bologna und Rom die Nechte, ward in Bo: 
logna Profefjor und Anwalt. Nah Abtrennung 
Bolognas vom Kirchenſtaat 1797 ging er als Ge: 
andter feiner Heimatjtadt nach Barıs. Nach feiner 
üdtehr in die Eisalpinifhe Kepublit zum Vor: 
figenden im Rate der Alten ernannt, wurde er wegen 
feines Widerftandes gegen deren thatfächliche Unter: 
werfung unter Frankreich 1798 entfernt, 1801 aber 
von Napoleon 1. in die zu yon verfammelte Con: 
fulta berufen, dann zum Vorſitzenden im Staatärat 
der Republik Ntalien erhoben, aus welcher Stellung 
ihn jedoch Melzi (f. d.) verbrängte. Bei Errich: 
tung des Königreichs Jtalien wurde er dur Napo: 
leon 1805 Graf und Staatsſekretär des Innern, 
als welcher er im Sept. 1808 auf Befehl Napoleons 
die Dekrete für gänzliche Auflöfung des Kirchen: 
ftaates (Mai 1809) entwarf. Seit 1815 lebte er zu: 
rüdgezogen in Mailand und ftarb 5. Dt. 1826 zu 
Pavia. — Vol. Zanolini, Antonio A.ed i suoi tempi 
(2 Bde., Flor. 1865—67) ; Elideo, Memorie intorno 
alla vita di Antonio A. (Pavia 1835); A. Genna: 
relli, I lutti dello Stato Romano (flor. 1860). 
Aidionen, ſ. Aldier. 
Aldobrandini, ein durch Papſt Clemens VII. 
in den Fürftenftand erhobenes edles Geſchlecht von 
lorenz, das ſich dort ſchon im 12. Jahrh. nachwei⸗ 
en läßt. — Silveftro A. geb. 1499, bedeutender 
echtslehrer in Piſa, wurde, nad Florenz zurüd: 
gelehrt, 1530 von den Medici vertrieben. & ging 
zunächſt nah Rom, dann nad Neapel und wurde 
1537 zu Bologna —— und Viceregent. Als er 
ſeine Hoffnung, nach 5 orenz zurüdzutebren, ver: 
eitelt fab, —* er ſich nach Ferrara, von wo ihn 
zer Paul IH. als päpftl. Fiskaladvokaten nad 
om berief. Dort ftarb er 6. Juni 1558. — Ippo: 
lito A., Sobn des vorigen, geb. 1536, ift der Papſt 
Elemens VI. (ſ. d.). — Unter ihm leitete fein 
e, der Kardinal Pietro A., geb. 1571, die 
pen Bolitit, daneben aber lieh er fih aud die 
orderung der Wiſſenſchaften angelegen fein. Die 
beträchtlihen Geldfummen, die er zufammenrafite, 
fuchte er dur Kauf von Sulmona, Bari, Bi: 
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fignano ficher zu jtellen. Unter Baul V. übernahm 
er 1604 das dabiatum Ravenna und ftarb 1621 
in Rom. — Als der röm. Zweig der A. 1681 mit 
Ottavia A., Tochter des Fürften von Rofjano, aus: 
ftarb, fam es wegen der Erbſchaft zum Wrozep 
wiſchen den Nepotenfamilien der Borgbeje und 
amfili: 1769 erhielten die Borgheſe den Fürſten— 
titel und größern Teil des Vermögens. — Der in 
Florenz gebliebene Zweig der A. ift im 19. Jahrh. 
erlojhen. — Ein Sohn des Fürften Francesco Bor: 
gheſe war Fürft Camillo A., geb. 16. Nov, 1816, 
geit 6. Juni 1902 in Nom, der unter Pius IX. ala 
affenminifter 1848 bervortrat. 

Aldobrandinifche Hochzeit, ein wahrſchein⸗ 
lih aus dem Zeitalter des Auguftus ftammendes 
Mandgemälde, das in der Näbe der Kirche Sta. 
Maria Maggiore zu Rom in den ehemaligen Gärten 
des Mäcenas 1606 gefunden wurde, Zuerft Befik- 
tum des Kardinals Aldobrandini, nab dem es be 
nannt wird, kam e3 nach zwei u rg durch 
Erbſchaft in Beſitz der Familie Borgheſe, die es 
verkaufen ließ; ſeit 1818 befindet es ſich in der 
Vatikaniſchen Bibliothet. Die Darſtellung umfaßt 
zehn Perſonen und iſt in drei Gruppen geteilt. In 
der Mitte des Brautgemachs fit die Braut bis auf 
das Geficht verhüllt auf dem Lager, ihr zur Rechten 
ebenfall3 auf dem Bette, die Bronuba, ihr liebevoll 
— während eine Dienerin bereit ſteht, die 

raut zu falben. Links in einem andern Gemade 
befinden fich drei Frauen, das Bad rüftend; rechts, 
dicht vor dem Brautgemad, auf einer Ejtrade der 

arrende Bräutigam und in einem Vorraume brei 

rauen mit dem Opfer und dem Belang des Braut: 
iedes beichäftigt. Windelmann bat dieſe Darftellun 
— die Do des Peleus und der Thetis, Biond 
auf die des Manlius und der Julia gedeutet, andere 
denken an die Vermäblung des Paris mit der Helena 
oder an eine einfache Hocyzeitäfeier obne mythiſche 
Unterlage. D. Müller hält die der Braut zuredende 
ziaur für Apbrodite und die Dienerin für Charis, 

. Robert im Gegenia zu frühern Erflärern den 
Bräutigam für den Hymenäus. Das Gemälde ift 
im Einne eines reliefartigen Frieſes — und 
im m bob, 2,60 m breit. — Bal. er Die 

.9.(Dresd, 1810); Förfter in der «Archäologiſchen 
Zeitung» (Bd. 3, Berl. 1874); K. Robert im «Her: 
med» (Bd. 4, ebd. 1900). 

Yıdöl, C,H,O,, eine organische Verbindung, die 

zugleich Alkohol und Aldehyd iſt und aus gewöhn⸗— 
lichem Aldehyd bei Anweſenheit von verbünnter 
Salzſäure nah einem eigentümlichen zn 
fationsvorgang entitebt, ven man Aldol:Konden:= 
fation genannt bat: 
CH,-CHO +CIH,-CHO=CH,-CH(OH)-CH,-CHO. 
Das A, ift eine farb: und geruchlofe, in Waſſer leicht 
losliche Flüffigleit, welche beim Deftillieren unter 
Waſſerverluſt in Krotonaldehyd übergeht. 

Alddfen, die einfachen Zuder —E— 
roſen, ſ. Kohlehydrate), die ihrer Konſtitution nach 
Aldehydalkohole find, z. B. der Traubenzuder. 

Aldogime nennt man die Verbindungen bes 
Hydrorylaming (f. d.) mit den Aldehyden. Das ger 
wöhnlice, vom Acetaldebyd abftammende A. bat die 
Konftitution CH,-CH:N-OH. Die A. find meift 
unzerſetzt dejtillierende Flüffigleiten, die ſich ebenfo 
verbalten wie Acetorim (f. d.); nur werden fie von 
Säurebloriden in Nitrile (f. d.) verwandelt. 

Aldr,, naturwillenfhaftlide Abkürzung für 
Uliffe Aldrovandi (f. d.). 
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Aldrich (ſpr. ähldritſch,, Thomas Bailey, nord: 
ameril. Dichter, geb. 11. Nov, 1836 zu Portsmouth 
(Neubampfbire), unterbrah nad dem frühen Tode 
jeines Vaters die Studien und trat in ein Banl: 
geibäft, widmete jich aber, durch litterar. Erfolge 
ermutigt, bald ganz der Schriftitellerei. Er gab nad: 
einander heraus: «New York Evening Mirror», 
«Home Journal», «The Saturday Press» und 1870 
—74 «Every Saturday», 1881—90 «The Atlantic 
Monthly». 1854 veröffentlichte er «The Bells», 
1856 «The Ballad of Babie Bell», die großen 
Beifall fand, 1861 «Pampinea». Er jammelte 
jeine Gedichte 1865, 1874 («Cloth of gold, and 
other poems»), 1876 («Flower and thorn»), 1882 
(«Poems»), 1884 («Mercedes, a historical drama, 
and later lyrics»), 1884 («Later lyrics»); dazu fom: 
men «36 lyrics and 12 sonnets» (1881), «Wyndham 
Towers» (1889), «The Sister’s tragedy, with other 
poems Iyrical and dramatic» (1891) und «Un- 
guarded gates and other poems» (1894). Als Dich: 
ter zeichnet ibn große ————— und Fein⸗ 
heit der Empfindung aus. Sein Humor kommt in 
ſeinen Erzählungen zur Geltung, beſonders in der 
Schulgeſchichte «The story of a bad boy» (1870). 
Auc «The course of true love» (1858), «Out of his 
Head» (1862), «Marjorie Daw» (1873), «The queen 
of Sheba» (1877), «Prudence Palfrey» (1874; dieſe 
und die — deutſch in Reclams «Univerjal: 
bibliothel»), «The Stillwater tragedy» (1880) und 
«An old town by the sea» (1893) gebören zu den 
viel gelejenen A.ihen Novellen, von denen Bentzon 
(f. d.) mehrere ins Franzöfiiche überfegte. Beliebt 
it A.s launige Reijeihilderung «From Ponkapog 
to Pesth» (Bojt. 1883). eine «Complete works» 
erihienen in 8 Bänden (Boit. 1897). 

Aldridge, Ira (ipr. eird ähldridſch), ein ala 
Schauſpieler belannter Mulatte, geb. 13. April 1804 
(oder 1810) zu Bellair bei Baltimore. Zum Miffio: 
nar bejtimmt wie jein Water, fam er 1826 nad) 
Glasgow. Eeit 1826 Diener von Edm. Kean, fahte 
er Neigung fürs Theater und trat, doch obne Grfola, 
in Baltimore auf. Dann debütierte er erfolgreich 
als Dtbello im Royalty Theatre zu London und fand 
viel Anklang in der Provinz. In Belfast erichien 
N. ald Dtbello neben Kean, der Jago gab; außer: 
dem wurden jeine Hauptrollen Ehylod, Zanga 
in Youngs «Revenge», Nolla im Kotzebue-Sheri— 
danihen «Pizarro», Muley Haflan in Edhillers 
aFiesco⸗ u. a., die feiner Farbe entipradhen. 1852 
mard er mit jeiner engl. Gejellihaft auf dem Feſt⸗ 
lande mit großem Beifall aufgenommen, nicht fo 
in London. wo er 1857 beim Govent:Garden:Theater 
eintrat, Er ging 1858 nach Petersburg und Mos— 
fau, bereifte nohmal3 Deutichland, Bolen und Un: 
— 1866 Frankreich. Auf einer Reiſe nach Ruß— 

nd ſtarb er 7. Aug. 1867 zu Lodz. 

Aldringen, j. Aldringer. 

Aldringer over Altringer,auhAlvringen, 
yohann, Graf, kaiferl. General im Dreihigjäbrigen 

riege, geb. 10. Dez. 1588 zu Diedenbofen, befuchte 
die Univerfität Baris, trat 1606 als Doppelföldner» 
in fpan. Dienſte, ließ ſich 1618 für das kaiſerl. Heer 
werben und zeichnete ſich durch Tapferkeit, aber 
auch durch Gewandtheit mit der Feder aus. 1622 
wurde er Oberſt und 1624 als Hofkriegsrat und 
Generalkriegskommiſſar zu diplomat. Sendungen 
verwendet. Im April 1626 hielt er mit Erfolg den 
Deſſauer Eibbrüdentopf gegen den Angriff Mans: 
felds und wurde 1627 zum Freiherrn, 1628 zum 

Brodhaus’ Konverjations-Lerifon., 14. Aufl. R. A. L 
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Grafen erhoben. Er erfreute fich der befondern Gunſt 
Mallenfteins und wurde nah dem Abſchluſſe des 
Friedens mit Dänemark (1629) als Generalmajor 
unter Gollalto nad der Lombardei geſendet, wo er 
an der Eroberung von Mantua (18. Juli 1630) teil: 
nahm. Die Plünderung der Schäße des Herzogs von 
Mantua legte den Grund zu feinem Vermögen. 1631 
nad Deutichland zurüdgelehrt, vereinigte er ſich 
nad der Schlacht bei Breitenfeld mit Tilly in Hefien, 
wurde zum ehe a ernannt und 1632 
in den Reihsgrafenjtand erhoben. Im April 1632 
in der Schlacht am Lech Schwer verwundet, befebligte 
er nah Tilly Tode (30. April), unter Wallen: 
ftein, im faiferl. Heer vor Nürnberg gegen Guftav 
Adolf, befonders gegen deſſen Angriffe des Lagers 
2. und 3. Sept. 1632. Er wurde zum Feldmarſchall 
befördert und führte das dem Kurfürften von Bayern 
geitellte Wallenſteinſche Hilfstorps, mit dem er in 
Franken, Bayern und Schwaben gegen die Schwe: 
den operierte, wobei er ſich in den jhwierigen Ber: 
bältnijjen zwiſchen Wallenftein und dem Kurfürjten 
mit —* Gewandtheit bewegte. Er ließ ſich 
ſchließlich von der Hofpartei gegen Wallenſtein ge— 
winnen, wußte jedoch dem Befehl, dieſen in Bilfen 
gefangen zu nehmen, durch Zögern auszuweichen. 
tab dem Tode Wallenjteins kämpfte er gegen die 
Schweden an der Donau, und fiel bei der Verteidi— 
ung von Pandshut 22. Juli 1634. Seine großen 
Neichtümer erbte feine Schweiter, die fich mit einem 
Grafen Elary vermäblte und deren Nahlommen den 
Namen Elarv und Aldringen (f. d.) führen. — Val. 
Brobm, Johann von Alpringen (Halle 1882); Hall: 
wi, Johann Aldringen (Lpz. 1885). 
Aldrovända Monti, Bilanzengattung aus ber 
Familie der Droferaceen (f. d.) mit nur einer in 
Teichen des mittlern und ſüdl. Europas (in Deutſch⸗ 
land in Oberjchlefien) und auch in Oftindien und 
Auftralien lebenden Art: A. vesiculosa L., ein Hei: 
ned ausdauerndes, fables, untergetauchtes Kraut 
mit fabenförmigem, wenig verjweigtem Stengel 
und dicht quirlftändigen, Heinen Blättern. Letztere 
bejigen einen ein, am Ende mit 
langen Wimpern bejegten Stiel und eine mufcel: 
artig:zmweillappige, in der Mitte blafig aufgetrie- 
bene und am Rande wie auf der Oberfläche mit 
Boriten bejegte Spreite, die ſich auf Neiz wie die 
Schalen einer Mufcel zufammenklappt und voll: 
ftändig jchließt. Die Heinen weißen, — in den 
Blattachſeln ſtehenden Blüten find in allen Kreiſen 
5zählig, und der einfäcerige Fruchtknoten ent: 
widelt ji zu einer 5llappigen Kapſel. Das un: 
jcheinbare, im Juli und Auguft blübende Pflänz: 
hen gebört zu den mittels ihrer reizbaren Blätter 
Heine Tiere fangenden und diefe wohl auch ver: 
dauenden Pflanzen, (S. Inſeltenfreſſende Bilanzen.) 
Aldrovandi, Uliſſe, ital. Naturforfcer, von 
jeinen Zeitgenofjen der Pontifex maximus der Nas 
turgejchichte genannt, geb. 11. Sept. 1522 zu Bo: 
logna, jtudierte erjt Jurisprudenz, fpäter Medizin, 
wurde 1549 als der Härefie verdächtig nah Rom 
gebracht und dort bis zu dem bald darauf erfolgen: 
den Tode des Papſtes Paul IH. eingetertert. Später 
wurde er Profeſſor der Medizin zu Bologna und 
1568 Direftor des von ihm gegründeten botan. 
Gartens. Er jtarb 10. Mai 1605. Seine zahlreichen 
(in der Bolognaer Ausgabe 14 Folianten bildenden) 
Werte erlebten viele Auflagen. Sein Hauptwerk er: 
ſchien zunädjft als «Ornithologia» (3 Bde. Bologna 
1599— 1603; zulegt ebd. 1681); von Bedeutung ift 
23 
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auch Fir «Dendrologia naturalis» (ebd. 1668; 
3. Aufl., Frankf. 1690). Nach ihm beißt eine Pflan: 
jengattung Aldrovanda, 
dus Manutins, f Manutius und Aldinen. 
Ale (pr. ehl), ein urfprünglich nur in England 
und Schottland gebräudliches, gegenwärtig aud 
in Norddeutſchland bäufig für den Erport — 
tes, hellfarbiges, ſtarles Bier, das aus blaſſem 
Gerſtenmalz gebraut und mit befonderer Sorgfalt 
ehopft wird. Es zeichnet fi dur große Salt: 
ırkeit aus, jo daß es felbft nad Oſtindien verjandt 
wird (India Pale Ale), und kommt in manderlei 
verfhieden benannten Sorten vor, wie Bitter:Ale, 


Mild-Ale, Bale-Ale, Scotch: Ale u. |. m. Die Städte 


London, Orford, 
—— ſind wegen ihrer Alebrauerei in Ruf. 

Alsa Jaota est (Jacta alea esto, d. i. der 
Mürfel fer — angeblicher, von Suetonius 
(«Caesar», 32) überlieferter Ausſpruch Cäſars bei 
dem liberfchreiten des Grenzflufjes Rubico (f. d.). 
Doch ift zu beachten, daß Cäfar diefen Ausſpruch 
nicht in lat. Form, fondern griechiſch: «anerriphto 
kybos» (advepplp9w xbBos», es falle der Würfel), 
gethan hat, wie Plutarch («Pompejus», Kap. 60) 
ausdrüdlic binzufügt. Die urjprünglice Quelle 
für das Citat ih der griech, Komödiendichter Me: 
nander. Ulrih von Hutten madte die Worte zu 
feinem Wahlſpruche in der form «Jacta est alean. 

Aleander, Hieronymus, ital. Humanift und 
papft. Legat, geb. 13. Febr. 1480 zu Motta bei 

revifo, wandte fi von der Medizin den Sprachen 
und der Theologie zu. Von Papft Alerander VI. in 
diplomat. Auftrag rg Ser er geſchickt, blieb er auf 
der Nüdreife längere Zeit in Venedig, wo er Aldus 
und Erasmus näher trat, wurde dann 1508 von 
Ludwig XI. als Lehrer des Lateinifchen und Griechi⸗ 
ſchen nad Paris berufen, wo er zeitweife Rektor ver 
Univerfität war. 1514 trat er in den Dienft des 
Biſchofs von Lüttih, Eberhard von der Marl, 1519 
von Leo X. zum vatilanifhen Bibliothelar ernannt, 
ging er nad Karla V. Wahl neben Garaccioli als 
päpitl. —* nach Deutſchland, um dort für die 
Unterdrückung des Luthertums zu wirken. Zwar 
gelang es ihm nicht, die Berufung des geächteten 

uther nad Worms zu verhindern oder deſſen Ver: 
urteilung zu erzielen; erſt 26. Mai 1521, als die 
meiften ürften und Stände bereit Worms ver: 
lajjen hatten, erreichte er bei Karl V. die Verdam— 
mung Luthers in dem auf den 8. Mai zurüdvatier: 
ten Edikt, das aus A.s Feder ftammen foll. Von 
zent Clemens VII. 1524 * Erzbiſchof von 

rindiſi und Nuntius in Frantreich erhoben, wurde 
er als Begleiter Franz’ I. in der Schlaht von Bavia 
gefan en genommen. 1531 wieder als Legat nad 

eutſchland geſchickt, ſuchte er vergeblich den Nürn: 
berger Religionsfrieden (1532) zu bintertreiben. 
Bon Papſt Baul III. 1536 zum Mitglied der Re: 
formlommifjion unter Gontarini (f. d.) und 1538 
‚um Kardinal ernannt, ging er 1538 nochmals nad) 

eutfchland, aber wieder ohne Erfolg. Er ftarb 
31. Yan. 1542 zu Rom, Seine Schrift «De Coneilio 
habendo»ollen die Bäpfte bei Abhaltung des Triden— 
tinums zu Rate gezogen haben. Seine Briefe und 
Berichte find eine wichtige Geihichtsauelle. — Val. 
Balan, Monumenta reformationis Lutheranae 1. 
(Regensb,. 1884); Kalkoff, Die Depeſchen des Nun: 
tius A. vom Wormſer Neichdtage 1521 (überf.; 
2. Aufl., Halle 1897); Brieger, A. und Luther 1521, 
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1538 — 39 (ebd. 1893; Bo. 3 u. 4 der «Nuntiaturs 
berichte aus Deutichland») ; Hausratb, A. und Luther 
auf dem Neich3tage zu Worms (Berl. 1897). 

Aleardi, Aleardo, eigentlid Gaetano, ital. 
Dichter und Patriot, geb. 4. Nov. 1812 zu Verona, 
ftudierte die Nechte zu Padua, wandte ſich aber, 
als politifch —5 nicht — litterar. 
Arbeiten zu, Nach Venedigs Erhebung 1848 über: 
nahm er mit Danin (f. d.) die Ausarbeitung eines 
MWahlgejepes. Später wurde er mit Tommajo Gar 
für die provijorifhe Regierung nad Paris ge: 
Ichidt, kehrte aber ohne Erfolg zurüd und lebte nun 
in Florenz. Im %. 1852 wurde er von den Biter: 
reihern verhaftet und nab Mantua gebracht, 1859 
abermals in Joſephſtadt eingeterkert. Durch den 

jeden frei geworden, ging er nadı Venedig, wurde 

bgeordneter, 1864 Wrofeit or der Aſthetik in Florenz, 
ſpäter in den Unterrichtsrat und in den Senat beru— 
fen. Er —— 17. Juli 1878 in Verona; fein Denkmal 
wurde ebenda 1883 enthüllt. A. iſt ein Dichter des 
Ernſten und Erhabenen; er liebt es, an großartige Er⸗ 
ſcheinungen der Natur und bedeutende Ereigniſſe der 
Geſchichte feine Gedanken zu fmüpfen. Die Liebe er: 
fcheint bei ihm in edler Reinheit, nie überjchreitet er 
die Grenze des ſtreng Sittliden. Sr er erfüllt 
ee Verte ein ſtarkes Gefühl der Freiheit und Vater: 
andäliebe, das in der Zeit des — — 
fampfes glühende ——A erweckte. Die beſte 
Ausgabe der Gedichte iſt «Canti di A. Ap(Flor. 
1862; 5. Aufl. 1878); eine Auswahl deutſch von 
Kitt: «Aus den Dichtungen A.3» (Baf. 1872). — 
Vol. Daneo, Aleardo A. (Genua 1879); Trezza, 
Epistolario di Aleardo A. (Verona 1879). 

Aleatico, eine Sorte ftarfer ital. Weine von 
verihiedener Güte, deren Hauptproduftionsgebiet 
das ehemalige Toscana, nächſtdem die Gegend von 
Alefjandria und Turin ijt. Diefe Weine werden aus 
Mustatellertrauben gewonnen und bejiken eine 
dunfelrote Farbe, fühen und aromatischen Geihmad, 
Der Altobolgebalt beträgt 11,5 bi 12,5 Broz., der Er: 
trattgehalt 2 bis 2,5 Proz. Es kfommt auch A. aus 
Süpditalien mit 14 Proz. Mlloholgebalt. 

Aleätor (vom lat. alea, der Würfel), der Wür- 
felipieler; aleatöriich, das MWürfelipiel betreffend, 
auf Zufall berubend; Aleatorium, Spielbaus. 

leatörifche Berträge, gewagte Geſchäfte, 
Glüdsverträge, Verträge, bei denen ber Zufall 
entſcheiden foll, fr welche Bartei das Geſchäft einen 
Vorteil, für welche e3 einen Nachteil bringen wird. 
Es gehören dahin 3. B. Verfiherungs:, Leibrenten-, 
Altenteilöverträge,jowie Hoffnungskäufe, aud Spiel 
N d.) und Wette (j.d.). Letztere beide find im Gegen: 
ab zu den andern nad Bürgerl, Geſetzb. $$.762 ja., 
abgejeben von dem Spiel in einer ſtaatlich geneb- 
migten Lotterie oderAusipielung, nicht —*— auch 
nicht in Form des Sifferenzgeidäftes, e3 bezöge ſich 
dasfelbe denn auf von der Börje zugelafjene Ter: 
mingeichäfte (Böriengejeß $. 69). 

Alec, j. Halec. 

Alecfandreseu (fpr. alejj-), Gregor, rumän. 
Dichter, geb. 1812 zu Tirgovefti in der Walachei, 
befuchte das —— t. Sava in Bukareſt und 
trat hierauf in Militärdienſte, verließ aber 1834 beim 
Regierungsantritt Alexander Ghikas die Armee und 
übernahm die Leitung der 1835 von Campinianu, 
dem Führer der au rede gegründeten 
Philharmoniſchen Gefellihaft. Schon um jene Zeit 
batte fih A. durch Satiren und polit, Fabeln Aner: 


Abteil. 1 (Gotha 1884); Friedensburg, Legation A.s | fennung in weiten Streifen erivorben, aber auch die 
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Mißgunſt der Machthaber. Deshalb in ein Kloſter 
verwieſen, ſchrieb A. ſein «Jahr 1840», worin er 
ven Wunſchen ſeiner Partei feurigen Ausdrud ver: 
lieh. Unter der Regierung Bibescos war er längere 
Zeit im Miniſterium, führte unter Cuſa das Kultus: 
und Unterrichtsminiſterium und 1859 auf einige 
Monate das der yinanzen. 1860 wurde er Mitglied 
der jog. Gentrallommiliion, 1866 de3 Theateraus: 
ſchuſſes und lebte zu Bulareft, wo er 1886 jtarb. 
Seine Werte, von denen nur die Fabeln populär 
find, erſchienen als «Meditatii, elegi, epistole, satire 
si fabule» (Bulareft 1847; 2. Aufl. 1863). 
Alecfandri (jpr. aleij-), Bafıl, rumän. Dichter, 
geb. 1821 in ver nördl. Moldau, erhielt 1834—39 
jeine Ausbildung zu Paris. Heimgetebrt, we 
ſich Eogalniceanu (j.d.) an und wurde eifriger Mit: 
arbeiter an dem 1840 begründeten, 1842 unterdrüd: 
ten Journal «Dacia literara», A. durchwanderte 
bierauf die Moldau, um die Sagen und Lieder des 
Volks kennen zu lernen, und übernahm 1844 mit 
GCogalniceanu und Negruszi (j. d.) die Leitung des 
rumän. und franz. Theaters in Ball für das ereine 
Reihe voneinfad geitalteten Luſtſpielen aus dem Ge: 
jellfchaftsleben fchrieb: «Jaſſy im Karneval», «Georg 
aus Sadagura», «Frau Kirika in Kafiy», «frau 
Kiriga auf dem Yander, «Die Bauernhodhzeit» u. a. 
Gr beteiligte jib an der Bewegung von 1848, ver: 
ließ aber mit Eintritt der Reaktion fein Vaterland 
und wirkte zu Baris für Rumänien. Wieder zurüd: 
etehrt, war A. 1857 Mitglied des Diwans Ar die 
Bectofungdangelegenheit und von Dit. 1859 bis 
Mai 1860 Minifter des Auswärtigen. Nach des 
eig Euja Sturz (1866) zog er ſich vom polit, 
eben zurüd und trat erſt 1879 in die Erſte Kammer, 
wo er als leidenjchaftliber Antifemit gegen die 
errang Yarrge protejtierte. Seit 1885 Ge: 
andter in Paris, jtarb er 4. Sept. 1890 auf feinem 
moldauiſchen Landgute Mircefti. Für die «Convor- 
biri literare», das mit von ihm begründete Organ 
der litterar. Gefellihaft Junimea (f. d.), ſchrieb 
A. die fhönen Gedichte «Pasteluri» (d. i. Baitell: 
bilder), das kleine Epos «Dumbrava rosie» (1872) 
und das Luſtſpiel «Ciocoiv. Beſonders wichtig für 
die rumän. Pitteratur ift feine Sammlung der Volt3: 
lieder («Poesii populare ale Romänilor», Bar. 1853 
und Bulareit 1867;deutichvon Kotzebue als «Rumän. 
Bolköpoefie», Berl. 1857 ; zum Teil beiRudom, «Ru: 
män, Volkslieder», 2. Aufl., Lpz. 1888). Bon A.s 
Gedichten («Les Doines», Bar. 1853; 2. Aufl. 1885; 
«Doine si Lacrimioare», Bulareft 1863; 3. Samm: 
lung, 1880) find viele populär geworden, nament: 
lich die zündenden «Kriegälieder» im Ruſſiſch-Türki⸗— 
ſchen ftriege von 1877 und 1878; Meijter tft er in der 
Ballade. Seine 1878 in Montpellier preisgetrönte 
«Dpe auf den lat. Stamm» machte ihn dur ganz 
Rumänien berühmt. Zum Dramatiker fehlt N. vie 
marlige Gejtaltungstraft, doch war die Tragödie 
«Despot Voda» (Fürft Dejpot) durch ihre _ 
Worte 1880 auf der Bühne erfolgreich, mehr noch 
das Lujtipiel aus Horaz’ Leben «Fontana Blan- 
dusiei» (Bulareit 1884; deutſch von E. von Herz, 
Wien 1885) und «Ovid» (Bufarejt 1885; deutſch von 
Stern, Hermannit. 1886). Seine ältern Arbeiten 
für das Theater jammelte A. 1875 (4 Bve.). Einen 
Zeil feiner Gedichte überjegte er felbft ins Franzö: 
fiiche («Ballades et chants populaires de la Rou- 
manie», Par. 1855). Viele jeiner Gedichte find ver: 
beuticht in Carmen Sylvas «Rumän. Dibtungen» 
(3. Aufl., Bonn 1889). Bon A.s Proia (1876 ge: 
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jammelt) find «Die Gefchichte eines Dulatens» und 
die Dentrede auf Negruzzi, jowie rumän. Sitten: 
bilder zunennen. Eine Sammlung von A.3 Werfen 
erſchien 1873—76 in 8 Bänden (Bulareft). 

Aleotorolöphus, Bflanzengattung, j. Rhinan- 

re rar j. Hühnervögel.  [thus. 

Alefanz, |. Alfanz. 

Yleipten, |. Alipten. 

Alẽeko Paſcha, j. Bogorides, Alerander. 

Yleffandrija, a tadt, j. Alerandria. 

Alekſaudropol, |. Alerandropol. 

Alekſandrowsk, |. Alerandromät. 

Aleffandromflaja Staniza, ſ. Alerandrow: 
j * Staniza. 

lekſin. 1) Kreis im J Gouvernement Tula, 

—* 1983,3 qkm mit 75329 E. — 2) Sreisjtabt des 
eijes A,, recht3 an der Dia, zu beiden Seiten des 
Flüßchens Mordomta, 59km im NW. von Tula, an 
der Privatbahn —— bat (1897) 2268 E., 
Talgihmelzereien, Lederfabrilen, Holzflößerei und 
Handel mit Eifen nad den Tulaer Gewehrfabriten. 

Alekijejetwfa (Alerejewta), Flecken im Kreis 
Birjutich des rufl. Gouvernements Woroneſch, an 
der Tichaja Sosna und an der Eifenbabn Char: 
tom-Balafchor, mit (1897) 13 600 €. (Kleinrufien), 
2 Kirhen; Landwirtſchaft, Anbau von Sonnen: 
blumen, aus deren Samen Öl geſchlagen wird. A. 
iſt der Hauptfig der Güter des Grafen Scheremetjew 
(mit 77000 E.). 

Alekto, eine der Erinnyen (f. d.). 

Alektor, grieh. Stadt, ſ. Otſchakow. 

Alektryomautie (grch.), eine Wahrſagerei durch 
den Hahn, der Art, auf jeden der 24 Yuchftaben 
des Alphabet3, die in den Sand gejchrieben werden, 
ein Körnchen Getreide gelegt wird und ala Antwort 
oh an die Zukunft gerichtete Frage die Zuſammen⸗ 
ftellung der Buchſtaben dient, von denen der Habn 
das Hörnchen weggepidt hat. Lucian verjpottete die 
A. in «Oneiros & alektryön», 

Alemän, Mateo, fpan. Romanſchriftſteller, geb. 
vor 1550 zu Sevilla, war um 1568 Beamter des 
fönigl. Schaßes und geriet infolge einer Unter: 
ſchleifsanklage in einen Prozeß, der ihm Gefangen: 
ſchaft und Amtsentſetzung brachte. Nach andern trat 
er, der Unabbängigfeit halber, zurüd und machte 
dann größere Reiſen, fo 1608 nad) Mexiko, wo er 
nad) 1609 ſtarb. Außereiner poet. «Vida delSan An- 
tonio de Padua» (Sevilla 1606) und der «Ortografia 
de la lengua castellana» (Merifo 1606) verfaßte 4. 
den fatir. Roman «Vida y hechos del picaro Guz- 
man de Alfarache». Der erfte Teil diejer «Atalaya 
de la vida humana» (d.i. Warte des Menjchenlebens) 
erlebte ſogleich (1599) drei Auflagen (Madrid, Sara: 
gofia und Barcelona) und warb bis 1605 in und 
außerhalb Spaniens über 20mal in mehr als 50000 
Gremplaren gedrudt, und ſchon 1600 ins ranzd: 
ſiſche (von G. Ehappuis), 1612 ins Italieniſche, 1615 
ins Deutſche, 1622 ins ee 1623 ins Latei⸗ 
nische (von G. Ens) überfegt. Ein unechter zweiter 
Zeil von Mateo Luran de Sayavebra (d. i. Advokat 
Juan Marti in Valencia) erfhien Madrid 1603, der 
echte Balencia 1605. Der Roman wurde bald nachge: 
abmt,3.B.im«Libro deentretenimientodelapicara 
Justina» (Medina 1605) von Ubeda (d. i. dem Do: 
minilaner Andreas Perez aus Leon). Die als Sit: 
tengemälde wie ftiliftijch meifterhafte Schöpfung A.s 
ift mit dem Vorbild der Gattung, dem «Lazarillo 
de Tormes» Mendoza (f. d.), der bedeutendite ipan. 
Schelmenroman (f. Roman), obwohl außer den 
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Zwiſchengeſchichten auch die moralifierenden Ergüſſe 
oft überlang find, fo daß fie Leſage in feiner franz. 
«gereinigten» Bearbeitung (Var. 1732) wegließ; 
auf diejer fußt Gleich Verdeutſchung (4 Bde., 
u 1828). Die ältefte deutihe Bearbeitung 
des Urtextes, u. einen zugeftusten Auszug, lie: 
ferte Igidius Albertinus (f. d.): «Der Landftörger: 
Gusman von Alfardhe» (2 Tle. Münd. 1615, wozu 
die Ausgabe von 1632 einen 3. Teil von M. Freu: 
denhold fügte), neuere erſchienen 1782 (3 Tle., 
Leipzig) und 1801 in den «Komijchen Romanen ber 
Spanier» von Fiſcher (Bd. 2, ebd.) ald «Geſtändniſſe 
eines Weltkindes». Einfluß übte der Roman auf 
Grimmelshaufen. Den beiten jpan. Neudrud (mit 
dem unechten Teil 2) bietet Band 3 von Aribaus 
«Biblioteca de autores espanoles» (Madr. 1846). 

Alemannen, Volksſtamm, j. Alamannen. 

Alemannifche Mundart, j. Deutiche Sprache 
und Deutſche Mundarten. 

Alembert (pr. alangbäbr), Jean le Rond dv’, 
franz. Matbematiter und Philoſoph, eins der 
Häupter der ſog. Encyklopäbiften, geb. 16. Nov. 
1717 zu Paris, war ein natürlides Rind ver 
hönen und geiftreichen Frau von Tencin und des 

ngenieuroffizierd Destouches, eines Bruders des 

uftfpielbichters Philippe Nericault Destouches. 
Das Kind, von den Eltern ausgefegt, ſchien jo 
ſchwach, daß es der Polizeilommiſſar, der es auf: 
bob, nicht in das Findelhaus ſchidte, fondern der 
Sorgfalt einer armen Glajerfrau übergab. Vier 
Fahre alt, fam A. in eine Erziebungsanftalt, in der 
er bis zu jeinem zwölften Sabre verblieb. Dann in 
das College Mazarin aufgenommen, zeigte er große 
Anlagen zur Mathematik. Zuerſt jtudierte er Rechts: 
wiſſenſchaft, dann Medizin, und zog durch zwei 
mathem.⸗phyſik. Arbeiten die Aufmerkſamleit auf 
jih. Die von ihm der Akademie der Wiſſenſchaften 
1739 und 1740 überreichten beiden Abhandlungen 
über die Bewegung feiter Körper in einer Flüſſig⸗ 
feit und über die Integralrehnung erſchienen diejer 
fo beveutend, daß fie 1741 N. zum Mitgliede er: 
mäbhlte. Hierauf fchrieb er den «Trait& de dyna- 
mique» (bejte Ausg. Par. 1758) und den «Traite 
de l’&quilibre et du mouvement des fluides» (ebd. 
1744 und 1770). Nach ihm heißt aud das D’Alem: 
bertiche Brincip (f.d.). Durch feine «Reflexions sur la 
cause gönsrale des vents» (ebd. 1744 und 1747) 
gewann er den von der Akademie in Berlin aus: 
gejegten Preis und deren Mitglievihaft. N. nahm 
auc teil an den Unterfuchungen, die Newtons Ent: 
dedungen über die Bewegung der Himmelskörper 
vervollitändigten. Bereits 1747 übergab er der Alta: 
demie der Wijjenfchaften eine Auflöjung des Pro: 
blem3, welche Störungen die gegenjeitigen Anzie: 
bungen ver Planeten in ihrer elliptiihen Bewegung 
um die Sonne verurfahen; auch jchrieb er viele an- 
dere Abhandlungen aftron. und phyſik. Inhalts, 
3. B. über das Vorrüden der Nachtgleichen (deutſch 
von Seuffert u.d.T. —— über die Prä⸗ 
zeſſion der Nachtgleichen u. ß w.», Nurnb. 1857), fer: 
ner über den Widerſtand flüffiger Körper u. ſ. w. die 
ſich in feinen «Opuscules math&matiques» (8 Bde., 
Par. 1762—80) gefammelt finden. Mit gleicher Liebe 
umfaßte A. die pbilef. Wiſſenſchaften. Mit Diverot 
und andern Geiſtesgenoſſen unternahm er die Her: 
auögabeder«Encyelopedier. Er ſelbſt verfaßte dafür 
den mathem. Teil und die Einleitung, eine auf der 
Erkenntnislehre Bacons und Lockes gerauie Syſte⸗ 
matik der Wiſſenſchaft, die ſtets ein Muſter wiſſen— 
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ſchaftlicher Darſtellung bleiben wird. A. ward durch 
die Beteiligung an der «Encyclopedie», dem Sam⸗ 
melplaß der geſamten freigei tigen Oppoſitionslitte⸗ 
ratur, in mannigfache Händel und Verfolgungen 
verwickelt, die ihn mit ven Jahren immer vorſichtiger, 
oft ſogar doppelzüngig machten, Die Lebensbeichrei: 
bungen der verjtorbenen Atademiler («Eloges»), von 
ihm alö dem ftändigen Sekretär der Atademie ver: 
faßt, leiden jehr bedenklich unter ſolchen Zugeitänd: 
niſſen. Trotßzdem —*8 er weder den Einladungen 
— ——— II. ſich in Berlin niederzulaſſen, noch den 
nerbietungen der Kaiſerin Katharina II. von Ruß: 
land, die ihm die Erziehung ihres Sohnes antrug. 
A. war einer der liebenswürdigften Menfchen. Seine 
Liebe zu Mademoifelle L'Eſpinaſſe (ſ. d.) war in 
einer fittenlojen Zeit eine durchaus reine. Länger 
als 40 Jahre lebte er höchſt einfach bei feiner Pflege: 
mutter, und er verließ die Wohnung derfelben nur, 
als feine Gefundbeit ihn dazu nötigte. Er ſtarb 
29. Ott. 1783. Condorcet bat ihm in feinem «Eloge 
de d’A.» (Bar. 1784) ein fchönes Denkmal geſeßt. 
Eine vollftändige Sammlung feiner matbem. Werte 
ift nicht erfchienen. Dagegen find feine vermifchten 
Schriften zufammengeftellt in ven «CEuvres philo- 
sophiques, historiques et litteraires», die Baſtien 
(18 Bde., Bar. 1805) berausgab. Vollſtändiger ala 
diefe ijt die auch den Briefmechiel A.s mit Voltaire 
und Friedrich d. Gr. enthaltende Ausgabe von Didot 
(5 Bde., Bar. 1821) fowie die von Condorcet («A. 
Sa vie, ses @uvres, sa philosophie», ebd. 1852). 
Einige Heinere Schriften veröffentlichte zuerst 
Ebarles Henry: «(Euvres et correspondances in- 
edites de d’A.» (Bar. 1887). — Val. Bertrand, 
Les grands Ecrivains frangais. D’A. (Par. 1889). 
Miembrothfalg, auch Sal sapientiae, veralte 
ter Name für ein Doppelfalz von Quedſilberchlo— 
rid mit Ehlorammonium: HgCl, -2NH,CI+H,O. 
Alemdar (dad arab. Alem ijt die Überfegung 
des türk. Sandſchak, d. i. Fahne), gewöhnlich San: 
dſchaktar, Fahnenträger, Titel der mit dem Tra— 
gen des im Serail von Konjtantinopel aufbewabr: 
ten heiligen Banner Mobammeds beauftragten 
Beamten, Die A. bilden ein Korps von 40 Berjonen, 
unter denen diefer Ehrendienſt abwechielt. 
Alemtejo oder Alentejo (jpr. alengtebicu, 
d. b. jenfeit des Tejo), die größte, aber ärmſte und 
mindejtbevölferte Provinz Portugals (ſ. Karte: 
Portugal, Bd. 17), grenzt öſtlich an Spanien, 
nördlich an Beira, weitlich an Gjtremadura und an 
das Atlantijhe Meer und ſüdlich an Algarve, bat 
24390 qkm und (1900) 413531 E. An den Dit: 
renzen erbeben fich eine Menge niedriger, maleri= 
der Bergzüge. Weitlih geben die Berghänge in 
breite Ebenen über. Aufder ſüdl. Grenze jteigt das 
Algarviſche Gebirge zu etwa 650 m Höbe an. Die 
Provinz wird bewäflert im O. dur den Guadiana, 
dur den Tejo nur eine kurze Strede im N., und 
im SW. durd den Sado oder Sadäo. m ©. und 
W. iſt das Klima heiß und troden; bier find weite 
baumloje Ebenen mit Eiftusbeiden bededt, wie zwi— 
ihen Mertola und Beja, von Sumpfitreden unter: 
broden und mit fpärlibem Anbau befleivet. Im 
NO. dagegen find die Thäler äußerft fruchtbar. Nächſt 
Meizen und Gerjte werden Mais und Hülfenfrücte 
gebaut; Wein gedeiht BR überall. Die Schafzucht 
ut febr bedeutend, nächſtdem die Schweine: und 
Ziegenzucht. Handel und Anduftrie liegen danieder. 
Iroß des bedeutenden Erzreibtums wird aud der 
Bergbau vernadläffigt, und die vorzüglihen Mars 
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morarten, bie fih 3. B. bei Sega und Eſtremoz fin: 
den, werben nur febr wenig verwendet. Der nörd: 
lichite Teil ver Provinz wird von der Oſtbahn durd: 
ſchnitten, melde Liſſabon mit Badajoz verbindet; 
durch das füdl. Innere von A. führt die Südbabn 
über Beja nad Serpa und zur jpan. Grenze jowie 
nab Faro in Algarve. Cin gutes Yanditraßennek 
feblt. Die Provinz ig die drei Diftrikte: Evora 
(7088 qkm, 127232 G.), Portalegre (6431 qkm, 
124697 €.) und Beja (10871 qkm, 161602 €.) 
und bat 306 Rirdhipiele, darunter nur drei Eidades, 
nämlih die Hauptitäpte Evora, PBortalegre und 
Beja, und 105 Flecken, zu denen aud die Feitungen 
Eitremoz, Elvas, Mertola u. a. gebören, 

Allen, dän. Name für Elle (f. d.). 

Alencar, Joſe Martiniano de, der bedeutenpite 
und fructbarite brafil. Romanjcriftiteller, geb. 
1. Mai 1829 zu Fortaleza (Brovinz Ceard), wurde 
1851 Advofat zu io de Janeiro, wo er 12. Dez. 1877 
ftarb. Auch als konjervativer Bolititer war ertbätig 
und 1867—68 Juftizminifter. Seine gefamten Werte, 
«Alfarrabios e chronicas coloniaes» (32 Bde.), be: 
bandeln Stoffe aus der ig we Geſchichte und die 
Sitten in Stadt und Fand, befonders auf indian. 
tiberlieferungen geitüßt. Er tft der F. Cooper Bra- 
filiend. Die beiten Romane find «O Guarany» (Rio 
1857; ins Englijche, Deutiche, Italieniſche überfekt) 
und «Iracema», eine legendartiche Erzäblung, ferner 
«O Gaucho», «Guerra dos mascates» und «As Minas 
de prata», Bon jeinen Bühnenitüden batte Erfolg 
die Sittentomödie «O Demonio familiar» (1858). — 
Nal.Sempronio, Estudios criticos sobre o Gaucho 
€ a Iracema (2. Ausg., Bernamb. 1872). 

Alencon (jpr. alangböng). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Orne na d.), bat 1032 qkm, 
(1901) 57223 E., 92 Gemeinden und zerfällt in 
die 6 Kantone: Alencon:Cjt und Alengon:Dueft, 
Earrouges, Eourtomer, Le Mölesfur-Sartbe, Sées. 
— 2) Hanptitadt des franz. Depart. Orne und des 
Arrondijement3 A., in der Normandie, an der 
Linie Le Mand:Caen fowie A.:Domfront (69 km) 
der Franz. Weitbahn und der Nebenbabn de l’Orne 
{A.:Conde, 67 km), am Zuſammenfluß der Sartbe 
und Briante, in fruchtbarer, von Waldungen um: 
grenzter Ebene, mit Häufern aus Granit, die der 
gut gebauten Stadt einen düftern Anblid verleiben, 
bat (1901) 14206, als Gemeinde 17270 E. in Gar: 
nifon das 29. Dragonerregiment. Bemertenäwerte 
Gebäude find: die Kathedrale Notre:Dame (1553 — 
1617 in got. Stil erbaut) mit jhönem Portal und 
vorzüglichen Glasmalereien, das Rathaus (1783 an 
der Stelle des alten Schloſſes der Herzöge von A., 
von dem noch zwei, jebt zu Gefängnitien dienende 
Turme wohl erbalten find, erbaut), der neue Juſtiz— 
ralajt, beide an dem ſchönen Hauptplage, von dem 
eine berrlibe Promenade ausläuft, die Bräfeltur, 
die Getreideballe, das Theater u. j. w. Ferner befist 
U. ein Loceum, ein Mufeum und eine Bibliothek 
(15000 Bände); lebhafte Anduftrie in Leinwand, 
feinen Wollzeugen, Stidereiwaren, Strobbüten, Bo: 
famentierwaren, künftlihen Blumen, Handſchuhen, 
em. Produften. Die jonft jo bedeutende, von Col: 
bert eingeführte Fabrikation der Alengonſpitzen (ſ. d.) 
beſchäftigt nebjt der Muflelinitiderei noch immer an 
2000 Berjonen, die gewöhnlich in der Spitzenſchule 
der Stadt vorgebildet werden. Sebr geſunken ift auch 
die Schleiferet der jog. Alenconer Diamanten 
(diamants d’Alengon), Quarzfryjtalle, die man in 
der Umgegend findet. Ende Januar wird alljäbrlich 
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ein großer Pferdemarkt abgebalten. — Während des 
Deutih:Franzöfiichen Krieges wurde die Stadt nad 
—*** Kampfe 16. Jan. 1871 vom Großherzog 
von Medlenburg eingenommen. 

Die alten Herzöge von N. waren ein Zweig 
der königl. Valois und ftammten von Karl IL von 
Valois, der 1322 von feinem Vater mit der Graf: 
ſchaft A. belebnt wurde und 1346 in der Schlacht 
bei Erdcy fiel. Zu feinen Gunjten war 1328 die 
Grafihaft A. zur Bairie erhoben worden; doch erft 
1414 wurde das Vairieberzogtum für des Stamm: 
vaters Entel Johann III. (geb. 1385) errichtet, der 
1415 in der Schlacht bei Azincourt jeinen Tod fand, 
Sein Sohn und Nachfolger Johann IV., geb. 1409, 
verlor 1417 das Herzogtum an den König von 
England. Er zeichnete A in den firiegen gegen 
die Engländer aus und erbielt nad ihrer Vertreis 
bung fein Herzogtum zurüd. Zweimal wegen Ver: 
ſchwoͤrungen zu Sunften Englands gegen Karl VIL 
und Ludwig XI. zum Tode verurteilt, aber begnas 
digt, ftarb er 1476. Auch Rene, Nobanns IV. 
Sohn, erregte den Argwohn Ludwigs XI., der ihn 
1481 drei Monate lang zu Ehinon in einen eifernen 
Käfig einfperren ließ. Erjt nah Ludwigs XI. Tode 
erbielt er durch Karl VIIL. Freiheit, Titel und Güter 
> und ftarb 1.Nov. 1492, Renes Sohn, Herzog 

arl IV., geb. 1489 zu A., war mit Margarete 
von Valois, der Schweiter des Königs Franz J., 
vermäblt. In der Schlacht bei Pavia führte er den 
linten Flügel. Im entſcheidenden Augenblide flob 
er mit jeinen Truppen und verjchuldete jo das Un: 
glüd des Tages und die®efangennahme des Königs 

ran; I. Er jtarb 11. April 1525 zu yon, und mit 
ihmerlofch das alte Haus A. Seine Gemablin Mar: 

arete blieb im Befige des Herzogtums bis zu ihrem 
Eode 1549. Bon 1559 bis 1566 war Katharina von 
Medici Herzogin von A. Dann gab Karl IX. 4. 
1570 feinem jüngern Bruder franz, fpätern Herzog 
von Anjou, nad defjen Tode 1584 es wiederum mit 
der Krone vereinigt wurde. Heinrich IV. überließ das 
Herzogtum 1605 als Pfand an den Herzog von Würt- 
temberg, der es 1608 feinem Sobne vererbte, von 
dem es 1612 Maria von Medici für die Krone wieder 
zurüdtaufte. Seitdem wurde der Titel mehrfach an 
Prinzen des königl. Haufes verliehen. Jetzt fübrt ibn 
der zweite Sobn des Herzogs von Nemours (f. d.), 
Ferdinand Philipp (geb. 12. Juli 1844). — Vgl. 
Vetellier, Etudes göologiques et pal&ontologiques 
sur les deux cantons d’A. (Caen 1889). 

Alençouſpitzen (points d’Alengon), Epiken, 
die zuerft in Schloß Lonray bei Alencon durch venet. 
Klöpplerinnen gefertigt wurden. Sie zeigen als 
Mufter in der Negel Streublumen mit alatter Im: 
randung auf tüllartigem Grunde. (S. Spitzen.) 

Alentejo, portug. Provinz, f. Alemtejo. 

Aleph, der Anfangsbucitabe des hebr. Alpha: 
bet3 (x), mit einem leifen Kehlhauch, dem griech. 
Spiritus lenis äbnlib; in den europ. Aipbabeten 
it das Zeichen des A. für den Vokal A verwandt 
worden. A. ijt auch das jüd. Zablzeichen für 1. 

Alepine (nah der Stadt Alepypo genannt), ein 
gelöperter a von %, m Breite und 60—110 m 
Länge, dejien Kette aus Seide und deſſen Einſchlag 
aus feinem, weibem Kammgarn bejtebt. Urjprüng: 
lib fam A. nur in ſchwarzer, fpäter aber in jeder 
beliebigen Farbe vor. Der Name N. ift jekt nur 
wenig gebräuchlich. SHauptfabrifationsorte jind 
Aleppo in Syrien, Baris, Beauvais und Amiens in 
Frankreich, Gera und Rodlik in Deutſchland. 
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Aleppo, Stabt im nörbl. Syrien, ſ. Haleb. 

Aleppobeule (franz. boutond’Alep), einein Ey: 
rien, Berjien und gupten, namentlid aberin Aleppo 
heimiſche Hautkrankheit, welche fich bei Eingeborenen 
ſchon in der früheften Kindheit, zwiſchen dem eriten 
und fiebenten Jahre, entwidelt, doch auch bisweilen 
erwacfjene Eingewanderte befällt. Vorzugsweiſe 
im Geficht, jeltener an den Ertremitäten, tommen zu: 
erjt ein oder mehrere Knoten zum Vorſchein, welche in 
4—5 Monaten zu umfangreichen, lebhaft ſchmerzen⸗ 
den Geſchwülſten anwachſen, weiterhin vereitern 
und ſich mit einer diden fte beveden. Da der 
Vereiterungsprozeß 5—6 Monate dauert, jo bedarf 
die Krankheit bis zu ihrer völligen Ausbildung im 
ganzen ein Jahr, weshalb fie von den Arabern 
Habbet e3:Seneh (Geſchwulſt von einem Jahre) ge: 
nannt wird. Die Urſachen der Krankheit jind völlig 
unbetannt; einige Ärzte (Hebra, iger) balten fie 
nur für eine bejondere Art von Karbuntel, andere 
lafien fie durch eigenartige Mikroben entiteben; fie 
wird aud fürẽ Doilis_ Cupus u. dal. angeſehen. An: 
ftedend iſt das Leiden nicht; ebenſowenig iſt es töd— 
lich; allein es kann das DER in einer fürdterlichen 
Weiſe entitellen. de Heilung zerftört man die An: 
ſchwellungen und Gefhmwüre dur Agungen mit fon: 
jentrierter Salpeterfäure, auch mittel3 des Glüh— 
eiſens. Es giebt einige der A. verwandte Krank— 
beitäformen, 3. B. die Bistarabeule (Ziban: 
beule, Sabarageihmwür, Yrina oder Chabb 
der Araber), ferner vie YAmboinabeule (Boden 
von Amboina), der fibir. Karbunkel (Jaswa) und 
endlich bei den Bufztenbewohnern in Ungarn der 
Potolvar. 

Aleppohuhn, foviel wie Holländer Hubn (ſ. d.). 

Aleppokiefer, j. Kiefer. 

Aleppomoorbirfe, j. Sorghum. 

Alepponüffe, ſ. Biitazien. 

Aleptöne, die trodnen, tolloivalen Formen des 
Gifenmangans, die gegen Blutarmut in Form von 
Tabletten medisinife verwendet werben. P:Alep: 
ton ift Eifenmanganpeptonat, S-Alepton Eifen: 
manganfacharat. 

Aler, Baul, Jefuit und Schulmann, geb. 9. Nov. 
1656 zu St. Veit im Luremburgifhen, trat in den 
Jeſuitenorden, lehrte einige Zeit in Köln Bhilofopbie, 
Theologie und Humaniora, ward 1701 Profeſſor 
der Theologie an der Univerfität zu Trier, 1703 
Regens am Kölner Gymnafium und 1713 Negens 
der Öymnaften zu Nahen, Münfter, Trier und Jülich. 
Er ftarb 2. Mai 1727 zu Düren. Großes Intereſſe 
wandte A. den dramat. Aufführungen des Gym: 
naſiums zu, für die er ein Theater einrichtete und 
einige lat. und deutſche Tragödien jchrieb. Am be: 
fanntejten unter jeinen Schriften ift der «Gradus ad 
Parnassum» querit Köln 1702; neu bearbeitet unter 
anderm von Koch, 8. Aufl., 2 Tie., ebd. 1879). 

Alerceholz oder Alerzebolz (pr. alerhe-), das 
Hol; eines zu den Nadelhölzern gehörigen, in Ebile 
beimijchen Baumes, Fitzroya patagonica Hook., 
dejien Stamm oft eine bedeutende Dide erreicht. 
Das Kernbolz, das ohne den dünnen weißen Splint 
in den Handel fommt, ift rot, ſehr dauerhaft, läßt 
fich leicht jpalten, verzieht und wirft ſich nicht. 

Alerheim, Dorf ın Schwaben, ſ. Bd. 17. 

Alerion (fr;., fpr. aleriöng), f. Adler (Sumbol). 

Alert (fri.; vom ital. all’erta, d. b. auf der Hut, 
auf dem Poſten), aufmertfam, munter. — Als franz. 
Kommandowort entſpricht «Alerte!» dem deutichen 

Alerzeholz, ſ. Alercebol;. [«Adtung!» 
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Aleſchki, ebemald Dnjepromst, Hauptftadt 
des Kreiſes Dnjepromsät (f.d.) im ſüdruſſ. Gouverne: 
ment Taurien, an der Mündung des Flüßchens 
Konta in den Dniepr, 5 km ſüdöſtlich von Eberfon, 
im 10. Jahrh. von den Genuejen unter dem Namen 
Elice gegründet, bat (1897) 9119 E.; Gemüfebau 
(Wafjermelonen), Fifcherei und drei Jahrmärlte. In 
der Nähe die weitläufigen ehemaligen Befigungen 
des Herzogs von Anhalt, darunter das Dorf An: 
balt:Göthen. 

Alefia, zur Nömerzeit Hauptitadt der Mandu— 
bier, einer Vollerſchaft des kelt. Gallien, im beu- 
tigen Burgund, war ein jehr feiter Blaß auf einem 
boben Berge, dejlen Fuß zwei Flüſſe befpülten. Un: 
ter ihren Mauern fanden 52 v. Chr. die legten 
Kämpfe der Gallier unter Führung des Vercinge: 
torir um ihre Unabbängigfeit mit den Römern ftatt. 
Nach langer Belagerung fiel die Stadt, in der fich 
Vercingetorir eingeichlofen hatte, in die Gewalt der 
Römer und ging in Same auf, Während der 
röm. Raiferzeit blübte A. wieder auf, wurde aber 864 
von den Normannen zerjtört. Spuren von Brun— 
nen, Wailerleitungen u. dal. bezeichnen die Stelle ver 
Stadt bei dem heutigen Fleden und Wallfahrtsort 
Alifel-Sainte:Reine) mit (1901) 603 €., am 
Flüßchen Ozerain und am Fuße des Mont:Aurois 
im Depart. Eöted’Or (Arrondijjement Semur:en: 
Aurois, Kanton Fylavigny: jur: Ozerain). Napo— 
leon III. ließ auf dem Gipfel des Mont: Aurois 1865 
eine Koloſſalſtatue des Vercingetorir errichten. 

Aleſſandrescu, Gregor, ſ. Alecſandrescu. 

Alchandri, Baſil, ſ. Alecſandri. 
Aleſſandria. 1) Provinz in Oberitalien (f. Karte: 
Dber:und Mittelitalien, beim Artikel Italien), 
der öſtl. Teil der Landſchaft Piemont, grenztimN. an 
die Provinzen Novara und Turin, im D. an Pavia, 
im ©. an Genua, im W. an Cuneo und Turin, ums 
faßt zumeijt das alte Herzogtum Monferrat, bat 
5052 qkm (nad Strelbititii 4937 qkm), (1901) 
881833 E. und zerfällt in die 6 Kreiſe Acqui, A. 
(166 908 €.), Aftı, Cafale Monferrato, Novi Ligure 
und Tortona mit zufammen 343 Gemeinden. Die 
Provinz ift im Dften fruchtbare Ebene, im mitt: 
lern und weſtl. Teile Hügelland mit Wald bevedt, 
Ausläufer des Nordapennin. Hauptflüfle find Bo, 
Tanaro, Bormida mit Orba, Scrivia und Eurone. 

teben Reis-, Wein:, Hanf:, Flachs-, Obſt- und 
Trüffelbau beitebt Seideninduftrie, ferner Färberei 
und Käfebereitung. — 2) A. mit dem Spottnamen 
della paglia (jpr. palja, d. i. die ftroberne, weil die 
Mauern früber aus mit Strob durchknetetem Lehm 
aufgeführt waren), Hauptitadt der Provinz U. und 
ftarte Feitung, lient 5 km oberhalb des Cinflufjes 
der Bormida in den Tanaro, in 95 m Höbe und in 
jumpfiger Gegend, hat ala Gemeinde (1901) 71298 €. 
Von den 19 Kirchen ift die 1823 erbaute Kathedrale 
und bie uralte Kirche Sta. Maria di Caſtello be 
merlenswert. Leßtere ftand jchon in der alten Feſte 
Noveredo, in deren Näbe ſpäter N. erbaut wurde. 
Andere öffentlibe Gebäude find der königl. Palaſt, 
der Palaſt der Ghilini, eine Kajerne für mebr als 
3000 Mann und ein großer Campo fanto. Eine be 
dedte Brüde führt auf das linte Ufer des Tanaro 
zur Citadelle, die 1728 an Stelle der Borftadt 

eraoglio erbaut ward. Die Alademie der Wijjen: 
fchaften und Künjte, dei Immobili genannt, wurde 
1562 gegründet. Es beſteht bedeutende Fabri— 
fation von leinenen, wollenen und jeidenen Zeugen, 
Etrümpfen und Hüten, berühmter Gartenbau, leb» 


Aleſſi — Aleurites 


bafter Handel und jährlich zwei jehr befuchte Meilen. 
A. bildet den Mittelpuntt des Verlehrs zwiſchen 
Genua, Turin und Mailand, it Anotenpuntt der 
Gifenbabnlinien Turin-A.:Genua (166km), Luino⸗ 
Novara-N. (148 km), Savona:Acqui:A. (105 km), 
Barma-Piacenza:A. (97 km), W.:Cuneo (141 km) 
des Mittelmeerneges und bat Trambahnen nad 
Cafale, Tortona, Spinetta und Montemagno. — 
Die Stadt wurde 1168 von den Eremonefern, Mai: 
ländern und Biacentinern gegen Kaiſer Friedrich I. 
erbaut und erbielt ihren Namen dem nr Alexan⸗ 
der III. zu Ehren, der ein Bistum dabin legte, 
wurde 1522 vom Herzog Sforza von Mailand er: 
obert und geplündert, 1657 von den Franzoſen 
unter Prinz Gonti vergeblich belagert, 1707 von 
Prinz Eugen eingenommen und fam 1713 an den 
Herzog von Savoyen. Seit 1796 gehörte fie den 
erg war während der franz. Herrichaft Haupt: 
tadt des Depart. Marengo und wurde 1799 von 
Sumorom erobert. Nach der Schlacht bei Marengo 
ſchloß bier 15. Juni 1800 der In General Melas 
mit Bonaparte einen Waffenſtillſtand, durch den 
Dberitalien bis an den Mincio und 12 Feitungen 
den Franzoſen eingeräumt wurden, Nach Unter: 
drüdung der piemont. Revolution von 1821 hielten 
die Djterreiher den Pla mehrere Jahre bejekt. 
Mäbrend des Krieges von 1848 und 1849, wo A. 
Sarbdiniens Hauptwafienplas war, verftärkte man 
die Befeitigungen, mußte A. aber nad) der Schlacht 
von Novara den Sfterreihern als Pfand bis zur 
Unterzeichnung des Friedens einräumen, Seit 1857 
find die Feſtungswerle jehr erweitert worden. — 

I. Gräf, Die Gründung A.3 (Dresd. 1887). 

effi, Galeazzo, ital. Baumeifter, geb. 1512 
in Perugia, get dajelbjt 30. Dez. 1572, angeblich) 
Schüler ©. B. Caporalis, jtudierte die Bauftile des 
Altertums und wurde bejonders durch feine Baur 
werle in Mailand und Genua berühmt. Er ſchuf 
für die Familie Della Cornia großartige Bauten 
bei Berugia, ferner in Mailand die Kirchen San 
onen und San Vittore ſowie die Vorderfeite der 

irbe San Celſo und den berühmten Balaft Ma: 
rino; in Genua unter andern die Baläfte Cambiafo, 
Spinola, Doria, Ballavicini, endlich reiche Villen 
mit koftbaren Gartenanlagen, in welchen er eine fein 
durchgebildete Hochrenaiſſance anwendete. Auch 
nach auswärts waren Bauentwürfe von ihm be— 
gehrt, und für Spanien machte er verſchiedene Ent: 
würfe zum Escorial. — Vgl. Roifi, Di Galeazzo A. 
memorie (Perugia 1873); Gurlitt, Geſchichte des 
Baroditil in Jtalien (Stuttg. 1887). 

Aleſſio oder Leſch, Ljeſch, Stadt im europ.: 
tür, Wilajet Skutari, in Oberalbanien, lint3 vom 
Drin, der (60 m breit, aber ftart verfandet) in den 
Meerbufen von A. fließt. Die Mündung des 
Fluſſes bildet den Hafen der Stadt, die 3000 E., 
zwei zerfallene Schlöjier, einen kath. Bifchof und 
einigen Handel bat. Unter dem Namen Lissus in 
Ulyria wurde A. vom Tyrannen Dionyfius ge: 
gründet, mit ber umfangreiditen Mauer aller 
geien Städte verjehen und zum Seeplaß beftimmt. 

ie Stadt birgt das Grab des Standerbeg (f. d.), 
der 1468 in A. ftarb. Seine Gebeine wurden 1478 
bei Eroberung der Stadt von den Türken entführt. 

Aleſund I oble-), Stadt im Amt Romsdal 
an der Wejtküjte Norwegens, etwa 62° 30 nördl. Br., 
auf Heinen Inſeln rings um den geräumigen, durch 
Damm geihüsten Hafen gelegen, ift Sik eines 
deutſchen Vicekonſuls ſowie Stapelplag für den 
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Storfjord und hat (1900) 11672 E. Oymnafium; 
bedeutenden Dorſchfang (jährlih 5—6 Mill, Stüd) 
und Handel mit Fiſchen und Bodbäuten, A. hieß bis 
1823 Borgundjund und wurde 1848 zur Kauf: 
jtadt erboben. Am 23. Jan. 1904 brannte X. fait 

Alethea, ver 259. Planetoid. [ganz ab. 

Aletheia (grch.), die als Gottheit worgeftellte 
Wahrheit, Toter des Zeus. Auf einem Gemälde 
des Apelles war fie in weißem Gewande dargeftellt. 

Aletrium, ſ. Alatri. 

Mletfchgleticher, ver größte Gleticher der Al: 
pen, auf der rechten Thalfeite des ſchweiz. Kantons 
Wallis, ift ein Ausläufer der Firnmaſſe, die ſich von 
der Jungfrau, dem Aletſchhorn und ven Vieſcher Hör: 
nern ſüdlich, dftlich und weitlich ausdehnt (f. Harte: 
Aletſchgletſcher, beim Artitel Gletſcherforſchung, 
Bd. 17, jowie Tafel: Gletſcher J, Fig. 1u.2). Der 
Große A. wird durch drei Firnjtröme genährt 
(Großer Aletihfirn, Sungfraufirn, Ewig Schnee: 
feldj, die ſich in der ebenen Firnfläche des Concor—⸗ 
diaplaßes vereinen. Hier nimmt die Gletſcherzunge 
ihren Urſprung und erftredt ſich in oſtwärts ge 
trümmtem Bogen gegen Süden; 1x nimmt in ihrem 
Verlaufe von Weiten ber die Zunge des Mittel« 
Aletichgleticherd auf und empfängt die Schmelz: 
wafler des nod weiter jüdlih gelegenen Ober: 
Aletſchgletſchers, der fi erit in jüngerer Zeit 
(feit 1860 find die A, im Nüdzuge) von feinem 
mächtigen Nachbar lostrennte. Der Große A. be: 
dedt (1880) insgefamt eine Fläche von 129 qkm, 
wovon auf die Ciszunge 29,5 qkm entfallen; die 
Gejamtlänge beträgt 24 km, jene der Zunge 16,5/ n, 
die mittlere Breite der leßtern 1800 m. : Der A. 
übertrifft den nächſt größten Gletſcher der Alper, 
den Gornergleticher (ſ. d.), fat um das Doppelte. 
Sein Ausflug ift die Maſſa, die ſich nad) furzem, 
wilden Yauf oberhalb Brig in die Rhoͤne ergießt. 
Den ſchönſten Anblid des Gletſchers genießt man 
von dem 2934 m hoben Eggiſchhorn, weldes am 
linten Gleticherufer jüdlich von der Kette der Vieſcher 
Hörner aufragt, von der es durch ein kurzes, quer 
zwiichen Aletich: und Vieſcher Gletſcher verlaufendes 
Hochthal getrennt iſt. In diefem Hodtbale wird 
durh den Ciswall des an feinem Ausgange fid 
vorbeiichiebenden Großen A. der prädtige Mär: 
jelenfee (ſ. Tafel: Gletſcher I, Fig. 2) aufge: 
jtaut; fein in 2367 m Meereshöhe gelenener Spiegel 
ii von tief grünblauer Farbe, die einen lebhaften 

ontraft zu den im See ſchwimmenden Eisbergen 
bildet. — Vol. Baud-Bovy, Wanderungen in den 
Alpen. Von Brieg auf das Eggiſchhorn, den N, 
und Umgebung (Baj. 1898). 

Aleuaden, theſſal. Herrſchergeſchlecht, das zu 
Lariſſa (f. d.) refidierte. Um ibre ſchon im 5. Jahrh. 
v. Chr. durch demolratiſche Bewegungen geſchwächte 
Macht zu befeſtigen, riefen ſie die Perſer in ihr 
Land. Ein ſpartan. Heer, das 469 v. Chr. den 
Verrat an der belleniihen Sache beitrafen follte, 
wurde durch Beitehung zur Unthätigkeit bewogen. 
Seit 404 batten die A. Kämpfe mit den Dynajten 
von Pherä zu beitehen. Sie wandten fich desbalb 
an die Macedonier um Hilfe, die zulekt damit 
endete, dab König Philipp wohl die Pheräer aus 
dem bereitö eroberten Theſſalonien verjagte, aber 
die befreite Landſchaft felber bebielt. 

‚ Aleurites 1,., Bilanzengattung aus der Fami— 
lie der Cuphorbiaceen (f. d.) mit nur wenigen Arten 
im ſüdöſtl. Afien und auf den Inſeln des Stillen 
Oceans. Am belannteften ift A. laccifera W., ein 
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niedriger oftind. Baum, aus dem durch den Stich 
einer Chilvlaus ein Milchfaft fließt, der im einge: 
trodneten Zuſtande ald Gummilad in den Handel 
fommt und zu Firniffen, Siegellad, Schellad u. dgl. 
vertwendet wird. A.cordata Thundbg.liefert das Aleu: 
ritesöl (f. d.), A. triloba Forst. das Bantulöl (f.d.). 
— Bol. Yangeron, Le genre A. Forst. (Par. 1902). 
Aleuritesöl, Bezeichnung für zwei im Handel 
vortommende verſchiedene fette Öle, welche häufig 
miteinander verwechjelt werden, nämlich das von 
Aleurites triloba Forst. ftammende Bantulöl (j. d.) 
und das eigentlihe A., weldhes aus den Samen 
von Elaeococca vernicia Juss. (Dryandra cordata 
Thunbg., Aleurites cordata Müll., Elaeococca 
cordata Bl.) gewonnen wird. Diefe in China und 
apan beimifche baumartige Eupborbiacee beißt in 
apan Abura:no:Ki (Ölbaum), Abura:giri 
(Sl:Baulomnia, wegen der Sihnlichkeit ihrer Tracht 
und Belaubung mit dem Kiri, der Paulownia im- 
— und J (wilder Kiri), auch Do⸗ 
uye; fein Öl wird Dotuye-no⸗abura genannt. 
Es gehört zu den trodnenden Ölen und fann an 
Stelle des Leinols zur Bereitung von Firnis be 
nußt werden. Kalt aus den Samen gepreßt ijt das 
N. geruchlos und geihmadlos, befist aber, warm 
nepreht, wie das Bantulöl, einen unangenehmen 
Gerud; das ſpec. Gewicht ift 0,910. Die Haupt: 
menge liefern die chineſ. Provinzen Kiangsfi, Tſche— 
tens und Sze⸗tſchwan. 
eurometer (gcd., « Meblmefjer»), ein von 
Boland in Paris erfundener Apparat, um das 
—* auf ſeine Tauglichkeit zum Brotbacken zu 
prüfen; fein Princip beruht darauf, daß die Güte 
einer Meblforte durd den Grad der Debnbarteit 
des in derjelben enthaltenen Klebers beftimmt wird. 
Das N, iſt ein unten geichlojiener Eylinder, deſſen 
Kolben fich leicht verjchieben läßt. In den untern 
Teil diefes Eylinders wird eine beftimmte Gewichts— 
menge des durch Auswaſchen der Stärle aus dem 
Mehl ifolierten, no feuchten Klebers eingeführt, 
worauf man den Cylinder auf 150° C. (die zum 
Brotbaden erforderliche Temperatur) erhißt. Das 
Mafjer im Kleber verwandelt ſich dabei in Dampf 
und dehnt die Maſſe um fo mehr aus, je zäber fie ift. 
Dadurch wird der Kolben gehoben und läßt die 
Größe der Ausdehnung an der Skala erkennen. 
leuron (arc.) oder Klebermehl, 1855 von 
Hartig entdedte Irpftallifierte Subſtanz, die ſich in 
vielen Bflanzenfamen findet und zuden Eiweißſtoffen 
nebört. In reichlichiter Menge kommt N. in den 
Nüſſen von Bertholletia excelsa Humb. vor und 
tann daraus dargeftellt werden, indem die in feine 
Scheiben Be Nüffe mit ÜÄther gefchüttelt 
werden, wobei die Kryſtalle berausfallen und gefam: 
melt werden. Sie find in Waſſer unlöslic, löfen ſich 
aber in Kochſalzlöſung, aus der fie auf Zuſatz von 
Waſſer in amorpber Form gefällt werden. Nach 
Sachs find die Aleurontroftalle Gemenge von Fett 
und Eiweiß. Nach Hoppe-Seyler find die im Dotter 
der MWirbeltiereier vortommenden feften Abjonde: 
rungen(Dotterplättchen)identifch mit HartigsA. 
Hlientonät, ein aus dem Kleber des Weizens 
bei ver Stärtefabrifation bergeftelltesNebenproduft, 
das gegen 80 Proz. Eiweißſtoffe und nur 5 Proz. 
Stärte entbält. Das daraus unter Zufak von 
Meizen: und Noggenmebl gebadene Aleuronat: 
oder Kleberbrot bat 25—30 Proz. Eimeißgebalt 
in der Trodenfubjtan; und wird an Stelle des ge: 
wöhnlihben Brotes den Zuckerkranken verordnet. 


Aleuritesöt — Alduten 


Alkusſche Salzfeen, im Südweften des Holy: 
wanſchen Bezirks des ruſſ.ſibir. Gouvernements 
Tomsk, 8 an der Zahl, verſorgen faſt das ganze 
Gouvernement mit Salz (jährlich etwa 120000 Bud). 

Aldüten, die aus etwa 150 Inſeln und vielen 
Klippen beftebende, zum Territorium Alasta (f. d. 
und Starte: Stiller Dceean) der Bereinigten 
Staaten von Amerika gehörende nfelreibe, die das 
Beringmeer vom Stillen Ocean ſcheidet. Sie bildet 
das Bindeglied zwiſchen den die pacifichen Küften 
Amerikas und Aſiens begleitenden Bultanreiben 
und ift als foldyes durchaus vulkaniſch; die höchſten 
Bipfel befinden ſich auf den Alaska (deſſen infulare 
Fortfeßung die N. find) zunächſt gelegenen Sn: 
fein: der Shiſhaldin (2740 m) ee Unimak und 
der Makuſchin (1700 m) auf Unalafchla; die bis in 
die vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts ziemlich 
rege Thätigkeit äußert fich jeht durch ab und zu 
ausgeftoßene Naucfäulen und fich dfters wieder: 
bolenve leichte Erpftöße. Das Klima ift raub und 
jebr feucht; eine Beobachtungsreihe von 7 Jahren 
ergab nur 53 Tage mit klarem, 1263 mit wolligem 
Wetter und 1230 mit Schnee, Regen oder Hagel; 
die Julitemperatur beträgt 10°C. Die Anfeln find 
deshalb völlig baumlos, nur zwerghaftes Gejtrüpp 
findet ſich überall zerftreut und dichter Graswuchs 
oder Moofe und Flechten bededen den Boden, der 
aber wegen der langen, futterlofen Winter auch 
nicht zur Viebmweide benubt werden fann. Anbau: 
verjudye von Gemüfe und — haben zwar 
feine unmittelbar negativen Erfolge gehabt, find 
aber wegen mangelnder Einträglicteit aufgegeben 
worden. Der Reichtum der Infeln beftebt in zabl- 
reichen jagdbaren Tieren, die vor allem die Hüjten: 
gewäjler bevöltern; Füchfe aller Schattierungen und 
andere kleinere Belztiere werben jährlich in großer 
Anzahl erlegt; aber die Hauptbeihäftigung der 
etwa 2000 Inſelbewohner, Alduten genannt, zu den 
Hpperboreern gebörig (die Sprade ift agglutinie: 
rend, aber ohne Vokalharmonie) und aus zwei 
Stämmen, den öftl. Atthen und den weſtl. Unalajdy: 
fen bejtebend, die fih aber ſtark miteinander ver: 
mijcht haben, ift der Stodfid:, Walroß-, See: 
bund: und vor allem der einträgliche Seeotter: 
fang. Von Haustieren werden Hund und Renntier 
gebalten. Außer der Hauptlirde in Iliuliuth auf 
Unalaſchka befindet ſich bei jeder Nliederlaiiung 
eine Heine Kapelle, in der von Eingeborenen An: 
dachtsübungen gebalten werden, und auf jeder 
größern Inſel findet fih auch eine von den bier 
Handel treibenden Firmen aus San Francisco 
unterbaltene Schule. Man teilt die A. von Weiten 
nad Often in folgende Gruppen: Fuchsinſeln 
mit Unimat, Unalaſchka, Umnak und der 
ungefähr 16 km nördlich von diefer, im Mai 1796 
bei einem Erdbeben aus dem Meere emporgetauchten 
Bogoflominjel; die Vier-Berg-Inſeln, die 
ir A Schiri mit Atkha, die Ratten: 
infeln und die Naben Inſeln mit Attu, auf 
der ſich die äußerfte Anfiedelung der ganzen Gruppe 
befindet. — Bis 1867 waren die Inſeln mit Alasta 
im Bejiß von Rußland, nachdem fie in der Mitte 
des 18, Jahrh. von Ruſſen zuerft betreten und nad 
und nad in Befig genommen waren. Durd den 
Vertrag vom 30. März 1867 gingen fie an die Ber: 
einigten Staaten über. — Vgl. Wenjaminom, Dent: 
ſchriften über die Inſeln Unalajchla (ruff., Petersb. 
1840); Pfizmaier, Die Sprache der Alẽuten (Wien 
1874). 


Alex — Wlerander (der Große) 


Alex, Fiſchſauce, f. Halec. 

Alexander der Große, Sohn Philipps von 
Macedonien und der Olympias, einer Tochter des 
Molofjerfürften Neoptolemus von Epirus, war an: 
geblich in der Nacht, wo Heroftratus (f.d.)den berühm: 
ten Artemistempel zu Epbeius in Brand ftedte, im 
Sommer oder Herkit 356 v. Ebr. zu Pella geboren. 
Bon feinen Lehrern ift uns beionders Ariſtoteles 
befannt, der jeit 343 die Criiebung leitete und 
in A. den Sinn für grieb. Bildung einpflanzte. 
Große Tapferkeit und Feldherrnblick zeigte A. ſchon 
in der Schlacht bei Chäronea 338, wo er die Heilige 
char der Thebaner im Reiterangriff warf und den 
Sieg entichied. Als Philipp un hen 336 
ermordet wurde, ergriff A., faum 20 J. alt, die 
Zügel der Regierung, rächte des Vaters Tod und 
nötigte durch jchnelles Zugreifen die Griechen (mit 
YAusnabme der Spartaner), ihm wie bisher feinem 
Vater die Hegemonie zuzugeiteben und ihn als un: 
umijcränften Oberfeloberrn in dem geplanten Berjer: 
nr anzuertennen, Durch einen mübevollen, aber 
raschen Feldzug im Frübling und Sommer des J. 
335 nötigte er auch die Völker Thraziens füplich 
der Donau und Teile von Illyrien, feine Herricaft 
anzuerfennen. Inzwiſchen batten auf das Gerücht 
von jeinem Tode indbejondere die Thebaner zu den 
Maflen gegriffen, und die Atbhener, von Demo: 
ſthenes getrieben, beabjichtigten, ſich mit ihnen zu 
vereinigen. U. verhinderte das durch die Grobe: 
rung und Zerftörung Tbebens (Sept. 335). Diefe 
Strenge that ihre Wirkung; jeder Widerjtand in 
Griechenland erloſch. 

A. ernannte dann Antipater zu feinem Stellver: 
treter in Europa und überſchritt im Frühjahr 834 
mit 30000 Mann zu Fuß und 5000 Neitern den 
Hellespont. Seinen erjten Sieg über die ihm ent: 

egentretenden perſ. Feldherren gewann er am 
ge Granicus, Mai 334. Die meiften Städte 
orderkleinafieng, jelbit Sardes, öffneten ihm nun 
die Thore, nur Milet und Halikarnaß widerſtanden 
länger. Im Spätjahr 334 und zu Anfang 333 wur: 
ven Karien, Lycien, Pamphylien und Phrygien (i. 
Gordium), dann (Sommer 333) Kappadocien er: 
obert. Nur Bitbynien und die Küſtenſtriche des 
Vontus behielten ihre era tar a Ungebindert 
300 A. nad Eilicien, aber in Tarſus bemmte eine 
were Krankheit feinen Siegeslauf. Kaum berge: 
stellt, rüdte A. oftwärt3 dur die Engpäſſe Cili— 
ciens über Iſſus nah Myriandros. Hier fam ihm 
der Berjerlönig Darius Codomannus ſelbſt mit dem 
geſamten Reichsheer durch einen geihidten Maric 
Dur das Amanusgebirge in den Rüden. N. tebrte 
um, und bei Yılus fam es im Nov. 333 unter gün: 
ftigen Berbältnifien für N. zur Schlabt und zur 
völligen Bejiegung der Perſer. In die Hand des 
Siegers fiel das Lager und die Familie des Darius, 
die A. würdig behandelte. Den König, der gegen 
den Eupbrat floh, verfolgte A. nicht, jondern mar: 
ſchierte nach zur Zwei friedendanträge des 
Darius wurden abgewieſen. Die Macedonier be: 
festen Damaskus, wo fich die peri. Kriegskaſſe be: 
fand, und verficherten fi der Städte längs des 
Mittelländifhen Meers; Tyrus ward nad jieben 
Monaten bartnädigen Widerſtandes erjt im Aug. 
332 erobert. Siegreib durchzog A. darauf Balä: 
ftina, wo ſich ihm alle Städte bis auf Gaza, das 
erft nah längerer Belagerung im Nov. 332 fiel, 
unterwarfen. Ugypten fiel ihm ohne Schwertitreich 
zu. 9. ließ die einheimiſchen Sitten und Religions: 
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ebräuche unangetaftet und ficherte dadurch feine 
Serricaft, richtete überhaupt die Regierung des Lan⸗ 
des mit großer Weisheit ein und gründete Alerans 
dria. Von da z0g er dur die Libyſche Wuſte zu 
Anfang 331 zum Heiligtume des Zeus (Jupiter) 
Ammon, deſſen Prieſter ihn nad Art der alten Pha— 
raonen zum «Sobne des Ammon» mweibten. Im 
Frübjahr 331 brah A. wieder gegen Darius auf, 
der in Afigrien eine neue Streitmacht zufammenge: 
bracht hatte. Bei Gaugamela, unweit Arbela, tam 
es 1. Olt. 331 zur Schlacht. Troß der großen liber: 
zabl des feindlichen Heers erfocht A. einen vollitän: 
digen Sieg. Darius entkam nad Medien. A. rüdte 
nah Süden vor und bejekte Babylon und Sufa. 

Test galt es, die neue Herrichaft einzurichten. 
A. zog auch Perſer zur Verwaltung der eroberten 
Provinzen bei, nur jtellte er ihnen für Kriegsmacht 
und Finanzen Dlacedonier und Griechen zur Seite. 
Überhaupt jtrebte er nach einer Verbindung und Aus: 
gleihung perf. und griech. Weſens, wodurd freilich 
auf die Macedonier und U. ſelbſt auch die jchlim: 
men Seiten orient. Weſens Einfluß gewannen. Von 
Sufa zog A. gegen Perſepolis. Der Paß dabin, die 
«Berfiichen Tbore», wurde noch verteidigt. A. um: 

ing fie auf Bergpfaden und zog Ende Jan. 330 
in Berjepolis ein. Dort wurde die Königsburg zer: 
ftört, um damit ſymboliſch den Untergang der alten 
Herrihaft kundzugeben. Im April 330 brad A. 
pr Verfolgung des Darius auf, zunädft nad Ct: 

atana, von da gegen Diten in der Richtung auf 
Baktrien. Aber noch ebe er Darius erreichte, wurde 
diejer von dem baktrifhen Satrapen Beſſus, der fich 
der Perſon des Großtönigd bemädhtigt hatte, er: 
mordet (Juli 330). Nun durchzog A., um der Uhurs 
pator Beſſus in feine Gewalt zu bringen, deſſen 
öftlichite — Horkanien, Aria, Drangiana 
und Arachoſien, dann 329 und 328 auch Baltriana 
und Sogdiana webrten fi bartnädig. N. batte 
dort, obſchon ihm in Sogdiana Beſſus ausgeliefert 
wurde (329), längere Zeit mit Empörungen des 
Volks und Belagerung von Bergfeiten des Adels 
zutbun. Er drang dabei bis an die äußerſten Gren: 
zen des Perſerreichs und über den Jarartes hinaus 
ins Land der Scythen vor. Nach der Unterwerfung 
von Sogdiana verlobte er fich mit der ſchönen Tod: 
ter des baktriſchen Fürſten Oxyartes, Rorane, und 
that damit zugleich einen erfolgreiben Schritt zur 
Befeſtigung feiner Herrichaft in jenen Gegenden. 

Indeſſen hatte A. aber mit Wivderfpenitigteit und 
Verſchwörungen unter feinem macedon. Adel zu 
fämpfen. Schon im Herbit 330 wurde zu Pro: 
pbtbafia in euere rg eine Verſchwörung entdedt, 
in welche angeblib der Anführer der macebon, 
Nitteribaft, Philotas, vermidelt war. Er wurde 
bingerichtet und auch jein Vater Barmenio getötet. 
U. lieh ſich 328 hinreißen, den Klitus, der ibm am 
Granicus das Leben gerettet batte, im Naufche mit 
einer Lanze zu erftechen, eine That, die er dann aufs 
tiefite bereute. Zulest fam Anfang 327 zu Baltra 
die Verſchwörung einiger Edelknaben ans Picht, die 
zum Tode verurteilt wurden. Auch der Philoſoph 
Kalliſthenes fand dabei feinen Untergang. 

ALS A. auch die legten baktriichen Häuptlinge zum 
Gehorſam gezwungen hatte, brach er im Frübjabr 
327 mit120 000 Mann (nad andern mit 25>—30 000 
Mann) gegen Indien auf und bezwang zuerjt die 
Völferibaften weitlih vom Indus. Im Frühling 
326 überichritt er diefen Strom und gelangte in das 
Neih des Königs Tariles (eigentlich des Hönigs 
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von Zarila), der ibm feine Hauptftadt freimillig 
übergab. Bon diefem und andern ind. Fürſten 
unterftüßt, überichritt er dann den Hydaſpes, auf 
deſſen anderm Ufer ihm der König Borus gegenüber: 
ftand, befiegte diefen im Mai 326 und nahm ibn 
aefangen, feste ihn jedod in fein Reich wieder ein. 
Darauf durchzog er das heutige Pandſchab, und war 
im Begriff zum Ganges vorzudringen, ald Ende 
Auguſt das Widerjtreben des Heer ihn am Hyphaſis 
zur Nüdtehr zwang. Als er den Hydaſpes wieder 
erreicht und dur die Gründung zweier Städte 
Mabregeln zur Behauptung der ind. Landſchaften 
getroffen hatte, fubr er auf einer dazu erbauten Flotte 
(im Nov. 326) mit einem Teile des Heers dieſen 
Fluß, dann den Utefines (jekt Tſchinab) hinab, wäh: 
rend der andere an beiden Ufern folgte. Auch auf 
dieiem Zuge hatte er mehrere Kämpfe mit ind. Völ— 
ferichaften zu beſtehen und wurde bei der Belage: 
rung der Hauptitadt der Maller gefährlich verwun— 
det. Nach feiner Genejung zog er weiter, gelangte 
vom Afejines in den Indus, fuhr auf diefem hinab 
und kam am Indiſchen Dcean im Juli 325 an. 

Bon bier aus jhlug A. (Ende Aug. 325) mit einer 
Hauptfolonne des Heerd den Rüdweg zu Lande 
durch Gedrofien (Beluticijtan) ein, wo ein großer 
Teil der Erpedition in der Miüfte den Untergan 
fand. Nearchus hatte den Auftrag, die Flotte dur 
den Ocean zurüdzuführen. Ein Zeil des Heers, den 
A. unter Kraterus durch Arachoſien vorausgeſchickt 
batte, vereinigte fich mit ihm in Karamanien. Auch 
Nearchus landete nicht lange nachher dort (Dez. 325), 
um dann feinen Weg zur See wieder fortzufegen. 
Nach Perſis zurüdgelehrt, mußte A. ftrenges Gericht 
über eine Anzahl verbrecheriſcher Satrapen halten, 
und ging nun an die Mafregeln — dauernden 
Einrichtung des Reichs auf Grundlage einer Ver— 
ſchmelzung des macedongriech. Elements mit dem 
orientaliſchen, namentlich im Heere. Zu Suſa wurde 
im Frühjahr 324 die Hochzeit A.s mit Roxane und 
einer Anzahl feiner Offiziere und Soldaten mit Per: 
ferinnen feierlib begangen. In Opis am Tigris 
tam bald danach die ge "hg der macebon. 
Zruppen darüber zum Ausbruch (Juli 324); ihr 
Troß wurde aber gebroden und die Erneuerung 
und Ergänzung der Armee des Weltreichs aus allen 
Provinzen durchgeführt. Kurz darauf, im Epät: 
fommer 324, verlor N. zu Ckbatana jeinen Freund 
Hepbäjtion durch den Tod; er liek ibn in Babylon 
mit königl. Pracht bejtatten. Anfang 323 zog N. 
bier, in der fünftigen Hauptjtadt feines Reichs, ſelbſt 
ein. Ihn beihäftigten neue große Kriegspläne; 
da erkrankte er plößlich nad einem Gaftmable am 
Fieber und ftarb wenige Tage darauf in feinem 
33. Lebensjahre (am 13, Juni 323). Sein Leichnam 
wurde von Ptolemäus, der ſich 322 desjelben be: 
mächtigt batte, zu Alerandria beigeſetzt und war 
nod im 3, Jabrb. n. Ehr. dort zu eben. Erſt Kaiſer 
Severus vermauerte dad Grabmal, und da 272 
n. Ehr. der ganze umliegende Stadtteilzerjtört wurde 
und lange Zeit wüfte blieb, wurde allmählich die 
Stelle vergeilen. Der 1886 in Sidon außgegrabene 
fog. Aleranderfartophag (ſ. d.) bat mit A. nichts 
vu tbun. A. batte feinen Erben des Reichs bejtimnt. 

ach vielen Wirren erkannten feine Feldherren den 
ſchwachſinnigen Arrbidäus, einen Sohn Philipps 
und der Tänzerin Philinna, und A.s von Norane 
nachgeborenen Sohn Alerander als Könige an und 
teilten fich in bie Provinzen. Perdilkas wurde Reichs: 
verweſer und Bormund des Königs. 


Ulerander (der Große) 


A. ift feinem perfönlihen Einfluß nad vielleicht 
der größte und genialjte Held des Altertumsd. Ab: 
geieben von ber Frage, ob es ihm bei längerm Ser 

en gelungen wäre, die Maſſe der eroberten Yänder 
und unterjodhten Voller vom Indus bis zur Adria 
in eine georbnete polit. Gejamtbeit zu bringen, 
ift do gewiß, daß feine flüchtige, meteorähnliche 
Laufbahn ſowohl dur Aufrüttelung der Völker im 
allgemeinen als auch durd Gründung grieh. Ko: 
lonien und Plätze viele Keime zurüdgelafien bat, 
die fpäter, wenn auch in ganz anderer Weife, ihre 
welthiſtor. Entwidlung fanden. Seine Serricait 
zerfiel nach feinem Tode, aber feine Nachfolger An: 
tigonus, Seleucus, Ptolemäus, Lyſimachus u. ſ. w. 
(f. Diadochen) ftifteten allmählich in den einzelnen. 
Hauptteilen des großen Reichs Staaten, in denen 
mebr oder weniger die griech. Kultur wirkſam und 
heimiſch — iſt. (Hierzu eine Karte: Alexan— 
ders d. Gr. Reich und Eroberungszüge.) 

Obwohl A. verbot, daß außer Apelles, dem Steine 
ſchneider Pyrgoteles und Lyſippus ihn jemand bild» 
lich darftelle, ift er doch durch die Kunſt vielfach ver: 
berrlit worden. Berühmt waren ein Gemälde des 
Apelles zu Epbejus und die zahlreichen plaftiichen 
Darftellungen A.3 von Lyſippus. Unter den erbal- 
tenen Büjten und Statuen, die man auf A. bezogen 
bat, ift ficher nur die mit Inſchrift verjebene Büfte 
im Louvre (1779 bei Tivoli gem) Ein antites 
Mojailgemälde und ein Nelief des «Alerander: 
ſarkophags» ſchildert die «Nleranderichladt» (ſ. d.). 
— Vol. Müller, Numismatique d’A. le Grand 
(Kopenb. 1855); Koepp, liber das Bildnis A.s vd. 
Gr. (Berl. 1892); Helbig, Monumentiantichidella 
Reale Accademia dei Lincei (Mail. 1896); Ujfalvy, 
Le type physique d’Alexandre le Grand d’apres 
les auteurs anciens et les documents iconogra- 

hiques (Par. 1902); Schreiber, Studien über das 

ildnis A.8 d. Gr. Lpz. 1903). Die neuere Kunſt 
wählte oft A.s Thaten zum Gegenſtande, am be: 
fannteften ift Sodomas Hochzeit des A. und der 
Rorane in der Villa Farneje inRom und Thorwald⸗ 
ſens (f. d.) Relief «Mleranderzug»; ferner die Ges 
mälde von Ch. Lebrun (Paris, Louvre), A.s Tod 
von 8. Biloty (Berlin, Nationalgalerie). 

Die Litteratur über A. ift jede umfangreich. 
Zunächſt wurden A.s Leben und Thaten von eini— 
gen feiner Begleiter, wie Kallifthenes, Anarimenes, 
Klitarch, Onefikritus, in pomphaftem Stil, oft voll 
libertreibungen und Märchen, ber Örundlage der 
Aleranderfage (ſ. d.), erzäblt, andere, namentlidp 
Chares, Ptolemäus Lagi und Nriftobul, gaben zus 
verläffige Berichte, wenn aud nur über das PBerfön: 
lie, Militärifihe und Geograpbiiche, nicht über das 
Politiſche und Pſychologiſche. Auf Klitarch berubt 
im mwejentlichen die Grzählung der Geſchichte A.s bei 
Diodor, Trogus Bompejus (bei Juſtin), Eurtius 
Nufus, mebrfah auch bei Plutarch; auf Ptolemäus 
und Ariftobul die Darftellung Arrians, der daneben 
eine alerandriniihe Kompilation benutzt zu baben 
ſcheint. Arrianus (f.d.) it fomit für ung die Haupt: 
quelle. Die Reſte der gleichzeitigen Geſchichtſchreiber 
A.s find von K. Müller in der Ausgabe Arrians 
von Dübner (Bar. 1877) geſammelt. Neuere Be: 
arbeitungen: J. G. Drovien, Geſchichte A.s d. Gr. 
(5. Aufl., Gotha 1898); Nieje, Geichichte der griech. 
und macedon. Staaten jeit der Schlacht von Chä— 
ronea 1 (Gotha 1893); Kaerft, Forſchungen zur Ges 
ſchichte A.s d. Gr. (Stutta. 1887); derſ, A. d. Gr. 
und der Helleniämus («Hiitor. Zeitichrift», Bo. 38, 
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Alerander Jannai — Ulerander (Päpfte) 


1895); derf. in Pauly⸗Wiſſowas «Realencpflopädie» 
unter Alerandros (Stutta. 1894); Fräntel, Die 
Quellen der Aleranvderbiitorifer (Bresl. 1883); 
Jurien de la Graviöre, Les campagnes d’Alexandre 
(5 Bpe., Par. 1883— 84); W. Geiger, 4.8 Feldzüge 
in Sogdiana (Neuft. a. 9.1884); H. Drovfen, Unter: 
fuhungen über A.3 d. Gr. Heerweſen und Krieg: 
führung (Freib. i. Br. 1885); von Schwarz, N.3 
d. Gr. Feldzüige in Zurfeitan (Münd. 1893); Nord 
von Wartenburg, Die Feldzüge A.s d. Gr. (Berl. 
1897); Roepp, A. d. Gr. (Bielef. 1899); Wheeler, 
A. the Great (2ond. 1900). 

Alexander Jannaf,dritterSohnvon Johannes 
Hyrlanus, wurde 104 v. Chr. König von Judäda 
und Hoherprieſter. Herrſchſuchtig und grauſam, aber 
tapfer und unternehmend, erweiterte er die Grenzen 
ſeines Reichs beträchtlich. Doch konnte er ſich die 
Liebe des Volks nicht erwerben; der größte Zeil ſei— 
ner Regierungszeit verging unter Kämpfen gegen 
äußere und innere Feinde. Er ftarb 78 v. Chr. 

weg gerri Severus (Marcus Aurelius Se: 
verus A.), römischer Kaiſer (222—285 n. Ebr.), 
Sohn des Syrers Geſſius Marcianus und der Julia 
Mammäa (vielleiht war jedoch der Vater deren 
Vetter, Kaiſer Caracalla), geb. um 208 n. F u 
Acca Cäjarea in Phönizien, wurde 221 von aiter 
Heliogabalus, feinem Better, adoptiert, zum Cäjar 
erboben und nach Heliogabald Ermordung im März 
222 im Alter von 14 Jahren zum Kaiſer audgeru: 
fen. In den erjten Jahren leitete ftatt jeiner Ul: 
pianus (j. d.) die Regierung. Diejer —— die 
—— Finanzen zu ordnen, Verwaltung und 
Beamtentum zu reorganiſieren und die Disciplin 
im Heere berjuftellen, wurde aber bei einem Auf: 
itande der Nrätorianer 228 vor den Augen des 
Kaiſers ermordet. 232 309 A. S. gegen das neu er: 
ftebende Reich der Saſſaniden (ſ. d.), fpielte aber 
als Feldherr feine hervorragende Rolle; doc er: 
reichten die Nömer, dab Artarerres ſich zurüdzog. 
Im Herbit 234 nad Rom zurückgekehrt, mußte A. ©. 
gegen die Deutihen an den Rhein ziehen, wurde 
aber bei Mainz; Ende März 235 von den unzufrie: 
denen Soldaten auf Anjtiften des Goten Marimi: 
nus ermordet, der an feiner Etelle Kaiſer wurde, 
— Bal. I. I. Müller, Staat und Kirche unter 
A. ©., in feinen «Studien zur Geſchichte der röm. 
Kaijerzeit» (Zür. 1874). 

Alegander, Name von acht Bäpiten: 

4.1.(109—119?) joll ald Märtyrergeftorben fein. 

A. IL. (1061—73), vorher Anjelmo di Baggio 
aus Mailand, ein eifriger Förderer der cluniacen: 
ſiſchen Reform, der geijtige Urheber der jog. Bataria 
(f.d.) in Oberitalien, Biſchof von Yucca, war der erjte 
ohne Einmiſchung des Deutichen Kaiſers dur das 
Kardinalstollegium gewählte Bapit, erbielt in Ho: 
norius II. (j. d.) einen Gegenpapjt. Als lekterer 
aber auf der vom Erzbiſchof Anno von Köln 1062 
berufenen Kirchenverſammlung als unrehtmäßi 
verworfen wurde, warb A. vom Reich und na 
bartem Kampf, in dem er mit Hilfe Gottfrieds (ſ. d.) 
von Lothringen und QTuscien fiegte, auch in Über: 
italien anerfannt. Die Beſchlüſſe über Kirchen: 
weſen, Inveſtitur und Cölibat ſowie alle Echritte 
zur Demütigung des Kaiſers Heinrich IV. (ſ. d.), 
die im Namen diejes Bapftes geihaben, ferner fein 
tbatträftiges Eingreifen in die a gie 
Dänemarlg, Englands, Frankreichs, Ober: und 
Unteritalieng, gingen jedoch ſeit 1065 vom Kardinal 
Hildebrand (dem nachherigen Gregor VII.), feinem 
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Kanzler und Nachfolger, aus. Er ftarb 21. Apris 
1073. — Bol. Feher, Vorunterfuhungen zu einer 
Geſchichte des Pontifilates A.s (Straßb. 1887). _ 

A. II. (1159—81), vorber Orlando Bandi— 
nelli aus Siena, Lehrer des Kirchenredhts in Bo— 
logna, 1150 Kardinal, feit 1153 Kanzler Eugens III. 
und Hadrians IV., war ein — geiſtesge⸗ 
wandter und auch erfolgreicher Vertreter der Ober⸗ 
herrſchaft des Papſttums über jede weltliche Macht, 
eine Oberherrſchaft, die er jedoch troß der Unter» 
ftügung des byzant. Kaiſers und Wilhelms II. von 
Sicilien gegen Kaiſer Friedrich I. nicht volljtändig, 
durchzuführen vermochte. Gegen den von Friedrich 1. 
begünfägten Gegenpapſt Bictor IV. verband er fi 
mit den lombard. Städten, mußte aber nad) deren 
Niederlage 1161 nad Frankreich fliehen. Trotzdem 
wurde er von Frankreich, Sicilien, England und 
Spanien anerfannt, triumpbierte auch über den 
zweiten Gegenpapit, Paſchalis IIL., den ihm der 
faiferl. Kanzler Rainald von Dafjel nach dem Tode 
Bictord gegenübergeftellt hatte, und kehrte 1165 
nah Rom zurüd, Im folgenden Jahre zog Friedrich 
nad Stalien, eroberte Nom und vertrieb den Bapit 
neuerdingd. Doc zwang die Veit den Kaiſer zum 
NRüdzug, und U. ftellte jih an die Spike des * 
Lombardiſchen Bundes, der ihm zu Ehren die 1168 
neu er am Tanaro Alejjandria nannte. 
An die Stelle des geftorbenen Paſchalis IH. ſetten 
die Römer als dritten Gegenpapit Calirtus. Grit 
als Friedrich bei Legnano 1176 von den Lombarden 
geſchlagen worden war, fam es nad den Verband» 
lungen zu Anagni zum Friedensſchluß in Venedig 
1177. Friedrich gab Galirtus preis, erlannte N. 
an und wurde vom Banne gelöft. Nach Nom zur 
rüdgetehrt, bielt A. 1179 die jog. dritte Lateran— 
—— ab, auf der gegen die Albigenſer in Süd— 
rankreich neue Maßregeln ergriffen und zugleich 
die Papſtwahl ausſchließlich den Kardinälen über— 
.. und zur Gültigkeit eine Zweidrittelmebrbeit 

eftimmt wurde. Auch in England wußte A. den 
Einfluß der päpftl. Kurie aufrecht zu balten und 
wang Heinrich II. für die Ermordung Thomas 
Bedets zur Kirbenbuße. In trefflichen Beziehungen 
zu Ludwig VII. von Frankreich beftätigte er Alfons. 
als König von Portugal und erfannte ihm die maur. 
Gebiete zu, die er erobern würde, Er jtarb 3, Aug. 
1181.— Bol.Reuter, Geſchichte A.s III.und der Kirche 
feiner Zeit (3 Bde. Lpz. 1860—64); Mor. Meyer, 
Die Wahl N.3 III. und Victors IV. (Gött. 1871); 
Nibbed, (Friedrich I. und die röm. Kurie (%p;. 1881); 
Nolands, nahmals Bapftes A. III. Sentenzen, ba, 
von Gietl (Freib. i. Br. 1891). 

A.IV.(1254—61), vorberRainaldo de’ Conti 
aus dem Geſchlecht Innocenz’ III. und Gregors IX., 
der den Neffen 1227 zum Kardinaldiakon machte, 
jpielte: von Konrad IV. zum VBormund Konradins 

eitellt, in betreff Siciliens wie in Saden des 
Kaiſertums eine zweibeutige Rolle, indem er die Be: 
lebnung mit Sicılien an Heinrich ILL. von England 
verlaufte und Milbelm von Holland, dann Richard 
von Cornwall während des nterreanums unter: 
ftügte. Während es ibm gelang, Ezzelino da Ro: 
mano durch die Lombarden zu vernichten, mußte er 
vor Manfred und deſſen Anbängerihaft aus Nom 
flüchten. Er jtarb 25. Mai 1261 in Biterbo. — Bal. 
Wintelmann, Die Politik der Päpſte und Konradım 
(in der «Baltiſchen Monatsichrift», 1870). Les Re- 
gistres d’A. IV gaben heraus Bourel de la Ron— 
ciere, de Loye und Eoulon (3 Bode., Bar. 1895— 96): 


364 Ulerander Karl (Herzog v. Anhalt-Bernburg) — Ulerander I. (Fürft v. Bulgarien) 


A.V. (1409—10), vorber Pietro Filargbivon 
Candia, geb. um 1340, trat in den Minoritenorben, 
worin er aufgezogen war, reifte in Stalien, Eng: 
land, Frankreich, wurde 1402 Erzbifchof von Mai: 
land, 1405 von Innocenz VII. zum Kardinal er: 
‘hoben und von den im Konzil zu Piſa —— 
Kardinälen der beiden kirchlichen Parteien, den An— 
hängern des röm. Gregor XII. und denen Bene: 
dikts XIII. in der Hoffnung der Beendigung des gro: 
ben Schismas gewählt, mebrte aber als dritter Bapit 
nur die Verwirrung und war ganz in der Hand des 
ehrgeizigen Kardinals Coſſa, dem er feine Erbebung 
verdantte, der ihn aber wahrſcheinlich auch ver: 

iftete und nad feinem Tode (3. Mai 1410) als 

obann XXI. fein Nachfolger wurde. Unter W., 
‘der nur in Frantreih, England und dem größten 
Teil von Deutſchland anertannt gewejen war, wurde 
die Lehre Wiclif3 verdammt und Huf vor den päpftl. 
Richterſtuhl geladen. 

A. VI. (1492— 1503), vorher Rodrigo Langçol 
(Lenzuoli) Borgia, geb. 1431 zu Jativa bei Valen: 
.cla, widmete ſich erft der Rechtswiſſenſchaft, dann 
dem Kriegsweſen, wurde durch feinen Obeim, Papſt 
alirtus III, 1456 zum Kardinaldiakon, 1458 zum 
Biſchof von Valencia ernannt undipäterpäpftl. Vice: 
tanzler. Seine ausichweifende Lebensweije (er hatte 
‚außer andern von einer verheirateten Frau aus dem 
tleinen Adel, Vannozza de’ Gatanei, fünf Kinder) 
308 = vielfahen Tadel zu, aber Talent, Thätig- 
teit, Reichtum verſchafften ihm großen Einfluß, e 
Daß er nach dem Tode Innocenz' VIII. 11. Aug. 
1492 zu dejien Nachfolger gemählt wurde. Nicht —— 
Gewandtheit lenkte X. inmitten der Stürme, welche 
die franz. Könige Karl VIII. und Ludwig XII. über 
Italien heraufbeſchworen, Kirche und Kırdenitaat; 
aber feine Regierung ift voll von Willfürberrichaft, 
Treubruch, Berrat und finnlihen Ausſchweifungen. 
Durd feinen Sohn Eefare (f. Borgia), den er zum 
Herzog der Romagna ernannte, entledigte er ſich ver 
meijten Keinen Gewaltherrſcher im nördl. Teil des 
Kirchenſtaates, während er in der nähern Umgebung 
Noms die alten Dynaſtengeſchlechter zu Paaren 
trieb und mit Waffen und Gift die Gegner unfchäd: 
lih machte, um fein Haus zu einer neuen mäd: 
tigen Dynaſtie zu erheben. Dennoch bewahrte er 
‚große Autorität, die jih 1493 unter,anderm in der 
Entſcheidung über die Grenzen der portug. und jpan. 
Entdedungen mitteld einer Demarlationslinie aus: 
fprab. Die wäbrend der Anmejenbeit Karla VII. 
in Rom und durch Savonarola in Florenz wider 
ihn ins Werk geſehte Oppofition batte feinen un: 
mittelbaren Grfolg. Er ftarb 18. Aug. 1503 an 
‚einem Elimatifchen Fieber, wohl nicht an Gift, wie 
vielfab behauptet wird. Über feine Tochter Lu: 
crezia f. Borgia. Im Widerſpruch mit neuern ital. 
und franz. Nettungen, unter denen die von Leo: 
netti, «Papa Alessandro VI.» (3 Bde., Bologna 
1880), und Element, «Les Borgia» (Bar. 1882), 
die bedeutendften find, fuchten in neuefter Zeit Neu: 
mont und Gregorovius unter Abweifung erdichteter 
Übertreibungen den bijtor. Thatbeſtand über A. feit: 
zuſtellen. — Rat. auch Höfler, Don Rodrigo de Borja 
-(Bapijt A. VI.) und jeine Söhne (Mien 1888). 

A. VIE (1655 —67), vorber Fabio Ehigi (f. d.), 
Nuntius in Deutichland während der leßten Epoche 
des Dreißigjährigen Krieges und der Weftfäliichen 
Nriedensverbandlungen. Er firmte die zum Katboli: 
cismus übergetretene Königin Ebrijtine von Schwe: 
den, mußte aber von Ludwig XIV.und Mazarin, na: 


mentlich infolge eines Konflikts des franz. Geſandten 
Grequi mit der päpjtl. Leibwache in Rom, viele 
Demütigungen erfahren und den ſchimpflichen Ver: 
leib von Piſa (1664) annehmen. Ein energifcher 
rteidiger der päpftl. Unfehlbarfeit, bejtätigte er 
1656 die von feinem Vorgänger Innocenz X. aus: 
eiprodhene Verdammung von fünf Säben des 
Kant en. A. ftarb 22. Mai 1667. Er war ein Freund 
der Künſte und MWiffenichaften und gab unter dem 
Namen «Philometi labores juveniles» Gedichte 
beraus (Bar. 1656). — Val. Sforza Pallavicino, 
Vita di Alessandro VII. (Prato 1839). 

A. VI. (1689—91), vorber Pietro Dttoboni 
aus Venedig, ſchlichtete mit Yudwig XIV. den Streit 
über die Quartierfreibeit der Gefandten. Den von 
feinem Vorgänger Innocenz XI. geführten Streit 
über die vier Bropofitionen der Gallikaniſchen Kirche 
führte er durch deren Verdbammung zu Ende. Die 
Vatikaniſche Bibliothek bereiherte A. dur den An: 
kauf der an Handſchriften reihen Bibliothek ver Kö: 
nigin Chriſtine von Schweden. Erjtarb1. Febr. 1691. 
— Bol. Gerin, Lepape Alexandre VII et Louis XIV 
(Bar. 1877); von Biſchoffshauſen, Papit X. VIIL 
und der Wiener Hof (Stuttg. 1900). 

Alcgander Karl, letzter Herzog von Anbalt: 
Bernburg, geb. 2. März 1805 ald Sobn des Her: 
3098 Alerius Friedrich Chriftian. Wegen feiner zus 
——— eiſtigen Schwäche verfügte ſein Vater, 
daß alle künftigen Regierungshandlungen A. K. s an 
die Mitwirkung eines — Konferenzrats ge⸗ 
bunden ſein ſollten. —* gte 24. März 1834 ſeinem 
Vater in der Regierung und war jeit 30. Dit. 1834 
vermäblt mit Prinzeſſin Friederile von Holſtein— 
Glüdsburg (geb. 1811, geſt. 1902), der er durch 
Batent vom 8. Dft. 1855 die Regierung übertrug. 
Er ftarb 19. Aug. 1863 in dem Schloſſe zu Hoym. 
Sein Tod hatte die Miedervereinigung der jeit 1608 
geteilten anbalt. Lande in der Hand der Dejjauer 
Yinie zur Folge. (S. Anhalt.) 

Alexander I., Fürſt von Bulgarien, vorber 
Prinz von Battenberg, der zweite Sobn des Prinzen 
Alerander (f. d.) von Hejlen aus dejien morganati: 
icher Ebe mit Gräfin Julievon Haufe, jpätern Brin: 
zeſſin von Battenberg (j. d.). A. wurde 5. April 
1857 geboren, bejuchte die Crziebungsanftalt zu 
Schnepfentbal, erhielt jeine militär. Ausbildung im 
Kadettenbaufe zu Dresden wurde Leutnant im 
2. großberzogl. heſſ. Leibvragonerregiment Nr. 24 
ſowie & la suite des rufj. 8. Ulanenregiments, nahm 
im Stab General Gurkos und in der Suite des Kaiſers 
am Ruſſiſch-⸗Türkiſchen Kriege von 1877 und 1878 
teil und trat dann in das Negiment Garde du Corps 
zu Berlin ein. Auf ven Vorſchlag Rußlands wurde 
er 29. April 1879 von der bulgar. Notabelnver: 
jammlung einjtimmig zum Fürjten von Bulgarien 
erwäblt, als welchen vie Berliner Kongrekmädhte ibn 
17. Aug. 1879 bejtätigten. Am 6. Juli betrat er in 
Varna den Boden Bulgariens, leiitete 9. Juli vor 
der Nationalverfammlung zu Tirnova den Eid auf 
die Verfaſſung und hielt 13. Juli feinen feierlichen 
Ginzug in Sofia. Er feste ein Minijterium der kon: 
jervativen Partei ein und eröffnete 2. Nov. das So: 
branje (ejeggebende Verfammlung). U. juchte, in 
engiter Berbindung mit Rußland, dem Lande eine 
regelrechte Entwidlung zu geben. Aber bei feiner 
Gegnerihaft gegen die Verfajjung von Tirnova 
fonnte er mit dem liberalen Sobranje nicht regieren 
und entſchloß fich daber zu einer Gewaltmaßregel: er 
berief im Juni 1881 die Große Nationalverjamm: 
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lung ein und ftellte ihr die Wahl zwiſchen feiner 
Abdankung und der libertragung diktatorischer Boll: 
machten auf ibn unter Sujpenjion der Verfaſſung 
auf 7 Jahre. Die Nationalverfammlung enticied 
ſich einnimmig für die Diktatur, und damit war die 
Differenz zwiſchen Fürft und Volk vorläufig befei: 
tigt. Aber die rufj. Eingriffe in die Angelegenbei- 
ten Bulgariens führten 1883 zur Wiederberjtellung 
der Tirnovaer Verfaſſung und 1885 zur Bereinigung 
des Landes mit Dftrumelien, worauf A. den Titel 
«Fürst von Nord: und Südbulgarien» annahm. 
Durch diefes jelbjtändige Vorgehen erregte er der: 
maßen den Haß des Zaren, daß diefer ihn aus den 
Liften des ruf]. Heerd, dem er als Generalleutnant 
und Chef zweier Regimenter zugeteilt war, ſtrich. In 
demdaraufausbr ———— ulgarien 
und Serbien (Nov. 1885) that ſich A. durch militär. 
Tüchtigkeit und perfönlihen Nut hervor, tonnte aber 
den Lohn feiner Tapferkeit wegen des Widerftandes 
Rußlands nicht ernten. In diefer Page überrafchte 
ihn die Berfhmörung vom 21. Aug. 1886. A. wurde 
in der Nacht gefangen genommen, jamt feinem Bru: 
der Franz Joſeph in die rufj. Donauftadt Reni ge: 
bracht und eine provijorifce Regierung eingeickt; 
diefe wurde jedoch fogleich wieder gejtürzt und A. im 
Triumph zurüdaeführt. Da aber A. pri ein an den 
Zaren gerichteted Telegramm eine ſchroffe — 
weiſung erfuhr, glaubte er im Intereſſe des Landes 
abdanken zu müſſen (7. Sept.) und begab ſich nach 
Einſetzung einer Regentſchaft in ſeine heſſ. Heimat. 
Nachdem A. 1889 aus der preuß. Armee, in der er 
den Rang eines Generalmajors bekleidete, ausge: 
ſchieden war, heiratete er die Sängerin am Darm: 
ftäpter Hoftbeater, Johanna — 18. April 
1865 zu PBreßburg), und ließ fih mit ibr unter dem 
Namen eines Grafen von Hartenau in Graz 
nieder. 1890 trat A. als zweiter Oberſt im djterr. 
Sinfanterieregiment Nr. 27 in den aktiven Dienit, 
1892 wurde er Generalmajor und Commandeur der 
Grazer Infanteriebrigade. Die bulgar. Sobranje 
bemilligte ihm 1891 eine jährlihe Dotation von 
50000 Irs. Er ftarb 17.Nov. 1893 in Graz. Seine 
Leibe wurde nah Sofia übergeführt und dort im 
Neuen Maufoleum beigelegt. — gl. Sobolem, 
Der erite Fürft von Bulgarien (Lpz. 1886); von 
Huhn, Aus bulgar. Sturmzeit (ebd. 1887); Rod, 
ürft A. von Bulgarien (Darmit. 1887); Golowine, 
rt A. I. von Bulgarien (Wien 1896); Glaſer, 
ar A.von ag me (Bensheim 1901); Klaeber, 
Fürſt A. I. von Bulgarien (Dresd. 1904). 
Alexander, Prinz von Hefien und bei Nbein, 
dfterr. General, geb. 15. Juli 1823 als der dritteSohn 
des Großherzogs Ludwig II. von Heflen:Darmitadt, 
trat 1833 in heſſ. Militärdienit, 1840 in die rufl. 
Armee und wurde 1843 — ———— 1845 befeh⸗ 
ligte er unter Fürſt Woronzow die Kavallerie gegen 
die Bergvölter des Kaulaſus. Doch verließ er 1851 
den rull. ——— und trat 1853 in öſterr. 
Dienſte. Im Italieniſchen Krieg von 1859 deckte er 
nach dem erſten blutigen Gefecht bei Montebello 
(20, Mai) mit großer Ausdauer den Rückzug und 
wurde zum Feldmarſchallleutnant befördert. Er 
übernahm die Divifion Reiibah in Mantua und 
beteiligte fich nur noch an der Schlacht bei Solferino 
24. Juni). Sodann leitete er die Verhandlungen mit 
apoleon III. ein und erhielt nad Beendigung des 
—— das Kommando des 7. öſterr. Armeekorps, 
ehrte aber im Dez. 1862 nach Darmſtadt zurück. 
1866 erhielt A. das Kommando über das aus den Kon⸗ 


365 


tingenten von Württemberg, Baden und Großher⸗ 
zogtum Heſſen beftebende 8, deutſche Bundesarmee— 
forps, das gemeinſchaftlich mit dem 7. (bayr.) Bun⸗ 
desforps unter Prinz Karl von Bayern operieren 
follte. Das energiiche Vorgehen der preuß. Main: 
armee binderte jpäter die Vereinigung der beiden 
Bundestorps, deren Truppen in einer Neibe von 
a geihlagen wurden. A. veröffentlichte 
u. d. T. «Feldzugsjournal des Oberbefebläbabers 
des 8. deutichen Bundesarmeelorps» (Darniſt. 1867) 
eine Rechtfertigungsſchrift. 1868 wurde A. zum 
diterr. und 1873 zum heil. General der Kavallerie 
befördert. Er ftarb 15. Dez. 1888 zu Darmitadt, 
A. bat in Schloß Heiligenberg bei Jugenbeim eine 
bedeutende Münziammlung angelegt, die er felbjr 
beſchrieb u.d.T.« Das Heiligenberger Nünztabinett» 
(3 Bde. Graz und Darmit. 1854—56). A. war feit 
28, Dft. 1851 in morganatiſcher Ehe vermäblt mit 
der Gräfin Julie von Haufe, fpätern Prinzeſſin von 
Battenberg (j. d.). 

Alegander, König von Polen (1501—6), aeb. 

1459, Sobn Rafimirs IV. und Bruder feines Vor: 

ängers Johann Albert, Großfürjt von Litauen 
Fit 1492, vermäblt mit Helene, der Tochter des rujl. 
Zaren Iwan IH. Waſiljewitſch. A. war vor allem 
beitrebt, Litauen gegen die Moskowiten und Tataren 
zu ſchützen, verfuchte nad) dem Tode Herzog Konrabs 
von Mafowien dies Herzogtum einzuzjieben, mußte 
es aber auf vem Reihötage zu Petrilau (1504) den 
minderjährigen Herzögen Johann und Stanijlam 
unter der Vormundjchaft ihrer Mutter Anna nee 
fteben. A. ſtarb 1506 zu Wilna. I[nien, ſ. Cuſa. 

Alexander Johann J., Fürſt von Rumä— 

Alexander, droffarſ von Rußland, ſ. Alexan— 
der Newſtij. 

Alexander J. Bawlötwitfch, Raijer von Ruß: 
land (1801—25), geb. 23. (12.) Dez. 1777, folgte 
24. (12.) März 1801 feinem Vater, Paul I., auf dem 
Throne und wurde 27, (15.) Sept. desjelben Nabres 
zu Mostau gekrönt. Er hatte ſich 9. Dkt. (28. Sept.) 
1793 mit der Brinzeffin Eliſabeth (Luife Marie) von 
Baden vermäblt, Mehr humaniſtiſch als jtaatsmän- 
nifch gebildet, dur das Schredensende feines Va: 
ters eingefchüchtert, von ungemejjenen Hofnun en 
begrüßt, doch wenig mit dem praftifchen Yeben be: 
fannt, begann er, 23 J. alt, die Herrichaft des zer: 
rütteten Reiche. Die zu hoben Vorausſeßungen, 
von denen A. bei feinen innern Neformen ausging,. 
ließen deren Ergebnifje hinter den Borjägen zurüd- 
bleiben, Indeſſen ſchuf oder reformierte er die Uni: 
verfitäten, die wiſſenſchaftlichen Inſtitute und die 
{onftigen Lehr: und Bildungsanftalten des Reichs. 

eit eingreifender für Rußlands Volksleben waren, 
obgleich durch die großen Ereigniſſe feiner Epoche 
oft unterbrocden und teilmeije fpäter wieder rüd- 

ängig gemacht, A.s Beftrebungen zur Überführung 
Nuklands aus der afiat. Milltürberrichaft in eine 
europ. — wobei ihn beſonders Speran⸗ 
ſtij unterſtützte. Die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
ward unter ihm in Eſthland, Livland und Kurland 
ins Werk geſetzt. Schon 1801 ſchaffte er das ſog. 
Heimliche Gericht ab, vor welches beſonders polit. 
Verbrecher gezogen wurden. Auch that er den Miß— 
bräuchen der Statthaltergewalt durch Geſetze Ein— 
halt. Das Vorrecht der Adligen, daß ihre Erbgüter in 
feinem Falle zur Strafe eingezogen werden konnten, 
erhob er zum allgemeinen Net. An einem bürger: 
lien Gerekbuch ließ er arbeiten, Biel bat er ins: 
befondere für Induſtrie und Handel feines Reichs 
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gethan, z. B. durch verbeſſerte Einrichtung des 
Schuldenweſens, durch die 1817 gegründete Reichs⸗ 
tammerbant, durch die Stiftung der Meſſe zu War: 
fdau, durd Straßen: und Kanalbau, durch Ber 
willigung eines Freibafens für Odeſſa, namentlich 
aud dadurch, dab (Ulas vom 28. Dez. 1818) allen 
Bauern das Recht ward, Fabriken und Manufak— 
turen zu errichten, was früher nur dem Adel und 
den Kaufleuten zuftand. Im allgemeinen bewiejen 
auch mehrere durd ibn veranlaßte Reifen um die 
Welt, die Gejandtihaft 1817 nad Berfien, Sendun: 
gen nad Codindina und Chiwa, die Verbindung 
mit den Vereinigten Staaten, mit Brafilien und 
Spanien, die Handels: und Schiffahrtöverträge mit 
der Biorte, die Niederlafjungen auf der Rordweſtküſte 
von Nordamerika den richtigen Blid für Rußlands 
Stellung im Welthandel. Dieausmwärtige Politik A.s 
war beharrlich darauf gerichtet, mindeftens Europas 
öjtl. Hälfte dem ruf. Prinzipat zu unterwerfen. Die 
nad Napoleons Untergange eingetretenen europ. 
Berhältnifje gewährten der ruff. Politik einen über: 
mwiegenden Einfluß, der anfangs zu Gunſten des libe: 
ralen Princips verwendet, fpäter der polit. und jo: 
cialen Entwidlung Europas ſehr nadıteilig wurde. 
In richtiger Erkenntnis der falfchen Neutrali: 
tätspolitit Bauls I. war 4.3 erſte Sorge (1801) 
die Erneuerung des Seevertragd mit England und 
ein Friedensſchluß mit Frankreich, um dadurd auf 
die ſog. Tag en in Deutjchland Einfluß 
und für Rußlands alte Pläne auf die Türkei freie 
Hand zu gewinnen, Napoleons Streben nad einer 
europ. Weltherrſchaft führte A. 1805 im Verein mit 
Sfterreich zum Kriege mit Frankreich; der Friede, 
den Öfterreich zu Preßburg ſchloß, war für ihn nicht 
bindend, jo daß er 1806 ſich mit Preußen zur Be: 
tämpfung Napoleons vereinigen konnte. Doc ala 
dieſes niedergeworfen war, gab N. im Frieden von 
Tilfit 1807 den Verbündeten preis und erkannte Na: 
poleons ſtaatliche Schöpfungen ſowie die Zeritüde: 
lung Preußens an, gegen Napoleons vorläufige 
Einwilligung zur rufj. Eroberung Finlands und der 
Donaufürftentümer. Der Erfurter Kongreß (1808) 
ſetzte Europas Teilung zu franz.ruff. Verfügung 
felt. Als aber Sfterreich 1809 den franz. Waffen 
erlag, während das Herzogtum Warſchau dur 
Napoleon eg wurde, löjte A. jene Teilungs: 
allianz, und alö das franz. Heer 1812 zum größten 
Zeil im ruſſ. Feldzuge zu runde gegangen, Rußland 
aber außer ſtande war, den Krieg allein mit Erfolg 
Fortzufegen, jab U. ſich genötigt, feine Eroberungs: 
pläne gegen Preußen aufzugeben und zur gemein: 
famen Belämpfung Napoleons ein Bündnis mit 
Deutichland einzugeben. Durd die Großmut, mit 
welcher A. nah der Einnahme von Paris die Fran: 
ofen behandelte, erwedte er für jeine Berfönlichkeit 
Een Achtung. Auf dem Wiener Kongreß nahm er 
Polen für fih in Anſpruch und gab dem neu erwor: 
benen Yande eine Konititution. Bei der Nüdtehr 
Napoleons drang A. auf die Erfüllung des Vertrags 
von Chaumont und die Acht3erllärung gegen den 
gemeinjamen yeind. Auch diesmal hatte Frankreich 
jeiner hochherzig ſcheinenden Klugheit viel zu danken, 
da A. durch ein ſtarkes Frankreich Rußlands Ein: 
wirkung bis an den Rhein zu ſichern gedachte. 
Während A.einerſeits an einer parlamentariſchen 
Verfaſſung für Rußland arbeitete, gelang es ihm 
andererſeits, unter dem Einfluß frömmelnder Moftit 
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beimbünde in Rußland erjtidte dann ſchnell A.s Li: 
beralismus. Erverfiel mehr und mehr dem Einfluß 
des Fürften Metternich, deſſen Bolitit, durch Ruß: 
land mächtig unterftüßt, maßgebend für den europ. 
Kontinent wurde und jenes allgemeine Reprefliv: 
ſyſtem begründete (Kongreije von Troppau, Yais 
bad und Verona), das fortan in Europa herrſchte. 
In Rußland war jelbft von Aufhebung der Leib: 
eigenſchaft nicht mehr die Rede; die Cenfur wurde 
wieder eingeführt, der Wiſſenſchaft und dem Unter: 
—— nangelegt, Unterſuchungen wegen dema⸗ 
gogiſcher Umtriebe veranſtaltet, die Freimaurer: 
—— und Miſſionsgeſellſchaften unterdrückt und 
allmaͤhlich alle Pläne für Reform und Fortbildung 
aufgegeben. Liber alle Provinzen des Reichs brei: 
tete fi, nad öſterr. Mujter, das Neb einer offenen 
wie geheimen Polizei aus. Die Erfahrung, daß 
troß dieſes Repreſſivſyſtems die öffentliche Meinung 
im nicht erftiden ließ, und der Swielvalt, in welden 
ſelbſt fih mit feiner Vergangenheit verfest jab, 
quälten den krankhaft erregten Kaiſer und verjent: 
ten ibn mehr und mehr in religiöje Moftit. Bei 
dem Aufitand Griechenlands geriet die Bolitit A.s 
in volliten Wiverfprud mit den Sympatbien der 
Nation. Während das ruſſ. Volt mächtig von dem 
religiöfen Elemente des griech. Kampfes ergriffen 
wurde, verdammte der Kaijer die Erhebung als 
Empörung, verleugnete die Gunft, die er früher den 
grieb. Beitrebungen erwieſen, und bejchräntte fich 
auf Ermahnungen an die Pforte. Der Tod feiner eins 
gigen, beißgeliebten natürlichen Tochter, die furdht: 
are Üiberiöwermung Petersburgs 1824, wobei er 
ſich jogar perſönlichen Gefahren ausſeßzte, endlich die 
Schreden einer rufj.:poln. Verſchwörung gegen das 
Haus Romanom trugen nicht wenig bei, feinen Ge: 
mütszujtand vollends zu verbüftern. Körperlich lei: 
dend und voller Zebensüberdruß, trat er Mitte Sept. 
1825 mit feiner franfen Gemablin eine Reife in die 
Krim an. Dort ftarb er 1. Dez. (19. Nov.) 1825 zu 
Zaganrog, ohne Nachkommen zu binterlafien. Kurz 
vor feinem Tode erfuhr er noch die Einzelbeiten jener 
Verſchwörung, mit deren Bekämpfung fein Bruder 
und Nachfolger Nikolaus I. die Regierung beginnen 
mußte. — Vgl. NRabbe, Histoire d’Alexandre I 
(2 Bde., Bar. 1826); Gräfin Ehoijeul:Gouffier, M&- 
moires historiques sur l’empereur Alexandre et 
la cour de Russie (ebd. 1829); Golovine, Histoire 
d’Alexandre I (2pz. 1859); Bogdanowitſch, Ges 
as der Regierung Kaiſer A.s 1. (ruffiih, 6 Bde., 
etersb. 1869—71); Ioyneville, Life and times of 
A. 1. (3 Bde., Lond. 1875); Mazade, Memoires du 
prince Adam Czartoryski et sa correspondance 
avec l’empereur Alexandre I (2 Bbe., Bar. 1887); 
Vandal, Napol6on et Alexandre I (3 Bde., ebd. 
1890— 96); Tatiſchtſchew, Alexandre I et Napoleon 
d'après leur correspondance inedite (ebd. 1891); 
Pypin, Diepolit.und litterar. Bewegung unter N. I. 
(ruſſiſch, 2. Aufl, Beter&b. 1885 ; deutich Berl. 1894); 
Schilder, Kaiſer A. I. (ruffifh,tBoe., Betersb. 1898); 
Ulmann, Rufj.:preuß. Bolitif unter A. I. und Fried⸗ 
rich Wilhelm III. bis 1806 (2p3. 1899); Briefwechfel 
König Friedrih Wilhelms II. und der Königin 
Luiſe mit Kaiſer A. I, bg. von Bailleu (ebd. 1900); 
Schiemann, Geſchichte Rußlands unter Kaijer Nito: 
laus J. Bd. 1: Kaiſer A. I. und die Ergebniije feiner 
Lebensarbeit (Berl. 1904). 
Alexander II. Nikolajewitſch, Kaiſer von 
Rußland (1855—81), geb. 29. (17.) April 1818 als 
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Die Oberſten Mörder und Kamelin, Leiter feiner 
Studien der Dichter Shulomjlij. Ferner jtanden 
Staatsrat Grimm und Admiral Lütke ihm in feinen 
aiunelinotjaheen zur Seite. 1846 bereifte A. den 
orbojten des europ. Rußlands und einen Teil Si: 
biriens, wo er die Milderung des Lofes der polit. 
Berbannten von 1825 zu bewirken wußte. Im legten 
Jahrzehnt der Regierung des Kaiſers Nikolaus ward 
wäbrend deſſen Reifen dem Cäſarewitſch Die Regent: 
ſchaft mehrmals anvertraut, auch wurden ibm nad 
1848 verfchiedene Miffionen an die Höfe von Berlin, 
Wien u. f. w. aufgetragen. Vom militär. Special: 
dienſt 309g ih U. bei reiterm Alter faft ganz zurüd. 
Als Nachfolger jeined Vaters beitieg er 2. März 
{18. Febr.) 1855 während des ſtrimkrieges den Thron. 
Nach der Unterzeihnung des dritten Jariier Frie⸗ 
dens (f. d.) verfündete der ag in Moslau das 
ealle geijtigen und materiellen Kräfte entwidelnde» 
Friedensprogramm jeiner Regierung. Eine Um: 
eftaltung de3 Minifteriums pi te, und Fürſt 
Sortiha ow übernahm an Etelle Neſſelrodes das 
Staatälanzleramt. Nochvorder Krönung in Mostau 
(7. Sept. 1856) machte A. einen Beiud in Warſchau 
(22. Mai), wobei er ven Adelsmarſchaällen Amnejtie 
und Bermwaltungsreformen verhieß; dann folgte ein 
gegen Oſterreich demonitrativer rg in Berlin 
(29. Mai). Bei der Krönung jelbjt wurde ein 
Manifeit (Cirkular vom 2. Sept.) erlajjen, welches 
die Auflöjung der Heiligen Allianz (f. d.) beſtätigte. 
zu Sardinien und Napoleon III. bahnte X. näbere 
eziehungen an. Mit legterm hatte er 27. Eept. 
1857 zu Stuttgart eine Konferenz, deren Erfolg in: 
des durch das —— mit dem Kaiſer von 
Oſterreich in Weimar (1. Oti.) abgeſchwächt wurde. 

Bald nad der Rückehr AS nach Petersburg be: 
gannen die Maßregeln zur Emancipation der Yeib: 
eigenen (ſ. Bauernemanctpation); jieerfolgte3. März 
(19. Febr.) 1861, und daran ſchloſſen fich die wei: 
tern focialen Reformen, deren vornehmſter Träger 
Walujew (jeit 1861) war. Die rm der 
Armee begann 1862, als General D. Miljutin das 
Kriegsminifterium übernahm. Ebenſo wurde die 
Marine außerordentlich gehoben. Die Trennung der 
Juſtiz von der Verwaltung wurde vorbereitet (Ufas 
vom 14. Oft. 1862), eine Juftizreform nach modernen 
Grundfägen eingeführt. Die Budgets und Jahres: 
abrechnungen wurden veröffentlicht, doch beitand für 
deren Richtigkeit feine öffentliche Kontrolle, Gin vom 
13. (1) Jan.1864 datierter Ukas bereitete eine ſtän— 
dige Teilnahme der Benölterung an der Verwaltung 
vor, indem er bie Einführung von Brovinzial:(Gou: 
vernement3» und Kreis) Inſtitutionen anbefabl, 
welche die öfonomischen nterejien der Provinzial: 
bevölterungen beraten follten, 

Von den europ. Berwidlungen in Italien bielt 
fih A. äußerlich fern; doch begünftigte feine Poli— 
tit Oſterreichs Iſolierung, und im Aug. 1862 er: 
folgte die Anerkennung Sales In Mittelafien 
wurden die Eroberungen fortgejest, andere Ermer: 
bungen durch wiſſenſchaftliche Erpeditionen ange: 
babnt, mit China Verträge (Nov. 1860) abgeichloj: 
ien, welche ven Befiß der Küfte der Mandſchurei 
fiberten. Der Kaukaſuskrieg war 1859 durch die Ge: 
— des Imam Schamyl jo gut wie beendet. 

er poln. Aufitand von 1863 wirkte, obgleich die 
Gefahr einer Intervention der Weſtmächte und Dfter: 
reichs mit Entſchiedenheit ruffischerjeits abgewandt 
wurde, noch jabrelang auf ben Gang der Regierung 


A.3 ein. Dem Einfluffe der nationalen Partei gelang ! 
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3, das in Litauen und Polen befolgte Ruffifizie: 
rungsſyſtem zum leitenden Brincip zu machen und 
auf Finland und die Dftfeeprovinzen auszudebnen, 
ebenjo wurden dem ruſſ. Liberaliämus gegenüber die 
Zügel ftraffer angezogen. Als die Moskauer Adels: 
forporation um ( —— einer Repräſentativver⸗ 
faflung bat, verfündigte A, in einem Reſtript vom 
10. Febr. 1865, daß das Recht der nitiative bei 
allen Reformen ausſchließlich * felbit auftebe und 
mit der ihm von Gott verliehenen autofratiihen 
Gemalt ungertrennlich verbunden fei. Der miplun: 
ene Mordverſuch gegen ven Kaifer durch Dimitrij 
aralaſow 16. April 1866 führte zu einer umfaflen: 
den Unterfuchung gegen die geheimen Gefellichaften. 
Troß aller ftrengen Maßregeln breiteten ſich jedoch 
die Geheimbünde immer weiter aus (f. Nibiliften). 
Die traditionelle Politit des Kaiſers Nikolaus L., 
welche darauf abzielte, alle fremden Nationalitäten 
des Reichs möglichit zu ruffifizieren, fam immer 
mebr zur Geltung. Am gewaltjamften verfubr man 
in den weſtruſſ. Gouvernements und in Polen. 
Wegen der Maßregeln gegen die kath. Kirche 
dafelbit kam e3 zu Streitigleiten mit der päpitl. 
Kurie, worauf U. die diplomat. Beziebungen mit 
dem Papſte abbrad und au 4. Dez. 1866 dad Kon: 
forbat von 1847 aufbob, Nachmals, Juni 1869, 
verbot die rufj. Regierung, als die einzige in Cu: 
ropa, den kath. Biichöfen ihres Reichs das von 
Pius IX. berufene Konzil gu befuchen. Im Winter 
1867/68 wurde der der Nationalpartei bejonders 
verbaßte — des Innern Walujew entlaſſen 
und durch den General Timaſchew erſeßtzt. . 
Seit der Beendigung de3 poln.:litauifchen Auf: 
ftandes konnte Rußland nah außen wieder ent: 
ſchiedener auftreten. Nach der ———— der 
Kaukaſusgebiete wurden die Chanate Chokand und 
Buchara 1864—68 faſt vollſtändig erobert. Im all: 
gemeinen in den ragen der auswärtigen Bolitit 
—— ſuchte A. während des Däniſch— 
eutfchen Krieges zu vermitteln; ebenjo beſchränkte 
er fih bei den Vorgängen während der J. 1866 
—68 (bezüglich Rumänien, Montenegro, Serbien, 
Gandia) auf diplomat. Interceffionen und auf die 
Teilnahme an den Konferenzen. Auch während des 
Krieges griiden Preußen und Kfterreich 1866 ver: 
barrte A. in einer neutralen, aber entichieden 
preußenfreundlihen Haltung. _ Das freundfcaft: 
liche Verhältnis zu Preußen jeigte ſich a 
de3 gleichzeitigen Bejuchs, den A. und König Wil: 
beim I. zur Zeit der Pariſer Weltausftellung Juni 
1867 dem Kaiſer Napoleon III. abjtatteten. In Baris 
wurde der Zar durch Demonftrationen zu Gunften 
Polens beleidigt, und ein poln. Flüchtling, Anton 
Berezowſti, machte 6. Juni einen Mordverſuch 
auf ihn. Nach feiner Rückkehr befuchte A. die Oft: 
jeeprovinzen und fprad in Riga 27. Juni die Mab- 
nung aus: «Man folle nicht vergeilen, daß dieje 
Gouvernement3 einen unzertrennbaren Teil der 
großen ruf). Familie bildeten.» Gleichzeitig wurden 
dort Mafregeln zur Durchführung der ruf). Amts: 
ipradhe getroffen. Während des Krieges zwiſchen 
Frankreich und Deutichland 1870 betbätigte N. jeine 
bon früber vielfach gezeigten Eympatbien für 
Deutſchland durd; Ordensverleibungen an die deut: 
ſchen Heerführer und durd die Grnennung des 
Kronprinzen und des Prinzen Friedrich Karl von 
Preußen zu ruf). Feldmarſchällen, obgleich die 
offentliche Meinung Rußlands entſchieden zu Frank— 
reich neigte. 
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Noch vor Beendigung des — Deangäfien 
Krieged wurde eine radikale Umgeftaltung der ruſſ. 
Militäreinrihtungen, insbejondere die Einführung 
der allgemeinen MWebrpflict, in Angriff genommen 
und bis zum Sommer 1874 der Hauptiahe nad 
durchgeführt. In der europ. Politik Rußlands trat jeit 
1872 eine weſentliche Veränderung ein: durch Ber: 
mittelung des Berliner Kabinetts trat Rußland zu 
der Öfterreihifch:Ungarifchen Monarchie in ein ver: 
ändertes Verhältnis, dem zunächſt durch die Berliner 
Dreilaiferlonferen; vom Sept. 1872 Ausdruck ge 
geben wurde. Nachdem Kaiſer Wilhelm im Mai 
1873 in Petersburg eine glänzende Aufnahme ge: 
—— beſuchte der Zar im Juni desſelben Jahres 
ien, um im Jan. 1874 den Gegenbeſuch Kaiſer 
—— Joſephs zu — Um die Beſorgniſſe 
nglands vor ruſſ. Abſichten auf Afghaniſtan zu 
beihmwictigen, ſandte A. im Febr. 1873 den Grafen 
Schuwalow nah London, dem es auch gelang, die 
Verlobung des Herzogs von Edinburgh mit ber 
Großfürſtin Marie, der einzigen Tochter U.3, zu 
vermitteln, und im Mai machte A. in England 
einen —2*— Durch den wachſenden Einfluß der 
panſlawiſtiſchen Partei im Beamtentum und in der 
Armee ſah ji der Kaiſer gendtigt, in die orient. Ver: 
bältnifje mit bewaffneter Hand einzugreifen. Zwar 
mahnte A. die fih gegen die Pforte erhebenden 
Fürſten von Serbien und Montenegro zum Frieden, 
uchte auch bei einer Begegnung mit Kaiſer ran 
oſeph auf Schloß Reichftadt in Böhmen (8. Juli 
ei, Ofterreih über die Abfihten Rußlands zu 
berubigen, doch mwurde die Unterftüßung der das 
Dsmanifche Reich bekriegenden Staaten durd ruſſ. 
Geld und ruſſ. Freiwillige zugelaffen. Dabei ſprach 
der Kaiſer fein Bedauern über die bedrängte Lage 
der Ehrijten in der Türkei aus und gab zu verfteben, 
daß er gefonnen jei, das Ecidjal der Glaubensge— 
nojjen endgültig zu bejiern. Die drohende Haltung 
des engl. Minitterums veranlaßte A. 10. Nov. 
1876 zu einer ſehr kriegeriſchen Anſprache an den 
Adel zu Mosltau, Unmittelbar darauf erfolgte die 
Mobilifierung von jech3 Armeelorps. 

Das Scheitern der Konferenz zu Konftantinopel 
ergab für Rußland den Kriegsfall, und im April 
1877 ging A. nah Beſſarabien, von da mit den 
vorrüdenden Truppen durh Rumänien nad Bul: 
garien, wo er während der beprängten Lage der 
ruf. Armee im Juli bis September fein Haupt: 
quartier zu Gorni-Studen hatte. Erit nad der 
10. Dez. 1877 erfolgten Übergabe von Plevna brach 
der Kaiſer nach Peteräburg auf, wo er 22. Dez. ein: 
traf. Die während des Krieges durch die patriotifche 
Begeifterung zurüdgebaltene nibiliftiiche Bewegung 
trat jet wieder ftärter hervor und jchredte zuleßt 
jelbit vor Mordanſchlägen gegen den Kaifer nicht 
zurüd; fo wurde A. 14.(2.) Aprıl 1879 vor dem Win: 
terpalais zu Petersburg durch Solowjew angefallen, 
der aus näcjter Näbe mebrere Revolverſchüſſe auf 
ihn abfeuerte, obne jedoch zu treffen. Nunmehr wur: 
den jtrengite Maßregeln gegen den Nihilismus er: 
gif. m 3. Sept. erfolgte in der ruſſ. Grenzitadt 

lerandrowo eine Zufammentunft A.s mit dem 
Deutihen Kaifer, um die infolge der feit Sommer 
1879 eingeichlagenen Politik des Deutſchen Reichs 
eingetretene Erkaltung der Beziebungen beider Höfe 

u heben. Noch zweimal unternabm die nibiliftifche 

erſchwörung ein Attentat auf den Kaifer, zunächſt 
1. Dez. (19.Nov.) 1879 während der Reife des Zaren 
von Yivadia nah Moskau durh Sprengung des 
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unterminierten Schienenwegs, ſodann durch eine 
17. (5.) Febr. 1880 im Winterpalais verurſachte 
Grplofion. Zwar war in beiden Fällen das eigent: 
lihe Ziel diejer Verbrechen nicht erreicht, aber es 
gelang nicht, die Urbeber diejer Attentate zu ent: 
deden. Unter ſolchen Berbältnifjen feierte der Kaiſer 
2. März (18. Febr.) 1880 fein 25jähriges Regie: 
rungsjubiläum. Tief 553 — hatte er bereits 
24. (12.) Febr. einen großen Teil feiner Machtvoll: 
fommenbeiten einer Erefutiobehörde übertragen, an 
deren Spitze Loris-Melikow mit faſt diktatorischer 
Gewalt gejtellt wurde, um die Ordnung des Staates 
wiederherzujtellen. Kurz nad dem Tode der Kaiferin 
vermäblte ih A. 31. (19.) Juli 1880 mit einer Für: 
ſtin Dolgorufij (f. d.), die von ibm bereit3 mebrere 
Kinder batte und nad der Bermählung den Titel 
Fürjtin —— annahm. Nachdem die nihili— 
ſtiſchen Agitationen —— Zeit geruht hatten und 
beſonders durch die Maßregeln Loris-Melikows 
faſt unterdrückt zu ſein ſchienen, wurde der Zar zu 
Petersburg 13. (1.) März 1881 das Opfer eines 
Bombenattentats bei jeiner Heimfahrt von einer Ba: 
rade. Die Vorbereitung umfafjender innerer Res 
formen und die Berfaflungspläne, die A. in der 
legten Zeit beichäftigt hatten, vereitelte jein Tod. 
Bronzeitandbilder wurden ibm 1894 in Heljingfors 
und 1898 im Kreml zu Moskau (unter hohem Bal: 
dahin) errichtet. 

A. war vermählt jeit 28. (16.) April 1841 mit 
Maria Alerandromna (vorher Marimiliane Wil: 
belmine Auguſte Sopbie Marie, geb. 8. Aug. 1824, 
geit. 3. Juni [22. Mai] 1880), Tochter des Großber: 
3093 Yudwig II. von Heſſen, aus welcher Ehe ſechs 
Söhne und zwei Töchter hervorgingen: Alerandra, 
geb. 30. (18.) Aug. 1842, geit. 28. (16.) Juni 1849; 
Nikolaus, geb. ala Cäſarewitſch 20. (8.) Sept. 1843, 

eſt. 24. (12.) April 1865; Kaiſer Alerander ILL (f.d.); 
ladimir Alerandrowitich (f.d.); Alerej Alerandro: 
witſch (ſ. d. Bd.17); Maria, geb. 17.(5.) DE. 1853, 
vermäblt 23. (11.) an. 1874 mit Herzog Alfred von 
Edinburgh, jpätern Herzog von Sadjen-Coburg: 
Gotha, Witwe feit 30. Nuli 1900; Sergius Aleran: 
dromwitich (f.d.); Paul, geb. 3. Okt. (21. Sept.) 1860, 
vermäblt 17. (5.) Juni 1889 mit Alerandra Geor: 
ewna, Prinzejjin von Griechenland (geb. 30. 
hs) Aug. 1870, geit. 12. Sept. [31. Aug.) 1891), in⸗ 
olge einer nach dem Tode feiner Gemakiin geihlei ⸗ 
ſenen zweiten morganatiſchen Ehe ſeines Ranges 
als Generalleutnant enthoben. 

Litteratur. Jomini, La Russie sous l'em- 
pereur Alexandre II (Par. 18362); Golowin, Rußland 
unter A. II. (Lpz. 1870); Strelbitſkij, Die Landerwer⸗ 
bungen Rußlands unter U. IL. (ruſſiſch, Petersb. 
1881); Laferte (Pſeudonym der Fürſtin Dolgorukij), 
Alexandre II (Baſ. 1882); Cardonne, L’empereur 
Alexandre II (Bar. 1883); Safonow, Der Zar: Be: 
freier A. II. (rufiih, Moskau 1898); Graf Pfeil und 
Klein:Ellgutb, Das Ende Kaiſers A. IL. (Berl. 1903). 

Ulegander III. Alczandröwitich, Kaiſer 
von Rußland, geb. 10. März (26. Febr.) 1845 als 
zweiter Sobn des Kaiſers Alerander II. Nah dem 
am 24. (12.) April 1865 pi Nizza erfolgten Tode 
jeines ältern Bruders Nikolaus wurde A. feierlich 
zum Thronfolger ernannt. Am 9. Nov. (28. Dit.) 
1866 vermäblte er fib mit der Braut feines ver: 
ftorbenen Bruders, der Prinzeſſin Dagmar von 
Dänemark, der Tochter Ebrijtians IX. Anfangs 
ſchien A. ſich dereinjt als Herrider an die Spike 
aller fanatifchnationalen ruſſ. Barteien ftellen zw 
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wollen. Während des ing eg ann Krieges 
von 1870 und 1871, wo der Hof den Sympathien 
des Haiferd für Deutfchland zuftimmte, nahmen ber 
itſch A. und fein Hof ebenjo entſchieden 
Bartei für Frantreih. Der Aufftand der Commune 
in Frantreih, dann die Agitationen und Attentate 
der Nibiliften in Rußland * jedoch eine weſent⸗ 
liche Underung in ſeinen hervor. 
Nach der Ermordung ſeines Vaters (13.1. März 
1881) ieg er den rufl. Thron. Man batte von 
ihm die Verheißung balbiger liberaler Reformen, 
wie der Teilnahme der Bevölterung an der Geſetz⸗ 
* und der Kontrolle der Finanzen, erwartet. 
—3 befahl er, den von ſeinem Vater am 
Tage ſeines Todes unterzeichneten Ukas über Ein: 
beru einer Notabelnverfammlung nicht zu ver 
entli Sowohl das bei feiner —— 
aſſene — wie dad vom 11. Mai (29. Apri 
1881 betonte in ſcharfer Weife die te Ges 
walt. Bald nad dem letztern Manifeit entließ er 
Loris:Melitow ald Minifter des Innern und er: 
nannte den General Janatjemw zu deſſen Nachfolger. 
Infolge diejer Maßregeln wuchs die Erbitterung der 
nibiliftifben Partei, die dem Kaifer mit dem Schick⸗ 
al des Vaters drohte. Bon Bolizei und Militär 
t, lebte ver Kaiſer mit jeiner * meiſt in 
den Schloſſern Gatſchina oder Peterhof und ſah ſich 
gendtigt, die berlömmliche Krönung in Moskau zu 
verſchieben; diefelbe erfolgte erft 27. Mai 1883. Der 
* ſuchte Ordnung in die innere Verwaltung 
u bringen, die — Mißbrauche, die Ber 
chungen und ereien und die das Volt 
drädende Willtürberribaft der Beamten zu beſei⸗ 
tigen und in allen Zweigen des Staatshaushalts 
Spurjamteit einzuführen. Die von Raifer feſt⸗ 
geſtellte Familienordnung des ruſſ. Kaiſerhauſes 
wurde durch kaiſerl. Erlaß dahin abgeändert, daß 
die Titel der nachfolgenden Großfürjten niedriger 
geheilt und die Apanagen fämtlicher Mitglieder des 
aiferbaufes berabgefeht wurden. Am 9. Sept. 
1881 hatte 9. in Dan iß eine Zuſammenkunft mit 
Kaiſer Wilhelm 1.; — lieb dieſelbe ohne Einfluß 
auf die ruſſ. Bolitit, Die Beziehungen des Kaiſers 
u den Höfen von Berlin und von Wien geftalteten 
ch erft dann befler, ald 1882 der deutichfeindliche 
Kr vom Fürft Gortfhatom in den Rubeftand 
verfest, der panflamiftifhe Minifter des Innern, 
Graf Jgnatjew, jeined Amtes entbunden und von 
Giers zum Minifter des Ausmwärtigenernannt wurde. 
Die Zufammentunft, weldye Kaifer A. 15. Sept. 
1884 mit den Kaifern Wilhelm und Franz Joſeph 
in dem poln. Luſtſchloß Stierniewice hatte, und der 


ud, welchen A. dem Kaiſer Franz Joſeph in 
dem nn Städten Kremfier 25. Aug. 1885 
machte, ſchienen auf ein Einverftändnis der drei 


Mächte in der auswärtigen, befonders der orient. 
BVolitit hinzumweifen. Die bulgar. Kriſis von 1885 
und 1886 jtellte dasſelbe in Srose. U. förderte 
von Alerander von Bulgarien, daß er in ein Ba- 
fallenverhältnis zu Rußland träte, und ſchickte, als 
er nad dem Ausbruch der Ber(mörun in 
Sofia 7. Sept. 1886 abdantte, den eral Kaul: 
bars nad) Bulgarien, defien Miffion jedoch miß- 
lang. Die Beziehungen zu Bulgarien wurden bier: 
auf ga 2 Schon vorher hatten ein 
erifcher agesbefehl an die Flotte des Schwar: 
eerö (Mai 1886) und die Ummandlung des 
Kreibafens von Batum entgegen dem Berliner Ver: 
trag in einen rufj. Hafen (23. Juni) e8 offenbar ge: 
Brodbaus’ Konverjationd«Beriton.. 14. Aufl. RA. L 
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madt, daß A. nahe daran war, mit den Waffen ein» 
ugreifen und dadurch bei der damaligen Lage ver 
inge einen europ. Krieg herbeizuführen. An dem 
en der interwerfung der Baltanländer, beſonders 
ulgariens, unter ruf). Einfluß hielt A. unbedingt 
feft. Doc gab er den Gedanken an ein gewaltfames 
Einfchreiten vorläufig auf und nahm eineabwartende 
Haltung ein, in der Abſicht, beim Ausbruch eines 
europ. Krieged das volle Gewicht feiner Macht in 
die Wagſchale zu werfen und die Lage für fich aus: 
unußen. Eine Folge diefer Politit waren die feit- 
be ununterbroden mit größtem Eifer betriebenen 
ftungen. Hierburd blieb zwar die Spannung 
in der europ. Politik, andererjeitö aber wirkte die 
bieraus folgende Abneigung der ruſſ. Regierung 
gegen ein vorzeitiges Losſchlagen fur den Augen: 
lid immer wieder berubigend. Den nationalen 
Heikfpornen, die Anfang 1887 auf einen Krieg mit 
Deutſchland binarbeiteten, trat der «Regierungs⸗ 
anzeiger» am 21. März mit der Erklarung entgegen, 
dad zu Deutſchland die beiten Beziehungen beitän« 
den. Mit diejer Bolitik vertrug fich jedoch weder der 
Ulas gegen die Ausländer vom 24. Mai 1887, noch 
das Vorgeben genen die Ditfeeprovinzen. Cine 
vorübergehende Verſcharfung der deutſch⸗ ruſſ. Ber 
ziehungen bemirtten die gefäljchten Altenftüde über 
eine angeblich gegen Rußland intrigierende Politik 
des Furſten Bismard bezüglich Bu — Doch 
befeitigte Fürft Bismard durch die Aufdedung der 
Fälfhung gelegentlich des Beſuches A.3 in Berlin 
18. Nov. das Hart erregte Mißtrauen des Zaren. 
Der Beſuch, ven Kaijer Wilhelm II. im Juli 1888 dem 
Zaren machte, ſchien jogar ein berzlihes Einver⸗ 
rn zwiſchen beiden Monarchen bergeftellt zu 
ba An der Bolitit Rußlands änderte das aber 
nichts. A. ſchob jogar feinen Gegenbeſuch in Berlin 
bis zum Dt. 1889 hinaus. Doc konnte fih A. troß 
bed Drängens der Panſlawiſten bei feiner Abnei⸗ 
gung gegen die republitanifhe Staatsform Frank⸗ 
reichs nicht zum Abſchluß eines rufj.sfranz. Bund⸗ 
niſſes entichließen. Erft als eine franz. Flotte unter 
Admiral Gervaiß Ende Juli 1891 Kronftadt bes 
fuchte und dort mit Jubel begrüßt wurde, trat A. 
mebr aus feiner Reſerve heraus und taufchte mit 
dem Präfidenten Carnot ſympathiſche Telegramme 
aus. Einen zweiten Beſuch, den ihm Kaiſer Wil« 
beim II. im Spätfommer 1890 gemadt hatte, er: 
widerte A. erjt 7. Juni 1892 in fiel. 
In Aſien madte die ruſſ. Politik unter A. ftete 
dortjchritte, die Stellung Rußlands in Eentrals 
afien wurde befeitigt, ber rivalifierende engl. Ein: 
fluß in Berfien zurüdgedrängt, Korea den ruſſ. Ins 
tereſſen untertban gemadht. Innern gelang es 
dem im Jan. 1887 von A. berufenen Finanzmintfter 
Wyſchnegradſkij, Ordnung in das ruf. Budget zu 
bringen; gleihwohl wurde die traurige wirtjchafte 
liche Lage des ruſſ. Volls dadurd nicht geboben. 
Diefe und die reaktionäre Bolitit Tolſtojs und Pobje⸗ 
—— gaben der nihiliſtiſchen Bewegung immer 
neue Nahrung. Die von der öffentlichen Meinung 
Rußlands geforderte und von A. mit religidfer 
tiberzeugung und nationalem Eifer betriebene Ver: 
folgung des Deutfchtums und des Proteftantiamus 
in den Dftfeeprovinzen drohte die fiebenhundert- 
jabrige Kultur diefer Gebiete zu zerftören. Die Bo: 
en entfremdete fi Rußland dur Bebrüdung ihrer 
Nationalität und Kirche. Mehrere Anfchläge der 
Nihiliften gegen das Leben A.s IIL. wurden recht: 
zeitig entdedt. Der durch die Entgleifung des kaiferl. 
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Zuges bei Borli (f. Eiſenbahnunfälle) —— 
fenen Gefahr entging der Kaiſer auf der Rückreiſe 
aus dem Kaulaſus wie durd ein Wunder. Er jtarb 
1.Nov. 1894 zu Livadia in der Krim an der Brigbt- 
fhen Krankheit. Ein Reiterjtanpbild wurde ihm in 
Petersburg errichtet. (S. auch Rußland, Gedichte.) 
A. war vermählt ſeit 9. Nov. (28. DE.) 1866 mit 
Maria Feodorowna (vorher MarieSophie Friederite 
——————————— Nov. 1847, Tochter des Königs 
Chriſtian IX. von Dänemark, aus welcher Ehe her» 
vorgingen: Nikolaus II. (f. d.), fein Nachfolger; 
Georg, geb. 9. Mai (27. April) 1871, gt 10. Juli 
(28. Juni) 1899; Xenia, geb. 6. April (25. März) 
1875, vermählt 6. Aug. (25. Juli) 1894 mit dem 
Großfürften Alerander Mihailowitih; Micael 
Alerandrowitih (j. d.), ud) er; 
Dlga, geb. 13. 1.) Juni 1882, vermäblt 27. (14.) Juli 
1901 mit Senne Peter von Oldenburg. — Pal. 
von Samjon:Himmeljtjerna, Rußland unter X. LI. 
(2p3. 1891); Notowitich, L’empereur Alexandre III 
et son entourage (Par. 1893; deutſch Lpz. 1894); 
Neubürger, Rußland unter Kaiſer A. IIL.(Berl.1895). 
Alexander, Name mehrerer Rönigevon Scott: 
land. A. L, vierter Sohn Malcolms III. folgte ſeinem 
Bruder Edgar IH. 1107 und ftarb 1124 kinderlos, 
fo daß fein Bruder David L fein Erbe wurde. A. IL 
(1214—49), Sohn Wilhelms des Löwen, trat im 
Kampf Johanns von England gegen feine Barone 
auf feiten der leßtern, machte mehrere Einfälle, wurde 
aber nah Johanns Tod vom Proteltor Pembrote 
zum Frieden und zur Lehnshuldigung für feine in 
England liegenden Befisungen genötigt und hei- 
ratete Heinrich III. Schweiter Jobanna (1221). In 
feinen legten Jahren lämpfte er für eine Stärtung 
ver Königögemalt in Schottland. Sein Sohn aus 
einer zweiten Ehe war A. III. (1249—85), geb. 1241, 
der 1251 Heinrichs IU. Tochter Margarete heiratete. 
Er flug 1263 den König Halon von Norwegen, 
der den Piraten der Hebriven und der nel Man 
u Hilfe gelommen war; die Inſeln fielen an die 
Id. Krone. A. hinterließ keine Kinder, fo daß nad) 
einem Tode ein Thronitreit entitand, den Eduard I. 
von England für Johann Baliol entſchied. 
Ulegander Karadjordjöwitich, Fürft von 
Serbien, Sohn des Karadjordje (f.d.), geb. 11.Dtt. 
(29. Sept.) 1806 in Topola, wurde nad der Ab: 
— der Dynaſtie Obrenowitſch 1842 zum Fürſten 
gewählt. Aber der Einfluß Rußlands im Verein 
mit den Mübhlereien der gejtürzten Dynaſtie unter: 
grub feine Stellung, fo daß er unter dem Drude 
der djfentlihen Meinung eine Bollöverfammlung 
berufen mußte, die 1858 zufammentrat und feine 
Abdankung verlangte. A. K. der diejelbe verweigerte, 
flüchtete auf die Feſtung zu Belgrad in türt, Schuß 
und begab ſich nad) feiner darauf erfolgten Abſetzung 
auf diterr. Gebiet. Obgleich in Serbien ohne Sym⸗ 
athien, fuchten fich feine Anhänger doch des Thron 
ür ihn wieder zu bemächtigen. Doch hatte die ihm 
zugeſchriebene Ermordung des ra ra Michael 1868 
Act den erwarteten Erfolg. Vielmehr wurden die 
Thäter zum Tode und A. K. jest in contumaciam 
zu jähriger Gefängnisjtrafe verurteilt. A. jtarb 
3. Mai 1885 zu Temesvar. Er war ein Fürft ohne 
Thatkraft und Charakter. Die unter feiner Regie: 
rung erfolgten Berbeflerungen im Schulz, Juſtiz⸗ und 
Militärweſen fowie die Maßnahmen zur Hebung 
ber Landwirt aft entfprangen nicht feiner eigenen 
Initiative. Sein Sobn Weter Karabjordje: 
witſch, geb. 1844 in Belgrad, vermählte ſich 1883 
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mit PBrinzeffin Zorla (geb. 23. Dez. 1864, geft. 
16. März 1890), der Tochter des Fürſten Nilola von 
Montenegro, wurde 15. Juni 1903 nad der Gr: 
mordung Aleranders J., des legten Obrenowitſch, 
von der Skupſchtina zum König von Serbien ge 
wählt und bejtieg als Peter L 0 d., Bd. 17) den 
Thron, (S. Serbien, Geſchichte.) 

Alexander I., König von Serbien, geb. 
14. a) ug. 1876 in Belgrad ald Sohn des Kö⸗ 
nigs Milan L, wurde von feiner Mutter, der Kö- 
nigin Natalie, 1888 nah dem Zerwürfnis der 
Eitern mit nad Wiesbaden genommen, bort aber 
auf Anſuchen Milans der Königin von der Polizeis 
behörde genommen und feinem Vater nah Bel: 
grad ausgeliefert. Durch die Abdantung Milans 
6. März 1889 fam A. auf den jerb. Thron und 
wurde 2. Juli zu Kraljewo gejalbt; während feiner 
Minderjährigkeit wurde die Regierung von einer 
Regentſchaft geleitet. Am 13. April 1898 erllärte 
fih A. aus eigener Machtvollkommenheit vor der 
verfajjiungsmäßig beftimmten Zeit für grobläbri ’ 
feste Die Kegenten Riſtitſch und Belimarkowitſch a 
und üb m ſelbſt die Negierung, die er in will 
fürlicher Weife unter wiederboltem Bruch der Ber 
faſſung führte. Dies ſowie feine 5. Aug. 1900 voll« 
aogene Vermählung mit der um neun Jahre ältern 
Witwe Draga (f. d., Bob. 17) Maſchin, geborenen 
Lunjewitza, riefen große Erbitterung im 
vor, und ald W., dem die erhoffte Nacdhtommen- 
—5J 2 blieb, und der ganz unter den Ein⸗ 

uß ſeiner Gemahlin geraten war, mit dem Plane 
umging, deren Bruder zum Thronfolger zu ernen⸗ 
nen, bilbete fih eine Verſchworung unter den Offi⸗ 
zieren der Garnifon Belgrad. In der Naht vom 
10. zum 11. Juni 1903 wurde bas Königspaar 
von den Verſchworenen im alten Konak zu Belgrad 
überfallen und nebit feinen Anbängern ermordet. 
(S. Serbien, Geſchichte.) 

Ulegander, Chrijtian Friedr. Graf von Würt⸗ 
temberg, |. Württemberg, Graf von. 

Ylegander aus Aphrodiſigas in Karien, 
peripatetiiher Philoſoph, der zwiſchen 198 und 
211 n. Ehr. zu Athen lehrte und ein Schüler des 
Ariftolles aus Meſſene und des Sofigenes war, einer 
der fruchtbarſten und eralteften Ausleger des Ari: 
itotele8, daher vorzugsweiſe «der Ereget» genannt. 
Unter jeinen Kommentaren zu Ariſtoteliſchen Schrif: 
ten iſt befonderö der zur «Metapbufit» bervorzu- 
on der lange Zeit hindurch nur in der lat. Über: 
sung des Sepulveda (Kom 1527; Bened. 1554, 
1561) befannt war und erft durch Bonis (Berl. 1847) 
vollftändig in der Urfchrift herausgegeben wurde; 
dod find nur die erjten fünf Bücher echt. Mebrere 
Kommentare erijtieren nur nod in arab. Überjegun: 
gen. Unter feinen jelbitändigen Schriften ift die be: 
deutendite: «De fato» (bg. von Drelli, Zür. 1824); 
fonft jind noch die «Quaestiones naturales» (be. 
von Spengel, Münd. 1842) und die Schrift «De 
anima» (Bened. 1536; neu bg. von Bruns, 
1887— 91) zu nennen. Nach ibm bießen in der Zeit 
ber Nenaifjance Alerandrijten die Ariftoteliter, 
die im Gegenfas zu den Averrboiften A.3 naturali- 
ji her Auffaſſung der Ariftotelifchen Lehre nament⸗ 
ich in Bezug auf die Uniterblichleitäfrage folgten; 
ihr Haupt war Bomponatius (1462—1524). 

Ulegander von Hales, Scholaftiter, von fei- 
nen Zeitgenofjen wegen feines Scharffinns Doctor 
irrefragabilis, d. i. der Unwiderlegliche, genannt, 
erzogen im Klofter Hales in der engl. Grafidaft 


nde ber: 
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Gloucefter, gingnab Paris, wo er 1222 Franzistaner 
wurde und als gefeierter Lehrer 15. (27.2) Aug. 1245 
ftarb. U. begründete durch ven engen Anſchluß an 
Ariftoteles die zweite Periode der Scholaftit, wobei 
er deren realiftifcher per. buldigt. An Eifer, 
den kirchlichen Lehrbegriff philofophifch feitzuftellen, 
übertraf er nod Thomas von Aquino. Sein von 
feinen —— vollendetes, zu den bedeutendſten 
litterar. Erzeugniſſen des fpätern Mittelalters ge: 
börendes Hauptwerk ift: «Summa universae theo- 
logiae» (1. Drud, 4 Boe., Vened. 1475). — Bol. Pi: 
cavet, Abelard et Alexandre de Hales, cr&ateur 
de la möthode scolastique (Bar. 1896). 
Alexauder, Sir James Edward A. of Weſter⸗ 
ton, engl. Reiſender und Militärfchriftfteller, geb. 
1803, beteiligte fih 1825 an dem ———— 
Kriege, machte 1829 im Hauptquartier des Generals 
Diebitſch den A gegen die Türken mit, jpäter 
eine Reife nah Perjien und 1830—31 nad Süb- 
amerila und lämpfte 1834 in Bortugal für die Sache 
Dom Pedros. Bei der engl. Befagung der Kap: 
tolonie eingeftellt, unternahm er 1836—87 eine Ent: 
dedungsreije nad dem Lande ir Norden des Dranje⸗ 
fluſſes, die ihn zu den Damara führte und deren Er: 
gebnifle er in dem Werte « Expedition into South- 
Africa» (2 Bde. Lond. 1838) niederlegte. 1854 be 
febligte er das 15. Infanterieregiment vor Ban 
pol, 1863 lämpfte er gegen die Maori auf Neufee: 
land. Er wurde 1882 General und ftarb 1885. 
tiber feine Reifen und Erlebnifje berichtete er unter 
anderm in «Travels from India to England» (Lond. 
1827), «Travels to the seat of the war in the East, 
through Russia and the Crimea» (2 Bde., ebd. 
1830), «Sketches in Portugal» (ebd. 1835) und 
«Incidents of the last Maori War» (ebd. 1863). 
Aleganderarchipel, die zum Territorium 
Alaska der Vereinigten Staaten von Nordamerila 
gehörende Infelgruppe zmwifchen 54° 40’ und 59° 40’ 
nördl. Br. an der pacihicen Küfte Nordamerikas 
„ale: Britifh:Nordamerita und Alaska). 
ie 1100 Inſeln, deren größte Tſchitſchagow, 
Baranom (mit der Stadt Sitka, f. d.) und Prince 
4 Wales find, haben 36782 qkm Fläche, find 
alle dicht bewaldet, meiftens gebirgig und faft aus: 
ſchließlich von Thlinkit:Indianern bewohnt. 
Aleganderfeld, oſterr. Dorf, ſ. Bieli. 
Alegandergebirge, Gebirge in Weſtturleſtan, 
beginnt zwiſcheñn dem 42, und 43. Breitengrabe weft: 
lich vom ee reicht bis indie Gegend von Aulije: 
Ata zwiichen dem 72. und 71.° öftl. 2. von Green- 
wich und erreicht im Semenow 4802 m Höhe. Es 
bildet die Wafjerfcheide zwijchen ven Nebenflüffen des 
im ‚ dem Oberlaufe des Talas und dem Sufamir 
(j. Karte: Ruffifh:Gentralafien u. f. m.). 
Alexauderkanal, f. Herzog: Alerander:von: 
Württemberg: Kanalſyſtem. 
—— antarktiſche Küfte in 68° 48° 
dl. Br. und zwiſchen 70 und 75° weſtl. 2., «als 
nd von gewaltiger a fi erhebend», 1821 von 
Bellingshauſen entdedt (f. die Karte derSübpolar: 
länder). Die Fauna ift, foweit befannt, die harat: 
teriftiiche der Südpolarländer: keine Landtiere, aber 
in der günftigen Jahreszeit Robben, Seehunde und 
— Seevögel. (S. auch pie 
Alegander Nemwffij, ruff. Nationalheld und 
Heiliger, geb. 30. Mai 1220 zu Wladimir ald Sohn 
des Fürſten Yaroflam von Nomgorod. Als fein 
Vater 1238 den gro tl. Thron von Suſdal be 
stieg, ließ er A.N. als Fürften von Nowgorod zurüd, 
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Diejer that ſich in den Kämpfen gegen die Schweben 
und die Ritter des Deutfchen Ordens in Livland 
hervor. Wegen des glänzenden Giegs, den er 1240 
an der Newa über die Schweden erfocht, erbielt er 
den Beinamen Newſtij. Auf dem mit Eis bededten 
Peipusfee ſchlug er 1242 die Schwertritter. MWäh- 
rend feiner Regierung machte Papſt Innocenz IV. 
1251 den vergeblichen Verſuch, die griech. und röm. 
Kirche wieder zu vereinigen. Nach der Flucht feines 
Bruders Andreas 1252 wurde er auch Großfürft 
zu Wladimir. Mit den Mongolen wußte er fi 
auf guten Fuß zu ftellen. Er ftarb 14. Nov. 1268, 
legander:Rewffij:$lofter, berübmtes ruf]. 
Klofter Petersburgs (f. d. nebft Stadtplan), von 
Beter J. 1711 dem Helden und Heiligen gleichen 
Namens zu Ehren an der vermeintlihen Stelle von 
deſſen Siege über die Schweden gegründet, am öftl. 
Ende der Stadt und des 4 km langen Newflij- 
Proſpekts, nabe der Newa, bildet ein großes, von 
einer Mauer umfchlofienes Biered mit Türmen und 
gleicht mit feinen großen Gebäuden und Gärten 
einer Stadt für fih. Es enthält, außer dem eigent- 
lihen Kloſter, ſechs Kirchen, die ee 3 des 
Metropoliten von Petersburg, der eeg rchi⸗ 
mandrit des Kloſters iſt, die = ihe Alademie 
ür 280 Geiftliche der griech. Kirche), ein Geiftliches 
eminar (für 240 Zöglinge) und nimmt unter den 


‚Klöftern Rußlands den dritten Rang ein. Die große, 


im reinen griech. Stile 1716 erbaute Dreieinigkeits⸗ 
tathedrale (Troickij Sobor), mit [höner Wölbung 
und großartiger Kuppel, bewahrt feit 1724 die Über: 
refte von Alerander Newſtij, die die —— Eliſa⸗ 
beth in einen ſilbernen Sarkophag legen ließ, außer⸗ 
dem das 5m hohe Denkmal desſelben nebſt einer 
Fülle von Koſtbarleiten und beſitzt eine Bibliothel 
(85000 Bände) und wertvolle Manuffripte; ferner 
find in einer Kapelle ſowie auf dem großen Friedhofe 
Grabmäler zablreiher berühmter ruf]. Familien. 
Nach dem Hlofter wird jährlih am Namendtage und 
Ritterfefte des beil. Alerander (30. Aug. alten Stils) 
eine große Wallfahrt angeftellt. — Bgl. Opisanije 
Aleksandro-Nevskoj Lavry (Petersb. 1842). 
Alegander:Newflij:Orden, der dritte rufl. 
Orden, geftiftet von Peter I. 1722 r Ehren des 
Großfüriten Alerander Newſtij (f. d.), von Katha— 
rina I. 1725 sur an den Füriten Menſchikow vers 
liehen, ift für Militär: und Eivilverdienfte bes 
timmt und hat nur eine Klaſſe, wird aber aud mit 
rillanten und mit Schwertern verlieben. Das 
Drbenszeichen, ein ———— rotes ig | mit 
dem Bilde Alerander Newſtijs in einem Mittel: 
—* und Adlern in den Rinteln, wird an einem 
reiten bochroten Bande von der linten Schulter 
auf die rechte Seite, der Stern, mit den verfchlunge: 
nen Buchſtaben S.A. und der Devife: Pro laboribus 
et patria («Für Arbeit und Vaterland»), auf der lin: 
fen Bruft getragen. Page 11. Sept. (30. Aug.). 
Aleganderorden, bulgar. Orden, 25. De. 
1881 ee Alerander I. geftiftet, 14. (2. Aug. 
1888 durch Fürft Ferdinand erweitert, für Civil: 
verdienfte oder Auszeihnung im Militärbienft im 
Frieden oder Kriege bei Abteilungen, die dem Feinde 
nicht gegenüberftanden. Er hat ſechs Klaflen und 
wird am roten Bande getragen. Der Stern der erften 
vier Klaſſen ift von Gold, der der fünften von Silber, 
der der zweiten und dritten Klaſſe von einer golde 
nen Krone mu flatterndem Bande überragt. 
Ale —— ſ. Alexanderſittiche und 
Tafel: Bapaneien I, Fig. 4. 
24* 
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Uleganderromane, |. Aleranderjage. 
—— — Das wunderbare, die Phan: 
tafie anregende Element in den Zügen Aleranders 
d. Gr. führte früh zu romanbafter Ausfhmüdung 
feiner Thaten. en er zu märdenbaften Völtern, 
ins Meer, durch die Luft, ja bis zu den Pforten des 
Paradieſes wurden ihm angedichtet. Cine wohl auf 
—— Quellen und freier Erfindung beruhende Zu⸗ 
ammenfaſſung dieſer Geſchichten war der um 200 
n. Chr. in Agypten zuerſt griech., dann in lat., ſyr., 
armeniſchen Bearbeitungen verbreitete biftor. Ro: 
man des ſ 00: Pieudotallifthenes, «Nleranders Tha⸗ 
ten» (griehifh mit Arrian bg. von Müller, Bar. 
1846; von Meufel, £p3.1871); pr gader, Pſeudo⸗ 
kalliſthenes (Halle 1867) und Rabe, Die armeniſche 
Überfegung der jagenhaften Alerander:Biographie 
(2p3. 1896). Eine lat. early er verfaßte im 
Anfang des 4. Jahrh. Julius Balerius (bg. von 
B. Kübler, Lpz. 1888); einzelne Bartien, wie der 
Brief Aleranders d. Gr. an Ariftoteles, wurden bes 
onders überjegt. Um 950 übertrug ein Priefter 
eo in Neapel eine jüngere Faſſung des Pſeudo⸗ 
tallifthenes, wovon fpätere Bearbeitungen als «Llis- 
toria (oder liber) Alexandri de pr(o)eliis» erfchienen 
(Ausgaben verſchiedener Recenfionen von Land: 
graf, Erlangen 1885; einer jüngern interpolierten 
von Zingerle, Die Quellen zur U. des Rud. von 
Ems, Brest. 1885). Leos Arbeit wurde die belieb- 
tefte Quelle des Abendlandes für feine ritterlichen 
Aleranderromane; daneben famen Joſephus, 
Methodius u. a. nur wenig in Betraht. So ge: 
ftaltete danach im 18. wahr. Quilidin von Spoleto 
eine lat. Bearbeitung in Berfen (vgl. Neuling in den 
«Beiträgen zur Geſchichte der deutſchen Sprache und 
Literatur», Bd. 10), im An (Alberich) von Ber 
fancon ein franz. Epos (das erhaltene Brudjftüd bei 
Heyſe, Roman. Inedita, Berl. 1856), das der Pfaffe 
Lamprecht (f. d.) feinem Aleranderlied zu Grunde 
legte. Andere poet. Bearbeitungen der A. in deut: 
her Sprade, außer den verlorenen von Ber: 
tbold von Herbolzbeim und Biterolf (Anfang des 
13. Jahrh.), rühren her von Rudolf (f. d.) von Ems 
und Ulrich von Eſchenbach (zwiſchen 1270 und 1287; 
bg. von Toiſcher, Prag 1888; Abhandlung dazu in 
den «Berichten ver Wiener Alademie», 1881). Ferner 
find bier zu nennen Meifter Babiloths Alerander: 
chronik und Hartliebs Aleranderbud, ſowie Hans 
Sachs' Drama «König Alerander Epirota Leben 
und End» (1557). Ein umfangreiches Gedicht über 
die A. verfaßte 1352 ein Öfterreicher Seifried (unge: 
drudt). Cine felb —* Epiſode behandelt das 
mittelhochdeutſche Gedicht von «Alerander und (dem 
Zwerg) Antilote», ebenfo der Schwanl von «Aleran: 
der und Ariftoteles» (vgl. im allgemeinen Herb, Ari: 
_— indenAleranderdichtungen des Mittelalters, 
n den «Abhandlungen» der Münchener Atademie, 
1890). Auch ein niederdeutſcher Brofaroman ift 
erhalten. In franz. Sprade (vg . P. Meyer, Alexan- 
dreleGrand danslalitt.frang.dumoyenäge,2Bde., 
a 1886) giebt e3 außer Aubrys Dichtung eine 
arbeitung der A. von Lambert li Cors und Alerans 
bre de Bernay um 1188 (bg. von Michelant, Stuttg. 
1846; von de la Villethafje und Talbot, Bar. 1861). 
m Angeljähfiihen wurde der Brief Aleranders an 
ae es bearbeitet; im Englifchen giebt es außer 
verſchiedenen Brucftüden ein umfangreiches allite: 
rierendes Gedicht (bg. von Steat 1886) nad der 
«Historia de proeliis» und wohl etwas früber ein ge: 
reimtes Epos «Lyfe of Kyng Alisaunder» (bg. in 


ben; vgl. 


Uleranderromane — Alexanderſage | 


Webers «Metrical romances», Bd. 1, Evinb. 1810), 
das auf einem franz. Auszuge aus Valerius beruht. 
Dagegen et u Eurtius MWaltbers von 
Lille oder) Ehätillon lat. «Alexandräis» (um 1200; 
g. von Müldener, Lpʒ. 1863), viel benutzt (ißläns 
diſch vom Bischof Brandr —— geſt. 1264), die 
Quelle Ulrichs von Eſchenbach und des Spaniers 
3.2. de Segura (deſſen «Poäma de Alexandro» im 
18, Jahrh. den Alerandriner gebraudt). Balerius, 
Walther und Vincenzvon Beauvais legte der Vlaeme 
Jakob van Maerlant (f. d.) zu Grunde. Die einige 
rößere telt. Bearbeitung, aus dem 11. Jahrh., 
ßt auf Sans (vgl. Kuno Meyer, Eine irische 
Verſion der A., Lpz. 1884). 

Den Süpdflamwen, die die A. von Byzanz befamen 
und von denen fie auf die Ruſſen überging, muß 
K um bie Mitte des 13. Jahrh. bekannt geweſen 
ein. Bon ben beiden fübjlam. Bearbeitungen ift 
eine erhalten ala Nr en el in eine bul 
fegung des byzant. Hiſtorilers Johannes 


ar. Über: 
alalas, 


im ganzen eine Überfegung des — — 


Die zweite, größtenteils in ſerb. Handſchriften, 
geht auf ein griech. Original zurück, das durch 
ein griech. Buch des 16. Sabıh, (Atmen xal 4 

vnars za dh Gut vol Adekavdpou, bg. von Welle: 


lowſtij im «Sbornik» der Peteräburger Atademie, 


40.Bd., 1886) und ein aus dem 14. oder 15. Jahrh. 


‚ftammendes Gedicht (bg. von Wagner in «Trois 


poemes grecs», Berl. 1881) vertreten wird, von 
dem aud eine fpätere Bearbeitung (zuerſt gebrudt 
Vened. 1529 und oft wiederholt) vorhanden it 
Die weitflam. Aleranderromane haben ihre Quelle 
mit den wefteurop. Bearbeitungen gemein; fo ift die 
Hauptquelle der czech. Alerandrei® Walther von 
Ehätillon. Die genannten grieb. Bearbeitungen 
gegen im ganzen auf Pjeubofallifthenes zurüd. 
uch das romantifche Epos des Drients erhob 
Aleranvder d. —— Lieblingshelden. Vgl. Spiegel, 
Die N. bei den Orientalen (ip. 1851); Bouriant 
im «Journal asiatique», 1887. Außer in Dean 
«Schah-nameh», das meift aus den arab. Dar: 
ftellungen der A. ſchöpft, ift er in Berfien insbeſon⸗ 
dere in Nifämis «Iskender-nameh» befungen wor: 
acer, Nifämis Leben und Werke und der 
2. Teil des Nifämifchen Alexanderbuchs (Lpz. 1872). 
Dazu kommen Bearbeitungen in andern orient, 
Spraden, arabiſch, ſyriſch, loptiſch, armeniſch, 
namentlich türfifh. (Bol. dazu Nölvele, Beiträge 
= Geſchichte des Aleranderromans, Wien 18%, 
usfeld, Zur Kritik des griech. Aleranderromans, 
Karlsr. 1894, Lemm, Der Aleranderroman bei den 
Kopten, Lpz. 1904.) Danad bildet im Drient den 
Ausgang eine aus dem griech. Tert geflafiene Peh⸗ 
levi⸗Bearbeitung aus ber letzten Saſſanidenzeit 
(: Yabrh.); auf diefe ift.die for. Bearbeitung des 
feudofallifthenes (hg. von Budge, Cambridge 1889) 
egründet. Auf Grund diefer Bearbeitungen der Al. 
in die Geſchichte Aleranders ein weſentliches Stüd 
der Geſamtgeſchichte Perfiend geworden, und als 
ſolches find die Daten der A. bei den älteften arab. 
Hiftorilern (Maßudi, Dinawari, Tabarı, Jalubi 
u. a.) verwendet; diefelben fiberlieferungen find es, 
welde Firbüfi poetifch bearbeitet hat. Aus der ſyr. 
Bearbeitung if nod eine metrifche Homilie des jur. 
Dichters Jalob von — (geft. 521) hervorgegan⸗ 
pen. Den legten orient. Ausläufer des Pfeudotals 
ifthenes bildet eine aus dem Bulgärgriehifchen ge= 
offene arab. Bearbeitung um 1670. Bei den 
(rabern beißt der Held «»Dſu⸗-Karneins, d. i. der 


Alexanderſarkophag — Alerandra-Nil 


Doppeltgebörnte, wohl als Bezwinger des Oſtens 
und des MWeftend. — Bol. im allgemeinen außer 
Zachers Werk und Weismanns Ausgabe des Lam: 
precht (j. d.): Jaraczewſty, Beiträge zur A. (Tüb. 
1890); Earraroli, Laleggenda.di Alessandro Magno 
(Zur. 1892); Dufelo i in den «Transactions of the 
8 al Society of Literature», 1,2; F. Wolf in den 

jener Jahrbüchern der Citteratur», Bp.57, und 
«Angeigeblatte dazu; über bie griech. und flaw. Be⸗ 
en, Rrumbadher, Geſchichte der ne Lit 
teratur (Münd. 1891); Giitenfen, Die Vorlagen 
des byzant. Mleranbergevüchts in den «Sigungs 
beribten der preuß. Alademie der Wifjenfchaften», 
Berl. 1897). 

Dieneuere Dichtung behandelte die Geſchichte 
Aleranders gern dramatisch (3. B. Racine, Natba- 
niel ee). Aus der deutjchen find unter anderm anzu⸗ 
führen die Dramen von Feßler, «Alerander der Er: 
oberer» (1797); von fihtrit, «Alerander und Darius» 
(1827); 2. Bauer, «Alerander d. Gr., Charalterge- 
mälde in 3 Abteil.» (1836); Märder, «Alerandrea» 
(1857); Bodenitebt, «Alerander i in Korinth» (1876); 
G. Conrad, «Der Aleranderzugn( 1877); derf.,Aleran- 
drod» (1877); 9. Herrig, a Are (1879); Hin: 
berfin, «Alerander» (1890); außerdem ſei genannt 
M. Döring, «Alerander d. Gr. von Macedonien, 
ein Zebensbild in (30) epiſchen Gedichten» (1856). 
Aeranber d. Gr. iſt a Held von etwa 50 neuern 
Dramen und 110, meift ital. Opern. 

Aleganderfartophäg, ein 1887 beim alten 
Sidon gefundener, jest im Mufeum zu Konftanti- 
nopel befindliher Marmorjartophbag, ver feiner 
Arbeit nad den legten Jahrzehnten des 4. Jahrh. 
v, Ebr. anzugebören jcheint und mit reichitem buns 
tem Reliefihmud verjeben ift. Weil auf dieſen Re: 
liefs eine Alexanderſchlacht (wahrſcheinlich Iſſus) 
und eine Jagd des großen Königs dargeſtellt find, 
bielt man den Sarkophag zunächit für den Alexan— 
berö d. Gr. Diejem ſelbſt gehört er unzmeifelbaft 
nicht zu, nahezu fiher aber einem feiner Begleiter, 
wabrfcheinlich Laomedon von Miotilene, der nad 
Aleranderd Tode Statthalter von Phönizien war. 
Der U. ift eins der feiniten und beveutfamiten 
Kunftwerfe, die ung aus dem Altertum überlommen 
find. Wir haben in ibm endlich ein Beifpiel ver 
reichen Kunft aus der Zeit nach Aleranderd. Gr. Die 
Erhaltung ift nahezu vollftändi ig bis auf die Farben, 
die mit dem Stulpturenichmud verwendet find. — 
Bol. Hamdy Bey und Th. Reinach, Une nöcropole 
royale & Sidon (Bar. 1892). 

Alexandersbad, Badeort im Bezirk Munfiedel 
des bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, 3 km ſudlich von 
Wunfiedel und 6 km von Redwiß, in 590 m Höbe 
am Fuße des Fichtelgebirges nelegen, P Gemeinde 
Sichersreuth gehörig, mit (1900) 145 E., beftebt aus 
dem 1783 von dem Markgrafen Alerander von 
Ansbach = Bayreuth erbauten Stahlbade (Schloß) 
und der Kaltwaſſerheilanſtalt (1839). Die Stabl: 
quelle (+ 9,38° C.) wird zum Baden und Trinken bes 
nubt, außerdem giebt es Fichtennadel⸗ Sol:, Moorz, 
Dampf:, elettrifge Bäder, Heilaumnaftit und Mais 
age gegen Nervenleiven und Kreislaufitörungen. 

m der Umgebung liegen die Luifenburg (f. d.) mit 
dem Burgjtein (869 m) und den Haberfteinen (849 m), 
“= Kdfjein (f. d.) der Ochſenkopf (f. d.) und Schnees 

berg (1. d., 1). — Bol. Heß, Mineralbad A. im 
— 3 . 1875); Cordes, Waflerbeilan: 
alt — bei Wunſiedel (ebd. 1878); Müller, U, 
und feine Heilmittel (2. Aufl., ebd. 1890). 
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Alexauderſchlacht, das ie - — 
aus dem Altertum erhaltene Ide, am 
2. — 1881 im ſog. e et 7* "a Bene 

‚ gegenwärtig im Mufeum 
Er 63 m lang, En m breit. er s ftellt Me ine 
wiſchen den Heeren Alexanders d. Gr. und 
arius dar, wahrſcheinlich die Schlacht bei 


Su Bon rechts ftürmen die griech. Reiterfharen 
an, g von ander, beflen e einen 
— er durchbohrt. Darius auf hohem 
—* Be ihm jein ganzes Heer wenben 

fih zur ift die richtige Perfpeltive 
des —— — auf die Nachahmung eines 
berühmten griech 6 emaldes ſchließen. Schilderungen 


der A. geben Hettner in der «Vorſchule zur bilden: 
ben Kun der Alten», Bd. 1 (Olbenb. 1848), und 
Stahr in «Ein Jahr in Italien», Bd. 2 (8, * 
> ur Be ndet ſich bei 
au, «Bompeji» 
Wlegand erejahe, m rufl. a bei Riga 
mit — pital, Zuchthaus. 
auberfinihe oder — Sehr de 
—* * 20 Arten umfaſſende Gattung (Pa- 
rnis) der Evelfittiche ‘: d.) aus Afien, von denen 
der kleine Aleranderfittich oder Haldband» 
f —* (1. dy ſchon ſeit Jahrhunderten in Afrika ein⸗ 
8 Fe ift. Eine andere Art, Palaeornis Alex- 
ig., aus Java und Borneo, zeigt die Tafel: 
Bapageien II, Fig. 4. Die — iſt im all⸗ 
grün mit rofenroten, [hwarzen und blauen 
—— wovon ein brauncoter Schulterfled bes 
onders cdarakteriftifch für die Gattung ift. Na 
lerander d. Gr., der den Heinen Aleranderfitti 
als erſten Papagei lebend nah Europa gebradt 
bean foll, tragen fie ven Namen. 
exauderzug, |. At me dfen nebft Ehromo- 
ent der 54 etoid. yi go 4. 
Ulegandra, — des Priamos, andra. 


Alexandra, Gemahlin des Königs Eduard VIL 

(f. " von Großbritannien und Irland. 
— —— Kaiſerin von Ruß⸗ 

land, ſ. Nikolaus II 

Wlegandraland ein Gebiet, das den Central⸗ 
fern des auftral. Feftlandes bildet und nur mit feiner 
nordd de den Golf von Earpentaria berührt. 
Es ge Ört zu dem ber — —— von Süd» 
auftralien unterftellten Northern: Territory, deflen 
ſudl. Hälfte es bildet (f. Rarte: Auftralien). €3 
erftredt ſich vom 26. bis 16.° ſudl. Br. und vom 129. 
bis 138.” öftl. L. von Greenwich und begreift eine 
Flache von 1032870 qkm, war aber bisher nur 
von wenigen Horben Gingeborener —— der 
Erforſchung des A. waren beſonders Henry Charles 
Barclay aön8), Charles — u. 1879) 
und Charles Chewings (1884 —— 

re Infelgruppe, Fran. Joſeph⸗ 


audra⸗Nil, Kagera, Inge ‚Ten: 
* im Dften von Deutih-D of I ent: 
dem 


n mebrern Quellarmen (Njavarongo mit 
fenjaru, Ruvuvu) —* dem Mondgebirge am 
ng des Tanganitafees zwiſchen dem 2. - 
4.” fübl, Br. und flieht in den Victoria-Njanfa. Er 

bildet in feinem nörbl, m. e die Örenze zwiſchen 
—— * und Urundi:Ruanda, im dftlichen 
peiie en Karagwe und Ntole: BYuddu. Die Breite 
eträgt im Unterlauf gegen 100 m bei einer Tiefe 


von 8 bis 12 m; vor der Mündung liegt eine 0,5 m 
feihte Barre. Der N. ift nur für Heine Kanoes ſchiff⸗ 
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bar. Spele entdedte ihn 1862, Stanley gabihm 1876 
ben europäifierten Namen, der aber auf den Karten 
von der —— Bezeichnung Kagera jetzt wie⸗ 
ber verbrängt iſt, Baumann erforſchte 1892, Kandt 
1898—1900 fein Duellgebiet. Der Hauptquellarm 
bed A., ver Nijavarongo, wird von manden als 
bie Hauptquelle des Nils betrachtet. — Vgl. Fitzner, 
Der Ragera:Nil (Berl, 1899). 

Ulegandrapol, |. Alerandropol. 

Hlegandre (ipr. -angdr), Rabbi Aaron, Schach⸗ 
—— geb. um 1766 di Hohbenfeld am Main in 
ek ging 1793 als Lehrer der deutſchen Sprache 

—— von da nach Paris. Hier hatte 
er unter dem Namen Hötel de ’Echiquier eine Pen⸗ 
Be und Erziehungsanftalt. Dann ging er n 

ndon und verfaßte eine «Encyclopedie des 


6checs» (Par. 1837) und eine «Collection des plus | ft 


beaux problömes d’öchecs» (ebd. 1846; deutfch 
2p3. 1846). Diefe beiden Sammelwerte find für die 
Fine ——— der Schachkunſt die beſten Nach⸗ 
chlagebucher. Er ſtarb 16. Nov. 1850 zu London. 
exaudre⸗Orgel, ſ. Melodium⸗ Orgel. 
Alexandreseu, Gregor, |. Alecſandrescu. 
Alexaudrette (d. i. Klein⸗Alexandria), türt. 
Slanderün oder — (Alexandria ad 
um), Hafenort im Heinafiat.-türf. Wilajet Adana 
mit lfaum 1500 E., an dem nad ihm benannten, 
an der Örenze von Syrien und Rleinafien tief in 
das Land eindringenden Golf, ift der nördl. (mie 
Latakieh der füdl.) Hafenplas der 105 km füddftlich 
elegenen Handelsſtadt Haleb, Halteplak der Dampf: 
Sie aus Trieft und Marfeille und Siß eines deut: 
Vicelonfuls (Ronfulat Beirut), A. ift auf der 
nofeite von Sümpfen — deren jchädliche 
Wirkungen neuerdings durch Entwäflerungsanlagen 
eingefhräntt werben. Aud der Hafen ijt vernäch⸗ 
läffigt. Das Meer bat ſich can 12 Fahren um 
20—30 m zurüdgezogen. Die Einfuhr betrug (1899) 
2,18, die Ausfuhr O,9s Mil. Pd. St. Die Europäer 
wohnen in der 15 km entfernten ſchönen Stadt 
Beilän mit 2000 E.; 10 km weiter befindet ſich 
ber Beilänpaß, im Altertum die PylaeSyriae, eine 
Schlucht des Amanusgebirges, durch die Aleran- 
ber und bie freu fahrer nad Syrien eindrangen. 
A. wurde auf Bee Aleranders d. Gr. zum Ans 
benten an den Sieg bei Iſſus 333 gegründet; Tan 
cred eroberte es im . 1097. Am 18. April 1832 er- 
ochten bei N. die Slgypter einen Sieg über die 
rlen. — Bol. (Ludwig Salvator,) Banorama 
von A. (Prag 1901). 
Alexaudri, Bafıl, |. Alecſandri. 
Wlegandria, Stadt im rumän. Kreife Teleor: 
man, an ber Vede, unweit der Donau, hat (1899) 
18675 €. und war im Auffisch- Türkifchen iege 
von 1877 und 1878 mit dem benachbarten Zimnicea 
ein wichtiger Proviantplag für die ruff. Armee. 
Alexaudria (Alelfandrija). 1) Kreis im 
xuſſ. Gouvernement Cherſon, bat 9810,6 qkm mit 
420 005 €, in 1805 bewohnten Orten. — 2) Kreisjtadt 
des Kreiſes A., an der Mündung der Berefomla in 
den Ingulez und der Bahn Zelijawetgrad:&harlomw 
(Station Koriſtowla, 9 km von A.), bat (1897) 
14002 €., in Garnifon die 13. und 14. reitende 
Artilleriebatterie, Pot und Telegraph, Stadtbant; 
Zalgichmelzereien, Lichtgießerei, Seifenfiederei, 
Lederfabriten, Aderbau und Viehzucht. 
Alegandria, Stabt in der Igor Srafinaft 
Dumbarton, am Leven, 24 km im NB®. von Glas: 
gow, hat 8000 E,, Rattundrudereien und Färbereien. 


Alerandrapol — Alerandria (in Ägypten) 


Ylegandria, Alerandrien, von den Türten 
und Arabern Iskanderijeh over Standerijeh 
enannt, Seejtabt an ber — u 
n 81° 11’ nördl. Br. und 29° 51 djtl. L. von Green: 
wid, in 18 m Höhe, 381 v. Chr. von Alerander 
d. Gr. gegründet und nad) feinem Tode Haupt: und 
Refidenzftabt der Ptolemäer, liegt am nordweſil. 
Rande des Nildeltas, an einer von der Natur zu einer 
großen Schiffs⸗ und Handeläfurt bejtimmten Stelle, 
auf dem —— ſandigen Landſtreifen, der, von 
SW. gegen NO. gerichtet, den Strandſee Mariut 
(Mareotis) von dem Mittelmeer trennt. 
L. Die alte Stadt, ba km lang und anfangs 
1,1 km, in berröm. Raiferzeit ungefähr 1,7km breit, 


ad | war nad dem Plane des Ardhitelten Dinochares 


oder Dinokrates jehr regelmäßig gebaut und durch 
arte Ringmauern gejhüst. Sei ſchnurgerade, 
über 30 m breite und ihrer ganzen Länge nach mit 
Säulenhallen geihmüdte Hauptftraßen und meh: 
rere andere mit diefen parallel laufende Strafen 
durchkreuzten die Stadt in rechten Winteln. Bor 
ihrer —— lag die * Pharus (f._d.), durch 
einen dunſtlichen, 7 Stadien langen Steindamm 
Geptaſtadion) mit ihr verbunden. Der Damm ſchied 
die Haupthäfen der Stabt, den «großen» im NO. 
und den Hafen «des Eunoſtos⸗ im SW.; beide ftan- 
den durch die Bogen der an beiden Enden des 
Damms befindlihen Brüden miteinander in Ber: 
bindung. Im ©. der Stadt, an dem jetzt fr 
ten, im Altertume für die größten Schiffe zugäng- 
lihen See Mareotid, gab ed noch einen Handels⸗ 
palm, der «Seehafen» (limnaeus) genannt, und im 

W. an der Mündung des mit jenem See in Ver: 
bindung ftehenden Dratonfanals, einen künftlichen 
Hafen namens Kibotos. Die meiſten öffentlichen 
Gebäude lagen dem großen Hafen gegenüber, in 
dem öftl., glänzendjten Stadtteile, der «Königsftabt», 
die ſeit dem 2. Jahrh. n. Chr. Brucheion hieß. a 
ftanden die Königspaläſte der Btolemäer mit ihren 
Garten» und Parkanlagen, das große Theater, das 
Poſeidion und das ind Meer hineinreihende Timo- 
nion, von Triumvir Antonius erbaut; ferner das 
Raifareion (Caesareum), endlich das orion 
d. b. der vlaß mit den Bauten für den Großhandel 
und die renlager. An dieſe reibten ſich vie 
Magazine, in denen ſich die ältere Bibliothek (ſ. 
Alerandrinifhe Bibliothet) befand; etwa jüplich 
von der Bibliothek jtand das Mujeum. Außerdem 
lagen an der großen Hauptitraße (dem Dromos) 
dad Gymnafium mit einer großen Stoa und der 
Gerihtöhalle, dad Maufoleum oder Sema, die 
Begräbnisitätte Aleranders d. Gr. und der Ptole⸗ 
mäer, aber auch viele andere Prachtgebaͤude, Tempel 
und unzählige Bilvfäulen. Im äußerften W. und 
SW. lag dem alten Hafen gegenüber der ältefte, 
noch aus vormafedonijcer Zeit jtammende Stabtteil 
Rhakotis. Hier itand das Sarapeion (Serapeum), ber 
nannt nad) bem Tempel des Sarapis (j. d.), mit einer 
reichen Bibliothel, neben ihm das Stadium, und 
außerhalb der Ningmauer die weit ausgedehnte Ne- 
fropolis. Der nordöjil. Teil der Stadt war das 
Quartier der Juden, denen von den fünf Teilen der 
Stadt eine Zeit lang zwei gehörten, durch die Rings 
mauern getrennt von dem außerhalb dieſer gelege: 
nen Stadtteil Hippodromus. (S. Karten: I. Alex⸗ 
andrienim1, Jabrb.or und nach Ebriftus; 
U. Alexandrien im 3.—5. Jahrh. nad Chri— 
ftu3.) — Bol. Mabmud: Bey, M&moire sur l’an- 
tique Alexandrie (Ropenh. 1872); Kiepert, Topo: 
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Alerandria (in Agypten) 


grapbie des alten A. (Berl. 1872); Baujany, Alexan- 
rie et la Basse-Egypte (Par. 1885); Nerutfos- 
* L’ancienne Alexandrie (ebd. 1888). 
on allen Herrlichkeiten des Altertums bat 
das jegige A. nur wenige Spuren aufzumeifen; am 
berühmteften ift die jog. Pompejusjäule (j. d.). 
Einen großen Teil des unterirdifhen Raums der 
Stabt nehmen die weitläufigen, in den Kalkfels ge: 
arbeiteten Eifternen ein, eljengräber und andere 
Reſte alter Grabjtätten bezeichnen die Stelle der 
alten Netropolis. A. bildete von feiner Gründung 
an die griech. Hauptitabt Ügyptens. Seine Benöltes 
rung, in der Blütezeit auf 300 000 Freie angegeben, 
aljo mit Stlaven und Fremden auf mebr als das 
Doppelte anzufchlagen, beitand hauptſächlich aus 
riech. Koloniſten, eigentlichen Agyptern und Juden. 
ad dem Tode Aleranders d. Gr. fielA. an die Bto: 
lemäer, die es zu ihrer Refidenz und zum Hauptfike 
ariech. Gelehrfamteit und Geiktesbildung machten. 
Durd den Handel wuchs die Stadt rafch und hatte 
den höchſten | erreicht, als fie 30 v. Ehr. den 
Römern anbeimfiel. Im 1. Yabrh. n. Chr. war U. 
die zweitgrößte Stadt des Römischen Reichs, doch 
begann von nun an aud ihr Berfall. Schon unter 
Trajan wurde infolge des Aufftandes der jüd. Bes 
völferung ein großer Teil A.s verwüftet, die jüd. 
Einwohnerſchaft vernichtet, und wenn auch Hadrian 
die Stadt wieder aufbaute, die verödeten jüd. Quar⸗ 
tiereundein Teil des Rhalotis blieben von den neuen 
Ningmauern ausgeſchloſſen, die Stadt auf drei 
Fünftel des alten Umfangs befchräntt. Der Kampf 
des eindringenden Chriſtentums mit dem Heiden: 
tume gab in A. zu blutigen Kämpfen Veranlaffung. 
Die Erjtürmung des Sarapeion, des lekten Sitzes 
heidn. Theologie und Gelehrjamteit, 389 dur 
Theodofius, und jeine Verwandlung in eine Kirche 
des heil. Arcadiug machten dem Kb ein 
Enve. A. war übrigens längſt ſchon der Sitz eines 
Patriarchen und ein Hauptjig chriſtl. Gottesgelahrt: 
beit. Unter ver byzant. Herrichaft blieb e3 zwar die 
viertgrößte Handelsſtadt des Reichs, aber die Er: 
oberung der Stadt durch Die Araber unter Amru im 
Dez. 641 verſetzte ihrem Handel einen harten Stoß. 
Nur der ind. Handel ging über A. und war ganz 
in ven Händen ber Venetianer. Dur die Ent: 
dedung des Seewegs um das Kap der Guten Hoff: 
nung und mit der Gründung der portug. Macht 
in Oftindien verfiegte auch diejer Verkehr. Die 
Groberung Agyptens durch die Osmanen 1517 
änderte nichts hierin; A. verödete mehr und mehr, 
jo daß e3 1777 faum über 6000 €. zäblte. Selbit 
der inländijche Erportbandel hatte ſich nah Rofette 
und Damiette gewendet, da A. durch Berfandung 
der alten Kanäle und Berfumpfung des Mareotis: 
jeed nicht mehr in genügender Verbindung mit 
dem Binnenlande blieb. Die franz. Eroberung von 
1798, wo Bonaparte 2. Juli A. erjtürmte, das 
dann bis 31. Aug. 1801 in den Händen der ran: 
zojen blieb, lenkte wieder die Aufmerkſamkeit Euro: 
pas auf die Stadt, und unter Mebemed Ali begann 
eine neue Ara für A. Die Unruben in A. 1882 
gaben den Engländern den Anlaß zum Bombarbe: 
ment der Stadt und zur Befiergreifung von Agyp⸗ 
ten (1. d., Geidichte). 

IL Das gegenwärtige X. (befonderes Gouver: 
nement) liegt auf ver Stelledesalten, 209 km im NW. 
von Kairo, mit dem es durch Eifenbahn verbunden 
ift. Seit Mebemed Ali, der einen Teil des Jahres 
bier Hof hielt, dur Ausgrabung des 1820 eröff: 
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neten Mahmudijehkanals den Hafen wieder 
durch eine direkte Waſſerſtraße mit dem Nil, Kairo 
und dem ganzen Hinterlande in Verbindung geſetzt 
bat, hat ſich die Stadt auf3 neue zu einem der bes 
deutenditen und jchöniten Hafen: und Hanvdelspläße 
des Mittelmeers erhoben, deſſen Verkehr fortwährend 
im Steigen begriffen iſt. Die Zahl der Einwohner iſt 
auf (1907) 376833 gewachſen, darunter ein Fünftel 
emde verjchiedener Nationalität (von den Einge: 
orenen Franten u: die feit 1. Jan. 1876 
unter gemiſchten Gerichtshöfen mit einem Appell: 
fenat in A. ftehen. Die beiden alten Hafenbafjins, 
von denen in neuerer Zeit das weſtliche der Mittel: 
punkt des Verlehrs geworden it, find noch vorban: 
den. Derneue Nußenhafen (3,5 qkm groß, 10 m tief) 
ift durch einen 2340 m langen und 8m hoben Wellen: 
bredher geihükt, mit einem 600 und einem 800 m 
breiten Eingange; der innere Hafen (72 ha groß, 
mindejtens 8,5 m tief) ift ebenfalld durch befondere 
Molen gevedt. 1894 wurde eine neue, durchgehends 
9m tiefe Einfahrt —— Die ehemaligen Befeſti⸗ 
gun en find jeßt geichleift. Der 1842 erbaute, plumpe 
an Hrn > m) ſteht auf der Weſtſpitze der alten 
Pharusinſel, die jeht durcheineangeſchwemmte Land⸗ 
zunge mit dem Feſtlande zuſammenhängt und auf 
dieſe Weiſe die beiden Häfen ſcheidet. In der Nähe 
dieſes Leuchtturms ſteht ver ſchöne, von Mehemed 
Ali erbaute Regierungspalaſt Ras et: Tin und das 
Gouvernementsgebäude. Weiterhin das große Ma: 
rinearjenal mit Dod3 und allen —— — um 
Bau und zur Ausbeſſerung von Schiffen. Am Ein: 
gange des Arjenald beginnen die Quais (mit den 
trepot3 und Bazars), die fich bis zu dem an der 
Stadt vorbeiführenden, in den Hafen mündenden, 
für kleine Dampfſchiffe befabrbaren Mahmudijeh— 
tanale ausdehnen. Der vor dem Nilthore gelegene 
Hafen des Kanals bildet den großen Markt (genannt 
Minet el-Baſſal) für die Landeserzeugniſſe aller 
Art, die auf dem Nil und den Eiſenbahnen aus 
dem Binnenlande hierher befördert und verladen 
werden. 6 km nordöſtlich, durch eine Eiſenbahn mit 
A. verbunden, liegt Namleb (j.d., 2; im Altertum 
Nikopolis, jpäter auch Parembole genannt). 
Am Mahmudijehkanale liegen die Landhaäuſer der 
Europäer mit jchönen gen, (S: Blan: 
Ulerandria.) Nordöitlih von U. liegt Abufir 
({.d.). Am 11. Juli 1882 wurde A. dur das Bom— 
bardement der engl. Flotte unter dem Admiral Sey⸗ 
mour ſchwer geſchädigt (ſ. Ägypten, Geſchichte). 

A. bietet ein ——* von Orient und Occident, 
ohne beſtimmtes Gepräge. Es zerfällt in zwei 
weſentlich verſchiedene Hälften: die mohammed. 
Stadt auf der Landenge zwiſchen den Häfen mit etwa 
100000 E. und 100 Moſcheen, und das Franken— 
quartier auf dem Feſtlande und an der Südſeite 
des öſtl. Hafens. Jene hat, nach mohammed. Art, 
enge, unregelmäßige und unreinliche Gaſſen, regel: 
los gebaute Häuſer mit vergitterten, meiſt gegen den 
Hofraum gewendeten Fenſtern. Nur die Baläfte reis 
cher Türken ir in einem etwas gefälligern, zwitter⸗ 
artigen Stil (alla franca) gebaut. Das Franken— 
quartier dehnt fih um den Mehemed:Ali: oder Kon⸗ 
fulsplas (arab. Menſchijeh genannt) aus, aufdem ſich 
in der Mitte der breiten Allee eine bronzene Reiter: 
itatue (11 m) Mebemed Alis erhebt, und den Said 
Paſcha dur zwei große Fontänen ſchmücken lieb. 
Hier befinden jich jeit 1869 Straßenpflajter, Gas» 
und Waſſerleitungen, fomwie die ſchönſten Häufer 
der Stadt, in ſüdeurop. Bauftil errichtet, darunter 
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einzelne palaftartige Gebäude, meiftens den Prin⸗ 
zen oder europ. Kaufleuten gehörig, ſowie verſchie⸗ 
dene gute Gaſthofe. Dieſer europ. Stadtteil enthält 
auch 2 Theater, 5 lath., 3 prot., 3 griech. und 
2 armenifche Kirchen, 1 fopt., 1 maronitifche Kirche 
und 5 Synagogen. N. hat jeit 1890 ein aus fremden 
und einheimiſchen Elementen zuiammengeiehtes 
Diunicipium von 28 Mitgliedern, in dem die 
Griechen in der Mehrzahl find, ift Sit des Marine: 
minijteriums und Appellationsgericht3, eines kath. 
Erzbifchofs, eines griech. Patriarchen, eines Gouver: 
neurd, einer Generalpoftdireftion, der Generalzoll: 
verwaltung, der Direction générale des Ports et 
des Phares, der Marine und Handelsanftalten 
des Vicefönigd, der Marine: und Militärſchulen, 
der Intendanz für das Quarantäneweſen. A. bat 
ferner ein Collöge der Yazariften, ein Jeſuitenkolle— 
— ein ital. Lyceum, eine deutſche und eine deutſch⸗ 
ath. Schule, eine der ſchott. Kirche, eine der Grie: 
chen, eine der apoſtoliſchen Armenier, eine der u: 
den und 6 Mädchenſchulen, 8 Freimaurerlogen, 
mebrere Klubs, einen archäol, Verein, Athenäum, 
eine Öffentlihe Bibliothel und ein Mufeum, ſowie 
5 europ. Hofpitäler, aghpt. Lazarette für Einge— 
borene, hauptſächlich aber für die Land» und See: 
truppen, Armenaſyl u. ſ. w. So bedeutend der See 
bandel 9.3 ift, verbanlt es doch feine jegige tommer: 
ielle. Größe bauptfächlich der Ausfuhr von ägypt. 
sieieianifin. fowie der Einfuhr von europ., 
für ÄAgypten beftimmten Waren. Daneben beftebt, 
feitvem die engl. Üiberlandpoft den Weg über Äghp⸗ 
ten nach Indien eingeichlagen, ein lebhafter Durch: 
gangsverlehr, der zum Zeil die ägppt. Eifenbabnen 
benupt, jevod abnimmt, ſeitdem die gröhern Schiffe 
nad Eröffnung des Suesfanals direkt über Port: 
Said geben. Der Grofbandel ift ganz in den Hän- 
den der Guropäer; den Kleinvertrieb bejorgen in erſter 
Linie die Grieben, dann auch Gingeborene. Unter 
den Europäern find die Griechen und Staliener am 
ftärfiten vertreten. Die deutfchen Handlungshäuſer 
arbeiten in Ein: und Ausfubrartifeln. 
Der Schiffsverkehr 1894— 1905 belief fi auf: 




















: Eingang Ausgang 
Jahr Bahl der | ‚Gehalt in | Zahl der | Gehalt in 
Schiffe Regiſtertons Echiffe Kegiftertons 
1894 2375 2 221 145 2397 2 201 885 
1895 23193 2 206 667 2339 2 194 964 
1896 2132 2123591 2106 2094 684 
1897 2203 2 267 120 2143 2 270 836 
1898 2454 2555 396 2423 2559 876 
1899 2305 2414 674 2758 2 389 088 
1901 | 2882 2 561 259 2877 2 549 735 
1903 3446 2781 912 3417 2 808 858 
190 4611: 4518 3552987 
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Der Schiffsverkehr der wichtigsten Länder mit A, 
betrug 1905: 








Ausgang 


Bahl Gehalt in| Zahl Gehalt in 
der | Begifter- ber °| Regifter: 
Schiffe) tons Schiffe tons 





. Anteil 
der Flaggen 





— ⸗ 
Großbritannien und Jr» 


land... 0707 2% 801 | 1521879 793 | 1507521 
DitcrreichiichsUngarifche j 

Monardie ..... 145 310668 | 145 302 777 

—— — 214 |. 3322541] 214 | 334621 

maniſches Heih . .| 2736 |- 3402R0 T 2649 325 173 

wereidh’.’. 0. 2 0» 133. 325129 | 133 322872 

86 | » 184273 88 188500 


Alexandria (ad Issum) — Alexandriner 


Der Gefamthandel betrug 1905 in ägypt. Pfd. 
(20,7M.): Einfuhr 18394497, Ausfuhr 19161025. 

Von A. führen Eifenbahnlinien nad; Kojette, der 
Sommerfriihe Ramleh, nad Kairo und Sues und 
EL: Mets, dem Mittelpuntte der Arbeiten für die von 
einem engl. Haufe ausgeführten Hafenanlagen. Gine 
eteftrifche Straßenbahn erleichtert den Verkehr im Sn: 
nern. Die ausländiihen Poſtämter haben bis auf 
das franzöliiche dem ägyptijchen weichen müſſen. 
Generaltonjulate haben in A.: Brafilien, Dänemart 
und Norwegen; Konjulate: Belgien, Deutiches 
Neih, Frankreich, Griehenland, Großbritannien, 

talien, Niederlande, Öjterreich: Ungarn, Perſien, 
Bortugal, Rußland, Schweden und Spanien. 

Ale & ad Issum, j. Alerandrette. 

Ylegaudria, Hauptitadt ded County A. im 
nordameril. Staate Birginien, recht vom Potomac, 
11 km unterhalb Wafbington, hat (1900) 14528 €. 
und eine Alademie. Die Lage am Potomac, der 
pe für die größten Schiffe tief genug ift und einen 

equemen Hafen bildet, jowie an dem Alexan— 
brialanal, der auf einem Aquädult (426 m lang, 
11,5 m hoc) über den Potomac nach Georgetown 
in den Chejapeate: Ohio: Kanal führt, begünitigt 
einen lebhaften Schiffahrts- und Handeläverfebr, 
der die Produlte des Flußgebietes zur Ausfuhr 
bringt. Am 28. Aug. 1814 wurde A. von den 
Engländern unter Gordon auf ihrem Zuge gegen 
Waſhington geplündert und zerftört. 

Wlegandrien, ſ. Alexandria. 

Wlegandrine, Großberzogin von Medlenburg⸗ 
Schwerin, Tochter des Königs — Wilhelm ILL. 
von Preußen und der Königin Luiſe, geb. 23. Febr. 
1803, vermäblte jich 25. Mai 1822 zu Berlin mit dem 
Erbgroßherzoge, jpätern Großherzog Paul Friedrich 
(j. d.) von Medlenburg: Schwerin, wurde 7. März 
1842 Witwe und ftarb 21. April 1892 in Schwerin. 
1907 wurde ibr dajelbit ein Marmorſtandbild (von 
Bärmwald) errichtet. 

a ra et Franzöſiſchen 12jilbige, 
bei weiblihem Ausgang 13filbige Berfe mit beton: 
ter 6. und 12. Silbe und mit einem Einſchnitt (Gäfur) 
nad) der 6. Silbe, wodurch der Vers in gleiche Hälf: 
ten —— zerfällt: Den Namen bat dieſe Vers: 
art von ihrer (freilich nicht Älteften) Anwendung in 
einer altfranz. Bearbeitung (1180) der Aleranderjage 
(j.d.). Ronſard nannteden A. den «heroiſchen⸗ Vers, 
und ſeitdem ward er in frankreich für Epos, Drama 
und alle höhern Dichtarten mit Vorliebe angewendet. 
Er empfieblt fi den Franzoſen durd die fähigkeit, 
Gegenſätze jharf zum Ausdrud zu bringen. Da der 
franzöjiihe A. den regelmäßigen Wechfelvon betonter 
und unbetonter Silbe nicht fennt, jo iſt ernicht fo ein: 
tönig wie der deutſche. Diejer, eine Nachahmung des 
franzöfiichen, iſt ebenfo gebaut, nur hat er iambijchen 
Hall, d. b. die ungeraden Silben find unbetont, die 
geraden (2. 4. 6. 8, 10. 12.).jind-betont. Der Reim 
iſt in der Regel paarweife, männlich oder weiblich; 
Beifpiel aus Goethes «Die Mitjhuldigen»: 
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Wenn’s was zu nafchen giebt, find alle flugs beim Schmaufe; 
Doch macht ein Mädchen Ernſt, jo ift fein Menich zu Hauje. 
So geht's mit unfern Herrn in diejer —— Beit; 

Es geben zwanzig brauf, bis daß ein halber freit. 
Der A. fand in Deutfchlandfeit Anfang des 17.Jahrh. 
(durch Lobwaſſer, Meliſſus, Wecherlin und beſon⸗ 
ders Opitz Eingang und bürgerte ſich durch den Ein⸗ 
fluß des franz. Dramas auch auf der Bühne ein. 
Klopitod bat ibn in der epiſchen Poeſie Dur antike 
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Werandrinifche Bibliothel — Alerandriniſche Kunft 


Maße, Leſſing in der dramatiſchen durch den Io 
Figen Jambus verdrängt. In der That find bieje 
zen, paradeſchrittartigen Reimpaare dem Geifte 

ver deutſchen Sprache nicht angemeſſen, am aller 

wenigften ım Drama, Rüdert, Freiligrath und Geis 
del ale in einzelnen erzäblenden Gedichten (erfterer 
in «Rojtem und Subrab») auf den A. zurüd, indem 
fie teild dur Hinzufügung mebrerer Gäfuren, teils 
durch Anbringen von Anapäjten und Spondeen 

Mannigfaltigfeit und Beweglichkeit des einförmigen 

Metrums eöhten Belannt ift Freiligrath3 Ge: 

dicht «Der A.» («Spring an, mein Wültenroß aus 

Ulerandrial» u. ſ. w.). Gegen die Regel der franz. 

Dihttunft dab am Schluß jedes Verſes eine Sinn: 

—* eintrete, lehnten ae erft im 19. Jahrh. franz. 
ichter (zuerft Andre Ebenier) auf, indem fie fi 

Snjambement (f. d.) geitatteten. Man unterfcheidet 

im franzöfifhen A. «le vers classique» und «le vers 

romantique» ;erfterer bevorzugt das rhythmiſche, letz⸗ 

terer das logifche Element der Worte. — Val. Becq 
de Fouquieres, Traite général de versification fran- 

saise (1879); Subarie, eg Verslehre (1879); 

derf., liber Dellamation und Rhythmus ber franz. 

Verſe (1888); Tobler, Bom —* Versbau alter 

und neuer Zeit (3. Aufl., 1894); Viehoff, Der A, 

mit befonderer Rüdfiht auf feinen Gebrauch im 

Deutihen (Schulprogramm, Trier 1859); Träger, 

Geicichte des franzöltichen 9.8, I (pj. 1889). 

egandrinifche Bibliothef, die größte und 
berübmtejte aller Bibliothelen des Altertums, vom 
agypt. König Ptolemäus II. (f. Ptolemaer) ges 
tiftet. Bereits unter Ptolemäus I. Soter hatte der 
tbener Demetrius Pbalereus 50000 Bände oder 

Rollen zuſammengebracht, und in ibrer blühen: 

ften Zeit foll die durd berühmte Gelehrte, wie Je 

nodotus, Kallimabus, Cratoftbenes, Apollonius 

Rhodius, Ariftopbanes von Byzanz, Ariftard u. a. 

on Anitalt 490000, nad einem Zeugnifie des 
Itertums mit Einrechnung aller Doubletten ſogar 

700000 Rollen gehabt haben. Der größere Zeil 

diefer Bibliotbel, der die röm., griech), ind. und 

änypt. Pitteratur umfaßte, war in einem an ben 
tönigl. Balaft anftoßenden Gebäude, in der Näbe 
des Mujeums, im Quartier Bruceion, aufgeitellt, 

Sie verbrannte bei Gelegenbeit der Kämpfe Cäſars 

48 und 47 v. Ehr. in Alerandria gegen die app: 

ter, wurde aber nachher durd die —— 

Bibliothel, die Marcus Antonius der Königin Kleo— 

patra jchenfte, wieder erſetzt. Cine zweite Heinere, 

dur Ptolemäus II. gegründete Bibliothek befand 
ih im Serapeum im Quartier Rhalotis. Sie ent 
ielt fpeciell zu praftifchen Unterrichtsjweden 42800 
nde und erbielt ſich bis auf die Zeiten Theodo: 
fius’ d. Gr., unter dem ein Haufe —— über 
die fortdauernde Serapisfeier aufgebradhter Ebriften, 
vom Erzbifchof Theopbilus angeführt, das Serapeum 

391 ſtürmte und verbeerte. Schon bei diefem Sturme, 

und nicht erſt bei der Eroberung Alerandrias dur 

die Araber unter Omar 641, wurde die Bibliothek 

——— — Bol. Petit-Radel, Recherches sur les 
ibliothöques anciennes et modernes (Bar, 1819); 

Ritſchl, Die A. B. (Brest. 1838); Weniger, Das 

Alerandrinifhe Mufeum (Berl. 1875). 
Alerandrinifche Munft nennt man die Kunft, 

welche jich unter der Herricbaft der Ptolemäer in 

Agypten ausbildete und von hier aus über die antile 

Welt verbreitete, Die geringen Zeugniſſe, wenige 

fitterar. Notizen und eine jebr Heine Anzahl er: 

baltener Dentmäler geben von der Entwidlung der 
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A. K. nur ein ungenaues und lüdenhaftes Bild, 
aber fie laſſen doc ihre Beoeutung bervortreten, 
wenn ed au —*—** bleibt, wie weit ſich die 
A. K. innerhalb der helleniſtiſchen Kunſt überhaupt 
( Griechiſche Kunft) eigenartig geftaltet hat. In 
lerandria, als der bedeutendften unter den neu 
emporgeblübten Großftäpten, fam das Syſtem einer 
elmäßigen Straßenanlage fomie das neue Ber: 
fabren des Ziegelbaues mit Verkleidung der Wände 
durh Marmorplatten und Metallornamente u. 
erftenmal in großem Stile zur Anwendung. Der 
Sammeleifer der Btolemäer, der die Bibliothek zu: 
—— tredte fich auch auf ältere griech. 
njtwerle, Die Prachtliebe der Fürften, die glän- 
zenden Beranftaltungen an den a der Götter, 
wobei in verfchwenderifcher Fülle Kunftwerte aller 
Art, Marm Ipturen, Statuen aus Gold und 
Elfenbein, daneben auch automatisch bewegte Figuren 
und lebende Bilder zur Verwendung kamen, ftellten 
an die Künftler boke, wenn auch nicht immer würdige 
Anforderungen. Die Hebung der mediz., jpeciell der 
anatom. Studien, die reihe Anſchauung, welde die 
Stadt mit ihrem Gemiſch verichiedenartiger Böllers 
topen bot, mußten den Künftlern neue Anregung 
eben. Wie diefe wirkte, zeigt ein jchöner Bronzes 
opf (abgebildet bei von Sybel, « Weltgejchichte der 
Kunft», 2. Aufl. Marb. 1903) vermutlich einer Ugyp⸗ 
terin und dereines Negers mit kräftiger Charalteriſtil. 
(Bal. Rayet, Monuments de l’art antique II, Bar. 
1883.) Zu dem Realismus gefellt fich die Karitaturin 
den abjonderlihen Geſtalten der Gryllen und Pyg⸗ 
mäen, die wie die Neger unter den Straßentopen 
Alerandrias eine Rolle jpielten. Die ivealere Rich⸗ 
tung ift dur die Statue des Nils (im Batilan) 
glänzend vertreten, der das Idealbildnis des Homer 
und die Borträtbüften der Ptolemäerfürften würdig 
zur Seite jtehen. Auch die Genrebildnerei fheint 
in Wlerandria ihre erjte Ausbildung erhalten zu 
baben. In Meinen Reliefbildern werden Scenen 
des Landlebens und die Heinern Vorfälle des tägs 
lien Lebens geſchildert. Sorgfälti if alles De 
tail ausgeführt und auch die Landſchaft felbft mit 
ihren waldigen Höben, zwiſchen denen die Figuren 
nur mebr als Staffage fteben, dargeftellt. Auf 
diefe Gattung A. K. neben gewiſſe pompejaniiche 
MWandgemälde und Reliefbilder röm. Zeit zurüd. 
Die Kunft in Alerandria war nur von kurzer 
Dauer; ſchon um die Mitte des 2. Jahrh. v. Ebr., 
als die pergamenifche und rhodiſche Kunſt in Blüte 
war, erfolgte der Niedergang. Aber fie ſetzte ſich 
in Stalien Fat. anfangs in den aus dem 2. Jahrh. 
ftammenven osliſchen Gebäuden von Bompeji (f. d.), 
wo fich die alexandriniſche Wandintruftation nad: 
geahmt findet, dann um die Mitte des 1. Jahrh. 
v. Chr. außer in den campantichen Städten aud zu 
Rom in Gebäuden, wie dem Pantheon des Agrippa, 
dem Theater des Bompejus und jpäter in dem Gols 
denen Haufe des Nero. Einer ipätern Zeit ges 
bören die Mumienporträte an, die, früber nur 
vereinzelt in den Sammlungen vertreten, in der neues 
ften Zeit (um 1888) durch die Funde im El-Fajım 
(f. Fajum) in großer Zahl befannt geworden find, 
Eebr aute Eremplare (etwa 70) befist die Grafiche 
Sammlung in Wien, darımter auch die drei auf 
Tafel: Alexandriniſche Kunſt abgebildeten. 
Dieſe auf Linden- oder Sptomorenboljtafeln oder 
an Veinwand gemalten Borträte (meilt Bruſtbild⸗ 
niſſe) waren am Kopfende der Mumien befeſtigt und 
bildeten fo einen Erſaß für die in altägypt. Zeit ge: 
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ee Totenmasten. Die Te 
ift verjchieben ; die einen find mit Wachsfarben entau: 
ftifh, die andern mit TZemperafarben, andere in 
einer Mifhung beider angefertigt. Die Gefichts- 
pen der Dargeitellten umd die zugleich mit den 
tlonistafeln gefundenen Inſchriflen, die auf Heis 
nen um den Hald der Mumien gebundenen Täfel- 
hen, den jog. Mumienetitetten, aufgeſchri 
waren, zeigen, daß die Beftatteten Griechen waren. 
Wenn aber die in Ügypten ſeßhaften Griehen auch 
bereitö im 2. Jahrh. v. Chr. die ägypt. Sitte der 
Mumifizierung angenommen hatten und bie Her: 
ze older Bildniſſe alfo bis in dieſe Periode 
inaufreicht, fo ift damit noch nicht gefichert, daß 
auch die erhaltenen Bilder, die man in ftarler Über: 
Ihägung für Werle bebeutender alexandriniſcher 
Künftler hat halten wollen, aus ver Ptolemäerzeit 
ftammen. Vielmehr weifen gewifje Merkmale für die 
meiften beftimmt auf Entſtehung im 2. nachchriſtl. 
brhundert bin, fo die zugleich gefundenen In— 
chriften durch ihre Buchftabenformen und ferner der 
mitand, daß die Männer in der Regel bärtig dar⸗ 
—— find. Die Sitte, einen Vollbart zu tragen, 
m nämlich erft jeit der Zeit Hadrians wieder auf, 
nachdem fie zurüd bis zur Zeit Aleranders d. Gr. 
nicht üblich geweſen war. Die jog. Prinzenlode aber, 
mit der bie Keinen dargeſtellt find, ift für die frühere 
—— beweiſend, da ſie nicht ausſchließlich 
von den Lagidenprinzen getragen wurde. Auch ſtili⸗ 
iſcher Charalter und Auffaſſung der Bilder ſprechen 
tr die ſpätere Entſtehung. — Bol. Brunn, Die 
griech. Bukoliler und die bildende Kunft (in den 
«Sigungsberichten» der Munchener Alademie, phi⸗ 
loſ.⸗hiſtor. Klaſſe, 1879); Lumbroſo, Recherches 
sur l' onomie politique de sous les Lagi- 
des (Zur. 1870); Helbig, Unterfuchungen über die 
campanifche Wandmalerei (Lpz. 1873); Heydemann, 
Über die gemalten Bilpniffe aus dem Fajum (in den 
«Sigungsberichten ver. Sähfiihen Gefellihaft der 
Wiflenihaften», ebd. 1888); Donner von Richter, 
Die enkauftiihe Malerei der Alten, Anbang zu 
Ebers, Eine Galerie antifer Borträte (Münd. 1888); 
Bilden, Die helleniftifchen Borträte aus El-Fayjum 
(im «Arhäologifhen Anzeiger» I, Berl. 1889); 
Ebers, Die belleniftifchen Borträts aus dem Fajüm 
(2p3. 1893); Schreiber, Die Wiener Brunnenreliefd 
aus Palazzo Grimani (ebd. 1888); derf., Die belleni- 
ſtiſchen Reliefbilder (ebd. 1889— 94); derf., Alerans 
drinifche Toreutif (in den «Abhandlungen der Säch⸗ 
fiihen Geſellſchaft der Wifjenichaften», ebv. 1894); 
Stryygomäti, Helleniftiiche und koptifche Kunft in 
Alerandria (Wien 1902). 
Alegandrinifche Philofophie, f. Alexandri— 
niſches Zeitalter. 
Ulegandrinifcher Codeg (in Bibelausgaben 
mit A bezeichnet), eine für die Kritik ſehr wichtige 
Handſchrift der griech. Bibel im Britifhen Mufeum. 
Sie it auf Pergament mit ſchöner Uncialfchrift 
wahrſcheinlich noch im 5. Jahrh. geichrieben und 
enthält, mit wenigen Lüden, die ganze Bibel nebit 
den Briefen des Clemens Romanus. Sie gebörte 
feit 1098 zu dem Bücherſchatze des Patriarchen von 
Alerandria. Eyrillus Lularis ſchenkte fie 1628 dem 
König Karl I. von England. Grabe legte fie jeiner 
Ausgabe der —— (4 Bde. Oxf. 1707—20) 
u Grunde. Einen Abdruck des Neuen Teſtaments 
ieferten Woide (Lond. 1786) und —— Cowper 
ebd. 1860), einen ſolchen des Alten Teſtaments 
aber (4Bde. ebd. 1816— 238). 
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Alegandrinifcher Dialekt, ein Dialekt des Alt» 
riechiſchen, der fich feit den Zeiten der Ptolemäer 
323 v. Ehr.) in Alerandria allmäblih ausbildete. 
Er unterfchied fih vom attiſchen hauptſächlich durch 

die Beimifhung macebon. und anderer nichtgriec. 
Formen und Redewendungen. Die Sprade der Sep: 
tuaginta (f. d.), dann auch die des Neuen Teſtaments 
waren im mwejentlichen aus dieſem Dialekt hervor: 
gegangen. (S. Griechiſche Sprade.) 
egandrinifcher Srieg, der Krieg, in ben 
— Gäjar von Oft. 48 bis März 47 v. Chr. in 
erandria, nad der Schladt bei Bharfalus, ver 
widelt ward. Derjelbe ift ausführlich geſchildert in 
der ohne Angabe des Verfaſſers auf uns gelommes 
nen Schrift: «Bellum Alexandrinum», Sie ift ent 
weder von einem Augenzeugen gejchrieben oder nach 
den Aufzeichnungen eines folden von einem Freunde 
Cäfars verfaßt. (S. Eäjar.)— Vol. Landgraf, Unter: 
ſuchung zu Cäfar und zu feinen Fortjegern, insbes 
fondere über Autorfchaft und Kompofition des Bel- 
lum Alexandrinum und Africanum (Grlangen 1888). 

Wlegandrinifche Schule, eine von Alexan⸗ 
dria ausgehende Richtung innerhalb der altchriſtl. 
Theologie. Die ältere Schule, hauptſächlich durch 
PBantänus, Elemens von Alerandria, Drigenes und 
deſſen Anhänger vertreten, hat jeit ber zweiten Hälfte 
des 2. Jahrh. der häretifchen Gnofis eine kath. Gnofis 
egenübergeitellt und mit den Mitteln der Blatoni: 
hen und ſtoiſchen Philoſophie eine fpelulative Ber 
ründung der chriſtl. Grundlehren unternommen. 
Ihre drei Begründer waren Vorfteber ver Kate: 
chetenſchule in Alerandria, einer Anftalt, die zu 
einer Bildungsftätte für chriſtl. Theologen erwuchs, 
mitRüdfihtaufpasBedürfnis derdortigen Vertreter 
des Ehrijtentums, pbilof. und bäretifcher Konkurrenz 
yeahjen zu fein. Die jüngere Schule hat nament: 
ich in den eg und chriſtologiſchen Strei⸗ 
tigleiten ſeit dem 4. Jahrh. großen Einfluß auf die 
tirchliche Lehrentwicklung * Ihr Haupt war im 
4. Jahrh. Athanaſius, imd. der Patriarch Cyrill von 
Alexandria, der einflußreiche Gegner des Neſtorius. 
Uber den enſatz dieſer Schule zu der Antiode: 
nifchen ſ. Antiocheniſche Schule. — Bol. Biga, The 
Christian Platonists of Alexandria (Orf. 1886); 
Lehmann, Die Katechetenſchule zu Alerandria (Lpz. 
1896). (S. auch Alerandrinijches Zeitalter.) 

Alexandriniſches Zeitalter nennt man den 
Zeitraum der griech. Wiſſenſchaft und Litteratur 
nad dem Untergange ber Freiheit und Selbjtän- 
digkeit Griechenlands, d. h. von der Zeit Alerans 
ders d. Gr. an, aber nicht nad ihm, fondern nad 
der Stadt Wlerandria in Agypten, die unter den 
Btolemäern (f. d.) ein Hauptfis der gelehrten und 
litterar. Thätigleit ward. Es läßt fi in zwei 
Hauptperioden jcheiden: die erfte, die Regierungs⸗ 
zeit ver Btolemäer, das A. 3. im engern Ginne, 
von 323 bis 30 v. Chr. ; die zweite von 30 v. Chr. bis 
um 640 n. Ebr., d. b. bis zur arab. Eroberimg. 
Der erite Förderer der Wiſſenſchaft war Btolemäus 
Soter, noch mehr leiftete darin fein Nachfolger Bto: 
lemaus Philadelphus. Der Alerandriniihen Schule 
— Griechen, Ägypter, Juden und ſpäter auch 

dmer an. Die größte Bedeutung erlangten die 
Grammatifer (f.d.), geringere die Dichter (f. Griechi⸗ 
ſche Fitteratur, 4. Periode, und Pleias), 

Es wurden zwar alle Gattungen der Poeſie ge 

eat, bie nein jedoch nur in ſchwächlicher Nach: 
abmung der frübern Zeit; einige Selbitändigfeit 
und eine gewiſſe Blüte erlangten nur Idyll (butos 
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er und Epigramm. Auch die 
at no 8 —— Entwid: 
ber Alexan⸗ 


ee latente ie ni Berährm mit 
— ——— Fig a zeigen bie > 
john ee —— wider 
——— wes man fie oft als Efle tter 
1 D) nen Aa J ee en wurden bie 
euplatoni 
Gase Ghoratterftitkm des Zeitalters € 


ix —* die Seine wiffenf&hoft ftliche Thätigteit, die 
bepunft aller griech. Wiſſenſchaft bezeichnet. 
en Grammatil und litterar. Kritik erlangten 
Dee Ausbildung aud Med —— Phyſik, 
= on tbematit 3 Beten ha —5** x 
v r. batte ides bier fein klaſ⸗ 
Be er über die Geometrie geſchrieben. Die 
omen. diejer Schule unterſchieden ſich gleich 
—— von ihren ——— gern dadurch, daß ſie 
alle metaphyſiſchen Spekulationen beiſeite ſtellten 
—* ſich a den eigentlichen Beobachtungen bin: 
bufiter, Mathematifer, Geograpben 
ji dmeten fans. Ariftyllus und Timocharis, dann 
imedeö zu Syrafus, Eratoſthenes, Ariſtarch 
von Samos, Vtolemäus u. a. 

en at hrhunderte erhielt ſich die Alexan⸗ 
driniſche Schule in ihren verſchiedenen Richtungen 
auf einer —— freilich mit dem Wechſel der Zeiten 
genden und ſinlenden Höbe, daß fie immer ein 
auptmittelpunft ver Geleh amteit und Literatur 
San iſt. — Bol. Bartbey, Das alerandrinifche 
ufeum (Berl. 1838); Matter, Histoire de l’&cole 
d’Alexandrie (2. Aufl., 2 Bde., Bar. 1840 — 44); 
Barthelemy Saint-Hilaire, De l’&cole d’Alexandrie 
a —— a, Histoire de l’&cole d’Alexan- 
drie (2 Boe., ebd. 1844—45); Böll, Das gelebrte 
Altertum ſoyj. 1870); Weniger, Das alerandrinifche 
Mufeum (Berl. 1875); Aug. Couat, La Poesie Alex- 
andrine sous les trois premiers Ptolemdes (Bar. 
—* Suſemihl, re Litteratur in 

er Meranbri rinerzeit (2 Bde., Sp3. 1891—92). 
on ers gen |. Alerander (aus Aphrodiſias). 
Alexaudrit, die ——ã Drillingskry⸗ 
ſtalle des maragt rünen ſibir. Chryſoberylls (j. d.), 
die —— das — von heragonalen Geſtal⸗ 
ten haben und deren obere horizontale Fläche durch 
"Sn fteme in 6 Felder abgeteilt 
Gr gur). Wenn im dunteln 
2 Kryſtalle lebbaft rot; fie baben 
2 bis 6,5 em Durchmefier und fteben 
8 hoch im Preiſe, weil zur Zeit an 
der Fundſtatte (in den Smaragdgruben an ber Tato: 
—* ni ruſſ. 66 Alerander (nad: 
a entdedt wurde und grün-rot 
Beruf Wäre t. Wegen der indenAleranbrit: 
ewachſenen Glimmerblättchen u. f. w. 





Ba die Strahlen einer Kerzen: 

be fi mme bindurcfallen, fo erfcheinen 

* 18 mehr gewonnen wird. Den Namen U. 

das Mineral, weil es 1842 am Tage der Voll: 

is jelknm lich, von diefem jhönen Edelſtein feb: 

lerfrei geſchliffene lare von über 1 Karat zu ge 
winnen, ſolche wurden * = as bezahlt. Ka 

Ferien bat die verme frage nad Chry⸗ 

ſoberyll Rat en eine Tebbaftere usbeute der 
dieſes Mineral führenden Sande auf Eeylon bewirkt, 

und bierbei wurden auch ausgezeichnete A., jelten 


unter 4 Karat, einer von 67 Karat, entbedt und ge: 
langen jest an Stelle ver ruffifchen i in den Handel, 


rt oder Alerandrapol (Alek⸗ 
fandropol). 1) Kreis im rufi.transtautaf Gou⸗ 
vernement Eriwan, bat 3759,8 qkm mit 163435 E., 
Armenier. —2 N. —— Kreisitadt des 
Kreifes A. und fun ng, am Arpaztic hai und an den 
Gifenbahrnen Tiflis-Eriwan und A A.: Hard, geräu: 
miger Waffenplas für 10000 Mann, Sik des Kom: 
mandos des kaufaf. Armeelorps, der 39. Infan- 


zen und ihrer 1. Brigade, bat (1897) 32018 
in Garnifon das 80. und 153. Infanterie: fowie 
45. Ravallerieregiment, 5 Kirchen, Mädchengymna⸗ 


um, 6 Rarawanferaien und Seideninduftrie. Am 
rpastichai wurden die Türken unter Juſſu uf aſcha 
18. Juni 1807 vom ruſſ. General Gudowitſch be⸗ 
fiegt. Paskewitſch eröffnete im Juni 1828 von N. 
aus den; Iozug * en die Türten. Am 30. Olt. 1853 
wurden eier bel .vom ruf. General Barjatinftij 
gejhlagen. Bon A. aus rüdten 1877 die Rufen 
t ihrer Hauptmacht gegen Kars und Erzerum vor. 
Alezandros (grieb. Mythologie), ſ. Baris. 
Aleräudrow (Aletfandrom). 1) Kreis im 
ruf. Gouwernement Wladimir, hat 3285,5 gkm mit 
> 711 €. und nbuftrie. — 2) Kreisftadt im Kreis 
an der Sijeraja und an den Bahnen Moskau: * 
—7 angelät und A.⸗Jurjew-Polſtij, bat 
(1897) 6848 E. fünf Kirchen und ein berübmtes 
Nonnenklofter, in deilen Kirche zwei —— 
eters d. r., Marfa und Feodofia, beigejegt jind 
der Nähe ein faiterl. Geitüt. Die Stadt ift durch 
ihre eig ge Stabl- und Baumwollfabritate 
berühmt, (damals Slobode) wurde vom Zaren 
Iwan IV. Waſſiljewitſch, der bier Hof zu ET hie * 
pflegte und die erfte Buchdruckerei des 
Reichs anlegte, 1564 zum Hauptfiß der F Ken 
geitifteten Corit nina (f. d.) ernannt, (6. d.). 
exandröwka, ruji. Kolonie bei Potsdam 
Ale ändromätf (Alekſandrowst). 1) Kreis 
im ruf. Gouvernement Jekaterinoſſaw, bat 19194 
km mit 271894 €. und vorzüglichen Porzellan: 
Ion Hier eben die fog. Dnieprlinie, die an der 
ündung der‘ —5 ins Aſowſche Meer endigte. 
— 2) Kreis im ruſſ.-kaukaſ. Gouvernement Staw⸗ 
ropol, bat 11715 qkm mit 180904 €. Hauptitabt 
ift Alerandrowitaja Staniza (f. d.). — 3) reis» 
ftadt von 1, am Flüßchen Mokraja Moftomta, 
2 km vom Dnjepr, — der Waſſerfälle des⸗ 
ſelben und an der Eiſenbahn Loſowo-Sewaſto— 
pol, hat (1897) 16398 E., Branntweinbrennereien, 
Hanvel mit Getreide. Ar der Umgegend viele Kur: 
gane ſ. d). 9. gegenüber im Dnjepr die Inſel 
bortizy (f. d.). — —44 Fort an der Mündung des 
lußchens Nerla in die Caſtriesbai im rufj.-ojtfibir. 
üftengebiete, Sabalin gegenüber, mit gutem Ha: 
fen, Magazinen und Hoipital. — 5) Berwaltungs: 
ceutrum und Bezirköort der Inſel Sachalin, an der 
u ac derfelben, durch Kabel mit U. unter 4 
verbunden, 76€ Der Bezirk A. bat 11152 E. 
Mieganbröwifsja@tan: iza (Alekſandrow— 
I, ja Staniza), aud lerandromjtoje, 
isſtadt im Kreis Alerandrowäl (j.d., 2), an ber 
Tumuflomfa (Nebenfluh der Kuma), mit (1897) 
8708 E., Boft, Telegrapb; bedeutender Objtbau. 
Alexe — 40. SHER 1. Bv.17, 
Alexejew, ruſſ. Admiral, ſ. Bd. 1 
Alegejewfa, ruſſ. Fiegen, ſJ. Wletfiejerte. 
Alexe] Michajlöwitich, der zweite ruſſ. Zar 
aus dem Haufe Romanow, geb. 19. März 1629, 
folgte feinem Vater Michail Feodoromitic 14. Juli 
1645 auf dem Throne. Durch die Habſucht feiner 
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Ratgeber wurden dfterd Empörungen veranlaßt; 
auch traten zwei Prätendenten auf, der dritte falſche 
Demetrius (f. d.) und Ankudinow. Lebterer gab 
fih für einen Sohn des Zaren Waſſilij Schuſſtij 
aus, warb aber 1653 zu Moslau bingeridiet. 
Epäter wandte ſich A. mit Eifer den —— ⸗ 
ten und der Vergrößerung ſeines Reichs zu. Dur 
die Kriege mit 8 (1654—67) ſicherte er fi in 
den zen üfjen von Njemez und Andruſſow 
den Befig der Provinzen Smolenst, Tſchernigow 
und Sewerien. Da die mißhandelten ge fih 
unter ihrem Hetman Bogdan Chmelnizkij gegen 
Polen erhoben hatten, gewann er auch einen Teil 
der Ukraine. Im Kriege mit Schweden (1655 —58) 
eroberte er zwar Teile Livlands und Ingerman⸗ 
lands, mußte fie aber im Frieden von Kardis 1661 
jurüdgeben. Dagegen breitete er feine Herrfchaft 
i8 zum Außerjten Oſten Sibiriend aus, trat in 
Verbindung mit Ebina und unterwarf Daurien 
und das Sand am Amur. Der Aufitand der Doni: 
hen Koſalen unter Stenfa Rafın wurde 1671 nad) 
irchtbarem Blutvergießen niedergeworfen. Durch 
eine Fürforge kam das berühmte ruff. Geſetzbuch, 
das «Ulozenije», zu jtande, aber auch das Schisma 
in der ruf). Kirche nabm unter ihm durch die Nefor: 
men des Patriarchen Nikon feinen Anfang. Er ftarb 
29. Jan. (8. Den 1676. Seine zweite Gemablin, 
Natalie Nariſchkin, wurde die Mutter Peters d. Gr., 
während aus feiner erften Ehe mit Marie on 
aja die —— II. und Iwan V. ſowie 
eters d. Gr. Mitregentin Sophia Alerejewna 
mmten, — y. Berg, Carstvovanije Aleksdja 
Michailovita (2 Bve., Petersb. 1830—31) ; Solow⸗ 
jew, Istorija Rossii, Bd. 10—12 (Most. 1860—62). 
Ulegej Petröwitfch, ver ältefte Sohn Peters 
d. Or. und der Eudoria Lopuchin, geb. 28. (18.) Febr. 
1690 zu Moskau, trat mit der altruff. Bartei in 
Verbindung, die mit den Neuerungen Peters unzus 
—— war, a | leßterer, wabhrfcheinlih von 
einer zweiten Gemahlin, Katharina, aufgejtachelt, 
den Beſchluß fahte, ihn von der Thronfolge auszu- 
ließen. 4. leiftete zum Scheine willig auf die 
rone Verzicht und erklärte, daß er Mönch werden 
wolle, Nachdem aber Peter d. Gr. feine zweite 
Reife ind weſtl. Europa angetreten, entflob er 1717 
unter dem Borwande, fein Vater habe ihn zu fich 
beſchieden, nah Wien und von da nad Neapel. 
Auf des Vaters Befehl wieder zurüdgetehrt, wurde 
er dur den Ulas vom 13, (2.) Febr. 1718 enterbt 
und gegen die Ratgeber und Mithelfer des A. eine 
Unterfuhung eng eitet, Die Mutter A.s, Cudoria, 
deren Bruder Abrabam Lopuchin, ferner Maria 
Alerejewna, die Halbjchwefter des Zaren, und andere 
Mitglieder der Verſchwörung wurden teilö gefangen 
geſeßt, teild hingerichtet. U. felbft wurde zum Tode 
verurteilt. Obgleich Peter bald nachher dem Un: 
lüdlihen die Beanadigung anfündigen ließ, ftarb 
. doch, wie eö hieß, infolge der erlittenen Gemütd- 
bewegung 7. Juli (26. Juni) 1718, ne andern 
fol er im Gefängnifje entbauptet worden fein. Um 
den Schein der Ungerechtigleit zu vermeiden, ließ 
Peter d. Gr. die Alten des Prozeſſes veröffentlichen. 
Ron feiner Gemablin, Ebarlotte (j. d.) Ehriftine So: 
phie, N ale von Braunjchweig: Wolfenbüttel, 
binterließ A. eine Tochter, Natalie, die 1728 ftarb, 
und einen Sohn, den nadhmaligen Kaiſer Peter II. 
Dramatiſch wurde die Verſchwörung und der Tod 
A.s von Immermann («Alexis, eine Trilogien, 
Düffeld. 1832) behandelt. Viele bisher unbelannte 


Alexej Petrowitſch — Alerios 


Dokumente zur Leidensgeſchichte A.s enthält Uſtrja⸗ 
lows «lstorja carstvovanija Petra Velikago», Bd.6 
—— 1859), der gegenüber jedoch Pogodin in 
ee Mer wo der en in en des 
arewi .P., neu aufgefunden von Jeſſipow 
mit beigefügter Beurteilung von M. Pogodin» 
Most. 1860), eine Ehrenrettung des Prinzen im 

inne der altruff. Partei verfuchte. Fernere auf 
A. bezüglice Urkunden wurden von der Gefell: 
ſchaft für ruf. Gefhichte und Altertümer (Most. 
1861) veröffentlicht. — Bol. Brüdner, Der Zare⸗ 
witſch A. (Heidelb, 1880); Herrmann, Veter d. Gr. 
und der Zarewitſch A. (Lpz. 1880). 

Alexianer, ſ. Alerius und Lollbarden. 

Alexie (ah), das Unvermögen, geſchriebene 
oder gebrudte —— richtig aufzufaſſen, 
kommt als Symptom bei verſchiedenen Hirnkrank⸗ 
heiten vor, — mit Aphaſie N d.) verbunden, 

Alexikakoun (grch.), Schußmittel gegen Unglüd; 
auch —— 

Alexin, ruſſ. Stadt, ſ. Alekſin. 

Alexin, |. Immunität. 

Alexinac (ſpr. ätz), Stadt im ſerb. Kreis Niſch, 
rechts von der bulgar. Morava, an der Mündun 
des Moravicabachs und an der Linie Belgrad: Rif 
der Serb. Staatöbahnen, hat (1901) 5452 E., Poſt, 
Zelegraph, ein Untergumnafium; ein Roblenberg: 
werf, Baraffinfchieferbrühe, Tabalsbau. —* 
war A. lebhafter Stapelplaß des Durchfuhrhandels. 
Im Serbiſch⸗Turkiſchen Kriege 1876 war A., damals 
Örenzftadt gegen bie Türkei, Hauptquartier des ſerb. 
DOberlommandos und wurde 31. Olt. von den Tür: 
fen vermüitet. 

Alexios, Name mehrerer byzant. Kaiſer: 

A. I Romnenos (1081— 1118), geb. 1048 zu 
Ronftantinopel, Sohn des Johs. Komnenos und 
Neffe Iſaals J. des erjten Kaiſers aus dem Haufe der 
Komnenen, zeichnete ſich jun gegen die Türlen aus 
und fam dann an den Hof Nikephoros’ III. deſſen 
Vertrauen er zu gewinnen wußte. Aber bald beim 
Raifer verleumdet und diefem durch feine wachſende 
Macht unbequem, mußte er fliehen. Er fammelte ein 
Heer, bemächtigte fich im April 1081 Konftantinopeld 
und übernahm nad der Abdankung des Nitephoros 
ſelbſt die Bert: Um das Reich aus feiner bes 
drängten Lage zu befreien, ſchloß A. zunächt mit den 
Seldſchulen Frieden, verbündete fih mit Venedig 
und dem deutjchen Kaiſer Heinrich IV. und wandte 
fih dann gegen den Normannenberzog Rob. Guis⸗ 
card, ber in das Reich eingefallen war, wurde aber 
bei Durayjo im Dt. 1081 gefchlagen. 1084 nödtigte 
A. zwar Guiscards Sohn Bohemund zur Räumung 
Griehenlands, im September des Jahres aber er» 
ſchien Robert aufs neue, fiegte über bie vereinigte 
griech. venet. Flotte und batte ich Korfus bemädtigt, 
als fein Tod im — 1085 ſeinen gr 
ein Ziel feste. Bon diefem Feinde befreit, ſchlug 
A. 1091 die Vetfchenegen im Norden des Reich. 
Minder glüdlid war er gegen bie Seldſchulen; erft 
1092 batte er mit großer Mühe fein Neich wieder 
einigermaßen gelichert. Dann wurde durch die große 
Menge und die Zügellofigleit der Kreuzfabrer (feit 
1096), die das Land durchzogen, fein Argwohn er 
wedt; deshalb fuchte er 1 her durch eilige Über: 
ſchiffun 2: fien zu entledigen, nachdem er 1097 
die eier änt, Fürften zum Lebnseid für alle 
von ihnen in Afien zu erobernden Gebiete beftimmt 
batte. Nachdem A. noch einmal 1107—8 mitden Nors 
mannen unter Bohemund und defien Neffen Tans 


Uleripharmafon — Ulfenide 


cred Krieg eat, fpäter den Seldſchulen 1115—16 
bedeutende Niederlagen beigebracht hatte, ftarb er 
15. Aug. 1118. Sein Leben befchrieb feine Tochter 
Anna(}.d.)Romnenainder«Aleriad».— Bol. Wilten, 
Rerum ab Alexio I., Joanne, Manuele et Alexio IL 
Comnenis gestarum libri IV (Heibelb. 1811). 

A. IL Romnenos (1180—88), Urentel A’ L 
und Sohn Manuels I., folgte 18jä einem Bater 

unächſt unter Vormundſchaft feiner Mutter. Na 
tzer Regierung wurde er durch feinen Oheim Ans 
dronilosl. 1183 geftürzt und im Dft. 1184 ermordet. 

N. IL. Angilos —— entthronte und 
blendete feinen ältern Bruder Iſaak II. Angelos. 
Als aber Iſaals Sohn A. IV. die Kreuzfahrer und 
Benetianer durch große Verſprechungen zur Belages 
rung Konſtantinopels vermocht hatte, mußte A. im 

ult 1208 die Hauptftadt verlaffen. Seitdem als 

lüdtling in Kleinaſien umberirrend, wurde er von 

einem Schwiegerjohn Theodor Laskaris von Nicäa 
1210 in ein Kloſter gefperrt, wo er jtarb. 

4. IV. Angelos (1203—4), Sohn Iſaakls IL 
Angelos, floh nad der Enttbronung des Vaters 
nad talien und bewog den Dark nocenz IIL 
ſowie feinen Schwager, den deutſchen König Phi⸗ 
lipp von Schwaben, zur Hilfeleiftung. Dur die 
Unterftügung der Kreuzfahrer im Juli 1203 in Kon: 
ftantinopel auf den Thron gefest, ermeuerten diefe, 
ba er die ihnen gemachten Verſprechungen, nament: 
lich die Bereinigung der griech. mit der röm. Kirche 
nicht erfüllen konnte, die Belagerung der Stadt; 
während derſelben wurde A. durch Alexios Murkus 
phlos entthront und 8. Febr. 1204 getötet. 

A. V. Dukas Murkupblos, Kaifer 1204 
Gemahl der Eudolia, Tochter A’ IL, mußte nac 
der zweiten Einnahme —— durch die 
Kreuzfahrer im April 1204 flüchten. Bei Moſynopo⸗ 
lis in Macedonien traf er mit feinem ebenfalls flüch⸗ 
tigen Schwiegervater A. IL. zufammen, der ihn 
aus Eiferfuht blenden ließ. Zuletzt wurde er von 
den Lateinern nad Ronftantinopel gebracht und von 
einer hoben Säule berabgeftürzt (Sommer 1204). 

Alezipharmäton (ai), Schußmittel gegen 

auch Gegenmittel, 


Gi —— 
legis, Wilibald, ſ. Häring, Wilh. 

Alexiobad, Badeort im Kreis Ballenſtedt des 
Herzogtums Anhalt, 2 km nordweſtlich von Harz: 
— gelegen und zu ihm gehdrig, im romantiſchen 

llethal, an den Linien Gernrode-Haſſelfelde und 
A.⸗Harzgerode (3 km) der Gernrode⸗Harzgeroder 
Eifenbabn (Schmalfpurbahn), hat etwa 60 E. Poſt 
und Telegraph (nur im Sommer). A. wurde 1810 
auf Roften des 093 Friedrih Ehriftian von 
Anhalt » Bernburg als Babdeort eingerichtet. Der 
Seltebrunnen (11,8° C.), auch Badequelle genannt, 
enthält Ehloreifen und {hwefelfaures Eifenorybul, 
wird wegen feiner adftringierenden Wirkung nur 
zum Baden, der Aleris: oder Trintbrunnen (8,7°C.), 
ein erdig«falinifher Säuerling mit doppeltkohlen⸗ 
faurem Eifenorydul und etwas Kohlenfäure, nur 
jum Trinten benut, beide als Mittel gegen Bleich⸗ 
ucht und bamit Fir een er eiden; in 
neuerer Zeit find Sol⸗ Fichtennadel: und Wellen: 
bäder ſowie Molten:, Milch⸗ und Kräuterfaftturen 
eingerichtet. Unmeit der Rammberg (f. d.) mit der 
Bictors gr und der Magdeſprung (}. d.). — Vgl. 
Schauer, Die Blutarmut und Bleichſucht als Heil: 
objefte für Stahlquellen, mit bejonderer Rüdficht 
auf die Kur in U. (Deflau 1869); Kothe, A. im Harz 


als Stablbad und klimatiſcher Kurort (Berl. 1883)! 
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Alexiéhafen, der grökte Hafen von Kaiſer-Wil⸗ 
helms⸗ Land, 5° 6’ —— Br. und 145° 45’ öftl. L. 
von Greenwidh im N. von Prinz: Heinrich: Hafen, 
mit enger, aber ficherer Einfahrt. 

Alexius, ver Heilige, Schußbeiliger einer im 
15. Jahrh. entitandenen Kongregation von Laien⸗ 
brüdern (Alerianer), die ſich ver Krankenpflege, in 
Deutſchland (Mutterhaus in Nahen mit 15 Filialen) 


& | befonderö der Pilens von Geiftesktranfen widmen 


(aud Gelliten, Zollbarden oder Nollards ges 
nannt). A. war der Sohn eines vornehmen Römers 
Cuphemianus, lebte zur Zeit des Papſtes ze. I. 
(402—417), verließ nach der Trauung die geliebte 
Braut und z0g in freiwilliger Armut dur; die Welt. 
Als er unerlannt unter der Treppe des väterlichen 
Palaſtes ſtarb (417), läuteten der Sage nad von felbft 
alle Gloden Roms. Sein Leihnam bewirkte alsbald 
bie wunderbarften Heilungen. liber feinem Grabe 
auf dem Aventinifchen Berge zu Nom, das 1216 aufs 
— wurde, ſteht jetzt eine Kirche ſeines Namens. 

er 17. Juli iſt ſein Gedächtnistag. Die Legende vom 
Geller U. wurde vielfach in den Litteraturen des 

ittelalter8 behandelt, jo in acht mittelhochdeutſchen 
Dihtungen (bg. von Maßmann, Duedlinb, 1843), 
darunter eine von Konrad W d.) von Würzburg. 
(S. auch Lollharden.) — Val. Paris und PBannier, 
La vie de Saint Alexis (Var. 1872); Blau, Zur 
Alerislegende, im 33, Bande der «Germania» (1888), 
und die Einleitung zu «La legende Syriaque de 
Saint Alexis, par A. Amiaud» (Par. 1889). 

Alfa oder $ alfa, —— wie Eſparto (ſ. d. und 
Tafel: Gramineen V, Fig. 1). 

Ifalfa, |. Luzerne. 

Alfani, Auguſto, ital. Schriftiteller, f. Bv. 17. 

Al na, Ir er Alafanz oder Alefanz (falfc 
oft von lat. fallacia, Betrug, oder ital. all’avanzo, 

u allererft, abgeleitet, —— von mittelhochdeutſch 
han, d. i. der Schall, woher auch fenzeln, d. i. 
potten), beißt zunächft Betrüger, Gauller, dann auch 
der Betrug jelbit, fpäter namentlich in Alfanzerei, 
foviel wie Dummheit, Narretei, thörichter Aufpus. 

A:Färäbi, f. Faräbi. 

Alfaro, alte egirtöftabt, Ciudad, im Diten 
der ſpan. Provinz Logroño, rechts am Albama, 
der 4 km norböftlih zum Ebro gebt, an der Linie 
(Saragofias) Tubela- Bilbao der Norbbahn, hat 
(1897) 5808 E. Seifenfiedereien und Gerbereien. 

Alfeld. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Hildesheim, 
ne 281,6 qkm und (1900) 25819, 21905) 28025 

‚1 Stadt, 45 Landgemeinden und 3 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisftabt im Kreis A. an der Leine, in 93m 
Höhe, am Fuße der Alfelder Berge (457 m) 
oder Sieben Berge und an der Linie Hannovers 
Caſſel ver Preuß. Staatsbahnen, Si des Landrats⸗ 
amted, eines Amtögeriht3 (Landgericht Hildes: 
beim), Zoll: und Steueramtes eriter Klaſſe und einer 
Reichsbanknebenſtelle, hat (1900) 5411 E., darunter 
326 Katholiken, (1905) 6376 E., Poſtamt zweiter 
Klafje, doppeltürmige, got. Kirche, tath. Kapelle, 
evang. Scullehrerjeminar, Präparandenanitalt, 
Bürger: und Seminarfreifhule, Waller: und Gas: 
leitung; Fabrikation von Leiten, Papier, Tüten, 
landwirtſchaftlichen Maſchinen, Drell und Barchent, 
Eifengießerei, Mühlen und Handel mit Flachs, Obit, 
Leinwand, fremden Tieren, Canarienvögeln. — 
Bol. Theele, Die Stadt A. (Hildesh. 1886); Heinze, 
Geſchichte der Stadt U. in 1894). , 

Alfenide(ipr.-nibd), AlfenidoderCbriftofle 
metall, galvanijch verfilbertes Neufilber (f. d.).. 


382 


Man verfertigt daraus Leuchter, Thee: und Kaffee: 
ervice, Milhtannen, Löffel, Gabeln u. ſ. w. Das 
wird felbft bei längerm Gebraud nicht auffallend 
abgenußt, da das Neufilber ebenfalls eine filber: 
ähnliche Farbe beit Dem A. find ghnlich die 
unter vem Namen Chinafilber, Berufilber und 
Alpaka im Handel vorlommenden Legierungen. 
Über das joe. Tiers-argent ſ. Drittelfilber. 
Aıfieri, altes Patriciergeſchlecht aus Afti; ihm 
entitammen außer dem Dichter Vittorio Alfieri N .d.) 
zwei beveutende Staatömänner des 19. Jahrh. — 
Cejare A., Marcheſe von Softegno, geb. 13. Aug. 
1799 in Turin, wurde zu Paris unter jeinem Bater, 
dem Gejandten Carlo Emanuele A., in den diplo: 
mat. Dienft eingeführt und trat unter Karl Albert 
an die Spike der Liberalen, neben Cavour, Azeglio 
und Balbo. Als Präfident der Reformkommiſſion 
leiftete er Treffliches für das Unterrichtöwefen; 1848 
wurde er leitender Minifter, dann, nad wenigen 
Tagen von Gioberti verdrängt, Vicepräfident und 
1856—60 Präfident des Senats, Er ftarb 16. April 
1869 zu Florenz. — Bol. Driano, Il marchese Ce- 
sare A. diSostegno (Genua 1869); Berti, Cesare A. 
(Rom 1877). — Carlo Alberto N., Sohn des 
vorigen, geb. 1827 * Turin, trat als Publiziſt, 
dann 185770 als Mitglied der Kammer und ſeit⸗ 
dem des Senats für einen monarchiſchen Liberalis- 
mus, der auf Füblung mit den antinational gefinn: 
ten Keritalen nicht verzichten will, mit mebr Eifer 
als Erfolg ein. In der ital. Politik hing er Rattazzi 
an und befürmortete die Trennung von Kirche und 
Staat (vgl. A.s en einer Schrift von Labou⸗ 
laye: «La separazione della chiesa e dello stato», 
Zur. 1873). Er ward der Hauptgründer der «Asso- 
ciazione italiana di educazione liberale» und der 
Säule für Socialwiſſenſchaften (Scuola di scienze 
sociali) zu Florenz, die zu Ehren feines Vaters den 
Namen alstituto Cesare A.» erhielt; Verehrer und 
—— Tocqueville, Thiers, Remuſat, JSimon, 
boulaye,erlärteer ſich als Gegnerdes Dreibundes. 
Er ſtarb 18. Dez. 1897 in Florenz. Er ſchrieb unter an⸗ 
derm «L’ Italia liberale» (Flor. 1872), «Conserva- 
zione, libertä, democrazia» (ebd, 1880), «Note sulle 
cosed’Italia» (Flor.1888),«Sulle cattedredantesche 
inltalia» (Rom 1887), «L’Italia fa senno» (ebd.1891). 
Alfieri, Vittorio, Graf, ital, Dramatiler, geb. 
17. Jan. 1749 zu Ati, Sohn von Graf Antonio A., 
verlor früh den Vater und erbielt feit 1758 auf 
einer Adeldatavdemie zu Turin eine mangelhafte 
Bildung. 1766 durchreiſte er raſt- und ziellos 
anz Guropa. Nach Turin zurüdgelehrt, wandte er 
I eifeig litterar. Beſchaͤftigung B Mit eiferner 
illens — gs eeigdngen chulbildung nad 
und ging nad Toscana, um eine reine Sprache zu 
erwerben. Die hobe und feurige Liebe zur Gräfin von 
Albany (f. d.) befeftigte die —— Richtung. 
Um völlig unabhängig zu fein, überließ er fein Ber: 
mögen gegen eine Rente feiner Schweiter. Abwech⸗ 
felnd wohnte er in Florenz und Rom, nahmals mit 
ber Gräfin im Elfaß und in Paris, wo ihn unab» 
lafſig die Durchfeilung feiner Werte beſchäftigte. 
Beim Ausbruche der Franzöfiihen Revolution war 
er inEngland und kehrte nach Paris zurüd, das er im 
Aug. 1792 nicht ohne Gefahr verließ, worauf er mit 
der Freundin Florenz zum Wohnſiß wählte. Hier 
ftarb er 8. Dft. 1803. Ein Grabmal von Ganova 
(f. Tafel: Jtalienifhe Kunft V, Fig. 7) dedt in 
der Kirche Sta. Eroce feine Aſche; ein Standbild 
(von Bini) wurde ihm 1862 in Afti errichtet. 


Alfıeri — WUfons (der Heilige) 


N. bat 21 Tragdvien, 6 Komödien und eine | 
Tramelogöbie (ſ. d.) veröffentlicht. Das Bedeutend 
leiftete er inder Tragödie: bier find «Virginia», ar 
memnon», «TZimoleon», «Dreft», «Antigone», «Phi 
lipp IL» (deutid in Reclams «llniverfalbibliotbet»), 
«Maria Stuart», «Die Berihwörung der Pazzi⸗ ber: 
vorzubeben; als gelungenjte gilt «Abel», von ihm 
als Tramelogödie bezeichnet, weil die übermenſch⸗ 
lichen und ſymboliſchen Berfonen fingen, die andern 

predhen. Die Tragddien A.s find Erzeugnifle eines 
oben männlichen Geijtes, der, allem Schmud ent: 
agend, mit ben einfachſten Mitteln wirten will. Sie 
ind baber kalt und ftarr, in der Anlage einfach bis 
zur Dürftigleit. Der Vers ift hart, die Sprache 
ausdrudsvoll, aber farblos. Dennoch fteht A. unter 
ben ital. Dramatilern obenan und brachte einen 
nachhaltigen Eindrud hervor, er wollte die Bühne 
eine Erziehungsanftalt gehalten wifjen, um das 
olt «frei, ſtark und edel» zu maden; feine Stüde 
Denn feine Landsleute aus dem polit. und moras 
iſchen Schlummer aufrütteln. A.s Komddien, Ar 
beiten des Alters, ohne Individualität und 
Spannung, mebrten feinen Ruf nit. Außerdem 
bat er in vielen Oden und Sonetten kraftvoll Liebe 
und Freundfchaft befungen. Die polit. und didak⸗ 
tifhen Schriften «Della Tirannide» (neue Ausgabe, 
or. 1860), «Del Principe e delle Lettere» (bg. 
mit andern Brofafchriften, ebd. 1859) find mertwür: 
dige Seugnifie eined erniten, freien, ftrebenden 
Geiſtes. Die übrigen poet. Arbeiten und die Über: 
——— riechiſchen und Lateiniſchen teilen 
orzüge und Mängel der größern Werte. Nach dem 
Tode fam «Il Misogallo», ein Denkmal feines Fran⸗ 
zoſenhaſſes, heraus; ferner A.3 «Operen (beite Aus: 
abe 6 Bde., Flor. 1824; eine Auswahl, 4 Bde., 
ail. 1817), die —— «Vita di V.A. da 
Asti, scritta da esso» (2 Bde. Lond. 1804; deutſch 
von Hain, 2 Bde., Lpz. 1812), die originellfte, die 
Italien nad Eellini aufweift, «Satire e Poesie mi- 
nori» (Flor. 1863), «Lettere inedite» (ebd. 1864), 
«Lettere edite ed inedite» (Tur. 1890), «Il Miso- 
llo, le Satire e gli Epigrammi» (bg. von Renier, 
hir 1884). Sammlungen der «Tragedie» find mehr⸗ 
ad) erfchienen (nach den Danbiheifien, von Milanefi, 
2 Bde, Flor. 1855; Auswahl von Locella, 2pz. 1878, 
kritifhe Ausgabe von U. Brilli, Flor. 1889). — 
Bgl. Eentofanti, Tragedie e vita di A. (lor. 1843); 
Teza, Vita, giornali, lettere di A. (ebd. 1861); Tes 
veschi, Studü sulla tragedia di A. (2. Nusg., Mail. 
1876); Hevfe, tal, Dichter, Bo. 1 (Berl, 1889; 
Üiberjegungen) ; Bertana, Vittorio A. (Zur. 1902); 
Porena, A. e la tragedia (Mail. 1903). 

Alföld (d. i. Niederland) ift die ungar. Benen» 
nung der weiten Ebene Ungarns oder ber fo 
«größten ungar. Ebene» (des «Pefter Bedend»), 
die im W. und ©. von der Donau, im N. und D. 
von den Ausläufern der nörbl, und djtl. Karpaten 
begrenzt wird und ein längliches Viered von 220 km 
Breite und 440 km Länge bildet, deſſen Fläche etwa 
96000 qkm beträgt, ne die Hälfte von Ungarn 
in engerm Sinne. Die Theiß, die von NO. in die 
Ebene tritt und, ſich ſüdlich wendend, von Szolnot 
bis Titel parallel mit der Donau (bis — 
fließt, durchſchneidet faſt die Mitte des A. Das 
tft die Kornlammer Ungarns (Weizen, Mais, vorzüg: 
licher Tabak). (S. Ungarn, Obe engeitaltung. 
— nl 8 avaͤts, en . — * 
zw onau und udapeſt 

Alten, der Heilige, ſ. Liguori. 
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Alfons V., der Großmütige, König von 
Aragonien (1416—58, als König von Neapel 
und Sicilien A. 1), folgte feinem Vater Ferdinand 
dem Gerechten, ing Gorfica an, eilte aber 1421 
nad Neapel, als ihn defien Königin Johanna IL 

ne Ludwig II. von Anjou zu Hilfe rief und zum 
& en einfeste. Da er jedoch ihren ibm feindlichen 
Liebling Earaccioli in Haft nahm (1423), erklärte fie 
fich für Ludwig von Anjou. Den jest entbrennenden 
Kampf konnte A., durch Händel mit Gaftilien ab: 
ogen, erft nach Johannas Tode (1435) mit Kraft 
A ren. Bei der Belagerung von Gaeta wurde er 
durch die er geihlagen und gefangen, durch 
Philipp Maria Bisconti, Herzog von Mailand, aber 
wieber in Freiheit gefet. Nach wechſelnden Kämpfen 
blieb er ſeit 1443 im unbeftrittenen Beſitz Neapels. 
Er ſtarb wãhrend verBelagerung von Genua 27. uni 
1458. Sein Bruder % ann II., König von Na: 
varra, folgte ihm in jeinen Erbitaaten, während 
fein Sohn Ferdinand Neapel erhielt. A. bat fich 
durch Aufnahme der aus Konftantinopel vertriebe: 
— Gelehrten verdient gemacht. 
fons W. oder ver Große, Königvon Aſtu— 
rien, Leon und Galicien (866—910), geb. 848, 
olgte 866 feinem Vater Ordoño I. Nahdem A. den 
del feines Reichs unterworfen, erfocht er über die 
Mauren zablreibe Siege, durd die er fein Reich 
nach Portugal, Leon und Caftilien bin vergrößerte. 
Aber die durch die Kriege veranlaften großen Aus: 
gaben bevrüdten das Voll, das fich wiederholt 
empörte. A.’ eigener Sohn Garcias ftellte fich 888 
an die Spike der Aufrührer, wurde aber von N. 
eſchlagen und dann in strenger Haft gehalten. Doch 
Fehr bald erregte feine Gattin Jimene von Navarra 
eine neue chwörung, für die fie auch die beiden 
andern Söhne gewann. Ein blutiger Krieg zer: 
rüttete nun das Reid, bis A., von Tem eigenen 
Söhnen * t, 910 der Krone zu Gunſten Garcias' 
entiagte. 44 20. Dez. 912 zu Zamora. 
ne X., genannt der Hfronem oder der 
Gelehrte (el Sabio), König von Leon und Caſti— 
lien (1252—84), geb. 1226, folgte feinem Vater 
—— III. 1252 auf dem Throne. Schon früh 
tte er, namentlih bei der Croberung von Se: 
villa 1248, Beweiſe ſeines Mutes gegeben. 1257 
trat er, von Frankreich und dem Erzbiſchof von 
Trier unterftüßt, als Mitbewerber um die deutfche 
Kaiferkrone auf, kam aber nie nad Deutichland und 
wendete die Mittel feines Landes. Papſt 
Gregor X. weigerte fich ebenfo febr, ihm die Raifer: 
frone als das Herzogtum Schwaben zuzuerfennen, 
auf das 9. durd keine Mutter Beatrir, eine Tod: 
ter Phili Pe von Schwaben, Anfprüde batte. 
Bald Hoc er fab er ſich gleicheitig von den An: 
[oldoen der —* und den Waffen der Mauren 
edroht. Letztere ſchlug er 1263, entriß ihnen Keres, 
Medina-Sidonia, San Lucar und einen Teil von 
zve und vereinigte Murcia mit Eaftilien. Dem 
Aufftande im Innern feines Reichs, an deſſen Spike 
1271 fein eigener Sohn Sancho ſich ftellte, ver: 
mochte er 6 mebrjäbrigem ee ein 
Ende zu . Später empörte fib Sancho aufs 
neue und raubte ihm 1282 die Krone. Hilfe bei 
den Mauren ſuchend, ftarb er, nach vergeblidhen 
ea. ngen zur Wiebererlangung des Thrones, 
4, Upril 1284 zu Sevilla. A. war der gelebrteite 
feines Jahrhunderts. Er vollendete die von 
—— III. begonnene — 
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beftätigt wurde. Von ihm find noch mehrere größere 
Gedichte, ein hemifches (Tesoro) und die Cänti 
u Ehren der Madonna, vorhanden, in Proja eine 
eſchichte der Kreu zage «Historia de todo el suceso 
de Ultramar»). ieß die erfte allgemeine Ges 
ſchichte Spaniens abfaflen und von jüd. Gelehrten 
die Bibel ind Spanifche überfegen. Biel trug er zur 
Wiederbelebung der Wiſſenſchaften bei und vers 
mebrte zu dem Uinede auch die Gerechtfame und Lehr: 
ftellen der Univerfität zu Salamanca. An Stelle der 
Ptolemäifhen Planetentafeln, deren Abweichung 
von den a man ſchon eit längerer 
ertannt hatte, ließ er neue berjtellen, für melden 
Zmed er 1248 über 50 der berühmteften 
nah Toledo berief. Dieſe Tafeln, noch jest als 
Alfonfinifhe Tafeln befannt, wurden 1252 
vollendet. Die «Opusculos legales» 9.’ wurden von 
der Yun Alademie a 1836) herausgegeben. 
— Bol. Buffon, Die gan des Jahres 1257 
und das röm. Königtum A.’X. von Gaftilien (Münft. 
Tr Schirrmader, Gefhichte Spaniens, Bp. 4 
(Gotha 1881); W. Herrmann, U. X. von Gaftilien 
als röm. König (Berliner Difjertation 1897). 
Alfons XI., König von Leon und Eaftilien, 
f. —— Geſchichteſ. 
ifons J., König von Neapel, ſ. Alfons V., 
er. von Aragonien. 
fon® II., Rönig von Neapel, geb- 1448, äl- 
tefter Sohn Ferdinands 1. (f. d.), ala Kronprinz im 
Krieg thatträftig, aber Außerft gewaltthätig, legte 
beim zus; arls VIIL. von rated die faum 
übernommene Regierung zu Gunſten feines Sohnes 
Ferbinandsll. 21.$ar.1495 niederund ftarb 19. Nov. 
Alfons, Graf von Boitou und Touloufe, 
Sohn Ludwigs VIIL von Franfreih, erbte von 
diefem die Grafſchaft Poitou. Im Frieden zu Bari 
1229 wurde ihm Johanna, die Tochter des Grafen 
RaimundVIL von Zouloufe, zur Gemahlin beftimmt. 
Als Raimund 1249 ohne . ftarb, fiel an 9. 
das ganze Erbe feiner Gattin, jo daß er den größten 
Zeil von Languedoc und links von der Nhöne das 
Venaiffin — welches Gebiet er durch eine 
vortreffliche Verwaltung zu ordnen ſich bemühte. 
Er war 1249 der Kreuzfahrt feines Bruders Lud⸗ 
wig IX. gefolgt und wurde 1250 mit ihm in Agypten 
gefangen, ald aber gegen ein Löfegeld freigegeben. 
ud am Kreuzzug des Königs nad Tunis 1270 be: 
rei er fich, erkrankte hier und ftarb 21. Aug. 1271 
in Savona; am nächſten Tage ftarb feine Gattin, 
bie im begleitet hatte. Da fie feine Kinder hatten, 
fiel ihr Beſiß an die franz. Krone. — Vgl. Boutaric, 
Saint Louis et A. de Poitiers (Bar. 1870). 
Alfons I., der Eroberer (el Conquistador), 
erfter König von Bortugal (1139—85), der Sohn 
Heinrih3 von Burgund, des Eroberers und erjten 
Grafen von Portugal, war bei dem Tode feines 
Baterd 1112 erft 2 J. alt, weshalb ie Mut: 
ter Therefia von Gaftilien die Regentihaft über: 
nabm. 1128 zur Regierung gelangt, hatte er mit 
Caſtilien, deſſen ya er nicht anerkannte, 
Kämpfe zu beitehen, flug die Mauren bei Durique 
25. Juli 1139 und nannte fih nun König von Pors 
tugal, indem er vom Papſte die Anertennung die: 
ſes Ziteld durd einen Zins erlaufte (1142). Auf 
den Corte zu Lamego ſetzte er 1143 die Thron: 
folgeorbnung, die Rechte des Adels und den Gang 
der Rechtspflege feſt. Mit Hilfe zufällig vorüber: 
fahrender Kreuzfahrer eroberte er 25. Oft. 1147 
das von Mauren befegte Liffabon. Dann nahm er 
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1158 Alcacer:do:Sal, 1166 Evora, fämpfte auch fieg: 
reich 1171 und 1184 bei Santarem und dehnte jeine 
Herrſchaft bis an die ®renze von Algarve aus. A.rief 
die Tempelritter und Johanniter ind Land, ftiftete 
auch die Ritterorden von Avis und vom heil. Michael. 
Er jtarb 6. Dez. 1185 zu Eoimbra. 

lifon® IX., W., IV., V., Könige von Bor: 
de j. Portugal. 

IfonsVI., König von Portugal (1656—67), 
aus dem Haufe Braganca, geb. 12. Aug. 1643 ala 
zweiter Sobn Johanns IV., war anfangs zum 

eiftlihen Stande beftimmt; doc infolge des Todes 
eines Altern Bruders fiel ihm 1656 die Krone zu, 
zunächft unter ver Vormundſchaft feiner Mutter Luiſe 
de Guzman. Sie führte die Regentſchaft aud noch 
ige Zeit nach feiner Münpdigkeit fort, da der 
krantliche und ausſchweifende König wenig Sinn 
pr die Geſchäfte zeigte. Aber — der von ihr 
günftigten Jeſuiten vermochten A., feine Mutter 
vom Staatäruder In entfernen (23. Juni 1662). 
Sept erlangte der Minifter Graf Caſtelho Melhor 
große Gewalt. Unter dem General von Schomberg 
wurden mit engl. und franz. Hilfsvölfern —— 
Kämpfe —— eführt. A. vermählte ſich 
1666 mit Maria Franziska Eliſabeth von Savoyen, 
die ſich aber bald mit den Jeſuiten und dem unzu—⸗ 
friedenen Bruder des Königs, Dom Pedro, zu ſei⸗ 
nem Sturze verband. U. mußte 23. Nov. 1667 
abdanken; er wurde erft nach der Inſel Terceira, 
dann nad Eintra in Haft gebracht, wo er 12. Sept. 
1683 —* Dom Pedro beſtieg den Thron. 
Alfons ZII., Franz von Aſſis, König von 
Spanien, geb. 28. Nov. 1857 als der einzige 
Sohn der Königin Iſabella IL. aus deren Ehe mit 
dem damaligen Infanten (nachmaligen Titular: 
tönig) Franz le A., der als präjumtiver 
Thronfolger den Titel Brinzvon Aſturien führte, 
verließ nach dem durch die Septemberrevolution von 
1868 erfolgten Sturze der bourbonifchen Dynaftie 
mit feinen Eltern Spanien, erbielt dann bis zum 
Sommer 1874 auf der Therefianifhen Alademie 
zu Wien feine due usbildung und be: 
zog darauf die Militärſchule zu Sandhurft in Eng: 
land. Da Iſabella II. bereits 25. Juni 1870 zu 
Gunften ihres Sohnes auf den fpan. Thron ver: 
zichtet hatte, erklärte ſich A., ala er 28. Nov. 1874 
erobjäbrig proflamiert worden war, in einem Ma: 
nifejt 1. Dez. für den einzigen Nepräjentanten des 
monardifchen Rechts in Spanien. Nad der Ab: 
dantung bed Königs Amadeus und nah dem 
gänzlichen Mißerfolg der republilanifhen Regie: 
rung, die über den karliftifben Aufftand nicht Herr 
wurde, waren die Verhältnifje für die Neftauration 
der bourbonifhen Dynajtie günftig. General Mar: 
tinez Campos proflamierte 29, Dez. in Murviedro 
(Sagunt) Iſabellas Sohn als König A. XIL. von 
Spanien. U. landete 9. Jan. 1875 in Barcelona, 
bielt am 14. Juan Tirsne in Madrid und ernannte 
Ganovas del Caſtillo zum Präfidenten des neuen 
Minifteriums. Die neu gewählten Cortes beſchloſ⸗ 
jr eine neue Berfaljung. Im a egen bie 
arlijten übernahm im Febr. 1876 X. Be ft das 
Dberfommando, wurbe aber bei Lacar gefchlagen 
und kehrte bald nad Madrid zurüd. A. vermäblte 
ih 23. Jan. 1878 mit der Prinzeffin Maria de las 
Mercedes, der dritten Tochter des Herzogs von 
Montpenfier, des Schwagers Iſabellas; aber ſchon 
26. Juni ftarb die Königin nad kurzer Krankheit. 
Fin Attentat des Böttchergefellen Juan Dliva y 


Moncafi auf den König, 25. DE. 1878, mißlang. Am 
29. Nov. 1879 vermäbhlte fi A. zum zmweitenmal mit 
der Erzberzogin Maria Ehriftina von Oſterreich. 
Auf einer Spazierfahrt 30. Dez. wurben von dem 
galtcifchen Arbeiter Gonzalez Dtero auf das Königs: 
paar zwei Schüfje abgefeuert, ohne jedoch zu treffen. 
m Spätjommer 1883 unternahm X. eine Reife 
nad) Öfterreich und Deutichland, wohnte den preuß. 
Manövern in der Umgegend von —— a.M. 
bei und wurde vom Katjer Wilhelm I. zum Chef 
des in Straßburg garnifonierenden ſchleswig-hol⸗ 
jtein. Ulanenregiment3 Nr. 15 ernannt. Als dann 
der König auf der Hüdreife nad Spanien 29. Sept. 
in Paris eintraf, wurde er von der Menge infultiert. 
Der Bräfident der Republik Grevy machte dem König 
fofort einen Entfhuldigungsbefuh und gab ihm zu 
Ehren ein Feſthanlett, an welchem A. aud teilnahm. 
Aber das peinliche Aufſehen ver Beihimpfungtonnte 
dadurch nicht verringert werben. X. verließ 1. Okt. 
Paris und wurde 2. Dit. von der Bevölkerung Mas 
drids auf das glängendite empfangen. Als 1885 die 
Provinzen Granada und Malaga von der Cholera 
ſchwer heimgefucht wurden, reifte A. im Januar felbft 
dabin, befuchte die Kranfen und fuchte überall zu 
belfen und zu tröjten. Bei dem Streit, der ſich 1885 
wiſchen Spanien und Deutichland wegen des Be 
Ines der Karolineninjelnerhob, zeigtefih A. als ein 
verftändiger Beurteiler, der dem allgemeinen Striegs: 
eſchrei die Einſicht des Staatsmannes entgegen- 
te. A. ſtarb 25. Nov. 1885 in dem Schloß Pardo. 
ie Leiche wurde im Escorial beigefegt. A. binter: 
ließ aus feiner zweiten Ebe zwei Töchter, Merce: 
des, Vrinzeffin von Aſturien, geb. 11. Sept. 1880, 
vermäblt 14. Febr. 1901 mit dem Prinzen Karl von 
Bourbon-Eicilien, geft.17.Oft.1904, und Prinzeifin 
Maria Therejia, geb. 12. Nov. 1882, vermäblt 
11. San. 1906 mit Prinz Ferdinand Maria von 
Bayern. Sein Sohn und Nachfolger Alfons ALL 
(j.d.) wurde erit nach A.s Tode geboren. 

Alfons ., König von Spanien, geb. 
17. Dlai 1886 in Madrid, ſechs Monate nad dem 
Tode feines Vaters Alfons XL. (f. d.), wurde am 
Tage feiner Geburt zum König unter Regent haft 
feiner Mutter, der Königin Maria Pe (1. d.), 
auögerufen und trat 17. Mai 1902 felbit die Regie 
rung an (f. Spanien, Geſchichte). Am 31. Mai 1906 
vermäblte er ſich mit Prinzeſſin Ena (feit ihrer Ber: 
mäblung Piltoria, geb. 24. Dit. 1887), Tochter des 
Bringen griehid von Battenberg, nachdem dieſe zum 

atholizismus übergetreten war. Bei der Hochzeits⸗ 
feierwurde ein Attentat auf das Königspaar ausge- 
übt, doch blieb diefes unverlegt, während eine große 
Anzabl Menſchen verwundet und getötet wurden. 
Der Ehe des Königs entiprojien zwei Söhne: Als 
Kon ‚Prinz von Aiturien, geb. 10. Mai 1907, und 

aime, ge 23. Juni 1908. — Bol. De Eroze, Al- 
phonseXllIl intimeetlacourd’Espagne(Par.1902). 

Alfons von Bourbon, InfantvonSpanien, 
Bruder des Kronprätendenten «Karl VIL.», Enteldes 
ehemaligen Kronprätendenten Don Carlos (f. Car: 
los, Don Maria Joſe Iſidoxo), geb. 12, Sept. 
1849 in London, beteiligte * 1873— 74 an den 
Kämpfen der Karliften und ſoll mit feiner Gemab: 
lin, Maria de lasNieves, Infantin von Portugal 
(geb. 5. Aug. 1832), abſcheuliche Bluttbaten began: 
gen baben. Gegen dieje Beihuldigung nimmt ihn 
von Biſchoffs hauſen («Die Greueltbaten von Euenca 
und andere Gejhichtslügen über Don Alfonfo von 
Bourbon», Wien 1900) In Schußz. 


Afonfinifche Tafeln — Hlfric 


Alfonfino (Alfonso de oro) oder Alphons— 
dor, ſpan. Golpjtüd von 25 Peſetas oder Franlen, 
nah gejeslicher Ausprägung = 20,5 M. Bon 
der Deutjchen Reichsbank wird die Feinheit des A. 
(ftatt wie gejeßlich zu 900) nur zu 897"), Taufend: 
teilen angenommen, jo daß der Goldinhalt fid nur 
auf 20,19375 M. beläuft. 

Ifort (jpr. alfohr), Dorf, ſ. Maifons:Alfort. 
anf, Pflanze, \. lanum. 

Alfred (angelfächj. Alfred), genannt der®roße, 
angeljähj. König (871— 901), jüngererSobn des Kö: 
nigs Ethelwulf, geb. 849 zu Wantage in Bert, folgte 
feinem ältern Bruder Etbelred auf dem engl. Thron 
vn einer Zeit, ald die Schöpfung feines Großvaters 

gbert, die Einigung der er Reiche in Bri⸗ 
tannien unter ber —— von Weſſer, durch die 
Danen vernichtet wurde. Nach kleinern Kämpfen in 
den erſten Jahren feiner Regierung erlag A. 878 in 
feinem eigenen Stammreich Weiler einem umfaſſen⸗ 
den dän. Einfall; er mußte flieben und ſich verber: 
gen, fammelte aber beimlih ein Meines Heer und 
eroberte noch in demjelben Jahre das Verlorene zu: 
rüd, dazu den ſüdweſtl. Teil des nördlich angrenzen: 
den Mercia. Er begnügte fi, in diefem gejicherten 
Befik dem Eroberer einen feiten Damm entgegen: 
äuftellen, ein Kernland für die künftige Wiederver: 
einigung der Angelſachſen zu ſchaffen. Nur im Ver: 
teibigungäfrieg nod zu den Waffen greifend, wib: 
mete er nun jeine ganze Kraft vem Ausbau des 
Landes im Innern. liber Mercia feste er ein Glied 
des frühern Herrſcherhauſes, Etbelitan, dem er jeine 
Tochter zur Ehe gab; er fiherte die Örenzen, organi: 
fierte den Heeresdienſt und ſchuf eine Flotte zum 
Schuß der Küſte, weshalb er ald Vater der engl. 
Marine gilt. Er fihtete die alten Geſehe von Kent, 
MWefler und Mercia und vereinigte fie mit neuen zu 
einer Sammlung, aus der dad «common law» er: 
wuchs (vgl. Sur, The legal code of A. the Great. 
Mit Einleitung, Lpz. 1889); durch Kräftigung der 
Gerichtöpflege und Trennung des Nichteramtes vom 
Heerbefebl gab er ihnen neues Anſehen und jtärkte jo 
Konigsgewalt und ftaatlihe Orbnung. Ein Förderer 
religidfen Sinnes und geijtiger Intereſſen, forgte er 
für die Sn jeiner Unterthanen; er jelbjt über: 
ao. und bearbeitete für fie tbeol. und geſchichtliche 
erle aus dem Lateinifchen (das er noch Im 36. Jahre 
lernte), wie des Gregorius «Cura pastoralis» und 
des Boẽthius «De consolatione philosophiaen», die 
Kirchengeſchichte Bedas und die befchichte des Oro: 
ſius, der er Berichte über Reifen an der Nord: und 
Oſtſeeküſte und eine Beichreibung der ſſaw. Yänder 
binzufügte (f. Angelſächſiſche Sprade und Littera: 
tur). Auch ſuchte er mit fremden Nationen frucdht: 
bringende Verbindung zu schaffen; infeinem Auftrag 
br der Normanne Äther von Norwegen bis ins 
eiße Meer, Wulfſtan von Schleswig bis in den 
Finniſchen Meerbujen. U. jtarb Ende Oft. 901. Er 
war ein Monarch, der mit weitfchauendem Blid 
pünttlihe Sorgfalt im einzelnen, mit raſtloſem 
Thatendrang weile Beichränlung auf das Erreid: 
bare, mit dem praltiichen Verſtand des Verwalters 
die Anmut einer für feine Zeit hoben Geijtesbildun 
verband. Sage und Dichtung baben ibn deshal 
zu ihrem Helden erhoben und ſeine nur einen Teil 
Englands berührende Wirkſamleit für das ganze 
Sand in Anſpruch genommen. A.s Werte gab Giles 
(mit Boswortb u.a.) beraus: «The whole works of 
King A.» (2 Boe., Lond. 1858). Bei der taufenditen 
Bıodhaus’ Konverfationd-Lerifon.. 14. Aufl. MM L 
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Wiederlehr feines Todestag wurden ihm 1901 an 
mebrern Orten, jo in Wantage und in Mindheiter 
(Koloflalbronzeftatue von Thornyeroft), Dentmäler 
errichtet. 

Hauptquelle find die zeitgenöffifchen «Annales 
rerum gestarum Aelfredi» von jeinem Freunde 
Aller, Biſchof von Sherham (bg. von Wiſe, Orf. 
1722, und in den «Monumenta historica Britan- 
nica», Bd. 1, Lond. 1848). — Bol. Yappenberg, Ge: 
fhichte von England, Bo. 1 (Hamb. 1834); Wintel: 
mann, Geſchichte der Angelſachſen (Berl. 1883); 
Pauli, König A. und feine Stellung in der Geſchichte 
a (ebd. 1851); J. B. Werk, Geihichte A.s 
d. Gr. (Schaffb. 1852); Hugbes, A. the Great (Lond. 
1878; 2. Aufl. 1901); Bomfer, A. the Great (ebd. 
1899); Conybeare, A. in the chronicles ſebd. 1900) ; 
Draper, A. the Great (ebd. 1901); Plummer, Life 
and times of A. the Great (ebd. 1902); Geivel, A. 
d. Gr. ald Geograph (Munch. 1904). 

Alfred, — Albert, Herzog von Sachſen-Co— 
burg⸗Gotha, geb. 6. Aug. 1844 in Windſor-Caſtle 
als zweiter Sohn der —— Victoria von England, 
wurde 1866 Herzog von Edinburgh und Graf von 
Ulfter und Kent, machte ald Kadett mehrere See: 
reifen auf Kriegsſchiffen und fubr 1867 als Kom: 
mandant der «Galatea» nah Auftralien, von da 
nad Indien und Dftafien. Am 23. Yan. 1874 ver: 
mäblte er fich mit der Großfürjtin Marie von Ruß— 
land (geb. 17. Ott. 1853), Tochter Kaiſer Aleran- 
ders II. Diefer Ehe entſproſſen: Alfred (geb. 15. Dkt. 
1874, geit. 6. Febr. 1899 in Meran), Maria (geb. 
29, Ott. 1875, vermäblt 10. Jan. 1893 mit Ferdi: 
nand, Prinzen von Rumänien), Victoria Melita 
(geb. 25. Nov. 1876, vermäblt 19. April 1894 mit 
dem Großherzog Ernit Yudwig von Helen, geſchie— 
den 21. Dez. 1901, wiederwermäblt 8. Dft. 1905 mit 
dem Großfürften Kyrill von Rußland), Alerandra 
(geb. 1. Sept. 1878, vermäblt 20. April 1896 mit 

nit, Erbprinzen zu Hobenlobe:Zangenburg) und 
Beatrice (geb. 20. April 1884). Als Neffe des finder: 
(ofen Herzogs Ernit II. von Sachſen-Coburg-Gotha 
folgte er diefem nad deſſen Tode (22. Aug. 1893) 
und nach Verzicht feines ältern Bruders, des ſpä— 
tern Königs Eduard VIL., auf dem Thron. Er ftarb 
30. Juli 1900 auf Schloß Rofenau bei Coburg. 
Ihm folgte fein Neffe Karl Eduard (f. d.). 

Alfredshof, Arbeiterfolonie der yirma Krupp 

A Fresco, ſ. Frestomalerei. [in Eſſen. 

Alfreton (pr. älfrt'n), Stadt in der * Graf: 
ihaft Derby, bat (11) 17505 E.; Topferei, 
Strumpfmweberei, Steintoblen: und Eifengruben. 

Hlfrie, Name mebrerer angelfähf. Schriftiteller. 
Der, belanntejte, Ü. mit dem Beinamen Gram⸗ 
maticus, früher als u von Canterbury be: 
tradhtet, wurde in der Münjterfchule zu Wincheiter 
unter Biſchof Ethelwold erzogen, 1005 Abt des 
Kloſters Ensham in der Grafihaft Orforb und 
ftarb zwifchen 1015 und 1020, Ein sußer! fleißiger 
Säniieler, wollte er das theol. Wifjen feiner 
Berufsbrüder und die allgemeine Bildung der Yaien 
—— Von ſeinen Werten und kleinen Abhand— 
ungen find zu erwähnen: «Homiliae catholicae» 
ba. von Thorpe, 2 Bde. Lond. 1844—46), «Heiligen: 
eben» (bg. von Steat, TI. 1—3, ebd. 1871—90), 
fiberfeßung des Heptateuch, der Geſchichte Hiobs, 
Abhandlung über das Alte und Neue Tejtament 
(bg. von Grein in der «Bibliothel der angeljädi. 
Proia», Bo. 1, Caſſ. und Gött. 1872), eine lat. und 
angeljähf. gloffierte Grammatik (bg. von Zupiga, 
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Berl. 1880), eine Üiberfeßung von Bafılius’ «Hexa- 
meron» und defien «Admonitio ad filium spiritua- 
lem» (ba. von Norman, Lond. 1848; 2. Aufl., ebd. 
1849),von Bedas «De Temporibus» (bg.von Wrigbt 
inden«Popular Treatises on Science», von @&odayne 
in «Leechdoms, Wortcunning and Starcraft of 
Early England»), und kleinere Traktate (teilweise 
veröffentlicht von Amann in der «Bibliothet der 
Angeliäh. Proſav, Bd.3, Cafj.1889). Ein«Glossary 
to M.s Homilies» von X. J. Wyatt und 9. Johnſon 
iſt 1890 erfchienen. — — Dietrich, Abt U. (in 
der «Zeitſchrift für biftor. Theologie», 1855—56). 

Alrüren (Alfoeren), ſ. Harafora. , 

Algana, eine dem Neufilber (f.d.) äbnliche weiße 
Segierung aus Kupfer, Zink und Nidel. 

Igarbien, j. Algarve. 

Algardi, Alejandro, Bildhauer und Bau: 
meijter, geb. 1602 zu Bologna, geit. 10. Juni 1654, 
ift neben Bernini_der berühmtefte ital. Bildhauer 
des 17. Jahrh. Er huldigte der maleriſchen Auf: 
fafjung der Bildnerei, die den Barodftil fennzeich: 
net. Hauptplaß jeiner Thätigleit war Nom, wo er 
das herrliche Grabmal Leos XI. in der Veteräfirche 
— und ebenda über dem Altar Leos I. das loloſ⸗ 
ale Marmorrelief: Leo webrt dem Attila, der Rom 
belagern will, Eine von N. gearbeitete Bilpfäule 
des Schlafgottes in der Billa Borghefe galt eine 
Zeit lang für antik. Als Serra? baute er an 
den Villen Naffaeld und Giulio Romanos, ferner 
die Billa Belrejpiro oder Bamfili auf dem Janiculus 
mit reicher plaftifcher Verzierung, von Kirchen na⸗ 
mentlich die Ignatiuslirche in ftrengem Barod. 

Algarithmus (Algorithmus, auch Algo: 
rismus, gre.:arab.), Anleitung zur Kenntnis und 
Anmendung der arab. Ziffern; dann Rechnung mit 
dem deladiſchen Zahlenſyſtem; auch die vier Species, 
fowie ein Lehrbuch darüber. 

Algarobilla (Nlaarovilla), eine feit unge: 
fähr 1876 im deutſchen Handel befannte Drogue, die 
Hülfenfruht eines im fandigen trodnen Norden 
Chiles und auch in Columbia vortommenden Strau: 
ches, Inga Marthae Spr. (nad) andern Prosopis pal- 
lida und Balsamocarpum brevifolium PAil.). Die 
A. beſteht aus Heinen, linjenförmigen, ſchwärzlichen 
Bohnen, die gewöhnlich mit holzigen —— 
vermengt und friſch in einen braunen Saft eingebet: 
tet find. Die Samen bilden 12 Proz. des ——A 
Gewichtes der Hülſen. Der Gehalt an Gerbſtoff ſoll 
bis zu 70 Proz. betragen; auch iſt etwas Ellagſäure 
vorhanden. Man benußt die Ware außer zur Tinten: 
fabrifation zum Schwarzfärben und in der Gerberei; 
fie eignet ji nicht nur für das alte Gerbverfabren, 
fondern auch zur Schnellgerbung. Da die A. aufer 
der — auch noch einen gelben Farbſtoff ent: 

ält, welcher dem Leder eine nicht erwünſchte Fär— 

ung erteilen fann, fo benußt man zum Gerben am 
beiten eine Miſchung von 25 Proz. A. mit 75 Proz. 
Eichenrinde. Hauptbezugsort für A, iſt Hamburg; 
man erbält fie in Säden von etwa 75 kg. 

Algarothpulver, Algarotpulver, jovielwie 
Algarottpulver (f. d. und Antimondlorür). 

Igarotti, Francesco, Graf, ital. Schriftfteller, 
geb. 11. Dez. 1712 zu Venedig, ftudierte ebenda, zu 
om und Bologna neben den Haffifhen Sprachen 
Phyſik und Anatomie und ging 20jährig nad) Paris, 
1733 veröffentlichte er die in Nom ausgearbeitete 
Schrift «Newtonianismo per le dame» (beutjc 
Braunſchw. 1745), die den Grund zu feinem Rubme 
legte. Bis 1739 lebte er bald in Paris, bald in Cirey 
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bei der Marquife du Ehätelet, in ihrer und Voltaires 
Geſellſchaft. Das Studium ber franz. Litteratur 
brachte ihn mit deren bedeutendften Vertretern in 
8 und übte großen Einfluß auf Ton und 
Stil feiner Arbeiten, wie beſonders «Il Congresso 
di Citera» zeigt. Auf der Rüdlehr von einer =. 
nad Rußland lernte er 1739 zu Rheinsberg den nach⸗ 
maligen Rönig Friedrich II. von Preußen tennen, der 
ihn 1740 zu ſich rief, zum Grafen und 1747 zum Kam: 
merberrn ernannte. Auch ſchätßte ihn Auguft II. von 
Polen, der ihm den Titel eines Gebeimrats gab. U. 
lebte abwechſelnd zu Berlin und Drespen, feit 1754 
zu Venedig, ——— zu Bologna und ſeit 1762 zu 
Piſa, wo er 3. März 1764 ftarb, Friedrich d. Gr. 
ließ ihm im Gampolanto u Piſa ein Denkmal er: 
ribten. A. beſaß umſaſſende Kenntnifie; feine 
«Saggi sopra le belle arti» (deutih von Rafpe, 
Caſſ. 1760) beweiſen feine Einfiht. Die befte 
Sammlung feiner Werte erfhien Venedig 1791— 94 
(17 Bbe.). — Val. Micheleffi, Memorie intorno alla 
vita d’A. ed aglı scritti (Vened. 1770). 

Algärottpulver, Lebensmerkur, eine dur 
Miſchen von Antimontrichlorid mit vielem Waſſer 
erhaltene Verbindung des Antimons mit Eblor und 
Saueritoff (Antimon:Drychlorür). Derabgejonvderte 
Niederſchlag ift das A., es erregt ſchon in geringer 
Gabe x e3 Erbrechen und wurde *5* zu ärzt⸗ 
lichen Zweden gebraucht. Erfunden iſt es von Alga— 
rotto (geſt. 1604), einem ital, Arzte. 

Algarovilla, ſ. Algarobilla. 

Algarve oder Algarbien, die kleinſte und 
jüdlichjte Provinz Portugals, zwiſchen Alemtejo 
und dem Atlantifchen Dcean, von der fpan. Brovinz 
Huelva durd denuntern Guadiana getrennt (j. Karte: 
Bortugal, Bd. 17), bat 4850 qkm und (1900) 
254851 E., und zerfällt in den ſchmalen, flachen, 
meist fandigen Küftenftrih Beiramar, das Hü- 
gelland oder Barrocal und das eigentliche, 
ſchlechthin Serra genannte Gebirge. Letzteres 
nimmt drei Viertel der Fläche ein und erbebt ſich 
an dem Durchbruchsthal des Guadiana als weſtl. 
Fortfeßung der ſpan. Sierra Morena in mebrern 

etten, den Cumeadas, die etwa in der Mitte 
des ganzen Zugs, in dem 575 m hoben Anoten 
der Serra do Malbäo, ſich vereinigen und ter- 
raflenförmig at Sandküſte wie zum Guadiana ab» 
fallen. Im W. des Malbäo teilt fi der Hauptzug 
in zwei weſtlich jtreichende Baralleltetten, die allmäb- 
lih auseinander weidhen und einen weiten Raum 
zwiſchen fich laſſen, ver durch die gewaltige Granit 
malje der Serra de Mondique mit den Hauptgipfeln 
Foia (903 m) und Picota (735 m) ausgefüllt ift. 
Die nördl. Schieferkette reicht als Serra da Mez⸗ 
quita nad Alemtejo hinein. Die ſudl. Kette erjtredt 
fih, terrafienförmig abfallend, ald Serra de Eſpin— 
baco de Cão gegen SW. fait bis zum Kap St. 
Vincent, der ——— Spitze Europas. Die 
Serra iſt meiſt mit Ciſtusheiden und Weideplätzen, 
vornehmlich für Ziegenherden bedeckt; die Serra 
de Monchique weiſt an ihren Abhängen prächtige 
Kaſtanienwälder auf. Nur in den Thälern findet An: 
bau ftatt, und das Ganze iſt fehr ſpärlich bewohnt. 
Das vorliegende Hügellandreicht, ebenfalldterrafien: 
fürmig abfallend, bis nahe an die Küfte und bat 
einen überaus fruchtbaren, von Bächen und Küjten- 
flüßchen durchbrochenen Boden. Der flabe, von 
fteilen Felſen oder Strandfümpfen eingefaßte, faft 
durchweg angebaute Küftenjtrih wird won einer 
arbeitjamen, aber roben Bevölkerung bewohnt, die 
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ihren arab. Urfprung nicht verleugnen fann. Die 
rovinz bat ſehr warmes Klima, deſſen afrik. Hiße 
dur friihe Seewinde gemildert wird. Es ge 
deihen bier alle Früchte des Südens. Die Haupt: 
produkte find Feigen, Mandeln, Orangen und Jo: 
bannisbrot, aber es wird aud viel Öl, Wein und 
Maid, dagegen Weizen unzureichend gebaut. 
ganzen zeichnet fih A. durch landſchaftliche Schön: 
beit aud. Die Viehzucht beſchränkt fih auf Ziegen 
und Schweine, auch wird in der Serra Bienenzucht 
betrieben. Der Bergbau ift troß zahlreicher Erzgänge 
unbedeutend. Hier und im ——— giebt es auch 
viele, meiſt kalte Mineralquellen, deren Mehrzahl 
noch unbenutzt bleibt, nur Caldas de Monchique 
mit feinen Schwefelthermen von 31 bis 34° C. iſt ein 
beſuchter Badeort. —— an den Küften gewon⸗ 
nen. Nächſt dem Landbau bilden Fischerei (Thun: 
file, Sardinen und Anchovis) und Schiffahrt, die 
durch die Menge Meiner, aber ficherer Häfen be: 
günftigt werden, den Hauptnahrungszmeig der Be: 
völlerung. Die Jnduftrie befchräntt fih auf Flecht: 
wert von Eiparto, Pita und Zwergpalmenblättern. 
ur Ausfuhr kommen getrodnete Feigen, Mandeln, 

rangen, Seeſalz, Fiſchereiprodukte. Seit 1890 
ührt eine Eifenbahn von ge über Lould durch 

lemtejo nad Liſſabon. Die Provinz U. bildet 
den Bezirk Faro; Hauptitadt ift — 4 d.). An⸗ 
dere Kuſtenſtädte find: Sagres, Lagos, Albufeira, 
Olhão, Tavira und Billa Real de Sto. Antonio. — 
N. reichte im Mittelalter an den jpan. Hüften bis 
nah Almeria und griff auf Afrika über. Seinen 
Namen erhielt e3 von den Arabern, in deren Sprache 
ed ein gegen Abend gelegenes Land bedeutet. 
Sandol. eroberte 1189 die feite Hauptſtadt Silves 
(j. d.) der damaligen maur. Provinz und nahm 
darauf den Titel eines Königs von N. an. 
Alfons III. vereinigte 1251 das Yand als ein be 
ondere3 Königreich mit der Krone Portugals. — 

(. Maltzan, Zum Kap St. Vincent. Reife durch 
das Königreih A. (Frantf. a. M. 1880). 
Algäu, ſ. Allgäu. 

‚Algebra, ein Zeil der reinen Mathematit, ift 
die Lehre von den Gleihungen N . Algebraifcbe Blei: 
ungen). rüber wurde die Buchſtabenrechnunglſ. d.) 
welche die Anwendung der arithmet. Operationen auf 
allgemeine, durch Buchftaben ausgedrüdte Größen 
lehrt, auch mit zur A. gerechnet, wiewohl fie eigentlich 
nur ein Hilfsmittel derfelben iſt. yeht braudt man 
das Wort A. gleichbedeutend mit algebraifcher Ana: 
Ipfis, d. i. Theorie der algebraifhen Funktionen 
N Analyfis). Die A. beftebt aus zwei Hauptteilen. 

n dem erjten werben Gleichungen für eine Unbe— 
fannte und Spiteme von Gleichungen für ebenfoviel 
Unbelannte, als Gleihungen, aufgelöft und vie 
an en der algebraiſchen Funktionen unter: 
* t. Der zweite Hauptteil, der auch unbeftimmte 

nalytil over Diopbantifhe Analyfis ge 
nannt wird und die höhere Arithmetik nabe berübrt, 
bandelt von befondern (ganzzabligen oder wenigſtens 
rationalen) Auflöfungen unbeftimmter Gleihungen. 
Das Wort A. ftammt aus der arab. Sprache. ei 
den Arabern beveutete Al-gebr w’almokäbala, d. i. 
Ergänzung und Bergleihung, Transpofition ſowie 
Bereinigung und Kürzung pofitiver und negativer 
Glieder von Gleichungen. Bei den Stalienern des 
16. Jahrh. beißt die $. ars minor und ars major, 
eritere gewöhnlich Regola della cosa, indem man 
die unbetannte Größe, und zwar deren erfte Botenz, 
Cosa, d. i. Ding, nannte, woraus die bei den alten 
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deutſchen Algebraiften übliche Benennung: Regel 
Coß oder die Eof (f. d.), entitanden it. 

Das ältefte —— über A. 2 von dem lehten 
der großen gried. Mathematiker, Diopbantus aus 
Alerandria, im 3. Jahrh. n. Ehr. verfaßt; von den 
urfprünglicen 13 Büchern feines in griech Sprache 
abgefaßten und arithmet. Aufgaben enthaltenden 
Wertes find nurfechs und ein Teil des fiebenten auf 
uns gelommen und unter anderm von Fermat 1670 
(deutſch von J. O. 2. Schulz, Berl. 1823) heraus: 
— Die Europäer lernten die A. durch die 

raber kennen, beſonders durch Mohammed ibn 
Muſa, deſſen Wert von Rofen aus dem Arabijchen 
ins Englijche («The Algebensı Sond. 1831) überfeßt 
worden ift. Durch die Schrift «Liber Abaci» (1228) 
de3 ital. Kaufmanns Leonardo Fibonacci aus Bilo, 
der den Drient bereift und fich dort Kenntnifie ver A. 
erworben hatte, fand diefe Wiſſenſchaft zugleich mit 
der Kenntnis der arab.:ind. Zahlenſchreibung und 
Rechnung weitere Verbreitung in Europa. Erft 1494 
erihien wieder ein Merk über A., die «Summa de 
Arithmetica, Geometria, Proportioni et Propor- 
tionalitä» des Minoritenmönds Luca Bacioli aus 
San Sepolcro in Toscana, in dem die Auflöfung 
von Gleihungen dritten Grades ald unmöglich be 

eichnet wird. Aber jhon 1505 fand Scipione del 

erro in Bologna die Auflöfung einer kubiſchen, 
dann Qubovico Serraribieeiner biquadratifchen Glei⸗ 
hung; Gardanus aus Mailand machte 1545 dieje 
Auflöfungen bekannt. In Deutfchland wurde die 
A. der Italiener ſchon im Anfange des 16. Jahrh. 
forgfältig ftudiert. Einer ihrer erften Bearbeiter war 
Ebhriftian Rudolf aus Jauer, deſſen Wert, die erjte 
algebraifche Schrift in — 1524 gedruckt 
und 1571 von Stifel neu herausgegeben wurde. 
Andere Bearbeiter find Scheybl in Tübingen, Ne: 
corde in England, Beletarius in Frankreich, Stevin 
aus Brügge. Größere Fortichritte verdankt die N. 
dem Franzoſen Vieta, geb. 1540, geft. 1603, deſſen 
Werke von Schooten in Leiden 1646 herausgegeben 
wurden. Bieta bediente ſich der Buchftaben und 
— in weiterm Umfang; er bezeichnete die be— 
annten Größen durch die ————— die unbe: 
fannten durch die Vokale des großen lat. Alphabets, 
wofür Descartes die erften und die legten Buch: 
ftaben des kleinen Alphabets genommen hat. Fermat 
und Descartes erwarben fich befonderes Verdienſt 
dadurd, daß fie die A. aufdie Geometrie anwandten, 
die Linien nad ihren Gleihungen orbneten und fo 
die moderne analytifhe Geometrie begründeten. 
Descartes’ «Geometrie» (1637) förderte den erjten 
Teil der A., während Fermats Entdedungen auf dem 
Gebiete der Diophantifhen Analyfis zu den glän— 
orte Leiſtungen aller Zeiten gebören. Wichtige 

eiträge zur X. gaben Newton, Tſchirnhauſen, Cotes, 
Moivre, Inäter Euler, Bezout, Lagrange, VBander: 
monde, dann befonderd Gauß, und in neuerer Zeit 
Abel, Galois, Kroneder, Hermite, Riemann, Weiter: 
ftraß. — Val. Schuria, Katehismus der A. (5. Aufl., 
2p3. 1903); Netto, Vorlefungen über A. (2 Bde., 
ebd. 1896 — 1900); H. Weber, Lehrbuch der N. 
(2. Aufl., 2 Bde., Braunſchw. 1895—99); Bauer, 
Vorlefungen über A. (Lpz. 1903). 

Algebraifche Gleichungen. Cine Gleihung 
beißt algebraifch: 1) im Gegenfaß zu einer Sven: 
tität (identifchen Glehung), wenn fie eine oder 
mebrere unbelannte Größen entbält und erjt da— 
dur richtig wird, daß einer der in ihr vorkom— 
menden, mit Buchſtaben ausgedrüdten Größen ein 


25* 


388 


beftimmter Wert beigelegt wird; 2) heißt eine 
Gleihung algebraifh im Gegenſatz zu einer tran- 
feendenten Gleihung, wenn fie von endlichem Grad 
ift, wenn fie alſo feine jog. tranfcendenten Größen, 
wie Kreißbogen, trigonometr, Funktionen, Erponen- 
tialgrößen, Logarithmen u. }. m. enthält. Alge: 
braiſche Linie (Kurve) nennt man eine frumme 
Linie oder Hurve, wenn die Koordinaten ihrer Bunlte 
durch eine algebraijche Gleihung verbunden find; 
tranfcendente Linien find die nicht-algebrais 
hen. Descartes nannte die algebraifchen Kurven 
geometrijche, die nicht:algebraifchen mechaniiche. 

Algebraiſche Linie, Algebraifhe Kurve, 
ſJ. — — Gleichungen. 

A erg PAlgeſiras oder Alge— 
ziras, Bezirksſtadt und Ciudad in der ſpan. Bro: 
vinz Cädiz, an der Linie Granada:Bobadillas 
Ronda-A., mit einem guten, durch eine Batterie 
verteidigten Hafen am weſtl. Ufer verBahia (Bucht) 
von A. oder von Gibraltar (ſ. ven Tertplan beim 
Artilel Gibraltar), ift eine gut gebaute Stadt mit 
ftattlihen Kirchen und Klöſtern, bat (1897) 12778 E., 
Korlinduftrie und lebhaften Küftenhandel. Das 
Trinkwaſſer wird durch einen Aquädult aus der 
Eierra de la Luna zugeführt. A. iſt Siß des Gene: 
ral: und Marinelommanvdanten des Campo de San 
Roque, d. b. des ſpan. Grenzgebietes & en Gibral⸗ 
tar, welches nad der nörvlih von Gibraltar ge: 
legenen Ciudad San Roque benannt ift. Südlich 
von San Roque fließt ein niedriger mit Wacht: 
bäufern bejegter Erdwall, La Linea genannt, das 
ſpan. Feſtland gegen die engl. Belisung Gibraltar 
ab. Südlich von N. liegt die befeftigte Injel Isla 
Verte. — An dem Gejtade von A. landeten 28. April 
711 die Araber unter Tarik ibn Zeyad; A. war ihre 
erjte Eroberung in Spanien. Erſt 1344 wurde fie 
ihnen nad) einer Belagerung von 20 Monaten durch 
König Alfons XI. von Gajtilien wieder entrifien, 
der fie ganz neu aufbauen ließ. Am 6. und 12. Juli 
1801 fanden bei A. Treffen zwijchen der engl. und 
franz.:fpan. Flotte ſtatt. In erſterm jiegten die gran: 
zofen unter Linois, der davon den Titel eines Grafen 
von U, erhielt; in lesterm wurde die franz.:|pan. 
Flotte unter Linois und Moreno von den Engländern 
geichlagen. Vom 17. Yan. bis 7. April 1906 * hier 
eine internationale Konferenz ſtatt zur Loſung der 
Streitfragen der interefjierten Mächte über deren 
Einfluß auf die Angelegenheiten Marottos (f. d.). 

een Handelsblad, holländijche, zu 
Amjterdam dreimal täglich ericheinende polit. Zei: 
tung von progrejfiv:liberaler Richtung. Das A. H. 
ging aus den zweimal im Monat gedrudten Han: 
delänotizen der Amiterdamer Firma J. E. Wächter 
& Comp. bervor und fam jeit 1828 anfangs zwei: 
mal, dann dreimal wöchentlich, jeit dem 1. Nov, 
1831 als Tageblatt u. d. T. «Algemeen Handels- 
blad, Nieuwe Amsterdamsche Courant» beraus, 
Es ijt jet das maßgebende polit. Organ der Haupts 
ſtadt, aber auch in den Provinzen weit verbreitet, 

Algemefi (jpr. alde-), Stadt im Diſtrikt Alcira 
der ſpan. Provinz Valencia, links von der Einmün— 
dung des Magro in den Jucar, an der Babn Al: 
manja:Balencta, 5km von Alcira, bat (1897) 8026 E. 
Von ihren Feldern find ein Drittel Neisland, ein 
Drittel Huertas mit Drangenpflanzungen und Erd: 
nußbau, ein Drittel Weinberge, Oliven: und Jo— 
bannisbrotpflanzungen. 

Algen, eine Abteilung der Thallopbyten (f. d.). 
Die N. unterfcheiden fih von den Pilzen dadurd, 
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daß fie Chlorophyll enthalten und fomit im ftande 
find, aus Koblenjäure und Waller organiſche Ver: 
bindungen zu erzeugen. Viele A. enthalten außer 
Chlorophyll noch andere rote, blaue, braune oder 
gelbliche yarbjtoffe, die oft die grüne Färbung ver: 
deden. Die A. wachſen fait durchgängig im Wafler, 
ſchwimmen entweder frei in demjelben umber oder 
find irgend einem im Waller befindlichen Gegen» 
itande angewachſen, feltener finden fie fih an der 
Luft auf feuchter Unterlage. — Ihrem Habitus 
nad find die A. fehr verſchieden, auch in der Aus: 
bildung ber rigen ung3organe herrſcht große 
Mannigfaltigteit, jo dab eine Gruppierung mit gro: 
en Schwierigkeitenverfnüpftiit. Bondeneinzelligen 
ormen, die ji nur durd Teilung vermebren, bis 
u hoch entwidelten, reich verzweigten, ſtrauchartigen 
Sormen, an denen man ſchon die Anfänge einer 
cheidung in Stamm und Blatt ertennen kann, 
lafjen fich faſt alle Übergänge beobachten. Unter den 
nur aus einer Zelle beſtehenden A. findet ſich eine 
wohlumgrenzte Samilie, die von den übrigen ziem— 
lich gejondert daſteht, ſowohl durch den Bau ihrer 
Zellen, ald dur die Cigentümlichkeit ihrer Ver: 
mebrung; es ift dies die früher vielfach zum Tier: 
reich gerechnete Gruppe der Diatomeen(f. Tafel: 
Algen I, Fig.1—4) oder Bacillariaceen. Ihre 
Arten find meiſt ſehr eine, gelb oder braungefärbte, 
mit einem Kieſelpanzer umgebene Zellen, die ent: 
weder einzeln leben oder in fadenartigen und auch 
anders geitalteten Kolonien vereinigt find. Bei 
ihnen findet fih neben der Bermebrung dur Tei: 
lung auch noch eine ſolche durch Aureofpornbildung. 
Eine zweite Gruppe beftebt gleihfalld aus einzelli: 
gen Formen, die ſich häufig in Fäden oder zu Haufen 
einzelner in eine gemeinjame Gallerthülle einge: 
ſchloſſenen Individuen vereinigen. Sie enthalten 
in der Negel einen blaugrünen Farbſtoff und man 
bezeichnet jie deshalb ald Cyanopbyceen (ji. Tafel: 
aeg I, Fig. 5—7). Die Vermehrung erfolat 
faft au®fchließlich durch Teilung der einzelnen Zellen, 
doch werden in gewiſſen Zeiten auch eine Art un: 
— erzeugter Sporen, Dauerſporen, ge— 
ildet. (S. Cyanophyceen.) Die dritte, wenn auch 
wenig natürliche Gruppe umfaßt alle X. mit rein 
grüner Färbung, beidenenaljodas Chlorophyll nicht 
durch einen andern Farbſtoff verbedt F es ſind 
dies die Chlorophyceen oder Chloöroſpermeen 
die Familie der Characeen inbegrifien; ſ. Tafel: 
[gen I, Fig. 12—15; II, Fig. 10—16), die im 
morpbolog. Aufbau und in der Art der Fortpflan— 
zung ſehr verfchieden find. Ähnlich wie mit der 
Gruppe der Ehlorojpermeen verhält es ſich mit der 
der Melanojpermeen oder Phaäophyceen 
(f. Tafel: Algen I, Fig. 1—4; U, Fig. 8, 9) oder 
Melanopbyceen (auch Phäoſpermeen oder 
Fucoideen genannt), die ſich durch eine oliven— 
grüne oder bunfelbraune Färbung auszeichnen; auch 
bier find ſowohl binfichtlich der äußern irre als 
der Fortpflanzungserfcheinungen die verjchieben: 
artigjten Formen vereinigt. Die fünfte Öruppe end: 
lich iſt wieder eine mebr natürliche; fie umfaßt alle 
die A. mit roter oder violetter Färbung, durd die 
der Ehloropbyligebalt fajt ganz verdedt wird, Es 
ind dies die Rbodojpermeen (j. Tafel: Algen, 
ig.5—11; U, Fig. 17,18), Rhodopbyceen oder 
Slorideen; aber neben diejer Übereinftimmung in 
der Farbe ijt auch eine ſolche, wenigſtens in den 
mwejentlihjten Punkten, im Aufbau des Thallus 
und in der Art der Vermehrung vorhanden. (Wegen 
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Phäophyceen uder Melanospermeen: 1. Sargassum vulgare Ag. (Beerentang). 2. Laminaria dıgitata Zamou 

Rhodospermeen: 5. Plocamium coceineum Zyngb. (Kummtang), 6 Corallina officinalis Z. (Korallenmoos). 7 

(Rippentang‘, 10. Chondrus crispus Zyngb (Koorpeltang‘,. Il. Schizymenia edulis de (Hauttangi. Chlo: 
Characeen: 14 Nitella flexilis Ag. 
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‘Blatttang). 3. Laminaria esculenta Zyngb. | Flügrltang 


'eramium rubrum Ag. (Horntang) 
—* oder Chlorospermeen: 
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& Polysiphonia urceolata Lighif (Röhrentangı. 9 Delesseria saneuinea Ag 


12. Ulva 


ara fragilis Dass (Ärmleuchter'), 


atissima Ätz. (Mrerlattich) 





13 Gladophora glomerat Ktx 
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Bacillariaceen: 1. Pleurosigma angulatum. 2. Pinnularin viridis; a Gürtelband-, b Schalenansicht. 3. Melosira 
a Berührung zweier Mutterzellen, 5 die beiden Auxosporen noeh ohne, e bereits mit Schalen, d Erstlingszellı 
b einzelner Faden, stärker vergr. 7. Nustoc eommune (Zitteralge); a Kolonie in natürl. Gr., 5 einzelne Fäden vergı 


9, Fucus vesleulosus (Blasentangr; a Thallusstück, wenig verkl., 5—e weibliche, — männliche Geschlechtsorgan 
entwicklung, d Oogonium und Antheridium, Befruchtung. 11. Volvox globator (Kugeltierchen). 12. Spirogyra long 
15, Vedogonium lat: a Schwärmspore, 5 Ausschlüpfen einer solchen, e Dauersporenbildung. Characeen: it 
Spermatozoidenschläuchen, e Spermatozoid, d Zweig ın natürl. Gr. Rhodophyceen: 17, Ceramium echlonotun 
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;r» varlans; a Fadenkolonie, 5 desgl. in Auxosporenbildung begriffen, 4. Auxosporenbildung bei Frustulia saxonica; 
.“ Cyanophyceen: b. Rivularia pisum (Bachfaden. G Osclllaria viridis (Schwingfaden); a Gruppe von Fäden, 
-„ Phaeophyceen: 8. Sphacelaria cirrhosa (Brandspitzentang; a in natürl, (ir., & Zweigstüick vergr., e Sporangium, 
‚= Chlorophyceen: iv. Vaucheria sessilis; a junges Individuum aus der Spore auskeimend. d e Schwärmsporen- 
‚„sta (Schraubenalge); a steril, 5 zwei Fäden in Ko uxation. 13. Cosmarium botrytis. 14. Aretabularia mediterranen. 
Chara fragilis (Armleuchter); a Blattstück mit Sporenknospe S und Antheridium A, 5 Antheridienschildehen mit 
‚x (Horntang). 18 Polysiphonla violacea (Röhrentang); a In natürl. Gr, 5 Zweig mit Antheridien, e Cystocarpium. 
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Crllärung der einzelnen Abbildungen auf Tafel: 
Algen Iu.Ivgl. die Artikel: Bacillariaceen, Cya— 
nopbyceen, Ehloropbyceen, Phäopbyceen, Rhodo— 
pbyceen.) — Die verjchiedenen Farbſtoffe, die in 
den einzelnen Gruppen vorlommen, find zwar vielfach 
unterfucht und mit verfchiedenen Namen, wie Diato: 
min, Bhocorantbin, Bhycocyan, Phycohrom, Phy— 
cophäin, Phycoerythrin u. ſ. w, belegt worden, doc 
weiß man über ihre hem. Zufammenfeßung ſowie 
über ibre phyſiol. Bedeutung für die einzelnen A. 
nur ſehr wenig. Sehr wahrſcheinlich iſt es jedoch, 
daß überall Chlorophyll vorhanden iſt. — Die 
Zahl ver bekannten A. beträgt etwa 5000, ihre Ver: 
breitung ijt eine jehr ausgedehnte, mande Arten 
leben jogar auf den Schneefläden der arktifchen 
Gegenden fowie im Eife der Polarmeere und der 
Gleticher; andere wieder in heißen Quellen von ziem⸗ 
lich bober Temperatur. Wegen geringen Lichtbedürf: 
niſſes gedeihen manche Arten noch in Tiefen von über 
100 m, andere hingegen verlangen eine ftarte Be: 
leuchtung und gedeihen nur auf oder in der Nähe 
der Bag gene Fran Die Meeredalgen find an 
Artenzabl ungefähr um das Doppelte reicher als die 
Formen des Eubwallers: auch finden fich unter den 
eritern mit wenigen Ausnahmen die Gruppen der 
Melanofpermeen und Rhodoſpermeen volljtändig 
vertreten. Beſonders unter den Melanofpermeen 
find einige Arten von mädtiger Ausdehnung, wie 
die Arten der Gattungen Laminaria (f. 2) und Ma- 
erocystis (f. d.); bei der leßtern wird der Thallus bis 
u 300 m und darüber lang. — Merkwürdig tft das 

erbältnis mander Chlorophyceen und Evanopby: 
ceen zu gewiſſen Pilzen, mit denen eine Symbioſe 
(1. d.) ftattfindet, deren Refultat eine Gruppe von Ge: 
wächſen ift, die man früher neben den A. und Pilzen 
als dritte Abteilung der ri Si aufführte, die 
Flechten (f. d.) oder Lichenen. Durch den Para: 
ſitismus des Pilzes auf jenen A. wird die Form 
der leßtern meiſt infofern geändert, als die einzel: 
nen Zellen derjelben ifoliert und von den Pilzfäden 
umfponnen werden. Gleichfalld eine ſymbiotiſche 
Erſcheinung ift das regelmäßige Auftreten mancher 
niederer A. in den Geweben oder in Hoblräumen 
böberer Gewächſe. So finden fidh fait jtet3 Kolo— 
nien von Cyanopbyceen in den Blättern der Azolla— 
Arten (f. Azolla), in den Intercellularräumen der 
Cpcadeenmwurzeln, in den Blättern mancher Yeber: 
mooje. Auch in den Haaren mander Tiere, in den 
PBanzern einzelner Schildkröten treten gewiſſe Algen: 
formen auf. Neuerdings ift fogar behauptet worden, 
daß in manden grün oder gelb gefärbten Tieren, 

.B. in der Hydra viridis, die Färbung durch Heine 

. hervorgerufen würde, die a in den 
Tieren leben und zugleich bei der Ernährung der: 
felben mitwirken. — Daß aud in frübern Perioden 
der Erde die Abteilung der N. in zablreichen Arten 
vertreten war, ift wohl ſelbſtverſtaͤndlich, doc) find 
wegen de3 zarten Baues der meiften nur ſehr wenige 
fiber als A. anzufpredhende Reſte befannt. Die 
mächtigen Ablagerungen fojfiler Bacillariaceen, wie 
fie im Zripel, Kieſelgur u. a. — ſind durch 
den ſehr widerſtandsfähigen Kieſelpanzer dieſer For: 
men bedingt worden. 

DieLitteratur über die A. ift ſehr umfangreid), 
doch behandeln die neueften Schriften nur bejtimmte 
Familien oder Gattungen, oder beziehen ſich auf 
phyſiol. oder morpholog. Eigentümlichleiten ein: 

elner formen. Gine allgemeine fyftematifche Über: 
ht und Aufzählung der betannten Arten findet fich 
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in dem Merle von Agardh K d.), Species, genera et 
ordines Algarum (3 Bde, Yund 1848—1901), und 
bei Joh. Bapt. de:Toni, Sylloge Algarum omnium 
hucusque cognitarum (Berl.1889 fg.). Die deutichen 
A. find volljtändig behandelt in Rabenhorſts «Kryp⸗ 


togamenflora von Deutſchland, Oſterreich und der 
Schweiz» (2. 8 Lpz. 1881 fg.). 

Algenfiich, ſ. Seepferochen. 

no. Name des Sternes 3. Größe y im 
Sternbild des Pegaſus. 


Alger (ipr.-icheb), franz. Name der Stadt en "IF 
‚Algerien (M- Algerie, fpr. alicherib) oder Al: 
aier, franz. Kolonie in Nordafrika, die fi längs 
der Hüfte des Mittelmeers zwifchen Tunefien im F 
und Marokko im W. 1070 km weit hinzieht, nad ©. 
u ohne bejtimmte Grenzlinie weit in die Sahara 
yineinreicht und etwa den mittlern Teil des nordafrif. 
Atlaslandes umfaßt, bat 477913 (nah andern 
478971), mit Einfchluß der zur Sahara gehörenden 
Gebiete (etwa 320000 7 rund 800000 qkm, 
von denen aber nur 300000 für Europäer bemohn: 
bar und 150000 überhaupt kulturfäbig find. (Hierzu 
Karte: Algerien und Tunejien.) 
Oberflächengeftaltung. Man unterjcheidet in Be: 
zug auf Bodengeitaltung drei Zonen. Am Nord: 
rande längs der Hüfte des Mittelmeers ziebt ſich 
die Zone des Kleinen Atlas bin, das «kello ge: 
nannt, ein bergiger Landſtrich, der aus vielen lei: 
nen, meift der Küfte parallel laufenden Ketten be: 
ftebt. Zwifchen diefen öffnet ſich eine Anzahl von 
terrafjenförmig übereinander liegenden Thälern, aus 
denen die Flüſſe in tief eingefchnittenen Schluchten 
um Meere durchbrechen. die mit 46 Yeuchttürmen 
eſetzte Küfte, im ganzen wenig entwidelt, zeigt hohe 
feljige Ufer, die nur ſelten mit flachen Striden ab: 
wechſeln, jpringt vielfach in fteilen Vorgebirgen vor 
und bildet zablreidhe Buchten, die aber den Schiffen 
nur wenig Schuß bieten. Unter ven Bergmafien find 
die bedeutendften der Dſchurdſchura (bis 2300 m) im 
D. von Algier, der Babor ſüdöſtlich von Bougie 
(1995 m) und der Manfcerifh im S. von Orleans: 
ville (1990 m). Zwiſchen diefen breiten fich fruchtbare 
Diluvialebenen aus, unter denen die Metidſcha bei 
Algier, die Ebenen von Oran, von Tlelat, von Eirat, 
von Eghris (im ©. von Mascara) und das weite 
Thal des Scheliff die wichtigften find. Südlich diefer 
ebirgigen, auf ungefähr 160000 qkm geſchätzten 
Zone erbebt fich das Land zu einem 1000—1100 m 
boben Plateau, das teild mit Gebirgen beſeßt ift, 
teild von weiten, dürren Ebenen eingenommen wird, 
die nur in Brunnen fühes Wafler bieten. Diefe 
Ebenen umfaſſen aud ausgedehnte Salzjümpfe 
(Schotts oder Sbakh), die im Sommer mit einer 
blendenden Salzdede überzogen find. Unter diefen 
find namentlih der Schott el: Gharbi, Schott e’ 
Scergi (1650 qkm, in 1000 m a Sebcha⸗ 
Sahres und Sebcha el-Hodna —— eben. Dieſe 
Salzſümpfe ſind auch im Kleinen Atlas und an der 
Küſte häufig und finden ſich bis zur Höhe von 1000 m. 
Man nennt nad ihnen die ganze fteppenartige Zone 
(etwa 130000 qkm) die Negion der Schotts. Im 
©. find diefe ebenen Stride durd die Kette des 
Großen Atlas von der dritten Zone, der Sahara, ge 
ſchieden. Der Große Atlas fteigt in feinem öſtl. Teile, 
dem Dichebel Aurög, deſſen höcfter Gipfel (Scheliab) 
2328 m mißt, anfehnlid auf, ſinkt aber nah W. 
mehr und mehr herab. Nur der Dichebel Amur 
erhebt fich bier noch zu 1657 m. Der langgeftredte 
Bergmwall wird von langen, gewundenen Defiles 
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(Bäb oder Thore), zuweilen von fteilen yeldwänden 
gebildet, durchzogen und ift auf der nördl. Geite 
meift mit Wäldern von Pinus, Eichen, Hainbucen, 
Eichen, Cedern und Piſtazien bevedt. In den Er: 
bebungscentren treten Granit und Gneis zu Tage, 
Aunädiit von Glimmerſchiefer überlagert. Selundäre 
und tertiäre Raltfteine bilden den größten Teil des 
Gebirges, Bafalte und Trappgefteine fehlen aber 
nit. Die Süpfeite fällt dei ab und zeigt nadte 
Felsflähen; an ihrem Fuße beginnt die Sahara, 
ein felfiged Plateau, dejien mittlere Höhe etwa 
500 m beträgt. * größern Teil findet man bier 
weite waflerloje Streden von Feld: oder pad gt 
tem Lehmboden, die ohne den Wafjermangel ſehr 
fruchtbar fein würden und Hammabda beißen, Dieje 
Gebiete werden von Dünenreiben durchzogen, deren 
wenn auch fpärliche Vegetation von Feltpflanzen 
das Bereifen dieſes Teils der Müfte bedeutend er: 
leichtert. Zablreihe Dafengruppen liegen in diefem 
auf über 300000 qkm geſchähten franz. Teil der 
Sahara, von denen die größten von D. nah W. 
folgende find: das Wadi Suf, das Wadi Nigh 
(Tuaurt), das Wadi Temaffinin, Wargla, El:Golea, 
die Dafen der Beni Miab und der Ulad Sidi 
Scheih. In den ditl. Teil der füplih vom Atlas 
liegenden Gebiete reicht von Tunis ber ein Deprej: 
fionsgebiet über, in dem der Schott Melrir 25 m 
unter dem Meere liegt und das Beranlaffung zu 
dem jeßt wieder aufgegebenen Brojelt eines Sabara: 
meerd gegeben bat. — Unter ven Gewäſſern, 
deren Betten aber vielfach im Sommer troden liegen, 
ift der 650 km lange Sceliff das beveutendite. 
Außerdem find noch zu nennen: der Seyboufe 
180 km), welcher bei Bona ind Meer fällt; der 
d el-Kebir oder Rummel (135 km) bei Conſtan⸗ 
tine; der Fluß von Bougie, der 90 km weit ein 
chtbares Ihal durdfließt; der Harrach und der 
alafran, die die Metidſcha bewäflern, und bie 
lange Tafna (150 km) lint3 mit dem Isly. Während 
dieje Gewäfler dem Mittelmeere aufließen, wenden 
fi die vom Südabhange des Atlas kommenden in 
die Salzfümpfe oder verfiegen im Sande, 

Klima. Das Klima von A. N im ganzen warm, 
doc ift bei der bedeutenden Erhebung des Bodens 
Schnee und Froft nicht felten. In der Stadt Algier 
beträgt die mittlere Jahrestemperatur 19° C., die 
höchſte 40°, die niedrigite 1,6°, Der Herbſt beginnt 
meift Ende September mit mwoltenbrucartigem 
Regen, begleitet von heftigen Stürmen. Huf 
dem Dſchurdſchura und dem Dfchebel Aurds liegt 
Schnee vom November bi3 Mai. Während des 
Sommers trodnen bei meift anhaltender Regen: 
lofigkeit die Flüffe aus und die Pflanzen ver: 
dorren. Cinigemal des Jahres weht aus SD. der 
die Temperatur bis auf 45° jteigernde Müften: 
wind (Samum); er wirkt namentlih im Sommer 
außerordentlih erjchlaffend, auch an der Küſte, 
obgleich er bier durch Überfchreitung der Gebirge er: 
beblidy gemildert wird. 

Mineralien. Das bäufigftenugbare Mineral ift 
das Salz, das aus den jaligen Gewäſſern wie auch 
als Steinſalz (bei Milah, El-Kantara und Wargla) 
in großen Mengen gewonnen wird. Salpeter iſt 
ſeltener und nicht rein. — * iſt Blei ſehr bäufig; 
es finden ſich ſehr reiche Minen am Dſchebel bu— 
Taleb im Süden von Setif, zu Kefum-Tebul bei 
Sa:Calle, in den Umgebungen von Tenes, Sebdu 
und im Wanſcheriſch. Kupfer wird zu Tenes, Mi: 
liana, Bliva und Mufaia, Antimon zu El-:Ham: 


mimat, Quedfilbererze bei Jemmapes und Gelma 
gefunden. Die — Eiſengruben, welche mo: 
natlich 18000 t Eiſenerz liefern, liegen bei Bona 
andere liegen bei Suma unweit Bufarik, am Dfchebel 
Imulga im Sceliff:Thale, bei Ain Temuſchent, bei 
Tafna, 4 km vom Deere, bei Ain Molra und am 
Dſchebel Anini, 44 km von Setif. Bon andern Mi: 
neralien ift der — —— von Dran berühmt, 
und am —*— Filfilla bricht man vorzüglichen 
weißen, kryſtalliniſchen Marmor. Die Brüche von 
Tolfila liefern Marmor zu Bildhauerwerken und 
die von Ain Jekhalet durchſichtigen Onyrmarmor 
(orient. Alabaſter); der fchöne rote Marmor der 
Alten (rosso antico), 1878 bei dem Drte Kleber (im 
Arrondifjement Dran) neu aufgefunden, wird jeßt 
wieder ausgebeutet. Schwefel, Magnefia und Por: 
zellanerde jind reichlich vorhanden. Zwiſchen Dran 
und Tunis am Dſchebel Dyr wurden neuerdings 
beträdhtlihe Phospbatlager entvedt, deren immer 
mebr zunehmende Ausbeutung faſt ganz in engl. 
Händen liegt. 

Flora und anna. Die Flora A.s zeigt große 
fibereinftimmung mit der Marollos und der europ. 
Mittelmeerländer. Morte, Dlive, die atlantifche 
Piſtazie find neben der Zwergpalme bezeichnend für 
die untere Region, für die Bergmwälver die atlans 
tiſche Ceder. Zwiſchen der vordern und bintern Ats 
lastette liegen weite Halfagrasiteppen. In den 
Sabara:Dajen wächſt die Dattelpalme, im Tell ge: 
deiben Getreide, Tabak, Krapp, Wein und Süd: 
frücte. Die Gebirge des Tell wie des Großen 
Atlas bewohnen noch Yöwen und Bantber, wenn auch 
in geringer Anzahl; häufiger find, bejonders im 
Süden, die Hyäne und der Schalal. Die Steppen> 
landichaften werden von Gazellenherden durchſtreift. 
Sonit iſt der Charakter der Tierwelt europäiſch. 
Bon Haustieren züchtet man im Tell das Rind, das 
Schaf, Pferde, Ejel und_Maulejel; doch find die 
Pferde und Schafe der Schott beſſer ald die des 
Tell. Kamele hält man befonders in der Sahara, 

Bevölkerung, Sprachen und Bolksſtämme. Die 
Bevölkerung von A. betrug 1872: 3416000, 1877: 
3867626, 1881: 3310412, 1886: 3817465, 1890: 
3910399, 1891: 4124700, 1896: 4429421, 1901: 
4739331 E., wozu nod 60000 Bewobner der alger. 
Sahara fommen. Die Bevölkerung beftebt zum ges 
ringern Teil aus jeit der Eroberung eingewanderten 
Guropäern, der großen — nach aus Eingebo⸗ 
renen. Letztere gehören vier Volksſtämmen an: dem 
berberiſchen, arabiſchen, türkifchen und israelitiſchen. 
Obgleich N. ſeit dem 16. Jahrh. im Beſiß von Türken 
geweſen ift, jo war die Zahl doch niemals bedeutend 
und ijt unter der franz. Herrichaft allmählich bis auf 
2700 Köpfe zufammengefhmolzen. Zu ihnen find 
noch die Kuluglis zu rechnen, die aus einer Miſchung 
der Türfen mit den übrigen Ginwohnern hervor: 
gegangen find. Die Zabl der Jsraeliten wird 1851 
ns 21048, 1901 auf 57 132 angegeben. Den Haupt: 
ftod der Bevölterung bilden 
(S. Kabylen.) 

Zu den berber, Ureinwohnern kamen feit etwa 
670 durch Ginwanderungen große Scharen von 
Arabern, die fich der Sesrihant mädhtigten und 
den Kabylen den Islam aufdrangen. Doc find 
die Stämme, die ſich heute Araber nennen, nur zum 
Heinern Teil rein arab, — die meiſten 
von ihnen ſind Berbern, die aber arab. Sprache und 
Sitte angenommen haben. Die Franzoſen nannten 
dieſe Staͤmme Beduinen, welcher Name eigentlich 


raber und Berbern. 








\ NZ 2 —— 


—* BR“ 
Ab 
BR, WAR; Us * 
EX 
2 e * 
EL > h 
. R \ % [77 — — ni BE 
“ * Pe — 
kb n V — J a — — Ka — 
pe 3 a F 
> 
j - 7 \ 
* N hu N 


=>, 2 3 2 — a 
Bes BEN — 
x Fa . 





— ann NAINA9IYV 


Algerien (Land» und Forftwirtfchaft. Induftrie und Gewerbe) 


nur den Nomaden Arabiend zulommt. Es bilden 
demnad die Araber das bei weitem überwiegende 
Glement der ———— Bevölkerung. — 
ſich Araber wie Kabylen in Tribus teilen, iſt do 
ihre Stammwerfaſſung eine ganz verſchiedene. Die 
arab. Tribus iſt die —E erging re 
tene Familie, die fih wieder in Duar oder Fa: 
miliengruppen teilt. Eine Gruppe von im freije 
ftebenden Zelten heißt ein Duar (von Daür, reis); 
mebrere derjelben bilden eine Ferka, d. h. Fraktion, 
unter einem Scheich; mehrere Ferkas eine Tribus, 
unter einem Raid; mebrere Tribus ein Groß-Rai: 
datoder A g) alit, Mehrere ver legtern fteben auch 
wohl, al3 Diftrilt, unter einem Baſch-Agha und 
bilden ein Baſch-Aghalik oder Ehalifat. Bei 
den Kabylen bingegen ift die Dechra, das Dorf, 
die polit. Einheit, und die Tribus ftellt nur einen 
Verband mehrerer Dechur oder Dörfer dar. Jede 
Dechra bat ihren Amin oder eigenen Häuptling, der 
nur dann, wenn es gemeinjchaftliche Intereſſen er: 
eifhen, fib einem Amin der Amins unterorbnet. 
er — Scheich der Araber wird von 
dem oberſten Machthaber eines Stammes ernannt, 
der Amin der Kabylen binge en von feinen Unter: 
ebenen erwählt. Die ug der Kabylen iſt 
omit gewiſſermaßen eine demokratiſche, während 
die der arab. Stämme ariſtokratiſche und theokrati— 
ſche Elemente in fi — Die Araber haben 
namentlich die Acker- und Weidegelände im Tell 
und der Sahara inne. Ein Teil der eingeborenen 
Bevölkerung lebt nomadiſierend in Zelten, ein an- 
derer, mebr ftabiler, in leichten Hütten oder Gurbis. 
Der Heinfte Teil befikt gezimmerte oder gemauerte 
Häufer. Zu den Arabern werden auch die Mauren 
gezählt, die den Hauptjtod der ſtadtiſchen Bevölte: 
—— Letztere ſind ein Miſchlingsvolk haupt⸗ 
ſächlich aus Arabern und Berbern, mit einem ſtar⸗ 
ten Zuſatz von Renegaten aus europ. Ländern ver: 
miſcht, zu denen noch Nachkommen der aus Spa- 
nien und Portugal vertriebenen Moriskos lommen. 
Ihre Hauptbefhäftinungen find Kleinhandel und 
Handiverte, die aber in Verfall find. 

Die Gefamtzahl der mohammed. Eingeborenen, 
nicht gerechnet die Maroltaner und Tunefen, die fich 
als Fremde in A. aufhalten, betrug 1901: 4072089. 
Die Zahl der franz. Bevölkerung belief ſich 1901 
auf 364257 Seelen, die der übrigen Europäer auf 
219587, zufammen 583844 , gegen 235 000 im J. 
1866. Den Hauptbeftandteil der Europäer bilden 
die Spanier (155265); dann Italiener (38791), 
Malteier, Deutihe, Schweizer; Marokkaner und 
Tuneſen zählte man 26 266. 

Zu jedem der drei Departements gehört ein der 
Militärgerihtsbarleit unterftebendes Territoire 
militaire (Territoire de commandement) mit mebr 
oder minder unterworfener Bevölkerung. Die größ: 
ten Städte (Gemeinden) find 1901: Algier mit 96542 
(97400), Dran 87801 (89253), Eonjtantine 41138 
(48911), Muftapba 37187 (38102), Bona 32288 
(37884) und Tlemſen 22273 (35468) €. fiber die 
Verteilung der Bevölterung nad) der neuen Eintei: 
lung von 1902 und die Zählung von 1906 ſ. Alge: 
“Bande aid Ferfwirtfäeft. Sur Sehu 

and» Zur Hebung ber 
Bodenkultur hat es die en an Anitrens 
gungen nicht fehlen lafjen, aber der pe blieb 
weit binter den angewandten Müben zurüd, Da 
das Syſtem der Konzeffionen große Nachteile nach 
fi zog, jo erfegte man dasſelbe 81. Dez. 1864 
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dur das amerik. Berfabren der Länderverkäufe. 
Die aderbautreibende Bevölkerung belief ſich (1897) 
auf 3684614 Perſonen (darunter 207310 Euro: 
päer). Die zur Landwirtſchaft benugten Ländereien 
umfaſſen etwa 20 Mill. ha, auf denen der Anbau 
der erjt in neuerer Zeit in Aufnahme gelommenen 
Gerfte den erjten Plaß einnimmt; es wurden ges 
erntet (1898) 9028 420 dz Gerite, 7379317 Weizen, 
874402 Hafer und 288233 dz anderes Getreide. 
Maid, Bohnen und Futterkräuter finden im Tell 
oleihfalls günftigen Boden; * en ſind Wieſen, 
ein⸗ wie zweiſchurige, infolge — E ur 
fpielig und felten. Der Tabalbau, der einen jehr 
günftigen Aufſchwung nahm, erlitt 1860 und 1861 
durd die Preisfefttellung des Tabak ſeitens ber 
Regie harte Schläge: 1898 waren 7015 ha mit Tas 
bat bepflanzt, die 5,35 Mill. kg Tabak lieferten, 
— und Gemaſe find Ausfuhrartikel, auch die 
ummolltultur tbat ſich während der amerik. Kri⸗ 
ſis durd einen Erport von 20000 t, die 1864 
nah Frankreich gejandt wurden, hervor. Seitdem 
bat fie wieder abgenommen. Der Weinbau, der 
fi (1887 über 87 795, 1891: 107048) 1898 über 
141189 ha erjtredte, lieferte (1887: 1903011, 1891: 
4058412) 1898: 4554354 hi Wein von mittlerer 
Güte; nur bei Staueli und bei Medea wird ein 
beflerer Wein gewonnen. (S. Algeriſche Weine.) Die 
einjt bedeutende Seidenzudht ift I 1882 nn 
gegangen. Dagegen ift die Halfakultur zur Ausdeh⸗ 
nung gelangt, jo daß 1893: 1495477 ha damit 
bepflanzt waren und 734408 Eentner geerntet wurs 
den. Die —— der Sumpfſtrecken mit ihren 
zahlloſen Mosquitos wird durch Anpflanzungen 
von Eucalyptusbaumen beſeitigt. Bemerlenswert 
iſt noch die wichtige, namentlich in der Provinz 
Conſtantine betriebene Korkkultur. Von Korleichen: 
wald bejist der Staat über 281400 ha. Die gefamte 
Waldfläche pre (1895) 3247692 ha, davon ift 
ein Drittel mit Aleppofihten und ein Viertel mit 
Grüneichen beftanden. Die Viehzucht ift eine Haupt: 
einnahmequelle A.s; gezüchtet werben befonders 
Pferde und Maultiere 11898: 345139 Stüd), Eſel 
(255870), Kamele (205287), Rinder (1004175), 
Schafe (7026290) und Ziegen (3526508). Große 
Anftrengungen machte die Regierung im Süden, um 
durch Artefiiche Brunnen dem MWaflermangel abzu: 
—— und die Anpflanzung von Dattelbäumen zu 
egünftigen. 
ndnjtrie und Gewerbe, Bon den 52 konzeffio: 
nierten Bergwerken waren 1898 nur 14 im Gang; 
fie arbeiteten auf Eifen, Bint, Antimon, Kupfer und 
Blei und förderten (1897) 441000 t Eifen, 32445 t 
ine und Blei, 781 t Antimon. Auch phosphor— 
aurer Kalt wurde gewonnen (1897: 228141 t). 
on höherer Induftrie ift in A. nicht die Rede, ſchon 
weil die Bemühungen für den Aderbau alle Kräfte 
in Anfprucd nehmen. Die Robitoffe wandern daher 
nad —— und nur einige größere Induſtrie⸗ 
etabliſſements (Conſtantine und Tlemſen find am 
—* ſind in der Kolonie eingerichtet. Dahin 
ebören Cigarrenfabriken, Seidenſpinnereien, eine 
apierfabrik, Schneide: und Olmuhlen. Die eins 
heimiſche Bevölterung fabrigiert im Tell ein wenig 
Maroquin, Teppiche, Seidengaze, goldgeftidte 
Mufieline, feine Sattlerarbeiten, Schuhwerk, in der 
Sahara Burnuffe, Haile und andere Wollwaren. 
Die Kabylen, —— als die Araber, ſind auch 
Eiſenarbeiter und Ge Adergerät, Gewehrläufe, 
Schlöſſer, Säbel u. dgl. 
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Handel. Der Handel, größtenteild Taufhhan: 
del, bat fchnellere Fortichritte gemacht als jeder 
andere Zweig ber Olonomie. Der innere Verlehr 
beſchränit fih auf gewifje Marttpläge, auf denen 
die Eingeborenen ibre Produlte gegen europ. Wa- 
ren umtaufhben. Die wichtigsten derjelben find in 
der Provinz Dran zu Tlemfjen, Moftaganem, Dran, 
bei den Dulabs, in Mascara, Ain Temuſchen und 
Ziaret; in der Provinz Algier zu Arba, Bufarik, 
Algier, Drleansville, Tenes, Medea, Arib und 
Bogbar; in der Provinz Eonftantine zu Gonftantine, 
Gelma, Bona und Setif. Der Hauptmarlt für Wolle 
ift Tiaret, für Rindvieh Gelma, für Getreide Arba. 

eben Frantreid haben England, Spanien und die 
Barbarestenftaaten den meijten Anteil an dem Han: 
del A.s. Die Ausfuhr betrug 1831: 7, 1840: 40, 
1877: 216,6, 1888: 197,6, 1891: 222,6, 1893: 192, 
1898: 265,6 Mill. Frs.; die Cinfubr ſchwankte 
in den X. von 1830 bis 1840 zwiſchen 3—4 Mill. 
Frs.; 1850 betrug fie 5, 1877: 133,6, 1888: 284,9, 
1891: 269, 1893: 239, 1898: 290,1 Mill, Fre. 
Beteiligung der wichtigſten Lander am Handel be: 
trug 1898 (in Mill, $r3.): 








Verkehrsländer 









Einfuhr Ausfuhr 





FE 225,5 224,5 

ea ee 6,2 13,6 

6,1 1,2 

2,7 VE ER 0A 4,3 
1: RE 6,6 8,7 
Nubland ......... 6,3 1,7 
Marokko ......... 17,6 0,2 
ee 1,6 3,3 
ereinigte Staaten . .. 5,3 0,9 
Öfterreih . 22 +... 1,8 0,9 
Brain... 2200. 6,7 _ 
Deutihland........ 0,7 2,1 


Hauptausfubrartifel waren Mein, Halfa (6581304 
Frs.), Tabak (5830732), Eiſen (3527016), Häute 
und Selle (2610191), Kork (2060828), Getreide 
(1065412) und Ninder (906755). Der widtigfte 
Seehandelsplatz ift Algier (f. d.); außerdem find 
die bedeutendern Häfen: —— Bona, Bou⸗ 
gie, Scherſchel, Tenes, Moſtaganem, Oran, Ne— 
mours. Der geſamte Shifisverlehr einſchließlich 
des Küftenvertehrs A.s ——— 10461 einge⸗ 
laufene Schiffe mit 2723291 Regiſtertons, dagegen 
10425 ausgelaufene Schiffe mit 2739031 Regifter: 
tons Gehalt. 
Verkehrsweſen. Der Verlehr der Küftenpläße 
mit dem Innern ift durch Straßenbauten (Natio: 
nalitraßen 1898: 2920 km) und Gifenbabnen 
(1901: 2905 km) erleichtert worden, 513 km Be: 


triebsitreden gehörten der Raris:-Lyon-Mittelmeer: | 


eſellſchaft, 887 km der Oſtalgeriſchen, 368 km der 

ejtalgeriihen, 668 km der Franzoſiſch⸗Algeriſchen 
Eiſenbabngeſellſchaft (einſchließlich der ftrategiichen 
Bahn Mosba:Dleicheria; 114 km). er ent: 
fielen 436 km auf bie Eiſenbahn Bona:Gelma 
und 33 km auf die Cifenbahn Molta el-Hadid. 
Eine Lokalbahn (43 km) verbindet Dran mit Arzeu. 
Außerdem führten 21 km Induftriebahnen nad) dem 
alger. Ealzwert und 7 km nad den Minen von 
Kefum:Teboul. Genehmigt oder zum Bau in 
Ausfiht genommen waren weitere 573 km. Die 
wichtigſten Linien find: Algier-Dran (426 km), 
Conjtantine « troub : El : Gerra : Setif : Menerville 
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(409 km), — The (96 km), El⸗ 
Serra:-Batna:Biskra (201 km), St. Barbe du Tlelat⸗ 
Ras el: Mia (151 km), Arzeu:Ain Tiſy-Mosba 
238 km, woran fich die Bahn Mosba: Mefcheria 
114 km] anſchließt), Mefcheria:Ain Sefra (102km); 
erner von Bona über Gelma nad) Kroub (203 km), 
von Dupivier bis zur tunef. Grenze (105 km). 
(S. Franzöfifhe Eiſenbahnen.) Der franz. Staat 
bat für Kalt ämtliche Eiſenbahnen einen fünfprogens 
tigen Zins gemäbrleiftet, 1903 wurden die Linien 
der Franzoſiſch-Algeriſchen Eiſenbahngeſellſchaft 
vom Staate angekauft. 1901 beſtanden 211 km 
Straßenbahnen, weitere 123 km befanden ſich im 
Bau und in —— Uber das Projelt einer 
ortfeßung der alge: fenbahnen quer durd die 
üfte Sahara f. Sahara: Eifenbabn. Der Kara: 
wanenbandel ift ziemlich bedeutend, beſonders nad) 
den 1869 eingeführten Erleichterungen. Die Stadt 
Algier befipt zmei Kabel, das direkte Kabel von 
ne. nah Bona wurde 1870 gelegt. Das Tele: 
rapbennes umfaßt 7600 km Linien mit 17200 km 
eitungen; bie Zahl der Bureaus beträgt (1900) 
4283, der internen Telegramme 1,4 Mill., der inter: 
nationalen 51000. Es befteben (1900) 517 Boft- 
anftalten, deren Einnahme 4,3 Mill. Frs. betrug. 
Berfafjung und Verwaltung. An der Spitze der 
KRolonialverwaltung A.s ſteht (feit 1871) ein Eivil- 
Generalgouverneur, der zugleich Oberlommandant 
ber Land: und Seetruppen in A. ift, dem jebod für 
Civilangelegenbeiten ein Regierungsconfeil beige 
geben ift, in dem er den Vorfig führt. Die Kolonie 
zerfällt (1901) in drei Provinzen (Ebalifate): Algier 
(170 801 qkm mit 1640985 E.), Dran (115585 
qkm mit 1107354 €.) und Eonftantine(191 527 qkm 
mit 1990992 €.), deren jede ein Departement in 
civiler Beziehung bildet. Die Einbeziehung von 
Gebieten des Territoire de commandement (j. 
©. 391) in das Territoire eivil nimmt indeflen 
ftetigen Fortgang. So umfahte das Territoire 
eivil 1877: 41 600 qkm mit 1316517 €., dagegen 
1880 bereitö 110468 qkm mit 2338434 €., 1896: 
3873278 und 1901: 4150515 €. Das Territoire 
eivil zerfällt in —— Arrondiſſements (Aghalils): 
im Departement Algier: Algier, Medea, Miliana, 
Drlsansville und Tiſi-Uſu; im Departement Con: 
ftantine: Batna, Bona, Bougie, Gelma, Eonjtan: 
tine, Philippeville, Setif; im Departement Dran: 
Mascara, Moftaganem, Dran, Sidi bel:Abbes, 
Temſen. Die Arrondifjements zerfallen in Kantone 
(Kaidate). Das Territoire de commandement zer: 
fällt, wie die Divifionen in Frankreich, in Sub: 
divifionen und Bezirke (cercles). Es find in ber 
Provinz Algier die Subvivifionen Medea und 
Drleansville, zu denen die Bezirle Dichelfa, La— 
vat und Aumale kommen; in der Provinz Con: 
Kantine die Subpivifionen Gonjtantine, Batna, 
Bona und Eetif; in der Provinz Dran die Sub: 
divifionen Dran, Mascara und Tlemſen. Die 
Givilverwaltung eines jeden Departements leitet ein 
Präfelt. Unter ihm arbeiten vier Bureaus, für all: 
emeine und municipale Verwaltung, für Koloni- 
—— und öffentliche Arbeiten, für Rechnungs— 
weſen und für die arab. Angelegenheiten. Nicht zu 
verwechjeln mit legtern Bureaus der Eivilverwal: 
tung find die «Arabifchen Bureaus», die unter 
der Direltion und Kontrolle der Militärfomman- 
danten fteben; fie find zufammengefekt aus zwei 
oder brei Offizieren und einem Dolmetſcher und 
bilden die oberjte Behörde für die Cingeborenen, 
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und Baſchaghas) fteben. Das Juſtizweſen ift, fo: 
weit nicht das einheimische Recht und deſſen For— 
rg rer nad franz. Weiſe eingerichtet. A. beſitzt 
ein Appellgericht (Algier), 4 Aſſiſenhöfe (Algier, 
Bona, Gonitantine, Dran), 16 Landgerichte, 4 Han: 
dels: und 105 Amtägerichte. Zufolge des Dekrets 
vom 10. Sept. 1886 entjcheiden die Mahakmas oder 
Iribunale der Kadi in Streitigkeiten der Mufel- 
manen über Perjonenftands: und Nachlaßrecht; 
für alle andern Streitigfeiten der mohammed. Cinge: 
borenen find die franz. Gerichte zuftändig. Die Ein: 
nabmen der Kolonie beliefen ſich 1900 im Budget 
auf 554 Mill. Frs., darunter indirefte Abgaben 
43,5 Mill., die Ausgaben auf 72,1 Mil. Frs. davon 
für das Miniſterium der öffentlihen Arbeiten 
21 Mill. Fra. 

Heerwejen. In A. 3 das 19. franz. Armee: 
forps; es zerfällt in 3 Zerritorialdivifionen mit 
4 Brigaden Infanterie und 3 Brigaden Kavallerie. 
Die Infanterie zählt 3 Zuaven- und 3 Tirailleur: 
regimenter (Turkos), 1 Fremdenregiment, 4 Batail: 
lone leichter afrif. Infanterie, 3 Strafcompagnien; 
die Kavallerie 5 Negimenter Chaſſeurs d'Afriqueè, 
3NRegimenter Spabis,3 Compagnien Remontereiter; 
ferner gebören zum Armeelorps 9 fahrende Batte: 
rien Felvartillerie, 4 Batterien Fußartillerie, 4 Ge: 
niecompagnien, 9 Traincompagnien und 1 Schrei: 
berſeltion des Stabes und der Rekrutierung. Die 
Rejerve beiteht aus 10 Bataillonen Zuaven, 3 
Schmwadronen Kavallerie und 10 Batterien Artille: 
rie. Die Gejamtftärte beträgt 891 Offiziere, 35127 
Unteroffiziere und Mannſchaften und 633 Pferde 
(einfclieplich 286 Zugpferde) der Infanterie; 367 
Dffiziere, 7310 Unteroffiziere und Mannſchaften 
und 7682 Pferde der Kavallerie; 61 Offiziere, 2468 
ae und Mannſchaften und 1430 Pferde 
der Artillerie; 22 Difiziere, 1054 Unteroffiziere und 
Mannihaften und 311 Pferde der Genietruppen; 
39 Offiziere, 2062 Unteroffiziere und Mannſchaften 
und 1901 Pferde des Train. (S. den Karton zur 
Karte: Militärdislofation in Frankreich, 
beim Artitel Franzöfiiches Heerweien.) 

Geiftige Kultur. Für das Unterrichtsmweien bil 
det die Kolonie einen Univerjitätäbezirk, deſſen Net: 
tor in Algier —* Außer Kurſen für das Arabiſche 
beſtehen von höhern Bildungsanſtalten eine Vorbe— 
reitungsſchule für Arzte, eine Zeichenſchule (Algier), 
3 Lyceen —— Conſtantine und Oran), 9 Eol: 
löged und 1 Eollöge für Mäpchen. 1897 bejtanden 
1161 Primärfchulen (darunter 124 private, meift 
Herifale) mit 104207 Schülern und 132 Kinder— 
ſchulen mit (1896) 26075 Kindern. Zu Conſtantine 
und Algier haben fi Geſellſchaften für Altertums: 
tunde gebildet. Die Katholiten fteben unter einem 
Erzbiſchof zu Algier, dem zwei Bifchöfe zu Oran 
und Eonftantine untergeordnet find, die Prote— 
ftanten unter einem Konfiftorium zu Algier. 

Die in N. erfcheinenden wichtigſten Zeitungen 
find: «Le Moniteur de. l’Algerie», «La Vigie Al- 
gerienne», beide täglich, «Le Petit Colon Algerien» 
mit illuftriertem Wochenblatt, der franz. und arab. 
«Mobacher» (feit 1848), der «Akhbar» (feit 1841) 
und «Le Patriote Algerien» zu Algier. Im ganzen 
erjcheinen bier 25 Zeitungen und Beitiehriften. En 
ganz A. beträgt die Zabl derielben 92. 

— der unſichern Zuſtände und der gro: 
ben Opfer, welche die Kolonie bis in die neueite 
Zeit an war doc die franz. Regierung be: 


die unter ihren eigenen — Kaĩds, Aghas 
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mübt, die Entwidlung des Landes durch mannig⸗ 
faltıge Rulturanftalten zu fördern. Ein Dekret vom 
1, Futi 1860 erteilte einer Gefellihaft, an deren 
Spiße der Graf Branicti und der Bantier Gautier 
ftanden, auf 99 Jahre die Genehmigung zur Anlage 
wichtiger Eifenbabnlinien, zugleich mit der au age 
einervierjäbrigen Staatsjubventionvon6 Mill. rs. 
und einer Anzahl jonftiger Begünftigungen. Außer: 
dem unterftüßte die Negierung mannigrac die An: 
legung von Banken, Spartajjen, Yeibbäufern u. | .Ww., 
die freilih nur dem europ. Clement der Kolonie 
zu de tommen können. 
Tann. In den ältejten Zeiten finden ſich im 
öftl. Teile der beutigen Kolonie A. die Numidier 
(j. Numidien), die Borfahren der jegigen Kabylen, 
im wejtlihen die Mauren, Nach der 2 
des Numidiſchen Reichs durch Cäſar (46 v. Chr. 
wurden dieſe Gebiete von den Römern dauernd be 
jest. Der öftl. Teil zwiſchen den Flüflen Rummel 
und Zaine (damald Ampiaga und Tusca) bildete 
einen Zeil der röm. Provinz Afrika, feit Konftan- 
tin d. Or. die ————— der weſtliche die 
rovinz Mauretania Caſarienſis, ſpäter die beiden 
rovinzen Mauretania Caſarienſis und Mauretania 
itifenks, Das Land zäblte viele Städte, war treff⸗ 
lich angebaut und eine der frudytbarften Provinzen 
des Reichs. Allein der Einbruch der VBandalen (ſ. d.) 
und fpäter der Araber ftürjte ed im Laufe von 
drittehalb Jahrhunderten wieder in die Barbarei 
zurüd. Zwar erhob es ſich, nachdem die Araber ihre 
Herrichaft beieftigt batten, von neuem, doch nicht zu 
der frübern Blüte. Um 935 foll von dem Fürjten 
Zori vom Stamme der Beni Mesghanna die Stadt 
:Dicejair (fpan. Argel), das heutige Algier, er: 
baut jein. Seine Nachlommen berrichten über A. bis 
1148, nach ihnen die Almohaden (j. Almoraviden) 
bis 1269; dann zerfiel es in mehrere Heine Gebiete. 
In Tlemien bildete fich ein eigenes Königreich unter 
den Zijjaniden, während fih die Städte Algier, 
Oran, — Tenes zu unabhängigen Staaten er: 
boben, die jedoch in ber Folge dem Konigreiche 
Tlemſen zinspflihtig wurden. Die in den lekten 
Jahren des 15. Jabrb. (1492) aus Spanien vertrie: 
benen Moristen (j. Mauren) ließen fih auch in A. 
nieder und nabmen durch Seeräuberei Nahe an 
den Chriſten. Ferdinand der Katholiſche griff fie 
an, eroberte 1506 Bugia, 1509 Dran, 1510 die Stadt 
Algier. Als die Spanier von bier aus ſelbſt den Emir 
der Metidſcha, Selim Eutemi, bedrohten, lud dieſer 
den Renegaten Arudſch (Horul, ſ. d.) Barbarojia 
ein, ihn von den Spaniern zu befreien: Horul er: 
ſchien 1515, wandte fich aber bald mit jeinem Kor: 
farenbaufen gegen Selim Eutemi jelbft, brachte ibn 
ums Leben und machte fich ſelbſt zum Sultan von A. 
Gegen ihn brad 1517 ein ſpan. Heer unter Mar: 
quis Gomarez von dem damals ſpan. Oran auf 
und ſchloß ihn in Tlemien ein; ald er von bier 
zuentfliehen verjuchte, ward er von den Spaniern ein: 
gebolt und 1518 entbauptet. Die in A. zurüd: 
gebliebenen türt. Seeräuber riefen nun Horuls Bru- 
der, Cheir eddin (j. d.), zum Sultan aus. Diejer 
ftellte 1519 fein Reich unter die Oberberrichaft des 
türt. Sultans Selim I., der ihn zum Paſcha ernannte 
und bedeutende Verſtärkung ichidte, mit deren Hilfe 
er die Spanier vertrieb und Tunis eroberte, von wo 
er 1533 den Ujurpator Mulei Haſſan verjagte. 
Ebeir eddin gründete das Spftem der Militärbeipo: 
tie und des Seeraubes, das bis 1830 in A. feinen 
Mittelpuntt hatte. Dem immer mehr überband: 
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nehmenden Seeraub fuchte Kaiſer Karl V. ein Ende 
zu madhen. Nachdem er 1535 gegen Tunis gezogen 
war, wandte er fi 1541 gegen A. Am 20. Oft. 
1541 traf eine kaiferl, Flotte von 370 Segeln mit 
etwa 30000 Mann beim Vorgebirge Metafuz in 
der Bai von Algier ein; allein ein Sturm zerftörte 
25. Oft. den größten Teil der Flotte und des Lagers. 
Das Landheer mußte obne Lebensmittel, Obdach 
und Verſchanzungen mehrere Tage an der feind: 
lihen Küjte lagern und konnte jih nur mit ber 
äußerjten Anftrengung ber —— Moslems 
erwebren, Mit gEODeR Verluften gelang es dem 
Kaijer, fih 27. Okt. einzuſchiffen; doch wurde bie 
Flotte dur einen neuen Sturm zerftreut, Karl 
mußte in Bugia Schuß fuchen und traf erſt 25.Nov, 
in Cartagena ein. 
Bald hatten ſich Die Beglerbegs (f. Beg) von. das 
gr weſtl. Land bis zur Grenze von Marollo, mit 
usnahme Drang, unterworfen. Bugia, 35 Jahre 
lang ſpaniſch, wurde 1554 erobert, und im Süden 
dehnten fie ihr Gebiet bis an die Wüfte aus, Mie: 
derholte Verſuche der Spanier gegen die weitl. Bro: 
vinzen bes Raubſtaates fielen unglüdlich aus; 1561 
wurde ein ſpan. Heer vernichtet. Damals war von 
U. aud die Eroberung Marokkos und die Gründun 
eines großen nordafrif. Reichs jchon geplant; do 
machten die Spanier den Sultan von Marotto auf 
die Gefahr aufmerkiam, und den Franzoſen gelang 
es, den Großherrn in Konſtantinopel fo eiferhächti 
auf die Beglerbegs zu maden, daß er fie 1587 dur 
Paſchas mit dreijähriger Amtsdauer erjegte. In 
jener get verfügten die Korjaren A.3 über mebr ald 
GR; mit denen fie bis in den Atlantifchen 
Dcean binausftreiften. 1600 wirkte fich die tür. 
Janitſcharenmiliz von NA. in Konitantinopel das 
Recht aus, einen Dei (f. d.) aus ihrer Mitte zu er: 
wäblen, der mit dem Paſcha die Gemalt teilen 
und insbejondere ihr Befehlshaber fein jollte, Die 
Folge bieler Doppelgewalt waren häufige innere 
Kämpfe; trogdem widerjtand A, den Angriffen ber 
Engländer und Holländer im 17. Jahrh. Die Eng: 
länder ſchloſſen jogar feit 1662 mit den Deis Ver: 
träge, nachdem dieſe fih 1659 von der Gewalt der 
Paſchas frei gemacht hatten. Eine ernitere Gefahr 
drobte ihnen von Frankreich ber. Als die Algierer 
fogar die Küften der Provence anfielen, unternahm 
eö Ludwig XIV. fie zu züchtigen. Doc batte ein 
dreimaliges Bombardement von Algier dur die 
Kon Flotte (1682, 1683, 1687) keine nachhaltige 
irtung. Der Dei Ibrahim bemädhtigte ſich 1708 
des bis dahin jpan. Oran. Sein Nachfolger Baba 
Ali machte ſich unabhängig vom Sultan und ent: 
richtete der Pforte feinen Tribut mebr. N. bil: 
dete fortan eine Art Soldatenrepublit, an deren 
Epige der von den Janitſcharen gewählte Dei 
ftand, den ein Diwan (f. d.) von 60 Beamten be: 
riet. Die Spanier, die 1732 Dran und Mers el: 
Kebir wieder erobert hatten, unternahmen 1775 die 
legtegroße Erpeditiongegen A. miteinerbedeutenden 
Flotte und 25000 Mann Landtruppen; allein das 
nternebmen war fo fchlecht vorbereitet, daß fich 
die Spanier mit Zurücklaſſung von 1800 Verwun: 
deten und ihres jämtlihen Geſchützes wieder ein: 
ihiffen mußten. So trogte A. fortwährend den 
hrijtl. Mächten und machte fi die ſchwächern tri— 
—— 1791 traten die Spanier Oran wieder 
an A. ab. Erſt die Anweſenheit großer Kriegsflotten 
im Mittelmeere während der (an, Revolutions⸗ 
und Kaiſerzeit that der Seeräuberei Abbruch. Als 
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nah MWiederberjtellung des europ. Friedens 1814 
jene Flotten abgerüftet wurden, vermehrten fich die 
Näubereien wieder, jo daß die hriftl. Mächte zu Ges 
waltmaßregeln One EROER wurden. Die Vereinig- 
ten Staaten von Norbamerifa — hierin voran. 
Am 17. Juni 1815 beſtand der Kommodore Decatur 
einen fiegreihen Kampf mit einer alger. Fregatte; 
19. Juni wurde ein zweites alger. Kriegsſchiff er: 
beutet. Dieje Niederlage nötigte den Dei 30, Juni zu 
einemFrieden, der die Flaggeder VereinigtenStaaten 
als unverletzlich anerlannte. Um dieſelbe Zeit er: 
—* der brit. Admiral Ermouth von den übrigen 

arbarestenftaaten (j. Berberei) die Anerkennung 
eines völkerrechtlichen Verbältntjjes in betreff der 
Kriegägefangenen jowiedie Aufhebung des Sklaven: 
bandeld. Da ſich der damalige Dei von A., der 
wilde Omar, weigerte, auf die lehtere Forderung ein: 
zugeben, und im Mai 1816 die Mannihaft von 
über 300 ital. Schiffen, die mit erfaufter Erlaubnis 
und unter engl. Flagge an der Hüfte dem Korallen: 
fiihfang oblag, niedermegeln ließ, erihien Ermoutb 


‚mit einer Flotte von 19 Kriegsſchiffen, zu der auch 


11 nieberländ, Fregatten unter Admiral van der Ca: 
vellen ftießen, 27. Aug. 1816 vor der Stadt Algier. 
Es ** ein furchtbares Bombardement aus 
2000 Geſchutzen, das die Stadt wie die Befeftigun: 
en und die Seemacht des Deis zerftörte. Diefer jab 
ich 28. Aug. zu einem Bertrage genötigt, wonach 
die Chriſtenſtlaven unentgeltlich freigelaſſen, die be: 
reits für ital. Gefangene entrichteten Löjegelder zu: 
rüderjtattet wurden und künftig alle Rriegsgefange: 
nen nach europ. Bölterrecht behandelt werden jollten. 
Der Dei ließ aber die le aa wieberberftellen, 
und jchon 1817 kaperten alger. Seeräuber die Schiffe 
folder Staaten, die ihnen nicht Tribut und Ge: 
ſchenke bemwilligten. Und dies thaten faſt alle, auch 
England, das bei jeder Ablöjung feines Konjuls - 
600 Pfund an die Kaſſe des Deis zahlte. Die Ge: 
—— wurden nach wie vor als Sklaven verkauft. 
Nachdem Omar 1817 von den Janitſcharen 
ermordet, ſein Nachfolger Ali im Febr. 1818 von 
der Peſt hingerafft worden war, wurde Huſſein zum 
Dei erwählt. Dieſer ſetzte die Plünderung europ. 
Schiffe und Kaufleute fort und verwickelte ſich, 
namentlich wegen der Korallenfiſcherei zu La Calle 
und der Schuldforderung zweier alger. Juden an die 
franz. Regierung, mit dieſer in einen Streit, der 
das Ende des Raubſtaates berbeiführte. Ein Brief 
des Deis in jener Sache an den König von Frank— 
reich blieb ohne Antwort. Als dann am Bairam: 
feite 1827 Hufjein den franz. Konſul Deval deshalb 
ur Rede jtellte und eine hbochmütige Antwort er: 
biet, ſchlug er ihn ing Geſicht, ſchmähte den König 
und ließ bie rg ia franz. Rorallenfiicher 
bei Bona zerjtören. Darauf jtellte Frantreih ein 
Ultimatum und blodierte, als deſſen Annabıne 
verweigert wurde, die Hüfte. Diefe Maßregel führte 
indes zu feinem Ergebnis, und dad Minifterium 
Polignac beihloß die Eroberung von A. Eine Er: 
pedition von 75 Kriegs: und 400 Transportſchiffen 
mit einem Landungsheere von 37000 Mann ging 
25. Mai 1830 unter Segel. Das Landungsbeer ftand 
unter Generalleutnant Bourmont, die Flotte unter 
Viceadmiral Duperre. Am 14. Juni 1830 begann die 
Sandung der Franzoſen in der Bai von Sidi Fer— 
ruſch obne Hindernis. Während fie dort ihre Stel: 
lung befeftigten, wurden fie 19, Juni von 40 000 
Mann angegriffen, ichlugen dieſe zurüd und nahmen 
dem fliehenden Feinde Geihüs und Gepäd ab. Am 
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4, Juli wurde das Gefchüßfeuer von der Land: und 
Seejeite zugleich eröffnet, —— der Dei 5. Juli 
lapitulierte, unter der Bedingung freien Abzugs für 
& und feine Familie und franz. Schußes für bie 
Janitſcharen. Die Flotte von 17 Kriegsicifien, 
1500 Kanonen und der Staatsihak von 50 Mill. 
Fr. in der Kasba (Eitadelle) fielen in die Hände 
der Sieger. Nach dem Falle der Stadt gingen zwei 
franz. lottenabteilungen nad Tunis und Tripolis 
und zwangen beide Raubjtaaten, der Seeräuberei zu 
entjagen. Franz. Landtruppen batten 20. Juli bis 
2. Aug. die Seepläßze Bona, Dran und Bougie 
(Bugia) bejest. Nach der ulirevolution trat Bour: 
mont zurüd, und Glaufel wurde zu feinem Nad: 
folger ernannt, um eine regelmäßige Verwaltung 
einzuleiten und eine volljtändige Eroberung des 
Landes bis zum Atlas — Zunächſt wurde 
Blida beſetzt und Medea erſtürmt. Fiaufels Kolo⸗ 
niſationspläne fanden jedoch bei der Regierung 
Ludwig Philipps keine Annahme, und ein unpolit. 
Vertrag mit dem Bei von Tunis batte im Febr. 
1831 ee Abberufung zur Folge. Die Juliregie: 
rung bätte die ann und gefabrvolle Eroberung 
gern wieder aufgegeben, jhon um mit England in 
guten Be —— zu bleiben, das ſie von Anfang 
an mit ſcheelen Augen anſah, doch wagte ſie dies 
wegen der offentlichen Meinung nicht, die eine —— 
kräftige äußere Bolitikforderte. Glaufels Nachfolger 
Berthezene ward wegen arger Mißgriffe 1. Dez. 1831 
durch Savary (Herzog von Rovigo) erſetzt, der vier 
befejtigte mn und einige Straßen erbaute, dabei 
aber mit Willtür und Härte gegen die Araber ver: 
fuhr und 1832 den ganzen Stamm El-Uffia nieder: 
machen ließ. Allentbalben erbob fich die einheimische 
Bevölkerung, während die Pariſer Regierung fich 
erit im März 1833 entihloß Savary abzurufen. 
Der gefährlichſte Feind erftand ven Praninien in 
Abd el⸗Kader (j.d.). Nach bartnädigen Kämpfen 
ſchloß die franz. Regierung mit ihm den Frieden vom 
26. Febr. 1834, der ihm die Herrichaft über allearab. 
Stämme des Weſtens bis zum Fluſſe —— unter 
der Lehnshoheit des Kbnigs der Ftranzoſen zuerkannte. 
Trotzdem brach, nachdem durch Verordnung vom 
22. Juli 1834 ein «Generalgouvernement der franz. 
Beſitzungen in Nordafrita» geihaffen und im Sept. 
1834 der ſchwache General Drouet d’Erlon als eriter 
Generalgouverneur eingetroffen war, der Kampf 
bald wieder aus. Nach einer Niederlage der Fran— 
zoſen an der Malta (28. Juni 1835) wurde Drouet 
d’Erlon zurüdberufen und Glauzel im Aug. 1835 
wieder nad A. —— Zwar gelang dieſem die 
Eroberung von Mascara (6. Dez. 1836), dem Mittel: 
punkte von Abd el-Kaders Mächt; allein der ver: 
fehlte Zug von Tlemſen aus nach der Tafna und 
die Niederlage des Generals d'Arlenges 25. April 
1836 an dieſem Fluſſe ſteigerten das Anſehen des 
Emirs gewaltig und fachten den — auch in 
andern Teilen des Landes an. Ein Sieg des Ge— 
nerals Bugeaud glich jene Schlappen nur unvoll: 
fommen aus. Im Nov. 1836 zog Clauſel mit 
8000 Mann von Bona zur Eroberung von Eon: 
tantine aus. Die Erpedition fcheiterte aber jo voll: 
tändig, daß faum ein Drittel ver Truppen vor Hun- 
Kr, Krankheit und dem Feinde gerettet wurde. 

arauf ward Elaufel im Febr. 1837 abberufen und 
General Damremont Generalgouverneur. Diejer 
ſchloß mit Abd el⸗Kader den Frieden an der Tafna 
(30. Mai 1837), der dem Emir den ganzen Weiten 
von A. mit Ausnahme einiger Küftenpläge überließ, 
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während Frankreich einen anfehnlichen Teil Drans 
erwarb. Anfang Oft. 1837 brach der Gouverneur 
gegen Eonftantine auf, das, nachdem er jelbit gefallen 
war, 13. Oft. unter dem Oberbefeble des Grafen 
Balde genommen wurde. Diejer wurde nun 1. Tez. 
1837 Öeneralgouverneur. Mit den legten Erfolgen 
war der Grund zur völligen Unterwerfung der Pro: 
vinz Gonftantine gelegt und die planmäßige Erwer⸗ 
bung des Binnenlandes überhaupt begonnen. 
Mäbhrend Balde die franz. Herrfhaft im Dften 
des Landes zu befejtigen fuchte, unterwarf ſich Abd 
el:Kader im Weiten alle Stämme ei von feinem 
Gebiet bis an die Wüfte. Darauf brach er im Nov. 
1839 gegen die unvorbereiteten Franzoſen los, deren 
Vernichtung er feinen Stammesbrüdern als beilige 
Sache empfahl, Wiewohl Valee über ein Heer von 
70000 Mann verfügte, mußte er fich gegen Abd 
el⸗Kader doch auf die Verteidigung befchränten, und 
die Herrijchaft der Franzoſen ward nod einmal in 
Frage geitellt. Ein günftiger Umſchwung trat erſt 
ein, ald General Bugeaud 22. Febr. 1841 das Ge- 
neralgouvernement übernahm. Sein Syſtem be: 
ftand darin, einesteild durch unaufhörliche Razzias 
gegen die einzelnen Stämme den Gegner zu ermü— 
den, andernteils in größern Erpeditionen die flern: 
truppen des Emird aufjureiben. Nachdem das Heer 
auf mebr ald 80000 Mann gebracht war, fielen 
25. Mai 1841 Teledempt, de3 Emirs fejter Haupt: 
jiß, und 30, Mai Mascara in die Gewalt der Fran— 
zojen. Noch entjcheidender wurde der Herbitfeldzug, 
in dem Saida, Abd el:Kaders lebte Feitung, in 
Bugeauds Hände fiel. Im Yan. 1842 wurde ein Sug 
nad dem allein noch Widerſtand leiftenden marolk. 
Grenzgebiete unternommen und dabei 30. Jan. die 
Stadt Tlemfen erobert. Durch weitere Erfolge ward 
die Macht Abd el-Kaders faſt vernichtet, und diefer 
ſah ſich & mungen, auf maroff. Gebiet zu ent 
weichen. u hielt man die Unterwerfung des Lan⸗ 
des für er als Abd el⸗Kader plöslic im Som: 
mer 1842 in. erſchien und den Franzoſen Nieder: 
lagen beibradhte. Zwar wurde er gezwungen, bald 
wieder auf maroft. Gebiet überzutreten, doch pre 
digte er dort den heiligen Krieg, reiben zahlreiche 
Streitkräfte und wußte es jelbjt dabin zu bringen, 
daß ein maroff. Heer Ende Mai 1844 im Felde er: 
ſchien. Bugeaud brachte jevoh den Maroflanern 
14. Aug. die entſcheidende Niederlage am Jsly (f. d.) 
bei, während eine franz. Flotte unter dem Prinzen 
von Foinville Tanger und Mogador bombarbdierte. 
Unter Englands Vermittelung fam 10. Sept. ein 
Friede mit Sultan Abd ur-Rahman zu ftande, in 
dem diejer jich zur Derfolgung Abd el⸗Kaders ver: 
age hr ennod fiel legterer 1845 abermals in 
A. ein und ftachelte aufs neue die Kabylenſtämme 
zu Aufjtänden an, die nur unter Hungen Kämpfen 
und dur die unermüdliche Thätigfeit der jog. 
«afritanischen» Generale (Lamoriciere, Cavaignac, 
Changarnier, Peliffier, Bedeau, Saint:Arnaud, 
Bosquet, Juſſuff u. ſ. m.) niedergejchlagen werden 
fonnten. Während diejes Heinen Krieges juchte Bus 
geaud und feine Nachfolger Bedeau und der Herzog 
von Aumale die franz. Herrichaft im Innern zu be 
feitigen. Am 1. Sept. trat neben das Militärregi: 
ment in jeder der drei Provinzen (Algier, Oran und 
Eonftantine) eine Givildireltion mit einem Beirat 
unter Vorſitz des Direktors, Der öftl. Teil der Ko: 
lonie fam in diejer Zeit fait ganz zur Nube, wäh: 
rend die ſudl. Grenzen durd Streifzüge über das 
Gebirge hinaus ausgedehnt wurden. Abd el:Kader, 
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in Marokko jelbit von den Truppen des Sultans 
befämpft, mußte fih im Dez. 1847 mit dem Reft 
feiner Streiter auf franz. Gebiet flüchten und dort 
22. Dez. ergeben. Er wurde nad Frankreich gebradht. 

Die & ruarrevolution von 1848 lähmte für 
einige Zeit in A. die meitere Entwidlung der 
franz. Herrſchaft. General Gavaignac (f. d.), feit 
28, Febr. 1848 Generalgouverneur von A., hielt die 
— Abfall geneigten Stämme mit Erfolg nieder. 

nter dem Generalgouvernement —— ſſeit 
Mai 1851) wurde dem General Saint:Arnaud das 
Kommando gegen die Zuaven in Großlabylien 
übertragen, der in einem kurzen Seldpuoe (26 Ge⸗ 
fechte) * Aufgabe löſte. Im Oktober brach ein 
neuer Aufſtand aus, den Peliſſier durch Verbrennen 
von 29 Dörfern dämpfte. Nach dem Staatsſtreiche 
vom 2, Dez. fandte Ludwig Napoleon den General 
Randon nah A. der die Kolonie vom 11. Dez. 1851 
bis 31. Aug. 1858 verwaltete und fih um die Be: 
feftigung und Ausdehnung der franz. ei men 
roße Verdienjte erwarb. Im Dez. 1852 nahmen 
eliffier und Juſſuff die Dafe Laghuat im Süden 
A.3 in Befik, während ſich fait um diefelbe Zeit im 
Den Süden der mädtige Stamm der Beni 
Mijab unter franz. Schuß ftellte. Die Jahre 1853 
und 1854 füllten Erpeditionen gegen die Kabylen 
aus. Ein Feldzug, 1854 von Laghuat aus gegen auf: 
ftändifche Araber im Süden unternommen, hatte 
die Unterwerfung der Dafenlandichaften von Tu: 
gurt und Wadi Suf zur Folge. Die nächſten Jahre 
dehnten die franz. Oberberrlichleit auch über die 
Ulad Sidi Scheih und die Dafe Wargla aus. Die 
Franzoſen gewannen ſeitdem einen gewiſſen Einfluß 
auf die QTuareaftämme im nördl. Teile der mittlern 
Sahara und öffneten fich damit die —— für den 
Handel nah dem Innern Afrilas. Daher wurden 
aud im Auftrage der franz. Regierung die angren: 
zenden Gebiete der Sabara (f. Duveyrier) gründlich 
erforfcht und wiederholte Verfuche eingeleitet, Kara: 
mwanenverbindungen mit Timbuftu und dem Sene: 
al berzuftellen. Cine großartige Erpedition unter 
Randon gegen die Stämme Großlabyliens führte 
1856 und 1857 zu deren völliger Unterwerfung. 
Durch die Defrete vom 24. Juni und 31. Aug. 1858 
wurde A. unter ein befonderes Minifterium geitellt, 
deſſen Chef Brinz Napoleon, feit 24. März 1859 der 
Graf von Ehafjeloup:Laubat wurde. Am 11. Dez. 
1860 bob aber Napoleon II. dies Minifterium wie: 
der auf und erjegte es durch ein abjolut gebieten: 
des Generalgouvetnement, das Marſchall Beliffier 
erbielt. Diejem wurden ein Bicegouverneur, ein Ge: 
neraldireftor für Civilfahen, ein Minijterium für 
Juſtiz-⸗, Schul: und Rultusangelegenheiten und ein 
Etaatdrat von 30 Mitgliedern beigegeben. 

Mit Ausnahme einiger unbedeutenden Aufftände 
unter den Eingeborenen genoß nun A. völliger Ruhe 
bis zum Jabre 1864. Im Anfang diefes Jahres brach 
aber wegen der Verurteilung eines angefebenen Ara: 
ber3 zu Stodjtreidhen bei dem Stamme der Ulad 
Sidi im Süden von Dran ein Aufitand aus, doc 
batten noch vor Ende des Jahres 1864 die meiften 
Stämme ihre Unterwerfung angelündigt. Während 
diefer Vorgänge war im Mai Beliffier geftorben 
und Marſchall MacMabon im September an jeine 
Stelle getreten. Im Mai 1865 befuchte Napoleon III. 
A. und erließ eine Broflamation an die Araber, in 
der er die Aufrechterhaltung ihrer Nationalität und 
ihres Grundbefikes verſprach. Die Araber erblid: 
ten darin nur ein Zeichen der Schwäche und Un: 
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fähigkeit der franz. Regierung, und 1865 brach ein 
Aufitand in der Seonim Dran aus. Im Dit. 1865 
und im März 1866 fiel Si:Hamed ibn Hazam 
über die den Franzoſen treu gebliebenen Stämme 
ber, wurde aber beidemal zurüdgedrängt. Anfang 
1867 fchlugen die Franzoſen die Araber bei Golda 
änzlich. Der Reft des Jahres 1867 und die beiden 
Pol enden Jahre verliefen rubig. 
er Ausbruch des Deutfh:Franzöfifchen Krieges 
veranlaßte neue Aufftände, namentlich da bie franz. 
Regierung feit Anfang Juli 1870 den größern Teil 
ihrer jogenannten afrit. Armee nad Frankreich 309. 
An Stelle Mac-Mahons trat al3 interimiftifcher 
Generalgouverneur der General Durieu, Als ſich 
vollends im September die Hunde von der Fer: 
trümmerung des franz. Heer3 unter den Stämmen 
des Südens verbreitete, ſchien den Eingeborenen 
der Zeitpunkt gelommen, das franz. Joch abzumer: 
fen. Die begonnene Erhebung wurde aber bei der 
Wachſamkeit Durieus keine allgemeine. Die repu— 
blifanifche Regierung zu Paris fuchte die alger. 
Frage durch — J der von den europ. Be— 
wohnern gewünſchten bürgerlichen Freiheiten zu 
löſen. Hiernach trat an die Stelle des militär, 
Verwaltungsapparat3 dur Dekret vom 24. Oft. 
1870 ein Eivilgouverneur, der die drei * 
durch feine Praͤfekten verwalten ließ. Ein jährlich 
im Dftober zu berufendes Beratungstomitee, aus 
den Präfekten, dem Erzbifchof, dem militär. Be: 
feblöbaber u. ſ. w. gebildet, follte unter dem Bor: 
fig des Gouverneurs das allgemeine Budget der 
Kolonie beraten. An Stelle Durieus wurde Zalle: 
mand Befehlshaber aller Streitkräfte, Henri Didier 
Givilgouverneur. Das Mittel half aber wenig. 
Noch ehe Didier ankam, hatte ſich in den größern 
Städten A.s die Aufregung geiteigert und zu Aus: 
—— geführt. In der Stadt Algier bildete 
In eine Art von revolutionärer Commune, die den 
Präfelten zur Abdankung zwang. 

Die Zwiftigleiten unter der europ. Bevölkerung 
A.s fanden aber ein ziemlich ſchnelles Ende, als 
die mohammedanifche zum ir Aufitande über: 
ging. Anfang 1871 erhoben ſich in der Kabylie die 

eiden Sande El-Mokrani und Ben Ali Scherif, 
die namentlich durch die ihnen bisher von ber franz. 
Regierung gewährten Ehrenbezeigungen und Yabı 
resgehalte zu hohem Anfeben gelangt waren. Ihnen 
ſchloß fich alabald El-Hadad, das Haupt des Ordens 
Sidi Abd er-Rhaman El:Talebi, an, woburd dem 
Aufftande ein hervorragend religiöfer Charalter 
aufgebrüdt wurde. Im Frübjahr 1871 war fait 
ganz U. in den Händen ber Empörer; mebrere 
Küftenftädte, wie Dellys, Dicidfchelli und Ser: 
ſchel, waren eng umſchloſſen und hatten nur nod 
zur See Verbindung mit Algier. Erft die Beendi— 
aung des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges und die Be: 
ſiegung der Gommune ermöglichten es den Franzofen, 
wieder energijch zum Angriff überzugehen und die 
Aufftändifhen im Laufe des Sommers 1871 zu 
unterwerfen. Der neue Gouverneur, Viceadmiral 
de Gueydon, fowie fein Nachfolger, Divifionsgene- 
ral Chanzy (jeit Juni 1873), vermochten ſeitdem nur 
unter fchiwierigen Verhältniſſen die franz. Herrichaft 
in ihrem frühern Umfang aufrecht zu erhalten. 1873 
wurde in A. die allgemeine Wehrpflicht mit einigen 
Abweichungen von dem für Frankreich erlaflenen 
Geſetz (Verkürzung der Dienftzeit u. f. m.) eingeführt, 
im folgenden Sabre aud Zerritorialtruppen (Land: 
mehr) errichtet und 1879 Albert Grevy, der Bruder 
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des Präfidenten der Republik, zum Eivilgeneral: 
gouverneur von A, ernannt. Noch im felben Jahre 
mußte ein neuer Aufſtand unterbrüdt werden. Man 
fonnte die Araberjtämme zwar bewältigen, aber 
nicht mit der Fremdherrſchaft verföhnen. Als die 
Erpebition 5 Tunis (f. d.) die franz. Regierung 
nötigte, die Provinz von Truppen zu entblößen, 
machte im Aprilund Mai 1881 der mächtige Stamm 
der Ulad Sidi Scheih im Süden von Oran unter 
gübrung des Bu Amena von der Müjte verheerende 
Raubzüge in die Kolonie. Bald ſchloſſen Pr mebrere 
arab. Stämme dem Aufitande an, fo daß die franz. 
Regierung veranlaßt war, Berjtärktungen (33000 
Mann) aus Frankreich zu fenden; General Sauffier 
erbielt den Oberbefehl. Der Aufitand wurde bald 
gedämpft, und ald vollends ein neuer Vertrag mit 
dem Bei 1882 das Proteltorat Frankreichs über 
Zunis in eine Annerion verwandelte, ward dadurch 
auch der Beſitz A.s geficherter. In den legten Jahren 
at Frankreich alle Dajen ſüdlich von A. bis ein: 
chließlich Ain Salah mit franz. Befakungen ver: 
eben und dadurch den Befis der mweitl. Sahara 

x ſich geſichert. 1899 gingen die Franzojen von 
El-Golea bis zur Daje Tuat vor und ſeßten ſich 
bier nah Überwindung des MWiderftandes 1900 
feit; eine andere Kolonne ging von Yin Sefra nad) 
Jali vor, legte eine Etappenitraße im Wad Suftana 
ich und jtellte über Daſe Gurara die Verbindung 
mit Zuat ber. 

Litteratur zur Geographie, Statiſtik n. ſ. w.: 
Daumas, Le grand desert (mit — 3. Aufl., 
Bar. 1861); derſ., La Kabylie (ebd. 1857); derſ., 
AMcurs et coutumes de l’Algerie (4. Aufl., ebd. 
1864); ſodann das offizielle Tableau de la situa- 
tion des &tablissements frangais d’Alg6rie (ebv., 
feit 1838 jährlich) und das ebenfalls offizielle Wert: 
Exploration scientifique de l’Algerie pendant les 
annees 1840 —42 (31 Bde., ebd. 1844); neuerdings 
ein Grand annuaire commercial, industriel etc. de 
l’Algerie et de la Tunisie (jeit 1884); von Malgan, 
Drei Jahre im Nordweſten von Afrika (2. Aufl., 
4 Bde., Lpz. 1868); derf., Sittenbilder aus Tunis 
und A. (ebd. 1869); Hanoteau und Zetourneur, La 
Kabylie (3 Bve., Par. 1873); Rinn, Marabouts 
et Khouan; Etude sur l’islam en Algérie (Algier 
1885); Leroy, L’Algerie et la Tunisie agricoles 
(Bar. 1886); Billot, Moeurs, coutumes, et institu- 
tions des indigönes de l’Algerie, Bo. 1 (1875); 
Houda3, L'ethnographie de l’Algerie (Par, 1886); 
Deſſoliers, Organisation —— de lAlgẽrie ſebd. 
1894); Nugent, A land of mosques and marabouts 
(Zond. 1894); Benfa, L’Algerie (Bar. 1894); Rol⸗ 
land, Hydrologie du Sahara algörien (ebd. 1894); 
Ejtoublon, Collection complete de la jurispru- 
dence algerienne depuis la conquöte jusqu’& 1895 
(24 Bve., Algier); Koenig, Reifen und Forſchungen 
in A. (%p3.1896); Leroy: Beaulieu, L’Algerie et la 
Tunisie (2. Aufl., Bar. 1897); Battandier und Tra: 
but, L’Algerie, Le sol et les habitants (ebd. 1898); 
Wabl, L’Algerie (neue Aufl., ebd. 1899); Bonne: 
fon, Le Transsaharien par la main-d’euvre mili- 
taire (ebd. 1900); Cajteran, L’Algerie frangaise de 
1884 A nos jours (ebd. 1900); Algerie. Exposition 
universelle de 1900 (Algier 1900); Bernard und 
Ficheur, Les regions naturelles de l’Algerie (Bar. 
1902); Conty, Algörie et Tunisie (ebd. 1902); 
Gſell, Les monuments antiques de l’Algerie 
(2 Bpde., ebd. 101 — 2); Joanne, Algerie et Tu- 
nisie (ebd. 1908). — Kartenwerke: offizielle 
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vom Service göographique de l’armöe bearbeitete 
Karte im Maßſtab 1:50000, erſcheint feit 1884; 
eine geolog. Karte in 1:800000 erjchien 1882. Fer: 
ner: Rolland, Carte göologique du Sahara in 
1:5000000 (Par. 1882), welche die Gentralfabara 
umfaßt; Carte administrative des voies de com- 
munications, D&partement de Constantine in 
1:4000000, im Auftrage des Generalgouverneurs; 
Zanglois, Carte generale de l’Algerie, Departe- 
ment d’Oran in 1:8000000 (Bar. 1884); Gauls 
tier, Carte de l’Algörie et de la Tunisie (ebd. 1887); 
Mager, Atlas d’Algerie et Tunisie (ebd, 1900). 
Zur Gefdichte: Satut, Descriptio Al-Magrebi 
(bg. von Goeje, Leid. 1860); MacGartby, Algeria 
Romana (Algier 1858); Jbn Ehaldun, Histoire des 
Berb£res (in arab. Sprade; mit franz. Vorwort bg. 
vom Baron de Slane, 2 Bode., ebd. 1847—51; frans 
zöſiſch von vemfelben, 4 Boe., ebd. 1852—56) ; Gram⸗ 
mont, Histoire d’Alger sous la domination turque 
1515— 1830 (Bar. 1857); Ault: Dumesnil, Rela- 
tion de l’expedition de l’Afrique en 1830 et de 
la conqu&te d’Alger (2. Aufl., ebd. 1869); Nette: 
ment, Histoire de la conquäte d’Alger (2. Aufl., 
ebd. 1871); Grammont, Relations entre la France 
et la regence d’Alger au 17m® siecle (ebd. 1882); 
Roufiet, L’Algerie de 1830 à 1840 (2 Bpe., ebd. 
1887); derf., La conquöte de l’Algerie (ebd. 1889); 
Ganolle, Histoire de l’Alg6rie par ses monuments 
(ebd. 1900). 
Algerienne (ipr. ——— ein in Algier er 
zeugtes wollenes Gewebe mit bunten Duerftreifen, 
u Zelten, Vorhängen u. f. w. verwendet. In 
Suropa wird unter diefem Namen ein äbnlider, 
aber geringerer Stoff in den Handel gebracht. 
Algẽriſches Metall (Metal d’Alger), eine 
aus 94,5 Proz. Zinn, 5 hun Kupfer und etwus 
Antimon und Wismut beitehende Metalllegierung, 
die in Frankreich namentlich zur Anfertigung von 
Heinen Glocken, — u. dal. benutzt wird. 
Algẽeriſche Weine. Die Weine der franz. Ko: 
lonie Algerien waren früber teil$ wegen unpafiend 
ausgewählter Rebjorten, teils infolge mangelbafter 
Pflege und Behandlung des Produktes nur jehr 
wenig wert und der Weinbau dort überhaupt nur 
ein ſehr geringfügiger, jo daß 1876 noch 425 000 hl 
Mein eingeführt werden mußten. Seitdem bat ſich 
jedod die Produktion bedeutend geboben und der 
Mein ift ein wichtiger Ausfuhrartifel geworden. 
(S. Algerien, Abjhnitte Land: und Forjtwirtichaft 
und Handel.) Dieſer Wein findet ſich auch ſchon 
auf dem deutichen Markt. Der Weinbau wird dort 
ausschließlich auf Hügeln und Bergabbängen ineiner 
Höhe von 800 bis 900 m ü. d, M. betrieben. Die 
aus Bordeaurreben gewonnenen Adeljameine 
entbalten 11 Proz. Altobol, der ſchwerere didere 
Burgunderadelja 12 Proz.; erjtere find reicher an 
Tannin als legtere. Gaualgesbeim. 
Algesheim, Gau:, Stadt in Rheinheſſen, |. 
Algefimeter (ard.), ein von Björnjtröm erfun: 
denes Inſtrument, welches zur Prüfung der Schmerz: 
empfindlichkeit dient, beſteht im ———— aus 
einer Kneifzange, welche mittels einer Stala die 
Beitimmung des zur Erzeugung von Schmerzempfin: 
dung gerade erforderlihen Drudes einer erhobenen 
Hautfalte nah Gewichtsgrößen geitattet. 
Algeſiras (Alg uneas) ſ. Algeciras. 5 
Alghero, aub Algberi und Algber, feite 
Hafenjtadt im Kreis A. (48 172 E.) der ital. ng 
Saflari, an der nördl. Weſtküſte von Sardinien, au 
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bobem Felsgeſtade, ander Rebenbahnlinie Saſſari⸗A. 
85 km), iſt Sitz eines Biſchofs und eines deutſchen 

onfulatagenten (Konfulat in Cagliari), hat (1901) 
als Gemeinde 10779 E. einen fhönen Dom, ein 
Arjenal mit vielen Rüftungen; Korallenfifcherei, 
Indigo: und Weintultur, Handel. Der Dialelt ent: 
ern viel catalonifhe Elemente. Der Verkehr * 
eit dem Aufſchwunge von Borto:Torres, dem Hafen 
von Safjari, abgenommen. Bei A.erfohten 29. Aug. 
1853 die Catalonier und Venetianer einen Seeſieg 
über die Genuefen unter Grimaldi. Im Weiten von 
A., an der Spibe des Kap Caccia, liegen die zu den 
ſchönſten Grotten Europas gebörigen Neptuns: 
arotten, die aber wegen der heftigen Brandung 
nur an rubigen Sommertagen, und auch dann 
nur auf Booten und unter Fackelbeleuchtung zu: 
oanalich find. 

Igier (ipr. alſchihr; frz. Alger; fpan. Argel; 
arab, Al:Dicbefair, d. b. die Inſeln, das Ico— 
fium der Römer, im arab. Mittelalter Mesrana 
genannt). 1) Das mittlere der drei Departements 
ber franz. Kolonie A. oder Algerien (f.d. nebſt Karte), 
mit der Hauptitadt A., hat 170801 (nad andern 
171057) qkm, (1901) 1640985 E. darunter 218739 
im Territoire militaire, und zerfällt in die fünf 
Arrondiffement3 A., Medea, Miliana, Drlsansville 
und Tiſi⸗Uſu (territoire civil) und in die Subdivi⸗ 
fionen Aumale und Mebea (territoire militaire). — 
2) Arrondiffement im Departement A., bat (1901) 
592430 €. und 74 Gemeinden. — 3) Hanptftadt des 
Departements A., zugleich erſter Fr und Han: 
delsplaß von Algerien, liegt dicht am Mittelmeer, an 
einer geräumigen, vom Kap Pescada im W. und Kap 
Matiru im O. be ur = balbmondförmig nad N. 
gedfineten, herrlichen uct.(HierzueinStadtplan 
mit Verzeichnis der Straßen und Gebäude.) Hinter 
der ſchmalen Strandebene erbebt ſich das Hügel: 
land Sabel, im Bufarea (jaft 7 km im NM, der 
Stadt) 402 m hoch, mit fubtropifcher Vegetation, 
zablreihen Gärten, Weinbergen, Kapellen und Grab: 
mälern wunderthätiger Marabuts. Die Stadt fteigt 
aus der Ebene ampbitbeatraliih an einem fteilen 
Hügel in * eines Dreiecks auf, deſſen Spike 
die Kasbah oder Eitadelle (123 m) bildet, und be: 
fteht aus zwei verfchiedenen Stadtteilen: dem untern 
oder europ. und dem obern oder maur. Quartier, 
An jenem fteben nur noch wenige hervorragende 
maur. Häufer; faft die ganze Dftjeite begrenzt der 
Boulevard de la Republique, ein 1200 m langer 
Viadukt auf einer doppelten Reihe von Bogen, 
unter denen fih Magazine und Markthallen befin: 
den. Auf diefem Boulevard, dem daran gelegenen 
Gouvernementöplak, mit einer NReiterjtatue des 
Herzogs Ferdinand von Orleans, und der zwiichen 
eriterm und dem Nationaltbeaterfich een Docs 
de la Republique er ſich hauptſächlich das Leben 
der Stadt. Auf dem Boulevard find fünf Banten, 
an der Rlace du Gouvernement die Moſchee el: Diche: 
did und in unmittelbarer Näbe, auf der Heinen Blace 
Bruce, der Winterpalaft des Generalgouverneurs, 
der erzbiichöfl. Balaft und die kath. Kathedrale. Die 
Place de la Republique ift von Schönen neuen Bauten 
umgeben. Das ganze Quartier, das fchönfte der 
Stadt, ijt erjt in neuerer Zeit entitanden. Vom 
Gouvernementsplage aus laufen die Hauptverkehrs⸗ 
adern, nach Norden die Rue de la Marine und Aue 
Bab el-Dued, an deren Ende das an den Jardin 
Marengo anftoßende Lyceum fich befindet, nach Sü: 
den die Rue Bab-Azoun, alle mit ſchönen Arkaden. 
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In der Marineftraße befindet ſich no die Mofchee 
el:Rebir, die fchönfte der Stadt. Die obere Stadt be: 
ftebt aus einer Menge von winkligen, mit Treppen 
verſehenen Gafjen, die meift nach der Kasbah hinauf: 
führen; die Häufer find unfceinbar von außen, 
im Innern aber oft koftbar ausgeftattet. Der neue 
Stadtteil im S. von der Place de la Republique 
wird von den fchönen promenadenartigen Straßen 
Nue de Eonjtantine und Rue d'Isly durchzogen und 
enthält viele jhöne Bauten, fo die Poſt, den Yuftiz: 
palaft, die Kirche St. Augujtin u.a. Vor der Porie 
Bab el-Qued liegt auf der Nordfeite die gleich 
namige VBorftadt, an der Süpdfeite die Vorſtadt 
Agha und weiter das Dorf Muftapha, deſſen oberer 
Zeil aus einer reizenden Billentolonie beftebt, wo 
auch der Generalgouverneur feine —— 
bat. Die Hauptpromenade bildet außer dem Boule: 
vard der Jardin de Marengo, am Nordende der 
Nue Bab el-:Dued. Der Hafen (95 ha) wurde unter 
Napoleon III. durd drei Steinpämme (700, 1235 
und 210 m) gegen NO., D. und ©. geihüßt. Er 
ift für Aufnahme von 40 Kriegs: und 300 Handels: 
Ichiffen berechnet und für den Handel A.3 mebr ala 
augreihend. Militärifch gefchüst wird der Hafen 
durch Batterien auf der abſchließenden Halbinfel 
und am Geſtade der ganzen Bai, die Stadt durd 
eine ftarfe und hohe Mauer mit Geihüstürmen 
und 5 Forts. Die ebemals ala Eitadelle dienende 
Kasbah ift Kaferne. Die Stadt hat eine kath. Katbe: 
drale, mehrere andere fatb. Kirchen, eine engl., eine 
prot. Kirche, mehrere Synagogen, 22 Moſcheen und 
viele kleinere Betbäufer. Cin Bronzeftanvbild des 
Kardinals Lavigerie (von Falguiere) wurbe 1898 
errichtet. 

Die Zahl der Einwohner, zur Zeit der Türken: 
herrſchaft übertrieben bis en 100000 geſchäßzt, 
betrug 1838: 30395, darunter 18387 Cingebo: 
rene, 1901: 97400, darunter 26702 Cingeborene 
und 39286 Franzofen (einſchließlich 6393 Natura: 
lifierte). Den Kern der einbeimifchen Bevölkerung 
bilden die Mauren, die ihren Lebensunterhalt im 
Kleinbandel, ald Handwerker, Seidenwirker, Gold: 
ftider, Schuhmacher und Sattler ſuchen. Die Israe⸗ 
liten (10822) find jest reiche Kaufleute und Befiner 
von Fabriken, Häufern und Gütern. A. ift Siß des 
Generalgouverneurs, der oberften Militär: und Ei: 
vilbebörven fowie der Behörden für die Provinz 
(Bräfelt) und des Arrondifiements A. eines Appell: 
hofs, eines fath. Erzbiſchofs, eines prot. und israel. 
Konfiftoriums fowie der höchſten Geiftlichkeit der 
Moslems. 

An Bildungsanftalten bat A. eine Militär: 
alademie, ferner im fchönen, in der Vorſtadt Isly 
auf einem Hügel gelegenen Univerjitätögebäupde 
eine Ecole de Medecine und drei Ecoles prepara- 
toires, nämlich für Rechte, für Mathematik und 
Naturwillenichaften und für Litteratur mit einer 
orient. Sektion und einem Kurſe für die arab. 
Sprade, eine Medrefe für Mobammebdaner, ein Ly⸗ 
ceum, Penſionate für den böbern Unterricht, zabl: 
reiche Glementarfcbulen für alle Konfeſſionen, ein 
arhäol. Muſeum, eine öffentliche Bibliotbel, Stern: 
warte, Meteorologifches Anititut, zwei Theater, 
jeit 1856 eine biftor. Gefellfbaft, die die «Revue 
Africaine» erfcheinen läßt, mebrere Bucdhdrudereien, 
Buchbandlungen, Leſelabinette, mebrere Zeitungen, 
arab. und franz. Journale, Geſellſchaften für Kunit, 
Landwirtſchaft u. f. w.; auch Wohlthätigkeits— 
anſtalten und «Vereine, Waiſenhäuſer, Armen: 
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Bel-Air, Rue de. C 5.6. Fort de l’Empereur — -Denkmal, Dr, C4 
Bellevue, Rue y B4. Charles V, A 4, Mairie. C 2 
Berlioz, Rue. C 4. — du Coude. D. E 4. Malakoff, Avenue, A. B1, 
Berthezene, Rue. B.C4 |Fouragepark. C 6, —, Place. 2 (a). 
Bibliothek. B, € 2. Fourchault, Rue Al, Manöverterrain. A.B4 
Binnenhafen. C.D2. Frais Vallon, Avenue du. | Marche de la Lyre. 
Bisson, Rue. B 6. A1l.2 B.C 2.8, 

Bobillot, Chemin. B. C 6, | Francis Garnier, Rue. Marengo, Rue. B2. 
Bun Accueil, Boulevard. A.B 6. Ma ueritte, Rue B.C 6 
A.Bö, Franklin, Rue Al. Marine, Rue de la. C 2, 
— la 5— Rue, B1.|Gambetta, Boulevard. Medee, Rue. B2, 
Bourlon, Rue®® B.C 5, B2 Meissonier, Rue, B5, 
Bouzareah, Avenue de la. | Gandillot, Avenue B3, Messageries Maritimes. 
A. B I. Gasanstalt. B 5. C 


.D2 

— Mixte C.D2. 

C8. Meyerbeer, Rue. C 4, 
— Boissonet, Rue. Michelet, Rue, A, B.C 4.5.6. 

Bi Militärakademie. Cc2 
— Farre, Boulevard. B 1. | Militaire, Boulevards. 
Generalkommando des 19,| B1,C4 

Armeekorps, BB, Mizon, Rue, A1.2 
Geniekaserne. C 1. Mogador, Rue. B B. 

Gericault, Rue B I. Montaigne, Rue. A. B I. 
Golfe, Chemin du, C b. Moscliee Abd ar-Rahmän, 


Bruce, Rue. C 2. 
Bu ıgenud, Boulevard. 


B.C3, 


Gendarmeriekaserne, 


— -Denkmal 

Buneautre, Rue C5, 

Burdeau, Rue, B5, 

Cadix, Rue de. Al, 

Carnot, Boulevard. 
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Caserne Charon. C 4 


— d’Orleans. A a Gouvernement. (2 (e). Bl. 

— du Tagarin. —, Place er 7 — el-Dschedid. C.D2 

— Pelissier (enter cı. |Hafen. C.D3. — el-Kebir. C., D2 

— Valee, Bl. Hameau Charles-Quint, _ —— Ech. Scherif. 
Castelar, Rue. A. B1 E B2, 

Cav — de la Salle, Rue. Hamma, Rue du, C 3, — Satir. BA, 


Handelshafen. C. D 2. 
Henri —— Rue B3, 
Hip C.D6, 
Hoche, Bus. B.C5 
Horace Vernet, Rue, 


B 5.6. 
Hotel Continental A 5, 
— de l’Orient. Ab. 6 


— Sidi-Ramdan. B2 (eo). 
Mulhouse, Rue de, B4 
Museum, A 6, 

ee schönen Künst», 
Musoir du Nord. E38 

— du Sud. E38, 


A.Bl 
Champagne, Boulevard de. 
Champ de Manwuvres, 
Ü 6 


Charras, Rue, C4, 
Charte, Rue de la. C 1.2. 


Chartres, Place de, — Inferieur. 


C2ıp Ilot de la Marine. D1, 
— Rue de. C2, Institut Pasteur. B 4. — Superieur. A — 
Chasseloup Laubat, Rampe. |Isly. B 4. Musterschule. A 6 
C2 —, Place d, B.C 3, 


— des Vietolres. 
B. Ci 


Observatorium. C2 
Offizierskasino C 2, 
Orleans, Rue d'. C1.2. 


— — Bub. 
a ue, 

Jardin M Marengo. Bl. 
Jean Bart, Rue, C1, 


Chäteaudun, Rue de, A. 
Christophe Colomb, Rue, 


A.1. 
Cite Bisch. A 3, 


zen ——— 
Palast 3 Gouverneurs. 
B.C2 


Panama, Rue de, E6. 
Parmentier, Rue. B2 
Pasteur, Chemin. B 4, 


—, Rue. C 4. 
Pörüerie, Place de la, 

C 2 dd). 
Penm. Di. 
Rue Ci. 
uliere, A.B B. 
Penn u. el-Kettani. 


A, — 
Porte de France C. D I. 
— du Sahel. AB. 
eure, Rue de la, 


Post und ze: 
c.D2C 


Poterne — A2, 
Präfektur. 


Provence, Boulevard de, 


Pulvermüble A. BB. 
— des Tagarins, 


— Bun B2dh. 
—, Ru 
Reiterstatue des He 
„on Orleans. C 2 ei 
— Rue du. B2 
Repu a: Boulevard de 


— — de in c28 
Re- ervoire AB,B3. 
Rettungsstation. C 3 
Richelieu, Rue. BC5 
— * ey 
it, Rue, 
Romain, Chemin. B& 
Rovigo, Rue. B2.3 
Sucr« Coeur (Kloster). 


u 
Sadi — Rue, 
Saint Augustin (Kirche). 
— — Eros. Bt. 
— Scinte Croi B&, 
ver (Kirche). 


Bunte, La. C.D2 
Schottische Kirche, 
A.B6&, 


Sorimerpulast un Gouver- 
neurs. A. B 
Strafscnbalindepot 


Suffren, Rue. A1L2 
Synagoge B2 
anger, Rue de BC&, 
Telemly, Chemin du, 
A.BÄ 5, 


— B.C2.3, 


Toussenet, Rue, BL 

Trainkaserne. C 6, 

7 Maritime, 
De 

Tribünen. C.D6, 

Trollier, Rue, C 


Universität. B4 
Valee, ‚Boulevard, 


ampe Bi, 2 
Valentin, Rue B4 
Vietoire, Rue de la. BZ 
Vietor Hugo, Boulevard, 


B. C 
Villa Orientale,. A6 
Volland, Rue C 

Voltair 


Die Buchstaben in Klammern beziehen sich auf die Buchstaben im Plane. 


Algiers — Algraphie 


haus, Sparlafje, Militär: und Eivilbofpitäler, ein 
großes Militärlazarett u. a. find vorhanden. 

Handel. Die Hauptquelle des Erwerbs ift der 
Handel, da A. ver wege Handelsplas der Küſte 
und der Endpunkt aller Straßen des Binnenlandes 
ift. E3 verlehrten im Hafen von X. 1896: 7991 Schiffe 
mit 6645323 t, 1897: 8553 Schiffe mit 7093467 t, 
1898: 8151 Schiffe mit 6867342 t. Die Einfuhr 
gehört orößtenteils Frankreich an, doch beteiligen fi 

panien mit Weinen und Früchten, Italien mit 
Reis, Wein, Töpferwaren und Gement, England mit 
Steintoblen, Baummollgeweben und Eifen, die brit. 
Befigungen im Mittelmeer, Öfterreib mit Baubolz 
und Stahl, und Rußland. Die Ausfuhr zur See 
richtet fih außer nach Frankreich beſonders nad 
England, den engl. Bejikungen im Mittelmeer, 
Belgien, Spanien, Portugal und Italien und be 
ftebt bauptjäclich in_ grünen Gemüfen, Blätter: 
tabat, Flachs, Wein, Kartoffeln, Schafen, ferner in 
Schafmwolle, Hörnern, Klauen, friſchen und getrod: 
neten Früchten und Erin v’Afrique. Seit 2. April 
1889 iſt der Verklehr mit Frankreich der franz. 
Flagge vorbehalten. In A. find folgende Banken 
vertreten: die Bank von A., die Compagnie Al- 
gerienne, der Credit foncier et agricole d’Algerie 
und eine Filiale des Credit Lyonnais. Außerdem 
beiteben eine Handeläfammer und Konjulate aller 
bandeltreibenden Nationen. 

Verkehrsweſen. A. bat Eifenbabnverbindung 
mit Dran (426 km) und mit Gonjtantine (464 km), 
und hat durch die Compagnie Generale Transatlan- 
tique mit Marjeille (417 Seemeilen) täglich Poſt— 
verbindung, mit Port: Vendres und den Küſten— 
pläßen bis Tunis einmal wöchentlich; nad Frankreich 
führen drei der franz. Regierung gehdrige Kabel. In 
neuerer Zeit Er infolge feines milden Seellimas 
(+12°C. im Winter bis 20°C. im Sommer) aud 
ald Kurort ſehr in Aufnabme gekommen und wird 
während des Winters von —— Europäern 
ſowie zahlreichen Reiſenden beſucht. Die nächſten 
Umgebungen A.s, der Fhos oder Fhas (Weichbild), 
deſſen Kommunen und zugehörigen Ortſchaften ſeit 
1848 in die Bannmeile der Stadt gezogen find, zeich⸗ 
nen fih durch reigende Lage, üppige —— 
ſchöne Gärten, beſonders den herrlichen Verſuchs— 
—— hinter dem Schlachthof, maur. Villen, Land— 
äuſer der Konſuln aus. — Val. Schneider, Der 
Himatifche Kurort A. (3 Boe., Dresd. 1869— 78); 
Harris, Practical guide to A. (5. Aufl., Lond. 1895). 

Algiers (pr. alldſchihrs), Stadt im norbamerif, 
Staate Louifiana, am Miſſiſſippi, Neuorleans (ſ. d. 
nebit Plan) gegenüber liegend, bat 5000 E. 

Algin, Alginfäure, ein Nebenproduft bei der 
Gewinnung von Jod aus Meeresalgen auf naſſem 
Wege; es iſt eine eimeihäbnlihe, in Waſſer unlös: 
lie, aber in Altalien lösliche Subftanz, Die nament: 
lich als Appreturmittel für Gewebe und zur Her: 
ftellung photogr. Papiere empfohlen wird. 

YAlgsabai, die öftlichfte, 45 km breite Bucht an 
der Süboftlüfte des Kaplandes (f. Karte: Kapkolo— 
nien), ijt geräumig, aber wenig Schuß bieten, 
jedoch der einzige Nothafen gegen die heftigen Nord: 
weitwinde. Hafenſtadt iſt ort⸗Elizabeth (. d.). 

lgodonalesbai, Bucht des Stillen Oceans, 
an der Küſte von Chile, etwa 40 km nördlich von 
Cobija, ift eine Reede des Ortes Tocopilla. Aus den 
inder Umgegend nelegenen, ſehr reihen Kupferminen 
werben bier durchſchnittlich 6000 t Erze jährlich aus: 

Algodonit, j. Arjentupfer. (geführt. 
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Algol oder BP —** Stern im Sternbild 
des Perſeus, der auffallendſte der periodiſch ver: 
änderlihen Sterne. Seine Beränderlichleit wurde 
1667 von Montanari entdedt, die eigentümliche 
Art feines Lichtwechfeld erlannte aber erjt 1782 
Soodride. 2 Tage 11,5 Stunden erſcheint A. un: 
verändert ald Stern zweiter Größe, finft dann in 
4,5 Stunden zur vierten Größe berab, um in aber: 
mals 4,5 Stunden wieder zur zweiten Größe aufzu: 
fteigen. Die ganze Periode feines Lichtwechſels 
dauert 2 Tage 20 St. 40 Min. 52 Sel. Durch Be: 
ftimmung der Geſchwindigleit jeiner Bewegung im 
Viſionsradius (f. Eigenbewegungen) zu verjchiede: 
nen Zeitpunkten feiner Periode ift der Nachweis 
eliefert, daß A. ſich mit einer Geſchwindigleit von 
42 km in der Sekunde in einer nahezu treisförmi en 
Bahn bewegen muß, was notwendig 2 der An: 
nabme führt, daß N. ein phyſiſcher Doppelitern 
( d.) it. Vogel lommt zu dem Refultat, daß ein 

eller Körper und ein relativ duntler von 1700000 
und 1830000 km Durchmeſſer bei 5 180000 km Ab: 
ftand der Mittelpunfte fih um einen gemeinfamen 
Schmwerpunft bewegen, und daß die Yichtabnahme 
dadurd bewirkt wird, daß der dunkle Körper 
—88* den hellen Körper und die Erde tritt. 
Wahrſcheinlich find beide Körper auch von aus: 
—— Atmoſphären umgeben. (S. Beränder: 
iche Sterne, Bd. 16, ſowie Algol, Bd. 17.) 

Algoma, Hafenort in der Provinz Ontario des 
Dominion of Canada, am Norbufer des Huron: 
Kat Endſtation einer Zweiglinie der Canadian: 

acific⸗Bahn, die bier den mise erreicht, bat 
einen guten Hafen und iſt Anlaufsort der Dampfer: 
linien zwifchen dem Oberen, Michigan: und Huron: 
fee und der Georgianbai. 

Algönfin, — einer Gruppe von 
Indianerſtämmen, die von der Straße von Belle— 
Nele im N. längs der atlantifchen Hüfte bis zum Sa: 
vannah und weſtlich bis jenjeit des Miſſiſſippi fich 
ausgedehnt haben. Zu ihnen gebören die Cree am 
füdl. Geitade der Hudionbai und den Strömen, 
die von W. derjelben zufließen; die nahe verwandten 
Odſchibwe(ſ. d.), die im N, des Oberen Eees ftrei: 
fen, vieBladfeet, bie bis zu den Nody: Mountains 
ſich ausbreiten, die Miamt in den fruchtbaren Nie: 
derungen von Allinois und Indiana, dieMicmac in 
Neufbottland, die Aben atiin Maine, die Pequot 
und Narraganjet in den Neuenglandftaaten, die 
Mobilaner am Hudfon, die Lenni Lenape (ij. 
Telawaren) am Delaware, die Nanticole an ber 
Cheſapealebai, die PRascataway am Potomac, die 
Pombatan und Shamnee nod) weiter füdlich, zu 
beiden Seiten der Alleghanies, die Ottawa, lie 
nois, Bottawotomie, Kilapoo, Piankiſhaw 
u.a. im ©. des Seengebietes in Ohio und Illinois, 
die Sac und For im MW, des Miffiffippi. 

Algonfium, algonlinihe jyormation, f. 
Präcambriſche Formation, 

Algorithmus oder Algorismud, ſ. Alga: 
rithmus. 

Algräpbie(vonal, chem. Zeichen für Aluminium, 

und graphein, grch., fchreiben), ein von Sof epb 
Scholz in Mainz erfundenes Verfahren, anjtatt der 
Solnbofener Litbograpbiefteine Aluminiumplatten 
um Drud auf der Steindrudprefie zu verwenden. 
Näberes f. Yitbograpbie. — Val. Weilandt, Der 
Aluminiumdrud (A.) (Wien 1902); Albert, Das 
Aluminium in feiner Verwendung für den Flach— 
drud (die A.; Halle 1902). 
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Hlgreen:ilffing, Tage, — eb. 11. Olt. 
1797 zu Lille Lyngby auf Seeland, ſtudierte in 
Kopenhagen die Rechte, wurde 1836 Aſſeſſor beim 
Hof: und Stadtgericht in Kopenhagen, 1841 außer: 
ord, Beifiker beim Höchſten Gericht, 1846 Etatsrat 
und Deputierter der dän. Kanzlei, 1848 General: 
procureur für das Königreich Dänentart, 1835—46 
war er Mitglied der Ständeverfammlung zu Roes⸗ 
filde. Das größte a Hai erregte 1844 bier fein 
Antrag, den König zu bitten, durch Geſetz die ewige 
Verbindung der Herzogtümer Schleswig und Hol— 
jtein mit, dem Königreihe auszufpreden, mas 
die boljtein. Stände veranlaßte, fih gegen jeden 
Eingriff der Krone in die Rechte der Herzogtümer 
ju verwahren, und die Feindſchaft zwiſchen Däne— 
mark und den Herzogtümern mit zum Ausbruch 
bradte. Zugleich erklärte ſich A. gegen die jchleunige 
Einführung einer Konftitution, da e3 nad feiner 
Meinung dem Könige und nicht den Unterthbanen 
zulomme, — zu einer ſolchen Veränderung 
in ber Verfaſſung zu ergreifen. 1848 in bie dän. 
Reihsverjammlung gewählt, gehörte er zu dem fo: 
mitee, das den Entwurf des Grundgefehes prüfen 
ollte, und ſprach fich bei diejer Gelegenheit ent 
chieden gegen das aufgeftellte allgemeine Stimm: 
reht aus. Seitdem nabm X. keinen eifrigen An: 
teil an den polit. Vorgängen, wurde aber 1854 
vom König in den Neichsrat berufen. Er Au 
Taarbäf bei Kopenbagen 25. Juni 1872. Von A.3 
Arbeiten find zu nennen: «Haandbog i den danife 
GEriminalret» u Aufl., 2 Te, Kopenh. 1859), 
«aeren om Servituter» (ebd. 1836) und «Haand: 
es i den danffe Arveret» (ebd. 1855). Seit 1826 
gab A. eine Sammlung von königl. Reftripten, feit 
1850 die dän. Geſetzſammlung beraus. 

Algringen, Dorf in Lothringen, ſ. Bd. 17. 

Algüaeil (pr. -Bibl, vom ** Wasil, d. i. die 
durch die Gnade des Königs verliehene Macht) heißt 
im Spaniſchen der mit der Ausübung der Juſtiz 
Betraute. Als Abzeichen der Gewalt wird einem 
ſolchen der Gerihtättab (vara de justicia) verlieben. 
63 giebt Alguaciles mayores, welde die Voll: 
—* der Suftiz in einer Stabt als erbliche8 oder 
‚yamilienlehn befiken oder dazu von der Municipa: 
Ittät ernannt werden; früher wurden aud) die Voll: 
jtreder der Urteile der Tribunale, wie der Inquiſi— 
tion, der Cruzada, der Ritterorben u. f. mw., jo ge 
nannt. Gewöhnlich aber versteht man unter A. die 
Alguaciles menores ober ordinarios, die Gericht3: 
diener, Gendarmen u.dgl. rüber hieß der Aufjeber 
über das königl. Jandgeräte Alguacil de la mon- 
teria, der auch zum Zeichen der Jagdgerichtäbarfeit 
die vara alta de justicia führte. 

Alhägi Desv., Prlanzengattung aus der Fa: 
milie der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Papi- 
lionaceen, mit ſechs in Griechenland und Agypten 
fowie im weſtl. Ajien bis zum Himalaja vorkom— 
menden Arten: dornigen Sträuchern, die in Step: 
vengegenden wachſen. Sie haben einfache kleine 
Blätter und rotgefärbte Blüten. Die befannteite 
Art iſt der ſog. Alhagiſtrauch oder echte Manna: 
tlee, A. Maurorum Tourn., aus deſſen Zweigen 
unter Einfluß der Sonnenbige ein bonigartiger 
Saft, die jog. perfifhe Manna (j. Manna), aus: 
ſchwitzt, der zu rötlichen Körnern eintrodnet. 

Alhama (vom arab. El-Hammam, d.i. die war: 
men Gewäfler), mehrere wegen ihrer Thermalquellen 
ſtark befuchte Bäder in Spanien: 1) A. de Ara: 
gon (Aquae Bilbilitanorum), Dorf im Diſtrikt 


Ulgreen-Uffing — Alhambra 


Ateca im W. der Provinz Saragofja, an der Eifen: 
bahn Madrid-Saragoſſa, im reizenden Thale des 
Jalon (Bilbilis), in 655 m Höbe, mit (1897) 1559 €., 
Bot und Telegraph und berühmten koblenjäure: 
—5—— Kochſalzthermen von 35° C., aber ſchlechten 
abeanftalten. — 2)A. de Granada (A. de los 
Baños), Bezirköftadt und Ciudad im MW. der 
Provinz Granada, wildromantijch auf einem Hügel 
zwijchen hoben, kahlen Felsbergen am Nordabhang 
der Sierra de A., unweit der Buerta de Zar 
farrapa, einer tiefen Felsſchlucht, durch die der 
von Granada nah Belez: Malaga führende Saum: 
pfad geht, hat (1897) 7410 E. Diefer berühmte Bade: 
ort, mit Schwefelquellen von 45° C., war eine der 
wichtigsten Feſtungen des maur. Reichs von Granada 
und Schatzkammer feiner Könige und wurde in der 
Naht vom 27. zum 28. Febr. 1482 von den Epaniern 
unter dem Marquis von Cadiz erobert und geplün- 
dert. Am 25. und 26. Dez. 1884 wurde A. durc ein 
Erdbeben ſchwer mitgenommen. — 3) A. de Mur: 
cia, Stadt (Villa) im Bezirk Totana der Provinz 
Murcia, am pie der Sierra de Eipuna, an 
der Eifenbahn Lorca-Murcia, bat (1897) 7901 €. 
und ift Babeort mit Schwefeltbermen von 32,5 bis 
46° C., fowie beliebter Frühlingsaufenthalt ver Nur: 
cianer. — 4) U. la feca, A. de Almeria, Dorf 
im Bezirk! Ganjayar der Provinz Almeria im Thale 
des Nio de Almeria, bat (1897) 4480 E. und in der 
Näbe ein Bad mit Quellen von 31 bis 44° C. 
Alhambra (aus dem arab. Kelät al-hamrah, 
«die rote Burg»), das berühmtefte Dentmal maur. 
Baukunft, die ehemalige Zwingburg der maur. 
Könige. Sie überragt die Stadt Granada an ihrer 
Südoftfeite und krönt die faft ebene Kuppe eines 
gelend, ber den Darro und den Jenil vor ihrer 
ereinigung trennt. Der großartige Bau bat un: 
gefähr 3,5 km im Umfang und ift noch von der ur: 
prünglichen, mit vielen Türmen verfehenen Ring— 
mauer umgeben. Außer dem maur. Königspalajte, 
1213—1338 erbaut, an der nörbl. Seite der Ring: 
mauer, finden fich innerhalb derſelben eine Pfarr: 
firhe, ein ebemaliges, jebt ala Kaferne benutztes 
Klofter, eine An adt Wobnbäufer und der unvoll: 
endet gebliebene Palaſt Karla V. an der Stelle des 
Winterpalaftes der maur. Könige. Ein Teil der 
alten Türme und Gebäubde diente Früher als Staats: 
aefängnis. Durch einen herrlichen Park mit reichlich 
fließenden Waſſern ift die A. von den Torres Ber: 
mejas, einer andern, angeblich von den Phöniziern 
—— Burg, getrennt. An der Weſtſeite des 
önigspalaftes tritt man zunächſt durch ein einfaches 
Thor in die Säulenballe ein, welche den — 
rechtedigen Hof umſchließt, den Patio de la Alberca, 
öfter noch Patio de los Arrayanes (Myrtenbof) 
genannt; in diefem befindet fih eine der drei im 
16. Jahrh. im Innern der N. gefundenen og. 
Albambravafen aus emaillierter Fayence; an 
der nördlichen ſchmalen Seite desjelben gelangt man 
durch einen Borjaal in ven Saal der ejandten, einen 
quadratiichen Raum mit einer faft 20 m hohen Kup: 
pel, in welchem fich die ganze Pracht der maur. Baus 
kunft entfaltet. Bon dem Batio de la Alberca gelangt 
man nad Dften in den Lowenhof mit einem auf 12 
Löwen rubenden Springbrunnen, an ben fi ber 
Saal der zwei Schweitern, jo genannt von zwei gro: 
fen, ganz gleichen Marmorplatten, der Saal des 
Gerichts und der Eaal der Abencerragen anſchließt 
(f. Zafel: Kunſt des Fei U, S.8, beim 
Artitel Islamitiſche Kunſth. liberall ordnen fi um 


Alhenna — Alias 


dieſe Höfe zierlihe Säulenballen, kühle Gemächer, 
Gärtchen mit fließendem Waſſer, nah außen Bal- 
tone mit Ausficht auf die Sandfchaft. Die Wände 
diefer Säle und Höfe find mit farbig gemufterten 
Thonfliefen (Azulejos, j. d.) oder gefärbter Gips: 
maſſe verziert, die Gewölbe mit einem tropfitein 
artigen Schmud verſehen (Details f. Taf. I). Das 
Außere dagegen ift ernit, feitungsmäßig und ohne 
Symmetrie bebanvelt. Rordoſiuch von der A., au 
der Cueſta de los Molinos, von dem maur. Schlo 
durch einen tiefen, mit hohen Bäumen bewachſenen 
— * etrennt, liegt der reizvolle Sommerpalaſt 
Generalife. In der Feinheit der ornamentalen 
Durchbildung, im Reichtum der maleriſchen Wir⸗ 
un ne die A. zu den ſchönſten Schöpfungen 
der Architeltur aller Zeiten. Namentlich bildet fie 
einen vollendeten Ausdrud des ritterlichen, dich: 
teriſch en Lebens ihrer arab. Erbauer. 
ve Lage o b der malerifchen Stadt und ber 
tuchtbaren Ebene (Bega) und zu Füßen der Sierra 
Nevada, ferner die lippigleit der Vegetation ver: 
volllommnen ihre Schönheit. 1890 wurde die A. 
durch Brand beſchädigt. — Val. außer der Litte: 
ratur (Prachtwerke) zu Arabifhe Kunſt und Spa: 
nifche Kunſt: Omen Sones, Plans, elevations, sec- 
tions and details of the A. (2 Bde., Lond. 1842 
—45); Biffon, Choix d’ornements arabes de l’A. 
(Bar. 1855); Ric. Borrmann, Die A. (Heft 3 der 
weiten Serie von: «Die Bautunft», Stuttg. 1900); 
erner W. Irving, The A. (2 Bve., Lond. 1832) 
und bie meifterbafte Schilderung bei A. F. vonSchack, 
oefie und Kunſt der Araber (2. Aufl., 2 Bde., 
tuttg. 1877). 
abmungen der dharakteriftifchjten Teile der 
N. enthält der Alhambra:Eourt des Glaspa- 
laftes zu Sydenham (von Dwen ones ausgeführt) 
und das fönigl. Schloß Wilhelma bei Stuttgart 
(1842—51 von Zantb erbaut). wurzel, 
Wlhenna, unehte Altanna, f. Altanna- 
Alhidãde (arab., «Zähler»), bei Wintelmep: 
menten der um den Mittelpunkt der Teilung 
drehbare Arnı, defien Stellung auf dem Teiltreis 
den zu meflenden Winkel entweder unmittelbar an: 
giebt oder berechnen läßt. An ihrem Ende kann 
die A. entweder eine einfache Marke, Inder, tra 
gen, die den jeweiligen Stand der A. zur, Teilung 
angiebt, oder, wenn eine größere Genauigfeit der Ab⸗ 
lefun — iſt, einen Nonius (f. d.) oder ein 
Ablejemifroflop (j. d.), Bei einigen Inſtrumenten 
bildet die A. einen Vollkreis (Alhidadenkreis), der 
ſich fonzentrifch zum —— Teilkreis bewegt. 
Alhucemas, Inſel und Fort, ſ. Preſidios. 
Ali, Chalif, ſ. Ali ibn Abi Talib. 
i, Paſcha von Jannina, genannt Tepedelenli, 
wurde 1741 als Sohn eines albaneſ. Häuptlings 
u Tepeleni im ſüdl. Albanien geboren. Nach der 
Beſieg Selim Paſchas, des Statthalters von 
———— er ſich ſelbſt zum Statthalter von 
Sudalbanien auf und wurde als ſolcher vom Di: 
wan mit der Stellung eines Dervendſchi Pascha, d. b. 
Kommandanten der thejjal.:epirot. Gebirgspälle, be: 
traut. Während des tür, Krieges mit Rußland und 
Oſterreich feit 1787 erbielt er noch die Statthalter: 
ſchaft von Zrilala in Theſſalien und bemächtigte ſich 
1788 Janninad. Nach dreijährigen Kämpfen unter: 
warf er 1803 die Sulioten und wurde nunmehr durch 
ben Titel eines Serastierd von Rumelien ausge: 
zeichnet. A. verjtand es, feine Provinzen in Ordnung 
zu balten; Handel und Gewerbe blübten unter ihm 
Brodhaus’ Konverjations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. L 
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auf. Berühmt wurde er aber vor allem durch jeine 
landeöverräterijhen Beziehungen zu den europ. 
Mächten. Schon während des ruſſ. Krieges hatte er 
mit Potemkin in — geſtanden. General 
Bonaparte ſchickte ihm während der ägypt. Erpe: 
dition Offiziere zu und trat ala Kaiſer 1807 aufs 
neue mit um in Verbindung. Später fand X. es 
vorteilhafter, fi auf die Seite der Engländer zu 
fhlagen, die ibm 1819 zum Beſitz der albanej. 
KRüftenfeftung Parga verbalfen. 1820 gelang es 
dem Sultan Mahmud IL. nach vielen Anjtrengungen, 
feiner Herribaft ein Ende zu machen. A. wurde 
1. Febr. 1822 zur libergabe feiner Eitadelle im See 
von Jannina gezwungen und troß der ihm in ber 
Kapitulation gemachten Zufage 5. er entbaup: 
tet. U. gehörte zu den wenigen Türen feiner Zeit, 
welche die Macht europ. Kultur und die Notwendig: 
keit — Reformen erkannt hatten. — Bgl. 
De Beauhamp, Vie d’Ali Pacha (2. Ausg., Bar. 
1822); Ibrahim Manzour Efendi, Mömoires sur la 
Gröce et l’Albanie pendant le gouvernement 
d’Ali Pacha (2. Nusg., ebd. 1828); Kutjonilas, 
Blog tod Axq̃ naccd (Athen 1863); Davenport, 
The life of Ali pacha late vizier of Jannina (2onb. 
1878); 8. Mendelsſohn-Barthold y Ali Paſcha (im 
«Hiftor. Taſchenbuch, 1867, ©. 95 fg.); Spyr. 
Nravantinos, "Isropla "Ah naocd rob Tererevifi 
(Athen 189). — 

Alia Su jest Yja, ein Kleiner Fluß in La⸗ 
tium, der im Gebirge von Eruftumerium entipringt 
und etwa 10 km oberhalb Rom ges Fonte di Papa) 
in den Tiber fällt; befannt durch die Niederlage der 
Römer 18. Juli 387 v. Chr. geoen Brennus. — Bol. 
ar en er re Fe —* (Rom 18%). 

. Serufalem. 

Hliannd, genannt der Taltiker, altgriedh. 
Kriegsichriftiteller, verfaßte unter Trajan (98—117) 
u Rom ein Werk: «Die Taktik bei ven Griechen ». 

as uns unter I.’ Namen erhaltene Wert ift jedoch 
nad Köchly nur eine fpätere, mit Zufäßen aus ber 
«Tattil» des Asclepiodotus bereicherte Recenſion des 
taktischen Werts Ü.’, und die unter dem Namen des 
Arrianus (f. d.) umlaufende «Taktil» vielmehr das 
Wert des Hl. in reinerer Form. Beide Necenfionen 
wurden mit Bar a tiberfeßung von Kochly und 
Rüftow in den «Griech. Kriegsicriftitellern», TI. 2: 
«Die Taktiter» (2 Abteil., Lpz. 1855) herausgegeben. 

Hlianus, Claudius, ein Römer aus Pränefte, 
gegen Ausgang des 2. und in der eriten Hälfte des 
8. Farb. n. Chr. Bon feinen (griechiſch abgefah: 
ten) Schriften find drei erhalten, von denen zwei 
wegen bes in ihnen angebäuften Stoffes Bedeutung 
baben. Die eine, «Variae historiae» (Vermiſchte Er: 
zäblungen), ein Be von Auszügen aus allerlei 
Werten, die ihm bejonders dur des Sophijten 
Favorinus (f. d.) Sammelbud vermittelt wurden, 
von Anekvoten, gefhichtlihen und biogr. Notizen, 
ift nur zum Teil in unveränderter Geftalt auf 
uns gelommen. Das andere, «De natura anima- 
lium» (Über die Natur der Tiere), hat ebenfalls ſtark 
interpolierten Tert. Gefamtausgabe der Werte, 
in denen auch die unbedeutenden «Epistolae» ent: 
balten find, von Herder (Par. 1858 und Lpz. 1864— 
66), iberfegung der «Variae historiae» von Wuns 
derlich (Stutta. 1839), von «De natura animalium» 
von Jacobs (ebd. 1839—42). 

Alias (at. d. b. anders), jonft, außerdem; ge: 
bräuchlich bei Angabe eines Namens, der neben dem 
eigentlichen geführt wird. 
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Yliasfa, ſ. Nlasla. 

Ali Bei, ägypt. Mamlutenfürft, f. Ägypten 
(neuere Geſchichte). 

Alibert (jpr.-bäbr), jean Louis, Baron, frany. 
Arzt, befonders um die Dermatologie verdient, geb. 
12. Mai 1766 zu Villefranche (Aveyron), ftudierte 
zu Paris Medizin, war unter der Republik und dem 
Kaiferreihe Oberarzt am Hofpital St. Louis und 
wurde 1818 Leibarzt Ludwigs XVII. Die Sorgfalt, 
mit der er diefen ın ber legten Krankheit bebandelt 
batte, wurde von Karl X. mit vem Baronstitel be: 
lohnt. Er ftarb4.Nov.1837. Seinen Ruf ala mediz. 
Schriftfteller begründete er mit dem Merle «Disser- 
tation sur les fiövres pernicieuses ou ataxiques 
intermittentes» (Bar.1799; 5.Aufl.1820). Hervor: 
zuheben ſind noch: «Description des maladies de 
la peau» (Bar. 1806—2%6), «Pröcis thöorique et 
pratique sur les maladies de la peau» (2 Bbe., 
ebv. 1810—18; 2. Aufl. 1822), «Nosologie natu- 
relle» (ebb. 1835), «Physiologie des passions» 
(2 Boe., ebd. 1825 ; neue Ausg., —8 1861; deutſch 
von Scheidler, Weim. 1826). 

Alibi (lat.), anderswo. So wie im Strafverfah⸗ 
ren die Anweſenheit am Ort der That als Indicium 
für die Thäterfchaft verwertet werden fann, ilt 
die a des A., d. b. der Beweis, daß 
ber Beſchuldigte ſich zur Zeit der That «anderämo» 
aufgebalten babe, zur MWiderlegung des Verdachts 
geeignet. Der Sache nach kann der Alibıibemweis 
aud im Civilprozeß ald Gegenbeweis gegen angeb: 
lihe Handlungen der Partei oder Mabrnebmungen 
von Zeugen vorlommen. 

Alibunär, ungar. Groß-Gemeinde, ſ. Bo. 17. 

Alicante. 1) Provinz in Spanien (f. Karte: 
Epanien und Portugal), jüdlichiter Teil des 
ehemaligen Königreichs Valencia, — an die Pro⸗ 
vinzen Valencia, Albacete und Murcia ſowie an 
das Mittelmeer, hat 5660 qkm, (1900) 470149 €. 
und zerfällt in 14 Bezirte und 138 Gemeinden, 
in denen das dem Cataloniſchen und der Langue d’oc 
verwandte VBalencianifche gefproden wird. Im ©, 
vom Unterlauf des Segura, fonft nur von Küften: 
flüſſen — —— iſt das Land zur Hälfte eben mit 
teils trockner, ſalziger Steppe, teils fruchtbaren, kunſt⸗ 
lich bewäſſerten Huertas, zur Hälfte beſteht es aus 
nadten, ſchroff aufſteigenden und vielfach zerriſſenen 
Kalkbergen ver Juraformation, die meiſt von W. 
nach O. ſtreichen und entweder in längern Ketten 
auftreten oder als einzelne Bergwalle aus der Ebene 
ie en. Am bödjten und gebirgigjiten ift der 
nordöftl. Zeil von A. wo der Moncabrer in ber 
Sierra Mariola 1386 m, der Mongo ſüdlich von 
Denia 712 m erreicht. Diefer Berg hängt nur mit 
den Höhen zufammen, die in den Kaps San Antonio, 
San Martin und De la Näo fteil zum Peer ab: 
fallen. Haupterzeugnifie find: Seide, Wein, Rofinen, 
Mandeln, Datteln, Eſparto (f. d.) und Geflechte aus 
diejem Gras. — 2) Hauptftadt der Provinz A., ebe: 
malige Feftung und wichtiger Han und Handels: 
plaß, liegt malerifch teils am ſentrechten Abbange 
des mit dem ftarten Kaftell Sta. Barbara ge: 
frönten Felsbergs (260 m). an defjen fanften Ab: 
bängen der berübmte Alicantewein wächſt, teils 
am Strande in der Ebene und iſt Ropfitation ber 
Gifenbabnlinien Madrid: A.(455 km) und Gartagena: 
Murcia-⸗A. Die untere Stadt ift ziemlich regel- 
mäßig gebaut, bat breite Straßen, neuere Häuſer, 
geräumige Plätze und hübſche Promenaden; die 
obere Stadt tft alt und winfelig. Eine beiße, jtaubige 
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Kalkhügelſteppe umgiebt die Stadt, und öſtlich 
und norböftlic liegt die herrliche, 20 km lange 
Huerta mit 24 Drtichaften, die durch das riefige, 
von Yuan Herrera — Waſſerwerk Pantano 
de Tibi bewäſſert wird. N. ift Siß eines deutſchen 
Konfuls für die Provinz A. nörvlib vom Segura, 
bat (1900) 50142 E., eine Rollegiatlirde mit 
—— Bibliothek und Erg wei 
farrlirhen, zwei Nonnenklöfter, einen hof. 
Balaft, ein Theater, ein Inftituto, eine Gemälde: 
alerie im Haufe des Marquis von Algorfa, eine 
chiffahrtsſchule, mehrere Rafernen, eine treff: 
lie, von zwei Vorgebirgen eingefaßte Neede mit 
einem der geräumigiten und ficheriten Häfen des 
Mittelmeers. Außer der@igarrenfabrit, meldhe 3000 
Frauen beſchäftigt, giebt es beträchtliche Baummoll- 
fabriten und Zeinenwebereien. A. iſt ver Stapelplak 
für die Produkte der Provinz: Wein, Ol, Anis, 
Mandeln, Sobannisbrot, Eſparto, Blei, Datteln, 
Süßbolz und befigt regelmäßige Dampfſchiffverbin⸗ 
dungen mit allen fpan. Häfen und mit Marfeille. 
Der vorzüglichfte Ausfubrartifel ift der in der Im: 
gegend erbaute Alicantewein (ſ. d.). Derjelbe gebt 
rößtenteild nad England. Karl V. begründete den 
Weinbau, indem er Reben vom Rhein nah N. bringen 
ließ. — A., das röm. Lucentum, wurde 713 von 
den Arabern erobert und Lekant oder Alkant genannt. 
Mit der Umgegend bildete es eine Zeit lang ein 
eigenes Emirat. Ferdinand IIL. von Eaftilien entriß 
die Stadt den Mauren, die 1304 an Jakob II. von 
Aragonien abgetreten wurde, der fie zum Königreich 
Valencia ſchlug. Berühmt ift die Belagerung von A. 
1709 durd die Franzoſen unter Asfeld, bei der ver 
engl. Kommandant der Citadelle, Oberſt Richard, 
mit feinem ganzen Stabe in die Luft gefprengt 
wurde. Am 27. Sept. 1873 wurde A. von zwei 
Kriegsichiffen ver Infurgenten beſchoſſen, wideritand 
aber, tapfer verteidigt, und zwang die beichäbigten 
Keleaeianfte zum —2 
licante⸗Soda, ſ. Barilla. 
Alicautewein, ein in der Nähe der Stadt Ali: 
cante in Spanien wachſender duntelroter, jüßer und 
euriger Wein; eine geringere berbere Sorte beißt 
laque. Auch der ſtark dunfelrote, zum färben 
anderer Meine dienende Vino tinto wird von dort 


— 
licãta, ital. Stadt, ſ. Licata. 

Alice (ſpr. älliß), Bort:, Entebbe, Ort in 

Alice, der 291. Planetoid. [Uganda (f. d.). 

Alice, Maud Mary, Großberzogin von Heilen, 
zweite Tochter der Königin Victoria von Großbri- 
tannien und Irland und des Prinzen Albert zu 
Sachſen, geb. 25. April 1843, war vermäblt feit 
1. Zuli 1862 mit dem Prinzen Ludwig von Heflen, 
ver 1877 als Ludwig IV. Großberzog wurde. Sie 
jtarb 14. Dez. 1878 zu Darmitadt an Dipbtheritis. 
A. war eine kunſtſinnige, hochgebildete Fürftin. Ein 
Denkmal (Obelist mit Medaillon) wurde ihr 1902 
in Darmſtadt errichtet. Von ihr gegründete An: 
talten und Vereine wirken noch in ganz Heflen (f. 

lice-$rauenverein). — Bol. A., Großberzogin von 
Heljen. Mitteilungen aus ihrem Leben und ihren 
Briefen (5. Aufl., Darmft. 1884); A., Grand Duchess 
of Hesse, Biographical sketch and letters (Lond. 
1884); A., Grand Duchess of Hesse. Letters to 
Her Majesty the Queen (2 Bde., Lpz. 1885; neue 
Ausa., Yond. 1897). 

Alice-Frauenverein, 1867 von der jpätern 
Großberzogin Alice (f. d.) von Heflen aeitiftet, bes 
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jwedt die Pflege von Verwundeten und Kranten 
und gehört zum Verbande der deutichen Frauen: 
vereine zum Roten Kreuz. Er befist ren wein 
über ganz Hejien. — Der Alice: Berein für 
drauenbildung und Erwerb dient der Hebung 
der Erwerbsfäbigleit des weiblichen Geſchlechts. Er 
bat unter anderm in Darmitadt den Alice-Bazar 
eſchaffen, eine jtändige Verlaufsftelle für weibliche 
— auch ſchuf er das Alice-Lyceum, wo: 
elbſt belehrende Vorträge abgehalten werden. 
licudi, Alicuri, eine der Lipariſchen Inſeln 

Aliden, ſoviel wie Fatimiden (1. d.). (d. v.). 

Alienation (lat.,alienatiomentis, Entfremdung 
des Geiſtes), Geijtesverwirrung, Geiſteskrankheit. 

Alienbill, j. Sremdengefepe. 

Aligarb (engl. Allyghur), Stadt im Diftrikte 
A. der Provinz Mirat, in den indobrit. Nordweſt⸗ 
provinzen, an ber großen Heerſtraße zwijchen Agra 
und Dehli, hat mit der Altitadt Koil (engl. Coel) 
(1901) 70434 E. Das große Fort, früber im Befis 
der Mabratten, wurde 23. Sept. 1803 von den Eng: 
ländern erftürnt. Mit Debli, Agra, Muradabad und 
Bareli-Lalhnau iſt A. durch Cifenbahnlinien ver: 

Aligbieri, f. Dante ——— [bunven. 

Alignement (fr;., fpr. alinj'mäng), die durd 
zwei Punkte bejtimmte Richtung einer geraden Vi: 
nie oder deren Verlängerung. In der Feldmeßkunſt 
baben derartige N. injofern eine hohe Bedeutung, 
als die Richtigleit einer Aufnahme darin beiteht, 
daß alle Linien einer 5 ſich unter denſelben 
Horizontalwinlkeln treffen müſſen wie die zugeböri: 
gen Raturridtungen. — Militärijch vertte t man 
unter A. vielfach diejenige Richtungslinie, in der die 
Truppen beim Ererzieren oder bei Baraden ſich auf: 

uftellen oder auch in der Rep marjchieren haben. — 

der Baupolizei die Abftedung der Bauflucht 

ür die an öffentlihe Land» oder Waſſerſtraßen 

oßenden Grundjtüde fowie diefe Bauflucht ſelbſt, 

und in noch weiterm Sinne die Lehre vom Bauen 

längs öjfentliher Straßen überhaupt, — Über N. 
in der Aſtronomie f. Aſtrognoſie. 

Ali ibn Abi Tälib, vierter Chalif, geb. 602 
n. Ehr. Sein Bater war der Bruder von Moham— 
meds Vater, er Er von Anbeginn Anhänger des 
Propheten, deilen Tochter Faͤtime er heiratete. 
Nah Othmãns Ermordung 656 an vollen Stelle 
zum Chalifen erhoben, mußte er die kurze Zeit feiner 
Regierung mit der Belämpfung innerer Gegner 
und Empörer ‚ubringen, an deren Spiße, unter: 
füst von Aiſcha, der Witwe des Propheten, der 
Statthalter von Syrien, Moämwija, jtand. Diele be: 

huldigten 9. und feine Anhänger der Ermordung 

tbmäns. Weder die Kamelſchlacht (656), noch das 
Irefien bei Siffin (657) brachte eine Entſcheidung, 
ia es fielen jogar neue Elemente, die Chawäridſch 
. Chaͤridſchiten), von ihm ab. A. wurde 19. Jan.661 
in Rufa ermordet. Später wurde ihm dort ein 
Denkmal errichtet, zu dem feine Verehrer noch jeßzt 
pilgern und das die Gründung der Stadt Meſchhed 
Alt veranlaßte. Nah feinem Tode —5*8 ſeine 
Anhänger die Berechtigung A.s zur Chalifenwurde 
und die Erbanſprüche feiner Familie aufrecht und 
bildeten die Partei der Schiiten (f. d.). Aus die: 
fer Bewegung ift die Erbebung der Fatimiden (f. d.) 
und anderer alidiſchen Dynaltien in Ugypten und 
Spanien, in Weltafrita und Syrien hervorgegan: 
gr. Die Legende hat aus A. auch einen Weifen und 

chter gemacht. Die ihm zugeichriebenen Weis: 
beitsfprühe (man nennt X. «Das Thor der Wiſſen⸗ 


403 


fhaft») hat Fleifcher (4A.s hundert Sprüde, ara: 
biſch und perjifd) parapbrafiert», Lpz. 1837) heraus: 
— aberſet. Sein «Diman», die Samm⸗ 
ung feiner Gedichte, wurde von Kuypers (Leid. 
1745) veröffentlicht. Außerdem geben viele Gedichte 
unter feinem Namen, die ebenfowenig von ibm ber: 
rühren wie die Predigten, die u. d. T. Nahdsch 
al-balägha unter den Schiiten verbreitet find. 

Alima (Mbof ii), ein rechter Nebenfluß des 
untern Kongo in ‚sranzöfifch: Kongo, entipringt 
auf dem Plateau Aluluja, berührt die franz. Sta: 
tionen Diele, Alima und Leleti und mündet ober: 
balb Jkundo. Im obern Laufe fommen Strom: 
ichnellen vor, von Yeleti ab ift die A. für Heine 
Dampfer —— Die A. wurde 1878 von Sa— 
vorgnan de Brazza entdedt, der die Poſten Diele 
und Alima gründete; Ballay nahm ibn 1883 bis 

Alimeh, ih Almeb. ur Mündung auf. 

Alimentation (lat.), Verpflegung, Berabrei: 
bung des Lebensunterbalts; Alimentations: 
pflicht, ſ. Unterhalt und Unterbaltspflicht. 

Alimente (lat., «Nabrungsmittel»), das je 
nachdem zum notbürftigen ober ug emäßen 
Unterbalt, —— von einem hierzu Verpflich⸗ 
teten fortlaufend Dargereichte. Unter die A. fällt 
das, was Eltern, Ablömmlinge oder andere Ber: 
wandte und Ehegatten auf Grund ihrer gejeglichen 
Unterbaltöpflicht (f. d. und Unebeliche Kinder), vw 
ner was ber, welcher einen Menfchen getötet bat 
(Bürgerl. Gefepb. 8.844), und was der Unternehmer 
einer Eiſenbahn u, ß w. im Falle einer Tötung den 
Berfonen, denen infolge des a... der Unter: 
balt entzogen ift, zu gewähren haben (Haftpflicht: 
aejek vom 7. Juni 1871 in der gaflung von Art. 42 
des Cinführungsgefebes zum Bürgerlichen Gejeh: 
buch). Nicht unter den Begriff A. fallen: eine 
Penſion, eine Unfallrente aus einem Verfiherungs: 
vertrag oder aus dem Haftpflichtaefeb. 

Andere Bedeutung bat das Wort A. im Ber: 
ſicherungsrecht. Cine Generalrüdverfiherung wird 
vielfach jo geſchloſſen, daß die wo se Terre 
geſellſchaft verpflichtet ift, alle einen beftimmten Be: 
trag, 3. 000 M. überfchreitende Rifilos in 
Nüdverfiherung zu übernehmen. Den Bertraa 
nennt man Ercedentenvertrag. A. bedeutet 
nun den Gejamtbetrag des von der rüdverficherten 
Geſellſchaft auf dasſelbe Casco er oder 
auf die Padung oder Fracht desjelben Schiffs über: 
nommenen Riſikos. Daraus ergiebt fi, ob ein 
Ercedent vorhanden ift. Bei einer Mebrbeit von 
Verficherungen desſelben Cascos oder von Ladungs⸗ 
oder von Frachtverfiherungen bezüglich desjelben 
Schiffs bezeichnet man aud die einzelnen, die Ge- 
famtjumme bildenden Summanden als W. 

Alimentieren (lat.), den Lebensunterhalt ver: 
abreichen, ernähren, verpflegen. j 

A (lat.), von der Schwelle (abweifen), 
d. b. von vornherein ablehnen, gar nicht darauf 
eingeben. Bo. 17. 

lin, Dstar, ſchwed. Hiftorifer und Politiker, |. 

A linöa (lat.), auf einer neuen Zeile, von vorn; 
baber beißt Alinea in Drud und Schrift eine ncue 
Beile, ein neuer Abjaß; aud in Gejeßparagrapben 
oder Artikeln ein neuer (einzelner) Sab. 

Alingsas (fpr. ohs), Stadt im ſchwed. Län 
Elfsborg, in reizender Lage unweit der Mündung 
des Gabel in den Mjörſee am Lillä und an der 
Weſtbahn (Linie Stodholm: Göteborg), bat (1900) 
3301 E., Poſt, Telegrapb; Handel und Aderbau. 
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Alinit, ſ. Bo. 17. 
Aliphatiſche Reihe, f. Fettverbindungen. 
Alipten (Aleipten, ard.), Beamte ver belle: 
nifhen Paläjtra (f.d.), denen das Einölen der Wett: 
tämpfer oblag. Dies geſchah nad gewiſſen Regeln 
und hatte fi) zu einer Kunft ausgebildet. Bei den 
Römern war der Alipt der Save, der den Herrn im 
Babdefrottierteund jalbte,aufdefjen Leibesbeichaffen: 
—— und Ausſehen achtete und danach Diät und 
ibesübungen anorbnete. Der Raum, in dem das 
Ginölen vorgenommen wurde, hieß Alipterium. 
Aliquanter Teil (pars aliquanta) einer Größe 
oder Zahl heißt in der Arithmetik ein folcher Zeil, 
der ſich zu dem Ganzen nicht verhält wie die Ein: 
heit zu einer ganzen Zahl. So find 8,5, 7,9 ali— 
quante Teile von 16, von 17, von 19 u. ſ. w. Gegen: 
ſaß davon Aliquoter Teil (f. d.). 
Aliquiäd ‚, j. Audacter calumniare. 
Aliquöter Teil (pars — einer Größe 
oder Zahl heißt im Gegenſatz zu Aliquanter Teil (f.d.) 
ein fol Zeil derjelben, durch den fie ſich obne 
Reft dividieren läßt. So find 2 und 5 aliquote Teile 
von 10 und 20; 2,3,4,6 Bon von 12 u. f. w. 
Aliquötflügel, ſ. Blüthner, Jul. Ferd. 
Aliquöttöne, |. Obertöne. 
life de ID), franz. Wallfabrtsort, ſ. Aleſia. 
Alisma L., hlöffel, Pflanzengattung 
aus der Familie der Nlismaceen (f. d.) mit nur we: 
nigen über die ganze Erde zerftreuten Arten, Sumpf: 
gewäcjen mit langgeftielten, eiförmigen ober lan: 
ettlihen Blättern und reichblühenden Rifpen. Die 
elanntefte Art hr der in Deutfchland überall häu: 
fige gemeine Froſchlöffel, A. Plantago L., der durch 
feine zahlreichen weißen oder rötlihen Blüten eine 
Zierde der Teich: und Sumpfvegetation ift. Von der 
giftigen, friſch dderten und Inlensichtnnen 
waren Wurzel od und Kraut früher arzneilic. 
Alismaceen, monototy rien flanzen: 
familie aus der Ordnung der Helobien (j. d.) mit 
egen 50 Arten, vorzugsmweife in den gemäßigten 
onen. Sämtliche Arten find Sumpf: oder Majjer: 
gewächſe mit aufrechten und fhaftartigen oder auch 
niebergeftredten und flutenden Stengeln. Die 
Blätter find meift rofettenförmig angeordnet und 
von fehr eg Geftalt, teils unter: 
getaucht ſchwimmend, teild aus dem Wafler hervor: 
ragend, von pfeilförmiger, fpatelartiger oder aud 
linearer Geftalt. Die Blüten find zwitterig und leb: 
baft weiß oder rötlich gefärbt. 
ifo wird von den Geichichtichreibern der röm. 
Kaiſerzeit eine Feitung genannt, die 11 v. Chr. 
von Drufus an der Mündung des Baches Alifo in 
die Lupia (Lippe) angelegt wurde, um im innern 
Deutihland mitten zwiſchen den Siken der Bruc: 
terer, Ratten, Cherusker und Sigambrer einen feiten 
Punkt zu gewinnen. Die Feite aing nad der Nie: 
derlage des Barus 9 n. Ehr. verloren, wurde aber 
15 n. Chr. von den Römern wiederbergeftellt. So: 
lange die Nömer Kriege im Innern Germaniens 
führten, blieb U. für fie ein wichtiger Stüßpunkt und 
wurde erjt 47 n. Chr. aufgegeben. fiber die Lage 
des Kaſtells ift viel geftritten worden. Neuerdings 
wird die von Schuchbardt auf dem Annaberge bei 
Haltern (f. d.) aufgededte röm. Niederlaſſung für 
U. gebalten. (S. Arminius.) 
liſon (ipr. älliin), Schott. Familie, die mehrere 
berübmte Mitglieder zäblt. 
Sir Archibald A., Jurift und Gefchichtichreiber, 
geb. 29. Dez. 1792 zu Kenley, ftudierte in Edinburgh 
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die Rechtswiſſenſchaft, wurde 1814 Advokat und be= 
uchte während der Anweſenheit der Verbündeten 
is. Diejem erſten Ausfluge, den erin«Travelsin 
France» (Edinb. 1816) ſchilderte, folgten größere Rei: 
fen in alle Teile des Kontinents. Inzwiſchen erwarb 
fih A. als Jurift durch die«Prineiplesof thecriminal 
law of Scotland» (Evinb. 1832) und «Practice ofthe 
eriminal law» (ebd. 1833), die zu Handbüchern für die 
ſchott. Barre geworden find, einen geadhteten Namen, 
war von 1822 bis 1830 ftellvertretender Kronanmalt 
(Advocate Deputy) beim bödjten Gerichtshof in 
Edinburgh und wurde 1834 Sheriff von Lanarfihire. 
1835 fiedelte er nach feinem Landfike — — e bei 
Glasgow über, wo er bis zu feinem Tode, 28. Mai 
1867, lebte. 1852 hatte er die Würde eines Baro: 
net erhalten. Durch die «History of Europe from 
the commencement of the French Revolution to 
the restoration of the Bourbons» (10 Bve., Lond. 
1833—42; 10. Aufl., 14 Bde., ebd. 1861) begründete 
er feinen Ruf aud im Auslande. Das Wert wurde 
nicht nur ins Franzöfifche und Deutſche (von Meyer, 
6 Boe., Lpz. 1842 —46), fondern ſelbſt in das 
on und Arabiiche (Malta 1845) übertragen. 
NA. befämpft darin als ftrenger Tory alle demo: 
kratiſchen Reformen als revolutionär. Bon denſel⸗ 
ben Grundfägen ausgehend, beſprach er in «Black- 
wood’s Magazine» alle Ereignifje und wichtigen 
nationalöfonomishen Fragen der Zeit. Gefammelt 
ift eine Auswahl diefer Arbeiten u. d. T. «Essays» 
(3 Bde., Edinb. 1850) erfchienen. Außerdem verfaßte 
Y.: «Prineiples of population» (2 Bde. 1840), in 
denen er die Malthusiche Theorie (f. Malthus) be: 
fämpft, «England in 1815 and 1845, or a sufficient 
and contracted currency» ( Edinb. 1845), «The life 
of the Duke of Marlborough» (2 Bde., ebd. 1847; 
3. Aufl. 1855), «History of Europe from the fall 
of Napoleon to the accession of Louis Napoleon» 
(2. Aufl., 8 Bde., ebd. 1863—65), die als Fortfegung 
—— Hauptwerks dienen ſollte, doch nur eine 
chwächere Kompilation iſt, «Lives of Lord Castle- 
reagh and Sir Charles Stewart» (3 Bbde., Edinb. und 
Lond. 1861). — Val. feine Selbjtbiographie Some 
accounts of my life and writings, bg. von Lady A., 
feiner Schwiegertochter (2 Bde., Evinb. 1883). 
Ihm folgte in ver Baronetäwürde fein Sohn Sir 
Archibald A., geb. 21. Jan. 1826 in Evinburgb; 
1— in Glasgow und Edinburgh, trat in die 
ee, nahm am Vrientkriege teil und begleitete 
1857 Lord Clyde ald Staatätelretär nad Indien. 
Am Ende des Feldzugs, in dem er bei dem Entſaß 
von Lakhnau einen Arm verlor, wurde er Oberft: 
leutnant; 1873 und 1874 naym er unter Sir Gar: 
net Wolſeley als Befeblähaber der europ. Regimenter 
an dem Feldzuge gegen die Aſchanti und 1882 ala 
Generalmajor am ägppt. Feldzuge teil. Im Novem: 
ber wurde er Generalleutnant, blıeb bis Mai 1883 
in Sigppten, fommanbdierte darauf die Alverjbot: 
Divifion, wurde Febr. 1885 Generaladjutant und 
trat 1893 in den Ruheſtand. Bon ihm erjchien 1869 
eine Schrift «On army organisation», 
Alins Dionyfins, f. Dionyfiusvon Halikarnaß. 
Aliwal North, Bezirk im nörbl. Teil der Kap: 
folonie (j. Karte: Kapkolonien), an der Sud— 
grenae der engl. Oranjeflußtolonie, zwiſchen dem 
ranjefluß und ven Strombergen body gelegen, bat 
3380 —* und (1891) 9960 E. darunter 4460 Weiße. 
Die Wintermonate ſind kalt. Die Hauptſtadt 
A. N. iſt der Endpunkt der von Eaſt-London aus— 
gehenden Oſtbahn, bat heiße Quellen und 2057 E. 
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j. Farbpflanzen und Krapp. 
fe * wurd | Hg Kir — eher 
Farbito mmt o erptbrinjäure 
(i. d.) fertig gebilpet vor und wurde früber 
aus —— fabritmäßig gewonnen. Seit aber 
1868 und Liebermann die chem. —— 
ſtſtellten und eine Syntheſe desſelben auf: 
abi ia eines Pflanzenfarbitoffes), 
nitlihem Wege aus dem im 
t Itenen Anthracen dargeitellt. 
Das A. ii — Dioxyanthrachinon: 
GHTcg CH; (OR) (1-2)= C. M. o. 
Seine techniſche Daritellung zerfällt in drei Opera: 
i erſt wird Anthracen (1. d.), Ch, H;o, Dur) 
—— n inon,C,,H,O,, übergeführt; 
ieſes wird dann zunächſt durch droen mit rauchen⸗ 
der Sch äure in Anthrachinonmonoſulfonſäure, 
H,0,-50,H, verwandelt. Das Natriumfalz 
diefer Säure wird hierauf durch einen febr jorgfältig 
zu leitenden Schmelzprozeb mit Atznatron in Alt: 
zarinnatriumübergeführt. Das Gemiſch vonanthra⸗ 
&inonfulfonfaurem Natrium und Atznatron wird in 
eifernen Drudtefjeln längere Zeit auf eine Tempe: 
ratur von etwa 180° erbigt. Hierbei finden zwei 
chiedene dem. Vorgänge ftatt. Zuerjt wird die 
Sulfogruppe nah folgender Gleihung durch die 
——— etzt: 
Cu F} -S0,Na + NaOH = C, «H, 0, — ONa 
+ NaHSO 


B*+ 
Es entjtebt die Natriumverbindung des Meno- 
o hrachinons, welch letzteres dein Farbſtoff iſt. 
weitere Einwirkung des Ahnatrons wird das: 
felbe zu Mizarinnatrium orydiert, ein Waſſerſtoff⸗ 
atom wird But die Natriumorylgruppe erjeßt, 
Cru 0,.ONa + NaDll + H, 
4 s a + Na = 4 * a F} + . 
Um eine rebuzierende Wirkung des Wafler toffes zu 
en, fügt man von Anfang an der Schmelze 
onsmittel (hlorjaures Kalium) zu. Die 
hmelze wird in fohendem Waſſer ge: 
Löft und zu der tiefoioletten Löjung des ve 
natriums binzugefügt, wodurd das A. in 
Geftalt von gelben Flocken ausgefällt wird. Cs 
wird durch Filt en filtriert und mit Waſſer 
uögewajchen; es lommt in feuchtem Zuſtande als 
ich dünner Brei mit einem Gehalt von meiſt 
20 A. (in Paftenform) in den Handel. Dur 
fieren aus Altobol oder Sublimieren im 
Koblenjäureftrom kann das A. rein erhalten werden. 
legterm Fall bildet es lange, jhmale, glänzende 
men von orangeroter Farbe. Es Shmilzt bei 
282°, löft ſich leicht in Alkohol und Äther, jhwer in 
Waſſer. Als Dipbenol verhält es ſich wie eine 
Säure, liefert mit Altalien violette Löslihe Salze, 
die d Imjegung mit Kall- und Barytſalzen 
blaue, m Cilerollien ſchwarzviolette, mit Alu: 
miniums und Zinnfalzen rote Niederjchläge (Rrapp: 
lade) geben. Auf diefer Eigenſchaft des A., mit 
Metalloroven gefärbte Verbindungen zu geben, be: 
rubt jeine Anwendung in der Färberei und Rattun: 
druderei. Die Zeuge werden mit Thonerde gebeijt, 
indem man fie mit ejfigfaurem Aluminium träntt 
oder bedrudt und erwärmt, wodurd fi in den Faſern 
Aluminiumbodrat abjeht. Werden die Zeuge bier: 
auf in die Alizarinlöfung getaucht, jo wird Alizarin: 
aluminat in den Fajern gebildet (firiert). Das A. 
des Handels enthält auch noch Beimengungen von 
andern äbnlihen Verbindungen (Purpurin u. a.), 


; 
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die ihm verjchiedene Nuancen erteilen. Das A. mit 
Blauſtich ift rein; das A. mit Gelbftid enthält da- 
gan nur Burpurine. Die Produktion und ber 

onjum von A. beträgt gegenwärtig etwa 65 t 
1Oprozentiger Paſte pro Tag, wovon 7, in jeds 

abriten Deutſchlands und etwa 4, in drei Fabrilen 

aglands bergeitellt werden. — Bol. ©. ‚ 
Die Chemie des Steinkoblenteers (2. —* 2 Bde. 
Braunſchw. 1886—90); Gnehm, Die Anthracen⸗ 
farbſtoffe (ebd. 1897). 

Alizarinblau,eindurh@inwirtungvonGlgcerin 
und Schwefelfäure auf B-Nitroalizarin dargeftellter 
Farbitoff (Dioryantbradinondinolin, C,,H,NO,), 
der mit Chrom gebeizte Zeuge blau färbt. 

ee j. Tetraoxyanthrachinon. 

Alizaringrün, |. Cörulein. 

Alizarinorange iſt B-Nitroalizarin, färbt mit 
Thonerde gebeizte Baummolle orange, mit Eifen 
a rötlihvtolett, mit Chrom gebeizte rotbraun. 

izariuſchwarz, die Natriumbifulfitverbin: 
dung des Diorynaphthochinons, färbt mit Chrom 
* Wolle ſchwarz. 

Alizarintinte, ein Gemiſch von Eiſengallus— 
tinte mit N a re (j. Tinte). 

Alizarinviolett, ſ. Gallein. 

Aljaſchka, j. Alasta. 
arrota, ſ. Batalba. 

WE, Vogel, ſ. Alten. 

Altaheit hieß nad Paraceljus bei den jpätern 
Aldyimiften das angebliche Univerjallöfungsmittel 
für alle Stoffe. Nach van Helmont he der U. bald 
eine Flüffigkeit von brennender Eigenſchaft, bald ein 
Salz oder das Grundweſen aller Salze. Es follte 
alle mineralifhen, vegetabiliiben und tierifchen 
Subftanzen in waflerbe Flüffigleiten verwandeln, 
fo «wie heißes Waſſer den Schnee». 


8, |. Alcäus. 
Alkã iſche ie Sag j. Alcäiſche Strophe. 

Alfalde, |. Alcalde. 

Alkali nannten die Araber das in der Aſche der 
See: und Strandpflanzen vorlommende koblenfaure 
Natrium, das lange Zeit mit dem in der Aſche der 
Yandpflanzen ſich findenden A., dem kohlenſauren 
Kalium, für identiſch gehalten wurde, bis man im 
18. Jabrb. die beiden Körper unterſchied und erjtern 
Mineralaltali, legtern Pflanzenalkali 
nannte, Später unterfjchied man mildes A., d. i. 
toblenjaures, und ägendes oder fauftiiches. Auch 
dem koblenjauren Ammonium wurde der Name X. 
beigelegt, * jedoch bald von den fixen Allalien 
als me es A. unterfchieden. yet beißen Altalien 
(f. d.) die Oxydhydrate der Altalimetalle. Zumeilen 
rechnet man das Ihalliumorydul zu den Altalien, 
(S. aud Altaloide. 

Alkaͤliblau, Nibolfons Blau, das Natron: 
ſalz der durch konzentrierte Schwefelfäure erzeugten 
Sulfojäure des Anilinblaus, auch löslihes Ani: 
linblau genannt. (S. Dipbenylaminblau.) 

Alkalien, die Oxydhydrate der Alkalimetalle 
(. d.), find charalteriſiert durch ibre Löslichkeit in 
Maler, durch die ägenden, d. b. auf Pflanzen: und 
Tierjtoffe zeritörend wirkenden Eigenſchaften ibrer 
wäflerigen Löjungen, durch ihren eigentümlichen 
ſcharfen Geſchmad, dur ihre Fäbigleit, aus der 
Luft Robleniäure aufzunehmen und mit Säuren fi 
= Salzen zu verbinden, von denen die meiften in 
Waſſer löslich find, durch ihr Vermögen, die Oxyde 
und Oxydhydrate der ſchwächer bafiihen Metalle, 
namentlich der Schwermetalle, aus deren Salzen zu 
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fällen, durch ihre Eigenſchaft, mit Ölen und Fetten 
unter Freimerden von Glycerin Seifen zu bilden, 
endlich durch die als alkaliſche Reaktion bezeichnete 
Ginwirkung, die fie auf hate Pflanzenfarb: 
ftoffe zeigen; fo färben 3. B. die A. gerötetes Lad: 
muspapier blau, Eurcumatinktur braun. j 

Altälimetalle, Bezeihnung für die metalliſche 
Elementarfamilie (f. d.) Lithium, Ratrium, Ralium, 
Rubidium und Cäfium. Diefe fünf Metalle haben 
verſchiedene Eigenſchaften gemein. Sie find äußerft 
feiht orydierbar; mit Waſſer in Berührung ge: 
bracht, zerfegen fie vasfelbe unter Bildung von par 
Hal Oxydhydraten und —— von Waf: 
ſerſtoffgas; an der Luft laufen fie augenblidlid an, 
verlieren ihren Metallglanz und bededen ſich mit 
einer DOrppicicht, weshalb fie in Petroleum auf: 
bewahrt werben; das fpec. Gewicht der drei erjtern 
ift geringer als das des Waſſers; fie find äußerſt 
weich und leicht fchmelzbar. Das Lithium, welches 
unter ihnen das niedrigfte Atomgewicht befist, ift 
das wenigit, das Cäfium mit dem höchſten Atom- 
gewicht das ſtärkſt pofitive Glied der Familie, ja 
das ftärfft pofitive Clement überhaupt. Sie bilden 
— zwei Glementartriaden (f. d.), 1) Lithium, 
Natrium und Kalium, 2) Kalium, Rubidium und 
Cäfium; das Kalium gehört beiden an. 

Ifälimetrie, die Geſamtheit der hemifch ana: 
lytiſchen Operationen, die jur Ermittelung des Ge: 
haltes an wirtfamem Allali in allaliſchen Subftan: 

en, vornehmlich zur Wertbeftimmung von Soda, 
ottafche u. dgl., dienen. Der Wert diefer Handels: 
odukte — ihrem Gehalte an kohlenſaurem 

Itali oder Allalihydrat, während die neben dem: 
jelben in größerer oder geringerer Menge barin 
vortommenden Altalifulfate und »Ehloride für den 
Käufer meift wertlos find. Die erſte Anleitung zur 
Ausführung allalimetrifher Operationen wurde von 
Gay:Luflac gegeben; fpäter onftruierten —— 
und Will dazu geeignete Apparate, die aber durch 
die von Mohr verbeſſerten Utenſilien der volumetri— 

chen Analyje (f. Analyſe, chemiſche) verdrängt find. 

ie A. ift eine Umkehrung der Acidimetrie (}. d.). 

Alfälinitrite, ſ. Salpetrigfaure Salze. 

Aıfälifche Bäder, f. Bad. j 

Altalifche Erden wurden früber die bafıfchen 
Irpde und Hydrate der Metalle Calcium, Stron: 
tium; Baryum, Magnefium genannt, da fie in 
ibrer Löslichkeit in Waffer zwiſchen den leicht lös⸗ 
liben Hydraten der Altalimetalle und den unlös: 
lichen baſiſchen Oryden anderer Metalle, welhe man 
Erden nannte, mitteninne fteben. egenwärtig 
nennt man A. E. nur noch die Hydrate der drei 
eritern Metalle, da dieſe —— natürlichen Ele⸗ 
mentarfamilie, der der alkaliſchen Erdmetalle, ge: 
hören. Sie find ſtarke Baſen, die aus der Luft 
direft Roblenjäure aufnehmen und daburd in un: 
losliche kohlenſaure Salze übergeben. 

Alkaliſche Erdmetalle werben das Calcium, 
Strontium und Baryum nad ihren Hydraten, den 
altalifchen Erden, genannt. Sie find eine natürliche 
Elementarfamilie (ſ. d.) und Elementartriabe (f. d.). 

Alfälifche Laugen, die wäljerigen Löfungen der 
Altalien, des —— (ſ. d.) und Atznatrons d.). 

Alkaliſche Luft, die frübere Bezeihnung für 
Ammonialgag, ſ. Ammoniat. 

Alfälifche Reaktion, ſ. Bajen. j 

Alkaloide, ftidjtoff: und koblenftoffbaltige Bro: 
dukte des pflanzlihen Stoffwechſels von baſiſcher 
Natur. Für im Tierlörper vorlommende Bajen 
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(Kantbin, Kreatinin) wird die Bezeichnung nicht 
mebr ebrauct doch rechnet man die giftigen 
Leichen ajen (j. Leichenalta oide) wohl noch zu den 
A. Die A. find durchweg ftarte Gifte, ftellen aber 
eben wegen ihrer energijhen Einwirkung auf den 
menſchlichen Organismus bei ſachgemäßer Doſie⸗ 
rung und Verwendung ſehr wichtige Heilmittel dar. 
* ihrem Vorkommen ſind ſie auf gewiſſe Pflanzen⸗ 
amilien (z. B. Solaneen, Papaveraceen u. ſ. m.) 
beſchränkt, während weitaus bie meiften Familien 
frei von N. find, 

Einige wenige A. enthalten keinen Sauerftoff, 
3. B. Coniin und Nikotin; diefe find flüffig und für 
ſich oder mit Waſſerdampf flüchtig. Man kann fie 
ke Deitillation der betreffenden Pflanzenteile 
mit Waffer gewinnen, wobei man Kalt oder Kali zus 
ſetzt, um die A. aus ihren Berbindungen mit organi: 
hen Säuren frei zu machen. Die fauerjtofibaltigen 
A., 3. B. Morphin, Atropin, Ehinin, Stryhnin 
u. f. w., find feſt und nicht ractig. Sie werden 
ven Pflanzen durch angefäuertes Wafler entzogen; 
aus den konzentrierten Salzlöjfungen werden dann 
die in Waffer meijt unlöslihen A. durch Kali oder 
Ammoniak abgejhieden. Die in Waffer löslichen 
U. werden durch gewiſſe Fällungsmittel (allgemeine 
Altaloidreagentien), von denen namentlih Gerb- 
jäure, Quedjilberdlorid, Platinchlorid, Phosphor: 
molybbänfäure, Kaliumquedfilberjodid zu nennen 
find, ausgefällt. Diefe Reagentien dienen daber 
auh zum Nachweis der A. Die Trennung der 
einzelnen A. ift oft eine ſehr fomplizierte Aufgabe, 
deren Loſung aber für den forenff en Chemiker 
von höchſter Bedeutung ift, da die A. häufig bei 
Giftmorden benußt werden. 

ine zur Ermittelung der wichtigften A. verwend⸗ 
bare Methode ift von Stas angegeben und jpäter 
von Otto in wejentlichen Buntten verbeflert worden. 
Diefe Methode von Stas-Otto beruht im mejent- 
(ihen darauf, daß man die zu unterjuchende Sub: 
jtanz mit einer weingeiftigen Yöfung von Beinfäure 
ertrabiert, das Ertraft verbunftet, mit Waſſer aufs 
nimmt und die faure Löfung mit Ather ausſchüttelt. 
Letzterer nimmt färbende Verunreinigungen auf, 
ferner einen Teil des Colchicins, Veratrins und 
tropinſalz ſowie etwa vorhandene Nichtalkaloide 
(Digitalın, Pikrotoxin, Cantharidin), die in Ver⸗ 
giftungsfällen ebenfalls zu berückſichtigen find. Die 
mit Äther ausgezogene * Fluͤſſigleit wird nun 
mit Natronlauge altalifch gemabt und wieder mit 
Ather — Dies zweite Ertraft erbält die 
meiften A. in der wäſſerigen Flüffigkeit bleiben nur 
Morphin, Rarcein, Curarin und Gantharidin. Die: 
2 werben nah Zufas von Salmial mit warmem 
mylalkohol ausgeichüttelt. In den einzelnen Frat: 
tionen find nun die A. durch hem. Specialreaftionen, 
oder womöglich durd ihre pbyfiol. Wirkung nad: 
zuweilen. Cine befondere Schwierigfeit beim Nach— 
weis der A. in Leichenteilen erwächſt daraus, daß 
die Leichenallaloide oft Reaktionen zeigen, welche 
denen der giftigen Pflanzenbafen ganz ähnlich find. 

Shrer hem. Natur nah find die meisten A 
Derivate des Ehinolins oder Pyridins oder nabe 
itebender Bajen, nur von einer geringen Zabl (3. B. 

tropin, Coniin, Bapaverin, Piperin) ift die Kon— 
ftitution genau befannt. j 

Einige wenige, wie das Coniin und Piperin, find 
ſynthetiſch dargeſtellt worden, andere, wie das Eocain 
und Atropin, wenigitend aus ihren Epaltungspro: 
dukten wieder aufgebaut. 


Alkaluretica — Wen 


Als die wichtigſten A. jeien genannt: Mustarin, 
Ergotin, Colchicin, Beratrin, Piperin, Piperidin, 
die Chinabaſen Ehinin, Ehinivin, Eindonin u. j. w., 
Ritotin, Atropin, Hyoscyamin, Solanin, Strydnin, 
Brucin, Eurarin, Morphin, Codein, Narkotin, 
Narcein, Tbebain, Bapaverin, Aconitin, Delphinin, 
Berberin, Bilotarpın, Gocain, Goniin, Spartein, 
Cytiſin, Ejerin (f. die betreffenden Artikel). 

Val. Bictet, Die Pflanzenallaloide (deutich von 
Wolffenftein, 2. Aufl., 1900); Guaresdi, Ein: 
führung in das Studium der A. (deuti von Kunz: 
Kraufe, ebd. 1896— 97); Schmidt, Über die Erfor: 
ſchung der Konjtitution und die Verſuche zur Syn: 
theſe wichtiger Pflanzenaltaloive (Stuttg. 1900); 
Brübl, Die BRanenaltaloide (Braunihw. 1900). 

Alkalurötioa (ard.), Heilmittel, welde den 
Altaligehalt des Harns erhöhen, wie die Mineral: 
wäjler von Vichy, Wildungen, Bilin, mande Obſt⸗ 
arten u. dgl. Ste follen die Entjtebung barnjaurer 
Steine innerhalb der Harnorgane verhüten. 

Alkamenes, griech. Bildhauer, Schüler des 
Phidias, ſoll nah Baufanias die Gruppen im Weit: 
giebel des olympiſchen Zeustempels gemacht haben, 
was aber bezweifelt wird, da aud Paufanias’ An: 
gabe über den Stünftler des ee, Päonius 
(f. d.), allem Anſchein nad falſch ift und die ſon— 
jtigen hronol. Angaben über A. eher auf die zweite 
als auf die erite Hälfte des 5. Jahrh. v. Chr. führen. 
Diejenigen, welche an Baujanias’ Nachricht feit- 
balten, nehmen denn auch zumeift zwei verjchiedene 
Künſtler mit Namen U. an. Unter den angeführten 
Werten des A. befinden ſich viele Götterftatuen; 
berühmt war die Figur einer Apbrodite und die 
eines jog. Jünftämpfers, dem die Marmorſtatue des 
Diskoswerfers im Batilan nachgebilvet fein foll. 

Alkanna Tausch, Bilanzengattung aus der 
Familie der Boragineen (}. d.) mit gegen 40 ſämtlich 
mediterranen Arten; ausdauernde, borjtig behaarte 
Kräuter mit Heinen meift blauen, zu Wideln vereintg: 
ten Blüten. Wichtig ift A. tinctoria Tausch (An- 
chusa tinctoria L., ſ. Tafel: Tubifloren, Fig.6), 
die Stammpflanze der Alkannawurzel (f. d.). 

Alkaunagarot, j. Altannin. 

Alkanuawurzel, rote Ochſenzungenwur— 
zel, rote Schlangenwurzel (lat. Radix Alcan- 
nae, ix Anchusae tinctoriae; engl. orchanet; 
franz. orcanette), bie Wurzel der im jüdl. und ſüdoſtl. 
Gebiete des Mittelmeers wachſenden, zum Teil auch 
angebauten Alkanna tinctoria Tausch (j. Alkanna). 
Die Wurzel ift viellöpfig, 10—15 cm lang und 
bis 1cm did; fie ift mei etwas um ihre Achſe ge: 
dreht, bejigt einen zerbrechlichen gelblichweißen Holz: 
förper und eine duntelviolette bis braunrote, leicht 
ſich abblätternde Rinde, welde allein nur Verwen- 
dung findet, da fie der alleinige Träger eines roten 
Yarbitoffes, des Allannins (}. d.), ilt. Im Handel 
erbält man die A. aus Kleinaſien, der Türkei und 
namentlih aus Ungarn, wo fie viel angebaut wird; 
man verjenbdet fie in Ballen von etwa 100 kg. Die 
A. war früher offizinel. Man bezeichnete dieſe 
Wurzel früber als unehte N. (Radix Alcannae 
spuriae) im Gegenjaß zu einer Art, welche aber 
in unjerm Handel gar nicht vortommt, und von 
der Lawsonia inermis L. (j. Lawsonia) abjtammt. 
Diefe Wurzel enthält ebenfalls einen roten Farbſtoff; 
es wird aber nur der gelbe Farbftoff der Blätter 
diejer Pflanze, welche im getrodneten und gepul: 
verten Zuftande unter dem Namen Henna oder 
Albenna im ganzen Drient belannt find, verwendet. 
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Die gewöhnliche A. wird zum Rotfärben von Haar: 
ölen, Bomaden, Bolituren u. j. w. benugt. In Eng⸗ 
land werben jährlid über 7000 kg davon verbraudt, 
in Nordamerila ebenjoviel. Die Einführung der 
neuen Teerfarben bat dem Verbrauch auch diefer 
Wurzel viel Abbruch gethan. 
aunin, Allannarot, Anhujin, Anchu— 
farot, Anhujajäure, der in der Schale der Al: 
tannamwurzel enthaltene prächtige rote en: er 
bildet in noch unreinem Zujtande alö breiförmige 
—— einen Handelsartilel; der Daraus dargeſtellie 
möglichft gereinigte Farbjtoff joll die Zujanımen- 
jesung H,,0, haben und bein Erbigen mit Zink 
aub etbylantbracen liefern. Das A. des Handels 
wird durch Ertrabieren der Wurzel mit Benzin und 
Abdeftillieren des legtern aus dem fo gewonnenen 
Auszug erhalten; die Menge des jo erhaltenen did: 
breiförmigen Rüditandes beträgt 5—6 Proz. Die 
Berjendung geihiebt in Büchjen von Weißblech. 
Das N. ift in Waſſer volljtändig unlöslih, leicht 
löslih dagegen mit prächtig roter Farbe in Üther, 
Altobol, in, Chloroform, ätherijchen und fetten 
Ölen; durd Altalien gebt die Farbe in Blau über, 
A. wird wie die Allannamurzel verwendet. 

Alkäos, j. Alcäus, 

Altaptonürie, Krankheit, j. Bd. 17. 

Altarfin, KRatopyloryd, Arjendimetbyl: 
ornd, As,(CH,),O. 1760 erbielt ein franz. Apo⸗ 
theler bei der Deitillation von efjigjaurem Kalium mit 
arjeniger Säure eine an der Luft rauchende, ſehr ent- 
zündliche Flüſſigleit, die ald Cadets raudende 
Flaſſigkeit ihren Pla in den chem. Werten 
Er bis 1837 Bunjen zwei Körper von hödjtem 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe auffand: das Kalbodyl, 
As, (CH,),, und deſſen En das Kalodyloryd 
oder As, (CH,), O, von denen das eritere als 
eine Arjenverbindung des Methyls und legteres als 
deſſen Dryd erlannt wurde. Damit war die wichtige 
Entdedung ge Radilale gemacht. 

Alkaſſar⸗Kebir, ſ. Kafir el-Kebir, 

Alkathoos (Alcathous), Sohn des Pelops und 
der Hippodameia, Bruder des Atreus und Thyeſtes, 
erlegte den Kitharoniſchen Löwen und erhielt dafür die 
Hand der Tochter des Königs Megareus und die Herr: 
haft über Megara. Zum Zeichen, daß er den Sieg 
davongetragen, hatte er dem Löwen die Zunge aus» 
gefchnitten, und überführtedadurd jeine Reben buhler 
der Lüge. Sein Heroon lag bei dem Apollontempel 
in Negara, wo ibm zu Ehren Spiele gefeiert wurden. 

Al:Ratif. 1) Gebiet im Lande Cl: Haja an der 
Ditküjte Arabien, iſt reih an Wafjerbrunnen, Reis, 
Datteln, Feigen, Apritofen, Eitronen, Limonen, 
großen Melonen und andern Gartenfrühten. Bon 
bier erhält das Binnenland jeine Haupteinfubhr aus 
Diten, aber der Hauptitapel für beive und für das 
Gejtadeland iſt die Injel Bahrain (j.d.). U. gebörte 
wie ganz El:Haja, den Wahhäbiten, iſt aber jeit 1875 
im Befiß der Türken; es war im 9. und 10. Jabrb. 
n. Chr. die Nefidenz der Karmatenfürften. — 2) A. 
oder El⸗Chatif, Haudelsftadt im Gebiete A., im 
Sandſchak Nedſchleſd des türf. Wilajets Basra, un 
der Bai A. des Perſiſchen Meerbufens, bat 18300 E., 
ein Fort, gute Wohnhäuſer, einen Bazar und eine 
Citadelle, die von den Portugieſen erbaut ſein ſoll. 

Alten (Alcidae), eine aus 7 Gattungen und 
28 Arten bejtebende Familie nordiſcher Tauchvögel, 
die ſich durch ihre febr kurzen oder jelbit verfümmer: 
ten Flügel und durch breite, jehr weit nach bınten ge: 
jtellte, dreizebige Schhwimmfühe auszeichnen. Faſt 
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„ alle find zweifarbig, weiß namentlich an der Bruft, 
ſchwarz an Rüden und Flügeln. Der Schnabel ift 
enad Gattungen und Arten fehr verfchieden ge 

hat Das große Gefieder ift ſtets ſehr ſtraff und 

anliegend, die Dunen, die im — den Eider⸗ 
dunen zwar nachſtehen, aber doch hochgeſchätzt wer: 
den, find ſehr dicht. Alle Vögel diefer Art haben 

Brutflede am Bauche, und die meisten bebrüten nur 

ein verhältnismäßig fehr großes Ei, welches ent: 

weder auf Felſen oder in tiefe, mit dem Schnabel 
gegrabene Löcher gelegt wird. Die Jungen find 
mit dichtem Flaum bededt und erjt im ftande zu 
ſchwimmen und ſich felbftändig zu ernähren, wenn 

fie ihr volles Federlleid befommen baben. Alle X. 

bewohnen die Strandgegenden der nordiſchen Meere 

bi3 zu den höchſten Breiten hinauf. Sie näbren ſich 
nur von Fiſchen und andern Seetieren, die fie taus 
hend aus großen Tiefen heraufholen, wobei fie mit 

lügeln und Füßen unter dem Wafler ſchwimmend 

ch fortbewegen. Sie ſchwimmen geihidtund ſchnell, 

iegen dagegen meift ſehr ungefbidt, mit haftigen 
en und in geraden Linien. Am Lande 
ind fie unbebolfen. Ihren Lieblingsaufentbalt bil: 
den hohe, ſenkrechte Klippen, auf deren Vorfprüngen 
pen Zaufenden, in Reihen aufgerichtet, pa un: 
artitulierte Töne ausftoßend, die dem Gebell junger 

Hunde oft nicht unähnlich find. Bei drohender Ge: 
ahr oder Schred ftürzen fie von den Felſen plöglich 

das Meer, um dort unterzutauchen und zu ver: 
chwinden. Die Zahl der Vögel, die jich auf manchen 
09. Vogelbergen, wo fie fd aufhalten und nijten, 
nden, ijt ungeheuer und läßt fich oft nur nad Hun⸗ 

—— abihäßen. Die Schwärme verfinſtern 

buchſtäblich den Tag, wenn fie ſich zum Fischen ins 

Meer ftürzen oder aus demfelben auf die Klippen 
erheben. Die noch nicht flüggen ungen, die wahre 
Fettllumpen find, werben als Speife ſehr geſchätzt 

und mariniert oder gefalzen ve here Die 
werfen ein bedeutendes Erträgnis ab. Die 

ogler ſuchen mit Hilfe von Stridleitern und Hafen: 
angen von unten ber die Klippen zu erflimmen, over 
aflen ſich von oben herab an einem Seile in die Tiefe, 
wo fie die rubig auf den Vorjprüngen figenden Vögel 
totfchlagen und Eier und Junge rauben. Gefahr: 
loſer werden die alten Vögel dance, indem man 
große Nee auf der See ausbreitet und fie dann 
durch Schüſſe von den Klippen herabſcheucht. 
Man unterfheidet befonders nad der Schnabel: 

form folgende Gattungen: die eigentlihen 4. 

{Alea) mit jhmalem, hohem, fuppig gebogenem, 
namentlich beim Qund oder Seepapagei (Alca arc- 
tica L., |. an: Schwimmvögel I, Fig. 4) 
tiefigem Schnabel, von denen eine Art ver Brillen: 
alt (j. d. und Taf.I, Fia.2) ik ber weit Heinere 

Tordalt (f.d., Alca torda L., Taf. I, Fig. 1), wel⸗ 
her im Winter bis an die deutfchen Küften tommt; 

die Larventaucher Ed. die Krabbentauder 

(Mergulus alle Z., j. Zaf. I, Fig. 5), von Wachtel: 

* mit kurzem, dickem, kuppigem, dem Waldhuhn⸗ 
hnabel ahnlichem Schnabel, lebhafte Vögelchen, 

die ſich fait nur von Krebstieren nähren; die Qum: 

men (f. d. Uria) mit der Grilllumme (f. Teifte) und 
der Trottellumme (Uria troile Aut.). — Gefangenen 

N. giebt man ein geräumiges Waflerbaffin und füt: 

tert fie mit Krabben und Fiſchen; doch vertragen 

fie ſchwer einen weitern Landtransport. 
Ukermes, joviel wie Kermes (f. d.); aud ein 
pen in der Apothefe Santa Maria Novella in 
lorenz bereiteter Liqueur. 


Alkermes — Alkmaion 


Alkeſtis oder Alteite, in der griech. Sage Tod: 
ter des Königs Pelias von Jolkos und der Anaribia, 
nad Homer die ſchonſte unter mehrern — 
wurde mit Admetos, König von Pherä in Theſſalien, 
vermäblt. Sie opferte ſich freiwillig für ihren Gatten, 
wurde aber in der Unterwelt nicht zurüdbebalten, 
fondern Perſephone fandte fie zurüd, oder Heralles 
kämpfte fie dem Hades wieder ab. Euripides bat in 
dem Drama «Alteftis» ihre ——— und ihre 
Befreiung aus der Unterwelt durch Heralles geſchil⸗ 
dert. Der Stoff ift auch in neuern Litteraturen be: 
bandelt, unter andern von Wieland; als Oper von 
lud und in Händel «Admetor, — Sal. Ellinger, 
Alcefte in der modernen Litteratur (Halle 1885). 

Alfibiades, ſ. Alcibiades. j 

Al-Kindi, arab. Philoſoph, ſ. Hindi. 

Alfindos (lat. Alcinous), in der Odyſſee der 
König der Phaiaken, Entel des Bojeidon und Sohn 
des Naufithoos. Seine Gattin Arete, die Tochter 
feines Bruders Rherenor, gebar ihm fünf Söhne und 
eine Tochter, die Naufitaa (f.d.). Als Odyſſeus, vor 
der I der Kalypſo kommend, ſchiffbruchig auf der 
Phaiakeninſel Scheria landete und durch Nauſikaa zu 
A. geführt wurde, veranſtaltete dieſer zu Ehren des 
Gaſtes ein glänzendes Feſtmahl. Dabei erzählte 
Odyſſeus ſeine Ken und wurde dann, von A. 
reichlich befchenkt, in jeine Heimat entlafjen. Auch 
die Argonauten foll A. auf ihrer Rücklehr von Kolchis 
gehti aufgenommen und, nachdem Safon, von 

rete gewarnt, feine VBermählung mit Medeia raſch 

efeiert hatte, vorden nachſetzenden Kolchiern befhügt 
Ben Auf der Inſel Kerkyra (Korfu), von den Alten 
mit Scheria identifiziert, hatte A. einen Heroentult. 

Altiphron, |. Alciphron. 

Alkithoe, Schweiter der Leufippe (ſ. d.). 

Alkmaar, Stadt in der nieberländ. Brovinz 
Norbbolland, 36 km im NW. von Amjterdam, am 
Nordholländiſchen Kanal und an der Linie Amiter: 
dam⸗Helder der Holländ. Eifenbahn, hat (1899) ala 
Gemeinde 18275 €. Die Schöne Laurentiuslirche hat 
ein Holjgewölbe, ein Bild in fieben Tafeln (1507), 
welche die Werte ver Barmberzigteit darftellen, ge 
ſchnikte Kirchenftühle im Henaitlancefil und im Chor 
das Grab des Grafen Floris V. von Holland (geit. 
1296). Das 1507 in der Langeftraat erbaute got. 
Rathaus mit Turm bat ein Muſeum Alkmaarſcher 
Altertümer und eine Bibliotbef. Die Stabtmage 
wurde 1582 erbaut und in neuefter Zeit reftauriert. 
A. hat bedeutende Schiffämwerfte, Segeltuchweberei, 
Seejalzraffinerie ſowie Handel mit Getreide, Bieb, 
Yutter, bejonders aber mit Räfe (jährlich 5 Mil. kg). 
A. war die erjte Stadt der Niederlande, die den 
Spaniern erfolgreiben Widerſtand bot (1573); da- 
* der Wahlſpruch: «Bon N. fängt der Sieg an.» 

ur Erinnerung daran wurde 1873 ein Den 
errichtet, eine Victoria von Strade, In A. ſchloß 
10. Oft. 1799 der Herzog von Nork eine unrühmliche 
Rapitulation ab mit dem ir General Brune. 

Alkınaion (Altmäon, Alcmäon), der Sohn 
bes Ampbiaraos (f. d.) und der Eripbyle. Als er 
ben Tod jeines Vaters, der auf Zureden feiner Gat- 
tin am Zuge gegen Tbeben teilnahm und daſelbſt 
umgelommen war, durch Ermordung feiner Mutter 
geraͤcht hatte, verfiel er in Wahnfinn und wurde von 
den Erinnyen verfolgt. Diejen konnte er, nad dem 
Ausiprucde des Drafels, nur dann bar wenn 
er ſich in einem Lande niederließ, das erſt nad) der 
yeit des Muttermordes — war, da ſeine 
Mutter jedes (zur Zeit beſtehende) Land, das ihn 


Alkman — Alkohol 


aufnehmen würde, verflucht hatte. Endlich fand A. 
Ruhe auf einer jüngſt im Fluſſe Acheloos entitan- 
denen Inſel, wo er die Kallirrhoe, die Tochter dieſes 
ußgottes, nad Verſtoßung feiner Gemahlin Ar: 
oe heiratete. Allein alö er, den Wunſch feiner 
Gemahlin zu befriedigen, das von der Harmonia 
(j.d.)berrübrende Halsband der Eripbyle von feinem 
erften Schwiegervater Bhegeus Liftigerweife zurüd: 
gebolt hatte, ließ diejer ibn durch jeine Söhne er: 
morden. Die Schidjale des N. behandelten ein altes 
Epos (die «Altmaionid») und mehrere Tragddien; 

doc iſt keins diefer Werte erbalten. 
au, ariech. Lyriler, geb. zu Sardes in Ly⸗ 
dien, fam als Stlave nad Sparta und wurde dann 
dort freigelafjen. Er dichtete um umd nad Mitte 
des 7. Jahrh. v. Chr. in dor., mit ion. und äol. 
Elementen gemijchter Mundart Eborgefänge, Hym: 
nen, Bäane, Barthenien, Hymenden und Liebes: 
lieder. Seine Poeſie verrät heitere Lebensluſt und 
finnige Naturanfbauung und hat die vollämäßige 
Liedform feiner Heinafiat. Heimat zum kunftvollen 
dreiteiligen Bau der Chorgejänge ausgebildet. Er: 
balten find von ihm nur Heine Fragmente und ein 
arößeres, in einem ägupt. Grabe gefundenes Stüd 
eines Bartbenions, ba. von Bergk in den « Poetae 
Iyrici iv, Bd. 3 (4. Aufl., Epz. 1882). — Das 
nab X. benannte Versmaß beitebt aus katalek— 
tiſchen und alatalektiſchen daktyliſchen Tetrametern: 

LS — LU 
LUI LI LUIS LS 

Altmäoniden, atbeniiches Adelsgeſchlecht, das 
feinen Urfprung von Altmäon, einem GEntel des 
Neſtor, ableitete, der nach der Eroberung Mefjeniens 
durch die Dorer nad Attila — fein ſoll. 
Unter dem Archontat des A. Megalles (um 630 
v. Ehr.) machte ein gewifier Kylon (f. d.) einen ver: 
geblihen Aufſtandsverſuch; jeine Anhänger, die ſich 
unter der Bedingung völliger Amneftie ergeben bat: 
ten, wurden an den Altären der Götter auf Anjtiften 
des Megalles treulos ermordet. Um die Schuld zu 
jühnen, ward das ganze Geſchlecht aus Athen ver 
bannt. Es durfte zwar bald nad Solons Gejep: 
gebung wieder zurüdfehren, aber Bifistratus vertrieb 
es von neuem, und erjt nach dem Sturze des Hippias 
tonnten die A. wieder in ihre Rechte —— wer⸗ 
den. Der letzte bedeutende Altmäonide war Kleiſthenes 
(1.d.). Auch die Mütter von Perilles und Alcibiades 
waren A.; aber der Matel der Blutibuld blieb ſelbſt 
an diejen ſpäten Nachkommen des Megalles fo ſehr 
baften, daß die Spartaner es wagen konnten, 430 
v. Chr. die abermalige Austreibung der Familie 
von den Athenern zu verlangen. 

Altmar, Hinric von, niederländ. Dichter, 1477 
in Utrecht nachgewieſen, nod 1486 Erzieher eines 
lotbring. Bringen, verjab das mittelniederländ. 
Tierepos «Reinaert», das ihm in moralifierender 
Ermeiterung (Reinaert II) vorlag, außer andern 
Underungen miteinerallegorifh auslegenden Brofa- 

lofie. Diefe Bearbeitung, von der nur wenige Bruch⸗ 

de übrig find, wurde 1498 niederdeutfch ala «Reis 

nete Bo8» (f. d.) gebrudt und erhielt erft dadurch 
weiter reichende litterar. Bedeutung. 

Altmene, Tochter des Cleltrvon, Königs von 
Motenä, und Gemahlin des Amphitryon, den fie den 
Spbilles —— während aus des Zeus Umarmung, 
der Ampbitryons Geftalt angenommen batte, He: 
ralles entiprang. Nach dem Tode ihres Gemahls 
beiratete fie den Sohn des Zeus, Rhadamanthys, 
der in Dfaleia in Böotien lebte. Nach älterer Sage 
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ließ Zeus ihren Leihnam dur Hermes den 
Inſeln der Seligen führen, wo jie mit dem Rhada⸗ 
mantby3 vermäblt wurde. Als Urahnin ver Hera: 
fliven ward fie vielfach von Dichtern bejungen. — 
A. A. auch der Name des 82. Planetoiden. 
en, Gemeinde in Niederbayern, j. Bd. 17. 
Altöhol (arab.), gewöhnlicher (Athylalko⸗ 
bol, Metbylcarbinol) oder abfoluter, d. i. 
wajlerfreier, Weingeift, C,H,O, eine — 
leihtflüffige, brennend ſchmedende, leicht entzündliche 
Flüſſigkeit, die leichter als Waſſer ift, indem fie bei 
15° ©. ein fpec. Gewicht von 0,7947 bat. Unter dem 
mittlern Luftprud von 760 mm Barometerftand fiedet 
der U. bei 78,5° C. Bei — 130,5° C. erftarrt er zu 
einem weißen Körper, welches Erperiment — 
Wroblewſti und Olſzewſti 1883 ausführten. Wegen 
dieſes niedrigen Erſtarrungspunktes eignet ſich der 
A. zur Füllung von Thermometern, die zur ** 
ſehr niedriger Temperaturen dienen ſollen. Der 
bildet den weſentlichen, berauſchenden Beſtandteil 
aller geiſtigen Getranle und entſteht gewöhnlich durch 
Gärung (j.d.)der Juderarten, indem —J der nicht 
zu lonzentrierten Zuckerlöſung nad Hefenzuſatz der 
Zucker in A., Kohlenſäure und noch einige andere 
rungsprodulte (Glycerin und — er⸗ 
legt. Der Üthylalkohol läßt ſich nach helots 
Entdeckung aus mineraliſchen Körpern darſtellen, in: 
dem man das durch trodne Deſtillation der Stein: 
toblen gewonnene ſchwere Steintoblengas, das jog. 
Athylen oder ölbildende Gas, mit engl. en 
fäure ſchüttelt. Nah anbaltendem Schütteln löſt 
fich eine bedeutende Menge Gas in der Schwefelfäure 
auf und wandelt fih in Äthylſchwefelſäure um, die 
fi beim Erwärmen mit Waſſer in A. und Schwefel: 
jäure ſpaltet. Diefe Bereitungsweiſe findet aber 
feine Anwendung, weil in der Praris die Gewinnung 
des A. aus Zuder bequemer und ölkonomiſch vor: 
teilbafter ijt. Häufig wird der Weingeift aus Pflan- 
zenteilen dargejtellt, die feinen Zucker enthalten, 
jondern nur Stärtemebl, wie & B. die Kartoffeln oder 
die reifen Samentörner der Öetreidearten (Roggen, 
Weizen, Reis, Mais). Dann aber muß durch einen 
eigentümlichen Prozeß das Stärtemehl erft in Zuder 
verwandelt werben. Es geſchieht dies durch die Ein: 
wirkung eines inden Pflanzen in geringer Mengevor: 
tommenden Stoffs, der Diaftafe i .d.), und man kann 
den Zudergebalt der jo verwandelten Bflanzenftoffe, 
3. B. im Dal; und in der Maiſche, an dem jüßen 
Geſchmack wi Buena Vermiſcht man diefe zuder: 
ri Stoffe mit Wafler, wenn fie dasſelbe nicht 
bon, wie der ausgepreßte Saft der Weintrauben, 
enthalten, und überläßt fie der Gärung, jo erhält 
man einen jebr ftart mit Mailer verbünnten und mit 
vielen andern Stoffen vermengten A. Man nennt 
diefe altobolbaltige Bee wenn man fie durch 
Gärung von Traubenjaft erbalten, Wein, wenn 
aus in Waſſer eingemaifchter, in Malz verwandelter 
Gerfte, Bier. Dieje Getränte enthalten aber ver: 
bältnismäßig wenig A., die ſtärkſten ſüdländiſchen 
Meine, fofern fie nicht mit A. vermifcht find, was 
freilich bei ihrer Bereitung vielfach geisieht, nie mehr 
als 14 Broz., die ftärkiten deutichen Biere etwa 6 Bros. 
Mill man altobolreichere Getränte haben, jo * 
man, wie dies bei der Branntweinbereitun geihicht, 
die durch Gärung erhaltene weingeiftige 5 üffigteit 
der Deitillation unterwerfen. Dadurch gewinnt man 
einen ftärtern, 80 — % Proz. baltigen A., den jog. 
Spiritus, den man durch Verbünnung auf 30— 
50 Broz. in Branntwein verwandelt. Außer der ge: 
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gorenen —* und Kornmaiſche deſtilliert man 
auch noch den Wein und erbält jo den Franzbrannt— 
wein und Cognac. Auf gleihe Weife gewinnt man 
auf den Antillen und in Oftindien aus gegorenem 
Zuderrobrjaft, auch aus Melaſſe und andern Zuder: 
abfällen, ven Rum und aus — Reis und dem 
Zuderſafte der Kokos: und Dattelpalme den Arrak. 
Durch bloße Deftillation läßt ſich der A, nicht 
ganz vom Waſſer trennen, obwohl er viel flüchtiger 
iſt als dieſes. Er nimmt immer. von dem Wafler: 
dampfe eine bedeutende Menge mit ſich fort. Bei 
der erjten Deftillation erhält man in geeigneten 
Apparaten einen Spiritus mit etwa 80 Proz. A., den 
Rohſpiritus. Wird diefe Flüffigleit noch einmal 
deitilliert, fo gt das zuerft übergebende Deftillat 
etwa 90 Proz. ‚und bildet den Spiritus vini recti- 
ficatissimus. Diefer kann dur Deftillation böc: 
ften& noch auf 95 Proz. gebracht werden; will man 
ibn weiter entwäflern und abfoluten, d. i. wajler: 
eien X. bereiten, jo muß man einen Körper binzu: 
etzen, der noch größere VBerwandtichaft zum Waller 
als der A. hat, man deitilliert ihn zu —— Behufe 
wiederholt über geſchmolzenes Ghlorca cium oder 
bejler über gebrannten Hall. Die Verwandtſchaft 
des N. zum Waſſer it jehr groß. Er entziebt dieſes 
nicht nur einigen Salzen, fondern abjorbiert es auch 
aus der Luft, aus tierifchen und vegetabilifchen Ge: 
weben. Darauf berubt der brennende Geſchmack 
deö reinen A. und feine giftige Wirkung. Wenn 
Mafjer mit A. gemischt wird, erwärmt ſich die Mi: 
hung und ziebt fih zu einem Heinern Raume zu: 
ammen, als der A. und das Wafler vor der Mi: 
hung zufammen einnahmen. Dieje Kontraktion 
ft am Härtiten, wenn man 47,7 Bolumen Waſſer 
mit 52,3 Bolumen A. mifcht; diefe geben zufammen 
nicht 100, fondern nur 96,4 Bolumen. Mit Üther, 
vielen Säuren, flüchtigen Ölen u. ſ. w. ift der A. in 
jedem Verhältnis miſchbar; er löft Fette, viele Alta: 
loide, Harze, Farbitoffe, ferner Jod, geringe Men: 
gen Shmetel und Phosphor, viele Salze, und na: 
mentlih abforbiert er viele Gafe reichlicher als 
Wafler. Durch orpdierende Stoffe wird der A. in 
Aldehyd (ſ. d.) und Eifinläure (j. d.) übergeführt. 
Wenn man ftarl verbünnten A. mit gewiſſen jtid: 
ftoffbaltigen orgeniſchen Subjtanzen (Fermenten) 
und Luft in —— jet, entſteht Eſſigſäure. 
Hierauf beruht das Sauerwerden geiſtiger Ge— 
tränte und die Eſſigbereitung. (S. Eſſigfabrikation.) 
Der A. findet eine ſehr ausgedehnte Verwen— 
dung, und wichtig iſt vor allen Dingen ſein Ge— 
brauch als Genuß: und Nahrungsmittel in Form 
eiſtiger Getränke. Am verdünnten Zuſtande in 
orm von Wein, Bier, Branntwein genoſſen, be 
wirkt er in Heinen Doſen eine Anregung des Wer: 
venipitems, beim Genuß größerer Mengen Rauſch, 
bei öfterm Mißbrauch Fer ———— Organismus. 
(S. Altobolismus.) Abfoluter A. (Alcohol abso- 
lutus) iſt offizinell. Der Gebraud des A. zu techni: 
ſchen Zwecken ift aäußerſt mannigfaltig. So dient 
er z. B. wegen jeiner waflerentziebenden Kraft zur 
Aufbewahrung von leicht veränderlihen Stoffen, 
wegen feines Vermögens, viele Stoffe zu löſen, zur 
Bereitung von Laden und Firnifien, in der Par: 
fümerie zur Herftellung von Eflenzen u. ſ. w. Der 
Ehemiter und Pharmaceut verwendet ihn zur Be: 
reitung unzäbliger altobolijher Präparate (Ather, 
Ebloroform, Chloral, gewiſſer Teerfarben), Lö— 
fungen und Tinkturen. Ferner dient er zum Be: 
trieb von Epiritusmotoren (f. d.) und ala Brenn: 


Alkoholate — Alkohole 


material, befonders in Lampen, die dazu beftimmt 
find, eine bedeutende Hiße obne Rußbildung zu geben. 
Zur Beleuchtung kann er mit Terpentinöl vermiſcht 
(Kampbin) verwendet werben, oder, wie neuerdings, 
in Spirituslampen (ſ. d.), deren Flamme dur 
einen Glüblörper leuchtend gemacht ift. Auch dient 
er wegen feiner leichten Oxydierbarkeit zur Eſſig⸗ 
bereitung. fiber techniſche Darftellung des A. ſ. 
Spiritusfabrilation. (f. d.). 

Altoholäte, Metallverbindungen der Altobole 

Altohöle, organiihe Verbindungen, die in 
ihren Eigenfhaften und Bildungsweijen dem ges 
wöhnlichen Altobol (f. d.) oder Ph lalfobol aähnlich 
find, Sie leiten fi ab von den Kohlenwaſſerſtoffen 
durch Erſatz eines oder mehrerer Waflerftoffatome 
durch eine oder mebrere einwertige Öybrornigruppen 
(OH), deren jede an ein befonderes Koblenftoffatom 
gebunden jein muß. Altobolradital nennt man 
den organischen Reft, welcher nah Abzug der Hydr⸗ 
orylgruppen von der Formel des Altobols verbleibt. 
Die A. find neutral, können fi aber mit Säuren 
unter Wafjeraustritt verbinden zu den zufammen- 
gejegten Sithern oder Ejtern. Das Waflerftoffatom 
der Hybrorylaruppe fann auch durch Metallatome, 
4 atrium, erjeßt werden unter Bildung von 

lEobolaten, 3. B. Natriumätbylat. Ye nad der 
Anzahl der And daran Hydroxylgruppen unter: 
ſcheidet man eins, zwei⸗, drei: und mehrwertige A.; 
je nad der Stellung der Hydrorylgruppe im Mo: 
letül primäre, fetundäre und tertiäre A. 

1) Die einwertigen primären A. find die am 
längjten und beiten befannten. Sie enthalten die 
Gruppe—CH,OH und leiten fib vom Metbylaltobel 
in ber De ab, daß ein Waflerjtoffatom desſelben 
durd Altole (f. d.) erfegt ift. Die A. der folgenden 
Reihe unterjcheiden fich immer durch cine CH,- 
Gruppe voneinander: 

Metbylaltobol CH,OH = CH,O 

&tbylaltohol” CH,-CH,OH = (,H,0 

Bropylaltohol CH, -CH, -CH,OH = (,H,0. 
Der folgende Butylaltobol, C,H,.0, ift in 2 ifos 
meren Formen befannt: 

Normalbutylaltobol CH,-CH, - CH, -CH,OH und 

Iſobuthlallohol en -CH,OH. 

Die möglichen Iſomeren werben bei jteigender An: 
zabl der Koblenitoffatome immer zahlreicher, jo find 
vom primären Amplaltobol, C,H,,O, ion 4 \ios 
mere befannt u. j. w. (f. Sjiomer). 

2) Einwertige felundäre U. leiten fih vom 
Methylaltobol in der Weife ab, daß zwei Waſſer⸗ 
ftoffatome desjelben durch Altyle erſeßt find. Sie 
entbalten vemnac die Gruppe —CHOH-—. Der erite 
jetundäre Altobol ift der jetundäre oder Iſopropyl⸗ 
altobol, CH, -CHOH-CH,, ifomer mit dem Propyhl⸗ 
alkohol. Vom jetundären Amylalkohol an find auch 
bier zahlreiche Iſomere möglich. 

3) Einwertige tertiäre A. leiten ſich vom 
Metbylaltohol ab, indem 3 Waſſerſtoffatome des: 
jelben dur Altyle erjegt werden. Sie enthalten 
die Gruppe =COH, und das erjte Glied ift der ters 


tiäre Butylalkohol CH COH-CH,. 


4) Zweimwertige A. enthalten nad dem oben 
Gejagten zwei Hydrorylgruppen und werben im 
allgemeinen ald Glytole bezeihnet. Das ein: 
fachſte Glied ift das Äthylenglykol oder Glykol 
ichlechtweg, CH,OH -CH,OH = C,H, o. 
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5) Dreiwertige A. Zu dieſer Gruppe gehört 
das wichtige, in den Fetten vorhandene Glycerin, 
C,H,0, = CH,OH-CHOH CH, OR. 

Man tennt ferner vier:, * und ſechswertige A., 
wie den Erythrit, C,H,,0,; Arabit, C,H,,0,; den 
Mannit, C,H,,O,. | 

Die einwertigen U. * waſſerhelle —7 
a oder bei böberm Molelulargewidt 

e Irpitalliniiche Körper, meift von ſchwachem 
Geruch; die niedern Glieder find in Waſſer ſehr 
feiht ldslib. Die zwei- und dreimertigen find 
ebenfalls meiſt Hüffig und flüchtig, das Glycerin 
ift aber unter gewöhnlibem Luftdrud ſchon nicht 
mehr beftillierbar; die höherwertigen A. find aus: 
nahmslos feite, gut — — Körper. Mit 
der Zunabme der Anzahl der Hydrorylgruppen wird 
der jühe Geihmad der A. intenfiver; der Mannit 
ichmedt ſchon ganz zuderäbnlid. 

i der Drmdation verhalten fih die A. ver: 
fchieden, je nachdem fie primäre, jelundäre oder 
tertiäre (f. KRoblenftoffbindung) find. Die primä- 
ren A. verwandeln die in allen entbaltene Gruppe 
CH;OH in die Gruppe —CHO und —COOH: es 
bilden na Aldehyde und weiter Carbonfäuren von 
gleicher Koblenftoffatomzabl. Die felundären N. 
geben erſt Ketone dur —— der Gruppe 
—ÖCHOH-— in die Gruppe =CO, bei weiter gehender 
Orydation —** fie in Säuren mit einer gerin— 
gern Anzahl von Roblenftoffatomen. Das letztere ift 
auch der Fall bei ven tertiären A., die außerdem weder 
Aldebyde noch Ketone zu liefern im ftande find. 

Bon allgemein anwendbaren Bildungsmweifen der 
A. kennt man eine große Zahl; die wichtigſten find 
folgende: 1) Zerſeßung der balogenfubjtituierten 
KRoblenwaflerftoffe mit Altalibydraten oder der So: 
dide mit feuchten Silberoryd: 

C4H,J + AgOH = (,H,OH + AgJ. 
2) Rebultion von Aldehyden und Ketonen durd 
Natriumamalgam oder Zink und Säuren. Dabei 
entfteben primäre oder jelundäre A. 3) Bebanvdeln 
der ungefättigten Koblenmwajlerjtoffe mit fonzen: 
trierter Schwefelfäure und Zerjegung der gebilveten 
en dur Kochen mit Wajler: 

H,„O- 0,0H + H,0 = C,H,OH + H,SO,. 

oholismus, — — der 
frankbafte Zuſtand des menſchlichen Organismus, 
der durch den mißbräuchlichen Genuß von altobol: 
baltigen Getränken entjteht. Zu diefen gebört in 
erfter Reihe der Branntwein, der in Form der ge: 
wöhnlichen Branntweinforten meiſt 25—30, in Form 
von Cognac und Arral meijt 50, von Rum bis 75 
Bolumenprozent Alfobol (.d.)enthält. Der Brannt: 
wein wirkt um fo ſchädlicher, je häufiger er über: 
haupt und je mehr er im nüchternen Zujtande und 
bei geringer Nahrungsaufnahme genoſſen wird und 
je mehr ‚er fujelhaltige Verunreinigungen enthält. 
Die Beimengung gewiſſer ätherijcher Öle, befonders 
von Wermutöl, find von fpecifiich ſchädlichem Ein: 
Hub (Abſinthismus, ſ. Abjintb). Die Altobolwir: 
tungen treten jedoch auch nach dem mißbräuchlichen 
Genuß von Bier (mit 1,5;—9, meiit etwa 6 Volumen: 
prozenten Alto " und Wein (mit 6—15 Volumen 
prozenten Alkobol) ein. Sehr verberblich wirkt der 
Üthergenuß, wie er ſich in neuerer Zeit in Irland 
und Oftpreußen zeigt, ebenfo der der EaudeCologne, 
die namentlib von Frauen in England als Be 
raufhungsmittel mißbraucht wird. 

äbrend Heine Mengen Altobol, jelten genofien, 
aus dem Körper ohne Nachteil für ihn, zu Kohlen— 
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fäure und Wafler orydiert, ausgeſchieden werden, 
a fih fogar unter gewiſſen Umftänden — Er: 
höpfungszuftänden, ftarten Arbeitslei en) 
nüglid erweijen, treten bei der bäufigen hie 
auch nur Heiner Mengen oft ſchwere Nachteile auf, 
weil fih die Wirkungen der Einzelvojen fjummieren 
und bleibende krankhafte Veränderungen hervor: 
rufen. Bereinzelte Heine Mengen regen vorüber: 
gehend die Berdauungstbätigleit an, bringen eine 
verftärkte Herzthätigleit mit beſchleunigtem Blut: 
umlauf in den innern Organen des Körpers hervor 
und erzeugen hierdurch eine Vermehrung des Wärme: 
gefühls, das noch infofern größer wird, als ſich auch 
die Hautgefäße erweitern und fich ein größerer Blut: 
itrom in fie ** * und hauptſächlich 
wird das Gehirn von dem Alkohol betroffen, und 
zwar derart, daß das —— en gehoben, an: 
genehm erregt und zu großem Woblbehagen geneigt 
wird. fiber die Einwirkung des Allohols auf die 
feinern geiftigen Borgänge find namentlih von 
Rraepelinin den legten Jahren eralte Unterfubungen 
angeftellt worden; es wurde der Einfluß des Alto: 
ols an normalen jungen Männern auf einfache 
ewegungen (Händedrud, VBorlefen) und auf höhere 
Geitestefungen(usmenigeen itſchaͤzungen, 
Zahlenzuſammenzählen, Begriffsaſſociationen) un: 
rſucht. Schon nad 30—45 g Alkohol (= *,—11 
Bier) wurde eine merkliche VBerlangfamung und Er: 
ſchwerung aller dieſer Thätigkeiten auf faſt einftün: 
dige Dauer jeitgeftellt. Außer diejer augenblidlichen 
Wirkung tritt auch eine leichtere, fih auf Stunden 
eritredende Nachwirkung des Altobols ein, die 3. B. 
bei 80 g Altobol in 24 Stunden noch nicht ver: 
ſchwunden ift; wird jet wieder Allohol genofien, jo 
fteigert ſich die zurüdbleibende geiftige Depreffion. 
Hierin liegt die mifjenshaftlihe Begründung des 
chroniſchen A. (f. unten); Trinler ift eben jeder, bei 
dem eine Dauerwirkung des Alkohols nachzuweiſen 
ift, bei dem aljo die Nachwirkung einer ragen eg 
nod nicht verſchwunden tft, wenn die nächſte einjekt. 
Die Leiftungsfäbigkeit des nicht ermüdeten Mustels 
wird Me lkohol ſtets herabgeſeßzt. Wenn fie auch 
anfänglich vergrößert wird, jo folgt doch bald ein 
um fo Härteres dachlaſſen und damit eine Abnahme 
der Gejamtarbeit. Anders ift es bei ermübetem 
Mustel; diefer wird dur Alfobol zu neuer Kraft: 
—32 angeregt, weil durch ihn das ——— 
efühl verloren geht. Die Erſcheinungen der Alto: 
olvergiftung machen fich nicht bei a — 
in gleicher Weiſe geltend. Nervenſchwache Perjonen, 
ſolche, die von trunkſüchtigen oder geiſteskranken 
Eltern abſtammen, insbeſondere nn rauen und 
Kinder, find gegendie Wirkungen des Altobols — 
ordentlich empfindlich. Aber auch Rafjeeigentümlid: 
teiten, Klima, Temperatur und > reszeit find von 
Einfluß auf die Stärle der Altoholwirkung. 
ie bei der Zufuhr anderer giftiger Subftanzen 
unterſcheidet man aud bier eine vorübergehende 
alute) und eine andauernde ſchroniſche) Wirkung. 
ei der aluten Alltoholvergiftung Rau 
Irunfenheit), hervorgerufen durch eine einmalige 
grobe Alloholmenge oder durch Heine Mengen in 
rzer Zeit hintereinander, find die Wirkungen auf 
das Nervenſyſtem am auffallenpften, Im Rauſch 
werben die Hemmungswirkungen, die von den ein: 
zelnen Gentren des Gehirns —5 herabgeſetzt 
und in einen lähmungsartigen Zuſtand verſeßzt. 
Das Denkvermögen, die Sprache und die Beweg— 
lichkeit find — geſteigert, das Selbſtgefühl er: 
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böbt, bis ſich in einem weitern Stadium die deprei: 
jiven Erſcheinungen, wie Trübung des Urteils, 
Geſchwätzigkeit, Schwinden des fittlihen Gefühls, 
Erſchwerung des Ganges, Lärmen und Toben, un: 
überlegtes ſchnelles Handeln, Raufluft, einitellen 
und diefe Griheinungen jhließlid dem Aufgehoben- 
jein des Bewußtſeins, der jog. Schlaftrunfenbeit, 
weichen. In äu erit feltenen ällen können fich dieſe 
Eribeinungen bis zur Gehirn: oder Herzläbmung 
fteigern, fo daß der Tod eintritt. In der Regel über: 
windet der Organismus dieſen ſchweren Eingriff, 
und nad einem wenig angenehmen Nachſtadium 
(Rakenjammer) kehren fämtliche Funktionen zur 
Norm zurüd. 

Ganz anders find die Wirkungen bei der ge 
—— Zufuhr auch nur verhältnis— 
mäßig Heiner Alkoholmengen, beim chroniſchen 


A. (der Trunkſucht, Trunkfälligkeit, Säu: 
fertrantheit). Durch die örtliche Einwirkung be: 
onders des Branntweins ftellen ſich bald krankhafte 


nderungen des Rachens, des Kehlkopfes, der 
ie mit Ausweitung der Lungen (Lungen: 
hyſem), des Magens und Darms ein. Es treten 
antungen der Leber (Fettleber,Leberverhärtung), 
der Nieren (Nierenfhrumpfung, Brigbtiche Nieren) 
fowie ſchwere Geweb3veränderungen in den Gefäß: 
wandungen (Arteriofllerofe) mit Erweiterung des 
Herzens auf. Bei mißbräuchlichem Biergenuß findet 
fih fehr häufig eine enorme Vergrößerung des 
—— (Bierberz) und vorübergehend auch eine 
zu errubr(Bierdiabetes). Beigewohnbeitämäßigen 
rintern ift der allgemeine Stofjwechfel berabgejeßt, 
und infolge davon macht ſich ſchon ker eine 
allgemeine an ge und eine Verſchlechterung 
der —* affenheit geltend. Zahlreich und ver— 
—— ſind die ——— des Nerven: 
yſtems. Gar — ſelten wird bei Gewohnheits— 
trinkern der Säuferwahnſinn (Delirium tremens) 
beobachtet und noch häufiger die verſchiedenen For: 
men chronischer Geiftesftörung. Schon früh nimmt 
man an dem Trinter eine Willensſchwäche, den Ver: 
luft aller en und aſthetiſchen Gefühle, alles 
P ee 3 wahr, Erſcheinungen, zu denen noch 
zeitweilig gemeingefäbrliche Erregungszuftände bin: 
zukommen und die allmählich in Berblödung über: 
eben. Störungen der Beweglichkeit und der Sen: 
holt, Lähmungen, Polyneuritis und aud Epi: 
epfie find nicht felten, einzeln oder fombiniert, die 
Folgen der gemohnheit3mäßigen Truntfuct. 
ie Trunfjucht verſchlechtert den Gefamtorganis: 
mus des Trinterd. Seine Ronftitution wird wider: 
———— gun das Eindringen aller Krant: 
eitäurfahen. Zrinfer werden erwiejenermaßen viel 
von Lungenſchwindſucht, von Cholera, Dysenterie 
weggeraft, fie erliegen allen fieberhaften und ent: 
zündlichen Krankheiten in einem viel jtärtern Grade 
als Nichttrinter. 

Durch die Trunlſucht erleidet nicht nur der Orga: 
nismus des —— auch der ganze ng 
| ftälörper ſchwere Nachteile. Es tritt eine Ver: 

lechterung der Rafje ein; die Nachkommenſchaft 
ber Trinker degeneriert, und es ſterben fehr viele 
Menſchen früber, als es ihrem Lebensalter entipricht, 
anden unmittelbaren Folgen des A. und des Säufer: 
wahnſinns. Gin großer Zeil der Selbitmorde wird 
durch die Trunkſucht bedingt, und noch größer ift die 
abl der durch den A. verurjachten Geiftesftörungen. 
Deutihland wird fie auf 25 Proz. der Irrfinns: 


quenz geihäßt, in England auf 15, in Öfterreich 
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auf 25, in Frankreich jogar auf 40 Bros. Eingehende 
Ermittelungen haben ergeben, dab der größte Teil 
der Gelegenbeitöverbrechen, und beſonders die gegen 
dieBerfon,unter dem Einflufie ve3 Altoholö gefcieht. 
Die Trunlſucht it eine häufige Begleiterfcheinung 
und Urſache der Verarmung, die Quelle für die Zer- 
ftörung des Familienlebens, für die Verwahrloſung 
der Jugend und für die Pro titution. _ 

Die legten Jahrzehnte erweiſen ein ſehr erheb⸗ 
liches Zunehmen des Altoholtonfums in den meijten 
Kulturländern. Man berechnet ftatiftifch den Kon— 
fum in Litern abſoluten Altohol® pro Jahr und 
Kopf der Bevölkerung und rechnet dabei das Bier 
ald Aprozentige, den Wein ald 10 prozentige Alto: 
bollöfung. Auf diefe Weije betrug der Konſum in 
Deutiäland noch in den fiebziger Jahren des 
19. Jahrh. 8,5 1, jebt faſt 10 1 abjoluten Allohols 
im Jahre. Es wird dabei in Bier etwa *, 1 abjo- 
luten Altobols pro Kopf und Jahr mebr getrunfen 
als in Branntwein. Wenn man aber alle altobo- 
liſchen Getränfe als Trinfbranntwein rechnet, jo er: 

eben fich etwa 301 pro Kopf und Jabr; auf jeden 

eutichen (Frauen, Kinder, Greiſe, Gefangeneu. ſ. w. 
eingerechnet) entfällt alfo täglih ein Alloholver⸗ 
brauch entiprechend etwa 5 Glaͤſern Schnaps. Auch 
in Öfterreich bat ver Schnapsverbrauch bedeutend 
zugenommen; er ift von 1880 mit 3,51 abfoluten 
Allohols auf gegenwärtig 8 1 geitiegen. In Eng: 
land ift namentlich der Shnapston um, in Schott: 
(and und Irland der Biertonfum, in legterm Lande 
auch der Weintonfum erheblich geitiegen. Frank⸗ 
reich batte früber ald Weinland einen me mn 
Altoholverbraud; neuerdings iſt es mit 16 1 abjo: 
Iuten Altobol3 pro Jahr und Kopf an die erfte Stelle 
aller Kulturländer getreten. — Eine Zujammen: 
ftellung des Altoholfonfums in den erg; rem 
Kulturländern ergiebt etwa folgende Werte (Liter 
pro Jahr und Kopf): Frankreich 16, Belgien 13, 
Spanien 12, Dänemark und die Schweiz 11, Italien, 
Portugal, Rumänien 10, Deutihland 9—10, Ser: 
bien, England, Öfterreidh: Ungarn 8, die Nieder: 
lande, Nordamerika 6, Rußland 5, Schweden 4, 
Norwegen 3, Finland 2. 

Die Trinkerſtatiſtik giebt * fen, die jebr 
viel niedriger find, als in der Wirklichkeit, da Ärzte 
und Angebörige gleichermaßen mit Nüdficht auf den 
entſtehenden focialen und materiellen Schaden des 
betreffenden —— und ſeiner Familie ſich 
ſcheuen, den Trinker als ſolchen zu bezeichnen; in 
Deutſchland zählt man etwa 300000 anerkannte 
Truntenbolve. Im ganzen mögen unter der Ge- 
erg ae unferer Rulturländer etwa 1—10 
ala Truntenbolde befannte Individuen auf 1000 
Einwohner tommen. Im —— ſind die Wein⸗ 
länder günftiger geſtellt. Allerdings giebt es viele 
Ausnahmen von diefer Regel; jo haben die Fran: 
zofen die Leidenſchaft für den Abfinth, und auch in 

talien wird neuerdings viel Schnaps getrunten. 

An voltswirtihaftlider Beziehung bietet 
ber A. ein trojtlofes Bild. Das deutjche Bolt giebt 
jäbrlih 2775 Mill. M. für altoboliihe Getränte 
aus, davon die größere Hälfte für Bier, ein Fünftel 
für Mein, das übrige für Schnaps. Dieſer Ber: 
brauch ift fait ebenfo —8 wie der für fämtliche 
Badwaren mit Einſchluß der Kartoffeln (etwa 3000 
Mill. M.) und böber als die Ausgabe für irgend 
ein anderes wichtiges Nahrungsmittel (Fleiſchwaren 
1800 Mill., Butter und Fette 1875 Mill., Gemuſe 
und Frücte 1000 Mill,, Mil 480 Mil. M.). Der 
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Altoboltonfum verſchlingt in Deutichland alſo etwa 
ein Fünftel des geiamten, auf 13000 Mill. M. 2% 
ichästen, für Nahrungs: und Genußmittel jährlich 
auögegebenen Boltövermögens. 

Die Heilung des A. lann mit Ausſicht auf Er: 
folg nur in einer wohlgeordneten Anftalt in Angriff 
genommen werben, in welcher abfolute Abftinenz 
von allen altobolifchen Getränten herricht; die im An- 
fang der Kur infolge der vollftändigen Entziehung des 
gewohnten Reiz: und Betäubungsmittel etwa auf: 
tretenden krankhaften Erſcheinungen (Aufregungs: 
zuftände u. dgl.) werben ſymptomatiſch, ewentuell 
unter zeitweiliger medilamentoͤſer Darreihung von 
Altohol behandelt. Gute Erfolge werden mehrfach 
von — gerühmt. Auch die Sug⸗ 
geſtion hat man jur Behandlung des A. verſucht, 
jedoch mit zweitelbaftem Erfolge. In neuerer Zeit 
bat aud die Golokur (f. d.) von ſich reden gemadht. 

Strenge Gejege gegen den Alkoholmißbrauch find 
nur teilweife von Erfolgen begleitet geweſen (j. 
Schank⸗ und Schanffteuergeieke). Das in einzelnen 
Etaaten Ameritas eingeführte gänzliche Verbot (pro- 
hibition) der Broduftion und des Handels mit al: 
toholiſchen Getränken ift nirgends weiter verfucht 
worden. Dabingegen bat die Einſchränkung des 
Handels mit Spirituofen durch die Monopolifierung 
desjelben größere Anwendung —— wie in der 
Schweiz und in einem Teile Rußlands durch das 
Staatömonopol (j. Branntweinmonopol), in Schwe⸗ 
den und Norwegen dur ein Gejellibaftsmonopol 
(Sotenburger Ausihantiyitem, f.d.). Die Berminde: 
rung der Zahl der Schantitätten wird überall als ein 
gutes Mittel gegen die Ausdehnung der Trunlſucht 
angefeben. In einzelnen Staaten Amerilas wird den 
Gemeinden überlafien, darüber abzujtimmen, ob der 
Handel mit beraufchenden Getränten überhaupt ge: 
ftattet werben foll. Diejed Syſtem ift au in Nor: 
wegen jeit einigen Jahren eingeführt. In Holland 
bat man feit 1881 die Anzahl der Schantitellen nad) 
der Einnahmeziffer in den einzelnen Gemeinden an: 

eſetzt (bolländ. Spftem). In Deutichland wird die 

abl ver Schantitellen nach dem Bedürfnis geregelt, 
eine Praris, die ih, in rationeller Weife ausge: 
übt, recht wohlthätig ermweifen kann. Aud die Ver: 
teuerung de3 Trintbranntweins durch hohe Be 
—— der Schankſtelle oder des zum Konſum 

eftimmten Branntweins wird ala Mittel zur Ein: 
Ihränfung des A. angewendet. Die in Deutſchland 
1887 ein —* hohe Spiritusſteuer hat ſich recht 
gut bewährt, ſoweit aus einer Abnahme des Säufer: 
wahnfinns und des A. in den öffentlichen Kranken⸗ 
anftalten zu fchließen —— iſt. Neben dieſen 
Maßnahmen find auch Strafgeſetze gegen den Trinler 
ſowie gegen den Wirt erlaſſen. Wie in England, in 
den Vereinigten Staaten und in der Schweiz ift auch 
in Deutjchland dur das Bürgerliche Gejegbuch die 
Möglichkeit geſchaffen, Gemohnbeitätrinter nad) ge 
Ihebener Entmündigung in Trinkeraſylen (f. d.) 
unterzubringen. Andererſeits fann nicht geleugnet 
werben, daß die Mäßigleitöbeftrebungen ftellen: 
weiſe über das Ziel hinausſchießen. 

Zur Belämpfung, der Trunkſucht find außerdem 
ſchon ſeit langer Zeit überall große Vereinigungen 
thätig, die Enthaltſamkeit und Mäßigteit lehren. 
Solde Vereinigungen find die verſchiedenen Tem: 
peranzgeiellichaften (ſ. d.), Mäßigteitövereine, der 
Verein Blaues Kreuz (f. d.), der Guttempler⸗Orden 
(j.d.) u. a. in Deuttihland namentlich der «Berein 
gegen den Mißbrauch geiftiger Getränten (f. d.). Nur 
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die Erziehung des Volls zur Mäßigleit durch die 
Schule und durd die Gejellihaft vermag die alten 
eingewurzelten Trintfitten zu ändern, und erft wenn 
den gro Vollsmaſſen neben verfittlichenden 
Mitteln (Leſehallen, Vollstheatern, Unterhaltungs: 
abenden, Boltstaffeehäufern) auch billige, gute Nab: 
rungsmittel, bebagliche Wohnungen und gelunde Ge- 
nußmittel als Erjas für bie alloholiſchen Getränte 
gewährt fein werben, wird es der erniten gemein: 
jamen Arbeit von Staat und Geſellſchaft gelingen, 
die Trunffucht einzudämmen und u bejeitigen. _ 
Bol. Magnus Huf, —— tobolätrantbeit 
(deutich von G. van dem Buſch, Stodh. 1852); Baer, 
Der A. (Berl. 1878); derf., Die Truntfucht und ihre 
Abwehr (Wien 1890); Martius, Handbuch der deut: 
ſchen Zrinter: und Trunkſuchtsfrage (Gotha 1891); 
Bode, Die deutſche Alkobolfrage (Lpz. 1892); deri., 
Die Trunkſucht als Krankheit und ihre Behandlung 
(Weim. 1901); Forel, Gegen die Trinkfitten (2 Bor: 
träge: «Die Trinkfitten» und «Alkohol und Geiſtes⸗ 
törungen», Bremerhaven 1892); —— ‚ Zrunt: 
ut und Selbftmord (Lpz. 1895); Smith, Die Alto: 
olfrage (Tüb. 1895); Grotjahn, Der A. Lpz. 1898); 
Eolla, Die Trinkerverforgung unter dem Bürgerl. 
Geſetzbuch (Hildesh. 1899); derj., Borausjegungen 
und Grundjäße der modernen Zrinterbehandlung 
(Halle 1901); Mattbäi, Die Schäpdlichleit mäßigen 
Altobolgenufjes (Lpz. 1900); Hoppe, Die Thatja 
über den Altobol (2. Aufl., Berl. 1901); von Bunge, 
Die Alloholfrage (Baſ. 1901); Rofenfeld, Der Ein: 
fluß des Altohols auf den Organismus (Wiesb. 
1901); Kaſſowitz, A. im Kindesalter (Berl. 1902); He 
lenius, Die Altobolfrage (Jena 1903); Bergman, Ge: 
ſchichte der Antialtoholbeitrebungen (Hamb. 1903). 
eitihriften: Mäßigleitsblätter (Berl., ſeit 1884); 
ternationale —— ift zur —— der 
rinlſitten (Baſ. und 2pz., ſeit 1891); Der A. (Viertel: 
jahrsſchrift, Dresd., ſeit 1900); nigra der 
— amten wiſſenſchaftlichen Litteratur über den Al 
obol und den A. bg. von Abderhalden (Wien 1904). 
Altoholometer, Altobolmefjer, ein Inſtru— 
ment zur Ermittelung des Gebalts an _abjolutem 
(waſſerfreiem) Altohol in dem ſtets wafjerhaltigen 
MWeingeift und Branntwein. Es ift eine gläſerne 
Sentwage (f. Aräometer), die, in eine jener Flüffig: 
leiten gebracht, um jo tiefer einfinkt, je größer ber 
Altoholgebalt derjelben ift. Den Eintauchungs⸗ 
punkt beobachtet man auf einer im dünnen, robr: 
förmigen Halje des Inſtruments befeitigten Stala, 
deren Zeilftrihe mit Zablen bejchrieben find, die 
obne weiteres den Altobolgebalt in Prozenten ab: 
zulefen geſtatten. Das Trallesihe A. giebt Bolum: 
oder Maßprogente, das gegenwärtig von den deut: 
ihen Behörden benuste Richterſche A. bingegen 
Gewichtsprogente an. Weingeift von 80 Proz. Tral⸗ 
les enthält alfo in 100 Volumen 80 Volumen ab: 
foluten Altobol; 80 5 nach Richter bedeuten 
aber 80 kg abſoluten Alkohols in 100 kg des unter: 
fuchten Weingeiftes; beides iſt darum nicht eins 
und dasjelbe, weil der abjolute Altobol ein viel 
—— ſpecifiſches Gewicht hat als das Waſſer. 
ie Angaben des A. find nur bei derjenigen Tem: 
peratur richtig, für welche die Skala konftruiert iſt 
(die jog. Normaltemperatur, bei Tralles 15° C.). 
Bei bene Temperatur ſinkt der A. tiefer ein, bei 
niederer weniger tief; deshalb pflegt in dem A. 
jelbft ein leines Thermometer (Thbermoaltobolo: 
meter) eingefchlofien zu fein, das bie Temperatur 
des in Prüfung genommenen Weingeiftes oder 
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Branntweins anzeigt. Im Deutſchen Reihe müjlen | 
die beim — gebrauchten A. geaicht und 
um Zeichen ihrer Richtigkeit Daran fein. Bei 

lüffigkeiten, die neben Alkohol und Wafler auch 
nod andere Körper enthalten, ift der Alkoholgehalt 
auf andere Weife zu ermitteln, durd Deitillation 
einer beftimmten Menge —— und durch Prüfung 
des feiner Menge nach gelannten Deſtillates oder 
durch das Ebullioftop (f.d.), das Vaporimeter (ſ. d.) 
und dad Dilatometer 6: L Über die jteueramt: 
lihe Ermittelung des Altoholgebalts ſ. Bierfteuer 
und Branntweinjteuer. 

ne: f. Altobole und Alkyl. 

AUlfoholvergiftung, ſ. Altoholismus. 

Alforän, ſ. Koran. 

Alkoſch, türk. Stadt, ſ. El-Koſch. 

Alkõven (vom arab. al-kobba, Gemach), ein 
zum Schlafen beſtimmter Raum, der das Licht nicht 
unmittelbar von außen, ſondern mittels Glas— 
tbüren oder Fenſter erſt wieder aus andern Raͤumen 
erhält. Die Marquiſe von Rambouillet, deren 
Hötel V’D zu Paris (erbaut 1610) auf die Ge 
ne der Schloßbauten jener Zeit großen Ein: 

uß batte, gab dem Chambre d’alcöve, oder 
Chambre de lit, das fpäter in feinem fürftl. Schloß 
—— durfte, die maßgebende Einrichtung. Die 

eiden Räume neben dem A. (ruelles) wurden 
breiter ausgebildet, der A. vom Nebenraum durch 


ein Schmudgitter getrennt und — prächtig 
deloriert. Das Lever (f. d.) fand im N. ftatt, fo 


daß diefer ein für die Etikette nötiger Raum wurde, 
Roh heute find die A. in Frankreich üblicher als 
in —— und Deutſchland. 
Alknin (Alcuinus, — Alchuine, ver— 
derbt aus Alhwin, d. i. Tempelfreund, auch mit 
noch ſtärkerer Latiniſierung Albinus genannt), 
vertrauter Ratgeber und * Karls d. Gr., durch 
Geiſt, Kenntniſſe und wiſſenſchaftlichen Einfluß viel⸗ 
leicht der bedeutendſte ats des 8. Jahrh. ftammte 
aus vornehmem angelſächſ. Geſchlecht. Geboren um 
735, erhielt er gründlichen Unterricht in der Schule 
von Vorl, deren Leitung er fpäter übernahm. Auf 
einer Reife nah Rom wurde er mit Karl d. Gr. be: 
kannt und fam auf defjen Einladung 782 mit einigen 
Schülern ins Frantenreih. Er erhielt zum Unter: 
balt die Einkünfte zweier Klöfter, betrachtete aber 
England zn. als feine Heimat und ging 790 dort: 
bin zurüd, zugleih mit einer Botſchaft Karls an 
König Offa. 793 folgte er einer neuen Einladung 
Karls, erbielt das berühmte Martinskloſter in Tours 
F Leitung und blieb dafelbit Abt bis zu feinem 
ode 19. Mai 804. In diefem Kloſter richtete A. 
eine Schule ein nah dem Mufter von Vorl, er ſelbſt 
aber leitete bis 801 die Hofſchule, in der ſich die an- 
geſehenſten Hofleute mit Karl und jeinen Töchtern 
vereinigten. W. bieß in diefem Kreife Flaccus, Karl 
jelbit David oder Salomo, ers Töchter Delia u. ſ. w. 
Auch in polit. Fer eiten wurde A. zu Rate 
ezogen, jo in dem Streite Karls gegen die von 
Kom begünftigte Bilderverehrung. A. iſt wohl ohne 
Zweifel der Verfaſſer der in dieſer Angelegenheit 
unter Karls Namen geichriebenen Carolini libri 
(4. d.). Die Bedeutung AS liegt nicht in Weiter: 
bildung der Wiſſenſchaft, jondern darin, daß er das 
Wiſſen des Altertums in das Reih Karls d. Gr. 
verpflanzte. Außer vielen theol. Werten hinterließ 
er mebrere für den Unterricht in den Anfangsgrün: 
den der Philoſophie, Mathematit, Rhetorik und 
Grammatik bejtimmte, meift aus Boethius und is | 
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dorus Hispalenfis fompilierte Schriften, ſowie Ge— 
dichte und eine große Anzahl Briefe. Unter feinen 
Schülern find orzubeben Hrabanus Maurus 
und Haymo, der nadhmalige Biſchof von Halber- 
ftabt. Eine Ausgabe der Werte A.3 lieferte Froben 
(Albini s. Alcuini opera, 2 Bde., Regensb. 1778; 
wiederholt in Migne, «Patrologiae cursus comple- 
tus, Patres latini», Bd. 100u.101, Bar. 1851), feiner 
Briefe Jaffe in der «Bibliotheca rerum germani- 
carum», Bd.6: «Monumenta Alcuina» (Berl. 1873). 
— Bol. Lorenk, A.s Leben (Halle 1829); Monnier, 


Alcuin et Charlemagne (Bar. 1861); 8. Werner, —- 


A. und fein Jahrhundert (2. Aufl., Wien 1881): 
2aforöt, Histoire d’Alcuin (Namur 1898). 

fol, allgemeine Be Ba für die einwer- 
tigen Altoholraditale cr tomgruppen, die 
nicht für fi eriftieren, fondern in den Alloholen 
C.H,.+1 OH mit der Hydroxylgruppe verbunden 
find, Die a zuſammengeſeßten und häufiger 
vortommenden A. haben 25 Namen, wie 
Methyl, CH, ; Athyl, C,H, ; Propyl, C,H; ; Butyl, 
C,H,; Pentyl oder Amy, C,H,,; Herül, CoHıs 
u. ſ. w. Wie bei ven Alkoholen (\ d.) unterjcheidet 
man primäre, fetundäre und tertiäre W., 3. B.: 

„.CH;- (CH, CH— (CH,),C— 

primäres Propyl, felundäres Prophl, tertiäres Yutyl. 

Alkylene (Dlefine), die ungefättigten Kohlen— 
waſſerſtoffe von der allgemeinen Formel C.H,„. Sie 
unterfcheiden re von den Grenztoblenwajleritoffen 
oder lthanen (f. d.) durch den Minvergebalt von 
2 ea Sie enthalten eine jog. dop⸗ 
pelte Bindung, d. h. 2 Kohlenſtoffatome jind durch 
2 Valenzen miteinander verlettet. Das —— 
Allylen iſt das Äthylen (ſ. d.). Die A bilden 
ſich bei der — ber einwertigen Altobole 
mit wafjerentziebenden Mitteln, wie Schwefeljäure, 
Eblorzint u. }. w., ferner bei der Einwirkung alfo: 
holiſcher Kalilauge auf die Altylhaloide; 3. B. ents 
ſteht Athylen aus Üthylbromid nad) der Be ne: 
CH, - CH,Br + KOH = CH, : CH, + KBr + H,O, 
Die N. find den Üthanen —— die niedern ſind 
Gaſe, die mittlern Flüſſigleiten, die höhern (von 
C,sHs5s an) feſte Körper. Als ungeſättigte Ver— 
bindungen vermögen die A. direlt 2 einwertige 
Atome oder Gruppen zu addieren. 

Alkhilhaloĩde, Verbindungen der Alkyle mit ven 
Halogenen Eblor, Brom und od (3. B. Athyljodid 
C.H,J). Die A. gewinnt man am leichtejten aus 
den Alkoholen durch Einwirkung der Halogenverbin: 
dungen des Phosphors, indem die Hydrorylgruppe 
des Altohol3 durd ein Halogenatom erjeht wird. 

Altyöne (Alcyone, Hallyone) und ihr Ge— 
mabl Keyr (lat. Geyr) wurden nad der gried. Sage 
in Eisvögel verwandelt, als A. den auf einer See: 
fahrt ertrunfenen Gatten ans Land gejpült jab. Nach 
einer andern Erzählung verwandelte Zeus fie zur 
Strafe, weil fie fih Zeus und Hera nannten, in 
Vögel, den Gatten in den Bogel gleihen Namens, 
die Gattin in den Eisvogel. Da aber ihre Eier von 
den Wogen weggeihwenmmt wurden, jo gebot Zeus 
aus Mitleid für die Hagende Mutter den Winden, 
um die Brutzeit des Eisvogels 14 Tage lang (wäh: 
rend der Alkyoniſchen Tage) nicht zu weben. 

Alfyönens (Alcyoneus), einer der Giganten 
(ſ. d.), wurde in der Schlacht auf dem phlegräiihen 
Felde von einem Pfeile des Herafles durchbohrt, 

onnte aber exit getötet werben, nachdem er aus 
Ballene, dem Yande wo er geboren, weggeſchleppt 
worden war. 
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AU., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für Carlo 
Allioni, einen ital. Botaniker (geb. 1725 zu Turin, 
geit. ebenda 1804), der mehrere Werke über die Flora 
von Oberitalien geihrieben bat. 

Alla breve (ital). Brevis heißt in der alten 
Mufit vie doppelganze Note. Als überſchrift eines 
Tonſtuds bezeichnet daher A. b. eine doppelt be: 
ſchleunigte — ——— und giebt an, daß der Takt 
nicht nach Biertel-, ſondern nad halben Noten ge 
ſchlagen werden muß. Das Zeichen für den Alla: 
brevetakt ift ein durchſtrichenes C. Statt A. b. 
fagt man auch Alla capella (f. A capella). 

Alacei (pr. lattſchi), ſ. Allatios. 

Allada, Handelsplatz, ſ. Dahome. 

Allaͤh, zuſammengezogen aus dem Artilkel al 
und dem arab. Wort iläh, ſteht mit der dem alten 
Semitismus gemeinfamen Benennung der Gottheit 
(bebr. Elöah, Elöhlın) in Zufammenbang. Auch bie 
beidn. Araber fannten bereits diefen Gottesnamen, 
der im Islam zum Namen des einen Gottes wurde. 
Dem Rolptbeismus und Gößenbdienft jtellte Mo: 

ammed den Alläb:Beariff entgegen, den er mit den 

ttributen abfoluter Einigkeit, Allmacht und All: 
wiſſenheit ausrüftete. Er folgt darin Anregungen 
des Judentums und Ehrijtentums. Auch die da: 
mit verfnüpfte Vorftellung von A. als dem lee 
Erhalter und Richter aller Wefen ift auf die bibliſche 
Lehre gegründet. «L& iläha ill& Tahus (e8 giebt 
feine Gottheit außer Alläb) ift der vornehmfte Sak 
des mobammed. Glaubensbelenntnijies, dem fich 
das Belenntni® «wa Muhammadun rasülu-1lähi» 
{und Mohammed ift der Gejandte Gottes) anschließt. 

Allahabad, genauer Jlahabad (d. i. Gottes: 
ftadt), Hauptitadt der Provinz (Divifion) A. (44714 
qkm, 1901: 5535803 €.) ver indobrit. Nordweſt⸗ 
provinzen, = 1861 Sitz der Provinzialbebörden, 
liegt aın Zufammenfluß der heiligen Ströme Ganges 
und Dſchamna, weshalb die Stadt ſelbſt für heilig 
gebalten und jährlih von vielen u ern befucht 
wird, die bier baden und von dem Waller in weite 

erne mit ich nehmen. A. bat (1901) 172032 €. 

lle 12 Jahre findet eine lebhafte ———— (Be: 
Ken bis zu einer Million Pilger) und Meſſe 
ftatt. Auf der Landfpike zwifchen beiven Strömen 
liegt die berühmte Eitadelle von A., ein Haupt: 
—5— der Engländer in Indien; 1583 von 
Kaiſer Albar aus roten Quadern erbaut und durch 
neue Werte verftärkt, beherrſcht fie die Schiffahrt 
auf beiden Strömen ſowie die Bahn und Heerſtraße 
Ralktutta-Debli. Die Feitung ift ein baftioniertes 

nfed von 24km Umfang. Die Stadt, mit fämt: 
ichen Rantonnements die Fläche von 90 qkm be: 
dedend, zieht fib an der Dſchamna entlang und 
bat neben zahlreichen ärmlihen Häufern in engen, 
unregelmäbigen Straßen bedeutende Bauten, wie 
die Große Mofchee und das Sarai von Ehusru (dem 
Sohne Dibabangirs), zur unentgeltlihen Auf: 
nahme Reifender, mit Gärten und drei Grabae: 
bäuden (auch Chusru⸗Bagh genannt), Regierungs: 
und Gerichtäpaläjte, ein Zeughaus mit Waffen für 
30000 Mann, eine kath. finde, die Dreifaltigkeits— 
firbe, da3 Thornhill and Mayne Memorial mit 
Bücherei und Nufeum und das Muir Central College 
(Univerjität jeit 1887), das bedeutendfte Unterrichts- 
inftitut der Norbiweftprovinzen. Das Gentralgefäng- 
nis in Naini bei A. ift eins der größten Gefängnilie 
Indiens. Dicht am Zeughaus befindet ſich der bei: 
lige Badeplatz, norbweitlich die Kaſernen; die böbern 
Dffigiere bewohnen den ſehr geräumigen Balaft des 
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Albar. 4. iſt ein Haupthandels- und Schiffahrts: 
plaß für das Doab (zwijchen Ganges und Dſchamna) 
und das ganze mittlere Hinduftan, namentlich jeit 
der Eröfinung des bie beiden Flüſſe verbindenden 
Gangestanald und der Eifenbahn Kalkutta-Dehli, 
und hat jich durch den — Baumwollhandel 
weſentlich gehoben. — A. hieß urſprünglich Pra— 
tifhthama (das ſich im heutigen Hindunamen der 
Stadt, Prayag, erhalten hat); feit 1550 heißt es 
A. auch wohl Faqirabad, d. h. Bettlerftadt. In N. 
ſchloß Lord Clive 12. Aug. 1765 den Vertrag mit 
dem Großmogul Shah Alam, worin diefer Benga: 
len, Bihar und Drifja mit den nördl. Sarkars (engl. 
Northern Circars) an die Oſtindiſche Compagnie 
abtrat, dagegen die dem Nabob von Dudh (engl. 
Nabob of Öude) abgenommene Provinz X. erhielt 
und deren Hauptitadt als Sik angewieſen bekam. 
Als er aber diefelbe den Mahratten anbot, damit 
diefe Debli für ihn eroberten, nahmen die Briten 
1771 X. weg und gaben e3 1773 dem Nabob von 
Oudh zurüd. Im Kriege mit den Mabratten wurde 
die Stadt nebjt dem ganzen Doab 1803 denjelben 
von den Briten entriſſen. An dem Aufitande von 
1857 war N. in hervorragendem Maße beteiligt. 
L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Apocynaceen (f. d.), Sträuder aus Süd: 
amerifa mit langen, bäufig Eletternden Zweigen, 
egenitändigen oder quirlförmig geftellten, oval 
anzettlihen Blättern und großen, glodenförmigen, 
nelben Blüten. Als Zierpflanzen werben in warmen 
Gewächshäuſern kultiviert: A. cathartica L., mit 
der reihblübenden Abart Hendersonii, A. neriifolia 
Hook., A. nobilis Mast., A. Schottii Pohl. und A. 
verticillata Desf. Sie verlangen eine ſehr nahr— 
bafte Erde, im Sommer reihlihe Bewäflerung, im 
Winter eine längere Rubezeit und werden leicht 
durch Stedlinge vermehrt. 

Allan (fpr. ällen), David, fchott. Maler, geb. 
13. Febr. 1744 zu Alloa, ftudierte 1755—62 auf der 
Alademie zu Glasgow und ging 1764 nad) Rom, wo 
er 1773 mit dem Gemälde: Erfindung der Zeichen: 
kunſt den erften Preis der Lulasakademie gewann. 
1777 nad England zurüdgetebrt, ließ er fih ın Evin: 
burgb nieder, wo er 1786 Direktor der Kunſtakademie 
wurde. Er jtarb 6. Aug. 1796 in Edinburgh. 9. 
malte beſonders ſchott. Sittenbilver; viele feiner 
Werte finden fi in der Galerie zu Edinburgh. 

Allan, George, Pſeudonym von M.Rremnip(f.d.). 

Allan (ipr. ällen), Sir William, ſchott. Maler, 
geb. 1782 in Edinburgh, ftudierte dort und in Lon— 
don an der Alademie. Act Jahre verbrachte cr 
dann auf Reifen in Rußland und ım Kaulaſus und 
tehrte 1814 nach Edinburgh zurüd, wo Walter Scott 
fein Bild: Ticherkeffiihe Häuptlinge mit ihren Ge: 
fangenen, durch Subjfription kaufen ließ. Anfangs 
ausſchließlich Genremaler, wandte er fich ſpäter der 
Hiftorienmalerei zu. 1835 wurde A. Mitglied der 
Londoner Alademie, 1837 PBräfident der Kunftalade: 
mie in Edinburgh. Er ftarb 22, Febr. 1850 in Edin⸗ 
burgb. Bon feinen bijtor. Gemälden find zu nennen: 
Unterredung Maria Stuarts mit John Knox (1823), 
Maria Stuart unterzeichnet ihre Abdankung (1824), 
Beter d. Gr. beim Schiffbau (1845; Petersburg, 
Winterpalajt), Scott in jeinem Studierzimmer. 

Aland, Dorf in der öfterr. Bezirtsbauptmann: 
ſchaft und dem Gerichtsbezirt Baden, in Nieberöfter: 
reich, an der Schwechat, im Wiener Walde, bat (1900) 
1115, als Gemeinde 1694 €. ; große Kalkbrennereien 
und Gementfabrit. A. war Babenbergiicher Befik, 
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Geburt3ort Friedrihs von Baden und Lieblings: 

aufentbalt deö Kronprinzen Nudolf, der im naben 

Mayerling, das zur Gemeinde A. gehört, ftarb. In 

A. befindet fich eine großartige Volks —— für 

Lungentrante nad den Anleitungen Profeſſor von 
tt 


rötters. _ , ae 

Allantiäfis (arc.), es han (f. Wurft: 

Allantoidöa, Wirbeltieve, melde eine Allantoıa 
befigen (f. Wirbeltiere). 

WUllantoin, Allantoisfäure, Amnios: 
fäure, eine kryſtalliſierende organiſche Verbindung 
von der Zufammenjeßung C,H,N,O,, melde im 
Harne rg Kälber, in ver Allantoisflüffigteit 
der Kühe und im menſchlichen Harn mäbrend ver 
Schwangerſchaft in geringer Dienge vortommt, durch 
Erbigen von Ölyoraljäure mit Harnftoff entfteht und 
am beiten duch Oxydation von Harnjäure erhalten 
wird, Es iſt ald das Diureid der Glyoralfäure, 

co NH - CH-NH-CO-NH, 
I 
NH —CO 
aufzufafien. Beim Erwärmen mit Barytwaſſer giebt 
es Allanturfäure, C,H,N,O,. 

Allantois, ſ. Harnbaut. 

Alantsisfäure, Allantürfäure, ſ. Allantoin. 

Alla (ital., von «vornberein»), die Mal: 
art von Bildern obne Untermalung (f. d.). 

Allaſch, feiner ruſſ. Kümmelliqueur, zu deſſen 
Bereitung außer Kümmel auch noch Anis, Fencel 
und Koriander verwendet werden. In Deutichland 
ahmt man den A. mitteld einer Mifchung ätberifcher 
Öle (Allaſchkümmelöl) vielfah nad. 

Allatios, Leon, griech. Gelehrter, geb. 1586 in 
Chios, fam jung nad Stalien und trat fpäter zur 
vöm. Kirche über. Cr bradte 1622 die von Mari: 
miltan von Bayern dem Papſt Gregor XV. ge: 
ichentte Heidelberger Bibliothbet nah Nom. Als 
Theolog war er bejtrebt, die Union der griech. Kirche 
mit der römischen zu fördern, indem er in zahlreichen 
gelehrten Schriften die Übereinftimmung der beiden 
Kirchen nachzuweiſen ſuchte. Daher ift er bei den 
Griechen verhaßt. Er ftarb 1669 als Kuſtos der 
Vatikaniſchen Bibliotbel. Seine Hauptwerte find: 
«De ecclesiae occidentalis et orientalis perpetua 
consensione» (Köln 1648), «De utriusque ecclesiae 
indogmatede regen consensione» (Rom 1655), 
«Graeciae orthodoxae scriptores» (ebd. 1632—39). 

Alla zoppa (ital.), auf bintende Art, wird in 
der Mufit von Synkopen (f. d.) gejagt, weil die lan: 
gen Noten auf leichten Taktteilen eine dem Hinten 
ähnliche Bewegung erzeugen. 

‚ Alldentjcher Verbaud, eine 1891 begründete, 
bis 1894 den Namen Allgemeiner Deutſcher 
Verband führende Bereinigung mit dem Zwed, 
das deutichnationale Ehrgefühl zu beleben, alle der 
nationalen Entwidlung entgegenftebenden Rich— 
tungen zu betämpfen, die in andern Sändern um Be: 
bauptung ihrer Eigenart fämpfenden Deutſchen zu 
unterjtügen und eine thatkräftige deutſche Intereſſen⸗ 
politik in Europa und über See zu fördern, inäbejon: 
dere auch zur praktiſchen —— der deutſchen 
Kolonialbewegung beizutragen. Der Verband hat ſei⸗ 
nen Sitz in Berlin und viele Ortsgruppen und giebt 
ſeit 1891 die Wochenſchrift «Alldeutſche Blätter» (Ber: 
lin; die eriten 3 Jahrgänge u.d. T.: «Mitteilungen 
des Allgemeinen Deutichen Verbands») heraus. 

Alldeutfche Bereinigung, eine deutihnatio: 
nale, antilleritale, antijemitifche, demokratiſche Par: 
tei im djterr. Abgeordnetenhaus, die wieder in zwei 
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Gruppen zerfällt, von denen die eine unter der 

rung Schönerers, die andere unter der Wolfs ftebt. 
Sie zählt etwa 20 Mitglieder und erftrebt Fejtlegung 
der deutſchen Sprache als Staatsiprache, Förderung 
der 2o3:von:Rom: Bewegung, Berjonalunion mit 
Ungarn und ein durch ———— 
Schutz⸗ und Trugbündnis mit dem Deutſchen Reich. 

Alle, linter Nebenfluß des Pregel, im preuß. 
Reg.» Bez. Königsberg, entipringt nörblid von 
Neidenburg, fließt dur den Lonsler See, nimmt 
bei Schippenbeil die Guber auf, wird bei Friedland 
auf 54 km ſchiffbar und mündet bei Wehlau nach 
etwa 180 km Lauf (lußgebiet 7126 qkm). 

Allee (frz. allee), Baumgang, ein mit zwei oder 
mehr Barallelreihen von Bäumen in gleihmäßigen 
Abjtänden bepflanzter Weg, nelegentlih auch von 
Gängen zwiſchen parallelen Reiben anderer Gegen- 
jtände gebraucht, 3. B. A. von Statuen u. a. 

Allegät, Allegation, ſ. Allegieren. 

— — —*— älligänni), der bedeutendſte 
Quellfluß des Ohio in Nordamerika, entipringt im 
County Potter in Pennſylvanien, 410 m hoch auf 
dem A legbannochinge, wendet ſich zuerjt nad) Nord» 
weiten in das Gebiet von Neuyork, 53 dann wie⸗ 
der durch yo) ae und vereinigt fich bei Bitte: 
burgb mit vem Monongabela, mit dem er bier ven 
540 m breiten Obio bildet. Der X. ift 416 km weit 
bis Dlean für Boote, 320 km weit für feine Dampfer 
fabrbar. Die wichtigſten an ihm liegenden Städte 
find Warren, Dil:Eity, Franklin und Rittanning. 

Alleghanygebirge, |. Appaladen. 

Allegheny:Eity (Allegbany-Gity), Stabt 
im County Nllegbeny desnorbamerif. Staates Penn⸗ 
folvanien, Pittsburgh (j. d.) gegenüber, mit dem es 
durch mehrere Brüden verbunden ift, am nördl. Ufer 
des Alleghany, hat (1900) 129896 E., das meitl. 
Zuchthaus von Bennfylvanien, mehrere theol. Semi⸗ 
nare, einGollege für Farbige, eine Sternwarte, Eiſen⸗ 
werte und Gießereien. u 

Allegieren (lat.), wörtlib anführen, citieren; 
davon Allegation, wörtlide Anführung einer 
Schriftſtelle; Allegat, Eitat. 5 

Allegdrie (grch) ift die durchgeführte Perſoni⸗ 
fitation — ————— in der Kunſt. Religion, 
Liebe, Gerechtigkeit, Krieg, Friede, Frühling u. ſ. f. 
werden al3 lebendige Weſen handelnd und redend 
eingeführt. Weſenilich ift der A. das Bewußtſein 
der bloß künftleriihen Perſonifilation ihres Gegen: 
itandes; deswegen waren die alten Götter Grie- 
chenlands keine A. weil die Griehen an ihr wirk- 
liches (nicht bloß künftlerifhes) Dafein glaubten, 
fie wurden erft dazu mit dem Berfall dieſes Glau— 
bend. Die A. gebört der refletierenden Kunſt am 
und entbebrt vermöge der nie ganz durchſichtigen 
Beziehung zwiſchen dem Begriff und feiner Perſo— 
nifilation der Allgemeinverſtändlichkeit. Sie darf 
daber nur ſparſam verwendet werden und tritt be: 
berribend nur in Perioden hervor, wo Grübelei die 
Stelle unmittelbaren Kunſtgefühls einnimmt. Daß 
aber au in ihr Bedeutendes geleitet werden ann, 
bemweiien Dante, Schiller (die Huldigung der Künite) 
u.a. Zu unterſcheiden iſt von der X. das —— d. 
— re Bornemann, Die A. in Kunft, Wiſſenſcha 
und Kirche (Freib. i. B. 1899). 

Allegörifche Auslegung, in der Theologie 
diejenige Auslegung der bibliihen Schriften, die 
vorausjekt, dab der Heilige Geiſt, ald deren eigent- 
licher Urheber, etwas anderes, Geiftigeres, gedacht 
und angedeutet babe, ald Worte und Form jeiner 
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Rede unmittelbar ausſprechen. Man beviente ſich 
diefer Metbode hauptſächlich, um den Widerſpruch 
der veränderten religiöjen Überzeugung mit dem 
Wortlaut der heiligen Schriften auszugleichen. Be: 
fonderd ausgebildet war fie auch fchon bei den 
alexandriniſchen Juden in den legten zwei Jahr: 
bunderten vor Chriſtus, da ibre grieh.:pbilof. Bil: 
dung fie in Widerſpruch brachte mit den Vorftel- 
lungen des Alten Tejtaments, obne daß doch ihr 
Glaube an defjen Autorität wantend geworden wäre. 
Am weiteiten bat fie Bhilo (f. d.) getrieben, indem 
er die A. A. auf das ganze altteftamentliche Cere— 
monialgefeg und auf einen großen Teil der altteita- 
mentlichen — — erjtredte. Auch die 
jüd. Theologenſchulen Baläftinas, befonders die Pha⸗ 
rifäer, übten dieſe Methode, wenn aud in beichränf: 
term Make, und von den Pharifäern hat fie Paulus 
erlernt, während der Verfaſſer des Brief an die He 
bräerdeutlich die Alerandriniihe Schule verrät. Von 
Philo lam die A. A. auch zudenalerandriniichen Theo: 
logen der chriſtl. Kirche (ſ. auch Gnoſis). Auch 
die Neuplatoniker wendeten ſie ſowohl auf die alten 
Mythen wie auf die Homeriſchen Geſänge an. Die 
mittelalterliche Theologie unterſchied vier Arten der 
A. A.: die myſtiſche, die anagogiſche, die moraliſche 
oder tropologiſche und die typiſche, nach den Gegen: 
ftänden, welche man in den Schriften angedeutet fand 
(Göttliches, Himmlifches, Innerliches und äußerlich 
Entferntes). Es ift far, daß mit der A. A. ſpißfin— 
diger Willkür Thür und Thor geöffnet ift. 

Hegorifieren, etwas allegortich, in einer Alle: 
gorie (f. d.) darftellen. 

Allegretto, j. Allegro. 

Allegri, Antonio, ital. Maler, j. Correggio. 

Allegri, Gregorio, ital. Tonfeger, aus der Fa: 
milie des Eorreggio ſtammend, geb. um 1580 in 
Rom, Zögling der dortigen Mufitichule des Na: 
nini, wurde 1629 durh Papſt Urban VII. ala 
Altift in die päpftl. Kapelle berufen. In diefer Stel: 
fung blieb er bis zu feinem 18. Febr. 1652 erfolg: 
ten Tode. A. gebört unter die bevdeutenditen fir: 
chenlomponiſten Staliens, Weltberübmt wurde fein 
doppelhöriges « Mijerere», das in der päpitl. Ra: 
pelle alle ältern Kompofitionen diejes Pſalms, ſelbſt 
die von Baläftrina und Anerio, verbrängte. — Bal. 
R. Eitner, Verzeichnis neuer Ausgaben alter Mufit: 
werte (1871). 

Allögro (ital., abgetürzt All°), d. i. geſchwind, 
munter, burtig, bezeichnet den vierten Hauptarad 
muſilaliſcher Bewegung (f. Adagio), ift aber in Be: 
zug auf das Zeitmaß jelbt mebr als jeder andere 
mufilalticheBewegungsgrad verjchiedenen Abftufun: 
gen unterworfen, bie durd eine Anzahl von Bei: 
mwörtern angedeutet werden, wie z. B. A. assai, A. 
di molto, ſehr fchnell und lebbaft: A. moderato, 
mäßig ſchnell; A. ma non troppo, nicht zu fchnell, 
u.a.m. betreff der harakteriftifhen Erfindung 
und des Vortrags bildet ein A. den direlten Gegen: 
faß früber zum Largo, jet zum Adagio; der Gang 
der Melodie im A. iſt frifch, feurig, die rhythmiſchen 
und dynamiſchen Accente find kräftig und marliert, 
die Paſſagen brillant. Da fih das A. mit dem 
Ausdrude jehr verfbiedener Empfindungen verträgt, 
fo wird ſich aud) der Vortrag je nah dem Eharafter 
und dem befondern Inhalte des betreffenden mufita: 
liſchen Satzes ändern müflen. Die Art und Weise 
des Vortrags wird dann wiederum dur gewiſſe 
Beimödrter angedeutet, wie: A. vivace, lebhaft; A. 
maestoso, würdig, erhaben; A. scherzando, jcher: 
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zend, nedend u. |; w. Außerdem bezeichnet A. aber 
auch ein ganzes für ſich beftehendes Mufilftüd oder 
au einen, gewöhnlich den erſten, Saß größerer 
Inftrumentaljtüde, Sinfonien, Quartette, Sona: 
ten, Konzerte u. j. w., der in gefchwinderer Be: 
mwegung, im Gegenfaß zum nachfolgenden Adagio 
oder Andante, vorgetragen werben foll. Alle- 
gretto bezeichnet eine etwas langfamere und weni: 
ger —— Bewegung als A. 
Alleinberechtigung, die einer (phyſiſchen oder 
juriftifchen) Berfon allein, mit Ausſchluß aller übri⸗ 
gen, zuſtehende Befugnis. Der Ausprud kann im 
genfage zu «Mitberehtigung» gebraucht fein, 
oder auch hervorheben follen, daß der Berechtigte 
etwa3 (thun oder laflen) dürfe, mas andere nicht 
bürfen. Insbefondere gehören hierher das Monopol 
(f. d.) und das Privilegium (f. d.). 
Alleinherrichaft, |. Autokratie. 
Alleinfeligmachende Kirche. Da die Be: 
fenner beftimmter, auf göttliche Offenbarung zurüd: 
eführter Neligionen die eigenen edlen Vor: 
tellungen als ausjchließliche göttliche Wahrheit be 
trachten, ftellen fie zugleich den eigenen Glauben 
fremden Glaubensmeinungen al3 den alleinfelig: 
machenden gegenüber. So machte ſchon das ältejte 
Ehriftentum die alleinfeligmachende Kraft des Evan: 
geliumd von Jeſus Shriftus geltend (Apoſtelgeſch. 
4, 12). Es war dies zunädjt die Ausſage über eine 
unmittelbare Gemütserfabrung, die aber auch auf 
die bejtimmten Dogmen oder auf die formen, in 
denen den Ehriften die neue religiöfe Erfabrung auf: 
gegangen war, übertragen wurde. Daher fam es, 
dab jede —— Partei ihre eigene Lehrüberliefe: 
rung für unfeblbar und diejenige Sonderfirche, die 
dieje Lehre beſaß, ſamt ihren Ordnungen und In: 
ftitutionen (Önadenmitteln) für alleinjeligmachend 
erachtete. So bildete ſich bereit3 gegen Ende des 
2. Jahrh. der Begriff und Name «Katholiſche Kirche» 
und zugleich der Begriff des ausſchließlichen Heils 
in ihr aus. Die Kırchenverfammlungen ftatteten 
ihre Glaubensbelenntnifje regelmäßig mit Verdam⸗ 
mungsformeln gegen Andersdenlende aus, und die 
Staatdgewalt ich den priefterlihen Banniprüchen 
freiwillig den weltliben Arm. Gleichzeitig — 
man ſich, außer den «ſtehzerno, die in der Lehre ab: 
wichen, auch die ſog. «Schigmatiter», die in ragen 
der Serfafiung, des Kultus und der Sitte ber 
berrichenden firhlihen Autorität den Gehorfam 
weigerten, des ewigen Heils für verluftig zu er: 
Hären. Beſonders im Abendlande, wo man fett dem 
5. Jahrh. die Verbindung mit der Kirche von Rom 
als das Hauptmertmal der Zugebörigkeit zur Kirche 
Ehrifti zu betrachten begann, wurde der Gab, va 
außerhalb der kath. Kirche kein Heil fei, nicht blo 
von Päpiten, wie Leo d. Gr. und Gregor d. Gr., 
fondern auch von nambaften Kirchenlehrern, wie 
Auguftinus, ausgeiprocen. 8 eiß Die Heilß: 
notwendigkeit ver tirche, Freib. i. Br.1903.) Hieraus 
—— ſich für die röm.-tath, Kirche die Sätze von 
ß ft: «Außerhalb des kath. Glaubens kann niemand 
elig werden» (Professio fidei Tridentinae); «Obne 
den kath. Glauben ift es unmöglich, Gott zu gefallen» 
(Tridentinifches en? u «Menn jemand 
entgegen dieſen Beſch üffen (de3 Tridentinifchen Kon⸗ 
iger oder dentt, jo feier verdanımt» (Sitzung 25). 
ie Evangeliſchen lebren allerdings ebenfalls die 
alleinjeligmachende Kraft der Kirche, verjteben darun⸗ 
ter aber im Unterjchiede von jeder Partikularkirche 
die wahre Kirche oder die Gemeinschaft der Heiligen, 
27 
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deren Glieder in fehr verſchiedenen Sonderkirchen 
jerjtreut fein können, und halten ausprüdliih an 
dem Grundfaße feit, daß die Zugehörigkeit zu einer 
bejtimmten äußern Kirchen ot nicht not: 
wendig zur Seligkeit fei. Die luth. Dogmatik des 
16. und 17. Jahrh. verengte die freiere Anſchauung 
der Reformatoren durd das immer ausſchließlichere 
Betonen der «reinen Lehren, d. b. des ftrengen ger 
baltens des orthodor:luth. Bebriuftems, in welchem 
jedes Stüd als unmittelbar oder mittelbar funda— 
mental, d. b. als zur Seligfeit —— erſchien. 
Hierdurch war eine alleinſeligmachende luth. Lehr: 
firhe aufgerichtet, die im Grunde nicht weniger 
intolerant war als die alleinfeligmadende röm. 
Priefterfirbe, obwohl man proteftantifcherfeits ſich 
immer geſcheut bat, die letzten — zu 
ziehen. Die neuere, von Schleiermacher angeregte 
prot. Theologie lehrt, daß als einzige Bedingung der 
Seligteit der perſönliche Heildglaube anzuerkennen 
jei, diefer aber nur auf Grund der geſchichtlichen 
Erlöfung und vermitteljt der geihichtlichen Kirchen: 
gemeinjdaft wahrbaft zu jtande fommen könne. 
Hiermit jucht fie ebenſowohl das Recht jenes Satzes, 
daß außer der Kirche Chriſti fein Heil fei, zu wahren 
als aud) dem Mißverſtändniſſe zu wehren, ala ob 
die Zugehörigkeit ‚zur äußern Kirche und das Für: 
wabrbalten ihrer Dogmen die Hauptjache ſei. 

Allemand, ©, Dialer, ſ. L'Allemand. 

Allemande (frz., pr. allmangd), ein Tanz, der im 
16. Jahrh. «deutjcher Tanz» hieß und als A. nad 
Ban England und Spanien (mo ein ähnlicher 

anz ſchon früher befannt war) fam. Die fpätere 
A. ward von der franz. Tanzlunft zur Zeit Lud— 
wigs XIV, erfunden und unter Napoleon I. wieder 
ſehr beliebt in Theater wie Salon. Die A. a lang: 
james Walzertempo und beſteht aus drei geichleiften 
fog. pas marchés, bald vor, bald zurüd, (een wal: 
zend. Der Neiz liegt in der anmutigen Bewegung 
und Haltung der Arme, den fog. passes. Diejes 
Motiv ſowohl als die Mufik follen aus dem Elſaß 
ftammen. — Auch beißt U. eine mufitalifche Kom: 
pofition von ernjtem Charakter und gemejjener Be: 
—— „die als Teil der ältern franz. Suite (ſ. d.) 
vielfach bei Seb. Bach und Händel vorkommt. 

Alle Mann auf, der durch ein eigenartiges 
Pfeifen der Trillerpfeifen de3 Bootsmanns und 
feiner Maate gegebene Befehl für die gefamte 
Schiffsbeſatzung, ſchleunigſt an Ded zu kommen. 

Ulemausikien. ſ. Poſſibiliſten (Bd. 17). 

Allemode, are br frangöfierenden 
Etrömung im 17. Jahrh. (f. A la mode), 

Allen (fpr. älln), Bog oder Torfmoor von, ein 
über 600 qkm großer Sumpf Irlands in den Graf: 
ſchaften Kildare und King's County, dur große 
Streden trodnen Bodens in verſchiedene Teile ge: 
fchievden, fließt durch den Barrow nach Süden und 
den Boyne nadı Oſten ab. 

Allen (ſpr. älln), Grant, engl. Naturforfcher und 
Romanfcriftfteller, geb. 24. Febr. 1848 zu Kingston 
in Canada, |tubierte in Orford und trat, früb ſchrift⸗ 
tellernd, in ſachkundigen und ſcharfſinnigen Auf: 
äßen für den Darwinismus ein. Er jtarb 28. Oft. 
1899 in Eurrey. Er veröffentlichte: «Physiological 
aesthetics» (1877), «The colour sense» (1879), «The 
evolutionist at large» (1881; 2. Aufl. 1885), «Anglo- 
Saxon Britain» (1881), «Vignettes from nature» 
(1881), «Colours of flowers» (1882), «Colin Clout’s 
Calendar» (1883), «Flowers and their pedigrees» 
(1884; 2. Aufl. 1886), «Charles Darwin» (1885), 
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«Force and energy: a theory of dynamics» (1888), 
«Story ofthe plants» (1895). Bon Us Erzählungen 
find zu nennen: «Strange stories» (1883), «Baby- 
lon» (3 Bde., 1885), «In all shades» (3 Bde., 1887), 
«The devil’s die» (3 Bde., 1888), neben «Babylon» 
die beſte Erzählung, «Thismortalcoil» (3 Bde., 1888), 
«The tents of Shem» (3 Bde., 1889), «The duchess 
of Powysland» (3 Bde., 1892), «At market value» 
(2 Bde., 1894), «Under sealed orders» (3 Bde., 
1895), «Woman who did» (1895) u.a. Zu nennen 
find aub A.s «Biographies of working men» 
(1888) und die Sammlung von Eſſays u. d. T. 
«Post-prandial philosophy» (1894). — Vgl. Clodd, 
Grand A. (Yond. 1900). 

Allen, Karl Ferd., dän. Geſchichtsforſcher, geb. 
23. April 1811 zu Kopenhagen, wurde daſelbſt 1851 
Univerfitätsdocent und Titularprofeilor, 1862 ord. 
Profeſſor ver Geihichte und der nordiſchen Archäo— 
logie. Er ftarb 27. Dez. 1871_ zu Kopenhagen. 
Seine wichtigſten Schriften find: «Haandbog i Fädre⸗ 
landet3 Hiftorie» (Kopenh. 1840, 8. Aufl. 1880; 
deutich Lpz. 1849; neue Aufl. 1855; aud jonft 
überfeßt), «Lärebog i Danmarks Hiftorie» (Kopenb. 
1842; deutſch Kiel 1843) und «De tre norbif 
Rigers Hiftorie under Hans, Chriftiern den An: 
den, Frederit den Förſte, Guftav Bafa, Greve: 
ejden, 1497— 1536» (Bd. 1—5, Kopenh. 1864— 72), 
ein Hauptwerk, das unvollendet, aber eine Haupt: 
eiftun nordifcher Geibichtichreibung ift. Bon den 
politiichen find hervorzuheben: «Dim Sprog og Fol: 
feeiendommeligbed i Hertugbömmet Slesvig eller 
Sönderjylland» (Kopenh. 1848; auch deutich), «Det 
Danſte Sprogs Hiftorie i Hertugbömmet Slesvi 
ellerSönderiylland» (2 Bde., ebd. 1857 I deutſch 
Schlesw. 1857); beide riefen von deutſcher Seite 
beitine MWiderjprüche bervor. 

Allenburg, Stadt im Kreis Wehlau des preuß. 
Neg.:Bez. Königsberg, an der ſchiffbaren Alle, a 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Königsberg i. Pr. 
und einer Neihsbantnebenitelle, hat (1900) 1750, 
— 1651 meiſt evang. E. evang. Kirche, Damen: 
tift, Kranlenbaus, Mädchenwaiſenhaus, Spar: und 
Vorſchußverein; Zünpbolzfabrit, Dampfſägewerk, 
Molterei, Handelsmühle und zwei Windmühlen, 
Holz: und Getreidehandel, Kram, Bieb: und Pferde: 
märtte. A, wurde 1407 durch den Hochmeijter Konrad 
von Jungingen gegründet. — Bol. Bont, Aus A.s 
Vergangenheit (Königsb. 1900). 

Hendale (pr. ällendebl), Kirchſpiel und Markt: 
ftadt im ©. der engl. Grafihaft Nortbumber: 
land, am Allen, 15 km im SW. von Herbam, bat 
(1901) 4778 E. In der Nähe befinden fi große 
Bleiaruben. 

Allendorf. 1) A. an der Qumda, Stadt im 
Kreis Gießen der heil. Provinz Oberheſſen, bat 
(1900) 1106 €., darunter 39 Ratbolifen und 81 Is⸗ 
raeliten, (1905) 1127 E., Poſtagentur, Telegrapb 
und evang. Bfarrfirhe. — 2) A. an der Werra, 
Stadt im Kreis Witzenhauſen des preuß. Reg.Bez. 
Caſſel, in 154m Höbe, an der Linie Jranffurt:Bebra: 
Göttingen der Preuß. Staatsbahnen, Eik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Caſſel), hat (1900) 2807 
E., darunter 76 Katholilen, (1905) 2864 E., Poſt— 
amt zweiter Klajje, Krankenhaus; Jabritation von 
Bapierwaren und künftlibem Dünger und 2 Holz: 
ichleifereien. A. ift Geburtsort des Fabeldichters 
Burkard Waldis. Jenſeit der Werra, mit A. dur 
wei Brüden verbunden, Solbad Sooden (f. d.). — 
Bol. Wagner, Geihichte der Stadt A. (Marb. 1865). 


Ullenjtein — Allerheiligjtes 


Allenftein. 1) Regierungsbezirk der preuß. 
Provinz Dftpreußen, bat 12038,92 qkm und (1900) 
519626, (1905) 533 151 E., 23 Städte, 1200 Land» 
mas und 579 Gutsbezirte, und zerfällt in 

reife: 













Einm, 
1905 


Kreife 












Ortelöburg . | 1707,36] 68362 69528 
Röfel .-. . 852,01] 50300 50379 
Allenftein . . | 1356,22) 82486| 12347 85611 
Reidenburg . | 1633,46) 55293 | 46733 57318 
Ofterode . . | 1552,51| 71656 63565 474| 73419 
8 .. 1127,60 64 222 52163 86 5572r 
Lögen ... 894,32) 40452| 39279 193! 41566 

obanni@burg | 1 681,79] 48403) 47225 189 50448 

enöburg . . | 1233,65] 48262| 44593 2239| 49161 


Sumune |12 038,92 519626 |370 391 1142 283 |3063| 533151 


2) Kreis im Reg.:Bez. A. (f. oben, Tabelle), 

3) Hauptitadt des Neg.:Bez. A. und Kreisſtadt, 
50 km von der ruſſ. Grenze, an der Alle und den 
Linien Inſterburg⸗A.-Soldau (221 km), A.-⸗Jo— 
bannisburg (102 km), A.:Robbelbude (114km) und 
J A.«Thorn (163 km) der Preuß. 
rt) Staatsbahnen (2 Bahnhöfe), 
—Six des Landratsamtes, eines 

Landgerichts (Dberlandesge: 
U richt Konigsberg) mit LOAmtS- 
\ Bene, A. Gtlgenburg, Ho: 





enjtein, Neidenburg, Ortels: 
urg, Diterode, Paſſenheim, 
Soldau, Wartenburg, Willen: 
berg), Amtsgerichts, Zoll, 
Steueramtes erfter Klaſſe, Katafteramtes, einer 
Reibsbantitelle jowie der Kommandos der 37. Die 
vijion, 75. Infanterie: und 37. Kavalleriebrigade 
und eines Bezirtstommandog, hat (1900) 24295 G., 
darunter 9710 Evangeliibe und 480 Israeliten, 
(1905) 27394 G., in Garnijon das 1. und 2, Grm: 
länd. Injanterieregiment Nr. 150 und 151, Dras 
—— König Albert von Sachſen (Oſtpreuß.) 
r. 10 und Mafur. eldartillerieregiment Wr. 73, 
Voſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrich⸗ 
tung, Denkmal Kaiſer Wilbelms I. (1901), Schloß 
der —— Hochmeiſter, tath., evang. Kirche, 4 Nas 
pellen, Synagoge, Gymnaſium, höhere Mädchen: 
ſchule, landwirtſchaftliche Winterſchule, Marien— 
hoſpital, Kreis-, ſtaͤdtiſche Spartaſſe, Borihuß: und 
Darlehnsverein; Kram-, Vieh⸗ und Pferdemärkte, 
9 Dampf:, 1 Waſſerſchneidemühle, 2 Maſchinen-, 
1 nt fabrit und 5 Brauereien. Der Handel 
eritredt fih auf Leinwand, Hopfen und Holz. In 
der Nähe die Brovinzialirrenanftalt Kortau. — 
Am 4. Febr. 1807 ſchlug Soult den Nactrab- der 
Nuflen und Preußen an der Allebrüde zwifchen A. 
und dem 25 km nördlich gelegenen Guttſtadt. — Val. 
Haflenjtein, Aus 15 Jabrbunverten (Ailenft. 1902). 
lentown (ipr. ällntaun), Hauptitadt des 
County Lebigb im nordamerit. Staate Pennſyl—⸗ 
vanien, am Lebigbiluß und Yebigblanal, hat (1900) 
35416 E., bedeutende Fabriten, Hochöfen; in der 
Näbe Yager von Eijen, Koble, Schiefer und Kalt. 
Aller, Nebenfluß ver Wejer, entipringt bei See 
baujen 30 km wejtlih von Magdeburg in 155 m 
Meeresböbe, fließt anfangs nordnordweſtlich zwi⸗— 
chen niedrigen, öfter jumpfigen Ufern und bildet 
bis unterbalb Öbisfelde die Grenze gegen Braun: 
ſchweig. Darauf flieht jie nordweitlich, tritt dann in 
die preuß Provinz Hannover und mündet nabe 
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15594 qkm), in die Weſer. Schiffbar wird fie bei 
Gelle auf 75 km. Ihre Zuflüfje find links: die Ofer, 
je, Wiege und Leine, und rechts: die fe, Lachte, 

* und Böhme. 

Nerchriftlichite Majeſtät (lat. Rex christia- 
nissimus; fran;. Sa Majest& trös-chrötienne) war 
der Titel der Könige von Frankreich, den der Papit 
offiziell in Schriftftüden zuerſt Ludwig XL 1469 
beilegte. Während des erjten Kaiſerreichs wurde 
der Titel nicht gebraudt, nad der Neftauration 
wieder aufgenommen, jeit 1830 aber umgangen. 

Allergetreueſte Majeftät (wörtlih Aller: 

läubigjte Majeität, lat. Rex fidelissimus; 

anz. Sa Majeste tr&s-fidäle), Titel der Könige 
von Vortugal, der 1748 von Papſt Benedikt XIV, 
dem Könige Johann V. verliehen wurde. 

Allerheiligen, ein Felt ver kath. Kirche zum Ge: 
dächtnis aller Heiligen. Die griech. Kirche feierte 
ſolch ein Feſt ſchon jeit dem 4. Jahrh. am Sonntage 
nad Pfingſten. In der röm. Kirche wurde es um 607 
eingeführt, ala Bapft Bonifacius IV. das von dem 
Kaiſer Pholas ihm gefchentte Bantheon in Rom in 
eine Kirche zur Ehre der Maria und aller Märtyrer 
verwandelte. Das jegige Allerbeiligenfeft am 1. Nov. 
wird feit 835 zufolge einer Bejtimmung Gregors IV. 
— Die anglikan. Kirche feiert den All Saints 

ay ebenfall$, während das Felt in der evang. 
Kirche abgelommen tft. 

Allerheiligen, Nuine eines Prämonitratenfer: 
kloſters im Schwarzwalde, im bad. Kreis Offenburg, 
im Thale des zurtend fließenden Lierbachs. Die Ab: 
tei wurde 1196 von der Herzogin Uta von Schauen: 
burg geitiftet, 1802 ſäkulariſiert, 1803 dur den 
Bli Palb aexpöct, Nabe dabei türzt der Grün: 
denbad in jieben Fällen, den «fieben Bütten» oder 
den Büttenjteiner Fällen (einige über 12 m 
hoch), in das Thal. — Val. Fecht, Das Klojter A. 
(2. Aufl., Karlar. 1890); Woerls Reiſehandbücher: 
A. im bad, Schwarzwald (2. Aufl., Lpz. 1900). 

Allerheiligenbai (Babia de todos 08 Santos), 
an der Ditlnfte Südamerifas unter dem 13,° füpl, 
Br. und 38°,’ weitl. 2. von Greenwich gelegen. Die 
öjtl. Einfahrt, weitlich von der 78 km langen Inſel 
Itaparica begrenzt, ift ungefähr 20 km breit; im. 
dehnt fih die Bai 140 km weit aus und mißt bis 
110 km. Im Innern diejes Bedens liegen kleinere 
Injeln, und mebrere ai e ergieben fich binein, wie 
der Baraguafiu. Ihren Namen erbielt die A. durch 
Ebrijtoväo Jacques, der fie 1503 am Tage Aller: 
beilinen auffand. Die gertueieien gründeten an 
der Bai 1549 vie Stadt Babia (ſ. d.). 

Allerheiligenholz, in manchen Gegenden ge: 
bräucliche Bezeichnung für das Babiarotbol; (f,d.). 

Allerheiligeninſeln (frj. led des Eaintes), 
Heine franz. Jnielgruppe in Weltindien, Dependenz 
von Guadeloupe, ſüdlich von dem weitl. Hauptteile 
diejer Inſel, Bafle:Terre, beftebt aus den bafaltifchen 
feljigen Gilanden Terre d'en Haut, Terre d'en 
Bas, Cabril, Grand Ilet um zählt auf 
14,22 qkm 1256 €.; Baumwolltultur und Fiſchfang. 
Zwiſchen Terre d'en Haut und Gabril liegt ein 
jiberer, von jtarten Feſtungswerken geſchützter 
Hafen. Hauptort: Ville Terre d'en Haut. 

Allerheiligſtes, zuerit bei Czechielvorlommende 
Bezeihnung für den binteriten Raum des Tempels, 
der im Salomoniihen Tempel Debir beißt. Im 
Pentateuch beißt jo der binterjte Teil in der Stifts- 
bütte (j. d.), in dem die Bunvdeslade jtand. Im Heros 


unterhalb Verden, nad) 162 km Lauf (Flußgebiet dianifshen Tempel war das U. nur dur einen 
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Vorhang gefhieden, der durch das Erdbeben beim 
Tode Jeſu entzweigerifjen fein foll. Das A, durfte 
zur Zeit des alten iventums nur der Hobeprieiter, 
und zwar nur einmal im Jahre, am großen Berjöh: 
nungstage betreten, um die beiden beiligften Sühn: 
opfer für feine und des Volks im Laufe des ganzen 
Jahres begangenen Sünden darzubringen. est 
wird in den Synagogen das A. der verjchliehbare, 
miteinem Vorhang von geftidtem Brokat oder Seide 
behangeneRaum genannt, in dem bie Öefegesrollen, 
d. h. die - Bücher Mofis, aufbewahrt werden. — 
Bei den Katholiken ift A. die in einem Gefäße zur An- 
uns ausgeftellte geweibte Hoftie (ſ. Monftranz). 

erfatholifchite Majeftät, Titel ver Könige 
von Spanien. 

Allerleigewäürz, Allerleiwürze, — 5 — 
nung für eine Miſchung verſchiedener gemahlener 
Gewürze, beſtehend aus Ingwer, Pfeffer und Bi: 
ment; doch auch für Piment allein. 

Allermannsharnifch, ſ. Gladiolus u. Allium. 

Alleröberg, Flecken in Mittelfranken, ſ. Bd. 17. 

Allerſeelen, Seft der kath. Kirche, zum Gedädht: 
nis der Berftorbenen und zur Mahnung an die 
Lebenden, der Seelen im Fegfeuer fürbittend zu ge: 
denen; es wird am 2. Nov. und, wenn dieſer ein 
Sonntag ift, am 3. Nov. gefeiert. Das Feſt wurde 
998 durd den Abt Odilo zunächſt im Klofter Cluny 
eingeführt, fand bald Eingang in der ganzen kath. 
Ehrijtenheit und wird in den Kirchen durd eine 
Mefie für die Verſtorbenen, auf den Kirchhöfen 
durch Schmüden der Gräber gefeiert. 

Allevard:le8:-Bains (pr. allmahr lä bäng), 
Hauptitadt des Kantons A. (216 qkm, 6 Gemein: 
den, 6653 €.) im Arrondiſſement Grenoble des 
franz. Depart. Iſere, am Breda, in 475m Höhe, bat 
(1901) 1678, ald Gemeinde 2546 E., darunter viele 
Kretinen und Kropfkranke. A. bat eine Straßenbahn 
nah Pontcharra⸗ſur-Bréda (15 km, an der Eijen- 
bahn Grenoble: &hambery), liegt in einem ber 
fchönften Thäler der Dauphine, das durd den Berg: 
zug Brame⸗Farine (1214m) vom Thale Örefivaudan 
gelrennt wird, und, verdankt feine Entwidlung dem 
1838 gegründeten Warmbad; dies wird geipei tvon 
Schwefel: und Galciumquellen von 24,2” C., die be: 
jonders gegen Krankheiten der Atmungsorgane ge: 
braucht werden, In der Umgebung ein Hodofen, 
Manganz, Kupfer: und Bleinruben. Die Schmelz: 
hütte liefert den beten Stahl Frankreichs und be 
ihäftigt ungefähr 500 Arbeiter. — Val. Niepce, 

tude clinique des eaux sulfureuses et iodées d’A. 
(Bar. 1883). j 

Allfarbiori, ver Reilfhwanglori (f. Pinſelzüng⸗ 
ler und Tafel: Bapageien II, fig. 6). 

Allgäu, aud Algäu, Algau oder Allgau, in 
weiterm Sinne der von Vorbergen der Alpen erfüllte 
Landſtrich Schwabens, der ſich von der Iller, dem 
Bodenfee und der Ill im MW. bis zum Led im D. und 
vom Inn im ©. bis zur Donau im N. ausbreitet 
( die Karten: Bayern Hund Tirol und Vorarl: 

erg). Gemwöhnli jenoch bezeichnet man mit N. 
das Yand im ſüdweſtl. Bayern (Schwaben), in den 
angrenzenden Teilen Württemberg3 und Tirol3 um 
die obere Jller bis berab nad Kempten und Mem: 
mingen (ven alten Albigau oder Alpgau). Das 4. 
wird aanz von den Allgäuer Alpen, den nörbl. 
Fortjegungen und Voralpen der Nhätiichen Alpen 
eingenommen. Das Gebiet der Iller mit jeinen Thal: 
bildungen ift die Gentralfurce diefes Alpengaues 
mit feinen zahlreichen Bergitöden, Wänden, Pyra— 
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miden, Klippen. Den Weitflügel gegen den Boden- 
ke bin ſetzen die Thäler der beiden Argen und ber 
regen er Ad mit ihren Nebenflüffen zujammen, 
ben Mlügel dagegen das Quellgebiet der Wertach, 
der Zirfellauf der Vils und eine Strede des Lech: 
thals. Damit trifft die Volks: und Sprachſcheide 
genau zufammen. Der alpine ſcheidet weitwärts 
den «Walver», d. i. den Bewohner des Bregenzer 
Maldes, und oftwärts den «Lechler» oder «Thaler» 
(Lechthaler) ſcharf von fih aus. In den ſüdlichern 
durch Quertbäler getrennten Ketten überragen einige 
Gipfel die bier etwa in 2500 m Höhe verlaufende 
irnlinie; es finden ſich zwei Heine Gletiher am 
oben Licht (2687 m) und an ber Mädelegabel 
(2649 m) und einige Yirnfleden am Hochvogel 
(2589 m), an der Hintern Wilden (2433 m), dem 
Großen Krottentopf (2655 m) und dem Marchſpitz 
(2615 m). Bei Immenſtadt erhebt fih das Gebirge 
noch in dem abenteuerlich geformten, eijenreichen 
Grünten oder Grinten, dem «Rigi Oberihmabens», 
bis 1733 m, gebt aber bald in die Hocebenen der 
Donau über. Die Waflerjcheide —— Ill und 
Inn wird im 1797 m hoben Arlbergpaß von der 
Kunſtſtraße von Feldkirch nad Landeck überjchritten 
und von dem Arlbergtunnel (f. Arlberg) durch— 
—— Die Verbindung zwiſchen den Thälern des 
echs und a bietet die Lechſtraße, die von Füllen 
aus die Alpen in den verſchanzten Felsgaſſen des 
924 m hoben Kniepaß und der Ehrenberger Klaufe 
durcfchneidet, die Höhe won 1106 m erreicht, ſich 
bei Naſſereit jpaltet und, fo doppelt verzweigt in dem 
ge mündend, auf der einen Seite über mit 
inauf nad Yanded, auf der andern über Telfs 
und Birl hinab nad Innsbrud führt. Die obern 
üge des Gebirged mit ihrer rein alpinen Natur 
ieten ben be gezogenen Heinen Viehraſſen die 
trefflichiten Weiden. Das Allgäuer Rindvieh 
($. Tafel: Rindviehraſſen IL, Fig. 1 u. 2) eignet 
16 wegen — ſchoͤnen, kräftigen, weniger grob: 
ochigen Baues vortrefflich zum Ziehen, * aber 
auch eine bedeutende Maſtfaähigkeit und iſt ſehr milch: 
reich. Die Allgäubahn von Herbertingen nach 
sny (85 km), mit den Zweiglinien Altshauſen— 
fullendorf (25 km) und a re (13 km) 
ift württemb. Staatöbahn. — Val. Baumann, Ge: 
ſchichte des A.s (3 Bde., Kempten 1880— 95); Alois 
Schmid, Bilder aus dem A. (1.—5. Bochn., ebd. 1888 
— 1903); Reifer, Sagen, Gebräuche und Sprichwörter 
des N.3 (2 Boe., ebd. 1895—19%02); Rhode, Meg: 
weifer durch das Gebiet der Sotalbahn Kempten 
Pfrondten (ebd.1896) ; Waltenberger, A., Vorarlberg 
und Weſttirol (9. Aufl., Innsbr. 1904); derf., Über: 
fichtäfarte des A.s (1: 100000, Münd). 1899). 
Allgäuer Alpen, |. — und Dftalpen C, 10. 
Allgemeine Deutſche Eredit:Anftalt, Bat: 
inftitut in Leipzig mit Filialen in Dresven, Chem: 
niß, Zittau, Altenburg, Gera, Greiz, Grimma und 
Oſchatz. Konzeffion vom 2. Mai 1856; Statut zu: 
let geändert 20. Dez. 1899, 30. Mai 1901, 4. April 
1902 und 4. April 1903. Zwed der Bank ift der 
Betrieb aller Bank: und Kommiſſionsgeſchäfte und 
(mit Ausnahme der Differenzgeihäfte) aller der: 
jenigen Geſchäfte und Hersean ohren durd die 
derbau, Handel, — und Gewerbe gefördert 
und die wirtſchaftlichen Verhältniſſe gehoben werden 
fönnen. Auf Grund erworbener Hypotbelen wer: 
den auch verzinslice Pfandbriefe ausgegeben, die 
einer allmäblichen Tilgung unterliegen. Seit 1901 
ift die Kommanditgeſellſchaft aufAttien Beder& Eo. 


Allgemeine Elektricitäts-Geſellſchaft — Alliance (Bündnis) 


in Leipzig, deren Aktien in den Händen der Discontos 
Gejellihaft und ihrer Freunde waren, mit ber 
A. D.C. verſchmolzen. Die Bank ſteht ferner in 
naben —— zu dem in eine Altiengeſellſchaft 
umgewandelten Banthaufe A. Bufje & Eo. in Ber: 
lin; fie übernahm den größten Teil des Altienlapi⸗ 
tal3 von 6 Mil. M. Außerdem bat fie ſich die 
Vogtländiiche Bank in Blauen und deren Filiale in 
Reichenbach angegliedert und ihr die Geſchäfte der 
—— alt vi ———— 2 
ipziger iejer Firma bildet jebt die Ab: 
teilung Beder & Co. Die bisherige Kommandite 
Günther & Rudolph in Dresden wurde 1902 ganz 
erworben und _wird ſeit 1908 als Abteilung Dres: 
den geführt. Die A. D. C. befigt ferner Komman- 
diten in Baupen, Löbau und Zittau (G. E. Heyde⸗ 
mann). Als Kommandite wird auch die Beteiligung 
an der Maloſpinnerei Cichorius & Eo. in Krayau 
gerechnet. Das Altienlapital beträgt 90 Mill. M. 
in 100000 Altien zu 300 M. und 50000 zu 1200 M., 
die Rejervefonds 38 Mil. M. Kurs 1901—7: 168, 
174, —— —* 163,90, die Divi⸗ 
denen 8, 8, ’ A roz. 
Allgemeine Eleftricitätd-Gefelfchaft, |. 
Allgemeine Grammatif. Unter allgemei: 
ner oder philojophijher Grammatif (gram- 
maire générale et raisonnde) verjteht man eine 
Richtung der Sprachbetrachtung, die im 18. Jahrh. 
bejonders in Frankreich blühte und erjt durch die 
von W, von Humboldt begründete Sprachphilo: 
jopbie oder allgemeine Sprachwiſſenſchaft, mit 
der fie nicht verwechjelt werden darf (j. Sprad: 
wijjenjchaft), überwunden ift. Man glaubte, es lafle 
ſich an der Hand ‚der Philoſophie, namentlich mit: 
tels der Logik, eine allgemeine menſchliche Gram— 
matif, eine Univerjalgrammatif konjtruieren. Ohne 
die Sprachen jelbit und ihre Geſchichte ftudiert zu 
baben, jeßte man «die unbedingte Form der Sprade 
überhaupt» oder ihre «idealiiche Form» feit und 
meinte, die Kunſt, die Einzelſprachen richtig zu bes 
bandeln, beſtehe darin, daß man zuſehe, inwie— 
weit dieje der Idealſprache entjprächen oder von ihr 
abwihen. Die Hauptvertreter diejer Richtung in 
— waren A. F. Bernhardi, Schmitthenner 
und K. Ferd. Becker. 
Allgemeine Kriegsſchule, bis 1858 Bezeich⸗ 
* ür die jetzige Kriegsalademie (ſ. d.). 

— 2ofal: und Straſſeubahn⸗ 
—— ſ. Deutſche Lokal- und Straßenbahn⸗ 
geſellſchaft. 

Allgemeine Modenzeitung, 1798 zu Leipzi 
gegründete Wochenſchrift für Mode und Belle ‚ 
mit kolorierten Modebildern und je einem Stabl- 
jtihporträt namhafter Zeitgenofjen in jeder Nummer. 
Sie eridien zulegt im Verlag der Duͤrrſchen Bud: 
handlung in Leipzig bis 1908. ſchenſchaft. 

Allgemeiner Deputierten-Ronvent, |. Bur: 
Allgemeiner —— Arbeiterverein, 
ſ. Laſſalle und Socialdemokratie. 
Allgemeiner Deutſcher Sandwerkertag, 
ſ. Handwerkertage. 
Allgemeiner Deutſcher Muſikverein, ſ. 
Muſilverein, Allgemeiner Deutſcher. 
Allgemeiner Deutſcher Schulverein, ſ. 
Iverein. Deuticher Sprachverein. 
gemeiner Deutſcher Sprachverein, j. 
4* ven nn Lac Berband, ſ. Alldeut: 
er and, 
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Allgemeiner epangelifch: proteftantifcher 
Miifionsverein, ſ. Miſſionsverein. 

Allgemeiner Verein für deutſche Litte— 
ratur, ſ. Berein(Allgemeiner) für deutſche Litteratur. 

Allgemeines Bürgerliches Geſetzbuch für 
Öfterreih, etwa 60 Jahre nad Beginn der Vor: 
arbeiten mit Batent vom 1. Juni 1811 für die da: 
maligen Brovinzen mit Ausnahme von Ungarn und 
Siebenbürgen publiziert, jeit 1852 auch bier ein: 
geführt, aber für Ungarn 1861 wieder aufgeboben, 
gilt beute.in ganz Eisleithanien und, wenn aud 
mit Abweichungen, in Siebenbürgen, Kroatien und 
Slamwonien, außerdem im Fürftentum Liechtenftein. 
Es regelt in 1502 Paragraphen mur das reine 

rivatrecht mit Ausſchluß aller Specialrechte (auch 

ehn: und Militärprivatrebt). Weder gemeines 
noch provinzielles Recht läßt es neben fich aelten. 
Ausgaben von Schey (18. Aufl. Wien 1906), Geller 
(6. Aufl., ebd. 1900), Herzfeld in Reclams «Uni: 
verjalbibliothebr. Kommentare von Pfaff und Hof: 
mann (2 Bve., Wien 1877—87), von Kirchſtetter 
(5. Aufl. Lpz. 1894) und von Stubenraud; (8, Aufl., 
Wien 1901). 

Ullgemeines Ehrenzeichen, ſ. Ehrenzeichen. 

Allgemeines Verne en f. Wah 

Allgemeine Zeitung, bis 1908 täglich zwei— 
mal in Munchen im Berlag der Bayerischen Druderei 
und Berlagsanftalt, Geſellſchaft mit beichräntter 
Haftung, ericheinende polit. Zeitung von unab: 
bängig=liberaler Richtung, mit einer wiſſenſchaft⸗ 
lien Beilage. Die A. 3. wurde 1798 von J. 3. 
Gotta (j. d.) begründet. Nachdem die von ihm 
jeit Beginn jenes Jahres in Tübingen mit Ernſi 
Ludw. Sofa herausgegebene «Neueſte Weltlunde» 
auf Befehl des Wiener Reihsbofrat3 unterdrüdt 
worden war, erfchien an deren Stelle jeit dem 9. Sept. 
1798 in Stuttgart die «Allgemeine Zeitung», redi- 
giert von Ludw. Ferd. Huber. Als dieſe 1803 vom 
Herzog von Württemberg verboten wurde, fiedelte 
die Beltung nad Ulm, und als Ulm 1810 württem: 
bergiſch wurde, nach Augsburg über, 1882 wurde 
fie nah München verlegt, 1889 mit dem Gottajchen 
Berlag von den Gebrüdern Kröner in Stuttgart an- 
gelauft, die 1895 den Verlag der Zeitung von dem 
übrigen abtrennten. 1906 ging fie in den Befik der 
Bayerischen Druderei und Berlagsanitalt über; 1907 
wurde der Berlag an Auguſt Scherl verpachtet. Seit 
1. April 1908 erſcheint fie nur noch als Wochenſchrift. 
— Bol. Heyd, Die. Z3.1798— 188 (Münd. 1898). 

Allheit (pbilof.), j. Größe. 

Alia, Fluß, ſ. Alia. 

Alliance (frz., jpr. ängß), Bundnis, ſ. Allianz. 
Auch Name eined neuern-franz., im wejentlichen 
dem deutſchen Solo nadgebilveten Kartenjpield 
unter 4—6 Perfonen. Bei nur 4 Mitfpielenden er 
hält jeder 12, bei jeder 10, bei 6 jeder 8 Blätter; die 
übrigen bleiben verdedt liegen bis | das lehte, 
das, offen aufgelegt, die Farbe des Spiels bezeichnet. 
Die Figuren find König, Dame, Bube, Fahne (die 
Neun inden roten, die Drei in den Schwarzen Farben), 
in der eben angegebenen Reihenfolge, eine, zwei, 
drei und vier Marten geltend. Im Gange des 
Spiels ſtechen die Fahnen nur nad ihrem Werte, 
im Stiche aber zäblen ſie am höchſten. Da nur die 
in ben Stichen eingenonimenen Figuren zählen, jo 
iſt es Zwed des Spield, die meilten Stiche und in 
ihnen ſo viele Figuren ald möglid) zu erhalten. In 
der Farbe, in der gefpielt wird, ſticht das As den 
König, in den übrigen rangiert es hinter dem Buben, 
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Alliance (Stadt) — Mlianz (Bündnis) 


Sieben Stiche geivinnen das Spiel. Die üblichen | nommen und 1385675 Frs. ausgegeben. Die Er: 


Spielarten find: Couleur, Levée und Solo. Glaubt | trägniffe (jährlich 55090 Fr3.) der Etiftun 


jedoch einer durch bedeutendes Gegenfpiel dem Solo 
die Spitze bieten zu können, fo kündigt er Refiftance 
an. Erhat, wird das Sologewonnen, das Doppeltezu 
zablen; dieſes befommt er, wenn er das Solo jtürjt. 

Alliance (fpr. Alleiöns), Stadt im County Start 
des nordameril. Staates Obio, füddjtlid) von Eleve: 
land, Bahntnotenpuntt, hat (1900) 8974 E. 

Alliance Israölite Universelle, ein 1860 
in Baris auf Anregung einer Anzahl bervorragender 
Israeliten gegründeter Verein, der ſich von da über 
die ganze Erbe verbreitet hat. Der erjte Präfident war 
Königsmwarter (bis 1868), dann folgte Adolphe Erd: 
mieur, bierauf Salomon Munt (1866 — 67), 1868 
— 80 wieder Erdmieur, 1881—99 ©. 9. Goldihmibt, 
feit 1899 Narciffe2even. Der med der A.L.U. ift die 
Verteidigung des Judentums gegen jeden Angriff, 
die Ermunterung zum Betriebe von Handwerksarbeit 
und Landwirtſchaft, die Gründung von Unterrichts: 
anftalten, die Gmancipation der Israeliten von 
Ausnabmegejegen durch geſetzliche Mittel, die gei— 
ftige und fittliche Wiedergeburt durch Förderung der 
Kultur und Verbreitung von Kenntniljen unter den 
Juden — Ländern, wo die Kultur und Wiſſen⸗ 
ſchaft noch auf tiefer Stufe fteben, Alle politifchen, 
focialen, nationalen und religidjen Fragen find von 
dem Programm ausgeflojen Der Verein wird 

eleitet durch ein aus 60 Mitgliedern aller Länder 
eſtehendes Centralkomitee, welches feinen Siß in 
Paris hat und mittels der Beni, und Lokalkomi⸗ 
tees mit den Mitgliedern in Verbindung fteht. In 
jedem Orte, mo ber Verein 10 Mitglieder zäblt, 
fann ein Zolaltomitee, wo mebrere Lokalkomitees 
befteben, ein Bezirlskomitee gebildet werden. Der 
Yabresbeitrag beträgt 5 M. Alljährlich findet in 
Baris eine Generalverfammlung ftatt, in welcher 
über die Wirkſamleit des Vereins und die finanzielle 
Lage Bericht erftattet wird, 
as erſte Sand, in welchem nad Frankreich die 
A.LU. Boden fand, war Stalien. Dann folgten von 
1864 ab mit bedeutenden Beiträgen die Türkei, die 
ſtandinav. Staaten, die fpan. Gemeinden Ameritas; 
von 1868 ab Ungarn, England, die Niederlande, 
Belgien und die Schweiz. Die Beteiligung Deutic: 
lands war 1868 nod ag gering; fie nahm 
indes feit 1869 zu, als die in Breslau und Leipzig 
abgehaltenen jüd. Synoden die A. I. U. und ihre 
Wirkſamkeit empfablen. Die Vereinigten Staaten 
Amerilas hatten von Anfang an dem Verein große 
Sympatbie entgegengebradt. Die Mitgliederzahl 
des Vereins, welche 1862 erft 1112 betrug, belief 
ih 81. De. 1899 auf 32600, davon nahezu 
12000 auf Deutichland. In Rußland ift der A. LU. 
jede Wirkſamleit unterfagt. 

Die Hauptmitarbeiter der A. L U. find die zahl: 
reihen Lokal⸗, Bezirls- und Landeskomitees. In 
Deutſchland befinden ſich Hauptkomitees in Breslau, 
Berlin, Köln, Dürkheim, Mannheim, Nürnberg, Bo: 
ſen. In Köln werden unter Leitung und Aufficht 
des Rabbiners Dr. Frank die Monats: und Jahres: 
berichte ver A: I. U. aus dem Franzöfifchen überießt, 
gedrudt und in 20000 Eremplaren nad allen Rich: 
tungen bin verjandt. Es erſcheint auch eineengl. Aus: 
gabe der Berichte und ein nieberländ. Auszug aus 
dem Nabresberiht. Außerdem giebt es Haupttomi: 
tees in Amſterdam, Budapeft, Neuyort, Philadelphia 
u.a. Nach dem letzten, 1902 erjchienenen Jahres— 
bericht hat die A. J. U. 1901: 1362963 rs. einge: 


des 
Baron von Hirſch in Paris, die, 1873 mit 1 Mill. 
Frs. begründet, jetzt 1140 000 Frs. beträgt, ſollen 
ausſchließlich den Schulen in der Turlei zukommen. 
Der Verein bat bereits 118 Knaben: und Mädchen— 
ſchulen gegründet und dauernd unterftügt. In Baris 
beiteben zwei Vorbereitungsihulen für „ünglinge 
und Mädchen aus dem Orient und Afrila, die zu 
Lehrern und Lehrerinnen ausgebildet werden, um 
dann in ihrer Heimat zu wirfen. Die im Orient 
und in Afrifa begründeten Schulen find zablreid. 
Das Lehrer: und Kiirerimunpertonal beträgt über 
600, die Schülerzahl 30000 in 74 Knaben⸗ und 
44 Mädchenſchulen. Über drei Viertel der Schüler 
erhält ven Unterricht unentgeltlib. Die Unterrichts— 
ſprache richtet fich nad) der Sprache des Landes oder 
der Mehrzahl der Schüler. In Argentinien werden 
für die durch Baron Hirſch dort anfällig gemachten 
ru — durch die A.I. U. Schulen unit Iyan. Untere 
rihtöjprace begründet. In Konftantinopel befindet 
jih ein Rabbinerſeminar wur Ausbildung der für 
den Orient bejtimmten Seeljorger. 

Auch der Förderung des Handwerks unter den 
Juden im Orient, in der Türfei und in Afrifa wid: 
met der Verein jeine dauernde Aufmerkſamkeit. Die 
Zahl der Werkitätten beläuft fih auf 36, in denen 
gegen 760 Lehrlinge untergebracht find. Neben den 

naben-Handwerkſtätten find auc für junge Mäd— 
ben Werkſtätten (19 mit 360 Schülerinnen) gegrün- 
det, in welchen fie zu weiblichen Berufsarten, Näben 
u.ſ. w. ausgebildet werden. Ferner widmet die A. J. U. 
der Förderung desAderbaues ihre Pflege. In Palä: 
ftina wurde die Aderbaufhule Mitweb Jisrael bei 
Saron errichtet, deren Schüler in den von ruſſ. und 
rumän, Juden in Baläjtina gegründeten Aderbau: 
tolonien lobnende Beihäftigung finden, Eine zweite 
große Ackerbauſchule wurde in Nordafrika bei Zunis 
in Djedeida ke 

Nach dem Vorbilde oder im Anſchluß der A. I. U. 
baben ſich mehrere verwandte Vereine gebilvet. Zu: 
nächſt gründeten bie engl. Juden 1871 einen Ver: 
ein, welcher fih Engliſch-Jüdiſche Afjociation in 
Verbindung mit der Allgemeinen Jüdiihen Allianz 
(Anglo-Jewish Association, in connexion with the 
Alliance israslite universelle) benennt. Diejer Ver: 
ein verfolgt dieſelben Zwecke wie vie A.LU.; er unter: 
ſcheidet ſich von derſelben nur durch die Unabhängig: 
teit des leitenden Komitees. Ein anderer Verein 
bildete ſich 1873 in Wien nad) dem Vorbild der A. 
I. U. und unter dem Namen «Israelitiſche Allianz zu 
Wien»; er bezwedt vornehmlich die Verbeſſerung 
der Lage der Juden im eigenen Lande, bejonders 
in Galizien, bat aber auch das Auge auf die allge: 
meinen Intereflen des Judentums gerichtet. 

Alliancemafchine, ſ. Dynamomaldinen. 

Alliancewappen, ſ. Ehewappen. 

Allianz (franz. alliance), Bündnis, die durch 
förmlichen Vertrag (nicht in bloß vertraulicher Ver: 
jtändigung, wie beim fog. Dreifaiferbund von 1872) 

etroffene — mebrerer Staaten zu volit. 
ufammenmirten. Dan unterfcheidet die Defen— 
ivallianz(Berteidigungsbündnis), welche nur bie 
Verpflichtung zum Schuß genen den Angriff eines 
Dritten begründet, von ver Dffenfivs und De: 
fenjivallian; (Schuß: und Zrugbündniß), 
welche zugleih Beitimmungen über ein gemein: 
james angriffäweijes Vorgehen der Alliierten ent: 
bält. Die zwiſchen mehr als zwei Staaten ge 


Allianzmaſchine — Allier 


ichlofjenen A. werden als Tripel-, Quadrupel⸗ u. ſ. w. 
U. unterfchieden und durch diefe Benennungen aud) 
einzelne geichichtlich merfwürdige A. ausgezeichnet. 
So beißt Tripelallianz die 1668 zwiſchen Eng: 
land, Schweden und den Niederlanden zum Zwed 
der Vermittelung zwischen Frankreich und Spanien 
geſchloſſene A.; neuerdings wird aud wohl das 
zwiſchen dem Deutichen eich, Ofterreich : Ungarn 
und Stalien beftehbende Bünpnis (ſ. Dreibund) als 
Tripelalliang bezeihnet. Quadrupelallianz 
beißt befonders die 1834 zwifchen England, Frank⸗ 
rei, Spanien und Portugal zum Zweck eines über: 
einftimmenden Berbaltend gegenüber den in den 
beiden lektern Staaten ausgebrochenen Bürgerfries 
gen geihlofiene A. Die gegen das —— 
udwigs XIV. von Frankreich und Karls XII. von 
Schweden gebildeten Bündniſſe wurden damals als 
«großer A, bezeichnet. (S. auch Heilige Allianz.) 
er neuere franz. Schriftiteller haben den Namen 
«Koalition» mit einem ehäffigen Beiklange — die 
gegen das republitanife und Napoleoniſche Frank⸗ 
reich geſchloſſenen europäiſchen A. aufgebracht. 

Von dem Bündniſſe unterſcheidet ſich als dauernde 
Vereinigung der Bund (confédération), welcher, 
wenn auch der Form nach nur als völferrechtliches 
Berhältnis eingegangen (jog. Staatenbund), doch bei 
ernitlichem Peltande unvermeidlich in einen ftaats- 
rechtlichen Charakter übergebt. (S. Bundesftaat.) 

Dianzmalchine, j. Dynamomaſchinen. 

Allianzwappen, |. Ehewappen. 

Allibone (pr. ällibohn), Samuel Auftin, nord: 
amerit,. Bibliograpb, geb. 17. April 1816 zu Phi— 
ladelpbia, wurde Kaufmann und erwarb gründ- 
lihe Kenntniſſe auf dem Gebiete der engl. Litte— 
ratur, die er in Auffäßen für die «North American 
Review» u. a. veriwertete, 1879 wurde er Biblio: 
thelar der Lennor:Bibliotbel zu Neuvyort. N. ftarb 
2. Sept. 1889 zu Quzern. Er veröffentlichte: «A cri- 
tical dictionary of English literature and British 
and American authors» (3 Bde., Philadelphia und 
Sond. 1859— 72), jein Hauptwerk, mit biogr., friti- 
ihen und bibliogr. Notizen über 46499 Schrift: 
jteller, wozu ein Supplement von Kirt(2Bde., Phila⸗ 
velpbia 1891) erichien; «Alphabetical index to the 
New Testament» (1869), «Poetical quotations from 
Chaucer to Tennyson» (1873), «Prose quotations 
from Socrates to Macaulay» (1876), «Great authors 
of all ages» (1880) u. a. Außer religiöfen Traktaten 
fchrieb er au von pofitivem Standpunfte «The 
Union Bible companion» (1871). 

Allier (ipr. allieh), im Altertum Elaver, linter 
Nebenfluß der Loire in Frankreich, entipringt 1423 m 
bob auf den Montagned de la Margeride im 
Depart. Lozere, fließt in nördl. Richtung durch dieſes 
und die Depart. Haute-Loire, Puy:de-Döme und 
A., wird_bei Chanteuges flößbar und bei Fon— 
tanes jchiffbar, bildet zuleßt die Grenze zwiſchen den 
Depart. Eher und Nidvre und mündet nad einem 
375 km langen Laufe (wovon 247 km fchiffbar) 6km 
unterhalb Nevers in die Loire. Im obern Laufe ift 
er zwiſchen dem Gebirge von Forez im O. und von 
Auvergne im W. in einem engen Beden von roman: 
tiihen Ufern eingeſchloſſen. Da er dafelbit häufig 
austritt und große Verwüftungen anrichtet, hat man 
ungefähr 40 Sammelbeden zur Regelung feines 
Laufs im Sommer angelegt. Der Schiffahrt — 
viele Hinderniſſe entgegen; von Moulins an hat er 
in der größern * des Jahres nur 40cm Waſſer⸗ 
ſtand; auch ſchwan 
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von 125 bis 880 m und an der Mündung beträgt 
ie fogar 500 m. Bon Brioude bis Vichy reicht die 
ruchtbare Ebene Limagne, die im W. von den 
dichtbemohnten Berggeländen der Auvergne begrenzt 
wird. Weiterhin kommt offenes, welliges Flachland. 
Allier (fpr. allieb), Departement im mittlern 
mung nad) dem Fluſſe A. benannt, in der alten 
rovinz Bourbonnais, zwiſchen Loire und Eher, 
grenit im R. an dad Depart. Nidvre, im NO. an 
adneset:Loire, im SD. an Loire, im ©. an Buy: 
de:Döme, im SW. an Ereufe und im NM. an Eber 
(f. Karte: Mittel: und Südfrankreich, beim 
Artitel Frankreich, Bo. 17), hat 7308 (nad) Berech⸗ 
nung 7380) qkm, (1901) 422024 €., darunter 592 
Ausländer, und zerfällt in die 4 Arrondiſſements 
Moulins, Montluson, Gannat und La Paliſſe mit 
29 Kantonen und 321 Gemeinden. Hauptjtadt ift 
Moulind. Es bildet eine mwellenförmige Ebene, 
bie nd gegen N. neigt und fih nörblid von der 
Linie Letelon am Eher über Moulin nah Dam: 
pierre nicht unter 200 und füplic davon nicht unter 
300 m ſenkt, mit Ausnahme der Flußthäler, die ſich 
zu Thalebenen erweitern, deren bedeutendſte die Li: 
magne an der Vereinigung der Sioule und des N. ift. 
Gebirgig 4 nur der Sudoſten, wo ſich auf der Grenze 
und den Ausläufern des granitischen Forezgebir— 
ges der Pım:de-Montoncel (1292 m) erhebt. Die 
zablreihen Gemäljer des Landes, unter denen in der 
Mitte der A. mit der Sioule und dem Anvelot, im 
W. der Eher mit der Numance, im O. die Besbre die 
bedeutenditen find, geben fämtlich in die Yoire und 
find, wie die vielen Teiche, reich an Fiſchen. Der Bo- 
den ift im ganzen fruchtbar, das Klima gemäßig⸗ 
und Te. Die Waldungen (734 qkm), namentlich 
im N., liefern treffliches Baubolz für die Marine. 
Die Hügel find mit Reben bededt (1898: 14 718ha), 
die roten und weißen Wein liefern (1888— 97 
jährli 232 767, 1898: 156957 hl). Unfruchtbare 
Sand: und Heideftreden find namentlich (zwiſchen 
der Loire und Moulins) die armen Landftriche von 
Chevagnes und an der Grenze von Berry die öden 
Brandes von Lurcy:le-Sauvage. Obwohl der Aders 
bau noch zurüd tft, wird doch Getreide (1897: 
1210000 hl Weizen, 265 500 hl Roggen, 326 952 hl 
Gerfte, 890820 hi Hafer) genügend gewonnen. 
Daneben beitebt Viehzucht (273 217 Rinder, 288367 
Schafe, 19360 Ziegen). Mineralien, namentlid 
Eiſen (bei Montlucon und bei Moulins) und Stein: 
foblen (1897: 937 199 t, befonders bei Commentry), 
dann Marmor, Granit, Mübhlfteine und Kalt kom— 
men reichlih vor. Troncais im SW., eins der 
wichtigiten Eifenwerte Frankreichs, beſchäftigt 500 
Arbeiter und liefert jährlich 7, Mill. kg Eifen. Er: 
beblich find auch die Fayencefabrifen und Glasbüt: 
ten. Die Spiegelfabrit zu Montlucon beſchäftigt 
über 800 Arbeiter. Außerdem fabriziert man Meſſer, 
Leder, Papier, Soda, feidene Borten, Moll: und 
Baummollzeuge. Unter den Mineralquellen find be: 
rühmt die von Vichy (f. d.), von Neris bei Montlugon 
und von Bourbon⸗l'Archambault. Der Handel bringt 
Getreide, Wein, Bieb, Eifen, Holz, Steinkohlen zur 
Ausfuhr und wird, wie der Tranfitbandel, durch den 
ihiffbaren A. und die Eifenbahn (1897: 704 km) 
von Paris nah Lyon, von der bei Moulin die 
Bahnen nah Montlugon, Elermont: Ferrand und 
Dijon abzweigen, und durch (1899) 500 km Natio: 
naljtraßen bedeutend beförbert. An höhern Unter: 
richtsanſtalten befist das Departement 2 Lyceen und 


feine Breite im Departement. | 1 College. — Bol. De Jolimont, L’Allier pitto- 
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resque (Moulin 1852); Revue Bourbonnaise (ebb., 
feit 1884). 
Alligation (lat.), Beimifhung. 
Aligationsrechnung, |. Miſchungsrechnung. 
Alligätor (Alligator Gray, vomportug.lagarto, 
«Eidech 2 oder Kaiman, eine Gattung von Kroko— 
dilen (f. d.), die fi von den eigentlichen Krokodilen 
(Crocodilus) dadurch unterfcheiden, daß der vierte 
Bahn des Unterfiefers,derjog. Cäyahn ineine®rube 
des Oberliefers hineinpaßt, und die eben der Hinter: 
beine nur durch halbe Schwimmbäute verbunden 
find. Die‘. find Heiner als die eigentlichen Krofo: 
dile und ftehen —— Kraft und Fähigkeiten gegen 
dieſe zurüd. Den enden greifen fie für gewöhn⸗ 
lih nicht an, fie —* ich hoͤchſtens zur Wehr; ge 
fährlich ift nur ihr — mit deſſen Schlage 
fie einen Menſchen töten köͤnnen. Ihre Hauptnah: 
rung bilden Side. Die Weibchen legen nad der 
Paarung, der blutige —— der Männchen vorauf⸗ 
Er gegen 60—100 ziemlich hartſchalige Eier in 
elbitgegrabene Löcher im Boden, die fie mit pflanz⸗ 
lichen Abfällen ausfüllen und nad der Eiablage zu- 
deden. Durch die bei Verweſung jener Pflanzenteile 
entitehende Wärme gelangen die —* zur Ent: 
widlung, fhlüpfen aus und fuchen jofort das Wafler 
auf; fie werden nodh eine Zeitlang von der Mutter 
ehütet. Die A. bewohnen ausſchließlich Amerika, 
ine der häufigſten Arten ift das Jacaré oder der 
Brillentaiman (Alligator [Champsa] sclerops 
Schneid.), fo genannt von der die du enböblen: 
ränder verbindenden Querleifte. Er lebt in Gewäjjern 
Sübdameritas, bejonders Brafiliend und Guayanas, 
iſt oben dunkel olivengrau, unten grünsgelblich:mweiß 
und bat auf dem Rüden vier fhmwärzlidye Querbin: 
den. Am obern Amazonenjtrom ijt der Mohren— 
faiman (Alligator niger Spix) häufig. Die in Ge: 
wäjlern Nordamerifas, namentlih im Miſſiſſippi 
und feinen Nebenflüffen häufigſte Art ift ver Hecht: 
faiman (Alligator lucius Cuv., mississippiensis 
Daudin, |. Zafel: Krofodile, Fig. 1); er iſt oben 
dunkel braungrün mit lichtern, bindenartigen Fleden, 
unten weißgrünlic, verbirgt ſich häufig im Schlamm 
und fällt bei Kälte in Lethargie. Er wird jept häufig 
nah Europa gebradt und erträgt die Gefangen: 
ſchaft jehr gut, pflegt jedoch den ganzen Tag träge 
im Waſſer zu liegen. Bei den großen Tierhänplern 
findet man oft mebrere Hundert A., die je nach der 
Größe zu 10—400 M. verkauft werden. Das weiße, 
fiihartige, moſchusduftende Fleisch des A. genießen 
nur Neger und rohere Indianerſtämme. Die Haut 
des A. (befonders von Alligator lucius) wird ges 
erbt; das Alligatorleder (oder Krokodil— 
eder), das hauptiählid in San Francisco und 
Neuyork auf den Markt und von legterer Stadt 
nah Europa lommt, ift bräunlichgelb mit erbabe: 
nen Schildern und dient zu Sätteln, Täſchchen, 
leihten Schuben u. dgl. 
Alligatorapfel, eine Art der Gattung Anona 
(j. d.), Anona palustris L., die Stammpflange des 
Alligätorbirne, |. Persea. ringe (j.d.). 
Alligator-River (fpr. älligebtor-, Soutb: 
Alligator:River), Fluß in Nordauftralien 
(Nortbern:Territory), mündet in den Vandiemens⸗ 
olf und ijt 50 km aufwärts für Schiffe von 600 
Regiſtertons Gebalt fabrbar; er wurde 1845 von 
Leichhardt entdedt. — Der Eajt:Alligator: 
River ift TO km aufwärts ſchiffbar. 
Alligator: Swamp (ipr. älligehtor-), ſ. Albe: 
marlefund. 


Alligation — Mlitteration 


Alligieren (lat.), beimifchen, vermijchen, ver: 
eßen. , [liierte, Verbündete. 
Alliieren (fiz.), ein Bündnis fließen; Al: 
Allingham (pr. -gämm), William, engl. Dichter, 
eb. 19. Mai 1824 zu Ballyihannon in Irland, wo 
ein Vater Bankdirektor war, gab 1850 feine eriten, 
Leigh Hunt gewidmeten «Poems» heraus, 1854 «The 
music master, and day and night songs», 1864 das 
erzäblende Gedicht «Lawrence Bloomfield in Ire- 
land, or the new landlord» (neue Ausg. 1890), 
1865 «Fifty modern poems», 1870 «In fairy land», 
1877 ee, = ball and stories», 1883 «The 
fairies», «Evil may-day» und «Ashby Manor» 
(Drama in 2 Alten), 1887 «Irish songs and bal- 
lads», 1890 «Black Berries». Seit 1874 leitete er 
«Fraser’s Magazine». N. ftarb 18. Nov. 1889 in 
London. Seine Gedichte zeigen in Form und Inhalt 
häufig Antlänge an Byron, Shelley und Tennyſon. 
Am felbftändigften ift er in Naturbildern, ausge: 
zeichnetin Schilderungirifcher Scenerie und Zuftände 
(befonders in «Lawrence Bloomfield»). Auch gab 
er «Choicest British ballads» (Lond. 1864), eine 
Sammlung altengl. und ſchott. Vollölieder, mit 
kritifcher Einleitung, und «Choice lyrics, or Night- 
ingale valley» (ebd. 1871), eine Auswahl neuerer 
engl. Gedichte, heraus. Seine« Works» erjchienen in 
6 Bänden (Lond. 1890). Seine Gattin, Helen A., 
betannt beſonders als Aquarellmalerin, fertigte be: 
liebte Jlluftrationen zu Kinderbüchern mit Kate 
Greenaway, jedoch frei von deren Manier, 
Aliöli, Jof. Franz, kath. Theolog, geb. 10. Aug. 
1793 zu Sulzbad), ſtudierte in Landshut, erhielt 1816 
in Regensburg die Priejterweibe, ging 1818 nad 
Wien, 1820 nah Rom und Baris, um Ni bort den 
orient. Spradhen zu widmen. Seit 1821 Privat: 
docent in Landshut, wurde er daſelbſt 1823 außer: 
ord., 1824 ord. Profeflor der orient. Sprachen, ber 
biblifchen Eregefe und Archäologie, 1826 nah Mun— 
chen verjegt, 1835 Domlapitular in —— 
1838 Dompropſt in Augsburg, wo er 22. Mai 1873 
—— A. lieferte eine oft aufgelegte, vom päpftl. 
untius in München approbierte deutſche «Bibel: 
überjegung» mit Anmerkungen (6 Bde., Nürnb. 1830 
—36 u. d.). Außerdem ift zu nennen das mit Gratz 
und Haneberg herausgegebene «Handbuch der bibli: 
ſchen Altertumstunde» (2 Bde., Landsh. 1841—44). 
Allioni, Carlo, Botaniter, j. AU. 
Altifoninfel, |. Bp. 17. 
Allitteration (neulat,), der Gleichllang, der 
durch gleichen en mehrerer Wörter ent: 
teht, wie er ſich z. B. gern in fprichwörtlichen 
Wendungen findet: Stod und Stein, Wind und 
Wetter, Kind und Kegel, bitter und böje u. ſ. w. (ge: 
ammelt bei J. Grimm, Redtsaltertümer, 6 fg.). 
ei manden Böltern, fo z. B. aud bei den Jin: 
nen, iſt die A. dann auch Buchjtabenreim, Stab- 
reim genannt, zu regelmäßiger Berwendung in ber 
Poeſie gelangt, namentlich in der ältern german. 
Dichtung, wo fie mit dem Loſen dur Runenjtäbe 
(f. Runen und Los) und der faſt ausschließlich auf 
den Stammfilben rubenden logijhen Betonung der 
erman. Spraden zufammenbängt. In ihr war es 
Regel, daß in jeder Langzeile (j. d.) die erſte Hälfte 
zwei oder einen reimenden Anfangslaut, die zweite 
nur einen und dieſen im vordern Teile der Kurz: 
eile enthielt, und zwar find es die ſtärkſt betonten, 
Dedeutungsvollften Morte, die die A. tragen; bie 
anlautenden Volale reimen alle untereinander, die 
Zautgruppen st, sp, sk (unfer ſch) jede nur für fid. 


Allium — Allmende 


Mehr ala 3 Stäbe in ver Langzeile beruhen auf Ent: 
artung oder Zufall. In der nordiſchen Dichtkunft 
beißen die A. der eriten Vershälfte Stollen, die 
der zweiten der Hauptitab, zufammen die Lied: 
ftäbe. Ein Beijpiel altveutiher A. giebt der Vers 
aus dem Hildebrandslied: gärutun se iro — 
mun, — gürtun sih iro swert Ana (ſie bereite— 
ten fih ihre Kampfgewänder, gürteten fich ihre 
Schwerter an). Den neuerdings behaupteten Ur: 
ſprung der deutfhen A. aus dem Latein —— 
die * der alten Namen von Verwandten, z. B. 
Iſtvaonen, Erminonen, Ingväonen, ſchon bei Ta— 
citus. Aus der eigentlich deutſchen Poeſie ver: 
ſchwand die A. im 3. Jahr, mwäbrend fie in der alt: 
englifchen neben dem Enbreim bis ins 16. Jahrh. auf 
land heute noch ——— Auch mehrere neuere 
deutſche Dichter haben fie angewendet, z. B. Fouque 
in «Sigurd», W. Jordan (f.d.) in feinen «Nibelun: 
gen», R. Wagner in mehrern Muſildramen. Doc 
vermochten fie nicht der abgejtorbenen Form neues 
Leben einzubaucen. Gelegentlich gebrauchen die A. 
Bürger, Goethe, Rüdert («Roland der Kiefer) u. a. 
ur Spradhmalerei neben dem Endreim, wie ed auch 
im Mittelalter geſchah, obne Endreim K. Lappe 
(«Die Froftnadht») und El. Brentano («Namiron). 
— Val. Lahmann, A., im 1. Bode. jeiner «Kleinen 
Schriften»; Vetter, über die german. Allitterations: 
poefie (Wien 1872); Rieger in der « Zeitfchrift für 
deutiche Philologie», Bd.7; Möller, Zur althoch— 
deutſchen Allitterationspoefie (Kiel 1888); Fuhr, 
Die Metrik des weitgerman. Allitterationsverjes 
(Marb. 189). 

Allium L., Lauch, Pflangengattung aus der 
Familie der Liliaceen (f. d.) mit gegen 250 Arten, 
— in Europa, Nordafrila, im mittlern 

jien und in Nordamerifa; Zwiebelgewächſe mit 
grundftändigen, meift fehr jhmalen und nicht ſelten 
röbhrenförmigen Blättern, einfachem Blütenichaft, 
der die Heinen, gewöhnlich unanjebnlihen Blüten 
in der Negel in dicht gebrängter endjtändiger Dolde 
trägt. Bei einzelnen Arten fommen zwiſchen den 
Blüten kleine Brutzwiebelhen vor. Alle bierber 
y rigen Arten zeichnen ſich durch einen eigentüm: 
ihen, für dieje Gattung caratteriftiichen Geruch 
aus, der von einem bejtimmten jchwefelbaltigen 
Ole, dem ſog. Anoblauchdle, oder ähnlichen Sub: 
ftanzen berrührt. Zahlreiche Arten der Gattung A. 
Ki jeit jehr langer Zeit wichtige —— 
Ihre Heimat iſt nicht beſtimmt zu nennen. Der 
Knoblauch (ſ. d.), A. sativum L., iſt wahrſcheinlich 
in den Kirgiſenſteppen einheimiſch und von da in 
ſehr früher Zeit zu den orient. Völkern gebracht 
worden, denn bereits die Juden und Agypter brauch— 
ten denjelben ald Gewürz und Gemüje; aud bei 
den Griechen und Nömern war der Knoblauch eine 
beliebte Speiſe. Ebenso ift die Zwiebel (f. d.) oder 
Zipolle (A. Cepa L.) eine uralte Kulturpflange, die 
gleichjalls nicht mehr wild wachſend vorkommt und 
wahrſcheinlich aus Berfien und Afghaniſtan jtammt, 
Sie wird in zahlreichen Varietäten kultiviert. er: 
ner find zu erwäbnen: Winterlaud oder Jakobs⸗ 
laud (j. d., A. fistulosum L.), der den alten Völ: 
tern unbelannt war und aus den Bailalgegenden 
nah Europa gekommen ift; der —— Lauch 
oder Porree 9 d., A. Porrum L.), der ſchon im 
Altertum bekannt war, die Schalotte (f. d., A. as- 
calonicum L.), die wohl nur eine Varietät von A. 
Cepa iſt und während der Kreuzzüge von Paläſtina 
(daher der Name von Askalon) nad Deutichland 
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gebracht fein foll; der Schnittlauch (f. d., A. schoe- 
noprasum L.), der auch jest noch in Europa, den 
nördl. Ajien bis nad Kamtſchatka und auch in Nord: 
amerifa am Huronjee wild vortommt; der Schlan: 
Are (A. scorodoprasum L.), auch Rokam— 
olle genannt, ausgezeichnet durch größere Brut: 
zwiebeln (ſ. Figur), gleichfalls 
noch in Europa einheimiſch; 
Rokambolle heißt auch noch 
eine andere Art, die jog. IX 
— —— (A. ophio- \ 
scorodon Don) aus Ügypten, PX 
wohl nur eine Barietät von <> 44 
A. sativum. Unter den in 7 FW 
Deutihland einheimischen 
Arten find nod er u: 
a der Fri * — e⸗ 
irgen wachſende er⸗ 
mannsbarnijc oder Al: Aunentopfnen mit Brut! 
penlaud, Bergalraun zwiebeln. 
(A. victorialis Z.) und der 
bier und da in fchattigen Wäldern vorlommende 
Bärenlaud (A. ursinum L.); legterer ift befonders 
in der Umgebung von Leipzig in den Auenmwälvern 
—— ſeines unangenehmen Geruches ein läſtiges 
Unkraut. Bon blumiſtiſchem Wert find A. azureum 
Ledeb. aus Sibirien mit bimmelblauen, A. Moly L. 
aus Südeuropa mit gelben Blumen; ferner das 
prächtige, neuerdings aus der Dfungarei eingeführte 
rofenrot blühende A. Ostrowskianum Kgl. und 
das norbamerif. A. fragrans Vent., alles Freiland: 
gewächſe. Zartere, nur für Kalthäuſer geeignete 
Arten find A. acuminatum Hook. aus Kalifornien 
und A. neapolitanum . aus Südeuropa; jie 
blüben ſchon zu Ende des Winters. 

Allm., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für den 
engl. Zoologen Allman, Georges A ames (geb. 
1812 in Cork, geit. 17. Nov. 1898); jchrieb über 
Moostierden und Bolypen. 

Allmende (ihiwvevd.allmaenning; norweg.almin- 
ding), ein mit «allgemein» zujammenbängendes 
Wort, im Mittelalter auch in den nee Al: 
meinde, Almand, Almge u. a, vorlommend, ift 
die Bezeihnung für gewiſſe Reſte des altgerman. Ge- 
meindeeigentums am Grund und Boden (f. Marl: 
genofienihaften, Grundeigentum), Reſte, die ſich 
namentlid) im ſüdl. Deutichland und in der Schweiz 
erhalten haben. Das Allmendrecht umfaßte —— 
Marknutzungen und ſtand urſprünglich nur den felb: 
jtändigen Markgenoſſen zu, jedoch gejtattete man auch 

a: (f. Bürger) wenigjtens einen bejchräntten 
Anteil an den Nukungen. ** die Dreifelder— 
wirtſchaft (f. d.) beſtand, war die Weideberechtigung 
von beſonderer Bedeutung, weshalb auch unter A. 
vielfach gerade die gemeine Weide verftanden wurde. 
Aber aud die Waldnußungen waren für die Genoſſen 
von großer Wichtigkeit. Das Aderland war ſchon 
jehr früh in das Privateigentum übergegangen, 
und die heute vorhandenen Aderallmenden find 
ie jung, indem fie durch neuere 
Rodungen von Waldungen und Umwandlung von 
Weiden entjtanden find. Die rechtliche Entwidlung 
des Allmendweſens bietet viele Verichiedenbeiten 
dar. In der Schweiz, namentlid in den ebenen 
Gebieten, findet man meiſtens bejondere Allmend: 
genofjenichaften als Nealgemeinden (ſ. d.) im Gegen: 
ja zu den Einwohner: und Bürgergemeinden. 
Auch in Süddeutihland, befonders in Würt: 
temberg, ift die A. großenteild3 im Eigentum der 
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alten Realgemeinden verblieben. Wo das nit 
der Fall ift, jo durchweg in Baden und Eljaß, 
gilt der Grundjaß, daß das Ortsbürgerrecht das 
Allmendrecht einjchließt und demnach Anſpruch auf 
ven fog. «Bürgernußen» verleiht. Jedoch beftebt 
aud bier, abgejehen vom Elſaß, eine Unterſchei— 
dung von Gemeindebürgern und « ftaatöbürger: 
lihen Einwohnern», indem die Erwerbung des Ge: 
meindebürgerreht3 an gewiſſe Bedingungen, na: 
mentlic an die lung eines Ginfaufsgeldes, ge: 
fnüpft wird. o beiondere Nealgenoffentchaften 
nicht befteben, find die A. wahres Gemeindever: 
mögen, und zwar ſolches, welches nicht, wie die 
Kaſſen⸗ oder Kämmereigüter, für Öffentliche Zwecke, 
fondern zum privatwirtichaftlichen Vorteile der 
Bürger benugt wird. Die jocialpolit. Fragen der 
neueiten Zeit haben die Aufmerkſamkeit wieder in er: 
höhtem Maße auf die A. gelenkt. Ein ausgedehnter 
Allmendbefig ſchüht jeden Gemeindeangehörigen vor 
völliger VBerarmung und wirkt der Bildung eines 
ländlichen Proletariat3 entgegen. Man bedauert 
heute, daß die preuß. Gemeinheitsteilungs: 
ordnung vom 7. Juni 1821, welder ſich die 
meilten norbdeutihen Staaten anſchloſſen, fait 
überall zur Aufteilung der A. unter die Nutzungs⸗ 
berechtigten geführt hat. (S. Gemeinheitsteilung.) 
In Süddeutſchland und der Schweiz befigen die 
4. nad mie vor große Bedeutung. A einer Ver: 
teilung des Gemeindegutes ift es dort nur felten 
gekommen. — Bol. von Miaskowſti, Die ſchwei— 
zeriiche A. in ihrer geichichtlihen Entwidlung (Lpz. 
1879); Meitzen, Siedelung und Agrarweſen der 
MWeitgermanen und Oftgermanen u. ſ. w. (3 Boe,, 
Berl. 1895, mit Atlas); Ellering, Die A. im Groß: 
berzogtum Baden (Tüb. 1902); Bücher, Die A. in 
ihrer wirtſchaftlichen und focialen Bedeutung (Berl. 
1902); Wismüller, Gefchichte der Teilung der Ge: 
meinländereien in Bayern (Stutta. 1904). 
Allmers, Hermann, Schriftteller, geb. 11. Febr. 
1821 zu Rechtenfleth an der Unterweſer in der Öfter: 
ftader Marſch. Er wurde urfprünglic zur Land: 
wirtichaft bejtimmt, verließ aber, durch früb er: 
wachte fünftleriihe Neigung beftimmt, die Heimat, 
teils um in Berlin, —* und Nürnberg botan., 
geognoft., kunſtgeſchichtliche und djtbetifche Studien 
zu treiben, teils um feiner Wanderluft auf Neifen 
dur Deutichland, die Schweiz und Italien, mit 
längerm Aufenthalt in Rom, zu genügen. Später 
308 er ſich nach feinem Geburtöorte zurüd, wo er 
9. März 1902 ftarb. Eine getrene Schilderung feiner 
weitern Heimat giebt das « Marjchenbud» (Gotha 
1858; 4. Aufl., Oldenb. 1902). Größern Beifall 
fanden die «Römischen Schlendertage» (Oldenb. 
1869; 10. Aufl. 1901), farbige Kultur: und Land— 
ihaftsbilder. Außerdem find zu erwähnen: «Dich: 
tungen» (Brem. 1860; 4. Aufl., Oldenb. 1900), das 
Drama «Gleltra» (Oldenb. 1872), das mit N. Diet: 
richs Muſik in Scene ging, «Die Pflege des Voll: 
geſangs im deutjchen Nordweiten» (Brem. 1878), 
«Dichtungen zu von Dörnbergs kulturgeihichtlichen 
Bildern aus den Nordjee:Marjchen» (Oldenb. 1882), 
a ae a De unn Ren Ken 
bild» (Brem.1884), aFromm und frei», religiöje Ge: 
dichte (Oldenb. 1889), « Aus längit und jüngit ver: 
angener Zeit» (ebd. 1895). Seine «Sämtlichen 
Werte» (6 Bde.) erſchienen 1891—95 in Oldenburg. 
— Bol. Bräutigam, Der Marſchendichter H. N. 
Oldenb. 1891). 
Aldo... (ach.), Anders..., Fremd.... 


Allmers Be Allonge 


All®, f. Allegro. 

Alloa (vr. allöä), alte Handelsſtadt in der ſchott. 
Grafihaft Eladmannan, mit einem Hafen nördlich 
am Forth, hat (1901) 11417 E., zwei Werften und 
Dods, Baummoll: und Wollwebereien, Glashütten, 
a u Malzbandel. 
In der Nähe befindet fih Alloa:Houje, der Siß 
des Carl von Marr und Kellie. A. ift Si eines 
deutfchen Ronfularagenten. 

Allobröger, großes felt. Volt im Narbonenfi- 
ſchen Gallien, das zwifchen Rhöne und Iſere, im 
nördl. Teile der Daupbine und in Eavoyen wohnte 
(f. Karte: Germanien u. f. w.). Im 3. Jahrh. 
v. Chr. erfcheinen fie zum erftenmal in der Geſchichte, 
als Hannibal bei feinem Zuge über die Alpen ihr 
Land berührte. Nachdem die A. jeit 123 v. Chr. ver: 
rag Verſuche gemacht hatten, Gallien gegen die 

Ömer zu verteidigen, wurden fie 121 v. Ehr. von 
Duintus Fabius Marimus (vaber Allobrogicus 

enannt) der röm. Herrichaft unterworfen. Ihre 
auptitadt war Vienna (Vienne), ihre Grenzitadt 
gegen die Helvetier Geneva (Genf). 
Hochroit, Abart des Granats (f. d.). 

AED (altveutich, «ganz Eigentum»). Die Ber 
jeihnung als A. (in den deutihen Rechtsbüchern 
wird der Ausdrud «Eigen» gebraucht) verneint die 
Eigenſchaft eines Gegenjtandes, vornehmlich eines 
Grundjtüdes, als Lehn, mıthin einer gewiſſen Be: 
—— des Eigentums. Auch die gehe bäuer: 
ihen Vermögens (Gutdinventar, Hofwehr, Be- 
[nlag) vom qutöberrlihen Verbande wird durch den 

usdrud A. (Allodium cum villa non conjunctum) 
bezeichnet. Die allovialen Beitandteile des Nach— 
Iafies des Vaſallen heißen das Erbe. Rechte der 
Erben, des Lehnsherrn, des Eventualbelehnten, der 
Konkursgläubiger, welche nur das eine oder das an: 
dere Vermögen treffen, führen zu der Sonderun 
des Lehns vom Erbe, welche fi übrigens aud au 
die Baffiven erjtredt. Im Privatfürftenrecht verjtebt 
man unter den Allodialgütern (Privatgütern) 
die im Eigentum der regierenden Familie ftebende 
Gutermaſſe, welche derfelben verbleibt, wenn 5. B. 
beim Augfterben des Mannsſtammes eine andere 
Linie an die Regierung fommt, im —— zu den 
Staatsgütern und den beim Lande verbleibenden 
Gütern. (S. auch Allovififation.) 

Allodifitation, Aufhebung der lehnsrechtlichen 
Beſchränkung, fo daß freies Eigentum (Allod) ent⸗ 
el fann durch Nechtögefhäft nur unter Bei— 
ziebung aller Lehnsbeteiligten (ver Agnaten, der 
Eventualbelehnten u. ſ. w.) geſchehen; fomweit die Zu⸗ 
timmung fehlt, bleibt zwar der Lehnsverband be— 
eitigt, aber die Rechte der Agnaten u. ſ. w. bejteben 
in Form fideikommiſſariſcher Succeffionsrechte fort 
tiber N. kraft Geſeßes ſ. Lehnsweſen. 

Allodifizieren, zum Allod (f. d.) machen. 

He ir (grch.), Authigen. 

Allokution (lat. «Anrede»), im röm. Kurial⸗ 
ſtil die Anrede des Bapftes an das Karbinaltolle: 
gium über einen kirchlichen oder polit. Gegen ben, 
die oft principielle Fragen in autoritativer Weiſe 
erörtert. Da die A. meijt auch gebrudt verbreitet 
wird, erlangt fie ähnliche Bedeutung wie eine En» 
cytlika (f. d.). 

Allonge (fr;., ſpr. allöngfh), Anhang, Ver: 
längerungszettel (engl. rider; ital. giunta), ein 
mit dem Mechfel oder der Kopie verbundenes Blatt 
im Format des Wechſels, welhes angefügt wird, 
wenn das MWechfelpapter zu weitern Indoſſamenten 


Allongeperüde — Allorurkörper 
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nicht ausreicht. Die Deutfche und Öfterr. Wechjel- | ipiel gewiſſe Ländereien parzelliert und dieje Par: 


ordnung (Art. 11) geftatten die A. ohne weitere 
Vorſchriften über —* Beſchaffenheit und die Art 
der Anfügung zu geben, wie ſie frühere Wechſelord— 
nungen enthielten, indem jie, wie jebt die Ruſſ. 
Wechſelordnung, anordneten, daß das lehte Indoſſa⸗ 
ment von dem Wechjelpapier auf die A. hinüberge: 
ſchrieben fein müſſe. üblich und ratfam iſt dieſe Vor: 
ſichtsmaßregel, oder die Anſiegelung mit dem Siegel 
des erſten Indoſſanten auf der A., oder der VBermert 
auf der Nüdjeite der A., daß und zu welchem Wechſel 
lougeperüde, ſ. Perüde. [die A. gebört. 
Allons (fr;., ſpr. -öng), Geben wir! Vorwärts! 
Auf! — Allons, enfants de la patrie («Auf, Kinder 
des Waterlands»), Anfang der Marfeillaije (i. d.). 
Allopäthie (arc.) nannte Hahnemann, der Er: 
finder der Homdopatbie (ſ. d.), Die von andern Örzten 
vertretene Heilmethode. Habnemann war der Mei: 
nung, eine Krankheit fönne nur durch ſolche Mittelge: 
beilt werden, weldye beim Gefunden ein der bezüglichen 
Krankheit ähnliches (griech. homoion) Leiden hervor: 
rufen, und juchte nachzumeifen, daß die andern Ülrzte 
die Krankheiten nur mit Mitteln belämpften, — 
beim Gefunden angewandt, ein der belämpften Krank—⸗ 
beit unähnliches, entgegengejeßtes, überhaupt ande: 
res (griech. allon) Leiden erzeugen. Dieſe Anfichten 
find einfeitig, weil die rationell und nad wiſſen— 
ſchaftlichen Principien verfahrenden Ürzte ſtets die 
eine wie die andere Methode —— haben. 
. Mllophän (grch.), eine Verbindung von kieſel⸗ 
jaurer Thonerde und Waſſer, die meift durch koblen: 
ſaures Kupferoxyd verunreinigt ift. Das Mineral 
findet fich in unregelmäßiger Geitalt, traubig,nieren- 
jörmig, tropfiteinartig, als Überzug, ift bimmelblau 
von Farbe, die oft ins Spangrüne, Gelbe, Braune 
oder Weiße verläuft, hat die Härte 3 und das fpec. 
Gewicht 1,8. Namentlid) kommt A. ald neueres, 
im friſchen Zuftande oft noch ſchmieriges Erzeug: 
nis in Begleitung von Kupfererzen bei Gräfenthal 
(Xhüringen), Schneeberg (Sachſen), auf dem Herren: 
jegen bei Wittihen und bei Gersbah (Schwarz: 
wald), am fchönjten im Blauen Stollen bei Zud: 
mantel (Öfterreihiih-Schlefien) vor. 
Alophänfäure, ein Harnjtofiverivat von der 
Konftitution NH, -CO-NH-COOH it in freiem Zu: 
ftande nicht befannt. Die durch Einwirkung von 
Chlortoblenfäureeiter auf Harnftoff gewonnenen 
Eiter find beſtändige krpftallifierende Verbindungen. 
Allorhythmie (ar.), der krankhaft veränderte 
Rhythmus der Herztbätigleit. 
. Muri, Alejjandro, aub Bronzino genannt, 
ital, Maler, geb. 31. Mai 1535 zu Florenz, geit. 
22. Sept. 1607, Neffe und Schüler de3 Angelo 
Bronzino, war ein Nachahmer des Michelangelo. 
Sein Sobn een A., geb. 1577 zu lo: 
renz, geſt. 1621, verhalf der Malerei zu neuem Auf: 
chwung in Florenz. An Stelle der von feinem 
ater gepflegten trodnen Manier zeichnen ſich feine 
Werte dur Originalität, lebensvollen Ausdruck 
und weiches Kolorit aus. Sein Meifterwert iſt eine 
Judith im Palaft Pitti zu Florenz (1610), von der 
ſich Wiederholungen in Petersburg und Wien be: 
Allothigen (arch.), ſ. Autbigen. en 
Allotmentiy em (jpr. ällött-, vom enal. allot, 
Los, Anteil), das in den dreißiger Jahren des 
19 abrh. in England aufgeitellte Spitem, wonach 
den Arbeitern pachtweife Anteile am Grundbeſitz zu 


zellen unter die Arbeiter verloft werden. Neuere 
Allotment Acts wurden 1884 und 1890 erlaſſen 
(j. Farm). 

Allotri... oder Allotrio... (greb.), fremo, 
fremdartig, 3. B. Allotriodontie, das Einſetzen 
fremder Yäbne; Allotriurie, Abgang fremd: 
artiger Stoffe mit dem Harne. 

Hotria (grch.) fremde Nebendinge, Unfug. 

Allotriophägie (gr), Neigung zum Verſchlin⸗ 
gen ungeniekbarer Dinge, bejonders bei Geijtes- 

anlen vortommend. Diefe verjchluden oft die ge: 
fährlichſten oder elelhafteſten Gegenftände, wie Erde, 
Kot (Koprophagie), Glas, Nadeln u. |. w. Ähnliche 
krankhafte Begierden finden fich bei Nervenverjtim: 
— und bei Schwangerſchaft. (S. Gelüſte.) 

Allotröpie (grch.), die Eigentümlichkeit gewiſſer 
S einfacher Stoffe (Elemente), in zwei oder 
mebr jo auffallend verfhiedenen Mopififationen vor: 
zukommen, daß man jie für einander ganz fremde 
Subftanzen halten würde, wenn die Identität zo 
em, Natur nicht anderweitig feitgejtellt wäre. Sol: 
der allotropifhen Modifilationen ſind z. B. 
vom Sauerftoff zwei befannt: das gewöhnliche 
Sauerjtofigas der Atmoſphäre und das Ozon, Der 
Koblenftoff bildet ihrer drei: Diamant, Grapbit und 
amorpbe oder organische Noble. Bon Phosphor, 
Bor, Silicium, Schwefel u. |. w. find ebenfall3 meb: 
rere allotrope Modifikationen bekannt. (S.die Einzel: 
artikel.) Die Urfadye der A. liegt obne Zweifel in 
der Fäbigleit mehrwertiger Glemente (nur bei ſolchen 
wird fie überhaupt beobachtet), Moletüle von ver: 
ſchiedener Größe, d. bh. aus verjhiedener Anzahl von 
gleihartigen Atomen zu bilden, Für das Element 
Saueriton üft dies bejtimmt nachgewiefen, indem das 
Molekül des Atmoipbärenfauerjtoffgafes aus zwei 
miteinander chemiſch verbundenen Saueritoffatomen 
(0,) beitebt, während das Ozonmolekül deren drei 
(O,) enthält. Die A. erſcheint daber als eine bejon: 
dere Art der Polymerie (f. Iſomer). 

All’ottäva (ital.), abgetürzt all’ott. oder 8'*, 
zeigt in der Muſik an, daf die Stelle, über die dieſes 
Zeichen geſehzt ift, eine Ditave höher gejpielt werben 
joll, al& die Noten angeben. Das Wiedereintreten 
der gewöhnlichen Tonhöhe wird durch loco (f. d.) an: 

edeutet. In Bartituren zeigt all’ottava an, daß ein 
—— mit einem andern in ber Oltave fort: 
—— ſoll. Auch unter Baßnoten findet ſich dieſe 
ezeichnung, die dann aber bedeutet, daß die tiefere 
Oktave dazu geſpielt werben ſoll. Richtiger wird in 
diefem Falle coll’ ottava bassa geichrieben. 
lloway (ipr. älloweb), j. Apr. j 

Allogän, em. Verbindung von der Zuſammen⸗ 
feßung C,H,N,0,, die bei der gemäßigten Oxyda— 
tion von Harnjäure mit kalter Salpeterjäure oder 
Ehlor entjtebt. Das N. Irvftallifiert aus warmem 
Waſſer in prismenförmigen Kryftallen mit 4 Mole: 
külen Kryſtallwaſſer, von denen 1 Molekül erſt bei 
150° entweicht. Es iſt als Meſoxalylharnſtoff, 


co a >C0, aufzufafien. Das N. befigt 


faure Eigenſchaften, durd Barytwaſſer wird es zu 
Alloranfäure, C,H,N,O,, deren Salze beim 
Kochen in Harnftoff und Meforalfäure zerfallen. 
(S. Schminte.) 

Allogantin, eine roftallifierte chem. Verbindung 
von der Zuſammenſehung C,H,N,O,, bildet ſich bei 


übermweifen find, um fie wirtfchaftlich jelbftändiger zu | der Redultion des Allorans (f. d.) mit Zinnchlorür. 


machen. Zu diejem Zmwede jollten in jedem Kirch: 


Allogürförper, ſ. Burintörper. 
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All right (engl., fpr. abl reit), Alles recht! Gut! 

All Saints Day (enal., fpr. ahl ſehnts deh), 
Allerheiligen (j. d.). 

Allftedt, Stadt im ſachſen-weimar. Verwal: 
— Apolda, bildet mit dem Amtsbezirk A. 
eine Extlave im preuß. Reg.⸗Bez. Merſeburg, im oſtl. 
Zeile der fruchtbaren «Goldenen Aue». Die uralte 
Stadt an der Rohne und der Nebenlinie Oberröb: 
lingen a. d. Helme-A. (7 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Wei: 
mar), hat {1900) 3311, (1905) 3439 meijt evang. E. 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, altes Schloß 
(8. Jahrh.), unter den Ottonen, namentlich unter 
Kaiſer Otto II. faiferl. ieh, Oberförfterei, Super: 
intendentur, Snabenfortbildungs» und Mädchen: 
indujtriejchule, Darlehns⸗ und —* che Sparkaſſe, 
Landesgeſtüt (1888 neu erbauth; Zucker⸗ und Malz 
fabrif, Aftienbierbrauerei und Landwirtſchaft. 1672 
niel A. vorber halb zu Weimar, halb zu Altenburg 

ehörig, ganz an Sadjen:Weimar. — Bol. Däum: 
er, Beiträge zur Geſchichte A.s (Allſtedt 1883). 
Ufton (jpr. ablitn), Washington, nordamerik. 
Maler und Dichter, geb. 5. Nov. 1779 zu Wacca: 
mar bei Georgetomn in Sübcarolina, jtudierte auf 
dem Harvard College in Cambridge (Mai achuſetts) 
und ging 1801 nach —*— wo er dann abwechſelnd 
in London, Paris und Nom lebte. Von 1809 bis 
1811 bielt er fi in Cambridge (Maſſ.) auf, von 
1811 bis 1818 wieder in Yondon, wo er jeine erjten 
Gedichte: «Thesylphs ofthe season» (1813) heraus: 
gab. Später lebte er zu Cambridgeport bei Boſton 
der Kunſt und jtarb dort 8. Juli 1843. Die Stoffe 
jeiner Gemälde find meiſt der bibliihen Geſchichte 
entnommen, wie: Elias eriwedt einen Toten, Jakobs 
Traum, Elias in der Wüſte, Saul und die Here von 
Endor, die Befreiung des Petrus aus dem Gefäng: 
nifje; das Feſt Belfazars, ein Koloſſalgemälde, blieb 
unvollendet. Der Stil A.s ift großartig bis zum 
Bizarren. Seine Anſichten über Kunſt haben auf 
Wajbington Jrving, mit dem er in Rom zufammen: 
traf, ſtark gewirkt, Er jhrieb unter anderm noch 
den pbantajtishen Roman «Monaldi» (Boft. 1842; 
beutic von Kahldorf, Lpz. 1843) und «Lectures on 
art», die nach A.s Tode Dana (2 Bde., Neuyort 1850) 
herausgab. — Vgl. Doehn, Der Maler: Dichter 
rafbington N. (in «Unſere Zeit», 1881, D); Flogg, 
Life and letters of Washington A. (Neuyort 1893). 

Allüre (frj.), Gang, Gangart, namentlich bei 
Pferden; Allüren, Benehmen, Lebensart. 

Alluſion (lat.), Anipielung, Hindeutung. 

Alluviälbildungen, ſ. Alluvium. 

Alluvion (lat.), Anlandung (fr. lais). Wird 
dur Anſchwemmung oder infolge dauernden Sin: 
tens des Waſſerſtandes der früher waſſerbedeckte 
Boden eines — Gewäſſers nach dem Ufer 
zu dergeſtalt erhöht, daß die Waſſerbedeckung zurück⸗ 
tritt, taucht ein Teil des Flußbettes über dem Waſſer⸗ 
fpiegel auf oder wird das ganze Flußbett troden 
gelegt, jo lebte nad) dem röm. Rechte (f. Wailer: 
recht) das Cigentum der Anlieger, das durch die 
Wafjerbevedung gleihfam im öffentlichen Intereſſe 
enteignet war, wieder auf, Nah Preuß. Landrecht 
fielen Inſeln und verlajjene Flußbetten den Anlie: 
gern nicht von felbit zu, jondern es wurden diefen 
nur eigentünlich gejtaltete Occupationsrechte und 
Vorrechte auf die Ermwerbung — Nach 
Code civil 563 ſollen die durch Bildung des neuen 
Flußbettes beeinträcdhtigten Cigentümer mit dem 


All right — Allylalkohol 


den. Inſeln im öffentlihen Flujie gebören dem 
Staat (Art. 560). Das bayr. Waſſergeſetz von 
28. Mai 1852 geiteht nur die A. im engern Sinne, 
die Erftredung des Ufer, nicht aber künftliche Ver: 
landungen, Inſeln und verlajiene Flußbetten den 
Anliegern zu. Ähnlich viele Heinere Staaten (Weis 
mar, Sonderöhaujen, Meiningen). In Oldenburg 
werden (abgejehen von —— Gemwäjjern) alle 
Wafferanlagen als im feit en Eigentum des 
Staates stehend angejehen. — Die Landſeen find 
regelmäßig Privateigentum (nad) preuß. Recht ſo⸗ 
weit 'r nicht mit einem ein: und ausfließenden 
öffentlichen Strom eine Einheit bilden; 2. Gejes 

rt. 7). Soweit Landfeen im öffentliden Eigentum 
jtehen, werden fie nicht anders behandelt als öffent: 
liche Plähe, alſo findet kein Erwerb durch A. jtatt. 
— Das durch Zurüdtreten des Meers an der Nord: 
jeetüfte entjtehende Marſchland (f. d. und Polder) 
kann die Regierung in Oldenburg, Holjtein und Bre: 
men bedeichen lafjen, um es zu benutzen. Art.65 
des Einführungsgejeges zum Bürgerl. Geſetzbuch 
überläßt die Vorſchriſten über A., entjtehende Sn: 
ſeln und verlajiene Flußbetten dem Landesrecht. 
(S. aud Avulſion.) 

Alluvium (lat.), Alluvionen over Alluvial: 
bildungen, die durch Bermittelung des Waſſers, 
in jeltenern Fällen aud durch Berimittelung des 
Windes zur Ablagerung gelangten Gejteinsgebilde 
der Öegenmwart. Hierher gehören die Flußanſchwem⸗ 
mungen, Deltabildungen und Dünen oder Sand: 
bänte, die Ablagerungen auf dem Meeresgrunde, 
unter legtern auch der Tiefſeeſchlamm, die Yöhdeden 
im Innern von Sontinenten, endlich die kaltigen, 
tiefeligen oder eifenreichen Niederjchläge der jegigen 
Quellen. Alle vieje Ablagerungen bezeichnet man 
auch als recente Ablagerungen. Sie beitehen 
aus Geröllen, Kies, Sand, Yehm, Yöh, Schlamm, 
Thon, Diergel, Kaltihlanım, Kalktuff, Kalkſinter, 
Kiefelfinter, kiefeliger Infuſorienerde, Gijenoder, 
Raſeneiſenſtein, Torf und zuſammengeſchwemmten 
Pflanzenreſten. Es jind das zugleich die urjprüng: 
lichen Materialien, aus denen, nachdem jie durch 
jpätere Ablagerungen bevedt worden waren, alle 
die verfchiedenen ältern und fejtern Sedimentär— 
nefteine hervorgegangen jind, die einen Zeil der 
reiten Erdkruſte bilden, jo z. B. Konglomerat, Sand: 
jtein, Schieferthon, Thonſchiefer, Kalkjtein, Braun: 
eijenftein, Braunkohle, Steinkohle u. ſ. w. 

Alwohlöbund, j. Landliga (deutice). 

—31—— (ſpr. -görr), ſ. Aligarh. 

All yi, eine ungefättigte organiſche Atomgruppe, 
die nicht für ſich allein exiſtiert, von der Konſtitution 
CH, :CH-CH,—, Bon den Allylverbindungen find 
die wictigjten die Allylhaloide (3. B. Allyljopid), 
Allylaltobol (f. d.) und einige Pflanzenſtoffe, 3. B. 
Senföl und Knoblauhöl. _ 

Allilaldehyd, j. Atrolein. 

Alllalkohol, der primäre einwertige wg 
(f. Alkohole) der Allylreibe (ſ. Allyl) von der Zu: 
ſammenſetzung C,H,O und der Konjtitutionsformel 
CH,:CH-CH,-OH. Er bildet jih aus Allyljodiv 
beim Kochen mit Wajler und wird am bejten durch 
Erhigen von Glycerin mit Ametjenjäure oder Dral: 
fäure dargejtellt. Der reine A. bildet eine bewegliche 
—— riechende Flüſſigkeit, die bei 96° ſiedet und 

ei — 50° eritarrt. Durch Oxydation gebt er in 
Allylaldehyd oder Afrolein (f.d.) und in Acryljäure 
(j.d.)über. Alsjog. ungefättigte Verbindung vermag 


alten, vom Fluß verlafjenen Bette entſchädigt wer- er 2 Atome Chlor, Brom, Jod u. f. w. zu addieren. 


Allyljenföl — Almagro 


Allhlſenföl, ſ. Senföl. 

Allnlſulfid, ſ. Knoblauchöl. 

Alm, ſ. Alp. 

Alma (lat.), d. i. die Nährende, Nabrung: 

ebende, ein Beimwort, das von den röm. Dichtern 
Däufig GHöttinnen des reihen Naturfegens, wie der 
Geres, Venus, Pales, Felicitas u. a., aber auch der 
Göttermutter Kybele gegeben wird. Bon dieſer über: 
trug man die Bezeichnung A. mater auf die Uni: 
verjitäten, als die Spenderinnen geiftiger Nahrung. 

Alma, AlmudoderMeter, älterestürk. ylüffig: 
teit3maß für den Kleinverlehbr=5,2l. An Gewicht 
jollte die A. 8 Dien Wein oder 12 Den HI fafjen. 
(S. auch Almude.) 

Alma, Fluß der ruf. Halbinfel Krim, entipringt 
auf dem Horbweitabhang des Jaila, im ©. des 
Tſchatyr⸗Dagh, und ergießt ſich nach einem nordweſtl. 
und ſpäterhin weſtl. Lauf in die Bucht Felenk Burun. 
Das Thal der N. ift berühmt durch feine Schönbeit 
und feine weiten Fruchtgärten. An der A. wurden 
20. Sept. 1854 die Ruſſen unter Menſchikow von 
den verbündeten Franzoſen und Engländern unter 
Marſchall Saint Arnaud und Lord Raglan geſchla— 
gen, die ihren Sieg aber nicht durch Verfolgung aus: 
nusten. ( S. Drienttrieg.) — Bol. Kunz, Die Schlach⸗ 
ten und Treffen des Krimkrieges (Berl. 1889). 

Almacks (ſpr. ällmäds) biegen in England ge 
wiſſe, in regelmäßiger Folge veranftaltete Subjtrip: 
tionsbälle. Seit der Mitte des 18. Jahrh. vergnügte 
jih Londons vornebme Welt an Konzerten, Bällen 
und Mas keraden von grobartiger Pracht in Carlisle⸗ 

oufe, vem Haufe einer frühern deutſchen Sängerin, 
und rigen Mit diefen hochariſtokratiſchen 
Unterbaltungen metteiferten feit 1765 ähnliche Ber: 
gi ungen bei dem Gaſtgeber Almack (eigentlich 

'GCall), die durch ungemeinen Aufwand jene bald 
übertrafen und bis ins 19. Jahrh. zu den Glanz: 
punkten der Londoner Saifon gehörten. 

Almäda, Hafenort im Diftrikt Lifjabon der por: 
tug. Brovinz Ejtremadura, früber Feftung, links von 
der Mündung des Tejo, Cilabon e enüber, male: 
riih am Fuße eined mit einem Kal gekrönten 
Felſens, bat (1900) 7913 E. und große Weinmaga: 
zine. A. iſt von engl. Rittern game und führt 
den Titel einer Grafihaft. Ber A. fiegte 23. Juli 
1833 Billaflor über die Migueliften (f. Miguel). 

Almaden (arab, al-mäden, Bergwerk), mit dem 
Beinamen de apgue (von Quediilber), Bezirks: 
ſtadt (Villa) im W. der fpan. Provinz Ciudad:Keal, 
im SW, Neucaftiliens, 16 km weſtlich von der Sta: 
tion Almadenejos der Linie Madrid: Badajoz, 
Hauptort der hohen Mancha (Mancha alta) und Sik 
eines fönigl. Bergamtes, liegt auf fteiler Anböbe an: 
mutig zwijchen parallelen Bergfetten ver Sierra de 
A. einer weſtl. Fortſetzung der Sierra Morena, ift ein 
gut gebauter, reinlicher und lebbafter Ort und hat 
(1897) 7413 E. Seinen Woblitand verdankt A. den 
berübmten, in der Näbe und zum Teil unter ihm be: 
findlihen Quedfilbergruben, die ſchon von den Rd: 
mern (im Altertum hieß der Ort Sisapon), dann 
von den Mauren ausgebeutet wurden und Eigen: 
tum der Strone find. 1525—1645 befanden ſich Diele 
Gruben (4000 Bergleute arbeiten in den Hütten, 
Werten und Deitillationsöfen) in Pacht der Familie 
Fugger, die durch deutiche Bergleute den Betrieb in 
die Höhe brachte. Die jeßigen Bergwerke, deren unter: 
ſtes 300 ım Tiefe erreicht, bilden fünf Stodwerte und 
bauen auf einen fajt jentredhten, nach unten immer 
breiter werdenden Sinnobergang, der im unterften 
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Stodwert 16 m Mädhtigteit erreicht und zahlreiche 
Neſter gediegenen Quedfilbers enthält. Der Haupt: 
ausfubrort des Quedjilbers ift Cordoba. Die 
Erträgnifje der Bergwerke und Hütten von N. 
und von Almadenejos, einem Städtchen von 
1122 E., fowie von dem nördlicher gelegenen Gar: 
gantiel und Val de Azogues find eine der Hauptein: 
nahmen des Staates. Bon 1773 bis 1823 gewann 
man jährlich 14 300 Quintals (& 46,014 kg), von da 
ab —— über 20000 Quintals (24875 im J. 
1839) ; jpäter ift vie Ausbeute auf etwa 14 000 Quin⸗ 
tals RUN BUN in neuerer Zeit aber wieder 
geſtiegen. Die fpan. Regierung verpadhtete feit 1836 
den Vertrieb dem Haufe Rotbihild zu London, 
Dieſes erneuerte wiederholt die Verträge und mono: 
polifierte den ganzen Handel bis zur Entdedung der 
Binnoberlager Kaliforniens, deren Prodult Ichon 
1848 fo jebr in Wettbewerb trat, daß der 1847 ge 
Ihlofiene —— wegen großer Einbuße der 
dnigl. Bank aufgeboben wurde. Auch die ſpäter 
mit dem Haufe Rothſchild abgeſchloſſenen Verträge 
haben der jpan. Regierung keine Vorteile gebradt. 
— Vol. Nöggerath, Mitteilungen über die Quedjil: 
—— zu A. (Berl. 1863); Pontes y Fernäͤn⸗ 
des, Historia de la antigua ciudad de Sisupôn 
Amadenejos, ſ. Almaden. (Mapr. 1901). 
Almageft, beiden Arabern Titel der arab, Über: 
ebung des Merfes «Syntaxis mathematica» des 
ſtronomen Claudius Btolemäus (j.d.). 
Almägro, alte Bezirksſtadt (Ciudad) in der ſpan. 
Provinz Eiudad:Real in Neucaftilien, an der Linie 
Alcazar-Eiudad:Neal, 23 km ojtfüddftlich von Ciu— 
dad: Keal, in fruchtbarem, oliven: und rebenreichem 
Hügellande, das viele Gartenfrüdhte, namentlich 
Melonen, bervorbringt, ift Hauptort des unter dem 
Namen Campo de Calatrava bekannten Dijtrilts 
der Mana, bat (1897) 8129 E. und große Spitzen— 
fabriten. Das bügelerfüllte Dreied zwiſchen A. 
Manzanares und Valdepeñas ıjt fait ganz mit 
Meinreben bevedt und liefert den berühmten Rot: 
wein von Valdepeñas. In diefem Gebiete finden 
ſich viele Mineralquellen, von denen die Hervideros 
de Fuen⸗ſanta die berühmtejten find. 

Imägro, Diego d', jpan. Konquiftabor (f. d.), 
ein Findling, benannt nad dem Orte, in deſſen 
Näbe er 1475 gefunden wurde. 1514 ging er mit 
dem Statthalter Pedrarias de Avila nah Darien, 
wo er bald einer der wohlbabenpdften Bürger wurde. 
Non Pizarro (f. d.) für die Teilnahme an dem Zuge 
nach Beru gewonnen, erhielt er nad Eroberung des 
Landes vom jpan. Hofe die Erlaubnis, ſich ſüdlich 
von dem Gebiete des Pizarro eine eigene Etatt- 
balterfhaft zu erobern. 1535 eg A. von Cuzʒco 
aus am Titicacafee entlan 2 Süden und über: 
ftieg in einem äußerſt mühſamen Marfche die un: 
wirtlihen Einöven zwifchen den Haupttämmen der 
Anden, gelangte endli nah Chile und bis Co: 
quimbo und fehrte 1536—37 duch die Wüjte Ata⸗ 
cama nad Peru zurüd, als eben die Beruaner unter 
Manco:Gapac die Spanier in Euzco eingeſchloſſen 
batten. Er zerftreute das Heer der Eingeborenen vor 
Guzjco und beſetzte die Stadt, die er als in feiner 
Statthalterihaft gelegen beanfprudhte. Darum kam 
e3 mit Bizarro zum Kampfe. A. wurde 26. April 
1538 bei Las Salinas unfern Cuzeo geſchlagen und 
gefangen; zum Tode verurteilt, ward er im Juli 
1538 im a erbrojielt. 

Sein Sohn Diego d'A. (geb. um 1520) fan: 
melte einige hundert Anhänger feines Vaters, er» 
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mordete Pizarro (1541) und ließ fi zum General: 
tapitän von Peru ausrufen. Gr nabm das Sand 
für ſich in Befis, aber die Anbänger des Ermordeten 
machten es ibm ftreitig. Beide Parteien lagen in 
Fehde, als endlich der Oberrichter Baca de Eajtro 
zur Unterbrüdung der Barteizwifte und Herjtellung 
geiegliher Orbnung aus Spanien anlangte. N. 
ward zur Unterwerfung genen und, da er ſich 
weigerte, bei Chupas 16. Sept. 1542 befiegt, ge: 
[onaen und mit 40 feiner Anhänger bingerichtet. — 

ol. Brescott, Geichichte der Eroberung von Peru 
(deutiche Ausg., 2 Bde., Lpz. 1848). 

Almali, Stadt im afiat.türt. Ejalet 

Alma mäter, j. Alma. 

Almängch (vom arab.:ijpan. Almanaque, d. i. 
Kalender). Gegen Ende des Mittelalterd verftand 
man darunter ajtron. Ephemeriden (f. d.) oder falen: 
derartige Tafeln, denen in der Regel noch aftrol. 
und andere Bemerkungen beigegeben waren. Für 
den ältejten gedrudten A. hält man den von Georg 
von Purbah (Mitte des 15. Jahrh.) beraus: 
gegebenen X. «pro annis pluribus». Sicher ift, 
dh der König Matthiad Corvinus 1474 durd 
Joh. Negiomontanug (f. d.) einen A. berechnen und 
in deutſcher und lat. Sprade druden ließ. Der 
Buchdrucker Engel j Mien veröffentlichte dann feit 
1491 regelmäßige A.; ebenjo Stöfler in Tübingen 
feit 1524. Cremplare von den — Druden 
finden ſich äußerſt ſelten. Jährlich erſcheinende A. 
laſſen ſich 9 ſeit dem 16. Nabrb. nachmeifen. Im 
17. Jahrh. begann man dann, den gewöhnlichen 
Ralendernotizen “. Beigaben, Bropbezeiungen 
und anderweitige Nachrichten beizufügen. So teilte 
der «Almanach royal», der von 1679 an zu Paris 
erſchien, Notizen über den Voftenlauf, die Hoffeite, 
die Meſſen und Märkte, Münzpläge u. |. w. mit, 
die 1699 durch die Genealogie des königl. Hauſes, 
die Aufzählung der höhern Geijtlichkeit u. f. m. ver: 
mehrt wurden, Dieſe Sitte fand bald in Deutſch— 
land Nachahmung, in Breußen 1700, in Sadjen 
1728 und u. d. T. «Royal Calendar» feit 1730 auch 
in England. Andere, für weitere reife berechnete 
A. gaben anftatt jener offiziellen Mitteilungen Anet: 
boten, Gedichte, feine Erzäblungen u. dgl. den eigent: 
lich kalendariſchen Nachrichten bei. Leßtere wurden 
endlich jogar Nebenſache, und die meiſt zur Unter: 
haltung oder Belehrung dienenden litterar. Bei: 
gaben gewannen *88 das Übergewicht, wiewohl 
man den Namen A. beibehielt. Nach der Verſchieden⸗ 
beit ihres Inhalts und ihrer Beitimmung erhielten 
jie den Titel: Mufenalmanadı (f. d.), Damenalına: 
nad, genealog., bijtor., diplomat. Almanach u. f. w. 
Bon Deutichland aus, wo diefe Gattung der Litte: 
ratur 1815—80 ihre Blüte erreichte, verbreitete fie 
fi nach Frankreich (mo z. B. 1776—78, 1781—83 
und 1854—70 ein «A. musical», 1866—68 ein «A. 
illustr6 etc. de la musique» erfchien), England 
u. j. m. — Val. Ebampier, Les anciens almanachs 
illustr6s (1886); Weljchinger, Les almanachs de la 
Revolution (1884); Hallimell und Morgan im Com: 
panion des «British Almanac» für 1839—40 und 
1845—48. (©. auch Taſchenbuch und Genealogiiche 

Almand, j. Allmende, Taſchenbücher.) 

Almandin, eine Abart des Granats (ſ. d.). 

Almanſa (Almantica im Mittelalter), Bezirks: 
ſtadt (Ciudad) im D. der jpan. Provinz Albacete des 
ehemaligen Königreihs Murcia, in 715 m Höbe in 
einer fruchtbaren Hochebene, an den Eifenbabnlinien 
U.:Balencia (131 km) und Madrid: Alicante, bat 
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(1897) 101126, Inder send af I, Sera php Ne 
1707 die Spanier und Franzoſen unter Berwid über 
die verbündeten Briten, Holländer und Bortugiejen. 

Almanför (arab., adem Gott Sieg verleiht»). 
1) Der zweite Chalif aus der Dynaftieder Abbäfiden, 
mit vollen Namen Abü Dſchafar Abdalläh 
ibn Mohammed, geb. 712, gelangte 754 zur Re: 

ierung und jtarb zu Bir Maimum 775 während 
(ine ilgerfahrt nad Mefta. U. ift der Erbauer 

agdads (763). Er erwarb ſich große Verdienſte 
um die Förderung der arab. Fitteratur, 

2) Mohammed ibn Abi Amir, Neichsver: 
wejer wäbrend der Regierung des jpan. Dmaj: 
ne ji Hiſchãm IL. (f. d.). Aus Heinen An: 
ängen gelang e3 ihm, fich mit Die der Mutter des 
Ehalifen, Sſubh (Aurora), zu großer Macht empor: 
zuſchwingen und die thatſächliche Herrſchaft im Na: 
men des Sceindalifen auszuüben. Durch Borfpie: 

elung orthodorer Tendenzen gewann er die Unter: 
tügung der Theologen; feine Rivalen, zulept aud) 
die Sfubb, räumte er aus dem Mege. Die Neorga: 
nifation des Heers fowie erfolgreiche Kriegagüge 
egen die chriſtl. Staaten und die aufſtändiſchen Mo 
———— in Afrika befeſtigten ſeine Macht, die 
bereits 992 fo hoch geſtiegen war, daß er feinen Titeln 
die offizielle —— des regierenden Chalifen, 
Al⸗Muãjjad (der Geftärkte), hinzufügen ließ. Neben 
jeinen friegerifhen Unternehmungen begünftigte A. 
auch Litteratur und Wiſſenſchaft; auch die materielle 
Wohlfahrt blübteunter einer Regierungauf. Er ftarb 
10. Aug. 1002 und wurde zu Medina Geli beigefeht. 

3) Abu Juſſuf Jaküb, almohadiſcher Chalif, 
Enkel des Abd al:Mumin, regierte 1184—98. 

Al marco (ital.), d. b. nah dem Markgewicht 
wurde in Deutichland bis zur Einfübrung des deut: 
iden Pfundes (des halben Kilogramms) als Münz: 
gewicht der Preisvon Münzen imgrößern Handelauf 
den KHurablättern vorzüglich dann beftimmt, wenn 
diejelben (namentlich Goldmünzen) nicht vollwichtig 
waren oder nur jelten umliefen. Gegenwärtig ver: 
fauft man derartige —— gewöbnlich für das 
Pfund des in der bebandelten Menge entbaltenen 
Edelmetall (für das Pfund fein); in Berlin wer: 
den Zwanzigfrantenjtüde und namentlich rujl. Halb: 
imperialen (ſ. Imperial), aud die vollmictigen, 
ebenfowohl nad dem Stüde wie nab dem feinen 
Pfunde verkauft, nach dem lestern das Gold und 
Silber «in Sorten», d. h. die jelten vorfommenpden 
Arten von Goldmünzen und die nichtdeutichen Sil: 
bermünzen (mitAusnabıne der neuen djterreichiichen). 
Nah dem feinen Pfunde verfauft man ferner das 
ungemünzte Gold und Silber (in Barren). Bis: 
weilen wird aud) der herfömmliche, aber dafür nicht 
utrefiende Ausdrud A. m. gebraucht, welcher nur 
h en joll: anach dem Gewicht». 

Imäd (magpar., jpr. almahſch, d. b. apfel: 
reich) beißen mehrere objteeihe Thäler in Ungarn 
und Siebenbürgen, wie das jchöne Thal der gold: 
führenden Nera, die unterhalb Weißklirchen in die 
Donau fällt. Außerdem führen diefen Namen einzeln 
oder als Beinamen über 30 Ortichaften in Ungarıı 
und Siebenbürgen, darunter 1) A. oder Bäcsal: 
mäs, Groß-Gemeinde im Komitat Bäes-Bodrog, an 
der Linie Szabadla:Baja der Ungar. Staatöbabnen, 
bat (1900)9291 meijt fatb.deutiche €. (3297 Ungarn); 
vorzüglihen Weizen: und Roggenbau jowie Vieb: 
zudt. — 2) A. oder Dunaalmäs, Groß: Ge: 
meinde im Komitat Komorn, an der Donau, an den 
Linien Budapeit:Brud a. L. und Gran-A. (42 km) 
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der Ungar. Staatsbahnen (Station A.Füzitö), bat 
(1900) 1134 meijt lutheriihe magyar. E., Dam: 
pferftation, einen Bruch von rotweißem Marmor, 
eine falte erdige Schwefelquelle und röm. Alter: 
tümer. Das Bad ift durch die Bahn nah Gran 
niedergelegt. Hier lag das röm. Bregetio, wo Hai: 
jer Balentinian I. 875 jtarb. — 3) A. oder Ho: 
morddalmäs, Groß-Gemeinde im Komitat Ud— 
varbely in Siebenbürgen, am Fluſſe Homoröd, bat 
(1900) 2217 meijt unitariſche magyar. €. eh 
eine Salzquelle und eine große Tropfiteinböble, in 
der ſich 1000 Berjonen verbergen können. Sie iſt reich 
an Fledermäuſen und Fundort von Knochen des 
Höblenbären. 

Alma Tadenta, niederländ, Maler, |. Tadema. 

Almaty, einbeimijcher Name der Stadt Wijernoje 

Almaura(b), j. Almora. (6. d.). 

Almazarrön, ſpan. Stadt, f. Mazarron. 

Alme (Alifo bei ven Römern), Nebenfluß der 
Lippe in Weſtfalen, entipringt bei Oberalme im 
Bergland von Brilon und münpet bei — 

Imeb, genauer Alimeh (in der V g= ahl 
Awalim), d. i. gelehrte Frau, im Orient, beſon— 
ders in Ägypten, der Name für die Sängerinnen 
böberer Klaſſe, die einen eigenen Stand bilden, ges 
meinjchaftlich leben und in den Häufern der Rei— 
ben und Vornehmen bei fejtliben Gelegenbeiten 
die Gejellfchaft mit ihren Vorträgen unterbalten. 
Die A. bält fih vor einer männlichen Gejellichaft 
dur das Holzgitter des Harems abgeſchloſſen; fie 
unterjcheidet fh vonder ©bafieh (Mehrzahl @ha- 
wäſi), welde auf Straßen und Plätzen zur Er: 
regung der Sinnlichkeit dienende Tänze und Ge: 
Yänge auffübrt, j 
Imeida, Stadt (Billa) im Diftrift Guarda der 

portug. Provinz Beira, bis 1897 Fejtung, unweit 
ſoſtlich vom Fluſſe Coa, 6km von der ſpan. Grenze, 
in 751 m Höhe, war nächſt Elvas die wichtigite 
Grenzfeftung gegen Spanien, ift ſchlecht gebaut 
und bat (1900) 2312 E. Die Höbe, auf der es liegt, 
krönt ein ftarfes Kajtell, das eine weite Ebene be: 
herrſcht. Als die Franzoſen unter Ney 24. Yuli 
1810 über den Eoa in Portugal eindringen wollten, 
verteidigte fich der engl. General Cor in A. wider 
Mafiena, bis er infolge der Entzündung eines 
großen Pulvermagazins 27. Aug. tapitulieren 
mußte. Im Febr. 1844 fiel A. in die Hände der 
Inſurgenten unter Graf Bomfim, wurde aber am 
29. April zur Übergabe gezwungen. 

Almeida, Don Francisco d', portug. Held aus 
dem alten Geſchlechte der Grafen von Abrantes, 
— ſich in den Kriegen gegen die Mauren und 
ei der Eroberung von Granada den Ruf eines aus: 
gezeichneten Kriegers erworben und wurde deshalb 
von König Emanuel I. 1505 zum erjten Vicefönig 
in Oftindien ernannt. Mit einer Flotte von 22 Se: 
geln 22, Juli 1505 zu Kilwa (Djtafrita) angelangt, 
wußte er bald 7 klug berechnete Verträge den 
portug. Einfluß auszubreiten. Die Städte Kilwa, 
Mombas in Afrila, Kannanur, Kotſchi, Ralitut, Ma: 
lata ui. w. in Oſtindien wurden erobert und durch 
eitungen in Unterwürfigteit erbalten. Sein Sobn, 

ourengo d'A. der bei vielen Unternehmungen 
des Vaters das Kommando führte, beiuchte 1606 
Ceylon. Francisco d'A. hatte den Ban gefaßt, Die 
Bortugieien zu alleinigen Herren der ind. Gewäſſer 
“ machen und dur Sperrung des Perſiſchen und 
lrabiiben Meerbuiens die Ägypter und ſomit auch 
die VBenetianer vom ojtind. Handel auszuſchließen. 
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Deshalb rüjtete der ägupt. Sultan auf Anregung 
der Venetianer eine bedeutende Flotte aus, die unter 
den Befehlen des Kurden Huffein den ind. König 
von Kalikut unterftügen follte. Von diefer Macht 
wurde Lourengo d’A. bei Tſchaul, jüdlic von Bon: 
bay,in Kalitutangegriffen und während des Kampfes 
getötet. Schon hatte Francisco d'A. a ge: 
troffen, den Tod feines Sohnes an den Mobam: 
mebanern zu rächen, al3 Alfonſo d'Albuquerque 
(f. d.) 1508 erſchien, um die Stelle N.3 zu über: 
nebmen. A. weigerte fih, Albuquerque ala Vice: 
fönig — bevor er ſeinen Sohn gerächt 
hätte. Dann griff er Goa an, das er 13. Dez. 
1508 verbrannte, und bejiegte 2. Febr. 1509 die 
äappt. Flotte bei Div. Nach dieſem Rachezuge ver: 
ließ A. infolge einer nochmaligen Aufforderung des 
Königs 19. Dez. 1509 Kotſchi. Er erreichte jedoch 
jein Vaterland nicht, jondern wurde an der Sal: 
danbabai 1. März 1510 in einem Gefechte mit Ein: 
geborenen durd einen Pfeilſchuß getötet. 
Almeida, Nicolao Tolentino d’, portug. Dichter, 
geb. 1741 zu Lifjabon, geft. daſelbſt 1811. Seine 
Satiren in Quintilhas (ſ. d.), die die Sitten bes 
Tags verfpotten und Sade Mirandas Redondilhas 
u zeichnen fib dur leichten Fluß und 
Natürlichkeit aus. Cine Satire auf den entlafjenen 
Bombal verjhafite U. eine Stelle als Miniſterial— 
feretär. Seine Dichtungen erſchienen ald «Obras 
poeticas» (2 Bde., Lijjab. 1801, 1828—36 u. 1861). 
Almeida:Garrett, João Baptijta de Silva 
Leitäo, Visconde d’, portug. Dichter, geb. 4. Febr. 
1799 zu Oporto, begann 1814 in Coimbra das 
Rechtsſtudium. In diefe Zeit fallen viele lyriſche 
Gedichte im Geſchmack der Arcadia, der er als 
lonio Duriense angebörte («Lyrica de Joäo Mi- 
nimo»), zahlreiche epifche VBerfuche und die Tragd: 
dien «Xerxes», «Lucrecia» und «Merope». Wegen 
des «Retrato de Venus», eines graziöfen, aber nad 
der Anficht der berrichenden Ortbodorie jchlüpf: 
rigen Lehrgedichts zur Verherrlichung der Malerei, 
verfolgt, lenfte er durch mutige Verteidigung die 
Aufmerkſamkeit auf fi. Seine Tragödie «Catüo» 
(1820) zäblt zu den beften der portug. Litteratur. 
Als die Reaktion 1823 A., der Sekretär im Minifte: 
rium des Innern war, verbannte, wandte er ſich 
nad England, 1824 nad Havre, kehrte 1826 zurüd, 
wurde aber 1828 unter Dom Miguel eingetertert 
und entflob wieder nach England, 1832 nad) Ter: 
ceira, von wo aus er mit Dom Pedro in Portugal 
landete, der ihm das Minifterium des Innern über: 
trug; 1834— 36 war er Geſchäftsträger in Brüjiel. 
Nah dem Umſchwunge von 1836 in die Gortes 
von 1837 gewählt, zeigte er ſich als gewandter 
Nedner. Fortwäbrend litterariich beſchäftigt, ſtarb 
er 10. Dez. 1854 zu Liſſabon. A. befreite die portug. 
Poeſie von den Feſſeln des Pſeudoklaſſicismus 
und hauchte ibr unter dem Einfluſſe ver Nomantit 
und der beimifchen Volklsdichtung neues Leben ein. 
Im Geifte der Romantik verfaßte N. in Frantreid 
«Camöes» (Bar. 1825; 8. Aufl.1886; deutſch von Oral 
U. F. von Schad, Stuttg. 1890), das bedeutendſte 
neuportug. Epos, und «Dona Branca» (Par. 1826), 
eine epiſch-lyriſche Dichtung, die vorzüglich das 
Mönctum geikelt. Es folgten «Adozinda» (1828) 
und «Bernal- Francez» (1829), wo A. zuerſt Bruch— 
jtüde alter Vollsromanzen bearbeitete. Der erfte 
Band feines jhäpbarjten Wertes, « Romanceiro» 
(3 Bde., Liſſab. 1851 —53), entbält außer diefen 
beiden Bearbeitungen: «Noite de S. Joäo», «U anjo 
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e a Princesa», «O chapim d’elrei», «Rosalinda», 
«Miragaia» und «As Pögas de Cintra»; den zweiten 
und dritten füllen 32 alte Nitter: und Sagen: 
romanzen, in ftart abgerundeter und verfeinerter 
Redaktion; F. Wolf teilte eine Auswahl in «Proben 
portug. und catalon. VBoll3romanzen» (Wien 1856) 
mit; 15 Nummern verbeutichte Schad in dem mit 
Seibel herausgegebenen «Nomanzero der Spanier 
und — —6* (Stuttg. 1860). Das Verdienſt 
des eriten Anftoßes zu der neuern gründlichen Er: 
forfhung der portug. Volkspoeſie (f. Braga) ge: 
bührt A. Er ſchuf aud ein Nationaltheater, dem 
er kurze Zeit ald Generalintendant vorftand. Sein 
«Auto de Gil-Vicente» (1838) erflären portug. 
Kunftrichter für das erfte rein nationale Drama. 
Ebenfallö rein nationale Stoffe behandeln «D. Fi- 
lippa de Vilhena» (1840), «Alfageme de Santarem» 
(1841) und «Frei Luiz de Sousa» (Lifjab. 1844; 
deutfh von W. L., Frankf. a. M. 1847), von denen 
lestereö den meiften Beifall fand. Unter A.s Proſa— 
ſchriften find die Novelle «Viagens na minha terra» 
Liſſab. 1837; deutſch von A. Seubert als «Der 
tönd von Santarem», Lpz. 1878) und der hiftor. 
Roman «O Arco de Santa Anna» (1846) am bekann⸗ 
teiten. Sein letztes Wert find die Iyriichen «Folhas 
cahidas» (Lifjab. 1852), voll eigentümlicher Anmut, 
N. ist der beveutendfte neuportug. Dichter. Nach dem 
Tode erfchien eine Gefamtausgabe «Obras» (25 Bde., 
Liſſab. 1854— 77), in der aus dem reichen band: 
fchriftlihen Nachlaß nur«Helena» gedrudt iſt (1871). 
— Bol. Gomes de Amorim, Garrett. Memorias 
— (3 Bde. Liſſab. 1881 84). 
Imeinde, ſ. Allmende. 

Almeirim, portug. Stadt, |. Bd. 17. 

Almelo, Stadt in der niederländ. Provinz Ober: 
vflel, 43 km füpöftlih von Zwolle, an der Linie 
Hengelo-A. (16 km) und A. wolle (45 km) ver 
Niederländ. Staats: und Apeldoorn : Deventer: A. 
(54 km) der Holländ. Eiſenbahn. A. hat (1899) 
10018 E. eine er Sie Kirche mit dem prachtvollen 
Grabgemölbe der Familie von Rechteren, ein ſchönes 
Schloß (Nefidenz der Grafen von Rechteren-Lim— 
purg), Leinen: und Baummollinduftrie. 

Imeloveen, aub Almeloven, Yan van, 
bolländ. Rabdierer, wahrſcheinlich in Mijdrecht (Pro: 
vinz Utrecht) geboren, lebte noch 1683, Seine ge 
lungenſten Arbeiten find die Bier en fowie 
holländ. Land * und Uferanſichten nach Saft: 
leven, deſſen Werke A. täuſchend nachahmte. 

Almend, ſ. Allmende. 

Almendralejo (-ehcho), Bezirksſtadt in ber 
fpan. Provinz Badajoz, an der Linie (Babdajoz:) 
Merivda:Sevilla, in frudtbarer Ebene, hat (1897) 
12067 E. Hier wurde 25. Aug. 1847 der filberne 
Diskos des Kaiſers Theodofius (jet in der Ge 
ſchichtsakademie zu Madrid) gefunden. 

Almenrauſch, in den bayr. und nordtirol. Al: 
pen Bezeihnung der Alpenrofen: Rhododendron 
hirsutum L. und ferrugineum L. G Rhododen: 
dron und Tafel: BULLS DEN SR 9). Unter 
N. verfteht man außerdem auch die Edelraute, Ar- 
temisia Mutellina Vill. (f. Artemisia und Tafel: 
Alpenpflanzen, Fig. 1). 

Almere, j. Zuiderſee. 

Almeria. 1) Provinz in Spanien (f. Karte: 
Spanien und Portugal), der öjtlichfte, an der 
MeerestüftegelegeneTeildesehemaligenKönigreichs 
Andalufien, Die Provinz grenzt im N. und W. an 
Sranada, im M. an Murcia, im D. und ©. an das 
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Mittelmeer, hat 8704 qkm, (1900) 359013 €, und 
erfällt in 10 Bezirke und 103 Gemeinden. Das Land 
iſt größtenteils gebirgig und erzreich; ibre größern 
benen find einförmige Steppen, fo die Campos be 
Dalia im Außerften Süden und das Campo be 
Nijar nörblich von Cabo und Sierra de Gata. Nurin 
den Thälern mit künftlicher Bewällerung findet man 
große Fruchtbarkeit und ſubtropiſche Kultur, jo 
in der Vega de Ganjayar am obern A. (oder Rio 
Andares) zwischen den Alpujarras und Sierra de 
Gador, am Rio Adra (Rio Grande) und Rio Alman— 
ora (Guadalmanzor), dem längjten Küftenfluß der 
Provinz, der von W. nah D. die Sierra de las 
Gitanciad von der Sierra de los Filabres ſcheidet. 
2) Befeftigte Hauptftadt der Brovinz A., im Hinter: 
grunde der Bai von A., weftlih von der Mündung 
des Nio de A. und am Fuße eines feljigen Berg: 
rüdens, der ein wohlerhaltenes maur. Rattell (Alca: 
zaba) trägt, an der Eifenbahn N.-Ouadir (100 km, 
gortjehung bis Linares im Bau), ift Sig eines 
ziſchofs und eines deutichen Konſuls für die Pros 
vinz A. und bat (1900) 47 326 E., mehrere Kirchen 
und Klöfter, eine Kathedrale, Normalſchule, Wafler: 
leitung und wird dur das als Gitadelle dienende 
vieltürmige Kaftell und durh das im SW. auf 
einem fteilen Felsberge liegende Fort San Telmo 
gut verteidigt. Die Häufer Baben platte Dächer und 
teilweife echt afrit. Ausfchen. Zur Zeit der Mauren, 
denen A. feine Größe verdanlt, war es der wichtigjte 
Hafen der Küfte von Granada und ein jr reicher, 
durch Handel, Kunft und Gewerbe blübenver Drt. 
Später ſank die Stadt mehr und mebr, hat ſich aber 
feit 1852, mo man den Hafen zu reinigen und dur 
den Bau eines Molo zu verbefjern begann, all: 
mäblich wieder gehoben. Hauptausfuhrartifel find 
Trauben (1899: 833000 ganze und 5079 halbe 
äjler), Orangen (14841 Kiften), Mandeln (9993 
iften), Cfpartogras (19640 t), Galmei 1000 t) 
und Eijenerz (194100) t). In der Nähe Bleifchmelz: 
ütten und Schwefelgruben, ſowie am Wejtfuße der 
ierra de Alhamilla heiße, zum Baden benußte 
Mineralquellen (52° C.). Gin anderes Bad liegt 
bei Alhama la feca (f.d.). Sudweſtlich von A., am 
Ufer der Bai und am Fuße der hoben, fablen Sierra 
de Gabor, liegt das Dorf und Kaſtell Roquetas 
mit 1992 €, und ergiebigen Salinen. 
Almeriniden, |. Almoraviden. 
Almerode, preuß. Stadt, |. Großalmerode. 
Almifſa, ſlaw. Omis, Hafenftadt in der öjterr. 
Bezirkshauptmannſchaft Spalaio in Dalmatien, an 
der Mündung der Cetina ind Meer, Sik eines 
Bezirtögerihtö (15108 E.), hat (1900) 1116, als 
Gemeinde 15108 E.; Fiſcherei und —— A., 
früher befeſtigt und ein Hauptſchlupfwinkel der See⸗ 
räuber auf dem Adriatiſchen Meere, wird häufig 
wegen des *— Thals und der Waſſerfälle der 
Getina (f. d.) beſucht. Es liegt in dem Gebiete Pol⸗ 
jica (225,5 qkm, 8202 S welches feit 1235 einen 
durch Jahrhunderte an die Venetianer tributpflic: 
tigen Freiſtaat bildete. Als Dalmatien nah Aufs 
bebung der Republit Venedig an Öfterreich fam, ber 
bielt Boljica feine Vorrechte, die erft durch die ein: 
dringenden Franzofen aufgehoben wurden. Nah 
einem Aufitande der Poljizzaner wurden die Ans 
führer von den Franzoſen in Spalato erſchoſſen. — 
Val. Jadjon, Dalmatia (Orf. 1887). 
Imidf,ichwed. Schaufpielerfamilie. Nils Wil— 
belm, geb. 24. März 1799, geit. 27. Febr. 1875, ger 
börtemie feine Gattin (geborene Fider, 1813—82) der 
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Stocholmer Bühne an und zeichnete ſich im höhern 
Schauspiel aus. Sein Sohn Knut, geb. 9. Febr. 
1829, ————— Komiler und Charalterdar⸗ 
fteller (3. B. Shylod, Daryagen), überjegte gegen 
30 Dramen für die ſchwed. Bühne und trat 1882 
zurüd. Auch deſſen Gattin Betty (geborene Deland, 
1831—82) zäblte zu den Bühnengrößen Schwedens. 

Almodövar, 1) A. del Campo, Bezirksjtadt 
im ©. der fpan. Provinz Ciudad-Real, im MW. des 
Campo de Ealatrava, 8 km nordweſtlich von der 
Station Puertolano der Linie Madrid-Badajoz, in 
einer baumlofen, meift nur mit Triften bededten 
Ebene der Manda, in der es viele fumpfige Seen 

iebt, bat (1897) 12408 €. — 2) 4. del Rio 

tadt (Billa) in der jpan. Provinz Cordoba (Bezirk 
Poſadas), rechts vom Guadalauivir, an der Bahn— 
linie Eorboba:Sevilla, hat (1897) 3677 €. und ein 
großes, mittelalterliches Schloß der Herzöge von A. 
— 3) Flecken im Diſtrilt Beja der portug. Brovinz 
Alemtejo, am Rio Eobres, hat (1900) 3795 E. Sud⸗ 
lih von. —— die Sierra da Mezquita an der 
Grenze von Algarbien. 

Almodövar, Don Ildefonſo Diaz de Ribera, 
Graf von, fpan. Minifter, geb. 1777 zu Granada, 
war beim Ausbruch des Unabbängigteitstrieges 
Artillerieleutnant und zeichnete ſich während ver 
Verteidigung von Dlivenza aus. Nad der Rüd: 
fehr Ferdinands VII. der Freimaurerei verdächtig, 
warf man ihn in die Kerfer ver Inquifition zu Ba: 
lencta, woraus ihn erſt die Revolution von 1820 
befreite. Nach Ferbinands VII. Tode (1833) wurde 
er zum Präfidenten der von Martinez de la Rofa 
berufenen Eortes erwäblt. Unter dem Minifterium 
Zoreno Generaltapitän von Valencia, trat A. beim 
Ausbruch eines Aufftandes an die Spike der dor: 
tigen Junta, betämpfte aber fpäter ſelbſt diefen 
Aufjtand, worauf er 1834 unter dem Minifterium 
Menpdizabal einige gr Kriegsminiſter wurde. Nach 
den Vorfällen von Ya Granja (f. Spanien) im Aug. 
1836 wurde er in die konftitwierenden Cortes ge 
wählt und unter Calatrava nochmals ftriegsminifter. 
Später wurde er von der Regentin zum Senator, 
unter Eſpartero 1841 zum Präfidenten der Gortes 
und im Juni 1842 zum Minijter der auswärtigen 
Angelegenbeiten ernannt. Mit Cipartero trat auch 
A. 1843 zurüd und ftarb 26. Yan. 1846 zu Valencia. 

Almogawaren, ſpan. Söldner (f. d.). 

— ſ. Almoraviden. 

Almonagcid de Toledoſſpr.ßihd), Fleden im 
Bezirt Orgaz der fpan. Provinz Toledo in Neu: 
cajtilien, 19 km ſüdöſtlich von Toledo, an der Eiſen— 
babnlinie Madrid:Ciudad:Real, bat (1897) 1647 €. 
und iſt dentwürdig durh die Schladt bei A., 
11. Aug. 1809, in der ein 30000 Mann ftartes 
fpan. Heer unter General Benegas von einem gleich 
tarlen franz, Armeelorps unter Sebajtiani ge 
lagen wurde. 

Almondburg (fpr. ähmöndbörri, das röm. Ca- 
munlodunum oder Cambodunum), Ort in der engl. 
Grafſchaft York, jegt im Barlamentöbezirt Hudders— 

eld eingeicloffen, bat (1901) 22 909 €., Woll: und 
ummollwebereien. 

Almonde, Philips, niederländ. Seebeld, geb. 
29. Dez. 1644 zu Briel, wurde 1666 Schiffslapitän, 
fämpfte tapfer und glüdlid unter dem Befeble de 
Nupters und Tromps Ps jüngern, Gornelis), war 
Leutnant: Admiral auf der Flotte, welche Wil: 
beim Ill. nah England führte. Als Oberbefebls: 
baber der niederländ. Flotte fiegte er zufammen mit 
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La Haque 169, — im Spaniſchen Erbfolge 
friege die ſpan. Silberflotte bei Bigo 1702; 1705 
befebligte er das niederländ. Geſchwader der Lan—⸗ 
dungsflotte, welche Catalonien eroberte. Er ſtarb 
11. Jan. 1711 zu Oyſtgeert bei Leiden. 
Almondtümmler, j. Tümmlertauben. 
Almonte, DonJuan Nepomuceno, meril.Staats: 
mann von indian. Abkunft, geb. 1804 zu Valla— 
bolid in Meriko, ging 1824 ald Attache der meril. 
Geſandtſchaft nadı London, wurde nad) feiner Nüd: 
lehr in den Kongreß gemäblt, begab ſich 1832 ala Ge- 
ſchäftsträger aufs neue nah London und von da in 
ge Eigenſchaft nah Beru. Später wurde N. 
(djutant des Präfidenten Santa Anna, dann Bri— 
— und unter dem Präſidenten Buſtamente 
egsminiſter. Nach deſſen Sturze im Sept. 1841 
ſandte ihn Santa Anna als bevollmächtigten Mi— 
niſter nach Waſhington. 1846 befehligte A. das 
Heer im Kriege gegen die Vereinigten Staaten von 
Amerila, übernahm 1853 den Geſandtſchaftspoſten 
in Wafbington und 1857 in Paris. Hier wirkte er 
für Miramon, den Brätendenten der klerilalen Bar: 
tei, gegen Juarez, der ibn 1861 feines Amtes ent: 
este. Bon Parteihaß und Ehrſucht getrieben, machte 
ich A. ſeitdem zu Paris zum Berbünveten der franz. 
olitif, traf 1862 mit der franz. Grpedition in Vera: 
cruz ein und wurde an Yuarez’ Stelle zum Diktator 
von Merito ausgerufen; doc gelang es ihm nicht, 
Einfluß zu gewinnen, weshalb ihn General For 
26. Sept. 1862 für abgefept erflärte. A. blieb jedo 
im Gefolge der Franzoſen und 108 mit diefen 10. Juni 
1863 in die Hauptitabt Merilo ein. Hier wurde er 
23. Juni Präfivent der von den Siegern eingefekten 
Regierungsjunta, die den Titel einer «Regentſchaft 
des merif. Kaifertumsd» annahm. Zugleich übernahm 
A. das Minifterium des Auswärtigen und der Fi— 
nanzen. Bom Kaiſer Darimilian ward er 1864 zum 
Reichsverweſer und zum Großmarſchall des Reihe 
ernannt. 1866 ging A. ald außerordentlicher Ge: 
fandter nad Paris, wo er auch nach dem Sturze des 
merif. Raifertums blieb und 22. März 1869 ftarb. 
möra (Almaura), Hauptitadt des Diſtrikts 
Kumaon in den brit.:ind. Nordweitprovinzen, 29° 35’ 
nördl. Br., 79° 41’ öftl. L., etwa 65 km von ber 
Mejtgrenze Nepals in 1626 m Höhe auf dem Kamme 
eines Hohenzugs, beſteht aus einer 2,5 km langen, 
mit Felsplatten belegten reinlihen Straße und zwei 
durd das ort A. getrennten Bazaren und bat 
7400 E. einen Balajt des ehemaligen Radſcha, jegt 
Gefängnis, eine Kajerne und ein ‚sort Moira, 
Imoraviden und Almohaden, Namen von 
pe maur.:fpan. Dynaftien, die von afrik. Ber: 
erftämmen ausgingen. Der Häuptling des in der 
Sabara haufenden Sanbädidha: Stammes, Jabjä, 
machte 1036 eine PBilgerreife und kehrte mit dem 
Verlangen zurüd, feinen der Religion nur oberfläc: 
lib anbängenden Stamm vom Islam durchdringen 
Re laſſen. Er bradte zu diefem Jwed einen Theo: 
ogen, Abdalläb ibn Yalin, mit. Won der Klauſe 
(räbita), in welche fich die erften Gläubigen zurüd: 
zogen, erbielten fie den Namen al-murabitün (von den 
chriſtl. Spaniern in Almoraviden verändert), unter 
welhem Namen fie bald darauf ald Groberer das 
weſtl. Nordafrika und Spanien überfluteten. Zunächft 
beiegten fie das maroff. Gebiet, unterwarfen fich den 
Stamm der Beregbmwäta, welcher eine Art Miſch— 
religion mit vorwiegend berber. Nejten belannte (als 
Gott verehrten fie Bacax, welchen Namen man auf 
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afrik.sröm. Münzen bäufig ald Gegenftand der Ans 
rufung findet). dr König war damald Abi Bekr 
ibn Omar, der aber völlig unter dem Einfluſſe ſei— 
ner Frau Zeinab jtand, einer Kaufmannstocter, 
die unter den Berbern als wundertbätige Zauberin 
angejeben und zu diefer Zeit das eigentliche Ober: 
baupt der erobernden Almoraviden war. Da jie 
auch ferner an der Spike der Bewegungen ver: 
bleiben wollte, trennte fie fi vom König und beis 
ratete deſſen Neffen A Zeihfin, der jpäter 
als Nachfolger des Abü Ber die almoravidiichen 
Eroberungszüge fortiegte, 1062 die Reſidenz Ma: 
rofto gründete und, von den kleinen mohammed. 
garten in Spanien gegen Alfons VL, König von 
ftilien, zu Hilfe gerufen, den Ehrijten 1086 bei 
OT unweit Badajoz, eine Niederlage bereitete, 
©. Abbädiden.) Doch bald unterwarf er durch 
Gewalt und Mitwirkung der Theologen, welche die 
Entthronung der mohammed. Duodezfürften em: 
pfablen, das ganze arab. Spanien feiner Herridhaft. 

Hein die Macht der Almoraviden wurde jehr bald 
durch die Bewegung der Almohaden (richtig: 
almuwahhidün, d. i. Belenner der Einheit Gottes) 
er An der Spige diejer ftand ein aus dem 

ten von jeiner Studienreife beimfebrender Theo: 
loge Mohammed ibn Tümart vom Berberjtamme 
der Maßmüda, welcher 1121 gegen die religiös: 
dogmatijche Richtung im Almoravidenreiche zueifern 
begann, zur Auflehnung gegen ibre Herrichaft auf: 
reiste und ne ſelbſt ald den vom Propbeten ver: 
beißenen Mahdi ausgab. Nach feinem Tode 1128 
übernahm fein Schüler Abd als Mumin (j. d.) die 

übrung und machte dem Reiche der Almoraviden 
in Afrika ein Ende. Die Eroberung Spaniens wurde 
unter feinem Sohne Abü Jakub Juſſuf eifrigit fort: 
geiegt, aber erft unter deilen Sohn Almanior, der 
1195 bei Alarcos über die Gaftilier einen glänzen: 
den Sieg errang, entidieven. Allein unter feinem 
Sobn und Nachfolger Mohammed al-Näßir (1198 
— 1213) gelang es den vereinigten hriftl. Königen 
1212, das almohadiſche Heer bei Navas de Toloſa 
u befiegen; damit begann ver Berjall der Alımo: 
aa. Sie wurden immer mebr aus Spanien 
verdrängt, und Uneinigleit in der Dynaſtie, Selb: 
ſtaͤndigleitsgeluſte der Statthalter erichütterten auch 
ihre Macht ın Afrita. Schon 1216 begann der ber: 
ber. Stamm der Banu Merin (Almeriniden) vom 
ſudl. Atlas aus jeine Macht nach dem Norden aus: 
zudehnen; jie vertrieben ven legten Almohaden Abd 
al:wähid Mutaßim aus Marokko; 1275 wurden die 
Almohaden von den Meriniden vollends vernichtet. 
— Vgl.Aſchbach, Geſchichte Spaniens und Portugals 
ur Zeit der Herrihaft der Almoraviden und Almo: 
wi (2 Bde., Frankf. 1833 37); Dozy, Gefchichte 
der Mauren in Spanien, Bd. 2 (Cpz. 1874); Gold: 
iber, Materialien zur Kenntnis der Almobaden: 
ewegung in Norbafrita (in der «Zeitfchrift der 
Deutihen Morgenländiihen Gefelliaft», 1887); 
Godera, Decadencia 2 desapariciön de los Almo- 
ravides en Espana (Saragoſſa 1899). 

Almos (ſpr. ahlmoſch), ver fagenhafte Stamm: 
vater der Arpäbden (j. Arpad). 

Almofen (griech. eleemosyne), milde Gabe, Ge: 
ſchent, beſonders jofern es aus Frömmigleit ge: 
geben wird; daher auch Gabe an die Kirche. 

Almoſenier (franz. aumönier; engl. almoner), 
vom griech.:lat. eleemosynarius, d. b. Almofen: 
pileger, urſprünglich der die Almofengelver verwal: 
tende Ordensgeiſtliche. Denjelben Titel erhielten 
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dann auch die Almofenpfleger der Prälaten und 
Büriten bei diefen meiltens deren Beichtuäter. Am 
anz. Hofe ab e3 mebrere A., unter welchen jeit 
dem 15. Sahıb. ein Großalmofenier genannt 
wird. Diejer wurde durch franz I. einer der eriten 
Reichs: und Hofbeamten von mweittragendem Ein: 
fluß. Er war der Beichtvater des fönigl. Haufes und 
gewöhnlich Kardinal. Durch die Revolution aufge: 
boben, tam diefe Würde unter Napoleon L und 
Napoleon IIL, vorübergebend wieder zur Geltung. 
Die Königin und die Prinzen in Frankreich hatten 
ihre befondern A., und au der Armee waren ſolche 
beigegeben. Diejeftanden unter dem Großalmofenier 
al3 dem Evöque des armdes. Die Würde eines 
Hereditary Grand Almoner in England ift eine 
Sinekure; ebenſo die des Lord High Almoner, eines 
der höchiten Würdenträger am engl. Hofe, gemöbn: 
(ich des Dilhofs von Oriord. Am päpitl. Hofe betlet- 
det einer der Ehrenprälaten (j. d.) das Amt des A. 
Almaqbiſt, Karl Jonas Ludw., ſchwed. Schrijt: 
fteller, geb. 28. Nov. 1793 zu Stodholm, ftudierte 
eit 1808 zu Upfala, widmete ji einer amtlichen 
ufbahn, zog ſich aber 1824, die romantijche Lehre 
von der Ungebundenbeit des Genies verwirklichen, 
nad) den Wäldern Wermlands zurüd, um als bäuer: 
licher reifajle zu leben. Bald viejes Lebens über: 
drüſſig, wurde N Lebrer, dann Neltor an der «Gle 
mentarjchule» in Stodbolm, gab dieje Stelle auf und 
wurde als Feldprediger angeitellt. Später lebte er 
nur feiner litterar. Thätigleit, war auch Mitredac- 
teur des «Aftoubladv,. Er entwidelte lebendige Ur: 
ſprünglichkeit und Erfindungsgabe, obſchon er des 
Ebenmaßes entbebrte, fib aub zur Ausführung 
jelten Zeit nabm. Er jchrieb matbem. Lehrbücher, 
Grammatifen und andere philol, Werte, hiſtor. und 
pädagogijche Abhandlungen, religidie, pbiloj., polit, 
und nattonalöfonomijche Aufiäge. In Deutichland 
wurde er nur als Belletrijt betannt; am bedeutend» 
iten ift bier «Törnrosens Bok», zwei Sammlungen 
romantiſcher Rahmendichtungen dei 18321. Bon A.s 
Romanen find zu ermwäbnen: «Palatset», «Sabriele 
Mimanior, «Amorinar, «Amalie Hillner», «Die Her: 
ren auf Gkoljund»; von dramat. Arbeiten: «Sianora 
Luna», «Hamido Marinesco», «Die Schwanengrotte 
auf Ipiarar, «Marjanı», «Iſidorus von Tadmoro; 
von epiihen: «Schems el:Nibar», «Artburs ad» 
(aus dem ee von kleinern Erzäblungen: 
«Golombiner; «Die Kapellen, eine Idylle; die No: 
velle «Es geht an», die gegen die Konvenienzehe ges 
richtet ift und viele Gegenicriften, von Balınblad, 
Snellmann u. a., bervorrief; «Aramintba May», 
ALS Humorift glänzt er in «Ormuzd und Abrimans, 
eigt fi aber am liebensmwürbdigiten in feinen Volks— 
Fnrifien «Grimstahamas Nybygge», «Arbetets ära» 
u.a. A. geriet 1851 in den Verdadıt eines Vergif⸗ 
tungsverſuchs an einem Wucherer, entgon ſich aber 
der Unterfuhung durh Flucht nah Nordamerita. 
1865 ging er als Prof, C. Weitermann nab Biemen 
und ftarb dort 26. Sept. 1865. Cine Auswahl feiner 
Schriften («Valda skrifter», 2, Serie, 4 Bde., Sıodb. 
1874— 75; 1. Serie 1878) gab Yyfander mit einer 
Biographie A.s heraus. — Vgl. aud die litterars 
bijtor. Studie über A. von Abnfelt (Stodb. 1876). 
Almucanthärat (arab.), in der Aitronomie 
jeder dem Horizont parallele Kreis der Hin is: 
tugel. Sterne, die auf demielben U. fteben, baben 
gleibe Höhe. Auch nennt man A. ein Armyirum »t, 
mit dem man die Zeiten der Durchgänge von Ster— 
nen durch das nämliche A. beobachten kann. 
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Almuoium, ein Rleidungsftüäd, das nament⸗ 
lich im Mittelalter neben dem Barett im Winter 
von den Kanonilern getragen wurde. Das A. bejtand 
aus einem weiten Pelztragen, der die Schultern bis 
etwa zu den Ellbogen bededte, und dem cucullus oder 
der cappa (Kapuze) von gleichem Stoff, die über das 
Haupt geſchoben werden lonnte. Im Sommer trugen 
die Kanoniler das fie auszeichnende A. mehr zum 
Schinud über dem linten Arm. (S. aub Gamail.) 

Almüde (in Bortugal und Brafilien aud 
Amalde, in Merito auch Almuere oder Al: 
muerza), ein urjprünglih maur. älteres Hobl: 
maß von ſehr verjchiedener Größe. Noch gegen: 
wärtig ijt ver Muhd (arab, al-muhd) in Marofto 
ein allgemein gebraͤuchliches Getreivemaß von uns 
gli 14 1 Inhalt; 4 Muhd bilden ein Sab. An 

ewicht enthält der Sab Weizen etwa 33—35 kg. 
In Spanien diente ver A., der häufiger Gelemin 
genannt murde, ebenfalld als Getreidemaß. Er 
war dort (mie auch in Dterito) *,, der Fanega (f. d.) 
und fein Inhalt ſchwankte in den einzelnen Bros 
vinzen zwiſchen etwa 2 und 61. Der meritantjche 
A. enthielt etwa 7,1. An Portugal und Brafilien 
war der N. ein — deſſen Inhalt in 
den einzelnen portug. Orten zwiſchen etwa 17 und 
25 1 ſchwanlte, bei Ol aber in Liljabon etwa 34 Ar: 
rateid oder portug. Pfd. (= 15,6 kg), in Oporto 
etwa 50 ſolche Pfund (= etwa 23 kg) betrug. Der 
brajiliantiche A. war in der Hauptitadt etwa = 161. 
Auf den Canariſchen Inſeln führte auch ein Meines 
Flãchenmaß den Namen A, (oder Gelemin), ebenjo 
in Dierito, wo ed auch Eſta io genannt wurde und 
= 3,11 qm war. (S. aud Alma.) 

Almunecar (jpr. -munjeb-), Ciudad und See: 
bafen im Bezirt Motril ver jpan. Provinz Granada, 
füdlih von der Sierra de Almijara, in einer Zuder: 
rohr und Bataten erzeugenden Vega, iſt fehr alter: 
tümlich und finiter gebaut und bat (1897) 8527 €, 
und eine Burg aus der geit der Maurenberricaft. 
Hier landete 755 der Imajjade Abd ar: Nabmän 
Yon Moavijah, der Stifter des Emirats Cordoba. 

Aln, ſchwed. Name für Elle (f. d.). 

Alumouth (ipr. ännmötb), |. Alnwid. 

Alnus (lat.), die Erle (j. d.). 

Alnwid (jpr. ännid) oder Alnewid, Stadt in 
der engl. Grafſchaft Nortbumberland, am ſchiffbaren 
Aln oder Alne, der 7 km öjtlib von A. bei dem 
Hafenort Alnmoutb (1891: 452 E., Seebad) in die 
Nordjee mündet, bat einſchließlich Canongate (1901) 
6716 E., geräumigen Marttplag, großes Stadthaus 
mit Säulenballen und Turm, 10 Kirchen, ſowie Han⸗ 
del mit Aderbau: und Indujtrieerzeugnifien. Außer 
den Ruinen einer 1147 gegründeten Abtei (Aln: 
wid: Abbey) nördlich vom Aln befikt die Stadt das 
Stammſchloß der Grafen und Herzöge Percy von 
Nortbumberland, Alnwid:Eajtle. Dasjelbe, = 
1310 der Siß der Percy, wird ſchon 1093 erwähnt 
und wurde feit 1854 durch Umbau nad) ital. Stil in 
eins der ftattlichiten Schlöfier Englands mit großem 

rt umgeſchaffen. In der gegenwärtigen Gejtalt 
ließen die Dlauern desjelben 2 ha ein. 

Aloäden, j. Aloiden. 

Alooasia, Pflanzengattung, ſ. Colocasia. 

‚Aloe L., Aloe, flansengattung aus der Fa: 
milie der Liliaceen (j. d.) mit gegen 180 Arten, die 
meiften in Südafrita und einige in den Mediterran: 
gegenden ſowie auf den Canariſchen Inſeln. Ein: 
selne Arten jind als Kulturpflanzen aud in andern 
Gegenden ſchon jeit langer Zeit verbreitet. Es jind 
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ausdauernde, niedrige, faft jtengellofe Kräuter mit 
grundjtändiger Blattrojette und kurzem, oft faum 
15 cm hobem Blutenſchafte, ober von ſtrauchartigem 
Wuchſe, oder in jeltenen Faͤllen ſelbſt Bäume mit bis 
20 m hohem und 1,60 m im Durchmeſſer haltendem, 
fäulenförmigem, einfachem oder eins oder mehrmals 
abelig verzweigtem Stamme mit endjtändigen Ro: 
etten zablreider dichtgeltellter Blätter, Die zwei- 
geilio oder jpiralig geitellten Blätter find bei allen 
rten dickfleiſchig und meiſt jehr jaftig, aus mehr 
oder weniger ftengelumfallendem Grunde in ber 
Regel linealslanzettlih und allmählich verfjchmälert, 
af der Oberfläche oft rinnig, glatt oder gerunzelt 
oder warzjig, an den Rändern oft hornartig oder 
auch dornigsgezäbnt, bei einzelnen Arten gefledt 
oder gebänbdert. Zwiſchen ihnen erhebt ſich der end⸗ 
oder achſelſtandige, nadte oder mit Schuppenblättern 
bejegte, oft meterlange Blütenjchaft, der eine ein 
fache fihre oder Traube oder aus jolden zufammen- 
geſetzte Riſpe meiſt anjebnlicher, gewöhnlich rotgelber 
oder purpurner, aufrechter, abjtebender oder hängen» 
der Blüten mit geglievertem, von einem Dedblatie 
geitügtem Blütenjtiele trägt. Die Gattung ijt bes 
rübmt wegen der von einer Anzahl ihrer Arten ge 
lieferten offizinellen Drogue Aloe (j. d.). Diefe liefern 
die Arten: A. socotrina Lam. (= A. vera Mill., doch 
nicht L., ſ. Tafel: Liliifloren, Fig. 1), A. vulga- 
ris Lam., A. ferox L., A. spicata L. fil. und A. 
lingua Mill,, denen ſich A. africana Mill. und A. 
—— Mill. als eine geringere Ware liefernde 
rten und wahrſcheinlich auch noch A. arboresceus 
Mill., A. purpurascens Haw. und A. Commelini 
Willd. anſchließen. Die A. socotrina hat einen I— 
1,0 m hoben, oft gegabelten Stamm, 30—40 ſchwert⸗ 
Örmige, gebogene, etwa 2", cm breite, duntelgrüne 
lätter in dichter, etwa 1m im Durchmeſſer haltender 
Rofette, einen einfachen Blütenihaft mit dichtblüti- 
ger, 60 cm langer Traube roter, 3cm langer Blüten, 
A. vulgaris (= A. vera L.) unterjcheidet ſich durch 
kfürzern, 30—60 em langen, meijt einfachen Stamm 
und die aus der Blüte deutlich vorragenden Staub» 
efäße von erjterer Art; fie ift jept durd die 8 
amten wärmern Klimate verbreitet und findet ſich 
in den ig verein jelbjt Südeuropas vermwildert 
und oft in Menge vor. Die übrigen Arten find 
ſämtlich in Südafrita heimiih. Die Faſern ber 
Blätter einzelner Arten werden zu gröbern Gejpin- 
ſten benußt (j. Aloebanf). 
Viele Aloearten find Delorations: und Zierpflan 
u“ unjerer Glasbäufer und Zimmer. Die ſchönſte 
rt für legtern Zwed ijt A. picta, eine Hein blei- 
bende Art mit grün und weiß gefledten und geitreif: 
ten Blättern. Sie verlangen im Winter einen bellen 
trodnen Standort und im Sommer einen jonnigen 
Pla im Freien. Während der Begetationsperiode 
vertragen fie reichlich Waſſer und flüffigen Dünger, 
wogegen fie im Winter empfindlich find. — Über die 
zaubertiihrige Aloe f. Agave. — Bol. Salm- 
Reifferfcheidt: Dyd, Monographia generum Aloes 
et Mesembryanthemi (Heft 1—6, Bonn 1836— 54; 
Heft 7, 1863). 
lod, ein Artikel des Droguenbandels, der 
eingelodhte Saft der diden, fleiihigen Blätter ver 
nee afrif. Arten der Aloepflanze, duntel: 
raune, feite, harte, bitter jhmedende Stüde. Der 
Saft wird fajt nur jo gewonnen, daß man ihn aus 
der Schnittfläde der im März und April did: am 
Stamme weggicnittenen und in Tröge geftellten 
Blätter ausfließen läßt und dann in fupfernen Keſ— 


28* 


436 


feln eindidt (fo in Weftindien), oder daß man den 
ausfließenden Saft in einem ein Erdloch austlei: 
denden Ziegenfelle fammelt und fpäter in gußeijer: 
nen Pfannen einfievet (fo am Kap). Man unter: 
ſcheidet im Handel zwei Gruppen von Aloeforten: 
1) rn oder gewöhnliche A. (Aloe lucida), 
2) Zeberaloe (Alo& hepatica). Alle Sorten der 
eriten Gruppe find auf dem Bruche ftart glänzen, 
in bünnen Schichten durchicheinend; die der zweiten 
Gruppe find ſowohl auf der Oberfläche, wie auf dem 
Bruche matt, in dünnen Schichten undurchſichtig und 
von leberbrauner Farbe. Dies berubt darauf, daß 
die ganze Maſſe mit Heinen Kryftallen von Aloin 
erfüllt ift, welche man unter dem Mikroſtop deutlich 
eriennt, wäbrend man bei der glänzenden A. das 
Aloin, weil eö verändert ift, nicht wahrnimmt. Nah 
dem neuen Deutjchen Arzneibuch follinApotbelen nur 
die Aloe lucida geführt werden; alle Sorten tom: 
men aus dem flapland, baber auch der Name Kap: 
aloe (Aloe capensis); fie ftammen von verfciede: 
nen Arten der Gattung Aloe (f, d.). Die offizinelle 
A. foll leiht im großmufcelige, glasglänzende 
Stüde und in fcharflantige vötliche bis bellbraune, 
durchſichtige Splitterchen brechen, welche ſich unter 
dem — als nicht kryſtalliniſch erweiſen. 
Das durch Zerreiben erhaltene gelbe Pulver darf bei 
100° ©. nicht zuſammenbacken und feine Farbe nicht 
verändern. 5 Teile U, müfjen mit 60 Teilen fieden: 
dem Mafler eine faft klare Loſung geben, aus der fih 
jedoch beim Erkalten etwa 3 Teile wieder ausscheiden. 

Bon der Leberaloe, die hauptſächlich in England 
verwendet wird, unterjcheidet man folgende Hans 
delöforten: Bombayaloe und Sanfibaraloe, 
beide von Aloö vulgaris Lam., in braunen bis 
jhwarzen matten Stüden. — Barbadosaloe, 
aus Wejtindien, von Alo& vulgaris und andern dort 
fultivierten Arten gewonnen, tjt die beite Sorte der 
Leberaloearten; fie ift gewöhnlich ſchwarzbraun, 
im Bruche uneben und wenig wadhsglängend; beim 
Anbauchen zeigt fie einen fafranartigen Gerud; das 
Bulver erſcheint aologelb bis ſchöloladebraun. — 
Die Euragavaloe, von der Inſel Curacao, ift 
außen glänzend, im Bruce dunkelbraun und un: 
durchſichtig; fie fommt faft gar nicht in den europ. 
Handel, Aloö vulgaris iſt die Stammpflanze. — 
Die früber geihäsgte Solotoraalove (Alo& soco- 
trina) wurde auf der Inſel Solotora im Golf von 
Aden gewonnen; jekt fommt jedoch feine mebr von 
dort, jondern man belegt mit dieſem Namen teils 
die A. von Maccula unweit Rofjeir an der arab, 
Südküſte, teild die von Sanfibar fommende. Die 
Stüde diefer Sorte find gelbbraun bis braunrot, 
innen oft noch weich, das Pulver ift rötlichgelb, fie 
ericheint unter dem Mikroſtop ftart kryſtalliniſch. 
Die Stammpflanze diejer Sorte ift Aloö Parryi 
Baker. — Die Natalaloe aus Sübdoftafrita hat 
eine belle Zeberfarbe, wenig Gerud und geringe 
Löslichteit in Waſſer; fie ift ſtark kryſtalliniſch. — 
Die geringften Sorten von N. find die arabiiche, 
griebifhe und Bombapjforte, fie find Über: 
—8 zwiſchen glänzender und Leberaloe. 

ls Roßaloe (Aloö caballina) fam früher eine 
Sand und Unreinigfeiten entbaltende Sorte von 
ſchwarzer farbe in den Handel, 

Die A. iſt ſtets an trodnnen Orten aufzubewahren, 
da fie leiht Feuchtigleit anzieht und die Stüde 
dann zufammenfließen. Die Verſendung geſchieht 
in Kiſten, die der Barbadosforte au in Kürbis: 
ſchalen. Haupthanvelsplag ijt London, wo die Kiften 
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in Auktionen verlauft werden. — Die A. wirlt ftart 
abfübrend und ift offizinell; ihr wirtjamer Beſtand⸗ 
teil ift das Aloin (ſ. d.). Sie dient zur Bereitun 
——*— ebenfalls als Abführ⸗ und Bittermitt 

enutzter offizineller Präparate: 1) Aloeextrakt 
(Extractum Aloös), wird mit 5 Teilen ſiedendem 
Waſſer auf 1 Teil A. und Vermiſchen der entitandes 
nen 2öfung mit 5 Teilen Waſſer bereitet; der erlal⸗ 
tete, von dem fich ausfcheidenden Harz getrennte 
Auszug wird dann zur Trodne eingedampft und 
bildet eine gelbbraune in Waſſer lösliche Subftanz. 
2) aeg Alvepillen (Pilulae aloöticae 
ferratae), mit Aloetinktur glänzend ſchwarz gefärbte 
Billen aus Aloepulver und getrodnetem errofulfat. 
3) Aloetinttur(Tinctura Aloös), ein dunfel grün: 
libbrauner, ſehr bitter fhmedender alkoholiſcher 
Auszug der A. (1 Teil A. auf 5 Teile Weingeift). 
4) Zufammengejegte Aloetinktur (Tinctura 
Alo&s composita, an Stelle deö frühern Elixirium 
ad longam vitam [f. Lebenseli u aus A., Rhabar⸗ 
ber, Enzian, Zitwerwurzel, Safran und Weingeiſt 
beſtehend, gelblich rotbraun. 

Alokhanf, Aloefaſer, die aus den fleiſchigen 
Blättern verſchiedener Aloearten, namentlich aber 
der Aloö perfoliata Thunb. in Oſtindien gewonnene 
Faſer; ſie iſt nicht zu verwechſeln mit der Agavefaſer 
(ſ. d.), die im Handel gewöhnlich auch Aloefaſer 
genannt wird, weil die Agavearten in ga äußern 
Erſcheinung den Aloearten jebr ähnlich find und im 
Vollsmunde auch ala Aloe bezeichnet werden. Die 
echte Aloefafer ift weich und gelhmeibig, von fpinn: 
barer Feinheit, weiß und etwas glänzend. Die Yänge 
der roben Faſer fteigt bis auf 50 cm, die der fein aus: 
nebechelten Safer auf 20—88 cm. Die Fajern find 
in ihrem Verlaufe äußert gleichartig; fie bejteben 
bloß aus Baftzellen. Die Safer wird zu Seilen, 
Tauen oder im fein zubereiteten Zuftande auch zu 
Geweben (Aloetüchern) verarbeitet. 
Alokholz, ſ. Agallocheholz. 


Aloẽpillen, ſ. Aloe, 
Aloẽpurpur, Aloetinfäure, 
YAlodtinftur, |. Aloe und Lebenselirir. 


YAloktinfäure, foviel wie Trinitroantbradinon 
(f. Antbradinon); Fe Verbindung wurde zue 
aus Kapaloe durch Er Kar mit konzentrierter Sal» 
peterfäure gewonnen. N. ift ein gelbes amorpbes, 
in einge lösliches Pulver, wirkt als ftarte Säure 
und verpufft, wenn fie für fich erbikt wird. Unreine 
A. (Aloepurpur) giebt mit Altalien purpurfar 
bige, zum Färben von Wolle und Baummolle be 
nukte Löſungen. 


Aloẽtücher, ſ. Aloehanf. 
Alofi, Inſel im Stillen Dcean, ſ. Hoorne⸗Inſeln. 
Aloger, chriſtl. Selte, gegen Ende des 2. Zabrb. 


namentlich in Kleinafien, wahrſcheinlich auch in Rom 
verbreitet, ſah in Jeſus nur einen natürlich erzeug⸗ 
ten Menjcen, der aber wegen feiner volltommenen 
fittlihen Entwidlung Sobn Gottes genannt worden 
ſei. Nah Epipbanius find fie die Vorläufer der 
äbnlich denkenden Monarchianer. Sie verwarfen die 
Schriften des Johannes, namentlich deſſen Lehre 
vom «Logos», weshalb Epiphanius fie A. nannte, 
was zugleich «llnvernünftige» beißt. 

Alödgie (grch.), Unvernunft; alogifch, der Ber: 
nunft ermangelnd, 

Aloi (fra, fpr. alda), der geſetzmäßig feftgeftellte 
Feingebalt einer Münze (f. Schrot und Korn). 

Aloiden oder Aloaden bieken im grieb. My— 
thus Otos und Epbialtes, die beiden Söhne der 
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Iphimedeia und des Bofeidon, nah Aloeus, dem Ge: 
mable ihrer Mutter. Sie waren Rieſen von außer: 
ordentlicher Größe und Kraft. Fruh übermächtig er: 

artt, bielten fie Ares 18 Monate in einem ebernen 

aß gefangen, bis ihn Hermes liftig befreite. Neun 

abre alt, verfuchten fie (wie die Giganten) den Him⸗ 
mel zu ftürmen, türmten deshalb den Oſſa und den 
Pelion aufeinander und beide auf den Olymp, fielen 
dann aber durd die Pfeile des Apollon. Auch wird 
erzählt, daß fie nad dem Befik der Artemis (oder 
Hera) trachteten und daß ey in Geitalt einer Hirſch⸗ 
fub mitten zwifchen ihnen bindurdfprang, worauf 
fie, mit den Speeren nad) dem Tiere end, ſich 
gegenjeitig ſelbſt töteten. Dann erſcheinen fie auch 
unter den unglüdlien Büßern in der Untermelt. 
Außer diefen Sagen finden ſich bei den Alten nod 
viele lotale Mythen, worin die A. auch eine kultur: 
freundliche —— entfalten. Sie find Dämonen 
des fruchtbaren Bodens und des Aderbaues. 

Aloin, der abführend wirkende Beitandteil der 
Aloe (j. d.). Er bildet gelblihe Kryftalle, die an: 
fangs ſüßlich, dann bitter fhmeden und fidh bei 
100° unter Ermweihung zerfegen. Die em. Formel 

Alonge, ſ. Allonge. [ift C,sH,s0;. 

Alopeola areäta, ſ. Haarſchwund. 

Alopeclas vulpes, j. Fuchshai. 

Alopecürus L., Fuchsſchwanz, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Gramineen (f. d.) mit 
gegen 20 Arten, in Curopa und ven enger: 

egenden Aſiens einbeimifch, zum Zeil aber au 
in andern Ländern eingeführt und dort weit ver: 
breitet. Sie haben lange mwalzenförmige, dichte 
Riſpen. Die Fuchsſchwanzarten find zum Teil gute 

ttergräjer. Beſonders gilt dies vom Wieſen— 
uchsſchwanz, A. pratensis L., der auf mäßig 
euchten Wiefen, Graspläken, an Gräben u. f. w. 
wächſt und zu den am .. im Frühling blü- 
enden Gräjern gehört. (S. Tafel: Gramineen], 

9. 7.) Andere Arten gelten ald Unträuter, wie 
der Aderfuhsihmwanz, A. agrestis L., der ge: 
Iniete Fuchsſchwanz, A. geniculatus L., u. a. 

Alopekie (arh.), dad Schwinden der Haare, be: 
ſonders am KRopfe, 1. Haarſchwund. 

Alopẽus, Marimilian von, ruſſ. Diplomat, geb. 
21. Jan. 1748 zu Wiborg in Finland, ftudierte zu 
Abo und Göttingen Theologie und erlangte dur 
den Einfluß des Grafen Banin das Direkiorat der 
Reichslanzlei in Beteröburg. 1783 ging er als rufi. 
Gejandter nah Eutin zum Sstirftbifchof von Lübed, 
1790 nad) Berlin, wo er die befondere Gunft König 

edrich Wilhelms II. gewann und unter den 
—— Zeitver nijen große diplomat. Ge: 
ei eit entwidelte. Nah dem Frieden von 

jel (1795) übernahm er, zum Staatsrat ernannt, 
den Boften eines rufj. Gefandten beim Reichstag zu 
R rg. A er 1802 wieder nad Berlin in feine 
frühere Stellung zurüdtehrte. Im Senbjabr 1807 
wurde er mit einer außerordentlihen M [fen nad 
——— Er ſtarb 16. Mai 1822 in Frank⸗ 


ta. M. 

David, Graf A., Bruder des vorigen, geb. 
1769 zu Wiborg, wurde auf der Militärichule zu 
Stuttgart erzogen und dur feinen Bruder der 
Diplomatie zugeführt. Er war 1808 ruſſ. Gefandter 
am ſchwed. EN und wurde beim Ginfall der Ruſſen 
in a. verbaftet, aber dafür von feinem Mon: 
arden in den Grafenftand erhoben. Nachdem er 
1809 im Derein mit dem Reichölanzler —— 
den Frieden von Frederilshamn zwiſchen Schweden 
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und Rußland abgeſchloſſen, ging er 1811 als Ge 
fandter an den württemb. Hof. 1813 war A. Ge 
neralkommiſſar der verbündeten Heere und wurde 
nad dem Friedensſchluß zum Gefandten in Berlin 
ernannt, welchen Poſten er bis zu feinem 13. Juni 
1831 erfolgten Tode befleidete, 

Alora, Bezirtsjtadt in der fpan. Provinz Mas 
laga, rechts am Guabdalborce, an der Linie Corbobas 
Malaga der Andaluf. Eifenbahnen, 28km weſtnord⸗ 
wärts von Malaga, in reizender, wein: und früchtes 
reicher Gegend, hat (1897) 10246 E. und ein großes 
malerifches Kajtell und Mineralbäver. A. biek in 


maur, Zeit Lura oder Zora und gebörte zur Land» 
Aloſe, Fiſch, ſ. Alſe. ſſchaft Oſchuna. 
Aloſt, ſ. Aelſt. 


Alouate, der rote Brüllaffe (f. d. und Tafel: 
Affen der Neuen Welt, Fig. 1). 

Alouchiharz, ſ. Aluchiharz. 

Aloyau frz. ipr. aldajoh), in der Kochkunſt das 
Pr. we. Atem. a 
oysia, Bilangengattung, ſ. Lippia. 
Aloyfius (ital. Suiei) von Gonzaga, aus der 
fürjtl. Familie Gonzaga, geb. 9. März 1568 zu Car 
tiglione, führte von Kindheit an ein ftreng ascetis 
ches Leben, trat 1585 in den Jejuitenorden zu Rom, 
309 ſich 1590 bei der Krankenpflege in einem röm, 
Spital eine Krankheit zu und jtarb 21. Juni 1591. 
Er wurde 1621 ſelig, 1726 beilig gefproden und 
wird feit 1729 ala Patron der ftudierenden Jugend 
verehrt. Die era omnia» des A. gab Heufler 

rüſſel 1850), Schriften in deuticher Überſetzung 

reubbofmeier (Wien 1881) heraus. — Lebens: 
ejhreibungen von Brodmann (2, Aufl, Münit, 
1820), Meichler (7. Aufl., Freib. i. Br. 1904), Schrö: 
der (nady der älteften ital. Biographie von Bir 
u. — Einſied. 1891), Niederegger (Freiſing 
1891) u. a. 

Alp, in Tirol und den nördlich angrenzenden 
Gebieten auch Alm genannt, beißt in den Alpen: 
ländern ein mit Gras und Sträutern bewachfener 
Weideplag (Matte), der wegen feiner Höbe, Abge- 
legenbeit und Unzugänglichkeit während des Winters 
weder von Menſchen noch Vieh bewohnt werben tann. 
Den en der füdeuropäifhen A. bilden 

uptſächlich: Alpenklee, Alpenwegerich, Tragant, 

auenmantel, Schafgarbe, Habichtskraut, Hopfen⸗ 
lee, Schneckenklee — rn Seslers⸗ 
as, Bodsbart, R iemengras, Borjtgras und die 
ürzkräuter: Gentian, Nieswurz, Steintlee, Thy: 
mian u ſ w. Das beliebtefte und berühmtefte Alpen: 
—— ift die Mutteren oder Alpenbärwurz. An 
ghängen gelegen oder Plateaus bildend, find 
die A. an Größe ſehr verſchieden; mande können 
nur fünf, andere hundert und mehr Kühe einen 
ganzen Sommer bindurd ernähren. Ihrer Lage 
nad unterfcheidet man Voralpen, bie nicht über 
1000 m hoch, auch zur Heugewinnung benubt wer 
ben können, Mittelalpen von 1000 bis 1750 m und 
Hocdalpen bis 2500 m und darüber, Die A. von 
orößerm Umfang find in verfchiedene Weideftriche 
green. Hinfichtlich ihrer frübern oder fpätern 
enußung find die A. in mehrere Staffeln eingeteilt, 
gewöhnlich in eine untere, mittlere und obere. Die 
eritern betreibt man zu Ende Mai oder Anfang 
Juni, fobald der Schnee geichmolzen ift, vier Wochen 
päter die mittlern und Ende gu oder Anfang 
uguft die obern. In gleicher Weife verfährt man 
9— wieder abwärts, fo daß die ganze Alpzeit17—21 
Wochen beträgt. Die Beziehung der A., die Alp- 
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abrt oder Alpfabrt genannt, fomwie das Ber: 
lafien derfelben im Herbft, die Abfahrt, giebt in den 
meiften Gegenden Anlaß zu Feitlichleiten. Die N. 
find teild Eigentum ganzer Gemeinden und werden 
von fämtlihen Gemeindegliedern gemeinfchaftlic bes 
nußt oder von der Gemeinde verpachtet (Gemeinde: 
alpen), teild gebören fie einzelnen eigentümlich fe 
(PBrivatalpen). Die felfigften und Froffiten 
auf denen nur Schafe und Ziegen weiden, beißen 
Schafalpen; noch entlegenere Streden, au denen das 
Vieh nicht gelangen kann, dienen zur Gewinnung des 
fog. Wildheues, das von vermegenen Steigern ge 
mäbt und zu Tbal geihafft wird. (S. Alpenwirt⸗ 
Alp, Raube, f. Rauhe Alb. ſchaften.) 
Alp oder Alporuchen, Alb (lat. incubus; franz. 
cauchemar; engl. night-mare), gleichbedeutend mit 
Mart(f. d.), ein rankhafter, beängftigender Traum: 
zuftand. Der davon Befallene glaubt unter einer 
auf ihm liegenden Laft erftiden zu müfjen, und der 
Aberglaube ſieht als den Beranlafjer des beäng- 
ftigenden Gefühls einen mißgeftalteten Unhold (Alp) 
an, der ſich auf die Bruft des Schlafenden fekt und 
diefen zu erwürgen droht. Der Betroffene vermag 
felbit unter den beftigiten Willensanftrengungen 
nicht, ſich zu bewegen und um Hilfezu rufen; gelingt 
ed ibm aber, einen Schrei auszuftoßen oder die 
Dede von fi zu werfen, fo ift auch der Anfall 
(ver Traum) vorüber, und der Kranke erwacht 
unter dem Gefühl der Anaft und meift in Schweiß 
ebadet. Solde Anfälle jtellen ſich entweder jede 
cht oder nur in größern Zwilchenräumen ein. 
Urſachen des Alpprüdens find Vollblütigkeit, Drud 
enger fans: Mache Schlafen dem Rüden 
oder mit den Armen über dem Kopfe, Üüberladung 
des Magens kur; vor dem Schlafengeben, inten: 
ſwes geiitige® Arbeiten oder ein weiter Marfch in 
den fpäten Abendſtunden, ungewohnte Pageritätte, 
ſchwere Bededung u. |. m. Die in den meiften Fällen 
beim Alpprüden auftretende Atemnot, melde erft 
jenes beängjtigende Gefühl erzeugt, entiteht durch 
den lähmenden Drud, der durch den Mageninbalt 
oder andere Urſachen auf den nervus vagus, welcher 
zugleich ald Nero für die Atmungswertjeuge fun: 
giert, ausgeübt wird. ft die eingetretene Beklem— 
mung und Angjt auf das böchite geftisgen, je tritt 
regelmäßig das Erwachen ein. Der A. ift bei faſt 
allen Bölkern der Gegenitand des Aberglaubens und 
ift eine aus dem Seelenglauben unferer VBorfabren 
roorgegangene mythiſche Geftalt, die Seele eines 
enicen, die während des Sclafes den Körper 
verläßt und einen andern drüdt und quält, indem 
ie fih auf feine Bruft jest. Auch jekt ift dieſer 
berglaube in manden Gegenden Deutichlands 
noch nicht gan gicaennen. — Bol. Eubafch, Der 
A. (Berl. 1877); Binz, Über ven Traum(Bonn 1878); 
Wuttte, Der deutſche Boltsaberglaube (2. Aufl., 
Berl. 1869); Laiftner, Das Nätjel der Spbinr 
(2 Bde. ebd. 1889). 
Alpaͤka, Legierung, f. Alfenide. 
Alpaͤka, ſ. Yama und Tafel: Kamele II, Fig. 3. 
Alpafagarne, Alpakagewebe, Aipafamig: 
tar, |. Alpatamolle. 
Alpakawolle, das Haar des ameril. Alpaka 
. Lama), ift länger, aber nicht fo fein wie bie 
icufamolle (f. d.), zeichnet ſich aus durch jeiden: 
artigen Glanz. Sie ift nur flad gewellt, ziemlich 
ſchlicht und liefert ein jehr geſchäßztes Kammgarn. 
Die Dide des Haars beträgt 0,020 bis O,0sı mm und 
die Pänge 15—2%5 cm. Die A. wird gewöhnlich in 
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ihrer natürlichen Farbe verfponnen und verwebt. 
Der Preis ift 2—2,; M. pro Kilogramm; die Roh⸗ 
ware fommt über England. Das weiße Alpatabaar 
läßt unter dem Mikroſtop ein ftellenweije unters 
brodenes Martertennen,eincharatterijtiiches Unters 
ſcheidungsmerkmal zwiſchen Schafwolle und A. Das 
3—4 kg ſchwere Vließ, das feiner Ungleihmäßigteit 
wegen ein äußerjt forafältiges Sortieren erfordert, 
wird als Kette zu Tibets (f. d.) verarbeitet. Die 
Wolle, bis Anfang des 19. Jabrb. für Europa wert: 
los, bildet jekt einen der vorzüglichften Ausfubr: 
artitel von Peru und Chile. Große Fabriken zur 
Verarbeitung derfelben finden fih in England bei 
Bradford, wo Titus Salt bierfür eine bejondere 
Art von Spinnerei und Weberei erfunden bat. Die 
A.wirdin England bereits ſeit etwa 1830 verjponnen, 
in Frankreich, Belgien und Deutſchland bat diefe 
Induſtrie erft viel jpäter Fuß gefaßt. Am häufigsten 
wird die A. mit mebrern andern Faſern zufammen 
verfponnen, gewöbnlid mit Baummolle, Mobair, 
Kammgarn oder Seide; ſolche Alpalagarne nennt 
man Mixed yarns (gemijchte Garne). Rämmlinge 
werden nur zu gewöhnlichen Garnen verjponnen, 
Die Alpalagarne werden aud) — wodurch 
ſie einen noch höhern Glanz —9* ten. Alpalas 

ewebe werden aus einfachen oder gemijchten 

Ipatagarnen gefertigt; man verwendet aud als 
Kette ſchwarze oder farbige Baummolle und als Eins 
chuß Alpatagarn in Naturfarbe (Alpatamirtur). 

ndere Gewebe bejteben aus Seide und Alpaka— 
garn oder aus abwechſelnd jeidenen und molle: 
nen Rettenfäden mit Alpataeinihuß. Die Farben: 
mifhung im Einſchuß wird auch durch Zwirnen 
verſchiedenfarbiger Alpalagarne bewirkt; ſolche 
Gewebe heißen Twisted Alpaka. Die Alpakagewebe 
dienen zu Rod:, Hofen:, Mantel: und Kleiderſtoffen, 
Möbelzeugen, Franfen, Beſätzen u. ſ. w. 

Alpargätas (arab. al-pargat), die Sandalen 
der fpan. Fußtruppen; fie werden zum Felddienſt 
und im Kriege getragen und find fo vorzüglid, daß 
e3 in der jpan. Armee faum Fußkranke giebt. Ein 
er Delret vom 14. März 1694 verfügte bereits 
die Ausrüftung der tercios provinciales mit einem 
Baar A. für jeden Soldaten. 

Alpari, Pari, d. b. gleich, ein aus dem Jtalie: 
nifchen in die deutſche Handelsſprache üb ener 
Ausdrud, der ſich zunächſt auf ven Stand der Geld: 
und Wechſelkurſe ge Der Kurs jtebt pari (al 
pari), wenn fein Stand ein folder ift, dab bie 
Menge eveln Metalls, welche man für eine Geld⸗ oder 
Wechſelſumme giebt, der Mengeedeln Metalla, welche 
in eben dieſer —53*— —— oder durch die 
Wechſelſumme am Zahlungsplatze ausgedrückt wird, 
gleich F So prägt man z. B. in Frankreich aus 
einem Kilo %,. feinen Goldes 3100 Irs., im Deut: 
ſchen Reiche aus einem Pfunde von 500 g Feingold 
1395 M.; dies ergiebt für den Wechſellurs von 
Deutihland auf Frankreich ein fog. Wechſelpari 
von 81 M. für 100 Frs. für den franz. Wechſellurs 
auf deutiche Pläpe 123°”/,, Frs. für 100 M. Sofern 
der Kurs einer Münze, einer Papiergeld: oder einer 
Wechſelſorte ven Pariſtand überjchreitet, pflegt man 
gu fagen, daß er über pari jtebe, und der Mehrbetrag 

ildet ein Aufgelo (Agio, f. d.); wenn er aber den 
Barijtand nicht erreicht, jagt man, er ftebe unter 
pari, und der Minderbetrag bilvet einen Verluſt 
(Disagio) der betreffenden Geld: oder Wechſelſorte. 
Auch bei Staatspapieren fowie Aktien und an: 
dern Effetten fommen jene Ausdrüde vor, da der 
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Breis aller diefer Kaufobjette ein wechſelnder ift. 
(S. aud Kurs.) j 
Alpdrürfen, j. Alp. [Gebirgen (f. d.). 
Alpen, Benennung für eine bejondere Art von 
Alpen, das — Gebirge Europas und 
im Herzen dieſes Erdteils, in der Mitte zwiſchen 
Üquator und Nordpol, zwiſchen 43", und 48° 
nördl. Br. und 5 und 16%, ° öjtl.%. von Greenwich ge: 
legen, dem allgemeinen Umriß nad) ein langgezoge: 
ner, quer gegen den Meridian gerichteter, von ©. 
über N. in NO. verlaufender Schlangenbogen, deſſen 
im MW. jebr ſcharfe Krümmung ſich gegen D. zu: 
jebends verflaht. Die Yänge diejed Bogens von 
Savona bis Wien mißt etwa 1100 km. Ihrem 
plaſtiſchen Aufbau und ihrer geolog. Zujammen: 
fegung nad befteben jedoch die A. aus zwei gegen 
NE. und N. tonveren Bogen, die ſich zwischen dem 
Lago Maggiore und dein Bodenſee ſchräg gegenein: 
ander legen. Beide Bogen enthalten je in ihrer Mitte 
die größten Mafjenerbebungen: die Gebirgsjtöde 
des Montblanc und Monte:Roja im W, und die 
Östbaler A. im DO. Dort aber, wo der weſtalpine 
Bogen auf den oftalpinen jtößt, befindet jich eine 
Unterbrebung in dem jtetigen Höbenzuge. Dieje 
Zmeiteilung tritt auf jeder guten Überfichtsfarte (bes 
jonders auf Schichtenkarten) deutlich zu Tage. 
Grenzen. Die Grenzen des Alpengebirges laſſen 
fib nicht allentbalben dur eine ſcharfe Linie be 
zeichnen, weil der libergang vom Gebirge zur Ebene 
nicht immer ſprungweiſe, ſondern oftmals ſehr all: 
mählich erfolgt; in legterm Falle wird daber die 
Grenze durch einen mebr oder weniger breiten Saum 
vergegenwärtigt, deſſen Lage am beiten beim An: 
blid aus großer ferne beftimmt wird, da an Ort 
und Stelle die umbedeutenden Aufragungen ber 
nädjten Umgebung gegenüber ber —— aber 
weiter abſtehenden Hauptmaſſe des Gebirges un: 
verhältnismäßig ſtart zur Geltung kommen. Im all: 
gemeinen konnen — Drte als Markpuntte für 
den BerlaufderAlpengrenze betrachtet werben: 
1) üußerer Saum: Savona, Rippe, Mouftiers, 
Diane, Garpentras, Valréas, Creſt, Voreppe, 
Chambery, Annecy, Bonneville, Thonon, Vevey, 
Bulle, Thun, Luzern, Zug, Uznab, St. Gallen, 
Bregenz, Kempten, Füfen, Murnau, Neubeuern, 
Zraunjtein, Salzburg, Yaufen, Straßmwalden, 
Gmunden, Steyr, Wilbelmsburg, Greifenftein, 
Wien; 3 innerer Saum: Savona, Colle Aitare, 
Geva, Boves, Saluzzo, Pinerolo, Jemen, Arona, 
Yaveno, Como, Bergamo, Breicia, Salo, Verona, 
Bicenza, Scio, Gonegliano, Gemona, Eividale, 
Kirchheim, Krainburg, Franz, Windiſchgraz, Mar: 
burg; 3) öjtlider Saum: Marburg, Eibiswald, 
Stainz, Graz, Hartberg, Serben, Güns, Kirb: 
ihlag, Odenburg, Neudörfel, Neuntirhen, Wurf: 
lad, Leobersdorf, Baden, Wien. Innerhalb diejer 
Umgrenzung umfajlen die U. ein Gebiet von 
176000 qkm; ibre größte Breite findet fich in der 
Mitte des ganzen Gebirgszugd und mißt von 
Kempten nah San Bonifacio 275 km; der jchmalite 
Durchſchnitt iſt jener von Chambery nah Apigliana 
mit 125 km. Mitunter werden die Grenzen des 
Alpengebieted weiter gezogen, indem jenes ganze 
Gebiet ins Auge gefaßt wird, das in bydroar. 
Veziehung von den A. abhängig iſt, und das ſich 
beijpielsweife im W. bis zur Rhoͤne, im N. bis 
ur Donau, im ©. bis zum Po und zur Adria er: 
cedt. Daber findet man häufig weit größere Zah⸗ 
len als Ausmaß der A. verzeichnet, doch gelten 
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dieſelben nicht dem Gebirge allein, fondern aud 
einem Teile der angrenzenden Gbenen, Dieje, die 
ald Bafis des Gebirges zu betrachten find, liegen 
in jehr verfchiedener Höbe, und zwar im Süden weit 
tiefer al3 im Norden, Während der Südfuß der 
A. auf der Boebene zwiſchen 50 und 300 m fchwantt, 
liegt der Nordfuß auf der — Hochebene zwi⸗ 
ſchen 400 und 600 m, auf der oberbayr. Ebene 
vom 600 und 900 m und im diterr. Donau: 
ande zwifchen 200 und 500 m. Die weſtl. Ber 
grenzungslinie erhebt ji von 50 bis gegen 400 m, 
die oͤſtliche hält fich ziemlih regelmäßig zwiſchen 
300 und 400 m. Den mädhtigjten Anblid gewähren 
deshalb die A. von Süden aus betradtet, und 
zwar nicht nur wegen der tiefern Yage des Stand: 
ortes, fondern au, weil man jich dort innerbalb 
der Krümmung des na ang eg Berühmt 
In die Alpenanfichten vom Vlailänder Dom (vom 
Monte:Bijo bis zu den Gipfeln an den Quellen des 
Oglio) und von der Kuppel der Euperga bei Turin 
(vom Monte:Bijo bis zur Adamello⸗Gruppe); ſehr 
ſchön iſt auch die vom Markusturme zu Venedig 
(vom Örtler bis zum Triglav). Auf der Nordſeite 
geriet man den ſchönſten Anblid der A. vom 

ipfel des Feldberges oder von dem des Belchen 
im Schwarzwalde, von wo aus man jie vom Monts 
blanc bis zum Zugſpitz überfiebt. Auch der Frauen 
turm zu Münden gewährt eine umfajlende Anficht. 
Innerhalb der X. jelbit find von den leicht erreichbaren 
Gipfeln ihrer Rundſicht wegen am berübmtejten: 
Faulborn, Pilatus, Rigi, Sentis, Pfänder, Hobe 

alve, Kigbübler Horn, Schmittenhöhe, Gaisberg, 
Schafberg, Dobratih u. a. m. 

Höhe. Der Höbe nad unterjcheidet man in den 
A. die Region derNiederalpen, die bis zur Örenze 
des Baumwuchſes, alfo ungefähr bis 1800 m reicht; 
die Region der Mittelalpen, von der Baums 
grenze bis zur Firnlinie reihend, alfo von 1800 m 
bis 2800 m; die Region der Hochalpen, das Ge 
biet des «ewigen Schnees» (Firn) umfaſſend. Am 
reichlichiten jind dieje Stufen auf der Nordjeite der 
A., befonders in den Ditalpen, entwidelt, da fid 
dort das Gebirge ſehr allmählich zur Ebene abdacht. 
Der Süpdabfall iſt jteiler, jo dab man dortſelbſt im 
Abſtiege häufig die verſchiedenſten Klima: und Vege: 
tationsgebiete durchſchreitet und in wenigen Stuns 
den aus der Ciöregion in Raftanienwaldungen bers 
abgelangt. Die ſechs höchſten Alpengipfel find: 
Montblanc (4810 m), Monte:Rofa (4638 m), Dom 
4554 nm), Lystamm (4538 m), Weißhorn (4512 m), 
Matterborn (4505 m). Die Mebrzabl der bervor: 
ragendern Alpengipfel (f. die Tabelle beim Artitel 
Berg, Bd. 17) erreicht indeflen doch noch 3000— 
4300 m Höhe; die Durhichnittsböbe beträgt 1400 m. 
Die Weitalpen find böber als die Oſtalpen, welche 
nur einen einzigen Gipfel von über 4000 m Höbe, 
den Piz Bernina (4052 m), aufweiien. 

Geologifcher Bau. Die A. find gleich den meijten 
übrigen großen Gebirgszügen der Erde ein Fal— 
tungsgebirge, entitanden dur einen tangen— 
tiellen —J——— der feſten Erdkruſte. Der 
Betrag der iſt ſehr bedeutend; man hat 
gefunden, daß die A., wenn man ihre Falten aus— 
gleichen fönnte, 120 km an Breite gewinnen würs 
den, jo daß aljo das Alpenland dur den Zuſam— 
menjhub beinabe auf die Hälfte jeiner urſprüng— 
lihen Breite gebracht wurde. Troßdem find in den 
A. die Falten nicht das eigentlich formgebende Gles 
ment; das Gebirge tritt uns vielmebr als gewal— 
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tige Ruine eines Baues entgegen, dejjen urfprüng: 
lich teftonijche ie durh die Einwirkung 
von Denudation und Erofion ftellenweije bis ins 
Untenntliche verändert wurden. Mädhtige Berg: 
tetten verlaufen heute, wo fich nad) dem te une 
Grundriß des —— ein tiefes Faltenthal be— 
—* ſollte, und an Stelle eines ——— 
altenzugs be egnet man nicht jelten einer tiefein: 
geichnittenen <ho ung. Die Menge des durch Waſſer 
abgetragenen und mweggeführten Materiald dürfte 
die Hälfte der urfprünglichen Gefamtmafje betragen, 
Die Felsarten der A. find teils kryſtalliniſch, 
teils jedimentär. Das Orundgerüfte der A. wird von 
einem kryſtalliniſchen Kern gebildet, der von einem 
Mantel jedimentärer Gefteine umgeben ift. Der 
Ernjtallinifche Kern bildet aber kein zufammenbängen- 
des Ganzes, fondern teilt fich in einzelne (etiwa 36) 
aßentralmajien», die durch geichichtete Gefteine von- 
einander getrennt werden. Die am volllommenjten 
tryſtalliniſch — — beſonders Gneis 
und Granit, bilden ſtets den Kern des Maſſivs, 
während die unvolllommen ausgebildeten Gneiſe, 
Ampbibolgneife, Glimmerſchiefer, Talkjchiefer, Chlo⸗ 
ritibiefer, Kalkglimmerſchiefer, grüne und graue 
Schiefer mit kryſtalliniſchen Kalklagen, Kalktbon: 
fchiefer u. j. w. nad außen zu folgen. Die Struf: 
tur der Centralmaſſen ift entweder eine fächer: oder 
eine gewölbeartige, je nachdem der Betrag der Fal⸗ 
tung ein — oder ein geringerer —— en. In 
den weſtlichen A. haben die Centralmaſſive eine 
ellipſoidiſche Geſtalt, in den öſtlichen A. treten mehr 
rüdenartig fortlaufende Längsmafjen hervor. 
ihrer Gejamtbeit bilden die Gentralmafjen die Mit: 
telzone der A., die nordlich und füblich von je einer 
—* ſedimentärer Geſteine begleitet wird. Dieſe 
nordnung kommt jedoch 8 in den Oſtalpen — 
vollen Geltung, da in den Weſtalpen die ſüdl. Se— 
bimentärzone größtenteild niedergebroden und da: 
ber heute nicht mehr vorhanden ift. Die Art und 
Weife, in der die einzelnen fedimentären Formas 
tionen in den A. auftreten, läßt erkennen, daß bie 
legtern aus —— vereinzelten Gebieten von 
eigenartiger geolog. Entwidlungsgeichichte beſtehen, 
bie erſt in verhältnismäßig junger Zeit von gleich 
finnigen dynamiſchen Bewegungen erfaßt und zu 
einem einheitlichen Kettengebirge umgejtaltet wor: 
den find. Die paläogoifhen Formationen find im 
allgemeinen jpärlih entwidelt, was darauf bin: 
deutet, daß bie A. zu jener * größtenteils Felt: 
land geweſen find. Silurund Devon find mit Sicher: 
beit nur in den Dftalpen nachgewieſen, Carbon und 
Perm dagegen — ſich icon in gaben Ver: 
breitung ſowohl in den Oſt⸗ wie Weftalpen; bie 
legtern Bildungen find jedoch nicht marinen Ur: 
fprungs, jondern kamen in Binnenfeen oder in 
Aftuarien zur Ablagerung. Erft zu Beginn der 
mejozoishen Periode fand eine umfafjende Sub: 
merjton eines Teils des Alpengebietes jtatt, indem 
die Oſtalpen, bislang mit den Weftalpen und dem 
bohm. Feſtlande —— ſich durch Sen: 
tung von beiden lostrennten. Die Senkung erfolgte 
allmählich und hielt vurd lange Zeit an, was aus 
der enormen Mächtigkeit der oftalpinen triafif 
Bildungen und aus dem häufigen Wechfel der Fa: 
cieö, der die Ablagerung aus einer Tiefjee aus: 
fließt, hervorgeht. In äbnlihem Maße, als die 
Senkung vorſchritt, lagerten ſich die Sedimente auf: 
einander, jo daß das Meer immer verhältnismäßig 
feicht blieb und gewiß niemals jene Tiefe von meh— 


tern Taufend Metern erreichte, wie fie der Mächtig— 
feit jener Sedimente entfprechen würde, Die Weſt⸗ 
alpen waren zur Triaszeit größtenteils Feſtland 
und ſanken erſt mit Anbrud der Juraperiode all» 
mählich unter den Meeresipiegel hinab, weswegen 
aud) das weitalpine Kalkgebirge im Gegenſatze zu 
dem ojtalpinen vorzugsmweife aus Malm- und 
Kreidebildungen beſteht. Die Dftalpen hinwieder 
begannen ſich ſchon vor und während der Kreide— 
zeit neuerdings über den Meeresspiegel zu erbeben, 
und zwar begann bie Hebung im Dften und. jchritt 
von da gegen Weſten vor, was aus dem Umijtande 
erfichtlib wird, daß in der angegebenen Richtung 
immer jüngere Formationsglieder über die ältern 
die Oberhand gewinnen. Nur die Wiener Sand: 
jtein= oder Flyichzone ſcheint zur Kreide: und ältern 
Tertiärzeit, im Gegenſatze zu den ſich bebenden 
Norboftalpen, einen langiam, aber jtetig ſich ſenlen⸗ 
den Meereöftrich gebilvet zu haben und iſt dem- 
nach als die eigentlich geologifche und nur der Aus: 
bildung nad veränderte Fortießung der ſchweiz. 
Kaltalpen zu betrachten. Während zur jüngern Ter- 
tiärzeit die Gebirgsbildung der Ofalyen jeen be: 
endet war, hatten die Wejtalpen und die Flyſchzone 
erit während des Miocäns begonnen, ſich über den 
Meeresjpiegel zu erheben, und die Aufwölbungen 
und Überichtebungen der Ihmeis, Molafje befunden, 
daß der Faltungsprozeß bis in die allerjüngjte Zeit 
binein andauerte. Die Grenze zwischen dieſen bei- 
den großen, in ihrer Entſtehungsgeſchichte fo ſehr 
verſchiedenen Teilen des Alpengebietes wird im N. 
dur die Rheinlinie, im ©, durd den Lago Mag: 
giore bezeichnet. Der TriadsLias: Zug, der den gan⸗ 
zen Nordrand der Dftalpen von Wien ber begleitet, 
jeht nicht über den Rhein hinüber, fondern wendet 
fib im Rhätikon, der eingangs erwähnten allge 
meinen Biegung des oftalpinen Gebirgäbogens ent: 
ſprechend, gegen SW, und ©., wojelbit er durch 
transverfal von W. berübergreifende Streibebil- 
dungen plöglih abgeichnitten wird. Weiter füd- 
li, jenfeit des Einfturzgebietes des Prättigaus, 
tauchen triafiiche Kalte wieder auf und verbreiten 
fich bis in die Gegend der Bernbardbin: und Splügen- 
pälle, nach Oberbalbitein und über den Albulapaß 
bis zum Ortler. In den A. weſtlich vom Rbein feb- 
len die Ablagerungen der Trias: und Liasperiode 
entweder ganz, oder treten nur in einzelnen Streifen 
auf, obne zufammenbängende Gebirgszüge von grö⸗ 
berer Ausdehnung zu bilden. Am Enpen feblen die 
Kaltalpen weitlib vom Lago Maggiore ganz, 
Weitere Unterichiede motiden Dit: und Wejtalpen 
find in lester Linie dur die geogr. Verteilung 
der dem Alpengebirge im N. vorgelagerten alten 
tryſtalliniſchen Maffen bedingt. Während die Dft- 
alpen bei ihrer Entjtebung nur an ibrem 1 Ende 
mitder Südipige der «Böhmischen Maffe» zuſammen⸗ 
itießen, jtellten fich der Entfaltung der Wejtalpen ver 
Schwarzwald, die Vogeſen und das Franzöfiiche 
Gentralplateau entgegen; infolgedeflen wurde die 
faltende Kraft, die jich in den Dftalpen über weitere 
Entfernungen verteilen konnte, in den Weſtalpen ge- 
wiffermaßen konzentriert und mußte deshalb bier 
eine ftärfere Aufbäumung der Gebirgsmaſſen bewir⸗ 
fen. Der Mangel an großen Längentbälern ift eine un: 
mittelbare Folge diefer Erjcheinung; den drei großen 
Längstbalzügen der Oftalpen: tn ee: 
Mur:Mürz, Rienz:Drau, ift in den Weltalpen als 
ga retten m enüber: 
zuftellen. Oft: und Meftalpen befteben nämlich nad 
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den neuern geolog. —— aus einzelnen an: 
einandergejchobenen ‘Baralleltetten, die ebenjovielen 
—— entſprechen. In den Oſtalpen war der 
Zuſammenſchub gering, der Faltenwurf beſchränkte 
ſich auf Gewölbebildung, die Ketten blieben von— 
einander getrennt, ſo daß ſich in den Mulden zwiſchen 
ihnen Längsthäler herausbilden konnten; ja im 
außerſten Oſten treten die Ketten ſogar fingerförmig 
auseinander. In den Weſtalpen dagegen war der 
Zuſammenſchub äußerſt heftig, die Ketten konnten 
ich nach Norden nicht ungehindert ausbreiten und 
wurden infolgedeilen fo beitig an: und ineinander 
aeprebt, daß fie in der Plaſtit des Gebirges nicht 
allentbalben jelbjtändig bervortreten, ſondern viel: 
fah nur von dem Geologen nachgewieſen werden 
fönnen. So ſehr wurden die Falten zujammen: 
gepreßt, daß es zur vollftändigen Überlippung kam, 
zur ſog. Facherbildung, die, im Gegenſatze zu der 
Gewölbeſtruktur der Oſtalpen, für einen großen Teil 
der Weſtalpen charakteriſtiſch iſt. Die ftarte Krim: 
mung de3 weitalpinen Gebirgsbogens und die da: 
mit Hand in Hand gehende Verkürzung jeines innern 
Nandes gegenüber dem äußern, batte in dem erjtern 
auch jeitlihe Drudwirkungen zur Folge, die jenkrecht 
aufdie allgemeine Faltung gerichtetwaren und tellen: 
weife das libergewicht über dieie gewannen. Daber 
fommt es, daß die Umbiegung des Adulaſyſtems, 
die unter dem MWiderjtande der Dftalpen erfolgte, 
nicht das einzige Beijpiel ihrer Art geblieben iſt, 
fondern fih im Innern des Gebirgsbogens aud an: 
dermwärts wiederholt. Das meridiane Streichen ein: 
zelner Ölieder der Teffiner A. und der Monte-Roſa— 
Gruppe, jomwie die Hinneigung zu der Bildung von 
eg rs m in den djtl. Teilen der Grajiſchen und 
der Cottiſchen A. find Folgen der Behinderung, die 
der Faltungsprozeß an der Innenſeite des groben 
Bogens in ſich ſelbſt gefunden bat, und die Bedeu: 
tung diefer Erjcheinung wird dadurd nicht wenig 
vermebrt, daß ähnliche Vorkommniſſe an der Außen: 
ſeite der A. gänzlich feblen. 

Das verwidelte innere Gefüge der Weſtalpen, ibre 
große Höhe und die häufige Wiederkehr der fächer: 
förmigen Aufrichtung der Schichten erſcheinen alio 
in gleiher Weite durch den paſſiven Einfluß der 
alten rubenden Mafien bedingt, die fich einer weitern 
Ausbreitung des Gebirges genen W., NW., N. und 
NO. ———— Die bedeutende Höhe und die 
geringe Breite dieſes Gebirgsgürtels wiederum ver: 
urſachen, daß man in demjelben einer jo außer: 
ordentlicen Tiefe der Thaleinichnittebegennet. Denn 
da ſich bier das Gefälle der Fluſſe jederzeit auf eine 
türzere Strede verteilte ald in den breitern Oſt— 
alpen, die noch dazu nicht gerade auf den fürzeiten 
Wegen entwäljert werben, jo war die Wirkung der 
Eroſion gejteigert, und es fonnte eine rajchere Tiefer: 
lenung der Thalfoblen erzielt werden. Am Fuße des 

emwaltigjten —— der A., des 4810 m hohen 
Montblanc, iſt Chamonix in einer Höhe von nur 
1052 m gelegen! Einen auffallenden Zug befigen die 
Weſtalpen fernerin dem ſtart zickzadformigen Verlauf 
ihrer Hauptwafiericheide, der als eine unmittelbare 
Solge der überwiegenden Quertbalbildung zu be 
trachten ift. In den Dftalpen, deren Entwäflerung 
dur Yängentbäler geregelt wird, nimmt der Höben: 
zug des Gebirges, und mit ihm die Wafjericheide, 
einen mebr gerablinigen Verlauf. Die Quertbäler 
find bier zu kurz, als daß fich wejentliche Unterjchiede 
binfichtlich ihrer Verzweigung geltend machen könn- 
ten, und vermögen deshalb die Waflericheide nur zu 
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ganz geringen Ausweichungen zu bewegen. Der 
nah Süden einipringende Wintel der Waſſerſcheide 
in ihrem Berlaufe vom St. Gotthard über die 
Bernina zur Reſchenſcheidech ift jedoch durch den 
fajt —— Aufeinanderſtoß des weſtl. und 
des oͤſtl. Alpenbogens bedingt. 

Die Thäler in den A. unterſcheidet man als 
Längs⸗ und Quertbäler; — ſtimmen mit der 
Richtung der Gebirgäfetten überein und zeichnen ſich 
bei meift geringem Gefälle durch eine bedeutende 
Yängenausdebnung aus; leptere verlaufen ſenkrecht 
u der Gebirgsrichtung und find meift kurz und iteil. 
Beiſpiele eriterer Art find die bereits — Ibä: 
ler ver Rböne, des Rheins, Inns, der Salzach, Enns, 
Mur, Mürz, Drau u. ſ. w,, Beiipiele der lektern Art 
find die Thäler der Neuß des Teſſin, Oglio, das 
Oßtzthal, Zillertbal, Gafteiner Thal u.a. m. Bezeidy: 
nend für die Quertbäler ift ibre Stufenbildung, 
die darin beſteht, dab in verjchiedener Höhe ge: 
legene, mebr ebene Thalboden durd Steilabfälle mit: 
einander verbunden find. Iſt ver Abfall jäb und kurz, 
dann bildet der Thalbach dajelbft einen Waflerfall 
(Handedfall, Krimmler Fälle, Gajteiner Fall, Göß— 
nisfall, Waldbachſtrub u. ſ. w.); verteilt jich die Ab: 
jtufung jedoch auf eine längere Strede, und fließt da: 
Velbit der Bad in einer tiefen Schludt, dann nennt 
man dies eine «flamm» (Kißlochtlamm, Liechtenitein: 
Hamm, Wimbahllamm ut w.). Cine dritte Gruppe 
von Tbälern bilden die Durchbruchsthäler, die Ge: 
birgäletten quer durchbrechen (Rhönetbal zwiſchen 
Martignp und Genfer Eee, Inntbal zwiichen Wörgl 
und Kufftein, Salzach zwiſchen Biſchofshofen und 
—— Enns zwiſchen Admont und Steyr u. ſ. w.). 

Die A. ſind das Hauptquellengebiet von 
Mitteleuropa, doch nehmen ſie nur auf einer kurzen 
Strecke, von den Freiburger über die Berner A., den 
Gottbard, Albulapak bis zum Arlberg, die europ. 
Hauptwailerfcheide in fib auf. Diele tritt von 
den Bogejen ber über den Jura, den Genfer See im 
N. umziebend, in die A. ein und verläßt dieje, um 
nördlid um den Bodenjee berum dem Schwarzwald 
und weiterhin dem Fichtelgebirge — Sie 
fällt innerhalb der A. mit der Waſſerſcheide des 
Rheingebietes gegen Rhöne:, Bo: und Donaugebiet 
zulammen. Das find die Hauptitromgebiete der A., 
denen gegenüber die Gebiete der Etich und der adria⸗ 
tiſchen ſowie der mittellandiſchen Küjtenflüfle nureine 
——— ſpielen. Mittelpunlt der Waſſer⸗ 
verteilung der A. iſt der Stock des St. Gotthard, im 
beſondern der Pizzo Pesciora, von welchem Reuß 
(Rbein), Rhöne und Teſſin ſich in die Nordſee, das 
Mittelmeer und nadı der Adria hin ergießen. Auch 
die Fuorcla di Qungbino zwiſchen Septimer und Ma: 
loja ift in diefer Beziehung von hervorragender Be: 
deutung, da fich auf ihr die Flußgebiete vom Rhein, 
Po und Inn (Donau) berühren. Sonſt giebt es in 
den N. keinen Punkt, von dem die Gewäſſer nach drei 
verſchiedenen Meeren bin abfließen. Als Beruhrungs⸗ 
punkte dreier Flußgebiete wären noch anzufübren: 
die Encastraye in den Meeralpen (Rböne, Bar, 
Bo), der Bailo dei Baftori in ven Spölalpen (Donau, 
Etſch, Bo), der Bodentnoten am Toblinger Riedl in 
den Ampezzaner Dolomiten (Donau, Eiſch, Piave) 
und noch einige andere von geringerer Bedeutung. 

An Mineralauellen find die A. fehr reich, 
und mande derjelben, wie die Thermen (Milo: 
bäder) von Ragatz-⸗Pfäfers im ſchweiz. Kanton St. 
Gallen, Bormio im Obemeltlin und Gaftein in den 
Tauern, die Schwefeltbermen von Aix⸗les-Bains 
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in Savoyen und Leuterbad im Wallis, der Eiſen— 
jäuerling von St. Morik und der Ratronjäuerling 
von Tarasp-Schuls im Engadin, die Solen von 
Jichl im oſterr. Salztammergut und von Reichen⸗ 
hal inDberbayern, — zu den geſchätzteſten und 
eſuchteſten Heilquellen Europas. Der Erzreich— 
tum der A. iſt im Verhältnis zu ihrer Ausdehnung 
nicht bedeutend, und der Bergbau iſt nur in den 
Oſtalpen von Wichtigkeit. In den Weit: und Mittel: 
alpen find die —— der ehemals ſehr zahlreichen 
Bergwerle aufgegeben worden, einesteils wegen ber 
durch die ſtarlen Yagerungsftörungen der Gefteine 
bedingten Unſicherheit hinſichtlich der —— 
keit der Erzgänge, andernteils wegen des Mangels 
an billigen Brennſtoffen, der die Verbüttung der 
Erze verteuert, fowie wegen der zu großen Trans: 
porttoften. Der Bergbau liefert deshalb in den 
Alpengebieten der Shreiz, Frankreichs und Ita⸗ 
liens nur Anthracitkohlen, etwas Eiſen und Nidel, 
Blei und Steinfalz. Dagegen find die Dftalpen 
rei an Erzen und Steinjalz. Steiermart und Kärn⸗ 
ten liefern das befte Eifen, Kärnten Blei, Krain Zint 
und Quedfilber; Salinen finden ſich in Oberöiter: 
reih und Salzburg, Tirol und Oberbayern. Gold 
und Silber fehlen faſt ganz, abgejeben von unbe: 
deutenden Vorkommniſſen in den Hoben Tauern, 
während nußbare Baufteine (wie Granit, dichte 
Kallſteine, Marmor u. |. w.), Schiefer und Topf: 
ſtein nicht jelten find. An Mineralien find die 
Gentralalpen reih. Berühmte Fundſtätten find un: 
ter andern die Umgebungen des Montblanc und des 
. St. Gotthard, die Muſſaalpe in Piemont, das Faſſa⸗ 
tbal in Südtirol, der Greiner im Zillertbal u. ſ. w. 
Über Alpenjeen und Alpengleticer . Seen 
und Gleticer. 
Einteilung der A. Schon die Römer haben im 
Alpengebiete einzelne Territorien unterjchieden, die 
umeijt nach Provinzen oder nach den Bölterjtämmen 
enannt wurden, die fie bewohnten. So entitanden 
die Bezeichnungen Alpes poeninae, Alpes rhae- 
ticae, Alpes carnicae u, ſ. w., die ſich bis auf heute 
erhalten baben. Während jedoch die Römer, je: 
den Intereſſes an der Gebirgäwelt bar, bei ibrer 
Einteilung nicht das Gebirge an und für fi, jon: 
dern lediglich das Land im Auge hatten, bat man in 
unjerer Seit ſich vielfach beftrebt, das Gebirge um 
feiner jelbft willen zu zergliedern. Man bat jich je 
doch hierbei meijtenteils nicht fo jebr von orograpbi: 
ſchen als vielmebr von bydrogr. Momenten leiten 
a und bat das Gebirge joldberart nah Maß: 
gabe der wichtigern Flußläufe wohl in Parzellen 
zerichnitten, nicht aber in Gruppen zergliedert. Es 
war diejer Vorgang, den bis vor kurzem die ausge: 
jeichnetiten ug eograpben befolgten, ebenſo ein: 
ſeitig wie der Verſuch Dejors, eine Alpeneinteilung 
einzig und allein auf Grund der Gentralmaflen zu 
ſchaffen. Gegenwärtig bat jich die Erkenntnis Bahn 
ebrocen, daß bei einer naturgemäßen Einteilung 
olche Teile des Gebirges in eine Öruppe zufammen: 
gefaßt werden müſſen, die ſich durch Einbeitlichkeit 
ihrer Phyſiognomie auszeichnen, die alſo eine durch 
den innern Bau und die Zuſammenſetzung des 
Materials, ſowie dur die libereinftimmung des 
plajtiihen Aufbaues bedingte Ähnlichkeit der oro: 
graphiſchen —2 aufweiſen. Es iſt nicht zu 
verlennen, daß die bisherige Einteilung der A. (von 
Sonklar, Studer, Wäber, von Haardt u. a.), die in 
Mirklichkeit einzig und allein das Flußneßtz berückſich— 
tigen, den Borteil größerer Cinfachbeit für ih haben; 
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aber diefe Einfachheit ift nicht in der Natur des 
Gebirges begründet und führt zu einer Tauſchung 
über die wabre Anordnung der Gebirgsmaſſen. Die 
allgemeinen plaftifchen Verbältnijje und der geolog. 
Entwidlungsgang verlangen eine Zweiteilung des 
Alpengebirges in Oft: und Wejtalpen, und zwar er: 
ſcheint nad) den neuejten Forſchungen als natürliche 
Grenze zwiichen beiden eine vom Rhein über den 
Greinapab zum Lago Maggiore gezogene Linie, 
was mit der Depreifion, die der Gebirgszug in diefer 
Gegend erleidet, auf das bejte übereinftimmt. 
emnach zerfällt das Alpengebirge in: I. Weſt ⸗ 
alpen, dieſe teilen fich folgendermaßen: A. Innerer 
Gneisalpenzug;B. Äußerer Öneisalpen: 
zug; C. Sranzöfiice Raltalpen. U. Oftalpen, 
zu teilenin: A.Oneisalpen; B.Schieferalpen; 
U. Nördlide Kallalpen; D. Südliche Kalt: 
alpen; E. Beden von Klagenfurt. (Die wei— 
tern Unterabteilungen ſ. unter den Artileln Weit: 
alpen und Djtalpen; vgl. die Karten: Einteilung 
der Alpen, Weftalpen, Djtalpen.) 
Klimatifche Berhältniffe. Die A. bilden eine 
wichtige klimatiſche Scheide, denn der Kamm ihrer 
füplichiten Hauptlette trennt das mitteleurop. 
Klimagebiet von dem mediterranen. Zu jenem, 
welches ſich durch blattwechielnde Yaubbölzer und 
gejellig lebende Gräjer auszeichnet, gebören die 
nördlich vorgelagerten Hocdebenen mit einer mitt 
lern Jahrestemperatur von 8 bis 10° C., zu diejer, 
der Zone der immergrünen Laubbölzer und der 
Dlive, die lombard. und die provencal. Tiefebene 
mit 12—14° Mitteltemperatur. Der Alpengürtel 
zwifchen beiden Zonen vereinigt auf dem engen 
Raume von fünf Breitengraden in ſcharfen Gegen: 
fägen alle Klimate vom mwärmern gemäßigten bis 
zum falten Polarklima. Süpfrüchte und Eveltafta: 
nien, Nebe und Dlive gedeihen am Fuße der firn: 
und gletichertragenden Spitzen; jaftig grüne Alpen: 
triften und fruchtbare Getreidefelder wechſeln mit 
tablen Felſen und Schutthalden, dunkle Nadelwäl: 
der mit üppigem Laubholz. Bom Fuße bis zu den 
Gipfeln nimmt die nuittlere Temperatur ver X. 
durchſchnittlich um 0,58° C. für je 100 m Erhebung 
ab (1° ©. für 175 m). Die obere Grenze des Laub⸗ 
waldes fällt ungefähr mit der Höbenijotberme von 
4,8° C. zufammen, diejenige des Getreidebaues mit 
5,2°, die des Nadelbolzes mit 1°. Cine mittlere 
Temperatur von 0° findet ſich am Norbrande bei 
etwa 2000 m Höhe, ın den Gentralalpen bei 2100, 
in den füdlihen A. bei 2400 m. Die Firngrenze, 
d. b. die Linie, oberhalb der der Firn auch im 
Hochſommer bleibt, entipricht keiner bejtimmten 
Mitteltemperatur, da ihre Yage auch noch durch 
andere Umſtände, vor allem durch die Niederſchlags⸗ 
menge mitbedingt wird (ſ. Gletiher). Die mitt: 
lere Temperatur der höchſten Gipfel mag wohl 
— 12 bis —15° C. betragen, und das Klima der: 
ſelben entjpricht ungefähr demjenigen des 70. 
nördl, Br. Abgeſehen von den örtlihen, durd die 
Gegenſatze von derg und Thal, von Firn und 
Vegetation u. ſ. w. bedingten Winden, herrſchen 
in den X. der Nordojtpajlat und der Südweſt⸗ 
Antipafiat vor, zu dem auch der Föhn (j. d.) zu 
rechnen ijt. Für die N. find alle Winde von SO. 
über S. bis genen NW. feuchte Winde, nur das 
Viertel von N. bis O. bringt trodne geh 
Die Regenmenge der X. ift größer ald diejenige 
der Ebenen am Kande; am größten in den Thälern 
des Südabbangs, geringer in den Hochtbälern des 
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Alpen (Pflanzenwelt) 


Innern, z. B. Engadin und Oberwalli. Die Regen: 
menge wächſt mit der Höhe bis zu einer gewiſſen 
a. (etwa 2000 m), dann nimmt fie wieder ab. 
m Mittel beträgt fie in den A. 1,08, am Südab: 
ang 1,46, im Teſſin ſogar 1,7, am Nordabhange 
0,92 und am Weſtabhange 1,19 m, während die ſüd⸗ 
deutiche Hochebene O,s8, das Engadin 0,85 und die 
zn 0,98 m aufweifen. * R. herrſchen die 
ommer⸗ im W. und S. die Herbſtregen vor. Die 
Zahl der Regentage ift geringer, ald man nad) den 
Regenmengen erwarten jollte; jo hat der St. Gott: 
bard bei jährlich 278 Nebeltagen und einer Regen: 
menge von 1,38 m nur 107 Regen: und —— 
die nördlich vorgelagerte Hochebene dagegen bei 
dreimal geringerer Regenmenge durchſchnittlich 
120— 160 Regen: und Schneetage. Bereits in einer 
Höbe von etwa 2300 m zählt jeder Monat Schnee: 
tage; in den Hochregionen, von etwa 3000 m auf: 
wärts, nehmen diejelben raſch zu, ohne indes die 
Hegentage ganz zu verdrängen. Der Schnee der 
Hochalpen iſt troden und feinkörnig und wird vom 
Winde oft in wilden Wirbeljtürmen, im Berner 
Dberlande Gureten genannt, um die Gipfel gejagt. 
Durch abmechtelndes Schmelzen und — 
frieren verwandelt er ſich allmählich in Firn, und 
dieſer wieder in Gletſchereis. Löjen ſich Schnee: 
oder Eismaſſen von hochgelegenen Punlten ab und 
ftürzen zu Thale, fo bilden fie die oft jehr gefähr: 
liben Lauinen oder Lawinen (f. d.). Nicht weniger 
gefährlih als die Lawinen find die Berheerungen 
des Waſſers in den A. Heftige Gewitter, am Süd: 
abhange oft von Hagel begleitet, lange andauernde 
Regen, jtarte, dur den Föhn bevingte Abfchmel- 
ung des Schnee und der Gletſcher bringen die 
abäce zu raſchem Anſchwellen. Die tiefeinges 
ſchnittenen, felfigen und jteinigen Betten, die Im 
Hochſommer fait wajlerleer find, füllen ſich ſchnell 
mit trüben Waſſermaſſen, die donnernd, mit wüten: 
der Gewalt Felsblöcke, Bäume u. f. w. mit fich 
reißend, durd die Runſen niederjtürzen, um bie 
der und Wälder der Thäler unter Geröll, Schutt 
und Schlamm zu begraben. Infolge der unfinnigen 
Entwaldung der A., die leider auf dem Südabhange 
noch jest fortgejest wird, nimmt troß aller Schuß: 
bauten dieje Gefahr nicht merklich ab; in ver Schweiz 
ſucht man in legter Zeit diefelbe durch Aufforftung der 
Quellgebiete zu verringern. Auf diejelbellrfache, d.b. 
auf die Entblößung des Bodens von der jhügenden 
Walddecke, läßt ſich großenteild auch der unregel: 
mäßige Waflerftand der Alpengewäfjer überhaupt 
zurüdführen, die in der trodnen Jahreszeit wajjer: 
arm find, um zur Zeit ver Schneejchmelze oder bei den 
langen Regen des Herbſtes zu verheerenden Fluten 
anzufchwellen. Auf die Wirkung des Waſſers find 
auch die vielen Erdichlipfe und Erdlawinen, Stein: 
ſchläge und Bergftürze zurüdzufübren, denen die 
Tbäler der A. ausgefegt find. Teils durch die hem., 
teils durch die mean. Wirkung des Waſſers werden 
Erd: und Steinarten aufgelöjt, verwittert oder weg: 
geführt, Ganze Erdſchichten können dadurch ihrer 
tüße beraubt und an ſtark geneigten Stellen zum 
Bleiten gebradht werben; durd das Cindringen 
des atmoſphäriſchen Waſſers in die Spalten der 
teine, verbunden mit der Einwirkung von Froſt 
und Hiße, werden mande Felsarten, bejonders 
einzelne Schiefer, Kalt: und ——— in 
ihrem Zuſammenhange gelockert, einzelne Maſſen 
löfen ſich nah langem oder heftigem Regen, zur 
Zeit ver Schneefhmelze u. ſ. w. ab und ftürzen als 
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Steinihläge zu Thal. Zeigt fi diefe Erfcheinung 
in großem Maßjtabe, löjen fich ganze — 
gleichzeitig ab, fo entſtehen Bergitürze (. d.). 

h: anzenwelt. Die Alpenpflanzen bilden die haupt⸗ 
fählichite Zierde der Flora Europas nördlih vom 
40. nörbl. Br.; dieje entbält bier die größte Zahl 
eigentümlicher, jonft nicht weiter auf der Erde ver: 
breiteter Arten. Biele derjelben find zwar durd die 
ganze Alpentette gemeinfam zu finden, viele andere 
aber find befchränft; die ſchönen Sträucher des Alpen: 
goldregens (Cytisus alpinus Mill.) und der Coro- 
nilla emerus L. leben nur in den Weftalpen bis zum 
Jura, der jeltenere Cytisus Weldeni dagegen nur in 
den Dftalpenausläufern ; manche kalte Stauden find 
auf einzelne Berggruppen bejchräntt, und jo laſſen 
ich die Standorte zunächſt nad) vier Hauptgruppen 
jammeln: Wejtalpen (und Jura), Schweizer Gentral: 
und Norbalpen, Tiroler Südalpen, und Ditalpen. 
Den Weit: und Sübfuß des mächtigen Gebirges 
umrandet die mediterrane, — Flora, die im 
Teſſin mit Ciſtusgebüſchen und Baumheide bis 
300 m hoch anſteigt. Der Nordfuß gebt in die all» 
gemeine mitteleurop. Flora (j. Europa) über und 
jeigt eine weite Ausbreitung vieler gemeiner alpinen 

rten über die Mittelgebirge und weiterhin. Der 
Dftfuß begegnet in Illyrien den Formen der pon- 
tiichen Gebiete Europas, welche bis gegen Wien 
bin dieOberhand haben. — Die natürliche Pflanzen: 
dede, unten vielfältig dur Kultur verändert, bildet 
in der ganzen fette gleihmäßig die fünf Schichten 
der vorherrſchenden Laubwälder (Cie, Buche, 
Aborn u. ſ. w.), der vorberrichenden Tannens, Fich⸗ 
tens, Arven: (oder Zirbeltiefer:) und Lärchenwal⸗ 
dungen, die der Alpenfträucher (Hrummbolz, Alpen: 
rofen oder Rhododendren), die der Alpenmatten 
und blumenreihen Triften, und endlich die der 
alpinen Gerölle mit loderm, ſich allmäblih im 
ervigen Schnee verlierenden Pflanzenwuchs weniger 
febr harter Stauden (in der Schweiz noch 340 Arten 
zerjtreut über 2600 m hoch vortommend!), Mooſe und 
Steinflebten. Die Flora der Hocalpenregion zeigt 
auffallende Übereinftimmung mit derjenigen der art: 
tiſchen Zone, weniger in den äußeriten VBorpojten 
ver Holzpflanzen. Eigentümlich verſchieden ift au 
die Reihenfolge, in der in den A. von unten nad) 
oben, in der nordeurop. Zone von S. nach N. die 

leihen — nacheinander verſchwinden. 
den A. bleibt zuerſt die Ciche zurüd, dann folgen 

iefer, Buche, Birke, Fichte und Erle; im N. dagegen 
verſchwindet zuerft die Buche, dann die Eiche, Kiefer, 
Fichte und Birke. Die Nebe gedeibt in den nördlichen 
1 bis zu etwa 500, in den Gentralalpen bis zu 
600, am Südabbange bis zu OO mü.d.M. Die 
mittlere Getreidegrenze liegt bei 900, bez. 1800 und 
1550 m, jedoch jteigt die Kultur an einzelnen Stellen 
bis zu 1200 und 1650, in den Süpalpen jogar 
bis zu 1950 m empor. — Die Regionen les 
jelbitverftändlid in den Hauptgruppen der A. und 
je nad der Lage der einzelnen Berge eine verjchie: 
dene Höhe, find aud nicht jo ſcharf umge: tie 
man glauben möchte, fondern zeigen vielfältige na: 
türliche Übergänge. Im Teifin berricht die ehbare 
Kaſtanie bis 900 m, die Buche bis über 1500, die 
Nadelhölzer bis 2200 und einzelne Bäume geben im 
Straudgürtel jogar bis 2400 m; im Allgäu feblt 
die Kaſtanie, die Buche berricht bis 1400 m, der 
Nadelwald von da bis 1750 m und die Arve (Zirbel- 
tiefer) fteigt vereinzelt bis 1870 m. In diejen Ne 
gionen finkt die Vegetationgzeit allmählich von acht 
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auf fünf Monate, um fich in den beiden oberiten 
auf vier oder zwei Monate zu verkürzen. Zwerg: 
meiden, die nicht mebr Gefträuce zu nennen find, 
fteigen im Allgäu nod über 2500 m body (Salix 
herbacea L.), und bier ift die Heimat der mannigfals 
tigen Primulaceen, Gentianen, niedern Kruciferen, 
Steinbrecharten, Ranunkeln, Glodenblumen und 
Nelkengewächſe mit froftbarten Gräfern, Riedgrä: 
fern und Binſen. (©. Alpenpflanzen.) j 

Tierwelt, Diefe ift im ganzen weniger als die 
Pflanzenwelt an bejtimmte Klimate und Höben: 
ftufen gebunden und bietet deshalb in den A. wenig 
Cigentümliches, nur finden ſich als Überrefte aus der 
Eiszeit (f. d.) eine Anzahl nordifcher Formen. Ab: 
geieben von den großen gezüchteten Rinder⸗, Ziegen: 
und Schaf:, ei wohl Pferdeherden, iſt fie nicht 
bejonders zahlreich; die früher den A, einheimischen 
Tiere find durd die wachjende Kultur teild ausge: 
rottet, teild in die unmirtlichiten und unzugänglich⸗ 
ften Gegenden —— worden. Den oberſten 
Zonen find eigentümlich: der Steinbod, der faſt nur 
in den Grajithen A. noch vorkommt, die Gemfe, 
das Murmeltier, das unmittelbar unter der Schnee: 

renze bauft, der Alpenbafe und die Alpenratte 
Hypudaeus nivalis Martins) auf dem Syinfter: 
aarborn nad von Tſchudi bis 3700 m. Vorkom— 
mende Vögel find: der Lämmergeier, der Steinadler, 
das Schneehuhn, der Schneefint, die Alpendoble 
und die Alpenträbe, der Alpenflubvogel. In den 
mittlern Stufen baufen das Auerhuhn, das Birk: 
huhn und das Steinhubn, der Nußheher, der Alpen: 
jegler, ver Mauerläufer, der Alpenjalamanber, die 
rediſche, die Schwarze und die gemeine Viper. Wolf 
und Fuchs, Wildkatze und Luchs, Wiefel und Her: 
meline, fonft Tbalbemobner, find wie der Bär, der 
am bäufigiten in den Südrhätiſchen und Drtler: 
alpen vortommt, durd die Kultur aus den untern 
Gegenden verdrängt worden und ftreifen und mob: 
nen nun jelbjt noch oberhalb der Baumarenze. Die 
Alpengewäſſer find reih an Fiſchen, blonde an 

orellen (See:, Bach: und Rotforellen), Saiblingen, 
Scmerlen, Hechten, Barſchen und Aſchen. Die 
meijten niedern Tierarten find nicht bis zur Schnee: 
linie verbreitet und die Zahl der Arten nimmt von 
unten nad oben rafch ab, e& finden fich aber eine 
nicht unbedeutende Anzahl den A. ausſchließlich 
eigentümliche Arten oder Ortsraſſen. Als ftändige, 
nicht verjchlagene Bewohner werden über 2200 m 
folgende niedere Tiere beobadtet: 2 Schneden, 
etwa ein Dußend Schmetterlinge, von Käfern eine 
Anzahl Lauf, Raub: und Flugläfer, eine Chryſo⸗ 
mela; von Hautflüglern die Felshummel, eine Blatt: 
weipe, die Bienenameife (Mutilla europaea L.), 
ferner eine Grille, einige Spinntiere, darunter 
mebrere Milben und bis 8240 m ein Weberknecht 
(Opilio glacialis Brem.), eine Höbe, bis zu der ſelbſt 
der Gleticherfloh (. d.) nicht fteigt. 

—— Die älteſten Spuren menſch— 
licher Anſiedelungen in den A. find die Pfahl: 
bauten, deren Überrefte überall in den Seen am 
Rande des Gebirges, befonders zablreich im Genfer, 
Züricher und Bodenfee, auch im Starnberger oder 

ürmfee und in vielen Heinern, zum Teil ver: 
fumpften Auswaſchungsſeen der Hochebene vor: 
tommen. Auch der Südrand der A. hat im Lago 
Maggiore fpärliche Überrefte von Pfahlbauten auf: 
umeijen. Wie bie vorgefundenen Stein: und 

ronzewaffen und Werkzeuge beweifen, find bie 
älteften diejer Pfahlbauten vorrömiſch, und das 
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Volt, welches fie zum Schuß vor feindlichen An: 
griffen in die Seen binausbaute, mag zu den Kelten 
oder Galliern gebört haben, die aud in röm. Zeit 
in verjchievene Stämme, wie Allobroger, Kaluri— 
ger, Nantuaten, Helvetier, Karner u. ſ. mw., geteilt, 
die U. bewohnten. Db die Rhätier, weldhe, von 
den Seen am Südfuße der A. nah N. bis zum 
Bodenſee und zur bayr. Hochebene, das heutige 
Graubünden, Beltlin, Tirol und Vorarlberg nebit 
dem bayr. Hochlande bewohnten, ebenfalls keltifchen 
oder, wie von Niebubr und D. Müller angenommen 
wird, etrur. Stammes waren, ift noch unentjchie: 
den. Alle Völkerſchaften der A. wurden nad und 
nach, die Helvetier 5.8. 57 v. Ehr., die Rhätier 
15 v. Chr., von den Römern unterworfen und 
blieben, Sprade und Sitten der Eroberer anneb: 
mend, unter röm. —* bis zur Volkerwande⸗ 
rung, welche german. und ſlaw. Volker zur dauern: 
den Anfievelung in den U. führte. Burgundionen, 
Nlamannen und Bajuvaren befekten den nördl. 
Zeil, der in Sprade und Sitte either germaniſch 
geblieben ift. Langobarden und Dftgoten drangen 
in die jüdl. Thäler, Slowenen oder Winden gegen 
das Ende des 6. Jahrh. in den Eüdoften der U. 
ein, in dem die flam. * die herrſchende ge⸗ 
blieben iſt. Durch die Volkerwanderung weniger 
berührt, behielten die Weſtalpen ihre kelt⸗röm. Be: 
volterung; auch auf dem Sudabhang gewann dieſe 
raſch wieder die Oberhand, und die Stämme der Oſt⸗ 
goten und Langobarden gingen teilweife in ihr auf. 
Auf dem Gebiete der A. finden ſich alfo alle vrei 
roßen Völterfamilien des indo:german. Sprad: 
tammes, bie Germanen (Deutih-Schweizer, Bayern, 
Ziroler, Öfterreicher u. ſ. w.) in der Mitte, im N. 
und D., Romanen (Franzofen, Sftäliener, Furlaner 
und Rhäto:Romanen) im W. und ©., Slawen im 
Von den etwa 9 Mill. Bewohnern der A. 
mögen 33,4 Broz. deutſcher, 25,6 franzöfifcher, 29,4 
italtenifcher, furlaniſcher oder ladiniſcher, 10,8 Proz. 
ſlaw. Zunge fein. Die franz. Sprade herrſcht in 
den Mejtalpen, in Savoyen, in der Dauphine, der 
Provence und in der fübweftl. Schweiz und bringt 
über die Waflerfheide in das Pogebiet ein. Die 
ital. Sprache beherricht den Südabhang der A., die 
Alpenländer der Lombardei, den Kanton Teifin 
und vier Thäler des Kantons Graubünden in, ber 
Schweiz, Südtirol, Venetien und Görz. Nu Friaul 
gebt fie in die furlanifche Sprache über. Die rhäto⸗ 
roman. Sprade (ladinifh) ift auf den Kanton 
Graubünden (Bündner Oberland, Schams, Dber: 
halbjtein und Engadin) und auf die Thäler dal, 
Gröden, Enneberg und Bucenftein in Südtirol be 
Ihränft und wird allmählich teild vom Deutichen, 
teild vom Stalienifchen verdrängt. Die Slawen der 
A. bewohnen in Kärnten und Krain das ganze Saver 
gebiet, das untere Gailthal in Kärnten, die rechte 
Seite des Drautbald und unterhalb Unterbraus 
burg beide Seiten, das unterfte Murtbal, das obere 
yiongotbal und das jüdöftl. Borland der A., das 
ainer Raltplateau mit Ausnahme der deutfchen 
Spradinjel Gottſchee. Die deutſche Sprade, in 
viele Dialekte geteilt, beherrſcht das ganze übrige 
Alpengebiet und bildet im ital. Gebiete dr e 
Spradinfeln, jo in den Thälern von Greſſoney, 
Alagna und Anzasca am Südfuße des Monte-Rofa, 
im fine mar an der obern Toce, im Averfer 
Thal in Graubünden, in den Sette und Trebeci 
Communi der Vicentiniſchen A. und in Sappada 
(Bladen). Die buntefte Abwechſelung der Spracen 
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jeigen Graubünden, Südtirol und der Gerichts: 
ezirk Tarvis in Kärnten. 

Die Gegenſätze zmwijchen dem warmen Süd: und 
dem raubern Nordabfall, zwischen vem dem Ader: 
bau zugängliden Voralpen- und Thalboden und 
dem armen, nur für die Viehzucht geeigneten Mit: 
tel: und Hocalpenland, vor allem aber die aller: 
dings dur viele Übergänge und Miſchungen teil- 
weite verwiſchte Stammesverſchiedenheit der Alpen: 
bewohner maden es faſt unmöglib, einen ſcharf 
hervorſtechenden alpinen Typus aufzuſtellen. Im 
allgemeinen jedoch iſt der Alpenbewohner ſchlanker 
gebaut, gelenkiger und ſehniger als der Bewohner 
des Hügellandes und der Ebene, dafür fehlt ihm 
aber oft die nadhaltige Kraft, die den Bauern 
ber niedern Gegenden eigen ift. Der Schritt des berg: 
gewohnten Alplers ift gefchmeidig, der Tritt ficher, 
die ee frei und ungezwungen. Die Einne, 
beſonders Auge und Ohr, find ſcharf; das Geficht 
zeigt gewöhnlich ausgeprägte Züge, bei den Frauen 
oft von überrafchender Feinbeit. Große, den Mittel: 
wuchs überragende Geltalten finden fich befonders 
im bayr. Hochlande, in Tirol, im Berner Oberlande 
und in Graubünden. x vielen Alpengegenden find 
die rauen, an harte Arbeit gewöhnt, verhältnis: 
mäßtg kräftiger ald die Männer, Im fteten Kampfe 
mit einer übermäcdtigen Natur ftählen fi Körper 
und Geift des Alpenbewohners; mit der Gefahr 
vertraut, ijt er entjchlofien, bei aller Kühnheit be: 
jonnen und befigt mehr Geiftesgegenwart und Fin: 
digfeit als der Bauer der Ebenen. Als Schatten: 
jeite zu dieſen allgemeinen Kennzeichen des Silplers 
tritt in manden Thälern der Kretinismus (f. Kre— 
tinen). Die Städte der A. find meift Klein, eng zu: 
fammengedrängt; die meijten befihen faum 15000 6, 
Die Dörfer, in den tiefen Thälern und im Voralpen: 
lande bequem und behäbig ausgebreitet, vrängen ſich 
in den Hochthaälern zu wirren Häuferklumpen rings 
um die Kirche zufammen. Gin großer Teil der Ber 
völterung wohnt aber, bejonders im N., außerhalb 
ber Städtchen und Dörfer, in vereinzelten Höfen, im 
Sommer in den Sennhütten der Alpweiden. Map: 
rend auf der Nordfeite der Holzbau in den A. vor: 
bericht, find die Dörfer und jogar die Sennbütten 
des ©. und W. meiſt aus Steinen erbaut und die 
ftadtartig gebauten ital. und franz. Alpendörfer bil: 
ben mit ihren finftern, faft fenfterlojen, ruinenartigen 
Steinhäufern einen ſcharfen Gegenſaß u den freund: 
lien und zierlihen Holzbauten des Nordabhangs. 

‚ Erwerböquelien. Die Bodenkultur der U. 
richtet fich nach dem Klima, der Lage und dem Boden. 
Die Grenzen der Kulturzonen find oben angegeben. 

den tiefern Lagen, bejonders im ©. und W., find 
ais, Weizen und Spelz die herrſchenden Getreide: 
arten, in ben höhern werden fie durch Hafer und 
Noogen erjest, und die Gerſte bildet die obere Örenze 
des Getreidebaues. Hüljenfrücte und Kartoffeln, 
im ©. aud Raftanien find neben dem Getreide und 
den Produkten der Viehzucht die Hauptnahrung. 
Sudfrüchte tommen nur am füdl. Abfalle vor, da: 
gegen fteigt der Obftbau bier und da bis in die Zone 
der Nadelbölzer empor. Kirfch:, Apfel: und Birn- 
bäume finden fich in den Gentral: und Weftalpen in 
eſchüßten Thälern noch bis zu 1200—1500 m. Der 
einbau, der befonders in Steiermark, Südtirol, 
Beltlin, Wallis und Piemont gefhägte Weine liefert, 
überfchreitet felten die untere Laubwaldregion. In 
den Thälern und den niedrigen Boralpen mit der 
Landwirtſchaft verbunden, wird die Viehzucht, 
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hauptſächlich die Rinderzucht, in den obern Regionen 

als Alpenwirtichaft felbitändig betrieben und liefert 
für den Handel Käfe, Butter und Milchzucker. Be: 
ſonders bekannt ift die Alpenwirtfchaft der nördl. 
Boralpen mit ihren Greverzer und Emmentbaler 
Käſen u. ſ. w. Weber die Schweinezuct, nod die 
Pferdezucht der U. find von großer Bedeutung; 
legtere beichränft fich größtenteild auf das Vor: 
alpengebiet, doch werden auch in den Hochalpen, 
bejonders im ©., trefflihe Maultiere für den Saum: 
verfehr und im Pinzgau (Salzburg) ſchwere Zug: 
pferde gezüchtet. Größere Ziegen: und Schafberden 
werben nur da gehalten, wo die Alpmweiden für die 
Rinder ſchwer zugänglic oder zu fpärlic find, fo 
in Graubünden und im Teſſin. Die Rinderherden 
werben im Sommer dem weichenden Schnee nad) 
allmäblih von den untern Alpftufen oder Staffeln 
zu den obern zur Weide getrieben und im Herbit 
wieder zurüd, um in den pre pe der Thaldörfer 
zu überwintern (f. Alp). Die Zahl der hauptſächlich 
mit der Alpenwirtichaft beichäftigten Alpenbewobner 
mag etwa ein Fünftel der Gefamtbevölferung bes 
tragen. (S. Alpenwirtichaften.) 

Da Aderbau und Viehzucht nicht binreihenden 
Ertrag liefern, um die verhältnismäßig ftarte Be: 
völferung zu ernähren, fo ift ein großer Teil der: 
jelben auf andere Erwerbäquellen angewieien und 
beichäftigt fih mit dem Fällen und Flößen des 
Holzes, mit Bergbau und Verhüttung der Erze, an 
den großen — * mit Durchgangsverlehr, d.h. 
mit der Beförderung von Neifenden und Maren. 
Bon eigentliben Induſtriezweigen der Alpen» 
bewobner verdienen Erwähnung: die Eifeninduftrie 
von Steiermart, Dberöfterreih und Tirol, die an 
der Seidenraupe und die Seidenfpinnerei am Süd— 
abfall, die Holzichnikerei des Berner Oberlandes 
und der Salzburger und Tiroler A., die Baumwoll» 
induftrie von Glarus, die Muffelinfabrilation und 
Stiderei von St. Gallen, Appenzell u. |. w. * In⸗ 
duſtriezweigen haben ſich aber in den vielbeſuchten 
Gegenden auch das Führer: und Wirtshaus— 
weſen entwickelt. Erſteres ſteht an vielen Orten, 
fo im Montblancgebiet, in den meiſten Schweizer: 
fantonen und in den gejamten deutjchen und dlter> 
reichifchen A., unter ftaatlicher Aufficht; die Führer 
erhalten nah Vorſchlag der Alpenvereinsieltionen 
von der polit. Behörde die Genehmigung, werden 
mit einem Abzeichen und einem Führerbuche ver: 
ſehen und find an einen beftimmten Tarif gebunden. 
Die Wirtöbausinduftrie ift, zugleich ala Urfache und 
Wirkung des Fremdenbeſuchs, ſehr ungleich ausge: 
bildet. Während in den deutfchen und Schweizerischen 
N. die Wirtshäuſer und Gafthböfe den Neijenden 
durchweg ein ordentliches Unterlommen fihern und 
teilweise, wie die Gasthöfe in den befuchtejten Gegen» 
den der Schweiz, Salzburgs und Tirols, eines europ. 
Rufs —— find die Weſtalpen mit Ausnahme der 
Umgebung des Montblanc und, abgejeben von dem 
Gebiet der oberital. Seen, aud der Suüdabhang 
nur fpärlic mit Gafthäufern, oft niederften Nanges, 
verjehen. Auf ref allen wichtigen Bergpäflen forgen 
Hofpize (Tauernbäufer, Cantonnieren) für die Bes 

erbergung der Reilenden, für Arme unentgeltlich. 
Fur die Reifen in den Hochalpen endlich find bejon» 
ders in den deutfchen und ſchweizeriſchen A. durch 
die Bemühungen der Alpenvereine (f. d.) Unter: 
kunftsbütten (j. Schußbütten) errichtet worden, die 
dem Bergjteiger ein ſchußendes Obdach mit Yager« 
und Feuerjtelle gewähren. 
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Zu den Gegenden de3 ftärfften Touriftenver: 
tehrs in den A. gehören das Chamonirthal, das 
Berner Oberland mit Interlaken, die Ufer des Vier: 
malpjtätter Sees mit Yuzern und dem Nigi, das Ni⸗ 
colaithal mit Zermatt im Wallis, dad Engadin in 
Graubünden, das Gebiet der ital. Seen, die Salz: 
burger A. und die Ufer der Seen des Salzlammer⸗ 
rer Montreux am obern Genfer See, Davos in 

ünden, Meran in Südtirol und viele andere Plaͤtze 
Br als klimatiſche Kurorte befannt, und außerdem 

ieten die U. beſonders in ihren deutſchen und 
—5— Zeilen eine ſehr große Menge von Sommer: 
ſchen für die zahllojen Neifenden, die jedes Jahr, 
von der freundlichen Anmut der Boralpen oder der 
wilden Großartigteit der Hochalpen angaaog n, die 
A. zu ihrem Reiſeziel wählen. Der größte Teil der 
Neijenden beſchränkt ſich auf die Bor: und Mittel: 
alpen. Das eigentliche Hochalpengebiet, die Schnee: 
region, wird, weil weniger leicht zugänglich, auch 
weniger oft beſucht, obwohl auch dieſe Negion in 
der neuejten Zeit viel von ihren früher gefürchteten 
Schhrednijien verloren bat. Beionders häufig wer: 
den ald Zielpuntt von Gletiherfahrten und Ber 
fteigungen gewählt die Maffive des Montblanc, 
Monte:Nofa und Finfteraarborn,die Berninagruppe, 
die Otzthaler und DOrtleralpen, die Hoben Zauern, 
das Metterfteingebirge, die Salzburger A. und die 
Dolomit: und Porphyrkegel der Südtiroler A. 
Alpenkunde. Bis genen das Ende des 18. Jahrh. 
alten die A. als ein raubes, wildes Land, beichwer: 
id und gefährlich zu bereiſen, und wenn aud ein: 
—* Pioniere der Wiſſenſchaft, wie die Züricher 
Naturforiher Konrad Geßner (1516—65), 3. 2. 
Scheuchzer (1672—1733), Albr. von Haller (1708 
— 77) und 9. B. de Eaufjure (1740— 99), e8 wagten, 
das gefürchtete und mißachtete Gebiet zu erforjcben, 
fo gaben fie damit nur eine Anregung, die erjt im 
19. Jabrh. kräftig wirkte, während fie die Zeitgenofien 
wenig berübrte, In neuerer Zeit ift num die Erfor: 
Kun der A. eine Lieblingsaufgabe der Naturmijien: 
chaften und der Geographie geworden. Auf dem Ge: 
biete der Geologie der A. und der Gletſcherbeobach⸗ 
tungen find zu erwähnen die Namen Agaſſiz, 2. von 
Bud, Ebarpentier, Cotta, Defor, Dollfuß, Eſcher 
von der Lintb, Forbes, von Hauer,-Eir R. Murdis: 
on, von Yichthofen, von Sonllar, B. Studer, 
beobald, Tyndall, R. Vogt, A. Heim, E. Sueß, 
Neumayr, Eimony, von Gümbel, 5. Pfaff, O. Heer, 
E. von Moififovics, Etur, Stade, Vacek, Teller, 
Bittner, Friß Fred, Diener, Geyer, Richter, Forel, 
infterwalver u. a.; mit der Faunga haben fich be: 
chäftigt F. von Tſchudi, mit der Flora Wahlenberg, 
Hegetihwpler, H. Ehrift, Kerner u. a.; die phufik. 
Geographie wurde dur die Gebrüder H. und U. 
von Schlagintweit gefördert. Weniger genau unter: 
fucht als die deutſchen und ſchweizeriſchen A., baben 
doch auch die franzöſiſchen und die italienijchen, 
jene in Lory, Favre und de Mortillet, diefe in Eis: 
monda, Gaftaldi u. a. ihre Erforſcher aufzuweiſen. 
Für die Topograpbie der A. wird namentlich durch 
die Karten der Generalftäbe geſorgt, und ſeitdem 
alle Teile der A. von Mitgliedern der verſchiedenen 
Alpenvereine durhwandert werden, bat die Topo— 
apbie nicht unweſentliche Fortſchritte gemacht, 
‚um leichten Zurechtfinden und als Ergänzung der 
arten dienen die von den Alpenvereinen veröffent: 
libten Banoramen Sowie die Kelieitarten (f. d.). 

Ebenjowenig wie im 18. Jahrh. fi die Wiſſen— 

fbaft an die A. wagte, beidhäftigten ſich Kunſt 
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und Dihtung mit ihnen. N. von Haller mit 
feinem berühmten Gedicht «Die Alpen» bezeichnet 
auch hier den Wendepuntt. Seither wird die Schön: 
beit der Alpenwelt von Dichtern aller Zungen ges 
feiert (vgl. Göß, Deutſch-ſchweiz. Dichter und das 
moderne Naturgefühl, —— 1887), das Leben der 
Bewohner geſchildert, und Vorwürfe aus den A. 
finden ſich ſowohl in den Landſchafts- wie in den 
Genrebilvern vieler berühmter Maler, fo: Calame, 
GCompton, Diday, Kalckreuth, Kamele, Macco, J. ©. 
Steffan, Defregger, Dieffenbacher u.a. Bon Photos 
raphen, die die A. zu ihrem Wirkungsfelde gewählt 
aben, ſind die — Compagnie in Zürich, 
Braun, Element & Cie. in Dornach, Charnaur in 
——— in Partenlirchen, Baldi und Wurthle 
in Salzburg, Beer in Klagenfurt, vor allen aber die 
—— ontin in London, Vittorio 
Sella in Biella und Baptiſt Hämmerle in Dornbirn 
(Vorarlberg) die belannteſten. Bon dem Vracht— 
wert «llpenlandichaften» erjchienen Bo. 1 u. 2 (Lpz. 
1891 u. 1899), von «Alpine Majeftäten und ihr 
Gefolge» erjhien Bo. 1 (Münd. 1901). 

Ritteratur. a. Allgemeines, Touriftit: 
Haardt, Die Einteilung der A. (Wien 1882); 
A. Böhm, Die Einteilung der Djtalpen (ebd. 18837); 
Saufjure, Voyage dans les Alpes (4 Bde., Gent 
1779— 96; deutfh ps. 1781—88); Dejor, Excur- 
sions et s6jours dans les glaciers et les hautes r&- 
gions des Alpes (Neuchätel 1844); derj., Nouvelles 
excursions (ebd. 1845); QTudett, Hodyalpenjtudien 
(2 Bde., Lpz. Zn deed, Die A. im Lichte 
verſchiedener Zeitalter (Berl. 1877); Berlepſch, Die 
A. in Natur: und Lebensbildern (5. Aufl., Jena 
1885); Grube, Alpenwanderungen (3. Aufl., 2 Bde., 
Lpz. 1885— 86) ; Umlauft, Die A. (Wien 1885— 86); 
Zſigmondy, Im Hochgebirge (Lpz. 1889); Fraas, 
Scenerie der A. (ebd. 1892); von Lendenfeld, Aus 
den A. (2 Bde., Brag u. Wien 1896); Sieger, Die 
A. (Lp3. 1900); Forbes, Travels through the Alps 
(neue Ausg, Lond. 1900); Nambert, Les Alpe 
suisses (5 Bde., Genf 1866— 74); Schaubach, Die 
deutfchen A. (2. Aufl, 5 Bde., Jena 1865 — 74); 
Herm. Schmid und Karl Stieler, Aus deutſchen 
—*— (Stuttg. 1872); No, Deutſches Alpenbuch 
(6 Bpe., Glogau 1875—88); Beder, Ofterr. Vater: 
landstunde (TI. 1, Wien 1855); Die Erſchließung 
der Dftalpen, ba. vom Deutſchen und Öfterreichiichen 
Alpenverein (3 Bde., Berl. 1892—94); Nutbner, 
Aus den Tauern. Berg: und Gletjcherreifen (Wien 
1864) „berf., Aus Tirol, Berg: und Gletſcherreiſen. 
Neue Folge (ebd. 1869); Anleitung zu wiſſenſchaft⸗ 
liben Beobachtungen auf Alpenreijen (5 Tle. Münd. 
1879—82); Meurer, Handbuch des alpinen Sports 
(Wien 1882); Edw. Whymper, Scrambles amongst 
the Alps (5. Aufl, Zond. 1900; deutid, 2. Aufl, 
Braunſchw. 1892); Tyndall, Hours of exercise in 
the Alps (Lond. 1871; deutich, 2. Aufl., Braunfchw. 
1899); Zſigmondy, Die Gefahren der A, (3. Aufl., 
Augsb. 1893); Burticeller und Heß, Der Hochtouriſt 
in den U. (5. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1903); Grögr und 
Nabl, Die Entwidlung der Hochtouriftit in den 
öfterr. Alpenländern (Wien 18%); Dent, Hochtou⸗ 
ren. Handbuch für Vergfteiger (Lond. 1892; deutich 
£p. 1893); ©. Studer, Über Eis und Schnee. Die 
hochſten Gipfel der Schweiz und die Geſchichte ihrer 
Beiteigung (2. Aufl., 3 Bde, Bern 1896— 99) ; Purt⸗ 
icheller, Über Fels und Firn (Münd. 1901); Nor: 
man⸗Neruda, Bergfabrten (ebd. 1901); die Arbeiten 
von Bayer und von Sonklar in «Petermanns Mit: 
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u (Gotha); die Schriften der Alpenvereine; 
Der Alpenfreund, Monatsjhrift für Verbreitung 
von Alpenktunde (11 Bve., Gera 1870— 79); Deutſche 
Alpenzeitung, ba. von Kronegg (Münd. 1901 fg.); 
Les Alpes frangaises (Zeitfchrift, Marſeille und Bar. 
1900 fg.).—b. Geologiiches, Phyſikaliſches; 
Flora, Tierwelt, Bevöllerung: Schlagint- 
weit, Unterfubungen über die phyſik. Geographie 
der U. (2p3. 1850 u. 1854); derf., Neue Unterfu: 
ungen (ebd. 1854); Defor, De l’orographie des 
Alpes (Reuchätel 1862; deutſch Wiesb. 1564); Euch, 
Die Entſtehung der A. (Wien 1875); Pfaff, Die Na: 
turkräfte in den A. (Münd. 1877); Moeſch, Geolog. 
übrer durch die A., Päſſe und Thäler der Central: 
chweiz (Zür. 1894); Rothpletz, Geolog. Alpenfor: 
ſchung (Münd. 1900 fg.); derf., Geolog. Führer 
durch die A. (T. 1, Berl. 1902); Bend und Brüdner, 
Die A. im Eiszeitalter (Lpz. 1901 fg.); Richter, Geo: 
morpholog. Unterfuhungen in den Hocalpen (in 
«Betermanns Mitteilungen», Ergänzungsheft 132, 
Gotha 1900); Diener, Der Gebirgsbau der Weit: 
alpen (Wien 1891); Tornquift, Das Gebirge der 
oberital, Seen (Berl. 1902); Hann, Temperatur: 
verbältnijie der öfterr. Alpenländer (Wien 1885); 
über die Flora f. Alpenpflanzen; Tſchudi, Tierleben 
der Alpenwelt (11. Aufl., Wz. 1890); Obermüller, 
Die Alpenvölter. Hiftor.:etbnolog. Forſchung (Wien 
1874); Moflo, Der Menſch auf den Hochalpen (Lpz. 
1898). — c. Reiſehandbücher: Ball, The Alpine 
Guide (3 Bde., Lond. 1898 fg.); Murray, Handbook 
for travellers (ebd.); Baedelers Reiſehandbücher: 
Schweiz, Oberitalien, Südbayern, Tirol und Salz: 
burg (Xeipzig); Waltenberger, Specialführer dur 
die deutichen und öjterreichiichen A. (3 Bde., Nugsb, 
1879—80); Meyers Reiſebucher (Leipzig); Amtbor, 
Führer dur Tirol (8. Aufl., 3Bde., ba. von Rabl, 
ebd, 1897; dasfelbeu. d.T.: Alpenführer in 9. Aufl., 
ebd. 1902); von Tſchudi, Der Tourift in der Schweiz 
(34. Aufl., Zür. 1899); Noanne, Itinsraires etc. 
(Baris); Berlepih, Die Schweiz (22. Aufl., Zür. 
18%; fortgeiegt u. d. T.: Schmidts Reiſebücher. 
Scmeiz u. |. w., 16. Aufl., ebd. 1900); Trautwein, 
Das bayr. Hochland und das angrenzende Tirol und 
——* (7. Aufl. Innsbr. 1895); Martelli e Vac⸗ 
carone, Guida delle Alpi Occidentali (Tur. 1889). 
Karten. a. Allgemeine: Raymond, Carte topo- 
graphique et militaire des Alpes (13 Bl. Par. 
1820); Herm. Berghaus, Karte der A., nah Mayrs 
Atlas der Alpenländer umgearbeitet (8 Bl., Gotba 
1870); Steinbaufer, Alpentarte (Wien 1875); Michel, 
Alpenlarte (Münd. 1878 fg.). b. Weftalpen: Kar: 
ten des franz. und des ital, Beneralftabeb: Favre, 
Carte des parties de la Savoie etc. (Wintertb. 1861). 
e. Deutibe A.: Neue Speciallarten (bg. vom Ef. k. 
Milttärgeograpbiihen Injtitute in Wien); Heyber: 
ger, Topogr. Speciallarte für die A. Bayerns u. ſ. w. 
Münden); Mey und Widmayer, Karte des bayr. 
berlandes (ebd.); Majchel, Neuejte Touriſtenkarte 
(Wien). Unter den Relieflarten. Deutihe A.: 
von Bauliny (Wien) und Keil (Salzburg). Die beiten 
Überjihtstarten find: Ravenftein, Karte der Oſt— 
alpen in 9 Bl. (1:250000); Zeuzinger, Neliefkarte 
von Tirol, Südbayern und Salzburg (1:500000); 
Vetters, Neue Karte ver A.(1:850000, Augsb. 1894). 
(S. außerdem die Litteraturwerle jowie die Karten 
zum Artitel Schweiz.) 
Alpen (Alpes), Name dreier franz. Departe: 
mente: ——— Hautes:Alves und Alpes: 
Marıtimes, }. Nieder:, Ober:, Seealpen. 
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Alpena (jpr. ällpihne), Hauptftadt des County 
N. im nordamerit. Staate Michigan, an der Düne 
dung des Thunderbaifluffes in ven Huronfee, Eins 
fubrbafen und Endpuntt der Detroit:, Bay City: 
und Alpena:Babn, hat (1900) 11802 E., Säge 
müblen und Holzbandel. 

Alpenampfer, j. Rumex. [babnen. 

Aipenbahnen, f. Alpenftraßen und Alpens 

Alpenbeifußöfl, das aus dem Alpenbeifuß, Ar- 
temisia glacialis L. (auch Geniplraut genannt), ge: 
mwonnene ätberiiche El; es befikt einen ſehr —— 
aromatiſchen Geruch und Geſchmack, ein ſpec. 
wicht von 0,964 bei 20° C. und ſiedet zwiſchen 195 
und 210°C. Bei 0° erftarrt das Öl zu einer butters 
äbnlihen Mafie infolge eined Gebaltes einer bei 
61° C. jchmelzenden Yettjäure. Man erhält aus 
100 kg Kraut 250 g EI. Dasfelbe dient, glei 
dem Kraute, zur Heritellung aromatijcher Liqueure, 

Alpenbod (Rosalia alpina ZL.), einer der ſchön⸗ 

en deutſchen Bodläfer von etwa 40 mm Yänge, 
läulich ſchiefergrau mit einer ſammetſchwarzen bel 
eingefaßten Querbinde und vier ebenjoldyen Flecken 
auf den flügelveden. In Alpengegenven jtellen: 
weiſe —2 im Sommer auf Blüten und Geſtraͤuch. 

Alpencompagnien, j. Alpentruppen. 

Alpendohle rhocorax alpinus Vierllot), 
ein tiefſchwarzer Kräbenvogel mit kopflangem gelbem 

abel und roten süßen. Ihre yange beträgt 40 
und ibre Rlafterbreite über 80 cm. Sie findet jich 
in den hoben felfigen Teilen der großen europ.⸗aſiat. 
Quergebirge von den Pyrenäen bis zum Himalaja, 
auf den Apenninen, im Baltan, Altai u. ſ. w. 

Alpenfanna und Alpenrlora, die Tier: und 
die Pflanzenwelt der Alpen, namentlich dieden Alpen 
eigentümlichen Formen (j. Alpen und ——— 

Mipenflüevogel (Accentor alpinus Bechst.), 

Alpengebirge, ſ. Gebirge. (ſ. Braunelle. 

Alpenglöckchen, ſ. Soldanella und die Tafeln: 
Alpenpflanzen, Fig.2, und Primulinen, Fig.2. 

Ipenglühen, das practvolle, einem Glüben 
ähnliche Rot, das die felfigen oder fchneebevedten 
Alpengipfel bei fhönem Wetter kurz vor Sonnens 
untergang zeigen. Dieſes fheinbare Erglüben ber 
Alpenböhen dauert bis nah Sonnenuntergang, 
worauf dann das Not einem matten Graublau 
weicht. Allein fhon nad einigen Minuten beginnt 
ein Nahglühen vom Gelb bis zum Fleiſchrot, das 
ich dann in mannigfachen feurigen Tinten des Rot, 

urpur und Violettrot abtönt, bis endlich wieder 
die gewöhnliche Farbe der Berge erjheint. Zumeilen 
tritt noch ein zweites, kurzes, ſchwaches Nachglühen 
auf. Das A. iſt bejonders feurig, wenn fih am 
weitl. Horizont lodere Cumuli oder Eirrocumuli ber 
nden. i — Sonne iſt das A. viel 
chwächer und ſeltener. Das A. rührt zweifellos 
von der Reflerion des Sonnenlicht ber. 

Alpenhaſe, ſ. Haile. 

Alpenhorn, Holzblasinſtrument der Alpens 
völler, ſchon im Mittelalter belannt, — aus 
einer etwa 1,5 m langen geraden Rohre, meiſt ohne 
Mundftül, mit unten — etwa 0,45 m 
langem Schallbecher. Der Klang des N. ift hell und 
weittragend, weich und dem der Bojaune ähnlich. 

Ylpenhütten, ſ. Schuphütten. 

lpenjä er (ital, cacciatori delle Alpi), die 
von Garibaldi 1859 organifierten Freifharen aus 
allen Teilen Italiens und andern Ländern, anfangs 
mangelhaft bewaffnet, bald aber beijer und für 
Leichtigkeit der Bewegung fehr zwedmäßig auss 
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gerüftet, au8 denen Garibaldi 1860 den Stern feiner 
Grpedition nab Sicilien, 1000 Mann in fieben 
Gompagnien, bildete, die noch denjelben Namen 4. 
fübrten und allmählich zu einem Heere, der jog. Süd: 
arnıee, anwuchſen. Sie trugen die rote Blufe, die 
Garibaldi bereit3 1849 getragen hatte. Auch Ga: 
ribaldis Erpedition g gen Nom 1862 war aus 
diefen A. gebildet. (©. Alpentruppen.) — Über die 
franzöſiſchen A. f. Chasseurs alpins, 

Alpenkalk, alter Sammelname für die mädti: 

en Kaltiteinbildungen der Alpen, deren recht ver: 
Fhiehenes geolog. Alter man erjt in neuerer Zeit 
richtig erfannt hat. E3 gehören z. B. zum Tertiär 
der Nummulitentall; zur Kreide der Gofaus, Sewen;, 
Schratten⸗, Spatangen:, Rudiftentalt; zum Jura der 
Aptychen⸗, der Nerineentalt, der jog. Hochgebirgs— 
kalt im Berner Oberland; zur Trias der Dadhftein:, 
Wetterftein:, Hallftätter-, Birgloriatalf u. ſ. w. 

Alpenfiubs, ſ. Alpenvereine. 

Alpenkrähe (Fregilus graculus Cuv.), ein etwa 
40 cın langer und 82cm Hlafternder Rabenvogel mit 
ſchwarzem, blau und grün fchillerndem Gefieder, 
ziemlich boben, lebhaft fiegelladroten Beinen und 
angem, geitredtem und gebogenem gelben Schnabel. 
Die U. bewohnt die Pyrenäen und übrigen höhern 
fpan. Gebirge, die Alpen, ven Kaulaſus, Himalaja, 
dann die hohen nordafrit. Gebirge, den Atlas und 
das abeifin. Hochland, die Canarien, die Karpaten, 
ven Ballan, Altai und Ural, 

Alpenlauch, ſ. Allium. 

Alpenlieſchgras, ſ. Phleum. 

Alpenmauerläufer oder Mauerläufer 
ſchlechthin, ſ. Mauerläufer. 

Alpeumaus, die Alpenratte, ſ. Wühlmaus, 

Alpenmeliſſe, ſ. Calamintha. 

Alpenmohn, ſ. Papaver und Tafel: Alpen— 
pflanzen, Fig. 7. 

Alpenmolch, ſ. Waſſerſalamander. 

Alpeunelke, ſ. Alpenpflanzen nebſt Tafel, Fig.10. 

Alpenpäſſe, ſ. Alpenſtraßen. 

Ulpenpiianzen, gewöhnlich die Gewächſe, die 
in Hochgebirgen hauptſächlich oberhalb der Baum: 
grenze vorfommen und von bier aus häufig am 
NRande der Gletſcher, an den Ufern der Alpenflüjie 
in ſchattigen Schluchten, wo der Schnee u. liegen 
bleibt, auch in tiefer gelegene Gegenden berabjteigen. 
Die‘. haben im allgemeinen einen niedern, rajen: 
förmigen Wuchs, lebhaft gefärbte Blüten und zeich: 
nen fich häufig durch ftarke, oft wollige Behaarung 
aus. Da ihre Vegetationsperiode naturgemäß nur 
eine kurze ift und die Ausbildung reifer Samen oft 
fehr verzögert wird, jo find die meiſten A. aus: 
dauernde Gewächſe; die Anzahl der einjährigen be: 
trägt etwa 4 Proz. der Gelamtzabl. Was den A. 
auf dem Wege der Ausfaat reifer Samen verloren 
geht, erreihen fie durch zablreihe ausdauernde 
Sproſſe, die meift dicht gedrängt ſtehen und fo einen 
rajenförmigen Wuchs veranlaſſen. Im weſentlichen 
ähnliche Verhältniſſe in Bezug auf Habitus und 
Lebensweiſe zeigen die Gewächſe der falten Zonen, 
und es findet fih außerdem auch eine weitgehende 
fibereinjtimmung 3. B. in den Arten der A. der nordl. 
Halbtugel und den Pflanzen der arktiſchen Zone, fo 
daß eine gemeinſchaftliche Abſtammung und ein ge: 
meinfames Vorkommen beider in frübern kältern 
Perioden, in den fog. Glacialperioden, wohl ala 
fiber angenommen werden darf. — In botan. Gär: 
ten bat man die A. mit Erfolg kultiviert. Haupt: 
erfordernis für die Zucht im Tieflande ift möglichfte 
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Wiedergabe aller Standorts-⸗ und klimatiſchen Ver 
bältniffe der alpinen Regionen jener Arten, Man 
pflanzt am beften auf künſtlichen Felsanlagen, bei 
deren Aufbau man NRüdfichten auf das natürliche 
Vorkommen der zu kultivierenden Pflanzen auf Kalt: 
und Urgejteinen zu nehmen bat und zmwifchen deren 
Steinen man entjprechende, mit der geeigneten Erbe 
r tüllende Lüden zur Aufnahme der — ſelbſt 
äßt. Volle Lichtwirkung unter alleiniger Maßigung 
der Mittagsſonne, ſtetes Feuchthalten der Kulturen 
durch täglich mehrmals wiederholtes überſpritzen 
She der Wege, und namentlih gute Dedung im 
Winter mittels aufgehäufter ftarter Schneemajjen, 
nadhdem man, zuvor die Pflanzen felbjt mit Moos 
oder Sichtenreifig überlegte, find weiter unerläßlid. 
Dazu kommt als Hauptbedingung des Gedeihens, 
daß man, den Verhältniſſen des Hochgebirge ent» 
fprechend, die Schneedede im Frühlinge möglichft 
lange zu halten fucht, um ein zu frübes Treiben der 
Pflanzchen zu verhüten. Die bevorzugtefte Alpen: 
pflanze ift das Edelweiß, Gnaphalium Leontopo- 
dium Z. (j. Gnaphalium und Tafel: Alpenpflan- 
zen, Sig. 3); ibm fchließen fi die Aipenrofen 
(Almenraufd), Rhododendron ferrugineum L. 
(Fig. 9) und Rhododendron hirsutum ZL. (f. Rho- 
dodendron), wie auch die Edelraute, Artemisia 
mutellina Vill. (Fig. i, ſ. Artemisia), an. Auf 
fallend jhönblütige, meift tiefblaue Blumen haben 
die Enziane, deren ſchönſte Art, Gentiana acaulis Z. 
(Dig 1), auch als Gartenpflanze ſehr geihägt ift 
(j. Enzian). Leicht ift im Garten aud die Silber 
wurz, Dryas octopetala L. ip: 12), zu ziehen; 
fehr ſchwer dagegen lafien fi die reizenden Sol 
danellaarten, deren zierlichite Soldanella minima 
Hoppe (Fig. 2) ift, Hultivieren (f. Soldanella). 
Zwerge unter den A. - Saxifraga Burseriana L. 
(Fig. 8, |. Saxifraga) und Primula minima L. 
(ig. 4, |. Primel). Bon den Campanulaarten ift 
Campanula caespitosa Scop. (Fig. 6) eine ber 
ihönften (f. Campanula); aud die Alpennelte, 
Dianthus alpinus Z. (fig. 10), tft eine fehr ſchöne 
Alpenpflanze. Cine belannte Vflanze der _niedern 
Alpenregion ift Cyclamen europaeum L. (Fig. 11), 
unrihtig Alpenveilhen genannt (ſ. Cyclamen). 
Das eigentlihe Alpenveilhen, Viola alpina L. 
(Fig. 5), ift dem gewöhnlichen Veilden ſehr ahnlich, 
jedoch geruchlos. Viel Beachtung verdient der Alpen— 
mobn, og alpinum 1. (Fig. 7), wegen jeiner 
oroßen gelben, oft auch weißen Blumen $; Papa- 
ver). Außerdem finden ſich in den Alpen verſchiedene 
Anemonen, Ranunleln, Heidearten fowie gewiſſe 
Gramineen und Epperaceen. 1900 wurbe im Ans 
ſchluß an den Deutihen und Oſterreichiſchen Alpen: 
verein ein Berein zum Schuße und zur Pflege 
der Alpenpflanzen gegründet, der Teinen Zwed 
bauptjächlich durch Anlegung und Unterjtüsung von 
Pflanzengärten im Alpengebiet zu erreihen ſucht. 
63 beiteben (1903) vier Alpenpflanzengärten (am 
Schaden bei Bartentirhen, bei der Brennerbütte 
im oberen —— auf der Neureut bei Tegern⸗ 
fee und beim Habsburghauſe auf der Ray). 
gitteratur. Kerner, Die Kultur der A. Innsbr. 
1864); Ebrift, Uber die Verbreitung der langen 
der alpinen Negion der europ. Alpentette (Zür. 1867); 
deri., Das Pflanzenleben der Schweiz (ebd. 1879); 
Seboth, Die A. nad der Natur gemalt (mit Tert 
von a Bde., Prag 1879—84); 3. C. Weber, 
Die N. Deutſchlands und der Schweiz (4. Aufl., 
4 Bde., Münd. 1879); Wunſche, Die A. (Zwidau 
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1. Arteinisia mutellina 177 (Kdelrauter, 2 Soldanella In Ho} 
phalium l,eontopodium I  Edelweifs 4 Primmla aim Klein 
veilchen). 6 Campanula enespitosa srop Masenformig Glorkenllums 
8. Suxifraga Burseriana L. (Bursers Steinbreel 1, Hinendluntenel 
10. Dianthus alpinus / \lpenneike« II Oxvelamen europe 
oetopwtala Siılberwirz 1: (Gurtku f ıl 
Wradkhaus Konversahons -T,esikon IV Au/t 


Alpenratte — Alpenftraßen und Alpenbahnen 


1893); Schröter, Tafchenflora des Alpenwanderers 
(8. Aufl., Zür. 1903); Atlas der Alpenflora, bg. vom 
Deutſchen und Öſterreichiſchen Alpenverein (2. Aufl., 
Graz und Münd. 1897); Mode, Die A. in der 
Gartenkultur ver Tiefländer (Berl. 1898); von Dalla 
Torre, Die Alpenflora der öjterr. Alpenländer, Süp: 
bayerns und der Schweiz (Münd. 1899; zugleich 
Handbuch zu dem «Atlas der Alpenflora»); Correvon, 
Atlas de la flore alpine (6 Bbde., Par. 1900); Engler, 
Die Pflanzenformationen und die pflanzengeogr. 
Gliederung der Alpentette (Berl. 1901); Hoffinann, 
Alpenflora (Stuttg. 1902); Jeroſch, Geſchichte und 
Herkunft der ſchweiz. Alpenflora (Lpz. 1903). 

Alpenratte, |. Wühlmaus. 

Alpenrebe, ſ. Atragene. 

Alpenrofe, ſ. Alpenpflanzen nebft Tafel, Fig. 9, 
und Rhododendron (dazu Tafel: Kalthbaus: 
pflanzen, dig 5). N. heißt auch die Gebirgs— 
rofe (j. Roſe nebſt Tafel, Fig. 5). 

Yipenfalamander, ſ. Landſalamander. 

Alpenſeen, ſ. Seen. 

Alpeuſegler, ſ. Felſenſegler und Tafel: Lang: 
bänder, Fig. 6. 

Alpenfticd), eine in den Hochgebirgen der Schweiz 
meift ım Frühjahr endemiſche gefährlihe Bruftfell: 
entzündung, gilt für eine Folge des Föhns. 

enftrafen und Alpenbahnen. Der ältere 
Verkehr in den Alpen ſuchte ſich die gangbarften 
oche auf, hohe unwegſame Ketten oft auf langen 
mmegen umgehend, den Längsthälern folgend, 
bis endlich ein günjtig gelegenes Querthal den Zu: 
tritt zum Hauptlamm des ont undeinniedriges 
yes den Übergang über ben ben gejtattete. Die 

Ipenpfade waren raub, die li —— derſelben 
mit Beſchwerde und Gefahr verbunden; aber trotz⸗ 
dem wurden die Alpen vom Altertum bis auf unfere 
De immer häufiger überjchritten. Der älieſte be: 
annte Heereszug über die Alpen geſchah etwa um 
388 v. Chr., als Bellovefus feine Gallier über den 
Mont-Genevre führte. Ihm folgten die Genomanen, 
während die Bojer und Lingonen den Großen 
Et. Bernhard überftiegen. Liber welchen Paß Han- 
nibal gegangen ift, läßt fich bei widerſtreitenden 
Angaben nicht bejtimmt enticheiden, vielleicht über 
den Mont:Gentvre. Noch 100 Jahre ſpäter dad: 
ten die Römer nicht daran, Straßen dur die 
Alpen zu legen. In der röm. Kaiferzeit waren fol: 
gende 17 Pälle gangbar (darunter 6 fahrbar): 
1) der Küſtenpaß nad Gallien, 2) Col d'Argentiere, 
3) Mont: Gendvre, 4) Mont: Eenis, 5) Kleiner 
St. Bernhard, 6) Großer St.Bernbard, 7) Simplon, 
8) Lulmanier, 9) Bernbardin, 10) Splügen, 11) Sep: 
timer, 12) Julier, 13) Reſchenſcheideck und Arlberg, 
14) Brenner, 15) Pledenpapß, 16) hg 5 
17) Birnbaumer Wald. Bei den deutichen Kaiſer— 
zügen nad Italien wurde (nad Ohlmann) der Weg 
über den Brenner 66mal, über den Großen Bern: 
bard 20mal, über den Septimer 17mal, Mont: 
Cenis 13mal, Kleiner Bernhard 4mal, Lulmanier 
2mal, Mont:Gendvre Imal und der Weg dur 
Kärnten 11mal eingejhlagen. Bon diefen Alpen: 
ftraßen find gegenwärtig einzelne, wie der Gep- 
timer und bie —— verödet und kom— 
men, tie jet alle Saummege, nur nod für den 
örtlichen Kleinvertehr in Betracht; andere find fahr: 
bar gemadt, nod andere überjchient worden. Bis 
ins 19. Jahrh. war mit Ausnahme des Brenners, 
der 1772, des Col di Tenda, der 1782, und des Arl— 
berg3, der 1786 notdürftig für den Wagenverkehr 
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ii ee wurde, feiner diefer —— fahr⸗ 
ar; die Wagen mußten am Fuße des Gebirges zer: 
legt, jtüdweife auf Saumtieren binübergejchleppt 
und auf der andern Seite wieder zufammengefeßt 
werden. Den eriten Anftoß zur Entwidlung des 
Nepes fahrbarer Alpenjtraßen gaben die ital. Feld: 
züge Napoleons I., der 1800—6 die Simplonitraße, 
1802 die Straße über den Mont-Genevre und 1803 
—10 die über den Mont-Cenis bauen ließ. Dann 
folgte 1818— 23 der Bau der Bernharbiner und 
Splügenitraße, 1820— 26 der Julierftraße, 1820 
— 30 der Öottharditraße, 1820— 25 derStilffer: Joch: 
Straße, 1861—66 der Jurlaftraße u.a. Für ben Bau 
ſolcher Alpenftraßen bieten die Weſt- und Mittel 
alpen gegenüber den Djtalpen den Vorteil, daß die 
langen, tief eingeſchnittenen Flußthäler meift un: 
mittelbaren Zutritt zum Hauptlamm geitatten. 
den Oſtalpen iſt die überſchreitung mehrerer Paſſe 
notwendig, aber dafür geſtattet in ihnen die Nie: 
prigfeit und Zugänglichkeit der Joche eine reichere 
Entwidlung des Eiſenbahnnetzes. Fahrſtraßen und 
Eijenbahnen vermitteln jet fait einzig den Groß: 
verfehr der Alpen; von den Saummegen kommen 
bierfür nur noch wenige in Betradt. Gin großer 
Schienengürtel, durch das Rhönethal, die ſchweiz., 
bayr. und öjterr. Hochebene, das weitungar, Hügel 
land und die Poebene gelegt, umziebt in weiten 
Kreife das Alpengebiet. Der äußere Abſchnitt 
diejes Ringes wird mit dem innern verbunden im 
W. durd die Eornichebahn, die die Alpen umgehend 
längs der Mittelmeertüjte von Marjeillenady Genua 
führt und fich durch die Yinien Savona-Euneo:Turin 
und Genua:Alejjandria an das Bahnnek der Po: 
ebene anſchließt; im O. durch die Linie Trieſt-Fiume— 
Agram. Die Hauptpuntte dieſes Ringes werden 
durch zahlreiche Dueritrafen und Bahnen verknüpft, 
die zum Zeil dur Yängslinien miteinander ver: 
bunden find. Die wichtigſten diefer Querübergänge 
find: die Straße über den Col di Tenda (1872 m; 
Straßentunnel 3,2km), die bei Bentimiglia von ber 
Cornichebahn abzweigt und bei Biewola die Eiſenbahn 
nad Turin erreicht; die Straßen über den Col vella 
Maddalena (aud) Eol de l'Argentiere oder Col de 
Larche genannt, 1995 m) und über den Diont:Gendvre 
(1854 m), die bei Prunieres bez. Briancon an das 
franzöſiſche, bei Cuneo reſp. Dulr an das oberital. 
Bahnneß ſich anjcließen; die Diont:Genis:Bahn 
(Lyon: Chambery: Modane- Turin), deren Tunnel 
(12,2 km, Scheitelpuntt 1294 m) weſtlich von der 
Paßhöhe der jet verödeten Mont:Genis: Straße 
(2101 m) unter dem Col de Frejus durchführt, und 
die Straße über ven Kleinen St. Bernhard (2188 m), 
die bei Moutiers an der Iſere an das franz., bei 
Aoſta an das ital, Bahnnetß anfnüpft. Die vier 
legtgenannten Päſſe werden untereinander durch die 
Bahnlinie verbunden, die der Hauptlinie des Rhböne: 
thals parallel von Marjeille über Air in das Thal 
der Durance und über den Col de la Eroir:Haute 
(1167 m) in das Flußgebiet der Iſere gelangt und 
von Grenoble, die Mont:Genis-Linie kreuzend, über 
—— und Culoz nach Genf führt, wo fie das 
ſchweiz. Bahnnetz erreicht. Bei Veynes zweigt von 
ihr die Linie über Gap durd das Thal der Durance 
ab, die die Straßen des Col della Maddalena und 
des Mont» Gendvre aufnimmt, bei Aix-les-Bains 
die Linie über Annecy und Annemaſſe nah Genf. 
Bei Annecy [öft fih von ihr eine Zweiglinie ab, 

brt über die niedrige Waſſerſcheide zwiichen dem 

ac d'Annecy und der Iſere nah Albertville und 
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mündet in die Linie des Iſerethals, die fih von 
Et. wir d'Albigny an der Mont: Cenis:Bahn 
nah Moutiers an der Straße des Kleinen St. Bern: 
bard zieht. Bon Annemaſſe fteigt durch das Thal 
der Arve nah Ehamonir eine Zweiglinie, deren 
Fortſetzung über den Bah der Tötesnoire (1445 m) 
nad Martigny an der Simplonbahn geplant iſt. 
Weiter im Dften bis zum Brenner werben die 
großen Straßenzüge und die Alpenbabnen zabl- 
reiher. Vom Genfer See aus, deſſen beide Ufer 
Schienenwege begleiten, führen die Linien Mon: 
treur: Berner Oberland durd den Col de Jaman 
(1510 m) und die Thäler der Saane und Simme 
nad Spiez am Thuner See und weiter nad) Inter— 
laten, und die Simplonbabn durd das Rhönetbal 
bis Brig, mo ſich die Simplonftraße und die im 
Bau befindlihe Bahn durh den Simplontunnel 
nah Domo Dofjola in Stalien anfchließen. In fie 
münden von N. die vereinigten Paßſtraßen des Col 
des Mojjes (1448 m) und des Col de Pillon (1550 m) 
aus dem Saanethal, von S. bei Martigny die 
Straßen von Ehamonir über die Tete-noire und 
von Aoſta über den Großen St. Bernhard (2472 m). 
Eine Linie vom Thuner See nad dem Rhönetbal 
dur den Lötjchberg ift geplant. Die Gotthard: 
trage und Gottharbbahn verbinden ven Vierwald- 
tätter See mit dem Lago Maggiore. Bei Luzern, 
wo die Bahn beginnt, mündet in fie die Brünig: 
babn (1004 m) aus dem Berner Oberland, bei Alt: 
dorf (Uri) die Klaufenftraße (1952 m) aus dem 
Linththal (Glarus), bei Göſchenen die Poſtſtraßen 
der Oberalp aus dem graubündifchen Vorderrbein: 
—* und der Furka aus dem Wallis, die im Urferen: 
thal zufammentrefien. Während die Straße das 
Koch des St. Gotthard (2114 m) überfteigt, führt 
die Bahn von Göjchenen durch den großen Tunnel 
ge km, Sceitelpunft 1154 m) in das Thal des 
ejjin, in dem lints bei Biasca die Straße über 
den Lukmanier (1917 m) aus dem Vorderrbeinthal 
und bei Arbedo diejenige des Bernhardin (2063 m) 
aus dem Hinterrbeintbal münden. Wäbrend die 
Hauptlinie von Bellinzona zum Lago Maggiore 
brt und bei Quino an die oberital. Bahn an: 
chließt, zweigt fich links die Bahn über den Monte: 
Genere nah Yugano und Ebiafjo ab, die fih nad 
Como und Mailand fortfegt. Am reichiten ent: 
widelt ift das Straßenneß von Graubünden, Bon 
der Bahnlinie, die vom Züricher und vom Bodenſee 
ber, bie öſtl. Flanie der Glarner Alpen umgehend, 
im Rheinthal bis Ilanz vordringt, zweigen ſich 
drei Querftraßenzüge ab: von Landquart fteigt eine 
Straße und Bahn durd das Prättigau in das Da- 
vos, von wo ſich eine Boftftraße über den Flüela- 
paß (2390 m) in das Engadin und weiter über den 
Dfenpaß (2155 m) ind Munſterthal zieht, in dem fie 
ich gabelt, um einerjeitö über den Umbrail oder das 
ormfer Jod (2512 m) im die Stilfier Jod-Straße, 
andererjeitö talabmwärts bei Glurns in die Straße 
der Neichenfcheided zu münden. Bon Ebur führt 
füplih die «obere Straße» über die Lenzer Heide 
(1551 m) in das Thal der Albula, über den Julier 
ins Engadin und weiter über den Malojapaß nad 
Ehiavenna (Bahn nach Lecco und Mailand); die un: 
tere Straße zieht fih von Reichenau durch das Hinter: 
rbeintbal über Thufis nah Splügen, wo fie fi 
teilt, um einerjeitö über den Splügenpaß (2117 m) 
Chiavenna, andererjeits über den Bernhardin die 
Gottbarpbahn zu erreihben. Dur den Schunpaß 
und die Landwaflerjtraße (Alveneu: Davos) wer: 
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den dieſe drei Straßenzüge miteinander verbunden. 
Durch den erftern führt feit 1903 die Albulababn, 
die von Chur bis Thufis der untern Straße, dann 
der Schyn: und der Albulaftraße (Paßhöhe 2315 m) 
und durd den Albulatunnel (5,3 km — 
1823 m) das Engadin erreicht. Die Fortſetung ber 
Albularoute ift die Poſtſtraße über den Berninapaß 
(2330 m) von Samaden nah Tirano im Beltlin, 
mo fie an die Straße des Stilfjer Jochs und an die 
Veltliner Bahn Tirano:Eolico anſchließt. Die weft: 
lichſte Verlehrslinie Oſterreichs wird von der Arl: 
bergſtraße und Arlbergbahn (Paßhöhe 1802 m, 
Tunnel 10,2 km, Scheitelpunkt 1311 m) Feldkirch⸗ 
Landed:Innsbrud und von der ben raße über 
die Nejcenjceided (1494 m) Landed: Finftermünz: 
—— gebildet. Die erſtere iſt durch die Linie 
Buchs-⸗Feldkirch mit dem ſchweiz. Bahnnetz verbun⸗ 
den und ſchließt ſich bei Innsbruck an die Brenner: 
babn an. Die letztere führt aus dem Innthal ins 
Etſchthal und teilt fih bei Spondinig, um einer: 
feitö durch den Vintſchgau abwärts über Meran 
—88* Bozen an der Brennerbahn, anderer: 
eitö über das Stilffer Joch (2760 m) Bormio und 
das Veltlin zu erreihen. Diefe Gruppe von Quer: 
ftraßen wird von drei großen Längsjtraßenzügen ge: 
kreuzt. Von der Enditation Brig der Simplonbabn 
führt eine Straße durd das Oberwallis, in dem 
linls beim Rhoͤnegletſcher die Grimſelſtraße (2164 m) 
aus dem Naretbal ſich anſchließt, und über die 
Furta (2436 m) ins Urjerenthal und über die Ober: 
alp (2048 m) in das Rheinthal, um fich bei lang 
wieder an das Bahnnetz anzuſchließen. Der mittlere 
Längsitraßenzug wird vom Innthal vorgezeichnet. 
W. lehnt er fih mit der Malojaftraße (1811 m) 
ei Chiavenna an die Splügenftraße und die Eifen: 
bahn nad Lecco und Mailand an, führt dann das 
Engadin abwärts, erreicht bei Finftermünz das 
tirolifche Oberinntbal und bei Landed die Arlberg: 
bahn. Von N. aus dem bayr. Oberlande münden 
in die Straße des Innthals die drei Poftitraßen 
über den Fernpaß (1210 m) aus dem Yechtbale 
(Füffen:Telfs, Eiſenbahn geplant), über das See 
feld (1176 m) aus dem Loiſachthale (Bartentirchen: 
a und über den Achenſeepaß (925 m) aus dem 
eibahtbale (Tegernſee-Jenbach; Bahn Adyeniee 
enbad). Der füdlichite Straßenzug endlich zweigt 
ei Golico von der Linie Lecco-Chiavenna ab und 
ieht fih dur das Beltlin aufwärts (Bahn Eolico: 
rd überfchreitet den Apricapaß (1234 m) und 
aelangtausdem Val Camonica über die Tonaleftraße 
— m) in die Thäler Sulzberg und Nonsberg und 
inaus nah San Michele an der Brennerbahn. 
Die Grenze zwiſchen den Rhätiihen Alpen und 
den Tauern wird vom Brenner gebilbet, über deſſen 
Joch (1362 m) Straße und Babn das Inngebiet mit 
dem Etfchgebiet verbinden. Im N. ſchließt die Bahn 
bei Roſenheim, im ©. bei Verona an den Schienen» 
—— rings um die Alpen. Oſtlich vom Brenner 
i8 zu den Quellen der Mur bindert die gewaltige 
Bergmauerder Hohen Tauern dieunmittelbare Fahr⸗ 
verbindung quer durch das Alpenſyſtem; erft weiter 
im Diten Sr age die Bugängliotett und geringe 
Höhe der Joche wieder die Entwidlung des Straßen: 
neßes, zugleich aber auch eine jo reiche Entfaltung des 
Bahnnetzes, daß die Fahrſtraßen ihre ehemalige Be- 
deutung großenteilseingebüßt haben. —— 
Verlehrswege öſtlich vom Brenner Do die folgen: 
führt die Eiſenbahn dur das 


den: von Salzburg 
Fritzthal über Eben (856 m) ins 


Salzachthal und 
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Ennsthal, wo bei Radſtadt der Straßenzug über 
den Rapftädter Tauern (1738 m) ins Murtbal und 
über den Katjchberg (1641 m) ins Drauthal ab: 
weigt, welches er bei ver Station Spittal der Bahn⸗ 
inie Marburg⸗Franzensfeſte erreicht; die ſudl. Fort: 
jehung diefer Route wird dur die Boftftraße ges 
ildet, die bei Tarvis die Bahn verläßt, um über 
den Predil (1162 m) durch die Flitſcher Klaufe und 
das Iſonzothal Görz zu erreichen. Ein zweiter 
Straßenzug fübrt von — an der Enns (bis 
Kremsthal Bahn) durch das Thal des —— es, 
gelangt über den Pyhrnpaß (945 m) ins Thal der 
nnd, über den Rottenmanner Tauern (1265 m) 
nad Judenburg im Murtbal und jet fih ald Bahn 
über den Dbdacerfattel und durch das — 
—* um bei Unterdrauburg die Linie Franzensfeſte⸗ 
arburg zu erreichen; als Fortſetzung dieles 08 
mag die Boftftraße über den Loibl (1370 m) gelten, 
die von Klagenfurt über die Karawanlen ins Thal 
der Save führt. Die dritte Vertehräftraße wird von 
einer Eijenbabn rg die, im Bidzad die Alpen 
durchſchneidend, bei St. Balentin einerjeitö und bei 
Amftetten andererfeit3 von der Linie Wien-Salz: 
burg ſudlich ins Ennsthal abzweigt, von dem zwei 
Linien in das Thal der Mur binüberführen. Die 
eine zweigt bei Hieflau ab und erreicht, der Straße 
über den Mrebübel (1227 m) folgend, über Eifenerz 
Leoben an der Mur; die andere, mit der erften durch 
die Bahn durch das Gejäufe verbunden, folgt von 
Seljthal an der Straße über den Schoberpaß (849 m) 
und gelangt nad St. Michael an der Mur, durch 
deren Thal fie anfteigt, um von Scheifling aus über 
den Sattel von Neumarkt (888 m) das Glantbal 
und fi gabelnd einerfeitd Billa an der Drau, 
andererſeits Klagenfurt — erreichen. Von Villach 
aus führt die Pontebbabahn über Tarvis, wo die 
Linie durch das Savethal nach Laibach abzweigt, 
dann über Pontafel und das ital. Pontebba und 
durch das Fellathal nach Udine, wo ſie ſich nach 
Trieſt und Venedig verzweigt. Die vierte Verlehrs⸗ 
linie ift die Semmeringbahn (Tunnel 1,4 km, See: 
böbe 897 m) von Mien nad Graz, Laibach und 
Trieſt. Durch die Zweigbahn von Bruck an der 
Mur nach St. Michael ſtehen die beiden Bahn— 
ſyſteme in unmittelbarer Verbindung. — Als Längs⸗ 
linie ift zu verzeichnen im N. der Hohen Tauerntette 
die Eiſenbahn, die bei . von der Linie Rofen- 
im⸗Innsbruck abzweigt, über Kisbübel und Hoch— 
Ijen (969 —— Unter⸗Pinzgau und Pongau führt 
und mit der Salzburger Linie vereinigt Radſtadt er⸗ 
reicht, dann das Ennsthal hinabführt und bei Selz: 
tbal in die Bahn dur das Gefäufe einmündet. 
on N. ber ſchließen fih ald Zufabrtälinien die 
Straße von Salzburg über Reichenhall und den 
Steinpaß nah Saalfelden an der Saalach und die 
Eiſenbahn des Salzlammergutes Salzburg : Jichl- 
Steinah mit der meiglinte Attnang» ech an; 
von ©. ber die Boftftraße über den Thurnpaß 
(1275 m) vom Ober: Pinzgau nad Kipbühel. Im 
©. der Hohen Tauern zweigt die Puſterthalbahn bei 
der Franzensfeſte von der Brennerlinie ab, über: 
ſchreitet das Toblacher Feld (1204 m) und ziebt ſich 
der Drau und dem Wörther See nach über Lienz, 
Spital, Vilah und Klagenfurt nah Marburg an 
der Drau, wo fie die Semmeringbabn erreicht. Bei 
Toblach mündet in fie von ©. ber aus dem Ampezzo⸗ 
tbal über dad Gemärt (1522 m) die prächtige Strada 
v’Allemagna. Neben diefen Hauptverlehrswegen der 


Dftalpen befteben in dem Gebiete noch eine Menge 
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von Straßen von faum geringerer Bedeutung, und 
namentlid von der Semmeringbabn aus Reigen 
mehrere —— durch die weſtlich ſich öffnen: 
den Seitenthäler hinauf, während nah O. die Linien 
ne Area ragerhof:Ranizfa und Stein: 
brüden:Agram das Bertehrönek der Dftalpen mit 
dem ungar. Bahnſyſtem verfnüpfen. 

Bu erwähnen find ferner die zahlreichen, in den 
legten ahrzehnten erbauten, fuͤr den großen wie 

t den Touriſtenverlehr wichtigen Zahnrad:, Draht⸗ 

eil⸗ und elektrifchen Bahnen, die von Kurorten und 
ouriftenftationen im Thale auf berühmte Aus: 
fihtöpunfte führen (f. ei 

Litteratur. 9. —— Die ge in 
der Schweiz (in den « Mitteilungen der Antiquari: 
* Gefellihaft» in Zürich, XIII, 1861); Dubi, Die 

dömerftraßen in den Alpen (in dem Fabrbuch des 
Schweizer Alpenklubs», XIX—XXI); Öblmann, Die 
Alpenpäffe im Mittelalter (in dem «Jahrbuch für 
ſchweiz. Gefchichte», III u. IV, Zür. 1878 u. 1879); 
Dümler, Die Nömerzüge der deutſchen Kaiſer (in 
den «Preuß. Jahrbihern», XXIV); M. von Süß: 
mild, Alpentunnel und Alpenübergänge (Lpz. 1882); 
von Liebenau, Die ſchweiz. Alpenpäfje und das Boft: 
weſen im Gebirge (Bern 1892); Die fchweiz. Alpen: 
paͤſſe. Illuſtriertes Poſthandbuch, herausgegeben 
von der ſchweiz. —— (2. —* ebd. 
1893) ; Reinhard, Päſſe und Straßen in den Schwei— 
zer Alpen (Luzern 1903). 

Alpenthymian, |. Calamintha. 

Alpentruppen (Alpini), eine beſondere Gat: 
tung der ital. Infanterie, zur Bewachung der Alpen: 
thäler und zur Berteidigung der Alpengrenze be: 
ftimmt. Es giebt 7 aktive Regimenter mit 22 Ba: 
taillonen (75 Compagnien) und 7 Depots (Soll: 

tärte 464 Offiziere, 10845 Mann, 629 Pferde und 

taultiere), 38 Compagnien der Mobilmiliz und 
22 Bataillone mit 75 Compagnien Territorialmiliz. 
eg er 6,5 mm: Gewehr M. 1891, Säbelbajos 
nett. Uniform: blauer Rod, aſchgraue Hofe, kurzer 
dunfelblauer Radmantel, fchwarzer Filzhut mit 
Rabenfeder, Shnürfhube mit Leinwand —— 
Uber die von Garibaldi organiſierten N. ſ. Alpen: 
Mac, gi SranzdfifheN. find die Chasseurs al- 
pins (1.d.. =» 

Alpenveilchen, ſ. Alpenpflanzen nebft Tafel, 

ig. 5 u. 11, jowie Cyclamen und Tafel: Kalt» 
auspflanzen, dig: 3. 

Alpenvereine, Alpenklubs, Bereine, die die 
Durdforfhung der Alpenwelt zum Ziele haben. 
Der erjte war der engl. Alpine Club, ein ®erein 
von OBEN. der 1857 zufammentrat und feinen 
Sitz zu London hat. Seine Mitglieder haben fi 
durch jebr fühne Bergfahrten betannt ge. deren 
Ergebnifle in glänzend ausgeftatteten Werten nieder: 
gelegt find. Außer verſchiedenen Monograpbien ein: 
zelner Dlitgliever, wie 3. B. von Tyndall, Whym: 
per und Frefbfield, find daraus hervorzubeben: das 
Prachtwerk «Peaks, passes and glaciers» (2 Serien, 
8 Bde. Lond.1859—62), dertreffliche «Alpine Guide» 
(neuefte Auflage 1898) von 9. Ball und das «Al- 
pine Journal» (jeit März 1863). Der Verein zählt 
etwa 800 Mitglieder, deren Thätigkeit fich nicht bloß 
auf die Alpen eritredt, fondern auf die meiften Hoch: 

ebirge der Erde, beſonders auf den Kaufafus, den 
imalaja, das Felfengebirge u. ſ. w. Dem Alpine 
Club folgte Nov. 1862 der Öfterreihifche Aipen: 
verein. Die Ergebnifje feiner Arbeiten find in den 
«Mitteilungen» (2 Bde., Wien 1863—64) und deren 
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ortfeßung, dem «Jahrbuch des Oſterreichiſchen 

Ipenvereind» (9 Vde., ebd. 1865— 73), enthalten. 
Der Schweizer Alpenklub (jeit April 1863) ftellt 
fi zur year das ſchweiz. Hochgebirgsland all: 
jeitig zu erforjchen, befannt zu machen und feinen 
m zu erleichtern. Wie die meiften A. zerfällt er 
in Seftionen mit wechjelndem Vorort (Herbft 1903: 
46 Seftionen und 5 Subjeltionen mit 7050 Mit: 
gliedern). Liber feine Arbeiten (wiflenichaftliche und 
tourijtijche Erforihung der Alpen, Führerkurſe und 
»Berfiherung, Klubbüttenbau u. ſ. w.), deren größte 
bis 1894 die Vermejjung des Rbönegletichers war, 
berichten das «Jahrbuch des Schweizer Alpentlubs» 
Bern 1863 fg.), welches mit trefflihen Karten und 

anoramen ausgejtattet ift, das Organ der roman, 

ettionen «L’Echo des Alpes» (Genf 1865 fg.), 
das «Annuario del Club Alpino Ticinense» (Bel: 
linzona 1886 fg.) und die Beitjchrift «Alpina» (Zür. 
1893 ig.). Außerdem giebt der Klub Jtinerarien 
und Klubführer für einzelne Gebiete heraus. Er 
bejist (1903) 53 Klubbütten. Seine Einnahmen be: 
trugen 1902: 46217, Ausgaben 38129, Vermögen 
57092 Frs. Der Stalieniihe Alpenverein 
(Club alpino Italiano), deſſen Gründung zuerjt im 
Aug. 1863 angeregt wurde, ftellt die naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Erforjchung der Alpen wie auch des Apen: 
nin ald Hauptzwed feiner Beitrebungen obenan und 
giebt jeit 1865 zu Turin das «Bollettino del Club 
alpino Italiano» und jeit 1882 die «Rivista men- 
sile» heraus. Seine Mitgliederzahl beträgt 5358 in 
83 Seltionen. m Mai 1869 wurde zu München 
der Deutſche Alpenverein gegründet, aus dei: 
fen Vereinigung mit dem Öfterreiifchen 1874 der 
Deutſche und Oſterreichiſche Alpenverein 
entſtand, der größte unter allen alpinen Vereinen. 
Er iſt in Sektionen gegliedert, deren eine von der 
Generalverſammlung des Vereins auf die Dauer 
von drei Jahren zum Vorort gewählt wird; aus 
den Mitgliedern diefer Sektion wırd ein Centralaus— 
ſchuß gewählt, der mit der Leitung der Gejchäfte 
des Bereind und mit der Ausführung der von ver 
Öeneralverjammlung gefaßten Beſchlüſſe betraut ift. 
Mitte 1907 beſaß der Verein 346 Sektionen mit etwa 
73000 Mitgliedern. Die drei größten Sektionen find 
Münden mit etwa 3800, Berlin mit 3083 und Auftria 
in Wien mit 2500 Mitgliedern. An regelmäßigen 
Beröfientlihungen liegen vor: «Zeitjchrift des Deut: 
ſchen Alpenvereins» (1869 — 73), « Zeitfchrift des 
Deutihen und Oſterreichiſchen Alpenvereins» (jeit 
1874, jeit 1897 mit «Wijjenichaftlichen Ergänzung: 
beiten»), «Mitteilungen des Deutichen und Oſter— 
reihifchen Alpenvereins» (feit 1875). Auch gab 
er eine von hervorragenden Forſchern bearbeitete 
«Anleitung zu wiſſenſchaftlichen Beobachtungen auf 
Alpenreifen» (5 Abteil,, Münc. 1879—82), einen 
«Atlas der Alpenflora» (2. Aufl., Graz und Munch. 
1897, dazu ald Handbuch: von Dalla:Torre, «Al: 
penflora», Munch. 1899), ferner «Die Erſchließung 
der Dftalpen» (3 Bde. ebd. 1892— 94) und «Geichichte 
des Deutihen und Oſterreichiſchen Alpenvereins» 
(ebd. 1894) beraus. Als Beilagen zu der «Beit: 
Ichrift» erjcheinen Karten und Panoramen. Als ber: 
vorragend wijlenjchaftliche Arbeiten find zu erwäb: 
nen: Die topogr. Aufnahme des Berchtesgadener 
Gebietes, die geolog. Kartierung der Karwendel: 
gruppe, Öleticherwermeflungen in ven Hoben Tauern, 
den Otzthaler und Ortleralpen, die Erridtung der 
meteorolog. Hochſtationen erften Ranges am Sonn 
blidgipfel (3095 m), gemeinjam mit der Öfterreichi- 
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fchen Gefellichaft für Meteorologie, und auf der 

ugipige, gemeinjam mit dem bayr. Staate, Unter: 
udbung der Murbrüche im Brennergebiet, Seen: 
meflungen —* Von großem Belang iſt die Thaͤtig⸗ 
keit, die der Verein in den Alpen entfaltet und die 
ſich vornehmlich in der Errichtung von Schußhütten, 
in der Anlage von Wegen, im Schuß der Alpen⸗ 
pflanzen (zu welchem Zmed 1902 ein eigener Berein 
— wurde; ſ. Alpenpflanzen) und in der Aus⸗ 
ildung und Regelung des Fuͤhrerweſens äußert. 
Der Verein befist (1903) 218 Schughütten, von 
denen 147 bewirtfchaftet find, und bat die Alters:, 
Invaliven: und Kranfenverfiherung der Bergführer 
aus eigenen Mitteln übernommen, wofür jährlich 
etwa 20000 M. aufgebracht werden. Die Führer⸗ 
fafje verfügte 1900 über 148000 M. Den Führern 
im öjterr. und deutſchen Alpengebiete wird von der 
Bebörde im Einvernehmen mit dem Verein die Ges 
nehmigung erteilt; zu ihrer Ausbildung bat der 
Verein vier ftändige Lehrkurfe in Innsbruck, Bozen, 
Salzburg und Billa eingerichtet, zu denen jährlich 
gegen 80 Fübrer auf Vereinätojten einberufen wer: 
den. Ferner beſteht der Kaiſer-Franz-Joſeph⸗Fonds 
ur Unterſtützung notleidender Bewohner der Alpen⸗ 
änder, mit einem Beſtande von 71574 M. Die 
Einnahmen des Bereins betrugen 1902: 383481 M., 
die Ausgaben 354399 M., davon 71574 M. für 
Wege: und Hüttenbau, das Vermögen 120112 M. 
Der Verein gewährt auch Beihilfe zu Aufforftungen, 
Gleihfalld im Mai 1869 wurde zu Wien der Öjter: 
reibiihe Touriftentlub gegründet; er befikt 
59 Sektionen mit 10 176 Mitgliedern, davon 5653 in 
ber Gentrale Wien, und giebt jeit 1881 die «Literreis 
chiſche Touriftenzeitung» heraus, April 1874 wurde 
zu Baris der Club Alpin Frangais gegründet, 
der (1903) 52 Settionen mit 6103 Mitgliedern zäblt 
und feine Aufmerkſamkeit nicht nur den Franzöfi- 
ſchen Weitalpen, jondern auch andern Gebirgen zu: 
wendet. Er gab 1875—1904 ein «Annuaire du Club 
Alpin Frangais», giebt feitvem vie Monatsſchrift 
«La Montagne», jomwie (feit 1882) ein «Bulletin 
mensuel» heraus. 1878 führte eine Spaltung im 
Oſterreichiſchen Touriftenklub in Wien zur Gründung 
des Oſterreichiſchen Alpenklubs, dem fich die 
jüngern und unternehmungsluftigern Mitglieder zu: 
wandten, und der in der Folge zu einer hervor: 
tragenden Pflegitätte der fportliben Hochtouriſtik 
wurde. Er zäblt (1903) 670 ig von denen 
viele als trefflihe Hoctouriften befannt find; fein 
Organ ift die «Dfterreichifche Alpenzeitung» (Seit 
1879). Diejen bedeutendern A. ſchließen ſich zahl⸗ 
reiche kleinere an, ſo der Steiriſche Gebirgs— 
verein (gegründet 1868), die Societä degli 
Alpinisti Tridentini (1872), die Société des 
Touristes du Dauphing (1875), die Societä 
Alpina Friulana (1881), der Club Alpin 
Belge (1883), die Societä Alpina delle Giu- 
lie(1883), der Niederdfterreihifhe®ebirgs: 
verein (1890), ver Club Alpin Russe in Mos: 
fau (1901), die Nederlandsche Alpen-Ver- 
eeniging in Amſterdam (gegründet 1902), Im 
ganzen befinden jich in den Alpen etwa 850 Schuß: 
bütten und alpine Unterkunftsbäufer, von denen die 
meijten den alpinen Vereinen gebören. In den Weit: 
alpen find die böchften Hütten: Observatoire Jans- 
sen 4810 m (Montblancgipfel), Cab. des Rochers 
rouges 4508 m (Montblanc), Capanna Reg. Mar- 
herita sulla Punta Gnifetti 4540 m (Monter 
Rofa-Grupve), Refuge aux Bosses du Dromedaire 
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4450 m und Refuge Vallot 4365 m (Montblanc), 
Capanna della Cravatta al Monte-Cervino 4114 m 
(Matterhorn); in den Dftalpen: Capanna sulla Dis- 
grazia 3660 m (Bernina:Alpen), Erzherzog⸗ Johann⸗ 
Hütte 3464 m (Großglodner), Becherhaus 3173 m 
(Stubaier Gruppe). 

Nah dem Borbilde der A. baben fih aud für 
andere Gebirge ähnliche Bereine gebildet, fo ein Un: 
—— ein Galiziſcher und ein Siebenbürgiſcher 

arpatenverein, ein Beskidenverein, ein Juraklub, 
Tbüringer:Wald:Berein, zwei Riefengebirgsvereine, 
Gebirgsverein der Grafihaft Glas, Gebirgäverein 
für Böhmen u. a. (f. Touriftit) ; ferner die Société Ra- 
mond zur Erforſchung der Pyrenäen, die Associacio 
d’Escursion Catalana in Barcelona, die Norske 
Turist Forening in friftiania, der Yorkshire Ram- 
blers Club in Leeds, der Appalachian Mountain 
Club in Boſton, der Club alpin de Crimöe in Odeſſa, 
der Club alpino Sardo für Sardinien, ein ruſſ. 
Alpentlub zur Erihließung der Gebirge Rußlands. 
enwirtichaften, die reinen Biebwirtichaften 
in böbern Gebirgsgegenden, wo die Futtervermwer: 
tung, des kalten und feuchten Klimas und der kurzen 
Begetationszeit halber, Hauptjache, der Getreide: 
bau nicht mehr möglich üt (f. Alp). Die Alpen- 
wirtichaft ift das Hauptgewerbe des Hochaebirges. 
est ift man, namentlich feitens des Alpmwirt: 
baftliben Vereins und der von ihm errichteten 
alpmwirtichaftliben Verſuchsſtation, eifrig beitrebt, 
die bis dabin im allgemeinen ſehr vernadläffigte 
Bewirtichaftung der Alpen befonders durch Dün: 
aung zu beben, infolgedeſſen der Ertrag bedeutend 
gesteigert üit. Molterei, Fabrikation von Käfe, Bie: 
ger, Mildzuder, Molteneffig, feltener von Butter, 
nebenbei bisweilen Mäjtung von Schweinen mit den 
Moltereirüditänden bilden hierbei die Hauptauellen 
der Einnahme. (S. Sennerei.) — Vgl. Schabkmann, 
Schmeiz. Alpenwirtichaft (Aarau 1859 — 66) ; derſ., 
Alpwirtſchaftliche Volksſchriften, 2. Bocn. (ebd. 
1873—74); Anleitung zum Betriebe der A. (ebd. 
1876); Die A. der Schweiz, ba. vom ſchweiz. Sta: 
tiftifhen Bureau; Die A. in Kärnten (2 Tie., 
Klagenf. 1873—81); Wildens, Die A. der Schweiz, 
des Allgäus und der weitöfterr. Alpenländer (Wien 
1874); Statiſtiſcher Atlas über die Viehzucht und 
Mildwirtichaft der Schweiz, ba. von Anderegg und 
Mengold (Zür. 1884); Anvderegg, Illuſtriertes Lehr: 
buch für die gefamte ſchweiz. Alpenwirtichaft (Bern 
1896— 98); Stebler, Alp: und Weidewirtſchaft (Berl. 
1903); Alpwirtichaftlibe Monatsblätter (Aarau 
1867 fg.; feit 1887 u. d. T.: Alpen und Juracronit 
erfcheinend); Schweiz. Alpftatijtit, bg. vom ſchweiz. 
Alpwirtſchaftlichen Verein (Solothurn 1894 fg.). 
Ipe8, Baſſes-, franz. Departement, |. Nieder: 
pen. [alpen. 

Alpes, Hautes-, franz. Departement, j. Ober: 

Alpes⸗Maritimes (ſpr. alp maritibhm), franz. 
Departement, j. Seealpen. 

Al pöso, j. Al pezzo. 

Al pezzo (ital.), nad dem Stüd. Der Preis 
der Münzjorten wird gewöhnlich entweder für je 
100 Einbeiten (3. B. 100 Rubel u. f. w.) oder aber 
für ein Stüd der betreffenden Münzeinheit geueid, 
net, im letztern Falle alſo A.p. Zuweilen gebraucht 
man für A.p. die faljche Bezeichnung al peso, d. i. 
nad dem Gewicht, was aljo etwas ganz anderes 
bedeutet und mit al marco (f, d.) zufammenfällt. 

Porn br a ſ. Alp. 

Al oder Alpkreuz, ſ. Drudenfuß. 
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Alpha (A,«), ver erſte Buchſtabe des griech. Al 
pbabets, bildlich der - einer Sade; Alpba 
und Dmöga (als legter Buchſtabe des Alphabets), 
foviel wie Anfang und Ende. 

Alphabet, die Geſamtheit der in einer beftimms 
ten Schrift und für eine beftimmte Sprache anger 
wendeten Buchſtaben; die Benennung rührt von 
den Namen der beiden erften Zeichen der griech. 
Buchftabenreibe, Alpba und Beta, ber. Die Anord: 
nung der Bucjtaben in den europäischen A. ftammt 
von den Pböniziern, von denen die Griechen die 
Schrift entlebnten, und ift mit teils zufälligen, teils 
dur die Beichaffenbeit der betreffenden Sprade 
bedingten Veränderungen auf die andern europ. 
BVölfer übergegangen. Das Princip der erſten Ans 
orbnnung ift unermittelt. Die Reihenfolge der Buchs 
itaben ijt befonder8 aus dem Grunde unverändert 
— weil die Buchſtaben im Pbönizifchen und 

riechiſchen Zablenwert hatten; Heine Unterſchiede 
finden fich aber im Phöniziſchen, Griechiſchen und 
Lateiniſchen. Eine andere, nach lautlichen Geſichts⸗ 
punkten gemachte Anordnung bat das indiſche 
Sanskrit⸗) A. und die von ihm abgeleiteten, indem 
fie die Buchftaben zufammenitellen nad den Sprach⸗ 
organen, mit denen die Laute ausgefprocen werden: 
Butturale, Balatale, Linguale (Cerebrale), Dentale, 
Yabiale, — Einteilung und Anordnung iſt mit 
beſtimmten Modifikationen auch die jetzt in der 
Sprachwiſſenſchaft befolgte. Eine typographiſche 
überſicht von A. giebt Ballhorns «Alphabete orient. 
und occident. Sprachen» (13. Aufl. Nurnb. 1893). — 
* Taylor, The Alphabet (2 Bde., Lond. 1883). 
(©. Schrift.) — Über ein allgemeines linguiſtiſches 
Alpbabet j. Phonetik. 

Alphamilchſäure, foviel wie Gärungsmild: 
fäure, ſ. Mildiäure. 

YAlphanaphthol, ſ. Naphthole. 

Alpha privativum (lat., d. i. beraubendes 
A), die griech. Vorſilbe a- (4-) oder, vor Votalen, 
an- (dv-), mit verneinender Bedeutung, dem lat. in-, 
dem deutſchen un:, -los entiprebend; 3. B. aspep: 
tif, unverbaulich; ansonym, namenlos. 

Alphartö Tod, j. Albbarts Top. 

Alpha: (a-)Verbindungen, ſ. Subſtitutions⸗ 
produfte. 

Alpheios, ſ. Alpbeus. 

Alphen, Hieronymus van, niederländ. Dichter, 
geb. 8. Aug. 1746 zu Gouda, ſtudierte zu Utrecht 
und Leiden die Rechte, ließ ſich als Advokat zu 
Utrecht nieder, wurde 1780 Generalprokurator beim 
Gerichtshof daſelbſt, 1789 Rat und Penſionär der 
Stadt Leiden und 1793 Generalſchatzmeiſter der 
Union. Als Anhänger der oranifhen Partei legte 
er 1795, bei Proklamierung der Bataviſchen Re— 
publif, fein Amt nieder und lebte zurüdgezogen im 
Haag, wo er 2, April 1803 ftarb. Außer rare in 
antiten Versmaßen gedichteten Oden find bervorzu: 
beben die Kantate «Der Sternenhimmel» und die 
«Kleine gedichten voor kinderen» (Utr, 1781; neue 
Ausg. 1851; deutich von Gittermann, 2.Aufl., Emden 
1838; von Abel, Berl. 1856). Bon feinen äjtbetiichen 
Schriften find zu nennen «Dichtkundige Verhande- 
lingen» (ltr. 1782). Cine Geſamtausgabe jeiner 
«Dichtwerken» mit Biograpbie A.s veranitaltete 
Nepveu (3 Bde., Utr. 1838—39; neue Ausg. 1871). 
— Bol. Koenen, H. van A. (Amijterd. 1844). 

Alpheus (altgried. Alpheiös, heute im Oberlauf 
Fluß von Kardtäna, nad der Bereinigung mit 
dem Ladon, wie diefer ſelbſt, Rupbiaä genannt), 
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der beveutendite Fluß des Peloponnes, entſteht im 
Beden von Megalopolis aus zwei fich vereinigen: 
den Quellbäden, die in Südarkadien und im nörbl. 
Taygetos entipringen, durchbricht in enger Schlucht 
das weſtarkadiſche Gebirge, durchfließt die Ebene 
von Elis und mündet ins Joniſche Meer. Der Fluß, 
im Winter fehr wafjerreich und reißend, ift im Som: 
mer durchwatbar, aber trodnet nie ganz aus. — 
Die grieb. Mythologie machte A. zum Sobne des 
Dieanos und der Tethys und verflocht ihn in den 
Mythus von Aretbufa (f.d.). In der wohl ältern 
Sage wurde (Artemis) Alpbeionia oder Alpbeiaia 
von dem Flußgott geliebt, der fie bis zur Mündun 

oder (nad) einer etwas jüngern Wendung der Sage 
bis u der Inſel Ortygia verfolgte. 

Alphõl, j. Bo. 17. 


Alphong, j. Alfons, 
Alphonsdor, j. Altonfino, 
Alphorn, ſ. Alpenborn. 

Al piaoer (ital., ſpr. -tihebr), auch a piacere 
oder a piacimento, d. b. nach Gefallen, wird in 
mufilaliichen Werten über Stellen gejchrieben, deren 
Bortrag dem Belieben des Ausführenden überlafjen 
werben ſoll (f. Ad libitum), 

Alpin, zu den Alpen gebörig, in ibnen vorkom— 
mend, von alpenartiger Beichaffenbeit. 

Alpine Club, j. Alpenvereine. 

Alpine Facies, ſ. Facies. 

Alpine Trias, f. Triasformation. 

Alpini, j. Alpentruppen. 

Alpini, Proſper, gewöhnlich Alpinus, ital. Arzt 
und Botaniker, geb. 23. Nov. 1553 zu Maroſtica 
im Benetianifchen, ftudierte re Badua und folgte 
1581 als Arzt dem venet. Konful nah Ägypten. 
Nach feiner Ruckkehr wurde er 1584 Marinearzt auf 
der Flotte des Andreas Doria und nachher Pro: 

efior der Botanik zu Padua, wo er 5. Febr. 1617 
tarb. Er jchrieb: «De plantis exoticis» (Wened. 
1627 u. d.; bg. von feinem Sohne), «De plantis 
Aegypti» (ebd.1592; Pad. 1640), «Historia Aegypti 
naturalis» (2 Bde., Leid. 1735) und «De medicina 
Aegyptiorum» (VBened. 1591; Leid. 1745). Unter 
A.s mediz. Werfen find beveutend: «De praesa- 
ienda vita et morte aegrotantium» (Vened. 1601; 
“ von Boerbaave, Leid. 1733) und «De medicina 
methodica» (Pad. 1611). U. lieferte zuerft genauere 
Beihreibungen des Kaffeebaums. 

Alpinia L., Pflangengattung aus der Familie 
der Zingiberaceen (f. d.) mit gegen 40 Arten in 
den Tropen der Alten Welt und auf manden In: 
feln des Stillen Dceans ; ausdauernde krautartige 
Gewächſe mit kriebendem Wurzelftod. Am betann: 
teften iſt die in Oftindien wild wachſende und daſelbſt 
auch vielfach kultivierte A. Galanga Sw.(Galgant: 
Alpinie), deren Rhizom (Galgant, Galgant: 
wur x l) einen angenehmen aromatischen Geſchmack 
und Geruch bejikt und deshalb vielfab ala Gewürz 
dient, als Rhizoma Galangae offizinell ift und na= 
mentlib in der Tinctura aromatica ald Magen: 
mittel verwendet wird. 

Alpinus, ſ. Alpini, Proſper. 

Alpirsbach, Stadt im Oberamt Oberndorf des 
württemb. Schwarzwaldfreifes, in 408 m Höbe, an 
ber Finzig und der Linie Stuttgart-Eutingen-Schil- 
tach der Württemb. Staatöbabnen, bat (1900) 1385, 
(1905) 1531 meijt evang. E. Bot, Telegrapb, Real: 
chule, Spar: und Vorſchußbank; Brauereien, Woll- 
pinnerei, Trifotweberei, Runftpüngerfabrit und 
Holzbandel. In der Näbe Luftturort Krähenbad. 
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Die Benediktinerabtei (1563 mit lutb. Abt befekt) 
mit fhöner roman, Kirche wurde 1095 vom Grafen 
Adalbert von Zollern gegründet, wobei der Name 
Zollern zum erjtenmal urkundlich genannt wird. — 
gl. Glas, Geſchichte des Klosters A. (Straßb. 1877). 
Alpuach over Alpnadt, Gemeinde im ſchweiz. 
Kanton Unterwalden ob dem Wald, bat (1900) 1779 
meift fatb. E. und beſteht aus den Dörfern A. und 
Stad und mebrern MWeilern. Das eigentlibe A., ein 
ftattlihe8 Dorf mit bübjcher Kirche, liegt 466 m 
ü.d.M., 6 km nörblih von Sarnen a der lin» 
ten Thaljeite über dem jumpfigen Wiejengrund der 
Sarner Ya; 2km weiter nach Norden, in 440m Höbe, 
am Südfuß des Bilatus und am obern Ende des 
Alpnaber Sees liegt das Dorf Alpnach-Stad 
(Geſtad), das ald Landungsplak der Dampfboote, 
als Station der Brünigbahn und ald Ausgangs: 
punkt für die Bejteigung des Pilatus (3, Stun- 
den) und der Bilatusbabn (j.d.) Jebr lebbaften Frem⸗ 
denverkehr bejigt. Der Alpnacher See, der füd- 
weitlichjte Arm des Viermwalpjtätter Sees (ſ. d. 5,5km 
lang, bis 1,5 km breit), erjtredt ſich, links und rechts 
von waldigen Höhen eingefaßt, als stiller, jchilfiger 
Wafleripiegel von der Mündung der Sarner Ha 
nordöftlich bi zu der faum 400 m breiten See-Enge 
«im Acer» bei Stansftad, durd die er mit dem 
Viermwalpftätter See in Verbindung ftebt und die feit 
1861 durd einen gemauerten Damm und eine ſich 
daran anſchließende aufdrehbare Gitterbrüde über: 
brüdt ift. Entlang feinem linten Ufer zieben fi 
die Brünigftraße und Brünigbahn nad Luzern. Am 
öftl. Ufer liegt am Fuße des Nokbergs (675 m, mit 
den Trümmern einer Burg) die Ruranftalt Roßloch 
mit alkaliſch⸗ſaliniſcher Schwefelquelle. 
Ipranfe, j. Solanum. 
Alpujarras, Las (jpr. -puchar-) oder Alpus 
uarras (arab. Albuſcharat), andalufiihe Lands 
haft am Südabhang der Sierra Nevada in rar 
naba, begreift die lan. breitrüdigen, dur 
tief eingejchnittene Stube getrennten jübl. Aus⸗ 
läufer (Zomas) diejes Schneegebirges, dieſe tiefen 
Thäler felbft ſowie die mit Orten überfäeten Quer: 
tbäler, durch die die Sierra von den Randgebirgen 
Sierra de Contravieſa und de Gabor getrennt wird, 
und die erg = diefer Küftengebirge. Nur 
ein Ausläufer der Sierra Nevada, die Yoma de 
Nator, hängt mit dem Randgebirge zufammen und 
teilt die Landſchaft in die weſtliche und öftlihe A. 
Die A. mit ihren fteilmandigen, zerrifjenen und 
verzweigten Kaltbergen neben den tiefen, warmen 
Thaͤlern ftechen in Geftalt und Färbung gegen das 
alte Schiefergebirge der Sierra Nevada ſcharf ab. 
In den oberften Regionen (in der Schiefertette) bes 
ginnen auch auf der Südſeite die tiefen Thäler 
(Barrancos) vielfach mit bedenförmigen Erweites 
rungen (Cirkusthälern), in deren Grunde gewöhn: 
lich Alpenfeen in der Höbe von 2900 bis 3200 m 
liegen, die die längfte Zeit „gegessen find. Bon 
da bis hinab in die Querthäler zeigen die A. Ber: 
treter aller europ. Pflanzenregionen ın dichter Folge, 
auch verfchiedene Bewohner, denn in den obern 
Regionen leben noch Moriscos (f. Mauren). Die 
wejtlihen A. enthalten die Thäler des Cadiar und 
Drgiva (Orjiva), das Bal Lecrin im W., die Städte 
Drgiva (j. d.) und Lanjarön (f. d.), den Nordabbang 
der Sierra de Contraviefa und werden durch den 
Rio Grande oder Guadalfeo entwäflert und ihrer 
wundervollen Natur wegen (Zanjarön heißt aud) das 
«Baradies von Granada») von Granada aus viel 
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beiubt. In den dftlihen N. liegen die Thalleſſel 
von Ujijar (f. d.), Zaujar de Andarar und Ganjäyar 
und der Nordabbang der Sierra de Gabor. Zwiſchen 
diefer und der Sierra de Eontraviefa kommt aus 
den Thälern von Ujijar der Rio Grande de Adra 
—* Mittelmeer herab, während oͤſtlicher die A. vom 
ndarar bemwäflert werben, der im Rio de Almeria, 
öftlich der Sierra de Gabor, zum Meere gebt. 
Alqueire (fpr. -Löire), die Einheit des frübern 
portug. und brafil. Getreidemaßes, womit die meiften 
fchüttbaren Körper gemefien wurden. Der X. wurde 
in 2 Meios Alqueires (halbe A.) zu2 Quartas 
u 2 Dutavas oder Ditavas eingeteilt; die 
Datava zerfiel in 2 Meios Dutavas oder Sala: 
mind, 4. bildeten 1 Fanga, 15 Fangas oder 
60 A. biegen 1 Moio. Der A. war in Liffabon 
— 13,841 |, in Oporto = 17,465 1; in Rio de Ja: 
neiro hatte der A. etwa 40 |, und man rechnete 
1 A. von Rio de Janeiro=3 A. von Liſſabon; in 
Bahia dagegen war 1 YA.=etma 30 1, und man 
rechnete diefen A. = 2", A. von Liffabon. — Auch 
ein portug. Fluſſigkleits maß, der Bote von 4, Al: 
mude, bieb X. 
Alquifoux (ipr. -tfüb), Glaſurerz, ſ. Glafur. 
Alraun oder BD LRRRORFEEN, ber puppenbalg- 
äbnliche (daber bei Columella planta semihominis), 
fleiſchige Wurzelftod der im klaſſiſchen Altertum als 
Zaubermittel und Amulett gebrauchten Mandragora 
(j.d.) officinalis L, al$ Radix Mandragorae noch 
unlängft offizinell, Abgebildet ift er fon in ber 
Handichrift des Diosktorides aus dem Anfange des 
6. Jabrb. (in der Hofbibliotbet zu Wien). ae 
fnüpfte jich viel Aberglaube an iin. Man gab ibm 
menschliche (meift männliche) Geftalt und nannte ibn 
A(Alräunden, Alruneten), Alraun:, Wur: 
el:, Wichtel-, Erd: oder Galgenmännden 
—E Pisdiefje,d.i. Harndiebchen). Dieſe wurden 





im deutſchen Altertum als Hausgötter betrachtet, an 
ey Orten in Räftchen gehütet, jorglich gepflegt, 
3. B. prächtig gelleidet und Sonnabends in Wafer 
oder Wein gebabet, auch wohl bei Mahlzeiten be—⸗ 
teiligt (vgl. Lectisternium), und follten dem ver: 
ſchwiegenen —* Reichtum (darum auch Geld⸗ 
oder * edmandl), Geſundheit und andere irdiſche 
Güter, Glüd bei Prozeſſen, Fruchtbarkeit der Frauen, 
Beförderung der Geburten bringen, —— auch 
Drafeldienft. Die Charlatane des Mittelalters ver: 
kauften fie um hoben Preis. Den meiſten Wert 
batten die unter dem Galgen gefundenen, angeblich 
entftanden aus dem Samen eines gehängten Die: 
bes, der noch reiner Junggefelle ift. Der Glaube 
an die Wirkſamleit der A. ift in manchen Gegenden 
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noch jegt nicht verihwunden. Obige Abbildung, ein 
Alraunmännden in drei Anfichten (a, b, iſt 
einem Dokument von 1575 in Keyßlers «Antiquita- 
tes selectae septentrionales et celticae» (Hannov. 
1720) entnommen. In vielen Gegenden, namentlich 
Nordweitdeutichlands, trennte man die Erjcheinung 
gen von der Pflanze und faßte fie wie die Kobolde 
1. d.) auf, die ald Hunde oder Re Glüd bringen. 

Alräunchen, Alruneken, ſ. Alraun. 

Alrunen, |. Albrüna, 

Alsatia, neulat. Name des Elſaſſes. 

Alfatia, Feuerverſicherungsgeſellſchaft in Straß⸗ 
burg i. €,, ſ. Feuerverſicherung. 

dorf, Dorf im Rheinland, ſ. Bd. 17. 

Alfe oder Alofe (Alosa Cuv.), Fiſchgattung der 
—— der Heringe, unterſcheidet ſich von den echten 

eringen durch die leicht verloren gehende Bezah⸗ 
nung. Der Leib erfcheint zufammengedrüdt und an 
der Bauchlante durch vortretende Schuppen jägen: 
artig. Die Augen find von einem vordern und einem 
Dan Augenlide jo bevedt, daß nur der mittlere 

Lin Form eines jentrechten Dvalß frei bleibt. Die 
eigentlihe A., Maifiſch, Mutterbering (Alosa 
vulgaris Cuv.), mit metalliihgrünem Rüden, gold- 
zamn Kiemendedeln und Seiten, filberweißem 

auc, einem dunkeln verwaſchenen Schulterfled und 
zahlreichen ſpißen Qamellen auf den innern Kiemen⸗ 
bogen, lebt im Mittelmeer und in der Nordiee, jteigt 
im Frühjahr in die Fluſſe und kehrt im Norden bald 
ins Meer zurüd. Sie wird bis 60 cm lang und 2 kg 
ſchwer; ihr Fleiſch ift moblichmedend. Schwer zu 
unterjcheiden von der A. iit die Finte (Alosa finta 
Ouv.); jie trägt auf der innern Seite der Kiemen— 
bogen nur kurze, dide Dornen. Außerdem unter 
ſcheidet fie fih aber dadurch, daß fie nur balb fo 

roß und ſchwer wird wie die A. und jpäter, im 
Hochſommer (Juli), in die Flüſſe auffteigt. Das 
Fleiſch der inte, die man bäufig für eine junge 
U. bielt, ift wenig ſchmachhaft. Die großen italients 
ſchen A. beißen Cheppie und find wenig geichäßt; 
die Heinern dagegen, bis */, kg ſchwer, die in den 
Seen laichen, werden erwachſen Agoni, ganz jung 
Antejini genannt, oft in großen Mengen gefangen 
und gelten am Comer See für einen der beiten Fiſche. 

Al seooo (ital.), ſ. Seccomalerei. 

Al segno (pr. jenjo) oder Dal segno (ital.; 
Mufit), d. b. beim Zeichen, vom Zeichen, Wieder: 
bolung eines Abſchnitts von dem Zeichen Fan. 

Allen (dän. Als), eine zur preuß. Provinz 
Schleswig: Holftein gebörige Inſel im Kleinen Belt 
(f. Karte: Dänemark und Südfhmweden), ift 
von dem Feſtlande dur den Alſen- oder Als: 

und getrennt, der 19 km lang, in jeinem nördl. 
eile bis 4 km breit, in feinem ſüdlichen hingegen 
fehr ſchmal ift, eine Tiefe von 7 bis 21 m hat und an 
der ſchmalſten Stelle (etwa 250 m) bei Sonderburg 
von einer Schifibrüde überjpannt wird. (S. Karte: 
Hannover, Schlesmwig-Holftein, Brauns 
jhbweigundDldenburg, beim Artikel Hannover 
baroving]) Die nfel umfaßt 321 qkm; ihre größte 
nge beträgt 30, die größte Breite 17 km. Sie ift 
ii: fruchtbar, dat ihöne Waldungen mit vielem 

ild, fiſchreiche Landſeen und wird gut bewirtichaf: 
tet. Berühmt ift die Objtbaumzudt. Die Mitte des 
Landes zeigt eine Reihe von Hügeln mit flacher Ab: 
dachung nad den Küften zu. Der höchſte Punlt ift 
der 80 m hohe Hügeberg (Högebjerget). Die Inſel 
macht den größten Teil des Sonderburger Kreiſes 
aus. Darin liegen die frübern adligen Güter des 
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Herzogd von ur ee die Stabt Sonderburg 
und der Fleden Auguftenburg. Im nörbl. Teile der 
ziel der Fleden Norburg (f. d., Bd. 17) mit den 
ejten eines Schlofies, das anfänglich Burg A. hieß. 
Den ſudweſtl. Teil der Inſel bildet die Halbinfel He: 
kenis (Kainäs), die durch das Hörup-Haff abge— 
trennt wird und auf deren ſudl. Spitze ſich ein Leucht⸗ 
turm befindet. — Bol. Döring, Führer durd A. und 
Sundewitt (2. Aufl., Sonderb. 1884); Neuefter Füb: 
rer durch Flensburg bis A. (Hamb. = Neuer 
Führer durch A. und Sundemwitt (Sonderb. 1898). 
efhihtliches. In nächſter Nähe Schleswigs 
gelegen, ift vie Inſel ſtets von ftrategiicher Bedeutung 
eweſen. Bon bier aus unternahmen die Dänen 
3. Mai 1848 den Angriff gegen General Haltett, 
wie auch bei Wrangels Angriff 5. Juni die dän, 
Truppen von A. aus verwendet wurden. Nach der 
—— der Düppeler Höhen 13. April 1849 durch 
die ri und Bayern und der Befeſtigung der: 
[een deutſcherſeits verlor A, ala —— 
eine Wichtigkeit. Im Deutſch-⸗Däniſchen Kriege von 
1864 war die Eroberung der von 10000 Dänen 
unter General Steinmann —— Inſel A. durch 
General Herwarth von Bittenfeld eine der glänzend: 
ften Waffenthaten. Der Übergang erfolgte 29. Juni 
mittel3Booten und Bontons in vier Kolonnen unter 
General von Manftein. Eine Refervebrigabe und 
noch eine onperefelaten überdenSund, ſo daß schließ: 
lich 18000 Preußen auf A. ftanden. Beim Dorfe Kjär 
fam e8 zu einem lebhaften Gefecht, das fich erſt 6 Uhr 
früb zu Gunften der Preußen entfchled; auf den 
Höhen von Sonderburg war der lehte bartnädige 
Kampf. Die brennende Stadt Sonderburg wurde 
genommen. Am folgenden Tage war die Inſel ganz 
von den Dänen geräumt. Für die an der Erobe- 
rung von A. beteiligten preuß. Truppen wurde ein 
Erinnerungskreuz, dad Alſenkreuz, geitiftet. 
Später wurden die aus früberer Zeit vorhandenen 
—— ger umgebaut. Sonderburg wurde mit 
mebrern ftarten Forts (darunter namentlich das 
Fort Herwartb nördlich von der Stadt) ausgeſtattet 
und die Düppelitellung verftärlt, wodurch die Reede 
vonSonderburg zu einem wohlbefeftigten Sammel: 
plate für Flottenabteilungen umgeſchaffen wurde. 
Alien, Karl von, Pſeudonym von Karl Esmard 
Alfenfrenz, j. Alſen. [(. d.). 
Alfenzbahn, Name der Strede Münjter am 
Stein⸗Hochſpeyer der Pfälziſchen Eifenbahnen (f.d.). 
Alſergrund, Stadtbezirk von Wien (f. d.). 
Alsfeld, 1) Kreis in der bel. Provinz Ober: 
bejien, bat 621,77 qkm und (1900) 36280, (1905) 
36908 €. in 84 Gemeinden. — 2) Kreisſtadt im 
Kreis N., an der Schwalm und der Linie Gießen— 
Fulda der Oberheſſ. Eiſenbahn, Sik eined Amts: 
gerichts (Landgericht Dieben), einer Reichsbank—⸗ 
nebenitelle, eines Kreisbau⸗, Rent⸗, Zollamtes und 
bat (1905) 4613 E., darunter 255 Katholiken und 
228 Jsraeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
altes, interefjantes Rathaus, ftaatliche Nealichule, 
öhere Mädchenſchule und Volksſchule, Volksbant, 
orſchußlaſſe; Fabrikation von Tabat, Leinen-, 
Halbleinen: und Baummollwaren, 
Alshauſen, Marttfleden in Württemberg, ſ. 
Altshauſen. 
Alsheim, Dorf in Rheinheſſen, ſ. Bo. 17. 
Alsleben, Stadt im Manäfelver Seekreis des 
preuß. Reg.:Bez. Merjeburg, 4 km von der anbalt. 
Grenze, links an der Saale, ift Sik eines Amts» 
gerichts (Landgericht Halle a, ©.), Zoll: und Steuer: 
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amtes erjter Klaſſe und der Direktion der 
Van Span «Elbe und Saale» 
at (1905) 3973 E. darunter 260 Katholiken 2. 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. Kir t, 
—3 it, —— —— (1880); den 
abrit, Wafjermühle, Schiffbauerei, Bantge . 
uderrüben: und Kümmelbau. — A, er 
haft, kam nad dem Tode des lekten Grafen Gero 
durch deilen Tochter an Siegfried von Stade. Nah 
dem Tode von deſſen Ururentel Heinrich wurde die 
Herrſchaft 1138 von feiner Mutter an das Hochſti 
Magdeburg verlauft und von diefem 1479 an 
Herren von Kroſigk erblich verliehen. Hans Georg 
von Krofigt verlaufte 1747 das Nittergut A. an 
den Fürjten von Anbalt:Defjau. 
Aid... (magyar., fpr. allſchoh), in ungar. Orts: 
namen oft vorlommend, beißt: Unter..., Nieber.... 
Aföfeher (jpr. ällſchohfehehr), ungar. Name des 
Komitat Untermweißenburg (j.d.) in Siebenbürgen. 
Alfökubin (fpr. ällihob-; flaw. Dolnji Kubin, 
d. i. Unterfubin), Groß:Gemeinde und Hauptort des 
ungar. Komitats Arva, lints von der Arva, über 
bie eine große fteinerne Brüde führt, hat (1900) 
1674 meiſt kath. flowat, €. (590 Evangelifche). 
Alſol, ſ. Bd. 17. 
hila R. Br., arngattungausder Familie 
der Cyatheaceen (j. d.). Man kennt gegen 60 Arten, 
die jämtlih den Tropengegenden angehören. Es 
find hohe Baumfarne mit ſchlanlen men und 
großen, mehrfach gefiederten Blättern. Einige Arten, 
.B. A. australis (j. Tafel: Gefäßlryptogamen, 
a werben ihres jhönen Wuchjes halber bäufig 
armbäufern kultiviert. 
Alsſund, ſ. Alien. 
Alſtaden, Dorf im Kreis Mülheim a. d. Ruhr 
des preuß. Neg.:Bez. Düffeldorf, an der Ruhr, hatte 
1900: 9606 €., darunter 4499 Evangelifche und 19 
—— 1905: 11544 E. Poſt, —— Sol⸗ 
ad, —— —* Steinkohlenberg 
Alſted, Job. — — — => 
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zu Ballersbach bei Herborn, auf der Hohen 
zu Herborn gebildet, wurde 1615 Profefjor zu Her: 
orn, fiedelte 1629 nad) Weißenburg in Si ür 
en über, woer8.Nov. 1638 ftarb. Seine Hauptwerte 
Im: «Cursus philosophici encyclopaedia» (Her: 
orn 1620; neue Aufl. ald «Scientiarum omnium 
encyclopaedia septem tomis distincta», ebd. 1630) 
fowie «Methodus s. theologiae octo libris tradita» 
(ebd. 1623). Auch hat A. faft alle Teile der Theo: 
u: - und Bhilofopbie in Kompendien bearbeitet, 
liter, ein 52 km langer, für Hamburg wid: 
tiger rechter —— der Gibe, entjtebt im Tim⸗ 
bagener Bruch im Holfteinifhen und fließt wm: 
wärts auf Hamburg (ſ. d. nebjt Plänen) zu. 
Eppendorf ift die A. 16 m breit, bildet dann einen 
Heinen See, die Große oder Yußenaliter. Der 
Fluß iſt —* ſeine Schiffbarleit wird 
11 Schleuſen vermittelt. In der Stadt bildet er 
als Binnenalſter (auch Alſterbaſſin genannt) 
ein viereckiges Baſſin von etwa 1750 m ang, 
das mit den umliegenden Promenaden und Straßen 
einer der fhönften Punkte Hamburgs ift. Hierauf 
durdfließt die A. die übrige Stadt und i 
Waſſer durch mebrere Kanäle ober Fleete 
iu Ein Teil des Alfterwafjerd —* in —— 
bzugslanälen den Unrat der Stadt in die e. 
ifton (jpr. ahlſtn), Stadt in der engl. Graff 
GCumberland, am Tyne, in 292 m Höhe auf dem 
fton:Moore, in tahler Gegend, 50 kmimD. von Car⸗ 
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lisle, bat als Zählbezirf (1901) 3133 E., Yabrita- 
tion von Baummwollwaren und Näbfaden und in der 
Näbe Hohöfen, Blei:, Kupfer: und Silbergruben. 

Alstonia, f. Alftonin und Ditarinde, 

Alftonin, ein Altaloid in der Alstonia con- 
stricta F. Müll., einer zur Familie der Apocynaceen 

ur Pflanze; es bildet oe bitterſchmeclende 
ryſtalle, die ſich leicht in Altobol, Ather, Ehloro: 
form und kochendem Wafler löjen. 

Alstroemeria L., eine nach dem ſchwed. Bo: 
tanifer und Landwirt Klas Freiberrn von Al: 
ftrömer (geb. 1736, geit. 1794) benannte Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Amarpllivaceen (ſ. d.) 
mit gegen 40 Arten, ausjchließlich im wärmern Ame: 
rifa, ausgezeichnet durch meift vieltöpfige, oft fnollige 
Wurzelitöde, bobe, einfache, der ganzen Länge nad 
beblätterte Stengel und doldig oder trugdoldig 

ruppierte anjebnliche, lebhaft gefärbte Blüten mit 
ech3blätterigem Perigon. Verſchiedene Arten find 
beliebte Zierpflanzen. Von legtern find bemertens: 
wert A. aurantiaca Don (mit faft 5 cm langen Blü: 
ten, deren vier äußere Blätter orangegelb, deren 
beide innere purpurn gejtreift find) und A. versicolor 
Ruiz et Pavon, beide aus Ehile (mit von Weiß 
durch Blaßroſa bis Drange: oder Safrangelb va: 
riierenden, außerdem noch geftreiften und gefledten 
Blüten). Man kultiviert fie in Töpfen und überwin: 
tert fie in froftfreien Räumen oder pflanzt fie auf 
ſonnig gelegene, gut mit Steinfchutt drainierte Beete 
in fandige Yaub: und Moorerde. Gegen das Ber: 
legen ver Sinollen beim Umpflanzen find die A. ſehr 
empfindlich. 
ft (ital. alto und contralto; frz. haute-contre), 
vom lat. altus, d. i. hoc, hieß urjprünglich, nämlich 
vor Einführung des Soprang, die höhere, über den 
Zenor hinausgehende Männerjtimme, auch Yalfetto 
(1. Falfett) genannt, bedeutet aber jegt umgekehrt 
die tiefere Stimme bei Frauen und Knaben. Der 
A. ift nad diefer modernen Bezeihnung die zweite 
der vier Hauptklaſſen der menſchlichen Stimme und 
fommt, wie jede der drei übrigen, in verſchiedenen 
Abftufungen vor. Man unterfcheidet hauptſächlich 
einen tiefern und böbern A. Der Umfang des erjtern 
reicht ungefähr vom Heinen f bis zum zweigeftriche 
nen f (j. Eingeftriden), während die Grenzen bes 
legtern um einen bis zwei Töne höher zu fegen find, 
Dem Umfange nad fällt der höhere A. mit dem 
Mezzofopran zufammen, und beide Stimmen wer: 
den oft miteinander verwecjfelt, find aber durch die 
natürliche Struktur der Stimme, das Regifterver: 
hältnis, leicht zu unterfcheiden. Der A. befeht aus 
prei Regiftern (f. Stimme), deren Scheide ungefähr 
eim en h, beim Stnabenalt meift einige 
Stufen tiefer liegt. — In der Tonfaslehre, vorzugs⸗ 
weiſe im vierftimmigen Gabe, nennt man A. die 
zweite Oberſtimme. In der Inftrumentalmufit wer: 
den die Inſtrumente, die die zweite Oberftimme ver: 
treten, durd das vorgejehte «Alt» bezeichnet, 3. B. 
Altviole, Altpofaune u. ſ. w. Altihlüffel oder 
Altzeichen beißt die dem Umfange des N. entjpre- 
ende Anwendung des C:-Schlüfjels auf der dritten 
Linie des Notenfvftems. 

Alt, Nebenflub der Donau, ſ. Aluta. 

Alt, Rud.von, Aquarellmaler, geb.28.Aug.1812 
zu Wien, erhielt von feinem Vater Jakob A. (geit. 
1872), einem Lithograpben, künſtleriſchen Unterricht, 
bejuchte die Alademie zu Wien und nahm feit 1828 
an ben Studienreifen des Vaters teil. Er widmete 
fi mit Eifer der Profpelten: und Architekturmalerei 


457 


und malte zablreihe Anfichten aus Stalien und den 
djterr. Pändern, die meiſt in Privatbefig übergingen. 
1874 erbielt er den Auftrag zu einem Cyllus von 
Darftellungen der bervorragendften Baumerfe des 
öfterr. Kaiſerſtaates (für die Sammlung der Alade- 
mie). Er ftarb 12. März 1905 in Wien. — Val. 
Leiſching, Rud. von A. (Wien 1902). 

Auch jein Bruder Franz A., Arditelturmaler, 
geb. 16. Aug. 1821 ge Wien, dur feinen Vater 
und dann an der Miener Alademie unter Dan: 
—— und Kupelwieſer gebildet, malt vorzugsweiſe 

ndſchafts bilder (ital.) in Aquarell. Sein Cyklus 
«Wien einjt und jept» befindet fi im Befiß des 
Kaiſers von Öfterreih. N. lebt in Wien. 

Altai (türk.; chineſ. Kin⸗ſchan, d. h. Goldberg), 
der nordl. Gebirgsſaum des oͤſtl. Hochaſiens auf der 
ruſſ.-chineſ. Grenze (ſ. Karte: Sibirien IL Al: 
taisBailaljee). rüber nannte man den ganzen 
vielfach gruppierten Gebirgsrand Hinterafiens von 
83—143° djtl. 2. von Greenwid, von den dſunga⸗ 
riſchen Ebenen am aan bis zu den Hüften des 
Ochotſtiſchen Meers, A taifdes Gebirgs— 
ſyſtem. Da jedoch jenſeit des 103.° Mi L. anitatt 
des wejtöftl. Normalverlaufs der Wechſel der Gänge 
und die Norboftrichtung der Ketten eintritt und ein 
neues Gebirgsſyſtem von verſchiedenem geolog. 
Alter anhebt, verjtehbt man nad Alex. von Hum: 
boldts Vorgange unter Altaiſyſtem nur die Gebirge, 
die zwijchen 47 und 55° nördl. Br. von 83—109 
r L. oder bis zu der obern Selenga und dem 
obern Orchon in einer Laänge von etwa 1500 km 
fi erjtreden und die Quellgebiete des Irtyſch, Ob 
und Jeniffei umgeben. Das weftlichjte und Haupt: 
glied dieſes Syitems ift der bis 2000 m hohe N. in 
engerm Sinne. Bon ibm zweigen öſtlich ftrablen: 
förmig die Ketten des Sajanifchen Gebirges (f. d.) 
des Tannugebirges (j.d.), des Changaigebirges (f. v.) 
und des Großen N. ab. Lesterer, auch Ektag:Altai 
und im djtl. Teile Südlicher A. genannt, erftredt fich 
fat bis zum großen Hoang-bo:ftnie, die Wüfte Gobi 
in zwei Zeile ſcheidend; er bildet den Südrand des 
abflußloſen Kobdobeckens und erreicht nicht Die Höhe 
des weltlichen, eigentlihen A. Diefer, auch das Holy: 
wanſche Erzgebirge genannt und wegen feines 
Mineralreihtums berühmt, erftredt ji, kaum ein 
Viertel des ganzen Syſtems bildend, von den Berg: 
werfen des 415 m hoben Schlangenbergs oder 
Smjeinogorst (im NO. von Semipalatinäf) und von 
dem Zufammenfluffe der Uba mit dem Artyich bis 
um Zelejter See (483 m) und dem aus diejem 

erportretenden DObiquellfluffe Bij oder Bija, der 

in die Katunja fällt, und nimmt in diefer Be: 
grenzung nah Humboldt ungefähr 136000 qkm 
ein, d. i. einen dreimal größern Raum als die 
Schweiz. Sein Bau ift nicht fo einfach kettenförmig 
wie der ded Großen A.; er beitebt vielmehr aus 
einer großen Zahl konvergierender und ſogar fich 
freugender Fr e, weldbe im Bjelucha, 4542 m, 
ihre größte Höbe erreihen. Als Tarbagatai (f. d.) 
iebt im ©. ein Zweig weit in die Kirgifeniteppe. 

ie mittlere Höbe des A. überhaupt jchägt man 
auf 12—1500 m, diejenige der Hauptzüge auf 
1830— 2700 m, bie der Schneegrenze auf 2150 m; 
feine Spitzen, zerrifene Kegel und Pyramiden, 
ragen bis 3000 m und mebr darüber binaus, 
liberal jtreden fich zwifchen den Bergketten ent: 
weder weit ausgedehnte Hochebenen bin, die mit 
Schnee oder Sumpf bevedt, bier und da durch nieb: 
rige Felsreihen oder Steinblöde unterbrocen find, 
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oder breite Thäler, deren fteile Gehänge nur Lichenen 
oder Zwergbirken zeigen, während die Gründe reiche 
Meide für Hirfche, Glen: und Renntiere abgeben. 
Der Fuß des Gebirges ift mit Bappeln, Weiden, 
Dorngebüfh u. f. w. bevedt; Weiden, Birken und 
Hagedorn erfüllen die tiefern Thäler. Die Abhänge 
befleiven Nadelwälder von Lärchen, Fichten, Tannen, 
— oder ſibir. Cedern, untermiſcht mit 
irfen. Die Birke findet ſich bis in 1460 m Höhe; 
Lärcden und andere Bäume geben, obwohl nur ver: 
kümmert, nod höher hinauf. Auf den höchſten 
Hochebenen finden fib nur Zwergfichten. Im N. 
des jchönen Telezler Sees faht die Kette des über 
1600 m en Kusnezkiſchen A. den obern Tom 
auf der Oftjeite ein. Die Hauptlette ftreicht fait in 
Meridianrichtung gegen N., bis fie fih im O. von 
Kusnezk teilt. Der öitl. Zweig läuft als bewaldeter, 
goldreicher reg er Alatau (j. d.), Bjelogori 
oder Abakaniſche Kette bis zur Breite von Atſchinsk 
und Krasnojarsf und endet mit dem 1666 m hoben 
Zastül; der andere nimmt feine Richtung nah NW. 
auf Tomsk bin. Die im NW. von Kusnezl gelegene 
Salairkette zwiſchen Ob und Tom, niedriger als 
die eritern, ift wegen ihres Silbers, ihr Oſtabhang 
wegen feines Goldreihtums berühmt. In geolog. 
Beziebung beſteht die Hauptmafle des Gebirges 
aus kryſtalliniſchen und altfevimentären Schieferge: 
fteinen mit verjchiedenen untergeordneten Einlage: 
rungen; durchbrochen werden diefelben von mweitge: 
dehnten Granitmaſſen und, in viel beichräntterm 
Mae, von Porphyr, von ſehr häufig auftretendem, 
alle andern Formationendurdfegendem, aljo neuerm 
Serpentin und Grünjtein. Gneis fcheint kaum vorzus 
tommen, vielfach aber Glimmerj —* und ſeine Ver⸗ 
wandten. Die Sedimentgeſteine gehören der Silur-, 
Devon: und Koblenperiode an: Thonfchiefer mit ein- 
elagertem —— Quarzit, Hornſtein und Kalk⸗ 
in Unregelmäßig gangförmig eingelagert erſchei⸗ 
nen die —— vorherrſchend aus Schwer⸗ 
ſpat und Quarz mit Schwefelmelallen und deren 
Serfeßungsproduften beſtehend. Bon Geſteinen der 
arte Perioden ift nirgends eine Spur; an den 
uß der Gebirge legen fich die neuern diluvialen 
und alluvialen Bildungen, jo daß alſo erit in der 
Diluvialzeit die Waflerbededung des weiten Raums 
zwifchen dem Arktiſchen und Schwarzen Meere be: 
gonnen haben muß. Nördlic vom A., im NW. von 
Kusnezk, ift die echte Steinkoblenformation ausge: 
dehnt vorhanden und ſetzt ſich bis gegen Tomsk fort. 
Die Bevölkerung des N. ift eine ſehr fpärliche. 
Eine dichtere rufj. Bevölkerung lebt in Dörfern als 
Bauern und in den Yerg: und Hüttenwerken als 
Bergarbeiter nur im nördl. und weitl. Teile des 
Bergbereihes, beginnt aber allmäblich in den zum 
Aderbau geeigneten Flußtbälern in das Innere des 
N. vorzudringen. Überrejte der frübern Koſalen— 
bevölferung finden ſich noch vereinzelt in Stanizen 
und in den jest nur nominell als Feitungen gelten: 
oe Nasen A yore ſt-Kamenogorsk. 
Die Urbewohner des N. find ausſchließlich Völker— 
Ga türf. Zunge. 1) Die Altaier, gewöbn: 
ib Berglalmüden genannt, weſtlich von der 
Katun und ſüdlich vom Telezter See (türk. Altyn— 
Köl = Goldjee). Die Dmojodaner (doppeljins: 
pflidhtige Kalmüden), öftlich von der obern Katun, 
zahlen jest nur den Ruſſen Jaſak (f. d.) und wer: 
den zu den Altaiern gerechnet. Die früber eine 
felbftändige Vlterigaf bildenden Töldijen am 
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den Bergkalmücken aufgegangen. 2) Die Teleu— 
ten, im Gebiete der untern Katun, find erft jeit 
vorigem Jahrhundert aus dem Batichat (bei Salair) 
übergefiedelt und jtehen fprachlich ven Altaiern fehr 
nabe. 3) Die Kumandiner an der Bija. 4) Die 
Schmwarzwaldtataren (xuſſ. Tſchernowyje Tas 
tary) in den Waldgebirgen nörblih vom Telezter 
See. 5) Die Schoren, nordöftlih vom Telezker 
Eee bis zum obern Tom. — Die Bergtalmüden be 
— ſich ausſchließlich mit Viehzucht und Jagd 
und leben in Filzjurten, im Sommer auf den offenen 
Bergterraſſen, im Winter in den geſchützten bewal⸗ 
beten Schluchten. Die Schwarzwaldtataren und 
Schoren leben in Rindenjurten oder Bretterhütten 
und beichäftigen fich mit Fiſchfang, Jagd (beſonders 
Eihhörnden) und dem Einfammeln von Cedernüflen. 
Sie halten wenig Vieh und bebauen nur Heine Ader: 
tüde. Diefumandinerund Teleuten leben in Dörfern 
ajt wie ruf). Bauern und treiben Aderbau und 

ienenzucht. Rein mongol. Typus zeigen mur die 
ad aeg Altaier und Teleuten. Außer 
den Teleuten, die bier alle zum —— bekehrt 
ſind, ſind die türk. Ureinwohner des A. por größten 
Zeil noch Gößendiener jhamanifchen Glaubens. Zu 
den Urbemohnern (d. h. Jaſak zahlenden) werben 
aber aud 1% Kamenfhrihiti oder Felſen⸗ 
bewohner gerechnet, obgleich fie nah Abjtammung, 
Sprade und Religion Ruffen find. Sie ftammen 
teilmeije von Kofaten und ruff. Bauern aus den Hüt: 
tenwerfen ab, die auf chineſ. Gebiet geflohen waren 
und fi fpäter mitſamt ihren Wohntigen freiwillig 
wieder Rußland ergaben. — Vgl. Eotta, Der A. fein 

eolog. Bau und jeine Erzlagerjtätten (2pz. 1871), 
—* die beim Artilel Sibirien angeführte Litteratur. 

Altäier over altaifhe Berglalmüden, ein 
türt, Volksſtamm im Altai (f. d.). 

Altäifches Berggebiet, amtlih auch Diftrift 
der are Bergwerke oder Kolywan— 
Woſtkreßenſker Hüttenbezirk genannt, eine 
der wertvollſten Provinzen des Ruſſiſchen Reichs, 
erſtrectt ſich von 49° nöordl. Br. an 900 km weit 
nach N. und von 77° öſtl. L. von Greenwich 750 
km ojtwärts und umfaßt Teile von fünf Bezirten 
des meltjibir. Gouvernements Tomst, nämlich 
Kainst, Barnaul, Kusnezt und Bist famt dem 
Süden des Bezirks Tomsk, ein Gebiet von über 
483000 qkm mit etwa 600000 E. Der übermwie: 
gende Teil diefer Bevölterung bejtebt aus Bauern, 
der Hleinere aus Berg: und Hüttenarbeitern, die 
teils in den Bauerndörfern angefiedelt, teild bei 
den Werten geblieben find, außerdem aus noma: 
difierenden Volksſtämmen. Die Thäler des Ob 
und des Alej trennen zwei ſehr verjchiedene Hälfe 
ten. Die Oftbäl e iſt gebirgig und vielfach be- 
waldet, bat rauberc3 Klima als die Meftbälfte, 
gs fih aber dennoch zum Aderbau, da fie am 
Ob fruchtbaren Boden enthält. Die Weſthälfte bil: 
det zwijchen dem Ob und Setnih eine gegen bie 
Steppe geneigte, zum Teil wellige Ebene, ift fait 
ganz waldlos, nur von jhleihenden Bächen durch: 
zogen, die Seen und Sümpfe bilden, reib an 
Koch: und Bitterfalz, aber im ganzen mit ergiebiger 
Fruchterde bededt und wegen des etwas mildern 
Klimas mehr für die Viehzucht geeignet. In Bar: 
naul ift die mittlere Jabrestemperatur O,34°. Die 
Vegetation iſt an den ſüdl. und nördl. Öchingen 
ſehr verfchieden, bier Steppe, dort fibir. Wald, oben 
die Alpenflora. An die Steppe pflegt ſich zu unterft 
die Kiefer anzuſchließen mit Birke und Eipe, über 
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800 m Höhe folgt ald Hauptbaum die Lärde. Die 
Zirbeltiefer bildet die Waldgrenze, auf der Süpdfeite 
1700 m und auf ber Norbjeite 1350 m hoch, dar: 
über reihe Alpenflora. Die Kultur folgt diefer 
Negionsverfchiedenheit mit Hirje, Weizen, Hanf 
a. ſ. w. häufiger im Süden und mit Sommer: oder 
Winterroggen bäufiger am Nordhang. Ebenfo zieht 
man vortreffliche Pferde, aud Rinder, Schafe und 
giegen, viel Federvieh und Bienen, dagegen wenig 

meine. Die Fiicherei in den Flüflen und Seen 
ift ſehr ergiebig. Die Jagd liefert Zobel, Herme: 
(ine, geftreifte und andere Eichhörnchen, Murmel: 
tiere, wilde Katzen, Füchje, Bären, Wölfe, Ottern, 
Hafen, Rebe, Hirfche, Elen: und Nenntiere, Moſchus— 
tiere, außerdem auch Lucie, Wildſchafe, Dachſe, 
Wildſchweine u. |. w. Die ländliche Bevölferung 
ift bei weitem die betriebfamfte. Abgeſehen von den 
in bergmännifcen und metallurgiihen Anftalten 
Beihäftigten, fehlt ed an einem Bürger: und Hand: 
werterftande. Faſt der ganze Handel liegt in den 
Händen wandernder Krämer, der ſog. Susdaler, die 
alljährlich aus dem Moskauer und Wladimirer Gou⸗ 
vernement nad dem Altai reifen. 

Außerordentlih groß ift der Reichtum an Erzen. 
Die Zahl der in Angriff genommenen Erzlager: 
ftätten im A. B. beläuft ſich auf * Tauſend; 
die meiſten liegen im weſtl. Teile des Gebirges. Sie 
liefern Silber, Kupfer, aber auch Gold, Blei und 
ſeht viel Eiſen; vereinzelt, bei Sadowinsk, Tellur. 
Der Reichtum des A. B. an Erzen war ſchon früb be: 
fannt. Die zablreihen Grubenbaue längjt verichol: 
lener Urbewobner, Tſchuden- oder Fremdlings⸗ 

en genannt, haben als Fingerzeige zum Ein: 
hlagen neuer Schachte und Grubenwerke gedient. 
er d. Gr. fandte feit 1715 fruchtlofe militär. 
oldfanderpeditionen nah dem Irtyſch und dem 
Saifanjee. Schon 1720 wurde an erjterm die wich: 
tige Paßfeſte Uft: Kamenogorst angelegt, aber erſt 
1723 in der Nähe des im N, des Schlangenbergs 
gelegenen Kolywanſees Kupfer entvedt, und 1729 
unter Leitung des Nikita Demidow (f. d.) das erjte 
Kupferbüttenwert, Kolywanſtij Samod, bei dem 
Blauberg oder Sinaja (1652 m), erbaut, deſſen 
Name allmäblib auf den ganzen Diftrift überging. 
(S. Kolymwan.) Darauf verpflanzte man 1731 die 
Schmelzwerke nad dem jetzigen Barnaul (f. d.), dem 
Mittelpunkt großartiger Hüttenwerle. Die im Bes 
reich des Hüttenbezirls befindlichen Bergwerke und 
Ländereien waren im Beſiße Demidows, wurden 
aber 1746 Eigentum der ruſſ. Krone. Seitdem eröff: 
nete man eine Menge von Berg: und Hüttenwerten. 
Das Gold wird vorzüglich aus Seifen, außerbem 
durch Ausſchmelzen aus den golphaltigen Silber: 
erzen gewonnen. Der Ertrag iſt jeit Eröffnung 
der Seifen 1815 —49 bejtändig geitiegen, bat aber 
feitdem abgenommen; 1893 betrug er 117, 1901: 
14%, Bud. Die —— des Silbers begann 
ſchon 1743; 1895 ergab der Altai 343 Pud Silber. 
Die bedeutenditen Sılberminen find die bei Smiei: 
nogorst 31 in 415m Höhe, das in breiter Thal: 
fentung liegt, umgeben von fablen Granit: und 
euepäyrhügeln, und wo der erzführende, gewaltige 

chwerſpatgang eine Mädtigleit von 20—100 m 
bat; fie haben von 1745 bis 1854 allein 82161 Bud 
gelieret, find jedoch jetzt nicht mehr fo ergiebig. 

pfererze find in Menge vorhanden, werben aber 
wegen Mangel an Abjas in 
—— Eine Steigerun 
wurde erſt in neuerer Zeit dur 


geringer Menge aus: 
ber Eifengewinnung 
die Auffindung eines 
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Steintoblenlager8 ermöglicht. Außer den Metallen 
und Koblen bietet der Altai auch viele Edeljteine, 
Jaſpis, Chalcedon, Karneolu.f.w. In Kolywan wer: 
den in großartigen Schleifwerten Granit, Marmor 
u. f. w. geichliffen und zur Schmüdung ver kaiſerl. 
Baläfte verihidt. — Vgl. Cotta, Der Altai. Sein 
geolog. Bau und feine Erzlagerftätten (Lpz. 1871). 

Altaifches Gebirgäfnyften, ſ. Altai. 

Yıtaifche Völker und Sprachen, j. Ural: 
altaifche Völker und Spracden. 

Altait, ſ. Tellurblei. 

YAltamüra,Hauptitadtdes Hreifes A.(123 913€.) 
in der ital. Brovinz Bari, in 473 m Höbe, an ber 
Eiſenbahn Gioja del Eolle-Rochetta, iſt Biichofafik 
und bat (1901) 22729 E. albanej. Urfprungs, 
außerdem NRingmauern er eine arciteftonijch 
wertvolle Kathedrale, treibt Ol: und Weinbau und 
unterbält jäbrlich zwei Meilen. 

Altan (vom ital. altana), Söller, der Teil 
eines Gebäudes, der aus den obern Stodwerten 
den unmittelbaren Austritt ins Freie gejtattet. Der 
A. wird entweder auf die Mauern eines hervor: 
ipringenden Teild des Gebäudes aufgejekt oder 
mittels befonderer Säulen oder Pfeiler unterftügt. 
Bon dem A. unterfcheidet fich der Balkon (f. d.). 

Altar (lat.altäre) bedeutet einen erhöhten Opfer: 
plak oder Opferberd. Die A. verdanken ibre Ent: 
Nehung nicht bloß dem praftifchen Bedürfnis beim 

arbringen von Opfern, fondern auch dem reli- 
aiöfen Gefühle, das ſich fcheut, die der Gottheit 
—3 — Gaben auf den Erdboden zu legen. Des: 

Ib fehlen die N. keiner irgendwie ausgebildeten 
Religion des Altertums. Siegalten zugleich als ficht: 
bares Zeichen der Näbe und des Schußes der Gott 
heit, als heilige Stätten. In Rom wurden nicht 
nur einzelnen Göttern, fondern auch den Heroen, 
fpäter fogar den Kaiſern A. errichtet. Bei Griechen 
(}. Zafel: AltärelI, Fig. 1) und Nömern gab es 
deren nit bloß in Tempeln, jondern aub an 
Straßen und Plätzen, in heiligen Hainen und an 
eweibten Quellen. Bei den Israeliten finden 
N A. unter ar 3 Bäumen, —28 Steinen, 
Quellen und u. ergen. Mehrfach jcheinen heilige 
Steine die Stelle des N. vertreten zu haben. An 
Rultusftätten, die ein Gottesbild entbalten, ftebt 
der A. «wor Jabmwer, d. b. öftlih vom Tempel, dies 
war auch feir Blaß im Salomonifchen Tempel. In 
defien Vorderraum (im Heiligen) jtand der Schaus 
brottifch und zwar vor der Thür des en 
In der erliden Geſeßgebung fam noch der Räu— 
deraltat inzu; zum Unterſchiede davon beißt 
der große im freien jtebende X. auch Brandopfer: 
altar. — Sebr verjchieden von den A. des Alter: 
tums find die der hriftliben Kirche. Hier war 
der A. urfprünglich der Tiſch (mensa), auf dem die 
Abenpmahlselemente N rn wurden. Dieje Form 
bat ſich das ganze Mittelalter hindurch erhalten, 
doc kam fchon feit dem 4. Jahrh. der maſſive Stein: 
altar auf und wurde bald vorberrichend (althriftl, 
Stil; ſ. Taf. I, Fig. 2 u.3). Der A. beberbergt 
regelmäßig in einem Metallkäſtchen (capsa) eine 
Reliquie, gilt demnach als durd eine Platte (sigil- 
lum) verfiegelte Gruft (sepulchrum), entiprechend 
dem Brauche, Kirchen und in ihnen den N. über dem 
Grabe eines Märtyrers zu errichten. Früh wurde 
über den Tifh ein Baldachin (ciborium, taberna- 
culum) gebaut. Solche Eiborien fommen während 
des ganzen Mittelalter8 vor, doc treten an ihre 
Stelle meift böbere Steinwände an der Rüdieite 
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des A. (retabulum), die früh mit Bildwerk geziert 
als Neliquienbebälter oder ald Schrein ausgebildet 
werben. Der vorzüglichite A. ift ver jtetd im Chor 
INERIRUR TI NDCHICH ENPERELDEEDERR: Hoch⸗ 
altar). Außer ibm wurden ſeit dem 4. Jahrh., 
veranlaßt durch die zunehmende Heiligenverebrung 
und fpäter dur die Häufung der Privatmejien, 
ablreibe Nebenaltäre (Seitenaltäre) üb: 
id, fo daß die wachſende Menge der A. in roma— 
niſchem Stil beftimmend auf die Grundrißgeital: 
tung der Kirchen wirkte. In den Kirchen diefes Stils 
wurde der A. zu einem arditeltonischen mit Bildwerk 
eihmüdten Aufbau. Einer der wenigen in Deutſch⸗ 
and erhaltenen U. diefer Zeit ift der der Kirche zu 
— —— in Sachſen (f. Taf. I, Fig.5). Auch in 
gotiſchem Stil (j. Taf.l, —— U, Fig. 1,2) 
bildete der A. einen Tiſch, über dem ſich eine reich 
verzierte Bildwand erhebt. Seit dem 14. Jahrh. 
wurde dieſe dadurch erweitert, daß Flügel oder 
Klappen an ihr angebracht wurden (Flügelaltar, 
ſ. d. und Taf. U, Fig. 1, 2). Ein berühmtes Altar: 
wert, im Anfang des 15. Jahrh. entſtanden, iſt von 
den Brüdern var Eyd (ſ. Tafel: Genter Altar, 
beim Artikel Eyd). Die Nenaiffance in Jtalien 
bildete ven A. als freiftehenden oder an die Ehor- 
wand gelebnten arditektoniihen Aufbau, deſſen 
Mitte ein Bildwerk einnimmt (f. Tafel: Altäre I, 

i9. 3). Im der deutichen Nenaiffance (f. Taf. IL, 

ig. 4) wurde der A. = einem Aufbau aus mebrern 

äulenordnungen übereinander, in den jpätern 
Stilen (j. Taf. II, Fig. 5, 6, 7,8) entfaltete er fich 
zu einem aufs reichite, geiftwollite, aber willürlichjte 
eihmüdten Prunkſtück, zu defien Ausſchmückung 
ich alle Künste vereinigten. (S. auch Antependium.) 
— Tragealtar (altare portatile) beißt ein ge: 
weihter Altarſtein, den namentlich kath. Miffionare 
und Felvgeiftlihe mitnebmen, um ibn, wo fie die 
Meſſe lejen wollen, auf einen Tiſch zu legen (ſ. 
Taf. I, Fig.4,6). VBrivilegierter N. heißt ein 
A., für den der Papſt das Privilegium bewilligt 
bat, dab mit einer daran gehaltenen Meſſe für einen 
Verjtorbenen ein volltommener Ablaß für diefen 
verbunden iſt. — Wäbrend die reformierte Kirche 
arundfäglih dem A. im Gottesvienfte keine Be: 
rebtigung einräumt und nur den einfachen Abend: 
mahlstiſch zuläßt, it auf lutheriſcher Seite der 
A. in der bergebradten Norm feitgebalten worden, 
doch meiſt nur einer in jeder Kirche, als Abenp: 
mablstiih und als georbnete Stelle für diejenigen 
Handlungen, deren Gbaralter, im Unterſchiede von 
der Predigt, wejentlid in Gebet und Segnung be: 
ftebt. — Die griechiſche Kirche kennt nur einen 
A. in der Hauptapfis des Bema (f. d.). Die Tiiche 
in Nebenapfiden dienen nur bei der Zurüftung für 
die Liturgie. Der A. ift mit koſtbaren Tüchern ge: 
dedt, birgt — eine Reliquie und trägt ein liegen: 
des Kreuz, meiſt von Silber. Er ift mit einem Cibo— 
rium überbaut, von dem meiſt ein Heines Bebältnis 
für Stüde geweibten Brotes berabhängt (artopho- 
rion), Unter dem. ift eine Höblung (thalassidion) 
für das bei der Liturgie benugte Waſſer. — Val. 
Dite, Handbuch der Kunſtarchäologie (5. Aufl., Lpz. 
1883) ; Thiers, Les principaux autels des öglises 
(Bar. 1688); Heideloff, Der chriſtliche A. (1838); 
Augufti, Dentwürdigteiten, Bd. 12 (Lpz. 1831); 
K. Arendt, Sammlung ausgefübrter A. (Luxemb. 
1866); Schmid, Der chriſtliche A. und fein Schmud 
(Regensb. 1871); Münzenberger, Zur Kenntnis 
und Würdigung der mittelalterliben A. Deutich: 


Altar (de los Collanes) — Altbier 


lands (Bd. 1 mit 80 Lichtorudtafeln, galt a. M. 
1885 — 90; Bd. 2, fortgeſetzt von Beiſſel, ebd. 
1895 fg.); Niedling, A. im roman, und got. Stil 
(32 Tafeln, Berl. 1897). Die befannten Tragealtäre 
find zufammengeitellt bei Rohault de Fleury, La 
messe (Bd. 5, Taf. 340— 358, Bar. 1888). 

Altar (de 108 Eollanes), El Collanes oder 
Gapac:Urcu, einer der bedeutendften vultanifchen 
Gipfel (5404 m) auf der öjtlichen der beiden fetten, 
die das Hochthal von Niobamba in der füdamerit, 
Republik Ecuador einjchließen, liegt etwa 30 km dt: 
lid von der Stadt Riobamba, hat eine ſehr unregel: 
mäßige Geftalt und erſcheint als win ruinenartig 
zerrifiener, balbtreisförmiger Kamm mit f&hroffen 
Spigen, der eine kleine Ebene umſchließt. Nach der 
Sage der Intas foll er böber geweſen jein als ber 
Chimborazo und Anfang des 15. Jahrh. nad einem 
8 Jahre langen Ausbruch zufammengejunten fein. 

‘ reihe (ipr. -rofh), Marie Michel, franz. 
Dichter und Yournalijt, geb. 18. April 1811 zu 
Iſſoire, ftudierte die Nechte in Paris und wandte ſich 

ur Zeit der Julirevolution dem Journalismus zu. 
Auer Mitarbeiter an republitanifchen Tagesblät: 
tern, warer 1834—48 Ehefredacteurde& «Charivari», 
1848 wurde er in die Konitituierende VBerfammlung 
gewählt, wo er ſich zur gemäßigten Linken bielt, trat 
aber 1849 vom polit. Schauplage ab und leitete 
verjchiedene Theaterunternebmungen (1850 —52 das 
Odeon, die Folies-Nouvelles, fpäter das Thöätre 
Döjazet), zuleht die Vergnügungsanitalten des 
Badeortes Cabourg-Dives. X. jtarb 14. Mai 1884 
in Baur, Er jchrieb: «Chansons et vers politiques» 
(1835 und als 2. Bd, «Chansons politiques», 1838), 
«Contes d&mocratiques» (1837), «Aventures de 
Victor Augerol» (2 Bde., 1838), eine Nahabmung 
des Faublas-Romans von Louvet de Couvray (f.d.), 
al,a Reforme et la Revolution» (1841), unter Mit: 
wirkung anderer mebrere Tbeaterjtüde: «Lestocq 
ou le retour de Siberie» (1836), «Le Corregidor 
de Pampelune» (1843) u.a. Bon feinen Gritlings: 
werten ijt «La Chambre et les Ecoles» (1831), eine 
Satire in Verjen, zu nennen. 

Altarfchrein, \ Flügelaltar. 

Altarweihe, in der kath. Kirche die ſeit dem 
4. Yabrb. übliche, für jeven Altar (f. d.) vorgeichrie: 
bene Weihung (consecratio) durch den Biſchof. Die 
Hauptſache ift die Einfügung von Reliquien (ſ. d.) 
in den Altar und deſſen mebrmalige Salbung; ber 
Hauptaltar jeder Kirche erhält ſolche der Titelbeilis 
gen, d. b. des Heiligen, dem die Kirche zugeeignet —* 
Die Weihung des Hauptaltars iſt das vorzüglichſte 
Stüd in der Kirchweihe (ſ. d.). 

Alt:Auffee, Ort im Salzkammergut, ſ. Auffee. 

Altazimüt, ein Injtrument, mit dem man die 
Höbe (altitudo) und den Azimut eines Geſtirns 
meſſen kann; U. it alfo gleichbedeutend mit Unis 
verjalinjtrument (j. d.). Gewöhnlich bezeichnet man 
mit A. nur größere Univerjalinftrumente, 3. B. die 
der Sternwarten in Straßburg und Greenwid. 

Altbaktriſche Sprache, |. Zend. 

Altbayern, die bayr. Negierungsbezirle Ober 
und Niederbayern. 

Aitbayrifche Alpen, ſ. Ditalpen C, 11. 

Altbenatef, |. Neubenatel. 

Altberun, Stadt in Oberſchleſien, ſ. Berun. 

Altbielitz, Pfarrdorf bei Bielik (ſ. d.). 

Altbier, ein in Wejtfalen aus Gerjtenmalz 
dur Obergärung gewonnenes Bier von faurem 
Geihmad. 
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zu Augsburg. 
(Deutsche Renalssunce,) 





%. Altar in der Cappella Zeno von 
San Marco zu Venedig. 
Tıltalienische Renaissance.) 
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8, (inadenaltar zu Vierzehnheiligen. (Rokokn.ı 
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— ⸗ 2. Flügelaltar in der St. Jakobskirche 
en zu Rothenburg o.d. T. (Spätgotisch.) 
7. Altar in der Stiftskirche 

zu Kempten, (Rokoko.ı 











6, Altar der Frauenkirche 
zu Dresden, «Barockstil.) 


. Flügelaltar aus Bruneck in Tirol. 


ıSpätgotisch.) 








b. Tabernakel in der Peters- 


kirche zu Rom. 











Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 
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Altbreifah — Altchriftliche Kunft 


Altpreifach, Stadt in Baden, ſ. Breifad. 

Altbulgariich, j. Kirchenſlawiſch. 

Altbunzlau, Markt im Gerichtsbezirt Brandeis 
der öfterr. Bezirfsbauptmannicaft Karolinentbal in 
Böhmen, dur die Elbe von Brandeis getrennt, an 
der Linie Wien⸗-Tetſchen der Oſterr. Nordweſtbahn, 
bat (1900) als Gemeinde 4121 czech. E., in Garnijon 
eine Estadron des 7. böhm. Dragonerregiments, 
Pfarrkirche (1046), Wallfahrtslirche mit zwei ſchlan⸗ 
ten Türmen, ein dem Kollegiattapitel geböriges land: 
täflihes Gut und eine Brauerei. In der Näbe das 
eifenbaltige Bad Housta, mit fhönem, 1867 von 
Erzberzog Karl Salvator errichteten Kur: und Gaſt— 
bauje. — Bei A. wurde 935 der beil. Wenzel von 
feinem Bruder Boleslaus ermordet. 

Altchemnitz, ebemaliges Dorf, jegt zu Chemnik 
(f. d. nebjt Stadtplan) gebörig. 

Althriftliche Kunjt, die Kunft, welche ſich inner: 
balb ver griedh.:röm. Kulturwelt auf dem Boden des 
Ehrijtentums und unter bejtimmten rijtl.:religiöfen 
Einflüfien, im Anſchluß weientlich an antile Formen, 
entwidelt bat. Die Anfänge lafjen fich bereitö am 
Ende des 1. Jahrh. (Ktatalomben in Neapel) ertennen, 
der Abſchluß fällt in das 6. bis 7. Jahrh. und iſt im 
Oſten und Weſten nicht gleichzeitig. 

Die Baukunſt fand ibre Hauptaufgabe im ir: 
henbau. Die gemeinfame Bauform dereriten Jabr: 
hunderte ftellt vie Basilika (f.d.) dar. Die Grund: 
anlage derjelben jet fich aus drei Teilen zufammen: 
1) Atrium, eine quadratijche offene Vorhalle, dem 
Atrium des antiten Haujes entiprechend, mit dem 
in ältefter Zeit bei der Taufe, gemöbnlich aber zur 
Vollziebung der ſymboliſchen Handlung der Hände: 
waſchung benusten Brunnen (prdin, cantharus). 
Statt des auadratiichen Atrium war im Oſten eine 
ſchmale rechteckige Halle, Nartber, gebräuchlicher. 
2) Das —* Gemeindehaus, für die 
gottesdienſtliche Gemeinde beſtimmt, das aus einem 
meiſt ringsum mit Säulen umgebenen Raum (Säu— 
lenbaſilika) zu einem durch Arkaden in drei oder 
fünf Schiffe getrennten Langhaus (Pfeilerbafilita) 
umgeftaltet wurde. In die Wände des die Seiten: 

hilfe überragenden Mitteliciffs fowie in die Um— 
affungsmauern waren lichtbringenve, oben halb: 
treisförmig abgerundete Fenster angebradt. 3) Die 
Apsis, das balbrunde oder polygone, um mehrere 
Stufen erhöhte Prieſterhaus, wo auf Bänken ver 
Klerus jaß, durch Schranten abgeichlojien. Da mo 
die Apfis und das Langhaus fich berühren, itand 
der Altar, Das zwiſchen Apfis und Langhaus ein: 
gefügte Querſchiff it no Ausnahme (erfte Beispiele 
in Rom). Die Sitte der Orientierung nad Diten, 
jo daf Altar und Apfis dorthin lagen, bat fich ziem: 
ich früb durcgeiegt. In den vornehmen Baſiliken 
waren ber Fußboden fünftlerifch mit Marmor gepfla: 
ftert, die Wanpdflächen mit bildneriſchem Schmud, 
bejonders mit Mojailen verjehen und die Deden: 
fonftruftionen in Holz bunt bemalt. 

Dieſe Bauten wurden feit dem 4. Jahrh. Baſiliken 
enannt, obwohl fie mit den antiten Bafılilen ge 
chichtlich nicht zufammenbängen. Beifpiele altchriſtl. 

afiliten find in Rom die feit 1452 abgebrocene, 
im 16. Jahrh. durd den jetzigen Nenaiflancebau er: 
ſetzte fünfihiffige Peterstirhe (begonnen um 350 
n. Ebr.; 1. Tafel: Althriftlihe Kunſt IL, Fig. 5), 
ferner Sta. Maria Maggiore (nad 352 begonnen, 
mebrfah umgebaut, dreiichiffig, teilmeife noch im 
alten Schmud prangend), San Baolo fuori le mura 
(5. Jahrh., bi zum Brande von 1823 faſt unbe 
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adigt, jetzt glänzend erneuert, fünfſchiffig; Taf. U, 
i9.8), San Glemente mit der alten Unterlirche, 
ant' Agneſe (ſ. Taf. II, Fig.6), Sta.Sabina (dreiſchif⸗ 

fig), San Praſſede (9. Sabrh.. mit Beginn der liber 

wölbung der Schiffe) u. a.; in Navenna San Apol- 
linare nuove (Anfang des 6. Jabrb., reichgeſchmückth, 

San Mpollinare in Claſſe (534—549, Hauptwert 

des Stils in Navenna); in Theſſalonich weitere Bei: 

jpiele, ferner in Kleinafien und Syrien. 

Gentralbauten find gern zu Grablapellen, 
Grab: oder Dentinalslirchen und Taufkirchen (Bap: 
tifterien, |. d.), zu eigentliben Kirchen fait nur im 
Diten verwendet worden. Sie ericheinen ald un: 
gegliederte Nundbauten mit kuppelförmiger fiber: 
mwölbung (j. Taf. II, Fig. 1) oder als gegliederte, in 
legterm Falle entweder flach gededt, wieSan Stefano 
rotondo in Rom (wahrſcheinlich urjprünglich antiter 
Bau), oder mit funjtwollem Wölbungstoftem, wie 
San Bitale zu Navenna (f. Taf. U, Fig. 3 u. 7) und 
die ge Sopbientirce (f. d.) zu Konftantinopel 
(ſ. Taf. ILL, Fig. 3, 4, 6). 

Beide Kircbenformen find mit der chriftl. Kultur 
auch nah Deutichland übertragen worden: ber 
Längsbau ift auf dem Bauplan von St. Gallen 
(etwa 820), ferner in den Kirchen zu Micheljtadt und 
Seligenftadt im Odenwald wahrnehmbar; das groß: 
artigjte Denkmal des Gentralbaues in Deutichland 
ift das von Karl d. Gr. errichtete Müniter zu Aachen 
(1. d. und Tafel: Deutſche Kunft I, Fig. 4 u. 6). 

Schließlich bilden die unterirdiſchen Örabanlagen, 
die Katakomben (j. d. und Tafel: Altchriſtliche 
Kunſt III, Fig.5), Gegenftände altchriſtl. Baukunſt. 

Der altchriſtl. Brofanbau, der Hausbau u. f.m., 
ift an jour. Dentmälern kennen zu lernen. 

Hinfihtlih der Bildnerei zeigt fih die A. N. 
ebenfall$ von der Antike abhängig. Zunädjt ent: 
widelt jie fich in Anlehnung an die antiten Vorbilder 
in der reiben Ausihmüdung der Sartopbage mit 
Reliefs, deren Inhalt, wie dort der Mythologie, jo 
—* der bibliſchen Geſchichte entnommen iſt. Die 

iguren treten zuweilen faſt ſtatuariſch hervor. Al: 
mäblich erſcheinen fie unfreier in ihrer Haltung, kon: 
ventioneller in der Behandlung des Faltenwurfes, die 

Kompofition wird eine minder lebendige und in fi 

abgerundete. Auch Elfenbeinarbeiten (j. Taf. IL, 

Me. 1) find beliebt; unter ihnen find die Diptychen 

(j. d.) befonders bemertenäwert. Statuen find in 

der A. K. jebr jelten. Die berühmte Bronzeftatue des 

Apoftels Petrus inder Peterskirche zu Rom (f. Taf.) 

galt bisher für ein Wert ungefähr des 5. Jahrh., 

doc ift fie wahricheinlich weit jüngerer Entitebung. 

Gern bat man in der A. K. Chriſtus als guten Hir: 

ten dargeftellt (f. Taf. II, Fig. 4). 

Größer ift der Wirkungstreis der altchriftl. Mas 
lerei. Hier erlangte die U. K. die meijte Selb: 
—X die groͤßte innere Bedeutung und den 
reieſten Ausdruck. Anfangs in voller —— 
von der Antike nach Inhalt und Form, entwickelt ſie 
ſich im Verlaufe des 2. Jahrh. freier und ſchafft ſich 
aus den heiligen Stoffen Alten und Neuen Teſta— 
ments einen eigenen Eyflus. Doc erhalten ſich 
daneben in Umdeutung zumeiſt in chriſtl. Sinne 
antike Stüde, wie der an Eroten und Pſychen 
(ſ. Taf. III, Fig. 5, wo außerdem an der Dede das 
Haupt des Deeanus), der Phönir, der leieripielende 
Orpbeus. Beliebt war die Daritellung Chriſti als 
des guten Hirten in jugendlicher Auffaſſung. Diefe 
ältere Dtalerei ift uns ın den Katalomben d d.) er: 
balten und bat bier fait ausnahmslos eine ganz be: 
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mmte ſymboliſche Beziebung auf Tod und Un: 
terblichkeit. Die formalen Jufammenbänge mit der 

Antike bleiben bis in das 4. Jahrh. hinein deutliche 
und fejte. Die Loſung derjelben bedeutet den Unter: 
gang der altchrijtl. Malerei. 

In den Miniaturen (f. d.) beobachten wir das: 
elbe Verhältnis zur Antike. Am jelbjtändigiten er: 
cheint die altchrittt. Malerei in ven Moſaiken inner: 

alb der Kirchengebäude, wo die Beſchaffenheit des 

Ortes einen feierlihen Ernſt der Daritellung be: 
dingte. In den großen Darftellungen Ebrifti an 
der Wölbung der Apfis und in den langen Figuren: 
reihen an der Dberwand des Langbaufes it das 
Mofait in feiner einfahen Größe von mächtiger 
Wirkung (f. Taf. IL, Fig. 2). — 

Bol. außer der Litteratur zu Chriſtliche Kunſt und 
Bafılila: Victor Schulge, Archäologie der altchriitl. 
Kunft (Münch. 1895); W. Lowrie, Christian artand 
archaeology (Lond. 1901); Reufens, Manuel d’ar- 
chöologie chrötienne (Par. 1890); Holginger, Die 
althrijtl. und byzant. Baukunft (TI. 2, Bd. 2 von 
«Handbuch der Arditefturs, 2. Aufl., Stuttg. 1899); 
Debio und G. von Bezold, Die kirchliche Baukunſt 
des Abendlandes (ebd. 1884 fg.); Vogüd, L’archi- 
tecture civile et religieuse du 1" au 7"* siöcle dans 
la Syrie centrale (2 Bde., Bar. 1866— 77); ©. B. de 
Roffi, Musaici cristiani (Rom 1873 ig; Hajen: 
clever, Der althriftl. Gräberſchmuck (Braunſchw. 
1886); Weis⸗-Liebersdorf, Chriſtus⸗ und —— 
bilder. Einfluß der Apokryphen auf die älteſten 
Kunſttypen (Freib. i. Br. 1902): Hennede, Altchriſtl. 
Malerei und altkirchliche Litteratur (Lpz. 1896); 
Arhäol. Studien — chriſtl. Altertum und Mittel: 
alter, hg. von Fider (Freib. i. Br. 1895 10.) Bu: 
fammengeftellt find die Bilpiwerfe der altchriſtl. Kunſt 
von Garrucci, Storia della arte cristiana (6 Bde., 
Prato 1873 fg.). [und Czechen. 

Altezechen, polit. Bartei, ſ. Böhmen (Geſchichte) 

Altdamm, Stabt im Kreis Randow des preuß. 
Neg.:Bez. Stettin, 9 km jüdöftlib von Stettin, an 
der Mündung der Plöne in den Dammſchen See, 
den Linien Berlin: Stettin: Stargard und A.Cam— 
min (70 km) der Preuß. Staatsbahnen und der Pri⸗ 
vatbahn A. Kolberg (122 km), Sitz eines Amts: 
gerichts (Landgericht Stettin) und Traindepots, bat 
(1900) 6863, (1905) 7450 meift evang. E., in Gar: 
nijon das ger Trainbataillon Nr. 2, Poſtamt 

weiter Klaſſe mit Zmweigitelle und Telegrapb; 3 
Dapierfioff:, 2 chem. Fabrilen, Mehl: und Dampf: 
fchneidemühlen, Leinwandmarkt, wichtige Vieb: 
märfte, Holz: und Gemüfebanbdel. it Stettin, 
deſſen befeftigter Brüdenkopf e8 1646 — 1873 war, 
ist A. durch einen, die fumpfige Oderniederung durch— 
open Steindamm jeit 1299 verbunden, wo: 

r der Name des Ortes rührt. 

Altdeutich, im gewöhnlichen Spradgebraud 
Bezeihnung für alles, was in der Entwidlung des 
deutfchen Volks der Zeit vor der Reformation ange: 
bört. Im Kunſtgewerbe nennt man A. die im Stile 
ber deutſchen Nenaiffance (ſ. Deutiche Kunft) gehal: 
tenen Erzeugnifie; bis Mitte des 19. Jahrh. verſtand 
man unter altdeutichem Stil den Gotifchen Stil (f.d.). 

Altdöbern, preuß. Flecken, ſ. Bo. 17. 

Altdorf (Altorf). 1) Stadt im Bezirksamt 
Nürnberg des bayr. Neg.:Bez. Mittelfranken, 22kın 
en) von Nürnberg, an der Schwarzad und der 

ebenlinie Feucht: A. (12 km) der Bayr. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Nürns 
berg), bat (1900) 2867, (1905) 2887 metjt evang. E., 


Altezechen — Altdorfer 


Poſt, Forſtamt, altes Schloß, 3 Kirchen, Lehrerſemi⸗ 
nar, re green dr Krankenhaus; Metall: 
warenfabrif, * iegelei, Hopfenbau. — 7 km 
von A. liegen bei } eibenbaum die Höhle Heiden: 
loch und die an Berjteinerungen reihe Teufels: 
arube. 9. ift Geburtsort des Malers Altvorfer 
j.d.) und des Hiſtorikers Mannert (f.d.). Urfprüngs 
ich Reichsdomäne, fam A, 1505 an die freie Neichs: 
jtadt Nürnberg und erhielt 1575 ein Gymnafium, 
das 1623 Univerfität wurde. Nach Bereinigung 
Nürnbergs mit Bayern (1806) wurde die Univerfi: 
tät 1809 mit Grlangen vereinigt, ihre Gebäude und 
Vermögen fielen dem Lehrerjeminar zu. — Bal. 
Mill, Geſchichte und Beichreibung der nürnber: 
giieen Univerfität A. (Nürnb. 1808); Böhm, Kurze 
eſchreibung und Geſchichte der Stadt A. in Mittel- 
franten (ebd. 1888). — 2) Dorf im Amtsbezirk Etten: 
beim des bad. Kreifes Freiburg, bat (1900) 1125 €., 
darunter 23 Evangelijche und 177 Israeliten, Boft: 
agentur, Telegrapb, kath. Pfarrkirche, Schloß, Wein: 
bau. — 3) Dorf im Kreid und Kanton Molsheim 
des Bezirks Unterelfaß, an der Breufch, bat (1900) 
757 tat. E. ihöne Kirche der berühmten, 1789 ein: 
gegangenenBenediktinerabtei, weldhedie Bermandten 
des Papſtes Yeo IX. an Stelle der 966 gegründeten 
Kirche des beil. Eyriacus errichten ließen, Bafılita 
im Übergangsftil, von der noch drei Schiffe Pen, 
während Chor und Querſchiff im 18. Jahrh. neu 
gebaut wurden. — Val. Sattler, Kurze Gefchichte 
der Benediktinerabtei A. (Straßb. 1887). 
Altdorf, Altori, Marktfleten und Hauptort 
des ſchweiz. Kantons Uri, 2 km ſüdöſtlich vom Vier: 
waldſtätter See, in 468 m Höhe, am Fuße des Grün: 
waldes, deſſen Bannmwald den Ort vor Berfhüttung 
dur Bergftürze Ihüßt, an der Linie Luzern⸗Chiaſſo 
der Sottbarbbahn, der Gotthard: und der Klauſen— 
paßſtraße, bat (1900) 3147 meift kath. E. alte Kirche 
mit Gemälden von van Dyd und Annibale Caracci 
und einem Marmorrelief von Imbof, altes Rathaus 
mit jhönem Ratsſaal und alten Schlachtenbannern, 
ibönes Kantonsipital, neue Strafanftalt, Theater, 
Zeugbaus, ein Nonnen: und das 1581 nd äl: 
tete Kapuzinerklofter der Schweiz, mit ſehr jhöner 
Kirhe, Gymnaſium und Realihule, Mädchenſchule 
im Klojter, Erziebungsanftalt für —— in⸗ 
der, kantonales Antiquitätenmujeum, Gewerbehalle, 
Bibliothek, re Moor: und Mineral: 
bäder; eidgenoſſiſche Munitionsfabrit, Seiden- und 
Varkettfabriten, Kunftmühle, Brauereien, Tranfit- 
Der (ital, — — N, iſt befannt durch feine 
e —5 zur Tellſage; zur Erinnerung finden 
Tellfeſtſpiele ſtatt. An der Stelle, wo Tell auf en 
Sohn gezielt baben joll, wurde 1861 fein Koloſſal⸗ 
ftandbild aus Gips von Siegfried in Züri er: 
richtet, das 1895 durch ein Bronzeftandbild von Kiß⸗ 
ling erjeßt * 2 km ſüdöſtlich am Eingange des 
Schächenthales, in 552 m Höhe, das Dorf Bürglen 
(f. d.), der Geburts- und Wohnort Tells; am See 
in 437 m Höbe der Hafen und erg rn: Fluelen 
. d.); füblic bei der Mündung des Schächenbachs 
in die Neuß das Dorf Attinghaufen (f. d.). 
Altdorfer, Albrecht, Maler, Kupferſtecher, Zeich⸗ 
ner für den Holzſchnitt und Baumeifter, geb.vor 1480 
in Altdorf (Bayern), lebte feit 1505 in Regensburg, 
wo er 1588 ftarb. 1526 in den Nat der Stadt ge: 
wäblt, baute er dort unter anderm das nod erhaltene 
Schlahtbaus (1527) und Befeftigungswerte. Als 
Maler erfuhr er den Einfluß Dürerd und Grüne: 
walds. Die Vorzüge feiner Gemälde, Kupferjtiche 
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4. Christus als guter Hirt. 
(lm lateranensischen Museum zu Rom.) 5. Frühere St, Peterskirche in Rom. 
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6. Grundrifs von Sant’ 
Agnese bei Rom. 





7. Kapitäl 
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San Vitale In Ravenna. 8. Inneres der St. Paulskirche (San Paolo fuorl le mura) vor Rom. 
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6. Inneres der Sophienkirche zu Konstantinopel. 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl, 


Alten — Ultena 


und Holzichnitte beruhen in den landſchaftlichen 
Schilderungen; zuglai aber zeigen fie eine eigen⸗ 
artige Vhantaftik in Kompofition und Beleuchtung. 
Seine bedeutenditen Gemälde — auf der 
ucht nach Ägypten (1510; Berlin, Muſeum), 
uſanna im Babe (1526) und Alexanders d. Gr. 
Sieg über Darius (1529; Münden, Alte Binalo- 
thef). Seine Schilderung des Sündenfall3 und der 
Erlöfung des Menſchengeſchlechts in 40 Heinen Holz: 
—— gab G. Hirth ee heraus. — 
[. Frievländer, Albrecht A. (2p5. 1891). 
tea, Stadt im Bezirk Gallofa de Enfarria der 
ſpan. Provinz Alicante, unweit der Bai Enjenaba 
de A., auf einem Hügel, ift Siß eines deutfchen 
Konfularagenten (Ronfulat Alicante), hat (1900 
5977 E., einen Hafen und un. br. Au 
der füdlich die Enjenada de A. a ——— Land⸗ 
fpige der Leuchtturm Torre Bombarda. 
Itefähr, Dorf im Kreis Rügen bes preuß. Reg. 
Bez. Straljund, auf der Inſel Rügen, — 
von Stralſund am ſchiffbaren Rügenſchen Bodden, 
den bier die Linie Stralſund-Bergen-Crampas der 
Preuß. Staatsbahnen auf einer Dampffähre über: 
fchreitet, durch Kleinbahn mit Garz, Butbus, Binz 
und Sellin verbunden, hat (1905) 748 E., darunter 
10 Katholiken, Bot, Telegrapb, Dampferitation, 
evang. Kirche, baus mit hübſchen Anlagen, 
Fiſcherei und wird ald Seebad bejuht. 
Alte Garde, in einigen Heeren Bezeichnung 
für einen Teil der Gardetruppen, dem damit ein 
öherer Rang und zum Teil aud anderweitige 
orteile beigelegt werben. Vorzugsweiſe ift unter 
diefem Namen die A. G. Napoleons 1. befannt; 
diejelbe beftand aus den Truppen, die vor der Er: 
richtung des Raifertums die Ronjulargarde ge 
bildet hatten, und hatte 1804 die Stärfe von 1 Gre— 
nadier⸗ und 1 Fußjägerregiment (zu 2 Bataillonen), 
1 Belitenbataillon, 1 Grenadier: und 1 Ehafjeur: 
regiment zu Pferd, 1 Mamlufencompagnie Rn 
Der, 1 leichte Artillerie chwadron, 1 Sektion Ar: 
beiter, 4 Compagnien Artillerietrain, 1 Legion 
Elitegendarmerte (2 Schwadronen zu Pferd, 2 Com: 
pagnien zu Fuß), 1 Matrofenbataillon, 1 Com: 
pagnie Veteranen ſowie einen eigenen Generalftab. 
Diefe Garde wurde aus großen Mannfchaften von 
mindeftend fünfjähriger Dienftzeit, die an zwei 
Feldzügen bereit teilgenommen haben mußten, 
rekrutiert und genoß große Vorrechte. Die Truppen 
der U. ©. hatten 3. 8. —— von ihren 
eigenen Commandeuren Befehle — In 
fpäterer Zeit wurde der Ausdruck A. G. nur von 
den Fußtruppen gebraucht, die 1812 auf 3 Grena⸗ 
dier: und 2 Fußjägerregimenter (zufammen 7800 
Mann) verftärkt wurden ;von diefen kehrten nur 500 
Mann aus Rußland zurüd. Die Garbelavallerie 
zählte 1812: 8400 Mann. 1813 ftellte Napoleon 
3000 Dann der in Spanien befindlichen Armee in 
die A. ©. ein, die 1. Aug. 1813 wieder auf 
den Stand von 5500 Mann gelangte. Die Soll: 
ftärfe der Alten und Jungen Garde betrug 1818: 
81000 Mann, 1814 fogar 102700 Mann. Na: 
poleon reorganifierte 8. April 1815 die Garden und 
vermehrte ihre Vorrechte (jeder Grenadier erhielt 
Korporaldrang). (al. Histoire de l’Ex-Garde, 
ar. 1821.) preuß. Heere werben als Alte 
arberegimenter die fünf Regimenter Garden: 
fanterie bezeichnet, die bereitö vor der Reorganifa: 
tion bes Heers 1860 dem Garbelorps angehen. 
Im ruf. Heere gelten ala A. ©. die Garde-Infan— 
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terieregimenter Preobraſhenſtij, Semenomw, Ismai— 
low und das Nägerregiment, die die erfte Garde 
Anfanteriedivifion bilden, fowie die Reiterregimen- 
ter Ravaliergarde, Leibgarde zu Pferd, Kaiferfüraf- 
fiere und Raiferinfürafltere; jie haben mande Bor: 
rechte vor den übrigen Gardetruppen. (S. Garden.) 

Ite Herren (U. 9. U. H.), ebema ige Mitglies 
der (Ehrenmitglieder) ſtudentiſcher Verbindungen. 

Alteibau, Dorf in Sachſen, ſ. Eibau. 

Altels, Berg in den Berner Alpen, zwijchen 
Wildftrubel und Blümlisalp, 3636 m, trägt einen 
jehr jteilen Gletſcher, deſſen Eismaflen bereits zwei: 
mal (1782 und . zum Schwarzbachthal (unter: 
balb der Gemmi) abftürzten und großen Schaden 
anrichteten. — Val. Heim, Die Gletſcherlawine an 
der A. (Zür. 1896). 

Alten (d. b. Tiefland), der fruchtbarfte Teil des 
norweg. Amtes Finmarken, rings um den Altenfjorb 
gelegen, bat große Ebenen, wo das Korn, troß ber 
nörbl. Lage (70° nördl. Br.), ebenfo gut reift wie in 
füplihern Thälern, und Bäume fehr hoch werden. 

Alten, Karl, Graf von, hannov. General, geb. 
20. DE. 1764 zu Burgmebdel, trat 1781 in bie 
bannov, Fußgarde. Oberftleutnant geworden, ging 
er nad der Kapitulation von Sulingen (j. ren 
nover) 1803 nad England, wo er Pberſt und 
Commanbeur der leichten Brigade in der Engliſch⸗ 
Deutſchen Legion wurde und ſich an den Erpebditio: 
nen nad Rügen und Kopenhagen beteiligte. Nach⸗ 
dem er 1808 und 1811 in Portugal und Spanien 
mit Auszeichnung gelämpft hatte, ernannteibn 1812 
ber Herzog von Wellington zum Commandeur ber 
leihten Divifion, an deren Spike er faft an allen 
Kämpfen des Er) en Befreiungstriegsteilnahm. 
Seit 1814 Generalleutnant, befehligte er die han: 
nov. Truppen indenNiederlandenund 1815 diedritte 
Infanteriedivifion des Wellingtonſchen Heers, focht 
tapfer bei Quatrebras und bei Waterloo, wo er 

wer verwundet wurde, und wurde 7. Aug. 1815 
in den Grafenftand erhoben. Nah dem Pariſer 
ieden blieb er bi3 1818 ald Gommandeur des 
annov, Kontingents in Frankreich, wurde nach der 
üdtehr nad Hannover ala General der Infanterie 
Kriegäminifter, fpäter auch Minifter des Auswär— 
tigen und Generalinfpeltor der Armee, Nach der 
T frenbeheiann Ern RER LEEN, bebielt A.nur 
das Krie ten. ftarb 20. April 1840 zu 
Bozen. In Hannover wurde ihm 1849 ein Bronze 
ftanbbild (von Kümmel) errichtet. — Vgl. von Si: 
hart, Geſchichte der königlich hannov. Armee (4 Bde., 
Hannov. 1866— 71); Beamiſh, Geſchichte der königl. 
deutſchen Legion (2 Tie., ebd. 1832—87). 

Altena. 1) Kreis im preuß. Reg.⸗Bez. Arns⸗ 
berg, bat 654,75 qkm und (1905) 77014 €, 
2 Städte und 14 Landgemeinden. — 2) Kreisſtadi 

= im Kreis A., an der Lenne, in 
158 m Höbe, in einem engen 
Thale des Sauerländifchen 
birges, eine 4 km lange Straße 
bilvdend, an der Linie Hagen 
Siegen der Preuß. Staat3bab: 
nen und der Nebenbahn A.⸗Lu⸗ 
denſcheid (14 km), Gib des 
Landrat3amtes, eines Amts: 
gericht? (Yandgeriht Hagen), 
einer Handelskammer und einer Reichsbankneben— 
ftelle, bat (1905) 13591 E. darunter 2457 Katho— 
lifen und 67 Ssraeliten, Bojtamt erjter Klafje mit 
Zweigjtelle, Telegraph, 2 evang., 1 kath. Kirche, 
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1tatb. Kirche, Realprogymnafium, höhere Mädchen: 
rivat: und 5 Vollsihulen, Sauerländiihes Mus 
eum (1879 gegründet), wg re (1870/71) 
auf dem nahen 150 m . ejlelberge, Bismard⸗ 
ftanbbild (1895), evang. Krantenbaus (vom Johan⸗ 
niterorden errichtet), fatb. Krantenbaus, evang. Ber: 
einshaus, Wafjerleitung, Gasbeleuhtung, Schlacht: 
—* ſtäädtiſche Spar- Kreiskaſſe; Puddel- und 
alzwerle, Fabrilation von Stahl: und Eiſendraht, 
Drabtnägein, Reb- und Sticnabeln, Ahlen, Spring 
federn, Nieten, Gold⸗, Silber:, Meſſing-, Nidel-, 
Stahl, Gifenwaren. U. ift Sig der 3. Seltion der 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Maſchinenbau⸗ und Klein: 
eifeninduftrie:Berufsgenofienihaft. Auf dem nahen 
Burgberge (80m) die Burg A. —— des 
preuß. —— mũtterlicherſeits), 1122 vom 
Grafen Adolf von A. erbaut, — Val. K. Vorländer, 
Bilder aus A.3 Vorzeit (Altena 1871); Woerl, Füb: 
rer durch A. (2. Aufl., Würzb. 1890). 

Altenahr, Fleden im Kreis Ahrweiler des preuß. 
Reg.⸗Bez. Koblenz, in 150m Höbe, an der Ahr und 
der Linie Nemagen:Adenau der Preuß. Staatsbab: 
nen, bat (1808) 933, ald Bürgermeifterei etwa 5000 
meiſt fath. E., fatb. Pfarrkirche, Weinbau (befonders 
Notwein). Nabebei auf fteilem Felſen, 113 m über 
der Abr, die Ruinen der Bur MM oder Are, die im 
10. Nabrb, durch die Grafen re erbaut und 1714 
durch Kurfürft Joſeph Clemens von Köln gejcleift 
wurde. — Val. Mönd, A. und feine Umgebung (Linz 
a. Rh. 1867). 

Altenau, Stadt im Kreis Zellerfeld des preuß. 
Neg.:Bez. Hildesheim, 10 km öſtlich von Claus: 
thal im —— und am Fuße des Ackerbruchberges, 
in 500 m Höbe, an der Dfer, hat (1905) 2069 evang. 
E., Poſt, Telegrapb, Oberförfteret mit 4 Förftereien, 
[öne Kirche, Vollsſchule, Bergbau auf Eilber, 

lei, Eiſen, Kupfer und eine bedeutende Silberbütte, 
A. iſt eine der jieben Bergftädte des Kreiſes und 
wird als Sommerfriſche beſucht. 

Altenbeken, DorfimftreisBavderborn des preuß. 
Reg.Bez. Minden, an der Beke und den Linien Han: 
ee (111 km), Holzminden: Paderborn (mit 
482 m langem Betetbalviadult und 163 m langem 
Tunnel), Herford: Detmold: A. (57 km) und War: 
burg: 4. (37 km) der Preuß. Staatsbahnen, hatte 
1900: 1556 €,, darunter 183 Evangeliiche, 1905: 
1900 E. Boft, Telegrapb, Eifenwert. 

Altenberg. 1) A.im Erzgebirge, Bergitadt 
in der Amtshauptmannſchaft Dippolviswalde der 
ächſ. gr Dresden, 5 km von der 

öhm, Grenze, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
Dresden), Zoll- und Unterjteneramtes, bat (1908) 
1632 E. darunter 26 Katboliten, Boft, Telegrapt 
ewang. Kirche, Eijenbahn:, Poſt-, Strobflehtichule, 
reichhaltige Stadtbibliothel, Vorſchußverein, jtädti- 
{che Spartafie, Wafjerleitung; Fabritation von Ei: 
arten, Holzwaren und Kiſten, Sammetjchneiberei, 
rgbau und einen Jahrmarkt. Vor der Stadt die 
—* Pinge (f.d.). Im nahen Geiſingberge das 
deutendſie Zinnbergwerk Sachſens mit einer Jah— 
resausbeute von ungefähr 75000 kg Zinn (gegen 
850.000 kg im 15. Jahrh.), 800 kg Wismut und 
1750 kg Arjenmehl (Gewerkichaft «Vereinigt Feld 
im mitterftod»). — Bol. Meisner, Umftändliche 
Nachricht von der Zinnbergftadt A. (Dresd. 1747). 
—2)A im Rheinland, Dorf im Kreis Mülheim 
des preuß. Reg.Bez. Köln, Gemeinde Odenthal, 
18 km nordöftlich von Köln, an der Dhün, hat (1905) 
181 kath. E. In der Näbe, im ehemaligen Für: 


Altenahr — Altenburg (Stadt) 


ftentum —5 liegt die 1803 aufgehobene Ciſter⸗ 
cienjerabtei A. (jet Habrif), welche, einft durch ihren 
Neihtum und Einfluß ausgezeichnet, 1133 vom 
Grafen Eberhard von Berg durch ndlung jeis 
ned Stammjclofjes in ein Rlofter begründet wurde. 
Die 1255 begonnene, 1379 eingeweibhte und 1847 
erneuerte Kirche (118 m lang, 63 m breit, 30 m 
hoch), der «bergifhe Dom, ift im reinften got. Stile 
erbaut und eins der bemerkenswerteſten Baudent: 
mäler des Nheinlandes, mit Grabmälern ver bis 
auf Wilhelm ILL. (gejt. 1511) bier beigejeßten Grafen 
und Dergdge von Berg. — Val. Schimmel, Die Eifter: 
cienferabtei A. oe . 1832); Montanus, Das 
Klofter A. im Dhünthal (Elberf. 1851); Schell, 
Führer durd N. im Dhünthal (ebd. 1899). 
Iteuberg, anderer Name für Moresnet (j. d.). 

Altenberg, Peter, Schriftfteller, ſ. Bd. 17. 

Altenberge, Landgemeinde im Kreis Steinfurt 
des preuß. Neg.:Bez. Münfter, an der Linie Müniter: 
Gronau » Grenze der CR: Staatöbahnen, bat 
(1905) 2938 meijt kath. E. Boft, Telegrapb, kath. 
Pfarrkirche; Brauereien, Dampfmüble, Dampfjäge: 
wert und Blutegelzudt. 

Altenbergen, Dorfim Landratsamtsbezirt Wal: 
teröbaufen des Herzogtums Sadjen: Gotha, bei 
Georgentbal, hat (1905) 483 evang. E. An Stelle 
der Yohanniskirche, die der Sage nah 724 vom 
beil, Bonifatius, in Wirklichkeit aber 1041 von Graf 
Ludwig dem Bärtigen auf einem nahen Berge er: 
baut wurde, ſteht jeit 1811 ein Sandfteindentmal 
% m bod), «der Kandelaber» genannt. — Pal. 

olad, Der tbüring. Kandelaber (Gotha 1855). 

Altenbochum, Dorf im Landkreis Bochum des 
preuß. Reg.Bez. Arnsberg, 2km ditlih von Bodum, 
batte 1900: 6874 €,, darunter 3310 Katholifen, 
1905: 8211 E., Bojtagentur, Fernſprechverbindung; 
Steinfoblenzeben, Dampfmüblen, Ziegeleien und 
Branntweinbrennereien. 

Altenbreitungen, ſ. Frauenbreitungen. 

Altenbruch, Kiripiel in Hannover, f. Bd. 17. 

—— 1) Herzogtum, ſ. Sach en-Altenburg. 
— 2) Landfreis im Herzogtum Sachſen⸗Altenburg, 
bat 360,42 qkm, (1905) 56773 €. in 169 Gemein: 

a2 den. — 3) Stadtfreis, Haupt: 
° > und Refidenzftadt des Herzog: 
> 9 tums Sachſen⸗Altenburg, im 


— — 





Oſtkreiſe desſelben, in 176 
224 m Höhe, an der Linie 
Seiviig, of und den Neben: 
linien A.⸗Zeiß (25 km) und 
N. = Langenleuba » —— 
derSädf.Staatsbahnen, liegt 
* in hügeliger und fruchtbarer 

Gegend, iſt Sit der Landesregierung, eined Land: 
gerichts (Oberlandesgeriht Jena) mit fieben Amts: 
gerichten (A., Schmölln nneburg, Gifenberg, 
oda, Kabla und Meufelmig), eined Pandrats: 
amtes, Hauptfteueramtes, Zollamtes, eines Be: 
irtstommando® und einer Reichsbanknebenſtelle, 
at gut gebaute, zum Teil teile Straßen (bis 1:10 
Steigung) und ſchattige Promenaden an drei großen 
Teichen und (1905) 38818 E. darunter 1103 Ras 
tholiten und 44 Israeliten, Poſtamt erfter Klaſſe mit 
Bweigitelle, Telegraphenamt erfter Klaſſe, in Gar: 
nifon das 8. Thüring. Infanterieregiment Nr. 153. 
Kirchliche Gebäude: die jpätgot. Schloßkirche (1411; 
urfprünglih Marientapelle und 1418 — 1533 dem 
Rollegiatftift St. Georg gene) mit dem Grab: 
mal der Stammmutter des fädhl. Haufes, Kur: 


Altenburg (Ungarisch) — Altendorf 


fürftin Margarete (get. 1486), die Bartholomäi- 
fire, (1089 erbaut und 1878 erneuert), die Brü: 
derlirhe (Neubau 1905), die Roten Spiken (ein 
1172 von faifer Friedrich I. gegründetes, 1533 
aufgehobenes, 1872 baulid) erneuertes Augujtiner- 
flofter mit dem Staatdardiv) und die Herzogin 
Agnes: Gedädtnisliche (1906). Das Pr einem 
fteilen Porphyrfelſen liegende berzogl. Schloß ift eine 
ver Schönften und größten Refidenzen (11. Jahrh., 
nad den Bränden von 1444, 1518, 1606, 1609, von 
1706 bis 1744 neu gebaut, die 1865 und 1868 ab: 
aebrannten Flügel erneuert) mit prächtigem Saale, 
einer Nüjt- und Kunſtkammer und biftorifch mert: 
würdig durch den ſächſ. Prinzenraub (f.d.). Ferner 
find zu nennen das Rathaus am Martt, 1562—64 
von Nik, Grohmann:Meimar in deutſchem Nenaij: 


fancejtil erbaut, das neue Mujeum (1877) mit der 
Lindenauſchen Gemaldegalerie (166 ital. Driginale, 


76 Kopien nad —2 — u.a.), Skulpturen, Alter: 
tümern (300 alte Vaſen), Kunst: und reicher Schmet: 
terlingsſammlung; diegot. Fürftengruft (1840), Hof: 
tbeater(1871), Regierungs: und Landſchaftsgebäude 
(1895), Sternwarte (1898), Technitum (1899), Lehre⸗ 
rinnenfeminar (1902); Siegesdentmal (1880), Dent: 
mal Kaiſer Wilbelmsl1. (1891, von Bärwalp: ee 
Brehm : Schlegel: Dentmal und der monumentale 
Statbrunnen (1903). Die Stadt hat ein Waſſer— 
wert, Sasanftalt, Elektricitätswerk, freiwillige Feuer: 
wehr, Schlachthof und elektriſche Von 
Unterrichtsanftalten beftehen: das kg. an 
richs-Gymnaſium, Realgymnafium mit Vorſchule, 
Schullehrerjeminar —— Far Mädchenſchule 
Karolinum), St. Dagdalenen tift (1705 von Herzog 
Friedrich II. gegründet) für Töchter von Adligen und 
ein Privatinftitut für Mädchen, Kunſt-, Handels: 
und Sandwirtihaftsihule, Tehnitum ſowie acht 
Bürgerfhulen; herzogl. Bibliothek; an Vereinen die 
geſchichts⸗ und altertumsforichende, die naturfor— 
chende Gefellihaft, die pomolog. Geſellſchaft des 
Diterlandes, Vereine für Erdlunde, Kunſt, Kunft: 
ewerbe und Gewerbe, die Singalademie und die 
Bereinigte Kaufmannichaft; ferner ein Kranlen⸗ 
und Siechenhaus (jtaatlich), Fee zum Heiligen 
Geist, Gebrüder-Reihenbah:Hofpital, die Amalien: 
ichule und ein Kinderhofpital. Bedeutend ijt die 
Aabritation von wollenen Garnen, Leinenwaren, 
Hlackbandfhuben, Lederhoſen, Hüten, Bürften, 
Goldwaren, Eigarren und Tabak, Feuerjpriken, 
Nähmafhinen, Metallwaren, Fäſſern, Glacepapier, 
phyſik. und Mufitinftrumenten, Spiellarten, Eifig, 
Bleizuder, Chemikalien und Düngemitteln; ferner 
— es Bucdrudereien, Dampfjägemüblen, eine 
Brauerei im naben Slauerndorf, eine Kommun— 
brauerei und in der Nähe große Braunto lenlager 
und Steinbrücde. A. iſt Siß der Altenburgifchen land» 
wirtichaftliben Berufsgenofjenidaft, der 35. Sel: 
tion der Fuhrwerks- und der 2. der Thüringifchen 
Baugewerks-⸗Berufsgenoſſenſchaft. Der Handel er: 
ftredt ih auf Produkte der einheimischen Jnduftrie, 
der Gärtnerei und Landwirtichaft —— Ge⸗ 
treide), auf Kolonialwaren, Wechſel- und ng 
oeihäfte; der Buchhandel war bejonders früher be: 
deutend durch die Piererſche Hofbuchhandlung und 
Buchdruckerei (j. Vierer). Die beiden Roßmärkte 
(Frühjahr und Herbft) find jehr befucht. A. bat eine 
Neihöbanknebenftelle, eine berzoglidhe vom Staate | 
arantierte Landesbank (1792 ald Kammerleibbant | 
———— 1837 mitden Gefchäfteneiner Landrenten⸗ 
bant betraut), Rreditverein, Hypothekenbank, Immo⸗ 
Brodhaus’ Konverfations:Lerilon. 14. Aufl. RU L 
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biliens und Eaberypiy en Sanftalt, Filiale der 
Allgemeinen Deutihen Eredit:Anftalt Leipzig, ftädtis 
ie Sparkaſſe, Altien-Sparbant, — A. zuerit 980 
urkundlid erwähnt, wurde wahrſcheinlich Mitte des 
12. Jahrh. Reichsſtadt, worauf die Bur rafen von 
A. neben dem kaijerl. Landrichter im Beißenlande 
ihren Sitz dort nahmen. Otto IV. hielt 1209 daſelbſt 
einen Reichstag ab. Nach der Schlacht bei Luda 3 
beſetzte Landgraf Friedrich 1308 Stadt und Schlo 
nebſt dem Pleißner Lande; 1324 erhielt es Landgraf 
Friedrich der Ernſte vom Kaiſer in Pfand und 1329 
in Lehn, ebenjo 1329 das Burggrafenamt. Von 1411 
bis 1425 refidierte hier Markgraf Wilhelm IL, nad) 
ihm fein Bruder Friedrich der Streitbare bis 1428, 
Durd die —— 1430 niedergebrannt, kam es 
1445 durch Erbteilung faſt ganz an Kurfürſt Fried⸗ 
rich den Sanftmütigen, der bier Hof bielt und deſſen 
pre Gemahlin Margarete von Oſterreich 

i8 1486 ihren Witwenfiß hier hatte. Herzog Jo— 
hann refidierte in A. 1592—1603; 1604—72 war 
die Stadt Refidenz der ältern Altenburger Linie des 
Erneftinifhen Haujes; von 1826 an durch die Tei- 
lung infolge Ausſterbens der jachjen : gothaifchen 
Linie En der neuen Altenburger Linie. — Bgl. 
Huth, Geſchichte der Stadt A. zur Zeit ihrer Reiche: 
unmittelbarteit (Altenburg 1829); Lobe, Geſchicht⸗ 
liche Beſchreibung der Heiden ftabt N. (ebd. 1842; 
3. Aufl. 1881); Schöne, Och des Magpdalenen: 
ftiftes zu U. (ebd. 1847); von Braun, Die Stadt N. 
in den N 1350— 1525 (ebd. 1872); Löbe, Die berzogl. 
Schloßkirche zu A. (ebd. 1873); derf., Das berzogl. 
Reſidenzſchloß A. (ebd. 1875); von Braun, Erinne 
rungsblätter aus der Geſchichte A.s in den %. 1525 — 
1826 (cbd. 1876). — 4) Burg oberhalb der Stadt 
Bamberg (f. d.). 

Altenburg (UUn gariſch R ungar. Magyar- 
övär. 1) Gh emeinde und Amtsſitz des ungar. 
Komitats Wiejelburg,an der Einmündung der Leitha 
in die Kleine Donau und an der Linie Brud a. d. 
Leitha: Budapeft der Ungar. Staatsbabnen, bat 
(1900) 3669 meiſt kath. magyar. E. (1727 Deut: 
che), ig (jeit 1736), tath. Unter: 
aymnafium; Aderbau, Getreide: und Viehhandel. 
A. bildet nebjt 28 andern Orten eine Herrſchaft, die 
als Majoratsgut an den Herzog Albredt von Sadı: 
ſen⸗Teſchen, alö den Gemahl der Erzberzogin Chri⸗ 
itine, ber Tochter der Maria Therefia, gelangte. 
Der Herzog errichtete hier ein philof. Lyceum und 
1818 ein reich ausgeitattetes landwirtſchaftliches In⸗ 
titut, jet Rönigl. Ungariſche Landwirtſchaftliche 

tademie mit botan. Garten. Die Herrſchaft ift im 
Beſih des Erzherzogs Friedrih. Das Schloß zu A. ift 
eins der ältejten Ungarns; in ibm wurden 1809 die 

iedensverbandlungen zwiſchen Champagny und 

etternih eröffnet. —2)A.oder®rof:Sclatten, 
Bergftadt in Siebenbürgen, |. Abrudbänya. 
Itendorf. 1) A. im 4 he ehemalige 
Landgemeinde im Landkreis Eſſen des preuß. Reg. 
Bez. Düflelvorf, feit 1. a 1901 zu Eſſen gebörig, 
zn 1900:63271€.,drei Arbeiterfolonien der firma 
upp, und zwar: Aronenberg mit (1900) 8015 €, 
Schederhof mit (1900) 4187 E, und Alfreds: 
bof mit (1900) 1524 E, jowie die Bauerjchaften 
Bocheltund Bogelbeim, Wilhelm: Augufta:Stif: 
tung zur Aufnahme von Waifen und verwabrloften 
Kindern. — 2) N. in Weitfalen, Dorf im Kreis 
Hattingen des preuß. Neg. : Bez. Arnsberg, links 
von der Ruhr, an der Nebenlinie Hattingen=Heiken: 
Dfterfeld der Preuß. Staatsbahnen, hat (1906) 
30 
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3685 meiſt kath. E. kath. Kirche; Dampfmüble, Stein: 
tohlenzechen. — 8) A., ehemaliges Dorf, ſeit 1900 
zu Chemnig gehörig. — 4) A. in Schleſien, ebe: 
maliges Dorf, wurde 1. Juli 1902 mit Ratibor ver: 
einiat. 

Altenefch, Gemeinde im oldenb. Amte Delmen: 
horſt, links von der Weſer und der in diefe mün— 
denden Ochtum, bat (1905), einſchließlich der Orte 
Süderbroof, Lemwerder u. a., 2087 evang. E., 
Bot, Fernſprechverbindung; Schiffahrt und Schiffs: 
bauin Bremerhaven undBegefad, wohineineDampf: 
fähre gebt. Berühmt ift A. durch den Sieg des Kreuz: 
heers über die Stedinger (ſ. d.) 27. Mai 1234. Ein 
Denkmal zur Erinnerung an diejen Sieg um ſich 
ſeit 27. Mai 1834 auf dem St. Veilshügel. 

Alteneffen, Landgemeinde im Landkreis Eſſen 
des preuß. Reg.⸗Bez. Düfleldorf, an den Linien Ober: 
hauſen⸗Dortmund und Eſſen⸗A. der Preuß. Staats: 
bahnen und an der Kleinbahn Garnap:Bredeney, 
hatte 1900: 28668 E., darunter 11428 Evangeliſche 
und 25 Saraeliten, 1905: 33416 E., Boftamt zweiter 
Klafie, Telegraph, 2 tatb. und 1 evang. Kirche, 2 In: 
duftriefhulen, Bergvorichule, Armen: und Waifen: 
baus, Krankenhaus, Waſſerleitung, Rreditanftalt, 
Elektricitätswerk, elektriſche Straßenbeleuhtung 
und Straßenbahn, Volkspark zur Erinnerung an 
Kaifer Wilhelm L; Steintoblenbergbau (Kölner 
Bergwerlöverein, Bergbauge) ellſchaft Neuefien), Ro: 
fereten, Teerfoferei, Yeichtölanlage, Maſchinenfa— 
brit, Schraubenfabrit, Eifengiehereien, Möbelfa: 
brif, Ringofenziegeleien und Schweinemärkte. 

Altengland, Old England, nennt der Engländer 
fein Vaterland ala das Land der alten Sitte, der 
alten Sagungen und des alten Ruhms. Es ſpricht 
fih darin der in feinen Grundlagen fonfervative 
Charakter des engl. Volks aus. 

Altenglifch, 4 Angelſächſiſche Sprache. 
Altengrabow, Truppenübungsplatz des 4. Ar: 
——*3 ſ.Bd. 17. Imeekorps (ſ. Bd. 17). 
Altenhundem, Dorf im Kreis Olpe des preuß. 
Reg.» Bez. Arnsberg im Nothaargebirge, zur Ge: 
meinde Kirhbundem gehörig, an der Mündung der 
Hundem in die Lenne und den Linien Hagen Sie: 

en:Bebdorf und A.⸗Fredeburg 4 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, bat (1905) 2369 €. ; Eifenerzgruben, 
Hohöfen mit Puddel-, Walz: und Hammermwert, 
Drabtzieherei (Altien efellfchaft Lenne-Rubr), Bledy: 
walzwerk und Stabeilenfabrif ( Karlshütte). 
ltenkeſſel, Dorf im Rheinland, ſ. Bd. 17. 

Altenkirchen. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. 
eg bat 637,68 qkm, (1900) 67580, (1905) 
71994 E., 160 Landgemeinden. —2)N. im Weiter: 
wald, Flecken und Kreisort im Kreis A., in 240m 
Höhe, an der Wied und den Nebenlinien Limburg: 
A.Au (88 km) und A.Hachenburg-Hadamar⸗Lim—⸗ 
burg (65 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik des 
Landratsamtes, eined Amtsgerichts (Landgericht 
Neumied), Zolle, Steueramtes erfter Klaffe, bat 
(1905) 2296 meift evang. E., Poſtamt zweiter 
Klafje, Schloß der Grafen von Sayn, evang. und 
kath. Kirche; Eiſen- und Bleierzgruben, Eiſenham— 
mer, Bapiermüblen, Yeinenweberei. — Am 4. Juni 
1796 fiegten bier die Franzoſen unter Kleber über 
die Sjterreicher unter Ferdinand von MWürttem: 
berg, am 20. Sept. Sieg der Diterreiher. — 3) 4. 
auffRügen, Ken! im Kreis Nügen des preuß. 
ri” Stralfund, 10 km ea ih vom Vor: 
aebirge Artona, Hauptort der Halbinjel Wittom, 
bat (1905) 781 evang. E., Bolt, Telegraph und alte 
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heidn. Denkmäler. — 4) Grafſchaft und ehemalige 
Beſitzung der Grafen von Sayn (f. Sayn und Witt: 
genitein), bildet den Hauptbeftandteil des Kreifes A. 
und wird vom Mefterwald durchzogen. 

Altendtting, j. Altötting. 

Altenftadt. 1) A. in Set en, Marttfleden im 
Kreis Büdingen der heſſ. Brovinz Oberhefen, unmeit 
der Nidder, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
Gießen) und Zollamtes, hat (1905) 1146 E., dar: 
unter 110 Katholiken und 67 Ysraeliten, Poſt und 
Zelegraph. — 2) N. in Württemberg, Dorf, 
j. BD. 17. 

Altenfteig, Stadt im Dberamt Nagold des 
württemb. — — es, in 371 m Höbe, an 
der Nagold und an der Nebenlinie A.: Nagold 
(15 km) der Württemb. Staatsbabnen, hat (1905) 
2126 E. darunter 59 Katholiken, Poſt, Telegrapb, 
Kirche, Schloß; Wollipinnerei, Gerbereien, beveu: 
tenden Holzbandel, Handwerkerbank, Sparverein. 

Altenftein, Luſtſchloß des Herzogs von Sadı: 
ſen-Meiningen auf felfiger Höbe am ſüdweſtl. Ab: 
bange des Thüringer aldes, mit jchönem Bart, 
in der Nähe des Bades Liebenftein, 1739 auf den 
noch fihtbaren Trümmern der alten, 1733 abge: 
brannten Burg «Marlgrafenftein» erbaut, und 1888 
im engl. Renaifjanceitil völlig neu gebaut; dieſe 
war Eigentum des 1722 ausgeitorbenen Geſchlechts 
der Hundt von Wenkheim. Zu A. und zu Alten: 
berga predigte 724—27 Bonifatius, der Apoftel der 
Deutihen. Zwiſchen bier und Rubla ließ Kurfürit 
Friedrich der Weife 4. Mai 1521 Luther, um ihn na 
der Wartburg zu retten, auffangen. Das Andenken 
an die Stelle, wo u unter einer Buche außrubte 
und * an einer Quelle labte, wird durch die Namen 
Lutherbuche und Lutherbrunnen bewahrt. Die 
überreſte der 18. Juli 1841 gebrochenen Buche wer: 
den in der Kirche zu Steinbah aufbewahrt; den 
Platz bezeichnet ſeit 1857 ein got. Denkmal. Zwi— 
ſchen A. und Liebenftein, bei Glüdsbrunn, wurde 
1799 die 180 m lange Altenſteiner oder Glüds: 
brunner Höble im Flözkaltftein (Beäitein) auf: 

eſchloſſen. Sie enthielt zwar fofjile Knochen des 
öblenbären , zeigt aber feine Stalatitenbildung; 
dagegen iſt fie merkwürdig durch ihre ungeheuren 
Meitungen und ein ——— Waſſer. 

Altenftein, Karl, Freiherr von Stein zum, 
preuß. Staatsminifter, geb. 7. Okt. 1770 zu Ans: 
bad, ftubierte zu Erlangen und Göttingen, trat 
dann als Referendar bei der preuf. Kriegs: und 
Domänentammer zu Ansbach ein und wurde zum 
Kriegs: und Domänenrat befördert. Vom Mini: 
fter von Hardenberg 1799 nah, Berlin gezogen, 
wurde er vortragender Minijterialrat und 1803 
Geb. Oberfinanzrat im Generaldirektorium. Die 
Kataſtrophe von 1806 führte ihn nad) Königsberg, 
wo er an den Arbeiten für die Neugeftaltung des 
— Staates teilnahm. Nach dem Abgange des 
Freiherrn vom Stein kam er 1808 an die Spiße der 

inanzverwaltung und erwarb fich Verdienfte bei 
der Neu —— der oberſten Staats: und Bro: 
vinzialbebörven, bei dem erften Schritte zur Ver: 
änderung der grundberrlichen und bäuerlichen Ver: 
bältniffe, ſowie durch feine einflußreihe Mitwirkung 
bei Gründung der Univerfität Berlin, Aber eine 
durchgreifende Reform des Finanzweſens wagte er 
nicht, und die maßlofen Rontributionsforderungen 
der Franzosen verſetzten ihn 1810 in eine foldye Rat: 
(ofigteit, daß er dem Könige als einziges Rettungs— 
mittel die Abtretung Schlejiens in Vorſchlag brachte. 
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Dies führte zu feiner Entlaſſung im Juni 1810. 
1813 erfolgte feine Ernennung zum Givilgouverneur 
von Schleſien. Mit Wilh. von Humboldt betrieb 
er 1815 in Paris die Rellamation der entführten 
Kunſtſchätße. 1817 trat er an die Spike des neu 
gegründeten Minifteriums für die geiftlichen, Unter: 
los: und Medizinalangelegenbeiten, in welchem 
er ſich mit Süvern und Johs. Schulje um die 
Univerfitäten, die er gleich im Anfange durch die 
Gründung der Hochſchule zu Bonn vermehrte, die 
Gymnafien und den Volksunterricht bleibende Ver: 
dienste erwarb. Sein 1819 entworfenes, 1831 und 
1837 ermweiterte8 und modifiziertes Gefek über ven 
gefamten Voll3unterricht ftellte die allgemeine Schul: 
pflicht ald Grundjag auf. Die Verwaltung der kirch⸗ 
lichen und der Unterrichtsangelegenbeiten wurde der 
neuen Organifation der gefamten Staatsverwaltung 
derarteingefügt, daß die Verwaltung der Angelegen: 
beiten der evang. Kirche und de3 Glementarunter: 
richt3 den kollegialifch eingerichteten Kirchen: und 
Sculabteilungen der Bezirköregierungen, dagegen 
die Auffiht über viefelben und über die andern 
Religionsgenoſſenſchaften ſowie die Verwaltung ver 
böbern Schulen den Konfiftorien der Provinzen über: 
tragen wurden; fpäter wurden die Schulabteilungen 
der legtern zu befondern Behörden, den Provinzial: 
Schultollegien, umgeftaltet. Auch für Orbnung der 
Religionsverhältnilie hat er Verdienitliches geleiſtet, 
obſchon er es nicht vermochte, den Zmwiefpalt mit der 
röm. Kirche gründlich zu befeitigen. Er trat im Dez. 
1838 vom Anıte zurüd und ftarb 14. Mai 1840, 
Altenteil oder Altteil, ſ. Auszug. 
Altenwald, Dorf im Rheinland, Br. 17. 
Altenweddingen, Dorfinder Altmark, j.Bd.17. 
Altenzaun, Dorf und Rittergut im Kreis Djter: 
burg des preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, unweit der 
Elbe, hat (1900) 189 E., darunter 29 Ratboliten. — 
Hier dedte der preuß. Oberjt Mord (Dentmal am 
Dorfe) 26. Dit. 1806 den Elbübergang des Herzogs 
von Sadjen:Weimar gegen Maria l Soult. 
Altenzelle over Altzella, ehemaliges Eifter: 
cienferklojter an der Freiberger Mulde, bei Noſſen im 
— — Sachſen, —* einlich 1162 von Mark⸗ 
graf Otto dem Reichen von Meißen geſtiftet, reich aus: 
Aug und 1175 mit Mönchen aus dem Klojter 
5" orta bejeßt, zeichnete fich vornehmlich im 13. und 
15. Jabrb. durch Pflege der Wiſſenſchaft aus; feine 
Kloſterſchule war eine der beveutenpften ſächſ. Bil: 
dungsanitalten. In der 1347 von Markgraf Fried⸗ 
rich dem Ernften im Bezirk der Kloſtermauern er: 
bauten Fürftentapelle wurden die meihnifchen Für: 
ten von Markgraf Otto dem Reihen an bis auf 
Friedrich den Strengen und defien Gemablin Katha— 
rina von Henneberg (gejt. 1397) beigefegt. Die in 
A. abgefahten Annalen aus dem 14. und 13. Jahrh.: 
«Chronicon Vetero-Cellensemajus» (bg. von Opelin 
den «Mitteilungen der Deutichen Gefellichaft», I, 2) 
und «Chronicon minus» (bg. in den «Monumenta 
Germaniae historica», Scriptores, XVI), find für die 
ſächſ. Geſchichte wertwoll. Bei der Satuiarifation des 
Kloſters 1544 lam die Bibliothek an die Leipziger Uni: 
verfität. Die Pammnich wurde 1787 neu erbaut, 
bie übrigen Kloftergebäude liegen in Trümmern. W. 
ift Rammergut der Lönigl. Familie. — Vgl. von Mar: 
tius, Altenzelle (2 Bde., %o en 1822—23); Beyer, 
Das Eijtercienfertift und Klofter A. (Dresd. 1855); 
Fübrer von Peſchel (3. Aufl., Noſſen 1872). 
Alter (jurütiih). Die Altersunterſchiede der 
Berfonen N Lebensalter) haben Einfluß auf den 
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Grad der Geſchäfts- oder Handlungsfähigkeit (f. d.). 
Alterd: und damit Geiftesunreife benimmt oder be: 
ſchränkt ſie. Nah älterm deutſchen Nechte konnte 
auch der Greis ſich wieder unter Vormundſchaft 
ſtellen. Heute iſt nur Gebrechlichkeit, geiſtige oder 
ſittliche Schwäche Bevormundungsgrund. Allein 
für Ablehnung der Vormundſchaft .d.), libernabme 
des Geſchworenen- und Schöffenamtes (65 Yabre), 
oder eines unbejoldeten, öffentlihen Amtes bildet 
das hohe N. einen Grund. 

Eine wichtige Grenze bildet dagegen die Bolls 
jährigfeit (f.d.); für die Ausübung gersifler,polit. 
Rechte fowie für die fibernahme gewiſſer Ümter 
gelten befonvere Lebensalter. Wähler und wählbar 
zum deutſchen Reichstag ift z. B. erſt der Deutſche, 
welcher das 25. Lebensjahr zurückgelegt hat. In 
Preußen gewährt das A. von 24 Jahren das altive, 
das A. von 30 Jahren das paſſive Wahlrecht für 
den Landtag oder für die Vertretung der kirchlichen 
Gemeinde. Nah dem Gerichtäverfafjungsgeiek 
88. 33, 85 werden nur 3Ojährige Perfonen in die 
Ürlifte für Schöffen und Geſchworene aufgenommen ; 
nah $.127 fann Mitglied des Reichsgerichts nur 
werden, wer das 35. Lebensjahr vollendet bat. 

Innerhalb de3 Zeitraums der Minderjährigkeit 
(f.d.) unterfcheidet man da3 allgemein nr —— 
[$. 21] und deutſches [$. 104] Bürgerl. Geſetzbuch) 
nad röm. Vorbild bis zum vollendeten 7. Lebens: 
jahr reichende Kindesalter, für welches Geſchäfts— 
fähigkeit (jogar für reine ———— verneint 
wird, ſo daß Kinder durch eigene Handlungen nicht 
einmal erwerben können. Ein Teil der Rechte unter: 
jcheidet dann innerhalb der Minderjährigfeit weiter 
mündige und unmünbige Berfonen (puberes unt 
impuberes). Die Mündigfeit begann im Gemei: 
nen Rechte mit dem vollendeten 14. oder 12. Jabre, 
je nachdem es ng um Knaben oder Mädchen han— 
delt, nadı dem Dfterr. Bürgerl, Geſehb. $. 21 mit 
dem 14. Jahre durchweg; das Badiſche Landrecht 
unterſchied ſogar Unmündige, Halbmündige und 
Vollmündige. Die Unmündigen, welche älter als 
ſieben Fahre find, fönnen Rechte erwerben und durch 
unerlaubte Handlungen mehr oder weniger ſich ver: 
pflihten oder überhaupt Verbindlichkeiten eingeben 
und .. aufgeben, zum Zeil jo, - nur der ans 
dere Teil gebunden ijt (jog. hinkende Geſchäfte, ne- 
gotia claudicantia). Das Deutiche Bürgerl. Geſetzb. 
88. 106 fg. hat dieje letztere Unterjcheidung aufge: 
geben und kennt nur eine Minderjährigfeit; es gebt 
davon aus, daß die Zulaffung der Volljährigfeits: 
erlflärung vom vollendeten 18. gebensjahr an (88.3 
—5) genüge; doch iſt in einigen Fällen ein über 145%. 
altes Rind zu hören 65. 1728, 1750, 1827). 

Das N. für die Befugnis, eine Ehe einzugeben, 
jog. Chersündigleit, ift in den verjciedenen 
Ländern verichieden (j. Ebe), ebenfo aud für die 
Befugnis, eine Ehe obne Einwilligung der Eltern 

u Schließen (j. Ehehindernis). Sehr verſchiedene 
AUltersitufen fommen auch vor für die Befugnis, 
eine Letztwillige Verfügung (j. d.) zu errichten (Bür- 
gerl. Geſetzbuch: 16. Lebensjahr ; 8.2229), einen Erb: 
—— . d.) zu ſchließen (Burgerl. Geſetzbuch: Voll 
jährigkeit; $. 2275), für die Fürſorge in Anſehung 
der Kinder aus gejhiedenen Eben, für die Dauer 
ver Unterhaltspfliht in Anſehung unebelicher Kin: 
der, für die Einwilligung des Kindes in die Legitis 
mation, u. ſ. w. 

Manche Rechte (3. B. Code eivil Art. 476 fg.) 
laſſen durh Heirat den minderjährigen Ehegatten 
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eine erweiterte Gefhäftsfähigleit erlangen, zum Teil 
beide Ehegatten oder die minderjährige Ehe rau die 
Rechte des Volljährigen erlangen. Das Deutiche 
Bürgerl, Geſetzbuch legt der Heirat eine ſolche Be: 
** nicht bei. Eine Erweiterung der Befug: 
nifje Dlinderjäbriger in Anfebung der Dienit: und 
Arbeitöverträge wurde vielfach in der gemeinrecht: 
liben PBraris angenommen und findet fi in den 
meiften Gefindeordnungen, fo aub im Bürzgerl. 
Gejegb. $. 113, das dem Minderjährigen hierfür 
unbejhräntte Gejhäftsfähigteit verleiht, wenn ihn 
en geſetzlicher Vertreter ermäctigt, in Dienft oder 

rbeit zu treten. Dasjelbe gilt nad $. 112 für 
Rechtsgeſchäfte, die der Gefchäftsbetrieb mit fich 
bringt, wenn ibn der geſetzliche Vertreter mit Geneb: 
migung des Vormundjchaftsgericht3 zum ſelbſtän⸗ 
digen Betrieb eined Erwerbsgeſchäfts ermächtigt, 
mie jchon bisher in Anſchluß an Gewerbeordnung 
und Handelsgeſetzbuch, welche den felbftändigen Ge: 
mwerbebetrieb nicht von Erreichung der Bolljäbrigteit 
ar ig maden, zum Zeil ſchon ſolche landes: 
re tlice Vorſchriften ergangen waren. i 

Meitere AlterSunterfchiede beftimmen für die 
Eidesmündigfeit die Strafprozeßordnung und 
die Civilprozeßordnung (f. Eid). 

Strafrechtlich verfolgt fann nach Deutſchem 
Strafgeſetzb. $.55 in der affung von Art. 34 des 
Einführungagefepes zum Bar erl. Geſetzbuch nicht 
werden, mer bei Begehung der Handlung das 12. Ye: 
bensjahr nicht vollendet hat (f. Strafunmündigteit). 
Es lönnen gegen ihn nur Bellerungs: und Beauf⸗ 
fihtigungsmapregeln (Unterbringung in eine Ja: 
milie oder eine Erziehungs: und Befjerungsanftalt) 
erfolgen. Ein Angeſchuldigter, welcher zur Zeit der 
That noch nicht 18 3. alt war, iſt freizufpredhen, 
wenn er bei Bege ung der Handlung die zur Er: 
fenntnis der Strafbarkeit erforderliche Einſicht nicht 
bejaß (8. —* Beſaß er fie, fo find ftatt der härteſten 
die im Geſetz beftimmten mildern Strafen zu er: 
fennen ($. 57). 

Die Gewerbeordnung in der Faſſung der Belannt: 
machung vom 26. Juli 1900 enthält in den $$.135fg. 
Vorſchriften über die Beſchäftigung jugendlicher Ar: 
beiter in Fabriken (f. Fabrifgejepgebung), je nad: 
dem fie 13, 14 oder 16%. alt find, und in 88. 42b, 57a, 
60b, 62 über das für den Gewerbebetrieb im Umber: 

iehen erforderliche A. (im —— 25 Jahre). 
er beſtimmt vie zur Ausführung des 8. 1200 
der Gewerbeordnung erlaſſene Belanntmachung vom 
23. Jan. 1902 für Gehilfen und Lehrlinge in Gaſt— 
und Schankwirtſchaften die Mindeſtruhezeit verfchie: 
den, je nachdem jie 16%. alt find oder älter (f. Kell: 
ner). er] fonft find zahlreiche re u ae 
über Beihäftigung jugendlicher Arbeiter in be 
ſtimmten gewerblichen Betrieben ergangen. Bon 
größter Wichtigkeit ift das Geſetz, betreffend Kinder: 
arbeit in gewerblichen Betrieben, vom 30. März 
1903 (f. Kinderſchuß, Bo. 17), das ſich in der Haupt: 
ſache auf die Kinder unter 13 Jahren bezieht. 

Bei der Todeserllärung (ſ. d.) tommt meijt das N. 
des Verfchollenen in Betracht. Die befondere Bor: 
ſchrift des Preuß. Landrechts über das zum Kloſter⸗ 
eintritt erforderliche A. ift durch das Einführungs— 
6* zum Bag) in Gejegb. Art. 55 aufgeboben. 

ber das zum Empfang der priefterlihen Weihen 
erforderlibe A. ſ. Kanoniſches Alter. 

Alterantia, Alterativa (lat.), Arzneimittel, die 
die Heilung von Krankheiten direkt, ohne fichtbare 
Veränderung der Hörperfunftionen (4. B. ohne ab: 


Alterantia — 


Altersklaſſe 


zuführen, m. Erbreden u. ſ. m. zu veranlafien) be: 
wirfen, wobei man eine direlte Veränderung der 
Säftemiihung im Körper vorausſetzte. 

Altöra pars (lat.), der andere (zweite) Teil, 

Alteration, ſ. Alterieren. [die Gegenpartei. 

Alter Bund, ſoviel wie Altes Tejtament(j.Bibel). 

Alter ego (lat.), d. b. das andere Jh, wird 
derjenige genannt, der von einem andern bevoll: 
mächtigt ift, ihn vollftändig zu vertreten, ala ob der 
Bollmadıtgeber felbit handle. So wird die Stel: 
lung des Prokuriften (f. d.) im Handelsrecht in 
Beziehung auf den Geſchaäftsherrn verdeutlicht. 
Ebenjo im öffentlihen Net; jo wurde z. B. in 
Neapel bei der Nevolution von 1820 der nad: 
malige König dran I. als Kronprinz; von feinem 
Vater, Ferdinand J. ſowie im Dez. 1844 Graf 
Woronzom vom Kaiſer Nikolaus J. (für den Kauka— 
ſus) zum A. e. ernannt, 

Alterieren (lat.), ändern, verſchlechtern, er: 
— Alteration, Anderung, Aufregung. 

Iter im Felde, j. Bergwertäeigentum. 

Alter Mann oder Altung, bergmännifche Be: 
zeichnung für die abgebauten Teile der Grube, 

Alternät (lat.), im Volkerrecht bie zur Ver 
meidung von Streitigkeiten über die Nangorbnung 
(j.d.) unter Staaten gleihen Ranges getroffene 

erftändigung, daß ihre Vertreter an fremden 
Höfen beim Erremoniell im Bortritt abwechſeln. 
Ber Aufnahme von Staatöverträgen wird der A. 
jo geübt, daß jeder Teil in der für ibn beftimmten 
Ausfertigung der Vertragsurkunde an erjter Stelle 
aufgeführt wird, 

Alternation, |. Alternieren. 

Alternative (lat.), Zwangswahl zwiſchen zwei 
Fällen. Eine alternative Obligation liegt vor, 
wenn jemand mebrere Leiftungen in der Weife ſchul⸗ 
det, daß nur bie eine oder die andere zu bewirken tft, 
3. B. Naturalien oder Geld oder beim Kauf Erfüllung 
oder Schadenerſatz. Im Zweifel bat der Schuldner 
die Mahl, fie kommt zum Ausdrud durd Erklärung 
— dem andern Teil, und die gewählte Leiſtung 
git dann als die von Anfang an allein gejchulvete. 

hlt der Schuldner bis zur Zwangsvollftredung 
nicht, fo kann der Gläubiger diefe nr bie eine oder 
die andere Leiftung richten; doch kann der Schuldner 
fih noch durch eine der übrigen Papas: befreien. 
Iſt der Gläubiger wahlberechtigt, aber in Verzug, jo 
fann ee der Schuldner eine Friſt feßen, mit deren 
Ablauf das Wahlrecht auf ihn übergebt. Die Wahl 
fann aud einem Dritten überlaflen fein. 

Alternativwährung, |. Geld, Münze und 
Mäbrung. 

Alternieren (von lat. alternus, d. i. einer um 
den andern), abwechſeln, fi in einer Thätigkeit 
ablöfen, wie 3. B. am Theater Vertreter gleicher 
Rollen; davon Alternation, Abwechſelung. 


Alternierende Funktionen, ſ. Funktion. 
Alternierende Fürftenhäufer, in der alten 


deutfchen Reichöverfaffung in Bezug auf das Di: 
reftorium des Reichäfürftenrates Shterreic und Salz: 
burg, in betreff des Abjtimmungsturnus im Reichs⸗ 
fürftenrate die Häufer Pommern, Medlenburg, 
Württemberg, Heflen, Baden und Holjtein. 
Alteröbrand, |. Brand. 
Alterserkennung beihausfäugetieren, ſ.Hunde, 
Pferd, Rindviehzucht, Schaf, Schweine. 
Alteröflaffe, in der Forſtwirtſchaft eine Red: 
nungögröße, die durch die Zufammenfaflung einer 
gewiſſen Anzahl von Altersftufen der einzelnen 


UltersflaffenmetHoden — Ultersjchwäche 


Beitände gebildet wird, weil es namentlih in 
größern Waldungen mit bobem Umtrieb un: 
möglich ift, die Beſtände in jäbrliher Altersab: 
ftufung zu trennen. Die normale Größe einer N. 
richtet ſich nach der Größe des Jahresſchlages (f. d.) 
und nad; der Anzahl der zufammengefaßten Alters: 
abftufungen. Umfaßteine N. alle sBeltände von njäb: 
riger Abjtufung, fo ift deren normale Größe, wenn 
die des Sahresthlags i beträgt, n X i. Die wirt: 
lihe Größe einer X. ergiebt ſich durch Summierung 
aller Flächen, die mit dem der A. entiprechenden 
Holze bejtanden find. Die Anzahl ver eine A. um: 
faſſenden Jahre wird verſchieden angenommen, ge: 
wöhnlid wählt man für den Hochwald 20, für den 
Niederwald mit niedrigem Umtriebe 5. Man be: 
zeichnet dann im Hochwald die Gejamtheit der 1— 
20jährigen Hölzer mit L, die ter 21—40jährigen 
mit II. X. u. |. w., im Niederwald die der 1—5jäb: 
rigen mit I. A. u. ſ. w. Die früher meift, jest noch 
vielfach übliche umgelehrte Bezeichnung der älteften 
Hölzer mit I. A. u. ſ. mw. ift unlogifh und unpral: 
tiſch. Diefe einfahe Rechnungsform erleidet für 
andere Betriebsarten ald Hochwaldkahlſchlag und 
Niederwald Abänderungen, die ſich indeſſen auf 
erjtere zurüdführen lajien. 

Alteröflafienmethoden, foritlih techniſcher 
Ausdrud, ſ. Kombinierte Methoden. 

Alterömarasmus, ſ. Altersſchwäche. 

Alterspräſident, das an —* älteſte Mit: 
glied einer Korperſchaft, das, ſolange die Wahl des 
eigentlichen Praͤſidiums nicht erfolgt iſt, die Leitung 
der Geſchäfte wahrnimmt. 

Alterörente, eine von Privatperfonen, Ver: 
ſicherungs⸗ oder Wohlthätigkeitsanſtalten an Per: 
jonen von höherm Lebensalter freimillig oder in: 
folge rechtlicher Verpflichtung gezahlte Rente (f. d. 
und Altersverjorgung). Die A. % neben der Inva⸗ 
livenrente (f.d.) und der Unfallrente (j. d.) der Haupt: 
— der deutſchen Arbeiterverſicherung (f. d.). 
Nah dem Anvalidenverfiherungsgejeh, wie das 
Invaliditätd: und Alteröverficherungsgeieß (ſ. d.) 
in der neuen Faſſung vom 13. Juli 1899 genannt 
wird, erhält —— Verſicherte, der das ſiebzigſte 
Lebensjahr vollendet hat, eine A., ohne Rüdficht auf 
das Borbandenfeinvon Erwerbsunfähigkeit, voraus⸗ 
geſetzt, dab er die vorgeichriebene Wartezeit (f. d.) 
von mindeſtens 1200 Beitragswochen (f. d.) zurüd: 
gelegt und die —— Beiträge geleiſtet 
bat. Die Höhe der Al. richtet ſich nach der Höhe und 
der Zahl der für den Verficherten verwendeten Bei: 
tragsmarten. Sie beſteht aus einem von den Ber: 
fiherungsanftalten gg Zeil und einem 
feiten Reihszufhuß von 50 M. für jede A. Der 
von den Berfiherungsanitalten aufzubringende Teil 
— für die fünf Lohnklaſſen je 60, 90, 120, 150, 
180 M. Kommen Beiträge der Verficherten in ver: 
hiedenen Lohnklaſſen in Betracht, jo wird der Durd): 
chnitt der diejen Beiträgen entiprechenden N. ge: 
währt; find mehr als 1200 Beitragswochen nad: 
gewieſen, jo find Die 1200 Beiträge der höchſten Lohn⸗ 
Hafje der nung zu Grunde zulegen, Indeſſen 
modifiziert fich das Vorftebende durch die bejondern 
Beltimmungen B: die Übergangszeit. Zunächjt ver: 
mindert ſich die Wartezeit für diejenigen Verficherten, 
die beim Inkrafttreten des Gejebes, reſp. der Ver: 
fiherungspflicht für ihren Berufszweig, bereit3 das 
vierzigfte Lebensjahr vollendet batten, für jedes 
Ye um das ibr Lebensalter zu dem gedachten 
Zeitpunkt das vierzigfte Lebensjahr überitieg, um 
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40 Wochen, doch muß der Verficherte während der 
dem Inkrafttreten des Geſetzes unmittelbar voran: 
gegangenen 3 Jabre berufsmäßig, wenn au nicht 
ununterbroden, eine Beihäftigung gehabt haben, 
für melde die Berficherungspfliht Aland ober in: 
zwiſchen eingeführt worden ei Diefer Nachweis wird 
jedoch erlaſſen, wenn innerhalb der erjten 5 Jahre 
nad dem ntrafttreten eine verfihherungspflichtige 
Beihäftigung von mindeſtens 200 Wo beitan: 
den bat. Sodann enthält das Gejeh komplizierte 
Vorſchriften, welche Steigerungsfäge oder Beiträge 
für dieſe «worgejepliche» Arbeitszeit in Anſatß zu 
bringen find, 

Die A. wird in Monatöbeträgen, auf volle 5 1: 
nad oben — pränumerando durch die F t 
ausgezahlt. Kommt die A. 3. B. durch Tod, in Weg: 
fall, jo findet eine Rüdforderung des bezahlten 
Monatöbetrages nicht jtatt, Unter gewiſſen Voraus: 
jegungen kann die X. zum Zeil, bei Trunfenbolven 
zum vollen Betrage in ——— gewährt 
werden. Ausländer, die ihren — m —— 
Reiche aufge ben, lönnen mit dem dreifachen Jahres: 
betrag der A. abgefunden werben. Auch kann an Stelle 
der X. auf Antrag des Empfängers Aufnahme in 
einem Invalidenhauſe oder ähnlichen Anftaltenerfol: 
gen. Das Recht auf den Bezug der. ruht 1) während 
des Dezuges von Invalidenrente; 2) bei Konkurrenz 
mit Unfallrenten, Benfionen, Wartegeldern u. dgl. 
jolange und ſoweit die Summe beider Bezüge den 
liebeneinhalbfaden Grundbetrag der Invaliden⸗ 
rente überfteigt; 8) während der VBerbüßung einer 
mehr als einmonatigen iheitäftrafe oder der 
Unterbringung in einem Arbeitöbaufe oder einer 
Bellerungsanitalt; doc wird die A. in diefem Fall 
der Familie überwiejen; 4) während des Aufent: 

alt3 im Ausland; doch bat der Bundesrat diefe 
ftimmung für gewiſſe a außer Kraft 
jepen dürfen und gejebt. An A. wurden gezahlt: 
1891: 15,3, 1902: 23,5 MI. M. Der Durchſchniits⸗ 
betrag einer X. war 1891: 124,01, 1901: 150,43 M. 
Bom 1. Yan. 1891 big Ende 1902 find insgeſamt 
402 856 U. bewilligt worden, von diefen liefen am 
1. Jan. 1903: 168550. 
Iteröring, ſ. Öerontoron. 

Altersſchwäche (Alterämarasmus, Se: 
nescenz, Senilität, Involutio senilis), Die 
Zeit der —E körperlichen Entwicklung und Tüch: 
tigfeit pflegt beim Manne in der Mitte der vierziger 
Jahre, beim Weibe ne früber einer allmäblichen, 
aber jtetigen Abnahme der Kräfte, der Ausdauer 
und Widerftandsfähigkeit Blag zu maden. Hiermit 
beginnt ſchon eigentlich die mit den Jahren immer 
mebr zunehmende A., wenngleich fie ſich im Anfang 
noch nicht durch eigentlihe Schwäche, fondern nur 
durch leichtere - dpfung bei hm: grö: 
here Empfindlichkeit gegen ſchädliche Einflüfle, ge: 
ringere Energie aller Funktionen, ig era Gr: 
bolung von Rranfpeiten verrät. Die Üinderungen 
im Organismus, welche die A. bedingen, beruben 
bauptjächlich auf der geminderten Sebhaftigteit des 
Stoffwechſels. Die Ernährung nimmt im allge: 
meinen ab, d. b. das Verbrauchte wird minder raſch 
erfegt, Die Gewebe der einzelnen Organe werben ba: 
dur ſchlaffer oder faftleerer, zäher, trodner, an 
Umfang Heiner. Das Fettgewebe ſchwindet, die 
Glieder verlieren ihre Rundung, die Hautdede läßt 
fich in hohen Falten abheben. Die ſchlaffer werdende 
Muskulatur kann den Körper nicht eng in ber 
frübern Straffheit aufrecht erhalten die Bewegun— 
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en nicht mehr wie fonft mit voller Kraft und Eicher: 
Beit ausführen. Der Bruftlaften wird minder aus: 
giebig bewegt, teild wegen der Schwäche der Mus: 
teln, teils infolge der Verknöcherung der Rippen: 
fnorpel, welde die Erweiterung des Bruftlajtens 
bemmt. Die Lungen enthalten mehr oder weniger 
an rg der ſich im Laufe der Zeit aus der At: 
mungsluft nievergeichlagen hat; die Wände der Lun— 
genbläächen werden dünner und ſchwinden jtellen: 
weiſe jamt ibren Gefäßen vollitändig (Emphyſem 
der Greife). Durch alle dieſe Verhältniſſe wird die 
Atmung weniger ausgiebig, der Gaswechſel des Blu— 
tes verlangjamt. Die Knochen werden fpröder, brüdi: 
ger und verlieren an Volumen und Gewicht, platte 
Knochen werden oft papierbiünn. Der Knorpel ver: 
liert feine Elaſticität, verkalft an einzelnen Stellen 
und gebt an den Gelentenden der Knochen durch 
Abſchleifung nicht felten ganz zu Grunde. Ein Teil 
der feiniten Üderchen, die vom Blute durchſtrömt 
werden und die Ernährung der umliegenden Ge: 
webe vermitteln (j.Haargefäße), ſchließt ſich, wodurch 
die Zufuhr der nötigen Blutflüſſigkeit vermindert 
wird. Die innere und mittlere Haut der größern, 
namentlich arteriellen Gefäße ertrantt in eigentüme 
liher Weiſe (f. Arterienentzündung) und bedingt 
hierdurch mancherlei Kreislaufsjtörungen. Der all: 
—— Schwund der Organe durch mangelhafte 
rnährung (Atrophie) erſtreckt ſich auch auf das 
Gehirn (f. Gehirnſchwund). Auch die Sinnesorgane 
zeigen verfchiedene Grade der Atrophie; am Rande 
der Hornhaut findet ſich häufig infolge fettiger Ent: 
artung der Hornhautzellen eine ringförmige graus 
gelblihe Trübung (der fog. Altersring, j. Geron: 
toron). Die Verdauung wird mannigfach beein: 
trächtigt, teild durch den Verluft der Zähne, teils 
durh die abnebmende Funktionierung der Ber: 
dauungsdrüfen; die Nejorption der Nahrungsſtoffe 
im Darme wird geringer. Durch das Sinten des 
gejamten Stofjwechjeld wird aud die Wärmeer: 
zeugung geringer, die Kälte wird demnach weniger 
leiht ertragen und führt leichter zu Erkältungen. 
Mangel an guter Nahrung wirkt nachteiliger, weil 
der Körper nicht aus eigenen Mitteln zujegen kann 
und Schmerverdauliches nicht mebr verbaut wird. 
Jede Arbeit fordert längere Ruhe, weil der trägere 
Stoffwechſel das Verbrauchte langjamer erjeßt. Die 
Krankheiten ändern entiprehend ihren Gharalter: 
ichnell und jtürmifch verlaufende Leiden find feltener, 
ſchleichende übel häufiger. Die Genefung ift ſchwie— 
tiger und langjamer. (S. auch Greis.) 
Altersfichtigfeit, Presbyopie, gleihbedeu: 
tend mit Weitjichtigleit oder Fernſichtigkeit, 
ift eigentlich das Sehen im Alter, Indeſſen macht 
ſich ſchon in der Mitte der vierziger Lebensjahre in: 
jofern eine Üinderung im Seben ar ya als 
mit forticreitender Abnahme des Accommodations: 
vermögens (j.d.) das Auge allmählich die Fähig— 
feit einbüßt, in der Nähe jo deutlich zu ſehen wie 
früher. Während der Fernpunlt feine Lage behält, 
rüdt der Nabpunft vom Auge ab, um jo weiter, je 
älter der Menſch wird, und man fpricht dann von 
A., wenn in einem Abjtande von 20bi8 30 cın, in dem 
feine Gegenstände beim Leien, Schreiben, Näben, 
Zeichnen u. ſ. w. gehalten werden müfjen, nicht 
mebr jcharf gejeben oder wenigftens nicht mehr an: 
haltend deutlich erfannt wird, — Altersiichtig 
werden alle Augen, jowohl die normalfichtigen 
als auch die überfichtigen und kurzfichtigen; nur ift 
bei den vericiedenen Augen der Grad der Eeb: 


Altersſichtigkeit — Altersverforgung 


ftörung und der Zeitpunkt, zu dem fie eintritt, ver: 
ſchieden. Menihen mit normalem Sebvermögen 
werben altersfichtig zwijchen dem 40. und 50. Lebens: 
jahre, Frauen in der Negel früher ald Männer. 
Einflüfe, welche die allgemeine Körperfraft beein: 
trächtigen, bedingen jtet3 ein früberes Eintreten 
der A. Bei überfühtigen Augen tritt der erwähnte 
Zeitpunkt früber ein, bei kurzjichtigen fpäter; ja bei 
jtarkkurzfichtigen Augen, deren yernpuntt 20—30cm 
vom Auge abliegt, macht ſich ſelbſt nad vollſtändi— 
gem Berluft des Accommodationdvermögens nie: 
mals ein ſchlechteres Sehen in der Näbe bemerflich. 

Altersfihtige Augen muß man beim Naheſehen 

mit Romverbrillen bewaffnen, deren Brechkraft ven 
J—— Teil des Accommodationsvermögens er— 
est, den Nahpunkt in die erforderliche nun rüdt 
und daburd die Augen befähigt, ebenjo bequem 
und anhaltend zu arbeiten wie früher. Dieſe Gläjer 
müjjen um fo ftärfer fein, je jtärfer der Verluſt an 
Accommodationskraft ift, und müjjen, da die Accom— 
modationsfraft mit fortfchreitenden Lebensjahren 
fih mehr und mehr vermindert, von Zeit zu Zeit 
mit ſtärkern vertaufcht werden. Die Stärfe ver in 
jedem einzelnen falle nötigen Gläfer, die jederzeit 
durh Probieren kontrolliert werden kann, ergiebt 
fih aus einer einfachen Formel. Liegt der Nabpuntt 
12 Zoll vom Auge und foll bis auf 8 Zoll heran: 
gebracht werden, fo ift erforderlich ein Konverglas 
von 24 Zoll Brennmweite, deren optifcher Wert %,, 
nleih ift dem Ausfall an Accommodationskraft 
, minus %,,; oder: wenn der Nabpunlt ?/, m 
(3 D [Abkürzung von Dioptrie, f. d.)) abſteht und 
auf */, m (5 D) genäbert werden f oll, jo muß ein Glas 
+ 2 D verwendet werden. Bei Lähmungen des Ac: 
commodationsapparats zeigt fich auch bei jugend» 
liben Berfonen eine äbnlihe oder noch jtärfere 
Abnahme des Sehens in der Nähe wie bei A. In 
ſolchen Fällen find gleichfalls Konvergläfer zu ver: 
wenden. 

Alter Stil gi die Beitrehnung nad dem 
Aultanifchen oder alten Kalender (j. Kalender). Im 
Geſchäfisleben hat der Unterichied in der Zeitrech— 
nung nad altem oder neuem Stil infofern eine Be: 
—— als nach 8. 34 der Allgem. Deutſchen 
Wechſelordnung bei einem im Deutſchen Reiche 
zahlbaren Wechſel, der in einem nach A. S. rech— 
nenden Lande (3. B. in Rußland oder Griechenland) 
«nah Dato» ausgeſtellt und auf dem nicht bemerkt 
ift, dab er nach neuem Stil datiert fei, oder der 
nad beiden Stilen datiert ift, der Verfalltag nad 
dem Ralendertage de3 neuen Stils berechnet wird, ver 
demnah NA. ©. ji ergebenden Tage der Ausjtellung 
entipricht. So iſt für einen am 20. März — ©.) 
auf «Drei Monate dato» ausgeftellten Wechſel 
nicht der 20. Juni Verfalltag, jondern der 2. Juli 
(20. März + 13 Differenztage + 3 Monate). 

Alteröverficherung, — Altersrente und In: 
validität3: und Alteröverjicherung. 

Alteröverforgung (Miterdunterftügung) 
bezwedt, den Beteiligten, in der Regel gegen fort: 
laufende, bis zur Erreihung des für den Bezug der 
Alteröunterjtügung im voraus beftimmten Lebens⸗ 
jahres, zu leijtende Einzahlungen, bisweilen auch 

egen eine einmalige oder feine uud, im 

Iter eine einmalige oder —— nterſtuͤßzung 
(Kapital oder Rente) oder auch Naturalverpflegung 
zu gewähren. Sie fann aewährt werden im Wege 
der Öffentlichen Armenpflege, ala Alt privater Wobl: 
tbätigfeit, in Betbätigung verwandtſchaftlicher Be: 
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ziehungen oder in — geſetzlich obliegender 
oder vertragsmäßig übernommener Pflichten (f. Un: 
terhalt und Unterhaltspflicht). Im allgemeinen ge: 
bört indeflen die A. in das Gebiet des Verficherungs: 
weſens (j. Lebensverfiherung). Die Höhe der Bei: 
träge und der Unterftüßung richtet ſich insbeſon— 
vere nad der Wahrſcheinlichleit, ein gewiſſes Lebens: 
alter zu erreichen, welche nach ve ———— 
ſchen Grundſätzen und nach Erfahrungen beſtimmt 
wird; ſie iſt verſchieden je nach dem Lebensalter, 
der Geſundheit u. ſ. w. zur Zeit des Eintritts in die 
Verſicherung. —— find auch die Beiträge ver: 
ichieden bemeffen. Die A. auf Grund freimilligen 
Beitritt3 erfolgt meift durch Verficherun 3gefelli@afs 
ten, zum Zeil aber auch durch ſtaatlich unterftüßte 
Anftalten; zu legtern gehören die — aupt⸗ 
ſächlich für die arbeitenden Klaſſen beſtimmte Kaiſer⸗ 
Wilhelm-Spende in Berlin, die Königl. Alters: 
rentenanftalt in Dresden u. ſ. w. Außerdem giebt 
es zahlreiche Alteröverforgungsanftalten, Spitäler, 
ln: ienjtbotenbeime, Zeh: 
rerinnenbeime u. f. w. welche durch Woblthätigfeits: 
alte gegründet find und teilmeife erbalten werden, 
aber doch ein mehr oder minder hohes Einlaufägeld 
als Bedingung zur Aufnahme vorjchreiben, jo daß 
bier Selbjthilfe und — gepaart find. 
Eine eigentümlihe Form der A. find die «Caisse 
des retraites pour la vieillesse» (f. d.) in Paris 
und die mit diefer in Verbindung ſtehenden «So- 
cietes de secours mutuels»; ferner die «Caisse g6- 
nerale d’&pargne et de retraite» (j. d.) in Belgien. 
— über die ftaatlihe A. im Deutſchen Reich ſ. Alters: 
rente und nvalidität3: und Altersverfiherungsge: 
ſeß; über die bäuerliche N. ſ. ae: 

Altertum (lat. antiquitas), im allgemeinen der: 
jenige Zeitraum der Geichichte, der von den An: 
fängen glaubwürdiger Überlieferung bis zum Sturz 
des Reichs (476 n. Chr.) reicht, im 
engern Sinne der Beitraum, der die Geſchichte der 
Römer und Griehen umfaßt, das joa. Kafülne A, 
deſſen Träger man je vorzugsweile die Alten 
nennt und deſſen hervorftechende Charalterzüge man 
als antik (ſ. d.) dem Mittelalterlichen wie dem Mover: 
nen gegenüberjtellt. Wie in der Weltgefchichte über: 
baupt, jo unterfcheidet man aud in der Geſchichte 
eines jeden einzelnen Kulturvolls, wenn es nicht 
bloß dem A. angehört, eine frühere und eine fpätere 
Entwidlungsitufe, ein U. und eine neuere Zeit. 
Das N. (in Wirklichkeit das Nugendleben) eines 
Volls begreift dann deſſen Gejhichte und Zustände 
von dem erjten geſchichtlichen Bekanntwerden bis 
zum Cintritt eines Epoche machenden Greigniffes, 
wodurch ein völliger Umſchwung im geiftigen und 
jittlihen Leben des Volks ſich vollzieht. 

Unter Altertümern oder Antiquitäten im 
bejondern Sinne verſteht man einesteil3 die Über: 
rejte der techniſchen Thätigleit_eined alten Volta 
und zwar in ziemlich weitem Sinne, jo daß aud 
Baudentmäler, Kunſtwerle, Münzen, geſchnittene 
Steine und allerlei Gerätjchaften darunter 5 
werden, andernteils die Einrichtungen und Ge— 
bräuce im —F öffentlichen und häuslichen Leben 
der Völker des A, und in mancher Hinſicht auch des 
Mittelalterd. Die Altertümer im erftern Sinne find 
Gegenftand der Archäologie F d.), die Altertümer in 
letzlerm Sinne zerfallen in mehrere Abteilungen. Die 
Staat3altertümer umfaßten urſprünglich nur 
die Darſtellung der Verfaſſungen der Griechen und 
Römer, häufig ohne innern Zuſammenhang und 
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hiſtor. Verknüpfung. Durch Theodor Mommſen 
wurden die röm. Staatsaltertümer zu einem röm, 
Staats recht umgeſchaffen, welches die röm. Staats 
einrihtungen in einem vollftändigen Syſtem zus 
Teer t. Die Rechts- und Kriegsalter— 
tümer haben fich infolgedeffen auch bereits von den 
Staatdaltertümern abgetrennt und werben als nicht 
direkt auf die Verfaffung der Staaten bezüglich ge 
trennt dargeftellt. Die Sakralaltertümer n 
bandeln den Kultus im Gegenſatß zu dem eigent- 
lichen Lehrinhalte der alten Religionen, die Privater 
altertümer die Lebensweiſe des Menſchen im A., 
jeine Wohnung, Kleidung, Nahrung, Tradt, Ers 
ziehung, feinen Verkehr, ſeine gefelligen Beziehun- 
gen, fein Familienleben u. a., und beginnen erjt in 
unjern Tagen fi zu einer wirklichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Disciplinzuerheben. (S. Römische Altertümer 
und Griechiſche Altertümer.) Über die biblifhen 
Altertümer f. Biblifche Ultertumstunde; über bie 
deutihen Altertümer ſ. Germanifches 
Altertum; über die ie MEET, A. ſ. Ur 
eſchichte. Ferner ſ. Amerikaniſche Altertümer, 
exikaniſche Altertümer, Peruaniſche Altertümer. 
Altertumskunde, ſ. Archäologieund Philologie. 
Altertumsvereine, Vereine, die fi) die Erfor⸗ 
ſchung der Vergangenheit eines Landes mit bejon: 
derer Berüdfihtigung der ältern Zeiten und ber 
lulturgeſchichtlichen ©eite, ferner die Erbaltung der 
vorhandenen Denfmäler und Altertümer ſowie die 
Vermehrung —— durch Ausgrabungen und die 
Errichtung von Muſeen zur Aufgabe geſtellt haben. 
Sie umfaſſen meift nur einen Heinern Landesteil 
(Provinz, Gau) und gehören zu den lolalgeſchicht⸗ 
lihen Bereinen. In Deutſchland ijt der ange 
jehenite dieſer Art jebt wohl der «Verein der Alters 
tumsfreunde im Rheinland» zu Bonn, 1841 geitif: 
tet, der «Jahrbücher v veröffentlicht. Älter find der 
sThüringih-Sähfiiche Verein für Erforſchung des 
vaterländijchen Altertums» in Halle, jeit 1819 («Neue 
Mitteilungen aus dem Gebiete bijtorifch-antiquaris 
ſcher Forihungen»); der «Berein für naſſauiſche Alter: 
tumsfunde und Geihichtsforfchung», jeit 1821 («Ns 
nalen»); die «Sejellihaft für pommeriſche Geſchichte 
und Altertumsfunde» in Stettin (« Baltiſche Stu: 
dien»), der «Königl. Sächſiſche Altertumsverein» in 
Dresden («Neues Arhiv für ſächſ. Geſchichte und 
Altertumskunde»), der aBerein für Geſchichte und 
Altertumstunde Weftfalens» in Münfter und Bader: 
born (a Zeitichrift für vaterländiſche Geſchichte und 
Altertumsfunder), legtere drei jeit 1824; die «Schles- 
wigsbolfteinslauenburgiihe Geſellſchaft für die 
Sammlung und Erhaltung vaterländiicher Alter 
tümer» in Kiel, jeit 1834; der «Berein für medlen- 
burg. Geſchichte und Altertumskunde» in Schwerin, 
feit 1835 («Jahrbücher»). 1852 bei der allgemeinen 
Verſammlung zu Dainz jchufen ſich die A. ihren 
Mittelpunkt in dem «Gejamtverein der deutichen Ges 
ſchichts⸗ und Altertumsvereiner, deſſen Geſchäftslei⸗ 
tung ſeit 1885 zu Berlin iſt («Korreipondengblatt»), 
und begründeten das «Bermanifhe Mufeums» (f, d.) 
in Nürnberg ſowie das für die älteite era er be: 
ſonders wichtige «Römiſch-Germaniſche Eentral: 
muſeumo (f.d., Bd.17)in Mainz. Neuerdings traten 
den A. die Anthropologiſchen Geſellſchaften zu Berlin 
(feit 1869, «Zeitichrift für Ethnologie»), Wien («Be: 
richte und Mitteilungen» jeit 1863, «Monatsblatt» 
feit 1884) und Münden (feit 1870), deren Ber: 
einigungspunft jetzt die « Deutiche Geſellſchaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeihichte» («Ar- 
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iv für Anthropologie» und «Korrefpondenzblatt») 
bildet, thatkräftig zur Seite. 

In der Schweiz nimmt die von Ferd. Keller, dem 
Entdeder der Pfahlbauten, —— « Antiqua: 
riſche Gefellihaft» zu Zürich («Mitteilungen») die 

te Stelle ein. Beſonders reich an Altertumss und 

feumsvereinen tft Öfterreich. Ermwähnt feien 
das — in Graz (feit 1810), das vaterlän: 
diſche Mufeum zu Prag (1816), das Ferbinandeum 
zu Innsbrud (1823), das Francisceum zu Brünn, 
der fteirifche Provinzialverein zu Graz, der kärnt⸗ 
neriche zu Klagenfurt (« Carınthia» und «Neue 
Garinthia»), vor allem aber die durch ihre zahl: 
reichen wertvollen Beröffentlihungen — ——— 
«st. k. Centrallommiſſion zur Erhaltung und Erfor⸗ 
der Baudenkmäler» in Wien, deren Thatig⸗ 
fh neuerdings auf die gefamten Kunft« und 
Altertumspdentmäler ausgedehnt bat. In dem an 
Altertümern überreihen Skandinavien ift zu 
nennen die «Rönigl. Gejellihaft für Rordiſche Alter: 
tumsfunde» in Kopenhagen big 1825). Die älteften 
4. bat En Hal aufzumeifen, wo bereit 1572 die 
«Society of antiquaries» geftiftet, 1707 von neuem 
begründet und 1751 von Georg II. anerfannt wurde. 
Seit 1771 giebt fie die namentlich für die angelſächſ. 
eit bedeutungsvollen, reich illuftrierten Quart: 
nde der « Archaeologia» heraus, Ühnliche Ziele 
verfolgt für Schottland die «Scottish Society of 
Antiquaries» in Edinburgh (jeit er für $rland 
die «Royal Irish Academy» in Dublin (feit 1786). 
Unter den A. Frankreichs, die zahlreicher als in 
irgend einem andern Lande find, leiſtet Bebeutenderes 
die Parifer «Societ& des antiquaires de ce», 
1814 geftiftet («M&moires») und die «Commission 
des monuments historiques». (S. Hiftorijhe Ver: 


eine.) bilologie. 
Altertumdwiffenfchaft, sl Archäologie und 
Alter vom Berge, auf Mifverjtändnis des 
Wortes «Scheich» beruhende falſche überſetzung des 
Titels «Scheich al-Dfchebel», d. h. Gebieter de Ge: 
birges, welchen Titel man dem Oberhaupt der for. 
Mlafinen (f. d.), Raſchid al:vin Sinän, beilegte. 
eiberfommer, |. Altweiberfommer. 
Altes Land, fruchtbare Marſchebene (120 qkm) 
im Kreis York des preuß. Neg.: Bez. Stade, an der 
Elbe, zwiihen Burtehude und Stade, durchſtrömt 
von der jhiffbaren Eſte und der Lühe (f. die Neben: 
karte zur Karte: Hamburg und Umgebung). 
Seine Bewohner unterſcheiden ſich durd ihre der 
niederländischen ähnliche Tracht ſowie durch Sitten 
und Gebräuche, felbft durch die Bauart ihrer Häufer 
von der frief. und niederſächſ. Bevölkerung anderer 
Marihen. Das Dorf Kork (f. d.) ift der Hauptort 
der Marſch, deren übrige Bewohner in langen Reihen 
freundlicher, einftödiger Häufer wohnen. Bedeutend 
ift die Obſtausfuhr; 1900 wurden 1063000 Dbjt: 
bäume gezählt, d. 1. im Durchſchnitt 362 Obftbäume 
el edes Haus. Ferner — Getreide, und 
Schlachtvieh in großen Maſſen nach Hamburg und 
England. — Bol. Führer durch das N. L. Blankeneſe 
tesse ir ſpr. alteß), ſ. Hoheit. [1898). 
Hiltefte, |. Bresbyter; U. der Kaufmann: 
(haft, f. Raufmannidaft. 
Altes Teftament, ſ. Bibel und Bund (biblifch). 
Alte Welt, in räumlicher Hinſicht die feit dem 
— ber hiftor. Zeiten bekannten drei Weltteile ver 
öftl. Halbkugel: Afrika, Europa und Afien (Eurafien), 
im Gegenfage zu den beiden erjt jpäter entbed: 
ten Amerika und Nuftralien, die man al3 Neue 
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Melt bezeichnet. In Seen auf Zeit verjtebt 
man unter ben Völkern der A. W. die Nationen, die 
in Aſien, Afrita und Europa vor dem Erjcheinen des 
Chriſtentums — er begreift man 
auch unter dem Ausprude A. W. das gejamte ul: 
turleben jener alten Voller. 

Altfränkiſch bezeichnet das Altväterifche, be: 
fonders aber alles, was an Sitten, Einridtungen, 
Gebäuden, Kleidung, Möbeln u. ſ. w. veraltet, aus 
ber Mode ift. Das Wort it ſeit dem 13. Jahrh. in 
Gebrauch. Die Franzoſen bezeichnen das, was wir 
A. nennen, mit gaulois oder gothique. 

Alttranzöfifch, ſ. Franzoͤſiſche Fitteratur und 


——— Sprache. 
Altfür liche Häufer, zur Zeit des frübern 
Deutſchen Reichs diejenigen Fürſtenhäuſer, weldye 
ſchon auf dem Reichsſtage von Augsburg 1582 
unter den daher aejeflen batten, und die man 
im Range böber bielt als die fpäter gefüriketen, 
weil fie eine Birilftimme auf dem Reichstage 
führten (die fpäter gefürfteten nicht ohne Geneb: 
migung der Stände). Zu den A. 9. gebörten unter 
andern: die Erzherzöge von —— —— grafen 
bei Rhein, die Herzöge von Sachſen, die Markgrafen 
zu Brandenburg (nicht aber die Fürſten von Hohen: 
ollern), die Herzöge zu Braunſchweig, die zu 

ürttemberg, die Landgrafen zu Heſſen, die Mart: 
grafen zu Baden, die Herzöge zu Medlenburg, 
die zu Holjtein, die Fürſten zu Undakt, die Fürſten 
zu Aremberg. Auch die Fürften von Ligne wur: 
den dazu gesäblt, obaleid) fie erſt 1592 KH 
wurden. Die übrigen Häufer bießen neufürit: 
libe, und man unterfchied unter ibnen wieder 
folde, die Siß und Stimme auf den Reid: 
tagen batten, wie die Hobenzollern, Lobkowißz, 
Salm, Dietrichſtein, Naſſau, Aueröperg, Fürften: 
berg, Schwarzenberg, Liechtenftein, Thurn und 
Taxis, Schwarzburg, und ſolche, die auf dem Reiche: 
tage nicht im Furſtenkollegium faßen, worunter fich 
die MWalded und die Reuß befanden. 

Altgeige, ſ. Bratſche. 

Altgerédorf, ehemaliges Dorf, ſeit 1899 mit 
— (f. d.) vereinigt. 

Itglienide, Dorf bei Potsdam, f. Bo. 17. 

Altgräfliche Säuſer, jolde zu Zeiten des alten 
Deutihen Reichs reichsſtändiſche Häuser, welche vor 
Kaiſer Leopold I. (1658) den Grafentitel erlangt 
hatten. [netoiden. 

Althäa, j. Althaia. Auch Name des 119. Pla: 

Althaea L., Altbee, Bflanzengattung aus der 
Familie ver Malvaceen (ſ. d.) mit 12 in der nördl. 
gemäßigten Bone der Alten Welt vorlommenden 
Arten. Es find einjährige, zweijährige oder aus: 
dauernde, meift bobe Kräuter mit bandförmig: 
aelappten oder »geteilten Blättern und einzeln oder 
in Büſcheln achfelitändigen, meiſt anſehnlichen Blü: 
ten, die bisweilen zu einer endſtändigen Traube zu— 
ſammengedrängt ſind. In ——— fommen nur 
zwei Arten wild vor: die einjährige A. hirsuta L. 
mit blafvioletten Blüten und die ausdauernde A. 
offieinalis Z., Eibifch (f. Tafel: Columniferen, 
Fig. 3), 1—1,25 m bod; ihr Stengel ift ſilzigzottig, 
diebeiderfeitsjammetartig-filzigen Blätterfindeiför: 
mig, ſpitz, ſchwach 3—blappig und am Grunde oft 
etwas herzförmig, die mittelgroßen, rötlichweißen 
Blüten ſtehen büjchelartig gehäuft, und die Büfcel 
find kürzer als das zugebörige Blatt. Dieim Juli 
und Auguft blühende Pflanze wächſt an Gräben 
und auf feuchten Wiefen, bejonders auf falzbalti- 
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gem Boden, wird aber auch als Arzneipflanze im 
großen (3. B. zwifchen Nürnberg und Bamberg, bei 
Schweinfurt) gebaut. Der mebrlöpfige Wurzeljtod 
trägt jentrecht abſteigende, außen araugelblice, 
innen weiße und jalemig Heiidige urzeln, von 
denen vorzugsweise die zweijährigen der fultivierten 
Pflanze als Eibifhwurzel oder Altbeewurzel (f. d.) 
offizinell find. Auch die ſchleimig ſchmeckenden Blät: 
ter find als Eibifchblätter (Folia Althaeae) 
offizinell und werden äußerlich zu erweichenden Um⸗ 
fblägen verwendet, Eine dritte Art ift die in vielen 
Farbenvarietäten (Stodrofe oder Stodmalve, 
aud Herbftrofe, Bappelroje u. ſ. w.) als Zier: 
yflanze gezogene A. rosea L., eine zweijährige, 1,5 
bis 2,5 m hohe Staude mit rundlichen, beiderjeits 
fteifhaarigefilzigen Blättern und großen Blüten, die 
wegen Berlümmerung ihrer Tragblätter zu einer 
langen Traube geordnet find. Die Blüten der ſchwarz⸗ 
violett blühenden Barietät werden zum Färben von 
ein, Eſſig u. ſ. w. benubt. 

Althaia (Altbäa), Tochter des Theitios, Gattin 
des Königs Dineus, Mutter des Meleagros (ſ. d.). 
—58* ſoviel wie Aſparagin (ſ. d.). 
Althaldensleben, Dorf und Rittergut im 
Kreis Neuhaldensleben des — ai agde⸗ 
burg, an der rechts zur Ohre gehenden Bever und 
an der Nebenbahn Neuhaldensleben⸗Eilsleben, hatte 
1900: 4869 E. darunter 724 Ratboliten, 1905: 4392 
,, Boft, Telegrapb, eine Kirche für Evangelische 
und Satholiten (1830 erbaut); Fabrikation von 
Steingut und Thonwaren (7 Fabriken); Rübenbau 
und Konjumvereine. (S. au Natbufius, Gottlob.) 

Althaus, Theodor, polit. Schriftteller, geb. 
22. Oli. 1822 zu Detmold, ftudierte in Bonn, Jena 
und Berlin Theologie und Philoſophie, wandte ſich 
aber in Leipzig der Echriftjtellerei zu. Seit März 
1848 wirtte er in radilal:demofratiichem Sinne jour: 
naliftifch in Bremen und Hannover, ſaß von Nov, 
1849 bis Mai 1850 wegen eines Artikels in Haft zu 
Hildesheim, wurde, zum Lehrer der Freien Gemeinde 
nah Hamburg berufen, ausgewieſen und ftarb 
2. April 1852 zu Gotha. Er fchrieb: «Märchen aus 
der Gegenwart» (Lpz. 1848; Neubrud, ebd. 1888), 
«Aus dem Gefängnis» (Brem. 1850), welches Bud 
A.’ auflosmopolitifche und ftarkfocialiftiihe Huma: 
nität aufgebaute Staatötheorie, Charalteriftiten und 
Gedichte enthält; lehtere ergänzte ein Brivatdrud für 
die Familie 1853. Cin Lebensbild «Theodor A.» 
(Bonn 1888) fchrieb fein Bruder Friedrich A. 
Diefer, geb. 14. Mai 1829 zu Detmold, Arzt in 
London, geit. 7. Juli 1897 in Hampftead, war Mit: 
arbeiter deutſcher Zeitjchriften. Er jchrieb «Engl. 
Charalterbilder» (2 Bde., Berl. 1870), eine Bio: 

rapbie Hartlibs (1884), verdeutfchte die Didens: 
Biographie von Foriter (3 Boe., Berl. 1872 — 73) 
und gab die «NRöm. Tagebücher» von Gregorovius 
beraus (Stuttg. 1892). — Bol. Briefwechſel und 
Geſpräche Aler. von Humboldt mit einem jungen 
Freunde (Berl. 1861). 

Althee, Bilanzengattung, R Althaea, 

Altheepaſta, Summipaita, weißer Leder: 
er (Pasta gummosa), eine weiße lederartige oder 

rühige Maſſe, wurde urfprünglich unter Zuſatz von 
Eibi dan bereitet. Jetzt wird fie dar: 

eitellt aus arabiſchem Gummi, Zuder, Eiweiß und 
Someranzenblütendlzuder. (S. Baita.) 

Altheeſaft, Eibiſchſirup, weißer Bruit: 
faft(Sirupus Althaeae), ein etwas gelblidher Sirup, 
ber durch mehrftündiges Ausziehen von 2 Teilen 
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der Altbeewurzel (f. d.) mit 1 Teil Allohol und 
50 Zeilen Waljer und Zufak von Zuder bereitet 
wird und Us reizmilderndes Mittel bei Hujten dient. 

Altheetvurzel, Eibiſchwurzel (Radix Al- 
thaeae), die getrodnete, raplic ihmedende Wurzel 
von Althaea officinalis L. (f. Althaea). Sie ift 
reih an Stärtemehl (30 — enthält außerdem 
anzenſchleim, Pelktinſtoffe, Eiweiß, Zucker, fettes 

— —— 3 olzfaſer und Salze 
verſchiedener Säuren. Beim Üibergießen mit war: 
mem Wafler giebt fie ein fhleimiges Infus und 
wird in aller Dec, aud in Theegemifchen oder im 
Auszug (f. Altheefaft) als reizmildernded Arznei: 
mittel gegen Katarrh der Atmungsorgane verwandt. 
A. ift olfeinell m Handel unterjheidet man bay: 
riſche, franzoſiſche und belgiſche A; die bay- 
rifhe ift zwar von Ausfehen weniger wei un 


marlig als die —— e, wird aber hinſichtli 
ihrer Wirkung mehr geſchätzt; die belgiſche kommt 


ſeltener nach Deutſchland. Die A. wird namentlich 
in der Gegend von Schweinfurt, Bamberg und 
Nürnberg angebaut; der jahrliche Ertrag wird auf 
200000 — 250000 kg geihäsßt. Man verlauft die 
Wurzel auch gefchnitten (Radix Althaeae concisa) 
und ala Pulver, 

Althing, die Vollsvertretung von Island (j.d.) 

au obeutich, f. Deutſche Sprade. 

of, Rlofter bei Doberan (ſ. d.). 

Althorp, Biscount, ſ. Spencer. 

Altieri, eine feit dem 12. Jabrh. genannte röm. 
Fürftenfamilie. Ihr entftammt Emilio Carlo A., 
der ald Clemens X. (f. d.) den — Stuhl inne⸗ 

atte und mit welchem die A. * en. Name und 

eſitz der A. ging über auf den Gemahl von Cle— 
mens’ X. Nichte Laura Caterina, den Marcheſe Ba- 
lucio Baluzzi degli Albertoni aus einer alten röm. 
Familie. Bon ältern A. ift zu nennen: Marcan: 
tonio W., geb. 1450, gejt. 1532, Humanift; von ihm 
find die zu Rom 1873 gedrudten und für die Sitten: 
geihichte feiner Zeit wichtigen «Nuptialiv. Von 
neuern U. ijt bervorzuheben: Luigi A., Sohn des 
Don Paluzzo A., Senator von Rom, geb. 17. Juli 
1805, war jeit 1836 päpftl. Nuntius in Wien und 
wurde, 1845 zum Kardinal erhoben, eine der einfluß⸗ 
reichten Berfönlichkeiten an der Kurie. Nach der Ein: 
nahme Noms durd Dubinot (im Juli 1849) über: 
nahm er mit den Kardinälen della Genga und Va: 
nicellis Cafoni für den noch in Gaeta weilenden 
Pius IX. die Regierung; er blieb bis zum Tode 
(11. au: Er in hohen päpftl. imtern. 

Altilik, türk. Billonmünze, ſ. Beſchlik. 

Altior advörsis (lat.), erhaben über Wider⸗ 
wärtigfeiten», Devife des Greifenordens (j. d.). 

Altirifch, |. Jriſche Sprache und Litteratur. 

Iti8, der heilige Hain in Olympia (f. d.). 

Altitalienifche Befeftigungsmanier, deren 
Entwidlungsanfang ungefähr mit Sanmiceles 
1527 begonnenem Umbau der ——— ſeiner 
Vaterſtadt Berona zufammenfällt, legte das Haupt: 
* der ——— noch, wie die alte Städte: 

efeftigung, auf die langen Kurtinen. Die aus den 
Türmen entwidelten Baftione dienten lediglich 
deren Flankierung und erhielten dementiprechend, 
auf Ranonenjchußmweite (£—500 m) voneinander ent: 
fernt, ſenkrecht zur Rurtine geitellte Flanlen. Um 
die Zahl der flankierenden Seihüpe zu vermehren, 
verdoppelte man bald die kurzen Flanken, und um 
fie dem feindlichen Feuer zu entsiche, fiherte man 


jie durch Drillons (1. Flanke) oder Kaſematten. Bor 
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dem Graben, deſſen Eskarpenmauer bis zur äußern | und Fajtengebote; auch die Mepjtipendien und Stol⸗ 
Bruftwehrtrete hinaufreichte, kag ein jhmaler Ron: | gebühren wurven bejeitigt, die ahl der Pfarrer 
dengang mit Glacis. (S. nadhftehende Figur.) durch die Gemeinden eingeführt und Prieſterehe ges 
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Altkatholicismus, die Nihtung in der kath, | ftattet. Der A. knüpfte Beziehungen mit allen biſchöfl. 
Kirche, befonders Deutichlands, die den ee Kirchen an, die ſich frei von Nom gemacht haben. 
des Vatikaniſchen Konzils (f. d.) die Anerkennung | Die Bonner Unionstonferenzen (vgl. den Bericht, 
verfagt und in der Dogmatifierung der Unfehlbarkeit | bg. von Reuſch, Bonn 1874 u. 1875), an denen 
und des Univerſalepiſtopats des Papſtes einen Ab: | ausländifhe und deutſche evang. enge teil: 
fall von der alten kath. Kirche erfennt. Im Aug. | nahmen, baben zwar feinen unmittelbaren Erfolg 
1870 vereinigten ji zu Nürnberg eine Anzahl tath, gehabt, aber doch bewiefen, daß eine Berjtändigung 
a Sep ger Sg rich ei möglich ift. Nach dem Tode des Bifchofs Reintens 
tens, Knoodt, Langen, Reuſch, Weber, von Schulte | (1896) wurde deſſen bisheriger Generalvikar Theodor 
u.a., zu einer ablehnenden Erklärung gegenüber \ Weber in Bonn zum Biſchof der Altlatholilen des 
dem Konzil. Nachdem fih die deutfchen Bischöfe, | Deutichen Reichs gemählt und wie orgänger 
entgegen ihren frübern Erklärungen, um ver fir: | in Preußen, Baden und Heſſen als kath. Biſchof 
liben Einbeit willen den Konzilbeihlüfien unter: | anerkannt. Nach Webers Tode (1906) wurde Joſeph 
worfen batten und die Pfarrer und Profejjoren, die | Demmel (f. d., Bd. 17) Biihof der Altkatholifen. 
ihnen nicht folgten, mit dem Bann belegten, erklärten | Die Zahl der Gemeinden ift feit 10 Jahren fat die: 
gegen 1400 gebildete fatb. Laien in einem zu Kö: | jelbe geblieben; Zobten ift eingegangen, Augsburg, 
nigsminter entworfenen Ag daß fie die vati: | Camen und Darmitadt find hinzugelommen. Die 
tanifchen Dekrete über die abjolute Gewalt des | Zahl der Altkatholiten betrug 1905 für die altlatb. 
Papſtes und über —* perſönliche Unfehlbarkeit | Gemeinden in Baden, Bayern, Heſſen und Preußen 
als eine mit dem Ölauben der Kirche in Widerſpruch etwa 50000 Seelen (ohne zahlreiche Altkatholifen 
ftebende Neuerung verwerfen müßten. Unter Döllin: | in Orten ohne alttatb. Gemeinde). Nah Innen 
ers Vorfis wurde Pfingften 1871 zu München der | hat jich die Kirche durch Gründung von Pfarreien, 
ath. Standpunkt gegenüber dem vatikaniſchen feftge: | des Seminars, der Anftalt Baulinum für altkatb. 
ſtellt. Im September fand zu München der erfte Kon: | Gymnafiaften, der Schweiternbäufer für Kranten: 
greß der Altkatholiten ftatt, der das Programm für | und Armenpflege in Bonn und Ejjen, durd) eine an— 
die notwendige Kicchenreform beichloß und Maß: | jehnlihe Zahl neu erbauter Kirchen u. ſ. w. gejtärtt 
nahmen für die Seelforge und Gemeindebildung | und befeitigt. Als Erſatz für die früher ganz alt: 
unter den Altkatholilen kat: infolgedefjen entftanden | katb.:tbeol. Fakultät iſt 1902 eine außerordentliche 
eine große Zahl von Altkatholitenvereinen mit eiges | Brofeilur in der philoſ. Fakultät der Univerfität 
nen Öottesdienften an vielen Orten Deutichlands. | Bonn gegründet worden, die von 2. K. Goetz (f. d.) 
Der zweite Kongreb zu Köln (1872) bereitete die | befleidet wird. Diefer ift zugleich Brofejior an dem 
Wahl eined eigenen Sischofe vor, welche 4. Juni | dortigen mit Korporationsrechten verfehenen alt: 
1873 auf den Breslauer Profeſſor Reintens (}. d.) | katb.:theol. Seminar. 
fiel. Ihm trat eine Synodalrepräjentanz (4 Geijt: Außerhalb Deutfchlands gewann der A. nament: 
liche, 5 Laien) zur Seite; die Negierungen von Ba: | lid in der Schweiz Boden. Die Kantone des 
den, Helen und Preußen erkannten Neinkens als | Bistums Baſel erklärten fi im Nov. 1872 gegen 
tath. Biſchof an; Preußen gab ihm einen Gehalt; | das a von der Unfehlbarteit und fekten den 
auch die altfath. Gemeinden und deren Anrecht an Biſchof Lachat ab. Unter Führung von Auguftin 
die fath. Kirchengebäude und an das Kirchenver: | Keller und Profeſſor Munzinger bildeten ſich 
mögen wurden geſetzlich anerlannt. yn Bayern ver: | echrijtfatholiihe» Gemeinden. Die erite chriſtkath. 
bielt fich die Regierung gegen den A. ablehnend; | Synode 1875 jehte die Verfaſſung feit; 1876 wurde 
15. März 1891 erlärte fie auf Antrag der röm.-tatb. Profeſſor Herzog zum Biſchof gewäblt. Cine hrift: 
Biihöfe, fie betrachte die Altkatholilen nit mehr | kath. Fakultät bejteht an der Univerfität Bern. 1890 
als Mitglieder der kath. Kirhe, und verlieh ihnen | gab es in der Schweiz 55 Gemeinden mit 73000 
2, Aprilnur dieRechte einer Privatkirchengeſellſchaft. Seelen und 72 Geiftlihen. In Ofterreich, wo die 
Nah Annahme der Synodal: und Gemeindeorb: | Gründung altkath. Gemeinden ſehr erſchwert wurde, 
nung (1873) ift die Synode mit dem Biſchof das | konjtituierte ſich 1872 eine in Wien, dann eine in 
innerfirhlihe Organ des A. geworden; die Kongreſſe Nied; —— iſt auch in Norbböhmen, mit dem 
(der vierzehnte fand 1902 zu Bonn jtatt) beichäf- Mittelpunkt in Warnsdorf, eine beveutjame altlatb. 
tigen fib mebr mit der äußern Verbreitung der | Bewegung hervorgetreten. 1888 organifierten ſich Die 
Ideen. Die Synoden wurden 1874—79 jährlich in | öfterr. Altkatholiten in ähnlicher Weife wie die deut: 
Vonn abgehalten, feit 1880 in Zwijchenräumen von | fen, wählten einen Bistumsverweier (Czech) und 
zwei Jabren, die achtzehnte 1903. Es wurden Lehr: | Synodalrat. 1903 zählten fie etwa 20000 Seelen. 
ücher für den Neligionsunterriht nah altkath. In Frankreich fuchte Pater Hyacintbe (f. d.) eine 
Grundfägen herausgegeben, ein deutſches Rituale | gallitanifch-tath. Kirche zu bilden. Neuerdings haben 
für die Spendung der Sakramente und ein deutiches | die franz. Altkatholiken fih unter die Jurispiktion 
Altarbuch für die Meſſe; viele Bräuche wurden ab: | des Erzbiſchofs von Utrecht geitellt. Auch einige 
aeihafft, jo das Ablaßweſen, die Übertreibungen Prieſter in Ital ien (Profefjor&ichotti), Spanien 
der Heiligenverebrung, die Stapuliere, die jurift.  (Cabrera) und Nordamerika jammelten Eleine 
Verpflibtung zur Ohrenbeichte, die —— altkath. Gemeinden um ſich. Seit dem 21. Nov. 








ı 


Altkirch — Altmühl 


1897 reſidiert zu Chicago cin in Bern geweihter alt: 
katb. Biſchof (Rozlomiti). 1889 traten die drei alt: 
kath. Biſchoſe des Erzbistums Utrecht in Holland, 
der deutſche und ſchweiz. Bifchof ſowie der diterr. 
Bistumsverweier in Verbindung, und die Kongreſſe 
von 1890 und 1892 wurden als «internationale» 
ausgeichrieben. Organe des N. find: «Deuticher 
Merkur» (Münden, feit 1870; Bonn, feit 1899); 
Altlath. Kirchenblatt» (ebd., jeit 1874); «Altlath. 
Boltsblatt» (ebd., feit 1885); «Der Katholik, 
ſchweiz. Drgan für kirchlichen Fortſchritto (Bern, feit 
1877); in Holland «Oud Katholiek»; in Spanien 
«La Luz». Als wiſſenſchaftliches Organ von zu: 
nädjt altlatb. Richtung, die zugleih den lirchlichen 
Unionsbejtrebungen dient und al3 Mitarbeiter auch 


Theologen anderer Konfeſſionen hat, ericheint viertels | 


jährlich die «Internationale theol, Zeitjchrift» (Bern, 
jeit 1893). NER 

Val. Friedberg, Altenjtüde, die altlath. Beweaung 
betreffend (Tüb. 1876); Beyſchlag, Der A. (Halle 
1882); von Schulte, Der A., Geſchichte feiner Ent: 
ſtehung, innern Geftaltung und rechtlichen Stellung 
in Deutſchland — ); Döllinger, Über Wie: 
dervereinigung der chriſtl. Kirchen. Steben Vorträge 
gehalten zu Münden 1872 (Nördl. 1888); Schulte, 
Das Vorgehen des bayr. Minifteriums gegen den A. 
Gieß. 1890); Bilder: Urfprung, Weſen und Stel: 
lung des Ehrijtlatholicismus zur röm.:fatb, und 
prot, Kirche (Narau 1893); Goetz, Die geichichtliche 
— und en des deutſchen A. (Lpz. 1896). 

Alttirch. 1) Kreis im Bezirk Obereljaß, bat 
653,74 qkm, (1900) 50 667 E. in 116 Gemeinden und 
zerfällt in die 4 Kantone A., Dammerlirch, Hirfingen, 
Pfirt. — 2) Kreisſtadt im Kreis A. und Hauptort des 
Kantons X. (16785 E.), in 312 m Höhe, an der AU 
und den Linien Mülbaufen:Altmünfterol und A.⸗ 
Pfirt (22km) der Eljaß:Lotbr. Eifenbabnen, Sik 
der Kreiädirektion, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Mülbaufen) und Hauptzollamtes, bat 1905: 3392 
E., darunter 256 Evangeliſche und 226 Jsraeliten, 
Boitamt zweiter Klaſſe, kath. Dekanat, reform. 
Pfarrei, Miſſionsſeminar des Ordens der Weißen 
Väter, kath., im roman.:byzant. Stile 1845 erbaute 
Kirche, Gymnaſium, Altertumsmufeum, Spital und 
MWaifenbaus; yalzziegelfabriten, Baummollfpinne: 
reien, Webereien, Bierbrauereieu. 

Altkönig, ein fteiler, abgeitumpfter Kegel im 
Taunus, 798 m hoch, nördlich über Königftein und 
ſüdöſtlich vom Feldberg (i. d.). 

YAltlandöberg, Stadt im Kreis Niederbarnim 
des preuß. Reg.-Vez. Potsdam, an der rechts zur 
Spree —— Stienitz und der Kleinbahn Hoppe: 
garten. (6,8 km), Siß eines Amtsgerichts (Land: 
gen Berlin II), bat (1905) 2406 E., darunter 58 

atholiten und 11 Israeliten, lutb. Stadt- und 

reform. Schloßtirche; drei Kram: und Viehmärkte. — 

vu Gähde, Ge Dan der Stadt N. (Halle 1857). 
Itliberal, ſ. Liberal. 

Altlublau, Stadt in Ungarn, ſ. Lublau. 

Altiutheraner, ſ. Lutheraner. 

Altmark, Name eines Teils der ehemaligen Kur: | 
mart (f.d.) Brandenburg, der, durch die Elbe von der | 
Prignitz gejchieden, im N. und MW. von der Provinz | 
Hannover, im S. und D. vom ehemaligen Herzog: 
tum Magdeburg begrenzt, den nördlichiten Teil des 
jegigen preuß.Reg.: * Magdeburg bildet (ſ. Karte: 
Provinz Brandenburg u. ſ. w.). Die A. um— 
faßt gegenwärtig die vier Kreiſe Stendal, Salz: 
wedel, Ofterburg und Gardelegen mit 4529,50 gkım | 
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und (1895) 222 796 €. in 13 Stabt:, 521 Landge: 
meinden und 134 Gutsbezirlen. Hauptjtabt der Bro: 
vinz war Stendal. Der Boden des Landes ijt eben, 
nur im SW, von Gardelegen von der Hügelreibe ver 
Hellberge (160 m) überhöht, die bei dem Dorfe 
Zichtau die Altmärkiſche Schweiz mit dem Sta> 
tenberge bildet. Hauptfluß iſt die Elbe mit der 
Ohre, der Tanger, dem Aland und der Jeehze (mit 
Dumme). Unter den Seen ijt der Arendſee jebr fiſch⸗ 
reich. Obwohl das Land vielfah fandig und mit 
Wald bevedt ift, 3. B. von der Yehlinger Heide, einjt 
Garleber, d. h. Gardelegener Heide genannt, fo bat 
es do in den Niederungen jehr guten Gras: und 
Ackerboden. Beſonders fruchtbar ift die Wiſche, 
der norböftl. Teil zwiſchen der Elbe und lchte. 
Geſchichte. Die A. wurde durch dieGroberungs: 


‚ züge König Heinrichs I. von 928 bis 934 gewonnen 


und ala Markt: oder Grenzgrafichaft zum Schutze des 
Herzogtums Sachſen gegen die Wenden eingerichtet. 
Einem Grafen Bernhard wurde damals dort die 
Grenzwacht gegen den Stamm der Rebarier über: 
tragen. Gin nad) Süden ſich noch weiter ausdehnen: 
des Gebiet hatte zur Zeit Ottos I. Markgraf Gero 
unter ſich. Nach feinem Tode 965 erhielt Markgraf 
Dietrich ven nördl. Teil desfelben, der ji von nun an 
unter der —— Nordmark (jeit 14. Jahrh. 
tt A. genannt) ala befonderes Territorium erbält. 
Ihm folgten Markgrafen aus den Häufern Walbed 
984—1056) und Stade (1056—1130). Nach dem 

ode des Markgrafen Konrad von Blöglau kam die 
4.1134 an Albrecht (f. d.) den Bären. Nachdem 
diefer 1142 von Konrad ILL. mit der Norbmart als 
reihsunmittelbarem Erbfürjtentum belehntund 1150 
die Marl Brandenburg am rechten Elbufer binzuer: 
worben hatte, hörte der bisherige Lehnsverband mit 
dem Herzogtume Sachſen auf und die Gefchichte der 
A. fällt jeıtvem mit der von Brandenburg (j. d.) 
zufammen. Die A. umfahte am Ende des 18. Jahrh. 
die ſechs Landreitereien oder .. Stendal, Tanger: 
münbe, Seehaufen, Arendjee, Arneburg und Salz: 
wedel. Im Zilfiter Frieden 1807 trat Kreuben die 
A. an das Königreih Weitfalen ab, bei welchem 
jie, einen Teil des Depart. Elbe bildend, bis 1813 
verblieb; bei der Neueinteilung Preußens (1815) 
wurde fie zum Reg.:Bez. Magdebur geihlagen. — 
Bol. Wohlbrüd, Geſchichte ver A. (ba. von L. Frei— 
berrn von Ledebur, Verl. 1855); Brüdner, Die 
jlaw. Unfievelungen in der A. (Lpz. 1879); Zahn, 
Geſchichte der N. (Stendal 1891). 

Itmaß, ſ. Aichmaß. 

Altmühl, linker Nebenfluß der Donau in den 
bayr. Neg.:Bez. Mittelfranten und Oberpfalz, ent: 
ipringt 467 m bodh auf dem Burgbernbeimer Walde 
der fränk. Terrafje, 11 km nordöftlib von Rothen— 
burg an der Tauber, und bat eine ſüdöſtl. Haupt: 
rihtung in einem febr gefrümmten und langfamen 
195 km langen Zaufe. Bei Treuchtlingen tritt die 
A. aus dem Flachlande in ven Fränliſchen Jura ein, 
den fie in enger Spalte mit großen Serpentinen durch: 


‘ bricht, bis fie bei Kelbeim 342 m hoch mündet. Ober: 


balb der romantischen Durdbrudsitrede zeugen 
Weiber und Sumpfitreden von gem Still: 
ftand. Die A. ift 30km aufwärts ſchiſfbar gemadht, 
bis Dietfurt, wo der Ludwigskanal in das Main: 
aebiet führt. — Val. Kugler, Die Altmüblalp, d. b. 
das Altmübltbal mit dem Flußgebiet feines Berg: 
landes (Ingolſt. 1868); Dittmar, Führer durchs Alt: 
mübltbal (Nürnb. 1903); Scwertihlager, Altmuhl⸗ 
thal und Altmüblgebirge (Eichſtätt 1905). 
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Altniederdeutjch, im Gegenjag zu Mittel: und 
Neuniederdeutich (f. d.), bezeichnet zujammenfafiend 
die Sprace der Niederdeutſchen, d. i. der Altſachſen 
(. d. und Altſächſiſch) und der Niederfranten (heutigen 

iederlãnder) bis zum 12. Jahrh. Das N. iſt zunächft 
verwandt mit dem Frieſiſchen und Angelſächſiſchen; 
mit dem Hochdeutſchen bilden die drei Dialekte die 
— erman. Gruppe der german. Sprachen. Zu 
we der Beit das Altniederfräntijche (Altnieder: 
Tändifche) ſich als beſondere Mundart loslöjte, ift 
nicht mehr —8— In Nordthüringen, wo noch 
im 10. Jahrh. angliſche Stämme ihre Sprache be— 
wahrt zu haben ſcheinen, reichte das niederdeutſche 
Sprachgebiet beträchtlich weiter nach Süden, als im 
fpätern Mittelalter und in der Neuzeit. Noch im 
14. Jahrh. waren die Gegenden um Halle und Eis: 
[eben nieverdeutich. — Bal. TZümpel, Die Mundarten 
de3 alten niederſächſ. Gebietes zwiſchen 1300 und 
1500 (in den «Beiträgen zur Geſchichte der deutſchen 
Sprade und Litteratur», Bd. 7, Halle 1880). 

Altniederfränkiſch (Altniederländiich), 
f. Altniederdeutich. 

Altnordiſche Litteratur und Spracde, |. 
Nordiſche Litteratur und Sprade fowie Isländische 
Sprade und Litteratur. 

Altnorwegifch, j. Nordiſche Litteratur und 
Sprache. A. (norweg. «Landsmaal») nennt man 
auch das gegenwärtig in den — Fjeld⸗Thä⸗ 
lern Norwegens —*8 Vollsidiom, deſſen 

flege und Erweiterung zu einer — norweg. 

riftſprache ſich beſonders Arne Garborg ange: 
legen fein läßt. Er gründete dazu 1898 eine Zeit: 
ſchrift «Den syttende Maj» (Der 17. Mai), in der 
nur A. angewendet wird. 

Alto, Dufilinftrument, j. Bratice. 

Alto Amazonas, brafil. Staat, j. Amazonas, 

Alto⸗Douro (jpr. -doiru) oder Ober:Douro, 
wichtigftes Weinland Portugals, umfaßt, zu beiden 
Seiten des Douro (Duero) gelegen, die nördlichiten 
Gegenden des Diftrikts Bizeu (Lamego) der Brovin; 
Beira und die füdlichiten des Diftrifts Billa Neal der 
Provinz x 03 Montes. In der lektern Provinz 
fcheidet der Fluß Eorgo, an dem Billa Real liegt und 
der 1 km öftlich von Pezo da Regoa in den Douro 
mündet, den Kleinern Weinbezirt Bairo-Douro 
oder Nieder: Douro ab, wozu aud der ſüdlich 

egenüberliegende Landſtrich von Beira gehört. 
Heide Meinbezirke beißen auch Cima do Douro 
und find die bevölkertſten Teileihrer Provinzen. Sie 
bilden die eigentliche Heimat des Portweins. 

Altofen, ſ. Aquincum und Budapelt. 

Altomünfter, Marktfleden im Bezirksamt 
Aichach des bayr. Neg.:Bez. Oberbayern, 25 km 
öftlih von Augsburg, in 511 m Höhe, bat (1905) | 
1344 kath. E., Boft, Telegrapb und eine kath. Bfarr: | 
fire (1773). Das ehemalige Benediktinerkloiter, 
754 vom heil. Alto (geit. 770) gegründet, war von 
1047—97 von Benediltinerinnen, bis zur Säfulari: 
jation 1803 von Mönchen oder Nonnen der St. Bri: 
gitta bewohnt; es wurde legtern 1841 zurüdigegeben. 

Alton (jpr. ablt'n), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Hampjbire, lint3 vom obern Wey, TO km von Fon: 
don, bat (1901) 5479 E,, Brauerei (Ale), Bapier: 
fabrifation und Hopfenbandel. 

Alton (ſpr. ablt’n), Stadt im County Madiſon 
de3 nordamerif. Staates Illinois, links vom Mif: 
fiffippi, 5 km oberhalb der Mündung des Mifjouri, 
bat (1900) 14210 E., darunter viele Deutfche, ein 
Eollege; Mühlen und andere Induſtrie. 





Altniederdeutſch — Altona 


Alton, Job. Sam. Eduard d', Anatom, Sohn 
von Joſeph Wilb. Eduard d'A., geb. 17. Juli 1803 
zu St. Öoar, ftudierte zu Bonn Medizin und ging 
dann nah Paris, wo er die Fortfegung ded von 
—* Vater und C. H. Pander herausgegebenen 

erkes: «Die vergleichende Oſteologies, mit dem 
eriten Hefte über die Stelette ver Vögel (Bonn 1827) 
begann. Er wurde 1827 Profeſſor und Lebrer der 
Anatomie an ver Afademie der Kunſte zu Berlin und 
gewann 1830 durd feine im Verein mit Schlemm 
ausgeführte Arbeit über das Nervenſyſtem der Fische 
den Mrei der Beangbinhen Alademie; 1834 ging 
er al Brofefjor ver Anatomie und uote nad 
Balk, wo er 25. Juli 1854 ſtarb. Cr fchrieb «Hand: 

ud der menfchlihen Anatomie», Bd. 1 (Lpz. 1848 
—50), «De monstris, quibus extremitates super- 
fluae suspensae sunt» (Halle 1853) und «De mon- 
strorum duplicium origine» (ebd, 1849). 

Alton, Joſeph Wilb. Eduard d’, Anatom, Ar: 
häolog und Kupferjteher, geb. 11. Aug. 1772 zu 
Aauileja, widmete fih in Stalien arhäol. und ana: 
tom, Studien und bildete fih im Zeichnen und 
Radieren aus. Anfang des 19. Jahrh. hielt ſich A. 
zu Weimar, Jena, am Rhein und in Franken auf. Er 
erbielt 1807 vom Herzog Karl Auguft eine Wohnung 
u Tieffurt und trat zu Goethe in Beziehungen. Zu 
—— Prachtwerl: «Naturgefhichte des Pferdes» 
(Fol., Bonn 1810—16), hat A. die zahlreichen Kupfer 
jelbjt gezeichnet und — benſo radierte er 
die Kupfer zu Panders «Beiträgen zur Entwicklungs⸗ 

efhichte des Hühnchens im Ei» (MWürzb. 1817). 

u Studienzweden für ein Kupferwerk über die ver: 
gleichende Ohenlogie der Tiere (erichienen Bonn 1821 
— 31) madte er mit Bander Reifen nad Paris, 
Spanien und Großbritannien. 1818 ward er außer: 
ord., 1826 ord. Profeſſor der Archäologie und KRunft: 
geſchichte an der Univerfität Bonn, wo er 11. Mai 
1840 ftarb. Seine Kupferftihbjammlung wurde von 
der Bonner Univerfität angelauft. A. führte aud 
die erften Kreidezeihnungen auf Stein aus, die 
1802 zu Offenbach gedrudt wurden. 

Altona, Stadtkreis (22 qkm) im preuß. Reg.Bez. 
Schleswig, ftößt im Oftenan die Hamburger Voritadt 

St.Bauliundliegt 53°32'45” 

nördl. Br. und 9° 56’ 32” 
öftl. L. von Greenwid, in 
33 m Höbe am jteil anitei- 
genen rechten Ufer der Elbe. 
ie mittlere Jahrestempera⸗ 
tur betrug 1890—99 + 8°C., 
der Barometerftand 760mm, 
die Höbe der atmojphäri: 
jen Niederfchläge 724mm. 
urg und Altona nebjt 


—| 





(S. den Plan: Ham 
Straßenwerzeichnis.) 
Bevölkerung. Die Bevölkerung betrug 1769: 
18055, 1840: 28095, 1880: 91049, 1900: 161501, 
1905: 168320 E., darunter 157856 Cvangeliice, 
7590 Katholiken und 1773 Israeliten. In Garnifon 
liegen das Infanterieregiment Graf Bofe (1. Thü— 
ring.) Nr. 31 und Stab und 2, Abteilung des Lauen⸗ 
ie Feldartillerieregiments Nr. 45. 
Anlagen, Plähe, Dentmäler A. bat 
breite, regelmäßige Straßen, unter denen die Bal: 
maille mit dem Standbild (1852) des langjährigen 
Gouverneurs von A., des dän, Oberpräfidenten Ora: 
fen Konrad von Blücher (geft. 1845), und dem 1875 
zum Andenken ver Thaten des 9. Armeelorp3 im 
Kriege 1870,71 errichteten Dentmal (nad) dem Ent: 
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mwurf von Luthmer:Berlin, der frönende Adler von 
Homaldt:Braunfhweig, die Kriegergruppe von 9. 
Möller: Dresden modelliert) hervorragen. Andere 
Denkmäler: das den im Seegefecht bei Helgoland 
1864 gefallenen Öfterreichern errichtete Denkmal, das 
Kriegerdentmal für 1870/71 (1880, von H. Möller; 
Siegesgöttin, einen jterbenden Krieger befrängend), 
Bürgermeifter-Bebn:Brunnen (1890), Reiteritand: 
bild Kaiſer Milhelms I. (1898, von Eberlein), Bis: 
mardjtanbbild (1898, von Brütt), und der bronzene 
Stublmannbrunnen (1900, von Türpe:-Berlin). 

Kirchen. N. befist 9ewang.:lutb. Kirchen, darunter 
die Hauptlirche (1743), die got. St. Johanniskirche 
(1873, von Open), die St. Petri⸗, Chrijtiand:, Die 
Friedenskirche (1895 von Open), die Heiligengeift:, 
die Kreuzkirche (1898), die Chriſtuskirche (1900); 
eine reform., eine mennonitifche, zwei kath. Kirchen, 
darunter die 1718 erbaute St. —— mit 
dem Gemälde der Ausgießung des heiligen Geiſtes, 
angeblih von Murillo, und eine Eynagoge der 
deutſch⸗israel. Gemeinde. 

Weltlihbe Bauten. Das neue Rathaus, das 
Mujeum (1900), das alte Rathaus, das ftädtifche 
Krankenhaus, das Gräflih Neventlomfhe Armen: 
jtift, Die Provinzialjteuerdireftion, das neue Juſtiz⸗ 
gebäude, Stadttheater (von einer Attiengeiellihaft 
nah Plänen von Hanjen und Mermwein in Ham: 
burg erbaut und 1876 eröffnet), die wegen ihrer 
Akuſtik berühmte Tonballe, die vergrößerten Elb— 
quai: und Fiſchmarktanlagen, die lönigl. Eifenbabn: 
vireltion (1895), die Realihule, das Realgymna— 
ſium, die bei Blanteneje gelegenen Wafjerwerte, das 
Armenhaus bei Osdorf, der große Kohlen: Silo: 
ipeiher mit Kohlenhof und die Viehquarantäne: 
anftalt (für 1500 Stüd Bieb) in Bahrenfeld, der 
Hauptbahnhof , die Bahnhöfe Holjtenftraße, Bab: 
renfeld und Othmarſchen ala Hohbahnhöfe, ähnlich 
den Berliner Stadtbahnböfen, erbaut. 

Verwaltung und ftädtifhe Einrichtung. 
Die Stadt hat einen Oberbürgermeifter (17000 M.), 
Bürgermeijter (12000 M.), 7 Senatoren (3 — 
und 35 Stadtverordnete, eine Berufsfeuerwehr mit 
je 1 Branddireftor, Brandinfpeltor und Brand» 
meijter, 5 Dampf:, 2 Gasſpritzen ſowie 88 Feuer: 
webrleuten. Die Beleuchtung und Wafjerverjorgung 
geſchieht durd die ftädtijchen Gas: und Fe 
(neue Gasanftalt in Babrenfeld); elektriſche Beleuch: 
tung iſt 1898 eingerabrt. 

Finanzen. Der Haushaltplan 1900/1 ſchließt 
ab in Einnahme und Ausgabe mit 11446000 M., 
davon 991400 Ertraordinarium. Die Cinnabme 
aus Kommunaljteuern ijt auf 4301000 M. veran: 
ichlagt. Für Unterrichtszwecde werden 920976, für 
Armenpflege 628000 M. aufgewendet. Die Schul: 
den betrugen Ende 1899/1900: 30 735459, das Ver: 
mögen 33089995 M. 

Behörden. N. ift Siß der Provinzialfteuerdirel: 
tion, eine3 Landgerichts (Dberlandesgericht Kiel) 
mit einer Kammer für Handelsfachen und 26 Amts: 
gerichten (Ahrensburg, A., Bargteheide, Blanteneje, 
Eddelak, Elmshorn, Glüdjtadt, Ihßehoe, Kelling: 
bujen, Krempe, Lauenburg a. d. Elbe, Marne, Mel: 
dorf, Mölln, Oldesloe, Pinneberg, Rankau, Rabe: 
burg, Reinbet, Reinfeld, Shwarzenbet, Steinborit, 
Trittau, Üterfen, Wandsbel, Wilfter), eines Amts: 
geriht3, Hauptzollamtes, königl. Kommerzlolle— 

iums, fönigl. Oberfiihmeifteramtes für die Nord: 
ee, einer Reichsbankſtelle, Handels- Handwerks— 
tammer, evang.:luth. Propſtei, fönigl. preuß. Eifen: 
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babndireftion, Navigations:, Elblotjenprüfungs: 
fommiffion, des Generallommandos de3 9. Armee: 
forp3, einer Kommandantur für die Altonaer und 
Hamburger Truppen jowie der Kommandos der 
33. Infanterie-, 18. Kavallerie: und 18. Feldartil: 
leriebrigade jowie zweier Bezirtöfommandos. 
Bildungd- und Vereinsweſen. Königl. 
Gymnafium Chrijtianeum (1738), ſtädtiſches Neal: 
ymnafıum, 2 Realihulen, 6 böbere Mädchenſchu— 
en, eine mit Lebrerinnenfeminar, je 3 Knaben— 
und Mädchen: Mittelfhulen, königl. Maſchinen— 
baufchule, Navigations:, Sufbeiclag: Sonntage: 
ſchule (techniſche Vor- und Fortbildungsanftalt (ir 
angehende Künjtler und Hanbmwerler). Ferner be: 
jtehen ein kultur: und naturbiftor. Mufeum mit 
wertvoller Bibliotbet (die 1823 durch Schumacher 
begründete Sternwarte ift im Juli 1874 nad Kiel 
verlegt); eine Kunft: und Gewerbeballe, Volks: 
bibliotbef, Stadttheater, 1885—97 unter Direktion 
Pollinis, jest unter der von F. Bittong und M. 
Badur, 15 Bildungs, 29 MWohltbätigkeitsanftalten, 
3 Freimaurer:, 15 Guttemplerlogen, zahlreiche an: 
dere Vereine, Innungen u. ſ. w. 
Wohltbätigleitsanftalten. Ein ſtädtiſches 
Krankenhaus, ntbindungsanftalt, Armenhaus, 
Siechen: und Irrenpflegeanftalt, Gräflich Nevent: 
lowſches Armenftift, Diakonifjenanftalt mit zwei 
Filialen (Krippe und Auguftaftift), Baurfches Net: 
tung3baus für verwahrlojte Knaben, drei Baurjche 
MWartefhulen, Helenenftift (Pflegerinnenhaus des 
Baterländifhen Frauenvereins), zwei Kinderhofpi: 
täler, Bollstühen, Lejaftift und zahlreiche Stif: 
tungen mit teilmeife großem Vermögen. 
Induftrie. Es bejtehen Fabriken für Tabak und 
Cigarren, Mafchinen, Eijentonftruftionen, Eifen-, 
Blech⸗ und Zinnwaren, Wollgarne, Glas, Spiritus, 
Margarine, Holz» und Goldleiſten, Chemikalien, 
Kaffeefurrogate, Seife, Ol: und Wagenfett, Betro: 
leumöfen, gen, Schokolade, Papier und Tüten, 
Strohhüte, Schuhwaren, Guttaperda, Leder, Möbel, 
—— iſchlonſerven und Eiweißpräparate; 
ampfmüblen, Brauereien, Brennereien, Eiſ engehe: 
reien, Holz: und Fournier:, Marmorfägereien, Buch: 
und Steindrudereien. N. ift Siß der 14. Seltion der 
Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft und der 6. Seltion 
der Schornfleinfegermeiiter:Berufsgenofjenicaft. 
Handel. A., früher die bedeutendjte Handelö- 
er Schleswig: Holjteind, verbantte = Auf: 
lühen den von den dän. Königen verliehenen um: 
fangreihen Zollprivilegien, nad deren Aufhebung 
1853 Handel und Verkehr erheblich zurüdgingen. 
In der legten Zeit bat die Stadt wieder einen be: 
deutenden Aufſchwung genommen, doc bängt fie 
fommerziell vielfadh von Hamburg ab, deſſen Han- 
delseinri vor Me z. B. die Börke, auch von den 
Altonaer Kaufleuten benußgt werden, während in den 
vortrefflichen Elbipeicherngroße Warenvorräte Ham: 
burger Großhändler lagern. 4. ift mit Hamburg 
und Wandsbek zu einem wirtſchaftlichen Verband 
verwachſen. Durd den Anſchluß an den Deutſchen 
Zollverein (15. Oft. 1888) ift ein vollftändigerimbau 
der Hafen: und Duaianlagennotwendig gem gt 
deſſen Ausführung dieStaatdregierung 6’, Mill. M. 
ewäbrt bat. Seit 1901 bat die Stadt einen frei: 
afenbezirt. Dem Schiffbau dienen zwei Schiffs⸗ 
werften mit einem Schwimmdod. Der Handel er: 
itredt ſich auf Getreide, Baummolle, Kaffee, Kakao, 
Farbhölzer, Tabak, Zuder, Petroleum, Reis, Stein: 
toblen, Holz, Häute, Heringe, Salpeter, Palm: 
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terne, Seſam u. a. | hba 
hatte 1900 einen Wert von 2,1, Mill. M. Die Ein: 
fubr ſeewärts betru 


Altona-Kieler Eiſenbahn — Altötting 
Der Umfak in der Fiſchhalle Preußen fam. Am 15. Oft. 1888 erfolgte, zugleich 


mit Hamburg, A.s Anſchluß an den Zollverein, 


70,366, die Ausfuhr 34,963 | und 1. Juli 1889 wurde die Nachbarſtadt Dttenien, 


Mil. DM. Den Bank: und Geloverfebr vermitteln | 1. April 1890 die Landgemeinden Babrenfeld, Dtb: 
die Reichsbankſtelle, Filiale der ae Ver: | marjchen und Övelgönne der Stadt A. eingemeindet. 
ı Das Wappen A.s zeigt ein Thor mit drei fpiken 


einsbant, Unterjtügungsinjtitut mit Sparkaſſe, Al: 
tonaer Bank, Kreditverein, Genofjenjcaftäbant, 
Epar: und Vorſchußbanklaſſe Ottenien, Spar: und 
Kreditbant, ſtädtiſche Spar: und Leiblafje und meb: 
rere Privatgeichäfte. Es bejteben Konſulate für 
die a mel Republit, Medlenburg: Schwerin, 
Niederlande, Hfterreih:UIngarn, Portugal, Schwe: 
den-⸗Norwegen und Spanien, 

Verkehrsweſen. N. liegt an den Linien Ham: 
burg:Elmsborn , Hamburg: Neumüniter:Flensburg: 
Vamdrup, Hamburg:Blanteneje der Preuß. Staats: 
babnen und an der A.Kaltenkirchener Eiſenbahn 
(Nebenbabn, 37 km). (S. auch Hamburg: Altonaer 
Verbindungsbahn.) Das Stadtgebiet wird von elek— 
triſchen Straßenbahnlinien befabren, die jih au 
über Hamburger Gebiet und nad Blanfenefe bin: 
zieben. Ferner beſteht Omnibusvertebr mit Blante: 
nee und Barmitedt. Dem Poſtverkehr dienen zwei 
Poſtämter erjter Klaſſe mit 5 Zmeigitellen, ein Tele: 
graphenamt erfter Klafje und ein Bojtamt zweiter 
Klafie. 1900 liefen ein 1287 Seefchiffe mit 164889 
Regiſtertons, darunter 448 Dampfer; es liefen aus 
1296 Schiffe mit 165133 Regiſtertons, darunter 
446 Dampfer. Dampfſchifflinien zur Perfonenbe: 
förderung bejtehen zwiſchen Hamburg, A., Harburg, 
Neubof, Stade, Brunsbüttel und Blankeneſe. 

Unter den größern Vergnügungsorten find 
zu erwähnen das Konzertbaus Flora mit einem 
6000 Perſonen fajlenden Konzertgarten, jowie die 
an der Elbe belegenen Elbburg, Elbſchlucht und Neu: 
Kaimville, 

Geſchichte. Den Namen A. leitet die Volksſage 
davon ber, daß ein 1536 anı Hamburg:bolitein. Grenz: 
bache (im 13. und 14. Jahrh. Herwardeshude, jpäter 
Pepermblenbek genannt) von einem Manne Namens 
Joachim von Lohe erbautes Krugbaus den Ham: 
burgern «allzu nahe» an ibrer Grenze lag. er 
fählih lautete der Name im ganzen 16. Jahrh. 
Altenawe, bedeutet aljo Altwaſſer und ift von einem 
in die Elbe fließenden Bade bergenonmen. Der 
Krug Joahims von Lohe war das erjte Haus von 
A., das feit der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., 
namentlich durch den Zuzug niederländ. und anderer 
Neligtonsflüchtlinge fich zu einer raſch aufblübenven 
Ortſchaft entwidelte, 1640 mit der Herrichaft Binne: 
berg an das dän, Königshaus (Holjtein:Glüditadt) 
fam und 23. Aug. 1664 von König Friedrich IH. 
ſtädtiſche Rechte erhielt. König Chriſtian V. und fein 
Mitregent in Schleswig:Holftein, Herzog Chriſtian 
Albrebt von Gottorp, fchlofjen bier 1689 den fog. 
Altonaer Bergleich, modurd der lebtere in alle 
feine Befikungen und Rechte wieder eingejekt wurde. 
Im Nordiſchen Kriege hatte A. viel zu leiden; es 
wurde in der Nacht vom 8. zum 9. Jan. 1713 zum 
arößten Teil niedergebrannt, Doc erholte ſich die 
Stabt raſch wieder, bis die franz. Kontinentalfperre 
und die engl. Elbeblodade dem Handel A.8 wieder 
empfindlich ſchadeten. Die Energie des Oberpräfi: 
denten Blücher wendete 1814 die Gefahr, von den 
Franzoſen verbrannt zu werden, von A. ab, Vom 
24. Dez. 1863 bis 7. Dez. 1864 hatten die beiden 
Giviltommifjare des Deutſchen Bundes für Holftein 
und Pauenburg in A.ihren Sitz, das 1866 mit beiden 


Türmen an einem vorbeifließenden Strome. — Bal. 
Ehlers, Heimatäfundevon A. und Umgegend (Altona 
1881); Bericht über die Gemeindevermaltung der 
Stadt M.1863—88, I (ebd. 1890); A. unter ſchauen— 
burgiicher Herrſchaft (7 Tle. ebd. 1891—93); Ehren: 
berg und Stahl, A.3 topogr. Entwidlung (ebd. 1894); 
Wichmann, Geſchichte A.3 (2. Aufl., ebd. 1896), jo: 
mie die Litteratur zu Hamburg. 

Altona:Sieler Eifenbahn, 1884 veritaat: 
lichte Privatbabn, deren Stammbahn Altona:Neu: 
müniter:ftiel (106 km) 1842 von der dän. Regierung 
genehmigt und 18. Sept. 1844 eröffnet wurde. Die 
1845 von einer befondern Geſellſchaft eröffnete Linie 
Nendsburg-Neumüniter (33,50 km) wurde 1864 von 
der Altona Kieler Cifenbabngejellibaft erworben 
und 1864—66 nad) Neuitadt in Holſtein mit Ab: 
jmeigung von Aſcheberg nad Kiel (Djtbolftein. Eifen: 

abn) fortgejeßt. 1884 umfaßte das Unternehmen 
mit den gepachteten und dann ebenfall3 vom preuß. 
Staate erworbenen Schlesw. Cifenbabnen, ſowie mit 
der 25. Dt. 1854 eröffneten Stammbabn Flens— 
burg : Hujum: Tönning (Südſchlesw. Cifenbabn) 
nebit Abzweigung nadı Rendsburg (der ſog. «König 
Friedrich VII. Südſchlesw. Cifenbahn») 233,43 km. 
jet unterjteht die A. E. der Eiſenbahndirektion zu 
tona. 

Altoona (jpr. älltub-), Stadt im County Blair 
des nordameril. Staates Pennſylvanien, am Oſtfuß 
des Allegbanpgebirges, bat (1900) 38973 E. und 
Gifenbahnwerlitätten der Pennſylvaniabahn. 

al j. Altvorf. 

Altorfer, Albrecht, j. Altvorfer. 

Altötting oder Alten-Ötting. 1) Bezirfgamt 
im bayr. Neg.:Bez. Oberbayern, hat 546,37 qkm 
und (1900) 34146 E, in 45 Gemeinden, darunter 
2 Städte. — 2) Bezirköftadt im Bezirksamt A., un: 
weit ber djterr. Grenze, an dem rechts zum Inn geben: 
den Mörrenbadhe und der Bahn Nübldorf-Burghau: 
fen, Siß des Bezirksamtes, eines Amtsgerichts (Sand⸗ 
gericht Traunftein), einer königl. Kapellitiftungsap: 
miniftration, geiitliben Wallfabrtsinfpeltion und 
:Rujtodie, bat (1900) 4344, (1905) 5096 meijt kath. 
E., Boit, Innbrücke nad Neuötting (1904), 7 Kir: 
hen und Kapellen, Stift der Engliſchen Fräulein, 
Kranken: und Bruverbaus; Mafchinenfabrit, Eiſen— 
gießerei, Handel mit Wallfabrtögegenjtänden. Die 
heilige Kapelle, wahrjcheinlich röm. Urfprungs, 696 
vom beil. Rupert geweibt und 1464 erweitert, ent: 
bält ein aus dem 6. bis 8. Jahrh. ftammendes 
ſchwarzes Marienbild von Holz, die Herzen der bayr. 
Zandesfürjten jeit Kurfürft Marimilian in filbernen 
Gefäßen, reihe Schätze an Gold und Evelfteinen 
und wird jährlich von Hunderttaufenden bejucht. In 
der Tilly: oder Peter-Bauls-Rapelle (1511 geweibt) 
liegt Tilly bejtattet; in der ehemaligen Stifts«, jet 
Pfarrkirche (1511 zugleich mit der St. Michaelis: 
firche geweiht) das Grabmal des Königs Karlmann. 
Die Magdalenalirche, 1593—96 in ion, und korinth. 
Stile erbaut, hat ein prächtiges Tonnengemwölbe mit 
reicher Stuccatur und korintb. Hochaltar mit jhönem 
Bild; die Kirche des Kapuzinerkloſters St. Anna, 
1655 von den Franziskanern erbaut, 1803 den Ra: 


‚Herzogtümern Schleswig und Holjtein endgültig an | puzinern übergeben, 1863—66 in roman. Stile er: 


Altpaka — 


neuert, hat ein Altarbild von dem Innsbrucker Maler 
Arnold (1845). Das Redemptoriftenkollegium (1838), 
Haupthaus des Ordens in Deutihland, fiel 1873 
den Kapuzinern zu. In der Näbe ver altalifch:erdige 
St. Georgäbrunnen. — Vgl. Pichlmaier, A., Kurze 
Geſchichte des Ortes und der Wallfahrt (3. Auft., 
Altötting 1890); A., defien Geſchichte und Sehens: 
würdigfeiten (neuefte Ausg., ebd. 1894). 

Altpata, Marttfleden in Böhmen, ſ. Bata. 

Altperfiiche Sprache, ſ. Iraniſche Sprachen 
und Keilſchrift. 

Altpillau, Dorf, ſ. Billau. 

Altpilfenet, Stadt in Böhmen, ſ. Bd. 17. 

Altpreufen bezeichnet ald Name eines Staatd: 
gebietes diejenigen Provinzen des preuf. Staates, 
welche ſchon vor 1815 oder aud ſchon vor 1806 
unter dem gr Scepter geftanden baben, vorzugs⸗ 
weije aber verjtehbt man darunter Oſt- und Weit: 
preußen, Bommern und die Mart Brandenburg, im 
Gegenſatz zu Neupreußen, den jpäter binzuge: 
fommenen Brain, 

Altpreufiiche Befeftigungdmanier ent: 
widelte fih, während Ende des 16. Jahrh. in Span: 
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den franz. DBaftionärbefeitigung, griff er zu fafemat: 
tierter Grabenflanfierung, Einrichtung des gededten 
Weges zur aktiven Verteidigung, fajemattierten 
Batterien, felbjtändigen Abſchnitten, granatfichern 
Kajernen und vorgefchobenen Pe (1. Big. 2). 
Altpreufiiche Sprache, |. Litauiihe Sprache. 
Altranftadt, Dorf im preuß. Reg.-Bez. und 
Kreis Merfeburg, bat (1905) 921°E., evang. Kirche, 
Rittergut mit altem Schloß und Maufoleum, Der 
Ort ift bekannt durch den Frieden, den bier während 
des Nordifchen Krieges (ſ. d.) Auguft IL, Kurfürſt 
von Sachſen und König von Polen, 24. Sept. 1706 
mitKönigKarlXU.von Schweden abſchließen mußte. 
Auguft verzichtete auf den poln. Thron zu Gunjten 
ng Nebenbuhlers Stanislaus Leſzezynſti, ent: 
agte jeder Verbindung mit den Gegnem Schwe— 
dens und lieferte den Livländer Patkul dem ſchwed. 
Blutgeribt aus. Nach der Niederlage Karld XL. 
bei Boltara erklärte Auguft II. den Frieden von 
U. für ungültig. Im Vertrage von N. (31. Aug. 
1707), zu dem Karl XIL., von den bevrüdten ſchleſ. 
Proteftanten um Hilfe gegen die intolerante öfterr. 
Regierung gebeten, den Kaiſer Joſeph I. nötigte, 


Altruismus 


dau, Güjtrin, Jülich und Peitz noch nach italienischer, | ficherte diefer dem Schwedenönig Duldung und Ge: 
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in Berlin und andern Feltungen nad) 


im 17. —** 
niederländ. Weiſe gebaut worden war, ſeit 1728 mit 
dem Eintritt des Bolländ. ngenieurs Walrawe in 
yreuß. Dienfte durchaus I ftändig. Diejer baute 
in Stettin, Magdeburg, Glogau, Neiſſe und Schweid: 
nig, aud in Mainz, meift nad) Tenailliertem Grund: 
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wijjensfreiheit für die ſchleſ. Proteftanten zu und 
verſprach, ihnen eine größere Zahl von Kirchen 
zurüdzugeben (j. Friedenslirchen, Gnadenlirchen und 
Schlejien (Geſchichte)). Zum Anvdenten wurde 1907 
ein Obelist im —234* errichtet. — Bol. Goll, 
Der Vertrag von A. ( 


rag 1879). 





rıB (ſ. d.), häufig mit ſchmalen, tiefen, von Revers- 
galerien beſtrichenen Hauptgräben, deren niedere Es⸗ 
tarpen: und höhere Kontereskarpenmauer durch ihre | 
Konjtruftion bei geringer Stärke dem Erddrud gut 
widerjtanden (f. sig. 1). Davor ordnete er eine 
nfanterieenveloppe an, deren Graben, von Blod: 
bäufern beſtrichen, zugleich als gevedter Weg diente 
und die offenfive Verteidigung pe rfichere 
Unterbringung der Truppen zahlreiche Kaſematten. 
Nah Walrawes Ende (1748) orbnete König Fried: 
rich II. die Feitungsbauten (Reiſſe, Schweidniß, Glatz, 
Eilberberg, Graudenz) meift in eigener Perjon an 
und bewies hierin eine neue Seite feines Genies. | 
Im Gegenfaß zu der damals fast überall herrichen: | 


Altreichenan, Bad in Schlefien, ſ. Bd. 17. 

Altringer, Job., Graf, ſ. Aldringer. 

Altringham (Altrincham, ſpr. abltringämm), 
Stadt in der engl. Grafſchaft Cheſhire, 12 km im 
SW. von Mandefter, bat (1901) 16831 €. 

Altenismus (vom ital, altrui, ein anderer), 
neuerer Ausdruck für die dem Egoismus (f. d.) ent: 
gegengefepte Anficht, daß die Geſetze des Sittlichen 
abzuleiten feien aus dem Princip der Rüdficht auf 
andere (vivre pourautrui). —AnderNationalöfonos 
mie bezeichnet A. die Gefamtbeit der Handlungen, 
die den dkonomiſchen Vorteil anderer Berfonen zum 
näcjten Ziel baben. — Pal. Daraun, Egoismus 
und N. in der Nationalölonomie (Lpz. 1885). 
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Alteuppin, Stadt im Kreis Ruppin des preuß. 
Reg. Bez. Potsdam, 3 km von Neuruppin, am 
Einfluß des jaillbaren Rhin in den Ruppiner 
See (Rhinfee), hat (1905) 1813 E, darunter 26 
Katholiken, Poſt, Telegraph, Fernſprechverbindung, 
evang. Kirche; Stärke: und Ofenfabrifation, Glack: 
leder: und andere Gerbereien, Dampfjägewerfe, 
Schiffbau, Schiffahrt und Fiſcherei. 

Altfachfen (Antiqui Saxones) hießen im Gegen: 
faß zu den Angelſachſen die im nörbl. Deutichland 
zurüdgebliebenen niederbeutfchen Stämme, mie die 
Dftfalen, Engern, Weftfalen, Nordalbinger; ihre 
Sprade Altniederdeutſch oder Altſächſiſch ar d.). 

Altſächſiſch, die Sprache der Altſachſen als 
Hauptvertreterin des Altniederdeutſchen (f. d.), da 
das Altniederfräntifche oder — nur 
aus ſehr dürftigen Sprachreſten bekannt iſt. Die lin- 

aSaxonica, jpäterAlamannicum vulgarebassum, 

rüb dem Hochdeutſchen, andererfeitö dem benachbar: 
ten Frieſiſchen gegenübergeftellt, ift die Vorftufe der 
heutigen niederdeutſchen Dialeite weſtlich von der 
Elbe. Unfere Kenntnis des A. beruht auf einigen 
chriſtl. Dentmälern, meiſt des 9. oder 10. Jahrh., 
ernigen Glofjenfammlungen und Urkundennamen, 
einem Beichtformular (aus Eſſen), einem Predigt: 
brucftüd, einem Stüd eines Pjalmenlommentars, 
einigen Segens⸗ und Zauberformeln, dem altertüm: 
lichen fog. Taufgelöbnis und den Gloſſen im«Indicu- 
lussuperstitionum et paganiarum» (j.Xberglauben). 
Sprachlich * ſind die Heberollen (Steuerver: 
eichnifle), eine ältere aus Eſſen, eine jüngere aus 
Sredenborft bei Münfter und aus Werden a. d. Ruhr. 
Das Hauptdentmal ift der «Heliand» (f. d.), um 830 
verfaßt. Diefes älteſte Leben Jeſu ift in zwei ſprach— 
lich verfchiedenen Handſchriften (im 9.und 10. Jahrh. 
aefchrieben) überliefert, von einer dritten trat neuer: 
dings ein Vruchitüd zu Tage. Bon einer andern be: 
reit3 von Sievers («Der Heliand und die angelſächſ. 
Benefis», Halle1875) nad ewiefenen altfächt, ibel: 
dichtung fanden ſich 1894 Bruchſtücke in der Heidel: 
berger Bibliothet (ge. von Sangemehr: und Braune, 
Heibelb.1894).— Bol. Heyne, Kleinealtfächf.undalt: 
niederfränt. Grammatil (Paderb. 1873); derſ. Kleine 
altniederdeutſche Denkmäler (2. Aufl., ebd. 1877); 
Behaghel und Gallée, Altſächſ. Grammatik (Halle 
1891 — 92); Kögel, Die altſächſ. Geneſis (Straßb. 
1895); Better, Die neu entdeckte deutſche Bibeldich⸗ 
tung des 9. Jahrh. (Baſ. 1895); Gallse, Altſächſ. 
Sprachdenkmäler (Falfimileausgabe, Leid. 1895). 

Altfandez, Stadt in een, ſ. Sande. 

Altſchalkowitz, Dorfin Oberichlefien, ſ. Bo. 17. 

Alticherbig, Jrrenanftalt, j. Schleudiß. 

Altſchlüſſel, |. Alt (muſikaliſch). 

Altshauſen (aub Altihbaufen, Alshau— 
jen), Marttfleden und Domäne im Oberamt Saul: 
gan des württemb. Donaufreifes, an der Linie Tü- 

ingen:Sigmaringen:Memmingen und der Neben: 
linie A.:Bfullendorf (25km) der Württemb. Staats: 
bahnen, hat (1905) 2295 E., darunter 326 Evange: 
liſche, Po t, Telegrapb, Zoll, Örenzjteueramt, Nealz, 

ewerbliche Zeichen: und Fortbildungsichule, Vor: 
ee Beizwarenfabrit, Dampfjägemühle. Das 
Schloß des ehemals freien Neihsdorfes war Sik 
des zu den Neichöprälaten gehörigen Landkomturs 
der deutſchen Ordensballei Elſaß und Burgund; die 
Komturei kam 1806 an Württemberg. 

Altſloweniſch, j. Kirchenſlawiſch. 

Altſohl, ungar. Zölyom, Stadt mit geordnetem 
Magijtrat im ungar. Komitat Sohl, 1244 — 1876 


Ultruppin — Altum 


fönigl. Freiſtadt, an der Gran, der Slatina und den 
Linien Budapeft-Ruttla(-Overber ) und A.:Neufobl: 
Bries (57 km) der Ungar. Staatsbabnen, bat (1900) 
7173 nel fath. jlowaf, €, (2173 Magyaren; 2388 
Evangeliſche, 584 Jsraeliten), Bezirkögericht, Stubl: 
richteramt; Blech⸗, Mobel⸗, —3 und Eſſig⸗ 
fabrifen, Branntweinbrennereien und 12 an tob- 
lenfaurem Natrium und Magnefia reihe Mineral: 
quellen. Jenſeit ver Slatina liegt auf einer Anböbe 
ein 1350 von —— d. Gr. erbautes Schloß 
mit einer 1784 von Graf Stephan Ejterhäzy erbauten 
Schloßlapelle. Ein zweites Schloß, Vußti brav 
(Wirte Burg), jet Nuine, fol von dem magyar. 
Anführer Borſchu zur Zeit Arpäds erbaut fein. 
5 km im N. das berübmte Bad Sz liäcs mit Eifen- 
thermen, reih an Kobleniäure, 

Altſtadt. 1) Oberaltjtadt, czech. Horni Star 
mösto, Markt in der öfterr. Bezirlsbauptmannſchaft 
und dem Gerichtsbezirk Trautenau in Böhmen, in 
449 m Höhe, an der Nebenlinie Trautenau⸗Freiheit⸗ 
Johannisbad der Hiterr. Nordweſtbahn, hat (1900) 
3749 deutſche E. — 2) A., czech. Star6 mösto, Markt 
in ber öfterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Ge: 
richtsbezirl Ungariſch-Hradiſch in hren, durch 
die March von letzterer Stadt getrennt, bat (1900) 
3879 meift czech. E. und alte Kirche. — 3) Mäb: 
riſch-A. Stadt in der djterr. Bezirtshauptmann: 
ſchaft Mahriſch-Schönberg in Mähren, am Graupa: 
badye und am Fuße des Spiegliker Schneebergs, 
Sig eines Bezirlsgerichts (15173 E.), 28 (1900) 
1759, ald Gemeinde 2114 deutiche E,; bedeutende 
Seinen: und Papierinduftrie und in der Näbe Gra- 
pbitbergwert (Alberti:®rapbitgefellichaft). 

Altftätten (Altftetten, Altjtäpten), Haupt 
ftabt des Bezirks Ober-Rheinthal im ſchweiz. Kanton 
St. Gallen, 12 km füdlicdy vom Bodenjee, in 470 m 
Höhe, im breiten Rbeintbale, am Abbang des Korn: 
berges jchön gelegen, von Weinbergen ‚ Objtgärten 
und Kornfeldern umgeben, an der Linie Roricbadb- 
Chur der Bereinigten Schweizerbahnen und ven 
beiden in den Stanton Appenzell * renden Berg⸗ 
ſtraßen über den Ruppen (997 m) und den Stof 
(955 m), bat (1900) 8724 E., darunter 2712 Evange⸗ 
liſche, eleftrifche Straßenbahn na Berned (10 km), 
neue Simultantirde, Nonnentlofter, Schul: und 
Wohlthätigleitsanftalten fowie mebrere Moll: und 
Baumiollfabriten und Brauereien, 

Altſtrelitz, |. Strelib. 

Altthaun, Dorf im Oberelfaß, } Thann. 

Alttier, weibliches Tier vom Elen:, Evel- und 
Dammild, das fchon Kälber gebracht hat oder tra- 
gend iſt. e 3 

Alttoggenburg, jhmweiz. Bezirk, f. Toggenburg. 

Altum, Bernard, Zoolog, geb. 31. San, 1824 
u Münfter in Weftfalen, ftudierte Theologie und 

bilologie in Münjter und Berlin, fpäter Natur: 
wiſſenſchaften. Er wurde 1856 Lehrer an der Real: 
ſchule zu Münfter, 1859 Docent der Zoologie an 
der Alademie dafelbjt und 1869 Profefjor an der 
Forftalademie zu Eberswalde, wo er 1. Febr. 
1900 ftarb. 4. hrieh namentlih: «Der Vogel und 
jein Leben» (1868; 7. Aufl. von Renne, Münfter 
1903), «Unfere Specdhte» (Berl. 1878), eier oolo: 
gie» (2. Aufl.,4Bde., ebd. 1876—82), «Unjere Mäuſe 
in ihrer forjtlien Bedeutung» (ebd. 1880), «Die 
Artenlennzeichen des inländichen entenartigen Ge: 
flügel3» (ebd. 1883), « Waldbeſchädigung durch Tiere» 
(ebd. 1889); mit Sandois re er ein «Lehrbuch 
der Zoologie» (5. Aufl., Freib. i. Br. 1883). 


Altum silentium — Mluminium 


Altum silentium (lat.), tiefed Schweigen, 
ſprichwoörtlicher Ausprudnad Virgils dineis (10,88). 
Altung (Beraweien), j. Alter Mann. 
Altvater, Altvater: oder Mähriſches 
Schneegebirge, ein Teil der Sudeten, ſchließt ſich 
norbweitwärt3 an das Mahriſche Gejente und reicht 
bis zum Paß von Freiwaldau nad Goldenftein, ift 
ein dem Harz ähnliches Gebirgsland mit hoben, durch 
tiefe Spalten getrennten Bergmafjen und kahlen, 
teils moosbededten Kuppen von mebr als 1300 m 
Höbe; ſolche find: der Große A. (1490 m), die breite 
bis 1464 m bobe Hobe Heide mit dem Hirichlamme 
(1366 m), der Kleine A. (1367 m), der Glaferberg 
oder Kopernilſtein (1424 m), der Hochſchar (1351 m) 
u.a. — Val. . Die ————— (Troppau 
1890) ; Scholz, Führer durch das Altwatergebirge 
(3. Aufl., Freiwaldau 1897); Patſchovſty, Führer 
durd das Altoatergebirge (3. Aufl., Schweidnitz 
Altväterbrüde, j. Halabrüde. [1903). 
Altwarp, Dorf in Pommern, j. Neumarp. 
Altwaffer, Dorf im Kreis Waldenburg des 
preuß. Reg.:Bez. Breslau, 3 km von Waldenburg 
und Bad Salzbrunn, in 416 m Höbe, in dem von 
waldigen Bergen umgebenen Thal der Bolanis, an 
der Linie Görlig-Hirihberg:Rieder-Salzbrunn der 
Preuß. Staatsbahnen, bat (1905) 15259 E., dar: 
unter 6556 Katholiken und 14 sraeliten, Boftamt 
zweiter Klaſſe, Zelegrapb, Schloß; Steinfoblengru: 
ben, zwei Dampfmalzmüblen, Spiegelfabrit, Garn: 
jpinnerei, große Borzellanfabrit (5 Dampfmajchi: 
nen, 20 Brennöfen und 1400 Arbeiter). 
Altweiberfjommer, jliegender Sommer, 
Slugiommer, Sommerfaden, Sommer: 
Ing, Grasmebe, Herbitfaden u. j. w., die im 
Herbit, bisweilen au im Frühling, die Luft durch⸗ 
ziehenden weißen Fäden. Sie find das Geipinft 
junger, jebr Heiner Spinnen, die, vom Winde fort: 
getragen, — nach ſich ziehen, bis ſie einen Ort 
um selbe ten finden. Im Boltsglauben früherer 
Fahr underte brachte man die Fäden in Verbindung 
mit den Göttern, wie denn die heidn. Slawen das 
Geſpinſt von einem Gotte über die Erde gebreitet 
glaubten. In den deutichen Ländern galt der A. für 
das Geſpinſt der Big ag ae Mit dieſer 
Herleitung wird der Name Mädchenſommer in 
Zufammenbang gebracht. Unter dem Ehriftentum be: 
og man die — auf Gott und Maria, wes⸗ 
alb die Fäden in Frankreich Fils de la Vierge, in 
Süddeutſchland Mariengarn, Marienfaden, 
————— in England Gossamer (Gottes 
hleppe) genannt werden. In Schweden heißt er 
Dvärgsnät (Zwergsnetz). A. iſt auch ſoviel wie Nach: 
jommer (j.d.). 
(dungen, Dorf in Walded, ſ. Wildungen. 
Altijn (vom tatar. alty, ſechs), ruf. Rechnungs: 
münze, früber im Werte von 3 bis 6 Denga (f. d.), 
gegenwärtig zu 15 Kopelen, wurde von 1704 bis 
1725 auch als Silbermünze geprägt. 
Itzabrze, Dorf in Schlefien, ſ. Zabrze. 
Altzella, |. Altenzelle. 
Alnäta, der rote Brüllafie (ſ. d. und Tafel: 
Affen der Neuen Welt, Fig. 1). 
Aluchiharz (Alouchiharz), ein aus weiß: 
lien, innen ſchwärzlichen und marmorierten, leicht 
zerreiblihen Stüden beftebendes Harz von bit: 
term, aromatiſchem Geihmad; es ſoll von der in 
Süpdamerita heimifchen Wintera aromatica Murr. 
(Drimys Winteri Forst.) —— werden. 
Aludelofen, ſ. Quedſilber. 


Brodhaus’ Konverjationd-Lerilon.. 14. Aufl, R. A. I. 
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Alumbrädos (ipan., «Erleuctete»), ſeit dem 
16. Jahrh. in Spanien üblihe Bezeihnung der 
teilweije lirchlich geſinnten, teilweije ſeltiereriſchen 
Myſtiler. — Bal. Bepve, Geſchichte der quietiftifchen 
Myſtik (Berl. 1875). 

Alümen, Alaun (j. d.). Offizinell find: A., Ralis 
Alaun und A. ustum, gebrannter Kali-Alaun. 

YAluminäte, Verbindungen, die fih von den 
Aluminiumorpdbydraten (ſ. d.) dadurd ableiten, 
daß mindeſtens 2 Waflerjtoffatome durch ſtark ba= 
fiihe Metalle vertreten find. Die A. der Alkali: 
metalle find meiſt in Wafler löslich, die übrigen un: 
löslich. Daber löſen fib Aluminiumormpbyprate 
beim Übergießen mit Altalilauge auf. Auch beim 
Zufammenjhmelzen von Soda oder Pottaſche mit 
Aluminiumoryd oder Hydraten bilden ſich A., 3.8. 
Na,Al,O,, die von Water langjam, aber reichlich 
gelöjt werden. Beim Glüben von Kryolith mit Kalt 
entjtebt ein leicht löslihes Natriumaluminat, 
das die Formel Na, Al.O, bat. Durch Einleiten von 
Kobleniäuregas in die Loſungen der Altalialumi: 
nate werden lehtere in foblenfaures Alkali und ſich 
abjceidendes Aluminiumoxydhydrat zerjegt. — In 
der Natur kommen die. des Magnefiums, MgAL,O,, 
als Spinell (f. d.), Zintaluminat, ZuAL,O,, als 
Gabnit (j.d.) in Formen des regulären Syſtems kry⸗ 
itallifiert, Berglliumaluminat, BeAl,O,, rhombiſch 
als Chryſoberyll (ſ. d.) vor. In allen U. verbält 
ih das Aluminiumoxydhydrat den ftärtern Bafen 
gegenüber als ſchwache Säure. 

Alumimit, ein jchneeweißes, undurdfichtiges, 
zerreibliches Mineral, das aus ſchw felſaurer Thon⸗ 
erde und Mailer (ALSO, + 9H,O) beſteht und als 
Heine, nierenförmige, kreideähnlich abfärbende Knol⸗ 
len von höchſt feinerdiger Zufammenjekung unter 
anderm zu Halle a. d. ©. im Sande vorkommt. 
Unter dem Mitroftop erweiſt e3 fih ald Aggregat 
von ſehr zarten prismatiſchen Kryitällden. 

Aluminium (von alumen, Alaun, bem. Zeichen 
Al, Atomgewicht 27 1), ein dreiwertiges (im Doppel: 
atom jechswertiged) Metall aus der Gruppe der 
Erpmetalle; es kommt im metalliiben Zujtande auf 
der Erde nicht vor, ſondern meift mit Sauerjtoff ver: 
bunden im Aluminiumorpd (f. d.) oder in der Thon: 
erde, im Feldipat (f. d.), im Thon (f. d.), im Alumis 
niumoxydhydrad (f. d.), ferner mit Fluor verbunden 
bejonders im Kmolitb (f. d.), als Aluminiumjulfat 
im Alaun (f. d.). 

Gigenihbaften. In Bezug auf Farbe und 
Glanz ſteht das A. in der Mitte zwiſchen Silber 
und Blatin, es ift härter ald Zinn und Zink, aber 
weicher als Kupfer, und kann beträchtlich gebärtet 
werden durch Zuſaß geringer Mengen anderer 
Metalle (f. Alumintumlegierungen). Gegoſſen befigt 
es eine Zugfeitigleit von 10 bis 12 kg auf 1 qmm 
bei etwa 3 Proz. Dehnung, geihmiedet, gezogen 
oder gewalzt erreicht es dagegen eine Feitigfeit von 
20 bis 27 kg auf 1 qmm. Das jpec. Gewicht N 
2,64 gegofien, 2,7 geſchmiedet oder gewalzt. A. ift 
daber dreimal leichter ala eg dreieinbalbmal 
leichter ald Kupfer und viermal leichter ala Silber. 
Sein Schmelzpuntt liegt bei ungefähr 700° C. Sein 
linearer Ausdehnungstoefficient für 100° iſt 0,0028. 
Es ift nicht magnetiich, ein guter Leiter für Wärme 
(50 Bros. Leitun sfäbigteit gegenüber Kupfer) und 
Glektricität (59 Bros. Leitungsfähigleit gegenüber 
Kupfer), giebt beim Anſchlagen, —— in Form 
von Stäben, einen ſchönen hellen Ton. Es iſt lalt 
ſowie warm (bei etwa 300°) gut ſchmiedbar, läßt ſich 
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zu bünnem Draht ausziehen und zu feinen Blättern 
(Blattaluminium) ausfhlagen, ferner durh Stans 
en, Treiben und Brefien in beliebige Form bringen. 

as Löten ift Schwierig und erfordert befondere 
Aluminiumlote (j. d.). An der Quft verliert das N. 
nur langjam jeinen Glanz, indem es ſich mit einer 
ſehr feinen Oxydſchicht überzieht, welche das Metall 
vor weiterer Orydation fhüst. Auch im geihmol: 
zenen Zuſtande orydiert es fich bei einer Rotglut 
nicht überfteigenden Temperatur nur wenig; bei 
höherer Temperatur dagegen orydiert es fich leicht 
und entzieht daber vielen Dxyden anderer Metalle 
Sauerftoff; es berubt bierauf feine Anwendung ala 
Reduktionsmittel in der chem. Induſtrie und ala 
Raffinationsmittel für Eifen, Stahl, Kupfer u. ſ. w., 
ſowie feine Benußung zur Erzeugung hoher Tem: 
peraturen (ſ. Aluminotbermie, Bd. 17). Bon deitil: 
liertem Waſſer wird es faft gar nicht, von Brunnen: 
wajler nur Er langjam angegriffen. Bon Salpeter: 
und Schwefelfäure wird es langjam, von Salzjäure 
und Üßallalien raſch gelöft. Gegen Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff iſt es unempfindlich. Von organischen Säuren, 
wie Eſſig⸗ Eitronen: und Weinfäure wird es ſo wenig 
angegriffen, daß es zu Koch: und Trintgefchirren an: 
gewendet werben fann, zumal die Aluminiumfalze 
unfhäplic find. A. läßt fih galvanisch vertupfern 
und hierauf auch vergolden, verfilbern u. ſ. w. Das 
Verkupfern geſchieht durch Verreiben einer konzen⸗ 
trierten Kupfervitriollbſung mit Zinnpulver oder 
Schlämmkreide. Durch Berreiben einer Pintjalz: 
löfung mit einer Mejfingbürfte kann das A. aud 
verzinnt werben. Die Eigenihaft des A., dur 
Reibung am Glas feit zu baften, wird benupt, um 
filberäbnlihe Ausihmüdungen auf Glas hervor: 
zubringen. Durch eine Natronbeize erhalten Luxus⸗ 
egenftände einen matten Ton. Bemerlenswert 
f die Durchläffigkeit des A. für Katboden: und 

Öntgenftrablen. 

Die techniſche Darſtellung des A. wurde 
ſchon im 18. Jahrh. verſucht, doch erſt 1827 ftellte 
ed Wöhler als tleine Flitter, 1836 in zufammen: 
hängenden Maſſen dar. Sainte-Claire:Deville er: 
zeugte es 1854 zuerft in großen Mengen mit Hilfe 
von Natrium. Diejed Verfahren wurde zuerft auf 
Devilles Fabrik in Glaciere, dann bei Norin in 
Nanterre und ſchließlich bei Merle & &omp. in Sa: 
lindres ausgeübt. Letztere Anlage war lange Zeit 
bie einzige Aluminiumfabrit und vermochte mit 
einer jährlihen Brobultion von 2000 bis 3000 kg 
den Gejamtbedarf der Welt zu deden. Durch Chann 
wurde fodann eine zweite Anlage bei Rouen er: 
richtet, in der nach Rofe Kryolith verarbeitet wurde. 
Seit 1862 verwendete man Baurit ftatt Kryolitb. 
1868 wurde die Aluminiumbronze dee tellt und 
jeit 1878 ift das U. Handeldware. Der Preis war 
bei der geringen PBroduftion entiprehend ho. Eine 
Ermäßigung trat erjt Ende der achtziger Jahre ein, 
als durd die Berbejlerungen Nettos und Caſtners 
in der Natriumgewinnung die Herftellungstoften 
diefes Metall3 bedeutend vermindert wurden. Das 
Krvolitbverfahren gründet ſich auf die Nedultion 
des Minerals durch Natrium, wobei Fluornatrium 
und A. erhalten werden, während beim Bauritver: 
fahren das Doppelſalz Ehloraluminium : Chlor: 
natrium durch Natrium in reine Chlornatrium 
unter freiwerden des A. übergeführt wird. 

Die Beftrebungen, das A. auf elektrolytiſchem 
Wege berzuftellen, beginnen fhon mit dem Anfange 
des 19. Jahrh., da bereit? Davy, wenn aud ohne 


Aluminium 


Erfolg, veriuhte, aus der Thonerde auf diejem 
Wege ein Metall abzufheiden. Erſt viel jpäter 
(1852) gelang es a aus Aluminium:Ratrium: 
chlorid N. e einge & zu gewinnen; doc konnte 
deſſen Verfahren bei der damals ſchwierigen und 
fojtipieligen Erzeugung mädtiger Ströme leine 
tehnijhe Bedeutung erlangen. Eine Zeit I 
war Bunfens Verfahren in der von Gräßel (1883 
angegebenen Abart in der Aluminium: und Mas 
onefiumfabrit Hemelingen bei Bremen in Anwen: 
dung, wurde jedoch bald verlafien. 

Erfolgreiher waren die Verfuhe, Aluminium: 
legierungen auf elektrolgtiihem Wege zu gewin— 
nen, dem ältern Berjabren der Gebrüder 
Cowles (1885) wird der elektriſche Strom durch ein 
Gemenge von Kupfer: oder Eijengranalien, Korund 
und Koblenftaub geleitet; es bilden ji) Legierungen 
des A. mit Kupfer oder Eijen. Das ununterbrocdhene 
Verfahren Heroults (1886) beiteht in der Elektrolyje 
von geihmolzener Thonerde unter Benugung eines 
Bundels von Kohlenplatten als pofitive und eines 
Bades von gejhmolzenem fer ald negative 
Elektrode. Der elektritche Strom ſchmilzt und zer 
jebt zugleich die Thonerde, das abgejhiedene A. 
reihert fib im Kupfer an, und die erhaltene es 
gierung wird von Zeit zu Zeit abgelajlen, wäh: 
rend friſche Thonerde und Kupfer nachgefüllt wird. 
Beide Berfabren find verlafien, hauptiählid, weil 
man inzwifchen die Heritellung der Legierungen 
durch Zufammenjhmelzen ber betreffenden Metalle 
mit reinem A. für vorteilhafter anerfannt hatte, 
Man ftellt jeßt das reine, unlegierte A. auf elektro: 
lytiſchem Wege ber. Gleichzeitig und unabhängig 
voneinander erfanden Heroult und der — 
Chemiler der Allgemeinen Elektricitätsgeſellſchaft, 
M. Kiliani, das Verfahren, welches jept von der 
Aluminium⸗Induſtrie⸗ rt wm 
(Schweiz) und deren Schweitergejellihaft, ver 
ciet& &lectro-mötallurgique frangaise zu Froges 
(Depart. Iſere), ausgeübt wird. 

In Amerifa wird A. auf dem Werte der Pitts- 
burg Reduction —— zu ern und neuer: 
dings am Niagarafall bergeftellt. Das Berfahren 
berubt darauf, daß Baurit — geröſtet und mit 
Soda geglübt wird. Es bildet ſich ein in Waſſer 
löslihes Natriumaluminat. Aus der Löſung wird 
die nun reine Thonerde ald Hydrat gefällt, abfiltriert 
und gerdftet. Die Thonerde wird mit Kryolith ver: 
mijcht, in welchem fie fih beim Schmelzen löft. Aus 
der feurigflüffigen Lölung wird unter Anwendun 
von Koblenelettroden das Metall durch den eleftris 
ſchen Strom ausgeſchieden. Neuere Verfahren be 
nugen als Löfungsmittel für die Thonerde außer 
Krpolith Flußipat und Fluoraluminium, oder ver: 
wenden Altalihlorid als Cöfungsmittel für Alus 
miniumfulfid, um dann das A. wie oben durch den 
elettriichen Strom auszufheiden. 

Statiftifhes. Der eigentliche Aufihwung ber 
Aluminiuminduftrie beginnt Ende 1891, als bie 
Aluminium: Fnduftries Aktiengejellihaft den Preis 
des A. bedeutend herabſehte. 1890 produzierte ges 
nannte Gejellihaft nur etwa 38500 kg, 1891 bes 
reitö 165169, 1892: 237395, 1893: 437476, 1896: 
645000, 1899: 1500000, 1900—3 durchſchnittlich: 
2500000 kg. Nach «Chemical Trade Journal» be 
trug die Weltprodultion von N. in Tonnen: 1889: 
93 t, 1890: 193, 1892: 605, 1894: 1491, 1896: 
3251, 1898: 6859, 1900 ([häkungsweife): 11500 t. 
Die Preife feit feiner erften tehntihen Berftellung: 
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Deville in Glacidre .. ..» :.. » 


1856 » » ee ‚00 
1857 Morin in Ranterre. .. 2... 240,00 
1857—86| Merle & Gomp., Salindres . . . . ‚00 
1886 Aluminium» und DMagnefiumfabrif 


ÜNEER » 00a uns 0“ 70,00 

1888 iance Aluminium Company . .| 47,50 

2. 27,60 

ept.1890 15,20 

Krim | ® 
Aluminium⸗ Induſtrie· Altien · Ge⸗ 

9 jelihaft Reuhaufen . . . . - | m 

1895 3,00 

1897 2,50 

19003 | 2,00 


Verwendung. N. fand anfänglih nur zu 
Schmudgegenftänden Verwendung, fpäter zu allen 
Gegenitänden, die ſich bei genügender Feitigteit 
durch Leichtigkeit auszeichnen Sollen, wie zu Schlüf: 
eln, Kämmen, Griffeln, Federbaltern, Meflerichalen, 

ih: und Tafelgeräten, Kochgeſchirren, Trihtern, 
Doſen, Etuis aller Art, zu Artiteln I militär, 

wede, wie Feldflaſchen, Feldkeſſeln, Zeltbeihlägen, 

teigbügeln, Hufbeihlägen, für Marine: und aero⸗ 
nautiſche Zmwede, jo zu Napbtbas, Segel, Rettungss, 
Zorpebo:, Sportbooten, Luftballonteilen, zu Ma: 
ſchinenteilen, zu Inſtrumenten verjdiedener Art, 
wie Wagen und Gewichten, Fernrobhren und Opern: 
gläjern, Telegrapben:, Telephon:, geopätifchen und 
pbhotogr. Apparaten, Feldtelegraphen · und Telephon: 
dräbten, zu Kanülen, Sprigen, Gebißplatten, zu 
Mufitinftrumenten, zu Blattmetall und Bronze: 
arbe, Bucbdrudlettern, ald Erjaß der Lithographie 
teine fowie zu Waggonteilen der Eifenbahnen (in 

anfreih). Eine bedeutende Rolle jpielt das N. 
in der Zubaitengmeknung, 63 nimmt dem ſonſt 
reinen en einen de igenſchaften ſchädlichen 
Sauerſto — u gleichem Zweck wird es beim 
Mitisguß (j. d.) zugeſet. Auch beim Kupfer- Meſ— 
ing: und Zinkguß dient es als verbeſſernder Zuſatz. 

erner wird es zum Entſilbern des Werlbleies, zum 

usfällen des Goldes aus Eyanidlöfungen, ſowie 
ur Redultion von Metalloxyden und zur Herftellung 
oblenftofffreier Metalle benugt. In dem Verfahren 
der Aluminotbermie (ſ. d., Bb.17) dient e3 zur Er: 
jagung bober Zemperaturen für verfchiedene Zwede. 
Mit Ammoniumnitrat vermifcht, bildet es ein ftart 
wirlendes Sprengmittel für feite Gejteine. Endlich 

ebraucht man Aluminiumfpäne zum Klären des 

iered. Beſondere Verwendung findet das A. in 
den Legierungen (f. — ugienet iger en). — Vgl. 
Minet, L’A., fabrication, emploi, alliages (Par. 
1892; deutſch von Abel, Halle 1902); Richards, A., 
its history, occurrence, —— etc. (3. Aufl., 
Zond. 1896); Milde, Über A. und feine Bermendung 
(Stuttg. 1899); Winteler, Die Aluminiuminduftrie 
Braunſchw. 1908); Moifjonnier, L’A. (Bar. 1903). 

Aluminiumacetät, |. Ejfigjaure Salze. 

Alumininmamalgam, Berbindung des Alu: 
miniums mit Duedfilber, entſteht durch Aufreiben 
von Quedfilber ‚gi Aluminium. Es orydiert ſich 
in feuchter Luft jo lebhaft, daß in kurzer Zeit Thon: 
erde auswittert. Das A. wird daher als energijches 
Redultionsmittel, befonders für organiſch⸗praͤpara⸗ 
tive Bwede, empfoblen. 

‚Aluminiumbronge, Legierungen des Alumi: 
niums mit Rupfer mit vorwiegendem Rupfergebalt. 
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Man erhält diefelben, indem man mit dem Kupfer 
die Hälfte des notwendigen Aluminium in einen 
Ziegel einjegt und, wenn das Ganze geichmolzen, 
die zweite Hälfte des Aluminiumsd zufügt, oder 
indem man bei der Elettrolyje anfangs geſchmolze⸗ 
nes Kupfer als Kathode anwendet. Die Farbe der 
A. mit über 20 yet. Aluminium ift bläulichweiß, 
bei 15 —2%0 vo. iſt fie filberweiß, von 15 vor 
abwärts ijt jie gelblich, bei 5—7 Proz. rein goldgelb, 
Die Legierungen mit über 10 Proz. find bei ge 
wöhnliher Temperatur jebr fpröde, die niedriger: 
prozentigen zeichnen fi durd große Feitigleit aus 
Geo ven A. beſitzt geſchmiedet oder gewalzt eine 
eitigleit von 60 bis 70 kg auf 1 qmm bei etwa 
10 Proz. a Bei Rotglut find die A. walz⸗ 
und ſchmiedbar. Wegen ihrer großen Feitigfeit und 
ihres andern Rupferlegierungen gegenüber geringern 
fpecifiihen Gewichtes finden fie Pauptfä (ih An: 
wendung für Marinezwede und im Torpedoweſen. 
Die 5progentige Bronze wird teild wegen ihrer ſchö—⸗ 
nen Farbe zu —— teils wegen ihrer 
großen Bertändig eit gegen Orydation bei Rotglut 
verwendet. Berbefjert werden bie Feſtigleitseigen⸗ 
fhaften der A. no durd einen Heinen Sujap von 
Silicium oder Eifen. Das Gießen der N. bietet 
Schwierigkeiten wegen ftarler Shaumbildung und 
boben Schwindmaßes. (S. auch Aluminiumlegie: 
rungen.) 
Iuminiumcarbid, ſ. Carbide. 
Aluminiumchlorid ee ae a 
Al. Cl. (menn das Aluminium [}.d.) als dreimertig 
angenommen wird, AIC1,), entjtebt, indem man aus 
reiner Thonerde — und Kohle ge⸗ 
(ehe Kugeln im Eblorftrome erhist. Das leicht 
ublimierbare U. verdichtet ſich in der Vorlage zu 
einer weißen kryſtalliniſchen, in Waſſer, Altobol und 
Üther leicht Löslichen, ganz en hygroſto⸗ 
piſchen Maſſe. Aus der ſalzſauren Loſung kryſtalli— 
ſiert es mit 6 Molekülen Waſſer, beim Eindampfen 
der wäſſerigen Löſung zerfällt es in Aluminium— 
oxydhydrat und Salzſaure. 
uminiumchlorid⸗Chlornatrium oder 
Aluminium-Natriumchlorid, Al,C1,-2Nall, 
das Ausgangsmaterial für die frühere Darſtellung 
des Aluminiums, entſteht auf analoge Weife wie das 
Aluminiumchlorid, indem man dem Gemenge von 
Thonerde und Roble die entſprechende Menge von 
Ehlornatrium zufügt. ftalliniiche, farblofe, bei 
Rotglut flüchtige Diafie, febr leicht in Waffer Löslich, 
aber weniger byaroftopiih ala das Aluminium: 
chlorid. Aluminiumfluorid- Fluornatrium, 
Al,F,-6NaF, bildet das Mineral Kryolith (f. d.). 
Muminiumdrend, . Algrapbie. 
Aluminiumfluät, |. Fluate. 
Aluminiumgefchoffe, |. Geihob. 
Aluminiumlegierungen. Aluminium ver 
bindet fi beim Zuſammenſchmelzen mit den meijten 
Metallen. Geringe Mengen anderer Metalle machen 
es härter und fejter, aber auch ſpröder. Am beiten 
bewährt bat ſich nod ein vi von Kupfer (Alu: 
miniumbrongze, .d.). Bei Herftellung von Alu: 
miniumgußftüden empfiehlt es fih zur Vermindes 
rung des Schwindmaßes etwas Kupfer und Zinn 
zuzufegen. Aluminiummeffing tft eine Kupfer: 
aluminiumlegierung mit 1—3 Proz. Aluminium, 
deren Eigenjhaften denen der Aluminiumbronzen 
— ind, Legierungen von Aluminium mit 
agnefium heißen Magnalium (j.d.), mit Zufag 
von Kupfer Bartinium (f. d.). obalt enthalten 
31* 
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Metallin " d.) und Sonnenbronge (f.d.). Die 
Aluminiumfilberlegierungen, diein der Regeld Proz. 
Silber enthalten, find hart und politurfäbig; ein 
Drittel Silber enthält das Drittelfilber (1. d.). 
Aluminiumlote, Lote zur Vereinigung zweier 
Aluminiumftüde, beftehen in der Regel aus Zint, 
er und Aluminium, auch aus Zinn und Alus 
minium, feltener aus Zinn und Wismut. Diefe 
Legierungen haben je nach Größe und Dide der zu 
lötenden Stüde verſchiedene prozentuale Zufam: 
menfekung. 
Iuminium-Ratriumchlorid, ſ. Aluminiums 
Hlorid-Ehlornatrium, 
inmoghd (Alaunerde, Thonerde), 
Al,O,, findet fi in der Natur beragonal=rhom- 
boedrifch frpftallifiert in Form verjchiedener Mine: 
ralien: rot gefärbt ald Rubin, gelb bis braun ala 
Korund und orientalifher Topas, blau als 
Sapbir, purpurrot ald orientalifher Ame: 
thyſt; feinktörnige, kryſtalliniſche, ——— 
und Eiſenverbindungen verunreinigte Maſſen bilden 
den Schmirgel. Alle dieſe kryſtalliniſchen Formen 
ra an Härte dem Diamant wenig nad), fie werden 
ft von den konzentrierteften Säuren nicht an: 
egriffen. amorpber Form erhält man A. durch 
Horte Gluhen mander Thonerdejalze oder durch 
mäßiges Erbiken von Thonerdehydrat ala lockeres 
weißes Pulver, das, wenn ednicht du ftarterhigt war, 
in verbünnten Säuren wie in Allalien löslich ift. 
Tag ee onerdebypdrat), 
AL(OH)\. Außer normalem Thonerdebydrat von 
vorſtehender Zufammenfekung, in der Natur ala 
Hypdrargillit (f. d.) und Gibbfit auftretend, kommen 
noch zwei andere Hybrate vor, nämlich Al,O,(OH), 
als Diafpor (ſ. d.) und Al,O(OH), als Baurit (f. d.). 
U. erhält man als weiße Gallerte beim Vermiſchen 
von löslihen Thonerdejalzen mit wäfjerigem Am: 
moniak. Techniſch wird dasfelbe dargeftellt durch 
Schmelzen von fein gemablenem Baurit mit koblen: 
faurem Natrium oder dur Glüben von Kryolith 
mit Kalt, in beiden Fällen läßt ih Natriumaluminat 
mit Maffer ausziehen, deſſen Löjung beim Einleiten 
von Koblenfäure einen dichten Niederfchlag von U. 
giebt, während kohlenſaures Natrium in Löſung 
leibt. Beim Trodnen bildet das A. feite barte 
Stüde oder ein leichtes weißes Pulver, das beim 
Erhitzen fein Waſſer abgiebt und ſich in amorpbe 
Thonerde verwandelt. Das künftlich dargeftellte 
Hydrat Löft ſich leicht in Säuren wie in Altalten, die 
natürlich vorlommenden Hydrate find erft in Säuren 
löslich, nachdem fie ſchwach geglübt worden find. 
Das A. tritt außerdem in zwei in Waſſer löslichen 
Mopifitationen, ald dialyfierte Tbonerde und 
Metatbonerde auf. Man erhält die erftere Mo: 
vififation, indem man eine mit A. gefättigte Löfung 
von Aluminiumdlorid der Dialyfe unterwirft. Da: 
bei diffundiert ——— in das Außenwaſſer, wäh—⸗ 
rend das losliche A. zurüdbleibt. Die Loͤſung ge 
rinnt fofort beim Erwärmen, fomwie bei zufab von 
Säuren oder Altalifalzen und jcheidet dabei unlös- 
liches A. ab, Metathonerde entſteht dur langes 
Kochen von bafiihem Aluminiumacetat mit viel 
Waſſer, bis alles gelöft ift. Beim Verbunften der 
Fluſſigleit bleibt dann die Metathonerde ald gummi: 
artige, in Waſſer leicht lösliche Mafje zurüd, deren 
Löjung beim Kochen gar nicht, durd die meijten 
Salze nur fchwer, bei Zuſaß von Schwefeljäure 
aber fofort zum Gerinnen gebracht wird. Die A., 
mit u der Metathonerde, binden leicht 
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organische Farbſtoffe zu gefärbten unlöslichen 
—“ De den Sem. 

Auminiumfalze (Thonerdeſalze) entiteben, 
indem amorphes 7 — mit den entſpre⸗ 
chenden Säuren zuſammengebracht wird oder durch 
wechſelſeitige Zerſezung von — — en 
mit andern Salzen. Die neutralen Salze leiten ha 
vom normalen Thonerdehydrat, AL(OH),, ab, ins 
dem bie 6 Waflerftoffatome der Hydroxylgruppen 
durch ebenfoviel einwertige Saͤureradikale oder durch 
8 zweiwertige Säureradifale erfeßt werben; IR ift die 
ia aure Thonerbe AL,O,(NO,), , die jchwefel- 

aure Thonerde Al,O,(SO,), oder —8 Dieſe 
normalen Salze reagieren ſauer, ſoweit je in 

Waſſer [löslich find; hierher gebört die ſchwefelſaure, 
falpeterfaure und vi pa Tbonerde, von denen 
die fchmwefelfaure die Eigenſchaft hat, mit andern 
hmefelfauren Salzen Doppelfalze zu bilden, die 

laune (f. d.) genannt werden. Außer den nor: 
malen Salzen kommen fog. baſiſche Salze vor, 
die ſich auf gleiche —* wie jene von den beiden 
andern Aluminiumoxydhydraten ableiten. Alumi⸗ 
niumacetat und Sulfat ſowie der Alaun dienen als 
Beizen in der Faärberei, ber lektere auch in der 
Weißgerberei. Aluminiumfilitat (Thon) dient 7 
Darftellung der Thongefäße, die reinſte natürlich 
vortommende Art, Kaolin, zur Fabrikation des Por: 
elland, Ultramarin (f. d.) ift Natriumaluminiums 
Alitat in Verbindung mit Sulfiven des Natriums. 

Alumininmfilber, Art Drittelfilber (ſ. d.). 

Aluminiumfulfät, |. Alaun (konzentrierter). 

Aluminiumfulfür oder Schwefelalumi— 
nium, Al,S,, entjtebt, indem man über alübendes 
Aluminium Schwefeldampf im eben itrom leis 
tet; es bildet eine gelbe kryſtalliniſche Maſſe; durch 
Mafler oder an feuchter Luft zerfällt es in Schwefel: 
waflerftoff und Aluminiumoxydhydrat. Auf naffem 

Wege ift eine Bereinigung von Aluminium und 
Schwefel nicht zu erzielen. 
Iuminothermie, ſ. Bd. 17. 

Alumnät (Alumneum), böbere Schul: und Er» 

iehungsanftalt, in der den Schülern (Alumnen, 
at. alumnus, von alöre, nähren) Unterridt, Err 
Kiebung, Wohnung und Kot gewährt wird. In 
demjelben Sinne werben namentlich aud die Ber 
——— Internat und Konvikt, auch Kol: 
egium und Padagogium verwendet. Der 
Sprachgebrauch bezieht das Wort A. — nur 
auf G — — nicht auf ähn⸗ 
lihe Einrihtungen an Univerfitäten, Lehrerſemi— 
narien, militär. Bildungsanftalten u. |. w. _ 

Die älteften A. im prot. Deutfchland find in der 
Reformationgzeit entitanden, indem frei gemorbene 
Klofterräume und —— für Erziebungsjmwede 
benugt wurden, fo 3.9, die drei Fürftenichulen (f. d.) 
in Kurſachſen, die Kloſterſchulen Ilfeld am Harz und 
Roßleben, die fog. nievern Seminare in Württem- 
en Dem gegenüber wurden im fatb. Deutihland 
die A. der Jeſuitenſchulen eingerichtet. Später wur: 
ben andere U. befonders für Erziehung der Söhne 
böherer Stände begründet, wie die Ritteralademien, 
das — * der Franckeſchen Stiftungen in 
Halle, das Vißzthumſche Gymnaſium in Dresden, das 
—* —— in Butbus auf Rügen. Einzelne 
A., z. B. das der Thomasſchule in — beſtehen für 
einen zum Kirchendienſte beſtimmten Saͤngerchor von 
Schülern. In den meiſten Alumnatſchulen nehmen 
auch noch auswärts wohnende Schüler (Ertraneer, 
Erterne, Hoſpiten, Oppidanen) am Unterrichte teil. 
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In allen diefen Beziehungen ift der Zufammen: 
bang der A. der Neuzeit mit den Kloſterſchulen 
(f. d.) des Mittelalters unvertennbar. Die Alum: 
natserziehung bat Inst Vorzüge, insbeſondere in 
der Einfachheit und Regelmäßigteit des Lebens, in 
der Gleihmäßigleit und Strenge der Zucht und in 
der Gemwöhnung an georbneted und gejammeltes 
Arbeiten; dagegen feblen die —— gemuts⸗ 
bildenden und ſittigenden Einwirkungen des Fa— 
milienlebens, und die gunſtige Entwidlung ber 
individualität wird erſchwert. 

Alummöl, mediz. Name für napbtbolfulfofaures 
Aluminium, ein gelblihes mwaflerlösliches Pulver, 
dient als antifeptiiches und adftringierendes Mittel 
bei Hald: und Rachenleiden, ſowie ald Mittel gegen 

Alumnus, |. Alumnat. [®onorrböe. 

Alunit oder Alaunftein, ein in ganz Heinen, 
drufenartig verbundenen Rhomboedern oder fein: 
törnigen A ee ausgebildeted Mineral, das 
die mefentlihen eltandteile des Alauns enthält und 
die Formel Al,(SO,),, K,S0,+2Al,(OH), befikt. 
8 iſt farblos oder weiß, lihtgelblich oder lichtrötlich, 
durchſcheinend, mit der Härte 3,5; —4 und dem ſpec. Ge⸗ 
wicht 2,7. Es findet fi auf den Innenwänden ber 
ze und Zellen in grauen zerfeßten trachytiſchen 

uffen, die gewöhnlich nebenbei durch und durch mit 
— nid Sn ie ind, und ie durd Ein: 
wirkung von Schwefelwafleritoff : Erbalationen auf 
dieje Gefteineentjtanden. Soin Stalien bei Biombino 
und bei Tolfa unmeit Civitavecchia, in Ungarn im 
Bereger und Zempliner Komitat, auf der griech. Inſel 
Melos, am Mont:Dore in Frantreid. E Alaun.) 

Alunno, Niccold, eigentlib Niccold di Li— 
beratore (von Bafari fäljhlih A. genannt, weil 
er ſich Te er Fulginiae fchrieb), geb. 
um 1430 au 50 igno, geſt. um 1500, gebört zu den 
Malern der Umbrifhen Schule. An den Werten des 
in Umbrien thätigen lorentiners Benozzo Gozzoli 
bildete er ſich beran, jpäter unter dem Einfluffe der 
Venetianiſch⸗Mantegnesken Kunft. Obgleich A. nicht 
reich an Erfindung ift, fo macht ihn vo die gläubige 
Innigteit feiner flalfım zum würdigen Vorläufer 
des Berugino und Raffael. Sein ältejtes Wert find 
een in Sta. Maria infra portus, von 1452; eine 

abonna mit Engeln und Heiligen, von 1458, findet 
N über dem Hauptaltar der Franzislanerlirche zu 

iruta. Von 1466 ift feine Berlündigung in der 
—— zu Perugia. 1468 malte er eine Ordens⸗ 
ahne für San Gregorio in Aſſiſi (jet in Karlsruhe); 
1492 die Altarbilder: Geburt Ehrifti, Krönung der 
Maria in San Niccold — no; ferner 1499 eine 
Madonna zwiichen zwei ein in der Pfarrkirche 
zu Bajtia bei Perugia. In feiner Baterftadt wurde 
ibm 1872 ein Marmorftandbild errichtet. — Bol. 
Adamo Roffi, I pittori di Foligno (Berugia 1872). 
‚ Alüta, Alt, ungar. Olt (bei den Alten Alutus), 
linter Nebenfluß der Donau, entfpringt in den dft: 
lichen fiebenbürg. Karpaten auf dem Gyergyöer Ge: 
birge nabe der Marosquelle, fließt erſt in einem 
Längenthale ſudwärts, dann gegen NW., hierauf 
entſchieden nörbli, von Agoftonfalva an aber füp: 
weſtlich, bis er in ſudl. Richtung in einem 37 km 
langen, felfigen Querfpalt die Transſylvaniſchen 
Alpen bei dem Rotenturmpaß durchbricht. Hier tritt 
ber Fluß in die Waladei, die er, fübwärts ſirdmend, 
in die öftlihe oder Große und die weltliche oder Hleine 
lachei jcheidet, und mündet nad) 560 km Lauf, wo: 
von 267 km in Siebenbürgen, bei Tumu:Mägurele, 
gegenüber von Nilopoli. Wegen feiner vielen Felſen⸗ 
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riffe ift der A. nicht ſchiffbar. Seine ee ie 
lint3 der Schwarze (Felete) Hay, der Burzenbad) in 
Siebenbürgen, der TZopolog in Rumänien, rechts der 
Homoröd und der Eibin in —2 der Lotru, 
B'ftrifa, Pesceanu, Oltefu und Teslui in Rumänien. 
Nah der A. ift auch der rumän. Kreis Dit (f. d.) 
benannt, 

Alvänen (Alvanova, Alvagne), f. Alvenen. 

Alvares de Azevedo, ik evebo. — 

Alvars, CHas War arfenvirtuog, |. Pariſh⸗ 

Alvary, Mar, Bühnenjänger, |. Bd. 17. 

Alvearium (lat), der Bienenftod; aud der 
äußere Gehörgang des Ohres. 

Iveloz, ein aus Pernambuco eingeführter 
Balfam, der, auf die Haut gebracht, fehr reizenb 
wirft und neuerdings gegen frebsartige Geſchwure 
empfoblen wird. Diejer Balfam ift gelblichweiß 
und wird in oylindrifchen Gläächen von 30 bis 40 g 
prhalt verjendet; er ſoll aus dem Milchſafte einer 

raſil. Euphorbiacee beftehen. 

Alveneun, Alvaneu, roman. Alvanova, Al- 
vagne, Dorf im Kreis Belfort, Bezirk Albula des 
ſchweiz. Kantons Graubünden, in 1185 m Höbe, auf 
einer Bergterrafie über dem Albulafluffe, an ber 
Albulabahn, hat (1900) 382 tath. G., kath. Kirche 
Unterhalb am Fluffe und an der Albulaftrafe, in 
950 m Höhe, nahe beim Zufammenflufje ver Albula 
mit dem Davoſer Landwaſſer, liegt dad Bad A. mit 
einer falten (7,5° C.), gipsbaltigen Schwefelquelle 
gegen rheumatifche Leiden, Katarr —— u. ſ. w 
— Bol. von Planta⸗Reichenau, Die Heilquellen zu 
A. Tiefenkaften und Solis (Chur 1865). 

Alvensleben, alte ablige, jet zum Teil gräfl 
Familie, urfprüngli im Dlagdeburgifhen und in 
der Altmark anfälfig, im Stammhaus N. an ber 
Bever urkundlich 1163 nahmeisbar. Das Haus 
teilte ſich in der Folge in drei Hauptlinien, eine rote, 
[9marye und weiße, von denen die rote in ihren 

eiden Zweigen zu Erleben und zu Kalvörde 1584 
und 1553 erloſchen ih Die Shmwarze Linie 
ſchied fih im Anfange des 16. Jahrh. durd bie 
Brüder Ludolf und Joahim von A. in den Ludol⸗ 
finifchen und in den Joachimſchen Zweig. Der Zur 
dolfinifche zerfiel in das 1696 erlojhene Hundis⸗ 
burger und das noch blühende Haus Neugatters« 
leben, dejlen jeßiger Vertreter Wernervon A. —* 
20. Juli 1840, am 18. Yan. 1901 in den erbli 
Grafenftand nad dem Rechte der Erftgeburt erhoben 
wurde. Zu dem Neugatterälebener Haus gehörte auch 
Philipp Karlvon . Ben. 16. Dez. 1745 zu Hans» 
nover. Unter Friedrich Wi belm II. von Breußen, mit 
dem zujammen er erzogen war, führte er verſchiedene 
diplomat. Sendungen aus und ging 1788 ald außer: 
ordentlicher preuß. Geſandter nad den Niederlanden 
und England. Am 1. Mai 1791 wurde er zum Staats» 
minifter de3 Auswärtigen ernannt, 11. Ian. 1800 in 
den preuß. Grafenſtand erhoben und ftarb 21. Dit. 
1802 zu Berlin. — Zu dem Joachimſchen Steige 
zäblte der preuß. Staatsminiſter Albrecht von 
(f. 0.) deſſen Vater 1798 in den preuf. —— 
erhoben war. Ferner gehört — das Haus 
Alvensleben⸗Schönborn auf Errleben II. und auf 
Dftromesto, gräflich nach dem Recht der Erftgeburt 
durch preuß. Verleibung vom 16. April 1888. — 
Die Weiße Linie ſchied fi mit den brei —— 
des Joachim Valentin von A. in drei Uſte zu Iſern⸗ 
era (au8gejtorben 1680), Cimersleben (ausge: 
torben Ai und Grrleben, noch jest blübend. Aus 
diefem erbielten die Brüder Friedrih Wilhelm 
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Auguft von A., geb. 31. Mai 1798, geit. 2. Dez. 
1853, und Ferdinand Friedrich Yudolf, geb. 
23. Jan. 1803, geſt. 11. Juli 1889, von Friedrich 
Wilhelm IV. 15. Oft. 1840 den Grafentitel nad 
dem Recht der Erjtgeburt, der für den Erjtgenannten 
jedoch wegen nicht erfüllter Bedingungen auf feine 
Berjn beihränft blieb. — Val. Woblbrüd, Ge 
chichtliche Nachrichten von dem Geſchlechte von A. 
(3Bde., Berl. 1819— 29) ; von Alvensleben, Stamm: 
tafeln des von A.ſchen Geſchlechts Erieb. u. Berl. 
1865) ; Codex diplomaticus Alvenslebianus, bg.von 
von Mülverftent, Bd. 1—4 (Magdeb. 1877—1900). 
Alvendleben, Albr., Graf von, preuß. Staats: 
minifter, geb. 23. März 1794 zu Halberſtadt als 
ältefter Sohn des nachmaligen braunſchw. Minijters 
Grafen Ernjt von A., ftudierte 1811 in Berlin die 
Rechte, trat nach vem Ausbruch der Befreiungstriege 
als Freiwilliger in die Gardelavallerie ein und 
machte den Feldzug von 1815 als Selondeleutnant 
mit. Nach dem Frieden begann er 1817 als Aus: 
kultator beim Stadtgericht zu Berlin feine jurift. 
Laufbahn und wurde 1826 Kammergerichtärat. Nach 
dem Tode feines Vaters (1827) nahm er den Ab: 
—* um feine zahlreichen Güter zu verwalten; aber 
on im Nov. 1833 ward er zum Geh. Juſtizrat und 
zum Mitglied des Staatsrates ernannt und 1834 als 
jmweiter preuß. Abgeordneter zu ven Wiener Konferen⸗ 
n gejandt. Die Notwendigkeit der Erbaltung der 
— zwiſchen Öſterreich und Preußen im 
eiſte der Verträge von 1815 bildete das Grundele— 
ment ſeiner polit. Anſchauungen. 1835 erhielt A. 
das Finanzminiſterium. In dieſer Stellung erwarb 
er ſich namentlich Verdienſte um die Entwicklung 
des Deutſchen Zollvereins. Er legte 1842 fein Porte⸗ 
jene nieder, behielt aber ald Kabinettsminiſter einen 
il der Vorträge beim Könige in allgemeinen Lan: 
deöangelegenheiten bis 1844 und lebte jodann in fei: 
nem Schloſſe zu Errleben. 1849 wählte ihn fein Kreis 
zum Mitgliede der Erjten Hammer, wo er eine beſon— 
dere Fraltion leitete, deren Aufgabe fein follte, die oc: 
troyierte Verfaſſungsurkunde jo zu geftalten, daß es 
möglich würde, damit im Sinne der alten preuß. Ver: 
waltung zu regieren. Als preuß. Bevollmächtigter 
bei ven Dresvener Konferenzen 1850/51 wirkte er für 
Rückkehr zum alten Bunvdestage. 1854 fandte ihn 
der König nad Wien, um auf Ofterreich8 Vorgehen 
gegen Rußland einen mäßigenden Einfluß auszu— 
üben. Er wurde in demjelben Jahre Mitglied des 
Herrenbaufes und ftarb 2. Mai 1858 in Berlin. 
Alvenéleben, Friedr. ob. Graf von, Diplomat, 
geb. 9. April 1836 in Errleben als zweiter Sohn 
des Grafen Ferdinand von Alvensleben:Errleben, 
udierte in Bonn und Berlin und trat 1861 als 
ttache in Brüffel in die diplomat. Laufbahn ein. 
A. war Legationsſekretär bei den Geſandtſchaften in 
Münden, Stuttgart, Dresden, Haag und Wafbing: 
ton, wurde 1872 Botſchaftsrat in Beteröburg, 1876 
Generaltonful in Bulareft, 1879 preuß. Geſandter 
in Darmitadt, 1882 laiferl. Gefandter im Haag und 
1884 in Wafbington, 1888 ——— Ge⸗ 
fandter und bevollmächtigter Miniſter in Brüſſel, 
1901 bis Olt. 1905 Botſchafter in Petersburg. 
Alvensleben, Guft. von, preuf. General der 
Infanterie, geb. 30. Sept. 1803 zu Eichenbarleben 
in ber — Provinz Sachſen, wurde im Ka— 
dettenforps erzogen, trat 1821 als Offizier in das 
— ————— wurde 1841 Haupt: 
mann, 1847 unter Verſetzung in den Großen Gene: 
ralftab Major, 1849 Chef des Stabes beim Kom: 
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mando des mobilen Armeekorps in Baden und ver: 
blieb in dieſer Stellung während des pfälziſch— 
bad. Feldzugs. Vom J. 1850 an war A. General: 
ftabschef des 8. Armeelorpd. 1854 wurde er zum 
Beneraljtabschef beim Militärgouvernement der 
Rheinprovinz und Weſtfalens ernannt. 1855 zum 
Dberft avanciert, wurde A. 1858 zur Dienftleiftung 
beim Prinzen von Preußen kommandiert und dann 
zum Generalmajor befördert. Bereit3 1861 aber 
zum Generalabjutanten des Königs und 1863 zum 
Generalleutnant ernannt, wohnte er dem Feld— 
zuge 1866 im Hauptquartier des Königs bei, über: 
Sehe 30. Dit. das Kommando des 4. Armeelorps 
und wurde 1868 General der Infanterie. Im Deutſch⸗ 
Franzöfifchen Kriege von 1870 und 1871 führte A. 
das 4. Armeelorps und nahm an den Schladten 
von Beaumont und Sedan fowie an den Kämpfen 
vor Paris in herporragender Weiſe Anteil. Am 
10. Okt. 1872 wurde ihm der nachgeſuchte Abſchied 
bewilligt. X. ftarb 30. Juni 1881 zu Gernrode. 
Alvensleben, Guſtav Hermann von, preuß. Ge: 
neralder Kavallerie, geb. 17. Jan. 1827 zu Rathenow, 
trat 1844 als Sefondeleutnant in das 6. Mar 
regiment ein, wurde 1857 zum Topograpbiichen 
Bureau und im Mai 1858 al3 Adjutant zum Brinzen 
Friedrich Karl von Preußen kommandiert. Im Febr. 
1859 wurde A. Hauptmann im Generalitabe, 1861 
in das 3. Garde:Ulanenregiment verjegt, im März 
1863 in den Generalftab zurüdverfeßt und zum 
Major befördert. Im Feldzug gegen Dänemark 1864 
nabm N. an der Erftürmung der Düppeler Schanzen 
teil, 1866 war er in Böhmen als Generalftabsoffi- 
ier beim Kavallerielorps der Erjten Armee und 
Focht bei Mündengräß, Gitidin und Rönigaräß, 
wurde im September zum Großen Generaljtabe 
verjeßt, aber 30. Oft. zum Commandeur des neuer: 
richteten Schleswig-holftein. Ulanenregiments Nr. 15 
ernannt und im Juli 1870 zum Oberſt beförbert. 
A. führte dieſes Regiment im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege mit Auszeihnung in den Shlacten von 
Colombey⸗Nouilly, Bionville und Gravelotte, wurde 
bei Epernon verwundet, empfing das Eiferne Kreuz 
erjter Klaſſe und den Orden pour le merite und er: 
warb fih den Ruf eines hervorragend tücdhtigen 
Kavallerieoffizierd. Er wurde 1873 Commandeur 
der 19. Kavalleriebrigade in Hannover und 1874 
Generalmajor, im Febr. 1880 Generalleutnant und 
Gommandeur der 10. Divifion in Poſen, im März 
1886 fommandierender General des 5. und im Dlaı 
1886 fommanbdierender General des 13. (mürttemb.) 
Armeetorps. 1887 wurde er General der Kavallerie, 
DE. 1890 von feinem Kommando abberufen. 
ſtarb 1. Febr. 1905 auf Schloß Mödmühl. 
Alvensleben, Konitant.von,preuß. General der 
Infanterie, Bruder von Guſtav von A., geb. 26. Aug. 
1809 zu Eichenbarleben in der preuß. Provinz Sach⸗ 
en, trat 1827 aus dem Kadettenkorps ald Sefonde: 
eutnant in das Aleranderregiment ein, in welchem 
er nah 26 Jahren bis zum Major aufftieg. 1858 
zum Oberjtleutnant befördert, wurde A. 1860 Chef 
der Abteilung für die Armeeangelegenbeiten im 
Kriegsminifterium, in demfelben Jahre Oberft und 
1861 Commandeur des Kaifer:Alerander : Garde: 
Grenadierregiments. Nach dem Däniſchen Kriege von 
1864 wurde er Generalmajor, nad dem Deutſchen 
Kriege von 1866, in welchem er die 2. Gardebrigade 
und dann die 1. Gardediviſion ruhmvoll führte, avan⸗ 
cierte er zum Generalleutnant. Beim Ausbruche 
des Deutſch⸗Franzoöſiſchen Krieges von 1870 wurde 
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A. zum kommandierenden General des 3. Armee 
torps ernannt, das an der Entſcheidung der eriten 
Kämpfe einen Hauptanteil hatte, faßte ſodann felb: 
ftändig den für das Schidfal der franz. Rheinarmee 
verbängnisvollen Entſchluß, mit dem 3. Armeelorps 
16. Aug. die bei Vionville und Mars:la-Tour wahr: 
genommenen feindlichen Streitträfte anzugreifen, 
und führte diefen Entſchluß erfolgreich durch, jo daß 
das feindliche Heer weitlih von Meb zum Steben 
ebracht wurde. Ferner war A. an der Schlacht von 
ravelotte beteiligt und führte nach der libergabe 
von Mep fein Korps gegen die Poirearmee. Während 
des MWinterfeldzugd 1870 und 1871 nahm er an 
den Schiachten von Beaune-la:Rolande, Orleans, 
Bendöme und Le Mans hervorragenden Anteil, Er 
wurde 1873 ald General der Infanterie zur Dis: 
pofition geftellt und ftarb, nachdem er kurz ya 
den Schwarzen Adlerorden erhalten hatte, 28. März 
1892. Das ebemalige Fort Plappeville bei Meb 
und das preuß. — iment Nr. 52 führen 
einen Namen. — Bol. Th. Krieg, Konftantin von 
., General der —— (Berl. 1903). 
Alveolär, ſ. Alveolen. 
Alveolärektafie (lat.⸗grch.), foviel wie Lungen: 


u 
Iveolärfreb3, j. Gallerttrebs. 

Alvedlen (lat. alveöli, Kleine Höhlungen), die 

Vertiefungen in den Kiefern zur Aufnahme der 

nmwurzeln (f. Zahn), aud die Lungenbläscen 

. Zunge); dann auch die Bienenzellen; ferner die 

ammer in der Schale mehrerer Schaltiere; alveo: 
far, die A. betreffend, dazu gehörig, — 

Alverdifſen, Flecken in Lippe, J d. 17. 

Alvin (ſpr. almäng), Ludw. Joſ., belg. Dichter 
und Kunſtkritiker, geb. 18. März 1806 zu Cambrai, 
wurde 1826 Profeſſor am len zu Güttich, 
1830 Sekretär, dann Abteilungschef im Unterricht: 
minifterium, 1845 Mitglied der belg. Akademie 
und 1850 Oberbibliothefar ver Staat3bibliothet zu 
Brüffel. Erftarb 17. Mai 1887 zu Elfene bei Brüſſel. 
Bon feinen Werten find zu nennen: die Tragödie 
«Sardanapale» (Brüfj. 1834), das LuftipielaLe Folli- 
eulaire anonyme» (ebd. 1835), «Souvenir de ma vie 
littöraire» (ebd. 1843), «Les nielles de la biblio- 
thöque royale de Belgique» (ebd. 1857), «Les 
recontemplations, pastiche satirique» (ebd, 1856), 
«L’enfance de Jesus, tableaux flamands» (ebd. 
1860; Gedicht nad Kompofitionen von Jeroͤme 
Wiertr), «L’alliance de l’art et de l’industrie» 
(ebd. 1864), «Lies acad&mies et les autres écoles de 
dessin de la Belgique en 1864» (ebd. 1867), «Louis 
Gruyer, sa vie, ses &crits, ses correspondances» 
(ebd. 1867), «Andr& van Hasselt» (ebd, 1877) und 
«Rapport sur l’exposition universelle de Vienne; 
&ducation, enseignement» (ebd. 1874). 

Alvincz (Unterwinz), —— im 
Komitat Unterweißenburg in Siebenbürgen, links 
von der Maros, an der Linie Nrad:Tövis der Ungar. 
Staat3bahnen, hat (1900) 8854 meift griech.:orient. 
rumän. E.; Wein: und Getreivebau, Spiritusfabri: 
fation und lebbaften Handel. Im Schloß der Gra⸗ 
fen Rhedey, ehedem biſchöfl. Kaftell, wurde 1551 
der Kardinal Martinuzzi ermordet, und ſaß der 
Woiwode Aron 1595—97 gefangen. Auch befindet 
fe bier das Stammſchloß der ebedem fürftl. Familie 

* Gegenüber von A. der berühmte Weinort 
Borberek rechts von der Maros mit 1351rumän.E, 

Alvinczy Bi ällwinzi), Jof., Freiberrvon Bar: 
beref, öiterr. Feldmarſchall, geb. 1. Febr. 1735 auf 
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dem Schloffe Alvincz in Siebenbürgen, zeichnete ſich 
im Siebenjäbrigen Kriege ald Hauptmann und Mas 
jor aus, avancierte zum Oberjten und Inhaber des 
29. Infanterieregiments und that fich 1779 bei dem 
Überfall von Habelſchwerdt hervor. Joſeph II. er: 
nannte ihn zum Generalmajor und zum Lehrer des 
—— Kaiſers Franz II. in der Taktik. Unter 
Laudon beteiligte #7 A. am Feldzuge gegen bie 
Türken, währenddeſſen er 1789 zum — © 
leutnant avancierte, obgleih der Sturm auf Bel- 
grad, den er befehligte, ſcheiterte. 1790 übernahm 
er den Befehl über die gegen den belg. Aufftand ge 
richteten Streitkräfte, befebligte 1792—93 eine Divi: 
fion und zeichnete fich in der Schlacht bei Neerwinden 
aus, Er wurde dem Herzogvon NorkzuHilfegeichidt, 
jedoch 7.Sept.1793 bei Hondſchoote geichlagen. 
Seluge von 1794 führteerein anderes großes Hilfs: 
orp3 und wurde zum ——— erhoben. Im 
April 1795 übernahm A. das Oberlommando am 
Dberrbein, warb aber vor Beginn des Feldzugs von 
1796 von franz II. nad Wien in den Hoflriegdrat 
berufen. Das nglüd der djterr. Waffen führte ihn 
bald aufdas Schlachtfeld zurück. Nachdem er in Tirol 
die jertrümmerte Armee Beaulieus und den Land: 
er geordnet, übernahm er im Spätherbit 1796 den 
berbefehl über das Heer in Stalien, um den in 
Mantua eingefhlofjenen Wurmſer zu entjegen. Nach 
den fiegreichen Gefechten in Scalda: Ferro, Baſſano 
und Vicenza ward er von Bonaparte 15. bis 17. Nov. 
1796 bei Arcole, 14. Yan. 1797 bei Nivoli gänzlich 
eſchlagen. Der Raifer rief ihn zurüd und ernannte 
ihn zum Rommanbierenden in Ungarn. 4. erhielt 
nod 1808 den Titel eines Feldmarſchalls und eine 
Herrihaft im Banat und ftarb 25.Nov.1810 zu Ofen. 

Alvus set Bauch; A. sicca, Hartleibige 
keit (ſ. Stublverftopfung). 

Alwar (engl. Ulwur, Ulwar). 1 Indobrit. Bas 
falfenftaat ugterder Bgm daft Radſchputana (j.d.), 
geengt im N. an den brit. Diſtrikt Gurgaon und die 

taaten Nabba und Dſchaipur, im D. an den Staat 
Bharatpur und den Diſtrikt Gurgaon, im S. und 
W. an Dſchaipur, hat 7832 qkm, (1901) 828487 €. 
Felſige Berge durchziehen das Land; doch iſt ed nad 

‚und D. bin offen und flach, fehr fruchtbar und in 
einem vorzügliden Kulturzuftande, in dem weitl. 
Zeile jedoch weniger fruchtbar und angebaut. — 
2) U., befeftigte Hauptſtadt des Staates A, in ſcho⸗ 
ner Umgebung, 14,5 km norböftlich vom fifchreichen 
See Silißerb, von dem ein Aquädult zur Stadt 
führt, an der Eifenbahn Debli: Dihatpur, bat 
(1901) 56 771 E. einen Königspalaft, das Kenotaph 
des — Bachtawar Singh, einen Tempel 
des Gottes Dſchagannath, ein altes Grabmal «Tri⸗ 
polia», dad mohammed. Bhitan-Heiligtum und fünf 
Dſchain⸗Tempel. a von A. liegt 305 m über 

Almwend, Berg, d lwend. der Tripolia. 

— Job. Bapt. von, Dichter, geb.24. Jan. 
1755 zu Wien, ftudierte die Nechte und wurde 
Hofagent, 1794 Sekretär des Burgtbeaterd und 
geadelt. Er ftarb 1. Mai 1797. Seine «Gedichter 
(Halle 1780; Klagenf. 1788; Wien 1794) zeigen in 
era Darftellung den freien Sinn der Joſephi⸗ 
niſchen Strömung. Mehr Verbreitung fanden die 
Nitterepen in Wielands Art: «Doolin von Maynız» 
(2p3. 1787; 3. Aufl. 1861) und «Bliomberis» (ebd. 
1791; 3. Aufl. 1861). A.s «Sämtlihe Schriften» 
erfchienen 1812 zu Wien (10 Bde.), eine Auswahl in 
Kürfchners «Deutfcher Nationallitteratur», Bd. 107, 
«Briefe», bg. von Wilhelm (Wien 1899). 
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Alyattes, ; von Lpdien, ſ. d. und Kröjus. 
sum L., Steintraut, Pflanzengattung 
aus der Familie der Kruciferen (j. d.) mit gegen 90, 
meift in den Mittelmeerlänvern, aber auch im nörbl. 
Europa und Afien beimifchen Arten, mit in ber 
el ungeteilten linealen Blättern und weißen oder 
en Blüten. In Deutſchland iſt das einjährige 
A. calycinum L. mit blaßfchwefelgelben Blüten die 
gemeinjte, im Mai und Juni blübende Art. 

Alytaͤrches, Alöten, ſ. Olympische Spiele. 

Alytes obstetrioans, ſ. Seburtöbelfertröte. 

wi iarinde, eine nur im ind. Heilmittel: 
bande Fur gangbare Rinde, die von einem auf 
den oftind. Inſeln beimifchen Hetternden Straude, 
der Alyxia stellata Röm. et Schult., geſammelt 
wird. Die N. befteht aus graulichweißen, ftark ge: 
rollten Stüden von ſchwach bitterm aromatischen 
Geihmad und den Tonkabohnen ähnlichem Gerud. 

3, Nebenfluß des Inns in Oberbayern, entfließt 
nördlich dem Chiemſee, nimmt rechts die Traun auf 
und mündet nah 45 km Lauf im NW. von Marftl. 

Alzenau. 1) Bezirfdamt im bayr. Neg.:Be 
Unterfranten, bat 261,81 qkm und (1900) 21333 €. 
in 43 Gemeinden. — 2) Marftfleden und Hauptort 
des Bezirts A., in 126 m Höhe, am weſtl. Fuße des 
Speflartö und an der rechts zum Main TER 
Kahl, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Aſchaffen⸗ 
burg), hat (1900) 1719, (1905) 1803 meift tath. E., 
a t, Zelegraph, Schloß, kath. Kirche, Diftrikts: 

antenhaus; Cigarrenfabriltation, 4 Mahl-, 2 Ol⸗, 
2 Gipsmühlen, Obit: und Weinbau. 

Alzette (ipr. aljett), Alzig, rechter Nebenfluß 
der Sauer in —— entſpringt bei Eſch in 
Lothringen und mündet bei Ettelbrüd. 

Alzey. 1) Kreis in der heſſ. Provinz Rheinheſſen, 
bat 311,86 qkm und (1900) 39745, (1905) 40554 €. 
in 49 Gemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis A., 
30 kn ſüdlich von Mainz, an der links zum Nhein 

ehenden Selz, und an den Linien Wörms-Bingen, | 
ainz:X. (41 km) und der Nebenlinie Bodenheim: 
A. (31 km) der Preuß. und Hei. Staatsbahn und 
A.:Raiferslautern (56 km) der Prälz. Eifenbabnen, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Mainz), Zoll: 
und Steueramtes, bat (1900) 6893 E., darunter 
1692 Ratboliten und 314 Israeliten, (1905) 7484 E., 
oftamt erfter Klaſſe, 1 kath. und 2 evang. Kirchen, 
ynagoge, Kriegerdentmal (Germania, 1893), Neal: 
Aule und Progymnafium, paritätifches Schullebrers 
eminar, höhere Mädchen, Volksſchule, Vorſchuß— 
verein; Gerberei, Weberei, Bierbrauerei, Weinbau 
und Gärtnerei. — A., dur das Nibelungenlied be: 
lannt (Voller von A.), wurde 1277 Reichsſtadt. Reſte 
des feiten Schlofjes (Naversburg) find nod vor: 
handen, 1620 wurde A. durd die Spanier unter 
pinola, 1688 und 1689 durch die Franzoſen ver: 
beert. Seit den Revolutionskriegen franzöſiſch, kam 
es 1815 «3 een Helen. 
ig, j. Alzette. 

Alzog, ob. Baptiit, kath. Theolog, geb. 
29. Juni 1808 zu Oblau in Schlefien, ftubierte in 
Breslau und Bonn, erhielt 1834 die Prieſterweihe, 
wurde 1836 Profeſſor am Priefterfeminar zu Poſen, 
1845 am Seminar zu Hildesbeim, 1853 an der Uni: 
verfität Freiburg, wo er 1. März 1878 ftarb. 1869 
zu den Vorarbeiten zu dem Vatikaniſchen Konzil in 
die dogmatijche Kommiffion berufen, war er der 
einzige Theolog, der gegen die päpitl. Unfeblbarteit 
ftimmte, unterwarf ſich jedoch fpäter. A.s Haupt: 
wert iſt «Lehrbuch der Univerfalgefchichte der chriſtl. 
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Kirche» — 1840; 10. Aufl., als «Handbudy» 
von Kraus, 2 Boe., 1882), das in mehrere Sprachen 
überjegt ift. Bon feinen fonftigen Schriften ift zu 
nennen der «Örundriß der Batrologie oder der ältern 
chriſtl. Litterargefchichte» (reiburg 1866; 4. Aufl. 

Am, Flüffigteitsmaß, ſ. Ohm. 1888). 

Am, dem. Abkürzung für Ammonium (f. d.). 

‚ a.m.,aud A. M., Ablürzung für anno mundi, 
im Jahre (nah Erſchaffung) ver Welt; aud für ante 
meridiem, d, i. vormittags; A. M. aud Abkürzung 
ür Artium (liberalium) Magister, der (freien oder 
&bönen) Künfte Meijter (f. Magijter). 

Amadeo, Giovanni Antonio, ıtal. Bildhauer 
und Baumeijter, geb. um 1447 wabrjcheinlich in der 
Nähe von Bavia, geft. 27. Aug. 1522. A.s Stil be: 
rubte auf ven Überlieferungen der mittelalterlichen 
Kunft, verebeltefich aberzu der Vollendung, welche die 
a Pe auszeichnet. Seine beveu: 
tendjten Arbeiten find: das Grabmal des heil. Lan: 

ranco zu Mailand, das Grabmal der Medea Eol: 
eoni in Sta. Maria Maggiore (1470) in Bergamo 
und ein ſolches für deren Bater, den Gondottiere 
Eolleoni daſelbſt (1472). Später war 4. in Ere: 
mona für die Olivetaner von San Lorenzo thätig, 
wo er 1482 ein Heiligengrab errichtete, und beteiligte 
ſich jeit 1490 an den Bauten der Gertofa in Pavia; 
1490—1519 war er Dombaumeifter zu Mailand, 
als weldyer er einen Teil des Vierungsturmes baute. 

Amadeus, ein im Fürftenhaufe Savoyen häu: 
figer Name. 

A. V., der Große, Graf von Savoyen, geb. 
4. Sept. 1249 auf Le Bourget, ift der Stamm: 
vater der noch jest regierenden Linie Savoyen. 
Durd feine Gemahlin Sibylle Erbe in Bauge und 
Brefje, folgte er 1283 feinem Vater Thomas IL 
im Herzogtum Aoſta, während der größere Teil 
Piemonts an feinen ältern Bruder Thomas ILL, 
den Stifter der piemont. Linie, kam; 1285 folgte er 
feinem Obeim Philipp I. wegen der Minderjäbrig: 
keit von deſſen unmittelbarer Nahlommenfdaft in 
Savoyen. Der alte Gegenfag der Savoyer und 
Habsburger lebte neu auf in feinem Zwilt mit Ru⸗ 
dolf von Habsburg, dem er ſowohl in der Schweiz 
als bei feinen Bemühungen um Wiedergewinn von 
Burgund für das Reich entgegentrat. 1310 ſchloß 
A. jih dem Römerzug Heinrichs VIL an, den er 
namentlich bei der Belagerung von Brescia (1311) 
und der Unterwerfung von Rom (1312) unterjtüßte, 
wofür er in den Reichsfürſtenſtand erhoben und 
mit Afti (1313) und Jorea belehnt wurde. Spä: 
ter kämpfte er im Solde Frankreichs in Brabant 
und vor Lyon und erbielt dafür Maulevrier in der 
Normandie. Er ftarb 16. Dit. 1323 zu Avignon. 

A. VL (V.), Graf von Savoyen, Entel des vori: 
gen, der «grüne Graf» genannt nad) der Farbe, die 
er bei Turnieren trug, geb. 4. Jan. 1334 ju Cham: 
bery, folgte 1343 minderjährig feinem Vater Hay: 
mon. Sieger in dem Kampfe, der zwiſchen den Bis: 
conti (j.d.) von Mailand und den Markgrafen von 
Montferrat und Saluzzo um den Gewinn von Pie 
mont ausgebrochen war, erwarb er Mondovi, Euneo, 
Ebieri und Cherasco, zwang dann Frankreich in der 
Schlacht von Abres zur Anerkennung feiner Erbfolge 
in Fauſſigny und Ger (1355), feitigte den Frieden 
durch Heirat mit Bonne von Bourbon, der jpätern 
Bormünderin feines Enkels A. VIIL (f. unten), 
und erwarb durch Kauf das Waadtland. Nadıvem 
er den Markgrafen von Saluzzo zur —— 
unter ſeine Lehnshoheit gezwungen (1364), erho 
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ihn Karl IV. 1365 zum Reichsſtatthalter in der 
Schweiz und den Bistümern Lyon, Mäcon und 
Grenoble. 1366 zog er Job. Paläologus zu Hilfe 
gegen die Türken und Bulgaren. In die Fehden 
der ital. Staaten griff er als bewaffneter Vermittler 
ein; 1372—75 belämpfte er feinen Schwager Job. 
Galeazzo Bisconti (f.d.) im Bunde mit Gregor XL 
und Johanna I. (f. d.) von Neapel und unterjtüßte 
Ludwig 1. (f.d.) von Anjou gegen Verzicht auf feine 
—— Erbrechte beim Kampf um die Nach⸗ 
olge in Neapel 1382, wobei er 2. März 1383 in 
Apulien der Beit erlag. 1362 ftiftete er den jpätern 
Annunciaten: (Halaband:) Orden (f.d.). A. jente die 
Unteilbarteit der ſavoyiſchen Lande und ihre Vers 
erbung nad dem Erſtgeburtsrecht feit, was 1439 
durch A.VIII. und 1470 durch A. IX. beftätigt wurde. 
— Bol. die Biograpbien von Stefani (Tur. 1853), 
Vire (Chambery 1869), Foucard (Modena 1878), 
Datta, Spedizione in Oriente di A. VI. (Zur. 1826). 

A. VII. (VL), der Rote, geb. 24. Febr. 1360, 
Sohn des vorigen, folgte jeinem Bater 1379 in 
Brefie, 1383 in Savoyen. Im Bunde mit Karl VII. 
von Frankreich fämpfte er in Flandern, dann gegen 
die Markgrafen von Saluzzo und Montferrat und 
ward von den Rivieraſtädten Barcelonetta, Ven— 
timiglia und Nizza zum Schußherrn berufen, die 
fo den Bedrängnifien des Krieges zwiſchen Lud— 
wig U. von Anjou und Wiadilan von Ungarn 
zu entgeben juchten. A. ftarb 1. Nov. 1391. 

A. VIIL, der Friedfertige, ald Papſt Felix V. 
(f. d.) genannt, erfter Herzog von Savoyen, Sohn 
des vorigen, geb. 4. Sept. 1383 zu Chambery, trat, 
nachdem er den Markgrafen von Saluzzo aufs neue 
zur Unterwerfung genötigt und vermittelnd in den 
Streit zwifhen den Häufern Orleans und Bur- 

und eingegrifien hatte, mit Kaiſer Sigismund in 
Berhand ungen wegen Befeitigung des Schigmas, 
unterjtüßte ihn mit Truppen gegen die Huffiten und 
erbielt dafür ım Febr. 1416 die Herzogswürde. 1418 
atte —— ich nach dem Erlöjhen der ältern 
inie Savoyen für ihn erklärt; von Montferrat er: 
langte er 1432 die Abtretung der nördlihb vom Bo 
gelegenen Gebietäteile. 1422 erwarb er durch Kauf 
die Grafſchaft Genf. Als ein Mordanfall auf ihn 
—— ward, dankte er 1433 zu Gunſten feines 
Sohnes ab. Bom Bajeler Konzil 5. Nov. 1439 an 
Stelle Eugen IV. zum Papſt gewählt, wurde er 
24. Juni 1440 in Bajel getrönt, verzichtete aber 
im April 1449 und ftarb 7. Jan. 1451 in Genf. - 
A.IX.(VIO.),der®lüdlide, Enteldes vorigen, 
eb. 1. Febr. 1435, folgte 1465 feinem Vater, dem 
erzog Ludwig. Gatte der Yolantbe, Schweiter 
Ludwigs XI. von Frankreich, unterftüßte er dieſen 
egen Johann von Bourbon und die «Ligue du 
ien public». Nachdem fein Bruder Bhilipp von 
Breſſe mit Glüd für ihn gegen Mailand und Mont: 
ferrat gelämpft (1467) und er felber 1468 ein zehn⸗ 
jährige Bündnis mit Venedig geſchloſſen hatte, 
übertrug er krankheitshalber 1469 jeiner Gattin 
die Regierung. Seine damit unzufriedenen Brü- 
der nahmen X. gefangen und zwangen ihn im Frie⸗ 
den von Chambery, ihnen Anteil an der Regierung 
zugewäbren. Nad feinem kurz darauf erfolgten Tode, 
16. April 1472 zu Bercelli, führte Jolanthe die Re 
gierung ald Vormünderin des jungen Philibert. 

Amadend, Ferd. Maria, Herzog von Aoſta, 
König von Spanien (1870— 73), geb.30. Mai 1845 
als der zweite Sohn des nachmaligen Königs Victor 
Emanuel II. von Ftalien. Schon im friegevon 1859 


489 


egen Öfterreich gehörte er dem ſardin. Heere an und 

mpfte im Feldzuge von 1866 mit. Später wid: 
mete er fich dem Em en und erhielt den Rang 
eines Konterabmirald. Am 30, Mai 1867 vermäblte 
er jih mit Prinzeffin Maria (geb. 9. Aug. 1847), 
Tochter des Fürſten Emanuel dal Pozzo della Ei: 
jterna. Nach dem Er der bourbonifhen Dynaftie 
in Spanien wurde X. von den Cortes 16. Nov. 
1870 gewäblt und nahm 4. Dez. die Krone ald König 
Amadeusl.an. N. el 2. Jan. 1871 in Madrid 
ein. Er verfuchte vergeblih georbnete Zuftände 
im Lande berzujtellen. Nachdem A. in der Nacht 
vom 18. zum 19. Juli 1872 mit der Königin Maria 
in Madrid das Ziel eines Morbverfuhs geweſen 
war, vermocdten ihn Partei: und Hofintriguen, das 
Umfichgreifen des Karliftenaufjtandes, Umtriebe 
des Klerus, fortwährende Gelonot, vor allem aber 
das Anbringen feiner&emablin, die Krone freiwillig 
niederzulegen. Er teilte diefen Entſchluß 11. Febr. 
1873 den Cortes mit, verließ 12. Febr. die Haupt: 
ftadt, landete 8. März in Genua und legte den Kö: 
nigstitel nieder. Victor Emanuel ernannte A. zum 
Generalleutnant und annullierte die von N. bei 
Annahme der fpan. Konigskrone ausgeſtellte Ver: 
zichtleiftung auf die ital. Thronerbredhte. Seine Ge 
mablin jtarb 8. Nov.1876. Aus ihrer Ehe ſtammen: 
Emanuel Filibert, jet Herzog von Xofta, 

eb. 13. Jan. 1869, vermäblt feit 25. $uni 1895 mit 

rinzeffin Helene von Orléans, Tochter des Grafen 
von Baris (f. d.); Victor Emanuel, Graf von Turin, 

eb. 24. Nov. 1870; Ludwig Amadeus (f. d., 

d. 17), Herzog der Abruzzen, geb. 29. Yan. 1873, 
A. vermäblte fich ein zweites Mal 11.Sept. 1888 mit 
feiner Nichte, der Prinzeſſin Lätitia Bonaparte (geb. 
20. Dez. 1866), Tochter des Prinzen Napoleon; aus 
diefer Ehe jtammt Humbert, Oral von Salemi, geb. 
22. Juni 1889. A. ftarb 18. Yan. 1890 zu Turin. 
Dort wurde ibm 1902 ein Reiterſtandbild (von 
Galandra) errichtet. — Val. Manfrebi und Eifotti, 
Amadeo-Ferdinando-Maria, duca d’Aosta, ricordi 
storici (Rom 18%). 

Amadeusſee, großer Salzjee in Südauftralien 
(Alerandraland), liegt zwiſchen 24 und 25° füpl. Br. 
j. Karte: Auftralien), erreicht böchftend 20-km 

reite bei 161 km Länge. Der Macdonalpjee, 
nordweitlid davon, in Weftauftralien, wurde früher 
als Teil des N. angejehen. 

A:Madi, Volt in Hquatorialafrita, ſ. Madi. 

Amadinen (Spermestes Swains.), die größern, 
dickſchnäbeligen Prachtfinken (f. d.), welche wegen 
ihrer anſprechenden Färbung und ihres muntern Ge: 
zwitſchers ald Stubenvögel beliebt, in neuerer Zeit 
viel verbreitet und zum Zeil leicht zuchtbar find. 
Aud der Nonnenvogel (f. d.) gebört bierber. 

mädis von Baula (Gallien oder Wales), der 
Held des für das 16. Set tonangebenden Nitterro: 
mans, Diefer wird zuerit 1379 als vielgelefenes Buch 
in Spanien genannt, wo damals ziemlich ficher die 
jest verlorene Urform entftand. Die höfiſchen Ritter 
des framı. Kunjtepos waren in den Brofaauflöfungen 
der Gralfage im 13, bis 14. Jahrh. religiös gewor⸗ 
den; in Spanien zeigen fich in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrh. Nahahmungen, in denen fie moraliſch 
werden, unter Aufgabe des in Frankreich —— 
nen Rahmens der Tafelrunde (ſ. d.). Im N. trat 
ein fentimentaler Zug binzu, der ebenfalla wohl 
ſchon der Urform eigen war. Aus biefer floß früh 
eine portug. Bearbeitung, die, nur in Spuren nach⸗ 
weiäbar, zu der Bebauptung portug. Urjprungs 
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Anlaß gab. Ein Adliger aus Medina del Campo, 
Garcia Ordoñez de Montalvo, bearbeitete drei vor: 
bandene Bücher kurz vor und nad Granadas Erobe: 
rung (1492), ftrich den Tod des A., fügte ein viertes 
und ala «Las sergas de Esplandian, hijo de A. de 
Gaula» ein fünftes Buch hinzu. Der erjte befannte 
Drud datiert von 1508; die legte Neuausgabe bildet 
Bd. 40 der «Biblioteca de autores espaholes» (von 
ascual de Gayangos, Madr. 1857). Es ſchloſſen 
& bald Fortſeßungen mit den a der Nach⸗ 
ommen des A. an. Bud 6—14 enthalten die Aben- 
teuer Florifandos (von Paez de Ribera; 1510), 
Lifuartes von Griebenland und Perions von 
Gallien (von Juan Diaz), des A. von Griechenland, 
lorijels von Nicda und des Anarartes (von 
liciano de Silva), Rogers von Griechenland 
und Silves’ de la Selva (von demjelben, und 
[1546] von Pedro de Lujan), Sphäramunds 
von Griechenland (von unbetanntem Berfafler) und 
endlib Benalvasg (verloren). Bernardo Zee 
verpflanzte Montalvos A. durh eine Nachdich— 
tung in Stangen («Amadigi di Francia», 1560) 
nah Italien. Die franz. Üiberfeßer und Sort: 
feßer erweiterten, feit Nicolas de Herberay, Eieur 
des Eſſarts, der 1540—48, dur Franz I. nad 
deſſen jpan. Gefangenschaft veranlaßt, Buch 1—8 
Beranbeb, die Romanreihe bis auf 24 Bücher. 
on dieſen umfaflen das 16. bis 21. die Thaten 
Spbäramunds und des A. vom Gejtirn, das 22. 
bis 24. die Abenteuer der übrigen Nahlommen: 
6* des galliſchen A., mit Einſchluß des A. von 
rapezunt. Unter dieſen Bearbeitern ſind zu nen— 
nen: Gilles Boileau (10. bis 12. Buch, 1552), 
Gohory und Aubert de Poitiers; Gilbert Saunier, 
Sieur du Verdier, dichtete einen Schluß aller in 
dem ganzen Sagenkreis begonnenen Abenteuer 
(«Le roman des romans, ou la conclusion de 
V’A.») in fieben ftarfen Bänden hinzu. Auszüge 
aus Buch 1—21 giebt ein «Thresor de tous les 
livres d’A. de Gaule», Bd. 2 (yon 1582, 1606). 
Wie verbreitet diefe Romane waren, beweifen, außer 
den vielen Auflagen der einzelnen, die Eitate bei du 
Bellay, Mad. de Sevigne, Lafontaine u. a., die Über: 
tragungen ins Stalieniiche Englifche (zuerft nad 
Herberay, 1619; zulekt R. Soutbeye Proſabearbei⸗ 
tung nah dem Spaniſchen, 4 Bde., Lond. 1803), 
Deutſche, Holländiſche und felbjt ins Hebräifche 
—* Ben Moſe Algabbi) und die vielen Nach— 
ildungen in Spanien, Italien, Frankreich und 
3 Am längjten erbielt ſich in der Gunſt 
des Publikums «A. von Gallien», bis in die neuere 
Zeit bearbeitet. Mile. de Lubert (1750) und Graf 
Trefian (1770) erneuerten ibn in jeitgemäh umge: 
bildeten Auszügen, poetifch wurde er bearbeitet von 
Ereuzje de Leſſer («A. de Gaule, poöme faisant suite 
aux chevaliers de la table-ronde», Var. 1813) und 
Steward Roſe («A.de Gaul, a poem in three books», 
nach Herberay, Lond. 1803). In Deutichland ward 
der Roman jeit 1569 (1. Bud, Franlf. a. M.; Neu: 
prud von Keller, Stuttg. 1857) als «Hyftorien von 
4. auf Frankreich» in einzelnen Büchern viel über: 
fest (bi® 1617) und war bis um 1640 febr beliebt 
vgl. Bobertag, Geſchichte des Romans, I, 1876). 
Wielands «Neuer A.» hat mit jenen ältern A. nur 
die Fülle der Abenteuer des Helden gemein. 

Der Amadis:Roman berubt nicht auf nationaler 
Grundlage, wurde auch in einer Zeit verfaßt, wo 
die epische Nichtung des Heldenromans dur andere 
Glemente, befonders das allegorifch:didattiiche, ver: 
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dunkelt und das Rittertum ſchon im Verfall war. 
Der Berfafler hat vielfah Romane der ältern Sagen: 
freife, bejonders des bretonifchen, nachgeahmt; doch 
—* er eine ganz neue Bahn ein, die ſeine weniger 

egabten Nachtreter zum Affeltierten und lübertrie— 
benen verleitete, wodurch der Gegenſatz zum Zeit: 
bewußtfein immer größer und die durch Cervantes’ 
Don Quirote bewirkte Vernichtung des mittelalter: 
lihen Heldenromans durch die Ironie unausbleib: 
lihb wurde. Der Schauplak der Erzählung ift noch 
weſentlich der übliche der franz. Nomane: fie be 
richtet von dem ausgeſetzten Sobne der Glifena von 
Bretagne und König Perions von Gallien, A., ge 
nannt der Lömenritter und Beltenebros («Dunkel 
fbön», da in der Einöde lebend), feiner Liebe zu 
Driona, der Tochter Königs Lifuarte von England, 
wie er nad vielen wunderbaren Abenteuern in 
treuer, tugendbafter und empfindfamer Ritterlichleit 
die Hand der Geliebten erwirbt. Die endloſen Thaten 
und Wunder find zum Teil nicht ohne Anmut erzäblt, 
die Berlettung ift weniger loſe als in den Sa 
ahmungen, die Anjäge zu pſychol. Charatteriftit 
befier eingehalten, die Spracde gut. 

ol. über die vielumiftrittenen litterargeſchicht· 
lichen und bibliogr. ragen: Baret, De l’A. de 
Gaule et de son influence sur les maeurs et la 
littörature au XVI® et XVII® siöcle (Bar. 1858; 
2. Ausg. 1873); Pages, A. de Gaule (ebd, 1868); 
Braga, Sobra a en portugueza de A. de Gaula 
(Oporto 1873) und befonvers Braunfels, Kritiſcher 
Verſuch über A. (Lpz. 1876). 

Amäger,deutih Ama, Heinedänifchezum Amt 
Kopenhagen gebörige Anfel im Sunde, durd das 
ſchmale Fahrwaſſer Kalebopitrand von Seeland 

etrennt (f. die Nebentarte zum Plan: Kopen: 
Fi en), 15km lang, höchſtens 8 km breit, 64 qkm 
groß, iſt niedrig und eben, äußerſt fruchtbar und 
wohl angebaut, leidet aber Mangel an gutem Trints 
waſſer. Obne Chriſtianshavn, einen Teil von Kopen⸗ 
bagen (f. d.), auf dem en Ende der Inſel, 
bat fie (1901) 29549 E. (doch ift feit 1902 auch der 
Diftrilt Sundbyerne in Kopenhagen einverleibt), 
zum Teil von bolländ. Familien abftammend, die 
Shriftian II. im En des 16. Jahrh. aus dem 
Diftritt Waterland in Norbbolland berbeirief. Die 
Nahlommen diefer Einwanderer haben bis zur 
neueften Zeit ihre alte Kleivertracht und Sitten teil- 
weife beibebalten und betreiben bejonders für Kopen⸗ 
hagen wichtigen Gartenbau. A., zu dem auch das 

einabe unbewobnte und von A. durch das tiefe, für 
die Sundſchiffahrt wichtige Fahrwaſſer Drogden ger 
trennte Eiland Saltholm (f. d.) gebört, ift in zwei 
Kirdhfpiele, Taarnby und Store ragleby. ge 
teilt. Eriteres (1901: 3622 €.) befigt viele Fabriken 
und induftrielle Anlagen, leßteres das —— 
Seemannsdorf Dragdr, das (1900) 32 eigene 
Schiffe befigt und deilen Bewohner (1901: 1609) 
u den tüchtigiten Seeleuten und Lotſen gehören. 

ud befindet Mic auf A. der eingebegte Staatsforft 
Kongelunden mit Fafanerie. 

A majöre (majori) ad minus (lat.), vom 
Größern aufs Geringere; a minore (minori) ad 
majus, vom Geringern aufs Größere (fließen). 

maf, |. Amager. 

Amakada, die größte der Inſeln der Neulauens 
burg:Gruppe im Bismard:Arhipel, 58,4 qkm groß, 
befikt im ©, den Malada:Hafen. Im Innern tft 
die Inſel flach, fumpfig und ungefund. 

Amatofa, Stamm der Kaffern (f. d.). 
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Amalafuntha (Amalafwintba), Tochter des 
oftgot. Königs Theodorich, wurde 515 mit Eutbarich 
aus dem Haufe der Amaler verheiratet, dem fie den 
Athalarih und die Matafuntha gebar. Eutharich 
rb hr 522, und da beim Tode Theodorichs 526 
tbalarich erft acht zer äblte, jo erhielt A. vie 
Regentichaft. Beim Tode Athalarihs 534 verfuchte 
fie ſich dur Erhebung ihres Vetters Theodat zum 
Mitregenten und durch Anſchluß an Kaifer Juſti— 
nian zu halten, wurde aber alsbald durch Theodat 
gefangen geſetzt und 534 getötet. 

Amalde, Hoblmaß, ſ. Almude. 

Amalẽk, ſ. Amaleliter. 

Amalekiter, ein nomadiſcher Vollsſtamm im 
Sudweſten des alten Baläjtinas. Da die A. vorüber: 
gehend im Bündnis mit den Evomitern N .d.) en 
den haben, jo wird ihr Stammvater Amalek als 
Entel Eſaus bezeichnet. Saul und David haben mit 
ibnen gefämpft. Später verfhwinden fie in der Ge: 
ſchichte. Von den arab. Hiftorifern ift ihr Name zu 

enealogifhen Spekulationen benußt worden. — 
Bat. Nölvdele, Über die A. und einige andere Nach— 
barvölter ver Israeliten (Gött. 1864). 

Amäler, das — chlecht der Oſtgoten, 
das noch mehr von der Gelehrten: als von ber 
Volksſage verberrliht und in die graue Vorzeit 
verfolgt worden ift. Die älteften Könige des Ge: 
ſchlechis ſind wohl Ditrogotha um 240 n. Chr. und 
Ermanrich, etwa 350—376, doch ijt über diefelben 
wenig Sicheres feitzuftellen. Der bedeutendſte dieſes 
Sauce it Theodorih d. Gr. 475—526, in der 
deutſchen Heldenſage als Dietrih von Bern (f. d.) 
gefeiert. Er und Pine Helden heißen in ven alt 
deutjchen Dichtungen Amelungen, d. i. Abtöümm: 
finge des Amala. 

malfi, Seeftadt im Kreis Salerno der ital. 
Provinz Salerno, am Golf von Salerno (f. Karte: 
Neapelunp Umgebung), fteigt hinter dem engen 
Hafenquai am Felſen empor, fo daß die Häufer durch 
eingebauene Treppen miteinander verbunden find, 
a die Dächer als Gärten dienen. Zwiſchen 
dem Gewirr von Häufern, Treppen, Durchgängen, 
Brüden, Feljen zeigt jich überall die üppigite Vege: 
tation von Wein, Orangen, Eitronens, Ol: und 
Kobannisbrotbäumen. U. bat ald Gemeinde (1901) 
6681 E., eine Kathedrale San Andrea im nor: 
mann.=byzant. Stile, Seefahrt und Fiſcherei, be 
fonders Fabrilation von Papier, Seifen und Mac: 
caroni und iſt durch eine großartige, in die Klippen 
geiprengte, an manden Stellen auf Viadukten 30 
—150m * über das Meer führende, 15 km lange 
Kunititraße mit Salerno verbunden, ferner dur 
neue Straßen mit Sorrento und Cajtellammare. 
yon 1900 ftürzte das weſtl. Borgebirge von A. ins 
eer. — A., nad) der Sagt von Konitantin d. Gr. 
egründet, war zur Langobardenzeit ein durch See: 
Bandel reihes und mächtiges ——— mit 
republilaniſcher Verfaſſung, obſchon auf Lebenszeit 
von der Gemeinde gewählte Fürſten, die zuerſt Kon— 
fuln, dann Grafen, zulegt Herzöge hießen, an der 
Spike jtanden. Seit dem 9. Jahrh. regierte unter 
fortwäbrenden Kämpfen der Herzöge im Innern 
und nad Außen mit Salerno, von dem A. eigent: 
lich abhängig war, das Gefchleht ver Altern Her: 
jöge von A., das mit Manfus Fuſulus (892— 
908) beginnt. Nah ihrem Ausfterben fam N. erft 
unter Herzog Gifulf von Salerno, bis es Robert 
Buiscard 1077 feinen Befißungen (Apulien und 
Calabrien) einverleibte. Seitdem verfiel die Stadt, 
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die zur Zeit ihrer Blüte 50000 €. gezählt, allmäb- 
lich, bis fie infolge von Plünderungen durch die 
Piſaner 1185 und 1137 ihre Bedeutung gänzlich 
verlor. Das Herzogtum wurde jpäter zwar wieder: 
bergeitellt und damit der Fürſt Orfini von Salerno, 
dann Antonio Piccolomini, Neffe Bapft Pius’ II., 
und Mitte des 17. Jahrh. Dttavio Piccolomini 
belebnt; doch vermochte die Stadt fi nicht wieder 
zu erbeben. Das Seereht von N. (die Tabula 
Amalphitana) galt früber in ganz Italien. In A, 
war aud) die ältefte Handſchrift der Pandekten. 
Umalgäm (aus dem gr. mälagma, d. i. Er: 
weichung, gebilvdetes arab. Wort) bezeichnet die 
Legierung des Quedfilber® mit andern Metallen. 
Die meiſten A. find anfangs flüffig und nehmen 
erit nach einiger Zeit * Kryſtallgeſtalt an. Das 
belannteſte A. if die ‚Folie der Spiegel, Zinn: 
amalgam. Das A. aus 2 Teilen Quedfilber, 1 Teil 
an und 1 Teil Zinn wird zu den Reibliſſen der 
leltriſiermaſchinen (RKienmayers N.), Kupfer, 
Kadmium⸗ und Zinnamalgame werden ala Zahn 
fitt verwendet; Eilberamalgam findet fih in der 
Natur (f. ae ei Goldarbeitern und 
Gürtlern dient Goldamalgam zur Feuervergoldung. 
(S. Bergolven.) Zur Einjprigung in anatom. Brä- 
parate benugt man A. mit Wismut, Blei und Zinn. 
— Näberes über einzelne A. findet fich in den Einzel 
artifeln: Bleiamalgam, Goldamalgam u. ſ. w. — 
fiber den Hüttenprozeß ſ. Amalgamation. 
Amalgamation, ein Hüttenprozeh, bei dem bie 
Gewinnung des Silbers und Goldes aus Erzen und 
Hüttenproduften mit Hilfe von Quedfilber erfolgt. 
Man unterfcheidet die amerif. oder Haufenamal: 
gamation und die europ. oder Fäſſeramalgama— 
tion. Die Haufenamalgamation (Batios 
prozeß), 1557 von Bartolome de Medina in Mexiko 
eingeführt, beſteht darin, daß die zu amalgamieren: 
den Erze, nahdem fie auf Napmüblen (Amal: 
——— fein gemahlen und noch feucht im 
malgamierhofe (Patio) in Haufen (Montones) von 
300 bis 600 kg aufgeftürgt worden find, je nach ihrer 
Neichhaltigleit mit 2—20 * Kochſalz (Chlorna⸗ 
trium), ſodann mit 1—6 Proz.’ tagiltral, einem Ges 
menge von geröjtetem Kupfer: und Schmefellies, und 
ſchließlich mit Quedfilber von Tieren oder Menſchen 
durchtreten (tituriert) werden. Die jchwefeljauren 
Salze von Ku Ki und Eiſen im Vtagiftral werden 
durd das Kochſalz in die entſprechenden Chloride 
umgeſetzt, während Natriumfulfat entjtebt; Kupfer: 
und Eiſenchlorid verwandeln das metallijche und teil: 
weiſe auch vererzte Silber in den Erzen zu Chlor: 
filber, das wieder durch Duedfilber reduziert wird 
und mit diefem Amalgam bildet. Dieje Art der 
U. eignet fih für Gegenden, wo es bobe und 
gleihmäßige atmofpbärische Wärme der Zerjegungs: 
prozeß begünftigt wird und die Beihaffung von Mas 
ſchinen, Brennitoff u. ſ. w. zu koftbar iſt. Getrennt 
von den Erzrüdjtänden und weiter verarbeitet wird 
das Amalgam auf ähnliche Weife bei der ——— 
amalgamation, die im 18. Jahrh. von Born 
in — u na wurde. Bei derjelben erfolgt 
die für beide Metboden notwendige Ehlorfilberbil« 
dung durch das Nöften der Erze unter Zujas von 
Kochſalz. Hauptbevingung für eine gute Nöftung 
und jpätere A. ift das Fernſein von Wismut, Blei 
und Kupfer jowie das VBorbandenfein kiefiger (ſchwe⸗ 
felhaltiger) Beitandteile. Erſtere Metalle verunreis 
nigen das Silberamalgam und veranlajjen ein zu 
geringes Silberausbringen, die kiefigen Bejtand- 
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teile aber beförvern die Ehlorfilberbildung und 
müflen, wenn eö dem Erze daran mangelt, durch 
Zuihläge von Schwefellied oder Rohſtein erjeßt 
werden. Nah dem Röſten werben die Erze auf 
Napmühlen ſehr fein gemahlen und ſodann ange: 
quidt, d. b. in rotierenden Fäſſern mit Wafler, 
Gifenftüdchen und Quedfilber zufammengemengt. 
Hierbei wird durch das metallifche Eifen, unter 
Bildung von Eifendhlorid, das Eblorfilber zu Metall 
reduziert, das mit dem Duedfilber Amalgam bildet. 
Letzteres wird nad dem Entleeren der Fäſſer und 
dem Entfernen der Erzrüditände von dem über: 
hüffigen Quedfilber durch Preſſen befreit und in 
torten oder fog. Tellerapparaten, d. b. unter einer 
eifernen Glode — übereinander geſtell⸗ 
ten eiſernen Tellern, ausgeglüht, wobei Silber in 
Kuchen⸗ oder auch in Tellerform zurüdbleibt, Tel: 
lerfilber oder Ausglübmetall genannt, und 
das abpveftillierte Quedfilber unter Wafler auf: 
gefangen wird. Die Ausbildung der Schmelzprozeſſe, 
bie Entdedung befierer Methoden, Erze auf naſſem 
Wege zu verarbeiten, bat in Europa die A., die 
namentli in den Halbrüdner Hütten bei Freiberg 
in großartiger Weife betrieben wurde, verdrängt, 
wahren man In Mittel-und Südamerika dieHaufen: 
amalgamation ald einen für dortige Verbältnifje 
paſſenden Prozeß noch jekt zur Silbergeminnung 
anmenbet. (S. aud Silber, Tertbeilage, d.) Gold: 
erze werben ohne vorherige Röftung amalgamiert, 
indem man die Erze jehr fein mahlt und mit Qued: 
filber verjegt, welches das metallifche Gold auflöft 
und mit ihm Amalgam bildet. fiber deſſen Weiter: 
verarbeitung f. Gold. 
Amalgämmühle, & Amalgamation und Gold, 
Amalgämfilber (Silberamalgam), ein fil- 
berweißes, in Formen und Kombinationen des re 
lären Syſtems, namentlih Rhombendodelaedern 
in tallifiertes Mineral, das auch derb, eingeiprengt, 
in Zrümmern, Platten und ald Anflug vortommt, 
bie Härte 3 bis 3,5, das fpec, Gewicht 13,7 bis 14 
befipt und eine Verbindung von Quedfilber mit 
Silber darftellt; einige Varietäten führen auf die 
Formel AgHg mit 35,02, andere auf Ag, Hg, mit 
26,43 * Silber, ja Abarten aus Chile enthalten 
N ar 43 bis 63 Proz. Silber, weshalb überhaupt 
eitimmte Proportionen kaum anzunehmen fein 
dürften. In Salpeterfäure ift es leicht löslich, im 
Kolben giebt es Quedjilber und binterläßt ſchwam⸗ 
miges Eilber, das auf Kohle zu einer Kugel zu: 
fammenjhmilzt. Fundorte find die alten Gruben 
von Mojcellandsberg und Mörsfeld in der Pfalz, 
die Grube Friedrichsſegen bei Oberlahnſtein, Szlana 
in Ungarn, Almaden in Spanien, Allemont in der 
Daupbine, Ehanarcillo in Chile, wo das A. meift 
von Zinnober und Quedfilber begleitet wird, 
Amalia, Heilige, zu Anfang des 7. Jahrh. ver: 
mäblt mit Witger, Balsgrafen von Lothringen, 
Mutter des beil. Adalbert, Biſchofs von Reims, 
Epäter gingen A. und ihr Gemabl in ein Rlojter 
der heil. Gertrud, wo fie um 650 ftarb. — A. eine 
andere Heilige von fürftl. Herkunft, kam früb in das 
Klofter der beil. Landrada zu Lüttich. Pippin der 
ftleine bejtimmte fie zur Gemablin für feinen Sohn 
Karl. Sie lehnte jedoch diefe Anträge ab und flob 
5 ihre Güter, wo fie aud jtarb. Ihre Gebeine 
ruben jeit 1370 in Gent. Der Gedächtnistag dieſer 
beiden Heiligen fällt auf den 10. Juli. 
Amalia, Anna, Herzogin von Sachſen-Wei— 
mar, geb. 24. Dit. 1739, Tochter des Herzogs Karl 
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von Braunfbweig-Wolfenbüttel und der Bhilippine 
Charlotte, Schweſter Friedrichs d. Gr., wurde 
16. März 1756 mit Ernſt Auguft Konſtantin von 
Sadjen Weimar: Eifenah vermäblt, der ſchon 
28. Mai 1758 ftarb. 1759 vom Kaiſer mündig 
erflärt, rg fie ald Vormunderin ibres Sohnes 
Karl Auguft (}. d.) die Regentichaft und richtete in 
unermübdlicher Fürforge das durch den Siebenjähri⸗ 

en Krieg jchwer betroffene Land wieder auf. Zur 
Ersiehung der Söhne berief fie 1772 Wieland nad 


Meimar. Seit Karl Auguft3 Regierungsantritt 
1775) widmete fie fi ber Pflege von Kunſt und 
iſſenſchaft und verfammelte Dichter, Künftler und 


Gelehrte um ſich; fie fomponierte auch mit Begabung 
für Konzert und Bühne, 3. B. Goetbes «Erwin und 
Elmirer. Sie ftarb 10. April 1807 zu Weimar. — 
Vol. von Beaulieu: Marconnay, Anna A., Karl 
Auguft und der Minifter von Fritic (Weim. 1874); 
Springer, Anna A. von Weimar und ibre poet. Tafels 
runde (ebd. 1875); Briefe von Goethes Mutter und 
der Herzogin Anna W., ba. von Burkhardt (1885) und 
von Heinemann (2p3.1889); Bornbal, Anna A., Her⸗ 
zogin von Sahjen:Weimar-Eifenady (Berl. 1892); 
$erard, A Grand Duchess: Life of Anna A., 
duchess of Saxe-Weimar, and the classical circle 
of Weimar (2 Bde., Lond. 0a: 

Amalie, Marie Friederike, Königin von Gries: 
henland, Tochter des Großberzogs eg von 
Oldenburg, geb. 21. Dez. 1818, vermäblt 22. Nov 
1836 mit dem König Dtto von Griebenland. Schön 
und mutvoll, mit vollem Herzen der erg 
von Athen und der ie Hi bingegeben 
—55 Gemahl zur wahren Stüße gedient. 

illenstraft aber artete häufig in Widerfpenitigs 
keit aus und führte zu gewagten Entihlüffen. Ihre 
Hartnädigfeit bekundete fidh befonders bei der durch 
ihre Rinderlofigteit veranlaßten Nachfolgerfrage, 
indem N. einem Wittelsbacher ihren eigenen Bru— 
der * enſtellte. Bei der allmählich wachſenden 
Unbeliebtheit des Königs (ſ. Griechenland, Geſchichte) 
galt fie ver Oppoſition als die Stifterin jedes übels 
und wurde 1861, während der Abwefenbeit Ottos, 
ald Regentin von einem Mordverſuche bedroht 
(18. Sept.). 1862 folgte A. ihrem vertriebenen Ge 
Bar nad Deutſchland. Sie lebte ſeitdem mit ibm 
in Bamberg, wo fie 20. Mai 1875 ftarb. — Val. 
Alimberti, "Aula 4 Baolkıosa vis "Eiddos 
(Athen 1896). 

Amalie, Eliſabeth, Landgräfin von Heſſen— 
Gaffel, geb. 28. Jan. 1602, Tochter des Grafen 
Philipp Ludwig II. von Nee era durch 
ihre Mutter eine Entelin des Bringen Wilhelm I. von 
Dranien, vermäblt feit 1619 mit dem Erbprinzen, 
gi an trafen Wilhelm V. von Heſſen-Caſſel. 

. war eine ftaatälluge Fürftin, die zu Lebzeiten 
ihres Gemahls fowie nad deſſen Tode (1637) als 
Vormünderin ibres Sobnes, Wilhelm VL, und Re 
gentin von Heſſen-Caſſel die Sanpgraffihft nicht 
nur glüdlih durd die Stürme des Dreikigiährigen 
Krieges hindurchführte, fondern ihre Hausmacht 
noch verftärkte, auch die Gleihberechtigung der Res 
formierten mit den Belennern der — en 
Konfeſſion im MWeftfälifchen Frieden erlangte. Sie 
jtarb 3. Aug. 1651. — Bal. Jufti, A. Elite, Lands 

räfin von Heflen (Gießen 1812); von Rommel, Ges 
dichte von Heilen, Bo. 8 (Gotha 1843). j 

Amalie, Marie Friederike Auguſte, Herzogin zu 
Sachſen, ältefte Tochter ded Prinzen Marimilian 
von Sadjen (geſt. 1838), Schweiter der Könige Fried⸗ 
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rich Auguft IL und Johann von Sachſen, geb.10.Aug. 
1794, geft. unvermäblt 18. Sept. 1870 zu Pillnis, 
trat als dramat. Schriftftellerin zuerft mit ven Schaus 
fpielen in Berfen «Die Abenteurer der Thorenburg» 
1817), «Der Krönungstag» (1829) und «Mesru» 
1830) auf, die in Dresden zur Aufführung lamen. 
eit 1834 veröffentlichte fie, meift unter vem Namen 
Amalie Heiter, zahlreiche Luſtſpiele in Proſa und 
bürgerlihe Charalterjtüde, die ſich durch fittlichen 
Gehalt, einfahe Anlage, Bühnentenntnis und 
ungene Cbaralteriftit auszeichnen. Eine bei: 
öllige Aufnahme fanden namentlih: «Lüge und 
brbeit», «Die braut», «Der Landwirte, 
«Der Berlobungsring», «Better Heinrich», «Der 
—— «Das Fräulein vom Lande», «Der 
ajoratderbe» und beſonders «Der Dbeim». Die 
dramat. Arbeiten A.3 erichienen ald «Driginalbei: 
träge zur deutſchen Schaubübne» (6 Bde. Dresd. und 
3. 1836—42), in verollftändigter Ausgabe von 
Idmüller («Dramat. Werte der Prinzeffin A., 
sn in zu Sachen», 6 Bde. ps. 1873—74). — 
g enau, Die mufitaliihen Beichäftigungen 
der —— A. (Dresd. 1874); Waldmüller, Aus 

den Memoiren einer Fürftentochter (ebd. 1883). 
Amalrich, König von Eypern, aus dem * 
Luſignan, folgte 1194 feinem Bruder Guido (ſ. d.). 
Um fi gegen die Anſpruche des byzant. Kaifers 
> deden, trug er fein Land Kaifer Heinrich VI. als 
bn an und nahm es dann als Königreich zurüd, 
1198 erbielt er durch feine Heirat mit Iſabella auch 
die Krone des Königreichs Jeruſalem. A. bat der 
Herrſchaft feines Haufesauf Topem eine feſte Grund⸗ 
lage gegeben. Cr ſtarb 1205. Mit feinem Urenkel 
x 0 (1253—67) erlofch der Mannsſtamm. — Vol. 
. Herquet, Cypriſche Königsgeſtalten des Hauſes 


— (Halle 1881). 
malrich, König von Serufalem, j. Balduin. 
Amalrich von Bena, Moftiter und Bantbeift, 


Etifter einer religiöfen Sekte, zu Bena in der Did: 
ceſe Chartres geboren, lehrte gegen Ende des 
12. Jahrh. an der Univerfität Paris Pbilofopbie 
und ologie, mußte ſich Ban pantbeiftifcher 
Lehren vor Innocenz II. zu Rom verantworten 
und, nad Paris zurüdgelebrt, widerrufen; er ftarb 
bald nachher um 1204. or nah feinem Tode 
zeigte fi, daß er unter Geiftlihen und Laien zabl: 
iche Anhänger, Amalrilaner genannt, batte. 
Eine Synode zu Paris verdammte 1209 ibre Lehre. 
Auch Innocenz III. verurteilte auf dem vierten 
Laterantonzil 1215 A.s Lehre, die fein Schüler 
David (f. d.) von Dinant weiter ausbildete und 
die in folgenden Säßen gipfelt: Gott ift alles; es 
iebt in ihm nicht drei Ber onen, fondern er ift 
im Laufe der Zeiten dreimal in einem Menſchen er: 
fhienen und bat ſich demnad in dreifach verſchie— 
dener Weife ofjenbart. Mit Abraham beginnt die 
Beit des Baters, mit Jeſus die des Sohnes, mit N. 
die des Heiligen Geiſtes; wie im Zeitalter des Sobnes 
das Mofaifhe@efes, fo haben in dem bes Geiftes vie 
gefamte äußere Ordnung der Kirche und ihre Sakra⸗ 
mente jegliche Bedeutung verloren. Unmittelbar im 
en des einzelnen offenbart fi der göttliche 
Geiſt, und in wem er wohnt, der kann nicht fündigen. 
Diefe Säke führten zur freien finnlichen Liebe, mel: 
der die Amalritaner gleich den aus ihnen hervorge: 
angenen Brüdern und Schmweitern des freien Geiſtes 
ar buldigten. — Litteratur |. David (von Dinant). 
Amalteo 


omponio, ital. Maler, geb. 1505 zu 
San Vito in ! 


iaul, geft. daſelbſt 1584, war eın 
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Schüler und Nachahmer des Pordenone, insbeſon⸗ 
bere in der meifterbaften Behandlung des Fresko. 
Im Dome feiner Vaterſtadt vollendete er 1533 Hei⸗ 
ligenfiguren, fpäter arbeitete er im Stadthaufe in 
Geneda (Geihichte der Sufanna, Salomons Urteil 
u. a.), darauf wieder in San Vito in der Kirche 
Sta. Maria de’ Battuti, wo er Chor und Kuppel 
mit Darftellungen bibliſcher Scenen und Figuren: 
gruppen ausſchmücte. 

YAmalthea, ſ. Amaltbeia. — 4. ift auch der 
Name des 113. Blanetoiden. 

Amaltheia, in der griech. Mythologie die Ziege, 
die den Zeus auf Kreta fäugte, als ihn jeine Mutter 
Rhea aus Furt vor Kronos dort verbarg. Sie 
wurde dafür unter die Sterne verſetzt. Nach andern 
bieß A. eine Nymphe, die mit der Mil einer Ziege 
den Zeus nährte. Beſonders berühmt war das 
Horn der A. Man nannte fo das eine Horn 
jener Ziege, das abbrad oder das von Zeus ihr 
abgebroden und U. mit der Kraft pelden t wurde, 
alles zu gemäbren, was fie fidh wunſche. In einer 
andern Sage ift das Horn der A. ein Stierhorn, 
das Herafled dem Acheloos (ſ. d.) abbrach. Das 
Horn ift fprihmwörtlich geworden als Horn des fiber: 
flufjes oder Füllhorn (1. d.), cornu copiae bei ben 
Römern, die diejed auch der ala Göttin perfonifis 
— Copia nach griech. Vorbild beilegten. (S. auch 

bundantia und Fortuna.) 

Amami:Ofhima, Hauptinfel der Liu⸗liu. 

Aman, Soit, ſ. Amman. 

Amana, FIluß, ſ. Chryſorrhoas. 

Amana, kommuniſtiſche Rolonie, ſ. Inſpirierte. 

Amand, Saint, franz. Orte, ſ. Saint Amand. 

Amanita, j. Fliegenpilz und Sinollenblätter: 

Amaniter, |. Inſpirierte. ſchwamm. 

Amannenfis (lat.), bei den ſpätern Romern, 
namentlich jeit dem Zeitalter deö Auguftus, Name 
derjenigen Sklaven, deren man fich in vornehmen 
Häusern zu wifjenihaftlicen und — Beſchaͤf⸗ 
tigungen, zum Schreiben und Abſchreiben, zum 
Dittieren, Vorleſen u. ſ. w. bediente (a manu serxyi). 
Auch Freigeborene belleideten ſolche Poſten häufig. 
Jetzt bezeichnet man mit A. Schüler oder Studie: 
rende, die in Heinen, auf die Schule fich beziehenden 
Beforgungen dem Lehrer dienen, den Verkehr des 
Profeſſors mit den feine Vorlefungen bejuchenden 
Studenten vermitteln, auf Bibliotbelen Hilfsdienfte 
leiften u.j.w. (S. Famulus und Aififtieren.) 

Amanus, alter Name der Gebirgdzüge an der 
Grenze zwiſchen Syrien und Eilicien, die ee vom 
Euphrat nah Iſſus binziehben. Die Bewohner des 
A. waren im Altertum durch Räubereien und Unbot⸗ 
mäßigteit gefürchtet. Cicero befiegte fie 50 v. Chr. 

UAmantweiler (frz. Amanvillers, fpr. amang⸗ 
wiläbr), Dorf im Landkreis und Kanton Metz des Ber 
zirts Lothringen, nabe der franz. Örenze zwifchen St. 
Privat und Öravelotte, an der Yinie Mep-A. Grenze 
(18 km) der Elſaß⸗Lothr. Eifenbahnen, bat (1900) 
595 E., darunter 60 Evangeliſche, und ein 1896 vom 
Meer Verein zur Erhaltung der Kriegergräber er: 
richtetes Gedenttreuz auf dem neuen Friedhofe, wo 
1600 Gefallene ruben. + —— nennt man die 
Schlacht bei Gravelotte Schlacht bei Amanvillers. 

mapala, Seeſtadt im Depart. Choluteca des 
mittelamerit. Staates Honduras, auf der Nordſeite 
der Am Tigre (f. d.), rer gegründet und hat 
ungefähr 1000 €, Der Freihafen (jeit 1868) ver: 
—— wegen des geſunden Klimas und der 
tigen Lage als Stapelplaß für einen großen 
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von Salvador, Hondurad und Nicaragua der 
wichtigſte Pla an der Sudſee zwiſchen San Fran— 
cisco und Panama zu werben. Die Hauptaus— 
fubrartifel find Häute und Kaffee, die Ausfuhr von 
Silber, Gold und Erzen J infolge zeitweiliger 
Sſchliebung der Minen ſtark abgenommen. 

— Bittermittel. 

Amara George, j. Kaufmann, Alexander. 

Amarantaccen, Pflanzenfamilie aus der Ord⸗ 
nung der Gentrofpermen (ſ. d.) mit gegen 500 außer 
in den kalten Zonen über die ganze Erbe verbreis 
teten Arten; meift Kräuter und Halbfträucder mit 
gegen: oder wecjelitändigen, krautigen, fleiſchigen 
oder lederigen, einfachen und meiſt auch ganzran- 
—* Blättern ohne Nebenblätter. Die kleinen 
Blüten find völlig oder faſt regelmäßig, zwitterig 
oder durch Verkummerung des einen ange me 
einbäufig oder auch zweihäuſig, fteben felten ein: 
jeln in den Blattachteln, mei in einfachen oder 
rifpigen Scheinäbren, in Knäueln, Köpfchen u. ſ. w. 
In den Achſeln bodhblattartiger, häufig durchſchei⸗ 
nender Dedblättchen. Das meift drei bis fünf: 
blätterine, am Grunde bisweilen verwacjene Pe: 
rigon ig fehr haufig trodenbäutig, durchfcheinend 
und lange unverwelklich. Die ein bis fünf Staub: 
gefäbe ſtehen den Berigonblättchen gegenüber, ihre 

taubfäden find gewöhnlich unter ſich röhren: oder 
be&herförmig mehr oder weniger hoch verwachſen 
und zeigen dann in den Buchten zwifchen fich oft 
eigentümlich geftaltete Anhängſel. Der oberftän: 
dige, einfächerige Fruchtknoten trägt zwei bis drei 
Griffel oder Narben und entwidelt ſich zu einer 
meijt fhlauchartigen Frucht. Die Samen enthalten 
reichlich mehliges Eiweiß. 

Amarantenorden, geitiftet 1658 von der Rd: 
nigin Ebriftine von Schweden für 15 Nitter und 
15 Damen zur Erinnerung an ihre Zufammen: 
fünfte mit dem fpan. Gefandten Don PBimantelli 
bei einer Wafjermühle Amarante. Die Mitglieder 
fpeiften jeden Sonntag mit der Königin. Wer un: 
verheiratet eintrat, mußte ledig, wer verheiratet 
war, mußte, wenn der Gatte ftarb, verwitwet blei: 
ben. Das Zeichen des ſchon 1656, als die Königin 
tatholiſch wurde, wieder eingegangenen Ordens war 
ein goldener Lorbeerkranz um zwei verfchlungene 
umgefebrte A und ein blaues Band mit der in Gold 
geftidten Ordensdeviſe Dolce nella memoria («An 
genehm in der Erinnerung»). [des Rot. 

Amarantfarbe, dunkles, ins Violette jpielen: 

Amarantholz, aub Quftbolz, Purpur— 
bola (ft3. bois pourpre, bois amaranthe; engl. 
purpled heart), von Copaifera bracteata aus Süd: 
amerika ftammend, ift fehr hart und fpröde, die 
Kilse Schnittfläche ift braun und färbt ſich an der 

ft eigentümlid rot. Es wird in der Galanterie- 
tifchleret und Drechälerei verwendet; dient auch zu 
eingelegten Arbeiten. (S. Tafel: Fremplänpif J 
Nußhölzer, Fig. 1, beim Artikel Holz.) 

Amarantus L., Fuchsſchwanz, Sammet— 
blume, Pflanzengattung aus der Familie der 
Amarantaceen ſ. mit etwa 45 beſonders in den 
Tropen ziemlich weit verbreiteten Arten; einjährige, 
aufrechte oder niederliegende Kräuter mit abwech— 
felnden, am Grunde in den Blattjtiel verfhmäler: 
ten Blättern und Heinen, weißen, grünen, rofen: 
roten oder purpurnen, in achſelſtändigen Knäueln 
oder in dichten, —— hängenden Scheinähren ſtehen⸗ 
den, einhãuſigwielehigen Blüten. Deutſchland zählt 
drei Arten, von denen A. Blitum L. als Unkraut auf 


Amara — Amari (Emerico) 


bebautem Boden und an Wegen > in der Näbe 
von Dörfern) zerjtreut auftritt. Ähnlich verhält fich 
der gleichzeitig von Juli bis September und aud 
grün blühende A. retroflexus L. Belannter find vie 
als Zierpflanzen gezogenen, Aſien entjtammenden 
Arten, von denen A. tricolor L. (Bapageifeder), 
A. caudatus L., A. paniculatus L., A. speciosus 
Sims, A. melancholicus Moq. und A. salicifolius 
Veitch die widhtigiten find, Sie werden gewöhnlich 
im April in das Miftbeet gejät, fpäter pitiert und 
gegen Ende Mai einzeln oder in Gruppen aus: 
geplangt. Die Blütezeit fällt von Juli bis Dftober, 

ud als Gemitje: und Mebipflanzen jpielen mande 
Arten der Gattung eine nicht unmichtige Rolle. Die 
Blätter des fchon erwähnten, durch aan; Süd: und 
Mitteleuropa fowie in Ügypten, Arabien und Dit: 
indien verbreiteten A. Blitum werden in Südeuropa 
vielfah ald Gemüfe gegeffen und die Samen wie 
Hirje benust; auch waren früber die Blätter ala 
Herba Blitiaalbi offizinell. In gieicher Weife werden 
A. silvestris Desf. (in Deutſchland gar nicht, in 
Deutfh:Öfterreih nur bei Prag vortommend) und 
A. prostratus Balbis. (Euxolus deflexus Rafın.) 
in Südeuropa verwendet. A. oleraceus L. (Euxolus 
oleraceus Moq.), in Oftindien, Java und Ügypten 
zu Haufe, wird in der Heimat, wie bei und Spinat, 
gegeſſen, und ver 2m hobe A.frumentaceus Buchan. 
wird in Dftindien im großen gebaut, da die Samen zu 
Mebl vermablen und zu Brot verbaden werben u. ſ. w. 

Amarapüra (engl. aubUImmerapoora, d.b. 
Stadt der Unſterblichen), ebemalige Hauptſtadt des 
Reichs Birma in Hinterindien, u a km nord» 
dftlib von der frübern Hauptſtadt Ama (f. d.), im 
Süden der dur den Irawadi und defien Neben: 

üfle Schwe⸗le und Mijttenge gebildeten Halbinsel. 

. wurde 1783 alö neue Bauptftabt Birmas ges 
gründet und hatte (1810) 170000 E., wurde jes 
doc 1810 durch Feuer zerftört; 1822 zog der Hof 
fort, und 1839 litt A. ſehr durd ein Erbbeben, fo 
daß die Benölterung bedeutend abnahm (1827: 
80 000 E.). Bon 1838 an war e3 wieder die Haupt: 
ſtadt bis 1860, als der vorlegte König die Reſidenz 
nah Manvale (f. d.) verlegte. Die eigentliche Stadt 
(obne die Vorftädte) bildet ein Viered mit bober 
Mauer und einem tiefen Oraben und einem Erdwall 
mit Baftionen an der Innenfeite, Den Mittelpunkt 
nimmt die ehemalige königl. Refidenz ein, mit dreis 
fahen Wall und vier Thoren, deren djtliches den 
öffentlichen Cingang zu dem eigentliben Palafte 
Mie-Nan bildet. Im Norden, 5km von A. der 
berühmte Araltantempel oder Maha:Mijat: 
Mamii mit 250m hoben Pfeilern aus vergolvetem 
Holz, ein fehr beſuchter Wallfahrtsort, der eine (1784 
als größte — 5— de aus Arakan hierher ge 
bracte) Rolofjalftatue Buddhas einſchließt. 

Amarellen, ſ. Kirſche. 

Amäri, Emerico, ital, Publiziſt, geb. 9. Mai 
1810 in Palermo, ftudierte Rechts- und Bollsmirt: 
ſchaft und gründete mit fr. Ferrara 1838 in Balermo 
ein «Giornale di Statistica», warb 1841 Vrofeflor 
de3 Strafrechts und veröffentlichte «Trattato sulla 
teoria del progressov, Seit 1842 Direltor ver 
bortigen Strafanftalt, beteiligte er fi 1847—48 
an der republitanishen Bewegung. Ins Barlament 
gewählt, ward er —— und gebörte zu 
den tüchtigften Rednern. Als neue Feindfeligleiten 
—— den neapolit. Truppen und Sicilien aus: 

rachen (23. März 1849), eilte er in die Heimat 
zurüd, mußte aber bald fliehen. Er zog ſich ins 
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Königreich Sardinien zurüd, wo er ald Profefjor an 
der Univerfität Genua fein Hauptwerk «Critica di 
una scienza delle legislazioni comparate» (Genua 
1857) fchrieb. 1861 kebrte er heim, trat in die Statt: 
—— Siciliens und 1867 ins ital. Parlament. 

ſtarb 20. Sept. 1870 in Balermo. — Vgl. Sam: 
polo, Commemorazione di E. A. (Palermo 1871). 

Amäri, Michele, ital. Staatsmann, Geſchicht⸗ 
chreiber und Orientalift, geb. 7. Juli 1806 zu * 
ermo, widmete ſich früh dem Studium der 
ſchichte Siciliens, als deſſen Frucht 1834 «Fon- 
dazione della Monarchia dei Normanni in Sicilia» 
erſchien. Bald eg age N. ald Juſtizbeamter 
nad Neapel über. in Hauptwerl «Un periodo 
delle istorie siciliane nel secolo XIII» (Palermo 
1841) zog ihm durch die patriotifche Tendenz Ber: 
folgung zu, weshalb er nach Paris floh und es bier 
1843 alö «La guerra del Vespro Siciliano» (9. Aufl., 
3 Bde., Mail. 1886; deutſch von Schröber, 2 Boe,, 
Lpz. 1851) neu druden ließ. Später erſchien «Altre 
narrazioni del Vespro Siciliano » (Mail. 1887). 
Die Revolution von 1848 führte ihn zurüd; er 
wurde Mitglied des Parlaments, ging mit diplomat. 
Aufträgen nad Frankreich und England, mußte aber 
1849 beim Siege der bourbonifchen Reaktion über 
Malta nad Paris fliehen. Hier ſehte er feine For: 
fhungen fort und ergänzte fie dur Studien der 
arab. Pitteratur. Als deren Frucht veröffentlichte 
U. jein zweited Hauptwerk: «lstoria dei Musul- 
manni in Sicilia» (3 Bde., Flor. 1854—68). Von 
der VBroviforifhen Regierung von Toscana ward 
er 1859 als Profeſſor des Arabifhen nad Piſa und 

Lorenz berufen, von Garibaldi 1860 mit dem ficil. 

inifterium des Auswärtigen betraut. 1861 zum 
Senator des Königreichs 2. ernannt, war er 
1862 —64 Unterrigtämini ter und übernahm dann 
wieder feine arab. Profeſſur in Florenz. Später fies 
delte er nah Rom über. Er präfidierte 1876 dem 
— —— Orientaliſtenlongreß und wurde 1882 

im 600. Jahrestage der Sicilianifhen Befper mit 
Ehren überſchüttet. Er ftarb 16. Juli 1889 in Rom. 
Eine große Sammlung von arab. Quellen zur Ge: 
ſchichte der moslem. Herrſchaft in Sicilien hat A. 
in der «Biblioteca Arabo-Sicula», Bd. 1—8 (Ppz. 
1855—57; Appendici 1875, 1887 und 1889), ver: 
öffentlicht, dazu «Diplomi arabi del Regio Ar- 
chivio Fiorentino » (jlor. 1864; Appendice 1867) 
und «Traduzione della Biblioteca Arabo-Sicula» 
(2 Bbe., Tur. und Rom 1880—81); ferner find von 
jeinen Arbeiten zur arab. Litteratur noch zu nennen: 
«Voyage en Sicile de Mohammed Ebn Djobair» 
(Bar. 1846), Ibn Haukals «Description de Pa- 
lerme au milieu du X® sidcle» (ebd. 1848) und 
die Ausgabe und engl. liberfegung von Ibn Zafrs 
«Solwän, or Waters comfort» (2 Bde. Lond. 1851). 

Amarin, E,,H,aN,, organijche Baſe, entftebt 
durch Einwirkung von Ammoniak auf Benzaldehyd 
und Erbißen des zuerjt entjtebenden mit N. ifos 
meren Hydrobenzamids auf 120°, 

Amarin, Sankt, Hauptitadt des Kantons 
A. (16437 E.) im Kreis Thann des Bezirks Ober: 
eljaß, im St. Amarinthale, an der Thur und der 
Linie Nülhaufen:Weflerling der Elſaß-Lothr. Eifens 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgeribt Mül- 
haufen) und fath. Delanats, bat Ya 2298 E., 
darunter 118 Evangelifche und 21 Israeliten, Boft, 
Zelegrapb; Baummollmebereien und »Drudereien, 
Bleichereien, Färbereien, Seidenipinnerei, Säge 
müblen. —W.,urfprünglic Benediktinerkloſter, führt 
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feine Gründung auf den beil. Amarinus (Marinus) 
— der im 7. Jahrh. im Thale gelebt haben ſoll. 
as ganze Thal, jeit Karl d. Gr. im Befit der Abtei 
Murbach (f. d.), von der e3 die Habsburger zu Lehn 
hatten, kam mit der lehtern Gejamtbefik im Elia 
1648 an Frankreich. 
Amarna, Stadt in Oberägypten, |. El-Amarna. 
Amaru, ind. Lyriler, deſſen Zeit unbelannt ift. 
A.s Wert, dad Amarücatakam, «Hundert —Irge 
des U.», beſteht aus 100 Strophen erotiſchen Sn: 
balts, die urſprünglich Mufterbeifpiele zu einem 
größern rhetorifhen Werte waren, und ift jtart 
interpoliert. Eine Auswahl gab Chezy (pieudonym 
Sun) mit franz. Überfeßung heraus (Bar. 1881). 
Eine Gejamtausgabe bei Häberlin, «Kävyasam- 
graha» (ftallutta 1847; neue Ausg. in der «Kävya- 
mälä» Nr. 18, Bombay 1889). Vollftändig vers 
deutſcht find die ut n in Böhtlingt3 «nd, 
Sprüden» (3 Tie.,2. Aufl. Petersb. 1870— 74). — 
Dal. Simon, Das Amaruzatala (Kiel 1893), 
Amarn: mayı, Fluß, |. Madre de Dios, 
Amaryllidacden, monolotyledonifche Pflanzen» 
familie aus der Ordnung der Liliifloren (f. d.) mit 
gegen 600 Arten in den Tropen und mwärmern Gegen: 
den der gemäßigten Zonen über die ganze Erde ver: 
breitet; ki durchgängig krautartige Gewächſe. Ihre 
Blüten haben mit denen der Liliaceen (f. d.) große 
Ahnlichkeit, nur ift der Fruchtknoten bei ven A. unter: 
ftändig. Bablreiche . werben als Bierpflanzen 
tultiviert, bejonderd Arten der Gattungen Ama- 
llis, Narcissus, Galanthus, Leucojum. Die 
tammorgane der meiften A. find zwiebelartig ent- 
widelt, anderetragen mächtige Rofetten didfleiichiger 
Blätter, wie z. B. die Arten der Gattung Agave (ij. d.). 
AmaryllisLBilanengattung aus der Familie 
der Amaryllidaceen (ſ. d.) mit eigentlich nur wenigen 
Arten, doch wird von den Gärtnern eine ziemliche 
Anzabl Formen, die wohl bejjer zu andern Amarylli⸗ 
daceengattungen zu ftellen wären, unter A. aufge: 
führt. E3 find fämtlich —— Gewächſe, die 
in den tropiſchen und ſubtropiſchen Gegenden der 
Alten und Neuen Welt ausgedehnte Verbreitung 
befigen. Verſchiedene Arten gehören zu den belieb⸗ 
tejten Zierpflanzen für Zimmer und Gewächshäuſer; 
einzelne * ten bei guter Decke im Winter bei uns 
auch im Freien aus. Bon legtern Arten iſt die am 
Kap heimifhe A. Belladonna L. (Coburgia Bella- 
donna Herb.) zu erwähnen, deren angenehm buf: 
tende, rofenrote, bängende, glodig=trichterförmige 
Blüten fih zu 8—12 an der Spike der Schäfte und 
längere Zeit vor den Blättern entwideln. A. sar- 
niensis L. (Nerine sarniensis Herb.), in Japan und 
am Kap zu Haufe, auf der Inſel Guernſey verwildert 
(Guernfev:Lilie), zeigt die firfchroten Blüten in 
voller Entwidlung, wenn die Blätter eben aus dem 
Boden bervorbrechen. Sie wird in a. mit 
fandiger Heideerde fultiviert, zuerſt im Miftbeet: 
kajten, weiter im Zimmer erft dann, wenn der Blüten: 
ſchaft fich entwidelt bat. Die aus Südamerita ftam- 
mende A. vittata Willd. (Hippeastrum vittatum 
Herb.) wird ebenfalla ala Topfgewächs (in Lauberde 
mit etwas lehmiger Rafenerde und Sand) im Ge 
wähsbauje oder im Zimmer kultiviert, entwidelt 
bie Blätter vor den Blüten und trägt letztere zu zwei 
bis ſechs am bis 60 cm hohen Schafte; das Perigon 
ift am Grunde grünlich und oft rot gefledt, wäbrend 
feine ungleich größern, wellig gerandeten Lappen 
jeder auf weißem oder bellrof 7 A Grunde, drei 
dunlelrote Streifen befigen. Dur Kreuzungen zwi⸗ 
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fehen leßtgenannter und verjchiedenen andern Arten, 
wie A. robusta Otto et Dieir., aulica Gawl., cro- 
cata Ker., psittacina Ker. u. a., find eine große An: 
zahl für die Gärten höchſt wertvolle Hybriden (I. 
llis hybrida ber Tafel: BEATHLAHBET AN 
zen, Fig. 1) von herrlichem Farbenſpiel der Blumen 
entitanden, die zu den beliebteften und ſchoͤnbluhend⸗ 
ften Zwiebelgewãchſen ver Warmbäufer gehören. Die 
einzelnen Sorten werden durch Brutzwiebeln ver: 
mebrt und neue durch aus Kreuzung gewonnenem 
Samen angezogen. Nah dem Abblüben im Früb: 
jabr kultiviert man die Zwiebeln bis zum Herbite 
im Miftbeet, entweder ——— in Töpfen 
—— und überwintert ſie im Warmhauſe oder 
eheiztem Zimmer. A. formosissima L. (Sprekelia 
ormosissima Heist., Jalobslilie, Lilie von 
St. Yago) aus Südamerika ift durch die meift ein: 
eln am Scaftenbe ftebenben, ah zweilippigen, 
ammetartig dunkelpurpurroten Blüten ausgezeich⸗ 
net. Auch dieſe letztere Art wird in Töpfen gezogen, 
häufig aber auch im Mai auf ein lodererbiges Beet 
in fonniger Lage ins Freie gepflanzt, damit die 
wiebeln recht ftarf und blübbar werben; im Herbjte 
est man fie in die Töpfe zurüd, hält die Pflanze zu: 
nädjt troden im froftfreien Raume und bringt fie 
im Februar ind Zimmer, wo fi dann Blätter und 
Blüten gleichzeitig entwideln. Die Zwiebeln meb: 
rerer Amarvllisarten find durch Schärfe ausgezeich⸗ 
net. So wirken die der A. Belladonna in Heinen 
Gaben als Brechmittel, in arößern als beftiges Gift; 
ihre Blüten follen trampftillend wirken. 
Umafia,Amafijab, Hauptitadtdes Sandſchals 
A. (10900 qkm, 230700 €.) im turt. Wilajet Siwas 
im nördl, Kleinafien, füdweftlih von Samfun am 
Schwarzen Meere, in 360 m Höhe im felfentbale des 
eihil: Jrmal (Iris). Die Stadt ift umgeben von 
rten, Objtbainen, Maulbeer: und Weinpflanzun: 
gen und Tabatäfeldern, hat 30000 E., reiche Seiden: 
zucht, Fabriken und gutverſehene Bazars. Die Seide 
ebt nach dem 50 km im Süden gelegenen Meßort 
ieh, um von da nad Haleb und Damaskus, zum 
einern Teil nad Ronftantinopel verhandelt zu wer: 
den. A. iſt Siß eines Metropoliten, hat 18 reich aus: 
gejtattete Meprefiebs (böbere mohammed. Schulen) 
mit ungefähr 2000 Softas (Studenten), die aus den 
Einkünften der Anftalten erzogen werben, viele Mo: 
cheen, mehrere Klöfter, ein genuefisches Felſenſchlo 
n Ruinen, an Stelle der alten Akropolis, merk: 
würdige Felsgrotten, Ruinen eines Tempeld und 
—— andere Altertümer. A. iſt Geburtsort des 
eographen Strabo und des Sultans Selim I. Die 
Stadt war nah Mithridates d. Gr. Refidenz der 
Könige von Pontus. Melet Ghaſi aus der Familie 
der Danifchmends entriß fie 1083 den Griechen. Die 
Seldſchulen eroberten fie unter Kilidſch Arslan IL 
1174. Bajefid I. nahm fie 1392, bald darauf Timur 
nad fiebenmonatiger Belagerung, 1485 Bajefid IL. 
Amafis, ſ. Amoſis. 
Amaffieren (frj.), anhaufen; Amaſſement 
(fpr. -mang), Anbäufung, Anſammlung. 
Amat, niederländ,: oftind, Handelsgewicht von 
2 Pikols = 123 kg. 
matembu, }. Raffern. 
Amateur (fr;., ar -töhr), Liebhaber, ſunſtdilet⸗ 
tant; ed otograpbie, ſ. ——— 
Amathũs, alte phöniz. Stadt auf der Sudküſte 
von Eypern, dftlih von der neuern Stadt Limifjo 
Limaſol), leiftete am längjten unter allen cypriſchen 
Städten der Hellenifierung Wiverftand. Bis auf 
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Alerander d. Gr. ein jelbftändiges Fürftentum, wenn 
auch zeitweilig unter * und perſ. Oberbobeit, 
verlor fie unter deſſen Nachfolgern ihre polit. Selb: 
ſtändigleit und behielt nur durch ihr altes Heiligtum 
der Apbrodite (nad der Stadt ald Amatbufia 
I eine religiöfe Bedeutung. In den jetzt 
Baläo:Limiffo genannten ausgedehnten Ruinen 
ind neuerdings zablreiche Gräber geöffnet und da⸗ 
i Sartophage, Geräte, Waffen und Schmudgegen: 
ftände entbedt worden. — Val. Palma di Gesnola, 
Cypern, feine alten Städte, Gräber und Tempel 
(deutich von Stern, Jena 1879). 
Amathufia, ſ. Amathus und Aphrodite. 
Amati, eine ital. Familie von Geigenbauern, 
deren Inſtrumente (Amati-Violinen) noch jetzt 
ſehr teuer bezahlt werden, ihres lieblichen, reinen, 
nicht ſehr ſtarlen Tons wegen. Sie find Hein, ge: 
fälli —— oben und unten hoch gewölbt, 
—* reite und Fülle des Klanges fehlen. Der 
Gründer der Geigenfabrit zu Eremona, Andrea 
A., aus einer alten vornehmen Familie Gremonas, 
ftarb um 1611. Er arbeitete mit jeinem Bruder Ni: 
cola gemeinfam. Von ihnen jtammen 24 unter 
Louis XIU. und XIV. berühmt gewordene Geigen 
de3 franz. Rönigähofs. Seine Ehhne Antonio 
(1550—1635) und Geronimo (geb. um 1556, 
geft. 1630) erhoben das Geſchäft zu noch größerer 
erübmtheit. Aus ihrer Werkſtatt ging 1595 bie 
berühmte, noch jest vorhandene Geige hervor, die 
ir Heinrich IV. beftimmt war. Geronimos Sohn 
icola (geb. 3. Dez. 1596, get. 12. Aug. 1684), 
das beveutendite Glied der Familie, brachte die 
Klangfäbigkeit der Cremonefer Geigen zur höchſten 
Vollkommenheit und war Lehrmeijter von Stradi— 
vari (ſ. d.) und Andrea Guarneri (f. d.). Unter 
feinem Sohne und Nachfolger Geronimo (1649 
— 1740) nahm das Gejhäft der A. ein unrühm: 
liches Ende. Bol. Wafielemiti, Die Violine und ihre 
Meifter (Kpz. 1869). — Die Amati-Geigen waren 
früber viel angefebener und gejuchter als heute, mo 
ihnen von Konzertgeigern weniger erg | ge 
ſchenkt wird, da ihr Ton zu ſchwach ift und auch die 
meiften Inftrumente dur Ausſchaben der Dede 
verborben find. Heutzutage find Konzertviolinen die 
Stradivari» Geigen, während die Amati:Geigen 
für Hausmufil die geeignetften Inſtrumente find. 
YAmatitlan. 1) Departamento im mittelamerit. 
Staate Guatemala, bat (1893) 35387 E., ftarte 
Cochenillezucht und Handel mit Salz, Früchten, 
Seide. — 2) A. oder San Juan de N., Stadt im 
Departamento A., am MWeftende des Sees W., 30 km 
füdlih von der Stadt Guatemala, in einer ſehr gut 
angebauten, an Eocenille-Ropal und an Zuderrobr 
reihen Gegend, um 1840 noch ein Indianerdorf, ift 
feit dem Aufſchwunge der Eochenilletultur ein wohl⸗ 
babenver und lebhafter Ort mit (1893) 8408 €. ges 
worden. W., jest durch Eifenbahn mit Guatemala 
und der Küjte bei San Nofe verbunden, bejigt eine 
alte Dorflirche und eine Brüde, gebaut von Dominis 
fanern, die ſich 1549 bier niederließen. Am See find 
heiße Quellen, bie auch zum Baben benugt werden. 
— Der Amatitlanfee ift 12 km lang, 4 km breit 
und wird von febr zerflüfteten Bergen umgeben. An 
feiner Süpfeite en der Pacaya (2550 m); ber 
eine feiner vier Krater hatte 1870 einen Ausbrud. 
Der Abfluß des Sees, der Rio Michatoyat, der 
nach — großen Waſſermaſſe unterirdiſchen Zu⸗ 
fluß haben muß und —— durch Urwald 
ſtrömt, bildet bei dem Dorfe San Pedro Mar— 
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tor zwei Maflerfälle, von denen der eine faft 60 m 
hoch und einer der ſchönſten der Erde ift, und müns 
det nach einem 110 km langen, wegen feines ftarfen 
Gefälles und jeiner vielen Felſen nicht ſchiffbaren 
Laufe bei Iſtapa in die Südſee. 

Amati-Bioline, j. Amati. 

Amatongaland, ſ. Tongaland. 

Amaul, der Sander (j.d. und Tafel: Fiſche V, 
dig, 3). ((Augentrantbeit). 

maurdfe, Amaurofis (gri.), ſ. Star 

Amaurotifches Katzenauge, ſ. Kabenauge 
(amaurotifches). 

Amanry:Duval (fpr.amorib dümwall), eigentlich 
Eugene Emmanuel Pineaudu Val, franz. Maler, 
aeb. 8. Febr. 1808 in Montrouge, trat 1826 in das 
Atelier Ingres’ zu Paris. Anfangs widmete er fich 
der Borträtmalerei (Bildnifje der Nabel, Duvals), 
malte dann Fresfen in der irhe St. Merry zu Paris, 
in der flirhe von St. Germain und St. Germain 
D’Aurerroig, in denen er dem Vorbilde der Duat: 
trocentisten folgte, Seine ſpätern Bilder, befonders 
die der Mythologie entnommenen, zeichnen ſich durch 
Anmut aus; fo: Das ſchlafende Chriſtkind, Geburt 
der Venus (1862; Mufeum au Lille), Dapbnis und 
Chloẽ (1865). Er ftarb 27. Dez. 1885 in Paris. 

Amauſen oder fünftlidhe Edelſteine, ſ. Straß. 

Amazifi (Gamariti), Hagia Mavra oder 
(offiziell) Levkas, Hauptort der ion. Inſel (und feit 
1899 audy des Nomos) Leukas, an der Stelle der 
alten Hauptitadt an der Nordoſtküſte in fruchtbarer 
Ebene, iſt Sitz eines griech. Metropoliten, und bat 
(1896) 5868, ald Gemeinde 8483 E., zwei Häfen, ein 
Gpnmafium. Die Einwohner betreiben Gerberei, 
Baumwollweberei und Landwirtfchaft. 1 km nörd: 
lich liegt auf einer Pandzunge da, wo die Meerenge 
zwifchen der Inſel und dem Feltlande nur 1100 m 
breit ift, die im 14. Jahrh. von den Grafen von Tochis 
erbaute Feltung Santa Maura, mit Gräben und 
Türmen ungeben und durd ihre Lage zwifchen La: 
aunen gefidert. Sie ftebt mit A. durd eine von 
ven Türten erbaute, jet ald Brüde zwiſchen beiden 
Drten benupte Wafjerleitung in Verbindung. 

Amazirghen, |. Berbern. [jtrom. 

Amazonas (jpr.-bobnas), Strom, ſ. Amazonen: 

Amazonas (ipr. -Fobnas) oder Alto Amazo— 
nas, größterStaatvon Brafilien (f. Karte: Brafi: 
lien), umfaßt das obere Stromgebiet de3 Amazo: 
nenſtroms bis an die Örenzen von Volivia, Peru, 
Columbia und Venezuela, wurde ald Provinz 1850 
aus dem weſtlichen größern Teile ver alten Pro: 
vinz Para gebildet und hat 1897020 qkm, (1890) 
147915 €., wovon etwa die Hälfte unabhängige 
in den Urmwäldern lebende Indianer find, d. i. auf 
1 E13 qkm. Faft der nanze Staat ijt eine große 
Alluvialebene; nur die Nordgrenze wird von Aus: 
läufern der Gebirge von Guayana durchzogen, die 
als Serra Barima und Serra nalen die Örenze 
gegen Benezuela bilden. In den Flußniederungen 
find Felshügel felten, Steine faft Naturmertwürdig: 
feiten. Der Staat bildet einen faft ununterbrode: 
nen Urwald; das Land in feiner ganzen Ausdehnung 
durcfließt der Amazonenftrom mit feinen größten 
Zuflüffen, dem Jca, Yapura, Rio — * 
Vurus, Madeira. Die Kultur iſt in A. noch gering. 
Die Hauptausfubrprodufte find ftet3 zunchmend 
Kautſchuk und Kakao. Bon der Eröffnung der natür: 
lichen Verkehrswege des Staates ift bei ihrem großen 
Reichtum an Naturproduften eine bedeutende Hebung 
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ift der Aufſchwung des Handels aroß. Der Ama: 
zonenftrom, der Rio Negro und der Purus werden mit 
Dampfern befahren, ebenfo der Madeira bis zu fei- 
nen —— Vor allem gehen Schiſſe nach 
Nordamerika und nad) England, auch deutſche Häuſer 
find bier anfällig; doch fehlt es noch an direlter 
Schiffsverbindung mit Deutichland, das über Liver: 
ool importieren muß. Das Klima ift heiß und 
eucht, aber ziemlich gefund, troß häufiger Fieber. 
Der Hauptort iſt Manaos (f. d.), früber Barra 
do Nio Negro; weitere Ortichaften von Bedeutung 
ichlen in. Teffe oder —* iſt eine der größern 
— — am Amazonenſtrom. — Vol. 
Stradelli, Mappa geografico do estado do A. 
1:2222000 (Biacenza 1901). ’ 
Amazonas (ipr. -bohnas), Departamento in 
Peru (f. Karte: Columbia u. f. w.), umfaßt der 
größten Zeil des Oberlauf des Amazonenitrom& 
und das öſtlich davon gelegene Land bis zur Cordil⸗ 
lera central und bat 36122 qkm, (1896) 70676 E. 
Die Hauptitadt ift Chadyapoyas (j. d.) mit 3400 E. 
Amnzönen, nad ber > Sage ein nur 
aus Frauen bejtehendes Volt, das keine Männer 
unter fi duldete und unter einer Königin eine 
friegerifchen Staat bildete. Mit den Männern bes 
nachbarter Völkerſchaften pflogen fie Gemeinſchaft 
bloß der Fortpflanzung wegen. Dieſen ſandten ſie 
auch die neugeborenen Knaben zu, wenn ſie ſie 
nicht töteten. Die Mädchen aber erzogen fie zum 
Kriege und brannten ihnen (nad fpäterer etymo- 
logifterender Sage) die rechte Bruft aus, damit fie 
ihnen beim Spannen des Bogens nicht hinderlich 
jei. Davon follen fie den Namen N., d. i. Bruft: 
lofe, erhalten haben. Ihrem Weſen nad gebörten 
die A. zu dem reife der großen Göttin — 
welche die Griechen mit ihrer Artemis identifizier— 
ten. Die A. wohnten nad der verbreitetiten Auf⸗ 
—— den Küſten des Schwarzen Meers, an dem 
Fluſſe Thermodon und unfern von dem Fluſſe Fris, 
dem heutigen Jeſchil-Irmak. Von hier aus follen 
fie ganz Afien mit Krieg überzogen und Smyrna, 
Epheſus und andere Städte erbaut haben. Schon 
Homer wei von Kämpfen des Bellerophon (f. d.) 
und der Phrygier gegen die A. 
Ihre Königin Hippolpte, nad) ( 
andern Antiope, ward von He: 
rakles getötet, unter deſſen ihm 
von Euryſtheus auferlegten 
Arbeiten eine darin beftand, 
jener Königin das Wehrge— 
hänge, das fie von Ares erhal⸗ 
ten hatte, abzunehmen. Auf 
diefem oder einem eigenen 
Zuge gewann Thejeus die Ans 
tiope, Infolgedefjen die A. einen 
Einfall in Attika machten. Auch 
ogen fie unter ihrer Königin 
Bentbefleia gegen die Öriechen 
dem Priamos zu Hilfe. Selbjt 
zur Beit Aleranders d. Or. tre⸗ 
ten ſie noch in Sagen auf; ihre 
Königin Thaleftris foll ven 
Alerander befucht haben und 
durch ihn Mutter geworden 
fein. Als die Griechen die Südküſte des Schwar— 
en Meers näber fennen lernten und dort feine N. 
eg verlegte man fie in das Land nördlich vom 
Schwarzen Meere. Mit dem Amazonenmytbus bat 





des Handels und der Kultur zuerwarten. Schon jeßt ſich die epifche Poeſie (3. B. die «dithiopisr des Arcs 
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tinus), wie bie bildende Kunft der Griechen mit 
Vorliebe befhäftigt; Bildhauer wie Phidias, Poly: 
et u.a., Maler wie Milton, haben die A. (Amazo: 
nenſchlachten, die Abenteuer des Thefeus mit den 
A. u. &.) dargeftellt. E3 giebt noch antike Nachbil⸗ 
dungen von Statuen großer Meijter (vgl. die Dar: 
ftellung der Amazone des Polyklet nah der 1868 
in Rom gefundenen, jest im Berliner Mufeum be: 
findlichen Figur auf voriger Seite), ganze Reihen 
Neliefs, wie von Baflä (f. d. und Tafel: Gries 
ifhe Runft IL, Fig. 9), Halitarnafjos (f. 3 und 
agnefia, game die Reliefs des Amazonentarlo: 
phags in Wien, viele Vafenbilder u. ſ. w. Die 
A. erfcheinen da in ideal ſchönen Formen, keines: 
wegd bloß mit einer Bruft. Selbft im Mittel: 
alter verfchwinden die A. nicht vollftändig aus den 
Sagen. Mit dem Wiederaufleben der * 
Studien tauchte die Sage wieder auf; man glaubte 
auch, daß ein ſolches Volk wirklich exiſtiere, und 
ſuchte es nun namentlich in Afrika und Amerika, wie 
denn auch der Amazonenſtrom ſeinen Namen davon 
erhalten bat. Auch neuere Künſtler haben A. dar: 
ig Amazonenſchlacht von Rubens (ſ. die Tafel 
im Artitel Rubens), von Feuerbach (Nürnberg, 
ftäptifche Galerie); Amazone zu Pferde einen Tiger 
befämpfend, a ra von Kiß, am Berliner 
Muſeum. — Val. D. Jahn in den « Berichten» der 
Königl, Sähfiihen Gefellfchaft der Wiſſenſchaften 
CLpz. 1850); Steiner, Über den Amazonenmythus 
in der antiken Plaftit (ebd. 1857); Morbtmann, 
Die A. (Hannov. 1862); Strider, Die A. in Sage 
und Geſchichte (Berl. 1873); Klügmann, Die A. in 
der attiſchen Litteratur und Kunſt (Stuttg. 1875); 
Michaelis im eh des Kaiſerl. Deutfchen 
Arhäologifhen Fnititut3» (Berl. 1886); Krauſe, 
Die Amazonenfage (ebd. 1893). 
Amazonen (Chrysotis Swains., Androglossa 
Vig.), Unterfamilie der Papageien. (6. Safel: 
apageien II, fig. 5, Chrysotis amazonica L.) 
eftalt kräftig, gedrungen, mit großem, ftart ge: 
bogenem Schnabel, breiten, langen Flügeln und 
mittellangem, gerundetem Schwanz. Gefieder grün, 
mitroten und blauen, gelben oder weißen Abzeichen. 
Heimat Südamerilfa, befonders Brafilien, wo fie in 
den Urmäldern am Amazonenjtrom, von welchem 
fie den Namen tragen, in großen Schwärmen leben. 
Alle A. find fprahbegabt. Als kluge Vögel ge: 
winnen fig für die Worte bedeutendes Verftändnis 
und lernen Perſonen, Dinge und Zeit unterjcheiden. 
Bei —— ege erhalten fie ſich 20—30 Jahre 
und viel länger vortrefflih. Ihre Preiſe wechjeln 
zwifhen20—30M. fürrobe, friiheingeführteN.und 
75—300 M. und weit darüber für qut abgerichtete 
Spreder. Begabtefte und wertoollfte Arten: ver 
Amazonenpapagei mit rotem Flügelbug 
(Chrysotis aestiva Lath.), als eigentliche, gemeine 
oder blauftirnige A. am bäufigften im Handel, zu: 
leiheinedergelehrigften; ver große gelbtöpfige 
Amazonenpapagei (Chrysotis Levaillanti Gr.), 
boppelter Gelbfopf der Händler, an Sprad: 
begabung der hervorragendſte, foll ven Graupapagei 
($.d.) faft übertreffen, weshalb er auch am höchſien 
im Breife ftebt; der gelbfjchulterige Amazonen: 
papagei (Chrysotis ochroptera Gmel.), Heiner 
Gelblopf oder dh a gleichfalls 
ſehr geſchätt, weil zuweilen veich begabt; der be: 
pubderte pr TE (Chrysotis fari- 
uosa Bodd.) oder die Mülleramazone; ber 
gelbnadige Amazonenpapagei (Chrysotis 
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auripalliata Less.), Gold: oder Gelbnaden; der 
gelbjheitelige Amazonenpapagei (Chryso- 
tis ochrocephala Gmel.) oder die Surinam: 
amazone; der Gubapapagei (Chrysotis leuco- 
cephalus L.), grün mit weiber Stirn, blutrotem 
Kinn und rotem Fled am Bauch, After und auf dem 
Schwanz, lernt gut ſprechen und ur in Norb: 
amerita beliebter Stubenvogel. — al. Ruß, Die 
Amazonenpapageien, ihre Naturgefhichte, Pflege 
und Abrihtung (Magdeb. 1896); Kloß, Die Ama: 
jonenpapageien Cpz. 1897). 

Amazonenftein, jhön berg: oder fpangrüner, 
trifliner Kalifeldſpat (Mikroklin), der ſich namentlich 
am Amazonenftrome und an ber Ditfeite des Jlmen: 
feed bei Mijask findet, aber auch in ausgezeichneten 
Kroftallen am Pikes Peal in Golorado. Die grüne, 
jelten ganz gleihmäßige Farbe rührt wahrſcheinlich 
von organischer Subjtanz ber. Namentlich zu Jekate⸗ 
rinburg im Ural werden reine Stüde zu Schmud: 
fteinen und Ornamenten verjcliffen. . 

Amazonenftrom, Rio das Amazonas, mit 
Einrechnung feines Nebenfluffes Ucayali der dritt: 
längite Strom der Erde, in feinem Oberlaufe bis 
Zabatinga auhb Tunguragua und Marañon, 
dann bis zum Rio Negro Solimdes genannt. (E. 
die Karten: Brafilien und Columbia u. ſ. w.) 
Er entfpringt in Peru unter 10° 30’ füdl. Br., etwa 
230 km im NO. von Lima, aus dem See Yauri: 
cocha (cocha = See), auf dem zwischen der Weft: und 
Dftcordillere auägebreiteten, 4300 m hoben Plateau 
am Nordabfall des Gerro de Basco. Sein Ober: 
lauf, gegen NMW. gerichtet, gebt anfangs vielfach 
gewunden durch ein 220 km langes, ſchmales und 
tief eingefchnittenes Felstbal, in dem er eine un— 
unterbrochene Reibe von Stromfchnellen und Fällen 
bildet. Dann erweitert ſich das Thal bis zu 30 km 
und fenkt fi} zu 1000—600 m Höhe. Erſt bei Jaen 
de Bracamoras wird der Strom, bereits 700 km 
lang, für 2 m tief gebende Fahrzeuge ſchiffbar. Er 
beicreibt num einen 250 km langen Bogen gegen 
NO. und D. und durdbridt die — in 
13 Stromſchnellen oder Pongos (Thoren), deren 
letzte und bedeutendſte, der Pongo von Manſeriche 
bei San Borja, den durch zahlreiche Gebirgswaſſer 
ſchon bis zu 500 m Breite angewachſenen Strom 
plotzlich zwischen fentrechten Felswänden 10 km weit 
auf 50 m zufammendrängt. Unterhalb * Durch⸗ 
bruchs, bei Rentema, fließt der Strom in 378 m 
Höhe und erreicht eine Breite von faſt 1600 m. Er 
tritt hier, nach 950 km Lauf innerhalb der Anden, in 
die ungeheure Waldebene des tropischen Südamerika 
ein, in der er erſt bis Tabatinga (200 m hoch) 
noch auf peruanifchem, dann bis zur Mündung auf 
brafil. Gebiete noch 3650 km zurüdzulegen bat, um 
die auf feinem über 5000 km langen Laufe bis ins 
Ungebeure angeſchwellte Waffermafje dem Atlan— 
tiſchen Dcean — In der Enge von Obidos 
wird der gewaltige Strom auf 1890 m eingeengt (bei 
einer Tiefe von 80—108,5 m), während er bei Taba⸗ 
tinga über 2,5 und bei Billanova 3 km breit war. Bon 
Santarem abwärts erweitert er ſich bis 15 km und 
wendet fich von Borto de Moz ab, von vielen Infeln 
gie gegen NO., mehrfach bis zu 80 km breit. — 

ie Mündung befteht aus drei Hauptarmen, die 
die Infeln Caviana und Miriana umfchließen, und 
bat vom Kap Rafo do Norte bis zum Reiherkap 
(Cabo de Nagpari) m Infel Marajo eine Breite 
von über 250 km. Bor den Hauptmündungen, 
Canal do Norte und Canal do Sul, geben 
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mehrere Arme (Brevestanäle), deren größter Taji— 
puru beißt, nad ©., vereinigen jih dann oſt— 
wärt3 gewendet mit dem Tocantind zu dem Aſtuar 
des Rio Para, deſſen Gewäller dann ebenfall® nord: 
oſtlich ins Meer fließen. Der Rio Bara darf aber 
nıcht ald Mündungsarm des A., fondern des Tocan: 
tind:Araguaya aufgefaßt werden; dies beweijen die 
Berichiedenbeit in der Farbe des Waſſers, der Form 
der Ufer und ibrer Vegetation, fowie der Umſtand, 
daß man zwar im Hauptjtrome die Ebbe und Flut 
des Meers bis Dbidos hinauf jpürt, aber nur durch 
eine Beichleunigung oder Hemmung der Strömung, 
während in deu Rio Bara das Meerwaſſer einpringt 
und ihn ſchwach brackiſch macht. Die Süßmafler: 
maflen bes Hauptitroms drängen das Meerwailer 
zur Ebbezeit über 200 km weit von der Hüfte zurüd 
und geben fogar der an der brafil. Küfte nordweſt— 
lich fließenden Strömung auf eine weite Strede eine 
andere Richtung. Die — beiden Hauptmün: 
dungen liegende Inſel Marajo bat eine Fläche von 
19270 qkm (faft ebenfo groß wie die Provinz Weſt— 
— ine Deltabildung iſt an der Mün— 
dung des U. nicht vorhanden, obgleich er gewal: 
tige Maflen von feinen Ufern und feinem Grunde 
fortfpült; denn diefe werden durch eine Meeres: 
jtrömung nad der Hüfte Guayanas fortgeſchafft. 
Der N. bat Togar einzelne kleinere Inſeln in 
der Mündung allmäblich fortgerifien. Die vielen 
Sanbbänte ändern ihre Lage ſehr jchnell. Bei 
Dbidos beträgt die vom N. bewegte Waſſermaſſe 
120000 ebm in der Sekunde. — Der A. nimmt über 
200 Rebenflüffe, darunter 100 ſchiffbare, und 
zwar 17 Ströme erften Ranges von 1500— 3500 km 
Länge auf, die fein Stromgebiet auf 5 600000 qkm 
(mebr al die Hälfte des Inhalts von ganz Europa) 
und mit bem Tocantins⸗Araguaya (f. Araguaya) auf 
6500000 ge erweitern, fo daß es das größte der 
Erde iſt. Vom 2.° nördl. Br. bis zum 20.’ ſüdl. Br. 
endet der Dftabbang der Anden feine Gewäſſer in 
den A. Unter den Nebenflüflen find ſechs, die den 
Rhein an Länge und Waſſermaſſe übertreffen, und 
doch find ſelbſt die beiden größten von ihnen, der 
Rio Negro und der Madeira, nicht im ftande, bei 
ihrer eg, einen merklichen Eindrud auf die 
Strömung des N. in der Mitte zu machen. Ihre 
Gewäfler, die durch den Unterſchied der Farbe noch 
eine Strede lang kenntlich bleiben, werden in ziem: 
lich ſchmaler Linie am Ufer einge open. bis ſie 
in der Geſamtmaſſe verihwinden. Die meilten diefer 
Nebenflüfje bilden bei ihrer Einmündung Deltaland: 
ſchaften und außerdem geben mehrfach oberhalb ver: 
jelben vom Hauptitrome Arme aus, die in die Neben: 
nafie ausmünden, fo daß ein unentwirrbares Ge: 
webe von Flußarmen und Inſeln entitebt; man kann 
in Booten von Santarem bis Obidos binauffabren, 
ohne ein einziges Mal den Hauptitrom zu berühren. 

ch Abzweigung eines Seitenarms des Madeira, 
der ſich erſt nad 350 km wieder mit dem N. ver: 
einigt, wird die größte von defien Inſeln gebildet, die 
14300 qkm große Jlba dos Tumpinambara: 
nas, auf der ſich die lehten Nefte des einjt mäch— 
tigen Volls der Tumpinambas erhalten haben. Die 
bedeutendſten Nebenflüfie 8 von rechts: der 
Huallaga, Ucayali, Javari, Jutahi, Jurua, Coary, 
Burus, Madeira, Tapajoz oder Rio Preto, Kingu 
und Zocantins; lint3 der Santiago, Morona, 
Baitaza, Tigre, Napo, —— oder ca, Ca: 
quetä oder Yanıra, der Rio Negro mit dem Caſi— 
quiare und Rio Branco, der Jamunda, Trombetas, 
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zen und Jary. — Das Gebiet des A. muß zur 
eidezeit eine weite Bucht — ein, die von 
ältern Gefteinen umlagert wurde. Wahrſcheinlich 
war ſchon in der ältern Tertiärzeit nahe den An: 
den eine Deltabildung de3 A. an der Mündung 
in die genannte Bucht vorhanden; wenigſtens jind 
bei Bebas nahe der Mündung des Ambiyacu blaue 
Thone mit bradiiher Fauna gefunden worden, 
wie fie an den Mündungen der Ströme vor: 
fommt. Seitdem iſt die ganze Bucht allmählich mit 
dem Anſchwemmungsmaterial des X. und feiner 
Nebenflüffe ausgefüllt worden und wir fehen nun 
in dem Zieflande deö U. eine der größten Alluvial: 
bildungen der Erde. — Die Einfahrt in den A. it 
wegen der den Mündungen vorgelagerten Sand: 
bänte äußerft gefährlich; dazu tritt die Naturerfchei: 
nung der berüchtigten Bororoca, einer mit wall: 
artiger Front ftromaufwärts laufenden, nad vorn 
überjtürzenden, an den flachen Ufern und den Sanp: 
bänlen ſtrandenden Flutwelle, die dur plöpliche 
Verringerung der flertiefe im Flußbette oder 
durch Starke Feitliche — re und ſcharfe Bie- 
gung des Bettes entjteht. Als Tropenſtrom iſt der 

. das Gegenteil vom Nil, indem er nicht durch 
verſchiedene Zonen, jondern faft in feiner ganzen 
Länge dem Aquator zur Seite hinfließt, und daher 
jeine alles Ähnliche überbietende Anfhwellung durch 
Negen in der ganzen Ausdehnung fait gleichzeitig 
erhält. Der U. und jämtliche hot. Nebenflüfle 
haben ihre Regenzeit im Januar bis März, und 
dadurch jteigt der Strom 10—15 m, verwandelt 
das Land meilenweit in eine Wafjerwüfte und gießt 
fein Gewäſſer oft durch Seitentanäle in die Betten 
der Nebenflüfle aus, um dasfelbe weiter unten 
wieder zu erhalten. Auf ähnliche Weife teilen ee 
die Nebenflüfje ihr Waller mit, und fo entſtehen 
auf der fajt wagerechten Tiefebene viele periodiſche 
Bifurlationen. Das Steigen des ie dauert 
ungefähr 120 Tage. Während dieſer Zeit ift das 
Wafler des von N. kommenden Rio Negro auf 
— Hundert Kilometern ſtehend oder gar rüd: 
läufig. Sechs bis acht Wochen nad dem höchſten 
Waſſerſtande treten die mit Schlamm überzogenen 

flächen wieder bervor und die geflohenen Tiere 
kehren zurüd. Erſt wenn die Hochflut des Stroms 
fintt, beginnt das Waſſer am Hauptftrome wie in 
den Ntebenflüffen fein großartiges Vernichtungswert 
gegen die Ufer. Die aufgeweichten Lehmwände, von 
Glen Urwald belaftet, jenten ee Ganze Wald: 
partien ſchweben über dem Waſſer und u bei 
irgend einer Erjchütterung mit Getöje in das Wafjer: 
chaos. Ungebeure Mafjen von Treibholz werden in 
den Nebenflüffen bera — doch gelangt nicht 
alles bis zum Meere. Vieles ftrandet an den Sand— 
bänten und den zahlreichen Inſeln; anderes häuft 
fih an dem Uferrande zu mächtigen Holzbollwerten 
zujammen; zahlloje Stämme in en nieder und bil» 
den bei der trüben Beſchaffenheit des Waſſers eine 
grobe Gefahr für die Schiffahrt. Am mittlern 
mazonas findet fi das Steigen und Fallen des 
Fluſſes fogar zweimal im Jahre. 

Der die Stromufer begleitende Urwald bietet in 
Vegetation und Tierwelt die ganze Mannigfaltigteit 
der Tropenländer. Durd den Hauptitrom, den Rio 
Negro und Madeira zerfällt das ganze Gebiet in vier 
Abteilungen, die in Flora und Fauna (j. Brafilien) 
verjchieden find. Der A. felbt ift überaus reich 
an MWaflerpflanzen und Waflertieren. Es finden 
fich in ihm neben Lamantinen, Delpbinen, Kaimans 
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zablreihe Schildkröten, deren Fleiſch und Eier für 
bie Anwohner ſehr wichtig find. Aus den Eiern 
wird Ol bereitet, und Bates berechnet, daß jährlich 
etwa 40 Mill, Gier, die von 400000 Schildkröten 
gelcot erben, ‚vernichtet würden. Gin anderes 
eptil des A. ift die Anaconda genannte Niefen: 
ſchlange (Eunectes-murinus Wagl.). An Fiſchen ift 
der A. der reichſte Strom der Welt, und die Zahl 
der Arten, die ihn bewohnen, wird auf 2000 ae 
ſchäht. Der größte hier vorkommende Fiſch ift der 
Arapaimıa oder Piaruru (Arapaima gigas Cun.), 
der bis 5m lang wird und ein Gewicht bis zu 250 kg 
erreicht. Sein wenig wohlichmedendes Fleıfch bildet 
gefalzen, geräuchert oder gedörrt einen wichtigen 
Handelsartifel. Bemerkenswert ift, daß außer Del: 
phinen auch noch andere typische Dieertiere, aber in 
eigenen Arten im A. vorlommen, 3. B. Rochen. 

Der Schiffahrt bietet der A. ein Ne von Waifer: 
ftraßen, wie fein anderer Strom der Erde. Bon 
der Mündung bis an die Abhänge der Anden bil: 
det er eine ununterbrocdhene Straße, und bei Taba= 
tinga beträgt feine Tiefe ſchon 13 m. Hierzu fommt, 
daß er aud) nahe den Ufern ſchon eine große Tiefe 
befist. Die mächtige Strömung it auch für Segel: 
fchiffe verhältnismäßig leicht au überwinden, da den 
größten Teil des Jahres der Paſſat ſtromaufwärts 
weht. Ein großer Teil feiner Nebenflüffe ift eben: 
fall3 auf mehrere Hundert Kilometer ſchiffbar. Doc 
find fie auf der Südſeite meift dort dur ftarke 
Stromfchnellen unterbrochen, wo fie aus dem brafil. 
Hodlande in das Tiefland des N. eintreten. Aber 
oberhalb diefer Stellen finden ſich vielfah noch 
große ſchiffbare Streden. Namentlich bietet der Ma: 
more in Bolivia, ein Quellftrom des Madeira, eine 
gute Waſſerſtraße. 

Der A. wurde an feiner Mündung 1500 von Bis 
cente Yañez Pinzon, an feiner Quelle 1535 von ben 
Spaniern entdedt. Befahren wurde der Strom zu: 
erft, und zwar vom Napo abwärts, durch Pizarros 
Gefährten Francisco de Orellana (1541). Am untern 
Etrom fand man nah dem Bericht deö den Zug 
begleitenden Beiftlihen Carvajal ein nur von Frauen 
bemohntes Dorf «como Amazonas» (mie Amazonen). 
Daß geichiedene Frauen fürfich wohnen, fand Grevaur 
1878 noch am Rio Paru. Unter denen, bie ſich in der 
Folgezeit um die Erforſchung des Stromlaufs ver: 
dient machten, find beſonders Pedro Terreira (1637 
— 39) und deſſen Begleiter Acuna, der Fefuitenpater 
Samuel Frik («der Apoftel des A.»), Condamine 
(1744), fpäter Spir und Martius (1819— 20), Mawe 
(1829), Pöppig (1831—32), Smith (1834), der Prinz 
Adalbert von Preußen (1842), der Graf Eaftelnau 
(1846), Wallace (1848—52), Bates (1848—59), 
Herndon und Gibbon (1850 —52), Urbano (1860 
—61), Cofta Azevedo (1862—64), Agaffiz (1865), 
Chandleß (1862—69), Orton (1867—76), Crevaur 
(1877—82), vonden Steinen (1884), von den Steinen 
und Ehrenreich (1887 — 88), Raimondi und Coudreau 
(1895—99) zu nennen. Der Kulturbau der Spanier 
und Portugiefen an den Ufern des A. und feinen 
Nebenflüffen ftürzte zum großen Teil ſchon bei Ber: 
treibung der Seluiten und dann —— als ſich 
Braſilien von Portugal losriß, zuſammen. Doch 
erhob ſich aus dieſen jeſuitiſch-portug. Ruinen be— 
reits wieder, wenn auch nur langſam, eine freiere 
Entwicklung. Die braſil. Regierung unterhält monat: 
liche Dampferverbindung zwiſchen Para, Manaos, 
Obidos und Tabatinga, wo ſich ein peruan. Dampfer 
anſchließt, der den A. und Huallaga aufwärts bis 


Amazulu — Ambak 


Yurimagua, dem Hafen von Moyobamba, fährt, 
von wo ein allerdings höchſt ſchwieriger Landweg 
nad Moyobamba und weiter über Cajamarquilla 
nad Trujillo an der Süpfee führt. Außerdem giebt 
es noch mehrere Gefellfhaften, die den N. und 
einzelne Nebenflüffe befahren; bejonders hat fich in 
neuefter Zeit die Ehiffahrt dem Purus zugewandt, 
deſſen Ufer reihe Beitände von Kautihulbäumen 
tragen. Eeit 1867 ift endlich die Schiffahrt auf dem 
A. für alle Flaggen freigegeben (Küftenfabrt aus: 
genommen), we ind vorläufig fremde Schiffe noch 
nicht im ftande, mit den reichlich vom Staate unter: 
ftüßten brafil. Dampfern in Wettbewerb zu treten. 
Sonad vermittelt der A. mit feinen Waflerftraßen 
bis in die Cordilleren hinauf die Verbindung des 
Atlantifhen Dceans mit der — Wenn auch 
die Beſiedelung der Uferländer des A. wegen klima— 
tiſcher und anderer Schwierigkeiten nur langſam vor 
ſich gehen kann, ſo bietet doch hier jetzt ſchon und 
unter allen Umſtänden die Natur eine Menge von 
für die Menſchheit wichtigen Produkten. 
Sitteratur, Acuña, Nuevo descubrimiento del 
Gran Rio de las Amazonas (Madr. 1641; franzöſiſch, 
29 de., Par. 1682); Martius, Reiſe in Brafilien, Bp.3 
(Mind. 1823—31); Poppig, Neife in Ehile, Beru 
und auf dem A. 1827—32 (Pp3. 1835 — 36); Maury, 
The Amazon and tlıe Atlantic shores of South- 
America (Wafbingt. 1853), Marlbam, Expedition 
into the valley of the Amazonas (Fond. 1859); 
Bates, The naturalist on the River Amazonas 
(2. Aufl., ebd. 1864; deutſch Lpz. 1866); Marcon, 
Voyage à travers l’Am6rique du Sud, de 'Océan 
Pacifique A l'Océan Atlantique (2 Bde., Bar. 
1869); Agaffiz, Voyage au Brésil (ebd. 1869); 
Mallace, Narrative of travels on the Amazon and 
Rio negro (Lond. 1870); Keller-Leuzinger, Vom 
Amazonas und Madeira (Stuttg. 1874); Orton, The 
Andes and the Amazon (Neuyort 1876); Brown und 
Lidſtone, Fifteen thousand miles on tlıe Amazon 
and its tributaries (Lond. 1878); Matbews, Up 
the Amazon and Madeira rivers (ebd. 1879); won 
Schüb:Holzbaufen, Der Amazonas (Freiburg 1883; 
2. Aufl., von Klaffert, 1895); Crevaur, Fleuves de 
l’Amerique du Sud (Par. 1883); Rodriguez, Rio 
Tanapery, pacificagäo dos Crichanas (ebd. 1886); 
Guillaume, The Amazon Provinces of Peru (Lond. 
1888); Schichtel, Der U. (Straßb. 1893); Marajö, 
As Regides Amazonicas (?ifjab. 1895); Coubreau, 
Voyage entre Tocantins et Xingu 1898 (Par. 1899); 
Goeldi, Die Vogelwelt des A. (Züri 1901 fg.); 
Reindl, Die Schwarzen Flüffe Südameritas (Münd. 
1903). (S. auch Brafilien.) j 
Hmazuln, Kaffernitamm, ſ. Kaffern und Zulu. 
Amba, in Abeffinien (f. d.) fteile, oben tafels 
förmige Felfen, natürliche Feitungen, oft bewohnt. 
Ambaca, Ort im Lucal athal in Angola (j.d.). 
Ambak over Ambatſch, ein zur Familie der 
Lenuminofen (f. d.), Abteilung der Bapilionaceen, 
nebörender Strauch, Herminiera elaphroxylon 
Guill. et Perr. (Aedemone mirabilis ee 
Derfelbe wächſt, gewöhnlich die Papyrusſtaude bes 
leitend, im liberfchwemmungsgebiete des obern 
Weißen Nils und des Victoria-Njanfa, aber aub an 
den Ufern der Flüſſe Senegambiens. Die Stämme 
ſchießen im raſcheſten Wachstume 3—4,5 m über 
den höchiten Waſſerſtand empor, um nach Berzieben 
des Waſſers bis auf die Wurzel wieder abzufterben. 
Die Pflanze ift borftig bebaart, befist unpaarig: 
aefiederte Blätter mit zahlreichen Blätthen und 
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große, orangefarbene, Trauben bildende Blüten. 
Der — aber doch dauerhafte Stamm iſt 
ſehr leicht und dient zur Anfertigung von Flößen. 

Ambala, engl. Umballa. 1) Chemalige Divi- 

on in der indobrit. Provinz Pandſchab, jeht zur 
Divifion Dehli gehörig, hatte 7397 qkm und (1891) 
1078069 E., umfaßte die Diſtrikte A. und (als Er: 
Have) Schimla (j. d.). — 2) A. Diftrikt in der ehe: 
maligen Divijion A., hatte 7132 qkm und (1891) 
1033427 &., bildet einen Teil der Ebene zwifchen 
ndus und Satladſch und erjtredt ſich längs des 
be3 der Himalaja:Borberge. Hauptjlüfje find der 
sndus, Satladſch, Ohaggar mit der Saradwati, 
Die Hauptorte des nicht bedeutenden Handels und 
Gewerbfleihes find die Städte W., en 
(13029 E.), Shahabad (11473), Sadhaura (10445), 
Nupar (8693), Buria (6809), Thaneßar (6111) und 
Ladwa (4011 E.).— 3) Hauptftadt des Diſtrikts A., 
in offener Ebene, 4,s km öftlid vom Ghaggarfluſſe, 
an der Eiſenbahn Debli:Labaur, bat 001) mit der 
—— 78638 E. viele engl. Läden und ebbaften 
Handel mit europ. Waren. 1823 fiel A. an die Briten, 

Ambalema, Stadt (Billa) im Depart. Tolima 
der jüdamerif. Republit Columbia, linls vom fdiff: 
baren Magdalenenftrom, an der Mündung des 
Nio Recio, 45 km oberhalb Honda romantisch ge: 
legen, bat etwa 8000 €. und ift Mittelpunft einer 
fehr ausgedehnten, wichtigen Tabaltultur, 

Ambarvalia (lat.,d.i. yeldumgang), im altital. 
Kultus ein Bittgang für das Gedeihen der Feld: 
fürdte, bei dem die zu opfernden Tiere um die ganze 
Feldmart herumgefuͤhrt wurden. In Rom fand dies 
Feſt am 29 Mai jtatt. (S. auch Arvalifche Brüder.) 

Ambaffadeur (fr;., pr. angbafladöhr), Ge: 
fanbdter, Botichafter (j. d.). jaten, 

Ambaffadores, Ambafjanten, f. Ambo: 

Ambaifi, Hauptitadt des Kongoreichs (ſ. d.). 

Ambatich, ſ. Ambak. 

Ambauba, Imbauba, ſ. Cecropia und Taſel: 
Ameiſenpflanzen, Fin. 2. 

Ambe (lat.), in verKombinationslebre ein Baar, 
eine Verbindung zweier Größen, die aud Binion 
genannt wird. Gewöhnlicher aber bezeichnet man 
damit einen befondern Fall, nämlich die Verbin: 
dung von zwei Nummern im Lotto (j. d.). Da bei 
diejem nur 5 Nummern gezogen werden, die 10 U. 
entbalten, wäbrend die ſämtlichen 90 Nummern des 
gewöhnlichen Lottoſpiels nicht weniger als 4005 N. 
entbalten, fo wird im Durdjchnitt von 400 A., die 
belegt find, nur eine einzige gewinnen. 

mbelafia, beſſer Ampelakig, oder Embe: 
let, Stadt im gried. Nomos Larijja, an den Ab: 
bängen de3 Oſſa und am Eingange des Thales 
Tempe, ebemals berühmt durd feine Baummoll: 
fpinnereien und -Färbereien, hat (1896) 1454, als 
Gemeinde 3213 E. 

Amber, i. Ambra. 

Amber, frübere Hauptitadt von Dſchaipur (f. d.). 

Amberbaum, Ambrabaunt, f. Liquidambar 
und Tafel: Sarijraginen, Fig. 6. 

Amberg. 1) Bezirksamt im bayr, Neg.: Bez. 
Oberpfalz, bat 731,73 qkm, (1900) 25321 E. in 
59 Gemeinden, darunter 2 Städte, — 2) Unmittel: 
bare Stadt (19,13 qkm), ebemalige Hauptitadt der 
Oberpfalz, in 384 m Höbe, in fruchtbarer Thalebene 
an der Vils, der Linie Nürnberg Furtb im Wald und 
der Nebenlinie N.:Schnaittenbad der Bayr. Staats: 
bahnen, ift Sit eines Landgerichts (Oberlandesge: 
riht Nürnberg) mit 11 Amtsgerichten (A., Cham, 
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Furth im Wald, Kafıl, Nabburg, Neumarkt in 
der Oberpfalz, Neunburg vorm Wald, Parsberg, 
Chwandorf, Sulzbach, Waldmünden), Amts: 
erichts, Bezirkskommandos, 

ollamtes und Bezirksgre— 
miums, bat (1900) 22039 E., 
darunter3597 Evangelijche und 
101 Ysraeliten, (1905) 24292 
G., in Oarnifon das 6. Infan— 
terieregiment Kaiſer Wilbelm, 
König von Preußen, Poſtamt 
| —— Klaſſe, Telegraph, 11 
ath. und 1 evang. Kirche. Zu 
nennen find die got. St. Martinstirche (1421) mit 
Zurm (97 m body) und dem Grabdenkmal des Pralz: 
grafen Ruprecht, die Georgskirche mit dreitürmi— 
per Fatade (1359), das ehemalige Yejuitenkollegium 
jest Studienanitalt), die auf dem naben, auss 
ſichtsreichen Mariabilfberge gelegene Wallfa rts⸗ 
firhe mit Franziskanerhoſpifium, das got. Nat: 
baus (1490) mit prächtigen Sälen und wertvollem 
Stadtardiv, das königl. Schloß, Babnhofsgebäude 
und das Dentinal Mar Joſephs I. (1824). N. hat 
ein Fönigl. paritätiſches Gymnaſium, gegründet 
1629; fönigl. Studienfeminar, eine königl. kath. 
Nealichule, verbunden mit Fortbildungsſchule, kath. 
Lehrerbildun * Gewerbe: und Handelsſchule, 
Provinzialbibliothet, Spital, Rranten:, Waiſen— 
baus, Strafanftalt für Männer (1357 Inſaſſen), 
Theater (in der ehemaligen gg mean gg 
beleuchtung, Schlachtviehhof, Eiſenerzgruben mit 
Hochofen (ſeit 1823), Weberei und Goldleiſtenfabrik 
(in der —— „königl. Gewehrfabrik; Fabri— 
fation von Eſſig, Steingut, Mineralfarben (Am— 
bergin und Amberger Gelb), Blechwaren (1000 Ar: 
beiter), Thonziegeln und 13 Bierbrauereien; Getreide: 
Ichranne, großen Rinder-und Schweinemarkt; 





Filiale 
der königl. Bank, Agentur der bayr.Notenbanf, Am 
24. Aug. 1796 ſchlug bier Erzherzog Karl die Fran: 
zofen unter Jourdan. — Val. Lipowſty, Chronika 
oder Bejchreibung der Stadt A. (Münd. 1818); 
Woerls Führer durdy A. (MWürzb. 1884). 

Amberg, Wilb., Maler, geb. 25. Febr. 1822 zu 
Berlin, bildete fich dafelbjt unter Herbig und Begas 
und in Paris unter Gogniet aus, Er bereijte dann 
Italien und ließ fich 1847 in Berlin nieder. Die 
Motive zu we Genrebildern entnabm er mit Bor: 
liebe der Rokoko- und Zopfzeit. Sein bejtes Wert 
it die Vorleſung aus Goethes «Werther» (1870; 
Berlinerftationalgalerie) ; außerdem find zu nennen: 
Troſt in Tönen (1862), Rauchverſuch einer Zofe 
(1863), Die Abendglode (1866), Roſengrüße, Brief: 
geheimnis, Der Witwe Troft, Der Mutter Freude, 
Ein günftiger Nugenblid (1877), Der Fuchs und die 
Trauben (1878), Die Liebespojt, Beim Forjthaufe 
(1884). A.s Gemälde wurden teilweife von von 
Dröhmer und Habelmanngeftodhen. A. ſtarb 8. Sept. 
1899 in Berlin, 

Ambergau, |. Ammerland. 

Amberger, Chriſtoph, Maler der Augsburger 
Schule, geb. um 1500 in Amberg, Ulm oder Nüurn— 
berg, geit. zwiichen 1560 und 1561. Vielleicht dur 
9. Burgkmair oder Holbein den Ültern gebildet, 
näberte er ji fpäter, namentlib im Porträt, der 
Weife des jüngern Holbein; doch zeigte jein Stil 
außerdem auch ital. Einflüſſe. Seinen Ruf begrün: 
dete er 1532 durch ein Borträt Karla V.; drei Jahre 
jpäter war erin Venedig, 1543 porträtierte er Konrad 
Beutinger in Augsburg und 1552 Sebajtian Mün: 
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fter. Der Dom und die St. Annalirche in Augsburg 
befien baralteriftiich fomponierte und träftig kolo: 
rierte Altarbilder A.3 von 1554 und 1560, die ale: 
rien von Münden, Wien, Berlin, Florenz und Siena 
verfchiedene Bildniffe von feiner Hand. Bon Wand⸗ 
malereien, die er ausgeführt haben foll, ift nichts 
erhalten. — Bol. E. Haasler, Der Maler Ehriftoph 
A. von Augsburg (Königsb. 1893). 

Amberit, ein lörniges, rauchſchwaches Schieh: 
pulver, beftebend aus 44 Teilen Trinitrocellulofe, 
12 Dinitrocellulofe, 20 Nitroglycerin nebit etwas 
Paraffin und Scellad. [3ohn, Graf. 

Amberley (ipr. ämbrli), Viscount, ſ. Ruſſell, 

Amberno, Fluß in Neuguinea, ſ. Rochuſſen. 

Ambert (jpr. angbäbr). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Buy:de:Döme, bat 1185 qkm, (1901) 
70906 €., 55 Gemeinden und leer in die 8 fans 
tone A., Irlanc Eunlbat, Dlliergues, St. Amant: 
Roche⸗Savine, Et. Antheme, St. Germain⸗l'Herm, 
Viverols. — 2) Hauptſtadt des Arrondifjements A, 
im fruchtbaren und reich bewäfjerten Thale der nord: 
waͤrts zum Allier fließenden Dore, an einem Bache, der 
eine Menge Bapiermüblen treibt, an der Linie Arlanc: 
Vichy, hat (1901) 3932, ald Gemeinde 7648 E., die 
außen unvollendete St. Johannestirche, ganz aus 
Granit gebaut, mit einem jehr hoben Glodenturme; 
————— Käfe (der beſte der Auvergne), Papier, 

and, Nadeln, Segeltuch und Handel mit Kamelotts, 
Beuteltuh u.f.w. Die Brüderfchaft der Papier— 
arbeiter ftammt aus dem 15. Jahrh. In der Näbe 
von. find die falten Mineralquellen von Talaru. 

Ambi... (vom lat. ambo, beide), häufig in Zus 
fammenfesungen, foviel wie beid:, doppel⸗. 

Ambidexter (lat.), auf beiden Händen geſchickt; 
in allen Sätteln geredt; aud: der Achſelträger. 

Ambieren (lat.), ſich um ein Amt over ein Be: 
neficium bewerben (. Ambitus). 

Ambigen (lat.:grch.), von zwei Dingen abftam: 
mend, Zwitter.... 

Ambigieren (lat.), ſchwanken, unihlüffig fein. 

zunen Au pr.angbigüb), zweideutig, doppel⸗ 
finnig; als Subftantivum: Gemifh von entgegen: 
geſetzten Sachen, Mifhmahlzeit, Mifchfpiel u. ſ. w.; 
auch Name eines franz. Hartenipield. Cine hervor: 
ragende Barifer Bühne (gegründet 1769) heißt 
«Theätre de ’Ambigu comique» (oder 3 «Am- 
bigu»); fie bringt alle Arten dramat. Darftellung. 

mbiguität (lat.), Zweideutigleit, Doppelfinn. 

Ambilögie (lat.:greb.), Zmeideutigleit, zwei⸗ 
deutiger Ausdrud. 

em (lat.), boppelfinnige Rede. 

Ambidrig, Fürft der Eburonen im belg. Gal: 
lien, befannt durch jeine Kämpfe mit den Nömern. 

m Minter 54 auf 53 v. Chr. wollte Cäfar eine 

egion und fünf Koborten unter Titurius Sabinus 
in dem Sande der Eburonen (an der mittlern Maas) 
überwintern lafjen; doch brach 14 Tage nah Be: 
ziebung des Winterlagers, durch A. hervorgerufen, 
ein Aufitand des Volls gegen das Lager aus, der 
beinahe der röm. Befakung den Untergang bradhte. 
Auch die benachbarten Aduatuler und Nervier brachte 
N. zum Aufftand gegen die Nömer, und nur die 
ſchleunige Ankunft Cäfars bewahrte eine zweite im 
Lande der Nervier ftebende Legion vor ähnlichem 
Schickſal. Trotzdem fuhr A. fort neue Aufftände zu 
erregen. Die galliihen Stämme wurden zwar von 
Cäjar befiegt, den A. felbft aber konnte er nie er: 
reihen. Nach Florus foll A. jenfeit des Rheins ver: 
borgen jein Yeben geendigt haben. 
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‚Ambition (lat.), Ehrgefühl, Ehrgeiz; ambitio— 
nieren, aus Ehrgeiz * einer Sache ſtreben; am⸗ 
bitids, ehrliebend, ehrgeizig. 

Ambitus, bei ven Römern die Bewerbung ber 
MWahlfandidaten um ein öffentlihe® Amt durd 
Herumgeben bei dem Boll(ambire). Der Mißbrauch 
(Beitehung, unerlaubte Verbindungen u. dgl.) 
wurde durch befondere Geſetze unter Strafe geitellt, 
gulept durd) die Lex Julia des Auguftus. Unter den 

aifern, als dieſe ſelbſt die Amter verliehen, blieb 
der Name für gewiſſe Ungejeglichleiten in der Be: 
werbung um öffentliche fimter. — Im heutigen Recht 
ift die 9 — —— lein eigenes Vergehen 
mehr, ſondern ſie fällt unter die allgemeinen Vor: 
ihriften über Beftehung, Wahlfälfhung u. dal. 

mblabaum, j. Phyllanthus. 

Amblau, Inſel, j. Buru. 

Amblefide (ipr. ämbljeid), Ort in der engl. 
Grafihaft MWeftmoreland, in ſchöner Lage unmeit 
der Nordfpike des von einem Dampfboote befabre: 
nen Seed Windermere, ift im Sommer ein Mit: 
telpunft für die Befucher der Cumbrian- Mountains 
und bat den) 2536 E. In der Nähe des Ortes 
Fe ih der Waſſerfall (21 m hoch) von Stod: 

ill: Force. 

Ambleteufe (fpr. angbltöbl’), gicerdorf im 
Kanton Maraquife, Arrondifjement Bouloane des 
franz. Depart. Pas-de⸗Calais, 10 km nördlich von 
Boulogne, bat (1901) 364, ald Gemeinde 685 E. 
Yalob II. landete bier 4. Jan. 1689 auf feiner Flucht 
aus England. In der Näbe ift die Granitfäule, die 
der Raijer Napoleon 1805 der «Großen Armee» 
errichtete, j 

Ambleve (pr. angblähw), Fluß in Belgien, ent: 
Teringt in der preuß. Rheinprovinz auf der Eifel 
ald Amel, tritt nah etwa 30 km in bie belg. 
kr, Süttih, nimmt die Ware und die Salm 
auf, bildet den 20 m hohen Wafjerfall Grand Eoo 
und fließt nach 85 km Lauf (davon 9 ſchiffbar) als 
Gau d'Ayvaille unterhalb von Comblain:au: 
Pont in die Durthe. , [finnes. 

Amblyaͤphie (grch.), Stumpfbeit des Taſt⸗ 

Ambiygon (grch.), jtumpfwintliges Dreied. 

Ambiygonit, ein jeltenes, trılline®, durch⸗ 
ſcheinendes Mineral von weißer oder grüner Farbe, 
das aus phosphorſaurer Thonerdemitetwas Lithion, 
Natron und Fluor beſteht und fih im Granit zuChurs⸗ 
dorf bei Penig in Sachſen, aud zu Montebras in 
Frankreich ſowie zu Hebron und Paris im nord: 
amerif. Staate Maine findet. [puto. 

Amblyomma amerioänum, ſ. Tique-Cara: 

Ambiyöpie (grch.), Schwachſichtigleit, |. Seb: 

mwädhe. vogel. 

Amblyornis inornäta Beccari, |. Gärtner: 

Amblyrhynohus oristätus Bell., vie ge: 
tämmte Meerechſe (ſ. d.). 

lystöma mexioänum, ſ. Axolotl. 

Ambo (grch.; lat. suggestus, pulpitum), bie 
Kanzel der ältern chriftl. Kirche. Urprün [id wur: 
den Schriftverlefung und Predigt vom Ehore aus 

ebalten und zwar entweder vom Altar oder vom 

ischofsfige. Indes Nüdfiht auf die Akuſtik und 
der Umftand, daß die Bischöfe fid) mehr und mebr 
von der Predigtzurüdzogenund dieje den Preäbytern 
überliefen, führten zur Aufftellung eines Bultes 
von Holz oder Marmor am Cingange des Chores 
(Beifpiele in Ravenna), der ſich allmählich zu einem 
umfangreichen Aufbau mit Doppeltreppe zum Auf 
und Abitieg und einer Zmeiteilung für Evangelien: 


Amboella — Amboife (Stadt) 


(Nordfeite) und Epiftelverlefung (Süpfeite) ent: 
widelte und weit in das Langhaus vordrang (San 
Elemente in Rom). Das Wacfen der Gemeinden 
veranlafte, daß die beiden A. in unfere heutige 
Kanzel (f. d. ——— wurden. 
mboella (Ambuella), zu ven Bantuvölkern 

zäblender Stamm in Sudweſtafrika, etwa zwiſchen 
14 und 16°füdl.Br.und 16 und 20°dftl.2.von Green: 
wich, zwiſchen ven zum Sambefifpftem gehörenden 
Flüſſen Kubango und Ruando { Karte: Aqua⸗ 
torialafrita, beim Artilel Afrika). Die A. bauen 
Mais, Getreide, Bohnen und Maniok und betreiben 
Viehzucht. Die Dörfer der A., 15—20 km vonein: 
ander entfernt, zählen je 200—800 €, und werben 
von felbftändigen Häuptlingen regiert. 

Ambohimanga, Stadt auf der Inſel Mada— 
gasgar (f. d.). 
. mboina (malaiiſch Ambon). 1) Inſel des 
Molulkiſchen Archipels in Hinterindien, unter 3° 41’ 
ſudl. Br, und 128° 10° öftl.2, von Greenwich, feit 
dent J. 1866 Hauptinfel und Sik der Behörde der 
niebderländ. Reſidentſchaft A., die außerdem nod) 
aus einem Teil der Moluklen und den Sübofter: 
und Südmeiterinjeln befteht, nänılich aus den Infeln 
Ceram mit Kelang, Bonoa oder Boano und andern 
Nebeninfeln (17658 qkm), Buru mit Amblau und 
andern Nebeninfeln (9710 qkm), ven Aru-Inſeln 
(8614 qkm), den Tenimberinfeln (5430 qkm), den 
Metters und Nebeninfeln (3905 qkm), den fei: 
—* (1482 qkm), Moa mit den übrigen Letti— 

nieln (1208 qkm), den Dammer: und Sermata- 

nieln (1021 qkm), den Babberinfeln (843 qkm), 
der —— — —— oder Honimoa, Dma 
oder Harufu, Nuſa Laut und Molana; 283 qkm), 
dem Geramlautardipel (262 qkm), den Banda: 
Inſeln (42 qkm), ſowie Qucipara und den Scilo: 
plattinjeln jan 10 qkm). (S. Karte: Ma: 
latifher Ardipel.) Die Refidentichaft hat 51465 
qkm und (1895) 295768 E., meift Cingeborene, 
hauptſächlich malaiiſcher Raſſe, aber auch Papuas, 
2346 Europäer, 913 Chinefen, fowie 722 Araber. 
Die Inſel A. jeibit, 997 (nah Wifosli 683) qkm 
mit (1895) 38663 E., wovon ein Drittel Mobam: 
medaner, die übrigen reform. Ehrijten find, beitebt 
aus dem nördlichen größern Teil Hitu und dem 
füdlichen Heinern, Qeitimor. Beide Teile Schließen 
eine breitere äußere und fchmale innere Bai ein, 
deren Waſſer, namentlich in der leßtern, äußerſt Har 
ift. Die beiden Teile werben durch den Paß von 
Baguela verbunden, einen jhmalen, jandigen, kaum 
1 m hoben Iſthmus. Die Inſel ift gebirgig und an 
ibrer äußern Seite, wegen der Steilbeit und bes 
jäben Abfalls ihres Ufers, an den meiften Stellen 
rür Schiffe unnahbar. Auf Hitu erheben fi ber 
Salhutu bis 1221, der Wawani bis zu 1045 und 
der Stori bis zu 619m Meereshöbe. Thätige Bul- 
fane trägt A. nicht. Häufig find heftige, nicht felten 
fogar jehr verwüftende Erdbeben vorgelommen. Das 
im allgemeinen gejunde Klima ber Inſel ift wieder: 
bolt plöglic fo ungefund und fieberhaft geworden, 
daß mehrere Jahre bindurd fait fein Europäer da: 
ij} ei leben konnte. Jetzt ift die Injel wieder vorzugs: 
weiſe gejund. A. bat eine mittlere Jahrestempera: 
tur von 26,8° C.; Februar als wärmiter Monat bat 
27,2° C., Juli als fühlfter 25,2° C. Auf der Süpküfte 
fallen jährlid) 3750 mm, auf der Nordfüfte 2510 mm 
Megen. Die Vegetation auf A. ift überaus ſchön 
und üppig. Viele Wälder liefern vortrefflibes Baus 
und Nusholz. Befonders häufig jind die Kokos: und 
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die Sagopalme (Metroxylon Rumphii W.). Kultur: 
pflanzen find der Gewürznelfenbaum (Caryophylius 
aromaticus B.) und feit neuefter Zeit der Nustatnuß: 
baum (Myristicamoschata T’hbg.). Dieerjterewurbe 
von ben Holländern von Zernate eingeführt. Der Ber: 
kauf der Gemwürznelfenernte war bis 1863 ein Mono⸗ 
el der Regierung. Von Säugetieren fommen auf 

I. außerjahlreichen Fledermäuſen nur eine Hirfchart, 
eine Viverra (Fibethtier), mehrere Mäufearten und 


Phalangiften N eutelratten) vor. Die Vögel u. 
De . Bon wunderbarer Schönheit find 
ie za 


e reichen Arten Inſelten. DieBai E- ſehr fiſch⸗ 
reich; zugleich kommt in ihr eine große Anzahl der 
—*5* und ſeltenſten Konchylien vor. — Um die 
itte des 15. * verbreiteten arab. Seefahrer 
den Islam nach A.; 1511 erſchienen daſelbſt zuerſt 
die Portugieſen unter Antonio d'Abreu. Sie mach— 
ten jich allmählich zu Herren ſämtlicher Molukken, 
verloren fie aber 1605 an die Holländer. Diefe 
machten A. zum Si ihrer Herrfhaft in Dftinpien, 
bis derjelbe 1619 nad) Batavia verlegt wurde. Die 
es hatten 1796—1801 und 1810—16 die 
Inſel Dei), gaben fie aber ven Holländern zurüd. 
— Bol. Martin, Reife in den Moluften u. ſ. w. 
Geolog. Teil. Ambon und die Uliaſſer (Peid.1897 fg.). 
— 2) Stadt auf der Nordjeite von Leitimor am ſudl. 
Ufer der äußern Bai. Zu ihr führt der Py durch 
das Fort Victoria, Die Stadt bat 9000 E. eine 
reform. Kirche aus Holz, mehrere gute Schulen, ein 
Juftizgebäude, ein Waiſenhaus und ein zwedmäßig 
eingerichtetes, geräumiges Hofpital. Die Wohnung 
des Reſidenten befindet fi in Batu Gadjah, d. h. 
Glefantenberg. Auf der Neede vor dem Fort finden 
die größten Schiffe den beiten Ankergrund. A. ift 
feit 1854 Freihafen. Dur ein Erbbeben, das die 
Inſel 6. Jan. 1898 heimſuchte, wurde die Stadt 
faft völlig zerftört. 
mboinabenfle, ſ. Aleppobeule. 
Amboinaholz, ein von Pterocarpus indicus 
Rozxb. (Bois d’Amboine, Kairaboka wood) ſtam- 
mendes Holz, feiner hübihen Maferung wegen jehr 
eſchätzt. Das Holz ift dunkel leverfarbig, ziemlich 
eiht und an verjhiedenen Stellen von ungleicher 
Härte, häufig fo weich, daß e3 ſich mit dem Finger: 
nagel eindrüden läßt; e8 wird in der Pfeifenfabrifas 
tion verwendet und ald Fournierin der Möbelfabrika⸗ 
Amboinakino, |. Kino. [tion benußt. 
Amboinanelfen, |. Gewürznelle. 
—— — zen j. Framboſie. 
Amboinifche Tunfe, ſ. Tellmuſchel. 
Ambeife (fpr. angboahi), Hauptjtadt des Kan— 
tons X. (238 qkm, 15 Gemeinden, 15400 €.) im 
Arrondifjement Tours des franz. Depart. Indre⸗et⸗ 
Loire, links von der Loire, an der Linie Paris-Tours⸗ 
Bordeaur der Orleansbahn, hat (1901) 4426, ald Ge: 
meinde 4538 E. ein durch die Verſchwörung Condes 
(f. Hugenotten) befanntes, par als Staatsgefäng: 
nı3, jest als Kriegerafyl gebrauchtes Schloß, in dem 
mehrere Könige aus dem Haufe Valois Hof hielten 
und wo 1848—52 Abo el⸗Kader gefangen faß. Im 
Garten des Schloſſes ftebt die Ihöne got. Kapelle 
St. Hubert, die unter Ludwig Philipp, der A. wier 
der zu einer der Nefidenzen machte, erneuert wurde, 
Die Stadt bat lebhaften Tuch: und Lederbanpel, 
Stahl: und bedeutende Feilenfabrikation. Das Edilt 
von A. beendete 1563 den erſten Des: Religions: 
frieg und gewährte den Hugenotten Duldung. — 
Nah N. nannte ſich ein Geichlenht des franz. boben 
Adels, dejjen ältere Linie bereits im 13. Jahrh. er: 
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loſch. Die jüngere Linie, aus der der Kardinal 
George d'A. (f. d.) ftammte, ftarb 1656 mit Fran: 
gu Charles d'A., franz. Generalleutnant und 

ouverneur von Languedoc, im Mannsſtamme aus, 
Amboiſe (ipr. angboähſ'), George dv’, Kardinal 
und Miniſter unter Ludwig XII. von Frankreich, geb. 
1460, wurde ſchon ſehr jung Biſchof von Montauban 
und Almoſenier Ludwigs XL, ſpäter unter ſtarl VIII. 
Erzbiſchof von Narbonne und 1493 von Rouen. 
Von — XII. 1498 zum Miniſter ernannt, ward 
er ver eigentliche Lenker der Politik und bewährte ſich 
als treitlicher Berater in den innern Berbältnifien; 
weniger Glüd hatte er in der äußern Politik, indem 
er den unglüdlichen Krieg der Franzofen gegen Mai: 
land befürmwortete. 1498 erhob ihn Papſt Aleran: 
ber VI. zum Kardinal und bald darauf zum päpftl. 
Legaten in Frankreich, ald welcher N. eine Refor: 
mierung der geiftlihen Orden anbahnen wollte. Als 
nad dem Tode Aleranders VI. (1503) Julius II. zum 
Bapfte erwäbhlt wurde, veranlaßte A. ein Schidma 
zwiſchen der franz. und der röm, Kirche und berief 
ein Konzil, das zu Piſa, Mailand und Lyon tagte. 
Aber das Unglüd der kan. Be in Italien ver: 
eitelte —* Pläne. Er ſtarb 26. Mai 1510 zu Lyon. 
— Bol. Baudier, Hıstoire de l’administration du 
cardinal d’A. (2 Bde., Bar. 1634); Le Gendre, Vie 
du cardinal d’A. (Rouen 1726). 

Amboland, in Deutih:Südweftafrila, ſ. Bd. 17. 

Ambon, |. Aınboina. 

Amböni, Ortſchaft am Sigiiup in Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika, Bezirk Tanga. In der Nähe im Auffhwung 
begriffene Kaffee- und Rolospalmenplantagen und 
Slmeldivermen. Bon A. bis in die Tangabucht ift 
der Sigi ſchiffbar. Südlich von A. dieSigahöhlen 
mit mächtigen Lagern von reg er 

Ambofaten (Ambaſſanten, Ambaffa: 
dores), bei den deutſchen Landsknechten die Spre: 
her des Fähnleing, die bei «rrungen mit der Herr: 
ſchafto, d. b. den Hauptleuten oder höhern Führern, 
gar: wurden, um mit dieſen zu verbandeln. Die 

{. find nicht mit den Gemeinweibeln zu verwechleln. 

AmboR (frj. enclume; engl. anvil), das Wert: 
Ku der Metallarbeiter, das beim Hämmern dem 

(rbeitsftüd ald Unterlage dient. Der Hauptlörper 
beftebt meilt aus Schmiedeeijen, feltener aus Guß: 
eifen, und iſt mit einer gebärteten, gelb angelafle: 
nen Stahlplatte belegt Meine A. find oft ganz aus 
Stabi bergeftellt). Die Oberfläche der Platte bildet 
die Bahn, die bei gröhern N. länglich vieredig, bei 
Heinern quadratiich, rund, elliptiich, ſpiß zulaufend 
und meift etwas fonver geformt it Kleine A. baben 
eine pyramidale Verlängerung (Angel), mittels 
deren fie in den Werftifch oder einen aufrecht ftehen: 
den Holzblod eingeftedt werden, oder find zu dieſem 
Amed miteiner Schraubzwinge verfeben ; größere er: 
balten fchon dadurch hinreichende Stabilität, daß die 
untere fläche etwas verbreitert und ausgeböblt iſt, 
fo dak nur die vier Eden derjelben aufliegen. Bei 
den großen Schmiedeamboffen ift, um ein jeitliches 
Verſchieben zu verhindern, in einer Vertiefung des 
zur Unterlage dienenden Amboßſtocks, eines ftarten 
und langen, teilweife in die Erde eingegrabenen 
Holzklotzes, ein in eine Öffnung des A. paſſender 
eiferner Zapfen eingefchlagen; diejenigen für Han: 
merwerfe find in einem eifernen Gehäuſe (Eba: 
botte) feitgeleilt, das in den Amboßſtock einge: 
lafien ift und zur Vergröherung der Amboßmaſſe 
dient. Bei den gewöhnlichen A. befindet fib an 
der einen Seite der Bahn eine Öffnung zum Ein: 
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fteden der Hilfswerkzeuge, Die meiften A. find in 
der Höhe der Bahn mit einem horizontal auslaufen: 
den Anſaß (Horn) verjeben, ie ee Metallitäbe 
umgebogen, Ringe und furze Robre geichweiht wer: 
den können; für befondere Arbeiten find zwei der: 
artige Verlängerungen (Sperrborn, f. d.) ange: 
bracht. it die Bahn dazu beftimmt, durch ihre tem 
wejentlich zur Ausbildung des Arbeitsftüds beizu: 
tragen und zu diefem Zweck mit einem der verfchie: 
den za Hänmer zu forrefpondieren, fo wird 
der A. gewöhnlich Stod genannt, 

‚AmboR, Gehörtnöhelden, j. Gehör nebit Taf. I, 
ae 

mboR, kegelförmiger VBorfprung am Boden 
von gr —* im Lager für das Zündhüt— 
chen (in der Zündglode), gegen den beim Abfeuern 
die Zündmalje des Zündhüthens durd den vor: 
ſchnellenden Schlagbulgen gedrüdt wird, 

Ambra (Amber, graue zwar eine Sub: 
ftanz, die hauptfählih von Java, Madagastar, 
Surinam u. ſ. w. über England und Holland nad 
Deutihland kommt und auf dem Meere ſchwim— 
mend angetroffen wird. Man findet zwar verein: 
Ki Maflen von 20 bis zu 50 kg, meift aber fommt 
ie nur in Heinern Stüden vor. Die N, jtammt vom 
Kaſchelot; manche Forſcher glauben, fie entftände im 
Darm, andere in einer Höhlung des Nachens oder 
der Harnblaje; Jäger vermutet, fie hätte ihren Ur: 
Iprung ähnlih dem Bibergeil zur Brunftzeit in 
einer Hauttaſche. Die U. ift eine graubraune oder 
beilgraue, —— aſſe, von hellern und 
dunklern Adern und Flecken durchzogen; ſie zer— 
brödelt leicht, erweicht aber ſchon beim Kneten 
zwiſchen den Fingern; an größern Stüden erfennt 
man jchalig angeordnete Schichten. Der Geruch 
der A., der ſich beſonders beim Erwärmen ent: 
widelt, ‘ in Maſſe nicht fehr angenehm, im ver: 
bünnten Zuftande aber eigentümlich lieblich, etwas 
an Benzoe und noch entfernter an Moſchus erin: 
nernd. U. jchmilzt bei 60° C. und bat ein jpec. 
Gewicht von 0,908 bis 0,920. Der Hauptbejtand: 
teil (zu ungefähr 85 Proz.) ijt neben etwas Benzoe: 
jäure eine dem Cholefterin äbnliche Fettjubitanz, 
Ambrafett oder Ambrain genannt; der den 
Geruch bedingende Beitandteil ift ein flüchtiges 
Ol, dad Ambradl, welches bis zu 13 Proz. vor: 
banden ijt. Neuerdings fand Beauregard einen in 
der U. lebenden Bacillus, Spirillum recti Phy- 
seteris, den er ald den Dufterzeuger betrachtet. — 
U. wird jet nur noch für Zwecke der Barfümerie 
benußt; man fertigt daraus eine altobolifche Tint: 
tur, die Umbratinkturoder Ambraeſſenz, 
die ald Zufaß zu fog. Niechwällern und andern Bar: 
—— Verwendung findet. Die Verſendung der 
l. geſchieht in gg der Preis ift im Stei: 
gen begriffen (bis 7000 M. für 1 kg). Verfälſchun— 
gen find Bäufg: eine gute Probe bejtebt darin, daß 
man ein Stüd A. mit einer glübend gemachten Nadel 
anfticht; beim Herauszieben darf an legterer feine 
barzige Maſſe hängen bleiben. Ferner darf die A. 
beim Verbrennen keine Afche binterlafien. — Fluſ⸗ 
ſig A. ſ. Storar. 

mbrabaum, ſ. Liquidambar. 

Ambracia, alte Stadt in Epirus, ſ. Arta. 

Ambraeſſenz, Ambrain(Ambrafett), Um: 

Ambrafia, |. Arta. (bradi, f. Ambra. 

Ambras (Amras), Dorf in der diterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft und dem ae ta a Innebrud 
in Tirol, in 623 m Höbe, 4 km füddftlich von Ins» 
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brud, an der Straßenbahn Innsbruck⸗Jgls (Mittel: 
gebir babn), bat (1900) mit Brad! 2591 E. und ein 

aiferl. Schloß (13. Jabrb.), ebemals Feſte der Grafen 
von Andechs und Tirol, dejien ältejter Teil das jog. 
Hochſchloß iſt. Nach verihiedenen Schidſalen kam es 
an Kaiſer Ferdinand I. und 1564 an deſſen Sohn Erz: 
berzog Ferdinand, der fich mit jeinererjten ®emablin, 
Philippine Welfer (f. d.), meist bier aufbielt, 1566 
— 89 das Schloß erweiterte und mit toftbaren 
Sammlungen von Büchern, Waffen und Kunſtſachen 
ausjtattete, die nach Erlöjchen der Tiroler Linien 
der rberzöge 1806 meijt nad) Wien famen, wo ſie 
unter dem Namen Ambraier Sammlung im 
neuen kunſthiſtor. Hofmufeum aufgeitellt worden find 
(f. Wien). Die Sammlung enthält außer 69 wert: 
vollen Handſchriften (j. auch Ambrafer Handicrift), 
vielen prädtigen Rüftungen und Funftgewerblichen 
Gegenftänden 1200 Bildniſſe berühmter Berjönlich: 
teiten des 16. und 18. Jahrh. Die Bibliothek fiel 
durch Maria Therefia der Univerfität Innsbruck, 
5880 jeltene Drude und 538 Handſchriften der Hof: 
bibliothef, die ſchönſten Münzen dem kaiferl. Münz: 
kabinett in Wien zu. In neueſter Zeit wurde das 
Schloß A., 1856 —58 MWohnjik des Erzherzogs 
Karl Ludwig als Statthalter von Tirol, erneuert 
und 1882 als Muſeum dem Beſuche eröffnet. — 
pe Primiſſer, Die E. E Ambrafer Sammlung 
(Wien In Ilg und Böheim, Führer durch die b. t, 
Ambrajer Sammlung (ebd. 1879); Weller, Die 
t. Burgen und Schlöjier in Wort und Bild (ebv.1880). 

Ambraſer Handichrift, eine prachtvolle und 
unfangreibe Sammlung mittelbochdeuticher Ritter: 
und Heldendihtungen, die Kaiſer Marimilian I. 
1504—15 von dem Zöllner Hans Ried am Cijad 
bei Bozen aus einem jebt verlorenen Heldenbuche 
abjchreiben ließ. Nur in diefer Handſchrift find 
Ei: ri «Gudrun», Hartmann von Aues «rec», 
«Biterolf und Dietleib», «Meier Helmbredt» u. a. 
— a ottlieb, Die A. H. Beitrag zur Geſchichte 
der Wiener Hofburg (Bd. 1, Lpz. 1900). 

Ambrajer Sanımlung, j. Ambras. 

Ambratinktur, |. Ambra. 

Ambeiz, eine unter dem Gouverneur von An: 
gr ftehende portug. Landſchaft an der Küfte von 

liederguinea, zwiihen Kongo und Loje. Die 
Hauptitadt A. (Oporto do N, oder Mbriſch) mit 
2450 G,, an der Mündung des in flacher, 
baumlofer Gegend, mit ungünftiger Neede, früber 
der Hafenplaß eines Heinen Negerreichs (Quibanza), 
wurde 1855 von den Portugieſen in Beſiß genont: 
men. U. hat Faltoreien und Handel mit Kautſchuk, 
Kaffee und Erdnüſſen. Die früber zahlreichen Elfen: 
beintarawanen aus dem Innern zieben feit der Grün⸗ 
dung des —— nad Notti (ſ. d.) und ven 
übrigen Handelspläßen am untern Kongo. | ziano. 

Ambrogini (ſpr.-dſchihnih, ital. Dichter, ſ. Boli: 

Ambroid, joviel wie Preßbernſtein (f. d.). 

Ben. BD. 17. 

Ambros, Aug. Wilb., mufitaliicher Schriftiteller 
und Romponijt, geb. 17. Nov. 1816 zu Mauth bei 
Pilſen, ftudierte in Prag die Rechte und trat 1839 
beim Fislalamt in Brag ein. 1847 veröffentlichte 
A. eine auf die Genovevafage bezügliche Duverture, 
63 folgten eine Muſik zu «Dtbello», eine Duver: 
ture zu «Kãthchen von Heilbronn», eine Sinfonie, 
Trios und andere Klavierſachen, ein Stabat mater, 
zwei große Mejien, zwei Klavierjonaten, Lieder 
u. ſ. w., die zur Richtung Mendelsſohns und Gades 
binneigen. A. wurde 1848 zum Staatsanwalt in 


505 


Prebangelegenbeiten ernannt, 1850 Staatsanwalt 
beim Brager Landesgericht, bald darauf auch Direl: 
torialmitglied des dortigen Konfervatoriums, wirkte 
jeit 1870 als Profefior der Muſik und der Kunſt⸗ 
5* an der Univerſität und wurde 1872 nad 
Wien berufen, um neben einer Stellung im Juſtiz— 
minifterium ben Unterricht des Kronprinzen Rudolf 
in der Kunftgeichichte zu übernehmen. Er jtarb da: 
jelbjt 28. Juni 1876. Außer zahlreihen Aufjägen 
für Zeitfchriften jchrieb A.: «Die Grenzen der Mufit 
und Boefier (Brag 1856; 2. Aufl,, Lpz. 1872), «Das 
Konjervatorium in Prag» (Prag 1858), «Die Lehre 
vom Quintenverbot» (Lpʒ. 1859), «Rulturbiftor. Bil: 
der aus dem Muſikleben der Gegenwart» (ebd. 1860), 
«Geſchichte der Mufit» (Bo. 1—3, Bresl. 1862— 
68; Bo. 4, Fragment, Lpz. 1878; 3. Aufl., ebd. 1887 
— 92), «Bunte Blätter» (2. Aufl., Lpz. 1896), 
«flleinere Schriften aus dem Nacdlafje», Bo. 1: 
«Aus Italien» (Preßb. 1880). 

Ambrofia (ard.), in ven Homeriſchen Gedichten 
ewöhnlich die Speife der Götter im Gegenfabe zum 
teltar, der dort in der Negel den Göttertranf be: 
eichnet. Ferner fommt U. bei Homer nod in der 

edeutung Salbe und Reinigungsmittel (Seife), 
ala Heilmittel bei Verwundungen und als Antifep: 
titum bei Einbalfamierungen vor. Vielfach wird ihr 
außerorbentliher Wohlgeruch und Wohlgeſchmack 
(Süßigkeit) hervorgehoben. Das Gleiche gilt vom 
Nektar. Neben diejer Homerifhen Auffallung be: 
jtand eine andere, nad der umgelebrt A. den be: 
raujchenden Göttertrant und Nektar die Götterfpeiie 
bedeutete. Dieje eigentümliche Vieldeutigkeit der 
Ausdrüde A. und Nektar erklärt fich höchſt wahrſchein— 
lich aus der mannigfaltigen Berwendung des Honig, 
ber — Funklionen bat wie X. und Nektar, d. b. 
bald als Speife, bald verdünnt als beraufchender 
Trank (Met) genofjen und vielfach ald Salbe, Seife, 
Heil: und Einbaljamierungsmittel u. ſ. w. benukt 
wurde, Bom Honig glaubte man ferner, daß er als 
jog. Honigtau vom Himmel falle, aljo an ſich ſchon 
eine Himmelsſpeiſe jei. — Bol. Rocher, Nektar und 
U. (Lpz. 1883). — N. heißt auch der 193. Planetoid. 

Ambrofiäniiche Bibliothek nannte zu Ehren 
des beil, Ambrofius, des Schukpatrons von Mai: 
land, Kardinal Federico VBorromeo (j. d.) die von 
um 1602 aufgeitellte, 1609 dem Publikum geöffnete 

ibliotbel zu Mailand. Erverband damit ein Kolle: 
ium von 16 Gelehrten, die, je in einem Fache, für 

Belanntmahung der einſchlagenden Werte forgen 
und den een beratend zur Seite jteben jollten. 
Geldmangel beichräntte dies tollegium der Doctores 
bibliothecae Ambrosianae auf wenige Mitglieder. 
Die A. B. enthält jekt etwa 160 000 Drudwerle und 
8000 Handichriften. Mit ihr ift eine Kunitgalerie 
verbunden, die neben Gemälden von Jan Bruegbel, 
Botticelli, Borgognone, Luini, ein intereilantes, 
dem Ambrogio de Predis zugeichriebenes weibliches 
Bildnis, den Karton Raffaels zur Schule von Atben 
und Studien von Leonardo da Binci bewahrt. Von 
den 12 Bänden mit Schriften von der Hand Leo: 
narbos, die Galeazzo Arconato ſchenlte, ift ein ein: 
jiger (der fog. Codex atlanticus), hinſichtlich der 
Zeichnungen der interejlanteite, vorhanden; die an: 
dern find nad Baris entführt. 

Ambrofianifche Liturgie (officium Ambro- 
sianum, ritus Ambrosianus, missa Ambrosiana), 
das mebrfah vom röm, oder Gregorianiichen Meh: 
ritual abweichende, auf Ambrofius (j. d.) zurüdge: 
führte, noch jebt in Mailand gebräuchliche Ritual. 
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Fehde er Geſang, j. Ambrofius. 
Ambrofianifcher Lobgeſang, ſ. Ambrofius 
und Te Deum laudamus. 

Ambrosiaster, j. Ambroſius. 

Ambrofifch (vom ar. Ambrofia, ſ. d.), den 
Unjterblihen angebörig, göttlich, göttlicher Art. 

Ambroſius, Heiliger, Kirchenvater, wahrſchein— 
lich als Sohn des röm. Präfelten von Gallien um 
340 zu Trier geboren, wurde in Rom erzogen, da: 
jelbft Sachwalter und um 370 von Balentintan zum 
Statthalter von Oberitalien in Mailand ernannt. 
In diefer Stellung wurde er fo beliebt, daß er bei 
der ftreitigen Bifhofämahl 374, obgleich nod unge: 
tauft, zum Bischof erwählt und 7. Dez. geweiht 
wurde. Als Bischof hat er ſich nicht nur durch feine 
wertthätige Nächftenliebe, indem er alle jeine Güter 
verfaufte und den Armen gab, ausgezeichnet, ſondern 
auch mit Energie und Criolg daran gearbeitet, der 
Kirche eine feite Organifation zu geben, damit fie den 
beginnenden Zuſammenſturz des röm. Staates über: 
dauern könne. Zu diefem med erjtrebte er nad 
innen Reinheit von Irrlehren, daher fein entſchie— 
dened Auftreten gegen die Arianer (ſ. d.), nad 
außen Unabhängigkeit vom Staate, daher die Un: 
erfchrodenbeit, mit der er jedem libergriff der Staats— 
gemalt entgegentrat; fo zwang er 390 Kaiſer Theo: 
dofius, der die empörten Theſſalonier hatte nieder: 
meßeln laffen, zur Kirchenbuße. A. ftarb 4. April 
397 und wurde unter dem Altar der Ambrojiani- 
ihen Baſilika beigejeßt. Seine Gebeine wurden 
8. Aug. 1871 aufgefunden und durch päpſtl. Breve 
vom 7, Dez. (Gedächtnistag) 1873 für echt erklärt. 

Als Kirchenlehrer und ald Prediger ift A. von 
grober Bedeutung. Am wichtigiten find feine drei an 
Ciceros Buch «De officiis» ſich anlehnenden Bücher 
«De offieiis ministrorum» (bg. von Krabinger, Tüb. 
1857; deutſch von Schulte in der «Bibliothek der 
Kirchenväter», Kempten 1877), die jahrbundertelang 
als Handbuch der Ethik dienten, die bogmatifchen 
fünf Bücher «De fide» und 91 Briefe und Reden. 
Der «Ambrosiaster» dagegen, ein früber dem N. 
zugefchriebener Kommentar über die dreizehn Bau: 
liniſchen Briefe, jtammt nicht von ihm, jondern 
; ein wabrfcheinlih von 380 bis 800 entitandenes 
Sammelwert. Große Verdienſte hat A. aub um 
den Kirchengeſang, teils als Dichter geiftlicher Lieder 
(wenn aud) von den angeblich 30 «Hymni» nur 12 
mit Sicherheit ihm gehören und beſonders der jog. 
Ambroſianiſche Lobgeſang «Te Deum lauda- 
mus» [f. d.] nicht von ihm berrübrt, fondern erſt im 
5. Jahrh. entitanden ift; vgl. Steier, Unterfuchungen 
über die Echtheit der Hymnen des A., Lpz. 1903), 
teild durch Einführung des Ambroſianiſchen 
Geſanges, einer eigentümlichen rhytbmijch-melo: 
difhen Singweife, in der ſowohl Glemente aus 
dem Wechjelgefang der morgenländ. Kirche, mie 
auch recitatiwifche Kadenzen aus der altgriech. Mufit 
enthalten find. Namentlich aber war er, im Gegen: 
fa zu dem bisherigen nur won Geiftlichen oder 
eigenen Sängerdören ausgeführten Geſang, der 
Schöpfer des Gemeindegeſanges. A. ift der Schuß: 
heilige Mailands, Seine «Opera», die übrigens 
manches Unechte enthalten, erſchienen in zwei Fo: 
lianten zu Paris (1686 — 90; neu von Jallerni, 
6 Bde., Mail. 1875—86) fowie in Mignes «Patro- 
logia latina» (Bd. 14—17) und im «Corpus scripto- 
rum ecelesiasticorum lat.» (TI. 1—4, Wien u. Brag 
1897— 1902), einzelne Schriften in «Sanctorum pa- 
trum opuscula selecta» (ba. von Hurter, Innsbr. 
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1870 fa.); eine Auswahl überſetzte F. H. Schulte 
(2 Boe., Kempten 1871—77). — Bol. Baunard, 
Histoire de Saint-Ambroise (Bar. 1871; deutich 
von Bittl, Freib. i. Br. 1874); Böhringer, Die 
Kirche Ehrifti, Bd. 10: A., Erzbifhof von Mai: 
land (2. Aufl., Stuttg. 1877); Tb. Förfter, A., Bi: 
{not von Mailand (Halle 1884); Dreves, Aurelius 
(., der Vater des ——— (Freib. i. Br. 
1893); Kellner, Der heilige A. als Erklaͤrer des Alten 
Teſtaments (Regensb. 1893); Duc de Broglie, Saint 
Ambroise (3. Aufl., Bar. .rn 
Ambrofins, —— Vollsdichterin, ſ. Bo. 17. 
Ambrotine, Handelsname für ein fluſſiges Sic: 
Ambuẽlla, ſ. Amboella. Bere 
Ambuläorum, imaltröm. Heereder für Marſch⸗ 
übungen beftinnmte Platz, Ambulatio die Cinübung 
des —28 im Gleichſchritte in geſchloſſenen 
Gliedern, entweder im langſamen Schritt (plenus 
radus) oder im Geſchwindſchritt (cursus), — A. 
Beißt aud der Chorumgang in Kirchen. 
Ambuläfren(Saugfüßchen), die Bewegungs- 
organe der Stachelhäuter (f. d.). 
mbulänt (lat.), umberjtreifend, wandernd. 
Ambulante Chaine, wandelnde Kette, eine 
von Mannſchaften zu beiden Seiten eines feierlichen 
Aufzuges gebildete Kette, die denjelben zur Auf: 
a ai der Ordnung begleitet. 
Ambulanter Gerichtöftand, j. Bd. 17. 
Ambulanz (frj. ambulance, ſpr. angbülängß), 
eine leicht —— (fliegende) Feldſanitatsfor⸗ 
mation, die den Truppen bis in unmittelbare Nähe 
des Schlachtfeldes folgt, daſelbſt — — ein⸗ 
richtet, die Verwundeten aufnimmt, erſte Verbände 
anlegt und unaufſchiebbare Operationen verrichtet. 
Die erſten A. wurden gegen Ende des 15. Jahrh. 
in den Kämpfen der Spanier gegen die Mauren er: 
richtet. Von den gegenwärtig bei der deutfchen 
Armee vorgejebenen Feldfanitätsformationen fällt 
unter den Begriff ver A. ſowohl das Sanitäts: 
detachement (j. d.) ald das Felvlazarett (f. d.). Nach 
der Genfer Konvention bleibt die A., wenn fie in 
Feindeshand gerät, im Beſitze ihres Materials, 
während bei dem Höpital nur das Perſonal als 
neutral u wird. Im engern Sinne verftebt 
man unter V. einen zuerſt 1792 während des Rhein: 
feldzuges von Larrey (f. d.) bei einer Feldarmee ein: 
geführten Kranfentransportwagen (f. d.). — 4. be: 
zeichnet aud die Gefährte für den Straßenverlauf 
von Koblen u. ſ. w. 
Ambulatio (lat.), j. Ambulacrum. 
Umbulatörifch (lat.), berumziebend; ambulas 
torifhe Praxis, die ärztliche Bebandlungsmeiie, 
bei der fich die Kranken in die Wohnung des Arztes 
begeben; ambulatorifhe Klinik, f. Klinit; 
ambulieren, luftwandeln, umberftreichen. 
Amedfchowe, Ort in Togoland, ſ. Bd. 17. 
Ameifen (Formicidae), eine Familie der jtachel: 
tragenden Hautflügler (ſ. d.), deren Mitglieder fämt: 
lich zu größern oder kleinern Staaten vereinigt leben. 
Die große Maſſe eines jolhen Staates bejteht aus 
Arbeiterinnen, die in verſchiedenen Formen vorhan: 
den fein fönnen; in viel geringerer Anzahl finden fid) 
Weibchen und Männchen, legtere in ausgebildetem 
Zuftande nur zu beftimmten Zeiten. Bei einzelnen, 
namentlich tropischen Arten giebt es außerdem fog. 
Soldaten, Arbeiter mit ftark vergrößertem Kopf 
und namentlich großen Oberkiefern. Der Kopf der 
A. trägt die geknieten Fühler und die meift fehr kräf⸗ 
tig entwidelten Mundteile. Die Flünel haben ein nur 
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wenig entwideltes Geäver, finden fi nur bei Männ- 
hen (aber nicht aller Arten) und Weibchen und 
fallen bei den leßtern nach dem Hochzeitsfluge ab. Da 
den Arbeiterinnen und Eoldaten mit den Flügeln 
auch die Muskulatur zu deren Bewegung fehlt, ſind 
beiihnen Mittel: und Hinterbruft ch ſchwachlich ge 
baut. Der erjte oder die beiden eriten Hinterleibs— 
ringe find vom übrigen Hinterleib abgeſchnürt und 
bilden einen dünnen Stiel, der ein: oder zweimal 
fnotig angeſchwollen und im erftern Falle meift in 
eine nad) oben gerichtete Schuppe ausgezogen ift. Die 
Weibchen und Arbeiterinnen befigen wie die übrigen 
jtadheltragenden Hautflügler am Hinterleibsende eine 
Giftdrüuſe; ein Giftſtachel findet ſich bei einzelnen 
Gruppen, ift aber bei der Gruppe der eigentlichen 
A. verlümmert. Bei diefen ift die Giftorüfe um fo 
ftärter entwidelt, und ihre Abfonderung wird ent: 
weder in die mit den Oberhefern erzeugten Wunden 
A oder dem Feinde entgegengejchleubert. Den 
iftapparat der roten Ameije und der roten Wald: 
ameife zeigt die Tafel: Shußmittel der Tiere, 
Fig 11. 12 (Bd. 17). 
as einen Staat bildende Volk bewohnt ein oder 
mehrere Nejter, die je nach der Art in die Erde ein: 
gegraben, in Holz eingemeißelt oder aus den verjchie: 
denften Stoffen, als Erde, Pflanzenftoffen oder einer 
vonden Arbeiterinnen bereiteten papierartigen Maſſe 
aufgebaut fein fönnen und aus einem Gewirr von 
Gängen und Höhlungen befteben. Das Neft kann 
einen oder mehrere Ausgänge haben, die bei manchen 
Arten nad Bedürfnis geöffnet und gefchlofien wer: 
ven. Sehr mannigfaltig ift die Nahrung der A. Sie 
frejien das teile Fleinerer Tiere, die fie tot auf: 
finden oder jelbt töten, namentlich da8 anderer Sn: 
jetten, benagen füße Früchte u. ſ. w. Einige Arten 
in wärmern Ländern jcheinen ausichliehlie Bflan: 
zenfrejler zu jein und fich von Körnern oder Blät: 
tern zu nähren. Auch Pilzmaſſen dienen ihnen zu: 
meilen als Nabrung (j. Pilsgärten, Bo. 17). Eine 
bejondere Vorliebe haben die A. für fühe Säfte, wie 
fie von Pflanzen abgeſchieden oder von Blatt: und 
Schildläuſen aus dem After entleert werden. Blatt: 
laustolonien werden daher gern von A. befucht und 
unter Umftänden tapfer verteidigt, die an Wurzeln 
lebenden Blattlausarten auch wohl in die Nefter 
geihlenmt. Die Blattläufe werden von den A. durch 
treiheln mit den Fühlern zur Abſcheidung ihres 
fügen Saftes veranlaßt: Melkkühe der A. Unfere 
einbeimifchen A. brauchen, da fie einen Winterfchlaf 
balten, im Winter feine Nahrung; dagegen tragen in 
wärmern Ländern lebende Arten Vorräte ein, um fi 
über die ungünftige Jahreszeit hinwegzuhelfen. 
Aus den Eiern der A. gehen plumpe, weiße, ma: 
denartige Larven hervor, die von den Arbeiterinnen 
forgfälti genfteat, an die ihnen am beten zufagen: 
den Stellen des Neſtes getragen und mit einer aus 
dem Mund abgejchiedenen Flüffigteit gefüttert wer: 
den. Sind fie erwachien, jo fpinnen fie ſich in der 
Regel einen Eocon und verpuppen fich in ihm. Dieje 
von einem Geſpinſt umgebenen Buppen und nicht die 
wirklichen Eier find die jog. Ameifeneier (f.d.). Aus 
ven Buppen jchlüpfen während des größten Teils 
des jahres nur Arbeiterinnen aus, zu einer be: 
ftimmten Zeit aber, bei den deutſchen Arten meift im 
Spätfommer, auch Männchen und Weibchen. Dieje 
ſchwärmen bis auf wenige Weibchen, die fhon vor: 
ber befruchtet wurden und von den Arbeiterinnen 
gerädgehaiten werden, aus, um fich in der Luft zu 
egatten. Die meiften von ihnen gehen zu Grunde, 
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nur wenige Weibchen fönnen, nachdem fie fich ihrer 
Flügel entlevigt haben, ein neues Neft gründen. 
Am Streit um eine Nahrungsquelle und aus an« 
dern Öründen führen die A. unter ſich wütende Kriege. 
Manche dringen auch in die Nefter fremder Arten eın, 
rauben dort die Puppen, jchleppen fie in ihr eigenes 
Neit und lafjen vie austriehenden Arbeiterinnen 
als Sklaven für fi arbeiten. Während die A. im all⸗ 
gemeinen jeden fremden Eindringling in ihre Nefter 
wütend abmwehren, dulden fie doch eine Anzahl an- 
derer Tiere, namentlich kleine —9** und Aſſeln, in 
dieſen. Dieſe Tiere, die als Ameiſenfreunde oder 
Myrmekophilen bezeichnet werden, mögen teils 
den A. angenehme * Säfte abſcheiden, teils allerlei 
Unrat und Ungeziefer wegräumen. Auch giebt es 
zu (f. Amerjenpflanzen), die den A. in hohlen 
tengelteilen Obdach und in Form befonderer Aus: 
iheidungen Nahrung bieten, wofür de von den A. 
gegen ihre Feen beihüßt werden. Die U. beſihen 
eine große Intelligenz; fie verftändigen ſich mittels 
ihrer Fühler. Sie bauen Wege, Brüden und Gewölbe 
und find äußerjt erfinderiſch, wenn e3 gilt zu einem 
beitimmten Ziel zu gelangen. Höchſt läjtig find die 
A. in Häufern und Vorratälammern, wo fie oft 
faum zu vertilgen find. In heißen Ländern können 
fie fo überhandnehmen, daß der Menſch ibnen 
weichen muß. Früher benuste man fie zur Berei— 
bung ber Ameijenfäure (f.d.). Große Verdienjte um 
die Beobachtung des Haushalts der A, erwarb ſich 
J. B. Huber von Genf, deſſen «Recherches sur les 
meeurs des fourmis» (ar. 1810) noch heute —— 
find. Seither haben beſonders Forel durch Beobach— 
tungen und Sir John Lubbocd durch ſinnreiche Ver: 
—* unſere Kenntniſſe von den europäiſchen A. 
weſentlich bereichert. ⸗ Vgl. Lubbod, A. Bienen und 
Weſpen (Lpz. 1888); Marſhall, Leben und Treiben der 
A. (ebd. 1889); Wasmann, Die Neſter und Kolonien 
der A. (Münft. 1891); derf., Die pſychiſchen Fahig— 
keiten der A. (Stuttg. 1899); derj., Vergleichende 
Studien über das Seelenleben ver A. und der höbern 
Tiere (2. Aufl., Freib. i. Br. 1900); Forel, Die 
piyhiihen Fähigkeiten der A. (Münd. 1901). (©. 
Honigameife, Holzameife, Roßameiſe, Waldameije 
und Wanderameife.) — an der griech. Mythologie 
fpielen die A., wie die Sagen von Myrmer (j. d.) 
und Myrmidon lehren, eine gewiſſe Rolle. Herodot 
—— ſogar von einer Wüfte im nordl. Indien, worin 
von der Größe zwifchen Fuchs und Haſe hauften, 
die goldhaltigen Sand zu ze förderten, was von 
Ktehas auf die golphütenden Greife (j. d.) übertragen 
worden ift. (S. auch Arimafpen.) 
tiber die werben N. f. Termiten. 
AmeifenaldehhDd, der Formaldehyd (ſ. d.). 
Ameifenäther (H-COOC,H,), eine gewürz: 
baft riechende Fläffigteit, die bei 54,4° fiedet. Dan 
ftellt den A. dar, indem man ein Gemenge von trod: 
nem ameifenfauren Natron (7 Teile), Schwefel 
jäure (10 Teile) und ftarfem Altobol (6 Teile) deſtil⸗ 
liert, oder indem man ein Gemiſch von Oralfäure, 
Glycerin und Altobol erbigt. Der A. ift der Ütbyl- 
ejter der Ameifenjäure. Im Großen bergeitellt dient 
er jur Bereitung von künftlibem Rum (f. d.) und 
wird dann im Handel auch Numätber genannt. 
Ameifenbäder, warme Bäder, denen früher der 
heiße Aufguß von 1 bis 2 kg zerquetfchter Ameifen 
zugefebt wurde; jeht wird dazu Ameijenjäure (150 g) 
verwendet. Sie wirken anrenend auf die Haut. 
Ameifenbär (Myrmecophaga L.), Säugetier: 
gattung aus der Ordnung der Zabnarmen, au 
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ſchließlich dem warmen Amerika eigentümlih und 
an eine fait ausſchließlich aus Ameiſen und Termiten 
bejtebende Nahrung angepaßt. Die wenigen befann: 
ten Arten find teils größere, auf der Erde lebende 
Ziere, teil3 Heine, wickelſchwänzige Baumtiere, Zu 
eritern gehört der große A. oder Ameijenfreijer 
(Myrmecophaga jubata L., j. Tafel: Zahn: 
arme Säugetiere l, Fig. 1), der Yurumi ber 
Brafilianer (j. aub Harte: Tiergeograpbie I), 
ein über meterlanges, abenteuerlich geftaltetes Tier. 
Der Heine Kopf iſt langgeftredt mit walzenförmiger 
Schnauze, völlig sahnfoien Kiefern und jehr Heiner 
Mundipalte, aus der eine wurmförmige, Elebrige 
Zunge bervorgefchnellt werden kann. Die musku— 
löfen Borderbeine enden in mächtigen, fichelförmigen 
Grabtrallen, die beim Gehen jeitlih eingeſchlagen 
werden. Der Körper iſt mit dichten, jtraffem Haar 
belleivet, das jih auf dem Nüden verlängert und 
eine fih nach binten vergrößernde Mähne bildet, 
die fih auf dem fait lörperlangen Schwanze ald 
ein koloſſaler Haarwedel entwidelt. Die Färbung, 
dur Binden und Streifungen ausgezeichnet, va: 
riiert bei den einzelnen Eremplaren. 

Der große A. bewohnt die tropiihen Urwälder 
Südamerikas und nährt fi, einfam umherſchwei— 
fend, vorzugsweiſe von Termiten, deren feſte Erd: 
bauten und Hügel er mit den Krallen der Border: 
beine aufreißt, um dann die zu Tauſenden zur 
Verteidigung ihrer Wohnung —— In: 
fetten mut feiner leimrutenartig wirlenden Wurm: 
junge einzujchlürfen. Auch Ameiſen und andere 
leine Snietten dienen ihm zur Nahrung. Sonjt 
harmlos, fann er, wenn angegriffen, durch feine ge: 
waltige Körperfraft IH einem gefäbrlihen Gegner 
werden, Der große A. wird zuweilen nad Europa 
berübergebradt und hält fich oft mebrere Jahre. Als 
Sutter a man ibm geſchabtes Rindfleiſch, einen 
fteifen Brei aus Maizena in Milch, rohe Eier und 
Ameifeneier. Der Breis beträgt für ein mittelgroßes 
Tier etwa 800 M. Cine Kleinere, nur bis 60 cm 
lange Art it der Tamandua (Myrmecophaga 
tetradactyla ZL.), die Eleinjte der 23 cm meſſende 
zweizehige oder fleine X. (Myrmecophaga 
didactyla L., Tafel: Zabnarme Säugetierel, 
Fig. 3); beide jind Baumtiere, welche ſich langſam 
tletternd und mit dem MWidelihwanz jichernd um— 
berbewegen. Der erjtere findet jich von Merito bis 
Paraguay, der zweizebige dagegen nur im äqua— 
torialen Südamerila. 

Ameifenbeutler (Myrmecobius Waterh.),einte 
eigentümliche, nur in einer Art belannte Form von 
Beuteltieren, durch den Zahnreichtum ibres Gebiſſes 
(52), die wurmförmige, nad Art der Ameijenbären 
verwendete Zunge und langen, buſchigen Schwanz 
harakterijiert, Die Weibchen haben feinen Beutel, 
fondern die Zißen liegen frei. Der A. (Myrmecobius 
fasciatus Waterh.,j. Zafel: Beuteltierell, Fig.2) 
ift ein mit dem 18 cm langen Schwanze 43 cm me]: 
fendes Tier, das auf vem Nüden Shwarzbraun, mit 
7—9 weißen Querftreifen, an der Unterſeite gelbgrau 
ift. Es bewohnt das ſüdweſtl. Auftralien und *r: 
näbrt fich von Olievertieren, befonders von Ameijen. 

Ameijeneier (richtiger Ameifenpuppen), 
wertvolles Futter für Stubenvögel, tojtbares Jung: 
oeflügel, befonders Faſanen, auch Fiſche u. a. Aqua: 
rientiere, werden in großen Waldungen von April 
bis August majjenhaft eingefanmelt. Deutihe A. 
find befjer als euliige, weil reiner und jorgfältiger 
gelammelt. Die A. fommen anfangs ie. dann 
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—— oder «ab — d. h. ſchwach be⸗ 
trocknet, und zuletzt auf Darren im —— völlig 
getrodnet, in den Handel. Das unbefugte Sanımeln 
der U. ijt zmar durch Reichsgeſetz nicht verboten, 
doch haben einzelne Bundesitaaten (Bayern, Art. 
125 des Bolizeigefeges vom 26. Dez. 1871 ; Preußen 
droht Geldftrafe an, bis 100 M. oder 4 Wochen 
Haft; ähnlich Württemberg, beide Medlenburg, 
Oldenburg, Sahfen:Coburg:Gotha, Lippe-Schaum: 
burg) darauf bezügliche geieplihe Beitimmungen. 
Ameifenfreffer, j. Ameijenbär, 
Ameifenfrennde, |. Ameijen. 
Ameifengeift, |. Ameijenfpiritus. 
Ameifenigel(Echidna Cuv.), eine zur Ordnung 
der Monotremen oder Hloalentiere gehörige Gattung 
von Säugetieren, plumpe, auf der Oberjeite mit 
einem dichten Stachelkleide verjebene Geſchöpfe, deren 
Kopf in einen dünnen, walzenförmigen Schnabel ſich 
verlängert, an deſſen Spiße die kleine, enge Mund— 
ſpalte jih öffnet. Aus derſelben kann eine wurm— 
förmige Rollzunge hervorgeſchnellt werben, melde 
im Verein mıt den großen Krallen der kurzen Beine 
jene Anpaflung an die Ameijen: und Termiten— 
nabhrung wiederholt, welche auch die Ameifenbären 
und Schuppentiere zeigen. Bon den befannten 
Arten bewohnt eine die Gebirgsgegenden im Süd- 
ojten Auftraliens, eine zweite Neufüdmwales und 
Tasmania, und eine neuerdingsentdedte große Art 
(Proöchidna Bruyni Gerv.), mit in dichtem ſchwar—⸗ 
zen Belze verftedten Stacheln, Neuguinea. Alle find 
nächtliche, in der Erde grabende Tiere, die auf der 
tiefiten Stufe der Organifation unter allen Säuge: 
tieren ftehen. Liber ihr Eierlegen j. Kloalentiere. 
Ameifenjungfer, j. Ameijenlöwen. 
Hmeifenfriechen, Jormilation, Myrme: 
cismus, ein friebelndes Gefühl in ver Haut, wie 
wenn Ameijen darüber liefen, weit, wenn es oft 
oder dauernd eintritt, auf eine —— im Nerven: 
ſyſtem bin. Durch Drud auf einen Nervenſtamm 
wird es in dem Hautgebiete hervorgerufen, welches 
der gedrüdte Stamm mit Nervenfafern ent: 
daber auch das Kriebelgefühl an jog. eingejchlafenen 
Gliedern. Ein ganz — Symptom iſt 
dieſes Gefühl in der ſog. Kriebelkrankheit (ſ. d.). 
meiteniöwen, die Yarven zweier zur Familie 
der Grohflügler (ſ. d.) gehörigen Nesflügler (Myr- 
meleon formicarius L. [j. Zafel: Inſekten III, 
dig. 11] und Myrmeleon formicalynx F.). Die 
vollfommenen Inſekten, auch Ameilenjun — 
enannt, gleichen bis auf die ziemlich langen, keulen— 
frmigen Fühler den Libellen; die gedrungen ge: 
auten Larven graben an Walowegen im Sande 
trichterförmige Syallgruben, auf deren Grunde fie 
bis auf den Roy eingegraben auf abjtürzende In—⸗ 
jelten, befonders Ameijen, lauern. , 
Ameijenpflanzen oder myrmelophile 
Pflanzen. Schon jeit längerer Zeit kennt man 
eine Anzahl von Bilanzen, die durch ihre Beziebun: 
gen zu manchen Ameijenarten biologijch eine be: 
jondere Stellung einnehmen. Diefe $ —— 
beſtehen darin, daß jene Pflanzen in eigentümlich 
ausgebildeten Organen ganzen Kolonien von Amei: 
fen eine Wohnſtätte, in den meiften Fällen auch Bor: 
teile für die Ernährung darbieten und jedenfalls 
jelbit aus der Beherbergung diejer Tiere irgend wel: 
hen Nutzen ziehen. Ein derartiges Jufammenleben 
von Tieren und Bilanzen war als lebrreiches Beis 
jpiel für die Erfheinung der Symbiofe (f. d.) oder 
des Mutualismus (j. d.) geeignet, zahlreiche nähere 
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1, Acacia sphaerocephala; a Blattstück mit Drüsen. 2. Cecropia adenopus (Imbauba), Stammende; a un- 
versehrtes, 5 durchbohrtes Grübchen: e durchschnittenes Stammstück. 8. Myrmecodia echinata; A, 3 junge 
Pflanzen; o primäre Öffnung; C ältere Knolle, durchschnitten; m Mündung nach aufsen. 
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Brockhaus’ Konversations- Lexikon, 14. Aufl. 


Umeifenpuppen — Ameiſenſäure 


Beobachtungen und Unterſuchungen ſowohl biolo: 
giſcher wie auch hiſtologiſcher Natur zu veranlaſſen. 
Unter den hierauf bezuglichen Arbeiten find bes 
fonders die von Beccari, Treub und Shimper 
hervorzuheben. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die 
A. nit etwa zu einer bejtimmten jyjtematifch en 
begrenzten Pilanzengruppe gebören, fondern dab 
Y; unter ihnen Vertreter der verfchiedeniten Fami: 
lien vorfinden. Demgemäß zeigt auch der Bau fo: 
wie die morphologiſche Stellung der die Ameifen 
—— Organe mannigfache Verſchieden— 
heiten. Die meiſten A. gehören zur Familie der 
Rubiaceen und zwar zu den Gattungen Myrme- 
codia und Hydnophytum, die zufammen nabezu 
50 Arten umfaflen; außerdem finden ſich myrme: 
kophile Gewächſe in den Familien der Urticaceen, 
Euphorbiaceen, Morifticaceen, VBerbenaceen, Legu: 
minofen; ſelbſt unter ven Balmen kennt man mehrere. 
Am auffallendjten tritt diefe Symbioſe zwijchen 
Tier und Bilanze bei den Aubiaceengattungen ber: 
vor, die infolgedefjen auch am eingebendften unter: 
jucht worden find. Die Arten der Gattungen Myr- 
mecodia und Hydnophytum find epiphytiſch wach: 
ſende Kleine ſtrauchartige Pflanzen mit unfcheinlichen 
Blüten und gegenftändigen Blättern. Die Samen 
von Myrmecodia echinata (j. Tafel: Ameiien: 
pflanzen, Fig. 3) beſihen eine klebrige Hülle 
von Schleim, mit welder fie an Zweigen u. f. w. 
baften bleiben. Bald nach der Keimung hwilit das 
bypocotyle Glied (Fig. 3 A) zu einem wajjerreichen 
Knollen an und in dejien Innern bildet fih nad 
einiger Zeit ein Hohlraum, die fog. erite Galerie; 
ob die Entjtehung derjelben von der Mitwirkung der 
Ameiſen abhängig iſt, iſt nicht ganz fichergeftellt. 
Beccari nimmt an, daf die durch Ameifen erfolgten 
Verwundungen die Beranlafjung zur Bildung diefer 
Galerie geben, ja nad F ſoll ſogar ein allmäh— 
liches Bertrodnen und Abſterben des Knollens ein: 
treten, wenn nicht durd derartige Verwundungen 
ein Rei zum weitern Wachstum der Anfchwellung 
ausgeübt worden fei. Nach andern erfolgt die Bil 
dung der erjten Galerie fpontan und biefe tritt 
dann mit der Außenwelt durch eine gleichfalls fpon: 
tan entjtebende Sffnung (Sig. 3 A, 2 in ®erbin: 
dung; wahrſcheinlich if es aber, dab wenigſtens 
diefe Öffnung auf die Mitwirtung der Ameijen 
zurüdzuführen ift. Jedenfalls werben die übrigen 
Galerien mit ihren Effnungen, die in dem immer 
rößer werdenden Ainollen (Fig. 3 B) in reichlicher 
Anzahl fib entwideln, durd die Thätigkeit der 
Ameifen bedingt. Das entitandene Labyrinth 
(Fig. 3 C) von Gängen ftellt nun die Behaufung 
ablreicher Ameiſen dar, die ihrem Mirte in zwei: 
Kb Hinſicht Vorteile bieten, Einmal gewähren 
fie Schuß gegen Angriffe anderer Tiere, indem 
fe bei jeder Berührung der Pflanze aus ihrem 
Schlupfwinkel hervorklommen und diefelbe verteis 
digen; zweitens bewirken fie durch den fortwäbhren: 
ben Reiz ein üppiges Wachstum des Anollens, der 
bei diejen oft großer Trodenbeit ausgeſetzten epi: 
phytiſchen Pflanzen als eine Art Waſſerreſervoir 
anzuſehen ift. Auch dürften die Ameifen in anderer 
Weiſe zur —— unweſentlich beitragen, 
indem der reichliche Detritus wenigſtens zum Teil 
als Nährſtoff für die Wirtspflanze nußbar gemacht 
wird. Allerdings iſt es gelungen, dieſe A. unter 
Entfernung der ſie bewohnenden Ameiſen in Gärten 
zu kultivieren, doch befinden ſie ſich dann unter ganz 
andern Lebensbedingungen als in der freien Natur, 
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da in der Regel die Gefahr des Nustrodnend weg— 
fällt, es tönnen deshalb jene Berfuche nicht beweisen, 
daß die A. keinen Vorteil aus den fie bemohnenden 
Tieren zieben. Von den in nenannten Nubiaceen 
am bäufigiten vorfonımenden Ameijenarten find bes 
fonders Iridomyrmex cordata und Crematogaster 
deformatus zu erwähnen. Bei andern A. dienen 
meift nicht inollenbildungen, ſondern hohle Sten: 
nelorgane oder in Dornen umgemwandelte Blatt: 
partien zur Beberbergung der Ameifen. So finden 
ſich bei verjchiedenen Arten der Gattung Acacia, 
3. B. bei Acacia cornigera Willd., sphaerocephala 
Schlehdl. (Fig. 1), bornenartig ausgebildete Neben: 
blätter, die etwas angeſchwollen und im Innern aus: 
gehöhlt find. In diefen wohnen die Ameifen und 
verteidigen die Wirtspflanze gegen eine andere 
nase Ameifenart, welche die Blätter zerbeiht. 
An den Spiben der einzelnen Blättchen finden ſich 
Drüfen, die einen zuderbaltigen Saft abſondern 
und wabrjcheinlib zur Anlodung der Ameifen 
dienen (ig. 1a). Wird dieſe Pflanze kultiviert und 
der Zutritt von Ameijen verbindert, fo werden jene 
Dornen nit fo ftart verdidt als in der freien 
Natur unter Mitwirkung der Tiere, Bei einer 
Palmengattung, Korthalsia, dienen die blafig er: 
mweiterten Blatituten den Ameiſen als MWobnftätte, 
während bei einer andern Balıne, Calamus amplec- 
tus Becc., fich die beiden unterſten Fiedern eines jeden 
Blattes bandförmig um den Stamm legen und der 
hierdurch entftebende Zwiſchenraum bie a 
der Ameifen bildet. Bei Cecropia adenopus Miq. 
(Fig.2; j.Cecropia) aus der Familie der Urticaceen 
Na die Ameifen innerbalb ver hoblen und meift 
etwas ermweiterten Internodien, welche Heine Öfinun: 
gen nad außen zeigen (Fig.2c). An diefer Pflanze 
bieten die Ameifen nod den Vorteil, daß fie diefelbe 
von verſchiedenen Scilvläufen jäubern, die von 
ihnen in die Höhlungen der Zweige geichaftt und dort 
a. ihrer Säfte gezüchtet werben. (5. Cecropia.) 
itteratur. Treub, Annales du jardin botan. 
de Buitenzorg, Bd. 3 (1883); Beccarı, Piante opi- 
tatrici, ossia piante formicarie della Malesia e 
della Papuasia (Flor. 1884 u. 1885; überfekt von 
Penzig, Lpz. 1886); Delpino, Funzione mirmecofila 
nel regno vegerale (2 Tle., Bologna 1886 — 88), 
Huth, Myrmelophile und myrmelophobe Bilanzen 
* 1887); Schimper, Wechſelbeziehungen —* de 
Pflanzen und Ameifen im tropifchen Amerika (Jena 
1888) ; Schumann, Die A. (Hamb. 1889). 
Ameifenpuppen, j. Ameiſeneier. 
Ameifenfäure, Formylſäure, CI,O, ober 
H-COOH, eine farblofe, ſtark fauer riechende und 
brennend ſchmedende Flüſſigleit, die, auf die Haut 
gebracht, ähend wirkt, unter 0° in Blättchen kryſtalli⸗ 
ſiert und bei 99° ſiedet. Ihr ſpec. Gewicht iſt 1,28. 
Sie findet ſich in den Ameiſen liſt der wirkſame 
Beitandteil des Ameijenipiritus) und in den mit 
Stadeln verbundenenGiftorganen anderernfelten, 
außerdem im Schweiß und andern Abjonderungen 
desTierlörpers. Sie kommt ferner vielfach verbreitet 
im Pflanzenreich vor, jo in den Brenneſſeln, in fau: 
lem Koniferenbolge, ſowie in den Tannennabeln, 
worin fie durch Oxydation des Terpentinöls entjtan: 
ven iſt. Sie bildet ſich bei zablreichen chem. Prozeſſen 
ir 3. B. bei der Deftillation von Zucker, Stärke, 
einfäure mit Braunftein und Schwefcliäure; bei 
der Oxydation von Holzgeift in derfelben Weife, wie 
Eſſigſaure aus dem gewöhnlichen Allobol entitebt; 
dur Kocen von Blaufäure mit überfchüffiger Na: 
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tronlauge, wobei neben ameijenjaurem Natrium Ams 
monial ſich bildet; durch direltes Zufammentreten 
von Koblenorypgas mit ftarten Bajen in Geftalt 
ihrer Salze; endlich beim Erbigen eines Gemenges 
von Dralfäure mit Glycerin, wobei zunächſt der 
ſaure Monoraljäureejter des Glycerins eine der 
aber in der rme in Koblenjäure und Mono: 
ameijenjäureefter zerfällt. Der lektere wirb durch 
vorhandenes Wafler in Glycerin und freie, über: 
deftillierende A. zerjegt. Das zurüdgebilvete Oly: 
cerin Tann dann neue Mengen Oralfäure in der an: 
gegebenen Weife in A. unmandeln, der Vorgang 
alſo dur immer neuen Zuſatz von Draljäure zu 
«inem fontinuierlihen gemadht werden. Will man 
aus der überdeitillierten mwäflerigen Loſung die reine, 
waſſerfreie Säure gewinnen, jo ftellt man mit Hilfe 
von Bleioryd ihr Bleifalz dar und zerjeßt dies in 
trodnem Zuftande mit trodnem Schwefelmwafierftoff. 
Dur konzentrierte Schwefeljäure wird fie in Wafler 
und Koblenorydgas gejpalten. Die Salze ber A. 
baben mit denen der Eſſigſäure große Sbntichteit 
unterjcheiden fich aber von diejen dadurch, daß die 
ameifenfauren Salze von Quedfilber, Silber und 
Gold leicht zu Metall reduziert werden, mobei die 
A., wie wi Oxydationsmittel, in Koblenfäure ver: 
wandelt wird, Die A. ift das erfte Glied der jog. 
Fettjäuren (ſ. d.). 25 prozentige A. (vom fpec. Ge: 
«wicht 1,06) iſt als Acidum formicicum offizinell und 
wird zur Darftellung von Ameifenfpiritus (f. d.) be: 

Ameifenfchweine, ſ. Erdferlel. [nußt. 

Ameifenfpiritus, Ameiſengeiſt (Spiritus 
formicarum), ein nalenifches Präparat, das früber 
aus zerjtoßenen frihhen aldameifen, Weingeift und 
Waller dur Deitillation gewonnen wurde. Der 
offizinelle A. wird dargeitellt durch Mifchen von 
2 Teilen Ameijenfäure, 13 Teilen deftilliertem Waſſer 
und 35 Teilen Weingeift. Der A., eine Hare, farb: 
loſe, ſauer reagierende Flüffigkeit, findet Anwen: 
dung als gelindes Hautreizmittel. 

meifentiere (Mprmetopbilen), ſ. Ameifen. 

Ameifenpögel(Myiotheridae), artenreiche, ſüd⸗ 
amerit, Familie der Sperlingspögel, im Ausieben 
den Droſſeln ähnlich, mit meift dunkelm Gefieder, 
—— Füßen, langen Zehen, kurzen, runden 
En Ai und kurzem, meilt fräftigem Schnabel. 

ie laufen vortrefflich, fliegen m t, nähren fi 
bejonders von Inſeklten, die fie hervorſcharren, und 
fo — — den Wanderameiſen. 

eivae, ſ. Tejuechſen. 

Amel, Fluß, ſ. Amblöve, 

Amelanchler Zindl., a aus 
her Familie der Nojaceen (j. d.), Abteilung der 
Pomeen, mit nur eg Arten in Südeuropa, 
Kleinafien, Japan und Norbamerifa; kleine Bäume 
und Sträucher mit einfachen, häufig filzig bebaarten 
Blättern und weißen, meift in Trauben ftebenden 
Blüten, denen des Weißdorns (Crataegus) ſehr 
äbnlih. Die bekanntefte Art ift die in Europa bis 
ind ag; und mittlere Deutichland vorlommende 

elſenmiſpel oder PALENDIEDE, A. vulgaris 

önch (Mespilus amelanchier L., Aronia rotun- 
difolia Pers.), aud als Zierſtrauch in Gärten ge: 
ogen. Die ſchwarzblauen etwa sg ya 
üchte find eßbar. Häufiger fiebt man in Gärten 
owie auch in Parkanlagen die canadiſche Fel: 
enmijpel (A. canadensis Torr. et Gray), welche 
ſich durch die reichblütige, Ichlaffe, oft überbängenve 
Traube und fat jchwarze Beere von der vorigen 
Art unterscheidet. 


Ameiſenſchweine — Umenhotep 


‚Umeland, Inſel in der Nordfee, an der meit- 
frief. Hüfte, zur nieverländ. Provinz Friesland ge 
börig (f. Karte: Niederlande), durch den Wappen, 
den aber jest ein 8 km eg Damm durchſchneidet, 
vom Feitlande, durd das Amelander Loch im W. von 
ber Infel Ter Selling, durch das Pinkeloch im D. 
von der Inſel Schiermonnitoog getrennt, ijt 20 km 
lang, bis 4 km breit, umfaßt 60,60 qkm und bat 
in den drei Dörfern Hollum, Ballum und Nes 
(1899) 2209 E,, die faft fämtlih Fiſcher und See: 
leute find, dabei aber auc Viehzucht treiben. Die 
Inſel hat ein königl. Geftüt. 

UAmelangsd Verlag, C. F., ſ. Boldmar, F. 

Amelia, Stadt im Kreis Terni der ital. Provinz 
Perugia und jeit 340 Biſchofsſitz, auf einem Hügel 
an einem linken Nebenflüßchen der Tiber, hat (1901) 
ald Gemeinde 10589 E., gut erhaltene cyllopiſche 
Mauern, eine Kathedrale, drei Pfarrkirchen und 
mehrere Klöfter. In der Umgegend werben bie beiten 
Rofinen Italiens gewonnen. A. ift das röm. Muni: 
ciptum Ameria in Umbrien und joll 381 Jahre vor 
der Gründung Roms erbaut worden fein. — A. heißt 
auch der 284. Planetoid. 

Amelie⸗les⸗Bains (ipr.-Iih lä bäng), Badeort 
im Kanton Arles-fur:Tech, Arrondifjement Ceret des 
franz. Depart. Porendes:Drientales, an der Mün: 
dung des Mondony in den Tech, in 243 m Höhe, an 
der Bahnlinie Elne⸗Arles⸗ſur⸗Tech, hat (1901) 1246, 
als Gemeinde 1340 E., Bolt, Telegrapb, das größte 
TIhermal:Militärbofpital Frankreichs (500 Krante), 
warme (20—63° C.) Schmwefelquellen zum Trin: 
ten, Baden, Douchen und Jubalieren, bejonders 

egen chroniſche Bronditid. Wegen feiner ge: 
fifigten Lage und feines günftigen Klimas (15,5° 
mittlerer Jahrestemperatur) wird A. aub als 
Himatijcher Kurort und Winteraufenthalt bejuct. 
Bon den alten röm. Thermen find noch zahlreiche 
Reſte vorhanden. Die nahen Thermes Pujade be: 
finden fi am Fuße des 260 m hohen Felsabſturzes 
der Eerrat d'en Merle. Das Thal von Manjolet 
ift in einen Park verwandelt. U. bieb ehemals 
Arles-les-Bains, erhielt aber 1840 nad ber 
Königin Amelie, Gemahlin Ludwig Philipps, feinen 
beutigen Namen. 

UAmeliorieren (fr;.), verbeſſern, |. Melioration. 

Amelungen,, in den Gedichten ber deutjchen 
Heldenfage die Mannen Dietrichs von Bern (f. d.); 
aud er jelbit, weil er aus dem oftgot. Herrſcher⸗ 
geſchlechte der Amaler (f.d.) ftammte. Simrod faßte 
in feinem «Amelungenlied» Neubichtungen meb: 
terer der gotiſchen, beſonders der Dietriöfage ans 
gehörigen poet. Stoffe zufammen. 

Amelungborn, ehemalige Eijtercienferabtei bei 
Stabtoldenborf (f. d.). 

Amen (bebr.), Ja gewiß, wahrlich. Wie der 
am Schluß des jüd. Gottesdienftes erteilte Segen 
von den Anweſenden mit A. bekräftigt wirb, jo 
wurden von Anfang an und werden noch jegt in 
der hriftl. Kirche Segen, Gebete und Predigt mit 
A. aeichlofien. 

Amende (fr;., fpr. erg Gelpftrafe, Geld: 
buße. Amende honorable, Ehrenerllärung. 

Amendement (fr;., pr. amangd’mäng), f. Abs 
änderungsvorjdhlag; Amendieren, verbeilern (bes 
fonders Gejesvorlagen). 

UAmenembet, Amenemba, Name von vier 
ägypt. der 12. Dynaſtie. Am befannteften 
ift A. IIL (S. Ugypten, alte Geichicte.) 

Amenbotep, ägvpt. Könige, |. Amenophis. 


AMENTACEEN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





1. Castanea vesca (Edelkastanie); a Blütenähre, 5 männliche Einzelblüte von oben, c desgl, von der Seite, 
4 weiblicher Blütenknäuel, e derselbe durchschnitten, f Frucht mit Cupula. 2, Quereus suber (Korkeiche); 
a Zweigstück mit männlichen Blütenkätzchen, 5 desgl. mit Frucht (Eichel in der Cupula). 3. Juglans regia 
(Walnufsbaum); a männliches Blütehen von der Seite, 5 dasselbe von unten, e weibliches Blütchen, d halb- 
entschälte Frucht (Nufs in Cupula), e Nufskern. 4. Casuarina equisetifolia (Schachtelhalmartiger Streit- 
kolbenbaum); a männlicher Blütenstand, 5 männlicher Blütenquirl, e weiblicher Blütenstand, weibliche 

Einzelblüte, vergröfsert, e Zapfen, f Samen in nat. Gröfse und vergröfsert, go Zweigstück. 








Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl, 








Amenie — Amerifa 


Amönie, j. Amenorrböe. 
Amenöphis et. Amenbotep), vier Könige 
von Agypten; bejonders bekannt ift A. III. aus der 
18. Dynaftie, der in der jog. Memnonsjäule (I. 
Memnon) bei Theben dargejtellt ijt, und fein Sohn 
U. IV., deſſen Grab 1891 bei El-Amarna (f. d.) auf: 
gefunden worden J 
Amenorrhöe, Amenie (grch.), das Ausbleiben 
der Menſtruation (j. d.) in dem Falle, wo ſolche nor: 
malerweife erwartet werden darf. Das verjpätete 
Auftreten der erſten Menitruation oder das Ausblei⸗ 
ben der ſchon eingetretenen bei einem Mädchen hängt 
meift von Allgemeinerfranfungen ab, als Bleich: 
ſucht, Strofulofe, Tuberkuloſe, weil bei diefen Zu: 
ftänden die Gejclechtäteile in ihrer Entwidlung 
einen während das vorzeitige Erlöfchen des 
Monatsflufjes bei Frauen zwar auch durch tief ein: 
greifende Allgemeinerktrantungen bedingt fein kann, 
aber dod immer den Verdacht begründet, daß Er: 
trantungen der Gebärmutter oder der Eierjtöde zu 
Grunde liegen. Das plößliche Stoden des fchon 
fließenden Menjtruationsblutes (Suppressio men- 
sium) ift die Folge akuter Krankheiten oder ftarfer 
Grlältungen, auch beftiger Nervenerfhütterungen 
Screden u.f.w.). Die Behandlung der A. muß 
ſich ſtets nach der Urſache richten und zerfällt bald 
in eine rein Örtliche, bald in eine allgemeine, die 
Hebung des gejamten Kräftezuftandes bezweckende. 
Amens (lat.), finnlos, unfinnig. 
A mensa et thoro (lat.), vom Tiſch und Bett 
(geſchieden; ſ. Scheidung von Tiſch und Bett). 
Amentaceen, Drbnung aus der Öruppe der Di: 
totyledonen, Abteilung der Choripetalen, charalteri⸗ 
fiert durch eingefchlechtige Blüten, von denen nament: 
Lich die männlichen in fägchenartigen Blütenftänden 
ftehen. Die Blüten enthalten ein oft jehr rudimen: 
täre3 Perigon; die Anzahl der Staubgefäße iſt ver: 
ſchieden. Der Fruchtknoten ift unter: oder oberftän: 
dig, die Frucht meift einfächerig und einfamig. Die 
Ordnung umfaßt die Familien der Eupuliferen (.d.), 
Juglandaceen (j. d.), Myricaceen (ſ. d.), Salicaceen 
(1.d.), Safuarinaceen (j.d.), Betulaceen (1.d.). Hierzu 
eine Zafel: Amentaceen. Zur Erklärung vgl. die 
Artitel Evelfaftanie, Eiche, Nußbaum, Casuarina. 
Amenthes (ägupt. Amentet, d. i. das Weit: 
land), bei den Ughptern die Unterwelt, vornehmlich 
im Zotenbud (ſ. d.) bejhrieben und in Vignetten 
dargeftellt. Die Hauptitelle ift der Gerichtsſaal des 
Zotenrichterd Oſiris, vor den der Verſtorbene von 
der Göttin Mat (die Gerechtigkeit) geführt wird, 
während Horus und Anubis feine Thaten abwägen. 
Amentam, j. Käschen und Blütenftand. 
Amer, * ſ. Biesboſch. 
Amer, fruhere Hauptſtadt von Dſchaipur (j. d.). 
Amerbah, aub Emmerpad, Yohannes, 
Buchdrucker, geb. 1443 in Reutlingen, widmete fich 
den Univerfitätöftudien und erwarb in Paris den 
Grad eineö Magister artium. Er war wahrſchein— 
lich für Ant. Koberger in Nürnberg als Korrektor 
thätig und fing etwa um 1475 in Bajel ſelbſt zu 
druden an. Mit zablreihen Gelebrten, wie Beatus 
Rhenanus, Konrad Bellitan, befonders aber ob. de 
Lapide (geit. 1496 zu Bafel), in Verlehr und von 
ihnen unterjtüßt, war ereifrig auf —— ch 
zuverläſſiger und korrelt gedrudter Terte bedacht. 
Seine Ausgaben gebören —— der patriſti⸗ 
ſchen und humaniſtiſchen Litteratur an. Seit 1500 
verband A. ſich zum Drucken mit Joh. Froben, ſeinem 
berühmten Nachfolger, dazu (ſeit 1503) mit Job. 
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Petri. Er ſtarb 25. Dez. 1513. Sein Hauptwerk 
ift die erſte Gefamtausgabe der Schriften Auguftins 
(1506). Eine Ausgabe des Hieronymus erſchien erit 
1516 nach feinem Tode. Sein dritter Sohn, Boni: 
ans 4. (1495 —1562), Weofeher der Nechte zu 

aſel, war befreundet mit Holbein dem Füngern. 
Sein berühmtes Borträt von des leztern Hand(1519) 
befindet fich im Mufeum zu Bafel. — Bol. Burdhard: 
Biedermann, Bonifacius A. und die Neformation 

Ameria, j. Amelia. ((Baf. 189). 
Damian — — lan lein), 

a iffahrtsgeſellſchaft, ſ. Beiblatt: Interna⸗ 
tionale Reedereien (25), nebſt Tafel, beim Artilel 


Flaggen. 

American safety gas (engl., ſpr. ämdrröfen 

ehe 46), ſ. Auroraöl. j 

merighi, Michelangelo, ital. Maler, f. Cara: 
vaggio. 

merigo Veſpucci, j. Beipucci, Amerigo. 

Amerifa. Der Name A. wurde 1507 von dem 
deutſchen Gelehrten Walkemüller (Waldjeemüller, 
Hylacomylus) zu St. Die im heutigen franzöfiichen 
Lothringen in einer Flugſchrift «Cosmographiae 
introductio» vorgejhlagen, da Malkemüller den 
Amerigo Veipucct (}. d.) für den Entdeder des Feit: 
landes von Südamerita hielt. Der Name bürgerte 
fich troß diejes Jrrtums raſch ein und verbrängte 
ſchließlich aud den in Spanien üblihen Namen 
«Neue Welt». (Hierzu Phyſikaliſche Harte von 
Amerifa: L.Nordamerila; Il Südamerifa; 
j. au die Karten Britifh:Nordamerifa und 
Alaska, Vereinigte Staater von Ame: 
rita I—IV, Brafilien, Columbia u. j. w,, 
La Plata-Staatenu.ſ.w. Merilo, Central: 
amerika u. f. w. und Antillen. 

Lage und Örenzen. Das Feſtland der weitl. Halb: 
kugel oder der Neuen Welt wird umfpült im W. 
vom Großen oder Stillen Dcean, im D. vom Atlan: 
tiichen Dcean und im N. und ©. von den Gewäſſern 
des Arktiihen und des Antarktiihen Polarmeers. 
Es nähert ſich im NW. mit der Halbinjel Alasta 
dem Kontinent Ajiens bis auf 92 km und nord: 
öftlich durch das vorgelagerte Grönland Norwegen 
auf 1500 kın, mit dem Kap Charles in Labrador der 
Südweſtſpitze Englands auf 3200 km. Eine3000 km 
weite Maflerftrede trennt den a Siüp: 
ameritas von der nächſtgelegenen Küfte Afrikas, und 
die Südſpitze A.s ift von der Afrilas 87 Längen: 

rade, von Tasmanien fogar 147 Längengrade ent: 
ernt. Die äußerſten Punkte des Feitlandes find: 
im N. Kap Murdiion, auf der Halbinfel Bootbia 
dei, 72° nördl. Br. und 93° 40’ weitl, 2. von 
reenwich; im ©. Kap Froward, 53° 54’ jüpl, Br. 
und 71° 20’ weitl.2., oder, wenn man den Feuerland: 
Archipel mit einrechnet, Kap Hoorn, 55°5% jüdl. Br. 
und 67°20’ weitl.2.; im W. Kap Brince of Wales auf 
Alasta, 65° 33’ nördl. Br. und 168° weitl, L.; im O. 
Kap Branco, 7° 8° ſüdl. Br. und 34° 50’ weit. L., 
etwas füdlich von Kap San Roque in Brafilien. Dieje 
Lage ergiebt für A. eine ——— Meridian: 
eritredung durd alle Zonen. Der Atlantijche Dcean 
dringt in der Mitte der Ditlüfte A.3 mit dem Dieri- 
tanithen Golf und Karibiihen Meer tief nah W. 
ein, wodurd das Feitland in die beiden dreiedgeital: 
teten, nur durch die 46 km breite Landenge von 
Panama und Darien im W. zufammengebaltenen 
Zeile Nordamerila (ſ. d.) und Südamerila (j. d.) 
zerlegt ift. Treiint man am Iſthmus von Tebuan: 
tepec die Landbrüde zwiichen Nord: und Südamerika 
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noch einmal ab, fo erhält man zwifchen dem ge 
nannten Iſthmus und der Landenge von Darien 
Mittel: oder Centralamerifa (f. d.). * O. wird 
ein llbergang von Nordamerika zu Südamerika 
durch die Antillen (f. d.) bergeftellt, deren Gejamts 
reibe Weftindien genannt wird, Dadurch erhalten 
der Golf von Merito und das von ihm durd die 
Neibe der Großen Antillen gefchiedene Karibiſche 
Meer das Gepräge eines Binnenmeerd, Der ganze 
Kontinent hat eine Längenausdehnung von fait 
15000 km, die auf Nord: und Sübdamerila ziem: 
lic) aleich verteilt ift. Auch die größte Breite beider ift 
gleich, nämlich etwa 5600 km, nur daß fie in Nord: 
amerifa in der mehr diagonalen Richtung zwiſchen 
Kap VBrince of Wales und Kap Charles um ein Sie: 
bentel größer ift (6400 km), während Sübamerifa 
in derjelben Richtung zwijchen dem Ithmus und 
Kap Branco gleichfalls 5600 km mißt. Der Flächen: 
raum von Nordamerika beträgt etwa 20, Mill. qkm 
(ohne den Arltiſchen Archipel und Grönland), der 
von Gentralamerita obne Banama 450 185, mit Ba: 
nama532308 qkm, dervon Weitindien 244000 qkm, 
der von Südamerifa 17,8 Mill. qkm, zuſammen alio 
etwa 38,9 Mill. qkm. 

— Die Küſtenentwicklung A.8 ſteht nur der 
von Europa nah. Die Ausdehnung der nördl. 
Küfte wird zu 7850 km beredynet, die der geſam— 
ten Weſtküſte am Etillen Ocean zu 31072 km, die 
der Dftlüfte Nordamerifas am Atlantifhen Dcean 
bis zum Golf von Darien zu 23540 km, die der 
nördl. und öftl. Küfte Südamerifas zu 18500 km, 
mitbin indgejamt zu 80962 km (wovon ungefähr 
64200 km zugänglich find), fo daß alfo bei dem, 
obne die Inſeln, zu 37800000 qkm beredineten 
Geſamtflächenraum auf ungefäbr 470 gkm 1 km 
Küftenlänge kommt. Diefes -günftige Berbältnis 
fällt aber Faft ganz auf Nord: und Nittelamerila. 
In Nordamerika, welches eine Küftenlänge von 
49462 kn bat, fommen (abgefeben von den Knfeln) 
bereit3 auf 410 qkm Flächenraum 1 km Kitten: 
länge; in Südamerika bei einer Küftenlänge von 
31500 km (18500 km am Antillenmeer und Atlans 
tiihen Drean, 13000 am Stillen Ocean) erſt auf 
ungefähr 540 qkm Flächenraum 1 km Küſtenlänge. 

En Südamerika fcheidet die Landenge von Ba: 
nama den gleichnamigen Golf vom Golf von Da: 
rien, deſſen füdliches Ende aud Golf von Uraba 

enannt wird. Nach Dften folgen der Golf von 
Maracaibo, der fi) als Lagune vor Maracaibo 
ins Land erftredt, und der Golf von Baria. Ferner 
im D. die Diündungsbai des Amazonenitrong, die 
Alterbeiligenbai, die La Plata » Trichtermündung, 
die Blanca, San Matias- und San Jorge: Bat. 
An der Weftküfte der Sudſpihe bedingt das Auftreten 
von Forden eine größere Abwechjelung derjelben. 
Weiter nördlich ift nur noch der Golf von Guayaquil 
für die Geftalt des Kontinents von Bedeutung. 

Außer den zahlreichen Inſeln, in welde die 
Südſpitze aufgelöſt ift, und umter welchen neben 
dem Feuerland die Inſel Chiloe hervorragt, und 
den im Norden vorgelagerten Antillen gebören zu 
Südamerila nır wenige, meijt Heine Infeln ocea: 
niſchen Charalters, jo die Galavagosinfeln mit 
der Kolosinſel und dem Malpelofeld, den Inſeln 
San Felir und San Ambrofio und den Juan: er: 
nandez⸗Inſeln im Weiten, die Falklandinſeln, Trinis 
dad, Martin Paz und Fernando do Noronba im 
Diten. Die Injel Marajo in der Mündungsbai des 
Amazonenftroms ift zum Feitland zu rechnen. 


Bodengeftaltung) 


Ganz anderd Nord: und Mittelamerifa, Die 
Nordküfte des Kontinents ijt in ihrer weitl. Hälfte 
einfach, von der Madenziemündung oſtwärts be: 
ginnt die Buchtenbildung und bald lagert ſich der 
reichgegliederten Küfte der Arltiiche Archipel vor 
({.Norbpolarländer und Eismeer). Im SD. der Halb: 
inſeln Boothia Felir und Melvikte greift die Hudſons⸗ 
bai, das zweitgrößte Binnenmeer der Erde, tief in 
das Sand hinein und begrenzt das rings von Inſeln 
umlagerte flache Labrador, An feiner Dftküfte ragt 
aus der fiſchreichen Neufundlandbant die Inſel 
Neufundland empor, die mit Kap Race den öitlich- 
jten Punkt Norbamerifas bildet. An der Ditküfte 
des Kontinents bezeichnen deutliche VBorfprünge 
(Kap Race, die abgefchnürte Halbinfel Neuſchoit— 
land, Kap Cod, Kap Hatteras und die Halbinjel 
u vier Stufen, die den St. Lorenzgolf mit 
den Infeln Anticofti, Bring Edward und Kap Bre- 
ton, die wichtigen Delaware: und Chefapealebaien 
und bie flache Longbai enthalten. Florida, Yucatan 
und die weſtind. Inſelwelt (f. Weftindien) begrenzen 
den tiefen Golf von Merifo mit den Baien von Mo: 
bile und Galvefton und dem Golf von Campeche. 
Zu den Weſtindiſchen Inſeln gebört außerden Baba: 
mas der Bogen der vier Großen und der Kleinen 
Antillen, welcher das Karibiſche Meer vom Dcean 
trennt. Die Dftküfte Mittelamerikas beſiht außer dem 
Golf von Campeche nörblid von NYucatan nur den. 
Solfvon Honduras und die Mosauitobai ohne qute 
Häfen, während an der Weſtküſte allein die Fonſeca⸗ 
bai ven Wichtigkeit ift. Bei Kap Corrientes (den vul: 
kaniſchen Revilla-Gigedo⸗Inſeln gegeniiber) öffnet 
ſich, durch Die langgeitredte, ſchmale Halbinfel Kali: 
fornien gebildet, der Golf von Salifornien. Die 

anze Weſtküſte ift Steillüfte und erbält von der 

Inſel Wancouver, an der Yuan:de:Fuca:-Straße, 
Fjordcharakter, fo dab die vorgelagerten Inſelgrup— 
pen (Königin⸗Charlotte-Inſeln, Brince:of:Wales: 
Inſeln, Sitka u. a.) wie losgetrennte Stüde der 
Rüftenfetten ericheinen. Die Halbinfel Alasta, 
felbit im S. und W, reih an Buchten und Infeln, 
wird, im SW, ſpitz auslaufend, durch den vul: 
fanischen Inſelbogen der Alöuten nah dem oit: 
aſiat. Inſelkranze Din fortgeicht. 

Bodengeftaltung. Die beiden Hälften A.s, Nord: 
und Südamerika, haben infofern einen ähnlichen 
Bau, als im Weſten beider gewaltige Kettengebirge 
au den größten Höhen auffteigen, in der Mitte Tief: 
land eine weite Ausdehnung nimmt und gegen 
Diten dann ein weniger hohes 3 urn folgt. Man 
bat die weitl. Hochgebirge beider Kontinente früber 
als ein einheitlihes Gebirgsſyſtem betrachtet und 
mit dem Namen der Cordilleren bezeichnet. In der 
That finden ſich übereinftimmende Eharafterzüge, 
jo die Gliederung in mehrere Ketten, die bald näber 
zufammenrüden, bald weiter auseinandertreten, 
das Vorhandensein weiter Hocebenen zwiſchen ven 
Ketten und die hohe vullaniſche Thätigkeit. Auch 
geitattet die. Lage der hoben Ketten am MWeltrand 
des Kontinents weder im Norden noch im Süden 
bedeutenden Flüffen den Ausgang zum Stillen 
Decean, fondern die MWafferadern laufen vom Dit: 
abfall der SKettengebirge gegen Oſten in große 
Ströme zufammen. Dennod bejtehen in dem Bau 
und der Anordnung der Oberflädhenformen der beis 
den Kontinente weientliche Unterjchiede. 

In Südamerika zieben die Cordilleras de los Andes 
oder die Anden (f. Cordilleren) von der Magalbäes: 
itraße in geichlofiener Kette ald Patagoniihe und 
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Amerifa (Geologie. Gewäjjer) 


laden Anden bis zum Aconcayua, dem böchften 
Gipfel A.s, 6970 m, und von bier in nordweſtl. und 
nördl. Richtung unter Teilung in 2 und 3 deutliche 
Sfte durd Bolivia, Beru, Ecuador und Eolumbia 
bis zum Golf von Darien. Hier tragen meift die 
innern fetten die höchſten Erbebungen, jo den Illi⸗ 
mani 6400 m, den Sorata öftlib vom Titicacajee 
6550 m. Rieſige Bultane durdjegen die Ketten 
oder die Hocebenen zwiſchen ihnen, jo der Sajama 
öftlih von Arica 6415 m und in Ecuador der Chim⸗ 
borazo 6247 und die no tpatiaen Eotopari 5960 
und Antifana 5870 m u.a. In Mittelamerika zieht 
die Eordillere zuerft niedrig, dann von Coſta⸗Rica 
böber in unregelmäßiger Breite bis zum Iſthmus 
von Tebhuantepec, wo das von Vullanen bis über 
5400 m Höbe (Pico d’Orizaba, Popocatepetl und 
Iztaccihuatl) durchbrochene Hodland von Merito, 
1900— 2200 m, beginnt, welches nun in die nord: 
amerit, Gebirge übergebt. Dieje beſtehen aus zwei 
Ketten, den Felſengebirgen im D., die vom Rio 
Grande bis zum —*— in Alasta verfolgt werden 
tönnen, und den Küftenketten, der Sierra Nevada 
in Kalifornien, dem Kaskadengebirge im NW. ver 
Vereinigten Staaten und den canad. Nanpfetten. 
Die Felſengebirge erreichen über 4000 m; die Sierra 
Nevada, das Raskadengebirge und ir fen 
gen in Canada und Alaska baben ähnliche Höben; 
es finden ſich bier ſogar die höchſten Punkte Nord: 
amerifas, der Mount: Mackinley (6238 m), der 
Mount:Logan (5947 m) und der Gliasberg (5514 m). 
Zwiſchen jenen Hettengebirgen dehnen fich in den Ber: 
einigten Staaten von Amerika Hochebenen aus von 
1000 bis 1300 m Höbe, die das ganze jog. Große 
Beden erfüllen und aub noch nad Britiih-Columbia 
bineinftreihen. Diele find von ©. nah N.: das Pla: 
teau des Colorado mit dem 2000 m tiefen Cañon des 
Flufies, die Mobave: und Gilawüfte, das Nevada: 
plateau und die Columbia-Ebene. Die vullaniiche 
Thätigleit it im ganzen Weſten von Nordamerila 
üher ſehr ſtarl geweſen, ruht aber je a völlig, 
aflen von Geifern im Nellowftones‘ art find ihre 
legten Spuren. Nur Mount:Baler an der Grenze 
geoen Canada, ſowie aub Mount:Rainier und einige 
ullane an der Hüfte von Alaska find nod thätig. 
Yenjeit50°nörbl. Br. beginnen dagegen die Gletſcher, 
die jich bis Alasta binzieben, häufiger zu werden. 
egenüber den großen Saltun ögebirgen des 
Weſtens befigt der Dften beider Kontinente nur 
Gebirge von mittlerer Höhe. In Nordamerita er: 
jtreden fich die Alleghanies nach der Ditküfte zwiſchen 
32 und 48° nördl. Br., erreichen aber nur 2040 m 
Höbe. In Südamerika werden die öftl. Bergländer 
durh das Thal des Amazonas getrennt und zer: 
fallen daher in das nörblichere Bergland von 
Guayana mit Gipfeln bis zu 2600, und das ſüd— 
lichere Bergland von Brafilien mit jolden bis nabe 
an 2800 m Höhe. Sie haben vielfah den Charatter 
von Hochflächen, in die die Flüſſe mit zahlreichen 
Stromjcnellen einſchneiden. 

Die Tiefebenen Nordamerikas liegen zwiſchen den 
weſtl. Gebirgätetten und den ältern, von dem at: 
lantifhen Küftenftreifen abgejehen, öſtl. Berglän: 
dern. Im N. ift die fluß: und feenreiche arktifche 
Ebene, ein gemelltes Tiefland, vom Gebiet des 
Miſſiſſippi zu — Dem gegenüber ſtehen 
in Südamerika die Llanos des Orinoco, die Wald: 
ebenen des Amazonenftroms und die Bampas des 
La Plata. In Nordamerila fallen 55 Proz. der 
Gejamtflähe auf die Tiefländer, in Südamerika 

Brodbaus’ Konveriationsskerifon., 14. Aufl. RM. L 


513 


gar 66 Proz., ſo daß beide gegenüber Aſien (37 Proz.) 
und namentlih Afrita als Kontinente vorberr: 
ſchenden Tieflandes gelten müſſen. 

Endlich find noch die Gebirge des nördl. Süd- 
amerila, das Karibiſche Gebirge mit nahezu 2800 m 
und die Sierra Nevada de Santa Marta mit 5100 m 
Höbe zu erwähnen, die Beziehungen zu den Antillen 
baben. Auf en find die Gebirge auf Haiti mit 
3140 m die bödhiten. 

Geologie. Dem Bau nad Ben drei Hauptteile 
in A. zu unterscheiden, nämlich Nordamerika, Mittels 
amerila und Südamerifa. Nord: und Südamerifa 
baben in ihrem Bau mancherlei Ahnliches, werben 
aber dur ein anders gebautes Gebiet, Mittel: 
amerifa, voneinander gejchieden, das von dem 
Iſthmus von Tehuantepec bis zu den öftl. Teilen 
des Iſthmus von Banama fich erftredt und mit den 
Antillen zufammen ein von W. nad D. verlaufen: 
des großes Saltungögebirge bildete, das nun zer: 
broden und zeritüdelt ift. Urgebirgstetten bilden 
die Kerne der Großen Antillen; an ſie ſchließen ſich 
mefozoifche Ablagerungen. Vulkane treten in den 
Kleinen Antillen auf, vielleiht an der Innenſeite 
des bier verfunfenen Kettengebirges. MWabrichein: 
lich gebören auch die faribijche Gebirgstette Nord: 
oftvenezuela® und die Sierra Nevada de Santa 
Marta zu diefem Syſtem, das fih dann um das 
Karibifhe Meer gruppieren würde, 

Der Nord: und der Eüpfontinent haben das ge: 
meinjam, daß junge Tiefländer in der Mitte beider 
die jungen Faltungsgebirge des Weſtens von ven 
ältern gefejtigtern Schollen des Ditens jcheiden. 
ug weichen fie injofern voneinander ab, als 
im Oſten Nordameritas gefaltete Ketten auftreten, 
während in Südamerika der ſtreideſandſtein flach aut 
dem archäifchen Urgebirge Guayanas und Brafiliens 
lagert. Die Allegbanies find ein Gebirge mit archäi— 
ſcher Achje und daran gelagerten paläozoiichen Schie: 
fern, auf die gegen den Miſſiſſippi zu die produktive 
KRoblenformation folgt. Der ganze Nordoiten Nord» 
amerifas ijt ein völlig denubdirtes altes Gebirge, 
dejien inneriter Kern, archäiſche Gneife, nur flach— 
mwelliges Hügelland bildet. Bon W. gegen D. jentt 
fib nun in Norbamerita ſowohl wie in Südamerifa 
das Land zu den gewaltigen Tiefebenen der großen 

lüffe. Während aber in Südamerika alles Tief: 
and im Gebiete derjelben tertiär oder jüngjte Fluß: 
anſchwemmung ift, beftebt der Boden der großen 
Ebenen im Norden aus ältern Ablagerungen der 
paläozoiſchen und meſozoiſchen Zeit. Tertiär findet 
fih nur in Nebrasta und an den Hüften, Quartär 
nur im ei fippitbal und an beiden Red-Rivers. 

Die weſtl. Faltengebirge find im allgemeinen jo 
angeordnet, daß die öftl. Ketten paläogoiichen oder 
arbätichen Alters find, die weitlichen meſozoiſchen. 
In Nordamerika nebmen legtere auch die öſtl. Ketten 
ein, dafür aber treten die vulkaniſchen Produkte in 
De großer libergußtafeln, wie am Columbia: und 

nalte:River, auf, die in diefer Ausdehnung in Süd: 
amerita fehlen. Diefe vultanifhen Maſſen erfüllen 
vor allem die Beden zwiſchen den fetten; im übrigen 
find in diefen Beden auch häufig tertiäre Süßmwajler: 
ablagerungen und Diluvium abgejegt worden. 

Gewäfler. Namentlih Südamerika ift an grofen 
Strömen reihb. Bon der Gejamtflähe desjelben 
werben 56,3 Proz. durch die großen Flußſyſteme 
eingenommen, in Nordamerila nur 36,7 Proz. Her 

ünftigt wird biefe Entwidlung in Südamerifa be: 
Fondera durch die von D. gegen den Oftabbang ver 
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Anden fallenden Niederſchläge und die Möglichkeit 
der Richtung der Ströme gegen D. 

Der Ama fa bat bei einem über 5000 km 
langen Yauf ein Gebiet von 6 500 000 qkm, der La 
Plata bis zur Raranaquelle bei 3550 km Stroment: 
—** ein Gebiet von ungefäbr2879800 qkm, wo: 
gegen Nordamerilas größter Strom, der Miffiffippi, 
der längjte Strom der Erde, von der Miffouriquelle 
an zwar eine Entwidlung von ungefähr 7000 km, 
aber nur ein Gebiet von ungefähr 3100000 qkm 
> t, und der Zorenzitrom 1266400 qkm in jein 

ebiet faßt, doch nur 3000 km Stromentwidlung 
befigt. Nordamerika bat die größte Seegruppie: 
rung der Erde (nicht aber den größten Een): ſchon 
die fünf Quellſeen des — umfaſſen in 
ihrer Geſamtfläche 238 971 qkm, und ungemeſſene 
Flächen nehmen die unzähligen Seen der nörblichern 
Öbenen ein. Auffallend find die zur Negenzeit noch 
vermehrten Bifurfationen; fe iſt nicht nur die 
Mafjericheide zwiſchen einzelnen arktiſchen Fluß: 
ſyſtemen unbeftimmt, fondern in Südamerika bildet 
der Caſiquiare eine natürliche Stromverbindung 
jwücen dem Drinoco und dem Nie Negro des 

mazonenſyſtems. Die Hauptitröme A.8 find (von 
NW, angefangen) folgende: der Madenzie, Große 
Fisch: oder Badfluß im N.; die Hudſonsbaigewäſſer, 
als Churchill, Nelfon, Severn und Albany; der 
Sorenzitrom, Hudſon, Delaware, Miffiffippi, Rio 
del Norte, Magdalenenfluß, Drinoco, Amazonen: 
trom oder Marañon, Tocantins, Barnabyba, San 

rancisco, Barana und Uruguay, Nio Colorado und 
Rio Negro, und in Nordamerilas W. der Colorado, 
Sacranıento, Columbia (Oregon), Fraierfluß und 
der Jukon. 

Klima, U. liegt nur unter dem 13, Teil des 
Aquators, und felbft va, wo die geogr. Lage eine 
afrit, Hiße vorausſetzen ließe, ift das Klima ver: 
ern tübl und feucht; die Gritredung von 

I.nad ©., die geringe Breite, die Berührung dur 
den Dcean, der Mangel riefiger trop. Länderräume 
mildern die Wärmeentwidlung. Dem gegenüber hat 
die MWinterlälte im N, Nordameritas freien Spiel: 
raum, indem die gewaltige Ausdehnung diefer Land: 
maſſe unter boben Breiten die Wärmeausftrablung 
fördert. Nordamerila hat —— ein weniger 
oceanisches Klima als Süd: und Mittelamerika. Nur 
der Nordweſten und die Wejftlüfte haben milde Win: 
ter, fühle Sommer und viel Negen. Der ganze Reſt 
des Kontinents leidet an den äußerſten Gegenſätzen. 
Bor allem ijt der Winter ſehr kalt, und der Einfluß 
der eisbededten Nordhälfte Nordamerilas äußert 
fih unbeilvoll biß weit gegen Süden. Dann aber iß 
die Wärme im Sommer, namentlich auf den trod: 
nen, wajlerarmen, faſt Wüjtencharalter tragenden 
Hocebenen von Arizona, Neumerilo, — 
außerordentlich (Julimittel mehr als 36°). Auch 
die Ditküfte bat fein oceaniſches Klima. Bon N, 
bringt ein lalter Meeresitrom an der Küfte entlang, 
ber den Golfftrom abtrennt, und aud die Nieder 
[läge find fo gleihmäßig über das Innere und den 

ften verteilt, daß ein oceanijches Klima auch bier 
nicht erwartet werben kann. Auch bier find die Soms 
mer heiß. So zerfällt Nordamerika in eine Reihe 
norbjüdlich ftreihender Himatifcher Zonen. Auch 
das Miffilfippibeden bat ſehr wechſelndes Klima, 
infofern e8 den Norbwinden mit ihrer Winterkälte 
und den heißen Südwinden ausgefeßt iſt. 

In Südamerika unterjcheidet man das echt tros 
piſche Klima des Nordens, Dftens, Nordweſtens 
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und des Innern, mit großer, durch ftarte Nieder: 
ichläge gemilderter Wärme, ferner das ſubtropiſche 
Klima der La-Blata-Staaten, Süpbrafiliens, von 
Paraguay, Uruguay, dann das patagon. Hod: 
landsflima mit größern Ertremen und Trodenbeit, 
das ſüdchilen. Klima mit ſcharf oceaniſchem Cha— 
rakter, ſehr kühlen Sommern, milden Wintern, be: 
deutenden Niederſchlägen, und dem gegenüber das 
trockne, faſt regenloſe, heiße, wenn auch durch kühle 
Meeresſtrömung gedämpfte Klima von Nordchile 
und der Weſtküſte von Peru bis 5° ſüdl. Br. (Buntas 
Pariñah; endlich das —— der andinen Hoch⸗ 
ebenen. Das rieſige Küſtengebirge der Cordilleren 
bee in allen Zonen über die Schneelinie. Man 
aut von den Tablen peruan. Hüften unter Tropen: 
bige zu Gipfeln auf, ewig in Schnee und Eis ge: 
büllt; man fteigt aus der riefenbaften Begetation 
Ecuadors zu Höben auf, wo einzig noch der Kondor 
organijches Leben verkündet; aber man verläßt den 
Getreidebau in Beru erit in der Höhe von 3900 m, 
in Ecuador bei 2900m. Der Norden und Süden A.s 
hat gleihe Tageszeiten, aber dem entgegengeſetzten 
Gintritt des Sommers entſprechende Nebreseten, 
wiewobl auch bierin vorherrſchende Winde, ver: 
ſchiedener oceanifcher Einfluß und die Lage ber 
Eordilleren als eine großartige Wetterſcheide folche 
Unregelmäßigleiten erzeugt, dab z. B. die Oſtküſte 
Brafiliens die Regenzeit vom März zum September 
und Peru unter gleicher Breite vom November 
zum März bat. In der Tropenzone berübren ſich 
die Negen: und die Trodenzeit in den ſchärfſten 
Gegenjägen. Allmäbliher werben bie —— e 
a den Jahreszeiten jenfeit der Wende ci, 
i8 die eifige Natur der Bolarzone in kurzem Er: 
wachen aus langem Winterfhlafe der organijchen 
Welt nur ein flühtiges Dafein gemäbrt. 

Mineralien. Üüberaus reih iſt A. an Schäßen 
bes Mineralreihs. Kohlen, Betroleumquellen birgt 
Nordamerika in reicher Fülle, und keine andern 
Gegenden der Erde haben einen Reihtum an 
Eilber, nur wenige einen folben von Gold wie 
Kalifornien und die äquatorialen Gebirgsgegen: 
den, an Diamanten und andern Edeljteinen wie 
Brafilien, Columbia, Ebile und Peru, an Sal: 
eter wie Chile, an Blei: und Kupferlagern wie 

isconfin u. f. w. 

Pflanzenwelt. Po lüdenlofem Zufammenbange 
jeigt U. den Wechſel der nordiſchen, tropiichen 
und jübl. Floren, und zum Austauſch zwiſchen 
den lühlen Klimaten ift bier das mächtigſte Gebirgs⸗ 
foftem der Erde, die Andentette, bereit. Iſt auch 
ber Zufammenbang des Landes unter 1O°nörbl.Br. 
nur auf — Flächen beſchränlt, fo genügen fie 
bo zur Bewahrung des einheitlich amerit. Cha: 
ralterö in den Tropen, noch verjtärkt durch das 
breite Inſelband der Antillen, welches Florida mit 
Venezuela floriftifh vertnüpft. Der kalte Norden 
bat wenig eigentümlid Amerilanifhes, fondern 
liegt fih vielmehr an die —— und nordeurop. 

lora an; aber von 30° nordl. Br, bis 30° ſudl. Br. 
und in ſchwächern Zügen noch weiter ausgreifend, 
iſt ein bejonderer ameril. Cbaralter entfaltet, zu 
bem 3. B. die formenreichen Familien der ftadhligen 
Kakteen und der Ananasgewächſe (Bromeliaceae) 
trefflihe Züge liefern, da diefe bier allein ihre 
Heimat haben. In Batagonien tritt dafür dann ein 
neuer, fog. antarktiſcher Zug an die Stelle, 

Durchwandert man N. von Norden nah Sübden, 
fo findet man in folgender Abgrenzung eine Pflan= 
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jenzone die andere ablöfend: Bis 60° nördl. Br. 
und in Labrabor bis 52° nördl, Br. bededt haupt: 
fählich die Tundra (f. d.), unterbrochen nur durd 
einzelne Baumoafen niederer Fichten und Birken, 
das kalte Land. Die Südgrenze der Tundra bildet 
eine Linie, auf der der wärmjte Monat eine mittlere 
Temperatur von + 16° C. und der kälteſte von 
— 20° C. erreiht. Es folgt dann ein breiter nörbl. 
MWaldgürtel von Kiefern, ‚sten, Tannen und Bir: 
ten, der feinen größten Neihtum an Paubbölzern 
(WBalnüfjen, Ulmen, Eihen, Ahorn, Linden, Tulpen: 
bäumen u. ſ. m.) entwidelt in einer füdlichern Zone, 
die ungefähr bis zum 40.“ nördl. Br. reicht und 
auf diejer Slquatorialgrenze im wärmjten Monat 
+ 25° C. und im tältejten etwa 0° mittlere Tempe: 
ratur zeigt. —** der Dit: und Weſtküſte ragen 
aber die eljengebirge und die Sierra Nevada in 
die Schneeregion, fließen das Steppenplateau von 
Utab ein, und haben zwiſchen ihren Abhängen und 
dem Mifjouri die weiten Grasebenen der Brairien 
(f. d.) vorgelagert, mit Fältern Wintern und nod 
um 5 Grade heikern Sommern. Hier fchließen 
ſich daber al3 fber ang. zu den Tropen unter 
30° nörbl. Br. die beißen teppen von Arizona und 
Neumerito an, in denen das Baumleben durch rie: 
fige Säulentakteen vertreten wird. 

Beim Eintritt in die Negenzone der Oſtküſte, in 
Virginien, durchichreitet man das libergangsgebiet 
zu den Tropen bis zum 25.’ nördl. Br., woſelbſi der 

eringe Jahresunterſchied zwiſchen dem wärmſten 
onat mit + 26° und fälteften mit + 16° C. eine 
üppige Vegetation hervorruft, immergrüne Qaub: 
bölzer, wie Orangen, Lorbeer: und Ölbäume, ferner 
ganz neue Formen in den Magnolien und Zwerg: 
palmen; neben Weizen werden Mais und Reis, in 
den Pflanzungen Zuderrobr, Baumwolle und Tabal 
gebaut, wäbrend Batate und Maniok ihre mehl: 
reihen Wurzeln zur Nahrung bieten. Nun breitet 
ich in dem zum Ätlantiſchen Ocean bin geöffneten 
eile A.s ein breiter Tropengürtel vom 25.° nördl 
Br. bis zum ſüdl. Wendekreiſe aus, der Gürtel der 
Bananen und des tropiihen Plantagenbaues mit 
nicht wejentlih über 25° C. hinausgebenden, aber 
aud nicht viel tiefer darunter finlenden Monats: 
temperaturen, wo der Unterichied des lälteſten und 
mwärmjten Monats nur nabe den Grenzen mebr ala 
5° beträgt. Hier zeigt fi die Mannigfaltigleit 
der tropischen Urmwaldungen in Kautihutbäumen 
(Siphonia), Baranüffen (Bertholletia), Palmen, fo: 
wie die Kultur der amsmurzeln, Banille, Ananas, 
Bananen, Melonen, Brotfrucht- und Kubbäume, 
Kolosnüſſe. Die regeln era Maldungen ent: 
halten mannigfaltige, zum Zeil riefenhafte Baum: 
formen ber feinften oljtertur, wie Mabagoni, 
Guajac, Campeche-⸗, Brafilienbolz u. N w. Diedichten 
Wälder des Ehinarindenbaums beſchatten Quitos 
Gebirgäterrafien, hoch in die Anden von Ecuador, 
bis zur Berührung der erften Schneefälle, fteigt die 
fhlante Wachspalme (Ceroxylon andicola Humb.) 
über die Mauritia:Balmenwälver der Ebene. 

An der Weftlüfte von Südamerita folgt nun der 
oben erwähnte trodne und füblere fibergangsitreis 
fen von 5° ſudl. Br. bis 34° ſudl. Br., immer be 
gleitet won dem jchneeigen Zuae der Anden. An 
einer Grenze, wo der heißeſte Monat (Januar) etwa 
17° C. im Mittel erreicht, feht bier die Zone der 
Winterrregen ein, die bald das Baumleben zu 
Entwidlung der jhönen Wälder Baldivias för: 
dert, dann aber in der Breite von 45°, wo ber 
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wärmjte Monat nur noch 14° C. oder weniger er: 
reicht, troß milder Winter allmäblih zu immer: 
grünen Gebitihen finten läßt. 

An der Ditküfte folgt auf die Tropen ein fiber: 
gangsgürtel zwiſchen dem füdl. Wendefreife und 
dem Mündungsgebiet des La Blata, dann reiben 
fih die Pampas (f. d.) und die immer dürjtiger 
werdenden Steppen mit Stachelgebüfchen des fühl. 
Argentiniens an, bis die füdliche fühle Zone aud 
—— mit etwa 50° ſudl. Br, beginnt wo ber wärmfte 

onat nur wenig über 10° C. Temperaturmittel 
noch befikt, der Winter aber faum Fröſte bringt. 
— Mie man von den äquatorialen Gürteln des Welt: 
teild bis zu feinen Bolarenden die üppige Riefen: 
kraft der Pflanzenwelt immer mebr ſchwinden fiebt, 
fo auch im Anfteigen von den tropifchen * 
ge zu den eisbededten Gebirgsböben, beim 

urhmwandern der drei Regionen der Tierra ca- 
liente, templada und fria. Die mittlere Gruppe 
bezeichnet jene geiunden und berrlihen Gegenden 
A.3, wo bei ie ewigem Frühling grüne Wiefen 
und kräftige Laubhölzer ſich mit. den ſeltſamſten 
und riefenbaften Formen der Tropenwelt einigen. 
Die menſchliche Kultur verdankt A. befonders zwei 
in die warm-gemäßigten und kühlen Länder der gan: 
zen Erde eingeführte Nabrungspflanzen: Mais und 
Rartoffel; die Heimat des eritern ift wahrſcheinlich 
Paraguay, die der legtern das ſüdl. Chile geweſen. 

Tierwelt. Kein Erdteil hat eine fo reihe Tier: 
welt wie A. keiner ift aber auch der Entwidlung der: 
gi Teich ai tg. Durch feine Ausdehnung von 

.nah ©. über alle Klimate, feine gewaltigen Ge 
birge, ungebeuren Wälder, Brairien, Zlanos, Bam: 
pas, feine Riefenftröme und großartigen Seen, fo: 
wie durch die Gegenwart zablreiher Inſelgruppen 
bietet A. den Tieren eine —* Fülle von Lebens⸗ 
bedingungen, wie fie nirgends wieder gefunden wer: 
den. Die ameril. Tierwelt ift dadurch dharafterifiert, 
daß A. im Norden während der Tertiärzeit mit der 
alten Welt in Verbindung geitanden bat, während der 
Süden länger ifoliert ift; daber find die nordameril, 
Tiere denen des nordl. Aſiens nahe verwandt,mäbrend 
die ſudamerik. Fauna ſehr eigenartig iſt. Dazwiſchen 
liegt eine als ſonoriſche Region bezeichnete fiber: 
gangszone, die ungefähr den Vereinigten Staaten 
entfpribt. Die fog. neogätfhe Negion, die Süd: 
und Mittelamerifa — beherbergt von eigen⸗ 
tumlichen Säugetieren die wickelſchwänzigen Affen 
und die Krallenaffen, die blutfaugenden leder: 
mäufe, Nafenbären, PBelaris, Lamas und Alpatas, 
Chinchillas, Agutis, Faultiere, Gürteltiere, die 
Ameijenfrefler und einige Beuteltiere. Von aus 
geitorbenen Eäugetieren find bejonders bie Reſte 
riefenbafter Gürtel: und Faultiere und eigentüms 
fiber Huftiere bemerfenswert, die den Ahnen ber 
beute lebenden, aber in A. auögeftorbenen Formen 
nabe fteben. Yon Vögeln ift eine große Zahl von 
et und Gattungen für das neogäifche Gebiet 

aratteriftiich, jo die Zudervögel, Tanagras, Tu: 
tane, Kolibri, Ara, Holkos, QTrompetervögel, 
Straußbübner, Steißhuhner, die Nandus und viele 
andere. Nicht nur die böbern, fondern aud die nie 
dern Wirbeltiere, befonders aber die Inſelten, tom: 
men in ſehr zablreihen eigentümlichen Arten in 9. 
vor; die Schmetterlinge von Südamerika übertreffen 
die aller andern Qänder bei weitem an Zen. ers 
fhiedenartigkeit und Schönheit. Die Süßmwafler- 
auna ift durch die Entwidlung der — staffe 
m semäßigten Norden und im tropifchen Süden die 

33* 


516 


teichfte der Welt; zahlreiche gie und Süßmafler: 
ſchneden find in eigenartigen formen vertreten. Auch 
der Reichtum der Meere auf beiden Seiten, befonders 
des Golf von Merito, ift ein jehr großer und die 
Bank von Reufundland ibrer Fiihmengen wegen be: 
rübmt. An den Hüften, beſonders den weitlichen der 
ſudl. Hälfte, finden fib Seevögel aller Arten in fo 
ewaltigen Scharen, dak ihr Kot (Guano) auf ſtunden⸗ 
ge Streden den Boden in einem 10 m breiten 
Gürtel überzieht. Kein Land der Erde ift auch jo gün: 
ftig für das Verwildern der Haustiere, und die Brai- 
rien des Nordens wie die Bampas des Südens und 
die Ebenen der weitind, und Falllandsinfeln wimmeln 
von ungebeuren Scharen verwilderter oder balbwil: 
der Herbentiere. (S. Karte: Tiergeograpbie L) 

Bevölterungsverhältniffe. Als die Europäer 
U. kennen lernten, fand fih das Land in feiner 
—— Ausdehnung von eingeborenen Stämmen 

wohnt, den Gstimo im äußerften Norden und den 
zahlreichen Indianerſtämmen, die man wohl als 
«Amerilaniihe Rafler (f. d.) zufammengefaßt und 
— au var bat. Seit Columbus wanderten Europäer 
aller Nationen in Menge ein. Ihre Thätigleit bat 
die Eingeborenen zurüdgebrängt um jo jchneller, 
ald die phyſiſche Schwäche der Ureinwohner das 
Bedürfnis bervorrief, zur Arbeit in den Kolonien 
den kräftigen Neger nah A. zu bringen und fomit 
neben der kupferfarbigen und weißen aud die 
ſchwarze Meni —* in die Neue Welt zu ver 
Dramen. Aus Wechſelheiraten zwiſchen verſchiedenen 

en entſtanden ſog. Miſchlinge, unter denen viele 
Abſtufungen unterſchieden werden, z. B. Meſtizen, 
Mulatten, Zambos u. ſ. w. (S. Farbige.) 

Die geſamte Bevöllerung A.s wurde für 1900 
auf 143 Mill, geihäßt; fie bilvet alfo ungefäbr den 
12. Teil der —— der Erde (dieje zu 
1587 Mill. angenommen), wäbrend die Größe des 
Erdteils, zu 38 900 000 qkm angenommen, faſt zwei 
Siebentel aller Landfläche beträgt. Diele geringe 
Voltspichtigkeit von nur 3—4 Menſchen auf 1 qkm 
wird nur von der Auftraliens (0,5 Menſchen auf 
1 qkm) unterboten; dicht ift die Bevöllerung nur in 
den Oftftaaten der Vereinigten Staaten, namentlich 
in Neuporf (57 auf 1 qkm). Faft ganz menjchenleer 
Dr Labrador, Nordmweftamerifa, Gentralbrafilien, 

atagonien. Die Bevölkerung beitebt jeßt haupt: 
ſächlich aus drei verichiedenen Raſſen, den Ameri: 
fanern, den Europäern und den Negern. Die Mebr: 
zabl, gegen 95 Mill,, find kaulaf. Raſſe, etwa 
12 Mill. entfallen auf die Raſſe der Neger, der Reft 
(etwa 36 Mill.) auf die einbeimische Raſſe und die 
Miichlinge der drei Rafjen. Die einheimiſche Raſſe 
ift nur in Wejtindien gan erlofchen, ſonſt über den 
ganzen Erpteil in zabllofen Bölterfhaften und 

tämmen verbreitet. Die Neger, ald Stlaven zur 
een in den tropifchen und — * 

egenden eingeführt, leben daſelbſt als Freigelaſſene 
hauptſächlich in Nordamerila und Brafilien), zum 

eil von Land- und Bergbau oder von Gewerben; 
auf Haiti haben fie einen eigenen Staat gegründet. 
Den dur Freilaſſung der Negerfllaven entjtande: 
nen Verluft an Arbeitskräften haben neuerdings die 
Engländer und Franzoſen in ibren Kolonien (in 
MWeitindien und Guayana) durh Einführung ge: 
dungener Kuli aus £ ftindien zu erjeßen ge 3 


und Kalifornien bat auch viele Ehinefen angezogen. 


Die Miſchlinge find faft ſämtlich rg | getauft | jih Südamerifas und Meritos; N 
zoſen und Engländer Nordamerikas, wiewohl die beis 


fowie aub ein großer Teil der Neger. Die Zabl 
ber Heiden unter Indianern und Schwarzen läßt 


Amerika (Bevölterungsverhältniffe. Kulturzuftand) 


fih nicht ficher beftimmen; fie wird von 5’, bis 
auf 12 Mill, angegeben. Die Europäer oder die 
Weißen und deren in A. jelbft geborene Nachlom⸗ 
men oder Kreolen find die Peber der des Erd⸗ 
teild. Sie find in Nordamerika vorherrſchend ger- 
man. Abkunft, und zwar überwiegend brit. Na— 
tionalität (angelſãchſ. Raſſe), Engländer und Anglo⸗ 
ameritaner, vaneben mindeſtens 7—8 Mill. Deutſche 
und von Deutfchen Abftammende; in Merito, Mittel: 
und Südamerita dagegen roman, Nationalität: 
Spanier und (in Brafilien) Bortugiefen. Dort ift 
der Proteftantismus, bier der Katbolicismus herr⸗ 
- Die Jsraeliten (etwa 1 Mill.) befchränten fich 
aft ausſchließlich auf die Vereinigten Staaten und 
die Kolonien der Europäer. 

Kufturguftand, Dieeingeborenen Stämme, welche 
jur Zeit ber —— A. bewohnten, und die, 
welche noch heute daſelbſt mehr oder minder ge— 
ſondert und unvermiſcht ſich erhalten haben, zeigen 
in Bezug auf den Grad der Civiliſation, den ſie er: 
reichten, und die Art derjelben die denkbar gröhten 
Verſchiedenheiten. Wäbrend die einen, obne fefte 
Mobnfige, nur von der Jagd und dem Filbfang 
lebend, faum über die einfachſten Zuftände der ger 
ſellſchaftlichen Entwidlung und des technischen Ber: 
mögens binausgelommen find, wie z. B. die Feuer: 
länder, die Stämme Batagoniens und die des innern 
Brafiliens, haben fid bei andern, obwohl ebenfall® 
zumeift no Jagd und Fiſchfang treibenden Stäm: 
men feftere Ordnungen berauögebildet, und die Er: 
keupnüile ihrer Handfertigleit und ihrer gewerblichen 

bätigteit befunden nicht nur erfinderifchen Sinn, 
Serge auch eine gewiſſe fünftleriiche Veranlagung. 

as fann 3. B. von den Indianerſtämmen des 
Vordweſtens der Vereinigten Staaten und een 
Columbias gejagt werden. Andere Stämme haben 
mit der Jagd einen mehr oder minder ausgedehnten 
Aderbau verbunden. So die Stämme, welche zur 
gel der Entdedung den Dften und den Süden des 

ebietes der beutigen Vereinigten Staaten von A. 
bewobnten. Wieder andere find ganz und gar zum 
Aderbau übergegangen. So die Pueblo:ndianer 
von Neumerito und faft die fämtlihen Hochlands— 
tämme. Brennpunfte der alten einheimiſchen Eivi: 
ifation Be Merito, und zwar fowobl das Hochland 
wie die Küſtenſtriche und das benachbarte Yucatarı 
und Guatemala. Ferner die Hochländer von Colum— 
bia, einfchließlih das Plateau von Bogota. Ende 
lich die Thäler und Hocebenen von Ecuador, Peru 
und Bolivien und der a Küftenfaum, der 
fih zwiſchen dem vacifiihen Meer und am Fuß 
der peruan. Gordillere binziebt. In diefen Gegen: 
den insbefondere fann man nod heute die Reſte 
alter Baumerle und viele andere Zeugen der alten 
Givilifation bewundern (ſ. Amerilaniſche Alter: 
tümer). Auch wohnen dort noch heute mehr oder 
minder unvermifcht die Nachlommen der alten Kul⸗ 
turoölter. Nur baben fie ihre alte einbeimifche 
Eivilifation mit der europäijchen vertauſcht und 
das Ehriftentum angenommen. 

Seit Beginn des 16. Jahrh. bat fich das ethnogr. 
Bild A.s wefentlich — Wahrend Europäer 
als Eroberer und Koloniſten einzogen, ſchmolz die 
einheimiſche Bevollerung — oder ging gänz⸗ 
li unter, Den Curopäern folgten fpäter Neger als 
Sklaven. Spanier und Portugiefen bemädtigten 
olländer, Fran⸗ 


den erftern den Briten bald das Feld räumten. Die 


Amerika (Staatliches) 


Antillen wurden der gemeinfhaftlihe Boden für 
fünf europ. Nationen und die Neger, und Guayana 
wurde ein Rolonialland für Franfreih, England 
und Holland. Die Spanier eroberten und befegten 
die Hochländer der Anden und die jchon civilifiesten 
Gegenden A.s, ließen fi unter der einheimiſchen 
Bevdlterung nieder und machten letere zu ihren 
Arbeitern und Untertbanen. Die Portugiefen im 
Süden und die Engländer im Norden kolonifierten 
die Dftküften, verbrängten die Eingeborenen und 
bildeten neue Gemeinweſen, in die ſüdlich mehr, nörb: 
lih weniger amerit. Elemente übergingen, in denen 
jedoch zwei verſchiedene Entwidlungswege ——*— 
wurden. Die einen bewohnten ein Land, in Klima 
und Boden ihrem Vaterlande ähnlich, und konnten 
europäiich bleiben; die andern wählten die Äquinok—⸗ 
tialgegenden zu neuer, ungewohnter Heimat und 
zum ia Ai zur Arbeit über den Dcean, 
uf foldhe Weife geftaltete fid) eine natürliche Ber: 
teilung der verſchiedenen Elemente aufamerit.Boden. 
In Nordamerifa wurde der Süboften europäiich, 
die Indianerftämme zogen fib nad Norden und 
Weſien zurüd; in Südamerika dagegen wurden die 
felben von allen Seiten umſchloſſen; fie berühren 
nur im Drinoco: und Amazonendelta und in Pata⸗ 
onien den Ocean. Mittelamerita und das weitl. 
üdamerifa wurden Bereinigungsländer von Euro: 
päern und Cingeborenen; bie öftl. Küftenländer zwi: 
fchen dem 35.° nördl. und dem 35.° ſüdl. Br. wur: 
den europ. Länder mit Sklaven und jenfeit diefer 
arallelen ſolche ohne Stlaven. Das europäifierte 
. bietet daher drei Kaſten dar: die Europäer, die 
Gingeborenen und die Neger. Ihre Farbe jondert 
—— doch nicht überall gleich. Der Spanier und 
ortugieſe verſchmilzt leicht mit dem Eingeborenen; 
der Angloamerilaner aber ſcheidet ſich ſtreng von 
ihm. Der Einfluß der Weißen iſt entſcheidend für 
die Entwicklung der ſocialen Zuſtände, denn er be— 
herrſcht durch ſeine Geiſtesüberlegenheit den ftum: 
pfen Eingeborenen, den ſinnlichen Neger, ſelbſt den 
unternehmenden und thätigen Mulatten. 
Die roman. Weißen im Süden haben indeſſen 
eine andere Givilifation als die gerrnanijchen im 
nördlihen A. Spanier und Bortugiejen famen aus 
dem roman., tatb., von unumjcräntten Fürſten be 
herrſchten Südeuropa. Sie verließen ihr Bater: 
land, verlodt durd die Schäße der Neuen Welt; fie 
bezogen einen ungewohnten Himmelsſtrich, unter 
dem viele vor der * ſtarben, andere geiſtig ent: 
träftetwurden. Ein breiter Ocean trennte durch wider: 
wärtige Strömungen den Rolonijten von der Heimat. 
Gewalt drängte dem Einheimiſchen den Katholicis— 
mus auf, aber die Eivilifation faßte nicht feſte Wur: 
el; das Volk wurde unmwifjend gelafien, Verkehr, 
ewerbfleiß und Handel waren gehemmt. Aus den 
Kolonien wurden jpäterjelbjtändige Staaten, ſchließ— 
lich jämtlich Republiten, aber unaufbörliche Erſchüt— 
terungen verhinderten eine gedeihliche Entwidlun 
Anders im Norden. Derbrit. Anfiebler am als Stell: 
vertreter deö germaniichen, gewerbfamen und freien 
Europas in einen Erbjtrid, feiner Heimat ähnlich. 
Gr fand zunächſt weder Gold noch Edeljteine, wohl 
aber einen Boden, der auf die arbeitende Hand 
wartete, um zu belohnen. Der Verlehr mit dem 
Mıutterlande war leicht, und geiftig wie fommerziell 
bald belebt und innig. Der größte Teil der engl. 
Anfiedler wurde eine unabbängige Nation; ein gro: 
er Bund — Staaten bildete ſich. Nicht 
loß Metalle und Kolonialwaren wanderten von A. 
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nad) der Alten Welt, jondern auch die giftige Friſche 
neuer polit, Theorien wirkte mächtig zurüd. So 
Pit ein romanifches und germanifches N. in ſchar⸗ 
em Gegenjaß einander gegenüber. In einem wid: 
pen Buntte aber treffen ke boch zufammen, beiden 
feblen nämlich politifch bevorrechtete Stände. Diefer 
Grundcaralterberamerit. Eivilifation greift weſent⸗ 
lid ein in die Staatengejhichte der Peuen Melt. 
Da die ameril. Kolonien weder fürftl. Familien 
noch einheimifchen Adel befaßen, die die Öffentli 
Gewalt hätten in Anſpruch nehmen können, fo 
mußten fie ſich bei ihren Unabbängigfeit3erlläruns 
en von den V) —— ſchon darum der demo⸗ 
atiſch⸗republikaniſchen Regierungsform zuwenden. 
Zugleich aber ging dieſer Republilanismus nach 
zwei Richtungen auseinander. Man Auer in Nord: 
amerita, wo es galt, die verſchiedenſten Volker und 
abweichende Bedürfniffe und Neigungen einander 
nie Bundes: oder Föderativftaaten, mwäb- 
rend fi die gleihartigen jpan. Vollselemente im 
Süden überwiegend der form des Einheitäftaates 
zuneigten. freilich läßt ſich nicht vertennen, daß die 
jungen, in lofen formen ſchwebenden Staats- und 
Gefellihaftsbeftandteile im Norden wie im Süden 
4.3 . manden Entwidlungsprozeß zu durch: 
leben haben, ebe fie zu einer jchärfern, fihern und 
innerlich gegliederten Geftaltung des polit. Lebens 
werden gelangen lönnen. Im allgemeinen find indes 
die Zuftände der von german. Stämmen tolonifierten 
Staaten weit —— und geordneter, die geiſtige 
und ſittliche Bildung weit vorgeſchrittener und ver⸗ 
breiteter als in denjenigen, wo die —— 
Aufgabe in den Händen der roman. Stämme lag. 
Staatliches. Die Zahl der —— en Staaten 
A.s beträgt 21, die fämtlich Republiken ſind. Größe 


und Bevölferung der jelbjtändigen Staaten und ber 
europ. Befigungen zeigt folgende Tabelle: 










Selbitändige Staaten: 
Vereinigte Staaten von 





Amerika (einſchließl. 

Territorium Hawaii) | 100 8 
Meild „u o»r.r 100 7 
Guatemala 2... 1900 13 
Salvador „.... . 101 4 
zu wien 1901 5 

lcaragta 2 2 0. + 1895 3 
Coſta⸗Nica...... 1902 6 
Eule » 2 0000. 1899 14 

MM 2 re 1901 4 

anto Domingo . . .„ | 1901 8 
Bereinigte Staaten von 

Benewmela . ... . 1894 2 
Eolumbia . ».. ++ 1895 3 

anama me 2.2 0.0 »* > 2 

bor . . 1900 4 

MU oo 000.0.» 1896 3 

slivia - oo 0... 1900 2 

1 — 1900 4 
Urgentinifche Republif | 1901 2 
Baraguay . ++ = 1900 3 
Umgumd....... 1902 | 186926 Ei 
Bereinigte Staaten von 

Brafilien ..... 0 | 8468950 2 

Kolonien: | 
Vereinigte Staaten von | 

Amerila. 2.2...» 1 9339 953243 | 102 
Großbritannien . . | — 10023296 7515453 1 

anfreih . » 20... _ 81993| 449390 5 

iederlande . ..» .- 1900 130230 133 310 2 
Dänemarl . . » . +. _ 88459) 41020 1 


Die Kolonien verteilen ſich folgendermaßen: 
1) Großbritannien befist a. in Norbamerila: das 
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Dominion of Canada, Neufundland, die Bermuda: 
Inſeln, Britiih:Honduras (Belize) auf der Yucatan- 
Halbinjel; b. in Weitindien: von den Großen An: 
tillen Jamaika; ferner die Caymansinjeln u Ya: 
maifa), die Bahama⸗Inſeln einjchließlich der Turls⸗ 
und Gaicosinfeln (legtere abminijtrativ zu Jamaika 
ebörig), die Leeward-⸗Islands, nämlich die Virgin: 
slands, Saint Kitts (oder Saint Ehrijtopber) mit 
Anguilla, Nevis (mit Nedonda), Antigua (mit Bar: 
bubda), Montferrat, Dominica; die Windward-Is— 
lands, nämlih Santa Lucia, Saint Vincent, Gre— 
nada mit den Grenadinen, Barbados, Trinidad 
und Tobago; c. in Sübamerifa: Britiſch-Guayana 
und die Falllandinſeln; 2) Frankreich befit: Guade⸗ 
loupe mit Dependenzen (Saint Barthelemy und an: 
dere der Kleinen Antillen), Martinique; die Infeln 
Saint Pierre und Miquelon mit Jlesaur-Ebiens an 
der Küſte von Neufundland, fowie einen Teil Guaya— 
nad; 3) den Niederlanden gehören: die Antillen 
unter dem Winde Curacao, Aruba, Buen:Ayre; die 
Antillen über dem Winde Saint Martin (zum Teil), 
Saint Euftatius, Saba, ſowie ein Teil von Guayana 
Surinam); 4) Dänemark gehören: Grönland (glet- 
cherloſes Gebiet) und die Birginifchen Inſeln Sainte 
Croix, Saint Thomas und Saint John; 5) die Ver: 
einigten Staaten von Amerila befigen Bortorito mit 
Mona und den weſtl. Virginiſchen Inſeln. 
Bertehröwefen. In A. bat ſich das Eifenbahn: 
wejen am ſchnellſten entwidelt; Ende 1901 beſtan— 
den 410630 km Linien gegen 406125 km in den 
übrigen vier Erbteilen zujanımen. Davon entfielen 
auf die Vereinigten Staaten von Amerila 317354, 
Britiſch⸗Rordamerika 29435, Neufundland 1055, 
Merito 15454, Cofta-Rica, Nicaragua, Guatemala, 
Salvador und Honduras zufammen 1218km, Bra: 
filien 14798, Uruguay 1841, Chile 4634, Peru 
1667, Ecuador 300, Vereinigte Staaten von Eolum: 
bia 644, Bolivia 1000, . 253, Britifch: 
Guayana 120, Venezuela 1020, Santo Domingo 
188, Jamaila, Barbados, Trinidad, Martinique, 
Portoriko u. a. 1057, Cuba 1825, Argentinien 
16767 km. Am dichteften ift das Neb der Ber: 
einigten Staaten von Amerika (f. d.), in denen auf 
100 qkm Flächenraum 4,ı km und auf 10000 €. 
41,ı km ver erte fommen. Im Verhältnis zur 
Einwohnerzahl befigen aud die dünnbevölterten 
Staaten W.3 mehr Eifenbabnen als die der Alten 
Melt. Belondere —— für die wirtſchaftliche 
Entwidlung des Erdteils haben die zufammen etwa 
32000 km Kr son und von 13 verſchiedenen Gefell: 
haften betriebenen jog. Überlandbahnen zwi: 
hen dem Atlantifchen und Stillen Dcean gewonnen 
(f. Bacific-Eifenbahnen). Auch in Südamerifa wird 
an der Neftitrede der eriten Bacific : Eifenbabnen 
(hier Transandiniiche, auch Andenbahnen genannt) 
eifrig gearbeitet, jo an der Vollendung der Bahnen 
zwifchen Buenos: Aires und dem chilen. Cifenbabn: 
neß. Neuerdings bat der Banamerifanifche Kongreß 
eine Interfontinentale Eifenbahn (f. d.) angeregt. A. 
befist auch die höchſte Bahn der Welt, die in Peru 
von Yima nad Droya in den Gorvilleren führt. (S. 
Cordillereneifenbabnen.) Über die Spurweite f. d. 
Das herrſchende Eiſenbahnſyſtem A.3 ift das der 
tivatbahnen. In den Bereinigten Staaten, in 
ritiſch-Amerika und in Merito giebt es nur Privat: 
bahnen, in den mittel: und füdamerif. Staaten auch 
viele Staatsbahnen. Näbere Angaben über die 
Eifenbahnen der einzelnen Yänder und Staaten find 
in den betreffenden Eingelartiteln enthalten, 


Amerika (Verkehrsweſen. Politiſche Geſchichte. Entdeckungsgeſchichte) 


Eine Zuſammenſtellung der wichtigſten amerik. 
— deren Papiere an deutſchen Börſen 
gehandelt werden, ſ. auf der Tabelle ©. 520. 

Über die Dampfſchiffsverbindungen 4.8 ſ. Dampf: 
ſchiffahrt; über die Telegraphbentabel ſ. Telegrapben: 
verfebr fowie die Überſichtskaärte des Welt: 
verkehrs, beim Artifel Weltvertebr. 

Politiſche Geſchichte. Schon vor der Entdedung 
A.3 durh Columbus (1492) gab es dort eine hoch— 
entwidelte Kultur, namentlih in Merito und in 
Beru (j. Amerikaniſche Altertümer), doch wurde jie 
von den Konquiſtadoren (f. d.), die Mittelamerita 
fowie große Teile von Nord: und Südamerifa der 
ſpan. et unterwarjen, roh zerjtört. MWäb: 
rend fih die PBortugiefen in Brafilien feſtſetzten, 
wurde der nördl, Teil Nordamerikas namentlich von 
Engländern und Franzoſen befiedelt; Kleinere Kolo— 
nien begründeten bier auch die Niederländer, Dänen 
und Schweden. Die Nivalität um die Oberherrſchaft 
in Nordamerika führte im 18. Jahrh. zu den fog. 
KRolonialtriegen zwiſchen Engländern und Franzoſen. 
Die Franzojen unterlagen und mußten im Barıfer 
Frieden (f. d.) 1763 auf ihre nordamerif. Kolonien 
(Canada und Louifiana) zu Gunsten der Engländer 
verzichten, doch wurden auch dieje bald durch dei 
zn. der Vereinigten Staaten ihrer blübendften 
Kolonien beraubt, deren Unabhängigfeit fie in dem 
Keleben von Verfailles (1783) anertennen mußten, 
Etwas länger bielt fich die fpan. und portug. Herr: 
ſchaft in. Der Kampf gegen ſie begann 1809 und 
endete erſt 1824 mit der Yosreißung aller Kolonien 
von den Mutterländern, nur auf Cuba und Bor: 
torito behaupteten ſich die Spanier, bis ihnen aud 
diefe Inſeln 1898 durch den Spaniidysamertfanifchen 
Krieg entriffen wurden. Näberes ſ. unter den ein: 
zelnen Staaten, Cine Überſicht ibrer territorialen 
Gntwidlung giebt die Karte: Geſchichtliche Ent: 
widlung der Staaten Amerikas. 

Eutdeckungsgeſchichte. Das Verdienſt, das ameril. 
Feſtland für Europa zuerſt erſchloſſen zu haben, 
gebührt dem Genueſen Chriſtoph Columbus (ſ. d.), 
der auf feiner erſten Entdeckungsreiſe 12. Dft. 1492 
Guanabhani, eine der Bahama⸗Inſeln, auffand, die 
er San Salvador nannte. Vor Columbus baben 
nur die Normannen (f. d.) das Feitland um 1000 
n. Chr, erreicht und verfucht, ſich in Neufchottland 
(Weinland; ſ. Vinland und Nordpolerpeditionen), 
dem jüdlichiten Küftenlande, wohin = famen, felt: 
zufegen. Alle andern Sagen und Anjprüde auf 
Entdedung der Neuen Welt entbebren des hiſtor. 
Gehalts. Auch die längere Befiedelung des «Wein: 
landes», das man früber irrtümlich unter 41'4° 
nördl, Br. an die Hüfte von Maſſachuſetts ver: 
legte, erweift fih al3 ſpätere Ausſchmückung und 
Ne zu den ältejten, echten isländ. Sagas. Auf 

olumbus und feine Genofien, die zunächſt nur die 
Küften von Mittel: und Südamerifa entbüllten, 
folgte 1497 die Entdedung der Hüfte Yabradors 
von England aus durch den Benetianer Giovanni 
Gaboto, deſſen Sobn Sebajtian fich fpäter einen 
ihm nicht gebührenden Anteil an dem Verdienſt der 
Erforſchung beigemefjen und durch feine jpätern 
Erzäblungen den wahren Sachverhalt verwirrt bat. 
Die Küfte von Florida ift von Juan Ponce de Leon 
1513 entdedt. Da Srijalva die Entdedungen Cor: 
dovas, der das lange Beit für eine Inſel gebaltene 
Land Yucatan 1517 fand, weiter fortfübrte, jo fann 
er die Küſte Merikos nicht vor 1518 erreicht haben. 
Im näditen Jahre befuhr Alvarez de Pineda die 
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Amerifa (Entdedungsgeichichte) 


ganze Golftüfte von Florida bis Merilo und in 
demſelben * begann Cortez die Eroberung 
Mexikos. Nachdem — de Ayllon 1520 ein 
Schiff zur Erforſchung der Oſtküſte Nordamerilas 
ausgeſandt hatte, das bis etwa 33", nördl. Br. 
vordrang, folgte im I. 1524 die von König Franz I. 
von Frantreih ausgerüftete Erpedition unter dem 
Florentiner Giovanni Verrazzano, der das Geftabe 
gegen Norden bis Neufundland befubr. Durch dieie 
Seefahrten war eine zuſammenhängende Küftenlinie 
von 45° nördl. Br. bis zum Aquator nachgewieſen. 
An demjelben Zeitraum wurde auch die Oſtküſte 
Südameritad enthüllt. An den ſüdlichſten, von 
Columbus auf feiner dritten Neife 1498 erreichten 
Punkt im Mündungsgebiet des Drinoco fnüpften 
die Fahrten Hojedas und Vicente Warez — an, 
der 1500 vom Kap San Roque aus die Mündung 
des Amazonenftromd entdedte. Wenig Wochen jpäter 
fand aud der Bortugieje Cabral (f. d.) die ſüdlich 
vom Rap San Roque gelegene Küfte Brafiliens, die 
dann in den nädjten Jahren von es ls weiter 
jüdmwärts faſt bis zum La Plata befegelt wurde; an 
diefen Fahrten nahm Amerigo Veipucci (f. d.) teil 
und gewann durch feine austührlichen Berichte den 
unverdienten Ruhm, daß der neue Kontinent nad 
ibm A. benannt wurde. 1508 gelangten Binzon und 
Diaz de Solis bis 40° ſudl. Br., und 1520 erreichte 
Magalbäes in dernah ibm jpäterbenannten Meeres— 
itraße das ſüdl. Ende der Neuen Welt. 

So bot fib den Augen eine ununterbrochene 
Küſtenlinie auf den Seefarten dar, die etwa vom 
50.“ nörbl. Br. bis zum 50,° füdl. Br. reichte; ein 
unerwarteter Damm, der den weitl. Seeweg nad) 
Indien, wie ihn une Columbus auf den Rat Tos: 
canelliß geplant batte, zu fperren ſchien. Troßdem 
glaubte man an das Vorhandenſein einer oder 
mebrerer MWaijerftraßen, dur die die Neue Melt 
aeichievden fein müßte und zablreibe Erpeditionen 
wurden ausgelandt, dieje geheimnisvollen Straßen 
aufzufinden. Columbus verfolgte dieien Blan auf 
feiner legten Reife, Eortez ſuchte danach in Dlittel: 
amerifa und nördlich von Merito, und Verrazzano 
und Gartier (1534) weiter norbwärtd. Diaz de 
Solis hoffte jie am La Plata zu finden; aber erjt 
Magalbäes drang mit drei Schiffen feines Geſchwa— 
ders glüdlih von einem Dcean zum andern durd. 
Gr nannte das neue Meltmeer Mar pacifico (Stiller 
Ocean); fieben Jahre vor ihm hatte Balboa es ala 
eriter Spanier im Herbjt 1513 gefeben und berübrt, 
nachdem er den neuen Erdteil an der ſchmalſten 
Stelle an der Landenge von Panama überjchritten 
hatte. Da ſich die Landenge im allgemeinen von 
Oſten nach Weſten erjtredt, v ging der Kriegszug 
Balboas von Norden nah Süden. Daber erbielt 
das neu entdedte Meer den Namen Süpfee (Mar 
del sur), während das nördliche, das Antillenmeer, 
die Nordfee (Mar del norte) benannt wurde, Bon 
Panama aus wurden von 1513 bis 1533 die Weit: 
tüjten A.s von 25° nördl. Br. bis 25° ſüdl. Br. 
entbüllt, Pizarro machte den erften Vorſtoß gegen 
das Goldland Peru 1526 und eroberte es 1532— 34, 
worauf jein Waffengefäbrte Almagro 1535 zu Lande 
über die Gordilleren jogar bis weit nah Chile 
binein vordrang. Die Wefttifte Mittelameritas 
und Meritos zu entbüllen, machte ſich Gortez zur 
Aufgabe, der teild Schiffe zu dem Zwede ausfandte, 
teils jelbft übers Meer führte. 1533 entdedte Diego 
Becerra die Halbinjel Kalifornien, 1540 vollendete 
Alarcon durd feinen Piloten Eaftillo die Aufnahme 
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des eig von Kalifornien, worauf das Ge: 
ſchwader Gabrillos 1542 an der Weitlüfte nordwärts 
vielleicht bis zum 42.° nörbl, Br. gelangte. Weiter 
nordwärts blieb die Küſtenaufnahme lüdenhaft bis 
— Ende des 18. Jahrh., bis zur lebten Reiſe Cools. 

er Abſchluß der ſadamerik. Küſtenaufnahmen er: 
folgte durch die Entdeckungsfahrt Le Maires 1616, 
der den Feuerlandsarchipel umſegelte und das Kap 
Hoorn benannte. Viel länger dauerte die Ent— 
ſchleierung des polaren Nordens der Neuen Welt 
(ſ. Nordpolexpeditionen). 

Das Binnenland der Neuen Welt wurde ent: 
weder auf Kriegszügen durchitreift und erobert oder 
in friedlichen Erpeditionen erforiht. In Nord: 
amerifa begann Gortez 1519 die Belikergreifung 
durch die Eroberung Merilos. Sein glänzender Er: 
folg veranlaßte andere Unternehmungen gegen die 
im Norden angrenzenden Länder. Nufo de Guzman 
eroberte 1528—31 Yalisco und Euliacan, Basquez 
de Coronado unternahm 1540—42 einen noch weiter 
nach Norden gebenden Feldzug zu den für fabelhaft 
reich geltenden Städten Cibola und Quivira, mo: 
bei jeine Hauptleute einerjeits bis zu dem großen 
Canon des Colorado und andererjeitd3 durch die 
öftl. Brairien bis zum Arkanſas tief ins Binnen— 
land vordrangen. Unglüdlich verliefen die Verfuche 
der Spanier, ih an der Golfküjte und an der atlans 
tiichen Seite Nordamerifas feitzufegen. Dabin ge 
bören Juan Ponces Angriffe auf Florida 1520, 
Ayllons Berfuhe, 1520—26 Niederlafiungen an 
der Küjte Norbcarolinas zu gründen, die Kriegs— 
jüge des Bamfilo de Narvaez 1528 und des Fernan 
de Soto 1539 —42, um die Gebiete am untern Mif: 
filfippi zu erobern. Auch die eriten Verſuche der 

ranzojen, fich in Nordamerika feſtzuſetzen, ſchlugen 
ebl; jo 1541 unter Roberval in Canada und 1562 
—65 unter Ribault und Yaudonnitre in Carolina. 
Hier wurden die Rolonifationsverjuhe von den 
Spaniern blutig unterdrückt. Nicht beiiern Erfolg 
batte W. Naleigb 1584 mit feiner Anfiedelung in 
«Virginien», d. b. im heutigen Nordcarolina bei Kap 
Hatterad. Dauernd behaupteten ſich die Engländer 
in Virginien ee jeit 1606 und einen gedeihlichen 
Aufſchwung nahm die Kolonie erſt 1612, ald man 
anfıng, Tabak zu bauen, Bon nun an breiteten ſich 
die Anfiedelungen an der ganzen Dftfüjte immer 
mebr aus und verdrängten auch die Holländer, die 
ih 1614 am Hudſon fefigefeht und Neu:Anfterdam 
(jegt Neuyorf) gegründet hatten, jowie die ſchwed. 
Kolonie am Delaware; dieje beitand nur von 1638 
bis 1655, die holländische von 1614 bis 1664. Seit: 
dem waren die Engländer die Herren der Oſtküſte. 
Nur am Lorenzitrom in Canada bebaupteten fi 
die Franzofen. Als —— der franz. Kolonie 
nach den erſten fehlgeſchlagenen Verſuchen iſt Sas 
muel de Champlain anzuſeben, der 1603 zum erſten⸗ 
mal nach Canada ging, 1609 den Champlainſee und 
1615 den Huronſee entdeckte. Nach ſeinem Tode 
(1635) entdectten die Franzoſen einen großen Teil 
des Innern von Nordamerifa. 1659 wurde das 
Meftende des Dbern Sees erreicht und 1673 drangen 
Kolliet und Marquette von bier zum obern Miſ— 
ſiſſippi vor, den fie bis zum Einfluß des Arkanſas 
binabfubren, worauf La Salle 1682 die Mündung 
des großen Stroms erreichte. Die Landſchaft an 
der Mündung erbielt den Namen Louiſiana nad 
Ludwig XIV. Franz. Walpläufer und Pelzhändler 
drangen im 18. Jahrh. bis zu den Felſengebirgen 
vor. 1734 entdedte Varennes den Minnipegfee und 


D2U Unerifa (Litteratur. 
1743 gingen feine Söhne den Aijfiniboine hinauf, 
tamen über einen Tragplas zum obem Miſſouri 
und auf diefem bis ans Fellengebirge; 1748 ent: 
dedten fie den Sastathaman und den Manitobajee. 
Das polare Gebiet wurde von Gngländern erforicht, 
nadıdem 1670 die Hudjonbaicompagnie begründet 
worden war und 1763 die franz. Kolonie Canada 
an England abgetreten war. Samuel Heame er: 
reichte von dem Brince:of:Wales- Fort an der Hudſon⸗ 
bai 1771 zu Sande die Mündung des Kupferminen: 
jluffes ind Eismeer, und Alerander Madenzie fubr 
1789 den nad ibm benannten Strom bis ins Eis: 
meer binab. 1792 zog er vom ort Ehiperwyan aus 
am PeacesRiver aufwärts über das Tyeliengebirge 
und burchquerte als erjter Europäer den Kontinent. 
Am 22. Juli 1793 erreichte er nad unglaublichen 
Entbehrungen die Hüfte des Stillen Dreans. 

Die Erforfchung des Innern von Südamerika 
begann mit der Eroberung Perus durch Pizarro 
1532. —— t und Alvarado unterwarfen 1534 
Ecuador. Nah dem Feldzuge Almagros gegen 
Ebile (1535—37) unterwarf Pedro de Valdivia das 
ganze Land bis zum Gebiet der Araufaner und 
—— 1541 Santiago, 1544 Valparaiſo, 1552 

aldivia. 1541 befuhr Orellana, von Peru kom— 
mend, den ganzen Amazonenſtrom bis ins Meer, 
Nadı der Gründung von Bulenos-Yires (1535) fuhr 
Ayolas 1537 den Pa Plata hinauf und gelangte 
durch den Er m:Chaco und das Land der Chiauitos 
nad Peru. Dann folgten die ſpan. Miffionen im 
meitl. Teil, während das Innere —— als 
vportugieſiſch, noch lange unerforſcht blieb. Bouguer 
ging 1743 von Quito aus den ar. erg 
binunter nad GCartagena, während La Condamine 
1744 den Amazonenjtrom hinab nah Para fuhr. 


Eifenbahngejellfchaften) 


Sell de Azara erforjchte 1781— 1801 die La-Platas 
ebiete. Aber erjt mit der Landung N. von Hum— 
boldt3 in Cumana (16. Juli 1799) begann für Süd: 
amerifa eine neue Epodye wiſſenſchaftlicher Unter: 
fuhungen und Forfchungen. 

Die Entvedungd: und Forihungäreifen des 
19. Jahrh. find bei den Artikeln Gentralamerita, 
Nordamerika und Südamerika angegeben. 

Litteratur, A. von Humboldt, Examen critique 
de l’histoire de la geographie du Nouveau Conti- 
nent (5 Bde., Par. 1836—39; deutſch von Ideler, 
3 Bbe., Berl. 1836—39) ; Peſchel, Gefchichte des Zeit: 
alter der Entdeckungen (2. Aufl., Stuttg. u: 
Storm, Studier over Vinlandsreiferne Kopen 
1888); Perez, Geografia general del Nuevo Mondo 
er 1888); 3. Winfor, History of America 
(8 Bbe., Lond. 1886—89); Shaler, Nature and 
man in America (Neuyort 1891); Fiste, The dis- 
covery of America (2 Bde., Yond. 1892); Ham: 
burgifhe Feitichrift zur Erinnerung an die Ent: 
dedung A,s (2 Bde., Hamb. 1892); Nuge, Ent: 
dedunasgeihichte der Neuen Melt (ebv. 1892); 
derſ., Entwidlung der Kartographie von A. bis 1750 
—— — 106 zu «Betermanns Mitteilun⸗ 
gen», Gotha 1893); Sievers, Amerika (Lpz. 1893; 
2. Aufl. geteilt u.d.T.: «Süd- und Mittelamerika», 
von EGievers, und «Nordamerika», von Dedert, ebv. 
1903); Hart, American history, told by contem- 
poraries (Bd. 1—3, Lond. 1897—1901); Payne, 
llistory of the New World called America (Bd. 1 
u. 2, ebd. 1892—99); de Roo, History of America 
before Columbus (2 Bde., ebd. 1900); Fiſcher, Die 
Entdedungen der Normannen in A. (freib. 1902) 
und die Yitteratur zu Südamerifa, Centralamerita, 
Vereinigte Staaten von Amerika u. |. w. 


. 


Die wichtigjten Eifenbahngefellfhaften Amerikas, deren Bapiere an deutſchen Börfen gehandelt 
werben oder in den legten Jahren gehandelt worden find. 
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Vezeihnung der Bahn oder Geſellſchaft 


| Anlagefapital 
| Betriebös Obligationen 
Jahre länge Aktien⸗ za i.m. 
lapital — e⸗ 
Bonds u.f.m.) 


— — —. 





engl. Meilen min, Dollars Miu. Dollars 














A. Im vrinſchen Nordamerika. 








1 | Eanabijche Pacific-Eifenbahn (Eanadian Pacific Railtwan) 1902 8322 84,500 St.-At. 47,102 
31,171 Borz. At, 1,430 ! 
b. In den Bereinigten Staaten von Amerika. 15,000 
11Central⸗Pacifie ⸗Eiſenbahn... 1902 1360 63,000 St.Ati. 125.0003 
12,000 Borz.-Alt. 
111 | Ehicagos, Burlington« und DuincyEijenbabın . ... . 192 7911 110,800 152,072 
IV | Denver: und Rio-Grande»Eifenbabn . » 222220. 1902 2347 38,000 St.-Mt. 73,496 # 
44,40 Borz.-Mlt. 
V! inois-Eentrals:Eifenbahn - . . » 2 2 222m nen 1902 4276 5,080 112,962 
VI | Wational Kailrvad Company of Merilo .. . 2.2... ‚1908 2318 32,000 Borz.-Ult. 42,005 5 
33,350 St. At. 
VII | Rorthern-BacifiEifenbahn *. > 2 2 ea aaa 1902 5077 155,000 190,000 
Vil | DOregon-Eifenbahne und Dampfichiffahrtögefellichaft (Hail- 
road and Navigation Company). » = 2 22 20 0 0. 1902 1066 24,000 St.-Ult. 24,500 
| 11,000 Borz.-Mlt. 
IX | Penniplvanias@ifenbahbn . » 2 2 zu Hr rer en 1902 10784 204,374 140,620 
x | Et. Yonis» und San-traneiseo-Eifenbahn . . 2... - 1902 3414 | 64,000 Bt.-Mlt. 59,0206 
| 5,10 Borg. Akt.I 
i 31,000 Borz.-Wft.LI 
XI St. Louis« und South-Weftern-Eifenbahn . .. .. . - 1902 1541 | 16,500 8t..Utt. 42,394 
| 20,000 Borz.-Ult. 
XII St. Paul», Minneapolis- und Manitoba-Eifenbaiu. . . 1901 3863 20,000 “6.129 
X1l1 hd re Fire m —— Wr er 1902 8757 197,847 46,038 
XIV | SouthernsBacific-Eifenbahn von Kalifornien... ...» 1901 2713 128,508 104,833 
©. In den Vereinigten Staaten von Brajilien, 
Xv Oẽite·de· Minas⸗Eiſenbahngeſellſchaft Companhia Eſtrada k.. Min. M. iu. M. 
| ve ferro do Döfte de Mina). 2 nn 000m 1902 | am 62,000 22,450 
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2 Die Bahn durchſchneidet Britifch:Norbamerifa in feiner ganzen —— bon Montreal bis zum Stillen Ocean bei 
Bort-Moody (Vancouver). Gude 1902: Eigene Linien: Et eb 695,2, LaleSuperior 979,8, well. Rep 
2606,56 Bacific-Neh 571,9, zufammen 4853,5 engl, Meilen. Gepadtete Linien: DM. Nep 398,7, Öntario-Rep 
779,4, Atlantic-Reg 689,1, weſtl. Neb 537,8, Pacific-Nep 329,3, zufammen 2734,3 engl. Meilen; für nung ber 
Eigentümer 734,5 engl. Meilen; im ganzen 8329,5 engl. Meilen. Außerdem E en unter Kontrolle 1977,38 engl. 
Meilen anderer Bahnen, von denen die Mehrzahl der Aktien im Befig der Geſellſchaft find. 


Für bie Erown-Neft-Eifenbahn von Lethbridge, Alberta, durd den Crown's — Be bem Gipfel der Felſen⸗ 
aebirge nach Nelſon, Britifh-Eolumbia, hat die Regierung 11000 Doll. per engl. Meile Zuſchuß bewilligt. 


Die canad. ——— hatte eine halbjährlich zu entrichtende Leiſtung zur Zahlung einer Dividende von 3%, p. a bis 
zum 17, Aug. 1893 garantiert. — Wenn eigene Einnahmen Dividenden abwarfen, jo wurden Iiae über die garan» 
tierien 3%, hinaus ausgezahlt bis zu weitern 2% p.a. Binnen 20 Jahren nad) ber Konzeſſton wirb feine fton» 
furrenzlinie ber Hauptbahn zugelaflen. — Die engl. Regierung hat eine Subfidie für eine regelmäßige Dampfer- 
linie von Endpuntt der Bahn am Stillen Ocean nad Japan und China gewährt. 

Die Geſellſchaft erhielt von der Regierung 25000000 Doll. bar, in fertig gebauten Eifenbahnen, die ihr gratis 
überwiejen find: 713 engl. Meilen = 35000000 Doll., 25000000 Acres Land. Davon der Regierung wieder 
abgetreten laut Vertrag vom 30. er ee 6793014 Acres, bazu für den Souriszweig 1611520; — bleiben 
19813506 Pleres; verkauft bis Juni 1902: 6092218, bleiben 13 726288 Meres Land. — Dazu Manitoba South 
Weſtern⸗EStrecke 653613, Great North Welt Central 300200 und Columbia »ftootenayp ſowie Vritiſch-Columbia- 
Southern 3922922 im ganzen 18603 023 Acres. — Verkaufspreis 1897—1902: 3,33%,, 3,29, 3,19, 3,20, 3,15, 3,29 Do. 
Die Geſellſchaſt iſt für ihre eigenen Linien für immer von Steuern befreit. Die Kegierung hat feinen Einfluß 

. auf bie Fahrpreife und Frachtiäge, jolange die Geſellſchaft nicht über 10%, Dividende bezahlt. 

Im 9. 1899 Einnahmen 37503954, Ausgaben 23417141, Betriebsüberjchuß 14085912, Meingewinn 3063074 Doll. 

Kurs der Aftien: 80,50, 89,40, 90,30, 111,20, 130,909, (1898— 1902). Dividende ber Aftien: 11, 1,4, 4, 50, (1895—99). 
Dividende der Borzugsaltien: 44g, 4, 4, 4, 4%, (1898—1902). 

! Land-Grant-WBondbs (urfprünglich 25000000 Doll). 
2 3prozentige Land:Bonds; Zinſen von ber Dominion of Canada garantiert, 


zo. Sip der Geſellſchaft ift San aan (Kalifornien) mit Agentur in Neuyort. Es beitehen bie Linien: San Yole 

—— Daden (Utah) 863,12 engl. Meilen; Rofevilles-Junction to Oregon State Line (296,58 engl. Meilen), 
athrop-@ofhen (146,08 engl. Meilen), Oakland-Niles (26,39 engl. Meilen), Zofalbahnen (16,49) und gepadıteie 

Streden (10,64), zulammen 1359,30 engl. Meilen, 

Die Geſellſchaft befigt folgende Dampferlinien: San Francisco-Sacramento (135), bie Marhsville Steamboot-Linie 

(190) und die Fähre San frrancisco-Dafland (3,69 engl. Meilen). 

Die Hauptbahn, 10. Mai 1869 eröffnet, bildete die erfte Eifenbahnverbindung zwiſchen dem Mtlantifhen und bem 

Stillen Dcean quer über ben nordamerit. Stontinent. 

Ale Linien find laut Vertrag vom 17, Febt. 1585 auf 99 * vom 1. April 1835 ab gerechnet, an die Southern 

Pacific Company verpadhtet (fiche unter XIII), das Bahtverhältnis ift 1893 nem geregelt. 

Alte Eentral Bacific erfte Mortgage-Boudbs: California und Oregon Divifion (5%) 515000 Dol,, 50jährige Bonds 

(6%) 124000 Doll., zufammen 639000 Doll, 

3 Benschunng Bott 1. Febr. 1899. Die alte Bondsſchuld der Geſellſchaft betrug 30. Juni 1899: 59508000 und 
die Schuld ber Bahn an bie Regierung 58812715 Doll. (zu zahlen vom 1. Aug. 1899 ab in 20 halbjährlichen 
Raten von je 2940636 Dol.), dafür die Bondsſchuld nach dem Anger rg bon 100 Mill. Doll, 4 progen- 
tiger Firſt⸗Refunding ⸗Mortgage-Gold⸗Bonds (eingeführt zu Berlin durch die Deutſche Bank 13. Febr. 1900 zu 
98,90%) und 25 Mill. Doll, Mortgage-Wold-VBonds (desgl. zu 83,400,). 

19012: Betriebseinnahmen 20191112 Doll, Ausgaben 12559646 Doll, Dividenden 1897/98—1901/2 = 1, 1, 1, 0, 00... 


111. Eig der Geſellſchaſt ift Chicago. 
Hauptlinie: Ehicago-Bacific JunctionsDenver (Colorado) Ende 1902: 1024 engl. Meilen; Bmweig- und gepadhtete Linien 
2389 engl. Meilen; gemeinihaftlide Linien 122 engl. Meilen. 
Ende 1895 waren 297 engl. Meilen mit dem zweiten @leis verjehen. — Betriebseinnahmen 1901/32: 53795 245 Doll, 
Betriebsausgaben: 35632375 Doll. 
Dividenden ber Aktien 1897/93: —1901/2: 4a, 6, 6, 6Yg, 63, %.. Die Geſellſchaft zahlt vierteljährlih Dividende, 
4progentige Obligationen don 1887: 103,50, 108,50, 110,60, 109,50, 106,309, (Ende 1898—1908). 


IV. Eig ber Gejellichaft in Denver (Colorado). 
Die zahlreihen Bweiglinien erreihen die wichtigſten Mineralgegenden und Weidelänbereien bes Staates, bir 
Linien find faft gang mit Stahlſchienen ausgerüftet. — Einnahmen 1901/2: 17036828 Doll., Ausgaben 10331542 Do, 
4 Davon 28717000 Doll, als 4%, Firft conjolidated Mortgage-Wold-Bonds im Umlauf, in Berlin Jan. 1891 zu 
77199, aufgelegt. 
Dividende der Prioritätsattien 189697—19012: 2, 24, 4, 4, 5, 5%, 
Kurfe der dprogentigen Bonds: 88,70, 99,50, 97, 100,20, 100,60, 98,60%, (Ende 1897—1902). 


Y. Sit der Geſellſchaft ift Chicago. 

Hauptlinien: Ehicago-Eairo (365), Centralia-Dubuque (341), Eaft-Eairo-Neuorleans (548 engl. Meilen) u. ſ. w. Zweig. 
bahuen (1035 engl. Meilen) die Dubuque⸗Sioux Eity ur engl. Meilen) und deren Intereſſe an ber Gedar- 
Falls - Minnefota » Eifenbahn (76 engl, Meilen) if auf 16 Jahre ab 1, zu 1890 & achtet, außerdem vom 
1. Juli 1896 die St. Louis, Alton und Terrer Haute» Eifenbahn (239 engl. Meilen), Gejamtlänge 1. Juli 1909: 
4284 engl. Meilen. 

Die — befigt wertvolle Bahnhofſsanſchlüſſe in Chicago, Cairo, Neuorleans, Dubuque, Sioux City, Memphis 
und andern Städten. 

Seit bem 1. Yan. 1888 befigt die Gejellichaft die Brüde über den Milflffippifluß bei Dubuaue, fie hat aucd eine Brüde 
über den DOhiofluß bei Tairo erbaut und befigt ſeit deren Eröffnung einen ——— Schienenweg von dem 
Miſſouriſſuß und dem großen Seen durch bie am meiſten im Aufblühen begriffenen ereinigten Staaten 
bis zum Golf von Megito. 

1901/72: Betriebsüberihuß 12806690 Doll. 

Im %. 1892 wurden die meiften Altien und Bondse der Louispille-, Neuorleand: und Texas-Eiſenbahn angelauft; 
am 25. Dft. 1892 wurde fie mit ber Daz00- und Miififfippi-Balley-Eifenbahn verſchmolzen; zufammen 807 engl. Meilen. 

Dividenden ber Aktien 1897/99-—1901/2: 5, 5, 5Yfa, 6, 60. 


dprogentige Gold⸗Bonds: 102,50, 100,30, 103,50, 104,60, 103,200, (1898—1902). 


VL E©ig der Geſellſchaft in Salt Lake, City in Utah. SKonzeffion (auf 100 Jahre) vom 24. Febr. 1902, 


Biel des Unternehmeng iſt die Übernahme bes Eigentums und der Betrieb der Guanajuato, San Luis de la Bar 
Y 20508 Railway Company und ber Merican National Railroad Company. 


eile ber 
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Einnahmen 1902: 9262860 mexit. Dol,, Ausgaben 6048684 mexit. Doll, 


5 Davon 21997656 Doll. Firft Eonfol, —— e Gold-Bonds und 20000000 Doll. Prior⸗Lien⸗Goſd⸗Bonds (Kurs 
1902: 102,80 9,); die @efellichaft kann kein den Brior-Lien-Wold-Bonds im Range vorangehendes Pfandrecht Schaffen. 


vo. Sitz der Geſellſchaft ift St. Baul (Minnefota), eine Gefchäftsftelle befindet fih in Neuyork. 

Vom Lale Superior im Staate Minnefota nad dem Pugetſund durh das Thal des Golumbiafluffes unb eine 
—— durch das Kaskadengebirge nach dem Pugetiund. Einſchließlich der angekauften Bahnen, wie ber 
aſhington⸗ und eg el (1897/98: 162 engl. Meilen), der gepacdhteten und der feit 1898/99 neu 

eröffneten Streden waren Ende Juni 1902: 5077 engl, Meilen im Betriebe. 


Chicago ift als öftl. Punkt aufgegeben und das Rep auf das Gebiet weſtlich vom Mifftifippi und ben großen Sern 
befiräntt worden, Mai 1900 wurbe bie St. Kaul- und Duluth-Bahn käuflich erworben, 1901 die Manitoba:- 
Linien verpachtet. Areal 1902: 17926467 Ucres, 


Die Bahn hatte im Mug. 1893 ihre Bahlungen eingeftellt und fam im die Hände eines Maſſeverwalters. Nach 
langiäbrigen Bemühungen ift 25. Juli 1896 ge eorganijation gelungen. Einnahmen und Laſten jeit 1, Sept. 
1896 für Kechnung der neuen Gefelichaft, der Northern Pacific Nailman Wompany. Das Stammaltienfapital wurde 
auf 80 Mill, Doll, das Stammprioritätenfapital auf 75 Mill. Doll. er at, nachträglich aber ebenfalls in Stamm» 
altien umgewandelt. An Stelle ber ——— nd zwei Arten bon Lien-BVonds, und zwar 1899: 90589 600 Doll. 
4progentige Brior-Lien-Bonds und 56 Mi. Sprogentige General:Lien:Bonds ausgegeben und den * Glau· 
bigern anſtatt ihrer Mortgage ⸗Vonds überwielen. Kurſe der neuen Prior-Lien-Bonds Ende 1898—1902 in Berlin: 
— 102,50, 105,20, 103,70, 103 9%,, @eneral-2ien-Bonds —, 65,50, 70,80, 72,50, 72,60 %, 


Betriebseinnahmen 19012: 42387380 Doll, Vetrichbsausgaben: 21288414 Doll. 


VIIL. Errichtet 16. Juli 1896 unter ben Gefegen des Staates Oregon als Nachfolgerin der Oregon Railway und Navi» 
—— Gonpany (war errichtet worben 13. Juni 1879). Der Neugliederungsplan iſt 6. Sept. 1895 und 18. Aug. 1896 
n Straft getreten. Die Bahn iſt feit 1899 unter Kontrolle der Union Pacific Railroad Company in Omaha (Nebrasta). 
Das Netz umfaht 1066,04 —* Meilen normalipurige Bahnen, einſchließlich 660,56 Meilen Zweiglinien, deren ger 
famtes Atrientapital die Geſellſchaft befigt. Bon dieſen Bmweiglinien hat die Columbia» und Baloufe-Eijenbahn- 
geletinen 2829 000 Doll. 6prozentige Bonds ausgegeben, bie fi ebenfalls im Befige der Oregon Railway und 
avigation Company befinden. Die Gejellichaft betreibt außerdem Dampfichifflinien auf dem Columbia, dem 
Willamette: und dem Snafefluffe und unterhält regelmäßige Dampferverbindungen zwiichen Bortland dar on) und 
San Francidco (Kalifornien) in einer Ausdehnung von 1987 engl. Meilen, uptanjchlußpuntte find Bortlaud 
—— — ©), Huntington (Oregon⸗Short·Linie), Walulas-Juncion und Spokane (Northern Pacific), Spo= 
ane (Great Northern). 
Dividende 1899/1900—1901/2: ——— 4, 4, 4; Stammaltien 0, 0, 000. — Abrozentige konſolidierte Mortgager 
Gold-VBonds (Ende Juni 1909 in Umlauf = 21428000 Doll. Kurs (Ende 1900—2: 103,75, 101,50, 100,30 9,. 


IX. Sig ber 1846 errichteten —— in Philadelphia. Das Netz hatte Ende 1902 eine Ausdehnung von zuſammen 
10784 engl. Meilen, davon dÖfilih von Pittsburgh und Erie 5836, weftlich 4948 engl. Meilen. 


Die Geſellſchaft befigt Aktien und Bonds anderer Gejellichaften zum Koftenpreife von 202994 161 Doll, die Erträg- 
niffe überfteigen das Erfordernis ber fundierten Schuld. 

Die Generalverfammlung vom 10, März 1903 genehmigte die Erhöhung bes Aftienfapitals um 150 Mil. Doll, um 
die Mittel zur Musführung eines Tunnels unter Neuyork zu beichaffen. Davon können 50 Mil. eventuell ftart 
in Aftien in fonvertierbaren Bonds ausgegeben werben. 


Dividende 1900-2 je 6%, 


Garantiert von ber Penniplvania-Eiienbahngefelihaft find die Ih eo en konjolibierten Gold-Bonds Serie B 
und die dprozentigen dergleichen Serie D der Pittsburgh- Eincinnatis, Chicago» und St. Louis:Eifenbahn, deren 
Streden die reichſten landwirtſchaftlichen Gegenden in Obio, Indiana und Illinois fomwie den Soblen- und 
Gaspdiftrift in Indiana burdlaufen (1083 engl. Meilen Betriebeftreden). 


4npeogentige tonfolidierte Gold «Bonds Serie B ber Pitteburgh- u. ſ. w. Eiſenbahn, Kurs in Berlin Ende 1898— 
1902: 113, 114, 115,50, 112,90, 109,70%,. 


X. Sitz der Geſellſchaft in St. Louis — Die Strecken liegen in Miffouri, Kanſas und Arkanſas. Haupiftreden: 
St. Lonid-Seneca (Mifjonri), Kanias: Midland Railway, Kanjas City Dsceola and Southern Railway Eompann, 
Kanſas City Fort Erott and Memphis Railway, Kanfas Eity:via Mempbis-Birmingham nebft Bweiglinien (legtere 
beide in Badıt), Fort Worth and Rio Grande Railway Fort Worth Brownwood. Im Herbft 1902 wurde außer- 
dem ber Anlauf der Chicago and Eaftern-Flinois-Bahın (720 engl. Meilen) beſchloſſen. 


— Mortgage-Bonds, 2 Mill. Doll. in Berlin aufgelegt 1884 zu 964%. Kurs Eude 1898—1902: 120,20, 

120,50, 126,60, —, 126,250). 

Sprogentige General-:Mortgage-Bonds, 4 Mil, Doll. in Berlin aufgelegt 7. Febr. 1888 zu 100%, 3,144 Mill. Dod. 
11. Juni 1888 zu 100%,%. — Sur Ende 1898—1902: 106, 106,50, 112,75, —, 111,609. 

Dividende ber Borgugsaktien I: 1897/98—1901/2 je 4%, Borzugsaftien II: 1, 2, 2, 21,, 4%, der Stammaftien: 00. 

1901/32 Betriebseinnahmen: 21620832 Doll, Betriebsausgaben: 13472471 Doll. 


6 Die Gejellihaft war 1893 in Berlegenheit geten. und es wurde der 1. Jan. 1894 fällige Coupon der beiben 
in Berlin gebandelten Bondsarten erft jpäter eingelöit. Die Neugliederung der Geſellſchaft erfolgte bereits 
unterm 21, April 1896. Das NAltientapital wurde eingeteilt in 5 Mill, Doll. Borzugsattien I, 16 Mill. Do. 
Vorzugsaktien II und 29 Mill, Doll. Stammaltien. 1901 wurbe eine Erhöhung um 15000000 Doll, Vorzugs: 
attien II und 35000000 Doll, Stammaftien beichloffen. Nah dem neuen Kefundierungsplan ift die Uusgabe 
von dpeogentig n 5ojährigen Refundierungs-Gold-Bonds im Höchftbetrage von 85 Mil. Doll, beichloffen, wovon 
Has 62,5 0%) . Doll. zum Umtaufc gegen die gelamten beftchenden VBondsjchulden beftimmt find (Aurs Enbe 
1 + 9,60 9),). 


XI. — er 12. Febr. 1891 durch Reorganiſation aus der St. Louis-Arkanſas- und Texas-Eiſenbahn. Das 
Ney Uegt in den Staaten Miſſouri, Arklaänſas, Texas und Louiſiana und umfaßte Ende Jüni 1899 die Streden 
der St. Louis South Weftern Railway Company (of Miffouri) 768,5, der St. Louis South Eaftern eg: Com: 
zn (of Texas) 772,7, zufammen 1541,2 engl. Meilen, davon 248,2 Meilen Zweiglinien. Die Bahn ift mit 

tahlſchienen belegt und normalivurig. nur die etwa 90 engl Meilen lange Strede Tyler-Luflin hat ſchmale Spur. 
Iprozentige Firft:Mortgage-Gold-Bonds Kurs Ende 1898—1902: 83,10, 88, 96, 95,50, 93,30%,. 
Aprozentige Second: Mortgage-Gold-Income-Bonds (Zrufts Eertificates) Kurs Ende 1898-1902: 38,80, 54,50, 72,70, 
76,70, 849. 19012 Einnahmen: 7267260 Dol., Betriebstoften einſchließlich Berbefferungen: 5173067 Doll. 


XII. Errichtet 23. Mai 1879, Das Bahnnetz (30. Juni 1889 — 3030 engl. Meilen) ift Febr. 1890 auf 999 Jahre an bie 
Great Northern Railway Compant verpachtet, welche alle Verpflichtungen übernahm und den Altien eine Divi— 
denbe von 6%, in Gold garantierte und pünktlich zahlte. Länge Ende Juni 1901 = 3863 engl, Meilen, 


Dividende 1889M— 19012 je 69,. 
Kurs der 49, prozentigen fonfolidierten Brior.-Obligationen Ende 1893—1902: 111, 112,25, 114,75, 112,10, 109,500, 
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ongefäls, 5. Thonflasche (Arkansas), 6—8, Tabakspfeifen (Tennessee, Ohio). 9. Perlmutter- 
aus einem Steinkistengrab (Tennessee). — 10—18. Altertümer der Pueblo-Indianer: 
10. Thongefäfs aus einem Cliff house in Marcos Caüon (Colorado). 11. Desgl. bemalt (Distrikt von Tusayan). 
12, Thönerne bemalte Efsschüssel (Zufl). 18, Zeichn auf dem Innenboden einer sog. Medizinflasche, 
den Regengott auf den Wolken darstellend (Pueblo San Juan). — 14. 16. Altertümer der Huaxteca: 
14. Melonenkrug (Tempoal). 15. Steinfigur — von Tanquian). — 16. Altertümer der Tarasca: 
Thonfigur. — 17. 18. Altertümer der Totonaoa: 17. Bemalter Henkelkrug. 18. Thonfigur. — 
19— Mexikanische Altertümer: 19. Bemalter Thonbecher. 2). Stück einer bemalten Thonschale 
(Cholula). 21. Thonteller. 22. Thonschälchen (Texcoco). 28. Relief von der Pyramide von Xochicalco, 


1—9 Altertümer aus den Mounds von Nordamerika: 1. Thongefäfs (Iowa). 2, Irdene Schale, 
3. Topf. 4. Th 
u 








Brockhaus’ Konversations-Lexikon, 14. Aufl. 
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1—3. Zapotekische Altertümer: 1, Verzierung von einem Paso füfs aus dem Thal von Oaxaca. 
2.8, Steinmosaiken (Wandschmuck aus den Palästen von Mitla), —4. Altertümer der Nicaragua: Steinbild 
(Punta de las figuras). — 5. Altertümer von Talamanca (Costa-Rica): Goldfigur. — 6—10. Altertümer 
der Chibcha: 6. Thonfigur. 7. Bemalter Thonk (Cundinamarce). 8. Formstein, sog. Chibchakalender. 
9. Goldfigur. 10. Goldener Nasenring (Bogotä). — 11—28. Peruanische Altertümer: 11. Rohrstäbchen 
mit Wo —— — abe, 12. Desgl, 13, Bekleideter Mumienballen (mit falschem Kopf) und Grab- 
beigaben. 14. Falscher Kopf einer Mumie. 15. Bemaltes Täfelchen, Mumienbeigabe. 16. Gewebemuster. 
17. Ohrpflock aus gebranntem Thon. 18. Lama aus Thon, Kinderspielzeug? Grabbeigabe (Ancon). 19. Henkel- 

aus Thon (Chimbote), %. Schwarze Thonflasche (Trujillo). 21. Doppelflasche aus Thon (Lambayeque), 

22, Kriegerfigur, Malerei auf einer Vase von Trujillo. 28. Bemalter Krug (Achupallas, Ecuador). 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 
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Amerika, Fabriketabliſſement in der Amtsbaupt: 
mannſchaft Rochlitz der königlich ſächſ. Kreishaupt: 


Amerika (Fabrikort) — Amerikaniſche Altertümer 523 


ellſchaft, 1884 errichtet, betreibt außer Dampferlinien von über 3565 engl. Meilen Länge Ende Juni 19012 
einfhließlih der Pachtlinien (Central Pacific Railroad 1359,11, Oregon and Galilornia Kailroad 655,76, New 
Merico and Arizona Railroad 88,10, Sonora Railroad 262,60) 8757 engl. Meilen, — Das Altienfapital ift meiftens 
durch Einwerfen von Aktien anderer Griellichaften eingegablt worden, wie ber Southern Pacific von Galifornia, 
Galvefton, Harrisburg und San Antonio, Morgan’s Louifiana« und Texas-Eiſenbahn⸗ und Dampfidiffahrts- 
geſellſchaft u. |. m. 

Die Gejellichaft, von ber in Berlin weder Aktien noch Obligationen gehandelt werben, intereffiert die Börſe bajelbfi 
bennod dadurch, daß fie für die an der Börſe gehandelten Obligationen der von ihr kontrollierten Bahnen die 
Garantie übernommen hat, als 5. B. für die Central Bacific, die California und —* die San Joacquin, bie 
Southern zen Railroad Company. Sie beftreitet die Ausgaben der von ihr kontrollierten Bahnen einſchließlich 
der Berzinjung und et = ihrer Bonds; außerdem find von dem Reingewinn zu verteilen in Prozenten an 
die Southern Pacific of Hhornia 2 an bie Southern Pacific of Arizona 12, Southern Pacifie of New Merico 4, 
Galveiton, Harrisburg, San Antonio 16',, Tegas-Reuorleans 7',, Youifiana Weſtern IYg, Morgan’s Gompany 221, 
Southern Pacific Company 7'Y,2, zufanımen 100 %,. 


19012: Vetriebseinnahmen 83543821 Doll, Betriebsausgaben 54891700 Doll. 


» Ym 9.1870 burdh a | von vier Gejellihaften entftanden. Ende Juni 1901 eigene und gepadhtete Linien 


2713 engl. Meilen, dazu 47 Meilen boppelgleifig; an Nebengleifen waren 707 Meilen vorhanden. 
Die Mojave⸗the-Reedles⸗Strecke (242,51 engl. Meilen) ift an die Mtlantic» und Bacifi»Eifenbahn bis 1979 verpachtet 
mworben gegen einen jährliden Vacht von 218133 Doll. 
Eröffnung der vn Linie, alfo der zweiten Eifenbahn quer über ben norbamerit, Kontinent 19. März 1881, 1885 wurde 
die Bahn an die Southern Bacife Company auf 99 Jahre verpacditet. Ende 1901 waren 7004648 Mcres unverfauft 
Kurs der Sprogentigen Mortgage:-Bondbs Serie A Ende 1898—1902: 119,10, 113,50, 118,10, 117,50, 117,25 %,. 
Sprozentige Mortgage:@old-Bonds, eingeführt in Berlin 15. Jan. 1899 durch bie Deutiche Bank zu 103,50 %,, ſKturs 
19002: 107,25, 108,50, 108,100, 
10172: Betriebseinnahmen 28537467, Gejamteinnahme einschließlich Barht, Zinſen u. |. w. 29481299 Doll. Betriebs 
audgaben 16533389, Ausgaben zufammen einfchließlih Bondszinſen, Steuern u.j.w. Mi111553 Don. 


Errichtet 2, Febr. 1878. Spurweite 0,76 m. Bon Sitio, Station der don Mio de 
Staatsbahn, nadı Sio Hoäo del Rey in der Provinz Minas Geraes mit einer 
vinz gebaut, eröffnet im Aug. 1881, 


Für die Juli 1888 eröffnete Verlängerung ber —— bis Oliveira hat die Brovinz Minas Geraes, unter Über- 
nahme einer Garantie von jährlich 7%, auf 4 . Milreis für 30 Jahre, ein Betriebsvorredht auf 70 Jahre erteilt, 
desgl. die — für eine etwa 300 km betragende Verlängerung über Oliveira bis zum obern San Francisco 


er ausgehenden Eentralr 
eifteuer der genannten Bro- 


mit Bweigbahnen nach tapecerica und Pitangui mit 7%, Sinsgarantie auf 20 Jahre für 5500000 Milreis (Biveigbahn 
au Pitangui ausſchließlich). Weitere Fonzeſſionen hat die Geiellihaft vom Staate Minas Geraes und der Gentral« 
regierung erhalten; 1899 befanden fich 533 km im Bau, darunter die Linie von Lavras über Barra —* na 
dem Hafen Angra dos Reis, Außerdem befigt die Gejellichaft ein Privileg auf 10 Fahre für ausihliehlihen Betrie 
ber empfichiffahrt auf dem Rio Grande von Lavras bis zur Mündung des Nio Sapucahy (200 km), 


Die gefamte, der Geſellſchaft erteilte Garantie beziffert fich nach Vollendung des Baues auf einen Tprozentigen 
Reinertrag von einem Kapital von 9500000 Milreis (425 Reis — 1 M,, aljo = 21839080 M.). Ferner hat der 
Staat Rio de Janeiro für den Bau von Angra dos Reis-Barra Manfa eine Subvention von 30000 Milreis 
pro Stilometer zugefihert (Jan. 1897 gang oder teilweife bezahlt). 


Sprozentige Anleihe aufgelegt 27. Hug. 1839 bei den Bahlftellen zu Berlin, Hamburg und Frankfurt a. Main zn 989, 
Kurs Ende 1897—192: 69,50, 64,90, 45,30, 48,10, 3,10, —, Die Gejellihaft war, vorzugsweile durch den Rüd- 
gang der brafil. Baluta, 1898 in Sahlungsjchiwierigkeiten geraten, fo daß bie am 1. Ott. 1898 fälligen Coupons 
nicht eingelöft wurden. Es bildete fi in Berlin eine Ecdugvereiniguung der Obligationäre, welche die Bwangs- 
liquidation der Geſellſchaft durchſetzte. ZTrop der Binsgarantie des Staates Minas Geraes. find die Coupons für 
ben 1. Dft. 1900 und jpäter unbezablt geblieben. Der Berfteigerungstermin war auf den 14. Mai 1903 angefcpt. 
Ende April 1903 ift eine Vereinbarung mit der Federalregierung von Brafilien zu flande gefommen, wonach der 
Schuppereinigung der Umtaufch ihrer Obligationen in sprogentiger brafil. Staatsanleihe dergeitalt angeboten wird, 
bafi auf jedes Gertififat der Suppeeeinigun von nominal 1000 M. nominal 28,23 & in Rejeiffionsbonds und 
10,20 Milreis in bar entfallen. ie —* e gegen ben Staat Minas Geraes fir die fälligen Binsgaranties 
zahlungen bleiben unberührt. Unter Berüdiichtigung der entftandenen Koften und des gegenwärtigen Kürſes der 
Aprozentigen Bonds (75%,) berechnet ſich die “ofndung auf etwa 46%, des Nominalbetrags. 

in ber Erde vertragen, ohne gänzlicher —— 
anheimzufallen. Aus den Mounds des Miſſiſſippi⸗ 


mannſchaft Leipzig, oſtlich von Penig, im tiefen, engen 
Thale ver Zwidauer Mulde, an der Linie Glauchau— 
Wurzen der Sädj. Staatäbabnen, große Spinnerei 
(au Arnsdorf gebörig), Poſt und Telegrapbenitelle, 
— ſ. Fanninginſeln. 
Amerifanifche Altertümer, die aus vor: 
columbifcher Zeit jtammenden Dentmäler, die Reſte 
bes Hausgeräts, der gewerblichen und künſtleriſchen 
Erzeugniſſe der eingeborenen Nationen Ameritas. 
In Betracht kommen namentlich die Gebiete, in 
melden in vorcolumbijcher Zeit eine böbere Civili— 
jation oder wenigitens eine Art Halbkultur fich ent: 
widelt hatte. Das find das Miſſiſſippithal und die 
nd besjelben — Gebiete (j. Mounds und 
Moundbuilders), die Territorien Neumerito und Ari: 
zona ( Pueblo⸗Indianer, Caſas-Grandes), Central: 
amerila (j. Meritanifhe Altertümer, Maya, Nica— 
ragua, Darien), die Hodländer der heutigen Ver: 
einigten Staaten von Columbia (f. Chibcha) und 
gem Bolivia und Chile (j. Peruaniſche Altertümer). 
eitaus in den meijten diejer Gebiete bandelt es ſich 
um Gegenftände, die ein jabrbundertelanges Liegen | 


thals find jteinerne Pfeilipisen, ſchöne irdene Gefäße, 
ausSpeditein geihnigte Tabatöpfeifen, Knochen: und 
Perlmutterſchmuckſachen und einzelne wenige auch 
aus Kupfer befannt geworden (j. Safer: Anerila: 
nische Altertümer I, Fig. 1—9). Die Hauptmaſſe 
der neumerif, Altertümer find gröbere und feinere des 
korierte Gefäße. In Merito und den angrenzenden 
centralamerif. Staaten baben fich herrliche Bauwerle 
mit Stulpturenerbalten und eine Füllean Gegenitän: 
den aus Stein, Thon und Mujchelichale, auch einige 
feinere Stüde in Türkis: und Federmoſaik (j. Taf. I, 
Fig. 10—23; II, Fig. 1—3,4). Coſta⸗Rica (1. Taf. II, 
Fig. 5), der Aftbmus und Golumbia (j. Taf, IL, 
Fig. 6—10) baben eine Menge goldener Geräte 
und Schmudjacen —— Unter den peruan.— 
Altertümern (ſ. Taf. IL, Fig. 11—23) find in erfter 
Linie bemerlenswert und feit alter Zeit belannt 
die jhön verzierten und originell geformten Vajen. 
Der Umſtand, daß es in den Küjtengebieten Perus 
fajt nie regnet, bat zur Folge gebabt, daß in den 
dortigen Gräberfelvern die vergänglichiten und zer: 
ftörbarjten Gegenſtände ungerjtört jicb erbalten baben, 


524 


und in neuerer Zeit vorgenommene ſyſtematiſche 
hubgrebungen haben eine überwältigende Fülle 
derſelben en Tage gefördert, ſchön gewebte und 
verzierte Stoffe, Hausgerät aller Art, Nahrungs: 
mittel, Mais und Bobnen und in wohlverfpundeten 
Gefäßen Refte von Getränt, Biel unbebeutender 
find die Refte der peruan. Hochlandskultur, von denen 
namentlih das Berliner Mufeum eine Anzahl be: 
Ei Am reihften an A. N. find das Peabody: Mus 
eum in Gambridge (Maſſachuſetts), das Nationals 
muſeum in Wafbington und die ethnogr. Mufeen 
von Berlin, London und Paris, 

Litteratur. Hauptwerle find: Squier und 
Davi3, Ancient Monuments of the Mississippi 
Valley (Neuyort 1848); Kingsborougb, Mexican 
Antiquities (6 Boe., Lond. 1831—48); Humboldt 
und Bonpland, Vues des Cordillöres et Monuments 
des peuples indigenes de l’Amerique (2 Bde., mit 
69 Tafeln); Stepbens, Incidents of travel in Cen- 
tral America, Chiapas and Yucatan (2 Bde., Neu: 
port 1841); derf., Incidents of travel in Yucatan 

2 Bde., ebd. 1843); Squier, Nicaragua (2 Bde., 

ond. 1852); derf., Peru, Incidents of travel and 
exploration in the land of the Incas (ebd. 1877); 
Strebel, Alt:Merito (2 Bde, Fol., mit vielen Tafeln, 
Hamb. und Lpz. 1885); Peñafiel, Monumentos del 
arte mexicano antiguo (Berl. 1890); Bovallius, 
Nicaraguan Antiquities (Stochh. 1886); Rivero 
und Tſchudi, — Peruanas (Wien 1851); 
Reiß und Stübel, Das Totenfeld von Ancon in Beru 
(Berl. 1880—87); Reiß, Stübel und Koppel, Kultur 
und Induftrie füdamerit. Völker (ebd. 1890); Seler, 
Altertümer (ebd. 1892); Stübel und Uhle, 

ie Ruinenftätte von Tiahuanaco in Beru (Brest. 
1893); Stolpe, Studier i Amerikansk Ornamentik 
(Stodh. 1896); Seler, Gefammelte Abhandlungen 
gu amerif. Sprad: und Altertumälunde (Bd. 1, 

erl. 1902). — Zufammenfafjende Darftellungen: 
Baftian, Die Kulturländer des alten Amerilas (Berl. 
1878); Brühl, Die Kulturvölker Alt-Amerikas (Neu: 
vorf, Gincinnati, St. Louis 1875—87). 

Amerifanifche Buchhaltung, J. Buchhaltung. 

Ameritaniiche Eifenbahnen, ſ. Amerita. 

Amerifaniiche Kolonien, ſ. Vereinigte Staa: 
ten von Amerifa, Abfchnitt Kolonien. 

‚ AUmerifanifche Kunft. Die eriten Regungen 
einer der europätfchen verwandten Kunſtthätigkeit 
zeigten fih in Amerifa bald nad der Eroberung 
durch die Spanier zunächſt in der Baufunft. Den 
im Barodftil errichteten Kirchenbauten ift eine kräf⸗ 
tige Maſſenwirlung und Sinn für Größe und Raum: 
bildung ebenfo eigentümlih, als der überreiche 
Schmud und die derbe Bildung im einzelnen. Nach 
dem feitungsartig jchweren Bau von San Francisco 
a Zula (1540—61) entjtand die Kuppellirche zu 

eriva (1598 vollendet) und die gewaltige Kathe—⸗ 
drale von Merito (1573—1656), deren Haupttürme 
bis zu 60 m Höbe anfteigen. Die ftarl barode Pa: 
rochiallirche zu Lagos, die 1649 geweihte Kathedrale 
zu Buebla und die Kirche zu Chihuahua (1789 voll: 
endet) zeigen weitere Fortbildungen der jpan. —* 
weiſe. Doch tritt allmählich, beſonders im 18. Jahrh., 
die überreihe Dekoration mehr zurüd, während die 
—— Raumentfaltung blieb. Beiſpiele hierfür 

ieten San Francisco und der Sagrario Metropolis 
tano zu Meriko fowie die Katbedrale zu Leon. Auch 
im Brofanbau wurden ftattlihe Werke geſchaffen: 
der Nationalpalaft aus dem 9. 1692, mit über 
200 m Frontlänge, das Stabtbaus (1720 — 24), 


Amerikanische Buchhaltung — Amerikanische Kunft 


die Berafchule (1797— 1813) man find Bemeife 
von —— zwar oft unſichern, a — 
Schaffensweiſe der dortigen Künſtler, In Süd⸗ 
amerila find die ſtattlichen Kirchen zu Cuzco (1537 
begonnen), in Rio de Janeiro, Bahia, Buenos: 
Aires, Lima, Santiago (dort namentlich die mäd: 
tige 1647 — 1748 errichtete Kathedrale) zu erwäb: 
nen. Die —— jener Länder iſt aber noch zu 
wenig belannt, als daß ein klares Bild der Ent- 
widlung gegeben werben könnte. 

Die nah Norbamerifa verpflanzte Kunft, von 
England und den Niederlanden beeinflußt, ftrebte 
mebr praftijchen als —— Zielen nach. Auch 
bier gingen die ſpan. Katholilen mit ihrem Bei: 
fpiel voraus. In den neumerit. Städten, wie z. B. 
Santa 6, finden ſich früher als in den prot. Lan— 
desteilen Bauten, die auf durchbildete Geftaltung 
Anſpruch erheben. Der Süden folgt aud in der 
Folge mehr den Anregungen kath. Länder. Die 
1792 —94 errichtete Kathedrale von Neuorleang 
zeigt eine Mifhung des franz. Klaſſicismus mit 
got. Anllängen. Ihr gegenüber ftebt im Norden die 
Christ Church in Philadelphia (1727 vollendet), 
welde ſich an die Bauten des Ehriftopber Wren in 
London anlehnt und das Staatshaus zu Bofton wie 
das Meike Haus zu Wafhington, beide mebr Zwed: 
als Shmudbauten im Sinn des holländ. Schaffens. 

Am 19. Jahrh. wirkten die verfchiedenen Kunft: 
fchulen Europas, von dem Strom der Einwanderer 
getragen, auf Amerika. Die befcheidene Kunft der 
«old colonial-times» konnte diefen Einflüflen nicht 
widerſtehen. Zunächſt war es der engl. Klafficis- 
mus, der in Amerila Boden faßte. Sein Haupt: 
werk ift das großartige Kapitol zu Waſhington 
1793 begonnen; f. Tafel: Amerilanifhefunftl, 
Fig. 7), mit feinen mächtigen korinth. Säulen: 
ballen und der bis zu 90 m auffteigenden pel, 
ferner dad Patentamt zu Wafhington, das Zoll: 

ebäude-zu Boſton und zu Neuyork, die ind 

biladelphia und andere meift profane Bauwerke. 
Früh trat mit diefem Stil die ebenfalld von Eng: 
and beeinflußte romantiſche Baukunſt in Wettbe 
werb, weldye namentlib im Kirchenbau eine Reihe 
proßer und künftleriich beveutender Werte ind Leben 
rief. Das anwachſende Bedürfnis in neu enıpor: 
blübenden Großſtädten gab dem künſtleriſchen Schaf: 
fen immer neue Aufgaben. Die 1858 begonnene 
St. Patricks-Kathedrale zu Neuyork zeigt im Stil 
der Hochgotik einen mädhtigen, aber in den For: 
men etwad magern Bau. Die Trinity Church, 
Thomas Church und andere Neuyorler Bauten des 
engl. Arditelten Upjobn gehören derjelben Kunft: 
weile an. Die räumlich minder bedeutende, aber 
künjtlerifh böber ftebende All Saints Cathedral in 
Albany (ſ. Taf. I, Fig. 1) zeigt Dagegen ſchon das 

urüdgreifen auf die otit und die roman. 

tilarten, welche in der Folge der ameril. Bautunft 
eigen blieb. Durchgebildete roman. Kunftweife zeigen 
die Holy Communion Church in Pbiladelpbia, die 
merlwürbige Gentralanlage der Trinity Church zu 
Bofton und die New Old South Church daſelbſt mit 
Fb an ital. Vorbilder mabnenden Turm. m 

rofanbau haben die roman. Stilmeifen eine 
beiondere Pflege gefunden. Das Parlamentsbaus 
zu Ottawa (Canada), das Staatslapitol zu Hartford 
(Eonnecticut), die Bibliotbelen zu Burlington (Ber: 
mont) und Woburn (Maſſachuſetts), das Erg ers 
County Court House zu — — das Kunſt⸗ 
muſeum zu Cincinnati, die dem Dogenpalaſt zu 
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7. Kapitol zu Washington (Flügel und Kuppel 1861—65 nach Plänen v. T. U. Walter), 
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Benedig nachgebildete Nationalatademie und das 
got. Naturbiftorifbe Mufeum zu Neuyork, jowie 
zablreihe andere Bauten zeugen vom Reichtum und 
vom Kunftfinn des Landes. Minder glüdlich erſcheint 
Amerita in der Berwendung der Renaifjance. Zwi— 
ſchen einer mafjigen und einer in den Einzelheiten 
nüchternen Formgebung ſchwankend, haben die 
Sirchitetten nur jelten das rehte Maß zu finden 
ewußt. Monumentale Anlagen, wie das Staat: 
apitol zu Albany (Neuyork), ericheinen oft in der 
Gruppierung faft mittelalterlich ſchwer, andere, wie 
das neue Stadthaus zu Philadelphia, melde die in 
Amerita ſehr beliebten Formen des Louvre auf: 
nimmt, gebäuft und überladen; der riefige Turm 
a oc Bauwerkes ift ver höchſte der Welt. Die Stadt: 
ballen, Bibliothelen, Babnböfe, Mujeen, Theater 
u. f. w,, räumlich vielfach die größten der Welt, 
jeigen ebenſo wie die Schlöfler, Villen und Stadt: 
yYäufer alle Stile Europas in oft rüdjichtslojer Mi: 
hung, die zwar europ. Empfinden widerſpricht, oft 
aber von einer wahrhaft fruchtbaren Unbefangen: 
beit zeugt; in ihnen fommen der Wohlſtand und die 
freien geſellſchaftlichen Formen des Yandes in an: 
mutigjter Weife künftleriih zum Ausdrud. Das 
Berkshire Apartmenthouse zu Neuyork mit feinen 
9Stodwerten und ein Landhaus zu Newport, Rhode: 
Ysland (f. Taf.I, Fig.3 u.4), mögen als charalteri: 
jtifche Beispiele des Brofanbaues aufgeführt werden. 
(S. aud Sky-scrapers.) 

Die Bildnerei Amerilas, von der fich die erften 
Spuren feit 1800 nachmeijen lajjen, begann eine 
böbere künjtleriihe Durchbildung er in der Mitte 
des 19. Jahrh. zu erlangen. Die beiden Meifter 
9. Powers und H. Greenougb, welde im Lande 
jelbjt die Anregung zu ihrer Kunft fanden, gingen 
früb nad Nom, wo fie fich, gleich den zeitgend ifden 
engl. Bildbhauern, eng an Canova und Thorwaldſen 
anſchloſſen. Mehr Cigenart wahrten fih Thomas 
Crawford (1814—57) und Grasmus Dow Palmer 
(geb. zu Bompey, Neuyork, 1817), welchen dafür 
ein gewiſſer Mangel an Schule anbaftete. Die 
jüngere Nichtung, der fib aud Powers zugefellte, 
nahm die dem Renaiſſancegeſchmack zuneigende Nich- 
u Italiener und Franzofen auf und fteigerte 
fie bis zu einem fcharf ausgeprägten Realismus, 
der namentlich im Porträt mit feiner Rauheit und 
Strenge gleichwohl ein liebevolles Eingeben in die 
Individualität des Dargeftellten verband. Im all: 
gemeinen verleugnet die amerit. Plaſtik troß ein: 
zelner nationaler Züge doch nicht ihre europ. Her: 
tunft. Als die hervorragenditen neuern Bildbauer 

elten Saint Gaudens (j. Taf. I, Fig. 2), der das 

raftvolle, Männliche ebenfogut wie das Anmutige 
darzujtellen weiß, Ch. H. Niebaus, von dem der 
Entwurf zum prächtigen Wen in 
Wafbington berrührt, H. A. MacNeil, der Scenen 
aus dem Indianerleben (Sonnengelübde, Schlangen: 
tanz bei den Moqui-Indianern) plaftifch wieder: 
giebt, Herbert Adams, der Schöpfer des Welch— 
memorial in Auburn, Daniel Cheſter rend, ver 
bei jeinen Borträtmonumenten (Milmoreventmal 
in Bofton, Dentmal des Arcitelten Hunt in Neu: 
port) auch liebenswürdige Motive mitiprechen läßt, 
der in a een und vornehmer Meife ſchaffende 

.D.N. Ward, W. O. Bartridge, von dem befon: 
ders Vorträtbüften und die Neiterftatue des Gene: 
rals Grant in Brooklyn berrübren; ferner 3. Bonle, 
—* Donogbue (ſ. Taf. 1, sig. 6), die dem ital. Ge⸗ 
chmad juneigenden W. W. Stom (f. Taf. 1, Yin. 5), 
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} R. Rogers und 2. Bebijjo, die unter deutihem 
influß gebilbeten Künftler W. H. Rinebart, N. 2. 
Ezekiel, E. Keyſer u. a., jowie endlich die deutſchen 
in Amerila antäffigen Bildhauer Karl ae 
Konti, ein Schüler Kundmanns, und Johann Gelert. 
Eine engere Zufammengebörigleit mit der europ. 
Kunft als die Vilonerei zeigt die amerit, Malerei. 
rm von England beeinflußt, entwidelte fie ſich 
während weniger Jabrzebnte jo glänzend, daß fie 
ſchon zu Ende des 18. Jahrh. zwei hervorragende 
Kräfte, B. Weft (f. Taf. I, Fig. 1) und John Singles 
ton Eopley, an das Mutterland abgeben konnte, 
während ibr in %. Trumbull ein felbjtändiger, im 
großen ſchaſfender Künſtler erhalten blieb, dem ſich 
neben geringern Kräften Gilbert Stuart und Ch. 
Loring Elliot als treffliche Bildnismaler anſchloſſen. 
Während es aud in der erjten Hälfte des 19. Jahrh. 
England war, deilen Anregungen die Vereinigten 
Staaten auf dem Gebiete der Malerei beberrichten, 
trat jeit 1841 durch den Einfluß E. Leutzes (ſ. Taf. IL, 
86 2) ein Umſchwung zu Gunſten der Düſſeldorfer 
hule ein; N. Vierjtadt vertrat dieie in der Land— 
ſchaftsmalerei. Im Laufe der ſechziger und fiebziger 
Jahre fand dann die moderne Pariſer Richtung all: 
gemeinern Anklang. Obgleih am 1. Juni 1877 die 
Society of American Artists gegründet, ferner Ata= 
demien nach europ. Mufter (namentlich in Bhiladel- 
pbia) eingerichtet wurden, blieb es doch die Regel, 
daß die amerit. Maler ihre Studien in Europa mad: 
ten. Doc entfaltete fich die Tiermalerei durch Beard, 
Peter Moran und Poore, die Landſchaftsmalerei 
durd Thomas und Peter Moran (f. Taf. II, Fig. 3), 
R. Swain Gifford, Charles Miller, James M. Hart, 
W. M. Gay u. a., die Figurenmalerei durch J. ©. 
Brown zu anſehnlicher Höhe ;als Borträt: und Genres 
maler iſt W. Chaje (f. Taf. II, Sig. 5), als hiſtor. 
Genremaler Henry Bacon, als Genremaler Wins: 
low Homer bervorzubeben. Die neueiten amerif, 
Schöpfungen von F. A. Brivgman (f. Taf. II, Fig. , 
9. Mosler, Ch. Sprague Pearce, E. Lord Weels u.a. 
unterjcheiven fih wenig von denen der moderniten 
Pariſer Kunſt. Auch der Aquarellmalerei lich man 
eine umfaſſende Pflege zu teil werden. Von ganz be: 
fonderm Werte a die amerif. Erzeugnifie der vers 
vielfältigenden Künſte, insbejondere des Holzſchnit⸗ 
tes, der zur Zeit in Amerika wohl die höchſte Ent: 
widlung gefunden bat. Auch die Nadierung wurde 
viel und mit Geift geübt. — Vol. Book of american 
picture-painters (Lond. 1886); Hartmann, History 
of american art (2 Bde., ebd. 1904); Taft, History 
of american sculpture (ebd. 1904). 
Umerifanifche Litteratur, j. Nordamerila— 
niiche Litteratur. 
UAmerifanifche Nüffe, j. Bertholletia. 
Ameritanifche Orgel, dem Harmonium äbns 
lihes Mufitinftrument, bei dem durd eingejogene 
Luft die Zungen zum Anjprecen gebracht werden. 
Ameritaniiche Bartei, eine 1852 in den Ver: 
einigten Staaten gegründete Partei mit der Ten: 
denz, alle fremden von öffentlichen Umtern aus: 
zufchließen und den polit. Cinfluß der röm.:tath. 
kKirche zu bredien. Sie erzielte einige yalre lang 
aroße Erfolge. 1856 trat wegen der Sklavenfrage 
eine Spaltung ein; die Partei jtellte noch Millard 
Aillmore (j. d.) als Präſidentſchaftskandidaten auf 
und erzielte 874000 Stimmen. Xbre Kräfte waren 
indes zeriplittert und fie verjchwand bald danach. 
Amerifaniiche Raſſe (neuerdings aub Ame: 
rind), Gejamtbegeichnung für die eingeborenen Böl: 
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ter ganz Amerikas, mit Ausnahme jedoch der Eskimo 
(1. Tafel: Amerikaniſche Vöolkertypen, Fig. 1). 
Die Frage, ob man die gefamte Völkergruppe ala 
bejondere Raſſe binftellen darf oder ob fie enger an 
die Gruppe der mongol. Völker anzuſchließen ift, 
(äßt ſich noch immer nicht mit Sicherbeit entſcheiden. 
on aber ergeben die präbiftor. Funde, daß Amerifa 
im Norden und im Süden ſeit fehr alter Zeit be: 
wohnt iſt, fo = an eine Ginwanderung aller 
Ameritaner aus Afien in verhältnismäßig neuerer 
get nicht mehr — werden darf. Die amerik. 

ingeborenenvölfer zu einer eigenen Raſſe zuſam— 
menzufafien, find wir infofern berechtigt, als bie 
phyſiſchen Eigenſchaften eine ziemliche Übereinjtim: 
mung zeigen und die Spraden menigiteng in 9 
wiſſen grammatifhen Grundzügen einander ähnlich 
find. Ferner war jämtlichen Amerilanern vor An: 
tunft der Guropäer das Eifen unbelannt, während 
im übrigen außerordentliche Unterfchiede in der Kul— 
turböbe beitanden. Die verhältnismäßiggroßelibn- 
lichkeit der amerit. Stämme erſchwert jebr die Ein: 
teilung in Heinere Gruppen ; Sprache und Kulturböbe 
find noch die beften Mittel ver Sonvderung. (S. Karte: 
DieVerbreitung der Menfhenraijenu.f.w., 
beim Artikel Menichenraffen.) 

I. Nordweſtamerikaner. Als beiondere, gut haral: 
terifierte Gruppe treten ung die Stämme der nord: 
wejtamerif, Küſte vom Gliasberg bis zum Bugetiund 
entgegen. Helle Hautfarbe, zum Teil Verwandtſchaft 
der Sprachen und gemeinjamer eigenartiger Kultur: 
bejiß (beſonders bezeihnend ſind die funjtvollen 
Schnikereien und die merkwürdige Ornamentif) kön— 
nen als Hauptmerkmale gelten, Dieſe Bejonder: 
beiten mögen teilmweife auf Zumiſchung afiat. Volle: 
elemente beruben; höchſt wahrſcheinlich hat auch eine 
polgnefifche Einwanderung ftattgefunden. Die ori: 
ginelliten Stämme mit gemeinfamer Moytbologie 
und ausgeprägtem Totemismus (f. Totem) find die 
Ihlinkiten oder Tlinkit, auh Koloſchen (Kol: 
jujchen), an der Küfte zwiſchen Eliasberg und Diron: 
ken e, die Haida mit den Kaigani auf den 
Königin: Charlotte: Injeln und die Tſchim-ſian 
(Chimmefyan) und Nah auf dem gegenüber liegen: 
den Fejtlande, Weiter jüdlih wohnen Heine Völt: 
en, die man ebenfalls zu den Nordweitamerifanern 
zu —— — fo die joa. Nuttavölter (Kwa— 

iutl) auf Vancouver, die Bella:bella (Hailtjuf) 
Bella:coola (Bilchula, ſ. Tafel, Fig. 11) u.a. auf 
vem Feitlande. Der Übergang zu den eigentlichen 
Indianern ijt im Süden nicht jcharf ausgeſprochen. 
fiber die Selifh over Flatheads f. d. 

IL.Rordamerifaner. Die Indianer Nordamerikas 
zerfallen nad ſprachlichen Gefihtspuntten in mebrere 
Hauptgruppen. Die Tinneb (f. d.) oder Atbabasten 
erfüllen mit zahlreichen, aber fchwachen Stämmen 
den unmwirtlichen Nordweſten des Erdteild mit Aus: 
nahme der Hüften. Die Kenaiftämme in Alaska 
werden zuweilen als bejondere Gruppe von ihnen 
unterjchieden. Viele der Heinen Stämme find unter 
europ. Namen betannt (Hafen, Sklaven-, Gelb: 
meffer:, Hundsrippenindianer); das größte 
Gebiet bewohnen die Tſchippewäer zwiſchen dem 
Athabasca und der Hudjonbai. Spradlid gehören 
N den Tinneh einige weit im Süden wohnende 

ölfer, die Navajo in Colorado, die Apachen 
(apatſchen, ſ. Fig. 9 und 10) am obern Rio 
Grande und diefipani an der Mündung desjelben 
Fluſſes. Auch in Dregon und Kalifornien figen 
einige Heine Tinnebjtämme, die Umpqua, Tutu: 
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tona und Hupa. — Der nordöftl. Teil Nord: 
amerifas iſt das Gebiet der Algonkinvölter ff. 
Algontlin), die ſüdlich bis zum Kap Hatteras und 
bis zur Mündung des Obio in den Miffisfippi 
faßen und deren Hauptgruppe, aus vielen Heinern 
Stämmen a Kap Hatteras und Maine be: 
ftebend, als Lenni Lenape oder Delamwaren 
(f. d.) bezeichnet wird; zu ihnen gebörten die Maj: 
ſachuſetts, Mobifaner u. ſ. w. In Neubraun: 
ſchweig wohnten die Micmac, auf Neufundland 
die Beothuk, deren Zugebörigleit zu den Algonkin 
— *2t* iſt, nordweſtlich vom Oberen See die ODd⸗ 
&bibme (Zichippemwäer, nicht ımit dem gleihnamigen 
Tinnehſtamm zu verwecjeln). — Wie eine Inſel 
liegt inmitten des Gebietes der Algonkin das Yand 
der Irokeſen (f. d.), deren Verwandte im Norden 
die Huronen, im Süden die Tſchiroki oder 
Cherokee (J. d.), auch Ehirofefen genannt, find. 
Von den Tſchiroki ftammt ein gebe Zeil der 
Mounds (ſ. Moundbuilders) im Obiogebiete, aus 
dem fie dur andere Stämme vor Ankunft der 
Europäer verdrängt worden find, — Den Süb: 
often der Vereinigten Staaten erfüllte eine Gruppe 
von Stämmen, die man als Chakta-Mustoki 
(Eholtam : Mustogee) zuſammenzufaſſen pflegt (f. 
Mustogee); unter ihnen fanden ſich vereinzelt die 
Trümmer einerältern Bevölkerung, 3. B.dieTaenza 
und Natchez (Nakthe) am untern Miffiffippi und 
die Uchee in Süpcarolina. Befonders zu nennen 
find die Seminolen in Florida und die Apa: 
laden an dem nad ihnen benannten Gebirge. 
— Die dftl. Stämme waren größtenteils leidlich 
kultiviert und gute Aderbauer, In viel geringerm 
Grade gilt dies von den Völkern im Weſten des 
Miſſiſſippi, unter denen vor allem die Dakota oder 
Siour (f. d. und Fig. 8) zu nennen find (im Mij: 
fouritbal und nordwärts bis zum Sastathawan) 
und die Pani (Paronee, ſ. d.) ſüdlich von ihnen. 
Alle dieſe Prairieindianer haben nad Einführung 
des Pferdes eine bedeutende Veränderung durd: 
gemacht; find beweglicher und angriffsluftiger ge: 
worden. — Gejondert von den übrigen jtebt der 
Stamm der HKeiomwä (Hiowa) am obern Arkanſas. 
Sebr kulturarm waren viele Stämme Kaliforniens, 
überdies, wie das in joldhen Fällen meift zu beobadı: 
ten ift, Iprachlich ſehr zerfplittert; hierher gebören 
die Jurof(Yurod), Karot, Wintun, Maidu, 
Mutiun wa. — Den libergang zu den mittel: 
amerit. Völkern bilden die Yuma am Colorado und 
in Arizona; einzelne Stämme ſihen aud auf der 
Halbintel Kalifornien und ſprachlich verwandt ijt das 
Volt der Chontal in den merik. Provinzen Daraca 
und Guerrero. Auch die Pueblo-Indianer 
(j. d. und Fig. 12 und 13) in Neumerito, Arizona 
und dem nörbl, Mexiko zeigen bereits Anklänge 
merit, Kultur und werden, bauptfählich aus diefem 
Grunde zu einer Gruppe zufammengefaßt; benannt 
Den fie nach den Ruinen alter Städte (Pueblo) und 
elienburgen in ihrem Gebiete. 

III. Vlittelamerifaner, Mittelamerika ift weder 
geographiſch noch ethnographiſch ſcharf von Nord: 
amerifa zu trennen, Cine irgendwie einbeitliche Be: 
völferung befigt das Gebiet nicht, wird aber burd 
die alte Kultur der Aztelen, Maya u. f. w. doch im 
böbern Sinne zu einem Ganzen —*— J 
Merilo ſaßen neben der herrſchenden aztekiſchen Raſſe 
eine Reihe verſchiedener Völker, die wahrſcheinlich 
jeit älterer Zeit ihre Siße innebaben, fo die Otomi 
(Otbomi, f. d.) in Queretaro und Guanajuato, an: 
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geblich die Ureinwohner des Landes, die Zapo— 
teca (f. d. und fig. 14 und 15) und Mirteca (f. d.) 
in Daraca, die Totonaca (f. d.) im Staate Vera: 
cruz, die Tarasca (j.d.) in Michoacan, die Joque 
und Mire in Chiapas und Daraca, die Chontal 
und Bopolaca im mittlern Mexiko und ſuüdwärts 
bis Guatemala u. a. — Auf diefe Völler warfen 
fich Grobererftämme, die aus dem Norden famen und 
deren Verwandte noch jeht im Felſengebirge fiken 
(Aztefifch:Toltefifche oder Uto:Aztetifhe Familie), 
ALS derartige —— auch in der Kultur 
— te Stämme find die Shojboni (j.d.) 
oder Schlangenindianer, die Wihinaſcht und Ba: 
naſcht, ſämtlich im ſüdl. Idaho, zu nennen, die 
Utab (Juta) und Pa-Utah (Bajuta) in Utah, 
die Moqui in Neumerito, die Comanden (Co: 
mandhe3, ſ. d.) ebenda und im Nordweiten von Texas. 
Gine weiter nah Süden vorgerüdte Gruppe ift die 
des SonoriſchenSprachſtammes(ſ. Sonorifche 
Sprachen) in Nordmeriko, Kalifornien, vereinzelt 
ſelbſt in Nicaragua und Salvador. Die dritte 
und wichtigſte Gruppe bilden die Nahuavolker 
(j. Nahua und Sg 2 3 und 4), mit den balb 
fagenhaften erjten oberern Meritos, den Tolte: 
ten, und ihren Nachfolgern, den Azteken. — In 
Tabasco, Chiapas, Yucatan, Guatemala und den 
angrenzenden Teilen von Salvador und Honduras 
figt_ die lompalte Mafje der Mayavölker (f. d.), 
* en ihnen aber auch Bruchftüde der Nation der 
1to:A teten und Urftämme, wie die den Mire ver: 
wandten Zinca. In Honduras bilden die Lenca 
einen bejondern Sprachſtamm. In Nicaragua und 
dem angrenzenden, zur Republik Coſta⸗-Rica gehörigen 
DepartamentoNicoyadieMangque over N an 9 ue, 
denendie&biapa (}. d.) verwandt find, nach welchen 
der merit. Staat Ehiapas feinen Namen erbalten bat. 
Zwifchen ven Manque fißt wiederum ein Brucftüd 
der Uto⸗Azteliſchen zeit bie Nicaragua (j.d.). 
An den waldigen Diſtrikten des öſtl. Nicaragua 
wohnen eine Anzabl wenig befannter Stämme, zu 
ibnen gebören die Mosquito am Unterlauf des 
Nio San Juan, jest ein Mifchvoll von Indianern 
und Negern. Im öftl. Cofta:Rica haufen eine Anzahl 
unter fi verwandter Stämme, wie die Gabecar, 
Bribri, Brunca (f. TZalamanca). Der Iſthmus 
von Panama wurde in alter Zeit von einer Nation 
eingenommen, für deren Sprache der Name Eueva 
— wird (ſ. Darien). 

V. Antillenindianer. Cine Heine Gruppe, die 
auch unter fich wenig Jufammenbang hatte, bildeten 
die Ureinwohner der Antillen, die amtlich in ver: 
hältnismäßig furzer Zeit ausgerottet worden find. 
Es waren dies namentlid die Cibuney aus Euba, 
die Taini auf Haiti und die Pucajo auf den Bahama— 
Inſeln. Schon vor der Entdedung waren fie arg 
bebrängt und auf einigen Heinern Inſeln vernichtet 
durd die von der Küfte Südamerikas aus vorbrin- 
genden Rariben (f. d.). 

V. Südamerifaner. Schier endlos ift die Sprach— 


zerjplitterung, und ftellenweife hat auch Sprach— 
miſchung die Berhältnijie noch fomplizierter geftaltet. 
In der Sierra Nevada de Sta. Marta, wo die alten 


Berichte von einer ftreitbaren Nation der Arhuacos 
reden, werden beute noch vier verſchiedene Sprachen 

eſprochen. In Antioquia werden in alter Zeit drei 
Sauptnasionen erwäbnt, deren ſprachliche Stellung 
ef aeg wid dieCatia,Nutabe, Tabami. 
Am Atrato haufen die Cuna und ſüdlich von ihnen 
die Ehoco und zahlreiche andere Stämme. Im 
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obern Gaucagebiet trafen die Groberer verſchieden⸗ 
prabige Stämme von lannibaliſchen Gewohn— 
eiten, darunter die goldreichen Quimbaya. Im 
bal des Magdalenenſtroms werden in alter Seit 
eine ganze Anzahl Stämme aufgeführt, wie die 
Bande, Muzo, Tolima, Neiva, deren Spra: 
chen zum Teil noch heute — werden. Auf dem 
Hochlande im Oſten des Magdalenenſtroms wohn— 
ten die Chibcha (f.d.) und an den Abhängen der 
Gentralcordillere zwischen den Oberläufen des Mag: 
dalenenjtroms und des Gauca die Paez. Eine weite 
Verbreitung bat dad Quedhua, die Sprade ber 
Inkaperuaner (ſ. Quechua und ig. 5, 6), die von 
der Nordgrenze der Republik Ecuador bis an das 
bolivian. Hodland reiht. hr gene gingen in 
alter Zeit längs der Küſte eine Reibe Dialekte, die 
unter dem Namen ver Yunkaſprachen (f. Yunta) 
befannt find. Im Süden fließen fih an die Inka— 
peruaner die Colla, die jegt Aymara (f.d.)genannt 
werden, Weiter die Calhaqui und in Chile bie 
Araulaner (f. d. und Fig. 20) oder Moluce. 
Bon den zablreihen Stämmen, welche im Dften 
der Anden und in dem weiten Waldgebiet des Ama: 
zonas haufen, bat Karl von den Steinen unter 
dem Namen Nu:Stämme eine Anzahl zu: 
fammengefaßt, fo die Maypure am Drinoco, 
den Bund der Manao an der Mündung des 
Nio Negro in den Amazonenftrom, die Ipurina 
(l Fig. 7) am Rio Purus und die Baure und 
toro (Mojo) im Quellgebiet des Madeira in Bo: 
livia. Zu ihnen gebören auch nod die Piro am 
Ucayali, die Anti in den Teilen nördlih von 
Euzco, die Bareci im Quellgebiet des Tapajoz 
nörbli von Euyaba, die Kuftenau, Mebinalu 
und Waura im —— des Xingu und die 
Guana im ſüdl. Mato Groffo. Ferner die Wapi: 
fiana und Atorai im Gentrum von Guayana 
und die Nrual oder Arramalen (f. d.), die wohl 
die Urbevölterung von Guayana find und früber 
auch über die Antillen verbreitet waren, Endlich 
bie Goajiro auf der Halbinjel gleihen Namens. 
Eine zweite größere Gruppe bilden die faribi: 
ſchen Stämme (f. Kariben). Seitdem Karl von 
den Steinen in den Balairi des Quellgebietes des 
=. echte Kariben erlannt bat, und da auch bie 
be mella, die neben den Baure im Quellgebiet des 
abeira haufen, Kariben find, jo hat ſich allmäh: 
lich die Anſchauung Bahn gebrochen, daß die Kari: 
ben aus dem Innern des Kontinents, dem Lauf 
der Flüſſe — in ihre ſpätern Wohnſitze ge 
langt find. Die Hauptmafje derſelben ift jest in 
Guayana und dem benadhbarten Venezuela ange: 
fievelt. Die hauptjächlichften der dortigen Stämme 
find die Rucuyenne, die Makuſi, die Arinas 
goto,dieWaila oderAfamai,dieCumanagoto 
und Chayma. Die dajelbft urfprünglich anſäſſigen 
Arramalen find von ihnen teils verdrängt worden, 
teil3 hat Vermiſchung mit ihnen ftattgefunden. 
Eine dritte größere Spradgruppe bilden die 
QTupi:Guarani, die von Paraguay längs der 
Küfte von Brafilien bi8 zum Amazonenftrom fich 
pe: Ihre Sprache ift die fog. lengoa geral do 
rasil, Verwandte von ihnen find die Dvampi in 
Guayana, die Anl LA, im Quellgebiet des 
Xingu, die Mauhe und Apiaca in dem des Tapa: 
Io vielleiht au die Manitfaua, Duruna, 
undrucu. ferner die Umaua oder Dmagua 
(f. Fig. 19) am Rio Ira, die Gocama am obern 
aranon, die Guaraho, die dftlich von den Moro 
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in den Planos im Quellgebiet des Mabdeira haufen 
und die Ehiriguana des bolivian, Chaco. 

Eine vierte größere Gruppe bilden die Tapuya 
oder Gesftämme, wozu die Botokuden (f. d. 
und ig. 18) und andere Stämme im öftl. Brafi: 
lien, die Ehberentes und Chavantes am Tocan- 
tins, die Gayapo in Goyaz, die Suya des Xingu 
und die Aame von Santa Batharina gehören. 

Zwiſchen den Böltern der genannten vier Gruppen 
ſihen aber noch zahlreiche andere Stämme bejon: 
derer Stellung, wie die Ouarauno oder Warrau 
am untern Drinoco, die Saliva im Centrum von 
Venezuela, die Mayoruna, Konibo und andere 
Stämme am obern Amazonenftrom, die Chiquito 
im nördl. Gran:Ebaco, die Coroado oder Buri in 
dem brafil. Staat Santa Catharina und die Caraja 
und Bororo (f. Fig. 16, 17) des centralen Bra: 
ſiliens. Im Gran:Ehaco felbjt werden erwähnt die 
nabe verwandten Stämme der Abipon oder Sud: 
cuanit, auch Frontones genannt, der Nata— 
tebit oder Zoba, Amokebit oder Mocobi, der 
———— Daelatalot oder Guaycuruund 
der Mbaya; ferner die Lule, Üilela, Pavanua 
u.a Uruguay bauften die wilden Ebarrua, 
die aber jeßt ausgeftorben find. In den argentin. 
—* ſchweifen die den Charrua verwandten 
Puelche oder Bampasindianer, und ſüdlich 
von ihnen die Tebuelde oder Batagonier 
(f. 5ig.23). Ihre weſtl. Nachbarn find an der paci- 
niden Seite der — — die Chono. 

Auf dem Feuerland wohnen drei verſchiedene 
Stämme: die Ona im Oſten, die Alacaluf im 
Weiten und die Jahgan im äußerſten Süden, in 
der Umgebung des Kap Hoorn (j. Fig. 21, 22). 

Litteratur. Bon allgemeinern Merten, außer 
den betreffenden Abſchnitten bei Waik, Antbropo: 
logie der Naturvölfer, Bd. 3 u. 4 (Lpʒ. 1862—64), 
bei Friedrich Müller, Allgemeine Etbnograpbie 
8 Aufl., Wien 1879) und bei Ratzel, Volkerkunde 
2. Aufl., Lpz. 1894), namentlich Brinton, The Ame- 
rican Race (Neuyorf 1891); Grinnell, The stor 
of the Indian (ebd. 1897). — Über antbropol, 
Berbältnifje: Morton, Crania Americana (Philad 
1839, mit 78 Rupfern) ; d Orbigny, L’homme ame£ri- 
cain consider& sous ses rapports physiologiques et 
moraux (in der «Voyage dans l'’Amerique m£ridio- 
nale», 9 Bde., Bar. 1834—47); de Quatrefages und 
Hamp, Crania ethnica (ebd. 1875— 82); Virchow, 
Crania ethnica Americana (Berl. 1892). — Über 
Nordamerika: Prinz zu Wied, Reife indas innere 
Nordamerifa in den %. 1832—34 (2 Bde., Koblenz 
1838—43, mit einem Atlas von 81 Kupfern); Mac: 
Kenney und Hall, History of the Indian tribes 
(3 Bde., Washington 1838—44); Catlin, Mauners, 
customs of the North American Indians (2 Bde., 
Lond. 1846 u. 1876, mit vielen Abbildungen; deutich 
von Berghaus, Brüſſ. 1846—48; 2. Aufl. 1851); 
Scoolcraft, Historical and statistical information 
respecting the history, condition and prospects of 
the Indian tribes of the United States (6 Bde., mit 
136 Kupfern, Philad. 1851—57); Bancroft, The 
Native Racesofthe PacificStates of North America 
(5 Bde., Lond. 1875); Boas, Report on the North 
Western Tribes of Canada (in der «British Associa- 
tion for the Advancement of Science» 1889— 0) 
und zablreihe Hleinere Abhandlungen ; Baltian, 
Amerikas Nordweittüfte (Berl. 1883); Kraufe, Die 
Vinkit-Indianer (Jena 1885); Niblad, The Coast 


Indians of Southern Alaska (MWafbington 1890); | (nasal twaug) abgejeben, 
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Örinnell, Nortli American Indians of to-day (Lond 
1900); Dellenbaugb, North Americansof yesterday 
(ebd, 1901), fowie die in Wafbington erſcheinenden 
Contributions to the North American Ethnology 
und Annual Report of the Bureau of Ethnology. — 
Über Gentralamerila: Orozcoy Berra, Geografia. 
delaslenguas y cartaetnogräfica de Mexico (Merilo 
1864) ; Stoll, Zur Etbnograpbhie der Republif Guate- 
mala (Zür. 1884); Starr, The Indians of Southern 
Mexico (Chicago 1899); Lumholtz, Blandt Mericos 
ag een (Krift. 1903). — Über Südamerila: 
ie Reijewerfe von Al. von Humboldt, Spir und 
Martius, de m ‚Eajtelnau u.a. Ferner Brinz iu 
Mied, Reife nad Brafilien 1815—17 (2 Bde., Franff. 
a. M. 1820—21, mit 22 Tafeln); Richard Eden 
burgt, Reifen in Britiib:Guayana (Lpz. 1847—48); 
von Martius, Zur Etbnographie Amerikas, zumal 
Brafiliens (2 Bde., ebd. 1867); von den Steinen, 
Durch Gentralbrafilien (ebd. 1886); derf., Unter 
den Naturvöllern Gentralbrafiliens (Berl. 1894); 
Ehrenreich, Beiträge zur Völlertunde Brafiliens 
(ebd. 1891); deri., Anthropologiſche Studien über 
die Urbewohner Braſiliens (Braunihmw. 1897). — 
Spradlides: Außer den Arbeiten von Gallatin, 
Buſchmann vgl. namentlich Friedr. Müller, Grunds 
riß der Spradwifjenihaft, Bd, 2, Abteil. 1 (Wien 
1882); Hale, Ethnography and Philology of the U. 
8. Exploring Expedition (Bbilav. 1846); Pimentel, 
Cuadro descriptivo y comparativo de las lenguas 
indigenas de Mexico (Merito 1862); Pinart, Biblio- 
thöque de linguistique et d’ethnographie ameri- 
caines (Par. 1875); Lucien Adam und Leclerc, 
Bibliothöque linguistique am&ricaine, Bd. 1—13 
(ebd); Brinton, Library of American Aboriginal 
Literature, Bd. 1—8 (Bhilad. 1885— 90); Midden⸗ 
dorf, Die einheimifchen Sprachen Perus (6 Bde., 
* 1890 — 92). 
merifanificher Tiger, 1, Joquen. . 
Amerifanifches Duell, Bezeihnung für einen 
infolge einer Übereintunft durch das Los bejtimmten 
Seibitmord. Die Bezeichnung iſt indes in boppelter 
Hinſicht unzutreffend, —— weil das bezeichnete 
Unweſen nicht aus Amerika ſtammt, andererſeits weil 
es fein Duell ſd. b. kein Kampf mit gleichen Waffen) ift. 
Ameritanifches Gelb, ſoviel wie Chromgelb 
(j. Bleihromat). 
Ameritanifche Sprachen, jovielwie Indianer: 
ſprachen, ſ. Amerikaniſche Raſſe. [pulver. 
Amerifaniiches Bulver, j. Augendres Schieß⸗ 
Amerifanifche Stachelbeere, j. Peireskia. 
Amerifanismen, die ſprachlichen Befonderbei: 
ten de3 Englifchen der Vereinigten Staaten. Schon 
die erften engl. Einwanderer brachten dialeltiſche 
Verſchiedenheiten mit. Zu dieſen geſellte ſich das 
holländ. Sprachelement im Staate Neuyork, das 
Deutſche in Pennſylvanien und an vielen andern 
Orten, das Franzöſiſche in Louiſiana und Miſſouri 
ſowie ſpäter von Untercanada aus, das Spaniſche 
in Florida, ſpäter in Texas, Neumerito und Kali— 
fornien, in neuerer Zeit einzelne amerikaniſierte 
deutſche Wörter, wie lagerbeer (Lagerbier), steal 
(Stiel), staudpoint (Standpunft) u. ſ. w. Unter 
allen Befonderbeiten find die (meift nordengl. und 
ſchott.) Provinzialidmen Neuenglands am verbrei: 
tetiten; fie erjtreden fih aud auf Ton und Accent 
und haben die allgemeine Umgangsſprache ſtarl be 
einflußt. Die A. betreffen, von dem eigentümlichen 
Tonfall und der Neigung = najaler Ausſprache 
ortſchatz, Lautjtand, 
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Wort: und Saplehre. Der jpeciell amerit. Wort: 
jhag umfaßt im allgemeinen ſolche Wörter, die jetzt 
in England veraltet oder nur provinziell, in Amerika 
noch mehr oder weniger gebräuchlich, oder ſolche, 
die in Amerita in anderm Sinne als in England 
üblich find (wie fall in der Bedeutung «Herbit», 
freshet «angejbiwollener Fluß», clever fut sartig», 
to fix für «anordnen», to go ahead «vorangehen», 
sleigh ftatt sledge, to guess, to reckon in der Be: 
deutung «meinen», «glauben» u. f.w.). Dazu lommen 
Mörter und MWortbedeutungen, die ihren Urfprung 
eigentümlichen amerit. Naturerfcheinungen, Berbält: 
niljen und Einrichtungen verdanten (wie prairie, 
salt-licks, bayou, to locate, platform, township, 
electioneering). Indian. Herkunft find 5. B. canoe, 
wigwam, mocassin, welche die Litteratur auch nad) 
Europa verpflanzt bat. — Bol. Bidering, Vocabu- 
lary of words and phrases supposed to be pecu- 
liar to the U. S. (Bojton 1816); Bartlett, Dictio- 
nary of Americanisms (Neuyort 1848; 5. Aufl. 
1884) ; Zowell, The Biglow Papers, II (1848), Einl.; 
Brifted, The English Language in America (Lond. 
1855); Köbler, Wörterbuch der A. (Lpz. 1866); 
chele de Vere, Americanisms; the English of the 
New World (Neuyort u. Zond. 1872); —— 
Americanisms old and new (Lond. 1890); Norton, 
Political Americanisms (ebd. 1891); Matthews, 
Americanisms and Briticisms (Neuyorf 1892). 

Ameritanift, ein Forjber, der das Studium 
Amerilad und amerit. Zujtände, namentlih der 
Ameritanifhen Altertümer (j. d.) und der Amerika: 
nijchen Raſſe (f. d.) betreibt. Seit 1875 halten bie 
A. von Zeit zu Zeit (in der Regel aller zwei Jahre) 
internationale Amerilanijtenlongrefje. 

Amerind, j. Amerikaniſche Raffe. 

Amerling, Friedr. von, Vorträtmaler, geb. 
14. April 1803 zu Wien, bildete fih auf der Alademie 
ala Schüler Redls, in London unter Th. Lawrenceund 
in Baris unter H. Vernet aus. Nah Wien zurüd: 

etehrt, malte A. zunächſt das Bild jeines Lehrers 

edl (1828; Galerie der Akademie in Wien) und zwei 
bijtor. Gemalde: Dido von Aneas verlafjen und 
Moſes in der Wüſte (1830), die den erjten Preis der 
Alademie erhielten. 1831 unternahm er eine Reife 
nad Italien, alö deren Frucht zu nennen find: 
ein ruhender Fiſcherlnabe Hofmuſeum in Wien), 
der Apoitel Baulus (1833, ebenda), Rebella mit dem 
Halsband, Nr das Bildnis von Thorwaldſen 
fowie eine Anzahl ital. Studienlöpfe. Nach jeiner 
Heimkehr malte er für das Schloß in Larenburg das 
Bild des Kaiſers Franz I. Seit 1844 hielt ih A. als 
beliebter Maler der vornehmen Welt in Wien auf, 
wo er 15. an. 1887 jtarb. Seine halb idealen, halb 
jentimentalen Motive, feine ebenfalls idealifierten, 
äußerlich PRIOR Borträte, fein porzellans 
artiges Kolorit blieben ſich aud in feinen jpätern 
Werten gleib. Seinen künſtleriſchen Nachlaß ver: 
machte er ver Stadt Wien. Ein Verzeichnis feiner 
Werte findet fih bei Bodenftein, Hundert Sabre 
Kunftgeihichte Wiens (Wien 1838). — Vgl. Frantll, 
Friedr. von A. (Wien 1889). 

Amern Sauft ger: Dorf im Kreis Kem— 
pen deö preuß. Reg.Bez. Düfleldorf, an der Neben- 
linie Bierfen: Brüggen der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1900) 1628 kath. E., Poſt, Telegrapb; Leinen, 
Pluſch⸗, Seivenweberei. 

‚Amersöfoort, Stadt in der nieberländ. Pro: 
———— an den Linien Amſterdam-Zutphen, 
A.Keſteren (31 km) der Holländ. Eifenbahn und 

Brodhaus’ Stonveriations-Lerifon., 14, Wfl. R.M L 
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Utrecht: Zmwolle der Niederländ. Gentralbahn, an der 
Gem, die bier ſchiffbar wird, in frudtbarer Ebene 
am Fuße der Amersfoorter Berge, einer 20 km 
langen, bis an den Rhein ſich hinziehenden Reibe von 
Sanphügeln, vermutlich ehemalige Dünen. A. hat 
—* 19089 E., darunter etwa 6000 Katholiken, 
pätgot. —— re mit Turm (94m), Seminar 
der Janfeniften; Tabatbau in der Umgegend, Handel 
und Induftrie. — Val. van Rootjelaar, Amersfoort. 
(2 Tie., Amersfoort 1898). 

Amesbury (jpr. ehmsborri), Stadt im County- 
N norbamerit, Staates Maſſachuſetts, nabe 
der Mündung des Merrimac, bat (1900) 9473 E. 
und bebeutende Kutichenfabrifation. 

ne a, |. Amſchaſpand. 

A Ametä (ital., zur Halfte), couto a metà, gewöhn⸗ 
lich bloß conto metä, auf halbe Rechnung; a metä- 
Geichäfte, j. Meta: Geichäfte. 

Ametaböla, "njelten mit unvolllommener Ver⸗ 
wandlung, j. Inſelten. 

Amethijſt, eine ald Schmuditein vielfach ver- 
wendete, jhön blau oder violett gefärbte Varietät 
des Duarzes (f. d.), die —* in ſtengligen oder un⸗ 
regelmäßig gegeneinander begrenzten, in freie Kry⸗ 
ftallenden auslaufenden Individuen, in Geſchieben 
und derb vorflommt. Der Name jtammt vom griech. 
amethystos und fnüpft fi an den Glauben, das 
der X. ein Mittel gegen die Truntenheit abgebe. 
Die harakteriftiiche Farbe, die ihn fait allein vom 
Bergkryſtall unterjcheidet, wird ihm durch die Bei— 
mengung einer organiihen Subitanz erteilt, da fie 
beim Gröipen in Gelb und Grün übergeht und dann 
—— ſo daß der Stein farblos wird. Von 
dieſer merfwürdigen ger machen bie Stein 
ſchneider Gebrauch; viele der geſchliffenen jog.Eitrine 
und Goldtopaje find im Feuer gelb gefärbte A. Ent⸗ 
hält der A. dünne Blätthen von Eifenglimmer oder 
nabelförmige Kryſtalle von andern Mineraljubitan: 

en, jo führt er ven Namen Haaramethyſt. Man 
Endet ihn auf Gängen in ältern Gebirgen, bis- 
weilen mit Erzen; häufig aud Druſen in A atkugeln 
der Manbelfteine bildend. Sehr jhöne Kryſtalle 
fommen zu Oberftein in Birkenfeld, am Rothentopf 
im Zillerthal, zu Porkura in Siebenbürgen, auf der 
Inſel Eeylon, in Brafilien und an der St. Marys⸗ 
bai in Nordamerika vor. Der Preis geſchliffener A., 
früher unter denen der Halbebeljteine der höchſte, iſt 
durch ſtarke Einfuhr aus Süd: und Eentralamerita 
jehr beruntergegangen. 

Amötrie (grb.), Mangel an Ebenmaß, Mih: 
verhältnis; auch Unzahl, Übermaß, Unmäßigteit: 
ametriſch, ungleihmäßig; maßlos, unmäßig. 

Ametröpie grch.), Abweichung des Auges vom 
normalen Refraktionszuftande, j. Emmetropie. 

Ambära, Gefamtname für den mittlern Zeil 
des abeſſin. Alpenlanves um den Tanajee herum, 
umfaßt namentlich die Landſchaften Dembea im 
N. des Sees, Begemeder und Lafta im O., Metiha 
und Godſcham im ©. des Sees. (S. Karte: Abeſſi— 
nien u. j. w., 8b. 17.) Als Hauptjtadt gilt jet 
Gondar (}. d.). Die Bewohner, die Ambara, ge 
hören zur äthiop. Abteilung der jemit. Raſſe und jind 
bie begabtejten Abeffinier. Bon A. ging 1850 die 
Erhebung des Häuptlings Käja, des Ipätern Theo» 
dor IL, Kaijerö von ganz Abejjinien (ſ. d.), aus. 

Ambärifche Sprache, fo benannt nad der 
Provinz Ambara (f. d.), ift jeit dem Ausjterben ver 
(ätbiopijchen oder) Geez⸗Sprache die Hauptverkehrs: 
Iprache Abeffiniens und der angrenzenden Länper, 
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Ihre eigentlihe Heimat ift die ſüdl. Hälfte Abef: 
jiniens, wo fie bis ins 14. Jabrb. n. Ebr. ald unbe: 
achteter Voltsdialelt geiproben wurde. Erft nad: 
dem die =. Nefidenz mehr nah Süden, in das 
Gebiet des Ambarifchen verlegt war, empfing die 
Sprade eine größere praktiſche Bedeutung. Aus 
ven angebeuteten Gründen wird fie bier und da 
auch mobl lesäna negüs, d. i. Sprade des a 
genannt. Gie ſchließt ſich grammatiſch und lexila— 
liſch unter den jemit. Sprachen am meiſten dem Geez 
an, iſt aber nicht eine jungere Geſtaltung von * 
ſondern die Tochter eines unbekannten, dem Geez 
nächſtverwandten altamhar. Dialelts. Obgleich das 
Amhariſche manche Reſte altſemit. Sprachgutes be: 
wahrt hat, ſtellt es doch nicht nur dem Geez gegen⸗ 
über eine fpätere Entwidlungsftufe des Südſemi— 
tifchen dar, fondern zeigt überhaupt wohl von allen 
— Sprachen die weiteſte Auflöjung. In allen 
autverbältnifien ift das Amhariſche ſehr entartet, 
die grammatifchen Formen find in bohem Grade zu: 
fammengeihrumpft oder durch Neubildungen erſeßt; 
die alten Wort: und Wurzelbeveutungen haben viel: 
fach neuen Platz gemacht. Nicht zum wenigſten ift 
das urfjprünglich rein femit. Ausjeben des Ambarı: 
chen verzerrt worden durch den gewaltigen Einfluß, 
den Jahrhunderte hindurch die benadhbarten urafrif. 
Sprachen ausgeübt haben. Bejonders gilt dies vom 
Sasbau und von der Wortftellung, die ein durchaus 
unfemit. Anjeben baben. Nachdem die Sprache viele 
Jahrhunderte nur im Munde des Volta gelebt hatte, 
begann man fie nad dem Abjterben des Geez zu 
ſchreiben und benußte dazu das ätbiop. Alpbabet, in: 
dem man zugleich für die eigentümlich ambar. Laute 
durch leichte Modifitationen der äthiop. Bucftaben 
neue Schriftzeihen erfand. Obwohl das Amba- 
rifche bis jet nicht al8 eigentliche Litteraturfprache 
bezeichnet werden kann, fo ift doch, namentlich jeit 
1600, mandherlei darin gejchrieben worden, teils 
Überfegungen und Erklärungen biblifdher und an: 
derer äthiop. Bücher und Volabularien, teild kurze 
Geſchichtsabriſſe, dogmatiſche und ethiſche Kompen: 
dien, Beichtformulare u. dal. für das gemeine Volt 
beftimmt, teils Schriftchen über Magie und mediz. 
Gegenftände. Zu den re rein ambar. Terten 
* die von Guidi vollſtändig herausgegebenen 
dnigslieder («Le canzoni geez-amarifia in onore 
diR2 Abissiniv, Rom 1889). Außerdem find bis jetzt 
die Bibel und eine Reibe von Miffionsfchriften und 
Lehrbüchern gebrudt. Grammatiſch und lerikalifch 
wurde das Ambarifche ziemlich dürftig von Ludolf 
Frankf. 1698), volljtändiger von Iſenberg (Lexikon, 
ond. 1841; Grammatil, ebd. 1842) bearbeitet. 
Ein grammatifches lat. Handbuch zur Erlernung 
der ambar. und der Galla:(Oromo:)Sprade wurde 
1867 von Maflaja, eine wiſſenſchaftliche ambar. 
Grammatif von Prätorius («DieA.S.», Halle 1879), 
eine «Grammatica elementare» von Guidi (Rom 
1889) herausgegeben. Cin«Dictionnaire Amariüha- 
Frangais» von A. d'Abbadie wurde 1881 im Drud 
vollendet. Der Generalftab der ital. Armee gab ein 
den praltiſchen Bedürfniſſen entſprechendes Büch⸗ 
lein heraus (Piano, «Raccolta delle frasi piü usuali 
tradotte dall’Italiano in Amarico», Rom 1887). 
Amherſt (ipr. ämmerft), Ort im County Hamp: 
fbire des nordamerif. Staates Maflachufetts, 120 km 
wejtlih von Boſton, hat (1900) 5028 E., das Am: 
berit:College, eins der bedeutendften der Ver: 
einigten Staaten, mit großer Bibliotbel, Stern: 
warte und Naturalienfammlung, 1821 gegründet. 
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Amherft (ſpr. ämmerſt, birman. Kjaik— 
Khami), Stadt im Diſtrikt A. der Provinz Te— 
naſſerim in brit. Birma, unter 16° 4’nördl. Br. und 
97° 35’ öftl.2., am Walarufluf, füdlih vom Aſtuga⸗ 
rium des Saluen und 48 km ſüdlich von Malmen, 
wurde 26. April 1826 von den Engländern aus 
militärifhen und Handelsrüdfichten gegründet und 
nad) dem damaligen Generalgouverneur des Indo⸗ 
britiſchen Reichs, Lord Amberft, benannt. Obwobl 
der Siß der Regierung ſchon 1827 nach Malmen ver: 
legtwurbe, hatte. 1853 bereit3 über 20000 €., ging 
aber bald wieder zurüd, weil der Hafen durch eine 
Reihe von Felſen, die ſich 1,5 km weit ind Meer bin: 
einziehen, gefäbrlich zu erreichen ift. Deshalb wurde 
A. jehr bald von dem nördlicher gelegenen Mal: 
men —— für welche Seeſtadt A. ient die 
Bedeutung Cuxhavens für Hamburg bat. U. ift 
wegen feiner gefunden Lage auf einer Anhöhe Gr: 
bolungsort der in Malmen wohnenden Europäer, 
Ausgangspunkt der Lotſen und bat etwa 3000 E. 

Amberft (fpr. ämmerft), Lord Jeffrey, engl. 

Idmarjhall, geb. 29. Jan. 1717, trat 1731 als 

ähnrich in die Garde und ftieg fchnell zu böbern 

ffiziersftellen empor; 1758 erhob ihn der ältere 
itt zum Generalmajor und übertrug ibm bie 
hrung einer Erpedition von 14000 Mann gegen 
die Franzoſen nad Canada. N. nahm 1759 Ticon: 
deroga, vollendete nach Wolfes Tod die Eroberung 
Ganadas, wurde 1760 Generalgouverneur von 
Britiſch⸗Nordamerila, kehrte aber nad) vergeblicher 
Belämpfung der Indianererhebung unter Pontiac 
1763 heim und wurde ehrenvoll als der Eroberer 
Ganadas —— und zum Gouverneur von Vir: 
ginta, 1770 zum Gouverneur von Guernjey ernannt. 
1772 wurde A. zum Generalleutnant, 1776 zum 
Lord N. en, welche Würde 1787 mit Erblichleit 
für feinen Neffen erneuert wurde. 1793—95 war er 
Oberbefehlshaber der brit. Armee, 1796 erbielt er 
—— allwürde und ſtarb 3. Aug. 1797. 
illiam Pitt A. zweiter Lord A., jeit 1826 
Graf von A. Neffe des vorigen, engl. Diplomat 
und Staatdmann, geb.14. an. 1773, ging 1816 als 
Gejandter nad Keling, um die Klagen über Be: 
drüdung engl. Kaufleute beizulegen; aber die 
Miſſion fcheiterte, weil er ſich weigerte, die ernie: 
drigenden Geremonien der chineſ. Etikette zu er: 
füllen. 1823 wurde er —— — von In⸗ 
dien, führte einen glücklichen Krieg gegen Birma, 
der mit der Abtretung von Tenafjerim, Aralan 
und Aflam endete, und wurde 1826 zum Grafen N. 
erhoben. 1827 trat er ab und lebte ae 
bis zu feinem Tode, 13. März 1857. — Val. Ritchie 
und Evans, Earl A. (Orf. 1894). 

Amiänt, |. Asbeit. N 

Amiei (ipr. -ibtichi), Giovanni Battifta, ital. 
Dptifer und Aftronom, geb. 25. März 1786 zu 
Modena. Er konftruierte bereits bald nad 1800 
Spiegeltelejtope von 2,8 m Brennweite und 16 cm 
Öffnung; fpäter verfertigte er ein Fernroht von 30cm 
Durchmefler und 6,5 m Fänge und 1812 ein Teleſtoy 
von neuer Konftruftion mit einem Hoblfpiegel und 
einem im Mittelpunkt durchbohrten Blanfpiegel. Be: 
ſondere Beachtung verdient jein Bolarifationsappa: 
rat, feine Vorrichtung zur Mefiung der Lichtjtärte 
eines aftron. Objekts durch Doppelbilderund ein1827 
konftruiertes, fpäter bedeutend verbeflertes achro⸗ 
matifches Mikroſtop. Bemertenswert find feine, 
obachtungen über die Doppelfterne, über die Jupiter⸗ 
monde, über den Polar: und Nauatorialdurdmefler 
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ver Sonne, über den Kreislauf des Pflangenjaftes, 
über die Infuſionstierchen, über die Befruchtung ver 
nie u. ſ. m. F Zeit des erſten Königreichs 
Italien und der Reſtauration Profeſſor ver Mathe— 
matik in Modena und von der Proviſoriſchen Regie: 
rung des Herzogtums 1831 zum Oberftudiendireftor 
ernannt, ward U. fpäter zur Oberleitung der Stern: 
warte nach Florenz berufen, wo er ala Profeffor der 
Aftronomie am Museo di storia naturale Bor: 
lefungen bielt. Er ſtarb 10. April 1864 zu Florenz. 

Amicis, Eomondo de, ſ. De Amicis. 

Amieiften, der beveutendfte der ehemaligen Stu: 
dentenorden (ſ. Landsmannſchaften), 1746 als Mo: 
jelbund in Jena gegründet, nannte fich feit 1771 
Amiciftenorden und verbreitete ſich fchnell nach den 
meiſten deutſchen Univerfitäten. Mit dem Verfall 
des Ordensweſens verichwand er, ald 1798 die legten 
12. aus Jena relegiert waren. Seines libergewich⸗ 
tes über die übrigen Studentenorden wegen nannte 
man wohl auch jeden Ordensſtudenten Amicift. 

Amicitia (lat.), Freundſchaft. 

Amiconi oder Amigoni, Jacopo, ital. Maler, 

eb. 1675 zu Venedig, arbeitete Be, in feiner 
Baterftadt, dann im Dienfte des AHurfürften von 
Bayern, hierauf 1729 in London, 1739 wieder in 
Venedig, zulegt 1747 in Madrid, mo er 1752 als 
Hofmaler ar . Er malte dajelbft im Oratorium 
San Salvador die heilige Familie, in Aranjuez ein 
Dedengemälde. In Deutichland find im Schloß 
Scleißheim bei Münden, Klojter Ottobeuren und 
in Sammlungen und Kirchen Mündens größere 
Arbeiten von ihm. Anderes ift in venet. Kirchen. 

Amictus (lat.), in der Kirchenſprache (gleichbe: 
deutend mit Humerale, Schultertuch) ein länglid: 
vierediges, — mit Bandern ——— 
Tuch, das der Prieſter im Amte über Naden und 
Schulter ſchlägt und auf der Bruft zubindet. 

Amious (lat) Freund. Amicus Plato, magis 
amica veritas, «teuer ift mir Plato, teurer die 
Wahrheit», ſprichwoͤrtlich. 

mid, Amida, mejopotam. Stadt 

Amidam (Amidon), in einigen Gegenden ge 
bräudliche Bezeichnung für Stärlemebl. 

Amide, hem. Körper, die fih von Ammonial, 
NH,, dadurd ableiten, daß ein oder mehrere Wafler: 
jtoffatome desſelben durch Säureradilale vertreten 
werben. Je nach der Anzahl dieſer Waflerftoffatome 
unterſcheidet man primäre, jelundäre und tertiäre A. 
Die primären A. enthalten die Gruppe NH, an 
Stelle der Hydrorylgruppe der Carbonjäuren. Das 
Amid der Ejfigfäure, dad Acetamid, hat die Formel 
CH ——— Die primären X. entjtehen bei der 

odnen De ation der Ammonialjalje von air 
jäuren und bei der Einwirkung von Ammoniak auf 
Säuredloride oder Ejter. Sie find meift * try: 
——— Körper, die ſich in Allohol und Waſſer 
dien. Die niedern Glieder find deitillierbar. Sie 
find ſchwach baſiſcher Natur, die Salze mit Säuren 
find wenig beftändig. Beim Kochen mit Säuren oder 
Altalien zerfallen die A. in die betreffenden Säuren 
und Ammoniak. Die felundären und tertiären 
U. find weniger ſtudiert; man gewinnt fie aus den 
Nitrilen durch Erhitzen mit Säuren oder Säure: 
anbybriden. Diacetamid, (CH, CO), NH, ift ein 
Beifpiel eines felundären, Triacetamid, (CH, 
CO), N, das eines tertiären Amids. Der Harnftoff, 
CO(NH,), ift da8 Doppelamid der Roblenjäure. 
Die A. der — Eäuren enthalten die 
Amidgruppe in gleicher Zahl wie die Säuregruppe 
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| CO-OH. Spiftz.B.das Amivder Bernfteinfäure, das 

Suceinamid, nad der Formel NH, -CO-CH,:CH, - 

CO-NH, zujammengejest. Bei mehrbafiihen Säu⸗ 

ren ift es auch möglich, daß nur ein Teil der Säure: 
De pagren durd den Amidreft erfegt ift; die 
betreffenden Berbinbungen, zum Teil noch wirkliche 
Säuren, werden YAminfäuren — z. B. 
Succinaminſãure, NH, · CO· CH, -CH, -CO:-OH, 
und Carbaminſäure, XI, · CO · OA. 

Amidine, organiſche Baſen, bei denen eine 
Amido⸗ und eine Imidogruppe nad) Art des Acetami⸗ 
dins, CH, -C(NH)-NH,, an ein Kohlenſtoffatom ge: 
bunden ift. Die freien A. find unbeftändig und gehen 
unter Aufnahme von Wafler und Abipaltung von 
Ammoniat leicht in Säureamide (f. Amide) über. 

—— —— ſ. Taurin. 

Amidonzobenzol, ſ. Azofarbſtoffe. 

Amidobaſen, |. Ammoniakbaſen. 

Amidobenzöl, ſoviel wie Anilin (ſ. d.). 

Amidocaprönfäure, joviel wie Leucin (f. d. 
und Amidofäuren). 

musinalinee, Lone, wie Glytotoll (f. d.). 

Amidogen, ein zuerit in der Schweiz verfuchter 
und dort auch Gemperl& mélange genannter Spreng: 
itoff, der aus 73 Teilen Salpeter, 8 Kleie, 8 gellein: 
ter Kohle, 10 Soda und 1 Teil Schwefelmagnefium 
beitebt und in feuchtem Zuftande verwendet wird. 

— — f. Glutaminſaure. 

Amidõl, Salze des Diamidophenols, einer ſehr 
zerſetzlichen organiſchen Baſis; es wird in der Photo⸗ 
graphie als Entwickler benußzt. 

Amidon, ſoviel wie Stärlemehl. 

Amidophenõle, chem. Verbindungen von ber 
formel C,H,(NH,)-OH, die ſich von den Phenolen 
dur Eintritt einer Amidogruppe ableiten. Die A. 
entſtehen aus den Nitrophenolen (f. d.) durch Reduk⸗ 
tion; es find farblofe, leicht orpdierbare gen ni 
Eubjtanzen, die fi in Säuren und Bajen auflöfen. 
Metaamidopbenol dient zur Darftellung der 
Rhodamine, BParaamidopbenol wird unter dem 
Namen Rhodinal in der Photographie ald Ent: 
widler benutzt; eins feiner Derivate iſt der fünftliche 
Süßftoff Dulcin (f. d.). 

Amidofäuren, Aminojäuren, organijde 
Säuren, in denen ein Waflerjtoffatom, das nicht zur 
COOH-Gruppe gehört, durch Die Amidogruppe NH, 


erſetzt ift, wie z.B. im Giytotoll (ſ. d.) oder der Amido⸗ 
eſſigſaͤure -CH,-COOH. Die A. ſpielen eine 
wichtige Rolle im tierifchen Organismus und bilden 


1 zum Teil bei der Spaltung von Eiweißſtoffen. Sie 
Önnen auch ſynthetiſch Dargeftellt werden und haben 
die Eigentümlichleit, daß fie infolge der Anmwejenbeit 
der bak hen —— und der ſauren Carboxyl⸗ 
gruppe Baſen und Säuren zugleich Pe, d. b. ſowohl 
mit Säuren als aud mit Bajen beftändige Salze 
liefern. Die Reaktion der A. ift neutral, da ſich die 
Wirkungen der beiden entgegengejeßten Gruppen 
aufheben. Man unterfcheidet «-, B-, y-Amibofäuren 
u. ſ. w., je nachdem fi die Amidogruppe am erjten, 
mn, dritten u. f. w. Koblenftofjatom, von der 

rborylgruppe aus gerechnet, befindet. Die wich: 
tigften find außer dem Gtoloto das Alanin 
(a-Amibopropionfäure, CH, CH(NH,)-COOH) 
und das Leucin (a-Amibocapronjäure, C,H,-CH: 
(NH,)-COOH). Bon den ifomeren Säureamiden 

‚ Amide) unterfcheiden fie fich durch die feitere 

indung der Amidogruppe, welche durch Kocden 
mit Altalien nicht ald Ammonial abgeipalten wer: 

Amidotolndl, ſ. Toluidin. [den kann, 
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Amidoverbindun en, Subjtanzen, bie bie 
Amidogruppe NH, enthalten, zumeift Berbindun: 
gen von bafifhem Eharalter. 


— ——— ſ. Xylidin. 
Amidulin, Amylodextrin, ſ. Dertrin. 
Amiel, Henri Frederic, franz. a. torifer, 
Amicnois (fpr. -nda), ſ. Amiens. Iſ. Bo. 17. 
Amiens (pr. amiäng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Somme, bat 1799 qkm, (1901) 
199435 E., 251 Gemeinden und 13 Kantone. — 
2) A. (Ambianum), Hauptftadt des franz. Depart. 
EEG Somme undArrondifjements 
cp , er op N. ſowie der ehemaligen Pi: 
—— J carbie, liegt in fruchtbarer 
Ebene an der bier vielfach 
—— Somme, welche die 
S 





elle (Selle) aufnimmt, am 

ommefanal, und an den 
Linien EjtreedSt. Denis:N. 
58 km), A.⸗Frevent (62 km), 

Arras⸗Calais (327 km), 
Zergnier-A.:Rouen (197 km) 'und Paris: Beau: 
vais⸗A. (148 km) der ran. Nordbahn, ift Sik eines 
Bischofs, eines Appellhofs, eines Handelögerichts, 
des Kommandos vom 2. Armeelorps, des Stabes der 
3. Infanteriedivifion und hat (1901) 76172, als Ge: 
meinde 90758 E. in Garnifon das 72. Infanterie: 
regiment, 2. Trainesladron, 2. Gendarmerielegion 
und das 8. Bataillon Jäger zu Su breite Straßen, 
nur der untere, enge, der Indu ie gewidmete, von 
11Kanalen durchzogene Teil iſt ſchlecht gebaut. Die 
alten Wälle find in Boulevards verwandelt; außer: 
demträgt die Promenade La Hotoie (21 ha) mit ihren 
Lindenalleen und ihrem Baffin von 150 m Durd: 
meſſer zur Berfhönerung bei. A. befipt an höhern 
Lehranſtalten ein Lyceum und ein tbeol. Seminar, ein 
großes 1871—76 erbautes Yuftizgebäude, mebrere 
elebrte Gefellihaften, ein Archiv, eine Bibliothek 
(80000 Bände und 572 Handſchriften) und einen 

otan. Garten. Die berühmte, 1220—88 von den 
Baumeiftern Robert de Luzarches, Thomas de Cor: 
mont und ir Sohn Renaud erbaute got. Kathe— 
drale (f. Tafel: Franzöſiſche Kunft I, Fig. 1 
und 3), 143 m lang, im Kreuzſchiff 65 m breit, mit 
109 m bobem ſchlankem Turm auf der Vierung 
und zwei 55 und 64 m hoben unvollendeten Haupt: 
türmen, bat eine reih mit Skulpturen und Sta: 
tuen geihmüdte Vorderſeite, prächtige Seitenpor: 
tale, Gewölbe von 43 m Höhe, die durch 126 
Pfeiler getragen werden, und vor allem 110 pracht⸗ 
voll 1508—22 ausgeführte Eborftühle 
mit 3650 Figuren (vgl. die Monographie von 
G. Durand, Bar. 1901). Auf dem Plak binter der 
Kathedrale jtebt das Bronzeftandbild Peters von A. 
Außerdem find bemerlenswert das Rathaus, das 
ſog. Waſſerſchloß (zur Wafjerverforgung der Stadt), 
das 1864 beendete Mufeum, eins der größten in 
Frankreich, mit etwa 200 Gemälven franz. Meifter 
der neuern Zeit und Altertümern der Picardie. A. 
ift eine der beveutenpften Fabrik: und Handelsſtädte 
Frankreichs. Schon im Mittelalter hatte fie als ſolche 
einen Ruf. 1492 führten Arbeiter aus Tournai bie 
Zudfabrilation dafelbit ein, und Eolbert brachte 
die Tertilinduftrie zu großer Berübmtbeit, indem er 
1666 bolländ. Fabritanten dabin tommen ließ. Im 
15. Jahrh. fertigte man daſelbſt auch Maffen und 
Kanonen. Sekt ift fie befonders wichtig durch Lei: 
nenz, Dans ute:, Moll: und Seidenabfallfpinne: 
reien, Fabriten für Mancheſter (7000 Arbeiter), 
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Pluſch, Shubmwaren (4500 Arbeiter), Kleidertonfel: 
tion (4000 Arbeiter), ſowie Leinweberei, Zuder: 
raffinerie u. a, Es giebt Filialen der Bank von 
Frankreich und der Societ& generale. 

Unter dem Namen Samarobriva war 9. als die 
Hauptitadt der Ambiani ey: ber Name A.) in 
Gallia belgica ſchon zu Caſars Zeiten wichtig. Sie 
wurde befonders ei Marc Aurel verfhönert und 
fiel im 5. Jahrh. in die Hand der Franken. Nach 
mebhrmaliger Berwüftung durch die Normannen 
wurde fie abwechſelnd von Grafen und Bijhöfen 
regiert, fam dann mit der Grafihaft (Amienois) 
an den Grafen Philipp von ndern, ber fie 
1185 an den Röni Pen pp Auguft von Frankreich 
abtrat. Die Gral) ft wurde 1435 von König 
Karl VII. an den Herzog Philipp den Guten von 
Burgund abgegeben, 1477 aber von König Lub- 
wig XI. wieder mit der Krone ——— vereinigt. 
Am 11. März 1597 warb die Stadt von den Spa: 
niern überrumpelt, aber 26. Sept. von Heinrich IV. 
nad viermonatiger Belagerung zurüderobert. Am 
25. März 1802 unterzeichneten auf dem Stabtbaufe 
von A. 35 Bonaparte, der Marquis von Corn⸗ 
wallis, Azara und Schimmelpennind den Frieden 
von A. Demzufolge behielt England die Din 
Geylon und Trinidad; aud blieben ihm die Häfen 
des Vorgebirged der Guten Hoffnung geöffnet. 

anfreih erbielt feine Kolonien zurüd und in 

vayana den Araowari zur Örenze gegen Brafilien. 
Malta follte wieder an den Jobanniterorden fallen, 
Spanien und die Bataviſche Nepublif erhielten, bis 
auf Geylon und Trinidad, ihre Kolonien zurüd. 
Die Franzofen follten Rom, Neapel und Elba räu- 
men, das Haus Dranien entihädigt werden. Der 
Befipftand der Pforte ward in dem Zuftande vor 
dem Kriege anerkannt, ebenfo ihre Oberhoheit über 
die Jonifhen Infeln und Agypten. Sultan Selim 
trat 13. Mai 1802 dem Frieden von A. förmlich bei. 

In neuefter Zeit wurbe bie Stadt denkwürdig 
durch den enticheidenden Sieg, den bier 27. Nov. 
1870 ein Teil der deutfchen en Armee unter 
Manteuffel über die etwa 30000 Mann ſtarke franz. 
Nordarmee erfocht. Letztere hatte die Aufgabe, ſich 
unter dem Oberbefehle des Generald Farre gegen 

ris zu wenden, um bort im Verein mit der franz. 
oire:Armee die Aufhebung der Belagerung berbei- 
zufübren. Bereits 23. Nov. war die Avantgarde 
der 3. preuß. Ravalleriedivifion bei Le Quesnel auf 
die Bortruppen der Norbarmee geftoßen und hatte 
diefe gegen A. zurüdgeworfen. Dasſelbe geſchah 
24. Nov. bei Mezidres mit 6 franz. Bataillonen, 
die mit Artillerie von A. aus vorgegangen waren. 
Endlich ftellte fi 27. Nov. den Preußen im Süb- 
often der Stadt die Norbarmee entgegen. Die preuß. 

acht beftand aus dem 8. preuß. Armeelorps und 
Teilen des 1. preuß. Armeelorps, erjtered den lin- 
ten, leßtere den rechten Flügel bilvend. Das Een: 
trum der preuß. —— war zu Moreuil, einer 
Heinen Stadt an der Straße von A. nach Com: 
pidgne, 15 km füdlich von der Somme. Im Centrum 
der Franzofen befand fich deren ſtark befeitigtes 
Lager. Ihr linker Flügel lehnte fih an die Eiſen— 
babn in der Richtung nad Villerd:Bretonneur, ibr 
rechter Flügel ftand zwifchen Boves und Dury. Der 
linte preuß. Flügel (8. Armeekorps) begann am Mor: 
en den Angriff in nördl. Richtung und warf den 
Kind, der hauptſächlich mit Infanterie auftrat, von 
Ib chnitt zu Abjchnitt. Der rechte preuß. Flügel 
follte die Höben von Gentelles und Villers-Breton— 
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neur nebmen und wurde ſelbſt von einem feind- 
lihen Korps angegrifien, das zur Dedung von 
Sorbie —— war. Die — leiſteten 
energiſchen Widerſtand, und die Preußen konnten 
nur langjam Terrain gewinnen. Die rmun 
einer ftarten Schanze bei Villerd-Bretonneur dur 
das 44. en bradte bier den Kampf 

ur Entiheidung. Nach zehnftündigem Kampfe ſahen 

ch die ;sranzofen auf A. zurüdgemorfen, das ſie noch 
in der Nacht räumten; e verloren 1800 Mann an 
Toten und VBerwundeten und 800 Gefangene. Am 
23. Nov. bejehte General von Goeben die Stadt, und 
30. Nov. ergab fih die Eitadelle mit 11 Offizieren, 
400 Mann und 30 Geſchutzen. Die Preußen hatten 
an Toten und Verwundeten 74 Offiziere und 1300 
Mann verloren. — Bal. de Ealonne, Histoire de 
la ville d’A. (2 Bde. Amiens 1898—99). 

Amigöni, Jacopo, ital. Maler, ſ. Amiconi. 

Umilia, Landihaft in Italien, ſ. Emilia. — 
q. a auch der Name des 159. Planetoiden. 
milifche Strafe (Via Aemilia), j. Emilia. 

timilins Baullus, Lucius, röm. Feldherr aus 
dem Geſchlecht der Similier, war 219 v. Ehr. jiegreich 
gegen König Demetrius von der Inſel Bharus an 
der dalmat. Hüfte, fiel ald Konſul in der gegen feinen 
Willen begonnenen Schlacht bei Gannä 216 v. Ebr. 

Sein Sohn Lucius A. PB. Macedonicus 
erhielt 182 v. Ehr. zum erftenmal, 168 zum zweiten: 
mal das Ronjulat, überwand in der Shla t bei 
Pydna 22. Juni 168 v. Chr. den Perfeus, König 
von Macedonien, und bracdte eine Beute von 200 
Mill. Sefterzien in den run} fo daß die 
regelmäßige Steuer, das Tributum, jeitvem für die 
Bürger aufhören konnte. Den während des Sieges: 
feftes erfolgten Tod zweier Söhne ertrug er mit 
Standhaftigkeit, ja er dankte den Göttern, daß fie 
diefelben I Opfer gewählt, um den Wechſel des 
röm.Glüds abzuwenden. Er ftarb 160 0. Chr. Sein 
dritter Sohn war der jüngere Bublius Cornelius 
Scipio Africanus (f. Scipio). 

Amimie (grh.), das Unvermögen, Gedanten 
und Gefühle durch bezeichnende Mienen und Ge 
bärden auszjubrüden, findet fich bei Hirnftörungen, 
oft im Verein mit —— (. Sprachſtörungen). 

Amine, Aminbaſen, ſ. Ammonialbaſen. 

A minöre ad majus, ſ. A majore ad minus. 

Aminofäuren, jet gebräuchlichere Bezeichnung 
der Amidojäuren (f. d.). 

Aminfäuren, j. Amide. 

Amira, Karl von, Juriſt und Germanift, geb. 
8. März 1848 zu Aſchaffenburg, — die Rechte 
in Munchen, habilitierte ſich daſelbſt 1874 und ward 
1875 in ven i. Br. ord. Profeſſor des deutſchen 
Rechts; 1893 folgte er einem Rufe nah Münden. 
Erſchrieb «Das altnorweg. Vollftredungsverfabren» 
(Münd. 1874), «Erbenfolge und Verwandtſchafts⸗ 
— den altniederdeutſchen Rechten» (ebd. 
1874), «tiber Zmed und Mittel der german. Rechts: 
geichichte» (ebd. 1876), «Nordgerman. Obligationen- 
recht» (Bd. 1 u.2, Lpz. 1882—95 und Munch. 1896), 
«Das Endinger —— (bg. in den «Neudruden 
deutſcher Litteraturwerle des 16. und 17. Jabrh.», 
Nr. 41, Halle 1883), «Grundriß des german. Rechts» 
(Sonderabdrud aus Pauls «Grundriß der german. 
Philologie», 2. Aufl, Straßb. 1901). Außerdem 

aber die «Dresdener Bilderhandſchrift des Sachſen⸗ 
piegeld» (2 Bde. Lpz. 1902) heraus und jchrieb 
noch «Die Genealogie der Bilderbandichriften des 
Sadjenfpiegeld» (Münd. 1902). 
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Amiranten, aub Apmiralitätsinjeln 
Almiranten der Engländer, welche fie 1814 be: 
esten), ehemals ——— er yrleln eine 
ruppe afrit. Koralleninjeln (f. die Politiſche 
Überjihtslarte von Afrita, beim Artikel 
Afrika) im Indiſchen Dcean, Depenvdenz der brit. 
en (früber von hg zwiſchen 5 und 
6° jüdl. Br., aus 11 Eilanden beftehend, die 83 qkm 
mit, al 207 €, (Meiße, Inder, Ehinefen und 
Afrikaner) umfaffen, ſämtlich niedrig, zum Teil be: 
waldet und von Ziegen und Schweinen bevöltert 
find. Sie dienen ala Stationspläße für den Fiſch— 


und gt 

Die A. im Indiſchen Dcean find nicht zu vers 
wecjeln mit den auftral. NAdmiralitätsinjeln (f. d.). 
mis, eff e, f. Strider. 

at. Name der Ems. 

Amiſus, auch Samifus genannt, alte Stadt 
in Kappadocien am Schwarzen Meer, an der Stelle 
de3 heutigen Samſun, eine Kolonie von Milet, 
war eine der wichtigften Städte des Königreichs 
Pontus. In der röm. Kaiferzeit gehörte es zu den 
als frei anerlannten, wenn aud thatſächlich unter 
röm. Oberberrlichteit ftehenden Städten. 

Amiurus, Fiſchgattung, ſ. Katzenwelſe. 
Amltoch (ſpr. ämmluf) oder Amlwich, Hafen⸗ 
ort an der Nordküſte der engl. Inſel Angleſey, war 
bis zur Entdedung der —— des 3 km ent» 
fernten —— Berges 1768 ein odes Fiſcherdorf, 
wuchs aber dann raſch zu einer belebten Stadt an 
und bat (1901) als Zählbezirk 5306 E., die großen⸗ 
teil8 vom Bergbau und der Verfchiffung des Kupfers 
leben. Der gutehafeniftvon der Bergwerksgeſellſchaft 
aus dem Felſen gefprengt. Der Ertrag der Kupfer: 
gruben (früher jährlich 3000 t) ift jet nur 500 t. 
Ammän, bedeutende Trümmerftätte im Dit: 
jordanlande, 40 km öſtlich vom Jordan, teild aus 
vorhiftor. Zeit (Dolmen und Malfteine), teild aus 
der vorröm. (Gräber nad jüd. * teils aus der 
mohammed. Periode (Moſchee, S ioß ſtammend. 
A. heißt in der BibelRabbalth) der Kinder Ammon 
oder auch kurzweg Rabba, d. i. Hauptitadt (2 Sam. 
10— 12). Durch Btolemäus Bhiladelphus von Ugyp⸗ 
ten bellenifiert, * die Stadt vorübergehend den 
Namen Philadelphia. Die Zeit der Zeritörung ift 
unbelannt. Nach dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 
1877 bis 1878 bat die türf, Regierung einige tſcher⸗ 
kei. Familien in A. angefiedelt. 

mman, ob. Konr., Taubjtummenlebrer, * 
1669 zu Schaffhauſen, ſtudierte zu Baſel und ließ 
als Arzt und Taubſtummen-Sprachlehrer in 

miterdam nieder. Später privatifierte er auf feis 
nem bei Leiden gran Landgute Warmond, mo 
er 1724 jtarb. Seine Schriften «Surdus loquens» 
(«Der redende Taube», Amfterd. 1692; engliſch 1694; 
deutſch Prenzlau 1747; von —*8* erl. 1828) 
und «Dissertatio de loquela» (Amſterd. 1700) dien: 
ten fpätern Taubftummenlehrern, namentlid S. Hei: 
nide (f. d.), ald Grundlage ihrer Beitrebungen. 
Amman, Joft, Maler, Radierer und Zeichner für 
den Formſchnitt, geb. 1539 zu Zürich, geit. 1591 zu 
Nürnberg, [tale treffliche, kulturhiſtoriſch inter: 
ellante Holzihnitte und a sn tunſtiechniſche und 


EST 23ETDREREE SEESTSZMETTE 3 SFIEERDEmeFZS_ 


n neuen Ausgaben 


kunſttheoretiſche Schriften. 
andmwerler von 1568 


erſchienen feine Stände und 
(er .1884 und Munch. 1896), an Frauentradhten: 
= von 1586 (Lpz. 1880), Rartenipielbub von 
1588 (cbd. 1880) und Wappen: und Stammbuc 
' von 1589 (Börlig 1877 und Lpz. 1881). Bon N. 
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ezeichnete Spielfarten zeigt — Spielkarten, 

ja 10, Bd. 17.— Bal. C. Beder, Jobſt A. Lpz. 1864) 
Undreſen, Der veutiche Peintre-graveur (Bd.1, ebd. 
864 


1 . 

Ammanäti, Bartolommeo, ital. Bildhauer und 
Baumeijter, geb. 18. Juni 1511 zu Settignano bei 
em: get. 22. April 1592 in Florenz, madte 
ich verdient durch die funftvolle Arnobrüde, Sta. 
Trinita genannt, dann ald Bollender des Palaftes 
Bin, deſſen Hof fein Wert ift, ſowie durd andere 

uten, in welchen er eine —— Barock neigende 
Hochrenaiſſance anwendete. Weniger glücklich war 
er als Bildhauer; fein koloſſaler Neptun am Brun⸗ 
nen des Platzes der Signoria zu Florenz ift mehr 
wuchtig als großartig. Diefer fehler ift auch an den 
ipätern Werten A.s Ben Hercules von Babua, den 
Grabventmälern) fihtbar, doch blieb ihm eine große 
Sicherheit in der Körperbildung u. f. w. eigentüm: 
lih. Außer Florenz befigen Piſa, Padua, Venedig, 
Rom und Neapel Werte von ihm. 

Ammann, joviel ald Obmann, Amtmann, ift 
in der Schweiz in mehrern Kantonen, befonders in 
Graubünden, die Bezeihnung für die Bezirks: und 
—— welche jedoch mehr und mehr 
dem modernen Titel «Präfident» Pla macht. Der 
Titel fandammann für Regierungspräfident ift 
no in den Kantonen St. Gallen, Aargau, Gla: 
rus, Uri, Schwyz, Ob: und Nidwalden, Zug, 
Solothurn und Appenzell gebräuchlich. 

Ammaus, foviel wie Emmaus (ſ. d.). 

Amme, eine weibliche Perſon, welche ein frem: 
des Kind fäugt (ftillt). Es ift Pflicht jeder Mutter, 
ihr Kind felbit zu ftillen, und nur wirkliche Krant- 
beit oder abfolutes — der Mutter recht: 
fertigt dad Annehmen einer A., das allerdings ver 
fünjtlihen Auffütterung bei meitem —*— 
iſt. Die Wahl der A. erheiſcht die größte Vorſicht 
und eine gründliche ärztliche Unterfuchung, die ſich 
auf den Gejundheitäzuftand im allgemeinen, auf 
die Entwidlung der Bruftorüfe nebſt Warze im be: 
jonben jowie auf Menge und Beſchaffenheit der 

ilch zu erjtreden bat. Diefe Mafregel tft deshalb 
dringend zuempfeblen, weildie A. einen Unkundigen 
leicht über ihre Fähigleiten täufchen, andererfeitö 
mit Krankheiten (Strofulofe, Tuberkuloſe, Syphilis) 
behaftet ge fann, die für das Kind in hohem Grade 
gefährlih find. Man wählt gern eine A., deren 
Entbindungstag der Geburt des ihr anzuvertrauen: 
den Kindes um einige Wochen vorangeht; doc darf 
ber Unterfchied nicht zu groß fein, da die Milch ſich 
im Laufe der Stillungsperiode dem gefteigerten 
Nährbedürfnijie des Kindes entſprechend ändert und 
fo ihrem Nährwerte nach entweder nicht genügt oder 
u ebaltreih und daher unverbaulich fein kann. 

act der Gefundheit verdient der Charakter ver 
A. ganz bejondere er rg Eine leicht: 
finnige, böswillige, unordentlihe A. kann dem 
Se einerſeils den — materiellen Scha⸗ 
den bringen, andererſeits aber auch, beſonders in 
den ſpätern Monaten, ſeine innere Entwicklung 
durch ——— von Unarten ſchädigen. Da— 
gegen ift die Meinung, daß der Säugling mit ber 

ilch zugleich ven Charakter der A. in N aufnebme, 
durchaus — Da eine A., die ſchon frü— 
ber einmal geboren bat, ſich auf das Stillungs- 
aeihäft und auf die Kindespflege beſſer verfteht als 
eine folche, die zum erftenmal Mutter geworden, fo 
wählt man lieber erftere als lektere. Eine A. unter 
20 und eine jolde über 35 Jahre find nicht zu em⸗ 
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pfeblen, erjtere wegen ihrer Unerfabrenbeit, letztere 
wegen ber meiſt mangelbaften Beſchaffenheit der 
Milch. Bei eintretendem Monatsfluß ift ed nur dann 
nötig, die A. zu mechjeln over das Kind zu entwöhnen, 
wenn bie Bela enbeit der Milch fich verſchlechtert. 
Den A., vorzüglich den an derbe Kojt und thätiges 
Leben gewöhnten Landammen, welche man ihrer 
fräftigern Gejundbeit wegen den Städterinnen mit 
Recht vorzieht, kann leicht eine fchroffe Veränderung 
der Lebensweiſe jhädplich werden. Dazu kommt noch, 
bejonderd wenn fie nicht rüdfihtsvoll behandelt 
werden, leicht eine Gemütsverftimmung infolge von 
Heimweh, Sorge um das eigene Kind u. dgl. Man 
—— alſo die A. langſam an die veränderte 

oſt und wähle für ſie einfache, aber kräftige 
Speiſen. Man weiſe ihr hinreichende, aber nicht 
ſchwere Beſchäftigun zu und laſſe ſie auch bei 
rauhem Wetter die Prilie Luft genießen. Man 
nehme ferner Anteil an ibren perfönlichen Verbält: 
nifjen und behandle fie zwar ftreng, aber doc in 
milder Form. (Meiteres j. Säugling.) 

Amme, in der Zoologie, ſ. Ammenzeugung. 

Ammei, Pflanzengattung, j. Ammi. 

Ammeifter, in Straßburg früber der Vorftand 
des Rates, urjprünglich Vertreter der Zünfte. 

Ammeloe, dor] im Weſtfalen, j. Bo. 17. 

— orf in der Provinz Sachſen, ſ. 

. 17. 

Ammenhauſen, Konrad von, Lehrdichter, aus 
dem thurgauifchen Weiler A., geb. um 1280, voll: 
endete 1337 ald Mönd und Leutpriefter in dem be: 
gauifhen Städtchen Stein am Rhein fein «Schad: 
zabelbud)» (f. Zabel), deutſche Bearbeitung des lat. 
allegorifhen Schachbuches des Lombarden Jacobus 
de Ceſſolis (bg. von Vetter, Frauenf. 1891). 

Ammenzeugung, ein eigentümlicher Vorgang 
bei ver Entwidlung niederer Tiere, der zuerjt von 
Chamiſſo entdedt, dann befonders durd die Unter: 
fuhungen Steenftrups und von Siebolds näher be- 
fannt wurde. Bei der A. bringen ungejchlechtliche, 
von ihren gejchlehtlihen Eltern als «Ammen» 
unterfchiedene Individuen eine Nachkommenſchaft 
bervor, welche ſich entweder wieder zu Geſchlechts⸗ 
tieren entwidelt, mitbin ihren Großeltern gleich oder 
ähnlich wird, oder ji abermals ala «Großamme» 
ungeſchlechtlich fortpflanzt, fo daß erſt ihre Nach: 
fommen wieder zu Gejchlechtätieren werden, mit: 
bin die Urentel den Urgroßeltern gleiben. Dabei 
fönnen die Ammen und Gefchlectätiere einander 
fehr äbnlich fein (Salpen) oder (Medufen, Saug: 
würmer) —* voneinander abweichen. (S. Genera⸗ 
tionswechſel.) Man bat wohl auch die ungeſchlecht⸗ 
lich ſich fortpflanzenden Generationen von Glieder: 
tieren (3. B. der Blattläufe) ald Ammen bezeichnet, 
doch nennt man dieſe jest richtiger som (durch 
Jungfernzeugung ſich fortpflanzende) Weibchen und 
beſchränkt den Begriff der Ammen auf die Tiere, die 
innere oder äußere Knoſpen, aber feine Eier erzeugen. 
Die Ammen fönnen Ir verſchieden organifiert fein; 
bald find fie nur einfache, kontraktile Keimſchläuche, 
bald aud mit einem Darm und innerm Reimftod 
verjeben, bald, wie bei den Salpen, durchaus ebenjo 
hoch organiſiert wie die Geſchlechtstiere felbit, die 
den Typus der Art darſtellen. Ja, es können ſelbſt 
bei den Ammen wieder verſchiedene Generations— 
folgen ſtattfinden, indem es Ammen giebt, die ſich 
durch Teilung oder Sproſſung als ſolche verviel⸗ 
fältigen, wahrſcheinlich dann unter äußern Bedin— 
gungen, denen ſich die Erzeugung der neuen Keime 
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anpaßt. Um die Aufhellung diejer zum Teil noch 
dunfeln Vorgänge in der Entwidlungsgeichichte 
baben ſich nad Steenjtrup, ber zuerſt die einzelnen 
befannten Thatſachen zu einem Biloe vereinigte, in 
neuerer Zeit Siebold, Gegenbaur, Leudart, Filippi 
Moulinie, B. Carus, Vogt, Quatrefages u. a. Ver: 
dienjte erworben, unter den ältern Forfchern befon: 
ders Bojanus, Baer und Nißſch. 

UAmmer(Emberizinae), eine aus gegen 60 Arten 
und 8 Gattungen bejtebende Unterfamilie der Fin— 
fen, Öruppe der Regelichnäbler, zu den Singvögeln 

ebörig, lebt von Ban und Inſekten, baut 
ihr Neit in ver Nähe des Erdbodens und legt 5—6 
meift mit Haarzügen gezeichnete Eier. Sie be 
—— die Alte Welt und Amerika bis Paraguay, 
fehlen aber in Weſtindien und der auſtral. Region. 
Die A. unterſcheidet ſich von den übrigen Finken 
beſonders durch die Form des Schnabels, welcher 
furz;, ſpitz, an der Wurzel dick, nad vorn aber jo 
reg sg ift, daß der Unterfchnabel ven 

berichnabel aufnimmt und über ibn mit feinen 
Rändern hinübergreift. Im Gaumen trägt der Ober: 
ichnabel einen fnöchernen Höder, welcher in eine 
entiprechende Ausböhlung des Unterjchnabels paßt. 
Die Hinterzebe trägt einen großen, zuweilen jporn: 
artig verlängerten Nagel. Man teilt die X., nad 
ihren Gaumenhödern und dem Nagel an der Hinter: 
ebe, in Bufhammern und Spornammern. Zu den 

ujbammern, mit ftart gemölbtem Oberfchnabel 
und kugeligem Höder auf deſſen Gaumenfeite, ge 
bören die Goldammer (Emberiza citrinella L., 
. Zafel: Mitteleuropäifhe Singvögel IV, 

ig. 7, beim Artilel Singvögel; das Ei f. Tafel: 

ier mitteleuropäijher Singvögel, Fig. 2, 
Bd. 17), Kopf und Unterjeite gelb, Rüden braungelb, 
ſchwarz gefledt, vie Bart: over Zippammer(f.d., Em- 
beriza cia L.), ZJaunammer (Emberiza cirlus L.), 
Robrammer (Emberiza schoeniclus L., Sperling®: 
ammer), Örauammer (Emberiza miliaria L., großer 
DOrtolan), Fettammer (Ortolan [f. d.], Emberiza 
hortulana L.)u.j.w. Zuden Spornammern, 
mit langem, geradem Nagel an der Hinterzebe, zäh— 
len die ven Norden bemobnende Schneeammer (j. d., 
Plectrophanes nivalis L.) und die Lerchenammer 
(Plectrophanes lapponica Bonap.). Da die A. 

chledhte Sänger find, die fich in ver Gefangenſchaft 
chwer halten und vie überdies ihr oft jehr ſchönes 
Farbenkleid bier bald verlieren, fo ſieht man fie 
elten ala Käfigvögel. 

Ammer (Amper), linker Nebenfluß der ar in 
Oberbayern, entipringt unmeit ver Tiroler Grenze in 
1108 m Höbe am iR 
(f. Karte: Bayern II). m obern Laufe, inner: 
balb des jchönen Ammertbals, durchfließt vie 

. zuerft oftwärtö bis in die Gegend von Ettal 
das Graswangthal (f. d.). Unweit Ettal wendet fie 
ſich plötzlich nordwärts und durchbricht zwischen der 
ipigen Boramide des Kofel und dem 1632 m hoben 
Yaber — «Ettaler Mandl» genannt) den 
bis dabin ununterbrochenen Felſenkamm in einer 
faum 20 m breiten Querfpalte, bejpült die Dörfer 
Ober: und Unterammergau und fließt zwiſchen Vor: 
bergen in einem 5 km breiten und 15 km langen, 
mietenreihen Thale, bis fie das Gebirge verläßt. 
Anfangs nimmt fieeine nordweſtl. Richtung, wendet 
fi dann plöglib am Südfuße des Hoben Beiken- 
berg3 gegen O. und dann norbwärts über Weilbeim, 
mo fie in die Ebene tritt und durch moofige Niede- 
rung in den Ammerjee (f. d.) fließt. Nach ihrem 


des Ampergebirges | 


535 


Austritt aus demjelben ald Amper wird fie jchiff: 
bar, wendet fib gegen NO., zulegt faft oftwärts 
durch eine fruchtbare Niederung, und mündet unweit 
Moosburg unterhalb Freifing in die Jar. Sie hat 
ein durchſchnittliches Gefälle von 424m auf 1 km 
Länge. Auf ihrem 170 km langen Laufe empfängt 
fie rechtö die Ach oder Acha aus dem Staffelfee und 
die Würmausdem Würm: oder Starnberger See und 
dem Dachauer Moos; links die Windach beim Aus: 
tritt aus dem Ammerjee, die Maiſach und die Ölon. 
Auf der A. wird aus dem Gebirge viel Holz in den 
Ammerjee und nah Dachau geflößt. Die betrieb: 
famen Bewohner des obern Fluͤßthals verfertigen 
Spielfahen, Erucifire, Heiligenbilver u. dgl. aus 
Holz, Glas und Elfenbein, die weithin verſendet 
werden. Beſonders blüht diejer Induſtriezweig in 
den beiden im jog. Ammergau —— Därkern 
Ober: und Unterammergau (j. Oberammergau). _ 

Ammer, Theodor von der, Pſeudonym Hr Karl 
Freiherrn von Perfall (f. d., Br. 17). 

Ammeral, Shlagpüge, auch Admiral ge 
nannt, eine aus Segeltuc gefertigte Putze (Eimer), 
die mit einem Tau verjeben tft, um von außenbords 
(f. Bord) Seewaſſer «aufzuichlagen» (zu ſchöpfen) 
zum Dedwajcen u. ſ. m. 

Ammergan, in Oberbayern, ſ. Oberammergau. 

Ammergan, in Oldenburg, j. Ammerland. 

Ammergauer Alpen, ſ. Djtalpen C, 11. 

Ammerland, LZandftrih im meitl. Teile des 
—— Oldenburg längs der Grenze des 
preuß. Reg.Bez. Aurich, im NW, der Stadt Olden- 
burg, mit den Kirchipielen Apen, Blerbujen, We: 
Bere, Edewecht, einem Teil von Rajtede u. ſ. w. 

er Boden ift teils ſandig, teils moorig, teils ſehr 
fruchtbares Ackerland und trägt Holz, Flachs, 
Hopfen und Getreide. Das jetzige A. iſt nur ein 
Teil des uralten, an der frieſ. Grenze gelegenen 
Ammergaues oder Ambergaues (Pagus Am- 
meri) des Herzogtums Sacfen, der ſüdlich vom 
Jadebuſen an der Hunte hinauf bis Wardenburg 
und weſtwärts bis zur Vehne binüberreichte, die 
Drte Raftede, Wiefelſtede, Mevenbaufen, Mefter: 
jtede, Apen und Oldenburg enthielt und mit dem 
ı füpli angrenzenden, zu beiden Seiten der Hunte 
| gelegenen Zerigau (Laringia) das alte Stamm: 





und Hauptland der Grafen von Oldenburg bildete. 
alten Zeiten galt bier ein eigenes Recht, das 
| mmerrecdt, das teilmeije, beſonders in Erb: 
| ——— bis in die neuere Zeit Anwendung fand. 
— Vol. Günther, Der Ambergau (Hannov. 1887). 
Ammern, joviel wie Amarellen, j. Kiriche. 
Ammerredt, j. Ammerland. 
' Ummerfchtveier, Stadt im Kanton Kayſers— 
ı berg, Krei3 Rappoltsweiler des Bezirks Obereljaf, 
an der Linie Colmar-Schnierlad) der Kayſersberger 
Thalbahn, bat (1900) 1639, (1905) 1589 meift kath. 
E., Pojtagentur, Telegraph, Rejte der alten Be: 
feitigung, Spitalfirhe St. Martin, eine ipätgot. 
Baſilika, got. Rathaus und Kaufhaus, ſchöne alte 
Bürgerbäufer und Weinbau (413 ha Weinberge). 
5 kn füdmweitlich ver Wallfabrtäort Drei Ahren (ſ. d.). 
Ammerfee, See im bayr. Reg.:Bez. Oberbayern 
| dj. Karte: Bayern ID), in 534 m Höbe, iſt 16 km 
| lang, 2—6 km breit, 78 m tief und mißt 46,54 qkm 
— An feinem ſudoſtl. Geſtade liegt der Klojter: 
erg Andechs (j. d.); Zuflüfie außer der Ammer 
(j. d.) im D. die Waſſer des Wörtb: und des Pilfen: 
oder Seefelder Sees. — Bol. Wenng, Führer an 
den Starnberger und Ammerfee (Münd. 1890); 
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Stauber, Neuer Führer zum U. nebft Umgebungs: 
touren (Augsb. 1898; Heine Ausg. 1899). 

Ammeter, joviel wie Amperemeter. 

Ammi L., Ummei, Pflanzengattung aus der 
Familie der Umbelliferen (f. ) mit nur wenigen 
Irten in Südeuropa, befonders den Mittelmeerlän: 
dern, und auf den Ganarifhen Inſeln; reich ver: 
zweigte zweijährige oder ausdauernde hohe Kräuter 
mit dreifach gefiederten Blättern und reihblütigen 
Dolden. In Deutfchland findet fi) nur A. majus L., 
mit fremden Samen aus Südeuropa eingefhleppt, 
auf ÄAckern, namentlich Quzernefeldern. Die Früchte 
waren früher ald Fructus Ammeos vulgaris s. 
majoris offizinell, ebenfo die des füdeuropärfchen A. 
visnaga L., deſſen holzig erhärtende Doldenſtrahlen 
als Zahnſtocher benußt werben. 

mmiänus Marcellinus, röm. Geſchicht— 
jhreiber, geb. um 330 n. Chr. zu Antiochia, trat früh 
in das röm. Heer, machte unter feinem Lieblingsbel: 
den, Raifer Julian, mehrere Feldzüge im rient 
und Dccident mit und lebte feit 371 wieder in An: 
tiochia, zulegt in Rom den Wiſſenſchaften, bis 400. 
. Er jchrieb um 390 in Rom die Gefchichte des röm. 
Staates von 96 bis 378 n. Ebr. in 31 Büchern, eine 
Fortjegung des Tacitus; die 18 erften Bücher, 
die Geſchichte der Jahre 965— 352, find verloren. 
Megen der Wahrbeitäliebe des gi der ben 
eihilderten Ereigniſſen vielfach nahe geftanden 
at, wegen der genauen Beichreibungen der Län: 
der und der Begebenheiten, befonders auch wegen 
der Bemerfungen über Deutſchland, ift das Wert 
ſehr ſchätzbar. Die Sprade ift überladen, geziert, 
oft Schwer verftändlih. A. M. fteht auf dem Boden 
des alten Götterglaubens, aber in der toleranten 
Weiſe der Gebildeten feiner Zeit. Die befte ältere, 
mit den Kommentaren ber frübern Ausleger, befon: 
ders Gronovs, verjebene Ausgabe ift von Wagner 
und rdt (3 Bde. Lpz. 1808); eine neue kritifche 
Ausgabe gab nad Eyſſenhardt (Berl. 1871) Gardt: 
haufen heraus (2 Boe., Lpz. 1874— 75), eine deutfche 
Überfeßung lieferten Troß und Büchele (8 Boe,, 
Stuttg. 1827—54). — Vgl. Büdinger, A. M. und 
die Eigenart jeines Geichichtäwertes (Mien 1895). 

Ammobium R. Br., Sandimmortelle, 
Pflanzengattung aus —— der Kompoſiten 
(j.d.) mit nur zwei Arten in Auſtralien; ausdauernde, 
weißgraufiljigbebaarte Kräuter mit verzweigten, 
oberwärts RN ihaftartigen Stengeln und abwech— 
felnden, einfachen Blättern. Die mittelgroßen Blüten: 
töpfchen bejigen einen balbtugeligen, aus zahlreichen 
dadhziegelig:jhuppigen, trodnen (fpreuartigen), nad 
außen allmählich kleiner werdenden Blättchen ge: 
bildeten Hülltelh und auf dem gemölbten, mit Spreu: 
blättden bejekten Blütenboven viele Heine, gelbe, 
zwitterige Blüten. Von den beiden auftral. Ar: 
ten wird A. alatum R. Br. (geflügelte Sand: 
immortelle) häufig als Öartenzierpflanze gezogen. 
Ihr etwa 50 cm hoher Stengel ift art geflügelt, 
und die im trodnen Zustande raufchenden Hülltelc: 
blätter der etwa 1 cm im Durchmefjer baltenden, ben 
„mmortellen äbnliben Blütentöpfchen find perl: 
mutterweiß. Die Pflanze nimmt mit trodnem Boden 
fürlieb. Die vor der völligen Entwidlung abge: 
ſchnittenen und im Schatten getrodneten Blüten: 
lopfchen halten fi lange Zeit und werden daber 
unverändert, oder aud wohl rot oder violett ge: 
färbt, wie die S{mmortellen zu Kränzen und Dauer: 
bouquets verwendet, wesbalb die Pflanze bier und 
da im großen und aderweile gebaut wird. Die 
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Ende März; oder im April in das Miftbeet aus 
neläten und fpäter pifierten Pflängchen werden im 
Mai dauernd ins Freie verfeßt, find in den europ. 
$ärten meift aber nur einjäbrig. [auges (f.d.). 

Ammoooetes, ber Yarvenzuftand des Neun: 

Ammodytes, v chgattung, ſ. Sandaale. 

Ammon, Dafe, |. Ammonium. 

Ammon, richtiger Amon oder Amun, der 
agypt. Name der sgott eit von Theben. Ur: 
ſprünglich ein Gott der Fruchtbarleit und Zeugung, 
wurde er fpäter ala Lichtgott aufgefaßt und dem 
Sonnengotte Re gleichgeitellt (daher der Doppel: 
name Amon:Re). Seine Gattin ift die Göttin Mut, 
beider Sohn der Mondgott 37 Das heilige Tier 
des A. iſt der Widder, und ſo wird er nicht ſelten 
als Widder mit nach unten gebogenen Hörnern, oder 
wenigitens widderkopfig * 

(beſonders in fltbio: 
pien) abgebildet. Ge- 
wöhnlich (f. die Figur) 
ftellt man ibn jevdod, 
namentlib in Theben, 
in Men — mit 

















blauer Hautfarbe dar, 
auf dem Kopfe einen mit 
zwei hohen Federn ver— 
zierten Helm tragend; in 
der einen Hand bält er 
ein Bötterfcepter, in der 
andern das joa. Henkel— 
freuz, das Symbol des 
Lebens. — Als im mitt: 
lern Reiche (um 2200 v. 
Chr.) Theben zu immer 

rößerer Bedeutung ae 
angte und im neuen 
Reiche zur erften Haupt: 
ſtadt erboben wurde, 
wuchs auch das Anſehen 
des thebaniſchen Gottes 
A. mehr und mehr. Zu 
ſeinen Ehren wurde der 
gewaltige Tempel von Karnat (j. d.) auf das glän- 
endſte ausgebaut, und allmählich aelangte die Prie 
Kerkchaft 9.3 zu folder Macht, daß fie ſich auch der 
weltlichen Herrichaft bemächtigte und die ſchwachen 
Könige der 20. Dynajtie vom Throne jtieß (um 1050 
v. Chr.). Als aber bald darauf unter den tanitifchen 
und faitifchen Regenten der polit. Schwerpunft des 
Reis nadı Norden verlegt wurde, ſank die Macht 
Thebens und die feines Gottes ſchnell. Rur in Ätbio: 
pien und in den Dafen der Libyſchen Wuſte (j. Am: 
monium) bat fi die bevorzugte Stellung des A. big 
in die griech. und röm. Zeit erbalten. 

Ammon, Chriſtoph Friedr. von, prot. Theolog, 
geb. 16. Jan. 1766 zu Bayreutb, jtudierte in Er: 
langen, ward dort 1789 außerord. Profeſſor in der 
pbilof., 1790 in der tbeol. Fakultät, 1792 ord. 
Brofefior und Univerfitätsprediger, folgte 1794 
einem Rufe . Göttingen, kehrte aber 1804 nad 
Grlangen zurüd, von wo er 1813 nad Dresden 
berufen wurde. Seit 1831 Mitglied des Kultus: 
minifteriums, fpäter Geb. Kirchenrat und Vicepräfi: 
vent des Qandestonfiftoriums, legte er 1849 feine 
Umter nieder und ftarb 21. Mai 1850. Als Kanzel: 
rebner viel bewundert, übte A. durch feine bobe 
tirchenregimentliche Stellung fowie durch zahlreiche 
Schriften und das von ihm herausgegebene «Kritiiche 
Journal der neuejten theol. Pitteratur» einen meit: 
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‚gehenden Einfluß aus. Urjprünglid von Kant aus: 
gebend, vertritt er in feinem «Entwurf einer rein 
dibliſchen Theologie» (3Bpe., Erlang. 1792; 2. Aufl., 
4 Bde., 1801—2) den biftor.:tritifhen Rationalis: 
mus. * Dresden wandte er ſich mehr und mehr 
der kirchlichen Ortbodorie zu und zeigte ſich in der 
Brofchüre «Bittere Arznei für die Glaubensſchwäche 
der Zeit» (Hannov. 1818) ald Verteidiger der Harms⸗ 
hen Thejen (f. Harms, Klaus), kehrte jedoch mit der 
«Fortbildung des Ehriftentums zur Weltreligion» 
(Epz. 1833—35; 2. Aufl., 4 Bde., 1836—40) wie: 
xer zum frübern Nationalismus zurüd. Diefes 
Schwanken feines tbeol. Standpunftes läßt ſich in 
ven verſchiedenen Auflagen feine® dogmatiſchen 
Kompendiumd «Summa theologiae christianae» 
(Erlang. 1808; 4. —— 2p3. 1880) ſowie der «Sit: 
tenlebre» (1798; neu bearbeitet, 3 Bde., Lpz. 1828; 
2. Aufl. 1838) verfolgen. — Vgl. Chr. F. von A., 
nad Leben, Anfihten und Wirken (Lpz. 1850). 

Ammon, Friedr. Aug. von, Arzt, Sohn des 
vorigen, geb. 10. Sept. 1799 in —— ſtudierte 
in Leipzig und Göttingen, ließ fi 1823 als Arzt in 
Dresden nieder, erhielt 1829 dafelbft eine ri 
an der hirurg.:mediz. Akademie und die Direktion 
ver Boliklinif, gründete eine Privatheilanftalt für 
Augentrante und an hirurg. Krankheiten Leidende, 
ward 1837 Leibarzt des Königs Friedrich Auguft IL 
von Sadjen und jtarb 18. Mai 1861. A.s Haupt: 
wert ift: «Kliniſche Darftellungen der Krankheiten 
und Bildungsfehler des menfhlichen Auges» (4 Tle., 
Berl. 1838—47); ferner ſchrieb er: «De genesi et 
usu maculae luteae in retina oculi humani obviae» 
(Reim. 1830),«De physiologiatenotomiae» (Dresb. 
1837), «De Iritide» (deutſch Berl, 1843), «Jlluftrierte 
pathol. Anatomie der menſchlichen Gornea, Sclera, 
Chorioidea und des optiichen Nerven» (hg. von War: 
naß, Lpz. 1862), «Die angeborenen chirurg. Krank— 
beiten des Menicen» (Berl. 1839—42), im Verein 
mit Mor. Baumgarten «Die plaftiihe Chirurgie» 
(ebd. 1842), «Die erſten Mutterpflihten und die 
erjte Kindeöpfleger (38. Aufl. von Windel, Lypz. 
1902; in Bearbeitung von Hoffmann, Berl. 1897), 
«Brunnendiätetit» (7. Aufl., bearbeitet von Reimer, 
ebd. 1880). Auch gab A. eine «geitſchrift für Ophthal⸗ 
mologie» (5 Bde. Dresd. und Heidelb. 1830—36) 
undeine«Monatsjchrift für Medizin u. ſ. w. (3Bpe., 
2pz. 1838—40) heraus. 

mmon, Otto, Anthropolog, |. Bd. 17. 

Ammo um, j. Ammoniak (Drogue). 

Ammoniak, jarblojes Gas von äußeritiharfem, 
ftebendem, die Augen zum Thränen reizendem Ge: 
rud und dem jpec. Gewicht 0,559. Es iſt aus Stid: 
stoff und Waſſerſtoff nach der fyormel NH, zufam: 
mengejest, wurde von Prieitley entdedt und von ihm 
als alkaliſche Luft bezeichnet. Man erhält es in 
reinem Zujtande, indem man we gepulverten Sal⸗ 
miak mit gepulvertem Äßkalk oder bejjer mit ge 
loſchtem Kalt mischt und gelinde erwärmt; das dabei 
entmweichende Gas iſt über Quedfilber zu fammeln. 
Unter einem Drud von 6,5 Atmoſphären wird das 
Gas bei einer Temperatur von 10° C. zur Flüffig: 
feit verdichtet, die bei —33,7° C. fiedet; bei Tem: 
peraturen, die unter dem Siedepunkt des flüffigen 
A. liegen, genügt der eigene Drud des Gaſes, um 
es zu verflüffigen. So bildet es eine farbloje, ſehr 
bemegliche, ſtark lihtbrechende Flüffigkeit von O,s60 
fvec. Gewicht bei — 10° C.; in einem Gemiſch von 
feiter Roblenjäure und Ather erjtarrt das flüffige 
A. zu einer Erpftallinifchen, bei — 78° C. ſchmelzen⸗ 


537 


den Majje. Das —— A. re wenn man 
eö durch eine gluͤhende Pig eitet, unter Ber: 
doppelung des Volumens in jeine Bejtandteile, d. b. 
. Volumen Stidftoff und 1% Volumen Wafler: 
ſtoff. Von Waller wird es unter ftarter Wärme: 
entwidlung ſehr reihlih abforbiert; 1 Bolumen 
Waſſer nimmt dabei, wenn dasielbe durch Eis: 
kuhlung auf 0° erhalten wird, nad Bunfen 1050 Bo: 
lumen Gas auf, bei + 20° dagegen nur 654 Bo: 
lumen; durch Temperaturerhöhung wird demnad 
das Gas teilweife wieder aus der Löfung ausgetrie: 
ben; jehr konzentrierte wäfjerige Löjungen von A. 
önnen daber unter ſehr gelindem Ermärmen zur Ge: 
winnung des Cafes verwandt werden. Die wäſſe⸗ 
rige Loſung \ Ammonial, wäjleriges) reagiert jtart 
a ur ‚ wirkt ſtark äßend un ift ein gutes Loſungs⸗ 
mittel für viele Metalloryde. Das gasförmige A. 
färbt gerötetes Lackmuspapier blau, wenn dieſes an: 
ea wird; befeuchtetes gelbes Gurcumapapier 
wird gebräunt. An der Luft läßt ji das Gas zwar 
entzünden, brennt aber nicht von jelbjt weiter, in reis 
nem — dagegen brennt es auch ohne äußere 
Wärmezufubr fort. Die Verbrennungsprodutte jind 
Waſſer und Stidjtoff neben etwas Stidftoffdiornd 
und jalpetriger Säure. Beim Erhitzen mit Metall: 
oxyden verhält jih A. ähnlich wie Dailerkof, es 
reduziert meiſt die Oxyde zu Metall unter Abſpaltung 
von Stidjtoff, manche Metalle verbinden ſich mit dem 
frei werdenden Stiditoff. Wäſſeriges A. wird durch 
Ehlor und Brom zerjegt, indem Stidftoff frei wird 
und Ammonium —— entſtehen; letere können bei 
Uberſchuß von Chlor Veranlaſſung zur Bildung 
von ſtark erplodierenden Verbindungen werben (ſ. 
Ehlorftiditoff). Auch das Jod liefert eine folde, 
wenn eö mit freiem X. in Berührung kommt (f. Jod: 
ftidftoff). Über glühende Kohle geleitet, verwandelt 
jih dad N. in Eyanverbindungen. W. äst alle 
Schleimhäute jtark an und wirkt daher, eingeatmet, 
giftig; durch friſche Luft oder Sauerftoff wird bei 
” adtigtet des U. die Gefahr gewöhnlich raſch 
ehoben. 
bildet ſich in derer Mengen, wenn man 
durch ein Gemiſch von Stiditoff und Waſſerſtoff, 
das unter gewöhnlichen Umjtänden keine direlte Ber: 
bindung eingeht, anhaltend funtenlofe, elettrifche 
Entladungen ſtattfinden läßt. Es entiteht ferner, 
wenn Mallerftoff im Entitehbungszuftande auf jal: 
peterfaure Salze oder S —— oder Stidoryd 
und fonftige böbere Oxydationsſtufen des Stidftoffs 
wirkt; beim Glüben der meijten ftidftofjbaltigen or: 
ganischen Berbindungen mit Allalibyprat, Natron: 
talk; bei der Fäulnis und trodnnen Deitillation ftid: 
pofiyaltiger organischer Verbindungen; bei ber Er: 
ikung von —— en in Waſſerdampf. 
Sehr geringe Mengen von — ſich in Form 
von kohlenjaurem und ſalpeterſaurem Ammonium: 
falz in der atmojpbärifchen Luft; dieſe werden von 
jedem wällerigen Niederſchlag (Regen, Tau u. f. w.) 
aufgenommen und gelangen damit auf die Über: 
u e der Erde, wo das in den Boden eingebrungene 
. als wichtiges Ernäbrungsmaterial aller pflan;: 
lihen Organismen dient; bagegen it die Gegen: 
wart größerer Mengen von A. im Trinfwajjer ein 
Beweis, dab dasfelbe mit fauligen und verweſenden 
Stoffen in Berührung geweſen ift. — N. verbindet 
ſich direkt mit allen Säuren unter Bildung von Am: 
moniumfalzen (j. Ammonium). Das hauptjächlichite 
Robhmaterial für die fabrikmaßige Heritellung des 
U. ift das Gaswaſſer (f.d.) der Gasanitalten; ferner 
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dienen dazu die Abgaje der Kolsofen, die Siel- und 
Abmäfler der Zuderfabriten, ſowie die ammoniat: 
baltigen Wäller der Knochenkohlefabrilen. Man 
ftellt daraus entweder wäfjeriges A. dar oder man 
verflüffigt das u. gasförmige A. durch Ab: 
fühlung und Drud und füllt es auf ſtarkwandige 
ſchmiedeeiſerne oder ftählerne Flaſchen. Das waſſer⸗ 
freie A. dient in den Lindeſchen Eismaſchinen zur 
Kälteerzeugung; die wäſſerige Löfung wird im häus: 
lichen Leben als Reinigungsmittel, im Laborato: 
rium als flüchtiges Alkali und in den verſchieden⸗ 
iten Gewerben (Farbenfabritation, Kattundruderei, 
Bleicherei) benupt. [monium. 

Ammoniak, cyanjaures, ſ. Eyanjaures Am: 

Ammoniak,wäfieriges,Salmiatgeift, Ah— 
ammoniafflüffigteit, Liquor Ammonii cau- 
stiei, Löjung von gasförmigem Ammoniat (f. d.) in 
Waſſer, am einfachſten erhalten, indem man in einem 
eifernen Kefiel friih gebrannten Kalk (3 Teile) mit 
Waſſer (8) zu Kalkmilch löfcht und Salmiat (3) — 
fügt. Der Keſſel wird mit einem Deckel verſchloſſen, 
von dem ein Helm die entwidelten Dämpfe und Gaſe 
in ein Kühlrohr leitet; letzteres ift unten luftdicht 
mit einer geräumigen Vorlage und diefe durch ein 
eingefügtes dicht hliegendes, zweimal gebogenes 
Osroh mit einer jez Hälfte mit Wafler gefüllten, 
falt zu —— aſche verbunden. Wird die im 
Keſſel enthaltene Miſchung gelinde erwärmt, jo ent: 
weicht anfangs faft nur Ammonialgas, welches ſich 
in dem Waſſer der Vorlegeflajche löft, bei ſtärkerm 
Erwärmen entweichen mit dem A. zugleich Wajler: 
dämpfe, dieje werben im Kuhlrohr verdichtet, jättigen 
jich dabei teilweife mit A. und werden in der Borlage 
gejammelt, während das nicht fondenfierte A. nach 
wie vor in die mit kalt gehaltenem Wafjer gefüllte 
Flaſche entweicht und bier gebunden wird, da das 

eftillat in der Vorlage leicht durch beim Kochen 
der Flüffigkeit übergeritjene Teile verunreinigt wird, 
fo benugt man diejes für technifche Zwecke, während 
das mit dem Gaſe gejättigte Waller überall ver: 
wendet wird, wo man eines chemiſch reinen Präpa- 
rats bedarf, 3. B. für den pharmaceut,. Bedarf, 
als Reagens u. ſ. w. Der gemöhnlice Salmiakgeijt 
des Handeld und der Liquor Ammonii caustieci 
des Arzneibuchs enthalten 10 Gewichtprogent A. und 
baben 0,360 ſpec. Gewicht; außerdem findet ſich noch 
—— von 0,920 ſpec. Gewicht oder 21,5 Proz. 
und endlich joldher von 0,380 oder 36 Proz. im Handel, 
lehterer ift nur bei guter, durch Umgeben mit Eis zu 
bewirtender Küblung der Abjorptionsflafche und an: 
baltendem Einleiten des Ammoniakgaſes zu erbalten, 
Die offizinelleanetbolbaltigeAmmoniatflüj: 
ſigkeit (Liquor Ammonii anisatus) wird durd Ver: 
miſchen einer Loſung von 1 Teil Anetbol in 24 Teilen 
MWeingeift mit 5 Teilen Ammoniafflüffigteit bereitet 
und wie Salmialgeijt mediziniſch als ausmwurfbe: 
förderndes Mittel angewendet. 

Ammoniak (Drogue), auch perſiſches Am: 
monialgummi, ein Gummibarz, der eingetrod: 
nete Milchſaft von Dorema ammoniacum Don. 
(ſ. Dorema). Im Droguenbandel unterſcheidet man 
zwei Sorten: 1) A. in Thränen oder Körnern, 
Ammoniacum in lacrymis, s. in granis, s. electum, 
rundlice, erbien: bis walnußgroße Körner, entweder 
einer bräunlihen Maſſe eingeiprenat, oder zu einer 
Maſſe unregelmäßig zufammengetlebt, außen gelb 
oder gelbbraun, J dem Bruce ſchwach muſchelig, 
bläulichweiß und fettglänzend, in dünnen Splittern 
durchſcheinend, in der Kälte etwas hart, beim Erwär— 


Ammoniak (cyanfaures) — Ammoniakbafen 


men ermeichend, von bitterm Gejhmad und eigen: 
tümlihem Geruch; mit Waſſer zerrieben bildet es 
eine Emulfion, nur teilweife in Altobol löslih. Nur 
dieſe Sorte ift für den pharmaceut. Gebrauch zuläffig; 
fie iſt auch als Ammoniacum ſchlechthin in das Ar;: 
neibud für das Deutſche Reih aufgenommen und 
dient innerlich in Form von Pillen und Emulfionen 
als ausmurfbeförderndes Mittel, äußerlich in Pfla- 
ftern zum Erweichen von Gejhmwüren. 2) A. in 
Ruden, Ammoniacum in massis, s. in placentis, 
beſteht aus weichern, dunklern Maſſen, in denen 
Körner eingebettet find, welche mebr oder weniger 
verunreinigt find. — Fur den pharmaceut. Gebrauc 
ift das Körnerammoniak von beigemengten fremden 

ftandteilen durch Pulvern und Sieben zu befreien 
und, in Papierbeutel eingejchlofien, über Waſſer 
abjorbierenden Subftanzen aufzubewahren, um es 
vor dem Zujammentleben zu ſchützen. Es entbält 
etwa 70 Broz. in Alkohol löslides Harz, 24 Pro;. 
teils in Waſſer lösliches, teild quellendes Gummi, 
1,8 Proz. ätberifches ÖL, dem es feinen Gerud ver: 
dankt, und Wafler. Das Harz, welches durch Ertrat: 
tion mit Altobol gewonnen wird, tft eine gelblide 
durchſichtige Subjtanz, die bei 54° jchmilgt, ſich bei 
100° braun färbt, bei höherer Temperatur fich zer: 
jet, bei der trodnen Deftillation ein dünnflüjjiges 
ir Ol und Brenzkatechin (j. d.), aber fein Um: 

liferon (f. d.) liefert, welches bei ven Gummibarzen 
der fonftigen Umbelliferen regelmäßig auftritt. Das 
A. wird aud bei Bereitung eines Porzellankitts ver: 
wendet (j. Kitt). 

Von dem perfifhen A. verſchieden iſt das afri— 
kaniſche, welches wahrſcheinlich identifch mit dem 
bereit3 von Plinius und andern Schriftitellern des 
Altertums erwäbnten Ammoniacum ift. E3 ftammt 
von Ferula Tingitana, einer in Nordafrifa wach⸗ 
fenden Umbellifere. Es ift hellbraun, weich, aus 
zufammengeflofjenen Körnern bejtebend, von ſchwä— 
cherm Geruch und Geihmad als das perſiſche und 
findet fich felten im Droguenbandel. 

Ammoniafalaun, j. Alaun. 

Ammoniafbafen, Amine, Aminbajen, 
find dem. Verbindungen, die fih vom Ammoniak 
dadurch ableiten, dab ein oder mehrere Atome 
Waſſerſtoff durch organische Radikale, gewöhnlich 
Altobolraditale, vertreten werden. Je nad der 
Zabl der fubjtituierten Waſſerſtoffatome unter: 
jcheidet man: 1) Primäre A. oder Amidobaſen, 
in denen ein Atom Wajierjtoff des Ammontals 
dur ein Radikal vertreten wird, 3. B. Metbulamin, 
NH,CH,, Sitbylamin, NH,C,H,, Bbenylamin oder 
Anilin, NH,C,H,, u. ſ. w. 2) Sefundäre N. oder 
gas en, in denen zwei Atome Wajlerftoff des 

Immonials durch Altobolraditale vertreten find, 
3. B. Dimetbylamin, NH(CH,),, Metbylätbylamin, 
NHCH,C,H,, Ütbylpbenplamin oder Sitbylanilin, 
NHC,H,C,H,; in diejen tönnen auch zwei Wailer- 
jtoffatome durd ein zweimwertiges Radikal vertreten 
werben, fo 3. B. im Coniin, NHC,H,,. 3) Ter: 
tiäre A. oder Nitrilbajen; fie entjteben, indem 
alle drei Wafjerftoffatome durch drei einwertige, oder 
durch ein zweiwertiges und ein einwertiges, oder durch 
ein dreiwertiges Radikal vertreten werden, fo 3. B. 
das Trimetbylamin, N(CH,),, das Methyläthyl⸗ 
pbenylamin, NCH,C,H,C,H,, oder Metbylcontin, 
NCH,C,H, ,, oder das Pyridin NC,H,. Die wid: 
tigjte Bildungsweiſe der A. mit einwertigen Radila⸗ 
len ift die Einwirkung von Altyljodiden und »Bromi: 
den auf altobolifches Ammonial, einevon A. M. Hof: 
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mann entdedte Reaktion. Die Jodide, 

jodid, vereinigen fich zunächft mit dem 
C,H,J-+NH,=N(C,H,)H,J, 

und es entftebt das jodwafleritoffiaure Salz des 

Athylamins, welches dur Kalilauge freies Athyl: 

amin liefert: 

N(C,H,)H,J+ KOH=N(G,H,)H, +KJ+H,0. 
Daneben entjteben aber gleichzeitig die jopwajler: 
jtofffauren Salze ver fetundären und tertiären A.: 

2C,H,J+NH,=N(C,A,),H,J+HJ 
3C,H,J+NH,=N(C,H,),HJ+2HJ, 
welche gleichfalls durch Kalilauge zerlegt werden. 

Die tertiären U. find im jtande, noch ein Mole: 
fül von einem Altyljodid zu binden, indem dabei 
Zetraaltylammoniumfalze, z. B. N(C,H,;), J, die 
Salze ver jog. Ammoniumbajen (f. d.) ſich bilden. 

Die A. verhalten fih dem Ammoniak ganz äbn: 
lid. Dieniedrigern, wie Methylamin, find ın Waller 
ſehr leicht lösliche Gaſe von ammoniatalifhem Ge 
ru, die fib vom Ammoniak durd ihre Brenn: 
barkeit unterfcheiden. Die höbern find Flüffigleiten. 
Sehr haralterijtifch ift das Verhalten der N. gegen 
jalpetrige Säure. Die primären Amine werden 
durch diefelbe unter Stidftoffentwidlung und Waſſer⸗ 
austritt in die entſprechenden Alkohole übergeführt, 
indem die Amidogruppe NH, durd die Hydroxyl⸗ 
gruppe OH erfegt wird: 

C,H,'NH, +HNO, =(,H,-0OH +N, + 4,0. 


3.8. Athyl⸗ 
Ammoniat: 


Die jetundären A. werden durch jalpetrige Säure 


in Nitrojamine verwandelt; fo giebt Dimetbylamin 
das Ölige, jtechend riecbende Nitrofodimetbylamin: 


Die tertiären A. werden von falpetriger Säure nicht | 


verändert. Es können dieje Reaktionen auch zur 
Trennung der A. benukt werden. 

Ammoniakeiſenalaun, |. —— 

Ammoniakflüſſigkeit, Salmiatgeiſt (ſ. Am: 
moniaf, wäfjeriges). 

Ammoniafgummi, Ammoniafharz, joviel 
mie Ammonial (Drogue). (4. Liniment). 

Ammoniafliniment, das Flüchtige Liniment 

Ammoniakliquor, joviel wie Salmialgeift, 
ſ. Ammonial, wäſſeriges. 

Ammoniakpflanze, ſ. Dorema. 

Ammoniafrut, ein von Norbin und Ohlſſon 
in Stodbolm 1867 erfundenes Eprengpulver, das 
vor dem Nitroglocerin und dem Dynamit den Vor: 
zug der Geiabrlofigteit und Wohlfeilheit baben foll. 
Es befteht aus Nitroglgcerin mit Kohle (10— 
20 Broz.) und Ammoniumnitrat (90—80 Proz.). 

mmoniaffalze, gleichbedeutend mit Ammo— 
niumfalze, j. Ammonium. 

Ammoniafiodn, allgemein verbreiteter Han: 
delsname für die nab dem fog. Ammoniaftver: 
fahren (nad Solvey) bereitete Soda (ſ. d.). 

Ammoniatjuperphosphät wird durch Mi: 
ſchung eines hochgradigen Superphosphats (f. d.) 
mit ſchwefelſaurem Ammonium bergeitellt. Die 
Miſchung muß eine recht innige fein, wenn es raſch 
wirten foll. Das A. wird als Erjaß des Beruguanos 
(f. Guano) angewendet, da man die beiden Düng: 
itoffe, von denen der eine den Stidjtoffgebalt, der 
andere den —————— der Miſchung be: 
dingt, in jeder beliebigen Menge miteinander ver: 
miſchen fann. Das A. wird gern bei Sommergetreide 
und bejonders aucd bei Zuderrüben angemenpet. 

Ummoniatverbindungen, j. Ammonium. 

Ammoniakwaſſer, j. Gaswaſſer und Ammo: 
nium. 
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Ammoniämie (grch.), die 3 des Blutes 


durch ein alkaloidartiges Gift bei Aufſtauung von 
zeriegtem Urin, äußert fich in beftigen Konvulſionen, 
Erbrechen, Durchfall und führt zu rafchem Verfall 
und, falls feine Abbilfe eintreten fann, zum Tode, 
Ammonit, ein Sprengitoff (f. Erplofivitoffe). 
Ammoniten oder Ammonshoͤrner, ausge: 
Brehm, große alopodenfamilie, die ſich an den 
autilus (f. d.) anſchließt. Die A. zeigen eine gelam: 
merte Schale, die meift zu einer Spirale in der Ebene 
—— iſt, wobei ſich die Umgänge nur be— 
rühren oder mehr oder minder bedecken, ſo daß bei 
manchen Formen nur der äußerfte Um —— 
iſt. Einige wenige Arten find gerade gejtredt, einige 
andere zeigen eine mehr oder minder lodere Spirale 
mit fich nicht berübrenden Umgängen, nod andere 
find fchnedenartig aufgerollt. olche bezeichnet 
man ald Nebenformen der A. Die Schalen find 
bald glatt, bald mit Rippen, Dornen, Einſchnü— 
rungen oder MWülften verjeben. Für die Spftematit 
ift der Mundjaum, d. b. der äußerfte Rand der 
Schale, über den das Tier feinen Körper zum Teil 
berausjtreden konnte, von großer Wichtigkeit; er ift 
bisweilen mit Fortjägen, jog. Obren, ausgeitattet. 
Das Tier jaß mit feinem Körper wieverNautilus nur 
in ber vorderjten Kammer, der Wohnlammer, von 
der aus fi ein dünner Schlaud, der Sipho, durch 
die ältern, jog. Quftlammern erjtredte, die Scheide: 
wände ftet3 am äußern Rande durchbohrend. Bei 
| den meijten N. ift die Lobenlinie, d. b. die Linie, an 
der die Scheidewände und die Außere Schale anein- 
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ander grenzen, vielfach zerteilt und zerſchlitzt; fie 
bildet neben der ganzen Form das wichtigite Kenn: 
zeichen für die Unterjcheidung der Gattungen und 
Urten. Die Aptychen (f. d.) waren mit der Schale 
nicht im Zufammenbange —— Hartteile der A. 
Die Größe der A. iſt ſehr verſchieden, von wenigen 
Millimetern bis zu anderthalb Meter Durchmeſſer; 
die meiſten Arten haben einen Durchmeſſer von 
2 bis 20 em. Der Formenreichtum der A. iſt ein ganz 
gewaltiger; man wohl gegen 1800 Arten, bat 
aber erjt in neuerer Zeit dieje Familie in eine größere 
Anzabl von Gattungen, wie Arcestes, Pinacoceras, 
Lytoceras, Amaltheus, Aegoceras, Harpoceras, 
Cosmoceras, Perisphinctes u. a. zerlegt, nachdem 
man ſchon früber die ältejten Formen, die fich vom 
Devon an finden, ald Goniatites (f. Goniatiten), 
Clymenia (f. d.) und aus der Trias Ceratites (f. d.) 
unterjchieden batte. Die N. finden fih vom Devon 
an in allen Formationen bis zum Ende der Kreide, 
mit größtem Formenreichtum aber wobl in der Jura: 
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—— Sie waren pelagiſche Tiere mit weiter 
erbreitung über die Erde hin; da die einzelnen 
Arten aber eine kurze Lebensdauer beſaßen, und 
da oft auch ſchon Bruchſtücke zur Beſtimmung ges 
nügen, fo find faſt alle A. von größter Wichtigkeit Fr 
die Altersbeftimmung der Schichten; fo ift 5. B. das 
Stephanoceras Humphriesianum Sow. (f. Figur 
auf voriger Seite) ein Leitfoffil für den mittlern 
Dogger. Am Ende der Kreideformation fterben die 
N. aus, nachdem in ihr die ſog. Nebenformen, wie 
Baculites, Scaphites, Turrilites, bejonders häufig 
— find. Bol. die Abbildungen von A. auf den 
afeln: Betrefatten der Meſozoiſchen For: 
mationögruppe I—IV, beim Artifel Mejozoiiche 
Formationsgruppe, und die Tabelle der geolog. For: 
mationen, beim Artikel Leitfoffilien. 
Ammoniter, ein öftlih von Moab und den 
törael. Stämmen Ruben und Gad wohnender femi- 
tiicher, den Ysraeliten nahe verwandter Stamm, 
mit dem Hauptorte Rabba, jest Ammän (f. d.). 
Eie befanden fih bäufig mit ven Israeliten im 
Kriege, wurden nad) der er von Jephtha, nach 
den hiſtor. Nachrichten ver Bücher Samuelis von 
Saul wie von David befriegt, von lehterm auch 
unterworfen, breiteten fich jevoh nad dem Falle 
des israel. Reichs in den Landſchaften öſtlich vom 
—* aus und bewieſen auch in den Kriegen der 
haldäer gegen das Reich Juda ſowie im Mafla: 
bäiſchen Kriege (165) ihre Feindſeligkeit. Erwähnt 
find die A. bis gegen Ende des 3. Jahrh. n. Chr. in 
griech. und jüd. Schriften. Ihr Gott hie Milkom. 
Ammonition (ital, ammonizione), |. Balia. 
Ammonium, eine Verbindung von 1 Atom 
Stickſtoff mit 4 Atomen Waſſerſtoff, NH,, die bis: 
lang im freien Zuftande noch nicht hat dargejtellt 
werden können, deren Eriftenz in Verbindungen aber 
aus dem VBorhandenfein einer jehr großen Zahl von 
Körpern gefolgert werden muß, deren Eigenſchaften 
die Annahme einer ſolchen Atomgruppe erheiſcht. 
Es verbält fich in diefen Körpern das N. in allen Be: 
jiebungen ben Altalimetallen (f.d.) analog und kann 
als ein zufammengejehtes Metall betrachtet werben. 
In Verbindung mit Quedfilber, ald Ammonium: 
amalgam, erbält man es, indem man Natrium: 
amalgam mit Chlorammoniumlöfung übergießt, 
oder indem man eine Loſung von Ehlorammonium 
der Elektrolyſe unterwirft und dabei den negativen 
Pol in Quedfilber eintauchen läßt. Das Ammonium: 
amalgam, das etwa O,ı Proz. N. enthält, bildet 
eine ſchwammige, butterweiche, in gote Kälte kry⸗ 
ftallinifch erjtarrende Mafje, die bei gewöhnlicher 
Zemperatur, jobald fie dem Bereich des eleltriſchen 
Stroms entzogen iſt, I in Quedfilber, Wajler: 
ftojf und Ammoniak zerjegt, wobei auf 2 Volu— 
men Ammoniat 1 Bolumen MWailerftoff frei wird. 
2Hgx NH, = 2xHg + 2NH, + H,. Seine Berbin: 
dungen leiten ſich auf einfadhite Weife vom Ammo— 
niak ber, deſſen mwäflerige Löjung ald Ammonium: 
oxydhydrat betrachtet werden fann: 
NH, + H-OH = NH, OH. 
Dieje Löjung verbält fih durchaus analog einer 
folben von Kaliumoxydhydrat, > reagiert ſtark 
allaliſch und liefert mit Säuren Salze, die in fat 
allen ihren Eigenſchaften den Kaliumjalzen ähnlich 
find und fih von diefen dadurch unterjcheiden, 
daß die aus ihnen abgeſchiedene Baſe m in Am: 
monial und Waſſer fpaltet. Folgende Zufammen: 
ftellung der entfprechenden Verbindungen wird den 
Zujammenbang derjelben zeigen: 
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NH, Ammonium 
. NH,OH Ummoniumogyd« 
rat 


KCi Ghlorkaltum . ... . . xuoı Ehlorammonium 
KONO, Salpeterjaures Na: — Salpeterſaures 


lium mmonium 
u Scwejelfaure® Aa (NH,,S0, Schwefelſaures 
ium Ammonium. 


Die Salze des A. entſtehen auch durch direkte Ber: 
bindung des Ammonialgaſes mit den Säuren, jo 
das Ehlorammonium aus Ehlorwajjerjtoifjäure und 


Ammoniat: 014 NH, = NHLC, 
das jchwefelfaure A. aus Schwefelfäure und Ammo- 
niat: 90,(0H), +2NH, = S0,(ONH,). 


Die Ammoniumverbindungen oder Am: 
moniumfalze, vielfahb aub Ammonialver: 
bindungen oder Ammonialjalze genannt, 
find faft ausnahmslos in Wafler leicht löslich und 
gutkryftallifierbar, nurdas Ammoniumplatindlorid 
und das faure weinfaure A. find ſchwer löslich. Er: 
fennbar und von den Kaliumverbindungen unter: 
ſcheidbar find fie fofort Durch den ſtechenden Ammo— 
niafgerud, der auf Zujaß irgendwelchen Alkali be: 
merfbar wird. Zu Ihrer Daritellung dient Ammo: 
nial, das man entweder in wäſſeriger Löjung ober 

asförmig auf die betreffenden Säuren wirlen läßt. 
as dazu nötige Ammoniak wird heutzutage fait 
ausſchließlich als Nebenprodukt bei der Jabrikation 
des ee aus dem fog. Ammontalmwafjer 
oder Gaswaſſer (f. d.) gewonnen. Offizinelle Ammo: 
niumjalze find: A. bromatum, Ammoniumbromid; 
A. carbonicum, Ammoniumcarbonat; A. chlora- 
tum, Ammoniumdlorid; A. chloratum ferratum, 
Eiſenſalmial. 
mmonium, ligienzes ſ. Eſſigſaure Salze. 

Ammonium, kohlenſaures, ſ. Ammonium: 
carbonat. ſſulfat. 

Ammonium, ſchwefelſaures, |. Ammonium: 

Ammonium, Ammon, bei den Alten die jetzige 
Daſe Siwab (f. d.) in der Libyſchen Waſte. Mit 
dem Tempel de3 Ammon, der wahrſcheinlich vom 
äthiop.-ägypt. Pharao Tahralo (Tirjala, Tearkög) 
gegründet wurde, war ein berühmte? Dratel verbun: 
den. Noch jetzt ift aufpen Tempelruinen das Bild des 
thebaniſchen Ammon (f. d.) mehrfad erhalten. Der 
Zug des Kambyſes von Theben aus nad) der Daje 
mißlang. Alerander erreichte von Parätonium an 
der Meerestüfte aus in acht Tagen jein Ziel und 
wurde von den Brieftern des Dafentempelsald«Sobn 
bes Ammon» — In der Daſe iſt u jest ber 
«Sonnenquell» vorhanden, deſſen (jtet3 gleich tem: 
periertes) Waſſer bei Tage kalt, in den falten Näd: 
ten dagegen warm erfcheint, was Herobot ald Merk: 
würbigfeit berichtet. — Vol. Minutoli, Reife zum 
Tempel des Jupiter Ammon (mit Atlas, Berl.1824); 
Parthey, Das Dratel und die Dafe des Ammon 
(ebv. 1862); Lepfius, Über die widderköpfigen Götter 
der Ammonsd:Daje (in ber —— t ägypt. 
Sprache und Altertumstundey, Jahrg. 1877, Leipzig). 

Ammoniumacetäãt, |. Sfhgjaure Salze. 

Ammoniumamalgam, j. Ammonium. 

Ammoniumbafen, organiihe Verbindungen, 
welche nicht, wie die Ammonialbajen (j. d.), drei: 
wertig, jondern fünfwertig gebundenen Stidjtoff 
entbalten, Die tertiären Amine verbinden fich mit 
Altyljodiden zu —— — Salzen der A., 
niumjoduͤr), welche ſelbſt dur Kochen mit Kalilauge 
nicht verändert werden. Erft durch die Einwirlung 


Ammoniumbromid — Ammoniumfulfide 
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von feuchten —— werben die Baſen abge: a 3 Kältemifchungen verwendet, weshalb e8 auch 


Ihleden, 3. B. Teträtbylammoniumbydrat: 
N(C,H,),J+AgOH=N(C,H,),OH+AgJ. 
Die N. oder —— — ſind den 
Altalimetallhydroxyden (Na OH, KOH) ähnlich, * 
es entſpricht dabei die —R— N(C,H, 
einem Altaliatom. Sie find ftart alkaliſch, v —* 
Zen, troftallifieren und zerfließen an der Suft. 
Säuren * fie ſehr beſtandige Salze, zer: 
fallen aber beim Erbigen für na in tertiäre mine, 
Wafler und oe (f. d.) 
NG, HONIG] + GH. +10 
Pb mbromid, j. Bromammonium, 
Ammoninmearbonät, ton enfaure3 Am: 
monium ———— iechſalz, flüd: 
tiges Salz), wird durch Sublimieren von f wefel⸗ 
faurem Ammonium mit Kreide (Calciumcarbonat) 
erhalten. Es entiteht ger Calcium —— 
tohlenſaures Ammonium, das ſich in der Vorl 
als weiße pot ftallinifche Mafie verdichtet. Das . 
emwonnene Hanbel3produft enthält neben neutralem 
„„CO(ONH, ),, noch ſaures A. CO (ONH,)OH, und 
carbaminfaures Ammonium, (CONH,)ONH,.. Es 
erleidet ſchon bei — nlicher emperatur teilmeife 
Zerfegung unter Abgabe von Ammoniak und befist 
daher Ammoniakgeruc) ; bei längerer Aufbewahrung 
in mangelhaft — G 6 verwandelt es 
ſich in ſaures re Salz. Es wird in der 
Pharmacie (offizinell ald Ammonium carbonicum), 
bei der Kuchenbaderei u. j. w. verwendet. Das N. 
wird jeßt in Form von doppelttohlenjaurem Ammo: 
nium (Ammoniumbicarbonat) in bedeutenden 
Mengen in ver Sodafabrilation (nad dem Solvey: 
—— verbraucht. — Das Präparat kommt aus 
eg wird aber auch in Deutjchland dargeitellt; 
ftet (1903) 72 bi8 81 M. pro 100 kg. 
Ammonium oarbonicum, joviel wie Am: 
moniumcarbonat. 
Ammonium ohlorätum, j. Salmial. 
Ammonium o —— dl: Eijen: 
Ammoniumchlorid, j. Salmial. rer: 
Ammonium : Euprammoniumfulfat, |. 


Kupfer! erfulfat. 

— 5 Ammoniumiulfide, 
Ammoniumfluorid, |. Sluorammonium. 
Ammoniumhydroxyd, Ammoniumoryb: 

bydrat, f. Ammonium und Ammoniumbajen. 
Ammoniumjodid, j. — 
Ammoniumniträt, jalpeterjaureö Am: 

monium, NH,NO,. Reines wäfjeriges Ammonial 
wird mit reiner Salpeterfäure neutralijiert und die 

Flüffigleit in einer Porzellanſchale entweder zur 

Kryjtallijation oder jo weit verdunſtet, bis Be dlig 

Kam und ein Tropfen berjelben beim Grlalten er: 

In legterm Falle löft ſich das feite Salz als 

— —E ender Kuchen von den Wandungen 

chale ab. Die Kryſtalle bilden langgeſtreckte 

— find ſehr leicht und unter ſtarkler Tempe: 

raturerniedrigung in Waſſer löslich, abſorbieren mit 

Begierde Feuchtigkeit aus der Luft und zerfließen. 

Aus diefem Grunde ift es bei der Bereitung zu em: 

es &% die Verdampfung jo weit zu treiben, bis 
e3 Loͤſungswaſſer entfernt ift. E3 müſſen chemisch 
reine Materialien dabei angewendet werden, weil 
eine Reinigung des Salzes durch Umtrpftallifieren 
bei feiner großen Löslichkeit nicht möglich ift. Wenig 
über jeinen Schmelzpuntt erhißt, zerfällt es in Stid: 
orpbulgas und Waller und dient daher zur Be: 
reitung diejes Gases (Luftgas, ſ. d.). Tehniih wird 


Gefrier N alz bezeichnet wird. Das Kilogramm 
Ges Salzes koſtet im Großhandel (1903) 1,10 M,, 
das chemiſch reine 1,00 M. [niumnitrat. 
Ammonium nitricum, foviel wie Ammo« 
— — das ſalpetrigſaure Ammo⸗ 
m, NH,NO,, ein undeutlich tryſtalliniſches, in 
yon er leicht losliches Salz, das dur doppelte 
Umjegung von Silbernitrit und Ehlorammonium 
in wäfleriger Löfung, Abfiltrieren des unlöslichen 
Ehlorfilbers und freiwillige Verbunftung der Löfung 
ewonnen — Es an met fi im feften Zuftande 
7 br leicht, beim Erwärmen unter Erplofion. Die 
mwäjjerige Sof zerfällt beim Kochen unter Ent: 
widlun wi r reinem Stidftoff: NH,NO, = 
N, +2 A. ift in den atmofpbärifchen Nieder: 
ihlägen schen mit denen es in den Boden 
gelangt und —* für die Ernährung der Pflanzen 
von Wichtigkeit wird. 
Ammoniumoraläte, ſ. Draliaure Salze. 
Ammoniumphosphäte, die Ammonium ale 
der Bhospborfäure, Sie können durch direkte 
bindung von PVhosphorfäure mit Ammoniat * 
geſtellt werden. Das neutrale Ammoniumphosphat 
erhält man nur aus höchſt konzentrierter Loſung, die 
mit Ammonialgas gefättigt ift, kuftalliniid als 
(NH,),PO, + 3H,0. Schon an der Luft verliert 
e3 Ammoniak und gebt in Diammoniumpbospbat, 
(NH,),HPO,, über, das beim Einkochen feiner 
wäflerigen Löjung das faure Monammoniumpbos: 
pbat, (NH,)H,PO,, zurüdläßt. Bei jtärterm Erbigen 
zerjeßt fich auch dieies Salz in Ammonial, Waſſer 
und zurüdbleibende Metaphosphorjäure, (©. auch 
Natrium-⸗Ammoniumphosphat.) 
Ammoniumplatinchlorid, ſ. Platinchlorid. 
Ammoniumrhodanid, ſoviel wie Rhodan— 
ammonium, ſ. Rhodanwaſſerſtoffſäure. 
ei it Ammonium. 
Ammoniumfulfät, ihmejeljaure® Am: 
monium, (NH,),SO,. Darftellung wie beim Sals 
mial, nur mit dem Unterichiede, daß man zum 
Neutralifieren der Flüffigkeit und zur Verdichtung 
des Ammonialgafes verbünnte Schwefeljäure ver: 
wendet. Es Erpftallifiert leicht, ift leicht in Mailer 
löslich, ſchmilzt bei 140° C., wird bei böberer Tem- 
peratur serfent, ift daher nicht jublimierbar, wird 
in gar Mengen Fer aus dem Ammoniatwafler 
N adwajjer) der Gasfabrifen dargeitellt; bei der 
— in Toscana wird es als Neben: 
produft gewonnen. Es dient ala Zufaß zu künſt— 
—— Dungkoften,, fer raue zur Daritellung von 
Ammonialalaun (S,4 laun.) Man verjendet es in 
Säden von 100 kg Inhalt mit (1903) 28—54 M. 
pro 100 kg, je nach Reinheit. 
— oder Schwefelwaſ⸗ 
——————— NH. Hs, wird in wäſſeriger 
öfung erhalten, wenn man Sihmefelwaflerftoff jo 
lange In wäfleriges Ammoniat leitet, ald es noch 
abjorbiert wird. Es dient ala eins der wichtigſten 
Reagentien in der chem. Analyſe. 
mmoniumfulfide. Beim Zuſammentreffen 
von Ammonialgas mit — be su far im trod: 
nen Zuftande verbinden ne beide * arbloſen Kry⸗ 
ſtallen von Ammoniumjulfid, ( u «25, wenn 
Ammoniat im fiberjhuß und die ‚Temperatur eine 
ſehr niedrige, höchſtens — 18°C. ift. Schon bei ge: 
—22 gg enge oletülSchweiel: 
waſſer nur ein Molekül Ammoniak auf und 
Kefert * loſe Blättchen von Ammoniumſulfhydrat, 
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NH,SH. Die wällerige Löfung desjelben, die als 
farblojes Shwefelammonium ein wichtiges Re: 
agens tft, wird durch Einleiten von Schwefelwaſſer⸗ 
ftoffgas in Aınmonialflüffigkeit gewonnen. Beim 
Steben unter Quftzutritt färbt ſich die Flüſſigkeit 
erit bellgelb, fpäter gelbrot (gelbes Schwefelammo: 
nium), indem der Luftſauerſtoff orydierend wirkt, 
Waſſerſtoff in Waſſer verwandelt und zunächſt Am: 
moniumbdifulfid — läßt: 4ANH,SH +0, 
= 2H,0 +2(NH,)S,. Letzteres indeflen oxydiert 
fi weiter zu ſchwefelreichern Ammoniumfuperful: 
fiven, deren lehtes, Ammoniumbeptafulfid, jchließ: 
lich unter Entfärbung Schwefel abſcheidet: 
2(NH,), 5, + 0,=2H,0 -F 4NH, + 148. 

Ammonium s „ſchwefelſaures 
Ammonium, ſ. Ammoniumſulfat. chlorid. 

Ammoniumzinnchlorid (Pinkſalz), ſ. Zinn: 

Ammondhorn, ſ. Ammoniten. A. heißt auch 
ein Teil des Gehirns (ſ. d. nebſt Tafel, Fig. 2, 12). 

hila, j. Sandhalm und Sandweipen. 

Ammumition (lat.), joviel wie Munition. 

Amnaholz, ein hartes Nußholz aus Guayana, 
von Lecythis amara jtammenb. 

Amnefie (griech, Mangel des Erinnerungsver: 
mögen) wird in doppeltem Sinne gebraudt: für 
die Unfähigkeit, äußere Eindrüde oder innere fee 
liiche Vorgänge in das Gedächtnis aufzunehmen, 
Gedächtnisſchwäche (ſ. d.) im engern Sinne 
(dad Nichtzuftandelommen von Gedächtnisbildern), 
und für die Unfähigfeit, in das Gedächtnis auf: 
genommene Eindrüde in dad Bemußtfein zurüd: 
zurufen, Erinnerungsſchwäche (f. d.) im engern 
Sinne (das Vergeſſen von früher Gewußtem). 

Amneftie (vom gr. amnösteia, das Vergeflen, 
beſonders eines erlittenen Unrecht), diejenige Ber: 
fügung der Staatäregierung oder des Souveräng, 
rei für ganze Kategorien von ftrafbaren Hand: 
lungen das Strafverfahren eingejtellt oder nicht ein⸗ 
geleitet werben joll (j. Begnadigung). Die A. iſt bald 
eine allgemeinere und unbedingte, bald eine beſchränk⸗ 
tere und bedingte. Ihre vorzüglichite Bedeutung hat 
die A.für bolittiche, in — erten Parteilampfen 
um und über die Staatsgewalt begangene Vergehen, 
indem ſie dazu dienen ſoll, Solche Kämpfe un 
ſchließen und den Staat wieder in einen norma 
Zuftand zu verſetzen (politifhe A.). Daher iſt 
die Amneſtiellauſel ein gewöhnlicher Beſtandteil 
der Friedensverträge nad einem Kriege. Doc 
tommen A. auch bei beſonders wichtigen Begeben: 
beiten vor, zu denen in Monarchien Shronmechiel 
und gewiſſe freubige Ereignifje in dem regierenden 
Haufe, 3. B. Vermählung des Souveräns, Geburt 
eines — ers u. ſ. w., gezählt werden. Solche 
A. pflegen auch für geringere gemeine Vergehen, 
Defraudationen u. ſ. w. gewährt zu werben; doch 
iſt man damit in neuerer Zeit viel ſparſamer 

eworden. Zuweilen werben aber gerade ſolche 
—* Vorkommniſſe benutzt, um eine politiſche 
zu erteilen. Die für die polit. Entwidlung 
Deutſchlands wichtigfte A. enthält der Weftfälifche 
Friede, Art. 2 fg. Im neuen Deutfhen Reiche ftebt 
das Recht, U. zu erteilen, nicht dem Reiche jelbft, 
jondern nur den Einzeljtaaten zu, ausgenommen 
N. in Friedensverträgen. 

UAmnion (orh.), Schafbaut, die befondere 
Hüllenhaut, welche der Embryo der höhern Wirbel: 
tiere (Reptilien, Bögel und Säu etiere, die daher 
auch ald Amnioten denandern Wirbeltieren gegen: 
übergejtellt werben) während feiner Entwidlung im 


Ammonium sulfuricum — Amomum 


Ei um ſich bildet, geht, urſprünglich ſehr zart, aus 
den Rändern der am t bervor, welche fi falten: 
artigemporbeben, beſonders am Vorder: und Hinter: 
ende (Kopf: und Schwanzkappe des Embryo) und 
ichließlich über dem Rüden zuſammenwachſend einen 
mit Eiweiß enthaltender Flüffigkeit (f. Fruchtwaſſer) 
efüllten Sad bilden. i der Geburt wird das 
A. blajenförmig vorgetrieben und in den meiften 
Fällen zuleßt geiprengt, jo daß die Stnffigteit fich er: 
giebt; ſonſt wird das Kind im Sade geboren. 
mniodfäure, ſ. Allantoin. 

Amniöta, gemeinjame Bezeichnung der drei 
bö Klaſſen ver Wirbeltiere na d. und Amnion). 

mnisbühel, j. Santt Beatenberg. 

Amöbäiſch (grch.), wechſelnd, abwechſelnd; 
amöbäiſches Gedicht, Ambbäum, Wechſel— 
geſang, urſprünglich Improviſationen ſicil. Hirten, 
die hauptſaächlich durch Theokrits Idyllen und Bir: 
gils Eflogen zur Litteraturgattung erhoben wurden. 

Amöben, |. Rammerlinge. 

Amof, Amoklaufen, malaiifh meng-Amok, 
d. b. in blinder Wut angreifen und töten. Bei den 
malaiiihen Bewohnern des Indiſchen Archipels 
entmwidelt fi, wenn fie durch Eiferſucht, Zorn und 
andere Affekte in höchſte pſychiſche uf ung ge: 
raten, bäufig und fait immer ganz plößlich eine 
eigentümlide, ui duch Mordſucht charalteriſie⸗ 
rende, die Zure —— ausſchließende Gei⸗ 
tesſtörung. Im Malaiiſchen beſteht für dieſen Zu: 
tand der Ausdruck «mäta glap» = verdunfeltes 

uge, d. b. es wurde dem Betreffenden duntel vor 
den Augen, er geriet in blinde Wut. Die von dieſer 
Wut Befallenen zieben den Kris (Dolch), fpringen 
auf und ftoßen im Laufe einen jeden, der für fie 
erreihbar ift, fchonungslos nieder. Alle Amot: 
läufer gelten für vogelfrei, und es ift erlaubt, fie 
auf der Stelle zu töten. — E €. Mebger, Einiges 
über A, und Mataglap (im «Globus», 1887); Jenn, 
Running A. (2ond. 1901). 

UAmofebit, ſ. Amerilaniſche Raſſe V. 

Amol oder Amul, Stadt in der perſ. Provinz 
Majenderan, von mehrern Armen des Heraz durd: 
ftrömt, der in der Nähe aus den Bergſchluchten tritt 
und gegen Norden in den Kaſpiſchen See fließt, hat 
9000 €,, gute Bazare, eine Brüde von 12 Bogen, 
viele Grabhügel, perf. Altertümer und das Grabmal 
bes hier 1378 geftorbenen Mir Burzuf oder Sejid 
Kumameddin, der über A. und Sari herrſchte und als 
Heiliger verehrt wurde; der Handel ift unbedeutend. 

A-moll (ital. la minore; franz. la mineur; * 
a minor), die erſte der 12 Molltonarten; fie be 
Pr in ihrer abwärts fteigenden Tonleiter aus 

uter urjprünglihen Tönen, bat aljo, mie bie 
parallele Durtonart, C-dur, keine Vorzeichnung. 
Dreillang ace. (S. Ton.) 

Amollieren (fr.), erweichen, verweichlichen. 

ömum L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Zingiberaceen (f. d.) mit gegen 50 Arten 
in den Tropen der Alten Welt; —— Gewãchſe 
mit didem, meiſt kriechendem Rhizom. Von einigen 
Arten kommen die Samenkörner als Gewürz in den 
Hanbel, fo die von A. Melegueta Rosc. und A. gra- 
num paradisi Afzel., beide an der Weitküfte A ilas 
einheimiſch. Sie liefern die fharf aromatiſch und 
pfefferartigfchmedenden Baradiestörner (Grana 
Paradisi), die aub ala Melegueta:, Mala: 
guettas:, Malagbetta: oder Maniguetta: 
pfeffer (Piper Melegueta) in den Handel fommen 
und, früber offizinell, jeßt nur ald Gemürz dienen. 


Amon — Amorphophallus 


Amon, ägypt. Gott, j. Ammon. 

Amön (lat.), anmutig; Amdnität, Anmut, 

A mon aise (fr;., pr. äbf"), eigentlich «zu mei: 
nem Behagen», bebaglich (3. B. ich üble mich hier & 
ınon aise; dagegen 3. Perf.: er fühlt ſich A son aise). 

Amöneburg, Stadt im Kreis Kirchhain des 
preuß. Reo.:Bez. Caflel, 11 km öftli von Marburg, 
an der zur Zahn fließenden Ohm, auf einem Bafalt: 
tegel (363 m), Eis eines Amtsgerichts (Landge: 
richt Warburg), hat (1905) 862 E., darunter 61 
Evangeliſche, Poſtagentur, Ferniprechverbindung, 
got. Kirche mit Holzſchnitzereien, 1870 an Stelle der 
von Bonifatius gegründeten erbaut, Schloßruine 
und —— der Feſtung. Das von Bonifatius 
—— neitinesier Amana oder Amana- 

ung wurde 1360 in ein Stollegiatjtift verwandelt. 
montilädo (ipr. -tillj-), Fein, f. Sherry. 

Amor, ſ. Eros. 

Amorbach, Stadt im Bezirksamt Miltenberg 
des bayr. Reg⸗Bez. Unterfranten, im Odenwald, an 
der linls zum Main gehenden Mudau und der Linie 
Aſchaffenburg⸗ A. (45 km) der Bayr. Staatöbahnen, 
Refivenz des Fürſten von Leiningen, Eiß eines 
Amtögerihts (Landgeriht Aſchaffenburg), Forſt⸗ 
und Bollamtes, bat (1905) 2261 E., darunter 258 
Wangeliſche, Poſt, Telegrapb, Refidenzihloß und 
Domänenlanzlei, evang. Kirche mit vier Türmen 
und berühmter Orgel, königl. Latein: und Beiden: 
jchule, jtädtifches Krankenhaus, Kreditverein; Tuch: 
weberei, Schneide:, Ol⸗, Wall: und Lohmüblen, 
Dbft: und Weinbau, jodhaltige Stahlquelle (For: 
dansbad) gegen Nheumatismus. 11 km ſüdweſt⸗ 
lid (in Baden) die ir Sommerrefiden; Wald: 
leiningen und 7 km ſüdlich die Nuine Wilden: 
burg. 1 km nördlich die Kapelle Amoröbrunnen 
mit berübmter Quelle, 714 dem heil. Birmin erbaut, 
der fein Belehrungsgeſchäft dem heil. Amor über: 

. Nach diefem wurde das 730—734 erbaute 
Klojter A. genannt. — Vgl. Hildenbrand, U. und 
der djtl. Odenwald (Aſchaffenb. 1883); Sponjel, 
Die Abteilirhe zu A. (Dresp. 1896). 

Amorces (frz., ſpr. amörk), j. Zündblättchen. 

Amoretten, |. Eros, Putten. 

Amorgos —— griech. Inſel, die öſtlichſte 
der Cylladen, zur Eparchie Thira gehörig (f. Karte: 
Griechenland), 135 qkm groß, mit (1896) 3561, 
ald Gemeinde 2826 E., von S®. nah NO. la 
geftredt , wird von einem hohen Bergrüden durch⸗ 
sogen, der nad) SD. jteil, nah NW. fanft abfällt, 
iſt arm an Holz, aber jehr fruchtbar an Wein, Öl, 

treide und Süpfrühten. Der jetzige Hauptort 
Ehora oder A, ein Fleden, ————— um 
das alte Schloß der Herzöge des Archipels gebaut, 
bat 997 E., Gemeindeihule und ein Rlofter. Der 
Borto:Bathy oder Katapola genannte geräu: 
mige Hafen (110 €.) liegt 5 km davon entfernt. Im 
Altertum hatte X. drei Städte: Minoa, Arkefine und 
Agiale und war berühmt durch eine Art feinen Flach⸗ 
ſes, aus dem feine, durchfichtige Gewänder gewebt 

Amorim, ſ. Gomes de Amorim. [wurbden. 

Amoriter, ein lanaanit. Vollsftamm; im 
Sprahgebraude der elohiſtiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bung (f. Pentaieuch) findet fih A. auch ald Gefamt⸗ 
name der anfäfligen Ureinwohner des Heiligen Lan⸗ 
des, aljo gleichbedeutend mit Ranaaniter. 

80 (ital.), ald Bezeichnung für den muſi⸗ 


talifchen Vortrag foviel wielieblich, — ihmad: | © 


tend; als Hauptwort foviel wie Liebhaber; vaber A. 
primo, erfter Liebhaber (bei dem Theater). 
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Amoͤrph (grch.), geitaltlos, ij. Amorphismus. 
01 „Unform, PBflangengattung aus 
der Familie ber Leguminofen j.d.), Abteilung der 
— — mit acht Arten in Nordamerika; 
träucder und Halbfträucher mit unpaarig:gefie: 
derten Blättern. Die keinen, purpurvioletten,blauen 
oder bläulichweißen, zu langen, dichten Trauben 
gruppierten Blüten find vor allem dadurch ausge— 
zeichnet, daß von den fonft bei den Papilionaceen 
vortommenden fünf Kronblättern nur das oberfte 
oder die «Fahne» ausgebildet ift, die als Flügel und 
Shifihen bezeichneten fehlen (daber ei der Gat: 
tungdname «llnform»). Einige Arten werden häufig 
als Gartenzierjträucher kultiviert, am häufigiten die 
1— 2,0 m hohe, mehr oder minder behaarte oder bis⸗ 
weilen auch kahle A. fruticosa L. (jtraudige 
Amorphe) mit 8—12paarigen Blättern und pur: 
purvioletter Blüte, Seltener die viel fchönere, grau: 
baarige A. canescens Nutt. Alle Arten lieben mäßig 
era jandigen Boden und fonnige Lage; in 9 
alten Wintern leiden fie zwar oft, treiben aber, 
zurüdgeichnitten, aus dem geſund gebliebenen Holz 
wieder jtarf aus, gung riebe der A. fruticosa 

liefern den jog. Baſtardindigo. 

morpbie (ard.), Sormlohgteit, ——— 
Mißgeſtaltung eines organiſchen Körpers, Mißge⸗ 
burt; auch gleichbedeutend mit Amorphismus (f.d.). 
Amorphismus (ardh.), Geftaltlofigleit, Strut: 
turlofigleit der feften Körper, ift der egenfap zum 
txyſtalliniſchen Zuftande, Lei lesterm treten die 
Stoffe infolge ber —— und beſtimmten 
Anordnung ihrer Moleküle in einer außerlich von 
regelmäßig gelegenen Flächen begrenzten Geftalt 
und mit regelmäßigen Spaltungsrichtungen auf, 
während amorpbe (oeitaltiofe) Örper der räum: 
lihen Individualifierung entbehren und eine un: 
regelmäßige Anordnung der Moleküle befigen, auch 
nah allen Richtungen Bin gleihmäßige Clafticität 
und Kobärenz aufweijen; fie haben oft einen muſche⸗ 
ligen Brud, wie das Glas, viele Schladen, Ob: 
jidian, Harze, Gummi, Leim, eimeikartige Körper, 
lasartige arjenige Säure u. ſ. w. Oft kann ein 
Stoff bald kryſtalliniſch, bald amorph auftreten, 
8.6 —— — Schwefelantimon, arſenige 
Säure, Thonerde ER, ifenoryd. Iſt diefer 
Stoff ein Grundfto (Glement), jo nennt man dann 
oles Verhalten, das man bei Schwejel, Roblenitoff, 
Phosphor, Silicium und Bor beobachtet, Allotropie 
(j.d.). Auch das amorphe Glas wird durd lang: 

james Abkühlen kryſt 5* und undurchſichtig. 
Amorphophallus Bi., Pflanzengattung aus 
der Familie der Araceen (ſ. d.) mit 2 en 25 Arten 
in ben Zropen ber Alten Welt, —— aber 
auf den Inſeln des Malaiiſchen Archipels; traut: 
artige Gewaͤchſe. Aus dem vertieften Scheitel der 
mädtigen Wurzelfnolle entwidelt ſich der Blüten: 
ftand, der in der form etwa dem des Aronjtabes 
entjpricht. Nach dem Abblühen wächſt ein einziges 
gewaltiges, langgeitielte8 Laubblatt hervor, deilen 
drei Hauptrippen noch weiter — ſind und un⸗ 
gleichmäßig fiederteilige Blattabſchnitte tragen. Das 
meiſte Aufſehen erregte der von dem ital. Botaniker 
und Reijenden Beccari in den Wäldern Weitfuma: 
tras entdedte und 1878 befchriebene A. Titanum 
Beccari (aud) Conophallus Titanum Beccari ge: 
nannt; ſ. Tafel: Araceen, Fi a u 
ie Knolle desfelben * häufig 50 cm Durch⸗ 
mejjer, der 2—5 m lange Blattjtiel ift 10 cm did 
und die Hauptabfchnitte der Blattfläche find 3 m 


he 
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lang, die legten Fieberteilungen etwa noch 40 cm 
lang und 10—14 cm breit. Der Rolbenftiel erreicht 


bis 1 m Höhe und 8—10 cm Dide, die den Kolben 
umbüllende Scheide ift 70—80 cm, der Kolben felbft 
1,35 m lang, das die Blüten überragende nadte, ver: 
längert:tegelförmige Rolbenende 1,30 m. 

zda (grch.), formloſe Tiere, ſolche, die 
weder bilateral noch rabiär ſymmetriſch gebaut find, 
z. B. die meiften Brotozoen, Spongien. 

Amorphus (arh.), eine Mißgeburt ohne Kopf, 

itäten und Genitalien. 

Amorsbrunnen, ſ. Amorbad. 

Amortifatiow (mittellat. amortisatio oder 
amorticatio), Ertötung, Tilgung, Auslöfhung. 
ha nd beißt A. vorzugsmeife die Entkräftung 
der lourtunden, melde nicht durch Zerſtö— 
rung derfelben und auch nicht durch einen darauf 
gelegten Vermerk (Kafjationsvermerf), fondern in 
außerordentlicher Weife bewirkt wird. (S. Inhaber: 
papiere.) — Im Mittelalter war A. jeder Erwerb 
—— Hand ſinsbeſondere der Kirche), weil das 

orbene dem Himmel zugewendet wirb und der 
Welt abftirbt. Daher werden heute nod die — 
Beihräntung eines ſolchen Erwerbes erlaſſenen Ge⸗ 
ſetze aAmortiſationsgeſetze⸗ genannt. Alle hierüber 
in Deutihland ergangenen Vorſchriften find zu: 
ſammengeſtellt von Rab. «Die deutf Amortiio- 
tiondgefeße» (Tüb. 1879). Danach beftehen ſolche 
in Preußen (bier insbejondere Gefek vom 23, Febr. 
1870), Bayern, Württemberg, Baden, Hejjen, Wei- 
mar, Meinin en, Coburg⸗Gotha, Altenburg, Elfaß: 
Lothringen, bald nur für den erb von Immo⸗ 
bilien, bald auch für den von Mobilien, bald nur für 
den unentgeltlihen Erwerb. Einige Geſetze machen 
die Gültigkeit oder Wirkfamleit des Gefchäftes oder 
lediglich des dinglichen Entäußerungsgejchäftes von 
—— Genehmigung abhängig. Andere ver- 
ieten jede «Veräußerung» an die Tote Hanb oder 
tnüpfen die Wirkfamteit der Veräußerung an ftaat: 
lihe Genehmigung, wieder andere verbieten aus: 
ihließlih Erwerb oder Annahme ohne Ermädhti: 
gung ran des Staates, no andere erllären die 
Vetreffenden für unfähig zu erwerben. In einigen 
Wechtögebieten wird jelbit der Erwerb von Grund: 
itüden ın gewifjen Fällen geftattet, aber vorgefchrie: 
ben, daß binnen gewifjer Frijt die Wiederveräuße- 
rung zu erfolgen Babe fei es ſchlechthin, — es für 
den Fall, daß die Erlaubnis zum Behalten nicht 
erteilt wird. Das Bürgerl. Gefegbud (Einführungs: 
efeb Art.86) läßt alle biete orfhriften unberührt, 
Ion fie Gegenstände im Wert von mehr ald5000M. 
etreffen. Wird die zu einem Erwerb von Todes 
wegen erforbderlihe Genehmigung erteilt, jo foll fie 
alö vor dem Erbfall erteilt gelten; wird fie verwei⸗ 
ert, jo ſoll die jurift. Berfon in Anſehung des An: 
Als als nicht vorhanden gelten. In Ofterreich find 
dieſe —* durch das Konkordat vom b. Nov. 1866 
aufgehoben, neue nicht erlaſſen, obgleich das Staats⸗ 
grundgeſetz vom 21. Dez. 1867 es erlaubt. 

In der Volks: und Staatswirtſchaft ift A. 
Tilgung von Schulden und zwar hauptſächlich von 
einzelnen öffentlihen Anleihen, welche der Staat 
oder Stabtgemeinden, Kredit: und Altienvereine oder 
andere vom Staate hierzu ermädtigte Perfonen 
aufgenommen haben. Im engern Sinne ift U. (Ein: 
iebung) der Aktien die planmäßige Tilgung der 
Belamtzahl aller Altien oder der Aktien einer be 
ftimmten Gattung während des Beſtehens der Ge: 
ſellſchaft mittels gleihmäßiger periodiſcher Ausſchei— 
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dung einer Anzahl von Aktien. Die mit Ablauf 
der einzelnen Beriode zur Ausscheidung gelangenden 
Aktien werden in der Regel dur Los oder ſtün⸗ 
digung beftimmt und zu ihrem Nennbetrage bes 
zahlt wenn nichtö anderes feſtgeſetzt iſt. Dürfen 
die Mittel zur Bezahlung aus dem Geſellſchaftsver⸗ 
mögen ohne Rüdfiht darauf, ob babei das ur: 
fprünglihe Grundtapital erhalten bleibt, genom- 
men werben, fo ift diefe allmäbliche Ab toßung 
aller Altien nichtö anderes ala eine allmähliche Her: 
auszahlung des Grundlapitals, und fie unterliegt, 
auch wenn fie ſchon bei Errichtung der Geſellſchaft 
oder vor der betreffenden Altienausgabe kundgegeben 
wird, nad dem Geſetze vom 18. Juli 1884, Art. 215d, 
wenn fie durch Los, Kündigung oder in ähnlicher 
Weiſe (Gegenjap: dur Anlauf) geſchieht, den für 
eine Grundlapitaldminderung im Intereſſe ber 
Gefellihaftögläubiger geltenden Vorſchriften, mo: 
nad die —— nicht vor Befriedigung oder 
Sicherſtellung aller bisherigen Gläubiger erfolgen 
kann. Die einſchlägige Beitimmung des jet gelten: 
den Handelsgeſetzbuchs vom 10. Mai 1897 ($. 227) 
lautet: «Die Einziehung (Amortifation) von Altien 
kann nur erfolgen, wenn fie im Gejellihaftävertr 
angeorbnet oder gejtattet * Die Beſtimmung mu 
in dem urfprünglichen Geſellſchaftsvertrag oder durch 
eine vor der Zeichnung der Altien bewirkte finde 
rung des Gefellihaftävertrags getroffen fein, es fei 
denn, daß die ne nicht mittels uslof 
Kündigung oder in ähnlicher Weife, fondern mittels 
Antaufs der Aktien geſchehen foll. Jede Art der Ein» 
iehung darf, jofern fie nicht nad} den für die Herab- 
einen, des Grundlapitals maßgebenden Vorſchrif⸗ 
ten ſtattfindet, nur aus dem = der jährlichen Bi: 
lanz verfügbaren Gewinn erfolgen.» Die Anordnung 
der A. erfolgt häufig bei Ausgabe neuer Aktien 
auf ein bereits beftehendes Attienunternehmen, die 
man in kürzerer Zeit au8 den Gewinnen wieder 
abzuftoßen hofft, und fie ift das notwendige Aus: 
—— wenn, wie dies bei Eiſenbahnen außer⸗ 
halb Preußens nicht felten der Fall geweſen, nad 
den Bedingungen der ftaatlihen Konzeifion, in 
deren Ausübung der Gegenjtand des Unterneb: 
mens beftebt, das Subftanzvermögen bei Ablauf 
der beftimmten Konzeſſionsdauer laftenfrei und 
ohne Entihäpigung an einen Dritten fallen foll. 
Sie ift periodische Minderung der Aktienzahl ohne 
gleichzeitige Minderung des Orundvermögend. Trog 
der entſprechenden Verminderung der Zahl der 
Aktien erfolgt daher der Anfak des urfprünglichen 
Grundlapitald unter den Baffıven in den fernern 
Bilanzen unverlürzt, oder es wird neben dem ver: 
minderten Grunbfapital ein dem Nennbetrag der 
amortifierten Aktien ——— Poſten unter 
den Paſſiven aufgeführt. (S. Amortiſationsconto.) 
tfprechend ber Feſtſetung im Gefellihaftsvertrage 
werben beftimmte Beträge des jährlichen Rein: 
gewinns für die A. verwendet. Die Zurüdhaltung 
diefer Beträge, mit welcher in der Regel ſchon meh⸗ 
tere Jahre vor dem Beginn der A. begonnen wird 
und welche auch noch durch andere Beträge, wie nicht 
erhobene Zinſen und Dividenden verftärkt zu wer: 
ven pflegt, wird ald Bildung des Amortija: 
tionsfonds bezeichnet. Der Heimzablungspreis 
tann mit oder ohne Gewinnzuſchlag eig est jein 
oder die Gefellihaft hat das Recht, die A, dur 
freihbändigen Ankauf zu Kurſen unter dem Nenn» 
betrage vorzunehmen. Damit nicht durch die Aus— 
fheidung von Aktien die noch verbleibenden Aktien 
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eine unberehtigte Bevorzugung erbalten, ift eine 
Feſtſeung bäu N: nad welder die Eigentümer der 
ausiceidenden Aktien an Stelle diefer ſog. Genuß: 
feine erbalten, die fie zum Weiterbezug von Ge: 
winnen und zur Teilnabme am Liquidationserlöje 
bei aufgelöjter Geſellſchaft nad entſprechenden aus: 
gleihenden Vorausbezügen der nicht ausgeſchiede⸗ 
nen Aktionäre berechtigen. Es find dies Überreite der 
jrübern Attienbeteiligung und aud beim Mangel 
eines übrigens bäufigausprüdlic noch zugeſproche⸗ 
nen Stimmrechts Altionär⸗ und nicht Gläubigerrechte. 

Amortiſationsconto, häufig nur eine andere 
Art der Bezeihnung für eine Abſchreibung (i. d.) 
” Abnusung, die mittels a ae eines Baljiv: 
pojtens in die Bilanz erfolgt, bezeichnet im bejon- 
dern einen Paſſivbpoſten, der in die Bilanzen von 
Kapitalgeiellibaften, welche aus den Erträgen in 
fortlaufenden Perioden ihre Aktien oder auögegebe: 
nen Obligationen zurüdzjablen, für die bereits in 
den Vorjahren zurüdgezahlten Beträge eingeſetzt 
werden muß. Andererſeits würden die Beträge der 
geleiteten Amortifationen in den folgenden Jabren 
als Geminn unter die Geſellſchaften zur Verteilung 
tommen, was dem finanziellen Zwede ver betreffen: 
ven Weitiegungen widerjpridt. 

Amor vincit omnia (lat.), «die Liebe über: 
windet Alles», Eitat aus Virgilö «Eclogae» (10, 69); 
eigentlih «Omnia vineit amor»; in der Kunſt oft 
Gegenjtand allegorifcher Darftellungen. 

mod, der älteite unter den Bropbeten, von 
denen ein Buch überliefert ift, war ein Hirt zu Teloa 
jüdlih von Bethlehem. Er begab ſich unter Nero: 
beam Il. um 800 v. Chr. nach Betbel, um den Unter: 
gang des Reichs Israel und des Haufes Jerobeams 
zu verfündigen. Im Buche A. liegen die Reden des 
Bropbeten, die — Teil Viſionen erzählen, zu einem 
planmäßigen Ganzen verarbeitet vor. Nur ber 
2. Teil, Kap. 7—9, entbält Viſionen, welche bie 
Notwendigkeit des Unterganges Israels vor Augen 
führen. Der 1. Teil, Kap. 1—6, enthält nad einer 
Ginleitung, welche die Nachbarſtaaten bedroht, drei 
Drobreven gegen Israel, das wegen des ſchwelge— 
riichen Lebenswandels der Grofen, der heidn. Art 
des Volls, Jahwe zu dienen, wie wegen der Eigen 
(ojen Nechtöbeugung zum Untergange reif jei. — 
Bol. Nowad, Die Heinen Bropbeten, überjegt und 
erklärt (Gött. 1897; 2. Aufl. 1904). i 

Amofid oder Amaſis (ägypt. Ah-mose, d. i. 
Mondgeborener), Name zweier ägypt. Könige. 

N.L (um 1550 v. Chr.) war der erfte König der 
18. Doynaftie, und damit des Neuen Reichs. Er 
beendete den unter feinem Großvater Taa, einem 
thebanifchen Fürjten, begonnenen Befreiungstampf 
der Agypter gegen die Hykſos (j. d.), indem er die 
legte feindliche Feſtung Auaris (im öftl. Delta) er: 
oberte und bis ins ſüdl. Baläftina vordrang. Im 
— ſtellte er Ordnung und Ruhe wieder her. 
Sein Leichnam iſt 1878 in dem Verſteck von Dir el⸗ 
bachri (f. d.) aufgefunden worden und befindet ſich 
et im Muſeum von Giſeh bei Kairo. 

4. IL. (569—526 v. Chr.) ift der aus Herodot be: 
fannte griechenfreundlice König der 26. Dynaftie. 
Er gehörte ver königl. Familie an, war alſo nit, 
wie die griech. Tradition berichtet, von niederer Her: 
funft. Als er von Apries (j. d.) zur Niederwerfun 
eines Militäraufftandes entjandt war, ftellte er fi 
jelbit an die Spike der Empörer und bemädhtigte ſich 
des Thrones. Er übermwies den griech. Kaufleuten das 
Gebiet von Naukratis (am weitlichiten Nilarme) in 

Brodbaus’ Konverfationdslegilon. 14. Wfl RU 1. 
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der Nähe von Sais; zur Befeftigung feiner Macht 
verlegte er die ion. und farijchen Söldner, die Kern⸗ 
truppe des Heers, nah Memphis und begünitigte in 
jeder Weije die Verbindung mit den Hellenen. Er 
Führte Agypten & roßem materiellen Wohlſtand und 
orbnete durch ni die Berhältnifje der Nomar: 
hen und die ganze Staatshausbaltung Ägyptens. 
ALS die Eleer ih guten Rat wegen der Biompichen 
Spiele von ihm erbaten, joll er ihnen den gegeben 
baben, keine Eleer unter den Preisbewerbern 7 
laſſen. A. war es auch, der dem Polykrates von Sa: 
mos die Baftfreundicaft aufgelündigt haben joll, 
weil er ihn dem Neide der Götter verfallen glaubte. 
Seine zuerſt —— Verbindung mit dem 
a önig Kambyſes endigte mit dem feindlichen 

nfalle des legtern in Sigypten 525. Chr. bei deſſen 
Ankunft A. aber nicht mehr am Leben war. Sein 
Sohn Pjammetich II. verlor nah ſechsmonatiger 
Regierung das Reich an die Perſer. 

Amofiten, vie jtrengere Partei der Selte ver 
Bohmiſchen Brüder (f. d.). 

Amourettenholz, das zu feinen Tiſchlerarbei⸗ 
ten benußte harte rötliche Holz von Mimosa tenui- 
folia und Mimosa tamarindifolia. 

Amovibel (lat., entfernbar, fe bar). 3 der 
kath. Kirche nennt man amovibel olde Geiſtliche, 
die nach Belieben der Obern aus ihren Stellen ent: 
ernt werden können; dies iſt nur der Fall bei den 
og. Succurjalpfarrern (cur&s desservants) im Ge⸗ 
iet des franz. Rechts und bei den im Dienft ber 
Miſſion verwendeten Geiftlihen. Dies rechtliche 
Verhältnis heißt Amovibilität. Der Gegenfas 
dazu ift inamovibel, Jnamovibilität. 
movieren (lat.), entfernen, abjeßen (vom Amt). 

Amoy oder Emoy, hinef. Hja-mun, eine der 
1843 dem Welthandel geöffneten Hafenftädte Ehi- 
nas, in der Brovinz Fusfien, auf der dem Feſtlande 
—— Seite eines 15 km langen und 11 km 

reiten Küjteneilandes, der Inſel Formoſa gegen: 
über, vor der Mündung des Drachenfluſſes. Sie 
enge und ſchmutzige Stadt hat ärmliche Häufer und 
nad Schäßungen 96000 E., ift aber der Wobnfik 
vieler reiher Kaufleute und ein ſehr wichtiger 
Handelöplag. Der Hafen oder richtiger die Reede 
5* der Inſel und dem Feſtlande iſt gegen 
Winde geſchütt und gehört zu den geräumigiten, 
icherſten und Schönsten der Erde. Der Handel mit dem 

uslande bringt Zuder, Thee, Eifenwaren, Säde, 
Grastuch, —— und Litſchi⸗Früchte, Bapier, 
TIöpferwaren, Branntwein, Tabat, Nudeln, Kon» 
erven u. |. m. zur Ausfuhr. Der Wert der Ein: 
uhr mit der etwa ein Viertel betragenvden Wieder: 
ausfubr belief ſich 1899 auf 13602129 Taels; der 
Wert der Ausfuhr ausfchließlich der Wiederausfubr 
fremder Waren für 1899 auf 1376676 Taeld. Am 
wichtigjten find Thee und Zuder. Der Wert der Ein- 
ar von Opium betrug 1891 mehr als den dritten 

eil der Gejamteinfubr, nämlich 2117022, fintt 
aber infolge a —— Eigenprodultion von 
Jahr zu Jahr. An deutſchen Schiffen liefen 1899 ein 
112 mit 99777 Regiftertong. N. hat feit 1902 eine 
deutſche Poſtanſtalt. — Der Ort war ſchon im 
8. Jahrh. belannt. 1544 eridhienen PBortugieien, 
wurden aber wieder vertrieben. Im 17. bh, 
ließen fi Holländer nieder, denen Engländer und 
— — folgten. 1730 wurde jedoch der fremde 
Handel (bis auf den ſpaniſchen) auf Kanton be 
ſchränlt. 1841 wurde A. von den Engländern ein: 
genommen und infolge des Friedens von Nanking 
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dem fremden Handel aufs neue geöffnet. Ein Teil 
der Konjulate befindet jih auf dem gegenüber: 
liegenden Eilande Ku-lang-ſu (unter ihnen das 
deutiche). Bon Miffionen find feit 1844 die Lon- 
doner, die engliiche presbyteriſche, die holländiſch⸗ 
reformierte jowie eine römijch-tatholifche vertreten. 
gar die Amoymundart ift ein Wörterbub von 
ouglas (Lond. 1873) erfchienen. 

Ampel, Ampulla (f. d.), im gewöhnlichen Sinne 
Gefäße (Schalen), die an Schnüren oder Ketten von 
der Dede herabbängen und z. B. zur Aufnahme von 
Pflanzen dienen (f. an): auch eine Art 

ängelampen. [Ambelafia. 
mpelafia, befiere Schreibung der ariedh. Stabt 

Ampelidsen, Pflanzenfamilie, ſ. Vitaceen. 

Ampelins, Lucius, Verfafier eines «Liber me- 
morialis», das eine Kompilation aftron., gever. und 

eſchichtlicher Notizen enthält und unter Antoninus 
Bus eichrieben zu fein fcheint. Neuere Ausgaben 
von Bed (Lpz. 1826) und Mölfflin (ebd. 1854). 

Ampella, der 198. Planetoid. 

Umpelogräphie (grch.), Beihreibung des 
Weinbaues und der Traubenforten. 

Ampelopsis Michz., wilder Wein, Jung: 
fernmein, Naunrebe, Pflanzengattung aus der 
Familie der Bitaceen (f. d.), dem Weinftod (Vitis) 
ſehr nabe verwandt und wohl aucd mit lekterer 
Gattung vereinigt. Es find kletternde Sträucher 
mit fingerförmigen drei: bis fünfzähligen Blättern 
und vier: bis —— Blüten. Am belann— 
teften ijt die ald Wand-, Lauben: und Zaun: 
befleidung ſehr häufig kultivierte, aus Norbamerifa 
—— is 12 m hoch kletternde canadiſche 

ebe oder fünfblätterige Jaunrebe (A. quin- 
quefolia R. et Sch., A. hederacea Miche.). Ihre 
oberfeit3 dunfelgrünen, unterſeits blafjern, glänzen: 
den, im Herbfte durch die leuchtend-dunkelrote Fär⸗ 
bung ausgezeichneten Blättchen find kurzgeſtielt, 
förmig bis länglich, zugefpist und grob⸗ſtachelſpitzig 
geiägt. Die Blüten find grün, die Heinen Beeren 
dunfelblau. Die Vermehrung gebt leicht durch Ab: 
leger oder Stedbolz von ftatten. 

Umpelpflanzen, Gewächſe, die ſich infolge des 
bängenden uctes ihrer Zweige zur Dekoration von 
Ampeln (f. d.) eignen. Die Zahl der A. ift eine große. 
Beionders für Zimmerkultur geeignet find: Cras- 
sula spathulata T’hbg., Campanula fragilis Cyrill., 
derSchlangenkaktus (Cereus flagelliformis L.), Hein: 
blätteriger Epbeu, Chlorophytum Sternbergianum 
Steud., Myrsiphyllum asparagoides W., Saxifraga 
sarmentosa L. (udenbart), Sedum Sieboldii Sw, 
und Tradescantia guyanensis Mig. Zartere und nur 
für Gewächshäuſer pajlende find: Aeschynanthus 
pulcher DC., Boschianus splendidus Part., ra- 
mosissimus Wall. und tricolor Hook., Achimenes 
cupreata Hook., Ficus stipulata Thunb., Torenia 
asiatica L., Oplismenus imbecillis Kt. fol. var., 
Begonia scandens Sw. mit ihrer Abart Limminghii 
und Tradescantia zebrina Hort. Während des 
Sommers eignen fi zur Verwendung im Freien 
an jonnigen Plätzen außer den bereits für Zimmer: 
kultur empfohlenen Crassula spathulata T'hbg., 
Cereus flagelliformis L., Saxifraga sarmentosa L. 
und Sedum Sieboldii Sw. noch: LinariaCymbalaria 
L., Linaria pallida Ten., Mesembrianthemum 
cordifolium L. und deſſen gelbbunte Varietät, Me- 
sembryanthemum crystallinum L. und tricolor W., 
Alyssum maritimum Lam., Convolvulus mauri- 
tanicus Boiss., Petunia hybrida grandiflora Hort. 
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nebjt vielen Abarten, Epbeupelargonium (Pelar- 
— peltatum Ait.), Oxalis floribunda Lehm., 
usselia juncea Zucc., Thunbergia alata Hook., 
Tropaeolum minus L., Sollya heterophylla Lindl. 
und Lonicera brachypoda DC. fol. aureoreticu- 
latis. Für halbſchattige Pläge eignen ſich Fuchſien— 
varietäten mit hängenden Zweigen, das Pfennig: 
fraut (Lysimachia nummularia L., f. Lysimachia 
nebit Tertfigur), Campanula fragilis Oyrıll., Myrsi- 
phyllum asparagoides W., Fragaria indica Andr. 
und Tradescantia guyanensis Mig.; für gan 
je fleinblätteriger Epbeu; leßterer au 
ür zugige, ftaubige Pläße, wo fonft ſehr ſchwer an: 
dere —— gedeihen. Die zur Aufnahme von A. 
beitimmten Ampeln find entweder aus Thon, Guß⸗ 
eijen, Drabt oder Holz gefertigt. Die A. werden ent: 
weder mit dem Topf in die Ampel geftellt oder frei 
in die Ampel ausgepflanzt, was beſonders bei ſol— 
hen aus Drabtgefledht oder Holzitäben bergeitellten 
Ampeln zu geicheben pflegt. Die Ampeln aus Drabt 
oder Holz werden vor dem Bepflanzen mit grünem 
Moos ausgelegt. Bei Pflanzen, deren Zweige erſt bei 
einer gewiſſen Yänge einen hängenden Charalter an= 
nehmen, biegt man gern die Zweige um die Ampel 
herum und unter diejelbe und befeftigt fie dort. 
Umpelurgie (grch.), Weinbaufunde; aud An: 
bau und Pflege des —— 
Amper, Fluß in Oberbayern, ſ. Ammer. 
‚ Ampere ſſpr. angpäbr), die praktiiche interna: 
tionale Einheit der Stromftärte (f. 3 
Ampere (ſpr. angpähr), Andre Marie, Matbe: 
matiker und Naturforſcher, geb. 22. Yan. 1775 zu 
Lyon, lebte nad dem Tode feines Vaters (Jean 
Jacques A.), welcher 1793 guillotiniert wurde, zus 
nädhit feinen Studien, bekleidete dann in Bourg eine 
Profeſſur der Phyſik und jeit 1805 eine ſolche der 
Mathematik an der Polytechniſchen Schule zu Paris, 
—79 — er eine große Thatigkeit entwickelte, ſowohl 
als Lehrer wie auch in der Thriftitellerifchen Lauf⸗ 
bahn, die er mit den «Cousidérations sur la théorie 
mathematique du jeu» (Lyon 1802) eröffnet hatte. 
Er wurde 1814 Mitglied der Akademie der Wijjen- 
ſchaften, 1824 Brofeljor der Experimentalphyſik am 
Collöge de France und 8 10. Juni 1836 in Mar: 
feille. Die Matbematil, Mechanik und Phyſilk ver: 
danken A. wichtige Unterfuchungen; feine eleftro= 
dynamische Theorie ficbert ihm dauernden Ruhm. 
Seine Anfiht über die urſprüngliche Einheit der 
Glektricität und de Magnetismus, in der er mit 
Orſted wejentlich übereinftinnmte, hat er im «Recueil 
d’observations &lectro-dynamiques» (Par. 1822), 
im «Precis de la theorie des phönomönes electro- 
dynamiques» (ebd. 1824) und in der «Thöorie 
des ph&nomönes &lectro-dynamiques» (ebd. 1826) 
niebergelegt. Ferner fchrieb er «Essai sur la philo- 
— des sciences» (2 Bde., Var. 1834—48; 
2, Aufl. 1857). — Bal. Barthelemy Saint:Hilaire, 
Philosophie des deux Amp£res (Par. 1866); Jour- 
nal et correspondance de A. M. A. (ebv. 1893). 
Ampere (ipr. angpähr), Jean Jacques, Litterar: 
iftorifer, Sobn des vorigen, geb. 12. Aug. 1800 zu 
yon, in Baris erzogen, wurde früb in der Abbaye: 
aur:Bois bei Mad. Recamier (f. d.) heimisch. ein 
in Deutſchland, Schweden, Jtalien erweiterten ſei⸗ 
nen Geſichtskreis; 1827 brachte erin Weimar Goetbe 
leichfam die — — des Jungen Frankreich dar. 
————— machte A., an der Pariſer Faculté des 
Lettres Fauriel vertretend, feine Landsleute mit 
der nordischen Pitteratur belannt («Littsrature et 
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voyages», Par. 1833) und erhielt 1833 am Collöge 
de France den Lehrſtuhl für franz. Litteratur. Aus 
diefen Vorleſungen ging fein belies Wert hervor, 
«Histoire litteraire de la France avant le XII® 
sidcle» (3 Bde., 1840; fpäter getrennt in «Hist. etc. 
avant Charlemagne», 2 Bve., 3. Aufl. 1870, und 
«sous Charlemagne», 3. Aufl. 1871), dem fib ans 
fhloß «Histoire de la litterature frangaise au 
moyen 8 comparôe aux litt6ratures &trangeres» 
mit der Ginleitung «Histoire de la formation de 
la langue frangaise» (1841; legtere in 3. Aufl. 1871). 
A. bat in der franz. Pitteraturgefhichte den klaſſi⸗ 
ciſtiſchen Bann durchbrochen und eine gefchichtliche 
Auffaſſung, die fih auf die Thatfahen und deren 
Bedingtbeit dur Ort, Zeit und Nationalität grün: 
det, an die Stelle geſeßt. Er wurde 1847 Mitglied 
der Acad&mie frangaise und wandte fih nun der 
röm. Geſchichte E Theoretiſcher Nepublitaner, ohne 
fich je in Politik zu mifchen, und vertrauter Kr 
Tocquevilles, verließ A. nach Errichtung des Kaiſer⸗ 
reichs das Vaterland und lebte meift in Rom. Die 
lebendige und gelebrte, bisweilen dvurh Mangel an 
Kritik und grillenhaften Haß gegen den Imperialis— 
mus merkwürdige röm. Geſchichte (« L’histoire 
romaine & Rome», 4 Tle. 1861—64; 4. Aufl. 1870; 
und «L’empire romain à Rome», 2 Bbe., 1867) 
ift fein bedeutendftes Werk aus diefer Zeit. Außer: 
dem find zu nennen: «La Gröce, Rome et Dante» 
(1848; 9. Aufl. 1884) und «La science et les lettres 
en Orient» (1865). A. jtarb 27. März 1864 in Bau. — 
Bal. Tamifier, J. J. A. (Marfeille 1864); Polo, No- 
tice sur J. J. A. (Bar. 1864); Botton, Etude sur 
la vie et les travaux de J. J. A. (1867). 
Amperemöter, jedes Galvanometer (f. d.), 
. B. eine Tangentenbufjole (f. d.), welches die Ab- 
efung der Stromftärten unmittelbar in Amperes 
(f. Stromſtärke) geſtattet. 

Ampereſche Regel, Regel zur a rem 
der Ablentungsrichtung einer von einem e au ii 
Strom beeinflußten Magnetnabel; am beiten jo zu 
jun: Denkt man ſich mit dem elektriſchen Strom 
chwimmend, das Geſicht der Nabel zugewendet, jo 
wird der Nordpol nad) links — 

Amperefches Geſtell, ſ. Eleltrodynamit. 

Ampereſtunde oder Stundenampere, grö— 
Bere techniſche Einheit für die Strommenge = 3600 
Selundenampdre oder Coulomb (f. d.). 

Amperewindung, Windungsampdre oder 
Schraubenamp?re, die Einheit für das neben 
Mafle und Form des Kerns und den magnetifchen 
Eigenjchaften des zu diefem verwendeten Eiſens die 
Stärte eines Eleftromagneten beftimmende Produkt 
aus der Zahl der den Kern umgebenden Windungen 
und der Stromftärte des fie durchfließenden Stroms. 

Ampezzaner Dolomite, ſ. Ditalpen D, 16. 

—*— oder Hayden. 1) Die im ſüdl. Tirol 

elegene oberjte Thaljtufe der Boita, die ſich bei 
Serra in die Biave ergießt (f. Karte: Tirol und 
3orarlberg). Das Thal bildet einen eigenen Ges 
richt3bezirt; die Mundart der Bewohner Peit zwi⸗ 
chen dem Ladin des Enneberg und dem Italieniſchen 
in der Mitte; ihr Haupterwerbszweig iſt Alpenwirt: 
haft und Holzbandel nad Italien. Das eigent- 
ihe Ampezzotbal erftredt jich etwa 15 km in füdl. 
Richtung von der Peuteljteiner Klamm bis zur ital, 
Grenze. Lint3 und rechts von den kühnen Berg: 
—— der Dolomitalpen umſchloſſen, von N. und 


auf en ahritraßen leicht zugänglich, wird es 


von Jahr zu Fahr mebr von Reiſenden bejucht und 
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ift gegenwärtig einer der beliebtejten Ausgangs» 
puntte IH Bergfabrten in ven Dolomiten Südtirols. 
Die treffliche — traße (Strada d’Allemagna), die 
das Thal durchzieht, von Toblach bis Gonegliano 
112 km lang, zweigt bei der Station Toblach der 
Dfterr. Sudbahn (1204 m) füdlic aus dem Pufter: 
tbale in das von der Rienz durchflofjene — 
Thal ab, führt am Toblacher See (1233 m) vor: 
über und erreiht Landro (Höhlenjtein 1407 m). 
Von Landro aus, das jebt jebr viel ald Sommer: 
frifche benußt wird, Füße die Straße an dem bell: 
rünen Dürrenjee vorüber, der mit dem Monte: 
riftallo im Hintergrunde eins der ſchönſten Bilder 
der Alpen gewährt. Von bier aus erreicht die Straße 
über Schluderbad (1441 m, beliebte Sommer: 
friihe und Ausgangspunft für die Hochtouren auf 
den Monte:Griftallo, Sorapiß und zu dem herrlichen 
Mifurinafee, 1796 m) das Gemert (1522 m), die 
Waſſerſcheide zwifchen der Nienz und der Boita, und 
tritt, an dem ehemaligen Hofpiz Ospitale (1481 m) 
vorüber, bei der nun abgetragenen Feſte Beutelitein 
—„R in das eigentliche A. ein, Auf der 
ital, Seite führt fie Uber Venas (883 m), Longarone 
(449 m) nad Belluno und Gonegliano, wo fie an 
die Bahn von Trieft nach Venedig anſchließt. In 
die benachbarten Thäler Enneberg (j. d.), Abtei: 
thal, Bucenftein (f. d.) und Auronzo führen Fuß— 
und Saumpfabe. — 2) Bezirkshauptmannſchaft in 
Tirol, hat 370 qkm und (1900) 5945 tatb. E. 3 Ge: 
meinden mit 56 Ortichaften und umfaßt die Gericht: 
bezirte A. und Buchenftein. — 3) A. oder Gortina 
d'A., Hauptort des Thals, Sik der Bezirkshaupt: 
mannſchaft und des Bezirkögerichts A. (3088 E.), in 
1219 m Höbe, in weitem Thale, von ſchönen Berg: 
weiden und großartigen Gebirgen, Monte:Griftallo 
(3199 m), Sorapiß (3310 m), Antelao (3263 m), 
Monte-Pelmo (3168 m), Eroda del Lago (2687 m), 
Nuvolau (2648 m), Tofana (3215 m), Seetofl 
2808 m), umgeben, links der von bier an flößbaren 
oita, bat (1900) 601, ald Gemeinde (mit den 35 
andern Ortichaften des Thalgrundes) 3088 E. Kirche 
mit freiftehendem Glodenturm (60 m) mit pradt: 
voller Rundficht, bedeutenden Holzbandel, Schule 
für Holzſchnißerei und Silberfiligranarbeiten , die 
bier geſchickt ausgeführt werden. — Vgl. NoE,. und 
jeine Dolomite (Klagenf. 1880); Rohracher, Toblach 
und das Ampezzothal (Münd. 1893); Wundt, Wan⸗ 
derungen in den Ampezzaner Dolomiten (2. Aufl., 
Ampfer, |. Rumex. [Stuttg. 1895). 
Umpferfäfer, |. Blattläfer. 
aupiug- Dorf im Bezirtsamt Mühldorf des 
bayr. Reg.» Bez. Oberbayern, am Inn und an der 
Linie Muͤnchen-Simbach der Bayr. Staatöbahnen, 
bat (1900) 1166 fath. E. Oſtlich das Schlachtfeld 
von Müblvorf (f. d.). 
Ampher, ſ. Rumex. 
Amphi... (grch.), ums, berums, beid-, zwei⸗, 
doppel⸗, häufig in Zuſammenſetzungen. 
Amphiaraos, nad) der griech. Heldenfage Sohn 
des Dilles und der Hupermneftra, war von den 
Göttern mit Seberfraft begabt und wird als Teils 
nebmer an der Kalydonischen Jagd und am Argo- 
nautenzuge genannt. Geine Hauptrolle jpielt % 
aber in dem fog. Zug der fieben Helden gegen Theben. 
A. wußte voraus, daß außer Adraſtos alle Teil: 
nebmer umlommen würden, deshalb weigerte er ſich 
anfangs mitzuzieben. Endlich aber von feiner be 
jtohenen Gemahlin Eripbyle dazu bejtimmt, ſchloß 
er fih dem Zuge an. Nach der Niederlage des Heers 
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wurbe A., den Perillymenos verfolgte, von der durch 
den Blik des Zeus gefpaltenen Erde famt Wagen 
und Wagenlenter verfhlungen. A. hatte an diefer 
Stelle einen Tempel mit einem Traumoratel. Reite 
diefes Heiligtums find an dem jest Mavrovdiliffi 
genannten Blake, 6 km füddjtlich von Dropos, auf: 
gefunden worden. 

Umphibien (Amphibia), früher allgemeiner 
Name für alle lungenatmenden, meiſt eierlegenden 
Wirbeltiere mit rotem, kaltem Blute, alfo die Schild— 
kröten, Krokodile, Eidechſen, Schlangen, Fröfche, 
Kröten und Molche. Es beſteht jedoch ein großer 
Unterſchied zwiſchen dieſen Tieren; Schildkröten, Kro: 
kodile, Echſen und Schlangen, die fog. beihupp: 
ten W., fteben nach Körperbau und beſonders Ent- 
widlung den —— und Säugetieren nahe, während 
Fröfche und Molce, die ſog. nad ten A., den Fiſchen 
verwandt find, mit denen fie Huxley zu einer Unter⸗ 
abteilung der Wirbeltiere ald Ichthyopsidae ver: 
einigt. Jene heißen heute Reptilien (f.d.), Diefe eigent: 
—** U. oder Lurche (f. d.). phibien. 

mphibiolögie (grch.), Lehre von den Am: 

Amphibio (ard., d.i. —— wegen 
des verſchiedenen Aufenthalts von Larve und aus— 

ebildetem Inſelt), eine Unterordnung der Gerad: 
ügler (ſ. d.). Die Vorderflugel der A. find gleich 
den bintern bäutig, die Hinterflügel, wenigſtens in 
der Regel, nicht zulammenfaltbar, beide Baare von 
einem dichten Adernetz durdzogen. Die Larven 
leben im Waſſer und atmen meiſt durch Tracheen: 
Fiemen (f. Tracheen). Die A. zerfallen in die Ya: 
milien der Libellen, Eintagsfliegen und Afterfrüb: 
lingsfliegen. (S. die Einzelartifel.) 
mpbibifche Eifenbahn, am 28. Nov. 1896 
eröffnete eleftriiche Bahn, welche ven engl. Badeort 
Brigbton mit dem gegenüberliegenden Rottendean 
verbindet. Die Babn ift 4 engl. Meilen lang und 
läuft längs des Strandes; die Schienen ruben auf 
Gementblöden, melde bei ver Flut vom Waſſer 
überipült werden. Die Wagen find deshalb auf 
boben eifernen Geftellen angebradt. 

Ampbibifche nem en, krautartige, für ge: 
wöhnlich ganz im Waller lebende und ſchwimmende 
oder untergetaucte Blätter befigende MWaflerpflan: 
zen, welche unter Umftänden aud auf dem Lande zu 
vegetieren vermögen und dabei ihre Organifation 

Hubs und Bau) den neuen Verbältniffen ent: 
predhend modifizieren. 

Amphibõle, eine Gruppe von Mineralien, von 
denen einzelne Glieder weitverbreitet und als Ge: 
mengteile mancher Feldarten wichtig find. Chemiſch 
find alle A. Bifilifate (neutrale Metafilitate) oder 
Miihungen mehrerer verfelben, zufammengeiekt 
nah der Formel RSiO,, worin R vorwiegend 
Ca, Mg, Fe, auch Na,,K,; in gewiffen Gliedern 
frielen auch Sesquioxyde (Thonerde, —— 
eine Rolle. Daher iſt die allgemeine Zuſammen— 
fegung mit derjenigen innerhalb ver Byrorengruppe 
übereinjtimmend, Morphologiſch unterſcheiden fi 
aber die A. von den Pyrorenen dadurch, daß fie 
einen Prismenwinkel von 124,” befiken, dem 
meift eine ausgezeichnete Spaltbarfeit parallel gebt. 
Säuren greifen diefe Mineralien nicht oder nur 
wenig an. Künftlih geſchmolzene N. erftarren in 
den ;sormen der Pyroxene (mit einem Pridmen: 
wintel von etwa 87°). Die Glieder der Amphibol: 
gruppe gehören ee verſchiedenen Kryſtallſyſtemen 
an. Ein rhombiſcher Amphibol — der nelken⸗ 
braune, radial-breitſtenglige, ſtark glasglänzende 
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Anthophyllit (aMgsio, +FeSiO,, chemiſch ent⸗ 
ſprechend dem Bronzit der Pyroxengruppe) von 
Kongsberg und Modum in Norwegen. ono⸗ 
kline A. find: die Hornblende (ſ. d.) mit ihren 
verjchiedenen Varietäten; der rabenihwarze, ſchon 
in der Lichtflamme fchmelzende Arfvedſonit von 
Kangerdluarſuk in Grönland und Frederiksvärn in 
Norwegen, ein an Natrium und Eifen reicher Am: 
pbibol, der Krokydolith (j. d.), der Glaukophan (ſ. d.). 
Ein trillines Glied der W., das dem Rhodonit der 
urorengruppe entiprechen würde, ift mit Sicherheit 
nicht belannt. — Ampbibolifche Gesteine beißen 
als Felsarten auftretende Mineralaggregate, in 
denen U. (beſonders die gemeine Hornblende) als 
weientlihe und charaltertitiiche Gemengteile vors 
tommen. Meift find diefelben mit irgend einem Feld: 
fpat oder mit Quarz, zumeilen aber auch noch mit 
Glimmer oder Granat verbunden. 
Amp —————— blendefels. 
Amphibolit, Amphibolitſchiefer, ſ. Horn⸗ 
Amphibraͤchys (grch., der beiderſeits kurze), 
ein dreiſilbiger Versfuß: — - 3.B. Gebärbe. 
Amphicerke Fiſchſchwänze, h Fiſche. 
Amphicöle Wirbel, |. Wirbelſäule. 
Amphiofon Lart., ein foſſiles Raubtier der 
Miocänjtufe (j. Miocän) der Tertiärformation aus 
der Gruppe der Ganiden oder hundeartigen Tiere, 
welches ald Sohlengänger und durch die Ser des 
Gebiſſes zu den bärenartigen Tieren überleitet. 
phidasys botularia L., |. Birtenipanner. 
Umphidfalze oder amphotere Salze, eine 
von Berzelius eingeführte uns für diejeni: 
gen Salze, welche nad der alten Anficht aus dem 
xyd eined Metalld (Bafe) und dem Oxyd eines 
negativen Rabitals (Säure) zuſammengeſeßt jind. 
Gleich den Oxyden bilden auch die Sulfide, Eele: 
nide und Telluride pojitive und negative Nabitale, 
U. Beifpiele: K,O-SO,; NaS-Sb,S,. 
Ampbigaftrien, Heine blattartige Gebilde an 
der Unterfeite mancher Qebermoofe (f. Mooje). 
Amphiktyon, ein Atbener, der nad der Sage 
feinen Schwiegervater Kranaos vertrieb, dann aber 
von Erichthonios gejtürzt wurde, Man jchreibt ihm 
die Übertragung des Dionyſoskultus aus Eleutherä 
nad Athen zu. Er ift ebenjo wie der gleichfalls A. 
enannte Stifter der pyliſch-delphiſchen Ampbi: 
tyonie ein mytbijcher Vertreter einer ſolchen Kult: 
— zwiſchen Eleutherä und Athen. 
Amphifktyhönie, Bund der Ampbiltyönen, 
bei den alten Griechen ein Bund verſchiedener 


Stämme, die ſich zu regelmäßigen Feſtfeiern bei 
dem Heiligtume einer —— ottheit ver⸗ 
einigten, dabei gemeinſame Angelegenheiten berieten 


und Streitigleiten zwiſchen den Bundesgliedern bei: 
legten. In den älteſten Zeiten gab es mehrere A., 
von denen aber die meiſten (die zu Delos, auf der 
Inſel Kalauria bei Argolis und zu Oncheſtus in 

dotien) früb ihre Bedeutung einbüßten; dagegen 
blieb bis in fpätere Zeiten bedeutend der umfafjendfte 
Bund die pyliſch-delphiſche N., deren Teil 
nehmer ſchlechtweg Ampbittyonen genannt werden. 
Der ältefte Mittelpuntt war das Heiligtum der De: 
meter Ampbiktyonis in den Thermopylen bei der Drt: 
ſchaft Antbela. Dazu kam frübzeitig infolge der Aus: 
dehnung des Bundes über das mittlere Griechenland 
als zweiter Mittelpunft der Tempel des Apollon 
zu Delphi, der den von Anthela allmählich in den 
Schatten ftellte. Mitglieder waren in älterer Zeit 
die Thefjaler, Perrbäber, Magneten, Anianen, 
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phthiotiichen Achäer, Malier, Doloper, denen ſich 
päter die Lokrer, Pholer, Dorer, Böotier und 
Jane ji Attila und —* anſchloſſen. Jeder 
tamm ſandte zu den Verſammlungen zwei Vertreter 
(Hieromnemones), die zufammen den Bundesrat 
Synedrion) der Amphittyonen bildeten, in dem die 
bejlaler den Vorſiß führten. Außerdem konnte 
jedes Bundesglied eine eg Beigeordnete (Pyla⸗ 
oren) fenden, die aber bei Verhandlungen des 
Bundesrates nur beratende Stimme hatten. 

Die Zahl von 24 ftimmberechtigten Mitgliedern 
des Bundesrates blieb bi auf die Zeit des Auguſtus, 
wenn auch in Mitgliedihaft und Verteilung der 
Stimmen vielfache, durch die polit. Verhältniſſe der 
grieh. Staaten veranlaßte Veränderungen ein: 
traten. So wurden (wahrſcheinlich zur Zeit des 
Beloponnefishen Krieges) die Delpbier, deren Unab: 
bängigfeit von den Pholern durch den Bund an: 
erkannt wurde, al3 en aufgenommen; 346, 
nad Beendigung des Phokiſchen (jog. Dritten Hei: 
ligen) Krieges, wurden die Phoker und die Spar: 
taner aus dem Bunde ausgeftoßen und jtatt ihrer 
die Macedonier aufgenommen, durch welche Maß: 
regel der Bund zu einem Werkzeuge der Politik 
König Philipps wurde. Erft 278 wurden die Pholer 
wieder in den Bund aufgenommen; die Spartaner 
blieben auf immer ausgeichlofien. 338 traten ftatt 
der mweitl. Lokrer die Ültoler in den Bund ein und 
machten ſich zur Zeit ihrer größten Macht um 221 
v. Ehr. für längere Zeit zu deſſen Herren, indem fie 
die Mehrzahl der Stimmen im Bundesrate für fih 
in Anſpruch nabmen. Später wurden fie wie die 
Macedonier wieder aus dem Bunde ausgeſchloſſen. 
Eine wefentlibe Umgeftaltung erbielt der Bund 
durch Auguftus nah der Schlaht bei Actium; er 
orbnete an, daß außer Macedonien die von ihm 
gegründete Stadt Nilopolis in den Bund eintreten 
und der Bundesrat aus 30 ſtimmberechtigten Ver: 
tretern bejteben jollte. In diejer Verfaſſung beftand 
der Bund, obne jedwede polit. Bedeutung, bis 
zum gänzlichen Verfall des delphiſchen Oratels fort. 
— Bol. Weiß, De foederisamphietyoniei diseiplina 
(Difiertation, Berl. 1847); Weiher, Etude sur le 
monument bilingue de Delphes (War. 1868); 
Bücher, Quaestionum Amphictyonicarum speci- 
men (Bonn 1870); Weil, De amphietyonum del- 
phicorum suffragiis (Berl. 1872); Sauppe, Com- 
mentatio de amphictyonia delphica (Gött. 1873); 
Bürgel, Die pylaiſch⸗delphiſche A. (Münd. 1877); 
Beloch Die delphiſche A. im 3. Jahrh. (Lpz. 1902). 
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des 008 und ber Eripbyle, der Bruder des 
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ihm bie Teiln“ am der Herrichaft verweigerte, 
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Mythus ald Tonkünftler haratterifiert. Die Zwil⸗ 
linge wurden von der Mutter ausgefekt und von 
Hirten erzogen, rächten aber Antiope, als fie er 
fuhren, daß diefe ihre Mutter fei, an deren Peinis 
gerin Dirte (j. Sarnefijcher Stier). Die Zwillinge 
umgaben Theben mit einer Mauer, zu der ſich die 
Steine, von A.s Lyraſpiel — von ſelbſt ver⸗ 
banden. A.s Gemahlin war Niobe (f.d.). Aus Bes 
trübnis über den Berluft feiner Kinder erjtach er fich 
felbjt oder wurde, weil er den Tempel des Apollon 
ftürmen wollte, von diefem und der Artemis getötet. 

— — ſJ. Pen oe 

Ampbipoden, ſ. Flohtrebie. 

‚ AUmphipdlis, Stadt nahe der Süpküfte Thra- 
siend, im Gebiete der Edonen, am Ausfluß des 
Strymon aus dem See Gercinited. 486 v. Chr. 
—— die Athener unter Fuhrung des Hagnon, 
ohnes des Nikias, bier eine dauernde Nieder: 
lafjung, die ald Stapelplaß für das obere Thrazien 
owie wegen des vortrefflihen Schifibauholzes von 
ichtigleit war. Der Hafen der Stadt war das an 
der Mündung des Strymon gelegene Eion. Im 
Beloponnefishen Kriege fiel A. 424 v. Chr. von den 
Atbenernab und behauptete in wiederholten Rämpfen 
feine Unabhängigleit, unterwarf ſich aber dem mace⸗ 
don. König Perdillas. Philipp von Macedonien 
erklärte 359 die Stadt für frei, eroberte fie jedoch 
im folgenden Jahre wieder. Sie blieb nun bei 
Macedonien bis zur Römerzeit, wo fie Freiftadt und 
Hauptitabt von onia prima wurde; die Via 
Egnatia führte durch A. 

Amphiproſthlos (grch.), ein Tempel, an deſſen 
beiden Schmalfeiten fih eine Säulenreihe mit 
offener Vorhalle befand, bei dem aljo die Stirn⸗ 
mauern der Gella nicht bis vorn verlängert waren. 
(S. Tempel nebit Tertfig. 3.) [gelechfen. 

Ampbisbänen, Amphisbaenidae, ſ. Wins 

Amp —— oder Zweiſchattige, ſ. Aſcii. 

Amphifſa, Stadt der weſtl. —8 Lo 
im mittlern Griechenland, 10 km nordweſtlich von 
Delphi am nördl. Ende einer noch jetzt ſehr frucht⸗ 
baren Ebene, auf der Stelle des jekigen Salona 
(j. d.), der Hauptftadt des Nomos Pholis. i 
nach der rg | von Frifja (f. d.) und deſſen 
Hafen Kirrha die Einwohner von A. den Hafen 
wiederbergeitellt und von den zur See nad Delphi 
Bilgernden Zölle erhoben, auch mit dem Fluche 
belegte Ländereien teilmeije benupt hatten, wurde 
die Stadt von Philipp von Macedonien nad dem 
Beichlufie des Ampbiltyonenrat3 339 v. Chr. zer 
jtört. Doc erfolgte bald ihre genen ala we 
Von den Römern wurde die Stadt mit dem Ne 
der Steuerfreibeit beſchenkt. Nach der Schladht 
Actium erhielt jie durch Einwanderung von Ütolern, 
die, um nicht nad dem von Auguftus gegründeten 
Nikopolis überfiedeln zu müſſen, lieber nad Lokris 
zogen, einen bedeutenden Zuwachs und ſtand noch 
— der legten röm. Kaijer in Blüte. 

mphitheater ( grch. «Nundtbeater»), bei den 
Nömern das zu Tierlämpfen und Fechterſpielen be 
ftimmte Theater. In — Mitte lag die mit Sand 
überjhüttete, meiſt elliptiſch geſtaltete, häufig mit 
—— Untermauerungen verſehene Arena (}. d.). 
Rings um dieſe lief eine maſſive Mauer, auf der man 
ein itter zum mweitern Schuß gegen die Tiere anzu: 
bringen pflegte. ‚Hinter diefer erhoben fi, treppen⸗ 
—— emporſteigend, die um den ganzen Raum lau⸗ 
enden Sitzreihen, von denen die untern für die Se 


natoren, Ritter u. ſ. w., die obern, mebr rüdwärts 
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gelegenen für das Volt —— waren. über einen 
oder mehrere Gänge, welche das A. umzogen, ge: 
langte man zu den verfchiedenen Treppen, die nad 
den Sigreihen führten. ber al3 in Rom wurden 
in Campanien fteinerne A. gebaut; das ältejte er: 
baltene ift da3 von Bompeji, das ſchon bald u 
der Gründung der Sullaniſchen Kolonie (80 v. Chr. 

gebaut ift. In Rom, wo big dahin die Kampfipiele 
auf dem Forum abgehalten wurden, ließ Cäſar 
45 v. Chr. das erjte größere U. für Fechterſpiele er: 
richten; es war von Holz und wurde nach beendigtem 
Epiele abgetragen. Das unter Auguftus (29 v. Ebr.) 
von Statilius Taurus errichtete fteinerne A. war 
wenigſtens zum Teil no aus Holz erbaut. Dann 
erbauten Beipafian und Titus das noch jeßt in jei- 
nen Trümmern großartige, als Koloſſeum (f. d. und 
Tafel: Rom 1, Fig. 3) berühmte fteinerne A. Ühnlich 
it das N. zu Verona, dort Arena genannt. Die 
meiften größern Städte des Römifchen Reichs hatten 
ibre A. namentlich 2 Gallien, Spanien 
und Afrika, weniger in Griechenland. Gut erhaltene 
Reſte von 4. finden fi in Jtalien, abgejehen von 
Nom und Berona, zuBompejt, Bozzuoli, Capua, Sy: 
rafus, Catania; in Jitrien zu Bola; in Frankreich zu 
Nimes, Arles und Frejus; in Algerien zu El-Dfchem. 

Amphitherium Buckl., Sammelname für bie 
wenigen bisber aufgefundenen Säugetierreite der 
oberften Trias und des Juras, deren ſyſtematiſche 
Etellung un ganz ficher ift. Die Thatſache, daß 
dieje ältejten befannten Säugetiere den niedern unter 
den heutigen, den Beuteltieren, am nächſten ftehen, 
ift eine der zahlloſen Stüßen für die Abjtammungs: 
lebre in der Baläontologie. (S. Anomodonten.) 

Amphitrite, die Tochter des Meergottes Nereus 
und der Doris. Als Poſeidon fie zur Gemahlin be: 
gebrte, entflob fie zum Atlas, wo ein vom Poſeidon 
ausgeſchickter Delphin fie auffand und ihm zuführte. 
Als die Göttin und Königin des Meerd ward fie 
Öfter neben ihrem Gemahl auf einem Wagen, von 
Seepferden oder Tritonen gezogen, oder aud auf 
einem Triton ſihend abgebildet. A, wurde mehr: 
fach zugleich mit Poſeidon verehrt und in Bildwerken 
dargeftellt, 3. B. im Tempel zu Tenos. Die Kunft 
giebt ihr die Gejtalt der Nereiden G: d.), daher iſt 
fie öfter von biefen ſchwer zu unterjcheiden, wo fie 
nicht durch königl. Attribute oder den Dreizad kennt: 
lid gemacht ift. — X. heißt auch der 29. Planetoid. 

—— ſ. Amphitryon. 

Amphitryyon (lat, Amphitruo oder zu: 
tryo), in der grieh. Sage Sohn des Altaios, Kö— 
nigs von Tiryns, und der Aſtydameia oder Yaonome 
oder Hipponome, Entel des Berjeus. Seines Vaters 
Bruder Elektryon (f. d.), König von Mylkenä, defjen 
Söhne im Kampf gegen die Teleboer gefallen waren, 
übergab ihm fein Königreidh und feine Tochter Alt: 
mene (j. d.) zur Gattin. U. erihlug aber im Zorn 
oder unvorjäglicherweife den Clektryon, und nun 
vertrieb ihn Sthenelos, ein anderer Obeim, mit Alt: 
mene aus Argolis. Er flob nad Theben zu Kreon 
und befiegte ven König der Teleboer, Pterelaos, dem 
feine Tochter Komaitho aus Liebe zu A. im Schlafe 
das goldene Haar, das jeine Unjterblichkeit bedingte, 
abgeichnitten hatte. N. tötete aber die treulofe Ko— 
maitbo und ſchenkte das eroberte fand dem Kephalos, 
der an dem Zuge teilgenommen batte. Wäbrend A.s 
Abweſenheit von Theben zeugte Zeus mit Alkmene 
den Heralles, A. ſelbſt nad ſeiner Rückkehr den Iphi⸗ 
fles, Altmene oder ihr Vater hatte dem A. nämlich 
das Gelübde abgenommen, ihr nicht zu naben, 
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bis er ihre Brüder geräht babe, oder Altmene 
batte überhaupt die Vermählung mit ihr als Kg 
ade für die Rächung ihrer Brüder. N. fiel in 
einer Schlacht gegen die Minyer, die er mit Heralles 
betriegte, und ward in Theben begraben. Sophofles 
behandelte die Sage von N. in einer verloren ge 

— Tragödie; Plautus und nach ihm Moliere, 
. Falk (1804) und H. von Kleiſt benußten den 

toff zu Quftipielen. Nah dem Molidreihen Stüd 
UI, 5 (l’Ampbhitryon oü l’on dine) wird A. ald Be: 


zjeihnung eines freundlichen —— —— 


phiũma, Amphi almolche. 
Amphoͤra, bei den Griechen und Römern ein 
roßes, gewöhnlich aus gebranntem Thon gebildetes 
efäß von bauchiger Geftalt mit engem Halje und 
zwei Henkeln zum Tragen, unten oft pi ausgeben, 
um es in lodere Erbe ei zu fönnen, Man 
bediente fi der A. zur Aufbewahrung von Flüffig: 
keiten, befonders des Weins. Später benupte man 
fie auch al3 — e. (S. Tafel: Vaſen J, Fig. 1, 
2u.6) — Snatkenällen Preisampbora 
nennt man das Gefäß in Form der A. in welchem 
den Giegern an den Banathenäen (f. d.) ald Preis 
Öl von den heiligen Ölbäumen gegeben wurde. Für 
diefe Gefäßgattung hatte fih gleichſam als Etifette 
eine beftimmte Dekoration ausgebildet, auf der einen 
Seite war das Bild der jtreitbaren Pallas Athene, 
auf der andern die Darftellung eines der verſchiede⸗ 
nen Wettlämpfe mit ſchwarzer Firnisfarbe auf roten 
Thongrund gemalt, Gefäße diefer Art find in Grie 
chenland, Stalien, namentlid aud an der Nordküſte 
von Afrita in Kyrenaika (Bengazi) gefunden, eine 
größere Zahl ift befannt gemacht in den «Monu- 
menti dell’instituto di corrispondenza archeo- 
logica», X, Taf. 47 fg. (Rom 1877). — Die N. 
war zugleich ein PaEg innen: bei den Griechen 
2 das gewöhnlid Metretes genannte, 39,39 1 
aſſende Hohlmaß biömeilen Ampboreus; bei ven 

Ömern war X. der fpäter allgemein üblihe Name 
für das alte DQuadrantal, das 26,26 1 faßte. 

Amphörens, ſ. Amphora. 

Amphoter (von gr. amphöteros, d. i. jeder 
von beiden, zu beiden Seiten gebörig), doppelten, 
zwitterhaften er indifferent. In der Chemie 
nennt man ampbotere Reaktion die einigen mes 
nigen Körpern, 3. B. ber friſchen Milch, zulommende 
Eigentümlichteit, ſowohl ſchwach fauer, wie aud 
ſchwach alkaliſch zugleich zu reagieren, d. h. ſowohl 
ein Foyer blaues Ladmuspapier zu röten, 
wie auch rötliches Lackmuspapier zu bläuen, 

Amphotere Salze, j. Amphidſalze. 

Amplifizieren (lat.), weiter ausführen. Davon 
Amplifilation, weitere et j 

Amplitude (frz., pr. angplitühb), bedeutet bei 
einer Wellenbewegung (f.d.) jowie beim Pendel (f.d.) 
die größte Ausweichung aus der Mittellage. 
rg Saudfchriftenfammlung, 

A urt, 

Ampſivarier, alter deutſcher Stamm an der uns 
tern —8 Karte: Germanien u. ſ. w.), der ſeit 
der An des Drufus am Rhein (12 v. Chr. mit 
Rom verbündet war. An dem Aufitand der Norbs 
mweitgermanen unter Arminius (9 n. Chr.) nahmen 
fie teil, wurden aber von Germanicus dafür gezüch⸗ 
tigt. In Neros Zeit (nad 59 n. Chr.) wurden fie 
durch die Ehauten aus ihrem Sie vertrieben und 
durch binnendeutfche Stämme großenteils aufgerie: 
ben. Zur Zeit des Kaiſers Julian (361—363) er⸗ 
ſcheint der Reit der A. als zu den Franken gebörig. 


Ampthill — 


Ampthill (jpr. ämtbill), Stadt in der engl. Graf: 
ihaft Bepford, an der Eiſenbahnlinie Liverpool: 
Sondon, bat (1901) 2177 E. In der Nähe der 
Amptbill:Bart, berühmt durd alte Eichen und 
eine jhöne Lindenallee, und Amptbill:Houje, 
Landfık des Herzogs von Bedford. Bon der Stabt 
empfing Cord Ampthill (j. d.) jeinen Namen. 

mpthill (fpr. ämtbill), Odo William Leopold, 
Lord, früher belannt ald Lord Odo Ruſſell, engl. 
Diplomat, geb. 20. Febr. 1829 zu Florenz, trat 
1849 als Attache bei der engl. Geſandtſchaft in Wien 
in die diplomat. Laufbahn ein. 1850—52 arbei: 
tete er unter Lord Palmerſton im Auswärtigen Amt 
in London und war dann abwechjelnd Attahe in 
Paris, Wien, Konjtantinopel und Wajhington. 1858 
kam er ald Legationsjelretär nach Neapel und erhielt 
die Er. Englands bei dem päpftl. Hofe bis 
Aug. 1870. Beim Ausbruch des Deutich: Franzd: 
ſiſchen Krieges wurde A. als Unterftaatsjelretär in 
das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
berufen und als befonderer Bevollmädtigter in das 
preuß. Hauptquartier zu Verſailles gejandt, da der 
engl. Gejandte Lord Loftus fih durd feine franz. 
Sympathien unbeliebt gemacht hatte. In Anerfen: 
nung ber bei biejer —— Sendung geleiſteten 
Dienſte wurde A. 16. Okt. 1871 zum engl. Botſchafter 
beim Deutſchen Kaiſer ernannt und nahm 1878 als 
brit. Bevollmächtigter am Berliner Kongreß teil. 
A. wurde 5. Febr. 1872 zur Würde eines Privy 
councillor (Wirkl. Gebeimrat) und im Febr. 1881 
als Lord A. in die Beerage erhoben. Er jtarb25. Aug. 
1884 zu Potsdam. Ihm folgte in der Beerwürde 
jein Sohn Dliver Arthur A. geb. 19. Febr. 1869. 

Ampulla (lat., davon das franz. ampoule, das 
deutjche Ampel), bei ven Römern ein bauchiges Ge 
fäb mit dünnem Halje, das pi Aufbewahrung 
von Flüffigleiten, befonderd Ol (entiprehend dem 

eb lekythos) diente. In der Sprache der Kirche 
heben A. 1) die zwei metallenen oder gläfernen 

ännden, aus denen bei der Meſſe Mein und 
Waſſer in den Kelch gegofien werden (aud) hamulae 
oder urceoli, Meßlannchen, Bollen); 2) die drei fil: 
bernen oder zinnernen Gefäße zur Aufbewahrung 
der geweibten Öle, bie bei der Spendung ber Sa: 
tramente gebraucht werden, das oleum catechume- 
norum für die Taufe, das oleum infirmorum für 
die legte Olung und das Chrisma für Firmung und 
Priefterweibe; dieje drei Ampullen werden oft mit: 
einander verbunden. Berühmt ift die gläferne A. 
Remensis (la sainte ampoule), die bei der Salbung 
des Frankenldnigs Chlodwig I. zu Reims 496 
durch eine Taube vom Himmel gebracht worden fein 
joll und von deren Öle etwas dem bei der Krönung 
der franz. Könige bis auf — XVI. gebrauchten 
Chrisma beigemiſcht wurde. Während der Revo: 
lution wurde 1794 dieſe A. zerſchlagen; ſie wurde 
aber aus angeblich aufbewahrten Splittern wieder 
ſo zuſammengefügt, daß ſie 1825 bei der Krönung 
Karls X. geraudt werben tonnte. Bis zur Nevo: 
lution gab es in Frankreich einen Ritterorben der 
beiligen A. (Ordre de la Sainte Ampoule), welcher 
der Sage ee von Chlodwig geitiftet fein ſoll. 
— fiber die Blutampullen f. d.; über die des 
Gebörorgang ſ. Gehör nebjt Taf. I, Fig. 2, ». 

Ampullarien, j. Rugelichneden. as. 

Ampurdau, Thalebene in Gatalonien, ſ. Fi: 

Amputation (lat.), die kunftgemäße Ablöfung | 
einzelner, nicht unbedingt zum Leben nötiger Kör- 
perteile mitteld chirurg. ——— und zwar, ſo⸗ 
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bald von der Entfernung einer Ertremität die Nede 
ift, mit Durdtrennung des Knochens in feiner Kon: 
tinuität zum Unterſchiede von der Erartifulation 
(ſ. d.), bei welcher die Abtragung des Gliedes in 
einem Gelenke geſchieht. Dieje beiden Operationen 
werden übrigens in einzelnen Fällen aud in der Weife 
verbunden, daß zuerft die Erartikulation in einem 
Gelente — 2* und dann das Gelenlkende des 
— — Knochens abgeſägt wird (z. B. die 
des Oberſchenkels nach Gritti, des Unterſchenkels 
nach Syme und nad Pirogoff). Die A. muß unter: 
nommen werben, wenn das Leben durd ein ört— 
liches Leiden gefährdet ift, das ſich nur durch die 
Wegnahme des kranken Teild bejeitigen läßt. Sie 
tommt 3. B. bei gänzlicher Zerſchmetterung eines 
Gliedes; bei langwierigen, unheilbaren Giterungen 
und Hoblaefhmwüren mit Gängen, jog. Filteln; bei 
lebensgefährlichen Buldadergelhiülften. Knochen⸗ 
—— und Knochenentzundungen; beim falten 
rande; bei frebsartigen Seihwälften, deren Er: 
—— wegen der erheblichen Ausbreitung des 
eidens unausführbar iſt, zur Anwendung. Die 
neuere Chirurgie neigt ſich Übrigens mehr der ab: 
wartenden Richtung zu und ſucht noch in Fällen 
Heilung zu erreihen, in denen die ältere Schule 
jicher zur U. des Gliedes gejchritten wäre. Dies 
gilt namentlich bei ausgebreiteten nen 
und bei manchen Gelentkrankheiten. (S. Rejeltion.) 
Die Inftrumente, die zur A. gebraudt werden, find 
haupltſächlich das Diele, die Säge, Arterienpincet: 
ten und die Schere. Zur Ablöjung der Finger und 
Zehen bediente man ſich = auch des Meißels, 
melde Operation dann Daltylojmileufis ge 
nannt wurde. Die A. ſelbſt geichieht auf folgende 
Weiſe: nahdem Vorkehrungen getroffen find, um 
die Blutung zu verhindern, durchſchneidet man bie 
Haut und die Muskeln, drängt diefelben nach oben 
zurüd und durchſägt dann, höher oben, den Sino: 
hen. Die Schnittführung dur die Weichteile ift 
ehr verjchieden und richtet fih vor allem nach dem 
— und nach dem Bedarf von Haut, um 
den Knochenſtumpf zu bedecken. Die durchſchnittenen 
Blutgefäße werden aufgeſucht und unterbunden, vor: 
ftebende Nerven: und Sehnenftümpfe abgefchnitten 
und die Haut und Muskeln über dem Knochen zu: 
jammengezogen und burd Nähte befeftigt. (S.Nabt.) 
Seit den frübeften Zeiten wendete man der Blut: 
—X bei der A. beſondere Aufmerkſamleit zu. 
Mittelalter applizierte man das Glüheifen auf 

die blutenden Stellen und tauchte nad) der A. den 
Stumpf in fiedendes Öl oder Beh. Der Brand— 
chorf bewirkte dann den Verſchluß der Gefäße. (©. 
lutjtillende Mittel.) Erſt im 15. Jahrh. wurde durch 
Ambroife Pare die feitdem üblihe Unterbindung 
(j. d.) der Arterien eingeführt. Aber in allen Fällen 
ging dem Kranken doch eine erhebliche Menge Blutes 
verloren. Auch die in neuerer Zeit mitunter 
Anwendung des Ecrajeurs (f. d.) oder der Galvano: 
fauftit (f. d.) zur X. ſchützte nicht ganz vor Blutung. 
Bor ſtärkern Blutungen batte man ſich jedoch jchon 
jeit vem 17. Jahrh. durch Anlegung des Tourniquets 
j.d.) gejichert. Später bediente man ſich auch oft der 
Finger zur Kompreſſion der Hauptarterie. Noch mehr 
aber leijtet da3 von Esmarch a allerdings 
faft ausichließlih nur bei der A. der Ertremitäten 
(und aud bier nicht immer) anzumendende Verfahren 
(künftlihe Blutleere), durch welches aud das 
in dem wegzunehmenden Teile befindliche Blut dem 
Körper erbalten bleibt. Man ummidelt hierbei das 
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zu amputierende Glied von der Peripherie her nad) 
aufwärts bis über die Stelle, an welcher die Abtra- 
gung gefcheben foll, mit einer elaftifhen Binde aus 
überiponnenem Bummi, legt ſodann am obern Ende 
der Binde um die Ertremität einen jtärtern Gummi: 
ſchlauch, welcher während der ganzen Operation ftraff 
zugezogen erhalten bleibt. Hierauf wird die Binde 
entfernt. Das Glied ift bis zum Gummiſchlauch faft 
blutleer; bei der A. fließt nicht mehr Blut, ala bei der 
Leiche —— würde. Nachdem die Operation voll⸗ 
endet und alle irgend auffindbaren Gefäße unterbun: 
den find, wird der Gummiſchlauch abgenommen und 
noch kurze Zeit unter Erhebung des Stumpfes die zu: 
führende Hauptarterie mit dem Finger fomprimiert. 
(Bol. Tillmanns, Zur Geſchichte und Technik der 
von Esmarchſchen künftlichen Blutleere, Berl. 1908.) 

Man fprict, wenn es ſich um verlegte Teile han: 
delt, namentlich in der Kriegsheillunde von pri: 
märer und fefundärer A. infofern ald man ſich 
je nad) ber Art der Verlegung oder dem allgemeinen 
Zuſtande des Verlegten genötigt fiebt, früb oder erit 
in — Zeit zur Operation zu ſchreiten. Die Ge: 
fahren ver. beiteben in der Nachblutung, melde 
infolge des Wiederaufbruchs der durchſchnittenen 
Bulsadern auftreten fann, in erfhöpfenden Eite 
— ver Schnittwunde und endlich in der Mög: 
fichfeit der Entjtehung einer Septihämie oder Py— 
ämie, Bergiftung des Blutes dur Jauche oder 
Eiter; alle dieje Gefahren find aber bei ſorgſamer 
Behandlung beutzutage zu vermeiden. — Val. E3: 
mard, Handbuch der kriegschirurg. Technik (4. Aufl., 
2 Boe., Kiel 1893—94); Oberft, Die A. unter dem 
Einfluffe der antifeptifchen Behandlung (Halle 1882). 

Amputieren (lat.), das chirurg. —8 — eines 
Gliedes vom menſchlichen Körper, ſ. Amputation. 

Amrabaum, Amraharz, ſ. Spondias. 

Amraoti (ältere Form Amramati). 1) Diſtrikt 
in ber oftind. Sandicaft Berar (f. d.), eingeteilt in 
4 Talufs, bat 7144 qkm und (1891) 655645 E., 
darunter 584 178 Hindu, 47522 Mohammedaner, 
17391 uncivilifierte nichtarifche Geiftergläubige, 
5660 Dſchain, 629 Ehriften. Haupterzeugnifie find 
Hirje, Baumwolle, Weizen, Leinfaat, Tabat, Hülfen: 
früdte, Hanf, Lad, — — 9) Wichtiger 
—— im Diſtrikt A, an der Bahnlinie Bom: 

ay:ftalkutta, hat (1901) 34216 E. 
mraphel, in der Bibel (1 Moſ. 14) Name eines 
babylon. Königs, der mit Hammurabi (f. d., Bd. 17 
identifiziert wird. 5 auch Babylonien, Geſchichte. 

Amras, Schloß bei Innsbruck, ſ. Ambras. 

Amrawati, ſ. Amraoti. J 

Amri, israel. König, ſ. Omri. 

Amr ibn al-&ifi (unrichtig: Amru), arab. Feld⸗ 
herr, deſſen Vater zu den Gegnern Mohammeds ge— 
hörte, ſchloß ſich dem Propheten erſt im 8. Jahre nach 
der Hidſchra an. Unter Abü Bekr kämpfte er mit Er: 
[eig in Syrien und Baläftina; während des Chali: 
ats des Omar eroberte er 640—642 Ügypten. Er 
ordnete in den eroberten Gebieten ſehr geſchickt die 
Negierungsverbältniffe und trug in hervorragender 
Merfe dazu bei, die unterworfenen Bölterfhaften 
dem Islam gefügig zu machen. Nach der Ermordung 
des Ehalifen Othman erklärte er fi für Moämijab, 
den Gegner Alis (j. Ali ibn Abi Tälib). Die Cin- 
Ichung des für Ali verhbängnisvollen Schiedagerichts 

olgte auf feine Anregung. Als Moamwijah 661 
zum Chalifen ausgerufen war, betraute diefer ihn 
mit der ägypt. Stattbalterfchaft, die A. bis zu ſei— 
nem 664 erfolgten Tode führte. 


Amputieren — Amritſar 


Amrilkais, arab. Dichter, f. Imru ul:Rejs. 

Amrit, die ruinenreichfte Stätte an der Küfte 
des alten Vhönizien, 10 km ſüdlich der Hafenftadt 
Tartus, des alten Antaradus, erſt 1861 durch Nenan 
genauer unterfudt. A. ift das alte Maratbus, 
das —— um Beſitz der Inſelſtadt Aradus 

Arwad der Geneſis; jetzt Ruad) ar 219 er: 
heint Maratbus als ſelbſtändige Stadt. Zur Rö: 
merzeit fpielte es feine Rolle mehr. Die bedeuten: 
dern der Altertümer von A. befinden ſich auf einem 
dem Meeresufer parallel laufenden Höbenzuge. 
Unter diefen ift das mwichtigfte El-Mabed (d. b. 
der Tempel), ein vierediger, auf drei Seiten von 
Feldmauern umſchloſſener Ho von 55 m Länge 
und 48 m Breite. In deſſen Mitte ftebt ein aus 
dem Felfen gehauener Mürfel von etwa 5,5 m im 
Geviert, der einer ebenfalld von drei Seiten ge 
ichlofjenen, 4, m hoben Gella ald Bafız dient. Das 
Ganze ift der bedeutendfte fiberreft phöniz. Tempel: 
baukunſt, ein heiliger Tempelbezirk mit feinem Ta: 
bernafel. Außerdem finden fidh noch zwei Kleinere, 
ganı ähnliche Gellas, ſowie ein Grabdentmal, die 
pindel genannt; ferner etwa 20 Grabfammern, 
ein meitered großartiges Grabdentmal, das der 
Schnedenberg —* ein Stadium neben einem 
kreisrunden Amphitheater und andere Reſte von 
Bauwerken. Die Monumente von A. ſind beſchrie— 
ben und abgebildet in Renans « Mission de Phé— 
nicie» (Bar. 1864). — Vgl. Baedeter, Baläftina und 
Syrien (5. Aufl., Lpz. 1900). 

Amritam (d. i. unſterblich), Unfterblichleitätrant 
bei ven Indern. Der Legende nad kam das A. zum 
Vorſchein, als die Götter und Dämonen das Milch— 
meer quirlten, mobei der Berg Mandara als Rühr: 
ftod, die Schlange Vaſuki als Seil diente. Nach 
anderer Auffafjung gilt ver Mond ala Behälter des 
A., indem feine Strablen erfrifchend wirken. 

Amritſar (engl. Amritfir, Umritfir), d. b. 
Teich der Unfterblichkeit, früber Ramdaspur ge 
nannt, Hauptftabt der ehemaligen Divifion (gebört 
jest zur Divifion Dſchalandar) und des Dihritte 

des Pandſchab, liegt 51,5 km öſtlich von Lahaur, 
im Bari⸗Doab und wird beſchutzt durd die 1809 von 
Randſchit Singh erbaute, im NW. liegende Feſtung 
Gobindgarb und hat (1901) 162429 €. AL. liegt in 
flacher Gegend, fo daß die Bejeitigung der Abwäller 
trog Anlegung einer Wafferleitung große Schwierig: 
feiten bietet; infolgedeſſen treten Cholera und Fieber 
ftärfer auf als in andern Städten des nörbl. Indien. 
Nahe dem Mittelpuntte liegt der Heilige Teich 
mit der Darbar:-Sabib, dem (urfprünglicd dem 
Hari oder Viſhnu gemeihten) — Tempel und 
Mittelpunkt des Kultus der Sikth. Der Tempel: 
dienft befteht im fortwährenden Leſen des «Grantb: 
Sahib», des heiligen Buches der Sikh; unterbrochen 
wird dieſes Vorleſen nur durch das Abfingen von 
Hymnen mit Mufitbegleitung. Zum Dienfte am 
Heiligtum find 5—600 Prieſter a. Ferner ift 
von Bauwerken noch der Turm Baba-Atal zu 
erwähnen, über dem Grabe des Sohnes des Guru 
r Lehrers oder Apofteld) Gobind Singh erbaut. — 

. ift die beveutendfte Handelsftadt des Pandſchab 
und Mittelpunkt des Tranſitverkehrs für den Han: 
del mit Kaſchmir. Haupteinfubrartitel find Getreide, 
Hülfenfrücte, Zuder, SI, Salz, Tabat, Baum: 
wolle, engl. Stüdwaren, echte Kaſchmirſhawls, Seide, 
Glas — Metall: Kurzwaren, Thee und 
Farbftoffe. Ausgeführt werden die einbeimifchen 
Fabrilkate, Woll- und Seidenwaren, Goldfäden und 
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beſonders unechte Kaſchmirſhawls, die hier aus dem 
Seidenhaar der tibetan. Ziege gejtidt werben. Geit 
1871 nimmt diefer Induftriezweig ab, doc ift A. noch 
immer der Hauptmarkt für Kaſchmirſhawls. Der 
Gefamtwert der nah Europa ausgeführten Shamls 
beträgt jährlich durchſchnittlich 4 Mill, M., von 
denen 1.) ill. M. auf die in A. bergeitellten Nach⸗ 
abmungen entfallen. A. Tenton den Eifenbahnlinien 
Kaltutta: Bifhawar, A.-Multan-Karatſchi fomwie 
4: Bathanstot, — N. wurde 1574 durch Nam:das, 
den vierten Guru der Sikh, gegründet, der 1581 
auch den Heiligen Teich anlegte, und wurde die 
Hauptftadt der Sikh, bis Raifer Ahmad Schab 1761 
die Stadt zerftörte und den Tempel jprengte. Der 
Maharadſcha Randſchit Singh, der A. feinem Ge: 
biete einverleibte, verwendete große Summen auf 
die Wiederberftellung, namentlich des Tempels, den 
er auch mit der goldenen Kuppel verfab (daher «Bol: 
dener Tempel» genannt). 1846, nad Beendigung 
der Kriege gegen die Sikh, wurde A. britiic. 

Amrom, j. Amrum. 

Amrn, j. Amr ibn al⸗Aßi. Kejs. 

Amrulkeis, andere Schreibung für Imru ul: 

Amrum (Amrom), frieſ. Inſel in der Nordſee, 

an der MWeftküfte Schleswigs (f. Karte: Dänemart 
und Südſchweden), zum Kreis Tondern gebörig, 
umfaßt 20 qkm, mit Dünen im Weften bis zu 33 m 
Höbe. Den Hauptlörper bildet eine einförmige,baum- 
(oje Heidefrautfläche; doch fehlt es nicht an Feldern 
und Miefen; die Ditjeite enthält einen Be 
Marſch. Ausgezeichnet ift A. durch Erd: und Stein: 
dentmale (das Dünentbal Stalnas mit feinen merk⸗ 
würdigen Steinfegungen), die ftatt der heute ärm- 
lichen Verhältniſſe ein reiches großes Land voraus: 
jegen. Die ſechs ir tätten (Peuchtturm, Steen: 
odde, Süddorf, Nebel, Norddorf, Wittdün) haben 
(1900) 927 GE. Der früber beträchtliche Fiſchfang, 
Aufternfang und Robbeniclag liegt danieder, Ader: 
bau und Schiffahrt find gering, der Fang in den bei: 
den Bogeltojen mäßig. Sol der Auswanderung 
der jungen Männer nad) Amerika überwiegt die Zahl 
der ‘rauen bedeutend. Erſt jeit dem Jahre 1890, 
wo Babeanitalten —— Satteldüne, Wittdun 
und zwei Seehoſpize bei Nebel und Norddorf) ent: 
itanden find, beginnt die Inſel mit dem benachbarten 
Föhr, das man zur Ebbezeit zu Fuß und zu Wagen 
über die Matten erreiben kann, und mit Split in 
Wettbewerb zu treten (über 3000 Kurgäfte). Durch 
die Amrumer Kleinbahn ift die Landungsftelle Witt: 
dün mit dem Badeſtrand Kniepſand verbunden. 
Dur Preußen erhielt A. einen großartigen Leucht⸗ 
turm mit MWecjelfeuer, auch werden bedeutende 
Summen zur Befeftigung der Dünen aufgemwendet. 
— Bol. Weigelt, Die nordfrief, Snjeln vormals und 
jest (2. Aufl., Hamb. 1873); Jenſen, Die nordfrief. 
Snfein (ebd. 1891); Schlutius, Die Nordfeebäder 
der Injel A. (ebd. 1893). 

Amichafpand, in der Religion der Parjen Be: 
eihnung der fieben höchſten Geifter, deren ei 
ab Abrinıan (f.d.) mit den oberjten Dämonen bildet. 

Das Wort lautet im jüngern Avejta Amesha- 
Spenta und bedeutet «die unfterblichen Heiligen»; 
es find ihrer ſechs außer Ormuzd (f. d.), Ihrem 
Schöpfer. Sie haben im Aveita feine ausgeprägte 
Verjönlichleit und find von Haus aus nur ſchwache 

onififationen etbifcher — gehören aber zum 
älteiten und wichtigsten Beitande der Religion * 
roaſters. Ihre Namen in den Gäthäs (f. Zendaveſta) 
find folgende: 1) Vohu-Maud, der gute Geiſt: perſ. 
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Bahman (f. d.); 2) Asha, dad Wahre, Gute und 
Rechte, auch mit dem Beimort vahishta, das befte; 
per. Ardibehisht; 3) Khslıathra, Macht, Herr: 
ſchaft, im jüngern Aveſta mit dem Beimort vairja, 
die erwünſchte, bejte; perf. Shahrövar; 4) Armaiti, 
Ben! am, Grgebung, auch mit dem Beimort spenta, 
beilig; perf. Spandärmad; 5) Haurvatät, Voll: 
fommenbeit; perj. Khordäd; 6) Ameretatät, Un» 
fterblichfeit; perf. Amurdäd. 

Amsdorf, Nitolaus von, Mitarbeiter Luthers, 
geb. 3. — 1483 wahrſcheinlich zu Torgau, ſtu— 
dierte in Wittenberg, wo er 1504 Magifter, 1507 
Baccalaureus, 1511 Licentiat der Theologie wurde 
und fih in inniger Freundfchaft Luther anſchloß. 
Gr begleitete ihn 1519 2. Zeipzig, 1521 nad 
Worms und war Mitwiffer feiner Entführung auf 
die Wartburg. Ald Superintendent zu Magdeburg 
ordnete A. 1524 das dortige Kirchenweſen im prot. 
Sinne, Fre 1528 zu Goslar, 1534 zu Einbed, 
1539 zu Meißen. Am 20. Yan. 1542 wurde er durch 
Luther zum evang. Bifchof von Naumburg: Zeik 

emweibt, aber fchon 1546 verjagt. A., der fhon zu 
uthers Lebzeiten jede Verftändigung mit Gegnern 
bintertrieben hatte, war nad) deſſen Tode ein Führer 
der ftreng luth. Vartei, lebte nun zwei Jahre in 
Meimar und wirkte für die Gründung der ftreng 
Iuth. Univerfität Jena im Gegenfaß gegen das Me: 
lanchthoniſche Wittenberg. die beftige Oppofition 
egen das Interim (ſ. d.) trieb ” wieder nad 
agdeburg, wo er und Flacius (f.d.) Die Er der 
luth. Orthodorie waren. Nach der libergabe Magde— 
burg3 an Morig von Sadjfen erhielt A. ein Afyl zu 
Eiſenach ohne beftimmtes Amt als höchſter Ratgeber 
in kirchlichen Dingen für die Erneftinischen Länder. 
Auf dem Wormſer Kolloquium 1557 veranlaßte er 
die entichiedene Abj tr der ftrengen Luthera⸗ 
ner von Melanchthon, blieb jedoch perjönlih un: 
angetajtet, al3 1561 die Flacianer entlafjen wurden. 
U. ftarb 14. Mai 1565 zu Eiſenach. — Bol. Leben 
und ausgemäblte Schriften der Väter und Begrün: 
der der lutb. Kirche, Bd. 8, bearb. von Preſſel (Elberf. 
1862); Das Leben der Altwäter der luth. Kirche, bp. 
von Deurer, Bd. 3 (Lpz. 1863). 

Amfel, populäre Benennung für bie Schwarz⸗ 
drofjel, Turdus merula L. Sleter Vogel iſt im 
männlichen Geſchlecht einfarbig ſchwarz, hat einen 
orangegelben Schnabel; die Weibchen find rußbraun 
mit ſchwarzem Schnabel. Das Fleiſch ijt gut, wenn 
aud nicht jo fein wie dasjenige der Krammetsvögel. 
Neuerdings tft die A. in Verdacht gefommen, junge 
Neftoögel zu vertilgen. Wegen ihres —— 
dem Nachti ——— ähnlichen Geſanges und 
ihrer Schönheit iſt die A. auch als Stubenvogel be: 
liebt. Aus dem Neſt gehoben und aufgefüttert, 
lernt fie auch Lieder anderer Vögel gut nachflöten. 
Bei ſorgſamer Pflege dauert ſie viele Jahre gut aus. 
Preis wechſelnd, von 3—12 M. für den Mildling, 
25— 50 M. für die «gelernte» A. — Die Ring: 
amfel hat nur unbebeutenden, leifen, wenn aud 
wecjelvollen Gefang und wird ihrer Schönheit unt 
Seltenheit wegen — Nur ſelten und gelegent: 
lih gelangt fie in den Handel und ſteht im Ya 
verhältnismäßig hoch. Von fremdländiſchen A. bat 
der Vo —— nur eine Art aufzuweiſen. 

Amſelfeld, jerb. Kosovo polje, eine 52 km lange 
und 22 km aa — benölferte Hochebene (550 m) 
im türk. Serbien (Wilajet Kofovo, j. Karte: Rumä: 
nien u. ſ. mw.), ein alter Seebovden. Die Gemäjler 
ſammelt die Sitnica, zum Stromgebiet der Morava 
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gehörig. Südlich vom Beden ragt das hohe Schar: 
gebirge empor, durd das der Bas von Kadanik 
die Verbindung nah Macedonien vermittelt. Die 
Landſchaft diente ald Knotenpunft wichtiger Straßen 
oft ala Schlachtfeld. Berühmt ift die Shladht am 
Sankt VBeitstage (ferb, Vidov dan), 15. uni 
1389, zwischen dem Sultan Murad 1. und bem ja. 
Furſten —* mit bosn. Hilfstruppen. Ein ſerb. 
elmann Miloſch drang bis zum Sultan vor und 
ſtieß ihn nieder; ſofort wurde Murads Sohn Ba: 
jezid I. zum Sultan prollamiert, der die Schlacht 
alsbald gewann. Lazar fiel in Gefangenſchaft und 
wurde nebjt vielen Evelleuten enthauptet. Eine ſpä⸗ 
tere Sage ſchreibt die Niederlage dem Berrat des 
Schwiegerjohnes Lazars, dem jerb. Teilfürften Wut 
Brankowitſch zu. Eine zweite Schlacht fand eben: 
dort 19.D8.1448 Statt, als der ungar. Reichsverweſer 
ang yeraaers obne Einverjtändnis mit dem dama⸗ 
ligen Serbenfürften Georg Brankowitſch durd Ser: 
bien gegen bie Türken 309. Hunyady erlitt eine voll- 
ftändige Niederlage, wurde auf der Flucht gefangen 
und er nad längern Verhandlungen freigelafien. 

Umfelgrund, ſ. Sähfiihe Schweiz. 

Umsler, Samuel, Kupferjtecher, geb. 17. Dez. 
1791 zu Schinznad in der Schweiz, Schüler von 
Dberlogler und Lips in Zürich und Heß in Münden. 
Cr ging 1816 nah Rom, wo er fih der neu: 
deutihen Schule anſchloß, und ftarb 18. Mai 1849 
au Münden. In mehrern Blättern, die er nad 

tatuen von Thorwaldſen ſtach, verband N. die ein: 
fache Weiſe des Marc: Anton (j. Be) mit 
treuer Wiedergabe des Driginald. Während jeines 

weiten Aufenthalts in Rom (1820—24) begann er 

Fein aroßes Wert, den Triumphzug Aleranders nad) 
Thorwaldſen (bg. von Schorn, Münd. 1835). 1829 
Profefjor an der Münchener Akademie, vollendete er 
1831 die Grablegung nad Raffael, den Chriftus 
nab Danneder. 1835 folgte die Heilige Familie 
Raffaels und 1836 die Madonna di casa Tempi 
(beide in der Münchener Binatotbet). Bedeutend iſt 
auch jein letztes Merk, ein Stid nah Overbeds 
Triumph der Religion in den Kunſten (im Stävel- 
hen Injtitut zu N er aM.) 

Amftäg oder Amjtea, Dorf in der Gemeinde 
Silenen im ſchweiz. Kanton Uri, in 522 m Höhe, an 
der Gotthardbahn und an der Gottbarbitraße, liegt 
am Eingang in das Maderaner Thal (j.d.), zwiſchen 
der Kleinen Windgälle (2988 m) und dem Brijten- 
ftod (3075 m) bei der Mündung des Mavderaner: 
oder Kerſtelenbachs in die Reuß. N. ift Hauptplag 
des urmerijchen Mineralienhandels und hat Vieh: 
märlte. Nördlich von A. die angeblichen Trümmer 
der Geßlerſchen Burg Zwing Uri. 

Amſtel, Fluß in Holland, an deſſen Einmün- 
dung in das) (j.d.) Amjtervam erbaut wurde, 
entjtebt auf der Grenze der Provinz Utrebt aus 
der Dredbt, Kromme Mydrecht und Angitel. — 
Amjtelland bie ehemals die zur Grafichaft 
Holland gebörende Uferlandſchaft ver A., unter 
König Ludwig Bonaparte ein die heutige Provinz 
Nordholland umfajjendes Departement, welches 
1810 unter franz. Herrfchaft mit vem Depart. Utrecht 
zu dem des Zuiderfees vereinigt wurde. 

Amstelodämum, lat. Name für Amjterdam. 

Amjterdam, afrit. Infel, ſ. Neu:Amijterdam. 

Amfterdam, urjprünglid Amftellevdamme, 
d. b. Damm in der Anıftel, Hauptitadt, aber nicht 
Nefidenz des Königreichs der Niederlande, und 
Feſtung, lient unter 52° 23’ nördl. Br. und 4° 5’ 
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dftl. 2. von Greenwich am Ausflufje der Amſtel in 
das 9) ($j), einer Bucht des Zuiderfeed, und ums 
faßt 47,48 qkm. 

Bevölkerung. Die Zahl der Einwohner betrug 
1879: 316590, 1891: 426914, darunter 91000 
Ratholiten und 50000 Israeliten ſowie zablreiche 
Deutſche, nad) der Zählung Ende 1899 (nad Einver: 
leibung eines Teils von Nieuwer Amitel) 510850 €. 

Anlage,Straßen, Bläße, Dentmäler. Die 
alte Stadt, ohne die neuen Vorſtädte, ift in Geftalt 
eines Halbmondes, deflen offene Seite dem I (1. d.) 
im Nordoſten zugewendet ift, und wegen des jchlam: 
migen Bodens auf eingerammten Mfählen erbaut 
und durch un parallel laufende Kanäle in konzen⸗ 
trifche Halbkreife geteilt. Diefe Kanäle und ihre Ufer 
(Gradten), in altholländ. gr mit Reiben ftatt: 
liber Bäume (Ulmen) beſetzt, bilden die jchönften 

7 und eigentümlidften Stabt: 
teile namentlich diefog.Singel- 
gracht (10kmm langh, die Heeren⸗ 
Br — — die Prin⸗ 
ſengracht. Bon der Hafenſeite 
gewährt die Stadt einen ſchö— 
nen Anblid, ebenfo von der 
hoben, 206 m langen Amftel: 
brüde (Hoogesluis) mit 32 
Bogen und von der öſtl. Ein: 
fahrt von Muiden aus. Die 
alten Werke ver einjt bedeuten: 
den Feltung A. find im 19. 
Sabıb.. der letzte Reſt 1870, 
geiceift worden; doc ift die 

tadt der Mittelpuntt des 
jeßigen Syſtems der Landes» 
verteidigung (f. unten). In der 
neuejten Zeit ift die Stadt außerordentlich gewach⸗ 
fen, ganz neue Stadtviertel find außerhalb der 
Singelgradt entjtanden, bejonders im Süden. In 
der Stadt find Kanäle zugejchüttet und in breite 
Straßen umgewandelt worden. Auch ift ein be 
trächtlicher Teil vom N troden gelegt und mit einem 
Gentralbahnhof und andern Gebäuden ge Den 
Mittelpunkt der Stadt bildet der fog. Dam, ein 
großer, freier Platz, der die Weftfeite jener Damm: 
anlage einnimmt, bie mit der Stadtgründung in 
ihre ehe gebradt wird und mit fchönen 

auten (königl. Balais) umgeben ift; von bier zieht 
fih die mit glänzenden Fäden beſetzte Kalverſtraat 
nach dem von Anlagen umgebenen Kembrandts: 
plage, der ein Stanpbild von Rembrandt trägt, 
Erzguß nad Royers Movdell, 1852 errichtet; ſüdlich 
davon der Thorbedeplaß mit einem Standbild Thors 
bedes von Leenhof. Vor dem königl. Palais ein 
Dentmal für die beim belg. Aufitand 1830/31 vom 
niederländ. Bolt bewiejene Treue, nad der da: 
maligen Kriegädentmünze «het metalen kruis» ge: 
nannt, Hinter dem Dam das neue Reichspoſt⸗ und 
Telegrapbenamt. (Hierzu Blan: Amfterdam nebft 
Straßenverzeichnig.) 

Kirchen. Es beiteben folgende Kirchen: 10 refor: 
mierte (hervormde), 2 wallonifche, 1 engliich:press 
byterianiſche, 1 engliich:epijlopale, 1 für Nemon- 
preaten, 2 evangelijchlutberifche, 1 für «bergeftellte» 

utberifche (1791 von den Lutberanern getrennt), 
1 für Mennoniten, 3 hriftlichreformierte, 19 Eleinere 
und größere fath. Kirchen, worunter 2 janjeniftifche, 
ein röm.:tath. Beghinenhof aus dem 14. Jahrb., 10 
ni rn und das 1880 erbaute Verfammlungs: 
gebäude der Freien Gemeinde. Die fchönfte ift die 
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Dam. D 6b. 
Damdenkmal. D 6, 
Dampffähre F7. 
Dampfschiffgesellachaft, 

——— — 62 

Damra 6, 
Ben D b. 
Daniel Stalpert-Straat, E 7. 
Dapperplein, G 4. 
Dapperstraat. G 4.5 
De Clerog-Straat. C 6. 
Delistraat. G 4, 
Den Tex-Straat. E 7. 
De Ruyter-Kade. D, E3 
— Wet-Straat, G 6. 
— Witten-Kade. B.C 4, 
— — .Straat. C 4, 
Diakonie-Waisenhaus, 

7 «10. 
— Luth. 
Diamantschleifereien. 

E b (36), 
Dıiykegracht. E. F 38, 
Dijkstrast. E ie 
Doelenstraat. Eh. 
Dominicuskirche, Heilg. 

D4 (79. 
Dommerstraat, C 4. 
Domselaerstraat. G b. 
Droogbak. D 4. 
Dusartstraat, EB, 
— —— Cb. 

elantiersstraat, C 6, 
E chenholzhafen. B 2. 
Eilandsgracht, C 3, 4. 
Eilandskirche, C 3 mr. 
Eisenbahnbassin, G. H 
Eisenbahnhafen. B 38. 
— Gedempte. 


Elandsstraat, C. D 6 
Elektrieltätswerke, Bhra 
Elisabethstift, St. 
Woifr-Straat‘ 


Englische Episkopalkirche. 


— Presbyierkirche. * (52). 
E — Altes 
E4 (32, F4. 
—, Neues. G.H 8, 
— Hafen. G.H% 3, 
Ertskade. G 2. 
Erwtenmarkt. E56, 
Evangelisch-lutherische 
Kirche, Alte, D 6 (53). 
— — EUER 
E 5 (55 
— — Neue, D 4 (59), 
Fagelstraat, C45, 
—— Scholten-Straat. 


Felix Meritis. D6. 

Ferdinand Bol-Straat, E7.8, 

Finanzministerium, Agent- 
schaft der. E5 (h. 

Fischmarkt, R4 

Flofshafen. B2 

Franeiscus v. Assisi-Kirche, 
Heilg. D 5 (64). 

— Xaverius-Kirche, Heilg. 
D 6 (72). 

Fransche Laan. Fo. 

Frans Hals-Straat. E 7. 

— van Mieris-Straat. D.E8, 

Frascatitheater. F 5. 

Frederik Hendrik- 
Plantsoen, C 4. 6, 

— — -Plein. C 5. 

— — -Straat. C5.6, 


‚ Frederiksplein. E 6. 


Freie —— D7 «37. 
Friedhof. 4. 
Funenkirche. F.G 4. 


‚ Gabriel Metsu-Straat, 


D. E 7. 
Galerie. E B. 
Galgeustraat. C3. 


Gasanstalten. B 4, G. H 5. |; Jan Luyken-Straat. D 7, 


tiefängnis. D 7. 
Geldersche Kade. E 4, 
Gemüsemarkt, C 6. 
Gerard Brandt-Straat, C&,| 
— Dou-Straat, E 7. 
Geschlitzwertie der Marine. 


Getreidespeicher. C 2. 

Goedgenoeg. H 6. 

Gondsbloemstraat, C 4, 

Govert Flinck-Straat. 
E. F 6.7.8. 


Graaf Floris-Straat, F 6, 7, 
Graan sHo's. C2 
Grand Theätre. ” b (17). 
Grensstraat. F 6 
Groeneburgwal, E 5. 
Groenelaan. G. H 7. 
Groen van Prinsterer- 
Straat. B45, 
Gymnasium. D7 (a 
arlemmer Dijk. C 4. 
— Houttuinen. C.D4 
— Plein. C 4, 
— Poort, C4 
— Straat, C.D4. 
— Trekvaart. A. B 4.6. 
— Weg. B.C 4. 
—— Fb, 
Hafenstation. B 3. 
— — DB. 6. 
Handelsquai. C 3 
stlicher, E. FB, 
Handelsschule, D 6, 
Handwerkerschule. E 7. 
Hartenstraat, D 5, 
Hasebroekstraat. C 7. 
Hauptfeuerwehrdepot. DD, 
Hebammenlehranstalt, 


6, 

Heerengracht. D. E 4.5.6. 
— Nieuwe. E b. 
Heerenmarkt., D 4 (35). 
Heerenstraat. D 4. 
Heiligenweg. D 6. 6. 
Helmersstraat, Erste, 

C. D 7T. B. 


—, Zweite. C.D7. 

—, Dritte. D T 
Hemonystraat. F 6.7. 
Herz —— D7 «75). 
Hein. 2 

— +1] E Fr 
Hobbemakade, E 7.8, 
Hobbemastraat. D. E 7. 
Hoedemakersstraat. 
Holzbafen. A. B2, 
—, Alter. C 2, 

— ’Neuer. A. B2. 
Hondecoeterstraat. D, EB. 
a er D.E 7, 
u jr a 5 .„F6. 


Hoogekast KR E 5, 
Hoogte van den Kadijk. F4. 
Houthaven. B%, 
Houtkoopersburgwal. E b. 
Houtmankade, 8, 
Houtmanstraat. C 3, 
Houtstraat, Lange. E 5, 
Hugo de Groot-Dwars- 
straat, Erste. C 5. 
— — — — Zweite. C 5, 
— — — Kade. C 6. 
— — — .Straat, Erste. Ch. 
‚Zweite, C 6. 
— u Dritte, C 6. 
Hoidekoperstraat. E 6. 
Huidenstraat. D 6, 
Ignatiuskirche, Heilg, 
D 4 (65). 
1J-Eiland. F%, 
— -Gracht. E 4. 
— -Kade. F2 
Industrieschule für die 
weibliche Jugend. D7 (@. 
Israelitischer Friedhof. H3, 
Israelit. Irren- und Siechen- 
haus. E. 
Israelit. Knabenwaisen- 
haus. E5 (31. 
Jacob Cats-Kade, B. C4 5, 
Jacobsstift, Sankt. Fb (14), 
Jacob van Campen-Straat. 
— — Lennep- -Kade. C7. 
— — — Kanal, CT, 
— — — -Straat. C 6. 
!Jau Hanzen-Straat. C 7. 


m. 


\ Landlust, 





l 
I 





— — Heye-Straat, 


C7.8, 
REITEN, D4, 
5 (78 
Jan Steen-Straat. E.F6.7.8, 
— van der rad Straat. 
E. F G. 7.8, 
Janstraat, St. D 5, 


Javaplein. H 4, 
Javastraat, G 4, [B 4, 
Joan Melchior Kemper-Str. 


Joden-Breestraat, b, 

— - Houttuinen, E 5, 

Joh. Verhulst-Straat. DB. 

— Vermeer-Straat. D. E7, 
Daniel Meijer-Plein. 


Josephkirche, St. D5 (66), 
Josephstift, St. — 
Joubertstraat. G 6 7, 
Justizpalast. D 6, 
Kalverstraat. D 5. 
Kanaldijk. Bl, 
Kanalstraat, C 7. 8, 
Kaserne Oranje-Nassau. F4, 
ET de Heilg. 

(6. 
Katharinankirche, Nous. D5. 
—— Krankenhaus, 


— — — D GB. 
Kattenbur er Gracht. F3,.4, 
— Plein. F4 
— Straat, Grofse. F B. 4. 
— — Kleine. F3.4 
Kattenlaantje, C ° 
Kattensloot. C 4. 
—— — F D, 
Keizersgracht. D. = 4. 6. 6. 
— Nieu we. ER. Fb 
Keizersgrachtkirche, D 6. 
Kerklaan. 4.6, 
Kerkstr — D.E6, 
—, Nieuwe, E Fb, 
Kettenfähre. D 3. 
Keucheniusstraat. B 5, 
Kinderkrankenhaus, Fo, 
Kinkerstraat. C 6, 7. 
Kloveniersburgwal. E 5, 
Kolkstraat, * 
Königinnendock, E. F2 
Königsdocks. D 2. 
Koningeplein. D 6, 
Konzerthaus D8& 
Kostverioren Vaart. B.C 4, 
— Wetering. B.C 5.6.7.8 
Krankenhaus, D, E56, 
Kreisgericht. DT. 
Krugerplein. G 6. 
Kuipersstraat, F 7 
Kuppelkirche. D T. 
Laagte van den Kadijk. F4 
Laanweg. D. E 2 
A.B Fi 
Langendijk- -Strnat. 
Lange Straat Ds. 
eg. 
Lauriergracht. C.D5.6, 
Laurierstraat. C. D 5, 6. 
Leidsche Bosch. D 7. 
— Dwarsstraat, Korte, D6.7, 
— —, Lange. b 6, 
— Gracht. D 6. 
— Plein. D 6. 
— Straat. D 6. 
Leliegracht. C. D5, 
Kol enrantı Nieuwe. C 5. 
Lee Maire-Gracht. B, C 3 
— — - Straat. 


CC 

Lepellaan. Fb. 
Lepelstraat. FD. 
Lesemuseum. D 6 (2n. 
are 

‚D.E4. 5. 6. 7. 
—, Nieuwe. F4.5. 
Lijndenstraat, G3, 
Lindengracht, C 4. 
Lindenstraat, C 4, 
Linnaeus-Parkweg. H 5, 
Linnaeusstraat. G D, 
Looijersgracht. D 6. 
Looljersstraat. D 6. 
—, Nieuwe, E 6 
Lootastraat. C8, 
Loozingskanal. G. 
Louis Botha-Straat, 


C# 


H 3. 4. 
G 6. 


| Mädcelhienwaisenhaus, Israc- 


ED. 
G4 


litisches. 
Madurastraat. 


Die Zuhlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 
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Erklärung der Zahlen: 
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F.A.Brockhaus' Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig. 


Majubastraat. G 6. 
+ nn cche, 
87H 
an. F B. 
Marinemagazin. E 4. 
Mariniersplein. FB, 
———— E45, 
Markusstraat. F, G 7. 
Marnixkade. C4 5. 
Marnixplein, C 5. 
Marnixstraat, ©, D4 5.6, 
Maschinistenschule. F5 (23) 
Mastbok. E B. 
Mauritskade, F.G 4 b. 
Meerhuizen. F. G 7, 
Meermond. F 7. 
Mennonitenkirche. D6 (56). 
Mesusalisuwalsenbuns. 


Merwedekanal. H 2.3, 
Middenlaan. FB. 
Middenweg. D1,H 5. 6, 
Minervahafen. A 2. 
Molukkenstraat. H 4. 
Montalbaanturm. E 4 (27). 
Moreelsestraat. D. E ®, 
Moses und Aaronkirche. 
E35 (on. 
Mulder-Gracht. F 5 
— Kirche. GB (480), 
— Poort. Fb 
— — -Station. G 4, 


Münze D.E6, 
Museum Amstelkring. 
D 4 (25). 
— Fodor, E 6, 
Museumplein. D ” 
Museumstraat. D 7. 
Nassaukade. C.D4.5.6,7 
Nassauplein. C 4, 
Nassaustraat, Erste, C 4 
‚Zweite Ca 
Nes. Do. 
Neue Kirche. D 5, 
Nicolaas Beets-Straat. C7. 
— Maes-Straat. D. & 
— Witsen-Kade. E 6,7. 
Niederländische Bank. 
D. E6 (19). [D. E 6, 
_ randelarssettech iR, 
Nieuwendam, Kanal nach. 
Fi. [E.F 1, 
Nieuwendammer Ham, 
Nieuwendijk. D4. 5, 
Nieuwe van F.G.H83.4. 
— Weg. b. 6, 
Nienwäatiän. Kirche. Db(44). 
— ‚Gedempte. 


Nieuwmarkt, E 4.5, 
Nieuwstraat. D 4, 
Nikolauskirche, St. D4 (67) 
— —* Barbarakirche, St. 
C 6 (78). 
Noorder LI-Polder. A.B 1. 
Noorderkirche. C 4 (#5). 
Noordermarkt. C *8 
Noorder Ringdijk. G.H 5 
Noorderstraat, E Fi 
— — he Kanal. 


— Tram —— EB. 
Noordstraat, > 
Nordseekanal. A. B I. 
Obrechtstraat. D &. 
Oldenbarneveldtstraat, C5, 
— Gracht. 


— Middenstraat. F 4, 
Oosterlokkade E4 
Oosterdokschleuse. E38, 
Oosterkanal. H 2.3. 
Oosterkirche. F4 (#6), 
Oosterpark. Gb. 6. 
— Erste. 


—, Zweite. F. G 6. 6. 
— ’ Dritte. F.G5.6. 
Open Havenfront. D 4, 
Vranjekirche E.F 7, 
Uranjesluizen EIERN: 
schleusen). G. H 1. 
Öranjestraat. c 4, 
Ostfriedhof, Alter. F.G b. 
Östliches Dock. E 4. 
Oude Schans. E45 
— Waal. E4 
Oudezijds-Achterburgwal, 
D.E45. 





ı Oudezijds-Kirche. D 4 (47a), 


— —— D45 
— a 


A4 
Overpolder. H 4. 
Overtoom. C.D 7.8. 
Paauwenlaan. G 7. 
Pakhuizen van het Entre- 


pöt. F4 
Palais, Königl. Db. 
Paleis voor olksvlijt. E6, 
Palestrinastraat, D 8, 
Palmgracht. C 4. 
Palmstraat, C 4 
Panoptikum. E5 (39). 
Panorama. F 5 (24). 
Parklaan. E. Fb. 
Parktheater. E 4. 5, 
Passeerdergracht. D 6. 
Passeerderstraat. D 6. 
Paul Kruger-Straat. H 6. 
Paulus Potter-Straat. D 7. 
Petrus und Paulus-Kirche, 

Heilg. D 5 (70). 
—— Laboratorien. E5, 


Pieter Bast-Straat. E 8. 
— — -Hooft-Straat. 


— de Hooch-Straat. E 7. 
— -Nieuwlund-Straat. G4.5, 
— Vlaming-Straat. G 4. 
Planciusstraat. C 8, 
Plantage. F 
Polanenstraat. B 8. 
Pontanusstraat,. G 4. 
Postsparkasse. D 7. 
Post und Telegraph. 

D 6 (22). 


‚ Potgieterstraat. C 6. 
' Pretoriusplein. G 6. 
Pretoriusstraat, G 5. 6.7 
Prinseneilandsgracht. C 8, 
Prinsengracht. C.D. E 4.5.6. 
—, Nieuwe. E. Fb. 6. 
Prinsenstraat. C. D 4. 
Prins Hendrik-Denkmal, D4. 
— — -Kade. D.E 4. 
— — .straat. H 6. 
Provinzial-Irrenanstalt, 
E56 (10a). 
— ET. 
Raadhuisstraat. D 6. 
Raamgracht. E 5, 
Raamstraat. D 6. 
Radfahrbahn. H 38, 
Rapenburg. E 
Rapenburger Deramı E45. 


ee E4 


Realengracht. C 3. 
Reestraat, D5. [E 6.(59. 
Reformierte Kirche 
— — Alte, CB, 

&irchen, Christlich-, 

E4E7 (58. 
— a Neue, D 6, 
Reform. Siechenhaus, C 6. 
Be liers —— E 6, 
—— D.E 6, 

— Gracht. E6 
Reichsakademie der bilden- 

den Künste, E75). 
Reichsarsenal, E 5 (33). 
Reichshospital. F 5, 
Reichsmagazin. Fb. 
Reichsmarinedock. E. FB. 4. 
Reichsmarinewerft, F 4. 
Reichsmuseum. D. E 7 
Reinwardtstraat. G a b. 
Reitzstraat. G 6. 
Rembrandtdenkmal. E5.6. 
Rembrandtplein. E M. 6. 
Rembrandttheater. E 5 (19. 
Remonstrantenkirche, 

D 4 (57). 
Retiefstraat, G 6. 
Rheinkanal. H 2.8, 
Ridderstraat. E 4. 
Ringdijk. G 6. 
Ringkade. G 6.7. 
Ringstraat. G 6. 
Ringvaart, G.H 4. 5. 6, 7, 
Ringweg. A383, 


' Riouw-S traat. G.H 4. 
‚ Roelof-Hart- Straat. D. R B. 


| Roemer-Visscher-Straat. 

Roeterstraat. F 5, \D 7 T. 

— —— B.C3, 
in, D 6. 


— Gedempte. 


Rozenstraat. C 6. 6. 
Runstraat. D 6. 
—— Straat. 


Ruyschstraat. F 6. 
Ruysdaelkade, E 7.8. 
Ruysdaelstraat. D. E B. 
Saenredamstraat. E 7. 
—— 7. 


Sarphatistraat. Ei, E b. * 
** @. 2 


Schlachthof. G. H 8. 
Schottische Kirche, dag 


sschule. E 4 
Seemannshaus, 4. 
Seemannskirche, 
S’'Gravesandeplein. Fb. = 
S’Gravesandestraat. Fb 
228* E 6, 


Sixsche Gemäldesammlung, 
0). 
Smitstraat. G 6. 


— lein. D. E 
ar SrmerD Dijk. AB.4. 


— Straat. B.C 3. 
— —, Zweite. BB, 
Spiegelgracht, a 6.7. 


8 uistraat. D 4. b. 
Staalstraat. E b. 
Staatsbahnverwaltung. D4. 
a 


6.7 
Stads-Rietlanden. G.H 2.8. 
Stadtarchiv, E 4 (29). 
Städtisches Museum. D 7. 
Stadttheater. D 4 


Stationsinsel, —8 


Stationsplein. D4 
sel. Er H1,H3. 


Süderkirche. u D a 
Sumatrastraat. 
Swelinckstraat. E. F 7. 
Ri“ Deutsche. 


— Eb 0). 


——— b. 
Teniers-Straat,. D. E 7. 
Ten Kate-Straat. C 7. 
Theaterschule. C b. 6 (19. 
Thomas von Aquino-Kirche, 


Thorbeckedenkmal. 
Thorbeckeplein. 


Tolhuis. D 8. 
Tollensstraat, C 7, 
Tolstraat. F 7. 

— Nieuwe. FT. 
Transithafen. B 2, 
nhaus, E 5 (7). 
Trockendocks. * 8. 


Vilenburg. E45 
Ullenbargee Strant, m. b. 


Unserer — F rau-Kirche, 


8). 

— — — unbefleckte Em- 

pfängnis-Kirche. D4169. | 
Ulreckische Dwarsstraat. 
— Straat. E 6, E 
Valckenier Straat. 
Valeriusstraat. h 
; Valkenburger Straat. E 4.5. 
' Van Baerle-Straat. 
_ EC A 


— ——— B 4. b. 


Van Bree-Straat. DB. 

— der Helst-Straat. E.F7.8. 
— — Hoop-Straat, B 4, 

— Diemen-Straat. 2% 8. 

— Eeghen- 

— Eeghen-Straat. Dr 7.8 
— Hall-Strast,. B 4.6, 
———— 


— Noort-Gracht. C 3. 
— ÖOstade-Straat. E. F 7.8. 
— Reigersbergen- -Straat. 


— Speijk-Straat, 07. 

— Swinden-Straat. G 4. 5. 
— — — Zweite G4 5. 
— Wou-Straat. E.F 7. 


Viehquai. D8, 
Vierwindenstraat. C 8, 
Vijzelgracht, E 6. 7. 
Vijzelstraat. E 6 
Vincenz von Paul-Kirche, 
Heilg. O B. 
—— C4 
Vogelwijks-Landen. E 2. 
Vondeldenkmal. D 7. 
Vondelkade. C. D 7. 
Vondelpark, C.D 7.8 
Vondelstraat. D 7. 
— Verlengde. D 7. 
Von Zesen-Straat. 2 > 6, 
Vorbäfen. D8,D.E 
Vossiusstraat. D 7. 
Vrolikstraat. F. G 5. 6. 
Waals-Eilands-Gracht, E 4. 
Wachtschiff, E 8. 4. 
Wagenaarstraat, G 4. 5, 
Waisenhaus. E 6. 
—, Katholisches. C 6 (In, 

' Lutherisches. F 5 (12), 

Wallonische Kirche, Alte. 
b(4 

— — Neue. E 6 (59, 
Warmoesstraat. D 4.5, 
Wasserleitungs-Pump- 

station. B 4. 5. 
Water: fs-Meer. G, H 6. 
Waterlooplein. E 5, 
Wauwermanstraat, D 8, 
Rab ni Plein. F6 
— Poort, Station. F 6. 
— Straat. E. Fb. 

— Zijde. F.G 6.7. 
Wenslauer Straat. C 7, 
Westerdokkade D8.4 
Westerdokschleuse. D 8. 
Westerdokstraat. C. D 4. 
Westerkanal. C 8, 
Westerkirche, D 5 (47). 
Westermarkt. D 5. 
Westerpark. B. C 4, 
Westerstraat. C4. 5, 
Westliches Dock, CB. 
Wetering Dwarsstraat, 

Erste. D. E 6, 
— — Zweite. E 6.7, 
— -Kirche, E7 (49. 
— Schans. D.E 7. 
Wie — ET. 
Wijle . 


Wijttenbachstraat. G 5. 
Wilhelminadock. E. F 8. 
Wilhelminakrankenhaus. 


07. 
Wilhelminastraat. C 7. ®. 
Wilhelm IIL-Schleuse EA, 
Wilhelmschleuse 
“Willemaluis). D 8, 
Willebrorduskirchen, 
Heilg. E6F7«(7n. 
Willemsparkweg. DR, 
Willemsstraat. C 4 
Winterbouw. H 4. 
Wittenburger Gracht. F3, 4, 
— Straat, Grofse. F B. 4. 
— — Kleine. F 4, 
— OVOnSIEeNN,. Dh, 
ı Zaanstraat. > os 8, 
Zandstraat. E 5b 
| —— Straat. F.G4. 
D.E4 


. | Zeedijk. 


Zeemannshoop. D G (en. 
| Zollhaus. D 8. 
Zoologischer Garten. F 4.5. 
.' Zoutkeetsgracht. ( 8. 
Zuldersee, H 1. 
Zwammerdamstraat. FG 

| Zwanenburgwal. E 6, 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane, 


Amfterdam (Niederlande) 


Neue oder Katharinenlirche auf dem Dam (Nieuwe 
Kerk), eine freuzförmige Bafılifa in fpätgot. Stil, 
1408—70 erbaut und nach den Bränden und Ber: 
ee von 1421, 1578 und 1645 wiederherge⸗ 

ellt; der nur im Erdgeſchoß vollendete Weftturm 
wurde 1847 bis zur Höhe des Langhauſes geführt. 
Das Innere hat eine gewölbte hellbraune Holzdede, 
Reſte alter Glasmalereien, eine durch feine Schnitz⸗ 
arbeit ausgezeichnete, 1649 von Vindenbrind aus: 
geführte Kanzel, außer andern ein großes Dentmal 
des Admirald de Nupter. Die Alte oder Nikolai: 
tirche (Oude Kerk, 90 m lang, 65 m breit), um 
1300 erbaut, hat Schöne Glasgemälve von 1555 und 
Dentmäler der Admirale Jakob van Heemöäfterd, 
Abraham van der Hulit (geit. 1666), Sweers (geit. 
1673), van der Zaan (geit. 1669), Cornelius Jansz 
(geft. 1633), des Feldmarſchalls Paul Wirk und 
der Dichterin Pucretia Wilhelmina van Winter, 
aeborene van Merten (geſt. 1705). 

Weltliche Bauten, Das ſchönſte Gebäude von 
A., wenn nicht der Niederlande überhaupt, ift das 
vormalige Stadthaus, von 1808 bis 1810 Refivenz 
des Königs Ludwig Napoleon. Es wurde 1648—55 
unter Bürgermeifter Tulp nah Plänen von Jac. van 
Rampen mit einem Koſtenaufwande von 8 Mill. FI. 
aus gewaltigen Quadern erbaut, fteht auf 13659 
eingerammten Pfählen, ift 85 m lang, 70 m breit, 
36 m hoch und hat einen runden Turm (56 m) mit 
vergoldetem Schiffe jtatt der Spige. Sein Inneres 
wurde durch ausgezeichnete niederländ. Bildhauer 
(Quellinusu.a.; ſ. Tafel: Niederlandiſche Kunſt 
II, ip. 2) und Maler des 17. Jahrh. geſchmückt. 
Der Thronſaal (36 m lang, 18 m breit, 30 m hod)) 
gilt für den jchönften Saal in Europa, Das Ge: 

aude dient noch jest ald Königspalaſt. Die Stadt: 
bebörden halten ihre Sigungen in dem ehemaligen 
Admiralitätähof am ah: Herren ie 
alte, 1608— 13 gebaute Börfe wurde 1837 abge 
broden und 1845 eine andere jenjeit des Dam ge: 
baut; auch diefe genügte bald nicht mebr, fo daß 
1899— 1903 eine neue nah Plänen H. P. Berlages 
ebaut worden ift. Ferner find zuermäbnen das Ge: 
ude der Niederlänpifchen Bank (1872), das Mu- 
ſeum Fodor an der Keizersgracht, eine Stiftung des 
1860 verftorbenen Kaufmanns Eh. Joſ. Fodor, und 
unweit ber Hoogeſluis der ſchöne Palaſt der Na: 
tionalinduftrie (Paleis voor Volksvlijt, 1855—64) 
mit eg Kong (57 m), die eine Victoria (7m) 
von dem Brüjjeler Bilvhauer Jaquet krönt; die leb: 
tern beiden Gebäude nad; Plänen von Corn⸗Outs⸗ 
boorn; das Reihömujeum (f. unten), ein ftattliches 
Gebäude (11000 qm), 1877—85 nad Plänen von 
Cuypers aufgeführt, in Ion. altbolländ. Renaiſſance⸗ 
ftil mit got. und roman. Antlängen; die Skulpturen 
an der Hauptfagade find von Vermeylen⸗Lowen und 
van Hove-Amjterbam, das Uußere nad Zeichnungen 
von G. Sturm mit figurenreihem Mofail in gemal 
ten und glafierten Ziegeln gejhmüdt; der Gentral: 
bahnhof, von demjelben Architekten erbaut und 
1889 in Betrieb genommen; das ſog. Trippenhuig, 
im 17, *8 von den Amſterdamer Patriciern, den 
Brüdern Trip errichtet, welches früher die große 
Gemäldegalerie, jebt nur die Königl. Akademie 
ver Wiſſenſchaften (f. Alademien) beherbergt; endlich 
das neue Stadttheater, Sand: und Badjteinbau im 
altbolländ. Renaifjanceftil (1894), von van Gendt 
und den Gebrübern Springer erbaut. 

Bildungd: und Vereinsweſen. Die 1632 

als Athenäum Illustre von der Stadt gegründete 
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Hochſchule wurde 1867 in der philoi. und mebiz. 


Fakultät reorganifiert, 15. Okt. 1877 zur Univerfität 
erhoben. Sie bejist hervorragende Inſtitute, na: 
mentlich das chem. und phyſiol. Laboratorium ſowie 
eine 1881 erneuerte Bibliothef (100000 Bände, dar 
unter 8000 Werte über ind, Litteratur und wertvolle 
Handſchriften). —— für mediz. Studien iſt ſie 
wegen der großen Krankenhäuſer von hoher Bedeu: 
tung; fie ift wiederholt mit bedeutenden Schenkungen 
bedacht worden. Daneben beſteht jeit 1880 eine 
Freie —— er reformierter Grundlage, be 
gründet von Kuyper (ſ. d. Bd. 17). Ferner befindet ſich 
in A. die Reichsakademie der bildenden Künſte, ein 
rag irre für Zeichenlehrer, eine Reichsſchule 
r Kunftinduftrie, ein Gymnafium, eine Handels: 
chule, mebrere höhere Buͤrgerſchulen, eine Induſtrie⸗ 
chule für die weibliche wugend, ein ſtädtiſches Se 
minar für Brimärfhullehrer, eine Seemannser⸗ 
ziehungsſchule (feit 1785 beftebende Brivatitiftung), 
ein botan. Garten mit einem ſchönen Bictoria- 
Regia: Haus, ein großer (11 ha) zoolog. Garten 
(Artis), 1836 von der Gefellihaft Natura artis 
magistra gegründet, ber zu ven bejteingerichteten 
Europas gehört und mit reihen Sammlungen, 
einer Bibliothek, einem etbnogr. Mujeum, einem 
Aquarium und einer bedeutenden Salmen- und 
ei verbunden ift, eine Schaufpielerfchule 
ooneelschool), errichtet vom Verein zur Hebun 
der nationalen Schaufpieltunft. In neuerer Zeit 
bat man auch den Verſuch mit einer nationa- 
len Operngejellfhaft gemacht, wie überhaupt die 
Mufit eifrigfte Pflege findet; 1888 wurde ein neues 
Konzerthaus eröffnet mit trefflihem Orcheſter. Die 
ſechs Theater find das Grand Thöätre (bollänvd. 
Schau: und Luftipiel), Barktheater (holland. Vor: 
ftellungen), Theater in der Plantage (holländ. Vor: 
ftellungen), Theater Frascati in der Plantage (hol: 
länd. perette), Paleis voor Volksvlijt (großes 
Ballett, Feerie, nur im Winter), Stadttheater (auch 
deutſche Vorſtellungen). Das Reichsmuſeum (f. 
Tafel: Muſeen entbälteineder bedeutend: 
ten Gemälde: und Hupferftihfammlungen (150000 
upferftihe, 400 Sammelmwerte und 400 Hand» 
—— der Welt und umfaßt nicht nur die 
ammlungen aus dem frühern Reichsmuſeum im 
Trippenhaus und aus dem Muſeum van der Hoop 
(1854 gegründet), ſondern auch zahlreiche bisher 
erftreute Gemälde und andere Kunſtwerke aus dem 
Stadthaus, aus dem Huifzittenbuts und gewährt 
ferner einen vortrefflicen Überblid über die ganze 
Gefchichte der niederländ. Kunſtgewerbe mit Ein: 
fhluß der weltliben und ih. Se Architektur von 
der Karolingerzeit biö zum 19. Jahrh. Die Werte 
Nembrandts, * Zeitgenoſſen und Schüler ſind 
ahlreich vertreten, ferner Meiſter der vläm., ital., 
ei und fpan. Schule, von van Haerlem, Jan 
Steen, Hobbema, van Dftade, Macs, van de Velde 
dem Jüngern, Nubens, de Heem, Metfu, Karel 
du Jardin, van Dyd, Ruisdael, Dou, Weenir, 
Bergbem u.a. Das Mufeum Fodor enthält eine 
ausgezeichnete Sammlung von Merten der franz. 
Maler Meiffonier, Decamps, Ary Sceffer u. a., 
fowie Rabinettbilver der neuern belg. und holländ. 
Schulen. Ferner finden ſich in der Sirfhen Ge 
mäldefammlung,, gegründet von dem Gönner Rem: 
brandt3 Jan Sir, der von 1691 bis 1702 Bürger 
meijter von A. war, viele Meiſterwerke niederländ. 
Maler, befonders Rembrandts, vereinigt; die hiſtor. 
Galerie des Malervereins Arti et Amicitiae befikt 
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200 Darftellungen aus der niederländ. Geſchichte. 
Der modernen Kunſt dient das 14. Sept. 1895 eröff: 
nete, hinter dem Reichsmuſeum gelegene ſtädtiſche 
Mufeum (Suaſſo-Muſeum geitiftet von Fräulein 
Lopez Suaſſo). Die zu wiſſenſchaftlichen Zweden 
1777 gegründete Gefellihaft Felix meritis hat eine 
Sammlung von Gipsabgüffen, phyſilal. und ma: 
them. Inſtrumenten, eine Bibliothet, Sternwarte 
und einen fchönen Konzertjaal. N A. bat die in 
den Niederlanden verbreitete Gefe * jur För⸗ 
derung gemeinnütziger Zwede mit über 17400 Mit: 
olievern (Maatschappij tot Nut van’t Algemeen), 
1784 gegründet von einem Prediger der Taufge: 
finnten Ian Nieumenbuijzen, ſeit 1787 ihren Sib. 

Wobhlthätigteitsanitalten. Von den aus 
freimilligen —— gegründeten Anſtalten ſind 
zu nennen das Blindeninſtitut (1808), für 50— 
60 Zöglinge von 5 bis 18 Jahren, das Wehe Alt: 
——— und Mannerhaus, das St. Jakobsſtift, ein 

orgungshaus für alte Männer und rauen 

tath. Religion, das Bürgerwaifenbaus, kath. Mai- 

—— für Mädchen, luth. Waiſenhaus, das Dia— 
oniewaiſenhaus für 1000—1200 Kinder u. a. 

Induftrie. Die induftrielle Thätigkeit ift jehr 
bedeutend und umfaßt die nirgends jo grokarti 
betriebene Diamantſchleiferei mit 10 — 12000 Ar: 
beitern und 7 Mill. Fl. aezablten Löhnen (54 Eta: 
bliſſements, jämtlih mit Dampfmaſchinen), welche 
jedoch durch den Südafrilkaniſchen Krieg ſehr ge 

ten bat; ferner Fabrilation von Gold:, Silber: 
und Syarbewaren, Öl: und Stearinterzen, Smalt 
(Robaltblau), Segeltuch, hem. Präparaten, Liqueu: 
ren, Tabal und Eigarren, Schofolade, Mehl und 
Brot, aftron. Inftrumenten, Leder, Seide, Tapeten, 
Wolle, Porzellan; die Borar: und Kampferraffi- 
nerie, Zuderraffinerie (4 große Fabrilen verarbeiten 
je über 10 Mill. kg jäbrlich), bedeutende Bierbrauerei 
(zum Teilfürden Erport arbeitend), Brennerei, Glas: 
bläfereien, Cägemüblen, Reisſchalerei (jährlich 10 
Mill. kg Neid verarbeitend), Schiffbauerei, Eifen- 

ießerei, Mafchinenfabriten (befonders die könig: 
chen und «de Atlas»). 

Handel. Seine ganze Bedeutung verdankt A. 
dem Handel. Nach einer langen Zeit der Erſchlaf—⸗ 
fung zeigte N. in den lebten dreißig Jahren die 

öbte Energie. So ift 1865—76 der Norbjeelanal 

. d.) entitanden (28 km lang, 68—125 m, vor A. 
300 m breit, 4—9 m tief), welcher an ber Nordiee: 
tüfte einen großen Kunſthafen (von 100 ha Fläche) 
mit zwei MWellenbrechern (von 1880 m Länge) und 
einer durch zwei Leuchtfeuer markierten Einfahrts— 
offnung (260 m breit) befist. Der ältere Nordhol⸗ 
landſche Kanal wird ſeitdem von der großen Fabrt 
faft gar nicht mehr benußt. Die großen, teild durch 
den Staat, teild auch durd die Stadt bergeitellten 
Anlagen zieben ſich nördlih und —** im 
Bogen um die Stadt herum und werden fortwäh— 
rend erweitert und vermehrt. Das Centrum ber: 
jelben bilden im Norden die drei Stationsinfeln, auf 
deren mittlerer die Gentralftation (Centraal-Spoor- 
weg-Station) fich befindet; nördlich von venjelben 
ind die Anlegepläßge der auf dem Zuiderſee nad 

jmuiden, Norbbolland, Hull und Leith verfebren: 
den Dampfer, die * Inſel iſt auch der Endpunkt 
des Weſtindiſchen Maildienſtes. Zu beiden Seiten 
der Inſeln liegen das Hftliche und ig Dod 
um Umladen der Waren auf Heinere Binnenjee: 
abrzeuge; weiter djtlih der neue große Handels: 
auar mit dem Binnenbafen für große Ditindien: 
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dampfer, feit 1885 mit Kranen von bis zu 80 t 
Hebekraft verfehen. Daran fliehen fib an die Dijts- 
gracht, das große Baſſin der Reihömarine mit Mas 
gazin, die — und Wittenburger Grachten, 
das lange Baſſin Nieuwe Vaart mit Kranen und 
Magazinen, ſeit 1874 für Seeſchiffe eingerichtet, 
das jtädtifche Entrepotvod (14,6 ha) mit Speihern 
(140 000 qm Speicerfläcde); weiter oſtwärts der 
Gifenbabnhafen für Robjtoffe, Erze und Kohlen, 
durch Gleife mit allen einmündenden Bahnen ver: 
bunden, der Damm des Zuiderſees mit den Oranien⸗ 
[hleufen (5 Mill. Fl.). An feiner Dftfeite ift das 

affin des neuen Merwedelanals, der A. mit Utrecht 
und dem Rhein verbindet, und deiien Hauptteil (von 
A. bis BVreesmwijl) 4. Aug. 1892 eröffnet wurde. 
Weſtlich der Stationsinfeln liegen die Nordamerika: 
Labepläge, 1877 erbaut, der große Holzbafen (hout- 
haven) mit 52 Liegpläßen für Seeichiffe (126 ha), 
1873— 76 erbaut und 1878—83 erweitert, der Betros 
leumbafen für 14 transatlantifche Dampfer, 1885 
—89 erbaut. Im ganzen verfügt A., mit Ausnahme 
der Gradten und Quais für den Binnenv de 
und die Fabriken und Werften, über 265 ha taugliche 
Baffınoberflähe, darunter allein 215 ha für die 
große Schiffahrt, der das Hftliche und Weſtliche Dod, 
die Nieuwe Vaart, das Eifenbabnbaffin, die Platze 
öftlich vom Holzbafen, die Baffıns weitlich desfelben 
und ber PBetroleumhafen dienen. Bor Eröffnung 
des Kanals liefen in A. jährlih ungefähr 4000 
Schiffe mit 40 Mill. cbm ein und aus, dagegen 
gingen durch vieSchleufe von Jimuiden ek ließ⸗ 
ih der Fiſcherfahrzeuge 1883: 5594 Schiffe mit 
54 Mill.cbm, 1899: 9988 Schiffe mit 15,7 Dill. cbm. 
Durch die Oranienſchleuſe verfehrren 1884: 
120 Seeiciffe mit 56451 cbm, 1887: 56 Seeſchiffe 
mit 27260 cbm, 1899: 30 Seeſchiffe. Das ſchwim⸗ 
mende Dod am Norbufer des Jj (Könininnendod) 
ift 140 m lang, 19,2 m breit und fann Schiffe bis 
zu 5, m Tauchung und 4000 Regiftertond Gehalt 
aufnehmen, das fib anſchließende Trodendod jogar 
foldye von doppelter Größe. 

Für den Amfterdamer Markt find oftind. Kolo— 
nıalwaren von den ftaatlihen Produftionäftätten 
von ausjchlaggebender Bedeutung, von denen die 
Niederländiſche Handelsgeſellſchaft die Hälfte nad 
A. bringt. Die Einfuhr betrug 1899: Kaffee aus 
Java und Brafilien 607740 q (Quintal & 50 kg), 
Thee aus Java, Hleinere Mengen aus Ebina und 
zo über London 93680 q, Rohtabal aus Java, 

umatra u. a. 732760 q, Nobzuder 1084640 q, 
raffinierter Zuder 110900 q, Droguen, Farbwaren 
und Chemilalien 999200 q, Spezereien 74320 q, 
Teer und Peh 471600 q, Baummolle 15609 q, 

lachs und Hanf 121080 q, Roggen 823990 q, 

eizen 442 752 q, Reis 1083960 q, Sämereien und 
Saaten 1114300 q, Schiffbau: und Zimmerbolz 
4859900 q, Metalle, rob 2599300 q, bearbeitete 
Metalle 1260560 q, Maſchinen und Werkzeuge 
260 800 q, Manufakturwaren 207 700 q, außerdem 
Gerfte und Mehl (Weizenmehl 1202840 q), friſche 
und getrodnete Fruchte, ferner Schmalz, Zalg und 
Fett, Glas und Glaswaren, Wein jowie Petroleum. 
Die Ausfuhr betrug 1899: Kaffee 487640 q, 
Tabak und Cigarren 693880 q, Zuder, Sirup und 
Melafle 2602000 q, Reis 607 740 q, Mehl 454 100g, 
Käſe 171220 q, Fiſche 23200 q, Bier und Malz: 
ertralt 123860 q, Lumpen 185000 q, Metalle, rob 
1346440 q, Nanufatturwaren 292900 q, bearbeitete 
Metalle 877560 q, Droguen u. f. w. 641 860 q, Öl 
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324980 q,Spirituofen 1693409q, Früchte 461 920g, 
Mein 172120 q u.a. Die allgemeine Einfuhr er: 
reichte 1890: 910716 t, 1899: 1131402 t, die all: 
gemeine Ausfubr 443 996 und 601 907 t. 

Ungeachtet aller Anjtrengungen ſteht der Tranfit: 
bandel von A. dem von Rotterdam nad. An eriter 
Stelle ift er Banlgeſchäft und Effeltenbandel, und die 
Effeltenborſe gebört zu den bedeutendſten Europas. 
Außerdem beiteben no eine befondere Getreide 
börje, Effelten: Societät (Wintelbörfe), Handels: 
und Gewerbefammer. Die Niederländiiche Bank ijt 
eine der bedeutenditen Freditanftalten Europas, 
Meiter befteben noch die Nederland-Indiſche Han: 
delsbant u. a. Generaltonjulate haben in X. Bel: 
gien, Deutſches Neid, Frankreich, Griehenland, 
Hawaii, Nicaragua, Öfterreih: Un arn, Berfien, 
Portugal, Rußland, Schweden und Norwegen, Ser: 
bien, Südafrikaniſche Republik und Türkei; außer: 
dem res eine große Anzahl Konfulate. 

Verkehrsweſen. N. liegt an den Linien N. 
Utreht: Emmerih (129 km) und N. : Rotterdam 
70 km) der Niederländ. Staatöbahnen, Rotterdam: 
A. (90 km), Helder: A. (85 km), .: Winterömijl 
(15km) der Holländ. Eifenbahngefellibaft. Pferde— 
tramways führen nad Sloterbijt (2,5 km), Dampf: 
tramways nah Monnilendam, Edam und Allmaar, 
nah Muiden, Muiderberg, Naarden und Hilverjum. 
— beſtehen Pferdebahnlinien der Amſterdamer 

tãdtiſchen Straßenbahn von 33 km Gejamtlänge 
(davon 5 km eingleifig und 3 km mit eleltriſchem 
Betrieb) und Dampficifflinien für Perfonenver: 
tebr. Außer Dampfichiffverbindungen im Inlande 
bat A. ſolche zum Oberrhein durh die Amiter- 
damer Rijnbeurtvaart und die Amftel:Rijn-Main- 
Dampfichifigefellibaft. Nach Neuyork, Montevideo 
und Buenos-Nires geben von A. und Rotterdam 
abwechſelnd Schiffe der Niederländisch: Amerilani: 
iben ampfaifiahstögefeihaft, nah Meftindien 
und Neuyort der Koninklijte Weſtindiſche Mail: 
vienft, nah Java die Stoompaart » Maatichappij 
Nederland (abwechſelnd mit dem Rotterdamſchen 
Lloyd von Rotterdam aus). Den Berlehr nad Eng: 
land, Deutidland, Standinavien, Frankreich, Spa: 
nien, Portugal und der Levante vermitteln bejon: 
ders die Koninklijte Nederlandſche und die Holland: 
ſche Stoomboot:Maatfhappij. 

Die Neubefeftigung von A. wurde bereits 
1874 als notwendig erlannt, dem Entwurf aber 
erft 1880 näber — da die Verjtärlungsbauten 
der «Neuen bolländ. Wafjerlinie» (f. Niederlänpi: 
[geh Seitungäfoftem) alle verfügbaren Mittel ver: 
ſchlangen. Bei dem ſchwammigen, nicht tragfähigen 
Baugrunde mußte man dann erſt, um ihn zujammen: 
zupreſſen, an den Bauftellen ver Forts große Sand— 
laften aufbringen. Da inzwiſchen die Einführung 
der Brifanggranaten neue Bedenken erregte, ftellte 
man zuerſt die gms en Waflerbauten ber, mit 
denen man im Kriegsfalle eine breite Jnundationg: 
zone rings um die Stadt berftellen will, und kam 
erft 1893 dazu, die Sandanfhüttungen zu Glacis, 
Graben und Malltörper zu formieren, und 1897, mit 
den Mauerbauten Ju beainnen. Der neue 85 km 
lange Fortgürtel umgiebt die Stadt von Emden 
bis Muiden, hält fi hinter der Inundationszone 
und auf 15 bis 18 km vom Mittelpuntt der Stadt. 
Er umfaßt einige 20 Stüßpunlte, während auf der 
20 km mefjenden Küftenlinie nur vor der Hafen: 
einfahrt ein Panzerfort —— und zu ſeiner 
Unterſtühung am Ufer zwei Küſtenbatterien liegen. 
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Geſchichte. A. entitand im Gebiete der Herren 
von Amjtel. Zu mwelder Zeit der Damm in der 
rise von dem der Name U. berrübrt, 
errichtet wurde, läßt fich nicht mehr ermitteln. Sicher 
ift es, daß die Burg der Herren von Amitel, die 
der Stadt Schuß bot, Anfang des 13. Jahrb. (um 
1204) erbaut wurde. 1247 tritt nad einer Lubeder 
Urkunde Herr Gysbrecht III. von Amſtel für feine 
Handelsleute ein, alö die Lübeder ein Amfterdamer 
Schiff wegen Verdachts des Seeraubes feitbielten. 
1275 gab der holländ. na! Floris V. den Amſter⸗ 
damern, obgleich fie nicht zu feinem Gebiete gehörten, 

ollfreibeit ın feinen Landen. Später, 1285, mußte 

ysbrecht IV. von Amſtel in einem Vertrage 
mit dem Grafen Floris, der ihn gefangen hielt, 
die Oberlehnsberrlichleit Hollands anertennen und 
verlor 1296 wegen Teilnahme am Morde des Grafen 
Floris alle feine Länder an Holland. So wurde 1347 

mitelland nad einer Zeit vieler Wirren 5 — 
vollſtändig der Grafſchaft einverleibt. an 
Rechte erhielt U. wahrfcheinlib um 1300. er 
Übergang aus der gutäberrlihen Hörigleit unter 
die gräfl. Landeshoheit bedingte zuerjt A.s Aufs 
ihwung, und bereit im Mittelalter war es eine be 
deutende Stadt, die 1489 von Marimilian I. die 
Crlaubnis erwarb, oberhalb ihres Wappens die 
kaiferl. Krone zu führen. Im Unabhängigleitskriege 
gran Spanien trat fie erft 1578 an die Seite der 

ufſtändiſchen, und ald 1585 Antwerpen ſpaniſch 
geworden war und die Schelvevon den Niederländern 
geiperrt wurde, erhob ſich A. zur Handelömetropole 
des Nordend. Von Morig von Dranien begünitigt, 
dehnte jih A. von 1585 bis 1595 faft um das 
Doppelte aus. Am 20. März 1602 wurde die Dit: 
indische, 1621 die Niederländiſch-Weſtindiſche Han: 
rg mit dem Sik in A. gegründet; 1622 
zäblte A. bereit3 100000 €. Zu jeiner höchſten 
polit. und fommerziellen Bedeutung fam N. in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrh. Es jtand an ber 
Spige der bolländ. Städte im Konflilt mit dem 
Statthalter Wilbelm IL., betreffend die Entlaſſu 
von Truppen, und vergebens war ber Verſ 
desjelben, fie 1650 zu überrumpeln. Während des 
eriten engl. Seelrieges 1652 — 54 erlitt der Handel 
Als zeitweilig ungeheure Verluſte. 1672 wider: 
feßte fih A. den er ge Alpine gear 
lungen mit Frankreich; 1678 aber drängte ed auch 
an erfter Stelle zu dem Frieden von Nimmegen, 
und aud) fpäter widerjtrebte es der großen europ. 
Volitik des Prinzen Wilhelm ILL, bis ed 1688 ihm 
jeine Erpedition nah England ermöglichte. Im 
18, yahrd, fant der Handel A.s bereits, Große 
Nachteile braten die Kriegsjahre mit England 
1780— 84. Am nadhteiligften wirkte die gezwun—⸗ 
nene Verbindung mit Syranfreib und das Kon— 
tinentalfyitem (f. d.). Die Bereinigung der Nieder: 
lande mit Frankreich 1810 vernichtete vollends den 
ausmärtigen Handel A.s, der erjt * 1813 wieder 
Bedeutung erlangte. Durch den Bau der beiden 
Kanäle wurde A. vor dem Schickſal bewahrt, eine 
der toten Städte an dem Zuiderſee zu werden wie 
Hoorn oder Enkhuizen. Die Abſchaffung der Ge: 
bübren auf dem Norpfeelanal bat den Hafen ſehr 
billig gemadt, und die Vollendung des Merwede—⸗ 
lanals von X. füpwärts über Utrecht zum Led und 
zur Mermwede (1892) fichert dem Handel eine be 
queme Waſſerſtraße zum Rhein. 

Litteratur. Wagenaar, A. in zijne geschie- 
denissen (22 Bde., Amfterd. 1761— 94); van ber: 
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®ijver, Beschrijving van A. (4 Bbe., ebb. 1844); 
Witfamp, A. in schetsen (2 Bde., ebd. 1859—63); 
Ralf, A. in Praatjes en Plaatjes (ebd. 1875); Ter 
Gouw, Geschiedenis van A. (7 Bde., ebd. 1879 
— 91); de Roever, Uit onze oude Amstelstad, 
Schetsen en tafereelen Ps 1890); Andriefien, 
Amsterdam (Zür. 1894); Bredius, Brugmans u. a., 
A. in de zeventiende eeuw (Haag 1897 fg.); Führer 
dich A. (Amiterd. 1902). 

Amfterdam, Stadt im County Montgomery 
des nordamerik. Staates Neuyork, am Mobaml: 
fluffe und GErietanal, hat (1900) 20929 E., Strid: 
waren, Teppich: und andere Fabriten, 

Amftetten. 1) Bezirtshauptmaunfchaft in Nie 
deröfterreich (f. Karte: Nieder: und Oberdfter: 
reich, beim Artifel Niederöfterreich), hat 1213 qkm 
und (1900) 72009 kath. E. in 65 Gemeinden, 173 
Ortſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirte A, Haag, 
St. Peter in der Au und Waidhofen an der Ybbs 
(Umgebung). — 2) Martifleden und Sitz der Be: 
zirlshauptmannſchaft A. und eines Bezirksgerichts 
(22544 €.), in 275 m Höbe, am lintäfettigen Thal- 
rande der Ybbs und an den Linien Wien-Salzburg 
und A.Villach (358 km) der Öjterr. Staatöbabnen, 
2 (1900) 3740, ald Gemeinde 5670 E., Pfarr: 

irhe (Schiff aus dem 12., Chor mit Netzgewölbe 
aus dem 15. Jahrh.), Sparkaſſe; Dampfjägemwert 
und große Biegeleien. Nabebei die Landesaderbau: 
ſchule Edthof, die neue Pandeäirrenanftalt (1902) 
und jenfeit ver Ybb3 das alte Ulmerfeld (Castellum 
ad muros der Römer), Fundort röm. Altertümer. 
Am 5.Nov. 1805 wurden hier die Ruſſen unter Ba: 
gration von den Franzofen unter Murat geſchlagen. 
— Val. Schwetter, Heimatsktunde der Bezirkshaupt— 
mannjcaft A. (2. Aufl., Korneuburg 1884) ; Queifer, 
Geihichte der Stadt X. (Amftetten 1898). 
met, im mweiteiten Sinne ein dauernd bejtimm: 
ter Geſchaͤftskreis im Dienfte anderer. Die Amter 
und Beamten zerfallen in private und in öffentliche, 
je nachdem es a um Geſchäfte privater oder öffent: 
licher Korporationen (3. B. öffentlider Glaubens: 
gejellihaften) handelt. Im engern Sinne veritebt 
man unter A. nur das eilig A., d. i. die 
nach Geſchäftslkreiſen abgegrenzte usübung von 
—— der Staatsgewalt oder der weltlichen 
lbſtverwaltung (f. d.); danach unterſcheidet man 
noch zwiſchen unmittelbaren und mittelbaren Staats⸗ 
beamten. Die Ubernahme des A. welche gewöhnlich 
mit einer feierlichen Zuſage des Amtsinhabers (Be: 
amten), daß er die durch das A. ihm auferlegten 
Pflichten getreu erfüllen wolle (Amtseid [f. d.] oder 
Amtsgelübde), verbunden ift, *— eine Summe 
von Rechten und Pflichten des Beamten, die durch 
Staatsverfaſſungen, Geſetze, Inſtruktionen, Korpo— 
rationsſtatuten u. dgl. beſtimmt werben, In dem 
Verhältnis des Beamten nach innen, d. b. zu der: 
jenigen Korporation, in deren Dienft er das N. 
befleivet, treten die Pflichten de3 N. in den Vorder: 
grund, melde teild den bejondern Zwecken des 
einzelnen W. entfpringen, teils fih aus der Natur 
anzer Klaffen von ümtern ergeben und letztern— 
alld in den Dienſt- oder, wenn mit leichtern 
Strafandrobungen für Dienftvergeben verbunden, 
in og. Disciplinarvorfchriften Ni ei zu 
—— pflegen. Nach außen jedoch, wo er, ſoweit ſein 

. mit Herrſchaftsbefugnis (Amtsögemalt) ver: 
bunden iſt, ald Nepräfentant diejer auftritt, iſt der 
Beamte nicht nur mit der ganzen Autorität des N. 
ausgeftattet, fondern, je nad) der Bedeutung des: 
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felben, auch durch höhere oder geringere Anfprüde 
auf äußere Ehrenbezeigungen und überdies in allen 
Angelegenheiten ſeines A. durch ein befonderes 
Vertrauen in feine Wahrhaftigkeit ausgezeichnet, 
indem das Gefek feinen amtlichen Erklärungen eine 
erhöhte Glaubwürdigleit (fides publica) zu teil wer: 
den, vielfach auch jeine Verfiherung auf den von 
ihm geleifteten Amtseid an Stelle eines förmlichen 
Eides gelten läßt. Je mehr aber Gewalt, Anſehen 
und bejonderes Vertrauen dem Beamten eine be: 
vorzugte Stellung einräumen, um fo bedenklicher er: 
ſcheint ein Mißbrauch verfelben. Das moderne Straf: 
recht enthält deshalb befondere Beitimmungen über 
bie Beitrafung des ”. rauch der Amtöbefugnifie 
Dritten gegenüber. (S. Amtsvergeben.) Liber die 
Verfolgung civilrechtliher Anfprüce auf Schaden: 
erjag wegen Amtsüberjchreitungen f. Amtspflicht. 

Die Hauptarten von Öffentlihen Beamten 
find die des Staates (f. Staatödienft) und der 
Gemeinden (f. Gemeindeämter), wogegen die Kir— 
hen: und Religionsdiener nicht öffentliche Beamte 
im eigentlichen Sinne find; ver Begriff ift überhaupt 
itreitig. (Über die pofitive ftrafrechtliche Borfchrift des 
Deutjchen —— ſ. Amtsbeleidigung.) Die 
Fäbigteit zur Bekleidung öffentlicher Umter pflegt in 

onjtitutionellen Staaten jedem taatöbürger ohne 
Rüdfiht auf feine fociale Stellung oder fein Reli: 
gionsbelenntnis garantiert zu fein, wofern nur die 
befondern Erfordernifje, melde für die einzelnen 
Amter gefeblich vorgefchrieben find, 3. B. ein gewifjes 
Alter, beftandene Prüfungen oder Vorbereitungs: 
zeiten u. dgl., erfüllt werden. Mit dem Wachfen der 
Selbftverwaltung in Staat, Provinzen, Kreifen, 
Gemeinden treten neben die lebenslänglichen, befol: 
deten, dauernd verliehenen Umter mehr und mebr 
fog. Ehrenämter (j.d.) oder Laienämter, deren 
Inhaber, meiftens aus freier Wahl gewifjer Be: 
völferungätreife . egangen, das J ohne Be⸗ 
ſoldung, gewöhnlich auf eine gewiſſe Zeit und ohne 
dasſelbe zu einer Berufsſtellung zu machen, ver: 
walten. — Unter A. wird ferner auch häufig eine 
ganze, aus mehrern Beamten beſtehende Bebörde 
verftanden, 5. B. Auswärtiges Amt, Reihsamt des 
Innern, Reichsjuſtizamt; weiter der Bezirk, für den 
ein A. wirkjam ift (jo die ältern Gerichts- und Ver: 
—— der landesherrlichen Territorien, 
wobei A. ſoviel bedeutet wie Gericht), und endlich 
bezeichnet A. auch wohl den lokalen Sig einer Be: 
börde, z. B. Steueramt, Rentamt u. dgl. 

Bon Amts wegen iſt der Gegenfak derjenigen 
Thätigkeit der Obrigkeit, welhe auf Antrag (f. 
Antragsvelifte) zu erfolgen bat. 

Amt der Schlü el, ſ. Schlüffelgewalt. 

Amt:Gehren, |. Gehren. 

Amtmann, ein inöbejondere in der Verwaltun 
gebräuclicher Amtöname. So heißt A. der iuriftife 
gebildete Nebenbeamte des Dberamtes in Württem: 
berg, des Bezirlsamtes in Baden, des Kreisamtes in 
Heilen. Vor der neuen Gerichtsverfaſſung war der 
Titel A. (Juſtiz- oder Gerihtsamtmann) auch im 
— te gebräuchlich. In Preußen heißen auch 

omänenbeamte oder Pächter von Domänen A. 
(. Oberamt). Nach der weitfäl. Landgemeindeord⸗ 
nung von 1856 (vgl. auch Kreisordnung 88. 24 fg.) 
it A. der Vorſteher eines meift au mebrern Land: 
gemeinden gebildeten ftaatlichen Verwaltungs: und 
Kommunalbezirts (Amtes). Vom Oberpräfidenten 
möglichjt aus der Zahl der Eingefeifenen nad Vor: 
fchlägen des Kreisausichufles ernannt, beforgt er die 
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Amts: Rommunalangelegenbeiten, die Ort3polizei 
und die Beaufjihtigung der Gemeindeverwaltung; 
auch führt er den Vorfik in den Amt3verfamm: 
{un gen, die aus den Gemeindevorftebern und ge 
wäblten jog. Amtsverordneten beiteben. 
Amtdanmahung. Der A. macht fib nad 
Deutihem Strafrecht ($. 132) derjenige ſchuldig, 
der unbefugt ſich mit der Ausübung eines öffent: 
lichen Amtes * oder eine Handlung vornimmt, 
welche nur kraft eines öffentlichen Amtes vorge 
nommen werden darf, Sonn Gefängnis bis zu 
einem Jahre oder Gelpftrafe bis zu 300 M. Unter 
öffentlihen Amtern im Sinne dieſes Strafgejehes 
find die Anwaltſchaft und das Notariat ſowie der Ge: 
ſchworenen⸗ und Schöffendienft mitbegriffen. ihn: 
fi (Gefängnisitrafe bis 6 Monate oder Gelpftrafe 
bis 500 F1.) der Dfterr. Entwurf von 1891. 
Amtsanwalt. Nah dem Gerichtäverfaflungs: 
gejes_mwird die Staatsanmwaltichaft bei den Amts: 
und Scöffengerichten durch einen oder mehrere A. 
ausgeübt Se 143, 146), als welche teild Staats-, 
und zwar oft Verwaltungs: und Polizei⸗, teild Ge: 
meindebeamte aufgejtellt werden. Von jurift. Bor: 
bildung ift peu abgeieben. Die Strafvollitredung 
itebt denjelben nicht zu (Strafprozeßordnung $. 483). 
ad) der Öfterr. Strafprogehordnnung, 8.87 der Boll: 
ugsvorſchrift, wird die Staatsanwaltſchaft bei den 
Bezirtögerichten durh Beamte der Staatsanwalt: 
ſchaft, oder durch foldhe der politischen und Polizei⸗ 
bebörvden, oder durch befonders ernannte «ſtaats⸗ 
anwaltſchaftliche Funktionäre» ausgeübt. 
Amtfaffen, |. Sariftiäffigteit 
Amtsausichuf, ſ. Amtsbezirk. 
Amtöbeleidigung, diejenige Beleidigung, die 
begangen wird gegen eine Behörde, einen Beamten, 
einen Religionsdiener oder ein Mitglied der be: 
waffneten Macht, während fie in der Ausübun 
ihres Berufes begriffen find, oder in Beziehung * 
ihren Beruf. — Ültere Strafgeſetzbücher, jo das 
reußifhe und das noch geltende Oſterreichiſche 
(88.312, 313), ftellen die X. unterdie Bergehen wider 
öffentlihe Ordnung und öffentliche Anitalten und 
verorbnen die Strafverfolgung von Amts wegen 
ohne Strafantrag des Beleidigten. Nach geltendem 
Deutſchen Strafrecht ($. 196) und nach Oſterr. Straf: 
gejeßentwurf von 1891 gilt fie, wie andere Beleidi- 
gungen, nur ald Bergeben gegen die Ehre und findet 
die Berfolgung nur auf Antrag ftatt. Doch ſteht nad 
Deutihem Strafgejek das Antragsrecht aud dem 
BVorgejegten zu. Durch diefe Beitimmung wird das 
öffentliche Interefle, insbefondere das des öffent: 
lien Dienjted, gewahrt. Das Antragsreht des 
6 iſt ein ſelbſtändiges dergeſtalt, daß es 
teben bleibt, auch wenn der unmittelbar Beteiligte 
lärt, keinen Strafantrag ftellen zu wollen, oder 
wenn er ben gejtellten zurüdnimmt. Unter ven Be: 
amten werden nad ausdrüdlicher Vorſchrift des 
Deutihen Strafgeſetzbuchs ($.359) verftanden alle 
im Dienfte des Reichs oder in unmittelbarem oder 
mittelbarem Dienfte eines Bundesstaates auf Lebens: 
zeit, auf Zeit oder nur vorläufig angeftellten Ber: 
jonen, obne Unterjdied, ob jie einen Dienfteid ges 
leiftet haben oder nicht, ebenſo Notare, nicht aber 
Rechtsanwalte. — Jeder Borgeiegte, von mehrern 
toordinierten jeder einzelne, aud der Vorgejehte 
eines ausländischen Beamten, bat die Befugnis zur 
Stellung des — Dieſe Befugnis bleibt 
beſtehen, auch wenn der Beamte aus dem Dienſtver⸗ 
bältnis, 5. B. durch Penfionierung, durch Tod aus: 
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ſcheidet. Vorausſetzung hierbei, jedenfall bei der 
Verfolgung der Beleidigung eines verjtorbenen Be: 
amten, iftaber, daß die Beleidigung noch bei Lebzeiten 
ugefügt ift; denn die Beleidigung Berjtorbener folgt 
ondern Negeln. Zur Entſcheidung über A. zuitän: 
dig ift im erfter Inſtanz die Straflammer, doch ift 
Übermeifung an die Schöffengeri te mö (id. 

Amtöbezirf. Die Kreisordnung (}. d.) vom 
13. Dez. 1872 für die öftl. —— Preußens 
(Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pommern, Brandenburg, 
Sachſen, Schleſien) mit Ausnahme Poſens und die 
armer Ship vom 26. Mai 1888 hat unter 

ufhebung der gutäberrlihen Polizeigewalt durch 
Einteilung der Landkreife in A. eine neue ländliche 
Ortöpolizeiverwaltung geſchaffen, welcher die Ge: 
meinde: und Gutsvor x nicht mehr als jelbftän: 
dige Bolizeiorgane, jondern nur als Gehilfen gegen: 
über ftehen. Sie —— die ganze Ortspolizei, ſoweit 
nicht eigene Polizeibeamte hierfür beſtellt Ind. ‚Der 
A. befteht der Regel nah aus mehrern ländlichen 
Gemeinden und jelbftändigen Gutsbezirten; er ift 
auf Vorſchlag des Kreistags durch den Dlinifter des 
Innern gebildet. Städte im Landkreiſe gehören nie 
zu einem A., ſondern bilden für die Ortspolizei be: 
fonbere Stadtbezirle. Der A. ift nicht bloß Objeli 
jtaatlicher, fondern auch Subjelt von Selbjtvermwal: 
tung, indem er zunächft zum Zwede der Aufbringung 
der Roften der Bolizeiverwaltung, jomeit fie nicht 
durh Staatszuſchüſſe gededt werben, dann aber 
auch, wenn, was nicht in großem Umfange gejcheben 
ift ‚die Gemeinden und OutSbezirte es beſchließen, für 
andere Angelegenheiten (Armenpflege, Schulfaden, 
Feuerloſchweſen u. j. mw.) als Korporation organi: 
ftert ift. Die unter dem Landrat jtehenden Organe 
des N. find Amtövorfteher und Amtsausſchuß. 
Letzterer, insbeſondere für die forporativen Ans 
gelegenbeiten berufen, befteht aus Vertretern, der 
um 4. gehörigen Gemeinden und jelbjtändigen 
Butsbesiste. Der MIENRTRELTE wird aus einer 
vom Kreistag aufzuftellenden Lifte der & diefem 
Amt befäbigten Amtsangebhörigen vom Überpräfis 
denten für die Zeit von ſechs Jabren ernannt. Er 
ührt den Vorſiß im Amtsausſchuß, verwaltet die 

olizei und alle ſonſtigen Angelegenbeiten des 
Amtes, bat das Recht, feine gejesmähigen Anorb: 
nungen dur Smangsmaßregeln zur Ausführung 
zu bringen, und empfängt als Entihädigung für 
die Unkosten feines Amtes, dag im u. ‚ Joweit 
nicht eine kommiſſariſche Befegung erfolgt ift, ein 
Ehrenamt ift, eine Pauſchſumme, deren seitiehung 
Sache des Kreisausichulies ift. Ausnahmsmeile 
fann eine Gemeinde für ſich allein oder ein Guts— 
bezirt allein einen N. bilden; im erjtern alle tritt 
die Gemeindevertretung an Stelle des Amtsaus— 
ſchuſſes, im lestern Falle che t ein ſolcher über: 

aupt nicht. Der Amtsausfhuß wirkt in Polizei: 

ſachen nur * Erlaß von Polizeiverordnungen 
mit. Dem gg entſpricht in Pofen der 
Diſtriktslommiſſar, in Weitfalen der Amtmann, in 
der Rheinprovinz die Bürgermeilterei. In Hanno: 
ver, Heſſen, Hohenzollern Fehlt Ühnliches. (S. au 
a 

Amtsdelikte, |. Amtsvergehen. 

Amtseid, der Eid, den mte in der Regel 
vor dem Dienftantritt zur wagen der über: 
nommenen Pflichten zu leisten baben (ſ. Amt). Der 
N. ijt ein promifjorischer Eid (j. d.), deſſen Verlegung 
nicht ald Meineid oder Eidbruch, jondern nur e 
weit ein Amtövergeben vorliegt, als ſolches ber 
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gan wird. Auch vor Ablegung des A. —— 
mtsvergeben find jedoch ſchon als ſolche ſtraffällig. 
Der A. für die deutſchen Reichsbeamten iſt durch 
Verordnung vom 29. Juni 1871 feſtgeſetzt und ent: 
bält das Gelöbnis der Treue und des Geborfams 
gegen den Kaiſer, der eg ein von Verfaſſung 
und Gejegen, der getreuen Erfüllung der Amts: 
pfliten. Unter Üm linden wird von einzelnen Be 
amtenfategorien nod ein bejonderer A. gefordert. 
Die jog. mittelbaren Reichsbeamten übernehmen in 
ihrem dem Landesherrn zu —— A. die Pflicht, 
den kaiſerl. Anordnungen Folge zu leiſten. Der A. 
wird nur bei der Übernahme des erſten Amtes ge 
leiftet; fpäter wird nur darauf zurüdverwiejien. 
Umtsdenthebung. Proviforiih, auf Widerruf 
oder auf Kündigung ey erg Beamte können, 
wenn fie nicht durch den Dienft während einer lan: 
desgeſetzlich bejtimmten Zeit Anſpruch auf Penfion 
erworben baben, ſchon im Verwaltungswege ohne 
PBenfion entlafjen werben. Endgültig angeftellte 
Beamte verlieren ihr Amt zur Strafe, infolge der 
rechtsträftigen Verurteilung zu Susthausitae, 
rechtsträftigen Aberlennung der bürgerlichen Ehren: 
rechte, oder Aberlennung der Fähigleit zur Bellei: 
dung öffentlicher Ämter; wegen einiger Verbrechen 
und Vergeben kann auch unmittelbar auf Berluft 
der öffentlichen Amter erfannt werden. Außerdem 
fann im Disciplinarwege auf Dienftentlafjung eines 
Beamten ohne Benfionerfanntwerden, genen Richter 
nur durch richterliches Urteil. Mit Benfion kön: 
nen re ng Civilftaatsbeamte nad den Ge: 
jegen von Bayern, Heffen und Braunſchweig nad) 
dem Ermeſſen der Berwaltungsbebörde entlajjen 
werden, nad den Geſetzen anderer deutichen Staaten 
nichtrichterlihe Beamte wie durchgängig richterliche 
Beamte nur aus gefeglich beftimmten Gründen, wie 
Dienftunfähigteit oder nach Erreichung eines höhern 
Alters und im geordneten Verfahren, Eine größere 
Freiheit ift den Regierungen in der Befugnis ein: 
geräumt, Beamte unter Belafjung ihres Gebalts 
zur Dispofition zu ftellen. Staatsminifter kann der 
Monarch obne weiteres frei entlafjen. 
EEG, f. Ambitus. 
zu eimnis. Über Thatjachen, welche ihrer 
Natur nah Gebeimbaltung erfordern oder ausprüd: 
lich als ſolche bezeichnet find, deren Geheimhaltung 
notwendig erjcheint, ift das A, zu bewahren. Dar: 
über 3. B., wie das einzelne Mitglied einer Rollegial: 
behörbe abgeftimmt hat, joll jo wenig etwas in die 
Offentlichkeit kommen, wie Heiratäluftige nicht aus 
den Alten oder aus den Steuerliften über das Ber: 
mögen von heiratsfähigen Mündeln unterrichtet 
werden dürfen. fiber Thatſachen, bezüglich deren 
das N. zu bewahren ift, darf der Beamte auch ala 
Zeuge nur mit —— are vorgefehten Be: 
börde vernommen werben. Verlegung des A. wird 
disciplinariſch beftraft. Eine ſtrafrechtliche Verfol: 
gene findet * gegen Beamte des Auswärtigen 
mies (Stra —— 8. 3534), gegen Poſt⸗, Tele: 
grapben: und Telephonbeamte ($$.354,355 ; |. Brief: 
gebeimnis) und gegen Rechtsanwälte ($. 300), jofern 
der Bruch des A. den angezonenen Beitimmungen 
entipriot. Strafbar find auch Urzte, Apotheler und 
Hebammen, die ihnen anvertraute Brivatgebeimnifje 
(f. d.) offenbaren. Wegen Verlegung von Gebeim: 
nijjen durch Privatbeamte ſ. Geſchäftsgeheimnis. 
Amtsgemeinde, j. Gemeindeverbände. 
Amtsgerichte, nad der Deutſchen Gerichtäver: 
fafjung Gerichte erjter Inſtanz, mit einem oder 
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mehrern Amtärichtern (f. d.) befegt, die ald Einzel: 
richter ihre Funktionen ausüben; bei den U. mit 
mebrern Richtern hat einer derjelben die allgemeine 
Dienftaufjicht, morunter eine Aufficht über die übri- 
en Richter nicht zu verfteben ift (auögenommen in 
erlin I [Gejeg vom 10. April 1892), Dresden und 
Leipzig, wo jeit 1892 Amtsgerihtspräjiden: 
ten mit Rang und Gehalt von Landgerichtspräſi⸗ 
denten und damit auch an Stelle diejer mit dieſer 
Befugnis betraut find); im übrigen werden die Ges 
fhäfte unter ihnen entweder nad Bezirken oder 
(namentlid bei den größern A.) nad Gattungen 
verteilt. Nur in Bayern ift die Verwendung von 
kommiſſariſch ernannten Hilfsrichtern (Affejloren) 
verboten. In bürgerlihen Redtäftreitigfeiten be: 
—— ſich die ſachliche Zuſtändigkeit der A. zum 
eil nach dem Wert der Streitſachen, indem ihnen 
alle Rechtsſtreitigleiten uber Anſprüche zugewieſen 
ſind, deren Gegenſtand an Geld oder Geldeswert die 
Summe von 300 M. nicht überſteigt, ſofern nicht 
die Landgerichte (ſ. d.) ohne Rückſicht auf den Wert 
der Sache zuftändig find; ohne Ruchſicht auf dieſen 
find die A. zuftändig für Rechtsſtreitigleiten, melde 
aus Mietöverhältnifien wegen Überlafjung, Be: 
nußungund Räumung dervermieteten Räume, ſowie 
wegen Zurüdhaltung der von Mietern in diejelben 
eingebrachten Sachen, aus Arbeits: und Dienitver: 
ältniffen während der Dauer derjelben, aus den 
rhältnifien von Heifenden zu Wirten, Fuhrleuten, 
—— lößern, Auswanderungserpedienten in 
den Einfhiffungshäfen, aus Anlaß der! —— 
Reiſenden und Handwerkern entſtehen, für Streitig: 
keiten wegen Viehmängel, Wildſchadens, über An 
[prüde aus außerehelihem Beifchlaf. Ferner find die 
zuſtändig für das Mahnverfahren, fürden Sühnes 
verſuch in Ehejahen, das Aufgebotsverfabren, die 
Bemweisaufnahme zur Sicherung des et jo: 
wi Rechtsſtreit nicht anbängig oder Gefahr im 
Verzuge ift, das Verfahren zur Entmündigung; fie 
find Konkurs Ei ren ed zuſtaͤn⸗ 
dig auch für Arreſte und einstweilige Verfügungen 
neben den Landgerichten; endlid kann aud, wer 
eine Klage zu erheben bea u t, zum Zwede eines 
BVerglei Borg unter Angabe des Streitgegen- 
tandes den Gegner vor das A. laden (Gerichtäver: 
aſſungsgeſeß 88. 22—24; Civilprozeßordn. 4 486, 
510, 609, 689, 764, 919, 942; Konkfursordn. $. 1). 
In —— find die A. für die im Vorberei⸗ 
tungsverfahren, vor Erhebung der öffentlichen 
Klage erforderlichen gerichtlichen Unterfuhungs: 
—— en zuſtändig, insbeſondere aber zur Ertei⸗ 
ung der digungserlaubnis in Fällen nicht na⸗ 
—— Todes oder bezüglich der Leichname von 
Unbelannten, zur Entfheidung über Beihlagnahme 
und Durchſuchungen (1.d.), zu den richterlichen Hand: 
lungen nad erfolgter Feſinahme eines Angeihul: 
digten, zum Erlaß von Haftbefehlen (Strafprozeß⸗ 
orbn. 88. 160, 163, 164, 157, 98, 100, 105, 128, 
129, 132, 125, 126). €3 kann ibnen die Führung 
einer —— ſ. d.) ſowie die Vornahme 
einzelner Unterfuchungsbandlungen übertragen wer: 
den (Strafprozeßorbn. $$. 183, 184). Der Amtö: 
richter ift Vorſihender des Schöffengerichts (f. d.) 
und erläßt an Stelle desſelben die außerhalb ber 
Hauptverhandlung erforderlihen Entſcheidungen 
Gerichtsverfaſſungsgeſeß 88. 26, 30; Strafprozeb: 
orbn.$$.197,200,463,494,501); er ann in gewiſſen 
einfahen Fällen (megen Übertretungen, wenn der 
vorgeführte Beichuldigte die That eingeftebt, ferner 
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in Forft: und Feldruügeſachen) auch ohne Zuziehung 
vonSchöffen verhandeln und erfennen he 
orbn. $.211; Einführungsgefek 8.3). Die A. er: 
lafien ferner die Strafbefehle (ſ. d.) und üben in 
höffengerihtlihen Saden die Strafvollitredung, 
ofern ihnen diejelbe durch Anordnung der Landes: 

izverwaltung übertragen ift (Strafprozeßorbn. 
RR. 447, 483 


Neben diejer durch die Neichögefehe begründeten 
Zuftändigleit für die ordentliche jtreitige Gerichts: 
barteit iſt den A. durch die Landesgeſeßgebung frei: 
willige Gerichtäbarfeit und Juftizverwaltung über: 
tragen. So find in Preußen durch das Ausführungs: 
geleb vom 24. April 1878 und ähnlich in andern 

taaten den A. — die Führung der Han⸗ 
dels⸗, Genoſſenſchafts⸗, Mufter: und Schiſfsregiſter, 
ferner alle Angelegenheiten, welche nach früherer 
Geſetzgebung dur Eingelrichter zu erledigen waren, 
inSbejomer Ver aflenfchaftsmelen. Vollziebung, 
Beurkundung und Beftätigung von Handlungen der 
nichtftreitigen Gerichtöbarteit, Verwaltung und Be: 
auf ichtigung von iiftungen Geſchäfte des Grund: 
bud: und Vormundſchaftsrichters. Endlich find die 
A. verpflihtet, dem Erſuchen anderer Gerichte in 
Sadıen ber ftreitigen Gerichtsbarkeit um Rechts— 
bilfe (f. d.) zu entiprechen (Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
$. 158), in Preußen auch in Angelegenheiten, welche 
zu der ordentlichen ftreitigen Gerichtsbarkeit nicht 

ebören ($. 87 des Preuß. Ausführungsgefehes). 

m Deutjhen Reiche bejtanden am 1. Jan. 1903 
bei einer Zahl von 56367 178 Gericht3eingejellenen 
1933 A, mit 5016 Richtern, fo daß durchſchnittlich auf 
29 160 E. ein Amtsgericht, auf 11237 E. ein Amts: 
richter fommt. Die Verteilung der A. auf die Ober: 
landesgerichtäbezirte und die Beſetzung der A. mit 
Richtern ergiebt nachſtehende Tabelle: 





Amtsgerichte 


Ober: 
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Bol. Artitel A. in von Stengels «Wörterbuch des 

an. Berwaltungsrechtö», 2. Ergänzungsbo. 
(Freib. u. Lpʒ. 1893). 

Brockhaus' Konverjationseterilon, 14. Aufl, R. A. L 


561 


Amtsgerichtöpräfident, ſ. Amtsgerichte. 

Amtögerichtörat, ſ. Amisrichter. 

Amtsgewalt, ſ. Amt. 

Amto ale im Konigreich Sad: 
jet die unterjte ftaatliche allgemeine Verwaltungs: 

ebörbe, aus dem Amt3hauptmann (dem preuß. 

Landrat glei) und Bezirksaſſeſſoren beſtehend, der 
Kreishauptmannſchaft untergeorpnet. Ihr Verwal 
tungägebiet ift der dem preuß. Kreis entiprechende 
Bezirk, der wie dieſer auch einen aa near 
törper, den durch die Bezirtöverfammlung (Vertreter 
der Höchftbefteuerten, Städte und Landgemeinden) 
vertretenen Bezirköverband, bildet. Die A. ift Auf: 
ſichts- Beichwerde: und Rekursinſtanz für Land: 
gemeinden, Kleine und mittlere Städte. In wid: 
tigern Angelegenbeiten ift fie an die Mitwirkung 
des Bezirksausſchuſſes gebunden. Dresden, Leipzig 
und Ehemnig unterftehen feiner A. Es befteben im 
ganzen 27 N.; über deren Sige und Verteilung 
unter die Kreishauptmannſchaften ſ. Baußen, Ebems 
nik, Dreöven, Leipzig, Zwickau. Das Herzogtum 
Oldenburg und Schaumburg :Lippe zerfallen in 
Umter mit Amtsbhauptleuten. 

Amtshierarchie, ſ. Staatsdienft. 

Amtokaution, ſ. Kaution. 

Amtokleidung, ſ. Amtstracht. 

Amtopflicht. Daß der Beamte, welcher die ihm 
gegenüber Dritten geſetzlich obliegende A. vorſätzlich 
oder fahrläffig verlegt, dem Dritten auf Erſatz des 
ibm dadurd erwachſenen Schadens hafte, erfennt 
ihon Preuß. Landr. II, 10, $. 89 an, nur läßt es 
den Anſpruch erſt zu, wenn kein anderes gejehliches 
Mittel, den nadteiligen Folgen abzubeljen, mehr 
übrig ift. Das Oſterr. md Zip nimmt den Be 
amten von der allgemeinen Anordnung, daß jeder 
für den einem andern durd) unrechte That vorfäglich 
oderfahrläffig zugefügten Schaden hafte, unter leiner 
Vorausfegung aus. Das Deutiche Bürgerl. Geſeßb. 
$$. 839 und 841 beitinmt, daß, wenn ein Beamter 
vorſählich oder fahrläffig die ihm einem Dritten 
— obliegende A. verletzt, er —— 
pilichtig iſt; fällt ihm nur Fahrläſſigkeit zur Laſt, 
jo fann er nur dann in Aniprud genommen wer: 
den, wenn der Beihädigte nit anders Erſatz zu 
erlangen vermag, und die Erjappflicht. tritt über: 
* nicht ein, wenn der Verletzte vorſätzlich oder 
ahrläſſig unterließ, den Schaden durch Gebraud 
eines Rechtsmittels abzuwenden. Iſt ein Beamter, 
der vermöge feiner A. einen andern zur Geihäfts: 
übrung für einen Dritten zu beitellen oder eine 
olche Geihäftsführung zu ———— oder durch 
Genehmigung von Rechisgeſchäften bei ihr mitzu⸗ 
wirten bat, wegen Verlegung diejer ——— neben 
dem andern für den von bielem verurjadten Scha⸗ 
den verantwortlich, fo ift in ihrem Verhältniſſe zu 
einander der andere allein verpflictet. Gebt nach 
Landesrecht die Haftung des Beamten für Stell: 
vertreter und Gebilfen weiter, fo gilt dies fort 
(Einführungsgejeb Art. 78). Nur werden diejenigen 
reichs⸗ und landesgejepliben Beitimmungen nicht 
berührt, nach welchen erjt die VBorenticheidung einer 
bejondern Behörde erforderlich ift, ob der Beamte 
ſich einer Überjchreitung feiner Amtsbefugniſſe oder 
der Unterlafjung einer AUmtshandlung | ut ge: 
macht hat (Einführungsgefes zum Bürgerl. Geſetzb. 
Art.32; Einführungsgeieß zum Gerichtöverfaflungss 

ejeß $. 11). Eine Ausnabmeitellung nebmen die 

Stichter ein, foweit fie Recht fpreben. Da für bie 

beſchwerte Bartei Rechtömittel befteben, auch dem 
36 
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Richter die volle Unabhängigkeit zu gewähren ift, 
bat man e3 fchon im ältern röm, Recht und in den 
ältern deutichen —— für angemeſſen er: 
achtet, die Haftung des Richters auf den * vor⸗ 
ſatßlicher Rechtsbeugung einzuſchränlen; ſehr zmed: 
—— bat deshalb auch das Deutſche Bürgerl. Ge: 
fe 63 839 den Beamten, welcher bei Yeitung oder 
Entſcheidung einer Rechtsſache feine A. verlegt, für 
den Schaden (pflihtwidrige Verweigerung oder Ber: 
jÖgerung der Ausübung des Amtes ausgenommen) 
nur dann verantwortlich erklärt, wenn die Pflicht: 
verlegung mit einer im Wege des gerichtlichen Straf: 
verfahrens d. verhängenden dffentlihen Strafe be: 
drobt ift. Auch der franz. Richter haftet, abgejeben 
von den Fällen, in welchen das Geſetz die Regreß⸗ 
Mage ausdrüdlich zugelaſſen oder die Richter für 
Schadenerſaß verantwortlich erklärt hat, nur, wenn 
er fih im gerichtlihen Verfahren oder bei einer 
Entſcheidung einer Arglift, eines Betrugs oder einer 
Erpreijung huldig emacht bat, oder wenn eine 
Verweigerung der Rechtſprechung vorliegt (Code 
de proc&dure Art. 505 fg.). Dagegen bat das 
Bfterr. Gejek vom 22. Juli 1872 obne eine derartige 
Einſchränkung den Grundfag ausgeiproden: Wenn 
ein richterlier Beamter in der Ausübung feiner 
amtlichen Wirkfamteit durch Übergehung feiner A. 
einer Bartei eine Rechtsverletzung und dadurd einen 
Schaden zugefügt bat, gegen welchen die in dem ge: 
richtlihen Verfahren vorgezeichneten Rechtsmittel 
eine Abhilfe nicht gewähren, jo ift die beſchädigte 
eig nad Maßgabe dieſes Geſetzes berechtigt, ven 
srjaß des Schadens mitteld Klage gegen den ſchuld⸗ 
tragenden richterlihen Beamten allein, oder gegen 
den Staat allein oder gegen beide anzujpreden. 
Diefe Haftung von Reich, Staat, Hörper: 
fhaften, Stiftungen und Anftalten des 
Öffentlihen Rechts ift im Bürger. Geſetzbuch 
nur für die privatrechtliche Vertretungsmacht der 
Beamten geregelt und binfichtlih jeder zum 
Schadenerſatz verpflictenden Handlung anerkannt, 
welche von einem Beamten in Ausübung der ihm 
uftebenden Berrihtungen begangen wurde ($. 89), 
—— des in Ausübung der anvertrauten 
oͤffentlichen Gewalt (3.8. Hinterlegung) augefngten 
Schadens und der frage, wie weit das Hecht des 
Beihhäpdigten, vom Beamten Erſaß folben Schadens 
zu verlangen, auszuſchließen fei, wenn der Staat 
oder Kommunalverband baftet, der Yandesd: und, 
foweit Heihsbeamte in Frage tommen, der Special: 
eſetzgebung bes Reichs überlajjen (Bürger. Ge: 
etzbuch, Einführungsgeieb Art. 77). Der Reichs— 
tag hat durd Nefolution vom 11. Dez. 1896 fub: 
fiviäre Erſatßpflicht des Reichs für Neihsbeamte 
verlangt. Die Neichsregierung glaubt, dab die 
Frage für die verichiedenen Verwaltungszweige 
verſchieden zu löfen ſei. Ohne befonvere Veltins 
mung ilt, was allerdings in Theorie und Praris 
ftrittig, zu fagen, daß der Staat nur dann nicht 
bajtet, wenn der Amtsuntertban zu Gehorſam nicht 
verpflichtet war, und daß die Haftung immer eine 
ſubſidiäre iſt. 
Amtsrichter. Über den Wirkungskreis der N. 
—— Bei gleicher Vorbildung wie die 
itglieder der Landgerichte, ſollen die A. in ihrer 
einflußreichen Stellung einen Ausgleich dafür fin: 
den, daß ſie zum weitaus größten Teil in kleinen 
Orten leben, der geiſtigen Anregung kollegialen Zu— 
ammenwirkens entbehren müuſſen. Die meiſten deut: 
chen Staaten, insbeſondere Preußen, Sachſen, 
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Heſſen, Oldenburg, Braunſchweig, Anhalt, Schaum⸗ 
burg⸗Lippe, die drei kg tädte und Elſaß⸗ 
Lothringen, geben den X. die gleiche Befoldung wie 
den Mitgliedern der Seubaerkihte, um auch dadurd 
den bäufgen Wechſel in den Amtsrichterftellen zu 
vermeiden. Ültern A. wird in Preußen und andern 
Staaten, feit 1890 aud in Sachſen, der Charakter 
ald Amtsgerichtsrat, in den meiften fübdeut: 
ſchen Staaten (in Sachſen meift an den Vorſtand 
des Amtögerichts) der —— als Oberamts— 
richter verliehen. — Bol. Ebert, Das amtsgericht⸗ 
lihe Decernat (5. Aufl., Brest, RR: ne: Der 
A. in Preußen (2. Aufl, 3 Bde., Duſſeld. 1888). 

Amtörollen, |. Zünfte. 

‚AUmtötitel, die vom Amt hergenommene Be: 
zeihnung des Beamten, mit welcher derjelbe auch 
außerhalb des Amtes und nad der Benfionierung, 
in einzelnen Staaten auch nad freimilligem Aus: 
beiden aus dem Amt genannt wird: Oberſt, Baftor, 

andgerichtsrat, Bürgermeijter u. |. w. Deutſch⸗ 
land Bat man jich mit diefer einfachen Ebaralteri- 
fierung nicht begnügt, der vortragende Rat kann, 
ohne ein anderes oder höberes Amt zu erlangen, 
bis zum Wirklichen Geheimen Oberregierungsrat, 
der Richter zum Geheimen Oberjuftigrat, der Rechts: 
anmalt zum Geheimen Yuftizrat, ber euere 
Br Dberbürgermeifter, ber Buregubeamte zum Ge: 

eimen Sanzleirat, der Kreisphyſikus zum Me: 
dizinalrat — Bei Amtsentfegung hört 
dad Recht auf den A. auf. (S. Anmafung.) 

Amtstracht, die bei Ausübung deö Amtes, beim 
Militär au außerhalb des Dienftes zu tragende, 
beiondere Kleidung; fie dient zur äußern Kennzeich— 
nung der Amtswürde und ift bei firdlichen wie bei 
weltlichen Amtern üblih. Seit der Juftizreorgani- 
fation (1. Oft. 1879) ift auch in Deutichland bei der 
Yuftiz die U. — wie ſeit lange in Eng⸗ 
land, Amerila und Frankreich. Liber den ſtrafrecht⸗ 
lihen Schuß der 9. f. Anmaßung. 

Amtsüberfchreitung. Der Ausübung der 
Amtsgewalt find Örtlihe und fachliche Grenzen ge: 
jogen. Wenn ein Richter oder ein Verwaltungs: 

eamter außerbalb des Bezirks, für welden er an: 
geftellt ift, oder wenn ein Verwaltungsbeamter in 
einem der Zuftändigfeit der Gerichte vorbebaltenen 
Halle einfhreitet oder umgelehrt, oder wenn eins 
area wird, obne daß die Bedingungen für eine 

mtsausübung überbaupt oder für diefe Amtsaus: 
übung vorliegen, jo macht fih der Beamte einer A. 
ibuldig. Die Mittel der Abbilfe für den dadurd 
Verlegten find Borftellung an den betreffenden 
Beamten, Gebrauc der nefeplichen Rechtsmittel in 
den geſetzlich vorgeſchriebenen Formen, namentlich 
Beichwerde an die vorgefeßte Behörde Klage auf 
Schadeneriag (f. Amtspflict) und pafliver Wider: 
tand. Selbſt altiver Widerſtand ift unter Um— 
tänden erlaubt. Nach h 113 des Deutichen Straf: 
geſetzbuchs wird nur beitraft, wer einem Beamten, 
der zur Vollftredung von Geſetzen, von Befehlen 
und Anordnungen der Berwaltungsbebörden oder 
von Urteilen und Berfügungen der Berichte berufen 
ift, inderrehtmäßigen Ausübung feines Amtes 
durb Gewalt oder durd Bedrohung mit Gewalt 
Miderftand leiftet oder wer einen folhen Beamten 
wäbrend der rebtmäßigen Ausübung feines 
Amtes thätlib angreift. Doch bandelt der den 
MWiderftand Ausübende auf feine Gefahr. Wenn 
er irrtümlich eine A. angenommen bat, bleibt fein 
gewaltjamer Widerftand ftrafbar. MWifjentliche 
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Nötigung, Verhaftung u. ſ. w. durch Amtsmiß- 
brauch wird ſtrafrechtlich verfolgt ($$. 339 fg. des 
Strafgeſetzbuchs). 
Amtsvergehen und Amtsverbrechen, zu⸗ 
fammengefaßt unter der Bezeihnung Amtss 
delikte, find die mit Öffentlicher, d. b. nicht bloß 
bisciplinärer Strafe belegten Berlegungen der 
Amtspflichten. Man teilt die Amtsdelilte ein in 
eigentliche und uneigentliche und verſteht unter jenen 
die, welche nur von Beamten begangen, unter diefen 
die, welche zwar von jedermann begangen werben 
tönnen, welche aber, wenn ein Beamter der Thäter 
ift, einer bärtern Ahndun unterliegen. Zu den 
eigentlichen Amtsdelilten gehören: Beitehung (1.d.), 
Rechtöbeugung zu Gunften oder zum Nachteil einer 
Bartei bei Leitung oder eg Dre Rechts: 
ſache (Deutſches Strafgeſehb. $.336), Schließung der 
Ehe einer Berfon, von welcher der Religionspiener 
oder der Standesbeamte weiß, daß fie verheiratet 
ift (8.338), und Trauung ohne die u 
chweiſe (Berfonenftandsgefeh vom 6. Febr. 1875, 
ge und Art.46, 3. Ill des ei dp ri zu zum 
rgerl. Gefepbuh), Mißbrauch der Amtsgewalt, 
onpdere im Strafverfahren ( a falſche 
. 848 fo.), falſche Regiſter und 
Kafjenführung ($$. 350 fg.), betrügerifches Sportu⸗ 
i ), erlegung des Brief: ($. 354) und 
Depeichengebeimnifjes ($. 355) feitens der Poſt—⸗ 
und Telegraphenbeamten und Fälfhung von De 
peſchen, Vrävarilation (f. d.; $. 856), Konnivenzen 
der Amtövorgejesten, d. i. Berleitung der Unter: 
gebenen zu ftrafbaren Handlungen im Amte, oder 
wiſſentliches Geſchehenlaſſen folder Handlungen 
857), endlich nach deutſchem Strafrecht auch die 
tlegung der Amtöverfchwiegenbeit ſeitens eines 
Beamten im Dienfte des Auswärtigen Amtes, zur 
folge einer Beftimmung, welche in Veranlaſſung des 
Strafverfahrens gegen den Grafen Harry von Arnim 
(f.d.) in das Stratgefepbuch (8.3538) aufgenommen 
wurbe. — Unter den uneigentlihen Amtsdelilten 
verbienen hervorgehoben zu werden: Teilnahme an 
beimen bindungen, Unzucht mit Zöglingen, 
Befahenung der Eifenbabntransporte, Telegrap 
” alten und der Schiffahrt und unbefugte Offen 
arung von Privatgeheimniffen feitens der Rechts⸗ 
anmälte, ne Hebammen und Apothefer. Die 
Strafen für Amtsdelilte find, ſoweit es fi nicht 
um leichtere, mit Gefängnis zu abndenbe Fälle 
bandelt, regelmäßig Zuchtbaus bis zu 5 Jahren, 
nach dfterr. Strafrecht fchwerer Kerler bis zu glei⸗ 
her Dauer. In ſchwerern Fällen (Beitechlichteit 
eined Richter, Geſchworenen oder Schöffen, oder 
eines Beamten, der einen Unſchuldigen wiſſentlich 
ur Unterfuhung bringt) ann bis zu 15 Jahren 
tbaus erlannt werden. Daneben kann der 
dauernde Verluſt der öffentlihen Umter oder der 
zeitweife Verluft der Fähigleit zu deren Belleivung 


und war bis zu 5 Fahren ausgeſprochen werden. 
Zur Aburteilung tft überwiegend die Straflammer 
(in Ofterreih: Kreis⸗ und Landesgerichte), feltener 


das Schwurgericht zuftändig, legteres in Djterreich 
bei Mißbrauch der Amtsgewalt. Über Disciplinar: 
vergeben ſ. Disciplinargemalt. 

mtöveriuft ala Strafe tritt nach dem Deut: 
on Strafgejepbuce infolge der Abertennung der 
ürgerlihen Ehrenrechte oder der Verurteilung * 
einer Zuchthausſtrafe ein (ſ. Ehrenrechte). i 

rapben: und Eiſenbahnbeamten kann auf Uns 
fähigkeit zur Beihäftigung in diefen Dienftzweigen 
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beſonders erlannt werben (Deutiches Strafgefeh: 
buch $$. 319, 320). Gegen Militärbeamte kann auf 
A. jhon neben Freiheitsſtrafe von mebrjäbriger 
Dauer und wegen gewifler Vergeben erfannt werden 
(Militärftrafgeierbud für das Deutſche Reich 8. 48). 

Unmtöverordnete, ſ. Amtmann. 

Amtöverfchwiegenheit, ſ. Amtögeheimnis, 

Amtövorfteher, |. Amtsbezirlk. 

EDEN. Mappen. 

Amtszeichen, Symbole, in denen fi die Idee 
des Amtes verlörpert: jofort in die Augen fallende 
Ertennungszeihen des amtlichen Eharatters ihres 
Trägers, ehrender Schmud für den Inhaber des 
Amtes. Sie find und waren zuallen Zeiten im Staat, 
in der Kirche, bei Militär» und Eivilämtern über die 

anze Erbe verbreitet: Krone und Scepter des Herr 
chers, der Stab des Marſchalls, des Herolds, ber 
Fiſcherring und der Krummſtab des Biſchofs, das 
uz des Abts, die Kette des Kanzlers und des 
Bürgermeifters, das Schild des Flurwächters, die 
Fasces, welche dem röm. Konſul vorgetragen wur: 
den, der Knopf des Mandarinen u. f. w. ben 
ftrafrechtlihen Schuß der N. |. Anmaßung. 

Amu oder Amu⸗darja (der Orus der Alten, 
der Gihon oder Jaihfn der Araber, der Botfu 
oder Fatſu und Wei ber —— ‚ber füdl. 
Hauptitrom in Turkeſtan (ſ. Karte: Ru fifb:Gen: 
tralajien und Zurteftan). Die frage nad dem 
Duellfluß des U. ift lange Zeit ftrittig geblieben, 
Sr fich jedoch in dem Sinne entiheiden, daß ber 
Ab ſu des Kleinen Pamir der —— Quellfluß 
iſt, Pändſch und Surchab hingegen erjt in zweiter 
und dritter Pinie fommen. Die Quellflüfie des A. 
baben das Gepräge von Gebirgäftrömen und be 
igen ein ſehr ftartes Gefälle. Nah dem Zuſammen⸗ 

uß des Murgbab und des Pändſch biegt der 
jept Amusdarja genannte Strom nad) . um, 
durfließt das Land Darwas, wo er rechts den 
Waniſch⸗ ab aufnimmt, und richtet feinen Lauf bei 
Kalai⸗ hum twintlig nah SW., durbitrömt 
Badachſchan und nimmt links den Hauptfluß dieſes 
Landes, den 244 km langen Rutjcha:darja ( of a) 
auf, der am Hindukuſch entfpringt. Bon der Kutſcha⸗ 
mündung aufwärts bleibt der A. im Winter gefroren; 
ier jhlägt auch der Strom eine weitl. Richtung ein. 
iterbin nimmt der A. rechtö den 640 km langen 
Wachſch⸗Fluß auf, der ala Kifilfu am Ditende des 
Alai ey auf ruſſ. Gebiete entipringt, dann ala 
Surdab Karategin durdftrömt, Unterhalb feiner 
Mündung in den A. folgt nad 36 km links die des 
Kundusfluſſes oder Akferai, der im W. von Bamian 
—— ferner ergießen ſich in den A. rechts der 
260 kin lange Kafirnagan, der Surchan, die Haupt⸗ 
waſſerader Hiſſars, 200 km lang ‚der auch etwa 
200 km lange Surchan⸗ darja. Weiter ſtromab⸗ 
warts erbält der A. rechts keine Nebenflüjie mehr. 
er würden zwei Fluſſe rechts und fünf lints als 
uflüfle des aufgefaßt werden fönnen, wenn 
ihnen nicht durch äflerungstanäle 6 viel 
Waſſer entzogen würde, daß fie den A. nicht mehr 
u erreichen vermögen, jondern vorber verfiegen. 
nter diefen ift namentlid auf dem rechten Üfer 
deö U. der 644 km lange Serafiban (j. d.) ber: 
vorzubeben. Der A. bat in feinem mittlern Paufe 
eine Breite von 357 bis 570 m und 2 bis 8 m Tiefe, 
Er beginnt im April zu fteigen und im Juli wieder 
zu fallen; wäbrend der Zeit des Hochwaſſers trütt 
er über, namentlich weit nach rechts, wo ein Gürtel 
von Bufchwerk und Kräutern die Grenze des Liber 
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ſchwemmungsgebietes bezeichnet. In der Breite 
von Chiwa beginnen die unzähligen, fein Ne 
nad linfs ablentenden Bewäferungstanäle ber Be: 
wohner von Urgendſch, Chiwa u. f.w. Im W. von 
Kiptſchal fängt das Delta an. In mehrern Armen, 
von denen brei durch ihre Größe bervorragen, mun⸗ 
det der N. in den Aralfee. Die Länge des N. be 
trägt nad Strelbitſtij 2512 km, wovon über die 
Hälfte (biffbar ift; das Flufgebiet 996902 qkm. 
Eine regelmäßige Dampfſchiffahrt ift noch nicht vor: 
—— Die Centralaſiatiſche (Transtafpiiche) Eiſen⸗ 
ahn überſchreitet den A. bei Tſchardſchui. Die vom 
Araljee zum Kaſpiſchen Meere führende, jetzt troden 
liegende Bertiefung Usboj, d. i. niedrige Ebene, von 
425 biö 850 m Breite und 20 bis 25 m Tiefe halten 
manche für das ehemalige Flußbett des A., andere 
eben darin nur ein Broduft der Trennung des Aral: 
ees vom Kaſpiſchen Meere. Nach perſ. Nachrichten 
ätte fich der A. bis zum 15. Jahrh. ins Kaſpiſche 
eer er le: Neuerdings ift die Überführung des 
N. ins Kaſpiſche Meer zu Zmeden des Verkehrs in 
Betracht gezogen worden, und eine 1896 mit der 
Unterfubung der Verhaltniſſe betraute Erpebition 
unter General Gluchowſtij hat ſich für die Möglich: 
keit der ee — A. beißt auch 
der Bolta ( d.) in Afrika. 

Amücufce, ein im fübl. Innern von Britiſch⸗ 
Buayana unter 3°40’ nördl. Br. und 60° 14’mwefll. 
gelegener See von geringer Ausdehnung. Hierber 
verlegte die Sage feit langer Zeit einen großen See 
von mehr ala 450 km Durchmeſſer, den Barime: 
fee oder Barana PBatinga, an deſſen Ufern El: 
dorado (f. d.), der u me König, wohnen An 
ber fi täglich den Goldſtaub im See von feinen 
Händen abwüſche. Diefer oft aufgeſuchte See hat 
fi endlich durch R. Schomburgts Erforfhung von 
Guayana als der A. erwiefen, der am füpl. Fuße 
des Macaparan:Gebirges in einer Ebene liegt. 

Amu:darja, ab, f. Amu. 

UAmu:darja:Bezirf, rufl. Amu-Darjinskij 
Otdel, der füdmeftl. Teil des rufj..centralafiat. Ge: 
bietes Syr:darja mit 110996,» qkm Flache, beitebt 
aus den dftlih vom Amu gelegenen Ländereien, die 
ehemals zu Ebima und dem norböitlichiten Zeile 
von Buchara gehörten, umfaßt einen Teil der Kifil- 
tum⸗Wüſte, bis an die Bukan-Berge im N. und die 
Aktau:Berge im D., und zerfällt in die beiden Di: 
Schurachan und Tſchimbai. Das Delta des 

(mu, welches zu der Provinz gebört, ift bei Hoc: 
wajler großenteil® überfhmwemmt. Der weftl. Teil 
der Provinz ift genügend bewäflert und daher frucht⸗ 
bar; fonft iſt das Land Saite Steppe oder Sands 
müfte. Die Bewohner leben tei 55 teils noma⸗ 
diſch. Die Gefamtbevdlterung beträgt 193558 E., 
darunter 1000 Ruſſen, 4000 Tadſchilk und Perſer, 
89000 Rirgifen, 70000 Turkmenen, Usbelen, Rara- 
falpaten und 16000 Sarten. Siß der Regierung 
it die Feftung Betro:Alerandprowst am Amu:darja. 

Amul, Stadt in Perſien, ſ. Amol. 

Amulett (lat. bei Plinius amulötum), ein mit 
gewiſſen ze Charalteren (f.d.) oder einer In⸗ 

e 


Ichrift verjebener Körper, 3. B. Stein, Metall, Ber 
ament u. ſ. w., ben man bei fi, gemöbnlid am 
alje befeitigt, trägt, um gegen Krantbeit, Be: 


zauberung, Verwundung u. a. geſchützt zu fein. Die 
Herleitung des Wortes iſt no unficher, die übliche 
von arab. hamäil, d.i. Schwertgehänge, Halsſchnur, 
iſt unwahrſcheinlich. Die älteften A. finden ſich bei 
den ligyptern, wo fie Die Form des Scarabäus (f. d.) 
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hatten. Das Alte Teftament verbot den Gebraud 
derartiger Zaubermittel aufs ftrengfte, gleichwohl 
fanden ich beiden Juden A. als Shmud: und Zauber: 
mittel: jo die Obrringe, die Jakob den Geinigen ab: 
nimmt und vergräbt, die Heinen Monde, die jich bie 
—— wie jeht noch im Orient, anhingen u. dgl. 
agegen find Zizit und Tepbillin, d. b. die Gebet: 
mantelquaften und die Lederfapfeln mit Bibel: 
fprüden ( Gebetriemen), die der altgläubige Jude 
trägt, nicht A. jondern dienen zur Erinnerung an 
Gottes Gebot. Bei den Griechen wurbe ein ſchutzen⸗ 
des A. dem Rinde glei nad der Geburt ange: 
bängt. In hohem Anfeben ftand als A. der Amethyſt, 
— in Fingerringen getragen. Die Römer hatten 
denjelben Gebrauch, x verwandten Platten von 
verſchiedenen Formen und Stoffen, mit rätfelbaften 
Beichen oder Sprüchen, dann allerlei Subftanzen, die 
man auc nad) altitaliicher Weife in Heine Kapſeln 
(bulla) ſchloß und aneiner Schnur am Halſe trug. 
alten Ehriftentum müjfen die kirchlich erlaubten En- 
tolpien (Brufttreuze), Pbylakterien und Medaillen 
(Agnus ze von den A. ftreng unterfchieben werben. 
Abergläubiiche Zaubermittel waren ſtets verboten, 
leichwohl gingen ſolche ins Ebriftentum über. Da: 
Bin ebören —— Fiſche von Bronze oder Glas 
mit n zum Anbängen, die zu ben rein chriſtl. 
Symbolen zählen (f. Ichtbys), als 3. B. viele ſog. 
——— (f. d.), bie —— Münzen 
mit Bild und Umſchrift Aleranders d. Ör. und dem 
Monogramm Chriſti u.ä. Häufig trug man auch 
mit dem Anfang des Evangeliums Yobannis be: 
ſchriebene Pergamentitüde ald Verwahrungsmittel 
negen Krankbeit und Unglüd. Da dieſe bejonders 
von gewinnſüchtigen Geiftlihen angefertigt wur: 
den, eiferte die Kirche wiederholt dagegen. Der Ge: 
brauch der A. wurde von der Synode zu Laodicea 
im 4. Jahrh., von Gregor IL. 721 und unter Karl 
d. Gr. zu Tours feierlih verdammt. Gleichwohl 
bat fie alles Anlämpfen nicht ausgerottet. Im 
Drient find fie noch beute allgemein in Anwen: 
dung, aber auch in Europa leben fie im Volls— 
lauben fort (f. Böjer Blichh. Man bindet fie dem 
oldaten, wenn er ins Feld ziebt, auf die Bruft 
(j. Feſtmachen) oder hängt fie dem Vieh um den Hals, 
damit ed vor Beberung bewahrt werde. — Bal. 
Kopp, — eritica, Bd. 3 u. 4 (Mannb, 
1829); Wuttle, Der deutiche Voltsaberglaube der 
Gegenwart (3. Aufl., Berl. 1900); Reinaud, Mo- 
numents arabes, persanes et turcs du cabinet de 
M. le duc de Blacas (2 Bde., Bar. 1828); Krebl, 
Der Talisman James Richardſons (Lpz. 1865); 
Kronfeld, Zauberpflanzen und N. (Wien 1898). 
timulieren (lat., von aemulus, wetteifernd), 
wetteifern, nacheifern; Umulation, Wetteifer. 

Amulios, Salztafeln, Scheidemünze in Abej: 
finien (f. d.; Bertebrswefen). 

Amun, |. Ammon, 

Amür oder Sahalin:Ula, großer Strom Dit: 
aſiens, entjtebt bei dem ruf]. Dorfe Ujt-Striella, am 
Nordende des Chingangebirges, 53° 20’ nördl. Br. 
und 121° 28’ öftl. 2. von Greenwich, durch die Ber: 
einigung des Argun (f. d.) mit der aus dem Onon 
und der Ingoda gebildeten Schilta (f. Karte: Si: 
birien II. — ———— durchſtromt erſt im 
oſtl. Laufe als Schilka vier Langengrade bis ober⸗ 
halb Albaſin, dann als Sach ali, Charamur 
oder Mangu die nah SED. gerichtete Strecke 
bis zur Burejamändung und nun mit einer großen 
füdl. Biegung, die feinen mittlern Teil bis zur 
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Parallele von 47*/,° nörbl. Br. hinabbringt, die 
ganze Norbhälfte der Mandfchurei und ergießt fich 
unterhalb ber tung Nitolajewst in 53° nördl, 
Br. und 141° Öftl. 2, von Greenwich in den weis 
ten, aber . feihten und ſchwierig zu be 
fahrenden Amur-Liman, derim O. durch die lang: 
geitredte InſelSachalin vom Öroßen Ocean getrennt, 
im N. mit dem Ochotjkifhen und im S. durd die 
Mamiaſtraße mit der Tatariſchen Meerenge in Ber: 
bindung fteht. Die Länge des Stromlaufs mit Ein: 
chluß des Argun beträgt etwa 4478 km, und das 
ußgebiet wird zu 2038223 qkm geſchäht. Der 
lann ganz, die Schilla bis Mitrofanowa (160 km) 
oberhalb Strjetenst, die Ingoda bis Tſchita (f. d.) 
befahren werben: eine Linie von mehr ala 8000 km 
Länge und großer Wichtigkeit als Handelsftraße; 
von Strjetenst an abwärts geben Dampfſchiffe, und 
Strjetensk ift zugleich die —— der Transbai⸗ 
taliſchen Eiſenbahn. Ein Gebirgszug, der ſich in 
51° nörbl. Br. vom Chingangebirge, an der Weit: 
z. der Mandſchurei, abzweigt, früber Kleiner 
bingan(winef. Douffe-Alin), jegt Burejagebirge ge 
nannt, jtreiht gegen D. über den mittlern Lauf des 
A., und jenfeit desjelben wendet er fich gegen NO. 
Sp wird das Gebiet des A. gleichſam in zwei 
Beden geteilt, in ein norbmweftliches mit dem gegen 
SD. gerichteten Oberlauf des A. und den Neben: 
flüffen Seja und Bureja, und ein viel ausgedehn: 
tered im ©,, . und D, mit dem norbojtwärts 
erichteten Unterlaufe und den Nebenflüffen Uffuri, 
orin u.a. Bon Ujt-Strjella an windet ſich der A. 
durch die bewaldeten Ausläufer des Chingan- und 
Stanowojgebirges ojtwärts in einem engen Felſen— 
thale. Bon Albajin an entfernen ſich die Berge 
mehr und mehr von dem Fluſſe und werden niedris 
ger. Das weidereihe Thal wird offener, und zahl: 
reiche Inſeln treten auf, die die Schiffahrt er: 
ſchweren. Wiederholt treten einzelne, zum Teil gro: 
test geitaltete, ſteile Felsmaſſen dicht an den Fluß, 
der unter 51°,” nörbl, Br. rechts die Kumara aufs 
nimmt, Erſt bei Blagowieſchtſchensl, an der Dlün- 
dung der Seja, beginnt eine weite baumlofe 
Ebene. Seine Ufer beleben nun eine Menge man: 
dichur. Dörfer; auch liegt hier am rechten Ufer die 
Feſtung Aigun (f. d.). In langfamem Laufe durch: 
(One der A. die Ebene, umichließt eine Menge 
njelgruppen, wird dann, bereitö wieder umwaldet, 
von. ber abermals verjtärkt durch den Niederung: 
ſtrom Bureja oder Njuman:Bira und durchbricht 
bierauf mit reißender Strömung auf einer fait 
225 km langen Strede das —— dichtbewaldete 
rg eng in einem vielfa — von 
260 m hoben Bergen auf 600 m Breite eingeengten 
Felſenbett. Nach diefem Durchbruch durchfließt der 
. eine einförmige, faſt menſchenleere, aber frucht- 
bare Prairie als ein breiter, mit zablio en Inſeln 
befäeter Strom. Hier nimmt er von S®, ber den 
Sungari auf, der aus dem See Kengk ftrömt, 
(inf3 den Nonnt, rechts den Hurta empfängt und 
bei den Chineſen alö der eigentlihe Hauptitrom 
— Nach dieſer Vereinigung hat der A. ein ſo 
reites und mit —— Inſeln fo dicht beſetztes 
Bett, daß man ſelten beide Ufer zugleich erblicken 
kann. Im S. treten einige Granitfeljen an ibn 
eran; ſonſt bleibt ſich der Charakter der Ufer gleich 
is zur Mündung des Uffuri (j. d.). Die Richtung 
wird nunmehr nordnordoſtlich. Das linte Ufer bleibt 
bis zu_50°,° nörbl. Br. ziemlih flach, dann aber 
fenten ſich auch hier Berazüge, die den. big zum See 
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Kidſi (Rift) hin beengen. Bei Kidfi mit der Feſtung 
Mariinsk, unter 51° 42° nördl, Br., weichen die 
Berge zu beiden Seiten auseinander, fo daß fich ein 
48 km langer, jeichter See bilden fonnte, an deſſen 
Wefteingang die Stadt Sofiisk liegt und deſſen Dit: 
ende ſich der Küfte in der Gegend der De Gajtriesbai 
bis auf 15 km nähert und von ihr nur durch niedrige 
Höhenzüge getrennt ift. Aber anftatt hier nach den 
Meere hin durchzubrechen, ſetzt der A. feinen Lauf 
nod weiter gegen N. fort, indem er ein raubes 
Bergland um cm, das ſich bis über 650 m hoch 
erhebt und oft in 100 m — Felswanden zum 
Fluſſe abfällt. An dem linken Ufer breitet ſich hier 
eine wellenförmige, ſumpfige Waldfläche aus, die 
vom Amgun, dem legten Zufluß des A., durd» 
re wird, und in der fih die Seen Drel und 

ſchlja von dem A. abzweigen. Bei dem Vor: 
gebirge Tebach aber wendet fich der Strom plöplich 
nad D. und SO., um das Hüftengebirge zu durch: 
breben und feinen Mündungsgolf zu erreichen. 
Auf feinem untern, gegen NND. gerichteten Qaufe 
erhält er zahlreiche guflafe, wie den Dondon, den 
Chungar reht3, den Gorin und Amgun linis 
Die vielen Sufeln und Arme mit wechlelnder Tiefe, 
die zahlreichen Bänke und Riffe, die oft ſehr ſtarle 
Strömung maden die Schiffahrt auf diefem Teile 
des U. jchwierig. Der Mittelpunkt der Dampf: 
ſchiffahrt ui) dem A. und Uffuri ift Ehabaromät, 
das durd die Uffuribahn mit der Hafenſtadt Wla: 
diwoſtok verbunden ift. fiber Entdeckungsgeſchichte 
und Pitteratur j. Amurland. 

Amnreifenbahn, Amurlinie, f. Sibirifche 
Eiſenbahn. 

Amurgebiet, ruſſ. Amurskaja Oblastj, Pro: 
vinz im rufl.-oftafiat. Amur:Generalgouvernement 
(j.d.), zwiſchen 47—56° nördl, Br. und 122—135° 
oſtl. L. von Greenwich, grenzt im N. an das Gebiet 
— im O. an das Küſtengebiet, im W. an 

ransbailalien, im S. an den Amur, die Grenz: 
ſcheide —— Kuͤhland und China, und bat447 667 
—— Fläche. Das Gebiet (f. Karte: Sibirien IL. 

murgebiet) wird von den Ausläufern de3 

Chingan⸗ und Yablonoigebirges durchzogen, von 
dem Amur und jeinen Nebenflüffen bewäflert. Das 
Klima ift rauh. Am —— wohnen die Amur⸗ 
tofaten (ſ. d.), Bauernanſiedelungen finden ſich zwi⸗ 
ſchen der Seja und Bureja. Die Bevölkerung betrug 
(1897) 118570 €., darunter Koſaken etwa 23000, 
ruſſ. Anfievler 40000, Städter 25000, Koreaner 
1000, Mandichuren 16000, verſchiedene tunguſiſche 
Eingeborene 8000, Arbeiter auf den Goldwäſchen 
6000. Die Hauptbefhäftigung der Bevölterung, ab» 

eſehen von den herumftreifenden Yägervöltern, ift 

derbau. Der Ertrag u. it genügend und 
beftebt in Hafer, Weizen, Buchweizen, Gerfte und 
Kartoffeln. Das Gebiet ift reich an Goldlagern 
(nur dieſe werden bearbeitet; jährlich etwa 500 Bud 
Gold), ferner an Silber:, Blei, Kupfer: und Eijen: 
erzen; an vielen Stellen ift man auf Steintoblen und 
Naphtha geſtoßen. Sik der Verwaltungsbehörden 
iſt Blagowjeſchtſchensl. Bis 1884 gehörte das N. 

um Generalgouvernement Oftfibirien. fiber das 
Geichichtliche . Amurland,. 

Umur :» Generalgonvernement, ruf). Pria- 
murskaja Generalnaja Gubernija, ein 1884 errid- 
tetes =. Generalgouvernement in Oftafien, beftebt 
aus dem Amurgebiet, Transbailaltien und dem 
Küftengebiet nebit der Inſel Sadalin und hat 
2991471,5 qgkın mit 1031364 €, Hauptitadt ijt 
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Chabarowsl. Aus dem A., dem Bachtgebiet Kwan⸗ 
tung und den von Rußland bejepten Teilen der 
Manpihurei wurde 1903 die ruſſ. Stattbalterfchaft 
nen Oſten errichtet. 
murtofafen, bie Bewohner des Amurgebietes 
längs des Oberlaufs des Amur an der chineſ. Grenze 
bis zum Uſſuri. Stellvertretender Ataman ift der 
Militärgouverneur des Amurgebietes, ber dem Kom: 
mandierenden des Militärbezirfd Amur unterjtellt 
ift. Die Bevölkerung des Amurtofatengebietes zäblt 
rund 23000 Köpfe, barımter 500 nicht zum Heeres» 
tand gehörige erfonen. Da aber in legter Zeit 
ehr viele Koloniften aus dem Europäifchen Ruß: 
nd in das Amurgebiet —— ſind, werden 
dieſe Zahlen zu niedrig gegriffen fein, g ber 
dienfttauglihen Pferde rund 7900. Die A. ſtellen 
eit 1903: 1 Rofatenreiterregiment im Frieden zu 3, 
m Kriege zu 6 Sotnien, außerdem im Kriege eine 
—————— zu 8 Sotnien mit einer Stärke von 
rund 1300 Dann mit 1500 Pferden. 

Amurland, ruf). Priamurskij kraj, in geogr. 
Beziehung das ganze früher zur Mandihurei (ei 
1858 zu Rußland gehörige Gebiet linls vom Amur 
Kane dem Küftenlande im O. bes Amur, feines Neben: 

uſſes Uſſuri und einer Linie von diefem zum Fluſſe 
jumen an der Grenze Koreas, zujammen ungefähr 
650 000 qkm (f. Karte: Sibirien IL Amur: 
ebiet). Adminiftrativ gehört eö zum Amur: 
—— (f. d) und zerfällt in das 
Amurgebiet (f. d.) fowie den jog. Seebiftrikt des A. 
8 i. der ſudl. Teil des oſtſibir. ne ums 
aflend die Bezirke Ehabaromwät, Uſſuri, Sud⸗Uſſuri) 
und die Infel Sahalin. Die Kultur ift durd lange 
Winter faft mehr wie in Sibirien zurüdgebalten, 
und dad Mündungsgebiet des Amur unmirtlicher 
als die Thalgründe jeines Oberlaufs; bei Nitola- 
jewät unter 53'/,° nördl. Br. hat der Kornbau feine 
Grenze. Die Zahl der jagdbaren Tiere ift groß; 
felbft der Tiger fommt ins jüplihe U. 

Geſchichtliches. Die erften Nachrichten vom 
Fluſſe Amur erhielten die ruff. Eroberer in Dftfibi- 
rien 1689 dur Rofalen, die von dem reich aus: 
geftatteten A. und dem Silberreihtum der Dauren 
an der Scilta gebört hatten. Solche Berichte 
gaben Beranlafjung, daß 1643 Waſſilij Pojarkow 
von Jakutst nah dem Amur abgeihidt wurde. 
Nachdem er 1646 zurüdgelehrt, unternahmen ein- 
zelne Ahrnteurer Züge nad bem obern Amur, und 
1649 folgte ber andere Zug des Jerofej Chaba: 
tow, der 1651 am Amur das Fort Kakfa, das {pä- 
tere Albafın, anlegte. Einen zweiten Zug unter: 
nabm Ehabarow 1651 und gründete an der Mün: 
dung des Kumara den Kumarflij Dftrog (51°/,° 
nörbl. Br.), der längere Zeit der Mittelpunft der 
ruf. Macht am Amur blieb. 1665 erſchien der 
Koſak Tſchernigowſtij am Amur, baute das re 
—* Albaſin wieder auf und unterwarf 1670 den 

ojwoden von Nertihinst, Die Ehinejen ftellten 
nun Aigun (f. d.) wieder ber und rüdten 1685 vor 
Albafin, dad fie zerjtörten. Bald jedoch bauten 
die Ruſſen Albafın abermals auf, ſchloſſen endlich 
mit den Ehinefen 27. Aug. 1689 den Friedens: 
vertrag von Nertihinst, durch den das ganze 
A. chineſiſch und den Ruſſen verſchloſſen wurde, 
Wiewohl in der Folge alle Machthaber Ditfibi: 
riens an die Erwerbung bes reichen Landes dad: 
ten, ſchritt doch erft Graf Nitolaj Murawjew (f. d.), 
—— Generalgouverneur von Oſtſibirien, mit 

ſt dazu. Ruf Kriegsihiffe unterfucdhten zu: 
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nächſt 1849 ben noch faſt unbelannten Tatariſchen 
Golf und 1850 den Amur-Liman, wo 1851 das Fort 
Nilolajewst gegründet wurde. 1853 erjtanden bie 
Forts Mariinst (bei Kidſi am Amur), Aleran: 
drowsk an der De Gaftriesbai, Konftantinowst an 
der mperatorftaja Bucht, Ilgin an der Weft: und 
Murawjewsk an der Südküſte von Sadalin. > 
wiſchen rüftete Murawjew in Daurien einen großen 
Bug aus, der im Mai 1854 von Schillinſtij Sawod, 
unterhalb Nertihinst, abging und 15. Juni Ma: 
riinst erreichte. Hierdurch wurde die ruff. Herrſchaft 
über den Amur begründet. Nitolajemst wurde Sik 
der Marine, Mariinst Mittelpuntt der Land: 
truppen. Bon Schilkinſtij Sawod aus fanden 
dann nod drei Züge den Amur abwärts ftatt, die 
etwa 3000 Soldaten und 500 Anfiebler nebft Ge 
ſchüß, Adergerätihaften u. f. w. in dag Mun— 
dungsgebiet des Amur fchafften, wo nun Bauten, 
au rg u. dal. angelegt wurden. Die Ebi- 
nejen legten diefem Beginnen kein Hindernis in 
den Weg. Enblih ward 1857 bie ala nlide 
Vereinigung des A. mit dem Ruffifhen Reiche 
ug Tagen Muramjew ſchloß 28. Mai 1858 
u Yigun mit dem dinef. Givilgouverneur einen 
ertrag ab, wonach den Ruſſen das linte Ufer 
des obern und mittlern fowie beide Ufer bes 
untern Amur von der Mündung bes Ufjuri an 
überlaffen und ihnen außerdem freie Schiffahrt auf 
ben rechten Nebenflüfjen des Amur geftattet wurde. 
Diefer Bertrag fand dur den Handelsvertrag, 
den Graf Ignatjew 18. Juni 1858 zu Tienstiin 
unterzeichnete, feine Betätigung. Schon 21. Mai 
hatte Murawjew den Grundftein zu einer neuen 
Stadt ——— gelegt, und ſpäter beſchloß 
man die ig ug von Sofiist. Durch kaiſerl. Bes 
fehl vom 20. Dez. 1858 wurde das neu erworbene 
Sand in das «Amurgebiet» und den «Seedijtrift» 
geteilt. Der Handelövertrag zu Peking vom 14. Nov. 
1860 bejtimmte zugleich die Grenze zwiſchen China 
und Ruſſiſch-⸗Aſien derart, daß die Grenzlinie am 
Amur abwärts bis zur Mündung des Ufjjuri, an 
diefem aufwärt3 zum ri uft, den großen 
See Chanka (Kengla) durchſchneidet, zum Fluſſe 
Belenho (Tur) zieht, von deſſen Mundung dem 
Kamme des Gebirges bis zur Mundung des Hupitu 
Gaptu), dann der zwiſchen dem Stufe Aur Sum 
und dem Meere gelegenen Berglette bis zum Fluſſe 
Qjumen oder ee A 9 km oberhalb 
deſſen Mündung in die Bai Gajchlewitich des Japa⸗ 
nijhen Meerd. Dadurch fam das ganze Hüften 
land der Mandſchurei an Rußland. Bis 1884 ges 
börte das A. zum Generalgouvernement von Dft: 
fibirien, Bun zum Amur:Generalgouvernement. 
— Bol. Venault, Voyage fait en 1850 dans la 
Mandchourie septentrionale (Par. 1852); Schrend, 
Reifen und Sorihun en im A. 1854—56 (Bd.1u.2, 
Petersb. 1858—67; Bd. 3, Die Völter des A, ebd. 
1881—92; Bd.4, ebd. 1876— 77); Maad, Reiſe nach 
dem Amur 1855 (ruffiich, mit Atlas, ebd. 1859); 
Atkinſon, Travels intheregion ofthe Amoor (Lond. 
1860); Collins, Exploration of the Amoor River 
(2. Aufl., Wafbington 1864); derj., Voyage down 
the Amoor (Neuyorl 1866); R. Andree, Das Amur: 
go (2. Aufl., Lpz. 1876); Schmidt, von Glehn unt 
ins, Reiſen im A. (Petersb. 1868); Grum⸗ 
— Beſchreibung des Amurgebietes (ruf: 
fi, ebd. 1894; mit Karte), 
Amüjfetten (frz.), frübere deldgejhüße fehr ge⸗ 
ringen Kaliber (Kugelgewicht etwa */, kg) mit der 
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Beitimmung, der Infanterie beigegeben zu werben. 
Die Lafetten der NA. waren entweder mit einer 
Protze verbunden oder unmittelbar mit einer Ga- 
belveichjel verjehen. Bei dem jehr geringen Gewicht 
diejer Gejhüße genügte ein Pferd zu ihrer Fort: 
ſchaffung, und infolge ibrer leichten Beweglichteit 
eigneten fie fib au für den —— Die 
A. wurden zuerſt von Moritz, Marſchall von Sachſen, 
aufgebracht; demnächſt find die des Grafen Wil: 
belm von Schaumburg:?ippe erwähnenswert. Ber: 
mittelft der von N. Dreyie (in Sömmerda) fon: 
ſtruierten fahrbaren Zundnadelſtandbüchſe (f. d.) 
gedachte König Frievrih Wilhelm IV. von Preußen 
die dee der A. zu erneuern. 
üfie (grch), Mangel an Kunftfinn oder 
Schönbeitägerühl, überhaupt Robeit; auch Miß— 
Hang, Disbharmonie; amufiich, ungebildet, rob. 
eren (frz.) ‚unterhalten, beluftigen; davon 
amäüfant, unterhaltend, beluftigend. Amufement 
(ipr. amüf’mäng), Unterhaltung, Beluftigung. 
Ampelie (grch.), Fehlen des Rudenmarks. 
(lat.), Mandeln; A. amärae, 
bittere Dandeln, und A. dulces, füße Mandeln, find 
Ampgdalien, j. Rofaceen. [offizinell, 
‚Amygdalin, jtidftoffbaltige organiihe Ber: 
bindung von der Zufammenfeßung Cyo Ha, NO,,, 
welche zur Klafje der Glyloſide gehört und in den 
chtlernen vieler Pflanzen aus der Familie der 
omeen und Ampgdaleen, wie Pflaumen, Kirfchen, 
in Apfelternen, Mandeln u. j. w., ferner in den 
Kirjchlorbeerblättern vortommt. Aus entölten bit: 
tern Mandeln wird es dur Alkohol ausgezogen 
und Erpftallifiert in weißen glänzenden Blättchen. 
Aus Wafler erhält man es mit 3 Molekülen Kry: 
ftallmafler. Beim Kocden mit Säuren oder beim 
Steben mit Wafler und Emulfin, einem in den 
Mandeln entbaltenen Ferment, wird das A. in Bit: 
termandelöl, Blaujäure und Traubenzuder zerlegt. 
Es erteilt den bittern Mandeln den bittern Geihmad 
und dur die Abipaltung von Blaufäure die Gif- 
tigleit. Die — des Bittermandelöls aus 
bittern Mandeln u. dal. berubt ebenfalls auf der er: 
wäbnten Zerfeßung des N. 
Ampgdalitis( a) Manpelentzündung, Man: 
—— —— [de nen 
Amygdälus, j. Mandelbaum. — Amygdalus 
persica, —— (S. auch Tafel: Roſifloren J, 


Sig. 1 u. 5.) 

Umpeid, altahäifhe Stadt in Lalonien, im 
mittleren Eurotasthale, 3 km füdlic von Sparta, 
auf und an einem Hügel, der jet eine Kapelle des 
beil. Kyriali ag jagenberühmt ala Sig des Ton: 
dareos und der Yeda (j. d.). In A. befand fic ein 
altes Heiligtum des Apollon. (S. Batbyfles.) 

Amylacetät, ſoviel wie Eifigfäureamplefter; 
Amplacetatlampe, ſ. Normalterze. 

Amdlaltohot ift der gemeinfame Name für die 
Altohole von der Zufammenfeßung C5H “OH, von 
denen ð Iſomere möglich find. Gewöhnlich verftebt 
man unter A. den Öärungsamplaltohol, ver 
ein Hauptbeftandteil des Fuſelbls ift, von unange: 
nebmem, zum Huften reigenden Geruch, bei 129— 
132° fiedend und in Wafler nicht leicht löslich. Aus 
dem Fujelöl wird er gewonnen, indem man dasſelbe 
durch Kr mit Waſſer von dem gewöhnlichen 
—— ol befreit und den in Waſſer unlöslichen 
Rüditand fraktioniert deftilliert, wobei man den 
wiſchen 128 und 182° fievenden Zeil für ſich auf: 
—* Der Gärungsamylallkohol enthält übrigens 
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Ki mehrere Iſomere: 1) als Hauptbeftanbteil: 
fobutylcarbinol, (CH,),CH- CH,-CH,- OH (Sieder 


unft 181°); 2) altiven W. (Metbylätbylcarbincar: 

inol),C,H,-CH(CH,)-CH,- OH (Siedepunlt 127°); 
8) wahrjcheinlich normalen A., CH,-CH,-CH,-CH,- 
CH,-OH (Siedepuntt 137°). Der aktive A. drebt 
die Bolarifationsebene des Lichtes nad links, die 
Altivität des Gärungsampylaltobols ift durch diejen 
aktiven A. verurſacht. Bei der Oxydation liefert er 
eine die Schwingungsebene des polarifierten Licht: 
ſtrahles nad recht3 ablentende Balerianjäure, wäh: 
rend das an und für fi inaktive Jjobutylcarbinol 
eine ebenfalls inaktive Balerianfäure giebt. — Ter⸗ 
tiärer Amplaltobol, j. Amylenbydrat. 

Umplöne, die zur Gruppe der Altylene (f. d.) 
oder Dlefine gehörenden ungefättigten Kohlenwaſſer⸗ 
jtoffe von der Jufammenfesung C,H,., von denen 
5 Iſomere (f. Jlomer) möglich Ad Das gewöhn: 
lie Amylen, das durch Deitillation von Gärungs 
amplaltobol mit Ehlorzint en wird, ift ein Ge⸗ 
menge von mebrern ſolchen Iſomeren. Es ift naffig, 
fiedet —— 25 und 40° und dient mediziniſch als 
Anäftbetitum. 

Amylenhydrãt, tertiärer Amylalkohol 
oder Dimethyläthylcarbinol, C,H,,O, ents 
fteht durch Einwirkung von Schwefeljäure oder Jod⸗ 
—— auf Fuſeldlamylen, bildet eine leicht⸗ 
bewegliche, farbloſe, fluchtige Flüffigleit von eigen⸗ 
tumlich ätheriſchem ſcharfen Geruch und Geſchmack 
und 0,81 ſpec. Gewicht, die bei 99—103° C. ſiedet 
und in 8 Zeilen Wafjer löslich ift; mit Üther, Altos 
bol, Ehloroform, Glycerin, fetten Ölen ift fie in allen 
Berbältnifjen miſchbar. Es iſt ald Amylenum hydra- 
tum offizinell und wird in Marimalpojen von rd. 
in Oelatinetapfeln oder in Rotwein oder in Schüttels 
mirtur ald Schlafmittel angewendet. [ätber. 

Uum bu » $. Butterfäureampl- 
Unm nitrösum ijt Amplnitrit (j. d.). 

Amdinitrit, der Salpetrigiäureefter des Gä: 
rungsamplaltobols, C,H, NO, , wird beim Einlei« 
ten von Salpetrigjäuregas in falten Amylaltobol, 
Waſchen mit Wafler und Rektifitation gewonnen. U. 
ift eine klare, gelbliche, flüchtige, bei 9”—99° fiedende 
Fluſſigkeit von 0,87 bis 0,88 fpec. Gewicht, von frucht⸗ 
artigem Geruch und brennendem, gewürzhaftem 
Geihmad, kaum löslich in Waſſer, aber in allen 
Berbhältnifjen mit Weingeift und Ather mijchbar. Es 
muß vorfihtig und vor Licht geihüst aufbewahrt 
werben. Das A. beſitzt eine hochſt eigentümliche Ein: 
wirkung auf die Gefäßnerven; rein zu wenigen (2—5) 
Tropfen auf ein Taſchentuch geträufelt und einge: 
atmet, erzeugt es fait fofort eine intenfive Nöte des 
Geſichts und ber obern Rörperpartie, womit fi Hitze⸗ 
ber Ser und Arterienflopfen, ein raufhähn: 
ihes Gefühl von Schwere im Kopf oder Schwindel 
verbindet. Beim Ausjegen der Cinatmung geben 
diefe Veränderungen zn wieder vorüber; bei 
fortgefegter Inhalation kann ed dagegen leicht zu 
völliger Bewußtloſigleit, Ohnmacht und kollaps⸗ 
ahnlichen Zufällen kommen. Man bedient ſich der: 
artiger Einatmungen von A. gegen gewiſſe Krank⸗ 
beitözuftände, die auf einem arteriellen Gefäßtrampf 
und baburd bedingter Anämie des Gehirns und der 
Sinneönerven beruben, wie Migräne, ellamptiſche 
und bojterifche Krämpfe, Bruftbräune und mande 
dur Blutleere bedingte Affeltionen des Seh: und 
Hörapparates. Das N. ift ald Amylium nitrosum 
offizinell. — Val. Pid, liber das N. und feine thera- 
peutifche Verwendung (2. Aufl., Berl. 1877). 
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Amylobakter (Clostridium butyricum Prasm.), 
eine Bacillenform, deren Namen ol ftammt, daß 
die Bacillen fi wie Amylon(Stärte-)lörner mit Jod 
blau färben; es find ſchlank cylindriſche Stäbchen 
mit lebhafter Bewegung, melde an einem Ende 
unter folbenförmiger Anſchwellung glänzende ovale 
Eporen bilden; die einzelnen Entwicklungsphaſen 
eigen wiege taltige Formen. Der A. ift ein fehr 
verbreiteter Bilz, ver hauptfächlich die fog. Butter: 
fäuregärung der Zuderarten und milchſauren 
Salze, — die — * weicher Pflanzen⸗ 
teile ſowie des Kleiſters, die Maceration von Hanf 
und Flachs (zum Zweck der Faſergewinnung) u. a. 

ervorruft; ſchon in vorgehen Erdperioden 

dingt er die Faulnis der Pflanzen. Auch Fäulnis: 
eriheinungen am Gafein der Milch (Käfe) mit Ver: 
flüffigun elben durch Bildung von Pepton und 
mit Tyrofin, Leucin, Ammonial als Endprodulten 
der Umſetzung, durch welche der Käſe «reift», find 
auf ven N. zurüdzuführen. 

myplodeztrin, ſ. Dertrin, 

Amyloform, —— ationsprodult von Staärle 
und Formaldehyd, das als Mittel gegen Schnupfen 
empfohlen wird, 

myloid, |. Gellulofe. A. beißt auch der bei der 
Amploidentartung (f. d.) gewiſſer Organe gebildete 
Eimweißtörper. 

Amploidentartung, Spedentartung, 
Wachsdegeneratidn, eine Erkrankung, bei 
der fich eine — farbloſe, durhſichti e, 
—— ubſtanz, das Amyloid, ein Ei— 
weißlorper, in die Gewebe einlagert, wodurch fie 
ſchon bei bloßer Betrachtung ein eigentümlich glän- 

ende, jpediges, wachsartiges Ausſehen bekommen. 
ieſe Subftanz erhielt ven Namen deshalb, weil fie 
fih, ahnlich wie das Amylum, dur Yodlöfung 
eigentümlichrot, durch Schwefelfäureund Jod violett 
oder blau färbt. Die A, entiteht gewöhnlich infolge 
vonlangdauernden Knocheneiterungen, ſyphilitiſchen 
chwarungen oder chroniſcher Lungentuberkuloſe 
und führt in der Regel raſch zu allgemeiner Blut: 
armut, Albuminurie und Waſſerſucht. Von der U. 
werden vornebmlih Milz, Nieren, Leber, Darm, 
Magen, Lymphdrüuſen, den felten Lun en, Speiſe⸗ 
röhre u. ſ. w. befallen; Gehirn und Rückenmark 
bleiben jtet3 frei. — Vgl. Kyber, Studien über die 
amvploide Degeneration (Dorpat 1871). 

Amdlon (ard.), ſ. Stärtemehl, —— 

Amyloxijd, butterſaures, ſ. Butterſäure— 

Amyloxidhydrãt, ſovielwie Amylaltohol(ſ. d.). 

Amdlıum (lat.), ſ. Stärkemehl. 

Amymöne, in ber griech. Sage Tochter des 
Danaos. Als fie, von ihrem Vater ausgeſendet, 
an der quellenarmen Hüfte von Argos nad Waſſer 
h te, verſuchte ihr ein Satyr Gewalt anzuthun. 

ojeidon befreite fie und zeugte mit ihr den 
Nauplios, auch ließ er für fie die Lernäifche Quelle 
bervorfprudeln, die ebenfalls A., d. h. die Tadelloſe, 
genannt wird, donien). 

Amyntas, Name macedon. Könige (f. Mace: 

Amyntor, Gerhard von, Bieudonym von 
Dagobert von Gerhardt (f.d.). Muskelſchwäche. 

Amyoſthenie (grch.), Mangel der Muskellraft, 

Amyotrophie (arch.), mangelhafte Ernährung, 
Schwund der Musteln. 

Amyraut (jpr. amiröb; lat. Amyraldus), 
Moyfe, reform. Theolog, geb. im Sept. 1596 zu 
Bourgueil, ftudierte in Wortiera die Nechte, fpäter 
in Saumur Theologie, wo er 1626 Pfarrer, 1633 
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— wurde und 4. Jan. 1664 ſtarb. A. wurde 
ſch t, den zu Dordrecht verdammten Arminia⸗ 
nismus (f. Arminianer) zu erneuern, weil er in dem 
«Trait& de la prödestination» (1634) und in Streit: 
fchriften ben fog. Universalismus hypotheticus ver: 
trat, wonad Gott will, daß alle Menſchen felig wer: 
den, wenn fie — Die franz. Synoden ſprachen 
ihn von dem Vorwurf der Ketzerei Dar die Holländer 
und —— dagegen führten ihre Anllagen fort 
und richteten gegen ihn die «Formula consensus» 
(1675). Bon A.s zahlreichen theol. Werten ift noch 
zu nennen: «La morale chrötienne» (6 Bde. Sau: 
mur 1652—60). — Bgl.Sabatier, Etude historique 
sur l’universalit& de M. A. (Par. 1867). 
s L., Balfam: oder Salbenbaum, 
flanzengattung aus der Familie der Burferaceen 
(f. d.) mit 12 tropifhsamerif, Arten; Bäume und 
traucher mit eins bis breizähligen ober unpaarig: 
efiederten Blättern und Heinen zu achſel⸗ oder end: 
(nigen Riſpen geordneten Blüten. Von dem 
aume A. elemifera L. (A. Plumieri DO), Merito 
und Weltindien, ftammt das weſtindiſche Elemi 
(f. Elemiharz). Bon A. balsamifera L., Guayana 
und Meftindien, wird das Holz ala Samaila: 
rofenholz in den Handel gebradt. 

a (lat,, die Endung des Neutrum Bluralis 
der Adjektive auf -anus) bildet, an einen Eigen: 
namen gefügt, häufig ven Titel für Sammlungen 
von Anekvoten, Ausfprücen, Heinen Auffägen und 
allerlei Nachrichten, die in Beziebung zu jenen 
Eigennamen fteben. — Ein Berzeichnis der A. giebt 
Ludewig in «Le livret des A.» (Dresp. 1837), 
nachgedruckt (vermehrt) in Namurs «Bibliographie 
des ouvrages publi6s sous le nom d’A.» (Brüji. 
1839). Vol. ferner Mohr, De la bibliographie 
des A. (Brüff. 1882). Die größte Sammlung gab 
Garnier heraus (10 Bde. Bar. 1789— 91). Außer: 
dem verjteht man heute unter «Shalejpeariana», 
«oetheana» u. ſ. w. die auf die betreffende Per: 
jönlichleit bezüglichen Schriften. 

Ana (qgxch., d. b. je), abgelürzt Aä oder Ad, be 
deutet in der Arzneiverordnung die Weifung für 
den Apotheker, von mehrern jo bezeichneten Mitteln 
die gleiche (angegebene) Menge zu verwenden. 

na, Santa, Stadt, |. Santa Ana. 

Anaa, eine der franz. Tuamotu⸗Inſeln in Boly: 
nefien, bat 20 qkm, (1897) 475 E. und kath. Mifjion. 

Ynabaptiften, ſ. Wiedertäufer. 

Anabas, j. Labyrinthfiſche. , 

Anabafis (grch.), wörtlich das Hinauffteigen, 
dann ein Feldzug aus einer niebrigern Gegend in 
eine höhere, 3. B. vom Meere ins Binnenland. A. 
beißen zwei berühmte biftor. Werte des klaſſiſchen 
Altertums: 1) die A. des Eyrus von Kenopbon 
(1. d.); 2) die A. Alexanders von Arrianus (ſ. d.). 

Anabiöfe (grch.), in der Bhyfiologie der mert: 
würdige Vorgang, daß gewiſſe niedere Pflanzen 
und Tiere, nachdem fie längere Zeit in Eis ein: 
gefroren oder dur den Einfluß anhaltender, be: 
deutender Wärme oder im luftleeren Raum gänzlich 
eingetrodnet und aller Lebensthätigkeit verluftig 
gegangen waren, unter günftigen Verhältniſſen 
duch Zufuhr von Wärme, Licht, Luft und Feuch— 
tigteit wieder belebt und ba gan wer: 
den. Am bäufigiten wird die A. bei eingetrodneten 
Infuforien und Rädertierhen, au bei Schneden, 
bisweilen auch bei eingefrorenen Fröjchen und 
Fiſchen beobadhtet. ob find in neuerer Zeit ge 
wichtige Bedenken gegen die Nichtigkeit dieſer Be: 
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obadtungen, namentlich foweit fie dad Wiederauf: 
leben eingetrodneter Organismen betreffen, geltend 
gemadt worden, indem man darauf hinwies, daß 
es fi häufig nicht um ein folches, fondern um eine 
Entwidlung binterlafiener Gier (Dauereier) oder 
Keimlörper der betreffenden Lebeweſen bandeln 
könnte. Bom Sceintod (f. d.) unterjcheidet fich der 
Zuftand anabiotifher Weſen dadurch, daß bei 
jenem immer nod eine * e Spur von Lebens⸗ 
thatigkeit vorhanden, bei dieſem dagegen nicht die 
geringite Lebenserſcheinung mehr wahrnehmbar ift, 
namentlich Atmung und Verdauung völlig fehlen, 
beim Wieverbeleben aber fofort wieder in regelrech: 
ter Weife von ftatten geben. j [auge. 
thalmus, Fiſch, ſ. Vier: 


Anableps 
nn ‚ merit. Holzart, von einer 
noch unbeftimmten Art der Gattung Crescentia 


L. (j. d.), wird angeblih von den Eingeborenen 
Meritos unter der Bezeihnung Nacahuita als 
fiheres Mittel gegen Lungenſchwindſucht ange: 
wendet und wurde 1861 nad Europa gebracht, er: 
wies ſich aber ald vollftändig unmirlfam. 
Anacanthini, ſ. Weichfloſſer. 
Anacäpri, Stadt auf der Inſel Capri (f. d.). 
Anacardiaccen, —— aus der Ord⸗ 
nung der Terebinthinen (j.d.) mit gegen 500 faſt aus: 
fchließlich tropifhen Arten; Bäume oder Sträucher 
t alternierenden einfachen oder —— 
ten Blättern und meiſt Heinen fünfzähligen Blüten. 
Zahlreiche Arten find wichtige Nuspflanzen. (S. 
Anacardium, Biftazien, Mangifera.) 
Anacardium KRottb., Nierenbaum, Pflan: 
zengattung aus der Familie der Anacardiaceen (f.d.) 
mit nur wenigen Arten im tropifhen Amerila: 
Bäumeund Sträucher mit großen, lederartigen, ganz: 
randigen Blättern, zmweibäufigen Blüten mit int 
teiligem Kelbe, fünf ſchmalen Blumenblättern, 
8—10 Staubgefäßen und einem einzigen Frucht⸗ 
Inoten. Aus letzterm entwidelt ſich eine Steinfruct, 
die einem großen, fleifchigjaftigen Stiele von birn: 
förmiger Geſtalt auffist, der gegeflen werden kann. 
Die te des in Meftindien und Sudamerika 
wachſenden A. occidentale L. (Acajoubaum) baben 
wegen des in den Lüden ihrer dunfelbraunen Mittel« 
ſchicht enthaltenen äßenden Balſams, der, auf die 
Haut gebradht, Entzündung erregt, mebiz. Anwen: 
dung gefunden und tommen al& weſtindiſche Ele: 
fantenläujeoderAcajounüjfe(Anacardiaocci- 
dentalia) in den Handel; die oftindifhen Ele: 
antenläufe(A.orientalia) ftammen von dem ders 
elben $amilie angebörigen Semecarpus Anacar- 
dium L.fil. (j.Semecarpus). Der äkende Balfam der 
weitind. Anacardien beſteht aus einer jharfen, öl: 
artigen Flüffigkeit, vem Cardol, und einer kryſtalli⸗ 
erbaren Säure, der Anacardfäure, C.,H3.0;. 
Saft der Samenfhalen dient als unauslöfd: 
liche Tinte, da ein damit ſchwarz gefärbtes 
ge nicht wieder von der Farbe befreien läßt. 
ußerdem enthalten die wejtind. Nierenbäume das 
Acajougummi (f. d.). [densis. 
» Waflerpflanze, ſ. Elodea cana- 
Anacharfis, ein Scythe aus königl. Geſchlecht, 
der mit feinem freunde Toraris zu Solons Zeit 
eine Bildungäreije nad Atben und andern griech. 
Städten machte und durch feine einfache Weisheit 
Auffeben erregte. Man rechnete ihn fpäter zu den 
fieben Weiſen. Die feinen Namen tragenden Briefe 
nd uneht und jpätern Urjprungs. Nach feiner 
üdtebr foll er wegen feiner Hellenifierungsverfuche 
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getötet worden fein. eur ift des —* Alter: 
tumsforfchers Barthelemy (}. d.) «Voyage du jeune 
A. en Gre&ce» (3 Boe., 1788 u. d.). 
Auacharſis Eloots, ſ. Cloois. 
Aunachorẽten (grch., d. b. aus dem Leben Zurüd: 
ezogene), Einfiedler, Eremiten, Klausner, 
n einfamen, wüſten Gegenden lebende Männer. 
Obgleich ſich die Ehriften Schon in den beiden erſten 
Jahrhunderten von den beibn. Feiten und Ber: 
zen zurüdzogen, fo traten doch erjt ſeit dem 
de des 3. Yabrb. eigentliche A. auf. Seit dem 
Anfang des 4. Jahrb. begannen fich zuerft in Agyp⸗ 
ten um folde Einſiedler oder «Väter ber Willen 
gunger und Genofjen zu —— und unter ihrer 
itung ein adcetifches Leben zu führen. Als Atha- 
nafius ſich 356 in die Libyſche Wüfte verbarg, 
fand er diejelbe ſchon von zahlreichen Eremiten be: 
völlert. Da die A. aber von der Menge um Rat 
und Troft beftürmt wurden, fo erreichten fie ihre 
Abfiht der ee Abtrennung vom Leben fait 
nie. Einzelne N. legten ihrem «fündigen» Leibe die 
rchtbarſten Qualen auf, fuchten fait unbewohn: 
are Gegenden und Höhlen auf, darbten ſich ſelbſt 
die nötigften Nahrungsmittel ab oder zwangen ſich 
die unnatürlichiten Körperftellungen a in denen fie 
jahrelang verbarrten. (S.Styliten.) Später zog die 
Kirche das gemeinfame Leben der «Gönobiten» oder 
Mönche vor. Übrigens haben die orient. Religionen 
inögefamt, das Judentum nicht ausgenommen, 
manche ähnliche Erſcheinungen aufzumeijen. 

Anachoreteninfelm, zum deutichen Bismard- 
Arcipel gebörige Kleine Snfelgruppe. 

Anahronidmus ra), ein Verſtoß gegen die 
richtige Beiiet e, die Verſezung von Dingen und 
Greigniflen in Zeiträume, denen fie nicht angebören 
oder angebören können. Er findet ſich Im Anden 
häufig in Werten der Dichtkunſt, entweder mit Ab: 
fiht angewendet, um h B. komiſche Wirkung zu 
erzielen, oder nur zufällig, indem der Dichter aus 
Untunde oder Sleihgaltigfeit eine Erfindung, Be: 

ebenbeit, Sitte u. f. w. einer fpätern Zeit in einer 
rübern vorbanden fein läßt. So fpridt Schiller in 
den im 17. Jahrh. fpielenden « Biccolomini» vom 
Blikableiter, der erft im 18. Jahrh. erfunden wurde, 

Unacreon, Anaoreontöa, j. Anafreon. 

Auacuitholz, ſ. Kiefer. 

Anaofclus L., Ringblume, Pflanzengat— 
tung aus der Familie der Kompoſiten (ſ. d.) mit 
gegen 10 meift in den Umgebungen des Mittelläns 
diihen Meers wachſenden Arten. Zwei davon 
waren ihrer beilfräftigen Wurzeln halber — 
A. officinarum Hayne, eine einjährige, bei Magde— 
burg im großen angebaute Pflanze aus Südeuropa, 
deren Wurzel als Radix Pyrethri Germanica, d. h. 
deutfhe Bertramsmwurzel, und A. Pyre- 
thrum DC., welde ſich in Nordafrita, Südeuropa 
und dem Orient wild findet und deren perennierende 
Murzel als römifhe Bertramswurzel, Ra- 
dix Pyrethri Romana, offizinell war. 

Unadoli, tür. ——— für Anatolien (f.d.). 

Anadyomene, d.i. die Auftauchende, ein der 
Aphrodite (f. d.) in Bezug auf ibren Urſprung aus 
dem Dleere gegebener re Der Maler Apelles 
ftelltedie@dttin dar, wie fieaus dem Meere auftauchte 
und ihr naſſes Haar mit den Händen ausprüdte, Das 
Bild ftand auf der Inſelſtos im Tempel des Asklepios. 
Bon den Koern kaufte es gegen Erlaß von 100 Talen: 
ten Abgaben Auguftus, der es zu Rom in dem Tem: 
pel des Julius CAfar aufitellen ließ. Wegen zuneb: 
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mender Verderbnis des Bildes erjehte ed Nero durch 
ein Werk des Dorotheus. — Bol. nborf in den 
«Mitteilungen des Archäologiſchen Inſtituts in 
Athen», Bd. 1 (Athen 1876). 
nadyr oder Pogytſcha, ber öftlihjte größere 
Hub Sibiriens, fommt aus dem Bergfee Jwaldı: 
ino, fließt durch hohes, größtenteild unbewaldetes 
Gebirge und mündet nad einem Laufe von un: 
efähr 470 km unter 64° 40’ nördl. Br. in die 
ucht DOnemjon, auch Anadyrſcher Liman ge 
nannt (ſ. Anadyrſcher Golf). Die Hauptnebenflüfle 
ind Majin, Krainaja, Bjelaja. Sein Flußgebiet 
eträgt 291331 qkm. Am, liegt der ehemalige 
Anadyrſche Dftrog, Mittelpunft des Taufehhan: 
del3 zwifchen den Ruflen und Tſchultſchen. 

Anadyrſcher Bezirk, im norböftlichiten Teil 
ringen rede ag 
Eiämeer und dem — hat 523200 qkm, 
barunter 1925 qkm Inſeln, und 10100 E., meilt 
Tſchuktſchen und Korſaken. — Bol. Dlfufjem, Der 
N. ‚iiie, Petersb. 1896; Auszug in «Peter: 
manns Mitteilungen», 1899). 

Anadyrſcher ld Teil des Beringmeers, 
ſchneidet in die Tſchultſchen-Halbinſel ein, zwiſchen 
den Borgebirgen Zjhutotflij und St. Tabdäus, und 
bildet zwei tiefe Buchten: das Heilige Kreuz (öftlich) 
und den Onemjon oder Anadyrſchen Liman meftlich), 
in den ber Anadyr mündet (j. Karte: Sibirien I). 

Auatrobien (grch.), Anadroben, diejenigen 
Batterien, die im Gegenfag zu den Aörobien bei 
vollftändiger Abmwefenbeit atmofphärifchen Sauer: 

toff3 zu leben und fich fortzupflangen vermögen. 
tan unterfcheidet zwei Grubpen von A., ſolche die 
nur bei abfoluter Fernhaltung des Sauerftoffs zu 
gedeiben vermögen, und ſolche, bei denen das Leben 
ohne Sauerftof nur ein Ausnabmezuftand ift. 

s L., Saucdbeil, Pflanzengattung 
aus der Familie der Primulaceen (f.d.) mit 12 vor: 
atmet in den gemäßigten Zonen verbreiteten 

rten; einjährige und perennierende Kräuter mit 
— Stengeln, gegenſtändigen, ganzrandigen 

lättern und einzeln in ven Blattachfeln auf —— 
Stielen ſtehenden Blüten mit fünfteiligem Kelch, 
rabförmiger Blumenkrone von roter oder blauer 
— und fünf Staubgefäßen. Aus dem Frucht: 
noten entwidelt ſich eine wieljamige, kugelige, 
ringsum auffpringende Kapſel. Eine Art, der ın 
faft ganz Europa auf Sidern als Unkraut wachſende 
gemeine Gauchheil (A. arvensis L.), ein fehr 
zartes Pflänzchen mit bellroten, felten blauen Blu: 
men, galt früber als Mittel gegen die Hundsmut. 
naglyphe, Anaglypt (grch.), erbabene Ar: 
beit, Relief. Mit A. bezeichnet Ducos du Hauron 
(1894) zwei ftereoflopiih aufgenommene Bilder, 
von denen das eine in roter, das andere in blauer 
Burie gebrudt ift, und zwar beide aufeinander etwas 
eitlih verfhoben. Durch Betrachtung diefer Bil: 
der mit einer Brille, deren eines Glas blau, das 
andere rot ijt, ſieht man ein fchwarzes Bild von 
ftereojtopiihem Effelt; die erhaltenen Bilver leiden 
jedoch an nicht genügender Lichtjtärfe. 

Anagni (jpr. ananji), Stadt im Kreis Frofinone 
der ital. Provinz Rom, in 460 m Höbe und in frucht⸗ 
barer Umgebung, an der Eifenbahn Rom-Neapel 
(Station 8 km entfernt), ift Siß eines 487 errich: 
teten Bistums und bat (1901) 10059 E. Der häu: 
fige Aufenthalt der Päpfte in A. bat mandes 
Dentmal mittelalterliber Kunſt binterlafjen, fo 
die Katbedrale mit jchönen Fresten und Mufiv: 


Anadyr — Anaitis 


arbeiten des 13. Jahrh. von der berühmten Künſtler⸗ 
familie der Cosmaten und mit dem lebenägroßen 
Standbilde Bonifacius’ VIII, der bier geboren und 
anz bejonders thätig für die Ausihmüdung ber 
irhe war, Das alte Anagnia, Hauptitadt der 
Herniter, wurde 305 v. Chr. rom. Municipium. 

Anagnöften (grch.; lat.lectores,«Vorlefer»), bei 
den Römern — Sklaven oder Freigelaſſene, 
welche als Vorleſer dienten. — In der ältern chriſtl. 
Kirche hießen A. die Vorleſer der bibliſchen Abſchnitte 
während des Gottesdienites. Im 3. Jahrh. waren 
I Kirchendiener; fpäter dem Klerus einverleibt, er» 

ielten fie unter den fog. vier nievern Weihen die 
vorlegte Stelle. In der röm.stath. Kirche iſt das 
Amt der A. ganz weggefallen, in der griech. Kirche 
auf die Diafonen übergegangen. 

—— Auslegung, eine allegoriſche 
Bibeler in. die den buchſtaͤblichen Worten eine 
böbere ſymboliſche Beziehung giebt. So wurden 
3. B. die Worte «Es werde Licht» anagogiih von 
der einftigen Verklärung verjtanden, der Bräus 
tigam und die Braut des Hobenliedes auf —5 
und feine Kirche, der 45. Pſalm, anſtatt auf einen 
irdiſchen König, auf den Meſſias als einen himm: 
liſchen König bezogen. Die judiſch-alexandriniſche 
Schule, an deren Spitze Philo (ſ. d.) jtand, hat dieſe 
Erflärungsmweije ken aufgebradt. 

Unagramm (arh.) heißt zunächſt das Nüds 
wãrtsleſen der Buchſtaben eines oder mehrerer Worte, 
So iſt «Sarg» A. von «Gras», «Nebel» von «Leben», 
«Amor» von «Romar, Meift verjteht man im weis 
tern Sinne darunter (feit Lykophron von Chalkis im 
8. Jahrh. v. Chr.) eine Buchſtabenverſetzung, um ein 
neues Wort oder mehrere zu bilden, wie «Liedy und 
«Leid», So giebt «Revolution frangaiser: «Veto 
un Corse la finira» oder «La France veut son roi». 
Vorzüglich liebten die Morgenländer und die Kabba- 
liften diefe Spielereien; in Europa wurden A. im 
16. und 17. Jabrb. für Pſeudonyme benußt, z. B. 
von Rabelais, Fifhart, Grimmelshaufen, Logan; 
Galvinus nannte ic auf dem Titel feiner «Inſtitu⸗ 
tionen» mit A. «Alcuinus». Sammlungen unter 
andern von Mautner (1636), A. Stender (1673) 
u.a. — Bol. Eelfpirius, De anagrammatismo 
(Regensb. 1715); Disraeli, Curiosities of literature 
Lond. Bm: beatley, On anagrams etc. (ebd. 
1862); Dobjon, Literary frivolities (ebd. 1880). 

— L., Pflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Leguminoſen (ſ. d.), Abteilung der Papi⸗ 
lionaceen, mit nur wenigen in den Mittelmeerläns 
bern wachjenden Arten; jtrauchige Gewächſe mit breis 
zähligen Blättern und zu kurzen Trauben vereinigten 
goldgelben Blüten, Der Stinkitraud (A. foetida 
L.), der im ſüdlichſten Spanien und Portugal fomie 
in Nordafrita und aufden Balearen wild wächſt und 
einen bis mannshohen Strauch bildet, befigt ein übel 
riechendes Hola, das dem Straud feinen Namen ver 
ſchafft hat. Die Blätter wirten abführend, die Sa 
men brechenerregend. [der 270. Blanetoid. 

Anaͤhita, Göttin, ſ. Anaitis, — A. beißt aud 

Auagahuãc (merit,, am Waller»), altmerit. Name 
für die heißen, mit tropijcher Vegetation erfüllten 
Küftenftriche, die im D. und MW. die höher gelegenen 
Binnenlandgebiete umjäumten, dann irrtümlich als 
Bezeichnung für Neufpanien, d. b. das Land Merito 
überbaupt, und weiterhin für den füdl. Teil des 
Hodlandes von Merito gebraudt. 

Anaitis, eine iran. Göttin, urjprünglid bloß 
Beiname einer foldhen, deren Name im Abeſta jtet3 


Anakephalaioſis — Unalekten 


Ardvi süra anähita, d. h. hilfreiche, unbefledte 
Ardvi, lautet, eigentlich ein großer Strom, ber 
auf dem Berge Hulairja entjpringt und im See Vou⸗ 
rul Ihe mündet, aber zugleih am Himmel ger 
der Sonne in voller Reinheit fließt. Sie ift Die 
Göttin des vom Himmel ftrömenden, alle Frucht: 
barkeit ſchaffenden Waſſers. Perfonifiziert erſcheint 
fie als ſchöne kräftige Jungfrau, mit einem Biber: 
pelz umhüllt und auf einem von vier weihen Per: 
den gezogenen Wagen fahrend. In den altperf. Keil: 
inſchriften kommt ſie erft unter Artarerres Mnemon 
vor; die ger Schriftfteller nennen fie die perl. 
Artemis und ſchildern fie ald Aphrodite, ihren Kult 
als hieroduliſch (j. Hierodulen). — Bol. Geldner in 
ns «gZeitſchrifty, Bd.25; Windiſchmann, Die perſ. 
Anaͤhita oder A., in den «Abhandlungen der Bay: 
rifhen Akademie der Wiljenihaften» (Munch. 1856). 
Anatephalaiofis (grb.), |. Relapitulation. 
Anakletus, Name von 2 vonlen: U. L, Hei⸗ 
liger, angeblid einer der erften Bifchöfe der hriftl. 
Gemeinde in Rom, gilt als zweiter oder dritter Nach⸗ 
folger des Petrus und foll 79—91 Biſchof geweſen 
fein. Spätere Verzeichniſſe haben wegen der dop— 
pelten Schreibmeife werge Namens (bald Anentle 
tus, bald Kletus) jtatt feiner zwei Paäpſte. Die 
Kirche feiert fein Gedächtnis am 13. Juli. — A. U., 
eigentlid Pietro Pierleoni, aus einer jüd. Fa— 
milie ftammend, Mönd, dann Kardinal und Legat 
in deren. und England, wurde 1130 von einem 
Teil des röm. Adels gegen — zum Papſt 
aewählt und behauptete ſich, von Rom, Mailand 
und dem Grafen Roger von Sicilien, dem er ben 
Königstitel gab, anerltannt, bis zu feinem Tode 
(1138), obſchon Innocenz II. von Kaifer Zothar II. 
unterjtügt und mit Waffengewalt in Rom einge: 
Ip wurde. — Bol. Mübhlbader, Die ftreitige 
we des J. 1130 mi. 1876). 
eg oder Anakolüthie (grd.), in 
der Grammati angel an Folgerichtigleit der 
KRonftruftion, entſteht durd deren plößliche Ver: 
änderung oder Unterbrehung, bejonder® nad 
längern Zwijchenfägen, oder durh Weglaſſung von 
Wörtern, die aus dem Zufammenbange er 2 
werben müjlen. Das ans N. ſoll den Affelt 
zeichnen oder den Hauptbegriff hervorheben. 
Anatonda, Gucuriuba (Eunectes murinus 
Wagl.), — die B rien aller lebenden 
Schlangen, gebört zu den Riejenfchlangen (f. d.), 
erreicht bis 7 m Länge und iſt oben —— 
‚nit zwei Reihen großer, ſchwarzer Fleden; an ven 
Seiten befist fie zwei Reihen elber, ſchwarz um: 
randeter Augenflede, die Unterjeite ift gefledt matt» 
gelb. Sie gebiert (ebendige unge, lebt an und 
in den Strömen und Sümpfen Südamerikas; fie 
näbrt ſich von Fiſchen, Reptilien und Säugetieren 
bis zu Rehgröße. 
ton, einer der bedeutenditen griech. Ly⸗ 
rifer, geb. zu Teos in Jonien, wurde von dem Vater 
des Polykrates nah Samos berufen, um dieſen in 
der Muſil zu unterrihten. Nachdem Polykrates 
ih der Herrſchaft über bie Inſel bemädtigt batte 
(633 v. Ehr.), blieb A. an feinem Hofe, wo feine 
hauptjädlich den heitern Lebensgenuß feiernde Dich⸗ 
tung ihre jchönften Blüten entfaltet. Nach dem 
Sturze des Bolykrates (522) wurde A. von Hippar: 
dus, dem Sohne des —— nach Athen ein⸗ 
geladen, wo er mit Hipparchus ſelbſt, mit Xanthippus, 
dem Vater des Perilles, und andern vornehmen 
Athenern in engem Verkehr lebte. Bon Athen, das 
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er entweder nach der Ermordung des Hipparchus 
(614) oder nach der Vertreibung des Hippias (510) 
verließ, jcheint er ſich zunächſt näch Larifja in Theſſa⸗ 
lien zu dem Dynaſten Echekratidas begeben zu haben. 
Seine legten Lebensjahre hat er wohl in Teos oder in 
deren Tochterftadt Abvera zugebracht; geftorben ift 
er bald nach 495 v. Ehr., angeblid im Alter von 
85 J., nad fagenhafter Überlieferung an einer ver: 
trodneten Weinbeere, Die Teier fepten fein Bild 
auf ihre Münzen und zeigten fein Grab; in Athen 
errichtete man ihm auf der Atropolis eine Statue in 
Geftalt eines vom Weine trunfenen Sängers. Von 
einer ienden Statue des A. in Teos ift vielleicht das 
bis 1890 in der Villa Borgheſe « Rom befindliche 
BildwerleineNadbildung. Eine berühmte Büfte des 
A. findet ſich auch im Kapitolinifhen Mufeum, Bon 
feinen im ion. Dialelt abgefaßten Dichtungen find 
nur Fragmente erhalten Eefammelt von Bergk in 
«Poetae Iyrici graeci», Bd. 3, 4. Aufl., Lpz. 1882). 
Mit Unredt tragen A.s Namen die ſog. Ana- 
ereontea, eine Sammlung von einigen 60 Lieds 
hen in kurzen Berszeilen, die in Versbau, Sprade 
und Ton von den echten Brucftüden des A. weſent⸗ 
lich abweichen und zum Teil aus der alerandrini« 
(den, zum Teil erjt aus der röm. Zeit ſtammen; 
äufig herausgegeben (von Bergl a.a.D.) und ins 
Deutiche übertragen (von Ufchner, Berl. 1864; Mö- 
rife, Stuttg. 1864; Feldmann, Altona 1875 ; Weijlel, 


Lpz. 1886; Anauer, Wien 1888; Kayfel, Ludwigs: 
luſt 1890). — Auch aus dem b an Mittela ter 
edichte. 


exiſtiert eine —— — 
nafreontifer, Bezeichnung einer Gruppe 
deutſcher Dichter des 18. Yabrb., deren zierliche, 
zumeilen frivole Liedchen Nachahmungen der Ana- 
creontea (j. Anakreon) waren. Diefe Gattung lam 
namentlich dur Gleim, U; und Joh. Nik. Gög in 
Mode. — Val. Hayn, Bibliotheca Germanorum 
erotica (2. ul Lpz. 1885); Witkowſti, Vorläufer 
der analreontiihen Dichtung und F. von Hagedorn 
(ebd. 1889); Sauerd Cinleitung zu feiner Aus: 
gabe von U; (Stuttg. 1890); A. und preuß.:patrios 
tiſche Lyriker, bg. von Munder (ebd. 1895). 
Anakrötie oder Anakrotismus (erd), eine 
abnorme Form des Pulfes, welche fich bei der gra— 
phiſchen Darftellung dadurd zu erfennen giebt, daß 
bie Pulskurve ftatt einer fteil auffteigenden Linie 
mehrfache zadige Erhebungen darbietet, 
Unafrufis (grch), in der grieb. Metrik und 
Mufit eg oder «Takt, |. Auftakt. 
nalcim, Analzim (vom griech. Analkis, kraft⸗ 
los, ſchwach, weil das Mineral beim Reiben nur 
chwach eleltriſch wirkt), ein Mineral der Zeolith- 
amilie, das aus etwa 55 Broz. iefelfäure, 23 Proz. 
bonerbe und 14 Proz. Natron mit 8 Proz. Wafler 
(Na, Al, Si, O,, +2H,0) befteht. Daselbe kry⸗ 
jtallifiert regulär, insbefondere im Skofitetraeder 
und Heraeder, Sein 2 Gewicht ſchwan 55 
2,ıund 2. Gewohnlich iſt es farblos, weiß bis grau 
oder rötlihmweih bis fleiſchrot gefärbt, glas- oder 
perlmutterartig glänzend, zuweilen durchſichtig. Es 
findet fich befonders häu * den Blaſenraͤumen 
oder Klüften von Baſalten, Trachyten, Phonolithen, 
ſo z. B. bei Auſſig, im Faſſathal, bei Vicenza, ſehr 
— * auf den —— auf den 
Färder, ſeltener auch in Erzgängen und «Lagern, 
wie zu St. —— — zu Arendal. — Bol. 
Klein, Über Leucit und U. (Berl. 1897). 
Unalekten (grch.), eine Sammlung vermijcter 
Gedichte oder Aufſäße, auch einzelner Stellen und 
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Sentenzen, —— aus Dichtern (ſ. Kollekta— 
neen). S. Anthologie. [labtum (f. d.). 
UAnalemma en) Bezeichnung für ein Aſtro⸗ 
Analeptika (arch.), erregende Mittel, vie 
jenigen Reizmittel, welche, in Heinen Mengen ge: 
nommen, die gefuntene Lebensthätigkeit fchnell 
wieder zu meden und zu erheben im ftande find. 
Sie verbreiten fi u. im Blute und wirken als 
Reizmittel auf das Herz und die Nervencentra. Da: 
2. gebören bie den Mofhus, Ammonial, 
ampfer und die ätherifchen Öle, der Mein und der 
mit balfamifchen, aromatischen und bittern Pflanzen: 
ftoffen gefhmängerte Allohol. Letztere heißen auch 
Herzitärltende Mittel (f. d.). Ihre häufigfte An- 
wendung finden die A. gegen Nervenleiden und 
Schmwädezuftände, insbefondere gegen Kollaps (f.d.). 
nalgen, ein Mittel gegen Rheumatismus, bes 
fteht aus farblofen, in Waſſer unlöslihen Kroftallen 
von ag gg Bay pa Pape ar 
Analgefie oder Analgie (grd.), Schmerz: 
lofigteit, Unempfindlichkeit gegen ſchmerzliche Ein- 


Halle ift entweder ZTeilerfcheinung einer totalen An—⸗ 
äſt je dl b.), fo daß neben dem Schmerzgefühl auch 
das Zaftgefühl aufgehoben ift, oder tritt als eine 


Form partieller Anäftbefie auf, wobei der Taftfinn 
völlig oder teilmweife erhalten ift. Letzteres beobachtet 
man vorübergehend in der Ehloroformnartofe, fowie 
dauernd bei gewiſſen Nüdenmarkötrantheiten, bei 
ſchwerer Hyſterie und andern Nervenleiden. 

Aualgeſin, foviel wie Antipyrin (j. 2 

Anallantoidda, Mirbeltiere ohne Allantoig 
——* die Fiſche und die Lurche oder Amphi⸗ 

ien. (S. Wirbeltiere.) 

ng Ba in demfelben oder einem äbn- 
liben Berbältnis jtehend; entſprechend. 

Analogia fiddl, Analogie (f. d.) des Glaubens. 

Analdgie (grch.), Übereinftimmung oder Ahn⸗ 
lichleit der Berhältniffe. — In der Logik heißt A. 
oder Analogieſchluß der Schluß vom Befondern 
auf ein anderes Befondere, d. h. der Schluß, daß, weil 
Eins dem Andern aud übrigens gleichartig ift, es 
fi) in einer beftimmten Hinficht ihm gleich verhalten 
werde. Die A. iſt daher die Örundlage der Indultion 
(f.d.); fie berubt auf der Annahme, daß unter gleichen 

enge fih immer gleiche Folgen zeigen 
werden. Die U. ift vaber kein ftrenger Beweis, doch 
dient fie in zabllofen Fällen dazu, auf ein allgemei- 
ne3, gejeßmäßiges Verhalten, auf das man bisher 
nicht achtete, aufmertfam zu machen. In allen nicht 
ftreng begründeten Wifjenfchaften (4. B. Gramma— 
tif, philol. Kritit und Hermeneutit, praftifche Heil: 
kunde), vollends im gemeinen Leben ift fie die ge 
läufigite Schlußart. Ihr Gebiet erweitert fi, je 
mehr man ſich dem in der Priehtung gegebenen 
Einzelnen nähert, wobei zugleich ihre Unficherbeit 
eine Schrante findet an der beftändig wiederholten 
Berichtigung durch weitere Erfahrung. 

A. der Empfindung nennt man die Verwandt: 
(daft ‚ die zwiſchen Empfindungen verfchiedener 

inne zu befteben —— z. B. zwiſchen tiefen Tönen 
und dunkeln Farben, zwifchen Kälte und Wärme 
einerjeit3 und gewiſſen Farbentönen andererjeits. 

Über U. im zoologifh=morphologiihen 
Sinne ſ. Uhnlichkeit. 

In der evangeliſchen Theologie bezeichnet 
A. der Schrift den Grundfaß, daß undeutliche 
Ausiprüche der on nad deutlichen ir erflären 
find, Während die kath. Kirche die Erflärung der 
Schrift nad der kirchlichen Tradition fordert, be: 
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bauptet die evang. Kirche, daß die Schrift aus ſich 
jelbjt zu erflären ſei. Dabei wird vorausgeſetzt, daß 
ein wirklicher Widerfprud in der Bibel nicht vor: 
fommen könne; es handle fih nur um fcheinbare 
MWiderfprüce, die ftet3 aus der Betrachtung des 
Gejamtinbalt3 ihre Löfung fänden. Die ältern 
—— ſtellten einen kurzen Inbegriff der chriſtl. 

ehre unter dem Namen der U. des Glaubens 
(Analogia fidei) auf, als Maßſtab für die Erflärung 
dunller Stellen. 

In der Rechtswiſſenſchaft dient die A, dazu, 
erg ei ebungauszufüllen. Die Auslegung 
ſucht bei Unklarheit oder bei Inkorreltheit des Aus: 
drucks eines Gefehes den richtigen Sinn, alfo das zu 
ermitteln, was der Gefeßgeber u fagen wollen. Die 
4. geht über den Inhalt des Gefehes hinaus. Ent: 

Iten die Geſetze für einen * Fall keine 

ſtimmung, ſo wendet der Richter oder die zur 
Entſcheidung berufene Behörde die für einen ähn⸗ 
lichen Fall getroffene Beſtimmung an, wenn der 
Grund dieſer legtern Beſtimmung auch für ben 
nicht entfchiedenen Fall — . Das iſt die Ge: 
Iepennalsgie, hre Berechtigung beruht darin, 
daß feine menſchliche Geſezgebung alle Kombina- 
tionen möglicher Rechtsfälle im voraus überjeben 
fann, und daß das Rechtsleben immer wieder neue 
Verhaͤltniſſe erzeugt, welche der Urheber des frübern 
Geſetzes nicht kannte. Die analoge NE 
ausgeſchloſſen, wenn das Geſeß eine Mare Be: 
ftimmung dahin getroffen hat, daß es über feinen 
Sinn hinaus nicht angewendet werben foll, Diefe 
Beitimmung wird vielfah in dem $.2 des Deut: 
chen Strafgeſetzbuchs gefunden, daß eine Handlung 
nur dann mit ri belegt werben kann, wenn 
diefe Strafe gefehlich beftimmt war, bevor die Hand» 
lung —— wurde. Doch würde dadurch nur 
ausge ofen, daß Handlungen nad einem Gejek 
beitraft werben dürfen, wenn fie den von biefem 
aufgeftellten Thatbeftand nicht erfüllen. E3 wird 
aber nicht ausgefchlofien, daß Strafmilderungs: 
oder Sal nal ira welche das Geſetz Ar 
ein Vergeben oder Verbrechen aufgeitellt hat, ana: 
log bei einem ähnlichen Vergehen und Verbrechen 
innerhalb des hier_georbneten Strafmaßes ange: 
wendet werden. Die N. gilt für das gefamte 
Rechtsgebiet des öffentlichen wie des Privatrechts, 
für das materielle Recht wie für die das abren 
betreffenden Rechtögebiete. Sie ift — rundfäßlich 
nicht ausgefchlojlen bei Geſehen, melde die Natur 
von Ausnabhmebeftimmungen haben. Rur darf die 
Anwendung nicht über ven Grund der Ausnahme: 
— hinausgehen. Findet fi eine ähn— 
liche geſetzliche Beſtimmung nicht, jo bat der Richter 
oder die Behörde das, was dem Fall am ange 
mefjenften ift, zu fuchen. Sie werben ſich bier von 
dem durch die Praris geübten und durch Die Kenntnis 
des ganzen Rechtsſyſtems geleiteten Rechts⸗ und Bil: 
ligkeitsgefühl beftimmen laflen. Diefe Entſcheidung 
aus der Natur der Sahe hat man auch Rechts— 
analogie genannt. Auf ihr berubt die Weiterbil- 
dung des — Rechts durch die Praxis. Eine 
trefiende fi — rg engen er 

nalogiebildung, eine Spradform, bie nicht 
durch eine rein lautmechanifche (lautgefebliche) Fort: 
bildung, fondern dadurch zu ftande gekommen ift, 
daß eine andere Sprachform, die im Bewußtſein mit 
ihr verbunden (aflociiert) ift, auf fie eingewirkt hat. 
Diefer Vorgang heißt aub Formübertragung, 
Formaffociation. So ift z. B. «wir fangen» ftatt 


Analogon — Unalphabeten 


«jungen» (mbd. sungen) nad dem Singular «fang» 

gebildet, «Geburtsjahr» ftatt «Geburtjahr» nad 

«Lebensjahr» u. dgl. — Bol. F. Mafing, Lautgejek 

und Analogie in der Methode der vergleichenden 

Sprachwiſſenſchaft (Petersb. 1883); Wheeler, Ana- 
and the scope of its application in lan 

S ta, N.:9., 1887). Cine befondere Art ver 

nalogiewirkung ift die VBollsetymologie l d.). 

Aualdgon (grch.), etwas Analoges, Ühnliches. 

Analpbabeten (grch.), Menſchen, die des Leſens 
und Schreibens unkundig find. —— 
über die Zahl der A. find von hervorragender Be: 
deutung für die Beurteilung des Bildungszuftandes 
eines Volls und werden in den meijten Kultur—⸗ 
jtaaten veranftaltet. Auf Grund ibrer Ergebnifle 
läßt ſich die größere oder geringere Verbreitung der 
elementaren Kenntniſſe des Leſens und Schreibens 
in den einzelnen Ländern mit einiger Sicherbeit be: 
urteilen. Schwierigleiten verurfacht die Begriffs: 
beitimmung infofern, als die a pe an 
diejenigen, welche nicht unter die Klaſſe der A. zu 
— find, örtlich verſchieden bemeſſen werden. 

ur —— der Zahl der A. hat man drei Me 

oden eingeic agen, die direkte Zählung, die Er: 
mittelung ge egentlich der Nekrutenprüfungen und 
die gelegentlich der Eheſchließungen. 

8. Die Ergebnifle ver Volkszählungen lei: 
den hinſichtlich der A. ganz bejonders unter dem 
Mangel an Einbeitlichleit und Genauigleit des Er: 

ungsverfahrens, wäbrend andererjeitö bei den 

tefruten und Eheſchließenden nur beftimmte Alters: 
Haflen in Betracht fommen. Um eine größere Ber: 
gleihbarteit zu erzielen, müjlen auch die Jahrgänge 
ver Erhebung für die einzelnen Staaten einander 
möglichſt nabe gebraht werden. Die folgende 
Tabelle giebt für eine Reihe von Staaten den 
Prozentanteil der A. im Alter von über 6 und 
10 5. für die gleichalterige Bevölterung: 




















94 Prozent 

I 
Länder tunga«! Alter | an meig | rer 
über — und 
jahr 4 Kalte weibl. 

e e | 
— Weich. 
Belgien 2.2...» 1890 |6 Jahr] 35,70 | 30,41 | 28,06 
Sand... 0.0 +[| 1391 | 10 J. 17,84 | 16,35 17,11 
talien.. . 2...» | ıs81 | 7 %.|5456 | 69,33 | 61,9 
kerreißb »..... ı 1900 | 6 3. | 30,86 | 38,82! 39,37 
Ungarn-Siebenbürgen . | 1890 | 10 53. | 37,90 | 46,90 | 49,48 
Kroatiens Siawonien . | 1890 | » 59,71 | 73,04 | 66,41 
Spanien... .... 1887 | 7 3.| 41,62 | 60,70 | 51,20 
Ba see; Iso 113. aa | 2002| 22 

ereinigte/ weiße De» 
Staaten } völferun 13% |10 9. : J 1,70 
bon ſchwarze Bes | 

Amerila \ bölferung | 1890 . | 56,80 
Canada ;... ...1180 | 6 3.|14,76 | 12,32 | 13,56 
Serbien 2.2... 18% | 7 3.| 76,98 | 95,26 | 85,83 


b. Das Prozentverbältnis der A. bei NRetruten: 
ausbebungen war: Italien (1894) 88,9, Öfter: 
reich (1894) 22, Belgien (1892) 13,6, Frankreich 
(1896) 5,3, Holland (1896) 4,7, die Schweiz (1896) 0,3. 

Für einige u Staaten brachten die jüng- 
ften Jahrgänge folgendes Ergebnis: 


1877 1889 1891 1893 1897 1898 1901 

—— . 245 078 089 037 0,1 0,09 0,07 
ven . . . 065 005 001 003 0,092 004 001 
Eadien . . . 032 001 001 04 00 000 — 
Württemberg . 0,01 0,01 0,03 0,01 0,02 002 0,01 
Eljaß-kothr. . 2,58 0,33 035 0,14 0,09 0,10 0,06 


Für das ganze Deutiche Neich geftaltete ſich das 
Brozentverhältnis: 1,73, O,22, O,54, 0,24, 0,28, 0,08, 
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0,07, 0,05, wonad) aljo die Zahl der A. im Heere 
immer mebr zurüdgebt. 

In —— zeichnen ſich die ſtark poln. Pro: 
vinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen und Poſen durch 
eine hohe Analphabetenziffer aus; doch hat ſich die 
Zahl der A. auch hier neuerdings ſtark vermindert, 
und zwar 1883/84 bis 1901/2 in Ditpreußen von 
6,58 auf 0,17, in Weftpreußen von 7,38 auf O,so und 
in Bofen von 8,89 auf 0,19 Proz. Auch in den ge 
nannten fremden Staaten ift die Zahl der A. un: 
unterbrochen weiter zurüdgegangen. 

c. Bei Chefhliefungen ermittelt man die Zabl 
derer, die die Heiratöurfunde nicht unterzeichnen 


lönnen. Unter 100 Eheſchließenden waren U. in: 

Männer Frauen Männer Frauen 
Kreußen 188194 3,692 6,89 189699 089 1,37 
aden 187883 0,03 0,04 189195 0,01 0,08 
England 1878,83 13,49 17,46 189195 5,19 5,96 
Schottland 187983 7,06 13,9 189195 2,95 4,77 
Irland 1864/68 38,90 49,99 189195 18,00 17,41 
tanfreich 1872/82 1587 24,79 189195 7,38 11,18 
talien 187983 46,9 68,92 189195 39,43 56,65 
umänien 1870/74 81,72 92,62 187882 80,94 91,34 


Unter den 1881—84 in Preußen Verehelichten 
betrug die Zahl der U. unter 100 Perſonen, die 
geboren waren: 


Männer Frauen Männer rauen 
18706 — 4,30 1845/41 430 13,28 
1865/61 546 3,74 | 184086 640 19,10 
186066 3,38 3,93 1835/31 1 23,97 
1855/51 2,16 5,18 1830,26 12,12 31,70 
185046 2,67 8,21 | 182591 16,19 39,54 


Bol. neben den ftatift. Beröffentlihungen der 
Staaten (bejonders —— Italiens) Miſchlers 
Zuſammenſtellung im «Allgemeinen —— rchiv⸗ 
(3. Jahrg., Tub. 1894) und A. Peterfilied Nach: 
weifungen im «Handwörterbuch der Staatswiſſen⸗ 
ihaften» (Bd. 1, 2. Aufl., Jena 1898). 

Die Notariatdordnungen fomwie die Geſetze über 
die Aufnahme von Verhandlungen, welche der nicht: 
jtreitigen Rechtspflege angehören, enthalten zumeift 
bejondere Borfchriften darüber, wie zu verfahren 
fei, wenn N, eine Urkunde auöftellen wollen. Nach 
Deutſchem Bürgerl. Geſetzbuch muß eine Urkunde, 
für die durch Gefek ſchriftliche Form vorgeſchrieben 
iſt, wenn nicht die eigenhaͤndige Namensunterſchrift 
des Ausſtellers erfolgt, mittels gerichtlich oder no⸗ 
tariell beglaubigten Handzeichens unterzeichnet wer⸗ 
den ($. 126); das Gleiche hat hattzufnden wenn 
durch Gefeg für eine ärung öffentliche Veplau 
bigun —— ift (8.129). Faſt alle Rechte 
entbalten Borjchriften über die Errichtung Lets 
williger Verfügungen (f. d.) durch A. Das Hfterr. 
Bürgerl. 5b. &8. 580, 581 beftimmt, daß, wer 
nicht fchreiben tann, in Gegenwart der drei Zeugen 
das Handzeichen beifepen mälje, und daß dem, mel: 
cher nicht lefen kann, der Aufſatz von einem ber Zeus 
gen in Gegenwart der beiden andern vorzulejen fei; 
ähnlich beitimmt der Code civil Art. 977, 978 (den 
U. ift das ſog. were Zeitament verjagt). Nach 
Deutihem Bürgerl. Geſeßzbuch kann, wer Geſchrie⸗ 
benes nicht zu lejen vermag, das Zeitament nur 
mündlih vor Notar oder Richter errichten. Kann 
der Teftator nicht ſchreiben, jo wird jeine Unter: 
er dur Feititellung diefer Erflärung im Pros 
totoll erjept ( $ 2317, 2988, 2242). 

Nah Deutiher und Oſterr. Eivilprozeborbn. 
88.416 und 294 machen Privaturtunden vollen Be 
weis dafür, daß die in denjelben enthaltenen Er: - 
Härungen von den Ausftellern abgegeben find, jo: 
fern fie unterfchrieben oder mittelö gerichtlich oder 
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notariell beglaubigten Handzeihens unterzeichnet 
nd. Die Vollmacht muß nad $.80 der Deutſchen 
ivilprozeßordnung auf Verlangen des Gegners 
gerichtlih oder notarie —— igt werben; dies 
genügt alſo auch für die Vollmacht feiten eines A. 

Analyfätor, Analyfenr (ipr. -jöhr), ſ. Polari⸗ 
fation und Bolarijationsapparate, 

Analöfe (grch.), Auflöfung, |. Analyſis. 

Die chemiſche, A. bat die Aufgabe, die Zu: 
fammenjeßungsverbältniffe von dem. Berbinduns 

en oder Öemengen chem. Körper nad Art (qua: 
itative A.) und Mengen (quantitative N.) 
ihrer Beitanbteile zu ermitteln. 

1) Die qualitative U. benukt zur Erfennung 
der Beitandteile von Verbindungen und Gemengen 
gewiſſe Veränderungen, Reaktionen, die für bie 
einzelnen Beitandteile haratteriftifch find, und die 
entweder bei Sinderung der phyſik. Zuftände oder 
bei Zuſatz beftimmter anderer Körper (Reagen: 
tien) eintreten. Manche Reaktionen find ganzen 
Gruppen von Stoffen gemeinfam und eignen 7 
jur Trennung derjelben von andern Beftandteils: 
gruppen. Sie geben bei dem foftematifchen Gange 
der qualitativen U. der Anwendung der a 
reaftionen zur Trennung und Auffindung der Ein: 
yelbeitandteile voraus, Das Verfahren der quali: 
tativen A. ift zu foftematifhem Gange ausgebildet 
worden, deſſen Befolgung vor Srrtümern und 
——— einzelner Stoffe ſichert. Meiſt läßt 
man ibm die fog. Borprüfung vorausgehen, 
d. b. man beobachtet, wie fich der zu unterfuchende 
Körper beim Grbigen unter Abjchluß oder Zutritt 
von Luft, beim Zufammenfhmelzen mit reduzie— 
renden oder auflöjfenden Subftanzen u. f. w. ver: 
bält, und gewinnt damit oft bereit$ Andeutungen 
über die Natur der Beitandteile, die den eigentlihen 
Gang der U. — modifizieren —— 
und namentlich für die Wahl der einzuſchlagenden 
Metboden, um die betreffende Subftanz in Loſung zu 
bringen (f. Aufichließen), maßgebend werden können. 
— Bejondere Arten der qualitativen U. find Spel: 
tralanalyje (f. d.) und Lötrobranalvfe (f. d.). 

2) Die quantitative A. hat die Aufgabe, die 
Mengenverbältnifie der Bejtandteile in em. Ber: 
bindungen oder Gemengen dem. Körper feitzuftellen. 
Man benugt zu diejer Ermittelung Gewicht3: und 
volumetrijche Methoden. 

a. In der quantitativen Gewichtsanalyſe 
trennt man die durch vorausgegangene qualitative 
N. belannt gewordenen Beitandteile des genau ge: 
wogenen und meift vorber in Wailer gelöjten Unter: 
uhungsobjeltes entweder direlt oder in Geſtalt von 
ihrer Zuſammenſetzung nad befannten unlöslichen 
Verbindungen voneinander, fammelt diejelben mög: 
lichſt verlujtlos an und beftimmt ihre Menge wie: 
derum durch genaues Wägen mit der Ebemijchen 
Mage (f. d.). Aus der gefundenen Menge der ab: 
geicbiedenen neuen befannten Verbindung läßt ſich 
dann die des gefuchten Bejtandteild berechnen. 

b. Die auantitative volumetrijhe A., 
Maß: oderTitrieranalyfe, dagegen ermittelt die 
Menge gewiſſer Beitandteile des nterjuchungs: 
objelts durch Meſſung der Volummenge der Loſung 
des Heagens von befanntem Gebalte Due bie 
erforderlich ift, um den fraglichen Beitandteil eben 
volllommen in bejtimmter Weile chemiſch umzu— 
wandeln. Das Ende diefer Umwandlung muß jich 
durch eine fihtbare Veränderung verraten, die durch 
einen möglichit geringen fiberkhuß der Neagens: 
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löfung hervorgerufen wird. Zu diefem Zwede wird 
der zu unterfuchenden Loſung häufig ein dritter Kör⸗ 
bet, der Indikator (f. d.) Binzugefügt, der durd das 

eagens in dem Augenb ide eine empfindliche Fars 
benveränderung 2 ndreaftion) erfährt, mo etwas 
mehr desjelben binzugefest wurde, als zur Boll 
endung ber Umwandlung (Reaktion) erforderlich ift. 

Die ihrem Gehalte nad betannten oder titrierten 
Löfungen der Neagentien werden nah dem Bor: 

lage von Mobr normale genannt, wenn fie im 
iter Flüffigfeit das Neagens in Gramms$lauiva- 
lenten, d. b. fo viel Gramm Gewicht, wie fein Aqui- 
valentgewicht (f. d.) beträgt, enthalten. Man wendet 
jedoch oft auch Halb: und Zehntel:Normalldfungen 
an, in denen die gleiche Quantität des Reagens in 
2, bez. 10 1 gelöſt ift. So enthält z. B. a 
fäure 36, 8 HCI, Normaläßnatron 40 g NaOH, 
Halbnormal:Ammonial , = 8,5 g NH,, Zebntel: 
Normalnatron 4 g NaOH im Liter der Loſung. 
Nicht jelten, namentlich wenn ſich die Reagenslöfung 
bei längerm Stehen zerjegt und dabei Ihren Titer 
ändert, verzichtet man auf die Bid von ſolchen 
Normalldfungen, die nur einen t bat, wenn 
man fi auf einmal große, für viele Ginzelanalyfen 
ausreichende Mengen derjelben berftellen und fie 
— tann, Man bedient ſich alsdann der 
Löjungen mit unbejtimmtem Titer, den man vor 
jeder Verwendung dur befondere Verſuche feit- 
gie bat. Zur Meſſung der Flüffigleitsvolume 
ei volumetrijhen A. bedient man ſich entweder der 
PVipetten,d. b. Glasgefäße, die bis zu einer Marte 
ein bejtimmtes Bolumen (1,5, 10, 100 u. ſ.w. ccm) 
fafjen, oder der Büretten, unten durch einen 
Glashahn oder Quetſchhahn verfchlofiener Glas: 
töbren, deren Volumen durch eine außen eingeäßte 
Stala genau in Kubilcentimeter und beftimmte Teile 
derſelben geteilt find. Aus ibnen läßt man von 
der Nullmarte an das Neagens fo lange (zulekt 
tropfenweife) zu dem Unterjuhungsobjelte treten, 
bis die Endreaktion erreicht ift, und lieft das ver: 
brauchte Volumen direft von der Stala ab. Die 
Titrieranalyfe umfaßt mehrere Methoden, unter 
denen die wichtigften die Neutralifationd:, Oryda: 
tiond:, Redultions⸗, jodometriihen und Faͤllungs⸗ 
analyfen find. Die Neutralifationdanas 
Iyfen find entweder —— (f. Acidimetrie) 
oder altalifche (ſ. Altalimetrie). Bei orydimetri: 
ſchen X. bedient man fich meijt des Kaliumperman: 
anats, deſſen tiefrot gefärbte Loſung energifche 
rybationswirkungen hervorruft und dabei entfärbt 
wird. Hier ift fein befonderer Indikator nötig, da 
das Reagens felbit als ſolcher wirft und, fobald die 
Orydationswirkung vollendet ift, die Flüffigkeit ihre 
tote Farbe behält. Bei jodometrijhen Opera 
tionen (f. Eblorometrie) dient ald Indikator Stärfes 
loſung, die durch eine ad re Jods jofortintenfiv 
gebläut wird. — Aus der Menge des bis zum Ein: 
tritt der Endreaftion verbrauchten Neagens läßt ſich 
in jebr einfacher Weife die Menge des zu beftimmen: 
den Beitandteils berechnen. 

Als Elementaranalyfe bezeihnet man die 
Grmittelung der Mengen der Elementarbejtanbteile 
in organischen Verbindungen, namentlich ibres Ge 
baltes an Koblenftoff und Waflerftoff. Es geſchieht 
dies dur vollftändiges Verbrennen (daber auch 
Verbrennungsanalyje) gemogener Mengen der 
Subftanz in ſchwer jhmelzbaren Glasröhren, die 
im Verbrennungsofen (j. d.) erhist werden. Dabei 
wandelt ſich der Kohlenſtoff in Kohlenſäure, der 
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Waſſerſtoff, in Waſſer um. Beide Verbrennungs: 
produfte aber lajjen fih durch eeignete Vorrich⸗ 
tungen getrennt voneinander anjammeln und zur 
Mägung bringen und aus ihren Gewichten die 
—* des Kohlenſtoffs (*,, von der Kohlenſäure) 
und Wailerftofts (*/, vom Wafler) berechnen. 

Beiondere Methoden erfordert bie A. der Gafe. 
Dieielben werden in falibrierten Röhren, Eubio: 
meter (j. d.), über Quedfilber gefammelt und das ab: 

eihloN ene und genau gemejlene Gasvolumen dann 
— Realtionen unterworfen, die einzelne Beſtand⸗ 
teile in flüffige oder feſte Verbindungen verwandeln 
und dadurh aus dem Gasvolumen verſchwinden 
laflen. Die dabei eintretenden Bolumverminderun: 
gen werden abermals gemejien und ibre Größe mit 
dem Volumen des urfprüngliden Gaſes verglichen. 
(S. auch Gasanalyfe. 

Litteratur. Freſenius, Anleitung zur quanti: 
tativen chemiſchen A. (6. Aufl., 2 Bde., Braunſchw. 
1873—87); derf., Anleitung zur qualitativen chemi⸗ 

ben A. (16. Aufl., 2 Boe., ebd. 1895); Mohr, * 
ch der chem.analytiſchen Titriermethode (7. Aufl., 
bearb. von Claſſen, ebd. 1896); Claſſen, Handbuch 
der analytifhen Ebemie (5. Aufl., 2 Boe., Stuttg. 
1896—1900); derf., Duantitative W. durch Elektro⸗ 
ee (4. Aufl., Berl. 1897); derf., Ausgewählte Me: 
tboden der analytifchen Chemie (2 Bve., Braunfchw. 
1901—3): Behrens, Anleitung zur mikrochemiſchen 
A. (Heft 1—3, Hamb. 1895 — 96); E. F. Smith, 
Gleftrohemifhe A. (deutih von Ebeling, Berl. 
1895); Bedurts, Analytiſche Ehemie für Apotbeter 
(Stuttg. 1896); Ulzer und fraentel, —— — 
chem.techniſchen A. (Berl. 1897); Beilftein, Anlei 
tung zur qualitativen chemiſchen N. (8. Aufl., bearb. 


von Schulze und Winterftein, %pz. 1898); Wallach, 
Tabellen zur chemiſchen U. (3. Aufl., Bonn 1898); 
Hutenrietb Quantitative chemiſche A. (Freib. i. Br. 


1899); de Konind, Lehrbuch der qualitativen und 
quantitativen Mineralanalyſe (deutſch von Meinete, 
Bd. 1—2, Berl. 1899—1904); Kübling, Lehrbuch 
der Mabanalyie (Stuttg. 1900); Medicus, Einlei: 
tung in die chemiſche A. (Heft 1,11. Aufl., Tüb. 1901; 
Heft 2, 8. Aufl. 1902; Heft 3, 4. Aufl. 1900); Oſt⸗ 
wald, Die wiſſenſchaftlichen er ber ana: 
Iptifchen Chemie (8. Aufl., Lpz. 1901); Abrens, An: 
leitung zur dem.:techniihen U. (Stuttg. 1901); 
Winkler, Praktifhe Übungen in der Mäßanalyſe 
8. Aufl., 2pz. 1902); von Miller und Kiliani, Kurzes 
ehrbuch der analytiichen Ebemie (5. Aufl., Münd. 
1908); HoppesSeyler, Handbuch der phyſiol.⸗ und 
——— A. (7. Aufl., Berl. 1903); H 
eyer, A. und Ronititutiongermittelung organi: 
* Verbindungen (ebd. 1903); Jannaſch, Prakti⸗ 
er Leitfaden der Gewichtsanalyſe (2. Aufl., Lpz. 
1904); Treadwell, Kurzes Lehrbuch der analytiſchen 
Ebemie (3. Aufl., 2 Bde, Wien 1904 fg.); «Zeit: 
Kariit für analytiſche Chemie» (bg. von Seientus), 
Pitteratur zur Gasanalyje 4 d. 
Analyſieren (grch.), auflöfen, jertrennen, zer: 
legen, yergliedern, namentlich in der Betrachtung. 
Analiyſis (gre.) oder Analyfe, Auflöfung, 
nliederung, in der Bhilofopbie Gegenjag ver 
yntheſis d.). N. in der Mathematik war 
bei den Aiten eine Metbode zur indireften Auf: 
ldfung geometr. (matbematifcber) Aufgaben. Man 
betrachtet das Gefuchte als gegeben und unterfuct, 
wie durch dasfelbe Großen bejtimmt werben, bie 
gegebene Werte baben follen, um dann vermöge 
des ertannten Zufammenbangs aus dem Gegebe— 
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nen das Gefuchte dur Ronftrultion ( —— 


— Anameſit 


en: ieje —— A. iſt nach Diogenes 
ertius und Protlus von der Platoniſchen Schule 
benfo wur: 


(Eudorus u. a.) ausgebildet worden, 
den die — behandelt; man bildete 
gemäß der Aufgabe Gleichungen zur Beſtimmung 
der Unbekannten und lernte die a auflöfen. 
In anderm Sinne wird feit Erfindung der Diffe: 
rential- und ———— (f. hr dur Newton 
und Leibniz der Name mathematiſche A., A. des 
Unendlichlleinen wie des Endlichen, für Theorie 
ber (analgtifchen) Funktionen angewendet, in ber 
man die Abhängigkeiten einer Größe von andern 
Größen unterfudt, die durch Gleichungen für end: 
liche Größen oder für deren Differentiale vermittelt 
werden. (S. Algebra.) 

Analdtif(grd.),nad Ariftoteles die Wiſſenſchaft, 
die lehrt, wie eine gegebene, fertige Ertenntnis in die 
erjten Elemente, aus denen fie gewonnen wurde, fid) 
wieder auflöfen läßt, wodurch alfo der innere, gejeb: 
mäßige Bau einer Wifjenfchaft Hargeftellt wird. Ari: 
eg A. war lange Zeit die allgemein anerkannte 

ogit (f. d.). Bertieft ijt die Aufgabe in Kants Ver: 
nunfttritif, deren gewichtigſter Beitandteil dietran: 
———— N. heißt, und die auch im ganzen von 

ant ald U. des reinen Verftandes im Gegenfah 
jur alten Ontologie bezeichnet wird. — Über un: 
eftimmte N. f. Algebra, 
nalhitifch (arch.), auflöfend, zerlegenv. 

Analytiſche Chemie, die — — 
der —— chem. Analyſe (ſ. d.) dienenden Methoden. 

nalytiſche Geometrie, ſ. Geometrie. 

Analytiſcher Unterricht, d. i. zergliedernder 
oder erläuternder Unterricht, ein Lehrverfahren, 
das darin befteht, ein dem Schüler dargebotenes 
Ganze, 3. B. einen finnlihen Gegenftand, eine bild 
liche Darftellung, einen Saßtz, ein Lefeftüd, eine 
Rechenaufgabe zu zergliedern, damit der Schüler ein 
klares Bild von den einzelnen Beitandteilen gewinne, 
bei Bildung von Begriffen aber vom Htontreten, Spe 
ciellen, vom Beifpiele zum Abftraften, Allgemeinen 
aufzufteigen. Die Her ge Richtung der 
— — mit A. U. vorzugsweiſe die Zer⸗ 
legung, Drdnung und Berichtigung des im Schüler 
vorbandenen Borftellungs: und Gedantentreifes. 

Analytiſche Sprachen, |. Sprachwiſſenſchaft. 

Aualytiſches Urteil, Aunalytiſches Ber: 
fahren, ſ. Syntheſis. 

Analzim, Mineral, ſ. Analcim. 

Auam, Reich in Hinterindien, ſ. Annam. 

Anamba⸗-Juſeln, eine Gruppe kleiner Inſeln im 
Malaiiſchen Naivei weſtlich von Borneo und der 
Süpfpige ver Halbinfel Malata, zwiſchen 5° 27’ 15" 
und 2° 50’ 13” nördl. Br., fomie 106° 13’ 14” unt 
105° 38’ 4" dftl. L. von Greenwich gelegen (f. Karte. 
Dftindien Hinterindien), find 673 (nad 
Wiſotzti 523) qkm groß. Die nördlicite, Bulo 
Mata(Grob:Anamba), bat einen guten Hafen. 
Die Bewohner der A. find meift malaitiche Jiicer. 
Die U. bilden eine Abteilung der Reſidentſchaft 
Riau (f. d.) des niederländ.:ind. Rolonialreiche. 

Anameſit, ein ſehr feintörniges bis fast dichtes, 

nlichgraues oder bräunlichſchwarzes, im Bruche 
chimmerndes Eruptivgeſtein der Tertiärformation, 
das aus einem mit dem bloßen Auge faum zu unter: 
ſcheidenden Gemenge von Augit, triflinem Feldſpat, 
etwas Magneteifen und oft Uliwin beitebt und fo: 
mit diefelben Gemengteile befist wie Dolerit und 
Bajalt, zwifchen denen ed an Deutlichleit der mineras 
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liſchen —— in der Mitte ſteht (daher der 
Name). Der A. findet ſich z. B. zu Steinheim bei 
Hanau, auf den Hebriden, den Färder und Island. 

Anämie(grch.), eigentlich Blutlofigkeit, wird aber 
meijt ftatt des forreltern Ausdrucks Dligämie für 
Blutarmut (f. d.) gebraucht, und zwar in dem 
pelten Sinne, daß man ſowohl die abnorme Ab» 
nabme der Blutmenge überhaupt als auch die frant- 
bafte Verminderung der Blutlörperchen und der Eis 
meißjtoffe im Blute fo bezeichnet. Cine befondere 
Form der A. ift die ihjudt (f. d.). 

—— Kockelskörner. 

Anammẽlech, ſ. Moloch. 

Unamnefe (grch. «Erinmerung»), in der Medizin 
alle Mitteilungen, die der Kranke jelbit auf Befragen 
des Arztes über feinen Zuftand madt, und melde 
den Arzt in Verbindung mit einer genauen objeltiven 
Unterfuhung zu einem diagnojtifchen Urteil ge 
langen lafjen. Die Kunſt, aus den Angaben des 
Kranten auf Sis und Mefen der Krankheit zu 
ſchließen, heißt Anamneftit, 

Unamnier, Abteilung ver Wirbeltiere (f. d.). 

UAnamorphöfe (grdh.), eine nad optiihen Ge 
feßen derart verzerrt gezeichnete rn — 
Gegenftandes, daß fie, von einem gewiſſen Stand: 
punfte aus oder durch gemijle optische Hilfsmittel 

ejeben,, rihtig und ohne Verzerrung ericeint. 
enn die A. fo fonftruiert find, daß fie ohne Hilfe 
von Sinftrumenten, nur von einem berechneten 
Standpuntte aus, richtige Bilder geben, fo heißen 
fie optifhe A. Hierber gehören die Zerrichriften 
und Zerrbilder, die nur bei einer gemiflen Haltung 
des Auges richtig ericbeinen, ferner die Streifen: 
bilder, die coulifjenartig aufgereiht, von vorn, von 
(int und von rechts betrachtet, je ein anderes Bild 
eben. — Betrachtet man fich in einer cylindrifchen 
piegelnden Fläche, jo wird das Geſicht ſchmal und 
langgeitredt ericheinen. Wenn man dagegen einem 
jolden Gylinderfpiegel eine Zeihnung gegenüber 
bält, auf der ein Geſicht fo vielmal breiter gezeichnet 
wäre, alö e3 durch ven Spiegel verjhmälert wird, jo 
muß es im Cylinderſpiegel es erſcheinen; in ähn: 
liber Weife verhält es Ni mit Kegel: und Pyrami⸗ 
denfpiegeln u. |. w. Derartige für Eylinder: und 
Kegelſpiegel konſtruierte A. nennt man katop— 
ie e. Leupold erfand (1714) für bie Zeichnun 
folder A. ein eigenes — A., die dur 
Glaspolyeder —* chtige Zeichnungen geben, 
beißen dioptriſche. (S. auch Anorthoſtop.) 

A. in der Botanik, ſ. Metamorphoſe. 

Anänas (Ananassa Lindl.), en 
aus der Familie der Bromeliaceen (f.d.) mit fün 
Arten im tropiihen Amerika. Die befanntefte iſt 
die gewöhnliche A. (Ananassa sativa L., |. Tafel: 
Liltifloren, Fig. 8); fie ftammt aus dem tro: 
piſchen Amerika, wächſt z. B. in den fandigen Küſten— 
ſtrichen Nordbraſiliens wild, iſt aber, durch Kul— 
tur ſehr verändert, nach und nach über das warme 
Aſien und Afrika und ſelbſt durch Europa verbreitet 
worden, wo fie jedoch nur im Süden im Freien ge: 
deibt. Die durd ihre golpgelbe Farbe und ihren 
Wohlgeruch ausgezeichnete fleiichige, immer mit 
einem Blätterfchopf getrönte Frucht entjteht aus den 
vielen unter fi und mit der Achſe des Blütenjtan: 
des innig verſchmelzenden Fruchtknoten und ift dem: 
nad eine jog. Scheinfruct. Sie erreicht in Amerika 
oft die Schwere von 3—4 kg und befist einen jtarten, 
füßfäuerlichen, erbbeeräbnlichen Geijhmad, der durch 
die Kultur an Feinbeit gewinnt und fie zu einem 
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Lederbiffen macht. Seit etwa 1830 ift die A. in 
Europa Gegenftand der Treibhausgärtnerei im 
großen geworben. Man unterfcheidet die Königin: 
ananas mit ſpitzen Beeren, eine Heine, eirunde, ins 
wendig weiße Sorte; die Zuderhutananas, von kegel⸗ 
förmiger Geſtalt und mit gelbem Fleiſch; Die Königs» 
ananas, von pyramidaler Form mit bellgrünem 

leiſch; die Cayenne mit glatten und mit ftachligen 

lättern; die violette —— und die bronzefarbige 
Jamaika mit glatten Blättern; die gerippte N. (ner- 
vosa maxima), eine der beliebteften Sorten fürdie Ger 
wädhsbaustulturen; die Providence u.a.m. Die Ber: 
mebrungbder Ananaspflanze geſchieht, da ihre Früchte 
bei uns faft niemal3 Samen enthalten, durch Seitens 
jprofjen, die am Grunde der alten Pflanzen erjcheinen 
und Kindel beißen. Die Ananaszucht erfordert wäh: 
rend des Sommers hohe Wärme bei reichlicher Be 
ern Pag regen ern eitder Pflanzen 
bei 10 bis 12°R. Wärme und Trodenbeit des Bodens 
und der Luft. Die Pflanzen werden leicht von einer 
Schildlaus (Coccus bromeliae) —— und müſſen 
dann meiſt vernichtet werden. — Val. Knight, Das 
Ganze der Ananaszuct, bg. von weleief (3. Aufl., 
Weim. 1881); Lebl, Die Ananaszucht (Berl. 1893). 

Unanasöbattift, |. Ananashanf. 

Unanadcrdbeere, |. Erbbeere. 

Ananaseffenz, ſ. Ananasöl. 

Ananashanf (franz. fibre de pine; engl. pine- 
apple-fbre), ber feine, weiße, feidenartig glänzende 
Faſerſtoff, der aus den Blättern der Ananaspflanze 
gewonnen und zu feinen —*— und Geweben 
verarbeitet wird. Die aus A. hergeſtellten Ge— 
webe ſind auffallend durchſcheinend. Dies rührt 
daher, daß Schuß: und Kettenfäden die unmittelbar 
aus dem Blatt entnommenen, nur an den Enden 
durch Andreben oder Verknoten vereinigten Baft: 
—— ſind, die der gg ber gewöhn⸗ 
liben Gefpinftfäden — Solche feine Ge 
webe, die nicht nur aus den Faſern der gewöhnlichen 
Ananaspflanze, Ananassa sativa L., jondern aud 
aus denen von Bromelia lucida Lindl. und Bro- 
melia semiserrata Schult. gewebt werben, beißen 
Ananasbattift, — Philippinen Pinas, 
malaiiſch Tagals. Andere Ananasarten geben 
Faſern zur Anfertigung von Striden, Tauen, Netzen 
u. |. w. eignen fich aber ihrer Steifbeit und geringen 
Feinheit wegen nicht zum Verſpinnen, jo die Faſern 
von Bromelia Karatas L. (Siltgras, mas aber 
auc die Agavefafer bezeichnet) in Südamerika, Bro- 
melia silvestris W. an der MWeftlüfte Afritas u. a. 

Ananadfirfche, ſ. Physalis. 

Ananasdl oder Ananaseffenz, eine Lö— 
ung von Butteräther in der 10—20fahen Menge 

ltobol. Zu feiner Darftellung wird aus Butter 
angefertigte Seife fein zerihnitten, die Späne wer: - 
den getrodnet, in einem Deftillierapparate in ihrem 

leiden Gewichte Weingeift bei gelinder Wärme ge: 
öjt, worauf ein erfalteted Gemiſch von 1 Teil Wein: 
geift und 1 Teil Schwefelfäure —— und bei 
gelinder Wärme deſtilliert wird. Das Deſtillat 
wird mit verbünnter Sodalöſung geſchüttelt und 
reltifiziert; e8 ift ein Gemenge von Butterfäure: 
ätbylätber und den Äthern der übrigen in der But: 
ter vorlommenden flüchtigen Säuren, ald Caprons, 
Gaprin: und Gapryliäure, Das N. ift von kocht 
angenehmem Ananasgerub und dient zur ⸗ 
tung von künſtlichem Rum ſowie zum Aromatis 
fieren von Fruchtbonbons. 

Unanadwaren, ſ. Wirkwaren. 


Ananias — Anarchismus 


Ananiad, jüd. Hoherprieſter, 48—59 n. Ebr., 
trat gegen den Apoſtel Paulus in Jeruſalem und 
u Eäjarea feindlich auf (Apoſtelq. 23,2; 24, 1) und 
errichte noch nad feinem Rüdtritt vom Amte wie 
ein Deipot zu Serufalem, bis er beim Ausbruch 
des jüd, Krieges \e als ein Römerfreund ermordet 
wurde. — A. bie auch ein Ehrijt zu Serufalem, der 
nad Apojitelg. 5, 1—ıı feine Güter zum Beſten der 
Gemeinde verlaufte, aber im Cinverjtändnis mit 
feiner Gattin Sappbira einen Teil des Erlöjes 
aurüdbebielt und, deshalb von Petrus hart ge 
tadelt, plöslih mit Sapphira den Geift aufgab. 
Den Tod des A. jtellt ein Raffaelſcher Karton dar 
(Soutb:Renfington:Mufeum in London). — Ein an: 
derer A. war ein Judencrift zu Damaskus, welcher 
nad der Apoſtelgeſchichte (9, 10 fg.) dem Paulus 
durd — das Augenlicht wiedergab 
und ibn taufte. Die kirchliche ug macht ihn zum 
** von Damaskus und zum Märtyrer. 
naniten, |. Karäer. 

Ananjew. 1) reis im NW. des ruſſ. Gouverne⸗ 
ments Cherſon, hat 9041,0 qkm mit 266393 E., 
meiſt Kleinruſſen, dann Rumänen, Großruſſen, etwa 
2000 deutſche Koloniſten und Juden. — 2) Streis- 
ſtadt von A., am Tiligul, bat (1897) 16718 E. zwei 
Kirchen, eine Synagoge, ein Gymnaſium; Objtbau, 
&etreidebandel mit Odeſſa. A. lam 1792 zu Rußland. 

YUnanfe (lat. Necessitas), die ald Göttin vorge 
em Notwendigteit, hatte mit Bia, der Gewalt, zu: 

ammen ein Heiligtum zu Korinth. 

Audpa, Handelsftadt im ruſſ.-laulaſ. Kuban— 
gebiet, an der Norboitküfte des Schwarzen Meers, 
etwa 45 km füpdöftlich von der Mündung des fu: 
ban, mit offener Reede und (1897) 6676 E., meift 
Rufen, Bot und Telegrapb. A. war jeit Ende des 
18, Jahrh. eine ftarfe türf. Feſtung, wurde 1828 
von einem ruf. Geſchwader erobert, dann zu einem 
Hauptmwaflenplas am Kaukaſus erhoben, im Krim: 
triege 1855 von den Rufen jelbit zerjtört, aber 1856 
wieder bejegt. Seit Unterwerfung des Kaukaſus 
1864 bat es jede jtrategijche Bedeutung verloren. 
Der Handel, bejonders in Ausfuhr von Weizen 
beftebend, liegt in den Händen von Griechen. 

Auapäjt (arch., d.i. der zurüdgeichlagene oder 
umgedrebte [nämlich Daktylus]), ein breifilbiger 
Versfuß, —— und einer Länge beſtehend: 

— z. B. «in den Tod». 

Anaphalantiasis (grch.), ſ. Haarſchwund. 

Amnaͤphi oder Raphi, altgriech. Anaphe, die ſüd— 
un der zu Griechenland gehörigen Cykladen 
(}. Karte: Griebenland), gebört zur Sparchie 
Thira des Nomos Cytladen und hat (1896) 643 €. 
Die 47 qkm große, aus krpitallinifhen Gefteinen 
aufgebaute Inſel ift im ganzen kahl, hat einige frucht: 
bare Thalſchluchten, die etwas Getreide, Wein, Ölund 
Feigen ſowie im Überfluß Zwiebeln hervorbringen. 
naphoneſis (grch.), das laute Sprechen, be: 
ſonders das zur übung und Stärlung der Lungen. 
Aunaphora (qgrch.) oder Anäpher, die rheto— 
riſche Wiederholung eines Wortes oder einer Wen⸗ 
dung zu Anfang mebrerer aufeinander folgender 
Säge oder Sasteile, während die Wiederholung 
am Ende Epipbora oder Epiftropbe heißt. Bei: 
fpiele: «Nührt dich nicht das Schidjal deines Vater: 
landes? Rührt dich nicht der Zujtand deiner Fami— 
lie?»; «Nicht deine Freunde, nicht deine Beſchützer, 
nicht einmal deine Heichtümer werden dich retten», 

Anaphrodisiäca, Antaphrodisiäca, ſ. Anta: 
phroditiiche Mittel. 

Brodhaus’ Konveriationsskeriton, 14. Aufl. WR. L 
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Anaphrodifie, Anapbroditiämus (era), 
ujtand der verminderten oder erlofchenen Ge: 
chlechtsluſt. Die A. berubt häufig auf Erkrankun— 

gen des Hirnd oder Rückenmarks, aber au auf 
lusſchweifungen, Nierenfrankheiten und andern 

ſchwächenden Krankheiten und tritt im Alter normal 
ein. Anapbrobit, ein Jeugungsunfäbiger. 

Unaptäftif (grch.), j. Plaſtiſche Chirurgie. 

Anapleröfe (arc.), das Ausfüllen von Wunden 
durch nachwachſendes Fleiſch. 

Auagapo (Anapus), ein Flüßchen an der ſüdl. Oft: 
füjte von Sicilien, das fi in den großen Hafen 
von Syrakus durch Sümpfe ergießt, wegen der rei: 
hen Vegetation feiner von zabllojem Geflügel um: 
ihmärmten Ufer und wegen der bier 4—6 m hoch 
wacjenden Bapprusjtaude merkwürdig. 

Anaptyxié (arc.), ſ. —— 

Anarchie (grch.), Herrſchaftsloſigleit, der ie 
itand der Gejellihaft, mo die Herrichaft des Ge— 
jeges und aller gejeglichen Autoritäten aufbört. 

Anarchismus (von Anardie), diejenige poli: 
tiſche Theorie, welche die Bejeitigung jeder Herr: 
Er des einen Menfcben über den andern und die 
Einführung unbejhräntter Selbjtändigfeit der F 
dividuen in rechtlicher, ſocialer und wirtſchaftlicher 
Beziehung erſtrebt. In der Vernichtung des Staa: 
tes und des Lohnfyitems erblidt der A. die not: 
wendige Vorbedingung einer befriedigenden Ord— 
nung ber hg he Zuftände. Wenn aud 
bereit3 William Godwin in feinem 1798 erichiene: 
nen Werte «Enguiry concerning political justice» 
ertlärt hat, daß jede obrigfeitliche Gewalt als ein 
Eingriff in die private Urteilskraft anzufeben jei, 
und der Einfluß der Regierung aus Gründen ber 
Vernunft und der Menſchlichkeit möglichjt befeitigt 
werden müſſe, jo blieb doch dieſe erfte Regun 
anarchiftiicher Tendenzen ohne irgenpwelde praf: 
tiicbe Bedeutung. 

Die eigentliche Geſchichte des A. beginnt mit 
P. J. Broudbon (f. d.). Die erjte Darjtellung feiner 
Anſchauungen findet fib in dem 1840 u. d. T. 
«Qu’est-ce que la propriet6? ou recherches sur le 
prineipe du droit et du gouvernement» veröffent: 
lichten Werte, in welchem Proudhon davon aus: 
gebt, daß nur derjenige wirtſchaftliche Verkehr als 
gerecht zu bezeichnen ſei, in welchem ausſchließlich 
aleihwertige, d. b. durch denfelben Arbeitsauf: 
wand hergeſtellte Güter miteinander ausgetaufcht 
werden. it diefem Grundſahe jtehe aber das 
berrjchende Wirtſchaftsſyſtem in jchroffem Wider: 
ipruch, indem der Unternehmer kraft der ibm durch 
das Rapitaleigentum gewäbrleifteten libermacht 
dem Arbeiter nicht den vollen Ertrag feiner Lei: 
itungen zukommen lajje und damit zum Diebe 
werde, Die Antwort auf die obige Frage lautet 
deshalb nah Proudbon: «La propriete c’est le 
vol», Eigentum ift Diebſtahl. Da jede bisherige 
jociale Organifation nur dazu gedient hat, diejen 
ungerechten Zuftand zu erbalten und zu befefti en, 
jo fordert Broudbon die Befeitigung jeder gelell: 
ibaftlihen Über: und Unterorbnung, die Abichaf: 
fung des Eigentums, den Zuftand der Anarcie. 
Dann handelt jedes Individuum ganz nad freiem 
Ermeſſen und darf des feinen freiwilligen Leitungen 
vollauf entſprechenden Lohnes ficher fein. Die 
Unruben der Februarrevolution (1848) bewogen 
Proudhon, eine praktiſche Anweiſung zur Verwirl: 
5 feiner Gedanken zu geben. Er entwidelte 
den Plan einer «Taufhbant», welde einem jeden 
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die zur Eröffnung eines — Betriebes er⸗ 

orderlichen Mittel in Geſtalt von Tauſchanwei— 
ungen («bons d’echange») jo lange vorjtreden 
ollte, bis die eigene Produktion die (zinsfreie) 
Nüdzablung ermöglichen würde. Diejer Vorſchlag 
Te feinen Anklang, dejto mehr aber jein weiteres 
Brojeft zur Gründung einer «VBollsbank», welche 
ſich — da Proudhon gerade damals (März 
1849) zu einer mehrjährigen ange ver: 
urteilt wurde, kurz nach ihrer Begründung wieder 
auflöfen mußte. Bald darauf lieferte Broudhon in 
einer Schrift vom Jahre 1851: «Idee generale de 
la Revolution au XIX® siöcle», eine eingebende 
Daritellung der von ibm erjtrebten gejellihaftlichen 
Ordnung. Auf Grund freien Vertrages follen zum 
Zwed der gewerblihen Produktion Affociationen 
gebildet werden, welche das jedem Menjchen eigen: 
tümliche Gerechtigleitsgefühl zufammenbält, Die 
Verwirklichung feiner Beitrebungen erwartet Prou— 
dhon nicht vom allgemeinen Stimmredt, jondern 
von der überzeugenden Macht jeiner Ideen und der 
Gewalt der Agitation. Die anarchiſtiſchen Lehren 
Proudbons blieben jedoch zunächſt ohne irgend: 
welchen Ginfluß auf die breitern Schichten des 
franz. Volls, zumal Proudhon jelbit in feinen 
Ipätern Lebensjahren weſentlich gemäßigtere An: 
Ihauungen vertrat, die Anarchie für ein Ideal er: 
tlärte, das nie verwirklicht werden könne, und in 
dem Princip des «Föderalismus» (f. d.) eine zweck— 
mäßigere Organijationsform der Sefellicatt ge: 
funden zu haben glaubte. 

Bedeutender war der Einfluß, melden der Prou—⸗ 
dhonſche A. während der vierziger Jahre in Deutich: 
land ausübte, wo Mojes Heß (1812— 72) und Karl 
Grün (1817—87) nicht nur in mebrern Schriften 
die Gedanken Proudhons ſelbſtändig fortbildeten, 
ſondern auch als Führer der damaligen ſocialiſti— 
ſchen Partei eine wirlſame a itatorifce Thätigfeit 
entfalteten. In der deutihen Schweiz griff Wilhelm 
Marr vorübergehend (1842 — 45) in die dortige 
Arbeiterbewegung ein. Gleichzeitig ſuchte Mar 
Gtirner (f. d.; Pſeudonym für Kaſpar Schmidt) in 
feinem Werte «Der Kingige und fein Eigentum» 
(1845), wie der Socialift Karl Marr von der Hegel: 
fhen Schule ausgehend, die unbedingte Bere: 
tigung des einzelnen Individuums gegenüber jeder 
Art von Gemeinschaft nachzuweiſen, wodurd er 
der Idee des A. eine pbilof. Stüße gab. 

Alle diefe anardiftiichen Tendenzen waren jedoch 
obne nabbaltige Wirkung. Auch fie ſchwanden mit 
der Unterdrüdung, der revolutionären polit. Be: 
wegungen jener Zeit. Erft zu Beginn der ſechziger 
Sabre hut die wieder lebhafter werdende und einen 
internationalen Charakter annehmende Arbeiter: 
bewegung einen günftigen Nährboden für den A. 
Derielbe trat damals in eine neue Phaſe, deren 
Beginn durch die Thätigkeit des Ruſſen Michael 
Balunin (j. d.) bezeichnet wird. Von den Merten 
Proudhons angezogen, veritand er es, biejelben 
in geſchickter Belle — agitatoriſchen Thätigkeit 
dienſtbar zu machen. Bakunin ging namentlich in: 


ſofern über ſeinen Meiſter hinaus, als er nur durch 
den gewaltſamen Umſturz aller beſtehenden 


eine 
gefellichaftlihen Verbaltniffe herbeiführende diebo— 
lution die Ziele des A. erreichen zu können glaubt. 
Seine Lehren fanden nit nur in den weiteurop. 
Staaten, jondern aud in Rußland Anklang, wo 
Bakunin vor allem unter den Studenten einen tar: 
ten Anbang batte, welche feine Ideen für ibre nibi: 
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liſtiſchen Umtriebe zu verwerten ſuchten. Die dem 
Nihilismus (ſ. Nihiliſten) durch den A. zu teil ae: 
wordene Unterjtügung äußerte fih vornehmlid in 
der Agitation, welche Sergei Netihajew auf Baku— 
nins | Be ai in Nupland betrieb. Während 
Balunin Wr ſtets ala Gegner des Mordes belannte, 
bielt Netſchajew jedes Mittel, die heutige Gefell: 
ſchaftsordnung und ihre Träger zu vernichten, für 
berechtigt. Ja, er ging fogar fo weit, Raubmorde 
und Attentate, re ohne daß fie direlt zu irgend 
einem anarchiftifchen Ziele führten, allein aus dem 
Grunde für nüslic — erllären, weil dadurch der 
Idee des N. neue Nahrung gegeben werde. Er 
jtellte in der «Propaganda der That» zum erjten: 
mal einen Grundjaß auf, welcher den ganzen 
neuern A. harakterijiert. Wirklich gelang es Ne: 
tihajew, 1869 eine über einen großen Teil Ruß: 
lands verbreitete Verſchwörung g ren Die: 
jelbe wurde jedoch bald unterdrückt, Netichajem ſelbſi 
ergriffen und vermutlich hingerichtet. Die in Ruß— 
land unter dem Namen des Nihilismus bervorge: 
tretenen revolutionären Tendenzen richten fich nicht 
nur gegen die jocialen und wirtſchaftlichen Zuſtände, 
ſondern berühren auch das politiſche und religiöfe Ger 
biet. Die Ermordung der Minifter Bogoljepom (27. 
Febr. 1901), Siipjagin (15. April 1902) und Plehwe 
(28. Juli 1904) ſowie Attentate auf andere hohe Be: 
amte lafjen ertennen, daß man es noch nicht aufge: 
geben hat, durch die Vropaganda der That zu wirten. 
Anders in den wefteuropäiihen Ländern. 
Hier hat der A. jeit den fiebziger Jahren wiederholt 
einen mächtigen Aufihwung genommen. Zunädjt 
wirde noch ein vergeblicher Verſuch gemadt, mit 
der von Karl Marr geleiteten Socialdemofratie eine 
dauernde Vereinigung berzuftellen, 1868 mämlich 
batte Balunin eine internationale «Alliance de la 
democratie socialiste» mit anardiftiic = nibilifti- 
ihem Programm gegründet, welche viele Mitglie: 
der zäblte, Bereits im folgenden Jahre erfolgte 
auf den Vorſchlag Bakunins die Aufnahme der 
Allianz in die Marriche «Internationale Arbeiter: 
afjociation»,. Es kan jedoch jehr bald zu einem 
Gegenjag zwiichen Marr und Balunin, indem der 
letztere nicht nur gegen die ftraffe Organiſation des 
Verbandes Widerſpruch erhob, fondern auch jede 
Beteiligung am polit. Leben verpönte. Der 1872 
nad dem Haag zufammenberufene Kongreß brachte 
die Entſcheidung. Bakunin wurde mit jeinem An: 
bang von der Bartei ausgeſchloſſen. Er gründete 
darauf eine neue internationale Bereinigung, die 
es aber zu feiner Bedeutung bringen konnte, 
Nahdem Balunin (1873) vom Schauplas abge: 
treten war, ſchien die anarchiftiiche Bewegung einige 
Jahre zu ftoden. Zwar entfaltete Baul Broufte, 
einer ber Führer der «Föderation jurassienne», 
welche in der franz. Schweiz die Ideen des fort: 
geſchrittenen A. vertrat, vorübergehend eine eifrige 
publiziftiihe und agitatoriihe Wirkſamkeit, welche 
auch nab Deutſchland übergriff. Hier hatte lurz 
vorher Müblberger namentlib in feiner Schrift 
über die Wobnungsfrage (1872) den N. litterariſch 
vertreten, allerdings in weſentlich gemilderter Form, 
indem er wieder auf Proudhon zurüdging. Von 
den Schweizern angeregt, juchte Reinsdorf die «Pro⸗ 
paganda der That» in Deutichland zu verbreiten. 
Doc erjt in Johann Ya wegen feiner allzu radi- 
falen revolutionären Beitrebungen aus der focial: 
demofratiihen Partei ausgejtoßen, eritand wieder 
ein Naitator, der den A. zu neuem Leben zu ent: 
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fachen vermochte. Seine jeit 1878 von London, feit 
1882 von Amerika aus verbreitete « Freiheit» pre: 
—* offen die Raubmorde und Attentate, ganz im 
Sinne Netſchajews. Abihaffung des Grund: und 
Rapitaleigentums, Bildung freier Produftionsgrup: 
pen, Feititellung der Warenpreije durch Sachverſtän— 
digenbureaug, volltommene Gleihberehtigung von 
Mann und Frau, freie Eheichliebung und Löſung, 
Abſchaffung aller Geſetze gebörtenzuden Einzelheiten 
feines jocialen Zutunftsprogramms. Zu welcher un: 
mittelbaren Gefahr die anarchiſtiſchen Aufreizungen 
führten, zeigte unter anderm der Plan Reinsdorfs, 
die deutſchen Fürſten am Niederwalddenkmal zu er: 
morden (1883), fowie die Ermordung des Bolizei: 
rats Rumpff in Frankfurt a. M. durch Yieste (1885). 
Menn trogdem die Moftiche Agitation nur geringe 
praktiſche Erfolge innerhalb der Arbeiterwelt zu 
verzeichnen hatte, jo lag dies vor allem an der Ent: 
ſchiedenheit, mit welcher die deutiche jocialdemofra: 
tiihe Partei den anardiftischen Beitrebungen ent: 

egentrat. Doc näberten fich die fog. unabhängigen 
Socialiſten, die ſich ſeit vem Erfurte: Parteitag 1891 
von der «fraftionellen» Socialdemofratie abgetrennt 
batten, in ihren Anſchauungen allmählich immer 
mebr den Anarchiſten, die feit 1892 in Berlin auch 
Öffentlich aufzutreten anfingen, und 1893 erflärte 
der «Socialijt», das Organ der Unabbängigen, 
ofjen, daß nur der Name die beiden Parteien jcheide. 
Am uni 1893 wurden vom Reichsgericht mehrere 
Anardiften welche ald Agenten des Pondoner An: 
arciftentlubg «Autonomie» tbätig gewejen waren, 
zu Freiheitsſtrafen verurteilt. Der «ECocialift» 
wurde 1895 unterbrüdt, erfchien aber fpäter mie: 
der. In Öfterreich wandte fih umgelebrt gleich 
anfangs ein großer Teil der Arbeiter, unter denen 
die assreiheit» meite Verbreitung gefunden batte, 
dem A. zu, während die Socialdemotratie mebr 
und mebr an Anhang verlor. Unter ver geichidten 
Führung Joſeph Peukerts trat zu Anfang der 
achtziger Jahre die Propaganda aud in mehrern 
blutigen Attentaten hervor, bei denen namentlich 
die fpäter hingerichteten Anarcijten Kammerer und 
Stellmader eine Rolle fpielten. Durch energiiche Ver: 
waltungsmaßnahmen und ftrenge Beitrafung der 
Schuldigen vermochte aber die Regierung die Be: 
wegungen zu unterdrüden. Sie trat erſt 1893 mie: 
der hervor, wo eine anarchiſtiſche Druderei und 
Bombenfabrit in Wien entdedt und die Beteiligten 
im Febr. 1894 zu ſchwerer Kerlerjtrafe verurteilt 
wurden. In Frankreich fand der A. erjt durch den 
Fürften Peter Krapottin (f. d.) Eingang, der ala 
ruf. Flüchtling jeit Ende der fiebziger Jahre in 
der «Federation jurassienne» agitatorifch auftrat. 
Dieje Bewegung wurde jedoch dadurch ſehr bald ge: 
lähmt, dab Krapotlin 1883 mit vielen jeiner Genoſſen 
vom Lyoner Gericht wegen angebliher Gründung 
und Teilnahme an einer internationalen Arbeiter: 
aflociation zu mebrjähriger Gefänanisitrafe ver: 
urteilt wurde. In Baris, wo ſich zahlreiche anarchi⸗ 
ftiibe Gruppen gebildet hatten, entitand im März 
1892 infolge einer Reihe von zum Zeil verbeeren: 
den Erplofionen eine völlige Banik in der Bevölte: 
rung. Auch nachdem der HaupturbeberRavadol ver: 
baftet und hingerichtet, andere zu langen Freiheits— 
ftrafen verurteilt worden waren, fetten ſich die Er: 
plofionen fort und kojteten einer Anzahl von Berjo: 
nen das Leben, Eritim April 1893 gelang es, einigen 
der an den lebten Attentaten Beteiligten ven Brosch 
zu maden. Ein Bombenattentat, das jich diesmal 
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gegen die Deputiertenfammer jelbft richtete, war bie 
Intwort. Am 9. Dez. 1893 fchleuderte Baillant ein 
Sprenggeihoß von der Zubörergalerie mitten unter 
die Deputierten, tötete jedoch niemand. Baillant 
wurde feitgenommen und 5. ebr. 1894 hingerichtet. 
Trotzdem ——* 9 1894 die Attentate in Paris 
nicht auf. Am 12. Febr. warf Henry eine Bombe 
in das Terminushotel, und 4. April wurde ein 
Attentat im Reſtaurant Foyot gegenüber dem Se— 
natsgebaude verübt. Ihren Gipfel erreichten dieſe 
anarchiſtiſchen Verbrechen jedoch in der Ermordung 
des Präfidenten Carnot, der 23. Juni 1894 in Lyon 
von dem Ftaliener Caſerio erdolcht wurde. Seit: 
dem haben die Attentate aufgehört. Auc in Bel: 

ien, wo namentlich Yüttich ein Herd anardiftifcher 

mtriebe war, fanden 1891 und 1892 Diebſtähle 
von Sprengftoffen und Sprengungen ftatt. Ob: 
wohl im Juli 1892 in einem großen Prozeß von 
16 Angellagten neun zu verſchiedenen Freiheits— 
jtrafen verurteilt wurden, war die Propaganda 
nicht vernichtet. 1894 fanden weitere Dynamit: 
anichläge in Lüttich ftatt, und 14. Yan. big 9, Febr. 
1895 wurden in einem neuen Prozeß mebrere An: 
ardijten verurteilt. In Spanien mar es ſchon 
während des Revolutionsjabres 1873 zu einer ge: 
waltjamen Erhebung des N. gelommen. Die Ans 
archiſten hatten bereit3 mehrere Städte im Süden 
des Yandes in ihre Gewalt gebracht, als der Auf: 
ftand durd Eaftelar niedergemorfen wurde. Auch 
Ipäter fehlte e8 nicht an anarchiſtiſchen Verſchwö— 
rungen («die ſchwarze Hand»). Befonders in Gatalo: 
nien breitete fich die —— aus. In Barcelona 
verübte 24. Sept. 1893 der Anarchiſt Pallas ein 
Bombenattentat auf Martinez Campos, wobei meh⸗ 
rere Perſonen getötet und verwundet wurden. Um 
jeine Hinrichtung zu rächen, wurden darauf 7. Nov. 
im dortigen Liceotbeater zwei Bomben geworfen, 
durd die 22 Perfonen getötet und mebr als 50 vers 
legt wurden. Auch Anfang 1894 fanden nod ver: 
ſchiedene anarchiſtiſche Anjchläge in andern Städten 
Spaniens ftatt. Bon den ergriffenen Anardiften 
wurden 21. Mai 1894 ſechs hingerichtet. Ein neues 
Bombenattentat erfolgte in Barcelona 7. —F 1896 
gegen eine Prozeſſion, wobei zwölf Perſonen ge: 
tötet und viele verwundet wurden. Endlich fiel 
8. Aug. 1897 der Miniiterpräfivent Cänovas del 
Gaftillo einem anariftiihen Attentat zum Opfer. 
In Jtalien, wo der A. ſchon während der fiebziger 
„abre Lebenszeichen von ſich gab, fanden eine 
Reihe erfo ge anarchiſtiſcher Anichläge ftatt, bis 
endlich König Humbert am 29. Juli 1900 in Monza 
von dem Anarchiſten Bresci ermordet wurde. In 
Englandijt der. zwar ohne Bedeutung geblieben, 
jedoch haben in London, befonders in dem Klub 
«Autonomie», die deutichen und öſterr. Anarchiſten 
ihren Sammelpunft gefunden, von dem aus je ihre 
Drudichriften über den Kontinent zu verbreiten 
ſuchen. Ebenjo war aud die Schweiz ein Mittel: 
punft des anarchiſtiſchen Treibend geworden, bis 
die Ermordung der Kaiſerin Eliſabeth von Öiterreich, 
die 10, Sept. 1898 in Genf von dem ital. Anardi: 
ften Luccheni erdolcht wurde, die Behörden zu einem 
energiichern Eingreifen veranlaßte. 

Bon außereuropäifhen Ländern verdienen 
lediglich die Vereinigten Staaten von Amerita Er: 
wäbhnung. Der — A. verdankt ſeine weite 
Verbreitung hauptſächlich der rührigen Agitation 
Moſts, der 1883 Europa verlaſſen hatte. Die frü— 
bern anarchiſtiſchen Beſtrebungen wurden vom Volte 
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um fo weniger beachtet, al3 der bedeutendſte ältere 
Vertreter des A., Benjamin R. Tuder, welder 
jeit 1880 in Bofton die Lehren Proudhons vertrat, 
auf dem Boden der Theorie ſtehen blieb, Erjt dur 
Moſt wurden in vielen größern Orten, nament: 
lich in Chicago, anardiftiihe Gruppen begründet. 
Chicago wurde der Schauplaß blutiger JZulammen: 
jtöße mit der Polizei, bei denen e8 auf beiden Sei: 
ten zahlreiche Tote und Verwundete gab. Da grifi 
die Regierung energiih ein. Die Räbdelsführer 
wurden verbaftet und vier von ihnen 11. Nov. 
1887 in Chicago bingerichtet. Damit war dem 
A. ein empfindlicher Schlag verfekt, und die Ar: 
beiterfreije ſagten fi zum großen Teil von ihm los. 
Daß jedod der A. aud) in den Vereinigten Staaten 
nicht ganz erloichen it, bewies die Ermordung des 
Präfidenten MeKinley, der 6. Sept. 1901 in Buffalo 
von dem Anardijten Czolgoſz erſchoſſen wurde. 
Eine kritifche Beurteilung des A. wird ziwed: 
ei. an die verwandten Anſchauungen der Social: 
demofratie (ſ. d.) antnüpfen. Beide jtimmen darin 
überein, daß fie die heutige Geſellſchaftsordnung 
als die befikenden Klaſſen einjeitig begünftigend 
und zur Ausbeutung des Arbeiter führend be: 
tim er Namentlib geben beide Richtungen in 
der Beurteilung deö Grund: und Kapitaleigentums 
siwie der Wertlehbre Hand in Hand. So bat die 
Vroudhonſche Kritik der bejtehenden Vollswirtſchaft 
auch dem Socialismus die erfolgreidhiten Waffen 
in die Hände geliefert. Dagegen weichen beide Par: 
teien in den zu eritrebenden Zielen erheblich von: 
einander ab. MWäbrend die Socialdemofratie in 
dem genofjenihaftlihen Zuſammenſchluß der Pro: 
duzenten und der zwangsweiſen Leitung der Güter: 
erzeugung und -Berteilung ihr Zulunftsiveal er: 
blidt, welches injofern einen wejentlid fommuni: 
en Charakter trägt, madıt fih im A. der ertremite 
ndividualismus geltend. Jeder einzelne foll völlig 
nad) eigenem Belieben feine Bepürfnifie befriedigen. 
Auch in der Taktik geben A. und Socialdemofratie 
auseinander. MWäbrend der A. die Attentate nicht 
nur zuläßt, jondern vielfach geradezu als eins der 
wichtigiten Agitationsmittel bingeftellt bat, erwartet 
die Socialdemokratie ibr Heil hauptſächlich von der 
Entwidlung der wirtſchaftlichen Zuftände, melde 
nach ihrer Anficht einer Rataftropbe — — 
Die anarchiſtiſchen Verbrechen veranlaßten in 
verſchiedenen Staaten Verſchärfungen der Straf— 
beſtimmungen. Im Deutſchen Reiche führte das 
Reinsdorfſche Attentat zum Erlaß des Gejekes vom 
9. Juni 1884 gegen den verbrecerifchen und ge 
meingefährlichen Gebrauch von Sprengftofien. (©. 
Sprengitofigefes.) In Frankreich wurde 1892 in: 
folge der Donamiterplojionen ein Geſetz erlaſſen, 
das für die Urheber von Eigentumsbeſchädigungen 
durd Sprengitofle die Todesitrafe feitießt. Nach 
dem Attentat in der Deputiertenfammer und nad 
der Ermordung Garnot3 wurden 1893 und 1894 
weitere Ausnahmegeſetze g en den N. erlajjen, die 
die Verberrlihung anar iftifcer Verbreben und 
die Aufreisung dazu mit Strafe bedroben und ber: 
artige Preßvergeben vor die Zuchtpolizeigerichte ver: 
weiſen, auch überführte Anarcijten zu verbannen 
ejtatten. Auch in der Schweiz wurde 1894 ein 
efeß erlafien, das den Gebrauh von Spreng: 
ftoffen zu verbrecheriſchen Zweden und die Auffor: 
derung zu Verbrechen unter befondere Strafe itellt. 
Ahnlich 1894 in Spanien und in Italien, wo auch 
die Anweiſung eines Jwangsaufentbaltes für ver: 
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urteilte Anarchiſten zuläffig ift. Endlich wurde 1902 
auc in den Vereinigten Staaten von Amerila ein 
Geſet erlafien, wodurch anardiftiihe Verbrechen 
mit den itrengiten Strafen bedroht werden. Eine 
beim Deutſchen Reihstag im Dez. 1894 eingebrachte 
jog. Umjturzvorlage (f. d.), die auch die bisherigen 
Strafbeitimmungen über die Aufforderung zu jtraf: 
baren Handlungen verſchärfen wollte, gelangte nicht 
zur Annabme. Eine zur Belämpfung der anardi: 
ſtiſchen Gefahr Dez. 1898 in Mom tagende inter: 
nationale Konferenz bat, abgeſehen von einer jtren: 
gern Überwachung notorifcber Anarchiſten und einem 
einbeitlibern Zujammenmwirten der Bolizei verichie: 
dener Staaten, feine wejentlihen Ergebniſſe gebabt. 

Litteratur. G. Adler, Anarhismus (im 
«Handmwörterbucd der Staatswillenjchaften», Bd. 1, 
2. Aufl., Jena 1898), mit Litteraturverzeichnis; 
Thun, Geſchichte der revolutionären Bewegungen 
in Rußland (Lpz. 1883); de Laveleye, Die jorialen 
zn der Gegenwart (aus dem Franzoſiſchen von 

beberg, Tüb. 1884); Der A. und feine Träger (Verl. 
1887); Garin, Die Anardiften (deutich Lpz. 1887); 
Sartorius von Waltersbaufen, Der moderne So: 
cialismus in den Vereinigten Staaten von Amerifa 
(Berl. 18%); Dubois, Die anarchiſtiſche Gefahr 
(deutfc von Trüdjen, Amiterd. 1894); Plechanow, 
A. und Socialismus (Berl. 1894); Lombroſo, Die 
Anardiften (deutib von Aurella, Hamb. 1895); 
Bernapik, Der A. (im «Jahrbuch für Gejepgebung 
u.1.w.», Jahrg. 19, Lpz. 1895); Neichesberg, Socia: 
lismus und A. (Bern 1895); Zenter, Der A., kritiſche 
Geſchichte der anardijtiihen Theorie (Jena 18495); 
Seuffert, A. und Strafrecht (Berl. 1899); Elsbacher, 
Der A. (ebd. 1900); Yangbard, Die anariitiiche 
Bewegung in der Schweiz (ebd. 1903); Borgius, 
Die Ideenwelt des A. (Lpz. 1904). 

Anarrhiohas, Fiſch, ſ. Seewolf. 

Anarthrie (ar.), das Unvermögen, artifulierte 
Qaute zu bilden ( f Spraditörungen). 

Anas (lat.), Ente (j. Enten); A. acüta, ſ. Spieß⸗ 
ente; A. bahamensis, ſ. Babama:Ente; A. clan- 
gula, j. Scellente; A. elypeata, ſ. Löffelente; A. 
Penelope, ſ. Bfeifenten. 

Anafarka, |. Hautwaſſerſucht. 

Anafpädie (grch.), joviel wie Epiſpadie (j. d.). 

Anaftaltifa (grb.), anaftaltiihe Mittel, 
zufammenziebende, blutjtillende Mittel. . 

Anaftäfe (grcb.), das Aufſtehen, die Genejung; 
auch die Verpflanzung von einem Ort zum andern, 

Anaſtaſia, eine vornebme Römerin, lebte als 
Ehrijtin mit ihrem heidn. Gemahl Bublius in un: 

lüdlicher Ehe und wurde in der Diocletianiichen 
Verfolgung 304 verbrannt. Man hat von ihr un: 
echte Briefe an ihren Beichtiger Chryſogonos. br 
Gedächtnistag ift der 25. Dezember. 

Anaftafianiiches Geſeh (lex Anastasiana), 
Weil Wucherer jchledhte Forderungen gewerbsmäßig 
unter dem Nennwerte kauften, um von den Schuld— 
nern durch allerlei Schitanen womöglich den vollen 
Betrag zu erprejjen, verordnete Kaiſer Anaitafios 
506 n. Ebr. (c. 22 Cod. Just. 4, 35), daß die Käufer 
einer Beldforderung von dem Schuldner nicht mebr 
ollten fordern dürfen, als fie jelbit gegeben bätten. 
Für Forderungen aus Handelägefchäften ſchon durch 
das alte Handelsgeſetzbuch Art.299, im übrigen meiit 
landesrechtlih, wie in Öfterreich, befeitigt, iſt dieſe 
Vorschrift jept durch das Bürgerl. Geſetzbuch, Ein: 
führungägeies Art. 55, aufgehoben. Nach Code civil 
Art. 1699 gilt fie für Abtretung ftreitiger Nechte. 
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Anaftafios I. Dikoros, byzant. Kaiſer (491 
—518), vermäblte fib im Alter von 60 Jahren mit 
der Witwe des Kaiſers * und folgte dieſem 491 
auf dem Thron. Er bezwang in ſechsjährigem 
Kampfe (492 — 498) die räuberiſchen Iſaurier im 
Taurus, die den Bruder Zenos, Longinus, unter: 
jtügten. Zum Schuß Konjtantinopel® gegen die 
Bulgaren legte er 512 eine Befejtigungslinie vom 
Marmarameere bid zum Schwarzen Meere an. Es 
gelang ihm auch, die Empörungen im Innern, von 
denen die 514 vom Patriarchen Makedonios ange: 
zettelte die gefährlichfte war, zu dämpfen. — al. 
Rofe, —* A. L. (Halle 1882); derſ., Die byzant. 
Kirchenpolitik unter A. I. (Woblau 1888). 

Anaftajios IL, byzant. Kaiſer (713 — 716), 
vorber Artemios, folgte auf Philippikos. Cr 
traf mit großem Eifer Anitalten zur Verteidigung 
des Reichs gegen die Araber. Das gegen dieſe 
ausgeiandte Heer empörte ſich und rief Theodo— 
fios Ill. zum Kaiſer aus, worauf ., der fih nad 
Nicäa zurüdgezogen hatte, von den Empörern be: 
jiegt und genötigt wurde, fi in ein Kloſter zu 

Beflalonid) zurüdzuzieben. Als er fpäter die Herr— 
fchaft wiederzugewinnen fuchte, ließ ibn Leo IL. 
719 entbaupten. 

Auaſtaſius, Name von vier Päpiten: A. IL, 
ver Heilige (398—401), kämpfte für die Orthodorie 
gegen Origenismus und Donatismus. — Unbe: 
deutend waren X. II. (496— 498), A. II. (911—913) 
und A. IV. (1158—54). 

Anaftafinus Grün, Pjeudonym von Anton 
Alerander Graf von Aueräperg (ſ. d.). 

Anastatioa ZL., Brand attung aus der Fa: 
milie der Kruciferen (f. d.). Sie einzige befannte 
Art ift A. hierochuntica L., die Roſe von Je— 
richo, eine einjährige, niedrige Pflanze mit läng: 
liben oder eiförmigen, langgeitielten Blättern, 
weißen Blüten und baucigen, pen: Schöt⸗ 
chen, in den Sandwüſten Arabiens. Dieſes un: 
eng Kraut zieht jich, wenn es abgeblübt hat, 

eim Austrodnen zu einer fugeligen, nejtartigen 
Mafle zuſammen, die, ind Mafjer geworfen, wie: 
der aufquillt und ſich ausdehnt. In dieſer Erjchei: 
nung erblidten abergläubifche Mönche etwas Wun: 
derbared und verbreiteten die Meinung, jenes 
aNMiederaufblüben» werde durch die Wunderkraft 
der heiligen Stätten bewirkt, wo die Pflanze wachſe. 
Sie tommt im Heiligen Lande felten vor, nur an 
den Ufern des Toten Meer. (S. Asteriscus.) 

Unaftätifch (grch.), Wiedererwedung, Erneue: 
v. bewirtend. 

naftätifcher Drud, das von Rudolf Appel 
erfundene Verfahren, von alten Druden aller Art 
nah Auffriihung der Farbe durh Umdrud auf 
Stein: oder Zinkplatten Prejjenabdrüde auf Pa: 
pier berzuitellen. Dan legt den alten Drud, um 
die Farbe wieder gejchmeidig zu machen, etwa eine 
halbe Stunde in eine Löjung von Soda, Salmiat 
und Kleeſalz und bejtreiht ihn darauf noch feucht 
mit Terpentinöl. Nach ungefäbr einer Stunde läßt 
fih auf eine Stein- oder Zinkplatte ein liberdrud 
maden, ſtark genug, um eine leichte Ühung zu ge: 
ftatten. Nun kann man den Überdruck einwalzen, 
nochmals jtärker ägen und mit dem wirklichen Drud 
beginnen. Sebr alte Drude kann man mit frischer 
Farbe —— indem man fie in eine Loſung 
von Kali in Wafjer und darauf in eine von Mein: 
käure legt, da das fo vorbereitete Bapier vorfichtig 
eingewalzt, nur an den bedrudten Stellen die Farbe 
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annimmt. Nur ſelten wird der A. D. noch zur An— 
wendung kommen, ſeit die Photographie für litho— 
und zinkograph. Zwecke dienjtbar gemacht wurde. 
Anäftbefie (grch.) oder Unempfindlicleit, 
in der Medizin derjenige Zuftand der Empfin— 
dungdnerven, bei welchem dieſe im ganzen oder in 
einzelnen Zeilen unvermögend find, äußere Ein: 
drüde (Märme, Drud, Licht, Schall u. f. w.) zur 
Empfindung zu bringen. Ein folder Zuſtand kann 
zunächſt dadurch bedingt fein, daß die äußern End- 
apparate der Empfindungdnerven, welche ſonſt den 
Neiz zunächſt aufnehmen, zerftört oder mebr oder 
weniger unbrauchbar geworden, daß alfo z. B. die 
Netzhaut des Auges, oder die fog. Taftkörperchen 
der Haut krankhaft verändert find; oder zweitens da: 
durd, daß die Faſern der Empfindungsnerven nicht 
mehr im ftande find, die in ihren äußern En: 
apparaten von außen ber erwedten Erregungen bis 
um Gebirn fortzuleiten, fei es, daß fie durch mangel: 
Dafte@rnährung oder Einwirfung aiftiger Subſtanz 
in ihrem ganzen Verlauf leitungsunfäbig geworden, 
oder fei es, daß nur an einer Stelle durch Drud 
auf die Fafer oder Trennung derfelben die Leitun 
unterbrochen ijt; oder endlich wird die A. dadur 
bedingt, dab die Hirn- und Nüdenmarläteile, in 
welchen die von den Empfindungsfajern zugeleitete 
Erregung zum Bewußtſein gebracht, d. b. in eine 
wirklihe Empfindung der äußern Neize umgefeht 
wird, zeritört oder derart verändert find, daß fie 
feine Empfindungen mehr zu erzeugen vermögen. 
de nachdem die A. in den Nerven und deren 
äußern Endapparaten, oder im Gebirn oder 
im Rüdenmart ihren Grund bat, nennt man fie 
erftenfalld eine peripberifche, letzternfalls eine 
centrale, je nachdem fie fämtlihe Empfindungs: 
nerven oder nur einzelne derfelben betrifft, eine 
allgemeine oder eine lofale, je nachdem das 
Empfindungsvermögen nur geſchwächt oder ganz 
aufgehoben ‘: eine unvollfommene oder voll: 
fommene. Se nad der Urfache ift die A. ein fchnell 
oder langjam vorübergehender oder ein danernd 
unbeilbarer Zuſtand. Cine allgemeine und voll: 
fommene A. aus centraler Urfache begleitet 3. B. jede 
tiefe Ohnmacht und andere Zuftände völliger Be: 
wußtlofigfeit, Je B. die verfchiedenen künjtlich ber: 
vorgerufenen Narkoſen. Beifpiele unvolltammener, 
peripberifcher A. find die Unempfindlichkeit der Haut 
nad Einwirkung ftarter Kältegrade, nad ftartem 
Schlage oder Drude oder nah einer Quetſchung 
der Haut; ebenfo die Unempfindlichleit der Haut 
beim fog. Einichlafen (f. d.) der Glieder. An cl 
Beifpiele alltägliher und nicht eigentlich krankhaft 
u nennender X. reiben ſich nun zablreiche auf wirt: 
iben Krankheiten berubende. Berfchiedene Gehirn: 
und Rüdenmartätrankbeiten können mebr oder we: 
niger ausgebreitete A. der Hautnerven, des Augen: 
nerven (Blindheit), des Hörnerven (Taubbeit) u. ſ. w. 
veranlaflen. Beripberifche A. kommen vor infolge 
von Geſchwülſten, welche auf Nervenjtämme drüden, 
Pre nah Durhfchneidungen der Nervenitäinme 
ei Verwundungen. Dabei können in dem voll: 
tommen anäjtbetifchen Teile gleichzeitig die heftigſten 
Schmerzen wüten (Anaesthesia dolorosa), wenn 
weiter aufwärts (näber dem Gehirn) vun dem die 
U. erzeugenden Punkte den Nerven ein Neiz trifft, 
weil jede fchmerzerregende Einwirkung auf einen 
—— Nero in deſſen periphere Ausbreitung ver: 
egt wird. A. kommt ferner vor bei Entzündungen 
der Nerven und infolge teilmeife noch unbelannter 
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Einfluſſe trbeumatifhe Lähmungen) fowie endlich 
bei einzelnen Becglitungen (3. B. mit Blei, Opium 
und vefien Allaloiden, Ather, Chloroform, Alkohol, 
Metbolenbichlorid, Amplen, Stidjtofforudul). Diefe 
Vergiftungen wirken teils peripberifch, teils central. 
Blei verurjacht 3. B. oft befchränfte, peripberiich be: 
gründete Unempfindlichkeit der Haut; Opium wirkt 
nur central, ebenfo im weſentlichen Schwefelätber 
und Chloroform. Diefe Eigenschaft benukt man zur 
tünſtlichen Herftellung von A. (©. Anäfthefieren.) 
Die Behandlung befteht in fpirituöfen oder 
atheriſchen Einreibungen, kalten Douchen, Maflage, 
Eleftrotberapie, auch in operativen Eingriffen (Ent: 
fernung von drückenden Geſchwülſten u. dal.). 
Anafthefieren, die Anwendung von Mitteln, 
welche den Körper unempfindlich machen und de&: 
balb anäftbetifhe Mittel oder Anäjtbetita 
enannt werden. Schon in frübejter —* beſtrebten 
—* die Chirurgen, ſolche Mittel zu finden, welche 
Unempfindlichleit bei Operationen herbeiführen. 
Doch alle Verſuche, das Problem zu löfen, fielen 
ungenügend aus, bis endlich 1846 der Chemiler und 
Geolog Charles Jadjon in Bojton die Entdedung 
macte, dab die Einatmung von Dämpfen des 
Schwefelätberd in einen Zuftand der Empfin- 
dungslofigkeit verfeht. Nachdem das Mittel eine 
Zeit lang von ibm und feinem Freunde, dem Zahn: 
arzt Morton, beim Auszieben der Zähne benukt 
morben war, teilte Jackſon 13, Nov. 1846 die Ent: 
vedung der Barifer Alademie der Wiſſenſchaften mit. 
Mit großer Schnelligleit verbreitete fib die neue 
Entdeckung über ganz Europa, in Deutſchland wurde 
27. Yan. 1847 von Schub zuerft eine Operation in 
Athernarkoſe ſchmerzlos ausgeführt. Aber die 
Alleinherrichaft des Fithers als andithetifchen Mit: 
tels bei Operationen follte nicht lange dauern. Man 
itellte bald mehrfache Verſuche an, ob nit auch 
andere Stoffe, indbefondere vie übrigen Ütberarten, 
eine gleiche Wirkung bätten. Der Chlorwaſſerſtoff⸗ 
oder Salzätber(aud Eblorätbyl genannt) zeigte zwar 
diefelben Wirkungen, gelangte aber — m weit 
böbern ng nicht zu ausgebreiteterer Anwendung. 
Mit deito befferm Erfolge bediente man fich bald 
darauf des Chloroforms (f. d.), welches der Edin— 
burgber Profeſſor Simpfon 10. Nov. 1847 in die 
Praris einführte und das wegen feiner verjchiedenen 
Vorzügeden Schwefelätber bald fast ganz verdrängte. 
Das —— läßt ſich angenehmer einatmen, und 
die Empfindungslofigkeit tritt ſchneller ein. Einige 
Todesfälle infolge Ebloroformierung zeigten jedoch, 
daß das Chloroform in der Hand des Ungeübten 
und Unvorfichtigen weit gefabrvoller ift als der 
Schwefelätber. Man ift feitvem bemüht geweſen, 
andere Stoffe, die meist der dem. Gruppe der Koblen: 
wailerjtoffverbindungen angehören, zu anäſtheſie— 
renden Ginatmungen an die Stelle des Uthers und 
Chloroforms zu Tehen, doch baben ſich diefelben, 
mit Ausnahme des Metbylenbichlorids (f. d.), nicht 
als genügend erwiejen. In neuerer Zeit wurden 
wieder zahlreiche Verſuche mit der Einatmung ab: 
jolut reinen Stidjtofforvduls (f. Luftgas) gemacht, 
nachdem feine Anwendung zum Seh der Anäjtbe: 
Nerung jeit der Entdedung diefer Eigenfchaft (1799 
dur Davy) bereit mehrmals wieder aufgegeben 
wurde. Die Narloſe tritt bei der Einatmung des 
Stichſtofforydulgaſes ſchon nah ,—1 Minute ein, 
bält aber auch nur kurze Zeit an und ift deshalb 
nur für Heinere, insbejondere zabnärztliche Opera: 
tionen verwendbar. Dasjelbe gilt von der Brom: 
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ätbylnarloje. In neuerer Zeit wird der Äther wegen 
feines günftigern (anregenden) Einflufjes auf die 
Herzthätigkeit im Gegenjas zum Chloroform wieder 
häu iger angewendet; oder man benugt Miſchungen 
von Ehloroform und Üther mit oder ohne Altobol. 
Bei Erwachſenen macht man vor der Narkoſe häufig 
eine Morphiumeinſpritzung, oft giebt man aud vor: 
ber Eognac oder Brandy. Bei jeder Narkoſe dürfen 
nur auf ihre Reinheit 8 rüfte Stoffe angewendet 
werben, ferner dürfen Ather und Ebloroform nicht 
zu tonzentriert, fondern nur mit reiner Quft ver: 
38* eingeatmet werden. Bei der Einatmung von 
Uther oder Chloroform tritt gewöhnlich zuerſt eine 
Periode der Aufregung des Patienten ein EExci⸗ 
tationgjtadium), dann wird der Kranke allmäblich 
ruhig und verfällt in einen tiefen Schlaf, währen 
deſſen die ſchmerzhafteſten Operationen ſchmerzlos 
ausgeführt werden. Die Unempfindlichkeit des 
Kranten reſp. die Narkoſe wird je nach der Art der 
Operation durch vorfichtiges weiteres Einatmen der 
genannten anäftbetiihen Mittel verſchieden lange 
unterhalten, See Ur Ya, 1 bis 2 Stunden. Mit 
der längern Dauer der — wächſt auch ihre 
Gefahr. Jede Narkoſe muß kunſtgerecht ausgeführt 
und überwacht werden; beſonders wichtig iſt die 
Beobachtung der Atmung, der Herzthätigleit und 
der Pupillen. Stodt die Atmung oder wird der 
Puls ſchwach, dann muß die Einatmung der An: 
äjthetila jofort unterbrochen werden, und durch Vor: 
ziehen der gegen die hintere Rachenwand zurüd: 
—— unge und durch künſtlich eingeleitete 

tmung durch Heben und Eenlen des Bruſtkorbes 
mit Drud auf bie derige end muß das erlöfchende 
oder bereits erlojchene Yeben des Patienten wieder 
urüdgerufen werben. Beſonders gefährlich ift die 

arte bei jehr vollblütigen, fettleibigen oder blut: 
armen onen, bei Säufern, bei Individuen mit 
Krankheiten der Lunge, des Herzens, ded Nerven: 
foftems u. f. w. Nach der Narkoſe febrt das Be: 
wußtfein des Kranken allmählih zurüd, anfangs 
bleibt der Kopf etwas eingenommen, oft ift libel: 
feit und Erbrechen vorhanden, dann aber erholen ji 
die Kranlen ſehr fchnell, Auch in der Hypnoje bat 
man in Ausnahmefällen bei dazu geeigneten Ber: 
fonen Operationen ſchmerzlos ausgeführt, 

Neben der allgemeinen Narkoſe durd Einatmen 
der Anäfthetila bat man aud die lolale An» 
äſtheſie ausgebildet, d. b. e$ wird nur die zu ope: 
rierende Körperjtelle durch verſchiedene Mittel un: 
empfindlich gemacht. Am beiten bewährt hat ſich die 

erjtäubung von Ather, Uthylchlorid und Metbyl: 

lorür, durch die die betreffende Hautitelle gefriert, 
und bejonders die Einfprigung von Cocain (f. d.) 
oder Eucain (ſ. d.) mit oder ohne Morpbium in und 
unter die Haut. An den Ertremitäten verbindet 
man mit den genannten Mitteln die Abſchnürung 
derjelben dur einen Gummiſchlauch. Die lokale 
Anäjtbefie ift in neuerer Zeit mit Necht immer mebr 
in Aufnahme gelommen, ganz beſonders aud in 
der Form der Infiltrationsanäftbefie von 
Schleich, bei der die Gewebe durch Injektion einer 
Eocain: Morpbium:Löfung gleichſam blutleer und 
unempfindlich gemacht werden. — Val. Claude Ber: 
nard, Legons sur les anesthösiques (Par. 1875); 
Kappeler, Anäfthetila(Stuttg. 1880); Hantel, Hand: 
bucd der Inhalationsanäſthetika, mit Berüdfichtis 
ung der ſtrafrechtlichen VBerantwortlichleit (2. Aufl., 
9 . 1897); Job. Müller, Anäſthetila (Berl. 1897); 
Schleich, Schmerzlofe Operationen (4. Aufl., ebd. 
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1899); Seiß, Die zabnärztliche Lokalanäſtheſie (Lpz. 
1903); Kobland, Die Chloroform: und Fitbernar: 
toje in der Praris (Wiesb. 1902); Dumont, Hand: 
bud) der —— und lofalen Anäfthefie (Wien 
1903); Müller, Rarkologie (2 Bde., Ppz. 1903 fg.). 

Anäfthefin, Bezeichnung für den Baraamido: 
benzoejäureejter der ſynthetiſch bergejtellt wird und 
in Form von Suppofitorien und Salbe als An: 
äſthetilum, namentlich bei Hämorrhoidalknoten, ver: 
wenbet wird. 

Anäſthetika (grch.), anäjtbetiihe Mittel, 
j. Anäjtbejieren. [lage). 

Anaſtigmat, ſ. Linjentombinationen (Tertbei: 

Anaftomöfe (grch., d. b. Zulammenmündung), 
in der Anatomie die Vereinigung zweier u 
älte, entweder unmittelbar miteinander zur Bil: 
dung eines Bogens oder Winkels, oder mit Hilfe 
eines dritten (Kollateralgefäß), die Site anaſto— 
mojieren. Findet died mit mebrern Gefäßälten 
an einer und derjelben Stelle jtatt, jo entitebt ein 
Gefähnes. Sämtliche Gefäße zeigen dergleichen 
Vereinigungen, am bäufigiten die Kapillaren, jo: 
dann die Lymphgefäße und Benen, am jeltenjten 
die Arterien. Die A. der Arterien find die wichtig: 
jten, da durch diejelben der Kreislauf gejichert wird 
und ſich von benahbarten Siften her obne mwejent: 
lichen Nadteil (als Kollateralfreislauf) wie: 
verberitellt, wenn auch der eine Hauptaft unwegiam 
geworden ift. Daher kann ed aud der Ebirurg 
wagen, den zu einem ganzen Öliede gebenden Haupt: 
arterienftamm zu unterbinden, obne das Glied in 
Gefahr des Abjterbens zu feßen, wenn nur bie 
Unterbindung unterhalb einer Stelle geſchieht, wo 
bereit3 Kollateralgefäße aus dem unterbundenen 
Stamme abgeben. Eine Reihe von Heinern Arte: 
rien bat feine X. — "rote dl ſolche Arte: 
rien finden fibh im Gehirn, in der Zunge u. ſ. w. 
Bei ibrer Unmwegjamteit (Tbromboje) u. dann der 
von ihnen verjorgte Bezirf aus Mangel von Zu: 
fluß der Ernäbrungflüffigkeit abjterben. — N. bei: 
Ben aud die Verbindungen peripberer Nerven. 

Anastomus, Vogel, j. Klaffſchnabel. 

Anatas, ein Mineral, das ſich in vereinzelten 
tetragonalen Kruftallen auf Klüften von Gneis und 
Glimmericiefer, Diorit, Schalſtein in den Alpen 
(Bourg-d’Dijanz, Tavetih, St. Gotthard, dem Wal 
lifer Binnentbal), im Fichtelgebirge u. ſ. w. findet; 
es iſt meijt neltenbraun, dunfelblau oder ſchwärzlich, 
bat jeldipathärte, das jpec. Gewicht 3,82 und beiteht 
aus Titanjäure, ift aljo demifh mit dem Rutil 
und Broolit identiſch (Trimorphismus, ſ. Hetero: 
morpbismus). Die einfachſten Kryſtalle des A. find 
meiſt fpige Pyramiden. 

Anathema (grch., uriprünglih Anathema, 
eigentlih Weibgejchent [j. d.], bei ven Griechen be: 
jonders eine irgend einem Gotte dargebrachte und 
im Tempel niedergelegte —— in der bibliſchen 
Sprache als Überſeßzung des hebr. cherem ſoviel 
wie «Sebanntes», d. h. etwas Gott unwiderruflich 
oder unlöslich (3 arg ‚ 28) zum Eigentume Ge: 
weihtes. Gebannte Berjonen mußten jterben, ge: 
bannte Städte wurden mit allem Lebendigen, was 
darin war, verbrannt; gebanntes Vieb, Grunpjtüde 
und andere Befiktümer fielen meift dem Heiligtume, 
d. b. den Priejtern, zu. Bei den jpätern Juden 
bezeichnet cherem einen jchärfern Grad der Er: 
fommunilation. Im Neuen Tejtament fommt A. 
in der Bedeutung von etwas, das dem ewigen Ver: 
derben gemeibt tft, vor, daber anatbematifie: 
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ren, dem ewigen Berberben preiögeben. Hieran 
ſchloß ſich der ältere — pra —— be⸗ 

onders in der gegen Huber und Übertreter der 


Kirchengeſetze ausgeſprochenen Formel: Anathema 
esto («ſei A.»), d. h. ſei verflucht oder dem gött— 
lichen Strafgericht preisgegeben. Das A. wurde 
von Synoden und Papſten verhängt; es bewirkte die 
Trennung vom «Leibe der Kirche», und da außer: 
balb der Kirche niemand felig werden konnte, zu: 
gleich die ewige VBerdammnis, wenn der Sünder un 
nicht rechtzeitig befehrte. Das A. wurde daher im 
Mittelalter mit dem jog. großen Bann (f. Kirchen: 
bann) gleihbebdeutend und von der Erlommunila: 
tion oder den Heinen Bann unterjdieden. 

Anathematifieren, j. Anathema. 

Anatidase, j. Enten. 

Anatinidae, j. — —— 

Anatocismus (grch.), infessins vs J 
Das Deutſche Handelsgeſetzbuch berechtigt den Kauf: 
mann, welcher mit einem andern Kaufmann im 
Kontokorrent (ſ. d.) ſteht, von dem beim —— 
abſchluß axgo enen Überfhuß (Saldo) Zinjen vom 
Tage des behlufies zu fordern, wenngleich dar: 
unter Zinjen begriffen jind ($. 355). Dies wurde 
durch Handelsgewohnheitsrecht ausgedehnt auf das 
KRontotorrent eines Kaufmanns mit einem Nichtlauf: 
mann, auf alle Kontokorrentverhältniſſe auch unter 
Nihtlaufleuten in Bremen, Frankfurt a. M. und 
Sachen : Meiningen. Nach Code civil Art. 1154 
kann Zinſeszins für einen einjährigen Zingrüditand 
bedungen werben. Wie jonft die meiften Nechte, fo 
erlaubt das Deutſche Bürgerl. Geſetzb. 8. 248 die 
Vereinbarung von Zinſen aus rüdftändigen Zinſen, 
erflärt dagegen die im voraus getroffene Abrede, 
daß fällig werdende Zinfen wieder Zinfen tragen 
follen, für nichtig, jedoch mit zwei Ausnahmen: a. für 
Sparkaſſen, Kreditanftalten und Inhaber von Bant: 
geihäften, die im voraus jollen vereinbaren kön: 
nen, daß nicht erhobene Zinfen von Einlagen ala 
neue verzinslihe Einlagen gelten follen; b. für 
Kreditanitalten, die berechtigt find für den Betrag 
der von ihnen gewährten Darlehen verzinsliche 
Schuldverſchreibungen auf den Inhaber auszu: 

eben ges titute, Hypotbelenbanten), hin— 
* der rüdjtändigen Zinſen aus ſolchen Dar— 
ehen. Letztere wären ohne dieſe Vereinbarung ge— 
nötigt, böbern Zins zu nehmen, denn fie müſſen 
ibre Zinsicheine pünktlich einlöfen, find alfo bei ver: 
ipätetem Gingang der Darlehnszinſen genötigt, aus 
Eigenem Verzuiäleben, wofür dieje Vereinbarung 
eine billige Entihädigung iſt. Verzugszinſen jind 
von Zinfen nicht zu entrichten, ebenjo nicht Pro: 
zeßzinſen; font gilt der Sab, daß der Schuloner 
jede fällige Schuld vom Eintritt der Rechtshängig— 
feit an zu verzinjen bat ($$. 289 und 291). 

Anatolien oder Natolien, tür. Anadoli, 
das grieh. Anatole, d. bh. das Vorgenland, Name 
für Kleinafien (j. d.). 

Anatolifon, Stadt, ſ. Mejolongion. 

UAnatölifche Eifenbahn, ſ. Osmaniſches Reich 
WVerkehrsweſen). 

Anatömie (grch), Zergliederungskunde, 
die Lehre vom Bau der organiſchen 4 Sofern 
diefelbe Anmweifung giebt zur Unterſuchung diejes 
Baues, die Methoden, Handgriffe und technifchen 
Mittelder Unterfuchung lehrt, nennt man fie pral: 
tifhe U; fofern jie —* nur mit den Ergebniſſen 
der Unterſuchung befaßt, d. h. den bereits erforich: 
ten Bau fchilvert, beurteilt, unter verſchiedenen Ge: 
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fihtspuntten erörtert oder vergleicht, heißt fie 
tbeoretifhe A. Lestere kann man daber als 
«Yergliederungstunde» der erftern ald «Zerglie— 
derungstunit» gegenüberftellen. Endlich nennt man 
auch den Ort ſelbſt, wo A. getrieben wird, anatom. 
Präparate gemacht oder vorgezeigt werben, «Anato: 
mie»; pajlender ıft dafür die Bezeihnung Prä: 
parierjaal und anatomiſches Theater. 

rüber richteten fich die anatom. Unterfuchungen 
[ef ausfchließlih auf den Menſchen, und nur jo: 
ern menſchliche Leichen nicht zur Verfügung ftan: 
den, auf Säugetiere als Notbebelf. Man verftand 
daher und verſteht auch noch unter A. vorzugsweiſe 
die A. des Menſchen (Antbropotomie). Später 
befhäftigte ji die Wiſſenſchaft audy mit dem Bau 
ver Tiere, nicht bloß aus Notbebelf, fondern um 
ibrer * willen. So entſtand die tieriſche A. 
oder Zootomie. Endlich unterſuchte man auch 
den innern Bau der Pflanzen, und es entwickelte 
ſich die Pflanzenanatomie gver Phytotomie. 
Das viele Gemeinſame, welches zunächſt der Menſch 
und die Wirbeltiere, weiterhin alle Tiere unter ſich 
in ihrem gröbern oder feinern Bau haben, führte 
zur —A Betrachtung der Üihnlichkeiten 
und Unterjchiede dieſes Baues, und e3 entitand fo 
die vergleihende A. Bon ihr in Verbindung mit 
ver Paläontologie und der Entwidlungsgeihichte 
ob die wichtigiten Stüßen für die ** Zeit ſo 
ebhaft beſchäftigende Abſtammungslehre teils ſchon 
eliefert, teils noch zu erwarten. Die Entdeckung des 
Mitroſkops brachte die Erkenntnis, daß auch das 
dem bloßen Auge gleihartig Erſcheinende noch einen 
feinern, ſehr verwidelten Bau baben kann, und man 
unterſchied nun die mit folden feinern Strufturver: 
hältniſſen beſchäftigte Wiſſenſchaft ala mikroſko— 
piſche A. Hiftologie (f. d.) oder Gewebslehre. 
Die Underungen im Bau der organiſchen Weſen, 
wie fie der Gang ibrer Entwidlung aus einfachem 
Keime bis zum vollendeten Wachstum mit fich bringt, 
find der Gegenitand der Entwicklungsgeſchichte 
(f.d.). Diefelbe wird famt der Gewebslehre als all: 
gemeine N., und im Gegenfabe hierzu die ſyſte— 
matiihe A. ala fpecielle oder deſtriptive N. 
bezeichnet. Die meijten Krankheiten find begleitet 
von gröbern oder feinern Veränderungen in der 
Lagerung oder Struktur — Organe und 
ihrer Gewebe, und ſofern die A. dies erforſcht, heißt 
fie pathologiſche N. J 

Die A. des gefunden Menſchen (f. Tafel: Kör— 
per des Menſchen [Durchſchnitth, beim Artikel 
zen teilt fich weiterbin, je nach der Metbode, die 
jie befolgt, in die juftematifche und die topogra: 
phiſche. Die ſyſtematiſche N. unterfuht und 
befchreibt die Teile in einer Ordnung, die auf die 
Ähnlichkeit in Bau und Berrihtungen derjelben Rück— 
fiht nimmt und daher diejenigen nebeneinander ftellt, 
welche im Körper felbft zu gewiſſen gemeinichaftlichen 
Zwecken in Verbinpung fteben (d. b. ein Spitem 
von Teilen bilden). Bei diefer Behandlungsweiſe, 
welche vorzüglich zum Studium der Phyſiologie vor: 
bereitet, pflegt man die A. in folgende ſechs Lehren 
abzuteilen: 1) Dfteologie (f.d.) oder Lebre von den 
Knochen mit Einſchluß der Gelenttnorpel (Chon: 
prologie). 2) Syndesmologie oder Bänder: 
lehre (j. Bänder). 3) Myologie oder Mustellehre 
(f Musteln). ) Angiologie oder Gefählebre 
(1. Gefäße und Gefäßſyſtem), 5) Neurologie over 
Nervenlebre (f. Nerven). 6) Splandnologie oder 
Gingemeidelehre (f. Eingeweibde). 
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Die topograpbifce A. unterſcheidet am Kör: 
per teild nach den durch Ginfchnitte, Gelenke, Scheide: 
wände u. dgl. natürlich gegebenen Grenzen, teils 
mit Hilfe gewiljer in Gedanken gezogener Linien 
größere und Heinere Abteilungen oder Gegenden 
(Regionen) und befchreibt die in jeder derjelben 
neben, unter: und ineinander liegenden Abſchnitte 
der oben erwähnten Syiteme von außen nach innen 
zu. Man teilt dabei den Körper in den Stamnı und 
die Gliedmaßen. Der Stamın beitebt aus dem Kopfe 
und dem Numpfe; der Rumpf zerfällt in Hals, Bruft 
und Baud; die Gliedinaßen ſind teild Bruftglieder 
oder Arme, teild Bauchalieder oder Beine. An jedem 
diefer Hauptteile unterjcheidet man nun wieder ver- 
aeg Abteilungen und Unterabteilungen. Dieſe 

. der Gegenden nennt man, da ibre Kenntnis 
vorzüglich für den operierenden Ebirurgen wichtin 
ift, auch die hirurgifche U. Topogr. Präparate 
nennt man diejenigen, an welden die einzelnen 
Gemwebsiyiteme (Muskeln, Arterien, Benen, Nerven 
und Anocen) in ihrer Lage zu einander jämtlich 
dargeftellt find. Zu den topogr. Präparaten ge: 
hören aud die an gefrorenen Kadavern gemonne- 
nen Durchſchnitte. Aub die A. für bildende 
Künjtler ift mefentlich topographiſch; fie bat vor- 
zugsweiſe die Oberfläche des Körpers, die Abbän- 
gigkeit ihrer Form von den unterliegenden Teilen 
und insbefondere von den Muskeln in ibren ver: 
idiedenen Spannungszuftänden, endlich die allge: 
meinen Größenverbältnifje der einzelnen Körper: 
teile untereinander in Betracht zu nehmen. 

In der anatom. Technik unterfcheidet man die 
Seltionen und das PBräparieren. Seltion 
nennt man die funftgerechte Durchforſchung der ein: 

elnen Beitandteile des Körpers, insbejondere die 

finung der drei großen Höblen des Körpers (Hirn-, 
Bruft: und Bauchböble), verbunden mit der Unter: 
ſuchung der in ihnen befindlichen Eingeweide und 
Zeile. Das Bräparieren befteht in der kunt: 
gerechten Trennung der einzelnen Beitandteile eines 
Körperabichnittä (örperböhle mit Eingeweiden, 
Grtremität u. f. mw.) voneinander, jo daß fie ihrer 
Geſtalt wie ihrer Lage nad deutlich unterjchieden 
werden können; das auf diefe Weile Dargeitellte 
nennt man anatomifhes Präparat, jo daß 
man von Knochen-, Mustel:, Gefäß:, Nerven: und 
Cingeweidepräparaten ſpricht. Das Präparieren 
der Knochen geichiebt durd Entfernung jämtlicher 
Meichteile, durch Kochen, Macerieren und Bleichen. 
Werden fämtlihe Knochen wieder durch Drabt in 
die natürliche Lage zu einem Ganzen verbunden, fo 
entjteht das fünftlihe Skelett, während das 
natürliche Stelett dur Beibebalten der natür: 
liben Berbindungämittel, der Bänder, gebildet 
wird, Zur beſſern Daritellung der Gefäße, nament: 
lich in ihren feinern Verzweigungen, bedient man 
ſich gewöhnlich) der Injektionen oder Cinfprigungen 
von gefärbten und erhärtenden Flüffigkeiten in die 
Gefäße, worauf man die legtern mit dem Mefler 
von den umgebenden Musteln und Weichteilen iſo— 
liert. In neuerer Zeit bedient man ſich auch noch 
einer andern Präparation der Gefäße; man inji: 
ziert diefelben mit einer Maſſe, die fih in einer 
ägenden Flüffigkeit nicht löft, während die übrigen 
Körperbeftanbteile ſich darin fämtlich auflöfen (Kor: 
rofionspräparate). Um diejenigen Präparate, 
deren Anfertigung viel Zeit und Mühe erfordert, 
oder die jeltene Abmweihungen vom normalen Bau 
und interefjante krankhafte Veränderungen der Hör: 
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perteile darftellen (patbol. Präparate), möglichit 
in ihrer natürlichen Form aufzubewahren, trodnet 
man ſie an der Luft oder durch Beltreichen mit 
Holzeifig und überziebt fie dann mit einem durchſich⸗ 
tigen Firnis (trodne Präparate); oder man bringt 
fie in Sfnffigteiten, durch die fie vor der Fäulnis ge: 
ſchützt werben, wie a. von 50 bis 90°, Garbol: 
jäure, Sublimatlöfung, Formalvdehyplöfung u. dal., 
oder bebanbelt fie mit der Wicer&heimerfchen Zlüfiig- 
teit(j.d.). Solche Bräparate, in befondern Schränten 
und Zimmern aufgeftellt, bilden die anatomiſchen 
(oder patbol.) Sammlungen oder Mujeen. Da 
es unmöglich ift, alle Teile in ihrer Integrität auf: 
zubewahren, da namentlich Farbe und feine Faſerun— 
gen ftet3 verloren geben, fo bat man es mit Glüd 
verfucht, fie durch die plaſtiſche Kunſt nachzubilden, 
und zwar aus Holz oder Elfenbein, wie das Gehör: 
organ, oder aus Wachs (Machspräparate) oder Pa: 
piermahe. Mit allgemeinerm Nutzen und verhältnis: 
mäßig geringerm KRojtenaufwand wandte man aber 
längſt die Zeihentunft zu anatom. Darftellungen 
an. Solche Abbildungen, die man anatomiſche 
Tafeln nennt, hatte bereit? Ariftoteles gefertigt 
und feinen unge anatom. Schriften beige: 
er Am 16. Jahrh. beſchäftigten fich die größten 
aler, wie Leonardo da Bine, Micdelangelo, 
Naffael, Tizian, Dürer, mit ſolchen Zeichnungen. 

Geſchichtliches. Im Altertume binderten lange 
Zeit religiöie Anfichten, die tote Hülle des Menſchen, 
ſelbſt zur Befriedigung einer edeln, dem Lebenden 
zu gute fommenden Wißbegierbe, zu zeritören, und 
die damalige ärztliche Wiſſenſchaft verlangte noch 
teine fpeciellern anatom. Kenntniſſe. Als das Be: 
dürfnis dazu fühlbarer ward, juchte man ſich mit 
der Zergliederung von Tieren, namentlih Hunden 
und Men, au bebelfen: es bildete aber auch die tie: 
riſche X. dann noch die Baſis, ald man, wie kaum zu 

weifeln, zu Alerandria wenigftend eine Zeit lang 
ſelbſt menichlihe N. praktifch trieb, obſchon fibernicht 
in der Wetje, wie dies jet zu geſchehen pflegt. Hero: 
pbilos aus Chalcedon und Grafiitratos aus Keos 
(um 300 v. Ebr.) werden als fo eifrige Anatomen 
erübmt, dab fie nad des Eeljus Bericht ſelbſt 
ebende Verbrecher feciert haben follen. Doch ſchon 
Galen (131 n. Ehr.) läßt darüber in Ungewißheit, 
wie er feine anatom. Kenntnifje gewann. 

Die Araber wie ihre Nachfolger begnügten fich mit 
den Angaben Galens, bis endlich Mondino de Luzzi, 
Profeſſor zu Bologna, 1306 und 1315 zuerjt zwei 
menschliche Leichname öffentlich zergliederte und, 
auf eigene Unterfuchungen geftügt, das erfte Lehr— 
buch der A. des Menſchen jchrieb, welches faſt zwei 
Sahrbunderte hindurd als Kanon galt. Erſt im 
16. Jabrb. wurde Galens Autorität nah bartem 
—— änzlich geſtürzt durch die Bemühungen 
eines —68 Euſtachio, Colombo, Fallopia, Fa— 
bricius ab Aquapendente, Varoli u. a., denen eine 
Reihe glänzender Entdedungen zu verdanten find. 
Aaftig } ritt man im 17. Jahrh. fort auf der be: 
tretenen Bahn, zumal da Harveys Entdedung des 
Blutkreislaufs (1619) ein ganz neues Leben in die 
Phyſiologie gebracht hatte und das Mitroftop auch 
ven feinern Bau des menſchlichen und tierifchen 
Drganismus zugänglich machte. Die Lymphgefäße 
entdedte Aſelli (1622); die brüfigen Organe fanden 
in Wharton ihren genauern Erforſcher, während 
Malpigbi, Leeumenhoed, Swammerdam und der 
nob ins folgende Jahrhundert binüberragende 
Ruyſch durch Anwendung des Mitrojtops und Ein- 
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fprikungen in die Gefäße die feinere A. weit übeı 
ihre Vorgänger binausführten. Wie biäber, fo 
zeichneten ſich auch im 18. Nabrb. befonders Italiener 
(Bachioni, Baljalva, Morgagni, Santorini, Mas: 
cagni, Eotunni) auf dieſem Gebiete aus. Ahnen 
würdig zur Seite ftanden in Frankreich Winslom, 
Lieutaud, Vicq d'Azyr und Bidat; in England 
Gomper, Cheſelden, Hunter, Eruifibant, Monro 
und Bell; in den Niederlanden Boerhaave, Albin, 
Camper, Sandifort. Auch Deutſchland trat durd 
Haller ſowie durch die beiden ältern Meckel auf 
glänzende Weiſe aus dem Dunkel hervor, um im 
19. Jahrh. den erften Nang einzunehmen. Auf der 
Grenzicheide der beiden Sahrhunderte finden ſich die 
Namen eines Sömmering, oder, Blumenbad, 
Hildebrandt, Neil, Tiedemann, Bod und Seiler, 
welche faft fämtlich nod in enger Verbindung mit 
der praktiſchen Medizin ftanden, daber auch dieſe 
durd ihre anatom. Forſchungen förderten. In dem 
eriten Jahrzehnt des 19. Jahrh. begann indeſſen 
wie überall in der Wiſſenſchaft jo auch bier eine 
Trennung, der wufolge der Anatom und Phyſiolog 
feinen eigenen Weg ging, faft unbefümmert um 
die praktiſche Medizin, jo daß diefe wenig Vorteil 
von den glänzenden Entdechungen zog, welche jene 
machten, und die Anatomen — faſt nur die 
mikroſtopiſche A. ausbildeten. Jedoch machte ſich 
die Notwendigkeit der Verbindung beider Wiſſen— 
ſchaften ſehr bald wieder geltend durch das ſeit 
neuerer Zeit mit beſonderm Eifer betriebene Stu— 
dium der pathologiſchen A., welche durch die bahn— 
brechenden Forſchungen von Rokitanſty, Virchow, 
Cohnheim, Klebs u. a. die wichtigſte Grundlage 
der neuern Medizin geworden iſt. Nachdem die 
mikroſtopiſche A. längere Zeit faſt ausſchließlich die 
Thätigkeit der Anatomen in Anſpruch genommen, 
haben ſich —— einzelne deutſche Naturforſcher 
auch der grobern A. wieder zugewandt. 
Litteratur. Von Lehrbücern der A. find haupt: 
ſächlich zu nennen die von Öpetl, Henle, Meyer, 
Hoffmann, Aral, Hollftein, Luſchla, Gegenbaur, 
Hartmann, Birch-Hirſchfeld, Orth, Nauber, von 
Langer, von Barbeleben; von den franzöfiichen die 
von Erweilbier und Sappey. Ein Verzeichnis der 
—— Werke über A. entbält Hyrtls «Lehr— 
buch der A. des Menfchen» (20. Aufl., Wien 1889). 
Cine «Anatom. Nomenklatur» (Lpz. 1895) ver: 
öffentlihte Hi8 nah den von der Anatomijchen 
—— angenommenen Namen. Von anatom. 
Bilderwerken find am befannteften die von Weber, 
Arnold, Froriep, Bod, Henke, Henle, Heigmann, 
Braune, Rüdinger, Obſt, von Bardeleben, Spalte: 
holz. Unter den Beitjchriften find —— 
die von Hofmann und Schwalbe herausgegebe— 
nen «Jahresberichte über die Fortſchritte der A. und 
Phofiologier; Archiv für X und Entwidlungs: 
geidichte (ba. von His und Braune); Virchows 
rchiv für pathologiſche A. und Phyſiologie (Berl. 
1847 fa.). Die Bepürfniffe des Kunſtlers berüd: 
fihtigen: Harleh, Lehrbuch der plaſtiſchen A. (2. Aufl. 
von Hartmann, Stuttg. 1876); Duval, Anatomiear- 
tistique (Bar. 1881); Yanger, A. der äußern Formen 
des menſchlichen Körpers (Wien 1884); Notb, Bla: 
ſtiſchranatom. Atlas zum Studium des Modells und 
der Antike (2. Aufl., Stuttg. 1886); Kollmann, Bla: 
jtiiche A. des menſchlichen Körpers F Künſtler 
(2. Aufl., Lpz. 1891); Brünner, A. für Kunſtler 
(2. Aufl., Caſſ. 1897); Schiver, Blaftiich :anatom. 
Handatlas (100 Tafeln mit Tert, 2. Aufl., Lpz. 
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1903); Froriep, A. für Hünftler (3. Aufl., ebd. 1899); 
Dtto Geyer, Der Menſch (Stuttg. 1903); Ellens 
berger, Baum und Dietrih, Handbuch der A. ver 
Tiere für Künſtler (Lpz. 1898 fg.). 

Anatomiſches — Anatomiſches 
Präparat, Anatomiſches Theater, Anato— 
miſche Tafeln, ſ. Anatomie. 

Anäugeln, ſ. Veredelung. 

Anaxgagörasë, griech. Philoſoph aus Klazomenä 
in rn geb. um 500 v. Ehr., fam mit 20 Yahren 
nad Athen. Kurz vor Ausbrud des Peloponne: 
fifchen Krieges wurde er wegen rg ange: 
Hagt, verlieh die Stadt und jtarb 428 in Lampjalos. 
Seine Naturerllärung ift wie die des Empedokles 
(f. d.) weſentlich chemiſch: auch er behauptete die Un: 
veränderlichfeit des urjprünglich gegebenen Stoffs. 
Mährend aber Empedokles noch mit vier Grund: 
qualitäten austam, nimmt X. alle unendlichen Qua: 
litäten ald urfprünglid an; und zwar find in allem 
alle Qualitäten gemischt, nur nad) dem Überwiegen: 
ven fchreiben wir dem einen Körper dieje, dem an: 
dern jene Qualität zu. A. behauptet darum aud) 
die unendliche Teilbarleit nicht bloß des Raums, 
jondern auch der Materie, leugnet das Leere und 
läßt den Raum von Materie kontinuierlich erfüllt 
fein. Die qualitativ unterjchievenen Teilen der 
Materie bießen «Samen» oder Homdomerien 
(d. b. qualitativ gleichartige Teile). Als A. größ: 
ted Berdienft gilt, daß er vom Sn eine rein geis 
itige Kraft, den Nus (vos) oder die Vernunft unter: 
ſchied, aus ver er alles Seeliſche und Vernünftige 
in der Welt ertlärte. Sein Naturſyſtem bat viel 
Ghnlichleit mit denen der ältern Jonier, befon: 
ders des Alnarimenes, läht jedoch im einzelnen 
wichtige Fortichritte erfennen. So bält er die Ge 
itirne für glübende Steinmaflen, was er durch die 
Beobachtung des Falld von Meteorfteinen bewies. 
Den Mond Belt er für jo groß wie den Beloponnes, 
die Sonne für vielmal größer. Dem Mond fchrieb 
er nur ein trübes Eigenlicht zu, während er fein ge: 
wöhnliches belles Licht der Sonne verdanle. Auch 
die Firfterne und Planeten follten nur erborgtes 
Licht haben. Von den Urſachen des Negenbogens 
und der Nebenjonnen hatte er richtige Abnungen. 
Auch jeine phyſiol. Anfichten zeigen Fortjchritte, 
Das Sehen freilich erflärte er dur Spiegelung 
im Augapfel; im übrigen näbmen wir alle Quali: 
täten wahr nicht durch die gleiche, ſondern die ent: 
negengeiehte Qualität in und. An den Sinned: 
wahrnebmungen übt er jcharfe Kritil; jo zeigt er, 
dab wir die allmäbliche Zinderung der Qualität 
(etwa der Farbe durch fortgefegte Miſchung) nicht 
mwabrnebmen, während fie doch zweifellos jtatt: 
findet. Seine Ertenntnisregel ift, daß man vom 
Sichtbaren aufs —— ſchließe. Eine hohe 
Schähzung der reinen Theorie wird. ibm nachgerühmt. 
Von den Göttern hatte er nichts zu lehren. Schüler 
des N. waren Archelaus und Metrodorus von 
Lampſalos. Auch Diogenes von Apollonia iſt von 
ibm beeinflußt worden. —— ſeiner Schrift 
«llept pboews» wurden ge ammelt von Schaubad) 
Lpz. 1827) und Schorn (Bonn 1829). — Val. Heinze, 
Über den Nus des A. (in den «Berichten der Säch— 
ſiſchen Geſellſchaft der Wijlenichaften», Lpz. 1890). 

Anaximander, griech. Philoſoph und Natur: 
forſcher aus Milet, geb. 611, geſt. bald nach 546 
v. Chr., Schüler des Thales, war der erſte, der zu 
einer wirklich einbeitliben Weltauffafiung gelangte. 
Gr nabm einen beichaffenbeitslofen oder inbiffe: 


renten (jeiner Beichafjenheit nad unbejtimmten) 
Urftoff, das Unendliche (gried. Apeiron), an, aus 
deſſen Selbjtentzweiung die Einzeldinge mit ibren 
entgegengejesten Eigenſchaften (warm und kalt, 
troden und feucht u. }. m.) bervorgingen und in den 
fie ſich aud wieder auflöfen müßten. Unvertennbar 
ift die mertwürbige Ginbeitslehre der Eleatiſchen 
Philoſophie (f. d.) aus A.8 Lehre hervorgegangen, 
während A. andererjeit3 auf SHerallit erfichtlid 
großen Einfluß geübt bat. Auch die Einzelheiten 
der Welterllärung A.s zeigen bereits ein bod: 
entwidelte® Denten. Bom Unenpligpen löjte ji 
zuerſt eine Maſſe, die durch ven eriten Gegenfas, 
den des Marmen und Kalten, ſich glieverte, . 
daß die Erde als feiter Kern umgeben wurde von 
einer Luftmafje und ſamt diefer eingeſchloſſen in 
eine Feuerrinde. Losgeriſſene Stüde der letztern, 
die in die Luftſchicht eindrangen, ſchloſſen fi zu: 
jammen zu Ringen oder Gürteln, die wieder in Luft: 
ringe eingeſchloſſen find; durch Öffnungen der leh- 
tern jtrömt Feuer aus wie durch die Mündung eines 
Blafebalges, das find Sonne, Mond und Sterne. 
(Daraus entjtand die Sphärentheorie der Pythago⸗ 
reichen Philosophie, j. Pythagoras.) Abftänve und 
Größen der Gejtirne verfuhte A. mit Hilfe der 
Sonnenuhr zu mefjen. Die Sciefe der Elliptik bat 
er gelannt und zu erklären verſucht. Die Erde bielt 
er für eine platte Scheibe, in der Mitte des Welt: 
raums feitgebalten durch den gleichen Abftand von 
deſſen Grenzen. Die Gejchlechter der lebenden Weſen 
bilden ſich in allmäblidem Fortſchritte von den nie— 
derſten Formen zu böber und höher organifierten. — 
Bol. Büsgen, Über das äneıpov des A. (Wiesb. 
1867); Neubäufer, A. Milesius (Bonn 1883). 

Auaximenes, grieh. Philoſoph aus Milet, in 
der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. v. Chr., Schüler 
des Anarimander, nimmt wie biejer einen unend— 
lihen Urftofi, doch von bejtimmter, nämlich luft: 
förmiger Beicaffenbeit an, aus dem alles andere 
durch Berdichtung und Verbünnung bervorgebt; 
die Verdünnung ift zugleih Erwärmung, die Ber 
dichtung Erlaltung. diefer Urjtoff bedeutet ihm 

ugleid das Göttliche, wie er denn auch die Seele 
m luftförmig denkt. Die Erde, ebenfo Sonne, 
Mond und Sterne find feſt gewordene platte Schei: 
ben, von der Luft getragen. Seine aftron. und 
meteorolog. Anfichten zeigen mande Fortſchritte; fo 
erlannte er die Gienikiune des Mondes durch die 
Sonne, ſchied die Planeten von den Firfternen und 
ftellte fie mit Sonne und Mond in eine Reihe. — 
Vol. Teihmüller, Studien zur Geſchichte der Per 
griffe (Berl. 1874). 

nazotürie (arch.), diejenige Störung der Harn: 
abjonderung, bei weldyer abnorm wenig oder gar 
fein Harnftoff entleert wird. 

Anbetung, in der religiöjen Sprache joviel wie 
göttliche Verehrung, die in unmittelbarer Anrede 
an die Gottheit zum Ausbrude kommt. Die bebr. 
Religion bat die A. auf den einigen Gott Israels 
beijhräntt. Im Ebriftentum fam mit der Lehre von 
der Gottheit Chriſti allmählich aud die A. Ehrifti, 
und nad Ausbildung der kirchlichen Dreieinigfeits: 
lebre auch die des Heiligen Geiftes auf. Auch nah 
der jpätern Lehre der röm. und griech. Kirche, wie 
fie auf dem 7. ölumenifchen Konzil zu Nicha 787 
tejtgeftellt ift, gebübrt die A. (ar. latreia; lat, 
adoratio) nur (dem dreieinigen) Gott, während bie 
Engel und Heiligen (und ihre Bilder und Reliquien) 
nur die Anrufung und fniefällige Verehrung (lat. 


Anbetung des Heiligen Saframents — Anuchovis 


invocatio und veneratio; grech. dulia), die heil. 
Maria nur einen höhern Grad diefer Verehrung 
(hyperdulia) in Anjpruch nehmen darf, Aber von 
dem Volke wird dieje Unterſcheidung vielfach nicht 
beachtet; auch der röm. Katechismus will den Aus: 
drud Adoration nicht ausſchließlich auf Gott be: 
fchränft wifjen. Der Protejtantismus hat die An: 
rufung der Maria, der Heiligen, der Engel und 
ihre göttliche Verebrung verworfen. — Adora: 
tion beißt in der kath. Kirche beſonders noch die 
A. des «Hohmürdigiten» (f. Hoſtien), d. b. der konſe⸗ 
krierten Abendmablselemente, ſowie die Enthüllungd 
und Verehrung des Kreuzes am Karfreitage. 

Anbetung des heiligen Saframents, Dr: 
den von der ewigen, eine Anzabl meijt weib— 
licher Ordensgeſellſchaften, die fich abwechslungs⸗ 
weiſe der ununterbrochenen Anbetung des Altar: 
jaframent3 widmen. Zu den wichtigiten gebören 
die Benediktinerinnen des heiligen — 
ments, gegründet 1653 zu Paris von Katherine 
de Bar (mit ihrem Kloſternamen Madame Med: 
tilde vom heiligen Satrament, geft. 1698), beftätigt 
1676. Der Orden zählte (1903) in 31 Häufern etwa 
u (in Deutichland in 10 Klöftern etwa 300) Mit: 
glieder. 

Anbieten, im Warenvertehr aub Anpdienen, 
beißt ſich erbieten, eine ſchuldige Leiftung jet zu er: 
füllen. Wörtlihes A. genügt, wenn der Gläubiger 
erflärt hat, daß er nicht annehmen werde, oder wenn 
zur Bewirtung der Leitung eine Handlung des 
Gläubigers Mbholen der geichuldeten Sache) er: 

orderlich ift (Bürgerl. Geſetzb. 8. 295). (©. aud 

bnahme und Verzug.) In einem andern Sinne be: 
zeichnet A. die Abgabe des erften Gebots in einer 
Verſteigerung. [Blumenftäbe. 

Anbinden —— ſ. Baumpfähle und 

Aubraſſen, die Rahen ſchräger zum Windeſtellen, 
wenn dieſer mehr von vorn kommt. 

SEHR cect 
Faͤule. 

ubrũchig, angegangen, heißt in der Jäger: 
ſprache in Faulnis übergebendes Wildbret. 

Ancachs, Departamento in Peru, zwiſchen dem 
Stillen Ocean und dem oberſten Marañon, von der 
ſilberreichen Weſtlichen oder Küftencordillere durch— 
zogen, wird im. vom Departamento Libertad, im O. 
von Huanuco und Junin, im S. von Lima begrenzt 
(. Karte: Columbia u. ſ. w.), bat 42908 qkm, 
(1896) 428703 €., die hauptſächlich Aderbau und 
Viehzucht treiben, und zerfällt in fieben Provinzen. 
Die Hauptftadt ift Huaraz (f. d.). 

Aucelot (jpr. angk’löb), Jacques Arfene Fran: 
goi3, franz. Dichter, geb. 9. Febr. 1794 zu Havre, trug 
1819 mit der Tragödie «Louis IX» einen royaliſti— 
ſchen Erfolg über —— «Vöpres siciliennes» 
davon, erhielt ein Jahrgeld vom Könige und wurde 
1825 Vibliotbelar am Arfenal. In jpätern Trauer: 
jpielen hielt er teild an den Negeln des Klafficis: 
mus feit, teild näherte er fi den Romantifern. 
Sein größter Erfolg war 1824 «Fiesque» (nad 
Schiller). 1830 verlor er Penſion und Amt. N. 
wurde frucdhtbarer Vaudevilliſt und bearbeitete mit 
Borliebe Anekvoten aus dem 18. Jahrh.: «Mme. Du 
Barry», «La comtesse d’Egmont» u. ſ. w. Doch er: 
ſchien er noch mit «Maria Padilla» 1838 auf dem 
Theätre frangais, worauf er 1841 Mitglied der 
NAlademie wurde. Er a 7. Sept. 1854 zu Paris, 
Von feinen Werten find ferner «Les familieres, 
&pitres en vers» (1842), pilante Satiren, zu nennen, 
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aucd das Gedicht «Marie de Brabant» (1825), die 
Schrift «Six mois en Russie» (1827) und der 
Roman «L’homme du monde» (1827). Seine 
«(Euvres completes» erjcyienen 1837. (Vgl. Frere, 
Ancelot, Rouen 1862.) — Seine Gattin (jeit 1818) 
Birginie A, geborene Chardon, geb. 15. März 
1792 zu Dijon, geit. 21. März 1875 zu Paris, be: 

ann die fchriftitellerifche Laufbahn 1835 mit dem 

uftipiele«Unmariageraisonnable», Yhr«Theätre 
complet» (4 Bbde., 1848) enthält 20 Stüde; als beites 
gilt das bürgerlibe Schauſpiel «Marie ou les trois 
epoques» (1836). Bon den Romanen gefielen am 
meijten «Ren&e de Varville» (2 Bde., 1853) und 
«La nidce du banquier» (1853). 

Uncenis (ipr. we, dreh 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Zoire-Änferieure, bat 790 qkm, (1901) 
49015 €., 27 Gemeinden und zerfällt in 5 Han 
tone. — 2) A, Hanptftadt des Arrondijjements A., 
liegt amphitheatraliſch recht? won der Loire und 
an der inte Barid-Tourd-Nantes der Orleansbahn 
und bat (1901) 3278, ald Gemeinde 5199 E., ın 
Garnijon das 64. Infanterieregiment, ein Eollöge; 
Handel mit Wein, Weineſſig, Branntwein, Früdten, 
Koblen, Vieh und Baubolz. Die benachbarten Hügel 
find mit Weinpflanzungen bevedt. Auf jteiler Höhe 
erbeben fich die Reſte eines got. Schloſſes, eine Hänge: 
brüde führt über die Loire. An der Grenze der- Bres 
tagne gegen Anjou gelegen, wechjelte A. im Mittel: 
alter öfter feine Herren. 1488 bemächtigte ſich La 
ITremoille der Stadt, und 1599 lieh Heinrich IV. 
die feften Mauern und das Schloß niederreißen. 

Ancepẽé (lat.), — Bezeichnung für 
die Quantität einer Silbe, die lang oder kurz ge 
meſſen werben kann (Zeichen dafür iſt =), 3. B. die 
zweite Silbe von volucris, in dem Herameter 6t 
primö similis volücri, mox vera volücris. N. 
nennt man auch die Bersitelle, an der eine lange oder 
kurze Silbe fteben kann, 3.3. die Thefis des legten 
Tubes des Herameters. 

Anchiälos (tür, Abiolü), Diftrittsbauptftadt 
im oftrumel. Kreife Burgas, an der nördl. Grenze 
der Bucht von Burgas (Pyrgos) am Schwarzen 
Meer, zeigt noch geringe Reſte der alten Stadt, iſt 
Siß eines griech. Erzbiſchofs und bat (1893) 5365 
E. meijt Griechen, ein griech. Untergumnaftum, ein 
Töcterintitut; Handel, Schiffahrt und Fiſcherei. 

Anoh’ io sono pittöre! (ital., jpr. anf), «auch 
ih bin Maler!», angeblih nah Pater Rufta (um 
1700) Ausruf Eorreggios (f. d.). 

AUnchifes, ein Verwandter des trojan. Königs: 
geichlechts, war Herricher in Dardanos. Aphrodite 
erſchien ihm einjt auf dem Ida in Geftalt einer 
phryg. Hirtin, gab fi feiner Umarmung bin und 
aebar ihm den Üneas (f. * Als er das Geheim— 
nis verriet, wurde er vom Blisjtrabl des Zeus ge 
blendet oder geläbmt. Aneas rettete ſpäter den 
greifen Bater auf feinen Scyultern aus dem Brande 
von Troja. Die meiften Erzäbler laſſen A. während 
des Uneas Fahrt nah Italien fterben, Virgil zu 
Drepanum in Sicilien, andere erſt in Italien. 

Anchitherium, eine ausgeitorbene, jungter: 
tiäre (miocäne) Stammform des Pferdes. Von den 
drei Zehen des Hinterfußes find die beiven feitlichen 
fürzer als bei dem ältern Palaeotherium (ſ. d.), bei 
dem fie noch den Boden berühren; bei dem jüngern 
Hippotherium (f. d.) verfürzen fie ſich noch mebr. 

Hnchovis (fpr. anjdob-), Engraulis encrasi- 
cholus Ouv., ein Fiſch aus der Familie der Heringe, 
von 20 bis 22 cm Länge, Silberfarbe, braunem 


588 Anchusa — 
Rüden, mit leicht abfallenden Schuppen bekleidet, be: 
fonvders durch das weite Maul, die zahnloſen Kiefer 
und den mangelnden Sägenrand am Bauchliel ge: 
tennzeichnet. Die A. vertreten fauniftiich im Mittel: 
meere, wo fie Sardon heißen, und bis an die öftl. 
Nordiee teilmeije die Stelle des nordiſchen Herings, 
erſcheinen wie diefer in großen Wanderzügen und 
werden von Mai bis Juli gefangen. Man nimmt 
ihnen die Eingeweide und den bitter jchmedenden 
Kopf, jalzt und pfeffert fie ſchichtenweiſe in Fäſſer ein 
und verfendet fie ald Sardellen in großen Den: 
en. Im deutichen Handel verftebt man jedoch unter 

. nicht die Sardellen, fondern nur die Heinern, in 
eine ſcharfe Sauce eingelegten Sprotten, die haupt: 
ſächlich aus Kriftiania gebracht werden, dort skarp- 
sild genannt. Außer Eſſig verwendet man zum Ein: 
legen Senftörner, Zorbeerblätter und Pfeffer (daher 
auch Pfefferfiſchchen). Die franzoſiſchen A. find 
wirlliche Sardellen. Anchovispaſta, melde in 
Blechdoſen von etwa 500 g Inhalt in den Handel 
tommt, ift Sardellenbutter. 

Anchüsa L., Pflangengattung aus der Familie 
der Voragineen (f. d.) mit etwa 30 beſonders mebi: 
terranen Arten; einjährige oder perennierende fraut: 
artige Gewächſe mit raubbaarigen Blättern und 
Stengeln. Die Blüten find mit einer trichter: 
förmigen, meift blauen oder violetten Blumentrone 
verjeben. Wurzel und Blätter der in Deutjchland 
überall bäufigen gemeinen Ochſenzunge, A. 
officinalis L., waren ald Radix und Herba Bu- 
glossi offizinell. Die Stammpflanze der Alkanna— 
wurzel, A. tinctoria ZL., wird jegt zur Gattung Al- 
kanna (f. d.) gezogen. [f. Altannin. 

Auchũſarot, Anchuſaſäure, Andhufin, 

Auchylofis (grch.), ſ. Gelenkſteifigkeit. 

Anchylostömum duodenäle Dubini, |. 
Dochmius duodenalis und Tafel: Würmer, 
ig, 12, 13. 

neiennetät (frz., ſpr. angbjen-),inderdeutichen 
Armee und Marine jept Dienftalter (j. d.) ge: 
nannt, die Neibenfolge nad) dem Dienftalter bei Be 
amten und Militärperfonen, die dem, der länger 
—— bat, gewiſſe Rechte vor dem Jungern ver: 
eiht und beſonders als Grundlage der Beförderung 
(f. Avancement) dient. 

Ancien rögime (fr;., jpr. angßläng reſchihm), 
«frühere Regierungsform», gewöhnlich von derBour: 
bonenberrihaft vor der Franzöfiihen Revolution 
gebraucht. (S. Frankreich, Gekbicte) 

Ancillon (pr. angkijöng), Charles, jurift. und 
biftor. Schriftiteller, geb. 28. Juli 1659 zu Mek, war 
dafelbit Apvofat, ging aber nah Aufbebung des 
Edilkts von Nantes (1685) gleich vielen feiner —* 
Glaubensgenoſſen in die brandenb. Lande. In 
Berlin wurde er zum Mitglied des Richterkollegiums 
und des Direktoriums der franz. Kolonie ernannt 
und kurze Zeit mit diplomat. Aufträgen des Kur: 
fürften nach ver Schweiz und an den Hof von Baden: 
Durladı gefandt, dann 1699 ald Nachfolger Bufen: 
dorfs zum Dorn Rorlogvapben berufen. Er jtarb 
5. Juli 1715 zu Berlin. Bon feinen Schriften find be: 
jonders zu erwähnen: «L’irrvocabilite de l’&dit de 
Nantes» (Amſterd. 1688), «Histoire de l’ötablisse- 
ment des Francais röfugies dans les Etats de 
Brandebourg» (Berl. 16%). 

Ancillon (ipr. angbijöng), Ariedr., oder Jean 
Pierre Frederic, preuß. Staatsminifter, Urentel des 
vorigen, geb. 30. April 1767 zu Berlin, ftudierte in 
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evolution, wurde 1790 Brediger bei verfranz. Kirche 
zu Berlin und 1792 zugleich Profeſſor ver Geſchichte 
an der Militäralademie zu Berlin, dann Dlitgliev 
der Akademie der Mijlenfchaften und auf Grund 
feines «Tableau des revolutions du systöme poli- 
tique de l’Europe depuis le 15° siöcle» (4 Bpe., 
Berl. 1808—5 ; neue Ausg., Bar. 1823) tönigl. Hifto: 
riograpb. Im Aug. 1810 verließ er die Kanzel und 
den Pebrituhl, um die Erziehung des Kronprinzen 
zu übernehmen, gewann aber aud polit. Einfluß. 
Seine Denkweije arakterifiert ein vom Könige ge: 
billigter Aufjak vom 4. Febr. 1813, der von ener- 
giſcher Erhebung gegen Napoleon abriet und das 
\pecielle preuß. Intereſſe unbedingt über das deutic- 
nationale ſetzte. Als Wirtl. Geb. Yegationgrat trat 
er ind Minifterium der Auswärtigen Angelegen: 
beiten und erhielt 1832 ald Staatäminifter die Ver: 
waltung dieſes Minifteriums, die er im Metternich: 
ſchen Geifte führte. N. ftarb 19. April 1837. Bon 
jeinen Schriften find noch hervorzuheben: «fiber 
Souveränität und Staatöverfaflungen» (2. Aufl., 
Berl. 1816), «Zur Vermittelung der Ertreme in 
den Meinungen» (2. Aufl., 2 Bde. ebd. 1838), «Pen- 
s6es sur l’homme» (2 Bde., ebd. 1829) u. ſ. w. 
Undarftröm, ‘ob. Yal., Mörder König Gu: 
jtavs III. von Schweden, geb. 11. Mai 1762, Sobn 
eined Dberftleutnants, fam ald Page an ven 
ſchwed. Hof, trat dann in die Armee, nahm aber 
ichon 1783 ala Hauptmann feinen Abſchied. Sein 
Haß gegen den König, mit deſſen Maßregeln er 
längjt unzufrieden war, wurde noch gejteigert, ala 
diefer (1789) jeine Madıt gewaltſam erweiterte. 
1790 angellagt, bochverräterifhe Reden gebalten 
u haben, wurde A. eine Zeit lang in ftrenger Unter: 
Fudungabaft gebalten, mußte aber wegen Mangels 
an Beweijen wieder freigelaffen werden. In dem: 
felben Jahre fievelte er nah Stodholm über, wo 
er fih mehrern Mißvergnügten anſchloß und mit 
ihnen den Plan zur Ermordung des Königs ver: 
abredete. Nachdem man 1792 auf dem Reichstag zu 
Gefle vergeblich nad Gelegenheit zur Ausführung 
des Vorhabens geſucht batte, ſchoß A. 16. März, 
als der König in Stodholm einen Mastenball im 
Dpernbaufe befuchte, auf den König, den er tödlich 
verwundete. Cr wurbe am folgenden Tage entbedt 
und gejtand fein Verbrechen, weigerte ſich jedoch, die 
Mitverſchworenen zu verraten. Zum Tode verur: 
teilt, wurde er drei Tage hintereinander mit Ruten 
geveiticht und 27. Upril hingerichtet. Falſch iſt die 
iberlieferung, daß nicht A., jondern Graf Ribbing 
die Piſtole auf den König abgefeuert habe. 
uckarſwärd, Karl Henrik, Graf, ſchwed. 
Dberft und Bolititer, geb. 22. April 1782 zu Swea⸗ 
borg, war der ältefte Sohn des Grafen Michael 
A. (neit. 1838), der ald Beförderer der Revolution 
von 1772 (j. Guſtav ILL. von Schweden) mit Leut: 
nantsrang und Adelsſtand (fein väterliber Name 
war Coßwa) belohnt worden war, fi im Finni— 
—— Kriege 1788—90 ausgezeichnet und allmäb- 
ih zum Öeneral und Grafen emporgefhwungen 
batte. Sein Sohn nabm als Major am Norwegi: 
chen Kriege von 1808 teil. Gegen das Ende bes 
eldzugs von Adlerſparre in die Revolution von 
1809 verflochten (f. Guſtav IV. Adolf), wurde er nad 
dem glüdlihen Ausaange zum Oberiten befördert. 
Im Feldzug gegen Frankreich 1813 folgte er mit 
feinem Negiment dem ſchwed. Kronprinzen (Ber: 
nadotte) nad Deutjchland, mußte jedoch, als er ſich 
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Bolitit ausgefprocen batte, feine Entlafjung neb: 
men. Er kehrte nah Schweden zurüd, wo er als 
Brivatmann auf jeinem Gute Carlslund bei Örebro 
lebte. Seine parlamentarische Laufbahn begann er 
1817, wo er im Reichstage mit feuriger Beredſam— 
teit gegen die —— auftrat, ſich aber durch 
ſeine perſönliche Abneigung gegen den König Karl 
Johann oft zur — tlichkeit hinreißen ließ. 
Auch nad dem Tode des Königs (1844) gebörte N. 
fortwährend der Oppofition an. Er farb 25. Jan. 
1865 in Stodbolm. 

Ancohuma, einer der Gipfel des Sorata (ſ. d.). 

Ancon, alte Begräbnisjtätte, ſ. Beruanijche 
Altertümer. 

Ancona. 1) Provinz und Kreis in Mittelitalien, 
in den Marten () Karte: Ober: und Mittelita: 
lien, beim Artilel Italien), grenzt im O. an das 
Adriatiſche Meer, im N. an die Srovin Peſaro⸗ 
Urbino, im W. an Perugia, im S. an Macerata 
und bat 1966 qkm (nad Strelbitſtij 2040 qkm), 
(191) 302 172 E. mit 51 Gemeinden. Die Bro: 
vinz ift ein wein: und ölreiches Hügelland, das nad) 
Meiten zu den Höhen des Apennin allmäblich an: 
jteigt und von den Flüſſen Mija, Efino und Mufone 
weſtöſtlich durdfchnitten wird. Neben Getreides, 
Obſt- und Weinbau finden fih Seivenktultur und 
Spinnerei, Seilerwaren: und rar Hape 
Viebzuht, Schiffbau und Schiffahrt. Neben der 
stüftenbabn Bologna-A.Otranto gebt die Linie A.: 
Foligno-Rom durch das Gebiet. — 2) Hauptitadt 
der Provinz A. und nad Be: 
nedig die wichtigſte Seeſtadt 
? am Adriatiſchen Deere, ſteigt 
amphitheatraliſch am nord: 
oſtl. Borgebirge (Monte:Co: 
nero 572 m) der adriatijchen 
Küſte auf und gewährt von 
der See aus einen malerifchen 
Anblich, iſt Siß eines Biſchofs, 

eines Appellationsgerichts, 
der Provinzialbehörden und hat (1901) als Ge— 
meinde 56835 E. darunter über 6000 Jsraeliten; 
Seebandel, Schiffahrt, Schiffbau, Zuderraffinerie, 
Fabrikation von Seidenwaren, Segeltuch, Öljeifen 
und Papier. Die Stadt ift ſchlecht und eng gebaut, 
in neuejter Zeitjedoch dur Anlagen breiter Straßen 
vom Hafen aus verjchönert, Auf dem ſchönen, von 
Trajan erbauten Molo (650 m lang) befindet ſich der 
115 n. Chr. errichtete, 14 m hohe Triumphbogen 
Zrajand aus weihem Marmor, während der neue 
Molo einen plumpen Bogen (Arco Clementino) 
aus Baditeinen trägt zu Ehren des Papſtes Ele: 
mens XlL.,der die Stadt 1732 mit Hafenanlagen und 
Feſtungswerlen umgab. Auch verdienen Erwähnung 
die Kathedrale San Giriaco, in Form eines griech, 
Kreuzes, aus dem 11. und 12. Sabrb., an der Stelle 
eines Tempels der Venus Marina, mit dem präc: 
tigen Sartophag des Titus Gorgonius, Prätors 
von A., in der Krypta, die Kirche Sta. Maria della 
Piazza mit reicher Zacade aus dem 13. Jahrh., das 
ſchone, reihe Portal (1456) von Sant’ Agojtino, 
einer 1338 errichteten Kirche, die Kirche San Dome: 
nico (von 1470, 1788 erneuert), die prächtige jpät- 
gotiſche, 1443 begonnene Börje (mit Freslen von Ti: 
balvi, 1557) und San Francesco delle Scale, jetzt 
Bürgerbojfpital, mit herrlichem jpätgot. Portal von 
1455, ferner das um 1270 erbaute Stadthaus. A. be: 
figt einen ſchönen, durch zwei gefrümmte Dlolen und 
einen Wellenbrecher geibüsten Hafen mit 8 m 





—— 
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Tiefgang, der 1732 zum Freihafen erklärt wurde. 
Durch Verfandung desjelben unter der päpitl. Re: 
gierung ſank der einjt blühende Handel des Platzes 
nad) dem Orient und dem ganzen Mittelmeer. Seit 
1860 bat die ital. Regierung die Wieverberitellung 
ver Hafenanlagen mit Erfolg betrieben, die Be: 
feitigungswerte verjtärft und X. zum Kriegsbafen 
und zur Flottenftation für die abriatijchen Küſten 
erhoben. Kleinere Schiffe können jest direlt am 
Quai laden und löfchen. 1899 liefen A. 1183 Schiffe 
mit 663889 t an, darunter 609 Dampfer mit 
640148 t. A. liegt an den Eifenbahnlinien Bo: 
logna:Brindifi und A.-Orte-Rom (295 km) des 
Aoriatiihen Netzes. Die Einfuhr bejteht meijt aus 
Stodfiſch, Klippfiſch, ur (via Deutichland), Eiſen 
u. ſ. w., Weizen (aus Rußland), Nobzuder (aus 
Rußland), Holzkohlen (aus Öjterreih:Ungarn). Die 
Ausfuhr ift unbedeutend. Viele Staaten haben 
Konfulate in A., auch das Deutice Reich (für bie 
Brovinzen Bejaro:Urbino, A., Macerata, Ascoli, 
Teramo, Ebieti). 

Geſchichte. A., das einftige Ancona Dorica 
(Ankön, «Ellbogen», von feiner Lage —— 
durch Syraluſaner 380 v. Chr. als die einzige grie 
Stadt in Mittelitalien gegründet, fam 268 an die 
Romer und wurde im 1. Jahrh. v. Chr. röm. Kolonie 
und Flottenjtation gegen die Illyrier. Trajan er: 
weiterte den Hafen der duch Handel und Gewerbe 
asian bedeutenden Stadt; unter ojtröm. 
Herrſchaft wurde A. vom Gotenlönig Totila erobert, 
aber von Belifar 551 zurüdgemwonnen. Die Lango— 
barden, die es 592 eingenommen, nötigte Pippin, die 
Stadt an den Papſt abzutreten. Nachdem A. fi 
1143 wieder der Schußberrichaft Oſtroms unterftellt 
batte, wurde e8 1167 von Friedrich Barbarofja, 1174 
von Rainald von Daflel und den Benetianern ver: 
geblich belagert. Dur den Frieden zu Konjtanz 
1183 von Byzanz losgelöft, ward es Hauptitadt der 
dem Papit lebnsuntertbänigen Marl. Dann kam 
ed unter die Schutzherrſchaft Karla von Anjou, von 
dem es die drei Lilien im Wappen führt. Es hatte 
in der Folge wiederholt mit Venedig und den be: 
nachbarten Welfenftäpdten zu kämpfen. Nach ver 
Peſt 1348 und einem verheerenden Brande machten 
jih die Malatejta zu Herren über A., wurden aber 
len 1353 von Fra Monreale nievergeworfen und 

. dur Albornoz 1357 dem Kirchenjtaat einver: 
leibt. 1383 wieder felbjtändig geworben, wurde 
ed 1443 durch Francesco Sforza vorübergebend 
zur Lehnsunterthänigkeit gezwungen. 1532 bradte 
ed 2. Gonzaga durd Verrat an den Kirchenjtaat, 
bei dem es, durch eine Eitadelle befeitigt, fortan 
blieb. Im Frieden zu Tolentino (23, Febr. 1797) 
von Pius VII. abgetreten und zur Nepublif erklärt, 
mußte A. fih 13. Nov. 1799 den Bfterreichern er: 
— 1805 von den Franzoſen wieder beſetzt, fam 

. 1808 an das Königreich talien und wurde 1815, 
nah Schleifung der Feſtungswerlke durd) die Ofter: 
reicher, an den Kirchenſtaat zurüdgegeben. 1849 
drangen die Öjterreicher in die Marten ein und 
zwangen das von Aufjtändifchen bejekte A. na 
einem bertigen Bombardement (24, Mai bis 19. Juni) 
zur Kapitulation. Seitdem bielten fie es beſeßt, gaben 
ed aber 1859 nad der Schlacht von Magenta auf. 
Nach dem Siege der Piemontejen bei Saftelfivarbo 
(18. Sept. 1860) warf I Lamoriciere mit dem Reit 
des päpftl. Heers nach A., mußte ſich aber nad) zwei: 
täniger Beſchießung 29. Sept. ergeben. Mit Un 
brien und den Marken wurde auh U. 17. Dez. 1860 
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dem Königreich Stalien einverleibt. — Vgl. Tend: 
hoff, Der Kampf der Hohenftaufen um die Mark N. 
(Baberb. 1893). 

Ancona, Alejandro d', ſ. D’Ancona, 

AUnconahuhn, Bezeihnung für das kududfar: 
bige Menorcabubn (i. Haushuhn). 

nere (jpr. angtr), Baron von Luſſigny, Mar: 
ſchall d’, eigentlib Goncino Goncini, ein Flo: 
rentiner, aus ſenatoriſchem Geſchlecht, kam empor 
dur den Ginfluß, den jeine Gattin Yeonora Dori, 
genannt Galligai, auf Maria von Medici, die Ge: 
mablin Heinrichs IV. von Frankreich, ausübte. Als 
nad) der Ermordung des lektern (1610) der Königin 
die Negentichaft zufiel, wurde Goncini Marquis von 
A., Marihall von Frankreich und bielt die Zügel 
per Negierung in feiner Hand. Im Intereſſe der 
Königin und jomit des Königtums widerftand er 
dem Ehrgeize der Großen; aber auch dem jungen 
Ludwig XILI. machte er ſich verbaßt, und fo gelang 
es den Mifvergnügten, mit Vorwiſſen des Königs 
eine förmliche Verſchwörung gegen das Leben A.s 
zu bilden. Als A. am Morgen des 24. April 1617 
den Louvre betrat, ſchoß ihn der Kapitän der 
Garde, Bitry, nieder. Das Volk zog den Leichnam 
nad) einigen Tagen hervor, ſchleifte ihn durch Paris, 
zeritüdelte und verbrannte ihn an der Statue Hein: 
richs IV. Seine Gemahlin wurde der Zauberei an: 
gellagt, verurteilt und 8. yuli 1617 hingerichtet. 

Ancud, a San Carlos, Hauptitadt der 
Provinz Chiloe der Republit Chile, auf der Nord: 
Züjte der Inſel Ebiloe, an einem vortrefflichen Hafen, 
unter 41° 51’ ſudl. Br. und 73° 56’ 36” weitl. L., 
ift Siß eines Biſchofs, defjen Sprengel aud die 
Provinzen Llanquihue und Baldivia umfaßt, bat 
(1895) 3182 E. hölzerne Häufer ein Seminar, eine 
nautiihe Schule; Holzbanvel, Fischerei und Aderbau 
und ijt durch regelmäßige Dampfſchiffahrt mit Val: 
paraijo und allen Hüftenplägen verbunden. A.wurde 
1768 unter dem Namen San Carlos de Chiloe 

egründet, bald befeftigt und blieb im Befik der 
panier bis 1826, wo e3 ſich den republifanijchen 
Truppen ergab. Durch Geje vom 4. Juli 1834 
wurde die Stabt anftatt Caſtro Hauptjtadt der PBro- 
—— erhielt gleichzeitig den Namen A. 
neus Marcius, nach der Sage der Sohn 
der Bompilia, Tochter des Numa Pompilius, und 
des Marcius, der vierte König von Nom, regierte 
angeblih 641 —616 v. Chr. Nach dem Vorbilve 
des Numa fuchte er ven Götterdienft bei ven Nömern 
zu beleben und fie frievlihem Nabrungserwerbe zu: 
— Trotzdem ward er in viele Kriege mit 
atiniſchen Stämmen verwickelt, die er * größern 
Zeil zwang, fih in Nom auf dem Aventinijchen 
Hügel niederzulafien. Er befeitigte das Janiculum 
jenjeit des Tiber, ald Vormauer gegen die Etrus— 
ter, und verband es durch eine hölzerne Brüde mit 
Nom. Auch ſoll A. M. den Bejig beider Ufer des Tiber 
bis zur Mündung des Fluffes erworben und dajelbit 
die Hafenjtadt von Nom, Ditia, gegründet haben. 

Anoylus, j. Sußwaſſerſchnecken. 

Auchra, das heutige Angora (j.d.), Stadt im 
nördl. Rleinafien, angeblih von Midas gegründet, 
im Altertum anfänglid Hauptſtadt von Phrygien, 
wurde, als ſich galliſche Stämme in Kleinafien nie: 
dergelajien, Hauptfik der Teftofagen. Zur Blüte ae: 
langte jedoch U. erft unter den Kömern, die es zur 
Hauptitadt der Provinz Galatien und zum Mittel: 
puntte für die große Heerjtraße von Byzanz nad 
Sprien erboben, wodurch der Ort der —— 
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plas des morgenländ. Karawanenhandels wurde. 
Auguſtus batte die Stadt ſehr verſchönert, die 
dantbaren Bewohner errichteten ibm in Verbindung 
mit der Göttin Roma einen Tempel, wo fie eine 
Kopie des von Auguftus felbit veröffentlichten 
Rechenſchaftsberichts über jeine Thaten in griech. 
und lat. Sprade auf Marmortafeln aufitellten. 
Diefe als das Monumentum Ancyranum belannten 
und für die röm. Geſchichte höchſt wichtigen In: 
ichriften wurden zuerjt 1554 entdedt, eine neue 
Kopie, vollftändiger ald alle frübern, 1882 von 
K. Humann gegeben; danach iſt das Denkmal ber: 
ausgegeben und erläutert von Th. Mommien: «Res 
gestae divi Augusti» (Berl. 1883), überjegt und 
erllärt von R. Billing (Halle 1897). - 

Anezye (ſpr. antſchitz), Wladiflam Ludwig, poln. 
Schriftiteller, geb. 1824 in Wilna ald Sohn des 
hr wer pielerd Sigmund A. (1783— 1855), lebte meijt 
in Krafau und ftarb daſelbſt 28. Juli 1883. Er ſchrieb 
beliebte VBoltsjtüde, von denen die «Bauernarifto: 
traten» (1851) und «Die Bewohner von Lobjow» 
(1857) die beiten find, Dramen («Die Bauernemi: 
gration»), die poet. Erzählung «Tyrteusz » (1883), 
viele Jugend: und Vollsſchriften, zum Zeil unter 
dem Pſeüdonym Kaſimir Göralczyk. 

Anda⸗Afſu, die Samen der Anda Gomesii Juss., 
einer braſil. Euphorbiacee, bilden in neuerer Zeit 
einen Artitel des —— Man bereitet 
aus ihnen ein dem Ricinusdl ähnlich wirlendes 
fettes Ol, das Andaöl. Dasfelbe ift blaßgelb, flar 
und geruchlos, hat ein jpec. Gewicht von O,9176 bei 
18° ©. und erftarrt ſchon bei +8° C. 

Andabätae, j. Öladiatoren. 

Andacht, diejenige Stimmung, in welcher der 
Menſch ganz von dem Gedanken an Gott und fein 
Verhältnis zum menſchlichen Ich erfüllt ift, alſo der 
Alt der religiöfen Erhebung felbjt und der durch fie 
erregte Gemütszuftand, Andahtsübungen find 
Gebet, Gejang, Öffentliche Gottesverehrung über: 
baupt, Andahtsbüder Schriften, die den Zwed 
haben, X. zu erweden. (S. Erbauungsbüder.) A. als 
Zustand des Gemütälebens heißt Andächtigkeit. 

Andahnaylas, Ort, |. Apurimac. 

Undalüfien (ipan. Andalucia), im Altertum 
ein Teil der röm. Provinz Bätica, das Vandalitia 
oder Bandalufia zur Zeit der Vandalenherrſchaft, 
bildet jegt eine Kapitanie mit dem Sitz des General: 
tapitäns in Sevilla im füplichiten Teile Spaniens 
(1. Karte: Spanien und Portugal) und bejtebt 
aus den acht Provinzen Sevilla, Huelva, Cadiz, 
Gorboba, Jaen, Granada, Malaga und Almeria 
mit zufammen 87571 qkm und (1900) mit Ceuta 
3562606 E. Im N. trennen das Land die einzelnen 
Sierren des andaluf. Scheidegebirges, namentlich 
die Sierra Morena, von Ejtremadura und Neucaiti: 
lien. Öftlih grenzt es an Murcia und im W. an 
Portugal, im S. an das Mittelmeer mit den jtei: 
len Felsterraffen des Hüftengebirges von Granada 
(Sierra de Gabor bis 2325 m), das ſich bis gegen 
die Straße von Gibraltar fortjegt, im W. an den 
Atlantiſchen Ocean mit der offenen, zum Teil jtep: 
penartigen Mündungsebene des Guadalquivir, der 
in feinem ganzen Laufe A. angebört und deſſen 
Hauptverlehrsader iſt. 

Man unterſcheidet Hochandaluſien (Anda- 
lucia alta) und Niederandalufien (Andalucia 
baja). Letzteres, das bätifche Tiefland, reicht zu bei: 
den Seiten des Guadalquivir, allmählich fich ver: 
ichmälernd, vom Buſen von Cadiz aufwärts bis 
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El Garpio, oberhalb Cordoba, und bevedt einen 
Raum von ungefähr 13770 qkm. ‘jenes wird 
änzlih erfüllt durch das bätiſche, vielgliebrige 
ebirgsſyſtem. Den Kern des Syſtems bildet die 
Sierra Nevada (j. d.), das ſüdlichſte Schneegebirge 
Guropas, deilen Gipfel bis 3481 m aufiteigen. Ge: 
trennt davon und zum marianifchen Gebirgsfuften 
(Sierra Vlorena) gebörend, erbebt fich in der Word: 
oftede von Granada die Sierra Sagra (2400 m). 
Infolgedeſſen ift die Bewäſſerung meilt eine vorzüg: 
liche. Das Klima ift in der untern Negion ein fait 
afritanisches, namentlih an den Mittelmeerküften, 
wo der Solano im Sommer die Hiße zumeilen uner: 
träglid macht. An der atlantiſchen Küfte dagegen 
herrſchen kühlere Winde vor. Die mittlere Tempe: 
ratur des kälteften Monats ift etwa 15° C., die des 
wärmjten 30°C. Der Frühling beginnt im Februar 
und dauert je nach der Yage bis Mai oder Juni. Am 
Sommer verborrt die Vegetation bei mangelndem 
Regen, aber Ende September rufen die erften Negen 
ein zweites Frühjahr er welches faft unmerflich 
wieder durch den milden Winter bindurd in den 
eigentlihen Frühling übergeht. In den höhern 
Megionen ijt Eid und Schnee feine Seltenheit; in 
Granada finkt die Temperatur öfters bis —5° C., 
und felbit in dem durch feine milden Winter be: 
tannten Malaga fommen ausnahmsweiſe Nadıt: 
iröfte mit —2 bis —5° C. vor. Die Beinamen 
US, 5. B. der Garten, der Kornſpeicher, der 
Steller, der Stall, ja fogar der Geldbeutel Spa- 
niens, lafien auf einen ungemeinen Naturreichtum 
—— doch findet dieſer ſich nur noch in kleinen 
Teilen Landes, F B. in den Vegas von Granada, 
Malaga, Velez Malaga, Motril, ven Alpujarras: 
tbälern und andern Fhälern der Sierra Nevada, 
ven Plateaus von Ubeda und Badza; im Tieflande 
in den Umgebungen von Cordoba, Sevilla, Ecija, 
Jr u.a. Hier bringt der fhon im April reife 
eizen 4Ofältige, der Mais 80:, ja 100fältige 
Frucht; die Dliven und Orangen erreichen die 
mr Höhe, und die Vegetation wird fubtropifc. 
„Zuderrobr (früber aub Baummolle), Feigendiſteln, 
Bataten und Dattelpalmen gedeihen im freien; 
baumartige Aloen und Kaktusarten bilden undurch: 
dringliche Heden, und eine Menge von Zierpflanzen 
Afritas und Amerikas find vermwilvdert. Wein und 
Ol, Obſt und Südfrüchte giebt e8 im Überfluß. Im 
W. des Jenil dagegen, wo bei geringer natürlicher 
Stun die fünftlihen Rieſelwerke verfallen, 
wird der Anbau fpärlicher; dort liegen weite Felder 
verödet. Näber an der Küſte find noch einförmigere 
und nadtere Gegenden, und die Hüjtenebene zwi: 
hen der Guadalquivir: und Tintomündung, Las 
renas Gordas gen, iſt fogar nur mit Flugjand 
bedeckt. allgemeinen gehört aber X. zu den 
ergiebigiten Landſchaften Spaniens, dank jeinem 
milden Klima, jeinem größern Wafjerreihtum im 
Bereich eines Gebirges, das in fo ſüdl. Breite die 
nie verfiegenden Quellen großer Schneefelder befist, 
omwie den vorzüglihen Bemwällerungsanlagen der 
auren, auf deren Erhaltung jedod nicht die nötige 
Sorgfalt verwendetwird. Bisineine.Höhevon 600 m 
finden ſich die Gewächfe der tropifchen und fubtropi- 
ſchen Zone, namentlich als Aulturpflanzen die Dran- 
— Bis zu 1000 m hinauf geben Olbaum 
und Weinjtod, Weizen bis 1500 m, Roggen und Gerite 
jonar in der Sierra Nevada über 2200 m, darüber 
inaus find Alpenmweiden. Als Waldbäume finden 
ſich in der untern Negion namentlich immergrüne 
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Eichen, in der Bergregion Kaſtanien, blattwechfelnve 
Eichen und Nadelhölzer, neben denen ala Kultur: 
pflanzen die Walnüſſe und die mitteleurop.Obfjtbäume 
zu nennen find. Die andaluj.Hengjte,namentlich die 
corbobanijcen, jind berühmt; auch liefern die Bro: 
vinzen Sevilla und Cordoba die meiften der wil: 
den Stiere für die Stiergefehte. Die Sprade der 
Andalufier enthält viele Pehnwörter aus dem 
Arabiſchen; das Volt zeichnet fib aus durd Galt: 
freundicaft, Fröblichkeit und Leichtfinn, Verſtand, 
Gewandtheit und Einbildungskraft und gehört zu 
den thätigjten Stämmen der jpan. Nation. Die 
Frauen find mit ungemeiner natürlicher Grazie be: 
abt. Beide Gefchlechter find von mittlerer Statur, 
hön gewachſen, von duntelm Teint, haben meilt 
ſchwarze Augen und glänzendſchwarzes Haar, ge: 
bogene Nafe und halb orient. Schnitt des Gefichts, 
ver befonders bei den rauen ſtark hervortritt. Zu 
der maurifch:ipan. Bevölterung und den Moriscos 
tommen noch Taufende von Zigeunern. 

Wie der Beſitz natürlicher Neichtümer das Land 
ſchon früb zum Ziel fremder Kolonijten und Eroberer 
gemacht hat, wie ſchon Phönizier durch die Schäke 
von Tarteſſus angelodt wurden, fo erhob fih A. 
auch felbjtändig zum Scauplag einer frühen Ge: 
fittung, der Kunſt, Wiſſenſchaft, der Nitterlichkeit, 
des Gewerbfleißes und Handels. Seit der Mitte 
des 5. Jahrh. der blübenpfte Teil des Weſtgotiſchen 
Reichs, fiel A. mit diefem nah dem gewaltigen 
Siege de3 Feldherrn Tarit über den Weitgotentönig 
Roderich am Wädi Bella 19. Juli 711 den Mos: 
lim& zu, unter deren Herrichaft ed die mächtigen 
Königreihe Sevilla, Jaen, Cordova und Granada 
umſchloß. Seit vem glänzenden Siege der Gaftilier 
unter König Alfonfo VI. bei Navas de Tolofa 
16. Juli 1212, der der Herrichaft der Almobaden 
ein Ende bereitete, mebr und mebr dur innere 
Zwietracht zerriflen, wurde 1236 zunächſt Corbova, 
1248 Sevilla, 1250 Cadiz caftiliih. Das mächtige 
Königreid Granada mit Malaga, Jaen und Almeria 
behauptete ſich bis zu der durch die Königin Doña 
Nabel und ihren Gemabl Don Fernando volljoge: 
nen Vereinigung ibrer KRönigreiche Eaftilien und 
Nragon. Nach zebnjäbrigen Kämpfen war 2. Yan. 
1492, da die kath. Könige nad der Kapitulation 
Boabdils, des letzten Königs, ihren Einzug in die 
Albambra hielten, die Maurenberrfchaft * immer 
gebrochen. — Val. von Sejle:Warteg ‚ Andalufien 
(2p3. 1894); Wegener, Herbittage in Y (Berl. 1895; 
4. Aufl., ebd. 1902). 

Andaluſier, Hübnerrafie, ſ. Hausbubn. 

Andalufit, ein Mineral, das in fait recht: 
winfligen rhombifhen Prismen kryſtalliſiert und 
aus 37 Proz. Kiefeljäure und 63 Proz. Thonerde 
(Al, SiO,) beftebt. Der. hat die Härte des Quarzes, 
das fpec. Gewicht 3,1 bis 3,2, zeigt meift trübe 
grüne, rötliche und graue Farben, e: glasglänzend 
und jelten durchfichtig, meift nur ſchwach kanten- 
durchicheinend. Vor dem Lötrohre ift er unfchmelz: 
bar, auch jind Säuren obne Wirkung. Man findet 
ibn bauptiählid in kryſtalliniſchen Sciefern, in 
Gneis, Glimmerjchiefer und Granulit an mebrern 
Buntten Tirols (Lijenz), Mährens (Golvenitein), 
Schleſiens, Sachſens (Penigh, Bayerns, Anda— 
luſiens und Braſiliens. Die durchſichtigen grünen 
braſil. Varietäten werden bisweilen als Schmud— 
ſteine verichliffen. Mikroſtopiſche A. ſpielen eine 
große Rolle in den kontaktmetamorphiſchen Thon— 
ſchieferhöfen um Granitmaſſios, insbeſondere in 
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den Hornfelfen in unmittelbarer Näbe des Eruptiv: 
geiteins. 

Andamänen, njelgruppe im Bengaliſchen 
Meerbufen,, faft 300 km ım SSW. vom Rap Ne: 
rais, der Meftipige von Begu, ift ſüdlich durch den 
Zehngradkanal von den Nilobaren (ſ. d.) getrennt 
und erfcheint mit diefen (ufammen 8140 qkm Fläche) 
ald die Fortfegung des die 36 Sumatra (j. d.) 
in ihrer ganzen Yänge durchziehenden Barißan— 
—— S. Karte: Oſtindien 2 Die Gruppe 
eſteht aus 4 größern und etwa 50 Heinern Inſeln. 
Von eritern bilden Nord: (1513 qkm), Mittel: 
(1961 qkm) und Süd-Andaman (1392 qkm) die 
Gruppe Groß:Andaman, durch die Duncan: 
itraße von Klein: Andaman (954 qkm) geſchie— 
den. Die Gefamteinwobnerzabl ver A. und Niko: 
baren (6310 €.) beträgt (1901) 24649, darunter 
1882 Andamaner, 11465 von der ind. Regierung 
bierber verſchickte Sträflinge und etwa 600 Mann 
—— Groß⸗Andaman erſtreckt ſich in einer 
!änge von 230 km, die Rutlandinſel an der Süd— 
ipie mitgerechnet von 245 km Länge. Längs der 
Dftlüfte läuft ein am Nordrande 800 m hober Höhen: 
zug; 30—45 km von der Weſtküſte erftreden fich ver 
Schiffahrt gefährliche Korallenbänte. Die ſchiffbare 
Andamanjtraße im N. und die mittlereStraße im 
S. ſcheiden Nord:, Mittel: und Süd-Andaman. Yep: 
teres trennt die breitere, ebenfalls SchiffbareMtacpber: 
ſonſtraße von Rutland. Namentlich die Oſtküſte be: 
ſiht geräumige und ſichere Häfen mit gutem Anker— 
arunde, wie Bort:Cornwallis an der Ditjeite von 
Nord: Andaman und Bort:Blair im Südojten von 
Süd:Andaman. Der Boden ift fruchtbar und bringt 
Mangos, Kürbifje, Brotfrücte, Kokos und andere 
Nuspflanzen, befonders aud den feit einigen Jahren 
angebauten Thee hervor. Die Andamaner (Min: 
topic; Sf. Tafel: Aſiatiſche Völkertypen, 
ig. 17,18), etwa 1,52 m große, aber kräftige, dazu 
äußberjt wilde und graufame Menfchen, jind ven 
Papuas auf Neuguinea, den Samang auf der Halb: 
infel Malata und den Negritos auf den Philip: 
pinen ähnliche, duntelfarbige und wollbaarige fog. 
Auftralneger. Sie leben in Hüttendörfern, haben 
Cinbäume und Ruder, fübren hauptſächlich nod 
Bogen und Pfeile und nähren ſich von Schild: 
tröten, wilden Wurzeln, Früchten, Honig und 
Fiſchen. Sie zerfallen in neun Stämme, Die 
Briten lieben 1789 die A. durch Leutnant Archi— 
bald aufnebmen und gründeten 1789 eine Nieder: 
laflung zu Bort:Cornwallis, die indes 1796 wieder 
aufgegeben wurde, Seitdem blieben die Inſeln 
unbeachtet, bis fie 1858 von der brit. Regierung 
in Befig genommen und zur Deportationgjtätte, 
befonders für die zu langwieriger Strafzeit ver: 
urteilten Sipabi (f. d.), beftimmt wurden. Die Sträf: 
linge (darunter viele rauen) find bei Port-Blair 
auf die Infeln Rob und Chatham und auf die 
Süpfküjtein 12 Stationen verteilt. Die ſchlimmſten 
wurben nad der Viperinſel übergeführt. Dur 
freie Einwanderung und alte gebeijerte Sträflinge 
baben jich Heine Kolonien gebildet. Die Untoften 
ver Kolonie, die mit den Nilobaren unter einem 
Chief Commissioner ſteht und zu Indien gebört, 
betragen jährlich ungefähr 1 Mill. Rupien. — Val, 
Schlegel, The Nicobar and Andaman Islands 
(Veiden 1898); Kloß, In the Andamans and Nico- 
bars (Lond. 1903). 

Andante (vom ital. andare, eigentlich: gebend, 
ichrittmäßig), dritter Hauptarad in dem mufilali: 
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ſchen Tempo (f. Adagio). Die verjchiedenen Grade 
des A. werden ausgedrüdt durd A. larghetto, A. 
con moto und ähnliche Bezeihnungen. Das An- 
dantino als Zeitmaß fteht zwiſchen A. und Alle- 
gro, bezeichnet aber gewöhnlich zugleich ein fürzeres, 
weniger ausgeführtes Mufitftüd ala A. 

Andantino, j. Andante. 

Andadl, ſ. Anda⸗Aſſu. 

Andaquistwachs, eine aus den Gebieten des 
Drinoco und Amazonenjtroms jtammende Art von 
Bienenwads, ſchmilzt bei 77°C. 

Andchui, auh Andthu, Antoi. 1) Land: 
daft im afgban, Turkejtan (Provinz Maimene, 
. Karte: Wejtafien II, beim Artifel Afien), frü- 

er ein Eee Chanat, bat etwa 115000 E., 

tatar.:türf, Usbelen und perj. Affchar, die Getreide, 
Reis und Obſt bauen, Kamele züchten und Handel 
mit ſchwarzen Lammfellen ſowie Yandesproduften 
treiben. — 2) Stadt in der Landſchaft A. wie Mai: 
mene an dem am Norbabbange der Hajaraberge 
entjpringenden Sangalit, hat etwa 15000 E. in 
2000 Häufern und 3000 Zelten, die ſich nordwärts 
bis an den Rand der Turkmenenwüſte binzieben, und 
ift ein wichtiger Mittelpunft ded Karawanenhandels 
zwiſchen Buchara und — —* 

Andechs, Weiler im Bezirksamt Starnberg des 
bayr. Reg.⸗Bez. Oberbayern, zur Gemeinde Er: 
ling gehörig, 13 km weitlih von Starnberg, in 
712 m Höhe, unmeit des Ammerfees, bat (1900) 
mit dem Dorfe Erling 806 €. und ift berübmt 
durd die frühere Burg A. (760 m), den Stamm: 
fiß des alten —* Geſchlechts der Grafen von 
Dieſſen-Andechs. Dieſe, ſchon im 9. Jahrh. genannt, 
beſaßen an der Etſch und am Inn bedeutende Be— 
ſihungen, zu denen noch durch Heirat ſolche in Fran: 
ten kamen mit der Blajienburg (ſ. Kulmbad) 
als Mittelpunft. Die Grafen von A. wurden 1181 
(Bertbold II., geft. 1188) Markgrafen von Sitrien, 
1202 (Bertbold LII., gejt. 1204) Serzöge von Meran 
und durch Otto I. (geit. 1234) Bfalzgrafen von Bur: 
aund; mit feinem Sohne Dtto II. erloſch 1248 das 
Geichleht im Mannsftamme, während die Güter 
an Albrecht I., Grafen von Tirol, und die bapr. Her: 
zöge fielen. An Stelle der Anfang des 13. Jabrb. 
von Herzog Ludwig I. von Bayern zerjtörten Burg 
A. gründete Herzog Albrecht III. 1455 ein Benedik— 
tinerllofter, das berühmter MWallfabrt3ort wurde, 
gewöhnlich der «heilige Berg» genannt. 1808 auf: 
gehoben, fam es 1846 an König Ludwig I., der das 
Kloſter als Filiale der Benediktinerabtei St. Bonifaz 
in München wiederberftellte. Seit 1856 beſteht da- 
felbjt die St. Nitolausanftalt zur Erziebung ver: 
wabrlofter Knaben (180). — al. von ©fele, Ge: 
ichichte der Grafen von N. (Innsbr. 1877); Hembl, 
Der heilige Berg N. (Münd. 1895); derj., Das 
Pfarrborf Erling bei X. (ebd. 1899). 

Undeer, Ort im Schamjer Thal, j. Viamala. 

Audelage (Andelanc; latinifiert andelago, 
andelangus, vandilangus), ein altveutjches, ſpäter 
vielfach) verderbtes Wort, welches urjprünglich nichts 
anderes ift als «Handlangen» und joviel wie Über: 
reibung, Cinbändigung bedeutet. Es fommt in Ur: 
funden des Mittelalters, befonders fränf., burgund. 
und langobard, Diplomen des 9. bis 11. Jahrh. als 
Symbol des Handſchlags bei der Übergabe einer 
Sache an einen andern, bei Schenkungen, Einwei: 
ſurgen in ein Amt u. f. w. vor. j 

ndelfingen. 1) Bezirk im jchmweiz. Kanton 
Zürih, das Weinland des Kantons, bat (1900) 


Andelsbuch — Andernad) 


17440 E. in 24 Gemeinden. — 2) Großandel:» 
jingen, Marttfleden, Hauptort des Bezirks A., 
int3 an der Thur und an der Linie Winterthur: 
Schaffhauſen der Schweiz. Bundesbahnen, bat 
(100 855 E., darınter 37 Katholiken, Poſt und 
elegraph. Auf einem Hügel das Schloß des Ba: 
rons Sulzer von Wart mit Sammlungen alter Glas: 
malereien. — 8) Rleinandelfingen, Ort bei 
Großandelfingen, mit diefem durch eine Brüde ver: 
bunden, bat (1900) 1086 evang. E., Boft. 
Andelsbuch, Bad im Bregenzer Wald (1. d.). 
Audelys, Les (ſpr. angd’lih). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Eure in der Normandie, 
bat 1042 qkm, (1900) 56473 E. 117 Gemeinden 
und zerfällt in 6 Kantone. — 2) Hanptftadt des Ar: 
rondiſſements A., rechts von der Seine, an ber 
Bahn St. Pierre-du: Bauvray:A., befteht aus Pe 
Grand» Andely und Le Petit: Anvely, hat (1901) 
8925, ald Gemeinde 5715 E.; Fabrilation von fei⸗ 
nem Zub, Strumpfwaren, Leinwand, Holzihuben, 
gen von faljhen Perlen aus dem Schuppen: 
belag ber Ye in Menge gefangenen Weißfiſchchen 
(ablettes, |. Uteley), Gerbereien, Baummollipinnes 
reien und lebhaften Handel mit Getreide und Vieh. 
Groß:Andely, im Thale des Bachs Gambon, 
verbanft — —— einer von Chlotilde, Ge⸗ 
mahlin Chlodwigs, an einer Heilquelle (Ste. Chlo⸗ 
tilde) 526 erbauten Nonnenabtei mit alter, wegen 
ibrer berrlihen Glasmalereien berühmter Kirche. 
Das Gafthaus Grand: Cerf aus dem 16. Jahrh. 
ift mit Holzſchnitzereien verziert und enthält eine 
ammlung von Altertümern. Rlein:Andely 
wurde 1195 von Richard Löwenherz an der Seine 
geartnbtt, als er in der Nähe dad Ehäteaus 
aillard erbaute, Die Burg, deren Ruinen auf 
dem hoben Seineufer liegen, bat eine breifache Um: 
mwallung, 5,5 m dide Mauern und 17 Türme. In 
der Näbe liegt der Weiler Billers, der Geburts» 
ort des Malers Nicolas Bouffin, welchem in Groß» 
Andely ein Bronzeftandbild errichtet worden ift. 
Anden, j. Cordilleren. 
Auden :Eifenbahn, j. Eorvilleren : Eifenbab: 
Andenelle, ſ. Andenne. nen. 
Undenne (pr. angdänn), Kantonsſtadt im belg. 
Arrondifjement und der Provinz; Namur, rechts von 
der Maas, 15km unterhalb Namur, an den Linien 
Püttih: Namur der Norpbelg. Bahnen und Samſon⸗ 
Gives der Belg. Bicinalbahn, hat (1900) 7711 E., 
eh, Telegrapb; Fayence und Vapierfabriten, 
teinloblenwerte und Hodöfen, Marmorbrüde, 
Blei: und reihe Eifenminen; die Ausfuhr nad Hol» 
land erftredt fid) befonders auf Pfeifenthon. Nabe: 
bei der Heine Drt Andenelle mit roman. Kirche; 
gegenüber das Dorf Seilles, mit Kalldfen. 
under, Aloys, Tenorift, geb. 10. Aug. 1821 zu 
Liebitig in Böhmen, wurde 1845 an die Wiener Hof: 
oper engagiert, zu deren Hauptjtügen als Tenorift 
er bis zum Anfang, der ſechziger Jahre gebörte. 
Dann verfiel er in eine Geiſteskrankheit und ftarb 
11. Dez. 1864 im Bade Wartenberg. Wohllaut des 
Organs, Gefangstehnil, geihmadvoller Vortrag 
waren A.s Vorzüge, die er aud auf Gaftipielen in 
Norddeutichland und anderwärts zeigte, 
Ander., bei naturwijjenfhaftlihen Benennun: 
gr Abkürzung für Job. Anderjon, Hamburger 
oblaufmann und Bürgermeifter, geb. 1674, geſt. 
1743. Bon ihm ftammen «Nadricten von Jsland, 
Grönland u. f. w.» (Hamb. 1747) und «Natur: 
geihicte von Island und Grönland» (1750). 
Brodhaus’ Konverfationd-Leziton. 14. Huf. MM. I. 
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Underiten, ß Automat. 
Anderlecht, ſüdweſtl. en von Brüffel(f. * 
Anderledy, Antonius, Jeſuitengeneral, geb. 
3. Juni 1819 zu Brieg in der Schweiz, trat 19 J. 
alt in den Jefuitenorden und ftudierte in Rom und 
Freiburg ee) Philoſophie und —— 
1847 aus Freiburg, 1848 aus Piemont vertrieben, 
ging er nad Amerila, kehrte 1850 zurüd, wurde 
1858 Reltor der theol. Studienanitalt der Sefuiten 
in Köln, 1856 Reltor in —— 1859 deutſcher 
Provinzial, 1866 Profeſſor und 1869 Rektor in 
Maria⸗Laach, das er —* Haupterziehungsinftitut 
der Jefuiten in Deutſchland machte. Seit 1870 Alf 
jtent des \Jefuitengenerald Bedr, wurde er 1888 
Beneralvitar cum jure succedendi und 1887 fein 
Nachfolger. Er ftarb 19. Yan. 1892 in Fiefole. 
Anderlind, Dttomar Victor, Pie 17, 
Anderlöni, Fauſtino, ital. Kupferftecher, geb. 
1766 bei Brejcia, gejt. 9. Jan. 1847 zu Pavia, war 
befonderd mit Stichen I naturmwijlenichaftliche 
Werte befhäftigt. Unter jeinen Blättern haben das 
Bildnis Herder (nad Kügelgen) und die Büßende 
Magdalena (nad Eorreggio) den meijten .. ge: 
funden. — Bietro N., Bruder und Schüler des 
vorigen, geb. 12. Dit. 1784 zu Sta. Eufemia im 
Breicianiichen, arbeitete unter Longhi in Mailand, 
befuhte Rom und wurde 1831 an Longhis Stelle 
Direltor der Kupferſtecherſchule zu Mailand. Er 
ftarb 13. Dit. 1849. A.s Stiche zeichnen ſich durch 
edle Auffallung und vorzüglihe Wiedergabe des 
Roloritö aus. Unter feinen Arbeiten find am bes 
rühmteften die Bildniſſe Appianis, 2. da Vincis, 
Longhis, Canovas und Peters d. Gr.; dann Stiche 
nad Bouffin, ee (Ehriftus un» die Chebrecherin) 
und Raffael (Heliovor, Attila Flucht). 
Andermatt, Urfern, ital, Orfera, Dorf im 
ſchweiz. Kanton Uri, in 1444 m Höbe, am Fuße des 
St. Annabergd, vor deflen Lawinen der Urt burd 
einen Bannwald geichüpt ift, hat (1900) 818 E., 
darunter 112 Proteſtanten, Boft, Telegrapb, fchöne 
Kirche, Rathaus Rapuzinerbofpiz für Reiſende, 
Alpenwirtſchaft. u. ift Hauptort des von der obern 
Neuß durchfloſſenen Urjernthals (10 km lang, 4km 
breit), unter dem der Gotthardtunnel durchgeht, und 
des Verkehrs über Furka und Oberalp, der über 
U. dur den Engpaß der Schöllenen der Gotthard- 
bahn bei Göfchenen zugeführt wird, zugleich — 
Sommer: und Winterkurort. In A. freuen ſich dr 
der belebteften Alpenjtraßen, die Gottharditraße, bie 
ins Teifintbal, die Furka, die ins Rhoͤnethal, und die 
Oberalpſtraße, die ind Rheinthalführt. Zum Schupe 
dieſes wichtigen Knotenpunttes ift auf vem Bäzberg 
Kal er der Scöllenen, 1,5 km nörblih von W,, 
ein Started Fort erbaut worden. Mit Göfchenen 
ebt A. durd den Schöllenenpaß in era re 
l. Neulomm, 4. ala Winterkurort (Zür. 1887), 
ndernad) (Antunnacum, Castellum ante Na- 
cum der Römer), Stadt im ſtreis Mayen des preuß. 
Neg.:Bez. Koblenz, 17 km unterhalb Koblenz am lin: 
ten Rheinufer, nabe der Mündung der Nette, an den 
Linien Köln:Bingerbrüd und A. Mayen-Gerolſtein 
(23 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines Amts⸗ 
gerichts (Landgeriht Koblenz), Rheinſchiffahrts⸗ 
gericht, Zoll: und Steueramtes erjter Klaſſe und 
einer Neihsbanfnebenftelle, ift Dampferftation und 
bat (1905) 8798 E., darunter 1175 Cvangelifche 
und 116 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Ring: 
mauern und unregelmäßige Straßen. Bon Ge 
bäuden find erwähnenswert die fath. Genoveva: 
38 
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fire, eine jpätroman. Pfeilerbafilita mit vier Tür: 
men aus dem 13. Jahrh. (Chor 1856 erneuert), die 
im 15. Jabrb. wieverhergeitellte Kirche des ehe— 
maligen Sranzistanertlofters (1818—56 Artillerie: 
tajerne, ſeitdem zum evang. Gottesdienſt beftimmt), 
das alte Nathaus mit einem Muſeum röm. Alter: 
tümer, die alte Bajtei, Nuine des 1688 von den 
anzofen zerftörten kurkölnischen ——— — 
1109 von Friedrich I. erbaut), der merlwürdige 
artturm (1448— 52 erbaut), die altertümlichen 
Rheinkraͤne (1554), das Aheinthor (neuerdings re: 
noviert) mit vem alten ſtädtiſchen —5——— (zwei 
Steinfiguren), das Judenbad (ein altes Verließ unter 
dem Rathaus mit einem aus dem Rhein geſpeiſten 
Baſſin). Ferner hat dieStadt ein kath. Progy mnaſium 
(1773 gegründet), höhere Mädchenſchule, Provinzial⸗ 
—— Irrenbewahranſtalt (St. Thomas) mit 
Lederfabrik, ſtädtiſches Hoſpital, Schlachthaus ſowie 
Fabrilation von Eigarren, Fäſſern, Thon-, Metall⸗ 
waren, Ultramarin, Parfümerien, Ebemitalien, 
Malz, Gerbereien, Bierbrauereien; Handel mit Kar: 
to J Getreide, Holz, Müblfteinen, Traß und 
Bimsftein. Nabebeider Ausſichtspunkt Krabnenberg 
(Drabtfeilbahn); in der Umgebung, bejonders am 
Kirchberg, murdenröm. Grabmäler gefunden. — A. ift 
von Drujus als .. gegründet. Hier wurde 876 
Karl der Kahle von Ludwig II., 939 die Herzöge von 
Franken und Lothringen von Otto d. Gr., und 1114 
Kaiſer Heinrich V. von den mit dem Erzbifchof von 
Köln vereinigten Sachſen geſchlagen. Später fiel 
die Stadt an das Erzbistum Köln und gelangte 
dur Handel zu großer Macht. 1608 famen bier die 
die Liga vorbereitenden drei geiftlihen Kurfürſten 
jufammen. 1632 wurde A. von den Schweden ein- 
genommen, 1633 von Joſias Rantzau gegen Spanier 
und Kolner verteidigt und 1688 durch die Franzoſen 
eingeäjchert. Seit 1801 im franz. Befis, kam X. 1815 
an —— Andersſon (f. d.). 
Anders., botan. Ablürzung für Nils Joban 
Andersdorf, czech. Ondrejov, Dorf in der 
dfterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Geridhts- 
bezirt Sternberg in Mähren, bei Bärn, an der Linie 
Dlmüs:Fägerndorf-Troppau der Oſterr. Staatd« 
babnen, bat (1900) 466 deutiche E. und ift betannt 
durd feinen Sauerbrunnen, deſſen Wafler dem 
Spaamafier gleichgeftellt und viel verfandt wird. 
Anderſen, Hans Ehriftian, dän, Dichter, geb. 
2. April 1805 zu Odenſe ald Sohn eines arınen 
Schuhmachers, nad defien Tode 1819 ihn die Mutter 
nad Kopenhagen ſchidte, mo er nad vielfachen 
Midermwärtigkeiten in den Mufitern Siboni und 
Weyſe, dem Dichter Guldberg und namentlih in 
dem Konferenzrat Eollin (geft. 1861) warme Gönner 
fand, Mit deren Hilfe wurde er Schüler der Tanz: 
und Gingihule des Theaters, durch die er fpäter 
eine Unterjtübung des Königs erhielt. Während der 
Gomnafialzeit in Slagelfe und Helfingör lenkten 
mebrere Gedichte die Aufmerkſamkeit auf ibn, beſon⸗ 
ders «Det ddende Barn» («Das fterbende Kind»), 
—— iemlich befannt die Univerjität bezo ee 
tun entlaltete er jeit der jatir. Erzäblung * e 
vom Holmenskanal zur Dftipike von Amager» 
(1829) eine reiche dichterifche Thätigkeit, teils in 
der Heimat, teild während vielfacher Reiſen im 
Auslande. Diefe Reifen in ganz Europa, jelbit nad) 
Kleinafien und Afrika, übten auf fein Dichten 
anregenden Einfluß aus; unmittelbare Ginprüde 
biefer Reifen ſchildern: «Reiſeſchatten⸗ (1831), 
«Gines Dichters Bazar» (1842), «In Schweden» 


Anders. — Anderſen (Karl) 


— Im J. 1861 beſuchte er zum viertenmal 
tom, 1862 Spanien nebſt Nordafrila; dieſe Reiſe 
ſchilderte « In Spanien» (1863). Dann verließ A. 
Kopenhagen nicht wieder, erfrantte 1872 ſchwer 
und ftarb 4. Aug. 1875. A.s Gedichte, ſeit 1830 
in Sammlungen (fo 1833 und 1847) ericienen, 
zeigen Empfindung und Phantaſie. Selbitändig 
traten hervor der am Eyllus «Aarets tolo 
Maanederr («Die 12 Monate des Jahres»; Kopenb. 
1833), das dramatifche Gedicht «Ngnete und der 
Meermann» (1834) und das epiihe «Ahasverus» 
(1848). Bon Dramatifchem find noch 4 nennen: 
«Der Mulatte» (1840), «Der Unfichtbare auf 
Sprogd» und vor allem «Die neue Wocenitube» 
—— die viel Glück machte und ſich auf der 
übne erhielt. A.s Oper «Klein Karin» kam in 
Weimar zur Critauffübrung; für Gläjer (f._d.) 
ſchrieb er die Librettos «Die Hochzeit am Comer See» 
und die «Majjernire», für das Kafinotbeater in 
Kopenhagen mebrere Stüde, deren nelungenjte die 
Maͤrchenkomödien «Die Luldie» und «Fliedermütter⸗ 
ben» find. Unter A.s Romanen ſteht «Der Impro— 
vifator» (1835 ; deutich unter andern von Lobedanz, 
Stuttg. 1882) obenan, der, die Frucht einer Reiſe 
nad Italien, defjen bunte Vollsart und Natur in 
einer Reihe farbiger Scenen ſchildert. Es folgte der 
Roman «D. T.» (1836), der gelungene Bilder aus 
dem Norden giebt, ſodann «Nur ein Geiger» (1837), 
durch individuelle und volkstümliche Züge auf die 
Grundlage von U.8 eigenem Leben binweijend. «Die 
zwei Baronejlen» (1849) ſchildert dän. Verhältniſſe. 
Ein jpäterer Roman ijt «Sein oder nicht fein» (1857). 
Den Höbepunft erreichte U. in den «Märchen» 
«Eventyr»), die außer unge ——— Humor 
ein ganzes inniges und berzli fen am deut» 
ichften abfpiegeln; bier hatte A.s lebendige Phan⸗ 
tafie freieften Spielraum. Die erjte Sammlung 
erihien 1835, ſeitdem in vielen liberjeßungen 
und (von Vilh. Peterſen, 2. Richter, Tbumann, 
Pletſch u. a.) illuftrierten Ausgaben. Außer den 
«Sämtlidien Märchen» (30. Aufl., Lpz. 1894) er: 
dienen von ihm «Ausgewählte Stärden = die 
Jugend» (illuftriert von Kregihmar, 17. Aufl., ebd. 
1878). Den Märchen ftehen bie «Hijtorien» nabe; ein: 
fache Situationen, Bilderreichtum, jugendliche Laune 
und Friſche zeichnen fieaus. Großen Beifall fandauch 
das «Bilderbuch ohne Bilder» (vielfach verdeuticht, 
unter anbern von Ottmann, Lpz. 1891). Sein Leben 
beichrieb er felbft, zuerft deutſch in «Das Märchen 
meines Lebens» (2 Boe., Lpz. 1847; bis zum Tode 
ergänzt von Jonas, 2 Be, Berl. zn ausführ- 
fider däniſch in «Mit Livs Eventyr (1855; bis 
1867 fortgejekt, 1877). 9.8 «Samlede Strifter» er: 
ſchienen däniſch in 23 (Ropenb. 1853—62; 2. Ausg. 
in 15 Bon., 1876—80), deutich in 50 Bänden (Lpj. 
1847—72,von A. ſelbſt — —— als «Werle⸗, 
von Jonas, 1876— 82);: A.s Briefwechſel «Breve⸗ 
ie. von Bille u. Bögb) 1878, der amit dem Groß: 
erzog Karl Alerander und andern Zeitgenofien» (bg. 
von Jonas) 1887. Ein Dentmal A.8 befindet fi im 
Garten des Schlofjes Rojenborg in Kopenhagen. — 
Val. Eollin, H.€. X. og det Eollinjle Hus (Kopenh. 
1882); Bain, Hans Christian A. (Lond. 1895). 
Anderſen, Joabim, lötenvirtuos, ſ. Bd. 17. 
Anderien, Karl, dän. Dichter, geb. 26. Dt. 
1828 zu Kopenhagen, wo er die Nechte ſtudierte, 1860 
Aſſiſtent der hiftor. Sammlungen des königl. Schlof> 
fes Rojenborg, ſpäter Inſpeltor der königl. Muſeen 
wurde und 1. Sept. 1883 ftarb. A.s Erftlinge er 


Anderſen-Lundby — Andersfon 


Der: unter dem Pſeudonym Ebhriftian Adam, 
o der Liedercpllus «En Krands paa en Arbejders 
Kijter («Ein Kranz auf den Sarg eines Arbeiters», 
Kopenb. 1857); jonjt find bervorzubeben: «Lyriſke 
Smaabigte» (ebd. 1863), «Bed Arno og ved Ganges» 
(ebd. 1865), «PBoejier» (2. Aufl. 1870), «Romancer 
og Sange» (1880), bejonders die fieben Samm: 
lungen finniger «Genrebilleder» (1876—81). Seine 
Lyrik ift ftimmungsvoll mit religidfem Grundtone, 
Die Natur und das Volksleben Jslands, wo er feine 
Jugend verlebte, ſchildert A. vortrefilid in der Proſa⸗ 
erzäblung «Dver Stier og Branding» (Kopenb. 
1883) ; auch isländ. Sagen fammelte er (2 Bde., 1864) 
und überieste jerb. Volkslieder («Gusle», 1875). 
— ⸗Lundby, Anders, dän. Maler, 
. BD. 17. 

Anderſon (jpr.ännderi'n), Hauptſtadt des Count 
Madiſon im nordamerik. Staate Indiana, nordöſtli 
von Indianapolis, am Weſt-Fork des White-River 
und mehrern Bahnen, hat (00 20 178 €. ; Fabrilken. 

Anderſon (ſpr. ännderf’n), Arthur, Begründer 
großartiger Unternehmungen in England, geb. 1792 
2 Shetlandinſeln, diente zuerſt in der Marine, 
nahm jedoch 1815 feinen Abſchied und widmete 19 
nun dem Handel. Er trat mit bedeutenden Schiffs: 
reedern in Verbindung und beteiligte fih an ber 
Ausrüftung der Erpedition, die die Herrihaft Dom 
Miguels in Bortugal ftürzen half. Er war einer der 
thätigften Förderer der Anti-Gorn:Lam: League (ſ. d.) 
und veröffentlichte Flugichriften, in welchen er den 
Freibandel verfoht. Sein Hauptunternehmen war 
die Gründung der Peninsular and Oriental Steam- 
ship Company (f.d.), die ſich nach und nad) faſt des 

anzen Roft: und Paſſagierverkehrs zwifchen Eng: 
and und feinen Kolonien bemächtigte. Der außer: 
ordentliche Aufihwung der brit. Dampfſchiffahrt ift 
— nicht geringen Teil A. zu verdanten, der auch 

orjigender des Vereins der brit. Schiffäreeder 
wurde. A. ſaß 1847—52 als Vertreter der Orfney: 
und Shetlandinjeln im — An der Er— 
richtung des Kryſtallpalaſtes (ſ. d.) in Sydenham 
hatte A. weſentlichen Anteil. Er ſtarb 28. Febr. 1868 
in Norwood, in der Näbe von London. 

Anderfon, Johann, j. Ander. 

Anderſon (ſpr. ännderſ'n), Rasmus Björn, 
amerit. Schriftſteller, geb. 12. Jan. 1846 in Albion 
Dane County (Wisconfin) ald Sohn eines Quälers, 
der 1836 die erjten norweg. Koloniſten nach den Ber: 
einigten Staaten geführt hatte, wurde 1869 Sprad: 
lehrer und war 1875—84 —** der ſtandinav. 
Sprachen und Litteraturen an der Wisconfin:Univer: 
tät * Madiſon, 1885—89 Miniſterreſident und Ge: 
neraltonjul der Vereinigten Staaten in Kopenhagen. 
yet lebt er in Madiſon. N. jchrieb: «The Scan- 

inavian languages» (1873), «America not disco- 
vered by Columbus» (1874; 3. Aufl. 1883; deutich 
von Mann, Hamb. 1888), «Den norske maalsag» 
(1874; eine Geſchichte des Norwegijchen), «Norse 
mythology» (5. Aufl. 1890), «Viking tales of the 
North» (1877), überjeste «The Younger Edda» 
(1880), «The Elder Edda», «Norse Folk-Lore 
Tales» (1886; nah Asbjörnfons «Norske Folke 
Eventyr»), Biörnfons Werke, auch G. Brandes’ 
« Eminent authors of the 19% century». überall 
ift fein Zwed, in Nordamerika für Norwegens Ver: 
gangenbeit und Litteratur Teilnahme zu geminnen. 

Andersonia R. Br., Pflanzengattung aus der 
ehr der Epalridaceen (j. d.), deren Arten ſämtlich 
n YAujtralien wachſen; fleine, zierlihe Sträucher 
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mit meift dicht beblätterten Zweigen, immergrünen, 
lederartigen, jcheidigen, am Grunde fappenförmia 
aufgetriebenen, jonjt zugeipigten Blättern, Die ein: 
ein ftebenden oder zu ihren gruppierten Blüten 
yaben einen gefärbten, fünfteiligen Kelch, eine pur: 
purrote, röbrıge, im Schlunde bärtige Blumentrone 
und fünf Staubgefäße; fie werden in Gewächshäu— 
fern kultiviert und bebandelt wie Griten. 
Anderffen, Adolf, Schadipieler, geb. 6. Juli 
1818 zu Breslau, ftudierte dort Philoſophie und 
Matbematit, wurde Hilfslehrer am Friedrichsgym— 
nafium zu Breslau und fam 1851 nach Berlin. Aui 
dem großen Schachturnier in London 1851 befiegte 
er den damals im Nufe des erſten Schachmeiſters 
jtebenden Staunton. 1852 wurde er an dem Fried— 
ribsgymnafium in Breslau Oberlebrer und Bro: 
feſſor. Im Dez. 1858 gegen Morpby in Paris unter: 
legen, trug er auf den Meltturnieren in London 
1862 und in Baden-Baden 1870 den eriten, in 
Wien 1873 den dritten Preis davon. Später betei: 
ligte er fih noch an verſchiedenen deutſchen Schach— 
turnieren (namentlich zu Leipzig und Frankfurt a. M.) 
ſowie zulegt an dem internationalen Turnier zu Ba: 
ris 1878 mit wechjelndem Erfolge. Er ſtarb 13. März 
1879 zu Breslau. Bon N. jtammen 60 bemertens: 
werte Schadaufgaben ; auch lieferte er für Schad: 
zeitungen theoretiſche Artikel. — Vgl. Bahmann, 
Profeſſor Adolf A. (Anab. 1902). 
ndersfon, Karl Johan, ſchwed. Reifenver, 
geb. 1827 in der ſchwed. Provinz Wermland, reifte 
mit F. Galton 1850 von der MWalfifchbai in Sud— 
weſtafrika in die Länder der Damaras und Ovambos, 
drang 1853 und 1854 allein bis an den Ngamiſee vor 
und lehrte 1855 nad Europa zurüd, wo er feine 
Neife in dem Buche «Lake Ngami or explorations 
and discoveries during four years’ wanderings in 
the wilds of South Western Africa» (2 Boe., Yond. 
1855; 2. Aufl. 1856) beichrieb, welches von Thomée 
nah einem von A. verbefjerten und ermeiterten 
Terte ind Schwediſche (2 Bpe., Stodh. 1856) und 
biernah von Loge (2 Bde., Lpz. 1857—58) ind 
Deutiche überfeht wurde. Schon im Herbit 1856 
gine A. wieder nah Südafrita. Hier war er zuerfi 
Bergmwerldauffehber am Swakop und drang dann 
1858—59 unter großen Schwierigleiten nordwärts 
dur das Damaraland bis an den Fluß Okavango 
vor, wo er 22. März 1859 anlangte und von wo 
er dann nah Dtjituo zurüdtehrte. Diefe Neife 
befchrieb er in: «The Okavango river; a narrative 
of travel, exploration and adventure» (on. 1861; 
deutih von Hartmann, Lpz. 1863). U. wandte jid) 
bierauf nad der a und wieder zurüd nadı 
Dtjimbingue, wo er Elfenbeinhandel trieb. Im Mai 
1866 trat er einen neuen Entdedung3zug an, um den 
Kunene zu erreichen. Dorthin gelangt, wurde er von 
einer Dysenterie ergriffen, fehrte in das Gebiet der 
Ovakuambi zurüd und ftarb dort 5. Juli 1867. 
Andersion, Nil Johan, ſchwed. Botaniker, 
eb. 20. Febr. 1821 im Kirchſpiele Gärdferum in 
Smäland, wurde 1846 Docent der Botanıf zu Up: 
fala und 1847 Lehrer an der neuen Clementarjchule 
inStodholm. Als Botaniker begleitete er oie ſchwed. 
Erdumſegelungserpedition der Fregatte Cugenie in 
den J. 1851—53 und beſchrieb die Reiſe in «En 
Verldsomsegling» 3 Bde., Stodh. 1853— 54: beutich 
von Kannegießer, Lpz. 1865). A. wurde 1855 zum 
Adjunkt und botan. Demonftrator in Lund, 1856 
um Profefjor und Intendanten der botan. Samm: 
ec der Afademie der Wifjenjchaften jowie zum 
38 + 
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Lehrer an der Bergianifchen Gartenfchule in Stod: 
bolm ernannt. Er ftarb 27. März 1880 zu Stod: 
bolm. A. ſchrieb: «Salices Lapponiae» (Upf. 1845), 
«Conspectus vegetationis Lapponiae» (ebd. 1846), 
«Lärobok i Botanik» (3 Bde,, Stodh. 1851—53), 
«Atlas öfver den skandinaviska Florans natur- 
liga familjer» (ebd. 1849), «Om Galapagos-Öarnas 
Vegetation» (ebd. 1854), «Monographia Salicum 
hucusque cognitarum» are 1867). 

Andes, Gebirge in Südamerifa, j. Corbilleren. 

Andes, Los. 1) Ehemaliger Staat der Republik 
Venezuela, ſ. Los Andes.2) Territorium der Argen⸗ 
tiniſchen Republit (ſ. d.). 

Andeſin, ein trikliner Feldſpat oder Plagioflas 
(j. d.), der neben Kieſelſäure und Thonerde Natron 
und Kalt zugleich enthält und als eine —— von 
Albit- und Anorthitſubſtanz zu ungefähr gleichen 
Teilen aufgefaßt wird. Der A. bildet einen Gemeng⸗ 
teil einiger Gejteine, 3. B. jüdamerif. Andeſite, ge: 
willer Diorite, auch wohl mander Bajalte. 

Undefit, nad Leopold von Bud) gewiſſe jung: 
vullaniſche, oft lavaartige Gefteine, die in Sieben- 
bürgen, Ungarn, Transkaukaſien, den oftafiat. 
Anjeln, namentlih aber in ven Anden verbreitet 
find, Sie bejteben mwejentlih aus Plagiollad und 
Ampbibol oder Pyroxen (Augit, Hyperitben) und 
werden nad dem VBormwalten der legtern Mineralien 
in Ampbibolandesit (f. Tafel: Dünnfdliffe 
in milroflopifher Vergrößerung, Fig. 6) 
und Pyrorenandefit geſchieden; fie entbalten 
zum Zeil auch Quarz jowie Sanidin, denen fi Tri— 
dymit, Apatit, Magneteifen und Magnefiaglimmer 
zugelellen fönnen. Diefe®emengteilebilden eine meift 
anſcheinend dichte oder feinkörnige, gemöbnlich etwas 
Glas führende Grundmafle, in der Plagioklas-, 
Ampbibol: oder Pyrorenindividuen, zuweilen auch 
Quarzförner yorpbariich ausgeſchieden liegen. 

Undidfchan, ruf). Andiſhan. » Bezirk im 
rufl.scentralafiat. Gebiet Ferghana, bat 15 173,7 
qkın mit 351 187 €.; Getreide: und Gartenbau, die 
dur künſtliche eg armer (Arylen) ge 

Ördert werden. — 2) A., Hauptitadt des Bezirks 

., an der Linie Tfebernjajewo:N. der Centralajiat. 
Gifenbabn, bat (1897) 46680 E., viele Gärten, Han: 
bel mit Robprodulten und Manufakturen, war bis 
zum 16. Jahrh. Hauptftadt von Ferghana und ift 
jeit 1875 ruſſiſch. 

Audienen, im Verſicherungsrecht die ſchriftliche 

Erllarung des Verſicherten, welche er nach den 
—— Allgem. rg ee yore 
innerhalb beftimmter Friſten bei Verluſt feines 
Anſpruchs gegenüber dem Berficherer abzugeben 
bat, daß er denjelben auf Schadenvergütung in Ans 
ſpruch zu nehmen haben werde, weil er dies in— 
olge von Nachrichten über den verfiherten Gegen: 
tand oder infolge des Ausbleibend aller Nach— 
richten weiß oder fließen zu müllen glaubt. — 
Über A. im Warenverkehr ſ. Anbieten. 

Undijicher Bezirk, Bezirk im Nordweſten des 
rufl.:faulaf. Gebietes Dagejtan, hat 3587,8 qkm mit 
46993 E. meift Mobammedaner. Verwaltungsort 
ift das Dorf Botmich am Fluſſe Andijſtij Kojfu. 

er A. B. heißt nach dem Andijſchen —2 
einer nordöſtl. Abzweigung des Kaulaſus. 

Andira Lam., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Zeguminojen (f. d.), Abteilung der PBapi- 
lionaceen, mit 17 fait ausfchlieglich im tropijcen 
Südamerila wachſenden Arten. Bon dem jchön 
blühenden Baume Brafiliend A. araroba Aguiar 


Andes — 


Andlaw 


ftammt die ald Araroba (f. d.) eingeführte Drogue, 
die ald Mittel gegen Hautkrankheiten verwendet wird. 

Andiröbadl, ſ. Carapaöl. 

Andifhan, |. Andidſchan. 

Andlau, Stadt im Kanton Barr, Kreis Schlett⸗ 
ſtadt des Bezirks Unterelſaß, an der links zur Ill 

ehenden A. am Fuße des Ungersberges (910 m), 

t (1900) 1731, (1905) 1733 meijt kath. E., Poſt⸗ 
agentur, kath. Pfarrei und Kirche (ehemalige Abtei) 
aus dem 9. bis 12. Jahrh. (im 15. und 18. Jahrh. 
erneuert), mit Reliquienfchrein der beil. Rihardis 
aus dem 14. Jahrh.; Wollipinnerei, Zwirnerei, 
rg Tuch- und Holzihubfabritation, Wein: 

‚ MWein:, Getreide: und Viehhandel. Nörplich 
von A. die Ruinen Schloß A. (451m) und Spef: 
——— m), die Stammſihe des Adelsgeſchlechts 
von Andlam (j. d.). 10 km weſtlich im Thal der 
A. der Luftkurort Hohwald (f. d.). — A. verdantt 
jeinen Urfprung dem von der beil. Rihardis, Ge: 
mahlin Karls des Diden, gegründeten Beneviltine 
rinnenftift. — Bol. — Ste. Richarde et son 
abbaye d’A. (Bar. 1874). 

Andlan, deutſches Adelsgeſchlecht, ſ. Andlaw. 

Audlau (ſpr. angdloh), Gaſton Joſeph Har— 
douin, Graf, franz. General, geb. 1. Jan. 1824 zu 
Nancy, gebörte 1870 als Dberit zum Generaljtabe 
der Rheinarmee, nahm an den Schlachten vor Met 
teil, wurde nad) der Übergabe diefer Feſtung kriegs: 
aefangen und in Hamburg interniert. Dort ver: 
Öffentlichte er zwei Schriften: «Leettre d'un colonel 
d’etat-major sur la capitulation de Metz» (1871) 
und «Metz, campagne et n&gociations» (anonym 
1871; 9. Aufl. 1873), die dem Marſchall Bazaine 
die Schuld am Berlufte von Meb und der Rhein: 
armee beimafen. A. wurde 1876 Senator, 1879 
Brigadegeneral, 1886 in die Reſerve der Genera- 
lität verjeßt. Am Ordensſchacher des Generals Caf: 
farel beteiligt, entzog er fih 1887 der Berbaftung 
durch die Flucht und wurde in contumaciam zu 
fünf Jahren Gefängnis verurteilt. Er jtarb an. 
1892 in Neuorleans. A. fchrieb noch «De la ca- 
valerie dans le pass& et dans l’avenir» (Bar. 1869) 
und «Organisation et tactique de l’infanterie fran- 
gaise depuis son origine» (ebd. 1872). 

Andlaw (uriprünglih Andlau), altes deutſches 
Adelsgeſchlecht, deſſen Stammhaus Burg und Stadt 
Andlau im Elſaß ijt. In mehrern Linien in Deutic: 
land, Frankreich und der Schweiz anfällig. Beter 
von 4, er zu Beginn des 15. Jabrb., ftudierte 

u Heidelberg und Pavia 1439—44 lanonijches 
echt, fam 1444 nad Bajel und wurde der geijtige 
Mitbegründer der dortigen (1460 gegründeten) Uni: 
verfität. Als Vicelanzler und Brofeljor des fanoni: 
hen Rechts jchrieb er 1460 das erjte deutſche Reichs: 
taatsrecht: «Libellus de Caesarea monarchia» (bg. 
ee er inder«Zeitfchrift der Savignpitiftung 
für Rechtsgeſchichtey, Vd. i2u. 13, Weim. 1891—92). 
Humaniſtiſch und deutſch⸗patriotiſch anregend mwirfte 
er auf ſeine elſaſſ. Schuler Jak. Wimpheling und Seb. 
Brant. Zugleich Stiftspropſt von Lautenbach (Elſaß) 
geworben, ſchrieb er «Tractatus de canonica cleri- 
corum saecularium rita». Gr ftarb 5. März 1480. 
(Val. Hürbin, Peter von A., Straßb. 1897.) Gegen: 
wärtig blühen noch zwei gräfl. Linien: 1) die Linie 
zu Klein-Landau, 1750 und 1802 in den franz. 
Srafenftand erboben, in Frankreich anſäſſig; — die 
Linie zu Homburg, 2. Juni 1817 in den öſterr. 
Grafenſtand erhoben, gegenwärtig durch den Grafen 
Camill von A. geb. 31. Dez. 1849, vertreten. — 


Andlaw⸗-Birseck — Andorra 


Eine freiberrl. Linie, die ſich nad ihrem ge 
Andlam:Birded nannte (freiherrlich ſeit 1676), be: 
gründete um 1660 Ernſt riedr. von A. Deſſen Ur: 
entel, Freiherr Konrad Karl Friedrih von A. 
(geb. . Dez. 1766, geit. 25. Olt. 1839), trat in bad, 
ienfte, mar 1810—13 bad. Staatöminifter des 
Innern, 1818 Hofrichter in Freiburg, dann Gouver: 
neur ber Franche-Comté, von wo er 1817 nad 
Baden zurüdtehrte. Sein Sohn Franz Zaver von 
Andlam:Birsed (f. d.) beſchloß vieſe Linie. 
Audlaw⸗Birseck, Franz Kaver, Freiberr von, 
Diplomat und Memoirenſchriftſteller, geb. 6. Dit. 
1799 zu Freiburg i. Br., ftudierte 1815—21 in Frei⸗ 
burg, Landshut und Heidelberg Rechtswiſſenſchaft 
und trat 1824 in bad Minifterium des te 
pi Karlsruhe ein. Nachdem er 1826— 30 bei 
ad. Geſandtſchaft in Wien, dann als Legationsrat 
in Paris, 1832—85 wieder in Wien gewirkt hatte, 
wurde er 1836—837 als Rat beim Minifterium des 
Auswärtigen zu Karlsruhe angeftellt. Bald kehrte 
er zur diplomat. Thätigkeit pam, ging 1838 als 
bad. Minifterrefident nah Münden, 1843 nad 
zes, 1846 als außerordentlicher Gejandter nad 
ien. 1856 trat er in ven Rubeftand, lebte ſeitdem, 
viel jed litterarifch thätig, meift in Baden-Baden und 
arb4. Sept. 1876 zu Bad Homburg. Er veröffent: 
ichte: «Erinnerungsblätter aus den Papieren eines 
Diplomaten» (Frankf. 1857), «Mein Tagebuch. Aus⸗ 
züge aus Aufichreibungen der 3.1811—61» (2 Bde., 
ebd. 1862), «Die Frauen in der Gefchichte» (2 Boe., 
Mainz 1861) und «Die byzant. Raifer» (ebd. 1865). 
— Eein Bruder Heinrih Bernbard, Frei: 
berr von A., Politiker, geb. 20. Aug. 1802, 
trat nach vollendeten Univerfitätäftudien 1821 in 
ein bad. Dragonerregiment ein, das er 1825 wieder 
verließ, um ſich durch Neifen, vor allem in Frank— 
reih und Italien, weiter zu bilden: nach vorüber: 
gebendem Wirken im Staatövienit je er fih Jan. 
1828 in das Privatleben zurüd. Als Vertreter des 
noberrlihen Adels oberhalb der Murg(1835—66) 
in die bad. Erfte Kammer gemäblt, begann er feine 
tirchlich⸗ polit. Thätigkeit, die ihn 1848, wie nad 
Eintritt der neuen Ura in Baden (1860), in leiden: 
—— Oppoſition gegen die liberale Regieru 
t und Lamey) zeigte. Als ihm in einem rück⸗ 
fihtslofen Angriff auf Lamey das Wort entzogen 
wurde, erflärte er feinen Austritt aus der Kam— 
mer. Um fo größer war feine Einwirkung auf 
das Barteileben der Ultramontanen in Deutichland, 
die bejonders auf den Manderverfammlungen der 
kath. Vereine (feit 1848) bervortrat. N. ftarb auf 
einem Gute Hugjtetten bei Freiburg 3. März 1871. 
13 Schriftiteller war er im lirchlich-konſervativen 
Sinne mehrfach thätig, zuerſt in dem gegen Belt 
gerichteten «Aufrubr und Umfturz in Baden, als eine 
natürliche Folge der Landesgejehgebung» (4 Bde., 
eib.i.Br. 1850—51), dann in «Sedanten meiner 
uße über den Einfluß der Kirche auf Familie, Ge: 
meinde und Staat» (ebd. 1859; Heft 1, 2. Aufl., 
Mainz 1861; Heft 2, ebd. 1860) und «Brieftertum 
und chriſtl. Leben» als Neue Folge der «Bedanten» 
(Sreib. i.Br. 1865), ſowie in polıt. Flugfcriften. 
Andd (d. i. Enteninfel), Infel im nördl. Nor: 
wegen, die nördlichite der gm Gruppe Lofoten 
und Beiteraalen (f. Karte: Schweden und Nor: 
wegen), eine der raubeiten Gegenden des Amtes 
Rordland, ift im allgemeinen gebirgig. Die Be: 
völterung treibt Aderbau, Fifcherei, Enfammlun 
von Dunen und Giern der zabllofen Eidergänſe au 
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mehrern an der Weftfeite belegenen Holmen (Nyker) 
und Fang von Waſſervögeln. Die Eivergans darf 
jeit 1862 nicht mebr getötet werden. Seit 1869 
werden dort Steinkohlen gefördert. 

YUndocides (Andotides), attiſcher Redner, geb. 
wahrſcheinlich um 440 v. Chr. zu Athen, ya aus 
einem edeln Gejchlehte; in den Prozeß wegen der 
Verftümmelung der Hermenfäulen verwidelt (j. Alci: 
biades), mußte er 415 flüchtig werden. Nach dem 
Sturze der Dreißig Tyrannen (f. Griechenland, Ge: 
ichichte) kehrte er 402 zurüd, als er aber im korinth. 
Kriege — in Sparta die Friedensverhand⸗ 
lung zu führen, feinen Erfolg hatte, mußte er nod: 
mals in die Verbannung geben. Unter des 4. 
Namen * vier Reden auf uns gelommen, von 
denen aber eine fiher unecht ift. Eine bejonders 
entwidelte ———— ſie nicht, der Stil iſt einfach 
und natürlih. Ausgaben in den —— der 
attiſchen Redner (f. Rhetoren); einzeln von Schiller 

3. 1835), Blaß (ebd. 1871; 2. Aufl. 1880) und 
ipjius (ebd. 1888), überjegt und erläutert von 
Beder (Quedlinb. 1832). 

Andoldheim, Dorf im Oberelfaß, ſ. Bd. 17. 

Andöna, Thal in der ital. Provinz Aleflandria, 

Audorn, ſ. Marrubium. [f. Afti. 

Andorra, franz. Andorre, ein zwifchen dem 
franz. Depart. Ariege und Catalonien (fpan. Pro: 
vinz Lerida) gelegener romanti: 
fher Gebirgstefjel der Dftpyre: 
näen, derdurch die Balira (Neben: 
fluß des Gegre) bewäflert wird, 
aljo vollftändig dem —— 
des Ebro —— (j. Karte: 
MitteleundSüdfrantreid, 
beim Artikel Frankreich, Bd. 17). 
A. bildet ein Gemeinweſen bäuer: 

licher Majorate, ſtaatsrechtlich 

eine mittelalterliche Ze ohne Souve: 
rän, von 452 qkm und etwa 6000 E., und wird in 
6 Pfarrſprengel geteilt: A., Santa Julia di Loria, 
Encamp, Ganillo, Mafjana und Orbino, zu welden 
Dörfern noch genen 40 Heine Weiler gehören. Die 
dichten Wälder liefern Holz im CiberAub, bie Alp: 
weiden und fchönen Bergwieſen reiches Material für 
bebeutende ** die tiefern Terraſſen dienen 
dem Mein: und Obſtbau, der Schoß der Berge ent: 
bält reiche Cifenminen bei Ranfol und ftarte, warme 
Mineralquellen, der Aderbau aber ijt bejchräntt, 
weshalb über die jäbrlibe Getreideeinfuhr mit 
Frankreich ein Vertrag beſteht. Die Geſchichte des 
Thals im frübern Mittelalter ift völlig duntel; 
1278 wurden die Herrfchaftäredhte durch einen bis 
wer geltenden Vertrag zwifchen den Grafen von 
oir und dem Biſchof von Urgel geteilt; Rechts— 
nacfolger der Foix waren feit 1484 die d'Albret, 
feit 1589 die Krone Frankreich. Dem Biſchof von 
Urgel jtebt ein jäbrlicher Zins von 460 Frs. zu, da: 
She Frankreich das oberite Schutzrecht und unter 





ujiherung zollfreier Getreideeinfuhr eine jährliche 

bgabe von 960 Irs. Gemäß Gefek vom 3. Juni 
1882 leisten drei Abgeordnete einen Eid in die Hände 
des Vräfetten von Porendes:Drientales. Sekt fteht 
dem Bischof von Urgel die Beſetßzung aller Pfarreien 
vier Monate des Jahres, die übrigen acht Monate 
dem Bapftezu. Die Verwaltung des Staates liegt 
einem fouveränen Generalrat von 24 Mitgliedern 
ob, die auf 4 Jahre dur 4 Familienhäupter einer 
jeven Gemeinde erwäblt werben. Präfident bes 
Rats ift ein erfter Syndikus, dem ein zweiter bei: 
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gegeben ift; erfterer wird vom Generalrat auf Lebens⸗ 
it, legterer auf 4 Jahre gewählt. Mit der voll: 
tredenden Gewalt und der Zeitung der auswärtigen 
Angelegenbeiten ift der erſte Syndikus betraut, mit 
der Jultizverwaltung zwei Viguiers (vegueros, 
Landvögte oder Statthalter), die den Titel «Er: 
lauchte» (illustres) haben, und ein Eivilrichter. Ihren 
erjten Viguier, einen eingeborenen Franzoſen, erhält 
die Nepublit von Frankreich, ihren zweiten, einen 
eingeborenen Andorraner, vom Biſchof von Urgel, 
erftern auf Lebenszeit, diefen auf 3 Jahre, Den 
Civilrichter ernennen Frankreich und der Bischof von 
Urgel abwechjelnd. Jedem Viguier jtebt ein Baile, 
d.b. Richter, mit dem Prädikat «Ebrfam» (honorable) 
zur Seite, der in allen bürgerlihen Streitjacen 
entfcheidet. Bei Zuchtpolizeivergeben entſcheiden die 
Biguiersunmittelbar. In Kriminalfällen entſcheidet, 
unter dem Präſidium des franz. Viguier, ein Gericht, 
zufammengejegt aus den beiden Viguiers, dem Ober: 
richter, einem Advolaten als Beiſitzer, dem Notar: 
erichtöfchreiber des Landes und zwei Mitgliedern des 
ouveränen Nats. Die Verpachtung der Gemeinde: 
weiden, eine unbedeutende Perfonenjteuer und eine 
geringe Abgabe vom Boden: und Viebitandertrage 
ilden die Einnahmen des Landes. Die Gemeinde: 
verfaſſung der Andorraner ijt eine kriegeriſche; denn 
jeder Dann vom 16. bis 60. Jahre ift militärpflichtig 
und muß fich felbft bewafinen. Die Andorraner, ein 
gutmütiges und gajtfreies Kernvöllchen, ſprechen 
catalaniſch. Sie leben von Aderbau und Viehzucht, 
befonders aber vom Schmuggel franz. Waren, der 
infolge der ihnen gewäbrten Zollfreiheit und ber 
Nachſicht Frankreichs febr leicht zu betreiben ift. Die 
Industrie befteht in Verfertigung grober Schafwoll: 
tüiher; der Handel beichräntt jih auf Erport von 
Holz, Holztoblen, Eifenerz, Schafwolle und Käſe und 
a Einfubr der nötigften im Lande nicht erzeugten 
Lebensbedürfnifje. So reich die Thäler des Länpd: 
chens an Mineralquellen aud find, jo bat doch die 
Regierung die Erribtung von Badeanjtalten noch 
nicht erlaubt, ebenfomwenig die Ausbeutung des in 
den Bergen befindlichen filberhaltigen Bleiglanzes. 
Hauptort der Nepublit ijt das in einer fruchtbaren 
Gbene 1051 m hoch ſchön gelegene, aber ſchlecht ge: 
baute Dorf A. mit etiwa 1000 E. Eein dreifenfteris 
nes Rathaus ift zugleich Juftizgebäude, Schule und 
Sefängnis. Das Wappen von A. ift ein gevierte: 
ter Schild; die beiden vordern Felder find das 
Wappen des ſpan. Bistums Urgel (oben in Silber 
eine noldene Biſchoſsmütze, unten in Rot ein gol: 
dener Biſchofsſtab). Das bintere obere Feld zeigt 
in Gold drei rote Pfähle (Wappen der Grafen von 
Foir), im untern aoldenen Felde zwei rote Kübe, 
blau bewehrt, mit jilberner Glode am blauen Hals: 
band (Mappen der Grafſchaft Bearn). Dielandes: 
farben find Gelb-Kot. — Vgl. Dalmau de Baquer, 
Historia de la republica de A. (Barcelona 1849); 
Bertbet, Le val d’Andorre (Bar. 1879; überjept 
ins Englifhe von F. H. Deverell, Brijtol 1885); 
M. Moras, Les coutumes du pays d’Andorre 
(1882); Ch. Baudon de Mony, Origines historiques 
de la question d’Andorre (Nogent le Rotrou 1885); 
Spender, Through the High Pyrenees (2ond.1898); 
Karte der Nepublit A. (1:120000, Wien 1898). 
Andonilles oder Andouillettes (frz., pr. 
angdutj, -ijett), feine franz. Würjtchen von Schweine: 
oder Kalbfleiſch. Berühmt find die N. aus Troves, 
Andover (jpr. änndowr). 1) Stadt und Muni: 
cipalborough in der engl. Grafihaft Hanıpibire, 


Andouilles 


— Andral 


am Anton und an den Bahnlinien nad) Savers 
nafe, Swindon und Romfey, ift ein gut gebauter, 
ewerbreicher Ort, bat (1900) 6509 E. eine Latein⸗ 
chule; viele Malzdarren, eine Seidenfabrit, nabebei 
am Pillhillbrook eine Eijengiekerei und röm. Ber: 
ſchanzungen. 7 km weftlid das Dorf Weyhill mit 
vielbeſuchtem Jahrmarkt. — 2) Stadt im County 
Eſſer des Staates Majjachufetts, 33 km nördlich von 
Bolton, bat (1900) 6813 E., eine 1780 geitiftete 
Phillips Academy, ein Lehrerinnenfeminar und das 
um das Studium der Sprace und des Altertums der 
Hebräer verdiente tbeol. Seminar (1807 begrünvet) 
der Kongregationaliften mit guter Bibliotbet. 
Andr., binter lat. Pflanzennamen Ablürzung 
für Henry Andrews (fpr. änndrubs), einen be 
rühmten Bflanienmaler, der um 1800 zu London 
lebte. Er veröffentlichte unter anderm «The bota- 
nist's repository, comprising coloured engravings 
of new and rare plants etc,» (Lond. 1799—1811). 
Andrada, Joſe Bonifacio d'A. e Silva, brafil. 
Staatämann, geb. 13. Juni 1765 zu Santos in der 
brafil, Provinz Säo Paulo, ftudierte zu Coimbra, er: 
bielt 1800 ven Lehrſtuhl der Geognojie daſelbſt und 
wurde Generalintendant des portug. Bergweſens. 
1819 ging er nach Brafilien; dort ftellte ſich A. in 
Säo Paulo 1821 an die Spige der Unabhängigfeits: 
bewegung, wurde 1822 zum Minifter des Innern 
ernannt,» dankte 1823 ab und trat nun in Oppofi: 
tion gegen das Minifterium, wurde aber verbaftet 
und nah Europa (Bordeaur) eingeſchifft. 1829 er: 
bielt er die Erlaubnis zur Nüdlehr nah Brafilien 
und wurde vom Kaiſer, al3 diejer 7. April 1831 zu 
Gunjten —— Sohnes, Dom Pedros II., abdankte, 
zu deſſen Vormund ernannt. Durch die ——— chaft 
1834 der Vormundſchaft enthoben, lebte A. ſeitdem 
urückgezogen auf der kleinen Inſel Nictheroy bei 
Rio, wo er 6. April 1838 ſtarb. Außer einer Reihe 
wifienjchaftlicher Abhandlungen und polit. Nuffäßge 
veröfjentlichte A. «Poesias d’Americo Elyseo» (Bor⸗ 
beaur 1825). — Auch feine Brüder Antonio@arlo 
d'A. und Martim Francisco d'A. (geb. 1776, 
geit. 23. Febr. 1844) traten in der brafil. Revolution 
und als Staatsmänner bervor. Die Söhne des 
legtern, Joſe Bonifacio d'A. und Martim 
Francisco d’A., machten fi ald Dichter befannt, 
erjterer durch «Rosas e goivos» (Säo Paulo 1849), 
leterer durch «Lkagrimas e sorrisos» (Rio 1847) und 
das Drama «Januario Garcia» (ebd. 1849). 
AUndrade, Francisco d', portug. Sänger, \.Bd.17. 
Andral (ipr. angdrabl), Gabriel, Mediziner, 
geb. 6.Nov. 1797 zu Paris, begründete durch jeine 
«Clinique medicale» (3 Bde., Par. 1823— 30; 
4. Aufl. 1840, 5 Bde.; deutſch von Flies, 5 Bde. 
Queblinb. 1842—45) feinen wiſſenſchaftlichen Ruf. 
A. übernahm 1827 den Lehrſtuhl der Hygieine an 
der mediz. Fakultät zu Baris, wurde 1839 Profeſſor 
der allgemeinen Batbologie und Therapie und 1843 
Mitglied der Akademie der Wifjenichaften. Er jtarb 
13. Febr. 1876 zu Chäteauvieur. Die beveutenditen 
feiner Werke find der «Pr&cis d’anatomie patho- 
logique» (3 Bde,, Bar. 1829; deutſch von Beder, 
2 Tle., Lpz. 1829—30), «Cours de pathologie in- 
terne» (3 Bde., Bar. 1836— 37; 2. Aufl., ebd. 1848; 
deutich von Unger, 3 Boe., Berl. 1836—38), «Eissai 
d’hömatologie pathologique» (Bar. 1843; deutich 
von Herzog, Lpz. 1844). Das Werk Laennecd «De 
Vauscultation mediate ou traite du diagnostic des 
poumons et du caur» (4. Aufl., 3 Bde. Bar. 1837) 
gab er mit Noten heraus; mit Gavarret und Dela- 
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—— —* er wichtige hiſtol. und pathol.⸗chem. 
nterjuchungen über das Blut und dejien Beitand: 
teile an: «Recherches sur les modifications de 
proportion de er ee principes du sang» (Par. 
1842; deutſch von Walther, Nörbl. 1842). 
Andrafiy (ſpr. andrabici), ungar. Grafenge: 
ſchlecht mit dem Prädiklat von Cſik⸗Szent-Kiräly 
und Kraſzna-Horka. Ahnherr des Geſchlechts 
ſoll Andoräs, einer der Führer bei der Einwanderung 
der Magyaren in Ungarn, geweſen fein. Die Fa: 
milie teilt ich in zwei Linien. — Karl, Graf, 
der ältern Linie angebörig, geb. 29. Febr. 1792 zu 
Gömör, war Mitglied der Oppofition, in deren 
Reiben er fih auf den Reichſstagen von 1839 und 
1844 durch fchlagfertige Reden auszeichnete. Auc 
wirkte er ala VBorfikender der Theikregulierungs: 
gejellihaft jowie ald Mitglied des Bergwerls⸗ und 
des yabrilvereind. Erjtarb 3. Aug. 1844 zu Brüffel. 
A. veröffentlichte in deutſcher Sprache «Umriffe einer 
möglichen Reform in Ungarn» (anonym, Lpz. 1833). 
yula(Fulius),GrafX.,ungar. Staatsmann, 
zweiter Sobn des Grafen Karl, geb. 8. März 1823 zu 
an wurde von dem Zempliner Komitat in den 
rebburger Reichstag von 1847—48 gewählt und 
von dem neuen ungar. Minifterium zum Ober: 
gelvon jenes Romitats ernannt. Nach dem Aus: 
che des Bürgerkrieges ward er Major in der Na: 
tionalgarde, dann Adjutant der Generale Moga und 
Görgey, endlich von der Debrecziner Regierung in 
diplomat. Miffion nad Konftantinopel geſchickt, 
wo er befonders die von Oſterreich geforderte Aus: 
kieferung derungar. Flüchtlinge = verbindern wußte. 
Nah Unterbrüdung der Revolution 1850 in con- 
tumaciam zum Tode verurteilt und in effigie ge: 
bängt, lebte A. als Flüchtling in Paris. Durch die 
Verwendung feiner Mutter durfte er indes fchon 
vor 1860 nad Ungarn zurüdtehren. Bon einem 
Zempliner Wahltreife 1861 in ven ungar. Reichstag 
ewäblt, ſchloß er fich hier der Deälſchen Karl an. 
13 unter Beujts Leitung die Neorganijation der 
Oſterreichiſchen Monardie auf Grundlage des Dua: 
lismus jowie der Bewilligung der ungar. Forderun- 
gen erfolgte, wurbe U. 17. Febr. 1867 zum Minifter: 
präjidenten der ungar. Regierung ernannt und über: 
nabm neben der Präſidentſchaft das Minifterium 
der Yandesverteidigung. Nachdem Beuft feine Borte: 
feuilled niedergelegt hatte, wurde A. 14.Nov. 1871 
Öfterr.zungar. Miniſter des Hußern und des faiferl. 
Haufes. War A. fchon bei Beginn des Deutfch- ran: 
zoſiſchen Krieges 1870 und 1871 fürdieftrifteNeutra: 
lität Oſterreich-Ungarns eingetreten, jo bliebdie Auf: 
rechterbaltung der guten Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land das Hauptziel feiner Thätigleit ald Minifter 
der Auswärtigen Angelegenbeiten. Mit Bismard 
und Gortſchakow nahm A. im Sept. 1872 teil an 
der Drei⸗Kaiſerzuſammenkunft in Berlin, begleitete 
den Kaifer Franz Joſeph 1874 nah Petersburg, 
1875 zur Entrevue mit Victor Emanuel nah Bene: 
dig, 1876 zur Begegnung mit dem Kaifer Alerander 
nad Reichſtadt. Wäbrend der Kriege der Türkei mit 
Serbien, Montenegro und Rubland (1876—78) lei: 
tete A. die auswärtige Bolitit im Sinne der Aufrecht— 
erbaltung der Neutralität Oſterreich-Ungarns. Erſt 
der Vertrag von San Stefano (1878) trübte das 
gute Verbältnis zu Rußland. Auf A.s Betreiben 
wurde der Vertrag einem europ. Kongreß (in Berlin) 
unterbreitet, an dem N. als erſter Bevollmächtigter 
Öfterreih «Ungarns teilnahm. Dort bewirkte er, 
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Bosnien und Herzegowina übertragen wurde. Am 
22. Sept. 1879 trat N. von feinem Minifterpoften 
—— nachdem er noch das mit Bismard verein: 

arte deutjceöjterr. Defenfiobündnis zum Abſchluß 
gebracht hatte. Er nahm jeitvem am polit, Leben 
ala Mitglied des ungar. Oberhauſes teil und ftarb 
18. Syebr. 1890 in Volosca. In der Andräſſyſtraße 
in Budapejt wurde ihm ein Reiterſtandbild errichtet. 

Undreas Theodor, Graf N., Sohn des 
Grafen Gyula, geb. 10. Suli 1857, Mitglied des 
ungar. Abgeordnetenbaufes, war 1890 deſſen zwei— 
ter Bicepräjivent; er ſtarb 13. Mai 1905 in Buda— 
peit. Sein Bruder Julius, Graf A. (f. Andraſſy, 
Bd. 17), geb. 30. Juni 1860, jeit 1885 ebenfalls Di 

lied des Abgeordnetenhauſes, war uni 1894 big 
Jar 1895 im Kabinett Welerle Minifter am königl. 

oflager und wurde in dem neuen Kabinett Weterle 
7. April 1906 Minifter des Innern. 

Emanuel, Graf A., ältejter Sohn des Grafen 
Karl, geb. 3. März 1821, 2* auf dem Reichs: 
tage von 1847 der Oppofition an, war dann Ober: 

eipan von Torna, unternahm 1849 eine Neife nad 
ftafien, die er u. d. T. «Meife in Oftindien, Gey: 
Ion, Java, China und Bengalen» (deutic, Peſt 
1859) beſchrieben bat, und war 1860—61 Ober: 
gelvon von Zemplin. Seit 1867 Obergeſpan «des 

omitats Gömör, ftarb er 24. April 1891 in * 

Georg, Graf A. Haupt der jüngern Linie, geb. 
5. Febr. 1797, wurde 1862 Judex Curiae (oberjter 
Landesrichter), zog fich aber vor dem Ausgleich von 
1867 zurüd. Gr jtarb 19. Dez. 1872 in Wien. 4. 
erwarb ſich al3 Direktor der Ungariſchen Alademie 
und als Förderer der Induſtrie Verdienſte. 

Andre, Charles, Lithograph, ſ. Johannot. 

Andre, Chriſtian Karl, — ** und Landwirt, 
8 20. März 1763 zu Hildburghauſen, war zuerſt 

hrer am Salzmannſchen Inſtitut in Schnepfenthal 
und gab anfangs mit Bechſtein, ſpäter mit Blaſche 
die «Semeinnüßigen Spaziergänge auf alle Tage 
im abre» (10 Boe., Braunſchw. 1796—99) und feit 
1797 mit Beder in Gotha den «NlIgemeinen Reichs: 
anzeiger» heraus. A. wurde 1798 Direktor der prot. 
Sculezu Brünn, 1812 fürftl. Salmfcher Rirtfchafts: 
rat dafelbit, dann Sekretär der Mährifchen Geſell— 
ſchaft zur Beförderung des Aderbaues, fpäter Mit: 
inbaber ver Calveſchen Buchbandlung in Prag und 
1817 Aſſeſſor des Georgicons zu Kefztbelyin Ungarn, 
N, aing 1821 ala Nedacteur der «Landwirtſchaftlichen 
Zeitichrift» nach Stuttgart. Hier ftarb er 19. Juli 
1831. Viel Gutes wirkte er durch fein «Batriotifches 
Tageblatt» (10 Bde., Brünn 1800—5). Auf Ver: 
anlaſſung der öfterr. Regierung gaberden «Hefperus» 
(Brag 1809—20 u. Stuttg. 1821—31), für die Land⸗ 
wirte die «Öfonomifchen Neuigkeiten» (Prag 1811 
— 31) beraus. — Sein Sobn Emil A—., Forft: 
wirt, geb. 1. März 1790 in Schnepfentbal, ver: 
waltete jeit 1838 die fürftl. Ovdescaldifchen und 
gräfl. Battbuänyifchen Herrihaften in Ungarn und 
itarb 26. Febr. 1869 zu Kisber. Das als «Diterr. 
Rameraltarer befannte Forſtabſchäßungsverfahren 
bat er zuerit genauer dargeitellt; auch war er als 

orftichriftiteller tbätia und jeßte die «Öfonomifchen 
Neuigteiten» fort (1832—45). 

Andre, Fob., Komponijt und Mufifalienver: 
leger, geb. 28. März 1741 zu Offenbach, gründete 
dort 1774 einen Mufilverlag mit Notendruderei, war 
1777 —84 Mufitvirettor am Berliner Döbbelinichen 
Theater und ging dann nah Offenbach zurüd, 


daß Bjterreih das Mandat zur Occupation von ı wo er 18. Juni 1799 ftarb. U. gebört mit Rei: 


600 


chardt und Schulz zu der Gruppe von Tonjegern, 
welche das —* Kunſtlied in eine ſchlichte 
volkstümliche Form zurückzuführen ſuchten. Zum 
Volkslied wurde ſeine Kompoſition zu dem Lied: 
«Bekränzt mit Laub». N. verſuchte ſich auch in 
zahlreichen Singſpielen. — ——— Anton A., 
Sohn des vorigen, geb. 6. Oft. 1775 zu Offenbach, 
ftudierte 1796 in Jena und übernahm 1799 die Lei: 
tung des Geſchäfts in Offenbach, das er durch um: 
fatige Sübrung und beſonders dur den Antauf 
des Mozartihen Nachlaſſes in hoben Schwun 
brachte. Er jtarb 5. April 1842 zu Offenbach. N. 
ab aud Kompofitionen und ein «Lehrbuch der Ton: 
eskunfte (2 Bpe., Offenb. 1832—43) heraus, das 
aber nicht zu Ende fam. A. wendete zuerſt in aus: 
edehnterm Maße die Lithograpbie auf die Herftel: 
ung von Mufitalien an. — Das Geſchäft (Firma 
«Johann A.») ging 1842 über ann Lug. 
A., Sobn des vorigen, geb. 3. Y. 1817, geit. 
29. Dft. 1887, dann an des lestern Söhne: Karl 
A., geb. 24. Aug. 1853, und Adolf A. geb. 10. April 
1855. Der Verlagstatalog weit namentlich Haffische 
Muſik auf, daneben leichtere Salon: und Tanzmufil 
und Dperetten. Mit dem Verlag ift eine eigene 
Bud:, Stein: und Kupferdruderei verbunden. 

Yndre, Louis Joſeph Nicolas, franz. General 
und Staatömann, geb. 29. März 1838 in Nuits 
Departement Eöte d'Or), befuchte die Polytechniſche 

chule, wurde 1859 Unterleutnant der Artillerie, 
dann als Hauptmann zu der Geſchütz und Gewehr: 
fabrit von Ehätellerault und zur Feuerwerlerſchule 
in Me kommandiert, nahm teil am Deutſch⸗Fran⸗ 
öfijhen Kriege von 1870/71 und wurde 1893 zum 

rigadegeneral und Kommandanten der Bolytedh: 
nifchen Schuleernannt. 1899 zum Divifiondgeneral 
in Paris befördert, übernahm er im Mai 1900 im 
Kabinett Walded:Roufjeau das Kriegsminifterium 
und behielt e8 im Kabinett Combes. Mit diefem 
trat er am 15. Nov. 1904 zurüd. Er bat auf faft 
allen Gebieten feines Refjorts durchgreifende Ande⸗ 
rungen vorgenommen, und zwar liefen alle feine 
Mare ein, ein umfaſſender Perſonenwechſel im 
Generalitab, eine gänzlich veränderte Organifation 
des Oberſten Striegsrats, die völlige Umbildung 
der Kolonialarmee, die Reorganifation der Kriegs: 
ſchule zu St. Eyr, darauf binaus, die Mactvoll: 
fommenbeit des Kriegsminiſters zu erhöhen und bie 
im Offizierlorps herrſchenden klerikalen und arifto: 
fratiihen Einflüfje zu brechen. 

Andrea, Girolamo, Marcheſe d', Kardinal, geb. 
12. April 1812 & Neapel, —— erzogen 
wurde früh zum Erzbiſchof von Mytilene und chof 
von Sabina ernannt und als Nuntius in die Schweiz 
geiendet; 1849 wurde er Kommiſſar von Perugia, 
1852 Kardinal, Abt von Subiaco und Präfelt der 
Sndertongregation. Als folder lenkte er 1859 durch 
I intreten für liberale Reformen und den von 

apoleon III. vorgejchlagenen Bund der ital. Staa: 
ten unter Borfik des Papſtes den Zorn Antonellis 
(ſ. d.) auf ſich. Nach mehrfachen Disciplinarunter: 
—— wurde er 1867 ſeines Amtes als Abt und 
einer Kardinalseinkünfte verluſtig erklärt, erhielt 
aber 1868 Würden und Einkünfte obne firchliche 
Umter zurüd und ftarb 14. Mai 1868 zu Nom. 

Undreä, \al., lutb. Theolog, geb. 25. März 
1528 zu Waiblingen, jtudierte ſeit 1541 zu Tübingen, 
wurde 1546 Diafonus in Stuttgart, 1549 in &h. 
bingen, 1553 Stadtpfarrer und Seneralfuperinten: 
dent zu Göppingen und 1562 Profeſſor, Propit 
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und Kanzler zu Tübingen, wo er 7. Yan. 1590 ſtarb. 
Er war ein ®ertreter der ftreng luth. Theologie. 
Nachdem fein Berfuh, die Melandtbonianer und 
die ftrengen Qutberaner zu vereinigen, auf dem Kon: 
vent zu Zerbſt (Mai 1570) gefceitert war, bewirkte 
er die Annahme der Konkordienformel. Seine mehr 
al3 150 Schriften find für die Kenntnis jener Zeit 
von hohem Wert. «Zwanzig Predigten Jakob A.3» 
Gütersloh 1000) 7 Schmoller heraus. — Bal. 
itibogen, Jakob A. (Hagen 1881); Braun in den 
«Theol. Studien aus Württemberg» (1888); Mos 
fapp, 3. U. (Barmen 1890). , 
Andreä, Job. Balent., luth. Theolog und Sati- 
riter, Entel des vorigen, geb. 17. Aug. 1586 zu 
Herrenberg, ftudierte in Tübingen, bereifte als Hof: 
meifter junger Edelleute Frankreich, die Schweiz 
und Italien, wurde 1614 Diakonus in Vaihingen, 
1620 Superintenvdent zu Calw, 1639 Hofprediger 
und Beer u u Stuttgart, 1646 als «der 
Mürbe» Mitglied der Fruchtbringenden Gefellichaft, 
1650 Abt und Generalfuperintendent zu Beben: 
haufen, 1654 Abt in Adelberg und ftarb 27. Juni 
1654 zu Stuttgart. A. war mit Humor und jatir. 
Begabun rei ausgestattet, ftritt, dur das in 
bo matifchen Kämpfen verddete Lutbertum ange 
elelt, wie fein Vorbild Joh. Arnd, für ein werk: 
thätiges Ehriftentum und bewährte es im Dreißi 
jährigen Kriege. A.s Bedeutung für die württemb. 
Kirche liegt darin, daß er dort dem Spenerjchen 
De eis vorgearbeitet hat. Sein Ideal eines 
riftl. Staates, dargelegt im «Herculis christiani 
luetus» (1615; deutſch Frankf. 1845), ſuchte er 
weiter auszugeftalten in der 1619 nah Morus’ 
«Utopia» ausgeführten «Christianopolis», die feine 
Allegorie von der beftürmten «Ebriftenburg» (um 
1615; Neubrud von Grüneifen, Lpz. 1836) fort: 
ſehte. A.s — und lehrhafte deutſche Verſe 
ſtehen mit allen ihren Härten ganz auf dem Boden 
des 16. Jahrh. A. verlacht die gelehrten Poeten 
ſeiner Zeit; er teilt mit dem 16. Jahrh. auch die 
urwüchfige Kraft: «Geiſtliche Kurzweil» (Straßb. 
1619); «Adenliher Zucht Ehrenjpiegel» (ebd. 1623) 
u. a. formell böber ftehen die geiftreichen lat. 
Schriften: die Fauſtiſche Probleme ftreifende Ko: 
mödie «Turbo» (1616; vgl. Goethe: Jabrbuc IV, 
127 fg.), welche die Schattenfeiten der damaligen 
elehrten Schulbildung beleuchtet, die 100 fatir. 
ialoge «Menippus» Piss), die nad dem Mujter 
der engl. Komödianten — Jugenddramen 
«Esther» und «Hyacinthus» und viele geiſtliche 
Arbeiten, alle von mäßigem Umfange; «Theo- 
hilus» (1649; deutſch Heilbr. ne efürwortet 
ucht in der Gemeinde. A.3 Verhältnis zu dem 
myſtiſchen Bunde der Roſenkreuzer Y d.) ftebt nicht 
feit; eine der frübeiten roſenkreuzeriſchen Schriften, 
«Chymiſche Hochzeit Ehriltiani Rofentreuz» (1616), 
eine derbe Satire auf geheime Gefellichaften und 
Aldimie in Romanform, iſt fiher, «Fama fraterni- 
tatis rosaceae crucis» (1614), «Confessio frat.r. c.» 
(1615) vielleicht fein Werl; aus diefer fatir. Myſti— 
filation erwuchs dann der Glaube an einen jol: 
hen Orden, vielleicht deſſen Eriftenz. A.s «Turris 
Babel» (1619) wollte zum Mittelpuntt alles dieſes 
myſtiſchen Strebeng, zu Chriſtus, zurüdfübren. N.8 
Selbitbiograpbie, 1642 verfaßt, gab Seybold deutich 
beraus (1799); lateinifh: «Andreae vita ab ipso 
conscripta ed. Rheinwald» (Berl. 1849). — Bal. 
Hoßbach, A. und fein Zeitalter (Berl. 1819); Glöller, 
Johann Balentin A. (Stuttg. 1886). 
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Undrene, Rarl, Kirchenmaler, |. Bv. 17. 
Andreäacden, Familie der Laubmoofe (f. d.). 
Audreäni, Andrea, ital. Formſchneider, geb. an: 
ebli 1540 in Mantua, get. nad 1610, lebte in 
m, 1584—85 in Florenz, dann 10 Jahre in Siena, 
von wo er nad) Mantua zog. In feinen Arbeiten 
verfolgte er, wenn aud in etwas trodner Manier, 
die Richtung Ugo da Carpis. Manche Kupferplatten 
von da Garpi, Ant. da Trento und Nic. da Vicenza 
macte er durch Zondrud zu Hellduntelichnitten 
(1602—10; j. Glairobfcur). Seine beften Werte find: 
der Triumpbzug Cäfard nad Mantegna (10 Blät- 
ter) und Untergang Pharaos nach Tizian. 
ndreas, Apoftel Jeſu Ehrifti, Bruder bes 
Petrus, trieb mit diefem zu Rapernaum das Fiſcher⸗ 
ewerbe, als Jeſus ihn zu feiner Nachfolge berief 
Matth. 4, 18 18). Nach der Daritellung des Jo: 
annes (Job. 1,41) war er dagegen vorher ein Yünger 
obannes’ des Täufers und wurde noch vor jeinem 
ruber von Jeſu berufen. In der griech. Tradition 
führt er daber den Namen «der Erjtberufene» (pro- 
töklötos). Nach der jpätern Überlieferung foll er 
das Evangelium gemeinfam mit feinem Bruder den 
«Scythen» geprebigt haben, d. h. Völlerfhaften am 
—* öſtl. und nordöſtl. Geſtade des Schwarzen 
eers. In Sinope wurde noch im 9. Jahrh. ſein 
Lehrſtuhl von ſchwarzen Steinen gezeigt. Später 
foll er in Batras gefreuzigt worden fein. Eine jün: 
gere Legende macht den A. zum Apojtel von ua re 
tinopel und zum erjten Apojtel der Ruſſen. Sehr 
fpät ift die Sage, daß er an ein Kreuz mit fchräg 
geftellten Balter Andreastreuz, ſ. d.) geichlagen wor: 
den fei. Unter dem Namen « Ykten» oder «Thaten 
des A.» ift in griedh. und lat. Sprade eine apo— 
tryphiſche Apoftelgeihichte erhalten, die ſchon dem 
febius befannt war und den Gnoftiler Leucius 
Charinus zum Berfaffer haben foll. Diefelbe ift ber: 
ausgegeben von Tiichendorf in den «Acta aposto- 
lorum apocrypha» (2p3.1851), einige Bruchſtucke in 
dem Anbange zu den «Apocalypses apocryphae» 
(ebd. 1866). Lat. Bearbeitungen unter dem Titel 
«Miracula» oder «Virtutes Andreae» (von Gregor, 
.d., von Tours) und « Passio Andreae» find von 
aujea (Köln 1531), in der Sammlung des jog. 
Abdias und von Mar Bonnet (in den «Scriptores 
rerum Meroving.» I, und im «Supplementum II 
Codicis ap hi», Bar. 1895) beraudgegeben. 
Die «Passio» bildet die Örundlage einer angelſächſ. 
Dichtung, bg. von Tal. Grimm («A. und Elene», 
Eajl. 1841), von Grein in der «Bibliotbet der angel: 
ſächſ. Boejie» (neue Ausg. I, 1, ebd. 1888). Val, 
auch Goodwin, The Anglosaxon legends of 8. 
Andreas and 8. Veronica (1851); Hinze, Zum alt: 
engl. Gedicht A., I (Berl. 1890). Isländ. Bearbei: 
tungen in den «Postola Sögur» (Kriſt. 1874). 
Gedädtnistag des Heiligen ift der 30.Nov. Die 
vorhergebende Naht beißt im Bolldmunde An: 
dreasabend oder Andreasnacht, in der nad 
dem Bolläglauben junge Mädchen unter allerlei 
fombolifhen Handlungen (Bleigießen, Apfelſchalen⸗ 
werfen) oder im Traume Ausſehen und Namen ihres 
—— Gatten voraus zu erfahren glauben. — 
Bol. Lıpfius, Die apokryphen Apoſtelgeſchichten und 
Apoftellegenden, Bd. 1 (Braunſchw. 1883). 
Audreas, Name mebrerer Könige und Prinzen 
aus der ungar. Dynajtie der Arpäden. — N. I., der 
mit feinen Brüdern von feinem Better Stepban I. 
verbannt, dann aber 1046 durd einen Bollsauf: 
ftand gegen König Peter zurüdgeführt war, erfaufte 
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den Befih des ug durch Zulafjung einer Chri⸗ 
ftenverfolgung. Als aber feine Serrihaft geſichert 
war, begünitigte er das Chriſtentum wieder und bes 
itrafte jelbft die Aufftändischen, die Peter geftürzt 
und ihn auf den Thron — hatten. Von * 
Heinrich IU., Peters Schutzherrn, mit Krieg be 
droht, ſöhnte er ſich mit feinem jüngern Bruder 
Bela aus und verſprach dieſem die Thronfolge. Es 
elang auch, den wiederholten Angriffen der Deut⸗ 
Pen 1046—52) Wiperjtand zu leiften und einen 
vorteilhaften Frieden zu erwirten. Da dem Könige 
aber inzwiſchen ein So geboren wurde, jo reute 
ihn das an Bela gege ene Verſprechen, und bie 
Brüder gerieten darüber in Rrieg, der 1060 A. das 
Leben kojtete. — A. II. ftrebte ſchon bei Lebzeiten 
feines ältern Bruders Emerich, der 1196 den Thron 
beftiegen hatte, dieſen zu ftürzen. Nad, dem Tode 
Emerichs regierte er kurze Zeit für feinen Neffen Ladi⸗ 
flam und beitieg, als diefer 1205 ftarb, den Thron. 
Vielfahe Mißgriffe, namentlich ünftigung der 
Ausländer und der Verwandten der Önigin, riefen 
Gmpörungen hervor, in deren —— die Königin 
ermordet wurde (1213). Unter diefen Wirren machte 
der König 1217 einen erfolglojen Kreuzzug. Die 
«Goldene Bulle» von 1222, welche die Vorrechte des 
Adels feftitellt, gilt als das alte rer ber 
Ungarn. U. ftarb 1235. — A. IL, der Bene: 
tianer, Sohn des Stephan, eines nachgeborenen 
Sohnes A.’ IL, war nach ordung Ladiſlaws IV. 
(1290) der Erbe des ungar. Throns. Aber König 
Rudolf I. erklärte En rn für erledigtes Neichslehn 
und Papſt Nikolaus IV. für päpftl. Zehn. Zudem trat 
noch ein Pfeudo:Andreas auf. Doc gelangte A. auf 
den Thron, nachdem der falfche A. gefhlagen und er: 
trunten, mit den Deutſchen ein * erzwungen 
(1291) und der päpſtl. Gegenlönig Martell (aus dem 
Haufe Anjou) 1295 gejtorben war. A. jtarb 14. Yan, 
1301; mitihm erloſch der Mannsſtamm der Arpäpden, 
Andreadabend, f. Andreas (Apoftel). 
Andrendberg, Sankt, Bergitabt im Kreis 
Zellerfeld des preuß. Reg.:Bez. Hildesheim, 11 km 
im SW. vom Broden, in 600m Höhe, an der Neben: 
linie Scharzfeld-⸗A. (15 km) der Preuß. Staats 
babnen, Siß einer Berginfpeltion und eines Hütten: 
amtes, bat (1900) 3845 E., darunter 46 Katholiten, 
Poſt, Telegrapb, Oberförfterei, evang. Kirche; Fabris 
fation von Kiſten, Möbeln, Eigarren, Zündhölzern 
und Ultramarin, Holzidleiferei, Spißenklöppelei, 
bedeutende Ganarienvögelzudt. A. ift durch feinen 
jeit 1487 betriebenen ataliichen Eilberbergbau (Ber: 
einigte Gruben Samfon) dadurch bemertenswert, 
daß bie 24 erzführenden Gänge die Bergrüden und 
Thäler in Winkeln durchſetzen, nie ihnen parallel 
eben, bei einer geringen Mächtigkeit (bis 1,25 m) 
ehr tief find (Samtonihadıt 788 m) und die Silber: 
erze nur nejterweije führen; außerdem finden ſich 
Dleis, Kupfer, Eifen: und Kobalterze und andere 
ſchöne Mineralien. Die Stadt und die Gruben wer: 
den durch den Nebberger Graben aus dem 8 km 
entfernten Oderteich mit Waſſer verforgt. Seit 1862 
ift A. klimatiſcher Kurort (3000 Kurgäfte) und bat 
inrihtungen für Bäder aller Art, Milch- Molten:, 
Kumys⸗ und er und an der Straße nad 
Braunlage die Heilftätten der Hanjeatiihen Ver: 
jiherungsanftalt zu Lübed Glüdauf für weibliche 
und Oderberg für männlihe Yungenfrante. — Sol 
Eredner, Geognoft. Beichreibung des Bergwerks⸗ 
diſtrikts A, (Berl. 1865); Böder:MWeplar, U. und 
feine Canarienzucht (Imenau 1886). 
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Andreaödufaten, Andreadgrofchen, An- 
dbreadgulden, j. Andreasmünzen. 
Audreaskreuz, aub Schrägkreuz ober 
Schragen genannt, eine bejonders in der franz. 
und engl. Heraldik häufige Heroldsfigur: ein aus 
ie Schrägbalten in Form des lat. X gebildetes 
euz (j. d. nebjt Tertfig. 3, und Andreas, Apoitel). 
— A. im Baumefen, ſ. Kreuzſtreben. 
Andreasmariengrofchen, |. Andreasmünzen. 
Andreadmünzen, verjhiedene Münzen mit 
dem Bildnis des heil. Andreas mit dem Kreuze. Es 
iebt Andreasdulaten, frühere ruſſ. goldene 
— unter Peter d. Gr. und ſeinen Nach— 
olgern ge —* ferner braunſchweig⸗lüneburgiſche, 
als Goldabſchlãge der Pfennigſtempel (j.Abichlag).— 
Andreasgulden, flandr. — 1470 unter 
Karl dem Kühnen von Burgundgeprägt, brabantif che 
unter Marimilian von 1489 u. a. — Andreas: 
tbaler, «Gulden, -Mariengroſchen, frübere 
braunfm.:lüneburg. und bannov. Münzen aus 
—— Harzſilber des Andreasberger Bergbaues; 
ndreaspfennigeebenda in Kupferausgemünzt. 
Andreasnacht, j. Andreas (Apoftel). 
Andreadorden. 1) Höchſter ruſſ. Orden, 30. Nov. 
(10. Dez.) 1698 von Peter d. Gr. aus Beranlafjung 
der Unterbrüdung der von den Streliken erregten 
Unruben geitiftet, eb nur > lieder der Eaijerl. 
gun fürftl. Perſonen, Generale und hy an 
ang Gleichftebende beitimmt. Ordenszeichen ift 
ein goldener, ſchwarz emaillierter, Penn 
Adler, der auf jedem Kopfe die Kaiſerkrone trägt, 
und auf dem ein golvenes, dunkelblau emaillier: 
tes Schräg:(Andreas:)streuz mit dem Körper des 
beil. Andreas liegt. In den vier Eden des Kreuzes 
fteben die goldenen Buchſtaben S. A. P. R. (d. i, 
Sanctus Andreas Patronus Russiae), Die Kebr: 
feite zeigt auf dem Nüden des Adlers die rufj. In— 
ſchrift «jür Glauben und Treue». liber dem Or: 
denszeichen ift eine Kaifertrone, an der ed mittels 
eines bellblauen Bandes von der redhten Schulter 
zur linten Hüfte getragen wird, während der Stern 
die linte Bruft dedt. Die Ordenskette beitebt ab: 
wechſelnd aus Andreastreuz und Krone. Am Or: 
densfeſte (dem Stiftungstage) wird eine einene 
Ordenskleidung angelegt. Die Nitter des A. jind 
leichzeitig Nitter des Alexander Newilij» und 
&. Annenordens 1. Klaſſe. (S. Tafel: Die wid: 
tigſten Orden II, Fig. 16.) — Bol. Schöppl, Der 
farjerlich ruffiihe A. (Wien 1899). — 2) Schottiſcher 
A, ſ. Diitelorden. [dreasmünzen. 
Uudreaspfennig, Andreasthaler, ſ. An: 
Undree, Karl, Geograpb und Bublizift, geb. 
20. Dt. 1808 zu Braunjchweig, ftudierte zu Nena, 
Berlin und Göttingen, wurde ald Burfchenichafter 
in die Demagogenunterfuhbung verwidelt, aber 
1838 freigefproden. Er ward dann Redacteur der 
«Mainzer Zeitung», ſtand 1842 mit Giehne an der 
Spike der «Dberdeutichen Zeitung» zu Karlärube, 
ging 1843 als erjter Redacteur der «Kölnischen Zei: 
tung» nad Köln, übernahm 1846 die Leitung der 
«Bremer Zeitung» und febrte 1848 nach Braun: 
ſchweig zurüd, wo er die «Deutjche Neichäzeitung» 
redigierte. Nachdem er 1851—53 als Yeiter des 
«Bremer Handelsblattes» für eine allgemeine Zoll: 
einigung Deutſchlands gewirkt, nahm er 1855 feinen 
Aufenthaltsort in Dresden; 1858 wurde er zum 
Konſul der Republik Ebile für das Königreid Sad: 
4 ernannt. Gr jtarb 10, Aug. 1875 in Wildungen. 
l. ſchrieb: «Geoar. Wanderungen» (2 Bode., Dres. 
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1859), «Geograpbie des MWeltbandeld» (2 Bde., 
Stuttg. 1867 —72; 2. Aufl., ergänzt von feinem 
Sohne Richard, 3 Bde., 1881), «Nordamerika in 
geogr. und geſchichtlichen Umrifjen» (Braunfchm. 
1850 — 51; 2. Aufl. 1854) und begründete die 
Zeitfchrift «Globus» (Hildburgh. 1861 fg., feit 1867 
in Braunjchmweig). 

Andree, Richard, Geograph und Etbnograpb, 
Sohn des vorigen, geb. 26. Febr. 1835 zu — 
ſchweig, ſtudierte zu Leipzig Naturwiſſenſchaften und 
war dann in Bohmen als name tbätig, wobei 
erfibanden nationalen Kämpfen zwiſchen Deutichen 
und Gzechen beteiligte. Aus jener Zeit ſtammen die 
Schriften «Tſchechiſche Gänge» Bielef, und Lypz. 
1872), «Nationalitätsverbältnifje und Sprachgrenze 
in Böhmen» (2, Aufl., Lpz. 1870), «Das Spracges 
biet der Yaufiker Wenden» (mit Karte, Prag 1873) 
und «Wendiſche Wanderftubien» (Stuttg. 1873). Als 

dt einer Reife nah Schottland erſchien «Vom 
weed zur PVentlanpföhrden (Jena 1866). A. wid: 
mete ficb ſeitdem der Geographie und Etbnograpbie 
und veröffentlichte außer populären Werten («Abefs 
finien», 2p3.1869; «Der Kampf um den Norbpob, 
5. —— Bielef. 1893, u. a.) «Ethnogr. Parallelen 
und Bergleihe» (Stuttg. 1878; Neue Folge, Lpz. 
1889), «Zur Volkskunde der Juden» (Bielef. 1881), 
«Die Metalle bei den Naturpöltern» (Lpz. 1884), 
«Ethnogr. Karten» (ebd. 1888), «Die Masten in ver 
Völtertunde» (Braunſchw. 1886), «Die Anthropo: 
pbagie» (Lpz. 1887), «Die Flutiagen» (Braunichw. 
1891), « Braunſchweiger Voltshunde» (ebd. 1896; 
2. Aufl. 1901), «Botive und Weihegaben des kath. 
Volkes in Süddeutichland» (ebd. 1905). Als Mitbe- 
gründer (1873) und Leiter der geogr. Anſtalt von Bel: 
bagen & Klaſing in Leipzig gab er, mit D. Peſchel, 
einen «Bhofil.ftatift. Atlas des Deutſchen Reichs» 
(CLpz. 1877), einen «Volksſchulatlas⸗ (Bielef, 1876) 
und einen «Allgemeinen Handatlas» (Bielef. und 
Lpz. 1881; 5. Aufl. 1903; «Handbuch» dazu von 
Scobel, 4. Aufl., Bielef. 1902) heraus, 1891—1903 
(bis 1. April) redigierte er den «Blobus». 1893— 
1903 lebte A. in Braunfchweig, jeitvem in Munchen. 
1902 wurde er zum Profeſſor ernannt. 

Andree, Salomon, Ingenieur und Polar: 
forſcher, geb. 18. Dt. 1854 zu Grenna (Schweden), 
befuchte die Techniſche Hochſchule zu Stodbolm, und 
beitand dort 1874 jein Eramen als Eivilingenieur. 
Gr wurde 1880 Lehramtsaſſiſtent an der Techniſchen 
Hochſchule zu Stodholm, war Mitglied der ſchwed. 
Bolarerpedition 1852 — 883 und wurde 1884 Chef: 
ingenieur des ſchwed. Batentamtes. N. fabte, nad: 
dem er ſchon 1892—95 zahlreiche größere Luftballons 
fabrten — batte, ven Plan, einen bis zu ge 
wiſſem Grabe lentbaren Ballon zur Erreibung des 
Nordpols zu benugen. Am 11. Juli 1897 jtieg A. 
mit zwei Begleitern (Strindberg und Fräntel) von 
der Däneninjel auf und tft jeitber verichollen. — 
Val. Lahambre und Machuron, Au Pöle Nord en 
Ballon (deutic von Jahn, Lpz. 1898); Kullenbergb, 
S. A. A., hans lif och person (Göteburg 1898). 

Andrejanotw: Jnjeln, ſ. Alduten. 

Andrejew, poln. Andrzejöw. 1) Kreis im ruſſ.⸗ 
poln. Gouverncment Kjelzy, bat 1269,3 qkm mit 
(1897) 78 958 E., Landwirtſchaft und über 50 Fabri⸗ 
ten. — 2) Kreisort des Kreiſes A. und Flecken an 
der Eiſenbahn Iwangorod-Dombrowa, mit (1892) 

Andrena, j. Erdbiene. [5010 €, 

Andreoli, Giorgio, ital. Majolilamaler, geb. 
zu Pavia, lebte und arbeitete im Anfange des 
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16. Jahrh. in Gubbio. Seine Gefäße und Schüffeln | Andria, Stadt im Kreis Barletta der ital. Pro: 
(i. Tafel: Majolita, Fig. 5) zeichnen ſich durch vinz Bari delle Buglie, Sig eines Biſchofs, hat 
den metallifchen Lüſterglanz aus, den er, bald rot, (1901) als Gemeinde 49569 E., Straßenbahn nad 
bald golven, je vortrefflich beritellte, daß andere . Barletta und Bari, ſchöne altgot. Kathedrale und 
Maler ihre Majoliten nachträglih von ihm mit Handel mit Mandeln. Bei der tapfern Verteidigung 
Metallglanz verjeben ie Herner zeichnet feine der Stadt gegen die Franzofen 1799 wurde die Mehr: 
Arbeiten eine feurigrote Farbe aus, die er allein ber: zahl der Einwohner getötet und viele Denkmäler der 
auftellen vermochte, daber fie auch nach feinem Tode | Hunjt zerftört. 15 km ſüdlich von A. das großartige 
(bald nad 1550) nicht mehr angewandt wurde. Gajtello del Monte, von Kaiſer Friedrich II. erbaut, 
Andreoffi (ipr.angd-), Antoine Francois, Graf, | das befterbaltene bobenftaufifche Dentmal Südita: 
franz. Generalund Diplomat, geb. 6. März 1761 zu | liens. — Bol. R. d'Urſo, Storia della cittä del A. 
Gaftelnaudary, zeichnete ſich in den Revolutionskrie: | (Neap. 1849). 
gen mebrfach aus, begleitete Napoleon nad) Hayp: | WUndrian-Werburg, Victor, Freiberrvon,öfterr. 
ten und Syrien und trug zur Entſcheidung des | Staatdmann, geb. 17. Sept. 1813 im Görziſchen, 
18, Brumaire bei. A. wurde nun an die Spiße der | ftudierte in Wien die Rechte und trat 1834 beim 
Artillerie: und Ingenieurangelegenbeiten geftellt | Gubernium in Venedig in den Staatöbienft, wurde 
und zum ——— ernannt, Nach dem Feld⸗ 1844 Sefretär bei der Hoflanzlei, trat aber 1846 in 
zug 1800 wurde er Direltor des Kriegsdepots, nad | das Privatleben zurüd, um bei feinen polit. Be 
dem Frieden von Amiens Gefandter in London | jtrebungen nicht durd äußere Rüdjihten gebunden 
und darauf, zum Grafen ernannt, Gefandter in | zu ſein. Schon DOREEN Schrift 
Wien, demnächſt in Konftantinopel, aus welder | «Öiterreih und deſſen Zukunft» (Teil 1, 3. Aufl., 
Stellung er durd Ludwig XVII. Aug. 1814 nad | Hamb. 1843; Zeil 2, 2. Aufl. 1847) erſchienen, 
Paris — wurde. Bei Rückkehr Napoleons worin er das damalige Regierungsſyſtem angriff 
von Elba * er ſich dieſem an und wurde nach und im Sinne der liberalen öſterr. Ständemitglieder 
der Schlacht von Belle-Aliiance als Unterhändler zu Ideen verfocht, die den Anſchauungen des engl. 
den Verbündeten geſandt. Er erklärte ſich für die Konſtitutionalismus entſprachen. 1848 wurde er 
Zurüdberufung der Bourbonen, ſtand aber ſpäter in den Funfziger⸗Ausſchuß nad Frankfurt berufen 
als Deputierter auf der Seite der DOppofition. A. | und vom Bezirk Wiener:Neuftabt in das Deutiche 
ftarb 10. Sept. 1828 zu Montauban. Er jehrieb: | Parlament gewählt, wo er Vicepräfident und Mit 
«Histoire générale du canal du Midi» (Bar. 1800; | alied des Verfaſſungsausſchuſſes wurde, bis er im 
2. Aufl.,2 Boe., 1805), «Essai sur le Bosphore et la | Auguſt desjelben Jahres zum Reichsgeſandten in 
partie du Delta de Thrace» (cbd. 1818, mit Atlas), | London ernannt wurbe, um dort über die öſterr. 
«Relation de la campagne sur le Main et la Red- | ital, und die fchleswig-bolftein. Frage zu verban: 
nitz» (ebd. 1802), «Operations des pontonniers | deln. Als der Neihsminifter Schmerling abdantte, 
frangais en Italie — les campagnes de 1795 | legte auch A. fein Amt nieder und trat im März 1849 
à 1797» (ebd. 1843). wie die andern BÖjterreicher aus dem Parlament. Er 
Audres de Palomar, ipan. Stadt, ſ. San | ftarb 25. Nov. 1858 in Wien. [testis. 
Andres de Palomar. ‚| Andrias Scheuchzeri, j. Homo diluvii 
UAndrefen, Karl Guft., Germanift, geb. 1. Juni Andrichan, poln. Andrychöw, Stadt in ber 
1813 zu Üiterfen, ftudierte in Kiel, war 1839 —52 | öfterr. Bezirtsbauptmannfhaft Wadowice in Ga: 
Gymnaſiallehrer in Altona, jpäter Broreltorin Düls | ligien, am linls zur Stawa gebenden Wieprzjomta: 
beim a. d. Rubr, feit 1870 Docent, jeit 1874 außer: | bacdhe und an der Linie Bielik : Halmarya der Ferdi: 
ord. Profeſſor in Bonn, wo er 25. Mai 1891 jtarb, | nands-Nordbahn, Eik eines Bezirksgerichts (23246 
Gr bat ſich verdient gemacht um deutſche Namen: | poln. E.), bat (1900) 1393, ald Gemeinde mit dem 
foribung(« Diedeutihenzamiliennamen», Mülbeim | Dorfe U. 4047 E.; bedeutende Leinwand, Tuch: 
1862; «Die altdeutihen Perſonennamen in ibrer | und Zwillichweberei, Blaubrudfärbereien mit jtarter 
Entwidlung und Erſcheinung als heutige Geſchlechts- Indigoeinfubr, Kalt: und Ziegelbrennereien, Drais- 
namen», Mainz 1873; «Konturrenzen in ber Cr: | nageröhrenfabriten, Brettfägen, Ausfubr von Baus 
Härung der deutihen Gejchlechtanamen», Heilbr. | und Brennholz. In A. durften früber feine Israe— 
1883) und Rechtſchreibung (sliber deutſche Ortbos | liten wohnen. 
grapbie», Mainz 1855; aliber J. Grimms Ortbo: | Andrienne (ſpr. angbriänn) oder Adrienne, 
grapbie», Gött. 1867, u. a.), namentlich aber durch | ein weites Frauengewand, das Madame Doncourt 
trefflich gefchriebene, weitern reifen zugänglide | 1703 durch die in der von M. Baron bearbeiteten 
Arbeiten über heutigen deutihen Spradgebraud: | «Andria» des Terenz geſpielte Titelrolle in Mode 
aliber die Sprache J Grimms» (Lpz. 1869), aliber | brachte. Das Kleid war vorn offen und ohne Taillen: 
deutſche Voltsetymologie» (6. Aufl., ebd. 1899), | einihnürung, ein fog. Sac. A. war wohl ziemlich 
«Sprabgebraub und Spradrichtigfeit im Deut: | aleihbeveutend mit Robe battante oder innocente. 
jcen» (8. Aufl., ebv. 1898). (j.d.). | Später machte man die A. auch mit feiter Taille. 
Andrews, Saint, eine der Bahama-Inſeln — ——————— angdridh), Francois Guillaume 
Andrews, Saint, Stadt, j. Saint Andrews. | Jean Stanislas, franz. Dichter, neb. 6. Mai 1759 
Andrei (ipr. änndrubs), Thomas, engl. Bby: | zu Straßburg i. Elf., war beim Ausbruche der Ne: 
ſiler und Chemiter, geb. 19. Dez. 1813 zu Belfait, | volution Advokat, 1798 Abgeordneter im Rat der 
war dort Brofejjor der Chemie am Queen’s College | Fünfhundert, wurde nah dem 18. Brumaire Tribun 
und jtarb 1886. N. lieferte bedeutende Arbeiten über | und bald nachher Bräfident des Tribunald. Daer 
die Wärmeentwidlung bei bem. Brozefjen, über ven | gegen den Code civil Bedenken erbob, verlor er 
Verbrennungsprozeb und über das Ozon, und ent: | 1802 feine Stelle. Doch erhielt er bald darauf 
dedte 1861, daß ſich Gafe oberhalb einer gewiſſen von Joſeph Bonaparte eine Benfion von 6000 Fr8. 
(kritiihen) Temperatur nicht mehr durch Drud in | A. widmete ſich nunmebr aanz den ſchönen Wiljens 
flüffige Form überfübren lajjen. ſchaften. Er wurde 1816 Mitglied der Alademie und 








604 


ftarb 9. Mai 1833. Als Quftfpieldichter hatte er ſchon 
1787 mit «Les Etourdis» (2, Aufl. 1819) Erfolg 
ebabt. Bon A. fpätern Komödien ift «La Come&- 
ienne» (1816) die befte. Dramat. Züge aus dem 
Leben litterar, Größen find: «Helvstius ou la ven- 
geance d’un sage» (1802) und «Moliöre avec ses 
amis» (1804). Die 1794 verfaßte Tragödie «Lucius 
Junius Brutus» fam nod 1830 zur Aufführung. 
Seine Stärke iftdiepoet. Erzählung. In «»Meunier de 
Banssouci», in «Proc&s du Sönat de Capoue» (ent: 
ne in den «(Euvres», 4 Bde.,1817—28) verbindet 
ih Streben nah Haffifher Sauberkeit der Sprache 
und bes Beröbaues mit natürlicher Ungezwungenbeit 
des Tons und liebenswürdiger Laune. Seit 1814 
Profeſſor am Collöge de France, tämpfte er in Vor: 
lefungen über franz. Pitteratur (gebrudt al «La 
philosophie des belles-lettres», 4 Bode., 1824) gegen 
die Romantifer, da er fürdhtete, die litterar. Unord— 
nung möchte ſittliche Verwirrung nach fich ziehen. 
udrieux (jpr.angbriöh), Louis, franz. Politiker, 
geb. 23. Juli 1840 zu Trevour, ftudierte in Paris 
die Rechte und wurde in Lyon Advokat, wo er in 
Prozeſſen und Bereinen dem Kaiſertum Napo: 
leonö III. opponierte. Wegen Beleidigung des 
Kaiferd ward er im Juni 1870 ins Gefängnis ge 
et, aus dem ihn die Revolution des 4. Sept. be: 
eite. Er wurde pas Prolurator der Republik in 
on ernannt, welchen Bolten er unparteiiſch und 
mit Umficht verſah, bis ihn eine nterpellation, 
—— von der Rechten der Nationalverſamm⸗ 
ung an den Juſtizminiſter gerichtet, im Mai 1872 
nötigte abzutreten. Er wurde wieder Advokat und 
trat in die demolratifhe Partei zurüd, die ihn in 
den Municipalrat von Lyon und den Generalrat des 
Rhönebepartements und 1876 in die Deputierten: 
fammer bradte. Hier befämpfte er 1878 die all: 
emeine Amnejftie, fchlug fih mit Paul de Caſ— 
agnac und wurde im Febr. 1879 Polizeipräfekt von 
aris. ran erg Streit mit dem radikalen 

ariler Gemeinderat nötigte ihn, im Juli 1881 
urüdzutreten. 1881 jchidte ihn Freycinet ald Ge: 
andten nah Madrid, von wo er bald, von den 
Gambettiſten befämpft, zurüdtebrte. Seitdem war 
er radikal. 1885 wurde er Abgeordneter des Depart. 
Bajles: Alpes. 1888 ſchloß er fih an Boulanger an, 
wurde aber jeit 1889 nicht wieder in die Kammer 
gewählt. Anfang Jan. 1890 gab er die Leitung der 
«Petite Röpublique frangaise» auf und gründete 
mit einigen Bolititern boulangiftifcher Färbung eine 
·Foderation der focialiftifchen Nepublitaner Frank⸗ 
reichd», Bei dem Panamaſtandal 1892—93 fpielte 
er eine Hauptrolle, in dem er als angeblidy in alle 
Gebeimnifje eingeweihter Ankläger der käuflichen 
Parlamentarier auftrat. Seitdem bat er fih vom 
polit. Yeben zurüdgezogen. Er ſchrieb «Souvenirs 
d’un prefet de police» (2 Bde., Bar. 1885) und «La 
revision» (ebd, 1889), 

Andröceum (ar.), die botan. Bezeihnung für 
die Geſamtheit der männliden Geſchlechtsorgane 
in der Blüte der Phanerogamen im Gegenſatze zu 
Gpnäceum (f. d.), d. i. die Geſamtheit der weib— 
liben Geſchlechtsorgane. Das N. fest ſich zuſam— 
men aus den Staubgefäßen (f.d.). Die Anzabl der 
Staubgefäße im A. und die Verwachſungen der: 
elben untereinander oder mit andern Teilen ber 

lüte bilden die Hauptgrundlage des von Linne 
— Syſtems der Phanerogamen. 

ndröcius, Name eines röm. Sklaven, deſſen 
Geſchichte Alian und Gellius erzäblen. A. joll der 


Andrieug (Louis) — Andromeda 


Tyrannei feines Herrn entflohen fein und in einer 
Höhle der Libyſchen Wüfte einem Löwen einen Dorn 
aus dem Fuße gezogen haben, wofür ibm das 
danfbare Tier treu wie ein Hund geblie fei. 
Später wurde A. wieder ergriffen und endlich dem 
—— eingefangenen Loͤwen in der Arena in 
om zum Kampfe gegenübergeſtellt. Als aber letz⸗ 
terer den A. nicht angriff, ſondern ſich ihm lieb⸗ 
kofend zu Füßen legte, war man erſtaunt über dieſes 
ſeltſame Schaufpiel, und der Kaiſer (Tiberius oder 
Claudius) ſchentte beiden die —*— 
Aundrogenie (grch.), die Mannes: oder Men: 
fhenihöpfung; aud die männliche Geſchlechtsfolge. 
Össa, |. Amazonen (Papageien). 
Audroghuie (grch.), dad Bortommen von männ- 
lihen und weiblichen Geſchlechtsteilen an einem 
Individuum, vom Hermaphroditismus (f. d.) das 
durch unterſchieden, daß —— Individuen 
ſich nur mit andern Individuen gegenſeitig —* 
fönnen, während — * wie z. B. der 
Bandwurm, ſich ſelbſt befruchten. Bei manchen 
wirbelloſen Tieren (Entozoen, Gliederwurm 
—— iſt Die A. ziemlich häufig, während bei 
den Wirbeltieren und dem Menfchen weder A. noch 
Hermaphroditismus in diefem Sinne vortommt. 
Androhung, |. Drobung. 
Android (arc.), Automat von menſchlicher Ge 
ftalt; androtdifch, menfhenähnlid. 
Androlepfie (grch.), |. Repreflalien. 
Undrolithen (grd.), |. Antbropolitben. 
Andromäche, die Tochter des Königs Eẽtion 
von Theben in ie u und Gemahlin des Heltor, 
gehört zu den edeliten Frauengeſtalten der Home: 
riſchen Ilias. Schon in früher Jugend wurden ihr 
der Vater und fieben Brüder durh Adhilleus er 
ſchlagen. Darauf wurde fie mit Heltor vermäblt, 
dem jie den —** gebar. Ihr Geſprach mit Het: 
tor, ebe er in die Schlacht eilt, fowie ibre Toten: 
Hage über ven Gefallenen (Jliade 6 u. 24) gebören 
iu den ſchönſten Stüden der Homerifhen Poeſie. 
ab Trojas Groberung ward fie Porrbos, dem 
Sohne des Adill, zu teil, dem fie einen Sohn (nad 
andern drei Söhne) gebar. Nah Pyrrhos' Tode 
wurde fie die Gemahlin von Helenos, Heltors Bru: 
ber, und gi biefem noch einen Sohn, Reftrinos, 
Schließlich kehrt fie mit dem einen ihrer Söhne 
nad Mofien zurüd, mo diefer die Landſchaft Teuthra⸗ 
nien gewann und der Stadt Pergamon (f. d.) feinen 
Namen gab. N. hatte dafelbjt ein Heiligtum. Euris 
pides bat fie zur Heldin einer gleihnamigen, nod 
erhaltenen Tragödie gemacht. — N. beißt auch der 
175. Planetoid. [manie. 
Andromänie (ach), Mannstollheit, |. Numpbor 
Andromöda L., Yavendel:- oder Rodmas 
rinbeide, Pflanzengattung aus der Familie der 
Gricaceen (f.d.). Eine Art, die in Torfmooren häu⸗ 
fige A. polifolia L, ift in der nörblic gemäßigten 
Zone weit verbreitet. Ihre fadenförmigen Stämm- 
en trieben auf dem Boden bin und find mit lanzett: 
förmigen, am Rande umgerollten, oberfeit3 dun: 
telgrünen, unterjeits filberweißen Blättern beſeßt. 
Die rötlihweißen Blüten ftehen auf langen Stielen. 
Ginige Arten entbalten Andromebotorin (ſ. d.). 
Andromöda,Tocterdesätbiop.Königsftepbeus 
und der Haffiepeia (Raffiopeia). Als letztere ſich einft 
rübmte, daß fie die Nereiven an Schönheit übertreffe, 
flebten diefe um Rache bei Vofeidon, der ein Meer: 
ungebeuer genen das Land jandte. Das Dralel des 
Ammon tbat den Ausfpruc, des Gottes Zorn könne 


Andromedotorin — Audros 


nur ra werden, wenn Kepheus A. dem Unge: 
zur Beute bräcdte. An einen Felſen gefchmiedet, 
ward U. diefem preidgegeben. Hier erblidte fie 
Perſeus (f. d.), der das Ungeheuer erlegte und fi 
mit A. vermäblte. Bon der Athene ward A. unter 
die Sterne verjegt. Sophokles und Euripides haben 
die Sage in Tragödien behandelt. Auch giebt es 
noch Vajenbilder, Wandgemälde, Nelief3, Marmor: 
ppen und Gemmen, welche fie darftellen, nament: 
ih in traulidem Zujammenfein mit ihrem Be: 
ier oder im Moment, da biefer fie vom Felſen 
abgeleitet. = zahlreichen Bildwerle gehören 
aft durchweg der fpätern, eleganten Kunſt an; nur 
anz wenige find älter ald Euripides, darunter eine 
orintb. Baje. Während eus jelbjt ein urgriech. 
Heros ift, jcheint die Erzählung von dem See: 
ungebeuer und der jhönen Prinzeifin ſich an eine 
—* Sage der Küſtenſtadt Joppe anzuſchließen. 
ſelbſt iſt bis jeßt unter den inen des eigent⸗ 
lichen Griechenlands nicht nachgewieſen. Er neuerer 
Beit hat namentlid Gorneille die Si ale ver A. 
zum Gegenitand eines Dramas «Andromdder (Bar. 
= emadt. — A. heit aud ein Sternbilp am 
nörbl. Himmel (j. die Sternkarte des nordlichen 
Himmels, beim Artikel Sternkarten), innerhalb 
deffen ein mit bloßem Auge fichtbarer Nebelfled fteht. 
inmitten des Nebels leuchtete plöglic am 30. Aug. 
1885 ein neuer Stern 5. bis 6. Größe a. ber aber 
bis Ende des Jahres zur 11. Größe herabfant. 
Audromedotogin, ein von Plugge 1883 in der 
Andromeda japonica entdedte3 Gift, findet fich 
auch in verfchiedenen andern Arten von Andro- 
meda ſowie in mebrern andern R aus der 
enge der Ericaceen. Das A, iſt ftidjtofffrei und 
ildet farbloje Meine Kryftallnadeln, die zwiſchen 
228 und 229° C. —— ſeine Zu le 
foll der formel C,,H,, 05. entſprechen. Es hat die 
merkwürdige Eigenfhaft, fih in kaltem Waſſer 
ungefähr dreimal leichter zu löfen als in heißem. 
Das N, ift ein heftiges Refbirations ift, wirkt zus 
nächſt brechenerregend und verurfadht dann Still: 
ftand der Atmung. 
Andbronicus, ya Raifer, f. Anpronitos. — 
A., röm. Dichter, f. Yivius Andronicus. 
Andronifos, Name byzantiniſcher Kaiſer: 
4.1. Komnenos ——— Sohn Iſaals und 
Entel Alexios L. riß nach feines Vetters, des Kaiſers 
Manuel I., Tode (1180) das Reich an ſich; 1183 ließ 
er die verwitwete Kaiſerin und deren Sohn, den 
jungen Kaiſer Aleriod, ermorden, ſich ſelbſt aber 
zum Raifer audrufen. Nach einer kurzen Regierung 
erlag er dem Aufitande des Iſaak Angelos und 
wurde 12. Sept. 1185 ermordet. Er war der lebte 
Komnene in Ronftantinopel, feine Entel gründeten 
1204 das Reich der Großlomnenen von Trapezunt. 
(Bol. Willen, A. Komnenus, in Raumers «Hiftor. 
Taſchenbuch⸗, 1831.) — A. IL. Baläolo oB, geb. 
1260, Sohn des Kaiferd Michael VIII., lam De. 
1282 zur Regierung. Gegen die immer weiter in 
Kleinafien ſich ausbreitenden Turlen nahm er cata 
loniſche Sölpner in feinen Dienft, die —— 
glüdlih gegen die Türken fochten, dann aber fi 
empörten und mit diefen gemeinfam (1303—8) 
Thrazien und Macedonien verbeerten. Nach blutis 
en Bürgerkriegen (1321—28) wurde A. von feinem 
tel A. ILL. vom Throne geitoßen (24. Mai 1328) 
und ftarb in einem flofter 13. Febr. 1332. — 
N. I. Baläologo3 der Jüngere (1328—41), 
Sohn des Kaiſers Michael IX. Baläologos und Entel 
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des vorigen, regierte feit 1321 ala Mitregent feines 
Großvater und nad deſſen Sturze 1 allein. 
Er kämpfte unglüdlich gegen Serben und Bulgaren, 
— gegen die Osmanen unter Orchan, die Nikome⸗ 
dia, Nicda und einen großen Teil von Kleinaſien er: 
oberten (1326—80). ftarb Juni 1841 und bin» 
terließ einen — — V.— 
A. IV. Paläologos, Sohn des Kaiſers —* 
nes V., Enlkel des vorigen, verſchwor ſich, als fein 
Vater den jungern Sohn Manuel anſtatt A. zum 
Mitregenten ernannte, mit dem Sohne des tark. 
Sultan? Murad I. Saudfdi; ihr Plan, die Väter 
zu ftürzen, fcheiterte, und A. wurde 1375 geblendet 
und eingelerkert. Bon den mit feinem Bater ver: 
feindeten Genuefen befreit, nahm er Aug. 1376 
Ronftantinopel ein, ſehte feinen Vater gefangen 
und mwurbe am 18. Okt. desjelben Jahres ala 
A. IV. gekrönt. Johannes V. entlam indes aus 
der Haft, betrat 8. Juni 1379 die Reſidenz wieder 
und ftürzte A.; zwiſchen beiden fam 1381 ein Ver⸗ 
trag babin zu ftande, dab A. das Reich erben, in» 
jilden aber einige erh DOrtichaften mit Se 
ymbria als Refidenz erhalten follte, er p> aber 
vor dem Bater 28. Juni 1385. ii alismus, 
— (grh.,«Menjhenfreijer»), ſ. Kan⸗ 
Androphobie . Männerſcheu. 
Andropögon L., Bartgras, Pflanzens 
gattung aus der Familie der Gramineen (f. d.) mit 
etwa 100 — in den Tropen wachſen⸗ 
den, jchön blühenden, anſehnlichen Gräjern, deren 
HE in Ähren oder Riſpen gruppiert find. Die 
Ährchen enthalten mehrere Blüten, von denen bie 
männlichen meift Grannen, oft von bedeutender 
Länge, befigen, welche der Sihre oder Nifpe bei 
manchen Arten ein feberbufchartiges Anſehen ver: 
leihen. Häufig find auch die Spelzen der Ihren 
über und über mit ——— Härchen bedeckt, 
. 3. bei dem in Deutſchland an dürren, ſteinigen 
lägen, namentlich auf Gips: und Kalkboden mad: 
jenden A. ischaemum L., welches fingerförmig 
ppierte, rötlich oder violett gefärbte Sihren hat. 
sus und Blätter diejes Grajes find bläulich be 
duftet, hart und troden und daher dem meijten Vieh 
zuwider; nur die Schafe freilen die kurzen, ftarren 
Raſenbüſchel, folange —— jung ſind, gern. 
Verſchiedene ausländiſche Arten, unter anderm A. 
schoenanthus L. aus Oſtindien und vom Kap, 
nden ſich als Ziergräſer in Gärten und Gewächs— 
äufern. Das angenehm gewürzbaft riechende und 
dhmedende Kraut A. schoenanthus ZL., Ramelbeu 
erba foeni Camelorum s. Schoenanthi), ift in 
dien ald frampfftillendes, harn⸗ und ſchweiß⸗ 
treibendes Mittel, auf den Philippinen bei Lab— 
mungen und rheumatijchen Leiden in Gebraud). 
roßem Maßſtabe wird auf Ceylon und den Mos 
ulten dad Narden- oder Gitronbartgras, 
A. nardus L., kultiviert, mweil dieſes Gras ein 
ätherifches Ol (Eitronellaöl, f. d.) entbält, welches 
in der Parfümerie benußt werden kann. Die gleich 
fall in DOftindien beimifhe Art, A. muricatum 
Retz., liefert in ihrem en die fog. Betver: 
oder Kdus-Rhus-Wurze ‚ aus welder ein febr 
ber riechendes —— wird, das häufig zur 
Verfälſchung des Nojendls dient und in der Par— 
fümerie Berwendung findet. 
Andros, eine der Bahama⸗-Inſeln (f. b). 
Andros, die nörblicjte Inſel der öftl. Reibe 
der Cytladen (f.d. und Harte: Griebenland), 
jegt eine eigene Epardie des Nomos Cylladen, bil 
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bet die jüdöjtl. Fortfegung von Eubda, von dem 
es dur einen 10 km breiten Kanal getrennt wird. 
Es ijt ein etwa 40 km langer, von RW. nad SO. 
ftreibender Bergrüden (bis 975 m hoch), der durch 
zahlreiche, von 8 nad O. gerichtete Quertbäler ge 
liedert iſt. Letztere find im Gegenfaß zu den kahlen 
öben wohlbewäflert, fruchtbar und Kakın Getreide, 
Mein, Ol, Sudfruchte, Baummolle und Gemüfe in 
Menge; Hauptproduft ift Seide, In dem von Alba: 
nejen bewohnten nördl. Teile der] * wird haupt⸗ 
eg) Viehzucht und Aderbau betrieben. Die Infel 
at 405 qkm und (1896) 18809 E. Die Haupt: 
ſtadt M., an einer Bucht der Dfttüfte, bat (1896) 
1817, als Gemeinde 8603 E., einen Heinen, wenig 
—— Hafen, iſt Sitz eines griech. und eines 
ath. Biſchofs und ein belebter Handelsort. Unge— 
ähr in der Mitte der Weſtküſte liegt das Dorf 
aläopolis an ber Stelle ver alten Hauptitadt 
A., von deren Hafen, Dionpfostempel und Burg 
nur noch unfcheinbare Refte erhalten find. Andere 
Hafenorte auf der Inſel find Kortbion auf der 
Dftküfte mit 503 E. und Gavrion oder Gavri 
mit 348 E. auf der Wejtküfte (an der Stelle einer 
alten Ortſchaft Gaurion) mit trefflichem kleinen 
Hafen. Außerdem bejist die Anfel zahlreiche wohl: 
babende und hübſche Dörfer. Sie war anfangs von 
farijhen Seeräubern bewohnt, dann durch Pelas— 
ger und Sonier bevöltert und jendete um die Mitte 
des 7. Jahrh. v. Chr. eine Anzabl Kolonien nad 
der thraz. Halbinjel Chalcidice. Nach den Perſer— 
kriegen Kan fie unter der Herrichaft der Atbener, 
von denen fie mehrfache Beprüdungen zu erbulden 
hatte; jpäter fam fie in die Gewalt der Macedo: 
nier, Nach Befiegung der leßtern durch die Römer 
warb U. von diefen dem pergamenijchen König At: 
talus überlajjen, ging aber nad dem Tode des letz— 
ten Attalus mit der ganzen Erbſchaft desjelben 
wiederum an die Römer über. N. teilte hierauf die 
Geſchicke Griechenlands, bis es nad Begründung 
des lat. Kaifertums 1207 in dem venet. — 
Marino Dandolo ſeinen eigenen Fürſten erhielt. 
Es ſtand dann teils unter eigenen Fürſten, teils 
unter venet. Statthaltern, bis es 1566 in die Ge: 
walt der Zürten geriet. Unter der türk. Herrichaft 
war A., ald Schatullegut von Sultaninnen, ziem: 
li unabhängig und zablte einen Tribut von un: 
efähr 30000 Biaftern. — Val. Hopf, Geſchichte ver 
fel A. und ihrer Beherrſcher in dem Zeitraume 
von 1207—1566 (Wien 1855; Urkunden und Zu: 
fäße, ebd. 1856). 

Anärosäce L., Vilanzengattung aus der Fa— 
milie der Primulaceen (f. d.) mit gegen 40 Arten. 
Es find kleine, oft moosartige, meiſt in den Alpen 
und andern Hocgebirgen auf Steingerölle und in 

lsſpalten wachſende Kräuter. Sie haben wie die 

rimeln eine tellerförmige Blumentrone und fünf 
taubgefäße, unterfcheiden fich aber von diefer Bat: 
tung durch die Drüjen im Schlunde der Blumentrone 
und die fünfllappige, fünf: oder zehnſamige Kapſel. 
den Alpen finden ſich bäufig die al Mann: 
bild oder Harnifhlraut befannten Arten A. 
helvetica Gaud., villosa L., lactea L.n.a. Auch in 
tiefer gelegenen Gegenden kommen einige Arten vor, 
wie A. septentrionalis L. als Unkraut auf Ücern. 

Androsaemum, f. Hypericum. 

Androuet du Gerceau, ſ. Du Cerceau. 

Andruffowo, Dorf im Kreis Kraſnyj des ruf. 
Gouvernements Smolenst, 27 km öſt id von fra: 
jnyj, belannt durch den am 20. (nach rufj. Angaben 
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3. [13.])) San. 1667 zwiſchen Rußland und Bolen 
abgeichlofienen en von A., dur den Rußland 
Smolenät, das linte Dnjeprufer und Kiew erbielt. 

Andrz., binter lat. — Abkürzung 
r Anton Lulianowicz; Andrzejowſti, Bro: 

ejlor der Botanik in Wilna, geb. 1784 in Volhy⸗ 
nien, geit. 22. Dez. 1868 zu Stawicze (bei Kiew); 
ſchrieb über rufj. Bilanzen. 

Undfcher, andere Schreibung für Anjer (f. d.). 

Andüjar (ipr.-habr), Ciudad und Bezirkaftadt 

in der ſpan. Provinz Jaen, 68 km norböitlih von 
Cordoba, an der Bahnlinie Madrid-Cordoba und 
der andaluf. Heerftraße über die Sierra Morena, 
recht3 am Guadalquivir, den jene Straße auf einer 
Steinbrüde von 17 Bogen überfchreitet, in baum: 
reicher Ebene gelegen, bat (1897)14534 €, Der wobl⸗ 
babende, lebhafte und gewerbreiche Ort von moder⸗ 
nem I befist 5 Pfarrkirchen, 4 Nonnen:, 6 ebe: 
malige Monchskloſter, 3 Spitäler, ein Theater und 
eine bübjche Promenade. Hauptinduftriezweig ift 
die Töpferei, insbeſondere die Verfertigung von Al: 
carrazas (ſ. d.). Am April findet bier eine Meſſe 
jtatt. Die Umgegend erzeugt viel Getreide, Hülfen: 
und Gartenfrühte, Sumach, Mein und vorzügliches 
Dbit. In der Näbe find laue Mineralquellen. Am 
Brückenkopf von A. fand 15. bis 18. Juli 1808 ein hef⸗ 
tiger Kampf zwifchen Spaniern und Franzoſen unter 
Dupont ftatt. (S. Baplen.) Bei A. elviejo, 6km 
von der Stadt, befinden fich Überrefte einer Stadt, 
die man für das feltiberifche Jlliturgis hält. 

Anduze (fr angbübf', Andusia), Hauptitadt 

des Kantons N. (108 qkm, 8 Gemeinden, 7882 €.) 
im Arrondijjement Alais des franz. Depart. Garp, 
an dem zum Gard gebenden Gardon d'A., in 131m 
Höhe a dem Plateau von St. Yulien, an der Linie 
Lezan⸗A. (6km) der Pram. Mittelmeerbabn, bat 
(1901) 2846, als Gemeinde 3686 E., Fabrikation von 
Hüten, Papier, Töpferwaren, Keſſeln, Körben ; Lob: 
gerberei, Seidenmeberei die jetzt zurüd sgangen 
it; Maulbeerbaumzucht, Handel mit Getreide, Bieb 
und rober Seide, 

Andvaranaut, ſ. Anbvari. 

Andvari, in der norbiihen Mytbologie ein 
werg. Die Aſen Odin, Loli und Hoenir hatten dem 
reidbmar [Be die Ermordung feines Sohnes Buße 

zu zablen. Loli follte fie ſchaffen; er ging zur Meeres: 
göttin Ran, erhielt von ibr ihr Neß und begab 
ji nad Alfheim. Hier wohnte A. in Bülchgehtlt 
Loti fing ibn und —* ſein Gold als Löſegeld. 
Nur einen Ring bebielt A., der fein Gold wieder 
vermehren konnte. Als Loki auch diejen forderte, 
ſchwur A, daß fein Befik jedem das Leben loſten ſolle. 
Diefer Ring führt den Namen Andvaranaut, 
dv. b. Befis des A. Der nordiſche Mythus wurde 
jpäter mit der Sigurdsſage verbunden und bildet 
zu diejer die Borgefchichte; der Fluch liegt bier auf 
dem Nibelungenbort. [für nichtig erllären. 
YUueantieren (fr}., fpr. aneangt-), vernichten, 
Lineas (arb. Aineias), einer der gefeiertiten 
Helden der antilen Sagengefbichte, nady Homer ver 
Sobn des Ancijes und der Aphrodite. Er wohnte 
bei jeinem Vater zu Dardanos und nahm nicht von 
Anfang an am Trojaniſchen Kriege teil. Erſt als er 
von Adilleus auf dem Ida bei feinen Rinderherden 
überfallen war, führte er die Darbaner gegen das 
grieb. Heer. di erſcheint während des Kampfes 
als ein Liebling der Götter und unter den Helden 
Trojas als der tapferjte nächſt Hektor. Die Er 
zäblungen der Alten über feine Geihide vor, wäh—⸗ 
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rend und nad der Eroberung Trojas jowie über | 


—— ſpätern Wanderungen ſind ſehr verſchieden. 
us der Ilias geht hervor, daß die älteſte Sage 
den A. nach dem Untergange des Geſchlechts des 
Briamos über dejien Land und Volt berricen ließ. 
Spätere Dichter erzäblen vom Auszuge des Ü. aus 
der Landſchaft Troas nad) verjchiedenen Gegenpen. 
Stefihorus (um 600 v. Ebr.) ijt der erite, der den 
Si. nad Hejperien gelangen läßt. Mit der Erweite: 
rung der röm, Macht befam die Sage, daß A. nad 
Latium gelommen und Stammvater des röm. Volks 
geworden fei, allgemeine Geltung und wurde durch 
Die röm. Sagenſchreiber und Dichter, befonders aber 
dur die Familie der Aulier, die fih von Yulus, 
dem Sohne des Ü., ableiteten, gepflegt. Die Lokal: 
— nad denen Si. bald bier bald dort das Ziel 
einer Fabrt oder jein Ende gefunden hätte, wurden 
von der röm. Sage in Schatten geitellt und mußten 
ſich ihr unterordnen, wobei jene Orte ald Stationen 
von Troja nad den ital, Küſten eingereibt wurden. 
en | dieje Weiſe wird die Fahrt namentlich von 
Virgil in der Sineis geſchildert. Nach jeiner Dar: 
ftellung rettete Sl. in der Nacht, als Troja von den 
Grieben genommen wurde, aus der brennenden 
Stadt die Götterbilder feines Haufes und Vater und 
Sohn. Seine Gattin Kreuja verlor er auf der Flucht. 
Mit 20 Schiffen jegelte er nad Thrazien, wo er die 
Stadt Unos gründete; allein ein Wunder erjchredte 
ibn, und er verließ das Land. Nun wendete er ſich 
nad Delos. Mißdeutung des dort erhaltenen Dra- 
kels führte ihn nach Kreta; dort wurde ihm von den 
mitgenommenen Göttern geoffenbart, daß Heiperien 
das auch von Apollon gemeinte Endziel feiner Fahrt 
& Er gelangte nad) dem Vorgebirge Actium, nad 
irus, von da an den Fuß des Sltnas ins Yand der 
Kyllopen, dann um Sicilien herum nad) dem Bor: 
er Drepanum auf der Weitjeite der Inſel, wo 
ndijes jtarb, Ein Sturm verſchlug AÄ. nad Kar: 
tbago, wo Dido (f. d.) von leidenſchaftlicher Liebe 
ibm erfüllt ward. Jupiter aber ſandte durch 
erlur dem Sl. den Befehl, nad Italien zu geben. 
Während die von Sl. verlajlene Dido ihr Leben frei: 
willig endigte, jegelte er mit feinen Genofjen ab und 
ward durch Sturm nach Sicilien zum Gajtfreunde Ace: 
tes verjchlagen, wo er dem Anchiſes zu Ehren Toten: 
piele feierte. Nach Erbauung der Stadt Acejta (Se: 
gehe) ſchiffte er nach Italien, wo er bei Gumä die 
ibylla auffuchte, die ihm jeine arg mweisfagte 
und ihn zur Unterwelt geleitete. Aus diejer zurüd: 
gekehrt, gelangte er nah einer neuen Schiffahrt in 
den Ziber, an deſſen djtl. Ufer er, im Lande des 
laurentifchen Königs Latınus, Latium betrat. Defien 
Tochter Yavinia war von dem Schidjaleinem Fremd: 
linge bejtimmt, aber, namentlih von der Mutter 
Amata, dem Könige der Nutuler, Turnus, verbeißen. 
Dies veranlaßte einen Krieg, nach deilen Beendigung 
ih A. mit Lavinia vermäblte. Das Weitere deutet 
irgil nur an. Man glaubte, daß Sl. im Fluſſe 
Numicius verſchwunden fei, und identifizierte ihn 
dann auch mit dem dort waltenden einbeimijchen 
Gott. Nach älterer Sage gründeten Ü.’ Söhne oder 
Entel Rom; nad jpätern Erzäblungen erbaute U.“ 
Sohn Ascanius Albalonga. Deſſen Nachfolger wurde 
des 2.’ mit der Lavinia erjeugter Sohn Silvius, 
Der Sohn des Ascanius, Julus, galt als Ahnherr 
des Geſchlechts der Julier. — Val. Klaufen, Ü. und 
die Benaten (2 Bove., Hamb. und Gotha 1839 — 
a0; Förjtemann, Zur Geſchichte des Uneasmythus 
Magdeb. 1894). 
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tineas der Taktiker, altgriech. Militärſchrift— 
ſteller im 4. Jahrh. v. Chr., wahrſcheinlich iden— 
tiſch mit dem arkadiſchen Strategen A. aus Stym— 
phalus, der 366 v. Chr. der Tyrannis des Euphron 
zu Sichon ein Ende machte. Von feinem kriegs— 
wiljenichaftlichen Werte «Hypomnemata», verfaßt 
zwiichen 360 und 356, bat ſich nur der Abjchnitt 
über — ——————— erhalten, herausgegeben mit 
deutſcher liberfegung von Köchly und Hlüftom im 
eriten Bande der «Griech. Kriegsichriftiteller» (Lpz. 
1853), von Herder (Berl. 1870 u. 1871), von Hug 
(2pz. 1874). — Wal. Zange, De Aeneae commen- 
tario poliorcetico (Berl. 1879); Ries, De Aeneae 
Tactici commentario poliorcetico (ebd. 1890). 

tintadratte, j. Beutelratten, 

Unead Sylvins, ſ. Pius LI. 

Anecdöta, j. Anelvota. 

Anecho, amtliher Name von Klein-Popo (f. d.). 

Anegada,einederengl.Birginiihen Inſeln (j.d.). 

Anegenge (d. b. Anfang) betiteln ſich mebrere 
deutjche geiltliche Gedichte des 12. Jahrh., die von 
Erſchaffung ver Welt ausgebend ſchließlich zur Er: 
löjung überfpringen. Das A. eines djterr. Mönches, 
das Hahn in den «Gedichten des 12. und 13. Jahrb.» 
(Quedlinb. 1840) berausgab, erzäblt ärmlich und 
eintönig, vorzugsweiſe auf Grund der «Historia 
scholastica» des Petrus Comeftor (nah 1173). — 
Bol. Schröder, Das A. (Straßb. 1881). 

&ueide, Aeneis, epijches Gedicht des Virgil 
(j. d. und Sineas). 

Anefdöta(arch.,anicht herausgegeben»), Bezeich: 
nung von Schriften, die aus irgend einem Grunde 
nicht veröffentlicht oder abſichtlich geheimgehalten 
wurden, wie z. B. des Profopius (f. d.) von Caſarea 
«Geheime Gejhichten» aus der Zeit Juftinians den 
Titel N. führen. In neuerer Zeit betitelt man Samm: 
lungen von bisher nicht gedrudten alten Schriften 
oder Bruchjtüden foldyer als A. 3. B. gab Boifjonade 
(i d.) heraus «Anecdota graecar, Das Wort 

nefdöte bedeutete zunäcdjt eine nur mündlich 
überlieferte Erzählung eines interefjanten einzelnen 
Greignifjes, Ausipruces u. ſ. w., jest meijtens die 
pointierte kurze Erzählung, auch die litterarifch, 
3. B. in Anefvotenfammlungen, überlieferte. 

Anelektriſch oder nichtelektriſch nannte 
man früher Körper, die, wenn fie obne ifolierende 
Handhabe gerieben werden, nicht elektriſch erfchei- 
nen, wie 3. B. die Metalle (j. Leiter). 

Anemochörd (arh.), ein Klavierinftrument, 
deſſen Saiten dur den Wind von Blasbälgen er: 
fingen, wurde 1789 von 3. 3. Schnell erfunden, 
der durch die Holsharfe angeregt worden war. Das 
A. war bejonders wegen des jchmelzenden Klanges 
fehr beliebt, aber nur für langjamen Vortrag ge: 
eignet. Kaltbrenner und Henri Herz (mit dem 
Piano &olien 1851) nahmen fie wieder auf. 

Anemogräph (ard.), ſ. Windmehapparate. 

Auemolögie (grch.), Yebre von der Entjtebung, 
Stärke, Richtung u. ſ. w. der Winde (f.d. und Wind: 
mebapparate). [apparate). 

Anemometer (grch.), Winpmejler (f. Winpmeh: 

Anemöne L., Anemone, Windblume, 
MWindröshen, Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Ranunkulaceen d.) mit gegen 70 Arten, 
vorzugsweiſe in ber nördlichen gemäßigten Zone, 
zum Teil bis in die arktiichen Gegenden hinauf; 
perennierende frautartige Gewächſe mit fiedrig vers 
teilten oder gelappten Blättern und anfebnlichen, 
meift lebhaft gefärbten Blüten, Man unterjcheidet 
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gewöhnlich drei Untergattungen: A. Tourn., Pul- 
satilla (ſ. d.) und Hepatica (f. d.), bie fidh von: 
einander burch die Form der tchen und bie 
Ausbildung des Perigons unterjcheiden. Sämtliche 
Arten haben einen einfachen Stengel, der meijt 
nur eine, feltener zwei oder mebrere Blüten trägt 
und unterhalb des oder der Blütenftiele mit einer 
aus drei Blättern beſtehenden Hülle verfeben ift. 
In Deutſchland find am bäufigften: A.nemorosa L. 
(deren Rraut früher offizinell war) und A. ranun- 
culoides L., beide gehören zu den erſten Frühlings» 
blumen; die erjtere hat weiße oder rötliche, die letz⸗ 
tere gelbe Blüten. Schon feltener findet fi die A. 
silvestris L., mit großem, gelblichweißem Feen 
die au als Zierpflanze kultiviert wird. Am 
meijten kultiviert man die Gartenanemone, A. 
coronaria L., aus Südeuropa und dem Orient, eine 
ehr jhöne, von den Arabern «Anahamen» genannte 
flanze mit großen dunfelroten, blauen oder mei: 
Blumen in vielen Spielarten. Sie gedeiht nur 

in friſchem, loderm, büngerreihem Boden. Der aus 
büjchelförmig gruppierten Knollen zufammengejeßte 
Wurzelftod muß nach dem Verblüben herausgenom: 
men und bis zum nädjten Frühjahr troden aufbe 
wahrt werden. Die Vermehrung geſchieht durch 
Wurzelzerteilung oder durch Samen. Auf legterm 
Wege erhält man zwar neue Spielarten, allein erjt 
gen Jahre blübende Eremplare. A.japonica 
Sieb. ift eine fhöne japan. Staude mit großen pur: 
urroten Blumen, die in Deutichland winterhart 
ft. Die Barietät Honorine Jobert mit reinweißen 
lumen liefert im Herbft ein begehrtes Bouquet: 
material. Das frifche Kraut der A. jchmedt brennend 
charf und verflüchtigt beim Zerreiben einen ſehr 
harfen, jtechenden Stoff. Deshalb find die A. 
chlechte Futterpflanzen und können fogar Magen: 
und Darmentzündung veranlafien, ja den Tod ber: 
beiführen. Mit dem Safte von A. ranunculoides 
follen die Kamtihadalen ihre Pfeile vergiften, mit 
denen fie die Robben töten. Aus dem mwällerigen 
Deitillat des friſchen Krautes der A. jegen x nad 
längerm Steben Kryitalle von Anemonin (ſ. d.) ab. 

YAnemondum Ei Anemonin. 

Anemonin (PBulfatillentampfer, Anemo: 
neum), ein giftiges, kryſtalliſierendes Zerfehungs: 
produft des Anemondls, welches man durch 
Deftillation verfchiedener Arten der Pflanzengat: 
tungen Anemone und Ranunculus mit Waſſer er: 
bält. A. foll vie Zufammenfesung C,sH,20, befigen. 

Anemöndl, ſ. Anemonin. 

Anuemopäthie (grch.), Cinatmung von Gafen, ſ. 
Inbalation (mediz.). , 

Anemophilen (ard., d.b. Wind liebende, Ane- 
mophllae), Windblütler, diejenigen Phanero— 

amen, bei denen die natürlihe Befruchtung mit 
ilfe des Windes vor ſich gebt (ſ. Beftäubung). 

UAnencephälie (grch.), |. Hemicepbalus. 

Anepigraphiſch rk ohne Aufichrift (von 
Schriften, Kunftwerlen u. j.w.); Anepigrapba, 
unbetitelte Schriften. 

Unerbe, Borzugserbe, der eine (Majorat, 
Minorat) von mebrern Erben, welder das Vorrecht 
At, das landwirtichaftlihe Gut zu übernehmen. 

as Anerben: oder Höferecht ift alfo eins ber 
Mittel, die Zerfplitterung des Grundbeſitzes im 
Wege der Erbteilung zu verbüten. Zwiſchen älterm 
und neuerm Anerbenrebt befteben verſchiedene 
Gegenfäge. Das ältere ift meift ein dur den Willen 
der Beteiligten unabänderliches, gefeglich gegebenes 
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obligatorifches) beſonderes bäuerliches Erbrecht. 

as neuere iſt meijt nur ein falultatives, d. b. die 
Anerbengutseigenicaft wird für den Hof erft dur 
Eintrag in eine Höferolle oder in das Grund 
begründet (3. B. Gejeß für Hannover vom 2. 
1874 nebjt Novelle vom 24. Febr. 1880 und 20. Febr. 
1884; Landgüterordnung für Brandenburg vom 
10, Juli 1883, für Schlejien vom 24. April 1884); 
ferner ift es auch oft bei andern als bäuerlichen 
Gütern möglich (jo in Oſterreich bei Höfen mittlerer 
Größe), und endlich ift die Zejtamentäfreibeit des 
Eigentümers immer gewahrt, dad Anerbenrecht nur 
Inteftatanerbenreht. Lehteres ift entweder direktes 
oder indireltes. Im eritern Fall findet Anerben⸗ 
recht ftatt, ſobald der Eigentümer legtwillig nicht 
anders verfügt hat, im lektern findet es nur fat, 
wenn der Gigentümer die Befikung in eine Aus 
ihlußrolle (NRegifter der vom Anerbenreht aus 
geſchloſſenen Güter) eintragen ließ. Das Verſtänd⸗ 
nis der Verfchiedenbeit wird dadurch erfchwert, daß 
das indirekte Inteſtatanerbenrecht auch fakultatives, 
das obligatorifhe auch direktes, das fatultative 
auch indirekte genannt wird. (S. über die ver 
ſchiedenen Arten den Artikel Höferecht.) Bor 1870 
bezog fi das Anerbenrecht nur auf den Hof, nad 
neuern Seen, weil die Trennung des Hofes vom 
fonjtigen Nachlaß Schwierigleiten madte, auf das 
ganze Gut: Kürredht des Yacht. Rechts, nach wel- 
chem der —— tariert und der Jungſte über die 
Annahme zur Tare fich entfcheidet (ſ. Jüngjftenrecht); 
Bruder: und Schweitertare in Schleswig-Holſtein; 
Vorteildgerechtigkeit oder Borzug in Baden, Bayern. 
Die Eintragung in die Höferolle, welche jederzeit 
wieder gelöjcht werden fann, wirkt, folange fie bes 
Iebt, auch für die Nechtänachfolger. 

iel Anwendung wird das Anerbenrecht als Ins 

teftatanerbenrecht —9* nie finden, weil es unter 
Bauern fehr üblich ift, das Gut bei Lebzeiten (unter 
ähnlichen Beringungen) zu übergeben (Nuszugs:, 
Altenteilöverträge). Auch, wo libergabe an einen 
Erben bäuerlihe Sitte ift, fträubt man ſich gegen 
direltes Inteftatanerbenreht. Das diterr. Anerbens 
geſetz vom 1. April 1889 beruht auf dem Princip 
des obligatorischen, direften Inteftaterbrecht3, über: 
läßt aber ven Kronländern, das Geſeß in Kraft zu 
Ken. Keine Provinz hat es bisher getban. du 

iederdfterreich hat man eine Enquete veranftaltet, 
die fich egen das Princip des Geſetes von 1889 
und für x Itatives, direltes Inteſtaterbrecht aus⸗ 
ſprach. Ein preuß. Gejeb vom 8. Juni 1896 führt 
das Anerbenreht für Anfiedelungs: und Renten: 
güter als fatultatives in Form des direlten Inteſtat⸗ 
erbrechtö ein. Die Anerbengutseigenihaft wird 
durch Eintrag ind Grundbuch begründet. Der Erb: 
auseinanderfegung wird zutreffenderweife der Er: 
tragswert, nicht der (meift höhere) Berlaufswert zu 
Grunde gelegt. Auch ift die agrarpolit. Forderung 
erfüllt, daß ih die Miterben untündbare Erbabs 
findungdrenten gefallen lafjen müjjen, deren Abs 
löfung dur gg der ftaatlichen Renten: 
banten erfolgen fann. Auf diefe Weife ift dem 
Üibernehmer dauernde Erhaltung des Befiktums er 
möglicht. Das Einführungsgejeß zum Deutfchen 
Büraerl. Geſeßbuch (Art. 64) eberläßt die Ordnung 
des Anerbenrehts in Bezug auf land» und forft: 
mwirtfhaftlibe Grundftüde dem Landesrecht. Nur 
u dasjelbe das Recht des Erblaflers, über das 

nerbengut von Todes wegen zu verfügen, nicht 
bejchränfen fönnen. Die ungünftige Lage der Land⸗ 


Anerio — Anerkennung 


wirtfchaft und foctalpolit. Erwägungen haben dahin 
geführt, in der Neuregelung des Anerbenrechts 


ein Mittel der Erhaltung eines gefiherten Bauern: 
ftandes & fuchen. 
l. Stengele, Die Bedeutung des Anerbenrechts 


für Suddeutſchland (Stuttg. 1894); Artikel Anerben⸗ 
recht im «Dandmwörterbud der Staatswiſſenſchaften⸗, 
Bo. 1 (2. Aufl., Jena 1898); id, Die bäuerliche 
Erbfolge im rechtärheiniihen Bayern (ebd. 1895); 
Brentano, Über Anerbenreht und Grundeigentum 
(Berl. 1895); Zuns, Das Anerbenrecht für die Ren: 
tengüter (Frantf. a. M. —— Frommhold, Deut: 
fched Unerbenrecht (Greifswald 1896); Dulsig, Das 
Deutiche Grunderbrecht (Bresl. 1899). 
wind gun ufiter, geb. 1560, wurde 1594 
der päpftl. Kapelle Nachfolger Pa 
leftrinas. Sein Tobesjahr iſt unbelannt. A. ge 
bört zu den bebeutendften Meiftern der röm. Schule; 
einzelne feiner Rirchenlompofitionen (das dreichörige 
«Stabat Mater», ein «Adoramus te») galten lange 
für Kompofitionen Paleſtrinas. 1585— 1622 find 
in Stimmbruden zehn Bücher feiner Rompofitionen 
erjchienen; der größte Teil jedoch —— 
in der ſtl. Kapelle. Alle neuern Sammelwerle 
enthalten Kompoſitionen A.s in Partitur. , 
UAnertenntnis, |. —— fiber A. im 
Einne von Schuldanertenntnis ſ. Schuldſchein. 
ung, Agnition, die Erklärung, 
etwas nicht beftreiten oder anfechten 2 wollen. Sie 
bat überall da Bedeutung, wo der Erklärende auch 
etwas bejtreiten oder ar ten und damit wenigitens 
gg; hervorrufen könnte. —— 
kann ein Üſurpator von feinem Volle, vollerrechtli 
eine neue Regierung von den übrigen Regierungen 
anertannt werden. Der Verbrecher erfennt das 
S rteil an, wenn er auf Rechtsmittel verzichtet. 
Im bürgerlihen Recht wird die Anfechtung (f. d.) 
eſchloſſen, wenn der, der eine Rechtshandlung 
als für ihn nicht verbindlich —— verſuchen 
könnte, fein Anfechtungsrecht aufgiebt, indem er 
erllärt, die Rechtshandlung gelten lafjen zu wollen. 
So kann der geſetzliche Erbe das Teſtanient aner— 
tennen, das ihn beichränft oder übergeht; hat der 
Minderjährige eine Rechtshandlung vorgenommen 
die für ihn nicht verbindlich ift, fo kann er fie na 
erlangter eg dur feine A. für jih ver 
bindlih machen. fih durd einen Geichäfts: 
abſchluß betrogen glaubt, kann ihn na t⸗ 
des Betrugs anerlennen. Die andere Par: 
tei, die aus der A. Rechte ableiten darf, braucht 
ſich, nachdem die A. erllärt iſt, die Anfechtung 
nicht mehr gefallen zu laſſen. Ebenfo unterbricht 
A. (in irgend einer Form: Abſchlags-, ——* 
l Sicherheitsleiſtung) die Verjährung (Bürgerl. 
Gejesb. $. 208). J ein Privatrechtsverhaltnis bes 
ftritten, 5. B. die Grenze zwiſchen zwei Nachbarn, 
das Eigentum an der Örenzmauer, eine Geldſchuld 
oder die Höhe derfelben, jo können die Streiten: 
den fi durch gegenfeitiged Nachgeben vergleichen. 
we Bergleih.) Der Streit oder der mögliche Streit 
ann aber auch dadurd beigelegt werben, daß die 
eine Partei Paar in den von der Gegenpartei er: 
bobenen Anſpruch, jo wie er erboben ijt, ein für alle 
mal anerlennt. Die eine Partei befennt fi zum 
Schuldner der andern in der geforderten Höhe, oder 
der angebliche Gläubiger betennt, daß er nichts zu 
fordern habe. liberall, wo e3 fih um Hecptöverbält: 
nifje handelt, die der freien Verfügung ber Barteien 
unterliegen, giebt der pofitive Anerfennungävertrag 
Brockhaus' Konverfationsskerilon, 14. Aufl. R. A. L 


609 


einen jelbjtändigen Verpflichtungsgrund, ber mega: 
tive Anertennungsvertrag einen felbftändigen Be 
freiungsgrund. Die Gegenpartei braucht nicht auf 
das urfprüngliche Rechtsverhältnis zurüdzugeben, 
auch wenn die A. den Schuldgrund N ». Kauf, Dar: 
lehn) oder den Befreiungsgrund (4.8. Zahlung Rom 
penfation) nicht bezeichnet, und der Anerkennende 
kann die Gültigkeit der A. nicht ſchon damit —— 
daß erden Beweis führt, daß in Wahrheit das Rechts⸗ 
verhältnis nicht je. wie e8 anertannt ift, beſtanden 
bat. Er muß vielmehr zugleich beweisen, daß er (ent: 
ſchuldbar) geirrt hat. Das Deutfche Bürgerl. Geſetz⸗ 
buch läßt, außer wenn es auf Grund einer Abrechnung 
oder im Wege des Vergleichs erteilt wird, das Schuld⸗ 
anerfenntnis nur aelten, wenn es ſchriftlich erllärt 
ift; ift für die Begründung des Schuldverhältnifies, 
deſſen Beiteben anerfannt wird, eine andere Form 
vorgeichrieben, fo ift für den-Anerfennungsvertrag 
jogar diefe nötig ($$. 781 u. 782). Eine vertrags- 
mäßige A. eines verjährten Anfpruces fann nicht 
zurüdgenommen werden, auch wenn fie in Unkennt— 
nis der Verjährung geſchah ($. 222). Als außer: 
gerichtliches Geftändnts fommt die einfeitige A, einer 
dem Gegner nüslichen Thatfache vor, wenn folde 
beiläufig, nicht zum Zwed vertragsmäßiger Feſt⸗ 
ſehung abgegeben wird. Welcher Glauben einer fol- 
chen beizumeſſen, ftebt im freien Ermefien des Pros 
zeßrichters. Gegenbeweis ift unbeſchränkt zuläffig. 

N. eines Kindes kommt in Anſehung eines ehe⸗ 
lien, vorebelihen und fonft unebelichen Kindes in 
Betracht. Für das Hfterr. Bürgerl. Gefehbud wird 
der A. wegen der 88. 158, 159 von der Praxis bie 
Wirkung beigelegt, daß die Verwandten die Ehelich⸗ 
teit des Kindes nicht anfechten können (f. Anfed: 
tung), wenn es der Ehemann vor feinem Tode an: 
erlannt bat. Ebenſo beitimmt das Deutfche Bürgerl. 
Geſetzbuch, daß die Anfechtung (f. d.) der Ehelichteit 
eined während der Ehe oder innerhalb 302 Tagen 
nad ihrer Auflöfung geborenen Kindes —2 
ſen iſt, wenn der Mann das Kind nach der Geburt 
als das ſeinige anerlennt, wie auch eine erfolgte An- 
fehtung als nicht erfolgt anzufeben ift, wenn der 
Dann vor Erledigung des Nechtöftreites das Kind 
als feines anerkennt. Die N. kann nicht durch einen 
Stellvertreter, nicht unter Bedingung oder Zeitbe- 
ftimmung, aber aud in einer letztwilligen Verfügung 
erfolgen. Fit der Mann in der Geihähtsfäbigteit be⸗ 
ſchränkt, fo bedarf er der Zuſtimmung ſeines geſeßz⸗ 
lichen Vertreters nicht (8. 1396, 1598). Die A. it nad 
allgemeinen ——— (Täufhung u. ſ. w.) 
anfechtbar. — Welche Bedeutung die N. für die 
Legitimation durch it &he bat, iſt nicht 
er ggen bejtimmt. Die Praxis des Gemeinen 
Rechts nahm überwiegend an, dab dadurch die 
Vaterſchaft bis zum —— des Gegenteils als feſt⸗ 
geſtellt anzuſehen ſei, auch gegenüber Dritten, uns 
beſchadet der Rechte des indes, Das Deutiche 
Bürgerl. Geſetßzbuch bejtimmt hinſichtlich der Legi- 
timation durch nachfolgende Ehe, daß, wenn der 
Ehemann feine Baterfhaft nad der Geburt des 
vorebelihen Kindes in einer öffentliben Urkunde 
anerlennt, vermutet wird, daß er der Mutter inner: 
balb ver Empfängniszeit beigemohnt babe ($. 1720). 
— Der Code civil Art. 334 fg. behandelt in einem 
befondern Abfchnitt die A. unebelicher (naturels) 
Kinder. Borbehältlich ver Rechte anderer Beteiligter 
wird durch eine an bejondere Vorfchriften gebun: 
dene A. (im autbentiichen Akte over im Geburtäafte) 
die Baterichaft und Mutterschaft feſtgeſtellt. Dieſe 
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U. begründet ein beichränftes Verwandtſchafts— 
(Eltern: und Kindes⸗) Verhältnis, namentlich ein ge: 
jeplihes Erbrecht, jedoch nicht gegenüber den Ber: 
wandten des Vaters oder der Mutter (Art. 756 fg.). 
Das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch bejtimmt, 8— 
wer ſeine Vaterſchaft nach der Geburt eines unebe- 
lichen Kindes in einer Öffentlichen Urkunde anerkennt, 
ſich nicht darauf berufen fann, daß ein anderer der 
unehelihen Mutter innerhalb der Empfängnigzeit 
beigewobnt babe ($.1718). Über die Form der A. 
der Vaterſchaft vol. —* über die freiwillige Ge: 
richtsbarleit $$. 167, 191. 

Im Eivilprozeh giebt der Bellagte eine A. (bier 
gewöhnlih Anerktenntnis genannt) ab, wenn er 
* en ihn geltend gemachten Anſpruch bei der 
münd —9* Verhandlung ſich ganz oder teilweiſe 
unterwirft. Der Kläger bat dann das Recht, auf 
Verurteilung des Beklagten dem Anerkenntnis ge 
mäß anzutragen (Civilprozeßordn. $. 307). Bei im 
Brozeb vorgelegten Privaturkunden bedeutet A. das 
Zugejtändnis der Echtheit. Eine Klage auf A. des 

Delle oder des Nichtbeitebens eines Rechts: 
—— auf A. einer Urkunde oder Feſt— 
ſtellung der Unechtheit derſelben iſt die Feſtſtel— 
lungstlage (f. d.). (Deutſche Civilprozeßordn. 8.256; 

— . 895.) 

Aneroid, — Metall: oder Holo— 
—— ein von Vidi (1847) erfundenes 
njtrument, das (unter BermeidungdesQuedfilbers) 
mittelö einer nabezu luftleeren Metalldoſe mit bieg- 
jamen Bodenflähen oder (Bourbon, 1853) mittels 
einer moͤglichſt luftleeren, hreisbagenförmig, gebo: 
genen, dunnwandigen und baber biegiamen Metall: 
röhre den Luftdrud zu meſſen geitattet, in der Art, 
daß der Yuftorud, je nad feiner Größe, jene elafti- 
ihen Wände mebr oder weniger biegt. Die bierbei 
en Bewegung der Wände wird durch zwed: 
entiprechenden Mechanismus auf einen Zeiger über: 


tragen, der an einer Skala die Größe des jewei- 
Die nachſtehende 


ligen Lufidruds angiebt. igur 





zeigt die Konſtruktion eines Vidiſchen A. Dasſelbe 
beitebt aus der gewellten Doſe A, die einerfeit3 an 
die Bodenplatte B, andererſeits an eine ſtarke Feder 
S, die von den Trägern F gehalten wird, befeftigt 
it Der an der Feder feitjigende, aus Eifen und 
Meſſing beitebende Hebelarm C hat die Beitimmung, 
die Temperatur auszugleichen. Er ift durch einen 
MWintelbebel bei D an eine um die Zeigerwelle O 
gewundene Kette E befeitigt. Die SpiralfederP bält 
dieje geipannt, jobald der Luftdruck abnimmt und 
der Zeiger ſich nad links bewegt. Wenn der Luft: 
drud zunimmt, jo atebt der Hebel an der Kette und 
der Zeiger bewegt ſich nad redts. Die zu Höhen: 


Aneroid — AUnetholhaltige Ammoniakflüſſigkeit 


meffung en benugten — — zeigen nach Be: 
N) om des Alpenfteigers W .e beträdt: 
liche —— gegenüber den aben des 
Quedfilbertbermometers, wenn fie in grö 2*— 
längere Zeit dem verminderten Luftdru 
— Frei von dieſem Mangel iſt das —— 
onſtruierte Berganeroid, mittels einer 
Hemmvorrihtung für gewöhnt vor dem Einfluß 
Luftdrucks J iſt und nur d der 
— eit * —— in Thatigkeit geſetzt wird. 


——— Anerpthropfie (grch. . 
Farbenblindheit. 

Aneſidẽmus, ſleptiſcher Phi op, in zum 
auf Kreta garen, * —* mie es | zu Eiceros 
—5 — in J * der alade⸗ 

gan Sk date anfang aber fpäter 
. ra en u, bie er in feinen 
t —— uchern « höniön —— 
— ———— —— Auch unter: 
nahm er eine widerſ — 
des Skepticismus mit dem ———— 
ptſächlich beruhen die befl 
18 Syſtems, wie es —— as pe 
cus (f. d.) erhalten ift. Bon A, rühren as die fog. 
10 — der Sleptiler ber (f. br an 
* Andfie (orch) das Nadlafien, Schwacher⸗ 
werden. 

Anethau pr. antäng), Baron d 
belg. eher fter, geb. Ye Dorintebt zu Brüfjel, 
wurbe 1826 Staatsanwalt :Subftitut in Pt 
und 1836 Generalabvotat im Brüfieler Appellboi; 
16. Aug. 1843 trat er in das von Nothomb geleitete 
Kabinett ald Juftizminifter, Stellung er auch 
unter ben folgenden zwei tungen behauptete. 
on im Aug. 1847 die Liberalen and Staatsruder 

ran bp nahm A. unter den Wortführern der 


Dppofition eine genen agende Stellung 
Me achdem 2. Juli 1870 Kabinett 
mit — und —* or Schauplas ab- 


get treten war, wurde ihm bie Bildung des neuen 
iniſteriums anvertraut, in dem er — Tee 
feuille des Auswärtigen Amtes übernab 


—— während des Deutſch⸗Fr — vi 
es von 1870 und 1871 erwarb * den Feine 
en und befonnenen Staatsmannes. Infolg - 

der dur eine unpopuläre ——— 1) mu 

bervorgerufenen Unorbnungen Sr Beige 


A. 7. Dez. 1871 die Regierung an Malou Y —— 
fpäter war er Vicepräſident * ee des Se: 
nats, ed 1 an Er ftarb 8. Dt. 
1888° zu Brüfiel. — Ba Blettind, Biographie du 
baron J. d’A., ministre d’Etat 2. 

Auethõl der wefentliche Beftandteilvom Inisöl, 
Pi ‚Eitragon- und Fencheldl, ift ver 
un Se eines n s An J —— — 

—* e a 
ormel A H,(0CH Ba — —* 
bluhlen der — en 


a ee die hafıert ve —— 
und Du Drodation mit verbünn: 
ter —— liefert das A. Anisaldehyd und 
Anisſaure. A. wird fabrikmäßig dargeſtellt; es iſt 
8 —— > N) —— und rg — * 
rderung uung, au 8 ad: 
verbefjernder Zufas zu Mirturen, äußerlih, mit 
roten Ol lan &t, zur —— von Kopfläufen. 
Ihaltige Ammoniafflüffigkeit, |. 


— wäſſeriges. 


Anethou — Anfall 


Anethou (fpr. antuͤh), Pic d', auch Pico de 
Netbou,höcjiterGipfelder Byrenden, |. Maladetta. 
Anöthum L., Dill, Pflanzengattung aus der 
milie der Umbelliferen (f. d.) mit nur wenigen, 
uptfählih in den Mittelmeer vorlom⸗ 
menden Arten. Alle haben I sammen Blätter mit 
fadenförmigen Zipfeln. Die befanntefte Art ift der 
emeine Dil > graveolens L.), der unter ben 
Ersten im füdl. pa, im Orient und in Slgppten 
—— iſt und in Deutſchland haufig angebaut 
wird. ift einjäbrig und bat O,s bis 1,2 m hohe, 
weißlich und dunkel geftveifte Stengel, lineal: 
fadliche verlängerte Blattzipfel, flache, 10—30ftra 
lige Dolden und elliptifche, mit einem breiten, flachen 
Rande eingefaßte Frücte. Kraut und Blüten haben 
einen ſtarlen Geruch und Gefchmad und werden als 
Gewürz, namentlich beim Einlegen der Gurten, ver: 
wendet. Die Früchte waren früber offizinell. 
Anẽtiſch (arc.), ai Anetila, 
fchmerzlindernde Mitte 
Aneunrie oder Anervie (grch.), Sehnenläh— 
mung; Mangel an Nerv oder an kraft. 
Aneuryema(grch.)oder Pulsadergeſchwulſt 
(Arteriectasia), erg Nas die franthafte Er: 
weiterung einer Arterie. Man unterjcheidet fünf 
Arten von Aneurgämen: 1) dad echte oder wahre 
A. (Aneurysma verum), bei dem irgend eine Stelle 
—— in allen ihren Häuten erweitert iſt; bier: 
bei bie Erweiterung den ganzen parte 
der Arterie eine Strede weit betreffen (cylindriſches 
und fpindelförmiges A.) oder nur eine Seite (jad- 
artiged A.); 2) das unechte, falfche over trau: 
matifheN.(Aneu aspurium), wenn fämtliche 
Arterienbäute zerrifjien find und ein Austritt von 
Blut das benahbarte Zellgewebe drmig aus: 
dehnt; 3) dad zufammengejekte A. (Aneurysma 
mixtum), wenn einzelne Häute der Arterie ver: 
legt find und die unverlekte Haut derfelben (3. B. 
vie innere) durd die entitandene Öffnung ſich her⸗ 
ausdrängt und einen Sad bildet; 4) das varikoſe 
U. (Aneurysma varicosum), wenn bei einem Ader⸗ 
laß die Bene ganz durchſchlagen und die obere Seite 
‚einer unter ihr liegenden Arterie durchſchnitten wird, 


wodurch nun das Blut aus derfelben in die Bene 
dringt;: 5) das diffuſe A. (An cirsoideum) 
wenn ein ganzer erweitert ift; b 


— — 
ver leztern Form findet zugleich eine ſtarke —** 
lung der Arterien ſtatt. Am en ift das 
* A. an den Arterien des Hinterhaupts. 
Aneurgsmen find Ding cn großen Arterien: 
jtämmen, befonders in der Nähe des Herzens, an 
dem Bogen der Aorta (innere Aneurysmen, 
Aortenaneurysmen) und an den äußern Glie: 
dern, 3. B. in der Knielehle und an den Rippen, mo 
die Arterien durch Ausdehnung und beftige Bewe- 
gungen, Anitrengungen des Körpers, Stoßen, Fallen 
und Quetichungen dftern ungen auögejeht 
find. Das Nortenaneurpsma, praltifh das wi 
tigſte und bäufigfte, ift zuweilen von folhem Um: 
fang, daß es nicht nur die benachbarten Gebilde 
(Nerven, Luftröhre Sunge) fomprimiert, fondern 
auch Anlaß zu einer fta ten Borwölbung der vordern 
Bruftwand ift. Am bäufigften entjteben die Aneu⸗ 


—— durch Krankheit der Arterienhäute, indem D 


eſe entarten und dadurch ihre Feſtigkeit und 
Spannkraft verlieren. (S. Arierienentzundung.) Die 
lleinen innern Aneurysmen find, namentlich in den 
Anfangsftadien, ſchwer und nur dur ont Dia: 
guoftil, am bejten noch vermittelft Durchleuchtung 
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mit Röntgenftrablen, zu ertennen. Durch den fort: 
wäbrenden Drud, welden die Aneurysmen auf die 
umgebenden Teile ausüben, veranlafien fie Schwin⸗ 
den jelbjt Inöcherner Teile, jeltener Entzündung, Ber: 
{hwärung oder Brand derjelben ; die hauptſächlichſte 
Gefahr bejteht aber darin, daß fie zulept plagen und 
tödliche Berblutung bewirlen lönnen. 

Wenn man unter der Heilung eines A. die Ber: 
odung der abnormen Ermweiterung verftebt, jo lann 
eine joldhe von felbft eintreten, wenn nämlich aus 
irgend welchem Grunde das Blut in derjelben zur 
Gerinnung fommt, fo daß die Arterie an der franten 
topft und eine weitere Ausdehnung ibrer 
Wand unmdglich wird. Die fünftliche Heilung fann 
entweder ebenfalls durch Herbeiführung einer olden 
Gerinnung (vurh Zujammenpreflen der Arterie) 
oder durch Unterbindung der Arterie nach verjchie- 
denen Dperationsmethoden, oder durch vollftändige 
Beritörung des Aneu majad3 und gleichzeitige 
Unterbindung ber Arterie erzielt werden. Over man 
wendet die joe. Eleltropunftur an, d. b. man leitet 
dur Nadeln einen galvanijchen Strom durd das 
A., wobei fih das Blut gerinnend niederfchlägt, 
oder man fprikt tropfeniweife eine Flüffigleit (Eifen- 
chlorid) in ven Aneurysmaſack, welche ſchnell eine 
Gerinnung des Blutes zur Folge hat. Führen diefe 
Methoden nicht zur Heilung, jo unterbindet man 
die Arterie ober und unterbalb des A. De den 
Aneurpsmafad, entfernt die Blutgerinnjel in ihm 
und überläßt die Ausſtoßung des Sacks der @iterung. 
Bei den Anfangsjtadien gelingt es zumeilen durch 
längere Rube, ipärliche Ernährung und innerlichen 
Gebraud) von Jod, den Prozeh zum Stillftand zu 
bringen, in fortgejchrittenern Fällen ſcheint dieneuer: 
. von Lancereaur angegebene Behandlungs: 
methode, die jublutane Injeltion einer I—2prozen: 
tigen Gelatinelöjung, von Erfolg zu fein. — Bal. 
Broca, Des aneurysmes et de leur traitement (Par. 
1856); Holmes, Leetures on the surgical treatment 
ofaneurism in its various form (in der Zeitjchrift 
«Lancet», 1872— 75); Neubörfer, Entſtehung und 
Behandlung der Aneurysmen (Mien 1894). 

Unevelle, ſ. Angefälle, 

Unfahren, in der Bergmannsiprade: den Wen 
zur Arbeitsjtätte zurüdlegen; beim Fortbetrieb von 
Grubenbauen (Streden, Stollen, Schächten) einen 
Gang, ein Flöz oder ein Lager finden. 

Anfall, der Erwerb oder die Berufung zum Er: 
werb eines durch den Wegfall des bisherigen In: 
habers, der Linie oder der Familie frei werdenden 
Rechts an den Nachfolger, die nächſte Linie, die fuc: 
ceſſionsberechtigte Familie, den Staat. Cin Lebn, 
ein Fideitlommiß, ein Land fallen an, wenn die Re: 
—— der Fideikommißbeſitzer, der Lehne— 

eſiher verſterben. Die Berufung erfolgt nach 
der dafür geltenden Erbfolgeordnung. Sind alle 
zum Lehn berufenen Perſonen weggefallen, ſo ſpricht 
man von Heimfall (ſ. d.). Erbloſe Güter fallen an 
den Fiskus (f. Heimfallareht): ob auch das Ber: 
mögen einer aufgebobenen 32* (ſ. d.), regelt 
das Bürgerl. Gejebbuc nicht, ſondern überläßt es 
ber Verfafjung, die auf Reichs- oder Landesgeſeß 
oder Stiftungsgeſchäft beruben fann ($$. 88 u. 85). 

agegen beiimmt ed, jedoch unter Vorbehalt ab: 
weichenden Yandesrechtö, daß das Vermögen einer 
aufgebobenen Korporation im Zweifel dem Staat 
anfällt (8.45, Ab. 3 mit Einführungsgeſetz Art. 85). 
A, der Erbſchaft wird entweder der Erwerb der Erb: 
ſchaft durch den Erben genannt (fo das Bürgerl. 
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Geſetzbuch) oder die früheſtens mit dem Erbfall ein- 
tretende ———— zum Erwerb, d. b. die 
Entjtehbung der Erbenitellung, d. i. des Rechtes 
Erbe zu fein und demgemäß die Erbſchaft Ar er: 
werben. Daß das Bürgerl. Geſeßzbuch ng 
des Erben und A. en: unterf eibet (gl 1942), 
per praftiich wenig er ich, weil nach ihm die Erb: 
haft vom Erben mit der ber Berufun kraft Geſetzes 
erworben wird. Nach Gemeinem Recht wurde bie 
Erbſchaft vom Berufenen regelmäßig nicht kraft 
Geſetzes, jondern erst mit ihrer Annabme erworben. 
Verufungsgründe nd Gejeh (Geſetzliche Erbfolge, 
8 —— fügung (}.d.) und Erbvertrag 
urh den N. entjtebt die rechtliche Mög: 
Lund, die Erbſchaft anzunehmen oder nicht aus- 
zu ufhlagen (f. Erbicaftserwerb). In gleicher Weife 
wird von einem A. des Vermaächtniſſes und ber 
Nacerbidaft (des By tag rip ge: 
prochen, jedoch fiel nach Gemeinem Rechte bei dem 
ächtniſſe A. und Erwerb nur in gewiſſen Fällen 
ufammen, nad Bürgerl. Geſetzbuch immer. A. des 
Dermächtnitfes i im Sinne des wg Gefebbuch⸗ 
iſt rg der Forderung des Vermächtnisneh⸗ 
Sie tritt mit dem Erbfall, d. i. dem Tode des 
Grblaffer ein ($8.2176, 1922). Nach dem. kann 
der Bermädtniänebmer das Vermächtnis annehmen 
eder ausichlagen. Flugbahn. 
UAnfangsgeichwindigfeit der Ge u e, |. 
Anfangsmeridian, Pe e (geogr.). 
Anfechtung (im Recht ts —i. ſind un⸗ 
gültig, wenn ihrer Errichtun ber angel anbaftet, 
der dievon den Urhebern des Nechtögeichäfts gewollte 
Wirkung nicht oder nicht volllommen eintreten läßt. 
Die Ungültigteit iſt Nichtigkeit, wenn die de ewollte 
Wirkung ſchlechthin nicht eintritt. So find Verträge 
nichtig, welche über dem Gemeingebraud gewidmete 
Saden, alö wären fie Sachen des Privateigentums, 
abgeſchloſſen find. _Wer ven Marktplatz einer Stadt, 
der nicht von der Stadt jelbit eingezogen wird, oder 
einen Öffentlihen Strom verlauft, kann weder auf 
den Kaufpreis kllagen noch af veferung oder Leiſtun 
einer Entſchaädigung verllagt werden. Wer dur 
den Vertrag einen Zuftand ſchaffen will, welder 
vom Recht verboten iſt, hat etwas abjolnt Richtiges 
verabredet. Ein Menfc fann fich innerbalb des 
Deutichen Reichs nicht In die Anechtichaft verlaufen, | d 
noch lann er fi bei Strafe der Schuldhaft ver: 
flihten, die Verabredung der Strafe ift nichtig. 
Ferner ift das Verſprechen eines Kindes oder eines 
e tesfranten nichtig. Wird ein nichtiges Rechts: 
äft von dem, der es vorgenommen bat, be 
rg fo ift die Beitätigun als erneute Vornahme 
u beurteilen. Wird ein nichtiger Vertrag von den 
arteien bejtätigt, fo find dieje im Bar verpflich⸗ 
tet, einander zu gewähren, was fie haben würden, 
wenn der Vertrag von Anfang an gültig gewefen 
wäre (Bürgerl, Geſetzb. $. Der Mangel kann 
aber auch darin bejteben, daß das Recht dem Ur: 
beber des Rectägeicäfts oder feinem Mitlon— 
trabenten oder einer dritten Perſon die Befugnis 
zufpricht, das Rechtsgeſchäft wieder zu bejeitigen 
oder feine Wirkungen auszuschließen oder den, 
welcher infolge des Rechtsgeſchäfts etwas erhalten 
bat, zu verpflichten, das Erhaltene herauszugeben 
oder Schadenerjaß zu leiften, 3. B. A. wegen Irr⸗ 
tums, unrichtiger libermittelung, Täufchung, Zwang 
durd- Drobung er Gejenb. SS. — Der, 
welcher zu dieſer A. berechtigt iſt, lann auf die A. 
verzichten, das Rechtsgeſchäft beſtätigen, dann wird 
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der Mangel geheilt, das Recht ft gilt 17% er 
ob es von Ynfang. an ‚lie enden wäre (Bür: 
gerl. Geſetzb. $. 144). Ein Kauf, ein M 
eine Schenkung u. f. w. können von der Bartei ans 
gefochten oder beftätigt werden, welche von er ans 
dern beim Abichluß betrogen worden > —55 — 
derjähriger kann den Vertrag, — 
hat, Feng aber erſt nad) —— Bo —* 
eftätigen. Die Bei erätigung 
das Nechtögeihäft ft vorgeichnt ebenen — Die Hi 
erfolgt a ran gegenüber dem Anfech 
gegner. ift dies der andere Teil, 
einfeitigem — —— das einem andern gegen⸗ 
über vorzunehmen war, der andere; das gl gilt 
bei einem Rechtsgeſchaft, das — —— 2 
u Uchörbe gegenüber vorpmnchn —— 

nn, wenn tsgeſchã rde 

über vorgenommen wurde, Bei be Beh I 
geichäft m Art ift Anf — — jeder, 
der auf Grund des Rechtsgeſchäfts unmittelbar 
einen rechtlichen Borteil erlangt hat. War die rechts⸗ 
eg e Erklärung einer Behörde gegenüber ab- 
egeben, jo lann die A. an — der Be⸗ 
höre erfolgen, weldhe die A. dem, der rn 


echtsg haft unmittelbar betroffen worden 
zuteilen hat (88. 143 u. 144). ige 
noch zwiſchen nfechtbarteit unbrela 
Sie nennen anfechtbar die Gejchäfte, Sr die 


U. von ber Zeit der Anfechtun ärung 
nichtig die Gejhäfte, welche durd die Erflärung 
rüdwärts refcindiert werden. Ob das eine —— das 
andere eintritt, ob durch die A. die rechtlichen Wir⸗ 
fungen auch ‚Dritten 9 egenüber befeitigt werden, 
oder ob nur eine perjörli — —— — Wie⸗ 
derherſtellung des frühern u 
iſt Ds die an — 
ad) Burgerl. Geſetzb. . 142 iſt man ee 
Beitimmung das — —5* —* von 
Anfang an nichti * uſehen. A 
tonnen auch Beſchluſſe der — —— 
einer Altiengeſellſ or. ober einer ——— 
(dert er —* wegen eye " f dan 
es Geſellſchaftsvertrags (Handelög .271j8., 
308 fa., 320); dasjelbe gilt für Erwerbs: und u 


(daftögen enofienihaften Acer: vom 1. Mai sa in 
ung vom —* 
Auf dem Gebiete des ed wirb von 


A. unter anderm gejpre en, wenn es fich um die Ber⸗ 
Io nung der Ebelichleit eines d ber 
Fe Geſetzbuch innerhalb 302 2. 


* Auflöfung, geborenen Kindes ſeitens 
mannes der Mutter banbelt (f. ——— 
und Anertennung). Nach Burgerl. Gejehb.$. = 


nen, foweit fich nicht aus Leben, 

Stammgüterrecht (Einführungen, Art. —— —* 
anderes ergiebt, Dritte die Unehelichleit 

ten, wenn der Mann, ohne das —— 

verloren zu haben, ftirbt. md gebt — 

verloren, wenn er es nicht b 

dem Zeitpuntte an ausübt, wo er Ye a * 

(abet, — — * — Die 

ann nicht durch einen außer 

bei Geſchäftsunfähigleit. Sie erfolgt een 

des Kindes dur Erhebung der * vr diejes 

(wird die Klage zurüdgenommen, jo gilt die A. als 

nicht geiheben), nad dem Tode des Kindes durch 

öffentlich beglaubigte Grilärung vor dem Nachlaß ⸗ 
ericht. Kann das Kind vom Ehemann —— 

gilt es, ſelbſt wenn Ehebruch der —* wäbren 
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ver Empfängniszeit vorliegt, als ebelih, alſo ala 
unebelich nur, wenn e3 den Umſtänden nad offen 
bar unmöglich war, daß die Frau das Kind von dem 
Manne empfangen bat. Ebenfo verlangt das Oſterr. 
Bürgerl. Geſetzb. $. 159 den Beweis der Unmög- 
fihkeit der von dem Ehemanne erfolgten Jeugung, 
—2 das frühere Hecht vielfach den Beweis der 
Nichtbeiwohnung zuließ. — Eine Mehrzahl der Ger 
ehe erflärte das Zeugnis der Mutter Far unerbeb» 

ch. Anerkennung (j. d.) feitens des Chemannes, 
Annahme an Rindesftatt ſowie deren Aufbebung 
ſowie Ehelichkeitserklärung (f. Legitimation) fönnen 
ebenfalls angefochten werden. 

Weiter ift von hervorragender Bedeutung die A. 
der Ehe. Über die Anfehtungsgründe (im Gegen: 
a zu den Nichtigkeitägründen) }. Ehe. Hervorzu: 

en ift, daß bei Wiederverbeiratung im Fall der 
odeserflärung jeder Ehegatte der neuen Ehe, wenn 
der für tot erllärte Ehegatte der vorausgehenden 
Ehe noch lebt, die neue an wer tann ($. 1350). 
Die N. erfolgt nach Bürger. Geſetzb. 88.1341 fg., fo: 
lange nicht die Ehe aufgelöft ift, durch Anfechtungs⸗ 
lage. it die Ehe durch den Tod des zur Anfech⸗ 
tung nicht berechtigten Gatten aufgelöft, jo erfolgt 
A. dur u 1 beglaubigte Erklärung vor dem 
Nahlaßgeriht. Das Recht zur A. ſteht nur dem 
Ehegatten felbit zu, in dejien Berfon der Grund der 
U. Bent, gebunden an eine gewiſſe Frift (Bürgerl. 
Gejenb. $. 1339: 6 Monate) und mit Heilbarteit 
durd Genehmigung. 3 Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 
. 96 jedoch ſteht das Recht zur N. jedem zu, deſſen 
inmwilligung zur Ehe erforderlich war, ebenfo nad 
ſchweiz. Bundeögejeh vom 24. Dez. 1874. 

Im Gebiete des Erbrechts begeanet die A.: 
a. ald U. lestwilliger Verfügungen, nah 
Bürger. Geſeßb. 88. 2078 fg. binnen Jahresfriſt, 
längitens binnen 30 Jahren ſeit Erbfall zuläffig, 
— der Erblaſſer über den Inhalt ſeiner Er— 

rung im Irrtum war oder eine Erklärung dieſes 
Inhalis nicht abgeben wollte und anzunehmen iſt, 
daß er die Erklärung bei Kenntnis der Sachlage 
nicht abgegeben hätte; ß) foweit der Erblafjer & 
der Verfügung durch die irrige Annahme oder Er: 
wartung des Cintrittö oder Nichteintritt3 eines 
Umjtandes oder miderrechtlich dur Drohung be: 

mmt worden ift; y) wenn der Erblafjer einen zur 

eit des Erbfalld vorhandenen Pflichtteiläberech- 
tigten überaing, deſſen arg ihm bei der 
Errichtung der Verfügung nicht befannt war, oder 
der erjt nad} der Errichtung geboren oder pflichtteils⸗ 
beredtigt geworden ift; dieje A. ift ausgeſchloſſen, 
omweit anzunebmen tft, daß der Erblafler auch bei 

enntnis der Sachlage die Verfügung getroffen 
hätte. Die A. einer legtwilligen Verfügung, durch 
die ein Erbe eingefeht, ein geieblicher Erbe von der 
Erbfolge ausgefölofien, ein Zeitamentävollitreder 
ernannt oder eine erlagung folder Art aufgehoben 
wird, erfolgt durch lärung vor dem Nadlap- 
gericht; vgl.aub® err. Bürgerl. Gefehb. 88.776 fg.; 
nach legterm beftebt wohl nur bei Irrtum Anfecht: 
barkeit, bei Zwang und Betrug ift unmittelbare 
Nichtigkeit die Folge (88.570572). — Aus gleichen 
Gründen wie bei legtwilliger Verfügung ſt auch 
U. des Erbvertrags ftattbaft (Deutiches Bürgerl. 
Geferb. $. 2281). b. Als U. der Annabme oder 
Ausihlagung ber gehe Das Deutſche 
Bürgerl. Geiepbud ewährt U. bei Irrtum, Betrug, 
Dro h N. bat binnen 6 Wochen (eventue 
6 Monaten) zu erfolfen, langſtens in 30 Jahren. 
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Auch die Verfäumung ver Ausfhlagungsfrift kann 
rg mern werben. Die 4. der Annahme ‘gilt 
als Ausſchlagung, die A. lehterer ala Annahme 
65: 1954 fg. und 8.2808). c. Als A. des 
haftserwerbs wegen Erbunmwürdigteit. Nah 
Gemeinem Rechte verlor der Erbunwürdige nur die 
Vorteile der Erbſchaft, er blieb aber Erbe. 
—— die meiſten neuern Rechte. Das Oſierrt. 
urgerl. Geſetzb. $$. 640 - 648, 819 nimmt info 
fern eine abweichende Stellung ein, als mit Aus⸗ 
nahme eines Falles (miederbeiratende Witwe) der 
Berluft des Nechts kraft des Geſetzes eintritt. — 
Nach Deutihem Bürgerl. Gefehb $. 2344 gilt, wenn 
ber Erbe auf Grund der A. für erbunmwürdig erflärt 
wird, ber ar kn (f.d.) an ibn ala nicht erfolgt. 
Die Erbſchaft fällt an den, der berufen wäre, wenn 
der Erbunmürbige zur Zeit des Erbfalld nicht ge: 
lebt hätte; der Anfall gilt ald mit dem Gintritt der 
—— erfolgt. Die A. iſt ausgeſchloſſen, wenn 
der Erblaſſer dem Etbunwürdigen verzieh. Ebenfo 
iſt der Anſpruch aus einem Vermächtnis wegen 
unwürdigleit anfechtbar ($. 2845). d. Als A. des 
Verzichts auf das Inventarrecht; diefe ifı 
—— möglich, als Willenserllärungen anfechtbar 
ind, e. Als A. pflibtwidriger&chentungen, 
1. Pflichtwidrige Schenkung. f. Als A. von Rechts⸗ 
bandlungen des Erben durch deſſen —— 
insbeſondere A. der Ausſchlagung oder feines Ver: 
zichtes auf das Inventarrecht dur die Konkurs: 
—— er. Eine ſolche A. iſt aber nicht zuläſſig nach 

eutſchem Recht. Dagegen giebt Code civil Art. 788 
für den Fall der Ausſchlagung der Erbſchaft den 
Bläubigern des Erben das Recht, ftatt feiner die 
Erbſchaft anzunehmen. g. Die A. der letztwilligen 
Verfügung auf Grund der Berlebung des 
NICH durch zu geringe Zuwendung an den 
Pflichtteilberechtigten (f. Pflichtteil). 

Um eine Rechtshilfe ganz befonderer Art handelt 
eö fich bei der A. im engern Sinne, durch welche der 
Verkürzung der Gläubiger entgenengetreten 
werben ſoll. Snfoge diefer A. wird gewiſſen Rechts⸗ 
bandlungen ihre Wirkung gegenüber allen Gläubi- 
gern oder doc einem beftimmten Gläubiger ent: 
zogen und wird ber, der infolge der anfechtbaren 
Handlung einen Vorteil erlangt bat, zur Heraus: 
gabe onen deſſen verpflichtet, was durch 
diefe Handlung aus dem Vermögen des Schuldners 
veräußert, we gegeben oder aufgegeben worden ift. 
Durc eine = greiche A. diefer Art wird die Gültig: 
keit der angefochtenen Handlung nicht berührt. Diele 
behält für das Verhältnis zwiſchen dem Schuldner 
und dem andern Vertragſch jryon dem Empfän⸗ 
ger der Peiftung), ge en den ſich die A. richtet und 
der deshalb auch ala Anfehtungsgegner bezeichnet 
wird, ſowie im Verhältnis zu dritten Berfonen ihre 
Kraft. Nur infoweit wird der anfechtbaren Hand: 
lung die rechtliche Wirkung entzogen, ala fie dem 
Kontursverwalter und dem einzelnen Gläubiger, 
der eine Zwangsvollſtreckung gegen den Schuldner 
betreiben will, nicht entgegengebalten werben darf, 
alfo auch die Befriebigung ber Gläubiger nicht ver: 

indern kann, Der Schwerpunft der Einrichtung 
iegt in dem aus der erfolgreichen A. entipringenden 
(obligatorischen) Anſpruch auf Rüdgemäbr, d. b. auf 
Herausgabe der Gegenitände, welche aus dem Ber: 
mögen des Schuloners berausgelommen find, an 
deren Stelle, falld diefe Gegenftände nicht mebr 
vorhanden find, der Erfah des Wertes tritt. Im 
Deutſchen Reich ift die erwähnte A. durch die Kon— 


614 
turdorbnung ($$. 29—42) und. das Neichögejek 
vom 21. Juli 1879, betr. die A. von Rechtshand⸗ 


lungen eines Schulpners außerhalb des Konkurs: 
verfahren, einheitlich geregelt. Nach beiden Ge 
jegen iſt die A. gejtattet, wenn der Schuloner in 
ver Abficht, feine Gläubiger zu benachtei— 
ligen, gehandelt und der Empfänger von diejer 
ficht Kenntnis gehabt hat, was bei den Ehegatten 
(au wenn die Che erjt nachfolgt), Defcendenten 
und Geſchwiſtern des Schuloners ſowie deren Ehe: 
atten bis zum Beweife des Gegenteild anzunehmen 
it, ferner, wenn in den legten en vor der Kon⸗ 
kurderöffnung oder der Rechtshängigleit des An- 
fechtungsanſpruches vom Schuldner eine unent⸗ 
eltlibe Berfügung vorgenommen wurde. Die 
im Konkursverfahren fann außerdem auch in 
ven Fällen erfolgen, in welchen eine Rechtshand— 
(ung nad) der Zablungseinftellun oder nad 
dem Antrage * Eröffnung des Konlursverfah—⸗ 
rens oder zehn Tage vorher —5 und nach⸗ 
zewieſen oder anzunehmen tft, daß der Empfänger 
von den erwähnten Thatfadhen oder von einer Be: 
ünftigungsabficht des Schuldners Kenntnis hatte. 
an allen diefen Fällen I die Befriedigung der 
läubiger durch die anfechtbare Handlung nicht 
ebindert werden, weil den Gläubigern ein bej- 
erer Anfprud als dem Anfechtungsgegner zujtebt, 
fie alſo eine ungerechtfertigte Beracbteiligun er: 
fahren würden, wenn die anfechtbare Handlung 
den Erfolg haben könnte, ihre er zu ver 
eiteln. Außerdem wird mit der A. das Mittel ge: 
geben, um ungeredhtfertigten er ungen ein: 
elner Gläubiger dur den Schuldner (fog. Grati— 
fationen) entgegenzutreten. Das Recht der A. 
bt dem Konlursverwalter, außerhalb des Kon: 
röverfahrens jedem Gläubiger zu, deſſen Forde⸗ 
— fällig iſt und der einen vollſtredbaren Schuld⸗ 
titel erlangt bat. Im legtern Falle wird noch vor: 
ausgefeht, daß die —— — in das 
Vermögen des Schuldners zu einer vollſtändigen 
Befriedigung des Gläubigers nicht geführt bat, 
ober vo anzunehmen ift, fie würde zu einer 
ſolchen nicht führen. Die U. erfolgt dem Em: 
pfänger der Lerftung, nicht dem Schuldner gegen: 
r und fann nicht bloß dur Klage, ſondern auch 

in anderer Weife, insbejondere pr dem Wege der 
Einrede geltend gemacht werden. Die gegen den 
Empfänger begründete A. findet gegen deſſen Erben 
und unter bejtimmten Vorausſeßungen aud gegen 
andere Rechtsnachfolger jtatt (Konktursorbn. 8.40; 
Anfehtungsgefeß $. 11). Das Anfechtungsrecht 
des Konkursverwalters verjährt in einem Jahre von 
der Konkurseröffnung an gerechnet (Konkursordn. 
ade Bezüglich der A. außerhalb des Konkursver— 
ahrens ift (in $. 12) eine zehnjährige Verjährung 
vorgejeben, welche fich jedoch nur - die Fälle der 
abfi —— Benachteiligung der Gläubiger erſtredt. 
Der Konkursverwalter lann ſich, auch wenn er ſtlage 
erhebt, auf den Antrag beſchränlen, daß die ange: 
fochtene Handlung den irre wi gegen: 
über I — * erllärt werde. i der A. 
außerhalb des Konkursverfahrens muß dagegen, 
fofern Klage erboben wird, in ihr bejtimmt ange: 
— werden, in welchem Umfange und in welder 
Weiſe die —* wahr ſeitens des Empfängers bes 
wirft werden ſoll. Dieſe Rüdgewäbr erfolgt bei der 
U. im Konkuröverfabren zur Konkursmaſſe, welcher 
alles zu erjegen ijt, was aus dem Vermögen bes 
Schuldners beraustam, aus welcer aber aud der 
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Anfehtungsgegner feine Gegenleiftung zurüderbält, 
foweit fie fih no in der Konlursmaſſe befindet 
oder diefe um ihren Wert bereichert ift. Eine For- 
derung des Empfängers, welche durd die anfecht- 
bare Handlung getilgt worden war, tritt bier im- 
folge der Rüdgewähr wieder in Kraft. balb 
des Konkursverfahrend erfolgt die Rüdgemäbhr in 
der Weife, dab die zurüdzugewährenden Gegen: 
ftände dem Gläubiger gegenüber fo behandelt wer: 
den, als ob fie noch zum Vermögen des —— 
gehörten, ſonach der von den ubigern betri 
nen Zwangsvollſtreckung unterliegen. Wegen der 
Gegenleiftung und wegen der untergegangenen For- 
derung muß jich der Gmpfänger in diefem Falle an 
den Schuloner halten. Der gutgläubige Empfänger 
einer unentgeltlichen Leiftung braucht fie bei bei 
Arten der A. nur infoweit rg ee als er 
durch fie bereichert iſt. Über die A. des Zwangs⸗ 
he |. i — Bunte 
terreich ift die A. im Konkursverfa und 
aukeekale ll durch ein uk vom 16. März 
1884 geregelt worden, deſſen Vorſchriften im allge: 
meinen denen nachgebildet worden find, welche im 
Deutfhen Reiche gelten. — Vgl. Cofad, Das An- 
fehtungsredht der Gläubiger h tuttg. 1884); Kras⸗ 
nopoljfi, Das Anfehtungsredht der Gläubiger nad 
djterr. Necht (Wien 1889); Schlottmann, An: 
fechtbarfeit nach rom. Necht und nad) dem Bürgerl. 
Geſetbuch (Berl. 1901); Gaze, Die rechtliche Folge 
der A. (ebd. 1908). 
N: f. —— 
Unfeuerung, Anheizung, Anſtedung, 
in der Technologie die —** Erhitzung eines 
dauernd in Betrieb bleibenden Apparates, in dem 
während feiner ganzen Benutzung Glühbige zu er⸗ 
alten ift. Hierher gehören den verſchiedenſten 
weden dienende Öfen, jo die Netortenöfen ber 
asanftalten, die Flammöfen der Sodafabrifen, die 
verſchiedenſten Schmelzöfen. Die A. hat allmählich 
u a um das Dlauerwerl, dejjen Mörtel aus 
euer u. Thon beſteht, eh erg 
Zumeilen beanipruct die A. eine Woche oder noch 
ängere Zeit. Die A, einer Lolomotive Dauert 2—4 
Stunden, einer —* e 5—7 Minuten. — 
N. in der Feuerwerlerei, Meblpulver, mit Spiri 
verrieben und dann getrodnet; ift erheblich ter 
entzündlich als gemöhnlihes Schwarzpulver. 
uflug, in der Fo been natür: 
lihe Befamung im Walde auf Schlägen oder in 
Beftänden entjtandene junge Nachwuchs von Holy: 
arten, deren leichter Samen vom Wind fortgeführt 
wird. Hauptiächlich nn A. die Navelbölger, 
deren Samen mit Flügeln *** 9* nr 
Nadelbölzer: Walpbäume * 
Laubhölzer, wie Ruſtern, Eſchen, Ahorn, Birken, 
Hornbaum haben geflügelten Samen (f. die Tafeln 
Laubbölzer: Waldbäume I, U, II), die Erlen 
tragen einen nur —F chmal oder gar nicht ge⸗ 
flügelten, aber ebenfalls leichten, Pappeln und Wei⸗ 
den einen ſehr kleinen, leichten mit einem 
umhüllten, weit fliegenden Samen. (S. Auff ) 
In der Mineralogie heißt A., Anlauf oder 
Beſchlag, eine auf der Dberfläde m ine⸗ 
ralien eintretende Farbenveränderung. Der anders⸗ 
farbige Überzug entfteht entweder durd beginnende 
dem. Umänderung, wie beim Silber, Byrit u. f. w., 
oder durd einen zarten Niederſchlag der 
ftanz, 3. B. Eiſenoxydhydrat (Roft) auf Bergkrpftall. 
Db der eine oder der andere Fall vorliegt, muß 





Unfoffi — Angeboren 


bei jedem Beiſpiel Jehoetelt werben. Ein 

farbiger (bunter) wird bäufig mit «pfauen: 
ſchweifigo, «taubenhälfig», «regenbogenfarbig» be 
zeichnet. Gine bejondere Art von A. ift die Efflores: 


(j. Auswittern). 
—— Pasquale, Komponiſt, geb. 1729 ; 
ülerSachinis und Biccinis, errang 1773 
mit ber Oper «Incognita perseguitata» feinen erſten 
Erfol ie 
«La finta —— und «ll geloso in cimento» 
wurden LieblingSopern ihrer Zeit. Bon feinen zahl⸗ 
teichen jpätern Opern drangen erſt wieder «L’avaro», 
«Il curioso indiscreto» und «I viaggiatori felici» 
durd. Diefe Werte zeichnen ſich durd Talent zur 
Komik, Geihmad und eine eigene Kunſt zu ent: 
wideln und zu fteigern aus, A. bat auch Dratorien 
und Pſalmen tomponiert, die jedoch unbedeutend 
find. war lange Zeit Dperndirettor in London 
— —— KBanferassen, fu 
en nfefüßden, 

illemets), nd Baar © triche wi „ —X 

ben («—» auch »—«), welche dazu — 
die Gedanlen oder Worte jemandes, —— Be⸗ 
zeichnungen, Buchtitel u. dgl. beroorzubebe n. Im 
Engliſchen ft eben die U. (inverted commas, signs 
of quotation) ftetö über der Linie und find teils 
age sur Halchen (“—”), teild einfache ((—). mr 

n Deutſchland bedient‘ man fi —— einfa 
— um in einem angeführten Sat — 


a re ee — en“, wie dies in 
dem en 
—— FA 


ngang ——— aneganc), im alt⸗ 
Ber tjchen Vollsglauben dasjenige, was einem beim 
un eined Unternehmens oder eines Weges zus 
erſt begegnet. Man hielt dies für eine Vorbedeu⸗ 
tung für den Ausgang des —— Daher 
lennt * Vollsglaube guten und bö Zum | a 
uten un Ausläpi e, 8 lie = "Wölfe, 
Techn Gaͤnſe u. a.; zum böjen Geiftliche, Blinde, 
Lahme, "alte auen, Ha enu.a. Aud auf Natur: 
erfbeinungen und den Flug der Bögel achtete man. 
Diefer Aberglaube, der fi 
zurüdverfolgen läßt, lebt noch heute. 
Uugarä, ber deutenbite rechte Nebenflu * 
Jeniſſei in Sibirien —— als Obere 
—* hen szug Muiftij, einem Ausläufer wi 
Daurijchen 4 unter 57°nördl. Br. und 114° - 
öftl. 2. von Greenwid im RO. des Bailalſees, den 
er durchfließt. An deilen Sudweſtende tritt er durch 
einen engen Felfenpaß als A. heraus. Er läuft 
dann gegen R. über Irkutst und mündet nad) 
einem Laufe von 2080 km. Nach Bereinigung mit 
dem Slim beißt der 5 —* Obere Tungujla. 
Die Breite der mit 460 Inſeln erfüllten, —9 m 
tie ar F ſchwankt zwiſchen 490 und 2600 m; bei 
t und nahe vor der Mündung. ift fie am 
joe en, Dffenbar ift die A. der Hauptitrom, | 2 
funffach geringern Jeniſſei aufnimmt. 
Die ide fiſchreich in ihrem ganzen Ber: 
laufe ſchiffbar, mit Einihluß des Sees er eine 
Strede von 2255 km. Für Dampfer ift nur die 
Strede zwiſchen Jlim und dem See, fowie der See 
jelber zugänglich, —— 1355 km. Das Haupt: 


binbernis ber Scifibar eit ver A. bilden die Strom: 
erg ge: gen Bratſtij⸗Oſtrog. Die Strömung 
jehr reißend. Die A. friert bei 


es Fluſſes 
durch chnittlich 11. San. zu und mwird frei 
vom Eije 7. April. ber aie find: lints der 


mehr: , 350 km lange arum Saldene; Irkut, 


beiden bald —— folgenden Werte Perſi 


bis in das Heidentum | N. 
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die Rita, 
echts die Kunda, 
Die A. wurde 
wanow entdedt; 
um Baitalfee. 
— ngaroi. 
Ang n af ſten. 
Ungäroi en . gara, Frondienſt), im alten 
Reiche reitende Boten, die Regierungd: 
befeble und Nachrichten im Intereile des Staates 
nad und von den Hauptorten der perj. Monarchie 
zu befördern hatten. Herodot und Zenopbon nennen 
die Cinrihtung Angareion und erwähnen, daß 
m der Entfernung je eined Tagerittes Stationen 
) errichtet waren. Sobald eine königl. Bot: 
Fr t eintraf, wurde fie fofort von einem reitenden 
oten bis zur —— Station ie und dort 
dem zweiten Kurier übergeben u. |. f. biö zum Be 
ftimmungsort. Zenopbon jchreibt diefe Einrichtung 
dem Cyrus zu, der fo feine Befehle ſchnell und ficher 
den Satrapen in den Provinzen übermitteln und 
ſich jederzeit von dem Zuſtande des weiten Reichs 
unterrichten wollte, Herodot erwähnt die Straße 
von Sardes nad) Sufa, auf der für die Entfernugg 
von 450 Parafangen (2500 km) 111 Stationen be 
ang Den ganzen Weg legten die A. in ſechs 
zurüd. Das Angareion wurde aud von 
Alerander d. Gr. und feinen Nachfolgern, nament: 
lid von Antigonus, wie Diodor berichtet, unter: 
halten; — hat die Einrichtung als Vorbild für 
bie von Auguſtus begründete röm. Staatspoſt (cur- 
sus — gedient und iſt auch von Karl d. Gr. 
—* eahmt worden; fie kann alſo als der Anfang 
——— betrachtet werden. — Angarien 
u zur röm. Raiferzeit die den Grund: 
befigern ER Pflicht, für Staatszwecke und 
F Beförderung des Raifers und feines Gefolge 
den Landſtraßen Fuhrwerle und Träger zu 
fe en. Eine Steigerung diejer Verbindlichkeit war 
die Beihilfe zu öffentlihen Transporten, felbft 
wenn der Zug fi nicht er r auf der Landitraße 
bewegte ( Erennazten) m Mittelalter hießen 
zunädhit Wege: und Spanndienſte, ohne Unter: 
ſchied, ob fie für öffentliche Zwede oder ſonſtige Be: 
rechtigte “ran wurden; dann aber aud fonftige 
onen, ſelbſt vie Steuern, die Die Untertbanen ihren 
* an den Quatembern zu entrichten hatten. 
—— eigentlich, was der Menſch mit 
zur Welt bringt, ſeine Körperbeſchaffenheit und etwa 
noch eine beſondere geiſtige Anlage.⸗Angeboxrene 
deen (Begriffe) oder Erlenntniſſe wurden lange 
eit von der — — im Anſchluß an die 
latonifche Lehre, die das Wiſſen als Wiedererinne⸗ 
rung betrachtet, angenommen. Danach wären 
wiſſe ande und Grunderlenntniſſe von 
burt an in und ohne Zuthun irgend welder Erfah: 
zung. om diefe Kane tet ſich die Kritik 
* Bon andern, jo den Stoilern, Des: 
pre 1 ibniz, wurde angenommen, daß zwar 
die Anlage zu foichen Begriffen und Ginfichten von 
Haus aus in uns ſei, ıbre Entwidlung aber der 
dilfe der Grfabrung bebürfe Kant lehnt das Ange: 
orene überhaupt ab und verwahrt ih ausdrücklich 
geoen die Verwechfelung des Apriorifchen mit dem 
— (f. A priori). 
ngeborene Krankheiten nennt man dies 
jenigen Krankheiten, welche das neugeborene Kind 
mit auf die Welt bringt. Sie find entweder dur 
die Zeugung ſchon eingepflanzt (Bildungsfebler), 


Bielaja, 18 und 

Janda, lim und —— 
1643 von en Koſalen Kurbat 
1645 befuhr fie Kolesnilow bis zu 
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oder während des Fruchtlebens eingetreten, oder 
während des Geburtsatts entitanden, 3. B. durd 
eine in den Geburtäwegen der Mutter mitgeteilte 
—— Wohl zu unterſcheiden von denſelben 
find die Erblichen Krankheiten (f. d.). 

Ungeborene Rechte, diejenigen Rechte, welche 
nad der herrihenden Rechtsordnung jeder Menſch 
mit der Geburt erwirbt. So u der Rechts: 
ordnung aller Kulturftaaten das Recht auf Leben 

usfegung und Tötung find aud den Eltern des 

eugeborenen verboten als Verbrechen), das Recht 
Auf Freiheit (die Sklaverei ift verboten). Im Gegen: 
fas dazu fteben die Ermorbenen Redte (f. d.), 
melde der Einzelne dadurd erlangt, daß er in 
befondere Verbältniffe tritt, 3. B. das Kindesver⸗ 
bältnis zu Adoptiveltern; Vermögensrecte, welche 
aber aud; mit der Geburt erworben werden kön: 
nen, 3. B. das Recht der Nachfolge in ein Far 
milienfideitommiß , dad Recht eines Erbprinzen 
auf den Thron; alle Rechte, welche aus Rechts: 
geihäften, durd Beerbung, durch Begründung 
von Familienverbältnifien, durch eigene Handlun: 
en und durch den Eintritt rechtsbegründender 

batjahen erworben werden. In einem andern 
Sinne ſpricht man von angeborenen Rechten, wenn 
man den Einzelnen der Rechtsordnung gegenüber: 
ftellt, al& leiteten fih die Rechte des Einzelnen 
auf Leben, Freiheit, Erziehung, Unterhalt, Arbeit 
u.j. w. nicht aus der Rechtsordnung ber, fondern 
als habe die Rechtsordnung ſelbſtverſtändlich dieje 
angeborenen Rechte zu fbügen. Das find etwa die 
allgemeinen Menichenrechte (f. d.) der Franzoſiſchen 
Revolution. Allein alles dieſes find ideale Anfor: 
derungen an die Rechtsordnung. Cine Rechts: und 
Geſellſchaftsordnung ift unfittlich, wenn fie die Stla: 
verei duldet, fie trägt nicht die Gewähr der Dauer | 
in fi, wenn fie dem Einzelnen nicht den Grad gei- 
ige, fittliher, wirtfchaftlicher Freiheit einräumt, 
welcher dem derzeitigen Kulturzuftand entſpricht. 
Aber Rechte des Einzelnen, aud angeborene 
Rechte, entipringen erjt aus der biftorijch egebenen 
Rechtsordnung. Geſchichtlich reifen die Rechtsord— 
nungen der Staaten und Völker nur langſam dem 
idealen Ziele ver Bolllommenheit entgegen.  [lobn. 

Angebot und Nachfrage, |. Preis und Arbeits: 

Ungebrachtermafen abweifen, f. Abmwei: 
fung der Klage. i 

ngedair, Dorf in Tirol, ſ. Landed. 

Ungefälle (Anevelle), die Einkünfte des 
Lehns, melde während der Unmündigleit des 
Bafallen dem Lehnsherrn ala Lehnsvormunde zus 
ftanden, wobei e3 diefem gejtattet war, biefelben, 
wenn er felbft fie nicht beziehen mwollte, einem an- 
dern zu verleihen, Diefe nugnießerifhe Bormund- 
ichaft des Lehnsherrn hat ſich jedoch zeitig verloren, 
indem der gewöhnliche, nicht notwendig lebns: 
fähige Vormund das Intereſſe des Mündels aud 
in betreff der ge wahrnahm. Einzelne Bar: 
titularrechte haben die Behnsvormund haft mit 
A. beibehalten. In einem weitern Sinne verfteht 
man unter A. das gefamte den zu bevormunden: 
den Berfonen —— Vermögen oder auch An: 
fall (1. d.), Erbanfall, angefallenes Gut überhaupt. 

Ungegangen, ſ. Anbrübig. 

Andebör ge, ſ. Berwandticaft und Schwäger: 
galt, Für das Gebiet des Strafrechts wird der 

egriff der A. im gg 5 og .52 da: 
bin bejtimmt, dab darunter fallen Verwandte 
und Verſchwägerte auf: und abfteigender Linie, 


Angebot und Nachfrage — Angelfifcherei 


Adoptiv: und Pflegeeltern und «finder, Ehegatten, 
Geſchwiſter und deren Ehegatten und Berlobte. 
Drohungen, w mit einer gegenwärtigen Ge: 
fahr für Leib oder Leben eines acer A. verbunden 
waren, oder ein mit gleicher Gefahr verbundener 
unverf&huldeter Notitand fließen die Strafbarkeit 
der infolge der Drohung oder zur —— 
dem Notſtand begangenen That in —— aße 
aus, als wenn der Thäter unmittelbar von der 
Drohung oder dem Notſtand betroffen worden wäre, 
Ebenfo tritt beim Totſchlage Strafmilderung ein, 
wenn ber Thäter ohne eigene Schuld durd eine ihm 
oder einem 4. zugefügte Mißhandlung oder ſchwere 
——— von dem Getöteten gereizt auf ber 
Stelle zur That hingeriffen wurde ($. 213). er 
bleibt Begünftigung einer begangenen Straf: 
tbat ftraflos, wenn diefelbe dem Thäter oder Zei 

nehmer von einem A. gewährt worden ift, um 
ihn der Beitrafung zu entziehen ($. 257). Dieb: 
—X — — die Beſihentwendung aus 
. 289 und der Mundraub, melde von Ber: 
wandten auffteigender Pinie gegen Verwandte ab: 
fteigender Linie, von Ehegatten gegeneinander be 
angen werben, bleiben jtraflos (88. 247, 370°). 

m übrigen wird Diebftahl, Unterjhlagung, Be 
trug, Jagdvergeben gegen A. nur auf Antrag ver: 
olgt (88. 247, 263, 292). In allen diefen Fällen, 
owie bei den überhaupt nur auf Antrag verfolg: 
baren ende der Rörperverlegung und bei ber 
Sachbeſchädigung ift die Zurüdnahme deö gegen 
A. geitellten Strafantrags zuläffig ($$. 232, 303). 
Der Begriff Bermandtihatt oder Schwägerſchaft 
beitimmt fi dabei immer nad dem Bürgerl. Ge: 
ſetzbuch ———— Art. 88). 

In der Deutfhen Strafprozeßorbnung wird bei 
den Beitimmungen über Zeugnisverweigerung (f. 
Zeuge) der Begriff A. in weiter gebendem Sinne 
($$. 51, 54), an andern Stellen ohne juriftifch- 
technifhe Bedeutung ($$. 98, 106, 322, 486) 
gebraudt. — Über den Begriff von A. in der 
beutihen jocialpolitiiden Geſeßgebung 
und die Berforgung der A. ſ. die Artikel: Kranken⸗ 
verfiherung, Unfallverfiherung, Invalibitäts und 
Alteröverfiherung. j 

Angel, im Bauweſen der in den bag Ai 
figende Teil des Beſchlages (ſ. d.) von ; 
Thoren, yenftern und Läden, über welchen bie an ben 
— ———— 
geſteckt werden, jo daß die Flügel fich ſeitlich frei be: 
wegen können. Bei großen Thoren bringt man öfters 
ihrer Schwere wegen in der Drehungsachſe oben 
und unten Ungelpfannen an, in welden Angel: 
japfen ch bewegen. — 9. in der Fiſcherei, ſ. 

ngeliiiherei. — 4. gi gar am Ambok 
(f. 2) — A. beißt auch ein Zeil des Meſſers (ſ. d.). 

ngela Merici (ipr. andſchela merihtidi), |. 

Angelbäubder, ſ. Angel. [Urfulinerinnen. 

Augeld, j. Archa. 

ne 208, eigentlid Ciudad de los 
Angeles, Hauptftabt der — Biobio und des 
Depart. Laja in Chile, Bahnſtation, in der Ebene 
—— den Flüſſen Laja und Biobio in einer frucht⸗ 

aren Gegend, hat (1901) 7622 E. A. wurde 1739 
gegründet und durch ein ‚Fort gegen die Araukaner 
— Oſtlich von der Stadt die deutſche Kolonie 

uman. 


Angeles, Los, norbamerit. Stat, |. 208 An- 
Angelfifcherei, das Fangen der Fiſche mit der 
Angel, ift eine uralte Kunſt, die in allen Rultur: 
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1. Rutenangel mit Roller (a), Vorfach (e—d), Blei (d) und Köder. 2. Befestigungsweise des Vorfachs. 
8a. Wasserknoten, 35. Anwinden des Hakens. 4. Korkflofs. 5a—e, Verschiedene Stahlhaken. Ga—e. Be- 
festigung des Wurmes am Haken, 64, an einer Nadel (n). 7. Köder von Fischfleisch. 8—11. Befestigung 
toter Köderfische. 12—14. Befestigung lebender Köderfische (13a mit dreispitzigem Haken). 
15— 17. Künstliche Köderfische. 18—%%2, Künstliche Fliegen. 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Ungeli — Angelica 


ländern ald wichtiger Teil des Fiſchereigewerbes 
und des Weidwerks einen hoben Grad von Voll 
tommenheit erlangt hat. Das gebräudlichfte Ge 
rät zum Angeln ift die Rutenangel, die meiſt 
aus drei Teilen: der Rute, der Leine oder Schnur 
und dem Vorfach mit dem Haten befteht. (S. Tafel: 
— — dig. 1.) Eine gute Angel: 
rute muß aus jtartem, gejchmeidigem Holz ge: 
fertigt fein und tft der Bequemlichkeit ge 
mwöhnlid aus mehrern auseinandernehmbaren 
Stüden zufammengefegt. Die aus Pferdehaaren 
oder Seide great Schnur muß recht lang 
kin: fie wird am beften durch an der Rute be 
eftigte Ringe geleitet und kann durch einen gleich: 
falld an der Rute angebradten Roller (ig, 1 8) 
beliebig verkürzt oder verlängert werden. Das Vor: 
fach (Fig. 2) oder das lehte ablößbare Stüd der 
Schnur, das an feinem Ende den Halten trägt, wird 
aus ſtarkem Material hergeftellt, häufig aus Drabt, 
um das Abbeißen des Hatens dur den Fiſch zu 
verhindern, und ift dur etwas Blei (ig 1b) be 
ſchwert. Die durd einen jog. Waſſerknoten ie. 3a 
oder durch fog. Anwinden (Fig 3b) am . 
befeftigten Haken felbft, bei uncivilifierten Vol 
aus Knochen, Fiichgräten oder Mufcelftüden, fonft 
aus Metall gearbeitet, haben je nach der Natur der 
zu angelnden Fische verjchiedene Geftalt und Größe 
(Fig. 5Ba—e). Die wichtigſten Arten des Ruten: 
angelnd find die Grundfiſcherei und die Flie- 
enfifcerei. Fi ber erftern bedarf man einer Be: 
reihe des Vorfachs mit Blei und eines aus 
Korl (hie. 4), Federſpulen oder Robr verfertigten, 
veritellbaren Floſſes, das den Köder in einer be 
— Tiefe erhält und zur Beobachtung des An: 
ißens dient. Bei einigen Fiſchen, 3. B. Karpfen, 
Schleien, Barben, muß der Köder am Grunde liegen, 
andere, wie Barjche und Weißfiſche, nehmen Sn 
nur aus der Mitte des MWaflerd. Für ßfiſche 
tann man aus Brot, Ochſenhirn und andern Siof—⸗ 
fen gefnetete Röder verwenden, für die meijten ift der 
ochnähig befeftigte Regenwurm (Fig. 6a—d) die 
befte Lodipeife, wäbrend größere Naubkiche, wie der 
Hecht, mit Heinen, lebenden (Fig. 12—14; Fig. 13 
Befeftigung des Koderfiſches mit dreifpikigem Bhten 
[13a]) oder toten (Fig. 8—11) oder kunſtlich nachge⸗ 
machten (Fig. 15—17) Fiſchchen oder Stüdchen von 
ir fleiſch (ig. 7) gefangen werben. Die Fliegen» 
iſcherei (fly fishing) iſt die interefjantefte, aber 
auch ſchwierigſte Angelweife und wird für lachs— 
artige Fiihe (Lachs, Forelle, Üfche) angewandt, 
befonders in — und Nordamerika, wo fie 
u einem vollötümlihen Sport ausgebildet ilt. 

13 Köder verwendet man teils natürliche lebende, 
teild (und neuerdings faft ausſchließlich) mit großem 
Geſchick *—— künſtliche Inſekten der ver: 
ſchiedenſten Geſtalt (Fig. 18— 22), die mit dem 
Haten verbunden auf die Oberfläche des Waſſers 
geworfen oder über derfelben bin und bewegt 
werben Diuses el). Die beten Angelgeräte, be 
Bent afen, veriertigt man in England Birming⸗ 

‚ Kendal, Redditch) und in den Bereinigten 
Staaten (Bofton und ZN): — Neben der 
—— iebt es Angeln ohne Ruten: 
Senk⸗, fe, Grund», Stand- und Legangeln. 
tiber die A. im Meere f. Leinenfifcherei. 

In England ward die A. ſchon zu Eduards I. Zeit 
(um 1300) durch eine lange Reihe von Verordnungen 
geihügt, und die engl. Litteratur ift reich an Schriften 
in Proſa und Verſen über diefe Beluftigung. In 
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Nordamerika ift das Angeln ebenjo wie die Jagd 
völlig frei. Die ältefte Schrift über diefen Gegen: 
ſtand ift das feltene «Book of St.-Albans» (1486), 
befien zweite Ausgabe von 1496 einen Anhang ent 
hält mit dem Titel «Treatyse of fysshinge wyth 
an angle» von Juliane Berners, Bernes oder Bar 
nes, der Priorin eines Nonnentlofters bei St. Als 
bang, ausgezeichnet durch unerreichbare Einfachheit. 
—— iſt Iſaak Waltons in dialogiſcher Form 
abgefaßtes Buch «The complete angler» (1653 u. o.), 
das fpäter von anderer Hand fortgeſezt wurde und 
nad deſſen Mufter das geiſtvolle, anonym er 
ſchienene Bud des berühmten Chemilers Humphry 
Davy verfaßt ift: «Salmonia or days of fly fishing» 
(2. Aufl., Lond. 1828 u. d.; deutfch von Neubert, Lpz. 
1840). Andere geihäste engl. Schriften find von 
Salter, Stoddart, Stewart. — Pal. Blatey, Histo- 
rical sketches of the angling literature of all 
nations (Lond. 1855). Deuttihe chriften: d'Alquen, 
Vollſtändiges Handbuch der feinern Angelhınft 
(2p3. 1862); Horrods, Die Kunſt der Fliegenfiſche⸗ 
rei auf Forellen und Uſchen (2. Aufl., Weim. 1879); 
von Ehrenkreutz, Das Ganze der A. (15. Aufl., 
Quedlinb, .. M. von dem Borne, Jlluftriertes 
Handbuch der A. (Berl. 1875); derf., Wegweiſer 
für Angler (ebv. 1877); derſ., Taſchenbuch der W. 
(3. Aufl., ebd. 1892) ; Hartung, Der praftifche Angler 
(2. Aufl., Halberit. 1896); Erort, Der Angeliport 
(Münd. 1898); Jluftrierte Anglerſchule (Stett. 
1899); Schneider, Die A. (Müblbeim a. d. Nuhr 
1899); Moerbe, Die vollftändige A. (12. Aufl., Berl. 
1901); Mefjenberg, Der Angeliport (Wien 1902); 
Hein, Der Angeliport im Süßmwaller (Münd. 
1903); Deutjhe Anglerzeitung (Berlin, fett 1900). 

‚©. aud Fiſcherei, Fitchereipolizei, Fiſchereirecht, 
Sifhereijhuß. 

Angeli, Heinrich von, Genre: und Borträtmaler, 
eb. 8. Juli 1840 in Ödenburg, war Schüler der 
Wiener Akademie und bildete ih dann in Düffel: 
dorf bei Em. Zeuge aus. Hier entjtanden: Maria 
Stuart bei Verlefung des Todesurteild (1857), 
Ludwig XL und Franz von Paula (1859), Antos 
nius und Kleopatra, Jane Gray. 1862 ließ er fi 
in Wien nieder, wo feine elegante Art des Vortrags 
mit dem Bilde Der Rächer feiner Ehre (1869) % 
einem durchſchlagenden Erfolg tam. a. verlieh 
das Genre, nachdem er 1870 noch die Verweigerte 
Abfolution gemalt, um ſich ganz dem Porträtfache 
zuzuwenden. Er malte vorzugsweiſe Fürjtenbilonifje 
des öſterr., deutſchen und ruſſ. Hofs. 1876 wurde 
er Profeſſor einer Specialfhule an der Wiener Ata- 
demie. Die Berliner Nationalgalerie beſiht von ihm 
das Bildnis des eng et von Man: 
teuffel —* das Muſeum zu Breslau das des 
erregen s Moltke (1884) und die Bildniffe des 
aiſers und der Kaiſerin Friedrich (1885). Außer 
diefen find zu nennen: Kronprinz Friedrich Wilhelm 
(1874), Königin Victoria aufderTbroneftrade (1885), 
Kaiſer Wilhelm IL. in Generalsuniform (1888), Kö- 
nig Karl I. und Königin Olga von Württember 3 
Kaiſerin Maria Feodoromna von Rußland (1896). 

Angelica L., Engelwurz, Pflanzengattung 
aus der Familie der Umbelliferen (f. d.) mit nur 
wenigen, vorzugsweiſe in Guropa, Nordafien und 
Nordamerifa wachſenden Arten. Die in Deutic- 
land bäufigite Art ift die auf feuchten Wiejen, an 
Bächen und Wäldern vorfommende gemeine En: 
— Bruſtwurz (A. silvestris L.), ein oft 
äftiges Unkraut, Die Früchte werden von den Land⸗ 
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leuten in — Form egen Läufe gebraucht. 
Über A. A ger p — — 
Angelioae, .Angellien. rchangelica, 
Angelioa salutatio (lat.), engliſcher Gruß, 
N egeltein, . in litawutzel. _ [Fiefole, Fr 
nge „ſJ. Angelitamurze eiole, Fra. 
Augelico (pr. andſcheh⸗), Fra, ital. aler, f. 
Ungelifabalfam, |. Angelilamurzel. 
Ungelitadl, ein ätheriihes Ol von fräftigem, 
aromatischen & und brennendem Geſchmack. 
Man m zwei Arten: Angelilawurzelöl und 
Ange ee) ar ge ort take 
dienen zur Bereitung aromatifher Liqueure. Das 
Wurzelöl ift das billigere. (S. Angelitamurzel.) 
Ungelitafäure, der einzige genauer belannte 
Beitandteil der Angelitamurzel von der Zufammen: 
jebung 0,H,0s, gehört der Ölfäurereibe an. Zu 
ihrer Darftellung wird die zerfleinerte Wurzel mit 
dünner Kaltmild ausgelocht, die Flüffigleit einge 
dampft, mit Sömeieltur u und mit Waller 
anhaltend deftilliert. Aus der ü 22 Fluſſig⸗ 
teit ſcheidet ſich beim Stehen die X. in waſſerhellen, 
—— adeln ab. Sie iſt in heißem Waſſer 
und Alkohol leicht loslich, ſchmilzt bei 45° und ſiedet 
bei 185°. Bei längerm Erhiben wird die A. in die 
nur durch fog. räumliche Iſomerie (ſ. Iſomer) von 
ihr verſchiedene Kette (f. d.) umgewandelt und 
befigt wie dieſe die Konftitution der aMethylcroton⸗ 
fäure, CH,-CH:C(CH,)-COOH. Beide Säuren 
tommen als Eſter mit Altobolen im röm. Ramillendl 
vor und werben leicht aus diefem gewonnen. 
Angelifafpiritus,zujammengejebter (Spi- 
ritus Angelicae compositus), e weingeligen A 


ein dur Deitillation erhaltener weingeijtiger Ab: 
ju0 von Angelitawurzel, Balvrian und Wacholder: 

eeren, in dem etwas Kampfer gelöft * Er iſt offi⸗ 
zinell und dient zu belebenden Einreibungen ſowie 
als Zuſaß zu Badern. 

Angelikawurzel, Engelwurzel, Heilige: 
geiftwurzel, Theriakwurzel, Bruftwurzel 
(lat.radix angelicae; franz. racined’angelique; engl. 
angelica root), der getrodnete Wurzʒelſtod von Ar- 
green Target m.(Angelicasativa Mill., 
Angelica Archangelica L., f. Archangelica). — Die 
Pflanze wächſt inden Bergwäldern Mitteleuropas jo: 
wie auch in Schweden und Norwegen wild; man ſam⸗ 
melt aber jest nur noch die Wurzeln der angebauten 
Pflanze. Als Sorte gilt die jäch ji ſche N. aus 
der Gegend von Bodau bei Schwarzenberg; die Pro- 
duftion ar ſich dort im — auf 50000 kg 
jährlich belaufen. Nächſtdem folgt die A. von Thü— 
ringen und vom Harz, namentlid aus der Gegend 
von Eölleda, Jena, Gebejee, Quedlinburg und Gern: 
robe. Die Wurzel wird erjt im zweiten Jahre ge 
graben; die Entwidlung des Blütenichaftes wird un: 
terbrüdt, was dem Wachstum des Wurzeltörpers zu 
—— lommt. — Die Handelsware beſteht aus finger: 
angen bis fauftdiden, in zahlreiche Üjte aufgelölten 
Wurzelftöden, die man zopfartig zujammengedrebt 
bat. Die Wurzel ift etwas ſchwammig, nicht holzig, 
ihre Farbe außen dunkel und graubraun, innen weh 
5 dem Querfchnitte zeigt die Dide Rinde zahlreiche 
gl e Balfamjchläude in den duntlern Ba — 

t Holzkörper zeigt breite weiße Markſtrahlen 
und umſchließt ein lüdiges Marl. Die N. befikt 
einen ftarten aromatijhen Geruch und Geſchmack. 
Verwechſelungen oder VBerfälihungen mit der Wur: 
jel der wild wadjenden Angelica silvestris L. 
dürften wohl faum noch vorlommen, da dieſe einen 
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andern und ſchwächern Geruch befist und eine mehr 
raue als braune Farbe hat. Die A, ift —— 
wird ferner zur Bereitung Berg queure 
ehr viel verwendet. Die weſentlichen Beitanbteile 
der N. find ein ätherifches OL (f. ATI Pe etwas 
Harz, mit erfterm zufammen den Angelilabaljam 
bildend, ferner Angelitafäure (ſ. d.), VBalerianfäure 

.d.) und Hydrocarotin (früher Angelicin) — 

n neuejter Zeit lommen auch aus Japan zwei Arten 
von A. in den Handel; die eine, Sentiga genannt, 
erg von Angelica refracta, die andere, Biya: 
ufbi genannt, von Angelica anomale; man fann 
fie nur zur Bereitung von ätheriſchem Öl verwenden, 
das jedoch einen etwas abweichenden Geruch befist. 

Ungeliten (Angelicae), Engelſchweſtern, 
die Mitglieder einer von der Gräfin Luiſe To— 
relli von Guaftalla 1530 zu Mailand gegründe- 
ten, mit den Barnabiten (f. d.) in Verbindung 
tehenden Frauenlongregation zur Belehrung und 

ont des mweiblihen Geſchlechts. Sie erlojch 
im Anfange des 19. Jahrh. Dagegen beſteht noch 
in Mailand ein Inftitut zur Erziehung ärmerer 
adliger Madchen unter der Leitung der gleichfalls 
von der Gräfin von Guaftalla geftifteten Töchter 
Mariens oder Quaftallinen. 

Angelina, der 64. Planetoid. 

Ungelmufchel, j. Cardinia. 

Angeln, |. Angelfiicherei. 

Ungeln, nah den Angeln (j. den folgenden 
Artitel) benannte Landſch R| t in Schleswig Hol: 
ftein (ſ. Rarte: Hannoveru.. —A im S. an 
die Schlei, im O. an die Oſtſee, im N. an den Flens⸗ 
burger Meerbufen. Als weitl. Grenze wird die Linie 
angejeben, mo der hügelige Lehmboden A.s an die 
weſtlich ungefähr in gerader Richtung von Schleswig 
nad Flensburg vorbeiftreihende Sandebene ftößt. 
Die größte Ausdehnung von ©. nah N. rn 
gegen 40 km, die von D. nad) W. 30 km, die e 
gegen 830 qkın mit etwa 38000 €. Die Landihaft 
wird von zwei Eifenbahnlinien durchſchnitten; eine 
Fähre führt bei Mifjunde über die Schlei. Im Ju: 
nern der Landſchaft finden fi größere Flächen ebe- 
nen fruchtbaren Landes, weniger häufig ausgedehnte 
Höhenzüge. Die hervorragenden Hügel haben eine 

chtbare — und gewähren die jchönften 

usfihten auf wohlbebaute Gegenden, Meeresarme 
und die Oftjee. Die Fruchtbarkeit ift, namentlich im 
öftl. Teile, außerordentlih. Die früher adligen 
üter (26) find gegen die Menge Bauerndörfer ver: 
chwindend, die größern Höfe gewöhnlich in 11, die 
uernbufen in 7—9 Schläge, Koppeln oder Kämpe 
eingeteilt; jede Koppel ift wie an der ganzen Dftküfte 
Schleswig: Holjteind von einem mit Gebüſch be— 
pflanzten Erbwall (Knid) umgeben. Die Einloppe⸗ 
lung madt das Viehhüten la ig. Auch die 
Fahrwege find dur dieſe buſchbepflanzten Wälle 
eingejchlojlen. Die wichtigſte Einnabmequelle der 
Landſchaft ift die Zucht des Rindviehs und ber 
Schweine; ein großer Teil des Komertrags wird an 
das Vieh verfüttert. U. ift eine echte Grenzland⸗ 
ihaft. Die Bewohner haben größtenteils erjt im 
19. Jahrh. ftatt der wetjütiichen (dän.) Mundart das 
Niederdeutiche angenommen. Die ſüdlichen Na: 
barn an der Schlei (de Göntfider) Iprechen und ver 
ftehen feit langer Zeit nur Deutih, und zwar im 
etwas anderer Mundart als die Angler. ch die 
Bauart der Häufer ift verfchieden: jüdlich von ber 
Schlei fühl. Bauart, Wohn: und Wirtihaftsgebäude 
unter einem Dade, obne Schornftein, die Wirt: 
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ſchaftsräume der Straße — in A. dagegen 
die Wohnbäufer mit der Seite der Straße zugelehrt, 
nie ohne Fe das Wohnhaus ganz für ſich 
gebaut, die Wirt ——— eiten des ge⸗ 
räumigen Hofplatzes belegen. Die nordlich en Nach⸗ 
barn gr des Flensburger Hafens jprechen nur 
däniih. Die Bauart ihrer Häufer Dagegen ftimmt im 
weſentlichen mit der der Angler überein. Die ange 
—* Dörfer find freundlich und durchweg geſch — 
en; hinter oder neben denſelben befinden ſich wohl: 
gepflegte Gemüfe: und Obſtgärten mit einer bejon: 
dern Abteilung für Blumen, fowie ſchattengebende 
Bäume neben den Dan Außer ben Örenzftädten 
Schleswig und Flensburg hat U. nur eine Heine 
Stabt, Kappeln (f.d.). Unter ven Dörfern iſt Süder: 
brarup wegen jeined Jahrmarlts befannt, der fi 
zu einem Boltsfejte für jämtliche Angler geftaltet hat. 

Angeln (Angli), deutſcher Vo 'sjamm, bei 
Tacitus eins der fieben Heinern Völfer, die den 

emeinſchaftlichen Kult der Erdmutter Nerthus N .d.) 
Batten. Sie fahen in der Landſchaft Angeln (ſ. d.) 
und weitlic davon bis an die Norbjee. Im Verein 
mit den Yüten (ven Euten des Tacitus und des 
«Widſithliedes⸗) und Sachſen (Ehauten) ſchifften fie 
in großer Anzahl im 5. Jahrh. nad England und 
ließen fich bier befonders in den nördl. Zeilen des 
Landes nieder, wo fie die Königreiche Dftanglien, 
Rorthumbrien und Mercia gründeten und dadurch 
die Benennung Angelſachſen (f. d.) und England 
(lat. Anglia; angelſachſ. Englaland) veranlaßte. In 
ihrem Stammfig vermiſchten fie A mit dän., fpäter 
mit deutſchen Einwanderern. Andere U. faßen in 
dem nach ihnen benannten Gau links von der untern 
Saale; doch verſchwand bier feit dem 9. Jahrh., wo 
eine Aufzeichnung ihres Rechts (Lex Angliorum, 
——i —— ſtatthatte, der Name. — 

l. Weiland, Die A. (Tub. 1889); Erdmann, über 
die Heimat und den Namen der A. (Upſala 1891). 

Angelo, ital. Stadt, |. Monte-Sant’ Angelo. 

Ungelo, Michel A. Buonarroti, ſ. Michelangelo. 

Angelolätrie (geb ‚ Anbetung der Engel, 

—— (. el). 
u... e u), der Teil der Dogmatil, 
der von den Engeln (f. d.) hanvelt. 

Angelonia H. B. K., Pflanzengattung aus 
der Familie der Scrophulariaceen (j. d.) mit gegen 
20 Arten im tropiihen Südamerila; jhönblühende, 
ausdauernde Kräuter und Halbfträucher mit gegen: 
ftändigen langettförmigen Blättern und bald einzeln 
in den Blattachjeln — ‚bald in endſtändige 
Trauben georbneten Blüten, die einen fünfjpaltigen 
oder fünfteiligen Kelch und eine beinahe rabförmig: 

eilippige Blumentrone befigen. Die zweifächerige 

apfel entbält viele von einem breiten, häutigen, 

durchſcheinenden Rand umgebene Flügel. Es jind 
drei aus Brafilien ftammende Arten (A. minor, 
Gardneri und cornigera) in die europ. Gewächs— 
—* eingeführt worden. Sie können nur im 

armhauſe gezogen werden, wo ſie während des 
Winters einen hellen Standort verlangen. Im 
Sommer kann man ſie an die Luft bringen und 
ſogar ins freie Land ſetzen, wo fie Ve ger 
deihen, wenn man ihnen Heideboden giebt. Sie 
lajien jih dur Ableger und Samen leicht ver: 
"Hngelophänie (gr6.), Engelserfdeinung | 

gelophänie (ard.), elöerjcheinung, |. 

Augelrute, ſ. Angelfücherei. 

Augelſachſen, ver zuſammenfaſſende Name der: 
jenigen german. Stämme, die gegen Mitte des 


» | drängt wurden, fi 
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5. Jahrh. n. Ehr. die Eroberung Britanniens be 
annen und der Grundftod ver heutigen engl. Na: 
tion wurden. Die Überlieferung erzählt, daß die 
von den röm. Legionen feit 410 verlafjenen 
wobhner der röm. Provinz Britannien, die von 
Norden und Weiten dur Picten und Scoten, an 
ihren Küften * nordgerman. Seerduber be 
an lestere gegen Landentgelt 
um Hilfe wandten. Es waren dies Jüten unter 
ihren jagenbaften Anführern, den Brüdern Hen- 
ift und Horfa, von der nad AH benannten 
Salbinfel Sütland, Angeln, die jüdlih von bie: 
fen im beutigen Schleswig faßen, und Sadjen, 
deren Wohnfike vom Unterlauf der Elbe bi gegen 
den Rhein ſich erftredten. In einzelnen Banden, 
völlig jelbjtändig voneinander und in verjchiedenen 
eiträumen im Laufe des 5. Jahrh., machten dieſe 
ihre Borftöße von der Ditküfte aus; nad) furdhtbaren 
Kämpfen hielten fie den Oſten des brit. Landes im 
Befig, im Norden die Angeln, im Süden die Sad: 
fen, vaneben in Kent die Jüten; langfam ſchoben fie 
die Grenze mehr und mehr nad Wejten vor. Ent: 
fpredhend der Art der Eroberung batten fie in Heinen 
voneinander getrennten Reichen ſich zufammenge- 
ſchloſſen, die in gegenjeitiger Befehdung eines die 
Hegemonie über die andern erftrebten. Es treten die 
Namen Kent, Sufler, Eifer, Oftangeln hervor, aber 
ber eigentlihe Kampf um die Vorberrihaft ging 
Baden den breigrößern RönigreihenNorthumbria, 
ercia und Weller vor fi, zwiichen denen das 
Dberlönigtum über die andern Reiche ſchwankte, 
bis im ung | des 9. gu, (829) Egbert dieje 
Stellung dem Stammreich Wefler zu fichern wußte. 
Der häufig angewandte Name der «Heptardien (f.d.), 
einer «Siebenberricafte, entipricht alfo nicht den 
eigentlihen Berhältnifien. 
Egbert war nicht die Gründung eines völlig eins 
beitlihen Reichs, fondern die einer Hegemonie, 
in welcher ber König von Weiler ald Oberlönig 
über die andern als Unterfönige gebot; dennoch 
fann man feit diefer Zeit von einem Königreich 
Anglia, England, d.i. Land der Angeln, fprechen. 
Beſonders beachtenswert ift das — abweiſende 
Verhältnis der Eroberer zu den Urbewohnern. Eben: 
fowenig wie ihre german. Nationalität irgend welche 
nennenswerte felt. Beimifhung erhielt, machte fib 
ein folder Einfluß auf Sitte und Sprade der N. 
geltend. Die Bedürfnifje des langen Krieges hatten 
über der Vollögemeinde freier Männer (ceorls), 
unter denen die Glieder einzelner Geſchlechter zu 
Häuptern im Nat und Führern im ag (eal- 
dormen) ertoren wurden, ein eigentliches König: 
tum emporlommen * das jedoch von der freien 
Vollsverſammlung abhängig blieb. Die veränder⸗ 
ten Verhältniſſe in den größern Teilreichen, vor 
allem in vem Gejamtreich, machten ein — 
fommen aller Vollsgenoſſen unmöglich und be 
fchränften die den König beratende VBerfammlung 
auf einen Kreid Auserwählter, der «Weifen» (wite- 
nagemot), eine Centralifierung, die dann bei der 
wacdjenden Bedeutung bed Königtumd unter Als 
—* noch weiter en ein ausſchließlich königliches 
egiment durchgeführt wurde. Mit der Stellung 
des Königs 9* auch ein Wandel in der Stel: 
lung der Bornehmen; dem Adel durd Abjtammung 
(ven eorlas) trat ein auf dem perfönlidhen Dienit: 
verhältnis zum König berubender Adel gegenüber, 
die thegnas, die Thane. Nah den dän. Ein: 
fällen, zumal unter der Dänenberrichaft in der erſten 
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Hälfte des 11. Jahrh., ſtanden vie anfällig ge 
worbenen dän. Großen mit gleicher Beredhtigun 
in den Reihen des angeljähj. Adels. Der Cal: 
dorman, der früher jelbitändige Herr des Heinen 
Königreichs, wurde königl. Beauftragter, und nicht 
höher wie er ftand der Biſchof. Mit diefem mehr 
und mehr veränderten Staatsleben fant die Grund: 
lage des frühern angelſächſ. Gemeinmweiens, bie 
eien Bauern, an Bedeutung wie an Zahl. Dem 
iedergang dieſer Klaſſe ftand, beſonders feit der 
Ehriftianifierung der W., gegenüber die Hebung 
und damit die Minderung des Sklavenftandes, bie 
vornehmlih den Bemühungen der Kirche zu dan: 
fen war, Denn die W., deren Heidentum das 
Ehriftentum in der röm. Provinz verdrängt hatte, 
waren mit oft ſchwankendem Erfolg feit dem Aus: 
gm des 6. Jahrh. von Nom aus (f. Auguftinus, 
ilfrid und Gregor I.) allmäblid dem chriſtl. 
Glauben gewonnen worden; vor den röm. Mif: 
fionaren mußten die von Irland aus in North: 
umbrien wirtenden Senpboten das Feld räumen. 
Die angelfähf. Kirche wurde von hoher Bedeutung 
für die ganze geiftige Kultur des Mittelalterd. Dem 
Ungelfachjenreiche, das troß mancher Erſchütterun— 
gen unter einbeimijchen wie dän. Herrfchern (f. Ethel⸗ 
red, Knut d. Gr. und Großbritannien) fortbeitan- 
den batte, machte in feiner bisherigen Geſtalt die 
Eroberung durch Herzog Wilhelm von der Nor: 
mandie feıt 1066 für immer ein Ende, Mit dem 
angeljähf. Königtum wurde die Landesverfamm: 
{ung vernichtet und eine autokratiſche Monarchie 
trat an die Spike. Erhalten blieb jedoch vor allem 
die angeljähl. Nationalität. Wie gegenüber ven 
Relten verhielt fie fi fpröve gegenüber den meit 
ſchmiegſamern Normannen. Sie nahm diefe in fich 
zul obne weſentlich den eigenen Eharafter beein: 
fluſſen zu lafjen; hat doch diefranz. Sprache, obgleich 
fie lange die offizielle war, in den Wortſchah des bis 
um 15. Jahrh. heraus ebilveten Engliſch nur drei 
ehntel einge * ſ. Engliſche Sprade). — Bal. 
ppenberg, Geſchichte von England, Bd. 1 (Hamb. 
1834); Kemble, The Anglo-Saxons (2 Bde., Fond. 
1849; deutſch von Brandes, Lpz. 1852—54) ; Oreen, 
The Making of England (Lond. 1882); derj., The 
Conquest of England (ebd. 1883); Winfelmann, Ge: 
fhichte der A. (in Ondens «Allgemeiner Gefhichten, 
Berl. 1883); Roeder, Die Familie bei ven A, I 
(in den «Studien zurengl. Bhilologie», Heft 4, Halle 
1899) ; Liebermann, Die Geſehe der A. (ebd. 1898 fg.). 
Augellächfifhe Gefete, ſ. Germaniſche 
Vollsrechte. 
Angelſächſiſche Septarchie, ſ. Heptardie. 
Angelſächſiſche Sprache und Litteratur. 
Die angelſächſ. (von andern altengliſch genannte) 
Sprade iſt ein Zweig des weitgerman. Spradh: 
ſtammes, und zwar feines —— * Teiles. 
Durch die Verpflanzung der Angelſachſen nach 
Britannien hat ſie ſich in vieler Hinſicht ana 
eigentümlich entwidelt. Zunachſt ift fie_dem Alt: 
friefiichen und Altfähjishen verwandt. Gie zerfällt 
in den erhaltenen Dentmälern in vier Hauptdialekte: 
tlih einen norböftlihen, den northumbri— 
en, einen ſüdweſtlichen, der fpeciell der angel: 
ächſiſche oder genauer der weſtſächſiſche ge: 
nannt wird; für ſich fteben der kentiſche Dialelt 
im Sübojten und der mercifche im Innern des 
Landes. Northumbrifh und Mercifh bilden die 
Gruppe der anglijden Dialekte. Der Herkunft 
der Stämme (Angeln, Sachſen, Küten) entfpricht die 
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Einteilung in Angliſch, Sähfifh und Kentiſch. 
Zuerſt blühten Aultur und Litteratur im Nordoften 
von England. Dann trat, ald Weller im 8. und 
9, Yabrb. das polit. Übergewicht erlangte, die weſt⸗ 
ächſ. Litteratur und damit die weitfähf. Mundart 
o in den Vordergrund, daß Handſchriften vorzugs⸗ 
weife in weſtſachſ. Dialekte erhalten find. Die 
zeigen eine außerordentlich reiche Litteratur, und 
war find nicht nur zahlreiche poet. Werte überlie: 
bert, jondern es wurde auch ſeit dem 9. Jahrh., vor 
allem dur die Bemühungen Alfrebs (f. d.) d. Gr., 
die Profa in der Mutterfpradye fleihig ausgebildet. 
Beſonders zahlreih find die Wörter, die aus 
der lat. Gelebrtenfpradye ind An elechftice aufge: 
nommen twurben, nur vereinzelt jind kelt. und bän. 
Wörtereingedrungen. Nach der Eroberung Englands 
durd die Normannen wurde das Angelſächſiſche 
durch das Normanno⸗Franzbſiſche von Hof und Ge: 
richt verdrängt, doch bediente ſich der größere Teil 
des Volks nad) wie vor der alten Sprade, und fo 
entjtand durch Eindringen roman. Elemente in das 
——— Angelſächſiſche das Engliſche. Die Zeit des 
bergangs, etwa 1100—1250, bezeichnen mande 
engl. Gelehrte mit Semi-Saxon (Halbſächſiſch), 
deutſche ald Neuangelfähfifc. Neuerdings bat 
man auch angefangen, dieſen Abjchnitt ſchon zum 
Alt: oder Mittelenglifch zu rechnen. Das Studium 
des Angelſächſiſchen wurde bereitö gegen Ende des 
16. Jahrh. aufgenonmen dur Erzbiſchof Barker, 
vor allen durch Franciscus Junius, der ein ety: 
molog. Wörterbuch der engl. Sprade lieferte (be. 
von Lye, Oxf. 1743); das erſte angelſächſ. Wörter: 
buch verfaßte Somner (Drf. und Lond. 1659). An 
a jchließen fih die Arbeiten von Thmwaites, 
ickes, Lye u. a, an, und feitvem fand das Angel: 
jähfifhe fortwährend Pfleger. Im 19. Jahrh. find 
e3 in England vor allen Thorpe, Kemble, Bos: 
worth, Godayne, Earle, neuerdings Steat, Sweet, 
Napier, in Deutichland J. Grimm, Leo, Ettmüller, 
Dietrich, Grein, Boutermwel, Mülter, Zupisa, Sie: 
vers, Kluge, Holthaujen u. a. In Nordeuropa find 
Rask und Bugae, in Nordamerita Mark, Garnett, 
Cootl und Bright zu nennen. Eine Schriftprobe des 
—— giebt Tafel: Schrift I, Fig. 4. 
baleih nicht nur dur die Verbeerungen ber 
Dänen und Normannen, fondern aud durch die 
Rofenkriege, durch die gewaltjame Aufbebung der 
Klöfter unter Heinrich VIII. und endlich während ber 
eriten engl. Revolution eine große Menge angelſächſ. 
Handſchriften zu Grunde gingen, haben fi doch 
eine Anzahl von Werten aus allen Gebieten der 
Litteratur erhalten. Die älteften Belege bilden Gloſ⸗ 
fenfammlungen und Inſchriften (bg. von Sweet, 
Oldest English texts, Lond. 1885). In der Ge: 
ſchichte der angelſächſ. Dichtung, deren Denkmäler 
ausnahmslos in Faſſungen aus chriſtl. Zeit vorlie: 
gen, haben wir eine ältere Dichtung, in der beſonders 
das Epos hervortritt, und eine jüngere zu unter: 
ſcheiden, die, wenn fie auch ihre Gegenjtände meijt 
in epifcher Form darftellt, doch viel lyriſcher gebalten 
ift. Aus vordriftl. Zeit ftammen eine Anzahl Zauber: 
fprücdhe, worunter ein Spruch gegen verzaubertes 
Land, gegen den Herenftih, gegen ausgeſchwärmte 
Bienen und der Neunfräuterjegen bervorzubeben 
ind als vieles echt Heidniſche enthaltend, wenn auch, 
onders im * ſchon Chriſtliches eingedrungen 
iſt. Bon eigentlich angelſächſ. Sage iſt, von Epi— 
ſoden im Liede von «Beomulf» (f. d.) und von kurzen 
Erwähnungen im Gedichte «Widfithb» und «Der 
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Sängers lage» («Deors Klage») abgeſehen, nichts 
ee ten. Im «Beomulf» wird die Finnfage behan⸗ 
delt, die, mit der Gudrunſage verwandt, noch auf 
bie Sie der Angelſachſen auf dem Feitlande bin: 
deutet (biervon berichtet auch das Brudjtüd vom 
Kampfe um Finnsburg), im «Widfith» und im «Beo: 
mwulf» wird des angliihen Königs Dffa gedacht. Bon 
allgemein deuticher Heldenjage findet ſich die von 
Baltharius im Brucitüde von «MWalderer, die 
ring —— tritt hier an Siegfrieds 
Stelle) iſt im «Beomwulf» erwähnt, die Wieland: (Mer 
land: Yan in «Des Sängerd Klage» und auf dem 
fog. Franis' Gaflet, die Dietrihfage in «Mipdfithr, 
«Wa und «Des Sängers Hlager. Das Haupt« 
heldengedicht der Angelſachſen und des alten Ger: 
manentums überhaupt, dad Beomulfslied, ift zwar 
in angeljähf. Sprade erhalten, doc ift fein Helv 
ein Schwede, der Schauplas Dänemart. — Bon 
ausgeſprochen chriſtl. Verfaffern find viele tab: 
reimende rbeitungen biblifher und legenden⸗ 
bafter tale überliefert, vor allen die Dichtun: 
en, die fih an die Namen Cädmon (ſ. d.) und 
eroulf (f. d.) anjchließen. Die Bearbeitung der 
«Crodus» und das Brucitüd von «Judith» deuten 
in ihrer ftreng epifchen Form entſchieden auf ältere 
Zeit hin, während wir die Dichtungen Eynemulfs 
und feiner Schule, wie Elene — und Phonix, 
die einen weichern, mehr (pri en Charalter tragen, 
in etwas ſpatere Zeit (Mitte bis Ende des 8. N a 
egen. Bei Cynewulf und feiner Schule tritt auch die 
aturſchilderung hervor ſowie ein elegifches Element, 
das in der «Botichaft des Gemahls⸗, der «Klage der 
rau», der «Ruinen», dem «Wanderer» und dem «See: 
abrer» das berrfchende wird. Bald treffen wir auch 
einen ftarten Hang zur Didaktik, wie in den «Reden 
der Seelen», «Wunder der Schöpfung», den «Dent: 
fprüchen» (die aber noch viel Altes enthalten), dem 
«Aunenlied» (ebenfalls noch mit Heidniſchem erfüllt). 
— Die jüngere Dichtung wird vertreten durch die 
jüngere Geneſis, dur das Gedicht, das ala «Ehrift 
und Satan» (|. Cadmon) zufammengefaßt wurde, 
dad fe. Reimlied, Salomon und Saturn, die Metra 
des Boethius u.a. Die Heldendichtung wird fort: 
geſetzt in dem Bruchſtück von der Schlaht bei Mal—⸗ 
dun und den Liedern in der angelſächſ. Chronik. Auf 
firchlichem Gebiete find eine — rt ern 
Hymnen, Gedichte über das Süngfte icht u. dal. 
zu nennen. Sie tragen durd ihr lyriſches Gepräge 
und die in ihnen fi auflöjende alte Versform den 
Stempel einer jüngern Zeit. — Auch die Proſa 
igt er entſchieden zwei Abſchnitte. Der Altern 
eit gebört König Alfred (f. Alfred d. Gr.) an und 
die Werte, die durch ihn entftanden, Zu nennen find 
— EI en age Germaniſche 
ollsrechte), die bis ans Ende des 7. Jahrh. zurück⸗ 
reihen und von Ülfred gejammelt, überarbeitet 
und fortgejegt wurden (vgl. Reinh. Schmid, Die 
Gejege der Angelſachſen, Lpz. 1832; 2. —— 
earbeitete Aufl., ebd. 1858; Turk, The Legal 
de of Aelfred the Great, Difjertation, ebd, 
1889). Die vier Hauptwerle des Königs find Bes 
arbeitungen von Gregor «Cura Pastoralis» (bg. 
von Sweet, 2 Bde., Lond. 1871—72), Bedas «fir: 
hengefdichte» (Cambr. 1643; ebd. 1722, bg. von 
Smith; Lond. 1890 fa., bg. von Miller; Lpj. 1897 
—1%0,b ee Ne ee 
(ba. von Bosworth, ond. 1859; von Sweet, ebd. 
1883) und von des Boethius «Consolatio philo- 
sophiae» (bg. von Rawlinſon, Drf. 1698; von for, 
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Lond, 1864; von Sedgefield, Drf. 1899); auch eine 
Übertragung der «Soliloquia» des Auguftin (hg. von 
GCodayne, Lond. 1868; von Hulme in den « sol. 
Studien», Bd. 18) it ihm wohl zuzujdreiben. Auf 
feine Beranlaffung übertrug Bilhaf Werferth die 
Dialoge Öregors d. Or. (hg. von Zupika, Lpz. 1900). 
Die jüngere Brofa ift vorzugsweiſe dur Abt Alfric 
j.d.)von Ensham und Wulfitan, Erzbiſchof von York 
re vertreten, die in der zweiten Hälfte des 
10, und eriten des 11. Jahrh. lebten. Erjterer war 
ein ſehr frudhtbarer Überjeger und Bearbeiter. Bon 
ihm haben wir Bredigtfammlungen, Heiligenleben, 
eine Örammatil des Lateinifchen, überfehungen von 
Büchern des Alten Tejtaments, von Werten Bedas, 
eine Menge Traftate u. dgl. Hußerlic unterfcheidet 
ſich feine Profa weſentlich von der Ulfreds, da er liebt, 
ihr einen gewiſſen Rhythmus zu geben. Wulfftan 
werden viele Predigten zugeſchrieben, mit Sicherheit 
aber nur wenige (vgl. Napier, Über die Werte Wulf: 
and, Meim. 1882). Außerdem befiken wir Über: 
ekungen des Neuen Teſtaments in al: des 
atthãusevangeliums in northbumbrifcer (inter: 
linear) und in mercifher Mundart; für die ken- 
tifche ift eine metrifche Bearbeitung des 50. Pſalms 
ee (vgl. The holy er in Anglo- 
on, Northumbrian and Old Mercian ver- 
sions, new edited by Skeat, Gambr. 1890). Bon 
der bei den Angeljachfen fehr beliebten Sprud: 
und Rätfelpoefie . nod einige Sammlungen 
in angeljädhj. und lat. Sprade, daneben aud 
einige Reſte in Brofaform. Die romanartige Er: 
göblung ijt vertreten in der Geſchichte des Apol- 
onius (j. d.) von Tyrus, im Briefe von Aleran- 
der an Ariftoteles u. a. Huch ajtron. Werte, wie 
«Anglo-Saxon manual of astronomy» (bg. von 
Wright und von Eodayne) oder Byrhtferths «Hand- 
boc» (bg. von Kluge, «Anglia» VI, Halle 1885) und 
Überjegungen von lateinijhen mediz. Schriften (eine 
Sammlung davon gab Eodayne ın den «Rerum 
Britannicarum medii aevi scriptores», 3 Bde., 
Lond. 1864—66 heraus) beweifen, daß dieſe Wiſſen⸗ 
haften ven — ——— wohlbelannt waren. Aus⸗ 
u über die Ausgaben der angeliähf. Werte 
gie t Wrigbt, «Biographia Britannica litteraria», 
d. 1 (Zond. 1842), einen Überblid ver litterar: 
5— Fragen und eine genaue Bibliographie 
Wülker, «Grundriß zur Geſchichte der angelſächſ. 
Litteratur» Lpz. 1885). — Bol. ten Brink, Geſchichte 
ber engl. Litteratur, I (Berl. 1877); Ebert, Allge: 
meine Geſchichte der Litteratur des Mittelalters im 
Abendlande, III (Lpz. 1887); Broole, The history 
of early English literature (2 Bde., Lond. 1892); 
Müller, Geſchichte der engl. Litteratur (Lpz. 1896). 
Den Deutihen wurde die angelſächſ. Boefie 
—— zugänglich gemacht durch die «Biblio⸗ 
the der angelſächſ. Boefte», bg. von Grein (2Bde., 
Gött, nn neu bearbeitet von Wülter (I, 
Caſſ. 1883; II, ebd. 1894; III, Lpʒ. 1897—98) und 
durch des erftern «Dichtungen der Angelſachſen, ſtab⸗ 
reimend überjekt» (2 Bde., Gött. 1857—59); aud 
veröffentlichte Grein einen aSprachſchatz der angel» 
ächſ. Dichter» (Bd. 3 u. 4 der «Bibliothek der angel: 
ächſ. Poefie», Gött. 1861—64), ſowie eine «Biblio: 
tbet der angelſächſ. Proſas (I, Caſſ. und Gött. 1872), 
fortgefeßt von Wülker (II von A. Schröer, Caſſ. 1885 
—88; Ul von Amann, ebd. 1889; IV von Shinper, 
1897—1900; V von Zupika, 1900). Aus der Über: 
gangszeit find mehrere Heiligenleben vorhanden, z. B. 
das Peben der Margarete, Juliane u. a., die Codayne 
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für die Early English Text Society herausgab, ſowie 
Homilien und Predigten (von Morris und Codayne 
für dieſelbe veröffentlicht). Das wichtigfte poet. Denk 
mal diefer Zeit ift die libertragung des altfranz. 
«Brut, or chronicle of Britain» durch den Priefter 
Layamon um un .von Madden, 3 Bde. Lond. 
1847). Eine Spru ans: Alfred d. Ör. zus 
&rieben (am beiten bg. von Morris für die 
eg Text Society, No. 49), und «An 
old lish poem of the owl and the nightin- 
gale» (bg. von Stratmann, Kref. 1868) bezeugen, 
daß auch die Didaktik blühte. Das hervorragenpfte 
Beriehentmel diejer Zeit ift «Ancren Riwle» (eine 
egel für Nonnen, bg. von Morton in den «Publica- 
tions ofthe Camden Society», Lond. 1852). Bon 
Bedeutung find aud) eine Bearbeitung der «Regula 
Benedicti» (bg. von Schröer, Halle 1888) und der 
Traltat «Vices and Virtues» (bg. von Holtbaufen 
für die Early English Text Society, 1888). Aus 
dem norböjtl. England ift eine Paraphrafe des 
Neuen Teftaments erhalten, von Orm (oder Ormin) 
gedichtet, deshalb «Ormulum» genannt, Sie iR 
obgleich der größte Teil verloren ging, noch ſehr 
u eigt die angelfähf. Formen fchon 
recht abgeſchliffen und führt jo zur nächſten Pe— 
riode, zum Alt: oder Mittelenglifden, über. 
Hilfsmittel um Studium der angeljähf. Sprade 
ind: Grein, Angeljähf. Grammatik (Caſſ. 1880); 
oswortb:Toller, An Anglo-Saxon Dictionary (Orf. 
1882 fg.); Wülter, Kleinere N —— 
mit Wörterverzeihnis (Halle 1882); Zupitza, Alt: 
und mittelengl. Übungsbud (4. Aufl., Wien 1889); 
Sweet, An Anglo-Saxon Reader (6. Ausg., Orf. 
1890); derf., Second Anglo-Saxon Reader ſebb. 
1887); Sievers, Angelfähf. Grammatit (3. Aufl. 
Halle 1898); derf., Abriß der angelſächſ. Grammatil 
(ebd. —* Kluge, Angelſachſ. Leſe 
Angelſchuur, f. Angel jcherei. 
lus (lat.), Bote, Engel. A. Dei oder Domini, 
das mit den Worten «Angelus Domini nuntiavit 
Marine» denen Engel des Herrn brachte der Maria 
die Botf ») beginnende fath. Danfgebet («Eng: 


ch (3. Aufl., 
[ebd. 1902). 


liſcher Gruß») für Chriſti Menfchwerbung, feit dem 
17. Jahrh. beim ng (Angelusläuten) 
allgemein morgens, mittags und abends gebetet. 
Der durch Papſt Johann XXIL. 1326 an Yes Ge: 
bet gefnüpfte Ablaß beißt Angelusablak. (©. 
auch Ave | j i 

Uns Silefins, eigentlib Johannes 
Scheffler, ee Dichter, geb. 1624 zu Bres⸗ 
lau, ftubierte feit 1643 Medizin zu Straßburg, 
leiden und Babua, war 1649—52 Leibarzt bei Her: 
zog Sylvius Nimrod zu Öle, trat 1653 in Breslau, 
abgeftoßen durch bie En kalte Dogmatik des da- 
maligen Proteſtantismus, zum Ratholicismus über 
und nahm den Namen X. ©. an. Er wurde 1654 
taiferl, Hofmeditus, 1661 Minorit und empfing 
die Priefterweihe, wurde 1664 Marſchall (oberiter 
Rat) des Furſtbiſchofs zu Breslau und ftarb 9. Juli 
1677 im Matthiasftifte dafelbft. A. S., der in 
—— ſpekulativen Myſtik unmittelbar wahrſchein⸗ 
ich an den Bohmianer Abraham von Frankenberg 
und den kühnenSektierer Valentin Weigel anknüpfte, 
* ſich als Verfaſſer geiſtlicher Lieder (darunter: 
«Mir nad, ſpricht Chriſtus, * Held» und «Liebe, 
die du mid zum Bilder) und als Spruchdichter her⸗ 
vor. Die Lieder, mehr ald 200, voll inbrünftiger 
Myftit und troß des Schmwulfte doc voll echter 
Poeſie, fteben in «Heilige Seelenluft oder Geift: 
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libe Hirtenliever der in ihren Jeſum verliebten 
Biyche» (Bresl, 1657; vermebrt 1668; neue Aus: 
gabe von Winterer und Sprenger, Mannb. 1838, 
u.a.) A. S.' Reimſpruche, deren epigrammatifche 
Form dur das Vorbild feines Landsmannes Da- 
niel Czepko von Neigersfeld (1605 — 60) beftimmt 
war und die zuerjt u. d. T. «Geiftreihe Sinn und 
Schlußreime» (Wien 1657), dann um ein jechites 
Buch vermehrt u. d. T. «Eberubinifher Wanders⸗ 
mann» (laß 1674; neubg.von Ellinger, Halle 1895) 
erſchienen, vertreten einen überfchiwenglihen Ban: 
tbeismus und entlehnen ihre Gedanten zum großen 
Teil aus Tauler, Ruysbroef, Bonaventura und 
Jal. Böhme. Auswahlen daraus beforgten Barn: 
bagen von Enje (Berl. 1820; 8, verm. Aufl. 1849), 
W. Müller in der «Bibliothek deutfcher Dichter», 
Bd.9 (Lpz. 1826), D. E. Hartleben (2. Aufl., Berl. 
1904) u.a. . ©. viele theol, Streitihriften er: 
ſchienen zum Teil pfeudonym und fteben durch ibre 
fanatiſche Heftigkeit in einem auffälligen Gegenjas 
zu feinen Dichtungen. Seine «Sinnliche Beichreibung 
der vier legten Dinge» (Schweidn. 1675) ift von ab: 
ftoßender Derbbeit. Gefamtausgabe feiner Die: 
tungen von Roſenthal (2 Bde, Negensb. 1862), 
— Bol. Hoffmann von FFallersleben im « Weimar, 
Jahrbuch», Bd. 1 (Hannov. 1854); Kern, Jobs. 
Schefflers Eberubini ber ig 
Lindemann, A. S., Bild eines Konvertiten, Dichters 
und Streittheologen (Freib. i. Br. 1876); Treblin, 
A. ©. (Bresl. 1877); Mahn, Die Mojtil des N. 
©. (Dresd. 1896); Seltmann, A. ©, und feine 
Myſtik (Brest. 1896). 
Angely (jpr. angicelib), Louis, Theaterbichter, 
eb. um 1780 (1788?) zu Berlin, betrat früb die 
Bühne, wurde Komiker des Deutfhen Theaters in 
Petersburg und fam 1828 an das Königſtädtiſche 
Theater in Berlin. 1830 übernahm er einen Gaſt⸗ 
bof dafelbft und ftarb 16. Nov. 1835. An Erfin: 
dung arm, wußte A. gewandt franz. Stüde deut: 
ſchen und namentlich Berliner Verbältniffen anzu: 
paſſen; er verftand es vortrefflich, den eigentümlichen 
Berliner Humor in feiner damaligen Harmlofig- 
feit zu treffen. «Die aufn in der Hafenbeide», 
«Schülerfhwänter, «Schlafrod und Uniform», «Die 
beiden Hofmeifter», «Die Reife auf gemeinf&aft: 
liche Koiten», «Won Sieben die häßlichiter, «Wob- 
nungen zu vermieten», «Baris in Pommern», «Li 
und Bhlegma» und befonders «Sieben Mädchen in 
Uniform» und «Das * der Handwerler⸗, das noch 
nicht von der Bühne verſchwunden iſt, machten unter 
ſeinen Poſſen und Singſpielen das meiſte Glüd. A.s 
Stüde find geſammelt als «Vaudevilles und Luft: 
fpiele» (4 Bde., Berl. 1828— 42) und «Neueftes 
fomifches Theater» (3 Bode,, Hamb. 1836—41). 
Ungenehm beißt nad dem gewöhnlichen Sprach: 
gebraub und dem der meiften Philoſophen mehr 
das finnlih und einjeitig Gefallende im * 
zum Schönen, als dem vielſeitig und mehr gei ie 
Gefallenden. Die ſchärfere Unterfheidung von N. 
und Schön (f. d.) haben die wu verſchieden 
durchgeführt. Kant erklärt U. als dasjenige Wobl- 
aefallen, das nicht allgemeingäültig, fondern jubjeftiv 
verfcieden ift im Gegenſaß zumaud fubjeltiven, aber 
— — ohl efallen am Schönen. 
nger, natürliche Weideplähe, die ſchlechten 
Boden haben, weshalb fie nur als Weide, in der 
Regel für Schafe, zu nugen find. 2 : 
Angera (fpr. andfchebra), Fleden im Kreis Va- 
reſe der ital, Provinz Como, am Dftufer des Lago 
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Maggiore, hat (1901) 2683 E. und einen Hafen. 
Nördlich vom Orte auf einem Kalkfelſen eine jtatt: 
libe, von den PVisconti erbaute Burg, jeit 1439 
Lebn der Grafen Borromei, mit alten Fresken und 
antilen Inſchriften. A., mittellat. Angleria, ge: 
börte . dem 12. Jahrh. zum mailändifchen Gebiet. 
Die Grafihaft A. oder Anghiera eritredte ſich 
zu beiden Seiten des Sees. Am berühmteften unter 
den Grafen wurde Pietro Martire D’Angbiera (f.d.). 
Angerapp, 144 km langer Fluß in Oftpreußen, 
tommt aus dem Mauerjee und vereinigt ſich oberhalb 
Initerburg mit der Piſſa zum Pregel. Ihr Strom: 
gebiet beträgt einſchließlich der Piſſa 3957 qkm. 
ngerburg. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
Gumbinnen, bat 925,45 qkm und (1900) 34843, 
(1905) 35946 €., 1 Stadt, 73 Landgemeinden und 
52 Gutsbezirke. — 2) Kreisftadt im Kreis A., an 
der Angerapp, die füdlih von A. aus dem 104 qkm 
großen Mauerjee (Angerburger See) tritt, an 
den Nebenlinien Loͤzen-A. (35 km), Biſchdorf-A. 
= km) und Lowenhagen⸗Goldap ver Preuß. Staats⸗ 
abnen, Siß des Yandrat3amtes, eines Amtsgerichts 
(Zandgeriht Lyck), Zoll: und Steueramtes erfter 
Klaſſe, einer Reihsbanknebentelle, hat (1905) 
5821 €., darunter 78 Katholiken und 75 Järaeliten, 
Poſtamt ;weiter Klafje, evang. —— 
itterſchaftlichen 
Kreditverein; Waſſer⸗ Dampfmahl: und Schneide: 
müblen, Brennerei, Dampfmolterei, Getreide: und 
— bedeutende Fiſcherei Aale) und Dampfer: 
verbindung mitLögen. — Die 1571 gegründete Stabt 
bat ihren Namen von einem 1312 unter dem Namen 
«Angetet» angelegten Schlofje. — Vgl. H. Braun, 
Geihichte der Stadt und des Kreiſes A. (Angerb. 


1888). (1. d.). 
Anger: Erottendorf, Stadtteil von Yeipzig 
Angerer, Bietor, photogr. Anjtalt und Kunſt⸗ 


verlag in Wien, gegründet 1857 von Ludwig Angerer, 
dem 1861 fein Bruder Bictor (gejt. 1894), Erfinder 
der Trodenplatte aus Gelatineemulfion, als Teil: 
haber beitrat. Die Haupttbätigkeit der Anſtalt be 
ſteht in Borträtaufnahmen in allen Reproduftiong: 
verfahren, jowie in Wiedergabe von Gemälden, Auf: 
nahme induftrieller und kunſtgewerblicher Gegen: 
tände. Der eigene Berlag umfaßt Werte moderner 
eifter, wie Achenbach, Adam, Makart, Schweninger, 
Wereſchtſchagin u. a., Galeriewerte (die Dürer:Kol: 
feftion u. a.), Stäpte und Landichaftsanfichten. 
Angergras, ſ. Poa. 
Angermanelf (jpr.ong-), Hauptfluß der ſchwed. 
rovinz Angermanland, entjteht an der norweg. 
venze, bildet viele Seen und impoſante Waffer: 
fälle und iſt einer der beveutendften Flüſſe Schwer 
dens. Der Fluß ijt 284 km lang, für größere Fahr: 
acuge 60 km aufwärts bis Nyland, für Heinere 
45 km meiter bis Sollefteä ſchiffbar und bildet bei 
feiner Mündung die Injeln Hem3ö und Hernd. 
Angermanland (fpr. ong-), Landſchaft im 
nördl. Schweden (Norrland), zwiſchen Jemtland und 
Lappland keilförmig eingefchoben (j.Rarte: Schwe: 
den und Norwegen), gehört, mit Ausnahme der 
nördlichiten (zum Län MWefterbotten gerechneten) 
Kirhipiele Nordmaling und Bjurbolm (zufammen 
mit der jüdlich liegenden Landſchaft Medelpad), dem 
Län MWefternorrland an, bat 19930 qkm, darunter 
1023 qkm Seen, und (1900) 177629 €. Wegen 
der Berge und fteinigen Wälder ift nur ein geringer 
Teil (2 Proz. Ader und 5 Broz. Wieſen) anbau: 
fäbig. Haupterzeugnifle find Roggen, Gerite, Hafer, 
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ı Hartofjeln und vorzüglicher Flachs. Die Viehzucht 
iſt im Steigen begriffen. Forſtwirtſchaft, a 
werfe (90) und Holzwareninduftrie find ſehr be: 
deutend. Von ber ————— des Reichs 
fommen 20 Proz. auf A. An Naturſchönheiten iſt 
U. die reichte Landſchaft Schwedens. In den nördl. 
Zeilen der Landſchaft trifft man Lappen. Haupt: 
fluß von A. ift die Ingermanelf (f. d.). 
ngermund, Stadtgemeinde im preuß. Reg.⸗ 
Bez. und Landkreis Düfjelvorf, an der Auge: bat 
(1905) 1494 kath. E. Zur Stadtgemeinde N. gebört 
das Dorf Rabm (738 E.). 

Angermünde. 1) Kreis im preuß. er 
Potsdam, hat 1308 qkm und (1905) 65202 E., 
6 Städte, TO Landgemeinden und 69 Gutsbezirte. — 
2) Kreisftadt im Kreis A., am Mündefee, an den 
Linien Berlin:Stettin, A-Frankfurt a. O. (97km), 
A.-Stralſund (169,8 km) und der Nebenlinie A.: 
Schwedt (23 km) der Preuß. Staatäbahnen, Sitz 
des Landrat3amtes, eines ——— rem nn 
Prenzlau), Ratafteramtes, Zoll: und Steueramtes 
erfter Klaſſe, bat mit Zuchenberg und Sternfelde 
(1905) 7575 €., darunter 392 Katbolifen und 64 
—— in Garniſon das 3. Bataillon des In— 
anterieregiment3 ag a ag Fried: 
rich Karl von Preußen (8. Brandenb.) Nr. 64, Boft: 
amt erjter Klaſſe, St. Marientirhe (13. Jahrh.) 
mit bronzenem Taufbeden (14. Jahrh.), Kirche (un: 
benußt) de3 1292 gegründeten Franzistanerklofters, 
reform. Heilige-Geijtlirche und Kirche ver Altlutbe: 
raner (1865), Knabenmittel:, höhere Mädchen-, 

rivatfnabenihule, Krantenhaus, Vorſchußverein, 

eis⸗, ftädtiiche Sparkaſſe; Eifengießerei, Cmaillier: 
wert, Kunſtdrechslerei und 3 Jahrmärkte. — Ur: 
er eine Burg, ift A. feit 1286 als Stadt ge: 
chichtlich belannt. — Bal. Löfener, Geichichte der 
Stadt A. (Schwedt a.D. 1846); (Ihlenfeldt,) Chro: 
nil der Stadt A. (Angermünde 1893). 

‚ Ungeröna oder Diva A., bei den Römern 
eine Göttin, die mit verbundenem Munde und an 
den Mund gelegtem Finger dargeftellt wurde. Ihre 
Bilvfäule ftand in Nom in dem SHeiligtume der 
Volupia am Balatin, und bier wurde der A. auch 
an ibrem Feſte, ven Angeronalia oder Divalia, 
geopfert. Das Datum Mai eier (21. Dez.) ſowie 
der Name weiſen darauf bin, daß es eine Göttin 
war, bie nach dem kürzejten Tage die Sonne wieder 
—— Später haben die Römer ſelbſt das 

ejen diejer Gottheit nicht mehr verftanden und fie 
bald für eine Göttin der Angjt und Bellemmung, 
bald für die Bemwahrerin vor einer bräuneartigen 
Krankheit (angina) erklärt. 

Angers (ipr. angſcheh). 1) Arromdiffement im 
franz. — Maine⸗et⸗Loire, hat 1359 qku, (1901) 
177233 E. 89 Gemeinden und zerfällt in 9 Kantone. 
— 2) 4. (Juliomagus oder Andecavi), Haupt: 

. adt deö Depart. Maine:et: 

oire und Arrondifjements 

A. ſowie des alten Herzog: 
tums Anjou, liegt an der 
hiffbaren Maine, 8 km von 
ihrer Mündung in die Loire, 
teild am Ufer des breiten 
Fluſſes, der bier einen beleb: 
ten Hafen bildet, teils ampbi: 
tbeatralijch am Abbange einer 
Anhöhe und an den Linien La Fleche-A. (49 km) 
und Varis:Nantes der Franz. Orldeansbabn jowie 
Le Mans: A. (97 km) und A.:Segre (38 km) der 
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bahnen ſowie an der Lolalbahn nad Noyant:Meon 
(65 km). A., das früber «die ſchwarze Stadt» 
ieß, iſt faft ganz umgebaut. An Stelle ver alten 
älle finden fi fhöne Boulevards, eongefaht 
von neuen, großen Gebäuden, neue Straßen find 
durchgeführt fowie breite Quais und Brüden er: 
richtet. Lints von der Maine gr die eigentliche 
Stadt und rechts das Quartier Ya Doutre. Die 
Kathedrale St. Maurice, eins der fhönften Bau: 
dentmäler des 13. Kabrh., bis auf das Chor im 
byzant. Stil erbaut, bat zwei TOm hohe Türme und 
eine berühmte Orgel von Danville (vgl. die Mono: 
grapbie von ’ [ enais, Par. 1900). Die Ruinen 
der im 9. P vb. erbauten und im 11. erneuerten 
Kirche St. Martin, auch die Kirche des heil. Sergius 
und die Dreifaltigleitäfirche find anziehende Bauten 
bes Mittelalters. Das alte Schloß, begonnen unter 
pay U. Auguft und beendet unter Ludwig dem 
eiligen, erbebt ſich gg 32 m boben, jteilen Felſen 
und tft von 18 dicken, ſchwarzen Nundtürmen um: 
geben; früher Feſtung und Nefidenz, dient es jekt 
als Pulvermühle. Bemerlenswert find ferner das 
alte, große Armenhaus, der ſchone, bededte ai 
martt, drei Brüden über die Maine. An Dent: 
mälern befigt A. die Standbilder des Königs Rene 
(von David), des Bildhauers David (1880) und 
des Chemiters Chevreul (1893). A. ift Siß eines 
Biſchofs, des Stabes der 18. Infanteriedivifion 
und der 36. nfanteriebrigade, bat (1901) 72571, 
als Gemeinde 82398 E., in Garnifon das 135. In: 
fanterieregiment, ein Dragoner: ae ein Bon: 
tonierregiment, eine zur Alademie Rennes gehörige 
mediz. und pharmaceut. Schule, freie kath. Falul: 
täten * Jurisprudenz, Mathematik und Natur: 
wilienihaften und Philoſophie ſowie eine Kunft: 
und — — ein theol. Seminar, viele Ge: 
bäubde religiöjer Bruderſchaften, ein Taubftummen: 
inftitut, eine ötonomifche Geſellſchaft und andere 
Gefellihaften;; ferner eine öffentlihe Bibliotbet 
(40000 Bände und 1153 Handichriften), eine Ge: 
mäldegalerie, ein Skulpturenmujeum, ein für das 
Studium der got. Baulunft fehr wichtiges archäol. 
Mufeum, zwei Krankenhäufer, ein Naturalientabi: 
nett, einen botan. Garten, zwei Theater und ein 
ges Gejtüt. Ferner befteben eine Segeltuchfabril, 
aummollipinnerei, Tafchentuh:, Kattun: und 

3 ———— ſowie in der Näbe Schie⸗ 
erbrüce (3000 Arbeiter), außerdem eine Gloden— 
— und großartige Baumſchulen ſowie Handel 
ſonders mit Manufalten, Getreide ‚Hanf, Klee: 
famen, Öl, Wein, Branntwein, Eſſig, Senf, Bferden 
u. ſ. w. 9. ift der Geburtsort des Herzogs Nent 
von Anjou, des Gelehrten Menage, des Bubliziften 
J. Bodin, des Chemikers Chevreul und des Bild— 
bauers David. — Urjprünglich Hauptort der Andes 
oder Andecavi, wurde U. unter den röm. Kaifern 
ein wichtiger Platz. Seit dem 5. Jahrh. unter fränt. 
Herrichaft, wurde es fpäter Hauptitadt von Anjou 
(j.d.). 1480 lam e8 an die Krone —— Am 
18. Sept. 1793 ſiegten hier die Royaliſten unter 
Charette über die Republikaner unter Kleber und 
bejegten die Stadt. Schon 4. Dez. desfelben Jah: 
tes wurden jedoch die Sieger wieder zurüdge: 
ſchlagen, worauf der Konventsdeputierte Tallien 
die Schredenäberribaft in Stadt und Umgegend 
übte, — Vgl. Bodin, Recherches historiques sur 
Anjou et ses monuments A. et le bas Anjou 
(2 Bde., Saumur 1821—22); Cl. Bort, Diction- 


Angefiht — Angewende 
Weitbahn, A.-Loudon und A.Breſſuire der Staatö- ! naire historique, 


58 hique et biographique 
de Maine-et-Loire (3 En Angers 1879). 
Augeficht, |. Geficht., 

Ungeftellter, derjenige, welcher in einer Ver: 
waltung des Reichs, des Staates, ber flirche, der 
Gemeinde, einer Anftalt u. |. w. oder in einem Ge: 
häjtsbetrieb einen Gejchäftstreis erhält. Da die 

nftellung die —— in fi ſchließt, wenn 
ed die übertragene Funktion mit für 
Rechnung des Gejchäftsheren mit dem Bu 
in Beziehung zu treten, und da andererfeits der Ge: 
Ihäftsberr von der Thätigkeit des A. den Nußen 
Be ß hat ſich früh die Anſicht * daß ber 

nn töberr durch die von dem A, für 
des Geſchaͤſtsherrn ab ei lojjenen Verträge 
alb der Stellung, ja I durch deſſen unerlaubte 
ndlungen und Unterla ungen verpflichtet werbe. 
bon im röm. Recht verpflichtete der einem Ge 
werbebetrieb vorgefekte Faktor (der itor) den 
—— og —* * arg be 
rerjenden Verträge, ebenjo ber i magister 
navis). Nah Deutſchem —— 56 
ilt, wer in einem Laden oder in einem o 
arenlager angejtellt ift, ala zu Verkäufen und 
Empfangnahmen ermächtigt, die in einem derartigen 
Laden oder Warenlager game geſchehen. Nah 
8.527 und ebenfo nach Binnenfhiffahrtgefek vom 
15. Juni 1895,88. 15 und 19, ichtet der Schiffer 
(j. d.) den Reeder (Schiffseigner) in weitem Umfang. 
Ebenſo ift der Reeder mit Schiff und Fracht für 
Schaden verantwortlih, den die Sciffsbefakung 
durch Verfchulden im Dienjt einem zufügt 
68. 485, 486). Nach Code civil Art. 1384 ftet ber 
eihäftsberr für Schaden, welchen ein A. ) 


in Ausübung der ihm übertragenen on 
Dritten verurſacht bat, ſchlechthin. Auf demfelben 
Gedanken berubt die Haftung des Betriebsunter: 


nehmers aus dem durch das Unfallverfi 8: 
geieh (jebige Safung vom 5. Yuli 1900, $. 135) 
— 8 ren on N 333 ee 
ichtgelehes vom 7. Juni r eBe). 
a De chem Bürgerl. Gejebb. $$.278 und 831 fg. 
ift die Haftung eine geringere, 
baftet wegen Verſchuldens der — deren er 
ſich zur Uung jeiner Verbindlichkeit 
zwar nur für eigenes Verfchulden, wenn ibm 
die Haftung wegen Vorſaßes fogar im voraus 
erlaflen werden kann; bat en baftet, wer einen 
andern zu Berrichtungen heit aus —* un⸗ 
erlaubten Handlungen nicht, wenn er bei Auswahl 
der a Perfon und, fojern er Verrihtungen 
oder Gerätichaften zu beſchaffen oder die Aus: 
übrung der Verrichtungen zu leiten bat, bei Be: 
haffung oder Leitung die erforderlibe Sorgfalt 
obadhtet oder wenn der Schaden auch bei Anwen: 
dung diefer Sorgfalt entjtanden fein würde. Die 
leiche Haftung trifft den, der für den Geſchäfts 
m die — dieſer Gejchäfte durch Vertrag, 
übernimmt. — Über die Beſtrafung eines A. wegen 
—— ei ——— an andere 
Geſchäftsgeheimnis. 
Augeſtückt bedeutet in der Heraldik, daß bei 
ldes· 


einem Heroldsbilde, das einen der Schilbränder 
rübrt, 3.8. bei einem Scildesbaupte, 
fuße, Pfahle oder dergleihen, Metall an 
oder Farbe an Farbe zu ſtehen fommt. 
Angewandte Wäarmelehre, ſ. Boro 
Ungewende, Anwand, Randbeet, Bor» 
land, der Feldrand, auf dem der Pflug umge» 





Unghiera — Ungiojpermen 


wendet wird und den man zuleßt in anderer Rich: 
tung als das Feld pflügt. 
AG ital. Orafiiaft, f. Angera. 
Anghiera, Pietro Martire d’, latinifiert ge: 
wöhnlih Petrus Martyr Anglerius, Geſchicht— 
chreiber, geb. 2. Febr. 1455 7 rona, aus dem Ge: 
hlechte der Grafen von A. (Angera), lebte feit 1477 
zu Rom und ging 1487 an den jpan. Hof, wo er 
1492— 1502 mit dem Unterricht der jungen Adligen 
betraut war. 1501 führte ihn ein —— 
auftrag zum Sultan von Agypten. Bald darauf 
vom Pu zum apoſtoliſchen Protonotar ernannt, 
nahm er 1504 die prieſterlichen Weihen, erhielt die 
Stellung eine Priord an der Kathedrale von 
Granada und wurde 1510 ge Ehroniften für 
die Greignifle in der Neuen Welt ernannt. 1518 
wurde er Mitglied des ind. Rates, 1524 Abt von 
Jamaika und jtarb 1526 zu ranada. Über die neuen 
oceaniſchen Entvedungen erbielt er ſtets juvertäifige 
Mitteilungen. Sein wichtigſtes biftor. Werk ift «De 
rebus oceanicis et orbe novo decades», von dem 
die drei erften Delaben 1516 erſchienen, während 
das ganze Merk in acht Deladen erft nad feinem 
Tode (Alcala 1530; Par. 1536) heraustam. Es be: 
bandelt die Entvedung Amerikas von Columbus bis 
1525. Sein «Opus epistolarum» (Alcala 1530; 
Amſterd. 1670) enthält vieles Intereſſante zur Ge: 
fchichte von 1488 bis 1525. Die Zuftände Igyptens 
ſchilderte U. in ven « Legationis — libri 
tres», die zuerſt in feinen «Opera» (Alcala 1511), 
dann mehrmals mit den«Deladen» gedrudt wurden. 
— Bol. Schumader, Petrus Martyr, der Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Weltmeers (Neuyork 1879); Mariejol, 
Un lettré Italien à la cour d’Espagne (Par. 1888); 
Bernays, Petrus Martyr Anglerius und fein Opus 
epistolarum (Straßb. 1891). 
Angiektäfie (grch.), Gefäßerweiterung. 
Angilbert, Gelehrter und Dichter, geb. um 740, 
ward am fränf. Hof erzogen, begleitete Bippin, den 
Sohn Karls d. Gr., nad Italien, wurde nad feiner 
Rüdkehr von Karl d. Gr. wiederholt mit diplomat. 
Sendungen betraut, erhielt 790 die Abtei von Gen: 
tula (fpäter St. Riquier) in der Picardie, lebte aber 
meift am Hofe, wo er, mit Altuin eng befreundet, ver 
schola palatina unter dem Namen Homer angehörte. 
Er ftarb 18. Febr. 814. Unter feinen lat. Gedichten 
(in ignes «Patrologia», Bd. 99, und in Dümmilers 
usgabe der «Poetae latini», Verl, 1881) befindet 
fih das Fragment eines Epos über Karl d. Gr., 
worin eine ——— Karls mit Papſt Leo III. ge: 
ſchildert wird. A. iſt Vater des Geſchichtſchreibers 
Nithard (f. d.) von Karls d. Gr. Tochter Bertha. 
Das Verhältnis A.s zu Bertha ſcheint Grundlage der 
* von Eginhard und Emma (f. Einhard) zu fein, 
ngina, ſ. Bräune; A. fauchum, Raden; A 
membranacöa, j. $rupp; A.pectöris, ſ. Bruftbräune. 
UAngio... (vom ar. angos, das Gefäß), die Ge: 
fäße (des tierifchen Körpers) betreffend. 
Ungiocärp, j. Gymnocarp. 
Angiogräph (ard.), ein Pulskurven aufzeich— 
nendes Inſtrument. Adern). 
Augloitis (grch.), Entzündung der Gefäße 
Augiokeratom (grch.), Angiom mit hornartiger 
Dberbaut. 
YAnugioleueitis (arch.), Lymphgefäßentzündung. 
Angiolögie (grch.), Lchre von den Gefäßen (f. d. 
und Anatomie). 
UAngiom (orh., Gefaßgeſchwulſt), eine Ge: 
(swulf, welche faſt ausſchließlich aus neu gebildeten 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerilon, 14. Aufl. AR. I. 
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Blutgefäßen (eigentliches oder echtes U.) oder 
aus Lymphräumen (Eympbangiom) beiteht. Die 
blutfüßrenven Gefäßgeſchwülſte jind entweder ein: 
faheN.(Teleangieltajien), me als 
Näcenbafte, dunleltirfchrote bis ftahlbläuliche Neu: 
ildungen von der Größe eines Stednadellopfes bis 
ii der eines Handtellers und darüber in der Haut, 
efonderd an Stirn und Wangen finden und von 
den Laien ala Feuer: oder Muttermale bezeich— 
net werden, oder caverndfe Gefäßgeſchwälſte, 
welche dunfelblaurote, ereftile, mitunter pulfierende 
Geſchwülſte darftellen; leßtere finden fih nicht nur 
an den äußern fKörperteilen, fondern auch an 
innern Organen, 3. B. der Leber. Die A. werden, 
wenn möglih, am beiten dur Üühen, Abbinden, 
Galvanokauftit oder Erflirpation mit dem Meſſer 
entfernt. — Bol. Virchow, Die franthaften Ge 
ſchwülſte, Bd. 3 (Berl. 1867). 

Angioneuröfen (ad), Nervenkrankheiten, 
welche eine krankhafte Erweiterung oder Verenges 
u. der Blutgefäße zur Folge haben. 

ngiopäthie (ard.), Gerägleiden. 

Ungioplöfe (gch.), Gefählnoten, Durchſchlin⸗ 
gung der Gefäße zum Zwed einer Blutftillung. 

optöris Hofm., Farngattung aus der 
Familie der Marattiaceen (f. d.) mit nur wenigen 
rten in Dftindien und auf den Südſee-Inſeln. 
Sie gehören mit zu den größten eriftierenden Farn— 
fräutern, ihre Wedel erreichen eine Zänge von 5 m 
und darüber, ihre Stämme einen Umfang von etwa 
2m. Gine Xrt, A. evecta Hofm. (j. Tafel: Gefäß: 
Iryptogamen, Fig. 3), wird in Warmbäufern 
wegen ihrer riefenbaften Formen kultiviert. In den 
druchthäufhen find mehrere Sporangien miteins 
ander vereinigt, fo daß ein einfäceriges Gebilde 
entſteht, das ſich mit einem Längsriſſe öffnet. 

Augiorrheris(grch.),Berreißung eines Gefäßes. 

Augioſarkomlgrch.), bosartigeGefäßgeſchwulſt. 

Angioſpermen (grch.), Bededtſamige, den 
Gymnoſpermen (f.d.) gegenüber die Phanerogamen, 
deren Samenlnoſpen in einen Fructinoten einge: 
ſchloſſen find und in deffen Innern ſich zu reifen 
Samen weiter entwideln. Die N. ftellen eine der 
beiden großen Klaſſen der Phanerogamen dar, und 
ps bie, welche in der phylogenetiſchen Entwick⸗ 
ungsreihe am Po ftebt. Sie find mit gegen 
100000 Arten zugleich die —— Ablei⸗ 
lung des Pflanjenteichs. Die A. zerfallen in bie 
zwei groben Gruppen der Monolotyledonen (f. d.) 
und Dilotyledonen (f. d.), die fih durd die An— 
ab! der Samenlappen Kotyledonen) am Keimling 
omwie durch eine Reihe anderer Merkmale unter: 
deiden. Beiden ift jedoch gemeinſam die Aus— 

ildung des Fruchtlnotens; während bei ven Gym: 
nofpermen fein eigentliher Fruchtlnoten fi ent: 
widelt, ſondern bloß einzelne Fruchtblätter mit uns 
bededten Samenknofpen vorhanden find, findet ſich 
bei den A. jtet3 ein aus einem einzigen oder aus 
mebrern miteinander verwachſenen ——— 
— Fruchtlnoten, der die auf den Frucht 

lättern —— Samenfnofpen vollſtändig ums: 
büllt, bis ſie a reifen Samen fich weiter entwidelt 
haben. Das Eindringen des Pollenſchlauchs in die 
Fruchtlnotenhöhlung zu den Samenknofpen wird 
dadurd ermöglicht, daß beftimmte Teile der Frucht: 
blätter fich zu Griffel und Narbe umwandeln und 
infolge ihres lodern Gewebes dem leimenden Bollen- 
ihlaud beim Weiterwachſen keinen Wivderftand ent: 
gegenfepen. (S. Befruchtung.) Vor dem Anlegen des 

40 
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ee mn an den Scheitel des Knoſpenlerns 
ndet bei den A. in dem Embryofade feine ſolche Ge: 
mwebebildung jtatt, wie dies bei den Gymnoſpermen 
ber Fallift. Die erften N. finden fi in der Kreide: 
formation, in dem — folgenden Tertiär erreichen 
ie ſchon eine weite Verbreitung, jo daß die Gefäß— 
ptogamen und Öymnofpermen immer mehr zurüd: 
gedrängt werden, bis in den jüngften Perioden die 
rtenzabl der U. —— der der beiden andern 
Klaſſen eine unverbä tnismäßig große geworden iſt. 
ngioftenöfe (grch.), Berengerung der Babe 

Ungiojtöfe (grch.), Verknoöcherung der Gefäße. 

Ungiotömie e rch.) das (kunftgemäße) Auf: und 
Berfchneiden der Gefäße. 

Angkor oder Ongkor, Name einer bedeutenden 
Auinenftätte in Kambodſcha, nahe dem Tale:fab 
oder Großen See an der Örenze von Siam, imNM. 
der Stadt Siem:reap oder Siemrab. Es find Nefte 
von Baumwerlen, die von den Kbmer (f. Kambodſcha) 
nad ihrer Niederlafiung dafelbit errichtet wurden. 
Bemerkenswert ift befonders der Anglor:Bat 
oder Nalbhon-Vat genannte teilweije erbaltene 
Tempel inmitten eines Barls, der ſelbſt von einem 
ungeheuern Bauwerk umgeben ift, mit einer Menge 
Zürme, Statuen, jeltfamer Ziergeftalten, Galerien, 
Basrelief3, Ornamenten und auf die Mytben des 
Brahmanismus bezüglicher Inſchriften. Es ift ein 
tar ehe Wallfabrtsort der Bubpbiften. Ang: 

or:Thom oder Nakhon-Thom ift ein Riefenbau 
von bedeutendem Umfang mit zablreihen Terraflen, 
Türmen, Tierfiguren und einem großen Tempel in 
der Mitte, ein Heft der alten Hauptitabt des Lan— 
des, das beite Zeugnis für die Höbe der in vorge: 
———— eit dort entwickelten Civiliſation. — 

gl. Aymonier, L'épigraphie cambodgienne (Saĩ⸗ 
gen 1885); Bouillevaur, Visite aux ruines cam- 

odgiennes (St. Quentin 1883); Faque, L’Indo- 
Chine frangaise (Cochinchine, Cambodge etec., Bar. 
1887); Filog, Cambodge et Siam (Thonon 1886). 
Aunglaiſe (fiz., fpr. anggläbf"), ein in der zweiten 
5* des 18. und im Anfange des 19. Jahrh. in 

rankreich und Deutichland beliebter Geſellſchafts— 
tan; von lebhaftem Charakter und leichter Bewe— 
gung, bald in ®%,:, bald in %,:Takt, entitand aus 
dem 17 Nigaudon (f. d.), ift fait außer Ge: 
braud. U. beißt auch der Charaktertanz, den die 
franz. Tanzkunſt aus Zügen des engl. National: 
tanzes zufammenitellte. Ihn tanzt ein einzelner in 
der Tracht eines Seeoffiziers, der eine Gerte in ver: 
fhiedenen Sagen balancıert. Die Schritte find zum 
%,:Talt wariteriie, (S. auch Batarde.) 

Anglerius, Petrus Martyr, ſ. — 

Angleſey oder Anglefea (ſpr.änglßi, im Alter: 
tum Mona, im Mittelalter Anglorum Insula), Inſel 
und Grafihaft an der Norbmwejtlüfte von Wales (ſ. 
Karte: England und Wales, beim Artikel Eng: 
land), getrennt von dem Feitlande durch den Menai— 
tanal (1.d.), hat TI2gkm und (1891).50079 C. Die 
Küfte ift fteil, das Land bügelig, kahl, nur bei Beau: 
maris und zu Plas Newydd, dem Eike des Marquis 
von A., am Menailanale, anſehnlich bewaldet. Der 
Aderbau ift ergiebig an = und Gerſte, weniger 
an Weizen und Roggen. Kartoffeln werden mebr 
— als fonft in Nordwales, und auch ziem: 
ich viel Rüben. Zehn Elftel des Bodens dienen als 
Meideland für Rinder und Schafe. Der Mineralien: 
reichtum ijt bedeutend. Die Kupferminen von Mona 
und im Parysberg an der Norbojtküfte wurden 1768 
eröffnet. Die jährliche Ausbeute ift von 3000 t auf 
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500 gefunten. Der Parysberg hat auch filberreiches 
Bleierz. Ebenfo finden fi Kalkſtein, weißer und 
farbiger Marmor, Müblfteine, Steinkohlen (jährlich 
20.000 t) und Torf. Einft war bie Inſel ein wichti⸗ 
ger Handelaplag, jebt find ihre Buchten und Häfen 
verödet. Doc werden ziemlich viel Yandesprodufte 
Butter, Käfe), Häute, Talg und Blei ausgeführt. 

ie wichtigſten Städte find Beaumaris, die 
Hauptftadt (Municipalborougb), ein Badeort mit 
(1901) 2310 E., Kirche (13. Jahrh.) und Ruinen der 
großen von Eduard L erbauten Burg mit Kapelle 
im frübengl. Stil und Grundmauern mächtiger 
Nundtürme, Amlwch, Holyhead, Llangefni. 
Die Grafichaft jendet einen Abgeordneten ins Parla⸗ 
ment. — 61 n. Chr. unterwarf der röm. Feldhbert 
Euetonius Paulinus die Inſel und zerjtörte die hei— 
ligen Haine der Druiden. Der Aufftand der Boabi: 
cea vertrieb die Nömer, die jedoch 76 wiederkehrten. 
Im 9, Jahrh. nahm der Sachſe Egbert die Inſel in 
Befip, Sie wurde ihm durd die Fürften von Nord: 
wales bald wieder entriffen und blieb dann Herricher: 
fig derfelben, bi3 Eduard I. 1282 Wales für immer 
unterwarf. 

Angleſey (ipr. änglbi), engl. Peerſchaft, nad 
der * el und Grafſchaft A. benannt. — Der erſte 
Graf von A. war Arthur Annesley, Sohn 
Francis Annesleys, Barons von Mountnorris, geb. 
10. Juli 1614, wurde 1660 Präfident des Staats⸗ 
rat3, Vicefchbagmeijter für Irland, 1661 von Karl I. 
—* engl. Peer, mit dem Titel eines Barons von 

ee und Grafen von A. erhoben und 
war von 1672 bis 1682 Oroßfiegelbewahrer. Er jtarb 
26, April 1686. Der Titel A. erlofch 1761 mit dem 
Tode feines Nahlommen Richard Annesley, des 
Ihnen Grafen von A., und wurde erjt 1815 ala 

arquifat in der Berfon des Grafen von Urbridge 
erneuert. — Henry William Baget, Grafvon 
Urbridge, Marquis von X., geb. 17. Mai 
1768, foht 1793—94 an der Spipe eines felbftge- 
worbenen Infanterieregiments in Flandern und er: 
warb ſich im Kriege auf der Pyrenaiſchen Halbinfel 
1808 als Generalmajor und Commandeur der brit. 
Refervelavallerie großen Ruhm, befonders bei der 
Dedung des Rüchugs des Generald Moore nad 
Coruña und im Srefen bei Benavente, 28. Dez. 
1808 (f. Franzoſiſch-Spaniſch-Portugieſiſcher Krieg 
von 1807 bis 1814). Nach dem Tode feines Vaters 
1812) erbte er deſſen Titel als Graf von Urbrivge. 

n der Schlacht von Waterloo, wo er fieben Briga: 
den befebligte, verlor er ein Bein. Nach der Nüdtebr 
nad England wurde ihm der Titel eines Marquis 
von A. zu teil. Er wurde 1827 Generalfeldjeugmeifter 
und im Febr. 1828 Vicelönig von Irland, wegen 
feiner den Katholiken freundlichen Verwaltung aber 
von Wellington ſchon im Dez. 1828 jurüdberufen. 
Unter Greys Minijterium wurde er 1831 wieder an 
die Spige der Verwaltung Irlands gefellt, ver: 
mochte jebod den Sturm der iriſchen Bewegung 
nicht mebr zu ——— und legte daher im t. 
1833 feinen Poſten nieder. 1842 wurde er Oberſt 
der Leibgarde zu Pferd und 1846 Feldmarſchall und 
zum zweitenmal Generalfeldgeugmeifter, Er ftarb 
29, April 1854. 

Anglefit, Bleivitriol, Bitriolbleierz, das 
ald Mineral vortommende waſſerfreie Bleiful: 
fat (f. d.), PbLSO,, das aus 73,6 Bleioryd und 
26,4 Brog. Schmwefeljäure befteht und meijt in der 
Natur durd Orydation aus dem Bleiglanz (Schwer 
felblei) hervorgegangen ift. Die mit dem Schwer 
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jpat oder Baryt und dem Edleftin iſomorphen rhom⸗ 
ifhen Kryſtalle find von ſehr verſchiedenen For: 
men, teild pyramidal, teils vertital kurzfäulenför: 
mig, teils horizontal fäulenförmig, auch tafelartig, 
i diamant: und fettglänzend, an * farblos 
und oft waſſerhell, aber vielfach gelblich und grau: 
lich gefärbt. Die Härte beträgt 3, das fpec. Ge 
wicht etwa 6,3. Das Mineral ift in Salzſäure 
ſchwer, in Kalilauge volllommen löslih. Schöne 
Kroftalle desielben finden fih zu Badenmeiler, 
warzenbah und Mik in Kärnten, in Ungarn 
— a, Felſobänya), zu Leadhills in Schott— 
d, auf Angleſey (daher der Name), insbeſondere 
zu Joleſias und Monte-Poni auf Sardinien, Ner— 
— in Eibirien, Bhönirville in Pennſylvanien. 
0 es in größerer Dienge vorkommt, wird e3 mit 
andern Bleierzen zur Bleigeminnung benußt. 
Angli, Anglia, ſ. Angeln und Angeljadfen. 
Anglicismen, der engl. Sprade angebörende 
Eigentümlichteiten, namentlich wenn fie, in eine an: 
dere Sprache übertragen, als Fehler gegen deren 
Spracgebraud erjbeinen, 
er ee Kirche, die engl. Staatskirche 
(The Established Church, The Etablishment, The 
reformel Church of Englanıl), die in der Lehre 
reformiert, in Kultus und Berfajlung eine Mittel: 
ftellung zwiſchen prot. und kath. Weſen behauptet. 
Gegenüber den übrigen reform. Kirchenparteien in 
England, die ſämtlich presbyteriale —— 
haben, heißt fie auch die Bijhöflihe (Epiſto— 
—* :) Kirche. Die abe: einen Teil der Staat: 
rche bildende biſchöfl. Kirche Irlands mit 2 Erz: 
biihöfen und 11 Biſchöfen iſt ſeit 1869 abgetrennt 
und felbjtändig; jelbitändig iſt auch die bijchöfl. 
Kirche Schottlands mit 7 Didcefen. Die in den Ver: 
einigten Staaten von Amerika beitebende Epiitopal: 
firde mit 74 Bistümern ftebt längit ſchon außer 
—— mit der A. K. Dagegen giebt es 
n den engl. Kolonien, in Britiſch: Rordamerika, Neu: 
ſeeland, Auſtralien, Süpdafrita, Indien, Weſtindien 
und Südamerika außer zahlreichen Miſſionsbiſchofen 
70 Bistümer und Erzbistümer, die mit der Staats: 
fire des Mutterlandes verbunden find. 
Die eigentümliche Stellung der A. KR. unter den 
rot. Kirhengemeinichaften erklärt ih aus der engl. 
ormationsgeſchichte. England war jchon ım 
14. Jahrh. durch Wiclif (f. d.) in eine religiöie Be: 
wegung geraten, die ſich genen das ganze bierardyifche 
Weſen, gegen Heilinenverebrung, Ablaß, Ohren— 
beichte, Brotverwandlung, Fegfeuer u. |. w. richtete 
und die Nüdtebr nv Einfachheit der Heiligen Schrift 
und der apojtoliichen Presbyterialverfajlung ers 
ftrebte. Sein Andenten babnteden Schriften Luthers, 
die 1519 in England Eingang fanden, den Weg. Aber 
die Anfänge einer neuen Kirchenordnung waren von 
diejer relinidien Bewegung jo gut wie unberührt 
geblieben: ein Ebebandel König Heinrichs VIIL., 
die vom Papſt befämpfte Heirat mit Anna Boleyn 
(f. d.), trieben den König zum Bruche mit Nom, 
jum Eturz der päpjtl. Herricaft in England und 
jur Erhebung des Königs als des oberſten Hauptes 
von Staat und Kirche (3. Nov. 1534). Als dann 
Thomas Erommell (f. d.) und Eranmer (f. d.) durch 
die Protejtantifierung diefer neuen Staatälirche den 
Wandel vervolljtändigen wollten, bielt Heinrich 
diejelbe beim alten Dogma; in dem barten Kirchen— 
geſetz ver«Scehö Artikel» (Blutartitel; 1539) blieb 
man bei den fieben Satramenten, Transſubſtantia⸗ 
tion, Gölibat, Stillmeſſe, Obrenbeichte. Erſt nad 
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Heinrichs Tod (1547) unter Eduard VL (154753) 
begann unter Einfluß des Erzbiſchofs Eranmer eine 
ala Neuordnung. Bucer (}. d.) wurde nad Cam: 
ridge, Peter Martyr und Ochino (f.d.) nach Orford 
berufen, um das —— 83 echl 
im reform. Glauben zu erziehen. Die 42 Glaubens⸗ 
artifel von 1552 enthalten einen ganz evang. Lehr: 
begriff. Nur vorübergehend konnte von einer Zurüd: 
führung des Katholicismus unter Maria der Statbo: 
lichen (1553—58) die Rede fein, unter ihrer Nadı: 
folgerin Elifabeth (1558—1603) ift dann die auf dem 
Staatskirchentum Heinrichs VIII. berubende, die 
biihöfl. Verfaſſung und die alten Ceremonien N 
beibehaltende, aber in der Lehre proteftantifche A. RR. 
entſtanden. Die Königin wurde das Haupt diefer 
Kirche und die aus Cranmers 42 Artikeln umge 
arbeiteten Neununddreißig Artikel das Olau: 
bensbelenntnis derjelben; ebenfo berubte das neue 
allgemeine Gebetbuch (Book of Common Prayer) auf 
der Vorarbeit Cranmers. Diellniformitätsalte 
ab der Etaatäfirhe die allgemeine Herrſchaft in 
ngland. Aber ſchon unter Eliſabeth erhob ſich gegen 
den Zwang der Widerſpruch der ftreng reform. 
Buritaner (f. d.), die größere religiöfe Freiheit for: 
derten und die Kirche von allen noch in der Verfaf: 
fung gebliebenen Reſten röm. Göpendienftes areı: 
nigen» mollten. Bor allem wuchs der Widerftand 
unter Jakob I. (1603—25) und Karl I. (1625—49). 
Er übertrug fih auf das polit. Gebiet und befämpfte 
die a alten der Monarchie ebenfo mwie die 
von dieſer geichüßte Biſchofskirche. Zwiſchen den 
Gegnern der Staatelirhe, den preöbyterianijcen 
Buritanern und den Independenten (j. d.) kam es 
während des Revolutionskrieges zu offenem Bruch. 
Nachdem die erftern in —— node (1643 
—49) Kirchenverfaſſung und Lehre in * Sinne 
umgeſtaltet hatten, brachte die Herrſchaft der Inde— 
pendenten die Republil und ſchließlich das Protel—⸗ 
torat ihres großen Führers Oliver Cromwell (ſ. d.). 
Nach deſſen Tod kam mit der Reſtauration des Kö— 
nigtums unter Karl II. (1660-85) auch die Biſchofs⸗ 
fire wieder zur alleinigen Madt (neue Unifor: 
mitätsalte 1662), bis die kath. Reftaurationdver: 
ws Jakobs II. (1685—88) zur Erhebung Wil: 
elms II. (ſ. d.) von Oranien führten. Die 1673 
vom Parlament erlaſſene Teſtalte (j. d.) wurde durch 
die Toleranzalte von 1689 zu Guniten der prot. Dii: 
—— (f.d.) verändert und blieb nur gegen Katho—⸗ 
iten und Socinianer (f. d.) in traft. 1791 geitattete 
man jenen öffentliche Neligionsübung; aber erft 
dur die Barlamentsalten vom 9. Mai 1828 und 
13. April 1829 wurden die Katholiken ins Barlament 
und zu ben meijten Staat3änıtern zugelajlen, 1873 
wurde die Nelinionsfreibeit auch auf die Socinianer 
ausgedehnt. Die Einwanderung zahlreicher Katho: 
liten aus Irland, fowie die im Zufammenbang mit 
der ritualtitiichen — in der Staatslirche 
ſtehenden Übertritte zum Katholicismus veranlaßten- 
den Bapft (1850), die Hierarchie in England wieder 
aufzurichten und Kardinal Wijeman zum Erzbiichof 
von MWejtminfter und Primas der kath. Kirche in 
England zu beftellen, unter deſſen Nachfolgern fich 
die fatb. Kirche kräftig _entwidelt bat; 14 kath. 
Bike, etwa 3000 kath. Briefter, zablreihe Orden 3: 
niederlaffungen, Golleges und andere firchliche Ans 
Bun arbeiten an der Nekatbolilierung des Yandes, 
eben und auf Koſten ver Staatskirche bat fi das 
Freifirchentum (der 2 in großartiger Weiſt 
entwidelt, fo daß in einzelnen Landſtrichen die Mehr: 
40* 
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beit der Bevölkerung von der Staatälirhe abge: 
wenbet iſt. 

Die innere Berfaffung der A. K. ift feit der 
Gefepgebung von 1689 nur in untergeordneten 
Punkten geändert worden, Die 2 ſihen von 
alters her als Barone des Reichs im Hauſe der Lords. 
An ihrer Spitze ſteht der Erzbiſchof von Canterbury 
als Primas von ganz England und erſter Peer des 
Reichs. Er hat das Vorrecht, den König zu krönen. 
Ihm zunächſt ſteht der mad von pa fodann 
32 anglilan. Biihöfe. Die geiftlihe Machtvolllom⸗ 
we. des höhern Klerus bat I bis beute 
ziemlich ungebroden erhalten, Der Biſchof befist 
das Recht der Stonfirmation, Ordination, der geilt: 
liben Disciplin und eine mäßig beſchränlte Gerichts: 
barkeit. Seine Wahl erfolgt der Form nach durch die 
Kapitel, in Wirklichkeit durch die Krone, die den la: 

iteln den zu Wählenden bezeichnet. Die Bistümer 
And wicder in Ardidialonate (archdeaconries) de 
teilt. Die niedere Geiftlichkeit teilt fich in Ka— 
piteleund Pfarrgeiftlichkeit. An der Spibe der erftern, 
die den Dienft in den Hathedraltirchen beforgt, fteht 
der Dekan (dean), als Borjteher des aus 4—6 Kano⸗ 
nifern (canons) beſtehenden Kapitels (chapter). 
Die Piarrgeiftlichkeit (clergy) zerfällt in Pfarrer 
(incumbent), Hilfägeiftliche (curate) und Kapläne 
(chaplain). Unter den Kirchen unterjcheidet man 
1) Warrlcgen (parish church), die teil die vollen 

intünfte ibrer Dotation beſihen (rectory), teils 
nur einen Teil der Einkünfte bezichen und einen 
(geiftlichen oder weltlichen) Eigentümer (appropria- 
tor oder rector) über ſich haben (vicarage), teils 
ohne eigene Dotation vom Patron — wer⸗ 
den (perpetual euracy); 2) Bezirkskirchen, deren 
Einkünfte aus Stublgelvern befteben ——— 
Pfarreien, distriet chureh); 8) Kirchen, die im 
Plarrverband einer andern Kirche ftehen, aber mit 
getrennter Seeljorge (chapel of ease and paro- 
chial); endlich 4) öilfstapellen (chapel of ease me- 
rely), in denen nur gepredigt wird. Hierzu fommen 
noch die Privatlapellen des hoben Adels, der Bi: 
ſchöfe u. ſ. w, die freien Kapellen (auf königl. Do: 
mänen) und Stapellen im Beſitß von Brivatperjonen. 
Das Patronatsrecht ift zu einem Drittel in den 
Händen der Krone; die übrigen Stellen werben von 
Biihöfen, Kapiteln oder Brivatpatronen befeht. 
Die Geiftlihen werden vom Patron präjentiert, 
vom Bilchof admittiert, worauf die ng und 
Einführung folgt. Vor der Anjtellung haben fie die 
89 Artilel zu unterfchreiben und zu geloben, fich 
beim Gottesdienfte jtreng an die vorgejchriebene 
Agende (das Prayer-book, ſ. Common Prayer, Book 
of) halten zu wollen, Die Vfarrgemeinden fielen 
bis vor furzem mit den polit. Gemeinden zufammen, 
daher binfichtlich der Pflichten und Nechte der Ge 
meindegenoljen nicht darauf Nüdficht genommen 
wurde, ob jemand fich perfönlid zur Siaatskirche 
oder zu den Dijjenters hielt. Aber durch die Parla— 
mentsalte vom 31. Juli 1869 find die Dijienters 
von ber Kirchenſteuer befreit. Die Gemeindever: 
— (vestry) wählt unter dem Vorſihe des 

farrers die Ocmeindebeamten (bier und da auch 
die Pfarrer) und beiteuert ſich ſelbſt. 

Das urfprünglicde Ginlommen der Kirche be: 
rubte auf den Bank aus den Erzeugniſſen des 
Landes. 1836 wurde die Ablöfung diejer Zehnten 
durch eine jährliche Geldzahlung geieplich beftimmt 
und binnen zebn Jahren durchgeführt. Trotz der 
ungebeuern Einbuße des Slirhenvermögens feit 
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Heinrihs VI. Sätularifationen Ne i 

liche Jahreseinlommen noch 3490497 u .St.,von 
denen allein 435046 Pd. St. an die Biichöfe und 
andere höhere Würdenträger abflofjen. Bon diefen 
warenvicle nur Sinetureninhaber, während er 
viel beichäftigte Geiftliche und Vilar von den großen 
Eummen faum das Notwendige zum Leben erbielt. 
Diefe ſchreiende Ungerechtigkeit zu befeitigen, wurbe 
1845 eine Kommiſſion eingefeßt, die eine allgemeine 
Nevifion vornahm, die ü ebenen Bezüge vers 
fürzte und mit den übrigbleibenden Geldern die 
geringen Einlommen aufbeflerte; außerdem nahm 
man für die ſchlecht bejoldeten Pfarreien einen 
unter Königin Anna errichteten Fonds «Queen 
Anne’s Bounty» in Anſpruch. Die große [der 
neu errichteten Kirchen wurde aus freiwilligen Bei⸗ 
fteuern erbaut und für den Unterhalt ausgeftattet, 
entweder von einzelnen PBrivaten oder von wohl: 
thätigen —— die eigens zu dieſem Zwed 
fich bildeten. Die irchliche Geſetzaͤe bung ift ver: 
faflungsgemäß der joa. Konvolation oder dem geiſt⸗ 
lichen ——— übertragen. Dies beſteht, wie das 
weltliche ———— aus einem Ober: und einem 
Unterbaufe; in im figt die höhere, in diefem die 
niedere Geijtlichleit. Der Church Congress ift eine 
freie Bereinigung zur Beſprechung Pe en. 

Die geiftlihe Gerihtsbarleit, ehr 
ausgedehnt, erjtredt ſich jebt faft nur noch auf 
Teftament3:, Ehe: und Disciplinarfadhen. Die Eher 
ſcheidung liegt feit der Barlamentsafte vom 28.4 
1857 in der Hand eines eigenen weltlichen Gerichte, 
hofs. Die Gefchiedenen dürfen wieder heiraten, 
doch iſt kein Geijtlicher geatoungen, fie zu trauen. 
Die Erlaubnis zur Eheſchließung ſowie die Trauung 
liegt noch in den Händen der Geiftlihen; doch bes 
teht daneben für Diffenters die Civilehe. Das gei 
ie Strafrecht ift jept fait ganz auf die Gei 
feit ſelbſt beſchränlt. Erfommunitation und 
dit find, obwohl geſeßlich nicht — 9 
außer Brauch gelommen. Dagegen üben die bij 
Gerichtshöfe das Recht der Amtsjufpenfion, die erz⸗ 
bifhöflihen das Necht, Geiftlihe wegen fittlicher 
oder dogmatifcher Vergeben abzufegen und ihrer 
Mürden zu entlleiden, * —* zwar ab: 

eſetzt werden, behalten aber ihre Würde, Die 
irchlichen Gerihtsböfe find ſehr mannigfaltig; der 
Juſtanzenzug gebt vom Arcidiatonalhofe an den 
biihöflihen, von dem bijchöflihen an den 
biihöfliben; dagegen ift der oberfte Gerichtöhoh 
der Gerihtsausshuß des geheimen Rates, der im 
Namen der Krone Net fpricht, eine nur aus welt: 
lichen ——— zuſammengeſetzte Behörde, 

Der Kultus, duͤrch das Prayer-book bis in da 
Einzelnſte genau geregelt, ift reih an liturgif 
Beitandteilen, neben denen die —— 
und näbert fi dadurch dem kaibo iſchen. Ordi⸗ 
nationsformular erhielt 1662 ii egenmwärtige 
Geftalt. Der Katehismus bat feit 1604 feine noch 
beute gültige Form. Neben dem Hindertatebismus 
—* zwei Katechismen für Erwachſene bez. für 
?ebrer, die jedoch nur —— Geltung haben und 
vom Karlament nicht fanftioniert find. Sämtliche 
Ginrihtungen der Staatslirche yo unter dem 
Schutze des Parlaments, das daher über alle Fragen 
tirchlicher Geſetzgebung mit zu entſcheiden hat. 

Die innere tbeologijhe Entwidlung be 
wegt ſich weniger auf dem —— 
apologetiſchem und lirchenrechtlichen et. 
patriſtiſchem, arhäologiihem und tertlritiichem Ge 
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biet find vo Be Leiftungen zu rübmen. (3 
liegt im engl. Nationaldaralter, dem kirchlichen 
Leben fowie feinen Formen ein ungleich größeres 
Augenmerk zuzumenden ald der Fortbildung der 
Lehre. Einige Hleinere Parteien, wie die Quäler u. a., 
abgerechnet, treffen die Unterjchiede der verjchiede: 
nen eig er faft nur Berfaffung und 
Liturgie. England hat früher ald Deutichland feine 
Aufllärungsperiode gebabt, doch gingen die Frei: 
denter und Deiften (f. Deismus) lediglich au8 dem 
Laienftande hervor. Cine von den Patitudinariern 
(' si verfuhte Milderung der Orthodoxie wurde 
eben}o lirchlich zurüdgedrängt, wie andererfeits die 
Metbodiften (j. d.) mit ihrer Lehre vom gemalt: 
famen Durhbrud der Gnade aus der Staatäfirche 
getrieben wurden. Cine gewilje praftiiche Bedeu: 
tung erlangte die 1846 gegründete Evangeliſche 
Allianz (f. d.). Die folgenreichfte Erſcheinung der 
Neuzeit in der A. K. if der Gegenfaß der hoch— 
firhlihenundderniederfirhlidhen Partei (der 
Iligh-churchmen und der Evangelical men oder 
Low-churchmen), Die legtere Partei, die gewöhn⸗ 
lih nad dem Sitze ibrer Meetings Ereter:Hall 
genannt wird, hat namentlich beim nicdern Klerus 
und im Mittelftande Anhänger gefunden; fie ers 
trebt vorzugsweiſe Werte praftiicher Frömmig— 
eit, Bibelverbreitung, Heiden: und Sudenbeteh: 
ee rg ten, Schul⸗ 
unterricht, Innere Miffion. Die hochkirchliche Partei, 
die ihre Stüße namentlich in der geiftlihen und 
weltlihen Ariftofratie und in den IUniverfitäten 
Drford und Cambridge bat, bält die Traditionen 
und den Formalimus der Etaatälirche ftarr feit. 
Statt einer Bereinigung mit den Diſſenters zu 
ehriftlihen Werten» Dat ße ihr Augenmerk vor allem 
auf Reinerhaltung der äußern Formen des anglikan. 
Kultus gerichtet. In der neueften Zeit haben ich ins 
deſſen die hochlirchliche und die niederkirchliche — 
wieder genäbert, um vereint die auftauchende freiere 
kritiſche Richtung, die ſog. breittirhliche Partei 
(Broad-churchmen) zu befämpfen. Dieſe Richtung, 
der Männer wie Coleridge, Eröfine, Arnold, Dean 
Stanley u. a. angehörten, ift namentlich auch ver: 
treten in ben als «Essays and reviews» 1861 er: 

ienenen Abhandlungen, deren Berfafler (Temple, 

illiams, Bowell, Wilfon, Goodwin, Battifon und 
Zn) mit einer einzigen Ausnahme der anglilan, 

iftlichleit angehören. Ahre Tendenz ift vornehm: 
li die Bekämpfung der altprot. Vorftellung von 
der göttlichen Inſpiration der biblifhen Urkunden 
und cine wahrhaft geſchichtliche Auffaſſung und Aus: 
legung derfelben ſowie die volle Freiheit wiſſenſchaft⸗ 
Iber Yortauns nah Art der modernen deutſchen 
Theologie. Die hierdurch hervorgerufene Bewegung 
dauerte noch fort,ald Bi he he | eine 
Kritik der fünf Bücher Mofes und des Buches Joſua 
bei der engl. Geiftlichleit das größte Aufieben ber: 
vorrief. Während diefer Fall die a eo e fon: 
troverje nur vorübergehend wieder belebt hat, ift 
neuerdings die ritualiftifche Frage wieder in den 
Vordergrund getreten. Hinneigung zu Nom im 
Ritus legen manche Geijtlihe an den Tag, die fonft 
dem Beilpiele Newmans (f. d.) zu folgen nicht fon: 
fequent genug find. Die Frage, ob Altarfreuz oder 
Grucifir, ob Leuchte, geftidtes Altartuch, Obrenbeichte 
u. dgl. kehrt regelmäßig wieder und erregt heftigen 
Kampf in ven Gemeinden. Die rg irn roͤm. 
Gebräuche hat ſich in einzelnen Fällen bis zur Ma: 
rienverebrung und bis zu RKloftergründungen ge 
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fteigert. Diefe latholifierende Richtung wird neuer⸗ 
dings fcharf betämpft; 1899 haben die beiden Erz: 
biidhöfe den Gebrauch von Weihraud und Lichtern 
bei arm verboten und auch fonjt wehrt ſich 
die A. K. gegen die papiftifche Neaktion. Während 
die von den Anhängern des Freilirhentums ges 
ſchürte NE auf Entftaatlichung(Disestab- 
lishement) der A. K. gerichtet ift, an Stärke zus 
nimmt, bat fich mit der Miffion und der Ausdeh— 
nung der engl. Kolonien aud die A. K. weitwer: 
breitet, auerft in Oſt- und Weftindien, ſodann in 
—— Gibraltar u. ſ. w. Obwohl in den meiſten 
Kolonien die «Staatskirdye» als ſolche keine Vorrechte 
enießt, haben doch die Miffionsbifchöfe, wie in 

orneo und Gentralafrila, eine bevorzugte Stellung; 
ie (zur Zeit 88) gehören zum Verband der anglitan. 

iſchofe, die ie unter VBorfi des Erzbifchofs von 
Ganterbury jeit 1867 zum Pan-anglican Council 
inregelmäßigen Bereinigungen zufammengefchloffen 


aben. 

Bol. Clausnitzer, Gottesdienſt, Kirchenverfaſſun 
und Geiſtlichleit der biſchöflichen engl. Kirche (Berl, 
1817); Stäubdlin, Allgemeine Kirchengeſchichte von 
Sroßbritannien (2 Bde., Gött.1819); Funk, Organi« 
Ierung der engl. Staatäfirche (Altona 1829); Georg 

eber, Geſchichte ver afath. Kirchen und Sekten von 
Großbritannien (2 Bve., Lpz. 1815—53; 2. Ausg. 
u. d. T.: Geſchichte der any ag ern in Eng: 
land, 1856); Weingarten, Die Revolutionskirchen 
Englands (ebd. 1868); Bailey, Jurisdietion and 
mission of the Anglican episcopate (1871); Glad» 
ftone, Ritualism and the church of England (1875); 
Mettgenberg, Ritualigmus und Romanismus in 
England (Bonn 1877); Zee, Thechurch under Queen 
Elizabeth (2 Bde., 1880); Diron, Ilistory of the 
church of England from the abolition of the Ro- 
man jurisdietion (6 Bde. 1878— 1902); Amberft, 
The history of catholicemaneipation (2Bde.,1886); 
Deftombe3, La persecution religieuse en Angle- 
terre (3 Bde., 2. Aufl. 1885); Blunt, The reforma- 
tion ofthe church of England (2 Bbe., Lond. 1880 
—82); Malower, Die Verfaffung der Kirche von 
England (Berl.1894); Barry, The ecclesiastical ex- 
pansion etc. (Lond. 1895); Phillimore, Law of the 
Church of England (2. Aufl., ebd. 1895); Hutton, 
The Englisch church from the accession of 
Charles I. to the death of Anne, 1625—1714 (ebd. 
1903); vgl. aud) das «Year-book of the Church of 
England» (Zondon). 

nglifieren, ſoviel wie enalifieren. 

Anglonmerifaner, Amerikaner engl. Ablunft. 

en! es Neich, foviel wie Indobritis 
ches Neich, ſ. Oftindien. 

Anglofatholieismus, ß Puſeyismus. 

Anglomänie, Vorliebe für alles Engliſche. 

Anglonormanne, in der Rormandie gezuchtetes, 
kräftiges, ſchweres Halbblutpferd; durch Kreuzung 
mit engl. ee ift der jeige A. entftanden 
(f. Pferd und Tafel: Bferderafien, Fig. 2). 

Anglonormannifch, die von den normanni« 
[hen Eroberern Englands gefprochene franz. Munde 
art, welche in England raſch eine eigenartige Fär: 
vun gewann. ; 

ngol. 1) Departamento der hilen. Provinz Mals 
leco, hat 2300 qkm und (1895) 22615 E.— 2) Haupt» 
ftabt der Brovinz Malleco und ded Departamento A., 
am dftl. Fuß der Eordillere von Nabuelvuta, in frucht⸗ 
barer ebener Gegend, 37° 42’ ſudl. Br. und 72° 19' 
86” weftl. L., 180 km füdöftlih von Concepcion, 
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mit 7056 @. Cine Gifenbabn verbindet A. mit San 
Rofendo und ift — bis Traiguen verlängert. 
— Die Stadt iſt 1862 gegründet in der Nähe der 
Ruinen des von Pedro de Valdivia 1553 gegrün⸗ 
deten Ortes Ciudad de los Confines. 

Augöla, vportug. Kolonie in Weſtafrila, zwiſchen 
6 und 17° ſudl. Br., mit 809400, mit Intereſſen⸗ 
pbäre, d. 1. mit Muata Jamvos Reid) (}. d.) oder 

unda, 1315460 qkm Fläche und 3,8 Mill. E. wor 
von (1898) 672082 unter portug. Herrſchaft, grenzt 
im N. und D. an den Kongoſtaat, im ED. an Nbode: 
fta, im S. an Deutſch-Sudweſtafrila und im W. mit 
einer Hüftenftrede von 1200 km an den Atlantijchen 
Ocean. Nördlich vom Kongo bejikt eö die Enflave 
Rabinda (f. d.) zwiſchen Franzöſiſch-Kongo und dem 
Rongoftaat. (S. Karte: iquatorialafrika, beim 
Artikel Afrika.) j 

Dberflähengeftaltung. Das mweitafrit. Randge⸗ 
birge durchzieht A. von R. nad ©., zwiſchen Kongo 
und Quanza ſenkt es fih von 1000 m fanft bis auf 
20 und 30 km zur Meerestüfte herab, während es 
gegen D. fteil zum Kuango abfällt; zwiſchen Quanza 
und Slunene febt es in einer mittlern Erhebung von 
1650 m und ſüdweſtlich vom Plateau von Bibe all: 
mäblich abnebmend, in drei Terrafien zu den Nie: 
derungen am Strande ab; gegen D. bricht es mit 
dem Tala-Mungongo:Gebirge ſcharf gegen das Thal 
des obern Kuango ab und verläuft ſüdlich da- 
von in das Quellgebiet von Quanza unt Kubango 
und in die anftoßenden Hocebenen. Dos Jnnere 
des Gebirges im N. ftellt ein breites ‘Piuteau mit 
fuppelförmigen niedrigen Erhebungen und tief ein: 
genfienen Schluchten dar; im ©. ſteigt e8 zwiſchen 

ihe und Mofjamedes zu mähtigengezadten Gipfeln 
und Bergletten empor (zum Yovili 2370 m, Clonga 
2300 m, Humbi 2200 m, Ehellagebirge 1900 m). 
Das Gebirge befteht allentbalben aus Gneis, mit 
Ginlagerungen von Sanpftein, Kall und Thon: 
—7* und am mittlern Quanza auch aus Porphyr⸗ 
elſen und birgt an den Abhängen des Lucallathals 
viel Eiſenerz und in den ſüdlicher gelegenen Gegenden 
von Benquella reiche, noch nicht ausgebeutete Minen 
von Silber, Kupfer und Schwefel. liberall auf den 
Hochflächen und Niederungen bededt Laterit den 
Boden; die Hüfte ift von einem ſchmalen Kreide— 
jtreifen eingefaßt. Alle Flüſſe, mit Ausnahme 
derjenigen an der Dftgrenze, durchſchneiden oder 
durchbrechen das Gebirge mit ſchließlicher Richtung 

egen die See, find aber wegen der Stromſchnellen, 
urje Streden ausgenommen, ald Vertehrsftraßen 
nicht geeignet; die zur Hüfte von Benguella und 
Moſſamedes ftrömenden verfidern während ber 
Trodenzeit teilmweife oder vollftändig. Vom Sombo: 

lateau im N. tommen die Hleinern Flüſſe, wie Pe 
undo und M’Brifche; vom Hanganfagebirge der Loje 
und die für Kanoes fhifibaren Dande und Bengo. 
Die beiden größten Ströme Quanza und Kunene 
(f. d.) entquellen dem Plateau von Bihe; im ir 
Benguella entipringt der Hatunıbela und auf der 
oberiten Terrafie des Nandgebirges der bie reiche 
Landſchaft Dombe bewäſſernde Kaporolo. 

Klima. Bei der Ausdehnung des Landes über 
11 Breitengrade und bei der allmäblidhen Erbebung 
zu einem mächtigen Gebirgsftod im Innern weicht 
das Klima im Norden von jenem im Süden und 
das an der Hüfte von jenem auf dem Hodland 
wejentlib ab. Die Dauer der Regenzeit am Kongo 
(f. Kongoftaat) und Quanza ift nahezu die gleiche; 
in den Niederungen von Loanda währt fie vom 
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Oltober bis Januar und vom April bis Juni. Im 
Norden und nabe der Hüfte find die Regengüſſe 
heftiger, die Waſſerdünſte erfüllen die Yuft mit 
drüdender Shwüle, während im Süden, namentlich 
in Benguella und Mojjamcdes, die Irodenbeit die 
Oberherrſchaft gewinnt. Umgelebrt verbält es ſich 
auf den Plateaus im Innern. Die Hochebenen im 
Korden verdorren während der Trodenzeit, dus 
Gebirgsland im Eüven bält die zur Fruchtbar—⸗ 
feit nötige Feuchtigleit feit. Nah Eüden und nad 
dem Innern nimmt die Durdichnittstemperatur ab, 
Mitteltemperatur in Loanda 23° C., Moſſamedes 
20° C., Malanſche 19,5° C. ;tübljter Monat in Loanda 
(Auguft) 14° C., in Malanſche (Mai) 43°C. Das 
genen baben die beifieften Monate faſt die gleiche 

emperaturböbe: Yoanda 31,7° C. (November) und 
Malanſche 32° C. (Dttober). 

Flora und Fauna, Die Verſchiedenheit de Klimas 
bedingt diejenige der Fruchtbarleit. Über die ausge: 
brannten Hochflächen im Norden, nabe dem Kongo, 
ziehen fih Savannen bin, die ſich zu jüdeurop. Stuls 
turen neben denen der Bananen eignen, mit Ge 
büſchlomplexen von Griodendron und Eupborbien 
und mit vereinzelten Baobab: und Wollbäumen. 
Die Cingeborenen —— ſich mit dem Anbau 
von Maniol. Im ſudl. Gebirgsland hingegen giebt 
es ſaftige Raſen, Mais-, Hirfe: und Tabalfelder und 
Ernten von Erdnüjjen und Baumwolle; an der Hüfte 
von Benguella im Dombediſtrilt liefern Zuderplans 
tagen reiches Erträgnis, Derüppigfte Pflanzenwuchs 
entwidelt ſich in den zlußtbälern und Bachſchluchten; 
bier gedeiht außer einer unbedeutenden Rebe Zuders 
robr und befonders der Kaffee in lohnendſter Fülle. 
Berühmt wegen des leptern Prodults ifı das Thal 
von Yucalla (j.d.). Eigentümlich für Moſſamedes 
ift Welwitschia (f. d.). — Die jagbbaren Tiere, 
wie Glefanten, Löwen, Antilopen u. ſ. w., haben fi 
aus den kultivierten Regionen in das Innere und 
das Hochgebirge im Suüden aurüdgegogen; nur 
Panther, Hyänen, Flußpferde und Krolodile findet 
man nod überall. Auc der Chimpanſe und zablreiche 
andere Ajfen, Meerlagen und Baviane fommen vor. 
Rindvieh kommt allein in großen Herden in den 
Gebirgsthälern öftlih von Moſſamedes vor. 

Bevöflerung, . ,‚ Stämme. Die Haupt: 
bevöllerung A.3 pi en dem Dande und Ben: 

uella bilden die Bundu; ihre Sprade, die ver: 

reitetfte, reicht weit in das Innere hinein; geiftig 
begabt, haben fie an der Hüfte ſich manderlei von 
europ. Givilifation angeeignet: alle Arten von 
Handwerk, die Kunft des Leſens und Schreibens 
und des Mufiziereng; mit Borliche wandern fie 
als gefhidte Händler und im Auftrag portug. 
Firmen in die fernen Gebiete des Kaſſai und Lulua, 
oder fie betreiben auf eigenen Pandgütern Ader: 
und Kaffeebau vermitteljt ihrer Ellaven. Im Ge 
birgslande haben fie fibh zum Teil noch in voller 
Neinbeit und Wildheit erhalten, ein ſchönes, ftolzes 
Geſchlecht; jede Gemeinde befikt ihren eigenen 
Häuptling, Soba genannt. Nörblihd von Ihnen 
diesfeit und jenfeit des Nongo wohnen die Ba: 
fiote oder flabinva (f. d.), allgemeiner belannt unter 
dem Sammelnamen Kongoneger; fie waren 
früber Untertbanen des großen Kongoreichs (f. d.), 
nabmen das Chriſtentum an und balten daran, wenn 
auch in fehr verzerrter Form, noch äußerlich feit. Die 
ea Tue Far gang 

duſchikongo, ſebhaft bis jünlih zum M’Brifche, 
leben alö reine Heiden unter ihren eigenen Häupts 
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lingen, in faum nennbarer Abhängigteitvom Kongo: 
fönig in San Salvador und von der —— Regie⸗ 
rung. Im Süden begegnet man öſtlich vom Quanza, 
in der Umgebung von Malanſche den Songo, die 
noch ſtark unter portug. Einfluß ſtehen; nahezu frei 
davon halten * die Amboella (f. d.) und Gan— 
gella im Quellgebiet des Duanza und Kubango, 
und die kümmerlich gewachſenen, furdtfamen Balu— 
ando und Baluiſſe an der Hüfte von Benguella 
und Moflamedes, die ähnlich den — ——— 
am Kap in Höblen und Grotten ſich bergen und 
von der Jagd allein fi ernähren. Mit «PBretos» 
werden im Gegenſatz zu ben «Negros» die «civili: 
fierten» Schwarzen bezeichnet; man rechnet a ihnen 
die Kabinda, Ambaliſten und Bihenos. Sie jpre: 
den portugieſiſch; fie finden nicht nur in den Kauf: 
bäufern, fondern aud bei önigl. Umtern Verwen⸗ 
dung. Biele befigen und verwalten Plantagen. 
Außer den Boers, Brafilianern und Goanefen 
baben fi an 4000 Europäer, meift Bortugiefen, 
um zeitweiligen Aufenthalt en Dem 
—* ſchwunghaft betriebenen Sklavenhandel 
folgte die Ausnußung der Neger als Stlavenarbei: 
ter. Die Ellaverei ſelbſt wurde 1878 —— 
aber man verſteht ed, durch langjährige Kontrakte, 
durch Abdienen von Schulden, in die man fie ſtürzt, 
ein der Stllaverei ſehr ähnliches Verhältnis zwiſchen 
Weißen und Eingeborenen aufrecht zu balten. 

Landwirtfchaft, Induftrie, Handel, Die Land: 
wirtſchaft leidet dur den großen Umfang der 
Landgüter, die meift von gewiffenlofen Verwaltern 
zu eigener Bereicherung ausgebeutet werden. Da 
die Aufhebung der Stlaverei die Arbeit verteuerte, 
balf man ſich durch Bezahlung der Neger mit minder: 
wertiger Münze (Reis fracos = *, von Reis fortes). 
Die Induſtrie befaßt fi, bei fpärlihem Erfolg, 
mit Ziegelbrennerei, Mattenflecterei, Branntwein: 
brennerei und Eigarrenrabritation. Der Handel 
fommt bei den boben Zöllen zu keinem blühenden 
Aufſchwung, aud nicht am untern Kongo wegen 
ungünftiger örtliber Verbältnijie (Seichtigleit der 
Landungöftellen und BERN Ge Haltung der Ein: 

eborenen auf dem linten Ufer). Ausgeführt werben: 

lienbein nurnod ingeringer Menge, Kautſchuk und 
Kaffee mebr, Kopal und Wachs in großen Mengen, 
auch Baummolle, Die Einfuhr erfolgt wegen der 
boben Zollbegünitigung portug. Waren bauptfäd: 
li von Bortugal, weniger von Großbritannien und 
Deutihland aus, Die Geſamtausfuhr bezifferte fich 
1897 auf 6,58 Mill, die Einfubr auf ss ML. Mil 
reis, 1900 auf 5, und 7,5 Mill. Milreis. An Scif: 
— liefen die Häfen A. 1897 an 3384 von 1,32 

ill. t, davon 3162 Handelsſchiffe, 615 Schiffe von 
1,05 Mill. t im Außenbandel, 

Berfehröwefen. Die ſchmalſpurige Eiſenbahn 
von Loanda nad) Ambaca im Sucallatbal \ Trans: 
afritaniihe Eifenbabnen) gebört der «Königlich 
Vortugieſiſchen Afritafiberlanpbahngefellicait» in 
Dporto. Die Eifenbahn von Kabinda nah dem 
—— wird von dem Gouvernement hergeſtellt 
werden. Die bereits hergeſchafften Materialien ver 
Bahn von der Lobitobai nad Kalonda follten 1903 
wegen finanzieller Schwierigfeiten verkauft werden. 
Die von Vort:Alerander nah dem mineralreichen 
Humbegebiet geplante Eifenbahn wird von dem 
etwas nördlicher gelegenen Hafen Mofjamedes aus: 
are (Mofjamedesbahn). Die Länge der 

egraphenlinien betrug 1901: 1820 km mit 32 
Bureaus, die Zahl der Telepbonftationen 59. Durch 
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das Kabel von Loanda nah Kapſtadt ift der Tele 
grapbenring um Afrika gejhlofien worden. 

Verfaffung und Verwaltung. Die Kolonie A, 
re abminiftrativ in fünf Diftrifte: Kongo (mit 

alongo, Kabinda, Ambrizette, San Antonio und 
San Salvador), Loanda,Benguella mit Bihe, Moſſa⸗ 
medes und Lunda. Die — Orte ſind, von N. 
nach S. geordnet: Landana, Malimba und Kabinda 
(ſ. d) an der Hüfte nördlich vom Kongo; Notli(f.d.) 
am jüdl. Rongoufer; San Salvador, Hauptitadt im 
feinen uralten Kongoreich (ſ. d.); wichtige Hans 
delsplätze am Meer: Ambriz, Loanda, Novo:Re: 
dondo, Benguella und Mofjamedes (f. d.); im Thal 
des Quanza Dondo (f. d.) und Pungo:Ndongo, 
in 1160 m Höbe, umgeben von merkwürdig geſtal⸗ 
teten Gneis: und Porphyrfelſen; am Lucalla das an 
Raffeepflanzungen reihe Kafengo und Bamba 
(auch Ambaca gebeiken) mit blühenden Kulturen 
von Erdnüſſen und Tabat; Malanſche, der legte 
portug. Militärpoften im D., in weiter Savannen: 
fläche, der Ausrüitungsplag und Ausgangspuntt 
der nad Lunda ztebenden Karawanen; auf der oft 
abdachung des hoben Gebirgslandes von Benguella 
und Mofjamebes: Bihe, Kakonda, Humpata und 
Huilla (f. d.). Die Kolonie N. fteht unter einem 
Gouverneur mit dem Sik in Loanda und dieſer 
ift unmittelbar dem portug. Minifterium unter 
ftellt, jo daß die Verwaltung in wenigen Händen 
vereinigt it. Cin Heer von Beamten überwacht 
die Ausführung der Regierungsbefeble. Die fünf 
Diftritte zerfallen in eine Anzahl von «Eoncek 
hoso, an deren Spike ein Soba ſteht. DieSoba, 
Gingeborene, erhalten ihre Stellen entweder dur 
Erbrolge oder dur freie Wahl der Gemeinde 
genoſſen; fie werden aber von Chefs, die der Gouvers 
neur ernennt, überwacht und namentlid zum Cins 
treiben der Steuern angehalten. Die Militärs 
truppe beträgt 4010 Mann, davon 2858 Eingeborene, 
Nach dem Dekret vom 27. Juni 1902 follen in A. 
fteben: 1 gemifchte Gebirgs: und Feitungsartilleries 
batterie, 2 gemiſchte Compagnien Artillerie und 
Infanterie, 1 Esfadron Dragoner, 1 europ. und 
16 eingeborene Infanteriecompagnten, ein Polizei: 
forps in Loanda, 1 Disciplinarbataillon und 4 De: 
potcompagnien. Durchgreifend wirkt die Regierung 
auf wenigen, wenn aud auf den wichtigjten Punkten. 
Das ——— (ſ. d.) im Norden befindet ſich — 
nur dem Namen nad) in Abhängigkeit von Portugal. 
— Nach dem Budget für 19023 betragen die Eins 
nahmen der Kolonte A. 1,7. Mill., die Ausgaben 
2,03 Mill. Milreis, 

Gedichte. Der portug. Seefahrer Diogo Cäo 
entdedte 1485 die Gegenden an der Kongomündung 
und 1488 den Küftenjtrih von Ambriz bis Moſſa— 
medes und nabm beide Ländergebiete für die Krone 
Portugal in air Dieſe beihräntte aber thats 
ſächlich ihre Herrſchaft auf die Küſte und das Hinters 
land zwifchen Ambriz und Moſſamedes, und trat 
fie vorübergebend (1641—48) an Holland ab; im 
Norden an der Kongomündung begnügte jih Por: 
tugal, nur bier und da ein Kriegsſchiff erfcheinen 
wu laflen, Mifjionare ins Land zu fhiden und nach 
Verfall des großen Kongonegerreihs die Könige 
von Kabinda und Kongo formell als ihre Unters 
tbanen zu erllären. Allmählich trachtete es danach, 
a Herrſchaft nah Diten bis zum Kuango wirk— 
am zu erweitern und in neuefter Zeit ein friedliches 
und vertragsmäßiges Verhältnis mit MuataJamvo, 
dem Fürften des großen Lundareichs, berzuftellen, 
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worüber es mit dem Rongoftaat in einen Konflikt zu 
geraten drohte. Schon als diefer gegründet wer: 
den follte, erbob Bortugal ziemlich zweifelbafte An: 
fprüde auf die Uferftreden am untern Kongo und 

ab erjt auf das Drängen von ——— nad; ba: 

r erhielt es damals auf der Berliner Konferenz 
1885) die Enklave nörblih vom Kongo mit den 

afenplägen Landana, Malimba und Kabinda als 
vollftändig geficherten Befik, Die —* auftauchen⸗ 
den Differenzen wegen ber djtl. Grenzen wurden 
durch ein broniforifihes Ablommen 1891 im all: 
gemeinen und durd den Vertrag vom März 1894 
endgültig befeitigt. , , 

Literatur. Tams, Die portug. Befikungen in 
Süpdmeltafrifa (Hamb. 1845); Magyar, Reiten in 
Südafrifa, Bd. 1 (Pet 1859); Valdez, Six years ofa 
traveller’s life in Western Africa (2 Bde., Lond. 
1861); 3. J. Monteiro, Angola and the river 
Congo (2 Bbe., ebd. 1875); Oberländer, —8— 
vom Senegal bis Benguela (Lpz. 1878); Pogge, 

m Reiche der Muata Jamvo (Berl. 1880); Serpa 

into, How I crossed Africa (Zend. 1881; deutſch 
2p3. 1881); Delannoy, L’A. et la colonisation por- 
tugaise d’Outre-Mer (Brüff. 1895); Möller, Resa 
i Africa genom A., Ovampo och Damaraland 
Stodh. 1899), Portugal em Africa (Zeitſchrift; 
eit 1894, Liffabon); Carta de — 1:3000000 

9. vom — iniſterium der 
nien; ebd. 1892; 2. Ausg. 1900). 

Angölaerbfen, Bezeihnung, für die Samen 
wir verſchiedener Pflanzen, die jedod mit unfern 

bſen nicht3 gemein haben. Die eine Sorte ftammt 
von der im tropiſchen Afrika beimifchen Voandzeia 
gubterranea L. Diefe Samen 1 rei an Fett und 
werben ald Nahrungsmittel benußt. Die andere 
Sorte find die Samen des ind. Bohnenbaums, Caja- 
nus indicus Spr. (malaiiſch Katjang); fie werden 
auch ald Nahrungsmittel benugt, find aber weniger 
shmadbaft als unfere Erbjen. Der in Dftinpien 
beimifhe Straud) wird in Südamerifa angebaut. 

Angolageier, ſ. Geierjecadler. 

Un atahet; oder Al Sandel: 
bo, oviel wie Camho ul Camwool). 

ngoläla, ehemalige Reſidenzſtadt in dem zu 
Abeffinien gehörigen Königreih Schoa, 85 km 
meitlih von Anlober, in 2800 m Höhe auf zwei 
bewaldeten Bergen, hat etwa 1000 E. X. wurde 
1830 gegründet. 

Angophräfie (grh.), Garen oder Staren, die 
aus Berlegenheit oder Schüchternbeit hervorgebende 
äufge — der Rede * gedehnte 
ofale, Diphthonge, Nafallaute; die Erſcheinung 
fommt auch bei geiftigen Schwädhezuftänden und 
Hirnkrankheiten vor. 

Angödra, türl, Engürijeb, das Ancyra (f. d.) 
der Alten, Hauptitadt des Heinafiat.stürt, Wilajets 
A. (70900 qkm, 932800 E.) und Sandihats A. 
31 sungen, 305800 E.), auf den innern gebirgigen 

ohflähen Kleinaſiens (f. Karte: Weftafien I, 
eim Artikel Afien), in 1080 m Höhe am Tſchihuk⸗ 
tſchaĩ, wird von einer alten und verfallenen Cita— 
delle überragt, die auf einem Felskegel erbaut ift 
und deren Mauern aus Marmorbrudjtüden mit 
Büren en Ka Mr, ich, 
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ufigiten von Reiten byzant. Architektur, beſtehen, 
at 30000 E., ift Sik eines armeniſchen Biſchofs 
und nod) immer eine bedeutende Handelsſtadt (1898: 
Mert der Einfuhr 392620, der Ausfuhr 1043960 
Pr. St.). Jedes der 84 Mahallen (Bezirke) der 
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Stadt hatte ebedem feine Dſchamieh oder große 
Moſchee; fonft find von größern Bauwerken 17 oder 
18 Chans, aber nur drei Bäder vorhanden. Außer 
Wachs und Gelbbeeren find vorzüglich die Felle und 
Molle der —**— — ein gefuchter und koſtbarer 
Urtitel, Bei U. befiegte 1402 Timur den osman. 
Sultan Bajazet. — Seit 1898 gebt die (mit deut: 
chem Kapital gebaute) Bahn von Efutari über 

Smid bis N. 

Ungörafelle, im Rauchwarenhandel ſowohl die 
Felle oder Vließe der Kämelziege (j. a 
iege) ald auch die der verfiiden yege an 
enußt die A. teild weiß (naturell) zu Befäßen, teils 
verſchieden gefärbt ala Heine Teppiche, Bettvorlagen 
u.dgl. Die Angoradeden des Handels ſtammen 
aber meijt von dem engl. Southbownjdafe. 

Ungdragarn, Kämelgarn, Mohairgarn, 
das aus der Angoramolle (ſ. d.) geiponnene Garn; 
e3 wird feit alter Zeit in der Stadt Angora und 
Umgegend durd Handarbeit in verjchiedenen Fein: 
beit3graden gewonnen und wurde früber in großen 
Mengen, nebjt daraus gewebten Zeugen (amelott, 
Serge, Shawls) nad Europa gebracht. Jetzt ift die 
Einfuhr Jam längft in Abnahme begriffen, aud 
wird ein Teil der eingeführten Rohwolle in Europa 
jelbft verfponnen. Außer zu den oben angegebenen 
Geweben verwendet man das A. nod zu en 
und Pofamenten, Der Name ift vielfad auf Ge 
ipinfte übertragen worden, die aus der langen (nur 
ſchwach eräufelten) Molle des Landſchafs nad 
Art des Kammgarns bergeftellt wurden. 

Angörahaar, j. Ungoramolle. 

Angorafaninchen, j. Eeivenbafe und Tafel: 
tanindenrafjen, Fig. 2. 

Ungörafage, |. Rabe. 

Angörawolle, Angorabaar, Kämelbaar 
(frz. poil de chövre; engl. mohair), das Haar ber 
Angoraziege (f.d.); es wird aber häufig mit dem Haar 
anderer orient. Ziegen, das jedoch viel weniger wert: 
voll iſt, verwechſell. Die Haare der echten Angora- 
iege find fein, ſehr weich, jeidenartig glänzend und 
krauslodig; meiften® ganz weiß, zuweilen grau und 
am felteniten ſchwarz. Lehßtere Sorte ſowie die weiße 
find am meiften geſchäßt. Cine geringere Sorte iſt 
die fon. Widelmolle (fr3. pelotage). Unter dem 
Mitrojltop fiebt man bie —— ättchen bei der 
echten A. faft immer deutlich, fie beſihen im allge: 
meinen die Breite des Haars und haben eine zadige 
Kontur. Die Markſchicht ift in manden Haaren fait 
zufammenbhängend fihtbar, in andern findet fie ſich 
nur infelartig angedeutet. Die Breite der A, ſchwanlt 
zwijchen 0,027 und O,0sa mm, fie beträgt meijt O,osımm. 
Die Länge beträgt 15—20 cm, zuweilen auch 80 cm 
und mehr. Das Gewicht eines Vließes ſchwanlt 
zwiſchen 1250—2500 g. rüber glaubte man, daß 
diejes lange Seidenhaar die Grannen wären, jet 
weiß man, daß e3 das —*—— Wollhaar iſt, wel⸗ 
ches das UÜUbergewicht über die Grannenhaare er 
langt und letztere fajt gänzlich verbedt; bei andern 
langbaarigen Ziegen — gerade das Umgelehrte der 
Fall. Die Gefamtausfubr von A. erhebt ſich nicht 
über 2500 Ballen jäbrlid. 

Angöraziege, auch Kämelziege (vom arab. 
chamal, fein), eine Abart der gemeinen Biege 
(Capra hircus L.), die man aud als eigene Art 
(Hircus angorensis) betrachtet, mit großen hängen» 
den Obren und langem Haar, weldes ein ſeiden⸗ 
weiches Vließ bildet. Die Farbe ift meiſtens weiß, 
ins Gelbliche fpielend, doch kommen auch ſchwarze, 
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braune und gefledte Tiere vor. Die N. ift größer 
und ftärfer al die europ. Ziege; der Bod zeichnet 
fih namentlid durd feine ſcharf — wage: 
recht doppelt gewundenen, ftarlen Hörner aus, 
Ihren Namen bat fie von der Stadt Angora. Nur 
die längere Wolle des Vließes, von welchem das 
Etüd bei der —— Schur jährlich kaum 
3 Pf. liefert, kann zur Herſtellung des Angoras 
garns benußt werden, aus welchem man den flas 
melott (j. d.) webt. Die fürzern, fteifen Grannen» 
baare werben zu groben Filzen verwendet; das Fell 
wird zu Korduan und Saffıan verarbeitet. Die A. 
weiden gemöhnlih mit den Schafen zufammen 
und bilden deren Schüber und Führer, wie dies 
im ganzen Drient, die Krim und Südrußland 
eingerechnet, überall üblich ift. Schon häufig wurde 
der Verſuch gemacht, die A. in Europa einheimiſch 
zu maden, nicht ohne Erfolg; ed wird behauptet, 
die Wolle fei in arg einer geworden. Die 
fran;. — — atte 1818 und 1820 von Jaubert 
und Polonceau A. anlaufen und in das Ziegen: 
gebirge des Mont:Dore verpflanzen laſſen; die 
dortigen Kolonien —— die im Gebirge des Es— 
curial in Spanien liefern bedeutenden Ertrag. — 
*8 Thompſon, Die A. (deutſch Berl. 1902). 
ngornu, Stadt im Negerreih Bornu (f. d.). 
Augoſcha, ſ. Angotice. 
— — I Ciudad Bolivar. 
Augoftürabitter, j. Angojturarinde. 
Ungoftärarinde, die Rınde von Galipea offi- 
cinalis Hancock, einem in Südamerifa wachſenden 
Baume aus der Familie der Diodmeen, nad) der 
Stadt Angoftura benannt, wurde früber vielfadh 
en Verdbauungsftörungen, Ruhr und Mechjel: 
fe er angewandt, neuerdings aber nicht mehr, weil 
e öfters mit der giftigen Rinde von Strychnos 
nux vomica L. verfälfcht im Handel vorlam. Die 
N. ihmedt gemürzbaft bitter und gebört in die Klaſſe 
der ſog. Bittermittel (f. d.). Aus ihr wird der og. 
An an . kuß und Meine Snfe 
ngotiche (Angoſcha), Fluß und Heine Inſeln 
längs der Küfte von HR ee in Portugieſiſch⸗ 
Dftafrita, 16,5° ſudl. Br. und 40° öftl. 2. von 
Greenwid. R 
Angouleẽme (jpr.-guläbm). 1) Arrondifjement 
im franz. Depart. Charente, bat 1955 qkm, (1901) 
134477 E., 136 Gemeinden und zerfällt in 9Rantone. 
— 2) Hanptjtadt des Depart. Charente und Arron⸗ 
difjements A., auf einem Plateau zwifchen den Zu: 
flüſſen der Eharente, Touvre und Anguienne, an 
den Linien Baris:Bordeaur, A.Limoges (123 km), 
N. Perigieur (105 km) der Orleans, Nantes: N. 
331 km) und W.-Rouillac (37 km) der Franz. 
taatöbahnen, hat (1901) 29777, als Gemeinde 
87 650 E., in Garnifon das 107. Infanterie, 21. und 
34. Syeldartillerieregiment. Diealte, wintlig gebaute 
Stadt liegt nordlich, die neue Stadt füdlih, wäh: 
rend die ſechs Vorſtädte ſich an den ftatt der Feſtungs⸗ 
werle mit Terrafjen und Bromenaden verſehenen Ab: 
en erftreden. Bemerkenswert find die ſchöne 
athedrale St. Beter (1101—36 erbaut), die Präfet: 
tur (ehemals bifchöfl. Balaft), das practvolle Nat: 
— 1858—63 an Stelle des alten Schloſſes er: 
aut, das Theater, das Hofpital, das Findelhaus, die 
ebemalige Marinejchule, die Dentmäler von Marga: 
tete von Balois, des Arztes Bouillaud und Garnots 
(1897). U. ift Sit des Biſchofs, des Stabes der 
23. Infanteriebivijion, der 46. Infanterie und ber 
12. Seldartilleriebrigade und hat ein Lyceum, zwei 


633 


tbeol. Seminare, öffentliche Bibliothek im yuftige 
palaſt (16000 Bände und viele Handſchriften), botan, 
Garten, mebrere wiſſenſchaftliche Gejellihaften und 
religiöje Bruüderſchaften; Fabrikation von ‚Bapier, 
Lad und Waffen, Wahsbleihen, Branntweinbrennes 
reien, Handel mit Bapier, Getreide, Mein, Brannt: 
wein (jäbrlib 150000 hi), Hanf, Flachs, Trüffeln, 
Rajtanien, Seife, Salz, Hort, Stabbolz, Eifen: und 
Kupferwaren. In der Näbe Wein: und Safranbau 
und die Bulvermühle von Therouat mit 17 Wert: 
ftätten. 6 km entfernt die 1750 gegründete Geſchütz— 

ießerei von Nuelle (4030 E.), die jährlih unge: 
äbr 680 Robre liefert. 

Y.; das alte Inculisma in Aquitanien, fpäter 
Ecolisma oder Encolisma genannt, ijt die ehemalige 
Hauptftadt der Grafſchaft Angoumois (j. d.) und 
jeit 379 Biſchofsſitz. Chlodwig entriß 507 die Stadt 
den —— und gründete eine Kathedrale. Schon 
damals bedeutend, fpielte die Stadt auch in den 
folgenden Jahrhunderten eine wichtige Rolle in der 
Kriegsgeſchichte; von 1527 bis 1530 hielt ſich Calvin 
in X. auf, und während der Neligionäfriege nabmen 
die Proteftanten wiederholt die Stadt ein. — Val. 
5. Corlieu, Recueil en forme d’histoire de la ville 
et comtes d’Engolesme (Angoulöme 1566). 

Angouleme (pr. -auläbm), Charles de Valois, 
Graf von Auwergne, Herzog von, — 28. April 
1573, ein natürlicher Sohn Karls IX., wurde 1589 
(Maltejer:) Großprior von Frankreich, trat aber 
aus dem Orden und erhielt 1619 das Herzogtum 
A. Er gebörte anfangs zu den tapferjten Anbän: 
gern Heinrichs IV., ließ ſich aber bei der Verſchwö— 
rung Seiner Halbſchweſter Verneuil in Umtriebe 
gegen Heinrich) ein, wurde 1605 zum Tode verurteilt, 
aber zu ewigem Gefängnis begnadigt und 1616 
in — geſeht. Er ging 1620 als Geſandter 

u Kaiſer Ferdinand D. fommandierte 1628 vor 
ocelle, fämpfte mit —— in Languedoc, 
Deutihland und Flandern und ftarb 24. Sept. 1650. 
Die«Mömoires du duc d’A. pour servir à l’'histoire 
des rögnes de Ilenri III et 1V» (1662) mögen viels 
fach auf feinen Mitteilungen beruhen, ohne daß 
er fie wirklich verfaßt bätte, 
ngonldme (jpr. -gulähm), Louis Antoine de 
Bourbon, Herzog von, älteiter Sohn des Grafen 
Artois, jpätern Königs Karl X., und der Marie 
Thereſe von Savoyen, geb. 6. Aug. 1775 zu Ver: 
ſailles, wanderte 1789 mit feinem Vater aus und 
beſchäftigte fi in Turin vorzüglich mit artilleriftie 
ichen Studien. Er trat 1792 in Deutichland kurze 
eit an die Spihe eines Emigrantenkorps und ließ 
ich hierauf mit am Vater zu Edinburgh nieder. 
Von dort ging er nad Blankenburg im Braun: 
ſchweigiſchen, dann nad Mitau, wo er 10. Juni 
1799 die Tochter Ludwigs XVL. (j. unten) heiratete, 
fpäter nad Warſchau, 1805 nach Rußland, im Jabre 
darauf nah England, Als 1814 die Verbündeten 
ge betraten, erſchien A. 2. Febr. im brit. 
pan. Hauptquartier zu St. Jean de Luz und erließ 
eine Proflamation an die franz. Armee. Unter engl. 
Schutze zog er 12. > in VBordeaur ein, wo erim 
Namen des Königs Abſchaffung der Konjkription 
und aller drückenden Abgaben und völlige Reli— 
gionsfreiheit verſprach. Nach dem Einzuge in Paris 
ward er Generaloberjt der Küraffiere und Dragoner 
und Admiral von Frankreich, im März 1815 zum 
Generalleutnant des Königreihs ernannt. Nach 
der Rüdlehr Napoleons von Elba erlämpfte er einige 
geringe Vorteile über die bonapartiftiichen Truppen, 
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ward aber 6. April bei St. Jacques zurüdgedrängt, 
bei Bont:Saint:Ciprit 9. April zur Kapitulation und 
Entlajjung feiner Mannſchaft genötigt, während er 
felbjt mit einem Baffierjchein den Hafen von Gette ger 
wann. Nach der zweiten Rejtauration der Bourbons 
wurde A. von Ludwig XVIIL in die ſudl. Provinzen 
gelandt, um die religiöjen und polit. Bewegungen 
ju bewältigen. Ein pblegmatifcher, gering begabter 
Charakter, nahm X. an der Politik wenig teil, und 
fomweit er es that, ald Werkzeug der Ultraroyaliften 
und Ultramontanen. 1823 an die Spike der franz. 
Armee gefteit, leitete er den Feldzug in Spanien, 
um die fonftitutionelle Partei niederzumerfen, 30 
24. Mai in Madrid ein und erhielt nach der Rüd: 
tehr den Titel eines Jürjten von Trocadero. In— 
folge der Julirevolution unterzeichnete er zugleich 
mit jeinem Vater zu Nambouillet die Abvantungs: 
alte vom 2. Aug. 1830 zu —25 ſeines Neffen, 
des Herzogs von Bordeaux (Grafen von Ehambord, 
.d.). Nachdem die Kammern Karl X. und jeine 

amilie des Throns für verluftig erllärt hatten, 
olgte A. feinem Vater nad Holyrood, 1832 nad) 

tag, 1836 nad Görz. Als Karl X. ftarb, ließ ſich 
A. von einem Teile der Legitimiften, die —— Hof⸗ 
taat ausmachten, als Ludwig XIX. huldigen. Er 
tarb 3. Juni 1844 in Görz. — Über fein Leben in 
der Verbannung berichten die Memoiren des Mar: 
quid Villeneuve, Charles X et Louis XIX en exil 
(Par. 1889). 

Eeine Gemahlin Marie Therese Charlotte, 
Herzogin von A., geb. 19. Dez. 1778 zu Ver: 
—8* Tochter Ludwigs XVL., zeigte früh J— 

erſtand und kräftigen Willen. Nach langer Ge: 
fangenſchaft in der Nevolutiongzeit 25. Dez. 1795 
gegen oerſchiedene Deputierte u. a., die Dumouriez 
den Sfterreichern überliefert hatte, zu Baſel ausge: 
wechſelt, lebte fie bis zu ihrer Bermäblung (1799) 
in Wien. Sodann folgte fie ihrem Gatten nad Ruß: 
land; dann, als Kaiſer Paul die Bourbonen aus: 
wies, nad England und hielt 4. Mai 1814 mit 
Ludwig XVILL den Einzug in Paris. Bei der Rück⸗ 
tehr Napoleons flüchtete fie nady England und ging 
dann nad Gent. Bei Ausbrud der Julirevolution 
war fie in einem Bade in Bourgogne; verkleidet 
kehrte fie über Dijon nah St. Cloud zurüd, folgte 
Karl X. nad England, ging fpäter nach Wien, 1832 
nah Prag und 1836 nad Görz. Die letzten Lebens: 
jahre brachte jie mit ihrem Nelen dem Grafen von 
Ehambord, auf ihrer Herridaft — bei 
Wiener-Neuſtadt zu, wo fie 19. Oft. 1851 ſtarb. 
Ihr «Memoire &crit sur la captivite etc.» erjchien 
in neuer Auflage Paris 1892, ihr «Journal 
(5 Oct. 1789 — 2 Sept. 1792) corrig& et annoté 
par Louis XVII» zum — daſelbſt 1894. 
— Bol. Imbert de Saint-Amand, La duchesse 
d’A. (Bar. 1887). 

Angoumois (fpr. -gumdd), altfranz. Grafſchaft, 
die Umgebung von Angoulöme (f.d.), bildet jegt einen 
Zeil des Depart.Charente. Nach dein Ausjterben des 
Grafengeſchlechts 1218 mit Aymar Taillefer ging 
die Grafſchaft durch die Erbtochter Iſabelle an das 
Haus Yufignan über. Als Hugo XIII. 1303 ohne 
männlice Erben jtarb, zog Philipp der Schöne die 
Grafihaft ein, und feitdem diente fie zur Apanage 
und Betitelung von Angebörigen des lönigl. Haufes. 
So war Jean, der jüngfte Sobn Ludwigs von Dr: 
land, Graf von A., dejjen Entel als Franz I. den 
ranz. Thron beftieg. Durch legtern wurde die Graf: 
haft 1515 zu einem Pairie-Herzogtum erhoben. 
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Den Titel «Herzog von A.» führte Franz’ I. drittet 
Sohn, Charles, der zweimal dazu beftimmt war, 
als Schwiegerſohn Karls V. und Herrider in Mais 
land den Arien zwiſchen der jpan. und franz. 
Macht zu befeftigen, und als Herzog von Orleans 
1545 ftarb. Auch Karl IX. nannte fi 8 vor feiner 
Thronbefteigung. — Val. Marvaud, Etudes his- 
toriques sur A. (Par. 1836); Vigier de la Bile, 
Histoire de I’A. (ebd. 1846). 

Augra do Heroismo, Hauptitabt der portug. 
Inſel Terceira des Diftriktes A. fowie der Azoren 
überbaupt, an der Sudküſte zmwifchen zwei Land⸗ 
kungen, von denen namentlich die weftliche, Monte 

razil, ſtark befeitigt ift, Si des Gouverneurs 
und des ei der Infelgruppe und eines deut: 
ſchen Konſuls, hat (1900) 10843 E. zahlreiche Kir⸗ 
hen, Klöfter und eine Militäralademie, A. fübrt jeit 
1834 den Titel «do heroismo» wegen ihrer ſtandhaf⸗ 
ten Anbänglichteit, die fie namentlich 1830—32 im 
Kampfe gegen Dom Miguel bewies. 

Ungra:Bequena (pr. -tebna), Lüderisbudt, 
Hafenplas, Zollamt, Bolizerpoften, Boftagentur ſo⸗ 
wie in ra in der Bezirkshauptmannſchaft 
Kentmanshoop, an der Küfte von Deutſch-Südweſi⸗ 
afrita (f. d.), hat (1902) 20 weiße E. Der Hafen liegt 
geihäpt im Innern einer Bucht, im nördl. Teile 

—13 m, im füblihen 4—6 m tief. Für Seeichiffe 
ift die Cinfabrt bei der Seal: und Benguininfel be: 
quem und gefahrlos. Trinkwaſſer fehlt, der nächſte 
bedeutende Ort Bethanien ift durch eine weite, öde 
Sandwüſte von der Hüfte getrennt. Der Bremer 
Kaufmann Püderig hatte bier 1883 eine Faltorei 
und das A — errichtet und das als Lüde⸗ 
risland (}. d.) befannte Gebiet der Nama, das fi 
—* zur Kolonie Deutſch-Südweſtafrika erweiterte, 
äuflich erworben. Am 7. Aug. 1884 wurde bier 
durch Kapitän Herbig von der Korvette Peipzig zum 
eritenmal auf afrif. Boden die deutſche Flagge ge 

Angraria, ſ. Engern. 

Angrõoum Thou., — der i⸗ 
deen in den Tropen. umarin enbaltenden 
Blätter von A. fragrans Thou. (Madagaskar) wer: 
ven als Thee (Bourbonthee, Fabamtbee 
oder Famthee) benußt. Ihrer merfwürdigen Form 
halber wird A. sesquipedale Thou. rk Zafel: 
Orchideen, Fig. 7) in Warmbäufern gebalten. 

Ungrezabad, Hauptitapt des indobrit. Diſtrikts 
Malva (f. d.). 

Angri, Stadt in der ital. —— im freis 
Salerno, ſüdoſtlichvom Befup, ander Eifenbabnlinie 
Neapel:Brindifi des ——— — (1901) ala 
Gemeinde 11219 E. Schloß mit Park; Baumwoll⸗ 
und Seidenfpinnereien. Südlich von A. am antilen 
Mons Yactarius, etwa beim heutigen Lettere, er: 
litten (553) die Oftgoten unter Tejas dur Narjes 
eine faft vernichtende Niederlage. (Angriff. 

Angriff, j. Angriffsverfahren und Foͤrmlicher 

a ai die Front einer geltung, die 
einem Anariff am wenigften Schwierigfeiten bietet. 

Angriffögefecht, der Angriff auf eine ent: 
widelte, wohl gar vorbereitete und veritärtte Ver: 
teidigungsfront. Diefer muß von Anfang an dur 
die on geplant fein. Die Führung bat bier 
durch den Verzicht el ran auf den Angriff den 
Vorteil erlangt, die Nichtung und Art desfelben 
zu wäblen; der planmäßige Aufmarſch gebt dem 
Gefecht voran. Der geplante Angriff bat nur dann 
Ausficht en Grfolg, wenn ibm die Yeuerüber: 
legenbeit gelingt. Zunächſt ift die der Artillerie 
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anzuftreben; fie foll den Meg für den Infanterie⸗ 
angrıff bahnen. Die Hauptmafje der Artillerie muß 
—— ufmarſch bereits vor dem Eintritt in den 
ampf beendet haben; die Entfernung der erſten 
Zeuerſtellung vom Feinde hängt von den Abſichten 
Der Führung, der Gefechtslage und dem Gelände 
ab. Grforderlibenfall muß auf nähere Schuß— 
weite (1500—2000 ın) herangegangen werden. So⸗ 
bald der Angrifispunft der Infanterie beftimmt ift, 
muß zur Vorbereitung des Angriffs ein überwälti« 
endes Artilleriefeuer möglicit aus umfafienden 
tellungen dorthin vereinigt werben, während ein 
Zeil der Batterien den noch kampffäbigen Zeil der 
feindlichen Artillerie niederbält. Unter dem Schutze 
dieſes Artilleriefeuers entwidelt ſich der Infanterie: 
ange. wobei geeignete Stüßpunlte vor der An: 
griffsfront im Gelände zunäcjt zu erobern find; 
unter dem Echuß derjelben finden die größern Ent: 
widlungen ftatt. Starte Ehügenihwärme arbeiten 
Fi an die feindliche Stellung beran und ſuchen die: 
elbe mit euer niederzufänpfen. Sind die Echüßen 
auf nabe Entfernung an die feindliche Stellung 
berangegangen, jo müjlen die ihnen folgenden Un: 
terftügungen möglichſt nabe dahinter zum unmittel: 
baren Eingreifen bereit fein. Solange nicht die 
tiberlegenbeit im Feuer gewonnen ijt oder der Feind 
weſentlich erfchüttert ericheint, ift ein Grfolg bes 
Angriffs nicht zu erwarten; es bleibt daher vor 
dem legten Stoße die Feuerwirlung abzumarten. 
Meift wird das auf die entfcheidenden Bunte ver: 
einigte überwältigende Feuer ſchon einen ſolchen 
Grfolg haben, daß der legte Anlauf nur noch gegen 
die vom Feinde ſchon geräumte oder nur noch ſchwach 
verteidigte — erfolgt. Sobald die Schügen: 
linie durd das höchſte Maß der Feuerleiftung in 
naber Entfernung den Sturm binreichend vorberei: 
tet hat, geben die hintern Staffeln ununterbroden 
an die vorderjte Linie beran, um mit diefer vereint 
den Stampf zur Entfheidung zu bringen. Jeht 
iebt es für die ganze Angritfsfront nur die eine 
ofung: Vorwärts! Unter dem Schlagen der Tam: 
boure und dem Signale «Raſch vorwärts!» werfen 
ch die ftürmenden Truppen auf den Feind, — 
dach gelungenem Angriff befept die Infanterie die 
eroberte Stellung, verfolgt den Feind dur ihr 
euer, und die Artillerie eilt zur Unterftükung vor. 
ad Niplingen des Angriffs nimmt die Artillerie 
die ———— Infanterie auf. 
ugrifföfavalier, ſ. Tranchéelavalier. 
Angriffsmittel, im Civilprozeß ein auf Berfol: 
—— Anſpruchs abzielendes Parteivorbringen, 
im Gegenſatz zu einem der Abwehr dienenden (Ber: 
teibigungsmittel). Die wichtigften A. bilden die des: 
balb als felbftändige A. bezeichneten Klagegründe. 
Ser Deutfche Civiſprozeßordn. 88. 146,278; Oſſerr. 
ivilprozeßordn. vom 1. Aug. 1895, f: 250 fg.) 
Ungrifföverfahren oder Offenſive, das Be: 
ftreben, den Zuſammenſtoß mit dem Gegner durch 
Zeanenien an denjelben abfihtlic herbeizuführen; 
erteidinungsverfabren (Defensive) da: 
egen der Entichluß, diefen Zufammenjtoß ftebenden 
Fubes abzuwarten. Beide Arten lönnen ſich auf die 
gefamte Kriegführung beziehen (ftratenische Offenſive 
und Defenfive), wie auch auf das Gefechtsfeld (tat: 
tiſche Ciienfive und Defenfive). In beiden Fällen 
bietet das A. folgende Vorteile: 1) Belcbung des 
moraliſchen Elementes dur das dreifte Vorwärts: 
ben; 2) freie Wahl des Auftretens nad Zeit und 
; 8) die Möglichkeit der Überrafhung, indem 
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der Angreifer den Gegner durch Scheinbemegungen 
(Demonftrationen) über die Richtung ded Haupts 
angriffs täufcht und mit überlegenen Kräften gegen 
den gewählten Angrifjspuntt auftritt, bevor 

Verteidiger dort entfprechende Widerſtandskräfte 
geſammelt bat; 4) im Falle des Erfolges iſt fofort 
die wirtliche Entſcheidung gegeben, während in der 
reinen Defenfive der Erfolg an fi nur die Auf: 
ſchiebung der Entſcheidung bedeutet. Diejen Vor: 
teilen der Dffenfive ftehen auch Vorteile der Defens 
ae gegenüber, und zwar fommen der ftrategis 
hen Defenfive zu gute: 1) die Kenntnis des eigenen 
Landes und die bequeme Ausnutzung feiner Hilfs 
mittel; 2) die Anlebnung’an die vorhandenen Bes 
feftigungsanlagen und 3) die Unterftühung durch 
die Landeseinwohner; deögleichen find als Vorteile 
der taltifhen Defenfive anzufeben: 1) die freie 
Wahl einer vorteilhaften Etellung und das genaue 
Belanntmachen mit ibren öortlichen Eigentümlich⸗ 
keiten; 2) die Möglichkeit, dieſe Stellung lünſtlich 
zu verftärten; 3) die Möglichleit einer beilern Aus— 
nußung der — RES DIETOREN durch 
den ausgeruhten Zuſtand der Truppen und ihre ges 
naue Belanntihaft mit den Entfernungen bes 
Schlachtfeldes gegeben er 

Die Vorteile des A. find alfo mehr moraliſcher 
und intelleltueller, die des Verteidigungsverfahrens 
mehr materieller Natur, daber ift von vornherein 
das N. als die ftärlere Form zu betrachten, und 
zwar um fo mehr, als es vollen Erfolg verfprict, 
wogegen das Verteidigungsverfahren im günjtigften 
Falle nur die Entſcheidung verſchieben kann. Des⸗ 
halb iſt auch das reine Verteidigungsverfahren 
(paſſive Defenſive) ein unbedingter Fehler; es 
muß eben auch die Defenfive nach augenblidlicher 
Abwehr des feindlichen Stoßes * t zum Gegenſtoß 
übergeben (altive Defenſive). Meg au die 
allgemeinen daralteriftiihen Formen der Offenſive 
unterjheidet man Frontalangriff (f. d.), Um» 

affung (f. d.) und Umgebung 624 welche 
ormen jede für ſich allein wie auch in verſchiedenen 
ombinationen angewendet werden lönnen. Sn 
Bezug auf die Abficht jeder Offenfive unterjcheidet 
man die Decifive (Entfheidung fuchend) und die 
Demonftrative (binhaltend). 

Ungriffswaflen, ſ. Waffen. 

Angrivarier, niederdeutſches Voll, das nörbs 
lich von den Cherustern und der Porta Westphalica 
auf beiden Seiten der Weſer fehbaft war (f. Harte: 
Germanien u.f.m.). Als Germanicus 16 n. Chr. 
geoen die Cherusler kämpfte, hatten die N. einen 

ufftand erregt, der jedoch bald unterbrüdt wurde, 
Epäter find fie unter dem Namen Engern (f. d.) 
Glied des Sachfenbundes. 

Augſt, eine Form von Gemütäbewegung, die 
mit der Furcht (1. d.) die Gruppe der «deprefliven» 
(mit Unluftgefüblen einbergebenden) Erwartungss 
affekte bildet, tritt bei Gefunden nur ein im Ans 
ihluß an die mehr oder weniger llare Vorjtellung 
einer unmittelbaren Gefährdung von Leib oder 
Seele oder and Herz gewachſener (wenn aud nur 
erboffter) Befistümer; während bei der Furcht die 
Vorſtellung herrſcht, daß eine ſolche Gefährdung 
eintreten fönne. Furcht und U. geben ohne ſcharfe 
Grenze ineinander über (mit dem Herannaben der 
Gefabr fteigert fi die Furcht zur U.) und werden 
deshalb im gewöhnlichen Spradhgebraud oft nicht 
unterſchieden; doc find fie in ihren reinen Formen 
leicht auseinanderzubalten, ſowohl mit Rüdjicht auf 
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Anhalt und Zuftand des Bewußtſeins als auf Grund 
der begleitenden körperliben Erſcheinungen. Das 
one &harakterifiert ſich beſonders durch 
beigemiſchte koörperliche Empfindungen: Druck in 
der Herzgegend (PBräfordialangit), Zuſammen— 
ſchnüten der Bruſt (Bruſtangſt) oder auch der 
Kehle, eigenartige Empfindungen im Unterleib, Ge: 
ühl allgemeiner Kraftlofigteit u. ſ. w. Für die 
rcht dagegen ift das Gefühl des Schauderng, 
alter iberriefelung u, ſ. w. charakteriſtiſch. Die 
Dentthätigkeit lann bei A. — * aufgehoben ſein, 
indem nur die angſterregende Wahrnehmung das 
Bewußtſein erfüllt, oder es findet ſich hochgra— 
dige Verwirrung bis zum Schwinden des Bewußt— 
ſeins. Die Rü — auf korperliche Funktio⸗ 
nen beſtehen bei der A. in erſchwertem Einatmen 
und demgemäß beſchleunigter oberflächlicher At— 
mung, Beſchleunigung oder unregelmäßiger ftür: 
mifher Beichaffenheit der Herzbewegungen, Ber: 
engung zahlreicher Pulsadern (Blätje der Haut). 
n höhern Graben tritt Lähmung der willfürlichen 
usteln ein, infolgedeflen (teild auch infolge ver: 
mebrter Abfonderung) Abgang von Urin und 
Stuhl; oder ed-werben beftige ftoßweife Bewegun: 
gen ausgeführt; mitunter findet fih auch ftatuen: 
artiges Verbarren des ganzen Körpers in ein und 
derjelben Stellung. Dft werden Schweiß und Harn 
reichlich abgefondert, auch foll Ergrauen der Haare 
und Tod vorfommen. Für die Furcht find Gänje: 
baut, leichteres Mustelzittern, Zäbnellappern, ver: 
mehrte Flüffigfeitsabfonderung in den Darmlanal 
charalteriſtiſch. Eine befondere Art der A. ift die 
og, Pie angſt (f. d.). 
ie böhern Grade der A. find nur dann als 
innerhalb der Norm liegend anzufeben, wenn fie 
—— äußere richtig gedeutete Ginprüde hervor— 
erufen werben. Häufig ift die A. Kennzeichen 
ranthafter Zuftände des Gebirnd, des Herzens, 
des Unterleibg, des Blutes (4.8. Verblutung, Ver: 
bc ). Bei mandıen Geijtestrantheiten, vor 
allem bei Melancholie, bei manchen epileptijchen 
—* u. ſ. w., bildet die A. die läſtigſte und 
edrohlichſte Erſcheinung und wird häufig Urfache 
von Gewalthandlungen ——— anderer, Selbſt⸗ 
mord). Die A. entjteht bier entweder im Anſchluß 
an andere krankhafte geiftige Vorgänge, wie Sinnes: 
täufchungen (Erbliden drobender Geſtalten u. dal.), 
Mabnvoritellungen von Verfündigung, drobender 
Strafe u.j.w. (jefundäre A.) oder unmittelbar ohne 
pſychiſche Veranlaflung (objektive, primäre A.). In 
legterm Falle kann der Ausgangspunft in den ver: 
ſchiedenſſen Organen (aud in kranlhaft gereizten 
Nerven des Unterleibs, der Haut, in Neuralgien 
u. f. m.) gegeben fein, denen nur gemeinfam ift, daß 
fie zu einer Reizung oder enge —— 
(Blutarmut) des Gehirns führen. Die Prälordial— 
angſt Geiftestranfer gebt jelten in erfter Linie vom 
Herzen aus, diejes leidet vielmehr meift fefundär. 
Die Behandlung der Prälordialangit bei Geiſtes— 
kranlen beftebt inäbejondere in der Anwendung 
von Opium, Morpbium und andern Betäubungd: 
mitteln, ftundenlang fortgeiebten Bädern von 27°R. 
u,dgl.m, Geiftestranfe mit befonders ſtark hervor: 
tretender Bräfordialangft gebören unbedingt in eine 
Arrenanftalt oder müjlen wenigſtens unausgejekt 
überwadt werden. Unabhängig von dem Gehirn 
find die Angftanfälle bei Angina pectoris, die auf 
Krankheiten des Herzens oder jeiner Nerven beruht. 
(©. Bruftbräune.) 
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ehe f. Zwiebelglas. 

Angſtröm (ipr. eng), Anders Jonas, —— 
—— g. 1814 zu Lodgo im ſchwed. 
Län Weſternorrland, ſtudierte ſeit 1833 in Upſala 
Naturwiſſenſchaft, erbielt 1842 eine Berufung zum 
Adjunkten bei der Etodbolmer Sternwarte, fiedelte 
aber 1843 wicder nad Upfala über, übernahm dort 
die Stellung eines Aitronomie-Objervators und ver: 
taufchte diejelbe 1858 mit der Profeſſur der Phyſik. 
Gr ftarb 21. Juni 1874. In feiner Abhandlung 
«Optiska Undersökningar» (Stodb. 1853) lentte I. 
zuerft die Aufmerkſamkeit auf das Geſetz, das der 
Epeltralanalvfe (f. d.) hauptſächlich zu Grunde liegt. 
Ungefähr zu derjelben Zeit gab A. eine Erllärung 
über die Fraunhoferſchen Linien im Sonnenipeltrum. 
Sein Hauptwert hierüber find die «Recherches sur 
le spectre solaire» (Upſala 1868). Außerdem find 
bervorzubeben: «Om de monoklinoedriska kristal- 
lernas molekulära konstanter» (Stodb. 1859), 
«Sur les spectres des gas simples» (Upfala 1871), 
«M&moire sur la temp6rature de la terre» (ebv. 


1871). 
Anguilla (lat.), Aal, $ Flußaal und Meeraal, 
Anguilla, Snales Island oder Schlan— 


geninjel, eine nad ihrer gemundenen Geſtalt bes 
nannte brit. Inſel in der Neibe der Kleinen An: 
tillen, etwa 120 km öſtlich von den Jungfern— 
oder PVirginifschen Anfeln. Die Inſel, 2-5 km 
breit, 27 km lang, 91 qkm groß, ad) und niedrig, 
hatte (1901) 3890 E. meift Farbige. Die Bewohner 
treiben hauptſächlich Biebzucht. Kleinere Ortſchaften: 
A. (Island Harbour), am nordöftl. Ende der Inſel, 
und Gocusbai. Die Needen können nur Heinere 
re aufnehmen. In der Mitte ift ein Salz: 
ee, der jährlich 3000 t Cal; liefert. 

YAnguillara, j. Bracciano. 

Anguilläla, j. Saarwürmer; A. devastätrix 
Kühn, |. Stodlrantbeit; A. tritlci, ſ. Gallen. 

s (lat.), Schlange; A. fragllis, f. Blind- 

ichleihe und Tafel: Echſen I, Fig.5. j 

Anguiseiola (fpr. -ichöla), Sofonisba, ital. 
Malerın, geb. um 1535 zu Eremona, trieb mit Eifer 
die Wiſſenſchaften, Mufitund Malerei, legtere unter 
Leitung des Bernardino Campi, dann des ar: 
dino Gatti. König Philipp IL. von Spanien berief 
fie 1559 an feinen Hof, wo fie deſſen ganze Familie 
malte und zur Hofmalerin ernannt wurde. Nach 
dem Tode ihres eriten Gemabls, Fabricio vi Mon— 
cada, wäblte fie Genua P ihrem Aufenthalte, wo fie 
ſich mit Drazio Lomellini verheiratete. Sie ftarb 
erblindet 1625. Bilder von ihr findet man beion- 
ders in engl. und ital. Privatiammlungen. br 
Selbſibildnis fieht man in der Öalerie der Uffizien 
zu Florenz, im Hofmufeum zu Wien (1554) und in 
der Gremitage zu Petersburg. Ihr Hauptbild ift die 
Darftellung ihrer drei Schweftern beim Schachſpiel 
— Raczynſtiſche Sammlung im Muſeum zu 
Poſen). 

————— in der Befeſtigungskunſt eine 

über bisweilen gebräuchliche Bezeichnung für den 

enaillierten Grundriß — d.). 

Angus (ipr. ängöh), ſchoti. Grafichaft, |. Forfar. 

Angus (pr. ängöß), Grafen von, ſ. Douglas. 

Angusticolavii, bei den Römern die Perſonen, 
die bloß berechtigt waren, ein Untergeivand (tunica) 
mit einem (oder zwei) ſchmalen Burpurftreifen (angu- 
stus clavus) zu tragen (j. Clavuß),. 

Anhalt, zum Deutſchen Reiche geböriges ver 
tum, befteht aus den 1603—1863 getrennt geweſe⸗ 
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nen Zeilen (ſ. unten, Geſchichte, S. 640) und hat 
den Namen von der Burg Anhalt auf dem Haus: 
berge im Unterharz. Zwijchen 51° 35’ bis 52° 6’ 
nördl. Br. und 10° 51’ bis 12° 35’ öftl.2.von Green: 
wid gelegen grenzt es im P. an den preuß. Neg.: 
Ber. ! tagdeburg, im ©, an — im NO. an 
Potsdam und im W. an das Herzogtum Braun: 
Set. U. bejteht aus dem Hauptteil und fünf in 

reußen gelegenen Gebietsteilen, hat 2299,38 qkm 
und nimmt die 14. Stelle unter den 26 deutſchen 
Staaten ein. Die Entfernung des weſtlichſten Bunt: 
te3 (Friedrichshöhe) vom djtlichften (Senft) mißt 
123 km. (©. Karte: Provinz; Brandenburg 
u. f. w. beim Artifel —— 

Oberflãchengeſtaltuug. Die Oberflächenbildung 
wird beſtinimt im SW. durch das Harzgebirge, im 
ND. durd den Fläming (j. d.). Der andalt unter: 
— (400 m) wird durch das Sellethal in die Ramm⸗ 

ergmafle (500 m) und in die ſudlich gelegene Hoc: 
ebene von Harzgerode (400 eteilt. Nambafte 
Berge: Rammberg mit Bictorsböbe (537 m), Stuben: 
berg (314m), Meijeberg, Hausberg. Bon den Walp: 
böben des Harzes bei Ballenjtedt (200 m) fällt das 
Gelände in Wellen bis zur Saale (55 m) ab, ſteigt 
nod einmal hügelartig an (OO m) und verliert fich 
in den fruchtbaren, waldreichen Tiefraum der Elbe 
und Mulde. Rechts von der Elbe erhebt ſich als 
Ausläufer de Jlämings der Hubertus an (150 m) 
mit einer Bismardjäule (feit 1902). Die Elbe durch⸗ 
ftrömt in großen — den öſtl. Hauptteil 
des Landes von D. nach W. (34 km) und nimmt 
alle Gewäiler auf, jo die Flämingsbäche Olbitbach, 
Roſſel, Nuthe, lints bei Wallwißhafen die Mulde 
mit dem Kapen und oberhalb Barby die Saale. Le: 
tere, von Halle ab ſchiſſbar, durchſchneidet den Weſten 
des öftl. Hauptijtüds von ©. nad) R. (33 km) und 
empfängt rechts den Grenzfluß gubne mit Ziethe, 
lint3 die Hazzftäle Mipper mit Eine und Bode mit 
Selle. Das Tiefland der Elbe und Mulve zeigt viel: 
fach Spuren abgejtorbener Flutungen. Die Ufer der 
Elbe, Saale und Mulde find eingedämmt (143 km 
Deide). Mineralquellen bei Alerisbad, Gernrode 
(Suderode), Zerbit und Coswig, ein Solbad in 
Bernburg. 

Klima, Auf den 4 Beobachtungsſtationen (Harz: 
gerode im Harz 400 m, Bernburg 71,om im Vorlande 
des Harzes, Deſſau 61,ı m in der Elb:Mulde:Niede: 
rung, Zerbft 70,6 m im Elblnie am Vorlande des 
Flämings) wurden 1902 3. B. beobachtet: Tempe: 
ratur am Erdboden: 5,6, 7,74, 7,7, 7,45°R. im Jahres: 
mittel; Niederjchläge: 675,9, 569,3, 507,6, 547, mm; 
Zahl der Gewitter: 36, 39, 34, 35. 

Bevölkerung. A. batte 1885: 248166, 1890: 
271963, 1895: 293298, 1900: 316085 E. eine Zu: 
nabme jeit 1895 um 22787 Berfonen oder 7,3 Proz. 
Auf 1 qkm fommen 137 E. Dem Neligionsbetennt: 
nis nad waren 301 953 Evangeliſche, 11699 Katho⸗ 
lifen, 794 andere Ehrijten, 1605 Israeliten. Ge: 
boren waren in A. 72, im übrigen Deutfchen Reiche 
27 Broz. Die Bevölkerung verteilte fih_1900 auf 
5 Mittel:, 11 Klein⸗, 6 Landftädte, 247 Dörfer und 
13 Guts — Hauptſtadt iſt Deſſau (f. d.). Die 
3 I der Geburten betrug 1900: 10778, der Ehe: 

hließungen 2814, der Sterbefälle 6466. Im I. 
1905 wurden 328007 E. gezäblt. 

Land» und Forftwirtf alt. m MW. und D. des 
Landes herrſcht die Forftwirticaft, in der Mitte vie 
Landwirtſchaft vor. Landwirtichaftlich benugt find 
1578 qkm; davon find 41 Domänen mit 187,32 qkm 
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landesfislaliſch; 18 Domänen mit 108,31 qkm her⸗ 
zoglich, der Reſt Privatbefis. Uder und Gärten find 
60 Proz., Forjten und Holzungen 25, Wiejen 7, 
Weiden und Hutungen 1,8, Unland 0,8, Haus: und 
Hofräume 1,4, Gewäjler, Straßen und Wege 4 Proz. 
In Land: und Forftwirtichaft, Tierzucht und Gart⸗ 
nerei waren 1895: 76329 Berfonen beſchäftigt, 
darunter 41912 Erwerbäthätige, 32831 Angehd—⸗— 
rige und 1586 Dienitboten. Die — — er⸗ 
gab 1900: 19533 Pferde, 67697 Stüd Rindvieh, 
86221 Schafe, 103786 Schweine, 30953 Ziegen, 
462342 Stüd Federvieb und 6788 Bienenftöde, 
Die Erntefläche betrug 1902 von Weizen 11259 ha, 
Roggen 30439, Sommergerite 17 168, Hafer 16337, 
Kartoffeln 19251, Wieſen 16435 ha; die Erntemenge 
34403 t Weizen, 56258 Roggen, 45088 Sommer: 
erite, 39023 Hafer, 305802 Kartoffeln, 61457 t 
iefenbeu. Gemüfes und Objtbau Das (f. die 
Beilage beim Artitel Obſtbau). Die Waldfläche 
(57795 ha) beftand (1900) aus 19632 ha fironz, 
23823 Staat3:, 2582 Fibeilommiß:, 1177 Ges 
meinde:, 704 Stiftungs:, 83 Benoflenihafts: und 
9793 ha Privatforften. Davon waren 16460 ha 
Laubholz (6073 Eichen, 3991 Buchen, 794 Birken, 
Erlen u. ſ. w.). Das Land ift jehr wildreich. Biber 
fommen an der Elbe, Trappen im Cothenſchen vor. 
Bergbau, Salinen: und Hüttenwefen. Das 
Berggejeg vom 30. April 1875 brachte die Berg: 
baufreihett Die Aufluhung und Gewinnung von 
Salzen und Sole ſteht jedoch feit 4. April 1883 
allein dem Staate zu. Die vor Erlaß diefes Ge 
ſehes von den deutſchen Solvaywerken erworbenen 
Berechtigungen blieben beitehen. An ar zum 
Abbau wurden verliehen 15 qkm auf Sole, Stein: 
und Ralijalze (Deutiche Solvaywerfe), 36,9 gkm auf 
Kupferſchiefer, 76,4 gkm auf Dleifilbererze, 60,ı gkm 
auf Flußſpat, 18,3 qkm auf Eijenftein und 324 qkm 
auf Brauntoble. Auf hoher Stufe jteht der Salz⸗ 
wir (3 Bergwerle: Leopolds⸗ und Friedrichs⸗ 
jr fiskaliſch, Solvayhall mit Solſchacht bei Baal- 
erge, privat). Abſaß und Vertrieb der roben und 
konzentrierten Kaliſalze leitet das aVerlaufsſyndikat 
der Halimerfe» (1903: 18 preuß., 2 anhalt., 3 brauns 
ſchweig., 3 weimar,, 1 medlenb,, 1 —————— 
dershauſenſches Werl). Die Verwaltung ber fiskali⸗ 
ſchen Werle geſchieht durch die herzogl. Salzwerks⸗ 
direltion. Leopoldshall befikt 1, —** shall 2 
Schädte, Güſten 1 Reſerveſchacht. Die Belegſchaft 
der fisfalifchen Werte betrug 1902: 1350 Dann. — 
Die Gejamtförderung betrug 1902: 288613 t Stein 
ſalz, 188236 t Kainit, 251889 t andere Ralifalze, 
212t Bitterfalz, 24t Boracit, 1540 t Eifenerze u.a. 
Die Salinen gewannen: 40514 t Chlorlalium, 
27186 t Ehlornatrium, 9343 t Eblormagnefium, 
2514 t Glauberſalz, 7033 t ſchwefelſaures Kalium, 
3849t ſchwefelſaures Kalimagneſium, 8595t ſchwefel⸗ 
ſaures Magneſium, 360t Alaun und 1145t ſchwefel⸗ 
jaure Thonerde. Die Hütte für Bleifilbererze im 
Harz erbeutete 1902: 2872 t Blei, 1309 t Bleiglätte, 
12 kg Bold und 7434 kg Silber. Die Silberbütte 
verarbeitet vorwiegend reiche auftral. und amerif, 
in und benußt die magern Harzer Erze als Zu: 
ie agsmittel, Die — im Suderholze 
ei Lindenberg (Harz) lieferte 5970 t Flußſpat und 
fteht pamit in dem 1901 begründeten Syndikat an 
jweiter Stelle. Die 8 Brauntoblenwerte förderten 
(1902) 1278 113t Kohle im Werte von 4,06 Mill. M., 
die 4 Briquettfabrifen lieferten 117500 t Briquetts. 
Im anhalt, Erz: und Braunfoblenbergbau waren 
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1902: 1594, in den bergbaulichen Betrieben A.s 
insgefamt 3814 Perfonen befhäftigt. Die Eifen: 
gießereien fertigten 16262 t Gußmwaren und bejchäf: 
tigten 1233 Perſonen. 

Induſtrie und Handel, Die Induſtrie erftredt 

ch auf Kieſelgurwerke, Ziegeleien, Fabrilation von 
afchinen (mit Gifengiebereien und Keſſelſchmieden) 
für Landwirtſchaft, Zuderfabriten, Epiritusbrenne: 
reien und Papierfabriten, Gement, Gement: und 
Thonwaren, Turmubren, Gelvfchränten, feinem 
Gifenguß, Lampen, Rupferwaren, Gold: und Sil: 
bertrejjen, pharmaceutiſchen Bräparaten und Ebemi: 
falien, Magenfett, Maſchinendl, Dachpappe, Yad 
(au Siegellad), Eitronen: und Weinfäure, Blei: 
uder, ätheriichen Ölen und Ejjenzen, Herzen, Zünd: 
boten, Seifen, Barfümerien,, Bapier, Barpe, 
apeten, Leder: und Holzwaren, ferner auf Spin: 
nerei, Weberei, bedeutende Mühlenwerle und zwei 
Zuderraffinerien. Die 24 Zuderfabrifen verarbei: 
teten 1902/83: 571860 t Rüben und brachten in den 
freien Verlehr: 23 dz Robzuder, 595452 dz trpitalli: 
fierten Zuder und 306 061 dz Melajle. Die 64 Braue: 
reien verbrauchten 7959 t Getreide und brauten 
452236 hl Bier. In Bergbau, Induſtrie und Bauge: 
werbe waren 1895: 138043 Perſonen beſchäftigt, 
darunter 49499 Erwerbätbätige, 86684 Angehörige, 
1860 Dienftboten. Eingeführt werben: Kohlen, Rob: 
eifen, Steinöl, Baubolz und Holonialmaren; ausge: 
übrt: Zuder, Epiritus, Kartofſeln, Gerjte, Malz, 
ebl, Tuche, Maicinen, Tapeten, Rouleaur, Zünd: 
ae Bra wre une und Düngeprodulte. Roß⸗ 
au bat einen Petroleumsumſchlageplaß mit 5 Tanks 
(jäbrliher UImfak etwa 250008). Den Geldverkehr 
vermitteln die Neichsbanknebenftellen in Deſſau, 
Bernburg und Cöthen, die Landesbank in Deilau, 
je lreiche Bantbäufer fowie 11 fommunale Spar: 
allen und 14 Kreditgenoſſenſchaften, Darlehns— 
laſſen, TE u. dal. Es bejteben 9 Kon: 
fumvereine, 1 Baus, 1 Schiffäverficherungsverein, 
1 Viehverfiherungsbant. Ei der Handels, Hand: 
werls⸗, Landwirtſchafts⸗ und der Ürztelammer für 
das Herzogtum ift Deflau. 

Bertehrewejen. An Waſſerſtraßen (Elbe und 
Saale) beſtehen 76 km. U. beſaß Ende 1903: 232 
Schiffe mit 91718 t Tragfähigleit. In Wallwip: 
bafen famen 1902 an: 573 Schlepper, 165 Ketten: 
und 1020 Segelſchiffe zu Verg, 18 Schlepper und 
81 Segelſchiffe zu Thal, zufammen mit 135409 t 
Gütern. Abgenangen find zu Berg 497 Schlepper, 
144 fetten: und 580 Segelſchiffe mit 614 t, zu Thal 
94 Schlepper, 21 Ketten: und 515 Eegelichiffe mit 
95492 t Gütern. A. wird von vier Haupteifenbabn: 
linien (der frübern ee Berlin: 
Anhalter und Magdeburg:Halberftädter Eiſenbahn, 
f.d., ſowie der Linie Berlin-Sandersleben) und deren 

weigbahnen nebſt mebrern voll: und ſchmalſpu— 
rigen Privatbahnen durchſchnitten; die Geſamtlänge 
beträgt 369 km, darunter 269 km Staatsbahnen. 
1902—3 waren 241 Boftanftalten mit 78 Tele: 
grapbenanftalten im Betriebe, darunter 5 Boftämter 
erfter, 5 zweiter, 13 dritter Klaſſe, 59 Poſtagenturen, 
158 Boftbilfsftellen und ein Telegrapbenamt erjter 
Klaſſe. Sieunterftehen der Oberpoſtdirektion Magde: 
burg. Die Länge der Telegrapbenlinien betrug 
650 km mit 2580 km Präbten (1902: 160 435 
aufgenebene, 168738 eingegangene Telegramme). 
Die Zabl der aufgenebenen Poſtſendungen belief ſich 
1902 auf 24719615, bie der eingegangenen auf 
22527186 Stüd. Fernſprecheinrichtungen waren in 
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16 Städten und 5 Dörfern vorbanden. Im Handel 
und Verkehr waren 1895: 37326 Perſonen befchäf: 
tigt, darunter 13538 Ermerbsthätige, 22122 An: 
gebörige, 1666 Dienſtboten. 

Unterrichtö- und Bildungsweſen. Die öffent: 
lihen Schulen find Staatsanjtalten. Der —— 
der höhern Schulen wird ausſchließlich vom Staate 
getragen, der der niedern in Gemeinſchaft mit den 
Schulverbänden gegen fiberlafjung von 60 Proz. 
des Schulgeldes. Es —— 1903: 4 Gymnaſien, 
1 Realgymnafium, 1 Oberrealfchule, 1 Realprogym: 
nafium, 1 Realſchule, 1 ſtaatlich fubventioniertes 

rivated Progymnafium mit Nealllafien, 4 Bor: 
chulen, 4 ſtaatliche und 1 private höhere Mädchen: 
chule, 15 Mittel:, 14 Bürger:, 229 evang., 10 lath. 

oltsfhulen; ein Lehrerſeminar (Cötben), 1 Lehre 
rinnenfeminar (Defiau), böberes techniſches In: 
ftitut (Cöthen), 1 Baus, 1 Landwirtichaftsichule 
(Berbit), 2 Handwerterfhulen (Deflau, Bern: 
urg), 2 Schifferſchulen (Roßlau, Nienburg), 
1 Landes: Fzrauenarbeitsjchule (Defiau), zablreiche 
Fortbildungs:, Innungs: und Fachſchulen. Biblio: 
tbeten: berzogl. Hofbibliotbel, Bebördenbibliotbet 
in Deſſau; berzogl. VBibliotbel in Eöthben (20000 
Bände). Aus den 5 Didcefanbezirten wird eine Lan: 
desſynode gewäblt (5 Superintendenten, 10 geiftliche, 
10 weltliche, 5 vom Landesherrn ernannte Mitglie: 
der und 9 angejebene, Tirhlic erfahrene Abgeord- 
nete). Auf Grund der flirchenverfaflung von 1879 
wird die Landeslirche durch das herzogl. Konſiſtorium 
und die Landesſynode regiert und vertreten. Oberfte 
Auffihtsbehörde für die kath. und israel. Gemein: 
den ift das Miniſterium. Die ſechs kath. Pfarreien 
fteben unter dem Bifchof von Paderborn. Für den 
ierael. Kultus forgt ein Landesrabbiner. Der 
Staatszuſchuß für den Unterricht betrug 19023: 
3076907, zu Schulbauten 258747, für den evang. 
Kultus 275661, für den tatbolifchen 16692, für den 
israelitifchen 4596 M. 

Bereine, Wohfthätigfeitsanftalten u.a. Es be: 
fteben je ein Verein für Geſchichte und Altertums: 
tunde, Landestumde und Induftrie, ein Kunſtverein 
mitder Kunſthalle (1903) für A. (Deflau), ein Yandes: 
lebrers und Lebrerinnenverein, Landwirtichaftliche 
Reiter: und Pferdezudt:, Obſt-, Gartenbau, Ge: 
werbe:, Turn⸗, Schüßen:, genen In zwei⸗ 
jäbrigen Zwiſchenräumen findet abwechſeind in 
—* Cõthen, Bernburg und Zerbſt ein anhalt. 
Muſilfeſt ſtatt (Leiter Hoflapellmeiſter Milorey: 
Deſſau). — Der Landarmenverband unterhält eine 
Idioten⸗, eine Landes-Heil- und Pflegeanſtalt für 
Öeiitestrante, ein Eiehenbaus, und ſorgt für Unter: 
bringung, Pflege und Erziebung der Blinden, Taub: 
—— ileptiler und verwahrloſte Kinder. Die 

aiſenanſtalten find ſeit 1. Febr. 1873 zu einem 
Landeswaifenfonds mit den Rechten einer jurift. 
Perſon vereinigt. Cine Beamten: und Dienerjterbe: 
kafje verpflichtet fämtlihe Subalternbeamten zum 
Beitritt und zahlt beim Todesfalle des Verſicherten 
300 M. Der Anvaliven: und Altersverfiberung dient 
die Landesverſicherungsanſtalt Sahfen:Anbalt für 
die Provinz Sachſen und das Herzogtum A. Außer: 
dem befteben 1 Medizinaltollegium, 5 Kreiepbufitate, 
Bezirtsimpfärzte, 1 Landes-, 5 Kreistierärzte, 1 Ger 
werbeaufiichtsbeamter, 180 Dezirlöbebammen zum 
loſtenloſen — bedürftiger Wöchnerinnen, eine 
Hebammenpenſions; und Unterſtützungslaſſe, ein 
Feuerloſchweſenfonds zur Unterſtühung beim Löſch⸗ 
und Rettungsdienſt Berunglüdter, eine Landes: 
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brandlafie mit Verſicherungszwang für fämtliche Ge⸗ 
bäude (Gejamtverfiberungsfumme am 30. Juni 
1903: 448 181850 M.), eine Lanvrentenbant, 
9 Deihverbände, eine landwirtſchaftliche Verſuchs⸗ 
anftalt, eine Landesbaumſchule, ein Lanpdgeitüt, 
47 Stipendien und 96 größere milde Stiftungen 
und 22 auf Stiftungen berubende Armen, Kranten: 
und Waifenanitalten. 

Berfafjung und Berwaltung. Träger der Staats: 
gewalt ift der Herzog; ibm zur Seite ftebt der Yandtag 
mit beratender und beichließender Wirkſamleit. Seine 
Bufammenfeßung berubt auf derLandſchaftsordnung 
von 1859 und den Abänderungsgefeßen von 1871 
bis 1874, 1876, 1887, 1890, 1891, 1895. Er beiteht 
aus 36 Mitgliedern. Die Wahlen erfolgen feit 1895 
indirelt und in geheimer Abjtimmung durch Stimmt: 
zettel und nad abjoluter Mebrbeit der abgegebe: 
nen Stimmen. Auf 25—30 Wahlberechtigte ent: 
fällt ein Wablmann. Die Abgeordneten werden von 
den Wahlmännern gewählt. Die Urmwablbezirte find 
möglicit jo abzugrenzen, daß ihre Grenzen mit 
denjenigen der Gemeinde: und felbftändigen Guts: 
bezirte zufammenfallen; es darf jedoch lein Urwahl⸗ 
bezirt mebr als 120 Wahlberebtigte haben. Wäbler 
ift jeder Anbaltiner, der das 25. Lebensjahr über: 
fohritten bat, die bürgerlichen Ehrenrechte befikt, 
nicht unter Kuratel fteht, ſich nicht im Konlurs 
befindet oder dffentlibe Armenunterſtützung em: 
plängt, die Befähigung zu den Gemeindewablen 

efigt und feit mindeſtens 6 Monaten feinen Wobn: 
1 im Herzogtum bat. Die Landtagsperiode ift 
echsjährig. Die Abgeordneten empfangen Diäten. 
Dberite Staatöbebörde ift das — — 
ſterium; ihm liegt die Oberaufſicht und Leitung der 
—— Verwaltung ob. Nach Verordnung vom 

. April 1870 werden die geſamten Geſchäfle von 
einem verantwortliben Minister geführt. Dem 
Minifterium unterfteben unmittelbar: das herzogl. 
Haus: und Staatdarhiv in Zerbit, die berzogl. 
Saljzmwertspireltion in Leopoldshall, die berzogl. 
Strafanftaltätommiffion, die PVehördenbibliotbet 
und das ftatift. Bureau in Deſſau. Unter dem 
Minifterium fungieren: e) die berzogl. Negierung, 
Abteilung des Innern, 2) Abteilung für das Echul: 
weſen, 3) Yuftigvermwaltung und 4) Tessa. Finanz: 
direltion. N. führt im Bundesrat eine Etimme; die 
zwei Neihstagswahltreife find: Deflau:Zerbit (Ab: 
georbneter 1907: Echrader, Freiſinnige Vereinis 
gung), Bernburg:Ballenftedt:Cöthen (Trautmann, 
nstionalliberal). 

Das Herzogtum zerfällt in nachſtehend verzeich: 
nete Kreiſe: 




















Ein» | Evan- Natho⸗ 55 

Kreife qkm wohner | gelifche | Tische | >= 

> 1 7 424,59 | 91762 | 88333 | 2178| 525 
Eötbru., . 2... 343,13 | 84774 | 51970 | 1996 | 358 
ze De aih.e 802,97 | 56812] 54987! 1087 99 
ernbüurg . . ..| 396,91 | arsıa| 87127 | 5245| 381 
Ballenftedt s31,18| 30848 29582 | 1024 | 104 
Bulammen | 2299,38 | 328029 | 311999 |11830 | 1460 


Die Freie, an deren Spitze berzogl. Kreisdirek⸗ 
toren ſtehen, bilden nach der Kreidorbnung von 1870 
Kommunalverbände mit den Rechten einer Korpora: 
tion, der die Selbjtverwaltung ihrer Angelegenbeiten 
und das Beſteuerungsrecht zuftcht. Ähnlich ift die 
Gemeindeverwaltung eingerichtet. Die Organe der 
Kreistorporationen find: der Kreispdireltor,der Kreis⸗ 
tag und der Kreisausſchuß, ähnlich zuſammengeſeßt 
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wie der Landtag. Den eretutiven Dienft ber Kreis⸗ 
polizei verfiebt die berzogl. Jägerbrigade, die aud 
zur Unteritügung der 82 Amtsvorfteber des Landes 
in polizeilichen Angelegenbeiten verpflichtet in Die 
Rechtspflege üben 11 Amtsgerichte und 1 —* 
richt (Deifau) als erſte Inſtanz; el Inftanz a 
das —— Oberlandesgericht in Naumburg a. ©, 
ur Sühneverbandlung wirkten 117 Friedengrichter, 
ur Entſcheidung von Streitigleiten aus dem Ges 
iet des dffentliben Nechts find feit 1888 in Thätig⸗ 
feit 9 Kreisverwaltungsgerihte, 1 Landes» und 
1 Oberverwaltungsgeriht. Die berzogl. Finanz⸗ 
birektion in Dejjau bejorgt die fämtlihen, bis 1874 
von der Abteilung für Finanzen und für Domänen 
und Forften der berzoglic anbalt. Nenierung wahr⸗ 
genommenen Geſchaͤfte. Ahr unterjteben 41 Doms 
nen fowie 15 Forftreviere, 5 Bauverwaltungen, 
1 Wajlerbauverwaltung, ferner die ——— 
kaſſe, 5 Kreide, 1 Forſt- und Steuerkaſſe, das Has 
tajterbureau und 5 Vermejlungsämter. Die Vers 
waltung der indirelten Steuern ift feit 1. Juli 1854 
der berzoglich anbalt. Zolldireftion in Magdeburg 
übertragen. In Deſſau befteht ein Hauptiteueramt; 
ihm find unmittelbar untergeordnet: die Zollab— 
fertigungsitelle in Wallwißhafen, die Zollabfers 
tigungsitelle für die Petroleumladeftelle in Roßlau 
und die Zuderfteueritelle für die Zuderfabrif Alten. 
Der Hauptfteueramtäbezirk ift in 8 Oberſteuerkon⸗ 
trollbezirfe eingetelt, Der Finanzetat 1907/8 zeigt in 
eigener Einnahme und Ausgabe 13948000 M., unter 
den Einnahmen: Domanialverwaltung 3376339, 
direlte Steuer 2921179, indirelte 179215, von 
Bergmwerten 3579860, Eporteln und Nebeneinnah⸗ 
men 1746016 M., unter den .. allgemeine 
Staatsverwaltung 1550000, Staatsſchuldenver⸗ 
waltung 507 367, Juſtizverwaltung / 08562, Finanz⸗ 
verwaltung 1055 756, Hultus 485 711, Verwaltung 
des Innern 1268875, Dergmwerle 18622350, Baur 
wefen 1188983 und Penfionen 848616 M. An 
die Neichdhauptlaffe wurden außerdem abgeführt 
12541200 M., darunter Zölle 906500, Rüben— 
uderjteuer 9700000, Branntweinfteuer 318800, 
———— 600600, Salzſteuer 861 300 und Tabak⸗ 
jteuer 107000 M. Die Militärverbältniffe 
find dur die mit Preußen 1867 und 1873 a 
geihlofienen Militärtonventionen geregelt. Das 
nad ftellt A. das Infanterieregiment Wr. 93 Be 


4. Armeelorps (8. Divifion). Garnifonen: Deſſau, 
Bernburg, Zerbſt. 
Das Landeswappen ift in 12 Felder geteilt, 


drei fenfrechte und vier Querreiben. Die 12 Schilvers 
ftellen gebören an: 
1) dem Herzogtum 
Sadien, 2) der 
Pfalz zu Sadjen, 
8) dem Herzogtum 
Engern, 4) dem Ber 
ringer Geſchlecht, 
5) Mittelſchild, 
6) der Herrſchaſt 
Ballenftedt, 7) der 
Srafibaft Aska— 
nien, 8) der Orafr 
ſchaft Walderſee, 
Nder Grafſchaft 
Marmädorf, 10) der Grafſchaft Müblingen, 11) den 
Regalien, 12) ver Herrihaft Bernburg. Das Mittels 
ſchild iſt jentrecht geteilt und entbält linls den bals 
ben roten brandenb,. Adler mit goldenem Schnabel 
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und Yang, rechts fünf Schwarze Querballen im gol: 
denen Felde mit dem ſächſ. Rautenkranze. Als Lan: 
desfarben gelten Not: Grün: Weib, die in der 
Zandesflagge in der Reihenfolge von oben nad 
unten in Horizontaljtreifen geführt werden; jedoch 
wird meiftens (3. B. bei Bortepees, Schilderbäuiern, 
Schlagbäumen u. f. w.) nur Grün und Weiß ge 
braudt. Die Kolarde ift grün. An Orden beftebt 
der Hausorden Albrechts des Dären (f. Albredts: 
orden) und der dieſem affılierte Verdienſtorden (ſ. d.) 
für Aunft und Wiſſenſchaft. 

Geſchichte. Die ältern Einwohner waren neben 
deutihen Stämmen Elawen (Wenden, Sorben). 
Die Germanifierung fand Ende des 13, Jahrh. ihren 
Abſchluß; 1293 wurde die Benußung der wend, 
Sprade vor Gericht verboten. In karoling. Zeit 
zur forb, Grenzmark gehörig, bildete das lintö von 
Saale und Elbe gelegene A. fpäter den Ausgangs: 
ey für die Ausbreitung der deutſchen Herrſchaft 

is in die Odergegend. Die größten Erfolge errang 
bier der Marlaraf Gero (f. d.). Nadhlomme feiner 
wege Hidda war Graf Eſiko von Ballenjtedt, 
der erite beglaubigte Ahnherr des askan. Fürften: 
—5 — (S. Aslanien.) Sein Entel Otto der 

eiche erwarb durch Vermählung mit Eilika, der 
Erbtochter des letzten Herzogs aus dem Geſchlechte 
der Billunger (f. d.) in Sachſen, den Schein eines 
Anſpruchs =) die Nachfolge im Herzogtum Sad: 
fen. 8 folgte 1123 Albrecht (ſ. d.) der Bär, 
Sein Berdienft für. bejteht darin, daß er die wend. 
Gebiete zwiſchen Saale und Elbe mit holländ, und 
flamländ. Koloniſten befiedelte. 

Nach Albrechts Tod (1170) zerfiel feine Herrichaft 
dur Teilung unter jeine Söhne. Die Stamm: 
lande am Harze erbielt Albrecht, nach defien frühem 
Tode Bernhard (ſ. d.), dem bei der Erbteilung 
Aſchersleben, Blöplau und das Land auikhen Saale 
und Elbe zugefallen war. Er wird zuerjt Graf von 
A., auch von Afchersleben — erhielt 1180 
nad Heinrich8 des Löwen Uchtung) einen Teil des 

erzogtums Sachſen und den Herzogätitel, den * 
König Konrad III. Albrecht dem Bären verlieben 
gatte, auf den diefer aber zu Gunſten Heinrich® des 
öwen batte verzichten müſſen. Bernbard ſtarb 
1212. Mäbrend der jüngere feiner Söhne, Albert 
oder Albrecht, die Herrihaft an der Elbe (Witten: 
berg:?auenburg) übernahm, trat der ältere, Hein: 
rich, die Erbichaft der astan, Stammlande an und 
regierte 1212—44. Er erſcheint urkundlich feit 1215 
al® Comes Aschariae et princeps in Anhalt. 

Mit Heinrich I. beginnt die eigentliche Geſchichte 
4.8 als eines für fi bejtehenden Territoriums. 
Er binterließ fünf Söhne, von denen zwei in den 

eiftlihen Stand traten, die übrigen des Waters 
Befigungen teilten. Heinrich IL. nabm Aſchersleben 
und den Harz und ijt der Stammmvater der 1315 er: 
loſchenen Alderslebener Linie, Bernhard er: 
ielt Bernburg und Ballenftedt und ftiftete Die ältere 

ernburger Linie, die bis 1468 beftand. Sieg: 
fried befam Deſſau, Göt en, Coswig und Roflau 
und begründete bie (alte) Zerbjter Linie, die 1307 
die Herrichaft Zerbit, 1370 die Graf daft Lindau 
an fich brachte und ſich 1396 in zwei Zweige teilte: 
a. die Albrechtſche Linie zu Zerbit, die 1526 
erloſch, nachdem 1508 die beiden letzten Sproſſen 
(Magnus und Adolf II.) von der —* zurüd: 

etreten waren; b. die Siegmundſche Linie zu 
Dellau. in welcher der Stamm fortlebte. Die 
MWiedervereinigung aller anbalt. Lande er: 
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folgte 1570 unter Joahim Ernft (geft. 1586) von 
der Siegmundſchen Linie. Diejer gab eine neue 
Landesordnung und legte dadurch den Grund zur 
fpätern Verfallung der anbalt, Länder, Er batte 
ſieben Söhne, von denen fünf ihn überlebten und fi 
1603 dergeftalt in das väterliche Erbe teilten, da 
yodanı. eorg Deſſau, Ehriftian Bernburg und den 
ars, Rudelr, erbft und Ludwi . erbielt, 
während Auguſt für 300000 Thlr. auf feine Ans 
zen verzichtete, unter dem Vorbehalte, daß beim 
usjterben einer der vier andern Pinien er oder 
feine Nachlommen in deren Anteil treten mer 
Diefer Vorbehalt trat 1665 in Straft, wo Augufis 
Söhne den erledigten cöthenfchen Anteil befamen, 
Von den vier Fürth. Linien (Anhalt-Deſſau, 
Anbalt:Cöthen, Anhalt:Bernburg und An: 
halt-Zerbſt) ftarb zuerft (1793) mit gegen 
Auguft die Zerbiter aus; ihr Land fiel an die 
übrigen drei Linien, die ed 1797 teilten, Wäh- 
rend des Dreißigjährigen Krieges hatten ſich die 
Fürften dahin geeinigt, daß das Land nah außen 
als untrennbares Fürftentum durch den jeweiligen 
Senior des Gefamthaufes vertreten werden folle 
(Senioratöreceß von 1635 und Übereinkunft von 
1669). Um —— Landesteilungen zu verhüten, 
führten die Fürſten ſeit der zweiten Hälfte des 
17. Jahrh. nad und nach das Erjtgeburtäredht ein. 
Das Haus Vernburg erhielt 1806 durch Kaiſer 
ranz U. die Herzogswürde; 1807 traten alle 
äufer als fouveräne Fürjten, Deflau und Cötben 
ebenfall® unter Annahme bes Herzogdtitels, dem 
Nheinbunde, 1815 dem Deutfchen Bunde bei. Nah 
dem VBorgange Bernburgs ſchloſſen fih 1828 aud 
Deſſau und Cöthen dem Zollvereine an, 
Unbalt:Göthen Be nachdem ae r 
der Mitbegründer der Fruchtbringenden Gefellichaft 
(f.d.), 1650, und fein Sohn, Wilhelm Ludwig, 1665, 
geſtorben waren, an die Söhne des bei der Teilung 
zurüdgetretenen Fürſten Run (f. oben), Leberecht 
und Emanuel, Leberecht ftarb 1669, Emanuel 1670; 
legterm folgte fein nadgeborener Sohn Emanuel 
Leberecht, der 1692 die Hegierung antrat. Sein 
Sohn und Nachfolger Leopold ſtarb 1728 ohne männ: 
lie Erben. Deffen Bruder Auguft Ludwig folgte 
1755 fein ältefter Sohn Karl Georg Leberedht. Ser 
zweite Sohn, Friedrich Erdmann, ftiftete 1765 durch 
Grwerbung der Herrfhaft Pleß in Oberfchlefien, die 
er zu einer Selundogenitur bejtimmte, die Neben: 
linie Anhalt: Eöthen: Pleb. Karl Georg Leberecht 
fiel als öjterr, Generalfelomarichall : Leutnant 
1789 vor Semlin. Sein Sohn Auguft Ehriftian 
—— geſt. 1812, führte 1810—11 die franz. 
Verfafiung und den Code Napolöon ein und be 
lajtete fein Land .. e Mipregierung derartig, 
dab es unter feinen achfol ern Ludwig (1812— 
18), Ferdinand (aus der Linie Anhalt» Cöthen: 
Pleß), der 1825 zur kath. Kirche übertrat, und unter 
deſſen Bruder Heinrich (feit 1830) in immer größere 
Finanznot geriet. Erjt durch den 1845 aus Preußen 
erufenen Gebeimrat von Goßler fonnte mit Hilfe 
der Agnaten und durch Moratorienerteilung gegen 
die Staatögläubiger eine ——— der 
—— bewirkt werden. Heinrich ſtarb 1847 obne 
Leibeserben. Im Einvernehmen mit Bernburg ging 
die Negierung einftweilen auf den Senior, den Her: 
zog von Anhalt-Deſſau, über. 1848 wurde ein vers 
einigter Pandtag für die Herzogtümer Deſſau und 
Götben eingerichtet. Daneben bebielt jedes noch 
feinen befondern Sandtag, der aber auch aus den 
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für den —— Landtag gewählten Abgeord⸗ 
neten bejtand. Durd Vertrag vom 1. Yan. 1853 
wurde Cöthen mit Deflau vereinigt. , 
F der Linie Anhalt-Deſſau hatte der Stifter 
ann Georg I. (geſt. 1618) ſeinen älteften a 
—— Kaſimir, zum Nachfolger. Deſſen Sohn, 
ann Georg II.(1660—93), baute zu Niſchwit das 
Schloß Dranienbaum, das er, wie auch das daneben 
entitandene Städtchen, nad) jeiner Gemahlin, Hen: 
riette Katharina von Dranien, nannte, Ihm folgte 
fein Sohn Leopold I. (f. d.), «der alte Defjauern». 
Deſſen —— Sohn, Wilhelm Guſtav, durch 
heimliche Ehe mit einer Bauerstochter der Ahnherr 
der we von U., jtarb vor des Vaters Tode, fo 
daß dieſem fein zweiter Sohn Leopold IL. (f. d.) 
Marimilian folgte, der fich gleich feinen Brüdern 
Dietrih, Moriß und Eugen in preuß. Militär: 
dienften auszeichnete, aber ſchon 1751 ftarb. Sein 
Nachfolger war fein Sohn Leopold III. (f. d.) 
jedrie Franz. Ihm folgte 1817 fein Entel 
opold IV. (f. d.) Friedrich, geit. 1871, der nad 
dem Ausjterben der bernburgijdhen Linie, 1863, 
ganz N. in feiner Hand vereinigte und den Titel 
«beriog von U.» annahm. Von der Bewegung 
1848 blieb das Land nicht unberührt. Von ihr 
etragen, fuchte fihb dad Minifterium Habicht: 
dppe zu behaupten; die von ihm vorgelegte 
Be ang erhielt 29. Dft. 1848 die landesberr: 
liche ——— Aber bald trat die Reaktion 
ein, deren Träger dad Miniſterium Plög wurde 
(11. Juli 1849) und die fich in der 4. Nov. 1851 
eben Aufhebung der Verfaflung und dem Bor: 
te des Erlafjes eines im feudalen Geifte gebal: 
tenen Grundgeſehes fundgab. Dazu erhob die Nit: 
terfchaft der altanhalt. Stände 1850 beim Bundes: 
tage Proteſt gegen alle Neugeitaltungen und fam 
um Miederberftellung ihrer Rechte eın. Auf die 
deshalb vom Bunde 1854 ergangene Aufforderung 
fegten fich die Regierungen von Anbalt:Deflau und 
Anhalt:Bernburg mit den noch vorhandenen Mit- 
gliedern der anhalt. Geſamtlandſchaft ind Einver: 
nehmen. Daraus ging die au vom Bernburger 
Landtage angenommene, 1. Dft. 1859 in Kraft ge: 
feste Landſchaftsordnung für ganz A. hervor. 
Der Stifter der Linie An hali⸗Bernburg, Ebri- 
ftian I. (geft. 1630), wurde im Dreißigjährigen Kriege 
durch Friedrich V. von der Pfalz zum Statthalter 
von Prag ernannt, mußte aber . 1620 nad) der 
Schlacht am Weißen Berge fein Land meiden und 
ſich dur Demütigung vor dem Raifer aus der über 
verhängten Acht ziehen. Ihm folgten 1630 er 
öhne Ehriftian IL. (geit. 1656) und Friedrich (geft. 
1670), die 1635 das Land teilten und bie Linien 
Bernburg und Harzgerode ftifteten. Letztere erloſch 
im Mannsſtamme mit des Stifterd Sohn Wilhelm 
ae ana beide Teile wieder vereinigt wurden. 
f Ehriftian II. er in Bernburg Victor Ama: 
deus (1656—1718), der 1677 das Erftgeburtärecht 
einführte und weiſe und fparfam regierte. Ihm 
folgte jein ältefter Sohn Karl Friedrich (geft. 1721), 
diejem fein Sohn en geit. 1765). Nach 
en Tode tam fein ältefter Sohn Friedrich Albrecht 
get 1796) zur Regierung, der ben zftenfip nad) 
enftedt verlegte. Er ſowohl wie feine beiden 
Borgänger machten fih durch Hebung des Berg- 
baues im Harze um ihr Land verdient. Auf Fried: 
rich Albrecht folgte fein Sohn Alerius Friedrich 
Ebhriftian. Er ftarb 1834, nachdem er in Ruckſicht 
auf die geiftige und körperliche Schwäche feines ein: 
Brodhaus’ Fomverfationd-Beriton.. 14. Auf. R.M. L 
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jigen Sohnes Alerander Karl einen Konferenzrat 
u deſſen Unterftügung eingeſetzt hatte. Heftige Ber: 
affungsftreitigleiten begannen 1848, denen 1849 
unter dem Miniftertum von Krofigk eine nicht minder 
ftürmifche Reaktion und die Berhängung bes Belage: 
rungszuſtandes über Bernburg —2 Endlich 
lam im Wege der Vereinbarung das an die preuß. 
Verfaſſung ſich anlehnende Grundgeſetßz von 1850 
u ſtande, das jedoch 1. Olt. 1859 mit der Land: 
|haftsorönung für ganz A. vertaufht wurde. 
llexander Karl, dem feine Gemablin Friederile von 
Holftein-Gindeburg jeit 1855 als Mitregentin zur 
Seite ftand, ſtarb 19. a 1863, obne Leibeserben 
zu binterlafjen, und die Deflauer Linie folgte nun 
aud in Bernburg. Alle anhalt. Lande waren zu 
einem Herzogtume vereinigt. 

Eine wefentliche Umgeftaltung erfuhren die äußern 
Verhältniſſe A.s dur die Ereigniffe von 1866. 
Nachdem A. 14. Juni 1866 gegen den Antrag Bfter: 
reichs auf Mobilmachung der ganzen Bundesarmee 
(außer der preußiſchen) geitimmt hatte, erklärte 
es 21. Juni feinen Austritt aus dem ee 
Bunde und ließ im Bündniffe mit Preußen feine 
Truppen am Feldzuge der Mainarmee ey 
Dann trat ed dem Norddeutſchen Bunde und jpäter 
dem Deutichen Reiche bei. Seit 1866 trat in A. vor 
allem die Frage der Domanialverhältnifje in den 
Vordergrund. Das Domanialvermögen umfaßt an 
Grundbefik etwa ein Drittel des ganzen Landes und 
bejtebt aus dem bedeutenden urfprünglichen Stamm: 

ute und dem feit der Teilung 1603 von den anbalt. 
tften gemachten beträchtlihen Erwerbungen. Zeh: 
tere hatte man von jeber mit dem Stammgute ges 
meinjam verwaltet und beider Einkünfte zu gleichen 
Zwecken (Beitreitung der Hofhaltungs- und der Res 
gierungstoften) verwendet. Durch die eg 
von 1848 wurde die Staat3: von der herzogl. aje 
getrennt, legterer die Einkünfte der An an ah . 
gelegenen Befisungen (über 150 000 Thlr. jährlich) 
zugemwiejen und zu derjelben aus der Staatstafle, 
in welche die Einkünfte des gejamten inländifchen 
Grund pi ed flojjen, eine jährlide Rente von 
1 Hm, ezahlt. Dieje ern blieben 
aud nad Aufhebung der Verfaſſung beitehen; man 
erhöhte nur die —55— Civilliſte jpäter auf 174000 
und nad; dem Anfalle Bernburgs auf 250000 Thlr. 
Die — des Jahres 1866 gaben dem herzogl. 
Haufe Anlaß, feine Anſprüche auf die ſeit 1608 von 
den anhalt=:defjaufchen Fürften gemachten Ermwer: 
bungen an Gütern, Forsten u. dgl. ald Privateigen⸗ 
tum des berzogl. Haufes ur Geltung zu bringen. 
Eine bezüglihe Vorlage fie beim Yandtage auf 
Widerſpruch. Endlich ging aus langen Verband: 
lungen ein von den Vertretern deö herzogl. Hauſes 
ebilligter Antrag bervor, der eine Subitantialteis 
ng des gejamten Domaniums in der Meife bes 
zweckte, daß für Privat: und Stammgut dem berzogl. 
Haufe als fideikommiſſariſches Privateigentum eın 
von ihm frei auszumäblender Kompler von Do: 
mänen, Forften, Cinzelgrundftüden u. f. w. mit 
einem Reinertrage von 350000 Thlrn. jährlich neben 
den ibm bereitö früher überwieſenen fämtlichen 
löfiern, Parks u. ſ. w. gegen Berziht auf bie 
Civillifte zugeftanden werben follte. Diefem An 
trage jtimmte der Landtag Juni 1869 im wefent: 
lichen bei. Am 22. Mai 1871 ftarb Herzog Leopold, 
und jein einziger Sohn Friedrich 9 d.) trat die 
Regierung an. Eine Anderung des Wahlrecht zum 
Landtag erfolgte 1895 (j. oben Berfafjung). Im 
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März 1898 genehmigte der Landtag ein neues Ber: 
einägejeß, in dem den Vereinen volle Freiheit der 
Berbindung mit andern ee wurde. 1902 
wurden 3Socialdemofraten in den Yandtag gewählt. 
Herzog de I. ftarb 24. Jan. 1904; din folgte 
jein Sobn Friedrich IL. 

Eine Stammtafel ber gegenwärtigen Herrjcher: 
familie ſ. Anbalt, (Bo. 17). 

Ritteratur. Bedmann, Hiftorie de3 Fürften: 
tums A. (7 Ze. in 2 Bon., Zerbſt 1710; dazu ge 
bört als Bd. 3: Accessiones historiae Anhaltinae, 
ebd. 1716); Sam. Zen, Becmannus enucleatus, 
suppletus et continuatus oder: Hiftor.genealog. 
Fürjtellung des hochfürſtl. Haufes und Fürften: 
tums W. u. j. w. (Cöth. und Deſſ. 1757); Bertram 
und Kraufe, Gefchichte des Haufes und Fürftentums 
A. (2 Boe., Halle 1780 u. 1782); ©. A. H. Stengel, 
Handbud der anhalt. Geſchichte (Dei. Dt 9. 
Lindner, Mitteilungen aus der anbalt. Geſchichte 
ebd. 1830); derf., Geſchichte und —— des 

des A. —— 1838); G. Krauſe, Urkunden, Alten⸗ 
ftüde und Briefe zur Geſchichte der anhalt. Lande 
und ihrer Fuürſten unter dem Drude des Dreißig— 
ebene (5 Bde. in? Abteil., 2p3.1861—66); 

‚bon Heinemann, Codex diplomaticus Anhaltinus 
(6 Bbe., Deſſ. 1867—83) ; Knole, Anhalt. Geſchichte 
(ebd. 1893); Lorenz, Anbalt. Gefchichte (ebd. 1893); 
derf., Das Anhaltland, eine Wanderung in Bildern 
(ebd. 1893); A. Günther und D. Schneider, Heimat⸗ 
und Landeskunde des Herzogtums A. (3. Aufl., 
Eöthen 1901); Egbert von Frankenberg und Lud— 
wigsdorf, Anhalt, Fürftenbiloniffe (2 Boe., Deſſ. 
1894— 96); Büttner Pfänner zu Thal, A.s Bau: 
und Kunſtdenkmaler (ebd. 1896); Mitteilungen des 
Vereins für Fer Geſchichts⸗ und Altertumstunde 
(feit 1875); Unfer Anhaltland. Jlujtrierte Monats: 
Ihrift für Kunſt, Wiflenihaft und beimatliches 
Leben (Defj. 1901 fg.); Behrendt, Das Herzogtum 
4. (Harte, 6 Blätter). 

Anhalt-Eöthen, ruf). Dorf, ſ. Aleſchli. 

Auhang, bei Wechſeln, j. Allonge. 

An äufein, f. Bebäufeln. 

An eisung, f. Anfeuerung. 

Anhidröfis oder nidrofis (grch.), die krank⸗ 
hafte Aufhebung der Schweißabſonderung, betrifft 
entweder den ganzen Körper oder nur eine Körper 
hälfte und findet ſich nicht felten bei chroniſchen 
Krankheiten, indbejondere bei Nerventrantbeiten. 

Auhieb, j. Hieb. 

Unhinga, |. Schlangenhalsvogel und Tafel: 
ShwimmvögelIV, Fig. 6. 

An=hoei, chineſ. Provinz, j. Noanshiwei. 

Auholen, ein Tau, 3. B. die Großſchot (j. Scho: 
u” träftig anziehen. _ 

uholt, Stadt im Kreis Borken des preuß. Reg.⸗ 

Bez. Müniter, anderniederländ. Grenze, anderalten 

Del, bat (1900) 1744 E., darunter 132 Evangelische 

und 28 Ysraeliten, (1905) 1734 E. Schloß des Fürs 

ten zu Salm:Salm, Rektoratsſchule; Hobelfabriten. 
In der Nähe die Eifenhütte zu Iſſelburg (f. d.). 

Anholt, in der Witte des Kattegatö gelegene dän. 
Infel(j. Karte: Dänemartund Südſchweden), 
zwischen der jütifchen Halbinsel und der ſchwed. Lands 

oft Halland, etwa 37 km von den beiderfeitigen 
Feſtlandsküſten entfernt, gebört zum dän. Amte 
anders in Jütland und ıft 10 km lang, bis zu 
4 km breit und 20 qkm groß. Ehemals war die 
Inſel bewaldet, jeßt iſt fie jedoch meiſt mit Flugſand 


bededt und läßt nur an einzelnen Stellen der Weſt-⸗ 
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füjte Aderbau me Die (1901) 296 E. find, abge: 
feben von 100 Arbeitern bei der neuen Hafenanlage, 
auf Fiſchfang angemwiejen. Zur Warnung für die 
Seefahrer vor den vielen gefäbrlihen Untiefen und 
Riffen in der Näbe dient ein auf der Oſtſpitze des 
Gilandes errichteter, 43 m bober Leuchtturm. iter 
nad außen liegt ein Feuerſchiff. A. war 1809—14 
von den Engländern bejekt. 

An⸗huei, An-hui, chineſ. Provinz, ſ. Ngan⸗hwei. 

Anhydride oder anhydriſche Oxyde nennt 
man in der Chemie im Gegenſaß zu den Waſſerſtoff 
enthaltenden Hydraten (f. d.) die mwajlerjtofifreien 
Oxyde der Glementarjtoffe. Sie entjteben teilmeije 
aus den Glementen durch direlte Orpdation, aus 
den Hybraten oft dur Abjpaltung von Wafjer in 
der Wärme. Biele A. verbinden fi beim Zujam: 
mentreffen mit Wafjer wieder mit legterm und lie: 
fern wieder Hydrate. So ift 3. B. der beim Glüben 
von Kalkſtein zurüdbleibende gebrannte Kalt das 
anhydriſche Oxyd des Metalls Calcium. Durd das 
Loſchen mit Waſſer (f. Kalt) wird es in das Calcium: 
budrat verwandelt: CaO+H,0=Ca(OH),, das beim 
Glüben das Wafler wieder abgiebt und abermals 
IR Anhydrid wird. Bei mehrwertigen Elementen 

ildet oft das Anhydrid mit Waſſer mebrere Hy— 
drate, von denen diejenigen, die nicht das Marimum 
von Wafiergebundenenthalten, Anhydrohydrate 
beißen. Zwifchen dem volllommenen Hydrat des 
Eiſens, Fe,(OH),, und feinem Anhydrid, Fe,O,, 
liegen — Dr von denen die einfachjt zu: 
—— esten F&,0(OH), und F&,0,(OH), find. 
Schwefelfäureanbyprid, SO,, ferner verbindet fich 
mit 1 Molekül Wafler zu H,SO, oder SO,(OH),, 
mit 2 Molekülen zu H,SO, oder SO(OH),. Beide 
find Anhydrohydrate; zur Bildung des volllomme- 
nen Hydrats muß das Anhydrid 3 Moleküle Waſſer 
aufnehmen: SO, +83H,0= S(OH),. 

Anhybdrit oder Karſtenit, ein Mineral, das 
aus wafjerfreiem jchmwefelfaurem Kalt, CaSO, 
(41 Proz. Kalt, 59 Proz. Schwefeljäure), beftebt und 
owohl In audgezeichneten Kryftallen als ftrablig, 
— ihuppigslörnig und dicht vorlommt. Die 
Kryitalle desjelben gehören zum rbombijchen Syſtem 
und befiken drei verjhieden volllommene Spalt: 
barfeitärichtungen, die fich rechtwinklig jchneiden. 
Der A. ift gewöhnlich von weißer Farbe, auch wohl 
dur bitumindje Subftanzen blau, grau oder röt- 
lich gefärbt. Er ftebt in einer eigentümlichen Be 
ziehung zum Gips, von dem er ſich durch arößere 
Härte (3—3,5) und Schwere —— unterſcheidet, 
inſofern er nur eine gewiſſe Menge Waſſer aufzu⸗ 
nehmen braucht, um in dieſes leßztere Mineral um: 
gewandelt zu werden. Deshalb findet man auch 
gewohnlich da, wo A. in größern Maſſen auftritt, 
wie am jübl. Harzrande bei Dfterode, zu Ber in der 
Schweiz, die Oberfläde bis zu einer gewiſſen Tie 
in Gips übergegangen. Vorzüglich tritt der A. als 
Glied einiger Sedimentformationen auf, fo nament- 
lich in der Dyas: und Triasformation, bier oft mit 
Steinjalz vergejellfhaftet und von Adern fteinjalz: 
baltigen Thons durchzogen. Er wird zu verſchie⸗ 
denen Zweden verwandt. Als Baumaterial ift er 
nicht beſonders zu empfehlen, weil jeine Neigung, 
ih in Gips umzuwandeln, wobei er leicht birit, 
ſich biegt u. j. w., von nadhteiligen Folgen iſt. Wo 
er von jchönen Farben oder, wie zu Vulpino 

Bulpinit) in Oberitalien, in fefter, jchuppig- 
drniger Form auftritt, benugt man ibn zu Bild: 
bauerarbeiten. Gebrannt, pulverifiert und mit 
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Waſſer angerübrt, erhärtet er nicht wie Gips. In 
der Landwirtſchaft dient er zur Düngung. 
Anhydrobidfe (ardı.), ſ. — — (Bd. 17). 
Anhydrohydräte, j. Anhydride. 
Ani, ſ. Madenfrefler und Tafel: Kuchuds— 
vdgelll, dig. 6. 
ni, im Mittelalter einer der präctigften Kö: 
nigsfige des vordern Afien, im jebigen ruſſ. Arme: 
nien am Arpatichai (Akhourian) zwifchen Fels: 
wänden gelegen, war im 5. Jahrh. noch ein Meines 
ort, das jedoch im 8. Jahrh. von einem armeniſchen 
Fürften aus der Dynaſtie der Bagratiden zur Auf: 
ewahrung feiner Schäße und 961 von den Bagra: 
tiden zur Reſidenz ermäblt wurde. Sehr bald 
wurde A. jo ermeitert, hen und mit ae 
und Kirchen gefbmüdt, daß es bereits im 11. Jahrh. 
100000 €, und 1000 Kirchen gebabt haben foll. 
Die Stadt wurde 1046 von dem Byzantiner Kon: 
ftantin Monomad erobert; jpäter gelangte fie in 
die Hände der Seldſchuken, dann in die der furbi: 
hen Beni⸗Scheddas. Von 1124 bis 1209 wurde fie 
nfmal von den Georgiern erobert, 1239 von den 
ongolen zerftört, die alle Einwohner nieder: 
meßelten; 1319 vollendete ein Erbbeben bie Ber: 
—— der Stadt. Die Ruinen bedecken einen 
um von 7 km im Umkreis. Die noch ſtehenden 
Mauern des Palaſtes zeigen eine vollendete Bau: 
weiſe und find bevedt mit hr forgfältig ausge: 
führten Ornamenten und Mofailen. Zwei nod 
vorhandene Mofcheen enthalten Arabesten, die 
denen der Alhambra zur Seite zu ftellen find. 
Oberhalb ver über einen —— fuͤhrenden Brücke 
eht eine der vier noch erhaltenen Kirchen, in deren 
Innern in völlig unverminderter Farbenpracht der 
inzuo Chriſti in Jerufalem, die ‚un frau Maria 
an Ehrifti Grabe u. f. w. dargeftellt ift. Die Refte 
der großartigen Kirchen bieten für die Geſchichte 
des chriſtl. Bauftild im Orient reichlihe Ausbeute. 
Die Feldwände in der Umgegend find voll Höhlen 
und Grotten, die einjt bewohnt waren und eine 
eigene troglodytijche Stadt bildeten. — Vgl. Brofjet, 
Rapport sur un voyage arch6ologique dans la 
Géorgie et l’Armönie (3 Bde., Petersb. 1849—51, 
mit Atlas); derſ., Les ruines d’A. (ebd. 1860—61); 
Usſher, Journey from London to Persepolis (1865). 
nicet:Bourgevis (jpr. anikeb:burjchöd), 
Augufte, franz. Theaterbichter, geb. 25. Dez. 1806 in 
Paris, war Schreiber bei einem Barifer Anwalt, als 
der Erfolg eines Melodramas, «Gustave ou le Na- 
olitain», das er mit 19 Jahren im Barifer Gaite- 
Fheater ur —— brachte, ihn beſtimmte, 
Schriftſteller zu werden. Er verfaßte, teilweiſe mitan⸗ 
dern, beinahe 200 Stucke. Virtuoſe der dramat. Tech⸗ 
nit, wurde er anerlannter Meiſter deö «M&lodrame» 
und einer der beliebteften Dichter der Boulevard: 
theater. Seine legten Jahre brachten faſt nur Terte zu 
großen Ausftattungsjtüden. Er ftarb 21. Yan. 1871 
zu Paris. An Vaudevilles und Luftjpielen lieferte 
er unter anderm: «P&re et parrain» (1834), «Passe 
minuit» (1839), «Les trois epicierse» (1840), «Le 
chevalier d’Essonne» 1847), «Le premier coup de 
canif» (1848), «L’avare en gants jaunes» (1858), 
«L’&cole des Arthur» (1859), «Les mariages 
‚d’aujourd’hui»(1861). Beidiejenwaren Decourcelle, 
Lockroy, Brijebarre und Labiche Ditarbeiter. Allein 
verfaßte er die Dramen: «La Venitienne» (1834), 
eine jeiner beiten Leiftungen; «La pauvre fille» 
(1838), «Stella» (1843); mit Barbier, Ducange, 
Eornu, Zodroy, Dennery, Maſſon, Maillan, Dugus, 
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Baul Feval u. a. die Melodramen «Le couvent 
de Tonnington» (1830), «Le Grenadier de l’ile 
d’Elbe» (1831), «P6rinet Leclerc» (1832), «Latude» 
(1834), «La nonne sanglante» (1835), «Marceau, 
ou les enfants de la R&publique» (1848), «La Dame 
deal Halle» (1852), «L’aveugle» (1859), «Le fou 
par amour» (1857), «La fille des chiffonniers» 
(1861), «Le bossu» (1862) u.a. Biele Stüde A.3 
blieben, unter anderer (3. B. Dumas’) Namen, bis 
beute auf dem ftändigen Repertoire. 

„„ AUnicetus, röm. Biſchof, etwa 157—168. Unter 
ibm fam Bolykarp (f. d.) nad Rom, um ſich mit 
— die Oſterfeier zu verſtändigen, aber ers 
olglo8. 

Anich, Peter, Kartograph, geb. 22. Febr. 1723 
u Oberperfuß bei Innsbrud, erhielt erjt feit 1751 

ei den Jeſuiten in Innsbruck Unterricht in Matbe: 
matik und Phyſik. Nachdem er mehrere vorzügliche 
Globen und matbem. ee angefertigt batte, 
wurde er von der Kaiſerin Maria Tberefia mit der 
Ausführungeiner Specialtartevon Tirol beauftragt. 
Kurz vor ihrer Vollendung ftarb er 1. Sept. 1766 zu 
Innsbruck. Die Karte erſchien 1774 in 21 Blättern. 
— Bol. Sternberg, Leben Beter A.s (Münd. 1767). 

Aniches oder Aniche (fpr. anihſch), Dorf im 
Kanton und Arrondiffement Douai des franz. De: 
partements Nord, ander Linie Aubignysau:Bac-So: 
main der nes Norpbabn, bat (1901) 6927, als Ge: 
meinde 7434 E. und viele religiöfe Gemeinjchaften. 
In der Näbe 118 qkm Steintoblengruben mit 3500 
Arbeitern und 700000 t Yahresausbeute, große 
Glasfabriken, hem. Fabriten und Schmelzhütten. 

Anidröfis (grch.), ſ. Anhidrofis. niello. 

Anicllo, Tommaſo, ital. Vollsfübrer, ſ. Maja: 

Aniene, Nebenfluß des Tiber, ſ. Anio. 

z—. (arc.), rätfelbaft. 

Anil (lat.) — Davon Anilität, 
Altweiberart, Altweiberg aube. 

Anilein, Name für den Farbſtoff Mauvein (f. d.). 

Anilide oder Säureanilide, die nadı Ana— 
logie der Amide (f. d.) gebildeten Verbindungen, 
die fih vom Anilın dur Erfekung eines Waller: 
—— der Amidogruppe NH, durch Säureradi—⸗ 
ale ableiten (j. Acetanilid). Sie entſtehen nach den⸗ 
ſelben Methoden aus Anilin wie die Amide aus Am— 
monial, find beſtändige, kryſtalliſierende und unzer⸗ 
ſetzt deſtillierende Verbindungen. Durch Erwärmen 
mit Alkalien oder Salzjäure werden die A. wieder 
in Anilin und die Säuren gefpalten. Sie lönnen 
direlt hloriert, bromiert und nitriert werden. 

Aniliboeffigfänre, |. Phenylglycin. 

Anilin, Amidobenzol, Bbenylamin, früher 
aud Benzidam genannt, eine aromatijhe Baſe 
von der formel C,H,-NH,, die für die Technik von 
großer Bedeutung ift, da fe das Ausgangsmaterial 
zur Darftellung der Anilinfarben (j. d.) bildet. A. 
wurde zuerst 1826 bei der trodnen Deftillation von 
ar erhalten und Kryjtallin genannt, fpäter 

ei der Deftillation von Indigo mit Kalilauge, wo: 
bei ihm nad) der portug. ———— für Indigo 
«Anil» der jetzt gebräuchliche Name beigelegt wurde. 
1834 wurde U. im Steinloblenteer aufgefunden und 
wegen der violetten Färbung, die es einer Chlorkalk⸗ 
löjung erteilt, Kyanolgenannt. Gegenwärtig wird 
es aus Nitrobenzol (f. d.) durch Reduktion gewonnen: 

C,H, ° NO, + 6H= C H,-NH, + 91,0, 
indem man das lehtere mit Gifenfeile und Salzjäure 
erwärmt, wobei Wafjeritoff * wird, die Baſe durch 
Kalt abſcheidet und im Waſſerdampfſtrom abdeſtil⸗ 
41* 
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liert. U. ift eine farblofe ölartige Flüffigkeit von 
1,088 ſpec. Gewicht bei 0°, ſchwachem, aber dharatte: 
riſtiſchem Geruch, die bei 183° fiedet und an der 
Luft allmäbli braun wird und verharzt. Es ift 
ein ſtarkes Gift (f. Anilinvergiftung). Mit Altobol, 
Ather, Schwefeltohlenftoff, Benzol u. f. w. ift es in 
allen Verbältniifen miſchbar und löſt Schwefel, Phos⸗ 
phor, Fette u.ſ.w. Mit den Säuren liefert es kryſtalli⸗ 
ſierende Salze, von denen das der Schwefelſäure in 
Waſſer en löslich ift. Vom A. leiten fi viele 
Stoffe ab, in denen die Waflerftoffatome durch an: 
dere Atome oder Atomgruppen erjeht find. Das N. 
ift eine primäre Ammonialbafe (f. d.); durch Er: 
chung des ur der Amidogruppe NH, durd 
Uylreſte entſtehen ſelundäre (mie Metbylanilin, 
O. B, NH. CI,) und tertiäre Pag be (mie 
Dimethylanilin, C,H,-N(CH,)). 
Die Anilinöle, die in den Handel fommen, ent: 
halten oft Toluidine (. d.). Das «N. für Blau» 
Blaudl) ift reines A., das «A. für Rot» entbält 
ie und Baratoluidin. 
nilindrucd, ſ. Lichtpausverfahren. 
Anilinfarben, zuſammenfaſſende Bezeihnun 
für zahlreiche künftliche Farbftoffe, welche —— 
durch die Einwirkung oxydierender Mittel auf 
das techniſche Anilin gewonnen wurden. Schon 
1885 wurde von Runge die violettblaue Färbung 
bemerkt, die durch Einwirkung von Eblortalt auf 
Anilin entjtebt. 1856 wurde zum erjtenmal ein 
blauvioletter Sarbitoff aus Anilın und Chromfäure 
von W. 9. Perlin ifoliert, der auch zeigte, daß der: 
felbe fih auf Geweben firieren laſſe. Diefe Ent: 
dedung war bie Braalıtena zu der Entwidlun 
der —— Anilinfarbeninduſtrie, welche dur 
A. W. Hofmann, der 1858 das gewöhnliche Rof- 
anilin (f. d.) entvedte, und Verguin, der im gleichen 
Jahre denfelben Farbſtoff unter vem Namen Fuchſin 
darftellte, erheblich gefördert wurde. Über die hem. 
Ronftitution der leßtern Farbftoffe baben 1876 die 
Arbeiten von E. und D. Biber Licht verbreitet. 
Seitdem ift befannt, daß die ſog. A. meift Ablömm: 
linge eines Roblenmwafferftoffes, des yet Ime: 
tbans, find, und man bezeichnet fie deshalb als 
Triphenylmethanfarbſtoffe (f. d.), feltener Rofanilin: 
—— Die Bezeichnung A. iſt nicht mehr ge— 
bräuchlich, da man die Farbſtoffe nicht mehr nad 
ihrer Herkunft, fondern nad ihrer em. Konſtitution 
in natürliche Gruppen einteilt und das Anilin durch 
chiedene em. Operationen Farbftoffe aus ganz 
chiedenen Gruppen liefert. Bei folgenden Farb: 
ftoffen ift im — noch die alte Bezeich: 
nungsweife im Gebrauch: Anilinblau, fpritlöglich 
(Gentianablau, Spritblau, Opalblau, 
Feinblau), ift das falzfaure, ſchwefelſaure oder 
effigfaure Salz des Triphenylrofanilins und Tri: 
phenylpararofanilins, durch Einwirkung von Anilin 
auf ein Gemiſch von Rofanilin und Pararofanilin 
ewonnen, färbt Seide und Wolle grünlicblau. 
Losliches Anilinblau ift foviel wie Altaliblau 
(f.d.), Anilinbraun foviel wie Bismardbraun 
(1.d.), Anilingelb, Spritgelb, ift falzfaures 
miboagobenzol (i.Mjofarbftoffe), Anilingrün fo: 
viel wie Aldehydgrun (ſ. d.) Antlinorange foviel 
wie Victoriaorange (f.d.), Anilinrofa joviel wie 
Safranin (l; d.), Anilinrot foviel wie Fuchſin 
(f. d.), Anilinviolett foviel wie Mauvein (f. d.). 
Deutſchlands Produktion an Anilinfabrilaten 
(Anilinöl, Anilinfalzen, Anilinfarbftoffen), die über: 
baupt den erjten Rang einnimmt, beträgt gegenwär: 
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tig etwa 600000 dz jährlich; 1902 wurden 288 062dz 
im Werte von 89299000 M. ausgeführt, 11788 dz 
eingeführt. Von der Ausfuhr entfielen auf Groß: 
britannien 66092, die Vereinigten Staaten von 
Amerita 59144, China 20805, Oſterreich⸗ Ungarn 
28626, Jtalien 20412, Rufland 8237, Frankreich 
6692 dz. Die Ausfuhr von N. bat ftändig zuge 
nommen; fie wuchs von 1892 bis 1901 um 140 Proz. 
Der Wert ftieg jedoch infolge des —— 
nur um 50 Proz. Hauptorte der Herſtellung der A. 
in Deutſchland End Ludwigshafen a. Rh. («Badiſche 
Anilin: und Soda-Fabrik in Mannbeim:Ludmwigs: 
bafen a. Rb.», das ältefte und größte Etabliſſe— 
ment), Höchſt a. M., Berlin, Elberfeld, Biebric, 

anffurt a. M., Barmen, Leverluſen bei Köln, 

üblbeim in Heflen, Offenbab, Lörrab. Aus: 
wärtige Produftionsorte: Bafel, Genf, St. Denis, 
Lyon, London, Buffalo (Bereinigte Staaten von 
Amerifa). — Bol. Schuls, Chemie des Steintoblen- 
teers (2. Aufl., Braunſchw. 1886—90) ; Friedländer, 
Benz der Teerfarbenfabrilation, Bd. 1—3 
(Berl. 1888 — 96); Schulg und Julius, Tabella- 
rifche überſicht der fünftlichen — Farbſtoffe 
3. Aufl., ebd. 1896); Nietzli, Chemie der organi⸗ 
chen Farbitoffe (2. Aufl., ebd. 1894); Müblhäußer, 
Die Technik der Rofanilinfarbftoffe (Stuttg. 1889); 
Harmfen, Fabrilation der Teerfarbitoffe (Berl. 1889); 
Weyl, Die Teerfarben, hygieiniſch- und forenſiſch⸗ 
chemiſch unterfucht (ebd. 1889); Heumann, Die A. 
und ihre Fabrikation (TI. 1, Braunſchw. 1888; 71.2 
und 3 von Friedländer, ebd. 1898— 1900; TI. 4 
[1. Hälfte] von Schulß, ebd. 1903); Walter, Aus 
der Praxis der Anilinfabritation (Hannov. 1908). 

Aniſinöl, techniſches Nnilin (f. Anilin). 

Anilinſchwarz, ein ſchwarzes, amorphes, weder 
in Waſſer noch in verdünnten Säuren lösliches und 
jehr beitändiges Pulver, deflen Zufammenfegung der 
YormelC,H,N entiprict; man erbält es durch Dry: 
dation von falzfaurem Anilin mit Kupferchlorid und 
Raliumdlorat, rotem —— Vanadin⸗ 
fäure, Chromſäure oder durch Elektro F (den elektro⸗ 
uſchen Sauerſtoff). Auf der Gewebsfaſer erzeugt 
man es, indem man dieſelbe mit einer Loſung von 
falzfaurem Anilin und des Orydationdmittels träntt, 
oder diefelbe auforudt und den Zeugftoff nachber im 
Waſſerdampfbade erwärmt. Es haftet jebr feft in 
der Safer und ift daber als ganz echter jchwarzer 
gerbken wertvoll. — Bal. Noelting und Lehne, 

‚und feine Anwendung (Berl. 1892; 2. Aufl. 1904). 

Anifinfulfönfäure, f. Sulfaniliäure. 

Anilintinte, f. Tinte. 

Anilinvergiftung oder Aniliamus fommt 
faft nur bei den Arbeitern ver Anilinfabriten infolge 
der Cinatmung von Anilindämpfen vor; die wieder: 
holt vorgelommenen Bergiftungen durd Anilinfarb: 
ftoffe in Fruchtſäften, Konditorwaren, Bekleidungs⸗ 

egenftänden u. dgl. find nicht auf das reine Anilin, 
(dern auf giftige, namentlich metallifche (arfenige) 

eimengungen besjelbenzurüdzuführen. Man unter: 
fcheidet eine akute und einechronifche Bergiftuna. Bei 
derafuten A.betommen die Arbeiter Kopfichmerzen, 
fahle Gefihtäfarbe mit bläuliher Verfärbung der 
Lippen, vermehrten Harndrang und taumelnden 
Gang; in fchweren Fällen finkt der Kranke plöglich 
um, verliert dad Bemwußtfein und wird von flonifchen, 
mitunter tödlichen Krämpfen befallen. Die hroni: 
Kg e A. giebt ſich durch Kopfſchmerzen, Verdauungs⸗ 

drungen, Senfibilitätsftörungen, Mustelzudungen 
und Mustelibwäde, ſowie durch chroniſche Haut⸗ 
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ausſchlãge an verſchiedenen Körperftellen zu erfennen; 
auch find Sebftörungen in der Form von Photo: 
pbobie, leichter Ermüdung beim Sehen und Amblyo⸗ 
pie bei Anilinarbeitern nicht jelten. Die Behand: 
zung ber A. beſteht in der Zufuhr frifcher Luft, kal⸗ 
ten Begießungen und Darreihung von Reizmitteln 
(Ather, Kampfer, Moſchus); durch Alkohol wird 
die Vergiftung verſchlimmert. Prophylattiſch iſt für 
gehörige Ventilation der Arbeitsräume und ange: 
meſſene liberwahung der Arbeiter zu forgen. — 
l. Hirt, Die Krankheiten der Arbeiter (1. Abteil., 
nilität, |. Anil. [3 Tie., Lpz. 1875). 
Animaccia (fpr. -matiba), Giovanni, Muſiler, 
er): zu Rom gegen 1570 als bocdhbetaater Mann, 
ehört zu den bedeutendften Vorgängern Baleitrinas. 
Fe Stimmdrud erfchienen feit 1550 eine Anzahl 
von A.3 Kompofitionen, ein großer Teil liegt un: 
— in der päpſtl. Kapelle. Muſikgeſchichtlich 
elannt iſt der Anteil, ven A. an dem von Neri 
f. d.) gegründeten Oratorium nahm. Er fchrieb mit 
oto de Lanza und mit Paleftrina für diefes In— 
itut eine Reibe voltätümlicher Hymnen, die den 
itel «Laudi spirituali» führten und die berühmte 
ufil des Oratorium bildeten, weis, 
nimadverfion (lat.), Bemerkung, Tadel, Ver: 
lat.), Tier. 
. YUnimälifch, foviel wie tierifh, aus dem Tier: 
reich ftammend, den Tieren eigentümlich, 3. B. ani: 
malifche Roft, animalifche Wärme, antweltkhe Funk— 
tionen (Empfindung und Bewegung), im Gegenſatz 
u den vegetativen Funktionen, wozu alle auf den 
Eroffieh el fich beriebenden Funktionen, wie Kreis: 
lauf, Atmung, Auffaugung, Abfonderung und Ber: 
dauung gebören. 
Animälifche Bäder oder Tierbäder beiteben 
in der Regel in dem Einbringen einzelner Glieder 
oder auch (3. B. bei Heinen Kindern) des ganzen 
Körpers des Patienten in die geöffnete Leibes: oder 
Bruſthöhle friſch gefchlachteter, noch lebenswarmer 
Tiere. Solange man noch in der tierifhen Wärme 
fpecifiihe Lebensgeifter zu feben alaubte, Enüpfte 
man aud an folbe Bäder große Hoffnungen; bejon: 
ders wurden gelähmte Glieder, feltener auch zu en 
° geborene Kinder auf diefe MWeife behandelt. Jetzt 
weiß man, daß die tierifche Wärme nicht anders wirft 
ala Wärme überhaupt. (Magnetismus. 
Animalifcher ——— f. Tieriſcher 
Animaliſieren, ein Verfahren der Färberei und 
ugdruckerei, durch das die Baumwollfaſer mit 
iweißlörpern (Albumin oder Caſein) imprägniert 
und dadurch befähigt wird, die Farbſtoffe in ähn— 
licher Weiſe zu fixieren wie die Wollfaſer. Der Ei— 
weißlörper wird aus Milch oder aus Fleiſch gewon⸗ 
nen. Im erften Falle —— man aus abgerahmter, 
ſauer gewordener Milch die Käſematte und trocknet 
ae nad forgfältigem Auswaſchen ein. Jm andern 
da e löft man zerhadtes und ausgewaſchenes Fleiſch 
n ſchwacher Natronlauge und fällt dann mit einer 
Säure; ber Niederſchlag wird wie oben bebanvelt. 
Die fo erhaltenen Eiweißſtoffe löft man in Ammo: 
niat und verſeßt die Löfung mit 3 Proz. Dlivenöl 
und gelöfhtem Kalt unter Umrübren, jo daß eine 
emuljionartige Mafle fich bildet, die entweder als 
Mordant (f. Beize) oder zur Bereitung von Tafel: 
farben (f. Applitationsfarben) Anwendung findet. 
Animalismus, der Inbegriff der Eigenſchaften 
des tierischen Körpers im Gegenjaß zu Pflanzen; 
aber aud das tieriihe Sein und Leben im Gegen- 
fag zu dem böhern geiftigen. 
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Animalkuliften, ſ. Bo. 17. 

Animäto (ital), als mufitalifhe Vortrags 
bezeihnung foviel wie belebt, lebhaft. 

Animeharz, auch Flußharz genannt, ein mit 
dem Kopalbarz (das die Engländer falſchlich auch 
A. nennen) verwandter und oft mit jenem vers 
wechjelter Stoff von noch zweifelbafter Herkunft. 
Zange Zeit hat man Hymenaea courbaril L., eine 
der Stammpflangen der verſchiedenen Kopalharz⸗ 
forten (f. Ropal), für ven Animebaum gebalten, bis 
die Abitammung der Kopalforten genau ermittelt 
war. Gegenwärtig find die nen ber 
Anſicht, daß Icica Ieicariba DO., ein zu den Burs 
jeraceen gebörender Baum Wejtindiens und Brafi« 
liens, welcher auch das Clemibarz (f. d.) liefert, die 
Stammpflanze des N. fein möge. Es kommt in uns 
förmlichen, weißlich beſtäubten, leicht —— 
und zerreiblichen Stüden in den Handel, welche einen 
ſchwachen Weihrauchgeruch befiken, über euer fich 
gleich dem Maſtix erweichen und fich in tochendem Als 
tobol et aufle. Durch letztere Eigenſchaft unters 
ſcheidet ſich das A., welches Räucherungen, tech⸗ 
niſch bei der Siegellackfabrikation und zu Tirniffen 
Verwendung findet, ſehr wejentlid von den jchwer 
löslihen Ropalbarzforten. 

Animieren (lat.), an: oder aufregen, erheitern, 
bejeelen; animiert, aufgemwedt, beiter. 

Auimiémus, das von G. E. Stahl (f.d.) zu Ans 
fang des 18. Jahrh. aufgeftellte Syitem in der Mes» 
dizin, wonach die vernünftige Seele (anima) ald 
das Princip des Lebens betrachtet wird. Die Krank⸗ 
beiten, lehrte Stahl, feien Reaktionen der Seele gegen 
die Krankheitsurfachen, d. b. innerliche Bewegungen, 
welche die Seele im Kampfe mit jenen Urſachen auss 
führe, und bie ärztlihe Behandlung müſſe ſich vas 
ber darauf beihränten, die der Einwirkung entgegen« 
ſtehenden Hindernifje wegzuräumen. Die Anhänger 
Stahls wurden Animiſten genannt. Sein entjchies 
denjter Gegner war Friedr. — (1. d.). — In 
der neuern let SL he Forſchung ift A. 
als Ausprud für die bei allen Naturvöltern beobach⸗ 
tete Neigung eingeführt worden, die ihnen mechas 
nisch unerklärliben Wirkungen der Dinge ſich dur 
Annahme feelifher Kräfte oder handelnder Perſön⸗ 
lichkeiten in den Dingen begreiflich zumachen. Aus 
dein A, entwidelte fich die Ahnenverehrung (f.d.) und 
der Seelentult (f. d.). — Val. Borcert, Der A. oder 
Uriprung und Entwidlung der Religion aus dem 
Seelen:, Ahnen: und Geijterkult (Freib. i. Br. 1900); 
Koh, Zum A. der ſüdamerik. Indianer (Lpz. 1900). 

Animiften, f. Animismus. 

Animds (lat.), bisig; Animofität, Gereizt- 
beit, leidenſchaftliche Erbitterung. 

Animus (lat.), Seele, Gemüt, ®ille, Borfaß; 
im Rechtsweſen die beftimmte Abficht (f. d.). 

Anina, Eifenwerf, ſ. Steierdorf. 

Anio oder Aniene oder Teverone (im Alters: 
tum Anio, Anien), ein 110 km langer linker Ne 
benfluß des Tiber in der ital. Provinz Rom, ent 
ipringt 70 km öſtlich von Rom in den Monti Sa: 
bini am Monte:Cerafo, fließt, nach kurzem ſüdl. 
Laufe, durch ein Querthal, von Trevi (Treba) bis 
Anticoli gegen NW. dur das Längenthal von Sus 
biaco und drängt fi darauf bei Vicovaro (Varia) 
burch ein anderes Querthal nab SW. Nachdem 
er recht3 die Licenza (Digentia) aufgenommen, tritt 
er bei Tivoli (Tibur) in die Campagna di Roma, 
die er gegen W. 30 km mweit durdfchneidet bis zur 
Münduna, wo Antemnä ftand (f. Karte: Rom und 
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Umgebung). vn obern Längenthale li 
weit Subiaco in ſchauerlicher Selaflu die «Heilige 
Höhle», wo der heil. — drei Su re zubrachte; 
jebt ftebt unter dem — lſen ein Be⸗ 
nebittinerflo fter. In dem Seitenthale der Licenza 
t unter dem Monte-Gennaro (Mons Lucre- 
tilis) die .. Quelle diefes Flüßcheng, die von Ho: 
taz gefeierte Fons Bandusiae, or, in deren N 
man die Überrefte der Billa des Dichters, des Sabi- 
num, zeigt. Am Sübende der Stadt Tivoli (j. Zibur), 
—* —* auf einem Felsvorſprung die Ruine eines run⸗ 
mypels der Veſta oder der Tiburtiniſchen Si⸗ 
—* befindet, türzte früher der A. in eine Feld: 
t, dann nod) tiefer in die Grotte des ange 
pen Da aber der Fluß den Feld, auf dem der 
el ſteht, zu unterwühlen drohte, fo ließ Leo XII. 
1885 dur 33 Kanal (271 m) ableiten. 
ion, f. Ele 
„ AneibienkerSrideremie(ar, ‚das vollitän- 
— ee enhaut des uges, ewöhn: 
id angebeen, | tener duch mL dl Safe: U — 
belliflerenT. gig-d), eine einjährige BR 
ellifloren 1 n eine einjährige Pfla - 
ber Familie der Umbell iferen .. ‚in Ge 
land, Üigypten und dem Orient, 8 t im Juli, reift 
Fette gegen Ende Auguft, hat a 
he Grundblätter, doppelt = breizählige Stengel 
blätter, hüllenloje fe Dolden Kleine, weiße Blüten und 
breitzeiförmige, von der Eeite ein wenig zufammen- 
ebrüdte, etwa 2 mm Pr graugrüne, kurz graus 
arige, feingerippte ‚zug then von eigentümlic 
aromati — Ge de und ftarfem gewürz: 
haftem Diefe — nd als Fruc- 
tus Anisi offizinell und werben als blähungtreiben: 
des und magenftärtendes Mittel, ſowie gegen Ber: 
ſchleimungen im Aufguß und zu Theegemiſchen 
verwendet. Aus ihnen itet man durch Deitil: 
lation das Anisöl (j. d.), desgleihen die Anis: 
eſſenz, ein wohlriehendes Wafler. Auch werben 
die Anisfamen ala Kühengemwürz, zu Badwert gi 
ur Herftellung von Anisliqueur (Anijette) 
audt. Belannt ift die Vorliebe der Tauben 
A., die man damit leicht wieder an den Schlag ger 
wöhnen kann. Die Antöpflanze wird in Spanien, 
Engen, de der Levante, ſudl. Frankreich ſowie in —* 
beſonders in der Umgegend von Erfurt 


en .; lofrudt angebaut. Sie I 
jun n warmes, trodnes Klima ſowie 
oder, a Boden. Bon ähnlichem Ge: 


wie der gemeine N. ift der Sternanis (f. d.). 
* des A. Ad die Maden der Aniömotte 
—* Kümmelmotte (ſ. d., Depressaria nervosa 
Haw.), ferner die rote Lohe oder dad Rotwerden und 

ulen der Samentörner bei begi —— Reife. 

ie von der Krankheit befallenen gen müfjen 
verbrannt werben. red a —* Eier an 
die Samen. Die ‚Naben — ich erſt, nach⸗ 
dem die Samen in die Erde gebracht ſind und zu 
leimen en und geben, wenn dies nicht erfolgt, 
im dritten Jahre zu Grunde. Man verwendet des: 
balb an Orten, wo die nn aufgetreten ift, 
dreijährigen Samen zur Ausſaa 

Anisaldehnid entiteht aus Anetbol (j. d.) durd) 
Drodation mit —— wenn man einen Über⸗ 
ſchuß von Anethol anwendet und dadurch die Oryda⸗ 
tion nicht bis zur Bildung der Anisſäure (ſ. ie hier 
Man wendet dazu auf ein Teil —— ein iſch 
von zwei Teilen Kaliumbichromat (ſ. Kaliumchro— 
mate) mit verbünnter Schwefelſäure an. Man de 
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ftilliert den A. im Dampfftrome ab und erbält i 
als farblojes Öl, das bei 248° ſiedet und in Wa 
unlödslich ift. Der A. ift ald Metbylätber des 
raorybenzaldebyds, C,H,(OCH,)CHO, aufzufaften. 
Durch alkoholiſche Kalilauge wirderinAnisjäure und 
Unisaltobol, C,H, (OCH,)CH,- OH, verwanbelt, 

Anisaltohol, f. Anisaldehyd. 

Unischurie (acch.), Harnverbaltung. 

Anifette, Liqueur, f. Anis, 

Anisholz, das Holz des Sternaniabaums 
(f. IHlicium); es fommt aus China und Cochinchina 
N raurdtlich, hart und wird zu Einlagen bei feinen 
Tiichlerarbeiten benußt. 

ee ren ‚ger. -pongBob), ſ. Anifolrot. 

Unisförner, ſ. A 

Unislafrite, P — 

Anismotte, |. Anis. 

Anisdl, ein ätheriiches Ol, das durh Damp 
deitillation ver zerquetichten Anistörner, den Frü 
ten von Pimpinella anisum L. (f, Anis), oder des 
Krautes der getrodneten Pflanze gewonnen wird. 
Es ift farblos oder ſchwach geblih 0 gefärbt, von cha⸗ 
ralteriſtiſchem Geruche und befteht g m überwiegend 
arößten Zeile, bis zu 90 Proz., aus Anethol (f.d.) und 
eritarrt folgen bei niedern Temperaturen zu 
einer rgftallinif en Mafle, die bei etwa 18° C. 
ichmilzt. Der beim Kryftallifieren des Anetbols flü 
bleibende Teil ift wenig unterfucht. ur mangelbaft * 
verjchlofjenen, höherer Wärme ausgejegten Gefäßen 
aufbewahrtes A. erleidet eine Veränderung und 
Icheibet dann in der Kälte fein Anethol mehr aus. 
Die Fabrikation des A. findet in einigen thüring. 
Städten, im größten Maßſtabe aber in Leipzig ftatt; 
im Handel wird außer de das aus dem fühl. 
Rußland (Sarepta) tommende Öl befonders gefchäßt. 
Das N. wirkt jehr energisch auf tierifhe Barafiten 
und wird z.B. gegen Ropfläufe und Kräße —— 

Aniſol, der — = Phenols 


C. H, 
eine ätheriſch riechende A Mien, die bei 152° 
ſiedet und bei der Deitillation von Anisfäure mit 
Kalt oder beim Erhihen von Phenol mit Kali und 
Metbyljodid entitebt. 

Anifölrot, Anifipinponceau, ein Teer 
— iſt ein ſcharlachrotes, in Waſſer —2 

ulver und beſteht aus dem Natriumfalz der Aniſol⸗ 
azobetanapbtbolmonofulfofäure. 

Anifometrifche Projektion, j. Projektion. 

Anifometröpie (gr&.), die ungleiche Sehweite 
beider Augen; fie berubt entweder auf Verſchieden⸗ 
beit der Brebungsverbältniffe oder auf ung 
Accommodationsvermögen des Linfenapparates, 

Anisoplia fructioöla, j. ®etreivelaubläfer. 

Anifotröp oder Heterotrop, j. Notrop. 

Anisfäure, eine organiſche Säure von der Bu: 
jammenfegung C,H,0, , die bei der Orydation von 
Unetbol (j. d.) mit Chromfäure gebildet wird und 
auch ſynthetiſch aus ann enzoefäure u 
werben kann. Sie iſt der Metbulätber diejer 
C,H,(OCH,)-COOH. Aus heißem Waſſer tryſtalli⸗ 
ſien die A. in farbloſen Nadeln; Schmelzpunkt 185°, 
Siedepunkt gegen 280°, 

Unistropfen, volfstümliche Bezeihnung der 
anetbolbaltigen Ammoniafflüffigkeit ri Ammoniak, 
wäfleriges); auch für Anisöl (Anetbol). 

Anitorgis, ). Alcañiz. [pögelL Fia.4. 

Aniuma, f. Wehrvögel und Tafel: Stelz- 

Anjalabund, eine auf dem Gute Anjala h 
Finland geſtiftete Adelsverſchwörung gegen König 
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Guftav II. von Schweden, der 1788 ohne Geneb: 
wen der Stände das im egen die Türkei 
molihe Rußland angriff. Gleichzeitig benutzten 
einflußreihe Finländer die — entſtandenen 
Wirren, um einen Plan zur —— polit. Unab⸗ 
bängigfeit für ihr Land zu entwerfen. Der A. wandte 
ſich um Schuß der ſchwed. —— an die ruſſ. 
Kaiſerin und überreichte zu derſelben Beit (12. Aug. 
1788) dem Könige eine von 118 Offizieren unter: 
zeichnete Schrift, worin fich die Unterzeichner eidlich 
verpflichteten, den König zum Frieden und zur Be 
rufung eines Reichdtags zu vermögen. Es fam in 
der That zu einem Waffenftillftand, aber auf dem 
Reihstag von 1789 gelang es dem König mit 
Unterftügung des Volls den Widerſtand des Adels 
u brechen und feine u. Macht zu erweitern. 
en Teilnehmern am A. wurde, fomweit fie nicht 
geflüchtet waren, in Stodholm ein Prozeß gemacht, 
jedoch nur Oberſt Häftesto zum Tode verurteilt. — 
l. Nalmanen, Anjalaförbundet (Stodh. 1848). 
„je (pe: andicher), Hafenplak und ort in der 
nieberländ. Reſidentſchaft Bantam an der Nordweſt⸗ 
ipige Javas und der Mündung der Sundaftraße in 
die Binnenfee des Archipels, bat 3000 E, und eine 
11 km lange Waflerleitung. In X. laufen die durch 
die — ahrenden und die nach Batavia be⸗ 
ſtimmten Schiffe an, um ſich mit friſchem Waſſer und 
Lebensmitteln zu verſehen. Auch werden daſelbſt die 
nach Batavia beſtimmten Briefbeutel abgegeben und 
die Neifenden gelandet, die den Landweg (über 
Serang, den Hauptort der Refidentichaft) nach dem 
105 km entfernten Batavia vorzieben, der in einem 
Tage zurüdzulegen ift, während bie Scifahrt viel 
länger dauern fann. A. wurde durch die Erbbeben- 
flut, die einem Bullanausbrud auf Krakatau folgte, 
27. Aug. 1883 vollftändig zerftört, ift jedoch wieder 
aufgebaut. 
njou (fpr. angſchüh), ehemalige, von Maine, 
Bretagne, Boitou und Touraine umgebene Provinz 
des nordweitl. Frankreich (ſ. Karte: Frankreich), 
etwa 9000 qkm groß, umfaßt dad Depart. Maine: 
et:?oire und Teile von Indre⸗ et⸗Loire, Mayenne 
und Sarthe. Hauptftabt war Angerd. — Das alte 
Grafengejchlecht, dad von dem Lande den Namen 
führte, erlofch 1060; die Schweiter des legten Grafen, 
Gottfried IL, brachte N. an das Haus Gatinais, dem 
Gottfried V. der Ahnherr der Plantagenet (f. d.), ent: 
fprang. Er beiratete 1128 Mathilde % d.), die Toch⸗ 
ter Heinrichs I. von England; ihr Sohn beftieg 1154 
als Heinrih II. den engl. Thron und N. gebörte 
nun zu den franz. Befisungen der engl. Krone, Durch 
var oe Auguft ward es aber 1204 wieder für 
Frankreich gewonnen; 1246 wurde Karl, der jüngjte 
obn Ludwigs VIII. damit belehnt, ver auch Bro: 
vence und Neapel:Sicilien erwarb (ſ. Karl L von 
Anjou). Diefe ältere Linie von Anjou: Neapel kam 
dann aud in Ungarn zur Regierung. Karl II. von 
Sicilien gab A. feiner Tochter Margarete bei ihrer 
Bermählung mit Karl von Valois, dem Bruder 
Philipps des Schönen, Diefer erhob A. 1297 zur 
Bairie. Der Sohn Karls und Margaretend wurde 
1328 ala Philipp VL König von Frankreich und ver: 
einigte A. mit der Krone. SeinSohn Jobann verlieh 
ee weiten Sobne Ludwig, der 1380 ebenfalls 
auf den Thron von Neapel fam und dort die jüngere 
LinieA. ndete. Sein Enkel Rene J. iſ. d.), Titular⸗ 
lönig von Neapel, wurde von Ludwig XI. des Her: 
—— A. beraubt, der es 1480 mit der franz. 
rone vereinigte. Mit Renes Bruder Karl erlofh 
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1481 dad Haus U. Seitdem gab es nur noch einen 
Titel für königl. Bringen ab. Heinrich te ihn 
vor feiner — — ebenſo der Enkel Lud⸗ 
wigs XIV., der 1701 als Philipp V. König von Spa— 
nien wurde. — Vgl. Port, Dictionnaire historique, 
g&ographique et biographique de Maine-et-Loire 
(3Bpe., Bar. 1879); Bodin, Recherches historiques 
sur l’A. (2 Bde. Saumur 1821—22). 

Anjou:Blantagenet, —— 

Aufaratragebirge, ſ. Madagaslar. 

Ankehrwaffer, im Bergweſen das in die Sink⸗ 
werte (f. Bergbau) eingelaflene, zum Auflöfen des 
—— beſtimmte jüße Waſſer. 

Aukeimen, Stratificieren, die zur Saat 
vorbereitende Behandlung von Samen, die zur Ent⸗ 
widlung des Reims längerer Zeit und anhaltender 
Bopdenfeuchtigkeit bedürfen und unmittelbar in das 
Land gejäet, jehr fpät, unter Umftänden nur teil: 
mweife oder gar nicht aufgehen würden. Diefe Bor: 
behandlung hat den Zwed, die ftarte, lederartige 
oder Inochenharte Dede ſolcher Samen in ungleich 
fürzerer Zeit mürbe zu maden und dadurch den 
Durhbrud des Keims zu befchleunigen. ittel 
bierzu find das Aufweichen ver Samen in erwärm: 
tem Wafler und das Zuſammenſchichten derſelben 
mit feuchtem Sande. Verbindet man hiermit den 
med, eine volllommenere Löfung der im Samen 
aufgeipeicherten Nabrungsftoffe herbeizuführen, fo 
bedient man ſich hierzu ſog. Beizen, d. i. verbünnter 
Säuren. Will man in andern Fällen den Samen 
beim Keimen reihlihereNabrung zuführen, fo weicht 
man fie in Stalljaude ein. Alle bartichaligen Ge 
bölzfamen, wie die des Weißdorns, der Hundsrofe 
u. a., bie erſt im zweiten Jahre nadı ihrer Reife und 
Ausjaat feimen, werben in Erbgruben in Sand eins 
geſchichtet und erft im zweiten Frühjahr ausgefäet. 

Anker, ein Weinmaß gum Teil auch Brannt: 
mweinmaß) von verfchievener Größe und nurin Däne: 
mark, Rußland, fomwie bis Ende 1891 au in Fin: 
land noch von geſetzlicher I n Dänemark 
ift der A. gefehlih =38%,, im Großhandel aber 
=39 Bott, alfo = 37,437 (37,07) 1. In Rußland 

atder A. 3 Wedro = 36,398 1, in Finland 89,2601. 
England beißen bei Branntwein 10 Imperial: 
Gallona (= 45,456 1) ebenfalls ein A. Der in den 
niederländ. Kolonien und in Süpdafrifa noch vor: 
fommende alte Amfterbamer A. enthält 38,806 1. 
Unter den bis Ende 1871 in den norbbeutjchen 
Staaten gefeglih geltenden Maßen war der A. 
aud und zwar von verſchiedener Größe. Der 
preuß. A. von 80 Quart, die Hälfte des preuß. 
Gimerd, war= 34,351 1. Faſt überall hießen 4 X. 
ein Ohm und 6 U. ein Orboft. 

Anker, im Schiffämwefen das Werkzeug, 
welches von einem Schiffe an einer fette (f. Anter: 
fette) oder einem Tau in die Tiefe gelafien wird, ſich 
vermöge feiner Geftalt und Schwere im Grunde ein: 
gräbt und dadurch das Schiff fejtbält. Die Hauptteile 
eines X. find der Schaft, die Arme mit den Pflügen 
(feltener auch Flüe oder Flügel genannt) und, ber 
Stod. Schaft und Arme beiteben aus Schmiebeeifen, 
der Stod bei den neuern A. aus Eifen, bei den fchwer 
rern ältern aus Holz. An dem untern Ende des Schaf: 
tes, ber das Mittelftüd des A. nad altem Mopell, 
Apmiralitätsanler genannt, bildet, geben die 
Arme bogenförmig aus und endigen in die ſchaufel⸗ 
förmigen, mit einer Spige zum Eingraben verjebe: 
nen * Der Stod iſt ſenkrecht zu den Armen 
um den obern Teil des Schaftes befeſtigt. Iſt er von 
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Eifen, jo gebt er durch ein Loch im Schaft; die böl- 
zernen Stöde find aus zwei Hälften zufammengejebt, 
die um den vieredigen Schaft gelegt und durch eiferne 
Bänder zu einem Ganzen verbunden werben. Der 
Stod iſt länger ald die Sehne zwiſchen den beiden 
fingen, fo daß er fi, fobald die Ankerkette oder 
das Tau jtraff gezogen wird, in eine wagerechte Lage 
wirft. Dadurd wird einer der Pflüge dem Grunde 
wi efehbrt und zum Eingreifen gezwungen. Der 
Saft ragt über den Stod hinaus und bat bier 
eine Öffnung für einen beweglichen eifernen Ring, 
den Roͤhrring, in dem die Anterlette oder das Tau 
befejtigt ift. Alle größern Sciffsanter haben nur 
wei Arme, dagegen Bootsanler und U, für Fluß: 
—— deren bis ſechs, dann fehlt ihnen 
der Stod; ſolche A. heißen Draggen. Bisher 
waren die Arme feſt an den Schaft geſchmiedet. 
In neuerer Zeit macht man fie aud beweglich, in» 
dem man bie ald ein Ganzes gefchmiedeten Arme 
durch einen Bolzen mit dem untern Ende des Schaf: 
teö verbindet. Wenn fich bei diefem Vorteranter 
der eine Arm eingräbt, legt fich der Pflug des obern 
Armes gegen den Schaft und fann von der fette 
des drehenden Schiffs nicht ummidelt werden. Man 
will hierdurch einen «unklaren» A. vermeiden. Eine 
andere Konſtruktion ift das Syitem von Martin. 
Bei diefem A. liegen die Bflüge beiver Arme in einer 
Ebene, der N. fällt daher platt auf ven Grund, 
Schaft und Arme find dur ein Scharnier verbun- 
ben, das die Drehung des Schaftes aus der Ebene 
der Pflüge heraus bewirkt, fobald das Schiff mit 
der Kette an dem A. zieht. Während der ganze A. 
eine kurze Strede rüdwärts gefchleppt wird, graben 
& die flachen ſcharfen ‚Dilüge beide zugleich in den 
rund ein: ver A. afaßty. Die Martinsanter find 
bedeutend leichter als die gewöhnlichen A. von 
gleicher Tragkraft. Außerdem haben fie den Vorteil, 
daß man fie viel bequemer am Bord der Schiffe ver: 
Ken und befeitigen kann, weil Stod und Pflüge 
& in dieſelbe Ebene legen lafjen. In neuefter Zeit 
werben auf Seejchiffen, insbejondere auf Dampfern 
und Kriegsſchiffen, die ein mit — getriebenes 
Spill haben, A. verſchiedener, vereinfachter Form 
gebraucht, die meiſt ohne Anterftod find und daher 
das Einhieven des Schaftes in die Anterklüfe hinein 
— Damit erſpart man die Anbringung eines 
anballens für das Katten und Fiſchen des gu 
diefen A., die äbnlidy wie der ältere Martinanker 
mit beweglichen Armen verfehen find, gehören die 
ftodlofen A. von Inglefield und Hall, ferner der 
Barteranter, Ty: 
zadanter, Byer: 
und Storeyanker 
und Smithanter, 
fowie der in der 
franz. Marine febr 
gebräublide U. 
von Risbec— 
Marrel (f. Fig.1, 
Seitenanfiht, und 
ig. 2, Borberan: 
icht), der fi vor: 
üglich bewährt ba» 
en fol. Dieſer A. 
fällt zunächit platt auf den Boden, wenn er ausge: 
worfen wird; jobald das Schiff ihn dann an der Kette 
mitzufchleppen beginnt, richtet fich der Schaft etwas 
auf. Der Anfak a am Kopfftüd der drehbaren Arme 
(Fig. 1) findet auf dem Boden Wiverftand und zwingt 
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fo die Spitzen der beiden flachliegenden Pflüge, im 
den Grund einzugreifen. Nun braudt das 
nur noch wenig zu treiben, bis beide Arme des 
feſt im Grunde ſihen und das Schiff viel feiter halten 
als ein gleich ſchwerer gewöhnlicher A., der ja ſtets 
nur mit einem Bflug in den Boden eingreifen kann. 
Wird das veranterte Schiff fpäter infolge Anderung 
der Gezeitenftröme oder des Windes — (ge 
ap Y bleibt die Kette ftetö vom A. Har, d. h. 
te kann ji nicht mit dem U. verwideln, wie bei 
dem Admiralitätdanker. In Bezug auf die richtige 
Größe diefes A. rechnet man auf jede Tonne bes 
Schiffsdeplacements 1 kg Antergewict; dad Maf 
fann je große Schiffe etwas vermindert und mu 
für kleine etwas vermehrt werben. Alle diefe 
brauchen etwas längere Zeit und größern Raum, um 
gut zu faflen, als die alten gewöhnlichen A., halten 
aber, wenn fie erſt ordentlich feit im Grunde figen, 
bejier, meil die Kraft auf beide Arme verteilt wird, 
wäbrend bei den alten A. ftet3 nur ein Arm trägt. 
Die Namen der verſchiedenen A. waren früber, je 
nad) Größe, Lage im Schiffe und Beſtimmun Gebr 
mannigfaltig. In der Neuzeit hat man bieje Bezeich⸗ 
nungen vereinfadht und bie einzelnen Klaſſen aud 
an Größe und Gewicht einander näher gebracht. 
Die jetzt — Benennungen find für die 
größern A. eines Schiffs Bug⸗ und Rüftanter, je 
nachdem fie am Bug oder in den Rüften des Schiffs 
ihren Ken haben. Kriegsſchiffe führen zwei von jener 
Art, Handelsfchifie gewöhnlich nur zwei Buganker 
und einen Rejerveanter, ver meiftens auf dem Ober: 
ded liegt. Bug: und Rüftanter macht man jest gleich 
ſchwer. Für mittlere Handelsſchiffe beträgt ihr Ge- 
wicht 1 1 t, für Kreuzer 2, —3t, für Linienſchiffe 
bis zu5t. Außerdem unterjcheidet man nod den 
Stromanter und die Warpanler. Erfterer ift 
leichter ald Bug: und Rüuſtanker und wirb bort ange 
wandt, wo man wegen veränderlicher Winde, Strö: 
mung u.f. w. nur auf furze Zeit ankert und bie mit 
dem Gebrauche der großen N. verbundene fchmwerere 
Arbeit vermeiden will. Die Warpanter find noch 
leichter und werden zum Warpen (f.d.) benußt. Man 
bringt den Warpanter zu diefem Zmwede mit einem 
Boote aus und zieht dann das Schiff an dem im A. 
befeftiaten Tau nah dem gewünſchten Punkte bin. 
Ein Schiff treibt vor feinen Anlern, wenn 
diefe nicht fefthalten, fondern das Schiff von Wind 
oder Strömung getrieben wird und den oder die A. 
über den Grund nachſchleppt. Dies kann ſowohl 
durch unllare U. ala —— Beſchaffenheit 
des Ankergrundes herbeigeführt werden. Ein guter 
Ankergrund darf nicht über 19 m Ak haben und 
muß fandig oder lehmig fein. Auf feljigem Grunde 
faßt der A. entweder nicht, oder er kann leicht brechen. 
um Verankern von Ddafen (j. d.) und Bojen 
(f. d.) verwendet man Pilzanker, die fich in weichen 
Grund ganz einfenten und ſehr fejt halten, doc 
ſchwer zu lichten (beben) find, oder Steinanter 
aus großen Quaderfteinen. Das Lichten der Schiffe: 
anter gefchiebt dvurh Einbieven (Eindreben der 
Anlerkette mitteld des Spilla, [.d.). Wenn fo der X. 
vorderKlüfe N bängt, wird er mittels zweier Tatel, 
Katt und genannt, außenbords an der Schiffs⸗ 
wand ſo befeſtigt, daß er durch eine Hebellöſevor⸗ 
richtung fofort wieder fallen gelaſſen werden kann. 
Treibanter befteben aus einem durch Gewichte be: 
ſchwerten Segel oder Sad und werden von Booten in 
offener See oder Brandung benust, um das Boot 
gegen das Brechen der Wellenlämme zu ſchützen. 
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Bei der deutiben Marine werden die A. (man 
verwendet Normalanter in der gewöhnlichen Anter: 
orm mit vieredigem Schaft und Armen und Ingles 
eldanker mit —— Armen) einer Feſtigkeits⸗ 
probe aufder Kettenprobiermaſchine der katierl. Werf: 
ten unterzogen, ebe fie zum Gebraud der Schiffe ge 
en werben. Die Brobebelaftung beträgt 6235 kg 

t 100 kg, 29000 kg für 1000 kg, 53389 kg für 
3500 kg, 84896 kg für 5000 kg und 95729 kg 
für 6000 kg Anlergewicht. Bei Aomiralitätsantern 
wird erjt der eine, dann ber andere Arm geprüft, bei 
Inglefieldankern die beiden beweglichen Arme zufam: 
men erft von der einen, dann von der andern Geite. 

Über A. alö Uniformabzeiben der Marine 
f. Chargenabzeihen und Klarer Anter. 

A. im Baumejen, eiferne Schienen oder Stan: 

en oder auch hölzerne Ballen, die beftimmt find, 
auer⸗ oder Holzwerten einen fejtern Zufammen: 
bang * geben. Man unterſcheidet Zuganker, welche 
der Seitenausweichung von Mauern, Gewölben, 
Däcern u. f. w. vorbeugen, und Traganler, wo: 
durch Vorbaue, Deden, Gewölbe u. ſ. w. am Herab⸗ 
— oder Herabſinken verhindert werden ſollen. 
Für Mauerwerk werden gewöhnlich eiferne Zuganler 
angewendet. Dieje befteben aus einer einfachen oder 
auc aus einer aus mebrern Schienen zufammenge: 
—3* Stange, die an dem einen Ende einen ange— 
chmiedeten oder angeſchraubten Kopf befist, an dem 
andern aber mit einer Öfe verjeben ift, durch welche 
eine Schließe oder Splint geftedt wird. Die A. 
laufen entweder innerhalb der Mauern fort, oder fie 
liegen frei zwijchen zwei gegenüber ftehenden oder 
miteinander einen Wintel bildenden Mauern oder 
Pfeilern, deren Auseinanderweichen fie verhindern 
8 en. Eine beſondere Art der Zuganter bilden die 
allenanler, die an beiden Enden der durch die 
ganze Gebäudetiefe reihenden Ballen angebradt 
werben (j. Ballen). Die Traganter bringt man meift 
in jentrechter, aber auch in wagerechter Lage an. Die 
Schließen erhielten im Spätmittelalter und auch in 
neuerer Zeit oft eine künftleriiche Verzierung, be 
fonderd an den Wohngebäuden der niederländ. 
Stäbte, oder au die Form von Ziffern (Jahr: 
zahlen); es werden fie meift im Buß verftedt. 
‚a, im Maſchinenbau die zur Befeftigung 
einer Maſchine mit ihrem Fundamente benußten 
Bolzen. Diefe erhalten auf der einen Seite einen 
Rn, ‚mit dem fie ih gegen die in das Mauer: 
werf eingelafjene, meijt gußeiferne Anterplatte 
anlegen, oder fie werden durch einen fich gegen die 
latte ſtüßenden Querfeil gebalten. Am andern 
we haben die A. Schraubengewinde (Anker: 
——— Durch Anziehen der Mutter wird die 
aſchine und — feſt verbunden. 

Über A. des Magneten ſ. Elektromagnetismus, 
über A. der Dynamomaſchinen ſ. Dynamoma— 
* über U. als Teil der Ankerhemmung 
Uhren. 

nferboje, der ſchwimmende Gegenſtand, der 

mit einem Tau, dem Bojereep, an dem Anter bes 

—— iſt und die * des lehtern auf dem Grunde 

nzeichnet. Diefe Bojen find meijt hölzerne oder 
eiferne, an beiden Enden fpike Tonnen. 

Aufergefchirr umfaßt fämtliche zum Verankern 
eined Schiffs gebörigen Vorrichtungen: die Anter, 
Anterketten, Anterbojen, Davits (j.d.), Kranbalten 
(f.. d.), Spill (f. d.), Beting (f. d.). 

Unterhemmung, ſ. Uhren nebſt Taf. II, Fig. 4, 
11, 12, 14. 
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Anterit (Cifentalt), ein rbomboebrifches, mit 
dem Kallſpat ijomorpbes Mineral von ichtgelblich: 
grauer, durch Berwitterung braun werdender Farbe, 
das vorwiegend aus Kalk: und Eifencarbonat, mit 
zurüdtretendem Gehalt an Magnefia: und Mangan» 
carbonat, beſteht und ſich namentlih zu Admont 
und Eiſenerz (Steiermarf), bei Ems und Lobenftein 
—— wo es bisweilen als vorteilhafter Zuſchlag 

i der Verhüttung der Eiſenerze benutzt wird. 

Ankerkeru, aus Weicheifen beftebender Kern des 
Anlkers der Dynamomajcinen (j.d.). Auen machte 
man denjelben majfiv, was aberinfofern zullnzuträg- 
lichleiten führte, als aud) in ihm Ströme induziert 
wurden, jog. Foucault: oder Wirbeljtröme. it: 
dem man dies erkannt bat, ſucht man das Entfteben 
jener Ströme moͤglichſt zu verhindern, indem man 
ihnen den Weg abjchneidet dur —— Zertei⸗ 
lung des Kerns und Iſolierung der einzelnen Teile 
voneinander. 

Aukerkette, die Kette, durch welche der Anker 
mit dem Schiffe verbunden ift. Obwohl ſchon Cäjar 
bei der Invaſion Englands A. auf feinen Schiffen 
angewendet haben foll, wurden doch bis zu Anfang 
des 19. Jahrh. fait nur Taue * der Ketten ge⸗ 
braucht. Erſt Mitte dieſes Jahrhunderts wurden 
bie Taue durch Ketten verdrangt. Nur für Stroms 
und Warpanter benugt man leichtere Taue. Die ge 
möbnliche Länge der Ketten ift 220 m. In neueiter 
Zeit verwendet man vielfad) jtatt der A. Stahl» 
drabtänlertaue, die leichter und baltbarer find. 

Anterlaterne, |. Bofitionslaternen. 

Anferpeilung, |. Beilen. j 

Anterplatte, Auferfchrauben, j. Anter (im 
Maſchinenbau). 

ukerraketen, ſ. Raletenapparat. 
Ankerſteine, Werkſteine, die infolge ihrer ſchwal⸗ 
benfhwanzförmigen oder gelropften Form mit den 
Nahbarfteinen des Mauerwerts jo feit verbunden 
find, daß ihre Verſchiebung nur dur Zerjtörung 
der Berbindungsitelle möglich wird. Sie finden ins- 
bejonvere bei Den Verwendung, welche jtarlen 
äußern Kräften ausgejekt . . B. bei Leucht⸗ 
türmen, Brüdentöpfen, Mo entöpfen u. ſ. m. 
Ankeruhr, Uhr mit Ankerhemmung, ſ. Uhren. 
Ankerwache, die Schiffswache (ſ. d.) bei vor 
Anler liegendem Schiff; die Mannſchaft geht als— 
dann in Uuartieren (ſ. d.) auf Wache. Die Auf: 
merljamleit des wachhabenden Offizierd richtet ſich 
dabei befonders auf das Anlkergeſchirt (f.d.). 
Unferwagen, ein zum Dampfpfluge des Ein: 
maſchinenſyſtems gebörender Apparat, deſſen ſcharfe 
Räder tief in den Erdboden ſchneiden und ihn dadurch 
feſthalten (ſ. Dampfbodenlultur). 
Aukerwinde, |. Spill. 
Ansfing, ine). Stabt, ſ. Ngansting. 
Anfirren, in der Jägerfprade das Anloden des 
Raubwildes dur ausgelegte Köder. 
Auflage, Antllageprincip, Antlagepros 
eb. Im Gegenjaß zur Eivilllage, durch welde die 

tiheidung des Richters über privatrechtliche 
Streitfälle angerufen wird, bezeichnet U. (accu- 
satio) die bei Gericht angebradte Anſchuldigung 
einer bejtimmten Perſon wegen einer bejtimmten 
Straftbat unter Verbindlichkeit des Anklägers, die 
Anfhuldigung zu beweifen. Dagegen haben An: 
Hageprincip und Anklageprozeß zum Gegenjaß das 
Inquifitionsprincip (f. d.) und den Inquiſitions— 
prozeß (f. d.). Das Strafverfahren wird vom An: 
Hageprincip beberriht, wenn die Strafverfolgung 
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denjelben ragen Si wie der Civilprozeß unter: 
liegt, wenn alfo in Anwendung der Verhandlungs⸗ 
oder Dispofitiondmarime Ankläger und Angellagter 
als gleichberechtigte Prozehparteien gelten, der Rich⸗ 
ter nur über ihre Anträge und ihr Vorbringen zu 
entjceiden bat. Der reine Anklageproze ilt dem: 
eu. in feinem Gange und feinen Formen biejen 
rundjägen entſprechend dem Civilprozeß nad): 
gebildet. Die geichichtlihe Entwidlung des Straf: 
prozeſſes (ſ. d.) zeigt in feinen wechjelnden Formen 
bald eine Verdrängung des einen Princips durd das 
andere, bald eine Ausgleihung, eine gegenfeitige 
Durhdringung. In jeiner reinften Geftalt erſcheint 
ver Anklageprozeß im röm. und im german. Altertum. 
Im ältern röm. Recht gab es wegen unerlaubter 
Handlungen privatrehtlihe Klagen. Das waren 
die Brivatllagen (f. d.), zum Teil auch die Popular: 
Hagen (f. d.). Sie wurden im Eivilprozeß verban: 
delt. Daneben bildete die Verfolgung und Beitra: 
fung der gegen den Staat unmittelbar fich richten: 
den Straftaten ein Recht des Staat3oberhaupts, 
urfprünglic der Könige, fpäter der Konfuln und 
Prätoren. Bon diejen ging die Strafgewalt zu: 
nächſt auf die Komitien über, bis fie allmählich dar 
einzelne Strafthaten auf bejondere Kollegien, die 
quaestiones perpetuae, übertragen wurde. Wenn 
nun aud gewiſſen Magijtratäperfonen die Ber: 
folgung bejtimmter Verbrechen oblag, jo war doch 
andererjeit3 im allgemeinen jeder Bürger zur Er: 
—* der A. berechtigt. Der Antläger mußte feine 
bjiht dem Prätor oder jonftigen Vorſtand ber 
quaestio anzeigen (postulare), jodann, ar, er zu: 
gelajjen wurde, den Namen des Beſchuldigten an: 
geben (nomen deferre), das Verbrechen, welches 
er demſelben zur Laſt legte, genau bezeichnen (cri- 
men profiteri). War der Beſchuldigte ebenfalls er: 
ichienen, jo fand eine Befragung desjelben über die 
der U. zu Grunde liegenden Thatfacen (interro- 
gatio) durch den Ankläger uni um auf diefe Meife 
den Gegenitand des Verfahrens zu beftimmen (cri- 
men contestari). Die hiernach formulierte A. wurde 
protokolliert und vom Ankläger unterfchrieben und 
bildete nun im Intereſſe des Beichuldigten die 
Grenze des Verfahrens. Bon dem Augenblid der 
Entgegennahme diefer A. durch den Richter (recep- 
tum nomen) galt der Beſchuldigte ald Angellagter 
(reus). Der Stichter bejtimmte den Verhandlungs— 
termin, dejlen Vorbereitung, insbeſondere durch 
Herbeiſchaffung der Beweismittel, Sache der Par: 
teien war. Am Berhandlungstage wurde aus der 
von Jahr zu Jahr bezeichneten und öffentlich be: 
tannt gemachten großen Anzahl von Richtern durch 
Auslofung und ———— das Gericht für den 
betreffenden Prozeß gebildet, und vor diefen aus: 
gewählten und beeideten Richtern (judices selecti, 
Jurati) hielten die Parteien dann ihre Reden, worauf 
die Beweisaufnabme folgte, bei welcher die Zeugen 
von den Parteien, nicht von den Richtern vernom: 
men wurden. Hierauf gaben diefe ihre Entſcheidung 
durh Stimmtäfeldhen ab, deren Ergebnis der Vor: 
itand der quaestio, dem die äußere Leitung der Ver: 
bandlung oblag, verkündete. 
Nah dem Sprude «Wo kein Kläger ift, ift fein 
Richter» wurde aud im germanijchen und vorwie: 
end auch im fränkiſchen und mittelalterlich deut: 
(ihen Recht der Strafprozeß durch die Parteien be: 
trieben. Der private Anklläger erjchien vor dem 
Richter, dem mit der Leitung des Gerichts betrau: 
ten, aber nicht zur Urteildfindung berufenen Träger 


Anklage 


der Gerichtsgewalt; dieſer m. aus der Verſamm⸗ 
lung —— Freien die Urteiler, die der Ver— 
ſammlung den Urteilsvorſchlag machten, an deren 
Stelle ſeit Karl d. Gr. ftändige Urieiler, die für 
längere Zeit, jpäter auf Lebenszeit und erblich be 
ftellten Schöffen (scabini) traten. Sobald das Ge 
richt „gehörig verjammelt und gebegt war, erbob 
der Ankläger fel f oder durd den ihm beftellten 
— in An ihen Worten die A. Wenn bie 
rteiler fein Begehren ala rehtmäßig anertannten, 
ward der Angeklagte — ie er und ge: 
ſtand, I wurde auf Anfrage des Richters das 
teil ſofort gefällt. Leugnete er, jo hatte er das 
Recht und die Pflicht, fih von der N. zu reinigen. 
Dazu genügte im allgemeinen der Eid, wenn nötig 
unterftüßt dur Eideshelfer (f. d.). Angellagte, 
welche die erforderlihen Eideshelfer nicht finden 
fonnten, die bereit3 al3 Diebe oder Räuber ver: 
urteilt oder fonft übel beleumundet waren, mußten 
fih durch Gottesurteil (f. d.) reinigen. Als jol- 
ches ift auch der Zweilampf anzufehen, in welchem 
ala Stellvertreter von Frauen und Gebreblichen 
ein Rämpe eintreten fonnte. Bei «bandbafter That» 
wurde nicht der auf frifcher That ergri und vor 
Gericht geführte Angeklagte, fondern der Ankläger 
— ebenfalld mit Eidesbelfern — zum Eide verftat: 
tet, Hier konnte ein eigentlicer Zeugenbeweis dar: 
über, ob handhafte That vorliege, vorangeben. Die 
Urteiler oder Schöffen batten nur darüber, weldes 
Beweisverfahren zuzulaffen, und nad deſſen Aus: 
gang darüber, ob der Angeklagte fich gereinigt habe 
oder zu bejtrafen fei, zu entſcheiden. Daneben ent: 
widelte ſich in fpätfränt. Zeit ein Strafprozeß obne 
U. in Form der PVernebmung von Rügezeugen 
(f. Rüge) durch die königl. Beamten, um Verbre— 
auf die Spur zu fommen. In Fortbildung dieſes 
Nügeverfabrens ericheint feit dem 14. Sabrh. ein 
öffentlicher Ankläger. Aber nicht diefer, ſondern 
der von den geiltlihen Gerichten übernommene 
— — verbrängte die private Anklage, 
die die Carolina (}. d.) von 1532 trotzdem gewiſſer⸗ 
maßen noch ala Regel binftellt, und behielt — durch 
Wiſſenſchaft, Gerihtögebraud und Bartitulargefes: 
gebung weiter entwidelt — die Herrfchaft bis zur 
Mitte des 19. Jahrh. Nur in England blieb der 
Anklageprozek vorberrfchend, wenn auch mit der 
Abänderung, dab der Ankläger im Namen der Krone 
auftritt. Nach der Franzöjiihen Revolution fand 
derfelbe auch in Frankreich wieder Eingang und 
zwar 1808 durch den Code d’instruction crimi- 
nelle in Form der Verbindung von öffentlicher An- 
age und richterlicher Unterfubung (Fnquifition). 
Mit dem franz. Recht blieb auch der franz. Prozeß 
nah dem Sturz der Napoleonifhen Herrihaft in 
den für Deutfchland wiedergemonnenen Rhbeinlan: 
denin Kraft. Die polit. Ummälzungen des 3. 1848 
führten aud im übrigen Deutſchland und in Oſter⸗ 
reich zu Nachbildungen. Während die Gejeßgebung 
der folgenden Jahre übereilte Schritte rüdgängig 
machte, manches den heimischen yeigung = beer 
anpaßte, während die Wiſſenſchaft die Aufmerl- 
famteit mehr auf das engl. Vorbild lenkte, brachten 
die Ereignifje von 1870/71 nad Einführung eines 
einheitlichen Strafrecht3 auch die Einheit des Straf: 
verfabreng in der 1. Dit. 1879 in Kraft —— 
— age ge für dad Deutſche Reich vom 
1. Febr, 1877. Der deutiche Reichöftrafprogeß ift im 
weſentlichen hat mit —— 
In der inzwiſchen eingeführten Oſterr. S ozeß · 
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ordnung vom 23. Mai 1873 wurde das Anllageprin: 
cip durchgeführt. (S. auch Strafprozeß und die dort 
angeführte Litteratur.) — Bol. Glaſer, Handbud) des 
Strafprozeſſes (2Bde. Lp3.1883—85) ; Rulf, Diterr. 
Strafprozep (2. Aufl., Wien 1888); Kries, Lehrbuch) 
des deutſchen Strafprozeßrechts (Freib. i. Br. 1892); 
Ullmann, Lehrbuch des deutſchen Strafprozeßrechts 
(Munch. 1893); Birkmeyer, Deutſches Strafprozeß⸗ 
recht (ebd. 1898); Bennecke und Bling, Lehrbuch des 
deutichen Reichsſtrafprozeßrechts (Bresl. 1900). 
nelagejury oder Große Fury Von dem 
Gedanken ausgehend, daß die Berwidlung in einen 
Strafprozeß, ſelbſt wenn derjelbe zur Freiſprechung 
fübrt, ein Übel ift, gewährt man in England einen 
Schuß gegen willtürlihe Eröffnung des Strafver: 
fabreng dadurch, daß über die Eröffnung des Sn 
—— die Geſchworenen befinden. Der Sheri 
wäblt au dieſem Behuf eine aus 13—23 Geſchwore⸗ 
nen beſtehende A. d jury), die in geheimer Ber: 
bandlung nad Anhörung des Ankläger und der 
Antlagezeugen mit einer Mehrheit von mindeftens 
12 Stimmen die Anklage entweder mit den Worten 
«true bill» (d. i. begründete em zuläßt, oder mit 
den Worten «no bill» (d. i. feine Anklage) verwirft. 
Während das Verfahren einerfeit3 der Bemweisauf: 
nahme der Hauptverbandlung vorgreift, gewährt es | 
andererjeitö dem Beſchuldigten, den ed nicht zuzieht, 
nur ungenügenden Schuß. Die A, ift zwar 1791 in 
Frankreich eingeführt, in die jpätern Gefeßgebungen 
aber nicht übergegangen. (S. Schwurgeriht, An: | 
Hageitand, Eröffnung des Hauptverfahrens.) | 


uflagemonopol nennt man das ausſchließ⸗ | 
liche Recht der Staatsanwalticaft (ſ. d.), wegen | 


aller gerichtlich ftrafbaren und verfolgbaren Hand: 
lungen einzuſchreiten. Wenn dies Einjchreiten auch 
der Hauptberuf der Staatdanwalticaft ift, jo bes 
ftebt doch weder in Deutichland noch in Öfterreich 
ein A.; nad 88. 2, 48 der Oſterr. ——— 
nung ſteht dem Privatbeteiligten (f. d.) bei auf An: 
trag verfolgbaren Straftbaten die prinzipale, bei 
andern die jubfidiäre Brivatanklage zu; die Beſtim— 
mungen für Deutichland ſ. Nebenklage, Privatklage. 

Anflageprincip, Unflageprozeh, ſ. Anklage. 

Auklageſtand. Die Yeah der Anklage vor 
Eröffnung des Hauptverfabrens wurde durch die 
Öefengebung reg Revolution nah 
engl. Mufter (f. Antlagejury) den Geſchworenen, 
dur den Code von 1808 —— Richtern über: 
tragen. Insbeſondere bei Verbrechen (crimes) be 
chließt die Ankllagelammer auf Grund der Borunter: 
ſuchung (f. d.) über die Verfeßung in den A. (mise 
en accusation) und Vermeifung an das Schmwur: 
gericht. Diejes Verfahren ift mit —— Ab⸗ 
weichungen in die Strafprozeßgeſetzgebung der deut: 
chen Einzeljtaaten übernommen. So war in Preu— 
Ben nad den Geſetzen von 1849 und 1852 in 
Schwurgerichtsſachen eine doppelte eg 
erforderlich: die vorläufige Berjegung in den A. 
auf fchriftlihen Antrag der Staatsanwaltichaft 
durh Beichluß der Ratstammer des Kollegial: 
reg erfter Inſtanz, die definitive auf münd: 
ihen Vortrag der Staat3anwaltichaft durch Be 
chluß des Anklageſenats des Gericht zweiter * 
tanz. In andern Staaten fand nur eine einmalige 
Entlhedung teilö bei den Gerichten erſter, teils bei 
den Gerichten höherer Inſtanz ftatt. Wegen des 
heutigen Zuftandes im Deutiihen Rei |. Eröff- 
nung des Hauptverfabreng. Nach ver Öfterr. Straf: 
prozeborbnung von 1873 wird die Verjeßung in 
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den A., der in Schwurgerichtsſachen und im Ber: 
fahren gegen Abwejende eine ——— (ſ. d.) 
— — muß ($. 91), durch Einbringung der 
Anklageſchrift feitend des Anklägers eingeleitet. 
Dieſe wird von dem Unterſuchungsrichter oder 
dem Borfigenden der Ratskammer dem Beſchul— 
er mitgeteilt. Melvet lesterer nicht binnen 
8 Tagen — wenn er in Haft ift, binnen 24 Stun: 
den — Einſpruch an, fo ordnet der Gerichtähof 
erfter Sen die Hauptverhandlung an. Fit Eins 
ſpruch erhoben, fo entjcheidet der Gerichtshof zwei⸗ 
ter Instanz nach Anhörung des Oberftaatsanmwalts, 
ob der Anklage Folge zu geben ift oder nicht. * 
dieſe Entſcheidung — dem Ankläger und dem 
ſchuldigten Nichtigleitäbefchwerde an den oberſten 
Gerichtshof zu, wenn die Vorfchriften in Einbringung 
und Mitteilung der Anklageſchrift nicht beobachtet 
find oder der Gerichtöhof unzuftändig oder nicht 
gehörig befeßt war (88. 207 fg.). dem Verfahren 
vor dem irfögericht findet eine Verhandlung 
über die Verfehung in den A. nicht ftatt ($. 451). 
Anflam. 1) Kreisimpreuß.Reg.-Be3.Stettin, bat 
650,68 qkm und (1900) 32698, (1905) 34416 E., 
1 Stadt, 51 Landgemeinden und 61 Gutsbezirke. — 
FAZ 2) Kreisftabt im Kreis A. an 
5/ ver Peene, 8 km von ihrer 
Mündung,anderLinieiinger: 
münde-Stralfund der Preuß. 
Staatöbabnen mit Klein: 
bahnen nah Buddenhagen 
(21km), Janow (29km), Leo⸗ 
” poldshagen (18km) und Uh⸗ 
lenborft (23 km), Sitz des 
Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Greifswald), Zoll:und Steueramtes erſter Klaſſe, Ka: 
tafter-, Seemann: und Strandamtes, Bezirkskom⸗ 
mandos und einer Reichsbanknebenſtelle, bat (1900) 
14617 E. darunter 330 Katholilen und 118 Israe— 
liten, (1905) 15604 €., Boftamt erfter Klaſſe, zwei 
evang. Kirchen, die got. Marien: (13. Sabrh, 1888 
erneuert) und die Nikolaitirhe (14. Jahrh.), jede mit 
einem 100 m hoben Turme, kath. Kirche, Synagoge, 
Bronzeſtandbild Kaiſer Wilhelms L (1897, von 
Manzel), Kriegsihule, Gymnaſium, höhere Bürger:, 
böbere Madchenſchule, Stadtfchule, gewerbliche —— 
ag Sn ke Freimaurerloge, Stadtſparkaſſe, 
dän. Konjulat, eine Kaufmannscompagnie, Armens, 
—— Gasbeleuchtung, Schlachthaus, Kin: 
derbewahranſtalt, drei Hoſpitäler ſowie bedeutende 
Stiftungen; Eiſen — Wollwebereien, Braue⸗ 
reien, Dampfmahl⸗, Dampfichneidemüble ſowie Fa⸗ 
brikation von Cigarren, Zucker und Seife, Brennerei, 
Töpfereien, Kalkofen, Zorfitechereien, Schiffäwerft, 
Handel mit Getreide, Torf, Pflaſterſteinen und be: 
onders mit Möbelwaren. — A, urfprünglich wend. 
eftung, wurde im 12. Jahrh. germanifiert und 
trat im 13, Jahrh. der Hanja bei. Die aufitän: 
difhen Bürger wurden 1387 von Bogiſlaw VII. 
von Pommern gerühtigt, 1570 die Stadt neu be 
feftiet, 1630 von den Schweden erobert, 1637 von 
Glam:Gallas vergeblich beftürmt, 1713 von den 
Nufien geplündert, 8. Juli 1715 von den Sadien 
genommen. 1720 fam AU. an Breußen, 1762 verlor 
e3 die Feſtungswerke. — Val. Stavenbagen, Ehronit 
von U. (neue Aufl, Antlam 1900); Sander, A., 
— — Stadtgeſchichte 1763— 1816(ebd. 1900). 
Antober, fruhere Hauptſtadt des abeſſin. König: 
reichs Schoa (f. d.), ſeit 1892 durch Cholera verddet. 
Ankobra, Fluß an der Goldküſte (f. d.). 
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Ankogel, einer der öſtlich ten Hochgipfel derHohen 
Tauern, erhebt ſich füpdftlih vom Wildbad Gaſtein 
an der Grenze von Salzburg und Kärnten und auf 
der Waſſerſcheide zwischen der Salzach und der Drau 
zu 8263 m Höhe ü.d.M. Er if der zmweithöchite 
Gipfel der gleidhinamigen Gruppe. Die Umgebung 
f vergletſchert, Klein⸗Elendgletſcher (5,4 gkm) am 

., Groß: Elendgletiher (5,78 qkm) am Hocalm: 
bie. Die Beſteigung des Y. geichieht von Gaſtein⸗ 

allnig aus oder aus dem Elend, dem Hintergrunde 
deöwaflerreihen Maltathales; zuibrer Erleichterung 
dienen die Hannoverhütte (2445 m) der Sektion Han: 
noverunddie Elendhütte(1665m) der Seftion Klagen: 
furt des Deutichen und Öfterreichifchen Alpenvereins. 

a ara Fe f. Oftalpen A, 3. 

Aukol, ſ. Andchui. 

Aukori, Nkole, Uſagara, Land im Aqua: 
torialen Afrila in 1500 m Höhe, das im MW. mit 
einem zerflüfteten Gebirge (1870 m) abjchließt, dehnt 
fih als einheitlihes Reich zwiſchen dem Albert: 
Eduard: Nijanfa und den Landſchaften Buddu und 
Karagwe am Victoria-Njanſa aus. Die fürftl. 
Familie und die Mebrzahl der Häuptlinge gehören 
u dem Galla:Negerftamme der Wahuma. Der 
ik Boden ernährt eine ziemlich dichte Be: 
völferung. Stanley und Emin Paſcha durchzogen 
1889 A. von N. nach ©. als die erjten Europäer; 
Lugard durcjtreifte e8 1891 wiederholt von O. nad 
W. und ftellte es unter die engl. ——— 
von Uganda. (S. Karte: Deuiſch-Oſtafrika.) 

Ankörnen, das Anloden des Wildes durd aus: 
gelegtes Getreide, Baumfrücte, Knollen. 

nfudinoto, f. Alexej Michailowitſch. 

Antolo ... (grch.), krumm, gekrümmt. 

Untyloblephäron (grch., d. i. Augenlider: 
verfrümmung), Verwachſung der freien Augenlid: 
ränder, woburd die Augenlidfpalte verkürzt oder 
aud ihrer ganzen Länge nad) geſchloſſen wird; ift 
durch Operation zu bejeitigen. 

Anfyloglöffum (ard.), die krankhafte Verwach⸗ 
fung der Zunge mit dem Boden der Mundhöhle, 
ft am bäufigiten angeboren und wird in diejem 
dalle meift durch Formfehler des Zungenbänpchens 

edingt. Bei Erwachſenen tritt bisweilen nach Ber: 
wundungen, Verbrennungen oder durch Geihmwürs: 
bildung eine narbige Verkürzung des Bändchens 
ein. Die Bewegungen der Zunge werben gehemnit 
und das Saugen, die Sprade fowie das Hinunter: 
ſchlingen von abrungsmitteln erſchwert. Das Leis 
den kann nur auf operativem Wege gehoben werden. 

Anfylometer (grh.), Krümmungsradius, f. 
Krümmung. fteit. 

Unfylofe (ach.), Andhvlofe, f. Gelentiteifig: 

Ankylostömum (Anchylostomum), ſ. Doch- 
mius duodenalis. 

Anlage, in der Entwidlungsgefhichte die erfte, 
finnlid wahrnehmbare Spur eines Organs oder 
einer Örgangruppe, die fih im Laufe der Entwid: 
lung weiter ausbildet. So ſpricht man von der A. 
des centralen Nervenſyſtems, des Auges u. ſ. w. 
und verſteht darunter häufig nur Zellenbaufen, Aus: 
tülpungen, Falten oder äbnlihe Gebilde des be 
ruchteten Eies, die durch ſpätere Differenzierung 
ſ. Arbeitsteilung) ihres innern Baues und ihrer 

orm erſt die morpholog. Bedeutung der A. er— 
ennen laſſen. In — Weiſe wird das Wort in 
der vergleichenden Anatomie gebraucht, um Teile zu 
bezeichnen, die an und für ſich ſchwer ihre Bedeutung 
erlennen ließen, wenn ihre weitere Ausbildung nicht 


Ankogel — Anlagekapital 


bei höher entwidelten Tieren verfolgt werden könnte, 
Grit —* dieſe Verfolgung innerhalb des Tier 
ftammes ift es in manchen Fällen möglich, die A. fi 
ausbildender Teilevon den rudimentären Organen zu 
unterfcheiden, die durch Rüdbildung entftanden fint 
Im mweitern Sinne nennt man X. jede ange: 
borene Fähigkeit zu irgend welchen Zuftänden oder 
Thätigfeiten. Die Erfennung folder A. im fin: 
de3: und Jugendalter fpielt eine wejentliche Rolle, 
— törperliher A. bei der Tierzüchtung, 
infichtlic geiltiger A. bei der Erziehung des 
Menihen. Dem Tierzücter, der eine Raſſe nad 
beftimmter Richtung hin durd eg Zudt: 
wahl der Erzeuger ausbilden will, liegt es ob, 
unter feinen Tieren ſchon im jugendlihen Alter 
diejenigen zu ertennen, bei er m die gewünfchte 
Beſonderheit (3.8. kurzer Schnabel oder eine be 
ftimmte Farbe u. f. w.) ſich im bödften Grade 
ausbilden wird. indem er diefe Tiere zu weiterer 
Zucht auswählt und auf diefe Weife dur tete Ver: 
erbung die Befonderbeit ausbildet, entwidelt er die 
A. zu höchſter Volllommenheit. In äbnlicher Weife 
iſt es die Aufgabe der Eltern und Erzieher, in dem 
inde die A. und Keime zu N. zu entdeden, welche 
dasjelbe vorzugsmweife befähigen, ſich in diefer oder 
jener Richtung auszubilden. Es laſſen ſich hier durch⸗ 
aus feine beftimmten Regeln aufitellen, noch Metho⸗ 
den beftimmen, nach welchen zu verfahren wäre. 
Schon die. zur Erwerbung bejtimmter Erfahrung 
und Kenntniſſe ift bei den einzelnen Individuen jehr 
verſchieden; die einen lernen durch das Obr, die an—⸗ 
bern durch das Auge am meiften u. ſ. w. Im all: 
gemeinen befikt die grobe Maſſe der Individuen 
auch keine bejondern A., fondern ift zu allen etwa 
gleich mittelmäßig befäbigt. Bei einzelnen Indivi— 
duen dagegen ſtechen befondere A. ftark hervor und 
brechen aud, troß aller Hinderniffe in der Wahl des 
Berufs, in den fpätern Handlungen u. f. w. durd. 
Daß die Erziehung vieles ıhun kann, um geringe X. 
auszubilden, ſchlummernde A. zumeden und fchlimme 
A. zum Beſſern zu wenden, iſt unzweifelhaft; aber 
gegen ausgeſprochene, ererbte A., mögen dieſe fein 
welcher Art jie wollen, ift fie durchaus machtlos. 
— liber Krantbeitsanlagen f. Dispofition. 
Anlage, in der Befeftinungskunft, |. Böfchung. 
Anlagefapital, die gejamte Summe von Ber: 
mögensteilen, die ein Unternehmer in feinem Ge 
ihäft anlegt oder, wie man zu jagen pflegt, «in 
das Geſchäft ftedt», und von denen er einen ent: 
een Ertrag erwartet (f. Unternehmer). Eine 
charfe Abgrenzung diejes privatwirticaftlihen A. 
von dem fonftigen Vermögen des Unternehmers ift 
—— oft nicht möglich, da manche Anſchaffungen, 
wie Wagen, Pferde, Gebäude nicht ausſchließlich für 
geihänt iche Zwede, ſondern auch für den privaten Ge⸗ 
rauch bejtimmt find. Im engern Sinne ift A. gleich: 
bedeutend mit ftebendem Kapital. Man verftebt 
darunter eine Summe von foldben Hilfsmitteln der 
ter die im Gegenfaß zu dem umlaufenden 
apital (f, Betriebstapital) nicht bei der Broduftion 
unmittelbar verbraucht werben oder in das Prodult 
eingeben, —— längere Zeit hindurch ihrem Zwede 
gemäß gebraudt werden fönnen und nur einer all: 
mäblichen Abnußung unterworfen find, Auch der 
Grund und Boden iſt dem ftebenden Kapital zuzu: 
rechnen, wenn man ibn aud) zuweilen von dem aus 
menjchlichen Produlten beftehenden Kapital zu um: 
terſcheiden pflegt. Das ftehende Kapital ift nicht 
etwa dem unbeweglichen gleichzufeßen, denn zu dem 


Anlandung — Unmeldejcheine 


erftern gebören 5. B. auch die beweglichen Maſchi⸗ 
nen und Werkzeuge des Fabrilanten ſowie das Zug: 
und Zuctvieh des Landwirts. Übrigens kann ein 
und derjelbe Gegenftand unter verſchiedenen Um: 
ftänden einmal dem jtebenden und das andere Mal 
dem umlaufenden Kapital angebören. Zu der leb: 
tern Gruppe gebört z. B. eine Mafchine, die noch 
auf dem Lager bes Fabrilanten oder Händlers zum 
Verlaufe ausftebt; wird fie aber in einer Werkitatt 
wirklich in Betrieb gejeßt, fo gehört fie zum jteben: 
den Kapital. Das letztere kann fowohl aus dem 
rg rn wie aus dem privatwirtichaft: 
lihen Geſichtspunkte betrachtet werden; im erjtern 
Falle gehört die Gefamtbeit der im Lande vorhan— 
denen Hr dauernden Gebrauch beftimmten Produf: 
tionsmittel hierher, privatwirtſchaftlich aufgefaßt 
aber ſchließt das ſtehende Kapital nur diejenigen 
Hilfsmittel dieſer Gattung ein, die der wirtſchaftende 
Einzelne bei feiner Produktionsthätigleit und im 
Hinblid auf den Erwerb verwendet. Die allmäh: 
lihe Abnußung des ftehenden A. ift in dem Inven— 
tar ber Privatwirtſchaft — Abſchreibung (ſ. d.) 
zu berüdfichtigen, und auglei muß für eine ange: 
mefjene Erneuerung desfelben geforgt werden. Der 
—* der hergeſtellten Waren muß auch dieſen Er: 
ak als Teil der Herftellungstoften einbringen. 

— * ſ. Alluvion. 

Antaffen, Nachlaſſen, ſ. Adoucieren. 

Anlaſſer, Anlaßwiderſtand, ſ. Bd. 17. 

Anlauf, architeltoniſches Glied (ſ. nachſtehende 
Figur), das Umgekehrte von Ablauf, Auch iſt A. 
vr foviel wie Böſchung oder Abſchrägung. — 

7 A. bei Motoren die Periode, während 
deren, vom Anlafjen der Mafchine an, die 
Geſchwindigleit bis zu der dem normalen 
Gange entiprechenden ſich fteinert. — Bei 
— Bapfen beißen. oder Bund die aneiner 
ober beiden Seiten anzubringenden, ringförmigen 
Berftärtungen, die dazu dienen, die in der Achſen— 
ribtung wirfenden Kräfte aufzunehmen. 

Anlaufen, die Erſcheinung, daß eine metallifche 
oder glänzende Oberfläche Ben Glanz durd Bildung 
eines dünnen Überzugs verliert. Die meiften Metalle 
laufen an der Quftaninfolgeder Bildung von Oxyden, 
Sulfiden, Garbonaten 27 w. fiber A. der Minera: 
lien ſ. ir Die Anlauffarben auf Stahl, die 
einen Maßſtab für den Grad der Erbigung und Härte 
des Stahls geben (f. Adoucieren), verdanken ibre 
Bildung einem äufßerft dünnen Oxydhaͤutchen. Gal: 
vaniſch werden metallochromatiſche Anlauffarben er: 
zeugt, die ala Deloration von Meffing: und Bronze: 
gegenftänden Verwendung finden. 

n der Jägerſprache wird A. vom Wilde ge 
braucht, wenn e8 bis auf Schußnäbe herankommt; 
auch von dem durch Zuruf gereizten Schwarzwild, 
das in den Hirfchfänger läuft. 

fiber A. im Seeweſen f. Laufen. 

Aulauffarben, ſ. Anlaufen. 

Anlauffriſchen, ſ. Judenfriſchen. 

Aulaut, in der Grammatik der Anfangslaut 
eines Wortes; f. auch Inlaut und Auslaut. 

YAnlegemafchine, |. Flachsſpinnerei und Tafel: 
Flahsipinnereil, Fig. 3. 

Anlegen, in der Jaͤgerſprache das Anjtellen der 
Treiber oder das Anbinden eine? Hundes oder das 
Bringen der Hunde auf eine Wildfährte (Wildtritte). 

Anleger (Bunttierer), ſ. Buchdruderkunft. 

Anlegetreiben, eine Art des Feldtreibens auf 
Hafen. Die Schüßen werden an einer paflenden 
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Linie (Allee, Gebölzrand) aufgeftellt und ihnen die 
auf dem vorliegenden Felde firenden Hafen von Treis 
bern aufgeitoßen und zugetrieben. 

Anleihen, die großen Geldaufnahmen bejonders 
von feiten des Staated und anderer öffentlicher 
—— der Attiengeſellſchaften und großen 
Grundbefiger, 3. B. Standeöberren. Von bejons 
derer Wichtigkeit find die Staatsanleihen, die einen 
Hauptteil der Staatsſchuld bilden. Sie dienen zur 
Geldbeihaffung für lange Friften, im Gegenfag zu 
den Schakanmweifungen (f. d.), die für kurze Friſten 
ausgegeben werden. über Begebung, Form und 
Tilgung foldher Anleihen ſ. Staatsihulden, Kom: 
munalanleihen, Staatsjhuldenverwaltung, Emif 
fion, Konverfion. Faſt alles, was dort über die 
technifche Seite der amortifierbaren A. gejagt it, 
gilt auch für die A. von Aktiengefellichaften u. ſ. m. 

Anliegen einen Kurs oder einen Kompaß: 
ftrich fagt man von einem Schiffe, deilen Vorder: 
teil auf den betreffenden Kompaßſtrich gerichtet ift. 

AUnliegende Mauer, |. Juttermauer. 

Anluven, einSciff fo jteuern, daß ed näber oder, 
ſeemänniſch gejagt, «böber» an den Wind gebt, 
mitbin diefer mehr von vorn fommt. 

AUnmarfch zum Gefecht, ſ. Kriegsmarſch. 

Anmahung von Privatrebten veranlaßt für 
den dadurch beeinträchtiaten Inhaber des ae 
ten Rechts oder für den Dritten eine privatrechtliche 
Klage. Wer unbefugt Uniform, Amtskleidung, 
Amtszeihen, Orden oder Ehrenzeihen trägt, Titel, 
Würden oder Adelsprädilate annimmt, die Abbil: 
dung des kaiferl, Wappens oder von Wappen eines 
Bundesfürften oder von Landeswappen gebraudt, 
ebenfo wer fich eines ihm nicht zufommenden Nas 
mens einem Duni gen Beamten gegenüber bedient, 
macht ſich ftrafbar (Reichsſtrafgeſeb. $. 360), wer 
fih des für einen Gewerbtreibenden eingetragenen 
Marenzeihens (ſ. Markenſchutz) oder Gebrauchs: 
muſters oder der Firma eines inländiichen Produ— 
zenten oder Handeltreibenden widerrechtlich zur Ber 
zeichnung feiner Waren bedient, iftnicht bloß ſchaden⸗ 
erjaßpflichtig, fondern nad den Gefegen vom 1. Juni 
1891 und 12. Mai 1894 aud) ftrafbar. Wer ſich uns 
befugt als Arzt bezeichnet, wird nach der Gewerbe: 
ordnung beftraft. fiber die unbefugte Ausübung 
eines öffentlichen Amtes f. Amtsanmaßung. Die 
unbefugte Führung einer kaufmänniſchen Firma vers 
pflichtet zum Schadenerjab und begründet für den 
Benadhteiligten ebenfo wie die Führung eines uns 
berechtigten Namens (f. Namenredht) eine Klage auf 
Unterlajfung (Handelsgeſeßb. 8.37). Ebenfo kann 

egen denjenigen vorgegangen werben, welcher zum 
— Unlautern Wettbewerbs (f. d.) einen Namen, 
eine Firma oder die befondere Bezeichnung eines Er: 
werbögejhäfts ineiner Weife benußt, welche geeignet 
und darauf berechnet it, Verwechjelungen mit Nas 
menu. f. w. bervorzurufen, deren fi einanderer bes 
— bedient (Geſeß vom 27. Mai 1896, $. 8). 
nmeldefcheine, Beiheinigungen, welche die 
BVolizeibehörden den am betreffenden Orte vorüber: 
gebend ſich aufhaltenden Fremden zum Nachweise der 
gehörig erfolgten, im Interefle ver Sicherheitspolizei 
vorgefchriebenen polizeilichen Anmeldung ausitellen. 
Sie find in Deutfchland feit den zu Reichsgeſetzen 
erhobenen Geſetzen des Rorbdeuticen Bundes vom 
12. Dit. über ke Se und über reizügigleit vom 
1. Nov. 1867 an Stelle der früher üblichen, von allen 
ga: Zeit in der Stabt 
t 


Zeenen, welche über eine 
des Aufenthaltsrechts 


bleiben wollten, bei Berlu 
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an der Bolizei zu löfenden Nufentbaltstarten, 
welche das Paßgeſetß ausprüdlich aufhebt, getreten. 
Die unterlafiene Meldung foll nur noch mit einer 
rar trafe, d. b. nicht mehr mit Berluft des 
ufentbaltärechtö geahndet werden. Die A. werden 
(und hierdurch unterfcheiden fie fich ebenfalld von 
den Aufentbaltäfarten) in der Regel ohne Beſchrän⸗ 
fung auf eine bejtimmte Zeit ausgeftellt; nur in 
den Fällen, wo den Erfordernifjen in $. 3 des Paß⸗ 
ejeße3 und den Beitimmungen in $$. 2 und 3 des 
eizügigleitsgeſehes noch nicht oder noch nicht ge: 
nügend entſprochen worden iſt, d. b. wo ſich der 
emde über feine Perſon, er Reihsangebörig: 
it und feine Führung noch nicht oder noch nicht 
binreihend ausgewieſen hat, kann der Kontrolle 
wegen eine Beihräntung des Anmelveiheins auf 
eine beitimmte Frift, innerhalb welcher die bezüg: 
lichen Nachmeife beizubringen find, gejeht werben. 
An manchen größern Städten jtellt man auch jekt 
noch die A., um eine Kontrolle über die Fremden 
zu haben, durchweg nur auf eine beftimmte Zeit 
aus, nad) deren Ablauf der Schein zur Erneuerung 
wieder vorgelegt werben —* es it dies nicht un⸗ 
ftatthaft, da laut $. 10 des ga er die Beitim: 
mungen über Kontrolle der Gemeindefremden 
(Fremdenpolizei) durch das erwähnte Gefek nicht 
teriert werden. In Ofterreich entſprechen den U. 
die Meldezettel, (S. Freizügigkeit, Paß.) 
Unmeldeftellen, Amtsſiellen, welche mit der 
pe rege der über Die Grenzen des deutfchen Zoll: 
gebietes ein:, aus: und Durchgefübrten Waren beauf: 
tragt find; fie haben nad dem Geſeß vom 20. Juli 
1879 die Statiftit des Warenverlebrö des beutichen 
ollgebietes mit dem Auslande aufzunehmen, wobei 
inöbefondere Gattung, Menge, Herkunfts: und Be: 
ftimmungsland in Betradht fommt. Die Anmel: 
dung erfolgt durch den Warenfübrer mittels Über: 
gebe eines Anmeldeſcheins an die A, Gewöhnlich 
ilden die Zollämter im Grenzbezirk die A.; in Er: 
mangelung diefer find auch Die Gemeindebebörben zur 
Übernahme der Geſchäfte der A. verpflichtet. Aus: 
nahmsweiſe können auch andere Zoll: und Steuer: 
änıter zu A. beftellt werden. (S. Anfageverfahren.) 
Anmeldung von Anfprücen iſt überall zur Be: 
wahrung oder doch zur Berüdfihtigung aus einer 
Maſſe erforderlich, wo öffentliche Aufgebote erfolgen, 
.B.von Fundfaden, von als verloren aufgebotenen 
An aberpapieren, von Erbſchaften, zu_denen die 
nächſten Erben nicht befannt find, im Konkurſe (f. 
rü erg ig im Fur ehe 
n andern Fällen bedarf eö der A. um gewerbliche 
Rechte zu erwerben, fo ein Erfinderpatent (f. Batent), 
das Recht auf ausschließliche Führung eines Waren: 
yeihens oder Gebrauhsmufters, oder die A. iv im 
allgemeinen Anterefje angeordnet (h —** — 
A. auf dem Gebiet der ſocialpolit. Geſetze ſ. Anzeige. 
Aumufterung, die Verlautbarung des mit 
dem Schiffsmann geſchloſſenen Dienftvertrags 
(Heuervertrags) vor einem Seemannsamt. Sie ſeßzt 
den Abſchluß des Heuervertrags (f. d.) voraus und 
ftellt eine ie Belräftigung desfelben dar. Der 
Schiffer bat die Pflicht, die A. zu veranlafien; der 
Schiffsmann ift verpflichtet, fih zu derjelben zu 
polen Das Seemannsamt fertigt über die A. der 
chiffsmannſchaft die jog. ! — ſ. d.) aus 
und trägt außerdem über die A. einen Vermerk in 
das Seefahrtsbuch eines jeden Schiffsmanns ein. 
pre Seemanndordbnung vom 2. Juni 1902, 
s$. 12—-17.) ©. auch Abmujterung. 


Unmeldeftellen — Anna (Heilige) 


Unmut, Orazie, Charis, die Schönbeit in der 
Bewegung, worauf vorzüglih Schiller hingewieſen 
bat («liber A. und Würder). Sieht man ganz ba: 
von ab, wie fi das Geelenleben des Dun Fon 
äußerlich fundgiebt, jo bleibt die rein äußerliche 
Gejtalt übrig; dieſe bloß äußere Schönheit nennt 
Schiller «architektoniſche Schönheit». Auch in ihr 
offenbart ſich der Geijt, aber nicht der individuelle, 
fondern die menſchliche Intelligenz überhaupt. Der 
individuelle Geift eines Menſchen, feine Gefüble, 
jein Wollen und Denten giebt ſich auch äußerlich 
in Mienen und Gebärden, überhaupt in jeinen Be: 
wegungen fund, und deren Schönheit ift U. Sie ift 
aber nicht bloß Schönheit wirklicher Bewegungen, 
denn Kaufe: Bewegungen derfelben Art (Mienen, 
Gebärden) laffen äußere Eindrüde zurüd, die als 
rubenber anmutiger Ausdrud erjcheinen. Auch ſind 
nur die willkürlichen Bewegungen des Menſchen der 
A. fähig, nicht die notwendigen, wie z. B. das Atem— 
holen. Aber auch die willfürlihen Bewegungen 
werben erjt anmutig, nachdem fie unmilltürliche ge 
worden find, denn erjt dannift volle Übereinftimmung 
—— dem Innern und dem Außern des Menſchen 
vorbanden. A gg, = genügt, wie bei jeder Schön: 
beit, der Schein der nwilltürlichkeit der Bewegung, 
aber die A. verſchwindet, jobald man die Willkür: 
lichkeit der Bewegung entdedt bat, und es entjtebt 
Affektation (f. d.). Zwar find willkürliche und unmwill: 
kürlihe Bewegungen ftet3 zu einem Ganzen ver: 
einigt, da& anmutig genannt wird, aber das, was 
an dieſem Ganzen die A. ausmacht, find die unmill: 
fürlihen. So ift der eu eine willfürliche Be: 
wegung, aber die Art und Weiſe, wie er vollzogen 
wird, ijt zum Zeil unwilltürlih, oder muß unmill 
fürlich werden, um anmutig heißen zu lönnen. Der 
Begriff der A. kann auch auf die tieriſche und leblofe 
Natur ausgedehnt werden, injofern ihre Bewegungen 
Ähnlichkeit mit den menschlichen zeigen. Auch Linien, 
die das Auge durch ihren Schwung zu Bewegungen 
swingen, fönnen anmuti —— werden; dann 
—* t aber das ganze Gebiet des Schönen über— 

aupt in das der A. und des Ethabenen. In einem 
Gegenfatz, der aber fein ausſchließender iſt, ſieht 
die Würde zur A.; denn die Würde iſt eine Beberr: 
ſchung der willfürliben Bewegungen, die feinen 
notwendigen Gegenfaß zu den unmilllürlicen bil 
den. Im gewöhnlichen Sprachgebraud; wird A. nicht 
allein vom Schönen, fondern aud vom Angenebmen 
(f. d.), doc nie vom roh⸗ſinnlichen Genuß gejagt. 

Anna, Geldrehnungsitufe im brit. Oſtindien, 
der 16. Teil der Rupie, ijt (zum Breife von 125 M. 
für 1 kg einfilber) = etwa 8,4 Bf. In Silber wird 
das Doppelte, in Bronze die Hälfte des A. (das 
Stüd von 2 Pice oder 6 Pie) geprägt. Als ein 
Münzftüd ift das N. nicht vorhanden. Der vierte 
Teil eines N. heißt Pice, der dritte Teil eines Pice 
die, fo daß das A. 12 Pie hat. — N. üft ferner ein 

alzmaß (von 26,34 hl Inhalt und 2540 kg Schwere), 
fomwie ein Perlengewict (von 12,15 mg) in Bombav 
und ein Gold: und Silbergewicht (von 0,728 g) in 
Bengalen, ein Handelsgewicht in Hindoftan, ein 
Maß oder Gewicht für Reis auf Ceylon. 

Unna, der 265. Planetoid. 

Unna (vom bebr. channäh, d. h. Gnade), Hei: 
lige, nach der Tradition die Frau des heil. Joachim 
und nah 2Ojähriger * tbarkeit Mutter der 
pungfrau Maria (j. d.). Ihre Verehrung wird zuerft 
bei Öregor von Nyfja und Epiphanius ım 4. Jahrh. 
erwähnt. Sn der orthoboren Kirche wird ihr Haupt: 


Anna Komnena (byzant. Kaiferstochter) — 


feft am 25. Juli gefeiert; für die röm. Kirche wurde 
1584 durch Öregor XIIL. der 26. Juli zu —* Feſt⸗ 
tage (Annentag) beſtimmt; fie gilt als Schuß— 
patronin der Tiſchler. Reliquien ihres Hauptes ſind 
eit dem 13. Jahrh. in der St. Annalirche zu Düren, 
Heiligenattribute find Jefus und Maria, bis: 
weilen beide, ala Kinder auf dem Arme (fo z. B. im 
Bappen von Annaberg; ſ. die dortige Tertfigur). 
Der heiligen A. zu Ehren bildete fih die Sankt 
Annenbruderfhbaft oder die Annenbrüder 
(Kaufleute), die, ſchon im 13. Jahrh. vorhanden, 
zur Zeit der Reformation durch die Jeſuiten neu 
organifiert wurde. Auch giebt es verſchiedene neuere 
weıbli ——— — von der heiligen A. 
— Bol. Schaumtell, Der Kultus der heiligen A. 
(Freib. i. Br. 1893). 

Anna Somnena, Tochter des byzant. Kaiſers 
Alerios I., geb. 1. Dez. 1083, gelehrt erzogen, wurde 
an ben ste: abten und ebrenhaften Nikephoros 

nios verbeiratet, den fie und ihre Mutter 
e bei Alerios’ Tod (1118) vergeblih gegen 
i Bruder, Kaiſer Johannes, aufftahelten, um 
ihm ſelbſt den Thron zu verſchaffen. Nac feinem 
Tode (1187) zog fie fih ind Klofter zurüd, wo fie 
nad 1148 jtarb. Die von ihr verfaßte Geſchichte der 
J. 1069—1118, «Nleriad», eine wichtige Quelle für 
den erjten Kreuzzug, gehört zu den hervorragendſten 
biftor. Werten der Byzantiner. Beite Ausgabe von 
Reifferſcheid (2 Boe., Lpz. 1884); deutſcher Auszug 
in Fr. Schiller «Allgemeiner Sammlung biftor. 
Memoires», I, 1—2 (Jena 1790). — Bol. Dfter, A. K. 
(3 Tle., Raftatt und Tüb. 1868— 71). 

Anna Luiſe (Annelieie), Gemablin Leo: 
polds 1. (f. d.), Fürften von Anhalt: Defjau. 

Anna von Eleve, Königin von England, 

eb. 1515 ald Tochter des Herzogs Johann von 

leve. Thomas Erommwell, der den verwitweten 
Heinrich VIIL. dur eine neue Ehe dem deutſchen 
Broteftantismus anzunähern wünſchte, empfahl 
ihm X. zur Gemahlin. Wenn aud die erſte Begeg: 
nung entgegen den lanbläufigen Erzählungen leid: 
lich verlief, jo fand doch Heinrich die Gattin nicht 
den Berichten —— auch ihre Unkenntnis des 
Engliſchen war ihm unbequem, fo daß er ſchon vor 
ver lirchlichen Einſegnung (6. San. 1540) an Scei: 
dung dachte. Erommelld Gegner benußten Heinrichs 
Stimmung, den Minifter zu ftürzen und aufs Blut: 

erüft zu bringen: am 9. Juli 1540 erfolgte die 

——— A., die 3000 Pfd. St. Jahresrente 
und die Bezeichnung als «Schweiter» des Königs 
erhielt. Sie blieb in England, nabm noch am Ein: 

ug der Königin Maria (f. d.) in London teil und 
* am 16. Juli 1557. Ihr Porträt, von H. Hol 
in d. %. 1539 gefertigt, befindet fich im Louvre. 

YAuna Boleyn, Gemahlin König Heinrichs VII. 
von England, f. Boleyn. 

Aung von Bretagne, Königin von —— 
reich, geb. 26. Jan. 1476 zu Nantes, Erbtochter 
des Herzogs von Bretagne, vermäblte ſich, obwohl 
dur Profuration Shon Kaiſer Marimilian I. an: 
getraut, 6. Dez. 1491 mit Karl VIIL. von Frank⸗ 
reih, dem fie ihr Herzogtum mitbradte, und 
nad Karls Tod 8. Yan. 1499 mit feinem Nadı: 
folger Ludwig XII. im die Erhaltung ihres Her: 

tums bei Frankreich dreben fi die polit. Ge 
Hide ihres Lebens; fie blieb Bretonin, aber die 
nationale Partei zwang fie, jene Zugebörigteit zu 
beftätigen, und fe mußte dulden, daß ihre Erb» 
tochter Claudia (f. d.) mit dem Thronerben Franz 


655 


von Angouldme verlobt wurde. A. war am Hofe 
Ludwigs die Seele der litterar. Bewegung und eine 
polit. Nacht; zeitweilig regierte fie jelbit das König: 
reih. Sie ftarb 9. Jan. 1514. — Bol. Leroux de 
Lincy, Vie de la reine Anne de Bretagne (4 Bor. 
Bar. 1860—61). 

Anna von Djterreich, Königin und Regentin 
von Frankreich, ältefte Tochter Philipps ILL. von 
Spanien, geb. 22. Sept. 1601, wurde bereits 25. Nov. 
1615 mit dem nur fünf a gr Ludwig XI. 
von Frankreich vermählt. Mit äußern Vorzügen 
reich ausgeſtattet, dabei von leidenichaftlicher Ge: 
mütsart, liebte fie ihren ſchwächlichen und mür: 
rifhen Gemabl nicht; ihre geheime Verbindung mit 
dem ſpan. Hofe und ihre Dppofition gegen Richelieus 
Regierungsipftem machten das Verhältnis *— 
den Gatten ſo geſpannt, daß ſie getrennt lebten. 
Erſt in feinen lehten Lebensjahren ließ ſich Ludwig 
zu einer Annäherung an A. beſtimmen, die ihm 
zwei Söhne gebar, von denen der ältere, geb. 1638, 
als Ludwig XIV. den Thron beftieg, während ver 
weite, Bhilipp, geb. 1640, Stammvater des Haufes 

rleand wurde. Entgegen der Tejtamentsbeftim: 
mung Ludwigs, daß nad) feinem Tode, wäbrend der 
Dinderjährigkeit feines Sohnes, ein Regentſchafts— 
rat die Regierung fübren follte, übertrug das Bar: 
lament 18. Mai 1643 im Einverftändnis mit dem 
hoben Adel A. die Regentihaft. A. wandte ihr 
Vertrauen dem Freunde und Günftling Ricelieus, 
Mazarin, zu, der, geſtützt auf A.s feite Treue, die 
mintfterielle Allgewalt noc fefter als fein Vor: 
pinger begründete. Es iſt unzweifelbaft, daß eine 

eibe und jchwerlih nur geiftige Liebe (nicht Ehe, 
wie man bebauptet hat) ſie an den feinen und 
glänzenden Mann band. U. ftarb 20. San. 1666. 
— Bol. Freer, Anneof Austria (2 Bde., Yond. 1866); 
Loiſeleur, Problömes historiques. Mazarin a-t-i) 
epouse Anne d’Autriche? (Par. 1876). 

Anna, Königin von Großbritannien und 
ige (1702—14), war geboren im St. James’: 
Balaft zu London 6. Febr. 1665 als age Tod: 
ter des Derzog von Hort, jpätern Yalobs II. aus 
jeiner erjten Ehe mit Anna Hyde. Im Glauben der 
anglikan. Kirche erzogen, wurde fie 1683 mit dem 
Prinzen Georg von Dänemark verheiratet. Die zahl: 
reichen Rinder aus dieſer Ehe ftarben aber fämtlich 
vor A.s Thronbefteigung. Bei der Revolution von 
1688, die ihren Vater ftürzte, trat fie auf die Seite 
des Gatten ihrer ältern Schwelter Maria, des Prin: 

en von Dranien, der dann ald Wilhelm III. mit 

aria zufammen auf den Thron erhoben wurde. 
Nach beider kinderlojem Tode folgte A. am 8. März 
1702. Ihre Regierung erbielt eine außerordentliche 
Bedeutung für England durch defien Teilnahme am 
Spanifhen Erbfolgelrieg gegen Frankreich; aber A.s 
Verdienſte dabei waren äuferft gering. Sie war eine 
beichräntte, eigenmwillige, durch die Heinlichiten In— 
triguen bejtimmbare rau; dabei aber wohlwollend, 
fromm und milbthätig. Die Größe ihrer Zeit beruht 
auf dem Wirken ihrer langjährigen Ebefminifter 
Marlborougb (f. d.) und Gobolphin, die ihre Stel: 
lung bei der Königin vornehmlich dem beberrfchen: 
den er von Marlborougb3 whiggiſtiſch ge 
finnter Gattin Sarab, der Oberhofmeifterin A.3, zu 
verdanken —— Widerwillig entſchloß ſich 1708 
die —— geſinnte Königin zu der notwendig 
werdenden whiggiſtiſchen Umgeſtaltung des Miniſte⸗ 
riums; nad einem Wandel zu Gunſten der Tories 
1710 mußten Marlborougb und Godolphin weichen, 
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Harley und neben ihm St. Nobn (f. Bolingbrote) 
traten an ibre Stelle. Den Krieg gegen Frankreich 
beendeten dieje baldmöglichſt, nachdem fie durch den 
Utrechter Frieden (ſ. d.) April 1713 den Geminn 
für England in —— gebracht hatten. Der 
Verdacht, daß vom Miniſterium aus Umtriebe für 
die ge der vertriebenen Stuarts geſchähen, 
veranlaßte die führenden Lords der Whigpartei, der 
auf dem Sterbelager liegenden Königin die Beru— 
fung eines Wbig an die leitende Stelle abzutrogen. 
A., das legte in England regierende Glied des Hau: 
ſes Stuart, ftarb 1. Aug. 1714. — Val. Stanbope, 
History of England comprising the reign of Queen 
Anne until the peace of Utrecht (4. Huf, Lond. 
1873); Burton, History of the reign of Queen 
Anne (3 Bde., Edinb. 1880); Ranke, Engl. Ge: 
ſchichte, Bd. 7; von Noorden, Europ. Geſchichte im 
18. Jahrh. (Bo. 1—3, Düfjeld. und Lpz. 1870—82); 
Dlipbant, Historical sketehes of the reign of the 
Queen Anne (Lond. 1895); MarCarthy, The reign 
of queen Anne (2 Bbde., ebd. 1902). 

Anna Jmwänotona, Kaiferin von Rußland 
1730—40), geb. 28. Jan. 1693, die zweite Tochter 
Iwans II. (V.), des ältern Halbbruders Peters 
d. Gr., vermäblte fih 1710 mit dem Herzoge Fried: 
rich Wilhelm von Kurland, ward aber Keen 1711 
Witwe und lebte feitvem in Mitau, wo ihr Kammer: 
berr Biron (f. d.) fich ihre befondere Gunſt erwarb. 
Als Beter II. 19. Jan. 1730 ftarb, beſchloſſen die 
mächtigen Fürften Dolgorutij im Verein mit dem 
Senat und den in Moskau verfammelten Großen, 
die Herzogin von Kurland mit Übergebung der Töch— 
ter Beters d. Gr. unter der Bedingung zur Kaiſerin 
zu erheben, daß fie der abfoluten Gewalt der Zaren 
entjage und nichts ohne Mitwirkung des aus den 
Mitgliedern der ruſſ. Ariſtokratie beſtehenden Reich: 
rats unternehme. A. J. erklärte ſich dazu bereit, 
hatte aber kaum den Thron beſtiegen, als ſie, von 
der Geiftlichleit, dem kleinen Adel und den Garden 
unterftüßt, die von ihr unterzeichnete Urkunde ver: 
nichtete und fich als Selbſtherrſcherin aller Reuſſen 
anlündigte. In ihrem Namen regierte jeht Biron 
mit furdtbarer Härte. Die Dolgorutijs und die 
andern Häupter der Bojarenpartei wurden binge: 
richtet und viele andere nah Sibirien verbannt. 
Die auswärtigen Angelegenbeiten leitete Biron mit 
Kraft und Umſicht, zwang 1733 die Polen, Auguſt III. 
an Stelle Stanislaus Leſzezynſtis zum König zu 
wäblen, und führte 1736—39 durch Münnich einen 
fiegreiben Krieg mit den Türken. Den Kurländern 
ward Biron von A. J. zum Herzog aufgebrängt; 
fterbend ernannte fie ihn zum Negenten Hr ibren 
minderjäbrigen Großneffen Iwan. Sie jtarb 28. Ott. 
1740.— Bol. Manftein, Hiftor. und polit. Nachrichten 
von Rußland (Berl. 1771); Bartbold in Raumers 
«Hiftor. Tafhenbud», Bo. 7 (Lpz. 1886); Schtſche— 
baljtij, Vstuplenije na prestol Imp. Anny (Most, 
1859); Rorfjatom, A. 3. (ruſſiſch, Kaſan 1880). 

Anna Zeopöldbowua oder Anna Karlomna 
(Elifabetb Katharina Ehriftina), Großfürftin und Re: 
gentin von Rußland (1740—41), geb. 18. (7.) Dez. 
1718 als die Tochter des Herzogs Karl Yeopold von 
Medlenburg und Katbarinas, der Schweiter von 
Anna Iwanowna, vermäblte ſich 1739 mit Anton 
Ulrich, Herzog von Braunſchweig-Wolfenbüttel, vem 
fie 1740 den Sohn Iwan gebar; dieſen bejtimmte 
die Raiferin Anna Iwanowna zu ihrem Nachfolger 
und ihren Günftling Biron (f. d.) zum Regenten. 
Allein ſchon 19. Nov. 1740 wurde Biron durd den 


Unna Iwanowna (Kaiferin von Rußland) — Annaberg 


Feldmarſchall Munnich im Einverftändnis mit A. L. 
eſtürzt, worauf dieſe ſich zur Großfürſtin von Ruf: 
and und Regentin während ver Minderjährigkeit 

ihres Sohnes erflärte. Die Negentin zeigte ſich 

ihrer Stellung nicht gewachſen, fümmerte ih mebr 
um S2iebesverhältnijie ald um Staatsangelegen: 
beiten, fo daß fich eine Verſchwörung bildete, die 
ihrer Regentſchaft in der Naht vom 5. zum 6. Dez. 

1741 ein Ende machte und Glijabetb (f. d.), Die Tod: 

ter Peters d. Gr., auf den Thron brachte. Der junge 

‚man wurde nad Schluſſelburg gebracht, wo er 

1764 ermordet wurde. A. L. erhielt nebjt ihrem Ge 

mabl die kleine Stadt Cholmogory auf einer Dwina⸗ 

Inſel am Weißen Meere zum lebenslänglichen 

Aufenthalt angewiefen. Dort ftarb fie 18. Mär 

1746. — Vgl. Brüdner, Die Familie Braunfchweig 

in Rußland (PBetersb. 1876). 

Unna, Semablin Kurfürft Augufts von — 
fen, Tochter Chriſtians III. von Dänemark, geb. 
25. Nov. 1532, in Sachſen wegen ihres Wohlthatig⸗ 
teitöfinns noch jetzt als «Mutter A.» befannt, war 
bei ihrer Klugbeit und Sparſamkeit eine treffliche 
Gattin für den haushälteriſchen Fürften. Auch jeine 
Neigung zu der Naturwiſſenſchaft teilte * und bat 
fogar ein «Erzneibüchlein» binterlaflen, ſowie meh— 
rere Heilmittel erfunden und die Hofapotbete zu 
Dresden (1581) geitiftet. Dod war fie aub als 
jtreng ortbodore Yutberanerin an den barten Maß: 
regeln des Kurfürften gegen die Kryptocalviniften 
(j.d.) beteiligt. Seit 7. Dft. 1548 mit dem Kur 
fürjten Yuguft vermäblt, gebar fie ihm 15 finder, 
von denen ein Sobn und drei Töchter die Eltern 
überlebten. N. ftarb 1. Okt. 1585. — Bol. Weber, 
A, Churfürftin zu Sachen (Lpz. 1865). 

Anna Amalia, Herzogin von Sachſen-Wei— 
mar, ſ. Amalia (Anna). 

Anna Hyde (ipr. beid), Tochter von Edward 
Hyde Elarendon (ſ. d.). 

YAnnabad, Sanlt A., Bad bei Stutic (f. d.). 

Annaberg. 1)Amtshauptmannidaftin der ſächſ. 
Kreisbauptmannicaft Chemnitz (j.Rarte: Sachſen 
(|Königreib]LSüdliderZeil), hat 483,s3qkm 
und (1905) 108432 E., 11 Stabt- und 29 Yand- 
nemeinden. — 2) Hauptftadt der Amtsbauptmann: 
ſchaft A., 10 km von der böhm. Grenze, in 648 m 
Höbe, am —*c des Pohlbergs im Erzgebirge 
und an den Linien Chemniß⸗A.⸗Weipert (75 km) und 
U.:Aue Werdau (77 km) der 
> Gädi. Staatsbahnen, Sitz 
der Amtshauptmannicaft, 
eines Amtsgerichts (Land: 
geriht &hemnis), Hauptzolls, 
Steuer:, Forſtrentamtes, 
einer Bezirkäjteuereinnahme, 
königl. Straßen: und Waſſer⸗ 
bauinfpeltion, Superinten: 
bentur, eined Bezirkskom— 
mandos und Konſuls der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, hat (1905) 16837 E., darunter 1088 
Katboliten und 106 Jöraeliten, Boftamt erjter Klaſſe, 
Telegrapb, Fernipredeinrihtung, St. Annentirde 
(1499— 1525 auf Veranlafjung des Herzogs Georg 
erbaut, 1883 erneuert), eine der ſchönſten Sachſens, 
Marienkirche (Grundfteinlegung 1502 durd Herzog 
Georg), Hofpitaltirhe (1498 erbaut, mwiederbolt 
durch Feuer zerftört), kath. Kirche (1842), Stand- 
bilder Luthers (1888, von Voller), der Barbara Utt» 
mann (1886, von Rob. Henze), Herzog Georgs des 
Bärtigen (1897) und Bismards (1900), Bronzebüfte 








Annaburg — Annahme an Kindestatt 


des Adam Ries (1893), königl. Realgymnaſium mit 
— —— Schullehrerſeminar mit Alumnat, 

eminarübungs:, Fortbildungs- und —58 
Fortbildungsſchule, kath. Volks-, gewerbliche Fady: 
ſchule fur Frauen und Mädchen, Lehranſtalt für 
exzgebirgiſche — — mit der fruhern 
Pojamentierlehrlingsichule verbunden, Tandwirt: 
ichaftliche Winterfchule, Handela:, Mufitichule, Kon: 
jum:, Srauenverein, Vereine für Gefchichte von N. 
und Umgegend, für voltäverftändliche Gefundheits: 
pflege und Naturbeillunde, für Homöopatbie, Sand: 
wirtjchaft, Naturkunde, Pädagogik und Stenogra: 
pbie, ſowie — e zum treuen Bruder; 
ſtädtiſches Krankenhaus, Waiſenanſtalt, Marienſtift 
für verwahrloſte Kinder, Waſſerleitung, Gasbeleüch— 
tung, meteorolog. Station. Der im 16. Jahrh. auf 
Kobalt, Zinn, Wismut, Nidel betriebene blühende 
—— (2000 Bergleute) iſt zurückgegangen (jetzt 
30 Bergleute). Barbara Uttmann (f. d.) führte 1561 
die Spigenllöppelei ein, die neben der Bojamenten: 
fabrifation (durch prot. Belgier, Georg Cinentel, 
1590 im benachbarten Buchholz, dann in N. einge: 
führt) in hoher Blüte fteht. Die Induſtrie erftredt ſich 
auf Fabrikation von feidenen Stoffen, unechten Gold⸗ 
und Silbertrefien (og. Leoniſche Waren), Korietts, 
Kartonnagen, Flachsſpinnerei. Der Bojamentener: 
port nad den Vereinigten Etaaten beträgt jährlich 
etwa 45 Mill.M. Es beitehen 2 Kram- und Vieh: 
märtte. U. bat eine Filiale der Sächſiſchen Bant, 
Vorſchußverein, ſtädtiſche Sparkaſſe, Privatipar: 
taſſe. In A. ift Chriſtian Felix Weiße geboren. — N. 
wurde 1496 als «Neue Stadt am Echredenberge» 

egründet und erbielt 1501 von Kaiſer Marimiltan 
* jehigen Namen; 1547 wurde es von kurfürſtl. 
Truppen belagert und übergeben. 1706—7 hatte es 
viel von den Echweden zu leiden. Am 16. Jahrh. 
wurden in der Münze zu A. die «Schredenberger» 
oder «Engelägrojhen» geprägt. — Bol. Richter, 
Chrenit von A. (Annab. 1746); Mitteilungen des 
Vereins für Geſchichte von N. (ebd. 1888 fg.); Grob: 
mann, Das Dbererzgebirge und feine Hauptitadt 
N. in Sage und Geſchichte (ebd. 1892); derf., Felt: 
fchrift zur 400jähr. Rubelfeier der Stadt A. 1496— 
1896 (ebv. 1896). 

UAnnaburg, Marktileden im Kreis Torgau des 
preuß. Reg.Bez. Merfeburg, unweit der Schwarzen 
Elfter, am Neuen Graben, der im 16. Jahrh. zum 
Holzfloßen angelegt wurde, und der Linie Mitten: 
berg:ftohlfurt der Preuß. Staatsbahnen, in der dicht 
bewaldeten Annaburger (ſonſt Lochauer) Heide, hat 

1900) 3227, (1905) 3228 meiſt evang. E., Boft, Te: 
egraph, Schloß, evang. Kirche, 2 Eberförftereien, 
Forſttaſſet 2 Dampf:, 1 Waſſerſchneidemühle und 
bedeutende Steingutfabriltation. Das Schloß (be: 
fondere Gemeinde mit 980 E.), 1572— 75 durch 
Anna, Gemahlin des Kurfürſten Auguft von 
Sachſen, erbaut, wurde 1787 als Militär:fnaben: 
erziehbungsanftalt (von Nuguft III. 1738 in Dresden 
geitiftet) eingerichtet und 1815 von Preußen über: 
nommen. Sie beſteht aus Knabenſchule (530 Zög: 
linge) und Unteroffiziervorichule (250), wo Söhne 
von preuß. Invaliden oder verforgungsberechtigten 
Militärperfonen evang. Belenntniffes unentgeltlich 
erzogen oder für eine ira wel vorbereitet 
werden. — N. hieß vor der Erbauung des neuen 
Schloſſes Lochau. Aufdernaben Lochauer Heide 
wurde 24. April 1547 der Kurfürſt Johann Friedrich 
der Großmütige von Sachſen nad der Schlacht bei 
Müplberg gefangen genommen. Auf den Scloffe 
Brodhans’ Konverſations-Lexikon. 14. Huf, MA. I 
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Lochau ftarb 5. Mai 1525 der Kurfürft Friedrich der 
Weiſe. Kurfürft Morig ſchloß 5. Dkt. 1551 ein Ge: 
heimbündnis mit Frankreich gegen Kaiſer Karl V. 

Annaglas, joviel wie Ganarienglas (f. d.). 

Annäherung, ſ. Approrimation. 

Aunäherungötwege, |. Approchen. 

Annahme, j. Acceptation. 

Annahme an Kindesftatt,das Rechtsgeſchäft, 
wodurch jemand einem andern, der von andern Cl: 
tern abjtammt, die rechtliche Stellung eines eigenen 
ebeliben Kindes verſchafft. Das Gears Recht 
unterſchied Adoption und Arrogation, das er: 
ſtere die Annahme einer in der väterlihen Gewalt 
des leiblihen Vaters ftebenden Perfon, das an: 
dere die Annahme einer nicht in väterliher Gewalt 
—— 5 die ſich alſo Ar in A. a. K. 

egiebt. Das Bedürfnis des Rechtsinſtituts der 
A. ſa. K. iſt, wenn auch kein beſonders häufiger Ge: 
brauch davon gemacht wird, nicht zu verkennen. 
Namentlich finderlofe Ehegatten und Leute, denen 
durch irgend welche Gründe die Eingehung einer Ehe 
verjagt tft, benußen es. Daber iſt es auch aus dem 
Gemeinen Recht in alle neuern Gejeßgebungen über: 
gegangen, nur von einigen frembländijchen Geſetz— 
gebungen, 3. B. dem Niederländ. Geſeßzbuch, dem 
engl. und nordamerik. Necht, ift e8 verworfen wor: 
den. Als Bedenken dagegen werden vorzugsweiſe 
enannt: Beförderung der Ebelofigleit, Berdunte: 
ung der Familienrechte, insbefondere der Erban— 
fprüche und die Möglichkeit, daß der Annehmende 
eigennüßige Zwecke er Das Badifche Land» 
reht nannte die A. a. 8. Anmwünfhung, das 
Oſterr. Bürgerl. Geſeßb. 88. 179 rg, fbri t von 
«Wahlkind» und «Wahlvater oder Wahlmutter». 
Das Gemeine, nicht das neuere Recht kennt auch eine 
Annabme an Enfelsftatt. 

Am Gemeinen Nechte wurde, wenn ein Mann an 
Kindesſtatt — zwiſchen A. a. K. mit voller 
oder geringerer Wirkung (adoptio plena, minus 
plena) unterſchieden, indem die leßtere nicht die 
väterlihe Gewalt des Annebmenden, fondern nur 
ein Kindesverhältnis ohne Noterbenrecht zur Folge 
hatte und der Wirkung gegenüber den Verwandten 
des Annehmenden, insbefondere foweit deren Erb: 
recht in Betracht fommt, entbehrte. Die A. a. K. durch 
eine Frau, welche das Gemeine Necht ausschließlich 
geftattete, wenn dieſe eigene Kinder gehabt und 
verloren hatte, — nur ein Kindesverhältnis 
ihr gegenüber. Die neuern ——z* haben 
dieſe Unterſcheidungen fallen laſſen. Sie verlangen 
teils durchweg landesherrliche Genehmigung, teils 
ſtets nur ——— Beſtätigung, lehteres auch das 
Deutſche Bürgerl. Geſeßb. ($. 1741), wonach aber 
die Beſtätigung nur verſagt werden darf, wenn ein 
—* Erfordernis der A. a. K. fehlt. Cine Mehr: 
zahl läßt nur das Eltern: und Kindesverhältnis, nicht 
die väterliche (elterliche) Gewalt entiteben. Der Code 
eivil Art. 343 fg. verbindet mit der A. a. 8. lediglich 
einzelne Wirkungen. Der Code civil Art. 353 und 
das Deutfche Bürgerl. Gefekb. 88.1741 fa. erfordern 
einen zwischen dem Annebmenden und dem Anzu— 
nebmenden zu fließenden Bertrag (Annahme: 
vertrag), der Code civil, fomweit die N. a. K. nicht, 
was dort zuläffig, durch Tejtament jtattfindet. 

Der Annehmende darf ebelihe Abkömmlinge zur 
Zeit der Annahme nidht haben, während das Vor: 
bandenjein eines angenommenen Kindes einer wei— 
tern N. a. 8. nicht entgegenftehbt. Gr muß das 
50, Lebensjahr vollendet haben und mindeitens 18, 
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älter fein als der Anzunebmende (Oſterr. Bürgerl. 
Geſetzb. $.180, Deutiches Bürgerl. Gejesb. 8.1744); 
doch iſt meift Dispenjation von dieſen Erforder: 
niſſen möglid, von den 50 Jahren jedoch nur, wenn 
der Annehmende volljährig ift. Die A. a, K. kann 
nicht unter Bedingung oder Zeitbeftimmung ge: 
ſchehen. Wer verheiratet ift, ei) als Annebmen: 
der wie ald Angenommener der Einwilligung des 
Ehegatten, ein eheliches Kind bis zum vollendeten 
21. Lebensjahre der elterlihen Cinwilligung. Als 
emeinschaftliches Kind kann ein Kind nur von einem 
En ein angenommenes neu nur von dem 
Ehegatten des Annehmenden angenommen werden 
(8.1749). An Stelle de3 noch nicht 14jährigen Kindes 
kann mit Genehmigung des Lornunbjdulipeigi 
—* geſeßlicher Vertreter den Vertra ließen. Die 
l. a. K. wirkt für ſchon vorhandene Ablönmlinge des 
Kindes nur, wenn dieje den Vertrag mit abſchließen. 
Die neuern Gejege laſſen auch die Aufbebung 
durh Bertrag zu, jo Sſterr. Bürgerl. Gejehb. 
‘ 185 und eutfches Bürgerl. Gejehb. 7 1768 
mit gerichtlicher Betätigung). Heiraten ſich troß 
des entgegenjtebenden geſeßlichen Verbotes beide 
ohne Aufhebung, fo tritt mit der Eheſchließung die 
Aufhebung von jelbjt ein ($. 1771). Dem Anneb: 
menden verfagen die meuern Rechte (Bürgerl. 
—* $. 1759), um einem Mißbrauch der A. 
a. 8. entgegenzutreten, das Erbrecht, wie auch das 
des Kindes ebenjo wie die Nußnießung des An: 
nehmenden an deſſen Vermögen vertragsmäßig 
ausgefchlojjen werden fan. — Während nad Ge: 
meinem Recht der voll Angenonmene aus feiner 
pe völlig ausſchied, laſſen die neuern Rechte 
aſt ausnahmslos die verwandtichaftlihen Be— 
ziehungen, insbejondere in Anſehung des Erbrechts, 
I der natürlichen Familie beſtehen. Auch nach 
Bürgerl. Geſetzb. 6. 1763) tritt der Augenom— 
mene nicht in die Familie des Annehmenden ein. 
Die leiblichen Eltern verlieren nur die elterliche Ge— 
walt, ihre Unterhaltspflicht wird ſubſidiär. Die 
Wirlungen der N. a. K. eritreden ſich alfo nicht 
auf die Verwandten des Annebmenden, wie der 
Ehegatte des Kindes nicht mit dem Annehmenden 
und der Ehegatte des Annehmenden nicht mit dem 
Kinde verfchwägert wird. — Das Kind erbält den 
Bananen des Annehmenden (Öfterr. Bürgerl. 
ejeßb. $. 182, Deutiches Bürgerl. Geſetzb. 8.1758), 
doch darf es feinen frübern hinzufügen, wenn nicht 
im Annahmevertrag ein anderes bejtimmt E 
Für die Veltätigung des Vertrags über A. a. K. 
und über die Aufhebung des dadurd begründeten 
Rechtsverhältniſſes find die Amtsgerichte zuftändig 
(Gejek über freiwillige Gerichtsbarkeit SS. 65 fg.). 
Dies lann landesgeſehlich nicdyt geändert werden. 
Der Code eivil Art. 361—370, nicht dagegen das 
Bürgerl. Geſeßzbuch, fennt neben A. a. K. noch eine 
Pflegelindſchaft (tutelle officieuse), d. b. eine 
bejonders geregelte Aufnahme eines Kindes zum 
Unterbalt und Erziehung ohne Entgelt. Sie dient 
als Vorftufe zur A. a. K., weil nach Art. 345 dur) 
Vertrag nur VBolljährige und nur ſolche Perſonen 
an Kindesftatt angenommen werden können, welde 
der Annehmende während ihrer Minderjährigkeit 
ſechs Jahre lang unterjtüßt und verpflegt bat. Im 
Zufammenhange biermit kennt der Code civil Art. 
366 eine A. a. K. im Teftamente des Pilegers auch 
a Minderjährigen. 
nnahme an Zahlungs: oder Erfüllungs: 
statt. Nah allen Rechten (Deutfches Bürgerl. 


Gejehb. 88. 364, 365) kann die Tilgung einer 
Schuld dadurd herbeigeführt werden, dab der Gläu: 
biger eine andere als die —— Leiſtung 
(Sadıe, Forderung u. |. w) an Erfüllungsftatt, alfo 
als gleihwertig mit der Erfüllung annimmt, 
wohl wegen eines Mangels der Sache als aub 
wegen eines Mangels im Rechte hat der Schuldner 
in gleiher Weife wie ein Verkäufer Gewähr zu 
leiften. Ubernimmt der Schulduer zum Zwed der 
—— des Gläubigers dieſem gegenüber 
eine neue Verbindlichkeit, fo iſt im Zweifel nicht 
anzunehmen, daß er fie an Erfüllungsftatt über: 
nimmt. Bon faulen Schuldnern andere Gegen: 
ſtände jtatt Zahlung anzunehmen, ijt bedenklich, weil 
die Hingabe an Zahlungsftatt Teichter der Anfech⸗ 
tung (f. d.) der übrigen Gläubiger oder des Son: 
fursvermwalters unterliegt als die Hablung mit dem 
neihuldeten Gegenitande. Der Ü. a. 3. verwandt 
iſt die Überweifung einer gepfändeten Geldforde— 
rung an Bablungsitatt, welde das Vollſtredun 
eriht auf Antrag des Gläubigers zu deſſen 
———— ausſpricht (Deutſche Civilprozeßordn. 
85; öjterr. Exrelutionsordn. vom 27. Mai 1896, 
. 808). Hier gilt der Gläubiger als befriedigt, fo: 
weit die überwielene Forderung beſteht. Von der 
Hingabe und der Üiberweifung an Zahlungsſtatt ver: 
ſchieden ift die fiberweilung oder Hin zab: 
lungsbalber. Werden dem Gläubiger Forbes 
rungen von feinem Schuldner abgetreten, fo wird 
im Sweifel anzunehmen fein, es fei zahlungshalber, 
nicht an Zablungsitatt, abgetreten, jo au, wenn 
der Släubiger ein Wechfelaccept erhält, Hier tritt 
Tilgung der alten Schuld erſt ein, wenn der Gläu⸗ 
bigervon dem Drittichuldner Zahlung erlangt (f. Ans 
Unnahmeverzug, f. Verzug. weilung). 
Annälen en tliche Jabrbücher, 
welche die Hauptbegebenbeiten einer Stadt, eines 
Landes, eines Reichs Jahr für Jahr in chronol. 
Folge enthalten. Soldye Aufzeihnungen, getnü 
an die Namen der Herricer, * ih — 
den alten —— Aſſyrern, Juden u. ſ. w. ſowie 
auch bei den Chineſen. Die älteſten Jahrbücher der 
Nömer entwidelten fi aus den an die Namen ber 
regierenden Beamten jährlih vom Pontiſer Mari: 
mus (j. Vontifer) angelnüpften Aufzeihnungen 
und wurden fpäter, als es auch andere A. gab, zum 
Unterſchiede von diefen annales pontificum oder 
annales maximi genannt. Sie bilden kein Wert 
der Litteratur, fondern gehören zu den Alten der 
Negierung, find aber doch als erite Stufe der Ge 
ſchichtſchreibung zu betrachten. Seit dem Ende des 
zweiten Puniſchen Krieges begann die Abfaſſung 
von W. aus freier litterar. Thätigleit dur eine 
Reihenfolge gebilveter Männer, wie Fabius Picto 
—— iſo, — een 
u. a., zunächſt in griech., doch fehr au m. 
Sprade. — Dann nannte man A. Gefi 33* 
welche die Ereigniſſe Jahr für Jahr berichteten, 
aber ſchon an die Stelle trodner Aufzeichnung 
der Thatfahen die pragmatifche Erzählung. treten 
ließen, während der Name «Gejhichtsbücher», histo- 
riae, für die pragmatijche, aber ebenfalld weſentlich 
chronol. Darjtellung jelbfterlebter oder der nächſt 
vorbergebenden * N wurde, ein Unter: 
ſchied, wie man ihn 3. B. bei Tacitus en 
und 5. Yabrb. n. Chr. traten an Stelle der A. die 
Chronilen (ſ. d.). Diefer Name wurde nun gewöhn- 
lich für die jekt wieder auflommenden trodnen chro⸗ 
nol. Aufzeihnungen gebraucht, die in der Negel die 
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ganze Welt *** F der Schöpfung in einem 
en Abrie ebandelten und diejem erjt die Auf: 
eihnung der felbiterlebten Ereignijle folgen ließen, 
5 daß meiſt nur der lekte Tei aus Wert hat. 
Dann entitand wieder im Mittelalter feit der karo: 
lingiſchen Zeit eine große Anzahl von A. im Sinne 
gleichzeitiger Aufzeichnung von Ereignifjen. Heutzu: 
tage gebraucht man den Ausdruck X. für Gejhichts- 
werfe jeder Art, die ihren Stofj nah Jahren orb: 
nen. Außerdem wird der Name A. häufig für Zeit: 
fchriften benußt. — Vogl. Nitzſch, Die röm. Annaliſtik 
von ihren erſten Anfängen bis auf Valerius Antias 
(Berl. 1873); Wattenbad, Deutſchlands Geſchichts⸗ 
quellen im Mittelalter(2Bpde.,6.Aufl.,ebd.1893—04). 
ine oder Milchweiß, ſehr feingemable: 
ner ungebrannter Gips, der als mineralifcher Füll: 
ftoff in der Papierfabritation ausgedehnte Anwen: 
dung findet. Es wird in Annenmüble bei Dijterode 
am Harz gemahlen, daher fein Name. Ein der A. 
an Feinheit und Meike gleichlonmendes Präparat 
wird bergeitellt, wenn man mäßig feingepulverten 
ebrannten Gips in die 12fahe Gewicdhtämenge 
ſſer einrübrt ; allmäblich nimmt die Maſſe Nahm— 
en an. Man befreit die ſehr wafjerhaltige 
Mafje dur Filterprefien vom Wafler. 

Unnalithquader, ſ. Steinmajie. 

Annam (Anam) oder (hinef.) An-⸗nam (Be: 
eubigter Süden»), auch Nam:viet, Vietnam (d. b. 
Süden von Biet oder chineſ. Nie), Nhat⸗ nam (Sonne 
„des Südens), Giao:nam (Süden von Giao), Nanı: 
giao genannt, Königreich unter franz. Proteltorat 
( no. ish: Indo:Chinagebörig; ſ. Harte: 
ftindien II. Hinterindien), an der Oſtküſte 
der indo⸗chineſ. Halbinsel, ein ſchmaler Streifen zwi: 
fchen 10° 30’ und 20° nördl, Br., grenzt im N. an 
Tongling, im D. an das Südchineſiſche Meer, im ©. 
an die franz. Kolonie Cobindina, im W. an das 
franz. Proteltorat Laos. Dit wird A. auch nad 
einer feiner Küftenprovinzen Cochinchina (f. d.) be 
nannt. Der Flächeninbalt beträgt 135000 qkm. 
Die Hüften fm fehr zerllüftet, begrenzt von 2 
Bergen und haben zablreihe Inſeln, Spiken, Kaps, 
Baien, Bänke und Niffe, aber nur wenige Häfen. 
Bodengeftaltung. Eine lange Bergkette von 600 
bis 700 m mittlerer Höbe, aber mit Gipfeln, die fi 
im Busfan bis 2760 m, im Pu⸗atuat zu 2500 m er: 
beben, erjtredt fih von N. nad ©. und bedeckt faſt 
das ganze Land. Zahlreiche Bergzüge zweigen ſich 
ab und wenden fi dem Meere zu, wo fie ın Pils 
bis über 2000 m Höbe auslaufen. Zwiſchen dieien 
bewaldeten, zuweilen aber auch volljtändig fablen 
Bergen erjtreden ſich Heine Thäler, längs der Küſte 
— ebene ring und niedrige Dünen, — Eine 
to hl Flüffe von geringer Ausdehnung und 
iefe fließen von den Bergen ins Meer. Die haupt: 
hliiten find der aus dem Zuſammenfluß des 
ongenam und des Eong:nai gebildete Song:giang; 
der aus dem Song:la ımd dem Song:fao gebildete 
—— E fommen aus dem Gebiet der Schan und 
Sao ong:ma im Norden iſt wenig ſchiffbar. 
Klima. Der Winter oder die = abreszeit 
dauert von November bis April, der Sommer oder 
die trodne Jahreszeit von April bis November. 
Die höchfte Temperatur im Juni, Juli und Auguſt 
beträgt 36—87°, im Dezember und Januar 11— 
12° C. Die gewöhnli im September beginnenden 
Regen treten zunächſt als Gewitterſtürme auf, die ſich 
Ende Novenber in feine Regenfchauer umwandeln. 

Die Hige wird durch die Meeresluft gemäßigt. 
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Pflanzen: und Mineralreih. Wichtig find Neis 
und befonders Zimmet, ferner Juderrohr, Thee (von 
mittelmäßiger Güte), Tabat, amswurzel, Seſam, 
Ricinus, verihiedene Südfrüchte, Kolosnüſſe, weiße 
Bohnen, Kaffee, Maulbeerbäume und Lurushölger. 
Bon Mineralien fommen vor Gold, Silber, Kupfer, 
Zink, — und Kohlen, deren Abbau aber größten: 
- ii gegeben iſt, da die Gefeßgebung ihn wenig 
ünjtigt. 

ie Tierwelt ift jebr reich: Ban, Tiger, 
Rhinoceroſſe, Biſamtiere und * Pferde von 
Heiner Raſſe, zahlreiche Aſſen, Hirf ‚Wildihweine, 
Pfauen, Bapageien, pradtvolle Hübner und viele 
andere Vögel, Alligatoren, giftige Schlangen und 
unzäblige Fiſche. Der Büffel wird gezähmt und zum 
Behellen ver ölder gebraudt. Kleine Rinder, Ziegen 
und Schafe werden gehalten; am meijten aber das 
chineſ. Schwein. 

Bevölkerung. Die Annamiten gebören zur 
— en Rajje (f. Aſien, Bevöllerungsverhält: 
niffe). Wirklich annamit. Abjtammung find die Be: 
wobner der Küfte, während die Berge im Weiten von 
den Moi, unabhängigen Völlerſchaften verjchiede: 
ner Ablunft, Neiten der Ureinwoher, eingenommen 
werben, im Süden Überbleibfel der Tjam, der alten 
Herren des Landes, angefiedelt find. Erſtere haben 
eine ſehr belle Farbe, eine Geſtalt, hübſche For: 
men und runde Köpfe, letztere > roß, fräftig 
und von dunllerer Syarbe. Die Moi leben in den 
Wäldern, die eigentlichen Annamiten find Aderbauer 
und Fiſcher. Die lektern find zuvorkommend, wohl: 
wollend und heiter, Hug, mißtrauifch und furchtſam, 
leihtjinnig und eitel. Spiele und Theater find jehr 
beliebt. Die Gebäude find in der Regel aus Bambus 
und va Ih Erde bergeftellt und ruhen auf einem 

daufwurf; das Dad be ——— 
oder Stroh. Die Häufer der Begüterten haben —* 
Holzfäulen und einen Säulengang. Die Zahl der 
Bevölkerung beläuft fihauf (1901) 6 124000 Seelen. 
Die ge e ift im ganzen Neich das Annamitifche 
. Indochineſiſche Be und Bölter), von dem 
es jedoch verſchiedene Mundarten giebt; fie ift ein: 
filbig, die Ausſprache fingend, die Schrift eine ab: 
geänderte hinefiiche, doch baben die — Miſſio⸗ 
nare das lat. Alphabet zur Wiedergabe der Laute der 
annamit. Sprache benutzt und eine Schrift aufge— 
ſtellt, die Quocsngü oder Coegneu heißt. Echulunter: 
richt ift im Volle ziemlich verbreitet. 

Religion. Die Staatöreligion berubt auf der 
Lehre des Confucius (f.d.). Die eigentlich herrſchende 
Religion ijt aber eine entartete mit Gößendienft und 
dem Glauben an Zauberer gemifchte Form des Bud: 
dhismus. Es giebt etwa 420000 kath. Ehriften unter 
6 Biſchöfen. Polygamie beftebt, um dem Manne eine 
männlihe Nachkommenſchaft zu fihern, wird aber in 
Wirllichleit meiſt durch Adoption erſeßt. 

Induſtrie und Handel. tere iſt von geringer 
Bedeutung, der Handel faſt ganz in den Händen 
der Chineſen. Die Seidenzucht und Seidenweberei 
ſteht in hoher Blüte. Die Einfuhr (ausſchließlich 
Edelmetalle und Gold) von Frankreich und franz. 
Kolonien betrug 1896: 10000, 1897: 9000, 1898: 
19000 Pfd. St., von andern Ländern 1896: 143000, 
1897: 178000, 1898: 132000 Pro. St.; die Ausfuhr 
nah Frankreich und franz. Kolonien betrug 1896: 
4000, 1897: 13000, nad) andern Qändern 1896: 
91.000, 1897: 89000 Bd. St., die Gefamtausfuhr 
1898: 123000 Pfd. St. Haupteinfuhrartifel find 
Baumwollgarne, Webwaren, Thee, Petroleum, 
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immet. An Schiffen liefen 1896 ein 260 (einſchließ⸗ 
ich Dſchunken) mit 105178 Negiftertons, aus 352 
mit 113561 Regiſtertons. 

Es giebt Gold:, Silber: und Zinkmünzen in der 

orm von Barren, Taels und Schnüren; das Gold 
n Heinen Barren von unregelmäßiger oder pris: 
matiſcher Geſtalt und 37 g Schwere, Eilber in 
größern Barren im Werte von 60 bis 70 Fes. oder 
in Taels von ungefähr 6 Frs., Zink in Sapelen— 
fhnüren. Jede Schnur enthält 600 mit einem vier: 
edigen Lob durchſtochene und an einer Bambus: 
fafer aneinander gereihte Sapeken im Gefamtwerte 
von 70 bis 75 Cent. und 1 kg jchwer. 
mad it und Verwaltung. Der Negierungs: 

i 


Sinne und Tabat, Hauptausfubrartitel Zuder und 
i 


form nad iſt A. eine abfolute und erblihe Mon: 
archie. Der Herrfcher, wie in China «Sohn des Him- 
mel3» genannt, beauftragt mit der Verwaltung feine 
Minifter des Snnern, der finanzen, des Krieges. 
der Juſtiz, der Öffentlichen Arbeiten und des Kultus. 

edes Minifterium bildet einen Rat, der den Titu: 

rminifter *— Vorſihenden bat und die einſchlä⸗ 
gigen Angelegenheiten erörtert. Dieſe werden in 
zweiter Inſtanz von einer —* Kommiſſion ge: 
prüft, die fie der lönigl. Enticheidung vorlegt. Ein 

orenrat überwacht die ganze Verwaltung. 

Hiſt (feit 1899) eingeteilt in 13 Provinzen, jede 
mit einem Hauptort, der gleichzeitig eine Hauptftabt 
des Reichs ift; jede Provinz zerfällt in 3 Phu (De: 
partements), jedes Phu in mehrere Hujen (Arronpifje: 
ments). A. hat einen franz. Oberrefidenten in Huẽ 
und drei Refidenten in Qui⸗nhon, Thuansthan und 
Ihan:hoa. Die Refidenten find mit der liberwahung 
der einheimischen Beamten beauftragt. Der Ober: 
refident fteht unter dem Generalgouverneur von 

er in Ha:noi (bis 1903 in 

ainon). 

Die finanziellen Mittel de3 Staates gehen hervor 
aus einer Perjonaljteuer (eine Schnur per Kopf, 
70—75 Cent.), aus der Grundfteuer, die als Na: 
turalleiftung für die Neisfelder, in Geld für die 
andern Kulturen bezahlt wird; aus Zöllen, Schiff: 
fahrtsabgaben, Fiſchereien, Wäldern, Bergwerken 
u. a. Die Steuerliften werden alle fünf Sabre 
aufgeftellt, zu derjelben Zeit, wenn die Zahl der 
Mannichaft für den ron: und Militärdienft feſt— 
geſetzt wird. 

Geſchichte. Cochinchina und Tongling wurden 
234 v. Chr. von dem cinef. Kaifer Tichin:tichi: 
Hmwang:ti erobert und waren dann abwechſelnd den 
Ebincjen unterworfen oder unabbängig, bis fie 1428 
das chineſ. Joch abwarfen und feitvem ein einbeit: 
liches Neih unter dem Haufe Leh bildeten. Die 
Herrſcher aus demjelben wurden jedoch bald durch 
ihre Minifter in Schatten geftellt, fo daß neben dem 
eigentlichen Herricher in Tongking noch die Dynaſtie 
der Zrinb (jeit 1545) und in Cochinchina die der 
Nauyen (jeit 1600) regierten. Bei Gelegenbeit eines 
Aufitandes in Cochinchina erhob fi 1737 eine neue 
Dynaftie, die Tai-ſong, die nicht nur die alte Dy— 
najtie der Leh, ſondern auch die der Trinb in Tong: 
fing und die der Nauyen in Cobindina vernichtete. 
Von lehterer blieb nur ein einziger Sprößling, 
Nyupensanh, übrig, der von Pigneaur de Behaine, 
Bılbof von Adran und apoftolifhem Vikar für 
Cochinchina, eine chriſtl. Erziehung erbielt. Naupen: 
anh fandte 1782 jeinen Sohn mit jenem Bifchofe 
nad Paris, unter deſſen VBermittelung 18. Nov. 1787 
zu Verjailles ein Schub: und Trukbündnis zwiſchen 


Frankreich und Nauyen:anh zu ftande kam. Lud⸗ 
wig XVL fagte NRguyen-anh 20 Schiffe, 5 Negis 
menter, . Mill. jpan. Thlr., Kriegsbedarf u. f. w. 
zu, wofür diefer die Bucht und die balbinfel Zuran 
an Frankreich abtrat, und 1789 erſchien der Bifchof 
von Adran ald Bevollmädtigter Ludwigs XVL 
mit einem franz. Geſchwader in Cochinchina. Die 
Franzoſen disciplinierten die Truppen von Nguyen: 
anh und entwarfen für ihn den Man zu dem be 
ginnenden Kriege (1792—99). Nguyen⸗anh ver 
einigte 1802 Tongling mit feinem Reiche, rottete 
die Dpnaftie Tais-fong völlig aus und ließ fi unter 
dem Namen Ghia-long zum Kaiſer von N. ausrufen. 
Er ftarb 25. Jan. 1820, worauf fein natürlicher 
Sohn Minb:mang den Thron beftieg. Diefer, durch 
die polit, Umtriebe der zahlreichen franz. und jpan. 
Miffionare argmöhnifh gemadht, begann 1833 
eine blutige graue, E rer ftarb 
20. — 1841, und ihm folgte ſein Sohn Thieu-tri, 
welcher die Miffionare zwar nicht mehr binrichten, 
aber einlerlern ließ. til 1847 erjchien ber 
Per —— —— zu unge u. 
im Namen der franz. erung Zuficherung völliger 
Glaubensfreiheit. — Widerftand leiftete, 
wurde jeine Flotte von den Franzoſen for lich 
vernichtet; er ſtarb 4. Nov. 1847. Ihm Fr ein 
zweiter Sohn Hoang:nam unter dem Namen 

duf, mit Ausihluß feines ältern Bruders Hoang- 
bao. Tu⸗duk zeigte fih anfangs gegen die Chriften 


wohlwollend, veränderte aber feine Haltung, als. 


fein enterbter Bruder den franz. Biſchof Lefevre 
und die Ehriften für ſich zu gewinnen trachtete. 
1848 begannen bie Verfolgungen von neuem. Na 
der Ermordung des ſpan. Biſchofs Diaz im 
1857, jandte die franz. Regierung unter dem 
fehl des Admirals Rigault de Genouilly eine 
— aus, die, durch ſpan. Truppen verſtä 
uran im Sept. 1858 zeritörte; doch veranlaßten die 
Kriege in Italien und China die Einftellung der 
Unternehmungen und namentlid 1860 die Räu— 
mung von Turan; im Febr. 1861 — der Krieg 
von neuem und endigte mit der von 
Cochinchina (j.d.). Um die 1873 entſtandenen Strei⸗ 
tigfeiten zu ordnen, ließ der Gouverneur von Cochin⸗ 
china die Citadelle von Hanoi und der Nachbarorte 
bejegen, bis der Hof in Huẽ 15. März 1874 feine Ein- 
willigung zu einem Vertrage gab, der freie Schi 
fabrt Ruf dem Roten Fluß, Fe der Häfen Qu 
nbon (in A.), Hai:pbong und Hanoi (in Tongling) 
ewäbrte. Die damit nicht beendeten Strei 
eiten führten dann zu der franz. Erpedition na 
Tongling (j. d.) und deffen Erwerbung dur 
reih. Tu-duk ftarb 17. Juli 1883. Unter jeinem 
Nachfolger Hiep-hoa fam 6. Juni 1884 ein —— 
u ſtande, nach welchem die Schutzherrſ 
Frankreichs anerkannte. Am 4. Juli 1885 wurde 
der Verſuch gemad)t, die franz. Truppen unter Gene 
ral de Courcy in der Citadele von Hud durch Über: 
rajhung zu vernichten, aber ber Angriff mißlang; 
die Anftifter flohen mit dem jungen König Ham» 
nobi, dem Nachfolger Hiep-hoas. Die Regierung 
wurde mit Hilfe der Königin-Mutter und der Prin⸗ 
zen aus der fönigl. Familie wiederbergeftellt und 
Prinz Ebong:mong, Bruder Hamm unter dem 
Namen Dong:thanh 17. Sept. 1885 auf den Thron 
berufen. Bevor Ruhe im Lande eintrat, wurde de 
Courcy Anfang 1886 abberufen und Baul Bert zum 
Generalrefiventen ernannt. Diejer bemübte Nie, 
dur geihidte Maßnahmen in der Eivilverwaltung 
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die Mandarinen zu gewinnen, ftarb jedod 11. Nov., 
ohne jeine Aufgabe beendigt zu n. Ein neuer 

ufftand wurde unterbrüdt, Pen gefangen ges 
nommen und nad Algier geſchidt; faft gleichzeitig 
—— der — ong⸗thanh, und fein 

achfolger, der junge Prinz Bun:lan, wurde31. Jan. 
1889 ald TIhan:thai auf den Thron erhoben. Das 
1893 von Franfreih erworbene Gebiet Laos (f. d. 
und Eiam, Geſchichte) wurde fpäter abminiftrativ 
von N. abgetrennt. 

Litteratur. Aubaret, Codeannamite,loisetrögle- 
ments du pays d’A. (Bar. 1865); Lemire, Expose 
chronologique des relations de Cambodge avec 
Siam, l’A. et la France (ebd, 1879); Deveria, His- 
toire des relations de la Chine avec l’A. du 16* 
au 19° siöcle (ebd, 1880); Indo-Chine, Cochinchine, 
Cambodge, A. et Tonkin (ebd. 1888) ; Zaunay, His- 
toire ancienne et moderne de l’A. (ebd. 1888); 
Zanefian, L’Indo-Chine frangaise (ebd. 1888—89); 
derf., La colonisation frangaise en Indo-Chine 
(ebd. 1895); Sylveftre, L’empire d’A. et le peuple 
annamite (cbd. 1889); Baille, Souvenirs d’A. 1886 
— 90 (ebd. 1890); Meyniard, Le second empire en 
Indo-Chine (ebd. 1891); Die Küfte von A. ſdeutſch 
von Wislicenus, Berl. 1894); Quro, Les pays d’A. 

2. Aufl., Par. 1897); Sombsthay, A. et Tonkin 
ebv. 1898); Soleaud:Barral, La colonisation fran- 
gaise au Tonkin et en A. (ebd. 1899); Goffelin, 
L’empire d’A. (ebd. 1904); Jammes, Souvenirs du 
pays d’A. (ebd. 1899); Journal offciel de l’Indo- 

ine frangaise (Saigon und Hamoi). — Aubaret, 
Grammaire de la langue annamite (Par. 1867); 
Dirt, Theoretiſch⸗praltiſche Grammatik der annami- 
tifhen Sprache (Wien 1894). 

nnämontänus, Theolog, |. Sarcerius, 

Annan (jpr. ännän), Hafenftadt in der ſchott. 
Grafſchaft Dumfries, links am Niver., unweit deffen 
Mündung in den Solwa Firth, hat (1901) ala 
Royalborougb 5804, als Barlanene und Muni⸗ 
cipalborougb 4301 E., Baummollfpinnerei und 
Eeilerei. Der Hafen beißt mandmal Annan: Water: 
foot. N. ift eine der Dumfries Burghs (f.d.). 

YAuna Berenna, altröm. Jahresgöttin, welcher 
u Ehren 15. März ein befonders ausgelafjenes 

oltzfeft begangen wurde, das wohl eigentlid dem 
Sahresanfang (urfprünglich der 1. März) galt. 

nnapölis, Hauptftadt des nordamerik. Staa: 
tes Maryland und Eounty Anne Arundel, 45 km 
füddjtlih von Baltimore, 3 km von der Mündung 
des Severn in die Cheſapealebai, in ſchöner und 
garen Lage, hat (1900) 8525 E. und einen Hafen. 
as St. John’s College, 1784 als ein kath. Inſti⸗ 
tut gegründet, hat etwa 400 Studenten. Im 
frübern Fort Severn, am Fluſſe, befindet fich die 
1845 gegründete, währen) des el da nad 
Newport in Rhode-Island verlegte Marineatas 
demie (Naval — der Vereinigten Staaten 
70 Lehrer und 250 Seekadetten), mit Sternwarte. 
ie Staatsbibliothel enthält etwa 100 000, die der 
Marinealademie 38000 Bände. — A. 1649 unter 
dem Namen Providence gegründet, hieß feit 1696 
Anne Arundel Town und wurde 1699 unter dem 
jebigen Namen als —9* der Regierung zur Haupt⸗ 
adl, 1708 zur City erhoben. 

Ann Arbor (ſpr. ännarbr), Hauptſtadt des 

Eounty Waſhtenaw im noxdameril. Staate Michi⸗ 
an, 58 km weſtlich von Detroit, am Huren, hat 
1900) 14509 €. und eine 1837 gegründete (Michi: 
gan:) Univerfität mit Fakultäten für Litteratur, 
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Wiſſenſchaften und Künfte; Medizin; Rechtswiſſen⸗ 
ſchaſt; der pharmaceut. Schule; den Rollegien für 
Homöopathie und Zahnheilkunde, mehrern Biblios 
theten, Sternwarte und Mufeum. 

Aungten (lat., «Jahrgelver»), die für Ver 
leibung einer Kirchenpfründe an Bapft und Kardi⸗ 
näle je zur Hälfte zu zahlenden Abgaben. Früber 
nur ——— oder tranſitoriſch, wurden die 
A. ſeit Papſt Bonifacius IX. (daher der Name 
Annata Bonifatiana) in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrh. zu einer regelmäßigen, teila in dem 
anzen Jahresertrage einer Pfründe, teil in der 
älfte desfelben beſtehenden Steuer. So bildete 
ji ein —— Beſteuerungsſyſtem, wonach von 
den Erzbifhöfen, Biſchöfen und Äbten die im eins 
jährigen Grtrage beitebenden servitia communia 
und daneben noch als Kanzleigebühren die servitia 
minuta, von den niedern, jedoch über 24 Goldgul⸗ 
ben angefehten Pfründen die U. im eigentlichen 
Sinne, und endlih von allen für immer unierten 
Pfründen alle 15 Jahre die quindennia gegeben 
werden follten. J eutſchlaͤnd find die beiden 
legten Arten der A. nie ſehr praftifh geworden, 
und über die servitia gab es forttauernde Streis 
tigfeiten bis zur Auflöhun der deutichen Hlirchens 
verfafjung infolge des Reichsdeputationshaupts 
chluſſes. A ati ſteht es in — Spanien, 

elgien und Polen. Die eine Zeit lang auch für va- 
fante Pfründen im halben Jahresbetrage zu zahlen: 
den A. find durch Bapft Martin V. bereits 1418 > 
gehoben worben. Gegenwärtig beſtehen für De ⸗ 
and noch an Taxen F 1000 Kammergulden (A 8M,) 
ür Köln, Münden, Önefen:Bofen, 1166*/, für Bress 
au, bis RER zu 332 für Fulda und Limburg. — 
Bol. Kirſch, Die päpftlichen A. in Deutihland wähs 
rend des 14. Jahrh. (Bd. 1, Paderb. 1903), 

Unnuchen von Tharan, |. Dach (Simon), 

Annech (fpr. —— 1) Arroudiſſemeunt im 
franz. Depart. Haute-Savoie, hat (1901) 80494 E,, 
99 Gemeinden und 7 flantone, — 2) Hauptftabt 
des franz. Depart. Haute: Savoie (Hochſavo ur 
und Arrondiffements A., 36 km ſüdlich von Genf, 
in 448 m Höhe am Nordrande des gleihnamigen 
Sees, in der fruchtbaren, von Weinbergen umgebe 
nen Ebene des Fier, an der Linie —— 
les-⸗Bains der Franz. Mittelmeerbahn, bat (1901) 
10260, als Gemeinde 13611 E. neue, im Pariſer 
——— erbaute Quartiere neben alten Straßen 
mit Säulengängen, eine 1523 erbaute Kathedrale, 
eine got. Mauritiusfirche, ——— —— einen 
alten und neuen biſchöfl. = aft, alte Burg der 
Grafen von Genevois (jeft * Rathaus mit 
archaͤol. und technolog. Muſeum (über 10000 Dies 
daillen), Bibliothel (12000 Bände), Lyceum, Dent: 
mal Earnot3 (1897). A. hat in®arnifon das 30, In⸗ 
anterieregiment und das 11. Jägerbataillon und 
ift Siß der 55. Infanteriebrigade. Die Wafferlraft 
der drei die Stadt durchſchneidenden Kanäle (les 
Thioux), die die Gewäller des Sees dem Nhöne 
ufluß Fier zuführen, bat A. zum Mittelpunft des 
Ion en Gewerbfleißes gemadt; es beftehen 

aummoll und Wollfpinnereien und Webereien, 
Seiden⸗, Ye und PBarkettfabrifen, Glasbütten, 
Eifen: und Meſſerſchmieden und ſehr beſuchte Märlte. 
A., lat. Annesium, ift röm. Ursprungs und wird 
urkundlich zuerft unter Raifer Lothar 867 erwähnt. 
Bom 10. bis 15. Jahrh. Sik des Grafen von Ger 
nevois, ging die Stadt 1401 an Savoyen über und 
mit diefem 1860 an Franfreih. Bei der Reforma⸗ 
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tion von Genf (1535) wurde der Sit des Biſchofs 
und Domkapitels hierher verlegt; der befanntejte 
Biſchof it der beil. Franz von Sales (1602— 22), 
der im Kloſter de la Vifitation beigejfeßt ift. 

Der See von N. ift 14 km lang, bis 3", km 
breit, 27 qkm groß, bis 80,6 m tief, mit einer mittlern 
Temperatur von 4 bis 5° C. und fiſcharm; feine Ufer 
befteben aus grünen Wieſen- und Nebgeländen mit 
Daumgruppen, Dörfern und Billen und werben 
überragt von den Bergfetten ver Tournette (2357 m) 
und des Mont:de:Beyrier im D., der Montagne:de: 
Semnoz (dem. «Rigi» Savoyens) mit dem Cret⸗de⸗ 
Ehätillön (1704 m) und dem Gröt:du:Maure im W. 

Unnehmen, in der Jägerſprache von angefchofies 
nen Hirfhen oder Sauen: auf den Jäger losgehen; 
vom Wilde: die Fütterungen, Salzleden und Uſungs⸗ 
pläße beſuchen; vom Hunde: ihn an die Leine binden. 

Anncktieren (lat.), einverleiben, f. Annerion. 

Anneliden, |. Ringelmürmer. (Wullen. 

Aumnen, Landgemeinde in Weſtfalen, ſ. Annen: 

Auneunbrüũder, ſ. Anna (Heilige). 

Annenheim, Kuranſtalt in Kärnten, ſ. Oſſiach. 

Aunenkow, Michail Nikolajewitſch, ruſſ. Gene: 
ral, geb. 30. April (12. Mai) 1835 in Petersburg, 
nahm 1863—66 an den Kämpfen und an der Ver: 
waltung in Polen teil und erwarb ſich fpäter große 
Berdienfte um das ruſſ. Eiſenbahnweſen, nament: 
li Truppendislolationen betreffend. 1870 wurde 
er zur preuß. Feldarmee fommandiert und veröffent: 
lichte darüber «Bemerkungen und Betrachtungen 
eined ruſſ. Offizier» HRG Peteröb, 1871; 
deutſch Berl. 1871). Im Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg 
(von 1877 bis 1878) leitete U. die Truppentransporte 
im Rüden der Donauarmee. 1880 nahm er an der 
Erpebition gegen die Tele:Turkmenen teil. Hierbei 

ührte er die Erbauung der Eifenbahn von Kaſpi— 
den Meer bis ifilearwat aus, die erdann 1885—88 
i8 Samarkand weiter führte (j. Translaſpiſche 
Eifenbahn). In der Zwiſchenzeit war ihm die Er: 
bauung der ftrategifchen Bahnen im Boljeflje-Gebiet 
übertragen. 1892 wurde er zum Öeneral der Infan⸗ 
terie und Leiter des Baucs der Bahn Samarfand: 
Taſchlent ernannt, Später war er Leiter des Baues 
einer Straße durh das Schwarze: Meer:Gebiet, 
machte fih aber dabei großer Unterfchlagungen 
ſchuldig, infolge deren er aller feiner Amter entjeßt 
wurde, wenn es auch mit Rüdjicht er) feine frühern 
Verdienste nicht zur gerichtlichen Anllage kam. 4. 
ftarb 9. (21.) an. 1899 in Peteröburg. 

Annenkow, Nilolaj Iwanowitſch, ruſſ. Bota: 
niler und Landwirt, geb. 1819, ſtudirte in Moslau, 
war 1853—63 Direktor der Landwirtſchaftlichen 
Schule in Moslau, dann bis 1875 Direltor der 
Gartenbaufhule in Uman und des Gartens zu 
Sofiewla. Zugleid war er Direktor der Acclimatis 
fationsgejellihaft in Rußland. Er ftarb 9. (21.) 
Aug. 1889 in Petersburg. A. gab ein Herbarium 
der Mostauer ora(«Flora mosquensis exsiccata») 
beraus, fchrieb «Observations sur la floraison de 
quelques plantes cultiv&cs, faites & Moscou pen- 
dant les anndes 1844—48», «Observations sur les 
plantes indigönes, faites pendant les années 
1844—49», Kurſus der Wa — (ruſſiſch, 
Moskau 1851). Sein «Botan. Wörterbuchy («Bo- 
taniceskij Slovar», 3. Aufl,, Mostau 1878) ent: 
bält die Namen der Pflanzen in ruſſ., franz., deut: 
cher, engl., verſchiedenen Ham. u. a. Spraden. 

Annentow, Baul Waſſiljewitſch, ruf. Schrift: 
fteller, geb. 19. Juni (1. Juli) 1813 in Moslau, 
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lebte viel im Ausland und ftarb 8. (20.) März 1887 
in Dresden, machte ſich zuerft durch feine «Reife 
briefe über Wefteuropa» (in den « Vaterländifchen 
Annalen») und durch jeine «Provinzialbriefe» 
(im «Zeitgenofjen») bekannt. Sein Hauptverbienft 
ift die Herausgabe der Werke Puſchlins (7 Bde., 

etersb. 1855—57), mit Anmerkungen und Mate 
rialien zu feiner Biographie. Einen Teil der legtern 
arbeitete A. felbft aus in «Alex. Gergejewitich 
Puſchkin in der Epoche Aleranders I.» (Petersb. 
1874). Aud gab er die aftorrefpondenz und Bios 
grapbie Stantewitih» (Moskau 1863) heraus und 
veröffentlichte «Erinnerungen und kritiſche Skizzen» 
(3 Bde., Beteröb. 1877—81). 

Annenorden, ruf. Orden, gglüftet von Karl 
Friedrich, Herzog von Holftein:Gottorp, zu Kiel 
14. Febr. 1735 zu Ehren feiner Gemahlin Anna Pe: 
trowna, der Tochter Peters d. Gr. von Rußland, 
und von Kaiſer Paul I. 5. April 1797 für Rußland 
übernommen, bejtand bis dahin nur aus einer 
Klaffe mit 15 Nittern. Paul teilte ihn in drei Klaſ⸗ 
fen und beftimmte ihn zur Belohnung des Ber: 
dienftes für alle Stände, Alerander I. Ingte 1815 
eine vierte ſlaſſe für Militärs hinzu. —— 
iſt ein rot emailliertes, goldenes, von vier goldenen 

uerflammen bemwinteltes Kreuz; auf der Vorder— 
eite das Bild, auf der Rüdieite der gefrönte Namens: 
dio ber heil. Anna (j. Tafel: Die widtigften 

rden I, Fig. 30). Die Ritter der erften Klaſſe (im 
Nange der Generalmajore oder wirklihen Staats: 
räte) tragen es von der linken Schulter zur rechten 
Hüfte an einem breiten, hellroten, gelb eingefaßten 
Bande, nebit einem filbernen Stern auf der rechten 
Bruft ; die der zweiten an einem ſchmälern Bande um 
den Hals; das Zeichen der dritten und vierten Klaſſe 
beftebt aus einem Meinen Kreuz, an demſelben 
Bande im Anopfloh oder am Degen oder Säbel 

etragen. Cine fünfte Klaſſe, 1835 von Kaiſer Nito: 
aus für Unteroffiziere und Soldaten gejtiftet, be: 
tebend aus einer goldenen Medaille mit rot email: 
iertem Kreuz, wird gleichfalls im Knopfloch ge: 
tragen. Seit Nikolaus I. wird das Kreuz der erften 
und zweiten — teils mit Brillanten, teils mit 
einer Beam rone am Ringe des Kreuzes und 
dem oberften Strahle des Sterns verſehen, ala be 
ondere Auszeihnung verteilt. Das Drdenäfeit 
ällt auf den Stiftungätag, 3. Febr. alten Etils; 
ür große Feſte beiteht eine eigene Aleidung. 
nmenjee,. Dübög __ 

—— ſJ. Anna, die Heilige. 

Annen-Wullen, Landgemeinde im Kreis Hörde 
des preuß. — ———— in 102205 m Hobe, 
an felſigem Abhange des Gebirges Ardey (f. d.), an 
der Linie DortmundsHagen und der Nebenlinie Pät: 
tringbaufen:Langendreer der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1900) 10960 E., darunter 3133 Satholiten und 
53 SBraeliten, (1905) 12186 E. evang. und kath. 
Kirche, 5 Schulen, —— für Kranke, Sieche 
und Waiſen; Steinkohlenzechen, Glashütten, Guß— 
ſtahlwerke, Kleineiſenfabrik, Fabrik feuerfeſter Pros 
dukte, Ringofenziegelei und Steinbrüde. 

Annesley (pr. ännsli), Arthur, Graf von An: 
gleſey (1.d). j 

Annesleybai (ipr. ännzli-), ſ. Eulabai, 

Annetwiler, |. Annweiler, , 

Anneg (lat.), Zubehör, nden „Beilage. 

Annegion (lat., wörtlih Anheftung, Verbin 
bung), ein aus dem Zeitun Stile in die Vollerrechts⸗ 
ſprache eingebrungener Ausdruck für die Cinver 
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leibung fremden Gebietes in einen Staat. Zuerſt 
wohl von der erpreßten Abtretung von Savoyen und 
Nizza an Franlreich 1860 gebraucht, ift er dann vor: 
nebmlich auf die Einverleibung ganzer Staaten (in 
yralien 1860, in Breußen 1866) angewendet worden. 
Einen beftimmten völlerrechtlichen Begriff bezeichnet 
das Wort nicht, obwohl es ziemlich regelmäßig in 
Berbindung mit dem Optionärecte (f. d.) und dem 
angeblichen Nechte der a — Abſtimmung der 
Bevölkerung des einverleibten Gebietes auftritt, 
welches lehtere dem geltenden Bölterrechte unbe: 
kannt ift. (S. Abtretung.) 

Anni (lat.), des Jahres; A. currentis, laufen: 
den Jahres; A. futüri, fünftigen Jahres; A. prae- 
sentis, gegenwärtigen Jahres; A. praeteriti, ver: 
gangenen Nabe 

nnichiarico (fpr. annil-), Eiro, ſ. Decifi. 

Annihilieren (lat.), vernichten, für nichtig er: 
Härten. — Nichtigleitserllärung. 

Anniſton (ſpr. änniſt'n), Stadt im Counto Cal» 
houn des nordamerit. Staates Alabama, öjtlid von 
Birmingham, 1872 gegründet, hat (1900) 9695 E., 
Hohöfen, Eifengieherei, Baummoll:, Eifenbahn: 
wagen: und andere Fabriken. 

nniverfarien (lat.), jährlich wiederlebrende 
Fefte. In der kath. Kirche heißt Anniverfarium 
auch die Seelenmeife, die alljährlih am Todestage 
eines Verftorbenen gehalten wird. 

Auniviers (fpr.-wjeh), Bald’, deutſch Eififch- 
oder Einfiihthal, ein Hothal im Bezirk Sierre 
(Siders) des Schweiz. Kantons Wallis, von der wilden 
Navigence oder Uſenz durchfloſſen, erftredt fi, 30km 
lang, von den Gletfchern der Dent Blanche (4364 m) 
und de3 Gabelhorns (4073 m) nördlich bis zum 
Rhönethal, in das es bei Ehippis (558 m) gegenüber 
Sierre einmündet (f. Karte: Die Schweiz). Lints 
von der ee des Safleneire (3259 m) und ber 
Bees de Boflon (3160 m), rechts von der vom Weiß: 
born (4512 m) auäftrablenden fette der Diablons 
(3612 m) und der Bella Tola (3090 m) umſchloſſen, 
vereinigt das Thal liebliche Gründe mit der groß: 
artigiten Alpennatur. Bon der Station Sierre der 
Simplonbahn aus führt ein Fahrweg hoch über der 
ki der rechten Thalfette folgend durd Wald 
und Wieſen, finjtere Tobel und drei in den Fels ge: 
fprengte Galerien an tiefen Abgründen vorbei zur 
obern Thaljtufe hinauf, wo der Hauptort Viſ [eve 
1220 m ü.d. M. auf grüner ——— iegt. 
Andere Dörfchen find Chandolin, Miſſion, Ayer, 
Painſec, St. Sean, Gremenz u. ſ. w., oberhalb 
Viſſoye liegt Saint Luc (1675 m), ein beliebter 
Luftturort. Bei Miffion (1580 m), 3 km füdlich 
von Vifjoye, gabelt ji das Thal: der weſtl. Arm, 
in deflen Hintergrund der zerflüftete Moirygleticher 
vom Grand Cornier (3969 m) berabiteigt, beit 
Val de Moiry; der öftlihe, die böchite Stufe 
des Halıptthals, wird nach feinem oberjten Dorfe 

inal (1678 m) auch Bal de Zinal genannt. 
Zwei mächtige Eisftröme, durch den ſchwarzen Fels: 
turm des Bello (3675 m) poneinander getrennt, der 
Glacier de Moming öftlih und der Zinal: oder Du: 
a weſtlich, ſenken ſich in den oberiten 
Tbalboden hinab, der rings von den Feld: und Eis: 
bäuptern der Dent Blande und Weißhornkette um: 
Ben, eins der proßastigiten Alpenbilder von 

allis darbietet, Nah O. ins Turtmanthal füb: 
ren aus N. zwei Bergpfade über den Meidenpaf; 
2790 m) und den Pas du Boeuf (2830 m); von 
ebterm aus wird die ausfichtäreihe Bella Tola 
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ohne Schwierigkeit beftiegen. Nah MW. in das Val 
d'Herens gelangt man über den Pas de Lona 
(2720 m) und den Eol de Torrent (2924 m). Alle 
biefe fibergänge find raube, jedod nicht ſchwierige 
Saummege. Schwieriger find die nad) ©. und EV. 
in das Zermatt: oder Nicolaithal führenden Hoch⸗ 
und Gletiberpäfle, der Col Durand (3474 m), das 
Triftjoch (3540 m) und der Momingpak (3793 m). 
Das Annivieröthal zählt etwa 2000 kath. E. franz. 
unge. Die Bewohner, die in ihren Sitten mandes 
tertümliche bewahrt haben, gelten als die arbeit: 
famften und wohlhabendſten 


fat.), im Sabre; A. Domini, im 
des —— 8 b. ao rifti Geburt); Aa 
eburt; 


Christum natum, im Jahre vor Ehri 
A. salütis, im Jahre des Heild; A. mundi, im Jahre 
der Melt; A. urbis, im Jahre der Stadt (Nom), 
f. ira; A. currente, im laufenden Sabre. 

Anno oder Hanno, der Heilige, Erzbifdhof von 
Köln, von Geburt ein Schwabe, erhielt auf der Bam⸗ 
berger Domſchule den erften Unterricht. Als Doms 
propft zu Goslar fam er in nähere Beziehung zu 
Kaifer Heinrich III., den er 1051 und 1052 —J ſei⸗ 
nen Ungarnzügen begleitete. Am 3. März 1056 
wurde er zum eg pe of von Köln geweiht. Al 
nad dem Füben ode Heinrichs III. (5. Dit. 1056) 
deſſen Gattin, die Kaiferin us die Vor⸗ 
mundſchaft und Verwaltung des eichs für ihren 
unmündigen Sohn Heinrid IV. übernahm, be 
mächtigte fih A. unter Mitwirkung einiger Grm 
1062 der Berfon des jungen Eu und der Reichs⸗ 
verwaltung. Letztere mußte N. zwar 1063 an 
den Ergbitibof Adalbert von Bremen überlafien, 
doch übernahm er fie nach des letztern Tode auf 
Wunſch Heinrihs IV. vom März bis Dezember 
1072 von neuem, zog fi dann vom Hofe zurüd und 
lebte meijt in dem von ihm geftifteten Klofter Sieg: 
burg, wo er 4. a 1075 ftarb. A. war ein Mann 
von bedeutenden Gaben, großer Gelehrfamleit und 
noch größerm Ohr: eig; durch fein —* tsloſes, lei⸗ 
dent haftliches Sen Iduf er fich viele Feinde, auch 
unter den königstreuen Bürgern feiner Reſidenz, 
die ih 1074 im Aufftande gegen ihn erhob. Seine 
unabläffige Sorge für die Hebung der Macht feines 
Erzbistums, für Kirchen und Ati, feine ftrengen 
Buhübungen und die angeblichen Wunder an feinem 
Grabe ließen aber bald feine Fehler vergefien, und 
h behandeln ihn ſchon um 1100 die«Vita Annonis» 

ba. von Köpke in den «Monumenta Germaniae. 
Seriptores» XI) und das «Annolied» fait wie einen 
Heiligen. 1183 * dann ſeine Heiligſprechung. 
— Dal. Lindner, A. II., der Heilige Cpz. 1869). — 
Der litterarbiftorifch fehr beveutungsvolle, durch 
Gröhe der Auffaflung, Fülle und Kraft —— 
nete Lobgeſang,auf den heiligen A. (Anno— 
lied) wurde nicht lange nach dem Tode des Heiligen, 
etwa 1106, wohl im Klofter Siegburg gedichtet, 
benußte die «Vita Annonis» und wurde von der 
Kaiſerchronik (f. d.) ausgefchrieben. Die fagenhaft 
aufgefchwellten Wunder 21.8 follten wohl die Heilig: 
ſprechung vorbereiten. Die verfchollene —— t 
muß der Abdruck von M. DOpik (Danz. 1639) vers 
treten; ba. von Deygenberger («Märe von fente Ans 
nen», Quedlinb, 1848), von Kehrein (Frankf. a. M. 
1865) und von Nödiger in ben «Monumenta Ger- 
maniae historica» (Hannov. 1895). — Bal. Wil: 
manns, fiber das Annolied (Bonn 1886); Barnde, 
er Annoliede (in den «Berichten» der Leipziger 
ejellihaft der Wiſſenſchaften, 1887). 
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Unnoböon (Unn an die füdlichjte und 
a der vier Guinea: Injeln an der Weſtküſte 
Afrikas (ſ. Karte: Guinea), liegt unter 1° 25’ 
udl. Br. und 5° 12’ djtl. 2, von Greenwich und 
t ihren Namen «Gut Jahr» von ihrer Entvedung 
am Neujahrstage 1471 durch den Bortugiejen Sans 
tarem; 1778 wurde fie von den Portugieſen an die 
Epanier abgetreten. A. bat 17 qkm und 2967 E. 
(Farbige und Schwarze), und ift von baſalliſchen, 
trachytiſchen und vullaniſchen Bergen erfüllt, die 
off bis zum Pico do Fogo (990 m) emporfteigen. 
m —— erfüllt ein romantiſcher Bergſee einen 
erlojchenen Krater. A. bat an ihren fteilen Küſten nur 
einen einzigen Landungsplatz, bei dem die Orts 
(haft San Antonio da PBraia liegt, deren 
3—400 ſchwarze, chriſtliche E. (Miſchlinge von 
Negern und Portugieſen) die anlegenden Schiffe 
mit Waſſer und Lebensmitteln verſehen. — Val. D. 
de Moros y Moretlon y M. de los Rios, Memorias 
sobre las islas africanas, Fernan Poo N A. (Mapr. 
1844); von Klöden, Afrik. Infeln (Berl. 1871). 
Aunolied, j. Anno. 
Aunöna (lat.), bei den Römern das gefamte 
N an Feldfrüchten; auch ſamtliche 
abrungsmittel, die auf den Markt gebracht wur: 
den; endlid auch der Marltpreis der Feldfrüchte; 
daher cura annonae die ftaatliche Fürforge für die 
Verſorgung der Hauptjtadt mit Yebensmitteln. Als 
oöttlihe VBeihüserin dieſes ganzen Verwaltungs: 
zweiges ericheint U. bäufi auf Min en und Reliefs 
als weibliche Geftalt mit Ahren in der Hand und einem 
Getreidemaß auf dem Haupte, neben ihr ein Schiff. 
Annonay (pr. -näb), Hauptitadt des Kantons A. 
(195 qkm, 14 Gemeinden, 29291 €.) im Arrondiffe: 
ment Zournon des franz. Depart. Ardeche, am Zu: 
fammenfluß der Cance undder von einer Hängebrüde 
überfpannten Deöme und der Linie St. Rambert: 
St. Etienne der Franz. Mittelmeerbahn, ift umgeben 
von Maulbeers und Obftpflanzungen, Dörfern und 
Fabrilen, und bat (1901) 14408, ald Gemeinde 
1749 €.,, eine ſchöne got. Kirche (14. Jahrh.), ein 
Gollöge, Handelägericht, eine Gewerbetammer, Fi: 
liale der Bank von Franlreih, Statiftifche Gefell: 
haft, Mujeum,öffentliche Bibliothet (20000 Bände); 
Fabrilation von Handihuben, Albumin, Leim, 
uch, Strumpfwaren; Lob: und MWeißgerbereien 
(80 Fabriken mit 2000 Arbeitern, die jährlich etwa 
600 000 Fellezu Handſchuhen im Werte von 15 Mill. 
Frs. verarbeiten), 5 berühmte Bapierfabrifen (1500 
[rbeiter, 4 Mill. Frs. Jabresproduftion); Schneide: 
müblen, Baumſchulen; Handel mit Seidenwaren, 
Papier, Ziegen-und Lammfellen. Hier baute Sequin 
die erfte Drabtbrüde. A. ift Geburtsort der Luft: 
ichiffer Montaolfier, denen 1888 vor dem Rathauſe 
ein Denlmal gejebt ift. 9 km nordweſtlich von der 
Stabteingroßes Beden (2,8 Nill.cbm), wo die Waſſer 
des Ternay, eines Nebenfluffes der Deöme, zum Zweck 
induftrieller Verwendung aufgeitaut werden. 
Annonce (frz, fpr. -onob), Anzeige, eine An: 
kündigung, bievon Zeitungen und andern öffentlichen 
Blättern gegen Bezahlung (Infertionsgebühren) 
aufgenommen wird, Vorzugsweiſe veriteht man 
unter A. eine Anzeige von geichäftlichem Charatter, 
die Angebot oder Nachfrage in Bezug auf Waren, 
Dienftleiftungen, Vermietungen u. N w. vermittelt. 
Mit der Entwidlung der Produltion und des Ver: 
lehrs ift in unferer Zeit auch die N. au einer fteigenden 
Bedeutung gelangt, befonders in Amerika und Eng: 
land, während Frankreich in diefer Beziebung wohl 
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im ganzen noch etwas hinter a zurüds 
geblieben ift. Ihre vollswirtſchaftliche Wichtigkei 
namentlich für die Erleichterung des *ſ iſt 
nicht zu beſtreiten, jedoch wird die A. viel ad) u 
chwindleriſchen und unfittlihen Zweden mißbraucht. 
In ihrer raffinierteſten Ausbildung wird die A. 
Reklame (f. * Die A. nicht als beſtimmtes 
——* oder Antrag im handelsrechtlichen Sinne zu 
etrachten, wohl aber lann ſie, wenn — ein 
Vertrag wirklich abgeſchloſſen wurde, einen Anbalt 
zur Beltimmung der Verbindlichkeit des Ankündi: 
wre gewähren. Anders die Auslobung (f. d.). — 
erjchieden von der A. ift das Eingefandt (j.d.) und 
das in einem allgemeinern Sinne —58 iche In⸗ 
ſerat (f. d.). — Bol. Zaoda, Die A. ae 1892). 
Eine Unnoncenjteuer, auch Injeraten: 
ftempel genannt, beſtand in England bis 1853 
und in Öfterreich bis 1874. Wenn diefe Steuer auch 
ute Ginlünfte lieferte, fo traf ſie doch als eine birelte 
Bufapfteuer zur Gewerbefteuer beſonders die neu 
unternommenen, der Nellame — en Gewerbe⸗ 
betriebe. Die in Deutſchland ih führung einer 
Annoncenfteuer gerichteten Beitrebungen, melde 
1879 in einer Petition an den Neihstag ihren Aus: 
drud fanden, —— zu ernſten ungen der 
—— * orperſchaften nicht gefü 
nnoncenburean, ein Inftitut, welches den 
Verlehr zwifchen dem annoncierenden Publikum und 
ven Zeitungen und andern veröffentlidenden Dr: 
anen vermittelt, gar Inferenten, welde ihre 
Innoncen in zahlreichen Blättern des In⸗ und 
Auslandes ericheinen laſſen wollen, wird es um: 
—— und koſtſpielig, mit dieſen in direlle Ver: 
indung zu treten; es würde dies eine — 
Korreſpondenz, oft die Kenntnis fremder Sprachen 
und Preßverhaltniſſe erfordern, eine oft ſchwierige 
—— und andere Unbequemlichleilen ver: 
anlafjen. Da tritt dann das A. das feine Ver: 
tretung überall befist, als vermittelndes *8 ohne 
Preiserhöhung für den Inſerenten ein, dur, 
daß es zahlreihe Annoncen in feiner Hand ver: 
einigt und manchmal auch einen Einfluß auf deren 
Verteilung hat, ift e8 im ftande, von den Zeitungen 
mehr oder weniger bedeutenden Rabatt g rn 
Manche Blätter fchließen mit einem A, förmlice 
Verträge auf längere Zeit, dur welde fie * 
die Benutzung des Inſeratenteils überlafjen; dabei 
gewäbhrleijtet zumeilen das A. dem Zeitungsinbaber 
einen Mindeftertrag, oder e8 pachtet auch wohl den 
ganzen Annoncenteil eines Blattes. Den nferenten 
aber bietet das A. nun den Vorteil, daß es Annoncen 
für foldye Blätter u. ſ. w. billiger beforgen kann ala 
fürandere, —— es nicht in ſo nahen Beziehungen 
ſteht. Stellenvermittelungs: und * Agentur⸗ 
geſchafte gehören nicht in den Bere Thätigkeit 
eines A. Die fchnelle Ausbreitung der U. hat ſich 
naturgemäß mit der — Entwi des 
Annoncenweſens vollzogen und iſt als nuüßlich an⸗ 
zuerkennen. Die befannteften A. ſind in Deutf 
Haaſenſtein & Vogler, Rudolf le in Br ich 
Havas, Lagrange, Cerf & Comp. (Bari), in ⸗ 
land Fred. Algar, in Italien E, Oblieght (Florenz), 
Nepetti & Bellini (Mailand). f 
AUnnoncenfpediteur, ſ. Spediteur, 
— & —— —— 
nnũa (lat.), Jahresfriſt; e rige un 
friſt. — — Ki 
feit; Yabroebalt. nnuarlum, Sabrbuc, 
der. Annüell, jährlid. 
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Aunuität (engl. annuity), im allgemeinen eine 
pe Abtragung einer Schuld oder Verzinfung der: 
elben feitgefeßte jährliche Jablung. Be onders wird 
die Dezeihnung N. im Gegenjak zu der ewigen 
Rente (v) und zu der Leibrente (j.d.) im Sinne von 
eitrente gebraucht, nämlich einer gleichbleibenden 
blung für eine beitimmte Reihe von Jahren, 
die jedesmal neben den Zinfen auch einen Zeil 
des Kapitals enthält, jo daß die Schuld am Ende 
deö feitgejekten Zeitraums getilgt iſt. Man hat 
diejes Gefchäft auch bei Staatsanleihen angewendet 
und bejonders in England Gelver erborgt, die in 
49 Jahren durch jährlihe Zahlungen abgetragen 
(kurze A.), andere, die in gleiher Art in 99 Jahren 
getilgt werden follten (lange W.). [taceen. 
Aunularien, foijile Bilanzengattung, ſ. Equife: 
Annuläta, j. Ringelechſen und Ringelwürmer. 
UAnnullieren (tat). für nichtig oder ungültig 
erllären; Annullation oder Annullierung, 
Ungültigleits:, Nichtigfeitserllärung. 2 
nnuneiaten. Bonden Nonnenorden vieles 
Namens wurde der franzöſiſche Orden der A. 
von zen (. d.) von Frankreich, der geſchiede⸗ 
nen Gemahlin Yudwigs XII., 1501 zu Bourges x 
itiftet und 1517 von Papſt Leo X. beftätigt, E 
befist noch einige Klöjter in Belgien, die ſich mit 
Unterricht befchäftigen. (Bal. Hebrard, Histoire de 
sainte Jeanne de France, Bar. 1890.) — Der Dr: 
den der himmliſchen A., aud die himmel: 
blauen 9. (nad der Farbe ihres Mantels) ge: 
nannt, 1604 von der Witwe Maria Bittoria For: 
nari aus Genua und der Vincentina Zomellini ge: 
ftiftet, zäblte in feiner Blütezeit etwa 50 Klöoſter, 
wovon noch jebt einige in Italien und Frankreich 
beiteben, die nach der Auguftinerregel leben. 
Aununciätenorden (Ordine supremo dell’An- 
nunziata), der höchſte ital. Orden, geitiftet als 
Orden «vom Halöbande» 1362 von Amadeus VI., 
Herzog von Savoyen, erhielt von Amadeus VIL. 
30. Mai 1409 Statuten, wurde 11. Sept. 1518 reno- 
viert und mit Beziehung auf die Verfündigung 
Mariä (annunciatio) A. genannt, 1720 zum eriten 
Orden der ſardin. Monarchie erboben und 3, Juni 
1869 mit neuen Statuten verjehen. Der König 
ift ſtets Großmeiſter; die Ritter, die von hohem 
ange und ſchon —35*— des Mauritius: und Laza⸗ 
rus:Ordens (f. d.) fein müflen, bilden nur eine 
Klafje. Das Ordenszeichen, ein ovales, durchbroche⸗ 
nes und von Schleifen umſchlungenes goldenes Ge: 
ichmeide, auf welchem fich die Verfündigung Mariä 
efindet, wird an einer aus Nofen und Schleifen zu: 
fammengejesten goldenen Kette um den Hals getra: 
gen. Aufden Rojen jteben die Buchſtaben F.E.R.T. 
(Fortitudo eius Rhodum tenuit, «Seine Tapferfeit 
bielt Rhodus»; f. Tafel: Die wihtigften Orden 
I, Fig. 14). Auf der Bruft tragen die Ritter feit 
1680 einen goldenen Stern in Form einer Sonne, 
mit der Darjtellung der Verkündigung Mariä. Für 
hohe Feſte befteht eine Ordenstracht; das Ordensfeſt 
iſt am Tage der ag Fr (25. März). 
Annunciation (lat.), Ankündigung. 
Annunzio, Gabrieled’,eigentlih Rapagnetta, 
ital. Schriftteller, geb. 1864 auf dem Adriatiſchen 
Meere, ftudierte zu Prato und veröffentlichte bereits 
1879 fein erſtes Bändchen Iyrifher Gedichte. Es 
folgten dann unter anderm: «In memoriam» (Bijtoja 
1880), «Il Canto Novo» (Rom 1882), «Isaotta Gutta- 
dauro» (ebd. 1887), «Isoetto e la Chimera» (ebd. 
1890), «Laudi del cielo, della terra, del mare e | 
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degli eroi» (2 Bde., 1903—4), worin er die eben: 
fördernde Kraft des Hellenismus verherrlicht. Unter 
feinen Brofafchriften find zu nennen: «Libro delle 
Vergini» (Nom 1884), «San Pantaleone» (Flor. 
1886), «Le novelle della Pescara» (1902), ferner die 
Romane «Il piacere» (Mail. 1889), «L’innocente» 
(1891),«Giovanni —— (Neap. 1892), « Trionſo 
della morte» (Mail. 1894), «Il fuoco» (1900), die 
auch alle ind Deutjche überfegt wurden. A. bat 
auch mehrere Dramen veröffentlicht («La Giaconda», 
1898, «Sogno d’un tramonto d’autunno», 1898; 
«La cittä morta», 1898; «La gloria», 1899; «Fran- 
cesca da Rimini», 1901 u. a.). 1890—1900 war 
er Mitglied der ital. Deputiertenlammer. — Val. 
Lady Blennerhaſſett, Gabriele D’A. (Berl. 1901). 

Annus (lat.), Jabr; A. carentlae, Jahr, für wel: 
ches einem Prründner oder Beamten fein Einkommen 
pam oder teilweife entzogen wird; A. civilis, bürger: 
ihes Jahr; A. commünis, gemeines Jahr; A. con- 
fusiönis, Jahr der Berwirrung, das Jahr 46 v. Chr., 
in das Cäjar bei Einführung des Julianiſchen Kalen⸗ 
ders noch zwei Monate einſchaltete (f. Kalender); A. 
deeretorius, Normaljahr(f.d.); A.discretiönis, Jahr 
der Münpigteit; A. ecclesiasticus, Kirchenjahr; A. 
gratiae, Jahr der Gnade (üblid im 12. Jahrh.); A. 
intercaläris, Schaltjahr. (S. auch Anni und Anno.) 

Unnweiler (Unmweiler), Stadt im Bezirtdamt 
Bergzabern des bayr. Neg.:Bez. Pfalz, in 235 m 
Höbe, an der Linie Yandau: Zweibrüden der Pfälz. 
Eiſenbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Landau), Zollamtes, Bezirksgremiumg, einer Auf: 
ſchlageinnehmerei, Üibergangsiteuerjtelle und Ober: 
förjterei, hat (1905) 4016 E. darunter 1367 Katho—⸗ 
lien, jhönes Rathaus (1844 erbaut), Lateinſchule mit 
Realkurſus; Gerberei, Tuchweberei, Färberei, Säge: 
wer mit Holzhandel, Fabrikation von Maßftäben, 
Metallwaren und Papier; Wein: und Kajtanien: 
bau, Brüche von rotem, zu Brachtbauten verwen: 
barem Sanditein. 1219 von Kaijer Friedrich I. zur 
Neihsftadt (Annemwiler) erboben, wurde A. 1330 
von Kaiſer a... IV. vem Pfalzgrafen verpfändet. 

Das Annmweiler Thal (Biälzer Schmeiz), 
eins der jhönjten der Hardt, von der Queich durch: 
flojien und von belaubten Bergabbängen und nad: 
ten Buntjandjteinfelfen eingeſchloſſen, dehnt fich in 
jeinem ſchönſten Teile 9 km weitwärts bis Wilgarte: 
wiejen. 5 km füdöjtlic) von A. die Ruinen der Burg 
Trifels (f. d.), und beim Dorfe Eſchbach die der 
Madenburg (Maidenburg, Marientraut, Eſchbacher 
Schloß), 1689 von den Franzoſen niedergebrannt. 

Anoa, |. —A und Tafel: Rinder IL, 

Anobiidae, j. Bobrfäfer. [dig. 1. 

Anode (pofitiver Bol), diejenige der beiden Mes 
tallplatten oder Dräbte, dur die ein elektrijcher 
Strom in eine Flüſſigkeit eingeleitet wird. Die an: 
dere, durch die er wieder austritt, heißt Kathode 
(negativer Bol). Beide Platten heißen Elektroden. 
(S. auch Galvanifches Clement.) 

Anodonta, ſ. Nalermujceln. 

Anodijna (ard.), in der Medizin die fchmerz: 
ftillenden Mittel. Iſt eine Entzündung die Urſache 
des Schmerzes, fo find entzündungswidrige Mittel, 
rief ihn ein fremder Körper bervor, fo ijt Entfernung 
desjelben jhmerzitillend. Im engern Sinne nennt 
man A. nur ſolche Mittel, die durch ihre Wirkung 
auf das Nervenſyſtem deſſen Empfänglichkeit für den 
ihmerzhaften Eindrud zu verringern vermögen. Dies 
find meist die das Gehirn betäubenden Narcotica (j. 
Narkotiſche Mittel) oder die das Gefühl in den empfin: 
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denden Nervenfafern aufbebenden Anaesthetica (ij. 
Anäithefie und Anäſtheſieren). 

Anogen nannte Haidinger alle diejenigen Ver: 
änderungen der Gejteine, die unter dem Einfluſſe 
der Atmojpbärilien, aljo an ver Erdoberfläche oder 
in der Näbe derſelben von oben nad unten ftatt: 
gefunden haben oder nod ftattfinden. Die wichtig: 
iten anogenen Prozeſſe beiteben: 1) in der Ummand: 
lung waſſerfreier in wafjerbaltige —— (jo wird 
Anbydrit durch Aufnahme von Waller zu Gips), 
2) in der Orpdation gewiſſer geſteinbildender Mi— 
neralien (fo wird Spateijenftein durd Aufnahme 
von nl zu Braunetjenjtein, Gifenties zu 
Eifenvitriol), 3) in der Bildung von Garbonaten 
dur Zerjeßung von Sililaten, und zwar nament: 
lid von Feldſpaten. Auf diefem Vorgange berubt 
die Vermitterung vieler in friſchem Suftande ſehr 
feſter Geſteine, z. B. des Granits und Baſalts; er 
iſt deshalb von der größten Tragweite für die ganze 
organische Welt und ermöglicht das pflanzliche und 
tierifche Yeben auf der Erde, da durch ihn der folide 
selfengrund zu Grus, fandigem Lehm und Ader: 
frume umgejtaltet wird. Manche Geologen nahmen 
Ummandlungsvorgänge an (die jog. plutonijce 
Metamorphose), die in einer den anogenen Um: 
mwandlungen entgegengejekten Richtung, nämlich 
vom glutflüffigen Erdinnern berauf, fich bethätigen 
follen, und nannten dieſe fatogen. 

Anofa, Hauptort des County A. im nordamerik. 
Staate Minnejota, unweit Minneapolis, am Mif: 
üffippi, hat (1900) 3769 €. 

Audl, ſ. Anetbol. 

Anolis Daud., eine mittel« und jüdanerif. 
Eidechſengattung der Familie der Baunagamen 
(f. Agamen), mit über 100 Arten, die ſich zutrau— 
lich den Menſchen nähern und durd die Fähigkeit, 
ibre Körperfärbung in grellen Gegenfäßen zu wech: 
jeln, ausgezeichnet find. 

Anomälie(arc.), die Abweichung von der Regel, 
daber Anomalon, anomal, anomalifch oder 
auch abnorm, das von dem Negelmäßigen Ab: 
weichende. — In der Ajtronomieunterfcheidetman 
BR wabrer, mittlerer und ercentrijcher 
N.; alle drei find Winkel, die bei ven Babnberechnuns 
nen eine wichtige Rolle fpielen. Unter der wahren 
A. eines Planeten verſteht man den Wintel, den die 
Verbindungslinie zwifchen Planet und Sonne mit 
der Apfidenlinie (f. Apjiden) bildet. Denkt man ſich 
um den Mittelpuntt der Babnellipfe des Planeten 
mit der halben großen Achſe desjelben einen Kreis 
beichrieben und einen fingierten Planeten fich auf 
diefem gleihmäßig bewegend, mit gleicher Umlaufs— 
zeit und zu gleicher Zeit mit dem wahren Planeten 
dur das Perihel gebend, fo wird in einem gegebe: 
nen Zeitpunft, wenn der wirkliche Blanet eine be: 
ftimmte wahre A. erlangt bat, der fingierte Blanet 
einen beitimmten Bunt in dieſer Kreisbahn erreicht 
baben. Der Mintel, ven die Verbindungslinie zwi: 
ſchen diefem Punkte und dem Mittelpunkte der Babn: 
ellipfe mit der Apfivdenlinie bildet, beißt die mitt: 
lere A. Unter der ercentrifchen A. endlich ver: 
ftebt man einen Hilfswinfel, der dazu dient, aus 
der mittlern A. die wahre zu beredinen. Da die 
mittlere A. der Zeit proportional tft, bieten die Be: 
ziebungen zwijchen den drei A. das Mittel dar, um 


aus der Zeit die Stellung eines Planeten in feiner | 
Babn abzuleiten. — Über thermiſche M. in der | 


vbufitaliihen Geograpbie ſ. Iſanomalen. — 
An der Grammatil nennt man Anomala die 
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Mortformen, deren Abwandlung (j. Flerion) von 
dem als regelmäßig angenommenen Mufter oder 
Schema abweidt. 

Anomaliftiicher Monat, anomaliitiiches 
Jahr, ſ. Monat und Jahr. 

Anomalürus, j. Stacelichweine. 

Anomit, j. Glimmer. 

Anomodönten («abnorm Bezabnte»), eine 
Gruppe jeltiam geitalteter Rieſeneidechſen aus mabr: 
ſcheinlich triaſiſchen Schichten von Südafrita. Die 
Schädel find teils krokodilartig, wie bei Galeo- 
saurus und Cynodraco, teild ſchildtrötenähnlich 
und danı mit einem gewaltigen obern Hauerpaar 
verjeben (Dieynodon, j. d.), oder auch ganz zabn: 
los (Udenodon); eine vierte Gruppe, die Tberio: 
donten, bat in Stellung und Größenverhältnis ver 
Zähne Ühnlichkeit mit den farnivoren Säugetieren 
(Lycosaurus, Leontodon). niſcher Streit. 

Anomönfie, Anomöder, ſ. NArianer und Arias 

Anomüra, j. Cinjiedlertrebie. 

Anöna Adans., Baumgattung aus der Familie 
der Anonaceen (f. d.) mit zablreihen Arten in den 
Tropen, meift in Meftindien und Südamerita; meb- 
rere werden in jenen Ländern als Fruchtbäume kul—⸗ 
tiviert; alle, durch große, ſchöne Blätter ausgezeich— 
net, beſihen in ihren ziemlich großen, einzeln jteben- 
den Blüten eine große Anzahl unter fi verwachie: 
ner, einfamer Fruchttnoten, woraus ſich eine große, 
äußerlich bejhuppte oder facettierte Frucht von 
innerlich jehr jaftiger Beichaffenbeit und zum Zeil 
ausgezeihnetem Geſchmack entwidelt. Am berübm: 
teten iſt die Frucht der peruaniichen A. Cherimolia 
Mill., Chirimoya genannt. Dieje wird aud in 
Südfpanien, namentlib um Malaga, angebaut. 
Sihnliche Früchte trägt die gleichfalls peruanifche A. 
squamosa L., diefelben heißen Atbe oder Zimmet— 
äpfel. Die größten, 2—3 Pfp. ſchweren, fürbisäbn: 
lich geformten Früchte bringt A. muricata L., eben: 
falls in Amerita beimifch, hervor; dieſelben find 
wegen ihres faftigen,, angenehm füßjäuerlichen Ge: 
ihmads in allen Tropenländern ein beliebtes Obſt 

eworben, werben aber auch als kühlendes Mittel 
ei Sieber und zur Vereitung eines mweinartigen 
Getränts verwendet. Die im tropifchen Amerika 
beimifche A. palustris L., der Alligatorapfel, 
liefert Kortholz (j. d.). In Deutſchland können bie 
Anonaarten, Flaſchenbäume genannt, nur in 
Marmbäufern gezogen werden und bringen auch da 
feine genießbaren Früchte hervor. 

Anonaccen, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Polycarpen (j. d.) mit gegen 400 meiſt tropi: 
ſchen Arten, Bäume oder Sträucher, zum Teil mit 
Hletternden Stengeln, wechfelftändigen großrandigen 
Blättern und meiſt zwitterigen rege mäßigen Blüten, 
ik aus 3 Keldblättern, 6 Blumenblättern, 
ablreihen Etaubgefäßen und meiſt zablreichen 

ruchtblättern, die entweder — Einzelfrüchten ſich 
entwickeln, oder zu einer vielfächerigen, oft fleiſchigen 
Geſamtfrucht verwachſen. Zu den A. gehören manche 
in den Tropen als Obſtbäume kultivierte Arten. — 
Val. Engler und Diels, Anonaceae (Lp3. 1901). 

Anonhm (arh.), d. i. namenlos, beit jedes 
Schriftftüd (Brief) oder litterar. Erzeugnis, dejien 
Berfafjer fich nicht nennt. Nicht zu verwechſeln iſt 
anonym mit pſeudonym (ſ. d.). Ein «Deutjches Ano- 
npmen:2eriton» für die Zeit von 1501—1850 be⸗ 
arbeiten M. Holzmann und H. Bohatta (Werm. 
1902 fa.); Frankreich befikt in Barbiers, etwa 
| 24000 Artifel entbaltendem «Dictionnaire des 
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ouvrages anonymes» (3. Aufl., 4 Bde., Bar. 1872 
—79; Supplement von Brunet, ebd. 1889) ein vor: 
trefflihes Wert. Bol. ferner De Manne, Nouveau 
recueil des ouvrages anonymes et pseudonymes 
(3. Aufl., Bar. 1868); Querard, Les supercheries 
litt6raires devoildes (3 Bde., 1869) ; van Doornind, 
Vermomde en naamlose schrijvers op het gebied 
der nederlandsche en vlaamsche letteren (2. Aufl., 
2 Bove., Leid. 1883—85) ; Delecourt, Essai d’un dic- 
tionnaire des ouvrages anonymes et pseudonymes 
publies en Belgique au XIX® siècle (Brüf. 1864— 
66); für Skandinavien: Collins, Anonymer og 
Pseudonymer (Ropenh. 1869); PBetterfen, Anony- 
mer og pseudonymer i den norske litteratur 1678 
— 18% (nit. 1891); Haltett und Zaing, Dictionary 
of the anonymous and pseudonymous literature 
of Great Britain (4 Bde. Cdinb. 1882—88) ; Melzi, 
Dizionario di opere anonime e pseudonime di 
scrittori italiani (anonym, 3 Bde., Mail. 1848—59; 
Supplement von Paſſano, Ancona 1887); für 
Nordamerita: Cuſhing, Anonyms, a dietionary of 
revealed authorship (2 Bde., —— U. St. A., 
1889); Franklin, Dictionnaire des noms, surnoms 
et pseudonymes latins de l’histoire littéraire du 
moyen Age (1875); Sommervogel, Dictionnaire 
des ouvrages anonymes et pseudonymes des reli- 
gieux de la compagnie de Jesus (2 Bde., Bar. 
1884). Altere Werke diefer Art find: Placcius, 
De scriptis et scriptoribus anonymis et pseu- 
donymis syntagma (Hamb. 1672); fpätere Bear: 
beitung u. d.T.: Theatrum anonymorum et pseu- 
donymorum (bg. von Fabricius, ebd. 1674; Dresd. 
1708) und die Supplemente von Mylius: Biblio- 
theca anonymorum et pseudonymorum, ad sup- 
plendum Placeii Theatrum (Hamb. 1740). 

Anonfma (Arteria anonyma, auch truncus 
anonymus genannt, die aunbenannte Schlagader»), 
die am weiteſten nach rechts aus dem Nortenbogen 
entipringende Sclagader. Sie teilt fi in die 
rechte Schlüfjelbein: und rechte gemeinichaftliche 
Kopfihlagader. Vena anonyma, die «unbenannte 
Blutader», entſteht aus der gemeinſchaftlichen Drof: 
fel: und der Sclüffelbeinblutader; beide Venae 
anonymae vereinigen fich zu der obern Hohlader. 

Anonöme Gefchfchaft, nad franz., ital. und 
fpan. Handelärechte die —— für Altienge— 
ſellſchaft, weil hier die Teilnehmer unbefannt fein 
fönnen, da fie nicht Äler ihre Perſon, fondern nur 
mit den eingezablten Beiträgen haften. Früher hieß 
in — Societe anonyme die gewöhnliche 

ciwilrechtliche Erwerbögeiellichaft. 
‘ Anopheles, j. Gabelmüde. 

Anophthalmus (grch.), das Fehlen eines oder 
beider Augäpfel. 

Anoplotherfium Cuv.(«waffenlofes Tier»), vor: 
weltliche Säugetiergattung aus der Gruppe der Did: 
bäuter, welche in Gebiß und —— Cigentüm: 
lihfeiten der Schweine und der Wiederläuer ver: 
einigte und weder ſtark entwidelte Edzähne und 
Schneidezähne, noch jonjtige Schußmwaffen hatte. Die 
fehr vollitändigen Stelette aus dem untern Tertiär 
von Paris haben höchſtens die Dimenfionen eines 
Heinen Hirfchflelettes, find doppelzehig und haben 
Badzähne, deren Form übergangbildend ift zwiſchen 
derjenigen des halbmondzähnigen (felenoponten) 
Wiederläuerbackzahns und des höderzähnigen (bu: 
nodonten) Didhäuterzahns. 

Anopfie (grch.), das Unvermögen zu fehen, 
Blindheit oder Nichtgebraud eines Auges. 
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Anorchidie, Anorchismms (grch.), das volls 
ftändige Fchlen des Hodens und Nebenbodens. 

Auorexie (grch.), Appetitlofigkeit, f. Appetit. 

Anorganifch oder unorganifch nennt man 
in der Naturwiſſenſchaft im allgemeinen die dem 
Mineralreiche angebörenden oder aus mineralifchen 
Stoffen fi unmittelbar ableitenden Körper, im 
Gegenſatze zu den organifchen oder den aus dem 
Pflanzen: oder Tierreihe berftammenden Stoffen. 
(©. Drgan und Chemie.) 

Anormäl, ftatt «anomal» (f. Anomalie), wird 
jest auch von guten Schriftftellern gebraucht, ift 
aber eine falfche Bildung, die das griech. Wort mit 
dem lat. Norm (norma) zufammenmwirft. 

Auorthit, ein trikliner Feldſpat oder Plagioflas 
(f. d.), der zu verfchiedenartiger ——— 
neigt; in ihm liegt der von Säuren am volltommen: 
ſten zerfeßbare, ſpecifiſch ſchwerſte (2,7), kiefelfäure: 
ärmite und — Feldſpat vor (Kalkfeld— 
fpat), mit43 Proz. Kieſelſäure, 37 Proz. Thonerde, 
20 Proz. Kalt (Ca, Al, Si, O,,); er findet ſich ſchon 
kruftallifiert am Monzont in Tirol, ſowie in Nuss 
mwurfäblöden de Monte-Somma am Befup, auch 
in — eſtreiften Kryſtallen als Gemengteil 
mehrerer — wie gewiſſer Diorite, Baſalte, 
und in einigen Meteorfteinen. 

Anorthofföp (arh.), ein von dem Brüffeler Phy⸗ 
filer Plateau 1836 bergeftellter, eine eigentümliche 
Art von Anamorphojen (}.d.) zeigender Apparat, be: 
ftebend aus zwei Scheiben, die um diefelbe Achſe 
nad entgegengejeßter Richtung mit verſchiedenen 
Geſchwindigkeiten gedreht werden. Die vordere, un: 
durchſichtige Scheibe ijt mit Schligen verfehen, und 
“| der bintern, transparenten, welche durd ein 
dabintergeftellte8 Licht erhellt wird, befindet ſich 
eine verzerrte Zeichnung, die, während der Notation 
jener Scheiben durd die Spalten der vordern 
Scheibe betrachtet, bei einem beftimmten Verhältnis 
der Rotationsgefbmwindigleiten der Scheiben regel: 
mäßig erfcheint. Die Urfache liegt in der Fort: 
bauer des Lichteindruds auf den Nephautftellen, 
wenn auch die erregende Lichtquelle bereit3 andere 
Orte einnimmt. (S. Thaumatrop und Strobojtop.) 

nos, griech. Stadt, ſ. Enos. 

Anosmie (grch.), Geruchloſigkeit, Mangel 
der Geruchsempfindung, kann vom Fehlen oder Ger 
lähmtfein der Geruchönerven berrübren, aber auch 
von örtlichen Affeltionen in der Nafenböble, .B. 
Verſtopfung derſelben, Katarrh der —— 
u. dgl. Im letztern Fall iſt fie meiſt vorübergehend, 
im erften dauernd und fogar oft angeboren. Auch 
die Örtliche Anwendung mancher Arzneimittel, 3. B. 
der Nlaunldfung, kann A. bewirken. Mit dem Ge: 
ruch gebt in der Negel auch der Geichmad verloren. 

Ano:Eyra, griedh. Stadt, ſ. Syra. 

Anotto (Annotto), Farbftoff, j. Orlean. 

Anpaffung, Adaption, jede zmedmäßige Ein: 
rihtung in der Form, der Farbe, der Größe oder 
der Drganifation eines Lebeweſens, durch die e3 zu 
feiner Umgebung in irgend eine Wechfelbeziehung 
tritt. Man gebt dabei von der Anſchauung aus, 
daß diefe Einrichtungen nicht von Uranfang an vor: 
banden gemwefen find, fondern daß fie die Organis— 
men ſich erwarben in dem Maße, als fie jelbjt im 
Laufe der Stammesgeſchichte ſtetig wechſelnden Au: 
Bern Griftenzbedingungen ausgejebt waren. Wenn 
fih die Umgebung eines Tieres oder einer Pflanze 
ändert, fei es durch geolog. over Himatolog. Um: 
wälzungen, jei e3 dadurd, daß die betreffende Art 
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in ein anderes Gebiet altiv einwandert oder paſſiv 
durch Wind oder Strömungen des un er3 ver: 
fchleppt wird, fo gebt fie in fehr vielen Fällen nicht 
u Grunde, jondern fie paßt fi den neuen Ver: 
bättnifien an, d. b. fie verändert ſich in irgend einer 
— Weiſe und bleibt auf Grund dieſer 
—— erhalten. Sehen wir ab von 
den elementaren Sr enfchaften des Protoplasmas 
(Alfımilation, Eenfibilität, Fortpflanzung u. dgl.), 
die ja zur Erhaltung des Kben⸗ auch notwendig 
und into ojern zwedmäßig find, jo laſſen ſich die 
—— en Einrichtungen (die Anpaſſungen) in 
erg ategorien gliedern. Erſtens beſiht jedes 
Lebeweſen eine geſe ein e Gruppierung difjeren: 
ter Teile (Gewebe, ‚ die zur Erhaltung —* 
Lebens Kit darf * ei und eine p by 
fiol. Einheit darftellen (Organij BERND 
mäßigfeit). Der Körper des ee z. B 
iſt an die ſchlängelnde Bewegungsweiſe —3 
und zerfällt fo in diele gleiche Segmente. Der Baum 
nimmt durd feine Wurzeln Salze und Wajler aus 
der Erde auf, während Stamm, Aſte und Zweige 
es ermöglichen, daß die Blätter mit moͤglichſt viel 
Luft in Berührung fonımen, um diefer die gas: 
förmige Nahrung, die Koblenfäure, zu entziehen. 
Zweitens beſiht jedes Organ einen zwedmäßigen, 
«3 zu bejtimmten —— befahigenden Bau, der 
bäufig auch bei pathol. Veränderungen beobachtet 
wird (Strufturanpafjung o oder innere W.). 
Die Kiemen der Mollusten und Fische befigen 5. B. 
eine ſehr dünne Haut, damit die Safe leicht durch fie 
diffundieren tönnen. Die langen Knochen der Säu: 
ger und des Menſchen haben an den beiden Enden 
eine ſchwammige Knochenſubſtanz, deren Ballen und 
Bam ganz gejegmähig nach den Nichtungen des 
tärfiten Zuges und Drudes angeoronet find. Drit: 
tens tritt jeder Organismus gr zwedmäßige Ein: 
richtungen in Beziebung zu beitimmten Verhält— 
niſſen der * umgebenden, belebten oder unbelebten 
Natur (äußere A.). Hierhin gebören die zahllofen 
Angriffs: oder — — (Giftdruſen, 
Dornen, Stacheln, imabſonderung, ſympa⸗ 
thiſche Färbung, u. ſ. w.), die Einrihtun: 
gen zum Erwerb einer bejtimmten Nahrung (Rüfjel 
der Schmetterlinge, Grabfühe des Ameijenigels) 
oder zur Ausbreitung der Art (Slugeinrihtungen 
ver Pilanzenfamen). Biertens verfügt jedes Lebe: 
weſen über eine Summe zwedmäßiger Neflere, Ge: 
Gl oder Inſtinlte (reflerive und inftinttive 
). Bei manchen derartigen Gefühlen allgemeinfter 
Art (Hunger, Durjtgefühl, Wohlbehagen, Schmerz) 
kann es zweifelbaft jein, ob fie erworbene A. find 
oder nicht vielmehr zu den elementaren Eigenſchaf— 
ten des Protoplasmas gehören. Fünftens beſihen 
die Tiere und Pflanzen eine Reihe von Mitteln, 
durch die fie Shädliche Eingriffe, bie eine beftimmte 
ln nicht überfchreiten, zu überwinden oder 
ch an fie zu gewöhnen, Wunden zu beilen und Or: 
Ri anverlujte irgendwie zu erjeßen vermögen. Man 
ann jie als ſanative A. zufammenfajjen, weil jie 
in erjter Linie dem erkranlten oder in abnorme Eis 
tuationen gelangten Individuum nüben. Viele 
Meerestiere haben fih an ſchwach jalziges Waſſer 
„der an Sußwaſſer ar n der Off tjee nimmt 
der Saljgehalt von Weit nad Dft ſteti ab, um im 
Bottniſchen Meerbuſen auf etwa 2 ° romille zu 
finten. Die Zabl der Meerestiere nimmt infolge: 
defjen in derjelben Richtung rapid ab, es fommen 
aber immerhin im Bottnischen Meerbufen von echten 
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Deweift dab manche Meerestiere, 
Ausfü 1 gewöhnt Dh di —— 
366 e (Labs, Ma Stör) 
direlt aus dem Meere rg n Die gtafe 

tönnen. Die Fauna der Natron vn vr um: 
gelehrt manche marine Formen nd 


trächtliche —— des Salzge 

lonnen. Nur das Tote Meer re f ‚da 25 

feine Organismen enthält. D feit, 

befondere, zunächſt ſehr Kies eriheinende GH 

ftenzverhältniffe zu geiöhnen, bat dazu 

dab fi die Organismen immer weiter a 

Dart Kr en gpbeiben, wo fie niemand er» — 

warte die Tiefjeetiere in ewiger Nacht, un 

einem kolofjalen Waſſerdrud at 0-2" dä, 

die Darmparafiten in einer Atmoſphäre, die 

Spuren von Sauerftoff enthält, ee und 

der heißen Quellen, die Eſſig älhen in Effig u 

{ber die Heilkraft der Organismen m nah 

und die Neuerzeugung von nad ruf 

derfelben ſ. Regeneration. Als funttionelte 

* die Fäbigleit der Organismen bezeichnet, ge: 
e Organe dur verftärkten Gebrauch zu höhern 

Bei — anzuregen und zu vergrößern, während 

im Gegenſatz hierzu verminderter oder m 

Gebrauch zu einer Verlümmerung fü 

gilt namentlich für die Musteln * ſen 

rend manche andere Organe hiervon, wie es —— 

nicht betroffen werden: unſere Sinnesorgane 3. B. 

werden an jich durch ‚gefteigerten Gebrauch no ver: 

befiert, fondern nur in ihren Leitungsbahnen im Ges 
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—— der funltionellen A. ſind namentlich von 
ilhelm Roux(. d.) des genauern erforſcht worden. 

Gr ftellte folgende Gefege auf: Lange Zeit verjtärkte 
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ſche —— der Organe, i 
unktion ſeßt fie herab. Dauernd Zunt: 
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Beſprengen mit Waſſer, um ein früberes 
derjelben bervorzurufen, 


Unquetil — Anfageverfahren 


Hiftorifer, geb. 21. Jan. 1723 zu Parts, trat 17 
alt in die Kongregation von i 
Direltor des Seminars zu Reims begann er die Ge 
ſchichte diefer Stadt zu ſchreiben; fein Wert (8 Bde., 
1756—57) reicht bis 1657. A. wurbe 1759 Prior 
der Abtei Rod in Anjou und in der Folge Direktor 
des Gollöge von Senlis; bier verfaßte er das Wert 
«Esprit de la Ligue» (3 Bde., Par. 1767; 4 Bde., 
ebd. 1823). Während derSchredengzeit der Revolu: 
tion in St. Lazare —— er ·Précis 
del’histoireuniverselle» (9) Bde. Par. 1797; 12Bde., 
ID: Bei Gründung des Institut de France ward 
NA. Mitglied der zweiten Klafje und bald rg 
ArhivdesMinifteriums des Nußernbefhäftigt. Hier 
fchrieb er «Motifs des guerres et destraitös de 
sous Louis XIV, XV et XVI» (Bar. 1797). Seine 
Merle «Louis XIV, sa cour et le rögent» (4 Bde., 
ar. 1789) und «Histoire de France» (14 ®pe., 
ebd. 1805; zulekt bis 1875 fortgefegt von Gallois 


Anguetil (jpr. angfril), Louis Pierre, vH 


und Öregoire, 14 Bde. 1876—82) fanden die meifte 
Verbreitung. A.s Gefhichtse äblung ift eine Ber: 
bindung von Ehronit und Aneldote. Er ftarb 


6. Sept. 1806 zu Paris. 
Anquetil-Duperron (ſpr. angftil:vüperrong), 
Abraham Hyacin ibe, Drientalift und Begründer des 
Zenditubiums in Europa, Bruder des vorigen, geb. 
7. Dez. 1731 zu Paris, ftudierte dort, zu Aurerre 
und zu Amersfoort Theologie und ließ fi 1755 als 
emeiner Soldat für das damals in Indien —— 
* „Heer anwerben, um Gelegenheit zur Erlernung 
bed Zend und zur — des Zoroaſtriſchen 
Religionsſyſtems zu finden. Vald nad feiner An- 
kunft in Indien wurde er jedoch von der franz. Negies 
rung mitden Mitteln zur Berfolgung feiner gelehrten 
Zwede ausgeftattet. In Surat gelang es ihn, einige 
arſiſche Priefter zu bewegen, ihm eine neuperf. Über: 
(hung ie im Zend und Pehlevi abgefahten hei: 
igen Bücher zu diftieren. 1762 nad) Baris zurüd: 
gelehrt, erhielt er dad Amt eines Dolmetſchers der 
morgenländ. Sprachen bei der königl. Bibliothek, 
wurde Mitglied des Nationalinftitut3 und ftarb 
17. Jan. 1805 zu Paris. A. veröffentlichte die Über: 
feßung bes Zendavefta (3 Boe., Par. 1771; die 
Cinleitung «A.s Reifen» deutfh von Purmann, 
Arani a.M. 1776), ferner «Lögislation orientale» 
mfterd. 1778), «Recherches historiques et g6o- 
graphiques sur l’Inde» (2 Bode., Berl. u. Par. 1787), 
«La dignit& du commerce et de l’&tat du commer- 


gant» (Bar. 1789), «L’Inde en rapport avec l’Eu- 
ropen $ Au Boe., ebd. 1790; deutſch von Kü⸗ 
fter, 2 Bde. Altenb.1799) und «Oupnekhat» [«Secre- 


tum tegendum»] (2 Bde., Straßb. 1802—4 ; deutſch 
2 Bde., Nürnb. 1808). Lebteres ift die lat. Liber: 
feßung einer perf. Bearbeitung der Upanishad. 
Anquicken, das Verfeßen der Erje mit der pe 
Amalgamation (f.d.) nötigen Mengevon Quedfilber. 
Anrath, Landgemeinde im Rheinland, ſ. Bv. 17. 
Unreibemaichine, ſ. Buchbinderei nebft Taf. I, 
Anries, foviel wie Überfallsrect(f.d.). [Fia.8. 
Anrücigkeit, in der Sprache des deuiſchen 
Rechts der Buftand einer Perſon, auf welcher wegen 
des Gewerbes (Nämpen, Spielleute, Frauenmwirte, 
Dirnen, hriftl. Wucherer, Henker) oder der (unehe: 
ichen) Geburt ein Mafel haftet, ein befeitigtes 
Rehtöinftitut. . fehliept Nehtlofigleit, d. b. nicht 
Mangel des Familien: und Vermogensrechts, aber 
der Ehrenrechte des freien Mannes, der Gerichts-, 
Bürgerrechts⸗, Rats, Zunft: und Lehensfähigkeii 
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u. f. m. in fi. Nach der Neception des röm. 
Rechts debnten die Zünfte den Kreis der «umebr: 


t. Geneviewe. Als | lichen Gewerbe» fehr aus, Müller, Schäfer, Weber, 


öllner Bader, Stadtknedhte,@erichtäviener,Thurms, 

olz⸗ und Feldhüter, Totengräber, Nachtwächter, 
Bettelvögte, 1 adhfeger, Mufitanten 
wurden von der ggun t (ebrbarem Handwerf) aus: 
geſchloſſen, jelbft Kinder und Entel derfelben. Schon 
die Reihspolizeiorbnungen von 1548, Tit. 37, 8.1, 
und von 1577, Tit.38, $.1, wie zahlreiche fpätere 
Geſehe ſchritten hiergegen ein. Zulekt dulvete das 
Reichsrecht ee luß von 1772, 8. 5) nur 
nod die A. der Scharfrichter und Schinder mit Cin- 
ſchluß derjenigen Kinder, welche an dem Gewerbe 
der Eltern teilnehmen, während nad ea 
von 1731, Art. 4 die A. bei beiden Gewerben no 
auf alle Kinder und Entel ſich bezog. Auch follten die 
durch mem anrücig gewordenen Kinder durch 
taiferl. over landesherrliche Ehrhaftmachung zunft: 
138 werden. Auch nah Preuß. Landr. II, 8, 

. 280 waren von den Zünften noch diejenigen aus⸗ 
geihlojien, melde die Geſchäfte eines Schinders 
oder Abdeders wirklich getrieben haben. Erft die 
Allerh. Kab. Ordern von 1819 und 1827 haben dies 
bejeitigt. Die A. wegen Geburtsmalels wurde nad 
der Reception des röm, Rechts in ihren Wirkungen 
abgeihwäht. Dazu gab es eine befondere Legiti: 
mation (legitimatio ad honores), den Matel zu 
tilgen und fo zunftfäbig zu machen. Seit Preuß. 
Sandr. I, 2, 8.262, ee Bürgerl. Gejehb. $. 162 
ijt auch die A. der unehelich Geborenen bejeitigt, fie 
find ebenfo rechtsfähig wie ebelich Geborene. 

Don der A. verichieden find die deutfchrecht: 
lihe Beſcholtenheit (f. d.) und die daraus ber: 
vorgegangene gemeinrechtlihe Verächtlichkeit. 
Sie bedeuten Minderung der individuellen Ehre 
durch unehrbaren Lebenswandel (3. B. Zubälter. 
Landſtreicher) und als Folge hiervon geminderte 
Rechtsſtellung. Auch das geltende Recht Inüpft an 
Beicholtenheit (Berächtlichkeit) Rechtsnachteile, 3.8. 
Eheſcheidungs⸗ und Enterbungsgrund (Bürzgerl. 
Geſetzb. 88. 1568 und 2333, Öfterr. Bürgerl. Gejepb. 

$. 768 und 769), Grund zur Entlaffung aus dem 

ienfte (Gewerbeordnung 123), Grund zur Ber: 
fagung oder Entziehung des Rechts zu Gewerbe: 
betrieben, Grund zur Berfagung der Aufnahme in 
Benofjenthaften oder in bejtimmte Amter oder 
öffentliche Funktionen (Rehtsanwaltichaft). 

Unfageftellen im Zollweſen, f.An ——— 

Anſageverfahren, in der deutſchen und öſterr. 
Zollgeſeßgebung dasjenige Verfahren, welches ein- 
tritt, wenn N zoll: oder fontrollpflichtige Waren 
über fog. Anjageftellen (Anſagepoſten) aus 
dem Auslande eingeben, d. b. Stellen, die nicht 
fowohl zur Feitftellung und Erhebung als vielmehr 
nur zur ou der Bollabgabe da, wo die Grenz⸗ 
ollämter (j. Zollbehorden) nicht nahe genug an ber 

olllinie liegen, an diefer befonders errichtet find; 
oder wenn 2) zoll⸗ oder kontrollpflichtige Waren 
war über Grenzzollämter, die mit Hebe: und Ab: 
Ferti ungsbefugniſſen ausgeftattet find, aus dem 
Auslande eingeben, die grenzzollamtliche Abferti- 
gung derſelben (Deklaration und Nevifion, |. d.) 
aber von da aus an ein hierzu befugtes Amt im 
Innern des Zollgebietes verlegt oder deren Wieder: 
audgang in das Ausland lediglih durch amtliche 
Begleitung fontrolliert werben joll. Das N. beftebt 
darin, dab die Papiere, die der Warenführer fiber 
feine Yadung bei ſich führt, in feiner Gegenwart 
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eingefiegelt, an das Grenzzollamt oder das gewählte 
Abferticun Samt im Innern gerichtet und einem 
Grenzauffeher überliefert werben, der das Fuhrwert 
oder Schijfe * bis zum Grenzzollamte oder dem 
gewahlten Abfertigungsamte im Innern oder bis 
zum Wiederaustritt über die Grenze begleitet. Über 
Schiffe werden noch befondere Anfagezettel aus: 
gefertigt; auch werden die Schiffe in der Negel mit 
zwei Beamten befebt, von denen ſie nad) dem Veſtim— 
mungsorte zu begleiten find. Vgl. Vereinszollgejeb 
vom 1. Juli 1869, $$. 18, 33, 33, 52, 74, 83, 84. 
Anſanto (Lago di A. oder Mufiti, bei den 
Alten Lacus Ampsanctus), Heiner See im ncapolit. 
Apennin, in Sampanien, 283 km öftlid von Avellino, 
wo mitten in der VBerbindungslinie des Veſuvs und 
des erlojchenen Vultur reichlihe Mengen Kohlen: 
fäure und Schwefelwajlerftoffgad dem Boden ent: 
ftrömen. Die Römer batten neben dem See der 
Göttin Mefitis einen Tempel mit einer Höhle ge: 
weibt. Der Name des 18,5 km im SW. gelegenen 
orößern Lago di Dragone (Drachenſee) bei Mon: 
tella ſcheint auf ein ähnliches Phänomen zu deuten. 


Anfarier, mohammed. Eclte in Syrien, 
f. Noflairier. 
Autäffigfeit, der Wohnfik an einem Orte, in: 


fofern er durd) ——— oder ein feſtes Gewerbe 
oder einen ſtetigen Beruf fundiert erſcheint. Ur— 
fprünglich war in den Städten das Bürgerrecht an 
die A. gelnupft, und noch heute übt fie nach vielen 
Geſetzgebungen Einfluß aus, wo es ſich um die Zu: 
laſſung zum jtaatd: und gemeindebürgerlihen Wahl: 
recht handelt. (S. auch Bürgerredt‘) DER 
nfat (fr3. embouchure), in der Muſik die 
Stellung der Lippen zur Hervorbringung des Tons 
‚auf Blasinftrumenten. —— ung iſt ver: 
ſchieden ſowohl in Beziebung auf die Form der Lip: 
pen und des Mundes ald auch auf die Form des 
Mundftüds des zu blafenden Inftrumentes, anders 
'bei der Flöte als bei der Oboe u. |. w. Für Rein: 
‚beit der Sntonation fowie für die Qualität bes 
Tons, für feine Schönheit und Rundung ift der A. 
von größter Wichtigkeit. A. nennt man aud das 
Mundſtückder Inſtrumente ſelbſt ſowie ferner auch bei 
den Hörnern und Trompeten diejenigen angeſetzten 
Zeile, vermöge deren eine Veränderung der Stim— 
mung hervorgebracht wird. Doch fagt man in dies 
fer zen lieber und häufiger Anf le de, 
oder Sepftüde, Sepbogen. ine bejondere 
Wichtigkeit hat der A. in der Gefangkunft, wo er 
die Art und Weiſe bezeichnet, wie der Ton der 
Stimme zuerst durd Stellung des Kehllopfes, dann 
‘im weitern Verlauf dur Zungen: und Mundſtel⸗ 
fung zur Bildung kommt. (S. Anjdlag.) — Yn 
der Matbematif beißt A. die Art, wie eine Anz 
zahl gegebener Größen in beftimmter Ordnung fo 
En en find, daß auf kürzeften Wege das ge 
fuchte Nefultat gefunden werden kann. 
Unfäugen, ſ. Veredelung. — 
Ausbach, Fürſtentum, in alter * ein Teil 
des Rangaues und meiſt von Slawen bevöllert, ge: 
—* ſpaͤter zum Fränkiſchen Kreiſe. Friedrich V., 
Burggraf von Nürnberg, 1362 damit belehnt, teilte 
es 1398 für er Söhne in das Fand unterhalb des 
Gebirges nsbach) und das Land oberhalb des 
Gebirges (Kulmbach, nachher Bayreuth), welche 
Teilung 1464 wieder aufhörte. Kurfürſt Albrebt 
Achilles beftimmte e8 1474 feinem zweiten Sohne 
Friedrich, der dadurch der Stifter der fränt, Linie 
der brandenb, Markgrafen wurde, die fih in die 


Anjanto — Ansbad) 


Linien A. und Bayreuth (f.d.) teilte und nach Aus: 
—— der lektern 1769 wieder vereinigt wurde. 
er legte Markgraf von Ansbad: Bayreuth war 
Alerander (geft. 1806), ein Neffe Friedrichs d. Gr. 
und der «Freund» der Lad Graven (j. d.), der beide 
Fürftentümer 2. Dez. 1791 reimillig an König Fried⸗ 
rih Wilhelm IL. von Preußen abtrat. Friedrich 
Wilhelm IL. mußte A. 1806 Frankreich überlafien, 
worauf es nebjt dem im Frieden von Tilfit abgetreter 
nen Bayreuth 1806 an Bayern kam (f. Karte: Ge: 
ſchichtliche Entwidlung Bayerns, beim Ars 
titel Bayern). — Vol. Stieber, Hiftor. und topogr. 
Nachricht von dem Fürftentum — — 
bach (Schwabach 1761); Fiſcher, Statift. und topogr. 
Beſchreibung des Füritentums Brandenburg: Ans: 
& (2 Tle. Ansb, 1786); von Lang, Neuere Ge 
chichte des abe rg a ehr (3 Bde. Gött.und 
re rn De i, Urgeſchichte der Stadt 
und des Fürftentums A, (Ansb. 1868); Meyer, Bei: 
träge zur Geichichte der Ansbacher und Bayreuther 
Lande (ebd. 1880); derj., Erinnerungen an die hoben: 
ollernberrihaft in Franken (ebd. 1890); Süßheim, 
Preußens Bolitit in Ansbach-Bayreuth 1791—1806 
(Berl. 1902). 

Ansbach, früher Dnol;bad. 1) Bezirksamt 
im bayr. Reg.Bez. Mittelfranken, bat 631,29 qkm 
und (1900) 32982 E. in 82 Gemeinden, darunter 
2 Städte, — 2) Unmittelbare Stadt und Hauptjtadt 

de3 bayr. Reg.-Bez. Mittelfran: 

ten ſowie des Bezirksamtes A., 

vormals Nefidenz der Markgra— 

fen von AnsbadBa reutb, in 

410 m Höhe, an der Nezat und 

den Linien Würzburg: reucht: 

lingen und Nürnberg: Craile: 

beim der Bayr. Staatsbahnen, 

ift Sih der Htreisregierung, eines 

prot. Konfiftoriums, kath. De: 

fanats, Landgerichts (Oberlandesgericht Nürnberg) 
mit einer Kammer für Handelsjachen und 11 Amts: 
erichten (A., Dinkelsbühl, Feuchtwangen, Gunzen: 
haufen Heidenheim, Heilsbronn, Herrieden, Rotben 
urg, Schillings ürft, Uſſenheim, Wafjertrüdingen), 
Amtsgerichts, Bezirks, Zolle, Forft:, Rentamtes, 
Land:, Straßen: und Flüßbauamtes, Bezirkägre: 
miums, Bezirtstommandos und einer Neihsbant: 
nebenftelle, hat (1905) 18478 E., darunter 3109 
Ratholiten und 251 Israeliten, in Garnijon das 
2. bayr. Ulanenregiment König, Poſtamt erfter 
Klaſſe. Die Johanniskirche (1441 erbaut, 1372 er: 
neuert) enthält die Gruft ver Markgrafen von A. aus 
dem Haufe Hohenzollern; die roman. Gumbertus: 
kirche (Stiftälirche) aus dem 12, Jahrh. mit drei got. 
Türmen (1483—93 und 1597) und jpätgot. Chor 
(1523) die jhöne St. Georgs⸗ oder Nitterlapelle, die 
Kurfürft Albrecht Achilles von Brandenburg dem 
Schwanenorden anwies, 12 Eteindentmäler von 
Schwanenrittern, einen Schwanenordens:Hauptal: 
tar (1888 erneuert) mit Schnißereien und Bildern 
von M. Wohlgemuth und alte erbeutete Fahnen; an 
der Nordfeite der Kirche die ehemalige Hoffanzlei von 
1563, mit ſchoͤnen Giebeln, jeßt Gerichtsgebäude. Die 
kath. Ludwigskirche (1840) im dor. Stil hat 4 aus dem 
Metall der in der Scefhladht bei Navarin (1827) er: 
beutetentürt. RanonengegoljeneGloden, die nach den 
Eöhnen Ludwig I. getauft find. Die Eynagoge iſt 
174349 erbaut. Vor dem 1713—32 von Gabrieli, 
Netti und Zocha erbauten Schloffe, jegt —— 
gebäude, die von Halbig modellierte, von Miller ges 


Anſchaffung — Anſchauung 


goſſene Statue des Dichters Grafen Platen und in 
der Näbe der Hofgarten, ein großer Park mit alten 
Bäumen, einem Pavillon (Heideloffihe Fresken), 
einer großen Drangerie, der Rolofjalbüjte des Dich: 
ters U; von Heideloff (1835 errichtet) und dem Dent: 
mal Raipar Haujers (j. d.). Auf dem Markte ein 
Brunnen mit dem GErzitandbild des ng 
Georg des Frommen (1515). Ferner hat N. eine 
königliche prot. Studienanitalt (Gymnafium und 
Lateinſchule mit Alumnat, 1528 aejtiftet), eine Real: 
ſchule, höhere Mäpchenichule (Thereſien-Inſtitut), 
ortbildungss, yrauenarbeits:, Taubftummenfcule, 
chloßbibliothek, eine markgräfl. Stiftung, reih an 
e._ Werten, einen biftor. Verein für Dlittelfran: 
en, Gewerbeverein, königl. Schloßtbeater (Eigen: 
tum der Stadt), Armenbeihäftigungsanttalt, Mei: 
chenſpital, Kranken: und Witwenhaus, Konfum: 
verein, Leibe, Ausjteuer«, Bade-, Nichanitalt, 
Schlachthaus. Die Induſtrie umfaßt Gijengießerei, 
Buchdruckerei, Fabrikation von Maſchinen, Strob: 
mojait, Liqueuren, Konferven, Gold:, Silber: und 
Epielwaren, Kinderwagen, Bürften, Pinſeln, Br 
befe, Stärke, Möbeln, Gewehren, Näbfeive, Bein: 
dreberei, Bierbrauereien, Gold: und Silberftiderei, 
mechan. Werkftätten, Spinnerei, Färberei. Der Han: 
del erjtredt fih auf Vieh, Wein, Konditorei, Spe— 
zereis, Bein: und Eifenwaren, Tapeten und Teppiche, 
63 beſtehen 4 Mefjen, VBiehmärtte, 3 Roßmärkte, 
nd Filialbank, landwirtſchaftlicher Kreditverein 
für Mitfelfranken, ſtädtiſche Sparkaſſe. N. iſt Ge: 
burtsort der Dichter Cronegk, Uz, Platen, des Bild— 
hauers Bandel, des preuß. Generalpoſtmeiſters Nag⸗ 
ler, des preuß. Miniſters Altenſtein. — Ihre Ent: 
ſtehung verdankt die Stadt dem im 8. Jahrh. vom 
beil.Gumbertusgegründeten Benedittinerklofter,das 
1057 in ein Kollegiatitift verwandelt und 1560 aufge 
boben wurde. Nach Ausiterben der Vögte von Dorn: 
berg, der Schirmherren des Stifts, kam es 1288 an 
die Grafen von Öttingen, die ed 1331 an die Burg: 
rafen von Nürnberg verkauften. — Bal.Haenle, Ge: 
&bicdhte der Stadt N. (Ansb. 1865); 3. Meyer, A.s 
Sehenswürdigkeiten (ebd. 1890). [Rimejje. 
Anfchaffung, im Handel, f. Gegenwert und 
Anfchaffungsgeichäft, jeder auf Erwerb von 
Gigentum an beweglichen Sachen gerichtete entgelt: 
liche Vertrag, alſo namentlich der Kauf; nicht aber 
die Miete oder Erzeugung von Sachen, Die Ans 
ſchaffung und Meiterveräußerung von beweglichen 
Sachen oder Wertpapieren iſt nad $. 1, 3.1 des 
Handeldgejeßbuhs vom 10. Mai 1897 bei gewerbs: 
mäßigem Betriebe Handelsgefhäft, auf welches 
die Vejtimmungen des Handelsgeſeßbuchs Anwen: 
dung finden. Dagegen fällt der gelegentliche 
Epelulationslauf und der, an welhem kein Kauf: 
mann beteiligt ift, nicht unter Handelsrecht. Der 
Boͤrſenſteuer (f. d.) unterworfen find 1) A. über 
ausländiiches Geld und Papiergeld einjchlieglich 
Banknoten, und über Altien, Nenten und Schuld: 
verſchreibungen, 2) unter Zugrundelegung von 
Börjengebräuhen über Mengen von Saden, die 
börjenmäßig gehandelt werden, gejchlofiene 4. 
N. auf beftimmte Lieferungszeit gelten al3 Börjen: 
termingeichäfte im Sinne des Reichsbörſengeſetzes 
vom 22, Yuni 1896, wenn fie nach den Börjen: 
bedingungen gefchlofien und für ſolche Geſchäſte im 
amtlichen Nurszettel ver Börfe Terminpreife feit: 
geitellt werden (f. Stempel). 
Anufchäften, ſ. Veredelung. 
Anscharius, j. Ansgar, 
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Anſchauung, eigentlich die Vorftellung des Ge- 
ſichtsſinns, namentlich jofern fie im einzelnen Deuts 
liche und im — wohlabgegrenzte Bilder liefert; 
dann aber die Auffaflung der Sinnenbilder über: 
haupt. Die‘. ift, im Unterſchied vom allgemeinen 
und abftraften Begriff (f. d.), einzeln und tonfret, 
zugleich aber in beitimmter Beziehung zum Begriff 
zu denten. So giebt der Begriff vom Dreied nur 
die — Merkmale, die jedem Dreied weſent— 
lid zulommen, wogegen die A. das im Begriff all: 
gemein Gedachte am einzelnen Beijpiele in con- 
creto Fa In diefem Sinne fordert Kant, daß 
man ſich feine Begriffe anfhaulid und andererjeits 
feine A. verftändlich made. Am bejtimmteiten ge: 
jtaltet ſich dieſer Gegenfah in feiner Beziehung auf 
das Grundproblem der Erkenntnistheorie, die Frage 
nad dem Urſprung des Gegenjtandes in der Er: 
fenntnis, Iſt derjelbe einerfeits, fofern darin eine 
Einbeit des Mannigfaltigen gedacht wird, der Aus: 
drud der ſynthetiſchen Einheit des Begriffs, fo be 
ziebt ſich diefe andererſeits ftet3 auf einen ſinnlich 

egebenen Stoff (das ———— ſelbſt). So: 
ern auf der erſtern alles Verſtehen beruht, nannte 
Kant dieſen Faktor der gegenſtändlichen Erlenntnis 
Verſtand; ſofern aber der Anteil der Sinnlichleit es 
allein ermöglicht, dem Begriff die entſprechende A. 
in conereto und damit erſt ſeine wirlliche Anwen⸗ 
dung zu geben, nannte er dieſen zweiten Faltor 
ſchlechtweg A. (obwohl zu den beftimmten A. die be: 
griffliche Funktion unerläßlic ift). Nach dieſer Ge: 
genüberftellung des anſchaulichen und begrifflichen 
Faltors der gegenftändlichen Erkenntnis ift A. eigent⸗ 
lid nicht mebr eine fertige Bewußtſeinsgeſtalt, jon: 
bern ein bloß in der abjtralten Zerlegung der Er: 
fenntnisbedingungen ifolierbarer Beitandteil des be: 
ftimmten Berruhtleind eines Gegenitandes, und in 
diefer engern Bedeutung von der A. im uriprüng: 
lihen und gewöhnlichen Sinne wohl zu ——— 
den. Der Gegenſtand iſt für die fo verftandene N. erit 
unbejtimmter (nod zu beftimmender) Gegenitand; 
nennt ihn Kant «gegeben», b ift er doch nicht ein 
ſchon erfannter, worauf der Begriff dann bloß wei: 
ter zu bauen bätte; er ijt gegeben eigentlich nur im 
Sinne der gejtellten Aufgabe (der Erfcheinung den 
Gegenjtand zu beftimmen). Daher dedt ſich bei Kant 
der «unbeftimmte» Gegenftand der A. mit der «Er: 
ſcheinungs. Weiter unterfheidet Kant an der A. jelbit 
einen reinen und empirischen Beitandteil. Das Reine 
oder die Form der X. (d. b. das Geſeßzmäßige an 
ihr, welches den Grundcaralter der A. überhaupt 
bejtimmt) ift die Drbnungsweife des Mannigfaltigen 
in Naum und Zeit, während das bejtimmte Öegeben: 
fein eines Anſchaulichen (hier und jet) im Naume 
und in der Zeit — was ein Hier und Jehtt in 
Naum und Zeit beſtimmbar macht, nämlich die Em: 
pfindung) die Materie oder das Empirijche der U. 
heißt. Kant nennt dann auch Raum und Zeit felbit 
«reine A.», was aber nicht darüber täujchen darf, 
daß eine gefonderte (alfo empfindungsfreie) A. von 
Naum und Zeit, obne Etwas in beiden, nicht mög: 
lich ift, und daß andererfeits die bloße Form oder Ge: 
feßlichleit des räumlichzzeitlihen Anſchauens nicht 
jelbit ein Gegenftand der A., fondern nur des Be: 
griffs ift. (Über finnlice und intellettuelle A. ſowie 
über den Unterfchied zwifchen äußerer und innerer 
A. ſ. Intellektuell, Sinnlichkeit und Sinn.) — In un: 
bejtimmtejter Bedeutung verftebt man unter A. das: 
felbe wie Anficht, d. b. die te Auffafiung von 
irgend einer Sache. So jpriht man von Welt: 
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anihauung, Lebensanſchauung u.f.m. und 
meint damit die Gefamtvorjtellung von Welt und 
geben, die der Einzelne ſich gebildet bat. — Val. 
Diem, Das Weſen der A. (Bern 1899). 
Anfhanungsunterricht, zunäcjt das Unter: 
richtsprincip, wonach jeder Unterricht, auch auf den 
obern Stufen, von der Anſchauung, d. b. von der 
Betrachtung wirklicher Gegenitände, von bildlichen 
Darftellungen, Modellen, konkreten Beifpielen over 
den Erfahrungen und Erlebniſſen des Kindes aus: 
geben und daran anknüpfen jr dann aber aud 
ein bejonderes Unterrichtsfach in den Elementar: 
Hafen ver Vollsſchule, das die Aufgabe bat, auf 
gleiher Grundlage die Anſchauungen ber Kinder 
in den verjchiedenen Bereichen der Natur und des 
Menſchenlebens zu Hären, zu ordnen, zu erweitern 
und zu vervolljtändigen, die Sinne zu üben, die 
Sprache zu entwideln und dadurd die Schüler zur 
Erfafjung der verjhiedenen Unterrichtägegenftände, 
die aus dem A. bervorgeben, zu befähigen. Der 
Grundjas, daß alle Wifjenfchaftvon ver Anichauung, 
der finnliben Erfahrung, auszugeben babe, wurde 
zuerit von Baco von Verulam und von Kohn Yode 
mitEntſchiedenheit geltend gemacht. Amos Gomenius 
erfaßte ihn ebenfo energifch in Bezug auf den Unter: 
richt und machte in feinem «Orbis pictus» (f. d.) einen 
Verſuch, ibn praktiic zur Ausführung zu bringen. 
In den Anjtalten von Aug. Herm. Francke in Halle 
und ebenfo in den Realjchulen zu Berlin und Halle, 
jene von Heder, dieje von Semler gegründet, wurde 
der Unterricht gleichfalls auf die re be: 
gründet. Bor allem baben Roufjeau und die Phil— 
antbhropen, mit Baſedow an der Spike, das Aus: 
gehen von der Anjchauung im Gegenjak zum Wort: 
unterricht gefordert, und auch Freiberr von Rochow 
—— den Unterricht in ſeiner Schule zu Rekahne 
ei Brandenburg a. d. H. auf das gleiche Princip. 
Das Verdienſt, es zu allgemeiner Anertennung ge: 
bracht und die Ankhauun sübungen wirklich ein— 
aeführt zu baben, gebührt Peſtalozzi. Seine Ideen 
darüber und feine Methode bat er in dem «Buch der 
Mutter» und «Wie Gertrud ihre Kinder lebrt» nie: 
dergelegt. Seitdem ijt der A. au als befonderes 
sad des Glementarunterrichts vielfach bearbeitet 
worden, jo von von Türk, Harniſch, Grasmann, 
Denzel, Diefterweg, Grajer, Gräfe, Curtmann, Karl 
Nichter, Kebr, Dittes, Klauwell u.a. Cinige Päda— 
gogen, Vertreter der Normalmortmetbode, wie Klau— 
well, wollen ihn nur zum Begleiter des Schreiblefe: 
unterricht3 machen, und zwar jollen die Normal: 
wörter die Gegenjtände der Behandlung angeben; 
die meijten jedod verlangen einen befondern, felb: 
ftändigen A. Entſchiedene Gegner des A. find Karl 
von Raumer, VBölter und Palmer. Das Requlativ 
für die preuß. Volksſchulen vom 4. Okt. 1854 und 
die allgemeinen Beitimmungen vom 15. Oft. 1872 
balten einen gejonderten A. nicht für erforderlich; 
die mündlichen Übungen im Ausprude follen nur 
den Schreib: und Yefeunterricht vorbereiten und ibn 
auf feinen weitern Stufen begleiten. Die Normal: 
lehrpläne anderer Staaten dagegen, wie Baden und 
Württemberg, ordnen ihn an und geben jeinen In— 
balt an. Die Pädagogen erkennen ibn faſt allgemein 
als notwendig an. — Bal. K. Richter, Der A. in den 
Elementarklaſſen (3. Aufl., Lpz. 1887); Schäfer, Ge: 
ſchichte des N. (in Kehrs «Geſchichte der Methodiks, 
2.Aufl., Gotha 1888); Harder, Handbuch für den N. 
(10. Aufl., Hannov. 1891); Heinemann, Handbuch 
für den A. (8. Aufl., Ypz. 1902); Faßbach, Der A. 


Anſchauungsunterricht — Anſchirren 


in Theorie und Praxis (ebd. 1892); Kehr, Der A. 
(4. Aufl. von Kleinſchmidt, Gotha 1893); Hartmann, 
Die Anſchauung im neuſprachlichen Unterricht (Wien 
1895); Martig, Anſchauungspſychologie mit Ans 
wendung auf die Erziebung (3. Aufl., Bern 1895). 
Anfchiehen von Handfeuerwaffen ift die 
Prüfung derjelben auf Trefigenauigfeit, Genauigkeit 
der Vifiereinrichtung und bisweilen au auf Flug: 
böbe. — Unter N. (in Öfterreib Beſchießen) 
verjtebt man auch den Teil der Unterſuchung von 
Geſchützrohren, welder in ver Abgabe einer 
Anzahl von Schüſſen unter regelrechten Ladungs— 
verbälnitien, oft aud mit vergrößerter Ladung 
oder erböbtem Geſchoßgewicht beitebt. 
Anfchirren, Anipannen, die Zugtiere mit 
den notwendigen Borrichtungen verjeben, damit 
ihre Zugkraft auögenukt werden kann. Beim Pferde 
unterjcheidet man das Bruftblatt oder Sielen: 
aejhirr (j. d. und nachſtehende Fig. 1) und das 
Kumtgeſchirr(ſ.d.). Das erftere iſt für leichtere 





Fa. 1. 


Zugarbeit geeignet und bejtebt aus einem breiten, 
um die Bruſt des Pferdes gelegten Riemen, der dur 
den Bauchgurt und den Biverriftriemen in feiner 
Lage erhalten wird. Das Rumtaeichirr (Fig. 2), 
für ſchweren Zug geeignet, bejtebt aus einem dem 





Fig. 2. 


Halje des Pferdes angepaßten, an feiner Auflage 
weich nepoliterten Lederring, der bei den Aubr: 
mannsgefcirren oft in eine oder zwei Spitzen 
(Hörner) ausläuft, eine unnüge Größe bat und mit 
Sieraten aus Meffing u. ſ. w. verjeben ift. 

Auch beim Rindvieb wird das Kumt angewendet, 
jedoch meiftens nur bei Zuglühen oder für Ochſen 
aus Niederungsrafien, deren Halamusteln nicht jebr 
ſtark ausgebildet find. Für das A. der Ochſen wendet 
man das Joh an, welches Naden: und Kopfjod fein 


Anichlag (juriftiih) — Anſchlag (in der Muſik) 


fann. Das Nadenjod liegt vor dem Miderrift, 
beftebt aus einem nach der Form des Nadens ge: 
—— Holzftäd, an dem in zwei Löchern ſchwache 
Holzriegel beweglich find, welche unter dem Halje mit 
einer Holzplatte vermittelft eines Durchſtecknagels 
verbunden werden. Das Doppeljoch (ig. 3) be: 
fteht aus zwei verbundenen Einzeljochen, bei denen 





Big. 3. 


Naden⸗ und Brufthölzer gemeinfam find. Die Deich: 
ſel des Wagens oder des betreffenden Werkzeuges 
wird mit dem Jochnagel unmittelbar am Doppeljodh 
befeftint. Die Anfpannung der Tiere mit dem Doppel: 
ioch ift tierquälerijch und außer in einigen Gebirgs⸗ 
gegenden Deutichlands meiſtens nur in Oſterreich 
und den Ballanjtaaten fowie in Südeuropa in Ges 
brauch. Das Stirnjod (Fig. 4) beitebt aus einer 
metallenen Platte, die unten gepolitert ift und 
mit Riemen an den Hörmern und folbergeftalt an 
der Stirn des Ochſen befejtigt wird. An zwei ſeit⸗ 
lichen Ringen befinden ſich die Zugſtränge. Das in 





Big. 4 


den Ballanftaaten, in Griebenland und Italien 
mr noch im Gebrauch befindlihe Doppel: 
ig ejtebt einfach aus einem vor den Stirnen 
der beiden Zugochſen gejhnürten Ballen, an dem 
die Deichfel befeſtigt wird. 

Einen ſehr beachtendwerten Fortſchritt babnt 
Marimilian Rraufes Idealan —— ohne 
Deichſel an. Statt der Deichſel dienen (ähnlich den 
Scherbäumen des Einfpänners) gebogene Stahl: 
rohre, welche an der Sprengmwage durch je eine ‘jeder 
und am Sellet durd eine Notgußbülfe mit Sted: 
bolzen befeftigt find. Jedes der beiden Pferde nebt 
aljo zwiihen Scherbäumen, welche gleichzeitig die 

ugftränge bilden, an denen die Bierde ieben. 

rch den Fortfall der Deichfel werden die Pferde 
bedeutend geichont, fie leiden nicht durch die Stöße 
derjelben und jind in der Fortbewegung ihrer vor: 
dern Ertremitäten weniger bebinvert, das Geſchirr 
fowie das Verpaſſen desjelben wird weſentlich ver: 
einfadht. Ein weſentlicher weiterer Vorteil ift die 
re pn weldbe vom Bode aus er: 
folgt. An den Stedbolzen iſt eine dünne Lederſchnur 
bejejtigt, welche in der Näbe des Kutſchers endigt; 
auf einen Zug an der Schnur werden die Bolzen 
aus den Hüljen geboben und die Jugrobre fallen zu 
Boden. Auch bei einem Drude von unten oder 
oben löjen jich die Zugrobre aus, fo daß ein Pferd 
beim Sturze jofort befreit ift. — Bol. Schoenbed, 
Reiten und Fahren (2. Aufl., Berl. 1892); Zürn, 
Geſchirrlunde oder Beſchirrungslehre (Lpz. 1897). 
nichlag (franz.affiche), eine öffentlich ausbän- 
gende Bekanntmachung, Ankündigung, Verfügung 
Brodbaus’ Stonverfationd«-Leriton.. 14. Aufl. R. A. L 
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oder Aufforderung, ein Plakat; A. find entweder 
obrigkeitliche oder private. Beifpiele von beiden lom⸗ 
men ſchon im Altertum vor. In Athen waren die Ge 
feße des Solon, in Rom die Ammölftafel eſehe, ferner 
die Entwürfe von neu zu beratenden Voltsbeihlüflen, 
owie das Edilt des Prätord und der Üdilen ausger 
tellt, und die Belanntmachung von Senatustonful: 
ten erfolgte durch das Anbringen von in Marmor 
oder ausgeführten Abſchriften an allgemein zu: 
änglihen Orten. Die Deutſchen, Schweizer und 
anzofen bedienten ſich zu öffentlichen nnts 
machungen bis gegen das Ende des Mittelalterd be 
onderer Ausrufer(crieurs). Am frübejten entwidelte 
& das neuere Affichenweſen in frankreich, wo ſchon 
1407 und 1417 königl. Batente gegen das Anbeften 
von aufrübreriihen Plafaten und Pasquillen er 
gingen und ein Edilt Franz’ 1. von 1539 die Belannt- 
madung der Orbonnanzen dur A. einführte, Die 
offizielle Publikation der päpftl. Erlaſſe erfolgt durch 
A. an den Thüren des Lateran und von St. Peter. 
Mit der vermebrten Benupung dieſes Mitteld der 
Wirkung auf Mafien ergab fi die Notwendigteit, 
ungehörige oder gar gefäbrlihe A. zu verbindern 
und amtlihe Bekanntmachungen vor Vernichtung 
und Berunglimpfung zu fbügen (Affibenredt). 
Mittel zu jenem Zwede find: vorherige Genfur durch 
bie PBolizeibehörbe (früber in Frankreich, noch in 
Bayern, Hamburg und Öfterreih; bier find jedoch 
A. von rein Örtlibem oder gewerblichem Intereſſe 
frei); die Verpflichtung befonderer Zettelträger 
(zuerft für Paris 1722), welche nur amtlich ge: 
nebmigte A. anbeften und —— e Belannt⸗ 
machungen beſeitigen dürfen; die Vorſchrift, daß 
auf jedem A. der Name und Wohnort des Druders 
und Berlegerd genannt werde (Deuticland und 
Sfterreih); Hinterlegung eines Bflihteremplars bei 
der Polizei vor der Veröffentlichung (Frankreich, 
Sachſen, Baden); Berbot polit. Plakate (Preu: 
Ben, Heilen); Affihenfteuer (Frankreich); — ** 
nahme und Vernichtung von rechtswidrigen A., 
Berbängung von Strafen wegen Übertretung der 
einſchlagenden polizeilihen Anordnungen und Iraf- 
richterliches Einfchreiten gegen die Urbeber folder 
Plakate, in denen der Tbatbejtand von ftrafbaren 
Handlungen (Majeftätsbeleipigungen, Berlekungen 
der öffentlichen Sittlichkeit, Aufforderungen iu n 
gebe am u.j.m.) enthalten iſt. Neichsrechtlich ift 
ejonders unter Strafe geitellt: Aufforderung dur 
öffentliben A. zum Hochverrat (Strafgeſetzb. 88.85, 
110, 111), zum verbrecheriſchen Gebraub von 
Sprengftoffen (Gejeß vom 9. Juni 1884), U. un: 
züchtiger Schriften —— 8. 184). Wer ge 
werbsmaßig Schriften oder Bildwerle an öffentlichen 
Drten anjlagen will, bedarf dazu überall einer 
Erlaubnis der Ortöpolizeibebörde. Bösmwilliges Ab: 
reißen, Beihädigen oder Berunftalten amtlicher Bes 
tanntmachungen wird (nad Strafgeſetzb. $. 134), 
bärter ald nad franz. Nechte, mit Gefängnis bis zu 
ſechs Monaten oder Geldſtrafe bis zu 300 M. 
eabndet. Neuerdings bat das Anſchlagweſen zu 
weden ver Rellame (f. d.) eine bedeutende Aus: 
bildung erfahren. In faft allen gröhern Städten 
find beſondere Säulen (Anſchlagſäulen, Lit: 
faßfäulen) zu diefem Zmed errichtet, und eine 
eigenartige Plakatkunſt bat ſich entwidtelt (ſ. Blatat). 
Auſchlag des Gewehrs, das Halten desjelben 
in ſchußfertiger Yage am Baden. 
nichlag, in der Nufit die Haltung der Hände 
und finger beim Spielen von Mufit:, bejonders Kla— 
43 
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vierinftrumenten. Der 4. — das gute oder 
ſchlechte Spiel hier ebenſo, wie der "jap! .d.) bei ven 
Blas: und die Bogenführung bei den Streichinftrus 
menten. Die Vorfchriften für die Haltung der Hand 
ind ſehr verjchieden und die einzelnen Schulen wider: 
prechen fich hierin zumeilen. Gegenwärtig neigt man 
im allgemeinen mebr dazu, die Handhaltung mit nur 
mäßig gelrümmten Fingern für die bejte zu halten, 
während man in den verfloflenen Jahrzehnten vom 
Schüler eine oft unnatürlih ſtarke ung ber 
Finger forderte. Am wefentlichiten beißt wird 
der U. durch die größere oder geringere Beweglich— 
feit des Handgelentes; auf deilen Handhabung be- 
ruht es, ob der A. legato (gebunden, wobei ein Ton 
in den andern fozufagen überfließt) oder staccato 
rz abgebrochen) u. 4 w., und ob er überhaupt 
ingend herauskommt oder aber, wie beim jchlechten 
hölzern und thönern. — Vgl. Wertentbin, Die 
Lehre vom Klavierfpiel (Bd. 2: Die Lehre vom A. 
unb von der Technik, Berl. 1889). 
Unfchlag, Berehnung eines Koſtenbedarfs, ſ. 
Abſchaͤzung, Bauanſchlag und —— 
uſchlageiſen, ein ſtählernes Werkzeug mit 
rechtwinkligen zugejchärften Anfägen an beiden En: 
den, von denen die Schärfe deö einen parallel, die 
des andern rechtwinklig zur Länge des N. ver: 
läuft, dient zum Anzeihnen und Ausftemmen von 
Vertiefungen für Schlöfjer, Riegel u. f. m. da, wo 
ein langer Meißel nicht anwendbar ift. 
Unfchlagen, vie Segel an den Nahen oder Gaf: 
feln u tigen (f. Jädjtag); eine Thür mit Angeln 
Auſchläger, j. Bergmann, hi en. 
u winiel, auch Winkel, Winkelmaß 
oder Winkelhaken genannt, Tiſchlerwerkzeug, 
dient zum Vorzeichnen rechter Winkel und zu deren 
Prüfung an bereits ausgeführten Arbeiten. Er 
bejtebt in der Regel aus zwei ungleich langen Schen: 
teln von Holz oder aud Metall und hat * eine 
Führungsleifte oder Anſchlag, um ibn an bereits 
abgeridhteten Kanten anlegen und längs dieſer ver: 
ſchieben au können, wodurch ſowohl das Errichten 
rechter Wintel von ſolchen Kanten aus, wie das 
Ziehen paralleler Linien febr erleichtert wird. 
Anfchliekung (früher Adbäfion). Im Civil— 
prozeß würde gegenüber dem von einer Partei ein: 
gelegten Rechtsmittel der Berufung (ſ. d.) oder Ne: 
viſion (f. d.) der Gegenpartei an I} nur eine auf 
Verteidigung des angefochtenen UÜrteild gerichtete 
Einlafjung zufteben; die Deutſche Eivilprozekorb: 
nung ($$. 521, 556) eröffnet jedoch der Gegen: 
partei die Möglichkeit, auch ibrerfeitö im Wege des 
Anſchluſſes an das gegneriſche Rechtsmittel das 
Urteil, jomweit ſolches ihr nachteilig ift, anzufechten, 
und dies felbjt dann, wenn fie auf das Rechtsmittel 
verzichtet hat oder die Nechtömittelfrift veritrichen 
it. Die A. ftellt ſich als ein formell von dem Rechts: 
mittel des Gegners abbängiges, aber ſonſt volltom: 
men jelbjtändiges Rechtsmittel dar. 
Eine andere Bedeutung bat die. im Strafver: 
—— Mäbrend im ältern röm. und german. 
echt der dur eine Strafthat Verletzte jelbjt als 
Kläger auftrat und demgemäß vorzugsweiſe Scha: 
denerjag und Privatgenugtbuung verfolgte (f. An: 
Hage), während nah dem Offizialprincip (f. der 
Strafrichter auch von Amts wegen auf Herbeiſchaf— 
fung der entwendeten oder veruntreuten Sachen und 
auf Sicherjtellung des Schadenerfages bedacht fein 
be (vgl. 3.8. Preuß. Kriminalorbnung von 1805, 
. 68), it der beutige deutſche Strafprogeß, abgeſehen 


Anſchlag (Berechnung) — Anſchuldigung 


von dem Fall der Privattlage (f. d.), nur auf die 
Durdführung des ftaatlichen — ge⸗ 
richtet, der der Regel nad) von der dazu beſtimmten 
Behörde (ſ. Staatsanwaltſchaft) erhoben wird. Die 
—— über den civilrechtlichen Anſpruch des 
BVerlegten gegen den Verbrecher jtebt nicht dem Straf: 
richter, fondern dem Eivilrihter zu, der dabei an 
ein vorbergegangenes Strafurteil nicht gebunden ift. 
Dagegen kann der Anſpruch auf Buße (f. d.), wel: 
her dem Beichädigten nach dem Strafgejebbuc oder 
nad Specialgejeßen zuftebt (3. B. dem Batentgefes, 
dem Markenſchutzgeſetz, ven Geſetzen betreffend das 
Urheberrecht), im Fall der Beleidigung oder Körper: 
verlegung im Wege der Privatllage, in andern Säl: 
len daburd geltend gemacht werden, daß fich der 
arlit. ber öffentlichen Klage ald Nebentläger 


anſchließt. (S. Nebenklage.) 
von 1873 läßt 


ie Oſterr. Strafproze 

die Erledigung privatrechtlicher Anſprüche aus ftraf: 
baren Handlungen im Strafverfahren grundſätzlich 
u ($.4), verorbnet deshalb, daß der Verletzte bei 
ie dadurch nicht aus eichloffenen Vernehmung 
als Zeuge darüber zu befragen iſt, ob er ſich dem 
Strafverfahren anſchließt ($. 172), und auch ſonſt 
von dem ftattfindenden —— zu benach⸗ 
richtigen iſt ($. 366). Der Strafrichter entſcheidet 
wiſchen dem Verbrecher und dem Verletzten nicht 
loß über —* der dem letztern gehörigen Ge: 
—— und Schadenerſatz, ſondern auch über die 

ngültigfeit von Rechtsgeſchäften und Rechtäver: 
bältnifjen, ausgenommen die Ungültigleit der Ebe. 
Die —— über dieſe bleibt dem Civilgericht 
vorbehalten, an welches der Strafrichter den Privat: 
beteiligten auch dann verweift, wenn der Beſchul⸗ 
digte nicht verurteilt wirb oder im Fall ver Ber 
urteilung die Ergebnifje des Strafverfabrens zu 
einer verläßlichen Entſcheidung über die privatrecht⸗ 
lihen —— nicht ausreichen. Aus dem rechts⸗ 
kräftigen Strafurteil kann die Exekution bei dem 
Civilgeribt nachgeſucht werden. Der Berurteilte 
tann, abgejeben von dem Fall der Wiederaufnahme 
( d.) des Verfahrens, Abänderung des ftrafgericht: 
ichen Ausipruhs über privatregtliche Anfprüce 
wegen neu aufgefundener Bemweismtittel nur vor 
dem Eivilrihter nachſuchen. Der Privatbeteiligte 
fann die Verfolgung feiner Anſprüche ſelbſt wäb- 
rend der Hauptverbandlung noch aufgeben, aud 
falld er fidh mit. der ihm vom Ötrafgerichte zuer: 
fannten Entfhädigung nicht begnügen will, den 
Civilrechtäweg betreten ($$. 365 19.) Es liegt auf 
der Hand, dab der Berlehte, der im Fall der A. als 
a. in eigener Sache auftritt und Reife und Koſten 
part, be die Öfterr. Vorſchriften befier geftelt iſt 
als nach den deutſchen Reichsgeſetzen. Insbeſondere 
ſchließt nach 88. 188, 231 des Reichsſtrafgeſeßbuchs 
eine erlannte Buße die Geltendmachung eines wei: 
tern Entihädigungsaniprucds aus. 

Anfchlufbatterien, j. Fort. 

UAnfchneiden, in ver ägeriprahe von Hunden 
gebraucht, wenn dieje Wild zerreißen und frejjen. 

Anfchneiden oder anvifieren, in ber Ber: 
meſſun Kr das genaue Einftellen der Bifierlinie 
eines Meßinſtruments auf einen beftimmten Buntt. 

Auſchoppung, Blutftauung, die Anfüllung 
eines Organteil3 mit Blut (ſ. Infarkt, Lungenent: 
zündung und Gebärmutterfranfheiten). 

Fo ar j. Anchovis. 

An gt falſche, die Anzeige bei einer 
Bebörde, durch welche der Anzeigende wider beſſe— 


Anſchuß — Unfelm 


ed Wiſſen jemand der Begehung einer ftrafbaren 
‚Handlung oder einer Amts —— beſchul⸗ 
digt. infolge dieſer Anzeige ein Verfahren 
eingeleitet worden, fo ſoll nach $. 164 des Deut⸗ 
fhen Strafgeſetzbuchs mit dem Verfahren und der 
Entſcheidung über die A. bis zur Beendigung des 
eritern innegebalten werben. Die Strafe für falſche 
A. ift Gefängnis nicht unter einem Monat; aud 
Tann auf Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte er: 
fannt werden. Zuſtändig ift die Straflammer. 
Nah $. 165 ift dem Berlekten die Befugnis zuzu- 
ſprechen, die Verurteilung des Schuldigen auf 
deſſen Koſten öffentlich befannt zu machen; auch ift 
dem Berlekten eine Ausfertigung des Urteils zu er: 
teilen. Nah Oſterr. Strafgeſetzbuch ift die Strafe 
für faljche A. (dort Berleumdung genannt) ein bis 
fünf Jahre ſchwerer Kerler (Kreis: oder Landgericht), 
welche bis auf zehn Jahre verlängert werben joll, 
wenn der Berleumbder ſich befonderer Arglift bedient 
oder den Beſchuldigten einer größern Gefahr aus: 
geiest bat, oder wenn der Verleumder ein Dienft- 
‘bote, Hausgenofje oder Untergebener des Ber: 
leumdeten oder ein Beamter war (Geſchworenen⸗ 
gericht). An den Strafgefeßen beider Reihe wird 
‘die falfjhe A. als qualifizierte von der einfachen 
Verleumdung (f. d.) unterſchieden. — Bol. Wegele, 
Zur Geſchichte der jaljchen A. (Unsb. 1892). 
Anichuf, die Stelle, an der fi das Wild be- 
‘fand, ald ed den Schuß erhielt; auch die Eintritts- 
ſtelle des Geſchoſſes. (S. auch Birfchzeichen.) 
‚ Auguft, Jurift, ſ. Bo. 17. 
Auſchũtʒ Heinr. Schauipieler, geb.8. Febr. 1785 
u Sudau, bejuchte die eg zu Grimma, 
I 1804 die Univerfität Yeipzig und betrat 1807 in 
ürnberg die Bühne. 1811 berief ihn die Händel: 
Schüs an das Königdberger Theater; 1812 ging 
er nab Danzig, 1814—21 war er in Breslau 
und erhielt 1821 einen Ruf als Regiffeur ans Burg: 
theater in Wien. Für Helden: und Eharalterrollen 
'befäbigten ihn Vortragstalent und wirtungsvolles 
Drgan befonderd. Bis 1861 war er die Hauptitüge 
ver Tragödie und des bürgerlihen Schaufpield am 
Burgtheater. A. ſtarb 29. Dez. 1865 in Wien. — Vgl. 
Heinrih A., Erinnerungen aus deſſen Leben und 
Wirlen (Wien 1866). — Sein Sohn nun A, 
geb. 24. Juli 1818 in Wien, widmete ſich dajelbjt 
philoſ. und jurift. Studien und trat 1852 in diterr. 
Staatsdienite. Er jtarb 26. Mai 1888 in Mödling 
bei Wien. A. ſchrieb die Dramen «Brutus und fein 
Haus» (1857), «Johanna at (1861), «Kung von 
. en» (1863), «Die Ehejtifterin» (Lpz. 1878). 
iin, Ottomar, Bhotograpb, geb. 16. Mai 
1846 in Liſſa (Bofen), übernabm 1868 dajelbit das 
Geſchäft feines Vaters und widmete ſich jeit 1882 
ausfhließlih der Augenblidspbotograpbie, wozu 
er vom preuß. Staate eine Unterjtüßung erhielt. 
Bemerlenöwert find feine Reihenaufnahmen fich 
bewegender Menſchen (Turner, marſchierende Sol- 
daten, Reiter) und Tiere (galoppierende Pferde 
Hunde, fliegende Bögel, wilde Tiere), die er du 
eine Anzabl elettriijh untereinander verbundener 
photogr. Apparate beritellt I Zafel: Bhoto: 
grapbiel, Ig 6—8). Um ſolche Reihenaufnah⸗ 
men für das Auge in die urſprüngliche Bewegung 
umzujeßen, erfanb er den eleltriſchen S eber 
Machyſtop), eine verbefjerte Art des Strobojtons 
(1. d.), bei dem die intermittierende Beleuchtung 
durch den eine Geißlerſche Röhre durchſchlagenden 
Indultionsfunten erzeugt wird. 1892 jiedelte A. 
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nad Berlin über. Er ftarb 30. Mai 1907 in Fries 
denau, Er fchrieb: «Die ‚Photographie im Haufe, 
Lehrbuch für Amateure» (2 Te., Berl. 1901—2). 
nichwänzen, in der Brautechnit das Aus: 
waſchen der Treber mit Waſſer, das aus einem krei⸗ 
jenden horizontalen Rohr, dem Anſchwänzer, 
ervorſpritzt. Das Anjhwänzwaller wird mit der 
ürze —— Früher bereitete man daraus ein 
leichtes Bier Kovent, ſ. d.). 
Anfchweiken, in der Jägeriprache jowiel wie 
anſchießen. — Über U. in ver Technik ſ. Schmieden. 
Auſchwemmung, ſ. Alluvion und Alluvium. 
Ausdell, Richard, engl. Tier: und Genremaler, 
geb. 1815 zu Liverpool, hob fi der Kunſtweiſe 
der Landſeer (ſ. d.) an, bereijte 1856 Spanien, wurde 
1861 Mitglied der Londoner Akademie und > 
20. April 1885. Seine meift lebhaft bewegten Dar- 
tellungen, namentlid von Tierlämpfen und Sport: 
cenen, machten ihn in weitern Kreifen belannt. 
Anfedonia, Drt, |. Bulci. 
Unfeele, Eduard, belg. Socialift, ſ. Bd. 17. 
Auſegeln, im Seereht gleichbedeutend mit in 
Rollifion geraten (f. Rollifion). i 
Anfelm von Canterbury, Heiliger, ſcholaſti⸗ 
ſcher Philofoph, geb. 1033 zu Aofta in Piemont, 
wurde 1060 Mönd, 1068 Prior und Scholaftikus, 
1078 Abt des Beneviktinerllojterö Bec in der Nor: 
mandie, mwobin ihn der Ruf des Lanfranc 309, 
und 1093, als deſſen Nachfolger, Erzbiſchof von 
—— in England. In heftigen Streit kam A. 
mit Wilhelm dem Roten und Heinrich J. von Eng⸗ 
land wegen der Inveſtitur. Hartnäckig die Ideen 
Gregors VII. vertretend, mußte er zweimal England 
verlaſſen. Erſt unter Bapft Paſchalis II. am 1107 
eine Ausgleichung zu jtande. A. ftarb 21. April 1109. 
Durch Glemens XI. wurde er 1720 in die Reibe ver 
kath. Kirchenlebrer aufgenommen. Obgleib unter 
der Herrſchaft des Kirchenglaubens ftehend und von 
der Überzeugung getragen, daß der Glaube dem Er: 
fennen vorausgeben müjfe, jtellt X. doch ausdrücklich 
bie Forderung, bab man vom Ölauben zum Erkennen 
aufitrebe. Hierin liegt feine rot Bedeutung als 
Dogmatiter (ald «Vaterder Scholaitif»). Seinen jpd- 
ter ſog. —— Beweis für das Dafein Got: 
tes aus feinem Begriffe führte A. aus in dem «Pros- 
logium» (Anrede an feinen Geift), nachdem er in dem 
enge er“ das Dafein Gottes aus der Zufällig: 
feit des Endlichen und die Trinität aus bloßen Ber: 
nunftgründen erwiejen hatte. Dieje beiden Schriften 
wurden zulegt von Haas (als erſter Teil von «Sancti 
Anselmi opuscula philosophica -theologica selec- 
ta», Tüb. 1863) herausgegeben. In den Schriften «De 
concordia praescientiae et praedestinationis» und 
«Cur Deus homo % (le&tere bg. von Lämmer, Berl. 
1857, und Fritzſche, 3. Aufl., Zür. 1893; deutſch von 
Scirlig, Quedlinb. 1861) juchte er die Prädeſti— 
nationslehre und_bie Lehre von der Genugtbuung 
Ehrifti für ung (Satisfaltionslehre) dogmatiſch zu 
begründen. (Bol. Funte, Grundlagen und Boraus: 
ekungen der Satisfaltiondtbeorie des heiligen A., 
ünjt. 1903.) Die Dei Ausgabe von A.s Werten 
beiorgte Gerberon (2 Bde,, Bar. 1675; neue Aufl. 
1721; au Vened. 1744; in Mignes «Patrologia 
latina», Bo. 158 u. 159, Par. 1852—54). — Bal. 
die Biographien A.s von Franck (Tüb. 1842), Halle 
— .1843—52), Remuſat (Bar.1854; 2. Aufl. 
1868; deutſch von Wurzbach, Regensb. 1854), Church 
(Lond. 1870; neue Aufl. 1888), Rule (2 Bde. ebd. 
1882), Ragey (2 Bde., Bar. 1890), Rigg (Fond. 1896). 
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Anser, Anserläae, |. Gans. , 
Unferender ®efchoffe, beim Laden von Hinter: 
ladungstanonen das Vorſchieben des Geſchoſſes bis 
u der Stelle, wo die Felder beginnen ji in das 
brungsmaterial der Geſchoſſe einzufchneiden. 
3 geſchieht meift mit einem beſondern kolben⸗ 
artigen Paat; dem Anfeker, und bezwedt, 
das Geſchoß feitzulegen und namentlich zu verhin⸗ 
dern, daß die Pulvergaſe im 185 Augenblick ihrer 
Entwidlung um das Geſchoß herumſchlagen. Bei 
Geſchützen, wie die Schnellfeuergeſchütze mit Fertig⸗ 
munition, werden die Geſchoſſe nicht angeſetzt. 
Ansgar, auch Anskar und Ansharius, Hei: 
liger, der ApofteldesNorbens, geb. 8. Sept.801 in der 
Picardie, in der Abtei Corbie unweit Amienderzogen, 
legte 815 die Mönchsgeluübde ab, wurde 823 in das 
neu begründete Kloſter Gorvei in Weſtfalen verjept 
und 826 von Ludwig dem Frommen dem eben ge 
tauften König Harald von Fütland Ben Sr 
predigte mit jeinem Freunde Autbert in Schleswig 
das Evangelium, wurde aber tro mancher Erfolge 
aus dem Yande vertrieben, machte dann 829 eine 
Miſſionsreiſe nah Schweden, wurde 831 der erite 
Biſchof von Hamburg, deflen Sprengel damals den 
anzen Norden Bela: und um 847, nachdem das 
istum Hamburg aufgehoben war, Erzbiſchof von 
Bremen. Bon bier aus feste er fein Belehrungs: 
wert in Dänemark und Schweden mit Glüd fort 
und gewann den König Eridy II. von Jütland für 
das Ehriftentum. A. jtarb 3. Febr. 865 zu Bremen. 
Erhalten ift nod eine von ihm verfaßte Lebens: 
beihreibung des heil. Willehbad und eine Samm: 
fung kurzer Gebete u. d. T. «Pigmenta», d. h. 
Baljam. Sein Leben bejchrieb fein Schüler Rim- 
bert, der ihm auch auf dem erzbifhöfl. Stuhle folgte 
(bg. von Perk in den «Monumenta Germaniae 
historica», Bd.2; deutich von Laurent, 2. Aufl. von 
Wattenbach, Lpz. 1889). — Dal. Klippel, Yebenss 
befhreibungdes bio SA. (Brem.1845): Tappe⸗ 
born, Leben des heiligen A., Apofteld von Dänemart 
und Schweden (Münit. 1863); Foß, Die Anfänge ver 
nordiſchen Miſſion (Berl.1882—88) ; Tamm, Die An: 
fänge des ErzbistumsHamburg:Bremen(Jena1888). 
An fih, An ſich einer Erjheinung, |. 
Dina (philoſophiſch). 
Anfichtöpoftlarten, ſ. Bo. 17. 
Anfiedelung, Neugründung einer menjchlichen 
Mohnitätte außerhalb einer im Jufammenbange ge: 
bauten Ortſchaft. Mehrere im Zuſammenhange lie: 
gende N. bilden eine Kolonie. Neuerdings bejtrebt 
man jich namentlich in Gegenden, wo der Großgrund: 
bejig vorberricht, wie in den öftl. Provinzen Preu- 
ßens und in Medlenburg, dur eine ſyſtematiſche 
innere Rolonifation (f. d.) neue bäuerliche Gemein: 
den zu ſchaffen. Eine befondere gejekliche Regelung 
des Anſiedelungsweſens ift innerhalb Deutſchlands 
nurin Breußen erfolgt. Nach dem für die ältern Bro: 
vinzen mit Ausſchluß der Rbeinprovinz geltenden Ge: 
ſeße vom 25. Aug. 1876 ke neuer ns u 
10. Aug. 1904), dem Gefeke für Hannover vom 
4. Juli 1887, für Qauenburg vom 4. Nov. 1874 und 
für Helen: Nafjau vom 11. Juni 1890 muß die 
Anlegung einer Kolonie vom Kreisausſchuſſe ge: 
nebmigt werden. Die Genehmigung ift im Gebiete 
des Geſetzes vom 26. April 1886 zu verfagen, wenn 
fie mit den Zielen diefes Gefekes in Widerſpruch 
jtebt. Durch dieſes —— iſt der Regierung ein 
Fonds von 100 Mill. M., der durch Geſeß vom 
20, April 1898 auf 200 Mill. M., durch Gejes vom 
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1. Zuli 1902 auf 350 Mill. M. und durch Gefeb vom 
20. Bun 1908 2 * Mill. M. er * — 
zur ung geſtellt worden, um zur ng 
des deutjchen lemente in Weftpreußen und Poſen 
gegen polonifierende Beftrebungen dur Anjegung 
deutfcher Bauern und Arbeiter auf Stellen von mitt- 
lerm oder Heinerm Umfange Grundjtüde in dieſen 
Provinzen in erwerben und die Rojten ver erften Ein; 
richtung folder Stellen zu beftreiten. In Bezirken, 
in denen das Deutſchtum gefährdet ift, hat die Re: 
ierung das Recht ber Enteignung bis zu einer Ge: 
Ile von 70000 ha, Die Ausführung des Ge- 
ches ift der königl. Anfiedelungstommijfion 
übertragen, über deren Thätigleit dem Landtage ber 
Monarchie alljährlih Rechenſchaft zu legen ift. Sie 
beiteht aus den Oberpräfidenten der Provinzen Weit: 
preußen und Poſen, fünf Minifteriallommiflarien 
und elf fonftigen vom König auf drei Jahre ernann: 
ten Mitgliedern einichließlich des Präſidenten. Die 
—— der einzelnen Stellen an deutſche Anſied⸗ 
ler erfo at zu —— gegen eine feſte, nach Kündi⸗ 
gung ablosliche Geldrente (Rentengut, ſ. d.) oder auch 
in Zeitpacht. Die Geldrente wird unter Gewährung 
von ein bis drei Freijahren in der Regel auf 3 Pro;. 
der fiskaliihen Selbitkoften feſtgeſeßzt. Ein Zebntel 
der Rente darf nur mit Zuftimmung des Fiskus und 
des Stellenübernehmers abgelöft werden. Die Ab- 
löfung der übrigen neun Sehne darf ohne Zuftim: 
mung des lektern von dem Fiskus vor Ablauf von 
50 Jahren nicht gefordert werben. Bis Ende 1907 
batte die Anfievelungstommijfion 335383 ha für 
306 702437 M. erworben, hiervon 174671 ha zum 
Werte von 154449084 M. gegen Rente, 28241 ha 
um Werte von 26662078 M. zu Baht an 13617 
amilien vergeben, deren Seelenzahl auf rund 80000 
a ichägen ift, und 341 neue Dörfer, 300 Schulen, 38 
irchen, 26 Bethäufer, 40 Pfarreigehöfte, 319 Ge 
bäude für Gemeindezwede errichtet. Der Wert der 
öffentlihen Bauten betrug 9858500 M. — Bal. 
Langhans, Karte der Thätigkeit der Anſiedelungs⸗ 
tommiffion für die Brovinzen Weftpreußen und Bor 
fen 1886—1906 (1:500000, 9. Aufl., Gotha 1907); 
Sohnrey, Eine Wanderfahrt durd bie deutichen 
gg er in Poſen und Weſtpreußen 
(Berl.1897); Wittfchier, Das Staatliche Beſiedelungs⸗ 
wejen in den preuß. Oftpropinzen (Stuttg. 1901); 
Stumpfe, Bolenfrage und Anfiedelungstommiljion 
Berl, 1902); 20 Sabre deutſcher Kulturarbeit, Dent: 
&rift, bg. vom preuß. Landwirtſchaftsminiſterium 
ebd. 1906) und die jährliben Denkſchriften der 
dnigl. Anfievelungstommiffion. 
nfieden, im Hüttenmwejen, ſ. Abtreiben. 
Auſitz, ſ. Anftand. 
Auskar, ſ. Ansgar. 
Ansleybai (ſpr. ännsli⸗), ſ. Sulabai. 
Anfon (fpr. aͤnnſ'n), George, Lord, brit. Admiral, 
geb. 23. April 1697 zu Shugborougb bei Colwich in 
taffordfbire, erhielt 1739 den Befehl über ein Ge 
ſchwader, das den Handel und die Niederlafjungen 
der Spanier jtören follte, Er verließ England 
18. Sept. 1740, umſchiffte das Kap Hoorn, verbrannte 
die Stadt Payta in Beru, richtete dann feinen Lauf 
nad den Philippinen und langte 15. Juni 1744 
wieder in England an, De Reife war auch für die 
Erdkunde dur genauere Unterfuhung namentlich 
der Robinfondinfel und der Marianen ergiebig: 
unter A.s Zeitung fchrieb über dieſe Reife ver Schiffs: 
prediger Walter «Voyage round the world» (Lond. 
1748; deutich von Toze, Gött. 1763). A.wurde 1744 
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Konteradmiral der Blauen und 1746 der Weißen 
Flagge. Am 3. Mai 1747 befiegte er bei Kap Finis: 
terre den franz. Admiral Jonquiere, wofür er zum 
Baron A.von Soberton und 1751 zum erften Lord 
der Admiralität erhoben wurde, Er befebligte 1758 
die Flotte vor Breft. Nachdem er 1761 die Würde 
eines Admirals erlangt, ftarb er 6. Juni 1762 auf 
einem Landfige Moor: Park in Hertfordfbire. — 
I. Barrow, Life of Lord A. (Lond. 1839). 
uſon⸗Archipel, Bezeihnung für die nicht uns 
bedeutende Zahl Heiner unbewohnter Eilande in der 
nördl. Hälfte des Stillen Dceans, die fich, meift ohne 
Zufammenbang zwifhen dem Magalhäesardipel 
and den Sandwichinſeln binziebend, vom 140. bis 
180.° oſtl. 2. von Greenwid erjtreden. Sie find meift 
unerforſcht und das Beſtehen vielerift nicht feitgeftellt. 
YUnfonia, Stadt im County Newhaven des nord» 
amerit. Staate3 Connecticut, unweit Newhaven, hat 
(1900) 12681 E.; Fabritation von Meffingwaren 
Anfpaunen, ſ. Anicirren. [und Uhren. 
—— bedeutet in der Jägerſprache: aus 
ver Anihauung oder nad der Fährte (Tritte) eines 
Wildes (namentlich Edelmildes) dies nach Alter, 
Geſchlecht u. f. w. richtig bezeichnen. — In der 
Muſik bezeihnet A. bei Orgelpfeifen und Blas: 
injtrumenten, daß der Ton fofort und ohne Störung 
und Nebengeräufh erklingt, fobald er von den 
Lippen des Spieler3 angeblafen oder vom Orga: 
niften auf den Taften gegriffen wird. Auch die 
Sänger wenden den Ausdrud auf ihre Stimme an. 
Anfpruch, im Privatrecht das, was der Kläger 
vom Bellagten begehrt, oder das Begehren dieſes Ge: 
‚genftandes (es wird ein A. erhoben), oder die Befug⸗ 
nis, einen N. diefer Art erheben zu dürfen, derjelbe 
mag nun erhoben oder noch nicht erhoben fein (es fteht 
mir gegen dich ein. auf Zahlung von 100 M. zu). 
‚Ebenfo fann man von A. reden, welche von dem Be: 
tlagten einredemweis gegen den Kläger erhoben wer: 
den, jofern fie auch jelbjtändig durd Klage hätten 
ze. werben können, 3. B. der A. des auf Zab: 
“ung belangten Käufers auf Lieferung der Ware, 
auf Herabminderung des Raufpreijes wegen Män: 
gel, auf Aufbebung des Raufvertrags wegen Be 
trugs. Der A. in diefem dritten Sinn ſetzt ein Recht 
voraus, fällt aber nit mit demfelben zufammen. 
Das Recht ift die Duelle des A., die Summe der A., 
welche gemäß dieſem Recht gegen andere erhoben 
werden können. Das Recht der Berfon giebt den 
A. auf Achtung, die väterlihe Gewalt den A. auf 
Gehorſam, jedes Recht den A. auf Anerkennung. Der 
A. richtet fich immer gegen eine andere Berfon, welche 
das Recht beftreitet, verlegt oder nicht befriedigt, ober 
das Recht durch eine feinem Inhalt widerftreitende 
Haltung verlegen könnte. Das Deutſche Bürgerl, 
Geſetzbuch nennt im 8.194 N. das Recht, von einem 
andern ein Thun oder ein Unterlafjen zu verlangen, 
— Bal. —— A. und Klagrecht —* 1900); 
Zangbeinefen, A. und Einrede nach dem Deutichen 
Bürgerl. Geſetzbuch (Lpz. 19083). 
nfpruchöverjährung oder Klageverjäb: 
rung (Bürger. Gejenb. $8. 194 — 225). Es 
giebt Aniprüce, melde niemals verjähren: fo die 
Durch ein Familienverhaltnis begründeten, auf Her: 
ellung eines dem Verhältniſſe entiprechenden Zu: 
ndes für die Zukunft, alio der Anſpruch des 
annes gan die getrennt lebende rau auf Rüd: 
tebr, der Anipruh auf Unterhalt; ferner der An: 
ſpruch auf Aufbebung einer Gemeinſchaft und, 
sofern fie niht auf Rüdftände wiedertebrender 
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Zeiftungen oder auf Schadenerſatz gehen, die An- 
ſprüche aus Rechten, die in den Grund: und Hypo: 
tbefenbüchern eingetragen find ($$. 194, Abſ. 2,758, 
902). Sonft ift jeder Anſpruch (j.d.) ver Verjährung 
unterworfen, d. h. wenn er von dem Augenblid ab, 
wo er erhoben werden konnte, wo die geſchuldete 
2 allig — ift (actio nata), oder durch 
bloße Willenserklärung des Gläubigers (Kündigung 
eined umverzinslihen Darlehns) fällig gemacht 
werden konnte, die vom Geſetß vorgeichriebene Zeit 
hindurch unbefriedigt blieb, ohne daß er gerichtlich 
eltend gemacht wurde, kann der Verpflichtete die 
* verweigern ($. 222). Es tritt alſo durch 
nach Bürgerl. —— kein Erlöſchen des 
Anſpruchs (Rechtsverjährung), ſondern nur die 
Unmoglichkeit ihn geltend zu machen, ein. Bei 
Dinglihen Rechten (j. d.) war fchon biäher A. und 
erlöjichende Verjährung (f. d.) des Rechts zu unter: 
heiden. Das zur Befriedigung eines verjährten 
nſpruchs Geleijtete kann nicht zurüdgefordert wer: 
den, auch wenn es in Unkenntnis der Verjäbrung 
eichab ; vertraggmäßiges Anertenntnis und Sicher: 
Beitöleiftung ftebt dem gleich, ebenjo wie der An: 
ſpruch an den für den verjährten — ver⸗ 
hafteten Gegenſtand — —* en bleibt. 
Ebenſo ſchließt die A. nicht Aufrechnung (ſ. d.) 
aus, wenn die verjährte Forderung zu der Zeit, wo 
ſie gegen die andere Forderung aufgerechnet werden 
konnte, noch nicht verjährt war (8.390). Die Verjäh⸗ 
rungsfrift beträgt nad Hfterr. und Deutichem Bür: 
gerl. Gefegbuch und ſonſt 30 Jahre, in der Schweiz 
für Forderungen 10 Jahre. Für viele Fälle find 
kürzere Verjäbrungsfriften vorgefchrieben, nament: 
lich für Anſpruche aus unerlaubten Handlungen auf 
Schadenerjas, aus Gewährsmängeln beim Kauf, für 
Geldanfprühe aus Geſchäften des täglichen Ber: 
febr3 und verwandte Aniprüce (2 Jahre) und für 
NRüdftändevon wiederkehrenden Leistungen (4 ak 
Für die legtern beiden Ansprüche läuft die A. 
vom Schluß des Jahres an. Unter gewiſſen Voraus⸗ 
feßungen (Stundung, Verhinderung an der Rechts: 
verfolgung durd höhere Gewalt; Fehlen eines Vor: 
mundes u. |. m.) wird die A. gehemmt, rubt fie; 
bier läuft die Verjährung weiter, wenn jene Ber: 
hältnifje aufhören, die Zeit der rubenden Verjäh— 
rung wird nur nicht mitgerechnet. Wird aber die 
Verjährung unterbroden, * z. B. durch Zins⸗ 
zahlung, Abſchlagszahlung, Erhebung der Klage, 
Anmeldung der Forderung im Konkurſe, jo muß eine 
neue Berjährung beginnen. Durch Vertrag kann die 
Verjährung nicht ausgeſchloſſen, noch erjchwert, 
wohl aber abgelürzt werden. 
inte j. Wappen. 
Unfprung, k Milchſchorf und Kopfgrind. 
Anhär 2 . Helfer), Name jener Medi: 
nenfer, die Mohammed bei feiner Auswanderung 
aus Mekka Zuflucht gewährten und ſich feiner Lehre 
anſchloſſen, zum Unterfhieb von den meklaniſchen 
Mubädfdiriin (d. b. Mitauswanderern), jenen 
Mellanern, die ihn nad Medina begleiteten. Nach 
dem Tode des Bropheten wollten die U. mehr An: 
reht auf das Chalifat befigen als die Koreiſchi— 
ten, die zu den grimmigften Berfolgern der neuen 
Lehre ehört hatten, und dieferfür die Koreiſchiten 
jegreiche Streit —— die Alteſte Geſchichte des 
Slam. Der Name A. wurde ein Ehrenname; Fa: 
milien, die ihre Abjtammung auf jene alten «del: 
er» Mobammeds zurüdführen, führen als eine Art 
delöprädilat den Beinamen «Al:ankäri», 
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Anfärier, ſ. Nofairier. 

Auſtählen, j. Berjtäblen. 

Anftand, Anfis, das Aufpafien des Jägers 
auf Wild an einem dazu geeigneten Drte; auch 
ver Drt jelbjt, wo der Jäger in der Abfiht, Wild 
zu beobachten oder zu erlegen, ſteht oder fist. Zum 
Anſiß bejteigt man a ume ober fte, 
Kanzeln genannt. Die geeignetite Zeit zum A. fin 
die Stunden am frühen Morgen oder bei Sonnen: 
untergang, folange das Licht noch ein ficheres Zie⸗ 
len erlaubt. Diefe Jagdmethode beunruhigt den 
Wildftand am mwenigiten und ift für bie meijten 
Wildarten anwendbar, 

Anftandöbrief, |. Moratorium. 

Anftauung eines fließenden Gewäſſers kann, 
wenn binteihende Zeit und günftige Geländever- 
hältnifje (geringes Gefäll, enge und hinreichend hohe 
Uferränder) vorhanden find, zur Schaffung militär, 

indernifje benußt werden, indem man quer durch 

lund Wa —— hinreichend ftarten Damm 
mit dauerhaften überfallwehr anlegt. Soweit die 
A. eine nicht durchwatbare Tiefe des erzeugten 
Staubedens ergiebt (Nachbelfen durch zu. von 
Gräben), ift das Hindernis am ftärkiten. Someit 
das Waller das Gelände bevedt, erhält man eine 
Überfhwemmung oder Inundation, deren 
Überfhreitung durh Gräben erſchwert werden 
tann. Bei breiter, humusreicher Niederung wird 
man aud durch geringe Waſſerbededung ein kräf: 
tiges Hindernis erzeugen können, wenn dieſe 
den Boden binreihend aufweiht und eine Ver: 
fumpfung erzeugt. 

Auſteckung, die Übertragung einer Krankheit, 
welche durch einen von außen in den Körper ge 
langenben und ſich dort vermehrenden Krankheils⸗ 
erreger verlirfadht wird, von einem Individuum auf 
ein anbered. Für die Ertenntnis der natürlicen 
Berbreitungsweife diefer anftedenden Krankheiten 
ift von Wichtigkeit, ob ſich eine Infeltionstrantheit 
nur direft vom Kranken auf den Gefunden über: 
trägt, fo daß jtet ein Kranter das Centrum für die 
Ausbreitung abgiebt, oder ob die Infeltion von 
irgend einem Zeile unjerer Umgebung erfolgt, in 
welcher die Krantheitsleime ohne Zuthun eines 
Kranken verbreitet find. Die nad der erften Art 
fich verbreitenden Krankheiten nennt man fontagiös, 
während die andern als miasmatiſche oder auch ala 
eitogene oder elanthrope Infeltionskrankheiten be: 
zeichnet werden (j. Infeltionskrankheiten). Beide 
Gruppen von Krankheiten find nicht jtreng voneinans 
der geſchieden. Einmal können die Erreger der kon⸗ 
tagidfen Krankheiten ſich unter — en Verhält⸗ 
niſſen auch außerhalb des menſchlichen Körpers län⸗ 
gere Zeit lebensfähig erbalten oder gar vermehren, 
oder bie Ausfaat kann bei Endemien oder Epidemien 
fo ftart jein, daß auch aus der Umgebung nfeltionen 
erfolgen (Cholera, Typhus); andererjeit3 werben 
auch die Erreger der miasmatiſchen Krankheiten aus: 
nahmsweiſe vom Kranten auf den Gefunden direlt 
— jo die Malaria durch Überimpfung von 

t 


Außer nad den Wegen, auf welden ſich die % 
feltiongerreger verbreiten, rt 6 die Infek⸗ 
tionsgefahr bei den einzelnen Krankheiten verſchieden 
je nah der Empfänglichkeit der Gefunden für 
die A. Am ftärkiten infeltiös find die Krankheiten, 
bei denen die Erreger in großer Menge von dem 
Kranken aus verbreitet werden und ſehr leicht in 
den Körperdes Gefunden eindringen (Mafern, Schar: 
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lad, Boden). Weniger anitedend die Krant- 
a tdes Geſunden 
eſchränkt iſt (Tuberkuloſe), oder die Infeltions⸗ 


erreger nur in beſtimmten Sekreten des Aranten. 
abgeſchieden werden (Dipbtberie). Schliekli giebt 
es Krankheiten, deren lÜibertragung nur bei Be 
rührung mit völlig friſchem Sekret des Kranten zu 
ftande fommt (Syphilis, Hundswut). Auch bei den: 
miasmatiſchen Krankheiten ift die Infeltionsgefahr 
verſchieden. So ift die Infeltion mit Eiterloften 
ſehr gewöhnlich, während bie Zetanusbacillen, melde 
im Boden überall verbreitet find, nurin bisponierten 
Wunden eine günftige Stätte finden. 

Der Transport der nfeltiongerreger zu ben 
Stellen des Körpers von gefunden Individuen, von 
denen aus bie Infeltion erfolgt, vollzieht ſich in 
weitaus ben meijten Fällen durch brung. Diejer 
Transportweg wird oft unterſchätzt weil fih die 
meiften — Beruhrungen unbewußt und unmerk⸗ 


lich vollziehen. Bei der hrung von Infektions⸗ 
quellen bleiben ſtets Keime an den Händen, welche 
ſich durch das Reinigungsverfahren 


le 
nicht entfernen lajjen. Dieje werden dann auf den 
Mund, die Nafe, die rn übertragen. Auf dieje 
Weiſe erfolgt meiſt die mit Diphtherie, Rob, 
Milzbrand. Für Typhus und Cholera fonkurriert 
mit der Berührung hauptfächlich die —— 
durch Nahrungsmittel und Trinkwaſſer, wesha 
dieſe zu Zeiten von Epidemien nur gelocht genoſſen 
werden ſollten. Durch Einatmung werden die Erreger 
der Tuberkuloſe meiſt übertragen, während für die 
Verbreitung von Malaria und Recurrens ftechende 
Infelten bedeutungsvoll find. Durch die Luft 
tönnen wahrſcheinlich auch viele andere, fontagiöie 
wie miasmatiſche, Infeltionskrankheiten übertragen 
werben: fo bie Influenza, bieMafern, ver Scharlach. 
Die N. ift nicht immer mit dem Transport der 
Erreger an eine beliebige Stelle des Körpers vollen: 
det, häufig müfjen die Erreger an jpecifiide 
Invafionsftätten gelangen, um die beit 
zue eugen. So rufen die Erreger des Typbus und 
ber Ch era nur vom Darm aus eine Erkrankung 
bervor. Andere Infeltionserreger haben verfchiedene 
vafionsftätten: jo der Milzbrand (Hautwunden, 
ungen und Darm), die Zuberkuloje (Zungen, 
Darm und Urogenitalfyftem). 
Nicht alle Individuen, welche mit Infeltions- 
erregern in gleicher Weile in Berührung lommen, 
mäfen ertranten; ſtets erfranten nur einige, andere 
bleiben jelbft bei wiederholter Anſtedungsgefahr 
verſchont. Die erjtern nennt man bisponiert oder 
empfänglich für die betrefjende Infektionstrantheit, 
die andern immun oder unempfänglid. Dieie 
zn kann angeboren oder erworben jein. 
o find Neger immun gegen Gelbfieber und weniger 
diäponiert für Malaria als die weiße Raſſe. Manche 
Menſchen erkrankten niht an Scharlad, troßdem fie 
der Infektion ausgeiebt find. Dagegen giebt es 
auc Krankheiten, für die die Menſchen nahezu aus: 
nahmslos disponiert find, jo die Mafern, die In— 
fluenza. Die erworbene Immunität tommt zu ftande 
dur eine gewifje Underung der Korperbeſchaffen⸗ 
beit. Sie kann unter dem Einfluß des Lebensalters 
auftreten: fo ſchwindet mit zunehmendem Alter die 
Dispofition für Diphtherie, Mafern, Scharlach, 
während fie für Tubertulofe gefteigert wird. Viele 
Krankheiten binterlafen eine Immunität, jo die 
akuten Erantheme; andere eine gejteigerte Dispo: 
fition, jo Lungenentzündung, Malaria. Die Jmmu- 
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nität fann aud durch eine Infektion mit abge: 
ſchwächten —— erzeugt werden, ſo bei der 
Schutzpoclenimp rn aud der Dyphtherie. 
Der Moment der A. wird felten beachtet, weil er 
meift nicht von fubjeltiven Erjcheinungen begleitet ift. 
Deshalb ift auch der Zeitraum zwiſchen der A. und 
dem erjten Ausbrud der Rrankheitserjcheinungen 
(Stadium der Intubation, f. d., oder Latenz) 
noch nit für alle Infektionskrankheiten ficher be: 
fannt. Zur — — der A. dienen energiſche 
Desinfeltionsmaßregeln (f. Desinfeltion), in ein⸗ 
zelnen Fällen auch Impfungen (ſ. d. und Schub: 
impfung). 

Die Krankheiten, welche von Tieren u wg 
durch A. übertragen werben (Hundswut, Rotz, Milz: 
brand, Attinom ‚Maul undflauenjeubeu.j.m.), 
beißen Zoonojen. (Bol. Zoonofen in Not el3 
«Specieller Bathologie und Therapie», Bo. 5, TL.5, 
Wien 1897.) Die trankhaften Zuftände, welche durch 
tierische oder pflanzlihe Schmaroger hervorgerufen 
werben, bezeichnet man wohl auch ala Rcerrr 
trankheiten: Kräge, Bandwurm, Trichinen, Soor, 
Favus u. ſ. w. 

weitern Sinne farın man auch dann von einer 
A. ſprechen, wenn eine Krankheitserſcheinung durch 
Nahahmung erworben wird, was beſonders bei 
Kindern und nervenſchwachen Frauen nicht jelten 
vortommt, wie 3.8. Krämpfe, Veitstanz u. f. w. 
Auch eraltierte geiftige Zuftände wirken öfters an: 
d, insbeſondere der religidje Fanatismus (die 
fagellanten im Mittelalter). (S. auch Epidemie, 
ontagium, Miasma.) 
United (jpr. ännfteb), David Thomas, engl. Geo: 
log, geb. 5. Febr. 1814 zu London, ſtudierte zu Cam⸗ 
bridge und wurde 1840 Brofeflor der Geologie am 
King’s College in London, 1845 Lehrer der Geologie 


an der Militärfchule für Indien in Apviscombe und | A 


Profeſſor der Geologie an dem College der Eivil- 
ingenieure in Butney (London). Seit 1848 war A. 
bejonderd mit der Anwendung der Geologie auf 
das Ingenieur: und Bergwerlsweſen und als fon: 
jultierender Bergwerklsingenieur thätig. Er ftarb 
13. Mai 1880. Bon jeinen meift populär gehaltenen 
Merten find hervorzuheben: «Geology, introduc- 
tory, descriptive and practical» (2 Bde., Lond. 
1844), «Pictural sketches of the ancient world» 
(1848), «Goldseeker’s manual» (1849), «Notes on 
scenery, science and art» (1854), «Geological gos- 
sip» (1860; neue Aufl. 1868), «The great stone 
book of nature» (1863), «The applications of 
geology to the arts and manufactures» (1865), 
«Physical geography» (1867; 5. Aufl. 1871), «The 
world we live in» (1870) u. ſ. w. 

Auſtehende Gefteine, diejenigen Felsmaſſen, 
melde an dem Orte, wo fie fich finden, aud ur: 
ſprünglich entftanden find; im Gegenſatz zu Geſteins⸗ 
majjen — oder geringerer Dimenſionen, welche 
an der Stelle ihres Vorlommens nur oberflächlich 
a ert find und anderswoher jtammen. 

ellen einer Ware, im Handel foviel wie eine 


erte, einen Antrag (j. d.) machen. 
ellung, vie Übertragung eines Dienftes 
oder Amtes, j. Angeftellter und Beitallung. 
Anftellungöberechtigung im Eivilvienft wird 
unter gewiſſen Borausjegungen Militärperfonen 
bei eingetretener nvalidität oder nad Ablauf einer 
beftimmten —— eingeräumt, jo in Preußen 
—— lebenslänglihem Penſionsanſpruch ausge: 


denen Offizieren, die namentlih im Straf: 
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anftalts:, Telegrapben:, Eifenbahn:, Garniſonsver⸗ 
waltung3: und Kommunalbienft angeftellt werden. 
Auch im Poſtdienſt find eine Anzahl von Boit: 
ämtern ausjchließlich hierfür beftimmt. Das öſterr. 
Recht kennt ſolche A, der iere nicht. Über die 
N. für Mannihaften vom Feldwebel abwärts (in 
Sfterreih Gertifilatiften genannt) j. Militär: 
anmärter, 

Anftenern, eine Küfte oder ein Seezeichen (ſ. d.), 
bebeutet der» oder demjelben ſich mit dem Schiffe 
% nähern, daß man durch Peilen (j. d.) die genaue 

ojition des Schiffs zu beftimmen vermag. 

ey (fpr. ännfti), %., ſ. Guthrie, Th. A. 

iftung, die vorfäßliche Beftimmung eines 
andern zu der von ihm vorjäglich begangenen Ber 
baren Handlung. Die Mittel der A. lönnen jeglicher 
Art fein; als Beifpiele nennt das Geſetz (Reichs: 
*3 8.48): Geſchenle, Verſprechen, Dro⸗ 
ung, Mißbrauch des Anſehens oder der Gewalt, 
Herbeiführung oder Beförderung eines Irrtums. 
Auch Überredung, Aufforderung, Anleitung, Rats: 
erteilung gehört hierher. Die A. muß in dem Thäter 
den Entihluß zur That hervorgerufen haben. r 
er ſchon entſchloſſen, 6 fann die Thätigleit des 
Dritten etwa als Beihilfe, aber nicht A. in 
Betracht kommen. — Die N. ift eine Form ver 
Teilnahme. Daraus folgt: a. die Hauptthat muß 
wirklich begangen oder wenigſtens jtrafbar verjucht 
fein, b. der Anftifter muß die Haupttbat in ihren 
weſentli Merkmalen gewollt haben. Für Er: 
cefie des Thäters, bei melden derjelbe vorſätzlich 
über diejenigen Grenzen hinausgeht, welche der Ans 
ftifter innegehalten mifjen wollte, ift er nicht ver⸗ 
antwortlih, wohl aber für diejenigen Folgen der 
That, welche das Gejeg dem Thäter ohne Rüdficht 
auf Vorſaß oder Fahrläffigkeit zurechnet. Wenn 
ven B zu einer einfachen Körperverlegung des 
C anitiftet, und B fchlägt dem C abfihtlih ein 
Auge aus, fo ift A nur wegen einfacher Körperver: 
legung zu betrafen; wenn aber die von B began⸗ 
gene Mißhandlung ohne deſſen Willen den Berluft 
des Sehvermögens zur Folge hatte, jo unterliegt 
mit dem B aud A der erhöhten Strafe. — Die 
Strafe für die A., melde nad) öjterr. Recht im all 
gemeinen als erfhiwerender Umjtand gilt, ift nach 
dem Oſterr. Entwurf von 1891, dem ſchweiz. von 
1896 und nad deutihem Recht immer nah dem 
Geſetz feitzufegen, das für die Handlung gilt, zu 
welcher der Anftifter wiſſentlich angejtiftet hat, —* 
nicht zu welcher er wiſſentlich anftiften wollte, fo daß 
3. B. die Verſuchsſtrafe Anwendung findet, wenn 
der Angeitiftete in den Grenzen des Verſuchs ge: 
blieben ift, obwohl der Anftifter die vollendete That 
wollte. Eine pofitive Ausnahme findet ftatt, wenn 
das Geſetz die Strafbarleit nad befondern perjön- 
lihen Eigenſchaften des Thäters erhöht oder ver- 
mindert; dann foll eineentiprechende Straferhöhung 
oder Verminderung bei dem Anitifter eintreten, 
wenn in feiner Perſon die gleihen Eigenſchaften 
vorliegen, und zwar aud dann, wenn dieje Eigen: 
haften beim Tbäter fehlen. Hiernad) ift der fremde 
nitifter zum Kindesmorde mit der vollen Strafe 
bed Mordes oder Totſchlags, die außerebelihe Mut- 
ter aber, welche zur Tötung ihres Kindes —— 
nur mit der gelindern, auf den Kindesmord geſetzten 
Strafe zu belegen. — Der Anſtifter bleibt ſtraflos, 
wenn er ſelbſt die ſtrafbare Handlung verhindert. 
Die erfolglos gebliebene A. zu einem Verbrechen 
iſt nach $. 49a ſtrafbar, wenn fie ſchriftlich geſchah 
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oder zwar mündlich, aber unter Gewährung von 
Vorteilen irgend welcher Art. [arbeiten. 
Unftreicherarbeiten, ſ. Maler: und Anitreicher: 
Anfteich. Der A. auf Holz, Mauerwerk u. j. w. 
ſowie auf Metallgegenftänden bat entweder die Ber: 
Ihönerung der Oberfläche oder den Schuß gegen 
Feuchtigkeit und Einwirkung der Atmofphäre über: 
baupt, in befondern Fällen auch wohl (ſoweit es 
fi um Holz oder Leinwand handelt) gegen Ent: 
ündung zum Zmwede. Die zu N. dienenden Sub: 
kungen meist Flüſſigleiten mit feinpulverigen Stof: 
en vermengt, werden gewöhnlich mitteld Borften- 
pinfel aufgeftrihen. Die erjte Lage des A. der fog. 
Grund, hat meift den Zwed, die Naubeiten der 
Oberfläche zu verdeden und eine feite Verbindung 
derjelben mit dem fpäter folgenden U. zu vermitteln. 
Dean unterjcheidet den A. nad dem Stoffe, welcher 
das Bindemittel der Farbſtoffe bilvet. Beſonders 
gebräudlic find: Kalkfarben (aus verbünntem, 
elöjhtem Kalt mit oder ohne Sufab von Franl: 
urter Schwarz, Oder, Umbra, Englifchrot u. f. w.) 
auf verpußtem Mauerwerk verwendbar; Leimfar: 
ben (Erd: und Lackffarben, mit Leimwaſſerangemacht) 
auf Wänden im Innern, Leinwand und geringerm 
volzwerk; Olfarben (meift mineralifche Farbftoffe, 
mit Zeinölfirnis angerieben) in folden Fällen, wo 
der U. gegen die Näſſe haltbar fein muß, ſowohl auf 
Mauern als auf Holz und Metall, namentlich Eifen, 
welches dadurd zualeich den nötigen Schuß gegen 
Berroften erlangt; Milchfarben (aus abgerahmter 
— Leindlfirnis und Terpentindl mit gemahle⸗ 
ner Kreide und gelegentlichen Beimiſchungen von 
—X Engliſchrot, Oder, Grüner Erde); Käſe— 
arben (friiher Käſe mit zerfallenem Kalk und den 
oben — Farbſtoffen, verdünnt durch Milch) 
auf Wänden und Holzwerk. Einen ſehr haltbaren 
und verhältnismäßig billigen A. für Häuſerfagaden 
erzielt man mit Zinforyd, das mittels dünnen Leim: 
wajlerd aufgetragen wird; nachdem diefer erfte A. 
— iſt, läßt man einen zweiten mit einer Auf: 
öfung von Chlorzink in dunnem Leimwaſſer folgen. 
Diefer A. trodnet jebr Schnell und kann durch Zu: 
fa von Farben verſchiedene Abtönungen erhalten. 
— Al mwafjerabhaltenden A. auf gröberes, der 
Witterung ſtark ausgeſeztes Holzwerk gebraucht 
man haupftſächlich ven Teer (ſowohl Holz: als Stein: 
toblenteer), öfters mit Kalk, Ziegelmehl, Pech ver: 
miſcht. Feuerfeſte A. für Holz und Leinwand kön: 
nen meift biefe Stoffe nicht gegen die Zerftörung 
durch Feuer fügen, aljo im eigentlihen Sinne 
‚anverbrennlid machen, fondern nur das Berbren: 
nen verzögern und das Ausbrechen in eine ftarle 
lamme, dadurd aber die rajche Verbreitung eines 
uers hindern. Diefen Erfolg gewährt zum Teil 
con ein A. von Kaltmild oder von Sodaauflöfung 
mit eingerübrtem Lehm. (S. Imprägnierung und 
Holztonfervierung.) In jeder Hinſicht vorzugieben 
it ein mehrmaliges Bejtreichen mit einer Auflöfung 
von Wajjerglas (j.d.). Roſtabhaltende A. auf Eiſen⸗ 
wert geben Teer mit eingemifchtem Graphit, Asphalt 
und Harz in Terpentinöl oder ... aufgelöft, 
Guttapercha nebit Kolophonium und Schellad, auf: 
geld in Steintoblenteeröl, Leinölfirnis mit Ziegel: 
mebl und Bleiglätte u. dgl. m. Der N. ift jederzeit 
in der Baufunjt geübt worden, und B- wejentlich 
zum Zwed der Verſchönerung der Bauwerke. (S. 
Volychromie und Delorationsmalerei.) — Vgl. Hütt⸗ 
mann, Der Gipfer u. |. w. (8. Aufl., bearbeitet von 
Tormin, Weim. 1886); Andes, Praktiſches Handbuch 
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für Anftreiher und Ladierer (2. Aufl., Wien 189); 
Mathey, Anleitung zur Herftellung und Anwendung 
aller Arten von Ol- und Waſſerfarben zum 
und Anftreichen (6. Aufl., Halberft. 1896). 
Anftruther (ſpr. ännfter), Marktſtadt an ber 
Dftküfte der Ihott. Grafichaft dit, beiteht aus den 
Municipalborougb3 Anftrutber:Eajter (zugleich 
Barlamentöborougb; 1901: 1187 E.),Anftrutber: 
Mefter (476 E.) und Kilrenny (zugleih PBarla: 
mentäborougb; 2542 €.) mit zujammen (1901) 
4205 €., einem neuen Hafen, Schiffbau, Filcherei, 
Fiſchtrocnerei, Gerberei und bevdeutendem Küften: 
oo, f. Anti... [bandel. 
Anta, Säugetier, j. Tapir. 
Antaolda, |. Absorbentia. 
Antagonismus (arh.), Widerftreit, Gegenwir⸗ 
fung, Gegenſatz. In der hufiologie bezeichnet U. 
diejenigen Ginrichtungen im Körper, vermöge deren 
die Thaͤtigleit eines Organs derjenigen eines andern 
entgegenwirft und fie jogar mehr oder minder voll: 
tändig aufbebt. Am deutlichiten ift dies im Musfel- 
yſtem ausgefprochen, wo einzelne Musteln einander 
eradezuentgegenwirten und daher Antagonijten 
eißen. So beugen die Beugemusteln das Glied, 
die Strednusteln ftreden e3 wieder. Im Nerven: 
ſyſtem bieten die fog. Hemmungänerven ein 
deutliches Beifpiel. So werben die Schläge des 
Herzens durch den ſympathiſchen Nerven beichleunigt, 
durch einen andern Nerven (nervus vagus) verlang: 
famt; dasfelbe Reſultat zeigt fih aud, wenn bie 
Stellen des Rüdenmart3 und des verlängerten 
Marks, von welchen diefe Nervengruppen abgeben, 
affiziert werben. Wahrfcheinlich hängt von der Ein: 
wirkung auf ſolche Gentralitellen des Nervenjyftems 
aud der N. in der — Gifte ab, deren 
eins das andere aufhebt. So fängt das durch Flie⸗ 
genſchwammgift (Muskarin) gelähmte Herz eines 
Froſches wieder zu ſchlagen an, ſobald unter die 
aut des Tierd gebrachtes Atropin aufgejaugt ift. 
Antagonift (grch.), Gegner, Widerſacher; im 
vbgfiole . Sinne, }. Antagonismus. j 
ntaio® (Antäus), der Sohn des Pofeidon 
und der Baia (der Erdgöttin), ein Rieſe in Libyen, 
zwang die Fremden zum Ninglampfe, befiegte fie alle 
und tötete fie. Endlich überwand ihn Heralles, in: 
dem er den A. dem bei jever Berührung des Bodens 
von feiner Mutter neue Kraft mitgeteilt wurde, jo 
lange ſchwebend in der Luft hielt, bis er ihn erjti 
batte. So hatte die Scene Prariteles gebildet, wäb: 
rend in der ältern Kunſt Heralles den Rieſen zu 
Boden drüdt und erwürgt. Die Erneuerung der 
Kraft dur Berührung mit der mütterliben Erbe 
findet ſich auch bei Altyoneus und iit bei einem ber 
Giganten des had “pre Frieſes angedeutet. 
Autakieh oder Antalia, |. Antiohia. 
Antal, der Name des halben (jog. Heinen) 
oberungar. oder Tolajer Weinfafjed, eines ältern 
Maßes. Der A. follte eigentlih 1°, Preßburger 
Gimer = 74,66 | enthalten, ergab aber gewöhnlich 
nur etwa 1 Preßburger Eimer (etwa 541). IN. 
biegen ein Antalta. 
ntaleidifcher Friede. Die Vernichtung der 
lacedämon. Flotte durch die perfiiche unter Führung 
des Atheners Konon in der Schladt bei Anidus 
(Aug. 394 v. Ebr.) hatte für Sparta den Berluft der 
Seeberrfchaft und der gejamten afiat. Hüften: und 
Inſelſtädte zur Folge, der Erfolg der fpartan. Waffen 
im Boͤotiſch⸗ Korinthiſchen Kriege war auch troß der 
Siege bei Korinth und bei HKoronea gering geblie- 
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ben, und jo entſchloſſen fich die Spartaner, die griech. 
Städte Kleinaſiens preiszugeben, um mit perj. Hilfe 
Sparta zu der alten Übermacdt im europ. Griechen: 
Land zu erheben. Sie fandten den gewandten Diplo- 
maten Antalciva® an Tiribazus, den per. VBicefönig 
zu Sarbes. Nach mehrjährigen Verhandlungen er: 
reichte Antalcidas, daß (388) in Sardes unter Bor: 
fiß des Tiribazus eine Konferenz der griech. Staaten 
ufammentrat und 387 ein Friede zu ftande kam, ver 
lgendes bejtimmte: 1) die gried. Städte auf dem 
ftlande Rleinafiens ſowie Cypern follen unter ver 
Herrſchaft Perſiens ftehen; 2) alle andern gried. 
Städte follen autonom fein mit Ausnahme von Lem⸗ 
nos, Imbros und Skyros, die im Befige der Athener 
verbleiben; 3) wer ben Frieden —* annimmt, dem 
wird gemeinſam der Krieg erklärt. Die Garantie des 
iedens übernahm der perf. König, der die Spar: 
taner mit Vollſtredung desjelben beauftragte. 

Autalka, Flüffigteitsmak, |. Antal. 

Antananarivo, bis 1902 Hauptitadt der Inſel 
Mabdagastar (f. d.). 

Antaphroditiiche Mittel (Antaphrodisiäca, 

rch.), Mittel zur Dämpfung des krankhaft gereizten 
eſchlechtstriebes. Hierher gehören außer einem 
zmwedmäßigen diätetiſchen Verhalten (große Nüd: 
ternbeit im Eſſen und Trinten, Entbaltung von 
Spirituofen, Turnen, Abbärten des Körpers, kalte 
Waſchungen der Genitalien) Bromtalium, Cbloral- 
bodrat, Jodpulver, Kampfer. 

YAntär, verfürgt aus Antara, der Sohn des 
Schaddäd ibn Mo’ämijab, aus dem arab, Stamme 
der "Abs, und einer — Sklavin, Namens 
Zebida, iſt einer der berühmteſten arab, Dichter 
und Recken der vorislamit. Zeit. Sein Stamm 
wollte ven Sohn der Sklavin nicht als ebenbürtig 
anertennen, war aber dazu gezwungen, ald A. durch 
jeine Heldentbaten Ehre und Anfehen des Stammes 
rettete, Seine Gedichte (bg. von Ablwardt in «Di- 
wans of the six ancient Arabic poets», Lond. 
1870) rühmen feine und feines Stammes Helden: 
tbaten; unter denjelben iſt das berübmtefte feine 
Mo’allata (f. Mo’allakät). W. ftarb gegen 600. 
Für das arab. Bewußtfein ijt A. der Typus des 
Helden der Wüfte und in diefem Sinne bat bie 
Vollksdichtung fein Leben fabelhaft ausgeſchmückt 
und einen reihen Kranz von Dichtungen und mär: 
chenhaften Erzäblungen um den kleinen Kern biftor. 
Daten gewoben, der aus feinen echten Dichtungen 
zu entnehmen ijt. Dies bildet den Stoff des jog. 
Antarromand (Sirat Antar), eins der belieb: 
tejten Vollsbucher ver Araber. Volkserzähler, welche 
fich mit der Überlieferung und öffentlichen Erzäblung 
der Antarjagen befchäftigen, nennt man Antari. 
fberfegungen begannen Hamilton («Antar, a Be- 
doueen romance», 4 Bbe,, Lond. 1820) und Marcel 
Devic (Par. 1878); einen reichbaltigen Auszug gab 
Hammer:Burgftall in den Wiener «Sabrbn mm der 
Litteratur» (1819). Einige ragmente des Originals 

«Extraits du Roman d’Antar» [Texte arabe], 
ar. 1841) gab Eauffin de Berceval heraus; eine Ge: 
amtausgabe erſchien in Beirut (10 Bde. 1282 der 
Hidſchra), deren Tert aber nicht fo volljtändig ift wie 
der ber Geſamtausgabe von Kairo (Schäbin 1286 der 
Hidfchra) in 32 Bänden. — Bol. Thorbede, Antarab, 
des vorislamit. Dichters Leben (Heidelb. 1868). 

Antäres, ein Stern 1. Größe im Sternbild des 
Storpiond (ſ. d.). Er gebört zu den Doppeliternen, 
da ein ſchwer fichtbarer grünlicher Stern etwa 3” 
von ibm abitebend gefunden worden ift. 
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YAntari, f. Antar. 

Antarktis, ſ. Südpolarländer und Arktiſch. 

et f. Arktiſch. 

Antarttilches Meer, |. Eismeer (füpliches). 

Antarroman, ſ. Antar. 

Antarthritifch (grh.), gegen die Gicht dienend; 
Antartbhritita, Mittelgegen die Gicht (Arthritis). 

Antäus, f. Antaios. 

Ante...(lat.) bedeutet in zablreihen Zuſammen⸗ 
fesungen: vor, vorbergebend u, dgl. (}. Anti...). 

Antecẽdens (lat.), das «Vorausgebender, in der 
Logik die Borausfegung im Verhältnis zur Folge. 
Antecedentien nennt man aud allgemeiner vor 
ausgegangene Thatſachen, die für die Beurteilung 
einer gegenwärtigen von Belang find. 

Unteceffor (lat.), Amtsvorgänger, Borfahr. 


(S. auch Brofefior.) 

Ante Christum (natum, lat.), vor Ehrifto 
(Ebrifti Geburt). 

Untedatieren, zurüddatieren, eine Urkunde 
mit früberm Datum (f. d.) bezeichnen als dem, an 
welchem fie thatſächlich ausgeſtellt ift. Das ift ge: 
ftattet, jomeit der Ausſteller der Urkunde berechtigt 
ift, durch feine Verfügung diefelben Wirkungen ein: 
treten zu lafjen, wie wenn die Urkunde unter dem 
fälfchlich —— Datum wirklich ausgeſtellt 
wäre. Der Landesherr mag die Ernennung eines 
Beamten unter einem frübern Datum volljieben, 
um diejem eine frühere Anciennetät zu fihern. Der 
Schuldner mag fi verbindlich machen, feinem 
Gläubiger etwa für den Zinfenlauf ſchon von frühe: 
rer Zeit ab zu fhulden. Someit aber die rechtlichen 
Wirkungen nit — Berfügung der Partei ſtehen, 
insbefondere im Verhältnis zu dritten Perjonen, 
bleibt die nachgewieſene Antedatierung wirkungs⸗ 
los. Sie fann, wenn fie in der Abficht gefchehen 
ift, dritte Perſonen durch Täufhung zu benad: 
teiligen, ftrafbar fein. — Das Bojtdatieren oder 
Nachdatieren ftebt unter demſelben Gefichtäpuntt. 

Ante diöm (lat.), vor dem Tag, vor der Zeit. 

Antediluvianiſch (lat.), vorfintflutlic. 

Auteflexion (lat.), in der Gynäfologie die Beu- 
aung oder Anidung der Gebärmutter nad vorn 
(f. Gebärmutterftrantheiten). 

UAnteilfchein, ſ. Aktie. 

Anteild: und Gewährävertrag, |. Bo. 17. 

Antejuftinianeifched Recht, eigentlih das 
gefamte röm. Recht, welches aus der Zeit vor 
dem röm. Kaifer ar Hang (627—565 n. Chr.) ber: 
ftammt; im engern Sinne die Überreſte von Gejep- 
büchern und jurift. Schriften aus der Kaiferzeit, 
welche zum Zeil in das Corpus juris Justinianeum 
in Brucdftüden aufgenommen find, wie 3. B. der 
Codex Gregorianus, Hermogenianus und Theo- 
dosianus, die Inftitutionen des Gajus, Paulli sen- 
tentiae, Ulpians Fragmente, die Collatio legum 
Mosaicarum et Romanarum, die Fragmenta Vati- 
cana. Sammelausgaben davon veranftalteten einige 
Bonner Brofefjoren u. d. T.: «Corpus juris Romani 
antejustiniani» (Fasc. 1—6, Bonn 1835 — 44), 
Huſchle («Jurisprudentiae antejustinianene quae 
supersunt», 2p3. 1861; 5. Ausg. 1886), Mommien, 
Krüger und Studemund («Collectio libroram juris 
antejustinianis, 3 Bde., Berl. 187790). 

Untelao, ver böchfte und ſchönſte Gipfel der 
Ampezzaner Dolomite, erbebt fi ditlih von San 
Vito zu 3263 m Höbe und wird, ſeitdem Baul Grob: 
mann 1863 die erſte Beſteigung des Berges voll: 
fübrte, feiner berrlihen, bis zum Meere reichenden 
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Ausfiht wegen von San Vito über die Forcella 
Piccola in fieben bis acht Stunden beitiegen. 

Antelufänifch — vor Tagesanbruch (ge: 
ſchehend, eingetreten u. |. m.). 

Ante meridiem (lat.), vormittags. 

Antemetika (grch.), brechenſtillende Mittel, die 
—— durch welche man das aus einer krank⸗ 
baften Empfindlichleit des Magens bervorgebende 
Erbrechen zu bejeitigen ſucht (f. Erbrechen). 

Antemundan (lat.), vorweltlid. 

Anten (lat. antae), an griech. Tempeln die vor: 
gezogenen pfeilerartigen Wanpdftirnen, zwiſchen denen 
die vordern Säulen jteben. Sie umfaßten den Bor: 
raum — Tempel (Pronaos). (S. Tertfigur 1 
beim Artifel Tempel.) rtsrecht. 

Antenagium (mittellat.), Erſtgeburt, Erftge: 

Autenãt (lat.), ee Det: Vorfahr, Abne. 

Antennae (lat.), j. Fühlhorner. 

Antennarla ER. Br., Bflanzengattung aus der 
—— der Kompoſiten (j. d.) mit gegen 10 in 

ropa, Afien, Amerifa weit verbreiteten Arten, 
befonders auf Gebirgen wachſend; ausdauernde, 
filzige, Heinblätterige Kräuter mit Heinen Blüten: 
törbchen, deren Korbbülle aus trodnen, ſchön ge 
färbten Schuppen befteht, weshalb ſich dieje Pflan: 
zen gleih den Jmmortellen zum Zimmerihmud 
während des Winters und zu Kränzen eignen. Die 
befanntejte Art ift das fog. Kakenpfötden, A. 
dioica Gärtn. (Gnaphalium dioicum L.), eine 
babjche, allentbalben auf trodnem und fteinigem 
Boden in jonniger Lage vorkommende Pflanze mit 
weißen, rojen: und purpurroten Blütentörbchen, 
und einige beliebte Gartenzierpflanzen, nämlich 
A. plantaginea DC. und margaritacea R. Br. aus 
Rordamerifa, ftattlibe Gewächfe mit ſchneeweißen 
Blütentörbhen. Beide gebeiben ohne Pflege im freien 
Lande, werden durch Zerteilung der Stöde vermehrt 
und zur Herftellung von Teppichbeeten verwendet. 

” Siihgattung, j. Bo. 17. 
Antenor, einer der Altejten Trojas. Er nahm 
Odyſſeus und Menelaos bei deren Friedensgeſandt⸗ 
haft nab Troja in feinem Haufe auf, begleitete 

riamos in das griech. Lager zum Abſchluß des Ver: 
trags wegen des Zweilampfes zwiſchen Paris und 
Menelaos und flug nah dem Zweilampfe des 
Aias und Hektor Helenas Auslieferung vor. Er 
gründete auf den Trümmern Trojas ein neues Reich, 
nad einer andern Angabe verließ er die Troas und 
ließ ſich in Kyrene nieder, nach der ſpätern Sage aber 
ging er mit den Henetern (VBenetern) nach Jtalien, 
wo er Patavium (Badua) gründete. 

Antenor, griech. Bildbauer aus dem Ende des 
6. Jahrh. v. Ehr. Von ihm waren bie Statuen ber 
Tyrannenmörder Harmodiud und Ariftogiton in 
Atben, die von Kerres geraubt und nad den Perſer⸗ 
friegen durch eine Gruppe von Kritios und Nejiotes 
erjest wurden. Ein Driginalwert von ibm, die 
überlebenägroße Marmorjtatue einer weiblichen 
Figur, währſcheinlich einer Athenapriejterin, ift 
au de atheniſchen Akropolis gefunden worden. 

ntenuptiakllat.), vorder Hochzeit (geicheben :c.). 

Antependinm(Antipendium,lat.), eine künſt⸗ 
leriſch bearbeitete Tafel aus Stein, Holz oder Metall 
oder auch ein aufgeſpannter beſtickter Stoff, der dazu 
dient, die Front oder auch die Seitenwände des Altars 
als Schmud zu beveden. Kojtbare Eremplare früb: 
mittelalterlicher Zeit befiken die Kirchen San Am: 
brogio in Mailand und San Marco in Venedig; 
von zablreihen andern baben nur Reſte die Zeiten 
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überdauert. Solche finden fi z. B. im Münjter zu 
Aachen (10. Jahrh.), im Elunymufeum zu Barıs 
(f. — Goldſchmiedekunſt I, Fig. 6). Ge 
ftidte 9. find in größerer Anzahl erbalten. 

Antepenultima (lat.), die drittlegte Wortſilbe. 

Autequera (jpr. -tebra, bei ven Römern Anti- 

uaria), gewerbreiche Bezirksjtant (Ciudad) in der 
pan. Provinz Malaga, an dem in der Sierra de 
entjpringenden Küjtenfluffe Guabalborce und der 
Linie Bobadilla-Granada der Andaluj. Eiſenbahn, 
in einfamer Gegend auf drei Hügeln, mit den weit: 
läufigen Trümmern eines maur. Kaſtells, hat (1897) 
24344 E., eine jhöne got. Kirche der Jungfrau in 
dem Rajtell, 6 Pfarrkirchen, viele Klöjter, jtattliche 
Häujer, von denen die ältern (in der obern Stadt) 
meift mit Wappenfcildern verziert find; Fabritation 
vonausgezeihneten Wollftoffen, Bapier und Seife, 
viele Gerbereien, Seidenmwebereien und etwas Handel 
mit Süpfrüdhten, Ol und Drjeille. Die Bevölkerung 
von U. beiteht großenteild aus Hidalgos (f._d.), 
unter denen no in neuerer Zeit die Blutradhe Sitte 
war. In der Umgegend werben gute eine, 
namentlich bunter Marmor, aehroden. 

Auteros, in der jpätern grieb. Motbologie der 
Gott der Gegenliebe, wäbrend Eros (lat. Amor) der 
Gott der Liebe ift. In einem Relief im Gumnaftum 
u Elis jab man Eros und N. als Knaben darge 
het, die um einen Palmzweig ftreiten. Ähnliche 

eliefs in den Mufeen zu Neapel, Rom u. j. w. 

Auterus, röm. Biihof, 21. Nov. 235 bis 
3. Jan. 236. Das Buch der Päpfte fchreibt ibm 
die erfte Einrichtung der Märtyreraften zu. 

Auteſini, Fiſchgattung, ſ. Ale. 

Auteverſfion (lat.), Lageveränderung der Ge: 
bärmutter, wobei jie mit ihrem Grund nad vor: 
wärt3 geneigt it (j. Gebärmutterfrantheiten). 

Anthea, j. Altinien. 

Authelminthiſche Mittel (Anthelminthica, 
Wurmmittel), j. Wurmfrantbeiten. 

Anthem, in der engl. Kirchenmuſik der Ausprud 
für kunftvolle Motetten oder Kantaten. Wie die 
engl. Liturgie weit mehr ald die deutſch-evange⸗ 
liſche auf der Bialmodie rubt, jo iſt auch das A. ge: 
wöhnlich über Pjalmenterte fomponiert. Unter einer 
gem Zahl no jest allbetannter Stüde dieſer 

rt vom 16. bis 18. Jahrh. find die berühmtejten 
von Tallis, Bird, Purcell, Eroft und Hänpel. 

UAnthemion (grch.), eine namentlich am Hal3 der 
ton. Säule vortommende Verzierung, auc bei an- 
bern Stilen beliebtes Detorationsmotiv als fried« 
artiger Wandabſchluß. (S. Tertfigur + beim Artikel 
Geikblattornament.) 

&mis L., Hundskamille, Pflanzen— 
gattung aus der Familie der Kompofiten (j. d.) mit 
gegen 80 Arten in der nördlich gemäßigten Zone der 
Alten Welt, meift ſtark riechende, hohe Gewächſe mit 
lebhaft gefärbten großen Blütentöpfchen, deren Blu⸗ 
tenboden nicht hohl (wie bei der echten Kamille) iſt. 
Die befanntefte in Deutſchland einheimiſche Art iſt 
die Aderltamille, A. arvensis L., ein überaus 
häufiges und läjtiges Unkraut, welches allentbalben 
auf bebautem und jandigem Boden, auf Schutt, an 
Wegen, Dämmen, Gräben u. j. w. wädjt, nieder: 

ejtredte und auffteigende, äftige Stengel, mehrfach 
Federfehnittige Blätter und ziemlich große Blüten: 
körbchen mit gelber Scheibe und flab ausgebreite: 
tem, weihem Strahl befist. Ferner ift zu ermäbnen 
A. nobilis L., dierömifche Kamille, eine jüb- 
europäische, in Sachſen, Thüringen und anderwärts 
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als Arznei und Ziergewähs mit gefüllten Blüten: | 
törbhen gebaute Art, die einen äftigen, reich be 
blätterten Stengel, fein erteilte, table Blätter und 
langgeitielte en e Blütentörbchen mit weißem 
Strahl und gel ibe befist. Ihre angenehm 
aromatisch duftenden Blüten waren ald Flores Cha- 
momillae Romanae offizinell und werben, ähnlich 
wie die der Felplamille, zu Thee, trodnen Um: 
fchlägen gegen Kolik, Verdauungsbeſchwerden und 
als entzündungswidriges Mittel benugt. Als Farbe 
pflanze wurde früher vielfach benugt: die Far ber⸗ 
famille, A. tinctoria L., eine an 9 en Orten in 
—ã—niù häufig wild wachſende “aan an: 
ehnlihen Blütentörbhen und goldgelben Strahl: 
und Sceibenblüten. Letztere enthalten einen gelben 
rbitoff, weshalb die Pflanze bier und da auch 

Itiviert wird. Desgleichen findet man fie ald Zier: 
gewähs in Gärten. Verſchiedene füdeurop. und 
afiat. Arten werben bier und da als Zierpflanzen 
im freien Sande kultiviert. 

YAuthemöl, der über 220° fiedende Teil des 
röm. Ramillendls (ätheriihes Öl von Anthemis 
nobilis L.), befteht aus den Antbemoleitern der 
Angelita: und Tiglinfäure, woraus A. durch Berfei: 
fung als dides, fampferartig riechendes Öl von 214° 
Siedepuntt und der —— C. H.O gewonnen 

Authẽre (grch.), ſ. Staubgefäße. [wird. 

therioum L., Zaunlilie, Graßlilie 
Pflanzengattung aus der Familie der Liliaceen (f. v) 
mit gegen 50 Arten in Europa, Afrita und Nord: 
amerila; perennierende frautartige Gewächſe mit 
ndftändigen linealen Blättern und meijt leb- 

ft gefärbten regelmäßigen Blüten. In Deutjc: 
land wachſen zwei Arten auf trodnem, namentlich 


kalthaltigem Boden unter Gebüſch: A. Liliago L. 
mit einfachen, und A. ramosum L. mit äjtigem 
Stengel. Beide Arten waren früber offizinell und 


werden jeht häufig als — im Garten kul⸗ 
tiviert. Die meiſten Arten wachſen am Kap der 
Guten Hoffnung, und unter dieſen giebt es jchön 
blübende (4. B. und floribundum), die zu 
—— der Gewächshäuſer geworden ſind. 
theridien (grch.), in der Botanik im allgemei⸗ 
nen bie männlihen Organe bei den Kryptogamen, 
die eine geſchlechtliche Fortpflanzung befigen, alſo 
bei —— Gefäßkryptogamen ſowie Mooſen, vie: 
len Pilzen und Algen. Im Antheridium werden die 
männlichen Geſchlechtszellen, Spermatozoiden (f.d.), 
gebildet, die bei der aus ſchwärmen oder mecha⸗ 
niſch vom Waſſer fortgeführt werden und ſo zu den 
weiblichen Geſchlechtszellen, den Eizellen (ſ. d.), ge⸗ 
langen. Die A. ſind bei den verſchiedenen Gruppen 
der Kry ** ſehr verſchieden ausgebildet. 
eria (grch.), das altgriech. Blumen: 
oder Früblingsfeit; Anthefterion, der Blüten: 
monat, der erjte Monat im attiihen Jahre (vom 
7. Febr. bis 8. März), j. Dionyjos. 
heunis (jpr. -tönes), Gentil Theodoor, 
vläm. Dichter, geb. 9. Sept. 1840 zu Dubdenaarde, 
war anfangs Lehrer zu Dudenaarde und Dender: 
monde und iſt jeit 1860 Richter. Er lebt jekt in 
Brüffel. A. ift einer der vorzäglichiten Iyrifchen Dich: 
ter in Flandern. Seine Gedichte zeichnen ſich durch 
Innigleit und Wohlklang aus; viele find in Mufit 
eſetzt und populär geworden. Die beliebteiten Lieder 
ind: « ied», «Ih ken een lied», «Vergeefs», 
«Getrouwe liefde». Sammlungen feiner Gedichte 
erſchienen u.d.T. «Uit het hart» (Leid. 1875) und 
«Leven, lieven, zingen» (Haag 1879). 
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Anthistiria, |. Bv. 17. 

Authocerotẽ eu, Familie der Lebermoofe (ſ. d.). 

Anthooharis Eupheno L., ſ. Weißlinge und 
a Schmetterlinge I, Fig. 14. 

uthochän, ſ. Blumenblau. 
olögie (ard.), d. i. Blumenlefe, Blü: 

tenleſe, lat. Florilegium, Titel von Sammlungen 
auserwäblter Gedichte, Stellen, Sprüde u. dgl. 
Schon im Altertum hatte man Sammlungen klei⸗ 
nerer, meiſt epigrammatijcher Gedichte von verſchie⸗ 
denen Verfaſſern, bejonders ift die Griechiſche 
N. betannt. Der erfte, der eine derartige Samm⸗ 
| machte, war Meleager (ſ. d.), ungefähr um 60 
v. Chr., jpätere Sammler waren Philippus von 
Theſſalonich, wahrſcheinlich zur Zeit Trajans, Dio⸗ 
genianos von Herallea, Straton aus Sardes, beide 
unter Hadrian, und (im 6. Jahrh. n. Chr.) Aga⸗ 
thias (f. d.). Aber diefe ältern Sammlungen find 
verloren gegangen. Noch erhalten find zwei fpätere, 
dieeinevon Konſtantin Kephalas aus dem 10. Jahrh., 
befien Quellen die Sammlungen von Meleager, 
zen und Agatbias find; die andere von 

arimus Planudes (f. d.) im 14. rh., auf 
Grundlage jener, mit Hinzufügung einer Anzahl 
von Epigrammen. Lestere Sammlung (erfte Aus: 
gabe von J. Lastaris, Flor. 1494; beſte Ausgabe 
von de Boſch und Lennep, mit der lat. Überjegung 
des Hugo Grotius, Utrecht 1795—1822) war lange 
die einzige belannte. 1606 fand aber Salmafius 
auf der Heidelberger Bibliothef (Bibliotheca Pala- 
tina, danad «Anthologia Palatina») die einzige 
vorhandene Handſchrift der A. des Kephalas. Die 
Handſchrift war im Dreißigiäbrigen Kriege nad 
Rom, von da in den Revolutionstriegen nad) Paris 
entführt und 1816 teilmeife nach Dive — 
gebracht worden. Den geſamten Vorrat gab Brund 
in den «Analecta veterum poetarum Graecorum» 
(3 Bde., Straßb. 1776; neue Ausg. 1785) heraus, 
jpäter Jacob8 in der «Anthologia Graeca — 
tarum Graecorum lusus ex recensione Brunckii», 
mit Kommentar (18 Bde., Lpz. 1794—1814). Bon 
demſelben wurde nad) einer 1776 zu Rom gemachten 
Abjchrift der «pfälzischen» Handirift eine er 
Ausgabe, zunädjit der U. des Konſtantinos Kepha— 
la3, der er die nur von Planudes oder anderwärts 
überlieferten Epigramme anſchloß, die «Anthologia. 
Graeca ad fidem codicis olim Palatini nunc Pari- 
sini ex apographo Gothano edita» (3 Bde., Lpz. 
181317) beforgt. Zwei Nachträge hierzu gab aus 
verjchiedenen Quellen Welder in der «Sylloge epi- 

tum Graecorum» (Bonn 1828—29), weitere 

Pachträge Raibel in den «Epigrammata graeca 
ex lapidibus collecta » (Berl. 1878). Neue Aus: 
gaben von Dübner (mit lat, Überfeßung und Kom: 
mentar, Bd. 1u.2, Bar. 1864— 71; Bob. 3 von 
Couany, 18%) und Stadtmüller (Lpz. 1894 fg.). 
tiberjegungen ausgemwäblter Gedichte lieferten —* 
Stolberg, Voß und Conz beſonders Herder in den 
«Berftreuten Blättern» a 1 u.2) und Jacobs in 
«Leben und Kunſt der Alten» («4Vermiſchte Schrif: 
ten», 2 Bde., Gotha 1824), jpäter Negis, «Epi⸗ 
gramme der griechifchen A.» — 1856). Eine 
vollitändige | Air wurde von Weber und Thu⸗ 
dichum («Öriech. Dichter. Herausgegeben von Tafel, 
Dfiander und Schwab», Stuttg. 1838—70) unter ' 
nommen. (S. aud Gnomologium, Stobäus.) 

Eine Romiſche A. ift aus dem Altertum nicht 
auf uns gelommen. Erjt neuere Gelehrte haben aus 
dem Schaße von Heinern Poefien, die fih nament: 
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lib aus einer größern, im 6. Jahrh. n. Chr. ge: 
madten Sammlung, dem fog. Eoder Salmafianus, 
oder ſonſt in Handichriften und auf Infcriften er: 
balten haben, folhe Sammlungen veranftaltet, zu: 
erſt Scaliger mit den «Catalecta Virgilii et aliorum 
poetarum latinorum» (aud u.d.T. «Virgilii appen- 
dix», Yeid. 1573), zu welchen die fog. «Priapea» (f. 
Priapos) und durch Pithböus die «Epigrammata et 
poemata vetera ex codicibus et lapidibus collecta» 
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Schlundrobr (ſ. nachſtehende FigurA, a; B,a)ineine 
weite Magenböble (A, a’), welche ald Gaſtrovas⸗ 
fularraum für Verdauung und Kreislauf zuglei 
dient und dur radial von der Leibesmand en ent: 
fpringende, ftellenweife durchbrochene (in A bei d) 
Sceidewänve (A, d), ſog. Septen oder Mefenterien, 
in eine Anzabl tafhenartiger Räume (B, b) zerfällt. 
Diefe Septen verwachſen oben mit dem Umfange des 
Speiferohrö und enden im untern Magenraum mit 


Bar, 1590) binzulamen. Mit Benugung alles Bor: | freier Kante, an welcher eigentümliche Yadentnäuel, 
ndenen ftellte Beter Burmann der Jüngere feine | die Mefenterialfilamente oder Nagenichnüre (A, mf) 


«Anthologia veterum Latinorum epigrammatum et 
poematum» (2 Bde., Amfterd. 1759— 73) zufammen 
(1544 einzelne Gedichte), bejler geordnet und ver⸗ 
mebrt ift die Ausgabe von Heinr. Meyer (2 Boe., 
2p3.1835). Eine neue kritifche Ausgabe veranitaltete 
Rieſe (2 Bde., Lpz. 1869— 70), ferner Bücheler und 
Rieſe (Bo. 1, 1869; Bd.2,1897). Reiches Material 
entbalten auch die «Poetae latini minores» von 
Bährens (5 Bde., Lpz. 1879—83; in Bd. 5 findet 
fi der Inhalt des Cover Salmafianus), 

Die zablreiben Mufterfjammlungen aus den 
Werten einzelner, insbejondere deutſcher Dichter 
und Schriftfteller, die, namentlich wenn fie reich 
illuftriert und mit practvollem Einband verfeben 
find, ſich großer Beliebtbeit erfreuen, heißen auch A. 
Den A. verwandt find die Analelten und Chreſto— 
matbien (ſ. d.). ©. auch Antbologie (Bd. 17.). 

Anthologion (arh.), Antbologium, das 
Miſſale (f. d.) der griech-kath. Kirche, in dem die 
an Yet: und Heiligentagen abzufingenden Dfficia 
(Hymnen, Gebete, Leltionen), nad den 12 Monaten 
geordnet, enthalten find. 

Anthomyia, Gattung der Blumenfliegen (ſ. d.); 
A. antiqua Ma., |. Zmiebelfliege; A. brassicae 
Bouche, \. Roblfliege; A. caniculäris L., f. Hunde: 
tagsfliege. [und Rüffeltäfer. 

Anthonömus, f. Blütenftecher, Himbeerftecher 

Anthony, Fort, |. Abanta. 

Anthophila, j. Blumenmweipen. 

Anthophylli, \ Mutternelten. 

Authophyllit, ſ. Ampbibole. 

Anthos (arc.), Blume, Blüte. 
Anthoganthin, |. Bilanzenfarbitofie. 

Anthoxzanthum L., Nucbaras, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Gramineen (f. d.), 
fünf Arten, in Europa; wohlriechende Gräfer, deren 
Blüten bloß zwei Staubgefäße enthalten. Die be: 
tanntefte Art (ft das durch ganz Europa, das nördl. 
Afien verbreitete und auch in Amerika und Auftra= 
lien eingewanderte gemeine Rucharas, A. odoratum 
L.(f. Tafel: Gramineen I, Fig. 5), ein durch feinen 
aromatifchen Geruch, der ſich namentlich nad dem 
Irodnen ftart entwidelt, und die glänzende bräun: 
lidhgelbe Farbe feiner ühre ausgezeichnetes Gras, 
das überall, namentlich auf trodnen und moorigen 
Miefen wählt. Der Wohlgeruch rührt von Eumarin 
ſ. d) ber. Die Blüten des A. werden zu Kräuter: 
iffen verwendet und um dem Schnupftabat ein fei- 
nes Arom zu verleiben. 

Unthozden, Korallenpolupen, Blumen: 
polypen (Anthozoa), eine große und formenreiche 
Klafle niederer Seetiere aus dem Typus der Cölen- 
teraten (f. d.) oder Hobltiere, Tiere von ftrabligem 
Bau, deren Körper im allgemeinen die Form eines 
an einem Ende feitjikenden Hotlcylinders befikt. 
Die am freien Ende befindliche Mundöffnung iſt 
von einem oder mebrern Kreifen von Fühlern oder 
Nangarmen umftellt und fübrt durch ein engeres 


entwidelt find. Sie fondern Berbauungsjäfte ab. 





Shematiicher Längs- (A) und Querſchnitt (B) durch ein 
nthogoon (Aftinie). 


Die hohlen Fangarme (A, f) ſtehen mit den Radial: 
tajchen in — — tragen an ihrer Oberfläche 
eine große Zahl von Neſſeltapſeln. Die Geſchlechts— 
produlte bilden fih an der Wand der Septen unter: 
balb der Magenſchnüre. Die A. find der größten 
Mebrzabl nad zu Tierftöden vereinigte Weſen; nur 
einzelne Gruppen, wie die Attinien, find folitär. Der 
Korallenftod, die dauernde Bereinigung einer großen 
Zahl von Individuen zu einem Gejamtorganismus 
entjtebt durch die ungeichlechtlihe Vermebrung auf 
dem Wege der Teilung und Anofpenbildung, wobei 
fämtliche Einzelwejen dur ein Syſtem von Er- 
näbrungsfanälen miteinander in lebendiger Ber: 
bindung fteben. Der Zufammenbang wird am 
ufigften durh ein Stüsjtelett in Form einer 
ornigen Achje oder einer umfangreichen Verlalkung 
der Leibeswand der Polypen jelbft vermittelt. Die 
drei Ordnungen, in melde man die A. einzuteilen 
pflegt, werden durch die tupiiche Zahl der Tentatel 
und Scheidewände dharalterifiert. Die Ordnung 
der vierjtrabligen A. (Rugosa, Tetracorallia) 
ift ausgeſtorben; jie gebörte dem paläozoiſchen Zeit: 
alter an. Die beiden andern find in einer reichen 
Fülle von Arten in der lebenden Seetierwelt ver: 
treten: die Oktaktinien (f. d.) mit einem einfachen 
Kranz von acht Tentafeln um die Mundöffnung, zu 
denen die Korkpolypen, Seefedern, Rinden: und Dr- 
geltorallen zäblen ; und die Heraltinien (ſ. d.) mit ſechs 
oder einem Bielfachen von ſechs Tentaleln, zu denen 
die ſchwarzen Rindentorallen der Gattung Antipa- 
thes, die Steintorallen oder Madreporen und die 
ftelettlofen, meift folitären Aktinien gerechnet wer: 
den. — Bol. außer den Werten von Ebrenberg, 
Ch. Darwin und Dana beſonders noch: MilneEd- 
wards und J. Haime, Histoire naturelle des Co- 
ralliaires (3 Bde,, Bar. 1857—60). 

Anthracen, ein Roblenmwafleritoff von der Zu: 
—— C. H.«, welcher ſich im Steinkohlen⸗ 
teer in einer Menge von 9, —1 Proz. findet und aus 
den zwifchen 340 und 360° fiedenden Anteilen des: 
felben gewonnen wird. Diefe Fraltion des Stein: 
toblenteers wird Robanthracen genannt und entbält 
nob®benantbren, Fluoren, Byren und andereftoblen: 
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waſſerſtoffe. Das A. allifiert rein in farbloſen 
Tafeln, jchmilzt bei ar und deitilliert über 360°, 


€3 hat die Ronftitutionsformel C,H, <, >C,H,. 


Für die Alizarindarftellung wird es in großen Be 
trieben gewonnen und verarbeitet (ſ. Alızarin). 
Anthracenbraun, Antbragallol, ein Tris 
antbradinon, C,,H,O,, weldes mit Chrom ge 
beizte Baummolle braun färbt. 
—— ſ. Cörulein. _ i 
Authracẽenõ rauge iſt ein Diamidoanthrachinon, 
C. E.(N ah: 
Anthracen chwarz, ſ. Phenylenſchwarz. 
Authracẽnviolett, |. Galleĩn. 
Authrachinon, eine organiſche Verbindung von 
ver Zufammenfjegung C,,H,0,, die durch Orydation 
des — (f. d.) mit Kaliumbichromat und 
Scwefelfäure erhalten wird. A. Jublimiert in glän: 
d gelben Nadeln, die bei 277° fchmelzen und in 
beige Benzol löslich fine. Die Ronititutionsfor: 


mel des A. ift die folgende: CHL<EOC,HL. 


Die Nitroanthrachinone entſtehen durch Einwirkung 
von Salpeterjäure auf A., indem 1, 2 oder 3 Waſſer⸗ 
ftoffatome durch das Radikal NO, erjeßt werden, 
3. B. Trinitroantbradinon, C,,H,(NO,1,0,, 
gleichbedeutend mit Alvetinjäure (f.d.). Das fabrit- 
mäßig aus U. bergeftellte Alizarin (f. d.) iſt ein 
— S. auch Anthracenbraun.) 
uthracit, Glanzkohle, Kohlenblende, 
ein zu den Steinkohlen gebörendes, der Hauptmaſſe 
nad aus Kohlenſtoff (meift über 90 Broz., mit wenig 
—— ſſerſtoff) beſtehendes Geſtein von 
ſchwarzer Farbe, das aus unterirdiſch umgewandel⸗ 
ten Pflanzenmaſſen hervorgegangen iſt, die ihren 
Sauerſtoff- und Waſſerſtoffgehalt faſt ganz ver: 
loren haben. Es hat etwas größere Härte und 
dheres ſpec. Gewicht (14—1,7) als die Stein: 
ble, ftarfen metallartigen Glasglanz; und brennt 
fchwer, fajt ohne Flamme, or! und Geruch und 
obne zu baden. Wie die Steinkohle bildet der A. 
gun namentlid in der carboniihen Formation. 
otal kann er auch als natürliche Koks (ſ. d.) auf⸗ 
treten, und zwar dort, wo vulkaniſche Gefteine die 
Braun: oder Steintohlenlager durchbrochen haben. 
An jolhen Orten findet man dann Übergänge von 
A. bis zu der Stein- oder Braunfohle. Als Brenn- 
material wird A. glei den Koks benuskt. Die 
Hauptfunditätten find in Pennſylvanien und Rhode: 
—* (Nordamerila); auch Sudwales in England 
fert A.; ebenſo findet er ſich bei Landeshut in 
Schleſien und bei Schönfeld in Sachſen. 
Anthracotherium oder Koblentier nannte 
Cuvier die Reite eines Didbäuters, die fi in einer 
großen und mehrern kleinern Arten in den mittel: 
tertiären Brauntoblen, bejonders Piemonts und 
des mweitl. Deutichlands, fanden. Das A. war den 
Alußpferden und Schweinen am nädjten verwandt 
und Satte jtatt der Hauer fpiße, ſtarle Edzäbne. 
YAnthragallöl, ſ. Antbracenbraun. au. 
Anthrafuofe, Krankheit des Weinftoda, ſ. Wein- 
Anthrafometer (grch.), Initrumente zur Er 
mittelung des Kohlenſaͤuregehalts der Luft. 
Anthrafonit, die dur Kohle ſchwarz gefärbten, 
undurcfichtigen Varietäten des Kalkſpats (f. d.). 
Unthrafofiß der Lungen, Kohlenſucht, 
eine durch Einatmung von Koblenitaub entjtebende 
&ronijche Form der Lungenentzündung, welde ſich 
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ndet und auf einer gleichmäßigen Infiltration der 

ungenlappen mit feinften Kohlepartilelchen berubt. 
Die ertrantten Lungenteile werden dadurch tief blaus 
ſchwarz gefärbt, hart, luftleer. Wenn der Krane 
nicht frübgeitig aus der lohlenſtaubhaltigen Luft ent: 
fernt wird, erfolgt meift unter den Symptomen ber 
chroniſchen Lungenſchwindſucht der Tod. (S.Staub- 
inbalationstrantbeiten.) 

Anthrafotüpie, j. rapie 

Authranilfäure, joviel wie Orthoamido— 
benzoejäure, C,H,(NH,)-COOH, eine tryftallis 
fierende Säure, die zuerjt durch Orydation von Sn: 
digo erhalten worden ift. Antbranil ift das innere 
Anhydrid diefer Säure. 

YAnthrarobin, C,,H,.0,, entitebt durch Ermär: 
men des Alizarins mit niſtaub und Ammoniak, 
und ſtellt ein gelblichweißes grobkörniges Pulver 
dar, welches in Waſſer unlöslich ift, in Alkohol aber 
ſich ſehr leicht mit gelbbrauner Farbe löſt; in Alkali 
löjt es ſich gleichfalls mit gelbbrauner Farbe, welche 
beim Schütteln mit Luft Behr bald durch Grün und 
Blau in Alizarinviolett übergeht. Das A. wird viel: 
fach in Form von Salben und Tintturen gegen 
Hautkrankheiten, insbejondere gegen Pſoriaſis und 
parafitäre Hautaffettionen, benukt. 

(grch.), ſ. Karbunkel und Milzbrand. 
Anthrenus museorum L., |. Kabinetttäfer. 
Anthriscus Hofm., Kerbel, Pflanzengat: 

tung aus der Familie der Umbelliferen (ſ. d.) mit 
10 größtenteild in der nordlich gemäßigten Zone 
der Alten Welt wachfenden Arten; einjährige oder 
perennierende Kräuter mit breis bis vierfach ge: 
fiederten Blättern und weißen Blüten. Eine ım 
jüddjtl. Europa heimische Art, der Suppen: oder 
Kücenterbel, A. cerefolium Hofm. (ſ. Tafel: 
Umbellifloren IL, Fig. 2), eine zierlihe Pflanze 
mit geftreiftem, dünnem Stengel, hellgrünen und 
angenehm buftenden Blättern und mwenigitrabligen 
Dolden, wird ald Küchengewürzpflanze gebaut und 
vermwildert leicht. Aus den Samen wird das äthe: 
rifbe Kerbelöl gewonnen. Außer diefer Kultur: 
pflanze gebören zur Gattung A. mehrere in Deutſch⸗ 
land häufige Unfräuter, nämlid A. silvestris 
— der wilde Kerbel, eine Pflanze mit 
me —— Dolden und glatten Früchten, und der 

emeineferbel, A. vulgaris Pers., mit ftachligen 
Früchten, der auf Schutt und wüjten Blägen wächſt. 

Anthröpo... (ar.), Menihen.... 

Anthropocentriſch (arc., «den Menſchen als 
Mittelpunkt jegend») nennt man jede Betrachtungs⸗ 
weiſe, die davon ausgeht, daß die Welt um des 
Menſchen willen da ſei. 

EICH ERBEERTERN, von Raßel begründeter 
Zweig der Geograpbie (f. d.), zeigt, in ee Weiſe 
die menſchlichen Vergeſellſchaftungen von den natür: 
liben Zuftänden der Wohnſitze bedingt find, und 
wie andererfeitd der Menſch Heinere und größere 
Erdräume in tief einfchneidender Weife umzugeitals 
ten und ſich - dieje Weije erft dienjtbar zu machen 
vermag. Sie bedarf zu ibren Unterjubungen und 
Schlußfolgerungen in ausgedehntejter Weiſe der 
Nüdfihtnabme auf die Zeit, und deshalb tft die 
Bezeihnung biftorifhe Geograpbie für A 
wobl beredtigt; nur iſt zu beachten, daß fie ab und 

u auc in anderm Sinne gebraucht wird, nämlich 
m dab es fih um die geogr. Zuſtände bejtimmter 
Epochen handelt. In dieſem Sinne jpridt man 
3. B. von einer Geographie Italiens zur Zeit des 
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vöm. Raijerreich3 oder allgemein von einer mittels 
alterlihen Geographie u. |. m. Auch der Ausdrud 
Rulturgeograpbie wird zuweilen gebraudt. 
Sucht man das Forſchungsgebiet der A. genau 
zu umgrenzen, jo wird man als ihre allgemeine Auf: 
gabe ertennen, den Einfluß der Naturbedingungen, 
alſo B. der Lage in einem Kontinent, auf einer 
yet oder Sebi, ber Größe des ve — 
umes, der Art ſeiner Umgrenzung, der Boden⸗ 
unebenheiten, der Fluſſe, Küſten, Seen, des Klimas, 
des Pflanzenkleides der Erde, darzuthun, und zwar 
den Einfluß auf die Art, Größe, BerteilungderSiedes 
lungen, auf die räumliche Ausdehnung der Volker 
und ihrer Kulturkreiſe, auf den Verkehr und feine 
vielfeitigen, bejonders wirtſchaftlichen Wirkungen. 
Man kann alfo Sievelungstunde, Verkehrs- 
Handel: und Wirtihaftsgeograpbie als 
wichtige Hauptteile ver A. aufitellen. Auch die Bo: 
titifhe Geographie (j. Geographie) ift ein Zweig 
der U., der für zahlreiche anthropogeogr. Unter: 
— 5 die naturgegebene Form iſt, in welche 
ich alles der Statiftil zugängliche geogr. Material 
am bequemiten einfügt, da eben die Zahlen der Sta: 
tiftit an die Erhebungen innerbalb polit. Grenzen 
gebunden find. — Bol. Nagel, Antbropogeograpbie 
(2 Tle. ‚ Stuttg. 1882 u.1891; TI. 1,2, Aufl. 1899); 
vu Die Erde und das Leben (2Bde., 2pz. 1901-2); 

ri., Polit. Geographie (2. Aufl, Münd. 1903); 
Kirchhoff, Menſch und Erde (Lpz. 1901); Sedgwick, 
Man’s position in the universe (Lond. 1902); 
Wagner, Lehrbuch der Geographie, Bd. 1 (7. Aufl., 
Hann. 1908). 

ropoiden, ſ. Menihenaffen. 

Anthropolätrie (ardh.), Menſchenanbetung, 
warfen bie Ehriften ven Seiten vor, weil deren Götter 
vergötterte Menſchen feien; umgelehrt wurden die 
Ehriften wegen ihrer göttlichen Verehrung Jeſu von 
den Heiden ald «Anthropolatren» bezeichnet. 

Anthropolithen (grch.) oder Androlithen, 
früherer Name für foſſile Refte menſchlicher Körper, 
3. B. von Gejtein umjchloffene Knochen, Zähne oder 
vergleichen; das Wort kam in neuerer Zeit gänzlich 
außer — Dryopithecus Fontani). 
Authropol gie (ar), die Lehre vom Menſchen 
in ihrem ganzen Umfange, gliedert ſich in jomatijche 
A., Urgeihichte und Ethnologie. 

DS Ran e A. (X. in engerm Sinne): Kennt: 
nis der naturbiftorijchen Charaltere der Menſch⸗ 
heit, ihrer verjchiedenen Bölter und Stämme: Raſſen⸗ 
—— deren wichtigſte im Schädel: und 
Stelettbau, in den Proportionen der Gliedmaßen, 
in Farbe und Beichaffenbeit der Haut, Haare und 
Regenbogenhaut des Auges gelegen find. Aus den 
Hehultaten diefer Unterjuchungen ergiebt ſich das 
wiflenichaftlihe Urteil über die Fragen nad) der 
Herkunft und Stellung des Menſchen in 
der Natur, d. b. nad jeinen Beziebungen zu den 
nachſtverwandten Zieren; ferner über die Frage, ob 
ein genetider Zuſammenhang zwifchen diejen und 
den Menſchen bejtebe, und welcher Art diejer jei. (S. 
auch Menſch 1 und 2.) Dieje Studien führen natur: 
gemäß weiter 

2) gu Urgeſchichte, zur Unterfuhung über das 
erſte Auftreten des Menſchen auf der Erde und über 
feine etwaigen paläontologiihen Vorläufer (Bald: 
ontologie des Menſchen). Die Urgeibichte umfaßt 
zunä h die jomatische A., die Unterſuchung über die 
naturbiftor. Stellung des Urmenſchen zu dem moder: 
nen Menſchen wie zu den nächſtſtehenden Tieren. In 
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legterer Beziehung find namentlib die Beweije der 
geiftigen Superiorität des Urmenfhen über die Tier- 
welt von Wichtigkeit, die Urgeſchichte begreift daher 
auch die Unterjuhung über die Entwidlung des 
menſchlichen Kulturlebens von dem erjten nachweis⸗ 
baren Auftreten der Menſchen bis zur geſchichtlichen 
Zeit in fi, foweit uns darüber die Manufafte der 
Irmenjhen Aufihluß erteilen; in diefem Sinne wird 
die Urgefhichte auch ald Vorgeſchichte, Prähiſt orie, 
bezeichnet, und je führt ung direkt über 
3) zu der Ethnologie, deren Forſchungsgebiet 
—— die primären Elemente des Geiſtes⸗ und 
Iturlebens ver gefamten Menſchheit iind. Die Brä- 
biftorie iſt ſonach urgeihichtlice Ethnologie. Die 
Ethnologie als Volkerkunde (Ethnologieimengern 
Sinne) beſchäftigt ſich in erſter Linie mit der Erfor⸗ 
{hung der Elementargedanken der Menſchheit, wie 
ie ſich in Religion, Weltanihauung, Rechtsbewußt⸗ 
ein, dem geſamten Kulturleben mit Sitten und Ge 
bräucen, jtaatlicher und Fyamiliengliederung u. v. a. 
offenbaren; ald Volkskunde mit den entiprechen- 
den (geijtigen) Überbleibieln ver Vorzeit bei den Kul⸗ 
turvöltern aus einer Periode, in welcher dieſe der 
primitiven Rulturftufe noch näher jtanden. R. 
ner hat einen weitern Hauptteil der Ethnologie ale 
hiſtoriſche A. bezeichnet: Ergründung des etbnnolog. 
Zufammenbangs, der zwifchen ven Böltern des Alter: 
tums unter ji und den jegt lebenden Böltern beitebt. 
Die hiſtoriſche A. unterliegt großen Schwierigfeiten. 
anfolge ber wiederholten, zum Teil in die graue 
orzeit fallenden, geſchichtlich nur unſicher oder gar 
nicht verbürgten Wanderungen der Volker ſind die 
Ergebnifje der Unterfuhung oft ſehr zweifelhaft. 
Die Hilfömittel find bier neben der naturbiftor. 
Kenntnisderlebenden Bölter die Geihichtsforichung 
und Urgeſchichte. Ein wichtiges, doch oftmals trüge: 
riſches Zeihen für die Abjtammung und den Zus 
fammenbang ber verſchiedenen Bölter iſt die Sprache 
(Linguiftifhe Ethnograpbie; |. Sprachwiſſenſchaft). 
Die U. bat in neuerer Zeit große Fortichritte 
gemadt. Nachdem fie in der zweiten Hälfte des 
18. Yabrh., angeregt dur die Erneuerung ber 
Zoologie durch Linne, Euvier u. a., dur Peter 
amper, Sömmerring und ganz vorzüglih durch 
Blumenbad begründet worden war, hatte fie in der 
Folge durch Morton, Retzius, Meigs, C. ©. Carus, 
van der Hoeven, Huſchle, Owen, Virchow, Schwalbe, 
Klaatſch u. a. vielfache Bereicherung gewonnen. Am 
Ende des 18. Jahrh. waren es einerietts die —— 
gen geogr.ethnogr. Entdeckungen und der ſchon dar 
mals lebhaft geführte Streit um die volle Menſchen⸗ 
würde ber «Neger», andererſeits die nähere Belannt: 
chaft mit den menſchenähnlichen Affen, wodurd die 
nregung zur Entwidlung der A. zu einer eigenen 
wiſſenſchaftlichen Disciplin gegeben wurde. Ganz 
ähnlich war es um die Mitte des 19. Jahrh. wieder 
das blutige Ningen um die Emancipation der 
Schwarzen zwifchen dem Norden und dem Süden der 
Vereinigten Staaten von Amerika und fait gleich 
zeitig die Entdedung eines neuen und zwar bis dahin 
menſchenahnlichſten Anthropoiden, des Gorilla, die 
der A. neue Anregung gaben. Dazu fam bald die 
Ronftatierung des fo lange vergeblih gejuchten 
Diluviolmentipen in Europa und die Entbedu 
der Pfahlbauten, auf denen ſich ald neue antbropo 
Abteilung die Ur eh ches ausbildet. An der 
Wende des 19. Jah . bat die VBölfertunde, durch 
Gribließung der lesten Gebeimnifle der Konti« 
nente und Injeln und durd Ausbildung ver Ethno- 
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rapbie zur Ethnologie, zur Wiſſenſchaft von den 
öltern der Erde und zur Vollerpſychologie, durch 
A. Bajtian die größten yortfchritte gemacht. 1891/92 
wurde endlich ein neuer, jedoch ausgejtorbener, 
menjchengroßer, nad Virchow zu den Langarmaffen 
(Hylobates) geböriger Anthropoide von E. Dubois, 
freilich in recht jpärlichen Stelettreften (Teil eines 
Schãdeldachs, ein trankhaftveränderterOberjchentel, 
wei Badzäbne), in diluvialen Schichten Javas ge: 
— und mit dem Namen Anthropopithecus 
(Pithecanthropus) erectus AHaeckel bezeichnet. 
(Bol. Dubois, Pithecanthropus erectus, Batavia 
1894; Wilfer, Der Pithecanthropus erectus und 
die Abftammung des Menſchen, Karlär. 1900.) 
Zur Förderung der antbropolog. Studien in 
Deutihland wurde 1869 die Berliner, wenig ſpä— 
ter die Mündener und Wiener Gefellihaft für 
A, Ethnologie und Urgeibichte begründet, und 
fchon 1870 —* die Gründung einer Deutſchen 
Geſellſchaft für A., Ethnologie und Urgeicichte, 
die durd ihre alljäbrliben Wanderverfammlungen 
eine große Anzahl Rokalvereine ins Leben gerufen 
bat. Der internationale Berlehr der Antbropologen 
wird durch die in mehrjährigen Zwifchenräumen 
ftattfindende Abhaltung eines internationalen Kon: 
reſſes unterhalten. Als Organ der Berliner Geſell⸗ 
haft für A. erſcheint feit 1869 die von A. Baſtian 
und R.Hartmann begründete «Zeitfchrift für Ethno⸗ 
Logier, ald Organ der Deutichen Gejellichaft wurde 
das bereit3 1866 von Eder und Lindenjchmit be: 
gründete «Archiv für A.», ba. von Kante und (jeit 
1903 gemeinjam mit) Thilenius (Braunſchweig), 
übernommen; feit 1877 veröffentlicht die Münchener 
Anthropologiſche Geſellſchaft «Beiträge zur A. und 
Urgeſchichte Bayerns», die Wiener Antbropologifce 
Geſellſchaft jeit 1871 — das ſeit 1896 
in Breslau erſcheinende «Gentralblatt für A., Ethno⸗ 
logie und Urgefcichter, bg. von G. Buſchan, wird 
feit 1902 als «Internationales Gentralblatt für N. 
und verwandte Wifjenichaften» in Stettin, feit 1904 
ala «Gentralblatt für A.» in Braunfchweig heraus: 
gegeben ſeit 1903 erjcheint eine «Politiſch⸗anthropo⸗ 
ogijche Revue», bg. von Woltmann (Eifenad). 
Auber den genannten deutſchen Zeitichriften find zu 
erwäbnen: The Journal of the Anthropological 
Institute of Great Britain and Ireland (London, jeit 
1871), Man (ebv., jeit 1901), The Anthropological 
Review (ebd., jeit 1863), L’Anthropologie(Baris, jeit 
1890), Mömoires und Bulletins de la Sociöte 
d’Anthropologie de Paris (feit 1860), Bulletins et 
Mömoires (feit 1900), Revue Mensuelle de l’Ecole 
d’Anthropologie (ebbd.), Matöriaux pour P’histoire 
positive et philosophique de Phomme (ebv., ſeit 
1864), Archivio per l’Antropologia e l’Etnologia 
(Florenz, feit 1871), Bullettino di Paletnologia 
Italiana (Rom, jeit 1875), Ruſſ. anthropologiſches 
Journal (ruffiih, Mostau, feit 1900), The Ameri- 
can Anthropologist (Wafhington, jeit 1888), A 
Journal of American Ethnology and Archaeology 
(Bofton und Neuvorl, feit 1892), The American 
Antiquarian and Oriental Journal (Chicago, feit 
1878), Science of Man and Australian Anthropo- 
lo Institute (Sydney) u. a. 
itteratur. Handwörterbuch der Zoologie, A. 
und Ethnologie, bg. von ©. Yäger u. a., jpäter von 
Reihenow, Frenzel und Matſchin (8 Bpe., Brest. 
1879— 1900) ; Rante, Der Menid (2. Aufl., 2 Boe., 
2pz. 1898— 94); Topinard, El&ments d’anthropo- 
logie generale (Bar. 1885); derf., L’anthropologie 
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et la science sociale (ebd. 1899); Martin, A. als 
Wiſſenſchaft und Lehrfah (Jena 1901). (S. auch 
Menſch, Ethnograpbie, Sociologie, Urgeſchichte, 
Pſychologie und Völterpfychologie.) 

Antbropometrie (gcb.), Unterweifung zur 
Mejiung des menſchlichen Körpers für die Zwecke 
der Anthropologie und Ethnologie (ſ. Menſch, 2), 
neuerdings aud für friminaliftiiche Zwecke (Bertil: 
lons anthbropometrijhes Gignalement, |. 
Bertillonjyitem, Bd. 17). 

opomorphen (grch.), ſ. Menſchenaffen. 
zopomorphismus (grch.), die Vorſtel⸗ 

lung von Gott nach der Analogie der pen wer 
Körpergeftaltung (morphe). Verwandt ift der ve 
Anihropapatbismus, bie oreung von ott 
nach der Lihnlichleit menſchlicher Gemütäzuftände 
(päthd). Beide fallen unter den Begriff «Vermenſch⸗ 
lichung Gottes». Die Philoſophie jtrebt danach, die 
Idee des Unendlihen aller menfhlihen und end: 
lichen Beſchränktheit zu entkleiden; das religiödie 
Bemußtjein ift immer geneigt, feinen Gott mit den 
nur nah Möglichkeit gelteigerten Eigenſchaften der 
menſchlichen one ausjzuftatten. 

Die Religion des Alten Teſtaments verwirft in 
ihrer reinen Entwidlung, im Zeitalter der Prophe: 
ten, die Darftellung Gottes im Bilde, und wo fie ihm 
menjchliche Geftalt, Augen, Obren u. . m. — 
iſt dies nur poetiſch veranſchaulichende, alſo ſymbo⸗ 
liſche Rede. Dagegen ſchreibt das Alte Tejtament 
Gott im Denken und Wollen menschliche Weife, jogar 
Sinnedänderung und Wechſel der Entſchließungen 
zu, und fpricht neben der Liebe und dem Erbarmen 
Gottes au von Zorn, Haß und Reue bei ihm. 

Das Ehriftentum bat in feiner Grundauffaflung 
von Gott ald dem himmlischen Vater und der per: 
fönlihen Liebe ein antbropopatbifche® Clement, 
während e3 zugleich in dem Worte «Gott iſt Geift» 
den ibm innewobnenden fpekulativen Trieb verrät. 
Die Entwidlung diefer entgegengejehten Richtungen 
führte fhon im kirchlichen Altertum zu jchroffen 
Gegenfägen. Die judendriftl. Richtung und jpäter: 
bin die realiftiiche der Kleinafiaten und Afrikaner 
neigte fortwährend zu anthropopathiſchen und jogar 
antbropomorpbiftiihen Borjtellungen; vie philo⸗ 

opbiih gebildeten Kirchenlebrer, vor allen bie 
andriner, waren auf Reinerhaltun des Gottes: 
begriff von menschlicher Beichränktbeit bedacht, 
ohne jedoch zu einer widerſpruchsfreien Auffaſſung 
zu en Die Kirche hat in ihrer weitern Ent: 
widlung die Meinung, die Gott einen Körper zu: 
fchreibt, verworfen, dagegen die Abbildung Gottes 
unter menfclicher Beftalt und die fomboliiche Reder 
weile ded Alten Teftamentd für unbedenklich er 
achtet. Dem Anthropopathismus dagegen konnte 
die Kirche nur in feinen gröbern Ausichreitungen 
entgegentreten, da die Vorftellungen von Gottes 
Born, Liebe, Erbarmen und Gnade gerade mit den 
religiöjen Grundanihauungen des Chriftentums 
u verbunden find, 
ie Forderung, alles, was im Menihen das 
Weſen des Geifted ausmacht, aud von Gott aus: 
pulogen dagegen alles, was im Menſchen die End: 
ichkeit feines Geiſteslebens aus t, von Gott 
er zu halten, ift richtig geftellt, aber unerfüllbar. 
ie Einfiht, daß wir von Gottes Wirken über: 
haupt nur auf Grund ber religiöjen ar Ha 
von jeinem Weſen aber nur in Bildern und Gleidy: 
niffen reden können, lehrt daher auch die Berechti⸗ 
gung des religiöfen Antbropopatbismus erkennen. 
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Authropopathismus (arch.), j. Antbropomor: 
phismus, }. Kannibalismus. 
Pet — 1 (ardh., d. i. Menſchenfreſſer), 

Anuthropophöbie (arc.), Menſchenfurcht. 

Anthropopithecus, diluvialer Affe, ſ. Anthro⸗ 
pologie. 

Anthropotömie — ſ. Anatomie. 

Ant —— . Selbitgiite. 

Authropozõ iſche Formation, Ausdrud für 
die Quartärformation (}. Quartär). 

Anthurium Schott, Vflanzengattung aus der 
Familie der Araceen (f. d.) mit gegen 160 Arten, 
ämtlih im tropiſchen Amerika; meift frautartige 
Gewäaͤchſe mit kriechendem oder aufredhtem ang 
und mwalzenförmigem, dicht mit Zwitterblüten be: 
jegtem Blütentolben. Die Blätter haben verfchie: 
denartige Geſtalt. Mehrere Arten werden ala Zim- 
merpflanzen gezogen; zu erwähnen iſt das durch leb: 

aft rot gefärbte Blütenfcheide ausgezeichnete, aus 
entralamerila ftammende A. Scherzerianum Schott 
(1. Zafel: Araceen, Fig.1). [i. Brachpieper. 

Anthus, Singvogel, j. Pieper; A. campestris, 

Anthyllis L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Zeguminojen (j.d.), Abteilung der Bapilionaceen, 
mit etiva 20 Arten in Europa und den Umgebungen 
des Mittelländifhen Meers, teild ausdauernde 
Kräuter, teil Kleinfträucher. Erſtere haben die 
Blüten in von gefingerten Hüllblättern umgebene 
Köpfchen geitellt und gefieberte Blätter. Zu — 
gehört die * in Deutſchland vorkommende Art, 
A. vulneraria L., Wundklee und Wollblume 
genannt, welche leierförmigsgefieberte Blätter und 
gelbe (jeltener, bejonders in den Alpen, rote) Blüten 
bejigt und auf trodnen Wiejen und Triften wächſt. 
Sie ift eine gute Futterpflanze. Mehrere jüdeurop., 
itraudige Arten, namentlih A. cytisoides L., mit 
einfachen ober dreizähligen Blättern und äbrenförmig 
angeorbneten gelben Blüten, und A. barba Jovis 
L., immergrüner Straub mit unpaarig:gefieberten 
Blättern und goldgelben Blütenköpfchen, werben ala 
Ziergewaͤchſe gezogen, find aber bei uns den Winter 
über ind Orangeriehaus zu ftellen. Sie laffen fi 
durh Samen und Ableger —— und ge⸗ 
veiben am beiten in taltbaltigem Sanbboden. 

Anti... (vor Bolalen tt rieh. Bräpo- 
fition, d. b. gegen..., häufig in Zuſammenſetzun⸗ 
gen, und zwar teild geogr. Namen, melde einen 
gegenüber oder entaegengejebt liegenden Buntt be: 

ihnen, 3. B. Antiparos, gegenüberliegend der 
Infel Baros, Libanon und Antilibanon, Taurus 
und Antitaurus, Arktiſch und Antarktii u. ſ. w.; 
teild in der Medizin Benennungen von Arzneien, 
welche einer Krankheit —— 3.B. Ante⸗ 
metita, Ant(i)epileptita, Antihydropika, Antiphar⸗ 
mala, d. i. Mittel, welche gegen Brechreize, gegen 
Epilepſie, gegen Waſſerſucht, genen Gifte wirlſam 
find; teils auf dem Gebiete der Kirche, der Philo— 
jopbie und der Bolitit Bezeichnungen der nr — 
gejesten Meinung, des Gegners oder der Gegen: 
partei, 3. B. Antikritik, Antichriſt, Antimadiavell, 
Antitrinitarier, Antinomiften, Antibaptiften, Antis 
monardiften, Antifemiten u. ſ. w.; teils in ber 
Grammatit, Metrit und Rhetorik Namen von For: 
men, welche im umgelebrten Verbältniffe zu einer 
andern fteben, 3. B. Antiptofis, Antibachius, Anti- 
ſpaſtus, Antilepfis, Antiklimar u. |. w. 

In lat. (roman.) Wörtern entſpricht Anti... 
dem Deutiben «Bor» ..., wie 3. B. Antihambre 
(Borzimmer). 
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Antiadiaphoriften (grch.), die Theologen, die 
gegen die Adiaphora (f. d.) auftraten. 
ntiapeg, der vem Aper (f.d.) an ver Himmels: 
u = gerade gegenüberliegende Buntt. 

Antiarin, der wirtfame Beitandteil des ojtind. 
Pfeilgiftes, des eingetrodneten Milchjaftes von An- 
tiaris toxicaria Leschen., tryitallifiert in Blättchen, 
bie ſich ſehr ſchwer in Äther, ſchwer in Wafler und 
etwas leichter in Weingeijt löjen. Seine Zufammen- 
feßung entſpricht der Formel C,,H,,0, + H,0. 

Antläris Leschen., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Urticaceen (f.d.). Die wenigen Arten, 
alle in Dftindien und dem Malaiifhen Arcipel, 
baben einfahe Blätter, Heine, dicht —— 
drängte, von einer becherformi en Hülle umgebene 
Blüten und eine faftige Scheinfrucht. Alle find gif: 
tig, beſonders A. toxicaria Leschen., der berübmte 
Giftbaumvon Java, von dem lange Zeit behauptet 
wurde, daß er durch feine Ausdunſtung die Luft 
weit und breit um fich her vergifte und Menſchen 
und Tiere töte, die ji ihm nabten. Das als 
Bobon: oder Boon-Upas betannte Gift dieſes 
Baum ift in deſſen Milchſaft enthalten. (S. Upas 
und Pfeilgifte.) A. Bennettii Seem. auf den Fidſchi⸗— 
Infeln enthält in ihren ten eine prachtvolle 
farmefinrote Farbe und in der Rinde Bajtfajern, 
die zu Zeugen verarbeitet werden. Aus dem Baſte 
von A. saccadora Lindl. und A. zeylonica Seem. 
werden in Oftindien und gr Geylon Säde verfertigt. 


Antiarıhrin, j. Bo. 1 
Antibackhius (grih.) oder Balimbachius, 
d. b. der umgedrehte Bacchius (ſ. d.), Versfuß der 


Form — — u, z. B. weitſchauend. 
Autibarbärus (grch., «Gegner des Barbari: 
fchen»), Titel von Büchern, die zur Vermeidung von 
Barbariämen anleiten ; beionders firebs, «A. der lat. 
Sprade» (6. Aufl. von Schmal;, Frantf. 1886—88) ; 
Keller, Deutfcher A. (2. Aufl., Stuttg. 1886). 
Antibes (jpr. angtibb), befeitigte See: und 
Kantonsſtadt im Arrondijjement Graſſe des franz. 
Depart. Alped-Maritimes, öftlih an der Landzunge 
Garoupe, die ven Golf Jouan im W. von dem Golf 
von 9. trennt und zwei Leuchttürme trägt, und an 
der Linie Marjeilles Nizza der Franz. Mittelmeer: 
bahn, bat (1901) 5512, als Gemeinde 10947 €. In 
Garnijon liegt das 112. Infanterieregiment. Die 
benabbarten Höben bieten eine berrlihe Ausſicht 
auf den Hafen, den Golf, auf, u und die Alpen 
dar. 9. ift MWaffenplag zweiter Klaſſe mit Navis 
ationsſchule. Der Hafen, dur das nad) Baubans 
lan gebaute Fort Carre gededt und einen 472 m 
langen Damm geſchutzt und nur für fleinere See 
ſchiffe brauchbar, ijt der gewöhnliche Einſchif— 
fungsplag nad Gorfica. Die Umgegend, mit Obft: 
ärten, Weinbergen und Ölbäumen bededt, liefert 
eigen, ausgezeichneten QTabat und ——— 
zahlreichen Barfümeriefabriten der Stadt mit Dran⸗ 
gen, Jasmin, Rojen, Tuberoſen u. |.mw. Urjprüng- 
ih war A., welches im Munde des Volls noch Antı: 
boule beißt, eine griech. Rolonie von Maffilia (Mar: 
jeille) Namens Antipolis und blübte, jeit es unter 
Auguftus römiſch geworden war, ald röm. Muni- 
cipium durch Fiſcherei und Handel mit Tbun: und 
Salzfiſchen. Noch finden ſich aus der röm. Zeit Über: 
rejte eines Theaters, eines Aquädukts und viele 
andere Altertümer. Die Barodialtirche ift an der 
Stelle eined Dianatempel auf einer den Hafen 
beberrihenden Felienböbe erbaut und trägt auf 
einigen ihrer Steine noch alte Inſchriften. Zu Ende 
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des 9. Jahrh. wurde A. von den Sarazenen gänzlich 
—— es erhob ſich im 10. Jahrh. wieder und 

am als Grafſchaft an die Grafen der Provence. 
Das ſeit dem 4. Jahrh. hier beſtehende Bistum 
wurde 1245 durch Innocenz IV. nad Graſſe ver: 
legt. Befeitigt wurde die Stadt im 16. Jahrh. von 
5 — * und Heinrich IV. Im Oſterreichiſchen Erb: 
Folge iege hielt fie (1746—47) eine 29tägige Be 
ſchießung durch die Verbündeten unter Browne aus, 
bis fie vom Marfchall Belleisle entießt wurde. Bei 
A. landete Napoleon auf der Rucklehr von Elba. Im 
Sept.1815 leiftete die Stabt ven Berbündeten —— 
Widerſtand, an den die auf dem Nationalplatze 
——— Säule (jet Brunnen) erinnern ſoll. Die 

egion von X. hieß das während der franz. Occu⸗ 
patton Roms von Pius IX. unterhaltene Fremden⸗ 
bataillon, welches zu A. gebildet wurde. 

ti hers (jpr. änntibör-), ſ. Seceders. 
Anticaglien (fer. -falljen; ital. anticaglie, vom 
lat. antiquus, alt), alle Arten Den. und röm. 
Altertümer gerin en imfungs, wie Be en, Schmud, 
u. a., dann auch Altertümer andern Urfprung?. 
Anticanerin, Rrebsferum, ein aus dem 

Blute von Schafen, die mit Erpfipeltulturen infi- 
ziert wurden, gewonnenes Serum, das ald Mittel 
gegen Krebs verſuchsweiſe angewendet wird, 

Autichambre (frj., ſpr. angtiihangbr), Bor: 
jimmer in den Schlöflern des 17. und 18. Jahrh., 
— ausgeftattet (f. Enfilade). — Anticham⸗ 

rieren, im Vorzimmer auf Eintritt warten, oft 
mit dem Nebenbegriff der Kriecherei. 

Antichlor beit jede Subftanz, die im ftande ift, 
die legten Spuren von Ehlor, die bei irgend einem 
Ehlorbleihprogeb in dem gebleichten Stoff (Ge 
ipinft, Gewebe, Papier, Holzitoff) verblieben find, 
mittels chem. ————— machen und 
damit jede zeritörende Wirkung auf die Faſer auf: 
zuheben. Als N. diente früher meiſt unterſchweflig— 
ſaures Natrium, neuerdings vorwiegend Natrium: 
bifulfit oder ſchwaches Ammoniakwaſſer. 

Anutichrefis (grch.), |. Nußungspfand. 

Antihrift, Widerhrift, bei Luther Ende: 
MER: nad der — in der chriſtl. Urzeit aus: 
ebildeten Borftellung eine vom Satan gejandte 
erfönlichkeit, die kurz vor der erwarteten zweiten 
ſcheinung Ehrifti alle Macht des Böjen in der 
Melt zum Kampfe gegen die hriftl. Kirche zuſam— 
menfaßt, danach aber durch den wieder erjchienenen 
Ehriftus überwunden wird. Die Vorftellung ift 
wahrjceinlih nicht ſchon auf jüdifchem, fondern 
erjt auf hriftl. Boden entftanden und bat erjt unter 
dem rüdmwirtenden Einflulje des Ebriftentums auch 
im fpätern Judentum Cingang einer An den 
Neden Jeſu wird zwar jene eigene Wiederkunft, der 
vieler falfcher (Pſeudo-) Meſſiaſſe 
atth.24,5,23,24) vorbergeben werde, 
aber nicht ein —— Gegenmeſſias geweis— 
agt. Erſt die ältefte Kirche hat die Begriffe A. und 
jeubochrift verbunden und dahin entwidelt, daß 
der ee Sünde» oder der A. ſich ſelbſt für 
Ehrijtus, ja für Gott ausgeben werde (2 Theil. 2,3fa.). 
infolge der Ehriftenverfolgung unter Nero le 
ten fih die Ehriften, in dem röm. Weltreiche die 
Konzentration aller dem Reiche Ehrifti feindieligen 
Mächte, in Nero ſelbſt aber den perfönlihen N. 
zu erbliden, von dem eine weitverbreitete, bis ins 
5. ui erhaltene Sage erzäblte, daß er nicht ge 
ftorben fei und dereinft zum Rap e gegen das Mei: 
ſiasreich wiederlehren werde. Dieſer Borftellung 
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aemäß beichrieb die Offenbarung des Johannes 
(1. Apolalypfe und Nero) das heidn. Rom. Nad: 
mals ift die Vorftellung vom A. namentlih von 
denjenigen Kirchenlehrern ausgebildet worden, die 
überhaupt einer mehr finnlihen Anſchauung von 
den «legten Dingen» buldigten. Die Erwartung 
gr Erſcheinung war bejonders lebhaft bei den 
arteien, die noch im 2. und 3. Jahrh. die bal- 
dige Wiederkunft Ehrifti zur Stiftung des Tauſend⸗ 
jährigen Reichs erwarteten. (S. Chiliasmus.) Da: 
pegen trat dieſe Vorftellung in der geiftigen An: 
hauungsmeife der Alerandrinifhen Schule (f. d.) 
in den Hintergrund und der A. wurde auch fräterhin 
meift nur abjtratt als Berfonifitation des Irrtums 
und des Abfall vom Glauben verftanden. 
Seit dem 13. Jahrh. wurde es in den Parteien 
und Sekten, die fih vom Papſttum entfernt hatten, 
ebräuchlich, den A. in der röm. Hierarchie und der 
Berfon des Papſtes zu finden. So unter andern 
Decam, Wichif, die Reformatoren; & der Sas, daß 
der Papſt der A. fei, ging durch die Schmallalviichen 
Artikel fogar über in den kirchlichen Lehrbegriff 
der Lutheraner. Fr der griech.morgenländ. Kirche 
wurde vornehmlich jeit dem 15. Jahrh. die jarazen.: 
turk. Herrihaft oder auhb Mohammed zum A., den 
ſchon Papſt Innocenz II. 1213 als foldyen . 
net batte. Beim Eintritt des Jahres 1000, beim 
Beginn der Kreuzzüge, beim Hereinbredhen des 
Schwarzen Todes und anderer ragen 
glaubte man die Ankunft des A. nabe. Noch in 
neueſter Zeit tauchte die Vorftellung auf: jo meinte 
man 1805 mit Napoleon I., 1848 und 1849 mit 
der Revolution, dann mit Napoleon ILL. den A. ge: 
fommen. (Bgl. Chiliasmus.) Für die urchriftl. Vor: 
ftellung vom A. ald dem mwiederlebrenden Nero vgl. 
Renan, L’Antichrist (Par. 1873; deutich Lpz. 1873); 
ferner Philippi, Die bibliſche und kirchliche Lehre 
vom A. (Gütersloh 1877); Bouſſet, Der N. in der 
fiberlieferung des Judentums, des NeuenTejtaments 
und der alten Kirche (Bött. 1895); Wapftein, Die 
eschatologiſche Ideengruppe: A., Weltiabbat, Welt: 
ende und Meltgericht (?p3. 1896); Friedländer, Der 
N. in den vorchriſtlichen jüd. Quellen (Bött.1901).— 
In der Poeſie erſcheint ver A.namentlich in althod): 
deuticher Zeit, zuerjt im Muſpilli (f. d.), dann öfter 
in Gedichten über den Jungſten Tag und den Welt: 
untergang, fo bei der Ava (j. d.), bei "Bogen (f. d.) 
in einem Kapitel «von dem Endechrijte», vor allem 
in dem «Ludus de Antichristo» (Spiel vom W.), 
einem lat., ald Oratorium gedachten Drama mit 
reicher,meift ftummerSandlung, von einem bedeuten: 
den, fehr patriotifch gefinnten deutfchen Dichter um 
1060 auf Andeutungen in Adſos Traltat «De Anti- 
christo» mit wunderbarem Geſchick aufgebaut. Der 
deutfche Kaiſer (dem Dichter ſchwebt Barbarofjas 
Helvdengeitalt vor) ertämpft alle Reiche der Welt; 
der A., dem die Heuchler den Weg babnen, gewinnt 
—— alle Fürften, nur der Kaiſer widerſteht und 
efiegt ihn. Als auch er, durch Scheinwunder über: 
jeugt, dem U. huldigt, fehreitet Gott ein. Beite 
usgabe von W. Meyer (Münd. 1882), Verdeut: 
fhung und Erklärung von von Zezſchwißz, «Das 
Drama vom Ende des röm. Kaiſertums und von 
der Erſcheinung des U.» (em 1878). 
Anticipando (ital.), j. Anticipierte Zablung. 
Anticipation (lat.), Vorwegnabme, Voraus: 
nabme; pbilofopbiich im tadelnden Sinne die 
Erſchleichung des erit zu Beweifenden. In anderm 
Sinne nennt Kant N. eine der Arten der apriorifchen 
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Borausfegungen der Erfahrung, nämlich das Grund: 
geſetz, wonad der Empfindungsinhalt zu objekti- 
vieren ift Pr Qualität und zwar in —— us⸗ 
drud. — N. oder Vorausnahme findet im Finanz⸗ 
wejen dann jtatt, wenn die Staatäverwaltung, um 
außergewöbnlichen Bedürfnifien zu begeanen, orbent: 
lihe Cinnabmen, Steuern, die erjt jpäter fällig find, 
im voraus bezieht, Anticipationsſcheine, ein vor: 
mals in Oſterreich gültiges verzinsliches Kapier eld 
(Gentraltafjeanmweifungen), welbesauf3 Mo: 
nate lautete. — Im Patentweſen beißt A. die 
Thatſache, daß die patentierte oderzur Patentierung 
angemeldete —— bereits vor der Anmeldung 
in Öffentlichen Druchſchriften beſchrieben oder offen: 
tundig benußt ift, jo daß eine neue, patentierbare 

ndung nicht vorliegt. 

ntieipierte Debian ‚, Bablung antici- 
pando, im Handel die Zahlung, melde vor dem 
dafür eigentlih verabredeten, oder gebräuchlichen, 
oder gejeglichen Termine geleiftet wird. Sole Zah: 
lungen begründen einen Anſpruch auf Zinsvergü⸗ 
tung oder Distont (j. 9 Im Kommiſſionshandel 
lommt es häufig vor, daß der Verlaufskommiſſionär 
dem Kommittenten (Cigentümer der Ware) auf die 
von diefem zum Verlauf empfangene Ware —— 
vor deren Abſaß und in der Kegel ſchon bei ihrem 
Empfange oder noch vorber einen Geldvorſchuß 
madt von etwa zwei Dritteln oder der Hälfte des 
Wertes, den die Ware nad ihrem Marttpreije am 
Plage des Kommittenten bat, gewöhnlich durch 
Ausftellung eines Wechſels. Diejer Vorſchuß, wie 
aud wohl das ganze KRommiffionsunternehmen wird 
A. 3., lehteres fpeciell Unticipationsgeihäft, 
gewöhnlicher jedoch Konfignation (f. d.) genannt. 

Anti-Corn:Xaw:Ycague (ſpr. ännti forn lab 
lihg), Antitornzollliga, Verein in England, der 
feit 1838 zunächſt die Aufhebung der Cinfuhrzölle 
auf Weizen u. ſ. w., zugleich aber überhaupt die Ber: 
wirtlichung des Freihandelsſyſtems erjtrebte. Die 
Weizeneinfuhr war in England ſchon feit 1660 mit 

dllen —— 1815 wurde fie gänzlich verboten, 

obald ver Weizenpreis unter 80 El. pro Quarter 
and, wäbrend fie bei höbern Preiſen völlig zollfrei 
war. 1828 wurde diefet Syitem wieder durch eine 
bewegliche Zolljtala erjegt, deren mit den Preijen 
veränderlide Satze zwar febr hoch jtiegen, jedoch 
obne daß an einem PBuntte ein abfolutes Einfuhr: 
verbot eintrat. Cine wirtjame Agitation gegen die 
Korngejege begann erit am Ende ver dreißiger 
Jahre, nachdem die sabritanten fi überzeugt 
atten, daß ihre Intereſſen dur den vollen Frei— 
andel mebr gefördert werden würden als durd das 
duszolljvitem. So wurde 1838 in Mancheſter 
unter der gegrung von Cobden, John Brigbt, Bow: 
ring, J Smith, Prentice u. a. mit ſehr beſchei 
denen Anfängen die A. begründet. 

Jedoch erjt nachdem 1842 eine durchaus ungenüs 
gende Herabjegung der Zolliäße jtattgefunden batte, 
entwidelte die Yiga eine außerordentlicb angeipannte 
Xhätigteit. Cobden verlangte jekt von jeiner 
Partei die Summe von 50000 Pfd. St., um die 
Agitation namentlib auch in die Majie der länd: 
liben Berölterung zu tragen, und diefe Summe 
wurde in der That zufammengebradt. Auch vie 
iriſche Partei unter O'Connell reichte der Yiga die 
Hand, dagegen ftand ihr nicht nur die mächtige, 
in ihren Intereſſen bedrohte Grundarijtofratie, jon: 
dern auc der Chartismus (ſ. d.) feindlich gegenüber, 
In der Barlamentsjfigung von 184445 batte Bil: 


Anticipierte Zahlung — Antidotum 


lierd’ Antrag ſchon 122, ein anderer von Cobden 
auf Prüfung der Korngejege 221 Stimmen für jid. 
Das Organ des Pereind: «The League» (Lond. 
1843—46), zählte 15000 fefte Abonnenten. Peel 
a. fi für die Freihandelspolitik entſchieden und 
ndigte bedeutende —— an, zuvorderſ 
in Bezug auf die Korngeſetzgebung. Die Liga ſpannte 
im Laufe von 1845 ihre äußerjten Kräfte an, um fid) 
im Parlament die Mehrheit zu fihern. Im Jan. 
1846 brachte endlih Peel unter dem Drude des 
iriihen Notjtandes und im —— mit 
weitern Zollreformen den — vor das Unter⸗ 
haus, wonach die Einfuhr aller Lebensmittel frei: 
gegeben, aber vorläufig ep hp drei Jahre niedrige 
leitende Zolljäge für die Getreideeinfuhr befteben 
Polen, Die Bill wurde * und die Liga erklärte 
auf einer großen Berjammlung zu Mancheſter ibren 
Zwed für erreicht, verfchob aber ihre förmliche Auf: 
löfung bis 1849, von wo an der Weizenzoll nur 
noch 1 Schill. pro Quarter (etwa 34 sl für 1 hl) 
betragen follte. Später ift auch dieſer Zollrejt be 
feitigt worden, — Bol. außer der Litteratur j 
Cobden noch Prentice, History of the A. C. L. 
(2 Boe., Lond. 1853). 

Antlcofti (ſpr. ännti-),mit indian. Namen Nati⸗ 
cotel, zur brit.enordamerif. Kolonie Neufundland 
gehörige, von Jacques Cartier 1534 entdedte Inſel 
vor der Mündung des Lorenzitroms im Lorenzgolf 
(f. Rarte: Oſtliches Canada u. f. w., beim Artitel 

anada, Bd. 17), 220 km lang, bis 50 km breit, 
8150 gkmgroß. A. beſitzt zwei Häfen und drei Leucht⸗ 
türme, ift aber nur in dem bewaldeten ſüdöſtl. Teile 
bewohnt. Im Sommer bringen 60— 70 große Fiſcher⸗ 
barten an 5000 Fiſcher hierber, die an der Renardbai 
eine tleine Stadt bilden, aber nah 4—5 Monaten 
bis auf etwa 250 wieder abreifen. Der Franzoſe 
Meunier hat die Infel 1895 zu Rolonifationszweden 
— und 1896 mit der Beſiedelung begonnen. 

uticytlon, Anticyhklone, ſ. Luftwirbel. 

YUntichra, drei Städte des griech. Altertums: 
1) im Gebiete der Malier am Berge Öta ſüdlich von 
Tbejlalien; 2) im ſüdweſtlichſten Teile ver Yan: 
ſchaft Phocis am Korinthiſchen Meerbuien, mit 
einem Hafen und einem Artemistempel, in dem ſich 
eine Statue der Göttin von Prariteled befand; 
3) an der Süptküjte des Yandes der weit. (ogoliichen) 
Lotrer, feit 210 v. Chr. den Ütolern gebörig. Bei 
den beiden erjtern wuchs die als Heilmittel berübmte 
Nieswurz (Helleborus, ſ. d.); bejonderd war das 
phociſche A. ein von Kranten viel bejuchter Kurort. 

Antidesma L., Baumgattung aus der Familie 
der Gupborbiaceen (j. d.), durchaus altweltlich-tros 
pifch, meiſt oſtindiſch, mit einfacben, ganzrandigen, 
meijt glänzenden und immergrünen Blättern, end» 
oder acbfeljtändigen Uhren, Trauben oder Kifpen, 
kleinen Blüten mit fünfzähnigem Kelch, fünf langen 
Staubgefäßen auf einem dem Kelch eingefügten 
Ringe, fünf Narben, und einer vom Grifiel getrön- 
ten Steinfrudt. A.alexiterium L.(Zlabsbaum), 
mit immergrünen, längliben Blättern und achſel— 
tändinen Blütentrauben, befikt eßbare, ſäuerlich 
chmedende Früchte und Bajtfajern, welche zu Garn 
verfponnen und zu Striden verwendet werden. Aus 
den Blättern gewinnt man durch Ablocden ein 
Gegengift genen den Biß aiftiger Schlangen. 

utidifomarianiten (arch.), Widerjacher der 
Maria (j. Daria, Dlurter Jeiu). 

Antidotum ſgrch.), Gegenmittel, Gegenaift; auch 

ein ſpecifiſches Mittel gegen beſtimmte Krantkheiten 


Antietam — Antigonus (Gonatas) 


oder bejtimmte Arzneiwirkungen (f. Gift). Über das 
A. arsenici ſ. Arjenikvergiftung. 

Antietam (jpr. änntithtem),, ein ſchmaler, aber 
tiefer nordamerik. alub, der in Penniylvanien an 
der öftl. Kette der Appalachen entfpringt und fi 
nad jebr gekrümmtem Laufe von — 75 km 
bei Sharpsburg (in Maryland) in den Botomac 
ergießt. Am Ufer desjelben fand 16. und 17. Sept. 
1862 eine blutige Schlacht ftatt, die mit dem Nüd: 
vage ber Konföderierten über den Botomac endete. 

tifebrin, Bezeihnung für Acetanilid (f. d.); 
e3 ift (ald Acetanilidum) offizinell und wird in 
Einzelgaben von 0,35 bis 0,5 g ald wirffames Mittel 

egen Fieber ſowie gegen rheumatiſche und Nerven» 
chmerzen angewandt. In größern Gaben kann e3 
drohliche Vergiftungserfheinungen (ftarle Blau: 
ſucht, Atemnot, Kollaps) verurjacen. , 
ntiföderaliftenpartei, in den Bereinigten 
Staaten von Amerita während der Verhandlungen 
über die Konftitution (1787—89) die Gegner der: 
felben, während ihre Freunde 19 Föderaliften 
nannten. Die legtere Partei fiel nach der Intraft: 
fegung der Ronftitution (1789) fort. Bald nachher 
vollzog ſich jedoch eine neue Barteigruppierung, bei 
der diejelben Namen, aber auf anderer Grundlage 
wieder verwendet wurden. Die A. vertraten das de: 
moltratifhe Princip, ftanden in Oppofition gegen 
Hamilton (f. d.) und deſſen freunde, die man centra: 
liftifcher Tendenzen beſchuldigte. Später (um 1793) 
nannte fich die Wortei «Nepublitaniiche Partei». 

Antifreimaurerpartei (Anti- Mason-party), 
Bartei, die fih in den Vereinigten Staaten bildete, 
als die Freimaurer 1826 in Neuyork und den an: 
grenzenden Staaten infolge des Verſchwindens eines 

ewijjen Morgan, den fie wegen Entbüllung ihrer 
Seteimniffe ermordet haben follten, unpopulär ge: 
mworben waren. Es wurde eine polit, Brincipienfrage 
aus dem Falle gemacht und die A. gegründet, die 
ji verpflichtete, feine Freimaurer zu unterftüßen; 
fie löfte ſich Schließlich in die Whigpartei (f. 9 auf. 

Autifriktionsmetall over Lagermetall, Be: 
—— für eine Reihe verwandler, meiſt nur im 

iſchungsverhältniſſe verſchiedener Metalltompo: 
fitionen, die in Berührung mit andern Metallen 
jelbjt unter bedeutendem Drude äußerft geringen Rei⸗ 
—— zeigen und deshalb zur Herſtellung 
von Zapfenlagern dienen. Die gebräudlichften der: 
artigen Legierungen befteben aus: 76 Teilen Zint, 
18 Zeilen Zinn und 6 Teilen Aupfer; oder: 85 Tei: 
len Zint, 10 Zeilen Antimon und 5 Zeilen Kupfer; 
38 Zeilen Zinn, 52 Teilen Blei und 10 Teilen An: 
timon; oder: 80 Teilen Zinn und 20 Teilen Anti: 
mon; oder: 77 Teilen Zinn, 12,8 Teilen Antimon 
und 10,3 Zeilen Kupfer; oder endlich; 80 Teilen 
Zint, 14,5 Teilen Zinn und 5,5 Zeilen Kupfer. Zu 
den A. gehört aud die Phosphorbronge (f. d.). Die 
Härte der Legierungen wird in erfter Linie durch den 
Kupfergebalt bedingt, während die zinnreichften Mi: 
{chungen leichter — bar * 

Autigda, weſtind. Inſel, ſ. Antigua. 

Antigöone, die Tochter des Didipus (ſ. d.), welche 
dieſer nach den Tragilern mit feiner eigenen Mutter 
ajte jeugte, war die Schweiter des Eteolles, des 
olyneites und der Ismene. U. begleitete ihren 
ater in die Verbannung nad Rolonos in Attita 
und fehrte nad feinem Tode nad Theben zurüd. 

ier bejtattete fie gegen Kreons Verbot ihren im 

e der Sieben gegen Theben gebliebenen Bruder 
olyneiles und wurde deswegen durch Areon ver: 


691 


urteilt, lebendig — zu werben. Darüber ge 
riet Haimon, der Sohn des Kreon, ihr Berlobter, 
in Verzweiflung und tötete fi. Als Ideal der bins 
gebenden Liebe zu Eltern und Geſchwiſtern und 
eines opferwilligen Heldenmuts in Erfüllung ber 
Pflichten der Pietät, der ihr dann, weil fie dem Ber: 
bote des freilich leidenſchaftlich verblendeten dem 
ſchers zumiderhandelt, in echt tragiiher Weile 
Schuld und Untergang zuzieht, bat fe Sophofles 
in zwei Trauerjpielen, «Didipus auf olonos» und 
«Antigone», verberrlict. Die erhaltenen Bildmwerte, 
Bajen etwa aus dem 4. Jabrb., verraten jedoch nicht 
Abhängigkeit von ihm, fondern von dem gleich: 
namigen Drama des Euripides. — A. ift auch der 
Name des 129. Planetoiven. 

Untigönus, genannt der Einäugige, macedon. 
Heerführer aus dem Fürftengeichlechte von Elymio⸗ 
tiß, einer der Feldherren Aleranders d. Gr., erhielt 
333 v. Ehr. die Statthalterſchaft von Großpbrogien, 
die, um Lycien und Bampbylien vermehrt, ihm auch 
nad Aleranderd Tode 323 zufiel. Als ihn dann 
322 der Reichsverweſer Perdillas wegen Ungehor: 
fam mit Krieg bedrobte, ging er nad Guropa zu 
Kraterus und Antipater. Nach Ermordung des 
Perdikkas nahm A., dem der nun zum Heichöver: 
wejer ernannte Antipater (j. d.) den unumjchräntten 
Heerbefehl in Afien übertragen, den Krieg gegen 
Eumenes (f. d.) wieder auf, brachte feinen Gegner 
nad langem — 316 in ſeine Gewalt und ließ 
ihn hinrichten. A. beſeitigte ſodann die Stattbalter 
Mediens und Perſiens und en, hernach auch 
Babylonien, deſſen Regent Seleucus ſich zu Ptole⸗ 
mäus flüchtete. A’ ruckſichtsloſe Machtentfaltun 
übrte nunmehr einen Bund von Ptolemäus, Kaſ— 
ander (in Macebonien) und Lyſimachus (in Thra: 
zien) herbei, und 315 fam es zum Kriege zwiſchen 
ei und W., der feinerjeits jest ald Reichsver⸗ 
wejer und Vertreter der Rechte des jungen Königs 
Alerander (Sohn — ——— d. Gr. und der Horane) 
auftrat, äbrend Kaſſander Kleinafien angriff, 
rüdten Ptolemãus und Seleucus in Syrien ein, wo 
ie 312 bei Gaza des A. Sohn Demetrius (f. d.) 

oliortetes ſchlugen. Gleichzeitig eroberte Seleucus 

bylon wieder und gewann in rafcher Folge Ber: 
fien, Medien und Sufiana. Dodh 4. rüdte aus 
Kleinafien an und nötigte ven Brolemäus zum Rüd: 
zuge. Hierauf ſchloſſen 311 A., Ptolemäus, Lyſi 
madhus und Kaſſander einen Friedensvertrag auf 
Grund des ——— Die Erwerbungen des 
Seleucus ſollte A. wieder an ſich reißen —* 
doch gelang ihm dies nur zum kleinen Teile. 
Kaſſander noch 311 den jungen König Alerander 
amt feiner Mutter Roxane ermorden ließ, ent 
rannte der Krieg aufs neue zwijchen den Matt; 
babern, die nun — A. 306, den Konigstitel an⸗ 
nahmen. Den n, Ügypten zu erobern, mußte 
A. aufgeben, da ein feil feiner Flotte durch Stürme 
verloren ging und zu Lande Ptolemäus jeden Ein⸗ 
fall unmöglih madte. Ein Angriff auf Rhodus 
(305—804) jcheiterte. Demetrius vertrieb zwar den 
Kaſſander 303 aus Griechenland, wurde aber nad 
Aſien zurüdgerufen, weil A. fih dur einen Bund 
des Seleucus, Ptolemäus und Pyfimahus ſchwer 
bebrobt job. In der Schladht bei Ipſus in Pürngien 
301 v. Chr. verlor der SLjährige A. Neich und Leben. 

Untigönus Gonätas, König von Macedo— 
nien, Sohn des Demetrius (ſ. d.) Boliortetes, bes 
bauptete ſich, ald diejer Macedonien (288 v. Chr.) 
verloren hatte, in einem Teile Griechenlands und ver: 
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mochte 276 in Macedonien fi dauernd —— 
Es gelang ihm, einen Heerhaufen der Kelten, die 
damals die Ballanhalbinſel heimſuchten, zu ver: 
nichten; aber der aus Stalien zurüdgelehrte Pyrrhus 
von Epirus bemächtigte ſich 273 En e Zeit faft 
ganz Macedoniend. Später mußte jih A. nament: 
lid) gegen die Btolemäer wenden. Während er Athen 
jwang (262) macedon. Bejagung aufzunehmen, ge: 
ang es ibm nicht, die Ausbreitung des 280 neu 
erjtandenen Achaͤiſchen Bundes zu bintertreiben. A. 
jtarb 239 im Alter von 80 $. j 
Antigönus Dofon, geb. 263 v. Chr., —* 
von Macedonien, Verwandter und als Gemah 
der Witwe feines Vetter8 und Vorgängers Deme— 
trius IL. Stiefoater des jungen Philipp V., berrfchte 
(229— 221) zuerst als Negent, hernach ala König 
über Macedonien und ficherte dem Stieffohne die 
Nachfolge An A. wandte fih der Achätiche Bund 
unter Aratus um Hilfe gegen den König Kleomenes 
von Sparta 224. Er befiente diejen in der Schlacht 
von Sellafia (221) und ftand nun an der Spike 
eined Bundes, der (mit Ausnahme Ütoliens) faft 
ganz Hellas umfaßte. Er jtarb 221 2 einem fieg: 
reichen Verteidigungskriege gegen die Sllyrier. 
Antigönus aus Karyſtus =“ Euböda, altgriech. 
Gelehrter, lebte um 240 v. Ebr. in Athen und 
Bergamum, wohin ihn König Attalus I. berufen 
hatte. Sein Hauptwerk war eine Sammlung von 
Bhilofopbenbiograpbien, z. B. des Zeno, Menebe: 
mus, Borrho, die auf berfönlicher Kenntnis berub: 
ten. Erhalten ift von ihm, wenn auch nicht in der 
urfprünglichen Geftalt, eine ältern Werken entnom: 
meneSammlung wunderbarer Erzählungen, bg.von 
Meftermann in den «Scriptores rerum mirabilium 
graeci» (Braunſchw. 1839); von Rellerinden«Rerum 
naturalium scriptores Graeci minores», Bv. 1 
(2p3.1877).— Bal.von Wilamomis, Antigonos von 
Karyſtos («Philol. Unterf.», Heft 4, Berl. 1881). 
ntigönn® Sochäus, db. b. aus Socho, einer 
Stadt in Juda, der ältefte Schriftgelehrte, den bie 
jüd. Sage nennt, angeblich ein Schüler des Dep 
priefterd Simon I. (Anfang des 3. Jahrh. v. Chr.). 
Sein Bahliprud : «Seid nicht wie Knechte, dieihren 
Herrn bedienen, um Lohn zu empfangen» u. f w., 
ſoll, einer ſchlecht verbürgten Tradition zufolge, 
durch mißverſtändliche Yuffaflung feiner Schüler 
Sadok und Boethos Anlaß zur Stiftung der Selten 
der Sadducäer und Boethojäer geworden fein. 
Antigüa (Antig Fr „eine berzum brit.:weitind. 
Gouvernement der Inſeln über dem Winde gehören: 
den Kleinen Antillen, unter 17°nördl. Br. und 61°57’ 
mweitl. 2. von Greenwich gelegen, 45 km lang, 22 km 
breit, hat 251 qkm und (1901) 34178 €., darunter 
26 000 Schwarze und etwa 2000 Weiße. Den Süden 
der Inſel erfüllen die bis an den Gipfel bewaldeten 
Sheferley&berge, deren höchſte Spige der Bil Boggy 
(401 m hoch) 5 Sie bejtehen aus Grünfteinen und 
PBorphyr; der Nordoſten wird von Kallſtein und Mer: 
el der Tertiärzeit eingenommen. Diefe finden auf 
arbuda ihre Setfepung, die Meerestiefe zwiſchen 
beiden Inſeln beträgt nur bis zu 80 m. Das Klima 
ift heiß und nur durch die 2 und Baflatwinde ge: 
mildert; Quellen find nur jpärlid vorhanden, da 
der Wald großenteil3 vermültet ift, und das Trink: 
waſſer muß in Eijternen gefammelt werben. A. ift 
ut angebaut und erzeugt viel Zuder, ſowie auch 
aummolle, Tabak, Ingwer, Süpfrüchte, Ananas, 
mancherlei tropifche Nabrungspflanzen und zeigt ich 
auch ver Zucht europ. Haustiere günftig. Das Meer 
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bietet reichlich Fische und Schildfröten. Der anfehn- 
lie Handel wird durch einige gute Häfen, die je doch 
wegen der die Infel umgebenden Felsriffe ſchwer zu: 
gänglich find, begünftigt. Die NNATRIT WILL AINDE 
artifel Melafje, Rum, Zuder, daneben auch Mebl, 
Rindvieh und Schweine find, betrug 1901: 112508, 
die Einfuhr 1901: 121347 Pfd. St., die öffentliche 
Einnahme 1901/2: 42067, die Ausgabe 48514, Die 
dffentlihe Schuld 1902: 136971 Pfo. St. Haupt: 
ftapelplaß der Inſel ift vie Stadt Saint John over 
aint Johnstown an der Norbmweitküfte, mit 
vortrefflihem, durch mebrere Forts gededtem Hafen 
und 9262 €, Sie — Sitz des Generalgouverneurs 
ſämtlicher brit. Inſeln über dem Winde. An der 
Südküſte liegt Engliſh-Harbour, ein wichtiger 
Seeplatz und einer ber beften Häfen Weftindieng, 
mit Schiffswerften und Marinebofpital. 1901 ver: 
kehrten in den Häfen im ganzen Schiffe mit 492489 
Regiftertons Gehalt. — A. wurde 1493 von Co— 
lumbus entdedt; 1632 beſetzten es einige Engländer, 
welche Tabalspflanzungen anlegten, und 1666 er: 
bielt Lord Willoughbp die Bewilligung zur Grün: 
dung einer ertragen Kolonie auf der Infel. Die 
Herrnhuter haben hier fieben Stationen. 
Antihydropin (Pulvis Taracanae), veraltetes 
diuretifches Heilmittel, aus gepulverten Küchen: 
Be (Periplaneta orientalis L., ruf. Tara: 
anen) gewonnen und gegen Waflerfucht empfoblen. 
Antif (von lat. antiquus), alt. Wie man unter 
den «Alten» gemöhnlich nur die Griechen und Römer 
verſteht, jo bezeichnet man mit antik das Griechifche 
und Römische, befonders aber die liberrefte der griech. 
und röm. Kunft und des Kunftgewerbes; Samm: 
lungen folder Gegenftände heißen Antikenkabi— 
nette oder Antitenfammlungen (f. d.). 
Antifampin, Geheimmittel gegen Naupen und 
andere Inſeltenlarven an Bäumen. 
Antifbronze, ſ. Batina. 
Antifenfammlungen, ng = Mufeen (i. 
Mufeum), in melden Refte der Kunſt aus der 
Zeit vor dem Untergange des Nömifchen Reichs 
aufbewahrt werden. Die Anlage folber A. begann 
mit dem Erwachen des Intereſſes an dem antiten 
Beiftesleben in der Renaiſſance und * zunächſt in 
Italien. Die Hauptichäße dieſes Landes ſtammen 
aus Funden des 16. bis 18. Jahrh., einer Zeit, 
in welcher man bie künſtleriſchen Rüdfichten vor den 
—— vorwalten ließ: Man ſtellte die 
zerbrochenen Statuen wieder her, wobei man es 
meiſt nicht ſehr genau damit nahm, ob die verſchie— 
denen Teile, aus denen man ein Ganzes machte, 
auch wirklich zuſammengehörten. Auch war das 
Streben mehr darauf gerichtet, eine dem Geſchmad 
jener Zeit entſprechende, als eine ſtreng im Geiſte 
der Antile ſich haltende Wirkung zu erzielen. Unter 
den Muſeen in Rom ftebt das ım Batilan (f. d.) 
voran; es handelt fich hierbei um das ſog. Mufeo Bio: 
Glementino, Mufeo Chiaramonti und die Samm: 
lungen im Braccio nuovo, bef&hrieben in den Pracht⸗ 
werfen von E. Q. Bisconti (f.d.). Wie diefes find 
aus päpftl. Sammlungen das Kapitoliniſche Mu: 
feum (ſ. Kapitol; vgl. «Museum Capitolinum», 
4 Bde., Rom 1750) und das im Pateran (}. d.) —— 
gegangen, An die Kunſtſchätze der Villa Albani 
nüpft fi der Name Windelmanns, welcher ibre 
Aufftellung leitete. Von den übrigen röm. Privat: 
ge find die bedeutendften das Mufeo Tor: 
lonia (vgl. VBisconti, I monumenti del museo Tor- 
lonia, Rom 1885), die Sammlungen in der Villa 
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Borgheie, Billa Doria:Pamphili, Palazzo Barbes 
rini, Spada, Sciarra ſowie die Sammlung des 
Barons G.Barracco. Die berühmte Antilenſamm⸗ 
lung in Billa Ludoviſi («Boncompagni) befindet ji 
feit 1901 al3 Staat3eigentum in der Sammlung des 
jog. Thermen: Mufeums. Zablreihe Monumente, 
darunter Stüde von hervorragendem Werte, find in 
andern Paläften zerjtreut. Die jüngjten, zum Teil 
ſehr bedeutenden in Rom gemachten Funde an Skulp⸗ 
turen, Wandgemälven und Werken der Kleinkunft (ſ. 
Ausgrabungen) find in dem neuen Kapitolinifchen 
Mufeum (im Konjervatorenpalaft), im jog. Thermen: 
Mujeum (in den Diocletiansthermen), in der Villa 
zn Giuglio jowie in den im Orto Botanicound og. 
uditorio di Mecenate errichteten Mufeen unterge: 
— Neapel befigt in dem Muſeo nazionale * 
Real Mufeo Borbonico), welches vorzugsweiſe aus 
den Funden von Herculanum und Pompeji und den 
Farnefiiben Schägen gebildet ift, eine der bedeu⸗ 
tendften A. Europas. Fi Bezug auf MWandgemälpe, 
Bronzen, auf Hausrat und Gegenjtände aus dem 
Privataltertum ebt es einzig da. (Bgl. Museo 
Borbonico, 16 Bde., Neap. 1824—67; Gerhard 
und Panofla, Neapels antite Vildwerte, Br. 1, 
Stuttg. 1828; Heydemann, die Bafenfammlungen 
des Museo nazionale, Berl. 1872; Helbig, Wand: 
gemälde der vom Vejun verjhütteten Städte Cam: 
nu beichrieben, Lpz. 1868, woran fih Sogliano, 
Le Pitture murali campane, Neap. 1880, anf&ließt.) 
Bon den Städten in Unteritalien bat die 
größte Sammlung. In Sicilien ift der Mittelpuntt 
dur das bedeutende Mufeum in —— (. d.) 
gegeben, welches unter anderm die Metopenreliefs 
der Tempel von Selinus beherbergt. Ober⸗ 
italien (vgl. Dütjchle, Antile Bildwerle in Ober: 
italien, 5 Bde., Lpʒ. 1874—82) jteht Florenz (j. d.) 
mit Sammlungen von Skulpturen in der Galleria 
degli Uffizi voran. (Vgl. Gori, Museum Floren- 
tinum, 12 Bbe., Flor. 1731—66; Zannoni, Galle- 
ria imperiale di Firenze, 13 Bde., ebd. 1812—83; 
Amelung, Re dur die Antiten in Florenz, 
Münd.1897.) In Benedig findet ſich eine Sammlung 
antiler Marmorwerle inder Marcusbibliothet. Eine 
trefjliche liberfiht für ganz Italien bietet Burd: 
hardts «Cicerone» (8. Aufl. von Bode, Lpʒ. 1900). 
In Griehenland beiteben erjt feit dem Ende 
des 19. Jabrh. X. Athen hat drei ſehr bedeutende 
—— von denen die eine auf dem ſüdöſtl. 
Ende der Alropolis (1878 eröffnet) für die von diejer 
ftammenden Denkmäler, die zweite im Norden der 
Stadt für die in der Unterjtadbt und im übrigen 
Griechenland gefundenen Monumente beftimmt ijt 
vgl. von Sybel, Katalog der Skulpturen zu Athen, 
* * lm Be — von der _ 
iſchen Archäologiſchen aft gegründet, 
det fih im Polytechnikum. Es rn bemalte 
zaſen, Terralotten, Shmudjahen, Münzen, ſowie 
die Funde der Ausgrabungen von Mylenä und eine 
Heine, aber ausgewählte Shut ägypt. Alter: 
tümer. ——— der Vaſen von Collignon, 
«Catalogue des vases peints du musöe de la sociöt& 
arch6ol.d’Athönes», Par. 1878; der Terralotten von 
Martha, «Catalogue des figurines en terre cuite 
du musee de la soci&t& arch&ologique d’Athönes», 
ebd. 1880.) Die Funde der olympiihen Ausgra- 
bungen werden in Olympia (ſ. d.) in einem neuen 
Muſeum aufbewahrt. Auch in den Heinern Städten 
Griehenlands haben fib Brovinzialmufeen gebildet, 
unter denen die von Sparta, ben und piä 
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(ogl. Milhböfer und Dreffel, Antiten aus Sparta, 
und Körte, Antilen aus Böotien, inden« Mitteilungen 
des Deutichen Arhäologifchen Inftituts in Atben», 
Bd. 2, 1878, u. Bd. 3, 1879) die bedeutenditen find. 
Die athenifhen A. unterfcheiden ſich von denen Ita⸗ 
liens dadurd, daß die in ihnen aufgeftellten Kunſt⸗ 
werte in demjenigen Zuftande belaſſen find, in wel: 
dem fie gefunden wurden, und daß in jenen gried. 
Originale, zumeift allerdings nicht exſten Ranges, in 
diejen röm. Kopien, aber vielfach joldhe der berühm- 
tejten griech. Kunſtwerle, vorwiegen. i 

n T ranlreie mar Zeit des erften Kaiſer⸗ 
reichs bie — * ung im Louvre (f. d,) zu 
Paris die erſte und jchönfte ver Welt, und noch gegen: 
mwärtig gebört fie zu den reichiten. Daran chließt ſich 
die Sammlung in der Nationalbibliothel. (Val. 
Glarac, Mus6e desculpture, Bd.1u.2, Bar. 1826; 
Fröbner, Notice de la sculptureantique, Bd. 1, eb. 
1878.) Die beveutendjten Brsuinzia muſeen Franl: 
reichs find die zu Arles, Grenoble, Lyon, Marjeille, 
Nimes, Orange und Touloufe. — Vgl. Starl, Städte: 
leben, Kunft und Altertum in ————— 1855). 

nEnglanod enthält das Britifche Muſeum (ſ. d. 
in Bezug auf afiyr. und gried. Kunſt und dur 
den Beſiß der Elgin Marbles (j. d.) auch in Bezug 
auf originalgriech. Kunſt der beiten Zeit unbeitritten 
die erfte Sammlung der Welt. (Vgl. Combe, Hawklins 
und Goderell, Description of the collection of 
ancient marbles in the British Museum, 11 Bbe., 
Lond. 1812— 61.) Anfehnlibe A. befinden fid 
auch zu Drford, Cambridge und Liverpool. Bon 
engl. Brivatfammlungen, meift jeit gegen Ende des 
18. Jahrh. aus röm. Funden angelegt, find be 
merfenäwert die in Ince-Blundell:Hall (bei Liver- 
pool), Lansdowne⸗Houſe (London), Betwortb:Houfe 
Suter), Wilton:Houfe (bei — ——— Woburn⸗ 

bbey (Bedfordibire). — Val. Michaelis, Ancient 

marbles in Great Britain (&ambr. 1882). 

Deutihland befist drei große A., die jede in 
ihrer Art von Bedeutung find: in Berlin, Münden 
und in Dresden. Kleinere A. finden ſich in Caſſel, 
Hannover , Braunſchweig, Arolfen (pompejanijche 
Bronzen), Gotha, Weimar, Frankfurt a. M., Bres: 
lau, Oldenburg, Schwerin, Darmitadt, Mannheim, 
Karlarube, Bonn, Köln u.f.w. In der Main: und 
Rheingegend bat faft jede bebeutendere Stabt ein 
aus den Lokalfunden — Antiquarium. Auch 
beſitzen alle deutſchen Univerſitäten jetzt mehr oder 
minder reiche archaol. Sammlungen. 

Dfterreich hatin feinen Wiener Mufeen Anftalten 
eriten Ranges. In Rußland bergen die Samm- 
lungen in der Gremitage zu Petersburg, zu Zarfloje 
Selo und Pawlowsl reihe Schäße, beſonders aus den 
altgrieh.Städten der Krim. Bedeutend ift die Antilen⸗ 

ammlung ber Univerfität Dorpat. In Schweden 

fteben A. zu Stodholm, in Dänemark zu Kopen- 
bagen (die Lönigl. —— und die neuer⸗ 
dings von Karl Jacobſen in Ny-Carlsberg ange: 
legte, 1897 der Stabt geſchenlte Antitenfammlung), 
in den Niederlanden im Haag und in Leiden. 
Die Schweiz befigt Heinere Sammlungen in Bajel, 
Züri, Bern, Avenches, Laufanne und Genf. Auch 
in Ungarn und Siebenbürgen fehlt es nit an A. 
Die —— re die altägupt. Kunſt beſtimmte 
Sammlung im Mufeum zu Sich wurde 1901/2 nad 
Kairo übergeführt. Neuerdings find au A. zu Algier 
und Konftantinopel entjtanden. 

Bol. die Litteratur zu Archäologie ſowie zu Griechi⸗ 
ſche Kunft, Römische Kunft. 
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Über Fälfhungen in. ſ. Fälſchung; vgl. auch 
FREI: Neuere Fälfhungen von Antiten (Lpz. 


Autikleia, eine Tochter des Autolykos, Gattin 
be Laertes und Mutter des Odyſſeus und ber 
Ktimene. Sie ftarb aus Trauer über das ern: 
bleiben ihres Sohnes, und ihr Schatten wurde von 
au aus der Unterwelt beraufbejchworen. 

ntiflimag, |. Gradation. 

Autiklinãle, }. Sattel (in der Geologie). 

Antitonftitutioniften, |. Sanfeniiten. 

rise, f. Anti⸗Torn⸗Law⸗League. 

Autikritik, Erwiderung auf eine Kritik, Ent: 
8 en al zur MWiderlegung einer Kritit. 

utifythera, Inſel } thera. 
Alutilegomena ar, wurden im 4. Jahrh. bie: 
jenigen Schriften ded Neuen Teftaments genannt, 
deren Echtbeit zweifelhaft ſchien, im Gegenſatz zu 
den Homologumena, d. i. den anerfannten oder 
entſchieden echten (f. Bibel). 

utileptiſche Methode nannte man früher in 
der Medizin diejenige Heilmethode, weldye durch Ein- 
wirkung auf einen dem franten entgegengefeßten 
Zeil die Krankheit zu beilen fuchte, eine Art derivie: 
rende, d. i. ableitende Methode (f. Ableitung). 

Antilibänon, arab. Dſchebel eſch-Scherki, 
4 i. Oſtberg), Gebirgszug in Syrien (f. Karte: 

aläftina), dem mweitlichern Libanon oder Diche- 
bel el:Gharbi (f. Libanon) faft parallel und von 
ihm — durch die vom Nahr el:Ajy (Orontes) 
und Nahr el⸗Litani (Leontes) na ui age 
El-Betaa, das alte Eöleiyrien. Weftwärts fällt der 
Bebirgäzug raſch ab; gegen D. und SD. dacht fi 
fein plateauartiger Rüden allmählich zur Ralkftein: 
ebene ab, welche nah SD. unmerklich in die Wuſte 
übergeht. Im SW. endigt er mit dem Großen 
Hermon oder Dichebel eſch-Schech (2759 m), an 
deſſen Südabhange der Jordan entjteht. Der Große 
Hermon ift auf mit Schnee bevedt und mit 
jeinen weißen Gipfeln bi8 Damaskus und Tyrus 
fihtbar. Der A. ift im allgemeinen niedriger und 
weniger zufammenbängend als ber Kdeofie Libanon; 
fein Geftein gebört der Kreide an. Der A. ift nichts 
anderes als ber eine ftehen gebliebene Reft des ſyr. 
Tafellandes, welches in zahlreichen Längsbrüden 
und Staffeln nah W. und D. abftürzt. Die höchſten 
Gipfel des A. liegen im M., der Tala at Mufa 
(2658 m), der Halimat Kabu (2516 m) und ber 
Abul:Hin (2539 m), legterer nördlich von Damas⸗ 
fus, Die mittlere Kammböbe beträgt 1623 m. Er 
ift mit hellgrünen Bappeln, nirgends mit Cedern 
beftanden und auch durch bie zahlreichen Heinen Seen 
auf jeiner Hochfläche vom Libanon unterſchieden. 

ntillen, die große Injelgruppe zwiſchen Nord: 
und Südamerila (f. die zu a eRarte:Amtillen), 
bie fich in up erbrödelung und in jehr verſchie⸗ 
dener Größe der einzelnen Stüde in weiten Bogen 
von Yucatan und Florida nad) ver Norboftküfte Süd- 
amerilas erftredt. Die A. dehnen fich über 18 Brei: 
tengrabe (28° bis 10° nörbl. Br.) und über 26 Längen: 
grade — bis 59° weſtl. L. von Greenwich) aus. In 
ihrem bogenförmigen Verlaufe ſchließen fie den Meri- 
tanifhen Meerbujen und das Karibiſche Meer von 
dem Atlantifhen Drean ab. Ihr Flächeninhalt be: 
trägt 237554 qkm, mehr als England und Schott: 
land zufammen. Die Bevölkerung beträgt (um 1901) 
faft 6,298 Mill. €, i 

Man unterfcheidet fünf Gruppen (früher me: bie 
Großenund Kleinen .), nämlich die Infeln Euba, 
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Haiti, Bortorilo, Jamaika, die Caymansinjeln mit 
212532 qkm und 5,001 Mill. €. ; die Bahama⸗Inſeln, 
Caĩcos⸗ und Turlöinfeln (ſ. d.) mit 11834 qkın und 
59000 €.; die Virginifchen oder —— mit 
694 qkm und 42000 E.; die Kleinen A. mit 11213 
qkm und 1,150 Mill. E., aljo die geſamte Gruppe 
von Anguilla bis Trinidad, endlich die fünfte, die Jn- 
feln unter dem Winde an der Nordtüfte von Bene: 
zuela mit 1281 qkm und 46000 €. Gegenjas 
u diefen Infeln unter dem Winde fteben die 
* über dem Winde oder im Winde, von 
ortorifo bis Trinidad. Die Engländer nennen 
jedoch die en von Dominica bis Portorito 
Leeward⸗Islands, die Franzoſen Iles⸗ſous⸗le Bent; 
dagegen heißen Windward: Feiands und Yes : bu: 
Bent bei Engländern und vangofen die Inſeln 
von Dominica bi8 Trinidad. Alle Antilleninjeln 
— heißen auch Weſtindiſche Inſeln, der 
ame Karibiſche Inſeln für die Kleinen A. wird 
kaum noch gebraucht. Der Name A. ſtammt von 
der mythiſchen Inſel Antiglia, die im 15. Jahrh. 
als zwiſchen Weſteuropa und Dftafien liegend F 
dacht wurde. Zuerſt werden die weſtind. Inſeln 
genannt bei Petrus Martyr d'Anghiera 1498. 
Nach der Zuſammenſetzung en einen jämtliche 
A. als gebrochene Stüde eines früher zufammen: 
hängenden = en Gebirges, welches Sueß als «Gor: 
dillere der A.» bezeichnet bat. Das mittlere Gebiet 
derjelben ift Haiti. Bon bier aus erjtreden ſich 
mehrere Arme (Aſte) nah Weften, in rutenförmiger 
Ausbreitung teild über Jamaika, teild über die 
Sierra Maeitra auf Euba und die Orand:Gaymand: 
infeln, endlich über die Weitipige von Cuba nad 
Mittelamerika binüberdeutend. Diefelben alten Ge: 
eine, Granite, alte Eruptivgefteine und daran ge: 
ıgerte jüngere Sedimentgebilde der Kreidezeit jegen 
die großen A. zufammen. Gegen D. wird diefer 
ug allmählich ſchmäler und verſchwindet in 
den Heinen A. faft ganz; dagegen tritt er auf Eu- 
racao, Aruba und Buen-Ayre wieder hervor. An 
ber innern Seite des Bogens der Eorbillere der A. 
liegt die lange Reihe der Vulkane der Kleinen A. 
von Saint Ehriftopher bis Grenada; an der Außen: 
feite dagegen tertiäre und noch jüngere Meeresbil: 
dungen und Roralleninfeln; dieje äußere — läßt 
& von den Bahamas über Sombrero, Anguilla, 
rbuda nach Barbados verfolgen. Dieſes große 
Antillengebirge ift fhon in früber Zeit zerbrochen 
unb — von Sudamerika und Mittelamerila 
abgetrennt worden. Mit Nordamerila er dasjelbe 
niemals zufammengebangen; die Annäherung Flo⸗ 
ridas an Cuba d: jüngften Datums. Doc aud mit 
Südamerika muß der Zufammenbang frübzeitig auf: 
—— worden jein. Auffällig iſt die Armut an 
äugetieren, denn außer zahlreichen Fledermäuſen 
iebt es auf den A. nur Nager aus einer fübameril. 
Seite und Inſeltenfreſſer einer ſonſt nur auf 
adagaslar vortommenden Familie. Zahlreiche 
Vögel find den A. eigentümlih; von wirbellofen 
Tieren find die Inſekten verhältnismäßig ſchwach, 
dagegen bie Landichneden ſehr reich vertreten. Der 
Florencharalter der A. bat Ähnlichkeiten mit dem 
des benadhbarten a je ift jedoch wegen —* 
boreal ſubtropiſcher Elemente und vieler endemiſchet 
Gattungen ziemlich ſelbſtandig. Die allgemeine 
Signatur der Flora iſt der Tropenwald mit Savan⸗ 
nen. Im einzelnen laſſen ſich folgende Regionen 
unterſcheiden. Sn der durren Croton- und Kalteen⸗ 
region wachen aromatifhe Sträucher (Croton-Ar: 
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Antillenfroſch — Antilope 


ten), einige Zeguminojen, darunter der Campeche⸗ 
—— (ſ. Haematoxylon), ſowie Kalteen. Die 
ropenregion wird in den tiefern Höhenlagen von 
dem Tropenwald mit relativ wenigen Palmen und 
von Savannen gebildet, auf denen unter anderm die 
Mabagonibäume gedeihen. In der obern Tropen: 
region find bejonderd Lauraceen vertreten. Die 
Bergmwaldregion (1200— 2300 m) ift dur Farn⸗ 
mwälder und Beftände der charalteriftiihen Antil: 
lentonifere, Pinus occidentalis, ausgezeichnet, die 
jedoch auf Cuba auch bis zur Hüfte hinab 
— im Verein mit borealen und ameril. Stau: 
den (Alchemilla, Hieracium u. f. w.) harafterifieren 
die Hocgebirgäregion. Bon den Kulturgewächſen 
—8 die meiſten, wie i B. Kaffee, Tabal, Zuderrobr, 
ummolle, jevenfallö nicht einbeimifh, während 
der Melonenbaum, Kürbis: und Melonenarten jomwie 
die Arrow:Root: Pflanze (Maranta arundinacea L.) 
wahrſcheinlich von den A. ausgeben. — Die Tem: 
peratur wird durch den Seewind, wenigſtens an den 
Nordoftküften, — der Himmel iſt meiſt rein 
und far. Die Regenzeit dauert von April bis Olto— 
ber, mit Unterbrehung im Juni; Auguft bis Oktober 
üben die verheerenden Cyllone (Wirbelftürme) ihre 
zerftörende Wirkung. Siebewegen fich von der Gegend 
von Barbados aus nad ber Reibe der Kleinen N. 
entlang, fpringen dann gewöhnlich nah den Ba: 
hama⸗Inſeln über und verfolgen hierauf den Golf: 
ftrom. Santt Thomas wurde in 150 Jabren fieben: 
mal verbeert. Die trodenften Monate find Februar 
und März, doc find die Jahreszeiten im Norden 
und Süpen der Injeln jehr voneinander verſchieden. 
An den Nordküſten bringt aud der Paſſatwind am 
Anfang feiner Wirkfamtert (von November bis Juni) 
Regen. Auch die jog. Nortes (Northers), jtarte, 
mebrere Tage anhaltende Winde, bringen Regen in 
der Trodenzeit. Über die wirtichaftliben und polit. 
Verhältniſſe ſowie Litteratur ſ. Weftindien. 
utilleufroſch, ſ. Coqui. 
Autillenmeer, |. Karibiſches Meer. 
Antillenftrom, ſ. Atlantiiher Ocean und Harte: 
Meeresftrömungen, beim Artitel Meer. 
Antilooäpra, |. Sabelantilope. 
YAntilöchos, der Sohn des Neftor und der Eury: 
dife, war in bem Heere der Griechen vor Troja einer 
der Tapferiten, obgleich ber Jüngjte. Er zeigte ſich 
tüchtig im Laufe und geübt im 


lieb und teuer. Bei den Leichenfpielen zu Ehren 
des letztern empfing er im Wettrennen ben zweiten 
Preis. N. fiel durch Memnon, als er feinem von 
Paris bedrängten Vater zu Hilfe eilte. 

Antilöpe, eine Familie von meift afrit. Säuge: 
tieren aus der Ordnung der Wiederkäuer und der 
Unterordnung der Hohlhörner (f. Tafel: Anti: 
lopen I, I und III), durch Hörner, welche ſcheiden— 


ampfe und war 
deshalb dem Achilleus, nächſt Batroflos, am meiften | 


eigt. | 
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(Gemfe, Capella), bis zu großen Hirfchformen 
(Beifa, Oryx) und zierlichen flebgeftalten 9 elle, 
Gazella dorcas; Rlippipringer, Oreotragus). oh 
find die Beine meift hoch, die Füße ſchlank; der 
kurze Schwanz trägt einen Haarbüfchel, die Be— 
aarung ijt kurz und die Färbung oft jehr lebhaft. 
änengruben wie beim Hirſche fommen bei vielen 
vor. Die Größe iſt jehr wechſelnd. Die Zmerg: 
antilope (Cephalolophus) ift an ven Schultern nur 
20—23 cm hoc, während die größten Arten ebenda 
1,0—2 m mejjen. Alle find friedliche, gefellige, 
furchtſame Tiere und ausgezeichnet durch Schnellig: 
feit der Bewegungen. Nordamerika befist einige 
Arten, darunter die Gemſe der Felſengebirge oder 
Gabelantilope (Antilocapra furcifer Smith), die 
durd das Abwerfen der aus verwacjenen Haaren 
beitehenden Hornſcheiden in gewiſſem Sinne den 
libergang zu den Hirfchen bildet; Europa nur zwei 
Arten, dieSaiga in den ruſſ. Steppen und die Gemſe. 
Afien hat eine größere Zahl; die meiften finden fi 
jebod im ſüdl. Afrifa. Den Alten waren mehrere 
rten befannt, zumal die in der Berberei vorfom: 
mende Gazelle (Gazella dorcas Pall.), welche wegen 
ihrer —— glänzenden Augen den arab. Dichtern 
zum Gleichnis diente. Das Fleiſch aller ift ehbar. Sie 
werden darum viel verfolgt, und namentlich dienen 
fie auch den großen Raubtieren Afrilas zur Nahrung. 
Doc find fie fo zahlreih, daß im Innern der Kap— 
tolonie Herden von Tauſenden vortommen, die, 
von Hunger getrieben, über die Felder berfallen und 
ie verwüſten. Die befannten Arten werden nach der 
Form, Richtung, den Kanten und Ringen der Hörner 
in Oattungen gebracht und weiterhin durch Fär— 
bung u. ſ. w. voneinander unterſchieden. Lichten: 
ftein, Hamilton Smith, der afrik. Reifende Anpr. 
Smith, der Oberft Hardwycke haben um ibre Klaffi 
filation fih Verdienste erworben. Man trennt ge— 
mwöhnlich die Arten, bei denen beide Gejchlechter & 
börnt find, von denen, die nur im männlichen Ge: 
ſchlechte Hörner tragen. Zu den erjtern werden bie 
Bazellen (Taf. U,4) und Springböde, Gemſen (IL, 3), 
Pferdeantilopen (Blaubod, Hippotragus leuco- 
phaeus Pallas, II, 2), Säbelantilopen (II, 2), Elen= 
antilopen, Gabelantilopen (I, 3), Hartebeeit: oder 
Kubantilopen (III, 1), Hegoleb (III, 5), Mendes: 
antilope, Diluböde (ILL, 6) und das Gnu (I, 5) ge 
zäblt. Zu den legtern gebören das Nilgau (I, 2), die 
Schraubenborn: oder Streifenantilope (I, 1), die 


Waſſerböcke (II, 3), ——— (Saſſi, 





UI, 1), die Saiga (IL, 5), Kalaböcke (III, 4), Buſchböde 
(Cephalolophus madoqua Ruppel und grimmius 
Pallas), Klippſpringer (I, 4) und Zwergantilopen. 

ber Gefan enſchaft findet man von den europäi- 


n 
| je U. gewöhnlich nur die Gemfe, die meift von 


artig den Stirnzapfen (d. i. die Inöcherne Verlänge: | 


rung des Stirnbeins) umgeben, dharafterifiert, und 
von der verwandten Gattung der Ziegen durch bart⸗ 
loſes Kinn, von den Schafen durch nichtedige Hörner 
unterjchieden. Es giebt feine Gruppe der Wieder: 
fäuer, welche fo febr in der Form der Hörner wie 
in der Geftalt des Körpers wecjelt, weshalb man 
aud viele Gattungen oder Untergattungen unter: 
ſchieden bat. Bon einfachen fpiekartigen Hörnern 
bis zu gabelförmigen und fchraubenartig gewun— 
denen find alle Geftalten vertreten; ebenjo von 
plumpen, tuhähnlihen Formen (Boselaphus) zu 
pferbeartigen (Gnu, Catoblepas), ziegengleichen 


ilderern jung fangen, insgeheim aufgezogen 
und ebenfo ver Auf wird. Die Saiga fiebt man Pi: 
tener, da fie fi in ihrer Haltung als ſehr undank— 
bar erwiefen bat. Von den aftatiichen und afritani: 
{hen A. werden alljährlich zablreihe Eremplare nad 
Europa gebradt. Diefelben find meift von den Ein: 
geborenen jung eingefangen und fo weit groß ge 
zogen, daß fie jelbjtändig weiter fommen können, 
und gelangen dann dur den Taufchbandel an die 
Küfte und in die Hände der nah Europa ——*—* 
renden Reiſenden und Matroſen. Oder die großen 
Tierhändler, wie C. Hagenbed in Hamburg und- 
C. Reiche in Alfeld, rüften für den Zwech des Tier- 
— s beſondere Erpeditionen aus. Dabei führen 
ie ſtets zablreihe mildhgebende Ziegen mit fid, 
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die als Ammen für die eingefangenen jungen 4. 
benußt werden. Die Preiſe find fehr verfchieden. 
— ————— Hirſchziegenantilopen und Heine 

azellen koften 100—300 M., Nilgaus 500 M., 
Säbel:, Rubantilopen, Beifa und ae 800 M., 
Waſſerböcke, Elenantilopen 1200 M., Pferdeanti: 
lopen, Gnus 2000 M. das Stüd,. Richtig verpflegt 
balten die meiften A. lange in der Oefangenfaft 
aus. Viele, 3. B. Gnu, Maferbod Nilgau, kön: 
nen bei und Sommer und Winter im Freien gehalten 
werden und bedürfen nur nachts eines angebeizten 
Stalles. Allen übrigen genügt ein mäßig erwärmter 
Raum, wenn ihnen nur die Möglichleit ausgiebiger 
Bewegung geboten wird. fiber die einzelnen Arten 
ſ. die betreffenden Einzelartifel. 

Antimachiavell (jpr. -madia-), Titel einer 
Schrift Friedrichs d. Gr. (1739) zur Widerlegung der 
Grundfäge Machiavellis (f. d.). 

Antimächus aus Kolopbon, altgried. epifcher 
Dichter am Ende des 5. Jahrh. v. Ehr., fchrieb ein 
ſehr umfangreiches Epos «Thebaid» und eine Siege 
«Pyden, in der er, um fich über den Tod feiner Ge: 
liebten Lyde zu tröften, Beifpiele unglüdlicher Liebe 
aus der mythiſchen Zeit darftellte. Die jpätern 
Grammatiker ftellten ıbn ala epiihen Dichter dem 
— zunächſt, eine ſtarke Üüberſchäßzung. Die er: 

altenen Bruchſtücke der Gedichte ſind —— 
von Stoll (Dillenb. 1845), die der «Thebais» von 
Kintel in den «Epicorum Graecorum fragmenta», 
Bd. 1(Epz. 1877), die der «Lyde» von Bergk in den 
«Poetae Iyrici Graeci», Bd. 2 (4. Aufl., ebd. 1882). 

Anti- n-party (ipr. ännti-mebhn-), |. 
Antifreimaurerpartei. 

Antimon oder Spießglanz (lat. Regulus An- 
timonii und Stibium; dem. Zeichen = Sb; Atom: 
gewicht = 120,3), ein in der Natur fpärlich verbrei: 
tete Clement, das in feinen Eigenichaften dem 
Arien am nädhiten fommt. Scmwefelantimon war 
ſchon den Alten befannt; Plinius nannte es Stibium 
Alabastrum oder Larbason, Dioskorides erwähnt 
ed unter dem Namen Stippi, Stibi oder Stimmi; 
der Name Antimonium findet fich zuerft in lat. 
Üiberjegungen Geberſcher Schriften. —* Va⸗ 
lentinus lehrte daraus das A. und viele feiner Ver: 
bindungen darftellen. A. findet fib in der Natur 
fowobl gediegen, als in Verbindungen, in denen es 
bald das eleftropofitive, bald das eleltronegative 
Glied bildet. Die bäufigfte Verbindung ift Anti: 
monit (j.d.). Mehrere Antimonerze find filberhaltig, 
fo das Sprödglaserz (l d.), das Rotgültigerz (f. BY 
der Miargyrit (f. Silber) u. a. Fablerz % « ent: 
bält nod Kupfer, Eifen, Zint, Duedfilber. Zu jeiner 
Gewinnung dient hauptjädlich der Antimonit, aus 
dem durch Ausfaigern und Befreiung von Gang: 
art zunächſt Antimonium crudum, rohes Antimon: 
re: gewonnen wird. Um dieſes in metallifches 

. zu verwandeln, fe zwei Methoden in Gebrauch: 
1) Zerlegung durch Oxydations- und Redultions: 
prozeß. Das Schwefelantimon wird auf der Soble 
eines Flammofens unter beftändigem Umträblen 
und reichlichem Luftzutritt anhaltend gelinde erhitzt, 
wobei Schmelzung y das forgfältigite zu vermei: 
ben ift. Es entweicht ſchweflige Säure, und es ver: 
bleibt erg War während des Röftens 
bie Temperatur zu bo, fo verbindet ſich das ge 
bildete Antimonoryd mit unzerjektem Schwert 
antimon r leiht jchmelzbarem Antimonglas 
(S vießg anzglas, Vitrum Antimonii), da3 durch 
weiteres Nöften nicht zu entſchwefeln ift. Die abge: 
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röftete Maſſe wird unter Zufag von Flußmitteln 
—* Pottaſche, Glauberſalz, Kodjalz) mit Holz: 
oblenpulver gemischt und im Flammofen imSchadt: 
ofen, auch im Ziegel erbigt, wobei die Oxyde zu 
Metall reduziert werden, das in eine eiferne Form 
ausgegoffen wird. 2) Zerſetzung des Schwefelanti: 
mons durch — — — mittels Eiſens, wo: 
bei fih Schwefeleifen bildet, während A. abgefchieden 
wird. Da aber der Schmelzpunft des Schwefeleifens 
und des A. und das fpec. Gewicht beider ziemlich 
gleich ift, jo ift die Abſcheidung des A. aus der 
geihmolzenen ey, | chwierig. Um fie zu erleichtern, 
giebt man einen Zujak von Soda und Kohle oder 
von Natriumjulfat und Kohle, die dann zur Bildung 
einer leichter ſchmelzbaren Schlade von geringerm 
Ipec. Gewichte Beranlafjung werden. Diele Reduf: 
tion aioiet meift in einem Flammofen mit fonlaver, 
aus Thon geichlagener Sohle, von deren tiefiter 
Stelle ein während der Schmelzung mit einem Thon: 
ftopfen verjchlofjener Abftihlanal nach außen führt. 
Das mit der erforderlihen Menge von Eifen und 
— emiſchte Erz wird in den zum Glüben ge⸗ 
rachten hen geftürzt und etwa 10 Stunden im 
Fluſſe erhalten, worauf zuerft das Metall und dann 
die Schlade durch die Abjtichöffnung abgelaflen 
wird. Das jo gewonnene N. ift meift jebr unrein. 
Ein Überfhuß von Eifen, der angewandt werden 
muß, um das Schwefelantimon völlig zu zerjeken, 
gebt in das A. über, außerdem enthält es, aus dem 
toben Erz beritammend, Arjen, Kupfer, Blei. Das 
durch beide Methoden gewonnene Robantimon 
muß gereinigt werben. Die Verunreinigungen, mit 
Ausnahme des Bleies, laſſen fich leicht durch Raffı- 
nieren —— Man ſchmilzt 16 Teile rohes Metall 
mit 1 Teil Schwefelantimon und 2 Teilen Soda im 
Flammofen oder im Tiegel zufammen und bält es 
etwa 1 Stunde lang im Fluſſe; die fremden Metalle 
werden dabei durch das Schwefelantimon gejchwe: 
felt und geben in die Schlade. Nach genügendem 
Schmelzen gießt man das Metall jamt der Schlacke 
in eine eijerne Form, Beim Grfalten jpringt die 
Schlade ab, die Oberfläche des N. zeigt dann ſchön 
kryitallinifches Gefüge, den Stern. Ganz reines 
A. gewinnt man durch Rebuftion von chemiſch reinem 
Antimonoryd oder von Algarotbpulver mit Koble 
unter Zufaß von Natriumcarbonat. 

Einfacher ift die Gewinnung des A. aus Drvd» 
verbindungen, 3.3. bem Senarmontit (f.b.). Solche 
Erze werben unter Zufchlag von Soda mit Koble 
reduziert. Die Gewinnung des A. auf nafjem Wege 
und durch une ift vielfach, aber bisher obne 
otonomiſchen Erfolg verfucht worden. } 

100 kg reines metalliſches A. koſten (1903) im 
Großhandel 62—66 M. Das N. befist ein weißes 
—— Anſehen, iſt blätterig kryſtalliniſch, bart, 
ehr ſprode und daher leicht zu pulvern; auf dem 
Bruche ift Blätterdurchgang nach der Richtung von 
Rhomboederflähen Ki au Bar Spec. Gewicht 
6,707 bis 6,718, A. ſchmilzt bei 425°, verflüchtigt ſich 
in ug Temperatur und läßt fich bei Weihglut in 
einer jauerftofffreien Atmofphäre veitillieren. Beim 
Glühen unter Luftzutritt verbrennt A. mit Lichtent: 
widlung unter Verbreitung eines weißen Rauchs; 
beim Schmelzen in der Lötrohrflamme auf Koble 

eben alle Antimonverbindungen_ ſtarken weißen 
eſchlag. Salzjäure löft A. in der Kälte nicht, beim 
Kochen langfam unter Entwidlung von Waſſerſtoff; 
Schwefeljäure wirkt kalt nicht ein, beim Kochen mit 
konzentrierter Säure entwidelt fh ſchweflige Säure 
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unter Bildung von Antimonfulfat; Salpeterfäure 
greift jelbit im verbünnten Zuftande das A. lebbaft 
unter Entwidlung roter Dämpfe und Abſcheidung 
eines weißen Niederſchlags an, der je nach der Kon: 
zentration, Temperatur und Dauer der Einwirkung 
aus Antimonoryd, Antimonfäure oder aus beiden 
beftebt. Die löslihen Antimonverbindungen geben 
mit Schwefelmaflerftoff einen goldfarbenen Nieder: 
fchlag, der in Schwefelammonium leicht Löslich iſt. 

Das U. findet vielfahe Verwendungen, jo zur 
Anfertigung verfchiedener Legierungen (j. Antimon: 
legierungen) und als draftiiches Heilmittel in Form 
mehrerer Verbindungen (f. Brechweinftein). 

A oder amorphes A. wird bei der 
elettrolytiihen Zerjegung einer falzjauren Löjung 
von Antimondlorür erhalten, wenn man in dieje 
als pofitiven Pol eine Antimonftange und als 
negativen Bol mehrere Kupferdräbte eintaudt. Es 
lagert ſich als filberglängende Platte auf dem nega- 
tiven Bol ab, die beim Risen mit einem harten 
Körper oder beim Schlagen unter Detonation und 
Wärmeentwidlung gerfpringt, Es unterſcheidet fi 
vom gewöhnlichen A. dadurch, daß es kein Amal— 
gam mit Queclſilber bildet. 

den Antimonverbindungen ift das N. 
drei⸗ oder fünfwertig. (S. Antimondlorid, Anti: 
mondlorür, Antimonoryd, Antimonfäure, Antimon: 
tulßb, Antimonfulfür, Antimonwaſſerſtoff.) 

monblei, j. Hartblei. 

Antimönblende, |. Rotipießglanzerz. 

Antimönblüte oder mt, pießglanzerz, 
Balentinit, ein dem rhombijhen Syſtem ange: 

driges, prismatifch oder tafelartig auögebilvetes 
ineral, das in einzeln aufgewachſenen Kryſtallen 
oder in fächerähnlichen, garbenförmigen und se. 
förmigen Gruppen erſcheint, von weißer, gelblicher 
und graulicer Farbe, der Härte 2,5 bis 3, dem 
fpec. Gewicht 5,6. Die nad dem perlmutterglän: 
den Brachypinakoid volllommen —— Kry⸗ 
alle ſind milde und leicht zerſprengbar, ———— 
ichtig bis durchſcheinend. Chemiſch iſt die A. im 
reinſten Zuſtande Antimonoxyd oder Antimonig— 
fäure:Anbydrid, Sb,O,, mit 83,33 Proz. Antimon 
und 16,88 Sauerjtoff, jo daß dieſe Subſtanz, die in dem 
Senarmontit (j. d.) regulär Eryitallifiert, dimorph 
ift. Die A. wird in der Hige gelb und fchmilzt fehr 
leicht zu einer weißen Mafje, kann im Kolben voll: 
tändig jublimiert werben; auf Kohle liefert fie einen 
arten Beſchlag und im Reduktionsfeuer metalli- 
ches Antimon; in Salzfäure ift fie leicht löslich, 
wobei die Löfung mit Waffer ein weißes Bräcipitat 
iebt. Das Mineral findet fich zu Bräunsdorf bei 
eiberg, Wolfsberg am Harz, Horbaufen in Rhein: 
preußen, Pribram in Böhmen, Allemont im Dau- 
pbine, Berne bei Böfing und Felfd-Bänya in Un: 
garn, Sanfa in Algier \ ier fajerig); man fennt e3 
auch ala Pſeudomorphoſe nah Antimon, Antimon: 
— Antimonblende. 
imönbutter, ſ. Antimondlorür. 

Antimönchlorid, Funffach⸗Chloranti— 
mon, SbCl,, wird beim Einleiten von Chlor in 
Antimondlorür ald raucende, flüchtige Flüffigkeit 
erhalten, die bei der Deftillation in Antimondlorür 
und freies Chlor zerfällt und beim Mifchen mit 
Waſſer Metantimonfäure giebt, 

Antimönchlorür, Dreifach-⸗Chloranti— 
mon, Antimonbutter (Butyrum Antimonii), 
SbCl,, wird am zwedmäßigiten dargeftellt, indem 
man Antimon im Eblorftrome deftilliert. Das ala 
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Nebenproduft entftehende Antimondlorid wird durch 
Behandeln mit Antimonpulver in A. übergeführt, 
welches ſchließlich durch Deftillation gereinigt wird. 
Aus ——— ewinnt man das An indem 
man basjelbe in einer Retorte mit Salzjäure kocht, 
mobei ed unter Entweichen von Schwefelwaſſerſtoff 
Sach wird; nad erfolgter Loſung deitilliert man das 
aſſer und die überſchuſſige Salzfäure ab und wech: 
wi die Vorlage, fobald ein Tropfen des Deftillats 
eim Grlalteneritarrt. Der alsdann übergehende Zeil 
bildet nach dem Erkalten eine weiche weiße kryſtalli⸗ 
niſche, bei 73° C. —— und bei 223° ſiedende 
Maſſe. A. findet zum Beizen und Brünieren, zur 
Herftellung von Ladfarben, ala Sigmittel u. f. w. 
Verwendung. Es zerſetzt ſich mit Waſſer unter Aus: 
ſcheidung eines weißen Niederfchlags, der ein Dry: 
hlorür von nicht konftanter ——— iſt. 
Dieſes Präparat war früher als Algarothpulver 
in offizinellem Gebrauch, jetzt bildet es den Aus— 
gangspunkt zur Darſtellung des Antimonoxyds. 
S. Bronzierſalz. 

Untimöngelb, Veroneſer Gelb, eine in der 
Ölmalerei angewendete ſchoͤn gelbe Farbe, die aus 
einer Mifhung von Bleiantimoniat und den Dry: 
hloriden von Blei und Wismut beftebt. Die 
Farbe erhält man, indem man 240 Teile Schwefel: 
antimon, 30 Zeile Wismut und 640 Teile Kali: 
falpeter fo lange jhmilzt, als noch rote Dämpfe 
entweichen, und den mit Waſſer ausgewaſchenen 
Nüdftand mit 8 Teilen Salmiat und 128 Teilen 
—— —— F chun 

mönglanz, j. Antimonit. ulfüre, 

Antimönglas, f. Antimon und Antimonorys 

Antimoniäte, die Salze der Antimonfäure (j.d.). 

Antimönige Säure, ſ. Antimonoryd. 

Autimonit, Antimonglanz, Grauſpieß— 
glanzerz, Stibnit, ein in rhombiſchen Prismen 
mit bradypinaktoidaler Abjtumpfung und meift 
pyramidal entwidelten Enden fry talliferenbes Mı: 
neral, mit oft ſehr reichhaltigen Kombinationen, 
chemiſch das Antimontrifulfid, Sb,S,, darftellend, 
welches aus 71,38 Proz. Antimon und 28,82 Bros. 
Schwefel beiteht. Das Mineral ift rein bleigrau, 
oft ſchwärzlich oder bunt angelaufen, ftarf glänzend 
auf den höchſt volllommenen bradypinaloidalen 
Spaltungsfläden, von der geringen Härte 2, dem 
fpec. Gewicht 4,6 bis 4,7. Die Kryſtalle erfcheinen 
vielfah büfhelförmig gruppiert, auch in faferigen 
Aggregaten, die einzelnen oftmals deformiert, quer 
eingelerbt, gekrümmt, felbft zu einem vollftändigen 
Ninge gebogen. Der A. Ihmilgt vor dem Lötrohr 
fehr eiot, tropft wie Siegellad ab, färbt die Flamme 
grünlicı, verflüchtigt fich und giebt auf Kohle einen 
weißen Beichlag; erhitzte Salzjäure löft ibn voll- 
fommen, Salpeterjäure zerfeßt ihn unter Abſchei— 
dung von Antimonoryd. findet fib auf Gän— 
gen unter anderm zu Mobendorf bei Freiberg, Neu: 
dorf am Harz, auf der Cafparizeche bei Arnsberg, zu 

fibram in Böhmen, Peretta in Toscana, Kremniß, 

hemnig und namentlich Felfd:Banya in Ungarn, 
beſonders reihlih auf Borneo. Seit 1883 —* 
man bei Ichinolawa bei Saijo auf der Inſel Sikoku 
in Südjapan pracdtvolle, über fußlange und reich 
am Ende Tec An Kryjtalle von dem Glanze des 
blanfen Stahld. Der A. ift faſt das einzige Mine: 
tal, aus welchem das Antimon im großen dargeftellt 
wird, ſ. Antimonoryd. 

Antimonite, die Salze der antimonigen Säure, 

Antimonium, |. Antimon. 
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Antimönlegierungen. Antimon vereinigt ſich 
beim Zuſammenſchmelzen mit faft allen Metallen, 
jelbft mit den Metallen der Allalien. Im allgemei: 
nen * die A. härter als die dem Antimon zugeſetz⸗ 
ten Metalle; 12 Proz. A. fteigert die Härte des Bleies 
auf das Vierfache; bei hohem Antimongebalt wer: 
den fie fpröde; fie find meijt von weißer Farbe. Die 
befannteften N. find: Hartblei, Zetternmetall, Bris 
tanniametall, Zagermetall (\ die betreffenden Ar: 
titel). Vielen andern Metalllegierungen fest man 
* Erteilung größerer Härte Antimon zu. Antimon: 
alium wird zur Darftellung organifcher Antimon- 
verbindungen verwandt. 

Antimounidelglanz, j. Nidelantimonties. 

Antimönogalät, Draljaure® Antimons 
orpblali, Kaliumantımonoralat, ein aus 
Kalium, Antimon und Dralfäure beftehendes Dop: 

eljalz, das als Erfaß für den teurern Brechwein— 
tein in der Zeugdruderei und Färberei ald Beige Ver: 
wendung findet, aber nicht immer den Brechmweinftein 
erſetzt; es bildet Heine, weiße, giftige Kryftallnadeln, 

Antimönoghd, Antimontrioryd, anti— 
monige Säure, Sb,O,, das Anbydrid der anti: 
monigen Säure, des RER. SbO,H, 
fommt in der Natur vor ald Antimonblüte oder 
Weißſpießglanzerz, in ** en Säulen kryſtalli⸗ 
ſiert und als Senarmontit in Oltaedern, es ift daher 
dimorph. Zu feiner Darftellung zerjeßt man Anti- 
mondlorür mit Wafjer, wobei ein weißer Nieder: 
ſchlag von Antimonoxychlorid entjtebt; diefen kocht 
man mit einer Zöjung von Natriumcarbonat, bis 
die Fluſſigleit Dumme altalifche Reaktion zeigt, und 
wäjcht, bis alle löslichen Salze entfernt find. N. 
entſteht auch, wenn man Antimon bei mangelbaftem 
Zutritt der Quft erbibt, oder wenn man es mit ver: 
dünnter Salpeterjäure behandelt, in legterm Falle 
bildet fich zugleich Antimonfäure. Das getrodnete 
N. bildet ein weißes, in Waſſer unlösliches Pulver, 
das beim Erhitzen gelb, beim Erkalten aber wieder 

arblos wird; bei jtarfem Erhitzen ſchmilzt es und 
ublimiert bei Luftabſchluß, wobei e8 fih an den 

Itern Gefäßwandungen in Arotalen abfegt. Beim 
Foen an der Luft entſteht Antimontetroxyd. 
U. iſt unlöslih in Salpeterfäure und verdünnter 
Schwefelſäure, löslich in konzentrierter Schwe— 
felfäure, Salzſäure und Weinjäure, ferner in kon⸗ 
zentrierter heißer Natronlauge, aus der es beim 
Erkalten ſich als ——— e Natronverbindung 
abſcheidet. Säuren gegenüber verhält ſich A. als 

wache Baſis und umgelehrt Baſen gegenüber als 

wache Säure; dieſe Verbindungen leiten ſich 
meiſtens von dem Antimonylhydrat, SbO(OH), ab, 
in dem der Waflerftoff der Hydroxyigruppe fowohl 
durch Metalle wie durch Säureraditale vertreten 
werben fann. Die entiprechende Natronverbindung 
ift 3. B. SbOONa; von den Salzen, in denen das 

. ald Baſis auftritt, ift das weinſaure Antimon: 


oryblali,C,H,O, ICo —J— oder der Brechweinſtein 


(f. d.) zu erwähnen. 

Antimönogyfulfüre, SbO,S und Sb,OS,, 
entjtehen durch Zufammenjchmelzen von Antimon: 
ulfür mit Antimonoryd al3 glafig erftarrende 

aſſen (Vitrum Antimonii, Spießglanz: oder 
Antimonglas) oder auf naſſem Wege durd Er: 
wärmen bed Gemifches der wäflerigen Löfungen von 
Brechweinftein mit unterfhmwefligjaurem Natrium. 
Dabei fcheidet fih roter Antimonzinnober 
(Sb,0,8) ab, ver als Malerfarbe verwendet wird. 
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Antimönradikale find Verbindungen des Anti: 
mons mit Altobolradilalen, 3. B. Antimontrimetbyl, 
Sb(CH,),. Schwere in Waller unlöslihe Flüffig: 
feiten, die fih an der Luft entzünden. Sie zeigen 
in mander Hinſicht Analogien mit den fubftituierten 
Ammonialen. (S. Ammoniafbajen.) 

UAntimön an, ſ. Metalljafran. 

Antimönfäure. Das Anbydrid, Sb,O,, ent: 
fteht beim Erbigen von Antimonjäurebybraten auf 
300° als bellgelbes, in Wafjer unlöslidyes Pulver, 
bei ſtärkerm Erbigen bildet fib Antimontetrorgd 
(j.d.), Sb,O,. Die eigentlibe W., Orthoanti— 
monfäure, H,SbO,, ift noch unbelannt. Man 
tennt 1) eine einbafifce A. oder Metantimon— 

äure, SbO,OH. Diefelbe bildet fich bei Behand⸗ 
ung von Antimon mit konzentrierter Salpeterjäure 
als weißes, in Waſſer kaum lösliches Pulver, das 
aber im feuchten Zuſtande Lackmus rötet. Das Kali: 
falz diefer Säure, SbO,OK, entitebt, wenn man ein 
Gemenge von gepulvertem Antimon und Salpeter 
in Beinen Mengen in einen glübenden Tiegel ein: 
trägt; die dabei entſtehende weiße Salzmaſſe war 
Früber unter dem Namen Antimonium diaphoreti- 
cum offizinell. 2) Die vierbafifhe A. oder Pyr⸗ 
antimonjäure, Sb,0,(OH),, ift das Produft der 
gerfebung von Antimondlorid mit Wafler. br 

altjalz gewinnt man beim Erhitzen des Kaliſalzes 
der einbaſiſchen Säure mit Ahlali. Das metantimon: 
jaure Kalium dient ald Reagens auf Natronfalze; 
e3 giebt mit diejen einen Niederſchlag von met: 
antimonfaurem Natrium. 

Antimönfilber, Silbererz, ſ. Silber. (1.d.). 

UAntimönfilberblende, dunkles Rotgültigerz 

Antimönfulfid, Funffach-Schwefelanti— 
mon, auch Goldſchwefel, Sulfaurat, Sti- 
bium sulfuratum aurantiacum oder auch Sulfur 
auratum Antimonii, Sb,S,, entjteht ala ein ſchön 
———— Niederſchlag beim Zerſetzen des 
ſog.Schlippeſchen Salzes, SbS(SNa), +9H,0, 
durch verbünnte Schwefelfäure. Um dieſes Salz zu 
erhalten, kocht man 9 Teile Iryftallifierte Soda, 
3 Teile Übtall, 3 Teile Antimonfulfür, 1 Teil 
Schmefel mit Waffer, bis die graue Farbe ver: 

chwunden ift, filtriert vom abgeſchiedenen koblen: 
auren Kalt ab und verdampft die Filtrate zur 
Kryitallijation, mobei das Schlippefhe Salz in 
ſchönen mwoblausgebildeten Tetraedern anſchießt. 
Die gefammelten Kryitalle werben mit kaltem er 
gewaschen, um anhängende Mutterlauge, in der ſich 
ewð nlich Arjenverbindungen finden, zu entfernen. 
us der rg 3 der Kryftalle wird durch verbünnte 
Schwe —— gefällt, der Niederſchlag raſch auf 
einem Filter geſammelt, dann mit Waſſer gewaſchen, 
bis das Filtrat frei von jchwefelfauren Salzen ift, 
in flachen Holztäften bei fehr gelinder Wärme im 
Dunteln getrodnet und dann gepulvert. Das von 
Bafilius Valentinus entdvedte Präparat ift als Sti- 
bium sulfuratum aurantiacum offizinell und wirb 
in Bulver: und Billenform innerlih gegen Huſten 
ſowie als Brechmittel verwendet. 

Antimönfulfür, Dreifach-Schwefelanti— 
mon, Sb,S,, erijtiert in einer kryſtalliniſchen 

chwarzen und einer orangeroten amorphen Modis 

fation. Als erftere kommt es als Graufpießglany: 
erz in ber Natur vor und bildet nah dem Aus: 
fatgern aus der Gangart das Antimonium crudum, 
welches dad Nohmaterial für die Daritellung des 
Metalld und der meiften Antimonverbindungen it. 
63 ift eine ſchwarze, troftallinifche Maſſe, löslich in 
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Salzfäure unter Bildung von Antimondlorür. 
Beim Erhitzen mit konzentrierter Salpeterfäure ent: 
ftebt Antimonfäure und Schmefeljäure; ein Teil 
des Schwefels ſcheidet fich dabei ab. In Schwefel: 
altalien löslih; aus lekterer Löfung wird es auf 
AZufag von Säure ald amorpher orangefarbener 
Niederfhlag von unveränderter Zuſammenſetzun 
wieder gefällt. Das ſchwarze kryſtalliniſche A. iſt 
als Stibium sulfuratum nigrum (Spießglanz) 
in Stüden oder gepulvert offizinell und wurde früber 
als blutreinigendes Mittel benukt, dient jet aber 
dem gleichen Zwed nur noch in der Veterinärpraris. 
Gegen baſiſche Schwefelverbindungen verhält ſich 
N. wie eine Sulfofäure. So giebt es mit Schwefel: 
natrium die dem Antimonorgdnatron entfprechende 
Schmefelverbindung SbSSNa, aus der Säuren 
amorphes N. fällen. Diefelbe Verbindung entſteht 
auch neben Antimonorydnatron beim Kochen von A. 
mit Natronhydrat oder fobhlenfaurem Natrium: 
2Sb,S, +4Na0H = 
3SbSSNa + SbOONa + 2H,0. 

Kocht man eine ſolche Löfung mit überfhüffigem 
A., fo löft fih von legterm eine reichlihe Menge. 
Die Flüfligteit giebt dann beim Erkalten einen, 
aus einem Gemenge von A., Antimonoxydnatron 
und Antimonoryd beftehenden, roten Niederichlag 
von wecjelnder Zuſammenſetzung, der in früberer 
Zeit unter dem Namen Kermes ein vielfad an: 
ewendetes Arzneimittel war, jest aber nur noch 
in jeltenen Fällen verwendet wird, da feine Wir: 
fung eine zu unfichere ift. Der Hermes war früher 
unter dem Namen Stibium sulfuratum rubeum 
oder Kermes minerale noch in die erjte Ausgabe 
ber «Pharmacopoea Germanica» aufgenommen, ift 
aber in den fpätern Auflagen des «Deutichen Arznei: 
buces» nicht mehr aufgeführt. 

Antimöntetrogäd, Sb,O,, ift ald antimon- 
aures Antimonoryd, SbO-OSbO,, aufzufafien. 

eißes, unſchmelzbares und nicht lüchtiges Pulver. 
Entjteht beim Glühen von Antimonfäure fowie von 
Antimonoryd, in leterm er nur bei Quftzutritt. 

Antimontrioghd, ſ. Antimonoryd. 

Antimönwaflerftoff, SbH,, farb: und geruch⸗ 
loſes Gas, welches entjtebt, wenn Waſſerſtoff im 
Entftehbungszuftande mit einer löslichen Antimon- 
verbindun —— im reinern Zuſtande 
wird es erhalten, indem man Antimonlalium oder 
Antimonzint mit verbünnter Schwefelfäure zerjebt. 
Dies Gas brennt mit grünlichweißer Flamme; 
bringt man einen Porzellanfcherben in diejelbe, jo 
bededt er ſich mit ſchwarzen Fleden von Anti: 
mon. Leitet man das Gas durd ein heißes Glas: 
robr, jo ſcheidet fi ein Spiegel von Antimon ab. 
Leitet man es durch eine Loſung von falpeterfaurem 
Silber, fo fällt ſchwarzes Antimonfilber aus. Der 
—— E d zeigt ein ähnliches Verhalten. 
Autimouhl, SbO, tritt als einwertiges Radikal 
in mehrern Antimonverbindungen auf; z. B. ent: 
ſpricht das Antimonoxychlorur (SbO)C1, auch Anti: 
monylchlorur genannt, dem Chlorkalium, KCI. Anti⸗ 
monylkaliumtartrat iſt Brechweinſtein (f. d.). 

Antimönzinnober, ſ. Antimonoxyſulfüre. 

Autiuerviu, Salichlbromanilid, gegen Neu: 
ur ae Rheumatismus u. ähnl. angewandt. 

ntinoeia, f. Antinous. 

Autiusmer, |. Antinomismus. 

Antindmie (grch.), der Widerſtreit zweier Ge: 
ſetze. So nannte Kant den Streit, in den die Ber: 
nunft mit fich ſelbſt gerät, wenn fie die ihr weſent⸗ 
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liche Idee des Unbedingten auf die Welt als Gans 
zes anzumenden verfuht. Alsdann gerät nämlich 
das Vernunftgefes, das den Abſchlüß der Reihe 
der Bedingungen im Unbedingten fordert, in Zwie⸗ 
fpalt mit den Geſetzen der Erfahrung, welche die 
Erreichbarkeit des Unbedingten ausschließen. Läßt 
man außer at, daß die legtern Geſetze eben nur 
Gejege einer ung möglichen Erfahrung, nicht der 
Dinge an na find, fo ergeben fi, je nachdem man 
fih auf den Standpuntt der Erfahrungsgeſetze over 
3 den der Vernunftforderung des Unbedingten 
ellt, direlt miteinander ſtreitende Behauptungen 
ezüglich der Fragen, ob die Welt in Raum und 
Zeit endlich oder unendlich iſt, ob es einen letzten, 
einfachen Beſtandteil der Materie giebt u. ſ. w. Die 
Auflöfung ergiebt fi, wenn man einerſeits die Ge 
fee der Erfahrung nur für diefe, nicht für Dinge 
an ſich gelten läßt, andererfeit8 den een der Ber: 
nunft nicht bie —— Bedeutung (einer Er: 
fenntnis von Gegenftänden meh ringis von Erf 
rungöbedingungen), fondern die bloß regulative (leg: 
ter Gefichtöpunfte, mit denen man das in der Er: 
fahrung Erfennbare vergleicht, oder bloß gedachter 
Grenzen, denen fie fi in unbegrenztem Fortichritt 
annähern fann, ohne fie Doch zu erreichen) zufchreibt. 
Die A. dient daher Kant zu einer gemwichtigen Bes 
hätigung feines tranjcendentalen Idealismus. 
ntinomismus (grch.), Geringihäßgung des 
altteftamentlihen Geſeßes, die entweder praltiſch 
wird in der Behauptung, der MWiedergeborene be: 
dürfe feines äußern Geſetzes, denn alle feine Hand» 
lungen feien gut, oder tbeoretifch bleibt in der Lehre, 
ber Menſch werde zur Buße geführt durch die Pre 
digt des Evangeliums und bebürfe dazu der Brebigt 
des Geſetzes nicht. A. der erſten Art zeigt fich ſchon 
Be Zeit des Neuen Teftaments (2 Petr. 2, ı8. 19), 
Der unter den Gnoftifern, bei fpiritualiftiichen 
elften des Mittelalters, in der Neformationgzeit, 
bei manden Wiedertäufern, und in der Neuzeit 
1 B. bei den Antonianern (j.d.). Um den A. der 
etztern Art handelt es fi in dem Antinomifti- 
ſchen Streite zur Reformationgzeit. Melanch— 
thon ermabnte 1527 in feinen Bilitationsartifeln 
die Pfarrer, den Glauben und die Vergebung der 
Sünden nicht zu predigen, ohne vorher Buße und 
Neue zu treiben, und machte ihnen deshalb die 
wiederholte Auslegung des Delalogs zur Pflicht. 
Darin jah 3. Agricola (f. d.) einen Rüdfall in Katho⸗ 
licismus, weil nicht die Furcht vor Strafe, ſondern 
die Liebe zur nn nicht die Gefekespredigt, 
—— das Evangelium die Buße wirke. Durch 
uther ei! einem Geſpräch Ri Torgau 2. 1527) 
vorläufig beruhigt, breitete Agricola jeine Meinung 
zu Eisleben im jtillen weiter aus und vertrat fie 
auch 1537 auf einer Disputation zu Wittenberg. 
Luther betämpfte die Antinomer voll Eifer und 
veranlaßte Agricola zum Widerrufe (1540). Die 
Konkordienformel (f.d.) ftellte dann die luth. Lehre 
von der Bedeutung des Gejekes feit. In neueiter 
Zeit ift in der evang. Kirche die ähnliche Meinung 
vertreten worden, daß die Erkenntnis der Sünde 
erit aus dem Evangelium komme. 
UAntinomiftifcher Streit, ſ. Antinomismus. 
Antinonnin, Handeldnamefüreineaus50 Proz. 
Dinitrofrefoltalium, ge und etwas Seife be: 
ftebende Paſta, die, in Wafler aeldit, ald Mittel 
egen Inſelten (Nonnenraupen, Schildläuſe, Blatt: 
äufe), Pilze (Hausihwamm), Ratten und Mäuie 
angemwenbet wird. 


— — — — * 
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Antindri, Marcheſe Drazio, ital. Afrikareifen: 
der und Boolog, geb. 28. Dft. 1811 in Perugia, 


—— an der dortigen Univerfität und in Nom | SH 


auptfählih Naturwiſſenſchaften und nahm 1835 
dauernden Aufenthalt in Rom. 1845 wandte er 
fih mit Eifer * politifchen, nationalen Bewegung 
zu, kämpfte bei Velletri gegen die Neapolitaner 
und nahm an ver ertebigung Roms gegen die 
—— teil. 1854 begleitete A. die * 

lgiojoſo nach Syrien und Smyrna und dur 
freujte von bier aus Kleinafien nah allen Ridy: 
tungen. 1859 brad er nad Ügypten auf und * 
reifte mit Carlo Poggia 1860—61 die obern Nil⸗ 
länder (Land der Didur: Neger u. f. w.), wo er mit 
Al. Tinne und * lin zuſammentraf. Nach Italien 
zurückgekehrt, verkaufte er feine ornithologiſche 
Sammlung an daB QTuriner Mufeum, zu welcher er 
einen vortrefflichen Katalog 1864 verfaßte und ward 

1867 Mitbegründer der Italieniſchen Geograpbi: 
ſchen Geſellſchaft, in deren «Bullettino» er jeine 

Reife in Nubien beichrieb. Nah den Eröffnungs: 
feierlichleiten des Sueskanals unternahm er 1869 
in —5 mit Beccari u. a. eine Reiſe nach 
dem Bogolande nördlich von Abeſſinien, über die 
er —— im «Bullettino» berichtete, wogegen er 
die 300 08: Ausbeute — Reiſe ital. Muſeen und 
dem zoolog. Garten Florenz überließ. 1875 

a er nah Tunis behufs Unterjubung der Aus: 
rar des Roudaireichen Projekts, einen Teil 
der Sahara unter Wafjer und durch die Schotts 
mit dem Mittelmeere in Verbindung zu ſetzen. Im 
März 1876 verließ er Neapel an der En einer 
von der Italieniſchen Geographiſchen Geſellſchaft 
ausgerüſteten Expedition nach Schoa, wo er die 
Station Let Marefiä gründete, während feine Be- 

leiter Cechi und Chiarini die Reife nah Kaffa 
2 rtjegten. Die gründliche Erforihung Schoas in 
jeoloe. Beziebung ift wejentlich ihm zu verdanten. 
ftarb 26. Aug. 1882 zu Let Marefia. — Val. 
Bullettino della Societä geografica italiana (1876 
—82); Memorie derjelben Gejellibaft, Bd. 1 u.2; 
&. Antinori, I —— 0. A. (Berugia 1883). 

UAntinofin, |. Noſophen 

Antindus, Sternbild in der Milhitraße, füd: 
lich von dem des Adlers, mit dem e3 in der Regel 
vereinigt wird. Es enthält den 1784 von Pigott ent: 
dedten veränderlihen Stern n, bei dem die Periode 
des Lichtwechſels 7,ıre Tage beträgt. Der Name 
rührt von Hadrians Liebling Antinous (ſ. d.) ber. 

Antindus, ein jhöner Jüngling aus Claudio: 
poli3 in Bitbynien, den fih Kaifer Hadrian zum 
Liebling und jteten Begleiter auserwählt hatte, 
jtürzte ar in einem Anfalle von Schwermut, oder 
in religiöjem Wahne für den Gebieter ſich opfernd, 
unweit Beja in ÜÄgypten in den Nilſtrom. Hadrian 
verjehte das Bild des U. unter die Sterne (f. An 
tinous, Sternbild). Auch errichtete er ihm mebrere 
Statuen und Altäre und insbefondere zu Man: 
tinea in Arkadien einen Tempel, ließ bei Befa 
die Stabt Antinoupolis erbauen und ihm zu 
Ehren in erjterer Stadt ein Feſt feiern, das auch 
anderömwo, namentlich zu Athen, unter dem Namen 
Antinoeia längere Zeit re elmäßig begangen 
wurde. Die Verehrung des x fand jelbit noch 
im 3. Jahrh. vielfach jtatt. Da es, jolange Hadrian 
lebte, zum guten Tone gehörte das Bild des A. auf: 
uftellen, jo ward er durch die Künftler unter den Ge: 
Kalten der verjchiedeniten Götter und Heroen, bald 
als Statue, bald als Relief und jelbit auf Münzen 


dargejftellt. Mebrere * ring nah Pr 
bören zu den ſchönſten Werten der Kun —— 
—— * 
an (den A. als Dionyſos da aufg 
in eng wo Habdrian eine Billa b batte; ſowie 
m dr a ne ———— * 
adrians zu Tivoli 0 
mende marmorne Ren tbild in der Billa —A 
Die charalteriſtiſchen en derſelben find 
a in die — fallendes Haar, ſtarle, 
rauen, voller Mund, ſehr — * Bruft, vor 
—— ein ichwermütiger Gefihtsausprud. — Bal. 
ow, ber den A., dargeftellt in Runftdentmälern 
or Itertums (Berl. 1808); Dietribhfon, Antinous 
Kriit. 1884); Saban, Der Gemütsausprud des 
. (Berl. 1891); a * er Hadrian 
(8. en „gtuttg, 1884) 
ibn: ©. Ebers — (Stutig. "Isı): G. Tay: 
Im (Bene), Antinous (Ppz. 1880). 
enifche Schule, eine te. Richtung, 
die —— e in der zu Antiochia in Syrien An⸗ 
fang des 4. Jahrh. geftifteten theol. Parse >. 
aber auch von andern namhaften fi 
teilt wurde. Im Gegenjaße zu ber tie 
— aber oft phantaſti —— — 
hen Schule (f. d.) trieben die 
rammatijche Eregeien, bejond 
ai eden und verwarfen bie biltürlice * 
Deutung. Aus ihren Reiben find die jorg 
Geſchichtsforſcher und die ge 328 
5. Jahrh. hervorgegangen. bilo ie 
ſchloſſen fie ih mehr dem — als dem 
an; in der —— machten ſie vor allem die For⸗ 
derung einer ernften fittlichen — —— ya 
tend. In ihrer Blütezeit (370—450) bei dem 
über das Verhältnis des Göttlihen und Menſch⸗ 
lichen in der ** des Erloſers hielten die — 
chener an der ſtrengen Scheidung der göttlichen und 
menschlichen Natur feft, während die konjequente 
alerandrinische Lehre zum Monopbyfitismus führte. 
Als Stifter ver Schule werben die Presbyter Doro: 
theus und Lucianus (geft. 311) genannt. Ihre Haup⸗ 
ter im 4. und 5. Jahrh. waren Theodorus, of 
von Herallea (geit. um 358), m de Sa —— a, 
Eyrillus von Jeruſalem, Epbraem en 
dorus von Tarjus, Theodorus von Mo 
Johannes Chr foftomus. Dielhtennam 
treter der Schule waren im 5. Jahrh — 
(gef 457) und der Es Z Kr von a — 
al ——— Die A.S 
Die —— der A. S. pen — 
Autiochia. J Die Reſidenz der en d.) 
in Syrien, die berühmtefte der 16 von Se 
feucus 1. Nilator zu Ehren —* rn —— 
Städte dieſes Namens, nach 
ten * mit feinem —— — des 
lon, auch A. Epidaphnes genannt, lag 22 km vom 
Mittelländiicen Meere am Flufje Drontes in einer 
fruchtbaren Landſchaft, die im S. vom Berge Gafius 
(jest Dichebel Arab), im N. vom Gebirge Bar 
(jest Dſchebel Mufa) begrenzt war. Bei ihrer 
dung (300 v. ehr.) wurde die Stadt mit den Ein- 
wobnern des benachbarten Antigonia bevöltert. 
Sage von drei bedeutenden Erweiterungen ber 
tand e3 jeit Antiochus (f. d.) Cpiphanes, eigentlich 


aus vier Städten (Tetrapolis), * miteiner 
Mauer umgeben, zugleich aber in d 
Befeitigungen der Gejamtftadt —R 


Romer gewährten ihr die Auton 


Antiohianer — Antiohus (Könige) 


2. Jahrh. n. Ebr. behielt. Eine noch größere Be 
deutung erlangte die Stadt als Sitz der röm. Statt: 
balter von Syrien, als Mittelpuntt des Becher 
Handels und als ein Sik — — und Wiſ⸗ 
ſenſchaft; ſie war bis zur Verlegung der kaiſerl. Re— 
ſidenz nach Konſtantinopel naͤchſt Rom und Alexan⸗ 
dria die dritte Metropole des Romiſchen Reichs. 
Schon die Seleuciden hatten fie mit prächtigen Baus 
ten gefhmüdt und immer von neuem erhob fich die 
Stadt prachtvoll aus den Zerftörungen, welche 148 
v. Ebr., 37, zwiſchen 41 und 54, 115, 341 n. Chr. 
furhtbare Erbbeben und 260 n. Chr. die En 
unter König Schapur in ihr anrichteten. Zu A. 
bilvete fich_die erfte heidenchriftl. Gemeinde, ſchon 
ſehr früh übte fie großen Einfluß auf die Gemeinden 
des Drient3 aus, und bald führten ihre Biſchöfe 
eine förmlihe Oberaufficht über diefe. Schon das 
Ronzil von Nicäa 325 erfannte ihnen neben den 
Biihöfen von Rom und Alerandria eine erhöhte 
tirchliche Gewalt zu, und feit Anfang des 5. Jabrh. 
It der Bischof von N. unter den fünf Batriarchen 
.d.) der Kirche alö der vierte dem Range nad. 
Außerdem blübte zu A. eine ausgezeichnete theol. 
Schule (ſ. Antiocheniſche Schule). An den 3. 458, 
525, 526, 587 und 588 verheerten Erbbeben aufs 
neue die Stadt, und 540 —— ſie der Perſer⸗ 
tonig Chosroẽs gänzlich. Se eich fie Kaifer Juſti— 
nian unter dem Namen Theupolis wiederher— 
ftellte, konnte fie ſich doch nie wieder vollitändig 
erholen. Seit der Eroberung dur den Chalifen 
Dmar 638 fant ihre weltlihe und kirchliche Größe 
unaufbaltfam. Nachdem die Stadt im 10. Jahrh. 
durd Nilephoros Phokas (963—969) wieder dem 
Byzantiniſchen Reiche einverleibt worden, fiel fie 
1084 abermals den Sarazenen in die Hände. Nach 
längerer Belagerung ward X. 3. Juni 1098 von den 
Kreuzfahrern genommen. Der Normanne Bohemund 
(f. d.) gründete nun das Fürjtentum Antios 
ien, das 1268 von den Mamluken erobert ward 
und dur Sultan Selim J. 1516 an die Türken kam. 
Bol. 8. D. Müller, Antiquitates Antiochenae, 
ött. 1839.) — An der Stelle des alten W. liegt 
das heutige A. auch Antakieh genannt, eine Land: 
ftabt im turk. Wilajet Haleb, mit ſchmutzigen und 
— Straßen und einſtöckigen Häuſern. Die lkoloſ⸗ 
ſalen Ruinen der Stadtmauern gewähren einen groß: 
artigen Anblid. Die Zahl der Einwohner wurde, 
bevor ein Erdbeben 8. April 1872 den dritten Teil 
der Stadt zerftörte, auf 6—18000 angegeben, dar: 
unter nur wenige Ehriften. A.ift Siß eines deutſchen 
Ronfularagenten (Ronfulat Beirut). Die heutige 
Stabt nimmt nur einen Eleinen Teil der —— 
niſchen ein. Der übrige Raum iſt großenteils mit 
Maulbeer:, Feigen: und Dlivenbäumen bewachſen. 
Diellmgehunnittfehrfructbar. Die Einwohner trei: 
Getreide, Olbau und —— ſowie Handel 
mit Seide und dem Ertrage der yo — Ball. 
Treppner, Das Batriarhat von A. (MWürzb. 1891). 
2) U. in Pifidien, auf der Grenze von Y — 
und Piſidien, daher bald zu erſterm, bald zu lehterm 
gerechnet. A. wurde von Seleucus gegründet und 
mit Einwohnern aus Magnefia am Mäander be: 
völfert. Beim Zerfall des Seleucidenreichs wurde 
A. von den Römern für frei erflärt und erhielt 
durch Auguftus eine Kolonie von Veteranen mit 
dem Namen Cäſarea. Reſte der alten Stadt finden 
fi an der Weftfeite des Sultan:Dagb beim heutigen 
Jalowadſch, 22 km von Alſchehr. 
8) Das mygdoniſche A, f. Nifibis. 
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Antiochiäner, ſ. Abaliten. 

Autiochien, ſ. Antiochia. 

Antiochiſcher Krieg, ſ. Antiochus II. 

Autiochus, Name mebrerer macedon. Könige 
von Syrien. Der erſte unter dieſem Namen be— 
fannte Mann war ein Feldherr des Königs Philipp 
und Vater des Seleucus (f. d.), nachberigen Königs 
des Syrifchen Reichs. Der Sohn des Seleucus, der 
323 v. Chr. geborene A. I. Soter, verfiel aus 
Liebe zu kn ſchönen Stiefmutter Stratonife in 
eine gen® rliche Krankheit, bis der Bater deren 
Urſache entdedte und dem Sohne feine Gemahlin 
abtrat. Als König, 281—261, verfuchte A. vergeb: 
lich, Bergamum, das fih vom Reiche getrennt hatte, 
wiederzuerobern; auch fein Unternehmen, die Kelten 
aus Ajien zu vertreiben (feit 277), war erfolglos, und 
im Kriege mit Ptolemäus Philadelphus 266—263, 
der Syrien bis nach Damaskus ſich angeeignet hatte, 
gewann er nur Damaskus felbit zurüd. 

Unter feinem Sohne A. IL., der durd die Mile 
fier, die er vom Tyrannen Timarchus befreit, den 
Beinamen Theos (Gott) erhielt (250), fielen die 
Parther und Baltrier von Syrien ab und bildeten 
unabhängige Reiche. Er wurde durch feine von ihm 
verjtoßene und jpäter zurüdgerufene Gemahlin 
Laodike 247 v. Ehr. vergiftet. 

Ein Entel von ibm und Sohn Seleucus’ II. Halli 
nikos war A. III, ver Große (geb. 242), der feinem 
ältern Bruder Seleucus Keraunos als König von 
Syrien 222 v. Ehr. folgte. Er züchtigte 220 Molon, 
Statthaltervon Medien. Auch gegen Ptolemäus IV. 
Philopator von ÜUgypten war er anfangs glüdlid, 
ward aber 217 bei Raphia geichlagen. Nachdem er 
den Achäus, der fi in Lydien und Phrygien unab: 
hängig gemadt, 214 befiegt und feit 212 einen Zug 
gegen die Barther und Baltrier unternommen hatte, 
der ihm feinen Beinamen verschaffte, entriß er dem 
eit 205 regierenden Btolemäus V. Epiphanes Eöle: 
yrien, Phönizien und Baldftina (198). Als er aber 
196 feine Macht auch nad Europa auszubreiten be: 
abfihtigte und den thraziſchen Cherjonnes beſetzte, 
— er mit den Römern in Streit; es begann der 

ntiohifche Krieg. Entgegen dem Rate Hanni- 
bald, der vor den Römern 195 zu ibm geflüchtet, 
führte er nur ein ungenügendes Heer im Herbft 
192 nad Griechenland, das im Frübling 191 von 
den Römern an den Thermopylen aufgerieben 
wurde. Nachdem auch feine Flotte geichlagen war, 
vermochte er nicht den von den Scipionen geführten 
Römern den Übergang nad Kleinafien jtreitig zu 
maden. Leptere erfochten im Herbjt 190 den Sieg 
bei Magnefia am Sipylus und nötigten A. zu dem 
— in welchem er ganz Aſien diesſeit des 

aurus abtreten mußte. Als er zur Zahlung der 
Kriegskoſten aus dem Elymäertempel den Schatz 
entführen wollte, wurde er 187 v. Chr. mit feinen 
Leuten erfchlagen. — Bgl. Heyden, Beiträge zur 
Geſchichte A.d. Gr. (Emmerich 1873); Tetzlaff, De 
Antiochi II. og rebus gestis (Münft. 1874). 

Sein zweiter Sohn, A. IV. Epiphanes, 175 
—164 König, veranlaßte durch feine Tyrannei und 
Tempelraub 167 den Aufitand der Juden unter Mat» 
tatbiad und Judas Maklabi und ihre Befreiung 
vom for. Joche; er fiel wiederholt jiegreich in Ägypten 
ein und batte 168 v. Chr. bereits einen großen Teil 
des Nilthals erobert, ald die Nömer fich der Lagiden 
annabmen und ihn zwangen, das Sand zu räumen. 
Ihm folgte fein Sobn A. V. Eupator 163—161. 
— Bol. Sean, A. IV. Epiphanes (Lpz. 1873). 
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A. VI Epiphbanes Dionyſus, Sohn des for. 
Königs Alerander Balas, regierte 144— 141, A.VIL 
Sidetes, Sohn des Demetrius Soter, 139—131. 
A.VII.Pbilometer, Sohn des Demetrius Nila: 
tor, war ſeit 126 König in einem Heinen Teile Sy: 
riens, 123 vertrieb er den Herrn der größern Hälfte, 
Alerander Zabina, ward aber 97 im Kampfe gegen 

einen Bruder Kyzilenos ermordet, der dann als 

. IX. ein Jahr regierte, Des legtern Sohn, A. X. 
Eufebes, hatte ſchwere Kämpfe mit den Söhnen 
des A. VIIL, dem A. XI. Epipbanes Phila— 
delphus und Pbhilippus zu befteben, die ihm den 
Thron . machten; doch fam U. XI. ſchon 95 
um, und A. X. fiel aber 93 in einem ——— 
die Pariher. Gin anderer Sohn des A. VIII. A. XL. 
Dionyſus, wollte den Thron an fich reißen, wurde 
aber im Streite mit einem arab. Fürſten getötet. 

Der unaufbörliden gi age müde, 
unterwarfen ſich die Syrer 83 freiwillig den Arme: 
niern. Doch ward 68 der Sohn von A. X., A. XIII. 
Afiaticus, von Qucullus als König von Syrien 
eingejest, freilih jhon 64 von Bompejus feiner 
Herrihaft beraubt und nur im Befis von Kom: 
magene belajjen. 29 warb er wegen Ermordung 
eines röm. Gejandten von Auguftus nah Kom vor 
Gericht geladen und dort hingerichtet. 

Antiöchn® von Astalon, griech. Philoſoph, 
Schüler Philos, folgte ihm als Haupt der Ala— 
demie. Cicero hörte ihn im Winter 79—78 v. Ehr.; 
er ftarb um 68. A. verließ die ſteptiſche Richtung 
der mittlern und neuern Alademie und ging in das 
Lager der feindlichen einge Philoſophie über, 
indem er zu beweiſen juchte, daß die Hauptlehren 
der Stoa fich bereitö bei Plato fänden. Nur in 
Einzelheiten fuchte er fih nod von den Stoitern 
u unterfcheiden. Man N ihn auch wohl ala 
Stifter einer «fünften» Atapdemie (f. d.). — Bal. 
Doyen, De Antiocho Ascalonita (Bonn 1883). 

ntiöpe, die Tochter des Königs Nykteus von 
Tbeben und bar Folien, nah Homer u. a. Tochter 
des Flußgottes Ajopos, wurde durch Zeus Mutter 
des Zethos und Ampbion. Sie en r 
air ihres Vaters und wurbe dann — des 
dnigs Gpopeus Sikyon. Nykteus trug ſterbend 
Ken Bruder Lykos auf, A. und Epopeus — 
afen, und dieſer führte denn auch A. nah Er: 
mordung des Epopeus gefangen zurüd. Unterwegs 
fen fie Zwillinge, Ampbion und Zethos, welche 


ob vor dem 


e auf dem Kitbäron zurüdließ. In der Gefangen: 
haft von Dirke, der Gemahlin des Lylkos, aufs 
raufamfte bebandelt, entflob fie und traf auf dem 
itbäron ihre Söhne, die an der Dirke furchtbare 
Race nahmen (f. Farneſiſcher Stier). A.ward dar: 
auf von Dionyſos in Wahnſinn verſetzt, bis endlich 
Photos fie beilte und zur Gattin nahm. — N. beißt 
aud die Königin der Amazonen (f. d.). — A. ift 
der Name des 90. Blanetoiden. 
Autioquia (pr. lia), Departamento in der Re 
2. Columbia, 1857 gebildet aus den Provinzen 
„Cordoba und Mevellin der Republik Neugranada, 
ut 59025 qkm, (1884) 464887 €, und grenzt im 
. an Sauca, im N. an Bolivar, im O. an Bolivar 
und Santander, im S. an Tolima und Gauca, und 
umfaßt den nörbl. Teil des Caucathals ſowie der 
Weit: und Gentralcordillere von Columbia nebjt 
deren Abfällen und dem Querjoch, welches beide 
verbindet. Das Land ift größtenteils gebirgig (bis 
2740 m) und rei an edeln Metallen. Hauptbes 
fhäftigung ift der Bergbau. Ein großer Teil ift 


Antiochus (Philoſoph) — Antipathie 


noch mit Urwald bededt, und A. bedarf daher der 
Einfuhr von Lebensmitteln und befonders von Vieh 
aus dem obern Gaucathale. Die Hauptftabt von 
A. ift Medellin (f. d.). Im NW. derjelben liegt die 
Stadt A, eigentlih Santa FE deN. (6° 30’ nördl. 
Br. und 58° 24’ weitl. 2.), in 580 m Höhe, am Rio 
Zonuzco, in lahler Gegend. U. wurde 1542 gegrün: 
det, iſt Sig eines Biſchofs, hat ein geiftliches Eemie 
nar, eine Kirche und zählt nur 2000 €. 

Autioquiabahn (ipr. -Fia-), |. Columbia. 

YAntipapift (ad) Gegner des Bapittums, 

— 525* fa (grch.), Mittel gegen Lähmung. 

Autiparafitita (grch.), Mittel gegen Barafiten. 

Untiparnelliten, polit. Partei in Irland, 
ſ. Home⸗Rulers. 

Autipaäros, im Altertum Oliaros, eine ber 
griech. Eykladen, nur durd einen 1 km breiten, für 
größere Schiffe kaum zu befahrenden Kanal von dem 
im RO. gelegenen Paros (f. d.) getrennt und mit 
diefem zur Epardie Naxos gehörend, iſt 45,5 (nad 
a 35) qkm groß und bat in dem einzigen, in 
der Mitte der Inſel re Orte Kaſtro oder 
Dliaros (1896) 596 &. Die gebirgige (bis 308 m 
bobe) und ziemlih fruchtbare Inſel dient ven Be 
wohnern des dürren Paros ald Weideland ihrer 
Biegen: und Schafberden. nördl. Zeile eine 
große ſchon im Altertum befuchte Stalaltitengrotte. 
(S. Tafel: Höhlen U, Fig. 1.) An der Süpmelt: 
füfte liegt ein durch die davorliegende Kallſteininſel 
Deipotile (die alte Prepefintbos) geibüster guter 
Hafen. 1872 wurden auf X. filberhaltige Bleierz 
m. entdedt und vorübergehend ausgebeutet. 

utipas, |. Herodes. 

Autipater, ein Feldherr Philipps von Mace 
donien, geb. um 400 v. Chr., wurde von Alexander 
d. Gr. ald er 334 nah Afien zog, als Statthalter 
über Macedonien zurüdgelafien. U. verwaltete 
diefen Poſten mit Eifer und Gejchidlichleit und 
warf aud einen, gegen die macedon. Oberhoheit 

erichteten Aufjtand der Spartaner durch den 

ieg bei Megalopolis 330 v. Chr. nieder. Nach 
Aleranders Tode (323) behielt A. die Statthalter: 
ſchaft der europ. Länder des Macedonifchen Reichs, 
aber mit größerer Selbftänpigleit ald zuvor. fiber 
einen Kampf mit den Griechen f. Lamiſcher Krieg. 

13 im Juli 321 der Neichsverwefer Perdillas er: 
mordet worden war, erhob das Heer Aleranders 
d. Gr. den alten A. zu Triparadifus in Syrien zum 
Reichsverweſer. Er ftarb 319 v. Chr. 

Untipäter, Bater Herodes’ d. Gr. (f. d.). 

Antipäthes, Roralle, ſ. Heraftinien. 

Antipäthie (grch.), Abneigung, dad Gegen: 
teil von — * iſ. d.), der Widerwille eines 
lebenden Wefens gegen andere Wefen oder Einflüffe, 
welche entweder dur eigene Erfahrungen von der 
Schävlichteit diefer Gegenjtände gewonnen, ererbt 
und anerzogen iſt oder auf bejonderer Reizbarkeit 
des Nervenſyſtems beruht. Der ererbte Widermille 
hängt bei Tieren und Menſchen mit dem Inſtinkte 
(f. d.) zufammen. Aus ihm erklärt ſich die A. von 
Tieren und Menſchen genen ewiſſe Tiere und Pflan⸗ 
zen, deren ſchädliche Gigenicaft fie jelbft im Laufe 
ihres Lebens noch nicht erprobt haben fönnen. Beim 
Menſchen tommen bierzu eine Menge durh Mit: 
teilung von andern übertommener, richtiger ober 
falſcher Voritellungen von der Schäplichkeit gewiſſer 

&einungen. Die auf befonderer Reizbarkeit des 
Nervenfvitems berubende N. fteigert ſich bisweilen 
zur Idioſynkraſie (f. d.). 


Untipatris — Antiplaneten 


YAntipätris, ein von Herodes d. Gr. erbauter 
und nad feinem Vater Antipater benannter Ort in 
ee an der Straße von —* nach Cäſarea. 

och im 8. Jahrh. n. Chr. wird A. genannt; heute iſt 
jedoch keine ſichere Spur davon vorhanden. Wahr: 
ſcheinlich lag A. in der waflerreihen Gegend von 
Ralat Ras el-Ain 20 km nordöjtlich von Kaffe. 

Antipaͤxos, Inſelchen bei Baros (f. d.). 

Antipendium, ſ. Antependium. 

Antiperiftaltifch (grch.), der natürlichen, von 
oben nach unten gehenden (periftaltiihen) Bene: 

ung be3 Darmlanals entgegengejebt, wie beim Er: 
breden; antiperiftaltifhe Mittel find Brech— 
mittel. 

Antiphänes, zu Kios (in Bithynien), Smyrna 
oder Rhodus um 405 v. Chr. geboren, war neben 
jeinen Zeitgenofien Alexis und Anarandrides einer 
der bedeutendſten Dichter der jüngern attifchen Ko: 
modie (j. Griechifche Litteratur). Seine Stüde waren 
leicht und anmutig geichrieben; er joll 260 oder gar 
365 Komödien verfaßt haben. Dem Titel nad find 
aft 200 belannt. Er ftarb um 330 v. Chr. A.“ 

agmente find zuleßt bearbeitet von Kod, «Comi- 
corum atticorum fragmenta», Bd.2 (Lpz. 1884). 

Antipharmäfon (erh), Mittel gegen Gifte, 
Gegengift; auch Mittel gegen Zauberet. 

ntiphellus, Stadt an der Süpküjte Lyciens, 
uriprünglich nur Hafenplaß des weiter landeinwärts 
gelegenen Phellus (daher der Name), war im Alter: 
tum berübmt dur die Shwämme, die das Meer 
dort lieferte. a ift A. ein Kleiner, von Griehen 
bewohnter Hafenort, Antipbilo, der noch Reite 
eines antiten Theaterd und zahlreiche Feljengräber 
aufmweijt. — Bol. Peterſen und von Luſchan, Reifen 
in Lylien, Milyas und Kibyratis (Wien 1889). 

YAntiphilo, j. Antipbellus. 

Antiphlogiftifch (grch.) heißt in der Medizin 
ten als entzündungswidrig und begreift die ges 
amten Mittel, welche von der ältern Heiltunde ſchul⸗ 
geredht zur Belämpfung der Entzündungen (j. d.) 
angewendet wurden. Dazu gebörten namentlich ört: 
liche und allgemeine Blutentziebungen, die Kälte in 
gr der naſſen Umſchläge oder des Eisbeutels, der 

ispillen, ſodann unter den innerlichen Mitteln die 
anorganiſchen Säuren, gewiſſe Salze und kohlen— 
aurehaltige Getränke, Queckſilber und Jodmittel, 
erner Ableitungen auf die Haut durch hautrötende 
owie blajen: oder puſtelbildende Mittel und auf den 

rm durd die verſchiedenen Abführmittel; endlich 
aud die fäulniswidrigen Mittel (Garboljäure, Sali- 
cylſãure, Sublimat u. a.), welche die manchen ent: 
zünblihen Krankheiten zu Grunde liegenden Bal: 
terien vernichten (f. Antifeptifch). Die Gefamtbeit 
der antipblogiftiichen Mittel pflegt man wohl auch 
als «antipblogiftiichen * arat» zu bezeichnen, 

Antiphlogiftiiche er wurde früber die 
mit Lavoiſiers Entdedung des wahren Weſens der 
Berbrennungserfcheinungen beginnende neuere Ent: 
widlungsjtufe der Chemie genannt, folange diejelbe 
im Ban mit der Stahlſchen Phlogijtontheorie (j. 
Phlogiſtiſche Ehemie) lag. Sie wurde durch die Ent: 
dedung des Sauerjtofigafes vorbereitet und durch 
den Nachmeis eingeleitet, daß alle Vorgänge, die 
Stahl durd ein Entweichen des hypothetiſchen Phlo⸗ 
giſtons zu erllären verſucht hatte, gerade umgelehrt 
in einer Verbindung der brennbaren Stoffe mit 
SER vn n. Sie fußt dabei hauptſächlich 
auf der ittelung der quantitativen Zuſam— 
menfeßungsverbältnifje bem. Verbindungen, Ihr 
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wichtigftes Inſtrument ift die dem. Wage. Gie ent: 
dedte die wahren hem. Elemente, fand die ſtöchio— 
metrifchen Gefege und wurde dadurch zur Grund- 
lage der heutigen hem. Wiſſenſchaft. 

—* öfe (grch.), Belämpfung der Ent: 
* vs Behandlung der Entzündungstrant: 
eiten. 

Antiphon, der Begründer der jhulmäßigen 
polit. Beredfamleit, aus Rhamnus in Attika, nicht 
lange nach 480 v. Ehr. geboren, war einer der bedeu⸗ 
tenditen Männer der ariſtokratiſchen Bartei in Athen 
zur Zeit des Peloponneſiſchen Krieges, wurde aber 
411 wegen Landesverrat und Beteiligung an der 
Einführung einer oligardi, Verfaſſung ange: 
Hagt und zum Tode verurteilt. Bon jeinen Reden 
find noch 15 vorhanden, alle auf Kriminalprozefle be: 
züglic, in altertümlich ftrengem und einfachem Stil, 
darunter brei ſog. Tetralogien, die in je zwei Ans 
Hage: und ges ren (Anklage, Verteidi⸗ 
gung; Replit, Gegenreplit) fingierte Fälle behandeln, 
— die drei übrigen von ihm für andere zum 
Gebrauche in wirklichen Prozefien verfaßt find. 
Ausgaben in den Sammlungen der «Oratores» von 
Reisle, Bd.7 (2pz. 1773), Belter, Bv.1 (Orf. 1822; 
Berl.1823), Baiter und Sauppe, Bd. 1 (Zür. 1838) 
und von Müller, Bv.1u.2 (Bar. 1847—58); Einʒel⸗ 
ausgaben von Mäßner (Berl. 1838), Bla (2. Aufl., 
* und Jernſtedt (Petersb. 1880). 


ön (Irch.), in der griech. Kirche ein 
Wechſelgeſang, der von dem Vorfänger des einen 
Chors angeftimmt und von dem andern Ehore, oder 
auch von beiden, beantwortet und geendigt wurde, 
Die Einrichtung vieler Pfalmen beweift, daß ſolche 
Wechſelgeſaͤnge ſchon beim jüd. Kultus — 
waren. Ihre Einführung in die chriftl. Kirche wird 
dem Biſchof von Antiochia, Ignatius, Bon; 
in die abendländifche foll fie Ambrofius (f. d.) eins 
geführt haben. Die Abteilung der A. in Verſe und 
ein bejtimmtes Negulativ über diejelben fol vom 
Papſt Eöleftin 1.(422—432) herrühren. Der Wechfel: 
ejang trat dann in der röm. Kirche zu Gunſten des 
unftmäßig ausgebildeten Solo: und Chorgefangs 
mehr und mehr zurüd; Antiphbonarium oder 
Antipbonale (das erfte wird Papſt Gregor I. 
590—604] zugeichrieben) bedeutet nicht mebr. eine 
ammlung von Wechſelgeſaängen, jondern umfaßt 
den ganzen kirchlichen Gejang. ð . Durandi, Ra- 
tionale divinorum officiorum, Mainz 1459 u. d.) 
— Schon früher wurde ed gewöhnlich und feit dem 
13. Jahrh. immer allgemeinerer Gebrauch, durd die 
Anfangsworte der X. (introitus) in Urkunden das 
Datum und zugleich den Wochentag — bezeichnen. 
(Bol. Wedelind, Die Eingänge der Meſſen, Lüneb. 
1815.) — In der deutſchen evang. Kirche fennt man 
ge Arten der U. Entweder befteben fie aus ganzen 
iedern, wie die Pitanei, oder nur aus wenigen bibli- 
[hen Worten. Diefe legtere Art faßt teils eine In: 
tonation durch den Prediger, teild ein Rejponforium 
des Chors und der Gemeinde in fid. 
Antiphonarium, Antiphonäle, |. Antiphon. 
Autiphora (grd.), der Gegenias. 
Antiphräfis (grch.), Revefigur, Gebraud eincs 
Mortes in einem der Grundbevdeutung entgegen: 
geſetzten Sinne oder Benennung eines Gegenſtandes 
mit einem Namen, der deſſen Weſen widerſpricht, 
wie die Bezeichnung der rähenden Erinnyen (f. d.) 
als Eumeniden, d. h. Huldvolle (f. Euphemismus). 
UAntiplaneten, Steinheilihe, ſ. Linjentoms 
binationen. 


704 


Antiplastica (grd.), j. Euplastica. 
Antipöben (grch) Gegenfüßler, nennt man 
die Bewohner Pen einander auf ber Grdhugel dia: 
metral gegenüberliegenden Orte, weil fie einander die 
Be zufebren. Zwei Orte, deren Bewohner N. zu: 
einander find, haben gleich große, aber zu verfchie: 
denen Seiten des Aquators gelegene geogr. Breite 
und find in ihrer geoar. Länge 180° voneinander 
verschieden. Die A. Deutſchlands würden im Großen 
Ocean im D. und SD. von Neufeeland wohnen. 
Tages: und Jahreszeiten der A. find einander ge 
rade entgegengejegt. Obgleich die Kugelgeſtalt der 
Erde ſchon alten griech. — belannt war 
und naturgemäß zur Vorſtellung von A. führen 
mußte, wurde die Lehre von den A. doch von den 
Kirchenvätern als mit der Bibel im Widerſpruch 
Bin verworfen; im 8. Jabrh. ging man fogar 
o weit, denjenigen mit dem Banne zu belegen, der 
u diefer Anficht ſich Öffentlich befannte. — Mit den 
„nicht zu vermwechfeln find die ®egenwohner oder 
Antoeci, worunter man die miteinander auf dem 
gleichen Meridian, aber unter entgegengefebt gleicher 
geogr. Breite, alfo auf verſchiedenen Seiten des Slqua- 
tor3 Wohnenden verſteht. Sie haben gleiche Tages, 
aber entgegengeiekte Fabreszeiten. (S. Perioeci.) 
Antipödeninfeln, eine britifche, füpdftlih von 
Neufeeland unter 49° 48° fübl, Br. und 178° 20’ 


dftl. 2. von Greenwich gelegene unbewohnte Inſel⸗ 


eridiananfangspunft von Greenwich fait ganz 

antipodifc liegt; fie gebört zur Kolonie Neufeelanv. 
ntipdlis, alter Name von Antibes (f. d.). 

Autipyrefe( u Bekämpfung des Fiebers. 

—A e Mittel (Antipyretica), Fieber: 
mittel (}. d.). 

— eine von Knorr entdeckte organiſche 
idjtoffhaltige Verbindung von der Zuſammen— 
C,, H,, N, O und beiftebender Konſtitutions— 
Das di iſt eine Pyrazolverbindung (Phe⸗ 
C,H, nyldimethylpyrazolon). Cs 
N wird gegen fieberhafte trantbeiten 
CH.N?/ co angenenbel, und fon 4, bis 
ei 1 Stunde nad Darreihung tritt 
CH.-C cu ein Temperaturabfall von 1 bis 
Antipgrin 4°C. ein. Dofis: 1g mehrmals 
täglih. Das A. wird auch gegen Neuralgien, atuten 
Gelentrheumatismus und Keuchbuften angewendet. 
Zu feiner Darftellung wird durch Erbigen von Acet: 
einer plogpek var ——— unächſt Bhenylmetbyl: 
pyrazolon gebildet, das * Einwirkung von N ⸗ 
thyljodid in Phenyldimethylpyrazolon oder N. über: 
gebt. Das N. bildet tafelförmige, farblofe Kryftalle 
von mild bitterm Geſchmach, löſt ſich leicht in Waller 
und ſchmilzt bei 113°. Die wäfjerige Löfung wird 
durh Eiſenchloridloſung tiefrot, dur falpetrige 
Säure grün gefärbt. Das U. wurde 1890 als Anti- 
pyrinum in den offizinellen Arzneifhak aufgenom: 
men und ift jet ald Pyrazolonum phenyldimethy- 
licum offiginell. Infolge Erlöfhens des Patentes 
fant 1898 der Preis des früber ausſchließlich von 
den Farbwerlen in Höchſt a. M. bergeftellten A. von 
100 auf 30 M. für das Kilogramm, weldyen Preis es 
feitdem beibebielt. 

Antipyrötifche Mittel, Heilmittel gegen Ber: 
brennung und gegen Wunden. 

Autiqua (ft3. Romain; engl. Roman), im allge: 
meinen Sinne alle rein lat. Schriftarten im Gegen: 
DR zu den fog. deutichen oder der Fraktur (f. d.). 

der Buchdruderkunft verjteht man unter N. die 


58 von 53 qkm, ſo genannt, weil dem 


ung 


forme 
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gerade ftehende lat. Drudicrift und unterfcheidet 
zwei Hauptarten: 1) Renaifjance oder Mebiäval- 
(mittelalterlihe) A. (Schriftprobe), 2) A. ihlechthin 
(Schriftprobe), beide in verſchiedenen Größen, in 
verſchiedenem Verhältnis der Höhe zur Breite, for 
wie in gewöhnlicher Stärke, halbfett und fett, und 
einfach oder verziert. Die A. ift eine Nahahmung 
der Schrift, in welcher man bei Beginn der Re 
naifjancezeit die antilen lat. ey zumeiſt vor⸗ 
fand, nämlich der ausgebildeten fränk. Schrift des 
10. bis 12. Jahrh. In den Schreiberſtuben Italiens 
lebte ſeit dem 14. Jahrh. auch die Schrift der Alten 
wieder ol Für den Drud wurde die handſchrift⸗ 
lihe A. ſehr früb nachgeahmt; in Stalien ift fie die 
heſte und ſchon im 15. Jahrh. die verbreitetite 
ppenart. Sweynbeim und Bannark, die erjten 
Druder Italiens, gebrauchten fie in Subiaco (1465), 
päter noch reiner in Rom (feit 1467). In Deutſch— 
and 1 die vereinzelte Anwendung von A. no 
älter; ſie fand aber erjt ſpäter allgemeinen Eingang. 
Eine ſehr gefällige oben nad rechts geneigte Fe 
(Stalique oder Kurfiv) erbielt die A. im Anfang 
des 16. Jahrh. zu Venedig dur den ältern Aldus 
Manutius (f. unter Aldinen). Sie entſpricht im 
mejentlichen ber bei ung eingebürgerten Kurfivfchrift 
(1. d.). Bis Anfang des 19. Jahrh. war die Res 
naiſſance⸗ Antiqua unter der einfachen Bezeichnung 
N. ausfhließlih im Gebrauh und wurde dann 
durch die neue Form der A. 2 verdrängt. Da auch 
diefe neue Form mit A, bezeichnet wurde, fo mußte 
fpäter die frühere — der Unterſcheidung wegen 
die Beinamen erhalten. 
Antiqua, weſtgotiſche, Name eines nur in 
Brucftüden erhaltenen, ſehr alten weſtgot. Geſetz⸗ 
buchs, welches F. H. Knuſt 1839 in einem Pariſer 
Codex rescriptus entdedte. Bluhme gab die Reſte 
u.d. T. «Die weſtgotiſche A. oder das Geſetzbuch 
Reccared des Erften» (Halle 1847) heraus. Dieje 
Sammlung wird von — dem König Eurich 
146-483) —— überwiegende Gründe der 
ahrſcheinlichkeit ſprechen aber dafür, daß ſie von 
König Rekkared I, G86-601) herſtammt. Viele in 
der Sammlung en tellen kehren in dei 
Lex Wisigothorum (}. Gotiſche Geſehgebung) wieder 
und haben bier die liberfchrift «Antiqua». Auch im 
—5* Volksrecht iſt a Ärger benußt. — 
Bal. Bluhme, Zur Tertesfritik des Weltgotenreihts 
und Reccareds Leges antiquae (Halle 1872). 
UAntiquariätsbuchhanudel, der Einkauf und 
Verkauf von alten, koftbaren und feltenen Erzeug: 
niffen der Buchbruderkunft und der verwandten 
fünftlerifchen Wervielfältigungsarten, ſowie von 
Manuftripten und YAutograpben (f. d.) und der Han- 
del mit gebrauchten Büchern (fra. livres d’occa- 
sion, bouquins; engl. second-hand books; ital.libri 
d’occasione) und Auflagereften. Gegenftand des A. 
find Werte aller Zeiten und Sprachen, deren Wert 
von der größern oder geringern Seltenbeit der ver: 
Be Ausgaben, aber au von der Beichaffen: 
eit der Erhaltung, Art des Einbandes und aud 
wohl von handſchriftlichen Zufägen abbängt. Der 
Antiquar ergänzt fein Lager durch Antäufe vage: 
Bibliotbeten, dur Bezüge von Berlegern, durch Er⸗ 
werbungen in Aultionen und a. üge aus Kata⸗ 
logen anderer Antiquare. Biele Antiquare beichäf: 
tigen ſich ausfchließlih mit dem Bertriebe beftimm- 
ter Disciplinen. Als Vertriebsmittel gebraucht der 
A. meistens nah Wiffenfhaften geordnete und mit 
feften Breifen verfebene Kataloge, welche er an das 


Antiquieren — Antirrhinum 


Bublitum direft, an Sortimenter und an Antiquare 
verfendet. Mit dem U. ift, wo es beftebt, das buch: 
eines AYultionsmwejen verbunden. Das: 
jelbe blüht hauptjächlich in Frantreih, England und 
Holland, wo bebveutendere Bibliothelen nur auf 
dieſem Wege zur Verwertung gelangen. In Deutſch— 
land, wo die Bücherauktidnen in früherer Zeit 
eifrig gepflegt wurden, find fie jet weniger beliebt. 
A., zum Teil in Verbindung mit —— 
handel \. d.), betrieben 1905 im Deutichen Reid, 
Öfterreih und der Schweiz 1571 Firmen, darunter 
ausſchließlich A. 225 Firmen. Deutichland hat 
fi bejonders das mwiljenfchaftlihe Antiquariat zu 

roßer Blüte entwidelt, indem e3, zum Teil mit 

erüdfichtigung der einjchlägigen neuen Litteratur, 
forgfältig bearbeitete Speciallataloge über einzelne 
Bienhaften berausgab, die nicht felten für den 
Gelehrten den Wert von Bibliograpbien haben. Syn 
Frankreich it der A. (librairie ancienne) bejon: 
ders auf dem Gebiete feltener alter Bücher entwidelt, 
da die Anzahl der Bücherliebbaber (bibliophiles) 
und Käufer alter Drude eine große ift. Cine be 
jondere Erſcheinung im —— A. ſind die Bou- 

uinistes, welche auf einem Teile der Seinequais 
ihre era aufgeftellt haben, Auch in Eng: 
land bat der A. große Bedeutung. Bücerliebbaber 
und das allgemeine Bublitum faufen gern und viel 
bei den Antiquariatsbuhbändlern (second-hand 
booksellers) und auf Auftionen. 

Der Betrieb des A. als eines — Ge: 
ihäfte, wenn auch ſchon im 17. Jahrh. vor: 
tommend, entwidelte ſich ausgeſprochener erjt in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 

Unter modernem Antiquariat verfteht man 
einen Geſchäftszweig, welcher Rejtvorräte älterer 
Auflagen und —* Partien — Werke vom 
Verleger erwirbt und dieſe vertreibt. 

Litteratur. Schürmann, Organiſation und 
Rechtsgewohnheiten des deutihen Buchhandels, 
Bd. 2 (Halle 1881); Weg, Das deutiche wiljen: 
———— Antiquariat (2. Aufl., Lpz. 1882); Unger, 

ie Braris des wiſſenſchaftlichen Antiquariat (ebv. 
1900). (S. aud Bibliographie.) 

Antiquieren (lat.), veralten; für veraltet er: 
Hären, abibaffen; antiquiert, veraltet. 

Antiquitäten (lat.), Altertümer, ' Altertum. 

UAntiquitätenhandel, der Antauf und Verlauf 
von Kunſigegenſtänden und Altertümern aller Art 
und aller Seiten und Stilperioden. Der A. berüd: 
fichtigt alle Zweige der Sammelliebbaberei, doc 
wechſelt mit dem Lande meijt auch der Charakter 
des A. Er beicäftigt jib mit präbiftor. und alt— 
klaſſiſchen Altertümern, Möbeln und lleinerm Haus: 
gerät aller Art, Waffen, den verichiedenen Cr: 
zeugnifien der Keramik und Tertiltunft, matbem, 
und muſilaliſchen Inſtrumenten, firdliben Alter: 
tümern, Etulpturen in Holz, Glienbein, Bronze, 
Schmudgenenitänden und Nippiaden, ſonſtigen 
Goldſchmiedearbeiten, Uhren, Koitümen, Bolts: 
trachten u. ſ. w. Auch Büchereinbände, Münzen, 
Medaillen, Kupferſtiche findet man bei Specialiften. 
Die Hauptbandelspläpe in Deuticland find Städte 
mit grobem Neifeverlebr: Münden, Köln, Frank— 

rta.M., nad dieien erſt fommt Berlin; Nürn— 

erg, das früber (Pickert) einen der erſten Plätze 
einnabm, iſt zurüdgenangen. Dod: finden fib Händ— 
ler aud in Heinen Landſtädichen, namentlich Bade— 
orten und Sommerfriichen; deren Lager werben 
meijt von Händlern gröherer Städte verjeben, die 

Brodhaus’ Konverjations-keriton, 14. Uufl. RU L 
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dort nicht jelten zweifelbafte Stüde leichter an den 

ann bringen. Die Händler der großen Städte 
haben in den Heinen und auf dem Lande ihre Agen⸗ 
ten, die oft ganz ſyſtematiſch eine Gegend nad) paſſen⸗ 
den Stüden abſuchen. Lagerfataloge mit Preisan⸗ 
gabe bat bis jest nur eine Müncener Handlung 
ausgegeben. a . M. Heberle in 
Köln, dann auch R. Lepte in Berlin) beihäftigen 
—* vorzugsweiſe mit der kommiſſionsweiſen Ver 
teigerung von Sammlungen, über welche prächtig 
—A Kataloge berausgegeben werben. Köln 
ift infolge feiner günftigen geogr. Sage und der 

übrigteit der Firma Heberle der Hauptplak für 
Auktionen geworden. Die Zahl der Stüde eriten 
Ranges ift im A. geringer geworden, ba dieſelben 
immer mebr in fejte Hände übergehen; für Stüde 
niedern Ranges, die man früber faum beachtete, 
werben jest hohe Preiſe bezahlt, da die Nachfrage 
infolge der Errihtung zahlreicher Mufeen, naments 
ih aud in Amerika, und der Zunahme der Sams 
melliebbaberei bedeutend geftiegen iſt. Es iſt jeit 
einigen Jahren auc eine Ruͤckwärtsbewegung des A. 
von Welten nadı Dften, von England und Frankreich 
nad Deutſchland, eingetreten. Die Zahl und bie 
Qualität der Fälfhungen bat jo zugenommen, daß 
auch der Kenner vor Täuſchung nicht fiber iſt. — 
Bal. Eudel, Le Truquage (Par. 1884; deutid von 
Buceru.d.T. Die Fälſcherkunſte, Loz. 1885). Den 
Vertebr —— Sammlern, Händlern und Muſeen 
vermitteln in Deutichland die «Antiquitäten:Zeit: 
Ihrift» von Forrer (Straßb. 1889— 96), «Der Samm⸗ 
ler» (Stuttg. 1880— 85; Berl. 1885— 1900), die 
«Antiquitäten: Zeitung» (ba. von Jaedh, Stuttg. 
1893— 1903), die «Antiquitäten:Rundichau» (Berl. 
1903 fg.); Seelig, Adreßbuch der Antiquitätenhändler 
(ebd. 1903). 

Untirenter® wurden diejenigen Anfievler im 
Staate Neuyork genannt, welche die in den Hubd- 
fonjtromländern noch vorbandenen liberrejte des 
von der Niederlänviich: Wejtinpiihen Compagnie 
eingetubrten Lehnsweſens befämpften, * 1838 
ſich in Vereinen (Anti-rent-associations) organi—⸗ 
re und es im Laufe der nächſten Jabre durd: 
esten, daß die von dem Lehnsverhältniſſe noch 
übrigen Härten weſentlich gemildert wurden. — Vgl. 
E.V. Cheyney, The Anti-Rent-Agitation in the 
State of New York (Bbilad. 1887). 

Antirbeumatin, |. Bd. 17. 

Antirrhinum L., Cömenmaul, Pflanzens 
gattung aus der Jamilie der Scropbulariaceen (ſ. d.) 
mit gegen 25 Arten in der nördlichen gemäßigten 
Zone; fträuter, bisweilen am Grunde boljig, meift 
jweijäbrig, cbarafterifiert durd die mastierte, aber 
nicht geipornte Blumentrone ber meiſt anjebnlichen 
und jhöngefärbten, bald einzeln in den Blattachjeln 
tebenden, bald - Jibren oder Trauben vereinigten 

lüten. Am belannteiten ift das große oder Gar: 
tenlöwenmaul, aud Lömenjonäujgen und 
TDorant genannt, A. majus L., eine fübeurop, 
Pflanze, überall ald Ziergewächs in Gärten und oft 
verwildert. Viele Varietäten und Spielarten find 
von ibr gezüchtet, nach Größe, Form und Färbung 
der Blumentrone unterjchieden und verichieden bes 
nannt (4. B. A. purpureum, caryophylloides, ful- 
ens, bicolor, Youngianum, Arlequin u. f. w.). 
luch A. latifolium in Südfrantreidy und A. semper- 
virens der Pyrenden werden zur Zierde kultiviert, 
Alle dieie Arten kommen in unjern Gärten obne 
bejondere Pflege im freien Yande fort, höchſtens die 
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beiden legten brauchen eine Winterbevedung. Man 

vermehrt fie durch Samen oder, wenn man bie Ba: 

rietät erhalten will, durch Stedlinge. Wild wächſt 

bei ung bloß eine ebenfalld zweijährige Art, das 

A.Orontium L, mit Keinen, rojenroten, achſelſtän⸗ 

digen Blüten, ein Unkraut unter dem Getreide. 
stirrbion, ſ. Rhion. 

Antifäna, ein —— Gipfel von 5870 (nad) 
andern 5757) m Höhe auf der ditl. Cordillerenlette 
in ber füdamerif. Republit Ecuador, 75 km füdöftlich 
von Quito, unter 0° 30’ fübl. Br. An feinen Ab: 
püngn befinden fich vier erloſchene Krater. Er wurde 
im Mär; 1880 von E. Whymper erjtiegen. Noch 
1767 ergoß er einen Lavaftrom und 1803 raudhte er 
beim Ausbruch des Eotopari. An feinem Abhange 
in 40% m Höhe das berühmte Tambo de A. eine 
oe a ee ori inaften der Erbe. 

ntife .), |. Alcii. 

Auiisoschutlss, . Antiflorbutila. 

Antifemitismus, Bezeihnung für die in neues 
fter Zeit befonders in Deutſchland, Rußland, Hſter⸗ 
reich: Ungarn und Frankreich, in ſchwaͤcherm Maße 
aud in andern Ländern hervortretende Bewegung, 
die fih die Burüdvrängung des jüd. Ein * 
auf wirtſchaftlichem, politiihem und geiſtigem Ges 
biete zum Ziele fest. In Deutſchland tauchte die 
antifemit. Bewegung zu Ende der fiebziger Jahre 
bes 19. Jahrh. auf, befördert durd die Eindrücke 
ber Gründerzeit und durch den fonfervativen Um: 
ſchwung in der innern Politik feit 1879. Litterariſch 
wurde die Bewegung vorbereitet namentlich durch die 
Schriften von Wilhelm Marr, «Der Sieg des Juden: 
tums über das Germanentum» (Bern 1873); Otto 
Glagau, «Der Börfen- und Grundungsſchwindel in 
Berlin» (2pz. 1876) und (ald 2. Teil) «Der Börfen: 
und Gründungsfhmwindel in Deutichland» (ebv. 
1877), und Eugen Dühring, «Die Judenfrage ala 
Raſſen⸗ Sitten: und Rulturfrage» (2. Aufl., Karler. 
1881). Von großer Wirkung war dann jeit 1878 bad 
Auftreten des Hofpredigerd Stöder in Berlin in 
den Verſammlungen der Chriſtlich-ſocialen Partei 

.d.). I. Stöder, Das moderne Judentum in 

eutfhland, Berl. 1880.) Die Erregung wuchs 
1880 und führte zu einem heftigen Brofhürentampf, 
an dem fih aud Gelehrte wie Treitſchle («Ein 
Wort über unfer Judentum», Berl. 1880) und 
Mommfen («Auch ein Wort über unfer Judentum», 
ebd. 1881) beteiligten. 1880 wurbe eine Anti: 
femitenliga gegründet. Dann fchied fich die Ber 
megung in eine 6 mehr den Konſervativen und 
Ehriftlih-focialen näbernde Richtung unter Lieber: 
mann von Sonnenberg und Bernb. ;sörfter, die im 
März 1881 den Deutſchen Volksverein grün: 
beten, und in eine radifalere, den Raſſengegenſatz 
härfer betonende, die von Ernſt Henrici und dem 

Socialen Reichsverein vertreten wurde. Auf 
einem —A u Caſſel wurde 1886 eine Deutſche 
Antiſemitiſche Vereinigung gegründet und 
— in Heſſen, be Anftigt durd die bäuer: 
ichen Berhältniffe dajelbit, eine eifrige lotale Agi: 
tation betrieben, an deren Spike der Reichstags: 
abgeordnete Boedel ftand. Auf einem Kongreb der 
——— antiſemit. Richtungen zu Bochum 
len ſich die Mehrheit ald Deutich:fociale 
antifemitifhe Partei unter Liebermann von 
Sonnenberg zufammen, während die Minderheit 
unter Boedel und Zimmermann eine Antifemi: 
se Volkspartei gründete, die im Lauf der 
folgenden Jahre nody mehrmals den Namen wech: 
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felte. Bei ven Reichstagswahlen 18% erlangten 
die Antifemiten fünf Mandate in Heffen. Als bei 
den Wahlen von 1893 ihre Zahl auf 16 geftiegen 
war, ſchloß fich der größere Teil unter Borfig Boedels 


zur Deutfhen Reformpartei zufammen, wäb: 
rend die Deutjchfocialen eine Sondergruppe bil- 


beten. 1894 — ſich in Eiſenach die beiden 
Hauptrichtungen zur Deutſch-ſocialenKeform— 
partei (j.d.), im Sept. 1900 zerfielen fie von neuem 
in eine fonfervative Gruppe unter Liebermann von 
Sonnenberg, die fih Neue deutſche jociale Bartei 
nennt, und eine bemofratiiche unter Zimmermann, 
die 1908 wieder den Namen Deutſche Reform: 
partei annahm; von legterer zweigte jih Dez. 1903 
abermals eine Gruppe unter dem Borfis Werners 
als Antifemiten gſter Obſervanz ab. Der 
frühere Berliner Schulreftor, Abgeordnete Ahl: 
wardt, feit 1890 der erfolgreichfte, aber in der 
Mahl feiner Mittel au ftrupellojefte Agitator, 
wurde aus der Reichstagsfraktion ausgeſchloſſen. 
Mit Boedel, der austrat, gründete er 1895 eine 
neue antiſemitiſche Bollspartei. Auch im ſächſ. und 
beil. Landtag figen antifemitiihe Abgeorbnete. — 
Bal. Liebermann von Sonnenberg, Beiträge zur Ge- 
Ihr ber antifemitijhen Bewegung (Berl. 1885); 
tſch, Antifemiten: Katehismus (25. Aufl, er 
1893); Barmod, A. und —— (Ber 
1894); Winter, Der A. in Deutſchland (Magdeb. 
1896) ; Giefe, Antifemitifches Handbuch (Berl. 1896). 
— In Öfterreich förderte den A. anfangs befonder& 
der deutichnationale G. von Schönerer. Da diejer 
aber auch gegen die Liberalen ald «Judenfreunder 
eiferte, fo (dlöflen ſich bald auch die Rleritalen der Be- 
wegung an, wodurch diefe einen vorberrfchend anti: 
liberalen Charakter erhielt. Fuhrer diefer Richtung, 
ber Ehriftlich:focialen Partei, wurden der Wiener 
Advolat Lueger und Prinz Aloys Liechtenftein. Be: 
fonders in Wien breitete fi der A. immer mebr 
aus; im Wiener Gemeinderat erlangten und bebiel- 
ten die Antifemiten troß mebrmaliger 55 des 
Gemeinderats 1895 die Mehrheit und beſetzten dar: 
auf die Poſten des Bürgermeijterd und Vicebürger: 
meijterd mit ibren Barteigenofien. — In $rant: 
reich wurde der X. erwedt durch Drumonts Bud 
«La France juive» (Par. 1886) und erhielt Nabrun 
durch die Panama: und Dreyfusaffairen, jo daß fi 
1898 in der Deputiertenlammer eine Heine antijemit. 
Bartei bildete. — In Rußland trat zu den focialen 
Urfachen deö A. noch religidjer Fanatiamus. Den 
Anjtoß gaben bier die tumultuariſchen Some ol: 
gungen 1881 in Sübrußland und in Bolen. Am 
3. Sept. 1881 wurde eine Kommiffion zur Unter: 
fuchung der Yudenfrage eingejekt, die 15. März 
1882 einige die Rechte der Juden beichräntenpe 
Punkte aufftellte.e Nah und nah wurden bie 
Maßregeln no verihärft. — Pal. von Brüggen, 
Rußland und die Juden (Lpz. 1882), und im all 


gemeinen noch Lombrofo, Der U. und die 
im Lichte der modernen Wifienichaft ro von 
Rurella, ebd. 1894); Leroy: Beaulieu, juifs et 


l’antisömitisme (Par. 1893, deutſch Berl. 1901); 
Graf Coudenhove, Das Wejen des A. (Berl. 1901). 
ntifepfid grch.), Antifeptik, die antiſepti⸗ 

fhe Wundbehandlung, |. Antiſeptiſch. , 
Antifeptifch (ar&., «fäulniswibrig») heißen 
in der Medizin diejenigen Mittel, melde die am 
offenen Wundflächen, 3. B. nad Operationen oder 
Quetfhungen, zuweilen eintretenden Serfebungs: 
prozejle verhindern oder die im Blute t3 cm: 
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etretenen Veränderungen wieder aufheben follen. 

Erlanee man die Urſache der Fäulnis noch —* 

tannte, begnügte man ſich damit, durch Kälte, 

durch —E e, Kreoſot u. ſ. m. die Zerfegung, 

mie man meinte, zu verhindern. Mit ver Annahme 

re dab der Zutritt des Sauerſtoffs die 

bemirte, glaubte man in der Abhaltung 

— eine wichtige am antifeptiihe Maßregel zu er» 

f Bafteur wies aber nad, daß nicht der Sauer: 

‚ Jondern lediglich die a der atmofphärifchen 

" fufpendierten fleinften Mitroorganiömen die 

Su en Fäulniserreger find. Diefe durch viel- 
ade Erperimente ge 
* .d.) mit großem 


er — * * durch 
e in 

vra 9* ‚verwertet worden. Nach Liſter wurde mittels 
eines beſondern Zerftäubungsapparats (Spray, ſ. d. 
während der ganzen Operation ein Garbolfäurenebel 
eugt, der die Fäulniderreger vor ihrer Nieder: 
fung auf die Munde bereit3 unſchädlich —— 
te. Erſt nad dem Anlegen des mit Carboljäure 
etränften Verbandes, welcher nun feinerfeit3_ ben 
utritt jener Reime verhindert, wurde die Zerftäus 
ng —— Neuerdings ift dieſes urjprüng- 
fiche Liſterſch abren vielfach modifiziert worden 
(ſ. Wunde); der Spray wirb in der Regel ald un: 
jureichend weggelaflen. Statt der Carboljäure ver: 
mendet man die wegen ihrer Gerudlofigteit minder 
er. enebmen antefepti hen Mittel, jo beſonders 
edjilberfublimat, welches en in einer Ber: 
—— von 1:300000 die Entwidlung und das 
Wachstum der meiften Bakterien völlig aufbebt und 
in einer Loſung von 1: 1000 felbit die wide Se 

fäbigiten Sporen ficher tötet. Ebenjo werben 
äure, Borjäure, Thymol, ejfigfaure Thonerde, Jobo: 
orm, Jodol u. a. al ant ante Verbandmittel 
enupt fiber antifeptiich tel zur Desinfektion 
von Wohnräumen und bfaliftoffen. Desinfektion. 
Untifeptöl, em. Präparat, ald Erſatzmittel 
* ange empfoblen, ijt ein loderes, rotbraus 
ne8, geruchlofes Pulver, unlöslich in Wafler, [ö8lich 
in Alkohol und in Chloroform; es foll aus jodſchwe⸗ 
elfaurem ae jodosulfuricum) 


eben. noch, | Stlaverei. 
Antifflavereibeiwe ng, fflaverei: 
Untiftorbutifa, d un ittel a den Stor- 


but (f.d.), Man bj net jo namentlich eine An- 
zahl —— 5 rer Pflanzen, die ſich gegen 

beſonders Fall aut, 
* ie Rreflen Brunnentrefie, ———— ch, Senf, Zwie: 
bein Lauch und — Kohlarten. 

Antifpasmin, |. Narcein. 

Autiſpasmo (grch.) oder ——— —— 
trampfſtillende Mittel, beſonders die Narkotita(ſ. N 
totiſche Mittel) und flüchtigen Reizmittel (j. Kramı N) 

ntifpäft (grch., — —— »), Wershu 
mo —_ Herausgabe), meift im 
* ambus (f. d.) —— Der A. vereint die 
ſcheinbar widerſtrebenden Versfüße des Jambus 
er und Trohäus (_ vo). 
Antifpaftikta, ſ. Antiipasmovita. 

Untiftes (lat., «Vorfteher»), bei den Römern Bes 
zeichnung für die Vorfteher eines beftimmten Kultus 

oder 3. In der fruhern chriſtl. Zeit wurde den 

Biihöfen, Abten, Vrioren u. f. m. der Name als 

GEhrentitel beigelegt. n einigen Schweizer Kantonen 

2... jest nor die esten der reform. Geiſt⸗ 
bien sry Athen, griech. Philoſoph, geb. 
nes aus Athen, grie iloſoph, ge 

am 440 v. Ebr., Schüler des &otrated und Begrän: 


org 


trurgie | loſigleit auf die Spihe. 
(ah, 
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der einer Philoſophenſchule, die von ihrem Si 
—— Konojarges den Namen der cyni Sen 
erhielt, Er hatte früber den Unterricht des 
ga genoſſen und bereits vor der Verbindung mit 
otrates als Lehrer der Nedekunft gewirkt. Zu 
diefem Beruf kehrte er nad deſſen Tore zurüd, 
erhob aber jetzt die Philofopbie zum Hauptlehr⸗ 
gegenftande. Er mar ein fructbarer und geift: 
reicher Schriftjteller, griff den Plato ar an = 
wird von diefem in jeinen —* vielfach, ob⸗ 
wohl ohne Namennennung, belämpft. wollte 
= echtefte Nachfol ger des Sofrates fein und trieb 
: en Ideal der Selbftbezwingung und Bedürfnis: 
Er verwirft alle Wiſſen⸗ 
* nicht aufs Praltiſche zielt, als eitlen 
Tugend allein reihe bin zur Blüdfeli leit, 
— * e es nichts weiter als der ſolratiſch 66 
Kraft (nämlih der Selbftbezwingung). Tugend 
allein ift des Menfchen wahres Each: Befih, 
Angehörige, Freunde, Ehre, Heimat, Vaterland, 
alles das tit a unfer und darf uns nichts 
bedeuten. Durch Tugend allein find wir frei, 
ohne fie Sklaven. Beſonders haft er den Neid: 
tum. Der Tod ift fein libel, er beftebt in dem Auf: 
bören aller Empfindung. a Luft foll er ſchrofi 
verworfen haben, doch heißt es dann wieder, 
* er die gezü elte, «reuelofe» Luft emp oblen 
habe, eben weil fie die reinere und nachhaltigere 
ſei. Er empfiehlt ee und Anftrengung, 
«Asceſey, nit durchaus im Sinne der «Ertötung 
des Sleifches», jondern weil der abgehärtete Körper 
mehr Schmerz erträgt, aud den mäßigen Genuf 
reiner und intenfiver empfindet alö der verweich⸗ 
lichte. Daß dieſe Lehre eigentlih nur ein feinerer 
Hedonismus (f. Hedonil) Hei, bat Plato wohl er: 
fannt. Daß 4* auf Befinnung berube, nimmt 
von Sofrates ber auch A. an, er behauptet ferner, 
daß fie, ald ein Wiſſen, auch lehrbar fei, und daß, 
wer fie einmal befige, fie nicht mebr verlieren Lönne. 
Seine Tugenderziehung beruht aber Kap nicht 
auf freier Einficht, fondern auf Übung und 
wöhnung. Wer das cyniſche Tugendideal (befon- 
ders ber Armut und Bebürfnislofigkeit) verwirt- 
licht, beißt der «Meifer. Die Vollsreligion und 
den Kultus verwirft X. und behauptet in Anlehnung 
an Zenophanes, Heraflit und Diogenes von Apo 
lonia einen reinen teleologifhen Monotbeismus, 
nad welchem er die Götter und Heldenſagen der 
Griechen frei deutet. Sein —— war ein mädhti: 
er (f. Enniter). — —54 Dümmler, Antisthenica 
Halle 1882); derf tademita (Gießen 1889). 
Untiftröphe (arb.), ſ. Stropbe. [pbilis. 
Untifyphilitifn (erh) ), Mittel gegen die r 
Autitaurns, |. Tau (j. 
Antithermin, SHebermittel aus Lavulin —* 
Antithefe grch.a Gegenſatzo), eine Redefigur, die 
Gegenüberſtellung zweier entgegengeſetzter, durd 
einen gemeinſcha Fe Gefihtöpuntt verbundener 
Vorftellungen; 6 — begräbt ver Sohn 
den Vater, im riege der Vater den Sohn. 
Antitorifon (orch.), Gegengift. 
Antitogine, Pre mmunität, Snfeltionstranl: 
beiten und Schuͤtimp n 
Untitrinitarier, im Beitalter der Reformation 
gemeinfame Bezeichnung aller Gegner ver Lehre von 
der Dreieinigkeit. Während die Neformatoren diefe 
Lehre (f. Trinität) ald unantaftbares, wenn auch um 
begreifliches Lebrftüd feitbielten, wollten andere fie 
einer kritiſchen Neubildung unterwerfen, fei es nach 
45* 
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Ausfagen der Heiligen Schrift, fei ed nach den all- 
gemeinen Regeln des Denlens. Bon ihren Zeit: 
—* find dieſe, wie Hans Dent (ſ. d.), Seb. 
jan (f. d.) und bie übrigen Leitenden unter den 
iedertäufern, als Belämpfer der Trinität be: 
ichnet worden, Über die Leugnung der ſog. We 
—** ging der Spanier Servet (ſ. d.) nicht 
inaus, weiter ging der Niederländer Joh. Campa- 
nus (f. d.), während David Joris (f. d.) und Heint. 
Niclaed . Benin in der Trinität nur das 
Symbol dreier Weltalter fehen, in denen das Heil 
fi — Die eigentliche Heimat der anti⸗ 
trinitariſchen Richtung iſt Italien, wo die nn 
torifche Bewegung im Bunde mit der bumaniftifchen 
in gewifien Hauptvertretern eine entfchieden kritiſche 
Richtung annahm. Als dann die Inquifition dieje 
Männer zwang, ihr Baterland zu verlajjen, wurden 
die Keime der antitrinitarifchen Kritil in andere 
prot. Gegenden, bejonders die Schweiz, übertragen. 
Hernorzubeben find: Claudius von Savoyen, 
der feit 1534 in Bern, Bafel und Wittenberg lehrte, 
Ehriftus ſei bloßer Menſch, der Heilige Geift ein Ge 
ihöpf, 1537 zu Laufanne widerrief, aber dennoch 
bis 1550 bin und wieder in Oberbeutfchland fein 
Weſen trieb; Bartolomeo Maturo, Prior eines 
Tominitanerklofterd zu Cremona, dann men 
im Beltlin; Agoftino Mainardo von Saluzzo, 
Auguftinermönd und Doktor der Theologie, Keil 
1539 Prediger in Ehiavenna; Francesco Stan: 
caro aus Mantua, der lehrte, Ehriftus jei nur 
feiner menſchlichen Natur nah unſer Mittler; 
Giorgio Blandrata (f.d.); Matteo Gribaldo 
aus Piemont (get. 1564); Paolo Alciati (geft. 
um 1565 in Danzig); Balentino Gentile (1566 
in Bern enthauptet). Erſt durch die Lehre der Sozzini 
(j. Socinianer) erhielt die ee Richtung 
ten dogmatifchen Rüdhalt, fpäter in England ibre 
volle Ausbildung. pr der Schweiz und in Deutſch⸗ 
land graufam verfolgt, fanden die. in Bolen und 
Siebenbürgen Unterkunft und bildeten bier zum 
Zeil beute noch blühende Kirchengemeinſchaften. — 
Bol. Trechfel, Die proteftantiihen A. vor F. Socin 
(2 Bde., Heidelb. 1839 — 44); R. Wallace, Anti- 
trinitarian Biography (Lond. 1850); Bonet-Maury, 
Origines du Christianisme unitaire (Par. 1881). 
ntituffin, ſ. Bo. 17. 
Antium, im Altertum Stadt in Ftalien, gegen 
50 km ſüdlich von Kom, an der Hüfte des Tyrrbeni- 
hen Meers auf einer felfigen Landſpitze gelegen. 
ach der * von einem Sohne des Odyſſeus, den 
ihm Kirle geboren, gegründet, wurde N. frübe, wie 
es jcheint, von t een Seeräubern bewohnt. Als 
volsliihe Hauptſtadt ſoll A. 468 v. Chr. von den 
Römern eingenommen und tolonifiert worben fein. 
Es fiel aber bald wieder ab, und fo wurde ed nad 
dem legten Striege ver Volster und der Latiner 
gegen Nom 338 v. Ebr. von neuem mit röm. Kolo: 
nijten bevöltert. Später bob fich die Stadt immer 
mebr, bis mit Ausgang der Republil die Zeit ihrer 
Blüte begann. Cie bejaß berühmte Tempel des 
Astulap und der Fortung mit einem angejebenen 
ODralel. Die Umgegend war mit Villen röm. Großen 
bevedt; auch Cicero batte dafelbjt eine Befikung. 
Claudius und Nero wurden in A.geboren. Lerterer 
erbaute die großartigen Hafendämme, deren Reſte 
noch jest jichtbar find. Dit dem Untergange des 
MWeitrömischen Reichs verfiel auch der Hafenplas, der 
durh die Raubzüge der Sarazenen im 9. und 
10. Jahrh. ganz verövete. (S. Anzio.) 
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Untiväri oder Bar, Stabt im Fürſtentume 
Montenegro, 5 km von der Küfte des Adriatiſchen 
Meers, 28 eine im Verfall begriffene Citadelle, die 
dicht neben der Stadt auf einem vorfpringenden 

fen fi erhebt, und ift Sig eines kath. Erzbiſchofs. 

ie ehemals bedeutende Handelsſtadt hat fich von 
ber zerjtörenden Belagerung von 1877 noch nict 
erbolt und zählt 1150 & Der Hafen ift für größere 
Sabraeuge nicht tief genug, doc ſicher. A. war im 

ittelalter venetiantfh, von 1573— 1877 turkiſch. 
Am 28, Dez. 1877 wurde e3 von den Montene 
grinern erobert und im Berliner Kongreß, 13. Juli 
1878, diefen I 

Autjar (Antſchar), f. Pfeilgifte und Upas. 

Untlaktag, der Grünbonnerätag (f. d.). 

Antlig, |. ie 

Antoeci (grd.), j. Antipoden. [ihmer;. 

Untodontalgifa (arh.), Mittel gegen Zabn- 

Untofagafta. 1) — der Republik Chile 
(feit 1883, früber der Republik Bolivia), grenzt 
im ®. an das Stille Meer, im R. an den Rio Loa 
und die Provinz Tarapaca, im O. an Bolivia und die 
Argentinifhe Republit, im ©. an die chilen. Provinz 
Atacama (f. Karte: La: PBlata:Staaten u. f.m.). 
U. bat feit Erlevigung des chilen.argentin. Gren;: 
ftreites über die Wüſte Atacama (f. d.), wodurd jıe 
einen größern Teil der djtl. Gebiete an die Argenti: 
nishe Republif abtreten mußte, eine Fläche von 
120718 qkm mit (1902) 52853 €. Die Bevölke— 
rungsdichtigleit beträgt alfo 0,4 E. auf Iqkm, Bo— 
rar: und Salpeterlager ſowie Silberminen befinden 
fih bei Caracoles (j.d.). Grasland ift ſehr ſpärlich 
vorhanden und die Wafferpläße liegen ſehr weit von: 
einander entfernt. Im Innern wird Vicuñawolle 
gewonnen. Außer der Hauptitabt W. find die wich: 
tigften Häfen Eobija (f. d.) und Mejillones (f. d.). 
Im Innern liegt in 2980 m Höbe auf der Anden: 
bodhebene (San Pedro de) Atacama nut 
(1895) 385 E. — Bol. Darapiky, Das Departement 
Taltal (Berl. 1900). — 2) A. eine nah 1870 ae: 
gründete Hafenjtadt des vormaligen Küftendeparta- 
mento Atacama in Bolivia, liegt unter 23° 40’ ſüdl. 
Br. an der Morenabai, iſt or 1884 Hauptftadt 
der chilen. Brovinz A. und hat (1902) 16084 E. 
deutſches Konfulat. Von A. führt ojtwärts eine 
Eifenbahn über die Orte Salar del Carmen, Las 
Salinas (100 km von A., mit umfangreichen Sal: 
petergruben und Hüttenmwerfen) und Galama nad 
dem an der bolivian. Grenze gelegenen Ascotan 
(3943 m) und nad Bolivia (f. d.) hinein. Die 
Salpeterlager wurden durch Chilenen ausgebeutet, 
die 1866 und 1874 von der bolivian. Regierung 
durch Verträge dazu ermächtigt wurden. Die Zurüd: 
nahme dieſer Berträgefeitens der bolivian. Regierun 
1. Febr. 1879 veranlafte die Beſezung A.s dur 
hilen. Truppen am 14, Febr., momit der Krieg Ebiles 
gegen Bolivia und Peru eröffnet wurde. Im Diftritt 
Garacoles befinden fi reihe Silbergruben (1870 
entdedt); in Ascotan liegen reiche Borkalllager. Über 
den Rio Loa fübrt eine Brüde (300 m lang und 
107 mn bob). Durc den Seeverkehr im Hafen von 
A. baben die nördlicher gelegenen Seebäfen Mejillos 
nes und Gobija an Bedeutung febr verloren, Die 
Ausfubr betrug 1897: 8,9, 1898: 8,4 Mill. Befos, 
die Ginfubr 4,6 und 4,» Mill. Peſos. - 

Autofalla, Vulkan in der Yuna de Atacama, 
6370 ım bob, norbweitlich von Antofagalta. 

Antogaſt, Badeort im Amtsbezirt Oberfirc- 
des bad. Kreiſes Dfienburg, dftlib von Oppenau, 


Antoine — Anton Ulrih (Prinz von Braunjchweig) 


in 524 m Höhe, am füpl. Abhange des Kniebis 
(j. d.), im Maijachtbale, hat etwa 40 E. und zwei 
Quellen (eine Trink: und eine Bapdequelle), die be 
fonders foblenjaure Kalkerde, tohlenfaure Magneſia, 
toblenjaures und ſchwefelſaures Natrium enthalten, 
in der Mitte zwijchen den erdig-falinifhen und 
erdig⸗alkaliſchen Eijenfäuerlingen jtehen und gegen 
Blutarmut, nervöſe Zuftände und Hämorrhoidal- 
beichwerben angewendet werben. 

Antoine (pr. angtoan), Jules Dominique, 
Hauptvertreter des lothring. Proteftlertums, geb. 
26. Jan. 1845 zu Mes, praftizierte ald Tierarzt bis 
zum März 1870 in Sierd (Kreis Diedenhofen), von 
da ab in Meg, machte den Deutſch-Franzoſiſchen 
Krieg als Leutnant der Mobilgarde mit und kehrte 
nad dem Kriege nach Mek zurüd. A. wurde bald in 
den Gemeinderat der Stadt — * außerdem in den 
lothring. Bezirlstag und in den Landesausſchuß ge: 
wahlt, überall im ertrem:proteftlerifchen Sinne wir: 
tend. Im Dez. 1882 wurde N. für ven Wahlkreis 
Mep in den Deutihen Reichstag gemäblt, wohnte 
aber, nad dem mißglüdten Verſuche, im Reichstage 
eine franz. Rede zu halten, den Berbandlungen nur 
febr felten bei. Am 1. April 1887 aus dem Reichs— 
lande audgewiejen, fiedelte er nad Grevenmader 
in Zuremburg über; fein Reichſstagsmandat legte er 
erit, als ihm die VBerwidlung in einen Landesver: 
rat3prozek dauernd die NRüdtehr nad Deutſchland 
verbot, 1889 nieder. Er trat dann in Frankreich 
ald Revancheredner auf und jtellte fich jpäter der 
jranz. Regierung in dem Wahlfeldzuge gegen Bou: 
langer zur Derfüoung, wurbe naturalifiert und er: 
bielt eine Anftellung bei der Verwaltung des Tabak: 
monopols. 1893 wurde er zum Generalzahlmeijter 
ernannt, 

Antokolffi, Markus, ruf. Bildhauer, geb. 1843 
in Milna, befucbte die Alademie in ge urg und 
mar jeit 1880 Brofejjor derjelben. lebte meiſt in 
Baris und ftarb 9. Juli 1902 in Homburg. Seine 
Merte find interefjant durch ihren padenven Realis: 
mus. Zu den bervorragendften gehören: Iwan IV., 
der Schredliche (1871, Eremitage zu Petersburg; 
f. Tafel: Ruſſiſche Kunft I, ge. 2), Beter d. Gr. 
(1872), Chriſtus vor dem Volle (1874), Tod des 
ESotrates (1876), Statue Alexanders II. (1897). 

Antombofa, Bai an der Nordipike Madagas: 
tard, auch Bai von Diego Suarez genannt, er: 
ftredt fih an der Spitze einer langgejtredten Halb: 
infel, die ind Kap Amber ausläuft, durch eine 
ſchmale Einfahrt tief ind Land hinein, jo einen gro: 
Ben wohlgeſchützten Hafen bildend, der mit dem um: 
gebenden Lande jeit 1885 als Kolonie Diego Suarez 
mit der Hauptitadt Antſirane zu Frankreich gehört. 

Antommarchi (jpr. -ki), Srancesco, Napoleons 1. 
Arzt auf St. Helena, geb. 1780 auf Eorjica, ſtudierte 

u Piſa Medizin und war feit 1812 Projektor am 
ofpital Sta. Maria zu Florenz. Er wurde 1818 im 
Namen der Mutter Napoleons durd Kardinal Feſch 
bewogen, nad) St. Helena zu geben, um dem Kaifer, 
von dem man erg den Dr. D’Meara entfernt batte, 
ärztlichen Beiſtand zu leiften. Nach Napoleons Tode 

ärte er, daß der Kaiſer niht am Magentrebs, 
fondern an einem auf der Inſel herrſchenden Fieber 
gejtorben fei, und weigerte fih, das DObbultions: 
protofoll zu unterzeichnen. Er wandte ſich dann nad 
Baris, wo er das vielgelefene Werk «M&moires du 
docteur F. A., ou les derniers moments de Napo- 


Ison» (2 Bde., Bar. 1823; deutich Stuttg. 1825) ber: 
ausgab. Die poln. Revolution 1830 veranlaßte A., | 
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als Arzt nah Warſchau zu gehen. Bon da kehrte er 
nad Paris zurüd, ging 1836 nad Amerika und ftarb 
8. April 1838 zu San Antonio auf Cuba. 

Anton Ulrich, Herzog von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel, geb. 4. Dft. 1633 zu Hisader, 
wurde 1685 Mitregent feines Bruderd Rudolf 
Auguft, nad deſſen Tode (1704) alleiniger Regent. 
Nachdem feine Entelin Eliſabeth Chriftine auf fein 
Anftiften 1707 katbolifh und 1708 Gemahlin des 
Prätendenten auf den fpan. Königäthron, nad 
berigen deutichen Kaiſers Karl VI. geworden war, 
trat er 1710 felbft in Bamberg zum Katholicismus 
über. N. ftarb 27. März 1714. Er war äußerft 
pradtliebend, zugleich eifriger Gönner der Willen: 
ſchaften und Rün te, auch als der «Sieaprangende» 
Ro der Fructbringenden Geſellſchaft (1659); 
die Bibliothel zu Wolfenbüttel vermebrte er beträcht- 
lich und erbaute da& herrliche Luſtſchloß Salzdahlum. 
Außer einigen für Hoffejte beftimmten Singipielen 
giebt es von ihm 61 geiftliche Lieder, die u. d. T. 
«Ehriftfürftlihes Davids Harpfienfpiel» (Nürnb. 
1667; Wolfenb. 1670; in Auswahl von Wendebourg, 
Halle 1855) eridienen; Melodien * Ichte feine 
Stiefmutter Sophia Clifabetb von Medlenburg. 
Außerdem verfaßte A. U. zwei ihrer Zeit hochbe—⸗ 
rühmte Romane: «Die durchleuchtige Syrerinn Aras 
mena» (5 Bde. Nürnb. 1669—73; 1678—79; ver: 
fürzt von ©. Allbrecht), 3 Bde., Berl. 1782—86) 
und «Detavia» (6 Bde., Nürnb. 1677; 1685; ala 
«Die Römische Octavia», 6Bpe., willenb. 1711, und 
7 Bde., Braunſchw. Beide leiden an großer 
Breite und verwidelter Anlage, oft aud an Unwabr: 
fcheinlichleit, geben aber dem Dichter Gelegenbeit zu 
—— velrahtun en über ſtaatliche und fociale 

erhältnifje und zu Epifoden, die verhüllt Ereig: 
nifje aud dem damaligen Hofleben erzählen. — 
Bol. Höd, A.U. und Eliſabeth Ehriftine von Brauns 
ſchweig Woifenb. 1845); Cholevius, Die bedeutend⸗ 
ſten deutſchen Romane des 17. Jahrh. (ebd. 2* 
Sonnenburg, Herzog A. U. von Braunſchweig als 
Dichter (Berl. 1896). 

Anton Ulrich, zweiter —* des Herzogs Ferd. 
Albert von Braunſchweig-Wolfenbüttel (bis 
1735 Braunſchwei Beven), war 28. Aug.1714 ger 
boren. Als die ee KRaiferin Anna für ihre Nichte, 
die —— Anna (f. Anna Leopoldomna) von 
Medlenburg : Schwerin, einen Gemahl wunſchte, 
lentte der diterr. Einfluß die Wahl auf A. U. Der 
jelbe fam Anfang 1788 nad Rußland und wurde zum 
Dberften eines Küraffierregiments ernannt. Die Ber 
mäblung fand 14. Juli 1739 ftatt. Das erfte Kind 
diefer Ehe war der 23. Aug. 1740 geborene Prinz 
man, den die Raiferin Anna bei nen Tode zum 
Nachfolger erklärte, Biron (ſ. d.) aber zum Regenten, 
Nahdem die Herrfhaft Birons durch Munnich 
20. Nov. gehängt war, übernahm Anna bie Regents 
ſchaft, und A. U. murbe zum Mitregenten ernannt. 
Beide wurden in der Nacht vom 5. zum 6. Dez. 1741 
dur eine Palaſtrevolution ehge und Peters 
d. Gr. Tochter Elifabeth auf den ruſſ. Thron erhoben. 
A. U. und feine Gemahlin wurden nah Cholmo—⸗ 

ory im Gouvernement Archangelsk verwiefen. 
Bor ihrer Verbannung war ihnen 26. Juli 1741 Die 
nude am Katharina geboren worden; in bie Zeit 
der Gefangenſchaft fällt vie Geburt von Elifabeth, 
Peter und Aleris. Anna ftarb 18. März 1746, A. U. 
4. Mai 1774. Im J. 1780 verſchaffte die Kaiſerin 
einen Kindern mit Ausnahme des ſchon geopferten 
Iwan ein Afvl in Horjens in Fütland, mo diefelben 


ungeteilt bleiben und von den brei — Bern 
hards, unter Leitung des älteften Ernſt Ludwig, ge 


710 Anton (König von Navarra) — Antonelli 
lebten, bis 1807 auch das legte von ihnen ftarb. — 

Bol. Brüdner, Die Familie Braunſchweig in Ruß⸗ 

land im 18. Jahrh. Petersb. 1876). 


Anton von Bourbon, König von Navarra, 
Sohn des Herzogs Karl von Bourbon: Bendöme 
. Bourbon), geb. 22. April 1518, Gouverneur der 
icarbie, an ben fpätern Kriegen Franz’ I.und denen 
inrichs IL beteiligt, 1548 mit der Erbin von Nas 
varra, Jeanne d'Albret (f.d.), vermäblt, 1555 durch 
den Tod ihres Baterd Gouverneur der Guyenne und 
König von Navarra, wurde durch jeinen Gegenjaß 
zu Spanien und den Guijen neben feinem Bruder 
Eonde feit 1557 eins der Barteihäupter der Huge 
notten und unter Bean II. ver oberfte Führer der 
Dppofition gegen die Guifen. Im Herbit 1560 ſcheint 
er eine weitere Empdrung, aber kraftlos, gegen fie 
geplant zu haben. Der Tod franz’ IL.befreite ihn aus 
dem bereits zugezogenen Nebe jeiner Gegner; unter 
dem unmündigen Karl IX. trat er als ältefter 
Prinz an die Spike der Regierung, ließ fi aber von 
tbarina von Medici aus der thatjächlichen Leis 
tungverdrängen. Diellnzuverläffigleit der deutſchen 
Brotejtanten, deren Hilfe er fuchte, die Ummerbung 
der fath. Bartei, Hoffnungen, die Spanien ihm auf 
D varra erwedte, und die —— ſeiner 
ſinnlichen, leicht beweglichen Natur bewirkten, daß er 
Anfang 1562 offen zu den Guiſen übertrat, wãͤhrend 
jeine Gemahlin am Galvinismus innerlich und poli: 
tiſch —* Im erſten Hugenottenkriege führte 
A. das kath. Heer mit Franz Guiſe und Mont: 
morency; vor Rouen 15. Dt. 1562 verwunbet, ftarb 
er 17. Nov., von allen Parteien mißachtet. Sein 
Sohn Heinrih IV. wurde 1589 König von Frant: 
reich. — Vgl. de Ruble, A. de B. et Jeanne d’Älbret 
(4 Bde., Bar. 1881—86) ; Rochambeau, Lettres d’A. 
de B. et de Jeanne d’Albret (ebd. 1877). 
Anton, Glemens Theovor, König von Sachſen 
(1827—86), geb. 27. Dez. 1755, lebte, urfprünglic 
um geiftlihen Stande bejtimmt, ald Prinz in völ: 
iger Zurüdgezogenbeit, beſchäftigt mit Mufit, in 
der er ſelbſt als Komponiſt fich verfuchte, und mit 
—— als der Tod ſeines Bruders Friedrich 
Au . ihn 5. Mai 1827 auf den Thron rief, 
Nah den Bewegungen von 1830 nahm er feinen 
Neffen, den Prinzen Friedrih Auguft, zum Mit 
regenten an und ernannte ein neues Minifterium. 
Mit der Verfafiung vom 4. Sept. 1831 trat Sad: 
fen in die Reihe der konftitutionellen Staaten ein 
(f. Sachſen, Königreid). A. ftarb 6. Juni 1836 zu 
Fre war zweimal vermäblt: erft mit der 
rinzeſſin Marie von Sardinien, geft. 1782, dann 
mit Marie Therefie, der Tochter Kaiſer Leopolds IL., 
die 7.Rov. 1827 jtarb. Die erfte Ehe war kinderlos, 
die Kinder der Sy ftarben in früher Kinpbeit. 
Anton Ulrich, Herzog von Sahfen:Meinin: 
gen, pe Sohn —— — I. aus deſſen 
zweiter Ehe mit Eliſabeth Eleonore von Braun: 
Ihweig: Wolfenbüttel, geb. 22. Dit. 1687, erbielt 
eine gute und vielfeitige Bildung, die er durch län⸗ 
ere Reifen in Holland, England, der Schweiz und 
alien noch vervollftänbigte, trat 1707 in kaiferl, 
jegsdienſte, machte einige Feldzüge des Spaniſchen 
Erbfolgelrieges mit, nahm aber 1711 als General: 
major jeinen ee und vermäblte fi mit Bhilip- 
pine Elifabethb Caſar, der Tochter des heſſ. Haupt: 
manns David Caſar. Dieſe ohne Vorwiſſen feines 
Haufes geidlofene und lange verbeimlihte Ehe 
wurde der Anlaß zu erbitterten Erbftreitigfeiten. 
Nah dem Teitament vom J. 1706 follte das Land 


meinjam regiert werden. Diejer aber jtrebte danach, 
feinem Geſchlechte die alleinige Erbfolge zu fichern. 
Dagegen ſuchte A. U. jeinen Erbaniprub und die 
Gleichberechtigung feiner bürgerlihen Gemablinund 
ihrer Kinder, bie von den ſächſ. Herjögen von der 
Erbfolge ausgeſchloſſen werben follten, zu verfech⸗ 
ten. Enblid erlangte A. U. nad dem Tode feines 
ältejten Bruders 1724 eine kaiferl. Berfügung, die 
befien Feimsgenitun SeöTeloeoeieh auf feinen älte 
ſten Sohn bejhräntte und U.3 Gemablin mit 
ihren Rindern in den Reichöfürftenftand erbob (1727). 
Raifer Karl VII. erlärte aber auf das Drängen feiner 
Berwandten die von Karl VI. verfügte Standes: 
erböbung der Gemahlin A. U.8 für ungültig, und 
rg Sranz L Stephan beftätigte dieſe rung 
auch feinerfeits (1744). Bhilippine ftarb 1744, und 
A. U. lebte feitdem meiſt in Frankfurt a. M. bei 
feinen Kindern, Endlich rief ibn der Tod jeines 
zweiten Brubers Friedrich Wilhelm 1746 nah Mei⸗ 
ningen zurüd, wo er nun die Alleinberrichaft über: 
nabm. 1747 verwidelte ihn feine Rüdjichtslofigteit 
und Hartnädigleit in den fog. Wajunger Kri 
\ eg m en) mit Gotha. 1750 vermäblte 16 
„U. ebenbürtig mit Charlotte Amalie von Heſſen⸗ 
Philippsthal, die ihm noch acht Kinder fchentte. So 
wurde er ber Stammpvater des neuen meiningenſchen 
titenhaufes. Er war ein Fürſt von guten An- 
gen, gründlicher Bildung, ftarlem Selbſtbewußt⸗ 
fein, feſtem Rechtsgefühl und großer Selbftändigleit. 
Er itarb 27. Jan. 1763 we 
Antonelli, Giacomo, Kardinal-Staatsjetretär 
PBius’IX., geb.2. April 1806 in Sonnino, aus armer, 
fpäter von Pius IX. in den erblichen Srafenftand 
erbobener Familie. 1830 zum Brälaten erhoben, war 
A. ald Delegat in Drvieto, Viterbo und Macerata 
zu ‚ wurde 1841 zum Unterftaatäjelretär im 
intHerium des Innern, 1845 zum Schagmeifter 
ber camera apostolica (Finanzminifter) ernannt. 
Bisher ein eifriger Vertreter des weltlichen und geijt- 
lihen Deipotismus, fchwentte A., ald Bius IX. 
apjt wurde, zu den Liberalen hinüber und erwarb 
ich Dadurch die Gunſt des neuen Herrſchers, auf den 
er durch feine Geſchmeidigleit, hinter der ſich ein 
energifcher Charakter verbarg, einen zunehmenden 
Einfluß gewann. 1847 zum Kardinal erhoben, trat 
A. in den erften Minifterrat, mit deflen Bildung 
eg IX. feine Reformen eröffnete. Seit Anfang 
ai 1848 Präfident eines liberalen Minifteriums, 
mußte er, als er plöglich die nationalen Beftrebun: 
gen fallen ließ und fi für Öfterreich erflärte, dem 
drohenden Unmillen der raditalen röm. Bevölterung 
weichen und die ——— offentlichen Angelegen: 
beiten einem Kabinett Mamiani überlaſſen, blieb aber 
trohdem der Ratgeber des *8 und der eigent⸗ 
liche Leiter der päpftl. Bolitit. Auf feinen Rat floh 
der Bapft im Nov. 1848 nach Gaeta, er ſelbſt folgte 
ibm und erhielt die Würde eines Staatäfefretärs. 
Nach der Rüdkehr nah Rom im April 1850 wurde 
er nicht bloß der oberjte, fondern der einzige Chef 
des Staatsweſens und leitete fortan die päpitl. Bo- 
litit im Sinne der ftrengften politifhen und kirch⸗ 
lihen Reaktion. Den Untergang des Kirchenſtaates 
(1870) vermochte = feine diplomat. Gewandtbeit 
nicht — „der nur Diakon (ſeit 1840) 
war, jtarb 6. Nov. 1876 in Nom, nachdem er ſchon 
länger feinen Se auf Pius IX. an die Sefuiten 
verloren batte, hinterließ ein Vermögen von 


Untonello da Meſſina — Antoninus (Marcus Annius Verus) 


mehr al3 100 Mill. Lire, von dem feine angebliche 
Tochter, die Gräfin Zambertini, in einem ſtanda⸗ 
löfen Brozefle 1877 ibren Anteil beanspruchte, aber 
erfolglos, da der Beweis ihrer Abjtammung als 
nicht erbracht erflärt wurde. — Vgl. de Waal, Kar: 
binal U. (Bonn 1876); Nürnberger, Bapfttum und 
Kirchenſtaat im 19. Jahrh. (Mainz 1897 fg.). 
Autonello da Mef ina, eigentlib Anto: 
nello d’Antonio, ital. Maler, geb. um 1444 
zu Meifina. Nachdem er in Rom jeine Ausbil: 
dung erla run, ließ er fih um 1478 in Venedig 
nieder und ſoll unter den venet. Künitlern die Tech 
nit der Ölmalerei verbreitet haben, welche er, wie 
es heißt, dem Jan van Eyd abgelernt hatte. U. 
itarb um 1493 in Venedig. Das ganze Leben und 
Wirken A.s ift in Duntel fo erfichtlich feine 
Bedeutung und fein Einfu it. Bon feinen Bil: 
dern find die bedeutendften: Chriſtus als Salvator 
mundi (1465) und ein heil. Hieronymus, in der Lon⸗ 
doner Nationalgalerie; Madonna, in San Gregorio 
u Meffina; Kreuzigung (1475), im Muſeum zu 
Sntweruen: Chriſti Yeihnam von Engeln gehalten, 
im Hofmufeum zu Wien; beil. Sebajtian, in der 
Dreödener Galerie. Die beiten Borträte A.s befinden 
ſich im Louvre - Paris und im Mufeum zu Berlin. 
ia, Name des 272. Planetoiden. 
Antoniäner, die Anhänger des Anton Unter: 
näbrer aus Schüpfheim im Kanton Luzern, der auf 
bernifchem Gebiet unter Rißbrauch von Bibelworten 
das Ende von Staat, Kirche und Familien verkün— 
dend in pietiftifchen Kreifen Anhänger fand, die das 
von ihm enthüllte Geheimnis der freien Liebe zu 
ihamlofen Ausſchreitungen benusten. Wegen Er: 
regung von Unruhen 1802 ver —— forderte er 
nach ſeiner Entlaſſung aus dem Gefängnis für ſich 
den Glauben als an den zweiten Chriſtus. Nach 
ſeinem Tode (1824) lebte Unternährers Geiſt in 
Benedikt Schori, dem dritten Heiland, auf, und 
Chriſt. Michel wurde feit 1838 der Prophet ftraf: 
wuͤrdiger u Der Staatsgewalt gelang die Ver: 
tilgung der Sette. — Bgl. Joß, Seltenweſen im Kan⸗ 
ton Bern (Bern 1881); iegl t, Altenmäßige Nach: 
richten u. ſ. w. in Trechfels «Beiträgen zur Geſchichte 
der ſchweizeriſchen reform. Kirche» (Bern 1841). 
Antoniäner, Mönchsorden, ſ. AUntoniusorden. 
Antonides, Joanne, niederländ. Dichter, geb. 
3. Mai 1647 zu Goes, ftudierte in Utreht Medizin 
und ließ ih dann inRotterdamnieder, woer 18. Sept. 
1684 Ben Mit feinen Gedichten, in denen er den 
damaligen Krieg mit England (1666 — 67) bejang, 
erntete er die erjten Rorbeeren; befonders mit «Bel- 
lone aan Band». Durd — Trauerſpiel « Trazil» 
lentte er die Aufmerkfamfeit van den Vondels auf 
fich, defien Schüler er wurde, A.’ —— iſt «De 
Y-stroom» (1671). In dieſem Gedicht von 4 Bü: 
chern verberrlichte er den Welthandel Amſterdams 
und ſchildert in reiner, ſchwungvoller Sprache und 
mit meijterhafter Detaillierung das damalige Leben 
der Stadt; mande Stellen —— durch allzu 
zahlreich angewandte mytholog. Bilder verunziert. 
Als heftiger Gegner des franz. Einfluſſes —9— die 
niederländ. Litteratur hat ſich A. auch in dieſer 
Hinſicht große Verdienſte erworben. Seine geſam⸗ 
melten Gedichte erſchienen nach ſeinem Tode (Amſterd. 
1685); auch Bilderdijk gab ſie 1827 heraus. 
Autonienhũtte, Hüttenort und Gutsbezirk im 
Landfreis Kattomwik des preuß. Reg.:Bez. Oppeln 
10km ——— von Beuthen, im Beſih des Grafe,n 
Hugo Hendelvon Donnersmard, bat (1900)6967 €., 
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darunter 380 Evangelische und 149 Israeliten, (1905 
8378 €., Boft, Telegrapb, kath. Kirche, evang. Betſaal, 
i8rael. und Brivatichule, Krantenhaus, Konfumver: 
ein; Bergbau auf Steintoblen und Zink, Hüttenbe: 
trieb, Walzwert, Zintweiß:, Chamottefabrit, 
Untonierherren, ſ. Antoniusorben. 
Untonin, Saint, Stabt, f. Saint Antonin. 
Antonina, Gemahlin des oftröm. Feldherrn Beli: 
jar (f.d.), die [höne und ſchlaue Tochter eines byzant. 
Cirkuskutſchers, war Hofdame und Freundin ber 
Iheodora, der Gattin des Kaiſers Yuftinian I. 
A. war ein Weib von männlihem Getjte; herriſch 
und zu Intriguen geneigt, unterftüßte fie die Fre— 
velthaten Theodoras und gewann dafür deren Hilfe 
bei der Befriedigung ihres Hafjes gegen ihre Feinde 
und noch mehr bei der vollftändigen Unterjochung 
Belifard unter ihren Willen. hr eigener Sohn 
Photios, aus erfter Ehe, der die Untreue der Mutter 
an Belifar verraten hatte, entging nur mit Mübe 
ihrer Rache dur Eintritt in das Möndtum. Auf 
ber andern Seite hielt A. feit zu ihrem Gatten. Sie 
begleitete ihn jtets auf feinen Selen, unterjtüßte 
eine Kriegführung und Diplomatie namentlich in 
talien und vertrat feine Interefjen beim Hofe. Als 
Belifar im März 565 geftorben war, ftiftete A. von 
dem ihr zugefallenen Teil des Vermögens ein Rlofter. 
Antoninifche Peſt, ſ. Boden. 
Autoninus Pius, Titus Aurelius Fulvus Bo- 
jonius Arrius A., röm. Kaiſer (138—161 n. Ebr.), 
geb. 86 zu Lanuvium, gehörte einer aus Nemaufus 
in Gallien jtammenven Familie an, erlangte 120 
da3 Ronfulat. Er war einer von den Konſularen, 
die Hadrian an die Spike der von ibm in Italien 
gebildeten vier Gerichtäfprengel ftellte; dann ging 
er 128 ala Statthalter nah Afıen. Bon Hadrian 
wurde er 25. Febr. 138 unter der Bedingung an 
Kindesjtatt angenommen, daß er Geinerfeite den 
Sohn und den defignierten —— des Alius 
Verus, den M. Annius Verus (Marc Aurel) und 
L. Verus adoptierte. Im F desſelben Jahres be: 
ſtieg er als Imperator Caſar Titus Alius Hadria- 
nus Antoninus Auguſtus den Thron. Unter ihm 
herrſchte Ruhe und Glück im Reich. Seine weiſe 
Sparſamkeit ſetzte ihn in den Stand, überall : 
belfen und doc einen großen Schaß zu fammeln. 
Er führte nur wenige Kriege an den fernften Gren— 
zen, doch ermweiterte er in Mauretanien und Bri: 
tannien das röm. Gebiet und jteuerte zugleich durch 
Aufführung eines Walles nördlich von dem Ha: 
brians, auf der sr von Naricola befejtigten Land⸗ 
enge zwiſchen Forth und Elyde, den Einfällen der 
räuberifhen Stämme in den fchott. Hoclanden 
(140— 145). Auch außerhalb der Grenzen des 
Reichs bradte er den röm. Big zur Geltung. 
Den Beinamen Pius erhielt er wahricheinlich des: 
balb, weil er, ald nad dem Tode Hadrians der 
Senat diefem die Ehre der Vergötterung nicht zu: 
gefteben wollte, dies doch durchſeßte. A. jtarb 
7. März 161. Seine Tochter war ———— (1. d.), 
Gattin Marc Aureld. Von der Säule, die ihm feine 
Adoptivföhne errichteten, ift nur noch das in den 
Garten des Vatikans verjekte Boftament vorban- 
den. — Val. Bofjart und Müller, Zur Geſchichte 
des Kaiſers A. (Lpz. 1868); Lacour:Gayet, Antonin 
le Pieux et son temps (Par. 1888); Bryant, The 
ie A. P. (Cambridge 1894). 
toninns, Marcus Annius Verus, am belann- 
teften unter vem Namen Marc Aurel, röm. Kaiſer 
(161—180 n. Ehr.), wurde 121 in Rom geboren und 
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1:19 neben Lucius Verus von feinem Obeim An: 
toninus (Pius) adoptiert. Nachdem A. ſchon 147 
zum Zeilbaber an der Negierungsgewalt * 
werden war, übernahm er nach dem Tode ſeines 
Adoptivvaterd 161 ald Imperator Cäjar Marcus 
Aurelius Antoninus Auguftus die Herrichaft, die 
er aber jofort mit Lucius Verus teilte. Das Neich 
wurde während feiner Negierungszeit von großen 
Kriegen, von Üiberfhwemmungen, Erbbeben, Hun—⸗ 
ersnot und Belt heimgeſucht. Gleich nad jeinem 
egierungsantritt drohte in Britannien ein Auf 
ſtand auszubrechen, fielen die Ratten in das röm. 
Germanien und Nihätien ein und brad ein Krieg 
mit den Parthern aus. Während Marc Aurel die 
Angelegenheiten im Weften oes Reichs ordnete, führte 
Lucius Verus den Strieg im Orient, befonders gegen 
die Barther, die nach Vernichtung einer röm. Armee 
unter Severianus in Syrien eingedrungen waren 
und den dortigen Statthalter geſchlagen hatten. Die 
unter Verus befehligenden Generale aber, nament: 
lich Statius Priscus und Avidius Caſſius lämpften 
mit ſolchem Erfolg, da die Barther Frieden ſchließen 
mußten (165). — ward röm. Provinz. 
Nah der Beendigung des Parthiihen Krieges 
bielten die beiden Kaifer 166 einen Triumph, und 
Marc Aurel nahm den Titel Parthicus an; doch 
die Siegesfreude ftörte die fürchterliche Peſt, mit 
der die zurüdfehrenden Truppen die Provinzen an: 
jtedten. Dazu fam, daß die Völker an der Donau: 
renze ſich zum Kriege gegen die Römer verbunden 
an Beide Kaiſer zogen 167 in diefen Krieg, den 
* Markomannenkrieg (f. Markomannen). Im 
an. 169 ſtarb Verus in Italien während der Reife 
der Kaiſer nah Nom. Die kritiiche Lage des Reichs 
nötigte Marc Aurel zu —— Maß⸗ 
regeln; unter anderm ließ er eine große Maſſe von 
Koſtbarleiten des Palaſtes verſteigern. 174 geriet 
Marc Aurel, von den Quaden (f. d.) eingeſchloſſen, 
aus Mangel an Waſſer in die äußerſte Not (über 
eine fih daran fnüpfende Sage ſ. Donnerlegion). 
Ein vorläufiger Abſchluß der Kriege fam 175 durch 
einen für Rom leidlih günftigen een zu ftande. 
Der Kaiſer brach auf die Nachricht von der Empd- 
rung des ſyr. Statthalterd Avidius Caſſius nad 
dem Orient auf, der Empörer war aber inzwiichen 
von feinen eigenen Offizieren erfchlagen worden. 
Nahdem er dann 23. Dez. 176 in Rom über die 
«Germanen und Sarmaten» mit feinem Sohne Com⸗ 
modus triumphiert und diefen zum Mitregenten er: 
nannt hatte, zog er 178 aufö neue gegen die Marko— 
mannen, erfocht auch einen Sieg, ftarb aber 17.März 
180, wie man glaubt, von feinem Sobn vergiftet. 
U. war von den beiten Lehrern feiner Zeit unter 
richtet, in der Rhetorik von Herodes Atticus (f. d.) 
und Fronto (f. d.), und lebte ganz in den pbilof. 
und ethiihen Anjihauungen der Stoifer. Er war 
ein ausgezeichneter Menſch und einer der beiten 
Kaifer Roms. Troß der jchweren Kriege, die ibn 
fajt während feiner ganzen Negierungszeit in An: 
ſpruch nahmen, fand er noch Zeit zu vielen vorzüg: 
lichen Maßregeln in ver Rechtspflege und der Ber: 
waltung. Eine Schattenjeite jeines Syſtems waren 
die Ehrijterwerfolgungen, die er innerhalb ver ſchon 
von Trajan aufgeitellten Grundſätze zuließ. — Die 
ihm zu Ehren, nad dem Vorbilve ver Trajansfäule, 
errichtete Antoninusfäule (jest auf Piazza Co: 
lonna in Rom) wurde mit Reliefs geſchmückt, welche 
Marc Aurel3 Thaten im Martomannentriege dar: 
ftellen. (Vgl. Peterjen, von Domaſzewſti und Cal⸗ 
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derini, Die Marcusfäule auf Piazza Eolonna in 
Kom, Münd. 1897.) Wie diefe ift auch jeine bron: 
ene, einjt vergolvete Reiterjtatue (f. Tafel: Römi- 
be Kunft IL, Fig. 4) auf dem Kapitolsplage 
noch vorhanden. 

Außer einigen Reften feines Briefwechſels mit 
An find von Marc Aurel noch griebiih ge 
hriebene Aufzeihnungen, «Selbjtbetrabtungen» 
(Eis heautön), erhalten. Die beiten Ausgaben be: 
forgte Dübner (Bar. 1842) und Stich (2. Aufl., Spa. 
1903), liberfegungen ind Deutfche lieferten unter 
andern Schneider (Bresl. 1891) und Kiefer (Vps. 
1903). — Bgl. Renan, Marc Aurele et la fin du 
monde antique (Var. 1882). 

Antoninus Liberälis, wahrſcheinlich ein Frei: 
aelaffener des Kaiſers Antoninus Pius, verfaßte um 
150n. Ehr.«Metamorphofen», eineSammlung fabel: 
after, Verwandlungen bebandelnver Erzählungen. 

ie hat dadurd Wert, daß die Schriften der Ge: 
währsmänner, aus denen A. geihöpft hat, größten: 
teild am Rande der Handichrift angegeben find. 
Herausgegeben von Koch (Lpz. 1832) und Martini 
in den «Mythographi Graeci» (ebd. 1896), überfebt 
(mit Barthenius) von Jacobs (Stuttg. 1837). 

Autoninus, Heiliger, geb. 1389 zu Florenz, 
trat 1405 in den Dominitanerorden, war Prior 
mehrerer Klöfter, wurde 1446 Erzbiſchof von Florenz, 
wo er in Zeiten fchwerer Leiden, bejonderd während 
des Veit: und Hungerjahres 1448 und bei dem Erb: 
beben 1453 ſegensreich wirtte, Er ſtarb 2. Mai 1459. 
Papſt Hadrian VI. kanonifierte ihn 1523; der 2. 
und 10. Mai find feinem Gedädhtnis gewidmet. 
Unter A.’ Schriften (gefammelt von Mamachi und 
Nemebdelli, 8 Bde., Flor. 1741) find berporzubeben: 
«Summa theologica», eine Sittenlehre nah Thomas 
von Aquino, und die größte Ehronit des Mittel: 
alter: «Summa historialis», 

Uutoninusfäule, f. Antoninus (Marc Aurel). 

Antonio, San, Stabt, f. San Antonio, 

Autonio, Prior von Crato, portug. Thronprä: 
tendent, geb. 1531 als natürlicher Sohn des In: 
anten Dom Luis, 5 098 von Beja und der Jüdin 

olanda de Gomez, jtudierte zu Coimbra, wurde 

obanniter und Prior von Erato, folgte dem König 

ebajtian 1578 auf dem Zuge gegen Marofto und 
wurde 4. Aug. bei Alcazargefangen genommen. Nach 
40 Tagen befreit, tehrte er nad Portugal zurüd und 
trat nach dem Tode König Heinrichs (31. San. 1580) 
als Thronprätendent gegen Philipp II. von Spanien 
auf. Er wurde 25. Aug. 1580 von Alba bei Alcantara 
geihlagen, machte 1582 und 1589 mit franz. und 
engl. Hilfe nochmals vergebliche Verſuche, zur Herr: 
{haft zu gelangen, und ftarb 1595 zu Paris. Er 
ſchrieb: «Pauegyris Alphonsi Lusitanorum regis» 
Coimbra 1550) und «Psalmi confessionales» (Par. 
1592; deutſch u. d. T. «Heilige Betrachtungen», 
Marburg 1677), Sein zweiter Sohn Ebrijtopb gab 
1629 in Baris feine Lebensbeſchreibung heraus. — 
Val. Schäfer, Gefhichte von Bortugal, Bd. 3 u.4 
(Gotha 1850, 1852). 

Antonio, Antonello d’, ital. Maler, ſ. Anto: 
nello da Meifina. 

Untoniter, ſ. Antoniusorben. 

Antonius, Marcus, mit dem Beinamen Orater 
(der rt geb. 143 v. Ehr., 99 Konful, 87 v. Ebr. 
durd die Marianer getötet, war neben Gajus Lict- 
nius Grafjus der bedeutendite Nebner und Sad: 
walter feiner Zeit, wie er denn als folder von 
Cicero in der Schrift «De oratore» neben jenem 
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zum Hauptträger des Geſprächs gemacht worden 
iſt. Er gab feine Reden nicht beraus und veröffent- 
fichte nur eine kleine (verlorene) Schrift «De ratione 
dicendi», — Bol. Enderlein, De M. Antonio oratore 
Cpʒ. 1882). — 
Autunius, Marcus, der Triumvir, Sohn des 
Vrätors und Entel des Redners Antonius, durch 
feine Mutter Julia mit Cäfar verwandt, wurde 
83 v. Ehr. geboren. Nah einem ausfchweifenden 
Jugendleben ging er, von feinen Gläubigern ge 
drängt, 58 nad Griechenland, wo er faum ans 
efangen hatte die Philoſophen und Redner zu 
ören, als ihn der Prokonſul von Syfien Gabi: 
nius zum Anfübrer feiner Reiterei ernannte, Bei 
dem delbjuge in Baläftina wie in Ägypten zeigte 
er viel Diut und Geſchick. Bon Cäfar, zu dem er 
54 nad Gallien ging, unterjtügt, erhielt er für 52 
die Quditur und wurde Augur und Volkstribun. 
Als Anhänger Cäfars legten er und Caſſius Lon- 
ginus im Jan. 49 im Senat zu deſſen Gunften die 
tribuniciihe Interceffion ein; er aber mußte, da 
fein Leben bedroht war, die Stadt verlafjen, was 
Cäjar, in deſſen Lager er flob, alö Grund zum 
Krieg diente, Als Cäfar die Pompejaner in Spa: 
nien betämpfte, ee dem A. den Oberbefehl 
in Stalien; ſpäter jegte A. eine beträchtliche Macht 
nad Sllyrien über, wo ihn Cäjar erwartete. In der 
Schlacht von Pharſalos (f. d.) befebligte er den 
linten Flügel. Mit einem Teile des Heers kehrte 
er fodann nad Rom zurüd, und Gäjar machte ihn 
als Diktator zum Magister equitum, ließ ibn aber 
am afrik. und fpan. Feldzuge 46 und 45 nicht teil: 
nebinen; U. verheiratete ſich unterdefien mit Fulvia, 
der Witwe des Clodius. Als Cäjar aus Spanien 
zurückkam, gewann X. feine Gunjt wieder, ward 44 
neben Cäjar Konful und fuchte, jedoch vergebens, 
das Volk dazu zu bewegen, Cäfar ala König anzu— 
ertennen. Nach der Ermordung Cäfars (15. März 
44) bemädtigte fib A. des Staatsſchatzes, des Ver: 
mögens und der Papiere Caſars, verband fich mit 
Lepidus, der Truppen in die Stadt hatte einrüden 
lafien, und entflammte durch eine fein berechnete 
Leichenrede und Borzeigung des blutigen Gewandes 
des Ermordeten das Volt zur Rache. Die Mörder 
mußten flüchten, und A. herrſchte einige Zeit mit 
unumfcräntter Gewalt. 
Alsbald erjtand dem A. in dem anfangs unter: 
chätzten Octavian (f. Auguftus), dem Erben und 
doptivfohn Eäfars, ein gefährlicher Nebenbubler. 
A. fuchte ihn zuerft binzubalten; dann als er fi 
noch durch das Volk Gallien diesjeit der Alpen 
batte übertragen lafjen, brad) er mit Octavian unter 
dem Vorwand, diejer habe Mörder gegen ibn ge 
dungen. Aber während N. zu den auf feinen Be: 
fehl aus Macevonien herübergetommenen Legionen 
ing, fammelte Octavian ein Heer aus Veteranen 
ſars und erreichte e8, daß ſelbſt ein Teil von A.’ 
Legionen fih ihm anſchloß. A. begab fib nun in 
das cisalpinifhe Gallien, um es dem Decimus 
Brutus (j. d.) zu entreißen, und belagerte ibn in 
Mutina (Modena), während Octavian, ver fich 
jest an die von Cicero geführte Senatspartei 
lehnte, von diejer dann aud ein Kommando gegen 
A. erhielt, Unterdes bielt Cicero (f. d.) feine bes 
rübmten Reden gegen A. ; der Senat fahte Beichlüfie 
gegen ihn wie gegen einen Feind des Staates, und 
die Konfuln Hirtius und PBanfa fowie Octavian 
rüdten gegen ibn ins Feld. A. ſchlug im April 48 
unfern Mutina Panſa, wurde aber von Hirtius und 
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Detavian in einer entſcheidenden Schlacht bejiegt. 
(S. Mutinenſiſcher Krieg.) A.,der nad) Etrurien flob, 
erbielt ſchon dort von Ventivius brei Legionen zus 
geführt, und vereinigte ſich dann im ſüdl. Gallien 
mit Lepidus. Auch Pollio und Blancus veritärtten 
jeine Armee mit ihren Heeren, und A. kehrte an ver 
Epige von 17 Legionen und 10000 Reitern nad 
Italien zurüd. Dept ließ Octavian, der ſich nur 
wer Schein ald Anbänger des Senats und als Ver: 
echter der republifaniichen Freibeit gezeigt batte, 
die Maske fallen; er zog N. und Lepidus entgegen 
und hatte mit ihnen unweit Bologna die berühmte 

ujammentunft, in der fie die röm. Welt in der 

orm eines vom Volt zu beitätigenden fünfjährigen 

riumvirats unter fich teilten. Darauf zogen die 
Triumvirn nad Rom, wo nun Brojtriptionen über 
alle verhängt wurden, die ihnen verdächtig oder ges 
fährlich ſchienen. Hunderte von angejebenen und 
reihen Männern, über 300 Senatoren und 2000 
Ritter, unter ihnen Cicero, wurden ermordet. Nach⸗ 
dem durch die Einziehung der Güter der Getöteten 
die zum Kriege nötigen Summen berbeigeihafft 
waren, gingen A, und Octavian 42 nad Mace— 
donien, wo die führer der Senatspartei Brutus 
und Gaffius ein mäctiges Heer geiammelt hatten. 
In zwei Schlachten bei Vbilippi völlig geichlagen, 
judhten Brutus und Caſſius freiwillig den Tod. N. 
und Octavian ſchloſſen jegt unter fi zu Ungunften 
des Lepidus, den fie zu befeitigen tradhteten, einen 
Separatvertrag. Hierauf ging A. nad Afien und 
befahl in Eilicien der Königin von Ügypten, leo: 
patra (f. d.), fi wegen ihres den Triumvirn miß: 
fälligen Betragens r rechtfertigen. Von ihren 
Reizen bezaubert, folgte ihr A. nady Alerandrien, 
wo er, unbefümmert um die Angelegenheiten des 
Staated, in ununterbrodenen ———— die 
Zeit verbrachte. Der Krieg in Italien zwiſchen 

ctavian und Lucius Antonius, dem Bruder des 
Triumpirn, wurde noch vor WU.’ Aufbruch zu Octa⸗ 
vians Gunſten entibieden. Nah dem Tode feiner 
Gemahlin Fulvia ward die Ausſöhnung durch 
die Vermäblung des U. mit Octavia, Octavians 
Schweſter, befiegelt. Beide nabmen nun (40) eine 
neue Teilung des Reichs zu Brundufium vor. N. 
erhielt ven Orient, Octavian den Dccident; die Grenze 
bildete die Stadt Scodra in Allyrien. Dem — 
chen Lepidus wurde Afrika gelaſſen. Doch ſollten 
an der Verwaltung Italiens alle drei gleichen An: 
teil haben. Sodann ging A. nad) dem Dften zurüd, 
wo fein Legat Ventidius fiegreich gegen die Parther 
tämpfte. Neue Mißhelligkeiten zwiſchen Octavian 
und U. wurden durch die Bermittelung der Octavia 
(37) in Tarent beigelegt und das Triumvirat auf 
weitere fünf Jahre verlängert. Nachdem A. 36 einen 
Bug gegen die Bartber obne Erfolg unternommen 
atte, nahm er 34 bei einem neuen Feldzuge den 
König von Armenien, Artavasdes, durch Hinterlift 
efangen und feierte darauf einen Triumph zu 

lerandrien. Wäbrend A. unter bejtändigen seiten 
die wichtigiten Angelegenheiten verfäumte, wurde 
zu Nom auf Betreiben des Octavian, der indejien 
den Sertus Bompejus befiegt und Lepidus beifeite 
aeihoben hatte, der Kleopatra der Krieg erklärt; 
dem A., der für das nächſte Jahr zum Konful de: 
figniert war, wurde dieſes Amt und feine fonftige 
Gewalt abertannt. Als es dann 31 bei Actium (f.d.) 
peter den beiden Gegnern zur entſcheidenden 

chlacht kam, verſchuldete A. durch feine üübereilte 
Flucht die Niederlage ſeiner Truppen. Octavian 
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folgte ihm (30 v. Chr.) nad) Ägypten und wies alle 
Vorſchläge des A. zur Unterwerfung ab. Bei ſei⸗ 
nem Eintrefien vor Alerandrien machte U. einen 
üdlihen Ausfall, ward aber dann von der ägypt. 
Slotte und feiner Reiterei verlafien, das Fubvolt 
wurde geichlagen. In dem Arawohn, von Kleo— 
patra verraten zu fein und auf das von ihr jelbit 
aubgeipeengte faljche Gerücht ihres Todes ftürzte er 
ih in fein Schwert. Noch lebend wurde er zu Kleo⸗ 
patra getragen, in deren Armen er jtarb, und als 
bald darauf aud die Königin durch Gift ihr Leben 
enbete, wurben beide in einem Grabe beigeiest. 

Antonius, Heiliger, au der Große genannt, 
der Vater des Möndtums, geb. um 251 zu Koma 
bei Herallea in Oberägypten, aus vornehmer ya: 
milie, 308 fi, nachdem er jein Vermögen an die 
Armen gegeben hatte, um 270 in die Einöde zurüd, 
Bald folgten ibm zahlreiche bewundernde Jünger, 
denen er Gebet und Handarbeit vorjhrieb, Nur 
zweimal, in der Chriftenverfolgung Mariminians 
311 und im Kampfe gegen den Arianismus 351, 
trat er aus feiner Einſamkeit hervor, vom Volke 
Alerandriens ald Heiliger angeftaunt. Er ftarb, 
105 3. alt, 356. Als Todestag wird der 17. Jan, 
angegeben. Die dem Athanafius beigelegte Lebens» 
beichreibung des A. (deutſch Münft. 1857) ift 
ri —— Von den ihm zugelegten 
Schriften ſind vielleicht einige Briefe echt. Die ihm 
zugeſchriebene Ordensregel iſt ſpätern Urſprungs, 
aus Reden, Briefen und andern Schriften zufammen: 
gejtellt. A. gilt ald Patron der Tiere, weshalb jähr: 
li vom 17. bis 25. Jan. das Feſt der Weihe der 
‚Haustiere an der Antoniusfirhe in Rom zu jeinem 
Andenten gefeiert wird. Er wird aud als Helfer in 
Jeuersbrüniten ber Er wird dargeſtellt mit 

:förmigem reuz(Antoniustreuz), Weihwedel 
und Bettlerglode, einem Schwein neben fib, aud 
mit einem Weibe ald Sinnbild der Verfuhung. Die 
Geſchichte feiner Verfuchung ift ein beliebtes — 
der Malerei. — Vgl. Verger, Vie de saint Antoine 
le Grand (Par. 1890). 

AUntoniusvon Padua, Heiliger, geb. 15. Aug. 
1195 zu Liſſabon, wurde 1210 Augujtiner, 1220 
Sranzisfaner, ftudierte zu Bercelli Theologie, lehrte 
diejelbe jpäter in Montpellier, TZouloufe, Bologna 
und zu Padua und durdzog dann als gewaltiger 
Bußprediger Süpdfrantreih und Oberitalien. Er 
itarb 13. Juni 1231 in Badua, wo in einer ihm ge: 
weibten Kirche feine wundertbätigen Reliquien auf: 
bewabrt werden. Selbſt ein jtrenger Ascet, wider: 
jegte er fih ver Milverung der Ordensregel durch 
Elias von Gortona (f. Franziskaner) und wurde 
das Haupt der Spiritualen. Öregor IX. ſprach ihn 
1232 beilig; der 13, Juni ift fein Gedächtnistag. 
Er gilt bejonders als Patron derer, die Verlorenes 
wiederfinden möchten. Berühmte Gemälde, ven A. 
daritellend, von Murillo ze in Berlin und Sevilla, 
von Nibera in Madrid. Seine Schriften ascetifchen 
Inhalts, doch nicht bedeutend, gab Wadding (Antw. 
1623; neue Ausg., Padua 1895 fg.) beraus. — 
Vgl. die Biographien A.s von Ceeböd (Mainz 
1878; 2. Aufl. 1898), Salvagnini (Turin 1888), 
Serinzi (Berona 1888), Hilaire (Par. 1890), Heim 
(2. Aufl., Kempten 1899), Dhanys (Par. 1899), 
Lepitre (ebd. 1901). = 

Untoniusfeuer, böllifhes oder beiliges 
Feuer, Name einer im Mittelalter in ganz Europa, 
namentlihin Frankreich häufig vortommenden epides 
mijchen Krankpeit, wahrſcheinlich die brandige Form 
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der Kriebeltrantheit (f. d.). Sie foll durch das Gebet 
um beil. Antonius (d. Gr.) geheilt worden jein; da: 
hr der Name. — A. heißt au der Milzbrand (f. d.); 
erner bie früber jo ver Rotlauf der Schweine. 
Antoniusfrenz, ſ. Antonius (der Heilige). 
Antoniusorden, Antonianer, Antonier: 
— Antoniter, Hofpitalbrüder des hei— 
igen Antonius, urjprünglih eine freie Zaien- 
brüderihaft, von Gajton, einem franz. Edelmann, 
der bei den angeblichen Gebeinen des beil. Antonius 
u St. Didier:la-Motbe in der Dauphiné Heilung 
Mir einen Sohn vom Antoniusfeuer (f. d.) gefuns 
den hatte, zur Pflege der Kranken geftiftet, 1095 
von Papft Urban II. beftätigt, übernahm 1218 die 
Möndsgelübde und wurde von Bonifacius VIIL 
1298 zu einem Orden geregelter Chorberren nach der 
Regel des Auguftinus mit einem Generalabt zu 
Et. Didier-la-Motbe erllärt. Die Ordenstracht war 
ſchwarz mit einem blauen Antoniustreuz (f. Anto- 
nius, der Heilige) auf der Bruft. 1777 vereinigten 
fi die Antonier mit den Maltefern und gingen in 
der Revolution und Säkularifation unter. Auch 
unierte armenifhe Mönche heißen Antonianer. 
Antony, franz. Dichter, |. Deschamps. 
UAntotto, Stadt im S. von Schoa, häufig Refı- 
vo des Negus von Abeffinien. 
ntozön, eine Fade angenommene, dem Ozon 
(f. d.) in gewiſſen Wirkungen entgegengejegte, da: 
gegen dem Waſſerſtoffſuperoxyd ähnlich reagierende 
Modifikation des Sauerftoffs, welche beim funten: 
loſen Glektrifieren des Sauerſtoffs neben Ozon ent: 
fteben und dadurch ertennbar jein jollte, daß fie 
nad) u des Dzons mit Wafjerdampf Nebel 
bilde. Später wurde nachgewieſen, daß das ver: 
meintliche A. nur bei Eleftrifierung ftidftoffbaltigen 
Sauerſtoffs entſteht und Stidjtoffdioryp ilt. 
Antrag. Im Privatrecht wird die rung 
desjenigen, der den andern zur Abſchließung eines 
Vertrags (i. d.) auffordert, U. oder Dfferte ge 
nannt, wenn fie jo umfaljend ift, daß die zuftim: 
mende Erklärung des andern Teils den Bertrag zu 
ftande bringt. Der A. kann fein die im voraus er: 
Härte Annabme der Zuwendung (Schenkung, Bürg: 
ſchaft, Ceifion), die man vom andern Teil erwartet; 
oder ein Berjprechen, wie das einer Schenkung, einer 
Mitgift, jo daß der Anbietende mit der Annahme: 
erllärung des andern Teils deſſen Schuldner wird; 
oder eine Jumendungserflärung, durch welche ein 
Recht übertragen werden foll, wie die Auflafiung, jo 
daß mit der Annahme das Eigentum auf den andern 
übergeht; der A. kann auch zugleich Verſprechen und 
Annabmeerllärung fein. Dies ift der Fall bei allen 
Verträgen, welde eine Berbindlichkeit auf beiden Sei: 
ten erzeugen. Der Hauseigentümer bietet in feinem 
Haufe die Wohnung im eriten Stod zu 1800 M. auf 
6 Jahre einem andern an und verjpricht damit, ibm 
die Wohnung in diejer Weiſe zu vermieten, indem 
er zugleich im voraus deſſen Verſprechen, jährlich 
1800 M. Mietzins zu zahlen, annimmt. Der andere 
nimmt den A. an, d. b. er verſpricht jährlich 1800 M. 
Mietzins zu zahlen und nimmt das Verjprechen des 
Hauseigentümers, ihm dafür die Wohnung zu ver: 
mieten, an. Das Deutiche Bürgerl. Gefesbud, 
ig Vorfchrift auch für den A. im Handeläverlebr 
gilt, beftimmt in $. 147: Der einem Anweſenden over 
der mittel Fernipredbers von Perſon zu Berjon 
gemachte A. muß jofort, der einem Abwejenden ge 
machte kann nur bis zu dem Zeitpunkt angenom: 
men werben, in welchem der Antragende den Ein: 
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gang der Antwort unter regelmäßigen Umftänden 
erwarten darf. Das bedeutet in erſter Hinficht: Der 
Antragende kann jeinen nicht fogleih angenomme: 
nen A. zurüdziehen. Cin Bertrag fommt nicht zu 
ftande, wenn der nicht zurüdgenommene N. von dem 
andern nicht —— —— erſt fpäter, etwa am 
andern Tage brieflih angenommen wird. Natürlich 
fann fich der Antragende dieje jpätere Annahme ger 
fallen laſſen, aber er braucht ed nicht. Er kann auch 
dem andern eine Frijt für die Annahme bewilligen 
Denen n diejem all bleibt der Antragende 

is zum Ablauf der Friſt oder bis zur Erflärung des 
andern innerhalb diefer Frift gebunden. —— 
des N. an einen Abweſenden gilt: Iſt eine dem An: 
tragenden verjpätet zugegangene Annahme der: 
getatt rechtzeitig abgejandt, daß fie bei regelmäßiger 

eförderung ihm rechtzeitig zugegangen ſein würde, 
und mußte der Antragende dies erfennen, jo bat er 
die BVerfpätung dem Annehmenden unverzüglich 
nad dem Empfang der Annahme anzuzeigen, jo: 
fern es nicht ſchon vorber geſchah. —— er die 
Abſendung der Anzeige, gilt die Annahme als 
verſpaͤtet 149; aͤhnlich Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 

. 862). Verſpätete Annahme gilt als neuer A., 

nnabme unter —— Einſchränkungen 
oder ſonſtiger Underung ala Ablehnung, verbunden 
mit einem neuen A. Der Antragende iſt nicht ge— 
bunden, wenn er dies bei dem U. ertlärt, z. B. mit 
dem Worte «freibleibend», fo daß er ſich die Erflä- 
un die Antwort des andern Teils vorbebält. 
Die Annahme braudt.dem Antragenden gegenüber 
nicht erflärt zu werden, wenn eine ſolche 6 lärung 
nad) der ebröfitte nicht zu erwarten ift oder der 
Antragende auf fie verzichtet hat. Der Zeitpuntt, 
in dem der A. erlifcht, beitimmt fich hier nach dem 


nur dem X. oder den Umjtänden zu entnehmenden 
Willen des Antragenden ($. 151). Für die Ans 
nabme eines Auftrags, dann eines Dienft- oder 


Wertvertragd, der eine Gejchäftäbejorgung zum 
Gegenitand bat, gilt: Wer zur Bejorgung gemifjer 
Geſchäfte öflenttich beftellt ift oder in * ich 
oder dem Antragenden gegenüber zur Beſorgung 
Far Geſchäfte erboten hat, muß, wenn er einen 
auf ſolche Geſchäfte gerichteten A. nicht annimmt, 
die Ablehnung bei Meidung von Schadenerjak 
unverzüglich anzeigen ($$. 668, 675). Hat fi ein 
Kaufmann einem andern zur Beforgung gewiſſer 
Geihäfte erboten oder fteht er für dieſe Gejchäfte 
mit dem andern in Geihäftsverbindung, fo gilt 
das Unterlafjen unverzügliher Antwort ald An: 
nahme (Handelögejegbuc Fi 362). Berjendung von 
Preiscouranten und giha tlihen Annoncen enthält 
teinen verbindlichen U., fondern eine Einladung an 
das Bublitum oder den Adreſſaten zur Abgabe von 
A. (©. Acceptation.) 

Im Eivilprozeß bedeutet A. das an den Rich— 
ter geftellte Begehren einer Partei. Das Begehren 
kann jih auf das Verfahren —— A.) oder 
auf die Sade jelbit (ſachlicher A., petitum) be 
ziehen. Letzterer bejtimmt und get ab, worüber 
der Richter entjcheiden fol. Sie unterliegen im 
Anwaltsprozeß (j. d.) beſondern Rautelen, indem 
jie rechtzeitig durch vorbereitende Schriftſähe anzus 
kündigen, in ber mündlichen Verhandlung aus den 
—5 zu verleſen oder in Protokollanlagen 
jur und im Urteil hervorzuheben find. 

‚inem Falle ift der Richter befugt, über dieſelben 
hinaus einer Partei etwas zuzujprechen. Die wich: 
tigften Sacdanträge bilden diejenigen in Klage und 
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Widerklage, wie in den Nechtämittelinftangen. Bal. 
Deutiche Civilprozeßordn. 88. 160, 130, 297, 818, 
308, 253, 519, 554; ähnlich Ofterreihiiche 88. 176, 
226 fo., 265, 405. — Über 9. im Strafprozeß 
ſ. Antragspelitte. 

Im parlamentarifhen Leben nennt man 
A. eine bejtimmt formulierte Anregung zur af: 
fung eines parlamentarifhen Beſchluſſes. an 
unterſcheidet materielle oder ſachliche und formelle 
oder jog. geſchaͤftsleitende A., die lediglich eine Ein: 
wirkung auf den Gang der Verhandlungen (3. B. 
—— AU. wegen Feſtſetzung der Tages: 
ordnung u. f. w.) bezweden. Die andern wollen, daß 
die Verfomtung materiell in einer beftimmten An: 
gelegenheit fich entſcheide. Wird ein materieller A. 
angenommen, jo wird er dadurch zu einem Willens: 
ausbrud der Berfammlung ſelbſt und, ſoweit es ſich 
um die Regelung irgend einer ſachlichen Frage han: 
delt, zu einem A. gegenüber dem andern oder den 
andern gefeßgebenden Faktoren. Wo zwei Kammern 
find, lann ein folder A. nicht eher an die Regierung 
gebradht werben, ald bis beide Kammern ſich dar 
über geeinigt haben. Einjeitige A. einer Kammer 
haben nur eine moralijhe Wirkung, insbeſondere 
ald Anregung zu neuen Vorſchlägen. Über die For: 
men und Bedingungen ber Einbringung ſowie über 
die verfchiedenen Arten der Inbetrachtnahme oder 
Zurüdweifung u. a. m. beitimmt die Gejhäftsorb: 
nung. Gewöhnlich unterjcheidet man zwischen jelb: 
—— oder ſog. Uranträgen und ſolchen, die 

ei Gelegenheit eines jchon in Beratung befindlichen 
Gegenitandes (eines Urantrags oder eines Gefeh- 
entwurf3) zu dieſen geftellt werden (jog. Abände: 
Tungsvoriciä e, |. d., oder Amendements). Im 
Deutſchen Reichstag können nach Abfchlup der eriten 
bis zum Beginn der dritten Leſung eines Gejek: 
entwurf3 Abänderungsanträge ohne —* Unter⸗ 
ſtützung geftellt werden, anderweitige A. bedürfen der 
Unterftüßung von 15 Mitgliedern; Abänderungs: 
anträge zu Geſetzentwürfen bei der dritten Be: 
ratung ſowie ſolche zu A., welche keinen Geſetzent⸗ 
wurf enthalten, der Unterjtükung von 30 Mitglie: 
dern; U. der lestern Art werden in einmaliger Be: 
ratung und Abjtimmung erledigt, Geſetzentwürfe 
und alle A. des Bundesrates bedürfen dreimaliger 
—8 Die erſte Leſung eines Geſetzentwurfes 
(f. d.) läßt Abänderungsanträge nicht zu. 

Antrag aufonfurderäffnung h nad 8. 108 
der Deutſchen Konkursordnung erforderlich, damit 
eine ſolche Eröffnung ſtattfinden kann. Zum Antrag 
berechtigt ift ver Schuldner jelbft und jeder Konkurs: 
gläubiger. (S. im übrigen Konkurseroͤffnung.) Auch 
nad der Öfterr. Konkursordnung ($$. 62 fg.) erfolgt 
die Ronkurseröffnung nicht von Amts wegen, fon: 
dern lediglich auf Antrag des Schuldners oder eines 
Erben oder des Verlaſſenſchaftskurators oder end: 
li auf denjenigen eines Gläubigers. 

Antragsdelikte. Obgleich in Deutichland die 
Beriolgung des ftrafbaren Unrechts von Amts wegen 
die Regel bildet, jo hängt doch bei einer Anzahl von 
Delitten die Einleitung des gerichtlichen Verfahrens 
von einem bejondern Antrage des Berlekten ab, 
weil das Intereſſe desjelben an dem Unterlajjen 
einer dffentlihen Verhandlung größer fein kann 
als das an der Beitrafung des Verlehers (5. B. bei 
Verrat von Geſchäftsgeheimniſſen). 

Nach geltendem deutſchen Strafrechte und in der 
Hauptſache audy nach dem Oſterr. Entwurf von 1891 
(das geltende öfterr. Strafgejeß kennt den Straf: 
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antrag ald Borausfekung der Verfolgung nur ver: 
einzelt) gebören zu den * feindliche Handlungen 
egen befreundete Staaten, deren Regenten und 

ejandte (Deutſches Strafgeſetzb. ss 102—104); 
Hausfriedensbrud ($. 123, Abj. 1); Täufbung 
bei Gingebung einer Ehe (8.170); Ehebruch ($. 172); 
Erſchleichung des Beiihlafs und Verführung eines 
jungen Mädchens ($$. 179, 182); Beleidigung 
RN 185— 187, 189); einfahe Körperverlekung 
(88. 223, 230); Entführung (88. 236, 237); Dieb- 
ftabl, Unterfhlagung und Betrug gegen Ange: 
börige u. dal. (8$. 247, 263); fraudulöje Veräuße⸗ 
rung bei drohender Swangsvollitredung ($. 288); 
rechtswidrige Entziebung von Saden aus dem Be: 
ige des Pfandgläubigers u. dal. ($. 289); ftrafbare 

usübung der Jagd gen Angehörige ($$. 292, 
293); Verlegung des Briefgebeimniijes ($. 299); 
Verlegung des Berufsgebeimnifies dur Advotaten, 
Ärzte u. dgl. ($. 300); ftrafbares Kreditgeben an 
Minderjährige ($$. 301, 302); Sachbeſchädigung 

. 803); Genußmittel: und Syutterdiebftabl ($. 370, 

r.5—6). Ferner aus den bejondern Strafgefepen 
bes Reichs namentlich die ftrafbaren Verlegungen 
der Urheber: und Erfinderrechte und die Alte un: 
lautern Wettbewerbs. 

Antragsberechtigt ift der unmittelbar Verletzte; 
ftatt desjelben, wenn er das 18. Lebensjahr noch 
nicht vollendet hat oder geſchäftsunfähig iſt, der ges 
ſeßliche Vertreter; neben demjelben, wenn er über 
18 Jahre, aber noch minderjäbrig ift, der geſetzliche 
Bertreter ($. 65 in der rg des Einführungs: 
aejeges zum Bürgerl. Geſetzb. Art. 34, II). Außer: 
dem find durch bejondere geſetzliche Beitimmung zur 
Antragitellung berufen unter andern Eltern und 
Bormund der VBerführten, Ebemänner und Väter 
ver Beleidigten und Mißbandelten, die amtlichen 
Vorgeſetzten (ſ. Amtsbeleidigung). Mebrere Ans 
tragsberechtigungen find voneinander unabhängig. 
— Der Antrag muß bei einem Gerichte oder bei 
der Staatsanwaltichaft ſchriftlich oder zu Protokoll, 
bei andern Behörden fchriftlih angebradıt werden 
————— 8. 156). Stellvertretung in 
der Erklärung desjelben iſt zuläffig; Vertretung im 
Willen, d. b. in der Entſchließung über die Stel: 
lung des Antrags wenigitenä fo weit, als die Wahr: 
nehmung ————— Intereſſen in Frage 
iſt, 3. B. Gutsverwaltung, Hausadminiſtration. — 
In dem Antrage braucht die 5— verfolgende Hand: 
lung in keiner Weiſe rechtlich qualifiziert zu fein; 
unridtige Qualifilation ift unfhädlih. Auch der 
Bezeichnung ber zu verfolgenden Perſon bedarf es 
nicht. a me muß der Antrag den Willen zum 
Ausdrud bringen, daß die bezeichnete Handlung 
jtrafrechtlich verfolgt werde. 9 das geſchehen, ſo 
ſind Vorbehalte und Beſchränkungen wirkungslos; 
ebenſo Aufloſende Bedingungen d.); aufichiebende 
Bedingungen führen die Unwirkſamkeit berbei. — 
Das Antragsredt ift an die Friſt von drei Mo: 
naten, beginnend mit dem Tage, jeit welchem der 
Berechtigte von der Handlung und von der Perſon 
des TIbäters Kenntnis gehabt bat, gebunden. — 
Der Antrag ift unteilbar. Die Verfolgung findet 
gegen jämtlihe an der That Beteiligte jowie gegen 
den Benünftiger jtatt, auch wenn nur gegen eine 
diefer Perſonen auf Beitrafung angetragen wurde. 
Die Unteilbarkeit erftredt ſich au auf die Zurüd: 
nahme des Antrags. Die Zurüdnabme iſt nur 
jtattbaft in den oben genannten Fällen der 88. 102, 
103, 104, 185—187, 189, 247, 263, 292, 370, und, 
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ſofern die Vergeben gegen einen Angehörigen ver- 
übt find, in den Fällen der Körperverlekung und 
Sachbeſchädigung. Zuläffig ift die Zurüdnabme 
nur bis zur Verkündung eines auf Strafe lauten: 
den Urteild. — Bon den A. verjchieden find dies 
jenigen, deren Berfolgung nur mit Ermäcdtigung 
eintritt (fo befonders die Beleidigung von Bundes: 
riten und »Regenten, von gejeßgebenden Ber: 
ammlungen und polit. Rörperichaften). 

—— (ſpr. angträhg'), Hauptſtadt des 
Kantons N. (160 qkm, 11 Gemeinden, 9281 E.) 
im Arrondijjement Privas des franz. Depart. Ar: 
deche, bat (1901) 684, ald Gemeinde 1329 E. Poſt 
und Telegrapb, zahlreiche Mineralquellen, Maul: 
beerbaumzucht und ift nächſt Rochemaure der mas 
leriſchſte Bunte der dur vulkaniſche Gebilde be— 
rübmten Landichaft Vivarais. Überragt von einem 
alten Schloßturm, liegt A. auf einer 408 m boben, 
aus dem Krater (Coupe) des erloſchenen Bultans 
Aifac geflofjenen Bafaltmafje, deren Fuß drei rei: 
bende Bäche (Bize, Nas, VBolane) unterwaichen, von 
denen der Name A. (Entres aigues, d. h. zwiſchen 
den Waflern; lat. Interaquas) herrũhrt. A. beherrſcht 
den Eingang eines dreifach geteilten Thalgrundes 
mit dem 560 m langen, von Bajaltjäulen gebildeten 
Rieſenweg (Chaussee de geants). 

Antraigues (pr. angträbg’), Emmanuel Louis 
Henri Delaunay, Graf d', franz. Bublizift und Diplo: 
mat, geb. um 1755 in Billeneuve de Berg, mußte 
die militär. Laufbahn wegen eines verweigerten 
Duells verlaffen. Bon einer Reije nad der Türkei 
zurüdgefebrt, fchrieb er ein freifinniges «Me&moire 
sur les Etats-generaux» (1788). yerodı trater 1789 
ald Deputierter für den Erbadel und das königl. 
Veto ein. Im J. 17% trat er aus der Verfjammlung, 
verließ Frankreich und lebte teild in Wien, teils in 
ee immer im Dienſte des bourboniſchen 

Önigshaufes thätig. Auf einer Miffion in Italien 
ließ ihn Bonaparte 1797 in Trieft verbaften. In 
feinem Bortefeuille fanden fih Andeutungen einer 
Beziehung des Generals Pichegru zu dem Prinzen 
von Gonde im J. 1795. Bonaparte ftellte dieje —* 
nen Freunden im Direktorium zur Verfügung, denen 
fie beim Staat3ftreiche vom 4. Sept. 1797 (18. Fruc⸗ 
tidor) ald Handhabe gegen die Mitdireltoren Carnot 
und Barthelemy und bie fonjervative Mebrbeit der 
Kammer dienten. A. enttam, wahrſcheinlich mit 
Wiſſen Bonaparted, Später wurde er zum ruil. 
Staatsrat ernannt und in diplomat. Angelegen: 
beiten nad Dresden gefhidt. Hier ward er 1804 
auch von dem öſterr. Minifter Gobenzl benußt, 
um eine —— mit Rußland berbeifübren 
u belfen. In Dresden ſchrieb A. die merlwürdige 

hrift gegen Bonaparte: «Fragment du 18° livre 
de Polybe, trouv6 sur le mont Athos», melde die 
fächl. Regierung zu feiner Entfernung zwang. Nach 
jeiner Ruͤckkehr nah Rußland erlangte er Kennt: 
nis von den gebeimen Artileln des Tilfiter Frie— 
dend, ging a England und teilte fie vem dortigen 
Miniftertum mit, wodurd fein Einfluß jo beveu- 
tend wurde, daß Canning in franz. Angelegenbeis 
ten nichtö ohne feine Ratichläge that. Am 22. Fuli 
1812 wurde U. mit feiner Gattin, der berühmten 
Opernjängerin Saint-Huberty, in Barne bei London 
durd jeinen Bedienten, einen Jtaliener, ermordet. 
— Bol. Bingaud, Un agent secret sous la révo- 
lution et l’empire. Le comte d’A. (Bar. 1893). 

Antrieb, in der Mecanit das Produkt aus 
einer konſtanten Kraft und ihrer Wirtungsdauer. 
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Wirkt eine ſolche konftante Kraft P während einer 
Zeit t auf einen urfprünglich rubenden Körper von 
der Maſſe m, fo wird der Körper in Bewegung ge: 
jeßt und jo lange gleihmäßig gg als die 
Kraft P wirkt. Sit die am Ende der Wirkungs— 
bauer t erreichte Geſchwindigkeit v, jo beiteht zu— 
nädjt die Öleihung v=p-t, worin p die Be: 
ſchleunigung ift. Multipliziert man auf beiden Sei: 
ten mit der Maſſe m, jo belommt man, dvam-p=P 
iR, die Gleihung P-t=m-v. Das lintz ftebende 
rodult aus der Kraft P und ihrer Wirkungs: 
dauer t nennt man den A., und diefer ift immer 
leih der — ihn erzeugten Bewegungsgröße 
9 die durch das rechtsſtehende Prodult aus 
aſſe m und Endgeſchwindigleit v des Körpers 
om wird. Dieſer Satz von der Gleichheit 
des A. und der Bemegungägröße gilt auch für die 
leihmäßig verzögerte Bewegung, jo daß eine be- 
Kehenbe ewegungsgröße m-v eines Körpers durch 
einen negativen, mit Hemmung gleichbebeutenden 
A. aufgezebhrt wird. Wirken mebrere Kräfte von 
verichiedener ee auf einen Körper, er: 
bält er aljo mehrere A., fo iſt am Schluſſe die Be: 
wegungsgröße gleich der Summe der einzelnen N. 
ntrim (jpr. änn-). 1) Die nordöſtlichſte Graf- 
ſchaft Irlands in der Provinz Ulfter, grenzt im N. 
und D. an den Norblanal, im S. an Domn, im W. 
an Londonderry (f. Karte: Irland), im SW. 
an den großen Landſee Neagb und hat 3084 qkm 
(211 qkm Wafler) mit (1901) 461240 E., darunter 
186 155 Presbyterianer, 110353 der irifchen Kirche 
Angehörige, 9054 andere a 113383 Ka⸗ 
tholiten und 694 Israeliten. Die Küjten (150 km) 
find hoch, mit den Vorgebirgen Benmore:, Bally: 
galley» Head und Garron: Boint; im N. die ge 
waltige Maſſe von Bajaltpfeilern, Giant's Cause- 
way genannt. An der Nordkuſte liegen die Iniel: 
gruppe ver Skerries und die Inſel Ratblin, an 
der Dftfüfte die Maiden: Rod mit zwei Leucht: 
türmen. Den öjtl. Teil nimmt ein vorberrichend 
aus Trappgeftein bejtehendes, zerrijienes Hügel: 
land ein, weldes im Troftan bis zu 553 m auffteigt 
und von ſchönen Thälern (Glens of A.) durchzogen 
it. Das Innere der Graffchaft ift größtenteils eben, 
namentlich im Gebiete des Pougb (See) Neagb mit 
dem Abfluß Bann und dem Sup ain. Hier 
find bedeutende Torfmoore. Flahsbau, Spinnerei 
und Weberei in Leinen find die Hauptinduſtriezweige; 
daneben wird aud Baummolle und Schafwolle ge: 
fponnen und verwebt. Bon Getreidearten gedeiht 
am beiten der Hafer. Die Fischerei, namentlich der 
Lachsfang, ift bedeutend. Auch werben Koblen: 
er bei Bally Gajtle und wichtige Salzwerte 
ei Duncrue Garridfergus ausgebeutet. Die Graf: 
ſchaft ift in 15 Baronien und 71 Kirchſpiele ein- 
geteilt und jendet 8 Mitglieder in das Unterhaus, 
4 für die Graficaft jelbit, 4 für Belfaft (j. d.), 
jebt die Hauptſtadt der Grafihaft. Andere wid: 
tige Städte jind Lisburn, Ballymena, Ballymonen, 
Garridfergus, Larne und A, — Val. Gwonn, High- 
ways and byways in Donegal and A. (Lond. 1899). 
2) A., das alte Entrum Neagb, Stadt in der 
Grafſchaft A., früber Hauptftadt, 21 km im NW. 
von Belfaft, mit dem fie durc eine Eifenbabn ver: 
bunden, und 1'/, km von der Mündung des Sir: 
Mile-Water in den Lough Neagb, ift eine Marktſtadt 
und bat, einſchließlich Maſſereene, etwa 1700 E., 
ein Zucht: und ein Arbeitsbaus, Bei A. befindet 
fi der von den alten runden irifchen Türmen am 
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vollftändigften erbaltene, 29 m hoch, mit fonifchem 
Dache. In der Nähe Shanes Caſtle, der alte Sig 
ver O Meil, und Antrim Eajtle, der Sit der Steffing- 
ton, Viscounts von as und Ferrard. 

Antritt (auh Zügellahbmen), der Gang eines 
Pferdes, das mit einem Fuße kürzer tritt als mit 
den andern. — N. heißt auch die unterfte Stufe der 
Treppe (f. d.). 

Autrodocco, Fürft von, f. Frimont, Johann 
Maria, Graf von. 

Antrophör, ein Arzneiftäbchen (f. d.), mit einer 
Metallfpirale aus feinem Meſſingdraht ald Arznei: 
mittelträger. Die Spirale ift mit einer unlöslichen 
Maſſe aus weißem Leim und dann mit einer bünnen 
Gummiſchicht überzogen; die mit dem A. zur Ber: 
wendung gelangenden Mittel werden einer bei 
Körpertemperatur fchmelzenden Mafje aus weißem 

im, Glycerin und Waſſer einverleibt. 

Antrustiones, unter den Merowingern die 
Gefolgsgenofien des Königs, der aus ihnen vor» 

ugsweiſe feine Gejandten und Heerführer nahm; 
fie fie war das dreifache Wergeld zu zablen. 

Autſchar (Antjar), |. Preilgifte und Upas. 

Autſchokrak, ruſſ. Ort, ſ. Tarutind. 

Antfirane, Stadt auf Madagaskar, |. Bd. 17. 

Antwerk, een, für die Geſamtheit der 
im Mittelalter in Deutichland üblichen Kriegsma— 
ſchinen (für die die lat. Ausdrüde machinae und in- 
genia gebraucht werden), zerfällt in Dedungs: 
mittel, Stoßzeug, Shuß- und Wurfzeug. Die 
Dedungsmittel waren ähnlich wie im Altertum und 
beitanden aus fahrbaren Holzbruftiwehren, bededten 
Hallen und Rolltürmen. um Stoßzeug gehörten 
der Sturmbod und die EIaeS an, für 
die die Namen Tarant, Fuchs, Krebs vorlamen. 
Das Schubaeng für den flahen Schuß beſtand aus 
art Irmbrujten, die ald Wagarmbruft (f. d.), 

tandarmbruft und Turmarmbruft (f. d.) unter: 
ſchieden wurden, und jog. Rutten (f.d.). Als Wurf: 
eug dienten die Gewerffe, bei denen das Ge: 
—84 ſchleuderartig am langen Arm eines Hebels 
angebracht war, während auf dem kürzern Arm des: 
felben ein febr bedeutendes Gegengewicht wirkte, das 
entweder fejt oder beweglich fein konnte. Zu den 
boben®ewerffen, beidenen das ®egengemicht feſt 
war oder durch Menſchenkraft erfeht werden konnte, 

ehörten die Blyden (ſ. d.), der Tribod, die Petraria. 
ie niedern a I hatten bewegliche Gegen⸗ 
gewichte und hießen Mangen (f.d.), deren Ein- 
rihtung nur ſehr ungenau belannt ift. Die Ge 
fchofle der Gewerffe bejtanden in großen, oft meh— 
rere Gentner ſchweren Steinen, — llen, 
Brandtöpfen und Viehladavern. Die zur Bedie— 
nung ſämtlicher Kriegsmaſchinen beftimmten Manns 
haften führten den Namen Blodner und ftanden 
unter dem Blydenmeiſter. — Für A. fagte man 
fpäter Zeug; die Erbauer der Kriegsmaſchinen 
wurden Zeugmeijter oder Ingenieurs genannt. 

Untwerpen, franz. Anvers, fpan. Amböres. 
1) Brovinz im Königreich Belgien und ebemalige 
Martgrafihaft, rg im N. an die niederländ. 
Provinz Nordbrabant, im SD. an Limburg, im ©. 
an Südbrabant, im W. an Dftflandern (1. Karte: 
Belgien und Luremburg), bat 2831,73 qkm 
und 1880: 577232, 1899: 825 156 fatb., meiſt vläm. 
G.,d.i. 291 auf 1 qkm, und zerfällt in die Arron— 
diffements A., Meceln und Turnbout. Das Land ift 
durchaus eben und fruchtbar, beſonders bei Mecheln 
und in den Marichen der Schelve, Der Hauptfluk 
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ift die fchiffbare Schelde mit der Rupel; lektere ift 
durh Handle mit Brüffel und Löwen verbunden. 
Das Klima ift mild, aber feudt. Neben Getreide 
und Kartoffeln werden Flachs, Nübfamen, Futter: 
fräuter, Gemüfe und Wiefenbeu gebaut. Ferner 
bejteben Pferde: und Viehzucht fomie Fabrikation 
von Spigen, Hüten, Juder, Kuh, Moll: und Baum: 
wollmaren; Brauerei und Brennerei. 
2)N., bis ins 17. Jahrb. Hantwerpen(vonane 
de Werp, «am Hafen»), Hanptftadt der Provinz A., 
ugleih Hauptfeftung und einer der wichtigften See: 
äfen Europas, 14 km von der holländiichen, 102 
km von der deutfchen Grenze, 67 km von der Nord: 
fee und 39 km von Brüfjel, rechts an der Schelde, 
bie vor der Stadt bei der Ebbe 350 m breit ift 
(bei Fort Lillo 745 m) und zur Flut durchfchnittlich 
4,29 m anjteigt, liegt unter 50° 13’ nörbl. Br, 
und 4° 23’ 45” djtl. 2. von Greenwich, wenige Meter 
über dem Meeresfpiegel. Die mittlere Jahrestempe⸗ 


ratur beträgt 10,15°C., der Quftbrud 759,4 mm; der | 
— Temperaturwechſel iſt ſchroff 


np: und die Witterung unbejtän- 
4 dig, durchſchnittlich 177 Regen: 
PH tage (bo nur 62 cm Regen: 
i dbe) und 42 Tage mit un: 
emwölttem Himmel. A. liegt 
in einer weiten, fruchtbaren 
Ebene, die nah Holland zu 
“ in die fandige, ſtellenweiſe 
fumpfige Campine übergeht. (Hierzu Plan: Ant: 
werpen und Um — 
Größe, Bevölkerung. —— — 
werte umſchließen ein Gebiet von 14", qkm, und 
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war außer der Stadt A. den größten Teil ver 


ürgermeijtereien Borgerbout (35581 €.), Berchem 
und Auftrumeel, deren Gebiet ſich außerhalb der 
geitung fortfeßt und an die Ortſchaften Merxem, 

eurne und Kiel anſchließt. Jenſeit ver Schelde liegt 
auf der Töte de Flandre das OÄrtchen St. Annen. 

Die Stabt hatte 31. Dez. 1899: 33461 Häufer 
und 293 111 €. (146036 männl., 147075 weibl.), 
mit den Vorſtädten 349922 E. 1830 hatte fie nur 
73506 Bemwobner, die Gefamtzunabme betrug dem: 
nach jährlich 5*/, Broz., 1890—99: 2%, Proz. Der 
Zuzug betrug (1899) 15 883 (darunter 813 Deutiche), 
der Abzug 13860 (275 nad Deutichland); Zahl der 
Geburten (1899) 7948, der Todesfälle 5396 (18,4 
Promille der Bevölterung). 

Außere Anlage. Die Häufer der älteiten 
Stadt lagen um die befeftigte Burg. Bei dem zu: 
nebmenden Wachstum der Stadt wurden die Ber 
feitigungswerte wiederholt umgeltaltet und erwei— 
tert, namentlich 1540—43 unter Karl V. durch den 
Baumeifter Franz. 1567—71 baute Alba die Eita: 
delle (1874 geichleift). 1792—1814 machte Napo- 
leon I. X. zu einer ſtarlen Feſtung ala Operations 
bafis gegen England. Seit 8. Sept. 1859 ift U. zu 
einer großen Yagerfeftung als “Öperationsbafis 
und Zufludhtsftätter der belg. Armee unter Benukung 
ausgedehnten Überfhmemmungsgebietes durch den 
—— General Brialmont (j.d.) ausgebaut worden. 

dachdem 1866 vor dem nicht überſchwemmbaren Teil 
ber vieledigen Ummallung, die ſich mit zwei Gitabel- 
len an die Schelde lehnte, acht auf 2,5 bis Akım vorges 
fchobene, ein verſchanztes Lager bildende ger fertig 
geftellt waren, jtellte fib mehr und mebr die Not: 
wendigkeit beraus, den Fortsgürtel weiter auszu: 
dehnen. Mugenblidlich (1904) befteben die Befeti. 
gungen von A. aus 1) der Stabtbefeftigung: Um: 
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mwallung nad Brialmonts Entwurf in 12 Fronten; 
2) dem innern Fortgürtel: Fort Merrem (nad 1869), 
Fort 1—8 (vor 1869 gebaut), am rechten Schelder 
ufer; am linken die Forts Gruibete, — 
und die Deichlinie bis zum Fort St. Marie. Der 
dahinter liegende Brüdentopf Tete de Flandre 
wurde 1881 aufgegeben; 3) dem äußern Fortgurtel 
(nad Beihluß vom 28. Nov. 1877), von welchem 
bisher gebaut find: Fort Rupelmonde am linten 
Scheldeufer, ſüdweſtlich; * Waelhem, Redoute 
Chemin de fer und Fort Lierre jenſeits der Nethe, 
ſüdöſtlich; Fort Schooten und Redoute Cappellen 
nordöjtlib A.; 4) an der untern Schelde: Fort St. 
Marie und St. Philippe (moderne Banzerturmforts 
mit 28 und 24 em⸗Geſchutzen gegen Banzericiffe), 
erſteres verftärkt durch eine Banzer: und eine Unter: 
wajlerbatterie. Stromab auf beiden Ufern Heine 
Batterien und die Rebouten Berendrecht und Dor: 
deren des rechten Ufers. Fort Lillo und Lieflens— 
hoet 2. aufgegeben. Die nördlichen fünf Fronten 
der Stadtummallung und das linte Ufer von St. 
Marie können dur überſchwemmung des .Borge: 
ländes verftärft werben, ebenjo die Strede im 
äußern Fortgürtel zwiichen Rupelmonde und Wael⸗ 
bem. Die in den legten are bervortretende Not⸗ 
wendigleit erweiterter Hafenanlagen verleitete ſpelu⸗ 
lative Kreife zu dem Streben, eine Erweiterung der 
Stabt damit zu verbinden. Troß des von militär. 
Autoritäten und bejonders von Brialmont geleifte: 
ten Widerſtandes wurden deſſen Borfchläge, den 
Bedürfniffen dur Erweiterung im Norden zu ge: 
nügen, verworfen und 1901 bejchlojien, die ftarte 
Stadtummallung gar zu befeitigen, eine neue durch 
Berbindung der e des innern Fortgürtels zu 
ſchaffen und den äußern dur Erbauung von noch 
18 aa zu vervollitändigen (Ausdehnung 88 km). 
In U. liegen 5 Regimenter Infanterie, 2 Regimen: 
ter Feftungsartillerie, 1 Regiment Feldariillerie, 
1 Genieregiment, 1 Trainbataillon, 2 Compagnien 
Bontoniere, in Friedenszeit zufammen etwa 10000 
Mann. In Kriegszeit ift die Feſtung nebit den 
Außenforts mit etwa 3000 Geſchutzen armiert. 

Durch Niederlegung der alten Feitungswerte fo: 
wie dur den Umbau des Scheldequais (vollendet 
1885) bat fih das Ausjehen der Stadt weſentlich 
geändert. An Stelle der alten Glacis zieben ſich 
3%, km weit 35 m breite, mit vier Baumreiben 
bepflanzte Boulevard3 um die innere Stadt, wei: 
tere 4", km meiſt in gleicher Weife bepflanzte 
Boulevard und Avenuen führen von bier in die 
neuen Stadtteile hinein, gerade breite Straßen find 
dur die engen alten Stadtteile gebrochen, von 
denen bereits ein großer Teil der Anlage der 100 m 
breiten Quais zum Opfer fiel. Zwei öffentliche 
Parks, glei dem zoolog. und botan. arten inmitten 
der Stadt, ſowie die Anlagen auf mehren Plägen 
tragen zur VBerfchönerung der Stadt bei. Die Eijen- 
babnlinien find in den legten Jahren auf mächtigen 
fteinernen Viadulten bis zum zoolog. Garten ge 
führt, wo ein monumentales Babnbofsgebäude ew 
richtet wurde. Bon bier aus ijt eine neue Pracht 
jtraße in der Verlängerung der Avenue de Keyzer 
durchgebrocden. 

Gebäude, Denkmäler 4. bat verhältnis: 
mäßig viele Denkmäler, darunter die von den Ma—⸗ 
fern Mafiys, Rubens (j. Tafel: Niederländiice 
Kunſt IV, Fig. 2), van Dyd, Teniers, Jordaens, 
Leys, den Dichtern Confcience und van Rijswijch, 
dem Dichter der «Brabangonne», von Leopold L, 
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General Earnot, dem alten Nervierhäuptling Bo: 
duognatus u.a. Unter ven Kirchen find zu nennen: 
die iebenjdiffige Kathedrale mit got. Turm (123 m) 
aus dem 14. bis 15. Jahrh. (f. Taf. I, Fig. 1). Das 
Schiff ift 117 m lang, 52 m breit, im Querjchiff 
65 m, die Gewölbe ruben auf 125 Pfeilern. Die 
Gemälde von Rubens, Murillo, De Vos und die 

einigten Chorjtüble find im Innern befonders 
Vemsrieniiwent. Die fpätgot. Jakobslirche (St. 
Jacques), 1491 begonnen, aber erit im 17. Ietze 
im Rototoftil vollendet, mit der Grablapelle der 
Familie Rubens, St. Andre (1514) mit kunſtreich 
geihnigter Kanzel, St. Baul im fpätgot. Stil, 

1540— 71 erbaut, die neue roman. Joſephskirche, 
die Heine Kapuzinerkirche (St. Antonie de Pa: 
doue), 1589 erbaut, mit Bildern von van Dyd und 
Rubens, die ehemalige Jefuitentirhe (f. Taf. II, 
Fig. 2), 1614—21 von dem Jeſuiten Aguillon 
nad Plänen von Rubens erbaut, 1718 durch Blitz 
eingeäfchert und fpäter einfacher aufgebaut, mit 
ihönem Glodenturm im —— u. a. Die 

länder beſihen zwei, die Norweger eine, die 
zwei beutichen prot. Gemeinden jede eine eigene 
Kirche. Unter den zablreihen Klöftern der Stadt 
beichäjtigen fi viele mit dem Unterricht, andere 
ınit der Krankenpflege, aud findet ſich bier noch 
ein Beguinenhof. Eins der älteften weltlihen 
Baumerfe ijt der Steen, das alte Schloß an 
ver Schelde, 1520 an der Stelle einer ältern Burg 
erbaut, jpäter Sik der Snauifition, in neuejfter 
Zeit umgebaut und zu einem Mufeum von Alter: 
tümern eingerichtet. Das Rathaus, 1561—65 von 
Corn. de Briendt im Renaifjanceftil erbaut (f. Tafel: 
Rathäuſer I, Fig. 4), wurde nad der Zerſtö— 
rung duch die Spanier 1581 wiederbergeitellt, im 

1. Jah mit Gemälden von Leys geſchmückt. Die 
Börje wurde 1869— 72 an der Etelle der alten, 1858 
abgebrannten, in der frübern Gotik, aber weit größer 
— (S. Tafel: B srjengebäude 1, Fig. 3.) 
Sonit find noch hervorzuheben: Banque nationale, 
Palais de justice, Athenderoyal, fönigl. Schloß, Ru: 
benshaus, ein neuer Renaifjancebau an der Stelle, 
wo Rubens gewohnt bat, das Lotſenhaus, das 
Hauptzollamt, das Institut sup6rieur de Commerce 
u.a. Ferner das Theätre royal für die Oper und 
das Theätre national, die Schoumburg für vläm. 
——— und Oper. 

Verwaltung. Die Stadt wird verwaltet von 
einem Burgermeiſter (20000 Irs.) und fünf Schof⸗ 
jen (je 7000 Frs.). Eriterer (jeit 1892 Jan von 
Ryswych) wird vom Könige auf je acht Jahre er: 
nannt, legtere werden für diefelbe Zeit vom Stadt: 
rat (Conseil communal) gewählt, deſſen 39 Mit: 
glieder (eingefhlofjen 8 Mitglieder des Arbeitärats) 
von den wahlberechtigten Bürgern ebenfalld auf acht 

bre gewählt werden. Bürgermeijter wie Schöffen 
ind nicht Berufsbeamte, fondern werden aus dem 
Bürgerftandegewäblt. Der Bürgermeifterift zugleich 
Bolizeipräfident, ihm jtebt ein Commissaire-en- 
chef zur Seite und an der Spitze jeder der neun Ber: 
waltungäbezirte jteht ein Kommiſſar. Die ſtädtiſche 
Feuerwehr beiteht aus 6 Offizieren, 20 Unteroffi- 
zieren und Mechanitern und 80 Bompiers und bat 
4 Dampfiprigen. Wajlerleitung und Gasanftalt 
werden durch Aktiengejellichaften betrieben, zur 
Etraßenbeleudhtung dienen 7651 Flammen, die 
Bahnhöfe und der Hafen haben zum Teil elektrische 

leuhtung. Die Stadt hat ungefähr 306 Mill. 
rs. Schulden, feit 1881 in 2’, progentige Loſe um: 
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gewandelt, die nah dem Tilgungsplane 1977 
gezogen fein müfjen. Die Einnahmen betrugen 
(1899) 33893 308 Frs. (15805534 Frs. ordentliche, 
23087 774 Frs. außerordentliche). Die Ausgaben: 
a. ordentlihe Ausgaben 15995201 rs. (darunter 
Berwaltung 708200 Fr3., Polizei und Straßenteini- 
RE 2 761847 Frs., Unterricht 2371617 Irs., 

ohlthätigkeitsanſtalten 1236 525 ., Künjte 


230 140 Beh Kultus 10150 Frs., Amortifation 
und Zinſen 5672416 Frs.); b. außerordentliche 
Ausgaben 22891608 rs. 

Bebörden. N. ift Sik der Provinzialregierung 


(Gouverneur Cogels, feit 1900), eines Tribunals 
erjter Inſtanz, Tribunal de Commerce, Conseil de 
guerre de la province d’Anvers. 

Schul: und ne en Die Stadt hat 
feit 1852 eine höhere Handelslehranftalt mit (1899) 
14 Lehrern und 234 Studierenden, das Athende 
royal (Gymnafium und Realſchule) mit 36 Profeſ⸗ 
joren und 660 Schülern, eine Akademie der ſchönen 
Künfte (gegründet 1665, reorganifiert 1796), von 102 
Malern und 60 Bildhauern beſucht (1145 Hand: 
werlererbalten unentgeltlihenlinterridt) und andere 

achſchulen. Hierzu kommen 1 Mittelichule für Kna⸗ 

en (789) und 2 für Mädchen (1091), 1 Knaben: und 
1 Mädchenſchule (357 Knaben, 450 Mädchen), in 
denen Schulgeld gezablt wird, und je 14 Knaben: 
und Mãädchenſchulen (9540 Knaben, 9177 Mädchen) 
mit unentgeltlihem Unterricht, 15 Kinderbewahran: 
ftalten (5119); ferner 29 Fortbildungsichulen (1189 
Knaben, 1114 Mädchen) und zablreihe Privat: 
ſchulen, befonders das Jejuiteninjtitut ( Gymnaſium 
und Realichule [800]) und die vom Deutichen Reich 
unterftügte allgemeine deutfche Schule mit 21 Lehr⸗ 
fräften und mebr ala 300 Schülern, eine deutiche 
Diakonatsſchule und eine Sonntagsſchule für un: 
bemittelte Rinder u. j. w. 

Die Stadt befist jeit 1890 ein neues Mujeum 
mit mehr als 1600 Olgemalden (bejonders der Ant: 
werpener Maler), Bildbauerarbeiten und den Photo: 

rapbien und Stichen fajt fämtlicher Werte von 
Rubens, das Muſeum Blantin: Moretus mit zahl: 
reihen Kunſtſchäßzen, das Mujeum für Altertümer 
im Steen. Das Musée commercial, industriel et 
ethnographique wurde 1885 gegründet und in das 
ehemalige Ausjtellungsgebäude der franz. Kolonien 
gelegt. Außer den gröbern Gemäldeausjtellungen 
alle drei Jahre) veranjtalten mehrere Künjtlervereine 
omwie der Cercle artistique regelmäßige Ausjitel: 
ungen. Auch bejteben noch mehrere wiſſenſchaft— 
liche Vereine. Hervorragender Pflege erfreut fich die 
Muſik; die ebemalige Mufitfchule ıft in ein königl. 
vlämijches Konjervatorium umgewandelt, in dem 
1341 Schüler und Schülerinnen von 35 Yebrern un: 
entgeltlihen Unterricht erhielten ; die größten Muſik— 
geſellſchaften find: Société royale d’harmonie, So- 
ci6t& de musique, Antwerpsche toonkunstenaars- 
vereeniging. Die Stadt hat zwei Theater (f. oben), 
eine ftädtifche Bibliothel (62623 Bände), eine Volls⸗ 
bibliotbet (19981 Bände) und eine zweite der Gejell: 
ſchaft «De Toekomst» (21000 Bände), meiſt in 
vläm. Sprade. Bon den in A. herausgegebenen 
Zeitungen und Zeitichriften erſcheinen 16 täglich, 
und zwar: 10 in vlämijcer, 6 in franz. Sprache. 
Die Zahl der Wohltbätigleitsanftalten iſt 
eine ſehr bedeutende. 1899 wurden in den Kranten- 
bäujern 11392 Berfonen aufgenommen, viele andere 
wurden in Berjorgungsanijtalten, Waifenbäufern, 
TZaubjtummenanftalten u. dgl. verpflegt. Dazu be: 
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fißt die Stadt zwei große Krankenhäuſer (St. Elifa- 
beth mit 500, Stuyvenberg mit 400 Betten, 1885 
nad dem Pavillonſyſtem vollendet), eine Jrren- 
anftalt, je ein Waiſenhaus für Knaben und für 
Mädchen eine Berforgungsanitalt für Greife und 20 
Kleinere Wohltbätigkeitsanftalten. 43 Vereine be: 
weden gegenfeitige Unterjtügung in Krankheit und 
ei Unglüdsfällen. Unbemittelten Fremden dienen 
ein Nachtaſyl, eine Vollsküche, den weniger bemit: 
telten Deutichen der Verein Germania, den See: 
leuten mehrere Seemannsbäufer, ven Dienſtmädchen 
mehrere Mäpdchenbeime, die Deutfcen, Oſterreicher, 
Schweizer u.a. haben Unterftüßungsvereine (der 
Deutihe Unterjtügungsverein verausgabte 1899: 
28562 Frs.); die Stadt gab dennod für bilfs: 
bedürftige Fremde 16718 Frs. aus. 

Induftrie, Hervorzubeben find die 18 Spiritus: 
brennereien, 86 Brauereien, 40 Diamanticleifereien 
(25 große, 15 Heinere Schleifereien; Umfak in Rob: 
diamanten 1899 über 42 Mill. Fr3.) mit 3200 
Mühlen und 3000 Arbeitern , 47 Cigarrenfabriten, 
Zuderraffinerien, Kerzenfabriten, die Werkſtätten 
der Bell Telephone Manufacturing Cie. und der 
Antwerp Telephone and Electrical Works, bie 
else ompagnien von Liebig und Eibil, die 

eisitärfefabriten von Remy, Färbereien, Lad: 

fabriten, Reismüblen, Schwefeltaffinerie, Seifen: 
fieberei u. f. w. In den außerhalb der Befeftinungs: 
werke gelegenen Orten Merrem, Deurne und Hobofen 
ift eine bemertengwerte, vielfach in deutichen Händen 
befindliche Induftrie im Aufblüben. 
Handel. Der feit Jahrhunderten in hoher Blüte 
jtehende Handel A.s wurde dur die von den Nie: 
berländern verfügte Sperrung der Sceldemün- 
dungen (im 17. Jahrh.) vernichtet und hat fich erft 
in den legten Jahrzehnten infolge der Aufbebung 
des Scheldezolles (1863) und dadurch, daß der Staat 
die Ausführung der großartigen Hafen: und Quai— 
bauten übernahm, wieder gehoben. 

Jet ift A. eine der erften Handelsſtädte Europas 
und metteifert auf dem Feltlande mit Hamburg. 
Die Eeele des Handels ift die Einfuhr. Diefelbe 
erjtredt jich auf Weizen (1899: 18096434 hl) aus 
den Donauländern, Südrußland und Britiſch— 
Indien; Noggen(274 860 hl) undGerfte(7215652h]) 
aus Numänien und Nufland; Hafer (1833617hl) 
aus Rußland; Mais (3949131 hi) aus den Ber: 
einigten Staaten, Südrufland und Uruguay; Reis 
(697857 Ballen) aus Birma, Indien, Japan, Java 
und Italien; Hafiee (655670 Ballen) aus Santos 
und Haiti; Halao, Robrzuder, Dlivenöl aus Mar: 
eille,Tbee, Wein (95647 hi), Fleiſchextrakt, Schweine: 
—— ameril. Potelfleiſch, Spech, Tabak, Harze, 
Droguen, Terpentin und Gewürze. Wenn auch der 
Handel mit vielen Rohſtoffen dauernd ſinkt, hat doch 
die Geſamteinfuhr nicht unerheblich zugenommen. 
So wurden 1899: 571072 ebm Bauholz eingeführt; 
Den Mahagoni- und Cedernholz, Eben: und Nuß— 

aumholz, Gerbitoffe (58200 t, darunter 40000 t 
Duebrabobolz), Wolle (238 776 Ballen), Häute und 
ie (1082227 Etüd), Hörner (1,98 Mill.) von 

a Blata, Elfenbein (328000 kg) aus Meitafrita, 
Hans (74066 Ballen) aus Rußland und Bombay, 
Baummolle (237808 Ballen) auch ald Tranjit nad 
Deuticland und der Schweiz, Vetroleum (854 351 
Colli aus Nordamerika und 191 5W Barils aus Sud— 
rußland), Rauticbut (342880 kg). Die Ausfubr 
fent ſich zuſammen aus den belg. Produkten und reinen 
Iranfitgütern. Es wurden ausgeführt Rübenroh— 
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zuder, Branntwein, ferner die Produlte der Diamant⸗ 
ichleifereien, der Tertil-, Tabal:, Teppicfabrifation 
und Schwefelraffinerien, endlih Vortlandcement, 
Dynamit, Maſchinen, Eifenbabnihienen, Wert: 
eiien, Glas:, Thon» und Porzellanwaren. Die 
Zranfitgüter geben von A. nah allen Ländern 
Weſt- und Nordeuropas. Seit 1893 beſteht eine 
regelmäßige Diamantenbörfe. 

Ten Generalbandel betrug 1899 die Gefamtein- 
—* 3654, die Ausfuhr 3351 gg bi im Special- 
andel 2260 und 1949 Mill. Fre. er Zranfit belief 
* auf 1402 Mill. Frs. Deutſchland nimmt be 
tändig in ber Ausfuhr die erfte, in der Einfubr 
die zweite Stelle ein. 

Die größten Handelshäufer find in beutfchen 
Händen: J. D. Fuhrmann, E. Diterrietb & Comp., 
Königs-Günther & Comp., Th. Bracht & Comp., 
9.4. de Bary & Comp., R. Rhodius & Comp. 
Eh. Schmid & Comp., E. Harder & Comp. u. a.; 
ür Kaffee die vläm. Firmen A. Huvbrechts und 

. Geulemans. 

Von den 20 Banten batte die Banque nationale 
1899 einen Umſatz von 22775 996671 Frs., außer: 
dem forgten 21 Privatbankgeſchäfte und mehrere 
Agenten auswärtiger Banten für den Geldbedarf 
des Handels und 162 Wechfelmaller für Vermit: 
telung desjelben. Dem Handel dienen ferner zabl- 
reihe Gejellihaften für See-, Feuer: und Lebens: 
verfiherung. Zur Handelätammer (25 Seltionen) 
gehören über 900 Firmen. Grobe Bedeutung bat 
die Börfe. In A. haben zahlreiche Generaltonfuln 
und Konfuln ibren Siß; das Deutſche Neich ift dur 
einen Generallonful vertreten. 

Verkehrsweſen. Dem Scijjabrtäver: 
kehr dienen act große und mehrere Heine Baſſins 
mit —— faſt 44 ha Oberfläde, die durch drei 
Schleufen mit der Schelde in Verbindung fteben, 
und die 8,5 km langen Scheldequais (1879—85 
mit einem Roftenaufwande von mehr ald 80 Mill. 
Frs. erbaut), die felbft ven größten —— das 
AMnegen unmittelbar am Quai erlauben. Bon ber 
—— Verlängerung des Quais um 2 km find 

ereit3 600 m fertig. Die Waren können durd die 
Kräne (der größte trägt 120 t) unmittelbar aus 
ven Schiffen in die Waggons und umgelebrt ver: 
laden werben. U. hat 6 Trodendod3 jomwie eine 
Werft. Wie fi der Verkehr gehoben bat, ift aus 
dem nachfolgenden Vergleich erſichtlich: 













Angelommen Bu: 
Segelfchiffe | Dampfichiffe | fammen Tonnenzahl 





Jahre 





1800 83 — 5 028 
1830 719 — 120 333 
1860 2137 410 540 444 
1880 1317 3158 3 063 825 
1891 688 3773 4461 | 4 693 238 
1895 521 4132 4653 | 5 363 569 
1899 670 4943 5613 | 6 872848 
Die brit. Flagge ftebt allen andern mweit voram 
Deutichland 891 Schiffe mit 1, Mill. Regiſtertons). 


azu fommen 1844: 33 134 — — im Ver⸗ 
lehr mit dem Innern, Deutſchland, ven Niederlan⸗ 
den und Frankreich mit nabezu 5 Mill. Regiſtertons. 

Bon den 5340 ausfabrenden Schiffen fubrem 
1227 mit Ballaft. Die Anzahl der ausfubrenden 
Flußboote betrug 27749. 

Die eigene Handelsflotte zäblt (Dez. 1898). 
61 Schiffe (60 Dampfer) mit 92871 Negiltertond. 


Untwerpener Malerjchule — Antwerpenſche Feuer 


Zahlreiche Dampferlinien (dazu Fluß: und Kanal: 
boote) jtellen eine regelmäßige Verbindung mit den 
wichtigſten Hafenpläßen der Welt ber. Die beveu: 
tendften Linien find: Red Star Line (Neuyork und 
Philadelphia, Agenten von der Bede & Marfily), 
Nordveutiher Lloyd (Brafilien, Ya Plata, China, 
Auftralien,, Agenten A. de Bary & Comp.), Hanı: 
burger Baderfahrt:Gejellihaft (E. Eiffe & Gomp.), 
Woermann⸗Linie (Weſtafrila), Hamburg:Amerita: 
Linie (Weſtindien, Mexilo), Kosmos und Ham— 
burg⸗ Pacific⸗Dampfſchiffslinie (Weſtküſte von Süd⸗ 
amerila), Daun (La: Blata:Etaaten), Peninsular 
and Oriental Nav. Co., Union Castle Line ($talien, 
Kap, Agenten John P. Beſt & Comp.), Comp. com- 
merciale, Soc. anon. de nav. belge royale Sud- 
Amer. et Lamport et Holt (Cuba, Neuorleang, Bra: 

lien, La Plata, Agenten Kennedy & Hunter), Linie 

ford & Comp. (Spanien, Bortugal) u. a. 

A. liegt an den Gilenbabnlinien Brüffel: A. (44 
FR A Booms-Dendernonde und Boom⸗Alſt, A.: 
Esihen: Amfterdam, A.:Wilrgd: Bieur: Dieu, A: 
Langelen⸗Aachen, A.⸗“Hamont⸗Gladbach, A.: Gent 
und an den Bicinalbabnen W.:Hoogitraeten mit den 
—* Oſtmalle, Tournhout und Santvliet⸗ 
Lierre, A.Brasſchaet:Breda mit Abzweigung nad 
Scooten, A.-Santvliet:Bergen-op:$oom mit Ab: 
jmeigung nad Pille. 

m Innern der Umwallung liegen fünf Perſonen⸗ 
babnıhöfe, von denen täglich 112 regelmäßige Züge 
abgeben, und zwei bejondere Güterbahnhöfe; auf 
denjelben famen (1899) an 3528108 t, verichidt 
wurden 2927757 t, in zujammen 2107295 Wag: 
gons. Dazu fommen vier Bicinal: Dampf: Tram: 
ways (149,ı km), die von zwei Bahnhöfen täglich 
38 Züge ablafien. Der —— — in der 
Stadt dienen 460 Droſchlen, 8 Tramway— (a4 km 
und 1 Omnibuslinie, Es giebt fieben Boft: und drei 
Telegraphenbureaus. A. bat das ältefte Telephon: 
nes mit mebr als 2000 Anſchlußſtellen, die in un: 
mittelbarer Verbindung mit ganz Belgien und zahl: 
reichen Orten des Auslandes (Berlin, ze 
a. M., Caſſel, Mannheim, Paris u. a.) fteben. 

Geſchichtliches. Die älteften Nachrichten über. 
reichen bis ind 7. Jahrh. Um die Mitte des 7. Jahrh. 
erbaute man die Kirchen Pierre et Paul und Et. 
Billibrod; 837 hatte die Burg durch dDieNormannen 
viel zu leiden, in den folgenden Jabrhunderten aber 
blühte fie allmäblih empor. 1225 erteilte Papſt 
Honorius IL. den Antwerpenern Dispens von lan: 

em lirchlichen Aufgebot und 1291 verlieh ihnen 
Fan L, Herzog von Brabant, mande bürgerliche 
und polit. Freiheiten. 1315 wurde die Stadt in die 
Hanja aufgenommen, 1318 liefen die eriten venet., 
1324 die er —— Galeeren in den Hafen 
ein, und bald darauf ging der Handel zwiſchen 
England und dem Feſtlande fait ausſchließlich über 
A. Als nad dem Tode Ludwigs III. Herzogs von 
Brabant, das Yand unter burgundifche errihaft 
gelommen, zog die Stadt auch den Handel von Gent 
und Brügge an fih. Bon Karl dem Kühnen (geit. 
1477) erbte Ku Tochter Maria das Band; unter 
ihrem Gemabl, Kaifer Marimilian L, namentlich 
aber unter Karl V., der ſich oft und gern in. auf: 
ielt, entwidelte fi die Stadt zur eriten Handeld- 

t der Welt. 17 verjchiedene Nationen hatten ihre 

ktoreien in A.; die Zahl der Einwohner überftie 
200000. Neben dem Handel entmwidelte fich die Runft 

u bober Blüte; berübmte Maler verbreiteten den 

m der Stadt über die ganze Welt, während ber: 

Brodbaus’ Konverjationa-Lerifon. 14. Aufl. R.U. L 
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vorragende Baumeifter eine reiche Thätigkeit — 
entfalleten. Der Bilderſturm, der Kampf zwiſchen Cal⸗ 
viniſten und Lutheranern, das Schredensregiment 
Albas und jeiner Nachfolger, die Zeiten ungerechter 
Verfolgungen veranlapten in kurzem die Entvölte: 
rung der Stadt. 1594 war die Einwohnerzahl auf 
55000 gefunfen und in den nädjten zwei Jahrhun⸗ 
derten ſank fie noch bis unter 40000. 1577 gelang e8, 
die Spanier durch Geldzahlungen zum Abzuge zu bes 
wegen. Den legten Schlag gegen die Stadt Pührte 
der neue Statthalter Alerander von Parma, der die 
Stadt 15. Aug. 1585 nach 14 monatiger Verteidigung 
ur Übergabe zwang. Wohl folgten num frieblichere 
dete, aber mit dem Handel von A. war es zu 
de. Schon durd den 12jährigen Waffenftill: 
Bi in dem 1609 die Unabhängegteit der nördl, 
rovinzen anertannt wurde, famen die Nündungen 
der Schelde in die Hände der Holländer, und der 
MWeftfälifche Friede 1648 beitätigte die vollftändige 
pen, der Schiffahrt auf ihr für die folgen: 
den anderthalb Jahrhunderte. Im Spanifchen Erb: 
folgelriege mar die Stadt eine Zeit lang von den 
Zrangofen bejeßt, im Frieden von Utrecht (1714) lam 
tabt und Sand an die Öfterreicher. Am Öfterreichis 
ſchen Erbfolgetriege 1746 geriet die Gitadelle nad 
furzer Belagerung in die Gewalt der —** und 
blieb einige Zeit von ihnen beſetzt. Durch die Schlacht 
von Jemappes fielen die Niederlande und ſomit 
A. in die Hände Frankreichs (6. Nov. 1792) und 
blieben mit kurzer Unterbrehung 1793 bis zum 
Wiener Kongreß dem franz. Staate einverleibt, Am 
16. Nov. 1792 jtellte der franz. Nationallonvent die 
einge der Schiffahrt auf der Schelve wieder her. 
Napoleon, der die Bedeutung A.s ertannte, erklärte 
ed zum Kriegshafen und legte zu beiden Seiten des 
Hanfahaufes die erften Baffins an. Doch mußte 
die Stadt für den Aufibwung des Handels un: 
erbörte Opfer bringen, und ein großer Teil ihrer 
Kunitichäge wurde von den Kommiſſaren nad) Paris 
geihleppt. Vom Febr. 1814 an batte A. nochmals 
eine Belagerung von den Engländern auszuhal— 
ten und wurbe am 5. Mai infolge eines Waſſen— 
tillftandes dem Grafen von Artois übergeben. Der 
iener Kongreß vereinigte die jeit 1609 getrennten 
Teile der Niederlande zu einem gemeinfamen König: 
reiche unter WilbelmI. von Oranien; 1830 rifjen fi 
die ſüdl. Provinzen nach erbittertenſtaͤmpfen, in denen 
die Stadt A. durch Beſchießung viel zu leiden hatte, 
von Holland los und bildeten ein eigenes Königreich. 
Unter der Regierung Leopolds I. nahm die Stadt 
einen neuen, bedeutenden Aufſchwung. 1894 fand in 
A. eine Weltausftellung ftatt. — Bol. Schnaafe, Nies 
derländ. Briefe (Stuttg. 1834); Perrier, Description 
historique et topographique d’A. (Prüf. 1836); 
Gens, Histoire de la ville d’Anvers (Antw. 1861); 
Beeteme, Anvers, mötropole du commerce et des 
arts (2. Aufl.,2 Bde. Löwen 1888); Gsrard, Anvers, 
Atraverslesäges (2Bpe., Brüff.188s—91 5 Wanner, 
A. und ſeine Umgebung (Antw.1891); Salvagne, An- 
vers maritime (ebd. 1898); Deiß, Anvers et la Bel- 
ique maritime (Bar. 1899); Griebens Neifebücher: 
rüflel und U. (Berl. 1901). beiige Kunft. 
ntwerpener Malerfchule, ſ. Nieverlän: 
Antwerpenfche Feuer, vie vier mit Uhrwerk 
verjebenen Sprengſchiffe, mit denen 1585 Gianibelli 
(f.d.) bei Gelegenheit der Belagerung von Antwerpen 
die von den ſpan. Truppen errichtete Scheldebrüde 
en Dieſe Sprengichiffe find ala Vorläufer ver 
orpeboboote anzufeben. 
46 
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Antyllus, griech. Chirurg zu Ende des 3, oder 
Anfang des 4. Jahrh. n. Ehr., verfaßte ein berühm: 
tes, die ganze Heilfunde bebandelndes Wert, aus 
dem wichtige diätetifche und chirurg. Fragmente bei 
Dribafius (f. d.) erhalten find. Am befanntejten 
ift A. durch eine von ihm erfundene Methode der 

peration von Aneurysmen; Rhazes fchreibt ihm 
ſchon die Kenntnis der Starertraftion zu. 

Anubis, ägypt. Gott, gut. Anup genannt, 
ift nah dem Motbus ein Sohn des Dfiris, den 
diefer, in dem Wahne feine Gemahlin Iſis zu um: 
fangen, mit der Nephthys zeugte. Er ift ein Toten: 
gott, der dem Verftorbenen eine gute Beitattung be: 

| reitet und ihm den Eintritt 
in den Sonic (ſ. d.) ge 
attet. Ihm iſt der Wuſten⸗ 
chalal, der die Grabſtätten 
umbeult, beilig, und deshalb 
wurde er auch mit dem Kopfe 
eines Schalals (den die Grie⸗ 
hen für einen Hundskopf 
bielten) dargeftellt (f. bei- 
ſtehende Figur). Nah Plu- 
tarch opferte man ihm einen 
weißen oder gelben Habn. — 
Die Griehen vergliden U. 
ihrem Hermes (Pſychopom⸗ 
po3); aus der Bereinigung 
der ägypt. und griech. Na: 
mendform ift die gried. 
Bezeihnung des Gottes, 
ermanubis, entjtanden. 
der röm. Raiferzeit fam 
auch die Anubisverehrung ind Ausland; man ver: 
ihmolz das Bild des ägypt. Gottes mit dem bes 
ermes und ftellte A. bundslöpfig mit den Attri: 
uten des Hermes bar. 

Anüda, eine der Salomoninfeln, f. Florida. 

Anunzio, Gabriele d', |. Annunzio. 

Anup, |. Anubis. 

Anüra, j. Froſchlurche. 

Anuradhapura, ehemalige Hauptitabt der 
Inſel Ceylon, |. Bo. 17. 

Anurie (grb.), ſ. Harnverhaltung. 

Anus (lat.), After; A. praeternaturalis, wider: 
natürlicher After, Kotfiſtel; A. artificialis, künſt⸗ 
de = After (f. After). werpen. 

uder8 (ipr. angwähr) ag Far ür Ant⸗ 

Anville (jpr. angwil), Sean Baptifte Bourgui: 
gnon d’, Geograpb und Kartograph, geb. 11. Suti 
1697 zu Paris, wurde bereitö im Alter von 22%. 
um lönigl. Geograpben ernannt. Später war er 
Privatſekretär des Dal 8 von Orleans und wurde 
1775 Adjunkt bei der Akademie der Wiſſenſchaften. 
Er ftarb 28. Jan. 1782 zu Paris. Bon feinen Karten, 
deren er21 1 berausgab, find zu ermäbnen ver «Atlas 
göndral» (Par. 1737—80, 46 Karten in 66 Blättern), 
der «Nouvel atlas de la Chine» (Haag 1737,42 Rar: 
ten) und der «Atlas antiquus major» (12 Bl.), 
wozu die «Geographie ancienne abrégées (3 Bde., 
Par. 1768) als Tert gebört. Epochemachend war 
feine große Karte von Afrika (1749), mit der die 
kritiihe Bearbeitung des genannten Erdteils be 
ginnt. Unter feinen Schriften, von denen Demanne 
eine Sammlung («(Euvres», Vd. 1 u.2, Bar. 1834) 
begann, find bervorzubeben: «Etats formés en 
Europe aprös la chute de l’empire romain en 
Occident» (Bar. 1771; deutic von Dillinger, Nürnb. 
1782 u. 1796) und «Trait& des mesures itin6raires 





— 
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Antyllus — Anwachſungsrecht 


anciennes et modernes» (Bar. 1769). Seine koft- 
bare Kartenfammlung, die aus 10500 Nummern 
beftand, ward 1779 von der Regierung für die fönigl. 
Bibliothek gelauft. nit). 
Unvifieren, |. Anſchneiden (in der ungs⸗ 
Anwachſungsrecht, Accreſcenzrecht, jus 
accrescendi. Anwachſung bezeichnet im Recht in 
Ubertragung des lat. Wortes accrescere nicht nur 
den Zuwachs zum Hauptgegenjtande eines Rechts 
(f. Acceſſion), ſondern vor allem die Erweiterung 
des Anteiled eines Mitberehtigten um den An- 
teil eines ausfcheidenden bisherigen Mitberechtigten, 
—5 dieſe Erweiterung ohne Rechtsgeſchaͤft zwi⸗ 
chen den Beteiligten eintritt. In dieſem Sinne 
lommt der Ausdrud hauptſä m aber nicht aus: 
Werege im Erbrecht vor, Außerhalb des Erbrechtö 
pricht das Deren Geſetzb. 8.738 u. davon, baß, 
wenn ein Gejellihafter aus der Gejellihaft aus: 
ſcheidet, jein Anteil am Gejellihaftsvermögen den 
übrigen Gejellicaftern zuwächſt, wie überhaupt der 
all hierher gehört, dab ein Mitberechtigter feinen 
nteil ohne Übertragung aufgiebt (I. Aufgebe) 
Im Erbrecht wird mit A. ein entiprechender Bor: 
gang zwifchen Miterben oder zwischen Vermächtnis: 
nehmern (Bürgerl. Gejchb. 88. 2094, 2158) be 
eihnet. Zwiſchen Miterben findet Anwad ung 
Io bei Erbfolge auf Grund lestwilliger 
ügung wie bei gejeklicher Erbfolge jtatt er letz⸗ 
terer ſpricht aber das Buͤrgerl. Geſezbuch nicht von 
A., ſondern von Erhöhung des Erbteils). Sie er 
folgt von Rechts wegen, lann alſo von den Erben 
nicht vermieden werden. Gleichgültig ift, ob der Mit- 
erbe vor oder nach dem Erbfalle wegfällt (Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 2094 u. 1935). Dagegen kann der 
lajler die Anwachſung ausſchließen, dann fällt das 
Erledigte an die geieplihen Erben. Iſt durd bie 
Erbeinjegung nur über einen Teil der Erbicaft 
verfügt und findet in Anſehung des übrigen peies- 
lihe Erbfolge get, fo tritt on dem Bürgerl. Ge 
fesb. $. 2094 U. unter den eingejegten Erben nur 
ein, ſoweit fie auf einen een Erbteil 
eingejept find. A. findet jelbitverjtändlich nicht ftatt, 
wenn ein Erſatzerbe (Subjtitut), d. b. ein Erbe vor: 
handen ift, der für den Fall, daß ein Erbe vor oder 
nach Eintritt des Erbfalld wegfällt, eingefegt ift 
(Bürgerl. Geſetzb. $$. 2096 u. 2099), oder wenn das 
Recht aus der Berufung auf den Erben des Be: 
rufenen übergeht (Fall der TZransmiffion). Die 
auf den anwachſenden Erbteil gelegten Laſten geben 
mit über, wenn nicht die Laſt dem —— 
t feine Perſon auferlegt iſt (Bürgerl. Geſeßb. 
.1935 u. 2095). Bei der gejeplichen Erbfolge ge: 
angt der Bruchteil, welcher frei wird, wenn Mit: 
erben vorhanden find, nicht an Erben der folgenden 
Grade und Klaſſe; er kommt zunächſt den Erben in 
demfelben Stamme oder derjelben Linie zu ftatten 
(alfo z. B., wenn ein kinderloſer Entel wegfällt, deſſen 
Geſchwiſtern) und erft, wenn auch diefe ſaͤmtlich weg⸗ 
je en, den übrigen Erben (j. B., wenn alle finder: 
ofen Entel eines Kindes wegfallen, den übrigen 
Kindern des Erblafjers). Bei der Erbfolge aus legt 
williger Verfügung tritt das N. ſtets Kan deshalb 
ein, weil die gejeglihen Erben ausgeſchloſſen find, 
fobald der Erblajjer einen Erben einjekt — 209). 
Hat der Erblajjer einige - Erben zuſammen⸗ 
berufen (konjungiert), d. b. auf ein und denfelben 
Bruchteil der Erbſchaft, aljo auf einen gemeinſchaft⸗ 
lihen Erbteil eingefegt, fo tritt A. zunädit nur 
unter ihnen ein ($$. 2093 u. 2094). Das Gemeine 


Anwalt — Anweifung 


Recht fagte, dies geichebe, wenn der Erblafler meb: 
rere fact auf denjelben Erbteil verbinde (re con- 
juneti,3. B. auf den Heit jeße ich zum Erben ein den 
X, denſelben Reit foll auch der Y erben) oder wenn er 
fie zugleich in einer Satzverbindung berufe (re et ver- 
bis conjuncti, z. B. die Hälfte follen meines Bruders 
Söhne A und B erben); eine bloße Wortverbindung, 
d. b. eine der Kürze wegen gewählte ——*— 
nung (jog. verbis conjunctio) habe nicht die gleiche 
Wirkung. Das Ofterr. Bürgerl. Geſetz regelt das 
von ibm Zuwachs recht genannte A. im Änſchluß 
an das Gemeine Recht ($$. 560—568, 689), der 
Code civil giebt nur einzelne Borfhriften (Art. 786, 
1044, 1045) über «accroissement», 

Untwalt, ſ. Rechtsanwalt, Staatsanwalt, Amts: 
anwalt, Neihsanwalt, Oberreihsanwalt, Militär 
anwälte, Batentanmalt. 

UAuwaltöfammern, |. Rechtsanwalt. 

Unwaltöprozeh, nach der Deutichen Eivilpro: 
jehorbnung 88. 78, 85, 187, 141, 296, 610, 619, 654 
das auf An walts zwang bafierte Prozehverfahren 
vor Landgericht, Oberlandesgericht, Reichsgericht 
(mit Ausnabme der Patentberufungsſachen), in 
Bayern auch vordem Oberjten Landesgericht. Ebenfo 
gilt nad Bfterr. Civilprozeßordnung vom 1. Aug. 
1895, 88.27 u. 432, A. vor Rreis: und Landesgericht, 
Handels gericht, Handels⸗ und Geegeriht, Dber: 
landesgericht und Oberftem Gerichtshof. Der A. 
ift alfo das Regelverfahren und bejtebt darin, daß 
jede Partei fi durch einen bei dem Prozeßgericht 
zugelafienen Rebtsanwalt (in Öfterreich Advotaten) 
vertreten “4 muß, fofern fie nicht jelbit ein ſolcher 
ift, und dab ihr eigenes Handeln (Rlageerbebung, 
Labung, Recdtömitteleinlegung u. |. w.) wirkungs⸗ 
los bleibt. Nur auf das Berfahren vor beauftragtem 
(anders in Öfterreich, $. 248) oder erfuchtem Richter 
und auf die in den Prozeborbnungen genannten 
einzelnen Zen en, welde vor dem Ge 
richtsſchreiber oder fchriftlih vorgenommen werben 
können, bezieht fi) der Anwaltszwang nicht. Auch 
ift in Öfterreich die Bertretungsbefugnis —— 
proluratur unberührt geblieben (8.27). In Deutſch⸗ 
land muß fih aud der Staat durd einen Anwalt 
vertreten lajjen. Den Gegenfas zum U. bildet der 
Barteiprozeh, d.i. das Verfahren vor den Amts⸗ 
gerihten, in Oſterreich Bezirtögerichten. 

Unwaltöztwang, |. Anwaltsprozeß. 

Uuwand, |. Angewende. 

Anwärter, nad dem frübern Sächſ. Bürgerl. 
Geſetzbuch ſoviel wie Nacherbe (f. d.). ©. auch An: 
wartichaft und Militäranmärter. 

Anwartſchaft oder Erpeltanz (expectativa), 
das we eine Nußung oder Stelle für den Fall 
ihrer Erledigung zu empfangen. Es findet fi vor: 
‚glich im Lehnsrecht entwidelt (expectativa feuda- 
is). Wenn nämlich Könige und Fürften ein ofje: 
nes Lehn nicht zu vergeben hatten, erteilten fie be: 

* ten Bewerbern wenigſtens die Zuſage, daß 

e, ſobald ein Lehn durch den unbeerbten Tod des 
Inhabers, dur Lehnsuntreue oder aus irgend 
einem andern Grunde erledigt würde, Berüdfichti: 
gung finden ſollten. Man unterſchied dabei allge: 
meine und fpecielle Expeltanz, je nachdem das 
nädhite beite eröffnete Lehn oder ein ganz beftimmtes 
Lehn verfprochen wurde. Derartige Verheißungen 
begründeten aber nur einen perfönlihen Anſpruch 
auf fünftige Beleibung, und es mußte desbalb der 
bloße Erpeltant (expectativarius) zurüdtreten, 
wenn einem andern ſchon burdh Eventualbelehnung 
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ein dingliches Recht an dem beftimmten Lehns— 
objeft erteilt worden war. Trat der Eröffnungsfall 
ein, fo konnte der Anmärter die Belehnung bei dem 
Herrn fuchen, welcher im Falle des Berzugs ihm 
ein Intereſſe leiften mußte. — 4. auf eine Erb» 
N at die (durch Geſeß, Letzten Willen, Erbver: 
trag) berufene Perfon, folange der Anfall noch 
nicht eingetreten ift; auf ein yideilommiß ber 
nädhfte zur folge berufene Agnat. Analoge Verbält: 
niſſe finden al] wohl heute noch in foldhen vordem 
erftlihen Anjtalten, deren Vermögen feinem ur: 
ß runglichen Zwede entfremdet und zur Berabrei: 
ung von Unterbaltsmitteln und Penſionen an eine 
fründnertörperichaft beftimmt ift, alfo in ſalulari⸗ 
fierten Stiften, Rlöftern, Domkapiteln. Im Kirchen: 
recht find A. verboten, da nur valante Benefizien 
verliehen werden dürfen. Die Verleihung nicht er 
ledigter Benefizien ift nichtig und ftrafbar; nur der 
Bapit kann gratise expectativae verleihen. Dies 
gilt auch für Bistümer; doc kommt hier ausnahms⸗ 
weife die Erteilung von A. in der Form der Ans 
ellung als coadjutor cum jure succedendi vor. 
as evang. Kirchenrecht kennt A. überhaupt nicht; 
A. auf Staatsämter, welche früber mohl erteilt 
wurde, ift heute allgemein verboten. 
Anweiler, |. Annmweiler. 
Anweiſung, die Ermächtigung, welche der An⸗ 
mweifende an den Angewiejenen erteilt, dem Ans 
weilungsempfänger eine Leiftung für Rechnung 
des Anmeifenden zu machen. Der Anweiſungs⸗ 
empfänger wird dadurch ermächtigt, die Leiſtung in 
eigenem Namen zu fordern und au erheben. Die. 
wird auch Aifignation, der Anmweifende Aifis 
gnant, der Angewieſene Ajfignat, der An- 
weifungsempfänger Aſſignatar genannt. Die A. 
ift aus dem Bedürfnis des Verkehrs nad Erleichte: 
rung von ne erwacien, dem dient nur 
die Schriftliche A. In der Regel wird daher die A, 
Er erteilt, dann nennt man auch die Urkunde 
elbft A. Das Deutiche Bürgerl. Gefehb. $.789- 
792 bat Beitimmungen nur über die Schriftliche A.; 
eine mündliche A. wäre ald gewöhnlicher Auftrag 
zu behandeln. Der gewöhnliche Gegenitand der an- 
gewieſenen Leiftung iſt Geld, außerdem Wertpapiere 
und andere vertretbare Sachen ; auf dieſe drei Gegen: 
tände bejchränten daher aud das Bürgerl. Gejeb: 
uch und das neue deutiche Sanbelögeiehe. 8. 363 
im Degenion zu dem fie (Art. 300) ihre Vor: 
er 


ſchriften. 8 das haltnis des Anweijenden 
zum Anmeifungsenpfänger angeht, jo dient die A. 
entweder zur ( 


— Verbindlichleit des 
erſtern oder, wie beim Kreditbrief, zur — *588* 
einer Verbindlichleit des letztern, oder die A. erfolgt 
zum Zwege ver Schenkung an den Empfänger oder 
in der Abficht, daß diefer das auf Grund der A. 
erhobene im Intereſſe des Ajfignanten verwende 
oder ihm abliefere. Im Verhältnis des lektern zum 
Angewiejenen bezwedt die A. entweder eine Forbe: 
rung des Affignanten gegen den le gen einzu: 
ziehen (A. aut Saulv oder fie erfolgt, obne daß 
eine folche Forderung beitebt (A. auf Kredith. Val. 
Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 88. 1400 und 1408. Der 
Angemwiejene braucht die A. nicht ſchon deshalb an- 
zunehmen, mweil er Schulbner des Anmeijenden ift 
(Danger Geſetzb. 787). Solange der Angewieſene 
die A, weder dem Anweiſungsempfänger gegenüber 
angenommen noch diejem geleiftet bat, darf der An: 
weijende ihm gegenüber die A. widerrufen, dies auch 
dann, wenn er durch den Widerruf einer ihm gegen 
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den el obliegenden Verpflichtung zumider: 
handelt (Bürgerl. Gejegb. 8.790), er macht * dann 
eben ſchadenerſatzpflichtig. Hat der Angewieſene die 
A. angenoinmen, jo kann er zwar von dem Anweiſen⸗ 
den, noch bevor er leiftet, VBorfhuß oder Sicherheit 
fordern, außer wenn etwas anderes beftimmt oder 
auf Schuld angemwiefen war, aber feine Verpflich— 
tung pegen den Anmeijungsempfänger ift dadurch 
nicht bedingt, denn darauf berubt ja die prattifche 
Bedeutung der A., dab ihre Annabme gegenüber 
dem Aſſignatar eine felbitändige, d. b. von dem 
Rectöverbältnis zwiſchen Anweilendem und An- 
ewiejenem volllommen unabhängige Berpflihtung 
gründet, jo daß dem Nifignatar nur ſolche Ein: 
mwendungen entgegengejeßt werden können, die die 
un der Annahme betreffen oder fich aus dem 
Inhalt der Annahme ergeben oder dem Ange 
miejenen unmittelbar gegen den Aſſignatar zu 
ftehen. Die Annahme hat na Bürgerl. Geſetzbüch 
der bisherigen Verkehrsſitte entiprehend durch 
Ihriftlihen Vermerk auf der A. zu geſchehen. Fit 
der Vermerk auf die A. fchon vor ihrer Aushändi— 
ung an den Aifignatar gejegt worden, jo wird die 
nnahme diejem gegenüber erjt mit der Aushändi⸗ 
gung wirkſam. Inwieweit der Aſſignatar dem An: 
weijenden gegenüber verpflichtet ift, die A. geltend 
u machen, bejtimmt fich nach dem zwiſchen beiden 
—— Rechtsverhältnis, ebenſo, wieweit dem 
A — gegenüber Widerruf der A. zuläffig iſt. 
Will oder kann er die A. nicht geltend machen, fo 
at er dies, ſofern nichts anderes vereinbart, nad) 
ürgerl. Gejekbucd dem Anmeifenden unverzüglid) 
anzuzeigen, ebenfo wenn der Angewiejene Annahme 
ober verftung verweigert, beides in Rüdficht auf 
Treu und Glauben im Verkehr. Nach der Zahlung 
fann der Angewieſene Erjag von dem Anweiſenden 
fordern, wenn jich nicht aus ihren Vereinbarungen 
etwas anderes ergiebt; war er Schuloner des An- 
mweijenden, jo wird er durch die Leiftung von jener 
Schuld frei ($. 787). Nach Oſterr. Geferb. 8. 1408 
tommen zwiichen dem Anmeijenden und feinem an: 
ewiejenen Schuldner die Grundfäge von der Gef: 
En zur Anwendung. Sit die A. zur Tilgung einer 
Schuld an den Anweifungsempfänger gegeben, fo 
lann diejer jeine Forderung gegen den Anmweifenden 
geltend madıen, wenn der Angewieſene die Annabme 
der A. oder die Leiſtung weigert, es jei denn, daß ber 
Empfänger die A. an Zahlungsftatt angenommen 
bat ($. 788; Anmweifung iſt feine Zahlung). 

Der Anweilungsempfänger fann die X. vor und 
nah Annahme durch den Angemwiejenen jchriftlich 
unter ——— der A. an einen Dritten uͤber⸗ 
tragen, ſofern der Anweiſende die Übertragbarleit 
nicht ausſchloß. Die Ausſchließung wirkt gegen 
den Angewieſenen nur, wenn ſie aus der U. zu 
entnehmen oder dem Angewiejenen vor Annahme 
oder Leiſtung mitgeteilt it Kaufmänniſche A., 
d. b. (nach Handelsgeſetzb. $. 363) auf Kaufleute 
(mio mebr, wie früher von Kaufleuten) ausgeitellte 

. fönnen, wenn an Ordre gejtellt, dur Indoſſa— 
ment (mit deſſen befondern Wirkungen) übertragen 
werden. — Die Seemannsordnung vom 2. uni 1902 
bejtimmt ($.48), daß alle Zahlungen an Schiffsleute 
nad ihrer Wabl, Vorſchußzahlungen jedoch nad 
Mahl des Kapitäns, entweder in bar oder mittels 
einer A. auf den Needer geleijtet werden. Die A. 
muß unbedingt und auf Eicht geftellt fein, nur bei 
Vorſchußzahlung darf fie die Bedingung enthalten, 
daß der Schiffämann ſich bei Abfahrt des Schiffs 
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an Bord befinde. — Val. Wendt, Das allgemeine 
Anweiſungsrecht (Jena 1895). 

Autwenderecht, vieBefugniseines Örundeigen: 
tümers, bei ber en Fun Aders den Pflug 
oder die Egge auf dem Grundſtück des Nachbarẽ 
umzumenden, fommt partifularrehtli in Deutſch⸗ 

umwerben, ſ. Werbeiyitem. [land vor, 

Anwünfchung, ſ. Annahme an Kindesſtatt. 

YAnzain, franz. Ort, ſ. Anzin. 

Unzeichen nennt man Zeichen von etwas Ent: 
ſtehendem oder Vorhandenem, aber noch nicht völlig 
Erfennbarem, wie einer Krankheit, dem Tode, ber 
Witterung; in diefem Sinne, gleihbeveutend mit 
Symptom (ſ. d.), find die U. überaus wichtig; 
ihr Verftändnis ift r ben Arzt, den Landmann, 
ben Seemann u. |. w. unentbebrlih. Anders verbält 
es fich mit ———— A. (oder Anzeigen), mit 
denen ſich der Aberglaube beſ * (4. B. unerklär⸗ 
liches ſtarles, plößliches Geraͤuſch ala N. eines Todes⸗ 
falls) und wo fein Zuſammenhang zwiſchen dem A. 
und dem angeblich Angezeigten beitebt. Der Glaube 
an die legtern A. gehört in den Seelenglauben. 

Unzeige, gleihbedeutend ge ge 
Anzeiden (j. d.) oder Indizien (f. d.); endlich ſoviel 
wie Mitteilung einer rechtlich erheblichen 
Thatſache, welche eingetreten ift oder deren Eintritt 
erwartet wird. Das Recht ſchreibt A. diefer Art im 
weiten Umfange vor, fei es im allgemeinen Intereſſe 
———————— ten. Im bürgerlichen 
Recht gehören hierher die Anmeldungen zu den im 
allgemeinen zone vom Staat geführten öffent: 
lihen Büchern und Regijtern mit verfchiedenen Wir 
fungen. Um das Grundeigentum und feine Be 
lajtung jedermann fenntlih zu maden, werben 
Grund: und Hypothelenbüder (f. d.) geführt, zu 
welchen die Übertragungen des Grundeigentums 
und deijen Belajtungen zu verlautbaren find. Die 
wejentlichjten der fich hierauf beziehenden Rechts⸗ 
veränderungen entiteben erft mit dem Eintrag auf 
ig Anmeldung. Eine ähnliche Bedeutung haben 
die U. der Marenzeihen Gemerbtreibender zum 
Eintrag in die Zeichenrolle (f. Marke), die A. von 
Mujtern und Dlodellen zur Mufterrolle (f. Muſter⸗ 
ſchuß), die Vorlegung des Gefellihaftsvertrags 
einer Altiengefellihaft oder Gejellihaft mit be 
ſchrankter Haftung zum Handelsregifter (f.d.), die Ans 
meldung der Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaf⸗ 
ten (f. d.) zum Genofjenfhaftsregiiter (f. d.). In 
andern Fällen find die Beteiligten durch Strafans 
drohungen zur A. behufs Eintrag in das öfjentliche 
Regiſter anzubalten, jo zur U. der Firmen (f. d.) 
und ihrer Veränderungen für das Handeläregiiter. 
Oder es treten Strafen ein, wenn die Anmeldung 
nicht erfolgt ift, 3. B. wenn Schiffe, welche die Nar 
tionalflagge führen, nicht zum Schiffäregifter (f. d.) 
angemeldet werben. Oder es tritt gegen den, mel: 
cher die U. zum Eintrag unterlajjen hat, der Nach⸗ 
teil ein, J er ſich gegen den Nichtwiſſenden nicht 
auf die nicht angezeigte Thatſache berufen darf (Hans 
delsgeſehb. $. 15). 

Unter ven unmittelbar Beteiligten ift die A. im 
bürgerlichen Recht z. B. von Bedeutung: bei der 
Geffton (l. v.) die A. von ber Ceſſion an den Schulds 
ner mit der Wirkung, daß die von da ab gegen den 
Gedenten erworbenen Einreden nicht mehr gegen den 
Ceſſionar wirkſam find (Bürgerl. Geſeßb. 8409), 
entjprechend die A. von der erfolgten VBerpfändung 
einer Forderung ; die A. des Käufers einer von aus⸗ 
wärt3 gefandten Mare an den Verkäufer, daß und 
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welhe Mängel fie habe (Handelögefehb. $. 377), 
des Kommiffionärs von der Ausführung des Auf: 
trags ($$. 384, 400 mit $. 74 des Börfengefehes 
vom 22. ra 1896), des Wechfelinhabers von der 
Vrotefterbebung. Dieje A. im Handelsverkehr wer: 
den gewöhnlich Avis (f. d.)genannt. Die unterlafjene 
A. bat überall befondere im Geſetß geordnete Nach⸗ 
teile. Im Eivilprozeß gehört hierher die Streit: 
verfündigung (f. d.) einer Prozeßpartei an den 
Dritten, an welchen fie Regreß nehmen will, wenn 
x verliert, Deutiche Civilprozeßordn. 8. 72; Öfterr. 

‚21;dieA.anden Drittſchuldner und den Schuloner, 
daß der Gläubiger die Forderung des Schuldners 
pfänden wolle (8.845 ; Oſterr. Exelutions ordn. $.294). 

Das Strafrecht kennt ebenfalls die A. und die 
Anzeigepflicht N; d.). Jene, auch Denunziation (f. d.) 

enannt, war jchon im Inquifitionsverfabren des 
ittelalterö und ift nod heute die regelmäßige 
Beranlaffung zu ftrafrechtlichen VBerfolgungen. Sie 
wird von jeder beliebigen Privatperfon, befonders 
häuf aber von Sicyerheitä(fBolizei-)beamten an 
die Behörde erjtattet, deren Aufgabe in der Ber: 
folgung begangener Verbrechen beftebt, wird aber 
ala fal — (ſ. d.) ſelbſt zu einem Ber: 
gehen. ittelalter beſtand eine ſehr ausge: 
dehnte Pflicht aller Bürger, beſonders ſchwere, ihnen 
befannt gewordene Verbrechen zur N. zu bringen. 
ie bejtebt nur für denjenigen, der von dem 
orbaben gemifjer fchwerer Verbrechen glaubhafte 
Kenntnis erhält, die Verpflichtung zu rechtzeitiger 
Anzeige. Die Unterlaffung der Anzeige ift ftrafbar 
(Straf: eſetzb. $. 139). 

Auch auf dem Gebiet derjocialpolitifhen Ge 
feße jpielt die A., bier insbefondere Anmeldung 
und Abmeldung genannt, eine erhebliche Rolle. In 
der Krankenverſicherung liegt dem Arbeitgeber 
die Verpflichtung ob, jede von ihm beſchäftigte Ber: 
fon behufs der Kontrolle ſpäteſtens am dritten Tage 
nah Beginn der Beihäftigung anzumelden und 
pätejtend am dritten Tage nad Beendigung des 

rbeit3verbältnifjes abzumelvden. Die Meldungen 
erfolgen bei der Gemeindebehörbe oder beſondern 
Melveitellen ($. 49 des Geſetzes vom 10. April 1892). 
Unterlaffung der A. macht ftraffällig (8.81) und ver: 
pflichtet zur —* a nm Aufwendungen, 
welche die Krankenkaſſe zur Unterſtützung der vor der 
Anmeldung ertrantten Berjonen hat machen müſſen 
(8.50). Freie Hilfstafien haben der Aufſichtsbehorde 
oder gemeinfamen Meldeftelle das —— cheiden eines 
Mitgliedes und Übertreten eines ſolchen in eine 
niedrigere Mitgliederklaſſe anzuzeigen — 49a). Be— 
züglich der Unfallverſicherung beſteht die An— 
zeigepflicht für die Eröffnung neuer ſowie Verände— 
rungen älterer Betriebe, die für die Zugebörigfeit 
ur Genofienichaft oder für die Einſchäßung in die 

efahrenklaſſen maßgebend find ($$. 56, 61, 62, 147 
des Geſetzes vom 30. Juni 1900). Für bie in der 
Sand: und Forſtwirtſchaft befhäftigten Perſonen 
fällt letztere flibtung im allgemeinen fort und 
beſteht nur um Teil für die Betriebsbeamten. Für 
die Invaliditäts- und Altersverfiherung 
ift Die A. infofern von Bedeutung, ald Invaliden: 
und Alterärenten nur auf Grund einer Anmeldung 
des Anipruchs zu gemäbren find ($. 112 des Geſetzes 
in der Faſſung vom 19. Juli 1899). 

Anzeigepflicht. Eine folde ift durch $. 189 des 
Reichsſtrafgeſeßbuchs an die Behörde oder 
bie bedrohte Perſon bei erlangter Kenntnis des Vor: 
habens gefordert für folgende Verbrechen: Hoc: 
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verrat, Landesverrat, Münzverbrehen, Mord, 
Raub, Menſchenraub, nemeingefäbrliche Verbrechen 
(Abſchn. 27 des Reichsſtrafgeſezbuchs: Brand: 
tiftung, Herbeifübrung von Üüberſchwemmung, Ges 
ä —— von Eiſenbahnen und Telegraphenan— 
talten, Beſchädigung oder Zerſtörung von Waſſer⸗ 
bauten, Bergwerksvorrichtungen und Schiffahrts⸗ 
einrichtungen, Brunnenvergiftung, Verlegung von 
Einfuhrverboten und Abfjperrungsinaßregeln gegen 
Epidemien und Seuchen, Gefährdung der Verſor— 
gung des Heers in Kriegszeiten, Kunſtfehler bei 
auten nach näberer Beftimmung der 88. 306 330); 
a nafebund der Etrafbarkeit der unterlaffenen 
Anzeige ift Kenntnis azu einer Zeit, in welcher die 
Verhütung des Verbrechens möglich ift», ferner 
wenigſtens verjuchte — die Strafe iſt 
Gefängnis. Ühnlih, aber unter Ausdehnung auf 
weitere fälle, das Öfterr. —— Auch das 
fog. Beichtgeheimnis (f. d.) befreit nicht von dieſer A. 
Bal. bierzu ferner Militärftrafgefepb. 8. 60 und 
bejonders die Ermweiterung der % nad $. 13 des 
D —— vom 9. Juni 1884. Eine fernere 
ge etzliche A. iſt die durch Gewerbeordnung $. 14 
ezüglich aller Gewerbe beim Beginn des Betriebes 
vornefchriebene Anzeige an die zuftändige Bebörbe, 
bei Strafe bis 150 M., im Unvermögensfalle Haft 
bis vier Wochen ($. 148, Ziffer 1). Außerdem ijt in 
verjchiedenen Fällen noch eine befondere Anzeige 
neben der allgemeinen gefordert ($. 14, Abf.2, 8.35). 
Ferner ift bei Annahme von Arbeiterinnen oder 
jugendlihen Arbeitern in Fabriten bei der Ortös 
polizeibebörbe durch den Arbeitgeber vor Beginn 
der Beihäftigung bei Strafe bis 30 M. oder Haft 
bis zu 8 Tagen Anzeige zu erjtatten über die Tage 
und Art der Beichäftinung, Beginn, Ende und 
Pauſen der Arbeitszeit ($8. 138, 149). — Val. Heß, 
Die A. im Strafrecht (Bresl. 1893). 
Unzengruber, Qubmw., deutſch-dſtert. Schrift: 
fteller, geb. 29. Nov. 1839 zu Wien, mußte infolge 
mißlicher Berbältniffe die Studien aufgeben, wurde 
Yuchbändler, war 1860—67 Schauſpieler, dann 
Mitarbeiter mehrerer Wiß- und Unterhaltungs: 
blätter und wurde 1869 Ranzleibeamter der Wiener 
ze Schon ala Schaufpieler wagte er dramat. 
erfuche, bis es ihm 1870 gelang, durch das anti« 
Herifale Volksſtück «Der Pfarrer von Kirchfelb» 
Auffeben zu erregen. Dadurch ermutigt, widmete 
er fich feit 1871 gänzlich der Schriftitellerei und gab 
«Die Heimat» (1882— 84) und das Wipblatt «Fi: 
garo» (feit 1884) zu Wien heraus, wo er 10. Dez. 
1889 ſtarb. 1893 wurde ihm auf dem Wiener 
Centralfriedbof ein Dentmal gejegt. Seine übrigen 
Dramen find: die Volksſtücke «Der Meineivbauer» 
(1872), «Die Kreuzelfhreiber» (1872), «Tas vierte 
Gebot» (1877), ———— (1878), Sr und 
Stein» (1886), «Der Fleck auf ver Ehr’» (1890) ; ferner 
«Glfrieder (Mien 1873), «Die Tochter des Wucherers⸗ 
(1873), die Bauernlomödie «Der G'wiſſenswurm⸗ 
(1874), «Hand und Herz» (1875), die ländliche Bur⸗ 
leste «Doppelfelbitmord» (1876), «Der ledige Hof» 
(1877), «8 Nungferngift» (1878), «Die Trubigen 
(1878), «Alte Wiener» (1879), «Die umkehrte Freit» 
(1879), «Aus’m g'wohnten Gleis» (1880), «Wollen 
und Sunn'ſchein⸗ (Stuttg. 1888). Für «Heimg’fun: 
den. Eine MWeihnadhtslomödier (1885) erbielt A. 
1887 den Grillparzer:Preid. Aus feinem Nachlaß 
erſchien noch das Volksſtück «Brave Leut’ vom 
Grund» (Stuttg. 1892). Auf erzäblendem Ge: 
biete veröffentlichte er den Noman «Der Schand: 
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fled» (Wien 1876 u. d.), die Sammlungen: «Dorf: 
änge» (2 Bde., Wien 1879; darin bie e «Der 
injame») und «Belannte von der Straße. Genre 
bilder» (ebd. 1881), —— Zuſpruch und ernſte 
Red'l» (Lahr 1882), «Feldrain und Waldweg» 
(Stuttg. 1882), «Die Rameradin» (Dresv. 1883; 
2. Aufl. 1891), «Rleiner Markt, Studien, Erzähluns 
gen Märden und Gedichten (Bresl. 1883), «Aller: 
and Humore. Kleinbäuerlihes, Großſiädtiſches 
und Gefabeltes» (Lpz. 1883), «Das Süntind» 
(Münd. 1885), «Der Sternfteinhof. Cine Dorf: 
graidte (2 e., pa. 1885 u. d.), fein epifches 
eifterwerl. Aus dem Nachlaß erſchienen die 
—— Dorfgänger (Stuttg. 1894). Die Haupt⸗ 
wirkung feiner Schöpfungen, insbefondere der Dra: 
men, liegt im Inhalte, nit in der fünftlerifchen Ge: 
Itung. 9. ift überzeugter Realiſt ſtark voltstüm: 
icher Art und findet in den aus fittlih-finnlicher und 
sreligiöfer Leidenſchaft entipringenden Widerfprü: 
den den Haupthebel der Stoffe, die er am liebiten 
dem mittelöfterr. Bauernleben entnimmt und bald 
büfterstragiich, bald mit köftlier Laune ausführt. 
«Gejammelte Werte» (eigene Bus zu A.s Lebens: 
geſchichte im I. Band) — Bettelheim, Chiavacci 
und Schembera (10 Bde., neue Ausg., Stuttg. 
1896—99) heraus, ein eleitet von erfterm, der au 
eine Biographie (2. Aufl., Berl. 1897) verfaßte und 
«Briefe» von A. (2 Boe., Stuttg. 1901) veröffent: 
lichte. — Vgl. Roöner, Erinnerungen an 9. (Wien 
und Lpa. 1891); Friedmann, Ludwig A. (Lpz. 1902). 
Unzer, Biſchof, ſ. Bd. 17. 
Unziehen jagt man in der y eripradhe vom 
Borftebhund, der Federwild oder Hajen wittert und 
fi ihnen vorfichtig mit befondern Gebärden näbert. 
Anziehung oder Attraktion nennt man die 
Kraft, vermöge deren die Heinften Teilben der Kör: 
—— zu nähern und in gegenſeitiger Nähe oder 
übrung ſich anhalten: Broken. ewton (1682) 
bat — eine ſolche allgemeine A. zur Erklärung 
der Bewegungen der Weltlörper angenommen und 
die Schwere r d.) ald einen befondern Fall verjelben 
betrachtet. Dieſe Anficht ſchien den meiften Zeitges 
nofjen (Leibniz, Huyghens), die an eine Fernwirkung 
der Mafjen nicht glauben konnten, unannehmbar, 
wurde auch noch von Faraday belämpft. Es fehlt 
nicht an Verfuchen, die Fernwirkung auf Vermittes 
lung des Mediums (Athers, ſ. d.) zurüdzufübren, 
das den Raum zwiſchen den ſich anziehenden Maſſen 
ausfüllt. Uber beſondere Formen der A. ron 
die Artikel: Adhäſion; Kohäſion, Moletularkräfte; 
Magnetiömus; Elektromagnetismus; Glektricität; 
Elettrodynamil; Affinität. — Val. Kant, Meta: 
phyſiſche Anfangsgründe der aturwillenicaft 
£pz. 1786); Grove, Die Verwandtſchaft der Natur: 
kräfie Ge Dpiträil, Über ven Mecha: 
niömus ber Oravitation und des Beharrungäver: 
mögens (Wien 1884). 
uzin, aud Anzain (fpr. angjäng), Ort im 
Arrondifiement Valenciennes und Kanton Balens 
ciennes⸗Rord des franz. Depart. Nord, an der Ans 
——— Somain⸗ Peruwelz der Franz. Nord: 
ahn, bat (1901) 14240, als Gemeinde 1444 E., 
za Maſchinenbau, Brauereien, Glashütten, 
Zuderfabriken und Deſtillationen. A. ift Mittel: 
punlt des grobartigften Steintohlenbedens Frant: 
reichs, mweldes den Depart. Nord und de⸗ Ca⸗ 
lais angehört und ein Teil des großen Roblenbedens 
ift, das fih von Aachen in einem nad N. geöffneten 
ogen über Namur, Charleroi, Mond, bis nad 


Unzer — a. o. 


Boulogne erftredt. Seit 1717 beftebt in A. eine Ge: 
fellihaft mit 100 Mill. Frs. Anlagelapital, die ein 
Gebiet von 281 qkm bejikt. Sie hat eine 3800 m 
lange unterirdiiche Galerie gebaut, um die Gruben 
und Arbeitöftätten mit dem Schelvelanal und ber 
Eifenbahn in Verbindung zu fegen. 

; F früher Borto d'Anzio genannt), 
Bilde tabt und von den Bewohnern Roms be 
uchter Badeort im Kreis und der ital, Provinz 
Rom, auf der Stelle des alten Antium (f. d.), an 
der jhmalfpurigen Lokalbahn Albano:Lazziale-Net: 
tuno, bat (1901) 8561 E. Der an der Ditfeite des 
alten durch Innocenz XII. erbaute und mit Leucht⸗ 
turm, Arjenal und Fort verfehene Heinere Hafen 
verfandet fortwährend. Pius IX. ließ eine Kirche 
erbauen und einen Bazar einrichten, und durch feine 
Fürforge bat ſich A. wieder gehoben. liber ver Stadt 
die Billa, die Pius IX. zum Fruhlingsaufenthalt be: 
nußte, und die Billa Mencacci (frü orfini), die 
längere Zeit von Dom Miguel bewohnt war. Links 
von der Straße nach dem etiwa 3 km entfernten Net: 
tuno zu die Billa Borgheſe (ehemals Eojtaguti). 9. 
wie das benachbarte Nettuno gehören ſeit 1831 der 
Familie Borghefe. In der Umgebung finden fich 
die Trümmer der alten Stadt, unter denen viele 
Runftwerte des Altertum gefunden worden find, 
fo der Borgheſiſche Fechter; ob der Apoll von Bel: 
vebere, ſcheint zweifelhaft. — Val. Sofrevini, Storia 
di Anzio, Satrico, Astura e Nettuno (Rom 1879). 

Anzüchte, Tleine gemauerte Kanäle, die nur 
wenig vertieft (biö zu 1 m) unter die Oberfläde ge⸗ 
legt und vorzugsweife zum Abtrodnen der Ober: 
fläche benugt werden. In neuerer Zeit find fie meift 
durch Drainröhren erjeßt worden. 

‚Anzug, im Maſchinenbau bei ———— 
die trigonometr. Tangente des jpigen Winlkels, den 
eine der nicht parallelen Keilflähen mit der Schub⸗ 
richtung des Keils bildet. 

nzugögeld, aub Einzugsgeld (census 
ober gabella immigrationis), eine Abgabe, welche 
früher ziemlich allgemein bei Erwerbung ver Staats: 
angebörigteit an den Staat, namentlich aber bei der 
Niederlaſſung in einer Gemeinde an dieſe gezahlt 
wurde, melde aber in neuerer Zeit mehr und mebr 
dem Örundfaße der Freizügigkeit (j. d.) weichen 
mußte. Dur das fFreizügigkeitägejeh des Nord: 
deutfchen Bundes vom 1. Rov. 1867 ift den Ge 
meinden unterjagt, von neu Anziebenden wegen des 
Anzugs eine Abgabe zu erheben, die Beſtimmung 
: mit jenem Gelehe in den übrigen ſuddeutſchen 
taaten bei deren Eintritt in das Deutfche Reich, 
in Bayern dur Reichsgeſeß vom 22. April 1871, 
in Elſaß⸗Lothringen dur Reichsgeſeß vom 8. Jan. 
1878 eingeführt. Danach erfcheint die Abgabe ver: 
werflich, wenn fie unter vem Vorwande, die Gemeinde 
für die von ihr übernommene Unterjtügungspflicht 
zu entichädigen, ben ärmern Staatdangebörigen hin: 
dern ſoll, fi da, wo er fein Unterfommen zu finden 
oder jeine Lage zu verbeilern hofft, niederzulafien. 
Das Recht der freien auge läßt jedoch nad 
dem Gejek vom 1. Nov. 1867 die Rechtsverhältniſſe 
in betreff der Gemeindeangebörigfeit, ded Orts: 
bürgerrecht3 und der Teilnahme an den Gemeinde: 
nugungen (j. Allmenden) unberührt, und es ijt vaber 
uläffig und im allgemeinen gerechtfertigt, daß als 

quivalent für die legtgenannten Vorteile ein U. 
oder Eintaufsgeld erhoben werde. 

a. o., bei Titulaturen Ablürzun m außeror» 
dentlich, 3. B. außerordentlicher Profeſſor. 


A.o.c. — Aorta 


A. o. o., Ablürzung für Anno orbis condlti, d.i. 

im Jahre nad Erſchaffung der Welt. 
gebe, Infel, ſ. Amogafhima. 

Aoki Shuzo, japan. Staatömann, f. Bo. 17. 

Aeolidiidae, |. Fadenſchnecken. 

Aolier, altgrieh. Vollsſtamm, der fih von Holus 
N Aiolos) ableitete und feine urfprünglichen ie je 
se in der Landihaft Holis (f. Karte: Das alte 
Griechenland, beim Artitel Griebenland) hatte, 
der ſudweſtl. Hälfte der theſſal. Ebene. Hauptitabt 
war Arne, das fpätere Gierium. Bon bier zog 
ein Teil infolge der Einwanderung der Theſſaler 
unter dem Namen der äol. Böoter nad Böotien; 
ein anderer Bruchteil ließ fi im füdl. Ütolien 
in der —* von Kalydon und Pleuron, die da: 
nad aud Aolis genannt wird, nieder. Am läng: 
ften erhielt fi der Name Sl. als —— Be⸗ 
eichnung für die griech. Anſiedler im Nordweſten 
Rleinafiens. Den Hauptitod diefer Einwanderer 
bildeten Adhäer aus dem Beloponnes, denen, wie 
es fcheint, fich theſſaliſche A. beigefellt hatten. Die 
etwa 30 Niederla ungen ber U. aerjalen, abgejehen 
von den Städten auf der Inſel Lesbos, in zwei 
Gaben Gruppen. Die füdlichere umfaßte 12 in der 

äbe ber Süffe Caicus und Hermus und des Clai- 
tiſchen Meerbufens gelegene, wohl zu einem Bunde 
vereinigte Städte; Smyrna, das jedoch fpäter 
an Jonien fiel, und Kyme waren die bedeutendſten 
Plate. Die nördl. Gruppe bildeten die am Fuße 
bes Idagebirges in Troas, vom Vorgebirge Tel: 
tum bis zum innerjten Winkel des Adrampttifchen 
Golfs gelegenen Städte, von denen Aſſus, Gargara 
und Antandrus an der Küfte lagen; zu ihr gehörte 
auc die Inſel Tenedos ſowie die diejer gegenüber 
auf der Küfte des Feitlandes von König Antigo: 
nus begründete, von Lyſimachus erweiterte Stadt 
Alerandria Troad. Dieje äol. Städte, deren Be: 
völferung meiſt aus Reften der frühern Landegein- 
wobner beftand, wurden 1 um Teil ſchon von eig 
zum Tribut zes ach der Unterwerfung Ly⸗ 
diend durch Eyrus — fie alle in Abhängig: 
teit vom Perſiſ eiche. Nach den Perſerkriegen 
traten fie größtenteild der atheniſchen Bundes: 
enoſſenſchaft bei, deren Auflöfung bradte fie (mit 

usnahme der Bewohner von Lesbos und Tenedos) 
wieder in die Gemalt der perf. Satrapen. Nach dem 
Untergange des Perſiſchen Reichs und dem Tode 
Aleranders d. Gr. gehörten fie bald — Pergame⸗ 
— bald zum Syriſchen Reiche, bis ſie von den 


Römern der Provinz Asia zugeteilt wurden. — Über 
den Uoliſchen Diatelt] riechiſche Sprade. 
Koliton (A oline), f. Harmonium. 
Molipile, ſ. Kolopile. 
Aolis, ſ. Kolier. ſſeln. 
Aõliſche Juſeln, ſ. Aiolos und Lipariſche In 
Golifhe Sedimente, ſ. Geſteinsbildung. 
Möliiche Verſe, bei ven Alten ſolche daltihliſche 
Reiben, beſonders Herameter, deren erfter Fuß bie 
Geitalt eines Spondeus oder Trohäus (aud Jam: 


bus oder Pyrrhichius) hatte. Am betannteften find die 
U. B. aus Theokrits 29. Gedichte in äol. Dialelt, 

Holoditon (Aoline, Aolikon) und üolo⸗ 
dion (grch.), verjchiedene Arten der Windharmonita, 
ältere Foren des Harmoniums (j. d.). 

Molopile oder Holipile (ard., d. i. Dampf: 
tugel, Windkugel), ein Heines Metallleſſelchen, an 
das ein mit enger Mündung endendes Ausfluß: 
robr angejekt ift. St das Keſſelchen teilmeife mit 
einer Flüftigleit gefüllt, die durch eine untergejekte 
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lamme ind Kochen gebracht wird, fo ftrömen die 

mpfe mit Gewalt aus jener engen Öffnung ber: 
vor. Ein in den Weg des Dampritrahls geitelltes 
Siügelrad wird von demfelben umgetrieben. Wenn 
die A. um eine Achſe leicht drehbar und der Dampf: 
ftrabl zu einem die Achſe fonzentrifh umbüllenden 
Kreiſe tangential gerichtet ift und das oder die Aus: 
flußrobre wie die bei Segners Wafjerrad umgebogen 
find, fo wird fie, wie bereitö Hero von Alerandria 
um 120 v. Chr. ermittelt hatte, durch die Reaktion 
des ausftrömenden Dampfes in Rotation verfebt. 
Wird die H. mit MWeingeift gefüllt, fo läßt fich der 
ausftrömende Dampfitrabl entzünden und zum 
Löten oder Glasblafen verwenden. 

Holsharfe (Windharfe), Saiteninftrument, 
beſtehend aus einem einfachen Kaſten mit aufge: 
pannten Darmfaiten, die a) denjelben Ton ge: 
timmt find. Sekt man die Sl. dem Luftzug aus, 
o beginnen die Saiten zu ſchwingen und ertönen je 
nad der Windſtärlke Er oder laut, an: und ab: 
fchmwellend, im Einklang, dann dur die un: 
gleiben Teilſchwin — der Saiten in verſchiede⸗ 
nen Obertönen, meiſt alſo in Accorden. Von Harfen, 
die We den Suftzu erklingen, berichtet ſchon das 
Mittelalter; theoretiſch begründet hat die Erfindung 
zuerft Ath. Kircher in feiner «Phonurgia nova» 

Kolshöhlen, |. Winpgrotten. [(1650). 

Hölns, }. Aiolos. . 

a. o. M. = außerordentliches Mitglied. 

on (grch.; lat. aevum), Zeitraum, Lebenszeit, 
PWeltalter, auch Ewigkeit. (S. Aion.) Bei den 
Gnoftilern (ſ. Gnofis) find Aonen die Kräfte, die 
vor aller Zeit aus Gott ausgeſtromt (emaniert) find 
und ald Subftanzen, als Geijter, eriftieren. 

Aoos, * . Vjoſa. 

Aorift arch. «unbegrenzt»), Bezeichnung einer 
urfprünglid allen indogerman. Sprachen eigenen, 
fpäter in den meiſten verloren gegangenen Tem: 
pusformen des Verbums, deren eigentliche Bedeu: 
tung ift, die momentane Handlung auszubrüden, 
im Gegenfa zum Präſens, das die dauernde, 
und zum Perfettum, das die vollendete Handlung 
bezeichnet. Weil der A. im Indilativ nur in der 
Form der vergangenen Zeit vorkommt, zaplt man 
ihn unter die präteritalen Tempora, die Bezeich: 
nung der Bergangenbeit liegt aber urſprunglich 
nicht in feinem Begriff. Der, Unterſchied eines 
erften und zweiten A. im Griechiſchen und ähnliche 
Unterfchiede in andern Sprachen beziehen ſich nur 
auf die Form, nicht auf die Bedeutung. 

ornod, \. Avernus. 

Yörta (grch.), der Hauptitamm der Arterien, 
welcher aus ber linten Herzbälfte heraustritt und 
ich fpäter in fämtlihe, den Körper verforgende 

rterien teilt, bildet ein daumendides feites, mit 
elaftiihen Faſern verfehenes Rohr und ift daher 
ſehr widerftandsfähig gegen das aus dem Herzen 
in fie bineingepreßte Blut. Sie bejchreibt nad 
ihrem Austritte aus dem linten Herzen zunächſt 
einen Bogen (Aortenbogen) nad aufwärts, von 
deſſen Konverität die Arterien für den Kopf und für 
die obern Ertremitäten entfpringen, kreuzt ſich auf 
diefem Wege mit dem rechten Qungenarterienftamm 
und mit dem linken Hauptbrondus und läuft dann 
ald Bruftaorta an der linken Seite der Bruft- 
wirbeljäule nah abwärts. Am Zwerchfell ange: 
langt, tritt fie dann hinter der Speiferöbre in die 
Bauhböhle (Bauhaorta) und teilt ſich in der 
Höbe des legten Lendenwirbels in ihre beiden End⸗ 
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äfte, welche für die untern Ertremitäten, die Beden: 
organe und die Genitalien beftimmt find. (S. die 
Tafel: Die Blutgefähe des Menihen.) An 
ihrem Anfangsteile befist die A. drei tafchenförmige 
Klappen (Aortenklappen), welde durd das aus 


dem Herzen in die A. eindringende Blut an die | 


Seite gedrängt werden und andererjeit3 den Nüd: 
kb des Blutes ind Herz dadurd hindern, daß ihre 
eien Ränder während der Erfchlaffung des Herzens 
(Diaftole) fich feft aneinander legen. Die A. erfrantt 
oft an einer chroniſchen Entzündung ihrer innern 
Haut, welche Entzündung wieder Anlaß zur Entwid: 
lung eines fog. Aneurysma (f. d.) geben fann. Die 
Innenhaut der U. älterer Berfonen ift faft immer 
durd diefen Prozeß (f. Arterienentzündung) verdidt 
und nicht felten mit Kalkplätthen durchſett. Ab: 
norme Enge der A. und des ganzenarteriellen Gefäß- 
ebietes mit Kleinheit des Herzens ü umeilen die 
rſache für hartnädige Formen der Bleichſucht. 
ortitis, Entzündung der Aorta. 
Yofta, deutſch Dften, Hauptjtabt des Kreiſes A. 
80917 €.) in der ital. Provinz Turin, in 583 m 
öbe, lintö von der Dora Baltea, an den Straßen 
über den Großen und Kleinen Santt Bernbarb und 
an der Eijenbahnlinie Chivafjo:A. (100 kın) des 
Mittelmeernekes, lg gebaut, hat ( 1) ala 
Gemeinde 7875 E., Garnifon, neuere Rathaus, 
eine Kathedrale, im 6. Jahrh. gebaut und im 14. 
mwiederbergeitellt, Handel mit Yeder, Käſe und Wein. 
A. ift die alte Hauptftadt der Salajjer, die den Nö: 
mern den Meg nad Gallien verfperrten und daber 
von diefen unter Appius Claudius 143 v. Chr. ber 
friegt wurden. Wegen häufiger Empödrungen lieb 
Auguftus A. 25 v. Chr. durch Terentius Varro zer: 
ftören. Hierauf gründeten 3000 Soldaten der prä: 
torianiſchen Kohorten die neue Stadt Augusta prae- 
toria, als Feltung von großer Wichtigkeit. Unter ven 
fiberreften aus der röm. Zeit zeichnen ſich aus: ein 
guterhal tener Iriumpbbogen, das doppelte ditl. 
Feſtungsthor mit drei Durchgängen, das Theater 
mit mächtigen Strebepfeilern, das Militärmagazin 
mit drei Heinen Tempeln, Teile ver Stadtmauer mit 
fejten Türmen, Reſte eined Ampbhitbeaters (nad an⸗ 
dern einer Bajılita), eine röm. Brüde. In der Nähe 
die berühmten Bäder und Bergwerke von Bre: 
Saint:Didier, in der Brovinz felbft noch Mineral: 
bäder in dem hoch am Fuße des Montblanc liegen: 
den Gormaggiore oder Courmayeur, 1137 €, 
und in dem Sleden San Vincenzo oder Sant 
(Saint) Bincent (2268 E.). Unterhalb des legtern 
das Fort Bard (j. d.). — Val. Eyjienbardt, A. und 
feine Altertümer (Hamb. 1896). panien, 
Hofta, Herzog von, ſ. Amadeus, König von 
Aouaraöl (Tucumaödl), das halbjlüffige Fett 
aus den Fruchthüllen der Tucumapalme (Astro- 
caryum vulgare Mart.), welde in Brafilien und 
Guayana heimisch ift. Das A, wird in äbnlicher 
Weiſe gewonnen wie das der Ölpalme (f. Balmöl); 
es unterjcheidet fih von dem gewöhnlidhen Balmöl 
jedoch durd) feine zinnoberrote farbe, die jahrelang 
unverändert bleibt, aber durch leihen zeritört wer: 
den kann. Während ferner das Balmöl bald widerlich 
ranzig wird, ändert jich der jäuerlich angenehme Ge- 
ruch des A. auch nad mebrern Jahren nit. Der 
Schmeljpunft des N. liegt bei 15°, der Erjtarrungs: 
punft bei + 4°C., das fpec. Gewicht ift 0,957. Man 
lann das A. zur Seifenfabrifation benußen. 
A.p. (au A. pr.), Ablürzung für Anni prae- 
sentis, d. i. gegenwärtigen Jahres, aber 4 für 


einigte Staaten von 


Hortitis — Apaͤfy (Michael I.) 


Anni praeteriti, d. i, vergangenen Jahres unb ver: 
gangene Sabre, ſ. Anni. 
Apachen (Apatſchen, Apaches), wilber, krie: 
—5* nordamerik. Indianerſtamm, er in 
eilen von Texas, Neumexiko und Arizona in den 
Vereinigten Staaten und in Sonora, Chihuahua 
und Durango in Merilo ſchweift (1, Rare: Ber: 
merifal. Weitlider 
Zeil). Der Name A. ift ihnen von den Yuma ge 
geben, fie felbjt nennen fih Schisinte, «Männer 
des Waldes», Sie zerfallen in mebrere Unterabtei- 
lungen, wie die Mescalero, Jicarilla, Navajo, Si- 
pan u. a. Die A. find ein Heitervoll, das von Jagd 
und Raub lebt und in jeiner Unbändigteit aller höhern 
Kultur und Givilifation widerftrebt. Während die 
merit, Regierung ihren Heimſuchungen noch nicht 
fteuern Eonnte, ift es der —— der Vereinigten 
Staaten in neueſter Zeit gelungen, die X. auf Re 
—— anzuſiedeln, die unter dem Indianer⸗ 
uperintendenten von Neumerifo jteben; jo wohnen 
jest von den etwa 6500 U. der Vereinigten Staaten 
etwa 4550 in Arizona, 1600 in Neumerito, 850 im 
bianerterritorium, Auf Grund ihrer Sprade ge 
dren die A. (nach den Unterfuhungen Bufhmanns) 
dem füdlichften Hauptafte der athabastijchen Sprach⸗ 
und Bölkerfamilie an. (S. Tafel: Amerikaniſche 
Völlertypen, Fig. 9, 10.) — Bel. Buchmann, 
Das Apache als eine athapasliſche Sprache erwiefen 
2 Abteil., Berl. 1860—63); Bromwne, Reifen und 
benteuer im Apachenlande (Jena 1870); then, 
wölf Sprachen aus dem Südmwejten Nordameri 
(Weim. 1876). 

Apafy (ipr. äpahfi), Michael I., Furſt von Sieben: 
bürgen, aus einem alten, aber wenig angejehenen 
Geſchlecht, geb. 1632, begleitete ven Fürſten Georg Il. 
Rakoöczy 1656 auf dem Feldzuge nah Polen und 
wurde bei dem Einbruche des Tatarenchans Mor 
—— Girai gefangen fortgeſchleppt. Nach ſeiner 

ostaufung lebte er auf ſeinem Erbgute Ebesfalva, 
als er auf Betrieb des Weſirs Ali wider Willen 
14. Sept. 1661 zu Maros-Väſärhely von einigen 
ungar. Eveln und den ber Abgeorbneten zum 
Packen Siebenbürgens erwäbhlt wurde. Die Pforte 
eftätigte ihn Nov. 1661 in diefer Würde. Unter: 
ftügt von türk. Truppen, warf er den mit einem 
dfterr. Heere in Siebenbürgen eingebrodenen Für: 
ten Kemeny, feinen Vorgänger, zurüd, der bei 
y⸗Szollos 23. Jan. 1662 Schlaht und Leben 
verlor. Bivar — A. hierdurch in den ruhigen 
Beſitz feiner Würde; allein die *— von 
der Pforte bereitete ihm vielfache Verwidlungen. 
an die enticheidende Schlacht bei St. Gotthard 
1. u 1664 und der dadurch herbeigeführte Friebe 
von Vasvär (10. Aug.) befreiten das Land von den 
türt. Beſatzungen. Nur durch Beftehung hoher Be 
amten in Kon —— durch Begünſtigun 
der Weſſelenyiſchen chworung 1667 - 70 (}. 
angipani) in Ungarn konnte A. die Verſuche feiner 
egner Zolyomy und Beldy, ihm die Regierung zu 
entreißen, vereiteln. Bei Ausbruch des ſtrieges zwi⸗ 
ſchen Leopold I. und den Türten 1688 genötigt, 
den legtern zu folgen, bewadte A. während ber 
Belagerung Wiens die Donauübergänge bei Raab. 
Als nah dem Einrüden der Kaiferlihen unter Ea- 
raffa Klauſenburg, Hermannſtadt und Deva deutfche 
Bejabung erhielten, wurde endlich durch einen Tral⸗ 
tat vom 28. Juli 1686 Siebenbürgen der türl. Bot: 
mäßigfeit entriffen und unter öfterr. Schuß geſtellt. 
Bald darauf, nad vemerfolgreihen Siege der Raifer: 


Apafy (Michael IL) — Apathie 


lichen bei — (12. Aug. 1687), ward in der zu 
Blajendorf 27. Oft. 1687 — Trans: 
altion dem Kaiſer die militär. Obergemwalt im Lande 
eingeräumt. Endlich leijteten aud die fiebenbürg. 
Stände auf dem Yandtage zu Fogaras 10. Mai 
1688 dem Haufe Habsburg als tönigen von 
Ungarn den Gid der Treue. A. jtarb 15. April 1690. 

Apaty (pr: Apabfi), Michael II., Fürft von Sie 
benbürgen, Sohn des vorigen, geb. 1677, war ſchon 
früb als Thronfolger anerlannt. Doc fein Gegner, 
Graf Emmerich Tötöly, fiel mit einem türf. Heere in 
das Land ein, fiegte bei Zerneit 21. Aug. 1690 über 
den diterr. General Heißler und ließ fi 21. Sept. 
1690 zum Fürjten rönen. Nachdem er von Ludwig 
von Baden wieder vertrieben war, erllärten die 
Stände 10. Jan. 1692 N. für ihren rechtmäßigen 
Fürften. Kaiſer Leopold, der durch die Diplome vom 
16. Olt. und 4. Dez. 1691 die Verhaältniſſe Sieben: 
bürgens zu Öfterreih beitimmt hatte, bebielt ſich 
jedoch die Vormundſchaft über ihn vor und ließ das 
Fürſtentum durch 12 Räte und den Gouverneur 

eorg Grafen Banfiy von Lofonz verwalten. U. 
wurde nach Wien berufen, wo feine ohne Wiflen 
des Hofs 1694 abgeſchloſſene Heirat mit der Gräfin 
Katharina Bethlen Mißfallen erregte, durfte aber 
nad Siebenbürgen zurüdtebren, als 1695 feine An- 
bänger die Abficht zeigten, bei den Türken Hilfe zu 
ſuchen. Als er 1696 fich weigerte, die Fürjtenwürde 
niederzulegen, wurde er nah Wien gebracht, wo er 
19. April 1697 dem Thron entfagte und 11. Febr. 
1713 kinderlos ſtarb. 

WApäge (arc.), fort mit dir! entweihe! A. Sa: 
tana; bebe dich von mir, Satan! (die Worte Jeſu 
zum Verfucer, Mattb. 4, 10). 

Apagöge (arh.), oder apagogiiher Be: 
weis, audb indirelter Beweis, die Beweisform, 
in der man das Gegenteil des Bebaupteten (oder 
die Bebauptung des Gegners) ald wahr annimmt 
und debuftiv zeigt, daß jich aus diefer Annahme offen: 
bar widerjinnige (abjurde) Folgerungen ergeben; 
dieje Beweisfübrung wird daher auch deductio ad 
absurdum genannt. lcola (Fluß). 

Apalacheebai (ſpr. appallatſchih·) |. Apalachi⸗ 

Apalachen (ſpr. -tihen) oder Apalachicola, 
eigentlich Apalachtſchi oͤkli, «die Leute am ans 
dern Ufer», ein Zweig der Nation der Mastoli 
(Muscogee) oder Creel N d.), die am Chattahoochee⸗ 
fluffe (dem weſtl. Quellfluffe des Apalabicola) an 
den Grenzen der beutigen Staaten Alabama und 
Georgien, und an der Küſte bis zur Halbinfel Flo: 
rida wohnten. Schon in dem Bericht won der Gr: 
pedition Hernan de Sotos (1539) wird die «Apa- 
lache provincia» genannt. Sie famen fpäter unter 
fpan. Botmäßigfeit und wurden zum Teil chriſtia⸗ 
nifiert, Bor den Einfällen der Alıbamu (Alabama) 
flohen fie jpäter in das Territorium der franz. Ko: 
lonien und wurden am Mobilefluffe in Alabama 
angefiedelt. Die legten Nachlommen des Stammes 
lebten 1815 am Bayon Rapide in Louifiana. Der 
Name des Stammes ijt noch erhalten in den Namen 
der Apalaheebai und des Apalachicolafluſſes. 

re nie Gebirge, ſ. Appaladen. 

Apaladiedla (jpr. -latici-), Fluß Nordameri- 
tas, umfaßt mit feinen Nebenflüjlen ein Stromge: 
biet von etwa 52600 qkm, entitebt an der Grenze 
von Florida und Georgia aus der Bereinigung des 
Chatiahoochee (j. d.) und des Flint:River (}. d.) und 
mündet nad einem Yaufe von 160 km in den von 
den Küfteninieln St. Vincent und St. George be 
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grenzten St. ——— und aus dieſem in die 
oftwärts bis zur Halbinſel Florida reichende Apala⸗ 
heebai, die Norbojtede des Meritaniihen Golfs. 

Apalachicõola (ipr. -latici-), ae im 
County hai des nordamerit. Staates Florida, 
am Fluſſe A. gelegen, hat (1900) 8077 €, und 
treibt bedeutenden Holzhandel. 

auage (frz., jpr.-abjch’, vom neulat. apana- 
gium), die zum jtandeömäßigen Unterbalte von nad: 
eborenen Gliedern regierender oder ftandesberr: 
icher Häufer ausgejehte Dotation. Sie war ur: 
fprünglich eine Abfindung für die durch Einführung 
der Primogeniturfolge bewirkte Ausſchließung von 
der Regierung, weshalb man in foldhen Staaten, wo 
nur der Mannsſtamm regierungsfäbig if nicht im 
jtrengften Sinne des Wortes von einer X. der Prin: 
zeffinnen reden kann. Wo eine Eivillifte (f.d.) für das 
Staatöhaupt beftebt, werben die A. meiftens neben 
derfelben ausgeworfen und bedürfen daher der Ber 
willigung der Bolfövertretung, wie alle andern Aus: 
gaben des Staatshaushalts. Unterhaltsfummen, 
die der Inhaber der Eivillijte aus diefer an Blie: 
der feines Haufes zahlt, find keine eigentlichen 9. 
Die A. werden meiften® in Geld audgemworfen, 
wozu zuweilen noh Wohnungen, Naturalien, Nieß⸗ 
brauch von Grunpftüden u. dgl. kommen, Das 
Näbere hierüber beftimmen Hausverträge und Haus: 
eſehe, auch mohl die Landesverfafiungen oder be: 
ondere Geſehe. Man bat hauptſächlich zwei Me: 
thoden bei den A.: 1) das Heimfallsfyitem, mo 
gg Prinzen bei feiner Volljäbrigleit eine eigene 

. ausgefeht wird, die aber bei feinem Tode an bie 
Staatskaſſe beimfällt (Baden); 2) das Vererbungs: 

ftem, wo die A. unvermebrt unter die fämtlichen 

achlommen des zuerjt Apanagierten dur Erb: 
ang verteilt wird und erft nad Ausfterben diefer 
inie an den Staat zurüdfällt (Bayern, Sachen, 
Mürttemberg). , Früher beitand nicht jelten bie 
Apanagierung in einer Abfindung dur Auswer: 
fung einer bejtimmten Landes: und Hobeitsquote 
u Shcteufiueciäere Benukung, was man im Gegen: 
Ir au A. mit dem Namen Paragium bezeichnete. 
est fommen en nicht mebr vor. 
ar, das Rugelgürteltier, ſ. Armabdill. 

Uparagement (fr;., ſpr. -abih'mäng), eben: 
bürtige, ftandesmäßige Heirat; aparagieren, 
ausgleichen, vergleichen. 

Art (frz.), beifeite, beſonders. 

Apäte (grch.) Betrug, Täuſchung; perfonifiziert 
als Göttin ıjt A. die Tochter der Nacht. 

Apathie (er), Mangel an Zebendigteit ſowohl 
des Gefühls, insbejondere der Affelte und Leiden: 
ihaften, als aud der körperliben Bewegungen 
eines Individuums, daher Trägbeit, Phlegma. Die 
A. tann ein furzdauernder Zuſtand fein, eine vor: 
übergebende Unempfänglichkeit für Eindrüde ge: 
wifjer Art, 3.8. finnliche Reize, in biefem Falle 
beißt fie beiter Anäſtheſie (f. d.); fie ift aber aud 
oft in der natürliben Dispofition eined Men: 
ichen, in dem —— geringen Grad von Em: 
—— oder Reizbarleit überhaupt begründet 
und lann der Vorläufer der Melancholie (j. d.) jein. 
Mo —— damit verbunden iſt, hat dies Kant 
das «glüdlihe Phlegma» genannt, inſofern der 
Menſch, bei dem e8 vorhanden, Üibereilungen minder 
ausgejest ift und fich einer gewiſſen Freiheit von 
Affekten und Leidenſchaften erfreut. Deshalb fahen 
die Stoiter die A., d. b. die affeftloje Rube und Un: 
empfindlichleit gegen alles, was nicht entweder böje 
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Eigenihaft des Weifen an. 

atin, Groß-Öemeinde im ungar. Komitat 
Bacs, lints von der Donau, ift Sit eines Bezirks⸗ 
gerichts, Dampferftation und bat (1900) 13940 meift 
beutiche kath. E. (1569 Magyaren), Seidenfpinnerei 
und :jsärberei, Fabrilation von Körben, Hanf: und 
Seilerwaren, bedeutende Schiffahrt mit gededten 
Getreideiciffen, Aderbau, namentlich Flach: und 
Hanftultur. Der Apatiner Hanf wird zu den Schiffs: 
tauen der meiften Kriegsflotten verwendet. Ein Erd: 
wall, die «Römerfchanzge» (4 m bob, 6 m breit), 
zieht fich bis an die Theiß. 

Apatit, ein Mineral, das gewöhnlich in kurzen 
beragonalen Prismen, oben durch die Gradendfläche 

(j. beiftehenbe Abbildung) 

oder durch Pyramiden (mit 

pyramidaler —S be⸗ 

grenzt, kryſtalliſiert, aber 

auch derb, in ae 

nen rundlichen Kornern jo: 

wie in faferigen und dichten 

Maſſen (Phosphorit) 

vortommt. Der A, erreicht 

noch nicht die Härte des Feldſpats, hat das ſpec. 

Gewicht 3,8, ift farblos, oft aber grün (Spargel: 

Kein): blau, violett, rot, grau, doch meift licht 

efärbt, glasglängend und durdfichtig bis dur: 

cheinend. Seiner chem. Zufammeniegung nad 

beitebt er wejentlih aus pbospborjaurem Kalt mit 

etwas Chlorcalcium oder Fluorcalcium. Viele 

Barietäten leuchten beim Erhitzen mit farbigem 

Licht. Schöne Kryitalle dieſes Minerals findet man 

zu Ehrenfriedersdorf in Sachſen, —— 

in Böhmen auf Zinnerzlagerſtätten, am St. Gott: 

bard und im Tiroler — auf Klüften kryſtalli⸗ 

niſcher Schiefer, zu Arendal in Norwegen, Ham— 

mond in Neuyork, in Canada (mebrere Centner 

ichwere Stüde), eingewachſen in förnigen Kalten. 

Als unweſentlicher Gemengteil ift er mikroſtopiſch 

in den meiſten maffigen Selögefteinen vorhanden. 

Der erdige und dichte Phospborit, der neuerdings 

in Nafjau in ungebeuren Mengen gewonnen wird, 

wird zur Veredelung des Aderbodens benukt und 

weithin ausgeführt; Heinere Ablagerungen davon 

finden jih unter anderm zu Amberg in Franken 
und zu Logroſan in der jpan. Provinz Caceres. 

Apatosaurus, j. Dinojaurier. 

Apatichen, j. Apachen. 

Apatura, |. Scillerfalter. 

Apaturien, Name eines altgriech., wefentlich 
den ion. Stämmen eigenen Feites, Das namentlich in 
Athen im Monat Pyanepſion (November) von den 
Phratrien (f. d.) zu Ehren des Zeus Phratrios, der 
Atbena und des —* gefeiert wurde. 

Apel, Joh. Aug., Dichter und Metriker, geb. 
17.Sept.1771 zu Leipzig, ſtudierte hier und zu Witten: 
berg die Rechte, Naturwiſſenſchaften und Philo— 
ſophie, wurde 1801 Ratsherr in Leipzig und ftarb da: 
jelbjt 9. Aug. 1816. Er lieferte unter anderm in das 
vielgelejene «Gejpenfterbuch» (4 Boe., £p}.1810— 14) 
und das «Wunderbuch⸗ (3 Bde., ebd. 1815—17) eine 
Reihe Novellen, von denen der «Freiſchütz» (f. d.) 
und «Das jtille Kind» die —* ſind; ferner ſchrieb 
er ſchwache Tragödien: «Polyidos», «Die Aitolier⸗ 
und «Kallirrboe». Verdienſwoll iſt ſeine «Metrit» 
(2 Bde., Lpz. 1814—16; neuer Abdruck 1834), die 
den modernen muſilaliſchen Talt au im antiken 
Versbau nachweiſen will. — Guido Theodor A, 


Apatin — 


oder gut ift, als das Ziel und die charakteriftifche | 


Apelt 


Sobn des vorigen, geb. 10. Mai 1811 
ſtudierte daſelbſt und zu Heidelberg die 
einen Sturz (1836) fajt erblindet, lebte er in 
VBaterftadt, wo er 26.Nov. 1867 ſiarb. Er 
lichte «Gedichte» (2. Aufl., Lpz. 1848), das 
aMelufine» (1844), «Dramat. Üierter (2 Bode. 
1856 10.) von denen «Näbtätbihen» (1852 
meiften Beifall fand, fowie mebrere auf bie 
bei seinaig bezüglihe Arbeiten, deren 
eine auf Alrs eigene Koſten veranftaltete 
Markierung der Hauptpunlte des Sch 
dur 41 Dentiteine vorausgegangen war. 
Apeldoorn, Pfarrdorf in der nieverländ. Bro: 
ftifenbabn, bat (1890) 2761 @. uno sebteeige 
eifenbabn, 
Bapierfabriten. De Kirche enthält die —— 
der Gemahlin des Statthalters Wilhelm V. und 
des Admirals van Kinsbergen. In der Nähe das 
königl. Luſtſchloß Het Lo o mit jhönem —— 
ſprunglich ein —— der Herzoge von - 
die jeßigen An * rühren großenteils vom Statt⸗ 
— ilhelm III., dem fpätern König von Eng 
and, ber. 
Apelles, griech. Maler aus der zweiten 
des 4. — v. Chr., mabefcheinlid in Kolophon 
geboren. Die erfte fünftlerifche Bildung erbielt er in 
der ion. Schule zu Epbefus; fpäter ging er nad 
Sicyon in die Schule rn: lus. Zu Philipps 
armen begab er fi nad Bella in Macedonien ; dort 
egründete jic vielleicht das vertraute 
Feli" ihm und Alerander d. Gr,, welches zu vielen 
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eilib unbeglaubigten Anekdoten Anlaf 
at. Die eigentümliche Richtung des A. «des imüber: 
troffenen Malers der Anmut», trat befonders glän 
zend in feinen Darftellungen der Aphrodite, 
Charis und anderer jugendlicher Göttinnen A 
Beionders gefeiert war fein für den Tempel des As 
Hlepios zu Kos gemaltes Bild der aus den Fluten 
des Meers auftauchenden Aphrodite (Anadyomene, 
ſ. d) und das der Artemis mit ihrem 
Auch einzelne allegorifhe Bilder von 
erwähnt, jo das der Berleumdung, deſſen bei Lucian 
erhaltene Schilderung Botticelli den zu feinem 
gleichartigen Bilde (in den Uffizien zu 
En bat. Doc erwies er Ne au in 
arftellungen, namentlich in iveal 
niſſen ausgezeichnet. A. war vorne 
Aleranders d. Gr.und —* bedeutenden 
Beruhmt war das Bild Alexanders im 
Diana zu Epheſus, den Koͤnig mit dem 
der Hand darſtellend. Auf dieſes Bild gebt 
Wort Aleranders d. Ör., daß e8 nur zwei 
be ‚ben gt „grApelles 
ichen. — Val. Houſſaye, Histoire d’ 
a! Bufiman, Leben A Werte 1 
pelt, t Friedr., ; h 
1812 in Reichenau bei alt, in —* 
und Leipzig, habilitierte ſich 1839 in Jena als 
cent für Bhliofopbie und wurde 1840 
außerord., 1854 ord. Honora or 
= Profeſſor. Sn “ ri 1859. 
ode von J. F. .d. 
punkt von deſſen Ehe Er ſchrieb befonders die 
«Theorie der Induktion⸗ { \ 
« Metapbufit» (ebd. 1857), « ionspbilofopbie» 
ebd. 1860), «Die Epochen der Geſchichte der 
it» (2 Bde. Jena 1845—46; 2, r 
muß das Glaubensbetenntniß 
zur Vereinigung aller Konfeffionen 
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(ebv. 1855), «Die Reformation der Sternkunde⸗ 
(Jena 1852) und «Parmenidis et Eınpedoclis doc- 
trina de mundi structura» (ebd. 1857). 
Apen, olvenburg. Gemeinde, ſ. Bd. 17. 
Apennin oder Apenninen (lat. Apenninus 
oder Montes Apennini, vom felt. Worte Pen, Fels: 
fpige, von den Jtalienern neuerdings auch Appen- 
nini gefhrieben), das Gebirge, das faſt die ganze 
Halbinjel Stalien erfüllt, jo daß zur Seite desſelben 
nur einige wenige auögebebntere Ebenen und ein: 
elne neuere vullaniſche Gebirgsſyſteme Platz finden. 
an unterjcheidet ven Ligurifchen, Etrusliſchen, Rd: 
miſchen, Abruzzen: und Neapolitanifhen X. Unrich⸗ 
tig wird auch das Calabriſche Gebirge ald Galabri: 
ſcher A. re Die Grenze zwiſchen den Alpen 
und dem N. bildet die Boccheita di Altare, die, nur 
495 m hoch, den Übergang von Savona in das Thal 
der Bormida darſtellt. (S. die Karten: Ober: 
und Mittelitalien und Unteritalien, beim 
Artilel Italien.) 
Liguriſcher A, von der Bocchetta di Altare 
bis zum Paß La Cifa (1041 m) reihend, der vom 
Thal der Magra in das des Taro hinüberführt, 
umfcließt im Bogen den Golf von Genua, bejon: 
ders im weſtl. Teile fteil zur Küfte abfallend. Im 
öftl. Teile verbreitert ji das Gebirge bebeutend 
und fein Fuß ift nur 20 km von PBiacenza (am Bo 
entfernt, In der Mitte er öftl. Hälfte liegt der 
Monte:Bue (1803 m), der höchſte Gipfel des Ligu: 
rifhen X. Den Zugang zu Genua von der Land: 
feite ber vermittelt der Paß La Bocchetta (780 m) 
der jegt durch den etwas dftlicher liegenden Tunne 
(Eolle dei Giovi 472 m) der Bahn Aleſſandria⸗Novi⸗ 
Genua an Bedeutung verloren bat. Im dftl. Teile 
wirb diefer A. von einer dur das Langsthal der 
Bara abgejhiedenen Baralleltette (bis 868 m hoch) 
begleitet, die bis zum Golf von Spezia reicht und 
durch ihren Lavagnajdiefer und Marmo Portor 
(ihwarzer Marmor mit roten Adern) berühmt ift. 
‚Etrustifher A., vom Paß La Ciſa (1041 m) 
bis zum Golle di Scheggia, der vom Thale bes 
Chiaggio (linker Nebenfluß des Tiber) zum Thal des 
Burano (rechter Nebenfluß des Metauro) führt. In: 
feige der ftafjelförmigen Anordnung der einzelnen 
Zeile tritt das — in die Näbe des Adriatiſchen 
Meers; feine nordöftl. Ausläufer erreichen bei Pe— 
jaro das Meer —* Die erſte Staffel, eine ſehr 
geſchloſſene, mehrmals 2000 m uberſteigende Kette, 
reicht vom Paß La Ciſa bis zum Paß von Fiumalbo 
Paſſo del Abetone, 1388 m, führt von Modena 
nad Lucca); höchſter Gipfel ift der Monte-Cusna 
(2121 m). Nabe jeinem djtl. Ende wird diejer Zug 
von der Eifenbahn Bologna: Florenz überfchritten 
(617 m), die den wichtigſten Übergang über den 
ganzen Etrusliſchen A. darftellt und über 50 Tunnel 
aufmeift. Durch das Längsthal des Serchio vom A. 
P chieden, erhebt ſich der Barallelzug der Apuani: 
hen Alpen am Ligurifhen Meere bis zu 1946 m; 
an feinem Fuße liegen die durd die großen Mar: 
morbrücde berühmten Orte Carrara und Mafia. 
Die zweite Staffel, durch das Querthal des Reno 
in zwei Hälften geteilt, trägt an ihrem Nordende 
den Höhepunkt des ganzen nörblihen A. nörd⸗ 
lid vom 43. Breitengrade: den Monte: Cimone 
(2165 m). Die dritte Staffel, von der vorigen durch 
das Längsthal des Sieve und den Paß La Futa 
(903 m) getrennt, der von Bologna nah Florenz 
35 erreicht im Monte⸗ Faiterona 1649 m; ihr im 
SB. vorgelagert und dur das Längsthal des Arno 
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von ihr getrennt, erhebt fi der Prato Magno zu 
1580 m. An der Quelle des Tiber (Teverone) , bis 
zu dem bie dritte Staffel reicht, ſteigt der Monte: 
Gomero, der höchſte Gipfel der wierten Stafiel, zu 
1207 m. Zwiſchen diefer und dem gerry der 
ag di Satenaja (1450 m) verläuft das fih nad 
. beträchtlich verbreiternde Längsthal des Tiber. 
Römifher A., vom Colle di Scheggia bis 
zu den tiefen Quertbälern des Tronto und Be: 
ino fi) erjtredend, erhebt fih an feinem Norbende 
i onte-Gatria zu 1702 m; fein Sudende bilden 
die mächtigen Monti»Sibillini, die am Trontodurd: 
bruch im Monte di Pretara oder Monte-Bittore 
2477 m erreichen. Diefer A. verbreitert ih nad 
©. ſehr beträdtlih, indem im ©. die Monti⸗Si⸗ 
billini an der Norbfeite, andererfeit3 verjchiedene 
Züge an der Süpfeite anfegen, welch letztere bei Rieti 
am Belino mit dem Dionte-Terminillo (2213 m) 
endigen. Die mittlere Kette des Romiſchen A. ift von 
Querthälern mehrfach durchbrochen und bietet der 
Eifenbahn von Ancona nad Florenz und Rom keine 
großen — 
Abruzzen-Apennin, mit dem höchſten Gipfel 
der A., dem Gran:Safjo (2914 m), f. arm 
Neapolitanifher A., von der Bolturnos 
Trigno :Sente bis zum Golf von Tarent und der 
Sente des Gratifluffes, entbehrt der Geſchloſſenheit 
und erreicht nur in einzelnen Punkten beträchtlichere 
Höhen: im N. in der Gruppe del. Matefe 2050 m 
im Monte: Miletto), im OND. von Salerno im 
onte-Gervialto 1809 m (bier beginnt ein mehrfach 
unterbrodener Gebirgszug, der rechtwinklig zur 
Hauptrihtung des A. Hebt und im Monte-Sant’ 
Angelo auf der Halbinfel von Sorrento noch 1443 m 
er. ift; in feiner öſtl. Fortſetzung findet ſich, 
gleihmweitvom Adriatiſchen und Tyrrheniſchen Meere 
entfernt, der erlofhene Vullan Monte: Bulture 
1329 m), im Monte-Bolturino (an der Quelle des 
Agri) 1836 m, weiter ſudlich im Monte del Bapa 
2006 und endlich in der Serra di Dolcedorme 2271 m 
(dicht beim legtgenannten Gipfel der Monte: Bollino 
2248 m). Unmittelbar darauf fällt das Gebirge 
zum Tiefland des Erati und zum Golf von Tarent 
ab. Dem Neapolitanifhen N. —* W. das von 
ihm durch den Tanagro (Val di Diano) geſchiedene, 
maffige Bergland vorgelagert, das die zwiſchen 
dem Golf von Salerno und dem von Policaftro ges 
legene Halbinfel erfüllt, und im N. im Monte-Als 
burno 1742, im ©. im Monte: Gervati 1899 m er⸗ 
reiht. Im D., und mit dem A. nur lofe zufammen: 
—** breitet fi im nörbl. Apulien das Hügel: 
and Le Murgie (Monte-Caccia 680m) aus. Völlig 
etrennt vom A. ift der am Aoriatifhen Meere ge 
egene Monte-Gargano (1055 m im Monte-Calvo), 
der ben — der Halbinſel erfüllt; die dazwiſchen 
liegende Ebene ift nur wenig über 100 m bod). 
einer Gejamtheit ftellt der A. einen flachen, 
von NW. nah SD. gerichteten und nad W. Pig 
mogen dar, ber mit den Alpen gut verbunden ift und 
im S. am Golf von Tarentendigt. Bon SW. ging 
der Drud aus, der das Gebirge Taltete. Die eigent: 
liche Gebirgsachſe ift freilich in Trümmer gegangen; 
die alten Formationen (Granit, Gneis, Carbon, 
Dyas, Trias) finden fih nur noch am ande des 
Tyrrheniſchen Meers und auf den Inſeln, die der 
Küfte nabe find (3. B. Elba). Der jebige A. bildet 
den Mantel des zertrümmerten Grundgerüftes und 
Pia aus jüngern Bildungen, beſonders Tertiär, 
eide, Jura zufammengefeht; Kalt und Sand: 
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ftein berrfhen vor. Das Calabrifhe Gebirge 
(ſ. d.) dagegen beitebt aus Granit und Gneis und 
bildet mit dem aus denfelben Bildungen ſowie aus 
Glimmerfciefer zufammengejegten Gebirge an ver 
Nordküfte Siciliend ein Ganzes, ein heute nur noch 
in Brudftüden aufragendes Gebirge, und kann bed: 
balb nicht zu vem A. gerechnet werden. Während die 
dftl. (Außen:)Seite des N. regelmäßige Faltungen 
eigt und der Yängätbäler entbehrt, ijt die Innen: 
feite zur Tiefe gefunfen, und vies gab und giebt 
nod den Anla * großartigen vultanifhen Bil- 
dungen. In der Näbe des Hauptlammes find aud 
Langsthäler, ſonſt iſt der Lauf der Flüſſe regellos. 

Die weitl. Vorlagen des A. werden in neuerer Zeit 
oft mit dem nicht recht pafjenden Namen Subapen: 
nin bezeichnet. Wie bereits die Apuanifchen Alpen 
fi durch ihre triaffifhen und permiſchen Schichten 
deutlich von dem A. unterſcheiden, fo zeigen auc bie 
KettendesToscanijhen Hügellandes (jwifchen 
Küfte und Chianalanal, vom Ombrone in eine 
nörbl. und ſudl. Hälfte geteilt) dieſelben Gefteinsfor- 
mationen, die oft mit Tertiär überdedt find, das 
jedoch nicht an den Faltungen des N. teilgenommen 
bat; befonders interejjant iſt der Reichtum an großen 
aquartären Foflilreften. Die ältern Schichten find 
im weſtl. Teile diejes Hügellandes reich an Mineral: 
16 en (Salz; und Kupfer bei Bolterra, Borfäure 

i Volterra und Maſſa Marittima); e8 wird daber 
das Gebirge dort Gatena metallifera genannt 
(der Mineralreihtum findet ſich auch auf Elba). Die 
Höhen des Toscanifchen Hügellandes find im allge: 
meinen gering. So jteigt die ſüdlich von Florenz 
verlaufende Kette der Monti del Chianti 893, Le 
Eornate in der Eatena metallifera 1059 m auf. Der 
höchſte Buntt ift aber der vultanifhe Monte-Amiata 
(1734 m). Der Monte:Gimino (Mond Ciminius 
1056 m), nabe dem füdl. Ende des ganzen Bezirks, 
ift gleihfalld vullanifchen Urfprungs, und ebenio 
dierunden Waflerbeden des Lago Trafimeno (258 m), 
Lago di Boljena (305 m), Lago di Vico (507 m) 
und Lago di Bracciano (164 m). Im ©. ſchließt 
qm daran die meift aus jungen Meeresablagerungen 

owie durch vulfanifche Eruptionen gebildete Cam: 
pagna di Roma (j.d.). Etwas weiter ſüdlich erhebt 
ſich das vulkaniſche Albanergebirge (j. Albano). 
Ein Produkt vulkaniſcher Thätigkeit, und noch heute 
durch diefelbe beprobt, ift vie Campaniſche Ebene. 
Am Garigliano erbebt ſich zunäcft die vultanifche, 
ringförmige Rocca Vlonfina zu 1005 m. Die Bhle: 
räifchen Felder (campi Phlegraei) weſtlich von 
Steapel zäblen nicht weniger al8 27 Krater, von denen 
der Monte-Nuovo (180 m hoch) fich 1588 in 48 Stun: 
den bildete. Der Epomeo (792 m) auf der Inſel 
schia war ebenfalls in ir Zeit thätig. All: 
fannt ift endlich der noch t wi Veſuv. 

Das Vegetationskleid des A. iſt, da derſelbe 
von 45 bis 88° nördl. Br. reicht, im N. nicht ganz 
dasjelbe wie im S. Den Fuß des Gebirges um: 
Heidet überall Terrafjentultur. Die Begleiter der 
Dlivenwälver find durchweg die Weinjtöde, die 
einen:, Mandel: und Maulbeerbäume und weiter 
im ©. die Citronen und Drangen; wo —— 
bäume, Aloe, Feigentaktus und Palmen hinzutreten, 
da gewinnt bie Pflanzenwelt ſubtropiſchen Ebarat- 
ter. Dabin gebören alle die gepriefenen Hügelge- 
lände und Bergbänge bei Genua, Spezia, Lucca, 
Florenz, Tivoli, Subiaco, Amalfı u. j. w., mo aus 
den Thaleinfehnitten Lorbeer: und Myrtengruppen, 
Cypreſſenhaine, immergrüne Korleichen und Binien 
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erporragen, während die anliegenden Anger im 
bjabr mit Hyacintben, Narziffen, Anemonen, As⸗ 
phodeleen u. a w. geſchmückt find und fih an den Ab⸗ 
bängen Fruchthaine binaufzieben. Der immergrüne 
Gürtel reicht bis zu etwa 400 m hinauf. Darüber 
folgt etwa bis 1000 m die Zone der Kaſtanien und nor: 
diſchen Eichen und weiter aufwärts bis zu 2000 m 
der Gürtel, in dem die Buche vorherrſcht, neben der 
bier und da die Evdeltanne, eine bellgrüne Fichte, 
der Tarus, der Hafelftrauc u. ſ. w. auftreten. Ober: 
balb ver obern Grenze der Buche dehnt fich das Ge: 
biet ver Gebirgäfräuter bis zur Schneegrenze aus. 
Einzelne, den Sommer überdbauernde irnfleden 
finden fi nur in den höchſten Teilen der —— 
Apenrade. 1) Kreis im preuß. Reg.⸗Bez. 
Schleswig, bat 685,23 qkm und (1900) 29324, 
(1905) 30323 €., 1 Stadt, 79 Landgemeinden und 
5 Gutsbezirke. — 2) Stadt im Kreis A., an der 
Apenrader Föhrde, einem 3 km breiten Bufen der 
Ditfee, an der Linie Rotbentrug: X. (7 km) der Preuß. 
Staatöbahnen und den Kleinbahnen A.-Gravenitein 
(31 km) und A.Lügumkloſter (54 km), Siß eines 
Amtsgerichts (Landaeribt Flensburg), Strand: 
amtes, einer Neichöbantnebenitelle, eines Bice- 
fonfuld für Schweden und Norwegen und Be: 
zirlslommandos, bat (1900) 5952, mit der 1901 ein- 
verleibten Gemeinde Kolſtrup 6616, (1905) 7028 
meijt evang. E. Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 
Nitolaitirhe, Rathaus mit ven Pildern der Für: 
ten olvenburg. Stammes, eine Navigationsichule, 
räparandenanftalt, Aranlenbaus; Fabritation 
von Holzbearbeitungd: und andern Maſchinen, 
Dampfichiffreeverei, die einzige Orgelbauerei der 
Brovinz, Fiſchräucherei, Altienbrauerei, Handel mit 
Holz, Koblen und Fiſchen. In der Näbe die See: 
badeanftalt Elitenlund, 10 km nördlich von A. der 
Anivsberg (j. d.). — A., in der Nähe eines gleid- 
namigen frübern Dorf entftanden, wird zuerjt 
1231 erwäbnt (Opneraa = an der Au des offenen 
Strandes), 1335 mit dem Stadtrecht begabt. 1596, 
1610 und 1611 brannte N. faſt vollftänpig nieder. 
Das alte Schloß in der Stadt, Aabenraahuus ge: 
nannt, wo König Knut 1193 den Biſchof Waldemar 
aefangen bielt, ließ die dän. Königin Margarete 
niederreißen und 1411 das Schloß Brunlund vor der 
Stadt errichten, das, jeit 1785 umgebaut, jpäter als 
Amtsbaus (Yandratsamt) diente, A. wurde 9. Febr. 
1864 von den Preußen * waſſer. 

Apeuta, natürliches abführendes Ofener Bitter: 

Apepfie (arch.), geitörte Verdauung (f. Dys⸗ 
pepfie); apeptifch, unverdaulic. 

er (vom lat. apertus, offen), ſchneefrei. 

Up (frz.,fpr. -küb), Überficht, gedrängte Dar: 

Aperda, j. Meerſchweinchen. (hellung, 

Aperi, Hauptort der Anfel Starpanto (f. Rar: 
pathos). 

Aperientia oder Aperitiva (lat.), eröffnende, 
auflöfende, befonderd Stublgang beförbernde Mittel. 

Aperidpdifch (arch.) nennt man Galvanometer 
(f. d. und GEleftriiche Telegrapben), deren Nadel, 
zufolge geeigneter Dämpfung, nad jeder Ablenkung 
in der neuen Gleichgewichtslage, ohne vorberige 
Schwingungen um diejelbe, fofort ftillftebt. 

Aperitiva, j. Aperientia. 

Apert (lat.), offen, geöffnet, eröffnet; apertum 
feudum, eröffnetes Lehn; aperto termino, nad 
Eröffnung des Termins. 

Apertorium (lat.), hirurg. Inſtrument zur Er 
mweiterung einer Öffnung. 
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ertũr (lat.), Offnung, Eroffnung; in der Ana» 
tomie der Anfang einer ohlung, 3. B. des Mun: 
des; in ber Jurisprudenz die Eröffnung, Erledi⸗ 
ung eines Lehns (f. Heimfall). A. ift auch eine die 
Seiftun sfäbigleit eines Mikroſtops (f.d.) bedingende 
G De t. aud Apertur, Bd. 17). 
etälen, f. Choripetalen. j 

Apex (lat.), Spige; die fegelförmige Priefter: 
müße der alten Römer; in ver Grammatif das 
Längenzeichen über einem Vokal. — In der Nitro: 
nomie nennt man A, nad dem Vorgange Schiapa: 
rellis denjenigen Punkt des Himmeldgemwölbes, auf 
den bin die Bewegung der Erde in ihrer Bahn um 
die Sonne gerichtet h Da die Bahn der Erde 
nabezu freisförmig ift, jo —— derſelbe immer un⸗ 
gefähr 90° weitlie von der Sonne in der Efliptit 
und erreicht feine ganle Stellung über dem Hori- 
zont etwa um die Zeit des Sonnenaufgangs. Von 
\einer Lage über dem Horizont ift die Häufigkeit der 
Sternfhnuppen abhängig. — A. der Sonnen: 
bewegung beißt der Punkt des Himmels, nach dem 
bin die Bewegung unfers gejamten Sonnenſyſtems 
gerichtet ift. (S. Centraljonne.) Man bat die Lage 
desfelben aus ven Eigenbewegungen (f.d.) der Eterne 
beftimmt, indem man unter Benugung recht zahl: 
reicher Sterne mit gut bejtimmter Eigenbewegung 
ven allen Sternen — Zeil ihrer Eigen: 
bewegung auffuchte. Argelanver fand für den A.: 
Rektafcenjion = 260°, Deklination = +32,5°, Nach 
neuern Unterfuchungen find 265° und -+ 30° wahr: 
fcheinlichere Werte; jedenfalla aber ift der A. im 
Sternbilde des Hercules zu juchen. 

Apfel, Apfelbaum, eine Art der Gattung Pirus 
oder Pyrus aus der Familie der Nojaceen ( b.); 
die Öattung liefert Ziergebölze (f. Straudhäpfel) und 
Nub: oder Bbftbaume: die Früchte der erftern wer: 
den neuerdings zum Teil auch zurObftweinbereitung 
verwendet, fo ns einige Varietäten von Pirus 
baccata L. Die Stammformen unferer Üpfel find 
Pirus malus L., ber filjig- blätterige Apfelbaum, 
bis 16 m hoch, Pirus silvestris Mill., der glatt: 
blätterige Apfelbaum, und Pirus pumila Mill,, der 
—7 Der baumartige felbaum befigt 
eine ſich tafelförmig abſtoßende Rinde, eine meit: 
äftige, meijt etwas unregelmäßig gebaute Krone, 
dornipigige Zweige (Runfttriebe), große rofa oder 
feltener fajt weiße Blüten, die zu drei bis ſechs in 
doldenartigen Büſcheln ſtehen, und Heine rundliche, 
berb: oder fabesfühlich jhmedende Früchte (Holz: 
äpfel). Die Heimat des Apfelbaums, der in den 
Laubwaldungen Mittel: und Südeuropas häufiger 
ſtrauch⸗ als baumartig auftritt, ſcheint das meitl. 
Alien zu fein; darauf ſcheint auch hinzudeuten, daf 
in feinem Lande Guropas die wilden Apfel- und 
Birnbäume jo häufig in den Wäldern auftreten wie 
im fübl. Rußland, wo fie einen bedeutenden Ge: 
mengteil ber Caubwälder bilden. Das Holz des 
Apfelbaums nimmt eine vorzügliche Bolitur an und 
ift gefucht für Tifchlerarbeiten. (S. Tafel: Roſi— 
foren II, Sig, 3.) 

Der edle Apfelbaum, von dem dur eine 
mebrtaufendjäbrige Kultur eine Unzabl von For: 
men und Sorten entjtanden ift und ununterbroden 
neue Sorten erzogen werben, ift unbeitritten bie 
mwichtigjte Obſtart Europas, ja der nanzen Alten 
Belt, und jeine Kultur unter allen Objtbaumtul: 
turen die verbreitetite und ausgedehntefte, indem er 
gegenwärtig jogar in Auftralien, Dit: und Weit: 
indien, am Rap ber Guten Hoffnung und in den 
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Gebirgen des tropifchen Amerikas, im gemäßigten 
und falten Nordamerifa fogar jebr häufig Er 
wird. Man kann daber jagen, die Kultur des Apfel: 
baums ſei faſt über die ganze Erboberfläde, jo: 
weit ſolche von civilifierten Völkern bewohnt ift, 
verbreitet. Immerhin aber wird der Apfelbaum in 
Mitteleuropa und neuerdings in Nordamerila am 
bäufigiten kultiviert und von bier aus der Welt: 
martt mit Üpfeln und deren Produkten verjorgt. 
In Europa wird die Zucht. des Apfelbaums vor: 
Malie in Deutſchland (ſ. die Beilage beim Artilel 
Objtbau), Böhmen, Südtirol, Dänemark, England, 
— Oberitalien und Nordſpanien betrieben. 
gedeiht am beſten in nahrhaftem, lehmigem 
Sandboden, der nicht zu troden iſt, aber noch weni⸗ 
er an Grundwaſſer leidet; in leichtem Boden wider 
fe er weniger gut den Stürmen, ſonſt aber ver» 
angt er recht freie Lage. Die Vermehrung erfolgt 
durch Veredelung, meiſt Okulation u den Wild: 
lingsftamm; diejer wird aus dem Kern barter Wirt: 
—— gezogen; ältere, aber geſunde Apfel 
tämme können, wenn die Sorte nichts taugt, in den 
einzelnen Zweigen durch Pfropfen und Belzen ums 
verebeltwerben. Bezüglich ber weitern Kultur ſ. Obſt⸗ 
baumzudt und Objtbaumpflege. 

Der Apfelbaum bildet den wichtigften Gegenftand 
der gejamten —— Litteratur; er gebört zum 
Kernobft. Die zabllofen Sorten des edlen 4. 
werden nach äußern Merktmalen, Gejtalt, Größe, 
Gehalt, Farbe, Kelch und Stiel und nad innern 
Merkmalen, Fleiſch, Kernhaus und Kelchröhre, ſowie 
nad Reifzeit, Nuhung, Tragbarkeit und Wuchs des 
Baums unterſchieden; danach hat man verſucht, 
die em ormen zu Haffifizieren; das zweck⸗ 
— tdpasvon Diel in derAbänderung 
und Erweiterung von E. Lucas in Reutlingen. Die 
15 Klaſſen dieſes Apfelſyſtems find folgende: 

UKalvillen, gerippte, meiſt beyond Früchte 
mit loderm, balfamife erds oder himbeerartig ges 
mwürztem Fleiſch, offenem Kernhaus und gewöhnlich 
ettig werdender Scale. Die beiten bierber ge 

örigen Sorten find: Herbitäpfel: roter Herbſt⸗ 
alvill (Himbeerapfel), Gravenfteiner (f. Tafel: 
Kernobft, Fig. 2). Winteräpfel: Kalvill von St. 
Sauveur (November bis März), Medlenburger 
Kantapfel (November bis Januar), weißer Winter: 
Kalvill (November bis März), roter Winter-Kalvill 
(Dezember bi März). = 

2) Schlotteräptel ‚ meift ziemli große, wals 
—— oder rundlich zugeſpitzte chte mit 
derber, nie fettiger Schale und grobfaſerigem Fleiſch 
von meiſt wenig gewürzhaftem Geſchmack; das 
Kernhaus iſt ſteis weit ofen (Rlapperapfel) und 
die Geftalt oft etwas falvillartig. Hierher — 
Sommeräpfel: kentiſcher Küchenapfel, Sommer: 
Gewürzapfel. —— el: —— (1. Tafel: 
Be 8), Millits Schlotterapfel. Winter: 
äpfel: rheiniicher Krummitiel (November bis April), 
Woltmanns Sclotterapfel (November bis Februar), 
Berliner * (November bis März). 

8)Gälderlinge, mittelgroße, um den Kelch meift 
gerippte Apfel von ee) Seele Form 
(Bajtarb:Halvillen) oder länglichstegelförmiger Ges 
jtalt (echte Gülderlinge), mit offenem Kernhauſe, 
eitem, feinkörnigem, weinjäuerlibem oder jüßem 
Fleiſche und grünlichgelber, glatter Schale. Meiſt 

interäpfel. Für die Tafel: gelber Richard (No: 
vember bis Dezember), gelber Bellefleur (Dezember 
bis März), Gold-Gülderling (Dezember bie März), 
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London: Bepping (Dezember bis März), Für bie 
Wirtſchaft: füher Holaart (Dezember bis März), 
Ehampagner:Keinette (Januar bis April), Boilen⸗ 
apfel — bis Mat). 

4) Rofenäpfel, meiſt rundliche, wenig gerippte 
Früchte mit jehr loderm, ſchwammi em Fleiſche, 
welches unter der Schale oft gerötet it ; die Schale 
———— — glänzend; der Geſchmad jüß- 
ich gewürzt. Sommerapfel: weißer und roter Nitra: 
dan —— Sommerapfel, anlage Roien: 
apfel, Charlamowſty. Herbitäpfel: Cludius' Herbſt⸗ 
apfel, Danziger Kantapfel. —— Morgen⸗ 
duftapfel, purpurroter Couſinot (bält bis April). 

5) Zaubenäpfel (Pigeons), meijt feine, regel: 
mä iß gebaute, walzen⸗ oder langlich⸗kugelfoͤrmige, 
leichtbeduftete Fruchte; das Fleiſch iſt dichter als 
bei den Ro feln, feintörnig, weiß und febr jaft: 
rei. Meiſt Winteräpfel: weißer und roter Winter: 
Zaubenapfel (November bis Dezember; f Tafel: 
Kernobit, Fig. 3), Schieblers Taubenapfel, (No- 
vember bis Januar), Alantapfel (Dezember bis 
März), roter Jungfernapfel (Dezember bis April). 
Aud die Rosmarinäpfel und der Edelrote gebören 
bierber, erreichen aber in Deutſchland felten die Güte 
und ſchone Färbung wie in Oberitalienund Südtirol. 

6) Pfundäpfel oder Rambure, meiſt ſehr 
gro e Früchte von plattrunder oder bodhgebaut: 

gelförmigen, oft kalvillenartiger Geftalt, mit fla- 
hen Rippen und oft ungleichen Hälften; die Schale 
it derb, das Fleiſch grobtörnig, hülſig, loder, jüß- 
fäuerlib ohne Gewürz. G bäßte Sorten find: 
Kaiſer Alerander (September bis Oktober), vorzüg: 
libe Schaufrucht und auch guter Tafelapfel; die 
übrigen —— meiſt zu den Wirtfchaftsfrüchten, 

blen aber zu den geſuchteſten Marktäpfeln; ge— 
mter Kardinal (Pleißner Rambur, November 
bis Februar), Hausmütterhen (November bis 
ebruar), Gloria mundi (Dezember bis Februar), 
ütticher Rambur (Dezember bis März). 

Die nun er ee ſechs Klaſſen umfaſſen die Reis 
netten, für welche das Fleiſch charalteriſtiſch ift; das⸗ 
ſelbe muß ſpecifiſch ſchwer, feinkornig, dicht und von 
ſußweinig⸗ gewürzhaftem Geſchmachk ein. 

7) Rambur:Reinetten, einfarbige Früchte 
von nambafter Größe und unregelmäßiger, oft tal: 
villartiger Geftalt; die Schale ift derb und zeigt 
mebr oder weniger Noftipuren; fat nur Winter: 
äpfel: Canada: oder Varifer Rambur : Reinette 
(November bis März), einer der edeljten und dan: 
bariten Apfel; Edelreinette (November bis März), 
Gays⸗Reinette (Dezember bis März), Goldzeugapfel 
(November bis Februar), Diels große engl. Reinette 
(Dezember bis April). 

8) Einfarbige oder Wachsreinetten, Meine 
oder mittelgroße, regelmäßig gebaute plattrunde 
oder längliche Früchte obne Nöte und ohne Erbaben: 
beiten und Rippen, mit glatter, oft etwas roftipuriger 
Scale und gelblichem Fleiſche. Sommeräpfel: gel: 
ber Yavendelpepping, goldgelbe Sommer-Reinette 
(hält fi bis in den Herbit). Winteräpfel: Gaes: 
donter-Reinette (Januar bis April), veutfcher Golp: 
pepping (November bis März; ſ. Tafel: Kern: 
obit, Hi. 1), Landsberger Reinette Due bis 
Februar), Ananas:Reinette (November bis März). 
9) Borsdorfer Reinetten, Heine, regelmäßig 
gebaute, plattrunde oder abgejtumpft-fegelförmige 
Früchte mit einfarbiger oder dedfarbiger, alatter 
Schale, jelten mit Rojtanflug, häufiger mit Warzen 
bekleidet; meist Winteräpfel: Edelborsdorfer (No: 
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vember bis Februar), befannte vorzügliche Frucht 
für alle Zwede, in Öfterreich — genannt, 
Zwiebel⸗Borsdorfer (November bis März), Glanz⸗ 
reinette (Dezember bis März). 

10) Rote Reinetten, mittelgroße Früdte von 
regelmäßiger Reinettengeftalt, ſeltener etwas gerippt, 
mit grünlich⸗ oder blaßgelber Grundfarbe, a 
Sonnenfeite oder au gang mit ne 
gededt; die Schale ift glänzend und glatt, meift 
obne Roftfleden. Sommeräpfel: Sommerparmäne, 
ſcharlachrote Barmäne (halten gs beide bis in den 
Herbit hinein). Winteräpfel: Baumanns Neinette 
—* bis April), rötliche Reinette —— 

is März), Culons Reinette (Dezember bis April), 
Karmeliter-Reinette (Dezember bis Sol), tote 
März), lat⸗ 
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Neinette > ember 
(Januar bis Juni). 
11) Graue Reinetten, regelm 

Früchte von fugeliger over plattrunder deren 
Scale größtenteild oder ganz mit einem roftigen 
Überzug belleivet iſt; das a ift gelblib und 
—— echten, charalteriſtiſ inettengeſchmach 
iſt bisweilen auch —8* gewürzt (Fenceläpfel). 
nie Reinetten haben Neigung zum Welten und 


müjjen deshalb möglichjt Tange am Baum bä 
bleiben. Herbftäpfel: Tune Gerbishaniben (Oli: 
ber bis Dezember), Paltots Pepping ( 

bis —*— Winteräpfel: engl. Spitalreinette 
Year er bis März), graue franz. Reinette Rovem⸗ 
er bis März), Parters Pepping I bis 
Mai), Dsnabrüder Reinette * März), 
Garpentin (Januar bis April), Moftapfel. 

12) Goldreinetten, mittelgroße und jogar 
ziemlich große Früchte von regelmäßigem Bau; 
Scale zeigt eine goldgelbe Grundfarbe, welche auf 
der Sonnenjeite teild verwachſen, teils in 
und Flammen gerötet [2 die Nöte erfi 
durch Roftfiguren und Roſtpunkte gewöhnlich um: 
(Oktober bis März), einer der gefuchteften und edel⸗ 
ſten Apfel; Golpreinette von Blenbeim De 
Ribft —* ¶ Dezemb bie März e 

ibfton : Beppin ember 
Kurzitiel Eye Bi bis Mai), große 

13) Streiflinge, Früchte verſchiedener Geftalt, 
mit weißem, oft fade, jelten weinſ 
in der Gtreifung der Schale, Es find dem 
ten Teile nad —— —— 


rein; meijt Winteräpfel: Winter: G 
bis März), Orleansd:Reinette 
nette (Februar bis Juni), 

er 
dem Fleifhe. Das durchgehende Mertm 
Als ganz bejonders ae zu 
empfe ee Luilenapfel (Dftober —— 4 


brauner und weißer Matapfel b 
großer Bohnapfel ( — 
Streifling (Dezember bis Mai), roter 
(Januar bis Juli), 

14) ——— Früchte von Bau und 
länglich oder a t:tegelförmiger Geftalt; fie 
find niemals gekreift: au bier wir nur 


irtſchaftsobſt: — —— (Oftober bis 
November), Königäfleiner (Oktober 
Müllers Spi I (Dezember bis März). 

15) Blattäpfel, von plattrumber ober 
Geſtalt; Schale glatt, oft ſchön ‚ aber o 
alle Streifen; nur Wirtf aftsobit: A. von Haw⸗ 
tbornden (Oktober bis November), Golden Noble, 
aelber Evelapfel (Oftober bis Januar), gelber Win 
ter-Stettiner (Dezember bie Juni), roter Stettiner 
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—** bis März), Winter⸗Citronenapfel (De 
ember bis März), grüner Fürftenapfel (Januar bis 
uli), Batullenapfel (November bis Mai). 

Zucas bat in einem andern künftlihen Syſtem 
fämtlihe Üpfel in 12 Klaſſen geteilt: 1) platte, 
2) rundliche, 3) zugefpikte, 4) länglihe Sommer: 
äpfel, die Klaſſen 5—8 — ebenſo angeordnet 
die Herbſtäpfel und die K * 9—12 die Winter: 
äpfel. Diejes wie das natürliche Syſtem zerfällt in 
Yrei Drbnnungen, je nachdem die Apfel 1) zu den 
orundfarbigen, 2) zu den dvedfarbigen und 8) zu den 


— chten gehören; die Ordnungen zer⸗ 
in k drei Unterorbnungen, je nachdem der 
lch des A. 
Bol. Engelbrecht, 


a. offen, b. halboffen, c. geſchloſſen iſt. 

eutſchlands Apfelſorten 

Braunfhmw. 1889); Lucas, Die wertvollſten Ta: 

eläpfel und Zafelbimen, Bd. 1 (Stuttg. 1893); 

ising, Der Apfelbaum, feine Feinde und Krant- 

rg (Br a.D. 1903). Weitere Litteratur ſ. 

bit und Objtbau. lber Verwendung der Lipfel 
f. Eider und Objtverwertung. 

y ſymboliſcher | 
im Altertum ein Symbol der un. arleit und ala 
rn ein Attribut verjchiedener Gottheiten. Den: 
elben Sinn baben die goldenen Apfel der Heipe 
riden. In Griechenland wurde das Symbol mit der 
Zeit in derjelben Weife wie die ganze Götterwelt 
mehr im Sinne des menſchlichen Fühlens und 
Denkens ausgedeutet. Wie Aphrodite aus einer 
Raturgottheit zur Göttin der menſchlichen Liebe 
und Schönheit, jo wurde der A. ihr Symbol aud 
in diefem Sinne. Er war ein Piebeszeihen im Ver: 
fehr von Jünglingen und Mädchen. 

Die Apfel der der ar Göttin Idun 


war der N. 


a, ber 
Göttin unverwelkliher Jugend, hatten die Kraft, 
den zu —— der ſie aß. Abergläubiſche Ge— 
braduche der Gegenwart, die namentlih während 
der Zwölf Nächte in Übung find, zeigen, daß man 
noch heute den A. als vorbebeutend für Fructbar: 
feit, Liebe und Heirat, für Leben und Tod be: 
trachtet. Als die verbotene Frucht des Paradiejes 
galt der A. im Mittelalter ald Symbol des Sinnen: 
reizes, des Sündenfalles und der Erbjünde; der tod: 
bringende A. in der Hand Chriſti bedeutet die Er: 
löfung von der Erbjünde. — Über den N. ald Sym⸗ 
bol der Herrihaft ſ. Reichsapfel. 
eläther, Apfeleſſenz, ſ. Apfelöl. 
Apfelbaum, j. Apfel. 
Ibifchof, ſ. Kinvertag. 

Apfelblattiand, grüne (Aphis mali F'), eine 
2 mm lange, ungeflügelt grün, geflügelt grün und 
chwarz — latilaus, die in ſehr zahlreichen 

lonien an jungen Trieben und unter zurüdgeroll: 
ten Blättern ver Kernobſtbäume lebt. 

QApfelblütenftecher oder Brenner (Anthono- 
mus pomorum L.), ein Heiner Rüſſelkäfer mit 
braunen Flügeldeden, die mit einer von der Mitte 
bed Außenrandes ſchräg nad der Nabt laufenden 
grauen Binde bezeichnet find. Zeitig im Frübjahre 
verläßt er das Verfted, in dem er übermintert hat, 
um ſich zu begatten, worauf das Weibchen Apfel: 
und Birnbäume befteigt, mit dem Ruſſel je ein Loch 
oder zwei in die Blütenfnofpen bobrt, ein Ei hinein 
legt und es tief in das Loch hineinſchiebt. Nach 
etwa act Tagen fchlüpft die Larve Kaiwurm) 
aus und verzehrt nach und nad die Befruchtung: 
mwerlzeuge. Anfoige diejer Zerjtörung vertrodnen 
die in der Entfaltung zurüdgebaltenen Blüten: 
blätter und werben braun, als wären fie verbrannt. 
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Diefem ähnlich ift pie LebensmweifedesBirnblüten: 
techers (Anthonomus pyri Schh.) ; derfelbe unters 
ceidet fi von — erwandien, von andern 
ertmalen abgeſehen, durch eine gerade Binde 
binter ver Mitte der Flügelveden, Er gebt vorzugs⸗ 
weiſe die Birnbäume an. Der Schaden, den biefe 
Ziere in den Obftgärten anrichten, ift oft jehr er- 
eblih. Man Hopft fie von den Bäumen und läßt 
ie auf unter diefen ausgebreitete Lalen fallen, am 
ejten im —— Fruhjahr in den erſten Morgen: 
ftunden. Wer bes * chadlichern Froſtſpanners 
wegen Klebgürtel um die Stämme der Objtbäume zu 
legen * iſt, Kaͤfer oft zu Hunderten. 
. Apfelöl. 


QApfeleffenz, 
Apfelfrucht (pomum), in der befchreibenden 
Botanik eine für die Pomeen (f. Rofaceen) haral: 
—— Frucht. Sie entwickelt ſich aus einem 
unterjtändigen Fruchtknoten in der le daß die zu 
einer diden fleifhigen Hülle heranwachſende * 
lnotenwand die in lederartige oder holzige 

ein —— gg nie 

pfelgroſchen, |. Fürſtengroſchen. 
did eingelochter Ahle, nament: 
li in der Rheinprovinz ſowie in Frankfurt a, M. 


und —— geſtellt, wo er auf Brot geſtrichen 
ein beliebtes Nahrungsmittel bildet. (S. Kraut und 
Obitverwertun 


.) 
—— nm ſ. —— 
elöl, Apfelather, Apfeleſſenz, eine 
Loſung von Iſovalerianſaure-Iſoamyleſter in Al⸗ 
tobol. Der w.. wirb durch direlte Drybation von 


Gärun altohol gewonnen, indem man zu 
6 Teilen Raliumbihromat und 5 Teilen Mailer 
allmählid eine Miihung von 1 Teil Amylaltobol 


und 5 Zeilen konzentrierter Schwefelfäure binzufügt 
und deftilliert. Der Iſovalerianſaure-Iſoamyleſter, 
der neben Wafler und Yfovalerianfäure überbeftil- 
liert, hat im reinen Zuftande einen zu jtarfen 

und wird deshalb mit 8—10 Teilen Alkohol ver: 
dünnt, wobei ein angenehmer Apfelgeruch hervor: 
tritt. Das A. wird in der Konditorei angewendet; 
* * ro der Nachtſchmetterlinge. 

pfelroft, j. Gymnosporangium. 

Sifeicen, oder Üpfelfäure, eine organiſche 
Säure von der Zufammenfegung C,H,O,, bie ſich 
teils in freiem —— teils in Form von Selen 
in vielen Pflanzenjäften findet, fo in unreifen Ülpfeln, 
Trauben, Kirſchen, Stadels und Johannisbeeren, 
Berberigen. Am beiten wird fie aus dem Safte un: 
reifer Bogelbeeren gewonnen, indem derſelbe einge: 
dampft und kochend mit Raltmild gefättigt wirb. 
Das abgefchiedene_pulverförmige Kalkſalz wird in 
heißer verbünnter Salpeterjäure 38 worauf beim 
Ablahlen ſaurer apfelſaurer Kalt in ſchönen Kry⸗ 
—— ausſchießt. Um die Säure rein zu erhalten, 
tellt man aus letzterm das Bleiſalz dar und zerſetzi 
dasjelbe durch Schwefelwaſſerſtoff. Die A. bildet 
erfließliche Kryftalle, die, in Altobol leicht, in Uther 
chwer löslich, bei 100° fchmelzen. Sie befigt die Kon⸗ 
titution einer Orgbernfteinfäure: COOH-CH,- CH- 
OH)-COOH, ift eine zweibafifhe Säure, und eri- 
tiert, da fie ein fog. aſymmetriſches Roblenftoffaton 
efigt, in drei a, asia ifomeren Formen. Die 
mäflerige Löfung der natürliben A. drebt die 
Schwingungdebene des polarifierten Lichte nad 
lint3, die aus — Weinſäure durch Redul⸗ 
tion erhaltene A. nach rechts; die ſonſt ſynthetiſch 
dargeſtellte A. (aus Monobrombernfteinjäure und 
feuchtem Silberoxyd oder aus Fumarſaäure mit waſſe⸗ 
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rigerNatronlauge)ift optifch inaltiv. Dielekteretann 
aber mit Hilfe des Cinchoninſalzes in Rechts- und 
Lintsapfelfäure gefpalten werden. Durch Redultion 
mit Sodwaflerftoffiäure oder durch Gärung des 
Kalkſalzes gebt die A. in Bernfteinfäure über. Beim 
Erbiken auf 180° zerfeßt fie jih unter Abgabe von 
Waſſer und bildet zwei ifomere ungefättigte zwei: 
bafıihe Säuren von der Zufammenfekung C,H,O,, 
Fumarſäure und Maleinjäure. Je nachdem in einer 
oder beiden Garborylgruppen der Waflerjtoff durch 
Metalle vertreten iſt, leiten fih von der A. zwei 
Reiben von Salzen ab; die in der Regel gut Eroftals 
fifierenden fauren Salze und die weniger gut kry— 

allifierenden neutralen Salze. Das neutrale Kalt: 
ala, C,H,0,Ca+H,0, ſcheidet ſich beim Kochen 
einer wäflerigen Löfung aus; über ihr Eijenjalz 
. Eifenmalat, über das tell Gifenertraft und 
die apfeljaure Eiſentinktur |. Eifenertraft, apfel: 
faures. [thinen, Fig.1. 

Apfelfine, ſ. Citrus und Tafel: Terebin: 

Apfelſtedt, linfer Nebenfluß der Gera im Herzog: 
tum Sadfen: Coburg: Gotha, entipringt auf dem 
Thüringer Walde am Rennfteig, ſchickt bei Georgen: 
Ba einen Arm, den 2einalanal, zur Leina und 

eſſe und mündet oberhalb Möbisburg. 

felwein, j. Cider und Objtwerwertung. 

Apfeltwidier, } Dbftmaden. 

Aphägie (grch.), das Unvermögen zu ſchlucken. 

ala, eine auf Agina und Kreta verehrte 
Göttin, welche ald Jungfrau gedacht wurde, aber 
Beihügerin des weiblichen Gefchlechts in allen feinen 
Nöten war. Bei den 1901 auf gina vorgenomme: 
nen Ausgrabungen hat die Auffindung einer alter: 
tümlichen Bauurlunde bewiefen, daß der aroße Tem: 
pel auf dem Gipfel der Inſel, der bisher ala Atbena- 
tempel gegolten bat, ſeit Urzeiten der A. geweiht 
war. Der neue Tempel wurde ihr kurz nad der 
Schlacht bei Salamis erbaut, in welcher = den 
Aginaten ne haben jollte. In den Giebel: 
gruppen fteht freilich Athene, doch dürfte man ihr 
die jungfräulibe A. vielleicht ebenſo gleichgeiebt 
baben, wie man fie mit der jungfräulichen Brito: 
martis (f. d.) vermifcht bat. Im Schutt fanden ji 
viele Thonidole der Göttin. _ 

Aphaͤkie (grch.), Fehlen der —— im 
Auge. Die aphakiſchen Augen haben durch 
Verluſt der Sinke (meiſt infolge der Operation des 
Grauen Stars) nit nur einen ftarfen Ausfall an 
Brechkraft erlitten (find ſtark überfichtig), ſondern 
au ihr Accommodationsvermögen (f.d.) eingebüßt. 
Sie bedürfen daher jehr ſtarler Konverbrillen (Star: 
brillen), und zwar für die verfchiedene Entfernung 
der Objelte von verfchiedener Stärke, 

Aphaniptöra, j. Flohe. 

Aphanit, eine jheinbar ganz bomogene oder 
höchſt feintörnige, nrünliche VBartetät des Diabas 
(f. d.), die befonders im Gebiete der filurifchen und 
devoniſchen yormation vortommt. Gebt das in der 
Regel ſehr dichte Gefüge rer Gejteind in das 
Schieferige über, jo heißt es Aphanitſchiefer. 

Aphärdfis (grch. «Wegnabmer), in der Gram: 
matil die Abmwerfung eines Yautes zu Anfang eines 
Mortes, z. B. 's gebt, anftatt: es gebt. 

Aphähie (grch), d. i. Unfäbigleit zu fprechen, 
mebdizinifch für die —— (ſ. d), welche 
ſich an Gehirnerkrankungen anſchließen, gebraucht. 

Aphel (grch.), ſ. Perihel und Apſiden. 

Aphelandra K. Br., ———— aus der 
Familie der Acanthaceen ſ. 


d.) mit gegen 50 Arten 
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im tropiſchen Südamerita. Einige Arten find ibrer 
—— Blüten balber beliebte Bierpflangen,. Sie 
aben ovallanzettliche, oft weiß oder gelblich ge: 
ftreifte oder getufchte Blätter, einzeln ftebende oder 
au vier in a und enbftänbige Slbren gruppierte 
Blüten mit fünfteiligem Kelche und zweilippiger 
oder radenförmiger Blumentrone von ſchön roter 
arbe und eine zufammengebrüdte, vierfamige 
apfel, Beliebt find: A. squarrosa Nees aus Bra- 
filien, A. fascinator Lind. et Andre aus Neu: 
ranada und A. aurantiaca Lindl. aus Merito. 
an vermehrt fie durch Ableger oder Samen. 

Aphemie (grch.), der Verluſt des Sprachver⸗ 

mögens bei ungeftörter Intelligenz. 
pheutivund, Gebirge auf Kreta, ſ. Dikte. 

Aphidae, |. Blattläure. 

Aphis, Blattlaus; A. avönae, ſ. Haferblatt: 
Taus; A. humüli, f. Hopfenblattlaus; A. rosae, f, 
Rofenblattlaus; A. sambüci, ſ. Holunderblattlaus, 

A ‚ eine Familie der Miftkäfer (f. d.). 

Apbönie(grc.), Stimmlofigteit, der hoͤchſte Grad 
von Heiſerlkeit (f. d.), bei welchem zwar die Artilu⸗ 
lation möglich, aber die Stimme ganz klanglos iſt. 

Aphorismen (grch.), kurze, unverbundene und 
in bündiger Form gehaltene Säbe, Sinnfprüde; 
aphoriſtiſch, kurz, abgebrochen, prägnant. Bon 
hervorragenden deutſchen Berfafiern von A. find be 
ſonders zu nennen: Goethe («Sprüche in Brofar),- 
G. Eh. Lichtenberg, Fr. Nietzſche, Marie von Ebner: 
——— — Dal. Hoddidh, Aphorismenſchatz der 

eltlitteratur (4. Aufl., Berl. 1901); Das Bud der 
Bücher. A. der Weltlitteratur. Hg. von Egon Berg 
(8. Aufl., 2 Bde. Teichen 1902). 

rem, |. Epbränn. 

Eden a, Feſt zu Ehren der Aphrodite. 
AUphrodifiäfa (gr), Mittel, die ven Geſchlechts⸗ 
trieb fünitlich anreizen oder re Dies geſchieht 
auf pſychiſchem Wege durch Einwirkung auf die 
Vhantafie, auf phyſiſchem durch beraufchende Mittel 
Kr: durd Reizung, tn welcher Hinfiht namentlid 

ei Männern bie acer. die Harnwege reizenden, 
tantharidinhaltigen Stoffe (Spanische Fliegen, Mai: 
mwürmer) gemißbraudt werden. Die Kantbariden, 
welche den wefentlichen Beſtandteil der «ital. Elixire⸗, 
der berüchtigten Diavolini ſowie ver Pastilles ga- 
lantes bilden, fübren, meift ohne den beabfichtigten 
Erfolg, leicht zu Harnjtrenge, Blutharnen, ja jelbft 
Nierenentzändung. Auch die Banille und andere 
feine Gewürze (Safran, Ingwer, Zimmet) ſowie 
Moſchus und Myrrhe galten her für. Alle dieſe 
Mittel find ſchon aus gefundheitlichen Gründen ver: 
werflich, beſonders aber die jcharfen und nartoti- 
[hen Stoffe, aus denen wohl meijt die Liebestränte 
(ſ. d.) der ältern Zeit bejtanden. . 

Aphrodifiägmms oder Apbrodifie (ard.), 
krankhaft — Geſchlechtstrieb. 

Aphrodit, ein Individuum, deſſen Geſchlechts⸗ 
teile entweder ganz fehlen oder —— vertũmmeri 
Ind, daß ſich das Geſchlecht nicht beitimmen läßt. 

olltommene Geſchlechtsloſigleit, Apbroditis: 
mus (Cryptogamia), fommt nur bei ſolchen Miß— 
rer vor, bei denen die untern Körperteile gäny: 
ich fehlen. Das Wort wird jetzt nur noch in Zu: 
fammenfeßung (f. Hermapbrobitismus) benußt. 

Aphrodite, bisweilen auch Apbrogeneia, 
d. i. Schaumgeborene, genannt, 4. er die weib⸗ 
libe Hauptgdttin der Semiten, Aitarte (f. d.), deren 
Kult durch die Phönizier nach Kypros (Eypern) und 
Kytbera (Cerigo) gebracht wurde, daber dieſe In 


APHRODITE VON MELOS (Venus von Milo). 


— Fa 











FA Brockhaus — artist. Anstalt. heiprig 
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fen ald Geburt: und MWohnftätten der U. galten 
und die Göttin den Namen Kypris oder Köüthe— 
reia führte. Nah einer Sage ift fie aus dem 
Schaume des Meers, der fih um das abgefchnitiene 
ir ungsglied des Uranos bildete, hervorgegangen 
(}. Anadyomene), nad) einer andern war fie Zodıter 
des Zeus und der Dione. Zum Gemahl gab ihr 
der Mythus ven Hephaiſtos, dem fie aber mehrfach 
untreu wurde. Am berübmteften ift ihre Liebſchaſt 
mit Ares, dem fie nah der thebaniſchen Sage die 
Harmonia (Bereinigung), nad Hefiod den Deimos 
(Screden) und Phobos (Furdt) — Außerdem 
kennt die ſpätere Sage als ihre begünftigten Lieb: 
baber den Hermes, dem fie den Hermaphroditos, 
den Dionyfos, dem fie den Priapos, und den Ans 
chiſes, dem fie den Ineas gebar. Semit. Urfprungs 
iſt die Sage von ihrer Liebe zu dem ſchönen Jüng: 
ling Adonis N d.). Dem teoilhen Baris verſchaffte 
fie zum Dank, daß er ihr den Preis der Schönheit 
zuerfannt hatte, die Helena zur Gemablin, und ftand 
aud im Trojanifcen Kriege auf der Seite der Tro: 
janer. An den älteften Stätten ihres Kultes, wie in 

aphos, Amathus und Idalion auf Eypern (nad 
welden Drten fie auch Paphia, Amathufia 
und Jdalia genannt wird), auf Sothera, inSparta, 
Eli, Athen und anderwärt3 wurde fie unter dem 
Beinamen Urania, d.h. ald Himmelsgöttin (mie 
die pböniz. Aftarte) verehrt. Die pbilof. Spekulation 
beutete dann biejen Beinamen etbiih und ftellte 
die Apbrodite Urania ald die Göttin der himm— 





liſchen, reinen und leufchen Liebe der Aphrodite 
Pandemos gegenüber (der urjprünglihen Bedeu: 
tung des Beinamens nah Göttin der Vereinigung 
eines Volls zu einem Ganzen), als der Göttin der 
ſinnlichen Liebe, ja der PBroftitution (der lat. Venus 
vulgivaga). Allgemein aber wurde bei den Griechen 
A. ala die Göttin der Liebe, des Neizes und der Ans 
mut aufgefaßt; daber außer ihrem Heten Begleiter, 
dem Eros, aud) Beitbo, die Göttin der lüberredung, 
und die Chariten häufig mit ihr verbunden werben. 
Was die urfprünglibe Bedeutung der A. betrifit, 
fo ift es wahrfceinlih, daß fie eine a re 
war, da fie ebenjo mie die ſemit. Aſtarte zahlreiche 
deutlihe Beziehungen — Monde beſihßt. — Vgl. 
Roſcher, Neltar und Ambroſia (Lpz. 1883); derſ., 
Brodhaus’ Konverfations-Lerikon.. 14. Auſſ. RU L 
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Selene und Berwandtes (in den «Studien zur griech. 
Mythologie und Kulturgeicichter, Heft 4, ebd. 1890). 
— Die Nömer haben die griechiſche A. mit der alt: 
italiihen Venus (f. d.) identifiziert. . 
Die griech. Kunſt Den in älterer Zeit A. meiſt 
pam bekleidet dar. Auch die Kunjt des 5. Jahrh. 
ceint die Belleidung noch feitgebalten zu haben. 
Spätere Nahbildungen einer Schöpfung aus ber 
en Leib der Göttin 
is auf bie eine Bruft bekleidet. Die attifche Kunſt 
des 4. Jahrh. wagte ed dann, die Göttin auch in 
balber und in völliger, anfangs regelmäßig durch 
dad Bad motivierter Nadtheit darzuftellen. Die 
Kunft der beiten Zeit und auch fpätere Merle des: 
jelben Geiſtes pflegen aber auch in den Darftellungen 
der ganz oder teilweife entblößt dvargejtellten Göttin 
Schönheit und Anmut mit göttlicher Würde zu ver: 
binden, wie dies in der ſchönſten erhaltenen Statue, 
der gegenwärtig im Louvre in Paris befindlichen 
Marmorftatue von der Inſel Melos, der jog. Benus 
von Milo (f. Tafel: Apbrodite von Melos 
[Venus von Milo]), der Fall ift. Dasjelbe gilt 
auch von den beiten Wacbildun en der berübmtejten 
Statue der Göttin, der Eniditchen A. des Praxi— 
teles (f. nebenftebende fig. 1, im Batilan; Kopf nebjt 
Hals einer zweiten gleihartigen Kopie im Diufeum 
zu Touloufe). Eine Umbildung in der Richtung auf 
das liberwiegen des Anmutigen und Neizenden über 
den göttlich erbabenen Ausdrud zeigt ſchon eine ans 
dere Kopie der fnidifchen A. in pi ünden (j.nebens 
ftebende Sig. 2); weniger gilt dies von der im der 
Haltung abweichenden fog. esquilinifhen Ve 
nus (im Kapitoliniſchen Muſeum zu Nom), in voll 
jtem Maße aber von der us mediceifchen Venus 
in Florenz (f. Venus nebit der beigefügten Chromo— 
tafel: Benus von Medici). Andere Daritel: 
lungsweifen, worin die Göttin ganz unbelleivet er: 
ſcheint, find die Aphrodite Anadyomene (f. d.), die 
fich die Sandale löfende und die im Bade fauernde 
A. (3.B. im Louvre). Das ſinnlich Reizende ijt bes 
— ſtark ausgeprägt in der teilweiſe belleideten 
phrodiie Kallipygos (in Neapel). — Vol. Ber: 
noulli, Aphrodite (Xpz.1884); Saloman, Die Reſtau—⸗ 
ration der Venus von Milo (Stodb. 1895); derſ., 
Die Benus von Milo und die mitgefundenen Her: 
men (ebd. 1901)); Stillman, Venus and Apollo in 
Painting and Sculpture (Lond. 1897); Furtwäng— 
ler, Der Fundort der Benus von Milo (in den 
«Sikungsberichten der fönigl. Bayr. Akademie», 
1902, ©. 456—461). (6. d.). 
Aphroditidae, Familie der Borſtenwuͤrmer 
Aphroditismus, |. Apbrovit. 
Aphroditogräphie (arh.), Beſchreibung der 
phyſik. Verhältnifje des Planeten Venus fe 
Aphrodite). 
Aphroẽefſa, Inſel, ſ. Santorin. 
Aphrogeneia, ſ. Aphrodite. 
Aphrophöra spumarla, j. Schaumzirpe und 
Aal“ Inſekten IV, Fig. 6. 
phthartodofäten, ſ. Monopbyliten. 
Aphthen, Erkrankung der Mundhöhle bei Diens 
(den, ſ. ge — A. und Aphthenſeuche 
eim Dieb, f. Maul: und Klauenfeuche. 
Aphthongie (grch.), diejenige Form der Spradı: 
jtörung, melde = einem Krampf ber Zunge berubt. 
Aphthonius, griech. Nhetor zu Ende des 3. und 
Anfang des 4. Jahrh. n. Ebr., deſſen — 
der Beredſamleit (« Progymnasmatar), eine üÜüber— 
arbeitung der «Progymnasmata» des Hermogenes 
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(f. d.) Tange Zeit dem rbetorifhen Unterrichte zu 

runde gelegt wurden. Belannt ift befonders die 
nad) ihm benannte «Chria Aphthoniana» (f. Chrie). 
A.' Schrift ift unter anderm herausgegeben in der 
Sanımlung der «Rhetores graeci» von Walz, Bo.1 
(Stuttg. 1832), und Spengel, Bd.2 (Lpz. 18654), aud) 
oft befonders, z. B. von Peßholdt (ebd. 1839). 

Aphtit, eine wie Neufilber verwendete Legierung 
aus Eifen, Nidel, Wolfram und Kupfer. 

Apia, Hauptitadt (Sik des Gouverneurs) der 
deutichen ——— und Dampferſtation, an 
der Nordkuſte der Inſel Upolu, am Apiahafen (mit 
Rorallenrifjbildungen) und am Fuße des Apiaberges 
(396 m), der faft his an den Strand berantritt, an 
einer über 6 km langen Strandftraße. A. beiteht 
aus fieben miteinander verwachſenen Ortſchaften, 
der langgeftredten Halbinjel Mulinuu (im W.), 
Eogi, Samwalolo, Matafele, Muliwai, Apia:Eity 
Stadt) und Matautu (im D.). Auf der Landzunge 

ulinuu liegt die Nefidenz des deutſchen Gouver: 
neurd, das Haus des Oberhäuptlings Mataafa, 
das Grabdenimal der 1888 gefallenen deutſchen 
Seeleute; in Sogi befindet fi ein deutfches Hojpi: 
tal; den Hauptteil des Stadtviertels Samalolo 
nimmt bie beutiche Handels- und PBlantagengejell: 
Kioft der Eüdfee-Infeln ein; in Apia:Eity befinden 

ch die Amtszimmer de3 Gouverneurs, des Nic: 
ter3, des Boftamtes (feit 1885), des Zollamtes und 
der Hafenbebörde; im D. (Matautu) liegen die kath. 
und evang. Mifjionsgebäude (vier Rirden). A. hat 
1300 €., darunter etwa 300 Weiße; jeit 1888 eine 
deutiche Schule (etwa 70 Kinder) und R 1902 ein 
neopb it. Obfervatorium. Der Hafen iſt den gefähr: 
ichen Norbwinden offen; 1903 betrug der Schiffäver: 
fehr (im Eingang) 111 Handelsſchiffe mit 46514 
Regiftertond. Zwei Heine Flüßchen münden in die 
Apiabucht. — Am 18. Dez. 1888 fielen in einem Ge: 
feht bei A. (Fagalii) gegen die aufftändifchen Samoa: 
ner 16 deutſche Seeleute. Am 16. März 1889 verlor 
ge bie deutſche Kriegsmarine 2 Schiffe (Eber und 

dler), 5 Offiziere und 80 Mann bei einem Orkan. 
Mäbhrend der Kämpfe, die im März 1899 auf den 
Samoa⸗Inſeln ftattfanden, wurde A. von engl. und 
amerif, Kriegsſchiffen bombardiert. (S. Samoa:In: 
jeln.) — Bal. Tesdorpf, Das Gefecht bei A. Ende 
1888 und fernere Creigniffe dort 1889 (Berl. 1891). 

A piaoere (ital., fpr. -tichebre, d. i. nad Ge: 
fallen, nad Belieben, auf Verlangen), eine Klauſel 
im Wechfel zur Beitimmung der Zahlungszeit, welche 
die Deutjche Wechſelordnung nicht Aulabt, wohl aber 
die ag Sie bedeutet, daß der MWechfel: 
inhaber die Zahlung jederzeit fordern fann, In der 
Oſterr. Wechjelorbnung iſt das a piacere ausdrüd: 
lid} dem a vista aleichgenelkt, Ik daß der Wechfel a 

iacere als reiner Sichtwechſel (f. d.) gilt. Die 
laufel fommt wohl aud in dem Sinne vor, daß 
fie die Zahlungszeit in das Belieben des Berpflich: 
teten ftellt, ift ın diefem Sinne im Wechſel aber un: 
zuläfjig und würde den Wechfel ungültig machen. — 
A & (a piacimento) in der Muſik, |. Al piacer. 
pianus, — eigentlich Bienewitz oder 
Bennewitz, Aſtronom und Geograph, geb. 1601 
zu Leisnig in Sachſen, — in Leipzig, war ſeit 
1527 Profeſſor ver Mathematik zu Ingolſtadt, wurde 
1541 von Slaijer Karl V. in den Adelsſtand ei 
und * 21. April 1552 zu Ingolſtadt. In feiner 
berühmten «Cosmographis» CLandsh. 1524; Ant: 
werp. 1529 u. d.), die in mehrere Sprachen überſetzt 
worden ijt, fchlug er nad dem Vorgange Werners 
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die Meſſung von Mondpiftanzen zur Beftimmung 
geogr. Längen vor und machte zuerſt die Bemerkung, 
daß die Echweife der Kometen von der Eonne ab» 
gewendet feien. Sonſt find nod fein «Astronomi- 
cum Caesareum» (Yngolft. 1540, mit Holzſchnitten) 
und die «Inscriptiones sacrosanctae vetustatis» 
(ebd. 1534, mit Holzichnitten) hervorzubeben. A. 
erfand und verbefjerte verfchievene mathem. und 
aſtron. Inſtrumente. — Vgl. Günther, Peter und 

hilipp Apian Arne 1882). 

Apiänus, Vhilipp, Geograpb, Sohn des vori- 

en, geb. 14. Sept. 1531 zu — folgte das 
Feib dem Vater auf dem Lehrituble, mußte aber, 
weil er Proteftant war, 1568 flüchten. Er wurde 
a! rofeffor der Mathematik zu Tübingen und 
tarb daſelbſt 14. Nov. 1589. U. machte ſich berühmt 
durch die «Bayr. Sandtafeln» (1568), eine Karte von 
Bayern in 24 Blatt. Einen Erd: und einen Hims 
melöglobus von A. aus dem Jahre 1576 bewahrt 
die ga > Hof: und Staatsbibliothet zu Mün- 
hen. — Vgl. Günther, Peter und Philipp A. (Prag 
1882); derſ. Die Müncener Globen Philipp 
Apians, im «Jahrbuh für Münchener Gefhichter, 
Jahrg. 2 (1888). j 

Apicius, Marcus Gabius, ein ſprichwörtlich 
gewordener Feinſchmecker, ver zur Zeit des Auguſtus 
und Tiberius lebte und die Kochkunft um viele neue 
Erfindungen bereiderte. Als er fein großes Ver: 
mögen bis auf einen Reſt von etwa 1 Mill. M. ers 
ihöpft hatte, nahm er Gift, um nicht, wie er fürd: 
tete, Hungers fterben zu müſſen. Das Kochbuch in 
10 Abteilungen, «De re coquinaria», das den Na: 
men deö A. trägt, rührt von einem gewiſſen Caelius 
ber, der fein Wert wohl «Apicius» betitelt hatte. Es 
wurde zulegt herausgegeben von Schuch (2. Aufl., 

Apidae, j. Bienen, [Heidelb. 1874). 

A pied (ft;., jpr. appieb), zu Zuß. 

Apigenin, j. Apiin. 

Apiin, das in Nadeln kryftallifierende Glykoſid 
des Veterfilienfrautes, Cyr Has O,a, welches durch 
verbünnte Säuren in Buder und Apigenin, 
C,;H,,0,, zerjebt wird. _ j 

Gpinus, Franz Maria Ulrich Theod., deuticher 

Phyſiler, geb. 1724 zu Roftod, ließ fih 1757 in 
Betersburg als Mitglied der Kaiſerl. Akademie der 
Wiſſenſchaften und Profeſſor der Phyſik nieder und 
jtand in großer Gunft bei Katharina II., die ibn 
um Erzieher ihres Sohnes Paul beftimmte. $. 
harb im Aug. 1802 zu Dorpat. Er erzielte beſon⸗ 
dere Erfolge auf dem Gebiete der Eleftricität und 
des Magnetiämus und baute die Franllinſche Theo» 
rie weiter aus. Er veröffentlichte: «Tentamen Theo- 
riae Electricitatis et Magnetismi» (Petersb. 1759), 
fein Hauptmwert; ferner «On the distribution of 
heat at the surface of the earth» (1762) und 
andere Schriften aftron., medan., optifchen, me 
teorolog. und rein mathem. Inhalts. 

Apioorinus Son., Birnenhaarjtern, Ber 
treter der befannteften oberjuraffiihen Seelilien: 
familie, am meiften eigentümlich durd den allmäh: 
lichen { Pen de3 Stieles in den aus ſehr großen 
Raltitüden gebildeten Kelch mittels ſehr bedeutender, 
ungeiähe birnförmiger Berdidung der Stielglieder. 

piol, Peterfilientampfer, eine organiſche 
Verbindung von der Zuſammenſezung C,3H,40,, 
die neben einem Terpen bei der Deitillation von 
Beterfilienfamen mit Wafjerdämpfen erhalten wird. 
Es krpftallifiert in Nadeln, 5 unlöglid in Wajler 
löslich in Alkohol und Üther, jchmilzt bei 28 
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und fiedet bei 294°. In konzentrierter Schwefel: 
äure löft ſich A. mit roter Farbe. Durch altoboli: 
ches Kalium wird es in das ıjomere Iſapiol überge: 
übrt, da3 durch Orydation Apiolaldebyd, C,H, 05, 
und Apiolfäure, C,.H,.O,, liefert. Die lehtere 
fpaltet ji beim Erhihen in Koblenjäure und Apıon, 
C,H,.0,, welches wahrjceinlih ein Methyläther 
eined Tetraoxybenzols iſt. A. wird in Frankreich 
als Erjag des Ehinins bei Wechjelfieber benußt. 

Apion, j. Spismäusden. 

Apios Moench, Gattung von Schlingpflanzen 
aus der Familie der Leguminofen (f. d.), Abteilung 
der Bapilionaceen, mit nur wenigen Arten, hat un: 
paarig gefiederte Blätter und in dichte, achſel⸗ und 
endftändige Trauben geftellte Blüten. Die bekann— 
tejte Art, A. tuberosa Pursh. aus Nordamerifa, 
feit 1640 bekannt, mit purpurfarbenen Blumen, fin: 
det fih häufig als Gartenzierpflanze und eignet fid) 

u Lauben, Pyramiden und Wanpbelleidungen. Eie 

at einen aus (eßbaren) Knollen zufammengejebten, 
viele Ausläufer bildenden Wurzelftod, durch deſſen 
Berteilung fie leicht vermehrt werden kann. 

Apirie (grch.), Mangel an Erfahrung. j 

Apis, änypt.Hap Beiliger Etier, zu Memphis 
verehrt. Eein Dienft ift uralt; nach der manethoni: 
fchen fiberlieferung foll er in der 2. Dynajtie vom 
Könige Kaiechös zugleih mit dem des Mnevis: 
ftiere8 von Heliopolis und des Bocks von Mendes 
eingeführt worden fein. Man feste den A. mit dein 
Drtögott von Memphis, dem Btab, in Verbindung 
und bielt ihn für eine «Wiederholung» des Ptah. 
In der jpätern Theologie, die alle Götter aly Son: 
nengötter miteinander identifizierte, wird der A. 
aud als «das van Bild des Dfiris» (Plutarch) 
aufgefaßt. Die Ugypter ftellen ihn als ſchwarzen 
Gtier dar; vorn an der Stirn trägt er einen dreis 
edigen weißen Fleck; der untere Teil des Halies, 
der Bauch, die Beine und das Echwanzende find 

_ weiß. Um ven 

A Hals trägt er 
4 eine fette, auf 
dem Rüden eine 
Dede. Auf dem 
Nacken hat er 
als Abzeichen 
d die geflügelte 
Sonne, oder ei: 
nen eier mit 
ausgebreiteten 
Blägeln; diejel: 
en Merkmale 

finden fi aud) 
auf dem Hinter: 
lörper. Hierzu 
, > j ftimmt im me: 
fentlihen die Schilderung, die Herodot vom N. 
entwirft. Als Tier des Sonnengottes wurde ber 
A. aud mit der Sonnenſcheibe, an der fich vorn eine 
ES clangeemporredt,dargeftellt(f.vorftebende Figur). 
Wie der Menſch, wurde nad) ägypt. Glauben auch 
das heilige Tier nach Seinem Tode eins mit Ofiris; 
wie man ben verjtorbenen Menſchen als Dfiris be 
zeichnet, fo heißt auch der tote A. Oſiris-Apis, 
ägnpt. Ösar-Apis (Sarapis,f.d.). Die verstorbenen 
pisjtiere wurden jeit der 18. Dynaftie im Serapeum 

Apis (lat.), die Biene. [(i. d.) beigefest. 

Apiftie (grch.), Unglaube, Mihtrauen, 

Apitz (einentlib Ludwig), natürliber Sohn 
des Sandgrafen Albrecht (f. d.) des Gntarteten. 
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Aplum L., Sellerie, Pflanzengattung aus der 
zn der Umbelliferen (f.d.) mit 14 über die ganze 

rde verbreiteten Arten. E3 find einjährige oder pe: 
rennierende Kräuter mit gefurchten, äftigen Stengeln, 
fiederlappigen Blättern und Meinen, grünlichweißen, 
in büllenlofe Döldchen geftellten Blüten. Die betanns 
tefte Art ift der gewöhnliche Sellerie, auch 
Eppic oder Marl genannt, A. graveolens L., 
ver ſich faft in ganz Curopa auf June lien Boden 
und am Meeresftrande wild wachſend findet, aufers 
dem aber der Wurzel _balber faft überall angebaut 
wird (f. Sellerie und Tafel: Gemitfe II, Fig. 7, 8, 
und IV, Fig.11). Die Wurzel war früher als Radix 
Apii offizinell. Im alten Griechenland wurden aus 
den Blättern des Sellerie Kränze ald Schmud für 
Gräber und als Preife für die Eieger in den dffents 
lihen Spielen gewunden. 

Aplacentaria, Säugetiere, deren embryonale 
Entwidlung fih ohne Bildung eines Mutterkuchens 
vollzieht (Beutel: und Kloalentiere). 

planätifch (erh), nicht abweidhend. Aplas 
natiſche Linjen, f. Zinfenlombinationen. 

Aplanieren, ſ. Applanieren. 

Aplerbed, Dorf im Streis Hörde des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Arnsberg, an der Emfcher und der Linie Dort⸗ 
mund:Hamm der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 
8769 E., darunter 2391 Katholiken und 126 Jsraeli⸗ 
ten, (1905) 9777 E., Bolt, Telenrapb, alte (10. Jabrb.) 
nicht me rbenußte und neue (1869) got. ewang., jowie 
roman, kath. (1883) Kirche, evang. höhere Bürgers 
und Mäpchenfchule, Waflerleitung von Dortmund, 
Gasbeleuhtung, Sparkaſſe, Kohlenzeche, Hocdöfen 
(Rommandit —E alzwerf (der Dortmun⸗ 

— ſ. Atorie. 

om, Edelſteine, ſ. Granat. 

Aplomb ſrx Jen: aplöng), eigentlich das Lots 
rechtjein, dann Sicherheit, fihere Haltung. 

Aplysia, Seebaje, |. Hinterlienier. _ 

Apuoẽ (grch. Atemlofigkeit), derjenige Zus 
jtand, bei welchem feine Atembewegungen gemacht 
werben, weil das Blut perfub an ehe bat, 
findet fi normalerweife während der Zeit des 
intrasuterinen Lebens und ift fpäter nur auf fünjt« 
lihem Wege bervorzubringen. u 

Apo, Vulkan auf der zur Gruppe der Philip: 
pinen in Dftafien gehörigen Inſel Mindanao, ift 
2686 m hoch. Der Durchmeſſer des Kraters beträgt 
etwa 500 m. N einer Höhe von 2000 m befinden 
fich die erjten Schwefelquellen. 

Apobaten (arch.), bei den altgrieh. Wagens 
fämpfen —— für Wettlämpfer, die, neben 
dem MWagenlenter jtehend, von dem rennenden Was 
gen herab und wieder hinauffprangen,. Diefe Art 
des Wettlampfes hatte ji jpäter nur in Athen (an 
ben —— und in Böotien erhalten, 

Apochromätiyfteme, ſ. Linfenlombinationen. 

A pooo a poco (ital., d. i. allmählich, nad) und 
nad), in der Mufik, der Vortragebezeihnung forte, 
piano, crescendo, decrescendo u. a. beigefebt: 
allmählih an Tonftärke zus oder abnehmend. 

Apoerifiarind (grch. Apolrifiarios) bie 

eit vem 4. Jahrh. ein außerordentlicher oder auch be: 
tändiger Abgefandter bedeutender Biihöfe am Hof 
in Konjtantinopel, insbeſondere der päpftl. Legat in 
Byzanz. Am fränk, Hofe war A. der Titel für den 
oberjten Geiftlihen, deſſen Stellung etwa der des 
ſpätern Großalmojeniers entſprach J Almoſenier). 
Doch hatte der A. durch die Oberaufficht über dic 
Hoftanzlei auch Einfluß auf die Staatsgeſchäfte. 
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Apocynacẽen, Pflanzenfanilie aus der Drds 
nung der Eontorten (f.d.) mit gegen 900 meift in tro: 
piſchen und — ubtropiſchen, weniger in ven gemäßigten 
Zonen vorfommenden Arten; Bäume, Sträucher 
oder frautartige Senso! mit ganzrandigen, nicht 
pin immergrünen Blättern und regelmäßig ge: 

auten, oft lebhaft gefärbten Blüten; legtere jtehen 
meift in rifpenförmigen Blütenftänden, feltener ein: 
eln in den Blattwirteln, haben einen fünffpaltigen 

elch, eine fanfipaltige Blumenkrone, die öfters mit 
einer zottigen Nebenkrone verfehen ift und fünf in 
die Kronenröhre eingeſchloſſene Staubgefähe. Der 
kuoknsien ift oben ge meijt mit nur einem 

riffel verfeben, die Frucht ift eine Beere, Stein: 
Y t oder Kapjel. Die U. enthalten zumeift einen 
charfen, oft ftart giftigen Milchſaft. 

‚Apoofnum L., Ghamenpattung aus der fa: 
milie der Apocpnaceen (f. d.) mit nur fünf Arten: 
drei in Südeuropa und dem gemäßigten Alien, die 
beiden andern in Nordamerifa, perennierende kraut: 
artige Gewachſe oder Halbfräuter mit Heinen, aber 
ſchon gefärbten, zu trugdoldenartigen Inflorescengen 
vereinigten Blüten, Sf alle Teile enthalten einen 
mebr oder minder giftigen Milchſaft; der giftige 
Beitandteil ift das Apocynin, ein Seragift, das 
auch brechenerregend, ichleimlöfend und abführend 
wirkt, Ginige Arten werden als Zierpflanzen ge: 
jogen, bejonders die beiden amerifanifchen A. an- 
drosaemifolium L. mit rötlihweißen Blüten, A. 
cannabinum L. mit — Blüten, ſowie 
bie fübeurop. Art A. venetum L. (Sudeuropa, Klein: 
afien, Sibirien, nördl. Oftindien, Mandjchurei, 

apan) mit rojenroten Blüten. Lebtere Art befigt 
eine feidenglänzende, fehr haltbare Ba tfaler, die 
unter dem Namen Tourka (ſ. d.) mehrfache Verwen: 
dung findet. Man vermehrt die Pflanzen durd 

erteilung der Wurzelftöde. Sie find als Hunds: 
ohl und Hundswolle bekannt. 

Apöda, Schleihenlurde, |. Blindwuhler. 

Apodemẽt (ard).), Neifeluftiger; Apodemial: 
gie, Sehnſucht nad der Ferne, Reifeluft; Apo— 
dbemifoder — Massitungace Reken: 
die Kunft, nühlich und bequem zu reifen, 

Apödes, j. ablbäude. ) j 

Apodiktiſch (grch.), als unwiderleglich aufge: 
ſtellt (f. Modalitähh. 

Apodyterion (grch.), dad Auskleidezimmer in 
den Bädern der Allen. 

Apogämie (grch.), eine un ne Sproj: 
fung, oft an Farnprothallien fa arne). 

Ayogäum (grech.), |. Apfiven. 

Apogräphon (grch.), Kopie eines Schriftftüdes 
oder Gemäldes,. 

Apojovium (gr&.:lat.), ſ. Apſiden. 

Apokalijpſe (ard.), d. b. Offenbarung, das 
legte Buch des Neuen Tejtaments, die Offen: 
barung des Johannes. Cie war, ſolange 
man in ihr nur ein prophetiſches Kompendium der 
Welt: und Kirchengeſchichte ſah und die Zukunft 
aus ihr herausleſen wollte, eine der bunteljten 
Schriften der Bibel. Seitdem aber bie neuere 
Wiſſenſchaft fie aus den Vorftellungen und Ermwar: 
tungen ihrer eigenen Zeit heraus zu erllären lernte, 
ift fie verftändlih und eine der wertvollſten Urkuns 
den der chriltl. Urzeit ——— Wie die neuere 
Kritik bis vor kurzem übereinſtimmend annahm, iſt 
das Buch bald nach Neros Tode, waährend Galbas 
Regierung — 68 bis Yan. 69), wahrſcheinlich zu 
Epbefus geihrieben auf Grund der Vifionen, die 
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ber judenchriſtl. Verfaſſer aus Baläftina, der ſich 
jelbjt re nennt, während jeines Aufenthalts 
auf der Inſel Patmos (f. d.) gebabt zu baben ver- 
ſichert. Unter dem friſchen Eindrude der Neroniſchen 
Ehrijtenverfolgung und des kurz vorber ausgebroche 
nen jüd. Sirieges, in welchem ſich die Geſchide des 
Volls, das den Meſſias verworfen hatte, zu erfüllen 
begannen, in banger Erwartung noch weit größerer 
Schredniſſe, Heidete der Verfafler die Befürchtungen 
und Hoffnungen in die berfömmliche Form eines 
apolalpptiihen Gemäldes: Rom (ſymboliſ 

roße Babel» genannt) wird befchrieben als das 

ublerifhe Weib, das auf fieben Bergen fist und 
Macht bat über alle Könige und Voller der Erde, 
oder als das Tier mit fieben Häuptern und zehn 
Hörnern, Die fieben Häupter aber ot die röm. 


«die 


Herrſcher feit Auguftus, Nero der fünfte von ihnen, 
welcher geweſen iſt und jetzt nicht mebr regiert, aber 
am Ende der Tage als der achte Herricher wieder: 
fehren wird (Offenb. 17). Er ift ſelbſt die perfoni 
fizierte antichriſtl. Macht, das Tier aus dem Meere, 
dejjen Name nach der jüd. Zahlenſymbolik durd die 
geheimnisvolle Zahl 666 (Apolaly ae Dad) 
angedeutet wird (Kap. 13, bei. B. is). Es wird ber 
von furctbaren Zeihen in der äußern Natur be 
zleitete Entiheidungsfampf des wiederkehrenden 
tero mit dem wiederlehrenden Chriftus, der Sieg 
über den Antichrijt, der Anbruch des Taufend- 
jährigen Reichs und, nach defjen Ablaufe, die noch⸗ 
malige Entfeſſelung und endlihe Vernichtung des 
Satans und die Herabfunft des himmlischen ⸗ 
ſalems auf die erneuerte Erde geſchildert. Nach alt: 
lirchlicher Uberlieferung ſoll der Apoſtel Johannes 
die A. verfaßt haben. Iſt das richtig, jo iſt auch 
nur die A. von ihm, und er fann nicht auch bie an: 
dern Johanneiſchen Schriften gejchrieben haben, und 
zwar wegen des grundverfchiedenen hebraifierenden 
Charakters der Sprache und deö ganz anders gear: 
teten Gedankenkreiſes und fpecifih judaifierenden 
Standpunttesder A, (S. Johannes, der Evangelift.) 
Die obige Darlegung bat die weientlihe Einheit: 
lichkeit des Buches, einzelne fpätere Zutbaten ab» 
gerechnet, zur Vorausſetzung. Diejelbe it indes 
neuerdings bezweifelt; zuerjt von Bifcher, der die 
Anficht vertrat, dab der Grundftod der A. eine jud. 
Schrift geweſen jet, die ein chriftl, Verfafler . 
arbeitet % Diefe Hypotheſe wurde dann vielfach 
variiert (Pfleiderer, Weyland, Baul Schmidt, Rauch, 
Sabatier, Spitta). Cine andere Neibe von Friti- 
fern, Bölter, Weizjäder, Erbes, halten an dem chriſtl. 
Urfprunge feft, nehmen aber ebenfalls liberarbei- 
tungen des urfprünglichen Tertes an, deren —5 
erſt aus der Mitte des 2, Jahrh. berrühren ſoll. 
Neueftens will man einfeben, daß die Mittel dieſer 
bloß litterar. Kritit das Problem nicht löfen, und 
verjucht den religionsvergleichenden Weg, jo Bouffet 
und Gunkel, welde Einwirkungen aus der alior. 
babylon. Mythologie er bu Sunentum zur 
Härung der A. beranzie ob bebarren be 
ſonders Beyſchlag, Hirſcht, Hilgenfeld bei der Abfaj: 
jungder X. unter alba. (S. auch Betrusapofalypie.) 
Litteratur. Lüde, Verſuch einer vollitändi- 
gen Einleitung in die Offenbarung des Johannes 
(2. Aufl., 3 Te., Bonn 1848—52); Id, Yo: 
bannes’ A. (Gött. 1862); De Wette, Kurze Er- 
Härung der Offenbarung Johannis (3. Aufl, von 
Möller, Lpz. 1862); Volkmar, Kommentar zur 
Offenbarung Johannis (Zür. 1862); Bleef,, Vor: 
lejungen über die A. (Berl. 1862); Düfterbied, Hand- 
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buc über die Offenbarung Johannis (4. Aufl., Gött. 
1887); a Handlommentar zum Neuen 
Teftament, IV, 2 (Freib. i. Br. 1891). Zur neuern 
Kritik vgl. Viſcher, Die Offenbarung Johannis eine 
jüdische A. in drifil. Bear a flei: 
derer, Das Urdrijtentum (Berl. 1887); Weyland, 
Omwerkings- en Compilatie- Hypothesen toe- 
epast op de A. van Johannes (Öröningen 1888); 
aul Schmidt, Anmerkungen über die Kompojition 
der Offenbarung Johannes (Freib. i. Br. 1891); 
Rauch, Die Offenbarung des Johannes (Haarlem 
1894); Sabatier, Les origineslitt6raires et la com- 
ition de l'apocalypse de St. Jean (Par. 1888); 
pitta, — bag Johannis (Halle 1889); 
Völter, Die Entjtehung der A. (2. Aufl., Freib. i. Br. 
1885); derf. in der «rot, —— 1886), 
«Theol. kt (1886); derf., Die Ditenbarımg 
Johannis B—————————— 1886); 
derj., Das Broblem der A. —B— 
fäder, Das apoftoliiche Zeitalter (3. Aufl., Tüb 
1902); Erbes, Die Offenbarung Johannis (Gotha 
1891); Bouflet, Der Antichrift in der Überlieferung 
des Judentums, des Neuen Teftament3 und der 
alten Kirche (Gött. 1895); Gunfel, Schöpfung und 
Chaos (ebd. 1895); Beyſchlag, Die A. gegen die 
jüngfte kritische Hypotheie in Schuß genommen (in 
den «Deutic-evang. Mättern», 1888); Hirſcht, Die 
N. und ihre nenefte Kritik (Kpz. 1895); Johs. Weib, 
Die —— des Johannes. Ein Beitrag zur 
LAtteralur⸗- und Religionsgeſchichte (Gött. 1904). 
Apokalijptit (arch.), ein Zweig der ſpaͤtern jüd. 
Litteratur, der die Zukunft des Goltesreichs und Die 
Grideinung des Meilias in der Form fumbolifcher 
Bilder und wunderbarer Bifionen zu ſchildern ver: 
pe Entftanden nad dem Abſchluſſe der ältern 
ropbetie (f. Propheten) in einer Zeit des tiefiten 
nationalen Elends Israels unter dem for. und röm. 
Drude, bringt fie die Sehnſucht — 
nach der Herſtellung des Davidiſchen Meſſiasreichs 
dadurch zum Ausdrud, daß fie gefeierten Sehern 
der Vorzeit die Geſchichte Idraels und der Heiden: 
völfer bis auf die Gegenwart als Weisfagungen in 
den Mund legt und diefen zur Aufrihtung der 
nationalen — die Verkündigung einer nahe 
bevorſtehenden Erſcheinung des Meſſias anſchließt. 
Da aber das Unerfülltbleiben der Weisſagungen 
immer wieder Zweifel erregen mußte, ſo ſuchen die 
Apolalyptiler durch ſtets erneute Umformung der: 
ſelben den Mut ihrer em wieder aufzu⸗ 
richten, Grundcharakter der A. ift daher die Erdich— 
tung angeblich alter — deren wirkliche 
Abraffı zeit meift durch den Umftand fich verrät, 
daß der Verfafler, wo er über feine eigene Gegen: 
wart hinausgebend propbezeit, was auch für ihn 
noch in der Zukunft liegt, feine geſchichtlichen Falta 
mebr ragt: fondern Gebilde feiner Phantafie. Da 
aber ra potalyptiter das Intereſſe hat, feine wirt: 
liche Lebenszeit zu verhüllen, jo läßt er feinen Helden 
aud über die nächſtvergangenen Greignifle und die 
Gegenwart in beſonders dunfeln Nätjelbildern ſich 
ausfprechen. Diefer Umftand erſchwert die geſchicht⸗ 
lihe Ausdeutung ungemein und madıt die oft weit 
auseinandergebenden Deutungsverfuche neuerer Ges 
lehrten ertlärlih. Die ältefte diefer Apokalypſen, 
zugleich das Vorbild aller fpätern, ift dad Buch Da: 
niel 62 Unter den fpätern find die befannteften 
das Bud Henoch (f. d.) und die Apokalypſe des 
Esta (f. d.); in neuerer Zeit find noch mebrere an: 
dere, wie das Duch der Yubiläen (f. d.), die Himmel: 
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fahrt des Mofes und die Apokalypſe des Barud (ſ. d.) 
wieder aufgefunden worden. (S. auch Sibylle.) 
Die ältefte Sriftl. Kirche bat dieje Apokalypien ſtark 
benußt, teilmeije vielleicht auch durch neuere Zuſätze 
und Ginfchiebfel für ihre Zwede brauchbarer gemacht 
und namentlich in judenchriſtl. —58 eifrig nach⸗ 
gebildet. Außer der Apokalypſe(ſ. d.) des Johannes 
% noch viele apolalyptiſche —* belannt, zum 

eil erhalten, wie die Petrusapokalypſe (f. d.), die 
ee der 12 Patriarchen, die Auffahrt des 
Jeſaigs, der Hirt des Hermas (ſ. d.). — Vgl. Hilgen- 
feld, Die jüdische A. (Jena 1857), 

Apokalyptiker (arch.), diejenigen, welche in der 
Dffenbarung de3 Jobannes (f. Npotalyp €) die pros 
pbetifche Entbüllung der zufünftigen Vollendung 
des Gottesreichs finden. In der hriftl, Urzeit fand 
namentlich die judendriftl, Bartei darin ihre Hoff: 
nungen auf die irdifch fichtbare Wiederkunft Chrijti 
zur Begründung eines Taufendjährigen Reichs 
(Offenb, 20, ſ. Chiliasmus), Als um die Mitte des 
2. .. die Montaniften (f. d.) die unmittelbare 
Nähe des Meltendes verlündigten, lebten die apola— 
Ipptifchen Meinungen aufs neue auf. Auch Juftinus 
der Märtorer (geit.um ur teilte dieſen Glauben, für 
den fpäter nicht allein der Ichließlich zum Montanis« 
mus übergetretene Tertullian (geft. 220), fondern 
auch die angejebeniten Theologen der Lieinafiat.s 
röm. Schule, wie Irenäus (geft. 202) und Hippolyt 
(geft. um 235), troß ihrer Verwerfung der monta: 
niftiichen Propbetie, eintraten. Dagegen trat die 
Alerandriniihe Schule diefer finnlichen djalın 
entgegen (ſ. Antichriſt). Seit dem 4. Jahrh, bfie 
die geiftige Deutung der Offenbarung vorberrfchend. 
Troßdem tauchte die Neigung zu apolalgptifchen 
Schwärmereien von neuem auf, und auf Grund einer 
durch Auguſtin aufgebrachten Deutung der taufend: 
jäbrigen Herrſchaft Ehrifti (Offenb. 20) ſah man mit 
* Furcht dem J. 1000 n. Chr. entgegen. Apota: 
yptiſche Anſchauungen finden ſich auch bei andern 
religiöfen Gemeinſchaften (f. Swebenborg, Irvin— 
gianer und Darbpiten). 

Apofalyptifch (orc.), nad Art der Apolalypſe, 
dunfel, gebeimnisvoll, rätjelbaft. 

Apofalyptifche Reiter, ſymboliſche Geftalten 
aus der — (6,18), ne Krieg, Hungers⸗ 
not und Zod bedeutend; Holzichnitt von Dürer, 
Karton von Beter von Eornelius(f. Tafel: Deutſche 
Kunft VII, Fig. 6). 

ler Zahl, |. Apolalypie. 

QApofatajtäfe (grch.), Wiederbringung aller 
Dinge, d. b. Wieberberiellung in den vorigen (urs 
fprünglien) Zuftand (vol. Apoftelg. 3,21), be 
eichnet urfprünglidy die Zeit, in welcher mit der 

riheinung des Meſſias die prophetiihen Weis: 
> gungen vom Gottesreich auf Erden erfüllt werden 
ollen. Im dogmatifhen Sinne heit A. die der: 
einſtige Belehrung aller Menſchen zum Glauben 
an Chriftus und ihr Cingeben in die ewige Selig: 
feit. Diefe Vorftellung, bon dem Apoftel Paulus 
nicht fremd (1 Kor. 15, 22; Röm. 5, ı8; 11, se), ift 
namentlih von Origenes (j. d.) gu der Annahme 
einer endlichen Bekehrung und Beſeligung Aller, 
den Teufel nicht ausgeſchloſſen, ausgebildet worden. 
Die firdliche Orthodorie verwarf diefe Anfhauung 
feit dem 6. Jahrh. als «Drigeniftiiche» Ketzerei und 
bielt feft an der Ewigleit der Höllenftrafen ; doch iſt 
ſie in älterer und neuerer Zeit, ſo bei Scotus Eri— 
gena im 9. Jahrh., und auch im 19. Jahrh. bei 
manden Theologen wieder aufgetaucht. 
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Apoköpe (grch., —— in der Gram⸗ 
matil das — eines oder mehrerer Laute am 
Wortende, z. V. adem Haus» für adem Haufen. 
Apoftifiarioß, die grieh. Schreibung für Apo⸗ 
criſiarius (f. d.). 
Apokrijphen ( grch., «verborgene» Schriften), 
im, älteften Sprachgebrauche die Schriften der Hä— 
retifer im Oegenfaße zu denen der Katholiken; feit 
Hieronymus diejenigen Bücher des griedh. Alten 
Teftaments und der aus rg geflofjenen fiber: 
feßungen, die nicht in der hebr. Bibel jteben. Bor 
Hieronymus nannte man nice firhlide Bor: 
lefebücder (Jeſus Sirach heißt deshalb in der lat. 
Kirche vom Ecclesiasticus), Zu den A. des 
Alten Teftaments gehören: die drei Bücher der 
Maklkabder Yen denen Luther nur die zwei erjten 
überfegt bat), dad Buch Judith, dad Bud Tobias, 
das Buch Jeſus Sirach (mit der von Luther gleich: 
alls nicht überfegten Vorrede), dad Buch der Weis: 
eit Salomos, dad Buch Baruch, der Brief des 
eremias (bei utber das 6. Kapitel des Buches Ba- 
ruch), das fog. dritte Buch Cara (auch Eära I, von 
Luther nicht überfegt, eine Erweiterung einer grich. 
fiberfeßung des kanoniſchen Esrabuches), einige 
Date Sul u den Büchern Daniel und Eſther. 
(lle diefe Schriften fanden in den hebr. Kanon der 
paläjtinenfifchen Juden keine Aufnahme, teils weil 
ie von vornherein no bierzu wegen ihrer Abfafjung 
in griech. Sprache nicht eigneten, teils weil ihr junger 
Urſprung befannt war. So ijt das urfprünglich 
bebr. Spruchbuch des Jeſus Sirach nicht —— 
men, weil es unter dem Namen ſeines —* ers um⸗ 
lief, wohl aber die jüngere Danielapolalypſe, weil 
fie fi auf einen berühmten Namen zurüdführt. 
Da die hriftl. Kirche das Alte Teftament in der 
Form der grich.salerandrinifhen Bibel übernom- 
men bat, fo benutzten die ältejten lirchlichen Schrift: 
fteller dieje A. ebenfo wie die fanonifchen Bücher 
des Alten Teftaments als heilige Schriften (ſ. Bibel). 
Unſicherheit entjtand über ihre dogmatiſche Bedeu: 
tung erſt, als man fich defjen bewußt wurde, daß fie 
im paläjtinifd:bebr. Kanon fehlen. In der griech. 
morgenländifchen ſtirche werden ſie ſchon im 3. Jahrh. 
als zum ** nüpliche kirchliche Vorleſebücher be: 
eichnet. Ähnlich urteilten im Abendlande nod 
tufin und Hieronymus (Ende des 4. und Anfang 
des 5. Jahrh.), wogegen fich die afrif. Kirche auf einer 
Eynode zu Hippo 393 für die Aufnahme der A. in 
den alttejlamentlihen Kanon entſchied. a Ent: 
[deioung jand allmählich auch im übrigen Abend: 
ande Nabahmung, doch ſchwankt das Urteil das 
anze Vittelalter hindurch, und erft die Kirchenver: 
ammlung zu Trient bat in ihrer vierten Eefjion 
8. April 1546 die Oleichftellung der in der lat. Kir— 
chenbibel (der fog. Vulgata) enthaltenen A. (außer 
dem 3. und 4. Esrabuche) mit den übrigen Schriften 
des Alten Teftaments — 1672 hat ſich 
auf der Synode zu Jeruſalem die griech. Kirche für 
die Inspiration der N. entfchieden. Dagegen achtete 
Luther, obwobl er die A. mit wenigen Ausnahmen 
ind Deutjche überfehte und al3 Anhang zum Alten 
Zejtament herausgab, diefe für Bücher, J der Hei: 
ligen Schrift nicht gleichzubalten und doch nüklic) 
und qut e lefen find». Die Englifce er 
Ichaft verbreitet nur Bibeln ohne die X. Cine Über: 
jezung der A. des Alten Teftaments gab E. Kautzſch 
(in Verbindung mit andern) heraus (Tub. 1898 — 
1900). — Bol. Zoedler, Die A. des Alten Tefta: 
ments (Münd. 1891). 
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Von weit geringerer Bedeutung als die A. des 
Alten Teftaments find diedes Neuen Teftaments, 
Unter diefem Namen faßt man eine Menge unter: 
geichobener Evangelien, Apoftelgefhichten, Apola— 
Iopien und or ufammen, die zum Teil bis ins 
2. Jahrh. hinaufreichen, fi aber durch Abenteuer: 
(ühleit des Inhalt3 und abgefhmadte Übertreibung 
der Wundergeſchichten von den neuteftamentlichen 
Schriften unvorteilhaft unterfdeiden; bg. von 
Ziichendorf: «Evangelia apocrypha» (2. Aufl., Lpz. 
1876), «Acta apostolorum apocrypha» (ebd. 1851), 
«Apocalypses apocryphae» (ebd. 1866); ferner von 
Lipfius und Bonnet: «Acta apostolorum apocry- 
Pr (ebd. 1891 fg.). Die —— chen Evangelien 

ehandeln meift die Kindheitsgeſchichten Jeſu (fo 
das ſog. Protevangelium Jacobi, der falſche Mat: 
thäus, das Cvangelium des Thomas u. a.); die 
früher unter dem Namen Gvangelium det Nilo— 
demus befannten PBilatusatten — der Mitte 
des 4. Se, erzäblen die Paſſions- und Auf: 
erſtehungsgeſchichte Jeſu mit fabelhaften Zufägen. 
Außerdem giebt ed eine ganze Neihe apokrypher 
Apoftelgefhichten, mie die Akten des Paulus und 
—— Andreas, Matthäus, Thomas, Philippus, 

obannes und Bartholomäus, Diefe ſiammen zum 
Teil aus judenchriftlichen, zum Zeil aus gnoftischen 
Quellen und wurden im Intereſſe de3 kath. Volks 
vielfach überarbeitet. Ein befiebtes Leſebuch der lat. 
Kirche waren feit den Zeiten Gregord von Tours 
die aus jenen apokryphen Apoſtelgeſchichten hervor: 
gegangenen, unter dem Namen des Abdias ge: 
drudten «Virtutes» und «Passiones apostolorum». 
(5. Bibel 1.) — Bol. Nud. Hofmann, Das Leben 
Jeſu nach den U. — (2p3.1851); Stichart, Die 
firchliche Legende über die beiti en Apoſtel (ebd. 
1861); Lipſius, Die apokryphen Apoſſelgeſchichten 
und Apoftellegenden (3 Bde. und Ergänzungsbeft, 
Braunſchw. 18583—90), 

Upofrüöphenftreit, ſ. Vibelgeſellſchaften. 

Apolda. Berwaltungsbezirk im Grofber: 
zogtum Sachen : Weimar, bat 796,78 qkm, 
(1905) 112296 E. in 150 Gemeinden und umfaßt 
die Amtsgerichtöbezirfe Allſtedt, A., Buttſtädt 

— und Jena. — 2) Hanptſtadt 

u; des Verwaltungsbezirts N,, 
14 km nordöftlih von Weis 
mar, am Zufammenfluß des 
Schoͤlten- und —— 
baches, die zur Sm geben, 
und an der Linie Halle 
Bebra der Preuß. Etaat$: 
* bahnen, Siß der Bezirls— 
direktion, eines Amtsgerichts 
——— Weimar), Zoll: und Steueramtes und 
einer Reichsbanlnebenſtelle, hat (1905) 21262 E., 
darunter 621 Katholiten und 104 Jsraeliten, Bolt: 
amt erfter Klaſſe, Fernſprecheinrichtung, Krieger: 
denkmal, Kaifer : Friedrich : Dentmal (1898), latein: 
loſe aaa ar höhere Madchenſchule, Handelss, 
Reform-Werkmeiſterſchule, Krankenhaus, Waſſer⸗ 
—88 ferner Fabrikation von Wollwaren (über 
10 Fabriken mit mehr ald 8000 Arbeitern), Ma: 
ſchinen, PBofamenten, Kartons, Kiſten, Kondito— 
reiwaren, geräucherten Fleiſch- und Wurſtwaren, 
Färbereien, Brauereien, Eiſen- und Glockengieße— 
reien und Ziegeleien. Der jährliche Geſamtuümſatz 
der Wollwaren beträgt über 20 Mil. M. — Das 
im Süden der Stadt auf einer Anhöhe gelegene 
Schloß ift Stammfig der Herren von Vißthum, 
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deren Urahnen fi Herren von A. nannten. Am 
15. Dt. 1633 tam Schloß und Rittergut mit allen 
Gerehtjamen, nachdem das Geſchlecht 1631 audger 
torben, ala Geſchenk der Herzöge von Weimar und 
Itenburg an die Univerfität Jena, der ed noch ge 
bört. — Val. Kronfeld, Geihichte und Beſchreibung 
der Fabrik: und Handelsftadt A. (Apolva 1871). 
&lpotima, eine der ——— der deutſchen Samoa: 
Inſeln (ſ. d.), an der Weſtlüſte von Upolu, hat4, qkm 
und mit Manono (8,5 qkm) 1902: 1070 E. A. iſt ein 
erlofchener Krater, * Rand an einer Seite ſo 
weit eingeſtürzt iſt, daß das Innere einen See bildet, 
der mit dem Meere in Verbindung jtebt. 
Apollinäris (richtiger Apollinarius) der 
üngere, 2107 von Laodicea in Syrien um die 
itte des 4. Jahrh., war ein eifriger Gegner des 
Arianismus (f. Arianer) und wollte im Kampfe 
gegen dieſen bie wahre Gottheit Chrifti durch Ver: 
At auf deſſen volllommene Menſchheit retten. Da: 
von ausgehend, daf ein volljtändiger Gott und ein 
volljtändiger Menſch fih unmöglich zu einer Per: 
on vereinigen lönnten, daß Chriſtus —— als voll⸗ 
ändiger Menſch ſündhaft, alſo zur Erlöfung un: 
äbig ſein würde, lehrte A.: das Menſchliche an 
eſus beitand nur aus Leib und Seele, entbebrte 
dagegen des Geiftes; an deſſen Stelle trat das Gött- 
licye, der Logos. Seit 362 wurde der Apollinaris: 
mus auf —— Synoden, auch auf der allgemei— 
nen Kirchenverſammlung zu Konſtantinopel (381) 
verworfen. Inzwiſchen gründete A., der aus ber 
Kirche ausgetreten war, aus feinen Anhängern zu 
Antiodien eine eigene Öemeinde; aber ir. in Sy: 
rien und den angrenzenden Ländern verbreiteten 
fih die Apollinarijten fchnell, errichteten zu Kon: 
tantinopel und anderwärts Gemeinden mit eigenen 
iſchöfen, zerfielen aber nah N.’ Tode (390) und 
verloren hd im 5. Jahrh. teild unter den Ortho— 
doren, teild unter den Monophyſiten. Im Zeitalter 
der Reformation wurde der Vorwurf des Apol: 
linarismus wechſelweiſe den Katholilen wegen 
ihrer Abendmahlälehre, den Protejtanten wegen 
der Lehre von der Mitteilung der beiden Naturen in 
Ehrifto gemacht. Bon den Schriften des A. find 
erjt neuerdings einige unter den Schriften anderer 
Kirchenväter Air ee worden. — Vol. Sara: 
bulini, Storia diS. Apollinare (2 Bde., Nom 1874); 
Dräfele in den «Jahrbüchern für prot. Theologie» 
(1883, 1884, 1887); derf., Apollinarios von Lao— 
dicea. Sein Leben und feine Schriften (Lpz. 1892); 
Viegmann, A. von Laodicea und feine Schule (Tüb. 
1904). naris, 
Apollinäris, Sidonius, f. Sivonius Apolli— 
Apollinärisberg, ſ. Nemagen. 
‚‚Apollinärisbrunnen, eine 1853 entvedte alla: 
liſch⸗ aliniſche Quelle (0,955 g kohlenjaures Natrium 
in 11) in Heppingen (1. d.), 1,5; km — Neuen⸗ 
ahr, auf dem linken Ahrufer, iſt reich an Kohlenſäure 
und —— — Tafelgetränk. Seit 1818 iſt 
der Alleinverlauf desſelben der «Apollinaris Com- 
pany limited» in London mit Zweigcomptoir in 
emagen am Rhein übertragen; der Verjand be: 
brant jäbrlih etwa 25 Mill. Flaſchen und Krüge. 
pollinärisfirche, |. Remagen. narı3. 
Apollinarismus, Apollinariften, ſ. Apolli: 
Apollinopölis, Name mehrerer ägypt. Städte. 
I) U. Magna, ſüdlich von Theben auf dem linten 
Nilufer gelegen, bei dem heutigen Edfu. Die Stadt 
2 in alter Seit Debbot. Es war die Haupt: 
ſtadt des zweiten oberägypt. Gaues und gab ihm in 
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geh, Zeit auch den Namen des apollinopolitijchen. 
ier hatte einft der Gott Horus in Geftalt einer ge: 
flügelten Sonne den erjten Sieg über jeinen Feind, 
den Set, errungen, und hier erhob ſich deshalb auch 
das Heiligtum dieſes Gottes. Es iſt dies der am 
vollftändigiten erbaltene ägupt. Tempel. Er wurde 
von Ptolemäus Bhilopator I. gegründet, und zwar, 
wie die Inſchriften erweiſen, an Stelle eines ältern 
Tempels. iſt wichtig durch zahlreiche —5 — 
Darſtellungen u durd eine Reihe von Inſchrif⸗ 
ten an der Außenſeite der um den Tempel berums 
laufenden — ————— in denen der geſamte 
—— angegeben iſt. — Val. Lepſius, liber 
eine pierog *5 Inſchrift am Tempel von Ed 
erl. 1855). — 2) A. Barva, lag wenig unterhalb 
beben auf dem rechten Nilufer; ihr ägypt. Name 
war Kos (Kös-Berber), der noch im heutigen Namen 
Düs erhalten ift. Von den Ruinen der alten Stabt 
ift faft nicht3 mehr vorhanden. — 3) A., Etabt in 
ittelägypten, auf dem linten Ufer des Nils, vom 
Volle Koͤs⸗Kam genannt, ein Name, der ſich im Kop: 
tifchen und noch jeßt bei den Arabern findet. 
er (Parnassius Apollo L.), einer ver fchön- 
ften Tagfchmetterlinge Europas, der vorzugsweiſe 
in den Alpen von 500 m Höbe an, in Südſtlandi— 
navien in der Ebene ſich findet. Die Gattung 
Parnassius, der diefer Schmetterling angehört, 
charalteriſiert ſich dur die harten, lederartigen, 
balbdurdfichtigen Flügel, die an den Eden ab: 
erundet find und durch die kurzen, diden Fühler. 
Die Augen find glatt, did, mit Heinen Hödern 
verjeben, auf denen kurze Borften fteben. Das bes 
fruchtete Weibchen bat ald Zeichen der vollgogenen 
Begattung am Hinterleib einen eigentümlich bor: 
nigen Apparat, die Begattungstaiche. Der erite 
Haldring der Raupe hat einen fleifhigen Taſt— 
faden in Form eines V. Die Puppen End tegel: 
jormig, did, mie mit bläulihem Staube gepudert, 
iegen an ber Oberfläche der Erde, durch leichte 
rn in a. Lage befeitigt. Die 
Arten leben in ven Gebirgen Europas, Sıbiriens, 
Kamtſchattkas, Indiens und in den Feldgebirgen 
Nordamerilad. Der N. ift durchfcheinend weiß, mit 
ſchwarzen Fleden auf den Vorderflügeln und zwei 
roten Augenfleden auf ven Hinterflügeln. Er fliegt 
im Hochſommer auf den Bergmeiden. Die fammet: 
—— rotgefledte, auf dem Rüden eines jeden 
inges mit zwei ſtahlblauen Warzen gezierte Raupe 
lebt im Mai und Juni an Sedum album. 
Apollo, grieh. Gott, ſ. Apollon. 
Apollodörus, Maler aus Athen, der zur Zeit 
des Veloponnefiihen Krieges lebte, ift durch Ver: 
volllommnung des Kolorits, durch Einführung der 
eigentlich er Behandlung mittels Abfturung 
der Farben nad Licht und Schatten bedeutend, 
pollodörus, griech. Grammatiler, in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 2. Jahrb. v. Ehr., ſchrieb ein Wert 
über die Götter, einen Kommentar über den Schiffs: 
katalog der Jlias und andere Kommentare, ferner 
in iambiijhem Versmaß eine allgemeine Geogra— 
pbie ſowie eine bis auf jeine Zeit reichende Chronil, 
Das unter A.’ Namen gebende, «Bibliotbei» bes 
titelte mytbolog. Wert, das in drei Büchern eine 
nad Stammbäumen geordnete Zufammenftellung 
der Mythen von den Götterfagen an bis zu der 
Sage von Odyſſeus' Irrfahrten enthält, galt für 
einen Auszug aus einem gröhern Werte des U. 
Es ift aber ein Schulbudy eines unbelannten Vers 
faſſers, wohl aus dem 2. Jahrh. n. Chr., während 
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von den Schriften des A. nur Bruchſtücke übrig 
find. Gute Nusgaben der «Bibliotheb» von Heyne 
(2.Aufl., 2Bode., Gött.1803), Diüller in den «Frag- 
menta historicorum Graecorum», Bd. 1(Par. 1841), 
Mejtermann in «Mythographi graeci» (Braunſchw. 
1842), Better (Lpz. 1854), Herder (Berl. 1874), 
Wagner in den hen re" graeci», Bd.1 rn. 
1894); Bl rk ber Mi — i 
Robert, De Apollodori bibliotheca (Verl. 1873); 
Münzel, De Apollodori repl Yeüv libris (Bonn 
1883);-R. Wagner, Epitoma Vaticana ex Apollo- 
dori bibliotheca (Lpz. 1891). Die Fragmente des 
ältern U. finden fi bei Heyne und Müller. 

Apollodörus, Baumeiter, geb. zu Damaskus, 
lebte zur Zeit der Kaiſer Trajan und Hadrian. Er 
erbaute 104n. Chr. eine Brüde über die Donau, etwa 
15 km unterhalb des Eifernen Thors ſ. d.). Auch ift 
er ber Erbauer des Forum Trajanum mit der darauf 
—— Säule. Als er feinem Spott über Ha: 
drians Dilettantenkünfte Ausprud gegeben hatte, 
wurde er in die Verbannung gefhidt, und als er 
den ihm zunefandten Grundriß des Kaiſers zum 
Tempel der Venus und Homa fcharf tadelte, zum 
Tode verurteilt. Cine Abbandlung A.’ über Be 
lagerungsmafdinen ift gedrudt in den «Veteres 
mathematici» (Par. 1693), vollftändiger in der 
«Poliorcetique des Grecs» von Weſcher (ebd. 1867). 

Upolloferzen, ſ. Stearin. 

Apollon (lat. Apollo) erfceint unter ven Bdt: 
tergejtalten der griech. Mythologie als eine in etbi« 
erg Einne bejonders durchgebilvete, und fein Kult 

at namentlid in ben dor, Staaten fehr viel zur 
Milderung der Sitten und zur Heiligbaltung der 
ftaatliben Ordnung beigetragen; doc ift A. nicht 
ein urfprünglich nur a fondern ein von allen 
griech. Stämmen verebrter Gott. Seiner urfprüng: 
liben Naturbedeutung nad ift A. der Gott des 
Sonnenlicht, wie es deutlich in dem Beinamen, den 
er in der Homerifchen Boefie ru a führt, 
Phoibos (d. b. der Yeuchtende, Strablende), fowie 
in den Beinamen Lykeios (f. d.), Aigletes (der 
Glänzende), Chryfofomas (der Goldhaarige) 
u. f. w. bervortritt. Daber heißt er der Sohn des 
Zeus und der Leto (l d.), vielleicht einer Göttin 
des nächtlichen Dunkels, die in der foftematifchen 
griech. Mythologie, als die Mondgdttin Hera zur 
rechtmäßigen Gemahlin des Zeus geworden war, 
nur als Kebsfrau des Zeus ericheint. Der Mythus 
erzäblt: Leto, von der Eiferſucht der Hera, die allen 
Ländern und Injelnverboten hatte, die Berfolgteauf: 
zunehmen, lange Zeit umbergetrieben, findet endlid) 
auf Delos, das zu der Zeit noch als ſchwimmender 
Fels in der ſturmiſch bewegten Meeresflut umtrieb, 
eine Stätte und gebiert bier Zmillinge, ven A. und 
die Artemis, Der neugeborene Gott ergreift alsbald 
Pfeil und Bogen, eilt über Meer und Länder binweg 
und tötet mit feinen fihern Pfeilen den verderb: 
liben Drachen Python (f. d.). So zeigt er fich gleich 
nad feiner Geburt al3 der fiberwinder der dem 
Lichte und, wie dies dann im etbifchen Sinne auf: 
gefaßt wurde, der fittlichen — —— 
Mächte, und wird als libelabwender, Netter durch 
eine Neibe von Beinamen (Alerilatos, Apotro— 
paios, Epifurios, Soteru. äbnl.) bezeichnet, 
Demnad) erſcheint er In den Sagen auch als Rächer 
frevelbafter Überhebung der Menſchen über die 
ibnen von der Gottheit geſehten Scranten (der 
Hybris). So erlegt er mit Artemis den ungefügen 
Rieſen Titvos, vernichtet ſamt den übrigen Göt— 
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tern die Giganten, tötet wiederum in Gemein: 
ſchaft mit Artemis die Kinder der Niobe und fendet 
pejtbringende Pfeile (die urfprünglich die verderb⸗ 
lihen Wirkungen der allzu mädtigen Strablen 
der Sonne bedeuten) in das Lager der Griechen 
vor Troja, weil Agamemnon feinen Briefter Chryſes 
beleidigt hat. Daher heißt er auch ſchon in ben 
Homerifhen Gedichten gewöhnlich der Ferntrefier 
Ben) und der Gott mit dem filbernen 
onen (Argyrotoroß). 

ie urfprünglidhe Naturbedeutung des A. tritt 
nod) deutlich im Kultus bervor, infofern alle feine 
Feſte ausfchliehlich in die warme Jahreszeit fallen. 

o feierte man im Frübling zu Delos, Delpbi, 
Epheſus u. ſ. mw. beitere Feſte, die entweder der Nüd: 
tchr des während des Winters in der Ferne weilen: 
den Sonnengotted oder deſſen Geburt und feinem 
Sieg über die dämoniſchen Gemwalten des Winters 
galten. Die Seefahrer, Fiſcher und Koloniften, die 
nit Sehnſucht den Frühling erwarteten, um ihre 
Fahrten zu beginnen, pflegten ibn ald Delpbinios, 
d. i. als Eröffner der Seefahrt im Frühling, zu ver: 
ehren. Dagegen find die apolliniſchen Feſte der bei: 
hen Jahreszeit (d. i. des eigentlichen Sommers und 
Herbites) entweder Sühn: oder Erntefefte oder beides 
zugleich; man dachte ſich nämlich in diefer Jahreszeit, 
in weldye die Ernten fallen, aber auch infolge der Hitze 
epidemifche Krankheiten ausbrachen, den A. entweder 
als eine wohlthätige Macht des Erntefegens und der 
——— ober als einen verderblichen, durch Opfer 
und Gebete zu ſuhnenden Gott. Solche Feſte waren 
die ion. Thargelien (f. d.), dielatonifchen Hyalintbien 

. Hyalinthos) und Karneien (f. d.), die attifchen 

vanepſien (ſ. d.) u. ſ.w. Als Sonnengotterfheint. 
ferner in der Sage, nach welcher er dem Admetos (ſ.d.) 
als Knecht dienen mußte; denn Admetos (d. b. der 
«ungebändigte») ift der unübermwindliche Todesgott, 
und die Dienftbarkeit des Sonnengottes drüdt die 
Madhtlofigleit der Sonne während des die Natur 
gleihfam in die Felleln des Todes ſchmiedenden 
Winters aus, Endlich ift aud die Sage von den 
Hoperboreern (f. d.) aus der urfprünglichen Natur: 
bedeutung des Lichtgottes zu erflären und damit das 
Symbol des ebenfall8 im hoben Norden gedachten 
Greifs (f. d.) in Verbindung zu ſehen. 

Wenn A. bei Homer und in mehrern altertüm- 
lichen Kulten, 3. B. zu Amyklä, auf dem Thornar in 
Lakonien, in Attita u. ſ. w. als Kriegsgott auftritt 
(Apollon Boedromios, Boathoos, Stra: 
tagios u.ſ. w.), fo beruht dieſe Auffaſſung auf dem 
vielfach verbreitelen Gedanken, daß der Sonnengott 
ein ſtreitbarer Held ſei, der die feindlichen Dämo— 
nen bes Minters und der Finjternis er über: 
windet. Diefelbe Entwidlung läßt fi aud) für ben 
altitalifhen Mars (ſ. d.) nachweiſen. 

Durch die mehr und mehr in den Vordergrund 
tretende geiftige und ethiſche Auffafjung der Gott: 
beiten wurde der Gott des reinen Sonnenlichts 
zum Nepräfentanten und Schüßer aller Neinbeit 
und Klarheit auf neiftigem und ſittlichem Gebiete, 
zum Urquell aller Bildung und alles Fortſchritts in 
jocialer wie polit. Beziehung. So erſcheint er zu: 
nächſt als Gott des Geſangs und des die Leiden: 
ſchaften befänftigenden Kit arafpieib, * ihm 
auch die Leier (Lyra, Kithara, Phorminx) als zmei: 
tes Hauptattribut neben dem Bogen gegeben wird. 
Er führt (als Kitbarafpieler) den Chor der —* 
(Apollon Mufagetes; f. Fig. 1, wahrſcheinlich 
die Kopie einer Statue des Slopas, die [päterin dem 
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palatiniſchen Apollotempel aufgeftellt war) und ver: 
leibt die Gabe des Geſangs und der Dichtung. Als 
Bott der geijtigen Erleuchtung iſt A. auch der Gott ber 
Meisjagung, der Orakel erteilt, freilich oft nidyt mit 
flaren Worten, fondern nur andeutend und mißver: 
tändlich, wesbalb jein Beiname Lorias ſchon im 
Itertum von loxos, d. b. frumm, zweideutig, abge: 
leitet wurde. Viele feiner Heiligtümer waren zugleich 
berühmte Dratelftätten, wie vor allen das delpbijche, 
erner das zu Abä in Phocis, zu Drobiä auf der 
njel Eubda und ferner die Heiligtümer zu Didyma 
ei Milet (da3 fog. Heiligtum der Brandiden), zu 
Klaros bei Kolopbon in Jonien und zu Patara in 
Lycien mit ihren urfprünglid) a aber von 
den griech. Anfiedlern mit A. —— Gott⸗ 
beiten. Auch iſt A. als Abwehrer alles Übels der 
bauptfäclichfte Suhngott, zu deſſen Altären ſich der 
Suhne wegen die von Bluticuld Befledten flüchten. 
Endlih wird A., der Urheber und Schüßer aller 
bürgerlihen und ftaatliben Ordnung, als Städte: 
gründer und Öejeßgeber betrachtet. So verehrte man 
in Athen den väterlichen A. (Apollon Batroo8) als 
Stammgott und Beihhüßer des ion, Stammes über: 
haupt; jo führten die Spartaner ihre von Lykurgos 
gegebene Verfaffung auf den A, und fein Orakel in 
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Delphi zurüd, und wenn irgend ein arieh. Staat 
eine Kolonie gründen wollte, jo pflegte er fich vorber 
beim Delpbifchen Drafel Rats zuerbolen und die beim 
Beginn des Frühlings aufbredenden bewaffneten 
Koloniſtenſcharen dem Frühlings: und Kriegsgotte 
U. zu befeblen. Genau diejelbe Sitte findet ſich ald 
ver sacrum im Kulte des italiſchen Mars (f. d.) aus: 
gen t.— Die Attributedes N. waren: der Wolf, 
abicht, Schwan, Nabe, Geier, Delphin, Greif, die 
Maus, Heuſchrecke und Eidechſe (1. Fig. 2, Apollen 
Sauroktonos, d. i. Eidechſentöter, wahrſcheinlich 
die Kopie einer Statue des Praxiteles) ſowie der 
Lorbeer; Wolf, Habicht und Lorbeer laſſen ſich auch 
als Attribute des Mars nachweiſen. — Val. Ro— 
fer, Studien zur vergleihenden Mythologie der 
Nömer und Griechen. 1. A. und Mars (Lpz. 1873); 
Milchhöfer, liber den attischen A. (Münch. 1873); 
Sehrwald, Der Apollonmythus (Berl. 1895). 

Die Romer haben ven Kultus des A. frübvon den 
griech. Pflanzſtädten Unteritaliens aufgenommen 
und bald zu bober Bedeutung in der Staatäreligion 
gebradt. Man hat den Gott in Nom ebenjo wie in 
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Griechenland als den Urquell aller Reinheit, Klarbeit 
und Ordnung, in&befondere als Heil: und Suhngott, 
als Gott der Muſik und der MWeisjagung in zahl 
reihen Tempeln verebrt, unter denen namentlid) der 
von Auguftus nad dem Siege bei Actium (31 v. 
Chr.) gen Dete auf dem PBalatinifchen Hügel bervor: 
zubeben iſt. Ja aud nördliche, namentlich kelt. 
VBölterfhaften baben manche ibrer einheimijchen 
Göttergeftalten mit dem griedh.römischen A. identifi⸗ 
ziert, daher man noch öfter in röm. ger auf 
alliihem und german. Boden den A, mit barbari: 
hen Beinamen, wie Belenus, Grannus, findet. 
Ein ſchönes Bild des übel abwehrenden X. ijt 
die Mittelfigur im Weſtgiebel des Zeustempels zu 
Olympia. Die entwidelte Kunſt ftellte A. als Ideal 
männlicer Jugendſchönheit dar, bartlos, mit lan: 
gem, bald über den Naden herabwallendem, bald 
aufgenommenem und oben in einen finoten ge 
bundenem Haar, mit ſchlankem Wuchs und dem 
Ausdrud reiner göttlicher Hoheit im Antlik, ge 
wöhnlich bloß mit einem kurzen, über den Nüden 
berabbängenden Ummwurf (Chlamys), biämweilen, 
wenn er als Kitharafpieler und Führer der Mufen 
erſcheint, mit langem, bis auf die Füße herabwallen⸗ 
dem Gewande beflcivet (f. Fig. 1). Das Haupt ift 
nicht felten mit einem Lorbeerkranze gelhmt t 
(1. Fi AL öfters ift ihm der Dreifuß ald Symbol 
der Weisfagung beigegeben. Eine der berübmteften 
Statuen tft die des N. 
vom®Belvedere(j.Ta: 
fel: GriechiſcheKunſt 
III, Fig.7) im Vatikan zu 
Rom, eine aus der eriten 
röm. Raijerzeit berrüb: 
rende Nachbildung einer 
Bronzejtatue, welche den 
Gott alsHelfer in der Rot 
(Boedromios) darſtellt; 
man hat ſie auf das in 
Delphi zum Gedächtnis 
an die Hilfe A.8 genen 
die Gallier (279 v. Chr.) 
aufgeftellte Weihge⸗ 
ichenfbezogen. Eine dem 
A. vom Belvedere an 
Alter etwas überlegene Kopie desjelben Originals 
ift in dem fog. Steinbäuferfhen Kopfeim Mus 
feum zu sn erhalten (ſ. Fig.3). Cine Statue aus 
der ältern Kunſtperiode, die ihn in fteifer Haltung 
zeigt, ift der A. von Tenea in Münden (f. Tafel: 
Griechiſche Kunft II, Fig. 2). — Val. Overbed, 
Griech. Kunftmotbologte, 3. Bd., 5. Buch, Apollon 
(23.1887 — 89) ; Freericks, Der Kroll von Belvedere 
Paderb. 1894); Stillman, Venus and Apollo in 
Painting and Sculpture (Lond. 1897). 
Apollonia, Name mehrerer Städte im Alter: 
tum. 1) 9. in Illyrien, nörblih vom Fluſſe 
Aous (jebt Bojuca), etwa 10 km von deilen Mun— 
dung in das Adriatiſche Meer, war eine korinth. 
corcvräifche Kolonie im Gebiete der Taulantier. Bon 
den Illyriern bebrängt, begab fie ſich im 8. Jahrh. 
v. Chr. in den Schub der Römer. Die geringen 
Nefte der Stadt finden fich bei dem heutigen Rlofter 
Poiani im Weiten von Berat. — 2) A. in Thra— 
jien,am Bontus, eine wichtige Kolonie der Milejier, 
mit zwei Häfen und einem berühmten Tempel des 
Apollon, deſſen koloſſale Bildfäule Lucullus nad 
Nom bradte. In derröm. Kaiferzeit ſank die Blüte 
der Stadt, die unter ven Byzantınern den Namen 
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Sozopoli3 erhielt. Jetzt beißt der unbedeutende 
Drt Sizeboli. — 3) Hauptort der Inſel Siphnos 
(1.d.). — 4) X, Küftenftadt in Nordafrika, 
Hafen der alten Etadt Kyrene und Geburtsort des 
Geographen Eratoſthenes. In der fpätern röm. 
Kaiferzeit hieß ed Sozuſa, woraus der heutige 
Name Marja Suza entjtanden iſt. — 5) A. in 
ig 22 röm. Meilen ſüdlich von Cäfarea. 
ie Stätte trägt heute die Nuinen der Kreuzfahrer: 
feftung Hrfuf, 17 km nördlich von Jaffa. j 
Apollonia, Heilige, erlitt unter dem Kaiſer 
Decius (249) in Alerandria den Märtyrertod. Sie 
wird bei Zahnſchmerzen angerufen (weil ihr nad 
der Legende in ihrem Martyrium aud die Zähne 
ausgebrochen wurden). Gedächtnistag ift der9. Febr. 
olloniton und Apollonion, Mufilinjtru: 
mente der Engländer light und Nobfon (Anfang des 
19. Jabrb.), die ei bindung von Orgel: mit 
andern Klängen (Pianoforte, Trompeten) das Dr: 
a nachahmten, Vorläufer der Orcheſtrions (f.d.). 
pollonius von Rhodus, der bebeutendite 
— der alexandriniſchen Zeit, zugleich Gramma⸗ 
tiler, geb. um 270 v. Chr. zu Alexandria, nad ans 
dern zu Naufratis, begab ji von Alerandria, wo 
feine von der alerandriniihen Dichtungsweiſe ab: 
weichenden «Argonautica» feinen Beifall gefunden 
—— und er infolge ſeiner Richtung mit wer 
brer Kallimachus verfeindet war, nad Rhodus. 
Dort überarbeitete er die «Argonautica» und er: 
warb alä Lehrer und Edziftiteller großen Ruhm. 
Später kehrte er nad) Alerandria zurück, wo er nad) 
Gratofthenes (f. d.) Vorſtand der Bibliothek wurde. 
Seine grammatifhen Schriften fowie feine andern 
Dichtungen find bis auf Bruchſtücke verloren; er 
balten find die «Argonautica» (4 Bücher), ein Ge: 
dicht, das mehr Gelehrfamteit und Fleiß ald Dichter: 
genie zeigt. Die Nömer bewunderten das Wert, es 
wurde von Publius Terentius Barro überſeht, von 
Virgilius im einzelnen und von Valerius Flaccus 
im ganzen nachgeahmt. Bejte Ausgabe mit den 
Scolien von Mertel (Lpz.1853—54), deutſche fiber: 
—— von Willmann (Köln 1832) und Oſiander 
Stuttg. 1837). — Vgl. Weichert, Über das Leben 
und Gedicht des N. Meip, 1821); Michaelis, De 
Apollonii Rhodii fragmentis (Halle 1875). _ 
Apollonins von Perga (in Pamphylien), 
neben Eutlid und Archimedes einer der Begründer 
der mathem. Wiſſenſchaften im 3. Jahrb. v. Chr., 
bildete fih zu Alerandria, wo er um 200 v. Chr.lebte. 
Von feinem Hauptwerk über die Kegelſchnitte («De 
sectionibus conicis libri octo») find vier Bücher in 
riech. Sprade, die drei folgenden in arab. Über: 
Fe vorhanden, das achte ijt verloren. Cine 
apereag treten ih logu apotomös») iftnur 
in arab. liberjegung bekannt. Ausgaben von Halley 
(Orf. 1710), Heiberg (Apollonii Pergaei quae 
aece exstant, 2 Bde., Lpz. 1891—93), deutiche 
earbeitung von Balfam (Berl. 1863). 
Apolloninus von Tyäna (in Kappadocien), 
ein Neupptbagoreer (f. d.), der unter Nero lebte, 
Erhalten find unter feinem Namen über hundert meift 
kurze, aber an Kernfprüchen reiche Briefe (bg. von 
Hercer in den «Epistolographi graeci», — 1873), 
deren Echtheit jedoch Gebr fin ich ift. Sein Leben 
— in romanhafter Ausihmüdung der ältere 
Philoftratus (3. Jahrh.), der den U. weite Reifen 
bis Indien unternehmen, wunderbare Abenteuer 
erleben läßt und in der Berfon des N. die neupytha= 
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genenüberftellt (be. von Weftermann, Bar. 1849; 
von Kayſer, Lpz. 1870; deutſch von von Balker, 
Nupolft. 1883). Im 4. Jahrh. wurde dann dieſe 
Biographie von Hierolles zu einer Schrift gegen das 
Chriſtentum benußt, die aber nur aus der Wider: 
legung des Eufebius bekannt ift. — Val. Baur, A. 
von Tyana und Ebriftus (Tüb. 1832); A. Chaſſaney, 
A. de Re sa vie, ses voyages etc. (Bar. 1862); 
Petterih, A. von Tyana, der Heiden: Heiland 
—— 1879); Jeſſen, A. von Tyana und ſein 
iograph Philoſtratus (Hamb. 1885); Tredwell, 
A sketch of the life of A. of Tyana (Neuyort 1886); 
Goͤttſching, A. von Tyana (Berl. 1889); Mead, A. 
of — Cond. er 
pollonius von Tyrus, der Held eines griech. 
Nomang, der, namentlich wegen eingelegter Ratſel be- 
liebt, im Mittelalter faft in alle abendländ. Spraden 
überjegt wurde, Prinz A. erlennt aus einem Nätjel, 
das ihm König Antiohus von Syrien aufgiebt, als 
er um deſſen Tochter wirbt, daß Antiochus mit dieſer 
in Blutfhande lebt. Von dem entlarvten Fürften 
verfolgt, erlangt er ald Hofmeifter Liebe und Hand 
der Brinzeffin von — Archeſtratis. Auf einer 
Reiſe verliert er die Gattin durch Scheintod, ſeine 
Tochter durch Piraten: dieſe findet er ſchließlich in den 
Händen eines Kupplers zu Mitylene, aber unberübrt, 
jene als Oberpriejterin ver Diana zu Epheſus wieder. 
Das vermutlich gried. Original, wohl im 3. Jabrb. 
n. Chr. entitanden, ift nicht mehr vorhanden, nın eine 
alte lat. Bearbeitung, etwa aus dem 6. Jahrh. n. Chr. 
(vgl. Historia Apollonii regis Tyri iterum rec. Alex. 
Riese, Lpz. 1893), verwertet in ven «Gesta Romano- 
rum» (f.d.); in Verſe umgefeßt ift der erfte Teil in 
den fragmentarifchen «Gesta Apollonii» in leonini: 
[chen Herametern (bg. von Dümmler in «Poetae lat. 
aevi Carolini», II), das Ganze in Gottfrieds von 
Viterbo «Pantheon». Aus dem 11. Jahrh. Bar 
ein angelfähf. Brofaroman aus lat. Quelle (ba. von 
Thorpe, Lond. 1834); das engl. Volksbuch (1510) be 
rubt auf franz. Grundlage. Nad ben «Gesta Roma- 
norum» erzählte die Apolloniusfage Gomer in feiner 
engl. Dichtung «Confessio amantis» (um 1400) und 
Imwine in einer Brofanovelle (1576); aus beiden 
böpfte Shalefpeare im «Pericles», an welchem 
rama vielleiht Geo. Wilkins, der Verfaſſer einer 
PVeritles:Novelle (1608), beteiligt war. In Deutſch⸗ 
land bearbeitete den Stoff Heinrihvon Neuftadt (f.d.) 
um 1300, in einem langen, größtenteils frei erfunde: 
nen Gedichte (Auszüge von J. Strobl, Wien 1875); 
das 15. Jahrh. brachte eine mitteldeutſche —* abo. 
von K. Schröder in den «Mitteilungen der Deutſchen 
Geſellſchafto, Bd. 5, Lpz. 1872) und die «Hiſtori des 
Küniges Appolonij», die Steinhöwel (ſ. d.) 1461 aus 
Gottfried von Viterbo und den «Gesta Romanorum» 
überfegte. Cine niederdeutſche Faſſung erſchien 
Hamburg 1601. Eine Erneuerung bot Simrod, 
ale Voltabüher», Bd. 15, und «Quellen des 
Shalejpeare», Bo. 2, ſowie Ed. von Bülow, «No: 
vellenbuc», Bd.4 (Lpz. 1836). Indem franz. Roman 
des 13. Jahrh. «Jourdains de Blaivies» (bg. von 
Hofmann, 2. Aufl., Erlang. 1882) ift A. ein karolin⸗ 
ifcher Held geworben; enger an die alte Erzählung 
(elieft ſich eine altfranz. Proſa een um 1480 
in Genf), der bis ins 18. Jahrb. mehrere andere 
franz. Faſſungen folgten. Eine fpan. Bearbeitung 
des 13, Jahrh. enthält die «Biblioteca de autores 
espaholes», Bd. 57. Dazu kommen ital., dän. 
(Kopenb. 1627), bolländ. und böbm. (Prag 1761 


goräifchen Ideen den ſtoiſchen, hriftlichen u. |. w. | u. d.) Dichtungen und Volksbücher; die neugried. 
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Dichtung des Gabriel Eontianus (um 1500) aus 
Kreta in polit. Verfen wurde Venedig 1696, eine 
ältere in Wagners «Medisval Greek texts» (Lond. 
1870) gedrudt. — Bol. Hagen, Der Roman vom 
König A. von Tyrus (Berl. 1878); Einger, N. 
von Tyrus (Halle 1895). s 

Apollonins, mit dem Beinamen Dystlölos 
(d.i. der ernite, ftrenge Forſcher)), griech. Gramma- 
titer aus Alerandria, lebtein der zweiten Hälfte des 
2. Jahrh.n.Ehr., wirkte eine Zeit lang auch in Rom. 
Unter feinen erhaltenen Schriften ift die bedeutendſte 
«De syntaxi seu constructione orationis libri IV», 
bg. unter anderm von Belter (Berl. 1817), überjeßt 
und erläutert von Buttmann (cbd. 1878). Belter 
E auch andere, früber meift nur dem Titel nad 

tannte Schriften des N. heraus: «De pronomine» 
(Berl. 1813), «De adverbiis» und «De conjunctio- 
oibus» (in den «Anecdota graeca», Bd. 2, ebd. 
1817). Gefamtausgabe der Werte des A. von Rich. 
Schneider und Uhlig («Grammatici graeci», TI.1 
u. 2, Lpz. 1878—1902). Sohn des N. war der be 
rühmte Grammatiler Herodianus (f. d.). 

Apollos oder Apollonius, ein alerandrini- 
ſcher Judenchriſt, trat zueritzu Epbeius auf (Apoſtelg. 
18, 24 fg.) und wird im erſten Briefe an die Korintber 
oftgenannt. Er ſcheint die — Philo⸗ 
opbie zur wijlenjchaftlihen Begründung des Chri— 

entums verfündet zu haben. Zu Korinth nannte fi 
eine Bartei nad ihm, die ziemlich geringfhäkig von 
der Baulinischen Einfachheit gedacht zu haben ein, 
obwohl A. perſönlich mit Paulus im bejten Einver: 
nehmen ftand, Luther und manche Neuere haben in 
U. den Verfaſſer des Brief3 an die Hebräer vermutet. 

Apolliyou, f. Abaddon. 

Apolobamba, ſ. Concepcion de Apolobamba. 

Apolõg grch.), eine lehrhafte Erzählung zur 
Veranſ aulihum einer moralifhen Wahrheit, auch 
er en oviel wie Fabel (f. d.). [logie. 

pologetif und Apologẽten (grd.), |. Apo: 

Apolögie (grch.), Schugrede oder Ehupicrift 
für einen Angeichuldi ten; 3. B. die dem Plato 
und XZenopbon zugefchriebenen A. des Eolrates 
(1. d.). Beionders wird dad Wort gebraucht von 
den Schußtzſchriften für das Chriitentum; deren 
Verfafler beißen Apologeten, die Willenichaft 
von der —— chriſtl. Religion Apolo: 
getil. Die erſten jeit‘ nfang des 2. Jahrh. hervorge: 
tretenen Apologeten (Juſtinus der Dlärtyrer, Athena: 
838 richteten ihre Schriften teils gegen die Angriffe 
des Chriſtentums durch die röm. Staatägemalt, teils 
bezweden fie damit die Verteidigung der chrijtl, Ne: 
ligion gegen Vorwürfe, die im Volle und in der 
Pitteratur ded Juden: und Heidentums erboben 
wurden. Gegenüber dem Judentum air die A., 
wie Juſtins «Dialogus contra Tryphonem», Ter: 
tulliand «Adversus Judaeos», von dem beiderfeit3 
anerlannten Alten Tejtament aus und ſuchten den 
Nachweis zu führen, u Jeſus von Nazareth 
wirllih der verheißene Meſſias fei. Den Heiden 

egenüber mußten die immer wiederlebrenden Be: 
\önigungen des Atheĩsmus, fittlicher Ausſchwei— 

ungen und ber Staatögefährlichleit widerlegt 
werden. Umvilltürli ging die Abwehr in Angrın 
über und zeigte, daß —— der ar ae 
der Götzen, der Unfittlichleit des heidn. ultus, 
der Widerſprüche pbilof. Syſteme das Chriſtentum 
allein die rechte Ertenntnis des wahren Gottes, den 
einzig —— Gottesdienſt beſitze. So verfuhren 
Zertullian, Minucius Felix, Cyprianus, Tatianus, 
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Theophilus, Arnobius, Lactantius u. a. (ſ. die Einzel⸗ 
artilel). Gegen die philoſ. Bekämpfung des Chriſten⸗ 
tums wendete fi Origenes (f. d.) in den acht Büchern 
«Contra Celsum»,. Auch die apologetifhen Werte 
des Clemens (j. d.) von Wlerandria an die Helle 
nen und des Euſebius (f. d.) von Cäfarea find von 
ſtrengerer wijjenjcaftliher Haltung. Die glän: 
zendjte apologetiiche Schrift des chriſtl. Altertums 
iſt Auguftinus’ (f. a «De civitate Deiv. Nachdem 
das Ka gro die heidn. Religion verdrängt * 
war die A. gegen äußere Feinde unnötig; abgeſehen 
von einigen Schriften gegen Juden und Mohamme⸗ 
daner wendet die A. ſich gegen die Häretiler. 

Als dann das Wiedererwachen der klaſſiſchen Stu 
dien im 15. Jahrh. zunächſt in Jtalien im Humanis: 
mus ein neues Heidentum erjteben ließ, fämpften 
beſonders Marfilius Ficinus («De religione chris- 
tiana», Flor. 1475) und Ludovicus Vwes («De veri- 
tate fidei christianae», Baf. 1543) für die Wahr: 
heit der chriſtl. Religion. Während der Reforma- 
tion ward die Apologetif teild durch die Polemil 
und Dogmatik zurüdgedrängt, teild auf die Ver 
teidigung der Konfeflion bejchräntt. Von den A. der 
ipätern Zeit find die wichtigſten: Hugo Grotius’ 
«De veritate religionis christianae» (Leid. 1622 
u. d.), das ſich auf die allgemein religiöfen Wahr: 
beiten befhränft mit Auslafjung des ſpecifiſch Dog: 
matiſchen, und Pascals (f. d.) « Pensses sur la re- 
ligion» (Bar. 1670), die troß ihrer fragmentari- 
joe Geſtalt eine Fülle der tiefften Gedanken dar: 

ieten. Bon Mitte des 17. bis Ende des 18. Jahrh. 
wendete fich die apologetische Litteratur gegen den 
Sranfreih und England durdziehenden Deismus 
J. d.). Belannte Apologeten jener Zeit find: Butler 
«Tlıe analogy of religion natural and revealed», 
1736), 3— Turretini, Bonnet, Mosheim, Sad, 
Jeruſalem (ſ. die Einzelartikel). Einige ſuchten ſupra⸗ 
naturaliſtiſch die Göttlichkeit und — der 
chriſtl. Offenbarung, andere rationa no nur die 
{bereinftimmung ber Bernunft mit.den Lehren und 
fittlichen Forderungen des Ehriftentums = ermweifen. 

An der Gegenwart bat bejonderd der Materialis: 
mus die Apologetit berausgefordert. am gegen: 
über fuchen einige Apologeten die im Weſen des 
Menfhengeiftes gegründete Notwendigkeit der Re 
ligion darzulegen und finden den Wert des Chriſten⸗ 
tums darin, daß es dem religiöjen Bepürfnifie am 
volllommenften entiprict. Sieler Standpuntt iſt 
teils in den religionspbilof. Schriften von Schwarz, 
Schweizer, Pipfius, sure Rauwenhoff u. a., 
teild durch zahlreiche Gegenihriften gegen Strauß, 
E.von Hartmann u. a, vertreten. Andere verfuchen 
das orthodore ee und jo die üübernatürliche 
Dfienbarung, das Wunder, die göttliche Dreieinig: 
feit, die Gottheit Chriſti, die leibliche —— 
Ieſu u.a. zu verteidigen. — Aus ber fof jehl ofen 
Pitteratur diefer Nichtung find bervorzubeben: Lut⸗ 
bardt, —— Vorträge über die Grundwahr⸗ 
beiten des Chriſtentums u. Aufl. Lpz. 1897); 
Baumſtark, Chriſtl. Apologetit auf antbropol, 
Grundlage (3 Bde., Stan a. M. 1872—89); 
Gbrard, Apologetit (2. Aufl., 2 Bde., Gütersloh 
1878—80); Steude, Evang. Apologetit Gotha1892); 
Schultz, Grundriß der chriſtl. Apologetil(Gött.1902). 
Hierzu lom.nen noch die Schriften der kath. Verfaſſer 
Hettinger, Schanz, Gutberlet, Weiß, Stödl u. a. 

Upologie der Augsburgiſchen Konfeffion, 
eins der ſymboliſchen Bücher der luth. Kirche. Als 
3. Aug. 1530 auf dem Neichdtag zu Augsburg 
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die 108 Konfutation, d. h. die Widerlegung der 
Augsburgifhen Konfeffion (ſ. d.) dur die kath. 
Theologen verlefen worden war, erhielt Melanchthon 
den Auftrag, eine Gegenſchrift 6 verfaſſen. Da eine 
Abſchrift der Konfutation den Twoangeliſchen verwei— 
gert war, konnte Melanchthon zu feinem Entwurfe 
nur bie während der Verlefung von Camerarius und 
andern Theologen nachgeſchriebenen Bemerkungen 
benußen. Diejer Entwurf wurde 22. Sept. 1530 
bei Gelegenbeit des Reichstagsabſchieds dem Kaiſer 
übergeben, aber von diefem nicht angenommen, Da 
indefien der Neihstandabichied vom 19. Nov. wie: 
derbolte, daß die flonfeifion der Proteftanten wider: 
legt fei, fo Schritt Melanchthon auf Grund einer 
jest erlangten Abichrift der kath. Konfutation zu 
einer gründlichen eg 3 (von Nov. 1530 
bis Mitte April 1531) feiner Schrift und nannte 
ie «Apologie der Konfeffion». Diefe erſchien Mitte 
pril 1531 lateiniſch, im Dit. 1531 in einer deut: 
Sr fiberfegung, die Juſtus Jonas angefertigt, 
elanhtbon mehrfach verändert hatte. Auch an 
den jpätern Ausgaben der zweiten lateinifchen von 
1531 (der Diltavausgabe) und der deutfchen von 
1533 bat Melanchthon noch vielfach gebeilert. Im 
lat. Kontordienbuche ift feit 1584 die erfte lat. Aus: 
gabe (die Quartausgabe) wiederholt. Die A. d. A. K., 
urſprunglich eine Privatſchrift, wurde 1537 auf dem 
Konvent zu Schmaltalden von den evang. Ständen 
unterjchrieben und dadurd als ſymboliſche Echrift 
anerlannt, Der Lehrentwidlung nad gebört ſie noch 
in diejenige Periode des Proteftantismus, in der 
die Verftändigung mit den Katholiken nicht ausge: 
ſcloſſen ſchien, der Unterſchied luth. und melanch— 
ya ehrweiſe noch nicht hervorgetreten war, 
doch fanden ftrenge Lutheraner manche Wendungen 
darin anftößig. — Vol. Plitt, Die Apologie der 
ar Ser geſchichtlich erflärt (Erlangen 1873), 
polyfin, Bezeihnung der Monopbenetidin: 
citronenfäure, die wie Bhenacetin gegen Fieber und 
Nervenſchmerzen verwendet wird. 

Apomefomöter (grch.), Entfernungsmeſſer. 

Apomorphin, eine organiſche Baſe, die ſich 
beim Erhihen von Morphin (. d.) mit konzentrierter 
Salzfäure bildet. Sie erſcheint als eine weiße 
amorpbe Mafle, die fih an der Luft grün färbt. 
Die phyſiol. Wirkungen des A. find gan verſchieden 
von denen des Morphins. Selbft in Heiner Doſe 
bewirlt es fchnell Erbrechen und Abgefpanntbeit, 
die aber raich vorübergebt. Das falzjaure 4. 
(Apomorpbinbyprodlorid) ift ald Apomor- 
phinum hydrochloricum offizinell, Es bildet weiße 
ober —— fleine Kryſtalle und dient ala aus: 
— hr Mittel (Cinzelgabe 0,001 g) und 
als Brechmittel (0,01ı—0,02) bei Vergiftungen (1.2. 
durd Strychnin), wo es, fublutan angewendet, fait 
fofort und ohne Nebenerſcheinungen wirlt. Es iſt 
vorfichtig und vor Licht gefhüst aufzubewahren. — 
ol. Guinard, La morphine et l’apomorphine 
Mar. 1898). 

Uponeuröfen (grch.) nennt man in der Anato: 
mie gewiſſe innere Häute (Membranen), welche aus 
Bindegewebe befteben und den Muskeln entweder 

ur Umbüllung oder zur Anbeftung dienen. Die 
Dubstfunad-Hoonearaien (fasciae) finden 
fih vorzüglib an den Ertremitäten unmittelbar 
unter der äußern Haut, umſchließen das Glied ftrafi 


und dienen dazu, die Musteln befonders bei ihrer | 


— in ihrer Lage zu erhalten. Die 
nbeitunehAniertionss)Nponesrofsn 


Apolyfin — Apofiopefis 


find eigentlih bandförmige Sehnen und befinden 
fih, wie diefe, an den Enden der Musleln, melde 
dadurd an die Knochen befeftigt werden, ober fie 
unterbrechen die Kontinuität der Muskeln an ver: 
iciedenen Stellen und heften die einzelnen Mustel: 
bäude zufammen. Das Gewebe der X. ift glänzend 
weiß, arm an Blutgefähen und Nerven. 

Apopemptifon (grch.), Abſchiedsgedicht eines 
E cbeidenden an die Bleibenden. 

Apophthegma (nrd).), kurzer treffender Sinn: 
ſpruch, 3. B. «Wiffen ift Macht». Schon im Altertum 
hatte man Sammlungen folder Ausſpruche, von 
denen einige fälfchlih unter Plutarchs Namen geben. 
Epäter wurde die berühmte Sammlung Sincgvefe 
(ſ. d.) viel gelefen. — Bol. Apopbtbegmata. Cine 
Sammlung der üblidhften Citate, Schlagworte und 
Nevdensdarten, von Hael (Halle 1889). — Apo: 
phthegmatiſch, kurz und zugleich nn 

Apophyllit, Ihtbyophtbalm (Fifhaugen: 
ftein, wegen des Perlmutterglanzes auf der bafifchen 
Spaltungsfläde), auch Albin, ein 
zur Familie der Zeolitbe geböriges 
Mineral, das im tetragonalen Sy: 
ftem, meift in der Kombination von 
Pyramide und Deuteroprigma, a 
jtallifiert (f. beiftebende Abbildung), 
die Härte 4—5 und das fpec. Ge: 
wicht 2,3 bis 2,46 bat. Der N. ift 
weiß, mitunter ins Nötliche Spielend, 
durchſcheinend bis durchſichtig, alas: 
und perlmutterglängend, und beftebt 
aus kiefelfaurem Kalt, Fluorlalium 
und Waſſer. Man findet ihn haupt: 
ſachlich auf Erzlagerjtätten (Andreasberg, Orcvicza, 
Gzillova), ferner aub in Hohlräumen von vullani: 
(den Gejteinen in Böhmen, auf den Färder und 
endlih im Faſſathal in Tirol. 

Apophäfe (apophsis, grch.), in der ver: 
gleibenden Anatomie ſoviel wie Epipbufe (ſ. d. 
und Diapbyfe). Die obern, den Rüdenmartsfanal 
der Wirbeltiere feitlih und oben bildenden Bogen: 
Pe der Wirbel werben Neurapopbyien, die 

ei einigen, beſonders Segen auftretenden untern, 
welde die Aorta umſchließen, Hämapophyſen 
nenannt. Die Querfortfäge der Wirbel heiben aud 
Pleurapophyſen. In ber Entomologie heißt der 
untere zweite Schentelring zwifchen Hüfte und Echen: 
tel ebenfalla A. In der beſchreibenden Botanil 
bezeichnet A. fehr verfdhiedenartige Dinge. So nennt 
man 3. B. die Inopfartigen Verdickungen auf den 
Baptenjhuppen der liefern A., ferner werben die 
ei manden Moofen bäufig vortommenden An: 
ſchwellungen der Seta direlt unterhalb der Kapfel 
oder Vüchſe als N. bezeichnet. Der Ausdrud A. iſt 
botanif übrigens wenig gebräudlid. In der Geo 
u ift Apophyſe ſoviel wie Trum (j.d.). 
poplegie (arcd.), die plößliche, ſchlagahnlich ein: 
tretende Leiltungaunfäbigleit des Gehirns, J. Schlag⸗ 
uf. Im weitern Einne nennt man jeden Bluterguß 
in irgend welchem Organ ebenfalls A., ſpricht alfo 
auch von Pungenapoplerie, Nierenapoplerie, Haut: 
apopferie (d. i. Eugillation), In lekterm Einne ift 
4. mn mit blutigem Ertravafat (f. d.). 
porectifer (and), f. Stepfis. 

Aporrhais, Gattung der u rg (1.d.). 

Apofaturnium (grch.:lat.), |. Apfiden. 

Apofiopcfis (gr&., «Veritummen»), bei den 
Nömern reticentia beißt in der Poetil und Rbeto: 
ril das Abbrechen in der Mitte eines Sapes, mobei 


A posse ad esse — Apoſtel (bibliſch) 


man alſo einen Teil des Gedanlens unterbrüdt und 
dem Zuhörer zur Ergänzung überläßt. Berühmt 
ift die A. in Virgils «Üneide» 1, 135: Quos ego!l 

posse esse (lat.), von der Möglichkeit 
auf die Wirklichkeit (ſchließen), ſ. Ab esse ad posse. 

Apoſſo, Akpoſſo, Gebirge in Togoland (f. d. 
und Agome ebiren) = 
Apoftäfie (grich.), der Abfall vom religiöfen 
Glauben, demnah Apoftaten (Abtrünnige) die 
von ihrem religiöfen Glauben Abgefallenen. Bom 
Stanbpunlt der verlaffenen Religionspartei aus gilt 
der Name Apoftat als beihimpfend. (S. Nenegat.) 
Die in den Berfolgungen von Chrijtentum Abge: 
fallenen wurden — (ſ. d) genannt. In der ältern 
Zeit wurden die Abtrünnigen erfommuniziert, in 
ihwerern Fällen für immer, in leichtern auf eine 
längere Bußzeit. Die jpätere Staatskirche verhängte 
über fie außerdem Vermögenseinziehung, Landes: 
verweifung, ſelbſt Tod. Staatsrechtlid tft die A. 
durch die neuere Entwidlung zu volljtändiger Ge: 
wijjensfreiheit gegenftandslos geworden. Speciell 
als apostasia a regula wird das Verlaffen eines 
Klofter3 unter Verlekung des feierlichen Gelübdes 
bezeichnet und gleichfalls als lirchliches Verbrechen 
mit ſchweren Genfuren geahndet. Als N. pflegt man 
auch den fibertritt von einer hriftl. rigen zur 
andern zu bezeihnen. Die röm. Kirche bat die A. 
oft mit dem Feuertode bejtraft und hält den Anſpruch 
auf weltlibe Strafen heute noch aufredt. In Ruß: 
(and ift auch der Übertritt von der orthodoxen Kirche 
zu einer andern hriftl. Konfeſſion verboten und mit 
Ihwerer Strafe belegt; dagegen find die Strafen, 
welche früber in einigen lutb. Ländern, wie Schweden 
und Medlenburg, auf den Übertritt zum Katholicis— 
mus gefegt waren, aufgehoben. 

Upoftäten (grch.), ſ. Apoftafie. _ 

Apoftel (gr), d. i. Geſandte, hießen vorzugs: 
weiſe die zwölf, nach der Zahl der israel. Stämme 
von Jeſu zu Boten des Gottesreihs auserwäbhlten 
Fünger, die nach feinem Abſcheiden an die Spike der 
älteften chriſtl. Gemeinde traten. Ihre Namen find 
nicht ganz übereinjtimmend überliefert; bei Mat: 
thäus (vgl. 10, 2 fg.): Simon — Andreas, 
Yalobus (des Zebedäus Sohn), Johannes, Philip: 
pus, Bartholomäus, Thomas, Matthäus, Sakobus 
des Alpbäus Sahn), Lebbäus, Simon und Judas 

charioth. Bei Markus und Lulas wird ftatt de3 
s ee ein Levi, bei Markus jtatt des Lebbäus 
ein Thaddäus, bei Lukas jtatt beider Namen viel: 
mehr Judas, des Jakobus Bruder oder Sohn, ge 
nannt; außerdem findet fih noch im Evangelium 
des Johannes ein Nathanael, über deſſen Berjönlich: 
feit nur Vermutungen möglich find. Neuerdings hat 
man vermutet, * die Zwolfzahl der A. erſt ſpäter 
im Gegenſatze zu Paulus in judenchriſtl. Kreiſen feſt⸗ 

ejtellt worden ſei. Die jelbjtändige Wirlſamkeit der 
U. begann nad) der Sa eſchichte jeit dem Tage, 
an dem der Heilige Geijt über fie gekommen war. 
Doch blieb ihre Predigt zunächſt = Jeruſalem und 
die nächte Umgebung bejchräntt, und wie fie am 
Tempel und dem nelaithen Geſehe feſthielten, ſo 
verfündeten fie auch längere Zeit das Evangelium 
von Jeſus nur ihren Vol sgenofien. Die von ibnen 
für notwendig erachtete Selbftergänzung durch Mat: 
thias an der Stelle des Judas Iſcharioth iſt auch 
nur aus diejer Beſchränkung ihrer Thätigleit auf 
die 12 Stämme erllärlih. Die Verbreitung des 
Ehriftentums in Samaria und an der ftüjte des 
Mittelländifchen Meers bis Antiochia hin ging wahr: 


749 


iheinlih nicht von den A., ſondern von griechifch 
ge aeten Juden aus, die von Haus aus für freiere 

leinungen empfänglich waren. Barnabas und bald 
darauf Paulus predigten das Evangelium zuerit 
unter ben Heiden. Der hierüber ausgebrochene Zwiſt 
ward auf einer rer in Jeruſalem (dein 
fog.Apoiteltonzil, j.d.) dahin beigelegt, daß dieältern 
A. dem Paulus als Heidenmifjionar zwar die Brus 
verband reichten, aber ihrerjeit3 nur den Juden 
predigen zu wollen erflärten. 

Doc gerieten bald Betrus und Paulus von neuem 
über die frage in Streit, ob das moſaiſche eh 
auch für die Suden im Ehriftentum abgeihafft jet. 
Selbſt Barnabas ſchlug ſich im entſcheidenden Augen: 
blide auf die Seite des Petrus und wandte ſich ſeit⸗ 
dem von Baulusab, Die judencriftl. Partei, die in 
Jakobus (f. d.), dem Bruder des Herrn, Petrus und 
Johannes ihre Häupter verehrte, ftritt dem Paus 
lus den Apoftelrang ab und wollte nur die von 
Jeſus felbjt bei jeinen Lebzeiten berufenen Zwölf als 
rechte A. gelten laſſen. Die heidendriftl. Apoſtel⸗ 
geidichte iebt dagegen auh Paulus und Barna- 
a3 den Apoftelnamen; Paulus bezeichnet fih am 
Anfange mebrerer feiner Briefe ausdrücklich als 
U. und begründete auch im Briefe an die Ga: 
later und im zweiten Briefe an die Korinther fein 
apoftolifhes Recht ausführlich. Von den jpätern 
Lebensſchidſalen der A. (f. die Einzelartitel) nad 
der Zeit, mit der die Apoſtelgeſchichte (ſ. d.) ſchließt, 
weiß man jehr wenig. Was in den apofropben 
Apoſtelgeſchichten (ij. Spotropben) von den A. er: 
zäblt wird, berubt nur auf unglaubwürdigen Sagen 
und auf dem Wunſche der Ehriiten, ihre Gemein: 
den auf unmittelbar apoftoliihe Stiftung zurüdzus 
führen, Seinen größern geſchichtlichen Wert bat die 
Sage, nad) der ſich die X. für die Predigt des Evan— 

eliums im 7. oder 12. Jahre nach Ehrifti Himmel: 
Pahrt in die Pänder der damals befannten Welt ge: 
teilt haben follen. Den Ort, wo dies in Jerufalem 

eijcheben, zeigt noch die Tradition, Die kath. Kirche 
Peiert deshalb das erjt feit dem 11. Jahrh. nad: 
weisliche, von der prot. Kirche nie begangene Feſt 
der Apojtelteilung (Festum divisionis aposto- 
lorum) am 15. Juli, die grieh. Kirche außerdem 
ein Apojtelfaften zum Andenten der Ausſendung 
der A., und zwar vom Montag nad Pfingjten an 
jo viele Tage lang, als zwifhen Djtern und dem 
2. Mai liegen. Ferner begeht die röm.:fath. Kirche 
die von der reform. Kirche jofort, von der luthe— 
rischen jpäter allmählich aufge ebenen Apojitel: 
tage. Nachdem das in Afrika ſchon im 6. Jahrh. 
üblihe und durh Papſt Bonifacius IV. 610 der 
ganzen Kirche empfohlene Feſt aller Apojtel im 
9, und 10, Nahıh. nr in der abendländ, Kirche 
untergegangen war, ließ Bonifacius VIII. feit dem 
13. Jahrh. den Andreastag (30. Nov.) als Ehren: 
tag aller 124. feierlich begeben. Die Feſte einzelner 
A., befonders der himmliſche Geburtstag eg und 
Pauli am 29, Juni, blieben daneben bejteben. 

Die Erzählung von den jog. 70 Jüngern, die nur 
Lulas 10, ı bietet, und deren Zahl nah der ge: 
möbhnlichen Auffafung ber Verteilung der Heiden 
in 70 Volkerſchaften bei den Juden entipricht, iſt 
unficher, ebenjo auch die Namen diefer Apoſtoli— 
ben Männer. DerName N. tommt im 2. Jabrb. 
noch öfters zur Bezeichnung von Wanderpredigern 
vor, und auch ſpäter bat man ausgezeichnete Ber: 
fündiger des Evangeliums, wie Bonifatius, Ansgar, 
Eyrillus und Methodius, mit dem Ehrennamen A. 
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belegt. — Bol. —— Die apolryphen Apojtel: 
geſchichten und Apojtellegenden (3 Bde. und ein Er: 
Aänaungeheft, Braunſchw. 1883— 90); Seufert, Der 
tfprung und die Bedeutung des Apoſtolates in der 
chriſtl. Kirche der erjten 2 Jahrh. (Yeid. 1887), 
Apoſtel (apostoli), im —— a Sprad: 
ebrauc ein Schreiben, mit welchem auf eingelegte 
Ed bin der bei dem Untergeriht anbängige 
Eivilprozeb an den böhern Richter entlafjen wurde. 
Apojtelbrüder, ſ. Upoftoliter. 
Apoſteldekret, der auf dem Apofteltonzil (f. d.) 
efaßte Beichluß, wonach die Heidendriften von der 
Deo achtung des jüd. Geſetzes frei fein follten, falls 
fie fich von gewiſſen bejondern Anſtößigleiten (Ge: 
nuß von Dpferfleif ‚ Blut, Erftidtem und —5*8— 
unerlaubten Ehen) fernhielten. Paulus erwähnt in 
ſeinen Briefen nichts davon. Das A. drückt daher 
zwar die Anſchauungsweiſe der ältern Apoſtel aus, 
welche die Heidendrijten nie ala Proſelyten N d.) 
betrachteten, aber ald Verordnung des “Up tellon: 
zild» fann es ebenjowenig erlaffen ala von Paulus 
nad Antiohien überbradt worden fein. 

—— Apoſtelfeſte, ſ. Apoſtel. 

Apoſtelgeſchichte, die fünfte Schrift des neu: 
teftamentlihen Kanons. Der Name A. ift fein ganz 

eeigneter, da fie nicht die Wirkſamkeit fämtlicher 
pojtel jchildert, jondern vorzugsweiſe Petrus und 
Paulus berüdjichtigt, von > 16 an ausſchließlich 
die Thätigkeit des legtern. Auswahl und Behand: 
lung des Stoffs find .. den paulinifch:apologeti: 
{hen Zwed des Ganzen bedingt. Die Schrift mill 
die Berechti ung des Paulus, das Ehriftentum ohne 
das mofoifde ejeh den Heiden zu predigen, nad): 
weiſen, und hebt daher fchon in der —— der 
Himmelfahrt mit beſonderm Nachdrud das Sort 
— an ſeine Jünger hervor, daß fie ſeine Zeugen 
fein jollen nicht bloß in Jerufalem und Judda, fon: 
dern au in Samaria (dem Heidenlande) und bis 
ans Ende der Erde. Ebenfo wird die ründung der 
Kirche am Pfingittage und das wunderbare Neden 
der Fünger in fremden Sprachen vor einer Zubörer: 
ſchaft aus den verjchiedenjten Völtern zur Andeu: 
tung der univerfellen Bejtimmung des Chriſtentums. 
Es wird weiter erzäblt, wie die Feindſchaft der Juden 
geoen die Ehrijten wächſt und in mehrfachen blutigen 
erfolgungen ihren Höhepuntt erreicht, wie fich die 
geienedfreie Heidenmiſſion vorbereitet durch das 
uftreten des Stepbanus, dur die Predigt des 
Evangeliums inSamaria und die Hüften des Mittel: 
meers entlang u. a., vor allem aber durch die Ve: 
lehrung des Baufus und feinen Eintritt ins Mif: 
fionsgebiet des Barnabas (f. d.) zu Antiochia, bis 
endlich auf dein ſog. Apofteltonzil (f. d.) das Necht 
der Heidenbelehrung anerlannt wird, Von bier 
wendet die Darjtellung fih ausſchließlich den Rei: 
en de3 Paulus zu bis zum Schlufje feiner Wirt: 
amleit in Nom, d. b. bid zum Sommer 64, der 
eit der Neronifchen ——— 

Die Annahme, daß das Buch eine Art von Ver— 
gleichsvorſchlag des Paulinismus an das Juden: 
&rijtentum (f. d.) ſei, it durch die neueſten For: 
ſchungen abgeändert worden. Hiernach ijt die A. 
von dem Standpunlte des jpätern Heidendhriften: 
tums (f. d.) aus IE, dem die eigentümliche 
Pauliniſche Theologie, aber auch die wirkliche ge: 
ſchichtliche Stellung des Heidenapojtels in Bergeijen: 
— eraten war. Der Paulinismus des Berlafters 

eftebt nur in feinem beidenfreundlichen Univerfalis: 
mus und feiner Anhänglichleit an die Perſon des 
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Paulus, mitderabereinegejepesreligiöfe Auffaffung 
des Ehriftentums und dadurd eine Annäherung an 
die urapoftoliiche Anfhauungsweife Hand in 
gebt. Der Standpunft des Verfajjerd der A. hat na- 
re ei die —— des ulus und ſeiner 
Wirkſamleit, aber auch auf einzelne ar a 
und kleinere Züge Einfluß geübt. — 
Glaubwürdigkeit des Buchs, wenigſtens was den 
äußern Rahmen der u m betrifft, nicht bean 
ftandet werden. Der Berfafler Fade zum Teil 
aus fchriftlichen Quellen, namentl ußte er den 
Neifebericht eines Gefährten des Paulus, —— 
lich des Lulas, welcher von Kap. 16 an mit einigen 
Unterbrechungen und dann in den beiden lehlen 
Kapiteln als ugenzeuge —— zweifelbafter 
it, ob Lulas, wie die Überlieferung will, die 
A. verfaßt bat, nur das Eine flebt fe, daß fie von 
demjelben Manne berrührt, der das elium 
ſchrieb. Auch die Abfafjungszeit läßt ich nicht zu⸗ 
verläffig beftimmen. Sicher ift das Buch längere 
Beit nad) der Zerftörung Jerufalems, vermutlich um 
100 n. Ebr. verfaßt. Der Abfafjungsort ift wahr: 
ſcheinlich in Griechenland (Macedonien) zu fi 
Kommentare von De Wette (4. Aufl., von 1 
25. 1870), Ewald (Gött. 1872), Neuß (Straßb. 
1876), Meyer (8. Aufl, von Wendt, Gött. 1898), 
Holtzmann (im «Handlommentar zum Neuen Teſta⸗ 
ment», 3. Aufl., Freib. i. Br. — 
Münd. 1895). — Val. Schnedenburger, Über den 
Zwed der A. a. 1841); Zeller, Die U. (Stuttg. 
1854); Lelebuſch, Die Kompofition und Entftehung 
der U. (Gotha 1854); eine, Die alte Quelle in der 
eriten Hälfte der N. (in den —— für prot. 
Ibeologie», 1890); Sorof, D € der 4. 
(Berl.1890); Spitta, DieA.(Halle1891);van Manen, 
Paulus. I: De handelingen der aposteller (Zeiv. 
1890); Weiß, Die A. Tertkritiihe Unterfuhungen 
(pr 1894); Jüngft, Die Duellender A, (Gotha 1895). 
poftelfonzil oder Apoftellonvent, ide 
ſammenlunft der Apoftel, die nach A ofelaeihi h 
Kap. 15, zu Jerufalem ftattgefunden n joll, und 
die, wenn g a mit der Konf des Paulus 
und der ältern voftel (Galaterbrief, Rap. 2), ums 
3.51 oder 52 angejeht werden muß. Veranlaſſung 
dazu foll der in Antiochien dur — *— an: 
eregte Streit gegeben baben, ob Heiden obne Be 
ec und Gejepeöbeobadhtung ins be iin 
tum aufgenommen werden dürften. Na 
authentischen Berichte des Paulus jelbft wurde indes 
auf diefem A. nur das Recht der felbjtändigen Hei⸗ 
denmiffion anerlannt, andere B ig e über 
die Heidendriften nicht gefaßt. (S. Apofteldelret.) 

Apoftelfrug, B ehmung für ‚ braune, 
in der Stadt Kreußen bei Bayreuth gefertigte Stein: 
gutfrüge des 17. und 18. Jabrb., welde ringsum 
mit den meift gefärbten Nelieffiguren der Apoſiel 
geihmüdt find f Re ge; 

Apoſtellehre, ſ. Didache. 

Apoſtellöffel, Beſtede mit 18 Löffeln, an deren 
Stiel die Apoftel und Maria gebildet waren, bis ind 
17. Jahrh. hinein beliebte Batengefchenfe. 

poftelorden, ſ. —— 

— — oftelteilung, ſ. Apoſtel. 

A posteriöri, j. A priori, 

Apoitill(neulat.), Nachſchrift zueinem Dokument 
in der Nechtsform des Hauptdoluments, ferner im 
— ſoviel wie Randb 

poſtolat des Gebets, ſ. Herz Jeſu. 
Apostöli (jurift.), ſ. Apoftel, 
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Apoftolicität, ſ. Apoſtoliſch. 
Apostollcum, das ApoftoliideSymbolum, 
Apoftolifer, Apojtelorden, hy Brake 
der, verfchiedene riftl. Selten, die im Gegenſat 
ur Bermeltlihun der Kirche Rucklehr zu apoftoli- 
* Einfachheit forderten. Im 3. und 4. Jahrh. 
traten A., auch Apotaktiker genannt, in Klein— 
aſien auf, ſprachen jedem die Seligkeit ab, der Eigen: 
tum befiße oder in der Ehe lebe, wurden jedoch bald 
unterdrüdt. Im 12. Jahrh. nannte fich ein Teil der 
Ratharer (f. d.) am Niederrhein A., befonders aber 
gilt der Name für eine gegen Ende des 13. Jahr. 
In Oberitalien entitandene antilirchliche Partei. Ihr 
Etifter war Gherardo Segarelli, ein Handels: 
mann aus Parma, der feinen Gütern entfagte und 
feit 1260, wie die Apojftel gefleivet, bettelnd und 
Buße predigend das Land durchzog, um bie apoftolis 
(be Einfachheit in der Kirche mieberherzuftellen. 
as Einſchreiten der Päpfte trieb die A. zu immer 
—— Oppoſition, ſo daß ſie nach den Bildern der 
polalypfe den Untergang des Papſttums voraus: 
fagten. Segarelli ward 12094 nefangen und 1300 
verbrannt. An die er der Partei trat jept Fra 
Dolcino (daher Dolciniſten) aus Mailand und 
[cine BE Margarete. In prophetifchen Send: 
reiben verkündete er für das Jahr 1303 den Be: 
ginn der dur * eingeleiteten vierten Weltperiode, 
die bis ans tende dauern ſolle; fie kehrt zurüd 
ur apoſtoliſchen Ordnung des Lebens, allem irdiſchen 
—* wird Tie (daher Brüder des armen 
Lebens), die Ehe durch rein geiſtige Gemein— 
ſchaft von Mann und Frau, alle äußern Vorſchriften 
und Gebräuche durch den freien Geift der Liebe er- 
jest. Gegen die Inquifition hielt Dolcino die Lüge 
wie Die Gewalt der Maffen für erlaubt und unter: 
nahm 1304 mit etwa taufend Dann einen kühnen 
Raubzug durch Oberitalien, bis er einem Kreuzheer 
des pe ofs von Vercelli 1307 erlag und den feuer: 
tod erlitt. Bis erg vo ji in der Lombardei 
und im ſudl. Frankreich Reſte der A.; auch verban: 
den fie fich oft mit den Fraticellen d: — 
und Begharden (oe inen). — Val. Krone, Fra 
Dolcino und die Batarener (Lpz. 1844); Döllinger, 
Beiträge zur Seltengeihichte (Munch. 1889—90). 
Apoftofifon, jeit den erften Sammlungen neu: 
teftamentliher Schriften Name desjenigen Teils, der 
die Briefe von Apofteln, befonders die des Paulus 
umfaßte. Schon Marcion (ſ. d.) nannte feine pauli: 
niſche Brieffanmlung A. 
Apoſtolikum, das Apoſtoliſche Symbolum (f.d.). 
Apoftöliich, alles was von den Apoſteln un: 
mittelbar berfommt oder deren Charakter an fid) 
trägt. Beides vermag die Eigenſchaft der Apo: 
he icität zu begründen. Die kath. Kirche nennt 
ih in dieſem boppelten Sinne apoſtoliſche 
Kirche; in neuern Urkunden, fo im bayr. und diterr, 
Konlordat, ift der offizielle Titel: ecclesia catholica 
apostolica romana. Die apoftolifhe Tradi— 
tion (f. Tradition) leitet ie al3 liberlieferung eben: 
fall von den Apofteln ber; ihre erften Urkunden, 
doch nur teilweije direlt apoftolifhen Urfprungs, 
liegen vor in den apoftoliihen Briefen des 
Neuen Teſtaments (den 13 Pauliniſchen Briefen, 
dem Hebräerbriefe und den 7 fog. kath. Briefen), von 
denen die Echtheit der Briefe an die Nömer, Korin— 
ther und Galater von der überwiegenden Mehrzahl 
der fritiichen Theologen anerkannt und erjt ganz 
neuerdings nad dem VBorgange Bruno Bauers 
von einer holländ. Theologenſchule bezweifelt wird, 
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Apoftolifche Gemeinden, diejenigen riftl. 
Gemeinden, die ihren Urfprung auf unmittels 
bare apoftolifche Stiftung zurüdführten, unter den 

rößern und einflußreihern namentlih die von 
Jeruſalem, Antiobia, Epbefus, Korinth, Rom und 
Konjtantinopel. Doch ijt die apoftolifhe Stiftung 
von Rom und Konftantinopel jedenfall3, von Ans 
tiochia wenigſtens in dem Falle zu beftreiten, wenn 
man den Apoſtelnamen auf die Zwölf und auf Baus 
lus befchräntt. Gemeinden, die von Petrus, os 
—5* Andreas oder irgend einem andern der 
wölf geſtiftet worden wären, find außerhalb Pa⸗ 
läftinas überhaupt nicht nachweislich. Doch hat die 
jpätere Tradition, welche die Bifhöfe ald Nacfol: 
ger im apoftoli * Amte betrachtete, mehrern 
emeinden Apoftel zu ihren erſten Biſchöfen ge 
—— ſie alſo zu —— Sitzen se 1 
amentlich die ſchon im 2. Jahrh. auftauchende Ber 
hauptung, daß Betrug erfter Biſchof in Rom ge: 
weſen, hat die Bifchöfe diefer Gemeinde vorzugs: 
weiſe mit apoftoliihem Anfehen gefhmüdt, und 
mit dem zunehmenden kirchlichen Einfluffe Roms im 
Abendlande wurde der Name sapoftolifch» immer 
ausſchließlicher auf diefes übertragen. Als X. ©. 
bezeichnen ſich auch die Irvingianer (f. d.). 

Apoftolifche ſammer (lat.cameraapostolica), 
früher das päpftl. ————— fe Berluft 
bes Kirchenſtaates (1870) von geringer Bedeutung, 
An der Spipe fteht der Kardinalsflämmerer (Camer- 


lengo, f. d.). 

Üpoftolifche Kanzlei (lat. cancellaria ng 
lica), bejorgt die Ausfertigung von päpftl. Bullen, 
während die Breven in einer befondern Kanzlei 
(secretaria brevium) ausgefertigt werden; die A. ft. 
wird geleitet von dem Kardinal von San Lorenzo in 
Damafo als «BVicelanzler» mit feinen Abbrevias 
toren (j. d.). 

Apoftolifche Kirche, ſ. Apoftolifch. 
Aupoſtoliſche Kirchenorduung, eine vermuts 
ih Ende des 3. Jahrh. in Agypten entitandene, 
fälſchlich den Apojteln zugefchriebene, Sittenregeln 
und Rechtsbeſtimmungen enthaltende Schrift, deren 
Grundlage in ihrem erjten Teile die Didache (f. d.) 
ift. Sie wurde zuerft griedifc herausgegeben von 
Bickell in «Geſchichte des Kirchenrechts», Lief. 1(Gieß. 
1844). Neuere Ausgaben finden ſich in den größern 
Ausgaben der Didache. — Vol. Harnad, Die Quel 
len der fog. A. K. (Lpz. 1886); von Funk, Kirchens 
——— e Abhandlungen und Unterſuchungen, 

d.2 Paderb. 1899). 

—* e Kleriker, ſ. Theatiner. 

Apoſtoliſche onftitutionen und Kandnes, 
firdenrechtlihes Sammelwert in 8 Büchern und 
3 Zeilen. Der erjte Teil (Buch 1—6) ift eine Er: 
weiterung der ſog. apojtolifchen «Didaskalia» und 
enthält Sittenvorjchriften, Kultus: und Kirchenges 

ebe, die dem Clemens Nomanus (j. d.) und den 
(pofteln (daher «Constitutiones apostolicae») zus 
eichrieben werden. Der zweite Teil (Bud 7) iſt 
—* eine Erweiterung der Didache (ſ. d.); ferner 
enthält er Gebetsformulare, Anweifung über Has 
tehumenenunterricht und Taufe, fowieeineBifchofss 
lifte. Der dritte und wichtigjte Teil (Buch 8) handelt 
fur; von den Charidmen, ausführlid von den kirch⸗ 
lihen Weiben (Biihof, Priefter, Dialon, Dialos 
niſſin, Subdiakon, Leltor), ir daran eine Dar⸗ 
ftellung der Meßliturgie und jpriht dann noch 
von den firhlihen Ständen der Belenner, Jungs 
frauen, Witwen und Exorciſten. Hier giebt der 
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Autor die kirhlid,e Praris feiner Zeit und Heimat 
wieder. Der Schlußabſchnitt dieſes Teils giebt 
gottespienftlice und kirchliche Anweifungen. Dann 
jolgen 85 «Slirchliche Kanones der heiligen Apoſtel⸗ 
(«Canones apostolici»), meijt vom Klerus handelnd, 
20 darunter der Synode von Antiochia 341 ent: 
itammend. Entitanden find die Apoftolifhen Kon: 
jtitutionen in Syrien um die Wende des 4. und 
5. Jahrh. Die 50 erften Kanones überſetzte Dio— 
nyiius Criguus um 500 ins Lateinifche; fie er: 
langten in der röm. Kirche kirchenrechtliche Gültig: 
keit. Dieortbodore Kirche nahm fäntliche85 Kanones 
an, Gine neue Ausgabe der griech. Konftitutionen 
veranftaltete de Lagarde Lpz. 1862). Ferner giebt 
e3 arab. und äthiop. Vearbeitungen der erjten 
6 Bücher, « Didastalien» genannt (Ausgabe von 
Achelis und Flemming, Lpz. 1904). — Vgl. Drey, 
Neue Unterfubungen über die Konititutionen und 
Kanones der Apoitel (Tüb. 1832); Bunfen, Hippo: 
Rn und feine Zeit (2 Boe., 2p3.1852—53); Funt, 
ie Apoftolifchen Honftitutionen (Nottenburg1891); 
beri., Das achte Buch der Apoftolifchen Konititu: 
tionen (Tüb. 1893); derf., Das Teſtament unſers 
Herrn und die verwandten Schriften (Mainz 1901); 
H. Achelis, Die ältejten Quellen des orient. Kirchen: 
rechts, 1. Buch: Die Canones Ilippolyti (Lpz. 1891). 
Apoftolifche Majeftät, der dem erſten chriſtl. 
Könige von ——— Stephan dem Heiligen, von 
Papſt Sylveſter U. im J. 1000 verliehene, von Papſt 
Clemens XIII. 1758 für das (oſterr.⸗ungar. Königs: 
haus erneuerte Titel der Könige von Ungarn. 
Apoftoliihe Männer, ſ. Apoſtel. 
Apoftolifche (päpitlibe) Monate, die unge: 
raden Monate (Januar, März, Mai, Juli, Sep: 
tember, November), in welden der Bapft die Ber 
jehung der erledigten niedern Kirchenamter ſich vor: 
ehalten hat, zur Zeit noch praftifch für die Stellen 
der Domlapitulare (ſ. Domtlapitel), jedoch fo, daß 
das päpitl. Recht an den Landesherrn übergegangen 
ift und der Bapjt nur nod die ſog. Proviſte erteilt, 
fo in den altpreuß. Diöcefen und In Bayern. 
Apoftoliiche Bönitentiarie (lat. poenitentia- 
ria apostolica), oberjte Kurialbehörde unter Boris 
des Kardinalpönitentiars für alle dem Papſt vor: 
bebaltenen Fälle der Bußdisciplin, auch für die 
rn eo neendjane in Eheſachen. 
Apoſtoliſche Präfekten, ſ. Katholiſche Kirche, 
Apoſtoliſcher Vikar, der im ange eines Ti— 
tularbiſchofs jtebende Leiter eines Miſſionsbezirls 
(Apoſtoliſches Vilariat), in welchen noch teine 
rörmliche Diöcefe errichtet it. Die A. V. ſtehen unter 
der Propaganda (j.d.) in Nom, von welcher fie auch 
ihre befondern regimentlichen Anweifungen (f. Ya: 
fultäten) empfangen; ihr Amtskreis ift im mwejent: 
lichen derjenige der Biſchöfe, insbefondere in betreff 
der jog. Bontififalbandlungen. In Deutſchland be: 
fteht das Apoſtoliſche Vilariat für das Königreich 
Sadjen; der U. B. wird vom Papſt auf Borihlag 
des Königs von Sachſen ernannt und die Ernen— 
nung bedarf königl. —I Außerdem be: 
iteben noch das Apoftoliiche Vitariat des Nordens 
für Mecklenburg, Schleswig-Holſtein und die Hanſe— 
jtädte, das vom Biſchof von Dsnabrüd, das Apoito: 
liſche Bilariat für Anhalt, das vom Biſchof von Ba: 
derbornverwaltet wird, und zwei Apoſtoliſche De: 
legaturen in Preußen, die eine [ir Bommern und 
die Marken unter dem Fürftbifchof von Breslau, die 
andere [I die altprot. Lande links von der Elbe unter 
dem Biſchof von Paderborn. Der Verfuh Pius’ IX., 


— Apoſtoliſche Väter 


ein Apoſtoliſches Vikariat in Genf zu errichten(1873), 
ſcheiterte am Widerſpruch der Staatsgewalt. 
Apoſtoliſches Amt, ſ. Apoſtoliſche Gemeinden. 
Avpoſtoliſches Dekret, ſ. Apoſteldekret. 
Apoſtoliſches Glaubensbekenntnis, |. Apo— 
ſtoliſches Symbolum. 
Apoftolifche Sitze, ſ. Apoſtoliſche Gemeinden. 
Avoſtoliſches Konzil, ſ. Apoſtelkonzil. 
Apoſtoliſches ESymbölum, das älteſte der 
drei otumeniſchen Symbole (f. Symboliſche Büder) 
oder Glaubensformeln, das jog. Credo oder ber 
Ehriftlihe Glaube. Nach einer gegen Ende des 
4. Yabrb. bervortretenden Sage hätten e8 die Apoitel 
ſelbſt zu Jerufalem vor ibrer Trennung verfaßt, in: 
dem ein jeder einen «Beitrag» (griech. symbol£) ge: 
eben babe; doch ift die Unrietigteit diejer Sage 
eit Laurentius Valla (15. Jahrh.) oft dargetban 
und immer allgemeiner (auch fatholifcherfeits) an: 
erfannt worden. Db die Grundlage des N. ©. 
röm. oder kleinaſiat.⸗ gried. Taufiymbole aus dem 
2. Jahrh. jind, wird verfchieden beantwortet. Die 
egenmwärtige Form ein im 4. Jahrh. zum Ab: 
lub aelommen zu fein; e8 erbielt aber noch nad 
Ländern verschiedene Zufäpe. Im Abendlande mar 
es jtets bei der Taufe im Gebraud. In der ortho— 
doren Kirche wurde es beim Gottesdienjte allmäblich 
dur das Nicänifshe Symbolum verdrängt. Wegen 
der Se über dad A. S. und den Symbol: 
jmang j. Symboliſche Büber. — Val. außer der 
ei Glaubensregel angeführten Pitteratur: Habn, 
Bibliothek der Enkel und Glaubensregeln der 
alten Kirche (3. Aufl., Brest. 1897); Harnad, Das 
apoftoliihe Glaubensbelenntnis (27. Aufl., Berl. 
1896); Zahn, Das A. ©. (2. Aufl, Lpz. 1893); 
Blume, Dasapoftoliiche Blaubensbetenntnis (Freib. 
i. Br. 1893); Haußleiter, Zur Vorgeihichte des 
apoftolifchen Glaubensbelenntnijjes (Münd. 1893); 
Kattenbuſch, Das apoftolifhe Symbol, feine Ent: 
jtebung u. ſ. w. (2 Bpe., r: 1894—1%0); Dörbolt, 
Das Tauffymbolum der alten Kirche (Paderb. 1898). 
Apoftoliiche Tradition, |. Apojtoliic. 
Apoitoliiche Väter, diejenigen wirklichen oder 
vermeintlichen unmittelbaren Schüler der Apoſtel, 
melden die kirchliche Tradition eine Anzahl alt» 
riftl. Schriften des 1. und 2. Jahrh. beigelegt bat. 
Es ſind dies Barnabas, Clemens ieh nar 
tius von Antiohia, Polylarp von Smyrna, Pa: 
pias von Hierapolis und Hermas (f. die Einzelartis 
tell, dazu der Verfaſſer der Didache. Die ihnen 
beigelegten Schriften haben zwar für die Geſchichte 
der erjten zwei Jabrbunderte zweifellos — Wert, 
ſtehen aber an Geiſt und Urſprünglichkeit des reli⸗ 
* Beet un gr aud den nichtapoftolifcben 
Büchern des Neuen Teſtaments inbobem Grade nad. 
Ausgaben beforgten Cotelier (2VBde., Par. 1672 
und Amjterd. 1724), Jacobfon (2. Aufl., 2 Bde., 
Drf. 1840), Hefele (Tüb. 1839; 5. Aufl., beforgt von 
Funk, 2 Bde, 1878—81; Bd. 1 vermebrt um die 
Didache, 1887), von Funk (2. Aufl., ebd. 1901); 
Hilgenfeld («Novum Testamentum extra canonem 
receptum», 2. Aufl., Lpz. 1876), Dreſſel («Patrum 
apostolicorum opera», 2. Aufl., ebd. 1863), zulegt 
von Gebhardt, Harnad und Zahn («APatrum aposto- 
licorum opera», 3 Bde., ebd. 1875—78; editio 
minor, 4, Aufl. 1902); Überfegungen enthält die 
«Vibliotbet ver Kirchenväter» (Hempten 1869 jg.). 
— Val.Hilgenfeld, Die A. V. (Halle 1853); Sprinzl, 
Die Theologie der A. V. (Wien 1880); Völter, Die 
A. V. (TI. 1, Leid. 1904). 


Apoſtoliſch⸗Katholiſche Kirche — Upothete 


Apoftolifch :Katholifche Kirche, |. Yrvin- 

Apoſtoolen, ſ. ——*— ſgianer. 

Apoſtroph (grch, ein Zeichen (), das den Weg: 
fall von Botalen zu Anfang, Mitte und Ende eines 
Wortes andeutet, } B. awie 's ift», «emw’ger», 
ebätt’ ih». Auch braudht man den A, um den 
Genetiv von Eigennamen zu bezeichnen, die, auf 
einen s⸗Laut endigend, den Genetiv auf 3 nicht bil: 
den können, 5. B. Voß' 26 — Reden, 
un oft auch z. B. Goet 1 

orm des Cigennamens keinen Zweifel zu laſſen. 

Apöftrophe (grch.), oft Apoftröpbe geſprochen, 
oder Metabaſis, d. 5. die Wegwendung, bezeich: 
net urfprünglih als Kunftausprud der attichen 
Gerichtsſprache den Fall, wo der Redner fi vom 
Richter weg an den Kläger oder Bellagten wendet 
und ihn anredet. Als Redefigur ift A. eine Anrede 
an Abwejende, als wären fie anweſend, oder an 
Leblofes, Abftraktes, ala bätte es Leben und Körper: 
kichteit (3. B. Schillers «Lied an die Freuden). 

Apotaktiker, ſ. Apoſtoliker. 

Apothecium (grch.), in der Botanik die ſcheiben⸗ 
oder becherartigen — mancher Pilze aus 
der Abteilung der Ascomyceten. 

Apothẽke (grch., «Miederlager), auch Of zin, 
die Anſtalt, in der die Anfertigung und Verab— 
folgung der Arzneien an das Publikum geſchieht. 
Die Apotbetertunft(Bhbarmacie) wurde früber 
gute als die Wiſſenſchaft bezeichnet, die die 

infammlung, Verarbeitung und Zubereitung von 
geh hat. Mit der Einfammlung 
der arzmeilichen Rohſtoffe befaßt ſich jedoch heute 
nur noch eine geringe Anzahl von A. Auc die 
Darftellung der chem. Äraparate zum Arzneigebraud 
geſchieht heute jchon zum größten Teile in befon- 
dern chem. Fabriten. rüber war der Apotbefer zur 
Selbtparftellung aller jeiner, auch der chem. Prä- 
parate verpflichtet, während er gegenwärtig der Me: 
dizinalpolizei nur für die Güte und Reinheit der von 
HE vorrätig gehaltenen Arzneiwaren verantwort: 
lich ift. Entiprechend dieſer Vereinfahung, enthalten 
die neuen Pharmakopden nur noch wenige Vor: 
ſchriften zur | chem. Bräparate, jo 3. B. 
das Deutjhe Arzneibuc (1901) nur 25, die Slierr. 
Pharmalopde (1889) nur noh 24. Auch ein be 
trächtliher Teil der joa. pharmaceutifhen Prä- 
parate, wie Pflafter, Tinkturen, —— wird 
gegenwärtig ſchon vielfach in beſondern Fabriken 
dargeftellt. Als die Aufgabe der modernen A. wird 
man daber richtiger zu bezeichnen haben: das An: 
Ihaffen und Vorrätighalten aller in der Heiltunde 
——— Arzneiſtoffe und deren kunſtmäßige 
Verarbeitun y pharmaceutifchen rag 
(Dekotten, Pillen, Pulvern, Löfungen, Salben 
u.f.10.), Die der Arzt vermittelft des RezeptS den von 
ihm behandelten Kranken verordnet. Außerdem wird 
ein großer Teil der Arzneimittel im ſog. Handver⸗ 
tau —* ärztliche Verordnung an das Publikum 
abgegeben. Welche Arzneimittel dieſe Bergünftigung 
eniepen und welche ärztlihe Verordnungen ohne 
ejondere Genehmigung des Arztes beliebig wieder: 
bolt angefertigt werden können, darüber —— in allen 
deutſchen Bundesſtaaten gleichlautende Vorſchriften 
erlaſſen worden. 
Die älteſte ie der Heilkunft (f. Medizin) 
it auch die älteſte Geihichte der Pharmacie; die 
tite des Altertums bereiteten ihre Mittel jelbit. 
Einejelbftändige Entwidlung der Arzneitunde wurde 
erft durch die Araber angebabnt. Der erſten öffent: 
Brodhaus’ ſtonverſations· Lexikon. 14. Aufl. MM L 


Arzneien zur 


e's Werke, um über die [i 
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lihen A. rühmt jih Bagdad (Mitte des 8. Jahrh., 
zur Zeit ers, j.d.). Mit den arab. Eroberungen 
gelangte die arab. Pharmacie nah Spanien, wo 
in Toledo und Cordoba die erften pharmaceutifchen 
—— ins Leben gerufen wurden, und auch 
in Unteritalien (Salerno) war das Apothetenweien 
ſchon frühzeitig (12. Jahrh.) entwidelt. Bom Süden 
aus verbreitete ſich die pharmaceutifche Wiſſenſchaft 
allmählich aud über die andern europ. Pänder, und 
im 13. Jahrh. wurden in Frankreich, England und 
Deutfhland (Trier 1214, Weßlar 1233, Rojtod 1262, 
Konftanz 1264, Münjter 1267, Breslau 1270, Wür, 
burg 1276. u. f. mw.) A. gegründet. Das erfte beutfhe 
Apothelerbuch verfaßte der fränf, Arzt Ortolf («von 
Bayerland») 1477 (gedrudt 1491 in Main). Das 
16. Yabrb. zeitigte einen Kampf des Alten mit dem 
Neuen, der ſich in dem Bejtreben kundgiebt, die bis: 
ber vorwiegend verwendeten degetabilien und alten 
Kompofita durch mineralifche, namentlich metallifche 
Heilmittel und möglichft viele dem. Präparate zu 
erjegen. Träger bieler ewegung war Paraceljus, 
der dadurch der Vater der eigentlihen pbarmaceu- 
tiſchen Ehemie geworden ift. In diefem — 
wurde auch die Botanik als Hilfswiſſenſchaft der 
Pharmacie, namentlich durch Otto von Brunfels, 
bedeutend gefördert. übelſtände im Apotbeferge: 
werbe diefer Zeit und das Verlangen, eine gewiſſe 
Ordnung in die vorhandene Materie zu bringen, 
— die Einführung von Arzneibüchern mit amt: 
iher Geltung zur Solge, deren erſtes Valerius 
Cordus (f.d.) verfaßte. Gegen Ende des 17. Jahrh. 
jucht eine aelleltiſche Schule» zwischen den Anhängern 
ver alten (galenifhen) Mittel und ven —— 
zu vermitteln. Um die Weiterentwicklung der Phar⸗ 
macie als Wiſſenſchaft machten fid —— ver⸗ 
dient Friedr. Hoffmann (f.d.), der Hofapotheler und 
b * or der Chemie Kaſpar Naumann in Berlin, 
arl Wilh. Scheele (f. d.), Lavoiſier und zahlreiche 
andere Forſcher auf dem Gebiete der Naturwiſſen⸗ 
ichaften, namentlich der Chemie (f. d.), deren neuejte 
Geſchichte mit der — Hand in Hand geht. 
isher ift im Deutſchen Reiche reichärechtlich nur 
die Befugnis zu fachmanniſch jelbftändiger Thätig- 
feit im Apotbelerberuf geregelt: fie ift von einer 
für das ganze Reichögebiet gültigen probation 
abhängig. Dagegen iſt für den gemerblich felb: 
tänbigen Betrieb eines Apothetergeichäftes, alio 
r den Betrieb einer bejtimmten A. im eigenen 
amen, noch ſehr verjhhiedenartiges Landesrecht in 
Kraft. Das Betriebörect ift teils — vers 
erblih und durch andere pachtweiſe ausübbar (ding⸗ 
liche Apotheterberehtigung auf Grund von Rea 
privileg oder Realtonzeifion und ihr glei behan⸗ 
delte Berfonallonzeffion), teils perjönlic, alſo mit 
dem Tode erlöfchend, unverkäuflich und unverpadt: 
bar (reine Berjonaltonzeffion). * —— 
Heſſen werden Apothelerkonzeſſionen an Gemein: 
den verliehen, die fie dann an Apotheker verpachten. 
Nachdem der Bundesrat nad verſchiedenen Ent: 
würfen die einheitliche Regelung diejer Frage für 
gen Deutſchland 1878 bis zu weiterer Klärung der 
njhten über das zu wäblende Spitem zurüdge: 
ftellt hatte, wurde die Angelegenheit wieder durch 
die zun Steigerung der Apothetenwerte in 
lub gebradt, die dadurd entitand, daß ſich die 
ahl der A. infolge des dinglichen oder des damit 
gie —— Perſonalgewerbecharalters ihrer 
ehrzahl nur wenig vermehrte (jährlich durchſchnitt⸗ 
lich nur um 60), dagegen jährlich über 600 Apotheker 
48 
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die pharmaceutiiche Approbation erwarben, jo dab 
die jich felbjtändig machenden Apotbeter vorwiegend 
auf Kauf angewiefen wurden. Im 

elangte ein preuß. Entwurf von Grundzügen eines 
Reichsapothe kengeſeßes an das Reichsamt des In— 
nern, das nach Verhandlungen auch mit den übrigen 
Bundesregierungen in der Lage war, dieſe Grund— 


züge einer am 13. April 1896 im Reichsamt des | 


Innern zufammengetretenen Sadverjtändigentom: 


mijfion zur Begutachtung vorzulegen. Aus den 


Grundzügen gebt bervor, daß die verbündeten Ne: 
gierungen fich weder für Die in Lübed annähernd vor: 
bandene Berjtaatlihung, nod für die in Frankreich, 
England, der Schweiz, Holland, Jtalien, Belgien, 
Spanien, Bortugal und der Türkei geltende Nieder: 
lajlungsfreibeit, ſondern in Nüdjicht auf den Cha— 
rakter der A. als einer öffentliben Sanitätsanitalt 
jür das auch in Sfterreih, Rußland, Dänemarf, 
Schweden, Norwegen, Quremburg und Rumänien 
geltende Brincip der reinen, aljo unübertragbaren 
Perſonalkonzeſſion entichieden, jedoch mit der Maß: 
abe, daß, wenn die Konzeſſion an Stelle einer er: 

Ken oder entzogenen tritt, dem Bewerber die 
Pflicht auferlegt werden darf, von jeinem Vorgänger 
oder dejjen Erben die zu —— und Betrieb 
gehbrigen, in gutem Zuſtand befindlichen Vorrich— 
tungen, Gerätſchaften und Warenvorräte gegen Ent: 
Khäbigung zu übernehmen. Für die dinglichen Apo: 
theterbereibtigungen joll Landesrecht weiter gelten, 
neue überiragbare, befonders dinglihe Berechti⸗— 
gingen dürfen jedoch nicht mehr begründet werben. 

ie bejtebenden Berechtigungen folder Art fönnen 
landeögefeklih gegen Entihädigung —— 
werden. Die preuß. Regierung bat durch Erlaß vom 
30. Juni 1894 begonnen, dem übergang zu reinem 
Perſonalſyſtem die Wege zu ebnen, hat aber gerade 
dadurd, daß fie die notwendige Vermehrung der X. 

um Stehen bradte, zu deren Breisfteigerung er: 
beblich beigetragen. 

‚Dem Apotbeter (Bharmaceuten) ift in ven 
europ. Staaten ein bejtimmter, Theorie und Praris 
umfajjender Ausbildungsgang vorgeſchrieben, der 
im Deutſchen Neiche u die Prüfungsordnung 
vom 18. Mai 1904 (in Kraft jeit 1. Dft. 1904) ge: 
regelt it. Danadı wird nunmehr die Reife für Prima 
einer böhern Lehranſtalt (Gymnafiums, Realgym— 
nafıums, Oberrealichule), eine dreijährige (für Abi: 
turienten nur zweijährige) Lehrzeit, dreijährige Ser: 
vierzeit, wovon ein Jahr vor und zwei Jahre nad 
der Staatsprüfung — find, eine Vorprü: 
fung nad) beendigter Lehrzeit und eine Hauptprü- 
fung nad) Abthlun eines Wpeaprigen a 
ftudiums gefordert. Auf die Yebrlings:, Gebilfen: 
und erg wird die Militärbienitzeit nicht an: 
gerechnet. Mit dem Beitehen ver Staatsprüfung ift 
est nicht mehr die Erteilung der Approbation zum 

etriebe einer A. im Deutihen Reiche verbunden; 
dieje wird erjt nad) abermaliger erfolgreicher zwei: 
——— Thätigkeit in einer A., wovon ein Jahr im 

uslande abgeleiſtet werden darf, erteilt. über die 
Militärapotbelerf.d.undEinjährig:reimillige. 

Dem Apotheker ift für die Berechnung der auf 
ärztliche Berordnung verabfolgten Arzneimittel eine 
belimmte Tare vorgeichrieben (ſ. Apotbefertare). 
Ferner find demfelben für ven Gewerbebetrieb zabl: 
reihe zum Teil veraltete und unausführbare Vor: 
fchriften in den Apotbetenorpnungen gejest. Eine 
einheitliche Regelung des Apotbelenwejens für das 
Deutiche Reich iſt noch nicht durchgeführt. Es befteht 





Apothele 


Frühjahr 1894 reizügigkeit und eine einheitliche Regelung des Ber: 


| 


aber ſchon ein einheitliches Arzneibud (j. Pharma 
fopde), eine einheitliche Brükun sorbnung ſowie 
) 


ehrs mit Arzneimitteln (j. d.) innerhalb und außer: 
balb der A. 


Zabl ver Apotheken im Deutſchen Reide: 



































ab! der | 
St | PR re am Bu · od. Abnahme (—) 
Staaten |, gpr.i1.Yulli15.Oft.| 1887198 | 1895/1903 
1887 | 1895 | 1903 |abj.| in 9%, abſ. in % 

Breußen . .| 2532 | 2898 
Banern . . .| 627 | 655 28 
Sadien. ..| 2362| 288 | 314 | 26 9,9| 26 9,0 
Württemberg | 2365| 271 | 6 2,3 20 7,4 
Baden ... .| 193.) 2094| 223 11 5,7) 19 93 

efen ...| 108] 113 | 122 5 46 9 80 

edib.-Shw.) 68 70 68 2 29—2| —29 
S-BWeimar .| 41 43 4#| 2 49 1 23 
Medib.-Strel, 14 14 ul—iı— — — 
Dfdenburg . 47 49 53 2 43 41 82 
Braunschweig | 43 51 57 sl 186 6| 118 
S.Meiningen 29 30 29 1 34—1| —33 
S-Altendurg | 16 | | u I —| — || 
S.Cob. Gotha 26 | 28 | 2 za ı 3,6 
Unbalt ...| 32 34 | 2 63 4 ıı7 
S.Sondersh. 14 13 4 —1)—70 1 17 
&.-Rudolftadt 15 16 18| ı 6. 2 195 
BWaldel... 11 12 10 1 9,1—2)—- 16,7 
ed a Mar 9 es er zu 
Neußi.8. . 12 13 14 1 83 1) 77 
Schbg.Lippe 5. 6 s 1ı| ©0 9 333 
Lippe... . 16 17 17 1 os — — 
gäbe... | al a 1b 
Bremen 15 2 ı1| 6) 00 — — 
—— 5* 56 54 62 —2| —36 8 148 
laß-Lothr. , 221 | 2330| 244 9 41| 14 61 











Deutich. Meich | 4680 | 5161 | 5704 | 521] 


11,1] 543 | 
Darunter 1) privilegierte ober realberechtigte Apothefen: 
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| 1837 | 1820 | 17] 0,9 . ı 
2) Lonzeffionierte Mpothefen: 
| 2667 | 3116 | 1449| 16,8] . | 


Val. Philippe, Geſchichte der Apotbeter bei den 
wichtiaften Völkern der Erde (aus dem Franzöfijchen, 
Jena 1854); Böttger, Apotbetengejeßgebung des 
Deutfchen Reichs und der Einzelltaaten (2 Bor, 
Berl.1880) ; derf., Geſchichte der deutſchen Apotbeten- 
reformbewegung (ebd. 1882); derj., Die preuß. Apo: 
thelengeſehe mit Einſchluß der reihsgejeklichen Be: 
ftimmungen (2.Aufl., ebd.1898); Piltor, Das Apo: 
tbefenwejen in Preußen (ebd. 1894); Realenc — 
die der Pharmacie (bg. von Geißler und Möller, 
10 Bve., Wien 1886— 91; 2. Aufl., ba. von Möller 
und Thoms, Bd. 1, ebd. 1904); Berendes, Die Bhar: 
macie bei den alten Kulturoöltern (2 Bde., Halle 
1891); Bremer, Die Apothelenfrage (Berl. 1893); 
Dagen Handbuch der pharmaceutiihen Praxis 
(8. Aufl., 3 Bde., ebd. 1891; völlig neu bearb. von 
Fiſcher und Hartwidh, 2 Bde., ebd. 1900— 2); Hand: 
wörterbuch der Pharmacie, ba. von Breſtowſti 
(2 Bde., Wien 1893—96) ; Bomatta, Sammlung und 
Kommentar der öjterr. Apotbelergejege (3. Aufl., 
ebd. 1897); Daimer, Kompendium der öjterr. Apo- 
thelergeſehe (ebd. 1897); Berendes, Geſchichte der 
Pharmacie (Lfg.1, a 1898); Schule der Phar⸗ 
macie, bg. von Solfert, Choms, Mylius und Jordan 
(2. Aufl, ÜU.1—5, Berl. 1898—99; I. 1,2 und4, 
3. Aufl., ebd. 1903—4); von Waldheim, Pharma: 
ceutifches Leriton (Wien 1900); Fiſcher, Lehrbuch 
der Chemie für Pharmaceuten (4. Aufl., Stuttg. 
1900); Schlidums Ausbildung des jungen Pbar: 
maceuten (10. Aufl. des ee a 6 Tle. 
Lpz. 1902); Springfeld, Die Errichtung von A. in 
Preußen (Bert. 1902); Berendes, Der angebende 
Apotheler (3. Aufl., 2 Bde., Bd. 1, Stuttg. 1903). 
Zeitichriften: Apothelerzeitung (Berlin); Süpdeutjche 


Apotheferbirne 


Apotbeterzeitung (Stuttgart); Bharmaceutifche Zei: 
tung (Berlin); Pharmaceutiſche Gentralballe für 
Deutihland (Dresven); Berichte der Deutjchen 
—— Geſellſchaft (Berlin); Archiv der 
armacie (ebenda); Vierteljahrsſchrift für prak— 
Ihe Pharmacie (ebenda); Jahresbericht der Phar⸗ 
macie (Göttingen) , Zeitichrift des Allgemeinen djter- 
reichiſchen Apotbelervereind (Wien); Pharmaceu⸗ 
tiiche Praxis (ebenda). 
Apotheferbirne, ſ. Birne, Birnbaum. 
Apothefergemwicht oder Med izinalgewidt. 
Bon alters ber war in der Heiltunde gebräuchlich, 
die Mengen der Arzneimittel nad Gewichtägrößen 
zu bezeichnen, die aus dem Gewichtsſyſtem der Nömer 
ab eleitet worden waren und deren Einheit = 1Pfd. 
(Libra) war. Faſt —— wurde 1 Medizinal⸗ 
pfund (Lbr. j) in 12 Amen (äxijj), 1 Unze in 
8 Drachmen (Zviij), 1 Drachme in 3 Skrupel 
Jiij) und 1 Skrupel in 20 Gran (gr. xx) geteilt. 
enngleih die Einteilung in verſchiedenen Län— 
dern übereinftimmte, fo war doc die Schwere der 
Einheit (des Mevizinalpfundes) nicht überall die 
felbe. Während die Einbeit im allgemeinen zu . 
des bürgerlichen Bfundes angenommen wurde, jo 
ſchwankten doc die verſchiedenen Medizinalpfunde 
le 360,78348 und 420,009 g. Das gebräud: 
ichite war früber das Nürnberger Medizinalgewicht 
zu 357,8138 g. In Frankreich bedient man jich feit 
1840 aucd im Mevizinalwefen des allgemein ge 
brãuchlichen Grammſyſtems. Infolge der Einfüb: 
rung des metriſchen Syſtems iſt das A. auch im 
anzen Deutſchen Reiche befeitigt und das Gramm⸗ 
58— angenommen worden. [tbefervereine. 
Apotheferfammern, Upotheferrat, j. Apo—⸗ 
Apothefertage, Arıneitare, eine von der 
Behörde vorgejchriebene Tare, welche die Preije 
für die gebräuchlichiten Arzneimittel feitfekt. Sie 
enthält ferner die Preiſe für die zur Anfertigung 
nad ärztlicher Vorſchrift (Regent) nötigen Arbeiten 
jene die Preife für die zur Aufnahme der fertigen 
raneien erforderlichen Gefaße. In der Negel wird 
die Tare alle Jahre neu bearbeitet. Unverwehrt ift 
dem Apothefer, Arzneien unterbalb des Tarpreifes 
— Im Deutſchen Reiche iſt die Feſtſezung 
der A. bis jeht noch den einzelnen Bundesſtaaten 
überlafjen. Selbſtãndige A. hatten früber Preußen, 
Bayern, Württemberg, Sachſen, Heſſen und das 
Reichsland; doc iſt 1. April 1905 eine einheitliche, 
für das ganze Reich geltende Arzneitare (Reichs: 
arzneitare) in Kraft getreten. In den Ländern, 
in denen das Apothelergewerbe der freien Kontur: 
ren; unterliegt (Frankreich, England, der Schweiz 
u.j.m.), überlajjen die Regierungen die Seltlehung 
der Arzneipreife den Apothelern ſelbſt. — Ba 
Deutfche Arzneitare. Amtliche Ausgabe( Berl. 1906). 
Upothefervereine. Die genoſſenſchaftliche 
Drganifation des Apotbeferftandes ift teils jtaatlich 
geregelt, teild Privatſache. In Preußen wurden 
dur fönigl. Verordnung vom 2. Febr. 1901 Apos 
tbelerfammern ind Leben gerufen. Sede Provinz 
m eine folhe Kammer. Wahlberechtigt und wähl⸗ 
ar jind Apotbetenbefiser und Verwalter, ſowie 
approbierte Gebilfen. Für jede Kammer iſt von je 
40 Wahlberechtigten je ein Mitglied und ein Stell: 
vertreter, mindeitens aber je 6 foldhe, auf drei Jahre 
zu wäblen. Der Apotbelerlammerausjhbuß 
beitebt aus Delegierten der Kammern, hat feinen Sib 
in Berlin und vermittelt zwifchen der Hegierung und 
den ſammern und zwischen lebtern untereinander. In 
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Bayern beſtehen jhon jeit 1842 Apothefergremien, 
die den Stand der Verwaltungsbebörde —— 
repräſentieren; das Gleiche geſchieht in Württem: 
berg, Baden und Heſſen durch einen pharmaceuti⸗ 
ſchen Ausſchuß, der von und aus den Mitgliedern 
des pharmaceutiſchen Landesvereins gewählt wird. 
Sachſen bat ſtaatlich anerlannte pharmaceutiſche 
Kreisvereine, die je ein u zum Landesmedi⸗ 
zinaltollegium entjenden. Die in Preußen bisher 
in Thätigleit geweſenen ältern Apothetervertretun: 
gen, der aus dem Direltor der Medizinalabteilung, 
drei vortragenden Räten, vier Apotbetenbefigern 
und vier Nichtbefihern beitebende potheterrat, 
owie die 1849 gegründete Techniſche Kommif: 
ion für pharmaceutiſche Angelegenheiten 
aus vier Berliner Apothelenbefigern beſtehend) find 
i8 jegt nicht aufgehoben worden, haben aber den 
Apothetertammern gegenüber ihre Bedeutung ver: 
loren. Die deutfhen Apotheler umfchließt der 
« Deutſche Apotbeterverein» (gegründet als Nord: 
deutfcher Apothelerverein 1821), dem von den deut: 
ſchen Apothelern etwa 3300 angehören. Der Berein 
iebt zwei Zeitſchriften heraus, befißt einen Unter: 
sung ond3 und einen Benfionsverband. Neben 
dem Deutichen A. befteht jeit 1884 ein die nicht be- 
figenden Apotbeter umfafjender Verein («Pharma- 
ceutifche Vereinigung für —— »), der eben⸗ 
falls eine Zeitfchrift herausgiebt; ferner feit 1890 
die «Deutſche Pharmaceutiſche Geielliaft», ein rein 
willenfhaftlicher Verein, deſſen Arbeiten als «Be: 
richte» erfcheinen. In Kfterreich befteht neben den 
ftaatlihen Apotbelergremien ein Allgemeiner Öfter: 
reihifcher A. und eine Pharmaceuti de Geſellſchaft, 
beide in Wien, ferner ein Ungariſcher A. in Buda— 
Apothekerwaren, ſ. Droguen. lveſt. 
Apothekerzeichen, früher in der Medizin und 
—— e gebräuchliche Zeichen, die teils der Al— 
imie teils der Aitrologie entlehnt waren, 3. B.: 
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3 Drachma. /X volatilis. 

? Scrupulus. Aurum 
Semis (balb). 8 Argentum 

V Aqua. ® Cuprum. 

XXCrystalli gd Ferrum 

̃ praseipitaten. 8 Hydrargyrum. 
ulvis. & Nitrum. 
Saccharum. ti Plumbum. 

+ Säure (+ Nitri = # Phosphorus 
Acidum nitricum). 2 Stannum. j 

8 Sal. & Stibium. 

N) Spiritus. Sulfur 

X Stunde. Tartarus 

“u sublimatus. Vitriolum. 


In neuerer Zeit hat man die in der Chemie ans 
genommenen Bezeichnungen größtenteild auch in 
der Bharmacie eingeführt. (S. Chemijche Zeichen.) 
— gl. Gebmann, Die Geheimiumbole der Chemie 
und Medizin des Mittelalters (Graz 1899). 

Apotheöfe (grch.), Vergötterung, Erbebung 
eined Menschen zur Gottheit. Bei den Griechen 
* eine ſolche in der alteſten Zeit nur in ber 

orm der Heroifierung ftatt. Männer, die fich 
um den Staat verdient gemacht batten, wurden 
nad ibrem Tode ald Heroen (Halbgötter) verehrt. 
Regelmäßig wurde den Männern, unter deren Füh— 
rung eine Kolonie gegründet worden war (Dififten), 
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von deren Bewohnern dieje Ehre zu teil. Seit dem 
Ende des Peloponneſiſchen Krieges erwies man 
mächtigen Heerführern und Fürften ſchon bei ihren 
Lebzeiten nicht bloß beroifche, ſondern auch göttliche 
Ehren, Das erite Beiipiel gaben einige griech. 
Staaten Kleinafiens, inden fie dem lacebämon. 

loberen Lyſander wie einem Gott Opfer dar: 

achten und Feſte feierten. Dann wurden Nlerander 
d, Ör., der ſich als einen Sohn des Zeus bezeichnen 
ließ, vielfach aöttliche Ehren erwiejen, ebenfo feinen 
Nachfolgern, den ſog. Diadochen. Bei den Römern 
findet fich, abgejeben von der motbijchen Zeit (der 
ald «Quirinus» verehrte Nomulus tft nicht ein ver: 
götterter Menſch, jondern ein durch die Sage ver: 
menjclichter Gott), die A., bier Consecratio ge 
nannt, zuerit bei mus Cälar. Ihm wurden ſchon 

u Lebzeiten gewiſſe göttliche Ehren erwiefen, nad 

einem Tode wurde er durch einen Senatsbeſchluß 
als «Divus Julius» unter die Zahl der Götter auf: 
genommen. Dies geichab dann ebenfo für Auguſtus 
und die meilten jpätern Kaiſer, während die Ber: 
ehrung der Kaiſer als Götter bei ihren Lebzeiten nur 
in den Provinzen, nicht aber in Nom felbit, wenig: 
ftens nicht von Staats wegen, ftattfand, 

A potiöri (lat.), dem Hauptteil nad, 3. B. fit 
denominatio, befommt die Sade ihren Namen. 

Apoxyomenos (vom griech. apoxyein, abſcha— 
ben), Bezeichnung einer 1849 in om efundenen, 
jet im Batilan befindlichen Marmoritatue, (©. 
Zafel: Griechiſche Kunſt IL, Fig. 7.) Sie ftellt 
einen Nüngling vor, der fich mit dem Schabeifen von 
dem Öl und dem Staub der Paläſtra reinigt, und ift 
jedenfalls eine Kopie der von Lyſippus geſchaffenen 
Grzitatue. Irrtümlich hat ihr der moderne Ergänger 
einen Würfel in die rechte Hand gegeben. (Val. 
Küppers, Der A. des Lyſippos, Berl. 1874.) Neuer: 
dings wurde in Epheſus eine berrliche Bronzeftatue 
eines folden U. (jebt in Wien befindlich) gefunden, 
wabrjceinlic ein Wert des Daidalos aus dem An 
fang des 4. Jahrh. v. Chr. 

Appalachen, Ayalaben (pr. -latihen) oder 
Alegbanies (Appalachian over Allegbany:Moun: 
tains), Gefamtbezeichnung des Gebirgsſyſtems, 
das, von den Cordilleren durd die ungebeuren Tief: 
ebenen des Miffiffippigebietes getrennt, den öftl. Teil 
Nordamertlas, der Küſte des Atlantiſchen Oceans im 

anzen parallel, vom Staate Alabama in nordöftl. 
Richtung bis zum Xorenzitrome in einer Länge von 
etwa 2000 km bei einer Breite von 150—190 km 
durchzieht (ſ. Karte: Vereinigte Staaten von 
Amerita. I.Oftlicer Teil). Das Gebirge hat im 
allgemeinen Blateaucharakter, erbebt fich nirgends 
viel über 2000 m und beißt aub Appalachiſch— 
Acadiſches Gebirasivftem. Im NO. werben 
durch die tiefen Querſpalten des Hudſonſtroms, 
des Champlainſees und deſſen in den Lorenzſtrom 
gehenden Abfluſſes Chambly, etwa 74° weſtl. L. 
von Greenwich, die Granitmaſſen der Acadian— 
Mountains oder des Gebirges von Neu— 
england von den übrigen Berglanden der A. ge— 
ſchieden. Das Gebirge beſteht meiſt aus archäiſchen 
Geſteinen, die zum Teil von paläozoiſchen Schichten 
überlagert ſind, und iſt gelennzeichnet durch lange, 
ſchmale Parallelketten mit zwiſchenliegenden flachen 
Thälern, die als gigantiſcheLängenfurchen erſcheinen. 
Die Parallelketten ſteigen ſelten mehr als 650 m über 
die Thäler empor. Unter den Teilen des Gebirges 
find zu nennen: 1) die öftlichjte ver Parallelketten, die 
Blauen Berge(Blue Mountains) oder die Blaue 
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Kette (Blue ae, der die Gruppe der Shwar: 
zen Berge (Blad Mountains) zwiſchen 35 und 37° 
nördl. Br. angebört, mit mebrern Pics von mehr als 
1800 m, unter denen der 2044 m hohe Mount: 
Mitchell over Blad Dome (der Schwarze Dom) 
im weſtl. Norvcarolina der Gipfel des ganzen Ge- 
birgsſyſtems iſt; 2) die weſtlichſten Parallelzüge 
oder die Gumberland: Mountains (f. d.), die Grenze 
gegen die große Ebene des Ohio, und von denen 
die Laurel: und Ehesnutberge (an den Quellen des 
Ki am beträchtlichſten ſind; 3) der nordweſt⸗ 
lichſte Teil des Hocdlandes, die Alleghanies im 
engern Sinne, die fi etwa 450 km weit von SW. 
gegen ND. zwifhen dem Kanawha in Virginien und 
dem Susquebanna in nen ausdehnen; 
9 das Appalachiſche Tafelland, allgemeiner 

ame für das 300—600 m hohe Hochland, das fi 
er hun der Blauen Kette und den weitl. Allegbanies 
inbreitet, aber eigentlich den Namen Tafelland mit 
Unredtträgt, da esvon zahlreichen Bergreiben durch⸗ 
goen wird, von denen ſich die bedeutendſte, die der 

ittatin oder Katatin (die «endlofen Berge» der 


— — jedoch mit einigen Unterbrechungen, durch 
nnfolvanien und Virginien nah Alabama bin: 
zieht und mit ven Bergen auf der Grenze von Ten: 


nefjee und Nordcarolina, den ron: (Eifen:), Smoty: 
(Raud:) und Unatabergen (mit vem Mount:Gupot 
von 1954 und dem —— von 1962 m 
Höhe) rg 5) die Gatäfillberge (f. d.); nordlicher 
liegen die Adirondacks (f. d.). Das Land im D. des 
Hudſon, welches durd) eine oe des Meeres: 
ſpiegels von nur 44 m zu einer Inſel werben würte, 
wird feiner —* Länge nach von den Acadian— 
Mountains & cadia) durchzogen. Oſtwärts ziebt 
fih das Plateauland bis zur Meeresküſte fort, an 
der es, namentlich im nörblichern Teile gegen die 
erben eine fteile Felfenküfte mit zablreihen 
jorden bildet. Norbwärts treten feine Felsmaſſen 
mit 60—100 m hoben Klippen an den St. Zoren;: 
ſtrom, während es in geringer Entfernung von dieſem 
meift 600— 950 m hoch iſt. Denfelben jtandinavi- 
hen, an die Eiszeit erinnernden Gebirgäcaralter 
——— Geſteins mit Felskämmen, zahlreichen 
en und Teichen hat die ——— Neuicottlant. 
Die N. find in ihren breiteften Gebieten zugleich am 
niedrigften; ihre Höbe in Maryland und fol- 
vanien beträgt nur 630m; indes find fie aud) dort 
noch _volltonmene Waſſerſcheiden zwiſchen dem 
Miffiffippibeden und dem atlantiſchen Küftengebiet. 
ie A. find reih an Mineralien und bieten in 
den Steinkohlen und Eifenfhäsen die mächtigften 
pet für die nordamerik. Induftrie. Das appa: 
achiſche Kohlenfeld hat von NO.nah SW. eine 
Ausdehnung von 1170 km bei höchſtens 300 km 
Breite, jo daß es etwa 165000 qkm bevedt; überall 
fann man in den Flußtbälern wagerecht in bie 
Kohlenſchichten —— Auch enthalten die 
A. höchſt wertvolle Metalllager. In dem Granit lie⸗ 
gen unerſchöpfliche Lager magnetiſchen Eiſenerzes 
in Verbindung mit wertvollen Lagern von Rot: 
und Brauneijenerzen. Diefe Lager finden fih in 
roßen Sentungen im untern Kallſtein und in den 
yſtalliniſchen Schiefern und haben ihre größte Ent: 
widlung am öſtl. Gebirgsrande füdlih vom Poto— 
mac. Der Zalt: und Glimmerſchiefer der Blauen 
Berge enthält Rupfererze, aber noch weit bedeuten: 
dere Mengen von Bleierz. Salzwaſſer hat man durch 
Artefiihe Brunnen erlangt, die bis in die untern 
Schichten gebohrt find. Die falzfübrenden Schichten, 
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die oft nicht fehr tief liegen, find reih an Gips. 
Die eigentlihen A. waren das Heimatgebiet des 
leihnamigen Indianerftammes. — Bol. x 
eNorthernAppalachians (Reuyorf 1895); Hayes, 
The Southern — (ebd. 1895). 
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Uppalachen, Indianerſtamm, ſ. Apaladen. 

Appalahifch:Ucadifches Gebirgsfyftem, 
f. Appalachen 

Apparät (lat.), Zurüftung, die Gefamtheit der 
zu einer Arbeit, Berrihtung, praltiſchen Betreibung 
einer Wiſſenſchaft u. ſ. w. nötigen Hilfsmittel und 
Werkzeuge; oft au als Bezeichnung eine? Inftrus 
ment3 oder einer Maſchine gebraudt. 

Apparätenwand, j. Schaltbrett. 

Appareille (frz. appareil, jpr. -räj), ſ. Rampe. 

partement (fr;., fpr. apart'mäng), im ran: 

eh en eine Wohnung, die aus mehrern Zimmern 

eht; weiter der Flügel eines Haufes, den eine 

oder mehrere Berfonen geſondert bewohnen; auch eine 

efonderte Wohnung, ein gejondertes Zimmer. Im 
eutfchen bezeichnet man oft mit A. den Abort. 

Appassionäto (ital.), als mufilaliihe Vor: 
tragsbezeihnung: leidenjchaftlich, feurig. 

Appel (Recours) oomme d’abus (jpr. appell 
fomm dabbüh), die in der franz. Rechtspraxis jeit 
alters übliche Bezeichnung für eine Beſchwerde, durch 
welche im alten Rechte Übergriffe der geiſtlichen Ge: 
richte in die weltliche Gerichtsbarkeit bei den Parla⸗ 
menten verfolgt wurden und welde im geltenden 
Recht (Art. 18 der organischen Artikel) Privaten und 
der Staatögemwalt gegeben ift, um bei dem Staatsrat 
Abhilfe gegen den Mißhrauch der geiftlihen Ge: 
walt zu erlangen. In Eljaß:Lothringen entjcheidet 


nad) 8. 9 des Gejebes vom 30. Dez. 1871 an Stelle 
des Staatsrates der Bundesrat. [von Riga. 
Appeidern, Albert von, f. Albert J., Wifcof 


p 

Appell (frz., «Ruf») beißt militärifch 1) das 
Signal zum Sammeln zerjtreuter Truppen, bejon: 
ders der Kavallerie nad) vollführter Attade, hinter 
dem Führer. Zum Sammeln rüdwärts erfolgt das 
Signal «Mit Zügen lint3um tehrt», dem das Kom: 
mando folgt; 2) vie Verfammlung bejtimmter 
Zruppenlörper (von der Compagnie bis zum Regi- 
mente aufwärts) zu bejtimmten Berrichtungen des 
innern Dienftes (Austeilen der Löhnung, Bekannt: 
madhung von Befehlen, Revijion von —— 
Pferden, Bekleidung); 3) die für den einzelnen Sol: 
daten wie für eine ganze Truppe glei) — 
Gewohnheit, gegebenen — und pünkt⸗ 
lich nachzukommen (guter und ſchlechter A, einer 
Truppe). — yr der Fechtkunſt ift A. das leichte 
und lebhafte Auftreten mit dem vorgejekten Fuße, 
gewifjermaßen im Sinne einer inte, um den Gegner 
zu verwirren; e3 wird beim Unterricht angewendet, 
um eine leichte Haltung zu befördern, die mit dem 
Gewicht auf dem rüdwärtigen Zube ruhen, den vor: 
dern Fuß leicht beweglich lafjen muß. [niften. 

Appellanten (lat.), kirchliche Partei, ſ. Janſe— 

Appellation (lat.), |. —— 

Appellationsgerichte oder Appellhöfe (in 
Preußen bis 1849 auch Oberlandesgerichte ge: 
nannt), *— dem am 1. Olt. 1879 erfolgten — 
treten des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes vom 27. Jan. 
1877 die Gerichte der zweiten Stanz, 

Appellativum (lat.), j. Name. 

Appellhof, j. Appellationsgerichte. 

Appellieren (lat.), Berufung (f. d.) einlegen; 
böbere Entſcheidung anrufen, ſich auf etwas oder 
auf jemand berufen. 


Rorſchach⸗Heiden und R 


757 


Appendicitis, f. Bo. 17. 

Appendikularien, ſ. Manteltiere. 

ne (lat.), Anhang; der Füllanfab des 
Luftballons (}.d.); Appendices pyloricae, f. Fiſche. 

Appentveier, Dorf im bad. Kreis und Amis⸗ 
bezirt Offenburg, an der Linie Heidelberg: Bafel und 
derNebenlinie.-Oppenau (Renchthalbahn, 18,5km) 
der Bad. Staatsbahnen und der Linie N.Strabburg 

18 km) der Eljaß:Lothring. Eifenbahnen, bat 
1900) 1665 E., darunter 81 Evangeliſche, Poſt, 

vg: ‚Bollamt, Steuereinnehmerei, kath. Pfarr: 
fire; Tabal:, Eichorien:, Hanf: und Weinbau, 

‚Appenzell. 1) Der 13. Kanton der Schweizer 
Eidgenofjenihaft, ganz vom Kanton St. Gallen 
umjchlofien (f. Rarte: Die 
Schweiz), hat419,sqkm und 
zerfällt in die Halblantone Ap⸗ 
penzell: Außerrhoden (2604 
qkm) und Appenzell: Inner: 
thoden (159 qkm). Das Land 
liegt auf der nördl. und nord» 
weſtl. Abdachung der Sentis⸗ 
gruppe, bie ſich nach der Sud⸗ 
grenze bed Kantons bier im 
Alpfteingebirge mit dem Sentis (2504 m) und dem 
Altmann (2435 m) zu ihren größten, mit ewigem 
Schnee bevedten Höhen erhebt. Hier entfpringen die 
beiden Hauptflüfle des Kantons, dieSitter und deren 
Zufluß Urnäfch. Beide fließen zur Thur, Die Gewäſſer 
des nördl. Landesteils Dagegen zum Rhein und zum 
Bodenfee. Ganz A. ift ein Bergland, deſſen ſüdl. 
Kalkletten den Charakter der Hoch: und Mittelalpen 
befigen, während die nördlich und —— ſich 
anschließenden Nagelflub: und Sandſteingebirge cin 
freundliches Boralpengelände bilden. Die Bewohner 
find m... und heben körperliche Übungen, bes 

onders das Dingen oder Ringen und dag Stein: 
toßen; fie tragen das Gcpräge des german. Alt: 
ichweizertums. Der Kanton bat mehr Wieſen und 
Meiden als Obit: und Getreidebau, ift waldreih und 
befigt mehrere Mineralquellen; der einft bedeutende 
Aderbau ift der Induſtrie und der Alpenwirtfchaft 
—— A. gehoͤrt zum 2. ag ya hen Aſſiſen⸗ 
ezirt, zum 9. Poſtkreis (St. Gallen) und zum 7, 
Divifionstreis. Das Wappen ift ein aufrecht ſtehen⸗ 
der ſchwarzer Bär in filbernem Felde. 

a. Appenzell-Außerrhoden hat 260,5 qkm, 1850: 
43621,1870:48734, 1888: 54192, 1900: 55281 E., 
barunter 49797 Proteftanten, 5418 Katholiken und 
31 Jeraeliten. gm Kanton waren geboren 430, 
in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 10090, im Aus: 
lande 2170; Bürger der Zählgemeinde waren 18428, 
einer andern Gemeinde des Zählfantond 20253, 
eined andern Kantons 13967, Ausländer 2638. 
Die ——— war bei 54579 deutſch, 77 franzo⸗ 
ED und 559 italienifh. Die alte Landestracht iſt 

aft ganz verſchwunden. 

Land: und Forſtwirtſchaft. Bon der Fläche 
find 253,6 — d. i. 97,51 Proz., produttives Land: 
58,3 qkm Waldungen, 195,4 qkm Ader:, Garten:, 
Wieſen⸗ und Weideland. Von dem unprodultiven 
Sande, 7 qkm, d.i. 2,69 PBroz., fommen 1,3 qkm 
auf Gewaſſer, 4,ı qkm gi Felſen u. ſ. w. Im J. 
1901 wurden gezählt 880 Pferde, 21 065 Stüd Rind: 
vieh, 10055 Schweine, 605 Schafe, 3502 Ziegen und 
3089 Bienenftöde. 

Verkehrswege. An Straßen befikt der Halb» 
fanton 192 km, an er die Bergbahnen 

eined:Walzenhaufen ſowie 
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die Schmalfpurbahn Winkeln⸗A. (Appenzeller Babn, 
25,350 km). Straßenbabnen führen von St. Gallen 
nad Gais und über Speicher nad Trogen. 

Induftrie und Handel ernähren etwa zmei 
Drittel ver Bevölkerung. Die erftere ift vertreten 
(1895) durch 218 Fabriken mit 4132 Arbeitern und 
1520 Pferveftärten und erjtredt jih auf Stiderei 
De Mertitätten mit 2023 Arbeitern), Appretur und 

ummolljpinnerei; ferner beftehen 1 Emiffions: 
und 20 andere Banlen ſowie 47 Altiengeſellſchaften 
und — 

Verfaſſung und Verwaltung. Nach der rein 
demokratiſchen Verfaſſung (1876, 1880 und 1892 
revidiert) ift die Landesgemeinde oder die allgemeine 
Verſammlung ded Volks die höchſte Behörde. Sie 
beſteht aus allen Landleuten und den ſchweiz. Bürgern 
über 18 Jahre, die ſich wenigſtens ſeit einem vollen 
am dort FJ etzlich niedergelaſſen haben, außer den 

hr⸗ und Wehrloſen, und verſammelt ſich jährlich 
am letzten Sonntag im April abwechſelnd in Trogen 
und Hundwil. Sie genehmigt, verwirft oder ändert 
die Geſetze ab und prüft die Jahresrechnung, wählt 
den aus 7 Mitgliedern beſtehenden Regierungs— 
rat und aus veilen Mitte den Landammann, die 
Mitglieder des —— ſowie die Vertreter des 
Halbkantons in der Bundesverſammlung und erteilt 
das Landrecht (Indigenat). Auf Koften des Landes 
dürfen wichtige Neubauten nit ohne Einwilli— 
gro der Landesgemeinde unternommen werden. 

r Kantonsrat, in den jede Gemeinde auf 1000 
Seelen ein Mitglied fendet, überwacht die gefamte 
Landedverwaltung und berät die der fandesgemeinde 
vorzulegenden Anträge. Der Halblanton hat 3 Bes 
zirte (Hinters, Mittel:, Vorderland) und entfendet 
1 Mitglied in den Ständerat und 3 Mitglieder in 
den Nationalrat (28. Wahlkreis). Jede Gemeinde 
befigt 1 Bermittleramt und 1 Gemeindegericht; ferner 
beiteben 8 Bezirtögerichte in Heiden, Herisau und 
Zeufen, 1 Fangen ae (7 Mitglieder) und als 
oberfte Inſtanz 1 Obergericht (11 von der Landes: 

emeinde gewählte Mitglieder), beide in Trogen. 
firlicher re pad ift Jede Gemeinde jelbjtändig; 
re mern egenbeiten beforgt die Synode; die 
atholiten ftehen unter dem Bilchof von St. Ballen. 
Die Staatdrehnung des J. 1902 ergab eine Ein: 
nahme von 747 121, eine Ausgabe von 755 200 Fr8. ; 
das Staatövermögen betrug 1130949 Frs. 

Öffentlihe Anjtalten. Der Volksunterricht 
tft obligatorifh. In Trogen beſteht cine Kantons: 
Dur und Erziehungsanftalt mit 6 Gymnafial- und 

ealllajjen, in Herisau, Teufen, Gais und Heiden 
Realſchulen, ferner hat der Kanton ein: Rettungs: 
anftalt, 2 Anjtalten für Schwadjfinnige und ein 
Waiſenhaus. 

b. Appenzell» Innerrhoden hat 159 qkm, 1850: 
11272, 1870: 11909, 1888: 12904, 1900: 13499 E., 
darunter 833 Brotejtanten. Im Kanton waren ge: 
boren 11 614, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 1513, 
im Auslande 372; Bürger der Zäblgemeinde waren 
11576, einer andern Gemeinde des Jäbltanton3 207, 
eines andern Kantons 1387, Ausländer 329, Die 
Mutterjprahe war bei 13412 deutſch, bei 69 ita: 
lieniſch. 2 — bat ſich die alte Landes— 
tracht noch erhalten; bunte Farben, namentlich Rot, 
goldene und ſilberne Spangen und Ketten ſpielen in 
der originellen Feſtlleidung der Innerrhödlerinnen 
die Hauptrolle, 

Land: und Forftwirtfhaft. Die Hauptge 
werbe der Bewohner, die fonfervativer, bequemer, 
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aber auch minder wohlhabend find, ala die Außer: 
rbödler, find die Alpenwirtſchaft und die Stiderei. 
Der Innerrbödler lebt im Sommer auf der Alp, im 
Winter hilft er bei der Holzarbeit oder beim Stiden. 
Bon der Fläche find 144,4 qkm, d. i. 90,52 Proz, 
probultives Land: 33,2gkm Waldungen, 111,2 A der:, 
Garten:, Wiefen: und Weideland. Von dem un: 
produftiven Rande, 14,6 qkm, d. i. 9,18 Broz., tom: 
men 11,5 qkm auf Felſen und Schutthalden u. ſ. w. 

m 5%. 1901 wurden gezählt 150 Pferde, 9497 

tüd Rindvieh, 9652 Schweine, 274 Schafe, 3282 
Siegen und 670 Bienenftöde. 

ie Induftrie ift vertreten (1895) dur 14 Far 
briten, wovon 9 Stidereien, mit 229 Arbeitern 
und 32 Pferdeftärten. Der Halblanton t 
62,5 km Straßen und 8 km Eifenbabn (End 
der Appenzeller Bahn). 

Berfaffung und Berwaltung. Nach ber 
Verfaffung (24. Nov. 1872 angenommen, 1883 und 
1895 revidtert)ift Innerrhoden, gleichfalls wie Außer: 
rhoden, ein befonderer felbjtändiger Freiftaat. Die 
Landesgemeinde ift die höchſte Staat3bebörde, hat 
die gleichen Befugnifje wie im andern Halblanton 
und wäblt ven einzigen Nationalrat fowie den aus 
I Mitgliedern beitehenden Regierungsrat (Standes- 
tommiffion), an deren np der Landammann ftebt, 
und das 13 Mitglieder zählende Kantonsgericht. Der 
die Gefeße vorberatende Große Rat wird von den 
Bezirken, und zwar 1 Mitglied auf 250 Seelen ges 
wählt, und feine Mitglieder aus jedem Bezirk 
(«Hauptleut und Nät'») bilden für diejen die Vers 
waltung&behörbe. Auch bat jeder Bezirk 1 Bezirläger 
richt. Das Fre in bildet die zweite, der Große 
Rat die —** Inſtanz. Der Halbkanton ſendet je 
1 Mitglied in den eidgenbſſiſchen Stände und 
Nationalrat. Eigentümlich ift das Verbot aller Ad: 
volatur in Rechtshaändeln unter den Kantondange 
börigen. Dasjelbe ſtützt ih auf den Grundjak, 
daß jeder fandmann das Landredht kennen foll. Das 
ren tath. Land fteht mit feinen 4 Klöftern unter dem 

iihof von Ehur. Der Volksunterricht ift obliga: 
toriſch. Die Staatdeinnahmen betrugen 1902: 
272060, die Ausgaben 213420 Fra. 

Geſchichte. N. kam feit dem 8. Jahrh. nad und 
nad dur Kauf und Schenkung an die Abtei St. 
Ballen, die bier eine landesfürftlihe Gemwalt be— 
gründete, und hat feinen Namen von der angeblich 
durch Abt Nortbert von St. Gallen im 11. Sabıh, 
bort gegründeten erjten Kirche (Abbatis cella ge: 
nannt) des Landes. Der Drud der Übte erzeugte 
u Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrh. einen 

ufitand, und die Siege der Bergbewohner beim 
ur Speicher an der Bögelided (1403) und am 
Stoß (1405) gaben A. Unabhängigteit und demo: 
kratifche Regierungsform. Das Land ſchloß ſchon 
1411 ein Burg: und Landrecht mit fieben Orten, 
das 1452 inein Bündnis umgewandelt wurde, ward 
aber erft 1513 förmlich in die Eidgenoſſenſchaft auf: 

enommen. Nach ** Zwiſtigkeiten infolge der 
Reformation wurde A. 1597 durch hr 
Schiedsgericht in die beiden politisch und konfeſſionell 
— und voneinander völlig unabhängigen 

andesteile Innerrhoden (katholiſch) und Außer: 
rhoden (reformiert)getrennt. Im 18. Jahrh. erzeugte 
die oligarhifche Richtung in beiden Kantonen Un- 
ruben. 1798 teilten fie das Schidjal der andern 
Kantone. (S. Schweiz.) Die Neugeftaltung der Eid: 
genofienihaft dur die Bundesverträge von 1815 
und 1848 wurde in Außerrboden gern, in Inner: 
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rhoden nur mit Widerftreben angenommen. Bei der 
bftimmung über die Bundesrevifion der Schweiz 
1872 verwarfen beide Halblantone die neue Ver: 
fefluns; 1874 lehnte Innerrhoden das veränderte 
iſionsprojelt wieder ab, während Außerrhoden 

e3 mit bedeutender ar annahm. 

Litteratur. Hahn, Beihreibung des Kantons 
A. (Heilbr. 1827); Rüfch, Der Kanton A. hiſtoriſch⸗ 
geograp ic und ftatiftiih (neue Aufl., St. Gallen 
1859); Zellmeger, Geſchichte des appenzellifchen 
Volks nebit Urkunden (6 Bde., Trogen 1830—40); 
derf., Der Kanton A. (ebd. 1867); Henne am 
Rhyn, Das Appenzeller Land (3. Aufl., Linz 1893); 
Wanner ————— — Eine geogr.natur⸗ 

iſtor. veſchreibung (St. Gallen 1894); Ritter, Die 

ilung des Landes A. im 1597(St. Gallen 1897); 
Appenzelliiche Jahrbücher (Trogen, feit 1854). 

2) Dorf und Zehn, Hauptort des ſchweiz. Halb⸗ 
tantons Appenzell: Innerrhoden, bis 1597 beider 
Halbtantone, in 781 m Höhe, in dem offenen Thale 
der Gitter, an der A eller Bahn, ift Siß der 
Kantondregierung, Verſammlungsort der Landsge⸗ 
meinde und hat mit Einſchluß feiner großen Gemar: 
tung (Vorderlehn, Hinterlehn u. a.) (1900) 4574 E., 
darunter 257 Protejtanten, Poſt, Telegrapb, große 
Mutterlirhe (St. Mauritius) des Ländchens (1826) 
mit uraltem Turm, altertümliches Rathaus, Landes: 
archiv mit Urkunden, Bannern u, ſ. w., Rantonal- 
bant, Krankenhaus, KRapuzinertlofter, Nonnentlofter, 
fowie Handel mit Stidereien, Leinen und Baum: 
wollmaren, die im Kanton verfertigt werden. A., 
einer der ältejten Moltenturorte der Schweiz, wird 
auch ala Höbenkurort viel befucht und hat ala Mittel: 
punkt der Kurorte Gonten (906 m), Gais (934 m) 
und Weißbad (819 m), ſowie als Ausgangspunkt 
— üge nach dem Sentis lebhaften Fremden: 
verlehr. 

Apperception (lat., wörtlib «Auffafjung»), 
als pbilof. Kunſtwort feit Kant die — 
einer Mannigfaltigkeit ſinnlicher (in Raum und Zeit 
gegebener) Inhalie in einer gedanklichen Einheit, 
nie die des Bewußtſeins ſelbſt ift. Tranfcen: 
dentale A. oder tranfcendentale Einheit der A. 
nennt Rant die Einheit de3 Bewußtſeins, fofern fie 
der wirklichen ——— B als Gejek zu Grunde 
lient. In einem allgemeinen Sinne unterſchied 
Leibniz zwifhen Berception und A. fo, daß die 
eritere die Aufnahme eines finnlihen Inhalts in 
die Sinnesthätigkeit, die legtere ihre Aufnahme in 
das Bewußtjein bedeutet. Wundt verjtebt unter A. 
die in der Aufmerljamleit und dem Willensimpuls 
Ye äußernde innere Thätigleit, die der Einbeitlich: 

eit unfers Selbjtbemußtfeind ebenfo zu Grunde 
liegt wie aller Bewegung des Gemütslebens und 
der höhern Geiftesarbeit. Bejonders —** 
Begriff A. für die Herbartianer (Steinthal, Yaza 
rus); bier bedeutet er die Geſamtheit aller jeelifchen 
Vorgänge, die gemeinjam eine Erkenntnis herſtellen. 
Neue Erkenntniſſe werden danach in jedem alle 
unter Mitwirtung ganz beitimmter ſchon vorhan: 
dener Borjtellungen pe en, und Aufgabe der 
iudelngie ift es, feitzuftellen, welche vorhandenen 

—— in jedem Fall wirlſam werden und 
wie die Wirkung erfolgt. Beifpiel: Wird eine 
Mineralienfammlung von einem Fahmann und 
einem Laien glei lange befichtigt, jo fann der Laie 
nachher nur wenige Stüde, der — dagegen 
die meiſten beſchreiben. Da ſind alſo die meiſten 
Sinneswahrnehmungen von der Seele des Laien 
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ſpurlos abgeglitten, in die des Fachmannes dagegen 
Ihrem ganzen Inhalt nach aufgenommen (apper- 
eipiert) worden. Da fi nun in Karen, auf die 
Sammlung der Fachmann vom Laien lediglich durch 
bie befiere Ausbildung der mineralog. Borjtellungen 
unterjcheidet, jo ift anzunehmen, daß in diefem Falle 
gerade dieje Sorftelungen die Sinneswahrnehmun: 
gen aufzunehmen, die A. zu — haben. Da 
nun ähnliche Verhältniſſe bei allen ſeeliſchen Vor: 
gängen nachweisbar find, fo ift A. der Hauptbegriff 
der Pſychologie. Al die phyfiol. Begleiterfheinung 
der U. werden Erregungen in den Stirnregionen des 
Großhirns angenommen, die durch Leitungsbabnen 
mit den fenforifhen und den motoriſchen Gentren 
in Verbindung jteben. — Val. 8. Lange, Über A, 
(8. Aufl., Lpz. 1908); Kodis, Zur Analyſe des Apper⸗ 
ceptionsbegriffes (Berl. 1893), 

Appert (for. — Benjamin Nicolas Marie, 
philanthropiſcher Schrifiſteller, geb. 10. Sept. 1797 
in Paris, wirkte erfolgreich —* die Einführung der 
Methode des gegenjeitigen Unterrichts re 1816 
im Norbdepartement, nachher in den Hofpitälern umd 
Negimentsfchulen, jo daß er 1818 nah Paris be: 
rufen wurde, um bier für die Offiziere und Unters 
offiziere einen Normalkurſus zu eröffnen. 1820 er: 
richtete er eine Schule in dem Militärgefängnifle 
von Montaigu, die er bis 1822 unentgeltlich leitete. 
N. unternahm 1825 eine Reife durch ganz Frankreich, 
um ſich über die Gefängniſſe, Schulen und öffent: 
lien Wobhlthätigkeitsanftalten zu unterrichten, und 
gründete das «Journal des prisons», das er 1825 
— 30 berausgab. Seit 1846 war er faſt fortwährend 
auf Reifen im Auslande. Seine Beobachtungen 
legte erniederin den Schriften «Voyage en Belgique» 
(2 Bde., Brüff. 1849), «Voyage en Prusse» (Berl. 
1847) und «Hambourg, ses prisons et hospices» 
(Hamb. 1850; deutſch ebd. 1850). Due ſchloſſen 
ih in deutſcher Sprache an: «Die Gefängniſſe, 
Spitäler u, |. w. in Öfterreib, Bayern, Breußen, 
Sadjen, Belgien» (3 Bde., Wien 1851—52) und 
aliber Wohlthätigleits- und Strafanftalten» (2pz. 
1853), in denen er ſich als jcharfen Gegner des Iſo⸗ 
lierungsiyftems befundete; «Die Geheimnifje des 
Verbrechens, des Verbrecher: und Gefängnislebend» 
2 Bpe., ebd. 1851), «Guter Rat an meine armen 
Sreunde, die Gefangenen» (Berl, 1850) und «Hat: 
Ichläge für Direktoren, Geiftliche und Ärzte von Ge: 
fängniſſen (Hamb. 1851), Außerdem find von W.3 
Schriften noch zu nennen: «Bagnes, prisons et erimi- 
nels» (4 Bde., Bar. 1836), «Dix ans à la cour du roi 
Louis-Philippe» (3 Bde., Berl. 1846; deutſch von 
Pı ebd. 1846). 

ppertinenzien (lat.), Zubehör. _ 

Apperts Methode zur Konjervierung von 
Fleiſch und animalifhen wie vegetabiliſchen ” 
rungsmitteln überhaupt befteht weſentlich in Fol- 
gendem: Die Speijen, völlig zum Genufje zuberei: 
tet, werben in Weißblechbüchſen gefüllt. Nachdem 
die Gefäße bis auf eine Heine Öffnung verſchloſſen 
find, werden fie in lodhendem Salzwaſſer je nad 
ihrer Größe 4, —4 Stunden lang etwas über 100°C. 
erbigt, worauf man fie luftdicht verfchließt und zur 
Aufbewahrung binftellt. Dieſes Verfahren wurde 
von Francois Appert bereit# 1804 ausgeübt und 
1809 der Gejellihaft zur Ermunterung der Künite 
in Baris mitgeteilt, die dasjelbe dur eine Kom: 
miflion prüfen ließ. Hierbei wurde nachgewieſen, 
daß gekochtes Fleiſch mit Brübe, ei Fleiſchbruhe, 
Milch, Molken, grüne Erbſen, Bohnen, Kirſchen, 
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volllommen gut erhalten hatten. Die franz. Regie: 
rung erteilte demzufolge dem Erfinder einen Preis 
von 12000 Frs. unter der Bedingung, daß er feine 
Methode ausführlich veröfientlide; diesgeihahl810 
in einer Schrift: «Le livre de tous les mönages, ou 
l’art de conserver pendant plusieurs ann6es toutes 
les substances animales et vögätales» (5. Aufl., 
Bar. 1834; deutſch Prag 1844). In Einzelbeiten 
ift das Verfahren durch Faſtier, Gunter, Willaumez, 
* u. a. abgeändert und verbeſſert worden. Bei 
ones’ Methode werden die Büchfen, während fie 
in dem kochenden Babe ſtehen, luftleer gemacht. Der 
angeblide Vorteil diejer Methode liegt darin, daß 
fein jo ſtarkes Kochen des Fleiſches erforderlich ift, 
wodurd das Fleiſch ſchmachafter bleibt; mit der 
Verkürzung der Kochdauer wird aber aud zugleich 
die Haltbarkeit der Konferven gefährdet, jo Daß der 
Wert des Jonesſchen Berfabrens zmweifelbaft er: 
ſcheint. Spätere Erfahrungen beftätigten aufs glän- 
endfte den Wert der Appertichen ndung, bie 
Kir lange Seereifen und ähnliche Gelegenbeiten 
ebenjo wichtig ift als für den gewöhnlichen Haus: 
balt, wo der Verbrauch der Sleiihtonferven bereits 
außerordentlich zugenommen bat. Die Wirkung des 
—— Verfahrens beruht hauptſächlich auf 
der vollſtändigen Vernichtung aller Keime von 
Garungs⸗ und eg Auf demjelben 
BPrincip wie A. M. beruht das Pajteurifieren ( d.) 
von Wein und das Scherf:Sorbletihe Verfahren 
zur Konfervierung der Milch in Flaſchen. 
‚Appetit (lat., d. b. Begierde) nennt man einer: 
jeitö den mäßigen Grab des Hungers, die Ehluft; 
andererjeitö und richtiger das Gefühl, das ung den 
Genuß eines beſtimmten Stoffs wunſchenswertmacht. 
Der A. gehört zu den fog. Gemeingefühlen (f. d.). 
Als bloße Eßluſt ift der A. ganz allgemein auf alles 
Eßbare überhaupt gerichtet, während er in dem 
andern Sinne mehr als ein Gelüft auftritt, welches 
ſich = Dinge richtet, die den Geſchmadsnerven 
angenehm find, daber er fi oft gerade dann am 
eigentümlichiten entwidelt, wenn der Hunger und 
die eigentliche Eßluſt geftillt find. Häufig befommt 
man nad zu reichliher Mahlzeit, nach ſehr fetten, 
jüßen, weichlichen Speijen A. nad ſcharfſchmecen⸗ 
den Stoffen, welche aud wirklich nüßlich jein kön: 
nen, infofern fie durch Reizung der Magenichleim: 
baut die Abjonderung des Magenjaftes und damit 
die Verdauung befördern, jedob nur dann, wenn 
der Magen im übrigen gelund üt. Liegt aber dem 
Unbehagen nah dem Eſſen eine Magentrantbeit 
oder ein jonjtiges Leiden zu Grunde, jo können 
dabei a ee nur ſchaden. Dies gilt überhaupt 
von den A. oder Gelüften (f. d.) der Kranken (mie 
auch der Schwangern), denen nur jelten ein wirt: 
lies phyſiol. Bevürfnis zu Grunde liegt. 
Appetitlofigteit (Umorerie) ftellt ſich bei 
vielen Krankheiten ein, meiſt dadurch, daß fie die Ber: 
dauungsorgane in Mitleidenfchaft ziehen, oft aber 
lediglib unter Vermittelung des Nervenfpftems. 
Schon Gemütöbewegungen, Gram, Schred, Furcht, 
Üirger veriheuchen ven A. Die wirklich vorhandene 
Magenkrankheit fteht oft in gar feinem Verbält: 
nifle zur Störung des A. Gebr ſchwere Magen: 
leiden bejteben bei gutem A., ganz leichte Affektionen 
vernichten ihn bisweilen gänzlih. Den durch zu 
viele oder zu ſchweres Eſſen ſchon verdorbenen 
Magen — reizende Subſtanzen noch mehr an— 
zugreifen, iſt verkehrt; vielmehr iſt hier nur die 
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ſtrengſte Diät am Plage. Leidet man d an 
dauernder Appetitloſigleit, jo richtet ge 
dem, durch den Arzt zu beftimmenden Grund der 
Störung, ob man zu gelinden Reizmitteln greifen 
darf oder nit. Magenftärlende Mittel giebt es 
nicht, nur Mittel, welche wegen ihrer chem. Ähn— 
lihleit mit dem verbauenden Magenfafte die Ber: 
dauung unterftügen, und Mittel, welche die Thätig: 
keit de Magens anregen. (©. 6) öpepfie.) 
Apphus, Jonathan, f. Jonathan Appbus. 
Appiäni, Furſten von Biombino, ſ. Piombino. 
‚ Appiani, Andrea, genannt der «Maler der Gra: 
ien», geb. 23. Mai 1754 in Mailand, ftudierte zu 
Kara, Bologna und Florenz die Werte großer 
eilter, insbejondere aber wirkten Batont und 
R. Mengs auf ihn ein. Er befuchte Rom dreimal, 
um in das beinahe verlorene Geheimnis Raffael: 
ſcher Frestomalerei einzubringen, und bald über: 
traf er in dieſem he alle lebenden Maler 
in Stalien. Seine Kunſt bewies er vorzüglich in der 
Kuppel der Kirche Sta. Maria preſſo San Eelio in 
Mailand und in den Wand: und Dedengemälden, 
welche er für den Statthalter Erzherzog Ferdinand 
in deſſen Landhauſe 1795 ausführte. Napoleon 
ernannte ihn zu feinem Hofmaler. A. malte in der 
Folge beinahe die ganze kaiſerl. Familie ſowie meb- 
rere franz. Generale, Minifter u. f. w. Er ftarb 
8. Nov. 1817 in Mailand. Gr gehört zu den Ber: 
tretern des alademiſch-klaſſiciſtiſchen Stils. Seine 
beiten Werte find die —— im lonigl. Land⸗ 
auſe rare u mors und Pſyches) und 
ein Hbollo mit den Muſen in der Villa Bonaparte. 
Im königl. Balafte zu Mailand malte er 1808—12 
llegorien auf Napoleons Leben. 
piänus aus Alerandria, lebte im 2. Jabrb. 
n. Chr. unter Trajan, Hadrian und Antoninus Pius, 
war anfangs Sachwalter zu Rom, und belleidete ſpä⸗ 
ter eine der höchſten kaijerl. Beamtenftellen in Agyp⸗ 
ten. Er jchrieb in griech. Sprache eine rom. Gejchichte 
von der ältejten bis a feine Zeit in 24 Büchern, 
von denen faum die Hälfte erbalten ift. A. erzäblt 
die Begebenheiten nicht annaliftijch, ſondern ftellt die 
Geſchichte der einzelnen Teile des Römischen Reis 
bar, wie fie allmäblich zu Rom gelommen find, vaber 
die Sondertitel der einzelnen Bücher, z. B. Iberike. 
Libyke u. f. w. Die Parftellung ift nüchtern und 
kunitlos. A. folgt jeinen jeweiligen Quellen ohne 
Selbftändigfeit, entitellt fie auch öfters dur Flüch⸗ 
tigkeit. Die erſte kritiihe Ausgabe von Schweig- 
bäufer (3 Bde., Lpz. 1785) iit wieder abgedrudt mit 
den von A. Mai gefundenen Brucftüden in Didots 
«Bibliotheca scriptorum graecorum», Bd. 5 (Bar. 
1840); beſſere Ausgabe von Better (2 Bde., Lpz. 1862 
—53) und Mendelsſohn (2. Aufl., 2 Bbe., ebd. 1905); 
Überjeungen von Dillenius (3 Bde., Stuttg. 1828 
— 37) und Zeiß (2 Boe., Lpz. 1837— 88). — Bal. 
Hannal, X. und jeine Quellen (Wien 1869). 
Appingedam (Nppingadam), Stadt in ber 
nieberländ. Provinz Groningen, an der Linie Delf: 
ztjl-Groningen der Niederländ. Staatäbahnen, an 
eiden Seiten des Damſterdiep, hat (1899) 4348 E., 
Poſt, Telegraph, Handwerk und Kleinhandel. Das 
nad A. genannte Damjterdiep it ein von Gro: 
ningen bis Delfzijl ſich ausdehnender anal, der 1598 
aegraben wurde, wobei —— der Lauf des ehe⸗ 
maligen Flüßchens Fivel verfolgt wurde. 
Appiſche Strafe (lat. Via Appia), im Alter: 
tume die Königin der Straßen genannt, führte von 
Rom über Bovillä, Forum Appii, Tarracina (Ter: 
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racina), Hormid, Minturnä nah Gapua und wurde 
von dem Genfor Appius Claudius Cäcus 312 v. Chr. 
aus militär. Gründen angelegt. Später, vermuts 
lich ſchon im 3. Jahrh. v. Ehr, erhielt fie eine 
Fort ebung ft bis Beneventum, dann bis Taren⸗ 
tum und Brundifium. Auf einem vortreflihen 
Unterbau war fie mit ſehr harten, ohne verbin: 
denden Stoff ineinandergefügten Bolygonfteinen 
oepflajtert; noch gegenwärtig fann man an den 
vielen wohlerhaltenen Streden, beſonders bei Tar: 
racina, ihre vorzüglihe Bauart erfennen. Breit 
genug für zwei fich begegnende Wagen, hatte fie zu 
beiden Seiten eine erhöhte Einfaſſung nah Art 
unferer Fußſteige. Auf der 19 röm. Meilen langen 
Strede durch die Bontinifhen Sümpfe von Forum 
Appia nab Tarracina war fie von einem Kanal 
begleitet. Bejonders in der Nähe von Nom war fie 
von zwei fait ununterbrodenen Gräberreihen ein: 
gefaßt, wodurch fie zugleich die vornehmfte monu⸗ 
mentale Kunftftraße war. Unter den Gräbern find 
das der Scipionen am erften und das der Cäcilia 
(f. d.) Metella am dritten Meilenfteine die berühm: 
teten. Nabe nad der Stadt zu grenzen die Katafom: 
ben deöbeil. Gallirtus andie Straße. — Bal. Pratilli, 
Della via Appia riconosciuta da Roma a Brindisi 
(Neap. 1745; dazu Kritik von Gefualdo, ebd. 1754); 
Ganina, La prima parte della via Appia dalla 
rta Capena a Boville (2 Bde. Rom 1853); Bohn: 
ad, Die Via Appia von Rom bis Albano (Molfen: 
büttel 1886). 
Appius Claudius, der Decempir, aus dem 
Geſchlechte der Elaudier (j. d.), wurde 452 v. Chr. 
um Konſul defigniert, 451 unter die Decempirn 
. d.) gewählt und führte wider das Recht nebſt fei: 
nen Genofjen das Amt auch in dem dritten Jahre 
449) fort. Damald machten die Volsker und Sa: 
iner einen —— in das röm. Gebiet. Wäh— 
rend die andern Decemvirn diejen entgegenzogen, 
blieben A. C. und Oppius mit zwei Legionen in Rom. 
A.E. hatte die heftigſte Leidenſchaft zu Virginia, der 
Tochter des Lucius Virginius und Verlobten des 
frübern Volkstribun Icilius, gefaßt und benutzte 
die Abmelenbeit ibres Vaters beim Heere, Virginia 
in feine Gewalt zu bringen. Einer feiner Klienten, 
Marcus Claudius, mußte angeben, Virginia fei die 
Tochter einer jeiner Stlavinnen und von der kinder: 
Iofen Ehefrau des Virginius untergefboben, und A. 
&. als Richter entjchied, daß die angeblihe Sklavin 
einjtweilen ihrem Herrn Fr folle. Jedoch ent: 
büllten Numitorius, ihr Obeim, und Icilius die 
Abfichten des A. C. Da ein Aufruhr auszubrechen 
drohte, gab der Decemvir nah und ließ Virginia in 
den Händen ihrer Familie, erklärte aber, daß er am 
folgenden Tage fein Urteil ſprechen werde. BVirgi: 
nius, von Numitorius und Icilius herbeigerufen, 
erfhien auf dem Forum nebit feiner Tochter in 
Trauerkleidern. Troß der Berfiherungen des Vaters 
befahl U. E. dem Claudius, die Jungfrau als 
jeine_ Sklavin mwegzuführen. Ta bat Virginius 
den Decemvir um die Erlaubnis, nochmals die 
Märterin in es eigener Öegenwart befragen 
zu dürfen. Als A. C. einwilligte, ergriff der un: 
gaande Bater plöglih das Meſſer eines in der 
äbe —* — 5* und ſtieß es der Tochter 
in die Bruſt. Die Auflehnung des Volks und des 
Heers notigte die Decemvirn nun ihre Nacht nieder: 
ulegen, worauf der Senat (449) die Wiederher— 
tellung der alten Verfaſſung beſchloß. A. C. ſtarb 
448 im Gefängniſſe. 
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Appius Claudius Cäcus, |. Claudier. 

Applanieren (fa), ebnen, ausgleichen. 

Applaudieren (lat), Beifall Hatihen; Ap: 
plaus, Beifall (durch Händellatiden). 

wur a (ipr. äpplbi), Municipalborougb und 
Hauptitabt der engl. Grafihaft Weftmoreland, 
46 km im SD. von Earlisle, rechts am Even, bat 
(1901) 1764 €,, eine Lateinſchule und eine noch 
gut erhaltene Burg, die ſchon 1088 erwähnt wird 
und 1686 wieberbergejtellt wurde. 

* athſche Maſchinen, die erſten Buchs 
druckſchnellpreſſen, bei welchen der Druck von cylin⸗ 
driſch gekrümmter Schriftform auf ſenkrecht ange 
brachtem Cylinder ſtattfand. Applegath und Hoẽ 
waren die erſten, die ſolche Maſchinen erbauten, 
welche als Vorläufer der heutigen Rotationsmafcis 
nen zu betrachten find. (S. Schnellpreffe.) 

pleton (jpr. äpplt’n), Hauptitadt des County 
Dutagamie im nordameril.Staate Misconfin, nord: 
weſtlich von Milwautee, am Fox, ift Sitz der metho⸗ 
diltifchen Lamrence:Univerjität und bat (1900) 
15085 €.; Mühlen, Papier: und andere Fabriten. 

Appleton & Eo., D. (fpr. äpplt’n), Verlags: 
buhbandlung in Neuyork, mit Buchdruderei und 
Buchbinderei in Brooklyn, gegründet von Daniel 
Appleton, geb. 10. Dez. 1785 in Haverhill (Maſſ.), 
geit. 27. März 1849 in Neuyork, der ein Schnitt: 
warengejcäft, zulest in Neuyork, betrieb und da: 
neben feit 1825 engl. Bücher einführte. Letztern 
Zweig des Geſchäfts leitete befonders fein älteſter 

obn William Henry Appleton (geb. 27. Juni 1814, 

eft. 19. DEt. 1899), der 1848— 97 Befiger war, Ans 
angs war Teilhaber fein Bruder John Adams 
Appleton (geb. 9. Jan. 1817 in Bofton, aeft. 13. Juli 
1881 in Staten Ysland), fpäter Tor tel. 1853 
wurden Budhdruderei und Buchbinderei errichtet, 
die 1868 nad Brooklyn verlegt wurden. 1900 
wurde die Firma in eine Altiengejellihaft mit 
3 Mill. Doll. Grundtapital umgewandelt, und es 
find mit ihr auch noch verbunden worden Appleton 
Manufacturing Company und A.J. Johnson Com- 
pa si Ein Hauptunternebmen bildet die «American 
= opsedia» (16 Bde., 1857—63; 2, Aufl., mit 
Illuſtrationen, 1873— 76), bg. von ©. Ripley und 
Eh. A. Dana, nebit einem Jahresſupplement, das 
ſeit 1861_u. d. T. «Annual Cyclopedia» heraus: 
tommt. Dazu kommen große illuftrierte Merle, wie 
«Picturesque America», «Picturesque Europe», 
allerhand Schulbücher, eine befondere Abteilung 
mebiz. Schriften, fpan. Bücher für Süd: und Mittel« 
amerifa. gun : 

Applikation (lat.), Anwendung, Fleiß, Befäbt: 

Applitationsarbeit, eine Verzierung von Ge: 
weben, bei der die aus anderm Stoffe ausgejchnit: 
tenen Ornamente mittel3 Kettenſtichs (f. d.) oder 
eines andern Zierſtichs aufgenäbt und zuweilen noch 
ausgemalt werden. Dft treten noch in Plattjtich 
(j. Stiderei) —— Ranken u. ſ. w. hinzu. 

Applikationsfarben, Tafelfarben, Kör— 
perfarben, nennt man im Zeugdrucke ſolche Far⸗ 
ben, die nicht auf der Faſer erzeugt werden, ſondern 
ohne Beize, im fertigen, meiſt unlöslichen Zuftande 
durch Vermittelung eines Klebmitteld aufgedrudt 
werden. Hierber gehören z.B. Ultramarin, Schwein: 
furter Grün, Ehromgelb und mande Farbelade, die 
meift mit Albumin vermischt find; läßt man Waſſer⸗ 
dampf auf die gedrudten Gewebe wirken, fo gerinnt 
das Albumin und befeſtigt damit die Farben, die 
für ſich nicht auf der Faſer haften würden. 
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Applikationéſchule, bisweilen Bezeichnung 
einer höhern Militärfchule für ein befonderes Fach, 
z.B. A. für Artillerie und Genie zu Fontainebleau 
(f. Artilleriefhulen), Applitationstavalleriefchule zu 

aumur, U. für Hrtillerie und Genie zu Turin 
(1. d.). ©. auch Ecole. 

Applifatür (lat., «Anknüpfunge), in der Mufit 
die Fingerfegung bei Taften: und Saiteninftrumen: 
ten. Im weſentlichen iſt fie von der Haltung des 
Körpers, insbejondere der Hände (f. Fingerfab), und 
von der Stellung oder Lage des Inſtrumentes ab: 
bängig. Die U. foll niht nur gleihmäßigen An- 

lag, ſondern ebenſoſehr bezeihnende Klangfär— 
ung, Wohllaut und richtige Stimmfuhrung erzielen. 

(lat.), anwenden, beibringen; in 
der Mathematik das Aufeinanderlegen zweier 

eometr. Figuren, um die Gleichheit derſelben zu 
eweiſen; in ver Tehnologie das Auflegen, Auf: 
tragen von Farben. 

Appogsglato (ital., jpr. appodſchahto), d.i. an: 
gelehnt, in der Muſik, namentlich beim Gejange, 
der tragende, bindende Vortrag, der die Töne obne 
fühlbare Lüde verbindet. (S. auch Portament.) 

Ap — (ital., fpr. appoddſcha-⸗), Vor: 
ſchlag (1. d.). . 

Appoint (frz., ijpr.appöäng; ital. appunto) heißt 
im Wechfelverkebr eigentlich derjenige Wechfel, wel: 
her eine gewiſſe Schuld volllommen —— 
oder eine gerile Summe voll madt. Wenn 5. B. 
A 1542 M. von B zu fordern bat und diefe Forde— 
rung von B dur Einfendung zweier Wechfel bezablt 
wird, von denen der eine auf 1200 M., der andere 
aber auf 342 M. lautet, jo ijt der leßtere im wahren 
Sinnedes Wortes ein A. Dem entſprechend jagt man, 
daß man par appoint oder ber a — remittiere 
Wechſel ſende) oder traſſiere (Wechſel ausſtelle), wenn 
man genau den Saldo oder Reſt durch eine Forde— 
rung (oder Rechnung) übermacht oder durch Wechſel⸗ 
ausitellung erbebt. In der neuern Zeit nennt man 

emeinbin jeden Wechſel ein A., aud wenn er kein 

usgleihungs: oder Abſchlußwechſel ift. Man fagt 
3. B., dab man ein A. auf Baris erhalten babe. In 
der lektern Bedeutung entipricht der Ausdrud den 
Morten: Brief, Bapier, Devife (von ausländi: 
ſchen Wechjeln gebraucht). Allmählich bat fich der 
Gebrauch in diefem Sinne aud auf andere Geld: 
dofumente, namentlich Papiergeld und Verkehrs— 
obligationen, übertragen. Man — 3. B., daß das 
deutiche Neichspapiergeld (die Reichskaſſenſcheine) 
in A. (Abjchnitten) au 5, 20 und 50 M. beſtehe, die 
Noten irgend einer Bank in A. zu 100 M. die Staats: 
papiere einer gewillen Kategorie in A. (Abjchnitten, 
Obligationen) zu 1000 und 5000 M. 

Appomattog Court Houfe (pr. äppömättdr 
lohrt hauß), Dort im County Appomattor des nord- 
amerit, Staates Virginia, 35 km öſtlich von Lynch— 
burg. Hier ftredte General Lee 9. April 1865 mit 
27805 Mann die Waffen. 

Apponieren (lat.), beifeßen, beifügen. 

Apponpyi (jpr.äpponii), un gar. —— 

chon 1315 urkundlich nachweisbar, führte ürſprüng— 
ich den Namen Peech. Magiſter Thomas von 
Peech, genannt der «Rote», vertaufchte 1392 Schloß 
und Herrfcaft Cſellez gegen die Herrſchaft Nagy: 
appony im Neutraer Komitat, von dem alddann die 
Samilie ihren Namen entlehnte, doch wird fie 1411 
auch noch «Beech» genannt. Sie wurde 1718 mit 
Lazar von A. in den Freiherrn-, in der ältern 
Linie 1739, in der jünaern 1808 in den Grafen: 
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ftand erhoben. — Der Entel Lazars, Graf Anton 
Georg A., geb. 4. Dez. 1751, geit. 17. März 1817, 
begründete die Apponyiſche Bibliotbet mit 
einem Aufwande von beinahe 1 Mill, Fl. Sie zählt 
an 50000 Bände, darunter eine koftbare Samm: 
fung der Aldinen; fie iſt jeit 1827 in Preßburg. 
er ältefte Sohn Anton Georgs war Graf Georg 
A. von Nagyapponpyi, geb. 3. Juli 1780, aeft. 
3. Aug. 1849 als k. k. Kämmerer und Befiger der 
een a Apäty und der Herrichaften Kört: 
mweles u. ſ. m. — Sein zweiter Sobn, Graf Georg 
A., geb. 29. Dez. 1808, wurde 1844 zum zweiten, 
1847 zum oberiten ungar. Hoflanzler ernannt und 
war Fuͤhrer ver — Partei auf dem Reichs⸗ 
tage 1843—44. Nach den Märztagen lebte N. in 
urüdgezogenbeit, wurde aber 1859 als lebens 
ängliches Mitglied in den Reichsrat berufen, trat 
bier als Verteidiger der Selbitändigkeit Ungarns 
auf und wurde einer der einflußreichiten Führer der 
fog. nationalen Partei. 1860 fam A. als Judex 
Curiae nad Peſt, legte dieſes Amt aber 1862 nieder. 
1865 trat er ald Abgeordneter ind Unterhaus und 
bildete die vermittelnde Partei der «gemäßigten 
Konfervativen», die auch 1866 die Ausgleichsver: 
ar en mit Wien abermals in Gang bradıten. 

.ſchloß fih dann der Deal: Partei an, 8 ſich 
aber 1869 vom öffentlichen Leben zurück. Er jtarb 
1. at 1899 auf Schloß Eberhard. — Sein 
Sohn Albert Georg A., geb. 29. Mai 1846, ge: 
hört al& Abgeordneter dem ungar. Reichstage an. 
Während er anfangs als Führer der «gemäßigten 
Oppofition», die 1891 den Namen «Nationalpartei» 
annabm, fonjervative Tendenzen vertreten batte, 
trat er fpäter in Verbindung mit der ertremen 
Unabhängigteitspartei, näberte fih nah Tiſzas 
NRüdtritt (1890) wieder der Negierung, war 1894 
der Führer der klerikal-konſervativen Oppofition 

egen die Civilehe, trat aber 1899 mit der ganzen 
Nationalpartei zur Negierungspartei über. 1901 
wurde erzum Bräfidenten des ungar. Abgeordneten: 
hauſes gewählt, doc legte er Oft. 1903 diejes Amt 
nieder und erklärte auch feinen Austritt aus der 
liberalen Bartei, weil er mit deren Haltung in der 
Militärfrage nicht übereinjtimmte. 1904 reloniti- 
tuierte er die Nationalpartei. Im Kabinett Wekerle 
übernahm er 7. April 1906 das Kultus: und Unter: 
richtsminiſterium. 

Ein zweiter Sohn des Grafen Anton Georg, Graf 
Anton A., geb. 7. Sept. 1782, widmete ſich der 
Diplomatie, wurde Gefandter zu London und Rom, 
dann 1826—49 dfterr. Botichafter zu Paris. Er 
ftarb 17.DE.1852. — Sein Sohn Rudolf ILY., 
geb. 1. Aug. 1812, ebenfalld Diplomat, wurde 1849 
djterr. Gejandter zu Turin, 1856 in London; 1871 
— 76 war er Botſchafter in Baris. Er ftarb 31. Mai 
1876 in Venedig. 

Appört (frz., «bring ber»), Befehl für den Hund. 
Apportieren, berbeibringen (insbefondere vom 
drefjierten Hunde gejagt). 

Apports (fr3., ipr. appöhr), bei der Gründu 
von Yftiengefellihaften oder Kommanditgefellichat: 
ten auf Aktien diejenigen Einlagen, welche nicht in 
barem Gelde, jondern in Anlagen oder fonjtigen 
VBermögensgegenftänden, wie Fabriken, bejtehenden 
Geichäften u. ſ. m., bejteben und ganz oder teilmweiie 
gegen Gewährung von Aktien geleiftet werden. 

ppofition (lat., «Jufeßung»), in der Gramına: 
til die Hinzufügung eines Subjtantivs oder eines 
ſubſtantiviſch aufzufafienden Adjektivs zu einem 
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Subſtantiv, um dies näher zu bejtimmen: z. ®. 
«Mein Bruder, der Arzt»; «Karl der Großen. 

Appofitionstheorie, ſ. Intusiusception, 

Apprebendieren (lat.), ergreifen, auffafien, 
auch befürdten. 

Apprehenſion (lat.), eigentlich das Ergreifen 
(f. Apprebendieren). Kant nennt fo vie fucceffive 
Aufnahme einer Reihe gegebener ſinnlicher Inbalte 
in die vorftellende Thätigkeit, welche die erite Vor: 
bedingung dafür bildet, daß wir fie zur Einheit des 
Bewußtſeins und damit zu Begriff bringen, fie be 

reifen, appercipieren. (S.Synt eu riſtiſch 
— A. Beſitzergreifung (ſ. Beſiheinweiſung). 

Appretieren frz.), zubereiten, zurichten, Ap: 
pretur (ſ. d.) geben; Appreteur (jpr. -töbr), ſ. 
Tuchſcherer. 

pretiieren (lat.), ſchäͤzen, würdigen. Appre: 
tiation, Wertbeftimmung. 

Uppretür, Zurihtung, Ausrüftung (franz. 
appret, engl. finishing), in der Technologie alle die 
Hrbeiten, durch die gewiſſe Fabrikate, wie Leder, 
Belzwert, Papier, insbeſondere aber die Gewebe, 
jomwobl in der äußern Erfcheinung (Farbe, Glanz, 
Griff) ald au im innern Gefüge (° ge derart 
umgeändert werben, daß fie bejtimmte Gebrauchs: 
eigenſchaften, einen höhern Gebrauchswert oder die 
für den en geeignetite Form erlangen. 
Auch die dur die Zurichtung erteilte neue Bes 
icaffenbeit beißt A. Während die A. bei Leder, 
Bapter und andern Fabritaten fich unmittelbar an 
vie Herjtellung diejer Fabrikate anjchließt und daher 
auch an dem —— io ausgeführt 
wird, wird die A. der Gewebe, ihrer großen 
Mannigfaltigleit wegen, meiſt von der Fabrikation 
getrennt und bejondern Zurichtungs- oder Ap— 
preturanftalten überwiejen. Im engften Sinne 
umfaßt die A. der Rohgewebe deren Behandlung 
mit Kleb- und Füllſtoffen, um ihnen Glätte, 
Glanz und Steifheit ſowie den Anſchein größerer 
Dichte zu geben. Im weitern Sinne werden zu 
derjelben aber auch noch zahlreiche andere Arbeiten 
gerechnet, über welche im nachfolgenden eine all 
gemeine Überficht gegeben iſt. 

Von befonderm Einfluß ift für die Mahl des 
Appreturverfabrens die Art der Geweb Je: info: 
fern PBilanzenfafern meist eine andere Behandlung 
erfordern als die tierifchen. Im bejondern betreffen 
die Zurihtungsarbeiten der Gewebe: 

a. Die Entfernung fefter, an dem Gewebe haf— 
tender Fremdkörper durch mechan. Auszupfen der: 
jelben (Noppen), durch Zerjtörung mit chemiſch 
wirkenden Mitteln (Karbonifieren) over durch 
Behandlung in altalifhen Laugen (Waſchen, 
Schmweifen, Balten, Prätſchen, Pantſchen, 
Spülen). _ 

b. Die teilmeife oder volljtändige Abſcheidun 
von Flüffigkeiten aus dem Gewebe entweder au 
mechan. Wege durh Preſſen, Wringen, Gen: 
trifugieren, Ausſchleudern, oder durch Er: 
wärmung (Trodnen, dur erwärmten Luftſtrom 
oder dur erwärmte Gefähmwandungen). 

e. Die Umänderung der phyſik. Beichaffenheit 
der Gewebe, 1) des Gelüges und der Dichte durch 
Berfilzen der die Gewebefäden bildenden Elementar: 
fafern (Walken der Streihmwollgewebe, ſ. Tuch— 
fabritation und Walten), oder durch gegenfeitige 
Verfhiebung der Gewebefäden (Rreppen [f. d. 
oder Krauſen der Seiden: und Wollengemebe); 
2) ver Dichte, Steifbeit und des Gewichts durd 
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Anwalten von Scerbaaren, Tränten oder 
Imprägnieren mit Stärke, Gummi, Harz, Yeim 
u. f. w., jowie Füllung der Gewebeporen mit Mine 
ralpulvern, wie Schwerſpat, Gips, Alaun, Epeds 
u u. dgl.; 3) der rat Entzünd: 
arfeit u. f. w, durch Tränten mit Ol, Harz, Bed, 
Kautfhullöfung oder Metallfalzen, Wailerglas, 
Borfäure, Ehlormagnefium u. a. Chemitalien. 

d. Die Abänderung der Oberflächenbeſchaffenheit 
der Gewebe 1) durch Emporheben der Ginzelfafern 
zum Zwed der Bildung einer dichten, jammetars 
tigen Haardede (Nauben, Bürften, Klopfen); 
2) durb Abgleichen oder Entfernen von aus ber 
Gemwebeflähe hervortretenden Fafern (Scheren 
und GSengen); 3) durd —** Verfilzung der 
ſammetartigen Haardecke von Wollgeweben zum 
Zweck der Bildung von regel: oder unregelmäßig an⸗ 
geordneten Andtchen, erhabenen Wellenzügen 4 w., 
wie fie dem Ratine, Perle, Flocconne und andern 
diden Winterjtoffen eigen find (Ratinieren oder 
BUNMEENT: 4) durch Glatt: und —— 
der Gewebe mittel Mangens, Preſſens, Kar 
landrierens, Moirierens oder Aufprägens von 
Reliefmuſtern mittels des Gaufrierens; endlich 
5) durch Entfärbung oder Färben der Gewebe mits 
teld Bleich⸗, Farb- und Drudverfahren®, 
e. Die Überführung ver Gewebe in die für den 
Handelsverkehr geeignete Form durch Ausmeſſen, 
Halten und Zufammenlegen der Warenitüde. 
Gegenwärtig werben die meiſten der Zurich— 
tung&arbeiten mit Hilfe mechan. Einrichtungen, der 
Appreturmaſchinen, ausgeführt. Auf den bei— 

egebenen Tafeln: Appreturmafcdhinen und II 
Ab einige viel benußte Vertreter diefer Maſchinen. 
Die zum Waſchen der Gewebe (f. Wäſche) die 
nenden Waſchmaſchinen werden nad ihrer 
Konitruktionsform unterfhieden in Trommelwafche 
maſchinen oder Waſchräder, Breitwaſchmaſchinen, 
— ar und Hammerwaſchmaſchi⸗ 
nen. Taf. I, Sg! jeigt eine Trommelwajd: 
maſchine von D. Schimmel & Comp. in Chem: 
nis. Die cylindriſche, innen verzinnte kupferne 
ne a, die das Gewebe und die Waſch— 
flüffigleit aufnimmt, ift derart gelagert, daß ihre 
———— be mit der geometr. Achſe einen 
fpigen Winkel einſchließt. Das Gewebe wird 
durd die von dem Dedel d bevedte Öffnung ein: 
getragen und infolge der Lagerung der Trommel: 
adıje bei der Drehung der Trommel beftändig in 
deren Pängenrichtung Bin und ber gefchleuvert. Um 
das Verſchlingen der Gewebejtüde zu verhüten, 
wird die Drehungsrichtung der Trommel dur 
Vermittelung der Vorgelegeräver hi und wechſel— 
weifen Antrieb der Feſtſcheibe e durch einen offenen 
und einen gekreuzten Riemen periodisch gewechſelt. 
Das Cinrüden des betreffenden Niemens gebt von 
einem als Zählwert für die Trommeldrebungen 
dienenden Schraubenradgetriebe k aus, das Ume 
ſchlaggewicht 1 hält den betreffenden Riemen auf der 
cheibe. Bei b befindet fich die einlOBETIEuNE (Ar 
ampf, Waſſer und Seifenlöfung, bei c ift der Aus⸗ 
fluß der gebrauchten Waſchfluſſigleitangebracht. Nach 
etwa 30 Minuten iſt der Waſchprozeß beendet. Um 
die Trommel zu entleeren, dreht man ſie mittels der 
Kurbel m, bis die Öffnung d nach unten kommt. Die 
Breitwaſchmaſchinen (Taf. I, Fig. 2) find be 
fonders für das Wafchen feiner, minder feiter Stoffe 
Kattun, Tüll, leichte Wollenftoffe u. a.) beitimmt. 
as Gewebe wird in venfelben, voll ausgebreitet, 
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mittelö horizontal und in verfchiedenen Höhen ge: 
lagerter Leitwalzen a b durch mehrere aneinander 
fehende Majchtröge cc €, im Zidzadlauf geführt. 

berbalb der Trennungswand zwijchen zwei Trögen 
ift je ein ii sesag Far d, d,, angeordnet, welches 
das Gewebe beim bergeng von einem Trog in den 
benachbarten von der Wafchflüffigkeit befreit. Das 
aus dem letzten Prefmalzenpaar d,, austretende 
Gewebe wird Ken: das Legependel f zu einem Stoß 
gebäuft. Um die Leiftung der Mafchine zu erhöhen, 
tritt die Waſchflüſſigleit in den lebten Trog c,,, ein 
und fließt allmählich den folgenden zu, alfo dem 
Gewebe entgegen 6 Gegenſtromprincip). — Für 
dmerere Stel, 3. —— — — —— 
offe, Tuche, bedient man ſich der Strangwaſch— 
maſchinen, Walzenwaſchmaſchinen oder 
Walzenwaltken. In dieſen durchläuft das der 
Länge nad) zuſammengefaltete, zuweilen durch Zu: 
fammennähen ver Enden zu einem geſchloſſenen Ring 
umgebilvete Stoffitüd abwechſelnd einen die Wasch: 
flüſſigleit enthaltenden Trog und oberhalb desſelben 
ein oder mehrere, abwechſelnd liegend und gend 
gelagerte Preßwalzenpaare, wie dies 5. B. bei der 

Taf. I, Fig. 8, gezeichneten Univerſalwalk— 
maſchine von 8, Ph. Hemmer in Nahen der 
Fall ift. — Für no intenfivere Bearbeitung find 
die Hammerwaſchmaſchinen, Hammer: 
walten oder Kurbelwalten (Taf. I, Fig. 5) 
beitimmt. Hier gleiten zwei (oder mehr) penvel: 
a aufgebängte Hämmer a, wenn fie durch die 
Kurbelgetriebe b cin Schwingung verjeßt werben, in 
einem cylindrifch ausgehöhlten Troge d, der —— 
die durch Dampf erwärmbare Waſchflüſſigkeit als 
das zu einem Palet zuſammengelegte Gewebe ent: 
bält. de erfolgte die Bewegung der Hämmer 
ausſchließlich durch Hebedaumen, fo daß diefelben, 
lediglich durch ihr Eigengewicht herabfallend, ſtoßend 
auf das Gemweberafet wirkten (Stoßmallen, 
Pantſch- oder Prätſchmaſchinen). 

Zum Entwäſſern der Garne und Gewebe iſt 
das Ausſchleudern oder Centrifugieren das vorzüg: 
lichſte Verfahren, da es ſowohl die Stoffe am meiſten 
ſchont, alö auch die —— zn igleit am 
raſcheſten und volllommenjten bewirkt. Verſuchen 
mit verfchiedenen Gamen zufolge enthielten dieſe 
im Mittel nad dem Auswringen noch 54 Proz., 
nad dem Ausprefien 27 Broz., nach dem Ausjchleus 
dern 19 Proz. der urfprünglich in ihnen vorban: 
denen Flüffigkeit. Ähnlich it eS bei dem Entnäſſen 
der Gewebe. Während auf der Wring> oder Aus: 
windemaſchine das zu einem ringförmigen 
Etrang zufammengefaltete und über zwei in Um— 
drehung verſeßte Hafen gebängte Zeug feilartig zu: 
fammengedrebt, auf der Auspreßmaſchine das 
—— uſammengedrehte Gewebe zwiſchen zwei 

elaſteten Preßwalzen durchgeführt wird, iſt das 
Gewebe bei der Gentrifugal: oder Schleuder— 
maſchine (Taf. I, Fi. 4) auf einer rafch rotieren: 
den Walze aufgewidelt oder liegt im Innern einer 
cylindriſchen, jiebartig durchbrochenen Trommel, 
die um ihre fenkrecht jtehende Achſe be in rafche 
Umprebung verſetzt wird. Das auszufchleudernde 
nafje Garn oder Gewebe wird zunächjit der Wandun 
in der Trommel a eingefchichtet und bei dem Umlau 
dur die dann auftretende Eentrifugalfraft gegen die 
Trommelwand gepreßt, während gleichzeitig die 
Flüſſigkeit felbft durch die Öffnungen der Trommel: 
wand flieht und in den die Trommel umbüllenden 
Mantel m gefchleudert wird, von dem fie durch den 
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Ausguß n abfließt. Bei dem rafchen Umlauf der 
Trommel, der fi bei 800—1000 mm Trommel: 
durchmejjer mit 1000— 1500 Touren in der Minute, 
aljo mit etma 50—60 m Umfangsgeſchwindigleit in 
der Sekunde vollzieht, wird das die Trommel bildende 
Material fo bedeutend —— daß der Be: 
trieb der Gentrifuge bei u amer Bedienung, ins: 
befondere bei ungleihem Eintragen der Trommel: 
füllung, ohne Anwendung eines befondern felbft: 
thätig wirtenden Regulators, nicht ungefährlich wird. 
‚Das vollftändige Trodnen ber Gewebe erfolgt 
teild im Freien, teil in Trodenlammern,. Zur 
Heizung diefer dient entweder ein außerhalb fteben- 
ver Ralorifer (f. J ung), von dem die auf etwa 
60° vorgewärmte uft dem Trodenraume zugeführt 
wird, oder es dienen hierzu von heißem Dampf 
durchitrömte, glattwandige oder gerippte Heizrobre 
am Boden der Trodentammer. Fortdauernde Luft: 
erneuerung bejchleunigt das Trodenmwerden. Die 
Gewebeftüde werben entweder an Trodenftäben, die 
auf Bahnen unterhalb der Dede des Trodenraums 
ruben, frei au gehängt oder zum med der Erbal: 
tung ihrer urfprünglihen Geftalt und Größe in 
TIrodenrabmen gefpannt. Man kann aud das 
Gewebe mit Hilfe mechan. Einrichtungen ftetig durch 
die Trodenfammer leiten, wodurd nicht nur die Be: 
bienung erleichtert, fondern aud das Trodnen ab- 
gefürnt wird. Derartige Einrichtungen pflegt man 
ufttrodenmafdhinen oder allgemein Troden: 
mafchinen zu nennen. Zur Zeitung des Gewebes 
dienen im — der Trodenlammer horizontal 
oder vertikal gelagerte Holzwalzen, um die das Ge- 
webe in einem entſprechend langen Zidzadlauf ge- 
ührt ift. Eine bejondere Konſtruktionsform vieler 
rodenmafdinen ift die in Taf. I, Fig. 6, abgebildete 
Spann:und Trodenmafdine, beider bie Luft, 
durch den Ventilator a angejaugt, auf ihrem Wege 
nad der Trodentammer b in einem mit Dampf ge: 
beizten Röhrentefjel ce erwärmt wird, um dann bas 
latt auögefpannte, den Boden und die Dede der 
rodentammer bildende Gewebe zu durddringen, 
während dasjelbe ftetig durd zwei Nadelletten d 
———— ortbewegt und auf die vorgeſchrie⸗ 
ene Breite gejtredt erbalten wird; die punktierte 
Linie bei a bezeichnet die Stelle des Durchſchnittes 
für den darüber abgebildeten Querſchnitt. Es 
fönnen auf einer ſolchen Maſchine von 6 m 
täglich etwa 6000 m leichte Damentleiderftoffe, auf 
einer jolden von 12 m Länge etwa 1000 m ſchwere 
Tuche getrodnet werden. — Bei den Eylinder: oder 
Dampftrodenmafhbinen bedient man ſich ala 
Wärmequelle durh Dampf gebeizter Kupferbled: 
cylinder, die reihenweife über: oder nebeneinander 
angeordnet und meift durch befondere Betriebs: 
mecdanismen in Drehung verfeßt werben, während 
das zu trodnende Gewebe fie umfpannt und dur 
Reibung mitgenommen wird. Es werden Troden: 
mafchinen mit 15 und mehr Trommeln von 500 bie 
600 mm Durchmeſſer und etwa 2 m Länge gebaut. 
Die Temperatur der Trodenfläche beträgt je nad 
der angewendeten Dampfipannung etwa 110— 
120°C. Taf. Il, Fig. 1, zeigt eine derartige Ma- 
ine mit drei Trommeln und doppeljeitigem An: 
trich (d. b. beide Seiten des Gewebes fommen mit 
der heißen Eylinderfläche in Berührung). Das durd 
die Reibungsbremſe a an zu fchnellem Abwideln ge: 
binderte Gewebe wird durch den Breithalter b glatt 
ausgebreitet, umjchließt der Reihe nad die drei 
Trodencnlinder t, tz t, und wird fodann auf den 
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rotierenden Baum c aufgewunden. Yür die A. wol: 
lener, halbwollener und jeidener Damenlleiderſtoffe 
umgiebt man eine große geheizte Trodentrommel mit 
einem endloſen Mitläufertub aus Filz, welches das 
Gewebe gegen den Trommelumfang drüdt und vor 
dem Zufammenziehen fhüßt, wie bies die in Taf. IL, 
Fig. 2, dargeltellte Appretur: und Troden: 
mäſchine von PBierron & Dehaitre in Paris 
eigt, die das Ausbreiten, Delatieren N .d.), Trodnen, 
reſſen und Legen des Gemebes felbitthätig beforgt. 
m Rauben wollener oder baummollener Ge: 

mwebe (Tu, Barchent u. ſ. w.) benugt man die Kar: 
den, die Fruchtlöpfe der Kardendiſtel (Dipsacus fullo- 
num L.). Diefelben werden in geeignete Rahmen 
derart eingefpannt, daß ihre baten örmign, ſcharfen 
Spitzen nach außen ſtehen und bei dem Streichen 
über das ausgeſpannte, meift angefeuchtete Gewebe 
die Faſern desjelben zu einem dichtſtehenden Flor 
emporbeben. Mafchinen zum Rauben dürften zuerjt 
Ende des 17. Jahrh. in Frankreih und England 
benußt worben jein. Die einfachſte Ronitruftions: 
form der Rauhmaſchine ftellt Taf. II, Fig. 3, dar. 
Den Hauptteil bilvet die mit etwa 3,5 m Umfangs: 
geihmwindigteit pro Sekunde umlaufende Raub: 
trommel a, auf deren Oberfläche die Raublar: 
den breibenweife mittels Stäben befeftigt find. Das 
Gewebe läuft langfam von dem gebremiten Baum c 
über die als Breithalter wirkenden Leitwalzen nad 
dem rotierenden Baum d. Werben die Leitwalzen 
mit Hilfe der Schrauben der Raubtrommel genäbert, 
jo gelangt das Gewebe in den Bereich der Karben. 
Per größern Rauhmaſchinen werden zwei parallel 
nebeneinander liegende Raubtrommeln benugt. Man 
unterfcheidet hiernad) einfache und doppelte Raub- 
mafchinen, fowie foldye mit ein=, zwei: bis —* 
fachem Anſtrich. Die erſte doppelte Rauhmaſchine 
mit vierfachem (Wförmigen) Anſtrich wurde 1854 
von E. Geßner in Aue angegeben und bat ſich vor: 
züglich bewährt. Da die Rauharbeit bei einınaligem 
Durchzug des Gewebes durd die Mafchine nicht be- 
endet iſt, jo muß das Gewebe entweder, wie in ig. 3, 
abwecjelnd von dem Baum c auf den Baum d und 
umgelebrt gewunden werden, während die Raub: 
trommel ihren Drebungsfinn nicht ändert, oder man 
vereinigt die Gewebeenden durd eine Ketten: oder 
Reihnaht und läßt den hierdurch gebildeten Gewebe: 
ring durch zwei Transportwalzenpaare am Anfang 
und Ende der Mafchine wiederholt in ftetem Lauf an 
den Raubtrommeln vorüberzieben. Die Raublarben: 
ftäbe erfegt man in neuerer Zeit vielfach durch Eleine, 
mit Kratzenbeſchlag verfebene, rotierende Walzen. 
Rauhmaſchinen find aud die zum Querrauben der 
Gewebe dienenden Bojtiermafchinen, bei denen 
die Karden meijt aufebenen‘Blatten aufgeſetzt find, die 
eine Schiebung3bewegung in der Richtung der Ge: 
mebebreite opereine Rotationsbewegungempfangen. 
Das Abgleihen der durch Keen erzeugten 
[asunstertigen Haardede auf eine bejtimmte Flor: 
öbe, ſowie die ——— oder Entfernung von 
Faſerenden, die über die —E glatter wolle⸗ 
ner, leinener oder baumwollener Gewebe bervor: 
fprießen, findet auf der Schermaſchine durd Ab- 
ſchneiden der Fajern ftatt. Das ausgefpannte Ge: 
webe wird hierbei, nachdem eine rotierende u. 
bürfte, vie Aufſetzburſte, den Faferflor gehoben, 
langfam fortjchreitend fo über die aufwärts gerich- 
tete, horizontale Kante eines eifernen ag e⸗ 
brt, daß es durch dieſelbe in einem tumpjen 
Winkel abgebogen wird und bie Faferenden über 
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der Tiſchlante ſenkrecht emporftehen. Hierbei treten 
diefe in den Bereich zweier fcherenartig zufam: 
menarbeitender Schneibwerkjeuge, eines Peftfieben: 
den Mefjerd mit gerader, parallel zur Tiichlante 
laufender Schneide, des Liegers oder Konter: 
me ger. und eines raſch rotierenden Cylinders, 
des Schercplinders, auf dem 6—16 ſchrauben⸗ 
—— gewundene Meſſerklingen angebracht find. 
ehtere trennen die vorſtehenden Faſerenden vom 
Gewebe ab (Scherfloden, Scherwolle). Der Ab: 
ftand der Tifchlante von der Liegerſchneide beftimmt 
daher die durch das Scheren erzielte Florhöhe. Te 
nachdem die einzelnen Schnitte in der —** oder 
ſtettenrichtung des Gewebes liegen, unterſcheidet 
man Lang- und Querſchermaſchinen (Longi— 
tudinals und Transverſalſchermaſchinen). 
wufolge der durch die Fadenkreuzungen verurfachten 
nebenbeit der Gewebeoberfläche if die vollftändige 
Entfernung der vorftehenden Falerenden auf der 
Schermaſchine nicht möglich, fie gelingt jedoch durch 
das Sengen, da die hierbei benußte glühende Luft 
aud in das Innere der Gewebeporen einzubringen 
vermag. Auf der Sengmaſchine wirb das durch 
geeignete Mechanismen in fortfchreitende Bewegung 
verjeßte, glatt ausgeipannte Gewebe entweder der 
Einwirkung einer dasſelbe berührenden,, durch Hei- 
zung glühend gemadten Platte (Plattenſeng— 
ma —— oder eines durch elektriſchen Strom zum 
Glühen gebrachten Stabes (Stabſengmaſchine) 
ober derjenigen eines glühenden Gasſtromes (Gas⸗ 
| engmafcıne) unterworfen. Die Konſtruktion der 
etztern iſt beſonders durch den Franzoſen Tulpin ges 
fördert worden. Cine neuere Konjtruftionsform, die 
ſich in der Praxis vortrefflich bewährt, ift in Taf. Do, 
Fig. 4, dargeftellt. Das Gas entjtrömt einer quer 
B Bewegungsrichtung des Gewebes geitellten Reihe 
unfenbrenner a, die von dem —— Gas⸗ 
rohr b gefpeift werben. Die Verbrennungsluft tritt 
unter Drud durch das Rohr d und die hohle Seng— 
walze e nad einem parallel zum Gasrohr b liegen: 
den Rohr f, von dem enge ? —— nach den 
eknzelnen Brennern führen. Das Lu * f dient 
zugleih ald Drehachſe für die Brennerreibe, fo daß 
dieje gegen die Sengwalze gerichtet und ohne Zeit- 
verluft durch Bermittelung des Fußtrittes g von 
diefer abgeitellt werben kann, in welchem Fall die 
Flamme das Gewebe nicht mehr trifft. Der Zutritt 
ver beim Durchftrömen der Sengmwalze vorgewärm— 
ten ver zu den Brennern fann dur Häbne derart 
neregelt werden, dab das Gemifh von Leuchtgas 
und Luft rauchlos verbrennt und eine hohe Tem: 
peratur erzielt wird. Nach dem Sengen wird das 
Gewebe durch einen Legeapparat h in gleichmäßigen 
— auf den Tifch i abgelegt. 
ie Maſchinen zum TZränten (Smprägnieren) 
und Überziehen von Geweben mit den unter c K 
nannten Appreturmitteln ſind ſehr einfach. Die 
Appreturmittel werden im flüſſigen Zuſtand ver⸗ 
arbeitet und in dieſen durch Loſung, Schmelzung 
oder feine Verteilung in Waſſer oder einer andern 
Fluſſigleit übergeführt. Das Übertragen der dünn: 
oder didjlüffigen Appreturmafje auf das vorher gut 
gereinigte Gewebe gejchieht mitteld Bürften, Bolfter 
oder Walzen, oder durch Eintauchen des über Leit: 
malzen geführten Gewebes in die Löjung. Ver: 
reiben, * oder Stampfen der imprägnierten 
Gewebe fördert die Verteilung des Appreturmittels. 
Das Glätten und Glänzen der jchon durch 
andermweite Bebandlung vorbereiteten Gewebe er: 
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folgt entweder auf Preffen, Mangen oder Kalan— 
dern. QTuche, ſowie glatte wollene und halbwollene 
Beune werden mit Glanz verfeben, indem man 

e zufammengefaltet und mit Preßipänen (f. d.) 
und beißen Platten abwechſelnd geſchichtet in eine 
fräftige Schraubenprefje oder hydrauliſche 
Preſſe einbaut. Das Preſſen erfolgt unter all- 
mäblicher Steigerung des Drudes auf eine be: 
ftimmte Höhe. Unter diefer arm preihung ver⸗ 
bleibt das Gewebe ſodann einige Zeit, ſo daß es 
ſich völlig gleichmäßig durchwärmt. Zweckmäßig 
iſt für den ununterbrochenen Betrieb hierbei bie 
Anwendung von Prefwagen. Die Preßplatten 
find entweder maſſive Gijenplatten, die in Öfen 
oder Dampfkäſten auf 120 — 125° C. erwärmt wer: 
den, oder fie find bobl gegoflen und im Innern mit 
labyrintbartigen Oängen verjehen, durch die während 
des Preſſens bejtändig Dampf ftrömt. ieſe 
hohlen Platten bieten den Vorteil der Erhaltung 
einer gleihmäßigen Temperatur während der ganzen 
Preßdauer, ſowie die a der raſchen Ab: 
tüblung der Ware dur Waſſer, das jtatt bes 
Dampfes durch die Preßplatten geleitet wird. Auch 
elektriich ermärmte Preßſpäne werden benust. Statt 
der genannten Preſſen bedient man ſich auch zum 
Glätten und Glänzen wollener Gewebe ber einen 
ftetigen Betrieb zulaffenden Muldenpreffe, in 
ter das Gewebe in einfacher Lage zwifchen einer 
mit Dampf gebeizten, langfam rotierenden Walze 
und einem diefe unter Drud —— polier⸗ 
ten Neuſilberblech hindurchgeführt wird. — Die 
Mangen, Mandeln oder Rollen, die insbe— 
fondere zur Erzeugung ber jog. Mattolanzappretur 
und Moirdappretur auf Leinen: und Baummollge: 
weben Anwendung finden, find entweder Blatten: 
mangen oder Walzenmangen, je nachdem dad 
auf einer dünnen —— dem Mangelholz oder 
der Docke, unter Bei egung eines Mangeltuches, 
in dider Schicht aufgewidelte Gewebe zwiichen ſchie⸗ 
bend bewegten ebenen Platten oder zwischen umlau⸗ 
fenden Walzen in rollende Bewegung verjebt wird. 
Die zur Glättung der Stoffe erforderliche Preſſung 
wird bei den Blattenmangen in der Regel durch Be: 
laftung der obern Mangenplatte mit einem durd 
Steine u. dgl. befchwerten Kaften hervorgebracht 
(Rajtenmangen), bei den Walzenmangen durch 
Gewichtshebel oder eine Kleine, von einem Accumu: 
lator geſpeiſte hydrauliſche Preſſe. — Beſondere 
Wichtigkeit für das Glätten und das Glänzen der 
meiſten Gewebearten beſizt der Kalander (Calan— 
der, Glander), eine Walzenpreſſe mit zwei, drei oder 
mehr parallel übereinander liegenden Walzen oder 
Wellen. Dieje Walzen * teils aus einem, dem 
Druck nachgebenden, aber ſtark elaſtiſchen Material, 
z. B. Papier, teils aus poliertem Hartguß hergeſtellt 
und derart in einem Gerüſt gelagert, daß ſtets eine 
—— mit einer Papierwalze abwechſelt. 
Die lettern beſtehen aus einer Eiſen- oder Stahl⸗ 
welle mit Endſcheiben, die dicht aneinander liegende 
Papierſcheiben (auf 1m Länge 10—20000 Stüd) 
unter ftarter Preſſung zufammenfafjen. Auch wer: 
den Walzen aus lommengeprehien Baummoll 
up benugt. In Taf. II, Fig. 5, iſt ein breimelliger 

alander dargeitellt. Der Antrieb desſelben erfolgt 
durd die mittlere Hartgußwalze a, die mit den bei: 
den andern b und c mittelö Hebelgewichten d zu: 
fammengepreßt wird. Um dem Gewebe außer der 
Glätte auch Glanz zu geben, wird die mittlere Walze 
durd einen Dampf: oder Luftſtrom erbigt, den ein 
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Rohr in das hohle Innere derfelben leitet. Auch 
Bunfenbrenner im Innern der hoblen Walze werden 
angewendet. Beim eigentliben Glanzkalander 
Ban onstalander) rotiert die mittlere geheizte 

etallmwalze fchneller ald die übrigen und wirft, 
indem fie einem Plätteifen ähnlich über den Stoff 
bingleitet, gleich diefem dur Reibung. Durch die 
übereinander laufende Kalandrierung, die man da— 
dur erreicht, daß auf die zwifchen den Walzen 
vielfach übereinander laufenden A alogen ein Star: 
fer d ausgeübt wird, entjreht jener eigentüm:- 
liche wellenartige Schimmer, den man ald Moirie- 
rung bezeichnet. Cine andere, von R. Shürmann 
in Düfjeldorf angegebene Kalanderkonftruftion ent: 
hält nur eine große Bapierwalze, gegen die mebrere 
gleichförmig verteilte polierte Hartgußmwalzen von 
leinerm Durchmeſſer gepreft werden. Baummollene 
Gewebe erhalten eine ſchöne leinwandäbnliche A. 
durch die Behandlung auf dem Stampftalander, 
wieein ſolcher inTaf. I, Fig. 6, abgebildet ift; das auf 
eine barthölzerne Walze a gewidelte Gewebe ift bier, 
während fich diefelbe langjam drebt, ver Einwirkung 
einer Neihe hölzerner Stampfen b ausgefest. Um 
Baummollgemweben feidenartigen Ölanz zu verleihen, 
wendet man ſowohl die Mercerifation ß d.), ald das 
Einprefjen feiner Rillen durch Kalander mit fein ge: 
riffelten Walzen (5—20 Niffeln auf Imm) an; leg: 
tereö Verfahren bezeichnet man ala Seidenfinifb. 
— Bol. Grothe, Die A. der Gewebe (Berl. 1882); 
Depierre, Die A. der Baummollgewebe (aus dem 
Franzöfifchen, Mien 1888); Polleyn, Die Appretur: 
mittel (2. Aufl., ebd. 1897); Neifer Die A. der wolle: 
nen und balbwollenen Waren (2pi 1898); derf., 
Lehrbuch der Spinnerei, Weberei und A. (4. Aufl., 
ebd. 1901); Silbermann a der chemiſchen 
——— der Geſpinſtfaſern 1885— 1900 (Dresd. 
1903) 


Appretürmafchinen, ſ. Appretur. 
— — „ſ. Färberei- und Appretur⸗ 
ulen. 
Appretürberfahren, ſ. Veredelungsvertehr. 
Approbation (lat.), Billigung, Genehmigung, 
insbejondere die durch einen Befähigungsnachwels 
(1. d.) beurfundete Genehmigung zur Ausübung 
eined Gewerbes, oder zur Führung eines in den 
Augen des Bublitums dieſe Befähigung bezeugenden 
Titeld. (S. Gewerbegejeßgebung.) — In der tatb. 
Kirche ift A. die Genehmigung von Schriften reli- 
idfen Inhalts, die vor dem Drud der biſchöfl. Prü- 
fun unterftellt worden find. Dieje Prüfung ift von 
[lerander VL. on Leo X.(1515) und zulegt durch 
das Tridentiniiche Konzil unter — —— 
kirchlicher Strafen angeordnet worden. Den vom 
Biſchof approbierfen Schriften wird Imprimatur 
(«e3 darf nedrudt werben») vorgedrudt. 
Approbätur (lat.), e8 wird gebilligt. [tion). 
Approbieren (lat.), genehmigen (f. Approba: 
Approchen (fr., ſpr. -ofchen), die bei Ausfüb: 
rung des Förmlihen Angriffs (ſ. d.) auf Feitungen 
nad Baubans Schema zwijchen ven einzelnen Baral: 
lelen herzuſtellenden Annäherungswege, mit: 
tels deren der Angreifer das Vorgelände gededt zu 
überfchreiten fuchte. Die A. beftanden aus einem Gra⸗ 
ben von 2,5 m Soblenbreite und etwa 1,25 m Tiefe, 
welcher bis zur 8, Barallele im Zidzad geführt und 
auf der der Feſtung zugelebrten Seite mit einer etwa 
1mboben Erdſchüttung verfeben war. Die einzelnen 
Approhenzüge legte man vor den einfpringenden 
Winkeln der Werte an und führte bie einzelnen 


Uppropriation — Aprarin 


vor dem weiteſt vorfpringenden Feſtungswerk vor: 
beifhlug. Jeder vorwärtige Schlag wurde bogen: 
förmig über den rüdwärtigen hinaus nad hinten 
verlängert, welche Verlängerung man Hafen oder 
Crochet nannte; fie dienten als Ausweideitellen 
und zur Aufftellung Heiner Wachen. Die zidjad: 
Örmigen U. wurden als einfahe Sappen ausge: 
brt; in geringerer Entfernung von der Feftung, 
von der zweiten Parallele an, fam die vom Sappeur 
mit Wälzlorb und jonjtigem Hilfägerät auszufüb: 
rende völlige Sappe, fpäter (1870) die einfache Erd⸗ 
mwalze zur Anwendung. In nädjter Nähe der 
ftung, etwa vom Fuß des Glacis ab, würden die 
idzads, um gegen beftreichendes Feuer gefichert zu 
ein, allzu fpigwinklig werden müjlen; man ing 
daber auf diejer Strede von ——— — ⸗ 
ads ab und führte hier die A. derartig in gerader 
Binie auf die Saillants der Angriffsfront weiter, * 
durch Traverfierung (Traverſenſappe, Würfel: 


Schläge ſo, ihre — mindeſtens 50 m 


appe) gegen beftreichendes Feuer gefichert wurden. 
nnäherungsmwege in Art der A. wird man aud 
ulünftig beim Feitungsangriff nicht entbehren 
Önnen, jedoch werden die (früber in den Parallelen 
gebotenen) Infanterieftellungen nit in fchema- 
tifhen Entfernungen von einander, fondern an 
ünftigen Geländepunften bei dem fprungmweifen 
Vorgehen der Infanterie (bei Nat) durch dieſe 
bergeitellt und gleichzeitig die rüdwärtigen N. in 
flüctiger Meife ausgehoben. 
Appropriation (lat.), Aneignung. 
Appropriationdflanfel,Berwendungstlaufel, 
die Beitimmung in der irifchen Kirchenbill von 1833, 
wonah dem Staate das Necht zugeitanden wurde, 
über die Nenten der (anglilan.) Staatskirche in dem 
faft ganz kath. Irland au zu außerkirchlichen, 3.82. 
Schul: und Unterrihtözweden, zu verfügen. Sie fam 
infolge Widerſpruchs der hochlirchlichen Partei nad 
heitigen parlamentarijchen Kämpfen 1838 zu Falle. 
it der Entjtaatlihung der irifchen Kirche (1869) 
wurde die A. abgeſchafft. 
Appropifionieren (frz.), mit Qebensmittelvor: 
täten verforgen. 
progimation (lat., «Annäherung »), ein in 
der Mathematik viel gebrauchter Ausdrud, bezeichnet 
eine jolhe Angabe des Wertes einer Größe, bie 
zwar nicht völlig oder abfolut genau ift, aber doch 
dem wahren Werte mehr oder weniger nahe fommt. 
Bon den wenigſten Größen, feien dies nun Zablen: 
angaben oder mathem. Ausdrücke, lajjen fi abjolut 
enge Werte berechnen, meift muß man ſich mit 
. begnügen, bei denen allerdings meijt die be 
gangenen Bernadläffigungen verſchwindend Klein 
emacht werden lönnen. So find 3. B. die meijten 
ablen der logaritbm. und trigonometr. Tafeln 
nur A., wie überhaupt alle Yusprüde, die auf 
Reihenentwidlungen beruhen. Ferner müjjen aud 
alle durch Beobachtungen beftimmten Größen ala 
U. bezeihnet werden, da jede Beobachtung und 
Mefiung ſchon infolge der Unvolltommenbeit ber 
menſchlichen Sinnesorgane und der Meßinftrumente 
mit Heinen, aber unvermeidlichen Fehlern behaftet 
find. Auch die genauejten aftron. Meſſungen find 
daher nur U. Es ift wichtig, bei jeder Mejjung zu 
beurteilen, ein wie hoher Grad der A. bei den gerade 
vorliegenden Beobachtungen erreichbar ift. 
Approgimatid (lat.), annähernd. 
Hpprorimität der Bahnen zweier Himmels: 
körper, der geringjte Abſtand zwifchen denfelben. 
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Appui (fen, jpr. appüib), Stüge; Anlehnungs⸗ 
punkt (bei militär. Operationen). 

Appulejus, ſ. Apuleius. 

Appun, Karl Ferd., Naturforfcher, geb. 24. Mai 
1820 zu Bunzlau, 2 1849 mit Unterjtübung des 
Königs Friedrih Wilhelm IV. nad Venezuela, er: 
Pr das Land 10 Jahre lang namentlib in 

otan. Hinfiht und begab ſich dann nad Britifch: 
Guayana; auch bereifte er Teile Brafiliens, nament: 
li die Gebiete des Amazonenſtroms. Er kehrte 
1868 nad Deutſchland zurüd, ging im Sept. 1871 
noch einmal nad; Guayana, ftarb aber dort 18. Juli 
1872. Sein Hauptwerk ift «Unter den Tropen 
Wanderungen durch Venezuela, am Orinoco, dur 
Britifh:-Guayana und am Amazonenftrom in den 
%. 1849 —68» (Jena 1871). 

Appunto (ital.), ſ. Appoint. 

A. pr., Abtürzung, j. A. p. 

Apragie (grch.), piyhiihe Störung, die darim 
— daß die Kranken die Ge De ihrer Um: 

ebung zwar jehen, aber das Verſtändnis für ihre 
edeutung verloren haben; ift häufig mit Aphafie 
(j. Spradjtörungen) verbunden. — Vgl. Liepmann, 

as Krankheitsbild der A. (Berl. 1900). 

Aprägin, vornebmes ruſſ. Gefchlecht, das in 
das 15. Jahrh. hinaufreicht. Marfa Aprarina, 
deren Vater Matwej 1678 im Raspfe gegen die Kal: 
müden gefallen war, wurde 14. Febr. 1682 die Ge: 
mablin Senders III. und ftarb 31. Dez. 1715. — 
Peter Matwjejewitih, Graf A—., ihr älterer 
Bruder, begleitete Peter d. Gr. 1697 nach Holland, 
war bei der Bekämpfung der Streliken thätig und 
nahm ald Generalleutnant am ſchwed. Kriege teil. 
Bei dem progeile egen Alerej Petrowitſch (f. d.) 
wurde auch A. ver tet, aber freigefprocden. Er 
Bart 29. Mai 1729 zu Betersburg. — Feodor 

atwjejewitfh, Graf A., der zweite Bruder, 

eb. 1671, gehörte feit 1700 troß (u Gegners 
haft gegen alle Reformen zu den einflußreichiten 
Berjönlichkeiten am Hofe Veters d. Gr. Zum 

eneralabmiral ernannt, wurde er der Schöpfer 
der rufl. Marine. Im Nordiſchen Kriege eroberte er 
1710 Wiborg und fommandierte 1711 in dem von 
Karl XL. angefachten Türkenkriege auf dem Schwar: 
zen Meere. Bei der Eroberung Finlands 1713 leitete 
er die Angriffe von der Seejeite und nötigte Schwer 
den 1721 zum Frieden von Nyſtad, durch welchen 
Rußland Ingermanland und die Djtjeeprovinzen er: 
bielt. Nachdem er noch Peter d. Gr. auf dem Feld— 
zuge gegen die kaſpiſchen Länder und Perſien be: 
gleitet, Krb er 10.Nov. 1728. Zweimal, 1715 und 
1718, der Beftechlichleit und Beruntreuung ſchuldig 
befunden, wurde er doch ſtets vom Zaren begnadigt. 
— Stepan Fedorowitſch A. Sohn des dritten 
Bruders, Andrej Matmwjejewitih, geb. 1702, focht 
unter Münnic; gegen bie Türken, jtieg zum General: 
en⸗Chef und war einer dereifrigiten Gegner L'Eſtocqs 
und der preuß. Partei am ruſſ. Hofe. Beim Beginn 
des Siebenjährigen Krieges erhielt er ven Oberbefehl 
über die ruſſ. Armee gegen Friedrich IL, fiel Ende 
Mai 1757 in Breußen ein und befiegte in der Schlacht 
von Großjägerndorf 30. Aug. 1757 den preuß. Ge: 
neral Lehwald. Troß diejes Sieges sog er ſich nad 
Kurland zurüd, infolge eines mit dem Neichstanzler 
Beſtuſhew verabredeten Plans, die Krone nad dem 
Tode der ſchwer erkrankten Kaijerin dem Großfürſten 
Paul zu übertragen. Die Kaijerin jedoch genas, 
Beftufbem wurde verurteilt und verbannt, A. aber 
vor ein Kriegsgericht geftellt, vor dejjen Entjcei- 
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dung er 26. Aug. 1760 im Gefängnis jtarb. Sein 
Leben beichrieb Bantpfh-Ramentti in den «Bio: 
graphien rufj. Feldmarjhälle» (4 Bde., Peteröb. 
1840—41). — Val. Mafllomwjti, Der Feldzug A.s in 
Dftpreußen 1756—57 (deutich Berl. 1889). 

Die heutigen Grafen X. ſtammen von Andrej 
Matwjejewitih, ver am Hofe Peters d. Gr. Ober: 
fhent war und 7. Febr. 1722 die gräfl. Würde er: 
bielt. Der Bazar Aprarin: Dwor in Petersburg 
— der Familie A. ſeit 1740. — Vgl. Borosdin, 

—— des Hauſes N. (ruſſiſch, Petersb. 1884). 

A.p.R.o., Abkuͤrzung für Anno post Romam 
conditam (lat.),d.b. im Jahre nab Roms Erbauung. 

Aprös nous le döluge (fr;., jpr. aprä nul) 
18 velübfch, wörtlich «Nach uns die Sintflut», d. b. 
nad unjerm Tode fomme, was da wolle), Wahl: 
ſpruch derer, welche flott darauf los leben, ohne ſich 
um die Zukunft zu kümmern; ein angeblider Aus: 
ſpruch verMarquife vonBompadour, aldudwigXV. 
über die Niederlage bei Roßbach bejtürzt war. 

Apries, ägypt. König der 26., aus Sais ftam: 
menden Donate, Sohn Pſammetichs II., regierte 
von 588 bis 570 v. Chr. Die ägypt. Form des 
Namens ift Uah eb-ré, die bebr. Hophra, die der 
Septuaginta Uaphre. Er unternahm fiegreiche 
Kriegszüge nach Paläftina, Syrien und Eypern, 
wurde aber von Amofis LI. (}. d.) geitürgt und jpäter 
von dem erbitterten Volle ermordet. Auf ihn be 
ieben fih die MWeisfagungen des Jeremias und 

echiel gegen rn und feinen König. 

Apriföfe, Aprilofenbaum, Prunus arme- 
niaca L., Pflanze aus der Familie der Roſaceen 
(f. d.) mit fpigeiförmigen, berzförmigen, glatten, 
doppelt aeränderten Blättern, einzeln jtebenven, 
weißen Blüten, die in der Knoſpenlage oft etwas 
gerötet find, und runblichen, feltener plattgedrüdten, 
auf einer Seite mit einer Längsfurche verjebenen, 
von fammetweicher Haut umgebenen Früdten; die 
Farbe der N. iſt gelb, oft einfeitig gerötet; das 
eich ift gelb, füß und jaftig, bei jhlechten Sorten 
auch meblig; der Stein iſt dem der Pflaume ähnlich 
(f. Apritofenterne). Die Heimat der N. ift Eentral: 
afien; zur Zeit Alexanders d. Gr. joll fienah Europa 

ekommen jein; die Früchte wurden zu Columellas 
Beiten mala armeniaca, fpäter bis Dioskorides 
praecocia genannt; daraus — bei den Byzan⸗ 
tinern prekokkia, bei den Arabern alberkuk (neu: 
griedh. berykukkon); nach Italien fam fie fpäter ala 
albercoco und nad) Spanien als albericoque zurüd, 
woraus die Franzoſen abricot machten. Der Apri⸗ 
tofenbaum wird entweder freiſtehend als Halb: oder 
Hochſtamm gezogen oder ald Spalier bejonders an 
Meftwänden angebracht; die Vermehrung erfolgt 
dur Dkulation auf Zwetichen oder Damascenen; er 
tommt in jedem gut geloderten Gartenboden fort, 
verlangt aber etwas egaune Lage und über Winter 
in Norddeutſchland Schuß gegen jtrenge Kälte. Die 
chte werben rob, namentlich aber in ag viel: 
fach in den Handel gebradht; aus Jtalien kommen 
fie halbiert und getrodnet, aus Südfrankreich und 
den Donaufürftentümern eingemacht und kandiert 
in den Handel. In Norbamerita wird die A. im 
roßen angebaut und 
owie gebörrt und geprebt zur Verproviantierung 
der Schiffe, felbft als Schweinefutter benukt; ebenjo 
in Gentralajien, wo das Holz des Aprikoſenbaums 
das bejte Brennholz liefert; es läßt fih auch auf der 
Drebbant gut verarbeiten. In Briancon wird aus 
ven Kernen ein Öl, Huile de marmotte, gewonnen. 


ur Branntweinbereitung, 
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A.p. R.c. — April 


Beite Sorten find, Ende Juli reifend: A. von Nancy 
( Tafel: Steinobit, Fig. 4), Suinets A., U. von 

yrien, Rubm von Bourtales; Anfang Auguſt: U. 
von Breda, Andenken an Robertsau; Mitte Nuguit: 
Ambrofia-Apriko e, Moorpart. 

Apriföfenäther, ein künſtlich bereiteter Frucht 
äther für die Bonbonfabrifation, beſteht aus einer 
alloholifchen Loſung verihiedener Sltbyl: und Amol: 
äther. In ſehr konzentriertem Zuftande wird dieſe 
Miſchung fälihlih als Apritofenöl (f. d.), in ver: 
dünntem ald Aprikoſeneſſenz bezeichnet. 

Apriföfenbaum, i Aprikoſe. 

Apriksſeneſſenz, j. Aprikoſenäther. 

Apriksoſenkerne, —— die die 
Samen umſchließenden Steinkerne der Aprikoſen— 
früchte; ſie ſind an der einen Seite mit einer Kante 
verſehen und haben eine etwas zufjammengedrüdie 
Geſtalt. Innerhalb ihrer harten Schale enthalten 
fie entweder einen füßen oder einen bittern Samen: 
tern, ähnlich ven Mandeln. Die A. bilden nament: 
lich in Oftindien einen Handelsartifel; fie tommen 
ald Ware meift aus Italien und Kleinafien, na: 
mentlih von Samfoun und Damaskus; der Erport 
aus legterer Stadt beläuft fich allein auf jährlich 
40—50000 Säde entjhälter A. Diefelben entbal: 
ten etwa 50 Proz. fettes SI (j. Apritojenöl); aus 
den bittern Samen läßt ſich durch Deftillation mit 
Waſſer ein ätheriiches Ol gewinnen. 

riföfendl, das aus den Samen der Apri: 
fojen durch Ausprefien gewonnene fette Öl; es iſt 
wg fein und woblfchmedend wie das fette Man: 
delöl und ee zum Verfälichen des legtern 
benugt. Das a. ift etwas dunkler als das Manvelöl, 
bat ein jpec. Gewicht von 0,9204 und eritarrt noch 
nicht bei —20° C. In Dftindien wird das A. im 
großen bereitet und als Speije:, Brenn: und Haaröl 
verwendet. Im Pandſchab wird es Chooli⸗Ki⸗Tel 
enannt, in den Bazaren Indiens wird es als 
adam-Kohee verkauft. Auch in Deutſchland 
wird A. aus importierten Kernen bereitet. 
rd flaume, ſ. Pflaume. 

Apriföfenfteine, ſ. Apritofenterne. 

April (mittelhochdeutſchabrille, abrelle, wie das 
Bun: avril aus dem lat. aprilis), nad dem Juliani⸗ 

hen der vierte, nach dem alten röm. Kalender ver 

zweite Monat im Sabre, bat, wie ſchon die Alten an- 
nahmen, den Namen von dem lat. aperire, eröffnen, 
weil mit dem zweiten Monat in Italien das Frub⸗ 
jahr begann. Bei den ng bieß der N. 
eastermonadh, d. i. Dftermonat. Auch Karl d. Gr. 
wollte die deutihe Benennung Oſtermonat ein: 
geführt —* ndere (Eſchenburg) haben in neue: 
rer Zeit dafür Wandelmonat oder Wandelmond 
gebraudt. Die Holländer nennen ven A. Gras: 
monat. Der A. bat jekt 30 Tage, vor Einführung 
des Julianiſchen Kalenders (f. Kalender) 29. Wäb: 
rend der eriten zwei Drittel des A. fteht die Sonne 
im Zeichen des Widders, während des lekten Drit: 
tel3 in dem des Stier3. 

Über den Urjprung der noch jekt vielfah in 
Deutſchland und anderwärts (in —— Eng: 
land und Schottland) am 1. April üblichen Sitte des 
Aprilibidens (In den A. ſchicken; franz. donner 
un poisson d’avril seinen Aprilfiſch geben», da die 
Bil erei erjt wieder beginnt) und des Foppens ber 
og. Aprilnarren (engl. april-fool; ſchott. gowk, 
d. i. Gauch, —— ſind verſchiedene Mei⸗ 
nungen aufgeſtellt worden. Gewöhnlich wurde bie: 
ber ver Brauch als Nachahmung des Hin: und 


Aprilnare — Apſcheron 


Herſchickens Chrifti von Hannas zu Kaiphas, von 
Pilatus zu Herodes angefehen, weil im Mittel: 
alter am Dfterfefte, das meijtenteil3 in den A. fällt, 
auch diefe Scene bei den Paſſionsſpielen auf: 
geführt wurde, Andere fanden darin eine Andeu— 
tung auf die Veränderlichkeit des Aprilwetters 
(das als Vergleich im — Leben gebraucht 
wird und auch den Ausdruck Aprillaunen für 
ſchnell geänderte Anſichten veranlaßte). Doch iſt er 
dem deutſchen Altertum unbekannt und ſcheint, wie 
Grimm annimmt, erjt in den legten Jahrhunderten 
aus Frankreich eingeführt. Obgleich der Urfprung 
auch dort nicht aufgeklärt ift, fo ie manches dafür, 
daß er der Reit eines alten heidniſchen, vielleicht 
felt. Feftes ift, daS mit dem Beginn des Frühlings 
zufammenbing. 

Aprilnarr und Aprilfchiden, f. April 

A prima vista (ital, «auf den erften Ans 
blid»), auch bloß prima vista und a vista, ein ital. 
Kunftausprud in der Mufit, bezeichnet, daß ein 
Tonitüd (für Inſtrumente oder dr Gefang) ohne 
vorberige Einübung ausgeführt wird. Im Deutſchen 
jest man dafür «vom Blatt» fpielen oder —— und 

x ge die Fähigkeit überhaupt, ein Nufitftüd in 
older Weife auszuführen, mit «vom Blatt lefen». 

m Engliihen bedeutet «at sight» dasſelbe. 

A priöri (lat.), ein in der Erkenntnistheorie 
namentlich feit Kant gebräuchlicher Kunftausprud, 
ber feinen Urfprung bat in der von Ariftoteles auf: 
geitellten Unterſcheidung folder Erkenntnis, die aus 
dem fahlih und ini Frübern oder Voraus: 

ebenden (a priori), d. b. aus allgemeinern Grund: 
äßen oder Principien gewonnen wird, von folder, 
die aus dem Spätern, d. h. Abhängigen (a poste- 
riori), nämlich aus weniger allgemeinen Erkennt: 
nifien und zulest aus den einzelnen empirischen 
Thatſachen abgeleitet ift. Danach dedt fi Erlennt: 
nis a posteriori mit indultiver oder Erfahrungs: 
ertenntnis, Erkenntnis a priori mit dedultiver oder 
Bernunftertenntnis. Ungefähr fo ift der Gebraud 
beider Ausprüde noch bei Leibniz. Nachdem aber 
die ertenntnis-tbeoretifche — hauptſächlich 
auf die Grundſätze, die «allgemeinen und notwen— 
digen» Wahrbeiten, konzentriert hatte, ging die Be: 
zeihnung Erkenntnis a priori vorzugsmweife auf 
diefe über. Die Grundfäge galten ebevem ala von 
elbjt verftändlich und unmittelbar evident (gemein: 
in als angeboren, f. d.); Kant zog gerade fie in 

rüfung und verlangte für jeden Mer und Sap, 
der a priori gelten will, eine befondere Deduftion 
(Nahweifung feiner Gültigkeit), die darin bejteht, 
daß er als eine notwendige Bedingung oder ein 
Grundgeſet der Erfahrung felbjt erwiefen wird. 
Nah diejer Auffaſſung find die aprioriſchen Bes 
ftandteile der Erfenntnis weder in einem abgefon: 
derten Gebiet jenfeit ver Erfabrung zu ſuchen, noch 
ind fie jemals zulänglich zu einer Örtennmis von 

bjeften, die außerhalb des Bereichs unjerer Er: 
fabrung liegen; infofern bedeutet das A p.nicht mehr 
einen Gegenſaß zur Erfabrung, ſondern beide Be: 
griffe entiprechen fih genau. Nur indem Erfah— 
rung nicht allein für das Ganze der empirischen 
Erkenntnis, fondern daneben aub für den einen 
Faktor derjelben (denjenigen nämlich, der nicht auf 
dem Erfenntnisgefeß, fondern auf dem gegebenen 
finnliben Stoff berubt) gebrauct wird, jtebt das 
Apriorifche dem Empiriſchen gegenüber und lebnt 
Kant eine empirifcbe Begründung der von ibm be: 
baupteten Erkenntniſſe a priori (3. B. des Kauſal⸗ 

Brodbaus’ Konverjationd-Leriton., 14. Aufl. AR. I. 
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geſetzes) ab. Noch befonders verwahrt er ſich gegen 
die eg 3 Apriorifchen mit dem Ange 
borenen. AU enntnis ift nach ihm erworben, 
aber ihr Erwerb berubt felbft auf ſolchen Principien, 
bie in der Erkenntnis urjprünglich und für fie grund» 
legend find. Sie werden uns erft bewußt im Laufe 
ber Erfahrung jelbit, die auf ihnen beruht; ja fte 
find vielleiht dasjenige, worin wir am fpäteften 
eine volle, abgefchlofiene Einficht gewinnen. 

A propos (ftj., jpr. -pob), «bei pajlender Ger 
al da fällt mir eben ein, was ih noch 
agen wollte; als Hauptwort: ein guter Einfall, be 
onders das Treffende eines Scherzes und dieſer 
elbſt (auch als Bühnenftüd). 

Aprosexianasälis,eigentümliche Krankheits⸗ 
—— die ſich in Kopfſchmerzen, Beeinträchti⸗ 
gung des Denk-, Perceptions⸗ und Reproduktions⸗ 
vermögend äußert. Die —— findet ſich 
namentlich bei Kindern, infolge von Wucherungen 
im Najenrachenraum (fog. adenoiden Vegetationen), 
aber aud infolge anderer Nafenaffeltionen, Mit 
der Befeitigung der Naſenaffeltion verſchwindet aud 
die Begleiterjheinung. 

Aproföpus (grch.), eine Mikbildung mit feb: 
lendem Antlig. 

Apfäras, im Sanskrit Name der Öötterhetären. 
Sie gelten als Frauen der Gandharven (f. d.), find 
von unvergängliher Schönheit und Jugend und 
im Epos eine Zierde von Indras Himmel, wo fie 
bei Aufführungen ald Tänzerinnen und Scaufpie: 
lerinnen mitwirten. Der Lieblingsaufenthalt ber 
A. find Flüffe und Gewäfler, weshalb fie im Veda 
auch «Waflerfrauen» genannt werden. Sie gelten 
als geiftesverwirrend und werden oft von Indra 
auf die Erde gefandt, um einen Büßer zu verführen, 
dejien Irenge Buße die Götter fürdten. Nah Ge 
burt eines Kindes kehren fie in den Himmel zurüd, 
obne ſich um das Kind zu kümmern. Die belanntejte 
A. ift Urvaci, deren Liebesabenteuer mit Purüravas 
con im Rigveda geſchildert und in ber —— 

itteratur häufig erzäblt wird, auch dramatiſch von 
Kälivafa behandelt worden ift (Geloner in Piſchel 
und Geldner, «Vediſche Studien», Bd. 1, Stuttg. 
1889). Das befanntefte Kind einer A. ift Gatuns 
talä, die Tochter der Menakä, deren Geſchichte eben» 
per Kãlidãſa dramatisch behandelt hat. — liber die 
L.vgl. A. Holgmann in der «Beitfchrift ver Deutichen 
Morgenländiſchen Geſellſchaft», Bd.33 (Lpz. 1879). 

Apſcheron, eine zum ruſſ. Gouvernement Baku 
in Transkaulaſien gehörige Halbinfel (ſ. Karte: 
Kaukaſien, beim Artilel Rußland), mit der das 
Südoftende des Kaulaſus ald mächtiges Vorgebirge 
unter dem Namen Gjurgany über 60 km in das 
Kaſpiſche Meer vorfpringt, und an deren Südküſte 
Balu (f.d.) liegt. Die Halbinfel ift ſehr hoch gelegen, 
eben, jteinig und den Winden ausgejegt, die im 
em Dünen bilden, Nach der Sage der Perfer 
oll fie fi früber bis zum Vorgebirge Taru, dem 
entgegengejegten Ufer des Kaſpiſees, bingezogen 
und dieien in zwei Hälften geteilt baben. 

Befonders merkwürdig iſt A. durd feine Salfen 
oder Schlammvultane, jeine mädtigen Erdfeuer 
und andere Eruptionserjcheinungen, in deren Bereich 
aud die umliegenden Inſeln gehören. Das Petro— 
leum liegt in den mittlern Tertiärichichten, unter: 
balb deren fih eine davon ganz durchdrungene 
Schicht über einer undurdläffigen Thonfhicht vor: 
findet, und aus welcher es infolge von Gasprud 
aufiteigt. Die mittlere Temperatur des Bodens 
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ift 15°, die des Petroleums 16—18°, die der Gas: 
quellen 20° C. Das Kleine Ewige Feuer lag meit: 
lich, das Große Ewige Feuer 16 km nordöftlid von 
Balu, zwifhen den Dörfern Suradany und Emir: 
Habihan, an der Stelle Ataſchga, d.h. Feuerort, 
wo bie feueranbetenden Parſen oder Gebern einen 
Tempel gebaut hatten. Hier brannte das von Kohlen: 
waſſerſtoffgas genäbrte, ohne Rauch und Geruch auf: 
fiammende Feuer in einer unregelmäßig geftalteten, 
38m langen und über 3m tiefen Grube, deren Grund 
mehr felfig als erdig ift; doch haben in neuerer Zeit 
alle Feuer wegen Gefahr für die Betroleumgewin: 
nung ausgelöſcht werden müjjen. Über die Mauer 
des Tempelgebäudes ragten vier fteinerne Röhren, 
aus denen große Flammen emporftiegen; auf den 
Mauern ſelbſt erhoben fi andere lleinere Röhren. 
Jede Vertiefung, die man im Umkreiſe von 2 km in 
die Erde macht, läßt Gas ausftrömen, das bei An: 
zünden brannte, bis man die Öffnung mit Erbe zu: 
dedte; doch dürfen auch folde Brände nicht mehr 
veranlaßt werben. An der Stelle des frübern Tem- 
pels liegen jest Fabritgebäude, mo man ununter- 
broden das rohe Petroleum deftilliert, indem man 
die mächtigen Retorten nur mit den unterirdifch aus: 
tretenden Gaſen beizt. Unfern davon ſteht noch das 
verlafjene Klofter der Feueranbeter. Über die Aus: 
beutung der Quellen f. Baltu. Die Schlammvulkane 
oder «Machfenden Berge» liegen an der Straße von 
Balu nad Namwagi in einer Ausdehnung von etwa 
15km. Aud das ganze dreiedige Gebiet zwiſchen 
Baku, Schemaha und Saljany an der Kura gehört 
zu dem weiten Revier der jüddftl. Schlammoulfane 
bes Kaulaſus, denen ein anderes am Äußerften Nord: 
weitende des Gebirged, auf der Halbinfel Taman, 
entſpricht. Unter den benachbarten Inſeln ift Smwi: 
noj Ditrom oder die Schweininjel faft ganz mit 
Betroleumquellen und Schlammpullanen bededt, 
und die —* Tſcheleken hat, außer bedeutenden 
Steinſalzlagern, 3500 Petroleumbrunnen. Der ſog. 
Apſcheronſche Berg, auf dem ein Leuchtturm 
erbaut ift, erbebt fih 75 m über das Meer unter 
40° 24’ nördl, Br. und 67° 59 öftl. 2. 

Apfiden (grch.), bei ven Planeten und den perio: 
diſchen Kometen die beiden Punkte ihrer Bahn, in 
denen fie von der Sonne den kleinſten und den 
größten Abjtand haben, alſo das Peribel (f. d.) 
und das Aphel. Auc in der Bahn eines Mondes 
oder Nebenplaneten werden die Buntte, wo er den 
Heinften und den größten Abjtand von feinem 
Hauptplaneten bat, A. genannt, alfo 3.8. beim 
Erdmonde das PBerigäum (Erbnäbe) und das 
Apogäum (Erdferne), bei den Jupitermonden 
PBerijovium und Apojovium, bei den Saturn: 
monden Berifaturnium und Apofaturnium. 
Die gerade Linie, welche die A. verbindet und die 
mit ber großen Adfe der Babnellipfe —— 
fällt, heißt die Apſidenlinie. Die Apſidenlinie 
und mit ihr daher auch das Perihel oder Berigäum 
u. f. w. bat infolge der von den Himmelstörpern 
untereinander ausgeübten Störungen (f. d.) feine 
unveränderlihe Lage in der Bahnebene, ſondern 
erleidet eine Drehung in der Richtung der Bewegung 
der Himmelstörper. Bei unferer Erbbahn und den 
Planetenbabnen > der Betrag diefer Drebung nur 
gering, bingegen jebr bedeutend beim Monde. Die 

pfidenlinie des Mondes vollendet in nicht ganz 
neun Jahren eine Drebung von 360°, 

Apſis (grch.), auh Abſis, —1212* oder Ab: 
feite, bei Kirhenbauten frübmittelalterlihen (ro: 
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man.) Stils die halbrunde, —— vielſeitige Altar⸗ 
niſche, die ſich dem Altarhauſe als ein beſonderer 
Bauteil unter beſonderm Dache vorlegt; dieſer Haupt⸗ 
apſis entſprechend finden ſich vielfach klleinere Neben⸗ 
apſiden an der Oſtſeite der Kreuzarme oder an den 
Umgängen um den Chor angeordnet. Im Mittel: 
lateın kommt für A. auch der Rame Eon a(Mufchel) 
vor, wegen der mit einer Muſchel verglichenen Über: 
wölbung in Form einer Viertelfugel. Solche balb: 
freisförmige Nebenräume wendeten zuerſt die Römer 
bei ihren Zempeln, Thermen (f. Tafel: Bäder I, 
Die: 1) und Bafıliten an, und die altchriftl. Kunft 
olgte bei Anlage ihrer der Baſilika ähnlichen Kirchen: 
bauten auch bezüglich des Abſchluſſes des bintern En: 
des des Gotteshaufes dem heidn. Vorbilde (ſ. Tafel: 
Althriftlihe Kunft II, Fig. 6 u. 8). Die Aus- 
Ihmüdung ver A., namentlich i red Gemwölbes, dur 
Malerei, Moſaik u. ſ. w. war gewöhnlich beſonders 
reih. (S. Chor.) 

Apsley (pr. äppsli), Baron, engl. Lordkanzler, 
f. Bathurft (Familie). 

Apt (ipr. apt oder att; Apta Julia). 1) Arron- 
biffement im franz. Depart. Bauclufe in der Pros 
vence, hat 1264 qkm, (1901) 43236 E., 50 Gentein: 
den und zerfällt in 5 Kantone. — 2) Hanptftatı des 
Arrondillements A., links vom Eoulon, ander 3weig⸗ 
linie Cavaillon-⸗Volx der Mittelmeerbabn, bat (1901) 
4571, ald Gemeinde 5948 E., Poſt und Telegraph, 
alte Kathedrale mit ven Reliquien der beil. Anna, 
Kommunal:Collöge, Bibliotbet (6000 Bände) und 
meteorolog. Beobahtungsitation; Fabrikation von 
Spirituojen und Hüten, Fayence, fer en und Seiden- 
filaturen fomwie Handel mit Korn, Wein, Brannt: 
wein, Zrüffeln, Ronfitüren, Südfrüchten. — m 
Altertum war Apta Hauptftadt der Qulgientes ım 
Narbonenſiſchen Gallien. Julius Cäjar verjchönerte 
die Stadt, machte fie zur röm. Kolonie und gab ibr 
den Beinamen Julia. Bon Germanen und Eara: 
Er verbeert, verfiel die Stadt, fam 1218 in den 

efiß der Grafen von Brovence, von denen fie wie 
ber fefte Mauern erhielt, die zum Teil noch ſtehen, 
und fiel 1481 an die franz. Krone. 

Apta, Maloo, der Baft von den Stämmen 
einiger Arten der Gattung Bauhinia (f. d.), wird 
zu Seilen und Tauen verwendet. 

Apta Julia, j. Apt. 

Aptenodytes patagonioa, j. Pinguine. 

Apteren (Aptöra, vom griech. äpteros, flügellos) 
find Inſekten, die fih von ihren geflügelten Ber: 
wandten durd fehlende oder verfümmerte Flügel 
augzeichnen, wie 3. B. die flügellojen Weibchen 
mander Schmetterlinge. rüber ftellte man aus 
verſchiedenen flügellofen Infelten die Ordnung ver 
A. zufammen, wozu man die Läufe, Pelzfreſſer, 
Flöhe u. ſ. w. rechnete. 

Apterornis, ausgeftorbene Bogelgattung, ſ. 
Dinornis. [Apteryx. 

Apterygidae, vie Vogelfamilie Kiwi-Kimi, ſ. 

Aptöryx over Kiwi:Kimi, vier höchſt merk: 
würdige, Ban verwandte Arten Vögel der Ordnung 
Straußvögel (f. d.) in Neufeeland. Früher jebr 
häufig, find die Vögel jest in ihrem Vaterlande 

hon der Ausrottung nahe. Cie werben etwa O,; m 
ang, haben dünne, feine Schnäbel von 16cm Länge, 
die den Schnepfenichnäbeln nicht unäbnlid find, 
aber die Nafenlöher an der Spitze tragen, und 
kurze, ſehr dide und Mräftige Füße mit drei ſtarken 
Heben und einer Hinterfralle. Das graulice oder 
braune Gefieder bejtebt nur aus weichen Federn, 
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welche den Körper wie ein ——— einhüllen, und 
aus langen Borſten am Kopf; Schwingen an den 
Flügeln und Steuerfedern im Schwanze fehlen 
gänzlich. Das Skelett ift demjenigen des Straußes 
äbnlich, aber die Flügel find faft ganz verfümmert, 
äußerlih faum wahrnehmbar und auf einige un: 
fheinbare Knoͤchelchen reduziert. Die Vögel leben 
in den Wäldern Neufeelands in Erdlöchern, geben 
nur nachts hervor, um Würmer und nfelten auf: 
zuſuchen, laufen jchnell und verteidigen ſich mutig 
mit den jporenartigen Hinterzeben gegen verfolgende 
Hunde und Menſchen. Man jagt fie nachts bei 
delihein und verfertigte aus ihrem Felle Män: 
tel, welche nur die Häuptlinge tragen durften. 
Die Weibchen legen nur ein unverhältnismäßig 
großes weihes Ei in eine Höhle und bebrüten es 
gemeinschaftlich mit ven Männchen. Der A. gelangt 
nur jelten lebend nad Europa und nur der Zoolo: 
iſche Garten in London hat biß jest die vier be 
annten Arten bejefjen. Hier fonnte man aud die 
Bebrütung der Eier beobachten, und an den bier ge 
itorbenen Gremplaren bat Owen die Anatomie des 
A. ftudiert. Man unterfcheidet folgende vier Arten: 
A. australis Shaw (f. Tafel: Straußvpögel II, 
Fig. 4), A. Mantelli Bartlett, A. maxima Ver- 
reauxz und A. Oweni Gould. Die ausgejtorbenen 
Niefenvögel Neufeelands (Moa) fommen in ihrem 
Stelett dem Kiwi-Kiwi am nächſten. 

Aptieren oder adaptieren (lat.), anpajlen, 
beionders die Konftruftion einer Maſchine, Waffe 
u. ſ. mw. nad neuen Gefihtäpuntten umwandeln, 

Aptöta (grch.), undellinierbare Hauptwörter. 

Aptöchen, halbtreisförmig oder parabolifch ge: 
jtaltete, aus zwei ſymmetriſchen Hälften zufammen: 
geiehte Kalticalen, die fib in der Wohnkammer 
der Ammoniten (ſ. d.) finden, aber noch nicht ficher 

edeutet worden find. Auffällig ift das mafjenbafte 
Berteunası der. in manden Kallſteinen ver Alpen, 
obne daß dabei auch Ammoniten vorbanden find. 

UApnänifche Alpen, ſ. Apennin. 

Apuchtin, Alekjej Nitolajewitib, ruſſ. Dichter, 
geb. 26. (14.) Nov. 1841 in Bolchow (Gouverne: 
ment Orel), aus einer alten aus frankreich einge: 
wanderten Adelsfamilie, fand feine Ausbildung auf 
der Rechtsakademie und ftarb 29. Aug. 1893 in 
—— A. ſchrieb ag und bejang eine lei⸗ 
denichaftslofe, ftille Liebe. Eine Sammlung feiner 
Gedichte erichien 1886 in Petersburg. 

Apulejus, Lucius, lat. Schriftiteller, geb. gegen 
125 n. Ehr. zu Madaura in Afrita, ftudierte zu 
Kartbago, machte fih darauf zu Atben mit ber 

riech. Litieratur, vorzüglich mit der Platoniſchen 

bilojopbie vertraut und ging von da nadı Rom, 
wo er einige Zeit Sahmalter war. Die Erbidaft 
von feinem Bater verbrauchte er großenteils zu Rei: 
jen, auf denen er fi in —— Myſterien ein: 
weihen ließ. In fein Vaterland zurüdgelehrt, hei⸗ 
ratete er eine reihe Witwe. Bon deren Verwandten 
angellagt, die Heirat durch Zauberei zu ftande ge: 
bracht zu haben, verteidigte er ſich Öffentlich gegen 
diefen Borwurf in der noch vorhandenen «Apolo- 
gia» und wurde freigeiprochen. Sein Roman «Meta- 
morphoseon libri XI» («De asino aureo») iſt 
reih an Poeſie, Wis, Laune und ſatir. Gehalt. 
Hödjft interefiant ift darin die Epifode von Amor 
und Pſyche (j. d.), die Herder den zarteſten und viel: 
jeitigften Roman nennt, der je erdacht worden. 
Auberdem ſchrieb er mebrere philof. und oratorifche 
Werte, deren einige aub auf uns gelommen find. 
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Seine Sprache ift überladen und ſchwulſtig; er liebt 
ehäufte Beimödrter, Diminutiva und fonderbare 
ortverbindungen (vgl. Koziol, Der Stil des A., 
Wien 1872). Die Hauptausgaben feiner Werke 
von Dudenborp und Rubnten, vollendet von Bosſcha 
(3 Bde., Leid. 1786— 1823) und von Hildebrand 
2 Bde., m 1842). Handausgaben bejorgten Klo 
2 Bde., Altenb, 1778) und ebenfalld Hildebrand 
(2pz. 1843). Die «Apologia» und die «Florida» 
find von Krüger (Berl. 1864 u. 1865) und varı der 
Bliet (Mpz. 1900), die «Apologia» deutſch von Weiß 
(ebd. 1894), die «Opuscula quae sunt de philoso- 
phia» von Goldbadyer (Wien 1876), die Netamor⸗ 
ae von Eyfienbardt herausgegeben (Berl. 1869), 
tere von Rode ind Deutfche überfepti «Dergoldene 
Ejel», 2 Bde., Deſſ. 1783; chemigraphiſch reprodu: 
ziert, Lpz. 1886), der Abjchnitt von Amor und Pſyche 
von D. Jahn (4. Aufl., Lpz. 1895) beſonders heraus: 
—— von Preſſel (Ulm 1864), Bintz (Spz. 1872) 
Mosbach (Berl. 1886), Siebert (in Berfen, Gajlel 
1889) und Norden (Lpz. 1908) überjekt. Das Mär 
hen von Amor und Pſyche hi oft kunſtleriſch behan⸗ 
delt worden, z. B. von Raffael und Thorwaldſen, 
nachgedichtet z. B. von Hamerling. — Vgl. Zinzow, 
Bi * und Eros (Halle 1881). 
Apulien umfaßte im Altertum den füpdftl, Teil 
taliend vom Frentofluß (jebt Yortore) bis zum 
adanus (jet Bradano) und dem Japygiſchen 
Borgebirge (jebt u Maria di Peuca). Hier 
mwobnten in älteften Zeiten drei verfchiedene Völker: 
die Mefjapier oder Salentiner, die Beuce- 
tier und bie Daunier oder Apuler; die Peu: 
cetier jüdlih vom Aufidus, die Daunier nördlich 
bis an den Garganus (f. Karte: Das alte Sta: 
lien, beim Artikel Jtalien). Altlat. Sagen erzählen 
von einem Könige der Apuler, Daunus, der, aus 
Illyrien vertrieben, fich dort niederließ. Nach fpd- 
tern u. gelangten aud) die Helden des Troja 
nifchen Krieges auf ihren ahrten nad Italien 
und mit diefen der Ütoler Diomedes, der im Kriege 
mit den Meflapiern von Daunus unterftüßt wurde, 
dann aber um die Früchte des Sieges betrogen und 
— wurde. Die alten Namen hat nur die röm. 
ichtkunft beibehalten. Bedeutende Städte waren 
Arpi, Luceria, Canufium, Tarent, Brundifium u. a. 
Schon im 4. und 3. Jahrh. v. Chr. fam N. in den 
Beſih der Römer. (S. Rom als Republif.) 1043 ent: 
riffen die Normannen dem oftröm. Raifertum das 
bisher von einem — Provinzialſtatthalter 
Katapan) verwaltete Land. Die Führer der Nor: 
mannen, Söhne Tancreds von Hauteville, ſchwangen 
fih nun zu Grafen von 9. auf, das ihnen Bapft 
Leo IX. nad langem Kampf 1054 zu Lehen geben 
mußte. Papſt Nilolaus erhob die Grafen zu Her: 
dgen 1059. Nicht lange nah dem Tode Robert 
uiscardö (f.d.), des bedeutenditen diefer normann. 
brer, wurbe von feinem Neffen Roger II. (f. d.) 
. nebjt Galabrien und Eampanien mit Sicilien 
(f. d.) zu einer Monardie (1127—30) verbunden, 
deren Schidjale es feitvem teilte. — Gegenwärtig 
bezeichnet der Name A. (Puglia) nur noch einen 
Landesteil (Compartimento), der die Provinzen 
Bari delle PBuglia, Soggia und Lecce umfaßt N} 
Karte: Unteritalien, beim Artifel Stalien), die 
zufammen 19109 (nad Strelbitſtij 20510) qkm und 
(1901) 1959668 €. haben. Bon diefen Provinzen 
iſt Soggia, das eigentlihe A., merkwürdig dur 
die uralten Meidetriften, oder den Tavoliere 
(Schadbrett) di Buglia, und durd die ſchönen 
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Refte der Hobenftaufenihlöfier. In neuerer Zeit ift 
U. dem Verkehr erſchloſſen worden durch die Bahn 
von Ancona nad Brindifi (fürzefte Orientroute), an 
die fih Fortfegungen nah Dtranto und Taranto 
und von dort nad Reggio anſchließen. — Vgl. Gre: 
gorovius, Apulifhe Landſchaften (3. Aufl., Lpz. 
1889); —— Schloß: und Burgbauten der 
—— in A. (Berl. 1901). 
üre, linfer Nebenfluß des Drinoco im weſtl. 
Zeile der Vereinigten Staaten von Venezuela in 
Südamerifa, hat eine Gefamtlänge von 1190 km, 
wovon 1050 ſchiffbar find, und ein Stroimgebiet von 
128 600 qkm, entfpringt in der Cordillere von De 
rida auf dem Baramo del Batallon und beißt in 
einem obern Lauf Uribante. Der A. nimmt eine 
Menge größerer und Hleinerer Flüſſe auf, unter denen 
lints der Caparro, Suripä und der —— mit 
dem Cojedes und Guanarito ſowie dem Tisnados 
die bedeutendſten ſind. Zu Ende der Regenzeit ſteigt 
er um 12 m; das Überſchwemmungsland bietet nad) 
dem Rüdtritt des Waſſers die herrlichite Weide. Der 
A. wird von den Dampfern der Drinoco:Dampficiff- 
Compagnie befahren und ift wichtig für die Ber: 
bindung der in den Eorbilleren gelegenen Staaten 
mit dem Meere. 

Apüre, (feit 1901 wieder) Staat Venezuelas 
(1881— 101 zum Staate Bolivar gebörig), im O. 
vom Drinoco, im S. vom Rio Meta, im N. vom 
Fluſſe A. begrenzt. Der Staat bat 57761 qkm 
Fläche mit (1891) 22937 E. und bedeutender Bieb: 
zucht. Hauptftadt ift San Fernando de A. (f. d.). 

Apurimac, weitl. Duellfluß des Ucayali (f. d.) 
in den Eorbdilleren von Peru, entipringt im peruan. 
Departamento Arequipa, Provinz Gaylloma, aus 
dem See Vilafro (Huanana der Eingeborenen) auf 
der Nordjeite der Eordillera de Ehila, empfängt 
unter andern linl3 den Mantaro, nimmt dann den 
Namen Ene (d.h. großer Fluß) an, ändert diefen 
bei der ebenfalls links ftattfindenden Einmündung 
des Verene in Tambo um und bildet nad einem 
Laufe von 5250 km mit dem Quillabamba ven Uca: 
yali. Die reißende Strömung des N. ſowie die zabl: 
reichen Fälle bieten der Schiffahrt faft unüberwind: 
lihe Schwierigfeiten. 

Upurimac, Departamento in Peru (f. Karte: 
Columbia u.f.m.), nad dem Fluſſe A. genannt 
und 1873 aus Teilen der Departamentos Ava: 
cucho und Euzco ga ‚umfaßt das Stromgebiet 
des Pachachaca, Nebenflufjes des A. liegt durchaus 
i ee und bat 21209 qkm und (1896) 
177387 €. Der Hauptort Abancah oberhalb des A. 
bat 3000 E., Andahuaylas 2400 E. San Fe: 
ronimo 1800 €. ———— en. 

AUpüs (arch.), Mißbildung mit fehlenden untern 

Apus oanoriformis, }. Blattfußer. 

Aepyornis Geofr., die riefigite aller Vogel: 
formen, ein ausgeſtorbenes Geſchlecht, deſſen Reſte 
auf Madagaskar —— werden und auf Tiere 
von der ra A Form, aber mehr als dreifachen 
Höbe der Strauße hinweisen. Der Rauminbalt eben: 
falls aufgefundener fußlanger Eier des A. fommt je 
dem von 150 Hühnereiern gleich. A. bat vielleicht in 
biltor. Zeit noch gelebt, gleich den Riefenvögeln Neu: 
—— den Dinornis (j.d.); Reſte ähnlicher Vögel 

nnt man aus dem Tertiär Europas und Indiens. 
— Bol. Burdbarbt, Über A. (Jena 1893); Meyer 
und Seller, Aepyornis:Cier (Berl. 1901). 

Apyrexie (ard.), |. Paroxysmus. Heuer: 

Apiriſch (orch.), nicht brennbar, unverbrennlich, 
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Apprit, das ſchwed. rauchloſe Schießpulver. 

Aqua, ber lat. Name für Wafjer, wird befonders 
in der pharmaceutifchen Terminologie gebraucht. 
Das Arzneibuh für das Deutſche Reich führt fol 
gende offzinellen äffer: A. Amygdalärum amarä- 
rum, Bittermandelmwajjer; A. Calcariae, Kallwaſſer; 
A. carbolisäta, Carbolwajjer; A. chloräta, Eblor: 
wajler; A. Cinnamömi, Zimmetwajjer; A. cresolica, 
Kreſolwaſſer; A. destilläta, deitilliertes Wafjer; A. 
Foenicüli, Fenchelwaſſer; A. Menthae piperitae, 
Pfefferminzwaſſer; A. Picis, Teerwajjer; A. Plumbi, 
Bleimafler; A. Rosae, Rojenwafler. — Ferner be: 
deutet: Aquae amärae, Pitterwäjjer; A. Binelli, 
Kreoſotwaſſer; A. bromäta, Brommajler; A.Chamo- 
millae, Ramillenwajjer; A.fontäna, Brunnenmwajjer; 
A.fortis, Salpeterfäure; A. hydrosulfuräta, Schwe: 
felwaſſerſtoffwaſſer; A. Lauro-Cerasi, Rirfchlorbeer: 
wafler; A. regia, A. regis, Königswaſſer; A. vitae, 
Aquavit, Lebenswaſſer oder Branntwein. — Für 
mande Wäfler ift die franz. Bezeichnung Eau (ſ. d.) 
gebräuchlich. 

Aquae war bei den Römern der Name vieler 
Babdeorte und Gejundbrunnen, von denen manche 
noch gegenwärtig bejtehen. Die befannteften find: 
A. in Bannonien, das jekige Baden bei Wien; A. 
Apollinares (oder Thermae — in Etru⸗ 
rien, jest Bagni di Stigliano im Diſtrikt Viterbo; 
A. Aureliae (auch Colonia Aureliae Aquensis), 
das heutige Baden-Baden; A. Bilbilitanorum in 
Hispania Tarraconensis, heute Alhama de Aragon, 
in der jpan. Provinz Saragofia; A. Bormonis in 
Aquitania, jest Bourbon l'Archembault im franz. 
Depart. Allier; A. Convenarum in Aquitanien, jest 
Bagneres; A. Flavise in Gallaecia, heute Ebaves 
am Tamega, im portug. Diftrikt Billa Neal; A. 
Mattiacae (Fontes Mattiaci) im Lande der Mat: 
tiaci, das heutige Wiesbaden; A. Patavinae oder 
Fons Aponus (aud Aponi), die heißen Schwefel: 
quellen von Abano Bagni; A. Sulis in Britan: 
nien, jet Bath; A. Segestae in Gallia Lugdunen- 
sis, jet Fontainebleau; A. Selinuntiae, jpäter A 
Labodae, jegt die Heilquellen von Sciacca auf Si— 
cilien; A. Sextiae in Gallia Narbonensis, das beu- 
tige Air in der Provence, während Air in Sa— 
poyen im Altertum A. Gratianae oder Allobrogum 
hieß; A. Statiellae oder A. Statiellorum im Lande 
der Statieller in Ligurien, das jebige Acqui; A. 
Tarbellicae in Aquitanien, mit berühmten falten 
und warmen Quellen, jest Dar; A. Tauri im alten 
Gtrurien, jest Bagno bei Eivitavechia u. ſ. w. 

Aquädükt (lat. aquae ductus, Wafjerlei: 
tung), bezeichnet einen Zeitungstanal, welcher be 
ftimmt ift, Waſſer über ein Thal, eine Schlucht, eine 
Straße, einen Fluß u. ſ. w. binwegzuführen, teils 
ur Walferverforgung größerer Städte oder jonftigen 
Wafjerleitungszweden, teild um Wajler, welches 
einer bautehniihen Anlage (Eifenbahn) Schaden 
bringen könnte, über diejelbe hinwegzuleiten; endlich 
kann ein folder Bau einen Fabrils⸗ over Schiffabrts: 
fanal tragen, in welchem Falle man den A. häufia 
auch, nad der franz. Bezeihnung pont canal, 
Brüdentanalnennt. Die A. können aus Stein, 
Holz oder Eiſen gebaut fein. 

Steinerne A. entjtanden, namentlich für Wa 
ferleitungszmede, ſchon frühzeitig. Sie ſetzten ſich 
meiſt aus hohen, in mebrern Stodwerten überein: 
ander jtehbenden Bogen zufammen, welde die mit 
Steinplatten überdedten Kanäle trugen. Solde A 
fübrten befonders die Römer in großartigjter Weile 
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aus, vornebmlih zur nmwoie ng Roms, 
Echöne Reſte verfelben erhielten fi bei Torre nuova, 
in der Aqua Claudia (Porta Maggiore) und dem U. 
Neros auf dem Lateran zu Rom, im Sabinergebirge, 
namentlich aber längs der Via Frascati in der 
Gampagna. Bon den in den Provinzen errichteten 
Waſſerleitungen erhielten ſich mehrere großartige A. 
So die im alten Hijpanien erbauten X. bei Segovia 

wei Stodwerte, 33,7 m Höhe; ſ. Tafel: Stein: 

rüden II, Fig. 3), bei Alcantara über den Tajo 
43,#m Höbe, 31,1 m größte Spannweite, 1,62 m 

ceitelftärte im Gemölbe), bei Chelves (16,2 m 
bobe Pfeiler, 8,75 m Bogenfpannung), bei Meriva 
über den Albaregas (drei Stodiwerte, 24,3m Höbe, 
4,45 m Bogenipannung), bei Taragona (zwei Stod> 
werte, 29,81 m Höhe), dann in Gallien der N. von 
Mes (22,7 m hoch) und befonders der Pont du Gard 
oder die Brüde bei Nimes (Nemausus). — lehz⸗ 
tere geradezu Haffiihe Bau (l nachſtehende Fig. I), 
—— unter dem Feldherrn Agrippa (63— 
13 v. Chr.) errichtet, gilt als eins der lühnften und 
architeltoniſch ſchönſten Brückenwerle der Römer; 
ber U. beſteht, wie der von Merida, aus drei Stod: 
werten mit einer größten Bogenmeite von 24,4 m und 
einer — Hohe von 48,77 m über der Flußſohle. 
Weitere Refte von römischen A. befinden ſich bei Lyon 
und Baris, welch lebterer unter Julian (360 n. Chr.) 
ausgeführt fein foll. Ferner müfjen noch die röm. 
Baijerbrüden bei Konftantinopel, 3. B. die von 

abrian angelegte und von Theodoſius erneuerte, 
omwie die Refte der röm. Waſſerleitung zu Mainz 

ablbadyer Waflerleitung) erwähnt werden; andere 

„in Kleinafien, Nordafrika, Griechenland ftammen 
ebenfallä aus röm. Zeit. Bemerlenswert ift weiter 
der A., welchen Hannibal um 220 v. Ehr. zu Marto⸗ 
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Fig. 1. Pont du Gard. 
rell (ein Spiptb gen von 43,3 m Spannweite) und der, 
den Trajan um 100 n. Chr. zu Liffabon (32 Spitz— 
bogen von 34 m Spannweite und bis 85 m Höhe) 
errichteten. 

Unter dem Gotenlönige Theodoridh d. Gr. wurde 
der A. von Spoleto in Umbrien erbaut, welcher nad) 
neuern Aufnahmen («Annales des ponts et chaus- 
sees», Var. 1886) bei einer Yänge von 210 m und 
Etärle von 9,6 bis 12,3m etwa 77 m hoch iſt, ſich 
aber als eine fompatte Mauer mit Schliköffnungen 
von 5 bi8 9 m Weite darftellt. Später entftanden in 
Bstg der N. bei Arles (1558) und der bei 

rcueil (1624). Im 17. Jahrh. errichtete man die 
nad) Verfailles führenden A. von — Buc; 
ferner begann man den großartigen A. Maintenon, 
der, beſtehend aus einer dreifachen, faft 5 km langen, 
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71m hohen Arlkadenreihe von 242 Bogen, die Waſſer 
der Eure in die Gärten von Verſailles leiten ſollte. 
Die Herſtellung der unterſten Bogenreihe koſtete allein 
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Fig. 2. Rogquefavour-Agnäduft, 


22 Mill. Frs. Der Bau blieb unvollendet. In neues 
fter Zeit find unter andern die A. von Roquefavour 
* bei Marſeille (1847, 
g. 2), der Croton⸗ 
quädult bei Neuyort 
1837—42), der U. der 
WaſſerleitungzuParis, 
darunterder Pont aque· 
ducdelacroix dugrand 
maitre (2000 m lang, 
mit 177 Bogen bis zu 
30 m Spannweite), der 
A. der Nonne (1500 m 
Lär. ge, bis 40m Spann» 
weite) erbaut, Ferner die 
A. der Miener Waſſer⸗ 
leitung bei Baden 
15,8 m Spannung und 
23 m Höhe mit 43 Öff: 
nungen), Lieſing (665 m 
lang, 17m hoch, 44 Öffnungen) und Speifing (1870 
— 73), Auch die zur Zeit am weiteften frei gejpannten 
Steinbögen (69,5 m Spannweite) der Cabin- John: 
Brüde bei Wafhington tragen eine Wafferleitung. 
Die Ausdehnung des Nekes der Schiffahrtslandlein 
Frankreich, Großbritannien und Deutſchland hat 
Pass zu größern Bauwerken diejer Art Veran 
aſſung geboten, 3. B.die A. des Bridgewaterkanals 
überden Irwell, des Sarrelanals u. |. w. Cine beſon⸗ 
dere Art von A. bat der moderne Eiſenbahnbau ges 
ſchaffen, zu dem Zwecke, um 3. B. einen Gebirgsbach 
überden Bahndamm hinwegzuleiten u. |. m. So mehr⸗ 
fach in den Alpen, z. B. an der Brennerbahn (Fig. 3). 
Hölzerne A. (meift Gerinne [f. d.] genannt) 
finden ſich nur bei Anlagen von geringerer Aus: 
dehnung oder für geringere Dauer. Sie beftehen 
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aus einem hölzernen 2eitungstanal, welcher auf 
dei: oder Steinpfeilern rubt. ; 
iferne A. werben häufig angelegt, wenn bie 
öbe, in der ein Kanal über eine Schlucht, einen 
ß, über eine Eifenbahn u. f. w. geführt werden 
oll, nur eine geringe ift. Man bedient ſich dazu 
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Fig. 3. Nauäpuft einer Albenbabn 


eiferner Kaſten, die den Kanal umfaſſen und ent: 
weder auf Steinpfeilern ruhen oder an Ketten, wie 
bei Kettenbrüden, aufgebangen werden. In neuerer 
N bat man indejien Schmiedeeijen an Stelle des 

— treten laſſen; ſo findet man einen eiſernen 
U. bei Saaralben in Deutſch-Lothringen. 

Aquafortift (lat.), ſ. Eau forte. j 

Aauamanile (mittellat.), Name der Gießgefäße, 
aus denen während der Meſſe das Waſſer auf die 
Hände des Priefterö zum Waſchen gegoſſen wurde. 

m Mittelalter hatten die in Bronze, fpäter in 

eſſing gegoſſenen A. die Form eines Tieres, vor: 
—— des Lowen; es giebt aber auch ſolche in 

eſtalt von Hunden, Hirſchen, Pferden, von Vögeln, 
von fagenhaften Tieren, wie Greifen, Drachen, 
Bafilisten, Meerjungfrauen, dann von Reitern zu 
er in voller Rüftung, menſchlichen Figuren und 

öpfen. Auf dem Rüden oder dem Kopie be3 Tieres 
ift gewöhnlich ein einfacher Scharnierdedel zum Ein: 
due des Waſſers; der Ausguß ift entweder auf 
der Bruft oder im Rachen der Tiere, bei den topf: 
jörmigen auf der Stirn. , 

Aquamarin, beliebter, aber nicht koſtbarer blaß: 
grüner Schmuditein, eine Abart des Berylls. Auch 
die grünen und blauen Abarten des edlen Korunds 
tommen als orientaliicher A. in den Handel. 

WUquarellfarbendrud, j. Lithographie. 

Aquarellgravüre, eine farbige Photogravüre 
(f.d.), deren Jarbenbuntheit mittels Blattenabdruds 
oder mit der Hand bergeftellt ift. Die A. wird auch 
mit Rüdficht auf die die Farben des Driginalbildes 
möglichit getreu wiedergebenden Reprodultion Fak⸗ 
fimilegravüre genannt. 

Aquarellmalerei (ital.acquarello), die Malerei 
mit Wajjerfarben. Man arbeitet entweder die Zeich: 
nung mit Sepia, Chineſiſcher Tuſche u. k w. vor und 
überlegt fie dann mit lafierenden, durchſichtigen Far: 
ben, oder man fchattiert ohne jene Untertuſchung mit 
gebrochenen Farben auf transparente, Meiitens be: 
dient man fich der Saftfarben, ihres durchſichtigen 
Charalters wegen; doc find aud die von Natur 
mebr dedenden Erbfarben in Gebrauch. Das ge: 
wöhnliche Bindemittel ift das arab. Gummi; fer: 
ner werben verwendet Honig, Ochſengalle u. a. 
Bilder in jehr feinem Maßſtabe auf Pergament, ge: 
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leimtem Papier oder Elfenbein gehören der Minia⸗ 
turmalerei an. Der letztere Kunſtzweig iſt ſehr alt, 
doch iſt das Auflommen eines eigenen maleriſchen 
Stils in dieſem Face erſt eine Erſcheinung der Reu⸗ 
zeit, wenn auch mit Waflerfarben ſchon in der Schule 
Giottos gemalt wurde. — Bal. Jännide, Handbuch 
der X. (6. Aufl., Stuttg. 1902); M. Schmidt, Technil 
der X. (7. Aufl, Lpz. 1901); Barret, Anleitung zur 
N. (aus dem Engliſchen, 7. Aufl., Stuttg. 1898); 
Bouffier, Anleitung zur A. (Wiesb. 1891); 2. 9. 
Fiſcher, Die Technik der A. (8. Aufl., Wien 1901); 
Berger, Die Technik der A. (2pz. 1901). 

Der Urfprung der A., die in England zuerft ibre 
Ausbildung erbielt, gebt auf Francis Barlow (geb. 
um 1626) zurüd. Michel Angelo Rooler (geb. 1743), 
Thomas Hearne (geft. 1834) und W, Payne führten 
bie Kunſt fort; John Robert Cozens (geft. 1794), der 
als Begründer der N. betrachtet werben kann, legte 
mit Braun und Grau an und gab den lichten Stellen 
einen Hauch von roter oder blauer —— Girtin 
(aeit. 1802) betonte die Unterlage kräftiger und war 
in der Farbenverteilung ſehr geihidt. Ihnen folgte 
John Sell Cotman (geit. 1842) mit Darftellungen 
italiſcher und nordiicher Natur. Den Sandichalter 
malern ſchloſſen fih die Figurenmaler Joſuag Cri⸗ 
ftall (geſt. 1847) und Henry Liverjeege (geit. 1832) 
an mit einer bei diefem Darſtellungskreiſe ſich von 
jelbjt mebr vorbrängenden Färbung. Der origi- 
nelle Turner gab die Untertufhung auf und legte 
gleich in Farben an; er benußte die den Aquarell- 
tarben eigentümliche Leuchtfraft zu meijterlichen 
Tichtwirkungen. Dieſe Art beginnt von 1800 an, 
Die erjte « Gefellibaft von Malern in Waſſer— 
farben» (Society of painters in water coulors) wurde 
1805 gegründet; ib ift jpäter eine jog. Neue Ge 
jellibaft (New Society, feit 1863 Institute or 
painters in water coulors) gefolgt. In den erften 
20 Jabren bildete fib eine Schule, welche man die 
des reinen Stild nennen kann, injofern die Mittel 
dieſer Daritellungsart in ihrer ganzen Kraft ent» 
widelt erjcheinen und dabei ihr Charalter feſtge— 
balten wird. Die Chemie unterftügte die Beitre- 
bungen durch Auffindung und Heritellung dauer: 
bafterer Farben. Bon diefen Künftlern find zu nen» 
nen: Samuel Fielding (geit. 1855) und Peter de 
Mint (geft. 1849), Landſchaftsmaler im großen Stil, 
und Antbony Vandyle Copley Prout (get. 1852), 
der Architelturen faft aller Hauptjtäbte Europas 
ichilvert, aber alles ın derjelben Haren und bellen Be⸗ 
leuchtung giebt. David Gor (geit, 1859) dagegen 
maltedieSchönbeit der heimatliben Naturin breitem, 
wirtungsvollem Vortrag. Treffliche —— 
lungen, namentlich aus dem Orient, lieferte John 
Frederic Lewis (geit. 1876). Andere Figurenbilver 
(Ginzelgeftaltenvon Betenden, Singenden, Lejenden, 
MWaijenfindern u. ſ. w., oft bis zur Lebendgröße) 
malte William Henry Hunt (geft. ae der auch 
vorzüglihe Blumen: und Fructjtüde ſowie Still: 
leben lieferte. Einem neuern Kreiſe, der mebr oder 
weniger an das Gebiet der Ölmalerei jtreift, gebört 
George Cattermole (aeft. 1868) an, der bei breitem, 
lebendigem, paftellartigem Vortrage biftorifche oder 
Shalejpeare® Dramen entnommene Stoffe liebt; 
ferner Toplane, Charles Green, nambafte Genre 
maler; in der Arciteltur: Naſh, Roberts, Hagbe, 
Stanfield, Fulleylove; inder Marine: Coole, Duncan, 
ſehr naturwahr und obne Übertreibung; in der Land: 
ſchaft: Fripp, Harding, Bonington, Davidjon, Birkel, 
Haag, Goodwin u. f. w. Branwhite vereinigt jeine 
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Wailerfarben mit Baftell und erzielt dadurd eine 
Wirkung wie von einem Ölbilde vor dem Firnis. 
Er ftellt mit poet. Geiſt ausgedehnte Naturicenen 
dar. Außerdem ſchildern das Tier: und Jagdleben 
des Hoclandes in großen Tafeln mit kräftigem 
Vortrage Taylor und Landjeer, jo daß es fein Dar: 
jtellungsgebiet giebt, welches die englifhe A. nicht 
pflegte. Einen neuen Aufihwung nahm die 4. 
durch die eigentümliche Pina rag welche vie 
Präraffaeliten (f. d.) hervorriefen: } fett, Mador 
Bromn, Burne Jones, Holman Hunt, John Millais 
arbeiteten mit Erfolg auch in diefer Kunftart, fo daß 
die englifhe A. noch heute obenan ftebt. — Bal. 
Roget, History of the Old Water Colour Society 
(2 Bde., Lond. 1891); Nedgrave, History of Water 
Colour Painting in England (eb. 1892). 

Ginen etwas andern Charakter bat die N. in 
Frankreich angenommen, wo die A. weniger um 
ibrer ſelbſt willen als zur Herftellung flotter Skizzen 

epflegt wurde. Meifter wie Delaroche, Gudin, 

Johannot u. a. betrieben dieſe A. ald Nebenbejhäf: 
tigung, befonders um der Mopeliebhaberei zu ne 
nügen. Unter ven eigentlichen Aquarellmalern zeich: 
neten fib aus, in Landihaften: Iſabey der Vater, 
Hubert, 3. Duvrie, Gue, Fort; in Borträten: Olivier 
Grand u. a.; in Blumen: Reboute und die Damen 
Desportes und Martin Bouchere. Fruh entitand 
aus der A. mit Dedfarben eine hoch entwidelte 
Blumenmalerei, welche namentlich durch die Mufter: 
zeichner aepflegt wurde. In neuerer Zeit wird in 
Frankreich Die A. weniger geübt; ſonſt nurim größern 
Stilnad Art der Engländer. In diefer Weiſe glänzte 
Delacroir (geft. 1863) und Th. Valerio (gejt. 1879), 
der ſich namentlich die treue Schilderung der Völlker 
des djtl. Europas zur Aufgabe jtellte. Ferner find 
bervorzubeben: Descamps (Genre), Raffet (militär. 
Scenen), Gavarni, Girard. Auch die DE ma: 
bedienten fi der A. und erzielten sum Teil hervor: 
ragende Wirkungen, jo Detaille, Neuville u. a. 

ie deutſche N. beginnt mit dem «Jlluminieren» 
von Aupferftihen, zu dem neben Saft: auch Ded: 
farben verwendet wurden. Zu einer jelbjtändigen 
Kunft erhob fie ſich erjt jpät. Als die eriten be 
deutenden Aquarellmaler in Deutfhland find Karl 
Werner in Leipzig und Eduard Hildebrandt in 
Berlin R\ nennen; ferner Rudolf Alt und gan 
Alt in Wien und Ludwig Paffini in er ier⸗ 
mann, Otto, Graeb in Berlin, Heinrich, Stödler, 
Selleny, Agricola, Fendi, Gauermann in Wien, 
Neureutber, R. Stieler in Münden, Sceuren, 
Mintrop u. a, in Düffeldorf, E. E. Obme und Mohn 
in Dresden find Vertreter der ältern Nichtun 
der deutihen A. Neue Bahnen beichritt dieje dur 
Adolf Menzeld Vorgang, der viel mit Dedfarben 
arbeitete. Die Berliner Künftler, wie Franz Star: 
bina, Baul Meyerheim u. a., folgten im allgemeinen 
jeinem Beijpiel. Der Anregung Fr. von Lenbachs, 
der an Stelle der Dedfarbe vielfach farbige Kreide 
verwendete, aljo der Baftellmalerei fich näberte, 
folgten Piglbein, Ludwig Dill, von Barthel, Dett: 
mann, Kübl u.a. Auch die Italiener pflegen in 
neuerer Zeit lebhaft die A. und zeichnen ſich durch 
leuchtende Farbe aus, wie Eorelli, 3eno8, Mainella 
u. a. Ebenio ei Rußland tr ihe Aquarell: 
maler, jo: Bentendorff, Bergbolz, Karafin, Heftler, 
— Piſſemſti, Chrenow u. a. 

quarium (vom lat. aqua, Ba bieß früber 
in den Apothelen der zur Aufbewahrung flüffiger 
Arzneiftoffe in Flaſchen, Fäſſern u. ſ. w. bejtimmte 
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Kellerraum; in England pflegte man aud wohl in 
den Warmbäufern die au Unterhaltung von Waſſer⸗ 
pflanzen beitimmten Baſſins fo zu nennen. an 
neuerer Zeit ift dad Wort vorzugsmeije zur Ber 
zeihnung von Waflerbebältern üblich geworben, 
in denen außer Wafjerpflanzen auch jertiere 
unterbalten werden und die zur Beobadhtung des 
organifcen Lebens der Waſſerwelt dienen follen. 
Seit etwa 1852 famen die A. von England aus, 
durh Ward, Johnſton, Warrington, Goſſe u. a. 
empfohlen, zum Zweck belehrender Unterhaltung in 
Aufnahme und find feitvem raſch zu beliebten Deto: 
rationgftüden auch ii Zimmer geworden. W. für 
Garten: und Gemwähsbäufer find größere Baifins, 
folde für Zimmer entweder aus Glastafeln zus 
———— Kaſten oder lelch⸗, ſchalen⸗ und napf⸗ 
artige Glasgefäße. Ein jedes A. muß außer Tieren 
auch Pflanzen enthalten, wenn dieſe Heine Welt 
durch fich felbit fortbeitehen fol. Der Sauerftoff, 
melden die Pflanzen entwideln, kommt den Tieren 
zugute, während die Kohlenſäure, die lektere aus: 
atmen, für erjtere unentbehrliche Nahrung it. We: 
fentliche Bedingungen find: Reinhalten und Aus: 
taufch des Waſſers, jobald es trübe wird ; Zufuhr von 
Luft, die das Atmen der Tiere ermöglicht; Hertel: 
lung von Bewegung pe: ſolche Tiere, die an fließen: 
des Waſſer, Wellenbewegung am Seeftrande ges 
mwöbhnt iy und ein intenfives Atembedürfnis befigen. 
63 giebt Sußwaſſer- und Meerwaijer: Aquarien. 
Das DEPURTERTOBEEEN it am leid: 
teften zu unterhalten. Es wird in den Glasbehäl- 
tern, die gegen zu viel Licht und Wärme geſchützt 
fein müffen, ein ſandiger, mit Torfjtüden vermiſch⸗ 
ter Grund gebilvet und in der Mitte eine Art Inſel 
von Tuffitein zu Schlupfwinteln und Wohnungen 
errichtet; zum Schmud legt man wohl auch zierliche 
Muſchelſchalen u. dal. ein. Bon Tieren werben in 
das fier am beiten Goldfiſchchen und andere 
Sußwaſſerfiſche in jüngerm Zuftande, junge Waſſer⸗ 
fröfche, Waflerftorpione, Wafjerfchneden u. ſ. w. ein: 
eſetzt. Von Pflanzen eignen ſich am beften für ven 
Boden des A. Sagittaria, Alisma, Ceratophyllum, 
Myriophyllum, Mentha aquatica L., Callitriche, 
Utricularia, Hippuris, Potamogeton, Glyceria 
aquatica Presl.; für den Tuffitein Vaccinium oxy- 
coccos L., Myosotis palustris L., Drosera, Hydro- 
cotyle, Empetrum nigrum L., Andromeda polifo- 
la, Selaginella, Calla aethiopica und palustris L., 
mebrere ‚sarnfräuter, wie einige Arten von Blech- 
num, Osmunda, Struthiopteris. Beſonders reini:- 
genden Einfluß üben die Waflerpeit (Elodea) und 
die Waflerlinfen (Lemna). — Vgl. Roßmäßler, Das 
Süßmwatjer: Aquarium (5. Aufl., von Hermes, Lpz. 
1892); Gräffe, Das Sußwaſſer-Aquarium (2. Aufl., 
Hamb. 1881); Geyer, Katechismus für Aquarienlieb⸗ 
baber (3. Aufl., Magdeb. 1896); Solotnitzky, Das A. 
(Hagen 1893 fg.); Zernede, Leitfaden für Aquarien: 
und ZTerrarienfreunde (2. Aufl., von Hespörffer, 
Dresd. 1904); Bade, Das Süßmwajjer: Aquarium 
(2. Aufl., Berl. 1898); derj., Praris der Aquarien: 
tunde (Magdeb. 1899); derf., Das Zimmer : Aqua 
rium (Berl. 1900); Bebrenz, Das Suͤßwaſſer⸗Aqua⸗ 
rium (Lpz. 1908); Blätter für Aquarien: und Ter: 
rarientunde, ba. von Bade (Magdeb. 1890 fg.); Mo: 
natsſchrift für Aquarienfreunde (Leipzig, ſeit 1894). 
Die Meermwafier- Aquarien erfordern bei 
weitem koftipieligere Cinrihtungen, da das See: 
waſſer, welches die Meertiere genieken, entweder 
beftändig erneuert oder aufs neue mit Luft gejät« 
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tigt werden muß. Gewöhnlich läßt man eine Dampf: 
maſchine das aus den Glasbehältern, in melden 
die Seetiere ſich befinden, abfließende Waſſer in die 
Höhe pumpen in Sammelbeden, aus welchen das: 
ſelbe ſich wieder im Strable in die Glaskäſten er: 
giebt, wobei es eine Menge Luft mitreißt. Jetzt 
efinden fich faſt in allen größern zoolog. Gärten 

auch U. für Seetiere und an vielen Orten (Ber: 
lin, Brighton, Havre, Trieft) befondere A. obne 
Verbindung mit zoolog. Gärten. Auch giebt es A., 
welde für wiſſenſchaftliche Zwecke ee find 
(f. Zoologifhe Stationen), — über Anlage von 

ee:Aquarien vgl. Gofje, A handbook to the ma- 
rine aquarium (Yond. 1855). (Hierzu Tafel: Meer: 
wafjer:- Aquarium.) 

YAquatinta (lat.ital.), Kupfer: oder Stahlſtich in 
rg Manier, wodurd Zeichnungen in Tuſche, 

üter, Sepia u. |. m. nachgeahmt werden (f. Kupfer: 
ſtechkunſt). 

Biquationduhr, ſ. Uhren. 

Aqua Tofäna oder Toffana, auch Ac— 
quetta di Napoli, di PBerugia oder della 
Zoffa genannt, heißt ein Gifttrank, der zu Ende 
des 17. Jahrh. in Neapel außerordentliche Auf: 
ſehen machte, deſſen Zufammenjegung aber ziemlich 
duntel ift. Eine Sicilianerin To ana, welche zuerſt 
in Balermo lebte und nachher, als die Obrigkeit 
auf fie aufmerkſam ward, nad) Neapel flüchtete, foll 
die nderin dieſes Trants — — und ihn 
an junge Frauen verkauft haben, welche den Tod 
ihrer Männer herbeigeführt zu ſehen wünſchten. 
Nachdem durch ihren Trank mehrere hundert Men— 
ſchen den Tod gefunden hatten, wurde fie 1709 
eingezogen, gefoltert und, wie einige berichten, er: 
drosielt, während andere verfichern, daß fie nod 
1730 im Kerfer gelebt habe. Meift wird das Gift 
als ein Hares, farb:, geihmad: und geruchlojes 
Waſſer befchrieben, wovon fünf bis ſechs Tropfen 
—— den Tod zu geben, der langſam, ohne 

chmerzen, Entzündungen oder Fieber, unter all: 
mäblicher Abnahme der Kräfte, Mangel an Eßluſt 
und bejtändigem Durft erfolgte. Garelli, erfter Leib— 
arzt Karla VI., wollte aus dem Munde des Kaiſers 
felbjt, dem die Alten des Prozeſſes der Berbrecherin 
vorgelegt wurden, gebört haben, daß A. T. nichts 
anderes fei als eine wäſſerige Auflöfung von ar: 
feniger Säure mit einem Zufaße von Herba Cym- 
balariae, Nah Ozanam führte auch eine Bleizuder: 
auflöjung und eine Flüffigkeit, die durch Deftillation 
von Kanthariden mit Wajler und Alkohol entitebt, 
den Namen A. T. Acqua del Petesino und Eau 
admirable de Brinvilliers jheinen von der A. T. 
wenig oder gar nicht verjchieben gran zu fein. 

quätor (lat., «Gleiher»). Der Himmels: 
äquator oder Hauinoktialtreis ift derjenige 
größte Kreis der Himmelskugel, auf deſſen Ebene 
die Weltachſe ſenkrecht jteht, der mithin von den 
MWeltpolen überall um 90° abſteht. Er teilt die 
Himmelskugel in die nördl. und ſüdl. Halbtugel, iſt 
zur Hälfte über, zur Hälfte unter dem Horizonte 
und —— den Horizont in zwei entgegengeſetzten 
Punkten, die Oſten oder Morgenpunkt und Weiten 
oder Abendpunkt heißen. Alle im U. ftehenven 
Sterne (ſehr nabe ift dies 3. B. der Fall bei dem 
weitlichiten Stern im Gürtel de3 Orion) befchreiben, 
von irgend einem Punkte der Erde aus geſehen, am 
Himmel einen Halbfreis und verweilen 12 Stunden 
über und ebenfolange unter dem Horizonte. Wenn 
daher die Sonne im Al. fteht, was im Laufe eines 
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Jahres zweimal der Fall ift (f. Aquinoktium), jo 
jind Tag und Naht einander gleih, und zwar 
überall auf der ganzen Erde. Bon diejer Eigenschaft 
leitet fich die Bezeichnung Hl. oder Gleicher ber. Der 
Erdäquator, aub Aquinoktiallinie oder 
von den Sciffern ſchlechthin die Linie genannt 
(daher der Ausdruck: die Linie paffieren), iſt der: 
jenige größte Kreis der Erdkugel, auf deſſen Ebene 
die Erdachſe ſenkrecht ftebt, und der mithin von den 
beiden Erdpolen überall gleichweit, 90°, abftebt. Cr 
teilt die Erdkugel in zwei Halbkugeln, die nördliche 
und füdliche (f. Erde). Die Ebene des Erdäquators 
fällt zufammen mit der des Himmeldäquators; 
baber gebt den Bewohnern der Orte, die unter dem 
H. liegen, der Himmeldäquator durh den Zenith 
und ftebt mithin auf Kg ng ſenkrecht, wie 
alle mit ihm parallelen Kreife der Himmelskugel 
(Barallelkreife), die auch gleich dem A. zur Hal 
über, zur Hälfte unter dem Horizonte liegen. Hier: 
aus folgt ferner, daß für die Bewohner jener Gegen: 
den im ganzen Jahre Tag und Nadıt gleich find 
und jeder Stern immer 12 Stunden über und dann 
went reihe unter dem Horizonte verweilt. Die 
unter dem Ü. liegenden Gegenden find die einzigen 
auf der Erde, denen fämtliche Firfterne der ganzen 
Himmelskugel zu Gefiht kommen; die Meltpole er: 
feinen dort beide im Horizont, während fonft 
überall auf der Erde nur einer fichtbar ift. Die 
durch den Bol gebenden und zum Himmelsäquator 
ſenkrechten reife beißen Abweichungs-, Dekli— 
nations- oder Stundenkreiſe. 

— ei bat U. beißt die in der Nähe des Erd: 
äquators ver — inie, auf der die Inklination 
der Magnetnadel Null iſt (j. Magnetismus der Erde). 

Thermiſcher A. wird der jich ziemlich um die 
ganze Erde erjtredende Gürtel genannt, innerbalb 
deſſen die mittlern Jahrestemperaturen 25° C. und 
mehr betragen. Der tbermifche A. liegt dem ajtro: 
nomifchen zwar nahe, aber mehr auf der nördl. ala 
auf der füpl. Halbkugel. — Val. auch Kreichgauer, 
Die AÄquatorfrage in der Geologie (Steyl 1902). 

Gquatordiftrift, Diftrict de l’Equateur, 
Diftrift des Kongoftaates. 

aquatoreäl (Üiquatorial), ee mit 
— — Aufftellung (ſ. d.), deſſen Stunden: 
eis und Deklinationskreis eine feine Teilung be— 
ſihen. Da mit ihm Deklination und Stundenwinkel 
eines Geſtirns ſcharf beſtimmt werden können, iſt es 
zu abſoluten Meſſungen in beliebigen Entfernungen 
vom Meridian verwendbar. Selbſt U. von ſehr mäßi⸗ 
ger Größe ſtehen aber an Feſtigleit der Aufſtellung 
und Unveränderlichkeit der einzelnen Teile auch bei 
volllommeniter Ausführung den Meridiantreifen 
ſehr nad; man ift daher von einer allgemeinen An: 
wendung des Sl. wieder abgefommen. {m weitern 
Sinne verftebt man unter Sl. auch jedes parallal: 
tiſch montierte Fernrohr, das mit Kreiſen verjeben 
it. — Bl. Hanfen, Theorie des Sl. (Lpz. 1855). 

Siquätorhöhe, der Winkel, den der Himmels: 
dauator mit dem Horizont bildet. Sie wird ge 
mejien durch denjenigen Bogen des Meridians, der 

wiſchen Slquator und Horizont liegt; auch der Ab: 
tand des Poles vom Zenith ift gleich der A. 

Hqnatoriäl, ſ. Aquatoreal. 

Siquatoriälproping, Aquatoria, Hat el: 
Eſtiwa, ehemals ſüdlichſte Provinz des Saypti: 
hen Sudan, ungefähr zwifchen dem 2. und 7. nördl. 
Br. und dem 27. und 34.° djtl. 2. von Greenwid (. 
Rarte: Hquatorial: Afrika, beim Artikel Afrita), 
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1. Seestichling (Gasterosteus spinachia). 2. ——— (Cyprinodon carpio). 3. Grüne Seerose (A 


aktinie (Actinia effoeta). 7. Säigestachliger Palämon (Palaemon serratus), 8. Gemeiner Taschenkrebs (F 
ll. Miesmuschel (Mytilus edulis). 12. Röbrenwurm (Serpula contortuplicata). 13. Witwenaktinie (Sagar 
Krabbe (Careinus maenas). 17. Dickarmige Seerose (Tealia crassicornis), 18. Blau 
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‚inthea cereus). 4 Garmeele («Crangon vulgaris). 5. Seenelke (Actinoloba dianthus). 6. Schmarotzer- 

Platycareinus pagurus). 9. Roter Seestern (Asterias rubens). 10. Seepferdchen (Hippocampus antiquorum). 
‚rtia viduata), 14. Bernhardinerkrebs (Pagurus Bernhardus). 15, Seeigel (Echinus saxatilis), 16. Gemeine 
‚tmoostierchen Flustra foliacea). 19. Warzige Rindenkoralle (Gorgonia verrucosa). 
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Hquatorialftröme — Aquila (jüd. Profelyt) 


ift durch den Nil (Babr el:Dichebel) in zwei ungleiche 
Hälften geteilt, von den Zuflüfien des Nils und des 
Uelle ungemein reich bewäflert, vielfach mit Getreide 
bebaut und zu tropifchen Kulturen geeignet. Die Be: 
wohner gebören zu dem Stamme der Sudanneger 
und gruppieren ſich in die Stämme der Dinta, Bari, 
Madı, Schilluk, Schuli, Sandeh (Niamniam) und 
Monbuttu. Unter diefer Bevölkerung hauſten feit 
Jahrzehnten als die berüchtigſten Stlavenhändler 
die nub. Dongolaner (von den Arabern Danagla 
gramm) Nach der —— von Kordofan und 
arfur richtete Agypten fein Augenmerk auf dieſes 
durch feine ungeheuren Schäße von Elfenbein und 
feine Rulturfäbigteit wertvolle Gebiet. Gordon (j.d.), 
als Generalgouverneur des Sudan, organifiertevon 
1874 bis 1876 die Sl. ala folde. Ihm folgte, und 
zwar —— mit großem Erfolg, Emin Paſcha 
d) im Juli 1878. Nach Berlauf eines Jahres 
errfchte volllommene Sicherheit. Der gut organi: 
Berte —5——— —— die Beförderung der 
aren (Elfenbein und Kautſchuk) an den Nil; die 
Einnahmen ftiegen derartig, dab 1883 überſchüſſe 
von 240000 M. erzielt werden konnten. 

Da brad 1881 der Aufitand des Mabpi (f. d.) 
aus; im Juli 1883 überfielen plöglich die Dinka die 
agvpt. Garnison in Rumbehl und mepelten fie nieder. 

obl gelang e8, die Anfänge der Rebellion bier und 
1884 in Schambe niederzufchlagen; aber die Hunde 
von der libergabe dernordmweitlic angrenzenden Bro: 
vinz Bahr el⸗Ghaſal in die Hände der Mahdiſten ent: 
zündete mit unmwiberfteblicher Gewalt den Aufrubr, 
und 1884 empörten ſich die ägypt. Truppen gegen 
ihren Gouverneur. Emin Paſcha fab ſich gezwungen 
eine Reihe von Stationen an den Grenzen aufzugeben 
und nad dem Fall von Chartum (26. Yan. 1885) 
den Eik des Gouvernements von add nad Wabdelai 
zu verlegen (Juli 1885). Der Sieg bei Rimo (Früb: 
jabr 1885) verfchaffte ihm einigermaßen Luft; allein 
die Disciplin unter feinen Truppen war auf das 
tiefite erjchüttert, wie eine Revolte in Lado 1886 
bewied; er mußte eine Station nad der andern 
räumen. So war big 1887 die A. auf fieben Sta- 
tionen zufammengejhmolzen. Stanley (ſ. d.) Er: 
ſcheinen 1888 am obern Nil brachte keine Beſſerung, 
vielmehr eine a und Emin 308 mit 
Stanley 1889 an die Dftküfte. Nach ihrem Abmarſch 
wurde die A. von den Mahdiſten überjchwemmt. 
1892 — 94 gelang e3 einer Erpedition des Kongo: 
ftaates unter van fterdboven, fpäter unter Baert, in 
der Provinz bis Lado vorzudringen und fih am 
Bahr el-Dichebel feſtzuſeßen. Ein Vertrag (vom 
20. Mai 1894), worin —— dem Kongoſtaat die 
Provinz Bahr el:Gbafa 
Albert: je «verpachteter, wurde durch ein franz.: 
belg. Abkommen (vom 14. Aug. 1894) dabin ein: 
geſchränkt, daß der Kongoftaat auf das Gebiet 
weitlih vom 30.° öftl. 2. und nördlich von 5° 30’ 
nördl. Br. innerhalb der genannten Provinz ver: 

ichtete. Seit dem Zuſammenbruch der Mahdiſten— 
errichaft (1899) gebören die Gebiete der ebemalinen 
A. teils zum Fguptifhen Sudan und zu Engliſch— 
Ditafrita (Ugandaproteftorat), teild zum Kongo: 
ftaat. — Bol. außer der Litteraturzu Sudan: Buchta, 
Der Sudan unter ägypt. Herrihaft (Lpz. 1888); 
Gafati, Zebn Jahre in Äquatoria (deutſch, 2. Aufl., 
Gera 1900). 

Siquatoriälftröme, ſ. Meer und Atlantifcher 
Dean. — liber Sl. in der Atmoſphäre ſ. Dove: 
ſches Geſeßz. 


bis zum Weſtufer des 
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Baquatoriältag und Yiquatoriälmonat, Be⸗ 
zeichnungen für die einer Stelle der Erdoberfläche 
jährlich von der Sonne zugeftrablte Wärmemenge. 
Wenn man 5. B. jagt, daß die den Orten unter 50° 
Breite jährlich zugeftrablte Wärmemenge 250 Haua: 
torialtage oder 8,2 Hauatorialmonate beträgt, jo 
beißt dies: diefe Wärmemenge ift jo groß als die: 
jenige, welche die Iiquatorialgegenden in 250 Tagen 
oder 8,2 Monaten empfangen. 

SHiqnätorftation, Drt am obern Kongo, im 
Kongoftaate, an der Mündung des Tichuapa; feit 
1899 durch Telegrapb (1204 km) mit Boma an ber 
Kongomündung verbunden. 

A quatre (frz., ſpr. fatt'r), A quattro (ital.), 
zu Vieren; & quatre &pingles (fpr.epängl), wörtlid: 
mit vier Nadeln, d. i. in vollem Koftüm, ſehr ſorg⸗ 
fältig gepußt; vom Stil: geziert; & quatre mains 
(fpr. mäng; ital.a quattro mani, abgefürjt a4 man), 
in der Mufit: vierbändig; à quatre parties (fpr. 
partib; ital. a quattro parti oder voci), vierftimmig; 
à quatre seul (pr. Böbl; ital. a quattro soli), von 
vier einzelnen Stimmen vorzutragen (jede Stimme 
mit nur einem nftrument befept). 

A quattro, |. A quatre. 

Aquavit, |. Aqua. 

Aquaviva, ital. Stadt, ſ. Acquaviva delle —* 

Aquaviva, Claudio, fünfter General des Jeſui— 
tenordens, geb. 14. Sept. 1543, trat 25%. alt in 
den Orden und wurde erft Provinzial in Neapel, 
1581 General. Er ſuchte dem Orden nad außen hin 
Geltung, nad innen dur planmäßige Erziehung 
der Ordenäglieder jowie durch konſequente Durch: 
führung einer ftrengen, einbeitliben Regierung 
Kraft zu verſchaffen. Zu diefem Bebufe veranlapte 
er die Ausarbeitung der «Ratio studiorum Socie- 
tatis Jesu» (zuerit gedrudt 1592; umgearbeitet und 
reg 1599, neuefte amtlihe Ausgabe Rom 
186919.) ſowie das «Directorium exereitiorum spiri- 
tualium» (ebd. 1599). Auch feine «Epistolae AVI» 
und die «Industriae ad curandos animae morbos» 
uuerk Vened. 1606) wurden vielfach aufgelegt. A. 

tarb 31. Jan. 1615 zu Rom. — Bol. Döllinger und 
Reuſch, Gefhichte der Moralitreitigleiten in der 
röm.:fath. Kirche (2 Boe., Nörbl. 1889). 

Siquer (Aequi, Aequiculi, Aequiculani), ein alt« 
italiſches Gebirgsvoll, öftlich von den Latinern ' die 
Nebentarte zur Karte: Das alte Jtalien, beim 
Artitel Stalten). In Verbindung mit den Volskern 
befriegten he über ein Jahrhundert lang Rom und 
wurden erjt 304 im zweiten Samniterfriege gänz- 
lich unterworfen. 

Aquidiſtaͤnt (ch gleichweit abftebend. fiber 
äquidiftante Kartenbilver f. Rartenprojeftion, über 
Aquidiſtanz bei der Terrainzeihnnung ſ. Schichtlinien, 

Aquifoliacẽen oder Jlicineen, Bilanzen: 
familie aus der Ordnung der Frangulinen (f. d.), 
außer Dex nur noch zwei kleine Gattungen —* 
ſend. Es find baum: oder ſtrauchartige Gewächſe 
mit immergrünen, lederartigen Blättern, meiſt zwit⸗ 
terigen, 25 zähligen Blüten und einem mehrfäche— 
rigen Fruchtknoten. Die Frucht iſt beerenartig und 
entbält 4—5 einfamige Kerne. (©. en 

Aqulla (lat.), ver Aoler; in der Alchimie A. 
alba, der Stein der Weiſen. 

Aquila, jüd. Brofelyt, lebte unter Kaiſer Ha— 
drian. Nach Epiphanius' Bericht war A. ein beidn. 
Grieche aus Sinope am Pontus, ein Verwandter 
Hadriang, von diefem mit dem Neubau Jeruſalems 
ala Aelia Capitolina beauftragt, ward zum Ebrijten: 
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tum befebrt, trat aber fpäter zum Judentum über, 
lernte Hebräijch und überjeste dad Alte Tejtament 
——* wörtlich ins Griechiſche. Aus dieſem Bericht 
—* und Falſches zu ſondern, iſt unmöglich. 

quila, Joh. Kaſpar, Reformator, geb. 7. Aug. 
1488 in Augsburg, ſtudierte ſeit 1502 in Ulm, 
dann in Jtalien, wurde 1515 Feldprediger bei Franz 
von Sidingen, 1516 Bfarrer in Jengen bei Kauf: 
beuren. Als Qutber auftrat, jtellte jih A. fofort auf 
dejien Seite, heiratete und wurde deswegen eine 
Zeit lang gefangen gejest. A. ging 1521 als Er: 
zieber der Kinder Franz von Sidingens auf die 
GEbernburg, wurde 1524 furfürjtl. Schloßprediger 
u Wittenberg und unterjtügte Luther bei der liber: 
etzung der Bibel — durch ſeine gründliche 
Kenntnis des Hebräiſchen; 1527 fam er als Pfarrer 
und Superintendent nah Saalfeld. Gegen das 
nterim fohrieb A. «Ebrijtl. Bedenken auf das 
nterim» (1548) und «Das Interim illuminiert» 
(Augsb. 1548), weshalb der Kaifer einen Preis von 
5000 Gulden auf feinen Kopf ſehte. Gräfin Katha— 
rina von Nudoljtadt und ihr Bruder, der Graf von 
Henneberg, jhüßten ihn und ernannten ihn 1550 
je Delan an der Stiftölirhe zu Schmaltalden. 

. ftarb 12. Nov. 1560 zu Saalfeld. Bon A.s 
ak find nod zu nennen: «Ehrijtl, Erklärung 
des Kleinen Katehismus» (Augsb. 1538) und «Frag: 
ftüde der ganzen chriſtl. Lehre» (1547). 

Aquiladegli Abruzziſſpr.dellji). 1) Provinz in 
der ital. Landſchaft rer ce und Molife (f. Karte: 
Dber: und Mittelitalien, beim Artitel Italien), 
grenzt im N. an die Provinz Ascoli:Piceno, im NO. 
an Zeramo, im D. an Ebieti, im ©. an Campobaſſo 
und Gajerta, im W. an Nom und Perugia, bat 6436 
(nad) Strelbititij 6625) er! (1901) 396629 €, und 

erfällt in die 4 Kreiſe A. (124375 E.), Avezzano, 

ittaducale und Solmona mit 127 Gemeinden. Die 
Provinz ift ein Hochland, eingeſchloſſen vom Hoc: 
apennin (Donte:Belino 2487 m, Meta 2241 m und 
Gran Saſſo d'Italia 2914 m) und von der Ebene 
des Aterno durchzogen; viele Küjtenflüffe (Tronto, 
Pescara, Sangro mit Aventino) entfpringen pi 
und fließen nach dem Adriatifchen, der Garigliano 
nad) dem Tyrrheniſchen Meere; im Südweſten liegt 
in einem Hochthal der Celano- oder Fuciner See 
ohne jihtbaren Abfluß. Dem Laufe des Aterno 

end durchzieht eine Cifenbahn das Land. Die 

bätigkeit der Bewohner erjtredt fih auf Aderbaı: 
und Viehzucht, Flachs-, Wein: und Obftbau, Wolle: 

— und Käſebereitung. — 2) Hauptſtadt der 
— .maleriſch an einem Hügel am Aterno, 
in 735 m Höbe, an der Eiſenbahnlinie Solmona: 
Terni des Adriatifchen Nepes, iſt Sitz eines Biſchofs 
und bat (1901) als Gemeinde 21188 E. eine Cita— 
delle, ein Pyceum, über 50 Kirchen und Kapellen. A. 
wurde 1703 durd ein Erdbeben, bei dem 2000 Ber: 
ſonen umltamen, fait ganz zerjtört. In der Um: 
gegend wird viel Safran gebaut und damit be: 
deutender Handel getrieben. X. ift eine Schöpfung 
des Kaifers Friedrich IL, blühte namentlich unter 
Karl von Anjou und foll damals 60000 E. gehabt 
haben. Die Stadt N. ift unge wichtig als Ber: 
einigungspunft der Straßen über die nad der Stadt 
benannten Apenninenpäjle. 

Aquilaria Lamarck, Adlerbaum, Gattung 
—— und oſtind. Bäume aus der Familie der 

bymeläaceen (}. d.). Ihre wenigen, im ſüdöſtl. 


Aſien einheimischen Arten befigen zerſtreut jtebende, | lager als fajt gleichjeitiges 
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dige, einzeln oder doldig angeorbnete Blüten mit 
lederartigem, glodenförmigem, fünfipaltigem PBeri: 
gon und eine bolzige, zujammengedrüdte, zwei: 
llappige, zwei: oder einfamige Kapſel. Zwei Arten, 
A. Agallochum Roxb. (Oftindien) und A. malaccen- 
sis Lamarck (Malala), heide gegen 20 m bod, 
liefern das jog. Adlerhuız (j. Agallocheholz). 

Aquila und Priscilla (Brisca), ein jüd. 
Ehepaar, das, unter dem Kaifer Claudius aus 
Rom vertrieben, nah Korinth fam und dort von 
Paulus zum Chriſtentum befehrt wurde. Später 
errichteten fie in Epheſus eine driltl. Haus 

emeinde (Apoſtelgeſch. 18.). Nah Nöm. 16, 3 
Hheinen fie wieder nah Rom zurüdgelebrt zu fein, 
falls diefer Briefabſchnitt wirllihb nah Rom und 
nicht vielmehr nach Epheſus gerichtet iſt. 

Aquilegia L., Akelei oder Aglei, Bflan: 
jengattung aus der Familie der Ranunkulaceen 
(f. d.) mit nur wenigen Arten in der nörblid ge 
mäßigten Zone; hohe frautartige Gewächſe mit 
anjehnlich lebhaft gefärbten Blüten, deren fünf 
Blumenblätter als boble, zweilippige, geipornte 
Organe mit nach unten gerichteter Öffnung und nad 
oben gelehrtem, am Ende umgerolltem Sporn aus: 
gebildet * Die Alkeleiarten haben große, drei⸗ 
zählig zuſammengeſetzte Blätter mit gelappten Blätt: 
chen, einzeln ſtehende, langgeſtielte, meiſt blau oder 
violett, ſelten weiß oder rojenrot gefärbte Blüten 
und bringen aus jeder Blüte fünf vielfamige Balg 
fapjeln bervor. Die europ. Arten wachſen meijt ın 
Gebirgen auf friſchem, humoſem Waldboden oder 

wijchen Gerölle; die gemeinfte Art, A. vulgaris L., 
* ich jedoch auch in ebenen Gegenden an wal⸗ 
—* rten und auf Waldwieſen. Dieſe Pflanze, 
welde einen jharfen Saft enthält, ijt zu einer 
beliebten Zierpflanze —— Man findet ſie in 
den Gärten mit gefü ten Blumen und in verjcie: 
—— Spielarten. Andere als Zierpflanzen 
verbreitete Arten find: A. canadensis L., aus Ca— 
nada, mit braunroten, außen gelblihen Blüten; A 
chrysantha Gray, aus Nordamerika, mit leuchtend» 

elben und A. Skinneri Hook., mit ſcharlachroten 

Jlüten. Lebtere Art ift jehr ſchön, aber nicht völlig 
winterhart. Sie werben meijtens alljährlich aus 
Samen gezogen und die Pflanzen, nachdem fie im 
nächſten Jahre geblübt haben, fortgeworfen. Sie 

edeihen am beiten auf friichem, beſchattetem Boden. 
Die Samen der gemeinen Atelei wurden als Semen 
A. aud in der Medizin angewendet. 

Aquilẽja, jlam.Boglej,mittelalterlib Aglar, 
Ort im Gerichtsbezirk Cervignano der djterr. Be 
zirlshauptmannſchaft Gradisca, weitlih vom Golf 
von Trieft, 9km vom Meere, dur Kanäle mit der 
Lagune verbunden, bat (1900) 938, ald Gemeinde 
2319 friauliihe E., Dampfſchiffahrt nah Grado, 
einen 1031 eingeweibhten Dom (roman. Baſilika mit 
Krypta aus dem 4. Jahrh.), Reſte der altchriſtl. 
Kirche dei Pagani mit altem Baptifterium und ijor 
liertem Glodenturm (83 m), ein Staatömufeum 
mit antiten Junden und ſchönem Garten, reich an 
Cedern, Eyprejien, Balmen und antiken Bilowerten. 
— A., im röm. Altertume berühmte Stadt in Ober: 
italien, im Lande der Beneter, wurde 182 v. Chr. 
von den Römern zwiſchen den Flüſſen Sontius und 
Natiffo, vem beutigen Iſonzo und Aufia, 9km vom 
Adriatiſchen Deere entfernt, als Kolonie latinifchen 
Rechts angelegt. A. war nadı Art der röm. Stand⸗ 

Viered von 375 röm. 


einfache, ganzrandige Blätter, end- und achjeljtän: i Schritten yetiva 53° m) Seitenlänge angelegt und 
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batte als befeftigtes Lager eine hohe Bedeutung, in- 
dem die Via Aemilia, die Hauptitraße Jtaliens, bis 
bierber fertgefegt war und die Straßen nad Pan: 
nonien, Noricum, Sftrien und Dalmatien von A. 
ausgingen. Die Stadt nahm unter den erſten röm. 
Raitern, namentlich unter Auguftus, bedeutenden 
Aufihwung, wurde, zugleih Station für einen 
großen Teil der röm. Flotte und eines der wich— 
tigften Handeldemporien des au Reichs, die 
zweitgrößte Stadt Italiens nah Rom. Zur Zeit 
der größten Blüte unter Kaiſer Hadrian foll fie 
300 000 — 500000 Bewohner gehabt haben. 452 
wurde die Stabt von Attila zerftört; ihre Ruinen bil: 
den einen der wichtigjten Fundorte röm.Altertümer. 
Obgleich neu aufgebaut, erlangte fie nie ihre frühere 
Bedeutung wieder. Schon im 6. Jahrh. trat ver 
auf dem äußern Strande der Lagunen liegende 
Außenhafen Gradus (das heutige Grado, ſ. d.) an 
vie Stelle des ftäptifchen Hafens. Die Bilchöfe von 
U. nahmen 557 den Titel Batriarhen an. Sie rei: 
vierten feit 452 abwechſelnd aud in Grado, das 
aber ſeit 607 Ka Batriarhen wählte, die mit 
jenen lange in blutigen Fehden lebten. Das PBatri: 
ardat von A. erlangte infolge jeiner Anhänglichkeit 
an die deutichen Kaiſer feit Otto I. eine bedeutende 
Macht, ging aber feit dem Untergang der Hohen: 
ftaufen wieder zurüd. 1751 wurde e3 ganz unter: 
drüdt. Das Patriarchat von Grado war fchon 1451 
nad Venedig verlegt worden. A. gehört jeit 1809 
zu Oſterreich. — Bol. Kenner, Fundkarte von A. (in 
den « Mitteilungen der k. k. Gentraltommiffion zur 
Erforjbung der Baudenkmale», Bo. 10, Wien 1865); 
Kandler, Indagini sullo stato materiale dell’ antica 
A. (Triejt 1865); derf., Di A. Romana (im «Archeo- 

fo Triestino», Bd. 1, Heft 2); Zandonati, La 

istruzione di A. (Görz 1869); von Ezoernig, Das 

Land Görz und Gradisca mit Einſchluß von X. 
(Wien 1873); von Breitichwert, Aquileja (Stuttg. 
1880); Majonica, A. zur Römerzeit (Görz 1881); 
Marcheſi, Das Patriarhat von A. 1394—1412 
italienifch, Udine 1884); Pancini, Bom Uriprung 
u. ſ. w. der Stadt A. (italieniſch, ebd. 1885); de Ri⸗ 
naldis, Geſchichte der drei legten Jahrhunderte des 
Patriarchats von A. litalieniſch, ebd. 1888); ad: 
Ion, Dalmatia and Istria, Bd. 3 (Drf. 1887); W. 
Meyer, Die Spaltung des Batriarhats A. (Gött. 
1898); Neuer prattiicher Führer vom Seebabe 
Grado, A. und — (Zrieft 1902). 

Bquilibriömus (vom lat. aequilibrium, Gleich: 

ewicht), diejenige Auffaljung der menſchlichen 

illensfreiheit, wonad der Wille zwar dem ftär: 
tern gay; Kram —*— muß, aber bei Gleichge: 
wicht der Motive volllommen frei den Ausichlag 
giebt. Der Sl. fucht alfo zwifchen Determinismus 
und Willensfreibeit zu vermitteln. 

tiquilibrift (vom lat. aequilibrium, d.b. Gleich: 
gewicht), ein Artift, der den Körper auch bei den un: 
natürlichſten Stellungen und den gewagteſten Be: 
wegungen im Gleichgewichte erhält (mie 3. B. der 
Seiltänzer) oder die verjciedenartigften Gegen: 
ftände mit künftlerifhem Geſchick zu balancieren 
verſteht. Das eigentliche Baterland der A. ift in: 
dien, Ebina und Japan, wo dieje Künjtler Außer: 
ordentliches leijten. 

Aquilifer (lat.), j. Adler (ald Symbol). 

Aquilo (lat.; gr. Boreas), der Nordwind, 
Nordoſtwind. 

quimoletulãar (lat.) heißen Loſungen, die in 
gleichen Gewichtsmengen (nach Oſtwald, nach älterer 
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Auffa er gleihen Bolumina) diefelbe Anzahl 
von Molekülen enthalten. Nach noch anderer Auf: 
fafjung enthalten fie in gleichen Mengen des Löfungs- 
mittel3 die gelöften Stoffe im Verhältnis ihrer Mole 
fulargewidhte. 
, CH) (oder Acincum), röm. Anfievelung 
im N. der Provinz Pannonia inferior, an der Stelle 
des heutigen Alt:Ofen am rechten Donauufer, von 
Septimius Severus (193— 211) zur röm. Kolonie 
erhoben, als Handelsſtadt und Iategijch febr wich: 
tig, wird 375 n. Chr. zum legtenmal in der Ge 
ihichte genannt. Bon der Bedeutung der Stadt 
eben die ausgedehnten Ruinen Zeugnis, Reſte von 
Wafjerleitungen, Bädern, Theatern u. j. w. Ei 
großartiges, noch gut erhaltenes röm. Amphitheater 
und daneben ein Heiner Tempel der Nemejis wurden 
im Herbjt 1880, die Reſte eines Mithrastempels 
1888 ausgegraben. — Bol. Mitteilungen der k.k. 
Gentraltommiffion zur Erhaltung der Baudentmäler 
in Öjterreih, Bb.2 (Wien 1857), ©. 281 fa.; 
Kuſzinſty, Ausgrabungen von A. (in der «Ungar. 
Nepue», 1892). 

Aquino (bei ven Römern Aquinum), Stadt im 
Kreis Sora der ital, Provinz Gaferta (Terra di 
Lavoro), an der ——— Rom⸗Neapel des 
Mittelmeernetzes, in ſchöner Umgebung, bat (1901) 
2672 E., iſt Biſchofsſiß und Geburtsort des röm. 
Satiriterd Juvenal und des Kaiſers Pefcennius 
Niger. Auf der naben Burg Roccafecca wurde Tho⸗ 
mas von 4. geboren. Die Nuinen der breis 
ihiffigen Bafılila Sta. Maria Libera (öfter il Bess 
covado genannt) aus dem 11. Jahrh. liegen auf den 
Unterbauten eines antiten Tempels. Bonröm. Alters 
tümern — ſich noch Trümmer eines Gered- und 
eines Dianatempeld, Amphitheaters, Triumpbs 
bogeng, der antiten Stadtmauer und eines Thores, 

quino, Thomas von, ſ. Thomas von Aquino, 

— —— ſ. Tropenländer. 

Aquinoktialtreis, Aquinottiallinie, ſ. Aqua⸗ 

Hquinoftiälpuntte, j. Aquinottium. tor. 

Hquinoftiälftürme, zur Zeit der Hauinoktien 
——— häufig auftretende Stürme, können eigents 
lid nur die Taifune (f. d.) genannt werden. Für 
Guropa haben die Beobadtungen keinerlei Nach—⸗ 
weis von Ü. ergeben. 

Hauinoktialuhr, ſ. Sonnenubr. 

Bauinoktium (lat.), Nachtgleiche, die Zeit 
im Jahre, wo Tag und Nacht einander gleich find, 
daber die Dauer des Tages 12 Stunden beträgt und 
die Sonne um 6 Uhr des Morgens auf und um 6 Uhr 
des Abends untergebt. Dieſes iſt zweimal im Jahre 
der Fall, im Frühling um den 21. März und im 
Herbit um den 23. Sept., jedesmal wenn die Sonne 
im Aquator (f. d.) ftebt. Die u 

Leiche bezeichnet den Eintritt des Frühlings, die 

erbjtnachtgleiche den des Herbited. Zu allen 
andern Zeiten iſt die Zänge des Tages und der Nacht 
für alle Orte, die nicht unter dem Äuator liegen, 
ungleih. Die beiden Punkte des Himmelsäquators, 
in denen fih die Sonne zur Zeit der Nachtgleichen 
befindet, oder in denen der dlquator von der Ekliptik 
aeichnitten wird, heißen die üquinoktialpuntte, 
und zwar unterjcheidet man den Punkt der Früh— 
ling3: und den der Herbitnachtgleiche oder den rüb: 
lings- und den Herbitpunft. Die Kenntnis des 
erjtern ift in der Aftronomie darum von Wichtigfeit, 
weil man ihn bei der Beitimmung der Lage ver 
Himmelätörper ald Anfangspuntt (für die Länge 
und gerade Aufiteigung) braudt. Beide Buntte 
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find aber einer beftändigen, wiewohl langjamen 
Veränderung unterworfen, indem fie fib von O. 
nadı W. bewegen. (S. Bräceffion.) 

Aquinum, ſ. Aquino. 

tiquipolldnt (lat., «gleichgeltend») heißen in 
der Logik Begriffe, welche diejelben Gegenjtände, 
aber nicht unter demfelben Merkmal auffaffen, mit: 
bin dem Umfang, aber nicht dem Inhalt nad ji 
deden. So erbeten fih 3. B. die Begriffe des 
gleichjeitigen und des gleihmwinkligen Dreieds: alle 
gleichjeitigen Dreiede find gleichwinklige und um: 
getehrt, aber die Begriffe find dennoch verſchiedene. 

uisgränum, der lat. Name von Aachen. 

Aquitanien, Teil des alten Galliens, der ur: 
fprünglih das von iber. Stämmen (ſ. Basten) be: 
wohnte Land zwiſchen Pyrenäen und Garonne um: 
faßte, jeit Auguſtus aud noch das Land bis zur Loire. 
419 gründeten die Meftgoten in A. ein Reich mit der 
Hauptitadt Touloufe, das fih von bier über ganz 
Spanien auödehnte, Seit der Schladht von —* 
507 (j. Chlodwig 1.) kam A. zum Franlenreiche, bes 
bauptete aber eine gewiſſe Selbſtändigkeit. Karl 
Martell und Bippin kämpften mit den Herzögen von 
A. wiederbolt (f. Eudo); aber erft Karl d. Gr. brach 
769 den Widerftand völlig. Dann gab er N. ald 
Königreich (f. die Hiſtoriſchen Karten von 
Deutihland I, 1, beim Artilel Deutichland und 
Deutſches Reich) jeinem Sohne Ludwig dem From: 
men, diejer verlieh es 817 feinem Sobne Pippin. 
Später erlangten die Herzöge von A. eine faſt un: 
abhängige Gewalt. Ludwig VII. von Frankreich 
brachte 1137 durch Berbeiratung mit Eleonore, der 
Erbin von A., das Land an die Krone; als er aber 
feine Gemablin verftieß, kam es durd deren Hand 
1152 an ihren zweiten Gemahl Heinridh II. von 
England. Karl VIL vereinigte ed 14583 dauernd 
mit Frankreich. Der Name N. hatte ſich unterdeſſen 
in Gupenne umgewandelt. Schon in früberer 
Zeit batte der ſüdl. Teil des alten A.S, der ein 
eigenes Herzogtum bildete, den Namen Vasconia 
erbalten, aus welchem dann Gascogne wurde, — 
Val. Mabille, Le royaume d’Aquitaine et ses 
marches sous les Carlovingiens (Touloufe 1870). 

Aquitänifches Meer, Golfvon Biscaya, 
der in Form eines großen Bufens zwischen der Nord» 
füjte Spaniens und der MWejtküfte Frankreichs ein: 
bienende Teil des Atlantiſchen Dceans (ſ. d. nebit 
Karte), deſſen innerſter Wintelaub Golfvon Gas: 
cogne beit. Im A. M.glaubteman einen Zweig des 
Golfftroms, mit einer Fortſetzung nad) der Serien 
Küfte,nah dem Geograpben RennellRennellftrom 

enannt, annehmen zu müfjen; doch wird defien Be: 
teben neuerdings in Abrede geitellt. Der Meeres: 
boden jentt ſich * ſchnell bis zur Tiefe von 5100 m. 

Aquitäniſche Stufe, f. Tertiärformation. 

Uqnivalent (lat., d. i. gleih an Wert, an Gel: 
tung u. f.w.; als Subftantivum: gleiber Wert, 
Merterfag, Wertentſchädigung) beißt der Wert oder 
die Summe, die ald Entſchädigung oder au zur 
Ablöjung eines Anſpruchs —*8* wird. 

In der Chemie nennt man diejenigen relativen 
Mengen von Subjtanz äquivalent, die in gewiſſen 
ar gleibe Wirkung berporzubringen vermögen 
j. Nquivalentgewicte). 

U. in der Kartenprojeltion ſ. d. (©. aud: 
Mechaniſches Äquivalent der Wärme, Mechaniſches 
Üquivalent des Yichts.) 

Üquivalentgewichte, die chemiſch gleichwerti⸗— 
gen Mengen von chem, Körpern, bezogen auf die 


| Einbeit des Atomgewichts des Waflerfto 
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8, baber 
aub die einem Gewichtsteil Waflerfto hemiic 
leichwertigen, d. b. die Mengen, die ſich mit den: 

elben Quantitäten wie 1 Teil Waflerftoff verbins 
den, die alſo 1 Teil Waſſerſtoff erjegen. So vers 
einigt nn B.1 Teil Waſſerſtoff mit 35,5 Teilen 
Chlor. Mit derjelben Chlormenge aber verbinden 
ih aud 23 Teile Natrium, 89 Teile Kalium, 20 
Zeile Calcium u. f. w.; daber find die A. des Na- 
triums ⸗ 23, deö Kaliums = 39, des Calciums = 
20. Da viele Elemente fi in mehrern Mengenver- 
bältnifjen mit andern Elementen verbinden, jo baben 
fie auch mebrere A., wie 3. B. das Eifen, von dem 
fi entweder 28 oder 18%, Teile mit 35,5 Teilen 
Chlor vereinigen. Die A. find entweder den Atom: 
gewichten gleih, dann werden die Clemente ein 
wertige genannt, oder lektere find ein ganzzabliges 
Vielfaches der erftern, die betreffenden Clemente 
beißen dann mebrmwertige. (S. Wertigkeit.) 3. B.: 
Aomgewiht Aquivalentgew icht 

Natrium, einwertig 23 23 


Kalium, einwertig 39 39 
Calcium, zweimertig 40 20 
Eifen, jweimertig 56 28 
Eiſen, dreimertig 56 18%, 
KRoblenftoff, vierwertig 12 8 


Hauivof (lat.), gleihlautend, jweideutig, aud 
mit der Nebenbedeutung jchlüpfrig. 

Üquivöfe Zeugung, |. Urzeugung. 

A quoi bon? (fpr. attöä bong), die ſprichwort⸗ 
lich rege ang liberfegung der gleichfalls oft 
eitierten lat. Worte eui bono? (d. b. zu welchem 
Nugen, wozu?). 

Ar (abgekürzt a; frz. are, gebildet aus dem 
lat. area, Flache) beißt im metriſchen Maßſyſteme 
die Einheit des Feldmaßes. Das Arſtellt ein Quadrat 
dar, von dem jede Seite 10 m (= 1 Delameter) 
lang ift, und das fomit einer fläche von 100 qm 
(= 1 Quadratdelameter) entfpridt. Das Ar zerfällt 
in 10 Deciar, 100 Gentiar oder 1000 Milliar, wäb: 
rend in aufwärts ſteigender Reihe 10 Ar ein Delar, 
und 100 Ar ein Heltar bilden. 

Das Heltar (abgekürzt ha), ein Quabrat von 
100 m Seitenlänge und 10000 qm Flächeninhalt, 
bat in Frankreich die Stelle des Arpent (f. d.), im 
Deutſchland die der verfdiedenen Ader (f. d.), 
Morgen (f. d.) u. f. m. eingenommen. 1 Heltar ent- 
rk 3,917 frübern preuß. Morgen, 1,807 frübern 

ächſ. Ader, 2,935 bayr. Tagewert. Cine Fläche von 
100 Hektar oder 10000 Ar (Myriar) ift gleich der 
eined Quadrattilometerd. (S. Meter.) 

Ara, Papagei, ſ. Araras. 

Lira (zum Singular gewordene lat. Bluralform 
aera, d. b. Zahlen, Poſten, von aes, mit Anderung 
des Geſchlechts), zuerft bei den Weitgoten vorkom⸗ 
mend, bezeichnet die Reihenfolge der von einem 
feften Ausgangspunkte an gezäblten Jahre, das 
Schema, in das die gefhichtlihen Begebenbeiten 
ihrer Beitfolge nach eingereibt werben. Der An 
fangspunft einer Sl. ift in der Regel ein großes, die 
Geſchichte der Welt oder eines Volls beſtimmendes 
Greignis und beißt die Epode. Faſt ar ge 
ſchichtliche, durch eine abgeſchloſſene Vollerfamil 
repräſentierte Kulturkreis bat eine beſondere Zeit: 
rechnung oder A. Die Übertragung der Zahlenbe⸗ 
ftimmungen fremder Zeitrehnungen in die drift: 
liche ift oft mit großen Schwierigteiten verbunden 
zumal fich die Uren fremder Völker nicht immer auf 
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Sonnenjabre ftügen, ſondern auch auf Mondiahre, 
oder auf Magiſtratsjahre, deren Dauer weſentlichen 
Schwankungen unterlag. Die wichtigſten der gegen: 
wärtig gebräuchlichen Uren find: die U. von Er: 
ſchaffung der Welt, deren ſich noch die Juden be: 
dienen, die chriftliche der europ. Völker, die moham: 
meb., bie ind. ren und die chineftjche. 

Die Epoche, mit der die X, von Erfhaffung 
der Welt beginnt, . ſehr verfchieden berechnet 
worben. In dem Werte «Art de verifier les dates» 
(Bar. 1750 u. d.; neuefte Ausg., 19 Bde, ebd. 1821 
— 24) find nicht weniger als 108 Berechnungen der 
Zeit zufammengeftellt, die von Adam bis Ehriftus 
verflofien fein foll und deren äußerfte Punkte um mehr 
als 3000 Jahre auseinander liegen. Scaliger und 
Galvifius jeßten die Epoche 3949, Petavius 3983, 

anf 4181 v. Chr. Die Epode der jüd. Weltära 
tt durch den Rabbi Hillel (im 4. Jahrh. n. Chr.) auf 
das J. 3449 vor der Ül. der Seleuciden (oder 3761 
v. Chr.) berechnet worden und kam feit bem 
11. Jahrh. bei ven Juden in Gebraud. Die konſtan— 
tinopolitan. oder byzant. Weltära, deren Epochen: 
jahr 5508 v. Chr. Halt, bat lange im Bereiche 
ber griech. Kirche, in Rußland z. ®. bis 1700, wo 
Peter d. Gr. die chriſtliche U. einführte, in bürger: 
lichem und kirchlichem Gebraude beftanden. In 
wiſſenſchaftlichen Werfen war feit dem 17. Jahrh. 
Lange die von ‘of. Scaliger aufgeftellte Julianiſche 
Periode (f. d.) verbreitet, die für die Rechnung un: 
leugbare Borteile bot. 

ie A. von Ehrifti Geburt rührt vom röm. 
Abt Dionyfius (f. d.) Exiguus ber, der in der erjten 
Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr. lebte, Er jtellte eine 
Ditertafel auf, die er an die jahre von der Menſch— 
werbung Chriſti (anni ab incarnatione Domini) 
Inüpfte, neben welhem Ausdrude beim Datieren 
aud) die Bezeichnung anno gratiae, jeltener a nati- 
vitate Domini, und erft in fpäterer Zeit anno 
Christi, salutis oder orbis redemti auflam. Dieſe 
A. findet fi in kirchlichem Gebrauche in Rom bald 
nad) der Mitte des 6. Jahrb.; im 8. Jahrh. ward fie 
bejonders durch die Schriften des Beda Benerabilis 
verbreitet. Der erfte Fürjt, der fich ihrer zumeilen 
in Urkunden bediente, war farl d. Gr. Schon mit 
dem 10. Jahrh. war jie in Frankreich und Deutſch— 
land allgemein üblih und wurde bald die gemein: 
Bu U. der abenbländ. Ehriften. Für die vordriftl. 

—— iſt erſt in neuerer Zeit die —— von 
Jahren vor Chriſti Geburt die allgemein übliche 
geworben. (S. Julianiſche Periode.) Die Aſtro— 
nomen ſetzen nun das Jahr, das nad) der gewöhn: 
lihen Zeitrechnung das erjte v. Chr. war, gleich O 
und bezeichnen die vorhergehenden Jahre als —1, 
—2, —Bu]. ſa ſo daß ſich nach dieſer Zählung 
immer eine Einheit weniger ergiebt. Die Epoche 
der chriſtlichen U. iſt nach Dionyſius, der unter in- 
carnatio die Verkündigung Mariä (25. März) ver: 
—— und dieſe mit dem ihr vorangegangenen 

ürgerlichen Jahresanfang kombinierte, der 1. Jan. 
des Jahres, in weldes die Geburt Chriſti nad 
feiner Berehnung fiel, des 754. Jahres der Var: 
roniſchen U. Daß des Dionyfius Verechnung nicht 
mit den Angaben der Evangelien zuſammenſtimmt, 
—— vielmehr nad) dieſen Chriſti Geburt minde⸗ 

ens fünf, höchſt wahrſcheinlich ſieben Jahre früher 
zu jegen iſt, bat vorzüglich Ideler gezeigt. Neben 
dem 1. Yan. find aber noch viele andere Tage des 
chriſtl. Jahres als Neujahrstage gebraudt worden 
und zum Teil bis ins 18. Jahrh.: der 1. März in 
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Venedig, der 25. März bejonders in öloren; und 
Viſa jowie in England, der Dftertag namentlich in 
rankreich, endlich Weihnachten felbit in Frankreich, 
talien und Deutſchland. In Pifa zählte man die 
Jahre ab incarnatione vom 25. wa 1 v, Ehr., 
in Florenz vom 25. März 1 n. Chr. Dan nennt 
diefe beiden auch anderweitig verbreiteten Zeitrech: 
nungen calculus Pisanus und calc. Florentinus (bi3 
1. jan. 1750, wo beide Zeitrehnungen abgefaaiit). 
‚Die RILNSBER DE eitrehnung beginnt 
mit der Hidſchra, d. i. der Auswanderung Mo— 
hammeds von Mekla nad Medina (f. Hidſchra). 
In Indien herrſchen vorzugsweiſe drei verfchies 
dene Älren. A. Die aufreligiös:nationale Anfhauuns 
gen gebaute ift die Ü. des Kalisyuga. Sie be 
ruht auf der alten mythiſchen Einteilung in vier Welt: 
alter, Yuga (f. d.) genannt: Kritasyuga das Welt: 
alter der Wahrbeit, Treta-yuga das Weltalter der 
ömmigleit, Dväparasyıga das Weltalter des 
weifels, Kali⸗ vuga das Weltalter der Sünde. Zwi⸗ 
hen jedem Yuga ift eine Periode der Morgen: 
und Abenppämmerung — die ein Sechſtel 
der Dauer der ganzen Periode beträgt. Das erſte 
Weltalter mit ſeinem Sandhi umfaßt 4800, das 
zweite 3600, das dritte 2400, das vierte 1200 Götter⸗ 
jahre. Dieſe 12000 Götterjahre —— bilden 
ein Mahã⸗yuga, d. h. ein großes Weltalter. Da für 
die Götter das menſchliche Jahr nur die Bedeutung 
eines Tags bat, jo kommen auf das Götterjahr 
360 gewöhnliche Jahre. Das Mahã⸗yuga enthält 
demnad 4320000 ind. Jahre. Eine Periode von 
1000 Mabä:yugas beißt Kalpa = 4320 000 000 
Jahre. Diefe legtere Summe gilt ala ein Tag des 
Brahma. Am Ende diefer großen Ralpaperiode 
geht die ganze Welt, ſelbſt die Götter, unter; nur 
Gott lebt ewig fort. Ebenfolange dauert dann die 
Zeit der Vernichtung, worauf nun Brahma eine 
neue Schöpfung beginnt. Nach 100 Jahren, wenn 
alfo 36 000 ſolche Kalpas verflofjen find, ftirbt auch 
Brahma. Den Beginn des Kali-yuga jet man auf 
den 18, Febr. 3102 v. Ehr. Im füdl. Indien wird 
noch jest häufig nach diefer A. gerechnet. Die bei: 
den andern gebräuchlichen, aber auf biftor. a. 
egründeten Zeitrechnungen find: B. die Ü. des 
Bfträmäditvn, genannt Samvat, melde 57 
v. Ehr. — C. die A. des Gälivähana, ge 
nannt Gäfa, die vom J. 78n. Chr. zählt. Das ind, 
Jahr beginnt am erjten des Monats Vaicätba, d. h. 
an dem Tage, wo der Mond in dem Stern: 
bilde der ſudl. Wage voll wird, von Mitte April 
bis Mitte Mai. Die Indier rechnen nad Sonnen: 
jahren zu 365 Tagen 6 St. 12 Pin. 30 Sel., alſo 
nad einem Se das nur um 3 Min. länger iſt als 
das aftronomisch beftimmte fiverifche Jahr. Da aber 
alle irchlichen Feite an den Mondlauf gelnüpft find, 
fo müfjen Sonnen: und Mondjahr gegeneinander 
ausgeglichen werden, was eine verwidelte Rechnung 
giebt. — Vgl. Warren, Käla-sankalita, a collec- 
tion of memoirs on the various modes according 
to which the Indians divide time (Madras 1835). 
Die Buddhiſten rechnen nad dem Todesjahre 
des Buddha Galyamuni, das freilich bei verſchie— 
denen Völkern ſehr verſchieden angegeben wird. 
Nah der mit der Gefhichte am meijten überein: 
ftimmenden Angabe fällt das erjte Jahr der bud— 
dhiſtiſchen A. auf den Anfang des J. 477 v. Chr. 
über die A. der Chineſenſ. China(Kulturzuſtand). 
Bei den Japanern laufen vier verſchiedene 
Jahrzählungen nebeneinander. Man rechnet einmal 
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nad Regierungsjabren der Kaifer, die mit dem auf 
die Thronbefteigung folgenden Ralenderneujahr be 
ginnen, ſodann au 4 in ——— Wechſel ſich 
ablöſenden Perioden von einem bemerkenswerten 
Ereignis zu einem andern (Nengo), deren Dauer 
naturgemäß großen Schwankungen unterliegt und 

ch nicht felten auf ein einziges Jahr reduziert, 
erner nach den von den Chineſen entlebnten 60jäb: 
rigen Eyllen und endlich nad der erft neuerdings 
in Gebraud gelommenen, allein den Vorteil einer 
—— Zählung bietenden U. Nino, deren 

nfang mit dem auf den Regierungsantritt des 
Kaiferd Jimmu Tenno folgenden Neujahrstag 
(18. Febr. 660 v. Chr.) zufammenfällt. 

Unter den alten, für das Geſchichtsſtudium mid: 
tigen Uren find zu nennen: die griechiſche U. nad 
Dlympiaden, die römische von der Erbauung Roms, 
die ägyptifch : balväifche U, des Nabonaflar, die 
forifche der Seleuciden, die des röm. Kaiſers Dio— 
cletian und die jpanifce. 

Über die OIympiadenära j. Olympiade. 

Die A. von Erbauung der Stadt Rom 
(p. u. oder p. u. c., d. i. post urbem conditam, 
oder a. u., d. i. anno urbis und a. u. c., d. i. anno 
urbis conditae oder ab urbe condita) ift von den 
Römern jelbit verjchieven berechnet worden. Un: 
ter den Angaben über die Zeit, in welche diefe Er: 
bauung zu jenen fei, find namentlich zwei, als vor: 
Melih in biftor. Gebrauch gekommen, bervorzu: 

eben. Die eine wird nad ihrem vermutlichen Ur: 
beber, Terentius Barro, die Barronifche genannt. 
Sie feht jenes Ereignis in das Frühjahr (21. April, 
das Feſt der Palilien) von Olympiade 6, 3, d. i. 
das J. 753 v. Ehr.; es ift demnach 753 p. u. das 
1. Jahr vor, 754 p. u. das 1. Jahr nach Ehrifti 
Geburt. Um aljo ein Jahr der Stadt, deflen Zahl 
753 nicht überfteigt, in das entſprechende Jahr vor 
Chriſti zu verwandeln, oder umaelebrt, muß man 
die jevesmalige Jabreszabl von 754 abzieben. Sind 
Jahre der Stadt, die 753 überfteigen, auf Jahre nad 
Ihrifti zu reduzieren, oder umgelebrt, jo muß man 
von jenen 753 abzieben, wodurd man die Jahre nad) 
Ehrifti, oder zu diejen 758 addieren, wodurch man 
die Jahre der Stabt erhält. Hierbei wird der fait 
vier Monate betragende Unterfchied zwifchen dem 
eigentliben Anfange der Jahre der Stadt und denen 
der hriftl. Zeitrehnung gewöhnlich nicht weiter be: 
adtet. Die Varronifhe Ü. war feit Kaiſer Elau: 
dius (41—54 n. Chr.) bei den röm. Schriftitellern die 
vorberrfchende und wird auch von den neuern ge: 
möhnlich gebraudt. Für die zweite Sl, find die Bali: 
lien von Olympiade 6,4 oder 752v. Chr. die Epoche. 
Sie wird, weil auf ihr die Kahrzäblung der kapito: 
linifhen Faſten (Fasti capitolini, f. Fasti) berubt, 
die Kapitolinifche genannt, Im bürgerlichen 
Gebrauche wurden die ‘fahre bei ven Römern durch 
die Namen der betreffenden Konſuln bezeichnet. 

Die U. Nabonafjars wird die Reihe von 
424 Jahren genannt, die in dem urfprünglicd ägup: 
tifhen, in des Ptolemäus Handtafeln enthaltenen 
Negententanon mit dem babylon.: halväifchen Kö: 
nige Nabonafjar (f. d.) beginnt. Ihre auf aftron. 
Beobachtungen der Chaldaer geſtühte Epoche ift der 
26. Febr. 747 v. Chr., mit welchem Tage damals 
das Agypt. Wandeljabr (j. Kalender), nah dem 
die Chaldäer rechneten, feinen Anfang nabm. An 
fie ſchließt fih dann die Philippiſche, von Phi— 
lipp ILL (f.d.) Arrbiväus von Macedonien, oder die 
A. nach Aleranders Tode fofort an. Ihr Aus- 
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gangspuntt ift der Anfangdtag des ägypt. Jahres, 
in das diefes Ereignis fiel (12. Nov. 324). Doc 
wird diefe U. bisweilen nicht weiter beachtet, jondern 
die Jahre nach der U. Nabonafjars werden fortge: 
zäblt. Im bürgerlichen Gebrauche ift bei den Sianp- 
tern und Ehaldäern keine von beiden geweien, jon: 
dern man pflegte vielmehr nad den Regierungs: 
jahren des jedesmaligen Königs zu datieren. 

Die U. der Seleuciden, nah der man im 
Syriſchen Reiche gewöhnlich rechnete, hat den Herbft 
des N 312 v. Chr. zur Epode, in welchem Seleu: 
cus I. Nilator nad dem Siege bei Gaza Babylon 
in Befig nahm. Diefe A. erbielt fi) au nach dem 
Untergange des Syriſchen Reichs noch lange, war 
bei ven Juden bis ins 11. Jahrh. in Gebrauch und 
ift noch jet bei der kirchlichen —— der 
ſyr. Chriſten üblich. Neben ihr kamen fpäter in 
Syrien noch andere Aren auf, darunter die nament: 
ih in Antiohia angewandte Cäſarianiſche oder 
Antiobifhe, deren Epochenjahr = 49 v. Chr. ift, 
und die Boſtreniſche 0. Bosra). 

Die Diocletianijche A., die mit dem Anfangs: 
tag des feiten aleranbrinifchen Jahres (f. Kalender), 
in welchem ver röm. Raifer Diocletian feine Regie: 
rung antrat (29. Aug. 284), beginnt und wegen der 
in ihr 19. Jahr fallenden Ehriftenverfolgung auch die 
Märtyrerära (Aera martyrum) genannt wird, 
wurde in Ügypten, dejjen Verwaltung Diocletian 
neu geordnet hatte, bis auf die Herrſchaft der Araber 
als bürgerliche angewandt und ift noch bei den Kop⸗ 
ten und äthiop. Chriſten in kirchlichem Gebraude. 

Die —— che A. der Weſtgotenzeit beginnt 
38 v. Chr. und dauerte bis in das 14. Jahrh. 

Aus der neuern Zeit iſt zu erwähnen die A. 
der Franzöfifhen Republik, deren Epode 
der Stiftungätag der Republik, 22. Sept. 1792, war 
(j. Kalender). Litteratur ſ. Chronologie. 

Araba, * Wagen, ſ. Bo. 17. 

Aräbah, Wadi el:Arabab, ödes und wüftes 
Thal zwiſchen dem Toten Meere Baläftinas im N. 
und dem Golf von Atabab im ©. (f. Karte: Weit: 
afien I, beim Artilel Afien), die Fortfekung der 
vom Jordan durchflofienen Sente nah ©., 10— 
20 km breit, wird djtlih und weſtlich von fteilen 
Felſenbergen eingeichlofien, die im D. den Namen 

ſchebel Schera (das Gebirge Seir der Edomiter und 
päter ber Nabatäer) führen. Nah dem Golf von 

tabab zu durchquert das Thal eine bis zu 201 m 
anfteigende Bodenfchwelle, von der nah N. und 
©. das Wadi fanft les Der Wapi el:-Arabab 
tft eine gg A .db.) in dem Kreidetafelland 
von Südpaläjtina. Er ift mit jüngern Anſchwem— 
mungen erfüllt und wird in dem Golf von Alabab 
eper — Das Alte Teſtament verſteht unter A. 
d. h. Steppe) die flache Ebene zu beiden Seiten des 
untern Jordans im N. des Toten Meers. 

Urabät, Dorf an der Landzunge ober 
Strjelta von N.im ruf. Gouvernement Zaurien, 
u eine tatariiche, 1771 von den Ruſſen eroberte 
Feltung, in deren Näbe im Altertume das Heralleon, 
ein Tempel des Herakles, ſtand. Die Ruinen der 
geltung bilden ein unregelmäßiges Achtech, in deſſen 
Mitte die Trümmer von Moſcheen und Kaſernen 
liegen. Die gegen NNW. gerichtete, 112 km lange 
und 1—4 km breite, mit Salz: und Süßwaſſer⸗ 
gruben verjebene fandige Landzunge, genannt Ton 
faja (rufj.), Djenitfchle (tatar.) = die Dünne, trennt 
den Siwaſch oder das Faule Meer von dem Aſow— 
jchen Meere, deſſen wejtl. Ufer fie bildet. Wo ſich die 
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Landzunge im Weften zu zwei größern Halbinfeln 
erweitert, liegen die Salzfeen Jenitſcheſtoje und 
Ticotrafftoje. Bis 1835 war die Landzunge un: 
bewobnt. In diefem Jahre wurde längs derjelben 
eine Poſtſtraße angelegt, und es entjtanden außer 
A. noch zahlreiche Geböfte. Die jährlihe Ausbeute 
aus den Salzjeen beträgt 3—4 Mill. Bud Salz. 

Uräber, j. Arabien; ald Pferderaſſe, j. Pferd 
nebſt Tafel: Pferderaſſen, Fig. 1. 

Arabeske, ein nad arab. Art gebildetes Drna- 
ment (j.d.). Da die Staliener der Nenaiflance unter 
dem Namen N. (rabeschi) fajt jede Art Drna— 
ment, wie Bilafterfüllungen, Laubfrieſe und fogar 
Grotesten (j. d.) verftanden, jo hat man neuer: 
dings den in der deutichen Renaiſſance üblichen 
Ausprud Maureste zur Bezeichnung der arab. 
Urnamentform bervorgebolt. Unter A. in diefem 
Einne verjteht man das aus fchematifchen Linien 
und ftreng ftilifierten Blumen gebildete Flachorna⸗ 
ment, das den islamit. Völkern, namentlich den ſpan. 
und ägypt. Arabern und den Türten, Indern und 
Verſern eigen ift. (S. Tafel: Runft des Islam I, 
Fig.2 u. 7, beim Artikel Islamitiſche Kunft.) Im 
16. Yabrb. wurde ed nad dem driftl. Europa über: 
tragen und fand namentlich in Deutſchland lebhafte 
—— Die Kupferſtecher Peter Flötner (geit. 
1546) und A. Hirſchvogel (geſt. 1569) glänzten im 
Entwurf zierlicher A., die bald eine der beliebte— 
ſten Schmuckformen, namentlich für Eiſenätungen, 
Stidereien u. ſ. w. wurden. — Bol. A. Lichtwark, 
Der Ornamentſtich der deutſchen Frührenaiſſance 
(Berl. 1888). 

Im heutigen Sinne des Wortes findet die N. in 
allen Zweigen der Kunſt Anwendung, befonders in 
der Kunſtinduſtrie, auf Teppichen und Tapeten, auf 
glafierten Tbongefäßen, auf Glas, im Mobiliar 
u.j. mw. Ihre bevorzugte Stätte aber ift und bleibt, 
wie in der mobammed. Kunft, die ebene Fläche. 

Arabien, von den —— Dſcheſiret el: 

rab, d. h. Inſel ver Araber, von Türken und 
Perſern Arabijtän, d. h. Araberland, genannt, 
die ſüdweſtliche große Halbinſel Aſiens, die durch 
den Perſiſchen Golf von dieſem Kontinente getrennt 
wird und durch die Tiefebenen der Syriſch⸗Arabiſchen 
Wüſte mit ihm zufammenbängt. Durd die Land: 
enge von Suds mit Afrika verbunden, nur durch 
das ſchmale Rote Meer von dieſem Erbteil getrennt, 
bildet A. ein Übergangsglied zwiſchen Afrila und 
Aſien (f. die Karten: Shofitaliide Karte 
von Aſien, Bolitifhe Überfihtslarte von 
Afien, Weſtaſien I, beim Artitel Afien, ſowie 
Abeffinien u. } w., Bd. 17, und Ägypten). 
Dom Ras Fartal, an der Mitte der Sübdoftküfte, 
nah NM. bis zum Dſchof (Gjöf), am Rande der 
Syriſchen Wüjte, mißt jie etwa 2170 km, von der 
Nordipige des Golfs von Alabab bis Korein:el 
Koweéyt am Perfiihen Golf etwa 1500 km; im 
Parallel von Dſchidda beträgt ihre Breite über 
2000 km. Den Fläheninhalt von X. mit der Sinai: 
balbinjel und der Syriihen Wüfte ** man auf 
über 3000000 qkm, alſo faſt auf ein Drittel von 
Europa. Am meijten gegliedert ift die Süboft: und 
die Norboitlüfte; die des Noten Meers ıft im 
Norden und Süden wild zerflüftet, in der Mitte 
eine Flahküfte. Am Perſiſchen Golf liegen die 
beiden größten Halbinjeln A., die von Omän und 
die lleinere weſtliche El-Katar (El-Katr). 

Dberflächengeftaltung. A. iſt geologiſch einfach 
gebaut. Den Grund bildet ein archaiſches Urgebirge, 
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das im Innern von der Nefüdwüſte an gegen ©. 
beraustritt und auch bei Maskat und gegenüber der 
ziel Mafirab ſich zeigt, ferner an den Rändern des 

olfs von Atabab und auf der Sinaihalbinfel zu 
finden ift. Darüber ift einerjeits eine große Sand: 
fteindede und über diefer Kalkſtein, andererjeits eine 
Dede von Eruptivgefteinen gebreitet, die auch über 
den Sandftein gelagert ift. Letzterer bevedt den gan⸗ 
zen Nordoften, die Yavamafjen mit Unterbrechungen 
den ganzen Weitrand von den vulkaniſchen Kegeln 
des Djtjorbanlandes an bis in die Gegend von 
Medina und Meta, von wo fie ſich ſüdlich auf den 
Anfeln des öftlihen Roten Meers fortjegen. Die 
ewaltigiten Maſſen liegen mweftlih von Medäin 
Säleb, zwischen 26 und 28° nördl. Br. (die Härrat 
el⸗Aueiredh). Cin zweites Gebiet ehemaliger vul⸗ 
taniſcher Thätigkeit liegt an der Süpojtküfte zwischen 
43 und 52° dftl. L. von Greenwich und erreicht die 
impofantejten Formen bei Aden (Dſchebel Scham: 
ſchaͤm, 526 m). Der ganze Norden der Halbinjel bis 
zu 28° nörbl. Br. ift eine 900 m hohe Ebene, von 
niedrigen Hügelreiben durchſchnitten. In 28° nördl, 
Br. erbebt fib der negen 1400 m bobe Dichebel 
Schämmar, beftehend aus zwei hohen, von SW. nad 
NO. jtreichenden, Peer mh mit Buſchwerk be: 
fleideten Bergtetten, Dſchebel Adſchaã (350 m über 
der Ebene) im NW. und Dichebel Selmä im SD. 
Beide find durch die Ebene Al:Batin getrennt. Im 
N. derjelben dehnt ji die Wüjte Nefüd (eigentlich 
Nufüds, Plural, d. i. wüſte Gegenden) aus, eine 
wajierlofe Sandregion mit wellenförmigen Erbe: 
bungen. Weiter nad) ©. bildet A. ein hohes, von 
Wadis durchſchnittenes Blateau, den Nedſchd oder 
NeEdiched (d.i. Hochgrund). Nur in zeitweije oder 
dauernd bewäflerten, zum Bodenbau — 
Thälern finden ſich die Bedingungen für die Nieder: 
lafjung einer jeßbaften Bevölkerung. Oſtlich von 
Et:Täif (füdöftlih von Mekka) zieht der Dichebel 
Imarijje, im NO. Diehebel Tueik genannt, nad} der 
Mitte des Redſched. Mehrere ſentrecht zu jeiner 
Richtung ftreihende Ketten, deren erſte Dſchebel 
Arid heißt, trennen ihn von der weſtlich vom Per: 
ſiſchen Golf liegenden Kleinen Nefüd. Südlich von 
dem Dichebel Jmarijje zieht füdöftlich in einer Ent: 
ernung von etwa 300 km eine Kette, vielleicht der 

ichebel Menätib der alten arab. Geographen. 
Südlih davon liegen die Wuſtengebiete Dehna 
(Däbna oder Er-Rub’ el-Chält, d. 1. das leere Viertel) 
im SD. und El:Abtäf, über die bisher nur fpärliche 
Nachrichten zu uns gebrungen find. Wrede hat 1843 
den Südrand von El⸗Ahlaf erreicht und Stellen im 
MWüftenfande gefunden, die ein Senfblei auf den 
Grund geben ließen. Der Weftrand A.s wird von 
boben Gebirgen u oe en, die im nördl. Hedſchas 
(Hidichäs) bis an die fe berantreten, im jüdl. und 
in Jemen eine 1 bis 2 Tagereiien breite Küjtenebene 
(Cibäme) freilafien. Süpddftlih vom Meerbujen von 

tabab erhebt ſich der Dichebel Scharr (etma 2000 m). 
Weſtlich von Medina kulminiert das Gebirge im 
Dicebel Radhwä (1800 m). Die beveutendite Höhe 
liegt in Jemen, fübweitlih von dem Hodplateau 
von San’ä (über 2300 m), nämlid der Dſchebel 
HadhürNebi Schu’äib (über 3000 m). Alle Gebirge: 
züge der Weſtſeite zeigen wildzerrifjene, phantaftiiche 
— Nah D. bin dachen fie ich bis auf die 

ebirge von Jemen, die ſteil zum (ſüdl.) Dſchauf 
und zu den Sandebenen von Märib abfallen, janft 
ab. Auch der größte Teil der Südoftlüjte ift von 
fteilen Bergzügen eingefjäumt und weiterhin iſt es 
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die Oftküfte im Gebiete von Oman. Dort erhebt fi 
der Dſchebel Beer (d. i. der grüne Berg) zu 
3030 m Höhe. Die jteilen Gebirgsabhänge des welt 
lien A., von denen das weiche Erbreich größtenteils 
längjt beruntergejpült ift, find meiſt öde und vege 
tationslos, doch find namentlich die füdl. Landichaf: 
ten des Jemen (Arabia felix im Altertum) gut an: 
gebaut. Das Gebirge der Südoſtküſte iſt ebenfalls 
meijt fteil, felfig und unfruchtbar, dagegen find die 
Thäler Dmäns vegetationgreic. 

Bewäflerung. Das große Waſſerſyſtem in der 
nördl. Hälfte A.s ift der Wädi er-Rumma, der im 
N. der Radhwäberge entipringt und im Anfan e 
MWäpi el-Hamdh, dann, wo er das Gebirge verläßt 
und ſich andere MWädıs anſchließen, Wädi Ghendim 
beißt. Er fließt anfangs nad SD. auf Medina zu, 
dann nah NO. bis Hanalijje, von wo er öjtlih nad 
dem Berge Abän zieht. Bis dahin empfängt er alle 
oſtl. Winterftröme des Hedſchas. Der größte Neben: 
waͤdĩ iſt ver Wäpdi Hail (Häjel), dem die Karamanen: 
Daobe der perj. Pilger zwiſchen Hail (Häjel) und 

eta folgt. Weiterhin ziebt er öftlich bis Oneije, 
wendet ſich nun nörblih und dann nah OND., 
um endlich nördlich von Korein el-Koweyt in den 
Perfiihen Golf zu münden. Im unterften Teile ift 
er eine Tagereije breit und im Winter häufig fo 
angeſchwollen, daß er nicht zu überfchreiten ift; im 
Sommer dagegen oder während des größten Teils 
des Jahres tjt der Lauf in der 7—800 km langen 
Sandgegend unterbrochen. Quellen find im ganzen 
Innern wi jelten. Bon den Gipfeln Weftarabiens 
berab fommen zahlreiche Gebirgsftröme, welche die 
tiefen Felsthäler bewäfjern, aber nur bis zur bürren 
Zibäma gelangen, wo ihr Waſſer nur noch unter: 
—— der leichten Sanddede zu finden iſt. Das Berg: 
and von Air entwäfjert der breite Wadi Damäfır, 
der nah N. in die Mitte des Nedſched zieht. Von 
den wenigen Seen Weftarabieng ijt der bedeutendſte 
die Birket Wärada, nördlich vonAjir. In der großen 
— des Nedſched liegt der See Salüme. Das 

ewäjlerungsiyftem ift namentlich in Jemen zu 
hoher Vollkommenheit gedieben. Feen runnen, 
Cijternen und tricpterartige Refervoirs ſammeln das 
Waſſer, das in der Regenzeit in Strömen herabftürzt 
und in der beißen Jahreszeit ſchnell wieder verdunſtet. 
Mit Hilfe der fünftlihen Behälter vermag man je 
doch die Kaffeepflanzungen im üppigſten Gedeihen zu 
erhalten. Die Waflerbehälter find Mufenweite ange: 
legt, 3. B. die gewaltigen Tanks bei Aden. An der 
Küfte von Bahrain (Babren) dringt eine Unzahl 
mächtiger Süßwajlerquellen im Meere empor. 

Klima, In den Küftenebenen ftebt gewöhnlich 
nadıts das Thermometer auf 20— 30°, am Morgen 
auf 25—30°, am Tage an den fühljten und fchat: 
tigiten Stellen auf mehr ald 45°C. Die Hüfte des 
Noten Meers gebört unftreitig zu den heißeſten Ge: 
genden der Erde; daß auch die Nächte keine ira 
lung gewähren, ift eine Haupturſache der Schädli 
feit diefes Klimas. In Dſchidda ift der beißejte 
Monat der Auguft mit einem mittlern täglichen 
Grtrem von 35° C. Doch weift der Juni mander 
Sabre Tagesmarima von 40—45° C. auf. Hobe 
jommerliche Hißegrade find auch in Aden zu be— 
obadıten, die höchſten jedenfall in Mastat (über 
40° C. fogar in der Nadıt). Die Luft bleibt im 
Sommer zuweilen 60 Tage lang obne — 
Der herrſchende Wind des Sommers iſt in ganz A. 
der Paſſat. Auf dem Hochlande iſt das Klima extrem 
tontinental, heiße Tage, kühle Nächte, und in Et: 


* 
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Arabien (Bewäfjerung. Klima. Mineralien. Pflanzenwelt) 


Täjf und San’ä find Schnee und Eis wohlbetannt. 
Im Hochgebirge (Dichebel Hadhür) finkt die Tempe⸗ 
ratur im Dezember und Januar häufig auf 2—3° C. 
unter Null herab; bisweilen liegt der Schnee meter: 
hoch. Auf den Hodebenen Hadramäuts (Hadbra- 
müt3) muß man die Schneedede auf den Wajler: 
behältern zuweilen aufbauen. Den hochgelegenen 
Landichaften des Innern fehlt es auch nicht an Regen: 
güſſen, die je nach der Lage an verſchiedene Jahres 
eiten gebunden find. Die Tihäma Weſtarabiens 
at unregelmäßige Winterregen; die Gebirge von 
emen weijen zwei Negenzeiten auf, eine Heinere im 
ärz und eine große in den Monaten Juli, Auguft 
und September. Im Innern A.s fällt jüblih vom 
17.° nördl. Br. Sommerregen, dagegen bat der 
Nedſched zwifchen 24 und 28° nördl. Br. Winter: 
regen. In Hadramäut und Dmän dauert die Regen: 
* an den Küſten von Mitte Februar bis Mitte 
pril, und in den Hochlandſchaften Hadramäuts iſt 
die Zeit von April bis September durd häufige, von 
Regenftrömen begleitete Gewitter ausgezeichnet. So: 
lange die Regenzeit dauert, ift das fruchtbare Land 
mit dem —— Grün bedeckt. Nördlich vom 17.° 
nörbl. Br. beginnen die Regen unſicher zu werben. 
ganz A., nördlich von 20° nörbl. Br. beträgt bie 
Regenmenge weniger ald 200 mm im Jahre. In 
Mastat webt im Mai und Juni öfter ein jengender 
MWeftwind, unter dem die Hike auf 47° C. fteigt, 
dann folgt der Südoſt mit Nebel und Feuchtigkeit 
bei 30—32° C. Wärme. 

An Mineralien findet man in A. Kupfer, Spuren 
von Gold und Silber im alten Mädjan (f. unten), 
Karneol und rote oder blaue Halbedeljteine (Hyacin⸗ 
tben) in Jemen, Schwefel in Madjan, Salz aui ven 
vultaniihen Maſſiven (denAbrär) und indenWüiten. 

Die Pflanzenwelt A.s zerfällt in zwei Gruppen: 
1) Der Hauptteil des Landes ſchließt fih eng an die 
ein Sabara an und hat als hauptſächliche Nu: 
pflanze die Dattelpalme. Bei Medina, das von 
ftundenmweit ausgedehnten Pflanzungen umgeben ift, 
* man 113 Dattelarten. Die Flora des Küſten⸗ 

andes des Hedſchaͤs ftellt die Verbindung der ägup: 

tifchen und finaitifchen mit der weftarabifchen dar. 
Erwähnenswert ift Asphodelus fistulosus, der von 
Indien bis Malaga verbreitet ift. An Teneriffa ge 
mabnt Spartium cytisus. 2) Die fübmweftl. Pro: 
vinzen ähneln pflanzengeographiſch dem benad: 
barten —— Bergland, die ſüdoſtlichen von Hadra⸗ 
mäut bi8 Omän teils den Somälländern, teils Dft: 
indien. Im SW. ift die Heimat des Kathaftrauds, 
deſſen Anbau ftellenweife ven des Kaffees übertrifft, 
der vermutlich aus Afrika in A. eingeführt ift. An 
den Gehängen des weitl. Berglandes von \jemen 
befinden fich die bemunderungswürdigen Terrajien: 
anlagen, auf denen nicht nur die Kaffeekultur, jon- 
dern der gefamte Feldbau beruht, die «Stufenberge» 
des Altertums. Aus Dftindien ftammen Bananen, 
Manguſtanen und ind. Feigen. Allgemein verbreitet 
find Tamarinde und Ballambaum(Balsamodendron 
myrrha Nees.), Der Weihrauhbaum (Boswellia 
Carterii) wädjit in einem Teile von Hadramäut 
(Mahra am Indischen Drean). Die Cassia angusti- 
folia Vahl. liefert Sennesblätter, bie Acacia tortilis 
Hayne Gummi arabicum. Die Sptomore wählt 
wild. Erwähnenswert ift auch das Vorkommen ber 
Aloe, Im ——— A.baut man Tamarindus in- 
dica L., ebenſo Tabak, Zucerrohr, Indigo, Bohnen, 
Linſen, Melonen, Gurlen und Koloquinten, in der 
Nähe größerer Brunnenanlagen auch Getreide. 


Arabien (Tierwelt. Bevölkerung. Politische Verhältnifje) 


Tierwelt. Die bäufigften in den Bergen 4.3 
lebenden Tiere find der Panther, die Hyäne, der 
Wolf, ver Fuchs, ein Schwarzer wilder Hund, der 
Scalal, die wilde Rabe, der wilde Ochſe, zablreiche 
Affen in Jemen; auf den [etfigen Höhen Steinböde, 
in allen MWüftenrändern Antilopen und Gazellen, 
Springmäufe und zahlreiche andere Nager; Eidechien 
und Scildfröten jind häufig, auch Schlangen. Ber 
rühmt ijt die Pferdezucht, insbefondere im Nedſched 
und in Schammar, Dagegen fehlt das Pferd dem 
Südoſten. Wilde Ejel (Onager) leben zahlreih im 
Weiten des Dicebel Schammar, wo fie wegen ihres 
— Felles und ihrer Hufe gejagt werden. Die 

indviehzucht iſt unbedeutend. Die Kübe, die man 

um Bewegen der Waſſerſchopfmaſchinen verwendet, 
And Hein, tnochig und haben, wie die am Nil, einen 
Höder. Alle, insbeſondere die nördlichen arab. 
Stämme treiben viel Schaf: und Ziegenzudt. Die 
Schafe find obne ——— Oft weiden zwiſchen 
den Herden zahm gewordene Gazellen. Viel weniger 
entbehrlich als jedes der legtgenannten Tiere iſt dem 
Araber das einhöderige Kamel. Die plumpere Art 
wird zum Tragen oder als Zugtier bei Schöpf: 
maſchinen, die leichtere, edle (in Nordarabien Delül 
genannt) zum Reiten verwendet. Auch liefert das 
Kamel Milch und Fleiſch. In den fruchtbaren Ge: 
genden findet fich reichliche Geflügelaudt. An wilden, 
befonders auf dem Boden lebenden Vogelarten iſt 
fein Mangel. Berlhühner wohnen in den Wäldern 
in großer Zahl; in den Ebenen leben Nebhühner, 
Lerchen, wilde Gänje, Kraniche u. ſ. w. Adler, Fal: 
fen, Sperber und ber ägypt. Geier find die gemöhn- 
lihen Raubvögel; eine Droffelart nügt dur Ver: 
tilgung der Heufchreden. Die Thäler des Jemen 
ind reich an Singvögeln verfchiedener Art. den 
üften tft der Strauß häufig; an den Hüften findet 
man Pelikane, Störde, Taucher u. ſ. w. Die ſchäd⸗ 
lichſten Inſelten A.s find die Heufchreden. Sie 
fommen in allen wüſten Teilen der Halbinfel vor, 
Wie im nördl. Afrika, ißt man fie bier allgemein; fie 
werden eingejalzen, in Säde gefüllt und zum Ber: 
kaufe geftellt. Auch die Termite ift ſehr verbreitet. 
Läſtig der Sandfloh. Skorpione finden ſich über: 
all, ſelbſt in ven Wuſten. Zu den gefährlichen Plagen 
gehört endlid der Medinamurm. 

Bevölferung. Man jhäst die zum femit. Völ— 
fer: und Sprachſtamm gehörende Jevölterung 4.3 
auf 3", Mill., die teils eine ſeßhafte Lebensweife 
führen, teilö als Beduinen (taum *;, Mill.) auf ver 
Stufe des Nomadentums ſtehen. Am MWeft: und 
Süpdrand A.s leben außerdem zablreihe Neger in 
den Ortſchaften verftreut; in den Kuſtenſtädten der 
Meftjeite auch ind. Kaufleute (Banianen). Im Ge: 
biete von Aden giebt es etwa 25000 Somäl. Juden 
leben über ganz U. zerjtreut, am zablreichiten in 

emen. Das Arabertum zerfällt in zablreiche 

tämme, bie in bejondern Gebieten haufen. Auch 
die Beduinen (f. d.), die ein Wanbderleben führen, 
balten ſich innerhalb eines ihnen zugebörenden Di: 
ſtrikts, jo daß felbjt durch die Wüſte beftimmte, nicht 
zu verlegende Grenzen laufen. Die Beduinen im 
nördlichen U. find (nah Burdharbt) teils ſolche, 
melde im Frübling und Sommer in die fruchtbaren 
Zeile Syriens wandern und im Winter in die Wüfte 
urüdtehren (Anefe), teilö ſolche, welche das ganze 
Sabr bindurd in der Nähe der kultivierten Yand: 
Striche bleiben. Die Aneje (30000 Seelen) find einer 
der mädtigjten Stämme der arab, Wüſten, auf 
deren Schuß ſowohl die benahbarten Dorfbewohner 
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als auch die Karawanen, die Pilgerlarawanen nicht 
ausgenommen, angewieſen find. Nur die Nord— 
Schammar in Mejopotamien find ihnen gewachſen, 
aber nur deshalb, weil fie nicht wie die Aneje- in 
wei Stämme gefpalten find, die fich erbittert bes 
fehben. Die Nord:Anefe (Seba’a, Fed'än und Amä- 
rät) liegen nämlidy mit den Süd:Anefe (Ru’ala und 
Dana Muslim) ununterbrochen im Kampfe. Mande 
andere Stämme an den Grenzen Syrien und den 
Ufern des Euphrat zablen den Anefe einen jährlichen 
Tribut, andere leben mit ihnen in Feindſchaft. Manche 
wohnen in Selten und bebauen dennod das Lan, 
andere bringen die Produkte ihrer Viehzucht auf ven 
Markt. Unter den im mittlern X. und in den weitl. 
Gebirgsftrihen haufenden Stämmen find nod er: 
mwähnenswert die ſudl. Beni Schammar, die Meter 
in den fruchtreihen Weiden von Nedſched und die 
Beni Harb (15000 Seelen) ſüdlich von Medina. 
Im D. von Delta und Et:Täjf wohnt der tapfere 
und mädtige Stamm der Beni Dtäiba; die in ber 
Geſchichte berühmten Koreifh (f. d.) in und um 
Mekka find jekt wenig zablreih mehr. Der wegen 
feiner Tapferteit und Gaſtfreundſchaft berühmte 
Stamm der Adwän, zu dem die regierenden Scherife 
von Melta ihre Kinder zur Erziehung fenden, beſteht 
nur nod aus ungefähr 100 Familien. Im SO. von 
Et:Täjf befiken die Thalif die Gartenländer und die 
fruchtbaren Thäler auf der Dftfeite der Bergtette des 
Hedſchäs. Noch weiter nah SD. leben die Beni 
Kahtän, die einen der reinften und edelften arab. 
Dialekte fpredhen, und die Beni Sa’d, ſchon im Alters 
tum berühmte Stämme. Zwiſchen jenen und der 
Küfte wohnt der ſchöne Menſchenſchlag von Air. 
Unter allen arab. Stämmen des Nordens nehmen 
die Beni Sleb (Solaib) in der nordöftl. Großen Nefüd 
eine verächtliche Stellung ein, Ebenjolder Gering: 
ſchäzung begegnet im Hedſchas der Heteim. Erwä 
nung verdienen noch die großen jemeniſchen Stämme 
Häſchid und Balil, von denen erjterer im Kriege 
22000, leterer jogar 80000 Bewaffnete aufzuftellen 
im ftande fein foll, und die in Südarabien wohnen: 
den Bariaftämme (Schumr, Achdäm). 

Politiſche Berhältnifie. Die polit. Gliederung 
der Halbinfel ift folgende: IL Türfifh: Arabien: 
1) Die Landihaft El:Hedihäs (d.i. die abgeſchloſſene 
Gegend), zu dem gewöhnlich noch das Land ſüdöſt⸗ 
lih vom Golf von Akabah (Mädjan im Korän) ge 
rechnet wird, zwifchen 30 und 19° nördl. Br., bat 
als Milajet etwa 250000 qkm mit 300000 E. und 
die Hauptorte Metta (50—60000 E.) und Medina 
40000, nad andern 16000 E.). 2) Die Landſchaft 

emen (El-Jemen, d. i. das Rechtsliegende, nämlich 
für einen nah O. fhauenden Meklaner), mit Air 
im NW., von 19° nördl. Br. bis zum ſchmalen engl. 
Gebiete im SW. hat etwa 191 100 qkm mit 750000 
E., ift in 4 Wilajet3 geteilt. Hauptort iſt San'ä 
—— nad andern 35000 E.). Beide Gebiete 
iegen an der Weftlüfte. Am Perfifhen Golf licgt 
3) die Landſchaft El-Ahſa oder Häßar (ſ. El-Hafa), 
als Sandſchak Nedſched (des Milajets Basra) mit 
80600 qkm, 150000 (nad) andern 218000) E. und 
dem Hauptorte ——— U. Der engliſche Be: 
fiß, arab. Biläd el:Engris (d. i. Länder der 
Engländer), zwifchen dem Suüdweſtkap, dem Räs 
Menbilt, und etwa 55° öftl. 2. von Greenwid, mit 
Aden (f. d.) zufammen etwa 40300 qkm und gegen 
200.000 E. 9 Hadramaut). Dazu kommen die Inſel 
Kamaran, die Khurian-Murian-Inſeln und die 
Bahrain-Inſeln mit zuſammen etwa 800 qkm und 
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über 68000 €. II. Unabhängige Gebiete: 
1) Im ©. der Syriſchen Wüſte und der Nefüd 
Shämmar (Schumar, Schemmer) mit der Haupt: 
tadt Häjel (Hal, 12000 E.). Der Einfluß des 
riten erjtredt fih aber nah N. über die Große 
efüd bis zur Dafendeprefjion des Dſchöf (Gjöf, 
12000 €.), ja joger bis zu den Ortichaften Käf und 
Ithre im Waͤdi irhaͤn, welche ihm tributär find. 
2) Der Nedſchede(d. i. Hochgrund), das inner: 
arab. Hochland unter der Herrihaft der Wabhä- 
bitendynaftie der Sa’üdiden mit der Hauptitabt 
Er:Riad (Er:Rijädh) und den Provinzen Sedäir, 
Woſchm (im N.), Arivh (D.), El-Afladſch, El-Jemame 
(S.). Abgefallen find infolge des Deſpotismus der 
Sa’üdiden Kafim (nördlid von Sedeir) und El: 
Harik (nordöſtlich von El-Jemäme),. Nedſched, Scham: 
mar und Syriſche Wuſte werden auf 1240900 qkm 
mit 470000 E. geihäßt. 3) Die riefigen ſüdl. 
Sandmwüjten Dehna (Dähna) im SD. und 
El:Ahläf im SW, des inneren Südarabiens, 
800000 qkm, beide unerforidht. 4) Im SO., nörb: 
lih vom engl, Gebiet bis an den Wiüljtenrand, Ha: 
dramäut (Habhramüt) mit Eſch-Schiher (Eid: 
Sceber), obne das brit. Gebiet 238400 qkm mit 
480000 E., beide in eine Menge Eleiner Sultanate 
geteilt, deren wichtigſtes Mähra (in der Mitte) ift, 
deſſen er weit auseinander liegende Hauptorte 
den Gejamtnamen Käfchän (bei den übrigen Arabern 
Kiſchin, 2400 E.) führen. 5) Im D. das Eultanat 
Dmän am gleihnamigen Golf und im S. des Per: 
fiihen Meerbufens mit dem Hauptort Mastat, 
193600 qkm mit 1 Mill. E. Der weitaus größere 
Teil A.s bat ſich aljo von europ. Macht unabbängig 
zu erhalten gewußt. Der türk, Einfluß ift ſelbſt in 
den nominell türk. Gebieten jehr gering; die Türfen 
find wegen ihrer Anneriondgelüjte —* mißliebig, 
und in Mekka, ja im Hedſchas überhaupt, hat der 
aus der Mitte der Scherife (f. d.) hervorgehende 
Großſcherif eine geradezu päpftliche, den Einfluß des 
türf. Sultans überwiegende Stellung. Auch die 
Engländer haben im Hinterlande von Aden fort: 
während Neibereien mit den Bergvöltern, die ſich 
unabhängig zu erhalten traten. So leben die 
Beduinen, die äußern Einflüfje bartnädig abweh— 
rend, noch heute in ihrer alten unabhängigen, patri: 
arhaliihen Verfafjung. Zumal die Stämme Een: 
tralarabiend baben die altarab. Eigenart getreu: 
lid bewahrt. Das Oberhaupt des Stammes ift der 
Scheich (j. d.) oder Emir; die Würde eines ſolchen 
ift in der Familie erblich, aber auf welchen ver Nadı: 
tommen fie übergeben ſoll, bejtimmt ftet3 eine Wabl. 
Daher kann ein folder aud wohl gg werden, 
oder die Ölieder des Stammes können ihn Dale: 
Er ift Führer und Leiter, aber nicht eigentlich Be: 
fehlshaber. Unter den verjchiedenen Stämmen bil: 
den jih Schuß: und Trußverbrüderungen, Eid: 
enojjenichaften (arab. Ahläf). Größere Staaten im 
nern A.s find Shammar und Nedſched (j. oben). 
Unter den Städtebewohnern (namentlich im He: 
has) werden ald Nachtommen Mohammeds be: 
jonders die Scherife als Adlige ausgezeichnet. Auch 
die Nahlommen der übrigen Zweige des Koreiſch— 
ftammes genießen noch heute ein in den Traditionen 
des Arabertums begründetes Anfeben. 

Religion, Die Beduinen betennen den Islaͤm nur 
äußerlich; unter ihnen bat die pofitive Religion nie 
fefte Wurzel geihlagen. In den Städten findet man 
die beiden Hauptjelten des Jsläm, Sunniten und 
Sciiten vertreten; die legtern vielfah an der Dit: 


Arabien (Religion. Lebensart und Eitte) 


füfte und in Südarabien, wo die Seibditen (f. d.) in 
großer Anzahl zu finden find. 

Lebensart und Sitte. Der echte, unverborbene 
Bewohner der arab. Wüften ift ein — Hirt, 
gewiſſermaßen der Urtypus der arab. Raſſe, wie ihn 
die alte vormohammed. Poeſie ſchildert. Stets ſind 
die Beduinen mit Waffen verſehen; dieſe ſind eine 
lange Luntenflinte (bei den Nordarabern wohl auch 
moderne Gewehre), eine Lanze und ein Dolchmeſſer. 
Mandıe Stämme führen aud Säbel und Bijtolen. 
Der Kampf, aus Blutrabe, um einen Brunnen, 
um ihren MWeidegrund, ift ihr Element. Noch beute 
pflegen fie die Jugendideale des alten Arabertums, 
deren Summe Murumma (virtus) genannt wird, 
in denen die Wahrung der Ehre des Stammes und 
die —— Bekämpfung aller, die ihr Abbruch 
gethan haben, die erſte Stelle einnimmt. Ein Heilig: 
tum iſt ihnen bie Pflicht der Blutrache, deren Übung 
durd uralte Gewohnheitsgejeße aeregelt Ki Die 
Strenge der Blutrahe wird durd die Inftitution 
des Löfegelves (Dija) gemildert, dad mit Einver: 
ftändni3 der zur Blutrache Verpflichteten an deren 
Stelle tritt. Nirgends in der Welt findet man einen 

rößern Familienſtolz als unter den Arabern. Sein 
get bededt der Beduine mit aneinander genäbten 

tüden eines Filzes aus Ziegenbaaren, der gegen 
den ftärfjten Regen fhüst. Das Innere ift für die 
männlichen und die weiblichen Bewohner durch einen 
Teppich geteilt. In den Städten bat man fteinerne 
Häufer mit flachen Dächern, Die Araber Heiden ſich 
in ein grobes ———— über das die Reichen 
eine lange, feidene oder baummollene Robe werfen. 
Die a jedoch ziehen darüber nur einen dünnen, 
leichten, weißen, wollenen Mantel oder einen gröbern, 
chwerern, der weiß und braun gejtreift 1 Die 
Mäntel der Scheiche find mit Gold durhmoben und 
oft koftbar. Den Kopf bededt ein vierediges, durch 
einen Stridfejtgehaltenes Baummolltuch; nur wenige 
Reiche Bam ftatt dejjen einen Shaml aus Damas: 
tus oder Bagdad. Im Winter hängen fie über das 
Hemd einen Pelz aus Schaffellen, durch den ſich viele 
aud im Sommer mit Erfolg gegen die Sonne ſchützen. 
Die Weiber tragen eine weite, baummollene, duntel 
gefärbte Nobe und auf dem Kopfe ein Tuch, Silber: 
ringe in Naſe und Obren, Glas: oder Silberbänder 
um Hals, Knöchel und Arme. Mit einem duntel: 
farbigen Schleier verbüllen fie Mund und Kinn. 
Um Delta und Et:Täjf und in füdlichern Gegenden 
tragen beide Geſchlechter meiſtens eine lederne 
Schürze, die im Sommer die einzige Belleidung der 
Männer ift. In Hadramäut tragen die Männer bei 
warmem Wetter nur ein Lendentuch, worin der huf: 
eifenförmige Dolch (Dſchämbijje) eingewidelt ift; 
die lodigen Haare halten fie mit einer dünnen Spange 
und einem dünnen Riemen zufammen. Überall be: 
tebt die arme in Mehl und Butter, Hammel: 

eiſch; ungejäuerten Meblteig, in Aſche von Kamel: 
dünger gebaden, bewahrt man in bölzernen oder 
ledernen Kufen auf. Ein hervorragendes Nahrungs: 
mittel bildet die Kamelmilch. Schwelgerei ift, * 
bei Feſtlichleiten, ſelbſt beim reichſten Scheich um: 
gewöhnlid. Für Gäjte von Auszeichnung bereitet 
man eine junge Ziege oder ein Lamm. In den büges 
ligen Gegenden des Weſtens ißt man ind. Reis mit 
Linſen, ohne Brot, und wo Datteln wachſen, bilden 
dieje die Hauptnahrung. Der Kaffee ift das Haupt: 

etränt. Er wird ungezudert, dafür wobl auch mit 
—— vermiſcht, getrunken. — Der Araber hat in 
der Regel nur eine Frau, die er gegen Stellung 
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einer Morgengabe in Bargeld, Waflen oder Na: 
turalien, bisweilen auch Vieh erwirbt. Ehebruch ijt 
nicht häufig. Der Mann kann indes jederzeit nad) 
feinem Belieben die Ehe ſcheiden. Nur die wohl: 
babenden Scheiche haben mehrere Frauen. Das Gaſt⸗ 
recht gilt im ganzen A. ala unverbrüchlich und heilig. 
Leder Araber verteidigt feinen Gajt, auch Verfolgte, 
die in feinem Belt Schub fuchen, mit Gefahr feines 
Lebens. Insbeſondere haftet der Geleitämann, den 
man aufnimmt, wenn man im Gebiete eines Stam: 
mes ungefäbrdet reifen will, für das Wohl des Be: 
gleiteten. Der Araber zeigt fi auf feinen Raub— 
ügen gegen die Bee ſehr graufam und binterliftig. 
Au der — iſt er freimütig, heiter und anftändig. 

m Zelte lebt er träge, feine Arbeit bejchränft ſich 
auf das Füttern der Pferde und das Melten der 
Kamele. Die Frauen und Töchter verrichten die 
Hausarbeit. — —— richten noch jetzt unter 
den Stämmen große Verwüſtungen an. Auch Fieber 
find nicht jelten, Augenkrankheiten häufig. Der Aus: 
ſatz herrſcht unbeilbar erblich in manden Familien. 

Die geiftige Kultur ijt unbedeutend. In den 
tleinern Orticbaften unterrichtet wohl der Kadi 
(Käphi, Richter) die Jugend im Leſen und Schreiben, 
läßt fie ferner Koränſprüche auswendig lernen; aber 
bei den Beduinen fehlt auch diejer primitive Ans 
fangsunterricht. In größern Städten beftehen tbeol. 
Schulen, in denen die Jünalinge außer der Korän— 
erflärung mohammed. Recht und wohl auch die Gle: 
mentarregeln orient. Medizin lernen. Bei den Be: 
duinen, zumal denen Gentralarabiens, findet man 
echte, ———— Poeſie. (S. Arabiſche Sprache 
und Litteratur.) 

Handel, Gewerbe. Da das Land eine geringe In— 
duſtrie (Töpferei und Weberei in Jemen, Färbereien 
und Rofenfranzfabrilation im Hedibas, Waffen: 
fchmiedetunjt, Gerberei, Seiden- und Wollindujtrie 
in verſchiedenen Gegenden) bat, iſt es auf die Ein: 
Bi aus andern Yändern angewiejen. Überdies ijt 

. jtet3 ein vermittelndes Land zwijchen Dftindien 
und dem Weiten —— und von ſeinem ehemals 
hochwichtigen We tbandel find noch immer nicht alle 
Spuren vergangen. Seit England feine Boftitraße 
über Sues und Aden gelegt bat, ift ein neuer Anjtoß 
zur Hebung gegeben. Der wichtigite Mittelpunft des 
arab. Handels ıjt Mastat (j.d.). Der größte Teil des 
Binnenbandel3 wird bei Gelegenbeit der Pilger: 
fabrten (Haddſch) bewerfitelligt. Dſchidda am Roten 
Meere iſt für A. das eigentliche Handel3emporium, 
Hier fammeln ſich jährlich Ende Mai die Handels: 
flotten von Surat, Bombay und Kalkutta, melde 
die fojtbaren Natur: und Anduftrieprodulte Süd— 
ajiens dorthin bringen. Andere wichtige Seeftädte 
find am Roten Meere Jambü’, der Hafen von Me: 
dina, — Lohaja, Hodeida in Jemen (Mokka 
oder Mochã ebendaſelbſt iſt jezt ohne Sedeutung 
Makälla in Hadramäut am Indiſchen Ocean, El: 
Katif in El:Hafa, fowie Menama (Denäme) auf den 
Bahrain-Inſeln am —— * Ausgeführt 
werden Kaffee (bauptiählih von Aden, von wo 
mindejtens 50 000 Centner jährlich nad Europa ge: 
bracht werden), Datteln (hauptſächlich aus Oman), 
Perlen (vom Werfiichen Golf), Gummi und Baljam 
“aus dem Hedſchas und aus Jemen), Weibraud (aus 
dem Mabralande über Ditindien nad Europa); die 
Stämme des Nordens verlaufen auch Bferde, jedoch 
nicht von der beiten Gattung, die fie lieber für ſich 
behalten. Gingeführt werden für das VBinnenland 
über Dſchidda Baummoll: und Tuchſtoſſe, Glas, 
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Metalle (insbefondere altes Kupfer), ſowie Waffen 
aus Europa, Getreide und Gemüje aus ÜUgypien, 
Gewebe und Stoffe aus Mefopotamien und Berjien, 
Gewürze, Thee, Holz und Seide aus Dftindien. Die 
gebräudlichiten Yan find: 1 Kirſch à 40 Di: 
wänit = 1,675 M., 1 —— A 80 Kebir = 
3,36 M., 1 Maria-Therefia-Thaler = 421 M.; Ge: 
wichte: 1 Böhor & 15 Feraſil & 20 Artäl (Singular 
Ratl) = 83,05 kg; Hohlmaß für Wein und Getreide: 
1 TZimän 40 Melmeda = 56,761, 1 Kuddi à 8 Nus: 
fa & 16 Wakdia = 7,571. Bon bebeutendem Ber: 
mögen und großen Schägen kann nicht die Rede 
jein, da das Eigentum feinen — hat. Man 
rechnet im Handel auf 30—50 Proz. Gewinn. 

Berfchröwefen. Diewichtigften Pilgerftraßen find 
folgende: 1) Der Ige-Sabbih von Ronftantinopelüber 
Kleinafien nah Damaskus, dann 30 Tage Mari 
bis Medina über El-Hedſchr (oder Medain Säleb). 
2)Derägypt.Haddich von Katro über die Wuſte Et⸗Tih 
im Küftenland bis Dicidda, dem Hafen von Melta, 
jest meijt per Dampfer von Sues nah Dſchidda. 
3) Der per). Haddſch, von Bagdad quer durch N. 
nah Mefla, fiherer zur See um A. herum nad 
Dſchidda, oder über Täbris, Ronftantinopel, oder 
über Teheran, Erzerum, Damaskus. 4) Der maroft. 
Haddſch dur Nordafrika nad ÜUgypten oder zur See 
von Alerandria nad Dſchidda. 5) Bemen-Dichibba. 
6) Bon Singapur nad Dſchidda. 7) Aus Ditafrika 
nah Dſchidda oder Hodeida. Bon Mekka nad Me: 
dina führen zwei unfichere Straßen. Die Hedſchas⸗ 
babn (f. Osmaniſches Rei, Bd. 17) ift 1908 bis 
Medina in Betrieb. Telegraphenverbindungen be 
itehen zwiſchen Melka-Dſchidda, Mekta: Et: Täjf, 
San’d:Hodeida und San’d:Ta’is (im jübl. Jemen). 

Geſchichte. Die Gejhichte der Araber vor Mo: 
hammed ijt wegen ihrer geringen Verbindung mit 
der übrigen Welt von wenig a — Intereſſe. 
Die Ureinwohner A.s (Aditen, Thamüditen u. ſ. w.) 
werden Yälde (d. h. untergegangene Volker) ge: 
nannt, und über fie wie über die alte Gejchichte 
A.s überhaupt find unter den arab. Hiftoritern viele 
Fabeln entitanden. Die ſüdl. Araber werden von 
Rabtän, dem Yoktän des Alten Teftaments, die nörbs 
lihen von nme, dem Sohne Abrabams, abge: 
leitet, der fi} in den mit den Kahtaniden verwandten 
Di ag tamm einbheiratete. Die Rabtaniden wer: 
den daber Arab Aribe (Uraraber), die Ismaeliden 
Muftä’ribe (d. h. Arabifierte) genannt. Kabtäns 
Sohn Jarob war dererite, der ji der arab. Sprache 
bebiente. Altertum batte ſich nur im füdlicen A. 
einige Kultur, Städte und Staatsleben heraudge: 
bildet. Die Bewohner trieben Aderbau, und durch 
ihren Handel mit Räuderwert, Gold, Edelſteinen, 
Elfenbein u. ſ. w. jtanden fie in Verbindung mit Oſt⸗ 
indien, Perſien, Syrien und Abeſſinien. — iſt 
wohl auch das and Bunt en: aus dem wäh: 
tend der Zeit der 6. bis 18. Dynajtie Gummi und 
Weihrauch nad) Agypten gebracht wurden. Die In— 
ſchriften Südarabiens nennen die Könige aus den 
teilö neben, teild nacheinander herrſchenden Dyna⸗ 
jtiender Sabäer, Ninderund Himjariten;525n. Chr. 
wurde die —— des Landes durch äthiop. 
Invaſion, jpäter nach kurzer Reſtauration 634 durch 
die Mohammedaner vernichtet N Sabäer). Im 
mittlern und nördlicern A. bauften die Bewohner 
in nomadifcher Verfaſſung. Mannbaft verteidigten 
die Araber jabrtaufendelang die ererbte Freiheit ge: 
nen alle Angriffe der morgenländ. Eroberer. Weder 
die babylon. und aflor., noch die ägypt. und perſ. 
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Könige vermodten fie zu unterjohen. Alerander 
d. Gr. wurde an einem Zuge gegen bie Araber durch 
den Tod — Hingegen gelang es aus dem 
Süden nach nördl. Richtung wandernden Stäm: 
men, in Meſopotamien und Syrien eine aller— 
dings von Perſern und Römern abhängige Herr: 
haft zu begründen; bie Denen Familien 
waren dort die Lachmiden (f. d.), hier die Ghaſſä— 
niden (f. d.), die ihren Einfluß weit nad dem Süden 
bin auf die arab. Stämme erftredten. Drei Jahr: 
underte nach Alerander rüdten die Römer an die 
tenzen A.s, und Trajan — 116 in das Sn: 
nere ein. Wenn es auch nicht gelang, A. zur röm. 
Provinz zu machen, fo blieben doch wenigſtens 
die nördl, Teile in Abhängigkeit von den Kaiſern, 
und die dort befehlenden arab, Fürften wurden als 
deren Statthalter angefeben. Freier erhielten ſich 
die alten Sabäer in Jemen, gegen die ein Zug 
B Zeit des Auguftus unter Hlius Gallus mißlang. 
it der Schwäde der röm. Monarchie vermehrte 
ih in A. wieder das Streben nad Unabhängig: 
it, die fih auch durd eine Bereinigung der arab. 
Stämme leicht hätte erlangen laſſen. Aber dieſe 
blieben innerlich gefpalten und brachten viele Jahr: 
hunderte in innern Kämpfen zu, während mwelder 
ibr Land der Schauplas jener ritterlichen, von ibren 
Dichtern vielfah befungenen Fehden war. Das 
—— fand unter den dem Sternendienſte und 
der Verehrung heiliger Steine ergebenen Arabern 
wenig Eingang. Ni — — zäblte es unter 
einigen Stämmen (Tagblib, Tajju.a.m.) Anbänger, 
deren chrijtl. Belenntnis jedoch nur ſehr oberflächlich 
war. Im Süden Nedfhrän) und im Norden hatte 
+ das Ehriftentum —— Sitze geſchaffen. Hier 
anden mehrere Biſchöfe unter dem Metropoliten 
au Bosrä im Ditiordanlande, Hira, unfern des 
uphrat, zählte viele arab, Chriſten und Klöſter, und 
der arab. König No'män ibn al: Mundfir nahm 
nicht lange vor Mohammed das Ehrijtentum an. 
Auch die Tuven waren ſeit der Zerjtörung Jeruſa⸗ 
lems in A., namentlich um und nördlich von Medina 
angefiedelt. Auch waren fie in Jemen verbreitet, wo 
fie im 5. Jahrh. Einfluß gewannen. Der letzte natio⸗ 
nale Fürſt von Jemen, der von den chriſtl. Athiopiern 
x türzte Djü Nuwäs (490—525 n. Chr.), war jüd, 
aubens, 

Mit dem Auftreten Mohammeds beginnt ein 
neuer Abjchnitt in der Geſchichte des arab. Volts, 
das, jebt zum erjtenmal zu einem Ganzen geeinigt, 
feitvem jahrhundertelang eine bedeutende Rolle in 
der ——— übernahm und feine natürlichen 
Grenzen überfchritt, um Neiche in drei Weltteilen 
zu gründen (f. Mauren und Ehalif). Doc bejtanden 
wäbrend des Ehalifats in einzelnen Landichaften 
A.s (fo im Hedſchaͤs und in Jemen) alle Stamm: 
dynaſtien fort. In Afien erblich der Glanz der ge: 
ſchichtlichen Stellung der Araber mit dem Sturze 
des Chalifats zu Bagdad (1258). Länger beein: 
flußten die Araber die Geſchicke Nordafrilas und 
des jüdmweitl. Guropas, von denen legteres erjt um 
1492 die legten Mauren wieder auf afrik. Boden 
zurüdichlug. Das Innere A.s ger bot während 
der Zeit der auswärtigen Kämpfe wenig mehr als 
die bedeutungsloſe Geſchichte einiger Beduinen— 
an und die Schidjale der jährlih nad Mekka 
trömenden Karawanen. Nac dem Untergange des 
arab. Weltreichs verfant das Land in gänzlide Er: 
‚[höpfung. 63 entjtanden, namentlid in Südara— 

ien, eine Menge Heiner Feudalherrſchaften. An 
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—— Ereigniſſen ſind nur wenige hervor⸗ 
uheben, wie die Unterwerfung Jemens durch die 

ürfen (1570) und deren Wiedervertreibung 1630 
—40, die Oberherrſchaft der Portugieſen 1508— 
1659 über Mastat, die Herrfchaft der Türken über 
den Hebichäs und defien Gefährdung durch die Ber: 
fer am Ende des 16. Jahrh. Dann endlich griff im 
18. Jahrh. das Auftreten der Wahbäbiten (ſ. d.) 
wieder neu belebend in die Geſchichte der arab. 
Halbinfel ein. Der moraliſche Einfluß diefer Ereig⸗ 
niſſe wirft noch gegenwärtig fort, der politifhe war 
bald vernichtet durch das Eingreifen des ägypt. 
Paſchas Mebemed Ali (1811). Gegenwärtig ftreiten 
ich um die Herrfchaft in Innerarabien zwei Herr- 
&erfamilien, die fi zur mahhäbitifhen Form des 
Islam befennen, die Nadhlommen des Ibn Raſchid 
in Schammar und die des Ihn Sa'üd in Nedſched. 
Auf den Befis des Hafens Korein el-Koweyt am 
Perſiſchen Meerbuſen arbeitet Großbritannien bin, 
um fih zum Herrn des ſüdmeſopotam. Handels 
aufzufhtwingen und ben Enbpunft der durch die 
Syriſche Müfte geplanten Querbahn im Befise 
zu haben. lÜiber die Geſchichte der größern arab. 
Staatengründungen außerhalb A.s |. die Artikel: 
Afrika, ügypten, Algerien, ferner aud Almoraviden 
und Almobaden, Omajjaden. 

Ritteratur. Die vorislamifhe Geſchichte 
A.s hat nach eg rag und Beiträgen 
von Marigny, Bocode, Rasmuſſen, de Sacy, For— 
* (Historical geography of Arabia, 2 Bde., 

!ond. 1844) mit ausgiebiger Benugung der alten 
Quellen zuerft im Zufammenbang behandelt Eauffin 
de Verceval (Essai sur l’histoire des Arabes avant 
l’Islamisme, 3 Bde., Bar. 1847—49). — Die alte 
Geographie A.s ift durd Sprenger (Bern 1875) 
erjhöpfend behandelt worden. Den auf vorislami⸗ 
ſche Geſchichte gen Teil des Geſchichtswerls 
von Al:Tabari hat Noldeke (Gefchichte der Perſer und 
Araber zur Zeit der Sajaniden, Leid. 1879) überjegt 
und kritifch bearbeitet; nad inſchriftlichen Quellen 
bat Eduard Glaſer eine «Skizze der Geſchichte und 
Geographie A.3 von den älteiten Zeiten bis zum 
Propheten Muhammad» (Heft 1, Münd. 1889; 
Bo. 2, Berl. 1890) entworfen. — Die Nachrichten 
über dvievorislamifhen Kulturzuftände Q.3, 
welche ſich bei griedh. und röm. Geograpben und 
Hiftorilern ſowie in den Werten der Byzantiner 
finden, find zwar fehr dürftig und zum Teil unge: 
nau und untereinander widerjprechend, nichtsdeſto— 
weniger fonnten fie vielfach zur Beleuchtung der aus 
altarab. Poeten und aus alten überlieferten Be 
richten zu erfchließenden Thatjadhen dienen. Das 
Familienrecht des heidniſchen A. und feine Ent: 
widlung hat in diefem Sinne W. Robertfon Smith 
dargeftellt (Kinship and marriage in early A., 
Cambridge 1885); vgl. aub G. Willen, Het Ma- 
triarchaat bij de oude Arabieren (Amſterd. 1884; 
deutfch Lpz. 1384). Die religiöfen, kulturellen und 
—— erhältniſſe behandeln Sprenger, Das 

eben und die Lehre des Mohammad, Bd. 1 (Berl. 
1861); Krehl, Über die Religion der vorislamiſchen 
Araber (Lpz. 1863); Wellhauſen, Refte arab. Heiden: 
tums (Berl. 1887); Goldziber, Muhammed. Studien, 
TI. 1 (Halle 1889). Die Gejhichte des Jslam unter 
den Mrabern ijt außer in den Werfen von Weil, 
Muir, Sprenger, Nöldete, Krebl, Wellbaujen über 
Mohammed (f.d.) am eingehenditen dargeitellt wor: 
den von Dozy, Histoire des Musulmans d’Espagne 
(4 Bde., Leid. 1861; deutfch, 2 Bde., Lpz. 1874). Fer 
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ner find zu erwähnen: Weil, Gefhichte ver Chalifen 
8 Bde., Heidelb. und Stuttg. 1846—62); Kremer, 
ulturgeſchichte des Drients unter den Chalifen 
{2 Bde., Wien 1875—77); Sedillot, Histoire géné- 
rale des Arabes (2 Bde., Bar. 1877); Aug. Müller, 
Der Islam im Morgen: und Abendland (2 Bde., 
Berl. 1885 —87). — Über die Erdkunde N.3 und 
die neuern Aulturzuftände vol. die Reiſewerke: 
Niebubr, Beichreibung von A. (Ropenb. 1772), und 
deſſen Reijebeichreibung nah A. (Bo. 1 u. 2, ebd. 
1774— 78; Bp. 3, Hamb. 1837); Burchardt, Travels 
in Arabia (Lond. 1829; deutſch Weim. 1830), deſſen 
Notes on the Bedouins and Wahabys (Lond. 1830; 
deutih Weim. 1831); Wellited, Travels in Arabia 
(2 Bde., Lond. 1838; deutih von .% Halle 
1842); Tamifier, Voyage en Arabie (2 Bve., Par. 
1841); deö Grafen Yaborde Prachtwerk, Te 
Jans l’Arabie Pétrée (2 Bde., ebd. 1830); R. F. 
Burton, Personal narrative of a pilgrimage to 
Mecca and Medina (3 Bde., Lond. 1855; neue 
Hei 1880); Maltzan, Meine Wallfahrt nad) 
Metta (2 Boe., Lpz. 1865); Balgrave, A narrative 
of a year’s journey through Central and Eastern 
Arabia 1862—63 (2 Bve., Lond. 1865; 6. Aufl. 
1871; deutſch, 2Boe., Lpz. 1867—68); Sablier, The 
diary of a — Arabia (Bombay 1866); 
Guarmani, Il Nedged settentrionale (Jeruſ. 
1866); v’Avril, L’Arabie contemporaine, avec la 
description du pelerinage de la Mecque (Par. 
1868); Haléevy, Rapport sur une mission arch&o: 
logique dans le Yemen (ebd. 1873); Voyage 
au Nedjran (1873—75, im «Bulletin de la Societe 
de Geographie); Wrede, Reife in Hadhramaut 
(Braunſchw. 1873); Maltzan,Reifenah Südarabien 
ebd. 1873); Blunt, A pilgrimage to Nedjd (2Bde., 
ond. 1881; franzöfifch von Derome, Bar. 1882); 
Langer, Meine Reiſe nah Sana (im «Ausland», 
1882); Manzoni, El Yemen (Rom 1884); Van den 
Berg, Le Hadhramout (Batavia — Doughty, 
Travelsin Arabia deserta (2 Bde. Cambridge 1888); 
Snoud Hurgronje, Mekka (2 Bde., Haag 1888—89) ; 
Huber, Journal d’un voyage en Arabie 1883—84 
(Bar. 1891); Baron Nolde, Reiſe nach Innenarabien, 
Kurdiſtan und Armenien. 1892 (Braunſchw. 1895); 
Euting, Tagebuch einer Reife in Inner » Arabien 
(TI. 1, Leid. 1896); Hirſch, Neifen in Südarabien, 
Mahraland und Hadramut (cbd. 1897); Bent, Sou- 
thern Arabia (Fond. 1900); Zwemer, Arabia: The 
cradle of Islam (Edinb, 1900). — Vorbandenes Ma: 
terial bearbeiteten: Zebme, A. und die Araber feit 
hundert Jahren (Halle1875) ;Xabn, Weftarabien (Ol: 
müß 1902—3). Die bejte Karte in feinem Maßjtabe 
(1:7500000) in Stieler3 Handatlas, Nr.60 (Gotha). 
Arabin oder Arabinjäure, C,. Hz, On, iſt 
der Hauptbeitandteil des arab. Gummi und des 
Senegalgummi, auc findet es fich in der Zuderrübe. 
Man erhält e3 aus dem arab. Gummi, das aus der 
Kali- und Kallverbindung des U. befteht, indem 
man die mit Salzjäure verjegte wäſſerige Löjung 
mit Weingeiſt fällt. Es bildet eine weiße, amorpbe 
und geihmadloje Mafje, die nach dem Trodnen bei 
100° C. in Wafler ſich nicht mebr löft, fondern, da⸗ 
mit übergojjen, nur frojchlaichartig aufquillt und 
10 in Metarabinfäure verwandelt. Letztere löft 
ih auf Zuſatz von Kali und Kalt leicht auf und geht 
dabei wieder in gemöhnliche Arabinjäure über. Beim 
Erwärmen mit Salpeterfäure liefert A. Schleim: 
äure. Beim Erwärmen mit verbünnter Schwefel: 
äure verwandelt A. fih in Arabinoſe (f. d.). 
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Arabinöfe, eine kryitallifierte, zuderäbnliche 
Subſtanz, die im Gegenjaß zu den gewöhnlichen 
Zuderarten oder Glykoſen (ſ. d.) nur nf Kohlen: 
jtoffatome enthält: C,H,,0, = CH,OH-CHOH- 
CHOH-CHOH-CHO, Die N. entiteht beim Kochen 
gewiſſer Gummiarten (bejonders Kirfhgummi und 
arab. Gummi) mit verbünnter Schwefeljäure, ift 
rechtsdrehend, reduziert Fehlingſche Löfung, gärt 
aber nicht mit Hefe. Durd Orydation entitebt aus 
ihr Arabonfäure, C,H,,0,. Durch Reduktion 
mit Natriumamalgam liefert fie den fünfwertigen 
Alkohol Arabit, C,H,,0, (normales Pentaoxy⸗ 

entan), das aus Altobol in glänzenden, bei 120° 
hmelzenden Warzen kryſtalliſiert. 

Arabinfäure, j. Arabin. 

Arabi Bafcha over Aarabi Bafcha (Achmed), 
Fellah aus Unterägypten, wurde unter Said Baia 
in das Heer eingeftellt und wegen feiner guten milis 
tär. Anlagen bald zum Offizier befördert. Er ers 
warb fih auf der Hochſchule zu Kairo die mos— 
lemitifhe Bildung und verband fih mit andern 
einheimischen, fog. Heyeffleren zur Bejeitigung 
der Türken und Tſcherkeſſen, die alle höhern Stellen 
im Heere innehatten, und zur Neorganifation der 
ägppt. Armee auf nationaler Grundlage. Er galt für 
gelehrt und fromm, erwarb ih Anhang im Heere und 
wurde auch von der Geiftlichkeit unterſtüßt. A. P. 
nahm 1879 an dem Aufitand gegen Nubar Paſcha 
teil und wurde von Temfit Paſcha zum Oberjten 
befördert. Als das Haupt der Nationalpartei ſetzte 
er 1881 die Entlaſſung der diefer abgeneigten 
Minifter und die Berufung einer Notabelntammer 
durd und wurde 1882 Kriegäminifter. Er ri bald 
alle Gewalt an ſich, bejeitigte die europ. Finanz: 
kontrolle und erjtrebte ſogar die Stellung des Vice: 
königs, trat der Cinmifhung Großbritanniens 
entgegen und fammelte, nachdem 11. Juli Aleran: 
dria dur die brit. Flotte bombardiert und bald 
darauf bejegt worden war, ein Heer in ————— 
wurde aber 13. Sept. 1882 bei Tel el⸗-Kebir ge 
[lagen und ergab fich tags darauf in Kairo der 

rit. Borhut. Er wurde vom Militärgericht zum 

Tode verurteilt, aber begnadigt und nah Ceylon 
verbannt. 1901 erhielt er völlige Amneftie und 
febrte nad) Ägypten zurüd. 

Aräbis L., Gänjelraut, Gänſekreſſe, 
Pilanzengattung aus der Familie der Kruciferen 
N .d.), meiſt in Europa, Nordamerika und Nordafien 

eimiſch; meijt ausdauernde Kräuter mit einfachen, 
ezäbnten oder fiederjpaltigen, büjchel: oder rojetten: 
Hängen Blättern, weißen, jelten blauen oder lila: 
arbenen Blüten und linealen, ſchmaͤchtigen Schoten, 
melde in jedem Fache nur eine Reibe Samen ent: 
balten. Die meiften Arten wachſen in den Alpen und 
andern höhern Gebirgen. Zwei, A. alpina L. aus 
den Alpenund A. albida Stev. aus Kaulaſien, werden 
oft als Ziergewächſe kultiviert und beſonders zu Ein= 
fajjungen von Rabatten verwendet. Sie bilden nie: 
drige dichte Polſter, haben ziemlih große weiße 
Blumen, blühen im Yrübling ohne Pflege. 

Arabif e Bureaus, j. Algerien. 

Arabifche Kunft nennt man die Kunit, die in den 
islamitiſchen Ländern aus den einheimijchen fiber: 
lieferungen unter dem Einfluß der arab. Herrſchaft 
entitand. Hervorragendes bietennamentlich Agypten 
(Kairo), Vorderafien, ſowie weiterhin Berfien und 
Andien. Die Baukunſt leiftet ihr Höchſtes in den 

oſcheen. Dieſe beſtehen in der Regel aus einem 
Hof und Arkaden, welche diefelben umziehen (Melta, 
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Medina, Kairo, Cordoba, f. Tafel: Arabiſche 
Kunjt I, Fig. 1,6; DL Die. 2). Hofe befindet 
fi ein Brunnen; die Arkaden werden an derjenigen 
Seite des Hofes, welche nad Mella zu liegt, be: 
—— ausgebildet, auch wird die Richtung nach 
Netta ( cher beim Beten einzuhalten ift) durch 
eine Niiche bezeichnet. Seit dem 15. — tritt, 
unter Einwirkung byzant. Bauten, namentlich der 
Sophienkirche zu Konſtantinopel, an Stelle des offe⸗ 
nen Hofbaues der geſchloſſene Gewölbebau (Moſchee 
Mohammeds LI. zu Konſtantinopel, Moſchee Sinan 
aſcha zu Bulak bei Kairo, ſ. Taf. I, Fig. 2; II, 
ig.5). Neben den Mofcheen erheben fidh die Mina: 
ret3 (j. d.), ſchlank auffteigende, oft reich gegliederte 
Zürme (f. — %ig.1,3,6). In Spanien mer: 
den dieſe kräftiger ausgebildet, wie der Turm der 
Kathedrale zu Sevilla, die berühmte Giralda bemeiit, 
deren Spitze jedoch dem 17. Jahrh. angehört (1. Taf. I, 
ig. 4). Die Formen find teild von der altchriſtl. 
nit übernommen, teild von eigenartiger, pban- 
tafievoller Geftaltung; reizvoll find namentlich die 
verſchiedenen Bogenformen (f. Taf. I, Fig. 3 und 6; 
LI, ig 7)._Die Schmudformen find reich und geiſt⸗ 
voll. Das Ornament fhmwantt zwiſchen geradlinigen 
Verſchlingungen und m tilifiertem Blattwert(Ara- 
—— iſt von hohem koloriſtiſchem Reiz. Außer 
den Mojceen find die Grabmäler (Chalifengräber zu 
Kairo, |. Taf. II, Fig. 4) und die Schloßbauten be: 
deutend: die Alhambra (f. d.) und Generalife in 
Granada, der Alcazar * evilla (f. Taf. I, Fig. 5), 
die Schlöffer Zifa und Kuba in Sicilien, der Balaft 
des Großmogul zu Dehli (f. Taf. II, Fig. 7). In der 
ürliben Bildnerei und Malerei ftebt die 
. 8. infolge der Abneigung der Mohammedaner 
gegen bildliche Darftellungen zurüd. Doc fehlt es 
nicht gänzlib an Arbeiten, wie die fteifen Löwen 
des Lömwenhbofes in der Alhambra u. a. beweifen. 
Um fo reicher ift das ornamentale Runftgewerbe 
ausgebildet. Seidenitoffe, Teppiche, Stidereien, ein: 
gelegte, auch getriebene Arbeiten, Fayencen, Leder: 
arbeiten find er aus der A. K. in die europätiche 
übergegangen. Mit dem Stillftand des Mohamme: 
danismus verfiel auch die Lebenskraft der A. K. % 
doc hat fie fi in Spanien zum Teil auf die hriltl. 
Befieger der Mauren im ſog. Mubdejarftil (f.d.) über: 
l. außer der Litteratur zu Spanijche 
y, The arabian antiquities of Spain 
(Lond. 1816); Girault de Prangey, Monuments 
arabes et moresques d’Espagne (ar. 1839); Briffe 
d’Avennes, L’art arabe d’aprös les monuments du 
Kaire depuis le 7° sitcle (ebv. 1869 fa.); A. 5. 
von Schad, Poeſie und Kunſt der Araber (2. Aufl, 
2 Bde., Stuttg. 1877); Ze Bon, La civilisation 
des Arabes (Par. 1883); 3. N Hittorfund 2. Zanth, 
Architecture moderne de la Sicile (ebd. 1835); 
X.von Hammer-Burgftall, Hy und ber 
Bosporus (2 Bove., Beit 1822); den, aſcha, Die 
Baukunft des Islam (im «Handbud der Arditeltur, 
Darmit. 1889); Gayet, L’art arabe (Bar, 1893). 
Arabifche Litteratur, ſ. Arabiſche Sprache 
und Litteratur. [ſ. Notes Meer. 
Arabiſcher Meerbufen, Arabiſcher Golf, 
Arabiſches Gummi, ſ. Gummi, arabiſches. 
Arabiſches Meer —* Grünes Meer, 
Meer von Dmän, Perſiſches Meer, angemef: 
fener Indiſch-Mrabiſches Meer genannt), der 
nordweſtlichſte Teil des Indifchen Dceans, der von 
der Somaltüjte, von den Küſten Arabiens, Perſiens, 
Belutfhiftans, Vorderindiens und im ©. von dem 
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10. nördl. Br. we wird (f. Karte: Indiſcher 
Dcean). Das A. M. hat in der Richtung der 
Meridiane eine Ausdehnung von etwa 1650 km, 
während es in der Richtung der Parallelen am offe⸗ 
nen Sübeingange 2700 km, in der Mitte 3370, im 
Hintergrunde 900 km mißt. Die Tiefen betragen 
zwifchen 55 und 70° dftl.2. von Greenwich 4—5000 m, 
von den Lakkediven bis Mastat 3—4000 m, an der 
Küfte Vorberindiens unter 200 m. Gegen W. er: 
ftredt e8 fi ald Meerbufenvon Aden mit über 
2000 m Tiefe noch über den Cingang der Straße 
von Bab el: Mandeb (durch die es mit dem Ara= 
bifhen Meerbufen oder dem Roten Meere in 
Verbindung ftebt) hinaus und fchneidet mit dem 
Golf von Tedſchura tief in die Küſte von Adal ein. 
* äußerften NW., wo es auch Bahr Omän oder 

eer von Dmän genannt wird, melden Namen 
man aud für das ganze Meer gebraucht, entſendet 
ed zmwifchen Arabien und Iran den feichten Ver: 
ſiſchen Meerbufen (f. d.), und an der Norvoftede 
bilvet es die Golfe von Katſchh (Cute) und Cam: 
bay, zwiſchen denen die ind. Halbinjel Gudfchrät 
(Guzerate) liegt. Abgefeben von Borderindien, 
von Maslat in Omän und von Aden, find feine 
Küften öde und ohne bebeutende Häfen; gleichwohl 
ift ed, namentlich ſeit Errichtung der Überlandpoft, 
durd den Dampfſchiffahrtsverkehr zwifchen Sues, 
Aden und Bombay jebr belebt. Der Segelſchiffahrt 
bieten die bei dem Mechfel des fommerlihen Süd— 
weit: und des minterlihen Norboftmonfung ein- 
tretenden veränderlihen Winde, Winpftillen und 
Orlane erheblihe Schwierigleiten dar. Durchſchnitt⸗ 
lid braudt ein Segelfchiff von Aven nab Bombay 
für eine Strede von 3780 km zwiſchen 20 und 27 
Tage, ein Dampfer 7 Tage. Nur zwei große, aber 
für den Verkehr zwischen der Küfte und vem Binnen: 
lande wenig bedeutende Ströme ſenden dieſem 
Meere ihre Wafler zu: der Indus unmittelbar, der 
Schat el-Arab (Gupbrat:Tigris) durch den Perftfchen 
Meerbufen. An Infeln ift das A. M. arm, die vor: 
bandenen, Sokotra und die Lakkediven, find für den 
Handel3vertehr ohne alle Bedeutung. Erſt feit 
Ptolemäus ift für diefes wie überhaupt für das öſtl. 
Weltmeer der Name Indiſcher Ocean im Gebraud. 
Araber hieß es Eryt Wh Meer, d.b. Rotes 
Meer, worin auch der Berfifche Meerbufen, aber nicht 
das jekt R genannte Rote Meer einbegriffen war. 

Arabifche Sprache und Litteratur. Die 
arab. Sprade bildet mit der ätbiopifchen den ſüdl. 
Zweig (Nüdfemit. Spradyen) des femit. Sprachſtam⸗ 
mes 9 Semitiſche Sprachen und Bölter) und iſt 
außer ihrem Heimatland Arabien über einen großen 
Teil Vorderaſiens, über ÜUgypten und das übrige 
Nordafrita verbreitet. Sie iſt binfichtlich ihres 
Wortvorrats die reichite Be Sprade und bat 
unter allen Spraden diejed Stammes die Fülle 
der grammatijchen Formen am längiten bewahrt. 
Mas wir gewöhnlih «arabiihe Sprade» nen: 
nen, iſt —— die Sprache der nord: und 
mittelarab. Stämme, von der ſich im Altertum die 
verwandte Sprade der Südaraber (Himjariten, 
Sabäer, ſ. d.) unterjchieden hat; die lektere, in— 
nerhalb deren ſich gleichfalls dialeltiſche Unter» 
fchiede fonftatieren ließen, ift in den füdarab. In— 
ichriftendentmälern aufbewahrt ; fümmerliche lebende 
Nefte hat man in verlommenen Volksdialekten im 
füol, Arabien (Ehkili) erlannt. 

Die ältejten fhriftliben Denkmäler des Nord: 
arabiſchen find in jenen dur Charles Doughty 


ARABISCHE KUNST. IL 














———— 


2. Grundrifs d. Moschee Mohammeds Il. 
zu Konstantinopel. 


1. Grundrifs der Moschee zu 


Cordoba. 





3, Bogenstellung aus Santa Maria 4, Turm (sog. Giraldaı der Kathedrale - 
la Blanca zu Toledo, von Sevilla, b. Bogenstellu ng dem Alcazar 
zu Sevilla, 





6. Innere Ansicht der Moschee zu Cordobs. 
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und Julius Euting in Arabien entdedten, chronolo⸗ 

iſch nicht genau zu bejtimmenden, inſchriftlichen 
Dentmälern vorhanden, die in einem mit dem jüd- 
arab. eng zufammenbängenden Schriftcharalter ge: 
fchrieben find, aber in ſprachlicher Beziehung von 
den jüdarab. Dentmälern getrennt werden müſſen. 
Sie werden libjänijche Inſchriften genannt; den 
eriten Verſuch, fie zu entziffern und zu erklären, 
machte Joſeph Haldoy (1884); auf breiterer Grund» 
lage bat dies neuerdings David Heinrih Müller 
unternommen: — * Dentmäler aus Ara⸗ 
bien» (mit 12 Tafeln, Wien 1889). 

Das Verbreitungsgebiet der arab. Sprade bat 
ſich bereits vor dem J3lam nördlich bis nad Mejo: 
potamien eritredt. Diefe große Ausdehnung läßt 
uns dialettifche Unterſchiede innerbalb dieſes 
Sprachgebietes vorausſetzen; ſolche Unterſchiede jind 
in der That von den ſpätern Philologen fleißig ge 
fammelt und verzeichnet worden, maden fi aber 
in den Reſten der älteſten arab. Litteratur, deren 
Urheber den verjhiedenften Stämmen angehören, 
nur ſehr wenig bemerkbar, jo daß man vorausjegen 
kann, daß ſchon in alter Zeit die Sprache ber Poeſie 
allenthalben ziemlich diejelbe Geftaltung hatte, die 
aud der Koran aufweiit, und die man fälſchlich als 
Dialelt des Stammes Koreifh (ſ. d.) bezeichnet 
bat. Bon fremdem Spradgut bat fi auch dieje 
ältefte Schicht der arab. Sprade nicht frei erhal: 
ten; eine Menge von Kulturwörtern iſt bereitö in 
der heidn. Zeit aus dem Berfiihen, Griechiſchen und 
Aramäijcen eingedrungen (vgl. Fränkel, Die ara- 
mäifchen Fremdwörter im Arabijhen, Leid. 1886), 
deren Anzahl fih im Islam durch das Entlehnen 
religidjer Ausdrüde und durd das weitere Eindrin⸗ 

en fremder Rulturwörter noch vermehrt bat. — Es 
ann vorausgeſetzt werben, daß bereitö in vor: 
mobammed. Zeit in der Umgangsſprache nicht die 
vollen Formen der Dichters und Koranſprache an: 
gewendet wurden; mit dem Fortſchritt der Sprach⸗ 
entwidlung, mit der durch die Ausbreitung des Is— 
lam erfolgten weitern Ausbreitung des Sprad: 
ebietes bilden fich die vulgärarabijhen Dia: 
ette heraus. Im Bulgärarabifchen verſchwindet die 
ülle der grammatiſchen Formen der altklaſſiſchen 
prache, e3 verfchwinden namentlih die Vokal— 
endungen, die in ber Haffiichen Sprache Eafus und 
Modi differenzieren, der Wortvorrat ift ärmlicher, 
die Syntar freier; dafür bilden ſich zur Bezeichnung 
mancher grammatijcher Kategorien jelbitändige Be: 
belfe beraus u. ſ. w. Die alte klaſſiſche Sprache 
wird Religions-⸗ und Gelehrtenſprache des Islam. 
Das Bulgärarabiiche weiſt in feinen verfchiedenen 
Gebieten —* Verſchiedenheiten auf; im großen 
find drei Dialekte zu unterſcheiden: der ſyr. ägypt. 
und ber — he Dialekt. — Über die arab. 
Schriftſ. Get, ufiſche Schrift, Neschi, ſowie 
bie Schriftproben auf Tafel: Schrift II, 5, 22. 

Infolge der Eroberung Eiciliend und Spaniens 
durch die Araber drang die arab. Sprache auch nach 
Europa. Giehatin den roman. Spraden, nament: 
lih im Spanifhen und Portugieſiſchen, zahlreiche 
Spuren ihres Einflufjes hinterlaſſen. (Vol. Dozy 
und Engelmann, Glossaire des mots espagnols et 
portugais derives de l’Arabe, 2. Aufl., Leid. 1869, 
— In Europa begann man im 16. Jahrh. fi 
mit dem Studium bes Arabifchen zu bejchäftigen. 
Durd die 1622 von Papſt Gregor XV. in Nom ge: 
ftiftete Congregatio de propaganda fide erhielt das 
Sprachſtudium neue Förderung. Seit Urban VII. 
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(1627) befigt die Kongregation zugleich eine Schule 
für fünftige Miffionare, das fog. Collegium oder 
Seminarium de propaganda fide. In diejer wurde 
Arabifch und Syriſch von Eingeborenen gelehrt, und 
zum Behufe des ſprachlichen Unterrichts drudte man 
orient. Terte und verfaßte Grammatilen ber 
betreffenden Spraden. Einen denfwürbigen Auf: 
Mater nahm das Studium des Arabiſchen in der 

Den nes Schule, zuerft durch Erpenius 
(Grammatik, 1. Ausg., Leib. 1613, dann öfter), 
dann burd die Erfor ung ver reichen handſchrift⸗ 
lihen Schäße, die Levin Warner (geb. 1619, et 
1665) im Orient fammelte und der Univerfität Lei⸗ 
den jchentte (Legatum Warnerianum)., Cpode: 
machend ift die Thätigkeit von Albert Schultens 
(geb. 1686, geft. 1750) und feiner Schule, in ber 
zu allererft ein felbftändiges Studium der A. ©, 
u. L. bervortritt. In eine neue Periode tritt das 
Studium des Arabifchen mit Silveftre de Sacy (ſ. d.), 
deſſen bahnbrechendes grammatifches Wert (2 Bde., 
Par.1810;2. Aufl. 1831) feinem bedeutendſten Schu⸗ 
ler 9.8. — 5 (f. d.) als Ausgangspunkt diente 
für die noch gründlichere Vertiefung der arab. Gram⸗ 
matik, namentlich der Syntar. Aus diefer Epoche 
ift noch zu nennen die noch heute bedeutende «Gram- 
matica criticalinguae arabicaer von Ewald (2 Bde., 
2p3.1831— 833). Hieran ſchließt ſich Caspari, deflen 
Bud (zuerft 2 Bde. Lpz. 1844 —48) in den durch 
Auguft Müller beforgten Auflagen (5. Aufl. in 1Bd., 
Halle 1887) fomwie in W. Wrigbts engl. Bearbeitung 
(2 Bde., Lond. 1859—62; 2. Aufl., ebd. 1874— 75; 
3., dur Robertfon Smith und de Goeje beforgte 
Aufl., Cambridge 1896— 98) faft zu einem neuen 
Merle geworden ift. Eine gedrängte Darftellung der 
notwenbioften Giemientefamt Beieltüden, lofjarund 
Sitteraturnachmweifen bietet Socin(«Portalinguarum 
orientalium IV», deutſch und engliſch, Berl. 1885; 
4. Aufl. 1899); zu erwähnen aud Harder, Ara 
bifhe Konverfjationd: Grammatik (Heidelb. 1898), 
Manaſſewitſch, Die Kunſt, die arab. Sprache ſchnell 
und leicht zu erlernen (3. Aufl., Wien 1903). An 
die einbeimifchen Orammatiter ſchließt fih an das 
Lehrbuch von Donat Bernier (Beirut 1891). — 
Mörterbücder der arab. Sprache verfaßten Gigge: 
jus (Mail. 1632), Golius (Leid. 1653), Freytag 
4 Boe., Halle 1830—37), Kaſimirſti (1848—60), 

abger (1881). Diefe Wörterbücher beruben zumeijt 
auf der einheimiſch arab.:lerifogr. Literatur. Mit 
mufterhafter Zuverläffigteit ift dieje Litteratur ver: 
arbeitet in €. W. Lanes «Arabic English Lexi- 
con» (Rond. 1864 fg.). Außerdem find zu erwähnen 
die Wörterbücher von Cuche (Beirut 1862; 2. Aufl, 
anonym, 1882 ; neu bearbeitet von ®. Belot, 4. Aufl. 
1896), Satafago (1873), Wahrmund (3. Aufl.,2Bde. 
Gießen 1887—88), in der auch vulgärarab. Material 
verarbeitet ift, Gaffelin (2 Bde., Bar. 1891), Sal 
mone fr Bde. 1890), Harder (Heidelb. 1903). Zu 
allen bis dahin erſchienenen Wörterbüchern der 
arab. Sprade lieferte Dozy aus der arab. Fittera: 
tur geihöpfte Ergänzungen u. d. T. «Supplöment 
aux dictionnaires arabes» (2 Boe., Yeid. 1877—81), 
an die Fleiſcher (4KKleinere Schriften», Bo. 3, Lip. 
1888) und Kremer (Wien 1883 — 84) noch weitere 
Beiträge anreibten. 

Unter den Ehreftomatbien find zu nennen die 
«Anthologie arabe», bg. von Humbert (Bar. 1819), 
die von Silveftre de Sacy (3 Bde., ebd. 1827), Koſe⸗ 
garten (Lpz. 1828), Grangeret de Lagrange (Bar. 
1828), Freptag (Bonn 1834), F. A. Arnold (Halle 
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1853), W. Wright («Arabic reading book», Lond. 
1870), Girgas-Roſen (1876), Derenbourg: Spiro 
1885; 2. Aufl. 1892), Nöldele-Müller (altarab. 
oeſie, Berl. 1890) und Brünnow (Brofascriftiteller, 
ebd. 1895). Die in Beirut wirkenden Jejuiten baben 
verſchiedene Hilfsmittel zum Studium der A. ©. 
u. L. veröffentlicht: darunter ift befonders zu erwäb: 
nen die mit Noten und Glofjar verjehene große 
Ehrejtomathie «Fleurs de la litterature arabe» 
(7 Bde., Beirut 1883—89). — Die arab. Metrit 
und Poetik bearbeiteten H. Ewald (Braunſchw. 
1825), Freytag (Bonn 1830), Guyard (Par. 1877), 
Eoupry — 1875), Gies (1879), M. Hartmann 
1896), die Rhetorik Garcin de Tafiy (1846) und 

s Mehren (fopenb. 1853). 

Die Kenntnis des Neu: und Bulgärarabi: 
ſchen nad feinen verſchiedenen Dialekten förderten 
durh Grammatiten Cañes (Mapdr. 1775), Dom: 
bay (Wien 1800), Cauſſin de Berceval (4. Aufl., Bar. 
1858), der Scheih Mohammed al-Tantawi (1848), 
Wahrmund (« Praktiſches Handbuch der neuarab. 
Sprade», 3. —* Gieß. 1886), Ph. Wolff («Arab. 
Dragomanp, 3. Aufl., Lpz. 1883), F. W. Newman 
(Zond. 1866), A. Haflan (Kurzgefaßte Grammatit 
dervulgärarab.Sprader, Wien 1869), M. Hartmann 
(2. Aufl., 2pz. 1895), W. Spitta:Bey («Grammatit 
des arab. Vulgärdialeft3 von figypten», ebd. 1880; 
die erjteerfhöpfende wiſſenſchaftliche Daritellung des 
Volks-Arabiſchen), woran ſich die Lehrbücher von 
Vollers (Kairo 1890), Haggenmader (ebd. 1892), 
Seidel (Berl. 1894), Nallino (Mail. 1900), Willmore 
(Lond. 1901) j&ließen; durh Wörterbüder Do: 
minicus Germanus de Silejia (Rom 1636), Cañes 
(Madr. 1775), Bokbtor (1828; neu 164). Bergaren 
(1844), Catafago (1858), Marcel (2. Aufl., Ba 
1869), Eherbonneau (2 Bde., ebd. 1875). Den Dialeft 
von Omän und Sanjıbar behandelt Reinhardt (Berl. 
eR den von Hadramaut Graf Landberg (Arabica 
II, Leid. 1895). Die Eroberung Algier bat eine 
wahre Flut grammatifcher und lerifal. Arbeiten über 
den nordafrikaniſchen Dialekt des Arabifchen 
hervorgerufen. Bejondere Erwähnung verdienen die 
grammatischen Lehrbücher von Bled de Braine (Bar. 
1846), Bresnier (Algier — Bellemare (5. Aufl., 
ebd. 1865), ſowie die Wörterbücher von Roland de 
Bufiy (ebd. 1867), Helot (Bar. 1847), Beauffier (ebd. 
1871), die zahlreichen Arbeiten von Cherbonneau 
und dem Eingeborenen Belkaſſem ibn Sedira für 
den Schulunterricht. Wiſſenſchaftliche Bearbeitungen 
nordafrif.=arab. Dialefte haben wir erft in den 
legten Jahren erhalten von Socin («Zum arab. 
Dialekt von Marotto», in den «Abhandlungen der 
Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiflenicaften», Lpz. 
1893), Socin und Stumme («Der arab. Dialelt der 
Houmara des Wäd Süs in Maroltor, ebd. 1894), 
Stumme («Tunifiibe Märchen und Gedichten, ebd, 
1893; «ZTripolitanifch = tunififche Beduinenlieder», 
ebd. 1894; «Grammatik des tunifischen Arabische, 
ebd. 1896). 

In neuefter Zeit ift die wiſſenſchaftliche Bearbei- 
tung des Bulgärarabifchen mit der Interpretation 
von Sprichwörterſammlungen verbunden 
worden durd Socin («Arab. Sprichwörter und Ne: 
densarten», Tüb. 1878), Landberg («Proverbes et 
dietons du peuple arabe», Bd. 1: «Province de 
Syrie», Leid. 1883), Snoud Hurgronje («Meltanijche 
Sprichwörter und Redensarten», gejammelt und er: 
läutert, Haag 1886); Vollserzäblungen im 
Vulgärdialelt lieferten und erflärten Socin («Der 
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arab. Dialeltvon Moſul und Mardin», in der «Zeit: 
rift der Deutihen Morgenländiſchen Geſellſchafto, 
d. 36), Spitta («Contes arabes modernes», Leid. 
1883), andberg( «Bäsimleforgeron»,ebd.1888) u. a. 
Eigentliche Litteratur ift bei den Arabern vor dem 
1. Sabrh, nicht zu finden. Die Poeſie blübte bei 
ihnen * alter Beir, unterftügt von der eigentüm: 
liben Naturanlage, der lebbaften Empfindung und 
Vhantafie diefes Volls, das, ohne das feite Gefüge 
eines die geiftige Kultur fördernden Staates, in un: 
— * Kämpfen der einzelnen Stämme 
untereinander dahinlebte und ganz dem Kultus des 
Stammesgefühls mit allen feinen Tugenden (Treue, 
Freigebigfeit, Gaſtfreundſchaft, Anbänglicteit an 
die liberlieferungen des Altertums) und Lajtern 
(Brablerei, Rache, Belämpfung der Stammesfeinde) 
ergeben war, Die berühmteiten Dichtungen aus 
der Zeit der «Barbarei» (Dicäbilijja), wie Mo: 
bammed die ihm vorangebende Zeit nannte, find 
die fieben Mo’allakät (f. d.). Andere Sammlungen 
von Poefien der vorislamiſchen Zeit bieten die ge: 
fammelten Diwane der «jeh3 Dichter», und zwar 
des —— (auch beſonders hg. und überfest von 
H. Derenbourg, Par. 1869), des Antar (j. d.), 
Zarafa (f. d.), u eir (befonder8 mit einem Kom: 
mentar ba. von Yandberg, Leid. 1889), des Allama 
ba. und überfest von Socin, Wz. 1867) und des 
Nmru ul-Keis (f. d.), die Ahlwardt u. d. T. «The 
Diwans of the six ancient arabic poets» (Lond. 
1870) kritisch herausgegeben bat ; ferner die Dscham- 
hara (bg. Kairo 1308), ſowie die Hamäsa (f. d.), die 
gefammelten Gedichte von Boeten aus dem Stamme 
der Hubdjeiliten (f. d.), die «Mufaddalijät», deren 
Ausgabe Thorbede begonnen hat, Heft 1Lpz. 1835). 
Die Ausgaben der Diwane einzelner Dichter ver: 
vollftändigen das Bild, das ung die alte Poeſie vom 
Leben der heidn. Araber bietet; zu nennen find Orwa 
ibn al:Ward (bg. von Noldeke, Gött. 1863), "Aus ibn 
Hadſchar (gefammelt von Geyer, Wien 1892), Al: 
Hädbira (ha. von Engelmann, Leid.1858), Al:Chankä 
(«Trauergedichter, Beirut 1888; franz. Überjekung 
von Goppier, ebd. 1889), Al:Hotaj’a (bg. von Gold⸗ 
iber, Lpz. 1893). Die Dichtungen der arab. Frauen 
at neueſtens Cheilho in einer eigenen Sammlung 
vereinigt (Beirut 1896). Einen ganz eigenartigen 
Eindrud machen die bereits von religiöfen Ideen tief 
beeinflußten Gedichte des Pebid (f. d.), deſſen Diman 
erft in neuefter Zeit entdedt wurde. Unter den arab. 
Dichtern ſchließen fih mehrere Zeitgenofjen Moham— 
meds der neuen Ordnung an, 5.3. Saffän ibn Thäbit 
Diwan, Bombay u. Tunis 1281 der Hidichra), Ka'b 
ibn Zubeir (f. d.), der vielgereifte Wanderdichter Al: 
Aha, deſſen Lobgediht auf Mohammed Thorbede 
berausgegeben und erläutert bat («Morgenländiice 
Forfhungen», Lpz. 1875). Dagegen wird die Ge 
finnung der überwiegenden Mehrheit der Dichter 
durch den Islam nur wenig oder gar nicht berübrt, 
fie verherrlichen auch fürder die Ideale des Heiden: 
tums, zuweilen treten fie in offenen und troßigen 
Widerftreit gegen den Pietismus der Mobamme: 
daner, gegen den fich die Vertreter des richtigen 
Arabertums ablehnend verbielten. Bis tief in die 
DOmajjadenzeit hinein begegnen uns die Nachklänge 
diejes altbeidn. Geiftes in der Gejellihaft und in 
der Poeſie, am fräftigften unter den Poeten der 
Übergangszeit in Abü Mihdſchan aus dem 
Ihafifitamme (farb * Zeit des Omar), deſſen 
Diwan erſt von Landberg «Primeures arabes», I 
(2eid. 1886), dann mit lat. Üiberfegung von Ludwig 
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Abel (ebd. 1887) herausgegeben wurde; den beiten 
Einblid in die arab. Bose bietet das Kitäb al- 
aghäni (ſ. Aghäni). — Bol. Weil, Die poet. Littera- 
tur der Araber vor Mohammed (Stuttg. 1837); be 
wardt, Über Boefie und Poetik der Araber (Got a 
1856); Nölvele, Beiträge zur Kenntnis der Poeſie 
der alten Araber (Hannov. 1864); Goldziber, Ab: 
bandlungen zur arab. Philologie, Bd. 1 (Leid. 1896). 

Erft mit der Entjtehung und Ausbreitung bes 
Islam waren die Bedingungen für die Anfänge 
der arab. Litteratur gegeben. Mit dem zu einem 
Buche redigierten Koran (ſ. d.) war den Arabern 
ein Antnüpfungspunlt für litterar. Studium ent: 
ftanden. Die Berührung mit fremden Kulturen, 
welche die mit ftaunenäwerter Schnelligkeit ſich 
ausbreitenden Eroberungen nad) ſich zogen, führte 
wertvolle Kulturelemente in den Kreis des Araber: 
tums3. Unter den Dmajjaden trat diejer fremde 
Einfluß erſt jhüchtern an die Oberfläde, und das 

eiftige Leben jest fih noch immer es in der 

flege der alten Poeſie fort, in der der Ehrift Als 
Achtal (geit. 713; Diwan, bg. von Salbäni, Beirut 
1891), jein Zeitgenoſſe, der erotifhe Dichter Omar 
ibn Abi Rabia (Diwän, ba. Kairo 1311 und von P. 
Schwarz, Lpz. 1901—2; vgl. auch deſſen Abhand: 
lung, Lpz. 1893), Dſcherir und Al-Farazdal (ftarben 
728; des letztern Diwan bg. und überjeßt von 
Boucer, Lig. 1-8, Par. 1869-75) u.a. hervorragen. 

Zu überwiegendem Einfluß gelangen die fremden 
Elemente unter den Abbäjiden; damit beginnt aud) 
der Aufihwung der wifjenjhaftliden Litte— 
ratur, die in den Chalifen Almanjor (j. d.), Härün 
al⸗Raſchid, Mämun (f. d.) und Al: Mu’taßim (833 
— 842) freigebige Proteltoren und Förderer finden. 
Das Studium der griech. Philofopbie und der Natur: 
wifjenihaften, deren wichtigfte Denkmäler mit Hilfe 
for. Gelehrter ind Arabijche überjegt werden (Wen: 
rich, «De auctorum graecorum versionibus et com- 
mentariissyriacis,arabicis,armeniacispersicisque 
commentatio», 2p3.1842, und verjchiedene Schriften 
von Steinſchneider, Aug. Müller und Jul. Lippert), 

iebt den Beitrebungen der wiſſenſchaftlichen Kreiſe, 
(ib auf tbeol. Gebiete, eine neue Richtung. Was 
gdad für Afien, das war die hohe Schule zu Eor: 
doba, neben der im mohbammed. Spanien noch viele 
andere Schulen blübten, für Europa, wo überhaupt 
im 10. Jahrh. die Araber die eigentlichen Träger 
der Wi u waren. Das Maß der Pflege 
der Willenichaften wird durch die Neichhaltigkeit 
der Hofbibliothelen bezeichnet, von denen die des 
Ehalifen Häktim 400000 Bände enthalten baben foll. 
Ausgezeichnete Verdienſte haben fich die Araber um 
Geographie, Geihichte, Philoſophie, Medizin, Phyſik, 
Mathematik, namentlid um die Arithmetil, Geo: 
metrie und Aftronomie erworben, und nicht wenige 
arab. Wörter, 3. B. Algebra, Altohol, Azimut, Ze: 
nith, Nadir u. ſ. w., wie auch die Zablzeichen, ob: 
gleich ind. Urſprungs, die er. des Unbe: 

nnten in den Gleichungen mit dem Buchjtaben x 
— arab. seh, dem Anfangsbuchſtaben des 

orte3 schej’ = etwas), find in die europäiſche 
wiſſenſchaftliche Terminologie übergegangen. 

Die Geographie verdankt ihnen im Mittelalter 
Werle von dauerndem Werte. Vorzüglich dehnten 
fie in Afrifa und Afien die Grenzen der befannten 
Melt aus. In der nördl. Hälfte von Afrika drangen 
fie bis an den Niger vor, weſtlich famen fie an 
den Senegal, öjtlich bis zum Kap Corrientes. Sie 
erweiterten die Kenntnis von Arabien, von Sy: 


793 


rien und Perfien und verſchafften wenigſtens einige 
Aufklärung über die Große Tatarei, das jüdl. Rup- 
land, China und Hinduftan. Als geogr. Schriftiteller 
verdienen bejondere Erwähnung der Oberpojtmeijter 
Fon Ehorväpbeh (2. Hälfte des 9. Jahrh.), Al-Ja'⸗ 
fübi (Ende des 9. Jabrh.), Ibn ale galih al-da- 
madäni (jchrieb ungefähr 902), deſſen Zeitgenofien 
Ibn Roſteh, Al-Maß'udi, Al-Ißtachri (1. Hälfte 
des 10. Jahrh.), Ihn Haufal (ſchrieb 977), Al- 
Muladdaſi (985). Die geogr. Merfe er Schrift: 
jteller find dur J. M. de Öoeje in der Sammlung 
«Bibliotheca geographorum arabicorum» (8 Bbe., 
Leid. 187094) mit Einleitungen herausgegeben 
worden. Zu den älteſten Schriftjtellern gehört Jbn 
Fadhlän (faljh Fohlän), der über Rußland Ende 
des 9. Jahrh. jchrieb (bg: von Frähn, Petersb. 1823). 
Die Geographie der Arabien Halbinfel fchrieb 
Al-Hamdäni (geft. 945); bg. von David Heinrich 
Müller, (Leid. 1884—91). Der berühmte Al:Biruni 
geit. 1038) verfaßte ein ausgezeichnetes Werk über 
nbien ve und bearbeitet von Sadau, Lond. — 
n dieſe älteſten geogr. Schriftſteller in arab. 
Sprache reiht ſich dann eine überaus reiche Litte— 
ratur der ſpaͤtern Zeit, aus der hervorzuheben ſind 
die Werke von Idriſi (ſ. d., ſchrieb um 1154), Als 
Dimaſchki (geſt. 1326; ba. von Frähn, fortgeſetzt 
von Mehren, Petersb. 1886; überſehzt von demſelben, 
Kopenh. von Abul⸗ 
feda (j. d.), endlich Omar ibn al-Wardi (geft. 1446), 
deſſen Werk arabiſch und lateinifh von Hylander 
—— 1824) und Tornberg (2 Bde., Upſala 1835) 
erausgegeben wurde. Geogr. Wörterbücher ver: 
faßten Abü Dbeid al-Bekri (geft. 1094, ba. von 
Müftenfeld, 2 Bde. Gött. 1876—77), Jätüt (f. d.). 
— Unter den Neifebeichreibern verdienen Exwäh⸗ 
nung zwei anonyme Reiſende, die im 9. Jahrh. In— 
bien und China befuchten («Relation des voyages 
faits dans l’Inde et à la Chine», arabifch und fran: 
ai von Reinaud, 2 Bde., Bar. 1845), Ibn Dſchu—⸗ 
air (Ende des 12. Jahrh., bg. von W. Wright, 
Leid. 1852), Ibn Batuta (geit. 1377), der die aus: 
gedehnteften Reifen machte und befchrieb. 
Die erjten Anfänge auf dem Gebiete der Ge: 
| chichte find die im Kreife der alten Araber über: 
ieferten Nachrichten über die «Tage der Araber» 
(ajjam al-'arab), d. b. die kriegeriſchen Ereigniſſe 
inmitten des heidn. Stämmelebens. Sie wurden von 
den Öenealogen, Bhilologen undHiſtorilern der erſten 
beiden mobammed. Jahrhunderte fleißig gefammelt 
und an die Erklärung der alten —— und Sprich⸗ 
wörter angefnüpft. Bereits zu Beginn der ea 
diſchen Dynaſtie beginnt man fich mit den genealog. 
Nachrichten aus deraltarab. Zeit ſyſtematiſch zu be 
ihäftigen. Die Ereignifje des Islam führten auf 
die Sammlung von Nadrichten über das Leben des 
Propheten und die Eroberungszüge der älteften Zeit 
des Islam — mit dieſen Stoffen beſchäf⸗ 
tigen ſich die älteſten vorhandenen Denkmäler der 
mohammed. Geſchichte. Die Form der Aufbewah— 
rung je Nachrichten ift völlig diejelbe, die im 
Hadith (f. d.) üblich ift. Die ältejten vorbandenen 
hiſtor. Darftellungen dieſer — auf Grund 
der überlieferung ſtammen von Mobammed ibn 
Iſhäk (geſt. 768), deſſen Wert von Ibn Hiſchäm 
(i. d.) bearbeitet wurde. Die größte Berühmtheit 
als Hiftoriograph der — mohammed. Zeit 
und der Eroberungszüge erlangte Al:Waälidi (geit. 
822) durch feine «History of Muhammad's Cam- 
paigns ed. by Kremer», Ralutta 1856 (vgl. Well: 
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baufen, Muhammed in Medina, Berl. 1882). Der 
nadfolgenden Periode mohammed. Geſchichtſchrei⸗— 
bung gebören an Al:Azrati (geft. 858) mit jeiner 
Monographie Mekkas («Die Ehroniten der Stadt 
Mettar, bg. von Wüſtenfeld, Bd. 1, Lpz. 1858), Al 
Balädfori (geft. 892), deſſen Schriften von de Goeje 
(«Liber expugnationis regionum», 3 Bde., Leid. 
1864—66) und Ahlwardt («Anonyme arab. Chro⸗ 
nilo, Greifsw. 1883) herausgegeben find. Mit ber: 
vortretend ſchiitiſcher Tendenz beſchrieb die Ge: 
Ihichte bis zur Regierung des Mu’tamid (869) der 
auc unter den Geographen bereit erwähnte Als 
(be. von Houtsma, 2 Bde., Leid. 1883). 

as Wert des Abü Hanifa al-Dinamweri (Ende des 
9. Jahrh.), das die Dmajjadenzeit und die ade 
der drei Abbäfiden bis Al-Mutaffim in apborifti: 
ſcher Weife behandelt, ift von Wladimir Girgaß 
(Leid. 1888) herausgegeben worden; Ibn Kuteiba 
geh: 889) lieferte ein überfichtliches «Handbudy der 

fhichte» (bg. von Wüftenfeld, Gött. 1850). Um 
diefe Zeit begann man bereits die in alter Zeit be- 
liebte Hadithform der Darftellung zu verlafien; 
doch wurde diefe in dem großen Geſchichtswerle des 
Al:Tabari (geft. 921), der die Gelchichte bis zum 
Jahre 302 der Hidihra (= 914 n. Ehr.) fortführt, 
in gewiljenhafter Weife zur Geltung gebracht. Uni: 
verſalhiſtoriſch mit Rückſicht auf nichtarab. Völker 
ift das Wert des Hamſa al:Ihfabäni (drittes Viertel 
des 10. Jahrh.) gehalten («Annalium libri X», 
arabiih und lateiniſch von Gottwaldt, Lpz. 1844 
—48) ; von außerordentlicher —— für die Kul⸗ 
turgeichichte des Islam ift das Wert des Map’üdi 
(f.d.). Einewichtige Quelle fr die Abbaͤſidengeſchichte 
find die «Erfahrungen der Bölter» (ba. von de Goeje, 
«Fragmenta historicorum arabicorum», 2 Bde., 
Leid. 1869— 72) von Ibn Miftamweibi (gejt. 1030), 
deſſen Darftellung bis 982 reicht. Die Geſchichte 
bes Chalifats bis zur Einnahme Bagdads durch 
Hulagu Chan fchrieb in abbäfidenfeindlichem Sinne 
1302 Ibn al-Tiktaka u. d. T. Al-Fachri (bg. von 
Ahlwardt, Gotha1860; H. Derenbourg, Par. 1895). 
Unter den hervorragendſten bijtor. Schriftitellern der 
fpätern Zeit find zu nennen: Ibn al: Atbir (f. d.), 
Abulfeda (f. d.), Al:Numeiri (geft. 1831), Abul 
Mahäſin (geit. 1469; deſſen «Annales» bg. von 
—— und Matthes, 2 Bde., Leid. 1855 —61). 
In fnapper und dabei anziebender Weiſe befchreibt 
die Geſchichte der Chalifen Dicheläl al:vin Al-Sujuti 
(geit. 1505), deſſen Tärich al-Chulafa (Raltutta 
1857, Kairo 1305 der Hidſchra; engl. Überjeßung von 
Jareit, Kaltıtta 1880) eine —— Quelle für die 
Kenntnis der fpätern abbäfidpiichen Scheinalifen in 
Ugypten ift. An wirklicher biftor. Konzeption über: 
ragt alle dieſe Chroniſten und Annaliften der größte 
arab, Geſchichtſchreiber Ibn Chaldun (f. d.), der jeine 
Geihichtädarftellung auf philoſ. Betrabtung der 
Gejellihaft aufgebaut hat. — Auch chriſtliche Ge: 
lehrte haben Anteil an der hijtor. Litteratur der 
Araber; in diefer Reihe ragen bervor: Eutychius, 
mit arab. Namen Said ibn al-Batrik (gejt. 939), 
melchitiſcher Patriarch von Alerandria («Annales», 
ba. von Bocode, 2 Bde., Oxf. 1658--59), Georgius 
Elmalin (Jbn al:Amid, geſt. 1273), der in Ägypten in 
militär. Dienften ſtand («Historia Saracenica», ara: 
bifch und lateinifh von Thom. Erpeniug, Leid. 1625; 
auc in engl. und franz. Überfegungen befannt) und 
Abulfaradich Gregorius Barbebräus (gejt. 1286), 
Biſchof, jpäter Primas der Jakobiten in Syrien 
(«Historia dynastiarum», arabifh und lateinifch 
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von Bocode,Orf. 1668; deutſch von 2. Bauer, 2 Bpe., 
%p3.1783—85 ; der arab. Tert Beirut 1890). — liber- 
aus reihhaltig iſt die arab. Litteraturan Specials 
aeihihtsmwertenübereinzelne Provinzen, Län—⸗ 
der und Gebiete des Islam; andaluf. und nord— 
afrik. Gelehrte beſchäftigten fich fleißig mit ver Dar: 
tellung der mohammed. Geſchichte im Weiten; der 
Raroktaner Ibn Aobari jhrieb Ende des 13. Jahrb. 
ein ſolches Specialwert, das Dozy u. d. T. «His- 
toire de l’Afrique et de l’Espagne» (2 Bde., Leid. 
1848 — 51) herausgegeben bat, Ibn al: Ebatib 
(geft. 1974) die Öefchichte der Chalifen im Orient, 
Spanien und Afrika; aus ältern Quellen fchöpfte 
Al⸗Maklari (geft. 1631) Ei großes Wert, das na: 
mentlich für Litteraturgejchichte eine ergiebige Fund» 
grube iſt («Analectes sur l’histoire et la littera- 
ture des Arabes d’Espagne», bg. von Dozy, Dugat, 
Krehl, Wright, 2 Bde., Leid. 1855—61; bereits 
früber überjest von Bafcual de Gayangos «History 
of the mohammedan dynasties in Spain», 2 Bode, 
Lond. 1840—43); die Gejchichte der mobammed. Dy⸗ 
najtien in Nordafrita bearbeiteten Jbn Abi-Zar im 
13. Jahrh. («Annalesregum Mauritaniae», arabiſch 
und lateinifh von Tornberg, 2 Bde., Upſ. 1843— 
46; Fam von Dombav, 2 Bde. Agram 1794— 97) 
und Mohammed ibn Abi I-Rairumäni («Histoire de 
l’Afrique», überjegt von Belliffier und Remufat, 
Par. 1845); die Almohadengeſchichte befchrieb im 
13. Jahrh. Abd al:Wäbid al-Marrätofcht (ba. von 
Dozy, 2. Ausg., Leid. 1881), die der Almohaden und 
Sa iden ſchilderte im 15. Jahrh. Abvalläb al-Zar: 
kaſchi (bg. Tunis 1289 der Hidſchra; franz. Über: 
ebung von Fagnan, Gonjtantine 1895). Die arab. 
uellen für die Gejchichte der Abbäpdiden hat Dozy 
(«Scriptorum arabum loci de Abbadidis», 3 Bde., 
Leid. 1846— 63) gefammelt. Die geichichtlichen Dar: 
ftellungen der mobammed. Herrſchaft in Sicilien find 
in Amaris «Biblioteca arabo-sicula» 673 1855 
—87) vereinigt. Das heilige Gebiet von Mella und 
feine Geſchichte war vom 9. Jahrh. an bis in die 
neuejte Zeit Gegenjtand — Behandlung; die 
wichtigſten Werte dieſer Art bis ins 16. Jahrh. 
ind in den «Chroniten der Stabt Mekkas (bg. von 
üftenfeld, 4:Bve., £p3.1858—61) gefammelt. Sebr 
wertvolle Monographien befiken wir über die Ge: 
ſchichte und Topograpbie Hlgyptens; hervorragend 
auf diefem Gebiete ift Abd al:Latif (f. d.), ein einzig: 
artiges Werk ift das Chitat (2 Bde., Bulak 1270 
der Siviera: franz. Überjegung von Bouriant, De- 
scription topographique et historique de l’Egypte, 
ZI. 1, Par. 1895) von Al:Makrizi (geft. 1441), aus 
einem andern hiſtor. Werke des Makrizi ift Quatre— 
mereö«Histoiredes Sultans Mamlouksdel’Egypte» 
(2 Bde., Bar. 1837—45) geflofien; dem erjtern bat 
in neuefter Zeit der ägypt. Staatsmann Ali Paſcha 
Mubaret ein die neuejte Geihichte berüdfichtigendes 
Merk in arab. Sprade (20 Tle., Kairo 1306 ber 
Hidſchra) an die Seite gefekt; ein Kompendium 
der Kulturgeſchichte Ugypiens ijt Al-Sujutis Husn 
al-muhädhara (2 Bde., Kairo 1299 der Hidfchra). 
I neuefter Zeit hat man auch bie bis 1521 reichende 
eſchichte Agyptens von Ibn Fjäs (gejt. 1523) ber 
ausgegeben (3 Bde., Bulak 1311—13 der Hidſchra). 
Sür die Geſchichte der Kreuzzüge find wichtige Quel⸗ 
enichriften das Merk des Jmäd ed:din al:Ihfabänt 
(geit. 1030) u. d. T. «Conquöte de la Syrie et dela 
Palestine», bg. von Landberg (2eid. 1888), und Abu 
Schämas Geſchichte der Regierungen von Nureddin 
und Saladin (2 Bde., Kairo 1287 —88 der Hidſchra), 
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moraus in deutſcher Sprache Goergend Auszüge 
veröffentlicht hat. Der obenerwähnte Jmäd ed:din 
chrieb au eine Geſchichte der Seldſchulen (Bear: 
eitung von Albundäri, be. von Houtsma, Leid. 
1889). — liber viele der bedeutenden Städte des 
Islam giebt es Monographien, die fih hauptſäch— 
lich mit Gelehrtengeſchichte beſchäftigen. Die 
Geſchichte von Bagdãd ie eb Abü Belr al-Chatib 
(geit. 1070), über Aleppo Ibn Schihna (geft. 1485), 
über Damaskus jhrieb Ibn Afälir (geft. 1175) ein 
riefiged Wert. — Sehr zahlreich find alphabetiich 
eorbnete biograpbijche Werke; die geſchätzteſten 
ind: Ibn Al-Atbirs (geft. 1232) aUßd alsghäba» 
(5 Bbe., Kairo 1286 der Hidſchra) ſowie Jbn Ha: 
chars (geit- 1448) bändereiches (Ralkutta, feit 
1856), beide über die Biograpbien der Zeitgenofien 
Mohammeds, Al-Nawawis (geft. 1277) «Biogra- 
phical Dictionary of illustrious men chiefly at the 
beginning of Islamism» (bg. von Wüſtenfeld, Gött. 
1842—47), das biogr. Lexilon von Ibn Ehallifän 
Y d.), das in Al:Kutubi (geft. 1362) einen ort: 
etzer gefunden bat (2 Bde., Bulak 1283 u. 1299 
der Hidichra). Fat jeden Sweig der Wiſſenſchaften 
begleitet eine Litteratur von biogr. Werfen über 
feine bervorragendften Vertreter; ein für die Ge: 
fhichte der Wiſſenſchaften viel benutztes Merk ijt 
die Gefchichte der Hrzte in Biograpbien von Ibn 
Abi Ußeibia (f. d.).. Eine Sammlung von biogr. 
und bibliogr. Werten über andaluf, Gelehrte gab 
beraus F. Codera («Bibliotheca arabico-hispana», 
10 Bde., Mapdr. und Saragofla 1883 —96). — 
Bol. 3. Wüftenfeld, Die Gefbichtichreiber der Ara: 
ber und ibre Werte (Gött. 1882). 

In der Theologie find überaus zahlreich die 
Merte über den Koran (f. d.) und die Greeie 
diefes Neligionsbuces-(f. Teffir), über die liber: 
lieferung des Propbeten (j. Hadith) und das Reli: 
—— (1. Fikh). Die verſchiedenen dogmatiſchen 

chulen hat in polemiſcher Weiſe dargeſtellt der 
Andaluſier Jbn Hazm (geit. 1068), in poſitiver Weiſe 
Al-Schabraftani (geit.1153), deſſen Merk über «Reli: 

ionsparteien und Philoſ opbenschulen» von Gureton 
& Boe., Lond. 1842—46) herausgegeben, von Th. 
SHaarbrüder (2 Bde., Halle 1850—51) ind Deutſche 
überfeßt wurde. Unter den verfchiedenen dogmati: 
hen Barteien gelang es am Anfang des 12. Jahrh. 
den Aſchariten (f. d.) die Öffentliche Anerlennung zu 
erringen, wobei der Wirkjamteit des Gbazäli (f. d.) 
da3 Berdienft zuerfannt werden muß. Seitdem be: 
wegt fich die orthodore Dogmatik und ihre Litteratur 
auf dem Boden des aſch'aritiſchen Syſtems. Die 
bervorragendften Schriftjteller auf diefem Gebiete 
find nah Ghazäli: Fachr al:din al-:Räzi (f.d.), Bai: 
dhämi (f. d.), Al-Idſchi (neit. 1355), deſſen dogma— 
tiſches Werk «Mawäkif (Stationen) mit dem Kom— 
mentar des Dichordichäni (geft. 1413) in Stambul 
1239 der Hidſchra gedrudt wurde, in Europa nur 
teilmeife (dur Sörenfen, Lpz. 1848) herausgegeben 
— Kurze Handbücher über die Dogmatik ſind in 

ropa gedruckt: von Omar al-Naſafi (geft. 1310), 
«Pillar of the creed of the Sunnites» I von W. 
Eureton, Zond. 1843), und Al-Senuſi (geit. 1490), 
—— — des mohammed. Glaubensbe⸗ 
lenntniſſes⸗ (arabiſch und deutſch von Wolff, Lpz. 
1848; Bone von Luciani, Algier 1896). 

Die Philofopbie der Araber war gried. Ur: 
fprungs. Im Safjanidifhen Reiche lebten die aus 
Edeſſa am Ende des 5. Jahrb. vertriebenen Ketzer 
ungeitört ibrer Gedantenarbeit und retteten in ſyr. 
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Sprade die griech. Philoſophie für die Nachwelt. 
Im 8, und 9. Jahrh. wurden dieſe Werte ing Aras 
bifche überfest, und damit waren die erjten Baufteine 
ur arab. Philoſophie geliefert, die jehr bald im 
ften jowie im Weiten zu_großer Blüte gelangte. 
Sie berubt völlig auf den Schriften des Nriftoteles 
im Sinne feiner alexandriniſchen Kommentatoren 
und jeiate von allem Anbeginn eine Tendenz zur 
encyklopädiichen Bearbeitung des ganzen Enltems 
menschlicher Erlenntnis. Von den philof. Schrift: 
ftellern find zu nennen: Al-Kindi, Al: Färäbi, Avis 
cenna, Ibn Bädſcha und Ibn Tupbeil. Schüler des 
legtern ift Averroes. Eine mertwürdige Erſcheinung 
in der Entwidlung der ey iein Mefopo: 
tamien am Ende des 10. Jahrh. ijt die Gefellichaft 
der Lautern Brüder (f. d.). Vorwiegend neuplato: 
nische Geſichtspunkte vertritt Avicebron (Salomo ibn 
Gabirol, 1045—70) im «Fons vitae», das auf die 
Entwidlung des —— wiſchen Scotiſten und 
Thomiſten im Mittelalter ** Einfluß übte. Viel⸗ 
fach mit theol. Gefihtöpunften vermengen ſich die 
pbilof. Fragen bei Ghazzäli.— Nal.Schmölvers,Do- 
cumenta philosophiae Arabum (Bonn 1836); derſ., 
Essai sur les &coles philosophiques chez les 
Arabes etc. (Bar. 1842); Nitter, Über unfere Kennt⸗ 
nis der arab. Philoſophie (Gött. 1844); Munt, M&- 
langes de philosophie juive et arabe (Bar. 1859), 
Barallel mit der Entwidlung der Philoſophie 
ebt die der aus bdenjelben Quellen ſchöpfenden 
ebizin und a lenfnniten. n der 
erjten Zeit der Abbäfiden find fait ausſchließlich 
riftl. und ſabiſche Gelehrte die Pfleger der Medi— 
zin, deren Kenntnis in Honein ibn Iſhak (geft. 873) 
in biefer Periode ihre VBolllommenbeit erlangt. In 
der folgenden Epoche wenden fib ihr aud außer: 
balb des Mittelpunttes des Chalifats, Bagdad, die 
mohammed. Bhilofophen immer mehr zu, bis fie in 
Apicenna (f. d.) und Abül-Käfim (f. d.) ihren Höhe⸗ 
punkt erreicht. Außer den Schriften diefer leßtern, 
die auch auf die Entwidlung der Medizin im Abend: 
lande Einfluß übten, find in Europa befannt gemacht 
worden Schriften von Abü Betr al:Räzi, genannt 
Rhazes (geft. 932), deilen «Liber Elhavi» bereits 
1486 in die europ. Citteratur eindrang (vgl. Rhazes, 
De variolis et morbillis, arabifch und lateiniſch von 
Channing, Fond. 1766; englifch von Greenbill, ebd. 
1848) und deſſen «Traite sur le calcul dans les 
reins et dans la vessie» arabifh und franzöfifch 
von P. de Koning (Leid. 1896) erſchien; ferner von 
Ali ibn Ya (10. Jahrh.), deſſen Werk über die 
Augentrantbeiten arabifch und lateinifch von Hille 
(Dresd. 1845) herausgegeben wurde; von Meſua 
(richtiger Ibn Mäfamwerbi, geit. 1015; «Mesue 
opera», Vened. 1471 u. d.); von Ibn Botlän (geit. 
1052), defien Wert «Takwim alsihha» u. d. T. «Ta- 
euini sanitatis» befannt, aud) in deutſcher Sprade 
von Mich. Hero (Straßb.1533) bearbeitet wurde; von 
Serapion jun. (11. abrb.), lateinifch, Mailand 1478 
u. d.; endlich von Ibhn al:Nefis (geit. um 1290), der 
it Avicenna der bedeutendite arab. Mediziner war; 
ein Hauptwerk ift in 2 Bänden (Kalkutta 1828) ge: 
drudt worden. — Vgl. Wüſtenfeld, Geſchichte der 
arab. Urzte und Naturforſcher (Gött. 1840); Le: 
clerc, Histoire de la medicine arabe (2 Bde., 
ar. 1875— 76). — über materia medica ſchrieb 
Ibn als Baitbär, der — Botaniler der 
Araber (geſt. 1248), deſſen Werke deutſch von Sont⸗ 
beimer (Stuttg. 1840), franzöſiſch von Leclerc (2 Bde., 
Par. 1877—83) bearbeitet wurden. Cin mineralog. 
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Werk fchrieb im 13. Jahrh. Al:Teifäfchi, e8 wurde 
von Element Mullet (Bar. 1868) bearbeitet. Das 
«Leben der Tiere» von Damiri (geft. 1505) verfolgt 
nicht fo jehr zoolog. Zmede, als den Nachweis der 
Ziere in der religiöjen und poet. Litteratur und 
die Überlieferung des an die Tiere fih Inüpfenden 
Vollsaberglaubens (2 Bve., Bulat 1248, 1292 der 
Hidſchra). Über Landwirtſchaft ſchrieb der andaluf. 
Den ferider Ibn al-awämm im 12. Jahrh., ara: 
bifh und ſpaniſch von Banaueri(2 Boe., Madr.1802; 
franzoſiſch bearbeitet von Clement Mullet: «Lelivre 
de l’agriculture», 2 Bde., Bar. 1865—67). 
Erbebliche Verdienſte haben ſich arab. Gelehrte 
in der Matbematil erworben. Viele mathem. 
Merke der Griechen find bloß durch die Araber in 
Uberſetzung erhalten worden; die Entdedung der: 
felben nüpft fi vorzüglich an den Namen Wöptes 
(geit. 1863). Europa lernte die Algebra zuerit aus 
ber lat. liberfegung (16. Jahrh.) des Handbuch von 
Ehomwärizmi (820). Den Arabern verdanken wir bie 
iffern und verjchiedene matbem. Operationen und 
ethoden, ſowohl in der Algebra ald auch in der 
Geometrie. Große Verdienjte erwarben fie jih um 
die ſphäriſche Trigonometrie; fhon im 9. Jahrh. 
bedienten fie fih des Sinus der Bogen ftatt der 
Sehnen; auch die Ginführung der —— des 
Kreiſes iſt ihr Verdienſt. So entwickelten ſie die 
griech. und ind, Mathematik («fiber den arab.Eullid» 
von Klamrotb 1881) und Al-Karchi, deſſen Schrift 
Käfı fil Hisäb von Ad. Hochheim (3 Tle., Halle 
1878—80) herausgegeben wurde, ift im 11. Jahrh. 
der Begründer jener Bervolllommnungen der alten 
Mathematik, welche man lange dem Fibonacci zu: 
en Die in verfchiedenen Zeitfchriften zerftreuten 
bhandlungen Möptes (vgl. defien Recherches sur 
V’histoire des sciences mathematiques chez les 
Orientaux, Par. 1860), Steinſchneiders («Vite di 
Matematici arabici») und die Werke Sedillots 
(«Materiaux pour servir & l’histoire comparee 
des sciences mathömatiques chez les Grecs et 
les Orientaux», 2 Bde., Bar. 1845 —49) fowie in 
neuejter Zeit die Arbeiten Santors, Suter, Sacer: 
dotes u. a. enthalten die Einzelheiten über die Stel: 
lung der Araber in der Geſchichte der Matbematil. 
Ihre Fortſchritte begründeten die Pflege der 
dd im öftl. und weftl. Jslam. In den 
Dbjervatorien von Bagdad, Damaskus und Kairo 
wurden feit dem 9. Jahrh. aftron. Beobachtungen 
ausgeführt. Schon 833 wurde die aftron. Arbeit 
des Ptolemäus von Alfergani (Alfraganus, hg. von 
Golius, Amſterd. 1669) bearbeitet. Albatani (Alba- 
tegnius, gejt. 929) beobachtete das Fortrüden der 
Abfidenlinie der Erbbahn ; der bedeutenpjte Nitro: 
nom jener Periode war Abulwafä, der ſich 959 in 
Bagdad niederließ und deſſen «Almagast» einen 
Fortſchritt der Wiſſenſchaft bezeichnet. In 
airo wendete Ibn Junus um diejelbe Zeit Be: 
rechnungsmetboden an, die in Europa erjt viele 
Sjamtunbente jpäter auftauchen. Mit einer großen 
eihe von Abhandlungen und neuen Beobachtungen 
bereicherte dieje Wiſſenſchaft der große Birüni (f. d.) 
und Ibn al⸗-Haitham (geit. 1038), deſſen «Dptit» 
1882 von Baarmann arabijch und deutſch heraus: 
pegeben wurde. In den Objervatorien im Dften und 
in Spanien bediente man fi der Quadranten und 
Sertanten, Armillarjphären , Aitrolabien u. ſ. w. 
Viele diefer Inſtrumente find noch beute erhalten 
(vgl. Suter, Die Matbematiter und Aſtronomen der 
Araber und ibre Werte, Lpz. 1900). 
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Neben dem Aufſchwung der eratten Wiſſenſchaf⸗ 
ten blüht aud die Boejie immer fort. Auch Ic 
fie bezeichnen die Anfänge der Abbäfidendynafti 
eine neue Epoche, und in dieſer find bejonders zu 
nennen Abu Numäs (ſ. d.), Muflim ibn al-Walid 
joe. 823), deſſen Diman von de Goeje (Leid. 1875) 

erausgegeben wurde; Abu 1-Atähijja (geit. um 
828; Dimän, Beirut 1886), Abu Temmäm (f. d.), 
Al-Bucturi (oeft 897; Diwän, Stambul 1300 der 
Hidſchra); der abbäfidifhe Prinz Abvalläh ibn al: 
Mutazz (geft. 908), deſſen Leben und Dichtungen 
von Loth (Lpz. 1882) und Lang (1887) bearbeitet 
wurden; Mutanabbi (f. d.), Abu Firäs al: Ham: 
dani (geit. 967; Dimän, Beirut 1873; vgl. über ibn 
Dwokak, Leid. 1895), Abu [-Alä (f. d., get. 1057). 
Unter den jpätern religiöfen Dichtern ragen bers 
vor Dmar ibn al⸗-Färidh (j.d.), Ibn Arabi (och 
1240; Diwän, Bulaf 1271 der Hidihra) und 
Bußiri (gejt. um 1279), deſſen Lobgedicht auf Mos 
nn unter dem Namen Burda (f, d.) berübmt ift. 

ie Form der Malame wendete bereits Al: Hamas 
däni (gejt. 1007) an, fie wurde fpäter durch Hariri 
zur Volllommenbeit gebracht. In diefe Gruppe 
gehören aud die moralifierenden Rahmenerzählun⸗ 
gen nad) perj. Mujter, darunter das Werk des Jbn 

rabſchäh (j. d.). — Reid) ift die arab. Litteratur an 
Volksbüchern, Romanen und märdenbaften 
Erzählungen, unter denen die durch fremden Eins 
fluß entjtandenen («Taufendundeine Nacht», ſ. d.) 
von den originellen zu unterjcheiden find. Unter den 
legtern find die berühmtejten der Roman des Antar 
(j. d.), die Sirat Sejf ibn dhi Jazan (17 Tle., Bulat 
1294 der Hidſchra), die Erzählung der Benu Hiläl 
(Beirut 1880— 83), die Gefhichte Räs al-Ghül(Rairo 
1302 ber ar? Kissat al Zir (Beirut 1866) 
und viele andere Volksmärchen, die im Orient in 
neucrer Beit viel gedruckt und lithograpbiert werden. 

Die eriten Anfänge der Orammatif fallen zus 
jammen mit der aus dem Syriſchen geſchöpften Ans 
regung, die zur Unterſcheidung grammatijcher Rates 
gorien dienenden Bolale zu bezeichnen, um zunächſt 
die Leſung und Erklärung des Koran vor Verwirrung 
zu bewahren. Der erite, ver die Grammatik mit Be 
nutzung der Vorarbeiten jeiner Borgänger littera 
riſch begründete, ijt Sibaweibi (f. d., geſt. 796), ein 
Mann von perj. Stamme, dejjen Wert ald Grund: 
lage der grammatiſchen Wiſſenſchaft betrachtet wird. 
Die Differenzpunfte der Schulen find in jcholafti- 
ſcher Weife von Ibn al: Anbäri (gejt. 1181) dar: 

eitellt worden. V l. Jaromir Kosut, Fünf Streit: 
Fragen der Bahrenjer und Kufenjer, Wien 1878.) 

nter den fpätern grammatijchen Schriftjtellern 
ragen befonders hervor Al-Zamachſchari und Ibn 
Malik (get. 1273), deſſen «Alfijja» (bg. von de 
Sacy, Var. 1833; Dieterici, Lpz. 1851) jamt dem 
Kommentar des Ibn Alil (geft. 1367) zu den an: 
gejeheniten grammatiichen Darftellungen gezäblt 
wird. Das gebräudlidite Handbuch iſt für den 
Schulgebraub im Orient die Adschurrumijja von 
Al:-Sanbädidi ibn Adſchurrum (geft. 1323), bereits 
Rom 1592 gedrudt und in Europa (Cambridge 
1832) jowie im Orient in zahlreichen Ausgaben in 
Umlauf; e3 wurde von Breänier (2. Aufl, Algier 
1866) ins Sranzdfiiche überjegt und von Trumpp 
(Münch. 1867) bearbeitet. Viele Sprachgelehrte ver: 
faßten Bücher, in denen fie die Ausjchreitungen der 
Volksſprache an der Hand der Grammatik zurüd: 
weiſen; das berühbmtefte Buch diejer Art hat den 
Makamendichter Hariri (f. d.) zum Verfaſſer. Cine 
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trefflide Einführung in die arab. grammatijche Lit: 
teratur und ihre eigentümliche Kunftiprache bietet 
de Sacys «Anthologie grammaticale arabe» (Par. 
1829). Eine litterargefhichtliche Üiberficht über dies 
Gebiet gab ©. Flügel («Die grammatijhen Schulen 
der Araber», Abteil. 1, Lpz. 1862). 

Unter den gedrudten leritograpbijhen Wer: 
ten find befonders nambaft zu maden die Syno: 
npmil des Ibn al»Siktit (Kitäb al-'alfäz, gebrudt 
2 Bände, Beirut 1895—96), das Lexiton (Sahah) 
von Al-Dibaubari und der Kämüs («Dcean») von 
Al-Firuzabädi. Cin Kommentar zum Kämäüs, der 
aber den Wert eines felbjtändigen Wertes befikt, 
ift der Tädsch allarus von Murtada al:Zabidi (geit. 
1791), von dem eine neue vollftändige Ausgabe 
in 10 Bänden in Kairo 1306 der Hidſchra erſchienen 
ift. Desgleihen hat man in Kairo die Ausgabe des 
größten arab. Leritons, das al3 eine der Quellen 
von Lanes Wörterbuch gedient hat, das Lisän al- 
’Arab (20 Bde. 1300—8 der Hidfchra), bemerlitelligt. 
ALS fehr brauchbar ift endlich noch das Wert Muhit 
al-Muhit vom driftl. Gelehrten in Beirut Petrus 
al:Bijtani (2 Bde. Beirut 1870) und das Wörter: 
buch vom Maroniten Schartuni (2 Bde., Beirut 
1889—90; Supplement 1895) zu nennen. 

Sehr bedeutend find die auf pbilologifhem 
Gebiete bervorgebrachten Arbeiten ; fie bezieben ſich 
auf die richtige Überlieferung der alten Poefie, auf 
deren ſprachliche und ſachliche Exegeſe, auf die Er: 
forfchung der hiftor. und antiquariichen Realien des 
arab. Altertums. Das Verjtändnis der alten Poeſie 
wäre uns ohne diefe eregetiihen Hilfsmittel faum 
möglich. Demſelben Beitreben verdanken aud einige 
pbilol. Handbücher ibr Entſtehen, unter weldyen wir 
hervorheben die Werte Ibn Durejds (f. d., geit.933), 
AL-Mejdänis (geft. 1124) Sammlung und Erklärung 
der arab. Sprichwörter («Kitäb al-amthäl», Bulat 
1284 der Hidſchra, 2 Bde.; arabifch und lateiniſch 
bp- von Freytag, 3 Bde. Bonn 1838—42), Ibn al: 

nbäris (geft. 1181) «Liber de vocabulis arabiecis 
quae plures habent significationes inter se oppo- 
sitas» (bg. von Houtsma, Leid. 1881). Die ins Ara: 
bijhe eingedrungenen Fremdwörter behandelte Al: 
Dihamälıfi (gejt. 1145) in feinem Al-Mu’arrab (be. 
von Sadau, Lpz. 1867). Die ganze philol. Arbeit 
der vorangehenden Generationen faßte in vielfeiti: 
get Weiſe nad der grammatifchen, lexikologiſchen, 
itterarbijtor., ſprachphiloſ. Richtung zufammen der 
berühmte ägypt. Vieljchreiber Al-Sujuti (gejt. 1505) 
in feiner lehrreihen Encytktlopädie Al-Muzhir fi 
’ulüm al-lugha (2 Bde., Bulat 1282 der Hidſchra). 

Cine Eigentümlicteit der arab. Pitteratur ift das 
fog. Adab, d. h. feine Bildung, das Sammeln von 
pbilol., biftor. und litterar. Daten und Anekvoten. 
Hierzu gehören Al-Waſſchäs (lebte um 860—936) 
Kitäb al-Muwasschä (bg. von Brünnow, Leid. 
1886), des Spaniers Ybn Abd Rabbibi (geit 939) 
Al’Ikd al-farid und des Nordafrifaners Al-Hußri 
joe 1061) Zahr al-Adäb (3 Bde. ; beide zujammen 

9. Bulat 1293 und Kairo 1302 der Hidfchra), 
Kägbib Fstahänis (geft.1108) Muhädharät (2 Be, 
Kairo 1287 der Hidichra), Al-Zamachſcharis (1144) 
’Rabi’ al-abrär (ein Auszug daraus Kairo 1292 
der Hidſchra); ferner Al-Ibſchihis (um 1400) Al- 
mustatraf (2 Bbe., ebd. 1292 der Hidihra u. 8.). 

Seit dem 13. Jahrh. bat die arab. Fitteratur 
wenig Klaſſiſches und Driginelles berporgebradt; 
auf den meiſten Gebieten berricht die Kompilation 
vor. Im 19. Jahrh. macht fich vielfach der Einfluß 
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europ. Wiſſenſchaft und Kultur bemerkbar. Ge: 
lehrte in Agypten und Syrien, bier namentlich riftl. 
Litteraten, baben unter diejem Einfluß eine neue 
Richtung der Litteratur zum Leben erwedt. Es find 
zuerwähnen: Michael Sabbagb aus Syrien, Scheich 
Rifä’a aus Kairo (geft. 1873), ein ägyptifch-moham: 
med. Gelehrtermiteurop. Bildung, der ald Lehrer und 
Scriftiteller (unter anderm eine Beichreibung europ. 
Eitten) jehr anregend wirkte; der for. Chriſt Näßif 
al: Fäzidibi aus Beirut, der zu Sacys Ausgabe 
des Hariri kritifche Bemerkungen ſchrieb («Epistola 
eritica», arabijch und lateinijh von Mehren, Lpz. 
1848) und dieje Kunftform glüdlih nachgeahmt bat 
(Beirut 1856), der bereits erwähnte Petrus al: Bis 
ftäni, der außer feinem Wörterbuch verfchiedene Zeit» 
(Werften, Lehrbücher, zulegt ein arab. Konverjationg: 

erifon (Däirat al-ma’ärif) herausgab; endlich der 
rößte arab. Philolog der Neuzeit, der mobammed. 
onvertite aus Sprien Ahmed ;yäris, der eine über: 
aus fruchtbare philol. und publiziſtiſche Thätigkeit 
entfaltete (gejt. 1887 in Ronftantinopel). Die in 
feinem arab. Journal Al-Dschawäib erſchienenen 
wichtigen politischen, focialen und belletriftijchen Ars 
titel find in 7 Bänden gejammelt erfhienen (Kon— 
itantinopel 1288 fg. der Hidſchra). Eine andere Litte— 
raturgattung beſteht zumeist in Überſezungen aus 
europ. Sprachen und läuft mit der entiprechenden, 
auf Nachahmung europ. Weſens fich beichränten: 
den Kulturrichtung parallel. Selbſt Jules Vernes 
«Neife um die Erde in 80 Tagen» (Alerandr. 1885) 
und Perraults «Barbe-bleue» (Algier 1880), Mo: 
liöres Luſtſpiele (Kairo 1307 der Hidſchra) und Ra: 
cine Tragödien (ebd. 1311 der Hidſchra) haben 
arab. Üiberjegungen erfahren. Auch die journalifti« 
ſche Litteratur blüht in arab. Sprade; es erſcheinen 
Zeitungen in Arabien, Syrien, Agypten, Algier, 
Tunis, ſowohl politiſche als auch litterarifche und 
fachwiſſenſchaftliche; ſelbſt illuſtrierte Witzblätter 
fehlen nicht. 

Im 19. Jahrh. bat ſich, unterſtützt von gelehrten 
Gefellicaften, Regierungen und Stiftungen, eine 
rege Thätigfeit in der Herausgabe der wichtigſten 
Werle der arab. Litteratur entfaltet. Auch einige 
orient. Drudereien in Beirut und Kairo mwetteifern 
in der Herausgabe von wichtigen Pitteraturdent: 
mälern mit den Beftrebungen der europ. Wiſſen— 
ſchaft. Cine Überficht diejer legtern Thätigfeit bietet 
am beiten der «Catalogue periodique de livres 
orientaux» der Leidener Buchhandlung E. J. Brill 
(bisher 8 Hefte, Leid. 1883— 89). Seit dem Beginn 
des engl. Einflufles liefert au Indien viele Grund: 
werte der arab. Litteratur. Sehr reich find die europ. 
Bibliotheten an arab. Handicriften, von denen jetzt 
zum großen Zeil wiſſenſchaftliche Kataloge befannt 
gemacht find. Bemerkenswert it auch der Katalog 
der großartigen Handichriftenfammlung der vice 
tönigl. Bibliothek in Kairo, von dem 7 Bände (Kairo 
1300—9 ver Hipdfchra) erjchienen find. 

Eine zufammenfaflende Litteraturgeichichte 
ift verfucht worden durch Hammer: Purgitall, deſſen 
«Litteraturgeichichte der Araber» (7 Bode., Wien 1850 
—56) jedoch mit großer VBorficht zu benußen ift; ganz 
unzulänglichijt Arbutbnot$«ArabicAuthors»(ond, 
1890), beſſer Brodelmanns «Geſchichte der arab, 
Sitteratur» (2 Bde., Weim. 1899—1902) und Huart, 
«Litterature arabe» (Par. 1903; engliſch, Lond. 
1903). Einen Üiberblid über die litterar. Thätigteit 
inarab. Sprache bietet fürdie ältere Zeit das bibliogr. 
Mert Kitäb al-Fihrist des Ibn Abi Jakub al-Na— 
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dim (jchrieb 987), ba. von Hügel, nach deſſen Tode 
bejorgt von Nödiger und Müller (2 Boe., ern. 1871 
— 72), ferner die umfaſſende bibliogr. Encytlopädie 
des Haͤdſchi Chalfa (geit. 1658), ba. und überfegt von 
Flügel (7 Boe., Lpz. und Lond. 1835—58). Das bis 
1860 im Drud Erſchienene ijt in enter «Biblio- 
theca orientalis» (2 Boe., Lpz. 1846—61) zuſam⸗ 
mengejtellt; ein ausgezeichnetes Hilfsmittel Aa die 
Überjicht alles deſſen, was in weiteftem Umfange 
über Arabien, Land und Litteratur, veröffentlicht 
wurde, gewährt ber «Catalogue de la Bibliothöque 
de Silvestre de Sacy» (bearbeitet von Merlin, 3Bpde., 
Par. 1842—47). [tung und Bemäfjerung). 
Arabifche Wüſte, ſ. Agypten, (Bodengeital: 
Arabiſche Ziffern nennt man die urſprüng— 
lich arabiſch⸗indiſchen, jezt allgemein gebräuchlichen 
10 Zahlzeichen (mit Einſchluß der Null), von denen 
jedes außer ige abjoluten Werte noch einen re: 
lativen, d. b. von feiner jeweiligen Stellung ab: 
hangigen Wert bat (f. Ziffern). 
rabismus, Gigenbeit der arab. Sprade; 
Arabiſt, Kenner des Arabijcen. 

Arabiitan, f. Arabien und Chuſiſtan. 

Arabit, Arabönfäure, j. Arabinofe, 

‚ Arab: Tabia (d. b. Araberſchanze), das öft- 
lichſte und größte rumän. Fort bei Siliftria, rechts von 
der Donau, wurde 1853 von den ägypt. Beſahungs— 
truppen Siliftrias angelegt und im Juni und Juli 
1854 gegen die Ruſſen verteidiat, fpäter bedeutend 
erweitert, jo daß e3 die eigentliche Feſtung Siliſtria 
volllommen beherrſcht. Die Numänen, die A. nad 
dem Berliner Kongreß 1878 als zu dem ihnen ab: 
getretenen Dobrudjchagebiete gehörig befekt hatten, 
räumten infolge eines Zwieſpalts mit Rußland, 
dad U. für Bulgarien beanjprudte, das Sort 
21. Febr. 1879, erhielten es aber durch die Entſchei— 
dung der von den Großmächten zur Schlichtung 
dieſer Streitfrage eingejegten Kommiffion zurüd; 
Rußland ftimmte im Juni 1880 zu. 

Aracacha oder Arracaha (fpr. -Katicha), 
\pan. oder richtiger indian. Name verſchiedener 
ſüdamerik. Tropengewächje mit eßbaren Knollen. 
Die Spanier unterſcheiden Peruaniſche N. (A. del 
Perü) und Neugranadiihe A. (A. de Nueva Gra- 
nada). Critere find die Knollen zweier Sauerflee: 
arten (j. Oxalis), letztere die einer Umbellifere, der 
Arracacha esculenta DC., die um Santa Fé de 
Bogota wild wählt und dort, wie in ganz Go: 
lumbia, allgemein kultiviert wird. Dieje Bone bat 
dide, fleiichige, der Möhre äbnliche Wurzeln, deren 
aber ſtets mehrere büſchelweiſe zuſammengewachſen 
find. Dieſelben werben gebraten oder gekocht ge: 
geilen und liefern eine fehr nahrhafte, gejunde und 
wohbhlſchmeckende Speiie. 

Als A. Ye man fälſchlich auch die Maniok— 
wurzel (j. Danibot). [eipe (f. d.). 

racajü, Hauptjtadt des brafil. Staates Ser: 

Aracan, j. Araltan, 

Aracäty, Stadt im brafil. Staat Ceara, rechts 
‚am Saguaribe, 15 km oberhalb feiner Mündung 
ins Meer, 1723 gegründet, bat etwa 6000 E. regel: 
‚mäßige Dampficiffahrtsverbindung mit Pernam: 
buco und ijt Hauptausfuhrplag für Baummolle, 
Rindvieb, Häute und Zucker. Den flachen Hafen mit 
-einer bindernden Barre erreichen die Küſtenfahrer 
"bei Hochwaſſer. 

Aracken, Areen, aub Aroideen genannt, 
monolotyledonishe Pilanzenfamilie aus der Orb: 
nung der Spabicifloren (f. d.) mit gegen 750 Arten, 


Arabiſche Wüfte — Aracena 


größtenteil3 in den Tropen, nur ein Heiner Teil in 
den gemäßigten Zonen; frautartige Gewächſe mit 
fnolligem oder zwiebelartigem Wurzelitod; einige 
Arten haben einen ———— Habitus, ſind 
meiſt Kletterpflanzen, die mittels Luftwurzeln an 
Bäumen u. dgl. ſich emporranken; eine Heine Ab» 
ig ba A. umfaßt ſchwimmende Wajjerpflanzen, 
. B. Pistia stratiotes L. (Mufchelblume, ſ. Tafel: 
raceen, ig.8), ein in allen Tropengegenden ein: 
beimifches Gewächs. Die Blüten der A. find in der 
Regel getrennten Geſchlechts, jeltener zwitterig; fie 
baben gewöhnlich fein Berigon, fondern beiteben 
nur aus Staubgefäßen und Fructinoten mit feinen 
Narben. Sie find zu kolbenartigen, für die A. 
charakteriſtiſchen Blütenftänden vereinigt, deren 
Achſe als ad —— wird. Dieſer Blüten: 
tolben iſt in der Regel von einem oft jebr lebhaft 
weiß oder rot (Anthurium Scherzerianum Schott., 
Fig.1) gefärbten großen Hüllblatte, der ſog. Spatha, 
umgeben. Die Blattorgane haben jehr verſchiedene 
Geſtalt, teils find fie berz- oder pfeilförmig, 3.8. bei 
Zantedeschiaaethiopica Spreng.(Fig.2), Caladium 
Belleymei Hort. (Fig. 5), der in Europa heimischen 
Calla palustris L. (ig. 7), manchmal auch jchmal 
lineal, aber ungeteilt 3. B. beim Kalmus (Acorus 
Calamus L., ig. 9), teild ift ihre Blattjpreite 
mächtig entwidelt und vielfach gelappt oder zerteilt 
(Dracunculus vulgaris Schott. au8 Südeuropa, 
Fig. 3), häufig auch gitterartig, wie bei Monstera 
eliciosa Liebm. (Philodendron pertusum L.) von 
Guatemala, Fig.4, durchbrochen. Durch riefenbafte 
Groößenverhaltniſſe zeichnet fib Amorphophallus Ti- 
tanum Becce. (j. Fig. 6, a Knolle mit Blüte, b Blatt) 
aus. Wegen ihrer lebhaft gefärbten Blütentolben 
und Spatben oder wegen der ſchön geitalteten Blatt: 
formen werden mehrere U. ald Zierpflanzen kuls 
tiviert, fo befonder8 Arten aus den Gattungen 
Richardia, Anthurium } Philodendron, Colocasia. 
Man teilt die A. in drei Unterfamilien, die Areen, 
Drontieen und Qemnaceen, ein; die erjtern find ſämt⸗ 
lib Landpflanzen und haben getrennt-geſchlechtige 
Blüten; die Orontieen find teild Land-, teild Waſſer⸗ 
pflanzen, haben durchgängig zwitterige Blüten; die 
Pemnaceen ne nur wenige frei jchwimmende, 
ſehr reduzierte blattloje Gewächſe mit getrennt:ge: 
ſchlechtigen Blüten, die man gewöhnlich mit dem 
Namen Waſſer- oder Meerlinjen bezeichnet. Cine 
bei manden A., 3. B. bei Arten der Gattung Arum, 
gut zu beobadtende phyſiol. Eigentümlichkeit iſt, 
daß mwährend des Aufblübens durd jehr lebbafte 
Atmung die in der Spatba eingeſchloſſene Luft eine 
bedeutend höhere Temperatur ald die umgebende 
Luft zeigt; es Lönnen Temperaturdifierenzen bis zu 
15° und mebr erreicht werden. (S. Atmung.) 
Uracena, Bezirksjtadt in der jpan. — 
Huelva, am Rande eines fruchtbaren Thalleſſels der 
Sierra de Aracena, in 500 m Höhe, 78 km nord— 
weitlih von Sevilla, mit dem es eine Landſtraße 
verbindet. Diefe führt 20 km meiter weitlih nad 
der Station Jabugo der neuen Bahn Zafra-Huelva. 
U. hat (1897) 6224 E. Auf einem Kalkiteinhügel des 
ſudl. Stadtteils, neben einer alten Kirche maur. Ur: 
Iprunge, die Ruinen einer großen maur. Burg. — 
Die Sierra de U., ver hoͤchſte Teil der Provinz 
Huelva und der weitl. Sierra Morena, erftredt fi 
mit zwei Reihen Bergrüden (600—800 m hoch) von 
A. bis Cortegana und mit mehrern Ausläufern bis 
um Guadiana. Das Gebirge bat ſtarke Nieder: 
hläge und birgt in feinem Schoße reihe Erzlager. 


ARACEEN (Aroideen). 
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1. Anthurium Scherzerianum Schott. 2. Richardia africana Kth. (Calla aethiopica L., Zantedeschia aethio 
ica Spreng.\., 3. Arum Dracunculus Z. (Dracuneulus vulgaris Schote). 4. Philodendron pertusum KÄtk. 
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Arachinſäure — Arad 


Aradhinfäure, eine gejättigte Säure der Fett: 
fäurereibe C,. H,, O,, die im Erbnußöl (von Ara- 
<his Bypogass L.) vortommt und glänzende Blätt: 
hen vom Schmelzpuntt 75° bildet. r 

Arächis L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Bapiliona- 

ceen, mit nur wenigen meift in Brafilien heimijchen 
Arten. Nur A. hypogaea L. (Erbmandel, Erd: 
eihel, Erdnuß, Erbbohne, Untergrund: 
oderSchmintbobne, f. Tafel: leguminojen I, 
Fig. 4) hat eine weitere —— in den Tropen, 
— a feit längerer Zeit Rulturpflanze. Sie 
ift einjäbrig, treibt äjtige, mit gefiederten Blättern 
nor Stengel, die in den Blattachjen drei bis ſieben 

ielte, rötlichgelbe Blüten tragen. Bloß die unter: 
ten Blüten find fruchtbar. Die zwei bis vier Samen 
der Hülfe haben die Größe und Färbung von Zuder: 
erbfen und enthalten 40—50 Proz. DL (j. Erb: 
nußöl), das dem Mandelöl äbnlich ſchmeckt und ala 
Speifeöl, Brennöl und tehnifch verwandt wird. In 
Süuͤdſpanien (namentlih um Valencia und Malaga) 
wird die Erbmandel ala Ölpflanze in größerm Daß: 
ftabe angebaut. Man benust das Ol bier bejon: 
ders bei der Bereitung der Seife und Schokolade. 
Gegenwärtig wird die Erbmandel bereit3 im jüdl. 
und fogar im mittlern Frankreich als Olgewächs im 
Freien kultiviert. Die beim Prejien der Früchte zu: 
rüdbleibenden Kuchen eignen fich wegen des hoben 
Proteingehalts (gegen 40 Proz.) jehr gut als Fütte: 
rungsmaterial,. Im tropijchen Amerika ißt man die 
Erbmandeln gelocht und geröftet fehr häufig; auch 
dienen ſie als Kaffeefurrogat(Nubbohnentaffee). 
Neuerdings hat man auch in Teutſchland verſucht, 
die A. zur Kranlenernährung (als Erdnußgrütze) zu 
verwenden, indes ohne viel Erfolg. 

Arächne (arch., «die Spinne»), nad) Dvids «Me: 
tamorphojen» die Tochter des Purpurfärbersjpmon 

u Rolophon, war eine kunſtvolle Weberin und er: 

bnte fi, der Göttin Athene einen ag anzu: 
bieten. W. fertigte ein funjtreiches Gewebe, das die 
Liebesabenteuer der Olympier darftellte; Athene 
fand daran nichts zu tadeln, wurde aber jo erzürnt, 
daß fie das Gewebe zerriß und U. ſchlug. Als A. 
in Verzweiflung darüber jid) erhängte, gab Athene 
ihr zwar das Leben wieder, verwandelte fie aber in 
eine Spinne. 

re eg f. Spinnentiere. 

Arachnitis, |. Arachnoidea. 

Hrachnoidea (grch.), Spinnwebenhaut, die 
zarte durchſcheinende Haut, welche in Gemeinſchaft 
mit der harten (dura mater) und weichen Hirnhaut 
"ze mater) dad Gehirn und Rückenmark umſchließt; 

rachnitis, Entzündung derjelben. 

Arachnoldöa, j. Spinnentiere, 

Arachnoldogie, Araneologie (grch.), Spin: 
nenkunde, Naturgeihichte ver Spinnen, 

Aradjofien, im Altertum die Landihaft auf 
beiden Seiten des obern Etymanderfluſſes (jebt 
Hilmend in Afghanistan). Der Name kommt in der 

orm «Harauvati» jhon in den Inſchriften des 

arius vor; die Einwohner hießen Paltyer, die 
beutigen Afghanen (Buchtun). Alerander d. Gr. 

ndete in ihrem Lande an der Stelle des jesioen 
andabar eine Stadt Nlerandria (j. Harte: Aleran: 
ders d. Gr. Reid u. j. m.). 

Arachova, Dorf in der Eparchie Livadia des 
riech. Nomos Böotien, 7 km öſtlich von Kajtri 
der Stätte deö alten Delphi), in 600 m Höhe auf 

einem Hügel unterhalb der jegt Petritig genann: 
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ten ſchroffen Felswand des Parnaß, wahrſcheinlich 
an der Stelle der alten Ortſchaft Anemoreia oder 
Anemää, welche die Grenze des Gebietes von 
Delphi gegen die übrige Landſchaft Phokis bezeich- 
nete, hat (1896) 3224 E. Hier vernidhtete 1826 
Raraistalis 5000 Türken. 

Arachthus, beute Fluß von Arta genannt, 
reißender Bergitrom in Epirus, entjpringt am Lat: 
mon und mündet nah etwa 95 km langem Lauf 
mit fumpfiger Deltaebene in den Golf von Arta. 

rad. 1) Komitat in Ungarn, grenzt im D. an 
das Komitat Hunyad, im ©. an Kraſſo und Temes, 
im W. an Cfandd und Beleg, im N. an Bihar und 
ift im öſtl. größern Teile erfüllt von Zweigen der 
fiebenbürg. Karpaten, der Hegyesgruppe und dem 
Kodrugebirge, im weſtlichen dagegen eben (f. Karte: 
Ungarn und Galizien). Hauptflüfle find die 
Maros an der Südgrenze, die Meike Körös mit 
der Efiger (Tſchiger) mitten im Komitat und die 
Schwarze Körös im N. Das Land ift reich an Ge 
treide, Kuluruz, Obft, Tabak und Wein. Vieh: und 
Bienenzucht werden betrieben und es findet ſich et: 
was Gold, Silber, befonders Kupfer, Eiſen, ſowie 
vortrefflihe Kalk: und Thonerde. Das Komitat bat 
ohne die Stadt A. 5963 qkm, (1900) 329840 E., 
darunter 214250 Rumänen, 71894 Magyaren, 
34505 Deutſche und 5306 Slowaken. Dem Reli« 
gionsbekenntnis nad waren 204308 Griehijd: 
Orientaliihe, 80210 Römijh:, 13 889 ae 
Katboliihe, 18699 Reformierte, 8183 Lutberifche 
und 3999 Ysraeliten. Das Komitat umfaßt bie 
königl. Freiltadt A. und 10 Stublbezirte: A., Bo: 
rosjend, Borosfebes, Elek, Kisjend, Nagyhal: 
many, Pecsta, Radna, Ternova und Vilägos. — 
2 (. (aub Alt:Arad), Lönigl. Freiftadt mit 
Municipium und Hauptitadt des Komitats A., rechts 
von der Maros, dem dftl. gs der Theiß, an ben 
Linien Budapeſt-Cſaba-A. (255 km), N. : Tövis 
(131 km) und W.: Temesvar (58 km) der Ungar. 
Staatöbahnen, A. —— (112 km) und A.⸗ 
Szegedin (122 km) der Vereinigten Arader und 
— — 7 — iſt der Sitz eines griech.⸗ 
orient., rumän. Biſchofs, einer Generalvireltion, 
eines Feftungstommandos und der 34. Infanterie: 
brigade, bat 112 qkm und (1900) 56 260 meiſt fatb. 
magyar. E. (9556 Rumänen, 5643 Deutiche, 1430 
Serben; 1245 Griechiſch-Katholiſche, 11596 Grie- 
&bifch:Drientalifhe, 1771 Lutheriſche, 6150 ey 
mierte und 6086 öraeliten), in Garnifon 3 Ba: 
taillone des 33. ungar. Infanterieregiments ſowie 
Stab und 3 Esladrons des 3. Hujarenregiments. 
Die Stadt beitebt aus der innern Stabt und fünf 
Vorftädten und hat eine neue Kathedrale, Staats— 
Dbergumnafium, Staats⸗Oberrealſchule, Handels» 
akademie, Bürgerjchule, königl. Lebrerjeminar, 
griech. orient., rumän. Lehrerpräparandie, Konſer⸗ 
vatorium, viele Kirchen und Klöfter, ein neues Rat» 
baus, neues Theater und viele prächtige Neubauten. 
Auf dem Freibeitspla ein Denkmal zur Erinne— 
rung an die Kämpfe 1849, Durch die Eijen- 
bahnen, die die Verbindung mit Orjova und der 
untern Donau vermitteln, iſt A. Mittelpunkt des 
Handeld und der Induftrie im ſüdöſtl. Ungarn 
geworden. E3 hat 6 Spiritusbrennereien, dar: 
unter die größte des Feſtlandes mit einer Mait: 
anftalt für 3—4000 Ochſen, 2 Dampfmüblen (be: 
rn Arader Königämehl), 2 Dampfiägewerle, 
1 MWaggon: und Mafchinenfabrit, ferner Fabrilation 
von Stärle, Faßdauben, Zundwaren, Leder und 
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Maſchinen. Von A. aus wird ein bedeutender Han: 
del nad Deutihland und dem Schwarzen Meere 
betrieben, befonders mit Spiritus, Getreide, Wein, 
Tabak und Vieh. — A. wurde als gern in den 
Kriegen des 17. Jahrh. von den Türfen erobert und 
erſt Ende des Jahrhunderts befreit. Die neue, nicht 
umfangreiche, aber damals ftarte Feſtung ward feit 
1763 in Tenaillentrace hergeſtellt und fpielte in dem 
Revolutionskriege von 1849 eine Rolle. Sie liegt 
auf einer von der Maros umihlungenen Landſpitze 
und wurde von dem öfterr. General Berger 1849 
lange gegen die Ungarn verteidigt; feit April war 
fie gänzlich — und Berger mußte 1. Juli 
tapitulieren. Anfan Auguft mußten ſich die Mit: 
glieder des Koſſuthſchen Neichätags von Segedin 
nach A. flüchten. Von hier erließ Koſſuth die Prokla⸗ 
mation vom 11. Aug. 1849, in der er der Verzweif: 
lung an feiner Sade den glübenditen Ausprud lieh. 
Sogleich nach der Kataftropbevon Vilägos (13. Aug.) 
ward die Feſtung A. auf Anordnung Görgeys den 
Ruſſen übergeben. Am 6. Dit. wurden auf Haynaus 
Befehl zu A. 13 ungar. Generale hingerichtet. Ge: 
—— bildet die Feſtung ein Waffendepot. — 
3) Neu-Arad, ungar. Ujarad, Stadt im ungar. 
Komitat Temes, gegenüber von Alt:Arad, linls von 
der Maros, über die eine Brüde führt, an der Linie 
A.-Temesvär-Joſephſtadt (58 km) der Ungar. 
Staatöbahnen, bat (1900) 6139 meiſt katb. deutiche 
E. und bedeutenden Handel mit Mehl und Holz. 
Die Stadt entftand in den Kriegen der Türfen. Diele 
legten bier, ver Feitung Alt: Arad gegenüber, Schan: 
zen an und damit den Grund zu der neuen Stadt. 

Arafale, afrit. —— im Hintergrunde der 
Annesley: oder Sulabucht an der Weſtlüſte des 
Noten Meers, in der ital. Kolonie Erytbräa; wurde 
1885 von ital. Truppen beſetzt. 

Urafät, Name einer Ebene in der Näbe von 
Mekka in nordöſtl. Richtung. Bon den umliegenden 
Bergen wird der «Berg der Barmberzigteit» (Dice: 
bel al:Rabma) als der gebeiligtite betrachtet. A. iſt 
während der Wallfahrtsfefte der Schauplak einer 
der feierlichjten der Geremonien des Haddſch (j. d.). 
Am 9. des Pilgermonat3 (Du l⸗-Hiddſcha) verfam: 
meln ſich die vielen Taufende der Wallfahrer um 
und auf dem gebeiligten Berge, um die Chutba 
(' d.) anzuhören, deren Hauptzwed das Sünden: 

etenntnis bildet; der alte Name diefer Ceremonie 
ift «Al-wutüf», d. b. das Steben (in A). Die Be: 
deutung von A. im Zufammenbange der Wallfahrts: 
fefte reicht ins arab. Heidentum zurüd. 

Arafüra, j. Harafora. 

Arago, Dominique Francois, franz. Phufiter, 

eb. 26. Febr. 1786 zu Eſtagel bei Berpignan, be: 
Pate die Polytechniſche Schule und erbielt 1805 
die Stelle eines Sekretärs bei dem Bureau des 
longitudes. Als folder feste er mit Biot und den 
ipan. Kommifjarien Chair und Nodriguez die von 
Delambreund Mechain begonnene Meridianmeſſung 
von Barcelona bis zur Inſel Formentera fort. Der 
ſpan. Aufitand gegen Napoleon unterbrach dieje 
Arbeit, A. wurde von den Spaniern gefangen ge: 
nommen, geriet nach feiner Freilaſſung infolge Schiff: 
bruchs in die Hände der Barbaresten und erbielt erjt 
1809 feine freibeit wieder. Bald darauf wurde 
er, obſchon erſt 23 J. alt, an Lalandes Stelle in 
die Akademie ver Wiſſenſchaften aufgenommen und 
von Rapoleon I.zum Profeſſor ander Polytechniſchen 
Schule ernannt. Hier erteilte er bis 1831 Unterricht 


in Analyſis und Geodäfie. Später befchäftigte er | 


Arafale — Arago (Etienne) 


fih mebr mit Aitronomie und Phyſik, zumal mit 
Unterfuhungen über Bolarifation des Lichts, Gal: 
vanismus und Magnetismus. 1830 ward U. Direl: 
tor der Sternwarte in Parid; 1831 wurde er in 
die Deputiertentammer gewählt, wo er der äußerften 
Sinten beitrat. Mitglied der Proviſoriſchen Re 
ierung im Febr. 1848 und gleichzeitig mit den 
inifterien ded See: und Kriegsweſens betraut, 
dann aud Mitglied der Exekutivlommiſſion, vertrat 
er entjchievden die Grundfäße der Ordnung gegen 
die demagogifchen und focialiftiichen Umtriebe und 
bewährte außerordentlihen Mut in den Junitagen. 
Nah dem Staatzftreihe vom 2. Dez. 1851 bebielt 
A. feine Stelle ald Direktor an der Sternwarte, 
weil die neue Regierung ibm den amtlihen Eid: 
ſchwur erließ. Er ftarb in Paris 2. Dit. 1853. 
Eine Statue A.s befindet fich in feinem Geburt3ort. 
Außer der «Astronomie populaire» (4 Bde., Bar. 
1834—35; deutich von Hantel) und zahlreichen Auf: 
fäßen in den «M&moires», den «Comptes rendus» 
und den von ihm mit Gay-Luſſac redigierten aAn- 
nales de chimie et de ph vr für die allein er 
über 80 Abhandlungen jchrieb, lieferte A. jeit 1824 
eine Reihe von populären Arbeiten in dem «An- 
nuaire des Longitudes», die nebjt den «Eloges» 
und andern Schriften in die von Barral bejorgte 
Ausgabe feiner «(Euvres», mit Biograpbie (17 Bpe., 
Bar. 1854—62; deutich von Hantel, mit Einleitung 
von A. von Humboldt, 16 Bde., Lpz. 1854—60), 
aufgenommen wurden. 

Arago, Etienne, franz. Schriftiteller und Boli- 
tifer, Bruder des vorigen, geb. 7. Febr. 1803 zu Per: 
pignan, mar einige Zeit Präparator für Chemie 
an der Polytechniſchen Schule zu Paris, ging aber 
bald zur dramat. Litteratur über. Seine Vaudevilles, 
Komödien und Melodpramen, die er unter Mitwir: 
fung anderer verfahte (1832—47), find jetzt veraltet. 
Gr war aud Direktor des Vaudevilletheaters 1829 
—40, Mitarbeiter polit. und litterar, Blätter und 
Mitgründer verradifalen «Reformer. Während der 
Neftauration ftand er in der Oppofition und ges 
börte unter Ludwig Philipp zur republikaniſchen 
‘Bartei; 1830 und 1848 tämpfte er auf den Barris 
kaden. Durch Einfluß feines Bruder Francois wurde 
er 1848 Direktor der Poſten. In diefer Stellung, 
die er nur bis gr 10. Dez. desjelben Jahres inne: 
batte, führte A. die Freimarken und einen einbeit- 
lien Bortotarif für Frankreich ein (vgl. feine Schrift 
Les pöstes en 1848, 1867). In der Konftituieren: 
den —— ſtimmte er mit der Bergpartei. 
Bei dem verunglüdten Aufſtande 13. Juni 1849 
als Nationalgardenoffizier beteiligt, flüchtete er nach 
Belgien und lebte dann in Holland, England und 
Sardinien, bis ihm die Amnejtie von 1859 bie 
Rückkehr nah Paris geitattete. 1865—70 war er 
Theaterrecenſent des «Avenir national». Nach dem 
Sturz des Kaiſerreichs 4. Sept. 1870 wurde N. 
Maire von Paris. Er eignete ſich wenig für diefen 
ſchwierigen Boften und trat infolge ver IInruben vom 
31. Oft. zurüd, weil er den Meuterern Zugeftänd- 
nijje gemacht hatte, an die jich die Regierung nit 
nebunden hielt. 1878 wurde er Archivar der Ecole 
des beaux-arts, jpäter Direktor des Qurembourg- 
Mufeums. Er ftarb 5. März 1892 in Barid. Aus 
der Zeit des Exils ftammen die Dichtungen «Spa, 
son origine, son histoire ete.» (Brüjf. 1851) und 
«Une voix dans l’exil» (Genf 1860). Später ver: 
öffentlichte er unter anderm den Roman «Les Bleus 
et les Blancs» (2 Bde., 1862). 


Arago (Frangois Victor Emmanuel) — Aragonien 


Arago, Francois Victor Emmanuel, franz. 
Apvolat und Staatömann, ältejter Sohn von Do: 
minique François A., geb. 6. Juni 1812 zu Paris, 

atte, nachdem er die Nechte ftudiert und bis 1837 

r die Bühne litterarifch thätig geweſen war, als 

boofat in polit. Prozefien (1839 Barbes, ſ. d.) 
eine er Berühmtheit erworben, ala er 1848 von 
der Proviſoriſchen Regierung zum auferord, Kom: 
miſſar der Republil im Rhönedepartement ernannt 
wurde. Er war dann Mitglied der Konjtituierenden 
und Gejeßgebenden Berjammlung, wo er der neuen 
Bergpartei beitrat. Franz. Gejandter in Berlin 
me bis Dez. 1848), gab er feine Entlafjung bei ver 

richt von der abt Louis Napoleons zum PBrä- 
jidenten. Während des Kaijerreichd gehörte er zu 
deſſen beftigften Gegnern, verteidigte den Polen Be: 
rezowſti, der 6. Juni 1867 in Paris auf Aleran- 
der Il. von Rußland ſchoß, und trat im Nov. 1869 in 
das Corps legislatifein, mo er 1870 der erſte war, ber 
die Striegderflärung mißbilligte. Infolge der Ereig: 
niffe vom 4. Sept. 1870 erhielt A. einen Minifter: 
pojten ohne Portefeuille, vann das Portefeuille der 
Juſtiz; 1871 war er kurze Zeit Minifter des Ins 
nern. In der Nationalverfammlung ftimmte er mit 
der republitaniichen Linken, zu deren einflußreich: 
jten Mitglievern er gehörte; 1876 wurde er zum 
Senator gemäblt; 1880—94 war er Gefandter in 
Bern. Bei der Wahl eines Präfidenten der Re: 
publit 27. Juni 1894 erbielt er 27 Stimmen. Er 
ſtarb 26. Nov. 1896 in Paris, 

Sein Bruder Alfred A., geb. 20. Juni 1816, 
widmete fih unter Delaroche der Malerei und er: 
warb jih durch einige Bilder, 3. B. Karl V. in 
St. Fuft, Die Erholung Ludwigs XL, Der Blinde, 
einen Namen. 1852 wurde er Öeneralinfpeltor ver 
ihönen Künfte, Er ftarb 6. Febr. 1892. 

Arago, Jacques Etienne, franz. Schriftfteller, 
Bruder von Dominique Francois und Etienne A., 
geb. 10. März 1790 zu Eitagel, machte als Zeichner 
auf der «Uranie» unter Freycinet bie nel um die 
Welt mit (1817—21). Dann war er in Bordeaur 
und Touloufe als Journaliſt thätig. Als Theater: 
direftor in Rouen (1835 — 37) erblindete A., doc 
ſchrieb er auch nad Aufgabe der Stellung für die 
Bübne; auch unternahm er weitere Reifen. Bon 
feinen Reiſewerken feien genannt: «Promenade 
autour du monde pendant les anndes 1817—20» 
(2 Bve., 1822, mit Atlas), «Voyage autour du 
monde» (2. Aufl., 2Bde., 1843), «Voyage d’un 
aveugle en Californie et dans les regions aurif&res» 
(1851). Ferner jchrieb er: « Physiologies du foyer 
de tous les theätres de Paris» (1841) und den 
Scherz « Voyage autour du monde sans la lettre 
Ar (1858). N. ftarb im Jan. 1855 in Brafilien. 

Aragon, linter Nebenfluß des Ebro in dem nad) 
ihm benannten Aragonien und in Navarra, ent: 
fpringt in den Pyrenäen am Col de Somport in 
2000 m Höbe, durchfließt zunäcjt das Hochgebirgs- 
tbal von Ganfranc in füpl. Richtung, tritt nabe 
ver Bezirlsſtadt Jaca (736 m) aus den Pore: 
näen, wendet fich mweitlih und nimmt im Balle 
de Berdun jeinen Lauf, empfängt hierbei rechts 
den Esca, fließt lints am Bad Ziermas vorbei, 
tritt bald darauf über nah Navarra und fchlägt 
bier einen vorwiegend ſudweſtl. Weg ein, empfängt 
nun rechts den Jrati von N., durchbricht einige Vor: 
fetten der Borenäen, nimmt abwärts von Vlarcilla 
rechts ven Arga auf, wendet fi gen SSO. und mün: 
det nach 192 km langem Lauf unterhalb Milagro. 

Brodhaus’ Konverfations-Lerilon, 14. Aufl. R. A. I 
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Aragön, Land, f. Aragonien. 

Aragöna, Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreife Girgenti auf der Inſel Sicilien, an den Linien 
Girgenti⸗Catania und Birgenti:Balermo, hat (1901) 
ala einde 14215 E. In der Nähe der Schlamm: 
vullan Maccalubi und reihe Schwefelminen. 

Aragonien, fpan. Aragon, Generaltapitanat 
im nordöftl. Spanien (j. Karte: Spanien und 
Portugal) mit dem Titel eines Königreichs, wird 
durch die Pyrenäen von frankreich gefchieden, grenzt 
im NW. an Navarra, im W. an Alt: und Neu: 
caftilien, im ©. und SO. an Balencia, im D. an Ga: 
talonien und zerfällt in die drei Provinzen Sara: 
gofla, Teruel und Huesca, mit zufammen 47391 qkm 
und (1900) 912711 E. Saragojja ijt die Haupt: 
—— von A., Sitz des Generallapitäns, des Erz: 

iſchofs und der Landesuniverſität; die ältere von 
Huesca iſt eingegangen. Vier Biſchöfe reſidieren in 
Huesca, Teruel, Jaca und Tarazona. In fündftl. 
Richtung durchfließt als Hauptſtrom der Ebro die 
Provinz, der, von den nördl. Höhen Altecaſtiliens 
fommend, bei Novillas unterhalb Tudela in A. ein: 
tritt. Necht3 nimmt er in N. den Jalon mit dem 
— bei Torres de Berrellen und den Guada— 
ope bei Caspe, lint3 unterhalb Saragoſſa den 
Gallego und bei gang den Segre mit dem 
Noguera : Ballarefa, dem Noguera : Ribagorzana 
(Grenzfluß zwiſchen A. und Gatalonien) und dem 
Cinca auf. Die ge vermittelt der Raifer: 
fanal. (S. Ebro.) Der Aragon (f. d.) gehört nur 
in feinem Oberlauf zu A. und mündet in Navarra. 
Die Provinz zerfällt in die Ebene zu Seiten des 
Hauptitroms und das nördl. und ſüdl. gebirgige 
Dberaragonien. Die mittlere Ebene, bejonders 
lint3 vom Ebro, die Bardenas del Rey und die 
Altos del Gajtellar ſowie die Sierra de Alcubierre 
und Los Monegros find eine öde Steppe. Unge 
beure Streden, auch des beiten Bodens, liegen 
mwüjt und find mit Difteln und Geſtrüpp bebedt 
und mit zahlreichen Trümmern ehemaliger Wohn: 
ftätten, die infolge der Nuswanderungen nad der 
Entdedung Amerifas und nad Wertreibung der 
Mauren fich leerten, wodurd bier 130 Dörfer entvöls- 
fert wurden. Der Anbau beichräntt ſich auf Weizen, 
Mein und Oliven, die in lichten Gehölzen mit nies 
derm Eichengebuſch wechſeln. Fruchtbares Kultur: 
land findet man dagegen zu den Seiten der Flüſſe, 
wo Bewaſſerung moglich, jo im Thal des Salon 
und am Ebro, wo zwiſchen ——— Waſſeradern 
weite Getreidefluren, Maulbeerbaum: und Wein— 
pflanzungen prangen, ebenſo in den Bergterraſſen 
Oberaragoniens, die mit reichem und kräftigem 
Pflanzenwuchs gefhmüdt find. Im ſüdlichen A. bil: 
den dieStufen der Serrania de Cuenca und der Baras 
meras de Molina den Rand der neucaftilian. und 
valencifhen Berglandſchaften, zu denen der Buerto 
de Daroca ig führt, während im N. die Sierren 
de Sobrarbe, Guara und Ribagorza den Pyre— 
näen vorliegen und die Sierra de Alcubierre nabe 
an den Ebro tritt. So umfaßt A., außer den fpaıt. 
Gentralpprenäen mit deren Borterrajien, einen 
roßen Teil des djtl. Abhangs des centralen Tafel: 
andes von Gaftilien und iſt ungefähr zur Hälfte 
gebirgig. Das Klima ift in den Bergrüden kühler 
al3 in der Ebene, die oft unter fajt unerträglicher 
Sommerbige und langer Trodenbeit ſchmachtet. 
Durch dieſe Himatifche Verfchiedenheit wird ein 
großer Produftenreihtum begünftigt: neben Hanf 
und Flachs gedeihen Weizen und Mais, neben den 
51 
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(onen een Ol und herrliche Weine. Die 
Viehzucht beſchränkt fi fajt nur auf Schweine: 
und Schafzucht, und in der Wollproduftion Spa: 
niens leijtet A. verhältnismäßig noch das meilte. 
Industrie und Handel find wenig entwidelt. In 
der Wollweberei zeichnen fich die Städte Saragoila, 
Alcaniz und Tarazona aus. Flachs- und Hanfbau 
find am beveutenditen in Borja und Galatayud, 
Weinbau bei Saragofia. Durd Lederwaren und 
©erbereien thun nn Galatayud und Barbaitro, 
eritered auch durd feine Seifenfiedereien hervor. 
Die Provinz Teruel liefert Schwefel, Kupfer, Blei, 
Eifen, Salz, Alaun; aud bat A. viele Mineral: 
quellen. Naͤchſt Eſtremadura ift A. der untultivier: 
tefte und am meijten vernadhläjfigte Teil Spaniens. 
Außer Rohprodulten beiteht die Ausfuhr nur in 
wenigen Leinen: und Wollfabrilaten. Der Handel 
und infolgedejlen aud der Aderbau und die Ins 
dujftrie wird indes durch die in neuerer Zeit vor: 
enommene Palo Kr Schiffbarmahung des 

bro fowie dur die Cifenbahn Saragofia : Bar: 
celona, die nah Madrid einerjeit3 und nah Pam: 
plona und Bittoria andererfeits fortgefeßt worden 
it, nah und nah mehr Aufibwung gewinnen. 

Geſchichte. Zeitig durch die Römer erobert (von 
denen bie —— bei Teruel jtammt) und in 
eine Provinz verwandelt, lam A. dann in den Befig 
der Weftgoten und feit dem 8. Jahrh. in den der 
Araber, denen es endlich nebſt Gaftilien und Na: 
varra durch die Chriſten entrifien wurde. Gin 
Heiner Haufe von Goten hatte ſich in die unzus 
gänglichen Gebirge von Jaca geflüchtet und dort 
mit leltiberiſchen Bergbewohnern ie Thälern 
des Aragon und Gallego die Republit Sobrarbe 
gegründet, die fih fpäter in eine Grafichaft ver: 
wandelte und um 1030 an Navarra fam. Nach 
dem Tode Sanchos d. Gr. von Navarra 1035 kam 
Sobrarbe an deſſen dritten Sohn Gonzalez, wäh— 
rend der jüngite, Namiro I., das übrige N, erbielt, 
mit dem ſchon nad wenigen Jahren Sobrarbe 
vereinigt wurde. Durch die Heirat des Grafen 
Berengar IV. von Barcelona mit Betronella, der 
Erbin von A., wurden 1137 Gatalonien und N. ver: 
einigt. Es begann nun die Glanzperiode A.s, die 
nab Grwerbung VBalencias (1238), ver Balearen, 
Sardiniens und im 15. Jahrh. der Königskrone von 
Eicilien (f. Sicilien, Königreich) ibren Höbepuntt 
erreichte und bis zum Tode Ferdinands des Katho⸗ 
liiden (1516) dauerte (f. die Hiftoriihen Kar: 
ten von Curopa I, 2, beim Artitel Europa). 
Durch die Vermählung diefes legten Königs mit 
Iſabella von Eaitilien 1469 erfolgte die Bereinigung 
der Reiche Gajtilien und A., womit der Grund: 
ftein zu der jegt beftehenven fpan. Monarwie gelegt 
wurde, Doc bebielt X. feine alten Vorrechte und 
Geſetze, die es infolge ſtandhafter Barteinabme für 
den babsbur * Prätendenten Karl 0m im 
Spanijchen Grbfolgetriege, dur den das Land 

rchtbar verbeert wurde, erſt unter ven Bourbonen 
aft gänzlich verlor. Seitdem wurbe e8 von einem 

tcelönige verwaltet. — Bgl. Coleccion de docu- 
mentos ineditos del archivo general de la corona 
de Aragon (32 Bde., Barcelona 1847—67); E. A. 
Schmidt, Geſchichte A.s im Mittelalter (Lpz. 1828); 
Pidal, Historia de las alteraciones de Aragon en 
el reinado de Felipe Il (3 Bve., Madr. 1862—63); 
Vicente de la Fuente, Estudios criticos sobre la 
historia y e! derecho de Aragon (3 Bde., ebd. 1884 
— 86° Nartines 9 Herrero, Sobrarbe y Aragon 
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(2. Aufl., 2 Bde., Saragoiia 1889); Dereimd, Re- 
cherches göologiques dans le sud de l’Aragon 
(Lille 1898); Dieulafoy, Aragon et Valence. Ex- 
cursions en Espagne (Bar. 1900). 

Aragouit, ein im rhombiſchen Syſtem (meiſt 
ala Kombination von Prisma, Brachypinakoid 
und Brachydoma) kryſtalliſierendes, farblofes oder 
ſchwach grünlich, rötlid oder violett — Mi: 
neral mit großer Neigung zur Zwillingsbildung, 
wobei die Brismenfläce die Zwillingsebene daritellt. 
(S. beiftebende Abbildung.) Wie der rhomboedriſche 
Raltipat, beftebt der A. chemiſch aus — 
tohlenſaurem Kalt, CaCO,, der daher | 
ein —— Beiſpiel des Dimor: I 11 

bismus liefert. G. Roſe zeigte, daß die I 1 

ildungstemperatur die aragonitijche | | 
Form oder die des Kallſpats bedingen F 
ann, indem ſich auf künſtlichem Wege | | Lı 
nad) Belieben diejer oder jener Körper \“——— 
erzeugen läßt. Verſeht man nämlich in der Siebe: 
au eine Löjung von Eblorcalcium mit einer Lö: 
ung von foblenjaurem Ammonium, fo entijtebt 
ein Niederjchlag, der aus Kleinen Aragonittryitallen 
beftebt und Be das Iper. Gewicht des A., näm: 
li 2,9 bis 3,0, befigt. Vermifcht man beide Löiun: 
en bei gewöhnlicher Temperatur, jo entjtebt Kalt: 
* (j.d.). Man findet auch den A. oft da, wo man 
auf eine Einwirkung böberer Temperatur jchließen 
fann. So beftebt der Karlsbader Sprubdelitein und 
Erbjenftein aus A., der dur Eifenoder meijt rot, 
braun bis ſchwärzlich gefärbt J Ausgezeichnete 
Kryſtalle des A. fand man zuerſt bei Molina und 
Valencia in Aragonien, wober fie au ibren Namen 
ae haben. Der A. kommt bäufig vor; er findet 
fi in den Hoblräumen vulfaniicher Beiteine, z. B. 
des böhm. —— in der Auvergne u. ſ. w., 
febr oft in Baialttuffen 6 B. ſchöne Kroitalle bei 
Horſchenz in Böhmen), viel verbreitet, namentlich in 
ſpießigen Varietäten, auf Kalkſteinlagern und Braun: 
eifenerzlagern. Auch viele Tropffteine in den Kalt: 
Speer werben nicht aus Kalkipat, jondern aus 

. gebildet. Bei Tarnowis in Schlejien kommt mit 
Bleiglanz verwachſen ein jtrabliger, grünlichgrauer 
N. vor (Larnowisit). mit 2,98 jpec. Gewicht, der 
2— 3,3 Proz. koblenjaures Bleioxyd enthält. Der 
Karläbader Sprudeljtein wird zu Nippiacden ver: 
ſchliffen. [am blauen Himmel. 

Aragos neutraler Punkt, j. Neutrale Buntte 

Aragũa, (jeit 1901) venezolan. Staat, ſ. Bd. 17. 

Uraguäya, Araguäy oder Rio Grande, 
ein 2200 km langer Sub in Brafilien, der die 
Grenze zwiicen den Staaten Mato:Grofjo und 
Goyaz bildet und bei dem Fort Säo Soäo unter 
6° 5’ jübl. Br. links in den bis dabin minder mäch⸗ 
tigen Tocantins, rechten Nebenfluß des Amazonen: 
jtrom3, fällt. Der. entjtebt unter 18° 30’ ſudl. Br. 
auf der Serra Gayapo, einem Teile der brafil. Waſſer⸗ 
ſcheidelette (Serra dos Vertentes) mit zwei Duell» 
Iäfien, dem Gayapofinbo oder Grande und dem Rio 

onito, fpaltet fi bei Lagoa Tucupa unter 13° 
as Br. in zwei (280 und 370 m breite) Arme, 

raco menor und Braco maior genannt, die die 
340 lange und bis 130 km breite, volllom- 
men ebene und unbewohnte Inſel Bananal oder 
Sta. Ana umfließen. Nah der Wiedervereinigung 
feiner Arme bietet der Fluß einen großartigen, dicht 
ummalbeten Wajlerfpiegel von 660 m Breite dar. 
Er umfaßt fodann noch mehrere langgejtredte In— 
jeln und wird immer breiter, bildet aberauf der weis 
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ten Strede bis zur Mündung, wo er bei der Vereini⸗ 
gung mit dem Tocantins (}. d.) 1750 m breit ift, 
eine Menge durch Diorit: und Phonolitbfelien ver: 
anlaßte, zum Teil Kr bedeutende und N 
Stromſchnellen und Fälle, 3. B. unter 6° 20’ jüpl. Br. 
die 9 km lange Garoeira:Grande. Die jchiffbare 
Länge des N. beträgt 1200km. Seit 1869 bat man 
auf dem Fluſſe * Preſidio Sta. Maria und 
Leopoldina zumädhit mit einem Heinen Dampfer 
‚regelmäßige Fahrten eröffnet, die bis zu den Strom: 
chnellen des Tocantins bei Itaboca abwärts geben. 
er A. ift für kontinentale Verlehrswege febr wich: 
tig, da fein Oberlauf von dem Gebiete des Parana 
nur durd eine ſehr flache Waſſerſcheide getrennt ift. 
— Bol. Ehrenrei in den «Verhandlungen der Ge: 
fellibaft für Erdlunde zu Berlin», 1889, XVI, mit 
verbejierter Karte des Stroms. 

Aragwa, der Aragos der Alten, Fluß im rufl. 
Zranstaulafien, entipringt in zwei Armen am Süd: 
abhange des Kaukaſus, zwischen dem Bergen Silgoch 
und Barbalo, und mündet nah einem jüdöftlichen, 
dann füdl. Lauf von 110 km beim Dorfe Micet 
in die Kura, Sein Thal wird zum Teil von der ſog. 
militärisch: grufinifchen Straße benußt und bildet 
den Hauptverlebräweg zwiſchen Tiflis und dem 
Europäiſchen Rußland. Außer der erwähnten U. 
giebt es noch vier Flüffe gleihen Namens. Die & 
nannte A. wird als —* der Klarheit ihrer Ge⸗ 
wäfler wegen, bezeichnet. Sie nimmt die A. von 
Pſchawa eg: ihrem Nebenfluß, der Chewſuriſchen 
A. und die Ihwarze A. auf. — A. heißt auch der 
Oberlauf des Teret (f. d.). 

Araiſch, El:, Stadt in Marokko, f. Ariſch. 

Arak, |. Arrat, 

Aräfan, bei den Cingebomen Ralbaing ge 
nannt, die nördlichſte Divifion der indobrit. Lieute: 
nant:Gouverneuribaft Birma in Hinterindien, am 
Nordoſtufer des Bengaliſchen Meerbufens (ſ. die 
Starte: Dftindien IL Hinterindien) ge 
legen, ift 37622 qkm groß und beftebt aus den 
Diftritten Atjab, Nord :Aratan, Kjaufbpju und 
Sandmwe (engl. Sandoway), An der Küſte liegen 
wiſchen 20° und 18° 30’ nörbl. Br. unzählige grö: 

ere und kleinere Inſeln, Klippen, Bänte und Un: 
tiefen. An der Küjte und auf den Inſeln, naments 
ih auf Tſcheduba, finden ſich fog. « Bultane», 
die nur brennendes Gas audftrömen; Petroleum 
tommt an verfchiedenen Stellen vor. Das Innere 
ift durchaus gebirgig, mit Erhebungen von 600 bis 
2600 m, und eine wenig befannte, an Elefanten und 
Tigern reihe Waldwildnis. Die Flüfie find unbe: 
deutend, außer dem nordfüdlich gerichteten Kula— 
dan oder A., der mit dem Mi und andern Flüßchen 
ein Delta bildet. Der die Grenze gegen Tſchittagong 
bildende Naf bat ein ſehr langes Aftuarium. Die 
Natur des Yandes iſt dem Neisbau fehr günftig. 
—* o, Pfeffer, Zuckerrohr wachſen wild, trefflicher 

abak, Betelnüffe, Ananas, Bananen und andere 
tropifche Früchte giebt e8 in großer Fülle. Vom 
Gurdſchunbaume (Dipterocarpus alatus Roxb.) ge: 
winnt man Balfam. Der größte Schaf find dichte 
Zeatwälder. Mäctige Eichenwälder und vieleArten 
Bambus kommen vor, X. ift das Außerfte weſtl. 
Gebiet der ehbaren — * Goldſtaub und 
Silber findet ſich an der Dftjeite des —— 
Gebirges (f. Aralan:oma). An Fiſchen und Schal—⸗ 
tieren find die durdfichtigen Küſtengewäſſer ſehr 
reich. Meerjalz, Reis und Tealholz bilden die wich: 
tigften Ausfubrartifel. Das Klima gehört zu den 
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ungejundeften der Erde. In der nafien Jahreszeit 
(Mai bis Dktober) fällt etwa 4°, m Regen. 

Die Gejamtbevölterung, de Zeit, ald A. an 
England fam, auf 100000 Seelen geichäßt, belief 
fih 1872 auf 444368, 1881 auf 587518 und 1891 
auf671899 E,,darımter472674 Buddhiſten, 126604 
Mobammedaner, 10593 Hindu, 1415 Ehriften und 
60598 Nat: oder Geifterverehrer. Die lektern find 
wilde Bergitämme, die der Kultur wenig zugänglich 
ind. Die buddhiſtiſchen Arataner (70 Bros. der 

enölkerum an elbbraune Leute von kräftiger, 
unterfeßter Geſtalt, jtartem Knochenbau, breitem Ger 
ficht und bervorftehenden Badentnochen, platter Naſe 
und —— Augen, ähnlich den Chineſen. 
Bei den Bengalen heißen fie Ma a: Es herrſcht 
Vielweiberei und Sllaverei; die nungen ſind 
Bambushäufer, die auf Pfählen fteben und mit 
Bambusblättern gededt find. Die Magh haben 
eine Schrift von 36 Buchſtaben, der die Demas 
eg zu Grunde liegen, fönnen als 
Schüler der Klöfter (Kjaung) fait alle lefen und 
befigen eine felbftändige Litteratur, darunter vor⸗ 
züglich ibre Zeitbficher, die fog. Radſaweng, welche 
die Gefhichte der frübern Könige enthalten. Die 
iepige Hauptſtadt ift Atjab (f. d.); die frühere war 
Mro⸗haung oder —— (das frübere A. oder 
Dhagnawadi), norböftlih von Atjab gelegen und 
von Hügeln umgeben, die mit Tempeln und Pagoden 
gefrönt find. Sie foll früher 100000 E. gehabt 
baben, ift aber, wie das alte ort, verfallen und 
bat nur noch (1891) 9148 E. — N. bildete einft ein 
—1* es Königreich, deſſen Fürſten ofter über 

wa und f elbit Teile von Bengalen geherrſcht haben. 
Eeit 1690 zerrütteten Thronitreit und mehrjährige 
Anardie das Land, bis ed 1784 von den Birmanen 
erobert wurde, melde fo furdtbar im Lande ſchal⸗ 
teten, daß die Magh zu Taufenden über die Grenze 
flohen, wo fie von den Engländern freundlich auf 
genommen wurben. Dies führte endlich zum Kriege, 
der A. durch den Frieden von Jandabu 24. Febr. 
1826 unter brit. en bradte. (S. Birma.) 

Arakanga, |. Reilihwanzfittiche. 

Aräfan-Foma, Aratan:Roma, Gebirge an 
der Dftgrenze Bengalens und der Provinz Aralan 
in Hinterindien (f. Karte: Oftindien IL. Hinter: 
indien), erjtredt ſich ſüdweſtlich nach Tripura, 
dann füpjüddftlih nah Tſchittagong und Nords 
Arakan, in einer breiten er unerforfchter, wals 
diner Ketten. Weiter ſüdlich, wo das Gebirge 
beſſer erforfcht ift, beipt e& Aralan-Jomas 
Daung; es In Au birman. Rüfte, bis es beim 
KapNegrais ind Meer abftürzt. Die höchſten Gipfel 
liegen im Norden von Manipur; von dort an nimmt 
die Höhe ab, bis fie im Außerften Norden von 
Aralan Di von Ticittagong) im Blue: Mouns- 
tain (d. h. Blauer Berg) wieder 2164 m erreicht. 

Aräfautempel, ſ. Amarapura. 

Arakftichejeto, Graf Alerej Andrejewitſch, Grün: 
der der rufj. Mititärkolonien, geb. 4. Ott. (23. Sept.) 
1769, aus altem Adel, wurde 1792 als Artillerie 
offizier dem damaligen Großfürften Paul zur Or: 
ganifierung der Artillerie bei der Heinen Schein: 
armee empfoblen, die dieſer in ——— halten 
durfte. Nach der Thronbeſteigung Pauls ward er im 
Nov. 1796 Kommandant von Petersburg und Gene: 
ralmajor; 1797 zum Baron und Generalquartiermei⸗ 
fter ——— gab er durch ſeine Härte zu vielfachen 
Klagen Anlaß und wurde im März 1798 als Gene: 
ralleutnant verabfchiedet. Zum Militärgouverneur 
51* 
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von Peteröburg 1799 ernannt, zog er fi bald 
wieder die Ungnade des Kaiſers zu. Troß feiner 
beifpiellofen Feigbeit und Graufamleit wurde W. 
durd Pauls Nachfolger Alerander I. 1806 Kriegs⸗ 
minifter, 1807 General der Artillerie, 1810 Mitglied 
bed Neichöratö und behauptete bis zu Aleranders 
Tode feinen wenig erjprießlichen — Als 
der Kaiſer den Gedanken faßte, die geſamte ruſſ. 
Armee in Militärkolonien anzuſiedeln, ging A. mit 
der gewaltthätigſten Rückſichtsloſigleit an das Werk, 
wodurch wiederholt blutige Aufſtände veranlaßt 
wurden. Da ſich Alexander ſchon 1818 nur noch 
mit der auswärtigen Politik beſchäftigte, batte A. 
die Leitung aller übrigen Angelegenbeiten in der 
Hand. Erſi Kaiſer Nikolaus entließ 1825 den bei 
den Soldaten wie beim Volke verhaßten A. Er don 
fih auf fein Gut Grufino am Wolhomwflufle zurüd, 
wo er 3. Mai (21. April) 1834 ftarb. Sein aroßes 
Vermögen vermacte er dem Kaifer zur Errichtung 
eines RKadettenlorps in Nowgorod, das den Namen 
des Araltſchejewſchen erbielt. Eine Pebensbejcrei: 
bung 4.8: «Svödenija o Gen. A.», Bd. 1 (Petersb. 
1864), von Ratſch blieb unvollendet. — Vgl. Klein: 
ſchmidt, Rußlands Geſchichte und Politik, vargeftellt 
in der Geſchichte des ruf. boben Adels (Caſſ. 1877). 

YAral:Dengis, ſ. Aralice. 

Aralia L. Bilanzengattung aus ber Familie der 
Hraliaceen (f. d.) mit gegen 30 Arten, meift im wär: 
mern Wordamerita und ſüdöſtl. Aſien; teil peren: 
nierende Kräuter, teils Sträucher und kleine Bäume. 
Sie baben einfache oder zufammengejegte Blätter mit 
Kieihigen Stielen, in Dolden, Trauben, Knäuel oder 

iſpen er Blüten mit Heinen, weißen Blumen: 
blättern, Aus dem Dart des Stengelö der in Japan 
heimischen, jest in unfern Raltbäufern bäufig ae 

ogenen A. papyrifera Hook., einer baumartigen 

pecies, wird in China das berühmte chineſ. Reis— 
papier gemadt. Von der gleichfalls in China ein: 
heimiſchen A. edulis Zuccar. werden die Wurzeln 
und jungen Stengel ald Gemüfe gegeſſen. A. Gin- 
seng D.et P.(Panax Giuseng C. A. Meyer), eben: 
en in Ebina einbeimifch, liefert die in China und 
Japan als Arzneimittel hochgeſchäßte Ginſeng— 
wurzel (j. d.), die auch in Europa vielfadh empfohlen 
worden iſt. Gine norbamerif, Art, A. racemosa L., 
eine Staude mit über mannshobem Stengel, aroßen, 
dreizäblig zujammengejesten Blättern und traubig 
angeordneten Dolden, wird _oft als Dekorationg: 
pflanze in Gärten kultiviert; fie bält im freien Lande 
aus, muß jedoch im Winter zugededt werden. Ihre 
Vermehrung geichiebt dur Yerteilung des Wurzel: 
ftods. Beliebte Zimmerpflanzen find A. Sieboldii 
Hort. (Fatsia japonica Dene.), mit großen, tief 
bandförmig geteilten Blättern, und A. elegantis- 
sima (f. Tafel: Blattpflanzen, ig. 1). 

Yraliaccen (Araliaceae), Pflanzenfamilie aus 
der Ordnung der Umbellifloren (ſ. d.) mit genen 
350 meijt in den Tropen, fpärlicher in der gemäßig— 
ten Zone einbeimijchen Arten. Ihre Vertreter find 
um größten Teile Bäume oder Sträucher, jelten 
brantartig. Die Blüten find felten zweibäufig, die 
Zahl der Narben wechſelt. Die Frucht iſt meift 
beerenartia und bat fleijchige, feltener bäutine Hülle, 

Aralokaſpiſche Senke, j. Kaſpiſches Meer. 

Aralſee (benannt nah der Landſchaft Aral im 
Amupelta), das Blaue Meer der Nullen, der 
Aral: Dengis der Kirgiien, im Altertume See 
Driana, im Mittelalter Meer von Khowaresm, 
See in Ruſſiſch-Centralaſien, iſt nächſt dem Kaſpiſchen 
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Meere der größte Steppenſee Aſiens, und nächſt die= 
fem und dem Oberen See in Nordamerila der größte 
See der Erde. Er lient in der Aralokaſpiſchen Sente 
(1. Kaſpiſches Meer) und ift umgeben von den Steppen 
und Wüjten Chiwas, des Kirgifenlandes und des 65 
— 218m boben Turkmenen-Iſthmus oder des Pla— 
teaus Uſt⸗Urt, weldhes ibn von dem Kaſpiſee trennt. 
Der See ift 373,3 km lang, 309,4 km breit, bevedt 
obne die Inſeln 65252 qkm und lient 75 m über 
dem Spiegel des Kaſpiſchen Meers, 49 m über dem 
Meeresniveau. (S. Harte: Nuffifb: Central: 
afienund Turkeſtan.) Der Boden des A. be— 
teht in ſeinem nordweſtl. Teile aus Schlamm, im 
üdöftliben aus Sand. Eine Abnahme des Waſſers 
durch ſtaͤrlere Verdampfung als Zuftrömung ift un 
bejtreitbar, daber auch im Laufe der Zeit eine ver: 
änderte Rüftengeftaltung. Die ebemals vorbandene 
norbmeitl. Bai ijt verſhwunden, und die nordöftl. 
Sary:Tibaganal, d. b. Gelbe Bai, foll vormals 
bis zum Hügel Sary⸗Bulal gereicht haben. Anderer: 
ſeits wird ein 4—5 Jahre wäbrender MWechiel des 
Steigend und Eintens für den Spiegel des Sees 
behauptet; in den lekten yalıen ift ein Steigen 
beobachtet worden. Die Tiefe beträgt in ver Mitte 
etwa 20 m, nimmt an den Inſeln, ferner nad Nor: 
den, Dften und Eüpden zu allmählich ab, wäbrend fie 
am weſtl. Ufer wieder 67 m erreicht. Klippen finden 
ſich nur bei en Infeln und bei der Halbinfel 
Kulandi im NW.; Sandbänte im offenen Meere 
nirgends, fondern nur um die niedrigen u 
und bie ach die 2517 qkm einnehmen. Gute 
Anterpläße feblen faft gänzlich, namentlich am ſüdl. 
und weſtl. Ufer; vollftändig geibüßte Häfen finden ſich 
nur drei. Das Wailer des Sees ift falzig (1,08 Proz.), 
bedeutend weniger als das des Oceans, infolge des 
großen Süßmajlerzuflufles, den er durch ſeine mãäch⸗ 
tigen Zuflüſſe, den Eyr (f. d. im NO, und den Amu 
(ſ. d) ım ©., erbält, Es wird angenommen, daß der 
A. in der Nahpliocänperiode mit dem Kaſpiſchen und 
dem Schwarzen Meer ein Meer bildete, und der Usboj 
(f. Amu) gilt für ein Prodult der Trennung des A. 
vom Kaſpiſchen Meer. Unter ven zahlreichen Inſeln 
ift die gröhte die 1848 entdedte Nikolai-Inſel (unter 
45° nördl. Br.), die zur Gruppe der Zareninjeln aer 
bört. Nördlicher liegt die Inſel Balar-kilmes und 
jenjeit des 46.“ nördl. Br. die ebenfalld große Inſel 
Kug:aral. Zwiſchen dieſer und dem Hleinern, vor der 
Mündung des Syr gelegenen Gilande Kof:aral fübrt 
eine Verengung des Sees aus dejien ſüdl. Teile, 
dem «Großen Dicere» (Ulu-Dengis), in das nur 
etiwa 5500 qkm große nörbl. Baflin des «Kleinen 
Meers» (Kitſchkine-Dengis), das ftellenweiie 
bis 23 m tief ift und mebrfacdh weit in das Land 
einfchneidet. Die Ufer des N. bilden eine im 
Sommer unbewobnbare Wüfte, während man im 
Winter Kirgif. Nomaden am nördl. und öftl. Ufer 
jowie auf den benabbarten Inſeln findet. Süß— 
wafjerbrunnen find nur jpärlich vorbanden. Der See 
bat von Jilden: Störe, Bradien, Karpfen, Wels 
u.a; Robben, die im Kaſpiſee häufig find, gar nicht. 
Der A. gebört zu den ſtürmiſchſten Gewäſſern. Zur 
Beſchiffung ermwiejen ſich Segelfabrjeuge ald uns 
zureichend; man bedient ſich eiferner Dampfboote 
von geringem Tiefgange. Zeitweilig beitand bier 
eine bewatinete Araljeeflotte, 

Der A. ijt jept ein rui). See. Zur Kenntnis des 
A. und jeiner Umgebung trug weſentlich eine Reibe 
von Reiſen und Erpeditionen nad dem See und 
nach Ebima bei: jo die Reife Murawjews 1819, 
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Negris und Meyendorffs 1820—21, Bergd 1825 
—26, des Alademilerö Helmerfen 1833—85, die 
berühmte Erpedition Peromflijd 1839, die Reife 
Shemtihufbnitows 1840, Antows 1840 —41, die 
Relognoscierungen Blaramberg3 und Romanoms 
1841, der die unter Niliforow nad Buchara und 
Chiwa geihidte Erpedition begleitete; ferner die 
neue Erpedition Danilewſtijs 1842—43, bie Unter- 
fuhungen von Schulz und Lemm 1843. Schon 1847 
errichteten die Ruffen in der Gegend Raim, 60— 
65 km von der Mündung des Syr, am rechten Ufer 
dieſes Fluffes, das Fort Raimjloe, und 1848 
unterfuchte eine Erpedition unter Butjalom die Ufer 
de8 Sees, außer den öftlihen, und die Inſeln. 
Während man feit 1849 in den Grforfchun en fort: 
fuhr, bejeßte man mehrere Infeln militärih ‚legte 
Schanzwerke und Werftpläge an, ſchaffte Roloniften 
berbei und traf alle Anitalten au Heritellung einer 
aralifchen Flotte, Malſchejew, Butjalows Begleiter, 
veröffentlichte eine vollftändige Beichreibung des 
Sees in den «Memoiren» der Geographiſchen Ge 
pülert zu Peter&burg (Heft 5, 1851, mit einer 

arte des A. von Chanytow), wovon K. Ritter einen 
Auszug in den «DMonatsberichten» der Berliner Ge: 
fellichaft für Erbfunde (1852) mitteilte. Durch den 
1873 mit . reg Frieden wurde die 
Herrihaft Rußlands über den ganzen See ausge: 
dehnt. — Vgl. Rösler, Die Aralfeefrage (Wien 1873); 
H. Wood, Theshoresofthe Lake Aral (Lond. 1876). 

Aram (fpr. äbrämm), Eugene, geb. 1704 zu 
Ramsgill in Yorkſhire, erwarb ſich bedeutende 
wiflenichaftliche Kenntniſſe und eröffnete eine Schule 

u Netberdale, die er 1734 nad) Anareöborougb ver: 
egte und 1745 aufgab. Darauf führte er ein un: 
ftetes Leben als Privatgelebrter und Lehrer. 1759 
mwurde er, ald man bei Knaresborougb das Stelett 
des 1745 verfchmundenen Schuhmachers Clark auf: 
fand, mit dem U. verkehrt hatte, des Mordes an: 
geklagt und troß feiner glänzenden Verteidigung: 
rede verurteilt und 6. Aug. gebentt. Yu Bulmers 
Roman «E. A.» ift A.s Charalter idealifiert, auch 
der Sachverhalt vielfach entjtellt. Auf U. bezieht 
fih aub Th. Hoods Gedicht «The dream of E. A., 
the murderer» (1829). 

Aramäa (vom hebr. aram, d. h. Hochland, womit 
im Alten Teftament Teile Syrien, ſ. d. und Mef opo⸗ 
tamiens, ſ. d. bezeichnet wurden) begreift das ganze, 
in hiſtoriſch ſcwwankende Grenzeneingeſchloſſene Land 
im Nordoſten Paläſtinas, zwiſchen Phönizien, dem 
Libanon, Arabien, dem Tigris und Taurus, Län: 
der, die von den Griehen Syrien, Babylonien und 
Mefopotamien genannt wurden. Die gemeinfame 
Sprache der dort berrfchenden Völker, die zu dem 
femit. Stamme gebörten, wird die aramäiſche 
Sprache genannt und zerfällt in 1) die oftara: 
mäifhben Dialekte, unter denen ber Dialekt von 
Edeſſa der wichtigfte ift, weil er die Litteraturfpradhe 
aller chriſtl. Syrer geworden ift und deshalb ge: 
— als die Syriſche Sprache (ſ. d. bezeichnet wird; 
zu ibnen per die Sprade der Mandäer im un: 
tern Babylonien und die mit ihr ganz nabe ver: 
wandte Sprache des babylon. Talmuds, und zwar 
der Öemara; 2) die weſtaramäiſchen Dialelte, 
zu denen außer der Sprache der ag Aria und 
nabatäifchen Inſchriften und der Pitteratur der 
Samaritaner das Biblifh:Aramäifche, d. b. das 
Idiom, in dem verfchiedene Stüde des Alten Teſta— 
ments (Esra 4, 8-6, ı8; 7, 12-26; Dan. 2,4—7, 28) 
abgefaßt find und das man früher irrtümlich ala 
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haldäifhe Sprache bezeichnete, und das Idiom 
der in Paläftina verfaßten jüd. Bibelüberfegungen 
oder Targumim (f. d.) gehören; außerdem fchliehen 

ch noch andere Zweige des in Paläjtina, aud von 

eſus und feinen Jüngern geſprochenen weitara: 
wilden Dialelts an, 3. B. das Idiom der ara: 
mäijchen Stellen der jerufalemifhen Gemara und 
einiger Midraſchwerke. Die aramäifchen Spracden 
find im allgemeinen die härtefte und volalärnfte, 
nicht aber wortärmite, dabei zu Harer und fließender 
Proſa befonders befähigte Form des femit. Sprad: 
ftammes. Da das Aramäijche je den älteften Zeiten 
mit fremden Spraden in nahe Berührung gekom—⸗ 
men ift, bat e8 viele Wörter aus ihnen, beſonders 
aus dem Perſiſchen und Griechifchen aufgenommen, 
Lest ift es fait ganz ausgeltorben und feit dem 
7. Nah dem Arabiichen und ig er gewichen, 
Außer den fiberreften der for. Sprache werden 
aramäijche Dialekte nur - von den fpärlichen 
Reften der Mandäer im Gebiete von Mafıl und 
Basra und im benahbarten Ehufiftan und in einigen 
Dörfern des Antilibanons bei Damaskus geſprochen. 

Grammatiten des Aramäifhen ſchrieben: Luz: 
zato, «Elementi grammaticali del Caldeo Biblico e 
del dialetto talmudico Babilonese» (Padua 1865; 
deutſch von age: Bresl. 1873); Kautzſch, «Grams 
matit des Bibliih-Aramäifcen» (nz. 1884); Dal 
man, «Örammatifdes jüd.-paläftin.Aramäifch» Lpz. 
189); Marti, «Rurzgefabte Grammatik der bibliſch⸗ 
aramäijchen Sprache» (Berl. 1896); Strad, «„Gram⸗ 
matik des biblifchen Aramäifch» (2. Aufl., 23.1897); ° 

err, «Chrestomathia targumica» (Berl. 1888); ein 
Wörterbuh Nathan ben Jechiel aus Rom (geit.1106), 
das Landau u. d. T. «Rabbiniſch-⸗aramäiſch⸗ deutſches 
Wörterbuch» (5 Bde. Prag 1820—25) herausgegeben 
und wonach hauptſächlich Burtorf fein «Lexicon 
chaldaicum, talmudicum et rabbinicum» (Baf. 
1639; neu, aber mangelhaft bg. von Fiſcher, Lpz. 
1866 — 74) earbeitet bat; d Ab ift jeßt veraltet 
durch die Arbeiten von Levy, «Ehaldäifches Wörter: 
buch über die Targumim und einen großen Teil des 
rabbiniſchen Schrifttumd» (2 Bde., ebd. 1865—68 
und «Neuhebräifches und chalddiſches Mörterbu 
über die Talmudim und Midrafhim» (4 Bde. ebd. 
1876-89). Ein «Spiotilon des drijtl.:paläftin. Ara⸗ 
mäifch» veröffentlichte Schwally (Gieß. 1893), ein 
«Lexicon Syropalaestinum» Schultheß (Berl: 1903). 
— Bol. auch Sanda, Die Aramäer (Lpz. 1902). 

Aramäiſche Eprache, ſ. Aramäa. 

Ar + |. Rumänen. 

Aramidae, |. —— 

Aram-Naharaim, |. Meſopotamien. 

Aran (BalledeA.), ein gegen Frankreich ge: 
öffnetes Hochthal am Nordabhange der Eentralpyre: 
nden, im NO. der Maladettagruppe, gebildet vom 
Oberlauf der bier entjpringenden Garonne, etwa 
550 qkm groß, bildet die Nordweſtecke der ſpan. Pro: 
vinz Lerida. Im Süden ded Aranthals führt der 
Port de Viella, mit 2500 m hoch gelegenem Hoſpiz, 
in das Thal bes Fluſſes Noguera:Kibagorzana. 
Die Zahl der Bewohner beträgt etiwa 7200, die ſich 
auf 3 Heine Städte, 27 Dörfer und 2 Weiler ver: 
teilen. Hauptort ift die Stadt Viella mit (1897) 

Arancini, I Nranzini, [742 €, 

Arancite (pr. -tici-), ftarker ital. Mein aus 
der F Provinz Trapani, mit 17,5 Proz. Al 
tobolgebalt, 

Aranda, Pedro Pablo Abaraca de Bolea, 
Graf von, fpan. Diplomat und Staatämann, geb. 
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21. 2 1718 in Saragofja, widmete fih anfangs 
dem Militärbienfte, nahm als Oberftleutnant 1746 
jeinen Abſchied, bereifte Frankreich und Italien 
und Fu ih dann auf feine väterliben Güter 
urüd. Bei Karls II. Thronbefteigung 1759 zum 

berft ernannt, wurde er ald Gelandter an den 
Hof Augufts II. von Polen gejhidt, erhielt 1764 
die Statthalterichaft von Balencia und unterprüdte 
1765 den Aufitand in Madrid, worauf ibn der 
König zum Präſidenten des Rats von Caſtilien er: 
nannte, Er fuchte die Macht der Beiftlichleit und die 
Inquiſition zu beichränten und die Klofterzucht wies 
berberzuftellen ; 1. April 1767 bewirkteer die nänzliche 
Vertreibung der Jefuiten aus Spanien. 1773 wurde 
er jedoch durch den Einfluß der Dominikaner von der 
Verwaltung entfernt und erhielt die Gejandtichaft 
in Frankreich. In diejer Stellung blieb er bis 1787 
und leiftete befonders dadurch Dienſte, daß er den 
Barifer Frieden von 1783 unerwartet jchnell zum 
aa brachte. 1792 trat A. wieder in jeine 
FR ere Stellung, wurde jedoch bald durch den Günit: 
ing der Apr den Herzog von Alcudia (ſ. Godoy), 
erjegt. A. blieb zwar Präjident des Staatsrats, 
den er organifiert hatte, ward aber wegen feines 
Freimuts 1793 nad) Andalufien verwiejen, bis ibm 
1795 erlaubt wurde, auf feine Güter in Aragonien 
zurüdzutebren, mo er 1799 jtarb. 

YAranda de Duero, Bezirköftabt im füdlichften 
Teil der fpan. Brovinz Burgos, an der Einmündung 
des Bañuelos in den Duero, über den eine lange 
Stein: und Gitterbrüde führt, in 812 m Höhe, mit 
Burgos, Valladolid und Madrib dur Landſtraßen 
verbunden, altertümlich und vieltürmig, bat (1897) 
5947 E., Getreide: und Weinbau. 

Araneiden, foviel wie Spinnen (ſ. d.), 

Araneina, ſ. Spinnen, 

Araueologie (grd.), ſ. Arachnologie. 

Araujuez (ipr. om ‚, Stadt und berühmte 
Früblingsrefidenz im 2 Chinchon der fpan. Bro: 
vinz Madrid, 49km im Süden vonder Hauptitadt, in 
519m Höhe, lints vom Tajo, den die Straße auf einer 
Drabtbängebrüde (36 m lang) und die große Süd: 
bahn Madrid: Alicante auf einer [bönen Steinbrüde 
(73 m lang) überfchreitet, in einem jchönen, waldi⸗ 
gen Thale, hat — ige, fait bolländ. Bau- 
art, ein Dentmal König Alfons XI. und (1897) 
9837 E. Das von Pedro Caro 1727 neu erbaute 
prächtige er (Palacio Reäl) ift von großen 
Gärten, MWafjertüniten, Bm: 110 km im 
Umfange baltenden Bart: und Waldanlagen mit 
—— Baumgruppen, Laubholzbeftänden und 

iefen umgeben. Unter den vielen Gartenhäujern 
ift die von Karl IV. in gefälligem Stil erbaute Caſa 
del Labrador (Bauernhaus) das berübmtefte, ein 
größeres Luſtſchloß innerhalb eines Parts, ver 
durch den Tajo und den nahe unterhalb U. mün: 
denden Jarama bewäſſert wird, im Innern mit 
ie Pracht ausgeftattet und reich an Kunſtſchätzen. 

je Hauptzierde des Gartens find die hoben Ulmen: 
alleen, die von einem runden Plage nad zmölf 
Punkten bin auslaufen. Sonft waren aud das 
fönigl. Gejtüt, die Maulefel: und Büffelzucht jehr 
bedeutend. — Philipp II. begann die Ausführung 
des Lujtichlofles und der Anlagen. Zur Bergröße: 
rung und Berfchönerung trugen namentlich pr 
lipp V., Ferdinand VI. und Karl III. bei. Die Schid: 
fale Spaniens haben auch den Glanz von X. finten 
laſſen. In A. wurde 12. April 1772 ae Frant: 
reih und Spanien ein Vertrag geſchloſſen, in dem 
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diefes jenem gegen England beizufteben verſprach; 
ier brach 18. —* 1808 die Revolution aus, die den 
iedensfürften Godoy (f. d.) ftürzte ſowie Köni 
arl IV. zur Abdankung zwang; bier trat enbli 
die Gentraljunta vom 25. Sept. 1808 zufammen. 

Arany (ipr. äranj), Jänos, ungar. Dichter, geb. 
2. März 1817 zu Nagy» Szalonta im Komitat 
Bihar, befuchte jeit 1882 das Kollegium in Des 
bresgin, wirkte zu Szalonta ald Pehrer und wurde 
1840 zum zweiten Notar des Ortes ernannt. Den 
von der Kisfaludy⸗Geſellſchaft in 1843 auf das 
befte komische Vollsepos ausgejegten Preis ge 
warn A, mit feiner erjten Dichtung «Az elveszett 
—— («Die verloren gegangene Berfafjung»). 
Gleichen Erfolg batte fein zweites und bedeutend 
Wert «Toldiv (deutſch von Kertbeny, Lpz. 1851; 
von Kolbenheyer, Belt 1855), eine poet. Erzählung in 
12 Gejängen. Der Stoff, die Heldenthaten Toldis, 
des ungar. Simfon, ift der VBollsfage entnommen, 
die Toldis Thaten in die Zeit Ludwigs d. Gr. oder 
ded Matthias Corvinus verlegt. Mit «Murän 
ostroma» («Die Eroberung von Muräny», deutf 
von Kertbeny, 2pz. 1851) newann U. 1848 einen 
2. Preis der Kisfaludy⸗ efelfhaft. 1854 wurde 
er als Profefjor der ungar. Sprade und Litteratur 
an das reform. Gymnaſium zu Nagy: Körds berufen, 
kam 1860 als Direltor der Kisfaludy-Geſellſchaft 
nad Belt und begründete das belletriftifche Wochen: 
blatt «Koszorü» («Kranz»), wurde 1858 Mitglied, 
1864 Generaljefretär der Ungarifchen Alademie, 
welche Stelle er wegen Kränklicteit 1878 niederlegte. 
Er jtarb 22. Dt. 1882 in Budapeft. Ein Dentmal 
wurbe ihm 1898 in Budapeft errichtet. A. veröffent« 
lichte noch 1850 eine erzählende Dichtung «Katalin» 

«Katharina», deutſch von Dur, Belt 1861), 1852 ein 
omiſches Epos «Die Zigeuner von Groß⸗Idas, 
1854 «Toldis Abend», den Schlußteil feiner Tolbi- 
Zrilogie (deutſch von KRolbenbever, Beit 1857); 1864 
die hunn. Sage in Er Gejängen «König Budas 
Tod» (deutjc von Sturm, Lpz. 1879), den erften in 
ſich abgeſchloſſenen Teil einer epifchen Trilogie; 1880 
«Toldis Liebe» (Budapeft 1883; deutich von Kolben: 
heyer, ebd. 1884), das Mittelſtück der Toldi-Trilogie, 
das den Dichter noch in voller Schöpferkraft zeigt. 
N. ift der beveutendite ungar. Balladendichter und 
ein Meifter der Üiberfegungstunft, wie feine Über: 
tragungen aus Tafjo, Goethe, Shatejpeare (Kö— 
nig Johann», «Hamlet», « Sommernadhtätraume), 
vor allem feine Überfegung des Ariftophanes (3 Bve., 
Veit 1880) beweifen. Seine «Proſaiſchen Schriften» 
Fet 1879) erweiſen ibn als gründlichen Kenner der 

itteratur und als feinfühligen Uſthetiker. A.s ge 
—— Werke ſind in vielen Ausgaben erſchienen. 
lusgewählte Gedichte A.s verdeutſchten Kertbeny 
(Genf 1860), Dur (Peſt 1861), L. Koͤrodi (Kronſt. 
1863) und Sponer (LCpʒ. 1880). 

Sein einziger Sohn Lajzlö A., geb. 24, März 
1844 in Nagy:Szalonta, Direktor der Ungariſchen 
Bodenkreditanſtalt, bat ſich durch äftbetifche Arbeiten, 
liberjegungen und Sammlungen ungar. Volksmär—⸗ 
den und Bollölieder verdient gemacht. Bon eigenen 
Dichtungen find zu nennen: «Elfride», eine poet. Er⸗ 

äblung, «Die Hunnenſchlachty und das humoriſtiſch⸗ 

jatir. Mreiögedicht in vier Gefängen: «A delibäbok 
höse» («Der Held der Träume», 1873). Er war 
feit 1872 Mitglied der Ungariſchen Akademie und 
ftarb 1. Aug. 1898 in Bupdapelt. 

Aranyaka, Namen beitimmter Werte der älteften 
ind. Pitteratur. Die A. bildeten urfprünglid und 
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bilden zum Teil nob in unfern Terten einen Ab⸗ 
jehnitt in den Brähmana (f. d.) und baben ihren 
Namen daher, daß fie wegen ihrer größern Heilig: 
teit von dem Lehrer vem Schüler nicht im Dorfe, fon: 
dern im Walde (Sanskrit aranya) mitgeteilt werden 
jollten. Das Hauptinterefje liegt in ven Upanishad 
{ ” enannten Teilen der A. Bon felbjtändigen 

s E Terunäongchen das Aitaröya-Äranyaka in 
fünf Büchern, deren jedes wieder Ä. beißt, in der 
«Bibliotheca Indica» (Kalkutta 1876) mit dem Kom: 
mentar des Säjana, lberjest find die drei erſten 
Ä. von Mar Müller, «Sacred Books of the East», 
Bd. 1 (Orford 1879). Es gehört wie das gleich: 
namige Brähmana zum Nigveda. Zum ſchwarzen 
Yajurveda (f. d.) gehört das Taittiriya-Aranyaka 
in zehn Abjchnitten, von denen 7—9 und .10 wieder 
Upaniſhads bilden, herausgegeben in der «Biblio- 
theca Indica» (Kaltutta 1872). 

Aranyos (jpr. äranjoſch, d. i. der Goldige, 
Goldführende), Fluß in Siebenbürgen, entipringt 
an der Ditjeite des Bihargebirges aus mebrern 
Bächen, von denen die zwei größten, der Nagy: 
oder große A. und der Kis- oder Heine A. ſich ober: 
balb Zopänfalva vereinigen, und ergießt fi nad 
einem Laufe von 130 km bei Vajdaßeg reits in 
die Maros, den großen Zufluß der Theiß. Der A. 
bat jeinen Namen von den Golvblättchen, die er in 
—— Menge als irgend ein anderer Fluß Sie— 

enbürgens mit ſich führt. Sein Thal iſt reich an 
Erzen und Wein. Am A.liegt Thorenburg (ſ. d. und 
die Klein-RGemeinde Gyéres oder Aranyos-Gye⸗ 
res, an den Linien Puspöl-Ladany-Nagy-Värad— 
Zövis:PBredealund Gyeres⸗Torda (8,5km)der Ungar. 
Staatsbahnen, mit 1608 magyar. und rumän. E., 
Poſt, Weinbau, bei dem fi das Kreuzfeld (Kereſz— 
te3:Mezö, walach. Prat de Trajan, d. i. Trajans⸗ 
wieje) ausbreitet, auf dem die Schladht zwifchen 
Trajan und Decebalus geichlagen jein joll. 

Aranzäda, älteres ſpan. —— umfaßte 
in Caſtilien geſelich 400 Quadrat⸗-Eſtadales oder 
6400 Quadrat⸗Varas = 44,72 ha, im Verlehr zwi: 
ſchen 300 und 600 Quadrat-Eſtadales. 

Aranzini oder Nrancini, lleine, — bloß 
getrodnete oder überzuderte Pomeranzenfrüchte; 
auch in Scheiben gejchnittene und in Zuder gejot: 
tene Pomeranzenſchalen; fie fommen aus Stalien, 
werben aber auch in Deutichland hergeſtellt und 
gelten als magenjtärlendes Mittel. 

Aräomiter (grch.), auch hydroſtatiſche 
Wage, Senkwage, Schwimmwage, Gra— 
vimeter, Inſtrument zur Ermittelung der Dichte 
oder des ſpec. Gewichts der Körper. Seine Kon— 
itruftion beruht auf dem hydroſtatiſchen Geſetze, daß 
jeder feſte Körper, der auf einer Flüſſigkeit ſchwimmt, 
ſo tief einſinkt, daß ein dem eingeſunkenen Teile glei: 
ches Volumen der Flüſſigkeit ebenſoviel wiegt als der 
ganze ſchwimmende Körper. (S. Schwimnen.) Es 
folgt daraus: 1) joll ein Körper in Flüſſigkeiten von 
verichiedenen Dichten oder verſchiedenen ſpecifiſchen 
Gewichten bis zu dem nämlichen Bunte einfinfen, jo 
muß man fein Gewicht in dem Maße künſtlich ver: 
arößern, ald die Dichte der Flüjligkeit zunimmt; 
2) ein Körper, deſſen Gewicht unverändert bleibt, 
ſinkt deſto tiefer in eine Flüſſigkeit, je geringer die 
Dichte derjelben ift. Je nachdem die A. nah dem 
einen oder andern diejer beiden Säße konjtruiert 
find, unterjdeidet man zwei Hauptllajien, Ge: 
widhtsaräometer (Gravimeter) und Skalen— 
aräometer. 
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Die Gewichtsardometer beruben auf dem 
erften der obigen Säße. Diefelben find meift aus 
Meifingbleh oder Glas ala Hobllörper angefertigt, 
und zwar in etwas verſchiedenen 
Formen je nad) den verjchiede: 
nen Syjtemen von Fahrenheit, 
Zralles, Nicholſon oder Mobs 
u. a.; ftet3 müjjen fie mit Sd,äl- 
ben zur Aufnabme von Ge: 
wichtchen und Eleinen Körpern 
verjeben jein. Das Nicholſon— 
ſche Gemwidhtsaräometer 
dig. 1) beiteht auseinem boblen, 
oniſch ——— Meſſingey⸗ 
linder der überdies unten 
einen maffiven balben Meifing: 
fegel C jo trägt, daß man auf 
der Baſis des leßtern einen Hei: 
nen zu unterfuchenden Körper m 
auflegen kann. Oben beit das 

njtrument ein dünnes Wietall: - 
täbchen o und ein Tellerhen A X 
zur Aufnahme von Gewichtchen 
und des zu wägenden fejten för: 
pers. it diefem Gewichts: 
aräometer fann man ſowohl das 
abjolute Gewicht eines fejten Körpers, als deſſen 
Dichte und aud die Dichte verjchiedener Flüſſig— 
keiten bejtimmen. Die Gewichtsaräometer werden 
meijt nur zur Ermittelung des ſpecifiſchen Gewichts 
von feiten Körpern benust, von denen man ein 
entiprechendes Stüdchen m einmal auf ven Teller 
des Inſtruments, dann in das unten an 
das Inſtrument angebängte Körbchen legt, 
jo daß es ringsum von Waſſer umgeben 
it, und jedesmal fo viel Gewichte auflegt, 
daß ein Eintauchen bis zur Marke erzielt 
wird. Eine auf dem Auftrieb (j.d.) berubende 
Rechnung führt zur Beitimmung der Dichte 
oder des fpecifiihen Gewichts des Körpers. 
Bei der Beitimmung der Dichten von Flüffig: "1 
feiten mitteldö des Gewicht3aräometers muB 
auch noch das abjolute Gewicht des Inſtru— 
ments in die Rechnung einbejogen werden. 
Iſt dasſelbe P und find p und q Zuleg— 

ewichte in der zu unterjuchenden — uſſig⸗ |h 

eit und im Waſſer, die das Eintauchen bis BE 
PHP gie Diet‘ 1 
P+gq 
der unterfuchten Flüffigkeit. } 

Die Stalenaräometer (Fig. 2) be: 
teben aus einer mit einer Stala BO ver 
ebenen Glasröhre, die unten durch eine mit & 
Uuedjilber oder Blei gefüllte Kugel oder auf 
eine andere Weije bejchwert ift. Die Grad: 3 
einteilung am Halfe ijt eine ſehr verſchiedene. 
Man unterjcdeidet in diejer Beziebung vier Fig. 2. 
Iypen von Stalenaräometern: Volumeter, 
ee ag ch PBrozentaräometer und A. mit will: 
fürliher Skala. Von den Bolumetern empfiehlt 
ih am meiften die 100teilige Stala von Gay-Luſſac. 
Solche Bolumeter, die für verichiedene Flüſſigkeiten 
brauchbar find, geben die Dichte einer Flüſſigkeit, 
wenn man die Zabl des Teilſtrichs X, bis zu dem 
das Inſtrument einfinkt, in 100 dividiert. A., deren 
Stala die Dichten der Flüſſigkeiten direkt abzuleien 
aejtatten, beißen Dichtenmeſſer over Denjimeter 
(1. d.). Im praftiichen Geben verwendet man meijt 










zur Marke bewirken, jo ijt 
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die Brozgentaräometer, die nicht die Dichte, 
jondern die Mifchungsverbältnifje in Volumen: 
oder in Gemwichtsprozenten —— Hierher ge⸗ 
"Fall die zur Beſtimmung des Allobolgebalt3 in 
ranntwein, ar u. dal. dienenden Alkoholo— 
meter (j.d.). Ähnliche Vorrichtungen, die aber 
um Teil noch großer Vervolllommnung bevürfen, 
And die Weinwage (Önometer), die Salzipindel 
oder Solwage zur Prüfung des Saljgebaltö der 
Sole, die Moſtwage (ſ. d.), dad Saccharimeter (.d.), 
die Milchwage (j. d.), die Fiicheriche Olwage, bei 
welcher das jpecifiiche Gewicht x des OIs aus dem 
durd die Wage angezeigten Grad n nach der Formel 
400 2 : 
x= ra berechnet wird. Ein Brozentaräometer 
ift jedoch immer nur für eine einzige Flüſſigkeit 
braudbar. Gine Salzipindel z. B. iſt ——— 
für Zuderlöfungen, und ein Alkoholometer kann nur 
jür Gemiſche von Wajler und Weingeift gebrauct 
werden. Da die Temperatur eine Veränderung in 
der Dichte der zu prüfenden Flüffigkeiten bewirkt, 
jo ijt eine Korrektion nötig, die man mittels bejon: 
derer, für diefen Zweck berechneter Tafeln bewerk— 
—*— Für das deutſche Alkoholometer gilt die 
dormaltemperatur von 12%,° R. = 60° F., für das 
djterreichiihbe 12° R. Um leicht die jedesmalige 
Temperatur der Flüffigkeit finden zu können, wird 
oft am X. jelbit ein Thermometer angebradt. Bon 
den A. mit willtürlicher Stala find die befannteften 
von Baumed, Cartier, Bed. — Val. Weinftein, fiber 
die Beitimmung von N. (Berl. 189%). 

Aräopyknomẽter, j. Botnometer. 

Aräotifa rt magermacende Mittel. 

Arapaima, Fiſch, ſ. Bd. 17 (nebit Tertfinur). 

Arapiles, Dorf in Spanien, 7 km ſüdſüdöſtlich 
von Salamanca, befannt dur den Sieg, den bier 
die Engländer unter Wellington 22. Juli 1812 über 
die Franzoſen unter Marmont erfochten, 

rar, im Altertum Name des FluſſesSaönelſ.d.). 

Sirar, h Sirarium. 

Ararakakadu, j. Rüffelpapagei. 

Araras (Sittace Wagl.), fälihlih Aras ge 
nannt, jtattliche langichwängige Papageien, die be: 
reits zur Zeit der Gntdedung Amerikas aud von 
den Fingeborenen gezäbmt wurden. (S. Tafel: Ba: 
pagneien I, Fia.3.) An Europa find die‘. ſehr ge: 
ſchäßt, mebr als Schauftüde, denn als Stubenvögel. 
Der ‘Preis ſchwankt zwiſchen 30 M. für die Zwerg: 
araras und 300 M. fir die großen Hyacinthararas. 
Alle A. find arge Schreier; man bält fie, aber mit 
Unrecht, für bösartig, bei ſachgemäßer Erziebung 
werden jie meijt ſehr zahm und zutraulich. Derlangen 
Schwänze wegen beberbergt man fie weniger im 
Käfig als angekettet auf dem Bapageienftänder. Sie 
werden wohl hundert Nabre und darüber alt. Mit 
ftarter Stimme, aber meiſtens undeutlich fprechend, 
lernen fie zumeilen viele Worte; die kleinern lernen 
nur wenig ſprechen. (S. aud Keilſchwanzſittiche.) 

Arärat (altarmeniich richtiger Airarat, d. i. 
Ebene der Arier), der uralte Name der fruchtbaren 
Hocebene am mittlern Aras, in der die ältejte 
Heimat des hailaniſchen (armeniſchen) Vollsjtam- 
mes mit andern ariichen (medoperj.) Stämmen fich 
berübrte, Sik eines alten, vom eigentlichen Arme: 
nien getrennten Reichs, das unter dem Namen 
A. bereits im Alten Teftament erwähnt wird. In 
demjelben Sinne ift der Name zu faſſen in der Flut: 
jage, 1 Moſ. 8, 4, wo der bebr. Tert ausprüdlich 
«die Berge von A.» ald Yandungsortder Arche Noab 


Uräopyfnometer — Ararat (Hochebene) 


nennt. Jedoch ift durch Mißverſtändnis diefer Stelle 
{bon von den älteften Bibelerllärern der Name A. 
auf den höchſten ver armeniſchen Berge übertragen 
worden und diefer Gebrauch des Namens bei den 
Europäern feitgewurzelt, während die armenijchen 
Anwohner ſelbſt in ältefter wie in neuer Zeit für 
denjelben Bera nur den Namen Mafjis kennen, 
die benachbarten Türfen ibn aber Agbri:Dagb 
(jteiler Berg), die —* Kuhi-Nuh (Noahs Berg) 
benennen. Bei den Kurden tft die Sage von dem 
Ende der großen Flut auf die füplicher liegende, über 
dem Nordrande der aſſyr. Ebene ſich zu fast aleicher 
Höbe mit dem Maſſis erbebende Gebirgstette 
Dſchudi übertragen worden, bei den for. Chriſten 
(und wabrjcheinlich jchon bei der uralten aramätichen 
Bevölterung Mefopotamiens) auf die weit. Gipfel 
des Mafius der Alten, von den Syrern Tura: 
Majce (d. i. Berg der Rettung) genannt, in wel: 
chem Namen mit großer Wahrſcheinlichkeit auch die 
Wurzel des armenifhen Maſſis erfannt wird. 

Der Berg A., welcher feit 1827 die Grenzmarle 
zwiſchen Ruſſiſch-⸗, Türkiſch- und Perſiſch-Armenien 
bildet, jedoch ſo, daß die ganze Nordſeite mit den 
Gipfeln zum ruſſ. Gebiete gehoͤrt, ſteigt als ein faſt 
völlig iſolierter vullaniſcher Kegel aufdem Sudrande 
der großen, dort 877 m hoben Ebene des Aras (ſ. d.) 
bis zu 5156 m Höbe über dem Meere empor, und 
jwar von WM. fanfter ald von D. Die oberften 
1400 m des Kegels find mit ewigem Schnee bevedt, 
doc fcheinen die früber angenommenen Gletſcher 
nicht vorbanden zu fein. Diejer Teil des Berges 
ailt bei den Armeniern für unerfteiglih und durch 
Beifter geibüßt. Die®renzedes ewigen Schnees lieat 
zwijchen 3942 m am füdl. Gebänge und 4179 m am 
nördlichen. Ein flach gerundeter, lammartiger Höben: 
zug jeßt diefen Großen A.auf ber Oſtſeite in Ver: 
bindung mit dem 1242 m niedrigern Kleinen A. 
rutjchut: Aphri: Dagh), der 3914 m hoch (3100 m 
relativer Höhe), im Sommer obne Schneedede ift, 
aber weit fteiler, legelartig aufiteigt. Die Gipfel 
beider find etwa 13 km voneinander entfernt, wäh: 
rend der Fuß des einen mit dem des andern ver: 
ihmilzt. Zwiſchen beiden führt ein Paß in 2438 m 
Höhe hinüber, und im N. und NO. debnt fi die 
56—60 km breite Arasebene bin. Beide fteben 
auf einem elliptifchen, vulkaniſchen Plateau, deſſen 
ggobe Achſe von SD. gegen NW. gerichtet ift. Der 

roße U. bat eine Domform, wie der Ebimborazo, 
mit zwei Hleinern Erhebungen am Rande des Gip— 
feld, aber feinen Gipfellrater. Die größten und 
wahrſcheinlich neuejten vorbiftor. Lavaausbrüde 
find alle unterhalb der Schneegrenze ausgebrocen, 
und die Ausbruchsitellen der Lavajtröme werden 
oftmals durch Ausmwurfsfegel und von Schladen 
umringte Eleine Krater bezeichnet. Die auf der 
Nordfeite bis an den Kegel anfteigende tiefe 
Schlucht des St. Jakobsthals macht die innerfte 
Struktur des emporjteigenden Doms fichtbar, zeigt 
aber nur maſſenhaftes Trachytgeſtein (nicht Yava: 
ftröme), Schlackenſchichten und Yapilli. Erjtiegen 
und gemejlen wurde der A. zum erjtenmal 1829 
von dem Porpater Naturforiber F. Parrot und 
deſſen Begleitern Bebagel und Schliemann. Seit 
1840 bat jich die Geſtalt des Berges teilmeiie ver: 
ändert durd den von einem Erdbeben verurjachten 
Steinausbruch, der 2. Juli (20. Juni) das Klofter 
St. Jakob und das Dorf Arauri (f. d.) verfchüttete; 
es foll aud noch ein Schlamm: und ein Raijeraus: 
bruch erfolgt jein. Nah Parrot ift der A. mehrfach 
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erftiegen, gecloaiich unlerſucht und bejchrieben wor: 
den. — Bol. Barrot, Reifezum A. (2 Bde. Berl. 1834); 
M. Wagner, Reife nah dem N. (Stuttg. 1848); 
Parmelee, Life among the mounts of A. (Bojton 
1868); Weidenbaum, Der Große A. und die Ver: 
fuche zu feiner Befteigung in « Mitteilungen des 
Vereins für Erdlunder, Lpz. 1884); Kowalewſtij und 
Martow, Auf den Bergen A. (ruſſiſch, Petersb. 
1889); Zeclerg, Voyage au mont A. (Par.-1892); 
Bryce, Transcaucasia and A. (4. Aufl., Zond. 1897); 
Iwanowſtij, Der A. (ruſſiſch, in den «Semlewjedje- 
nije», Heft 1u.2, Petersb. 1897); Schmölder, Der 
lebte Ausbruch des N. (in den «Berbandlungen der 
Gefellibaft deutſcher Naturforfher und Lirzte», 
68. Berfammlung, Lpz. 1897). 

Arärat, Stadt im äußerften Norden des County 
Ripon der brit.-auftral. Kolonie Victoria, am Hop: 
fing, zwischen Mount:Cole und Mount⸗William, den 
beiden höchſten Bergen der auftral. Pyrenäen, mit 
Melbourne, Adelaide, Portland und Gaftlemaine 
durd Eiſenbahnen verbunden, bat (1901) 3580 E., 
eine Jrrenanitalt, ein Hofpital und einen Gewerbe: 
verein mit Bibliothel (4500 Bände). Außer ihren 
reihen Goldfeldern find die Stadt und der gleich: 
namige Diftrilt (8450 €.) als fruchtbares Ader: und 
trefflihes Weideland belannt. N. ijt der Stapelplak 
für den Getreide:, Woll: und Holzbandel der Um: 

Urarauna, d Keilſchwanzſittiche. lgegend. 

rarial, ſ. ÄArarium. 

Aräris, |. Saöne. 

Siräriich, ſ. Urarium. 

Urarium (lat.), bei den Römern der öffentliche 
Schatz, aud die Schaslammer. Das Sl. befand ſich 
zu Nom im Tempel des Saturn und war geteilt in 
den gemeinen Schaß, in den bie regelmäßigen Ab: 
gaben flofjen und aus dem die ordentlichen Aus: 

aben bejtritten wurden, und in den geheimen Schak 
sei sanctum), der für Notfälle aufbewahrt 
wurde. Die Verwaltung hatten die Duäftoren. Eine 
neue Abteilung des H. ſchuf Auguſtus durd das 
für militär, Zmede bejtimmte aerarium militare. 
Unter den Kaiſern bildete fih neben dem alten AÄ., 
dem aerarium populi Romani, eine andere Kaffe, 
der Fiskus (f. d.) aus, mit dem das Si. allmählich 
verihmolzen wurde. — In neuerer zeit bezeich: 
nete man, folange man den Öffentlichen Hausbalt in 
landesberrlibes Kammer: und ſtändiſches Steuer: 
vermögen teilte, mit Sl. vorzugsmeije das lektere. 
Gegenwärtig wird in Öfterreih Arar gleichbedeutend 
mit Fiskus als Bezeichnung der ald vermögensrecht⸗ 
liches Subjekt betrachteten Staatslaſſe gebraucht 
(ärariale oder ärarifche Bergwerke u. |. w.), wäh— 
rend in der preuß. Amtsſprache das Mort nicht üblich 
ift. Auch heißt U. das öffentlihe Vermögen über: 
baupt oder auch die Kaſſe einer Korporation u. |. w. 

QAraröba (Arraroba), Babia= oder Goa: 
pulver, robe3 Chryſarobin, lodere braun: 
gelbe, ſiark abfärbende Maſſe aus den Höblungen 
des Stammes der brafil. Andira Araroba Agutar, 
welche gepulvert in Oſtindien ald Poudre de Goa 
ober Goa Powder längjt Heilmittel ift, neuerdings 
auch nad Europa eingeführt und gegen Hautfrant: 
beiten, namentlih Pſoriaſis und Herpes tonsurans 
(f. Herpes), empfohlen wird. Sie enthält gegen 
80 Broz. Ehrofarobin (f.d.). Die A. wirkt fehr jtart 
auf die Schleimbäute der Naſe, des Nachens und 
der Augen ein und ift daher nur mit VBorficht zu ge: 

Araruta, ſ. Arrow:Noot. (brauchen. 

Aräs, Bapageien, f. Araras. 
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Aras, der Arares der Alten, türk. und arab, 
Ras, armeniih Eraſch, georg. Rakſchi genannt, 
Fluß im ruſſ. Transkaukaſien, entipringt ſüdlich von 
Orzerum in 3308 m Höhe auf dem Bingöl: Dagb, 
wendet fi dann gegen Dften, tritt 90 km weſtlich 
von Kagysman auf ruſſ. Gebiet über, fließt reikend 
zwifchen dem 83142 m boben Ala-Dagb und dem 
4912 m hoben Aghri-Dagh, dann zwifchen Eriman 
und dem Berge Alagds, ſowie andererjeit3 dem 
Ararat durb, an deiien Fuß die AMraresebene 
877 m hoch liegt, bilvet hierauf in einem füdl. Bogen 
die Grenze zwiſchen Rußland und Berfien und mün: 
det ſeit 1896 in der Hauptmaſſe feiner Gemwäiler in 
bie Kiſilagatſchbucht des Kaſpiſchen Meers, nachdem 
er in dieſem Jahre bei Saatli den Damm durchbrochen 
hat und in ſein altes Bett zurückgekehrt iſt. Der 
übrige Teil feines Waſſers gebt wie vor dem Durch: 
bruch über Betrowät (bei Dſhewat) zur Kura. Neben: 
flüſſe des N. find auf der linken Seite der Arpa-tſchal 
und — rechts der Al⸗tſchai und der Karazfu. 
Das Flußgebiet des N. beträgt 88460 qkm, davon 
36103 in Rußland. 

Araffari, f. Tukane. 

Arätor, chriſtl. Dichter des 6. Jahrh., aus Li⸗ 
re gebürtig, Geheimfchreiber des Oſtgotenk ne 

thalarich, dann Subdiakon in Rom, ſchrieb u. d. T. 
«De actibus apostolorum libri II» eine Apoſtel— 

eſchichte in Verſen. Beſte Ausgaben von Arnken 
Ahıtpben 1769, abgebrudt in Mignes «Patrologia», 
Bp. 68) und von Hübner (Neifje 1850). 

Aratus, grieh. Dichter aus Soli in Eilicien, 
machte fib um 270 v. Chr. durch Dichtungen ver: 
jchiedener Art betannt. Befreundet war er mit Theo: 
frit, Vhiletas, Kallimahus, dem Stoiter Jeno und 
verweilte an den Höfen des Antigonus Gonatas 
von Macedonien und deö Antiochus I. von Syrien. 
Namentlich bearbeitete er, obgleich jelbft nicht Nitro: 
nom, das ajtron. Syſtem des Eudorus von Knidus 
in einem Lehrgedicht «Phainomena», dem er die 
Metterzeichen («Prognostika») beifügte. Das Wert 
wurde von Cicero, Caſar Germanicus und Avienus 
ind Lateinifche überſeßt, nur legtere Üiberfeßung ift 
ganı erhalten. Die umfafjendfte Ausgabe von Buble 
(2 Bde., a Tertausgaben von Mat: 
thid (Franff. 1817), Buttmann (Berl. 1826), Better 
(ebd. 1828), Köchly (in den «Poetae bucolieci et di- 
dactici», Bd.2, Bar. 1851) und Maaß (Berl. 1893); 
Uberſetzung von J. H. Voß (Heidelb. 1824), franz.von 
HalmaPBar.1823), Val. Maak,Aratea(Berl.1892). 

Aratus von Sicyon, grieh. Staatdmann, war 
um 271 v. Chr. geboren. Seine Jugend fiel in eine 
Zeit ſchwerer Barteifämpfe in feiner Vaterſtadt, bei 
denen jein Vater Klinias den Tod fand. Seit 264 
in der Verbannung zu Argos aufgewachſen, febrte 
er im 20. Pebensjahre nad Sicyon zjurüd, um die 
Stadt von der Herrfchaft des Tyrannen Nitofles zu 
befreien. Ohne Blutvergießen erreichte er feinen 
Zweck und bewirkte noch in demſelben Sabre den 
Beitritt Sichons zum Achäiſchen Bunde, dem er nun: 
mebr durch die Eroberung der in macedon. Hand 
befindlihen Burg von Korinth (243) und die Ver: 
bindung anderer griech. Staaten erjt größere Macht 
gab. Seitdem war A. bis zu feinem Tode der Leiter 
des Achäiichen Bundes, dem er auch (jeit 245) 17mal 
als Etrateg vorjtand. Als er jpäter im Kampfe 
aegen Eparta den fürzern zog, rief er 223 den An: 
tigonus Dofon zur Hilfe berbei und lieferte dadurch 
den Achäiſchen Bund unter macedon. Herrichaft. Er 
jtarb 213 v. Ehr. an Gift, das ihm Philipp V. von 
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Macedonien, dem fein Rat unbequem wurde, hatte 
beibringen lafjen. U. hat 30 Bücher «Denkwürdig⸗ 
feiten» verfaßt, aus denen Bolybius und Blutare, 
vondem eine Biographie des A. erbaltenift, ſchöpften. 

Arauän, Dafe in der mweitl. Sahara an der 
Straße von Tenduf nad Timbultu, etwa 19° nörbl. 
Br. und 3° weitl. L. von Greenwich, in einem rings 
von Sanddünen umgebenen Beden; obgleih Wai: 
ſer unterirdifch reihlih vorhanden, ji doch die 
Gegend äußert pflanzenarm. A. ijt bedeutender 
Handelsmittelpunft; bier vereinigen und teilen ſich 
die vom Sudan fommenden und dorthin gehenden 
Karamanen, die namentlih Salz von Taudeni nad) 
dem Süden bringen. Die 1500 €. find faſt ausſchließ⸗ 
lich Kaufleute mit ihren Bedienfteten, die in unge 
fäbr 100 zerjtreut liegenden Häufern wohnen. 

Yraucania, ſ. Araukaner. 

Araucarla Juss., Schuppentanne, Shmud: 
tanne, Baumgattung der Nabelbölzer (j. d.), Ab: 
teilung der Araucarieen mit nur wenigen Arten 
in Südamerifa, Aujtralien und auf den Inſeln des 
Stillen Dceans. Sie gehören zu den prächtigjten, 
am böcjten und ftärkiten werdenden Nadelbölzern, 
baben einen geraden Stamm, in regelmäßige Quirle 
—— Uſte, immergrüne, nadelförmige oder breite 

lätter, kugelige, holzige, aus einſamigen Schuppen 
gebildete Zapfen und ungeflügelte Samen, die erſt 
im zweiten Jahre nad der Blüte reifen, A.imbricata 
Pav., die Chile- oder Andentanne, wird big 
30 m hoch, hat anfangs eine vierjeitig-pyramidale, 
jpäter abgerundete Krone, die aus fajt horizontal 
abjtebenden Aitauirlen beftebt, dicht aneinander 
nedrängte, eilanzettförmige, ftehende, 7,5 cm lange 
und 2,5 cm breite Blätter und trägt fugelrunde 
Zapfen von der Größe eines Menjchenlopfes, mit 
eßbaren, — ſchmeckenden Samen, die 
doppelt ſo groß wie Mandeln ſind. Dieſer maje— 
ſtätiſche Baum bildet in den Anden des ſüdl. Chile 
in unwirtlicher Hochgebirgslage große Waldungen 
und iſt wichtig für die Indianer, die ſich vorzugs— 
weiſe von feinen Samen ernähren. Die Norfolk— 
tanne, A. excelsa R. Br. (ſ. Tafel: Gymnoſper— 
men II, Fig. 4), von den Norfoltinjeln erreicht eine 
Höbe von 56 bis 60 m, trägt die dicht mit vierfan- 
tigen, getrümmten, 2—4 cm langen Nadeln bejegten 
Zweige zweizeilig angeordnet und bringt feine aupten 
bervor. Diejer 1793 nad Europa eingeführte Baum 
it jeßt eine Zierde unjerer Gewächshäuſer und kann 
während des Sommers im freien jteben. A. bra- 
siliensis Rich., Binheiro, iſt ein Baum von 38 bis 
48 m Höhe mit dicht aneinander ftebenden, in eine 
lange, feine Spiße endigenvden, an der Baſis ſcheidi— 

en, 2—5 em langen Blättern, der jebr große kugelige 
Zapfen trägt. Die Nraucarien verlangen, alö Ge: 
wähsbauspflanzen kultiviert, einen kräftigen, fan: 
dig:bumofen Boden und ſehr jorgfältige Pflege, ge: 
bören aber auch zu den jhönjten Dekorationsbäumen 
der Gewähsbäuier. 

Arauco. 1) vᷣrovinz im ſüdl. Ehile (f. die Neben: 
farte zur Karte: Za:Blata:Staaten u. I. w.), 

renzt im W, an den Stillen Dcean, im N. an die 
nie Goncepcion, im D. an Malleco und im ©. 
an Gautin, bat 11000 qkm und (1900) 68675 €, 
Der djtl. Teil wird von der Gordilleravon Nabuelvuta 
(1500 m) eingenommen iMraucariawälver), der weitl. 
Zeil ift eben und fruchtbar, und gehört der Tertiär: 
formation an, die viele Koblenflöze mit lebbaftem 
Bergbau (befonders in Moquegua, Lebu) einſchließt. 
Die Provinz zerfällt indie drei Departamentos Lebu, 
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Cañete, A., und hat zur Hauptſtadt Lebu (f.d.). Eine 
Eiſenbahn führt von Eoncepcion nad dem Gentrum 
der Provinz, nah Euranilabue, Fortſetzungen nad 
Lebu und Cañete jind im Bau. Die frühere weit 

rößere 7— A. umfaßte die jehige Provinz 
Biobio, Teile von Malleco und Cautin und reichte 
bis zum Fluß Tolten. — 2) Stadt im Departamento 
A. der Brovinz A. am Meeresufer in 37° 15° jüdl. 
Br., bat breite Straßen, 3500 E. und eine offene Reede. 
Das alte, von Pedro de Valdivia ſchon 1552 ge: 

ründete, und in den Sr der Spanier mit den 

raufanern viel genannte A. lag weiter öftlih. 1859 
wurde die Stadt von den Araufanern belagert. — 
3) Stadt in Argentinien, ſ. Goncepcion del Arauco. 

Araucos, j. Uraulaner. 

Araujo Borto:-Alegre (jpr.araufchu), Manoel 
de, brafil. Dichter, auch ala bildender Künftler von 
Bedeutung, geb. 29. Nov. 1806 zu Rio win 
(Brovinz Säo Pedro), beſuchte 1826—28 die Kunſt⸗ 
alademie zu Nio und bildete fih zu Paris im 
Atelier Debret3 zum Maler aus. In Paris und 
Italien bejchäftigte er ih 1831—36 vorwiegend 
mit Architeltur. Nach Rio zurüdgelehrt, erbielt er 
1837 eine Brofejjur an der Kunſtakademie, dann 
eine an der Militärſchule. Später ging A. P. als 
Generaltonful nad Stettin, wo er 1879 jtarb. A. P. 
entmwidelte eine ungemeine Thätigeit, indem er alle 
für fünftlerifche und wiſſenſchaftliche Zwede begrün: 
beten Anjtalten mit einrichtete. Als begabten Ari: 
teften erwiejen ihn die Pläne zur Kirche Sta. Anna, 
zum Bankhaufe in Rio und der Umbau des Thea: 
ters. Als Dichter verfuchte er jih auf dem Gebiet 
des Dramas, der Lyrik und Epil; doch war er vor: 
wiegend für Naturſchilderungen und Geſchichtliches 
begabt. Zu größerer Eigenart ſchwingt ſich A. P. 
in dem unvollendeten Epos «Colombo» auf, das in 
40 Gejängen viele treffliche Scenen aus Natur, Ge: 
ſchichte und Kultur feines Yandes bietet, dejjen groß: 
artige Landſchaften auch Heinere Gedichte A. P.s 
ſchildern. Unter diefen ragen bervor: «A voz da 
Natureza» (Rio 1835), «A destruigäo das florestas» 
und «O corcovado» (1847), zuſammen gedrudt ala 
«Brasilianas» (Wien 1863). 

Uraufäuer oder Araucos, ein kriegerijcher 
— in Südamerika, welcher vor der 

oberung von Chile durch die Spanier den größten 
Zeil diejes Landes bewobnte, jeitvem aber auf den 
Süden desjelben beſchränkt it, wo er in dem Land: 
jtriche zwischen Biobio und Gallecalle, in Arauca— 
nia, feine Sige bat. Nad der Erpedition Alma: 
= nad Chile gründete Baldivia jeit 1537 mebrere 
Niederlafjungen in dem jog. Araukanien, ver: 
mochte jedoch das Land nicht zu unterwerfen, und nad 
langen Kämpfen erfannte Spanien 1773 die Unab: 
bängigfeit der A., wenn auc in febr beſchränktem 
Gebiete, an. Der Heldenmut der A. iſt oft bejungen, 
am glänzendften von Alonjo de Ercilla in deſſen 
«Araucana» und in «Curen Indomito» von Alvarez 
de Toledo. Die jetzigen A. find teila Nomaden, teilä 
in Dörfern wohnbaft und jteben untereinander in 
einem Bundesverbältnijie, vem die Erfabrenjten und 
ltejten des Volks vorjtehen. Ihr höchſtes Weſen ijt 
der große Toqui (Häuptling) des Univerjums; unter: 
aeordnete Götter (Ulmenen) find der Gott des Krie— 
aes, des Mobltbuns u.a. Huecubu ift der Gott des 
Böjen. Die A, baben weder Tempel, noch opfern ſie 
den Göttern. Die Seele wandert ins Paradies, 
welches auf der öſtl. Seite der Anden liegt. Das 
Araukaniſche (Mapuce) zerfällt in drei Dialekte, 
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dad Bicunde im NRW., das Huilliche im S. und 
das Pehuenche (Pechuenche) an der Küfte von 
Santiago bis Baldivia, dazu das Moluche in der 
Mitte, .. jedoch dem Pehuenche jehr ähnlich 
it. (S. Tafel: Amerikaniſche Völtertypen, 
Fig. 20, beim Artilel Amerikanische Raſſe.) 

Die Republit Ebile betrachtet die A. al Unterwor: 
jene und bat aus dem größten Teile ihres Gebietes 
1875 die Provinz Arauco (j. d.) errichtet. Ein Heiner 
Teil des frübern Araulanien gehört zu der 1826 
organijierten Provinz Baldivia. Die Zahl der N. 
wird auf 50 000 angegeben. Im 3.1861 ließ ſich ein 
franz. Abenteurer, der frühere Notar Antoine Tous 
nens aus Perigueur, welcher längere Zeit in Chile 
gelebt hatte, von einigen Trupps von A. zum König 
von Wraufanien und Patagonien ausrufen und 
nabın den Namen Orelie Antoine I. an, ward jedoch 
4. Jan. 1862 von den dhilen. Behörden gefangen 
genommen und nad kurzer Haft außer Landes ge: 
ſchickt. Er lehrte aber nad einigen Jahren -zurüd, 
nachdem er in frankreich die gerichtliche Anerfen- 
nung der Gültigkeit feines königl. Titels —— 
hatte, und fing 1870 von neuem Krieg mit Chile 
an. 1871 mußte er, geſchlagen, wieder nad Frank⸗ 
reich zurüdtebren,, werd entlichte in Marjeille eine 
offizielle araulaniſche Zeitung, prägte Medaillen 
und ftiftete einen Ritterorden. Sein Stellvertreter, 
PBlandut, den er in Araufanien zurüdgelafien batte, 
nahm aber bald nad der Abreife Tounens’ ſelbſi 
den Rönigstitel an, jo daß es jeitvem zwei Kron: 
prätendenten in Araufanien gab. Tounens jtarb 
19. Sept. 1878 zu Tourtoirac im Depart. Dor: 
dogne. — Vol. Tounens, Orslie Antoine I roi 
d’Araucanie et de Patagonie, son av&nement au 
tröne et sa captivite (Par. 1868); E. R. Smith, 
The Araucanians (Neuyort 1855); Domeyco, Arau- 
cania i sus habitantes (Santiago 1846); Medina, 
Los aborijenes deChile (ebd. 1882); Haveſtadt, Chi- 
lidugu sive res Chilenses (2 Bde., Müniter 1777; 
neu bg. von Plakmann, Lpz. 1883); Lenz, Araulas 
nische Märchen und Erzählungen (Valparaijo 1896); 
derj., Estudios Araucanos Lpz. 1897). Die be 
lannteſte araufaniiche Grammatik it die von Febres 
(Lima1765 ; neue Aufl., Santiago 1846 und Buenos: 
Aires 1884). 

Arauſio, Stadt im Lande der Cavari, einer 
altgalliichen Vollerſchaft, jegt Orange (j.d.) im franz. 
Depart. Vauclufe. Hier erlitten 105 v. Chr. die 
Römer eine furdtbare Niederlage durch die Cim— 
bern und Teutonen. 

Arawack, Indianerſtamm, ſ. Arramalen. 

Arawali (engl. Aravalli), größtenteils un: 
bewaldete, nordoͤſtlich gerichtete Gebirgskette in 
Radſchputana, Oſtindien (ſ. Karte: Oſtindien J. 
Vorderindien). Ihr nördl. Ende verſchmilzt 
mit den niedrigen, aber felſigen Hügelreihen von 
Schechawati und Dehli, ihr ſüdliches mit den weſtl. 
Ausläufern des Windhjagebirges (ſ. d.). Die Höhe 
beträgt durdfchnittlih 1040—1390 m. Von der 
Weſtſeite ift die Aramalitette fteiler und unzugäng: 
liber ald von der Ditfeite. Die bervorragenbite 
Partie des A. ift die Abu genannte (Sanatorium 
und Sommerrefidenz des polit. Agenten für Radſch⸗ 
putana) in dem Gebiete von Sirobi, wo fich der 
höchſte Gipfel des ganzen Gebirge, der Guru 
Silar, ein berübmter Wallfahrtsort der Dſchain 
und ald Sommerfrijce beliebt, 1723 m hoch erbebt. 
Auf feiner balben Höbe, zu Dewalwara, befindet 
ſich ein berübmter, aus vier ein Kreuz bildenden 
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Zempeln beftebender Bau. Der großartigite von 
ihnen, Rifhabbanath gewidmet, joll 1031 n. Chr. 
gegründet worden fein. Der zweite, Neminath ges 
weihte Tempel ftammt aus dem 9. 1236. 

Araxes, im Altertum Name der Flüfle Aras 
(f. d.) und Ebabur (j. d.). 

Arazzi, ſ. Arrazzi. 

Arbe, ſlaw. Rab. 1) Die nördlichſte Inſel des 
öfterr. Kronlandes Dalmatien, im Quarneriſchen 
Golf gelegen und einen Gerichtäbezirk der Bezirks: 
hauptmannſchaft Zara bildend (f. Karte: Bosnien 
u. ſ. w.), wird von der gufel Pago dur den Kanal 
von ‚Page und vom Feſtlande durch den Ganale della 
Morlacca getrennt. Die Inſel A., die einzige in 
Dalmatien, die Quellwafler an mehrern Punkten 
befigt, mißt 198 qkm, ji ungemein fruchtbar, jteigt 
im Zignarofja 408 m hoch, bat bedeutende Wal: 
dungen, namentlid von Steineichen (Quercus ilex 
L.), auf der gegen Luffin gi getehrten Seite und 
(18%) 4541 troat. E., die Fiſcherei und Schafzucht 
treiben. — 2) A., Fleden und Hauptort der Inſel A., 
malerifch auf einer Anhöhe am Saume des Thales 
Campora, mit Mauern umgeben, war unter den 
Denetianern eine Stadt und Biichofsfis und hat 
811 E., Bezirlögericht (7 Ortichaften, 4541 E.), eine 
aus dem 13, NH ftammende Domtirche und zwei 
Nonnenklöfter. In der Umgebung wird viel Seejalz 

emonnen. A. war lange Zeit eine der wichtigſten 
wijchenjtationen der Benetianer auf ihrem Wege 
nad) der Levante. Nach der großen Beit 1456 er: 
reichte es die frübere Blüte nicht mebr. Anziebend 
find die Ruinen einer Baſilika aus dem 11. Jahrh. 

Arbedo, Dorf im Bezirk Bellinzona des ſchweiz. 
Kantons Teffin, in 248 m Höhe an der Gotthard: 
bahn, unterhalb des Einflufjes der Moda in den 
Ticino, bat mit Einſchluß des Dörfchens Cajtione 
873 E. Hier fand 30. Juni 1422 ein heftiger Kampf 
(Schlabt von A. oder von San Paolo) zwiſchen 
den Eidgenofjen und den Mailändern jtatt, in wel: 
chem jene von der lbermacht geichlagen wurden, 
dieſe aber den Sieg nicht weiter zu verfolgen wagten. 
Die Schweizer liegen unter noch Jichtbaren Erdhügeln 
bei der Kirche San Paolo (Chieſa rofja) begraben, 

Arbeit beißt in der Mechanik und Maſchi— 
nentehnif das Produkt aus der Kraft und dem 
Meg, den der Angriffspuntt der Kraft in der Rich: 
tung dieſer Kraft beichreibt. Liegt die Berfchiebung 
im Sinne der Kraft, jo rechnet man die A. pofitiv, 
im entgegengejegten alle negativ. Wird ein Ge: 
wicht auf eine gewiſſe Höhe gehoben, jo erfordert dies 
eine Arbeitsleistung. Nimmt man ala Maheinbeit 
das Meterkilogramm (mkg), d. b. diejenige A., die 
notwendigiit, um 1kgum 1m zu heben, jo würde zum 
Heben von P kg um H Dieter eine A. von P-H mkger: 
forderlich jein. Umgekehrt, finkt ein Gewicht von Pkg 
um H Meter herab, jo fann es die A. von P-H mkg 
leiiten. Diele A. kann entweder verwendet werden, 
um ein zweites Gewicht um eine gewiſſe Strede zu 
heben, oder um dem berabjintenden Gewicht eine ge: 
wille Seihwindigteit zu verleiben. Im legtern Falle, 
der ji durch ein frei fallendes Gewicht veranichaus 
lichen läßt, ift die A. von P-H mkg gewijlermaßen 
in dem Körper aufgeipeicbert. Trifft derjelbe auf 
einen Widerſtand und verliert feine Geſchwindigkeit, 
fo kann er dabei A. verrichten. Die in einem Körper, 
der ſich mit der Geſchwindigleit von v Meter in der 
Sekunde fortbewegt, aufgeipeierte A. berechnet 
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fih zu 5 als das halbe Brodult aus der Maſſe 
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(= Gewicht, dividiert durch Beſchleunigung der 
Schwerkraft) und dem Quadrat der Geſchwindigkeit 
und wird mit dem Namen lebendige Kraft oder 
linetiſche Energie (ſ. Energie) bezeichnet. 

Wie dur die Schwertraft A. geleiftet und durd 
die Überwindung der Schwerkraft A. verbraucht 
wird, jo wird aud dadurch A. geleijtet, vaß der Drud 

geipannter Dämpfe und Gafe den Kolben im 
vlinder einer Machine fortbewegt, oder eine ge: 
fpannte Feder den Widerſtand, der fie gefpannt zu 

Iten jucht, überwindet; und wird ebenfo anderer: 

eitö beim Bewegen eines jeden Mechanismus und 

durch die Ausführung des Prozeſſes, deflen Zwecken 
er dient, de Mablens, Hobelns, Drebens u. f. w., 
infolge Überwindung des dabei entftehenden Wider: 
ftandes A. verbraudt. Hiernad ergiebt fich die Ein- 
teilungder Maſchinen in Motoren, die A. liefern, und 
in Arbeitsmaſchinen, die A. verbrauden. Die erftern 
fcheiden ſich in belebte und unbelebte Motoren. 

Unterdiebelebten oderanimalifhen Moto: 
ren find zu rechnen der Menſch und die zur Arbeits: 
leiſtung ——— Haustiere. Dieſe können 
entweder mit Hi von Maſchinen durch Bewegen 
derſelben an der Kurbel, am Goͤpel u. ſ. w. oder ohne 
Maſchine dur direktes Heben von Laften U. ver: 
richten. Bei der Bemeſſung diefer Arbeitsleiftung 
iſt die Dauer der A, die Kraft, die im Mittel gleich: 
mäßig auszuüben ift, und die Geichwindigkeit, mit 
welcher der Wivderftand überwunden wird, in Red: 
nung zu ziehen. Die anzujtrebende Höcftleiftung 
bei vauernder A. findet ftatt, wenn letztere bei einer 
mittlern täglichen Arbeitszeit, einer mittlern Kraft 
und mittlern Gefchwindigteit geidicht, Die Werte 
je einige diefer günftigften Arbeitöverbältnifie find 

n der folgenden Tabelle zufammengeftellt: 


Ger 








Urbeit pro 
Tag 
(mittlere 
Arbeitözeit 
8 Stunden) 


Arbeit 


Kraft ſchwin⸗ pro Se» 
digkeit funbe 


Belebte Motoren 








Menſchohne Maſchine 
» am Hebel 
» ander Kurbel 
» am &öpel 
Pferd ohne Maſchine 
» am Gönel 
Ochſe obne Maſchine 
» am Göpel 


Jede dauernde liberfchreitung eines der drei oben 
enannten Faktoren hat eine Verminderung der Ge: 
amtarbeit zur Folge. Die A. pro Sekunde fann durd 

Verkürzung der Arbeitszeit bedeutend gefteigert wer: 

den; jo leijtet ein Mann am Hebel einer Feuerjprige 

bei zweiminutiger Anftrengung bis zu 87,5mkg pro 

Sekunde, was einer balben Pferdeſtärle gleich tommt. 

fiber Arbeitsleiftung der nicht belebten Motoren, der 

Maflermotoren, Dampfmaſchinen, wie den Arbeits: 

verbrauc der Arbeitsmaſchinen ſ. Pferdeſtärke und 

Effelt. — In der neuern — gilt das Erg (f. d.) 

als Arbeitseinheit. Über die Üquivalenz von. und 

Wärme ſ. Mecaniihes quivalent der Wärme, 

€. auch Innere Arbeit und Disgregationsarbeit. 

Elektriſche A. ift das Produkt aus eleftromoto: 

riicher Kraft (E), Stromftärte oder Intenſität (I) 

und get (t)=E.It. Als Einbeit für diefelbe 

dient jeit dem Pariſer Kongreß von 1881 das Volt: 

coulomb oder Joule (j. d.). 
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Im vollswirtfhaftliben Sinne ift 9. 
eine Kraftäußerung zur Hervorbringung von etwas 
Nüslihem, bejonders die mit Bewußtiein darauf 
gerichtete menſchliche Tbätigkeit. Sie ift daber ein 
wichtiger Faltor der Produktion (f.d.). Die fo oft 
gehörte Unterfheidung der A. in körperliche (mecha⸗ 
nische) und geiftige kann immer nur in dem Sinne 
gemeint fein, daß dabei das Körperliche oder Geiftige 
überwiegt ; denn es giebt ebenfomwenig ausicließlich 

eiftige wie ausſchließlich körperliche A. Die Kultur 
ucht die körperliche A. des Menſchen mebr und mebr 
durch geiftige zu verdrängen, indem fie das, mas jene 
früher thun mußte, durch gezähmte Tiere ſowie durch 
gebändigte Naturkräfte und durch Maſchinen ver: 
richten läßt. So erfolgt 3. B. das Mahlen des Ger 
treides, das früber nur Durch Menfchenbände beforgt 
wurde, jetzt durch die Kraft verfchiedener Tiere, des 
Windes, Waflerd, Dampfes u. ſ. w. 

Die voltswirtichaftlice Produktivität einer 
N. ift nach der Menge und dem Werte der für die 
menſchliche Bedürfnisbefriedigung geeigneten Güter 

u beurteilen, die fie bervorbringt. Maßgebende 
rfahen für die Produktivität der A. in einem 
Lande find: Verbältniszahl der wirtihaftlich Nicht: 
arbeitenden (müßige Grundeigentümer und Kapita⸗ 
liften, Kinder, Kranke, Arme, Berbreder) zu den 
AUrbeitenden, die Arbeitäluft, die Arbeitsfäbigleit 
und bie Arbeitsteilung, bie in den freifen der Arbei- 
ter (ſ. d.), d. b. aller wirtichaftlich thätigen Perſonen, 
u finden gr Bon größter Bedeutung für die Ar: 
eitsluft des Arbeiters ift die Art und die Höbe 
bes Arbeitslohng (f. d.). Die Arbeitäluft wird 
durch die Notwendigkeit, den Lebensunterbalt über: 
haupt, und durch den Wunſch, ihn in möglichft reich 
libem Maße zu gewinnen, gewedt und g tärtt. Dar 
aus erllärt —3 daß die unfreie A. gewöhnlich 
weniger erzeugt als die freie. Die Lebenslage des 
Sklaven iſt die gleiche, ob er viel oder wenig ar: 
beitet; die Mehrproduktion würde nicht ibm, fon: 
bern jeinem Herrn zufallen. Nur die Furt vor 
Strafe kann ihn zu größerer Anftrengung anipor: 
nen. Ganz ähnlich verbält es ſich mit der Fronarbeit. 
Selbjt bei dem freien Arbeiter im Tagelobn tann 
fih die Arbeitsluft noch nicht in vollem Maße 
entwideln, obgleich derſelbe veranlaßt ift, durch 
Fleiß die Arbeit3bedingungen günftiger zu geitalten, 
um mindejten aber die übertragene A. und den da: 
hir ausgejesten Lohn ſich zu erhalten. Bei weitem 
mehr tritt die Arbeitsluft bei dem Arbeiter auf 
Stüdlohn hervor, dem die Früchte feiner Mehr: 
arbeit zufallen. Volljtändig kann fie ſich indes erft 
bei der A. für eigene Rechnung zeigen, zu der auch 
fapitallofe Arbeiter fich unter günjtigen Umſtänden 
durch Ajlociation (f. d.) emporgebradt baben. Die 
Arbeitsfäbigteit (Arbeitskraft) iſt nach den 
Ländern ſehr verfchieden; bäufig leijten die Arbeiter 
einzelner Länder das Doppelte, ja Dreifahe von 
dem, was Arbeiter anderer Yänder vermögen. An 
den einzelnen Völterfchaften ift wieder die Arbeite: 
fraft der Individuen fehr verfhieden. Allgemein ge: 
ringer bei Frauen als bei Männern, pflegt fie bei den 
Männern im Alter von 25 5i3 45 I. am größten und 
ausdauernditen zu fein. Ein Rebt auf Arbeit 
(j. d.) wird zur Zeit von feinem Staat anerkannt. 

Die Arbeitsteilung entwidelt ſich gleichſam 
von jelbft in den primitivften geſellſchaftlichen Ver: 
einigungen ber Menſchen, und zwar ſowobl bei der 
freien wie bei der unfreien A. Je zablreicher die 
menschlichen Bedürfnifje werden, um jo notwendiger 
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wird auch die weitere Arbeitsteilung, ſowohl im 
techniſchen Sinne (in der einzelnen Unternebmung 
oder Wirtſchaft: Zumeifung der zur Herjtellung eines 
Gegenftandes notwendigen einzelnen Hantierungen 
an bejondere Berfonen) ald aud im Sinne der Son: 
derung von Berufsklaſſen, wo fie dann als das dur 
den Vertebr vermittelte Aneinander Hall und Zus 
ammenwirten der jelbjtändigen Wirtſchaften er: 
cheint (ſ. Berufsftatiftil). Die nacteiligen Wir: 
kungen ſtark entwidelter Arbeitsteilung werden durch 
ben obligatorischen Volksſchulbeſuch und ven Militär: 
dienſt eingejchräntt; die ausgedebnte Verwendung 
von Frauenarbeit (ſ. d.) und Ninderarbeit (j. d.) 
wird dur die Fabrilgejeßgebung (f. d.) in den ge: 
eigneten Echranten gehalten. 

Sm beutigen Privatrecht finden fich feine all: 
gemeinen Beitimmungen, weldhe dem Arbeiter die 
dur die A. erzeugte Vermehrung des Voltövermö: 
gend alö den * privatrechtlich zukommenden An⸗ 
teil zuſprechen. Soweit die A. für fremde Rechnung 

eleiſtet wird, verweiſt das Recht den Arbeiter wegen 
* Lohns auf den der freien Vereinbarung unter: 
iegenden Vertrag (Dienjtmiete, Gefellihaftsver: 
trag u. dgl.). Darüber hinaus finden fih Einzel: 
beftimmungen, weldye das Hecht des Arbeiters auf 
das Arbeitsproduft oder ein entjprechendes Entgelt 
wahren, Berjonen, welche Dienjte berufsmäßig 
ober gewerbömäßig leiften, haben gegen denjenigen, 
welcher ihre Dienjte in Anfprud nimmt, einen An: 
fpruc auf entſprechendes Entgelt, aud wenn dar- 
über nicht3 vereinbart ijt nd Rechtsanwälte, 
Makler, Kaufleute u. ſ. w.; Deutſches Burgerl. Ge: 
ſetzb. . 612). Was die Ehefrau durch Dienſte er: 
wirbt, welche weder auf das Hausweſen noch auf 
das Gewerbe des Ehemanns Bezug haben, ijt nad) 
Deutichem un Geſeßbuch ($. 1367) dem Nieh: 
braud und der Verwaltung des Mannes entzogen. 
N entiprechender Weife it das Recht der Haus: 

nder auf den Arbeitsverdienſt als freies, dem 
Nießbrauch des Vaters nicht unterworfenesBermögen 
anertannt( nt Bürgerl. Gefesb.$. 1651; Code 
eivil Art. 387). In Befißverbältnifjen, wo eine Aus: 
einanderjeßung erfolgen muß, weil der zum Frucht: 
bezug Berechtigte vor dem Fruchtbezug verjtirbt, 
bat das ältere deutiche Recht den in den neuern 
Rechten durch Verteilung (3. B. Bürgerl. Gefesb. 

. 592 und 998) erjegten Grundſatz aufgeitellt, daß 
die dur A. erzeugten Früchte (fructus industriales) 
den Erben des Veritorbenen zufallen, ſoweit die zur 
Erzeugung erforderliche A. bei jeinem Leben vollendet 
war. Wird eine beweglihe Sache durch A. umge: 
taltet, jo daß eine neue Sache entjtebt (Specifilation, 

.d.), jo gebört fie dem Arbeiter oder dem, für dejjen 
Rechnung er umgeftaltet hat, vorbebältlich des Rechts 
des Eigentümers, Erjak für den Stoff zu fordern. 
Hat jeman® fremde Sachen, welde er innebatte, 
durh Verwendungen und U. verbejiert oder er: 

alten, fo darf er fie zurüdbebalten, bis ihm ber 
ert von Verwendungen und X. innerbalb des Gr: 
baltenen oder am Wert Vermehrten erjekt wird 
(ebd. $. 1000). Das neuere Net bat bejonvders 
die geiftige A. in ihren originalen Produkten 
durch Anerlennung des geiftigen Eigentums 
im Urheberrecht (. d.), — Gewaͤhrung des Patent⸗ 
ſchußes (ſ. Patentrecht) und Mufteribuges (ſ. d.) 
gegen fremde Ausbeutung geſchützt und ſo ihre an— 
emeſſene Verwertung geſichert. — Vgl. Stamm, Ge: 
chichte der A, (Wien 1871); —5 Die menſchliche 
rbeitstraft (Munch. 1878); Artikel A. und Arbeiter 
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im «Handwörterbub der Staatsmwiflenfchaften», 
BD. 1 (2. Aufl., Jena 1898). 

Arbeiten, öffentliche, f. Öffentliche Arbeiten. 

Urbeiter ijt ein jeder, welcher an der wirt: 
ſchaftlichen Brodultion, an der ————— thätig 
teilnimmt, Allein in einem engern, wenngleich ges 
bräudlidern Sinne bezeihnet man ald U. oder 
Arbeitnehmer diejenigen, welche von Arbeit: 
gebern (j. d. und Unternebmer) gegen Lohn mit 
einer Arbeit beſchäftigt werden, bei der die lörper- 
lie Zbätigfeit jtart überwiegt, mitbin Tagelöbner, 
Fabrilarbeiter, Gejellen u. ſ. w. Die bier befonders 
in Betracht kommenden A. find die Robnarbeiter in 
den Gewerben der Stoffgewinnung (Landwirtſchaft, 
Forſtwirtſchaft, Fiſcherei, Vergbau u. f. w.) und ın 
den Gewerben ber Stofiherrihtung (Handwert und 
J——— Die Geſamtheit dieſer A. bildet den 

rbeiterſtand, die arbeitende Klaſſe. 

Eine genaue Seitftellung der Zahl der in den 
Rulturftaaten thätigen A. ıft nicht möglich. Noch 
am ehejten kann dies für Deutfhland geicheben 
und zwar nad den Berufszäblungen vom 2. Juni 
1882 und 14. Juni 1895. Diefe Zahlen find aber 
nur annäbernd richtig, weil unter den aezäblten A. 
ſich auch ſolche befinden, die jelbjtändige — 
in Hauswirtſchaften ſind, ferner alle —I 
Heinen Landwirte, welche zugleich landwirtſchaftliche 
Tagelöhner ſind, ebenſo alle in der Hausinduſtrie 
ſelbſtändig Erwerbsthätige; andererſeits find ein: 
zelne an ſich zu den A. gehörige Arbeitergruppen nicht 
mitaufgenommen. Nad der Zäblungvon 1895 waren. 
von der Gefamtbevölterung (51770284 Perſonen) 
20 770 875 (40,1 Proz.) Erwerbsthätige, 2 142 808- 
Perſonen (4,1 Proz.) waren berufslofe Selbftändigı 
und Anftaltsinfaflen, auch in Berufsvorbereitung 
Begriffene, 1339316 Perfonen (2,5 Proz.) Dienit: 
boten für häusliche Dienfte und 27517285 (53,2 
Proz.) Angehörige ohne Hauptberuf. 

Unter den 14. Juni 1895 Erwerbätbätigen waren 
Gebilfen, Lehrlinge, Fabril:, Lohn: und Tagearbeiter 
—— —— leitende Beamte, Geichäftöleiter, 

erwaltungs:, Aufſichts- und Bureauperfonal und 
ohne die Familienangebörigen): 








Darunter 
Perfonen | yeibliche 





Erwerböjmweige 













Landwirtihaft, Gärtnerei und Tierzucht, 
Forftwirtichaft und Fiiherei . . . . 

Bergbau, Hüttenwejen, Induſtrie und 
Baumeien 

Handel und Verkehr (einſchließlich Baft- 
und ee | EEE . 

Häusliche Dienfte und Lohnarbeit wech⸗ 
felnder Art... ... 


6627794 | 2388 149 
5900654 


1233047 


2.00. .| 489491] 933865 
Bufammen [13193986 | 3955 126 
(1889) | 10236413 | 3007049 


Unter den 5900654 induftriellen A. waren 55057 
(24194 weibliche) Gebilfen, Yebrlinge N. bei Haus: 
induftriellen. Bon den W. «in bäusliben Dien: 
jten und Zobnarbeit wechjelnder Art» wie von ben 
1339316 «Dienftboten für häusliche Dienfter waren 
die große Mehrzahl weibliche A., nämlich 54 Proz. 
und 98 ‘Bros. Geben diefe Zahlen nur ein ungefäbres 
Bild, fo ift weiterbin zu berüdfichtigen, daß bie A., 
welche bier ftatiftiich zufammengefaßt worden jind, 
feineswegs gleichartig find, auch nicht gleiche Inter: 
efien beſißen. Der ländliche A., der Tagelöhner, der 

britarbeiter, der Handwerler, welcher jich vielleicht 

opar dem Künitler näbert u. |. w., fteben infolge ibrer 
Thätigleit, ihres Erwerbs, ibrer Bildung auf ſehr 
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verſchiedener focialer Stufe, d daß man nicht von 
einer Arbeiterklaffe ſprechen fann. Dies ift oft 
verlannt oder nicht gehörig beachtet worden. Inner⸗ 
balb ver großen ſog. Arbeiterflaffe ſcheiden ſich die A. 
in fehr viele Unterklaffen; jede derſelben bat ihre 
befondern Verbältniffe in Bezug auf Angebot und 
Nachfrage, jede ihre befondere durchſchnittliche Lohn: 
böhe, für jede ift der gewohnte Lebensbedarf ver: 
chieden. Im allgemeinen fcheidet man die A. in ge: 
ernte und ungelernte; nad dem Alter werben 
bie in der Snduftrie thätigen in Kinder (Perfonen 
unter 14 Jahren), jugendlihe A. (Berfonen von 14 
bis unter 18 Jahren, vereinzelt bis unter 16 Jahren) 
und Erwachſene, nad dem Geſchlecht in männliche 
und weibliche A. unterfchieden. fiber die Kinder und 
jugendlihen A. baben die Berufszählungen bisher 
feinen — Aufſchluß gegeben. Es wurden 1882 
ermittelt unter ven Erwerbsthatigen 2,6 Proz. unter 
15 Jahren und 16,3 Proz. 15 bis unter 20 Jahre 
alte Berjonen. In den Jabresberichten der Gewerbe: 
auffihtsbeamten finden fih Angaben über die in 
ing und gewerbliben Anlagen befchäftigten 

inder, jungen Leute und Arbeiterinnen. Danach 
waren 1895 in 37616 Fabriken u. f. w. beſchäftigt 
4327 (2669 männl., 1658 weibl.) Kinder unter 
14 Jahren, 217422 (143441 männl,, 73981 weibl.) 
junge Leute von 14 bis 16 Jahren und 664116 
Arbeiterinnen, von denen 260303 über 16 bis 
21 Jahre, 403813 über 21 Jahre alt waren. 

Die Borbildung der A. ift eine außerſt verfchie- 
bene. Der «ungelernte A.», welcher Arbeitsleiftungen 
verrichtet, die feine befondere technifche und geiftige 
Ausbildung vorausfeken, die jeder vornehmen ober 
doch in kurzer Zeit erlernen kann, bat nur die in 
den Vollsſchulen gelebrte Elementarbildung not: 
dürftig genofjjen, während der «gelernte A.» eine 
längere oder kürzere Lehrzeit durchgemacht, ri 
vielfach in gewerblihen Fortbildungsihulen fi 
weitere Kenntniſſe erworben hat. Letztere dienen zur 
tbeoretifchen Fachbildung vornehmlich er künftige 
Kleinmeifter, Geſellen, gelernte Fabrilarbeiter, Wert: 
führer und Meifter in Fabrifen. Andere A., vor 
allem im Handwerk, haben auch wohl fpecielle ge 
werbliche Fortbildungsichulen (niedere Fachſchulen) 
oder Lehrkurſe durchgemacht, welche zur theoretischen 
Ausbildung der Angehörigen eines Gewerbes oder 
verwandter Gewerbe von Innungen oder andern ge- 
werblichen Korporationen begründet find. 

Unter den verfchiedenen Arbeiterflaffen ift die 

ahlreichſte die der ungelernten A. Diefe A. häus 
* ſich in den Induſtriemittelpunkten an, in allen 
möglichen gewerblichen Unternehmungen lönnen fie 
Belhäftigung finden, fie können jederzeit die Unter: 
nebmungsarten, in denen fie arbeiten, wechfeln, weil 
überall von ihnen nur eine Uußerung ihrer natür: 
lihen phyſiſchen und geiftigen Kraft gefordert wird, 
Die wirtichaftlibe und fociale Lage diefer A. war 
und ift vielfach eine wenig befriedigende. An ihrer 
Verbeflerung arbeiten alle um das Wohl der Ge: 
famtbeit bemübten Kräfte in Staat, Kirche und Ge: 
ellihaft (j. Sociale Frage, Bd. 15, und Arbeiter: 
rage, Bd. 17). Namentlich hat man fid in Deutſch⸗ 
and bemüht, durch eine umfafjende Arbeiterverfiche: 
rung (j. d.) die Lage der A. bei Erwerbsunfäbigteit 
infolge von Alter, Invalidität, Krankheit und Un: 
fällen einigermaßen ficher zu ftellen und fie durch bes 
fondere Geſetze (ſ. Fabritgejeßgebung) vor Aus: 
beutung zu jcbüßen. Über den Arbeitövertrag 7 
Dienjtmiete; über die Fachvereine der A. ſ. Gewerk⸗ 
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vereine; über die ländliche Arbeiterfrage f. Land: 
wirtfchaftliche Arbeiter. 

Geſchichte. An der antiken Vollswirtſchaft, we 
nigftens bei den Griehen und Römern, waren die 
unfelbftänbigen Handarbeiter in der Landwirtſchaft, 
im Bergbau, in den Gewerben und im Handel zu« 
meilt Sklaven. Bei den german. und andern europ. 
Völkern lag auf niederer Wirtfhaftsftufe die land⸗ 
wirtfcaftlihe und die nur geringfügige gewerb: 
lihe Arbeit unfreien, börigen A. ob. Erft mit dem 
Auflommen der Städte wird dad Handwerk von 
—— mr betrieben. Die gewerbliche Bevöl⸗ 
erung, welche in den Zünften (f. d.) Förderung und 
Schub fand, zerfiel in Meifter, Knechte (Gejellen) 
und Lehrlinge. Die unter diefer Gewerbeverfaſſung 
—— gewerbliche Arbeit bildete eine Art 
«Merkitattverhältnis» aus, das in mehr als einer 
Beziehung Meifter und A. miteinander verband; 
ein Gegenfaß zwifchen fapitalbefigenden Unterneh: 
mern und fapitallojen Yohnarbeitern war no nicht 
vorhanden; für alle beftand die Möglichteit, durch 
eigene Kraft zur jelbftändigen Unternehmerftellung 
zu gelangen. Dies änderte fich wefentlih, als mit 
der Entwidlung der Großinduftrie die alten Zunft: 
ſchranlen fielen, al3 an die Stelle des zünftigen Ge- 
werberedht3 die Gewerbefreibeit (f. d.) trat, welche 
das frühere Herrihafts« und Dienftverhältnis im 
ein reines Vertragsverhältnis gleichberechtigter Per: 
jonen ummandelte und bie rechtliche Freiheit und 
Selbftändigkeit der gewerblichen Lohnarbeiter aner: 
fannte. Die moderne Fabrilinduftrie mit Maſchinen⸗ 
betrieb und weitgehender Arbeitsteilung ſchuf aber 
nicht nur eine neue, mit der Ausdehnung des Groß: 
betriebes zunehmende Arbeiterflaffe, fondern führte 
auch zu einer —— Umgeſtaltung der wirt⸗ 
chaftlichen und ſocialen Lage der A. Das alte «Werk⸗ 
tattverhältnis» ſchwand. Die maſchinenmäßig 

etriebene Induſtrie ſtellte Arbeitgeber und A. als 
Fremde einander gegenüber, die Kluft zwiſchen Arbeit 
und Kapital erweiterte fi mehr und mebr. Die 
große Fabrifinduftrie ftrebte nach einer ftetö wei⸗ 
tern Ausdehnung des Marktes und mußte mitbin 
bemübt fein, die Waren immer billiger zu verfaufen. 
Ein möglichft niedriger Preis der Waren ließ ſich 
aber nur dann erzielen, wenn man den Arbeitslohn 
I tief ald nur irgend angängig berabfegte und bie 
iligiten Arbeitskräfte, Kinder und Frauen, in im: 
mer jteigendem Maße beranzog. Die vielfach nad: 
teilige Ausnutzung der verjhiedenartigen Arbeitd- 
fräfte durch die Unternehmer zwang dann allmäb: 
lid den Staat, der Freiheit des Arbeitövertrages 
gewiſſe Grenzenzuzieben. Somitverftebt man gegen: 
wärtig unter Al. etwas ganz anderes als vor bundert 
oder noch mehr Ya die moderne Großin: 
duſtrie hat den heutigen Arbeiterjtand geſchaffen, 
und erjt auf dem Boden der lapitaliftifchen Güter: 
erzeugung find die mannigfachen Fragen erwachien, 
welche ſich auf Minderung der troß rechtlicher Gleich: 
jo vorhandenen ſtarlen wirtfchaftlichen Abhängig: 
eit der arbeitenden Klaſſen beziehen. — Val. Artitel 
Arbeit und N. im «Handbwörterbub der Staats: 
wiflenfchaften», Bd. 1 (2. Aufl., Jena 1898); Viertel: 


jahrshefte zur Statiftit des Deutichen Reichs (3. Er: 
gänzungsbeft, Berl. 1896); Rofenberg, Entwidt 
und Stand der Arbeiterfrage (Brag 1892); Bo 3 


Deutſches Arbeiterrecht (in den «Annalen des Deut: 
ſchen Reichs», Münd. 1892); Artitel Arbeiterfhup 
im «Öfterr. Staatöwörterbuch», Bv.1 (Wien 1895); 
Noftig, Das Auffteigen des Arbeiterftandes in Eng 
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land (Jena 1900); Röfemeier, Die A. im 19. Jahrh. 
(Berl. 1900); Srantenberg, Die Stellung des deut: 
ſchen A. nad dem Bürgerl. Geſetzbuch (Hamb. 1901); 
Sanders, Die moderne Arbeiterbewegung in Eng: 
land (Frantf. a. M. 1901); Steffen, Studien zur 
Geſchichte der engl. Zohnarbeiter (2 Bde., Stuttg. 
1901—2) ; Wolff, Der Fabritarbeiter. Syſtematiſch 
Darftellung der Nechtsverhältnifje zwiſchen Fabri- 
tanten und Fabritarbeiter (2. Aufl. Lpz. 1902); Zeiß, 
Die Arbeiterbewegung in den verſchiedenen Kultur: 
ftaaten der Gegenwart (Detmold 1902); Wochen: 
ſchrift «Sociale Praris» (Berl. 1892 Ip.) BR 

Arbeiterabteilungen, im Deutſchen Reich mili: 
tär. Formationen, welde vorzugsweiſe aus jolhen 
Mannihaften befteben, die unwürdig find, in der 
Truppe zu dienen; fie find zur Ausführung von 
Arbeiten für militär. Zwede bejtimmt. nge 

eftellt werden: tauglihe Mannihaften, die wegen 
Berluftes der bürgerlichen Ehrenrechte als Arbeits: 
joldaten ausgehoben werden, Berfonen, welche wegen 
Selbjtverftümmelung beftraft jind, und Gemeine der 
zweiten Klaſſe des Solvatenftandes, bei denen Dis: 
ciplinarftrafen nichts ua haben. A. befinden 
fih in Rönigäbe i. Pr., Magdeburg, Koblenz: 
Ehrenbreitſtein, Mainz, Dresden und Ingolitadt. 
Die preußiichen N. find dem —X der militär. 
Strafanitalten unterftellt. Nähere Beitimmungen 
finden fih in der Dienſtvorſchrift für die A. vom 
31. Aug. 1881. (S. auch Strafabteilungen.) Frank— 
reich hat dafür Strafcompagnien, Rußland die Befle: 
rungscompagnien. 
rbeiteraffociation, internationale, ſ. 
Internationale, 

Urbeiterausfhäffe, aub Fabrikräte und 
Ülteftentollegien genannt, die Vertretungen 
der Arbeiter innerbalb der einzelnen größern Unter: 
nebhmungen, einerjeitd als vermittelndes Organ 

wifchen dem Arbeitgeber und den Arbeitern, anderer: 
Yes als — —— ſeit ungefähr 30 Jahren 
und zwar zuerſt in Deutſchland nachweisbar. Ge: 
wöhnlich werden in Unternehmungen mit etwa 50 
Arbeitern drei, in ſolchen mitetwa 100 Arbeitern fünf, 
für jedes folgende Hundert nod) etwa je zwei Vertreter 
in die A. gewählt. Die zu errichtenden Kranken— 
kaſſen, Wohlfahrtdeinrictungen, — en, 
die Handhabung der Fabrikvisciplin boten die Ver: 
anlafjung zu ihrer Errichtung. Auch jest noch find 
die A. in Deutichland nur freiwillige Einrichtungen 
der Unternehmer, aber die Gewerbeordnungsnovelle 
von 1891 bat ihre Errichtung dadurd gefördert, daß 
fie für Fabriken von mehr ala 20 Arbeitern Fabril: 
orbnungen (ſ. d.) vorfchreibt und vor dem Grlaß 
derfelben Anhörung der großjährigen Arbeiter oder 
eines ftändigen Arbeiterausichufies verlangt, wobei 
jie ertlärt, daß fie als jolche außer den in ihrer Mebr: 
beit von den Arbeitern gewählten Vorjtänden von 
Fabrikkaſſen und außer den Rnappicaftsälteften 
olche Arbeitervertretungen anerfenne, welche, wenn 
vor 1. Yan. 1891 errichtet, in ihrer Mebrzabl von den 
Arbeitern ſchlechthin, wenn nachher errichtet, in ihrer 
Mehrzahl von den volljährigen Arbeitern unmittel: 
bar und gebeim gem: feien, und zwar in beiden 
Fällen aus ihrer Mitte 9 134d und134h). Sollen 
in der Arbeitsordnung Vorſchriften über das Ber: 
balten der Arbeiter bei Benutzung der Wohlfahrts— 
anftalten der Fabrik jowie über das Verhalten der 
minderjährigen Arbeiter außerhalb des Betriebes 
aufgenonımen werden, jo bedarf es ſogar der Zuftim: 
mung eines ſolchen ftändigen Arbeiterausſchuſſes. 
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Darüberhinaus find insbefondereauh Art und Weife 
der Löhnung, Löhnungstermine u. ſ. w., nicht aber 
Lohnhöhe und Arbeitsdauer ſehr dankbare Gegen: 
EB der Beratung mit ihnen. Normalftatuten für 
„ find insbefondere vom Verein der Arbeitgeber des 
Bezirks Mittweida, in Sfterreih vom Induſtriellen 
Klub in Wien aufgeitellt. 
Arbeiterbildungsvereine, Bereine, die den 
der Schule entwachſenen Arbeitern Anregung und 
Gelegenbeit Jur geiftigen Fortbildung bieten und 
fie mit den Fortſchritten des Kulturlebens in * 
ſammenhang erhalten. Zugleich konnen in dieſen 
Vereinen die beſondern Intereſſen des Arbeiter: 
ftandes eine angemefjene Förderung finden. Die 
ältern Bereine find größtenteild aus dem Gemein: 
rg der gebildeten Klaſſen hervorgegangen, doc 
at neuerdings auch die Socialdemotratie eine leb: 
bafte Thätigkeit in der Begründung von N. ent: 
widelt. Die ältern Vereine in Deutihland find 
oder waren ursprünglich wejentlih für Handwerks⸗ 
ejellen beftimmt: es find dies die fog. Geſellen-, 
andwerfer: und N an bi (f. die einzelnen 
Artikel). Viele folder Anjtalten wurden jomohl von 
evang. als röm.:tath. Seite begründet. Die meijten 
diejer Handmwerfer:, Arbeiter: u. ſ. w. Vereine ent- 
ftanden zu Anfang der vierziger Jahre des 19. Jabrb., 
die fatb. Gejellenvereine (j. d.) namentlich jeıt 1848 
durch die Bemühungen des Domvilars Kolping in 
Köln. Ühnliche Bereine mitultramontanem©baralter 
find aud in Frankreich jeit 1872 in großer Zabl unter 
dem Namen «cercles d’ouvriers» gegründet worden. 
Über weitere Beitrebungen ſ. Bildungsvereine. — 
Bol. Hummel, Was läßt fih zur Pflege einer ge: 
diegenen Bildung in den Arbeiterfreifen thun? 
(Heilbr. 1893); Reyer, Handbuch des Vollsbildungs: 
weſens (Stuttg. 1896). 
rbeiterbund, ſchweizeriſcher, ſ. Bo. 17. 
UArbeiterfahrfarten, ſ. Cifenbahntarife. 
Arbeiterfrage, |. Bo. 17. 
Arbeiterhygieine, die Fabrit: oder Gewerbe; 
bagieine, ſ. Hygteine und Gewerbekrankheiten. 
rbeiterfammern, jtaatlic organifierte Stan: 
beövertretungen der Arbeiter, entiprechend den Han: 
delö: und Gewerbetammern (f. d.), den Handwerks⸗ 
fammern (f. d.) und den Landwirtſchaftslammern 
(1,D) für Handel, Handwerk und Landwirtſchaft. 
Man unterſcheidet A. im eigentlichen Sinn, d. b. 
ausſchließlich von Arbeitern gewählte Vertretungen, 
und paritätiihe Arbeitslammern, für die jo: 
wohl Arbeitgeber wie Arbeiter ihre Vertreter zu 
wählen haben. Die erfte geſetzliche Vertretung der 
Arbeiter wurde in Belgien durch Geſetz vom 
16. Aug. 1887 geſchaffen. Die Indujtrie und Ars 
beitöräte (conseils de l’industrie et du travail; 
1903: 76) bejteben I zur Hälfte aus Arbeitgebern 
und Arbeitern. Wahlberechtigt ijt jever Mann vom 
25. Jahre ab. Die in den Niederlanden durch 
das Gefeh vom 2. Mai 1897 ins Leben gerufenen 
Arbeitötammern (kamers van arbeid; 1903: 100) 
beitehen ebenfall3 aus gleichviel Arbeitgebern und 
Arbeitern. Mablberechtigt find alle männlichen und 
weiblichen Staatsangebörigen über 25 Jahre. Die 
Arbeitöräte (conseils du traveil) in Frankreich 
find durch Dekret des Handelsminiſters vom 17. Sept. 
1900 geſchaſſen. Sie bejteben ebenjalld aus Ber: 
tretern der Arbeitgeber und Arbeiter, doch find nur 
die beruflich organifierten Arbeiter wahlberechtigt. 
Die conseils du traveil haben ſich noch wenig ent« 
mwidelt. Die Arbeitäfammern (camere del lavoro) 
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in Stalien (1904: 73) find nicht vom Staat, fon: 
dern von den Arbeitervereinen geichaffene Standes: 
vertretungen; fie entfprechen etwa den deutſchen Ge: 
wertichaftstartellen. Aub die in ver Schweiz 
(Genf und Zürich) beftebenden fog. Arbeitstammern 
* mehr Arbeitsnachweisbureau und Rechtsaus— 
nftitelle als — dagegen erfüllen 
die Handels-, Gewerbe- und Arbeitätammer in 
Neuenburg und die Gentrallommiffion der Gewerbe: 
erichte in Genf eher die Funktionen einer Arbeits: 
ammer. In Deutſchland wurden burd den 
kaiſerl. Erlaß vom 4. Febr. 1890 gejegliche Beſtim— 
mungen in Ausficht gejtellt, über «die Formen, in 
denen die Arbeiter durch Vertreter, melde ihr Ver: 
trauen befigen, an der — gemeinſamer An⸗ 
elegenheiten beteiligt und zur Wahrnehmung ihrer 
&ntereffen bei Verhandlung mit den Arbeitgebern 
und den Organen der Regierung befähigt werben» 
follten. Durch die Novelle zum Gewerbegerichts: 
ejes vom 30. Jan. 1901 wurden derartige Grund: 
aen geſchaffen (ſ. Gemwerbegerichte und Einigung: 
ämter), deren weitere Ausgejtaltung im Sinne von 
Arbeitätammern der Staatsfetretär Graf Poſa— 
dowſth in der Reichdtagsverhandlung vom 30. Jan. 
1904 zufagte. In Oſterreich ift man über das 
Stadium der Beratung noch nicht hinausgelangt. 
Der Streit der Meinungen drebt fih vornehmlich 
um die Frage der Zuſammenſetzung der A., während 
man über die ihnen zu überweifenden Aufgaben, in 
er Etreitigfeiten zu vermitteln und der 
egierung beratend und begutachtend bei dem Aus: 
bau der focialpolit. Geleßgebung zur Seite zu fteben, 
iemlich einig ift. — Val. B. Adler, Die A. und die 
rbeiter (Wien 1886); Öräßer, DieDrganifation der 
Berufsinterefien (Berl. 1890); Bedeutung und Dr: 
—* der Arbeitslammern (2. Aufl, M.Glad⸗ 
ad 1903); Harms, Die holländ. Arbeitskammern 
(Tub. 1903); derf., Deutſche Arbeitälammern (ebd. 
1904); Schriften der Geſellſchaft für fociale Reform, 
Heft 12—14 (Jena 1904). 
rbeiterflafie, j. Arbeiter. 
Arbeiterfolonien, aub Aderbautolonien. 
Als Ende der fiebziger und Anfang der achtziger 
Jahre des 19. Jahrh. die Wanpverbettelei in Deutjch: 
land einen fo beprohliben Umfang angenommen 
batte, daß fie ald wirkliche Landplage empfunden 
wurde, begann man nad wirffamen Mitteln au fu: 
den, um jich vor den Gefahren der gewerbsmäßigen 
Landjtreicherei zu ſchützen, sugleid aber auch den 
ilfsbedürftigen, wegen Arbeitslofigkeit auf die Land⸗ 
traße gewiejenen Wanderern in zwedmäßiger Weiſe 
nterjtügung zu gewähren und fie fo vor dem Ber: 
nten in Ar Atafheu zu bewahren. Zwar batten 
chon früher die — * Herbergen zur Heimat (f. d.) 
und die Kolpingichen kath. Gejellenvereine (f.d.) nad 
dieſer Richtungeine ſegensreiche Thätigkeitentwidelt; 
auch die Vereine gegen Hausbettelei (ſ. d.) hatten da— 
durch, daß ſie armen Reiſenden an beſtimmten Gaben— 
ftellen ein kleines Geldgeſchenk oder Anweiſungen 
auf Beloſtigung und Nachtlager überwieſen, dem von 
Ihür zu Thür wandernden Bettel in etwas Ginbalt 
eboten, namentlich da, wo die Vereinszwecke, wie 
Pit 1880 im Rönigreib Sachſen, gleichſam zur Kom: 
munaliache ſeitens größerer Bezirke gemacht worden 
waren. Allein die Erfolge aller diefer Bejtrebungen 
waren im ganzen dürftig und mußten es fein, weil 
es an einer jejten Organilation der Hilfstbätigfeit für 
ganze Yänder feblte oder weil bloß die Bılämpfung 
der äußern Erſcheinung des Wanderbettels zum Zwed 
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derfelben gemacht, nicht aber die Berftopfung der bei- 
den Quellen der Bettelpla e, der Lieberlichteit und 
der Hilflofigteit, foftematite in Angrifj genommen 
wurde, Man baute deshalb die 1880 in Württem- 
berg begonnene Einrichtung von fommunalen Na: 
turalverpflegungsftationen meiter aus und 
wandelte fie in Bezirköftationen um (j. Berpflegung?: 
ftationen). Allein wenn der arbeitäloje Wanders— 
mann von Station zu Station nad Arbeit ſuchend 
ſolche nicht fand, fo fam er nad einiger Zeit an eis 
nem Körper und namentlich durch den vielfahen Wit: 
terungswechſel an feiner Kleidung fo zurüd, daß ihn 
ſchon feines Ausjebens wegen jeder Arbeitgeber ab: 
wies. Solden Leuten muß man deshalb ein dauern: 
des Unterkommen und die Möglichkeit ſchaffen, ſich 
durch Arbeit fo viel zu verdienen, daß jie jih von 
neuem mit orbnungsmäßiger Kleidung ausjtatten 
können und für die Weiterreije auf der Suche nad) Ars 
beit einen Notgroſchen inder Hand haben. Bajtor von 
Bodelihwingh in Bielefeld verbreitete dieſe Ideen, 
unterjtügt von Freunden der Innern Mijjion (j. d.), 
mit Wärme und bethätigte fie durd Begründung 
der eriten Arbeiterlolonie Wilbelmsdorf bei 
Bielefeld (1882), nachdem er ſchon jahrelang wür: 
digen bilfsbedürftigen Wanderern in der Anitalt 
Bethel dauernde Unterkunft gegen Arbeit gewährt 
hatte. Er bradte e8 dahin, daß in der benachbarten 
Senne ein größerer Strich unbebauten Landes er: 
worben und, nad Einrihtung der erforderlihen 
Mohn: und Wirtihaftsgebäude durch die Hände 
arbeitslofer Reifender, welche längere Zeit in der 
Kolonie Aufnahme fanden, in landwirticaftliche 
Kultur genommen wurde. Die Arbeiterfolonie Wil- 
helmsdorf wurde zu dem doppelten Zwede eröfnet: 
1) arbeitsluftige und arbeitsloje Männer jeder Kon: 
feifion und jeden Standes, ſoweit jie wirklid noch 
arbeitöfähig find, fo lange in ländlichen und andern 
Arbeiten zu befhäftigen, bis es möglich geworben 
ift, ihnen anderweit lobnende Arbeit zu beſchaffen; 
2) arbeitsfcheuen Vagabunden jede ————— 
abzuſchneiden, daß ſie feine Arbeit hätten. Die A. 
Hin fi imgroßen Ganzen entfchieden bewährt und 
ſich binnen wenigen Jahren lebensvoll entwidelt. 
Statift. Daten giebt die nachſtehende Tabelle, der 
hinzuzufügen ift, vaß im Nov. 1896 der Geſamtgrund⸗ 
befiß der deutfchen U. rund 3800 ha betrug. Die Er: 
rihtung von fünf israelitifhen A. ift vom Deutid- 
israel. bemeind und beſchloſſen worden, von diejen 
wurde die erfte 1899 in Weipenfee bei Berlin ins 
Leben gerufen. — In England wurde 1900 in Liburp 
Hall bei London eine deutſche A. gegründet. Bei der 
Kolonie Wilhelmsdorf wurden zwei Häufer (Moor: 
ſtadt und Moorhort) für jugendliche Koloniſten ge: 
gründet. 1902 befanden ſich in diejen 85 Zöglinge. 
m J. 1903 war der niedrigfte Geſamtbeſtand an 
Ko oniften im Juli 2554 und der böcdjte Ente De: 
zember 3968, jo dab am Jahresſchluß alle Pläte 
belegt waren. 1903 wurben insgejamt 10307 Ko: 
lonijten aufgenommen. Abgewiejen wurden wegen 
liberfüllung 1438, davon ım Januar die hödite 
Zahl mit 259, aus andern Gründen 1856. 
Die 24 (meift Landes: oder Provinzial:)Bereine, 
von denen die Kolonien erhalten werben, beſitzen 
in dem Gentralvorjtand deutjcher A. ihre gemein- 
fame Spike, Diefer wurde von 1883 bis 1894 von 
dem Grafen von Zieten-Schwerin auf Wujtrau ges 
leitet. Genenmwärtiger Borfigender ift Gebeimrat von 
Maſſow in Potsdam. Die Sigungen des Eentral: 
vorjtandes finden meijt alljährlich in Berlin ftatt und 
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Name der Rolonie 
(Staat, Provinz) 





a. Arbeiterlolonien. 

Wilhelmsdorf, Weitfalen . . |22./3. #2] 149] 101001 994 
Berlin mit Reinidendorf . . | 1.5. ss 275) 10728) 10530 
Käftorf, Hannover .... . .| 24.6. 83) 250| 7509 7274 
a Schlesmwig-Holftein . |10,10. 83) 150) 7315| 7166 
jedrihsmwille, Brandenburg 13/11. 83| 2001 8718| 8509 
ornahof, Württemberg I. . |15./11. 83) 100) 5587] 5484 
Seyda, Prov. Sadien . . - |14/12. 83| 100| 6763| 6656 
Dauelöberg, Oldenburg . . .| 8.2. &| 60 3378| 3331 
Bunida, Schleſien ... . . 114.7. | 65] 4471] 4402 
Meierei, Bommern. . . . » 25/7. 84 1580| 5552) 5421 
Karlähof, Oftpreußen. . . . 115/10. 84| 250) 8607| 8391 
Untenbud, Baden .... » 26.2. 85| 76) 3639] 3564 
Reu-Ulrichftein, Heflen . . . | 1/7. 85| 130] 4587] 4462 
Bühlerbeim, Rheinprov. (ev.) 115.92. 86 220) 5685| 5469 

Scnedengrün, Rönigr. Sad 
BEL.CHH aaa 22.2. 86) 120) 4486| 4405 
Eitenroth, Rheinprov. (fath, L)!20/10. 86| a0] 2925| 2854 
Simondhof, Bayern 2.125. 88] 104 4636| 4532 
Moaria:Been, Weftfalen (fath.) | 3.10. 88 120 6187) 5998 
Alt-Lapig, Kofen ER — 26./10, 88) 60 2238] 2221 
Magdeburg, Prov. Sadjfen . 23,11. 88] 82) 5083) 4958 
Geilsborf, Thüringen. . . . |28./7. 891 45) 2102) 2151 
Erlah, Württemberg U. . . | 1.4. 91] 1001 3159) 3059 
1777 We 1.12, 91) 170| 4269) 4113 
ohenhof, Schlefien II. (fath.) | 2.1. 92] 95) 1545) 1478 
ilmarahof, Weftpreußen . . |17./1. 92] 100) 2744| 9259 
en fägmühle, dab). un 94| 100 2107) 1990 
einprov, (Fath., . 23.4. 961 35 192 139 
Lieste, — Sachſen . 117/110. 97| 100) 1418| 1324 
Schernau bei Ramftein, Pfalz |23./8. 99| 60 485) 420 
Weeze, Rheinprov. (fath,, DIL) 11.14. 02) 42) 184 147 
Libury Hall, England. . . . 129.9. 00] 86) 684 604 





Ürbeiterfofonien | 31 3654137833134 191 
b. Heimatlolonien und Altersaſyle. 











Friedrich · Wilhelmsdorf bei | 

Gerftemündte .. 2... 22.9. 86 37| 1158) 1123 
Shäferhof bei Binneberg . . | 2.12.98) 120) 9601 837 
Freiftatt, Hannover . . . . . 24.j11, 99) 200) 1023 824 


Heimatkotonien | 3 | 357) 3141| 2784 
Im ganzen 4011:1140974|136975 
Gejamtjumme für Ende 1903 |3978]1512811147 313 


werden von den Vereinen durch Delegierte beſchickt. 
Drgan des Gentralvorjtandes ijt die Zeitjchrift «Der 
Wanderer» (Bethel bei Bielefeld 1897 fg.; 1883—96 
u.d, T, «Nrbeitertolonie»), 

Als eine Ergänzung der A. find die Heimat: 
tolonien anzufeben, deren erite 22. Sept. 1886 
in Düring bei Öeejtemünde von Baitor Eronemeyer 
(geit. 1896) gegründet und unter dem Namen Fried: 
rich⸗W ilbelmsdorf mit 12 Koloniften eröffnet 
wurde, Hier foll denjenigen, welche fi in den A. 
als brauchbar erwiejen haben, die Möglichleit ges 
boten werden, fich durch * landwirtſchaftliche) 
Arbeit ſeßhaft zu machen. Aus Abſchnitt b. der Ta- 
belle gebt jedoch bervor, daß der Verkehr in den Hei: 
matfolonien durchaus feinen ſeßhaften Charakter 
zeigt, und ſo erklärt es ſich, daß in Friedrich-Wilhelms⸗ 
dorf bis Anfang 1900 erſt vier Eigentumslolonate er⸗ 
richtet worden waren. Am 1. April 1903 wurden je: 
doch ferner 6 Rentengüter vergeben. Gleihen Zwecken 
dient endlich die durch die Thätigteit des Paſtor von 
Bodelſchwingh 24. Nov. 1899 eröffnete Moortolonie 
Freiitatt im Wietingämoor (freis Sulingen, Hans 
nover), welche jedoch auch vorübergehend Arbeits: 
lofen und befjerungsjäbigen Trintern Beichäftigung 
bieten ſoll. Der Gejamtgrundbefiß der drei Heimat: 
folonien beträgt 1474 ha. Eine weitere Heimatfolo: 
nie ift als Aſyl für alte arbeitsunfähige Arbeiter 
von der Kolonie Hamburg Ende 1898 durch Anlauf 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon., 14. ul R. U. L 
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des GutesSchäferbof bei Pinneberg errichtet wor⸗ 
den. In wirtſchaftlicher Hinficht bedürfen Die A. erheb⸗ 
licher finanzieller Zuſchüſſe (bisher etwa 2 Mill. M.), 
die meiſt aus den Provinzialkaſſen fließen. 

Endlich ift noch bervorzubeben, daß fi in den 
legten zen die Bewegung aud auf Errichtung 
weibliher A. ausgedehnt hat. Die Idee wird be: 
onders vertreten dur die Paſtoren Heinersporff 
in Elberfeld und Iſermeyer in Hildesheim. 1903 
beitanden 15 weibliche A., und zwar in Weißenſee 
bei Derlin (Betbabara:Stiftung, 1881) ea 
baus in eg ee (1882, 60 MW äpe „Him⸗ 
melsthür bei Hildesheim (1884, 150 Plätze), Groß⸗ 
alze bei Magdeburg (1886, 25 Plätze), Zufluchts⸗ 

us in Hamburg-Eppendorf (1887, 45 Plätze), 

indenhaus in Wiesbaden (1890, 30 Pläbe), rauen: 
beim in Borsdorf bei Leipzig (1892, 95 Plätze), 
Tobiasmühle bei Radeberg (1894, 30 Pläge), Steg: 
liß bei Berlin (1895, 30 Plätze), Zufluhtsbaus 
Sichar in Berlin (1895, 64 Pläße), Thüringiiches 
Frauenheim in KHöftris (1896, 27 Pläße), Elifa- 
betbenbof in Gdenbeim bei Frankfurt a. M. (1899), 
Plotzenſee bei Berlin (1901), Zufluchtshaus in Nürn- 
berg (1901,12 Bläße), Innien beiNeumünfter (1903). 
Seit 1896 hat der Gentralvorftand deuticher A. auch 
die Arbeiterinnentolonien in fein Fürjorgegebiet 
mit eingejclofjen. 

A. haben aud die Schweiz, Efterreih, Holland 
(mo die er 1818 an —— wurde), Belgien, Däne⸗ 
marf, Rußland und England | eit 1894). 

Litteratur. Sturöberg, Über A. und Natural: 
verpflegung der wandernden Bevölterung (Gotha 
1883); von Bodelihwingb, Die Aderbautolonie 
Wilhelmsdorf (3. Aufl., Bielef. 1883); derf., Vor: 
ichläge zur Bereinigung aller deutſchen A. (2. Aufl., 
ebd. 1884); Andre: Homan, Die Bagabondennot und 
die A. (Stett. 1883); von Stöffer, Über A. (Harlör. 
1885); Bertbold, Statiftit der A. im Deutſchen 
Reiche (Berl. 1885, 1891, 1893 u. 1897); derf., Die 
deutichen A., ihre Entftebung, Organifation u. ſ. w. 
im «Jahrbuch für Gejeggebung, Verwaltung und 
er (2p3. 1886 u. 1887); deri., Die 
Meiterentwid a der deutfchen A. (Berl. u. Dresd. 
1889); Märter, Bagabondennot, A. und Berpfleg- 
ftationen (Heilbr. 1887); Eronemeyer, Die Heimat: 
tolonie Friedrich-Wilhelmsdorf (ebd. 1889); Paul, 
Unjere Keimatisien und ihre Pflegeftätten (Hat: 
tingen 1891); Artitel A. im «Handwörterbuch der 
Staatöwifjenichaften», Bd. 1 (2. Aufl., Jena 1898); 
Protofolle der ordentlichen Berfammlungen des 
Gentralvoritandes deuticher A. in den J. 1884 fo.; 
Schlunt, Die Berliner Arbeiterlolonie (Berl. 1903). 

Arbeiterfongreife, ſ. Internationale Arbeiter: 
longreſſe (Bd.9 und Bd, 17), Arbeitervereine (Bd. 17) 
und ——— (Bd. 17). 

Urbeiterfontrollapparate, ſ. Bd. 17. 

Arbeitermarfeillaife, j. Marjeillaife. 

Arbeiterpartei, ſ. Socialdemofratie. 

Arbeiterſchaften, j. Gewerkvereine. 

MArbeiterfchutgefeie, Gejebe, welche den Ars 
beiter (ſ. d.), inäbefondere den gewerblichen, als 
den wirtſchaftlich ſchwächern vor perjönlicher Aus: 
beutung durch den Unternehmer aus öffentlihem 
Interefie, d. b. aus dem Grunde jhüken wollen, 
weil das Vorbandenfein einer unzufriedenen Ars 
beitermajie eine Gefahr für Staat und Geſellſchaft 
bildet. (S. Fabrifgeiebgebung und Gewerbegeiek: 
gebung.) Gewerbeauffihtsbeamte (f.d.) oder Fabril⸗ 
infpeftoren (ſ. d.) haben die Ausführung der A, zu 
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überwachen. Seit 1900 Per eine Internatio— 
nale Bereinigung fürgefeslidhen Arbeiter: 
ſchutz (f.d.) mit Seltionen in den meiften Induſtrie⸗ 
ländern. Die deutſche Sektion führt den Namen 
Deutihe Gefellihaft für fociale Reform 
(1. d., Bd. 17), die öfterreichiiche heißt Oſterreichi— 

de Befellihaft für Arbeiterfhuß (f. d., 

0.17). — Bal. Rulemann, Der Arbeiterfhuß ſonſt 
und jekt, in Deutichland und im Auslande (Lp3. 
1893); Rojenberg, Zur Arbeiterfhußgefeßgebung in 
Rußland (ebd. 1895); Frantenftein, Der Arbeiter: 
joub (ebd. 1896); Evert, Handbuch des gewerblichen 

rbeiterfchußes (2. Aufl., Berl. 1900); Nelten, Die 
deutichen Handwerker: und Arbeiterihußgefebe (ebd. 
1901); Zanten, Die Arbeiterihupgejeßnebung in den 
europ. Yändern (Jena 1902); €. Klein, Arbeiterihus 
und Gemwerbeaufiicht (Stuttg. 1902); Jay, La pro- 
tection lögale des travailleurs (Par. 1904); Land: 
mann, Die Arbeiterfhußgejeßgebung der Schweiz 
(or 1904); Frande, Der internationale Arbeiter: 
dus (Drespd. 1904). 

Arbeiterfchugfonfereng, Internationale. 
Die auf die Jnitiative des Deutichen Kaiſers Wil: 
beims Il. bin vom 15. bi8 29. März 1890 in Berlin 
verfammelte Internationale A. wurde beichidt vom 
Deutſchen Reich, Oſterreich- Ungarn, Frankreich, 
Großbritannien, Italien, Belgien, Daänemart, Schwer 
den und Norwegen, der Schweiz und Portugal. Ihr 
Ziel war, eine einheitliche «Negelung der Arbeit in 
den gewerblichen Anlagen und Bergwerten» der betei: 
ligten Staaten auf dem 2% der ftaatlichen Geſetz⸗ 
—5 herbeizuführen. Die Beſchlüſſe erſtreckten ſich 
auf: Verbot der Arbeit von Kindern unter 14, im 
Süden unter 12 Jahren und Verbot der Frauenarbeit 
zur Nachtzeit in Bergwerten, Regelung der Sonn: 
tagsarbeit in der Weiſe, dab wöchentlich ein Rube: 
tag, wenn irgend möglich der Sonntag gefichert 
werde, Feſtſetzung der Altersgrenze für Kinderarbeit 
auf 12, im Süden 10 Jahre, Beichräntung der Ma: 
rimalarbeitägeit für Kinder unter 14 Fahren auf 
6 Stunden täglich, Verbot der Arbeit für Kinder und 
jugendliche Arbeiter (zwiſchen 14 und 16 Jahren) an 
Sonntagen und zur Nachtzeit, Beichräntung der 
Arbeitäzeit für jugendliche Arbeiter auf 10 Stun: 
den täglich, endlich Verbot der Nachtarbeit für 
Frauen und Beichränfung der Frauenarbeit auf 
11 Stunden. Cine zweite Al, wozu die Schweiz 1895 
eingeladen hatte, fam nicht zu ftande, dagegen * 
eine Einladung der Schweiz 1904 eine beſſere Auf— 
nabme, fo daß eine von den bedeutendſten Induſtrie— 
ftaaten bef&hidte A. im Mai 1905 in Bern jtattfinden 
fonnte. Außerdem pl jeit 1891 mehrere von 
privater Seite veranjtaltete N. ftatt, auf denen über 
Arbeiterſchußmaßregeln beratichlagt wurde. — Val. 
Protokolle der Internationalen A. (Lpz. 1890). 

Arbeiterfefretariate, Austunftsitellen für Ar: 
beiterangelegenbeiten, ſ. Boltsbureaus, 

Arbeiteriparkaffen, ſ. Fabrilſparkaſſen. 

Arbeiterſtand, j. Arbeiter. 

Arbeiterftatiftif, ſ. ArbeitSämter und Reichs— 
tlommiſſion für Arbeiterftatiftit. 

Arbeiterſyndikate, acwerlichaftliche Vereini— 
gungen in Frankreich, ſ. Gewerkvereine. 

Arbeitervereine, ſ. Gewerlvereine, Arbeiter— 
bildungsvereine, Geſellenvereine, Internationale, 
ſowie Arbeitervereine (Bd. 17). 

Arbeiterverſicherung, Einrichtungen, durch 
die für Unterſtüßung der Arbeiter oder ihrer An— 
gehörigen im Falle teilweilen oder gänzlichen Ver: 
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luftes der Erwerbsfähigteit des Ernährers geforgt 
wird. Entiprechend den verſchiedenartigen Notfällen, 
denen die Arbeiter ausgeſetzt find, gliedert ſich die A. 
in Kranken⸗, Begräbnis:, Unfall, Alter, Invalis 
den:, Witwen: ifen: und Arbeitslofenverfidhe: 
rung. Schon bei den alten Kulturvöltern gab es 
Kranten: und Sterbelaflen; auch die mittelalterliche, 
auf dem Zunftwejen berubende Gewerbeverfafiung 
fannte eine Pflicht — Unterftügung der leidenden 
Genofjen. Ebenfo legte die Hörigkeit der ländlichen 
Arbeiter der Gutsherrſchaft die Verpflihtung auf, 
fib der Untertbanen in Notfällen wertthäti — 
nehmen. DieA. wurde im abſoluten Staat *2* ich 
—— die mit geſeßlichem Beitrittszwang aus: 
ejtatteten und unter ftaatlicher Kontrolle —— 
enoſſenſchaften für einzelne Berufe, insbeſondere 
Bergwerke und Schiffahrt, erhoben Zwangsbeiträge 
von den Mitgliedern, aber auch Zwangszuſchüſſe 
der Arbeitgeber. — Die neuere, auf den Grund 
ſähen der Gewerbe, Zug: und Roalitionsfreibeit 
berubende Wirtihaftsordnung bätte folgerichtig 
ur Auflöfung diefer Einrichtungen führen müſſen. 
Krideffen fand fie ihre volle Verwirklichung nur 
in einigen außerdeutichen Ländern, wie England, 
anfreih, Belgien, mwäbrend in den deutichen 
taaten, namentlich in Preußen, das Syſtem der 
Bmwangätaflen (f. d.) in gewiſſem Umfange aufrecht 
erhalten blieb, fo daß die neuefte focialpolit. Ges 
feggebung des Deutſchen Neich3 bier teilweiie an 
beitebende Einribtungen anknüpfen konnte. Dem 
reinen Spftem der Erwerbsfreibeit entiprachen die: 
jenigen ———— der A., die auf dem Boden 
des freien Aſſociationsweſens erwuchſen und na— 
mentlich in Großbritannien zu großer Ausdeh— 
nung gelangten: die Hilfskaſſen (ſ. d. und Friendly 
Societies), die jich meift auf Kranken: und Begräb: 
nisverfiherung bejchränten, und die Gemwertvereine 
(ſ. d., Trade Unions), die neben ibren andern Ob: 
liegenbeiten bie meijten Zweige der A. zur alljeitigen 
Entfaltung gebracht haben. 

In eine ganz neue Entwidlungsform ijt die A. in 
Deutihland durd die focialpolit. Gefeßgebung 
der achtziger Jahre des 19. Jahrh. getreten. Dieje 
fnüpft zum Zeil an das — zum Teil 
an die durch das Reichsgeſetz vom 7. Juni 1871 
eingeführte Haftpflicht (f. d.) der Eiſenbahnen und 
induftriellen Unternebmer für die Folgen von Be: 
triebsunfällen an, zum Zeil befchreitet fie völlig neue 
Bahnen. Sie bildet einen he zur Loſung der 
Socialen frage (f. d.), weldhe dur das Anwachſen 
der Socialdemofratie einen aluten Charakter ange: 
nommen batte. Die zur Belämpfung der Sorials 
demofratie eingeführten Unterbrüdungsmaßregeln 
follten in pofitiver Förderung des Wohls der Ar: 
beiter ihre Ergänzung finden. Daß der Staat jich 
in höherm Maße ala bisher feiner bilfsbedürftigen 
Mitglieder annebme, wurde als eine Aufgabe ftaats- 
erbaltender Bolitit erfannt und als ibr Ziel hinge⸗ 
ftellt, auch die befiglofen Klaſſen der Bevöllerung, 
welche zugleich die zablreichiten und am wenigiten 
unterrichteten find, durch ertennbare direkte Vorteile 
dabin zu führen, den Staat nicht als eine lediglich 

um Schuß der beſſer fituierten Klaſſen erfundene, 
—3 als eine auch ihren Bedurfniſſen und Inter: 
eſſen dienende Inſtitution aufzufaflen. Theoretiſch 
wurde der Gedanke der erzwungenen, öffent— 
lich-rechtlichen A. namentlich von Adolf Wagner 
(ſ. d.), vor allem von Albert Schäffle (ſ. d.) ausge: 
ſprochen und ausgeſtaltet, praktiſche Verwirllichung 
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b ihm . Bismard. en vertrat die 
egentwürfe Staatöminijter von Bötticher. 
enftand der reihsrechtlihen A. iſt biöber: 
1) Rranten:, 2) Unfall:, 3) Jnvaliditäts- und Alters: 
verfiherung. Kodifiziert iſt die Verfiherung zu 1 
im Gejeg vom 15. Juni 1888 (j. Kranlenverſicherung 
und Krantenverjiherungsgeieg) mit Novelle vom 
10. April 1892 ; zu 2 in den Geſehen vom 6, Juli 1884 
(Unfallverfiberungsgeiek), vom 28. Mai 1885 (Aus: 
debnungsgefes), vom 5. Mai 1886 (Kranken: und Uns 
allverfiherung für land: und forſtwirtſchaftliche Ars 
iter) und vom 11. und 13. Juli 1887 (Unfallvers 
—— der Bauarbeiter und der Seeleute) mit No⸗ 
velle vom 30. Juni 1900, und Seh, betreffend 
Unfallfürjorge für Gefangene, vom jelben Tage (ſ. 
Unfallverjiherung); zu 3 in dem Gejek vom 22. juni 
1889 mit Novelle vom 13. Juli 1899 (j. Invalidi⸗ 
tät3» und Alteröverjiherungsgeieb). 

Der Hauptharakterzug der neuen Gefeßgebung 
liegt in der allgemeinen Durdführung des früher 
nur vereinzelt vorhandenen Verſicherungs— 
Inangeh, wodurd die A., gleih Schule und 

ilitärdienft, zu einer öffentlich-rechtlichen Inſti— 
tution wurde. Diejer Zwang richtet ſich nicht nur 

egen die Arbeiter jelbit, jondern aud gegen ihre 
rbeitgeber (j.d.). Die Organijation iſt für die 
einzelnen Sy > verſchieden geftaltet. Ihre Träger 
nd a. für die Kranken: und Begräbnisverfiherun 
auptſächlich die Orts: und Betriebö-(Fabrils:, Bau: 
anfentajjen und ausbilfsmweije die Gemeindever: 
fiherung (j. d.), aljo örtlich gegliederte VBereiniguns 
en der verjiherten Arbeiter; b. für die Unfallver: 
icherung die über das ganze Reich ſich erjtredenden 
jerufögenojjenichaften (f.d.) der Unternehmer; c. für 
bie Invalidenverſicherung die Landesverſicherungs⸗ 
anftalten, territorial gegliederte Berwaltungslörper. 
Neben diejen und an ihrer Stelle eriheinen als Trä- 
er der A. insbejondere der Unfallverficherung, das 
Reich, die Bundesjtaaten und die größern Gemeinde: 
verbände (Provinzen, Kreiſe) für die von ihnen be: 
triebenen — Unternehmungen und Ber: 
waltungszweige. Auch find einige große Eiſenbahn⸗ 
Benfionsfajjen und ähnliche befondere Kafjeneinrichs 
tungen für die Invalidenverficherung augelafien. 

Der Kreis der verfiherungspflidtigen 
Perjonen ijt für die einzelnen Zweige der A. ver: 
ſchieden, am weiteften bei der nvalidenverfiherung; 
dieje umfaßt die gefamte männliche und weibliche 
Arbeiterbevöllerung einſchließlich der Dienjtboten 
mit einem Gebalt von nicht mehr ald 200 M. Den 
Gegenjtand der. bilden: a. bei der Kranten: und 
Begräbnisverfiherung die Gewährung freier Arzt: 
liher Behandlung und Arznei, unter Umftänden Ber: 
pflegung im Rrankcnbau, von Krantengeld an die 
durch Erkrankung erwerbsunfäbigen Mitglieder und 
an Wöcnerinnen, und von Sterbegeld an die Hinter: 
bliebenen. Die Unterftüpungsdauer beträgt minde: 
Kat 13 Wochen; b. bei der Unfallverfiherung die 

rſorge für die dur Betriebsunfälle Verlepten 
und deren Hinterbliebene, und zwar Erjaß der Koſten 
des Heilverfahrens von der 14. Woche an (bis dabin 
fallen fie der Krankenverſicherung zur Laſt) und Ge: 
währung einer Rente an den VBerunglüdten nad 
Maßgabe der dur den Unfall verurjachten Ber» 
minderung feiner Erwerbäfäbigkeit, im Sterbefall 
Erjaß der Beerdigungstojten und Gewährung einer 
in Prozenten des Nabresarbeitsverdienftes des Ver: 
unglüdten abgeituften Rente an Witwe, Waijen und 
unter Umjtänden andere Angehörigen desjelben; 
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c. beider eg eine Invalidenrente 
bei Erwerböunfäbigfeit, eine Alterörente nad zurüds 
gelegtem 70. Lebensjahre. fiber die Höhe der Bei: 
träge und der Renten f. Arbeitgeber, Alterörente, In⸗ 
validenrente, Unfallrente. 

Über die Anfprüde der Verſicherten auf Unfalls, 
Invaliden: und Alterörente enticheiden bejondere 
aus Arbeitgebern und »Nebmern unter dem Borfig 
eined Staatsbeamten gebildete Schiedögerichte, 

egen deren Urteil Returd oder Nevifion an das 
Neichöverfiherungsamt (f. ——— iſt. An der 
Verwaltung find ebenfalls Arbeitgeber und Ver—⸗ 
ficherte beteiligt, und zwar bei der Kranlenverſiche⸗ 
rung in dem Berbältnis von 1:2, bei der Invaliden⸗ 
verfiherung in dem Verhältnis von 1:1, und aud 
bei der Unfallverfcherun it den Berficherten durch 
gewählte er der Arbeiter eine gewiſſe Mit 
wirkung an der Berwaltung eingeräumt, Die Aus⸗ 
ablung der Renten erfolgt durch Vermittelung ber 
Boft. An der Durchführung und Beauffichtigung der 
Berfiherungseinrihtungen find zahlreiche Verwal⸗ 
tungsbehörden beteiligt, insbefondere das Reichs⸗ 
verfiherungsamt und Die Landesverfiherungsämter 
(f. Landesverficherungsamt). 

Dies ift in großen Zügen das Bild des beu- 
tigen Standes der A. im Deutfchen Reid. Ihre 
Beurteilung ift natürlich je nad wirtſchaftlichem 
und polit. Standpunkt verſchieden. Doc iſt ber 
principielle Widerfprub, Verſicherungszwang fei 
unzuläfig, unnötig und unwirkſam, längjt ver: 
ftummt, die Ziele der A. werden allgemein gebilligt, 
und auch die zu ihrer Erreichung eingejhlagenen 
Wege mehr und mehr alö geeignet anerlannt. Für 
die A. läßt fih vor allem jagen: Sie giebt an die 
Stelle des mit einem Matel bebafteten Almoſens 
ein Recht auf Unterjtügung, und zwar ein durch 
eigene Mitthat (Arbeit und teilweile auch Beitrag) 
erworbenes. Allerdings ift diefe Mitthat erzwun⸗ 
gen, aber nur durch ven Zwang fann Vorforge all: 
gemein, gleihmäßig, rationell ſein. Verſicherungs⸗ 
zwang ermöglicht die ftetige Kontinuität der A. und 
die volle — feit unter den verſicherten Ar—⸗ 
beitern. Dazu beichräntt fi die Zwangsverſiche⸗ 
rung nur = das Allernotwendigjte, die Renten er: 
reihen 3. B. nie den vollen Lohn der Verficherten. 
63 können aljo freie Organifationen jowie Wohl 
fabrtseinridhtungen der Arbeitgeber ergänzend ein: 
treten und alle Lüden ausfüllen, weldye die Zwangs⸗ 
verfiherung gelafien bat. Ob und inwieweit eine 
—— der Verſicherungslaſten vom Arbeiter 
auf den Arbeitgeber oder umgelehrt, durch Ande⸗ 
rungen der Lohnhöhe, oder vom Produzenten auf 
den Konjumenten, durch Underungen der Warens 
preije, vor fi geben kann, beftimmt ſich nad den 
wechſelnden wirtichaftlihen Machtverhältniſſen. In 
gewiſſem Grade beeinträchtigt die. allerdings auch 
die nationale Produltion gegenüber dem Auslande, 
Doch hat fie den Aufſchwung der Produktions⸗ und 
Lobnverhältnifje im Deutſchen Reidy während der 
legten a. des 19. Jahrh. keineswegs —— 
und ihre ſegensreichen Folgen für die arbeitenden 
Klaſſen find nicht zu unterſchäßen. Im übrigen iſt 
der Ausbau der deutſchen A. noch leineswegs voll: 
endet. Es feblt nicht nur an einer Witwen: und 
Waifenverjorgung, deren Inangriffnahme bis: 
ber vornebmlih an der Aujbringung der erforder: 
liben Mittel geicheitert iſt, ſondern auch an einer 
obligatoriihen Arbeitslojigleitsverjiderung 
(j.d.). Die auf Verfhmelzung und Bereinfahung 
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der Invaliden:, Kranlens und Unfallverfiherung 
gerichteten Beſtrebungen baben bisher nur an 
wenigen Punkten Erfolg gebabt, 3. B. neuerdings 
durh die Vereinigung der früher für die Unfall: 
und die npalidenverjicherung gelondert organi: 
fierten Schiedsgerichte. Dagegen wird an der zweck⸗ 
entiprechendern Ausgeſtaltung der einzelnen Normen 
unabläjfig gearbeitet. In diefer Richtung bewegen 
fi die Novellen vom 13. Juli 1899 (Invalidenver: 
fiherungsgeieb) und vom 30. Juni 1900 (Unfall: 
bring an ns j.Invaliditäts: und Altersver: 
fiherung, Rrantenverjiberung, Unfallverfiherung. 
Am Ausland bat die deutſche A. überall an: 
regend gewirkt, und Entwürfe über N. ſtehen in allen 
Barlamenten jeit Jahren auf der Tagesordnung. 
Doh haben nur wenige Staaten, wie Öfterreich 
nfallverfiherungsgneieße vom 28. Dez. 1887 und 
ovelle vom 20. Juli 1894, Krantenverfiherungs: 
ß es vom 30. März 1888), Ungarn (ftrantenver: 
iherungsgejes vom 9. April»1891), Norwegen 
(Unfallverfiherungsgejes vom 23. Juli 1894), ſich 
dem deutichen Borbilde enger angeichlofien. Ander: 
wärts —— man ſich mit einer erweiterten Haft: 
pflicht ver Arbeitgeber oder einer Kombination diejer 
Haftpflicht mit privater Verſicherung des Betriebs: 
perjonals, fo in Dänemart (Gejeb vom 7. Jan. 
1898), Fran kreich (Unfallverfiherungsgeieße vom 
9, und 21. April 1898 zur Induſtrie und Seeſchiff⸗ 
fahrt), Finland (Geſeß vom5. Dez. 1895, betreffend 
die Verantwortlichkeit der Unternehmer, in Kraft 
feit1.Jan.1898) und Jtalien(Unfallverfiherungs: 
gejek vom 17. März 1898). Die Idee des allgemei: 
nen direkten Verſicherungszwangs gewinnt nament⸗ 
lich bei ven roman. Völkern nur —9* und langſam 
Boden, und ſelbſt in der Schweiz wurden die Ent— 
würfe einer obligatoriſchen Kranken⸗ und Unfallver⸗ 
ſicherung bei der Vollsabſtimmung vom 20. Mai 
1900 verworfen. Immerhin ſpornt das Beiſpiel der 
deutſchen Einrichtungen, die namentlich auch auf der 
Pariſer Weltausſtellung (1900) eindringlich ver: 
anſchaulicht wurden, zur Nacheiferung an. Eine 
weſentliche Klärung der Anſchauungen ift auch den 
internationalen Kongreijen für U. zu danten, 
welche 1889 in Paris, 1891 in Bern, 1894 in Mai: 
land, 1897 in Brüflel, 1900 abermals in Baris und 
1902 in Düjjelvorf ftattgefunden haben. 
Litteratur. Artilel Arbeiterverfiherung im 
«Handwörterbuch der Staatswiflenichaften», FIN 1: 
(2. Aufl., Jena 1898); Hasbach, Das engl. Arbeiter: 
verficherungswefen Lpz. 1883); von der Diten, Die 
A. in Frankreich (ebd. 1884); Rofin, Das Recht der 
A. (Bd. 1, Berl. 1893); derf., Umſchau und Vorſchau 
auf dem Gebiet der A. (ebd. 1898); Weyl, Lehrbuch 
des Reichsverſicherungsrechts (Kpz. 1894); Menzel, 
Die A. nad diterr. Necht (ebd. 1893); Mandl, Sfterr. 
Geſetze über A. (TI. 1—4, Wien 1893— 94); Rojen: 
berg, Zur Arbeiterfhußgeleßgebung in Rußland 
(2p3. 1895); Böpiker, Die A. in den europ. Staaten 
(ebd. 1895); derf., Die Reichsverſicherungsgeſetzge— 
bung (ebd. 1898); van der Borght, Die fociale Bedeu: 
tung der deutihen U. (Jena 1898); Bader, Die A. 
im Auslande (Berl. 1898 fa.); Wengler, Das deutiche 
Arbeiterrecht in feiner Oetialtung dur die neue Ge: 
feßgebung über A. (Lpz. 1899); Mataja, Grundrik 
des öfterr. Gewerberechts und der A. (ebd. 1899); Laß 
und Yabn, Einrichtung und Wirkung der deutichen 
A. (Berl, 1900; 3. Ausg., ebd. 1904); Düttmann, 
Die deutiche A. (2. Ausg., Lpz. 1902); Funke und 
Hering, Die reihögefegliche A.(2. Aufl., Berl. 1903); 
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Laß und Klehmet, Grundriß der deutihen A. (Stuttg. 
1903); A. Müller, Arbeiterjetretariate und 
(Münd. 1904); Die Arbeiter-Berjorgung, Gentrals 
organ für die A. (Berl. 1884 g Zeitſchrift für A. 
(Stuttg. 1888 fg.); Tafchentalender der A., bg. von 
Böse und Schindler (Berl.1889 fg.; jeit 1903 u.d. T. 
Jahrbuch der A.). 

Arb gr range Eins 
richtungen, die dazu bejtimmt find, die wirtſchaft⸗ 
lihe und fociale Lage der unbemittelten Klaſſen zu 
verbefiern. Sie bilden das Mittelglied zwiſchen Ar 
beiterverficherung (ſ. d.) und Armenpflege und find 
meijt der nitiative von gemeinnüßgigen Vereinen 
und Privatperjonen entiprungen. Zu den A. find 

u rechnen die zahlreihen Einrichtungen des Kinder⸗ 
hupes (f. d.), wie Krippen, Kinderbewahranftalten, 
Kinderhorte, Kinderheilitätten und Ferientolonien 

j. dieje Artikel), ferner die Mäpchenbeime, Mägde: 

erbergen, Herbergen zur Heimat, Verpflegungss 

tationen, Arbeiterfolonien, Mebitsnadiweiln 8: 
bureaus, Volksbureaus, Boltsbibliotheten, Bolls- 
heime, Vollsküchen, Arbeitermobnungen, Fabrittaf- 
en u.‘.io. (j.diefe Artitel). Eine Gentralftelle für 

rbeiter:Woblfahrtseinrihtungen (f. d.) 
befindet fih in Berlin. (S. auch Wohlfahrtseinrich⸗ 
tungen, Bd. 17.) — Vol. Albrecht, Handbuch der jo: 
cialen Woblfahrtäpflege in Deutichland (Berl. 1902); 
Kellen, Die A. (2ypz. 1902); Dammer, Handbud der 
Arbeiterwohlfahrt (2 Bde., Stuttg. 1902 fa.). 

Arbeiterwohnungen. Die Arbeiterwohnungs⸗ 
frage iſt ein Teil der allgemeinen Wohnungsfrage 
(j.d.), doch tritt für den Arbeiter Wohnungsmangel 
auch oft dann auf, wenn feine Arbeitsftätte ifoliert, 
von Städten und Dörfern weit entfernt liegt, oder 
wenn durd Neugründung induftrieller Etablijie: 
ments, durch Entitebung von Bergwerken, Ausfüb- 
rung von großen Bauten, Kanälen u. ſ. w. ein 
Heiner Ort oder eine ländliche Gegend eine größere 
geht Arbeiter mit ihren Familien aufnehmen muß. 

a num Wohnungsmangel und ungenügende Be 
Ichaffenbeit der A. eine Menge b gieiniice, fociale 
und fittliche Üibeljtände und Gefahren zeitigt, fo 
bemüben fih um die Löfung oder Milderung der 
Arbeiterwohnungsfrage denn auch Staat, Gemeinde, 
Geſellſchaften, Vereine und Private. 

Die ſtaatlichen allgemeinen Maßnahmen in 
der ——— (f. d.) beziehen ſich natürlich 
auch auf die Beflerung der A. Ausſchließliche Un: 
terſuchungen der A. durch beſonders bierfür einge: 
feste Kommiffionen fanden bereit? 1837 in Bel: 
gien für die Stadt Brüffel, 1844 in England für 
die großen Städte und 1850 in Frankreich jtatt. 
Ebenjo wurden vielfah Gefeke zur Erleichterung 
und ——— des Baues von A. erlaſſen, und 
zwar zuerſt in England durch Geſeß von 1851, 
das vielfach fpäter ergänzt wurde, zulekt 1890 unter 
anderm dahin, daß der Staat ermächtigt wird, für 
die Errichtung ländlicher A. Baugelver zu 34, Proz. 
berzugeben. In Belgien geftattet ein Gejeg vom 
9, Aug.1889 der Allgemeinen Erjparnis: und Ben: 
fionstajje die Hergabe von Darleben zum Bau von 
A. gegen Sicerftellung durch Lebensverſicherungs⸗ 
verträge und befreit diefe A. von allen fommunas 
len Diet:, Thür:, Fenſter- und Mobiliarfteuern. In 
Frankreich errichtete auf Grund eines Geſetzes 
von 1852 der Staat felbft A., jo unter andern in 
Paris ein Logierhaus für Arbeiter, während ein 
Geſetz vom 30. Nov, 1894 den A. Steuererleichte- 
rungen gewährt. Für die Niederlande wurde 
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4. Farade, 5. Grundrifs der Obergeschosse 6. Zweifamiltenhaus für Bergarbeiter im 
von Wohnhäusern in Düsseldorf. Oberbergamtsbezirk Saarbrücken. 
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1. Arbeiterbäuser der Kolonie Haselhorst 


- : 2. Einfamilienhaus der Kolonie 
der Spandauer militärtiskalischen Werkstätten 


Altenhof von Fried. Krupp in Essen. 


— — — 


3. 4 Zweifamilienhaus der Kolonie Friedrichs- 
hof von Fried. Krupp in Essen (3 Facade, 
| 4 Grundrils links des Erdgeschosses, rechts 
des Dachgeschosses). 


a, re TE 

’ S. 9. Gebäude für landwirtschaftliche Arbeiter (8 links Längs- 

6. 7. Dreifamilienhaus der Kolonie Alfredshof scelimitt, rechts Seitenansicht; 9 Grundrifs des Erdgeschosses', 

von Fried. Krupp in Essen 1% äufsere Ansicht, enthaltend Wohnungen für zwei Familien und Unterkuufts- 
7 Grundrifs des Erdgeschossesı. räume für & fremde Arbeiter. 
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22. Xuni 1901 ein Gefek für die Errichtung von 
Bollswohnungen erlafien. Aud in Öfterreidh ge 
mäbren ein Gejek vom 2, yebr. 1892, fowie Geſetze 
vom 7. Jan., 13. Febr. und 21. April 1903 unter 
ewiſſen tebniich:bygieinifchen Bedingungen den A. 
teuererleihterungen. In Deutſchland lann den 
Verfiberungsanftalten der ———— 
behörplich genehmigt werden, bis zur Hälfte ihr Ber: 
mögen in ſolchen Beranftaltungen anzulegen, welche 
ausihlieplich oder überwiegend der verficherten Be: 
völferung zu gute fommen. In diefem Sinne ift 
von den Berfiherungsanftalten bis Ende 1902 un: 
ter anderm für die Förderung des Baues von A. 
ein Betrag von 103448228 M. verwendet worden. 
(Näheres 1. Arbeitermohnungen, Bd. 17.) Das durch 
das Deutſche Bürgerl. Geſeßbuch geſchaffene Erb» 
bauredt (}. d.) ift bereit3 mebrfach durch Verträge, 
namentlid mit ſtädtiſchen Bebörden für den Bau 
von Kleinwohnungen zur Anwendung gelommen. 
deutſchen Einzelftaaten beſchäftigen ſich vielfache 
ehe und Verordnungen mit der Kleinwohnungs⸗ 
frage. So iſt in Hamburg durch Geſeß vom 
8. April 1898 eine Behörde Par Wobnungspflege 
errichtet; in Lübed und in Heffen 1902; in 
Braunſchweig regelt das Gefek vom 8, April 
1892 die Unterbringung von Arbeitern in Arbeiter: 
tajernen; im Königreib Sachſen geitattet das All: 
emeine Baugejeß vom 1. Juli 1900 (8. 94) für A. 
usnahmen von der etwa jonft vorgejchriebenen ge 
ſchloſſenen Baumeife. gar Preußen liegt dem Land: 
tag von 1903/4 ein ohnungsgeſetzentwurf vor, 
der befonders die era em berüdfichtigt. 

Sofern die fommunale Thätigkeit in der Klä— 
rung und Förderung der Wohnungsfrage die Hlein: 
wohnungen betrifft, find auch die A. bier mit in: 
begriffen. Bejondere Erhebungen über die A. haben 
vielfach, in jüngfter Zeit in Dortmund, Heidelberg, 
Münden, Dresden, Magdeburg, Köln, Ulm und 
Stuttgart ſtattgefunden, in Ham burg hat gelegent: 
li der Vollszählung von 1900 der Armenrat erft: 
malig eine Ermittelung der MWohnungsverbältnijje 
der Armen durchgeführt, welche alle 5 Jahre wies 
derholt werben foll. Das erſte ſtädtiſche Wohnungs: 
amt wurde 1901 in Stuttgart errichtet. 

Die Thätigleit der a De (f. d.) 
und Baugenoſſenſchaften zielt durchweg auf 
die Bereitjtellung von Kleinwohnungen für Minver: 
bemittelte aller Voltsklafien. Aus ver fonftigen 
deutſchen Vereinsthätigkeit ausſchließlich für 
A. iſt der vom Paſtor von odelſchwingh 1885 ins 
Leben gerufene Verein Arbeiterheim hervorzuheben, 
welcher in feiner Muſterlolonie bei Bielefeld bis 
1899: 141 Häufer errichtet hat. Für die landwirt: 
—— Arbeiter fördert die Deutſche Landwirt: 

baftögejellihaft die Wohnfrage durd Erhaltung 
einer Auskunftsitelle für Wohnungsbauangelegen: 
beiten und durch Empfehlung von im Wettbewerb 
gewonnenen Bauplänen, 

Die Tätigkeit von Arbeitgebern in der An: 
lage von A. kann einerjeit woblwollender Fürjorge 
ür ihre Arbeiter, andererjeit3 betriebstechnifcher 

otwendigleit entipringen. In leßterm Falle ers 
ſcheint es zur Vermeidung eines eingebildeten oder 
wirklichen Abbängigteitägefühls der Arbeiter vom 
Arbeitgeber ratfam, von der Möglichleit einer all: 
mäblihen fiberführung der A. in den Befik des 
Arbeiter abzujehen. Cine beſonders glüdliche 
Loſung dieſer Kontroverſe ift Herm van Marten 
bei der Anlage feines Agnetapartes (f. unten) für 
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die Arbeiter der Deljter Spiritus- und Preßbefen: 
fabrif dadurch gelungen, daß er die Einzelhäufer 
nicht in das Sondereigentum feiner Arbeiter über: 
geben ließ, jondern cin gemeinjcaftlihes Eigentum 
in der Form einer Aftiengejellibaft ihuf. Bon 
ftaatlihen Arbeitgebern in Deutſchland ift die 
Errichtung von A, muftergültig dur die kaiſerl. 
Marineverwaltung in Wilhelmshaven (bis 1898: 
302 Häufer mit 966 A.) und Kiel (40 Häufer mit 
112 A. in Friedrichsort) erfolgt, auch haben ſich in 
jüngjter Zeit die kaiferl. Bojtverwaltung, die preuß. 
Domänenverwaltung, jowie die Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen in Breußen und Sadjen in Errichtung von 
A. (aus Etatmitteln, reip. in Preußen auch durch 
Darlehen aus der Eijenbahn: Benfionstafje) hervor: 
getban, in Preußen auch Bergwerlöverwaltungen 
(Saarbrüden etwa 6000 A.). Dur ſtädtiſche 
Verwaltungen find N. für ftädtifche und andere Ar: 
beiter net 1886 in freiburg i. Br., dann au in 
Ulm, Etraßburg, Schweinfurt, Emden, Duſſeldorf 
und in einer Reihe weiterer Städte für Stabtarbeiter 
allein errihtet worden. Von privaten Arbeit: 
gebern und Altiengeſellſchaften, die in Errichtung 
von A. hervorragendes geleitet haben, feien bier 

enannt: Krupp in Sen, Howaldtswerke in Kiel, 
Villeroy und Boch in Mettlach, Farbwerke in Höchft, 
Bochumer Verein für Gußjtablfabritation u. a. 
(S. aud ——— 

Unter den A. unterſcheidet man: a. Groß— 
ſtädtiſche Mietshäuſer. Während in Kaſer— 
nen ſich die Wohnungen an lange gemeinſchaäft⸗ 
liche Flure, aljo in wagerehtem Sinne aneinander» 
reiben, gruppieren fie fih im großftädtifchen Mietö« 
hauſe um möglijit zahlreiche Treppenbäufer. Hier 
durch ift es möglich, allen hygieiniſchen Anforderuns 
gen, beſonders hinfichtlih der Abſchwächung des 
Korridorverlehrs, gejonderter Aborte u. |. w. zu ges 
nügen. Als Beijpiel folder großftädtifcher Miels— 
bäufer feien die neuen, einen ganzen Häuferblod 
bildenden Mietshäuſer am Eriipiplag in Dresden⸗ 
Löbtau angeführt, deren one Anſicht auf Tafel: 
ArbeiterwohnungenT, Fig. 1, und deren Sage: 
plan in fig. 2 wiedergegeben find. Kajernenarti: 
ger Bau eignet na nur zu Herbergen, von denen 
al3 Beifpiel das Arbeiterkoft: und Yogierbaus des 
«Bochumer Vereins für Bergbau und Gußſtahl⸗ 
fabritation» auf Taf. I, ig. 3, zur Hälfte darge 


ſtellt ift. b. Kleinere — —— ieſe ent⸗ 
halten eine oder mehrere Heinere Wohnungen — 
eiben: 


jedem Stodwert und empfehlen fi als 
baufer in Induftrieftädten, wo der Baugrund Ion 
zu teuer geworden ift, um nod eine offene 

bauungsweife zulaſſen zu tönnen; fie werden aus 
Nentabilitätsgründen vorwiegend nur von Stadt: 
verwaltungen auf eigenem, billigem Terrain ala 
Häufertompler errichtet werden können und zeitigen 
dann die nachteiligen Folgen des any 
nens nur Minderbemittelter («Arbeiterviertel»). Als 
Beiipiel diefer Heinern Mietsbäufer feien die an 
der Hüttenftraße in Düfjeldorf genannt, die auf 
Taf. I, Fig. 4 u.5, dur Façade und Grundriß 
der Obergeichoffe bargeftellt find. In Fig. 5 be 
deutet: FFlur, Z Zimmer, K Küche, S Speijelam: 
mer, BRüdenbalton. c. Familienwohnhäuſer. 
Dieje ftellen das Ideal des Arbeiterhaujes dar und 
find zur Erwerbung durch den Arbeiter bejtimmt; fie 
werben auf ftäbtiihem Bebauungsgebiete ebenfalls 
in geſchloſſenen Reiben, in ländlichen Gegenden als 
frefftehenbe Einzelhäufer errichtet. Sie enthalten 
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Wohnungen für eine oder mehrere Familien. Cin 
Einfamilienhaus der Kolonie Altenbof von riedr. 
Krupp in Ejjen ift auf Taf. II, Fia.2, abgebildet. 
Es zeichnet ſich durch geichmadvolles, villenartiges 
Außere und dur — innere Ein⸗ 
teilung aus. Im Erdgeſchoß befinden ſich das Wohn⸗ 
zimmer und die Küche nebſt Speiſelammer, im Dach—⸗ 
eſchoß —— und Bodenraum. Mehr 
—* gegen Wind und Kälte bieten das Zwei— 
amilienhaus, das Dreifamilienhaus und das Vier: 
amilienbaus. Cin Zweifamilienhaus einfacherer 
art it das für Bergarbeiter im Oberbergamt3: 
bezirt Saarbrüden (f. Taf. I, Fig. 6). Geihmad: 
voller und innen geräumiger it das auf Taf. II, 
ig. 3 u. 4, abgebildete Zweifamilienhaus der Ro: 
nie —— von Friedr. Krupp. Der Grund: 
riß in Fig. 4 zeigt links die Einteilung des Erd: 
geſchoſſes, rechts die des —— Es be 
deutet: F Flur, Z Zimmer, K Küdye, V Veranda, 
B Bodenraum. Das Dachgeſchoß eignet fih, da 
das Erdgeſchoß verhältnismäßig geräumig ift, zu 
Untervermietungen. Bei dem äußerlich ebenfalls 
eibmadvollen Dreifamilienbaus der Kolonie Al: 
— von Friedr. Krupp (Taf. II, ig. 6 u. 7) 
iegen im Erdgeſchoß (Fig. 7) für jede Familie ein 
als Wohnzimmer und Küche dienender Raum KW 
und ein Schlafzimmer S, im Dachgeſchoß eine Ham: 
mer und Bodenraum. Das Vierfamilienbaug, über 
einem rechtedigen, aevierteilten Grundriß errichtet, 
verteilt Licht und Schatten ſehr ungleich, iſt aber 
bejonders in landwirtfhaftlihen Gegenden, wo 
diejer Mangel wenig empfunden wird, wegen jeiner 
—— Zwechmäßigleit und Billigkeit * e⸗ 
räuhlih. Aus freiſtehenden Zwei⸗ und dr 
familienbäufern beitebt die Kolonie Hajelborit der 
Spandauer militärfistaliihen Werkſtätten (Taf. IL, 
Fig.1); fie zeigt sang Pa Charakter. Wich⸗ 
tig ift für alle derartige Häufer die Zugabe eines 
Heinen Gartend. Mehrfach bat man auch verfucht, 
der Arbeitertolonie durch künſtleriſche Anlage der 
Gärten ‘ein jchmudes Anfeben zu geben. So im 
Agnetapark zu Delft (Taf. UI, Fig. 5, worin A ein 
Koſthaus, B Verkaufshaus mit Bäderei, C die Woh— 
nung des Direktors, D die Gemeindejhule, E ein 
Vereinsbaus, F Kinderipielplag, G Mufitzelt, 
H Bootsſchuppen, I noch verfügbare Baupläße be: 
zeichnet). Wo aber der Raum bierfür nicht vorban: 
ben iſt, wie bei den großjtädtiichen Mietshäufern, 
müfjen dur Zufammenlegung mebrerer Bauftellen 
große, Luft und Licht fpendende Höfe geichaffen wer: 
den, wie ſolches mujtergültig in der vom Verlags: 
buchbändler Meyer in Yeipzig errichteten «Stiftung 
zur Erbauung billiger Wohnungen» durdgeführt 
iſt. Durch Preisausſchreiben find vom Bauverein 
in Friedberg in Hejjen und vom «Verein zur Für: 
derung bes Wohnungsweiens» in Frankfurt a. M. 
eine größere Anzabl mujtergültige, den neuzeit— 
liben Anforderungen entiprehende Entwürfe von 
A. gewonnen worden. Ferner jind vom preuß. Mi: 
niſter der öffentlichen Arbeiten «Grundfäge für die 
Aufitellung von Entwürfen und die Ausführung 
von Mietwohnhäufern für Arbeiter» aufgeitellt und 
im «ReichSarbeitsblatt» Nr.2, Mai 1903 mitge: 
teilt worden. 

Die Arbeiterhäufer für landwirtſchaftliche Ar: 
beiter werden wegen des billigen ländlichen Bodens 
als freijtebende Familienhäufer für zwei, vier und 
mebr Familien ausgeführt und erbalten als weient: 
liche Zugabe gewöhnlich noch ein bejonveres, frei: 


AUrbeiterzüge — 


Arbeitgeber 
ftehendes Stallgebäude zur VBiebbaltung. In mans 
den [ändlichen Diftriften, wo 3 an: 
enommen werben, wird beim Bau der Arbeiter: 


A 

ufer aud auf Unterkunft diefer fremden Arbeiter 
Rudſicht — So —5 — auf Taf, II 8 
u. 9 ein Gebäude für landwirtſchaftliche A 
deſſen linte Hälfte als Zweifamilienhaus für ein 
heimische, fehbafte Arbeiter und uno Hälfte 
als Ch: und Schlafhaus für 20 de Wander: 
—— en ii m —28 —— 

efinden ſi g. Maußer dem Flur F für 

milie ein Wohnzimmer W, eine Kühe K und ein 
Sclafjimmer 3. Im Dachgeſchoß hat jede —— 
noch ein Zimmer, einen Bodenraum und für 
landwirtſchaftliche N. charalteriſtiſche Raucherlam⸗ 
mer (manche Arbeiterhäuſer enthalten auch noch 
einen Badofen). Die rechte Hälfte des Gebäudes 
enthält im Erdgeſchoß einen SchlaffaalM für 10 Ar- 
beiterinnen, im Dachgeſchoß einen folden für 10 Ar- 
beiter. Das Erdgeſchoß enthält ferner außer zwei 
Fluren F nod den — ſaal E und eine 
geräumige Küche m Bedarföfalle lann die 
rechte Gebäudehälfte in ein Zweifamilienhaus, gleich 
der linten Hälfte, umgebaut werden. 

Litteratur. Ein reiches Material —* 
gen ausgeführter Arbeiterwohnhäuſer bieten bie 
Schriften des Vereins Concordia in Mainz. 
ferner Aſchrott, Errichtung und Verwaltung 
Arbeiterwohnbäufer in Berlin (Lpz. 1890); 

* Anlage, —— und ———— 
andlicher . (Berl. 1894); Nußbaum, Die Anlage 
der A. (in Weyls «Handbuch der Hygieine⸗, Bo. 4, 

ena 1896); Aiter, Entwürfe zum Bau billiger 

äufer für Arbeiter und Heine Familien (10. 

Gera 1900); Stübben, Ausaeführte Arbeiterwohn⸗ 
bäufer der gemeinnügigen Bauvereine, der 
tungen und Gemeinden in der Rheinprovinz (Dü 
jeld. 1902); Poſt und Albrecht, Mujterftätten per: 


Jönlicher Furſorge von Arbeitgebern für ihre Ge 
ihäftsangebörigen, Bd. 2 (Berl. a t, 
Das Arbeitermohnhaus (Stuttg. 1896); Reichesberg, 


Die Arbeiterwohnungsfrage und die Borf e zu 
ihrer Loſung (Berl. 1901); Sinzbeimer, Die — 
wohnungsfrage (Stuttg. 1901); Albrecht Hand» 
buch der jocialen Wobljabrtspflege (Berl. 1902 


); 
Dammer, Handbuch der Arbeitermoblfahrt, Bo. i 


Stuttg. 1902); Neue Unterfubungen über die 
Wohnungsfrage (ba. vom Verein für alpolitif, 


Ip3. 1901); Entwidlung des Arbeiterwohnungs⸗ 
weſens auf der Gußftablfabrit von Friedr. Krupp 
Eſſen a. Ruhr 1902); Gewerbeblatt für das Groß: 
berzogtum Hejien, Nr. 40 vom 2, Dit. 1908 (Darm 
jtadt); Berichte des heſſ. Centralvereins für Errich⸗ 
tung billiger Wohnungen (ebv., feit 1902); 
Arbeiter: und Unterbeamtenwohnbäufer (32 
Zafeln, neue Aufl., Berl. 1903); Zeitjchrift 
— sweſen (ba. von Albrecht, ebd. 1902 fg.). 
rbeiterzüge, j. Cifenbabntarife, 
Arbeitgeber ijt, wer Arbeiter gegen Lohn bes 
ſchäftigt. ** die Arbeitergeiehg fih auf 
bejtimmte Klafjen von Arbeitern pen ie land: 
wirtſchaftliche u. f. w.) und ihr 
A. erjtredt, iſt A. wer Arbeiter jener Kla 
Lohn beichäftigt. Die A. haben aus 
rechtlichen Gründen für das Wohl ihrer zu 
forgen. Die Deutſche —— enthält 
7. Zitel Vorſchriften über die Verpflihtungen des 
U. bezüglich Sicerftellung des Lebens und der Ges 
ſundheit der Arbeiter, Nüdjicht auf Sittlichleitu. f.w, 


zu dem 
und 
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I das Verhältnis zu dem Gefinde findet in diefer 
iehung zunädjt das Bürgerl. Gejeßb. $8.617— 
619 Anwendung (Einführungsgefeb bierzu Art.95), 
erit dann Geſinderecht; in Bezug auf Berpflegung 
und ärztlihe Behandlung der Dienftboten bei Er: 
frantung geben die landesgefeglihen Geſindeord⸗ 
nungen (f. d.) vor, wenn fie dem Gefinde weiter: 
ebende Anſprüche gewähren; für die Klaſſen von 
Arbeitern, auf welde die Arge teine An 
wendung findet, gilt ausichließlic das bürgerliche 
Recht injeinen Beitimmungen über Dienftmiete (.d.). 
Die A. haben Wohlfahrtseinrichtungen (Hilfstajien, 
Mohnungen u. j.w.) bereit früher errichtet. Neuer: 
dings find fie durch die focialpolit. Gejege verpflid: 
tet worden, bie Berfierung der von ihnen beicäf: 
tigten verjiherungspflictigen Perfonen gegen bie 
wirtſchaftlichen Folgen von Krankheit, der Betriebs: 
unfälle und der —— oder des Alters zu ver⸗ 
mitteln und zum Teil auf eigene ſtoſten durchzuführen. 
Für die Krankenverſicherung liegt ihnen die 

flicht ob, die von ihnen beſchäftigten verſicherungs⸗ 
pflihtigen Perſonen, welde nicht etwa Mitglieder 
einer der Zwangstafle leihwertigen Silfstafe obne 
Beitrittsjwang find, bei den Krankentaſſen recht: 
eitig an: und abzumelden, die Krantentajjenbeiträge 
Kar fe rechtzeitig im vollen Betrage zur Kaſſe abzufüh⸗ 
ren und zu einem Drittel aus eigenen Mitteln zu tra⸗ 
gen ($$. 49—52 des — ————— 
vom 15. Juni 1883); fie haben dafür das Recht, zwei 
Drittel der gezahlten Beiträge bei der Lohnzablung, 
jedoch nur injoweit, als der Betrag auf die Lohn: 
zahlungsperiode anteilig entfällt, abzuziehen ($. 53 
des Geſetzes) und an der Verwaltung der Kaſſe durch 
Mitwirkung im Vorftand und in der Generalver: 
fammlung teilzunehmen ($. 38 desfelben Geſetzes). 
Unternebmer größerer Betriebe find berechtigt und 
unter Umftänden verpflichtet, für ihre Arbeiter bes 
jondere Betriebs«(Fabrit3:)Krantentafjen zuerrichten 
(88.60 fg.); äbnlicbes gilt für Bauberren oder Unter: 
nehmer größerer Bauarbeiten (Bausfrantentajjen, 
88.69 fg.). Bei der Unfallverfiherung haben 
die Betrieböunternehmer, d. b. die Perjonen, für 
deren Rechnung der Betrieb erfolgt, aljo im allge: 
meinen die zu Beru ——— (f. d.) vereinig⸗ 
ten A., die Unfallverfiherung ihrer Arbeiter aus: 
ihließlih auf eigene Koſten ig ee ($.1 des 
Geſetzes vom 30. Juni 1900). An den Echiedäge: 
richten und im Reich3:(Landes:)Verfiherungsamt 
1% die N. in gleihem Umfang beteiligt wie die 

rbeitnebmer. Die von der Berufsgenofienihaft 
erlajjenen bejondern Unfallsverhütungsvorſchriften 
zasen die A. forgfältig zu befolgen ($$. 112 fg.). 

ei der Jnvalidenverjiherung haben die U. 
aus eigenen Mitteln für ibre Arbeiter, Dienft: 
boten u. ſ. w. Marten zu faufen und diefelben bei 
der Lohnzahlung in die Quittungstarten der Ver: 
fiherten einzutleben ($. 141 des Invalidenverſiche⸗ 
rungsgejeges vom 13. Juli 1899); jefem die Bei⸗ 
bringung der Marten den Arantentajjen oder be 
ondern Hebeitellen übertragen worden ift ($. 148), 
aben die A. an die lektern die erforderlichen Bes 
träge abzuführen. Die A. find berechtigt, die Hälfte 
dieter zum Anlauf der Marten verwendeten oder 
den Rrantentajien, Hebeftellen u. ſ. w. —— 
Beträge ihren Arbeitern bei der Lohnzahlung ab— 
uziehen, doc dürfen fich die Abzüge nur auf die 

rt bie beiden legten Yohnzablungsperioden ent: 
richteten Beiträge erftreden 6 142). An den Dr: 
ganen der Verfiherungsanftalten, an den Schieds: 
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gerihten und an dem Reich8-(Landes:)Berfiches 
rungsamt find die A. in gleihem Umfange beteiligt 
wie die Arbeitnehmer. Die A. find verpflichtet, 
etwaige befondere Kontrollmaßregeln der Verſiche⸗ 
rungsanftalten zu —— ($$. 161 fg.). 

Hternad erfolgt die Kranlenverfiherung zu einem 
Drittel, die Unfallverfiherung ganz, die Invalidi: 
tãts⸗ und Alteröverficherung zur Dit auf Koſten 
der A. Auch in Oſterreich trägt der A. bei Kranken⸗ 
verſicherung ein Drittel des Beitrages; bei der Un⸗ 
fallverfiherung 90 Proz. 

Abgejeben von diefen Geldaufwendungen find die 
A. der Gefamtheit gegenüber dafür verantwortlich, 
daß 2 Arbeiter thunlichft moraliich gehoben wer: 
den. Dies geſchieht am beiten durch Heritellung per: 
fönliher Beziehungen zu den Arbeitern, dur Ein: 
geben auf ihre un ach nterefjen, durch Beleb: 
rung und gutes Beifpiel. Die tbunlichfte Ausglei— 
Kung wirtichaftlicher und focialer Gegenfäße iſt die 
Hauptaufgabe der Gegenwart, bei ihrer Löjung fällt 
dem A. der Hauptanteil zu. (S. aud Unternehmer.) 
— Bol. Bail, Das Rechtsverhältnis der A. und 
Arbeitnehmer in Handwert ern und Handels: 

ewerbe (Berl. 1904); Deutice Arbeitgeber-Zeitung. 
ntralblatt und Publikationsotgan der deutfchen 
Arbeitgeber-Berbände (ebd. 1902 fg.). 

Urbeitgeberverbände, j. Bo. 17. 

Arbeitnehmer, ſ. Arbeiter. 

Arbeitsämter, Anstalten meift des Staates 
zur Pflege der Statiftif der Arbeiterverhältnijie, 
nicht zu verwechſeln mit den feit einiger Zeit in 
mebrern deutſchen Städten unter derſelben Bezeich: 
nung begründeten Arbeitsnachweiſungsbureaus 
(j. 34 Sie wollen Maſſenbeobachtungen über die 

eſamte Lage des Arbeiterſtandes in ſocialer, ethi⸗ 
cher, materieller, geiſtiger Beziehung anſtellen, um 
aterial für eine = Beurteilung der Arbeiter 
zuftände zu ſammeln. Sie juchen im einzelnen zu 
erforjchen die Zahl der in den verjhiedenen Unter: 
nehmungen beſchäftigten Arbeitertategorien (männ⸗ 
liche, weibliche, — * ledige, Kinder), die 
Arbeitszeit ei am Tage, Sonntags-, Nachts 
arbeit, Ha en), Zobhnverhältnifie (Höhe und Art, 
Schwankungen, Berbeilerungen des Syſtems, wie 
Tantitme und Gemwinnbeteiligung), Wohnungs⸗ 
a. Familienleben (Zabl der Kinder, Sterblich⸗ 
eit, Erziebung, Hauswirtidaft) u. dgl. m. N. find 
zuerft in Maſſachuſetts 1869, hiernach in andern 
Staaten der Vereinigten Staaten von Ame: 
rila ind Leben getreten. Außerdem beſteht das 1884 
in Wafbington beim Departement des Innern für 
die ganze Union errichtete Arbeitsamt ſeit 1888 ala 
= tändiges Arbeitsvepartement. In der Schweiz 
ejtebt feit 1887 das Arbeiterjelretariat ald Organ 
de3 im genannten Jahre gegründeten Arbeiterbun: 
des, der alle Arbeitervereine ohne Unterjchieb der 
Richtung Vertretung der wirtſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen der Arbeiterllaſſe vereinigt. In England bes 
ſteht ſeit 1393 im Handelsminiſterium eine beſon— 
dere Abteilung (Labour nn) mit einem 
Arbeitälommillar an der Spiße; fie giebt eine eigene 
Zeitichrift («Labour Gazette») in Monatöbeiten 
heraus. Frankreich bat ſeit Gefeh vom 20. Juli 
1891 ein Office du travail (mit einem Budget von 
152000 Fr3.), das feit 1894 allmonatlid ein « Bul- 
letin» veröffentliht. In Oſterreich ift 1898 ein 
arbeitsftatift. Amt als befondere Abteilung im Han: 
delöminifterium und ein Arbeitöbeirat eingerichtet 
worden. In Belgien wurde 12. Nov. 1894 ein 
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Arbeitsamt begründet. Es beftebt beim Minifterium 
für Gewerbe, Bergbau und Arbeiterfürforge. In 
Spanien beitebt nah Dekret vom 7. Aug. 1894 
eine Abteilung für Arbeiterftatiftit im Minifterium 
des „nern, in Dänemarf feit 1. Jan. 1896 ein 
ftaatliches ftatift. Bureau ald Arbeitsamt, in Ita: 
lien feit 1. Juli 1902 ein dem Minifterium bes 
Aderbaus beigeorbnetes Arbeitsamt. In Deutſch— 
land ift die 1892 errichtete Neihslommiffion 
—9 Arbeiterſtatiſtik (ſ. d) 1902 durch einen 

eirat für Arbeiterſtatiſtik erſeßt und im kaiſerl. 
ae — Amt eine befondere Abteilung für Ar- 
beiterjtatijtif eingerichtet worden. Ein Reichsarbeits⸗ 
amt wird von den Arbeiterverbänden angejtrebt 
und von bervorragenden Socialpolititern befür: 
wortet. Gin Internationales Arbeit3amt 
(. d.) wurde 1901 aus privater Snitiative in Bafel 
egründet. — Vgl. Echönberg, Arbeitsämter (Berl. 
1871); Scherrer, Das ſchweiz. Arbeiterjefretariat 
ei Gallen 1888); Die Organifation der arbeits: 
tatift. Umter in den Vereinigten Staaten (in Brauns 
«Archiv für jociale Oele ebung und Statijtik», 
yahr .1, 1889); Artitel Arbeitsbureaus und Ar: 
eitsſtatiſt. Umter im «Handwörterbud) der Staats: 
wiflenihaften», Bd. 1(2.Aufl., Jena 1898); Pachnicke 
und Freiherr von Berlepih, Die Errichtung eines 
Neihsarbeitsamtes (ebd. 1901); Dreydorfi, Ein 
deutſches Reichsarbeitsamt. Geihichte und Orga: 
nifation der Arbeiterftatijtit im Jn: und Ausland 
&p3. 1902). 

Arbeitébeirat, öjterr. Behörde, ſ. Bd. 17. 

Urbeitöbörfe, uriprünglic eine von dem engl. 
Socialiften Omen 1832 getroffene Einrichtung, 
welche der Bermittelung von Warenumjägen ohne 
Bargeld dienen jollte, indem die Teilnehmer Pro: 
dukte hinterlegten, wofür fie Beſcheinigungen er: 
bielten, gegen die jie Waren anderer Art aus dem 
Magazin entnehmen konnten. Gegenwärtig wird 
der Ausdruck als Bezeichnung für Organijationen 
zur Vermittelung des Bertehrs zwiſchen Arbeit: 
gebern und Arbeitnehmern gebraudt (f. Arbeits: 
nadmeijungsbureaug). 

Arbeitöbuc), ein polizeilic ausgeftellter ſchrift— 
licher Ausweis über die Arbeitsverhältniffe, die ein 
Arbeiter nacheinander eingegangen iſt. Das N. ent: 
hält Namen des Arbeiters, Ort, Zag und Jahr feiner 
Geburt, jeine Unterſchrift, ferner (bei Minvderjäbri: 

en) Namen und legten Wohnort des Vaters oder 
Vormundes, ſowie von der Hand des Arbeitgebers 
Angaben über Eintritt, Austritt und Art der Bes 
Ihäftigung. Die Vorzüge des A. liegen darin, daß der 
Arbeitgeber jofort erjtebt, ob er es mit einem ordent: 
lichen Manne zu thun hat, jowie darin, daß der Arbei: 
ter es leichter hat, eine meue Stellung zu finden, wenn 
die Umftände einen Wechjel nötig machen. Es dient 
ferner bei —— über den Arbeitsvertrag 
als unangreijbare Örundlage und erſchwert den Ver: 
tragsbrud. nam ift die Gewähr für die gute 
brung des Arbeiters nur gering, da Urteile über 
leiß, Fähigkeit, Leiftungen u. |. w. im A. nicht ent: 
alten jind. Die große Abneigung der Arbeiter gegen 
das A. erllärt ſich daraus, daß jie in der Verpflich: 
tung zu re Führung eine Bevormundung er: 
bliden. Die Deutſche Reichsgewerbeordnung hat 
deshalb nur für Arbeiter unter 21 Jahren (mit Aus: 
nahme der noch vollsſchulpflichtigen Kinder von 12 
bis 14 Jahren, für die eine Arbeitslarte [f. d.] ans 
geordnet wurde) vorgeſchrieben, daß fie der Arbeit: 
geber bloß bei Befig eines A. annehmen darf. Da- 
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bei dürfen die Eintragungen des Arbeitgeberd mit 
keinen Merkmal verfeben fein, da3 den Inbaber des 
A. günftig oder nachteilig zu kennzeichnen bezwedt 
($$. 107—114). (S. audy Lohnbuͤcher und Lohn: 
zahlungsbücher.) 

Den A. gleichartig ſind die Abkehrſcheine, die 
in Preußen nach dem allgemeinen preuß. Berggeſetz 
vom 24. Juni 1865 für alle Bergarbeiter vorge 
feben find. Im 18. Jabrb. vertraten die durch das 
Reichsgeſeß von 1731 eingefübhrtenjog. Rundichaf: 
ten die Stelle der A., aber mit dem Unterſchiede, 
daß fie wirkliche Sittenzeugniffe darftellten. Aus 
den Kundſchaften gingen die Wanderbüder (1. d.) 
bervor. In dem größten Teile von Deutihland hat 
ein Kontrollgwang für das A. niemals bejtanden; 
dort, wo er eingeführt mar, wie im Königreih Sad 
fen, zu allgemeiner Unzufriedenheit. Trotzdem be 
gann bald nad) Erlaß der Gewerbeordnung von 1869 
in Handwerkerkreiſen eine lebhafte Bewegung für 
Micdereinführung von A. oder Neueinführung jog. 
Arbeitstontrollbücdher, die angeblich mit den frübern 
nicht3 gemein haben follten. Obmwobl diejes Ver: 
langen von mebrern Seiten, von Fabrikaufſichts— 
beamten, Gewerbetammern u. a. unterjtügt wurde, 
auch im Reichstage (1877) ein Antrag auf obliga- 
torijche Einführung des A. für Gejellen und Fabrik— 
arbeiter beraten wurde, fo bat die Reichsregierung 
ibren bisberigen Standpunft nicht verlajjen. 

Lange beftanden die A. in Frankreich. 1791 
aufgehoben, wurden fie durch das Fabrik- und Wert: 
—— vom 27. April und die Konjularvers 

ügung vom 1. Dez. 1803 wieder eingeführt. Erſt 

3. Sul 1890 wurde das amtliche, wenn auch nur 
fatultative A. befeitigt, vem Arbeiter aber das Recht 
gelajjen, von dem Arbeitgeber eine Beſcheinigung 
über feine Thätigleit zu verlangen. Falultativ ift 
das N. in Italien 84 vom 20. März 1865, 
Art. 48, 49); obligatorisch für alle gewerbliden 
Arbeiter in Öfterreich (Gewerbeordnung vom 
8. März 1885, 88. 80—80 i, mit der verfeblten Bes 
ftimmung, daß Zeugniſſe nur eingetragen werden 
dürfen, wenn fie günftig lauten) und in Ungarn 
(Geſetz vom 1. Nov. 1885). — 

Vol. Schriften des Vereins für Socialpolitil, 
Heft 7 (Ppz. 1874); Artikel A. im «Handwörterbudh 
der — — Bd. 1 (2. Aufl., Jena 
1898); Artitel Arbeiterihuß im «Bjterr. Staats: 
wörterbuch», Bd. 1 (Wien 1895). |beitsämter, 

Arbeitsburean, Arbeitödepartement, j.Ar: 

Arbeitseinftellung, ſ. Streit. [babnen. 

YArbeitdeifenbahnen, | Transportable Eiſen⸗ 

Arbeitöhäufer, Anftalten, melde den Zwed 
baben, ihre —* zu —55 Dieſelben zer⸗ 
fallen in zwei Klaſſen: 1) A. für Arme, welde für 
den Einpfang von — ———— aus öffentlichen 
Mitteln als Gegenleiftung Arbeiten in bejonders 
dafür eingerichteten ke ten — verrichten haben. 
In England ſpielen ſolche A. als Baſis der Armen: 
pflege eine bedeutende Rolle F Workhouse). Ihre 
Einrichtung iſt weſentlich auf Abſchredung in der 
— ————— daß die Furcht vor dem Aufent⸗ 
balt in A. von der Inanſpruchnahme öffentlicher 
Unterftügung abhalten fol. Vom Standpuntte der 
Humanität find nn. die engliſchen A. vielfad 
angefochtenworben. 2)Rorreltiond:und Straf: 
anjtalten. Derartige Anftalten entjtanden zuerit 
im 16. Jahrh. in England und Holland. Die Ar 
beitshausſirafe, welche vor 1871 in vielen deutjchen 
Staaten (4. B. Sachſen, Bayern u. f. w.) beſtand, 
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ift durch das Reichsſtrafgeſetzbuch befeitigt; da— 
gegen können auf Grund des $. 362 diefes Straf: 
—* gewiſſe liederliche oder arbeitsſcheue Per⸗ 
onen (insbeſondere Bettler, Landſtreicher, Proſti⸗ 
tuierte) nach verbüßter Strafe durch die Landespoli⸗ 
zeibebörbe in ein Arbeitshaus geſchafft und dort bis 
zu zwei Jahren untergebracht oder mit gemeinnüßi: 
gen Arbeiten bejchäftigt werden. Die erfahrung: 
gemäß —— Haftitrafe (ſ. d.) führte zu dieſer 
ergänzenden Beſtimmung des Geſetzes. An Stelle 
der Arbeitshausſtrafe kann gegen Ausländer Reichs⸗ 
verweiſung von der Polizei verfügt werden. (S. 
Strafanſtalten.) 
Arbeitskammern, ſ. Arbeiterlammern. 
Arbeitsfarte, eine nad $. 137 der Reichsge— 
werbeordnung von der Ortspolizei auszuftellende 
fohriftlihe Erlaubnis zur Beſchäftigung von fchul: 
pflihtigen Kindern in Fabriken, wurde durch die No: 
velle vom 1. Juni 1891 bejeitigt, weil die Beichäf: 
tigung folder Kinder in Fabriken überhaupt ver: 
boten wurde. Durch das fog. Kinderſchußgeſetz vom 
30. März 1903 & 11) ift die U. für Kinder unter 
13 Jabren fowie für ſolche, die noch zum Beſuch der 
Vollsſchule verpflichtet find, wieder eingeführt, fo: 
fern fie dauernd in gewerblichen Betrieben und nicht 
nur gelegentlih mit einzelnen Dienftleiftungen be: 
fchäftigt werben (j. Kinderſchutz, Bo. 17), 
Urbeitöfolben, bei falorifhen Maſchinen der 
Kolben desjenigen Eylinders, in dem die heiße Luft 
arbeitsverrichtend wirft. 
Arbeitöfraft, j. Arbeit (vollswirtſchaftlich). 
Arbeitslohn. Die Cigentümlichleit der wirt: 
ſchaftlichen Stellung der Arbeiter liegt darin, daß 
fie ihre Arbeit wie eine Ware verlaufen, indem 
fie, ohne Anſprüche auf das Erzeugnis, den A. 
ald endgültige Abfindung und Vergütung für 
ihre Leiftung annehmen. Der Lohn bejtimmt jich 
unabhängig von dem Werte des Erzeugnifjes nad 
den jemweilig beitehenden Verhältniſſen des Arbeits: 
marftes durch Angebot und Nachfrage und ftellt fo: 
mit den Preis der Ware Arbeit dar. Gleichwohl ift 
die Arbeit nicht eine Ware wie jede andere. Sie ijt 
vielmebr von allen andern dadurch wejentlich unter: 
chieden, daß fie in einem untrennbaren Zufammen: 
nge mit der Berjönlichkeit ſteht. Seitdem die Ar: 
iter (ſ. d.) der Sklaverei und Leibeigenſchaft ent: 
wachſen find, iſt es eine jocialpolit. Notwendigteit, 
Vorkehrungen zu treffen, dab die Warennatur der 
Arbeit die freie Perfönlichleit des Trägers der Ar: 
beitäfraft nicht ſchädige. Diefe Nüdfichten haben da: 
bin geführt, durch geiepliche eftimmungen über die 
Frauenarbeit (f.d.) und Kinderarbeit (j.d.), aber auch 
durch anderweitige VBorfchriften vor allem die in Fa⸗ 
briten beſchäftigten Arbeiter da zu —8 wo ſie als 
beſonders ſchußbedürftig ſich erwieſen, ſowie der frei: 
heit des Arbeitsvertrages gewiſſe Grenzen zu ziehen 
Fabrikgeſeßzgebung. Außerdem wurde durch Auf: 
ebungdes Roalitionsverbot3 (f.Roalitionsrecht) den 
Arbeitern die Möglichkeit gegeben, bei der Bemeſſung 
des Lohns der Macht des Kapitals die Macht ibrer 
Bereinigung entgegenzufeßgen. Wie es verfchiedene 
Arbeiterklaſſen rbeiter) giebt, jo giebt es auch 
verſchiedene Lohnklaſſen; jede Arbeitertlafje hat ihre 
befondere durchſchnittliche Lohnhöhe. Die unterite 
Grenze des Lohns findet man bei den «ungelernten» 
Arbeitern, den Tagelöhnern, und diefe fällt in der 
Negel zufammen mit dem notbürftigen Unterhalts: 
bebarf des Arbeiters und feiner Familie. Wird diefes 
Erijtenzminimum (f. d.) nicht gewährt, fo tritt all⸗ 
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mäblich eine ſolche Verminderung der Arbeitäfräfte 
(durh Auswanderung und erhebliche Sterblichkeit, 
namentlich der Slinder) ein, daß der Lohn wegen bes 
aünftigern Berhältnijjes von Angebot und Nachfrage 
fih bebt. Nach dem sehernen Lohngejeger Ricardos 
(Lafjalles) foll aber der Lohn ſich niemals dauernd 
über dem Minimum erbalten können, weil durch die 
Vermebrung der Bevölterung bald wieder ein ver: 
mebrtes Angebot eintrete, indes widerspricht diejer 
Anficht ſchon die von Ricardo zugegebene Thatjace, 
dab das Griftenzminimum, die Yebensbaltung (stand- 
ard of life) des Durchſchnittsarbeiters, nicht nur 
in dem einen Lande höher ftebt als in dem andern, 
ondern auch in demfelben Lande mit der wirt: 
chaftlichen Entwidlung allmählich ſteigt. Der or: 
ganifierte Widerftand der Arbeiter und ihr natürs 
liches — gefühl gegenüber einer 
willtürlihen Lohnherabſetzung feitend der Unter: 
nehmer haben den Erfolg gehabt, daß die Schwan: 
tungen ber Löhne nicht mebr jo ftark find. Immer: 
bin können fie aber nicht ganz verhindert werden, 
und der Ausjtand ald Waffe gegen ſolche Mafregeln 
fordert große Opfer und legt den Beteiligten oft harte 
Entbebrungen auf. Bor allem ift zu beachten, daß 
den Arbeitern, die in den en Verbältnifien 
leben, das Koalitionsrecht bisher fast nichts genügt 
bat. So bei den MWebern und den Arbeitern und 
Arbeiterinnen der Konfelttonsbranden, wo die haus: 
induftrielle Betriebsform eine JZufammenfafjung der 
Arbeitermafie jehr erſchwert. Auch die Unternehmer: 
verbänbde können leicht die A. ungünftig beeinfluſſen, 
da fie Ausfperrungsmaßregeln für alle Betriebe 
eines Induftriezweiges ermöglichen. 

Auch die ältere engl. Lehrevom Lohnfonds iſt un⸗ 
haltbar. Nach derſelben wäre die Zahl der beſchäftig— 
ten Arbeiter und die Durchſchniftshöhe des Lohns 
abhängig von dem für die Lohnzahlung verfügbaren 
Kapital ın den Händen der Unternehmer. In Wirt: 
lichkeit aber ift die Nachfrage nach dem Produkt der 
Arbeit jeitens der zahlungsfähigen Konjumenten das 
entfcheidende Moment für die — der Pro⸗ 
dultionunddie Beſchäftigung von Arbeitern. Es geht 
hieraus hervor, daß die Unternehmer nur eine ver: 
mittelnde Rolle fpielen; fie fönnen bei genügender 
DOrganifation des Kredits ftet3 die Verfügung über 
fo viel Produftionsmittel erhalten, ala zur Befries 
diaung der Konfumtionsnadfrage erforderlich tft. 

Tevenfalls aber bat der Lohn auch eine obere 
Grenze: fie ift beftimmt durch den Wert, den die 
Arbeit für den Unternehmer hat, Diefer verlangt 
berechtigterweiſe Kapitalgewinn, Vergütung feiner 
eigenen Thätigfeit und eine Prämie für das Riſiko, 
dem er fih durch die Abfindung der Arbeiter und 
die Übernahme des Produfts auf feine Rechnung 
ausgefest bat. Muß der Unternehmer eine Lohn: 
erböbung bemilligen, fo ſucht er ſich durch Preis: 
fteigerung des Erzeugnifles ſchadlos zu halten; ver: 
mindert ſich aber dadurch der Verbrauch, fo wird er 
feinen Betrieb befhränten oder einftellen oder viel: 
leicht ruiniert werben, die Nachfrage nach Arbeit fich 
alfo vermindern. Diefe Wendung kann in ungünfti: 
gen Zeiten ſchon eintreten, ebe der Lohn die Höbe 
erreicht hat, die man als die normale betrachten muß, 
bei welcher er nämlich die Selbtkoften der Arbeit dedt. 
Diefe befteben nicht nur in dem obenermäbnten Uns 
terbaltöbedarf, ſondern ſchließen auch Verſicherungs⸗ 
toften ein für den Fall, daß der Arbeiter durch Alter, 
Krankheit oder Unfall erwerbsunfäbig wird, oder daß 
er mit Hinterlaffung einer bilflofen Familie ftirbt. 
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Denn in folden Fällen die Armenpflege helfen muß, 
jo ift das ein Beweis, daß die Induſtrie ihre Roften 
nicht vollftändig dedt. Man hat vielfady na dem 
«gerechten», nach dem «naturgemäßen» Lohn geſucht 
und damit die — eines Problems angeſtrebt, 
welches nicht gelöjt werden lann. Alle Berteilun 
der Güter berubt auf dem entaeltliben Austauf 
berjelben. Es fehlt aber ein Maßſtab, an welchem 
und mit welchem man mefjen fönnte, ob die that: 
ſaͤchlichen Preife gerechte find oder nicht. Es ift un: 
möglich, ven Anteil der perfönlichen Leiſtung der ein: 
zelnen erzeugenden Kräfte an dem Gefamterzeugnis 
zu ermitteln. Alle Verſuche nah diefer Richtung 
(f. Thünen) find erfolglos geblieben, So fann man 
auch nicht daran denten, durch ftaatliche Lohnfeft: 
Belangen ben A. zu beftimmen. (S. Socialismus.) 

ohl aber ift es ufgabe des Staates, durch eine 
rationelle Socialpolitit, Gewährung des Koalitions⸗ 
rechts (f.d.), Einrichtung von er eg (1.d.) 
u. |. w. dahin zu wirfen, daß auch die Arbeiter ihre 
Anterefien gegenüber den fapitalträftigen Unter: 
nebmern vertreten können. 

Die Hauptformen des A.find: 1) Naturallohn. 
Mit Entwidlung der Geldwirtſchaft ift der Natural: 
lohn mebr und mehr verdrängt, er fommt in der heu⸗ 
tigen Vollswirtſchaft nur noch ausnahmsweiſe da 
vor, wo bie Natur des Arbeitöverbältnifjes dieſe 
Lohnform beſonders begunſtigt (bei landwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeitern u. |. w.); 2) Geldlohn, d.h. Zeit: 
und Stüd(Accord:)lohn. Bei dem legtern liegt 
eö allerdings in der Hand des Arbeiters, jich durch 
erhöhte An —— Geſchicklichkeit ein höheres 
Einkommen zu verſchaffen; aber der Durchſchnitts⸗ 
lohn, welchen der Unternehmer zahlt, wird doch, auf 

it berechnet, nicht höher ſein als bei dem Zeit— 

ohn. In der Hausinduſtrie wird der Stücklohn 
durch die Konkurrenz oft außerordentlich tief herab⸗ 
gebrüdt, fo daß der Arbeiter ſelbſt durch 14- bis 
15ftündige Arbeit kaum das Notwendigjte erwerben 
fann. Die Arbeiterverbände find daher im allgemeis 
nen Gegner des Stüdlohns; aud die focialiftifhen 
Parteien haben ſich meiſt gegen diefe Lohnform aus» 
geſprochen. Ebenfo wird die IEERUNIEREDANNG 
(franz. marchandage) verworfen, durch welche ein: 
jelne beſonders befähigte Arbeiter fich oft empor: 
gebradht haben. Dagegen wird jeitens der Arbeiter: 
verbände nichts eingewendet gegen den Gruppen» 
accord, bei welchem nicht ein Arbeiter andern 
— als Unternehmer auftritt, ſondern eine 
ruppe ein Wert gemeinſchaftlich von dem Arbeit: 
geber für einen Accordpreis übernimmt. Da wo 
die Arbeiter lediglich Zeitlohn erhalten, empfiehlt 
ch, um den Arbeitäfleiß zu fteigern oder um eine 
orgfältige Behandlung der Werkzeuge, ſparſamern 
erbraudh von Robmaterial zu bewirken, die Bes 
willigung von Brämien. Auch die Beteili— 
gung der Arbeiter am Unternehmerge: 
winn bat fich in einigen Unternehmungen bewährt. 
(S. Gewinnbeteiliaung und Bonus.) — liber die 
Gleitende Lohnſtala f.d. (Bb.17)., 

Die —— gezahlten Lohne weiſen große 
Verſchiedenheiten auf, nicht nur zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern, fondern aud innerhalb ein und 
besjelben Landes und Erwerbszweiges. Da ed an 

enügend zuverläffigen lobnitatift. —— fehlt, 
ann leine internationale — egeben wer⸗ 
den. uere Angaben liegen aber für Deutſch— 
land vor über bie Löhne von ie. Zagelöbnern, aljo 
über die niedrigſten Löhne. Nah den Schmißfchen 
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Überfichten beträgt der durchſchnittliche Tage⸗ 
lohn für weibliche Perſonen fait zwei Drittel des 
durchſchnittlichen Tagelohns —— — onen. 
Der höchſte Sak für ermachjene männliche Arbeiter 
beziffert jich in Deutichland auf 300 > in Bremer: 
haven und Lehe-Beejtemünde, und auf 270 Pf. im 
Stadtkreis Kiel, der niehrioe Sag im Reg.⸗Bez. 
Poſen, Kreis Schildberg, 75 Pf. und im Reg.: Bei. 
Breslau, Kreis Militſch, Kreis Polniſch-Wartenberg 
und Kreis Münfterberg 80 Pf., ebenfo im Reg.: Bei. 
Oppeln, Kreis Rofenberg und Lublinig. Die Ur: 
ſachen biefer großen Differenzen in den Tagelöbnen 
find nur zum Teil in der Verjchiedenheit der Preiie 
der Lebensmittel zu fuchen. Andere Umftände be 
einfluffen den Tagelobn in böberm Maße, fo das 
Verhältnis von Angebot und Nachfrage von und 
nad Arbeitskräften, die Nachbarſchaft einer viele 
Arbeitskräfte erfordernden Induſtrie, die Entwid: 
lung der Berkehrömittel u. |. w. _ 

Nach Reihögeies vom 21. Juni 1869 und Eivil: 
prozeßordn. $. 850 darf der noch nicht verdiente X. 
nicht mit Beichlag belegt oder verpfändet werden. 
Der Anfprud) auf A. verjährt nad) _. Geſetzb. 
8.196, Ziff. 9, in zwei Jahren. (S. auch Truckſyſiem.) 

Litteratur. Nicarbo, Principles of political 
economy and taxation, Kap. 5 (Xond. 1817 u. ö.); 
K. Marz, Das Kapital, Bd. 1 (4. Aufl., Hamb. 1892): 
2. Brentano, Die Lehre von den Lohniteigerungen 
(in den «Jahrbüchern für Nationalötonomie und 
Statiftibo, Bd. 16, Jena 1871); derf., Über das Ver 
bältnis von A. und a zur Arbeitsleijtung 
— 1875); Menger, Das Recht auf den vollen Ar⸗ 

eitertrag (3. Aufl.,Stuttg.1904); Schloß, Methods 
of industrial remuneration (3, Aufl., Zond. 1898); 
Artikel A. im «Handwörterbuh der Staatswiſſen⸗ 
ihaften», Bv.1 (2. Aufl., Jena 1898); Lembte, Über 
einige Beitimmungsgründe des A. (ebd.1899); Caſſel, 
Das Rechtauf den vollen Arbeitsertrag (Bött. 1900); 

wiedinel-Südenhorit, Lohnpolitik und Lohntheorie 
p3. 1900); Bernbard, Die Alkordarbeit in Deutſch⸗ 
and (ebd. 1903); Unterfuchungen über A. aus dem 
vollswirtſchaftlich⸗ ftatift. Seminar der technischen 
Hochſchule zu Dresven (2 Hefte, Dresd. 1902—3), 

Arbeitöiofenitatiftif, ſ. Bd. 17. 

Arbeitölofigkeit, |. Br. 17. 

Serge mer — Die A. be: 
zweckt, dem Arbeiter für den Fall, daß er, obwohl 
arbeitsfäbig, feine Arbeit findet, die Mittel für 
feinen und —* Familie Unterhalt zu ſichern. 

Derſelbe Gedanlengang, der zur Unentbehrlichleit 
der Krankenverſicherung ſich bringt auch auf die 
Verſicherung gegen Arbeilsloſigkeit. man, ihre 
fee anertennend, doch von der Berwirflichung 
einer N. feither abjab, jo geſchah es, weil man vor 
der Größe der Aufgabe zurüdihredte. Über vie 
mathem. Grundlage zur A. ins Hare zulommen, bietet 
große Schwierigleit. Dan müßte die Zahl der ge 
werblichen Arbeiter und der jährlich für längere oder 
kürzere 2 arbeitslos werdenden Individuen kennen 
und dieje Angaben für die verjhiedenen Induſtrie⸗ 
weine etrennt haben, jowie willen, wie lange im 

urchſchnitt die Beihäftigungslofigfeit dauert. 
Dann könnte man bie Gejamtjumme des Bedarfs 
ermitteln und danach die von den Arbeitern zu ent 
rihtende Prämie berechnen. Ein Anfang, dieſe 
Grundlagen zu beſchaffen, wurde in Deutichland das 
dur gemacht, daß bei ver Berufszäblung im Juni 
und der Bollazählung im Dez. 1895 die Arbeits: 
lojen gezählt wurden. Ermittelt wurden unter Weg: 
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laffung der Kranten im Juni 179004 Arbeitslofe, 
im Dezember 553640. Einjcließli der Kranten 
und nit erwerböthätigen Angehörigen waren die 
betreffenden Zablen 512543 und 1474231 = 1 
oder 2,8 Bros. der Gefamtbevölferung. Der Dauer 
der Arbeitälofigleit nad waren 15,5 Broz. weniger 
als 8 Tage, 28 Proz. 8—14 Tage, 17,7 Proz. 14 Tage 
bis 4 Wochen und der Reft länger arbeitölo8 geweſen. 
ur Zeit beſteht eine A. nur auf genofienihaftlicher 
rundlage in den engliichen und deutichen Gewert: 
vereinen, in den Gewertichaften, und in vieler Be: 
ziehung kann aud das Geicent, wie es in den In⸗ 
nungen den wandernden Gejellen gereicht wird, 
bazu gerechnet werden. Eine ſtädtiſche Anftalt zur 
freimilligen Berfiherung gegen Arbeitslofigkeit ift 
1893 in Bern gegründet worden; endlich wurde 1899 
in Kanton Bajel-Stadt zwangsweiſe A. eingeführt. 
jr Köln funktioniert feit April 1896 eine ſtädtiſche 
erfiherungstafje gegen Arbeitslofigleit im Win: 
ter. In pa ift 1908 ein Verein zur Berfiche: 
rung gegen r fang gegründet worden. — 
I. Adler, Über die Aufgaben des Staates an: 
geſichts der Arbeitsloſigleit (Tüb. 1894); derf., Die 
erjiherung der Arbeiter gegen Arbeitslofigfeit 
(Bajel 189); Schanz, Unterjuhungen zur Frage 
der A. (Bamberg 1895); derj., Neue Beiträge zur 
age der A. (Berl. 1897); derf., Dritter Beitrag zur 
age der U. (ebd. 1901); Ergänzungäbeft zu den 
ierteljahräheften der Statijtil des Deutfchen Rei: 
ches (ebd. 1896); Garrelts, Die Geſetzgebung der 
Schweizer Kantone Bern, St. Gallen, Baſel betr. 
eine Verfiherung gegen Arbeitslofigleit (Gött.1896); 
Buſchmann, Die Arbeitslofigkeit und die Berufs: 
organifation (Berl. 1897); derſ, Der Kampf um 
Arbeit (Stuttg. 1901); Eyd, Die Arbeitslofigkeit 
und die Grundfragen der U. Dan a. M. 1899); 
Reichesberg , Der Kampf gegen die Arbeitälofigkeit 
in der Schweiz (Bern 1899); Berndt, Die Arbeitö: 
lofigteit, ihre Belämpfung und Statiftil(Berl. 1899); 
iiber, A. und Armenpflege (ebd. 1903). 
rbeitsmaſchinen, j. Maſchine. 
Arbeitsnachweiſungsbureaus, Anſtalten, 
welche die Arbeitövermittelung beſorgen, zugleich 
aber mehrfach auch bemübt find, eine Ausgleichung 
der Arbeitskräfte zwijchen den verjchiedenen Orten, 
nötigenfall3 auch zwiſchen den verſchiedenen Gr: 
werbszweigen berbeizuführen. Man unterſcheidet: 
1) das private Stellenvermittelungsgewerbe; 2) den 
Arbeitönachmweis innerbalb der Genoſſenſchaft, wie 
er von Innungen, Gewerkvereinen, Gewerkſchaften 
— wird; 3) die von Armenverwaltungen und 
oblthätigfeitsvereinen geleitete Arbeitävermittes 
lung. Hierher gebören aud die Arbeiterfolonien 
.d.) und Verpflegungsftationen (f. 2), fofern fie 
eranftaltungen zur Schaffung von Arbeitsgelegen: 
eit bieten; 4) den centralifierten Arbeitänachweis. 
erjelbe wurde zuerft in Form der Arbeitsbörfe 
(bourse du travail) von bejondern Geſellſchaften auf 
dem Wege der Selbithilfe verfucht. Die ältejte Schöp: 
fung diejer Art ift das 1865 errichtete Arbeitsnach⸗ 
er A in Stuttgart, dem der Verein für 
Arbeitspermittelung in Wien, der Berliner Central: 
verein für Arbeitänachweis, die Arbeitöbörfe in 
Amjterdam u. a. gefolgt find. In Frankreich ent: 
ftand 1887 in Barıs die erjte Arbeiterbörje; im Juni 
1900 waren e3 57 mit 1065 einzelnen Fachvereinen. 
Sie werden jämtlih von den Gemeinden erhalten 
oder jubventioniert. In Brüffel beſteht jeit 1889 eine 
Arbeitöbörje. In Italien fungieren die Arbeits: 
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fammern auch ala A. Eeit 1887 werben bierfür 
ftädtijhe N. unter dem Namen Arbeitsämter 
errichtet, zuerit in der Schweiz (St. Gallen 1887, 
Bern 1889, Bafel:Stadt 1891) und in Belgien 
(2üttih 1888), ſeitdem befonders in Deutichland, 
zuerft in Ehlingen 1. April 1894. Württemberg it 
1895 mit der Verbindung der Arbeitsämter voran= 
gegangen. Durch Telephon und wöchentlich zwei- 
maligen Austaufch der nichtbejegten Stellen, der 
auf Staatäfoften erfolgt, ſtehen fie in enger Ber: 
bindung. In Bayern find ſeit Mai 1900 die ges 
meindlien Arbeitsnachweiſe zu einem Berbande 
bayriiher A. mit dem Sitze in München vereinigt. 
63 gilt jegt ald das principiell richtigjte, die Ge— 
meinde zur Trägerin ber Arbeitövermittelung m 
maden und unter den fo ind Leben tretenden Ar: 
beitänachweifungsitellen «Landesverbände» zu vers 
anlafjen. In Deutichland beftebt ſeit 1898 über den 
provinziellen und Landesverbänden ein nationaler 
«Verband deutfcher A.», der alljährlich Generalver: 
fammlungen abbält. In Obio giebt es jeit 1890, 
in Montana feit 1895 ſtaatliche W., ebenio auch 
in Reufeeland und in den aujtral. Kolonien. In 
Quremburg u bie Poſt ald Arbeitsnachwei⸗ 
—— (S. auch Arbeitsnachweis, Bo. 17.) 
— Bol. Reigenftein, Der Arbeitsnachweis (Berl. 
1897); Artikel Arbeitönachweis im «Handwörter⸗ 
bud der Staatswijlenihaften», Bd. 1 (2. Aufl., 
Jena 1898); Die Arbeitävermittelung in Ofterreich, 
bg. vom diterr. Handel3minifterium (Wien 1898); 
Edert, Über die beite Organifation des Arbeitsnach⸗ 
weifes (Freib. i. Br. 1899); Jaftrom, Die Einrich: 
tung von Arbeitsnachweiſen und Arbeitänachweis: 
Verbänden (2.Aufl., Berl. 1900); Edert, Dermoderne 
Arbeitsnachweis G 1902); Die Monatsfcrift 
«Der Arbeitämarlt», bg.von Jaſtrow (Berl. 1897 fg.). 

Arbeitdordnung, ſ. Fabril- und Werlſtattord⸗ 
uns m Dienjtmiete. 

rbeitörat, f. Arbeiterfammern und Conseil 
sup6rieur du travail. 
rbeitöfchulen, ſ. Handarbeitsunterricht. 

Arbeitsſoldaten, die in die Arbeiterabteilungen 
(f. d.) eingeſtellten Mannſchaften. * 

Arbeitsſtrom, ſ. Telegraphenbetriebsweiſen. 

Arbeitsſtück, j. Werlzeuge. 

rein |. — —— 

Arbeitöteilung, vollswirtſchaftlich, ſ. Arbeit. 
— Im zoologiſchen Sinne findet ſich die A. oder 
Differenzierung im Organismus der meiſten, 
wahrſcheinlich aller Tiere. Denn auch bei den Proto⸗ 
oen werden nicht alle Teile der einen Sehe: aus der 
he beiteben, das Gleiche leijten. Für Infuſorien ift 
dies ſicher, bier läßt fich leicht eine äußere, dem Schuß, 
der Bewegung, der Refpiration und Nahrungs: 
ufubhr, wohl aud) der Empfindung dienende, mebr 
üffig bellere Zellmafje EEkto- oder Eroplasma) 
und eine innere (Endo= oder Entoplasma), 
mehr körnig zäbe, die Ernährung vermittelnde 
unterfcheiden. Bei den mebrzelligen Tieren find 
die aus der urfprünglichen einzelnen Eizelle ber: 
vorgegangenen Körperzellen in ihren Leiftungen, da: 
ber auch in ihrem Baue durchaus nicht gleichartig, 
fie bilden vielmehr Gruppen (Gewebe), von denen 
die eine diefer, die andere jener Funltion dient. 
Dver gewifje KRomplere auch unter ſich verichieden: 
artiger Gewebe bilden Organe mit verjcieden: 
artiger Leiftung, fie differenzieren ib. Auch 
bie verjhiedenen Individuen, aus denen ſich eine 
Tiertolonie zuſammenſetzt, fei es daß fie im Zus 
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fammenbange ala Stod bleiben (Röhrenquallen, 
Hydroidpolppen, Moostiere), fei es daß fie Einzel: 
wejen in einem Staate find (Ameifen, Bienen, Ter: 
miten), fönnen durch A. morphologiſch und phyſio⸗ 
logiſch von ungleiher Beichaffenbeit und Bedeutung 
fein. (©. Tiergeſellſchaften, Bd. 17.) Ebenjo werden 
einzelne Teile, die ein zujammengeböriges Ganzes 
bilden, ſich ungleich entwideln, indem fie ſich ungleich 
an äußere Einflüjje anpalien. 

Arbeitsunterricht, j. Handarbeitäunterridt. 

Arbeitöverfettung, ſ. Bd. 17. 

Arbeitövermittelung, j.Arbeitänachweifungs: 
bureaus. 

WUrbeitövertrag, ſ. Dienitmiete. 

Arbeitszeit, j. Normalarbeitstag und Fabril: 
geſeßgebung. 

Arbeitszettel, ſoviel wie Lohnbücher (f. d.). 

Arbeitözüge, ſ. Eiſenbahnzüge. 

Arbela, ſ. Arbil. 

Arber, vie höchſte Bergluppe des Böhmer Mal: 
des, erhebt fich auf der bayr. Seite, 36 km ſüdöſt— 
li von der Stadt Cham. Der Große A. (1458 m), 
ein nad allen Seiten fteil abfallender, abgejtumpfter 
Kegel, bildet die höchſte und lehte ſüdöſtl. Gipfel: 
erhebung eines gemundenen Bergarms, der von dem 
Hauptitod des Böhmer Waldes aus zmwifchen dem 
Weißen und dem Schwarzen Regen bis zu deren 
Vereinigung unweit Köbting binftreift. 2 km nord: 
weitlih vom Großen A. erhebt ſich der fegelförmige 
Kleine A. (1391 m). Beide Berge bängen mit dem 
Hauptzuge dDurd einen breiten und boben Eattel zu: 
fammen. Oben ift ein geräumiges Plateau, im NO. 
und SW. von zwei parallelen Felsmauern begrent. 
Der Berg iſt größtenteils fabl. Auf dem höchſten 
Buntte I eine Heine Kapelle, in der jäbrlich ein: 
mal Meſſe neleien wird. Die beiden, gegen 950m hoch 
gelegenen Arberjeen haben eine urwaldartige Um: 
gebung und bei geringem Umfange 10—15m Tiefe. 

Arber, Boltsitamm, ſ. Albanejen. 

Arbifau, czech. Varvazovice, Dorf im Gerichtö: 
bezirt Karbig der öfterr. Bezirkshauptmannſchaft 
Auffig in Böhmen, bat (1900) 648 E. und Braun: 
foblenwerfe. A. war Hauptpunft der Schlacht bei 
Kulm (f. d.), an die drei Denkmäler erinnern, 

Arbet, Stadt in Marolto, j. Rabät. 

Arbil oder Erbil (Arbela), Kazabauptftadt im 
Sandſchak Kerluk (Echerifor) des afiat.-türt. Wila- 
jet3 Moful, 85 km im OSO. von Moful, am Ti: 
gris, in der Ebene zwifchen dem Großen und dem 
Kleinen Zab (Lycus und Gaprus der Alten), ift 
am Fuße, zum Zeil am Abhange eines künftlichen 
Hügels (20 m) erbaut, auf dem ein Fort ftebt. Nach 
den angeitellten Ausgrabungen bat diefer Hügel al& 
Grabjtätte von Herrſchern gedient ; die Baditeine find 
groß, aber obne Inſchriften und dadurch von den 

abyloniſchen verſchieden. Um die Unterftadt breitet 
fh ein weites Trümmergefilde aus. Die 3800 E. 
find äußerjt tbätige Handelsleute. Die fruchtbare 
Umgegend iſt reih an Wild. N. ift das alte Arbela 
in Ajiyrien, nad) dem der lehte Sieg Alexanders 
d. Gr. über Darius Kodomannus (331) benannt 
wird. Das Schlachtfeld war etwa 45 km weſtlicher, 
bei Saugamela, zwiſchen dem Großen Zab und 
dem Chaſſer⸗ſu oder Bumadus. 

Arbit (bebr.), jüd. Gebet, ſ. Maarib. 

Arbiter (lat.), Schiedsrichter. 

Arbitrage (fr;3., fpr. -trabjch), der Teil der Han: 
bel3arithmetit (. d.), durch den ermittelt wird, wels 
ches zu einer gegebenen Zeit die günftigiten Bezugs⸗ 


Arbeitsunterriht — Arbitrator 


oder Abſatzorte für Wechſel, Effelten, Edelmetalle 
und Geldjorten find, oder wie man eine in fremder 
Währung ausgedrüdte Schuld an einem andern 
Plage am billigften dedt oder für eine yorderung 
dort den größten Betrag in inländiſchem Gelde er: 
langen fann. A. werden daber entweder bebufs 
der Spelulation auf Kurs: oder Preisunterjchiede 
gemacht oder zum Zmwede ber günftigiten Ausglei: 
hung von Schuld und Forderung. Man unter: 
ſcheidet hauptſächlich Wechſel-, Effelten:, Edelmetall⸗ 
und Sortenarbitragen. Die Wechſelarbitragen 
zerfallen in direkte oder einfache und in indirekte oder 
zuſammengeſetzte A. Bei direften W.bandelt es ih 
zunächſt um die Wahl zwischen direlter Rimejje oder 
direlter Tratte. Hat z. B. Leipzig in Wien 5000 FL 
zu zablen, fo fann e8 entweder zu feinem eigenen 
Kurje auf Wien dortbin Wechſel Ihiden (Rimefjen 
machen oder remittieren) oder zum dortigen Kurs 
auf Leipzig auf fih Wechſel (Tratten) ausſtellen 
(traffieren) laſſen. Umgekehrt kann es bei einer 
Forderung in Wien zwijchen feiner Tratte auf den 
Schuldner und der Nimefje des Schuldners auf 
Leipzig wäblen. In beiden Fällen verwandelt man 
den Wiener Kurs auf Leipzig in einen Leipzig: 
Wiener Kurs und vergleicht ihn dann mit der eige: 
nen Notierung auf Wien. Bu den direlten A. ge 
bört auch die Wahl zwischen kurzer oder langer Sicht, 
aljo beifpieläweife die Frage, ob Leipzig nah Wien 
in furzer (8 Tage:) oder men (3 Monat) Sicht 
remittieren, oder ob es von Wien in furzer oder 
langer Sicht auf fih trafjieren lafjen foll. Ginen 
Unterschied kann dies deshalb ausmachen, weil die 
Diskontſähe in Leipzig und Wien verſchieden fein 
fönnen (daber Disfontovarbitrage) und Bapier 
in langer Sicht des Angebot3 und der Nachfrage 
wegen auch etwas billiger oder teurer ala in kurzer 
Sicht fein fann. Indirrekt ift eine A. wenn man 
zur Vergleihung auch die Kurfe anderer Papiere 
mit in Rechnung ziebt —— fremder Papiere) 
oder wenn man mit der Bezahlung einer Schuld 
oder der Einziehung einer Forderung einen andern 
Platz beauftragen will et fremder Bläge), 
in welchem Falle auch die Speſen der zu vergleichen: 
den Pläpe berüdfihtigt werden müjjen. 

Gffeftenarbitragen bieten in der Berehnung 
nicht die Mannigfaltigteit der Wechjelarbitrage, da 
die Verwendung von Effekten (f. d.) ald Zahlungs 
mittel in der Regel ausgeſchloſſen iſt. Dabei mu 
auf die Abweihungen in den gebräudlicen fejten 
Umrebnungsfäßgen, auf die Unterjchiede der Zins 
berechnung und der Spejen an den einzelnen Börſen⸗ 
plägen Rüdfiht genommen werden, was die A. oft 
febr erichwert. 

A. in Edelmetallen und Geldforten fönnen 
ebenfowohl zum Zmede ber Zablungsausgleichung 
als aud behufs der Spekulation auf PBreisunter: 
ichiede vorlommen. Die dabei zu berüdjichtigenden 
Speſen beben öfterd den Nutzen ber ‘Breidunter: 
ſchiede gänzlich auf. Nichtsdeſtoweniger werden 
namentlich überjeeifche Operationen in Edelmetallen 
in großen Poften und für gemeinſchaftliche Red: 
nung mebrerer Häufer häufig unternommen. — 
Vgl. Feller und Dvermann, Das Ganze der kauf: 
männtichen Arithmetit (16. Aufl., Lpz. 1891); Otto⸗ 
mar Haupt, Arbitrages et Paritss (8. Aufl., Bar. 
1894); Dtto Smwoboda, Die kaufmänniſche A. 
(11. Aufl., Berl. 1902). . 

Arbiträr (lat.) oder arbiträrifch, willkürlich, 

YArbiträtor (lat.), ſ. Arbitrium. [beliebig. 


Arbitrieren —  Arbon 


Arbitrieren (lat.), das rehnungsmäßige Boll: 
zieben ber Arbitrage. u 
rbitrium (lat.), ſoviel wie Ermeſſen, Entſchei⸗ 
dung. Nach Deutſchem Bürgerl. Gejesb. $. 315 ift 
ein Vertrag gültig, wenn die Bertragsleiftung dem 
billigen Ermejjen des Schuldners überlafjen ift. Die 
Bertragsbeitimmung, einer der Kontrahenten folle 
die Leiltung bejtimmen, ift im Zweifel jo zu ver: 
rd daß das billige eſſen entſcheiden foll. 
ird die Beſtimmung unbillig getrofjen oder ver: 
dgert, jo >. ee durch Urteil. Die 
uns (3.8. Höhe des Kaufpreijes, Größe des 
Gejellihaftsanteils) kann aud einem Dritten (Ars 
bitrator) zu billigem Ermeſſen (Code civil 1854; 
Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 1056) oder auch zu freiem 
Belieben überlaflen werden (Bürgerl. Geſeßb. 8.319); 
im Bmeifel jedoch bat der Dritte nad Bürgerl. 
Geſeßbuch nad billigem Ermejien zu entſcheiden. 
zit fein A. offenbar unbillig, verzögert er es oder 
ann oder will er e3 nicht trefien, jo erfolgt Bejtim: 
mung durch Urteil. Soll der Dritte nach freiem Be: 
lieben bejtimmen, fo ift der Vertrag unwirljam, wenn 
der Dritte nicht fannn oder will oder das N. verzögert 
(8.319). Soll die Be Serge, durch mehrere Dritte 
geſchehen, jo ift im Zweifel Übereinftimmung aller 
nötig, bei Summenbejtimmung die Durchſchnitts— 
fumme maßgebend (Bürgerl. Gejesb. 8.317). Arbi: 
tratoren kann auch dur Vertrag Entſcheidung ein: 
—— ſtreitiger Punkte überlaſſen werden, z. B. bei 
rſicherung Feſtſtellung der Schadenshöhe. Sie 
unterſcheiden ſich von den Schiedörichtern dadurch, 
daß dieje den ganzen Streit, fie ein einzelnes Do: 
ment entjcheiden. Die Entfcheidung der Arbitratoren 
kann wegen Unbilligfeit angefochten werben, die der 
Schiedsrichter nicht. Ebento können Parteien nad: 
träglich eine einzelne ftreitige tbatfächliche .. dem 
A. von Arbitratoren unterjtellen, z. B. die Frage, ob 
ein Nahdrud vorliegt oder eine Patentverlegung. 
Unter Jugrundelegung des U. hat dann der Richter 
die rechtliche Folge auszuſprechen. Wird in legtern 
beiden Fällen das A. nicht abgegeben, fo entfcheidet 
der Richter den Streit im vollen Umfang. 
Arböga, alte Stadt im ſchwed. Yan MWeftman: 
land, 15 km von der Mündung des bis hierher ſchiff⸗ 
baren Fluſſes A. in den Mälarjee, an der Brivatbahn 
Orebro:Köping und unweit des Hjelmartanals, frü: 
ber ein wichtiger Handelsplas, hat (1900) 5254 E., 
eine Stadt: und eine Landkirche (erftere mit einem 
Altargemälde von Rembrandt), Poſt, Telegraph 
und Dampficiffverlehr mit Stodholm. — Hier 
wurden im jpätern Mittelalter mebrere Kirchenver⸗ 
jammlungen und Reichstage abgebalten, fo 1435 
der erjte jchwed. Neichstag, wo Engelbrecht zum 
Reihsbauptmann, 1440, wo Chriftopb von Bayern 
zum Könige, 1471, wo Sten Eture der Ultere zum 
Neihsvorjteber Schwedens gewählt wurde, 1561, 
wo die Stände die 43 Arbogaartitel annahıyen, 
durch die Erich XIV. die Macht feiner Brüder jehr 
beſchränkte. Yaut Verordnung Guſtav Adolf3 von 
1625, wonad die Kupfermünzen ven vollen Wert in 
Kupfer enthalten follten, wurden hier 1626—27 die 
jog. Arbogatlippingar (quadratförmige Kupfer: 
münzen) gejhnitten und 1627—28 die Arboga: 
fyrkar (Stupferbeller) geſchlagen. 

Arbögaſt, ein Franke, trat früh in röm. Kriegs: 
dienſte und galt den Kaiſern Gratian und Theodo— 
ſius als einer ihrer hervorragendſten Feldherren. 
379 half er Theodoſius in der Gotengefahr, 388 
gegen den Uſurpator Maximus in Illyrien und 
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dann gegen die Tyrannen, die ſich in Gallien er: 
boben batten. 391 jtellte ihn Theodoftus dem jungen 
Balentinian IL. zur Seite, und A. war dann der 
eigentliche Regent von Gallien, Er hielt die röm. 
Herrſchaft mit Kraft aufrecht; al3 aber feine Feinde 
den jungen Staijer bewogen, ihn abzujegen, ließ A. 
diefen 15. Mai 392 ermorden und erbob den Cuges 
nius, Geheimſchreiber und Kanzler am kaijerl. Hofe, 
zum Kaiſer. Um Theodoſius, den Schwager Valen⸗ 
tinians, zu gewinnen, bat X. diejen um Bejtätigung 
des Eugenius. Theodofius, zum Kriege gegen einen 
fo allen Gegner nicht vorbereitet, brach erft 
nad zweijährigen Rüftungen, durch Iberer, Hunnen, 
Alanen und Goten verjtärkt, nah dem Weſten auf, 
um Balentinians Tod zu rächen. Nördlich von Aquis 
leja, am Fluſſe Frigibus (jegt Wippach), erlitten A. 
und Gugenius eine volljtändige Niederlage (6. Sept. 
394). genius wurde gefangen und hingerichtet, 
A. gab fich jelbjt ven Top. 
rbois (ipr. arböa), Hauptitadt des Kantons A. 
(140 qkm, 15 Gemeinden, 8360 €.) im Arrons 
diffement Poligny des franz. Depart. Jura, in einem 
tiefen Thale, an der Euifance und der Linie Veſoul⸗ 
Bejancon: Lyon der Franz. Mittelmeerbabn, bat 
(1901) 3216, ald Gemeinde 4209 E., ein College, eine 
prot. Kirche, eine Bibliothet (3000 Bände), mächtige 
Schloßruinen, ein Denkmal des hier geborenen Gene: 
rals Bichegru ſowie ein Dentmal Bafteurs (figende 
Figur, von Daillon, 1901); Fabrikation von Bapier, 
Thonwaren und Leder, Ausfuhr von Papeterie, 
Branntwein, Ol und Gartenfrüchten. In der Um— 
geand wird ein jüßer, meijt weißer Wein, ber 
rboismwein, gebaut. Auch die bei Bupillin, 
2 km von A., gewonnenen Weine werden unter 
dem Namen von Arboiswein vertauft. 

Arbois de Jubainville (jpr. arbdä d'ſchübang⸗ 
wil), Marie Henri d’, franz. Arhäolog und Keltolog, 
geb. 5. Dez. 1827 in Nancy, war 1848—51 Zögling 
der Pariſer Ecole des Chartes, dann Archivar 
des Depart. Aube und wurde 1882 Profeſſor der 
felt. Sprache und Pitteratur am College de France. 
Bon A.’ zahlreihen Arbeiten find hervorzuheben: 
«Histoire des ducs et des comtes de Champagne» 
(Bd.1—2u.7—8, Troyes 1859—69), «Lespremiers 
habitants de l’Europe» (2. Aufl., 2 Bve., Bar. 
1889—94), «Les Celtes et les langues celtiques» 
(ebd, 1882), «Le cycle mythologique irlandais et la 
mythologie grecque» (1884), «Cours de litt&rature 
celtique» (Bd. 1—12, Bar. 1883—1902), «Recher- 
ches sur l’origine de la propriet6 fonciere et des 
noms de lieux habites en France» (ebd. 1890), 
«Celtes et Germains, 6tude grammaticale» (ebd. 
1886), « Les noms gaulois chez C6sar et Hirtius» 
(ebd. 1891), «L’Epop&e celtique en Irlande» (Bd. 1, 
ebd. 1891), «Etudes sur le droit celtique» (2 Bpe., 
ebd. 1894— 96), «Deux maximes d’öcrire l’histoire» 
(ebd. 1896), «Principaux auteurs de l’antiquit& & 
consulter sur l’histoire des Celtes» (ebd. 1902), 

Arboiöwein, j. Arbois. 

Arbon. 1) Bezirk im fchweiz. Kanton Thurgau, 
bat (1900) 19029 E. in 12 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ort im Bezirt A., 7, km füpdjtlih von Romans: 
born in 409 m Höhe auf einer Heinen Halbinfel des 
Bodenſees, an der Linie Romanshorn :Rorihah 
der Schweiz. Nordoſtbahn, bat (1900) 5661 E., dar: 
unter 1500 Katholiken, eine beiden Konfeſſionen dies 
nende Kirche, Schloß, jetzt Seidenbandfabril, kalte 
Schwefelquelle; Schifienitiderei, Ziegelei und mes 
han. Werkſtätte. — U. liegt an der Stelle der röm. 
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Feſtung Arbor felix, die zum Schutze der Heerftraße 
von Augusta Rauracorum (Au " nad Brigantia 
(Bregenz) erbaut und im 5. Jahrh. von den Ala: 
mannen zerjtört wurde. 

Arbor (lat.), Baum; namentlich heißt A. die 
baumartige, in zufammengewadjenen, kryſtallini⸗ 
ſchen Flittern erfolgende Ausſcheidung von Metallen 
aus den Löfungen ihrer Salze. Ein A. Diänae 
Silberbaum) entjtebt, wenn ein Stüd Zink an einem 

aben in eine Loſung von falpeterfaurem Silber ge: 

ngt wird, ein A. Saturni (Bleibaum) auf gleiche 
eije in einer Loſung von Bleizuder. 

‚Arborca, einer der vierGerichtöbezirke, in welche 
die Infel Sardinien (f. d.) zerfiel, nachdem 1052 die 
Sarazenen dur die Sarden mit Unterftügung u 
verjagt worden waren. Die Bergamentevon A., 
nad dem angeblidhen Fundort Driftano benannt 
(ba.von Martini 1846), fchienen die dunteln Zeiten 
der mittelalterlihen Geſchichte Sardiniens aufllären 

u follen, wurden aber von Dove und Jaffe ala 

älihung erwiejen. — Vgl. Mannelli, Le constitu- 
zioni di Eleonora giudicessa d’A. (Rom 1805); 
Neigebaur, Die Inſel Sardinien (2. Aufl., Lpz. 
1856); Dove, De Sardinia insula (Berl. 1866). 

Arboreszent (lat.), baumartig wachſend; Ar: 
boreszenz, baumartiger Wuchs. 

Arboretum (vom lat. arbor, Baum), eine teils 
raktiſchen, teild wiſſenſchaftlichen oder äjtbetijchen 
Bmeden dienende Zuſammenſtellung verjchiedener, 
m freien Lande wurzelnder Gehölze. 

Urborifultür (lat.), Baumzudt. 

Arborifation (lat.), natürlihe Laub: und 
Baumzeihnung auf Steinen. 

Arbor vitae (de3 Sileinbirns),f.Gebirn. [von). 

Arbriſſel, Nobert von, f. Fontevrault (Orden 

Arbroath (ipr. abrbrobtb), früber Aberbro— 
tbod, alte Hafenſtadt in der ſchott. Grafſchaft For: 
far, an der Mündung des Brotbod in die Nordſee, 
26 km im NO. von Dundee, hat einen Heinen, aber 
fihern unddurd eine Batterie gededten Hafen, (1901) 
als Parlaments: und Mlunicipalborougb 22372 E. 
Segeltucd:, Leder:und Maſchinenfabrikation, Flachs⸗ 
und Juteſpinnerei, Schiffbau und lebhaften Handel. 
Der Signalturm ftebt in Verbindung mit dem 18 km 
entfernten Bell⸗Rock-Leuchtturme. Vor der Stadt 
auf einer Anböbe die liberreite einer 1178 gegrün: 
deten Abtei. A. it eins der Montrofe Burgbe (j. d.). 

Arbucs, Beter, ſpan. Inquiſitor, geb. 1442 zu 
Epila in Aragonien, jtudierte zu Huesca in Arago— 
nien feit 1469 zu Bologna Theologie, lebrte bier 
feit 1471 Moralpbilofopbie und wurde 1474 Kano— 
nitus von Saragofja. Er trat 1476 in den Orden 
der Auguftiner und empfing 1477 die Priefterweibe. 
Am 4. Mai 1484 wurde A. durd der Großinqui: 
itor Torquemada zum Inquiſitor von Aragonien 

jtimmt. Infolge feined graujamen Verfahrens 
bildete fich eine VBerfhwörung gegen ibn; an ihrer 
Spike jtanden zwei Männer, deren Berwandte er 
verurteilt hatte. Er wurde in der Nacht vom 14. zum 
15. Sept. 1485 tödlich verwundet, als er an den 
Stufen des Altars kniend fein Gebet ſprach, und 
arb 17. Sept. In Spanien wurde W. gleich als 

ärtyrer verebrt, von Papſt Alerander VII. 1664 
gie, von Bius IX. 1867 heilig aeiproden. W. von 

aulbab bat 1871 in einem Bilde A. dar —* 
wie er Keher zum Tode verurteilt. — Bal. Zirn— 

iebl, Beter A. und die ſpan. Inquifition B: Aufl., 
ünd. 1872); Sea, The martyrdom of San Pedro 
A. (Neuyort 1889). 


Arbor — Arbutus 


Urbüfe, foviel wie Wafjermelone, ſ. Melone. 

Arbuthuot (ipr. ährböthnott), John, engl. Arzt 
und Satirifer, geb. um 1666 zu A. bei Montroje, 
—— in Aberdeen Medizin und begab ſich nach 

ondon, wo er durch ſeine Fachſchriften und ſeinen 
——— Wis Aufſehen erregte. Als eifriger 
alobit trat er mit Bolingbrote, Swift, Bope, 

ongreve und Prior in Verbindung, wurde 1704 
Mitglied der Royal Society und 1709 Leibarzt ber 
Königin Anna, Die in Popes Werten gebrudten 
«Memoirs of Martinus Scriblerus», eine Verſpot⸗ 
tung des Stubenwiſſens, find hauptfählid von A. ge⸗ 
ſchrieben; Sterne benuste fie in «Tristram Shandy», 
Das Hauptwerk A.s ijt «History of John Bull» 
(Zond. 1712, oft ergänzt und abgedrudt), eine geift- 
reihe Satire gegen den Herzog von Marlborougb 
und die whiggiſtiſche Kriegspartei. Nah dem Tode 
Annas, 1714, verlor A.fein Amt und verfiel dadurch 
in zeitweife Schwermut, ſchrieb jedoch weitere, bejon: 
ders mediz. Abhandlungen, auch «Tables ofancient 
coins, weights and measures» (Pond. 1727, 1754 
u.d.). Er jtarb 27. Febr. 1735. Die nachgelaſſenen 
fatir. «Miscellaneous works of the late Dr. A.» 
(2 Bde., Glasg. 1750 18) erklärte fein Sobn für 
unecht; fie enthalten aber jicher vieled von A. — Bol. 
Aitten, Life and works of John A. (2ond. 1892). 

Arbutin, eine organiiche Verbindung von der 
Zufammenfeßung C,,H,s 0,, die neben Metboul: 
arbutin, C,, II,, O,, aus dem wällerigen Auszug der 
Blätter von Bärentraube (Arctostaphylus offici- 
nalis Wimm. et Grab., Arbutus uva ursi L.) durch 
Fällen mit Bleiefig und Zerjegen der Bleiverbin— 
dung mit — ag ewonnen wird. Es 
fryitallifiert in weißen Nadeln mit 2 Molekülen 
zahennaller, ſchmilzt bei 167°, löſt fi in faltem 
Maler ſchwer und —— bitter. Seiner chem. 
Konftitution nad gebört das N. zu den Glykoſiden 
und zerfällt beim Kochen mit verbünnten Säuren 
in Hydrodinon und Traubenzuder. Es ift ein wert: 
volles Heilmittel bei Blafentatarrben. 

Arbütus L., Erdbeerbaum, Pilanzengat: 
tung aus der Familie der Ericaceen (ſ. d.) mit etwa 
10 Arten meift in Nordamerifa, aber auch in Eus 
ropa; Sträucderund Bäume mit lederartigen, immer: 
grünen, gezäbnten Blättern und weißen oder roſen⸗ 
roten, in endftändige Trauben oder Riſpen geitellten 
Blüten, mit fünfterligem Kelch, kugeliger oder lrug— 
förmiger Blumentrone und fünffädherigem Fruct: 
fnoten. Aus legterm entwidelt ſich eine kugelige, 
fleiſchig⸗ faftige, Außerlid warzige oder gelörnelte 
Frucht, inwendig mit fünf vielfamigen Fachern. Die 
verbreitetjte und bemerlenswerteſte Art ift A. unedo 
L.,der nemeineErdbeerbaum (f. Tafel: Bicor: 
nen, Fig. 1), ein ftattliher Strauch oder fleiner 
Baum von 3 bis 5m Höhe, mit rotrindigen Zwei: 
gen, großen, länglicen, lanzettförmigen, glänzend: 
ariyıen Blättern, hängenden Blütentrauben und 
2— 2,5 cm diden, fugeligen, fcharladıroten, erbbeer: 
artigen Früchten von angenebmem jäuerlich : jüßem 
Geſchmack. Diejer ſchöne Straud findet ſich wild 
in Südeuropa (fhon in Südtirol und der füdl. 
Schweiz, doch aud in Irland), bejonders in Spas 
nien (namentlich in der Sierra Morena), wo jeine 
Früchte oft zablreih auf den Marlt gebradt wer: 
den. In Menge genoflen wirten diejelben berau: 
ihend und verurjaden Kopfichmerzen. Sie ent: 
balten ae viel Zuder und können zur Brannts 
weinfabrifation benugt werben. Dieje Art, wie auch 
der in Griechenland und im Orient heimiſche A. 
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Andrachne L., der durch feinen glatten rötlichen 
Stamm auffällt, werden häufig ald Zierſträucher 
ührer Schönen Belaubung halber kultiviert, müjlen 
aber im Winter in das Drangeriehbaus gebradt 
werben. Sie verlangen Heideerde und laſſen ſich ſo⸗ 
wohl durch Samen als durd Stedlinge vermehren. 

HAre(ipr.art), Name zweier franz. Flüffe. 1) Linter 
Nebenfluß der Niere im franz. Depart. Savoie, ent» 
fpringt in den Örajiihen Alpen weitlih vom Gipfel 

Levanna (3640 m), durdfließt die Landſchaft 
Maurienne und mündet nad) 150 km Lauf bei Cha⸗ 
moufiet. Im Thale des A. aufwärts führt die wich: 
tige Alpenjtraße und Eifenbahn von Chambery über 
den Mont:Genis nah Suſa und Turin, — 2) Fluf 
im füpdftl. Srantreih, in den Depart. Bar und 
Bouches⸗du⸗Rhöne. An feinem Oberlaufe befindet 
fi zwischen den Bergen de la Bictoire und du Gengle 
und dem Diympe ein Thaltefjel, in dem Marius die 
Teutonen vernichtete. Der A. fließt nabe bei Air 
vorbei und mündet in den Etang von Berre. 

Are, Jeanne d', f. Jeanne d'Arc. 

Arcachon (ipr.-ihöng), Stadt im Kanton La 
Teſte⸗de-⸗Buch, Arrondijjement Bordeaux des franz. 
Depart. Gironde, 53 km füdmweftlich von Bordeaur, 
an dem dreiedigen Bajjin von A. (155 qkm), welches 
durch eine Landzunge (Cap erret) mit Leuchtturm 
gebildet wird, und an der Linie Pamotbe:A, (16 km) 
der Franz. Südbabn, bat (1901) 7927, ala Ge 
meinde 8259 E., Aufternzucht (jäbrlid 300 Mill. im 
Merte von 4", Mill, Frs.), Seefiicherei, und ift ein 
wegen des milden Klimas (mittlere Temperatur im 
Sommer 15°, im Winter 9° C.) befudhtes Seebad. 
Fremdenverkehr jährlich 100 000, 

Arcade, j. Artade. 

Arcadien, f. Artadien; Arcadier, ſ. Arladier. 

Arcadius, Kaifer des Oſtrömiſchen Reichs 

395—408), geb. 377 in Spanien, Sohn Theodo: 
ius’ d. Gr., erbielt 395 nad) des Vaterd Tode das 
trömifchbe Reich, während feinem Bruder Hono: 
rius das Meftrömifche zufiel. In einer viel beweg⸗ 
ten Fi in der das Heih, dur die re ⸗ 
tige Politil des abendländ. Miniſters Stilicho (}. d.) 
efährdet, von den Raubzügen der Barbaren, be: 
fomers der Goten unter Alarich und der Sfaurier 
droht und von Erdbeben und Hungersnot beim: 
geſucht war, lebte A. in ze und Pomp und 
überließ die Negierung gänzlich feinen Miniftern 
Rufinus und Eutropius, und nad des lektern Sturz 
Gainas, dem General der got. Truppen. Seit 400 
nahm bie Raiferin Eudoxia die Hügel der Regierung 
in die Hand. Die einzigen von X. perfönlich ber: 
rührenden Mafregeln waren die harten Verfügun: 
gen gegen Heiden und Häretifer. A. ftarb1. Mai 408, 
— Vgl. Güldenpenning, Geſchichte des Dftrömifchen 
Neiches unter den Kaiſern A. und Theodoſius II. 
(Halle 1885); Th. Hodglin, The dynasty of Theo- 
dosius (Orford 1889); Strzygofſti, Die Säule des 
N. in a re (im «Jahrbuch des Kaijerl. 
Deutſchen Arbäologiihen Initituts», Bd. 8, 1893); 
Geffroy, La colonne d’A. à Constantinople d’aprös 
un dessin in&dit (in den «Monuments et m&moires 
ublies par l’Acad&mie des inscriptions et belles- 
ettres», Bar. 1895). Drcagna. 

Alrcagnölo (for, —— „florent. Maler, ſ. 

Arcäana, Mebrzahl von Arcanum (f. d.). 

Arcändisciplin (lat. arcäni disciplina), Ge: 
beimlebre, jeit dem 17. Jahrh. Bezeihnung für 
dıe Gewohnheit der alten Kirche, nach dem Vorbilde 
bes heidn. Myſterienkultes Ungetaufte von be: 
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ftimmten gottesdienftlichen Handlungen auszufchlies 
ben und über gewiſſe heilige Gebräuche Shweigen 
u beobachten. Dabin gehören die Abendmablss 
kin nebjt zugebörigen Formeln, Gebeten und Ges 
ängen, die Zaufhandlung nebſt Glaubensbetenntnis 
und Vaterunfer, die Prieſterweihe und legte Ölung. 
Dies Verfahren ift den älteften Zeiten fremd, es be 
En im 2. und 3. Jahrh. mit der Einführung des 

atechumenat3 — Katechumenen) und verſchwindet 
wieder im 6. Jahrh. nad der Reformation be: 
riefen ſich die Katholiken (zuerſt Scheljtrate in «An- 
tiquitas illustrata», Antw. 1678, neuerdings Döls 
linger, Hefele u. a.) pri die A., um das hohe Alter 
fpät aufgelommener Lehren zu behaupten. — 
Bonweiſch in der « Zeitfchri de die hiſtor. Theos 
logie» (1873); Huystens, Zur Frage über die foges 
nannte A. (Münfter 1891). 

Arcantft (lat.), Inbaber eines Geheimmittels 
(arcanum), bejonders Kunftvertrauter, hieß fonft 
der Direktor der Malereien in Borzellanfabriten. 

Arcanuım (lat.), das Abaejchloffene, dann das 
Geheime und Geheimnisvolle, wurde in der röm, 
Religionsſprache für die geheimen, nicht auszu⸗ 
fprebenden Dinge, namentlih für die Mofterien 
a oder jonjt Uneingeweibten verfchlojjene Ges 

eimlehren ber Briefterkhaft gebraudt, aud von 
der chriſtl. Theologie (f. Arcandisciplin). 

In der Alchimie des Mittelalters fpielten die 
Arcana eine wichtige Rolle ald Präparate von 
angeblich bejonderer Wirkung, deren Zufammens 
ſetzung man gebeimbielt. Aud wurden unter N, 
die höchſten Probleme der Alchimiſten, das Große 
Elirir (f. d.) und der Stein der Weifen (f. d.), bes 
priffen. Inder ſpätern myſtiſch⸗ſpekulativen Alchimie 
iſt A. das geheime, körperlofe und unſterbliche Et— 
was. — liber Arcana der Medizin ſ. Geheimmittel. 

Aroãnum duplioätum, bei den Alchimiſten 
das fchmefelfaure Kalium, f. Kaliumfulfate, 

Arceau (fr;., fpr. arhöb; vom lat, arcus, Bogen), 
ge Krümmungsmaß eines Gemwöl: 
bes, auch friesähnlich wiedertebrende Verſchlingun⸗ 
gen frummer, beſonders kleeblattähnlicher Linien 
——— an Gebäuden. 

rceſilaus (Artefilaos), griech. Philoſoph, 
Stifter der «mittlern» Alademie (. d.), geb. 315 zu 
Pitane in lolien, geit.241v. Ebr., gelangte durch die 
Vorträge des Peripatetiterd Theopbrait und des 
Alademilers Arantor, wobl au durch Verkehr mit 
Pyrrho zueinerfteptifchen Richtung. Er ging fomweit, 
aud die Möglichkeit eines Wiſſens des Nichtwiſſens 
zu beftreiten, und empfahl ftatt defjen die Zurüdbals 
tung alles bejtimmten Urteil3 (epoche). Doc ließ 
er das Wahrſcheinliche (eulogon) ald Regel des prak⸗ 
tiſchen Verhaltens bejteben. Seine Stepjis wandte er 
bauptfädhlich gegen den Dogmatismus der von Zeno 
(f. d.) eben damals begründeten Stoiſchen Schule. 
Er hinterließ keine Schriften; erft feine Nachfolger 
(wie Lacydes) ftellten feine Lehre ausführlich dar. 

Arceits Metall, ſ. D'Arcets Metall. 

Arch (ipr. ahrtſch), Joſeph, Fübrer der ländlichen 
Arbeiterbewegung in England, geb. 10. Nov. 1826 
als Sohn eines ländlichen Arbeiters zu Barford in 
MWarwidibire, gewann während einer langen Reihe 
von Jahren ur als folder feinen Lebensunterbalt, 
In jeinen Mußeſtunden bejchäftigte er ſich eifrig 
mit religiöfer und voltswirticaftlicher Leltüre und 
war mebrere Jabre als freiwilliger Prediger unter 
den Methodiſten thätig. Als bald nad der Durch— 
führung der Neformbill von 1867 eine emanci» 
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patorifche Bewegung unter den ländlichen Arbei- 
tern ausbrach, wurde A. deren anerlannter Führer. 
1872 begründete er als Gentralorgan der Be: 
megung die «National Agricultural Labourers’ 
Union» und widmete feitdem feine ganze Kraft einer 
agitatorifhen Thätigleit, melde die Anerfennung 
der polit. Rechte und die Beſſerung der wirtichaft: 
lichen Lage der ländlichen Bevölterung zum Zwecke 
atte. Sein tüchtiger Charakter und feine populäre 
redſamkeit, fowie fein unzweifelhaftes Organiſa— 
tionstalent fiherten den Erfolg der Sadye, die er 
vertrat. Um feinen Gefichtäfreis über die Arbeiter: 
frage und die eng mit berfelben verbundene Aus: 
mwanderungsfrage zu erweitern, unternahm U. 1873 
eine Reife nab Canada. Es war ein perfönlicher 
Triumph für ihn, als 1885 endlich die polit. Eman— 
eipation der ländlichen Arbeiter durchgeſetzt wurde 
(f. Großbritannien, Geſchichte). A. felbit wurde 1885 
pe Unterhausmitglied für Norfolt gewählt, unter: 
ag 1886 jeinem konfervativen Gegner, gehörte aber 
1892 —1901 wieder dem Unterhaus an. — —* 
Joseph A., the story of his life, told by himself, 
bg. von der Gräfin von Warmwid (Lond. 1898). 

Archäifch (arch.), alt, altertümlich, d. h. wirklich 
aus alter Zeit ftammend, während Archaiſtiſch das 
nachgemacht Altertümliche bezeichnet (ſ. Archaismus). 

Archäiſche Formationsgruppe, eine rund 
um die Erde verbreitete, über 30000 m mächtige 
Schichtenreihe, die aus einer untern Abteilung, der 
Urgneisformation (f. d.) und einer obern, der Ur: 
fchieferformation (f. d.) beſteht. Sie bilvet die tiefite, 
uns zugängliche Formation der Erdrinde und damit 
das Fundament aller übrigen Schichten (Funda: 
mentalgneis der engl. eologen). Ihre Gefteine 
(Gneife, td Phyllite und mannigfade 
Einlagerungen) find teils regionalmetamorphe Se: 
dimente, teils ebenfoldhe Eruptivgefteine. Deutlich 
erhaltene organische Refte find unbelannt (f.Eozoon); 
doc werben bie Halt: und Graphitlager größten: 
teild auf organifchen Urfprung zurüdgefübrt, wes⸗ 
balb die frühere Bezeihnung Azoifhe Forma— 
tion aufgegeben wurde; man hat dafür Eozoiſche 
Hormation vorgefchlagen. 

Arhaismus (arc., «Altertümlichteit»), der Ge: 
braud von Worten, Formen und Wendungen, die 
in Umgangsſprache und gewöhnlicher Profa veraltet 
. ie Dichterſprache, die überhaupt Altertüm: 
ichteiten der Sprache länger bewahrt, braucht ſolche 
Archaismen häufig, die Profa mebr zu bejondern 

mweden, namentlich um alte Zeiten auch durd die 

prechweife dem Lejer recht lebendig vorzuführen 
(i B. Sceflel im «Glleharb», Freytag in den 
«Ahnen», R. Wagner). (S. auch Archaiſch.) 

Archaiſtiſch, j. Archaiſch. 

Archaiſftiſcher Stil heißt in Bezug auf die 
antike Kunft diejenige Stilart fpäterer Zeit, welche 
die Strenge, Steifbeit und übermäßige Zierlich— 
feit der altertümlichen Kunſt wiederzugeben fucht. 
Man fpriht in gleihem inne aud von einem 
bieratifjhen Stil, weil diefe Behandlung ſich 
bauptiädhlich bei Bildwerten angewendet findet, 
melde für die Zwecke des Kultus, als Tempelbilver, 
Weihgeſchenke u. bel. bejtimmt waren. 

Archangel, ſ. Archangelsk. 

Arohangelioa Hofm., Pflanzengattung aus 
der Familie der Umbelliferen (ſ. d.) mit wenigen 
Arten in der nördlich gemäßigten Zone. Die in 
Deutſchland vorkommende echte Engelwurz, 
A. offieinalis Hoffm. (f. Tafel: Umbellifloren I, 
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I . 5), ift eine perennierende, bis zu 2 m bobe 
—— mit mehrfach gefiederten Blättern. Die an: 
genehm aromatisch riehende Wurzel ijt als Radix 
Angelicae VEBCHTARKEIN, ſ. d.) offizinell und 
wird vielfach bei Bereitung von Liqueuren als 
magenftärtendes Mittel zugejebt. 
echangelsf oder Archangel. 1) Das größte 
und nörblichite Gouvernement im ae 
Nupland (f. Karte: Europäifhes Rußland, 
beim Artikel Rußland), füplih vom Gismeer mit 
dem Meißen Meere, öftlih von Finland, nördlich 
von Dlonez und Wologda, weitli vom Ural gelegen, 
bat mit Nowaja Semlja und andern Inſeln des Eis: 
meerö 858930, qkm, d. i. 8,6 Proz. von ganz 
Europa und mehr als das Doppelte de3 preuf. 
Staates, aber ar Serie E. darunter 30 369 
Stadtbewohner. Abgejebenvonden Weitabfällen des 
Ural3, den djtl. Zweigen des norweg. Gebirges und 
den Felshöhen der lappländ. Halbinfel Kola ſowie 
von den ijolierten Höbenzügen des Baj:choj und der 
Timaniſchen Berge (von 300 m Höhe), gebört das 
Land der ofteurop. Tiefebene an, bat großenteils 
den Eharalter des polaren Sibiriend, in feinem 
weſtl. Zeil jedoch vorwiegend denjenigen Finland 
und ijt reichlich bemäfjert durch die Petſchöra, den 
Meſen, die Dwina, die Onega und unzählige Heis 
nere Flüſſe, fowie bei onders im weſtl. Teile durch ſehr 
viele größere und fleinereSeen. Das Gouvernement 
bat Gold⸗, Silber⸗, Blei:, Rupfererze,Napbtba u. ſ. w. 
welche jedoch nur mangelhaft ausgebeutet werben. 
Der Süden gehört der Region der Wälder und ber 
Viehzucht an, abernordwärts gehen Tannen, Fichten, 
Birken, fibir. Cedern und Lärchen nad und nad in 
kriechendes, dürftiges Gefträud über. Streden, die 
nur mit Renntierflechten überzogen find, werden im 
Norden immer häufiger (f. Große Tundra). Unges 
beure zn liegen völlig menſchenleer. Etwa 
Knf Achtel des Areals find ganz unfrucdtbares 
nd, nahezu ein Drittel Wald. Die Krone bejist 
ein Waldareal von 43 Mill, Deflätinen. Auf Kul⸗ 
turboden fommen faum 880 qkm, auf Wiejen und 
Meiden nur 1700 qkm. Das Klima iſt ſehr raub; 
die mittlere Jahrestemperatur von A. ijt 0,57” C. 
Der Winter dauert 8 Monate und ift fo ftreng, daß 
jelbft das Meer gefriert; der kurze Sommer iſt beiß, 
oft naß. Der kürzefte Tag dauert in der Hauptitabt 
3 Stunden 12 Minuten. Yappen und Karelier leben 
in den Kreiſen a ge und Kem, Samojeden 
und Sprjanen im Often, zwifchen ibnen angefiedelte 
Rufen. Die Hauptbefhäftigung, bilden Fiſchfan 
und Jagd auf Land: und Watjerpelztiere und Vögel, 
die auf den Seen nijten. Das wichtigſte Jagdtier 
ift der freilih an Zahl jehr abnehmende Polarfuchs, 
jelten ift der gemeine Fuchs, feltener der Wald: 
und Eisbär, Hermelin, Baummarder, Bielfraß, 
AMußotter, Eichhörnchen, Haſe. Zobel, Biber und 
len find fat ganz vertilgt. Der Wolf ift häufig. 
Bedeutend iſt die Jagd auf Robben, Walrofje und 
Delphine, ſowie der Fiſchfang an der Küfte, nament: 
lih ander Murmanſchen. Außerdem werden Schiff: 
bau, Teer:, Leinen-⸗, Matten, Leder: und Talg⸗ 
fabrilation betrieben. Aderbau findet fi in den 
udl. Kreifen, Viehzucht in den Kreifen Cholmogorv, 
ejen, Pinega, teilmeife A. Die Induftrie iſt ger 
ring; zu erwäbnen find die Sägemüblen, welde für 
2,9 Mill. Rubel produzieren. Der Handel mit den 
andern Städten Rußlands wird dur die Dwina 
und Onega vermittelt, auf denen Getreide, thönerne 
Geſchirre und Eifenwaren eingeführt werden. (Uber 
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die Ausfuhr f. Weißes Meer.) Das Gouvernement 
bat 694 km Eifenbabnen, 684 Schulen, darunter be: 
finden fih 168 Voltsfhulen. Es zerfällt in die 
9 Kreife A, Cholmogory, Kem, Alerandrowät (frü: 
ber Rola), Meien, Dnega, Petſchora (feit 1891), Bi: 
nega und Schenkursk. — Bol. Poſchmann, Beſchrei⸗ 
bung des Gouvernement3 von X. (rufjiih, 2 Bde., 
Arhangelät 1874). 

2) Kreis im mittlern Teile de3 Gouvernement3 
N., bat 30471,3 qkm mit 59590 €. 

3) Hauptſtadt des Gouvernement® und des 
Kreiſes A., lang und fchmal gebaut, rechts von der 
Divina, 40 km oberbalb veren Mündung, und an 
der Eiſenbahn - laml:A., ift der wid 
tigfte Handels- und Hafenplag an der Nordküſte 
Rußlands, Sit eines Eivilgouverneurs, eines Bi: 
ſchofs, einer Admiralität, eines deutfchen und anderer 
Konſuln und hat (1897) 20433 €E., 23 griech.:tath., 
1luth., 1röm.tatb., 2 anglitan. Kirchen, Synagoge, 
ein Klofter, ein geiftlihes Seminar, ein Anaben:, ein 
Mädchengymnaſium, eine Schiffahrtsfchule, ein Mu: 
feum, ein Irrenhaus, zablreihe Warenmagazine, 
Schiffswerfle, ein Seehofpital, ein großes fteinernes 
Kaufhaus und meift hölzerne Häufer. Unter den Ge: 
bäupden ift die 1805 vollendete Kathedrale hervorzu⸗ 

eben;von Dentmälern die Statue Lomonoſſows. In 

„befteben bedeutende Seilerwertftätten, Tbranfiede: 
reien ſowie Segeltud:, Zuder: und andere Fabriken. 
Für den Handel wichtig iſt der Margaritinſche Jahr: 
marlt vom 1. Sept. bis zum 1. Oft. — Schon feit 
dem 10. Jahrh. hatten Normannen in der Gegend von 
A. Handelsniederlaflungen. Belannter wurde der 
Drt, als 1553 Engländer auf einer Erpebition zur 
AuffindungeinerNlordoftdurdfahrt ven Seeweg nach 
der Dina gefunden hatten, an der damals ein 
Heines Kloſter des heil. Nikolaus ftand. Cine mit 
Bewilligung Iwans II. gegründete engl. Fattorei 
vermittelte den Handel über Mostau nah Verfien 
und Dftindien. Der infolgedefien fich lebhaft ent: 
mwidelnde Handelövertehr veranlafte 1584 die Er: 
bauung eines Forts an der Nikolausbucht, und der 
dabei entjtebende Ort wurde nach dem von deſſen 
Ringmauern mit eingeſchloſſenen Klofter des Erz: 
engelö (archangelus) Mihael nun «Archangelſtij 
Gorod» oder dad Neue Kaftell des Erzengels 
Et. Michael genannt. Infolge der vom Zaren 
Boris Godunow (1598—1605) erteilten Erlaubnis 
fiedelten ſich auch Holländer und Deutiche an und 
trieben Handel; 1660 erbielten die Neformierten, 
1683 die Qutberaner ihre Kirche. Von 1668 bis 
1684 ließ Alerej Michajlomwitich das große und feite 
Kaufhaus oftinnyj Gorod dur gefangene Tataren 
erbauen. Der Bertehr mit Wechſeln, die damals in 
Rußland no unbelannt waren, wurde 1670 zu U. 
eingeführt. Peter d. Gr. befuchte 1693 und 1694 
die Stadt, um größere Fahrzeuge in offener See zu 
feben. Als Peter feiner neuen Hauptjtadt gleichen 
Stapel erteilte, dagegen A. mit höhern Zöllen be: 
laftete und die reichiten Einwohner diefer (1708 zur 
Gouvernementöftabt erhobenen) Stadt zur Über: 
ar nad Peteröburg zwang, ſank der Handel 
ehr, bis 1764 die ungünjtigen Bejtimmungen wie: 
der aufgehoben und dem trefflihen Nordhafen alle 
Vorrechte des Beteröburger Hafens eingeräumt wur: 
den. Durd die Cijenbahn Perm-Kotlas, die bis 
zur [hiffbaren Dina führt, ift A. zu einem Stapel: 
ylag für die Ausfuhr fibir, Getreide geworden. 
Ausgeführt wurden aus A. (1902) 1,4 Mill. Bud 
Hafer, 94154 Stüd Balfen, 24992 Schwellen, 1,58 

Brodhaus’ Konverfationd-kerifon, 14. Aufl RUM LI 
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Mil. Standard: Dubend Dielen und Bretter, ferner 
Leinfaat, Leintuchen, Flachs, Teer, Felle u. a.; ein: 
efübrt (getrodnete Fifche, Mafcinen, Kohlen u. a.) 
Par 1972739 Rubel. Gewöhnlich Mitte Mai kom— 
men die fremden Schiffe an und jegeln meiſt im 
September wieder ab. An Schifſen verlehrten 1901: 
313 Dampf: und 63 Segelſchiffe. An dem Handel 
nimmt aud die Bjelo: More: (Weikes:Dleer:) Com: 
rg teil, die zugleich eine große Schneidemühle 
ejigt und die Dampfibiffabrt auf der Dwing und 
den Handel mit den Produkten des Walfiihfangs 
betreibt. Ein großes Hindernis des Handels tft die 
Sandbank vor dem fonft ſichern Hafen, dejien Eins 
fahrt früber durch die 1863 aufgebobene Feitung 
Nowodwinſkaja geihüst wurde. die Admiralitätss 
ebäude und Rafernen der Dlatrofen liegen auf der 
Infet Solombala, melde der Fluß Kusnelſchicha bil 
det. Bon bier geben viele Erpeditionen im Sommer 
auf den Fiſchfang, im Winter auf die Jagd bis nad) 
Spigbergen und Nowaja Semlja, bis zur Lenamun⸗ 
dung und weiter, 1854 und 1855 wurde N. nebſt 
den andern Häfen des Weihen Meers (Onega, Kem 
und Suma) von den Engländern blodiert. 
Archäogräphie (grch.), |. Archäologie. 
Archäolögie (grch.) oder Altertumslunde, 
im allgemeinen die Kunde der Geſchichte, Sitten, 
Gebräuche, Gelege, Mythen u. ſ. w. eines Boltz des 
Altertums. Schon Dionyfius von Halitarnak und 
Joſephus haben in diefem Sinne ihre Werte über 
die Geſchichte Noms und des jüd. Volks «Archaeo- 
logia Romana» und «Archaeologia Judaica» über: 
fchrieben. Im neuern Sprahgebraub wird das 
Wort gervöhnlich in befchränfterm Sinne nur auf 
die Wiſſenſchaft von den alten Dentmalen, die nicht 
als Schriftwerle, fondern in feitem Material von 
Stein, Erz u.f.w., auf und gelommen find, ange: 
wendet. In noch engerm Sinne wird namentlid eit 
K.D. Müller der Name A. vorwiegend von Kunſt— 
arbäologie gebraudt. Der eigentlihe Begrüns 
der der neuern A. ift Windelmann, Bor ibm batte 
man fich in Bezug auf die alte Kunft entweder mit 
der rein künſtleriſchen Auffaflung und Nachahmung 
begnügt, wie died vor allem bei den Humanijten 
und Künftlern ber ital. Renaifjancezeit ver Fall war, 
oder man verbielt fich zu ihr rein antiquariſch, d. h. 
man betrachtete, namentlich in dem Zeitraume von 
1500 bi3 1750, die alten Kunftdentmale vorzugsmeife 
wie die Inſchriften ald Handbaben und Hilfsmittel 
antiquarifcher und — mytholog. Gelehr⸗ 
ſamkeit. Die von Winckelmann geſchaffene Grund» 
lage hat die A. nicht wieder verlaſſen. Nachdem 
früber der ital. Boden faſt ausſchließlich der A. das 
Material geliefert hatte, ift feit dem Anfang des 
19. Jahrh. durch ee und Ausgrabungen (f. d.) 
Griechenland, Kleinaſien und der Drient der Wiſſen— 
chaft neu erichloffen. Auf den Ergebniffen diefer 
nternebmungen berubt wejentlich die neuere Ent: 
widlung der A. Die Verarbeitung des ungebeuren 
Stoffes, den die Funde des 19, Sa der U. zu: 
eführt haben, ift durch die fefte Organiſation ges 
Iren worden, die die wiljenfchaftliche Thätigfeit 
ejonders in dem 1828 dur E. Gerhard gegrün: 
beten, 1871 zur Reihsanftalt erhobenen Deutſchen 
Arhäologifhen Inſtitut (f. d.) gefunden bat, 
Von Vertretern der A. nah MWindelmann feien 
genannt: Visconti, Fiorelli, de Roffi in Stalien, 
de Witte, Lenormant, Nayet, Perrot in Frankreich, 
Soega in Dänemart, Newton in England, %. 9. 
eyer, K. U. Böttiger, F. G. Welder, 8.D. Müller, 
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€, Gerhard, Rob, DO. Jahn, Brunn, Friederichs, 
Eurtius, Michaelis, Conze, Kekule in Deutfchland. 
Von arößern Abbildungswerlen begreift 
das Gejamtgebiet der griech. und der ariedh.:röm. 
Kunft mit Ausschluß der Architeltur der jebt frei: 
lich aud in feinem erjten kunſtgeſchichtlichen Teile 
veraltete Atlas der «Denkmäler der alten Kunjt» 
von Otfried Müller (2 Bde., Gött. 1834—49; fort: 
gefeht von Wiefeler, ebd. 1846— 56; Bo. 1, 2. Aufl. 
1854; Bd. 2, 4. Aufl., von Wernide, Lpz. 1899 fg.). 
Die bis dabin befannten, überwiegend der geh. 
röm. Kunft angebörenden ftatuarifshen Werte faßt 
Glarac, «Mus6e de sculpture» (6 Bde, Tert u. 6 Bde. 
Atlas, Bar. 1826—53), zufammen; eine Auswahl 
hervorragender Stüde giebt Rayet, «Monuments de 
Vart antique» (2 Boe., Bar. 1884), Über jonftige 
arhäol. —— vgl. die Litteratur zu Ägypten, 
Griechiſche Kunſt, Romiſche Kunſt, Bompeji, Vaſen 
u. ſ. w. Bol. ferner: Otfried Müller, Handbuch der 
A. der Kunſt (3. Aufl, 2. Abdruckh, Stuttg. 1878); 
Sittl, A. der Kunſt (Münd. 189); Krofer, Kate: 
chismus der U. (2. Aufl, Lpz. 1900); Springer, 
Handbuch der Kunftgeihichte. I. Das Altertum 
(7, Aufl., bearbeitet von A, Michaelis, ebd. 1904); 
das «Handbuch der A. der Hunjt» von Start (1, und 
2. Lfg., ebd. 1878—80) ift durch den Tod des Ber: 
faſſers auf die Einleitung: «Syſtematik und Ge 
ſchichte der A. der Kunfto, befchränft geblieben. Über 
die von dem Archäologischen Inſtitul herausgegebe: 
nen «Antiken Denkmäler», Sammelwerle der Terra: 
cotten, etrusliſchen —— Sarkophage und über 
die Zeitſchriften ſ. Archäologiſches Inſtitut. Von an: 
dern archäol. Zeitſchriften ſind die wichtigſten: 
Bulletin de correspondance hellénique (Athen), 
Journal of Hellenic studies, American Journal of 
archeology, Revue arch&ologique, Gazette arch&o- 
logique, Comptes rendus de la commission imp6- 
riale arch6ologique (Beteröburg), Bullettino della 
commissione muniecipale archeologica (Nom). 
Nach Vorgang und Vorbild der Haffifhen A. 
bat ſich die chriſtliche oder firhliche N. zu einer 
eigenen Wiſſenſchaft ausgebildet, als deren eigent: 
licher Schöpfer der Engländer Bingbam («Origines 
ecclesiasticae or the antiquities of the Christian 
Church», 10 Bde. Lond. 1710— 22; lateiniſch von 
Griſchovius, Halle 1724 — 30) betrachtet werden 
kann. In Deutichland bat im Anfange des 19. Jahrh. 
beſonders Augufti (fein Hauptwerk «Denkwürdig: 
feiten aus der chriſtlichen A.», 12 Bde., Lpz. 1817 
—31) die chriſtliche A. gefördert; doch gab ihr erft 
die wiedererblühende Katakombenforſchung eine 
feſtere Baſis und größere Bereicherung. Sie umfaßt 
die althrijtl. und die mittelalterliche Beit und wird 
am zwedmäßigiten gegliedert in U. der kirchlichen 
Berfaffung, des tirlichen Kultus, des chriſtl. Yebens 
und der chriſtl. Kunſt. Davon ift zu unterfcheiden 
die A. der chriſtl. oder kirchlichen Kunft (f. Altchrift: 
liche Kunjt), die ſich ausschließlich auf die Kunſtdenk— 
mäler richtet und fie nach Anhalt und Bedeutung 
verjtändlich zu maden ſucht. — Val. die Schriften 
von Otte (ſ. d.); ferner Vict. Schulße, A. der chriftl, 
Kirche (im «Handbuch der theol. Wiljenfchaften», ba. 
von Zödler, Bd. 2, 3. Aufl, Münd. 1889); Kraus, 
Über Begriff, Umfang, Geſchichte der chriſtlichen A. 
(‚reiburg 1879); derj., Realencyllopädie der chriſtl. 
Altertümer (2 Bde, Freib. i. Br, 1880—86). — Über 
biblifhe N. ſ. Bibliiche Altertumstunde, 
Außerhalb Deutfhlands wird A. oder Archäo— 
graphie häufiger in dem allgemeinen Sinne von 


Arhäologifches Inftitut 


Altertumstunde gebraudt. So giebt es in Rußland 
archäologiſche Geſellſchaften (in Petersburg, 
Moskau, Odeſſa, Rajan, Tiflis u. a.) zur Erfor: 
{hung der Altertümer Rußiands. gleichen 
Zwe verfolgen die arhäologifhen Kongrejie 
dajelbit, jet 1869). Die archäographiſchen 
Kommiffionen (in Petersburg, Wilna, Tiflis, 
Kiew) durchforſchen die Bibliotbefen und Archive 
Rußlands und veröffentlichen Urkunden. Das Ar: 
chäologiſche Inſtitut in Petersburg hat nur 
ben Zwed, Archivare auszubilden. 
Archäologiſches Juſtitut (offiziell Inftitut 
je: arhäologijhe Korrefpondenz) ijt der 
Name der Anftalt, welche 1829 unter dem Protet: 
torat des Kronprinzen von Preußen und unter der 
Direktion des * von Blacas von Bunſen, Fea, 
Gerhard, Keſtner, Millingen, Nibby, Panofka, Thor: 
waldſen, Welder in Nom gegründet wurde zu dem 
wede, die archäol. Studien durd wiflenfchaftliche 
erwertung der Monumente und raſche Bekannt: 
machung der in das Gebiet der antiken Kunſtwiſſen⸗ 
ſchaft —— neuen Entdeckungen und Funde 
zu fördern. Durch Erlaß vom 2. ei, 1871 wurde 
das Inſtitut = preuß. Staatsanftalt, durch Er: 
laß vom 18. Mai 1874 zur deutſchen Reichsanſtalt 
umgewandelt. Am 9. Dez. 1874 trat in Atben 
eine von der deutichen Reichsregierung gegründete 
Schweſteranſtalt jpeciell für Griehenland ins Leben, 
für die 1899 ein von Schliemann erbautes Haus an: 
elauft wurde. Beide Anftalten ſtehen unter der Ober: 
eitung eineraus 11 Mitgliedern beftebenden Eentral: 
direltion in Berlin. An der Spige ſteht ein General: 
fetretär (Conze in Berlin), während die Geſchäfte 
der beiden auswärtigen Anftalten von je zwei 
Selretären (Beterfen und Hülfen in Rom, Dörp: 
Ki und Schrader in Athen) geführt werden. Die 
eitfchriften der röm, Anjtalt: «Bullettino» und 
«Annali dell’ istituto di corrispondenza archeolo- 
Br find 1885 in die «Mitteilungen des Kaiſerl. 
’ eutichen U. S., rom. Abteilung» umgewandelt, 
in welden neben ver big dahin allein üblichen ital., 
franz. und lat. Sprache auch die deutihe Sprache 
Ein If gefunden hat. Das atheniſche Inſtitut iſt 
wie er durch die «Mitteilungen des X. J., atbe: 
niſche Abteilung» vertreten. An Stelle der in Ber: 
lin herausgegebenen «Achäologifhen Zeitung» und 
der in Nom erjchienenen «Monumenti inediti 
pubblicati dall’istituto di corrispondenza archeo- 
logica» find das «Jahrbuch des Kaiſerl. Deutſchen 
A. 3.» und «Antile Denkmäler» (jäbrlih 12 Tafeln 
in Folio) getreten, welche beide in Berlin erſcheinen. 
Neben diejen periodischen Schriften, zu denen noch 
die ſchon länger beſtehende «Ephemeris epigra- 
hica» (Berlin) binzulommt, giebt das A. J. ge ere 
ublilationen beraus, unter denen namentlich die 
bedeutenden Sammelwerle der Terracotten (f. Terra- 
cotta), —— ff d.), der etrusf. Urnen und 
Spiegel, der myleniſchen Bafen zu nennen find. Mit 
dem — ſind fünf jährliche Reiſeſtipendien von 
je 3000 M. verbunden, von denen eins für die Cr: 
— ur Aitertümer der röm. Kaijerzeit 
ftimmt ift. — Bal. A. Michaelis, Geſchichte des 
Deutihen A. 3. 1829—79 (Berl. 1879). Über die 
Erpebitionen und Ausgrabungen, die vom A. J. 
unternommen find, ſ. Ausgrabungen. 
Ahnliche Anftalten beiteben ‚unter ven Namen 
cole fraugaise d’Athönes, le frangaise de 
Rome, British School at Athens, British School 
at Rome, American School of classic studies in 
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Athen und in Rom u. a. (ſ. Archäologiſches In: | tung, da er Städte baute und befeftigte, Straßen an- 


ftitut, Bd. 17). 

— 
der Groͤße einer - 
feines Bedens, 
feiner Rippen 
und feines Schä: 
dels, ferner durch 
feine bezabnten 
Kiefer und feinen 
langen, aus 20 
Wirbeln beſte— 
henden Schwanz 
den Reptilienan: 4 
ſchließt, jedoch 
an dem lektern ii 
fowie an den mit F 
freien, Krallen 
tragenden Sin: 
2. verſehenen & 

orderertremitä- 
ten Federn trägt. ® 
Die Hinterfüke © 
findnad dem Vo: 
u“ gebaut. 

er A. der nicht 
eine Übergangs: 
formzwiſchen den 
Reptilien und den 
Vogeln darſtellt, 
fondern ein ed: 
ter Vogel ift, ift 
nur aus den li: 
tbograpbifchen 
Kalkplatten der 
Yuraformation 
von Solnhofen betannt. Das eine Eremplar wird in 
London, das andere, welches die obenftehende Abbil- 
dung, auf ein Viertel der linearen Originalgröße 
reduziert, zeigt, feit 1880 im königl. m für 
Naturkunde zu Berlin aufbewahrt. (S. Zahnvögel.) 
— Bol. Dames, Über U. (Berl. 1884). 

Arche, in Luthers Bibelüberfeßung das Schiff 
oder dag jchwimmende Gebäude, in dem Noah fich, 
—* Familie und die Stammeltern der nachſint— 

utlihen Tiere aus der Sintflut rettete. Gebildet 
ift das Wort aus lat. arca, Kaſten. Die A. war aus 
Cypreſſenholz gezimmert, 300 Ellen lang, 50 breit, 
30 body, batte drei Stodwerke, das Fenſter oben 
und die Thür zur Seite. — Heilige N. beißt in 
den Synagogen das Schräntchen, worin die Gejep: 
rolle aufbewahrt wird, 

Urchebiofis (arc.), ſ. Heterogenefis. 

Archegonien (grc.), die botan. Bezeichnung für 
die weiblichen chlechtsorgane der Gefäßkrypto⸗ 
gamen und der Mooſe. Im Innern des Archego— 
niums befindet ſich die weibliche Geſchlechtszelle, die 
Eizelle. Neuerdings bezeichnet man mit A. auch die 
weiblichen Geſchlechtsapparate bei ven Nadelbölzern, 
da diejelben in einigen weſentlichen Punkten mit 
denen der genannten Kryptogamen übereinftimmen. 

Archegosaurus v. Mey.,fojfiles eidechſenarti⸗ 

ed Tier mit Eigentümlichkeiten der Fiſche, Amphi⸗ 
ien und Krokodile, alfo ein fog. Sammeltypus, den 
Maftodonfauriern (f. d.) verwandt. 

Archeläus, der natürlibe Sohn des mace 
don. Königs Perdillas IL., beftieg 413 v. Chr. den 
Thron, nachdem er die rechtmäßigen Erben batte 
ermorden laſſen. Seine Negierung war von Bedeu: 





ein foſſiles Wirbeltier von 
aube, das fich dur den Bau | Bella lebten zeitweilig berühmte Dichter und Künft: 


legte, das Heer organifierte und dabei auch bellenifche 
Sitte und Bildung förderte. An feinem Hofe in 
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ler, wie Euripides, Agathon, Chörilus, Thimotheus 
und Zeuxis. 399 v. Chr. wurde er auf der Jagd 
von jeinem Günftling Kraterus getötet. 
Archelaus, ein Feldherr Mithridates’ d. Gr., 
von Geburt ein Kappadocier, wurde in dem erjten 
großen Kriege des Mithrivates gegen die Römer 
88 v. Ehr. mit einer großen Flotte und einem zahl: 
reichen Heere nach Griechenland gefchidt. Er bewog 
Atben und die meijten griech. Staaten, Achäer, 
Lakonen, Böoter bis nad Theflalien bin zum Ab: 
falle von Rom. Gegen ihn fandten die Nömer 87 
Sulla nad Griechenland, der den A. im Peiraieus 
belagerte und aud 86 die Hafenjtadt eroberte, das 
Kaſtell Munychia aber, in das fi A. warf, nicht 
nehmen konnte, Erſt ala Sulla Athen genommen 
batte, wandte A. fih nad Böotien. Sulla folgte 
ihm, und bei Chäronea fam es zur Schlacht (86 
v. Ehr.), in der die Römer ſiegten; aber aus Mangel 
an Schiffen konnten fie A. nıcht hindern, Griechen: 
lands Kiüftenländer nad wie vor zu beunrubigen. 
Bald fandte Mithrivates ein neues Heer von 80000 
Mann nad) Hellas, das fich bei Chalcis mit A. ver: 
einigte. So verftärft zog diefer (85 v. Chr.) bei Or: 
homenos den Römern entgegen, wurde aber bier in 
zweitägigem Kampfe völlig geſchlagen. A. jelbit 
entlam nad Chalcis. Mithridates entichlob fi 
nun, durd A. mit Sulla während des Winters 
85—84 zu Delion in Böotien über den Be zu 
unterhandeln, der dann (84) abgeſchloſſen wurde. 
N. fiel wegen Fe Friedens bei Mithridates in 
Ungnade und flob, als der zweite Mithridatifche 
Krieg ausbrah (81 v. Chr.), zu den Römern, in 
deren Intereſſe er noch 74 v. Chr. tbätig war. 
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Archelãus, der Sohn des vorigen, angeblich 
indes ein Sohn des Mithridates, vermäblte ſich 56 
mit Berenice, der Tochter des Königs Ptolemäus 
Auletes, die nah Vertreibung ihres Vaters über 
Agypten berrichte. Doch regierte er nur ſechs Mo: 
nate, denn Aulus Gabinius, Brotonful von Syrien, 
* 55 in Ägypten, um Ptolemäus zurüd: 
uführen, und U. fiel in einer Schlacht gegen ihn; 

erenice wurde hingerichtet. 

Archelausé, Entel des vorigen, erhielt 34 v. Chr. 
von Antonius das Königreidh Kappadocien und von 
Auguftus einen Teil von Eilicien und Kleinarme— 
nien. Ziberius rief ihn nah Nom und Eagte ihn 
vor dem Senat wegen gejeßmwidriger Neuerungen 
an. 4. ftarb bald — (17 n. Chr.), und Kappa⸗ 
docien wurde nun zur röm. Provinz gemacht. 

Archelaus, Sohn des Königs Heroded des 
Großen von Judäa, folgte feinem Vater 4 v. Chr. 
und behauptete fich troß eines von den Pharifäern 
angezettelten Aufruhrs. Er reifte hierauf nah Nom, 
wo Auguftus ſich für die Erbanfprüche des A., die 
von deſſen Brüdern beftritten waren, erflärte und 
ihm unter dem Titel Ethnarch die größere Hälfte des 
väterlichen Reichs, die Provinzen Judda, Samaria 
und Ydumda zuerteilte. Nach neunjähriger Regie: 
rung aber wurde er vor Auguftus wegen Graufam: 
teit und Tyrannei angellagt, feiner Herrſchaft be: 
raubt und nah Vienna in Gallien verbannt, wo er 
auch ftarb. Seine Lande wurden zu der röm. Pro: 
vinz Syrien geihlagen (6 n. Chr.) und feine Güter 
für den faiferl. Fiskus eingezogen. 

Archeley, f. Arteley. 

Arena je: artid-), Stadt (Billa) und Bade: 
ort im Bezirk Mula der ſpan. Provinz Murcia, 
21 km norbmeitlih von Murcia, an der Bahn 
Madrid:Cartagena, hat (1897) 4492 E. und jährlich 
etwa 6000 Kurgäſte. Die Bäder haben 52° C. 

Archenholz, Joh. Wilh. Baron von, Geſchicht⸗ 
chreiber, geb. 3. Sept. 1743 in Langfuhr, einer Vor: 

adt Danzigd, wurde im Berliner Kadettenhauſe 
erzogen, nahm jeit 1760 am Siebenjährigen Kriege 
teil erhielt aber 1763 feiner Wunden wegen den 
Abſchied und bereiſte dann 16 Jahre lang faſt gan 
Europa. Nah Deutichland zurüdgelehrt, wurde A. 
Domberr zu Magdeburg und lebte jeit 1792 ganz 
der Schriftitellerei in Hamburg oder auf feinem 
naben Landſitz Dyendorf, wo er 28. Febr. 1812 
tarb, Den Grund zu feiner litterar. Laufbahn 
egte A. durch die Beitlährift «Litteratur: und Völler: 
tunde» (Ypz. und Deſſau 1782—91). Glänzenden 
—* hatte ſein in viele Sprachen überſeztes Buch 
«England und Stalien» (2. Aufl., 5Bde., Lpz. 1787); 
ala Fortiekung "hrieb er «Annalen der brit. Ge: 
bichte» (20 Bde., Braunſchw. und Tüb. 1789—98), 

rner gab er heraus «Die Engländer in Indien, 
nad Orme» (3 Boe., 2p3.1786—88). In ausgezeich: 
neter Weiſe zeigte fi fein Darjtellungstalent in 
feinem lebendig geihriebenen, wenn aud nicht auf 
eigenen Studien berubenden Hauptwerk «Geſchichte 
des Giebenjährigen Krieges» (2 Bde., Berl. 1793; 
13. Aufl., Lpz. 1899; aud in Reclams «Univerfal- 
bibliotbef»), jowie in der «Geſchichte der Königin 
Elifabeth» (im «Hiftor. Kalender für Damen», Lpz. 
1798) und in ber «Geihichte Guftav MWafas» 
2 Bde., Tüb. 1801). 1792—1812 gab er auch die 

eitichrift «Minerva» heraus. 

Urchenmufcheln (Arcidae), eine aus ſechs Gat— 
tungen und 350 Arten beftebende Familie der Mu: 
fcheltiere, welche in allen Meeren vortommt, aber 


Archelaus (Gemahl der Berenice) — Archicembalo 


in den wärmern quantitativ und qualitativ am 
ftärtiten entwidelt iſt; foliile Arten fennt man über 
1200, die ſchon im untern Silur beginnen. Die 
befanntefte Art ift die bis 8 cm lang werbende 
Noahbsarde (Arca Noae) aus dem Mittelmeer, 
mit länglih:queren, gleichgeſtalteten Schalen und 
zahlreichen Heinen — ſie iſt eßbar. 

Archer (ſpr. ahrtſcher), Fluß auf der Weſtſeite 
der zur brit.zauftral. Kolonie Queensland gebörigen 
Halbinfel York, ergiebt fich zwijchen dem Bera Head 
im N. und Kap Reer:weer (Turnagain) im ©. in den 
Garpentariagolf, bietet in feinem untern Laufe eine 
meiſt 500 m breite und für Seeſchiffe bis zu 3 m 
Tiefgang fahrbare Waſſerſtraße. Der A. durch⸗ 
ftrömt üppiges Weideland. 

Archero (frz., ſpr. arſcheh), mittelalterliche, bes 
onders franz. und engl. Bezeihnung für Bogen: 
chutzen 3 arciarius, von arcus), dann auch für 

rmbruftihüßgen. (S. Bogenjhügen und Francs- 
archers.) — Da X. vielfach als Leibwache hoch— 
geheltee Perfonen verwendet werden, jo ift ber 

ame A., teils in der ital. Form Arciere, teils in 
der hieraus verbeutihten Form Hartſchier und 
daraus Hatſchier zur Bezeichnung für die Gala- 
leibwade verſchiedener Herrſcher genommen worden. 
(©. —— und Hartſchiere.) 

Archetijp (Archethpus, grch.), Urbild, Ur 
ſchrift; beſonders auch erſter Druck. 

Ardhi..., griech. Vorſilbe, aus der die deutſche 
Vorfilbe «Erz...» entjtanden ift, dient meift zur 
Be ps Lei böbern Grades von Titeln und 

eiſtlichen Würden, 3. B. Ardidur oder, Erz: 
bein; Archiepiſtopus oder Srbilchor: Archipres⸗ 
yter oder Erzprieſter; Archimandrit, Erzabt oder 
Generalabt. 

Archias, Aulus Licinius, griech. Dichter aus 
Antiochia, geb. um 120 v. Ehr., hatte ſich in Gries 
chenland und Afien einen Namen erworben und fand, 
als er 102 v. Ehr. nah Nom kam, namentlich bei 
M.Lucullus und deſſen Söhnen gaftliche ug rag 
Von der Stadt Herallea in Unteritalien hatte er 
das Bürgerrecht erhalten und befam infolge davon 
nad) einem Gejehe vom J. 89 das röm. Bürgerredt. 
Als dies 62 v. Ehr. ein gewiſſer Gratius beitritt, 
bielt Cicero für den Angeklagten die berühmte «Rede 
für den Dichter A.». Bon feinen Werten, von denen 
Cicero die epifchen Gedichte über den Gimbrifcben 
Krieg unter Marius und über den Krieg gegen Mi: 
thridates unter Lucullus rühmt, ift nichts erbalten. 

Archiãter (griech. archiatros, d. i. Dberarst), in 
der röm. Kaiſerzeit ſeit Nero Titel der kaijerl. Leib⸗ 
ärzte (archiatri palatini) und der jog. Staatsärzte 
(archiatri populares), Bon den legtern gab es in 
jeder größern Stadt eine bejtimmte, vom Staate 
bejoldete Anzahl, denen die Verpflichtung oblag, 
Unterricht in der Medizin zu erteilen, die jungen 
Kandidaten zu prüfen und die Prarid der aus: 
—— Ürzte zu kontrollieren. Unbemittelte 

ranke mußten ſie unentgeltlich behandeln. Aus 
A. iſt das deutſche Wort Arzt entſtanden. 

Arohibuteo, j. Buſſard. 3 

Archicembalo (ital.,ipr. arkitihem-), Kielflügel, 
ein Klavierinftrument mit ſechs Manualen, auf dem 
man alle hromatifhen und enharmoniſchen Ab: 
ftufungen zwifchen den diatoniſchen Tönen (3. B. cis 
neben des, dis neben ) fomit alle Töne der drei alt» 

riechiſchen ſog. Tongeichlechter darftellen fonnte, er» 
——— und beſchrieben von Don Nicola Vicentino 
1555. Ein ähnliches Klavier mit allen enharmoniſchen 
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Tönen, Clavicymbalum perfectum, erwähnt 1618 
Mic. Prätorius (f. d.). Diefe Verfuche follten die 
dur die fog. temperierte Stimmung der Klaviere 
bejeitigte reine Stimmung wiebderberftellen und lehr⸗ 
ten immer wieder. Beſonders verjuchte man im 
19. Jahrh. die beim Harmonium oft ftörenden 
Nebentöne durh reine Stimmung zu befeitigen, 
daber die von 2* G. Engel, in allerjüngjter 
Zeit vom Japaner Shobe Tanata konftruierten en 
monien in reiner Stimmung. (S. Adiapbon.) 
Archidämus, Name mehrerer Könige von 
Sparta. N. II., Entel des Leotychides, feit 468 
König, war ein tüchtiger Herrſcher. Als nad dem 
Erpbeben, das 464 v. Chr. Lakonien verbeerte, die 
Heloten und Mefjenier fih empörten, rettete er den 
fpartanifchen Staat. Doch konnte erſt nach neunjäb: 
rigem Kampfe der Aufruhr völlig bezwungen werden. 
In ältern Jahren mußte er, troß feiner Abneigung 
gegen die Bolitif der Kriegspartei, 431 die pelo: 
ponnej. Armee gegen Attila führen, ohne daß die 
unter feiner Zeitung noch wiederholt bis 428 fort: 
eſetzten Verwüftungen des attifhen Landes ent: 
cheidende Solgen gehabt hätten. — X. III., Entel 
des vorigen, Sohn des er. Agefilaus IL, er: 
langte 358 nach des lektern Tode die Herricaft. 
Er war als Feldherr fhon vordem, namentlich durch 
den Sieg über die Arkadier (368) bei Midea und 
(uni 362) durch die glänzende Verteidigung von 
parta gegen Cpaminondas, bewährt. Seine Ber: 
ſuche, die Macht Spartas in beben, mißlangen, 
und bald artete jein kriegeriſcher Sinn, weil er in 
nationalen Zweden feine Befriedigung fand, in ein 
zwedloſes Abenteuern aus, A. focht auf Kreta gegen 
die Bhoter, dann in Dienften von Tarent gegen deijen 
ital. Gegner, und fiel 2. Aug. 338 in der Schlacht bei 
Mandurion, im Kampfe gegen die Meflapier. 
Archidiafönus (grh.), oberjter oder Erzdiener, 
ein kirchlicher Titel, welcher urfprünglih nur den 
erſten Diakonus (f. d.) an einer bifchöfl. Kirche bes 
—— Die A. wurden aber ſchon im 5. Jahrh. 
orgefeste der Diakonen fowie Gebilfen und Ber: 
treter der Biichöfe in der Verwaltung des Kirchen: 
gut3 und der Didcefen, und allmäblidy fielen ihnen 
troß des Widerſpruchs mehrerer Synoden mehr 
und mehr bifchöfl. Befugnifje zu. Aufolge der feit 
dem 8. Jahrh. nötig gewordenen Einteilung ber 
biihöfl. Bezirke (Didcefen) in mehrere Sprengel, 
beren jedem ein A. vorgejekt wurde (daher Archi— 
diafonate), wurden die N. zu felbitändigen Kir: 
chenbeamten mit meiftens fo gut wie voller bifchöfl. 
Gemalt. In 11. und 12, Jahrh. ftanden fie als die 
einflußreichften Brälaten auf dem Gipfel ihrer Nat. 
Dann aber wurde diefe namentlich durch die Ein: 
feßung der Dffiziale und Generalvilare wieder be: 
deutend zu Guntten ber Bijchöfe eingeſchränkt. Im 
16. Jahrh. zog das Tridentinifche Konzil ihrer Wirt: 
famtfeit noch engere Grenzen. Seit dem 18. Jahrh. 
iſt A. ein Ebrentitel. Bei den Ordinationen ftellt 
der A. den Kandidaten das Zeugnis ihrer Würdig: 
teit aus. — In der ortbodoren Kirche gab es feit 
dem 7. Jahrh. nur einen einzigen A. am Kaiferhofe 
u Ronftantinopel. In der biſchöfl. Kirche Englands 
nd die A. noch jetzt die Stellvertreter der Bischöfe 
in der Beauffihtigung ihrer Sprengel. = der prot. 
Kirche führen öfter die zweiten Geiſtlichen an Kir: 
hen mit mebrern Predigern den Titel A. 
Archidona (ipr. artichi-), Bezirkäftadt in der 
om Provinz Malaga, an den Abhängen der das 
al des Guadalhorce nördlich überragenden Sierra 
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de Yeguas, 36 km von Bobadilla, an der Linie Bo: 
badilla: Granada der Anvdaluf. Eifenbahnen, bat 
(1897) 7620 €., ER Marmorbrühe und Spuren 
von Römerbauten. In der Maurenzeit hieß der Ort 
Arſchidung und gebörte zur Landſchaft Rija, 

Archidux (lat.), Erzberzog. 

Archiepisoopus, |. Erzbiſchof. 

Archierens (grib.), Hoherprieiter (f. d.); Erz 
bebeheni in der orthodoren Kirche Bezeichnung für 
die ee \ 4863 49 

(ar.), Urzeugung (ſ. d.). 

Archil, Farbitch, f. Orfeille. 

Archiltüto (ital., pr. arfi-), eine Laute, der zu 
den ſechs Ebören Saiten, die fie biß zum 17. Jahrh. 
batte, einige Baßſaiten angefügt find, aljo eine 
Baßlaute. Die A. ift das Mittelglied zwiſchen 
Laute (f. d.) und Theorbe (ſ. d.). l 

Archilöchifch beißen mehrere von Ardilohus 

erfundene Versarten. Vorzugsweiſe nennt man 
archilochiſch eine aus einer daktyliſchen Tetrapodie 
und einem Ithyphallicus zufammengefegte Reihe 
mit einer Cãſur nad dem 4. Daltylus: 
AU EHI EU I EIG A I LU EU un 
Gewöhnlich wurde dieje mit einem Verſe von iam—⸗ 
biihem Charakter zu einem Diftihon verbunden 
(zwei ſolcher zu einer Stropbe vereinigt bei Horaz, 
Carm. I, ) Als kleinern archilochiſchen 
Vers bezeichnet man den Vers, der verdoppelt den 
Pentameter ergiebt: . 

Archilöchus, neben Kallinus der älteſte lyriſche 
Dichter der Griechen, geboren auf Paros, blühte um 
650 v. Chr. Als Jüngling ging er nad Thafos, 
wobin fein Vater eine Kolonie von Paros geführt 
batte, und führte dann ein ſehr bewegtes Krieger⸗ 
leben, I auch im Kampfe. Die Alten ftellten A. 
neben Homer, Seine Gedichte waren durch leiden: 

baftlihe Empfindung, dur‘ Mannigfaltigkeit und 

ollendung der metriſchen Formgleich hervorragend. 
Seine Öegner geißelte er auf die empfindlichite Weife 
mit feinen Jamben, fo den Lykambes, der ibm feine 
Tochter Neobule verſprochen, aber nicht Wort ges 
balten hatte. Vater und Tochter, wird erzäblt, hät⸗ 
ten, um dem Spotte zu entgehen, fi erhängt. In 
Griechenland waren die Dichter der alten Komödie, 
unter den Römern Horaz in den Gpobden feine Nach: 
ahmer. Die Brucjtüde feiner Gedichte in Bergts 
«Poetae Iyrici Graeci», Bd. 2 (4. Aufl., Wyz. 
1882), überjeßt von Herder in den «Berftreuten 
Blättern» und bei Bafjom im «Pantbeon», aud 
in der Ausgabe von Hartung (2p3. 1856). 

Urchimandrit (grch), Erzabt, General: 
abt, in der älteften Zeit der Vorjteber der Mandra 
(gr, Klofter), jeit dem 5. Jahrh. in der orthodoren 

irhe der Abt einer grökern Klojteranlage, der 
Dberabt über mehrere Klöſter, aub Exarch oder 
zu genannt. Die Lauren (f. Laura) und die 

oinobien (f. Koinobion) ftanden meift unter be— 
fondern A. Die A. wurden von den Mönden er: 
wählt, aber von den Didcefanbiichöfen beftätigt, die 
auch ihre Behörde blieben. In Rußland haben die 
U. noch diefe Stellung, im Orient ift A. nur noch 
ein Titel, der hervorragenden Geiftlihen bis zum 
Biſchof En) verliehen wird. 

Archimedes, einerder berühmteſten antilen Geo: 
meter, geb. um 287 v. Chr. zu Syralus, bereicherte 
Geometrie und Nebanitummichtige Säße, ermittelte 
unter anderm annähernd das Verhältnis von Kreis: 
durchmeijer und «Umfang fowie Größe der Kreis: 
fläche, bejtimmte genau das Verhältnis zwifchen den 
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—— von Kugel und umſchriebenem Cylinder. 
ber feine Entdedungen und Erfindungen wird viel 


efabelt. König Hiero II.von Syrafus verlangte von 
Im die Berechnung, wie viel Silber ein ungetreuer 
oldſchmied einer Krone, die aus reinem Gold fein 
pi zugeſetzt habe. Dazu fehlte A., während die 
erihievenbeit der Schwere der beiden Metalle be: 
fannt war, eine Methode, ven körperlihen Inhalt 
eineö fo verwidelten Gebildes, wie die Krone, zu 
ermitteln. Die Löfung fand er beim Einfteigen in 
eine gefüllte Badewanne, aus der fein Körper Wafler 
verdrängte, offenbar fo viel, als deſſen Rauminbalt 
entiprad. (S. Arhimedifches Princip.) Voll Freude 
foll er, unbefleivet, unter dem wiederholten Ruf 
«Heureka!» — habs gefunden!») nach Haufe ge: 
eilt fein. Das Rieſenſchiff Alerandreia, das Hiero er: 
bauen lieb, verſchob A, auf der Helling mittels einer 
Anzahl Flafchenzüge, und that bei diefer Gelegenheit 
egen den verwunderten König den berühmten Aus: 
(mie: «Gieb mir, mo ich ftebe, und ich rüde die 
e!», der aber mit bem ra be nichts zu 
Hal Während eines Aufenthaltes in !lgyp: 
ten erfand N. feine Wafjerfhraube (f. Archimediſche 
Schraube) ald Schöpfwert zum Bewäflern ver el: 
der. Während der — 2*7* von Syralus durch 
die Römer a des A. Wurfmaſchinen den Ein: 
geſchloſſenen ſehr gute Dienjte. Als fich die Römer 
durch Überrumpelung der Stadt bemächtigt hatten, 
brang, wie erzählt wird, ein röm. Soldat in A.’ 
ag und fand ihn am Sandtifch (der damals un: 
ere —* ſchwarze Tafel vertrat), Figuren zeich⸗ 
nend. «Verwiſche meine Kreiſe nicht!» « Noli tur- 
bare circulos meos!»), rief er, aber der Krieger ſtieß 
ihn nieder. Auf fein Grab feste man einen Eylinder 
mit einer inbaltgleihen Kugel. Diefe Kennzeichen 
führten zur MWiederauffindung des Grabmals dur 
Eicero nad) 137 Fahren. Die erhaltenen Werte des A. 
wurben zuerjt herausgegeben von Benatorius (Baf. 
1544), dann von Rivaltus (Bar. 1615), Torelli(Orf. 
1792), Heiberg (3 Tie., Lpz. 1880 u. 1881); überjeßt 
von Nizze (Stralf. 1824); «Kreismefjung», griechiſch 
und deutich von Öutenäder (2, Ausg., Wurzb. 1828). 
— Bol.Heiberg, Quaestiones Archimedeae Kopenh. 
1879); Journal of the American Oriental Society, 
Br. 6 (Newhaven 1860); Heath, The works of A. 
(Cambridge 1897). 
Archimẽdiſcher Bohrer, foviel wie Drill: 
bobrer (f. Bohrer). 
rchimediſche Schraube, ee 
Spirale, Wafferfhraube oder Waſſer— 
ſchnecke, eine angeblich von Archimedes erfundene, 
—— ſehr alte Waſſerhebemaſchine, die auch 
ei ſchlammigem Waſſer anwendbar iſt. Sie ge— 
währt zwar im Verhältnis zu der für ihren Betrieb 
nötigen Kraft eine genügende Leiftung, eignet fich 
aber nicht zum Heben des Wafjerd auf beträchtliche 
Höhen. Wegen der Leichtigkeit, womit fie befördert 
und überall aufgeftellt werden kann, bedient man 
Id ihrer häufig noch heute zum Ausſchöpfen von 
ugruben, zum Entwäflern von überfhwemmten 
Grundftüden u. |. w. Die jeigen Waflerfchrauben 
beftehen (wie die nachftehende Abbildung zeigt) aus 
einer Spindel, an der fih Schraubenflächen zufam: 
menbängend jo herumwinden, daß ſich dadurch ein 
ſchraubenförmiger Kanal bildet; dieſer wird von 
einem tonnenartigen Mantel umſchloſſen, ſo daß er 
nur unten und oben offen bleibt. Die Schraube wird 
——— ſo au vr ap daß das untere Ende 
18 zur Achſe ins Waſſer taucht, das obere fih an 
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der Ausgußſtelle befindet. Wird dieſelbe dann um 
ihre Achſe gedreht, ſo ſchraubt ſich das Waſſer, die 
untern Teile der Windungen des Kanals füllend, 





bis zur obern Mündung empor und fließt aus dieſer 
in einem beftändigen Strome ab. 

Archimẽdiſches Princip nennt man das by: 
droftatiihe Gejes vom Auftrieb (. d.), vermöge 
deſſen jeder Körper, der in eine Ylüffigteit einge: 
taucht ift, von feinem Gewichte jo viel verliert, als 
die von ihm verbrängte Flüffigleit wiegt. Archi— 
medes hat aber nur die von einem Körper verdrängte 
— — benußt, um von unregelmäßigen 

örpern das Bolumen, das ſich nicht berechnen 
— zu beſtimmen. (S. Archimedes.) 

rchipelaͤgus oder Archipel, im engern 
Sinne Name für die Inſelwelt des Agäiſchen 
Meers, zwischen Griechenland und Rleinafien. Diefer 
Name tritt mit Begründung der venet. Herrſchaft 
in den griech. Gewaͤſſern auf und wird als Per: 
tümmelung von Aegaeum Pelagus (Sigäifches 

leer, Aegeopelago, Agiopelago, Agopelago, 1268 
Arcipelago) angeſehen; er iſt bei den Griechen 
elbjt nicht im Gebraud. Später dehnte man dieje 

ezeihnung auf jedes zufammengebörige Syſtem 
von Inſeln, auf Inſelſchwärme, Inſelwolken und 
Inſelreihen aus, jpricht alfo au vom Malaiifchen 
A., Bolynefiihen A., Hawaii-Archipel, Mendanas: 
Ardipel u. f. wm. — Man — kontinentale 
und oceaniſche Archipele (ſ. Inſeln). 

Der Griechiſche Archipel, ein kontinentaler 
Archipel, iſt eine Gruppe zahlreicher Inſeln ſſ. Karte: 
a ußer der ſüdlichen von 
Gerigo (Kotbera), Gerigotto (Antikythera), Kreta 
(Kandia), Karpathos, Kajos und Rhodos gebildeten 
Grenzreihe ordnen fich die Infeln in folgende natür: 
lihe Gruppen an: die Eykladen, die von Attila 
und der Mittelgriecenland dicht benachbarten gro⸗ 
ben Infel Euböa in mehrern Reihen nab SD. zieben; 
die Sporaden, unter welchem Namen man jest 
win die Infeln zufammenfaßt, weldye die Heinaftat. 
Weittüfte begleiten: Kos, Samos, Chios, Pſara, 
Lesbos, Tenedos u. a. m.; die ſog nördliden 
Sporaden öſtlich von Theflalien K Styros, Skia⸗ 
thos, Stopelos u. a.) und fchließlih die thrazi— 
ſchen Inſeln, nahe der Norpküfte (Thaſos, Samos 
thrafi, Imbros, Lemnos). Dieje Inſeln find, abs 
gejeben von einigen vullaniſchen Bildungen, ihrer 

anzen Beichaffenheit und geolog. Geſchichte nad, 
osgelöfte Glieder des grieh. und Heinafiat. Feſt⸗ 
landes; fie find die Bruchftüde einer zufammen: 
hängenden Landmaſſe, die noch zur jüngern Ters 
tiärzeit Kleinafien und Griechenland verband, mie 
die auf den Inſeln fih vorfindenden Binnenfee 
ablagerungen und Knoden großer Säugetiere be: 
weifen, und die erft feit jener Zeit durd das ein» 
dringende Mittelländifche Meer in Inſeln aufgelöft 
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wurde. (S. Agaiſches Meer, Dichefairi-Bahri-Sefid 
und Cykladen.) — Wie die natürlibe, fo war auch 
die Gefchichte der Bewohner der Anfeln an die 
Griechenlands und Kleinaſiens gelnüpft. Bon 475 
v.Chr. bis zur Schlacht bei Sigospotamoi (405) von 
dem feebeb enden Athen, fpäter von Sparta, 
feit 376 v. Chr. wieder von Atben abhängig, 
wurden fie nah der Schladht bei Ehäronea (338) 
Macedonien einverleibt und famen mit Griechen: 
fand und den Staaten der Diadochen fpäter unter 
die Herrfchaft der Nömer. Nach der Teilung des 
Römischen Reichs 395 n. Chr. blieb der A. den 
Kaifern von Byzanz bis zum Pateinifchen Kreuz: 
zuge (1204). Der Beneiioner Marco Sanudo er: 
oberte 1207 die auieen Naros, Parod, Antiparos, 
Thira (Santorin), Anaphi, Melos (Milo), Siph⸗ 
nos u.a. und nahm, ſeit 1210 Bafall des lat. Kaiſer⸗ 
tums (Romanien) von Konſtantinopel, den Titel 
eines Herzogs von Dodelannefos oder vom N. an, 
Seine Nahlommen berrfchten ald Herzöge von Na: 
08 bis 1383 über die meiften der genannten In— 
fein; feiner Dynaftie folgte die des Haufes Criſpo 
(feit 1383), indem damals der mit dieſem Haufe 
verfhmwägerte Lombarde Francesco Grifpo, Dynaft 
von Milo, die Herrfchaft in offenem Aufitand an 
fi riß. Die neue Dynaſtie bebielt ihre Inſeln, bis 
durd Sultan Selim II. 1566 der letzte Herzog, Ja: 
copo IV. Erifpo, gefangen geſetzt und die Inſeln 
dem jüd. Banlier des tan, Suan Miquez, ver: 
lieben wurden, der nun ald «Don Joſeph Nafin 
Herzog von Naxos und den Cyklladen wurde. Als 
diejer neue Herzog 2. Aug. 1579 ftarb, wurden die 
Injeln unter fehr milden Formen unmittelbar mit 
dem Osmaniſchen —— vereinigt. Bei dieſem ver⸗ 
blieb der A. bis zur ee des Königreich 
Griehenland, an welches die Cykladen, die nördl. 
Sporaden und Skyros abgetreten wurden. 
Archipoäta (d. i. Erzpoet) nannten fich meh: 
rere lateinifch dichtende Vaganten des Mittelalters. 
Der bedeutendſte, wahrſcheinlich Walter gebeißen, 
war ein genialer Sänger, der 1162—65 in Dienften 
des Kölner Erzbiſchofs Reinald von au die 
Thaten Frievrih Barbaroſſas in Jtalien feierte; 
betannter als dieſe polit. Dichtungen ift feine wun— 
dernolle Generalbeichte («Meum est propositum in 
taberna mori»), der Erftling und ein Prachtſtück 
deutfcher Kneippoefie, die man mit Unrecht Walter 
Mapes (f. d.) beilegte und die Bürger frei ver: 
— bat: aIch will einſt bei Ja und Nein vor dem 
apfen —— — Bal. J. Grimm, Gedichte des 
ittelalterd auf Friedrich I. den Staufer(Berl.1844). 
Archipreebyter (ar), |. Erzprieiter. 
Architekt (greh.) heißt ein jeder, welcher die Hoch⸗ 
bautunft prattifh ausübt, indem er einesteilä die 
Entwürfe zu den auszuführenden Baumwerlen und 
den Bauanſchlag (f. v) anfertigt, andernteil3 aber 
aud deren Ausführung leitet und die Arbeiten 
der mitwirtenden Handwerker prüft und überwacht. 
Das Wort A. dedt fich nicht völlig mit dem Aus: 
drud Baumeister; legteres iſt ein weiterer Bearift, 
es giebt —— wie die Wafjer:, Brüden:, Müb: 
len:, Maſchinenbaumeiſter u. f. w., die nicht A., fon: 
dern Ingenieure genannt werden. (S. Baubeamter.) 
Ein A. der böhern Ansprüchen 5 will, muß 
nicht bloß mit der Technik der Baugewerbe bis ind 
einzelne vertraut fein, fondern er bedarf auch aus: 
gedehnter wiſſenſchaftlicher Kenntniffe und eines 
orig Geihmads, vor allem Kenntnis der 
Geſchichte der Arditeltur und der Bauformenlehre. 
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Sodann muß er eine gründliche Kenntnis der Bau: 
materialien befißen, die Geſehe der Statif und Me: 
chanik fennen und mit den Maſchinen bekannt fein, 
die zur Bewegung und Aufftellung von Materialien 
und Bauteilen verwendet werden. Zum Künftler 
erbebt ihn aber erſt die Fähigleit, felbftändig den 
Baugedanten in fchöner Form zum Ausdrud zu 
bringen. Seine Ausbildung erlangt der N. auf 
den Bauſchulen (f. d.) und Technischen Hochfchulen. 
Das dem N. feiten des Bauberrn zu gemährende 
Honorar wird einerfeitö in Pro entläpen nad) der 
Koftenböhe der Bauten, andererfeitö nach ber gelei- 
fteten Arbeit berechnet. Für die Berehnung des 
Honorars haben ſich durch die von den Architektens 
vereinen aufgeftellten Normen Beftimmungen ber: 
ausgebildet, die auch von den Gerichten immer mebr 
als Gewohnheitsrecht anerfannt werden. 
Architeftenvereine, zur Vertretung der Inter 
effen der Architekten und zu kunſtleriſcher und bau- 
wiſſenſchaftlicher Thätigkeit geichloffene Bereiniguns 
* Solche giebt es I in faft allen ändern, 
nter den deutſchen A. iſt der ältefte der zu Berlin 
(gegründet in den dreißiger Jahren des 19. Jahrh., 
1904 mit 2131 Mitgliedern). Die Gründung des 
MWürttembergifchen Vereins für Baultunde (273 Mit: 
glieder) ſowie des Sächſiſchen Architekten: und Inge: 
nieurvereind (612 Mitglieder) gehört noch den vier: 
Koer abren an. Seit 1842 finden an wechfelnden 
ten — tatt, und im J. 1874 ver⸗ 
einigten ſich die deutſchen A. zu einem Verbande deut⸗ 
ſcher Architelten- und Ingenieurvereine, der 1904 
37 Zweigvereine mit 8134 Mitgliedern umſchließt. 
Die bedeutendften find neben den genannten ber zu 
Hanndber (491 Mitglieder, 1851 gegründet), Ham: 
burg (442 Mitglieder, 1859 gegründet), der Bayrische 
Architekten: und Ingenieurverein (896 Mitglieder, 
1867 gegründet), der Badiſche (392 Mitglieder, 
1869 gegründet), der Architelten⸗ und — 
verein für Niederrhein und Weſtfalen (248 Mitglie: 
der, 1875 gegründet), der Mittelrbeiniihe A. (Sig 
in Darmftadt, 221 Mitglieder), der Weſtpreußiſche 
U. (Sik in Danzig, 210 Mitglieder). In neuerer 
eit haben die —— ſich vielfach außerhalb des 
erbandes in beſondere Vereine gruppiert. Mehr: 
fach zeigte fib auch ein Zwieſpalt zwifchen dem in 
den Vereinen obwaltenden Baubeamtentum und den 
Baukünftlern, der zu lolalen Zweinvereinen führte. 
So beitehen in Dresden und Leipzig beſondere A., 
in Berlin eine —— Berliner Architekten, 
welche dem Verbande als ſelbſtändige Glieder an: 
gehören. Der Öfterreihifche Architekten: und Inge: 
nieurverein in Wien, ber eu: Arciteften: 
und Ingenieurverein, das Royal Institute of British 
Architects in London find verwandte Verbände. — 
Hernorragende baumifjenichaftliche Veröffentlihun: 
gen ſchufen die A. in den Feftichriften für ihre perio: 
* wiederkehrenden Hauptverſammlungen. So: 
«Berlin und feine Bauten» (Berl. 1877), «Die Baus 
ten von Dreäden» (Dresd. 1878), —— a. M. 
und feine Bauten» (Frankf. 1886) «Wien und feine 
Bauten» (2. Aufl., Wien 1865), «Köln und feine 
Bauten» (Köln 1888), —— feine Bauten» 
(Hamb.1890), «Leipzig und feine Bauten» (Lpz. 1892), 
«Straßburg und feine Bauten» (Straßb. 1894), 
«Freiburg im Breisgau, die Stadt und ihre Bauten» 
ib. i. Br. 1898), «Bremen und feine Bauten» 
(Brem. 1900). Mebrere Vereine neben Zeitſchriften 
beraus und befipen Bereinsbäufer. (S. auch Bau: 
wiſſenſchaftliche Vereine.) 
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Arciteftönif (arch.), die Wiſſenſchaft von der 
Bautunft, auch ſoviel wie Architektur; dann in über: 
tragenem Sinne überbaupt die Kunft des plan 
mäbigen Aufbaues eines ſyſtematiſch angeordneten 
Werkes (eines Lehrgebäudes, eines Buches u. f. w.). 
Architektoniſch, zur A. m ‚den Regeln der 
A. gemäß. — Val. Adamy, Ai biftor. und äfthe 
tifber Grundlage (Bd. 1—3, Hannov. 1881—96). 

Architettũur (grch.), Baukunft (f. d. und Bauftil). 

Arciteftürmalerei, der Zweig der Malerei, 
ber die Darjtellung von Baulichkeiten im künftleri- 
[hen Sinne, d. b. alſo im Gegenfaß zu deren Auf: 
nahme im techniſchen Sinne, zur Aufgabe bat. Sie 
giebt teild die äußere Anficht der Bauwerke, teils 
ihre innern Näume (ſog. Jnterieurs) wieder. Schon 
Vitruv erwähnt die A., undin Bompeji finden fich Bei- 
fpiele einer Arditelturmandmalerei, die jedoch nur 
betorative Zwecke — — In der italieniſchen 
Malerei des Mittelalters wurde bei der Darſtellun 
der Heiligengeſchichte erſt ſehr allmählich das Beiwer 
ſorgfältiger behandelt und neben der Landſchaft auch 
die Darſtellung von Architelturen als Hintergrund 
der hiſtor. Scenen gebräuchlich. Hierzu liegen die 
erſten bedeutenden Anfänge in der Schule Giottos. 
Im 15. Jahrh. zeigt Benozzo Gozzoli da, wo die 
dargeitellte Handlung im Innern der Städte oder 
der Wohnungen vorfällt, die reichte Pbantafie 
für arditettonifhe Gegenftände, indem er man: 
nigfaltige, nad außen durch Säulenftellungen ge 
dfinete Hallen, zierlibe Galerien u. |. w. in jhönem 
ital.:got. Stile darftellt, Weniger pbantaftiich 
bradte Ghirlandajo ſtädtiſche Architeltur e leich 
in ausgebildeter Perſpeltive an. Die ital. Schulen 
ahmten gelegentlich die Architektur der Kirchkn oder 
Kapellen, für die ihre Gemälde beftimmt waren, im 
Bilde peripeltiviih verkürzt nac. Die bedeutend: 
ften Fortichritte —— einer richtigen Perſpeltive 
aber verdantt die A. Malern wie Baolo Uccello, Biero 
bella Francesca, —— da Forli, Andrea Man— 
tegna und den geometr. Studien eines Alberti, Leo: 
nardo da Vinci, Fra Bacciolo, worauf die N. eines 
Verugino, Botticelli, Pippi und anderer Quattro: 
centiften berubten. Die böcfte Entfaltung zu felbs 

tändigen arciteftonifchen Schöpfungen erbielt die: 
er Runftzweig in Raffaels Freslen und in den 
Bildern der Benetianer (Tizian, Paolo Veronefe, 
Ziepolo). Eine befondere Nichtung der fpätern ital. 
Kunft war die Nuinenmalerei, in der namentlich 
Giovanni Paolo Panini (geh 1768) glänzte. Im 
Norden ift es die Eychkſche Schule, die biblische Sce— 
nen (Beichneidung, Darbringung im Tempel u. dal.) 
gern in got. Kirchen geicheben varftellt. Den Bin: 
turichio ließ Papſt Innocenz VIII. eine Reibe von 
Städteanfihten malen. indes blieben die mit mi: 
niaturartiger Sauberfeit behandelten profanen Ge: 
genftände noch immer ein an die firdlichen Stoffe 
gebundenes Nebenelement, bis fie fih im 16. Jahrh. 
in den nieberländ. Schulen felbjtändig loslöften. — 
Die deutſche Schule des 16. Jahrh. betundet be: 
reits anſehnliche Beitrebungen, die U. felbftändig zu 
machen; allerdings erfcheint dabei die Darftellung 
von Gebäuden mehr Sade der grapbiichen als der 
malerifchen Kunft. Der Nürnberger Baul Juvenel 
(1579— 1643) zeichnet ſich durd feine Interieur 
aus. — Dann erſcheint zu Anfang des 17. Jahrh. in 
den Niederlanden P. Neefs d. Ü, als eigentlicher 
Arcitelturmaler. In der Mitte des 17. Jabrb. 
blübhte Steenwijd d.%. Ganz der Darftellung pro: 
faner Baulichkeiten, auch ohne heilige Staffage, 
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bald das Innere kirchlicher Gebäude in prächtig ital. 
Stile, bald fäulengetragene Paläſte oder freund: 
lie Wohnzimmer ——— find Bliet, Blied, van 
Deelen, E de Ville, Jobann Gbering u.a. Auch 
von Yat. van Ruisdael rührt ein vortreffliches Archi⸗ 
tefturgemälve, eine innere Anſicht der Kirche zu 
Amjterdam, ber. — Im 18. Jabrb. — ſich der 
Venetianer Canaletto und deſſen Neffe Bellotto (ge: 
nannt Ganaletto) durch ihre Stadtprofpette, bejon: 
ders von venet. Kanälen, aus; aud der Prager Joſeph 
Player (1752 - 1807) verdient erwähnt zu werden. 
Aus der neuern Zeit ift unter den deutſchen 
Arhitelturmalern vor allen Schinkel zu nennen, 
der neben eigenen Echöpfungen auch zahlreiche Ent: 
würfe zu Theaterdelorationen lieferte, welche Gerſt 
(geft. 1854) und fpäter Paul Gropius mit künit: 
lerifcher Vollendung ausführten. Aus Gerſts tuch⸗ 
tiger Schule ging Graeb, aus Gropius’ Schule Haſen⸗ 
pflug bervor, Vertreter der Staffelei-Arditelturma: 
lerei. Bor ihnen hatte dieſe se Domenico Quaglio 
in München wieder auf eine bedeutende Höbeerboben, 
auf welder fie durch Ainmüller, Mic. Neber, ver 
im Sinne Quaglios mittelalterliche Baumwerte malte, 
ferner durch den Architekten Klenze, Wilh. Gail, 
welcher S{nnenräume, A. von Bayer (in Karlörube), 
der Kreuzgänge und Klöfter darftellte, Vermerſch, 
E. Gerbardt, der feine Architekturen Epanien ent: 
lebnte, 8. Medlenburg und Kirchner erhalten wurde. 
Aus der Düjjeldorfer Schule find bervorzubeben: 
der Arcitelt Wiegmann, Conrad, Bulian, der male 
riihe Partien aus alten rhein. und beig. Städten 
liebt, und Ludw. Tade. Bon Arditetturmalern des 
19. Jabrb. find noch zu nennen: Gärtner, Helift, 
Graeb d. J., Poſſart in Berlin, 9. Gemmel in 
Königsberg, Friedrich Jentzen in Schwerin, ferner 
Grefe, Fiſchbach und Selleny in Wien, Nerly in 
Venedig, Haufcild in Rom, Choulant in Dresven. 
Gine befondere Stellung als geihidte Architektur: 
maler nehmen Rud. Alt in Wien und Karl Werner 
in Leipzig (geft. 1894) ein; beide haben ibre Ardi- 
telturbilver faſt ausſchließlich mit Wailerfarben 
gefertigt. Die Arcitelturmalerin Grete Waldau 
erwarb auf der Kae Weltausitellung 1900 bie 
Große Goldene Medaille je ihre Leiftungen. — 
Unter den Franzoſen gilt Granet als der befte 
Architelturmaler neuerer Bei, Bei der Beliebtbeit der 
Aquarellmalerei ftellten in Frankreich viele Künftler 
auch Arcitelturen in Wajjerfarben dar, jo Ouvrie, 
Garnerey, Rochebrune, Villeret. In England 
glänzen ala Arcitelturmaler: Prout (geft. 1852) mit 
Anfichten aus Jtalien, Deutichland u.}.w.; Roberts, 
der jpan. und orient. Arcitetturen mit großer Wabr: 
beit zur Anſchauung bringt; Madenzie, Goodall, 
Williams. Auch der vielfeitige Turner gebört bier: 
ber ſowie Hagbe, Callcott, Callow, Bonington, Rob: 
jon, Edridge, Davidfon und viele andere. Unter den 
talienern zeichnet fih neben andern Migliara 
aus; von den Holländern und Belgiern verdie— 
nen befonders Erwähnung: Walvorp, Larſen, Bos⸗ 
boom, Haanen, ten Kate, Springer, Boljuet van 
pern, Stroobant, van Moer; von Spaniern: 
>onjalvo und Tome. Im allgemeinen ift das Inter: 
eſſe für dieſen Zweig der Malerei zurüdgegangen. 
Dagegen bat die ge architekttoniſcher 
Entwürfe ſich zu hoher Kunſt entwidelt, die na: 
mentlich durch die zahlreichen Wettbewerbungen Pr 
Blüte * wurde. Unter den Architelkten gaben 
Ludw. Bohnſtedt, Martin Gropius, Paul Wallot, 


widmete In van der Heijde. Andere flünftler, die 
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Friedt. Thierſch u. a. die Anregung zu geſteigerter 
maleriſcher Behandlung der Bläne. Arcitekturzeich: 
ner, wie Tbeuertauf, Dlansfeld, Lambert und Stabl, 
Baldinger find hier nod zu nennen, — liber die dem 
Genrebild nahe fommenden N. f. Intörieur. 

Architrav (grch.ital.) oder Epiſtyl (grch.), inder 
antiten Säulenordnung (j. d.) das aus redhtedigen 
Steinblöden gebildete Bauglied, das die Säulen 
überjpannt, die horizontale Yängenverbindung des 
Gebäudes darjtellt und den übrigen Teilen des Ge: 
bälts zur Unterlage dient. Beim dor. Bau zeigt er 
nad) vorn eine glatte ungeteilte Fläche; am ion. und 
torinth. Gebälf ift er dreiteilig (f. Tafel: Gries 
hifheKunit 1, Fig. 1—3). Dit den antilen Säu: 
lenorbnungen ift der X. in die neuere Baukunſt über: 
gegangen, in welder er eine freiere Ausgeftaltung 
erbielt. (S. auch Sims.) 

Archiv (lat.archium, archivum, aus dem griech. 
archeion, Rathaus), eine geordnete Sammlung von 
fhriftliben Urkunden, die fih auf die Verhält— 
niſſe, Geſchichte und Nechte eines Staates, Yan: 
des, einer Gemeinde oder eines Geſchlechts bezieben, 
oder aud von Akten der Behörden, die aus dem lau: 
fenden Dienfte derjelben ausgejdieden find. Man 
unterfceidet vemnah Staatsardive,ftäbtifce 
A, Samilienardive u. ſ.w. Im Mittelalter em: 
pfanden zuerſt die geiftlihen Stifter das Bedürfnis, 
ihre Urtunden geſichert aufzubewahren. Das ältejte 
A. im heutigen Sinne ift das päpjtlidie. Schon unter 
Karl d. Gr. iſt das Beiteben eines Reichsarchivs 
nahmeisbar. Erbalten bat jih ein großer Teil 
des A. Kaifer Heinrichs VII. in Turin und Bifa. 
Die U. der größten wegen Fürftenbäufer reihen 

elten über das 13. Jahrh. hinauf; nicht viel jünger 
ind bie ſtädtiſchen A. Die reichsſtädtiſchen A. zer: 
allen in gemeine A., wie 3. B. zu Ulm das ver 
chwab., zu Speyer das der rhein. Städte, zu Lübed 
das der Hanja, und in befondere ſtädtiſche A., unter 
denen die zu Kempten und Ulm bedeutend waren. 
Alte und reiche A. befahen auch Straßburg, Gos— 
lar, Regensburg und Frankfurt a. M. liberall 
fteben die A. in engem Berbältnig zu den ng 
aus denen fie ihren Inhalt übertommen; fie beveu: 
ten für dieje dasfelbe, was die Regiſtraturen für 
die modernen Bebörden find. Schon im päpftlichen 
U. und jpäter ſehr häufig war es Eitte, die von der 
Kanzlei ausgefertigten und die wertvollern von den 
emp angenen Urkunden in Regijter: over Kopial: 
büder einzutragen, bie jegt neben den erhaltenen 
—— überall den älteſten Beſtandteil 
der A. bilden. Mit der Einführung des ſchriftlichen 
Verfahrens in Recht und Verwaltung im 15. und 
16. Jahrh. gefellen ſich dazu als dritter wichtiger Be: 
ftandteil die eigentliben Alten. Reichsarchive 
ab e$ ſeit dem 16. Jahrh. an vier Orten: 1) das 
aiferl. Reichsarchiv (die Geheime Reichshofregiſtra— 
tur und die Reichshofratsregiſtratur) zu Wien, 2)das 
Reihstammergerichtsardiv in Weslar(der dort noch 
vorhandene Heft beißt feit 1881 «fiebzehntes preuß. 
Staatdardiv»), 3) das Reichstagsarchiv zu Regen: 
burg, 4) das Cr — che Reichsarchiv zu Mainz 
(j.} eichbardhioe) on A. außerhalb Deutſchlands 
ilt insbefondere das in Venedig berühmt durch die 
bier aufbewahrten Berichte der venet. Geſandten 
aus allen Staaten Europas. Große Schäße bergen 
ferner auch die A. zu Rom, Florenz, Paris, London 
im Tower) und zu Simancas in Spanien. — Die 
erwaltung der A. beforgen die Archivare (lat. 
archivarius oderaarchivista). Zur Ausbildung der: 
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felben dienen zum Teil befondere Anftalten, wie die 
1821 geftiftete Ecole des chartes zu Paris. In 
Breußen wurde für Ardivaipiranten 1894 in Mar« 
burg in einem mit der Univerfität verbundenen Se 
minar eine —— und eine beſondere Prufung 
eingeführt. Die Grundſätze über die —— 
Einrichtung, Anordnung und Verwaltung der A. 
lehrt die Arhivmitienihaft. Die Ordnung und 
Verzeihnung der Urkunden und Kopialbücher iſt jeßt 
If überall nad) einheitlichen Grundfägen durdge: 
übrt oder begonnen und ibre Benußung durch alpha⸗ 
betifche und Eronol.egifter erleichtert. Dernament- 
lid in den preußifchen X. zur Anwendung gelangte 
Grundfag der Brovenienz führte dazu, in den A. jeder 
Provinz die Archivalien zu konzentrieren, die auf 
dem Boden derjelben erwachſen find, und ihre ur: 
ſprüngliche Ordnung und Zufammengebörigteit wies 
der berzuftellen. Gin foldes A. entbält demnach oft 
eine Mehrzahl kleinerer A. von Bistümern, Stiftern, 
Umtern, Gerichten und Negierungsbebörden. 

Der Bau von N. bevarf befonderer Vorfichtd: 
maßregeln, um die bewabrten Schäge gegen Feuer 
und Feuchtigkeit zu ſichern. Man trennt jegt ın A. 
allgemein die Arbeitsräume von den Altenfälen, die 

anz aus Stein, Glas und Eiſen hergeftellt werben, 
83 iſt leichte Verbindung von jenen zu den ein— 
elnen Altenſtänden von großer Wichtigleit. Das 
l. ſollte ſtets freiſtehend, ſern von gefahrdrohenden 
Feuerungsanlagen, maſſiv und mit eifernen Läden 
verſchließbar ſein. Die preuß. Staatsarchive g 
Aurich, Breslau, Düfjeldorf und Müniter, das 
zu Schwerin, das Hauptftaatsardiv zu Dresden find 
neue muftergültige Anlagen. (S. auch Archiv, Bd. 17.) 

Yitteratur. Dega, Ideen einer Theorie der 
Archivwiſſenſchaften (Gotba 1804); Bronner, Ans 
leitung, A. und Regiltraturen einzurichten (Aarau 
1832); Brand, Archipwiſſenſchaft (Paderb. 1854); 
aa kr ieie der Regiftratur: und Archiv⸗ 
kunde (Lpz. 1833) ;Löber, Archivlehre (Baderb. 1890); 
von Helfert, Staatliches Arhivmwejen (Wien 1893); 
Burkhardt, Hand: und Adreßbuch der deutfchen A. 
(2 Tie., 2. Aufl., Lpz. 1887); Bär, Leitfaden für Ar: 
divbenußer (ebd. 1896); Heydenreih, Die Bedeu: 
tung der Stadtardhive, ihre Einrichtung und Bers 
waltung (Erfurt 1901); Zeitfchrift für Archivlunde, 
Diplomatit und Geſchichte, hg. von Höfer, Erhard 
und von Medem (2 Bde., Hamb. 1834—35); Zeit: 
ichrift für die A. Deutſchlands (2 Boe., Hamb. und 
Gotha 1846—53) ; Archivalifche Zeitichrift, bg. durch 
das bayr. allgemeine Reichsarchiv (Stuttgart, jpäter 
Münden, 1876 fg.). 

Arcivalien, die in einem Archiv aufbewahrten 
Urkunden und Atten. 

Archivär, der Verwalter eines Archivs (f. d.). 

Archivolte (frz., ſpr. arſchiwoͤlt), die vem Hund: 
bogen angebörige und mit ihm parallel, alfo im 
Halbfreis laufende und ihn begrenzende Gliederung, 
durch welche an der Schaujfeite eines Gebäudes die 
zwijchen zwei Stügen gejpannte Wölbung zum fünft: 
leriihen Ausdrud kommt. Die A. figt meift auf 

wei die Stüßen abſchließenden —— (Kämpfer, 
' d.) und wird oft im Scheitel durd) einen verzierten 
Stein (Schlußftein, f. d.) unterbroden. 

Archivrecht, in objeltivem Sinne die den Ur: 
lunden öffentlicher Archive julommende befondere 
Beweiskraft. Ein A. im fubjeltiven Sinne, ein bes 
fonderes Necht, ein Archiv anzulegen und * hal⸗ 
ten, giebt es nicht. Das ſteht jedem frei. Ein öf— 
fentliches Archiv iſt aber nur das von einer 
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Öffentlichen Behörde oder einem öffentlichen Beamten 
verwaltete. Da der Öffentliche Arhivar nur ſolche 
Urkunden aufzunehmen bat, welche ihm auf amt: 
lihem Wege zugeben, fo gewähren die in einem 
Öffentlichen Archiv aufbewahrten Urkunden , welche 
hi äußerlich ald von dem Landesberrn, einer öffent: 
ihen Körperichaft, einer Öffentlichen Behörde oder 
einem öffentlihen Beamten ausgeftellt geben, eine 
gewiſſe Garantie 3* daß fie Öffentliche Urkunden 
und nicht verfälfcht find. Dieje durch amtliche Auf: 
bewabhrung geficherte Beweiskraft wird noch durch 
den Nachweis ge: archivaliſcher Ber: 
waltung (Eintragung der Akten in die ordnungs⸗ 
mäßig em Regiftranden u. dgl.) erböbt. Das 
A. ift nicht ohne Bedeutung für ältere Urkunden. 
echolögie (ardh.), Anfangslehre, Grundlehre, 
Yundamentalpbilofopbie. 

Archon, in Athen nad dem Untergange des 
alten Königtums der höchſte Staatsbeamte. Nach 
dem Tode des Königs Kodrus (um 1068 v. Chr.) 
trat nach der — Uberlieferung ein ver: 
antwortlicher A. an die Spike des Staates, der aus 
dem Geſchlechte des Kodrus anfänglich nad dem 
Rechte der Erjtgeburt und auf Lebenszeit erwäblt 
ward, aber in feinen Negierungsmaßregeln an die 
Buftimmung des Familienrats gebunden war. Um 
752 v. Ehr. wurde die Lebenslänglichkeit durch eine 
10jährige Regierungszeit erſetzt, 714 der Zutritt 
zur Herrfchaft allen Eupatriden eröffnet, 6883 eine 
einjährige Dauer der Würde feitgejekt und * 
Macht unter neun Amts enoffen, die nunmehr Ar: 
chonten hießen, verteilt. Die Reformen Solong 
— 594 allen Athenern der oberſten Steuer: 

ſſe den Zutritt zu dem höchſten Staatsanıte, und 
Ariſtides eröffnete ihn endlich 477 allen atbenifchen 
Dürgern ohne Unterjcied des Vermögens. Wahr: 
—— ſeit 509 v. Ehr. war an die Stelle der 

ahl das Los getreten, bis —— ſeit der 
Romerherrſchaft wieder die Wahl das Los erſetzte. 
Der erite der neun Archonten hieß vorzugsweife 
der «Arhon», mit dem Beinamen Eponymos, 
weil nach feinem Namen in allen öffentlihen Ur: 
funden das Jahr bezeichnet wurde. Er ftand an 
der Spike des Gemeinweſens, — den Vorſitz 
im Rate und in den Gemeindeverſammlungen, hatte 
ferner die Leitung der Dionyſosfeier und die Ge— 
richtsbarkeit in das Familienrecht betreffenden Pro— 
eſſen. Der zweite A. (Bafileus), der Titel und 

chmuck des Königs fortführte, verwaltete vorzugs⸗ 
weise die religiöjen Angelegenheiten des Volks, auch 
hatte er die Anklage der Neligionsfreuler und Mör: 
ber zu bewirken. Der dritte A.(Polemarchos) 
leitete das Kriegsweſen (bis ihm feit der Zeit des 
Kleiftbenes zehn Strategen zur Seite geftellt wur: 
ben). In fpäterer Zeit hatte er namentlich die Lei: 
&henfeierlichkeiten zu Ehren der gefallenen Krieger 
u leiten und die Gerichtsbarkeit über Nichtbürger. 

ie übrigen ſechs Archonten hatten keine befondern 
Hoheitsrehte und wurden unter dem Namen der 
Thesmotbeten zufammengefaßt. Sie bildeten 
gewillermaßen ein bejonderes Kollegium; ihnen lag 
die Hut der Gefeke und die Gerichtöbarteit (d. b. in 
der Hegel nur die Borunterfuchung und Leitung des 
Prozeſſes vor Gericht) in fait allen Brozefien ob, die 
nicht ausprüdlich andern Beamten zugeteilt waren. 
Außerdem batten fie die Nbitimmungen in den 
Vollsverſammlungen zu leiten und die mit frem— 
den Staaten geichlojjenen Verträge zu vollzieben. 
Dei dem Austritt aus dem Amte mußten die Ar: 
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nen Rechenſchaft ablegen und wurden, wenn 
ihre Amtsführung tadellos geweſen, Mitglieder 
des Areopags (f. d.). Seit der Nömerberrfchaft 
tritt ihre Bedeutung merklich zurüd hinter der des 
Stabthauptmanns oder eriten Strategen. Den: 
noch ftand auch noch, als Griechenland feine polit. 
Selbſtändigkeit verloren batte, die Archontenwürde 
in fo hohem Anfeben, daß jelbjt röm. Kaifer, mie 
Domitianus, Hadrianus, Gallienus, fie ſich über: 
tragen ließen. Im Laufe des 5. Jahrh. n. Ebhr., 
= Theodoſius II., verjhwindet mit andern Eigen- 
tümlichleiten der alten atbenifhen Verfaſſung all 
mäblich auch das Archontat. 

Im ſpätern buzant. Reiche und zur Zeit der fränt 
Herrihaft in Griechenland find «Ardonten» die 
grieh. großen Grundberren oder Barone. 

A. war außerdem der Titel der Vorfteber (d. b. 
des gefchäftsführenden Ausſchuſſes) der Gerufia der 
jüd. Gemeinde zu Alerandria. Auch bei den jür. 
Gemeinden zu Rom, Antiochia, Berenice in = 
naika werden Archonten erwähnt. Nad) Flavius Jo: 
ſephus war A. Titel des Vorſtehers des Rates von 
Tiberiad. Am bäufigiten bezeichnet bei ihm wie im 
Neuen Teftament der Titel A. die Mitglieder des 
Serufalemer Synedriums. Bei den Gnoftitern (i. 
Gnofis) wurden die der Welt —— Uonen 
oft mit dem Namen Archonten belegt. Die gnoſtiſche 
Selte der Archontiker benannte die Herrſcher der 
von ihr angenommenen fieben Himmel Archonten. 
Archonten, Archontifer, j. Archon. 
Architas von Tarent, ein Potbagoreer, Philo⸗ 
fopb, Matbematiler, Staatsmann und Feldherr. 
Seine Hauptwirkſamkeit fällt in die Zeit 400— 365 
v. Chr. Es wird ihm die Löfung mebrerer geometr. 
und medan. lehnt (4. B. die Verdoppelung des 
Kubus) zugefchrieben. Die meilten unter jeinem 
Namen angeführten, indor. Dialekt verfaßten Schrif: 
ten find nad allgemeiner Annahme unect. 

Aroldae, j. Archenmuſcheln. 

WArcierenleibgarde (jpr. artichebr-), Galaleib: 
wache oder Balaftwache des Kaiſers von Oſterreich, 
aus verdienftwollen, verwundeten und balbinva- 
liden Offizieren beitebend und zur direkten Be 
macung bes Kaifers, der kaiferl. fyamilie ſowie zur 
Begleitung bei feierlihen Gelegenheiten beftimmt. 
Ihre Garden befteben aus Dberoffizieren, deren 
Chargen aus Stabsoffizieren und Generalen. Die 
A. teilt diefen Dienft mit der ungar. Leibgarde. (S. 
Leibgarbe.) 

fiber den Namen Arcieren f. Archers. 

Arcis:fur-Aube (m: arbi) ür obb). 1) Ar 
rondiffement im franz. Depart. Aube, bat 1288 qkm, 
(1901) 27388 E., 93 Gemeinden und zerfällt in 
4 Kantone. — 2) Hauptftadt des Arrondifjements 
A., an der bier jhiffbar werdenden Aube und der 
Linie Chaͤlons⸗ſur⸗ Marne-Troyes der Oſtbahn, bat 
1001) 2774 E.; Seiden: und Baummollipinnerei, 
Baummollweberei, Strumpfiwirterei und Getreide: 
handel. A., Geburtsort Dantong, dem 1886 bier ein 

entmal errichtet wurde, ift befannt durch die unent⸗ 
ſchiedene Schlacht zwischen Napoleon I. und den Ber: 
bündeten unter Schwarzenberg, 20. und 21. März 
1814, nad) der mit zeitweiliger Behauptung von A. 
und Torcy der Rüdzug durch Oudinot nededt wurde. 

Arco, Stadt in der öfterr. Bezirtäbauptmann- 
ſchaft Niva in Tirol, 5 km nordöftlih von Riva, 
in 91 m Höhe, an der Sarca und am Fuße eines 
mit Olbäumen bewachſenen Raltberges, an der Lokal⸗ 
bahn Mori:A.: Riva, Sitz eines Bezirksgerichts 


Arco (Geichleht) — Argon 


(12 353 ital. E.), bat (1900) 2471, als Gemeinde 
4380 E., kath. Kirche mit Kuppeln und Marmor: 
altären, evang. Kirche, Stadtpalaft des Grafen A., 
Schloß des Erzberzogs Friedrich mit Wintergarten, 
Kurbaus, Offizierslurhaus, Geneſungsheim für deut: 
1% Dffüiere und Sanitätsoffiziere (1902 von Rais 
er Wilbelm II. gift), Klöfter der Franziskaner, 
Kapuziner und Servitinnen, lektered mit einer Er: 
iehungsanftalt für Mädchen, große Hotels, Fach⸗ 
chule für Holzinduftrie, eleftrifhe Beleuchtung ; Oli⸗ 
venbolzinduftrie, Seidenzudt, Obft:, Wein- und 
Hlbau, Steinbrüce, Steinröhrenfabritation. A. ift 
wegen jeiner gejchüßten Lage und feines milden Kli⸗ 
mas (Minimum im Januar + 2,2” C.) viel befuchter 
Winterkturort. Nördlich auf fteilem, 126 m hohem 
Feld das 1703 im Spanischen Erbfolgetriege von 
den Franzojen zerftörte Schlo ß A., das ohne Zwei⸗ 
el röm. Urjprungs ift und urkundlich erjt im 12. 
tb. genannt wird. — Vgl. Ramdohr, A. und 
die Riviera ald Winterftation für Lungentrante (Lpz. 
1886); Kottowitz, Der Himatifche Winterturort A. 
(2. Aufl., Wien 1887); Noe, A. und Umgebung 
(Salzb. 1890); Runge, A. in Südtirol (4. Aufl., Arco 
1897) ; erle, Der Himatifche Kurort A. (Wien 1899); 
Woerls Reifebandbücher: Führer dur den Kurort 
A. (2. Aufl., pa. 1901). 

Arco, Geſchlecht deutſcher Abkunft, benannt 
nah dem Schloſſe A. (ſ. Arco, Stabt), aber nicht 
ein Zweig der bayr. Grafen von Bogen, erjcheint 
zuerjt unter Kaiſer Zotbar II. Binciguerra von A. 
wurde 1413 in den een erhoben. — 
Gegenwärtig ner das Gejhleht der Grafen 
von A. hauptſächlich in der bayr. Linie, eine zweite 
Linie ift in Schlefien vertreten, am ſchwächſten eine 
drittein Mantua. Ein GrafNitolausvonA.,geb. 
1479, geſt. 1546, anfangs Soldat, machte fich fpäter 
litterarifch, befonders als lat. Dichter befannt. Seine 
Boefien find u.d.T. «Nicolai Archiicomitis numeri» 
(Mantua 1546; Verona 1762) im Drud erfchienen. 
Graf Jobann Baptift von Arco (f.d.) — 
ſich in bayr. Kriegsdienſten aus. Der Tiroler Linie 

ebörte der als nationalokonomiſcher Schriftſteller 

fannte Graf Johann Baptiſt Gerard von A. 
u 1739, geſt. 1791) an, deſſen Werle zu Eremona 
4 Bbe., 1785) gejammelt n ienen. 

Arco, Garlo d’, ital. Runitbiftoriter, geb. 8. Sept. 
1799 zu Mantua, geit. 26. Jan, 1872 als Podeſtà 
dafelbit, aus ver mantuanifchen Nebenlinie der bayr. 
Grafenfamilie A., widmete fi zu Mailand und 
Rom der Malerei, dann tunftgelichtlichen Stu: 
dien, deren erfte Frucht eine umfafiende, auf urtund: 
lihen Forſchungen rubende Biographie Giulio No: 
manos (Mantua 1838, mit 60 Rupfern; 2. Aufl.1843) 
wurde. Verdienftliher noch ijt «Delle arti e degli 
artefici di Mantova» (2 Bde. 1857—59). ferner 
veröffentlichte A.: «Della economia politica del 
municipio di Mantova a’tempi in cui si reggeva 
a republica» (1842; 2. Aufl. 1846), «Studj intorno 
al municipio di Mantova» (3 Bde., 1871—72) und 
eine Reihe Dokumente zur Geſchichte Mantuas 
(«Chronicon Mantuanum 1095—1299» u. f. w.). 

Arco, ob. Bapt., Graf von, bayr. General, 
wird zuerft beim Entſahe von Wien 1683 und in 
den folgenden Kämpfen gegen die Türken genannt. 
A. nahm teil am NReichökriege gegen Ludwig XIV., 
wurde 1694 zum Oberbefehlshaber aller bayr. Trup: 
pen und 1696 zum Präfidenten des Hofkriegsrates 
ernannt, jedoch bei Ausbruch des Spanifchen Erb: 
folgefrieges wieder abberufen. Während ver Kur: 
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fürft fib im öftl. Bayern der Reichätruppen zu er: 
wehren fuchte, führte A. das Kommando in Schwa: 
ben und beabfidhtigte in dem —* Lager bei Donau⸗ 
worth den von dem Rhein herbeieilenden Franzoſen 
die Hand zu bieten, wurde aber 1704 am Schellen⸗ 
berge bei Donaumdrth von Marlborougb und dem 
Markgrafen von Baden gefchlagen. In der Schlacht 
von Höchftädt leiftete er den Angriffen des Prinzen 
Eugen auf dem linten Flügel der Aufftellung den 
teren iderftand, folgte aber dann = errn 
nach den Niederlanden. Nachdem er auch noch Anteil 
an der Schlacht von Ramillies genommen, kehrte 
er nach Bayern zurüd und ſtarb 1715 in München. 
Arcöle, Dorf im Diftritt San Bonifacio der 
ital. Provinz Verona, am-Alpon, einem linten 
Nebenfluffe der Etſch, 24 km füpdöftlich von Verona, 
bat (1901) als Gemeinde 3221 E. und ijt be: 
rühmt dur die Schlacht Bonapartes gegen die 
Sfterreicher vom 15. bis 17. Nov. 1796. Ein öfterr. 
Heer, 48000 Mann ftark, rüdte unter Jeldzeug: 
meifter wo in zwei Kolonnen von Tirol nad 
Italien zum Entjage von Mantua; die Haupt: 
tolonne, 29000 Mann, durch das Friaul gegen die 
untere Etſch, die Nebentolonne unter Davidovich 
gegen die bis Trient vorgedrungene Divifion Baus 
ois; bei Verona follten ſich beide vereinigen und 
dann gegen Mantua vordringen. Bonapartes Ar: 
mee war nur 43000 Mann Hart: davon batte er, 
weil Mantua blodiert werden mußte und Baubois 
in Tirol ftand, nur die Divifionen Augereau und 
Maflena, etwa 18000 Mann, zur Stelle. Diefe 
vereinigte er bei Verona, war aber in den —* 
Gefechten gegen die Hauptkolonne zu Anfang No: 
vember nicht glüdlich und in übler Yage. Er über: 
ſchritt 15. Nov. unbemerkt bei Ronco die Etſch; die 
Divifion Augereau rüdte durch das fumpfige Ter- 
rain auf dem Damme gegen die Brüde, die bei A. 
über den Alpon führt, Maſſena etwas fpäter zur 
Dedung dieler Bewegung auf dem andern Damme 
an der Etih aufwärts. A. war aber befegt und 
Augereaus Angriff auf die Brüde wurde abge 
ſchlagen. Die Kolonne wich in Unordnung auf dem 
Damme zurüd. Ebenſowenig Erfolg hatte Mafjena 
auf dem Etihdamme, und Bonaparte zog abends 
alle Truppen binter die Etich zurüd, mäbhrend 
Alvinczy, der ſchon geoen Verona vorgerüdt war, 
Verftärtungen nah A. fandte und ſchließlich feine 
Hauptmadht jenfeit des Alpon verfammelte, Am 
16. Nov. wurde die Schlaht auf den Dämmen er: 
neuert. Maflena warf den Feind, wodurd er Auge: 
reau, der am Alpon in Bedrängnis geratenmwar, Luft 
chaffte. Ein Verſuch der Franzoſen, den Alpon auf 
aſchinen zu überfchreiten, mißglüdte. Am 17. Nov. 
wurde endlich weiter ſüdlich eine Bodbrüde gebaut, 
aufder Augereau überging und nun jenjeitdes Alpon 
egen A.vordrang. Jetzt mußten die Öfterreicher den 
Ruͤckzug antreten. Kein Teil hatte einen wirklichen 
Sieg erfochten; doc war auch diefer Entſatzverſuch 
für Mantua durd die Schlaht von N. vereitelt. 
Argon (for. arköng), Jean Claude Eleonore Le 
miceaud d’, franz. General und Ingenieur, geb. 1738 
in Pontarlier, trat 1754 in die Militärfchule zu 
Mezieres und wurde 1755 zum Angenieur ernannt. 
—* machte er feinen Namen bekannt durch Her: 
tellung einer Karte des Juras und der Bogefen in 
einereigenenvon ihmerfundenen Tuſchmanier. Wäh— 
rend des Siebenjährigen Krieges zeichnete er jich bes 
ſonders bei der Verteidigung von Caſſel aus. 1774 
und 1775 veröffentlichte er zwei ſtrategiſch-taltiſche 
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Studien u. d. T. «Correspondance sur l’art de la 
erre». 1780 dem franz.:fpan. Heer zugeteilt, er: 
* A., um den Angriff auf Gibraltar von der See 
aus zu unterjtügen, vſchwimmende Batterien», gegen 
Einwirkung feindliber Geſchoſſe gepanzerte Schiffe: 
rümpfe. Nach Beendigung des Krieges mehrfach 
- Ausbau fejter Plaͤße verwandt, nahm er 1793 
eim Einfall in Holland unter Dumouriez teil und 
zeichnete fich bei der Einnahme von Breda aus. 1799 
in den Eenat berufen, jtarb er am 1. Juli 1800. Er 
fhrieb noch: «Considerations militaires et poli- 
tiques sur les fortifications» (Par. 1795). 
reos de la Frontera, Bezirtäftadt (Giubad)in 
der fpan. Provinz Cadiz, malerifch en 166 m 
boben jteilen, vom Guadalete umfloſſenen Felfen, 
it eine ſehr altertümliche, unregelmäßig gebaute 
tadt mit fteil anjteigenden Gafjen und bat (1897) 
13557 E., fieben Klöjter, zwei Pfarrkirchen, von 
denen die am Konftitutionsplage ftehende Haupt: 
kirche ein berrliches got. Gebäude mit drei Schiffen 
ift. Oberhalb der Stadt das große |. 
der Herzöge von A., teilweife in Ruinen. Zu N. 
befinden ſich Gerbereien, Hut⸗, Tauwerk-, Gjparto: 
matten: und Borjtenwarenfabriten,. Ungefäbr 10km 
flußaufwärts in — Umgebung der Bade: und 
Sommerfrifbort Bornos mit (1897) 5067 E. — 
N. ift Diealte Colonia arcensis der Nömer und das in 
den Bürgertriegen der Araber berühmte Medina: 
Arkoſch. Ferdinand UI. der Heilige, eroberte 1234 
die Stadt, die fpäter den Beinamen de la Frontera 
erhielt, weil fie in den Kämpfen zwiſchen Mauren 
und Ehrijten die Grenze bildete und die Einwohner 
fi in den Streifzügen gegen die erftern beſonders 
tapfer bewiejen. 
Urcofe, j. Arkoſe. 
Arcosolium (lat.), |. Ratatomben. 
Arotia, Gattung der Bäripinner (f. d.). 
Arotiotis, j. Narderbär und Tafel: Bären U, 
Arctiſch, ſ. Arktiſch. (ig. L. 
Arcotoofon, j. Kreodonten. 
Arctömys, |. Wurmeltier. 
Arctopithöäct, j. irallenäffchen., 
Arctostaphflos Adans., Bärentraube, 
Planzengattung aus der ** der Ericaceen 
(j.d.) mit 15 Arten, teils auf den Hochgebirgen und 
in der arktiſchen Zone, teild in Merilo und Kali: 
ornien; meiſt niedrige Sträucer. Die betannteften 
ten find die auch in Deutfchland vortommenden 
A.officinalis Wimm. et Grab. (Arbutus uva ursi Z.) 
und alpina L. Critgenannte Art, die gemeine 
Bärentraube, ſieht der Preikelbeere ähnlich, 
unterfcheidet ficb aber durch die zimmetbraun be: 
rindeten Stämmchen und Sljte, durch die weißen, 
im Schlunde roten Blüten und durd die Stein: 
ferne enthaltenden Beeren. Lestere haben ungefäbr 
die Größe der Preibelbeere und find auch rot. Die 
rar berb, etwas bitter fchmedenden 
lätter find al Folia Uvae Ursi (Bärentraus 
benblätter) offizinell, werden getrodnet ala Thee 
oder auch in Bulverform gegen Krankheiten des Harn: 
foftems gegeben, auch techniſch mit Gifenvitriol zum 
Schwarz:, mit Mlaun zum Grünfärben (in Schwe: 
den) und allein zum Dunkelbraunfärben der Schaf: 
wolle (in galanı) benußt. Die gemeine Bärentraube 
wädjit wild an felfigen, bebuſchten Orten, auch auf 
Heidewiejen, in moorig:jandigen Kiefernwäldern, 
bier meijt mit der Preißelbeere zuſammen, in vielen 
Gegenden Deutichlands und Europas, wird aber aud 
als Dekorationspflanze an künſtlichen Felſenpartien 
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in Gärten kultiviert. Die ausländischen Arten findet 
man oft ald Zierpflanzen in den Gemähsbäujern. 
Von der auch in der arktiſchen Zone häufigen A. 
alpina werben die Beeren von den Eslimos Grön: 
lands und des nordamerif, Archipels gegeſſen. 
Arctötis L., Bärenobr, Bflanzengattung 
aus der Familie der Kompofiten (j. d.) mit gegen 
30 Arten, ausſchließlich in Afrika und zwar vor: 
zugsweiſe Südafrika; teild Halbfträucer, teild aus— 
dauernde und einjährige Pflanzen mit abwedhjeln- 
den, dornenlojen Blättern und einzeln jtebenden, 2 
ftielten Blütentörbchen, die zungenförmige Strabl- 
und röhrige Sheibenblüten enthalten. Saft alle 
Arten zeichnen fi durch fchön gefärbte Blüten 
aus. Am bäufigften wird das an der Mefttüjte 
von Portugal verwilderte A. acaulis L. angebaut. 
An Deutichland müſſen alle in Zöpfen gezogen, im 
Drangerie aufe überwintert und bier dicht an bie 
Fenſter geftellt werden. Sie verlangen im Sommer 
reichlicbe, im Winter nur mäßige Bewäflerung und 
laflen ſich leicht durch Ableger vermehren. 
retũrus, der Hauptſtern im Sternbild des 
Bootes, ein rotgelber Stern 1. Größe. Seine 
Gigenbewegung ijt eine der ftärlften, die man bei 
irjternen beobadıtet bat, nämlih jäbrlih 2”s. 
chmidt in Athen glaubt bemerkt zu haben, daß er 
jest nicht mehr ein jo bobes Rot zeige wie früber. 
Troß feiner ftarfen Gigenbewegung bat fi, eine 
Barallare bei ihm doch nicht mit Sicherheit ermitteln 
lafjen. — Die mytbolog. Beziebung des N. ſ. Arkas, 
reneil:Cachan (pr. artöj kaſchäng), Dorf im 
Kanton Billejuif, Arrondiffement Sceaur des franz. 
Depart. Seine, ſüdl. Vorort von Paris (ſ. Karte: 
gartı und Umgebung), an ber Bidore und der 
inie Baris:Limours der Orleansbabn, hat (1901) 
7601, als Gemeinde 8425 €. und feit 1902 ein 
Standbild des Kanzelredners Didon. A. das alte 
Arcus Julianus, beißt nach dem Aquädult, deſſen 
erg bei dem Julian zufcreibt; legterer lei: 
tete das Wafler von Rungis nadı dem röm. Lager bei 
aris, auf dem fübl. Seineufer, im jegigen Quartier 
tin, wo er von feinen Truppen 360 n. Ehr. zum 
Auguftus ausgerufen wurde. Die berühmte neuere 
Waſſerleitung, die ſich mit 28 Brüdenbogen in einer 
Zängevon etwa 400m durch das Bidvrethal hindurch⸗ 
wölbt, ließ Zubwig XII. 1613—24 von $. Debrofie 
errichten, um dasjelbe Waſſer nad den Gärten feines 
Palaftes (des jetzigen Lurembourg) binzufübren; 
1868—72 wurde ein zweiter, doppelt jo langer, 
16—17 m hoher Aquädukt aufgejekt. * ai 
1871 richteten die Truppen der — ommune 
im Gollöge zu A. ein Blutbad an. 
Arcuscoſinus, Urcuscotangens, ſ. Cyllo⸗ 
metriſche Funktionen. 
senilis (lat.), ſ. Gerontoxon. 
Arcusfinus, ſ. Cyllometriſche Funktionen. 
Arda, rechter Nebenfluß der Marika in der europ. 
Türkei, durdfließt in engem Längsthale das Rho⸗ 
dopegebirge in dftl. Richtung und mündet bei Aria: 
nopel. Sie ift 192 km lang, ibr Gebiet umfaßt 6350 
qkm; im Unterlaufe ift fie ſchiffbar. j 
Ardahan (georgiſch Artaan). 1) Bezirk im Ge 
biet Kars im rufl. Zranslaufafien, nimmt den öftl. 
Zeil des Gebieted ein und bat 5491,38 qkm mit 
65667 E., meift Türken, dann Aurden, Raralal« 
paten, Grieben, Turfmenen, Ruſſen (1036) u.a. — 
2) Bezirköftadt von 1, an der Kura, 1835 m hoch 
gelegen, bat (1897) 800 E. war bis 1877 eine ftarte 
Feſtung der Türlen, an der fich die Wege nach Ba- 
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tum, Achalzich, Kars, Erzerum vereinigten. m 
Kriege 1877— 78 wurde fie von 20000 Ruſſen be: 
lagert und 16. und 17. Mai unter den Generalen 
Dewel und Heiman erftürmt. Nah dem Frieden 

Ardai, f. Arvey. fam N. zu Rußland, 

Ardakaͤn, Artacana des Altertums, Stadt in 
ber per. Provinz —— 100 km nordweſtlich 
von Jesd auf der Straße nah Söpaban, in 1125 m 
Höhe, hat (1879) na General A. Houtum⸗Schindler 
8— 9000 E. und iſt mit Mauern und Türmen befeftigt. 

Ardafchir (Ardeichir), Ruinenftätte des alten 
Artarata (f. d.); auch Name dreier Herrfcher aus 
der Dynaſtie der Sajjaniden (f. Berfien). 

Ardätow, 1) Kreis im ruf. Gouvernement 
Nifhnij Nowgorod, nimmt den ſüdweſtl. Teil des 
legtern ein und hat 6018 qkm mit 145234 €. und 
Du große Gifenwerle, die jährlich ziemlich 2 Mill. 

ud Gifen liefern. — 2) Kreis im weſtl. Teil des 
ruſſ. Gouvernement3 Simbirst, hat 4521,ı qkm mit 
191728 E., davon etwa die Hälfte Mordwinen, 
109 griechiſch⸗kath. Kirchen, 3 Moſcheen. — 3) Kreis» 
ftabt von 1, am Lemet, hat (1897) 3538 E., Montan: 
induftrie, Ziegelbrennerei und Aderbau.— 4) Kreis: 
ftadt von 2, am Fluſſe Alatyr und 23 km von der 
Station A. der Eifenbahn Rjaſan-Kaſan, bat (1897) 
4838 E., Zalei chmelzereien, Gerbereien, Malzdarren. 

Ardöa, Vogelgattung, ſ. Reiher und Tagreiber; 
A. ibis, |, Kuhreiher. 

Ardeb, ein dem Altertume entitammendes Ge: 
treidemaß mehrerer Gegenden des Morgenlandes, 
ne Agyptens. Der ägyptiſche U. zerfällt in 
6Auibeh, Wehbih oder Usbed, der Auibeh 
in 2 Keleh over Kelah oder 4 Rub oder Robba 
(Rob, Viertel); alfo bat der U. 24 Hub, Er iſt an 
ben einzelnen Sandelsplägen von verſchiedener 
Größe; jedoch bedient man fich bei der Ausfuhr 
meift deö A. von Kairo, der 183 1 enthält und beim 
Weizen = 300—310 Rotoli= 133",—138 kg ge: 
rechnet wird. Dieſer A. ift geiealich allein auläfee, 
2 ägyptiſche A.⸗ 1 Daribba. Der X. von Aleran: 
dria enthält 271 1, der von Rofette 290 1. Der A. 
von St. Jean d’Acre in Syrien enthält an Gewicht 
254%, kg. Auch in Abeffinien ift ein A. von ver: 
ſchiedener Größe gebräuchlich. Der A. von Maflaua 
entbält etwa 10,5 1, der von Gondar nur etwa 4,41. 

YArdebil oder Erdebil, fefte Stadt im nordöftl. 
Teile der perſ. Provinz Aſerbeidſchan, in 1365 m 
Höbe, an dem in den Aras mündenden Kara⸗ſu und 
am Fuße des Samwalanberges (4813 m). Ihre Lage 
auf einer fühlen Hocebene, in frucdtbarer Umge— 
bung von Obftgärten, Weingeländen, Aderfluren 
und Wieſen, der Beſitz von Mineralquellen bat fie 
jederzeit zu einem Pieblingsaufentbaltedes perſ. Hofs 
gemadt. Die Blütezeit der Stadt fällt in die Re— 
—— der Sefewidendynaſtie (Sofis). Der Ahn— 

err derjelben, Scheich Sefi (geft. 1334), und der erite 
König diefer Familie, Shah Jsmael (geft. 1523), 
baben bier Maufoleen. Dlearius und Chardin ſchil⸗ 
dern fie 1635 als eine der blühendſten Städte des 
damaligen Perſiens. Zu Anfang des 19. Jahrh. war 
fie der Siß des Hoflagers des Prinzen Abbas Mirza, 
der fie damals unter Leitung bes franz. Generals 
Gardanne nad) europ. Syſtem befeftigen ließ, damit 
fie als Hauptgrengfeftun gegen Rußland diene. 
Miederholte Erbbeben haben die Stadt in neuerer 
Beit in Trümmer gelegt, doch hat fie jetzt wieder 
16000 €, Im rufj.:perf. Kriege (1826—28) fiel fie 
ben Rufen in die Hände, ging aber, die ſchöne nad 
Peters burg entführteBibliothet ausgenommen, nach 
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dem — von Turkmantſchai wieder in perſ. Be⸗ 
& über. Als Grenzſtation der Handelsſtraße von 
äbris nad Lenkoran ift fie für den kaſpiſch-perſ. 
Handel wichtig. — Bol. Radde, Reifen an der Per: 
ſiſch⸗Ruſſiſchen Grenze (Lpz. 1886). 

Ardeche (ipr. ardäbih), Departement in Süd» 
frankreich iſ. Karte: Mittel-und Südfrankreich, 
beim Artikel Frankreich, Bd. 17), umfaßt den nord⸗ 
lichſten Teil vom alten Languedoe, die Landſchaft Vi⸗ 
varais, und liegt zwiſchen Gevennen (Depart. Lozere) 
und Rhoͤne (Depart. Dröme), den Depart. Poire und 
Haute-Loire im N. und Gard im S. bat 5555 qkm, 
(1901) 353564 E., darunter 392 Ausländer, und 
zerfällt in die 3 Arrondijjements Largentiere, Pri⸗— 
vas und Tournon mit 31 Kantonen und 840 Ge: 
meinden,. Hauptftabt ift Brivas (f. d.), voltreih und 
betriebjam Annonay (f.d.). Es ift größtenteild ge- 
—— gehört dem Franzöſiſchen Centralplateau 
an. Vom Rhönethal (90 m) ſteigt der Boden nad 
Weiten zu über den Mont Du Eoiron zu dem Ge 
vennenlamme (vultaniicher RMont-Mezene 1754 m), 
der Waflerfcheide zwiichen Dlittelmeer und Atlan— 
tiſchem Dcean. Die hauptiählib aus Gneis, Sand: 
ftein, Schiefer und Kalt bejtebenden Gebirge find 
meift von Eruptivgeſtein, bejonderd von Bajalt 
durbbrodben und zertrümmert und bieten einen 
außerordentlichen Reichtum von maleriſchen Schön⸗ 
beiten (j. Antraigues) und geolog. Merkwürdigkeiten 
dar. Das Departement ift ſehr reih an Mineralien. 
Eifen liefern die Minen von Lavoulte, wo auch 
Hodöfen ftehen, die von Veyras und die fchon von 
den Römern ausgebeuteten von Aubenas; Stein: 
foble (1895: 44280 t, 1897: 50361 t) findet ſich an 
mebrern Orten, Antimon zu Malbosc, Silber bei ar: 
— en inverjchiedenen Öegenden, Kupfer 

ei Pranles; Kalibrüche bei Erujjol, Marmor von 
Cruas; Vorpbyr, Kaolin u. f. w. Berübmte und 
bejuchte Mineralquellen find zu Vals, Celles, La: 
voulte, Neyrac, St. Laurent:les:Bains, St. Georges. 
Das Oberland hat 6—8 Monate Winter, wenig Ge: 
treide, aber gute Viehweiden. Dagegen befiken das 
öftl. Stufenland, deſſen fteile Bergabbänge faft 
überall durch Mauern, die das Erdreich jtüsen, mit 
Kulturterrafjen umtleidet find, ſowie die Thäler, bes 
fonders das des Rhoͤnethals, ein ſehr warmes Klima. 
Hier gedeiben Oliven, Feigen, Mandeln, geſchäßte 
Rot⸗ und Weißweine (St. Peray, St. Jean, Cornas, 
St. Joſeph, Montreal; 1897: 253700 hi), Maul⸗ 
beeren, Kaftanien, Hanf, Raps, Zuderrüben. 1897 
wurden 250100 hi Weizen, 503392 hl Roggen, 
41500 hl Gerfte und 41 700 hl Hafer geerntet. Auch 
die Viehzucht ift beveutend: 1897 gab ed 14050 
Föhn 105 990 Rinder, 230205 Schafe, 128 705 

iegen ſowie 20 300 Bienenftöde. Bedeutend find 
die Gerbereien, namentlih von ausgezeichnetem 
—— zu Handſchuhen, Papierfabrilen (ſehr 

erühmt in Annonay), Eiſenwerke, Tuchfabrilen, 
Walnußölfabriken, vor allem die Seidenproduktion 
(1897: 1,85 Mill. kg). Den Handel gi gute 
Straßen (1899: 496 km Nationaljtraßen), mehrere 
Zweigbahnen der Mittelmeerbabn (1897: 370 km) 
und der Stromlauf der Rhöne, die bier außer der 
A. noch Erieur und Dour aufnimmt. — Bal. Joanne, 
Geographie du departement de l’A. (Bar. 1870); 
Arbouin-Dumazet, Voyage en France, Serie8u.11 
(ebd. 1896—97), 

Ardeck, eine Familie prinzlihen Standes aus 
fürftlich heſſ. Blute. Marie, geborene Prinzeſſin von 
Hanau, geſchiedene Battin des Prinzen Wilhelm von 
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Heſſen⸗Philippsthal (f. d.) zu Barchfeld, erbielt für 
& und bie der Ehe entiprojlenen Kinder, mangel3 
ber Ebenbürtigfeit des fürſtlich hanauiſchen Haufes 
(f. Hanau, Fürftin von), durch preuß. Diplom vom 
28. Juli 1876 den Prinzen: und Prinzefjinnentitel 
Ardeidae, j. Reiber. [von U. 
Urdennen, Ardenner Wald, (das) Eisling 
oder Osling, bei den Römern Arduenna silva, 
franz. L’Ardenne oder Les Ardennes. 1) rüber 
der ganze Bergſtrich zwifchen Rhein und Sambre, 
jet nur die weſtlichſte Abteilung des niederrhein. 
Schiefergebirges (ſ. Karte: Belgien und Luxem— 
bur ) an der *75* Frankreichs und im 
udöſil. Belgien. Die U. ſenken ſich nordwärts zur 
aas und Sambre und lehnen ſich im O. an das 
Hobe Venn und die Eifel an, während fie ſich 
wejtwärts zum flandr. Tieflande verfladhen. Sie 
bilden eine breite, häufig ganz ebene oder doch 
nur fanftwellige Berafläde von 400 m mittlerer 
Höhe, ohne geſchloſſene Bergrüden oder bedeutendere 
Gipfelerhebung. Nur der zuweilen ganz table oder 
dob nur mit Fehr dünner Erdkrume bededte Fels: 
boden und vorzüglich das vielfache Vorkommen tief 
und fteil ee indes Thäler jowie der fpärliche 
Anbau und die ſtrichweiſe dichten Waldungen geben 
dem Ganzen das Gepräge eines Berglandes. Die 
Mälder, meijt Laub-, feltener Tannenwald, befchat: 
ten die mit dider Bodentrume bevedten Berglebnen ; 
wo dieſe feblen, da findet fih nur mageres Weide: 
land, Gebüjch und Geſtrüpp, auch Heide (Landes) und 
fumpf e oder öde Streden (Fagnes). Nur wo die 
‚im. und W. in das Tiefland übergehen, ge 
tatten fie Aderbau. Der tiefe, zum Teil enge, felfige 
uerjpalt des Maasthals zwiſchen Mezieres und 
Namur durchſchneidet die ganze Berafläbe von ©. 
gegen N., jo daß die größere Hälfte auf der Dftfeite 
leibt. Einen ähnlichen Querjpalt bildet die Durtbe 
und Sauer (Sure). Zwifchen beiden Spalten liegen 
die böchften, bis zu 674 m anfteigenden Punkte der 
A. auf dem flahen Rüden, ber fi im N. der Semoy 
von der Maas bis zur obern Durthe ausbreitet und 
von St. Hubert, dem —— des Patrons der 
äger, den Namen Sankt Hubertuswald führt. 
ie A. beſtehen meift aus Thonſchiefer und Kalt, 
enthalten indes au Baujteine, Dachſchiefer, Eifen, 
Zink und Blei und an ihrem Nordrande reiche 
Steintoblenlager. — Bol. Montagnac, Les Ar- 
dennes (2 Bde., Bar. TE a Verſuch 
einer phyſiſchen Chorographie der A. (Bonn 1881); 
Gofjelet, L’Ardeune (Bar. 1888); Meyrac, Tradi- 
tions, coutumes etc. des Ardennes (Charleville 
1890); Freimuth, Ardennenwanderungen (Köln 
1895); Jean d'Ardenne, L’Ardenne (3 Bbde., Brüfl. 
1895—896); Meyrac, Geographie ill. des Ardennes 
‚(Eharleville 1900). — 2) Departement in Frankreich, 
rdennenfanal, ſ. Ardennes. ſſ. Ardennes, 

Urdenner Pferd, ſ. Pferd. 

Ardenner Wald, ſ. Ardennen. 

Ardenues (ſpr.-denn), Ardennen, Departe— 
ment im NO. Frankreichs (ſ. Karte: Nordöft: 
lihe8 Frankreich, beim Artikel Frankreich), 
nah den Ardennen (f. d.) benannt, beſteht aus 
der nördl. Champagne, grenzt im N. und NO. 
an Belgien, im SD. an das Depart. Meufe, 
im S. an Marne, im W. an Aisne, bat 5252 qkm, 
(1901) 315589 €., darunter 22182 Ausländer, und 
*— in die 5 Arrondiſſements Mezieres, Sedan, 

dethel, Rocroy und Vouziers mit 31 Kantonen und 
503 Gemeinden. Hauptitadt ift Mezieres (ſ. d.). Es 
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wird von den Ardennen und im D. von den Argonnen 
durchzogen. Der norböftl. Teil gehört zum Beden der 
ihiffbaren Maas mit dem Chiers und der Semoy 
rechts und der ſchiffbaren Bar links; den ſudl. Teil be: 
wäjlert die Aisne mit der Aire. Der Ardennen: 
tanal(100km) verbindet jeit 1832 Seineund Maas. 
Etwa ein Achtel der Grundfläche beitebt aus Berg: 
land, das zugleich den waldreichften Abſchnitt, aber 
aud weite Heideftreden enthält. An der Nordipise 
des Departements, bei Givet, briht man Marmor. 
Dann folgen mächtige Schieferlager. Im O. herrſcht 
Muſchelkalk vor mit reihen Eijenminen, im SW. 
trodner Kreideboden, einenadteC@bene. Nur die Thä- 
ler, bejonder8 das der Aisne, find fruchtbarumd liefern 
Getreide (1897: 955020 hl Meigen, 213078hl Rog-⸗ 
gen, 154 726 hl Gerfte und 1136981 hl Hafer), Wein 
aut man nördlich bis Mezieres (1898: 8999 hl auf 
368 ha, im Durchſchnitt von 1888 bis 1897: 5212hl); 
auch wird Eider bereitet. Außer Marmor, Schiefer 
und Eiſen finden fi Steinkohlen, Glasjand, Bor: 
zellanthon. Holz wird gegen Hafer und Mein aus: 
eführt. Auf den ausgedehnten Weiden ziebt man 
tarfe Arbeitöpferbe (1897: 48479), Rinder(108 004), 
trefilihe Schafe (266406) und Schweine (49 866 
Stüd). Die Induſtrie beihäftigt fih mit Eifen: 
werten, Glass, Fayence⸗, Tuch⸗, Shawl: und Woll: 
fabriten, Strumpfwirterei, ob: und MWeißgerberei. 
Hauptfige der Gifeninduftrie find Givet, Mezieres, 
Meilempre, der Tuchfabrilation Sedan. Es giebt 
9 Zuderfabrifen (jäbrlih 8 Mill. kg). An Unter: 
richtsanſtalten beſitzt das Departement ein Lyceum 
und ein Gollöge. Die Eiſenbahnen Reims-Mezieres⸗ 
Givet jowie Hirfon: Mezieres »Sedan : Diedenbofen, 
im ganzen (1897) 482 km, außerdem (1899) 387 km 
Nattonaljtraßen und 399 km ſchiffbare Waſſerſtraßen 
durchkreuzen das Departement. — Vgl. Keßler, No- 
tice descriptive et statistique sur le departement 
des A. (Bar. 1878); Arbouin-Dumazet, Voyage en 
France, Serie 20 (ebd. 1900). 

Ardint brennend, glühend. 

Ardeichir, |. Ardaſchir. 

Ardey (das Ardai), der weftl. Teil der rechts 
von der Ruhr mit jteilen Böjhungen zum Fluſſe bin: 
ftreihenden Haar (f.d. und Karte: Rheiniſch— 
— BEN ERIURG ISUFFIEgERTEN, 
geht nordweſtlich zu dem fruchtbaren Hellmeg über, 
der fanft in das niederrhein. Tiefland abfällt. Das 
bis 163 m hohe A. bildet einen Hauptteil des Stein: 
fohlengebietes der Grafichaft Mark, das ſüdlich von 
Sandftein und nörblih von Kreide umgeben iſi. 
Der Sanpdftein im U. felbft wird überall von einer 
unfrudtbaren Lehmſchicht überdedt. Auf dem A. 
die Hobenjyburg (j. Syburg). 

Ardilan, Provinz im weſtl. Perſien (f. Karte: 
Weſtaſien II, beim Artikel Afıen), grenzt nördlich 
an die Provinz Aſerbeidſchan, ditlib an Iral— 
Adſchmi, ſüdlich an Luriftan und weitlih an die 
afiat. Türkei, ift von Ketten des weftlichen iranifchen 
Nandgebirges (Zagros) erfüllt und hat 64698 qkm 
Areal. Hier entipringen im N. der Kiſil-Uſen, 
ber zum Kafpijchen Meere gebt, im W. der zum 
Tigris gebende Dijala; im S. fließt ver Gamas, 
Dberlauf des Klerha, und im NW. der flleine 
8 beide dem Euphrat⸗Tigris⸗Stromgebiet ange: 

drig. A. wird meiſt von Kurden bewohnt; Haupt: 
ſtadt ift Kermanſchah. Der ſüdöſtl. Teil der Pro: 
vinz heißt Zihamabadan, im Altertum Cam- 
badene, und wird von der großen Straße Teberan: 
Hamadan:Bagdad durchzogen. 
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Arditi, Luigi, ital. Mufiter, geb. 22. Juli 1822 
zu Grescentino bei Bercelli, Schüler des Mailänder 
Konfervatoriums, machte na zuerjt (1839) als Bio: 
tinfpieler, fpäter auch als Opernkomponiſt in Ita⸗ 
lien belannt. Seit 1851 wirkte er als Kapellmeiſter 
in verſchiedenen Ländern und ließ ſich ſpäter in Lon⸗ 
Don nieder. Er ftarb 1. Mai 1903 in Hove bei Brigh⸗ 
ton. Bon feinen Konpofitionen machte ihn bejon: 
ders der ——— all bacio» («Kußwalzero) 

Ardjeh, ſ. Ardſchiſch (Stadt). populär, 

Ardnaree, Vorſtadt von Ballina (f. d.). 

Ardoye (ipr. ardöd), Kantonsſtadt im Arron- 
diffement Roulers in der belg. Provinz Weftflandern, 
29 km füdlic von Brügge, an den Linien Hooglede⸗ 
Thielt der Belg. Bicinal: und Lichtervelde-Thielt der 
Belg. Staatäbahnen, hat (1900) 6104 E., Poſt, 
Telegrapb; große Webereien. 

Ardres ts ardr), befeftinte Stadt und Haupt: 
ort de3 Kantons A. (180 qkm, 23 Gemeinden, 
14165 €.) im Arrondiljement St. Dmer de3 franz. 
Depart. Pas-de-Calais, liegt in 22 m Höhe und 
fumpfiger Gegend, an ver Nebenbabn Calais-Anvin, 
am Endpuntte des Ardresfanals, der A. mit 
Gravelines verbindet und 5 km von der Stabt den 
von Calais nad St.Dmer führenden Kanal kreuzt, 
wo der vierarmige Pont⸗ſans⸗Pareil bei der Station 
Bont:d’Ardres der Nordbahn die beiden Kanäle über: 
brüdt, hat (1901) 1246, alö Gemeinde 2597 €. ; Tüll- 
fabritation und Salzraffinerie. — Zu A. fand 1520 
eine unter dem Namen Camp du drap d'or befannte 
Zufammentunft Franz' I. und Heinrichs VILL ftatt, 

Ardroffan (ſpr. abroröjjän), Hafenftadt und 
Seebadeort in der ſchott. Grafihaft Ayr, am Firth 
of Elyde, 40 km im SW. von Glasgow, bat (1901) 
5933 E., einen guten Hafen; bedeutende Koblen: und 
Cifenausfubr, Schiffbauerei und 78 

edfcheich (Ardſchis), Fluß und Diftrikt in 
Rumänien, ſ. Arſchis. 

Ardfchifch oder Erdſchjas-Dagh, der Mons 
Argaeus der Alten, berühmter trachytiſcher Berg 
im mittlern Kleinafien, im türf. Wilajet Angora, 
in der Mitte der durchſchnittlich 1300 m hoben fap: 
padociſchen Hochfläche, jüdlih vonder Stadt Kaiſarie 
(Caesarea), ijt ein großartiger, erlojhener Vullan, 
der, in Nachbarſchaft zahlreicher anderer erlojchener 
Kegel und Krater, von denen ſich eine 52 km lange 
Reihe als Raradiha:Dagh binziebt, fteil und wild 
in die Schneeregion bis zu 4000 m hinaufreicht. 
Noch im 4. Jahrh. joll der A. thätig gemeien fein. 

Ardſchiſch oder Ardjeh, Keine Stadt und 
einſt wichtige deftung im türkarmeniſchen Wilajet 
Erzerum, am nördl. Ufer des nordöftl. Bedens des 
Manjees, in einer Sumpfebene, binter der fich im 
N. der Ala:Dagb, im W. der Sipan-Dagh erheben. 
Der Ort, Siß eines Mupir, bat eine verfallene Feſte 
und wird von etwa 100 meiſt türk, Familien be: 
mobnt; jedoch haben die Armenier eine Heine, jehr 
alte Kirche dajelbjt. — A., das alte Arzes, Arzen, 
auch Arses, altarmenifch Ardjcheich genannt, am 
Lacus Arsissa, hatte im 10. Jabrb. eigene moham⸗ 
med. Fürſten, faminderzweiten Hälftedes 11. yahrh. 
an Byzanz, wurde 1071 durd die ſeldſchu Kr 
Türten, 1209 von Georgiern eingenommen, gehörte 
im 18. Sahrb. um Mongolenreiche, um 1400 zu dem 
Timurs und fiel 1533 an die Osmanen. 

Arduin (Harduin), Markgraf von Jvrea und 
König von Italien. Wegen jeines eigenmächtigen 
Schaltens in Oberitalien jchon von Raifer Otto III. 
und Bapft Sylveſter II. mit Acht und Bann belegt, 
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wurde er nad) Ottos II. Tode von einer oberital, 
Adelspartei 15. Febr. 1002 in Pavia zum König 
der Langobarden erboben, ſchlug 1003 Otto von 
Kärnten und Graf Ernft von Öjterreib, die ihn 
mit einem deutjchen Ritterbeer niederwerfen jollten, 
mußte aber fliehen, als König Heinric U. im April 
1004 jelbjt gegen ihn zog. Nach dem Abzug der 
Deutſchen trat er wieder als König von Stalten auf; 
doch hielten die meiften Städte, namentlib Mailand 
und Ravenna, zu Heinrich. Als dieſer 1013 3ur Raifer: 
—— wieder nach Italien kam, flüchtete A., von 
feinen Anhängern verlaſſen, und ging im Dez. 1015 
ins Klojter Fructuaria, wo er 1016 jtarb, 

Ardvi, |. Anaitis, 

Ardzeſch (Ardſcheſch), Fluß und Diftrikt in 
Rumänien, |. Arſchis. 

Are (fr;.), Flachenmaß, f. Ar. 

Are, Burgruine bei Altenabr (f. d.). 

Are, isländ. Geſchichtſchreiber, j. Isländiſche 
Sprade und Sitteratur, 

Arda (lat.), freie, ebene Fläche; umgebender 
Raum eines Tempels oder andern Gebäudes, häufig 
von Säulenballen umringt, wie die Area palatina 
zwifchen dem Palaft des Auguftus und Nero auf 
dem PBalatin in Rom; dann ein freier Spiel: oder 
Tummelplaß, endlich aud die zum Wettfahren be- 
jtimmte Fläche im Cirkus. 

Aröa Celsi(lat.), der umfchriebene Haarſchwund 

Areãl (lat.), Flaͤchenraum. [(i. Haare). 

baren g f. Bo. 17. 

Areälftener, ſoviel wie Flächenſteuer (f. d.). 

Areb, brit.:ojtind. Geldgröße, ſ. Erore. 

Aröoca 1, Pilanzengattung aus der Familie der 
Palmen (f. d.) mit gegen 25 Arten im tropijchen 
Afien und Auftralien. Die befanntefte Art ift die 
in Dftindien einheimifche und dort auch in vielen 
Abarten kultivierte Ratehupalme, A. Catechu 
L., deren Samen als Betelnüſſe befannt und 
als Semen Arecae (Arelanuß) offizinell find; 
jie dienen, gepulvert, al3 Bandwurmmittel, nament: 
lich in der Tierheiltunde. Die Katechupalme, von den 
Holländern Pinang genannt, treibt einen fchlan: 
fen, bis 18 m hohen Stamm und bat bis 4 m lange 
Blätter mit der Länge nach gefalteten Blattfievern. 
Die Frucht (Betel: oder Arekanuß), von der Größe 
eines Huhnereies, befist ein faferiges, ungeniehbares 
Fleifh, enthält einen einzigen Samen von kugelig- 
fegelförmiger Geftalt, mit weißer, zerbredhlicher 
Scale und wird, mit Kalt und Gewürz —— 
und in ein Blatt des Betelpfeffers (ſ. Piper) gewidelt, 
in ganz Indien, im füdl. China, auf allen Infeln 
des Malaiifchen Archipels von den Eingeborenen ge⸗ 
taut, um den Atem wohlriechend zu maden; ebenfe 
die Nüfje von mehrern andern Arelaarten. Infolge 
des Kauens entſteht —— Speichelabſonderung, der 
Speichel nimmt eine braunrote, der Mund eine ziegel⸗ 
rote — an, und die Zähne färben ſich ſchwarz. Die 
Betelnuß bildet einen wichtigen Handelsartikel. Die 
jungen Blätter vieler Arelaarten werden in Oſtindien 
und China ald Gemüfe genofjen. Aus den frifchen 
Nüffen wird in Indien Palmenlatechu bereitet. F 
niſch finden die Betelnüffe wegen ihres Gerbſtoff⸗ 

ebalt3 zur Tintenbereitung, wegen ihrer färbenden 

igenfhaften in der Baummwollfärberei Verwen— 

dung. pi Gewächshäufern wirb häufig A. Baueri 
1. (1. Zafel: Balmen II, Fig. 3) gezogen. 

Arecibo, Hauptitadt des gleihnamigen Depar: 
tamento (162308 €.) auf der Norblüfte der Inſel 
Portoriko, mit Meinem, durch Riffe ſchlecht ge- 
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fhüsten Hafen, lint3 von der Mündung des Rio 
de A., bat Eifenbahnverbindung nad San Yuan, 
Zuder: und Numfabrikation, Kallbrennerei, Kaffee: 
und Auderausfuhr und (1899) 8008 €. 

Arẽen, |. Araceen. 

Areg, El:Erg, Teil der Sahara (ſ. d.). 

QAlrefanufı, ſ. Areca. 

Arekolin, ein Altaloid der Betelnuß (f. Areca), 
deren wurmtreibende Eigenſchaft es verurjadt. Are: 
folinbyprobromid (Arecolinum hydrobromi- 
cum), feine, weiße, luftbejtändige, in Wafler und 
MWeingeift leicht, in Sitber und Chloroform ſchwer 
löslihe Nadeln vom Echmelzpuntt 167°, ift feit 
1900 offizinell und dient ald Bandwurmmittel, 

Arelape, Arlape, röm. Kolonie in Noricum, 
f. Bechlarn. 

relat oder Arelatiſches Reich, burgund. König: 
reich, das 879 vom Grafen Boſo d.) von Vienne, 
Schwager Karls des Kahlen, begründet wurde. 
Das neue ſelbſtändige Königreih (aud cisjurani: 
[bes Burgund genannt) umfaßte die Franche⸗Comte, 
die Gebiete von Mäcon (bis 910), Vienne, yon, den 
öftl. Teil von Languedoc, den weltlichen von Sa: 
voyen und die Provence. Die Hauptitadt war Arles, 
das Arelate der Römer, von der das Reich feinen 
Namen erhielt. Der nördl. Teil fonderte fich jedoch 
ſchon 889 unter Graf Rudolf als ein befonderes 
Königreih Hochburgund (oder Trandjuranien) ab, 
bis 930 fein Sohn Rudolf II. wieder beide Reiche 
vereinigte. Der kinderlofe Rudolf LIL. (geft. 1032) 
—* Kaiſer Heinrich IL. zum Erben ein, und deſſen 

adolger Konrad II. führte feine Anfprüche 1033 
mit den Waffen durch. Seit diefer Zeit gehörte das 
A., das damals alles Land zwiſchen Neuß, Rhein, 
Saöne, Rhöne, Mittelmeer und Alpen umfaßte, 
gem Deutſchen Keich (ſ.Hiſtoriſche Karten von 

eutfhland I, 3, beim Artikel Deutſchland und 
Deutſches Reich). Doc ließ fi Friedrich Barbarofja 
in Arles 1178 noch befonders zum König frönen. 
Friedrich IL. nannte ſich König von A.; er übte bier 
auch noch thatſächlich Herrſcherrechte aus. Aber 
nach dem Untergang der Staufen wurden die Herren 
der einzelnen Gebiete (der Provence, Daupbind u. a.) 
——— bis dann der Einfluß Frankreichs herr⸗ 

chend wurde. (S. Burgund.) 

Arelãte, alter Name der Stadt Arles (ſ. d.). 

Arelatiſches Reich, — Arelat und Burgund. 

Aremberg, Familie, ſ. Arenberg. 

Aremorica, J. Armorica. 

Arena (lat.), im Amphitheater (ſ. d.) der mitt⸗ 
lere, freie Plaß, auf dem die Spiele und Kämpfe 
—— Er war feſtgeſtampft und mit Sand 

eſtreut (daher der Name A.), um das Ausgleiten 
u verhindern. Zu ihm gingen von außen einige 
die von den Gladiatoren und den zu den 

ämpfen verwendeten Tieren benußt wurden. — 
Der Name gilt auch für die Amphitheater felbit fo: 
wie die ähnlichen Zwecken dienenden Örtlichkeiten, 
auc im übertragenen Sinne für Kampfplap. 

Arenaberg, Schloß, ſ. Arenenberg. 

Arenation, das Sandbad, ſ. Bad. 

Urenberg oder Aremberg, berzogl. Haus, be: 
nannt nach der gleihnamigen Stammburg bei dem 
Dorfe A. im Kreiſe Adenau in der preuß. Rhein— 
provinz, befennt fich zur kath. Kirche. Nachdem die 
alten Dynaſten von A. um 1280 im Mannsftamme 
erlojhen waren, famen ihre ie 1298 durch 
die Erbtochter Mettildis an den Grafen Engel: 
bert IL, den Sohn Eberharbs, Grafen von der Marl, 
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defien Nahlommen 1459 in den Reihsgrafenftand 
erhoben wurden. Die Erbtochter diejes zweiten Hau- 
ſes A. brachte 1547 Namen, Titel und Befigungen 
an Johann von Ligne, einen Führer der jpan. 
—— in den Niederlanden, geb. 1525, geſt. 1568. 

ein Sohn Karl vereinigte durch Bermäblung 
mit Anna von Eroy das Herzogtum Arſchot, das 
Fürftentum Ehimay, die Grafihaft Beaumont und 
mehrere andere Städte und Herrichaften mit den Be: 
figungen feines Haufes, erbielt 5. März 1576 von 
Kaiſer Narimilian LI. die reihsfürftl, Würde, 1582 
aud Sig und Stimme auf dem Reichſtage (weshalb 
die Herzöge von A. zu den jog. altfürftlichen Häufern 
äblen), wurde 13. Yan. 1612 zum Herzog von Ar: 
bot und Chimay ſowie zum Granden erjter Klaſſe 
in Spanien erhoben und jtarb 1616. — Sein Entel 
Philipp Franz von A. erhielt vom Kaiſer Fer: 
dinand III. 9. Juni 1645 den Titel Herzog von 4. 
zn folgte fein — Bruder Karl Eugen. 

eſſen Ururentel, der Herzog Engelbert Lud— 
wig von A., geb. 3. Juli 1750, verlor im Zune 
viller Frieden feine unmittelbaren Befigungen jen: 
eit des Rheins und erbielt dafür 1803 ala Ent: 
hädigung das Amt Meppen in Dftfriesland und 
die Grafſchaft Redlingbaufen in Weſtfalen (f. Karte: 
Hannover u.f.w.). Bon feiner Gemahlin Louiſe 
von Pauraguais, der Tochter des Herzogs von 
Brancas, erbte er 1812 die Befigungen des Hau: 
ſes Ebalon in Hohburgund und ftarb erblinvet 
7. März 1820 zu Brüffel. — Schon 1803 hatte er 
feinem älteften Sohne Proſper Ludwig, geb. 
28. April 1785, die Regierung abgetreten. Diefer 
trat 1806 dem Rheinbunde bet und vermäblte ſich 
1808 mit einer von Napoleon zur franz. Prinzej: 
fin erhobenen Nichte der Kaiſerin Joſephine, Ste: 
phanie Tafcher de la Pagerie. Trogdem verlor 
er 13. Dez. 1810 feine Souveränität, und fein Ge 
biet wurde teil3 mit Frankreich, teild mit Berg ver: 
einigt, Erſt 1813 wurde er dafür von Frankreich 
mit einer Rente von 240 800 Frs. entihädigt. Der 
— von 1815 gab ihm fine Befigungen als 

tanbesherrihaften zurüd, Meppen unter hanno⸗ 
veriſcher, Redlinghaufen unter preuß. Hoheit. Er 
ftarb 27. Febr. 1861. 

Augult Maria Raimund, Prinz von A, 
Bruder des Herzogs Engelbert Ludwig, geb.30. Aug. 
1753 zu Brüfjel, widmete fih dem Militärftande. 
Noch ziemlich jung, erhielt er von feinem Großvater 
mütterlicherjeit8, dem Orafen Ludwig von der Mart, 
dem Inhaber eines (rg hei benannten beutfchen 
Infanterieregiments in franz. Dienjten, diefes Re— 
giment zu feinem Eigentume, unter der Bedingung, 
dab es auch in Zukunft den Namen behalten und 
der Inhaber den Namen eine Grafen von der 
Mark führen folle. Der Brinz ift daher auch unter 
dem Namen des Grafen von Qamard befannt. 
Mit dem Negimente ging A. 1780 während des 
engl.:amerif, * nach Oſtindien, von wo er 
nad faſt zwei Jahren ſchwer verwundet zurüdtehrte. 
Bei Ausbruch der Revolution in Brabant 1789 
Be er fih den Aufrübrern an, zog fi jedoch 

ald von ihnen zurüd und buldigte eopold I. Im 
Beginn der Franzöfifhen Revolution trat er in ein 
enges undjdatverhälini u Mirabeau. Nab 
deſſen Tode verlieh er Frankreich und fand 1796 als 
öfterr. Unterhändler mit den ran. ebörben Ber: 
wendung. Später lebte er, mit litterar. Arbeiten 
beſchäftigt, in Brüflel, wo er 26. Sept. 1833 ftarb. 
Sein Briefwechi el mit Mirabeau, «Correspondance 
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gehört zu der an Schlöflern reihen Gemeinde Er: 
matingen. Das nicht umfangreihe Schloß, ein: 
fach im modernen Stil ohne architeltoniſchen Lurus 
erbaut, aber von herrlichen Anlagen umgeben, war 
Befigtum der Familie Streng, bi es die Königin 

ortenfe einige Jahre nad) ihrer Verbannung aus 

antreid kaufte und feitvem mit ihren beiden 

Öhnen unter bem Namen einer Herzogin von St. 
Leu bewohnte. Durch fie wurde es mit wertvollen 
Grinnerungen an Napoleon I. ausgeftattet. Nach 


dem Tode der Königin (5. Dit. 1837) fiel das Schloß | 4621 E., 


m April 1855 kaufte die Kaiſerin Eugenie die 
ihung wieder zurüd. Seitdem find Schloß wie An- 
gen neu in ftand gejebt worden. 
Arenga La Bill., Pflangengattung aus ber 
De der Balmen ([ d.) mit fünf Arten im tropis 
hen Afien undAuftralien; Balmen mit hohem, didem 
Stamm und etwa 6—8 m langen gefiederten Blat⸗ 
tern. Die bekannteſte Art iſt die in Oſtindien und befons 
ders auf den Moluklen vorklommende Zucker- oder 
Gomutipalme, A.saccharifera La Bill. Sie lie: 
fert bauptjädlih denBalms oderSagqueerzuder, 
der dadurch gewonnen man die jungen Blu⸗ 


dem Prinzen Ludwig Napoleon zu, der es während 
= ein mit allem Zubehör ea Io 
® 


tenjtände abjchneidet oder Einfchnitte in ven Stamm 
macht und den mafjenhaft ausfließenden, ftarkzuder: 
baltigen Safteinlodht. Aus dem Maxke des Stammes 
wird Sago hergeſtellt und die ** der Blätter, 
die unter dem Namen Goa- oder Gomutifafern 
in den Handel kommen, werden zu Seilen oder Ge: 
weben verarbeitet. Die jtärtern Borjten im Grunde 
des Blattes dienen ven Malaien ald Schreibfedern, 

Arenioolldae,samilieder Borftenwürmer(f.d.). 

Arenséburg, eſthniſch Kurre Saare, Hauptitadt 
und ein ige Stadt der De und des Kreiſes Oſel 
des uf ouvernements Livland, an einer Bucht 
der Sudlüſte gelegen, berühmtes Seebad, bat (1897) 
4621 E., Poſt, Telegrapb, einen Handelshafen, deut: 
ſchen vicelonſ. ul, eine griech. und eine luth. Kirche, die 
5 den ſchönſten in den Oſtſeeprovinzen gehört, ein 
Symnafium, eine 1846 gegründete landwirtſchaft⸗ 
liche Öelelfhaft, ein Schlammbad und eine See 
waflerbeilanftalt; Dampfihiffahrtsverbindung mit 
Niga, Neval und Petersburg. Waldenar II. von 
Dänemark ließ hier ein yort und Hermann von Osna⸗ 
brüd, der Biihof von Riga, 1334 ein feites Schloß 
bauen. RarlXI.vonSchweden erweiterte die Feſtungs⸗ 
werke, die die Ruſſen, als fie X, 13. Sept. 1710 er: 
oberten, zum Zeil fprengten. — Vgl. Holzmayer, Das 
Bad N. auf der Inſel Sſel (Urenzb, 1880); Merjbes 
jeroftül, A. auf der Inſel Oſel (ruſſiſch, Petersb. 1887); 

. und feine Kurmittel (Riga 1902). 

Areutſchildt, Alerander von, der legte lomman: 
bierende General der hannov. Armee, geb. am 
14. Dt. 1806 zu Lüneburg ald Sohn des ruf). Ge: 
nerald von A. machte ald Hauptmann die Feldzüge 
in Schleswig-Holftein 1848 und 1849 mit und war 
beim Ausbrud des Deutſchen Krieges von 1866 
Generalmajor und Brigadecommandeur. An die 
Spitze der Armee berufen, befehligte er diefelbe am 
Tage von Langenfalza und ſchloß die ſich hieran ans 
fließende fibergabe ab, deren Folge die Auflöfung 
ber Armee war. N. trat dann in den Nubeftand und 
ftarb 14. Mai 1831 in Hannover. 

Arentzen, Kriſtian Aug. Emil, dän. Litterar: 
biftorifer und Dichter, geb. 10. Nov. 1823 in Kopens 
bagen, wo er im Jan. 1900 ftarb. Nach isländ. 
Quellen erfchienen feine Dramen «Gunlög Orme— 
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tunge» (1852) und «Anud ben Hellige» (1853). Seine 
Gedichte («Digter, 1854; «Ny Digtfamlinge, 1867) 
zeichnen Wärme und treffliche Form aus. A.3 epoche⸗ 
macendes Werl «Baggeſen og _Deblenfhläger » 
8 Bbde., 1870— 78) behandelt die Litteraturentwid: 
u. Dänemarks im Anfang des 19. Jahrh. 
renys de Mar, Bezirks- und Hafenftadt in 
ber fpan. Provinz Barcelona, 42 km norböftlich von 
Barcelona, an der Küftenlinie der Eifenbahn Tarra⸗ 
ga Dean —— Grenze, hat (1897) 
., Bolt, Telegraph, eine königl. rine: 
fchule, bedeutende Werften; Woll: und Baummoll: 
mwebereien, Spigenfabrifen, Anterjhmieden und 
Branntweinbrennereien. In der Nähe das Dorf 
Arenys de Munt, auf Pflanzungen tragenden 
Hügeln, hat 3094 E. und mehrere Thermalquellen, 
die Titusbäder, von 38° C. : 
Areogräphie (6), Beihreibung der phyſil. 
Verhältniffe des Planeten Mars. 
redla (lat.), Heiner Hof; ringförmig geröätete 
Hautftelle: Hof um die Bruftwarzen, um die Schuß: 
blattern u. |. w.; Hof um den Mond. 
MHreopägus, Areopäg, uralter Blutgerichts: 
dei in Athen, hatte den Namen von dem Berfamm: 
ung3orte auf dem der Akropolis weitlich gegenüber 
elegenen Hügel des Ares (gr. Areios pagos, f. den 
tabtplan: Athen). Seine Stiftung wurde bis auf 
die älteften Zeiten Athens zurüdgeführt; biftor. Bes 
beutung erhielt der U. erſt jeit Solon, der 594 v. Chr. 
die Ergänzung der Mitglieder neu regelte und dem X. 
neue — Rechte verlieh. Die Stellen waren 
auf Lebenszeit und wurden mit den abgegangenen 
Ardonten tr. d.) befeht. Bor den U. gehörten vor: 
—5 Mord und Verwundung, Vergiftung und 
randſliftung, nebſt der Anſtiftung zu einem ſolchen 
Verbrechen, wenn die Abſicht, einen Menſchen ums 
Leben zu bringen, erreicht wurde. Der Spruch er: 
folgte auch auf Grund der moralijchen Überzeugun 
allein. Durch Solon wurde dem A. dann zuglei 
eine Oberaufſicht anvertraut über den Kultus, die 
Sitten und Keligiofität im öffentlihen und häus— 
lichen Leben und die Sorge für die Aufrechterhaltung 
der Gefeke. Der A. konnte die Beamten wegen ihrer 
Umtsführung zur Rechenſchaft ziehen, tonnte gegen 
alle Beihlüfle des Rats und der Bürgergemeinpe, 
die ihm den beftebenden Gefeken oder dem Wohl 
des Staates nicht zu entfprechen fchienen, fein Veto 
einlegen. Im Augenblide der Gefahr griff der N. 
aud eigenmäcdtig in bie Leitung der Staatsan- 
— eiten ein, wie zur Zeit der Perſerkriege. 
eine Verſammlungen hielt der A. unter freiem 
Himmel, am Ende jedes Monats drei Nächte nad: 
einander. Als Stimmzettel dienten Heine Steine, 
und wenn die Stimmen glei waren, jo nahm mar 
an, daß Pallas zu Gunften des Bellagten entjcheide. 
Weil aber der U. feiner Natur nad konjervativ 
war, fo wurde feine polit. Macht allmählich der 
attifchen eng are läjtig. Unter Führung 
des Ephialtes und Periklles wurde daher 461—460 
der A. in der Hauptjache wieder ri urfprüng: 
vr Beitimmung ald Gerichtshof über Mord u. dgl. 
beſchränlt. Nach dem Sturze der Dreißig Tyrannen 
aber erhielt er die von Solon ihm übertragene polit. 
und disfretionäre Vollmacht größtenteils zurüd. 
Nod in den röm. Zeiten, wo er ein jehr ausgedehn⸗ 
tes polizeiliches Oberauflichtsrecht, auch die Aufjicht 
über das Erziehungs: und Unterrichtsweſen führte, 
nenoß der A, MR Anjeben; er erloſch wahrſchein⸗ 
lih Ende des 1. Jahrh. n. Chr. — Bol. Schömann, 
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De Areopago et Ephetis (Greifsw. 1833); Philippi, 
Ser A. und die Epheten (Berl. 1874); Yange, Die 
Epheten und der A. vor Solon (Lpz. 1874). 
Arequipa (jpr. -fibpa). 1) Departamento in 
Beru (f. Rarte: Eolumbia u. f. w.), hat 66857 
km und (1896) 229007 €. — 2) Hauptftadt des 
epartamento A., am Weſtabhang der Anden, 
40 km (165 km Eifenbahn) vom Meere und 2329 m 
über demfelben, am Chile (mit einer 127 m lan: 


gen Brüde), in jehr gemäßigtem und 9 undem 
Klima (16° 24° ſüdl. Br.), ift eine der am beiten ge: 
bauten Städte Südamerikas, Sitz eines Biſchofs 


und deutichen Konſuls, aber J von Erdbeben heim⸗ 
geſucht, hat 35000 E. eine gelehrte Schule; Baum: 
woll:, Gold: und Silbermanufafturen, Edelſtein⸗ 
ſchneidereien und ift eine Hauptniederlage europ. und 
amerif. Waren. Der größte Teil des im Innern Pe: 
rus gewonnenen Goldes, Silberd, Antimon: und 
Bleierzed wird in den nächſten Häfen eingeſchifft, vor 
allem in Mollendo. Ferner werden ausgeführt: 
Alpalawolle, gewaſchene Schafwolle, Häute, allet, 
Koka, Baummolle und bolivian. Erzeugnijie. Mit 
Mollendo ift A. durch eine Eifenbahn verbunden; 
auc ift U. der Ausgangspunft der Bahn auf das 
Plateau des Titicacafeed nah Puno, der zweit: 
höchſten (4170 m) aller Eordillerenbahnen. — U., 
auf Bizarros Befehl 1538 gegründet, wurde bei dem 
roßen Erbbeben 13. bis 15. Aug. 1868 faft voll: 
Kündig zeritört, wobei 600 Menſchen umkamen. Die 
nzahl der Stöße war bier fajt 100. — 25 km im 
NO. der Stadt erhebt ſich der 6100 m hohe Mifti oder 
Bolcan de N. (auch Guagua-Putina genannt), 
durch weldhen die Stadt ſchon viermal zerjtört wurde 
und ber noch 1830 Schladen, 1831 große Naud: 
fäulen, aber nie größere Lavaſtröme ausgeftoßen 
bat. Zu der Bullangruppe von U. gehören nod: 
der Chachani (6096 m) am Rio Qutlca mit einer 
meteorolog. Höhenftation (5075 m), der Pichu⸗Pichu 
(30 km im D. der Stadt, am Paſſe Cangallo, 
5515 m), der Ubillas oder Ubinas (6660 m) und der 
Dmate oder Huina-Butina. 
Ares, bei den Griechen der Kriegsgott, lediglich 
als foldher bei Homer und den von diefem abhängt: 
en Dichtern charakterifiert, Im Kampfe findet er 
ih mit verwandten Dämonen, der Eris (f. d.) und 
ber Enyo (aud) er jelbit heißt Enyalios) zuſammen 
und ijt von Deimos (j.d.) und Phobos begleitet. Ihn 
bändigt geiftige und fittliche Überlegenheit, wie fie 
Athena © d.) darſtellt, oder eine auf den fünften bes 
Friedens, namentlich auf Aderbau berubende Kultur, 
wie fie die 355 Aloiden (ſ. d.) bei Homer 
verlörpern. Sonſt ſind der Aresmythen wenige. 
Am belannteſten iſt ſein in der Odyſſee erzähltes 
Abenteuer mit Aphrodite, die dort als Hausfrau 
des Hephaiſtos erſcheint, während fie in Mittel: 
bellas (in Theben und Attila) als rechtmäßige Ge: 
eg des A. galt. Es ift hierbei zu berüdfidhtigen, 
daß viele der ältejten Apbroditefulte einer bewaff: 
neten Göttin galten. In den weitl. Landesteilen, 
Atolien, Achaia, Elis und einigen von jenen be: 
einflußten Ortihaften, wird der Areskult (der in 
Theſſalien und Macedonien gänzlich jet teils mit 
Dionyſos, teild mit Artemis, oder beiden in Ber: 
bindung gebradt. Wie A. von den Griechen jtets 
als —* Fremdling behandelt worden iſt, ſo 
ſcheinen auch Dionyſos und Artemis in ſolcher Ber: 
bindung thraziſch⸗phrygiſcher Bevölterung zu ent: 
ftammen, indem die weibliche Öottbeit mit der Bendis 
und Stotytto, der Wein: und Drakelgott mit Maron, 
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—— zuſammenfallen würde. A., der als ur: 
alter Sonnengott aufzufaſſen iſt, mag deſſen ſtreit⸗ 
bare, feindliche und winterliche Seite repräſentie— 


ren. Unaufgellärt bleibt, e 
warum nach Homer, der = Q 

U. nur ald Perfonifilation * 

des Krieges kennt, dieſer 


der einzige Sohn des höch⸗ 
ten Götterpaars ſein ſoll. 

nn nad einer andern 
—— "or für fih 
allein, ohne —— 
durch Zeus den. geboren 
haben fol, fo läßt fic 
dies aus dem ag erg der 
ee tets ſtreit⸗ 
üchtigen Gottin verſtehen. 
Die Aufhellung der Ares: 
mptbologie wird noch da: 
durh erjchwert, dab in 
den älteften Zeiten auch ein 
anderer männlicher Gott, 
Apollon, friegeriih dar: 
gejtellt wurde und dadurch 
u Verwechſelungen An- 
aß gegeben hat. Die Nö: f 
mer re A. mit dem 
altitaliihen Marz (f. d.) identifiziert. 

Die bildende Kunſt der Antile, unter deren 
Dentmälern die Areögeftalten nicht — häufig 
find, ſtellt ihn als jugendlich kräftige Männergeftalt 
dar mit derber Muskulatur, jtarfem Naden, in älterer 
Zeit regelmäßig bärtig und in voller Nüjtung, feit 
der Blütezeit der Kunft gewöhnlih nur mit Helm 
und Chlamys bekleidet und bartlos. Unter den er: 
baltenen Darftellungen des Gottes find die beiten 
die einem Werte des 5. Jahrh. v. Chr. nachgebildete 
Statue des jog. A. Borgheſe im Louvre zu Paris 
(f. obenjtehende Abbildung), deren Deutung aber 
nicht ficher ift, und die früher in der Billa Ludoviſi, 
jeit 1901 im Thermenmufeum zu Rom, die den A. 
figend, in Liebesgedanken verfunten zeigt (nach einem 
Original aus der Schule des Lyfippus). — Bol. 
Voigt, Beiträge zur Mythologie des A. und der 
Athena (2p3.1881) ; Tümpel, A. und Aphrodite (ebd. 
1880); Stark in den «Berichten der Sächſiſchen Ge: 
ſellſchaft der Wifjenichaften» (1864, Nr. 173); Dilthey 
in den «Jahrbüchern des Vereins von Altertums: 
freunden im Rhbeinlande» (Bonn 1873, Nr. 1). 

Areſchſker Kreis, Kreis im NO. des Gouverne⸗ 
ments Selifawetpol im ruf. Transtaufafien, rechts 
von der Kura und von der Eifenbabn Tiflis: Baku 
durchſchnitten, hat 3220,2 qkm mit 62917 E., dar: 
unter drei Viertel aferbeidihanfhe Tataren, das 
ei Armenier, Georgier, Kurden u. j.w. Der Sis 
der Kreiöverwaltung ijt im —— Utſchlowach. 

Aretäus (Aretaios), griech. Arzt aus Kappa⸗ 
docien, Ende des 1. oder im 2. Jahrh. n. Chr., gilt 
nädjt Hippokrates (f. d.) für den beften Beobachter 
ver Krankheiten unter den Alten. Die Ergebnifie 
feiner Erfahrungen legte er namentlich in zwei im 
ion. Dialekt geichriebenen Werten nieder, einem über 
die een und Zeichen der aluten und chronijchen 
Krankheiten, einem andern über deren Heilung. 
Hauptausgabe von Ermerins (Utrecht 1847), Aus: 
gaben mit engl. Überſezung von Adams (Lond. 
1856), mit deutjcher von Dewez (2 Bde., Wien 1790, 
1802 u. 1803) und Dann (Halle 1858). — Vgl. 
Locher, A. aus Kappadocien (Jür. 1847). 
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Arẽte, Gattin des Bhäatenkönigs Alkinoos (ſ. d.). 
— A. heißt auch der 197. Planetoid. 

Arethüfa hießen im Altertume mebrere Quellen, 
unter denen die auf der Inſel Ortygia (einem Teil 
von Syralus) die bekannteſte ift. Nach dem Mythus 
war die Nympbe A. eine Tochter des Nereud und ber 
Doris. Ste fam, vom Flußgotte Alpheios verfolgt, 
durch das Meer oder unter demjelben nad Sicilien 
und ward bier zur Quelle. A. wurde die Mufe des 
Hirtengedichts und genoß zu Syrakus göttliche Ber: 
ebrung; I vielfach auf alten Münzen diefer Stadt 
abgebildet (}. Tafel: Münzen], Fig. 11). — A. iſt 
auch der Name des 95. Planetoiden. 

Ardtin, freiberrliches Gefhleht in Bayern, 
defien Abjtammung von fagenbaftem Duntel um: 
geben ijt. — Baptit —— war der 
erſte des Geſchlechts in Bayern. Er leitete ſeine Ab⸗ 
ſtammung von einem armeniſchen Konigsgeſchlechte 
ber: 1706 zu Konſtantinopel geboren; ſei er im Alter 
von zwei Jahren nach Venedig gebracht worden, wo 
ie damals die Kurfürftin Thereje Runigunde So: 

iesfa, Gemahlin Mar Emanuels IL, aufbielt. Mit 
der Aurfürftin fam der armenifcher Prinz nach Mün- 
hen, wurde dort erzogen, befleidete jpäter die Stelle 
eines Wirkl. Hoflammerrat3 und dann die eines 
Hauptmautbners zu In — Am 11. April 1769 
wurde er von Mar Joſeph in den Freiherrenſtand 
erhoben und jtarb am 11, Dit. vesjelben Jahres. 
— Sein Enkel, Freiherr Adam von U., geb. 
24. Aug. 1769 zu Ingolftadt, war unter Montgelas 
Vorſtand der diplomat. Sektion im Minifterium des 
Auswärtigen, wurde 1817 Bundestagsgefandter zu 
Frankfurt a. M. und ftarb 16. Aug. 1822. A. war 
mit dem Freiheren vom Stein der Stifter des Ver: 
eins für ältere deutſche Geſchichtskunde und beſaß 
eine ber größten Kupferftihiammlungen und eine 
bedeutende Anzahl von Gemälden, die nad feinem 
Tode verfteigert wurden. (Vgl. Brulliot, Catalogue 
des estampes du cabinetd’A.,3Bde., Münd. 1827.) 
— Freiherr Ehriftopb von A., Bruder des vori— 

en, 2. 2. Dez. 1773 zu Ingoljtadt, wurde 1806 

berbibliothetar an der Centralbibliothet zu Mun— 
den. Die Schrift: «Die Pläne Napoleons und jeiner 
Gegner in Deutichland» (1809), worin er von einer 
Konipiration von Boruſſomanen und Anglomanen 
mit einer prot. Liga gegen Napoleon fprad und die: 
fen für den Repräfentanten der De ent d.b. des 
Kosmopolitismus erklärte, erregte heftigen Streit. 
Auf Veranlafjung des Königs legte daher A. 1811 
feine Simter nieder, war 1813—19 Appellationg: 
gerichtödireltor in Neuburg, dann Appellationg: 
gerichtspräfident zu Amberg. Gr ftarb 24. De. 
1524 zu Münden. Seine zahlreichen jurift.-politi: 
ſchen, durch vollstümlichen Ton ausgezeichneten 
Schriften beziehen fich meift auf die damaligen Ver: 
bältnifje. Seine legte Schrift war das «Staatäredht 
der fonjtitutionellen Monarchie» (neue Auflage mit 
Fortſeßzung von Rotted, 3 Bde. Lpz. 1838—40). 
— Der ältefte Sohn des lektern, Freiherr Karl 
Maria von W., geb. 4. Auli 1796 zu Weßlar, 
wobnte den Kriegen von 1813—15 bei, ſchlug die 
diplomat. Laufbahn ein, diente aber nachher im bayr. 
Generalftabe und im Kriegsminifterium. 1843 er: 
bielt er eine Stelle als Legationsrat im Miniftertum 
des Hußern und ward 1846 durch den König zum Geb. 
Haus:und Staatsardivarernannt. Inder Zwiſchen⸗ 
zeit jchrieb er die —— gefärbten Werke: 
«Bayerns auswärtige Verhaltniſſe ſeit dem Anfang 
des 16. Jahrh.v (Paſſ. 1839), — chichte des Herzogs 


Arete — Arezzo 


und Kurfürſten Maximilian J. (ebd. 142) und «Wal⸗ 
—— (Regensb. 1846). 1847 wurde A. der bayr. 
Geſandtſchaft in Berlin als Legationsrat beigegeben, . 
1854 mit der Einrichtung des neuen bayr. National: 
mufeums beauftragt. In Verbindung damit ftand 
die bis zu feinem Tode von ibm geleitete Heraus: 
abe der «Altertümer und Dentmale des bayr. Herr: 
—— (Heft 1-9, Münd. 1855—71).. 1851 
zum Wirkl. Geheimrat beförbert, wurde er 1859 
auch zum lebenslänglihen Mitaliede der Kammer 
der Reichöräte ernannt. A. ſtarb 29. April 1868 zu 
Berlin, wo er fih ala Abgeordneter zum Zollparla: 
ment befand. — Bol. Die Familie A. (1825). 
Aretinifche Silben, bisweilen Bezeihnung der 
Solmifation (f. d.), nach deren angeblibem Erfinder 
Guido (f..d.) von Arezzo. 
Aretino, ital, —* und Biograph, ſ. Vaſari. 
Aretino, ital, Humaniſt, ſ. Bruni, Leonardo. 
Aretino, Pietro, ital. Schriftiteller, der Sohn 
eines Schufterd Luca unbelannten Familiennamens 
(Pietro Schämte fich diefer Herkunft und nannte fi 
jtet3 A.), geb. 20. April 1492 zu Arezzo, erbielt ſehr 
eringe ee kam jung nad Berugia, dann nad 
om, ftand in Dienften Leos X. und des Kardinals 
Giulio de’ Medici, fpätern Clemens’ VIL Seine 
böſe Zunge, die Verfe, die er für ven Pasquino 
ſchrieb, zogen ibm viele Feindfcaften zu. 1525 durd 
zwei Dolchſtiche fhwer verwundet, verließ er Rom, 
ging zu dem Gonbdottiere Giovanni de’ Medici (delle 
Bande nere) und wohnte feit deſſen Tode (1527) in 
Venedig, wo er 21. Dit. 1556 ſtarb. Gegen die 
Neihen und Mächtigen übte er von Venedig aus 
ein — yſtem bettelnder Erpreſſung; 
ſeine zahlloſen Briefe, oft voll Drohungen, häufiger 
voll von bombaſtiſchen Schmeicheleien, erbeuteten 
überall reihe Gefchente, aroße Summen, Penſionen, 
oldene Ketten, jelbjt von Karl V. und franz I. Er 
—6* in fürftl. Glanze ein Leben materiellen und 
künſtleriſchen Genuſſes. Prahleriſch ruhmte er fib 
ſeines Genius und ſeiner Verdienſte, und ſeine 
Zeit hielt ihn für einen großen Mann, während ibn 
die Nachwelt, übertreibend, als Verlörperung der 
Verberbnis des — hingeſtellt hat. Als 
Schriftſteller beſaß er die Gabe lebendig realiſtiſcher 
Darſtellung; aber alles iſt flüchtig hingeworfen, es 
fehlen Ebenmaß und Feile. A.3 5 Luftipiele (beſon⸗ 
ders «Cortigiana» und «Talanta») find reich an derb- 
tomifchen Zügen, und die Tragödie «Orazia» gebört 
zu den beiten der Zeit («LeCommedie e l’Orazia tra- 
gedia di P.A.», Mail. 1875). Die «Ragionamenti» 
(1535 oder 1536; deutſch u. d. T. «Geiprächer von 
Conradt, Briren 1902, der auch einen Band «Dich: 
tungen und Geſpräches A.s, ebd. 1904, berausgab) 
ſchildern das Treiben der röm. Halbmwelt mit größter 
Treue. Seine «Lettere» erfchienen (6 Bde.) 1537 
—57; legte vollftändige Ausgabe Bari 1609; «Il 
primo libro delle lettere» Mailand 1869. — Bal. 
Giammaria Mazzucelli, La vita di P. A. Padua 
1741); Graf, Attraverso ilCinquecento (Tur. 1888); 
Quzio, P. A. nei suoi primi anni a Venezia (ebv. 
1888); Schultheiß, P. A. (Hamb, 1890); Bertani, 
Pietro A. e le sue opere (Sonbrio 11); Mari, 
Storia e leggenda di Pietro A. (Rom 1901). 
Aretius Felinus, Pieudonym für Martin 
Areuſe (ipr. aröhf'), ſ. Reuſe. —5* (. d.). 
Arezzo. 1) Provinz und Kreis in Mittelitalien 
(f. Karte: Ober: und Mittelitalien, beim Ar: 
tifel Stalien), ver öftlichite Teil der Landichaft Tos— 
cana, grenzt im NW. und R. an die Provinz Flo— 
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Arfak — Argandſche Lampen 


renz, im ND. an Peſaro-Urbino, im SO. an Pe: 
rugta und im SW. an Siena, hat 3298 qkm, (1901) 
271676 €. in 40 Gemeinden. Im N. begrenzt der 
Etruskiſche Apennin mit dem Monte: yalterona 
(1649 m) die Provinz; im W. erhebt ſich der Prato⸗ 
magno (1580 m). Dazwiſchen und nad ©. zu er: 
ftreden ſich fruchtbare. Thäler und troden gelegte 
Eümpfe. Hauptfluß ijt ver Arno, der in einem großen 
Bogen mit der Öffnung nah NR. um den Bratomagno 
berumfließt; er it durch den anal della Chiana mit 
dem Flußchen Ehiana im ©. verbunden. Neben Ge: 
treide, Hülfenfrüdten und Wein werden Obft, Oli— 
ven, Maulbeeren und Raftanien gebaut; ferner be; 
be bedeutende Schweinezucht und Fabrikation von 
ollwaren, Hüten und Leder. Von den zahlreichen 
Mineralquellen find die von Ehitignano (im Bal Ca: 
fentino) und Moncioni (im Val di Ehiana) hervorzu⸗ 
beben. Die Eifenbahnlinie Florenz:Rom gebt durch 
die Provinz und zweigt im Süden bei Terontola 
(nördlich vom Trafmenifchen Eee) nad Perugia ab. 
2) U. (Arretium), ———— der Provinz A., 
in fruchtbarer Thalebene, am Abhange eines Hügel3, 
in 271m Höhe, 9 km vom Bufammenflufle der 
Chiana mit dem Arno, ander Eifenbabnlinie Ehiafjo: 
Florenz:Rom des Adriatifhen Netzes und den Pris 
vatbabnlinien A.: Pratovechia:Stia (45 km) und 
A.Foſſato (135 km), ift Sik eines Präfelten und 
eines Biſchofs, hat (1901) al Gemeinde 44316 E. 
Die Ningmauern (5 km Umfang) und die zahl: 
reihen Kirchen, die der Stadt ein fehr ftattliches 
Anfeben geben, deuten auf eine Zeit, wo fie 300000 
Seelen zählte. Erwähnenswert ift die Piazza Vaſari 
mit einer Kolonnade, einer Loggia mit einer [hönen 
got. Facade, und der Pieve, einer auf den Funda: 
menten eines heidn. Tempels erbauten Kirche. Der 
Dom (13. Jahrh.), mit unvollendeter Façade, hat 
einen um 1370 gearbeiteten Hochaltar (fäljchlich dem 
Giovanni Piſano zugeichrieben) und wertvolle Bil: 
der, die übrigen Kirchen Gemälde der ältern toscan. 
Malerſchule. A. hat breite Straßen, anfehnliche Ge: 
bäude, vortreffliches Wafler, ferner 15 Pfarrkirchen, 
eine berühmte Alademie der Wifjenfhaften, eine 
Bibliothek, ein diplomat. Archiv, ein Antitenmufeum, 
eine Gemäldefammlung, einige Brivatmufeen, ein 
Gymnafium, ein Hofpital, viele Klöſter und guten 
Wein. Die ebemald bedeutende Induftrie ijt ge: 
unten; e3 befteben Seidenſtoff- und Tuchfabriten, 
ürbereien und Meißgerbereien. A. ift der Geburts: 
ort von Mäcenas, Petrarca, Pietro Aretino, Guido 
von V., dem Erfinder der Noten, Lionardo von W., 


dem Hiftorifer, Cejalpini, dem Botaniter, Redi, dem 


Arzt und Humoriſten, Bapft Julius IL, dem Mar: 
fall d'Ancre, Vaſari, dem Maler und Biographen 
der Künftler. — A. ift eine der ältejten Städte Tos— 
canas und eine der 12 Hauptjtädte der alten Etrusker, 
die alle etrust, Städte in Thonarbeit und Bron eguß 
übertraf. Sulla vertrieb im erſten röm. Bürgeririege 
die Bemobner und bevölterte den Ort mit feinen An: 
bängern, In den Kriegen der&bibellinen und Guelfen 
war U. vorherrſchend gbibellinifch gefinnt und in 
fteter Feindſchaft mit den Florentinern, von denen 
die Arctiner in der Schlacht bei Camaldino 1289, an 
ber auch Dante teilnahm, entfcheidend geſchlagen 
wurden. m 14. Jahrh. war die Stadt vorüber: 
gebend unter der Herrichaft der Tarlati und fam im 
16. Jahrh. unter Großherzog Coſimo I. an Toscana. 
er Gebirgszug auf Neuguinea (f. d.). 

Arfe, eine Rönfilefamitie. welcher die berühm: 

tejten Eifeleure und Silberfhmiede Spaniens an: 
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gehörten. Ahnherr derjelben ift Henrique de A, 
ein Deutjcher, der ſich vor 1506 zu Leon niederließ. 
Bon ihm find die in jpätgot. Stil gearbeiteten Ta: 
bernafel (Custodias) für die Kathedralen zu Leon 
(1506), zu Cordoba (1518), zu Toledo (1517—24) 
jomwie für die Benebiltiner zu Sahagun. — Sein 
Sohn Antoniode N. verfertigte die Tabernatel 
für die Kathedrale zu Santiagn (1544) und für 
die Pfarrlirhe Sta. Maria in Medina:de:Riofeco. 
— Am en wurde des lehtern Sohn, Juan 
de A. y Villafafie, geb. 1535 zu Leon, geit. um 
1608 zu Mabrid. Er war ein vielfeitig gebilveter 
Künftler, lebte in Valladolid, dann in Segovia; 
1596 berief ihn Philipp II. als Münzmeifter nad 
Madrid. A. ift der Vertreter des ftreng Haffifhen 
Stils des 16. Jahrh. Von * find die Tabernatel 
für die Katbedrale zu Avila (1564—71), zu Sevilla 
(1587), zu Burgos (1588) und zu Osma, fowie für 
die Kirhe San Martin in Madrid, Gr veröffent: 
lichte eine Schrift über Edelſteine, edle Metalle: 
«Quilatador de oro, plata y piedras» (Sevilla 1585), 
und ein Lehrgedicht mit Erläuterungen, in dem er die 
Maße aller Kunſtwerle, von den Haffiihen Ord⸗ 
nungen und den Proportionen des Menſchen bis zu 
den Kirchengefäßen aufitellt: «Varia commensura- 
cion para la escultura y arquitectura» (Sevilla 
Arfvedfonit, j. Amphibole. [1585 u. d.). 
Argäli (Ovis Ammon L.), ſ. Schaf. 
Argandbrenner, |. Argandiche Lampen. 
Urgandfche Lampen, Lampen mit hoblem 
Runddocht, genannt nah dem Lampenfabrikanten 
Aimé Argand (geb. 1755 zu Genf, geft. 24. Dit. 
1803 in England), der 1783 den Brenner ber Lam: 
pen fo einrichtete, daß die Quft, die bei gemöhn: 
lichen, nicht hohlen Dochten nur von außen Zutritt 
bat, auch durd die En 
Mitte des Bren: 
nerd, im Innern 
des nun ſchlauch— 
förmigen Dochtes 
und der Flamme 
aufjteigen konnte, 
wodurd eine voll: 
fommenere Ber: 
brennung der ent: 
ee ig. i. 
ämpfe des Leucht: 
materials erreicht ward. Diefe Lampen haben fpäter 
manche Berbefjerungen erfahren und find längſt 
allgemein (unter dem Namen der fampen mit boblem 
Dochte oder mit Rund: — 
brenner) gebräuchlich. 
Bei der Gasbe— 
leuchtungnenntman 
Argandbrenner 
(oderRundbrenner) 
die, welche einen Kreis 
von 12 bis 24 Heinen 
Löchern (ſ. Fig.1) zum 
Ausftrömen des Gaſes 
darbieten und demnach 
eine Flamme von der: 
felben Gejtalt erzeu: 
en, wie ein bobfer 
ocht fie giebt(i.Fig.2). 
Eind die Löcher des 
Argandbrenners dur einen Schnitt zu einer kreis— 
förmigen Linie verbunden, fo beißt der Brenner 
Dumasbrenner. (S. auch Gasbeleuchtung.) 
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Argas, |. Saumjeden. 

Argäus, erlojchener Vulkan in Kleinaſien,J. 

Argeioi, ſ. Argiver. Ardſchiſch. 

Argel, der jpan. Name für Algier. 

a rel Friedr. Wilh. Aug., Aſtronom, 

eb. 22. März 1799 zu Memel, wurde 1820 Beſſels 

ebilfe an der Königsberger Sternwarte und habili: 
tierte ſich 1822 mit feinen «Unterfuchungen über die 
Bahn des großen Kometen von 1811» (Königsb. 
1822). 1823 wurde er als Objervator an die Stern: 
warte zu Abo berufen, 1828 zum ord. Profeſſor 
ernannt, 1832 jievelte er nach Heljingfors über, wo 
er den Bau der neuen Sternwarte leitete, die 1835 
vollendet wurde. Hierauf folgte er 1837 einem Rufe 
als Profeſſor der Aftronomie nah Bonn, wo ihm 
abermals die Aufgabe zu teil wurde, eine Sternwarte 
einzurichten, die 1845; vollendet wurde. Er ſtarb 
17. Febr. 1075 in Bonn. Bon feinen Werken find zu 
nennen: «Observationes astronomicae in specula 
universitatis Fennicae factae» (3 Bde., Helfingf. 
1830—32); «DLX stellarum rum positiones 
mediae inennte anno 1830» (ebd. 1835); «Tiber 
die eigene Bewegung des Sonnenſyſtems v (Be: 
ter3b. 1837); «Durchmufterung des nördl. Himmels 
zwifchen 45° und 80° nörbl. Deklination» (Bonn 
1846), «Neue Uranometrie» (mit 18 Rarten, Berl. 
1843), «Durchmuſterung der Himmelszone zwifchen 
15° und 31° jüdl. Deklination» (Bonn 1852). 4.3 
größtes Merk, das er mit Krügers und Schönfelds 
Unterftügung 1852—61 vollendete, ift die vollftän: 
dige Ortöbeftimmung aller Sterne bis zur 9. Größe 
nördlich vom Slquator. 1857 begann die Veröffent: 
lihung des auf diefen ——— beruhenden 
großen «Atlas des nördl. geſtirnten Himmels» 
(Bonn 1857 fg.) und im 3. bis 5. Bande der «Aitron. 
Beobadhtungen auf der Sternwarte zu Bonn» (1859 
—62) folgte das dazu gehörige «Sternverzeichnis», 
belannt ald Bonner Durdhmufterung (f. Stern: 
fataloge). Er veröffentlichte ferner «Mittlere Örter 
von 33811 Sternen» (Bonn 1867), «llnterfuchun: 
gen über die Gigenbemegung von 250 Sternen» (ebd. 
1869). Auch auf dem Gebiete der veränderlichen 
Sterne hat A. Hervorragendes geleijtet. — Seine 
Biograpbie ift in der «Aſtron. Vierteljahrsjchrift», 
Bo. 10 (%p3. 1875), entbalten. 

Argelblätter, j. Argbellblätter. 

Argeles (ſpr. arſch'läh), Ort im Kanton und 
Arrondifiement Bagnereö:de:Bigorre des franz. 
Depart. Hautes:Pyrendes, bat (1901) 121, als Ge: 
meinde 213 €. 

Argeles⸗Gazoſt (jpr. arſch'läh gaſöſt), Arge: 
les. 1) ——— im franz. Depart. Hautes⸗ 
Pyrenées in der Gascogne, hat 1311 qkm, (1901) 
40324 E., 91 Gemeinden und zerfällt in 5 Kantone. 
— 2) N, Hauptftadt des Arrondiffements und des 
Kantons N., in 466 m Höhe, am Ausgang des Tha: 
les won Aucun (Azun), an der Eifenbabnlinie Lour⸗ 
des ——— bat (1901) 1814, als Ge 
mei De 1836 E., 

End emöne L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Bapaveraceen (f. d.), deren wenige Arten 
faft alle in Merito wachen. Sie haben buchtig: 
gesähnie fiederfpaltige oder ſchrotſägeförmige, meiſt 
dorn ge Blätter, einzeln jtehende, enditändige, meijt 
anjebnliche Blumen. Mehrere, durch jchöne, aroße 
Blumen ausgezeichnete Arten find beliebte Zier— 
pflanzen geworden, jo A. mexicana L., mit weißlich 
gehe ten, dornigen Blättern und großen, gelben 
lumen; A. albiflora, ebenfo mit weißen Blumen; 


olllämmerei. 
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A. ochroleuca, mit blaugrünen, dornigen Blättern 
und fleinen, odergelben Blumen; A. grandiflora 
Sı., mit bornenlojen Blättern und großen, weißen 
Blumen. Die A. find einjährig und —— im 
freien Lande ohne beſondere Pflege. Man nennt 
die A. auch Stachelmohn. 

Argenau, Gniewkowooder Gnifkow, 
Stadt im Kreis en des preuß. Reg.Bez. 
Bromberg, an der Linie Bofen:Thorn der PBreuf. 
Staatöbabnen, bat (1905) 3135 E. darunter 1117 
Evangeliſche und 108 Jsraeliten, Poſt, Telegraph, 
je 1 reform., fatb. und luth. Kirche, eine Synagoge, 
baptiſtiſchen Betfal, Simultan: und Mädchenichule 
Krankenhaus, Vorjhußverein; Brennerei, Dampf: 
siegeleien, Sägemübhlen, Handel und Aderbau. 

rgens(jpr.arihängs), Jean Baptifte de Boyer, 
Marquis d’, franz. Schriftiteller, geb. 24. Juni 1704 
= Air (Provence), gab ald Kapitän die militär. 
aufbahn infolge eines Sturzes vom Pferde auf. 
Megen leichtfinnigen Lebenswandels vom Bater 
enterbt, ging er nad) Holland und fuchte den Unter: 
balt mit der Feder zu gewinnen. Einige memoiren: 
artige Romane, die er bier fchrieb, ſchlagen einen 
anmutigen PBlauderton an, find aber fonft obne 
Wert. I der Richtung von Bayle, in der Form 
von Montesquieu beftimmt, find 9.’ « Lettres 
juives» (6 Tle., Haag 1738, 1742, am beiten Bar. 
1766; deutſch, 6 Bde., Berl. 1770—83), «Lettres 
chinoises» (6 Tie. Haag 1739, 1742; deutich Franti. 
1768—71), «Lettres cabalistiques» (6 Tle., Haag 
1741; deutſch, 8 Bde. Spz. 1773—77), in welchen 
Schriften er an den polit., kirchlichen und fittlichen 
Zuftänden Frankreichs und der civilifierten Welt 
überhaupt mit dem gefunden Menfchenverftand 
Kritik übte, Seine geiftvoll, wenn auch flüchtig ae: 
chriebenen Werke wurden viel gelefen und nabmen 
riebrich d. Gr. jo für A. ein, daß er ihn nach Bots: 
dam rief, zum Kammerberrn und Alademiedirveltor 
ernannte und ausnehmend bevorzugte (vgl. beider 
Briefwechiel franz. u. deutſch, Königsb. 1798; fran 
in Friedrichs d. Gr.«CEuvres», große Ausg., BD. 19). 
Nach 2bjährigem Aufenthalte am preuß. Hofe kehrte 
A. 1769 beim und ftarb 11. San. 1771 bei Toulon. 
Ferner fchrieb er: «M&moires secrets de la röpu- 
bliquedeslettres» (1737 14.1744), erweitert (14 Bde.) 
als «Histoire de l’esprit humain, ou m&moires 
secrets et universels de la r&publique des lettres» 
(Berl. 1765—68) ; «Philosophie du bon sens» (Haag 
1746 u. 1758; deutſch Bresl. 1756). Seine «(Euvres» 
(23 Bde.) erfchienen im Haag 1768. 4.’ «Röflexions 
critiquessur les&coles de peinture» (1752; 2. Ausg. 
als «Examen critique», 1768) beweifen ein reifes 
Kunftverftändnid. 
rgenföla, Lupercio Leonardo und Bartolome 
Leonardo de, ſpan. Dichter, zwei Brüder, geb. zu 
Barbaftro 14. Dez. 1559 bei. 26. Aug. 1562. Sie 
jtudierten zu Huesca; 1579 erſcheinen ſie als Dichter. 
Qupercio verfaßte um 1585 die Tragödien «La Isa- 
bela», «La Alejandra», «La Filis». Die beiden 
eriten find erbalten und rechtfertigen keineswegs 
Cervantes’ Lob. Auf Empfehlung des Be von 
Villahermofa, in deſſen Dienften beide gejtanden 
hatten, wurde Lupercio Selretär, Bartolome Kaplan 
Marias von Hfterreih, Witwe Kaiſers Marimi- 
lians IL, in Madrid. 1599 wurde Zupercio zum 
Gejhichtichreiber des Königs, jpäter au zu dem 
ber Stände von Aragon ernannt und mohnte in 
Saragofja. Sein Bruder, der nadı Marias Tode 
1603 Philipp III. nah Ballavolid, 1609 nab 
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Madrid folgte und im Auftrage von Graf Lemos, 
Präfidenten des Rats von Invien, «Conquista 
de las Molucas» (Madr. 1609) berausgab, kam 
a ihm. 1610 gingen beide, die aud als Lyriler 

uf erworben hatten, mit dem zum Wicelöni 
ernannten Grafen Lemos nah Neapel, woſelbſt 
im März 1613 Qupercio als Staatsjetretär ftarb. 
Bartolome kehrte 1618 mit dem Grafen nadı Spa- 
nien zurüd, wurde Hiftoriograph der Krone Aragon 
und wohnte feitvem in Saragoffa. Nun beſchäftigte 
ihn befonders die Fortfegung von Zuritas (f. d.) 
«Annalen von Aragonien», wozu fein Bruder vor: 

earbeitet hatte. Doch erſchien, da er 4. Febr. 1681 
* nur «Primera parte de los anales de Ara- 
gon, que rosigue los del secretario Geronimo 
Zurita desde el año 1516» (Sarag. 1630), die Jahre 
1516—20 mweitläufig bebandelnd. Als Dichter bil: 
deten fich die A. nad den röm. Lyrikern, vorzugs⸗ 
weiſe nad) Horaz, und daher haben ihre Gedichte, 
mebr durch f si „de Glätte ald durch Reichtum der 
Erfindung ausgezeichnet, ähnlichen Grundcharakter. 
Bartolome gehört ſchon durd feine hiſtor. Werte 
unter die ſpan. Klaſſiker. Erft Lupercios Sobn ver: 
anftaltete eine Sammlung ihrer «Rimas» (Sarag. 
1634), der die fpätern Ausgaben (z. B. Fernandez, 
«Coleccion de poesias castellanas», 1—3), aud 
die der «Biblioteca de autores espaholes» (Bo. 42, 
1846) folgen. Eine verbeflerte und vermehrte Aus: 
gabe ber «Obras sueltas» beider, mit Einfchluß der 

eiden Dramen und Heinen Peoleideiiten, eforgte 
Conde de la Viñaza (2 Bde., Mabr. 1889). Ei 
— hiſtor. Arbeiten iſt ungedruckt. 

rgeuſon (jpr. arſchangſoͤng), Voyer d’, franz. 

Adelsfamilie, Stammgut Paulmy in Touraine. 

MareRené, Marquis d'Apgeb.4. Nov. 1662, 
ſtellte als Chef der Polizei von Paris ſeit 1697 die 
Ordnung ber, führte die Lettres de cachet ein, 
wurde 1718 Vorfipender des Finanzrats und Sie: 
— trat nach dem Lawſchen Bankrott (f. 

am) 1720 zurück und ſtarb 8. Mat 1721. — Bal. 
Notes de Rene d’A., lieutenant-gönöral de police 
etc., hg. von Larcher und Mabille (Par. 1866); Rap- 
ports inedits du lieutenant de police Rene d’A. 
(1697—1715), bg. von Eottin (ebd. 1891). 

Nene Louis, Marquis v’A., Sohn des 
vorigen, geb. 18. Oft. 1694, 1720—24 Intendant 
im Hennegau, wurde, nad Paris zurüdgelebrt, eif: 
—* Mitglied des «Club de l’Entresol», der bei 
Abbe Alary 1725—31 wochentlich über Staatsrcht 
und Politik philoſophierte. Stets vom erniten 
Wunſche t, für das Gemeinwohl zu wirten, 
ſchrieb er «Trait& de l’admission de la d&mo- 
cratie dans un Etat monarchique», bandfchrift: 
lid ſchon vor 1740 in Umlauf, aber erjt (Amfterdam) 
1764 (Bar. 1784 u. d.) ald «Considerations sur le 
gouvernement ancien et present de la France» 

edrudt. Nach dem Mufter der niederländ. General: 
aaten malte er jich bier das franz. —— 
als einen Bund freier Staaten mit monarchiſ 
Spise aus. Rouſſeau, deſſen «Contrat social» 
dann in Anwendung, des demobkratiſchen Princips 
über A. weit hinaus ging, fühlte fih do vom Do 
trinarismus A.s angebeimelt und zollte ihm hohes 
Lob. Aus der Thätigteit als Staats! efretär des Aus: 
mwärtigen (1744—47) dur ſpan. Intriguen ver: 
drängt, lebte A. bis zum Tode (26. Yan. 1757) in 
urüdgezogenheit den Studien und dem Berlehr mit 
efinnungsgenofien. Aus A.s täglichen Aufzeich: 
nungen veröffentlichte fein Sohn «Essais dans le 


ne 
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goüt de ceux de Montaigne, compos6s en 1736» 
(Amfterd. 1785), neu gedrudt als «Loisirs d’un 
ministre d’Etat, ou essais» (Lüttich 1787 u. d.), 
und «Materiaux pourl’histoire des choses arrivées 
de mon temps 1725—57»; eine neue vollitändige 
Ausgabediejer Schriften beſorgte Rathery: «Journal 
et mömoires d’A.» (9 Bde., Bar. 1861—67). — Val. 
3evort, Le marquis d’A.et le ministöre des affaires 
etrangeres 1744—47 (Bar. 1880); Duc de Broglie, 
La fin du ministöre d’A. (ebd. 1890); derſ. Maurice 
de Saxe et le marquis d’A. (2 Bde., ebd. 1891); 
Dgle, The marquis d’A. (Lond. 1893); Rantine, 
The marquis d’A. and Richard II. (ebd. 1901). 

Antoine Rene de Boyer:Argenfon, Mar: 
quis de Paulmy, des vorigen einziger Sobn, 
geb- 22.Nov, 1722, Sammler der koftbaren, 150000 

nde zählenden Bücherei, die, feit 1785 von Graf 
Artois erworben, «Bibliothöque de l’Arsenal» hieß. 
A. ftarb 18. Aug. 1787 im Arfenal, deffen Gouver: 
neur er war. Er begann die Herausgabe einer «Bi- 
bliothöque universelle des romans», von der unter 
feiner —— 1775— 78) 40, bis 1805 im 
gan 120 Bände erfchienen. Sie enthält aud 

‚3 eigene Novellen, die noch befonders als «Choix 
de petits romans de differens genres» (2 Bbe., 
Bar. 1782 u. d.) gebrudt wurden. Ein bibliogr. 
Unternehmen waren A.s «Melanges tirds d’une 
grande bibliothöque» (69 Bde. Bar. 1779—87). 

Marc Pierre, Graf d'Al, Bruder des Rene 
Louis, geb. 16. Aug. 1696, wurde 1740 Intendant 
von Baris. Er übernahm 1742 unter traurigen Ber: 
bältnifjen das Staatsjelretariat des Krieges, ver: 
juchte das Heer in beflern Stand zu ſetzen, jpielte 
den Krieg nad) den Niederlanden und forgte nach dem 
rieden 1748 für die militär. Anjtalten, förderte 
aud die Wifjenfhaften. Seinem Freunde Voltaire 
lieferte er die Materialien zu deſſen «Sidcle de 
Louis XIV». Durd den Einfluß der Bompadour 
wurde er 1757 abgejekt; nad ihrem Tode kehrte er 
nad Paris zurüd, wo er 22. Aug. 1764 ftarb. 

Argent allemand (fr;., ipr. -hangtallmäang), 
foviel wie Neufilber N d.). 

Argentamin, |. Bd. 17. 

WArgentän, |. Neufilber. 

Argentan (ipr. arfhangtäng). 1) Arrondiffe: 
ment im franz. Depart. Orne in der Normandie, hat 
1862 qkm, (1901) 75601 €., 174 Gemeinden und 

ällt in 11. Rantone. — 2) Hauptjtadt des Arron: 
diffements und Kantons A., rechtö von der Orne, 
auf einer die weite, fruchtbare Ebene —— 
den Anhöhe (166 m), an den Linien Caen-⸗Le Mans 
und Paris-Granville der Franz. Meftbahn, hat 
(1901) 5030, als Gemeinde 6291 €., zwei Erg 
werte Kirchen, einen Teil des alten Schlofles der 
—— von A. (15. Jahrh.), jebt Gerichtsſaal 
und Gefängnis, einen großen runden Turm Mar: 
guerite, einzigen Neft der Befeftigungswerte, an 
deren Etelle Ihöne Promenaden getreten find; ferner 
Stiderei, Leder: und Handſchu —— ſowie 
beträchtlichen Handel mit Maſwieh und Käfe. In A. 
wurden einft die unter dem Namen Point d’Alen: 
con berühmten Spigen gefertigt. . 

Argentat (ipr. arihangtab), Hauptitadt des 
Kantons A. (183 qkm, 11 Gemeiriden, 10853 €.) 
im Arrondifjement Tulle des franz. Depart. Gorröze, 
an der Dordogne, nabe der Einmündung des Douftre, 
gut (1808) 1785, ald Gemeinde 2801 E., altröm. 

inen, Armenbaus; Steinloblengruben, Wolls 
ipinnerei, Spigen: und Hutfabrilation, Handel mit 
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Schweinen, Eiſen und Wein. An der Brüde (100 m 
Spannweite) befindet fih eine an den Durchzug 
Seinrichs IV. 4589 erinnernde Inschrift. 

Argont d’Allemagne (frz, pr. -Ichang ball: 
aan) ); ſ. Reuſilber. 

f ee an, Behatven uptütabt des 
- (pr, arſchangtöj), Hauptſtadt de 
‚Kantons A. (768 akm, ı10,®emeinden, 39403 €.) 
im Arrondiſſement Berfailles des franz. Depart. 
Seineet⸗ Diſe rechts von der Seine (f. Karte: Paris 
und Umgebung) und.an den Linien Ermont:W. 
‚4 km) der Nord⸗ und Asnieres⸗ A. (5 km) ber Weit: 

ahn, ſowie an der Barifer *— bat (1901) 

15895, ,: ald Gemeinde 17375 E.; Wein: und Ge: 

— abrifation von Uhren, Feilen, Pappe und 

ltobol; U, verdankt feinen Urfprung einem 656 
—* Mönchskloſter, das unter Karl d. Gr. 
in ein Nonnenklofter verwandelt wurde. Hier nahm 

Heloiſe (f. Abälard) den Schleier. 1129 wurde die 

Anſtalt wieder in ein Möndsflofter verwandelt, 
von dem moch eine ſchöne, in neuerer Zeit wiederher⸗ 
‚geitellte Kirche übrig ift. Die Hauptreliquie ift ein 
‚angeblicer ungenäbter Rod Ehrifti, den die byzant. 
Raiſerin Srene dem Kaiſer Karl d. Gr. verehrt haben 
| und der während der erften Franzöſiſchen Revo: 
tion von ben one zerriffen worden war, 
‚jest aber noch in feinen Neften aufbewahrt wird. 

„ Ürgentidverbindungen, |. Argentiverbindun: 
Argentiera, Inſel, |. Rimolos. [gen. 
Argentiere (fpr. arihangtiähr), Pfarrdorf im 

Arrondijjement Bonnevilledes franz. Depart. Haute: 

Savoie, mit etwa 100 E,, in 1208 m Höhe, 9 km 

von Ehamonir der ſchroffen Felsmauer 
‚der Aiguilles:NRouges gegenüber, lint3 von der Arve, 
wo der mädtige Glacier d'A., nächſt dem Mer de 

Glace der größte Gletiher des Montblancmaflivs, 

ſich zwiſchen der Aiguille du Chardonnet (3823 m) 
und Aiguille-Verte (4127 m) un Ehamonirthal 

—5 Mit Chamonix — durch eine 


ahrſtraße, mit Martigny im — Kanton Wal⸗ 
is durch den Fahrweg über den Col de la Tete— 
Noire und den Saumweg über den Col de Balme 
verbunden. Ein ſehr ſchwieriger Gletſcherpaß, Col 
d'A. (3362 m), führt an der Aiguille v’A. (3912 m) 
vorbei von X. in das ſchweiz. Dal Ferret und nadı 
Orſieres an der Sankt Vernharbftrape. Die Groß: 
artigfeit feiner Umgebung und die günftige Lage 
an der Vereinigung der beiden Wege, die aus dem 
Wallis ins Chamonir führen, maden X. zu einer 
beliebten Einlehr für Neifende, Am 15. Juli 1864 
bejtiegen Adams Neilly und E. Whymper zum erften: 
mal die Aiguille dA. 
Argentieren, ein Berfabren, Eijengeräte mit 
AUrgentan, Meffing, Bronze, Kupfer, Silber in ſehr 
dünnen Schichten zu überkleiven, um ihnen ein ge: 
fälliges Anfeben und größere Widerſtandsfähigkeit 
gegen bie nn Luft zu geben. 
Argeutin ift die Bezeichnung Ir verichiedener 
Subjtanzen. 1) In der Mineralogie ijt ein mit 
Kiefel gemengter Schieferſpat von Southampton 
und Williamsburgb in Maſſachuſetts A. genannt. 
2) In der Metallbearbeitung eine zum Ber: 
Pen von Meffing und Kupfer dienende Flüffig: 
eit, beſtehend aus 5,5 Teilen Höllenftein, 6 Teilen 
Salmiat, 10 Teilen ah ige Natrium 
(f. Unterfchwejlige Säure) in 100 Zeilen Wafler mit 
einem Zuja von 10 Zeilen Schlämmtreide. 3) In 
ri A ALLEN, ein von Hanfen in 
Stodholm auf chem. Wege mit Metallfalzlöfung be: 


Anden. Sie jieben von ©. bis 41° ſüdl. 


—— Porzellan, das dadurch eine Vergoldung, 
exſilberung oder Verlupferung annimmt und ſich 
äußerlich von echtem Metall nicht unterſcheidet. 
4) in der yärberei ein filbergrauer Farbſtoff, der 
bei der be ern Herftellungsweife von Aldebydgrün 
als Nebenprodult gewonnen wurde. 5) Eine im 
Zeugdrud verwandte Farbe; diefe ift höchft fein 
—— tes Zinn, das entweder aus einer mit Sal;: 
äure —— — er Angerer Zint 
niedergeichlagen und dann durch Reiben weiter zer: 
teilt wird, oder auch aus den bei der —— 
von unechtem Blattſilber (Silberſchaum) abfallen- 
den Schawinen ( 5 Blattgold) vermittelit Durd: 
reibens durch ein feines Sieb erhalten wird. 

„ Argentina, foviel wie Argentiniice —— 
(ſ. d.); auch ſoviel wie Argentoratum (Straßburg). 

Argentina —— ſ. Silberfiſch. 

Argentinien, ſ. Argentiniſche Republik. 

Argentiniſche Republik (Repüblica Argen- 
tina), ArgentiniſcheKonföderation (Con- 
federacion Argentina), Argentina, Argenti: 
nien, Staat im SD. von Südamerika. (S. Karte: 
La⸗Plata⸗Staaten, Chile und Batagonien, 
beim Artitel La, Plata.) 

Lage. Die A. R. liegt zwiſchen 22 und 55° ſüdl. 
Br., si 1895 nad) Gothaer Mefiung 2789400, 
nad) dem Cenſuswerk von 1895: 2885620 qkm, bat 
jedoch jeßt (1904), nad} Erledigung der Orenzitreitig: 
keiten mit Chile durch Schied&fprüde (f. unten, Ge: 
ſchichte), 2806400 bez. 2902620 = Fläche. Sie 
grenzt in D. an den Atlantifchen Ocean, Uruguan 
und alle im N. an Baraguay und Bolivia, im 
W. an Ehile, im S. an Chile und das Eismeer. Die 
im dilen. Gebiete liegende Magalbäesftraße, melde 
den zur A. R. gehörigen öftl. Teil des Feuerlandes 
von dem Eontinentalen Argentinien trennt, ift auf 
immer für neutrale3 Gebiet erklärt und die Schiff: 
[ehr durch fie allen Nationen freigegeben. Der der 

.R. zugeſprochene Anteil an der Buna de Atacama 
wurde Territorio (de) Los Andes benannt. 

DOberflächengeftaltung. Die ganze Ländermaſſe 
zerfällt in folgende 6 natürliche Regionen: 1) Das 
ach Grenzgebiet gegen Chile in feiner ganzen 
Gritredung erfüllen die Eorbilleren (j. 3 = 

r. als 
Grenze in einer fette (bi8 2400 m Höbe), jenden nörd⸗ 
[ih vom Lago Nabuel Queräfte nab D. (Balau Ma: 
buida 3340 m) und erreihen dann größere, meijt 
vulkaniſche Höhen (TZupungato 6178 m, Aconcagua 
6970 m, Gerro del Gobre 5580 m, Eopiapo 6000 ın). 
Bon lbergängen ift der wichtigste der Cumbrepak 
(38°) in 3900 m Höbe (f. Uspallata). Bon bier ab 
nordwärts verzweigt fi das Gebirgsſyſtem und läßt 
auf argentin. Gebiete ausgedehnten Plateaus von 
etwa 4000 m Höbe und zahlreichen Vorletten Raum, 
die den norbmweftl, Teil des Yandes erfüllen. Bon 
den einzelnen Ketten find die Züge der Sierren An: 
cajte, Ambato und (unter 23° ſudl. Br.) Aconquija 
(bi8 4650 m Höhe), die der Sierra yamatına (6020 m) 
und Gulumpaja wichtig. Beide Züge vereinigen fi 
zu einer fruchtbaren und dicht bevölferten Socflähe, 
der faft quabratifchen, 180 km breiten Puna de 
Jujuy mit Gipfeln bis 6000 m. 2) Öftlich von die: 
jem Hochland der Andenregion dehnt fib, im N. 
über den Pilcomayo nad Bolivia übergreifend, im 
©. von dem Nio Juramento oder Salado ſcharf 
begrenzt, ver Öran:Ebaco (f. d.) aus, das Jagd⸗ 
gebiet der Indianer. Nördlih vom Rio Bermejo, 
der das Plateau von Jujuy entwäfjert, der Chaco 
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Central, ein 300 m hohes feuchtes Wald: und Weide: 
land, füdlih von ihm der Chaco Aujtral, ein 
wafjerarmer fumpfreicher Landſtrich. 3) Im O. 
grenzt an diejes Gebiet da8 Zwiſchenſtromland, 
einem leicht gemwellten Alluvionsboden zwifchen dem 
Barana (Baraguay im N.) und dem Uruguay (j. d. 
und La Plata), das reichlich bewäſſert, fruchtbar 
und an den Flußufern fowie in der Sierra Central 
de las Mifiones im NO. (250 m) dicht bewaldet ift. 
4) Die Region in der Mitte des Landes wird dharal: 
terifiert durch ein in drei Behineenen Zügen von 
V. nach ©. ziehendes, alleinftehendes Gebirge aus 
Granit, Gneis und Duarz, die Sierra de Cor: 
doba (bi 2350 m hoch), der ſich im W. die Sierra 
San Luis vorlagert. Diefer Gebirgszug ift rings von 
unwirtlihen Salzwüften und Laqunen umgeben: 
im D. liegt 3. B. das Mar Ehiquita, die Laguna 
de los Porongos und Laguna Barrofa, im » 
W. und S. dehnen fi, von Travefiad (Sandwüſten) 
oder Medanos (mandernden Dünen) unterbrochen, 
die Salinas Grandes (196 m), die —* de las 
Salinas (350 m) zwiſchen Sierra San Luis und 
Sierra de la Huerta und die Laguna Bebedero über 

ewaltige glagen aus. Bon den zahlreichen Fluß: 
äufen, 3. B. Rio Atuel und Salado in Mendoza, 
Rio Vermejo in San Yuan, Saladillo in Santiago 
erreichen nur zwei, der Rio Tercero und Rio Euarto 
oder Garcaranal, an der Oftfeite der Sierra de Gor: 
doba, ven Barana. Gänzlich waflerlos find im ©. 
von San Luis die Travefia Grande und Travefia 
Buntana. 5) Allmählich gebt diefe Region nad ©. 
zu, und zwar im O. rafcher als im W,, in die gras: 
reihen Landihaften der Bampas (ſ. d.) über. 
Diefe ift mit ya Heinen Lagunen bededt, 
die nur in der Näbe der Hüfte Heinen Flußläufen 
Raum gewähren. 6) Bon den Andenftrömen Rio 
Colorado oder Rio ag ſüdlich (etwa 39° ſudl. Br.) 
beginnt das große Gebiet von Batagonien (j.d.). 
Seine von dem Gebirgstamme nad D. fanft ge: 
neigten tertiären Kiesterraſſen werden von wenigen 
Flüſſen (darunter der Chubut) zum Atlantiioen 

ean entwäjlert. 

Pflanzenwelt. Die argentin. Flora wird nad) 
Drofeilor Lorenk in Cordoba in neun verfchiedene 
Abteilungen geteilt: Formation der antarktiichen 
Hölzer, patagon. Formation, Bampasformation, 
Chanarformation, ſubtropiſche Formation, Puna: 
formation, Chacoformation, Paraguay: und mejo: 
potamiſche Formation. Erſtere Formation reicht etwa 
bis zum 39,’ nördl. Br. und iſt gekennzeichnet durch 
Buchenwälder. In der Bampasformation berrichen 
Gräjer vor, und holzartige, dem Gebiete eigentüm: 
lihe Pflanzen feblen vollftändig. Diefe Formation 
iſt mebr vom Regen begünftigt als die Chañar— 
formation, die jich der patagonifchen durch ihre 
Trodenbeit und das Vorberrfchen —— Pflanzen 
nähert und die den Provinzen Cordoba, Santiago, 
Catamarca, Ya Rioja, San Juan, Mendoza und 
Can Luis eigen ift. Nah den Dornengewächſen 
beißt fie auch Eipinalregion. Dieſe Ejpinales ver: 
tieren jenfeit de3 40.° ſüdl. Br. allmäblich ihren 
immerbin noch mannigfaltigen Wuchs und laufen 
in die Gerollflächen Patagoniens aus, die jo qut 
wie ganz der Rulturanfiedelungen entbebren. Die 
fubtropitche Formation bildet den Garten der U. R. 
durch die Pracht ihrer Ländereien und ihre erftaun: 
liche Fruchtbarleit. Man unterfcheidet mehrere Zo— 
nen, nämlich die des fubtropifhen Waldes, die in 
den untern Gebirgsjtrichen berricht; die des Part: 
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landes, dort wo die Berge in die Ebene übergeben; 
die der Alazien in ber Ebene jelbft; die des Que: 
bracho Eolorado (Loxopterygium Lorentzii@riseb.) 
in nod tiefern Gegenden, jo genannt nad) einen 
prächtigen Baume mit dichtbufchiger Krone, deiien 
Holz für die Induftrie hochwichtig ift; die der Erle 
und der Quiñoa in den Bergen, und über diejen 
die Zone alpiner PBrairien. Die Punaformation 
finden wir über letzterer Zone in den Gorbdilleren: 
Negionen, eine ärmliche Flora, zufammengeiekt 
aus Gebüjhen von riefigen Actäen und künmer: 
liher Sträutervegetation. Wenig. öftlih von den 
Eorbdilleren beginnt die Chacoformation. An Stelle 
der fubtropifchen Büfche treten Bäume von geringer 
Höhe, das Geitrüpp iſt höher. Gebölz und Gejtrüpp 
wechſelt ab mit Grasflächen. Die Paraguayforma: 
tion breitet fih im Norden der Brovinz Corrientes 
und auf dem Territorium der Milfionen aus und 
ift wenig befannt. Gehölze, ähnlich denen der jub- 
tropiihen Formation, bededen diefe Gebiete. In 
den Provinzen Gorriented und Entre Rios herrſcht 
die an Bäumen und Büfchen reiche meſopotamiſche 
Formation. 

Tierwelt. Belebt werden die Pampas durch zahl: 
reihe Herden verwilderter Rinder und werde, 
Hirſche und Strauße (Aveftruz genannt). Haupt: 
jächlie Säugetiere ver A. R. find fieben Fledermaus: 
arten, der Jaguar oder die Unze in den Wäldern an 
den großen Strömen, der Bumalöwe, die überall 
verbreitete Felis Geoffroyi Gerv., der große rote 
Wolf oder Aguara (Canis jubatus Desm.), der große 
Fuchs oder Culpeus (Canis magellanicus Gray) 
und der Zorro (Canis Azarae Wied. und gracilis 
Gray), der Huron (Galictis vittata Bell.), das 
Chincha (Mephites patagonicus Lichtenst.). er: 
ner: ein Fiſchotter, die Comadrija (Didelphys 
Azarae Rengg.), Ratten: und Mäufearten, Bampas: 
bafen (Dolichotis patagonica Wagn.), Iguanas 
und Viscachas, Meerſchweinchen, Gürteltiere, La: 
mas und Vicufas u. |. w. An Vögeln find hervor: 
zubeben: verſchiedene Kolibri: und Bapageienarten, 
der häufig vorlommende Rohrhordenvogel (Age- 
laeus thilius Molin), der Tordo (Icterus sericeus 
Wied.), der häufigſte Vogel des Landes, u. j. m. 
Auch finden fih mehrere Schildkröten, Saurier:, 
Schlangen: (auch Rlapperihlangen) und Froſcharten. 
Mosquitos und Sandflöhe (Nigua) find nfelten, 
die bier den Menſchen äußerjt läftig werden. 

Mineralien. Bon den Produften des Mineral: 
reichs werden Adhate, Karneole, Jaſpis u. f. w. vom 
obern Uruguan in Menge ausgeführt. Kochſalz und 
ichwefelfaure Salze find in der innern Ebene ver: 
breitet; auch an nußbaren Thonarten fehlt es nicht. 
Das Gebirge von Cordoba ift reih an Marmor: 
arten und Bleiglanz. In dem Gebirge von San 
Luis wird Gold — auch Eiſen, Blei, Kupfer 
und Antimon finden ſich hier. Man gewinnt Kupfer 
im ſüdl. — im Payengebirge und in den 
Paramillos, Salz beim Fort San Rafael. Hier 
find auch reiche Lager von Berglryſtall, Achaten, 
Chalcedonen, Karneolen, Ametbpften, buntem Mar: 
mor u. f. w. vorhanden. Die Sierras von Gualilan 
und Cachi führen Gold, das fich auch bei Jachal 
findet. Die Anden von Rioja, die metallreichiten, 
enthalten Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Nidel, Zinn, 
Blei und Bergkryſtall in Menge. Ebenfo die Sierra 
von Belen. Im Atajo werden reiche Kupfer: 
minen abgebaut. Auch die Ketten von Jujuy und 
Salta find metallreih; Gold und Silber finden fich 
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ebr häufig. Die Eierra del Alumbre entbält Alaun. 
ud Feuerland ift reich an Goldlagern. Doch wird 
die Ausbeutung der mineralifhen Schäße geringer. 
Klimatifche Berhältniffe. Der Norden des Yan 
des wird von ber Iſotherme vom 22.° geichnitten, 
während Feuerland nur 6° mittlere Jahrestempe— 
ratur hat. Die Luft ist jelten ftill. So z. B. weht im 
Aſtuar des La Plata der Südoftwind fieben Monate 
bindurd. Virazon nennt man in den La:Plata: 
Gegenden den während der zweiten Hälfte der Nacht 
wehenden Landwind und den während ber zweiten 
Hälfte des Tages wehenden Seewind. Der Bam: 
pero, ein kalter aus den Anden kommender Süd: 
weitwind, ijt äußerft troden, und ihm jchreibt man 
das außerordentlich gefunde Klima der La-Plata— 
Gegenden zu, Wird der Südoft ſehr ſtark und bringt 
er Gewitter, fo beißt er Sueftadas; heftige Regen 
begleiten ihn. Die Monate Januar bis März aus: 
enommen, fällt das ganze Jahr hindurch harter 
au. Außerſt unregelmäßig ift die Negenverteilung; 
die jährliche Regenmenge zu Buenos: Aires ſchwankt 
—** 455 und 1394 mm, ebenſo iſt die Vertei⸗ 
ung auf die verfchiedenen Jahreszeiten fehr un: 
gleib. Fe weiter nach Norden, dejto trodner wird 
der Winter, und defto reichlicher fallen die Sommer: 
regen. Der ftarte, anhaltende Nordwind, Zonda 
enannt, ift in den Ebenen der Samum der Trave- 
Nas oder Wuſten. Dagegen hat die innere Ebene 
ein ſehr trodnes Klima mit if en von 
+ 32 und —4°, Die größten Regenmengen haben 
die nördl. und norböftl. Gebiete, die geringften von 
nur 100 bi3 200 mm jährlich der Dftfuß der Anden, 
die Gegend von Mendoza. Allgemein nimmt die 
Negenmenge von den Anden gegen die Rüfte zu ab, 
im füdl. Teile des Landes in — Richtung zu; 
die Grenze beider Gebiete bildet der Rio Colorado. 
Bevölkerung. Bon einbeimifhen Indianer: 
ftämmen haufen im Beden des La Plata im NO., 
im Territorio de Mifiones, zwiſchen den Flüffen Uru: 
uay und Barana, die frieblihen Guayana und die 
upi, die Refte der Tupinamba Brafiliens und der 
Guarani. Im N. am Paraguay wohnen die Guateo, 
die auf Flü In leben und meiſt portugiefifch jprechen ; 
erner die Öuana und bie mit diejen verbundenen 
baya. Im Ehaco fchweifen zwiichen dem Pilco: 
mayo und dem Paraguay die verwandten Stämme 
der Guaycuru, Yengua und Toba, volfreiche, aber 
wilde Stämme. Südlih vom Pilcomayo am Rio 
Bermejo leben die unberittenen Stämme der Lule 
und der Bilela und die Mataco, die auch nad den 
Pflanzungen auf Arbeit ziehen. Die Ehiriguano, ein 
zur Ouaranifamilie geböriger Stamm, wohnen auf 
den dftl. Abhängen der Anden und im Chaco. Diefe 
Indianer, in Bolivia Camba genannt, find in Vieh: 
zucht und Aderbau ſehr vorgeichritten. Die immer 
mit den Toba im Kriege lebenden, aber wenig zahl: 
reihen Mbocovi hauſten (bis 1884/85) im Innern 
des Chaco, ebenjo die jeht nahezu verfhmwundenen 
Abiponer und Caldinen. In den Anden finden ſich 
Quebuaftämme, die Ehrijten und Landbauer find. 
Die kriegerifhen Stämme, die fih unabhängig er: 
balten haben, werden mit dem Gejamtnamen Indios 
bravos bezeihnet. Die füdlihen fog. Pampas: 
indianer bilden eine Menge Heiner Are die 
aber ſämtlich drei großen Gruppen angehören, den 
Puelche, das find die eigentlihen Bampasindianer, 
die fih auch Auca nennen, und den Tehueldhe und 
Ranqueles, die den Araulanern verwandt find und 
Patagonien bis zur Magalbäesftraße in Anſpruch 
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nehmen. Seit 1881 find fie über den Rio Negro 
zurüdgedrängt worden. Alle unabhängigen Sn: 
dianerftämme im N. wie im ©. haben ven koloni- 
fierten Teil des Landes fortwährend durd ihre Ein: 
fälle beunrubigt, namenilich in Zeiten, wo die Kräfte 
des Landes dur Bürgerfriege in Anſpruch genom: 
men waren. Ihre Zahl beträgt jebt noch etwa 
100000. Die ebemaligen Miffionen der Xefuiten, 
Ipäter der Franzisfaner, beftanden in 2a Guayra, 
in —— und in Corrientes. Kurz vor Ver— 
treibung der Jeſuiten waren hinzugekommen die 
Miſſionen zu San Eſtanislao, San Joaquin und 
Belen, die die Verbindung mit den Niederlaſſungen 
bei den Mojo und Chiquito herſtellen ſollten. Von 
1810 an wurden die ſeßhaften Indianer gezwungen, 
in die Armee —— 1817 zerjtörte man die 
15 indian. Ortihaften in den noch beftebenden 
Mifftonen des Uruguay gänzlih. Seit 1853 find 
die Indianer ihren Dörfern wiedergegeben, und 
ihre Eivilifierung iſt ind Auge gefaßt. Die Miffio: 
nen find aufs neue eingerichtet, und ſchon find 
einem Teile der Indianer die Produkte der europ. 
Induſtrie unentbebrlich geworden. 

Die weiße Bevölkerung beftebt zunächſt aus den 
Nachkommen der urfprünglichen fpan. Eroberer, den 
Argentinos, dann aus den zablreihen eingewan: 
derten Kaufleuten, Handwerkern, Abenteurern und 
Flüchtlingen der verjhiedenften Länder Europas, 


Die Gefamtbevölterung betrug: 





. Bevöfkeru 
Provinzen und | Bläde s 
Territorien * in Zahlung Berechnung 
qkm 1895 Enbe 191 
I. Buenos-Wires: 
er er 186 663 854 
roving » .- . 305 121 921168 
II. Swiichenftromland: 
+Mifioned. - . » 29 229 33163 
GCorrientes . . » 84 402 239613 
Entre Riot. . - 74 571 292019 
111. Gentralargentinien: 
*KHormofa .. .» 107 258 4829 
*ühac ... - . 136635 | 10422 
Santa -. - 131 906 | 397188 
Santiagobel@ftere 103016 161502 
Gorboba ... . .| 161036 351223 
San Luis . . . 13 923 81450 
* Bampa 145 907 25914 
IV. Anben: 
Jujuy.... 49 162 49713 
alta ... 161 099 118015 
Zucuman. ... 23 124 215742 
Satomara .. . 123 138 161 
La Rioja... . 89 498 69502 
Sar Juan 87345 84251 
Mendoza. . . 146 378 116136 
eNRenqufu. 109 703 14517 
V. Batagonien: 
“Rio Negro 196 695 941 
*Ghubut .... 242 039 3748 
*Santa Erus . .| 282750 1058 
*Tjeuerland - 21499 417 








Fufammen] 3885620 | 3954911 | 4998747 








Bei der Bählung 1395 | 
übergangen . . . » _ | 60000 — 

Unciviliſierte Indianer — 30 ooo 30 000 
Gefamtbevölferung1895? | 4.045 000 

“008 Andes | 64900 | 1166 
Gejamtbevölferung1901?| 2 950 520 | 495600 
Berluft 1902 an Chile 47900 
Argentin. Republit 1902 | 2 902 620 








ı Die mit * bezeichneten @ebiete find Territorien. 
2 Abgerundet. 
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Die Einwanderung von Roloniften wurde erft 
nad) 1820 von Bedeutung, eigentlich erft von 1836 
an. ®on 1843 bis 1852 hörte fie fait ganz auf. 
Buenos: Aires ift feit 1848 der eigentliche Ort der 
Einwanderung; die Zahl der Einwanderer betrug 
1890: 138407, 1893: 84420, 1897: 105143, 1898: 
95190, 1899:111083, 1900: 117036,1901: 125951, 
1902: 96080, meijt Italiener (1902: 30484), da⸗ 
neben Spanier, Franzoſen, auch Deutſche. Dagegen 
wanderten aus 1890: 82981, 1893: 48794, 1897: 
57457, 1898: 53536, 1899: 62241, 1900: 55417, 
1901: 80251, 1902: 79427 Berjonen, 

Im J. 1895 waren von der Bevölferung 2950384 
Argentinier und 1004527 Ausländer, und zwar 
492636 Staliener, 198685 Spanier, 94098 Fran: 
zofen, 21788 Engländer, 17143 Deutiche, 14789 
—— 12803 Oſterreicher und 118132 Ameri: 

aner. 

Die innern Staaten werden erft feit 1854 von 
ben Einmanderern aufgejucht, und den meijten ift 
es dort gelungen, fich eine leibliche, zum Zeil gute 
Lebenslage zu ſchaffen. 

Dem Weiben ſchließen fich an die von den Weißen 
mit indian. grauen erzeugten Miſchlinge, im N. 
Eholo und in den Küftenftaaten Chino genannt. 
Seit 1702 famen hierzu noch die ald Sklaven einge: 
führten afrif. Neger, deren mit Weißen erzeugten 
Miſchlinge Mulatten, mit Indianern erzeugte Zambo 
genannt werben. 

Seit 1853 find die Farbigen ganz unter die weiße 
Bevölkerung gemiſcht ald Handwerker, Arbeiter, 
Aderbauer, auch als Eigentümer, meift aber als 
Dienftboten. 

Aderbau, Biehzucht, Induſtrie. Die Grund: 
lagen des Bilanz enbaus find naturgemäß nad) 
den fünf unterjchiedenen Regionen ſehr verfchieden- 
artig. In Entre Rios beitehben noch die Kultur: 
bedingungen de3 ſudl. Brafilieng, und die von Aler: 
arten herſtammenden Yerba:Mate:Blätter des ſog. 
Paraguaythees werden gefammelt. In den Pampas 
ift unter *—— emüſe⸗ und Getreidebau 
lohnend; die ſubtropiſche Waldregion zieht Man— 
diofa und Bananen, in den Anden die Cocablätter 
(von Erythroxylon Coca Lam.), die obere Buna 
die Quifioa oder —— Getreide. Bebaut waren 
1901: 7009500 ha, beſonders mit Weizen (Ernte 
1899: 2500000 t, davon die Hälfte nah Deutſch⸗ 
land angeführt), dann mit Mais, Luzerne und 
—5** nte 3 Mill. t), Zuckerrohr (die 90000 t 
ieferten), Reben, Gerfte und Roggen, Tabal u. f. w. 
Biel wichtiger ift aber die Viehzucht. Das Nutz— 
vieh haben erft die Spanier eingeführt, und zwar 
er das Pferd, jodann 1553 bie erften Rinder. 

on diejen eingeführten Tieren ſtammen die uner: 
meßlihen Herden der Pampas, in denen ſich das 
Be kit Anfang des 17. Jahrh. verbreitete. Gegen 
die Mitte des 18, —* wurde ſchon 1 Mill. Häute 
aus den La: Plata: Gegenden ausgeführt; damals 
tötete man bie wild in den Ebenen umberjchweifen: 
ben Tiere nur wegen ihres Felles. Jeht trägt ber 
größte Teil des Viehs das Zeichen feines —38— 
und wird unter den Augen behalten. Das Rind— 
vieh belief ſich 1895 auf etwa 22 Mill. Stüd. Die 
Zahl der Pferde (1895 etwa 5 Mill), von denen 
ehemals ebenfalld ganze Herden verwildert waren, 
bat ſehr abgenommen. Diefelben ſchweifen noch 
jest, wie das Rindvieh, frei umher, bis man fie 
einfängt, um fie zu gebrauchen. Der Gaucho fängt 
die Pferde mittels des Lafjo oder der Bolas. Der 


Ejel ift für die Zucht der Maultiere von Bedeutung, 
die als Lafttiere von den Eftanciad nad den ver 
fchiedenften Seiten hin in Menge ausgeführt wer: 
den. Mit der Zucht der Echafe (1895: 74 Mill.) 
beihäftigt man fich in neuerer Zeit vorwiegend, be: 
ſonders in der Provinz Buenos⸗Aires (über 70 Proz. 
der Schafe). } iegen find ſehr verbreitet, namentlich 
beim armen Volle (4 Mill.). Das fich ſchnell ver: 
mehrende Lama ift in den Anden Haus: und Laſt⸗ 
tier. Auch Schweine werden gezüchtet. Zu den Aus: 
fubrartiteln aus dem Tierreihe gehören vornehm: 
lid Wolle, ſodann Häute und Felle, auch die Felle 
de3 Fiſchotters und des Ehindilla, ſodann bejon: 
ders noch Fleifh und lebende Tiere, ferner auch 
Straußfedern, Wachs und Honig. In den Salade: 
ros oder Schlahthäufern wurden 1895: 733600, 
1898: 337500, 1900/1 etwa 400000 Stüd Win»: 
vieh geſchlachtet. Am ftärkften ift die Viehzucht in 
den Provinzen Entre Rios, Buenos: Aires, Santa 

‚ Sorrientes, Cordoba. Die Induſtrie it noch 
ehr wenig entwidelt. 

andel und Berfchröwefen. Der Handel, der einen 
rafhen Aufſchwung zu nehmen f&bien, wurde durch 
eine Anfang 1890 eingetretene Handelötrifis ſchwer 
aelhädigt, zeigt aber jebt wieder jteigende Tendenz. 
i he r betrug in Taufenden Peſos nacio: 

nales (1 Peſo = 4 M.) 1886: 95409, 1890: 142241, 
1891 nur 67207, 1892: 97899, 1894: 92 789, 1899: 
116851, 1901: 113960, 1902: 103039. Die Aus: 
fuhr betrug 1886: 69835, 1890: 100819, 1892: 
114667, 1894: 101250, 1899: 184918, 1901: 
167 716, 1902: 179487. 

Die —5 Handelsartikel waren 1902 (in 
Zaufenden Peſos): 





Einfuhr: Ausfube: 

Eifen und Eifenwaren 17916 Wolle . . 2.2... 45811 
Baummollgewebe. . . 16256| Wetreite ..... . 44910 
Kehle. ao a0 0». 6890| Häute . .. 2... 25673 
ge s were 5647 | Yeinfamen . 2... 17841 

olftofe . 2... . 4917| Fieiſch 2...» 16055 
BER 2 244 00 OTT| Et 2 ee 6209 
Pad- und Segeltuh. 4035| Tiere . . 22... 5618 
ge sauna nan dB. - re 3336 

hemifalien u. Droguen 3698 ebradio . .... 2457 


1899 betrug der Wert der Einfuhr von gemünzten 
Edelmetallen 2,37, der der Ausfuhr O,2s Mill. —28 

Auch in der Schiffahrt zeigt ſich ſeit der Handels⸗ 
kriſis ein Rüdgang, welcher erft in den lebten Jahren 
nadhläßt. Auswärtiger Schiffävertehr aller 
argentin. Häfen: 





Dampfer , 






















j Segler 
Eingelaufen — — — — 
Schiffe| Regiftertons Schiffe |Regiftertons 
| 16899... 2... 8222 1675400 6223 | 5036400 
IBM... 2... 4520 1 082 600 7103 5 605 500 
1898... 0... 3332 626 400 6366 | 5928 800 
IM... .0.% 3670 614 204 8290 | 7093539 





\ . Die Handelsflotte der A. NR. zählte 1902: 101 
| Dampfer mit 38770 und 151 Segler (von 50 Re⸗ 
giftertond und darüber) mit 38071 Regiſtertons. 
Es befteben 20 Dampferlinien nah Guropa 
(7 engl., 3 ital., 4 franz., 5 deutfche, 1 bolländ.) und 
eine nach Norbamerita. Cine argentin. Linie ver: 
fieht den Dienft zwifchen Buenos-Aires und den 
atlantifchen Se bis Kap Hoorn, drei Linien be: 
ae auf den Flüſſen und nad Montevideo. Der 
' Baraguay wird bis über Ajuncion hinaus — 
von wo paraguayſche und braſil. Dampfer Cuyaba 
(. d.) erreichen. Seedampfer fahren bis über Cor: 
rientes hinaus ſtromaufwärts. 
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Am 1. Fan. 1903 waren im ganzen 17383 km 
Eijenbabnen im Betrieb, die meiften mit 1,876 m 
Spurweite und im Befis von Brivatgejellicaften. 
Das Anlagekapital betrug Ende 1898: 524 Mill. 
Goldpeſos, die Verzinjung der Staatsbahnen 1902: 
1,07, der Brivatbabhnen 4,02 Pros. Die wichtigften 
Bahnen find: die Südbahn von Buenos:Aires nad 
Babia:-Blanca (1898: 2251 km), die Buenos:Nires: 
und Roſario-Bahn (1376 km), die Brovinzialbahn 
von Santa Fe (1304 km), die Argentin. Central: 
bahn von Buenos Aires nah Cordoba (1205 km) 
u.f.m. DieTransandiniihe Uspallatabahn (von 
Mendoza nad Balparaifo) ift auf argentin. Seite 
von Mendoza bis Puente del Inca (175 km), auf 
chileniſcher von Santa Roſas de los Andes bis Salto 
del Solvdado am Fuß der Anden —— es 
fehlen noch rund 60 km, Eine zweite Transandi— 
niſche Bahn von Bahia (Antucobabn) über Antuco 

nach Concepcion wurde 1904 begonnen und ſoll in 
5 Jahren beendet werden. Eine ———— 
Bolivia (von Bu über La Guiaca) ift im Bau; 
Schmalſpurbahnen (Rofario de SantaFe nachBahia— 
Blanca mit Seitenlinien, zufammen etwa 1360 km) 
-find genehmigt. 

— Se durch (1901)2018 Bureaus 
vermittelt, Die Zahl der beförderten gewöhnlichen 
Briefe betrug 271 Mill. Sendungen im innern und 
44 Mill, im internationalen Verkehr. 

Im Telegrapbenvertebr betrug die Gefamt: 
länge der Staatälinien 1902: 45076, der Dräbte 
109583 km, die Zahl der Bureaus über 1200. 

Make und Gewichte find die metrifchen; über 
die Münzen ſ. die Tabelle beim Artifel —— 

Berwaltung uud Verfaſſung. Die Republik zer: 
fällt in 14 Brovinzen und 9 (mit dem 1899 erworbe: 
nen Los Andes 10) Territorien oder Gobernaciones 
(f. oben). Bundeshauptitadt ift jeit 1880 Buenos: 
Aires. Die Verfaſſung vom 15. Mai 1853 (revi: 
diert 6. Juni 1860) ift im wejentlichen der Konfti: 
tution der Vereinigten Staaten von Amerika nad: 
gebildet. An der Spike ſteht ein Präfident, auf 
6 Fahre durch 183 Nepräjentanten der 14 Provinzen 
gewählt. Die gefehgebende Gewalt üben ein Senat 
und eine Deputiertenlanmer, von denen erjterer 30, 
die letztere 86 Glieder zählt. Ein Vicepräfident wird 
auf diefelbe MWeife wie der erjte Präfident gewählt. 
Der Bräfident ift Oberbefeblähaber der Truppen und 
vergiebt die Eivil:, Militär: und richterlichen Simter, 
Doch bleibt er, wie auch feine Minijter, dem Senate 
und Repräfentantenbaufe verantwortlich. 

DieCinnahmen betrugen (in Taufenden Peſos) 
1886: 46762, 1890: 72900, 1897: 30 466 in Gold 
und 61036 in Papier. Für 1899 betrug der Vor: 
anichlag 42 Mill. Doll. Gold und 68 Mill, Doll, 
Bapier Einnahmen ſowie 26,354 Mill, Doll. Gold 
und 101 Mill. Doll. Bapier Ausgaben. Ganz un: 
verhältnismäßig große Summen verihlingt die 
Verwaltung und Regierung. Die Schuld (1. Jan. 
1899: 477396 744 Goldpeſos und 10809227 Ba: 
pierpejos innere) erforderte 1899: 10,8 Mill, Doll. 
Papier und 21,8 Mill. Doll. Gold. Gemäß dem 1893 

mwijchen den Bondsbefigern und der A. R. abge: 
Ühloflenen Kompromiß folldie Regierung vom 1. Jan. 
1894 bis 1: Yan. 1901 die Tilgung fämtlicher aus: 
wärtigen Anleiben einitellen und —* die Zeit vom 
12. Juli 1893 bis 12. Juli 1898 ſtatt der vertragsmäßi⸗ 
n 2198766 nur 1565000 Pfd. St. an Zinſen und 
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Argentiniſche Republik (Verwaltung. Heerweſen. Geiſtige Kultur) 


Das Wappen iſt ein —— Schild; das 
obere Feld blau, das untere i 


NN 


filbern; im untern bal: 
ten zwei verſchlungene 
Hände einen Stab mit 
der in das obere Feld 
bineinragenden roten 
Freiheits mũtze; binter 
dem obern Schildrande 
eine aufgehende gol— 
#0 dene Sonne. 
IF Schild umſchließt ein 
f —— en Lor⸗ 
eerzweig. Die Flagge 
ift blau:weiß:blau bo: 
rizontal gejtreift; die 
Kriegsflagge zeigt eine 
— Sonne im mittlern 
Streifen. (S. Tafel: Flaggen der Seeftaaten, 
beim Artikel Flaggen.) 

Heerweſen. Seit 1901 beftebt für alle Bürger 
der A. R. allgemeine Dienftpflicht vom 21. bis zum 
45. Lebensjahre, und zwar im ftehenden Heer und 
in der Neferve 8, in der Nationalgarde 12 und in 
der Territorialgarde 5 Jahre. Die Frieden?: 





‚ftärle beftand 1902 aus: 14 Bataillonen Linien: 


infanterie (5520 Mann), 2 Jägerbataillonen (800), 
2 Bataillonen Gebirgsinfanterie (680), 2 Regimen⸗ 
tern Gendarmen (700), 10 Kavallerieregimentern 
(3300), 5 —— Feldartillerie (1950), 3 Regi⸗ 
mentern Gebirgsartillerie (1050), 8 Compagnien 
Genietruppen (900), 2 Traincompagnien (200), 
außerdem 1597 Dffgiere, jufammen 16697 Köpfe. 
Die Mannſchaften befteben aus Freiwilligen und 
Geworbenen (2448 Mann) und Ausgebobenen 
(9453 Dann), dazu 3199 Unteroffiziere und Ge 
freite. Im Kriege können 120000 Mann des 
—— Heers — und 130000 Mann 
Nationalgarde (12 Jahrgänge) aufgeſtellt werden. 
Die Territorialgarde fol nur Sicerbeitädienite 
thun. Die Infanterie führt ein Maufergewebr von 
7,65 mm:Raliber (ſ. Handfeuerwaffen), die Kaval- 
lerie Mauferkarabiner und Säbel, die Artillerie 
Kruppiche Schnellfeuerfanonen (f. Geihüs). — Die 
Flotte zählt 3 Küſtenpanzerſchiffe, 6 große, 5 Heine 
reuzer, 5 Torpebobootäzerftörer und 22 Torpedo: 
boote, zufammen mit406 ejhüsen und5184 Mann. 
Seit e Kultur. Das ganzellnterrihtsmweien 
wurde ſeit 1868, dem Negierungsantritte des Prä- 
jidenten Sarmiento, einer wirtjamen Reorganifation 
unterworfen. So erhielt die Univerfität Cordoba, 
die biß dahin unter jefuitifher Leitung äußerſt we: 
nig in den Naturwiſſenſchaften geleijtet hatte, auf 
Betrieb des Präfidenten mebrere Profeſſoren aus 
Deutichland für Chemie, Phyfit, Botanik u. ſ.w. und 
auch einen nambaften Aſtronomen aus Norbamerita. 
Neben den beiden Univerfitäten Buenos-Aires und 
Cordoba beftehen gegenwärtig nod 3 Atademien, 16 
KRollegien, an denen ebenfalls vielfach deutfche Yebrer 
angejtellt find. Dieje Anſtalten gleihen ihrem Unter: 
rihtsplane nah etwa uniern böbern Induſtrie— 
ſchulen. Bon andern höhern Schulen giebt e 81 Minen: 
gu 2Ackerbauſchulen, 1 Schiffabrt3: und 1Kriegs⸗ 
ſchule, 35 Normalſchulen, ferner Sternwarten in Eor: 
doba und La Plata, Mufeen in Buenos:Aires und 
La Plata ſowie ein meteorolog. Bureau. Nament: 
ih um das Elementarſchulweſen bat fich die Re: 
nierung Sarmientos und vor allem jein Unterrichts: 


Provifionenbezahlen. Nah Ablauf ders Jahre würde | minifter Avellaneda große Verdienfte erworben. 
dann bie volle Zahlung wieder aufzunehmen fein. Es beſteht Schulzwang, doch ift der Unterricht unent: 
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eltlih. 1898 wurden die 4135 — —— mit 
aft 10000 Lehrern von 404 214 Schülern beſucht. In 
der A. R. iſt, ebenſo wie in Braſilien und Chile, 


allen chriſtl. Konfeſſionen freier Kultus und Grün: | 


dung von Schulen geſtattet. Doch belennen ſich 
faſt 38 eingeborene Weiße und die betebr: 


ten Indianer zum Katholicismus. in Erzbiichof | 


bat jeinen Sik in Buenos:Nired, und unter ihm 
jtehen 5 Biihöfe. Sprade der Regierung wie des 
Landes ift das Spanifche; doc ift unter den Gebil- 
deten das Franzöfiiche, in den Seeftäbten das Eng: 
lifche fehr verbreitet, während in den innern Bro: 
ua noch vielfach die Guaraniſprache herrſcht. 
fchichte. 1527 baute Sebaftian Caboto am Ba: 
rana das ort Santo Efpiritu, die erjte jpan. Nieder: 
lafjung. Dann legte Pedro de Mendoza als erfter 
Adelantado (Civil: und ang Ka 2. Febr. 
1535 den Grund zur Stadt Buenos-Aires, aber 
die von ibm bei feiner Rüdtehr nad Europa 1537 
zurüdgelaffenen Spanier gaben die Nieverlaffung 
auf. Erjt unter Martinez de Irala (1555) bes 
gann die energiiche Beſiedelung, und als der 1576 
um Generallapitän ernannte Juan de Garay 1580 
uenos: Aires wieder aufbaute, war die Eroberung 
des La: Plata:Gebietes abgeſchloſſen. Unter Phi: 
lipp III. wurde 1620 eine — Regierung (Go- 
bierno del Rio de la Plata) für die Länder ſüdlich 
vom Zufammenfluß des Barana und Paraguay ge: 
bildet, und das Land in drei Provinzen geteilt: Tu: 
cuman, Buenos: Aires und Baraguan. Ein drückendes 
Monopolſyſtem hemmte aber das Aufblüben dieſer 
Provinzen. Nach der Vertreibung der Jefuiten 1767 
aus den La⸗Plata⸗Ländern gerieten ihre Ken eener 
und blühenden Nieverlafjungen in Verfall, und die 
indian.Bevölferung fankin Elend und Vermilderung. 
Bis 1776 gehörten die La⸗-Plata⸗Länder zum Vice: 
tönigreih Peru, dann wurde aus ihnen ein befon: 
deres ſpan. Vicelönigtummitder Hauptitadt Buenos: 
Aires gebildet. Nachdem 1776 die Bortugiejen aus 
der Nachbarſchaft vertrieben waren, wurde ein ver: 
nünftigere3 Handelsſyſtem angenommen; ſchon jeit 
1774 durften alle fpan. Kolonien untereinander Han: 
del treiben. Unter dem zweitenBicelönige wurde1782 
das Reich in acht Intendanzen geteilt, von denen vier 
(La Baz, Cohabamba, Charcas und Botofi) das fpä: 
tere Oberperu, vier andere Salta, Cordoba, Buenos: 
Aires und die Miffionen «Argentina» bildeten. 
Infolge des Bündnifjes Spaniens mit Frankreich 
nahmen im uni 1806 die Engländer die Stadt 
Buenos:Nires, wurden aber nad wenigen Monaten 
wieder vertrieben. Während des franz. Krieges in 
Spanien jelbft jebten 1810 die Koloniſten den Vice: 
tönig ab und ernannten 22, Mai im Namen Ferdi: 
nands VII. eine proviforifche Junta. Da Cordoba, 
Paraguay und Uruguay aber diefe nicht anerlann: 
ten, fam es zu Bürgerlämpfen, bis ein Kongreß zu 
Tucuman 9. Juli 1816 die Una e igfeit der «Ber: 
einigten Staaten von Rio de la Plata» erklärte. 
Daneben bildeten fib nun — — und Uruguay 
als beſondere Republilen. Ein Kongreß der 14 ton: 
föderierten Republifen beftimmte endlich 1825 das 
Verhältnis der einzelnen Staaten zueinander und 
itellte feit, dab der Staat Buenos-Aires die aus: 
wärtigen Angelegenbeiten leiten und als en 
Verwaltungsbebörve gelten follte. Aber es feblte 
noch ein einigendes Band. Dazu famen die Um: 
triebe der Unitarier (Eentraliften), die die Konfti: 
tution vom 24. Dez. 1826 zu ftande brachten, ge: 
mäß welcher die Konföderation durch eine an Zahl 
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! geringe Ariſtolratie gebildet wurde. Rivadavia wurde 
als Generallapitän von Buenos-Aires Präſident 
der Konföderation, trat aber 7. Juli 1827 zurück. 
| ‚Der größere Teil de3 Staates Buenos-Aires er 
ı hielt fein Gepräge von den unabhängigen Herden: 
| befigern, die ihre Gewalt zu Gunften des Föderalis: 
mus behaupten wollten. Sie fanden einen Führer 
in Don Juan Manuel de Roſas (f. d.), der Ende 
1829 zum Gouverneur von Buenos: Aires ſowie zum 
Haupte der Konföderation erwählt wurde. Nachdem 
er drei Jahre lang jeden MWiderftand unterdrüdt 
hatte, übertrug er 1832 feine Gewalt dem General 
Balcarce, um gegen bie Indianer zu ziehen, die er 
überdenRio Eoloradozurüdvrängte. 1835 übertrug 
man ihm mehrmals die Diktatur, jo daß er bis 1852 
unumſchränkter Herrſcher von ganz Argentina blieb. 
Paraguay erhielt ſich unter feinem Diltator . 
unabhängig, während auf Uruguay abwechſelnd Ar: 
gentina und Brafilien Aniprud machten. Grit 1828 
vermittelte England die Unabhängigkeit Uruguays 
als einer jelbftändigen Republit. Dem Vertrage ge: 
mäß sc er die neue Nepublit befchüben; 
dies benußte Roſas, um in die innern Zwiſte (f. 
Uruguay) zwifchen Dribe und Nibera einzugreifen. 
Während der daraus entitandenen Kämpfe fielen 
die Staaten Corrientes und Entre Rios von Roſas 
ab, der dann, in der Schlacht von Monte: Eaferos 
3. Febr. 1852 durch die Truppen Brafiliens, Uru— 
guays, Paraguays und der oppofitionellen Teile 
Argentinas gefchlagen, fi genötigt ſah, nach Eng: 
land zu flieben, ine VBerfammlung von Abge: 
ordneten der verjchiedenen Staaten ermählte im 
Mai 1852 Vincente Lopez zum proviforifhen Gou: 
verneur de3 Staates Buenos-Aires, Aber ſchon 
23, Juni ftellte ſich Urquiza, der über die Armee ver: 
ste, ald Diktator an die Spitze, erfannte durch 
Vertrag die Unabhängigkeit Paraguays an und 
jicherte durch Verträge die freie Schiffahrt auf allen 
Nebenflüffen des La Plata. Am 11. Sept. 1852 
brach jedoch eine Empörung aus, infolge deren 
Valentin Alfina zum Gouverneur erwählt wurde, 
Bueno3-Aires beihloß jeht, fi) von der Konföde— 
ration zu trennen: und als felbjtändigen Staat zu 
erllären. Die 22. Jan. 1853 in Santa Fe verfam: 
melten Abgeordneten aller Staaten, Buenos-Aires 
ausgenommen, entwarfen eine Berfaffungsurtunde, 
die 15. Mai veröffentlicht wurde. Man hatte in diefer 
den Staat Buenos: Aires ausprüdlih zum Haupt 
der Konföderation beftimmt in der Hoffnung, —— 
werde ſich dem Bunde wieder anſchließen. Zu Ende 
1853 ſollte die Konſtitution in Wirkſamkeil treten. 
Am 5. März 1854 wurde Urquiza zum Präfidenten 
der Ronföderation auf fünf Jahre erwählt; zum Sitz 
der —— beſtimmte man das in der Provinz 
Entre Rios gelegene Bajada del Parana. wiſchen 
hatte ſich im Januar desſelben Jahres auch Buenos: 
Aires eine Konſtitution gegeben, in der ebenfalls die 
Rückkehr zur Konföderation vorgeſehen war. Am 
8. Jan. 1855 kam ein Vertrag zu Hande, demzufolge 
beide Regierungen unabhängig fein, fich aber bei dro— 
hender Gefahr von außeneinander unterfjtüßenfollten. 
An Buenos-Nires wurde Obligado 1857 auf fünf 
Jahre zum Präfidenten gewählt. Alle Bemühungen, 
die alte Vereinigung vollends herzujtellen, erwieien 
ſich jedod als erfolglos, ja es wurde fogar infolge 
neuer Zwiftigleiten ber Vertrag wieder aufgehoben. 
Nachdem 23. Dit. 1859 Urquiza die Truppen von 
Buenos-Aires bei Cepada geichlagen, wurde 10. Nov. 
1859 durch den Frieden zu San oje de Flores und 
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die 6. Juni 1860 zu Barana gejchloffene Union der 
Staat Buenos-Aireswieder mitdemargentin. Bunde 
vereinigt. Aber 1861 begannen wegen der Steuer: 
frage neue eindfeligleiten; 17. Sept. ſchlug der 
General Mitre ven Buenos-Aires die argentin. 
Truppen zu Pavon. Darauf dankte der Präfident des 
Bundes, Santiago Derqui, ab, die Nationalregie: 
rung wurde Mitre übertragen und für den 25. Mai 
1862 nad) Buenos: Aires eineNationalverfammlung 
berufen. Diefe nahm eine neue Konſtitution an, nad) 
der die Stadt Buenos:Aires zur Konföderation eine 
ähnliche Stellung haben follte wie der Diftrift Co: 
lumbia in den Vereinigten Staaten von Amerila. 
Der erwählte Gouverneur jollte nur den Staat, nicht 
aber bie — Buenos⸗Aires regieren; dieſe 
Beſtimmung aber trat erſt 1880 in Wirkſamkeit. 
Mitrewurde 14. Dit. 1862 der erſte Bräfident der nun 
wieder vereinigten Argentinijchen Konfoderation. 
Der Übermut des Diltators von Paraguay, Lopez 
(f. d.), nötigte Brafilien zum Kriege und zog auch 
die Argentiniiche Konföderation mit binein. Bon 
1865 bi3 1868, während welder Zeit Mitrd an der 
Spiße der verbündeten Heere ftand, geſchah gegen 
Lopez nicht3 von enticdeidender Bedeutung. Erit 
als im Jan. 1868 der Bicepräfident der Argentint: 
ihen Konföderation, Marcos Paz, ftarb und Mitre 
wieder verfafjungsmäßig die Regierung übernahm, 
begannen die wirtfamen Unternehmungen in Para: 
auay, die im Fruhjahr 1870 mit gänzlicher Vernich— 
tung der Lopezihen Macht und dejjen Tode endigten. 
Als im Dit. 1868 Mitres Amtsdauer ablief, wurde 
der damalige Gejandte der Konföderation in Nord: 
amerila, Domingo Fauftino Sarmiento, mit großer 
Mehrheit zum Präſidenten gewählt, der 12, Dit. 
1868 jeine Regierung antrat. Von diefer Zeit an 
nahm das Land einen mächtigen Aufſchwung. Meb: 
rere Aufftände in der —— Rios im April 
1870 und dann 1873 unter Lopez Jordan wurden 
bald unterdrückt. Schlimmer geſtaltete ſich die Lage, 
als die Präſidentſchaft Sarmientos ſich ihrem Ende 
näherte. Die Unitarier ſtellten Mitre abermals als 
Kandidaten auf, doch wurde Avellaneda, der Kan- 
didat der —— 12. Juni 1874 gewählt, Mitre 
26. Nov, bei La Verde geihlagen und 2. Dez. bei 
Junin zur Unterwerfung gebradt. Avellaneda trat 
12. Dit. 1874 die Regierung an. Seiner Energie 
und der Thätigkeit des Finanzminiſters de la Plaza 
gelang es, den drobenden Staatsbanfrott abzu: 
menden und den Kredit wiederberzuftellen. Der 
Kriegsminifter Adolfo Alfına [hob 1876 die In— 
dianergrenze gegen Südweſten vor und gewann fo 
ein bedeutendes tulturgebiet. Nach deſſen Tod wurde 
der neue Kriegsminiſter Julio Noca Kandidat der 
Föderalen für die bevorjtehende Präfidentenwabl, 
während die Unitarier den Gouverneur von Buenos: 
Aires, Dr. Stejedor, aufitellten. Für letztern erklärten 
fih die Provinzen Buenos:Aires und Gorrientes, 
während die andern 12 Provinzen für Roca ein: 
traten. So brady 1880 abermals ein Bürgerkrieg 
aus. Der Bräfident Avellaneda verließ 3. Juni 1880 
mit der Bundesregierung Buenos-Aires, und Bel: 
ano wurde proviſoriſcher Regierungsfik. Buenos: 
ireö wurde eingeſchloſſen und mußte ſich nach blu: 
tigen Gefechten ergeben, worauf Roca 13. Juni 
gewählt wurde und 12. Dft. 1880 die Regierung 
antrat. Unter ihm wurden die Indianer aus dent 
Dreied zwiſchen Neuquen, Limay und den Anden 
vertrieben und der Limay als Grenze feitgejebt. 
Bugleih erfolgte die Zurüdorängung der Ebaco. 
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ndianer und bie Umgealtung dieſes Landſtrichs 
ür — ————— Am 23. Juli 1881 wurde durch 


ertrag der Streit mit Chile über die Grenze in Bata: 


gonien geſchlichtet. Ein Gejeß über die Gründung 
einer Nationalbant in Buenos⸗Aires und * 
en, doch 


derlaſſungen in den Provinzen wurde erla 
begann En jest das Treiben, das 10 Jahre ipäter 
— finanziellen Ruin des dandes führen ſollte. 
en erſten Anlaß dazu gaben Landſpekulationen in 
den neu erworbenen Indianerterritorien. Europ. 
Kapitalien wurden in großen Beträgen zu Staats: 
und Provinzialanleiben herangezogen, und eine 
Sründungsperiode in Eifenbabhnen, Hafenbauten, 
Aderbaufolonien u. ſ.w. begann. Der Handel blübte 
und ſchien auf einer foliven Baſis zu beruben, jeit: 
dem Roca 1882 die Goldwährung eingeführt hatte; 
1885 ſah er ſich jedoch bereits infolge des jteigenden 
Goldagios genötigt, den Noten der Nationalbant 
Zwangskurs zu verleihen. 1886 konnte der Präfiden: 
tenwechfel zum erjtenmal ohne Bürgerfrieg vor ſich 
geben. Dr. Miguel Juarez Celman trat 12. Dit. 
als Präfident ein. Unter ibm nahm die unge 
unde Spefulationdwut einen noch erhöhten Auf: 
chwung und bradte ed dahin, daß die Staats— 
chulden eine ungewöhnliche Höhe erreichten und die 
Bezahlung der Zinfen immer jhwieriger wurde. Die 
Negierung ließ heimlih Noten bis zu einer Höbe 
von 220 Millionen ausgeben, jo daß das Papiergeld 
immer mehr im Kurfe jant und man für 100 Peſos 
Gold 300 Peſos Papiergeld bezahlen mußte. Es 
entitand allgemeine Unzufriedenbeit, welche die re: 
gierungsfeindliche Partei, Die Union Eivica, benutzte, 
um 26. Juli 1890 in Buenos:Aires einen Aufftand 
ins Werk zu jegen. Die Aufitändifchen bemächtigten 
jih nad blutigem Kampfe der wichtigften Buntte 
der Stadt und riefen den Vorfigenden der Union 
Civica, Leandro Allem, zum Bräfidenten aus. Zwar 
gelang es dem General Roca ſchließlich, vie Empörung 
zuunterdrüden; aber beider allgemeinen Erbitterung 
gegen ihn ſah fih Gelman gezwungen, 6. Aug. 1890 
vonder Bräfidentichaft zurüdzutreten. Der bisherige 
Vicepräjident Bellegrini —— nun die Präſident⸗ 
ſchaft. Mit dem Zuſammenbruch der Herrichaft Gel: 
mans war indejjen der Banfrott der A. R. eine voll: 
enbete Thatfache, die durch die Zahlungseinftellung 
der Londoner Firma Baring Brothers & Co., der 
Hauptvermittler der argentin. Finanzgeſchäfte, Nov. 
1890 hinlänglich dofumentiert wurde. Es wurde ein 
Komitce aus den bedeutenditen am argentin. Gefchäft 
beteiligten Kaufleuten unter ver Fuhrung Rothſchilds 
gebildet und auf deſſen Rat die Zinszahlung der aus: 
wärtigen Schuld auf 3 Jahre filtiert, mit Ausnahme 
der Anleihe von 1886/87 von 7 Mill. Pſd. St. Die 
Wirkungen diefer Kataſtrophe zeigten jih bald in 
—— Weiſe: Banlbrüche und Zahlungsein— 
tellungen folgten in großer Anzahl, und die ie⸗ 
rung ſich gezwungen, eine Notſtandsanleihe von 
100 Mi 1.Betos zu fordern, ohne die Lage zu beſſern. 
Im Juni 1892 wurde der VBicegouverneur der 
Provinz Buenos:Nires, Luis Saenz Bena, zum Brä: 
fidenten der A.R. gewählt. Am 12. Oft. trat er fein 
Amtan, Aufitändiiche Beivegungen, die bald darauf 
die Provinzen Santiago del Ejtero und Corrientes 
beunrubigten, wurden in kurzer Zeit unterbrüdt. 
Größern Umfang nahm jedoch ein Aufruhr an, der 
durd die Ernennung des radikalen Kabinetts del 
Valle (Fuli1893) ee wurde und zu einem 
förmlihen Bürgerkriege führte, infolgedeſſen das 
Kabinett zurüdtrat. Als der Kongreß die Amnejtie 
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rung der in die lebten Revolutionen Verwicelten 
verlangte, dankte der damit nicht einverjtandene 
räfident Eaenz Pena im Jan. 1895 ab; an feine 
telle trat der bisherige —— Uriburu. Der 
ftreitige Teil deö Territoriums Miſiones wurde 1895 
durch Schiedsſpruch des Bräfidenten Eleveland Bra: 
filien zugeſprochen. Ungenauigkeiten in dem 1881 
mit Ehile abgeſchloſſenen ertrage veranlaßten 1896 
ein Wiederaufleben der Grenjftreitigleiten und 
drobten faſt einen Krieg herbeizuführen, doch wurde 
durd ein 26. April 1896 getroffenes Ablommen 
England die ſchiedsrichterliche Eniſcheidung über die 
ftreitige Grenzlinie übertragen. Bevor noch dieſer 
Konflikt befeitigt war, erhob ſich ein neuer über das 
ehemals bolivian. Gebiet Atacama (j.d.),da3 Bolivia 
im Frieden von 1884 zum Teil an Ehile, zum Teil 
fpäter an die A, R. abgetreten hatte. Es war das 
rdienſt des abermals zum Präfidenten gemäblten 
Generals Roca, der 12. Dt. 1898 fein Amt antrat, 
die Angelegenbeit, die eine bedrohliche Geftalt ange: 
nommen hatte, wieder in friedliche Bahnen zu lenten, 
No im Dt. 1898 einigte man ſich über die Ein: 
feßung eines aus je 5 Delegierten jedes Staates be: 
ftehenden Schiedsgerichts, das 1899 in YBuenos: 
Aires zufammentrat, jedoch M feiner Einigung ge 
langte und dem norbamerit. Geſandten die Ent: 
ſcheidung übertrug. Dieſe fiel im —— zu 
Gunſten der A. N. aus, der der größte Teil des 
ftreitigen Gebietes zugefprochen wurde. Inzwiſchen 
batte Präfident Noca Ale verföhnliche Politik fort: 
peich und mit Chile und Brafilien Verträge ge: 
chloſſen, worin fich dieſe drei mächtigsten füdamerif. 
Staaten Aug. 1899 verpflichteten, Streitigleiten 
untereinander ſchiedsgerichtlicher —— zu 
unterwerfen und eine allgemeine Abruſtung in Aus: 
fiht zu nehmen. Als daher der Grenzftreit in Ba: 
tagonien von neuem dadurch akut wurde, daß Chile 
in dem ftreitigen Gebiet Militärftraßen zu bauen 
begann, worauf bi AR. Truppen einrüden ließ, er: 
nannten beide Staaten den König von England zum 
Schiedsrichter. Nachdem dann eine engl, Ronmif: 
fion die fi etwa vom 40. bis zum 55.° ſudl. Br. er: 
ftredende Grenzlinie an Ort und Stelle geprüft hatte 
erfolgte 21. Nov. 1902 die Entfheidung, wona 
Chile der gröhere Teil des ee Gebietes er 
fproden wurde, während ſich der Anteil der U. R. 
durch größere Fruchtbarkeit auszeichnet. 1904 wurde 
Dr. Manuel Quintana zum [a identen gewählt, der 
im März 1906 ſtarb; ihm folgte der Vicepräfident 
Figueroa Alcorta, 
itteratur. Zur Geographie u. ſ. w. Bur: 
meiſter, Reiſe durch die La⸗Plata-⸗Staaten (2 Bde., 
e 1861); de Mouſſy, Description géographique 
etstatistique delaConf6derationAr entine(3Bbde,, 
Bar. 1860— 64; Altas 1869); Ded-Bernard, La 
Röpublique Argentine (Caufanne 1867; deutich, 
‚2 tufl., Dern 1874); Tihudi, Neifen durch Süd: 
amerila, Bd. 5 (Rpz. 1869); Mulhall, Handbook of 
the River Plate Republics ie ufl., Zond. 1893); 
Burmeifter, Phyfit. Beichreibung der U. R. (Bd. 1, 
Buenos» Aires 1875; Bd. 2, Bar. 1876); Labina, 
L’agriculture et l’&levage de la Röpublique Ar- 
gentine (Par. 1889); derf., Geografia de la Re- 
publica Argentina (Buenos:Aires und Par. 1891); 
derſ., Diccionario geografico Argentino (2, Aufl., 
Buenos-⸗Aires 1894); Turner, Argentina and the 
Argentines — 1892); Wodon, Les Etats de la 
Plata (Brüfl. 1892); Hubfon, The Naturalist in 
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las floras y faunas de las republicas de Chile y 
Argentina (in den «Anales de la Universidad de 
Chile», LXXXIV, 1893); Garcano, Historia de los 
medios de comunicacion y transporte en la Re- 
publica Argentina (2 Bde. Buenos» Aires 1893); 
Guia Argentina 1896 (ebd. 1896); Märten?, Süd: 
amerila unter beſonderer Berüdfihtigung Argenti: 
niens (Berl. 1898); Outes, Einografia Argentina 
(Bueno3:Nires 1898); Secundo censo de la Re- 

ublica Argentina de 1895 (3 Bve., ebd. 1898); 

irx-Klett, Estudios sobre produeciön, comercio, 
finanzos 6 intereses generales de la Republica 
Argentina (ebd. 1900); Vlartinez, Manual del via- 
jero. Baedeker dela Repüblica Argentina (2, Aufl., 
ebd. 1904) ; Rärger, Landwirtſchaft und Kolonifation 
im fpan. Amerila (Bo. 1, Lpʒ. ze — farten: 
Atlas de la Republica Argentina (jeit 1886 unter 
A. Ecelftrangs Leitung im Instituto Geografico 
Argentino erfheinend); Bralebuſch, Mapa de la 
Republica Argentina y de los paises limitrofes 
(1:1000000, Hamb. 1891); derf., Mapa geolögico.del 
interior de la Republica Argentina (1: 1000000, 
Gotba 1891); Hosfold, Mapa topogräfico de la 
Republica Argentina een Lond. 1895); 
Rohde, Mapa general de la Republica Argentina 
(1:2500000, 4 B1., Buenos⸗Aires 1896); Drygalſti, 
Mapa de los ferrocarriles, vapores, telegrafos etc. 
(1:1000000, ebd. 1896). 

Bur Gef bichte. Domin uez, Historia Argen- 
tina (Buenos⸗Aires 1861); Xopez, Llistoria de la 
Republica Argentina (2 Bde., ebd. 1883); Garcia 
Merou, Ilistoria de la — Argentina 
(2 Bde., ebd. 1900); Garcia Al Deguer, Listoria 
de la Argentina (2.1 u.2, Madr. 1902—3). 

Argentino, in der Argentinischen Republik ge: 
prägte Goldmünze von 5 Pesos nacionales (oder 
Pesos moneda nacional) = 25 Frs. oder 20,85 VI. 

Urgentit, ein Silbererz, f. Silberglanz. 

‚Argentiverbindungen oder Argentidver: 
bindungen, die Verbindungen des ziveimertigen 
Silbers. * * —* — 1 

— neuf (fr3., ſpr. ſchang noff), ſoviel wie 
Neuſilber (ſ. d.). 

rgentometer (lat.grch.), ein Aräometer (f. d.) 
zur Beſtimmung der Stärle von Silbernitratlöfun: 
gen, wie fie zu photogr. Zwecken dienen. 

Argentonu:fur:Ereufe (fpr. arihangtöng Bür 
röhf’), Hauptftadt de3 Kantons N. (235 qkm, 
10 Gemeinden, 15446 E.) im Arrondifjement Ehä: 
teaurour des franz. Depart. Andre, an den Linien 
DrleandsLimoges und Boitierd: A. der Orlsansbahn, 
wird durch die Treuſe in Ober: und Unterftabt geteilt 
und hat (1901) 5620, ald Gemeinde 6281 E., eine 
ihöne Kirche (15. Jahrh.), Ruinen eines von Lud: 
wig XIII. gefchleiften Schloſſes (13. Jahrh.); Ger: 
berei, Wollſpinnerei, Tuch- und Bapierfabrilation, 
Steinbrüde, Tbongruben und Mühlwerke ſowie zwölf 
jährliche Märtıe. Das nördlich gelegene Arganto- 
magus war im Altertum eine Stadt der Bituriger. 

Argentorätum, lat. Name von Straßburg. 

Argentoverbindungen, diedem Silberorydul, 
Ag,0, entfprechenden Verbindungen. Dlan bezeich: 
net fie oft auch als Silberorydverbindungen. 

Argentum (lat.), Silber. ne find: A. fo- 
liätum, Blattfilber; A. nitricum, Silbernitrat (Höl: 
lenftein) und A. nitricum cum Kalio nitrico, fals 
peterhaltiges Silbernitrat. 

tirgere Hand. Im Mittelalter folgte das Kind 


La Plata (Fond. 1892); Philippi, Comparacion de | bei einer Mißheirat zwifchen einem Freien und einer 
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Hörigen oder einem Hörigen und einer Freien regel: 
mäßig der A. H., d. i. dem niedrigern Stande, fei 
es des Vaters, ſei es der Mutter. 

Birgernid. Gewiſſe, für das Strafrecht an ſich 
gleihgültige Handlungen werden dann ftrafbar, 
wenn dur fe dem religiöfen oder dem moraliſchen 
Gefühle ein U. gegeben wird. Das Deutſche Straf: 
aejehbuch ftraft (ähnlich wie das Oſterreichiſche, wel⸗ 
ches übrigens die Beranlaffung öffentlichen dl. all: 
gemein als erfchwerenden Umftand eines ehens 

anſieht) Gottesläfterung 


oder einer Übertretun 
er 8.166), Vornahme unzüchtiger Hand: 
y 860, Nr. 


ungen ($. 183), auch Tierquälerei ( 13) 
dann, wenn ein fl. gegeben ift. Nach dem Gefeh vom 
5. April 1888 (Art. Im 


it auch ftrafbar (Strafe bis 
zu 300 M. oder Gefängnis bis zu 6 Monaten), wer 
aus Geridhtöverhandlungen, für die wegen Gefähr: 
dung.der Sittlichkeit die Öffentlichkeit ausgefchlofien 
war, oder aus den diefen Berhandlungen zu Grunde 
liegenden amtlichen ea öffentlich Mittei⸗ 
u macht, die geeignet jind U. zu erregen. 
rgeſu, Fluß in Numänien, f. Arſchis. 

hg rare Argelblätter, die getrod: 
neten Blätter der Aällepiadee Solenostemma Argel 
Hayne. Die U. werden zuweilen betrfinerifcher 
Meife den alerandrinifchen Sennesblättern beine: 
mengt, find aber leicht davon zu unterfdeiden, da fie 
beiderjeitig dicht behaart find; fie find ferner ſteif, 
lederartig, graulidgrün und haben einen wider: 
ih» fcharfen Geſchmack und jtarl purgierende 
— 

Arginin, OC.H. N.O,, ein zu ven Heronbafen 
(1. d.) geböriges Verdauungd: und Berfehungspro: 
duft der Giweißkörper von ſtarl baſiſchem Senat 
ter, A. kryſtalliſiert und bildet Salze. Beim Kochen 
mit Barptwafler liefert es Harnitoff. . 

Arginüfen, im Altertum Name von drei Heinen 
Infeln an der Küfte der Landſchaft Aolis im weſll. 
Kleinaſien, gegenüber von Malea, dem — 
gebirge der Inſel Lesbos. Die Inſeln ſind belannt 
durch den Sieg, den dort die Athener über die pelo⸗ 
ponnef. Flotte unter dem Spartaner Hallitratidas 
(Sept. 406 v. Chr.) erfochten. .t 

Argiver (erd Argeioi), die Bewohner von 
Argolis (f. d.); ihr Name wird wegen der bedeu—⸗ 
tenden Rolle, die u unter ihrem König Agamemnon 
im Trojanifchen Kriege fpielen, bei Homer öfter zur 
Vezeihnung der Griechen überhaupt gebraucht. 

r AR: das unrebliche Verfahren von Perſonen 
bei His uß eines Vertrags (Kauf, Miet:, Ehever: 
trags u.ſ.w.), und wenn ie abgeichloffen baben, 
bei dejjen Erfüllung und bei Ausübung ihrer Nechte 
aus dem die Perſonen verbindenden Verhältnis 
(Deutiches Bürgerl. Geſetzb. h 157). Lebteres nennt 
die X. im allgenieinen Vorſat ($$. 276, 823 fa.; 
doch auch $$. 123, 318, 443, 476 fa., 485, 523, 540, 
600, 637, 1334, 2239, 2385). —* Verhalten, 
welches Treu und Glauben widerſpricht, auch wenn 
es nicht auf einen offenbaren Betrug hinausläuft, 
giebt dem andern Teil Grund zu einer Einrede 
(exceptio doli) oder einen Schadenerjahanfprud). 
Dabei verfteht es ſich von ſelbſt, ei jede Bartei 
erlaubte Vorteile für fih ſuchen darf; fo handelt 
3. B. der Verläufer, der Vermieter nicht ſchon um 
deswillen argliftig, weil er dem Käufer oder Mieter 
dieihm bekannte Preislage des Marktes —— 
Aber ſie handeln argliſtig, wenn ſie ihnen bekannte 
Mängel der von ihnen zu verlaufenden oder zu 
vermietenden Sache verſchweigen. 
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Außerhalb eines Vertragsverhältniſſes erzeugt 
argliſtiges Verhalten = ndige ab: 
Pi a og Man begreift bier unter U. jedes vor« 
ſatzliche widerrechtliche Verhalten oder jedes bewußt 
widerredtlihe Verhalten, welches einen andern be: 
fhädigt. Die Gefepgebungen find in Begründung 
diefes Anſpruchs verjchiedene Wege gegangen. Ahn⸗ 
li, wie das Strafredt nur für beitimmte Hanb- 
lungen (öffentliche Delilte) Strafen ausfpricht, er: 
fannte das Gemeine Recht nur für beftimmte vorſaß⸗ 
lie oder fepelaif e unerlaubte Handlungen 
(PBrivatdelikte) eine Schadenerſahpflicht an: Ent⸗ 
wendung (furtum), Gewalt (vis) und bung 
(actio quod metus causa), Beleidigung und üble 
Nachrede Sen: Benadteiligung der Glaäu⸗ 
biger dur argliftige Veräußerungen (actio Pau- 
liana), vorſähliche oder fahrläffige Sahbeihäbi- 

ung (actio legis Aquiliae). Daneben war dann 
fir die Balls welche nicht unter ein derartiges ee 
cialdelikt fielen, ein fubfibiärer Anfprud au ⸗ 
denerſat wegen vorſatzlicher oder wiſſen Be⸗ 
ſchädigung (actio doli) geſtellt. Neuere Geſezgebun⸗ 
gen ſtellen die Borausfegungen der Haftung aus un: 
erlaubten Handlungen auf eine allgemeine Grund- 
lage. So Code civil Art. 1882: Jede Handlung eines 
Menſchen, durch welche einem andern Schaden ver: 
urſacht wird, verpflichtet den, durch deſſen Schul 
der Schaden eingetreten ift, zum Erjaß, wobei zur 
Schuld auch die ie rläffigleit gerechnet wird, Das 
Oſterr. Bürgerl. Gejebb. $. 1295 bat ebenfo den all⸗ 
gemeinen Sat: Jedermann ift berechtigt, won dem 
eg den Erjaß des Schadens zu forbern, 
welchen diefer ihm aus Verfhulden zugefügt bat; 
der Schaden mag durch Übertretung einer age 
pflicht oder ohne Beziehung auf einen Vertrag ver» 
urfacht fein. Ferner wird dann zwiſchen böjer Ab» 
fiht und auffallender Sorglofigteit (grobes Ber 
jeben, culpa lata) und einem geringen Verf 
$ 1324) unterfhieden. Sodann wird aber bie 

rſatzpflicht fur befondere Fälle georbnet (Körper⸗ 
verleung oder Tötung, Freiheitsentziehung, Et 
verlekung, Haftung der Beamten). Ahnlich el das 
Deutſche Bürgerl. he 88. 823—853 allgemeine 
und bejondere VBorfchriften auf, Nach $. 823 ffir 
jenige, welcher vorfäplich oder fahrlä 
Außerachtlaſſung der im Verkehr üblich ar 
Leben, Körper, Geſundheit, Freiheit, Eigentät 
fonftige Rechte eines andern widerrechtlich 
ober wer gegen ein den Schuß eines andern 
des Geſeß verftößt, ie OR nah X 
ten Schadens verpflichtet. ytna "dem S 
Gefepes ein Verſtoß gegen das 
er möglich, jo tritt die’ 

erfchulden ein. Wer rechtlich 5, U. weren Tuäent 


lichen Alters) unzurechnungs rat I * 1 
u u feine : 














Schuld, aber aus Billigteitdrit t 
ichadenerjakpflichtig, ſofern ihn DR 
u der Seini e Mae "Dieiben (8 
Schadenerſatzpflicht with nicht Badurd usgeſchle— 
ſen, daß F Fer de H gi Ne fand he 
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—— achrede, Beffm⸗ 
mung zur Geſtattuͤng des außexehelichen Beifähtafe, 
—— — e den‘ Berftete 2 
Haftung —* verfämnter t, für Schaden 
durch Tiere, fit Einſturz eines des’, Haftim; 
des Beantten. Die dern Schadeneria 


wegen einer gegendie Perſon —8 aubten 
Handlung erſtreckt ſich auf die Nachtäle, meld vi 


Argo — Argonaute 


Handlung für den Erwerb oder das Fortlommen des 
Verletzten herbeiführt ($. 842; bezüglich Körperver: 
legung, Tötung $$.843 fg.). 
Daß jemand vorjäßlic oder bewußt einen Scha⸗ 
den in Nusübung eines Rechts zufügt, ſchließt 
die Miderrechtlichleit der Schadenzufügung und 
deshalb aud den Erſatzanſpruch noch nicht aus, 
Anderd, wenn das dem —— tehende 
Recht die Befugnis giebt ſo zu handeln, obſchon da⸗ 
durch einem Dritten ein Schaden erwächſt. Das iſt 
der Fall beim freien Wettbewerb im Gewerbebetrieb, 
nur darf derſelbe nicht dahin ausarten, daß An— 
ſtand und gute Sitten verletzt werden. Die Franzoſen 
geben wegen eines ſolchen Gebarens (concurrence 
deloyale, unlauterer Wettbewerb) aus Code 
civil Art. 1382 einen Schabenerfaganfprud, indem 
fie jede Überjchreitung der freien Konkurrenz dur 
unreblihelittelalswiderrechtliheSchavenzufügung 
anfehen. Die öfterr, Gerichte geben ihrem $. 1295 
le freie Auslegung nicht. Das Deutiche Bürgerl. 
Geſetzbuch wendet fih, da auch die deutfchen Ge: 
richte den allgemeinen Grundiäken keine jo weite 
Bedeutung einräumten, gegen illoyale Hand— 
lungen mit einer bejondern Vorſchrift ($. 826): 
«Mer in einer gegen die guten Sitten verjtoßenden 
Meife einem andern vorfäglih Schaden zufügt, ijt 
ihadenerjaspflichtig», ein Saß, der übrigens darum 
praftifch jelten angewendet werden wird, weil durch 
— Dem 27. Mai 1896 die Hauptfälle des 
unlautern Wettbewerbs im einzelnen georbnet find. 
(S. im übrigen Schadenerfas.) Der Ausſchluß 
einer Haftung für A. kann im voraus nicht aus: 
bedungen werden, das pactum ne dolus praestetur 
ift nichtig (Bürgerl. Geſetzb. $. 276). Dagegen hebt 
die Einwilligung in eine beftimmte Handlung, aud 
wenn biejelbe ven Einwilligenden ſchädigt, ven Be: 
rider Widerſetzlichleit au, volenti non fit injuria. 
rgo, dad Schiff der Argonauten (f. d.); auch 
ein Sternbild de3 ſüdl. Himmels; es enthält den ver: 
änderlichen n Argus (f. Veränderliche Sterne). 
Argol, veralteter Name für MWeinftein (f. d.). 
Argdlis hieß urfprünglih die vom Inachus 
durdftrömte Küftenebene des Peloponnes, die das 
Gebiet der Stadt Argos (f. d. und Karte: Das 
alte — bildete. Unter den Römern 
bezeichnete es die ganze öftl. Landſchaft des Pelo— 
porneb, die gegen R. an Achaia und Korinth, gegen 
‚an Arkadien, gegen SW. an Lalonien grenzt. 
— Nach dem Unabhängigkeitäfampfe bildete A. bis 
1838 eins der fieben Departements der Provinz 
Morca. Seit 1899 ift A. ein Nomos des König: 
reichs Griechenland (f. Karte: Griechenland). 
bat (1896) 80695 E. und — in 19 Demen; 
Hauptſtadt iſt Nauplia. — E. Curtius, Pelo— 
ponneſos, Bd. 2 (Gotha 1852); Miliarakis, Geo: 
grapbie des Nomos A. und Korinthia (Athen 1886, 
neugriechiſch). 
rgolðogie (grch.), müßiges, unnüßes Gerede. 
Argon (vom griech. argös, träge), chem. Zeichen 
Ar, ein 1895 von Lord Rayleigh entdedter Beſtand— 
teil der atmofphärifchen Luft, ein farb, geruch: und 
geihmadlojes Gas, das fih au in den Gafen fin: 
det, die aus manchen Mineralwäflern und Gefteinen 
beim Erhitzen entweichen. Nayleigh fand, daß der 
atmoſphäriſche Stidftoff eine um Proz. größere 
Dichte befist, als der aus dem. Verbindungen 
ifolierte Stidjtoff._ Als dann Rayleigb und Rawlın 
atmoſphäriſchen Stidftoff, mit Sauerftoff gemiſcht, 
in einem Meßrohr dem elektriſchen Funkenſtrom aus: 
Brocthaus' Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. IL 
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festen, die ſich bildende —— und Salpeter⸗ 
ſäure durch Kalilauge abſorbieren ließen und den 
uberſchuſſigen Sauerſtoff durch Pyrogallusſäure 
wegſchafften, blieb in der Röhre ein gasförmiger 
Nüdjtand von etwa 1 Proz. Wurde jedoch das 
felbe Erperiment mit Stidftoff, der aus chem. Ber: 
bindungen ftammte, vorgenommen, fo blieb kein 
nennenswerter Reſt übrig. Schon Cavendiſh, der 
diefelbe ee im 18. Jahrh. machte, ſchloß 
daraus, daß die Atmoſphäre außer Stichſtoff noch 
einen weitern indifferenten Beſtandteil enthalten 
müßte. Rayleigh und Ramſay ſtellten nun das A. 
in größern Mengen dadurch dar, daß fie atmoſphä— 
* Stidjtoff über glühendes Magneſium oder 
Lithium leiteten, welche Metalle den Stidjtoff, aber 
nicht das diefem beigemengte A. abjorbieren. Das 
fo erhaltene A. enthält no geringe Mengen von 
Helium und Neon als leichter fiedende, und von 
Krypton und Xenon als ſchwerer fiedende Gafe; es 
wird verflüffigt, durch fraftionierte Deftillation gerei⸗ 
nigt und bat ein fpec. Gewicht (auf Waſſerſtoff be 
zogen) von 19,96, woraus ſich das Molekulargemicht 
39,92 ergiebt. Das Verhältnis der beiden —— 
Märmen (bei konſtantem Druck und bei konſtantem 
Volumen) ergab fich zu 1,67, woraus man fließen 
fann, daß das Argonmolefül nur aus einem Atom 
befteht, und daß das A. ein chem. Clement ift. 11 4. 
wiegt 1,7816 g. In Waller ift das A. leichter löslich 
als Stidftoff, ß leicht wie Sauerſtoff; daher iſt die 
im Waſſer abſorbierte Luft reicher an A. als die 
atmoſphäriſche Luft. 

Das N. beſitzt eine noch größere Indifferenz als 
Stidjtoff. Man hat es noch nicht in Verbindungen 
mit andern Körpern übergeführt. Nur wenn ein Öe: 
miſch von A. mit Schwefeltoblenftoff oder Benzol: 
tohlenwafjerftoffen über Quedfilber der Einwirkung 
dunkler elektriſcher Entladungen ausgeſetzt wird, tritt 
unter lebhaft grüner Fluorescenzerjheinung A. mit 
Quedfilber in die organifhen Subſtanzen ein und 
bildet harzige, Schlecht charakterifierte Produkte. A 
leitet die Elektricität beſſer als die länger be 
fannten Gafe und liefert je nah dem Drud in 
den Plüderfhen Röhren verfchiedene Speltra: bei 
1 mm Drud Je e3 ein Licht aus, das im Spel: 
troſtop charakteriſtiſche blaue Linien zeigt, bei 8 mm 
treten befonders belle rote Linien zu Tage, bei 20 mm 
erhält man ein weißes Licht und bei 100—200 mm 
ein Speftrum mit grünen Linien. Bei ftartem Drud 
und niedriger Temperatur läßt fih A. verflüffigen, 
es ** die kritiſche Temperatur —121°, der 
kritiſche Drud 50,5 Atmojphären, der Siedepunft 
— 187° (bei dem Drud von einer Atmofpbäre) und 
der Gefrierpunft —190°. Seiner Natur nah ge: 
bört das A., ebenjo wie das Helium (f. d.), wahr: 
icheinlih in eine neue Gruppe inbifferenter Körper. 
— Bol. Rayleigbh und Dana, A., a new consti- 
tuent of the atmosphere (Lond. 1897). 

Argonaute, Shiffsboot, Bapierboot, 
Blasboot, Papiernautilus, eine papierbiünne, 
weiblich durchicheinende Schale von der Größe einer 
Mannsfauft, die mit den feitlihen Rippen, dem 
bintern Wirbel und der großen Öffnung einem Boote 
nicht unaͤhnlich ſieht und häufig leer auf dem Mittel: 
meere treibt. Sie wird von einem adhtarmigen Tin: 
tenfifhe (Argonauta Argo L.) gebaut und bewohnt, 
der im übrigen dem gewöhnlichen Pulpe oder Acht: 
arme (Octopus) ähnlich ift, deſſen zwei hintere Arme 
aber im weiblichen Geſchlecht jegelartig verbreitert 
find und auf ihrer Innenſeite die verzierenden Rip: 
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pen auf die vom Leibe gebilvete Schale abjondern. 
Zafel: Kopffüßer, Die: 1.) Nur das weibliche 
ier baut ſich diefe Schale, die es mit den verbrei« 
terten Armen ftet3 umfaßt hält, ohne daran ange: 
wachſen zu fein, Es birgt den Laich in derjelben. 
Das Männchen Y; ſehr Hein und au ort gebaut; 
es befist feine Schale, dagegen einen ſich ablöjenden 
Heltototylus (j. KRopffüßer), der anfangs als bejon- 
derer Eingeweidewurm eichrieben wurde. Das Tier 
ſchwimmt wie die andern Kopffüßer, zu_benen es 
gehört, mitteld Ausftohens des Atemwaſſers durch 
einen engen Trichter, jteigt aber gern bei ruhigem 
Wetter bis nabe an die Oberfläche des Waſſers. 
Argonauten, in ber griech. Sage Die ve 
Schiffe Argo benannten Heroen, die unter Jaſons 
(j. d.) Führung die erfte Seefahrt unternahmen, um 
aus Koldis das Golvene Vließ (j. Theophane) zu 
bolen. Schon in der Odyſſee wird die Argo erwähnt; 
aber obgleich diefer Stoff im Epos und Drama be 
bandelt wurde, fo wurde er doch erft in alerandrini- 
her Zeit von Apollonius (f. d.) von Nbodus zu 
einem umfajjenden Epos verarbeitet, dem in der röm. 
Litteratur die aArgonautica» des Valerius Flaccus, 
in der byzantinifhen das unter dem Namen des 
Drpheus erhaltene Epos folgten. Die ‚ara 
Überlieferung ift by Jaſon erbielt von jeinem 
Dbeim Pelias, dem König von Jolkos, den Auftrag, 
das Goldene Vließ aus Kolchis zu polen, wo e3 im 
Haine des Ares von einem ſchlafloſen Drachen be: 
macht wurde. Das Schiff, unter der Leitung der 
Göttin Athene von Argos, dem Sobne des Phriros 
ebaut, nahm die berühbmteften Helden der Zeit au 
(is ——— 50) und führte fie unter mannig⸗ 
achen Abenteuern (Aufenthalt bei den männermor: 
denden Lemnierinnen, Befreiung des Phineus von 
ben Harpyen, Fahrt durch die Symplegaden) an bie 
Mündung des Phafis im * Lande. Der 
König Aietes verſprach dem . on das Vließ zu 
geben unter der Bedingung, daß er zwei feuerjchnaus 
ende Stiere mit ebernen Füßen vor den Pflug 
ipanne und dann die von Kadmos (f. d.) in Theben 
übriggelafienen Dradhenzäbne, die Aietes von Athene 
befommen hatte, ausjäe. Der Held löfte die Aufgabe 
mit Hilfe der Tochter des Aietes, Medeia (f. d.). Sie 
ab ihm ein Zaubermittel gegen Feuer und Eifen und 
lebrte ihn, wie er durch einen Steinwurf unter die 
aus den Drachenzähnen entjproffenden Krieger * 
untereinander entzweien und bewältigentönne. Als 
dann Aietes darauf fann, die A. zu töten, eilten Jafon 
und Medeia bei Nacht in den Hain des Ares, und 
nachdem Medeia den Drachen durch ein Zaubermittel 
eingeſchläfert —* bemädtigte ſich Jaſon des Vlies 
bes. Hierauf bejtiegen bie A. eilends das Schiff und 
jegelten davon; durd die hinterliftige Ermordung 
bes Abfyrtos (ſ. d.) entzogen fie ſich der Verfolgung. 
Die Rüdfahrt wird Sehr verſchieden erzäblt: nach 
älterer a. fuhren I denſelben Weg zurüd oder 
gelangten dur den Phafis in den Oleanos, von 
da nad Libyen und, nachdem fie die Argo zwöl 
Tage über Land getragen, ins Mittelmeer und na 
Yollos. Nah Apollonius dagegen fuhren die A. 
den Siter (Donau) hinauf, der nad) alerandrinifcher 
Vorftellung vom rhipäifchen Gebirge nach zwei 
Seiten dem Schwarzen und dem Adriatiſchen Meere 
zufließt und gelangten auf diefem Wege an bie 
illyriſche Küfte, von dort durd den Eridanos (Po?) 
und bie Rhöne an die Weſtküſte Italiens und 
über Kerlyra, wo Jaſon und Medeia Hochzeit hiel⸗ 
ten, nad Libyen und zu Land zum Tritonifchen 
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See, erjt von da über Kreta und Algina in bie Heimat 
zurüd. — Die Argonautenjage, bie bei den nördlich 
und füdlich vom Öta wohnenden Minyern entjtanden 
zu fein fcheint (vgl. K.D. Müller, Orhomenos und 
die Minyer, Bresl. 1820; 2. Aufl. 1844), geht mwabr: 
—— auf die Vorſtellung zurück, daß der Heil: 
ringer Jafon dem unter der Sonnenhitze verbor: 
renden Lande die —— Wolke (unter dem 
Bilde des Widderfells oft ——* aus dem glüd: 
lihen Zande, das in der älteften Sage Aia (f. d.) 
hieß und nad dem fernen Oſten verjegt wurde, zu: 
rüdbringt. Bon erhaltenen Kunſtwerken ift die Dar: 
ftellung auf der fog. Ficoroniſchen Ciſte (f. d.) ber: 
— 
rgonin, eine Caſeinſilberverbindung, die man 
durch —2* einer Loͤſung von Eafeinnatrium und 
Silbernitrat mit Alkohol erbält. A. ift ein in war: 
mem Waſſer löslihes weißes Pulver; es findet 
mediziniſch als nicht ägendes, aber bafterienver: 
nichtendes Mittel gegen Gonorrböe Anwendung. 
Argonuen oder Argonner Wald, Hügel: 
plateau im norböftl. Sranktreih, in den Grenzge— 
bieten Lothringens und der Champagne (ſ. Karte: 
Nordöftlides Frankreich, beim Artikel Fran: 
reih). Das Plateau wird durch die breite Thalmulve 
der Maas und das engere Thal der Aire in drei 
breite, viel zerklüftete Höhenzüge zerlegt. Die weft: 
lichen X. oder der eigentlihe «Argonner Wald» 
beginnen bei den Quellen der Aire, ftreichen, 300 m 
zwiſchen der Aisne und Maas, nordwärts 
i8 Cheönesle-Bopuleur und trennen fruchtbare 
Ebenen von der traurigen Kreideiteppe der Cham: 
pagne-Bouilleufe. Diejer Teil befteht aus bemalde: 
ten Hochflächen, die bis 100 m über die benadbar: 
ten Thäler aufiteigen, ift 2—15 km breit und 60 km 
lang, voll fteiler Shludten, tiefer Thäler und jäber 
Abbänge, beſonders gegen D., daher ſchwer, nad 
Regentagen gar nicht zugänglid. Die Wege dur 
die Schluchten heißen bie chavdes. Der Boden 
ift faſt durchweg mager. Man findet bald aus: 
edebnte Wälder von Buchen, Birken und Hajel: 
träuchern, bald Moore (Fagnes) und Heiden, Die 
dftlihen A., im füdl, Teile mit dem 382 m boben 
alde von Apremont, find nur 2—300 m 
hoc und ziehen den weſtlichen parallel im O. der 
Maas. Durd die A., und zwar aus Lothringen 
in bie —— von der Maas zur e führen 
olgende, zum eil in der Kriegsgeihichte berühmte 
ale 1) Les Islettes (bei vem Dorfe Grandes: 
Slettes) von Elermont nah Ste. —— 
11 km lan und nur 3—900 m breit, durch das 
auch die Eifenbahn von Mes und Verdun nad 
Chälons und Reims führt; 2) der Paß von Eba: 
lade, von Barenned nah Vienne-la-Ville oder 
Viennerle:Chäteau; 3) der von Grandpre£, dur 
den Nire-Einfchnitt, von Varennes nach Vouziers 
an der Aisne, in dichten Wäldern und 1000 m breit, 
berühmt durch die Ban bei Granbpre 1792; 4) der 
von Croix⸗au⸗Bois (befannt durch den Sieg der 
Öfterreicher 14. Sept. 1792 zwifchen Buzancy und 
Bo — Bo uleur(Chesne: 
lesBopuleur 162m) mit der Straße von Seban 
nad Vouziers. Su eutich: Franzöfiichen Kriege 
boten jedoch dieje Päſſe der vorrüdenden deutjchen 
Maasarmee auf ihrem berühmten Flankenmarſch 
(Ende Aug. 1870) nur wenige Schwierigfeiten dar. 
Argos (d. h. Ebene), im Altertum die Haupt: 
ſtadt der peloponnef. eg olis (f. d.), lag 
4km vom Meere in einer vom aus und Chara⸗ 
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drus durchflofienen Ebene und war auf der Weit: 
feite von der Akropolis Lariſſa überragt. Die nad 
der Sage von Inachos oder feinem Sohne Phoro: 
neus gegründete, nach Argos, dem Sohne des 
und der Niobe, benannte Stadt war der Mittel: 
punft eines Königreih3, das ſowohl in der adäi- 
chen Periode ald nad der dor. Wanderung, jeit 
legterer unter der Herrichaft eines Zweigs der Hera: 
tliden (f. d.), der TZemeniden, eine hervorragende 
Rolle in der grieh. Sage und Gejhichte fpielte. Die 
Temeniden erreichten ihr Enbe mit Meltas, worauf 
Könige aus einem andern Geſchlechte folgten, bis 
vielleicht ſchon am Anfang des 6. Jahrh. v. Chr. 
das immer mehr befhräntte Königtum gänzlich der 
Demokratie weichen mußte. Seit der Zeit des Te: 
meniden Pheidon, der außer, Argolis, Korinth, 
Sityon und Phlius auch gina befaß und den 
Spartanern Kynuria entrifien hatte (gegen Mitte 
des 7. Jahrh. v. Ehr.), war ed A. nie mehr ges 
lungen, eine dauernde Hegemonie au nur über 
die gefamte Argolis zu behaupten; aber es hielt 
mit der größten Zäbigkeit an feinem Anſpruche 
auf bie Führerfchaft der peloponneſ. Staaten ei 
und geriet dadurd in Krieg mit Sparta. Dieſe 
eindichaft, die den —— der argiviſchen Po⸗ 
itit bildete, war auch der Grund, weshalb A. (um 
494 durch die Spartaner furdtbar heimgefucht) in 
den Berferkriegen Neutralität bewahrte. Später bielt 
das demokratiſch gewordene A. meift zu Athen; zur 
Zeit des Epaminondas ſchloß e3 ſich den Thebanern, 
nad der Schlacht von Ehäronea 338 v. Chr. Philipp 
von Macedonien an. Durch Aratus wurde A. 229 
dem Achaiſchen Bunde zugewandt und fiel 146 zu⸗ 
leid mit diefem der röm. Herrſchaft anheim. a 
. wirkten hervorragende Bildhauer und Erzgießer, 
wie Ageladas, Bolyflet u. a.; auch wurde die 
naftit und die Muſik dafelbit eifrig gepflegt. Die 
Stadt, die ald Sik des Landtags der Griechen der 
Argolis und teilweije von Arkadien unter den Rd: 
mern eine glänzende Stellung behauptete, hat bis 
auf die I ihren alten Namen be t. 
Von den vielen Tempeln des Altertums und andern 
Bauwerken ift nur wenig übrig. Unter den Reſten 
zeichnet * das in den —* gehauene Theater, das 
6000 Zu —— faſſen konnte, aus. Unweit A. liegen 
die Uberreſte des 1854 und 1892 wieder ausgegr 
nen Heraion, des Nationalbeiligtums der Argolis, 
und des 1889 bloßgelegten Tempels der Artemis 
Drtbia auf dem Berge Lykone. Der Heratempel 
wurde 423 v. Chr. zerjtört , aber von Eupolemus als 
dor. Beripteros wieder aufgebaut und mit dem von 
olytlet gefertigten Kultbilde der Hera ———— 
Mittelalter befand ſich die Stadt 1202—8 im 
fige von Leo Sguros, 1208—12 in dem der Deſpo⸗ 
ten von Epirus, 1212—1888 in franz., 1388— 1463 
mit kurzer Unterbrehung und wieder 1686—1715 
in venet. Händen. 1463—1686 und wieder 1716— 
1826 war fie unter türf. Herrſchaft und wurde wäh: 
rend der griech. Freibeitätämpfe me [3 vermüjtet 
(namentlich 1822 und 1831), erbolte ſich jedoch wie⸗ 
der. — U. zählt (1896) 9980, ald Gemeinde 12524 
E., — der gleichnamigen Eparchie, Station 
der Eiſenbahn Korinth⸗A.⸗Nauplia und vᷣi 
und bat eine Sammlung von Altertümern, beſon⸗ 
ders aud dem Heraion. — Bol. wel 
Geſchichte des doriihen A. (TI. 1 u. 2, Heiligenit. 
1865—66) ; Walpftein, Excavations of the Ame- 
rican school of Athens at the Heraion of A., I 
(2ond. 1892), 


867 


Urgos (Argus), genannt Banoptes, d. i. der 
Allfehende, Sohn des Agenor oder Inachos, nad 
der Sage ein mit vielen Augen begabter Riefe. Er 
tötete einen gewaltigen Ochſen, der Arladien ver: 
wüjteteunderwürgtedieSchlangeCchidnalf.d.),fpäter 
wurde er von der Hera zum Wächter der Fo (f. d.) be⸗ 
Kr Hermes tötete im — einen Steinwurf ober 

ieb ihm, nachdem er ihn dur gm Flötenfpiel einge 
—* hatte, den Kopf ab. Hera verwandelte ihn 

N in einen Pfau oder [hmüdtemit feinen Augen 
den Pfauenſchwanz. Urfprünglicd bedeutet A. mit 
jeinen zahlloſen Augen wohl den gejtirnten Himmel. 
Der Mythus ift außer auf Bafennamentlich auf pom⸗ 
pejaniihen Wandgemälden dargeftellt. A. Körper 
it dort gemöhnlih ganz mit Augen überjät; auf 
ältern Dentmälern erſcheint er bisweilen janus: 
ähnlich mit zwei Gefichtern, wie er denn nad) einigen 
fehr alten Überlieferungen ein drittes Auge auf dem 
Naden hatte. — Bol. ! p Mayer, Giganten und 
Titanen (Berl. 1887). — 4. hieß auch der Erbauer 
des Schiffs der Argonauten (f. d.). 

Argoftöli, Hauptitabt der griech. Inſel und feit 

1899 des Nomos Kepballenia, am öſtl. Ufer ber 

leihnamigen Bai mit vortrefflibem Hafen, leb⸗ 
yaftem Handel und male Sitz eines griech. 
Erzbiſchofs, bat ein Gymnaſium und (1896) 9241, 
ald Gemeinde 10086 E. In der Nähe die Meer: 
müblen, wo Meerwafler, in einer Rinne landein- 
wärt3 ftrömend und in Rlüften verſchwindend, Muh⸗ 
len treibt. Die Erſcheinung ift noch nicht aufge: 
Härt. — Bal. Wiebel, Die Infel Cephalonia und 
die Meermühlen von A. (Hamb. 1874). 

Argot (frz., fpr.-gob), im Ba dem engl. Slang 
(f.d.) oder Eant, dem deutſchen Rotwelſch (}.d.) ent: 
Iprechend, Böbel:, befonders Gauner: und Diebe: 
ſprache, auch Dialekt eines beftimmten Standes oder 
Gewerbes, hingegen Jargon (f. d.) mehr der einer 
dur irgend welche Schranten ab —— Land⸗ 
ſchaft, doch gehen beide yo of neinander über. 
Ein aufgezeichnetes feſtes A. entwidelte ſich zuerft in 
Frankreich im 15. Jahrh. (vgl. Vitu, Le jargon du 

Ve siöcle, Bar, 1884) aus den abfichtlich dem Pu⸗ 
blitum unverftänblich gehaltenen Ausprüden der 
Marktkrämer. Bon 2* übernahm es die Bett⸗ 
ler: und Vagabundenzunft (gueux), und als die 
Banditen (narquois) und Diebe diefer eingeordnet 
wurden, wurde das A. das Mittel für den Gedanten- 
austaujch alles fahrenden Geſindels. Das A. war, 
um dauernd eine Gebeimfprache zu bleiben, foxt: 
währender Veränderung — * und das des 
17., 18. und 19, Jahrh. iſt ein jedesmaliges Erzeug⸗ 
nis der Zeit. — Val. Grandval, Dictionnaire d’A. 
(1755); Barbieur, Antibarbarus der franz. Sprade 
Frantf. 1853); Francis que⸗ Michel, Etudes dephilo- 
logie compar6de sur PA. et sur les idiomes ana- 
logues parlös en Europe et en Asie (Par.1855) ; Del- 
vau, Dietionnaire de la langue verte (neue Ausg., 
ebd. 1889); Rigaub, Dietionnaire d’A. moderne (ebd. 
1885); Toubin, Dietionnaire de la langue popu- 
laire (ebd. 1886); Larchey, Dietionnaire historique 
d’A. (10. Aufl., ebd. 1837; Supplement 1889); 
Zimmermans, L’A. parisien (ebd. 1898); Koſchwitß 
in der «Zeitfchrift für neufranz. Spradber, Bo. 6; 
VYve⸗Pleſſis, Bibliographie de l’A. et de la langue 
verte en France du XV® au XX® siöcle (Bar, 1901). 
— Beſonders heißt A. die Parifer Boulevard: 
und Demimondefpracde (vgl. Villatte, Pariſismen, 
2. Aufl., Berl. 1888), deren fi manche Schriftiteller 
bevienten, um ihren Schilderungen den Anjtrich des 
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Boltstümlichen oder des Pikanten zu verleihen jo 
8. Hugo bisweilen, E. Sue, jpäter befonders Zo 
und jene Schüler; ebenfo fpielt es eine große Rolle 
in den Wisblättern «Journal amusant» und «La 
vie parisienner, Das ältere A, in diefem Sinne 
wurde litterarifch befonder3 von Villen, von dem 
wirkliche Argot⸗Gedichte überliefert find, und Rabe 
lais verwertet. 

Argoulets (fpr. arguläh), berittene Schüsen in 
Srantreich während des 16. yabeh, bewaffnet mit 
der Artebufe, jpäter mit der Radſchloßbüchſe. Um 
die ſchwere Reiterei des franz. Adels für das Gefecht 
zu Fuß u. f. w. brauchbar zu machen, gab man ihr 
zuerft Bogenſchützen (archers) bei, fpäter die Crane- 

—— benannt nach der Spannwinde der Arm⸗ 
ruſt (eranequin). Nach und nach bewaffnete man 
einzelne Schügen mit Luntenröhren, Arquebuses 
enannt. Die Schüben vun bieben uebusiers 
— oder A. Die Arlebuſe, meiſt 2”; Fuß 
ang, wurde ſpäter mit ber 1515 in Nürnberg er: 
fundenen Radſchloßbüchſe vertaufht. Die A. trugen 
einen Eifenhut und einen leichten, aus Drabt —F 
tigten Panzer, darunter ein Wams aus 3 
re erbe waren leichterer Art. Unter Heinrich IIL. 
(1574—89) wurden fie abgeſcha 
Arguelles (ſpr. —— uguſtin, liberaler 
pan. Staatsmann, geb. 28. Aug. 1776 zu Ribade⸗ 
ella in Ajturien, war bei der Ausarbeitung ber 
neuen fpan. Verfaflung von 1812 beteiligt, wurde 
nad Ferdinands VII. Rüdtehr 10. Mai 1814 ver: 
haftet und nad mehrfachen Verbandlungen ſchließ⸗ 
lid vom König felbit zu zebnjähriger Zuchthaus: 
mr verurteilt. Dura bie, Revolution von 1820 
in Freiheit geſetzt, erbielt A. das Portefeuille des 
nern, gab es aber ſchon 1821 wieder ab. In den 
Gortes zu Sevilla ftimmte er 1. Juni 1823 für 
Sufpenjton der königl. Gewalt und flüchtete nad 
dem Sturze der Ronjtitution nad England, bis ihm 
die Amneltie 1832 nad Spanien zurüdzufebren er: 
laubte. Er war wiederholt Präfivdent und Vice: 
räfident der Procuradorenfammer und zeigte ſich 
tets als Liberaler, ohne jedoch den Eraltados an: 
ugehören. Bei der Wahl eines Regenten(Mai 1841) 
hatt er, nächſt Ejpartero, die meiften Stimmen, 
ald darauf wurde er zum VBormund der Königin 
Iſabella ernannt. Er legte dieſes Amt 1848 nieder 
und ftarb 28. März 1844 zu Mapriv. 

Arguieren (lat.), beihuldigen, überführen, be: 

Argülus, ſ. Karpfenlaus, weiſen. 

Argument (lat. Argumentum), Beweisgrund 
oder — Beweis 7 d.); Argumentation, 
Bemweisfübrung; argumentieren, folgern, durch 
Schlüfje einen Beweis führen. 

rgun. 1) Der Ergone oder Ergund der Tun: 
aufen, ein Quellſtrom des Amur (f. d.) in Dftafien, 
entjtebt unter dem Namen Kerulen (Kberulen) 
oder Kerlon (Kberlon) im NO. von Urga oder Kur 
ren, auf der Sübdfeite des Kenteigebirges in der 
Mongolei, fließt oftwärts längs des Norbrandes 
der Wüfte Gobi und ergießt fih nad einem Laufe 
von 920 km als ein waflerarmer Plateauftrom in 
den fifchreihen See Dalai:nor (f.d.). Aus diefem 
fließt der Strom ald A. beraus und bildet, auf 
jeinem re lih genen NND., zulet gegen D. ge 
richteten u, 52 km unterhalb des Ausflufieg, 
von dem ruſſ. Örenzpojten Abagajtuiewsf an, 800 km 
weit die rufl.cchine). ar bis zu feiner Bereinigung 
mit der Schilka. Die Gefamtlänge des A, beträgt 
1773 km. SHauptnebenflüffe find von rechts der 
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Chalcha, Chailar, von lints der Uruljungu, Urom, 
Gaſimur. Das Uferland des A. enthält Steinkohlen⸗ 
lager. — 2) Rechter Nebenfluß der Sunfba im rufj.: 
taufaf. Terefgebiet, 147 km lang, bilvet in feinem 
Mittellauf die Argunſche Schludt, in der die 
Refidenz Schamyls lag und die 28. Jan. 1858 von 
dem ruſſ. General Jewdolimow eingenommen wurde. 

—— Schlucht, ſ. Argun. 
‚U oder Aghuri, ehemals blübenvdes Dorf 
in Ruſſiſch⸗Armenien, am nörbl. Fuße des Ararat, 
650 m über der Ebene des Aras, an einem der St. 
—— demſelben entftrömenden Bache, der 

age nad) von Noah gegründet, der bier den Wein⸗ 
ſto gepflanzt babe, wurde nebft dem 3 km ober: 
balb, beinahe 1950 m ü. d. M. und gegen 750 m über 
der Ebene gelegenen armeniſchen Klofter St. Jakob 
2. Juli 1840 dur den von einem Erdbeben verur: 
ſachten Steinausbrub (dem ein Schlamm-, dann 
ein Wafjerausbruc folgte) verjchüttet. 

Argus, Rieje, ſ. Argos. 

Argusaugen, ſcharf beobachtende, alles be— 
merfende Augen, der griech. Sage von Argos (j. d.) 

Argusfaſau, |. Bfauen. entlebnt, 

Argutien (lat.), Spisfindigkeiten; argutids, 
Ipipfinbig, eſucht. 

rguzoid, ſ. Nickellegierungen. 

‚U oder Argyle (fpr. Brgeil), Grafſchaft 
in Weſtſchottland (ſ. Karte: Schottland), um: 
faßt die Landfchaften Nortbern-Argyll, Zorne, A., 
Cowal, Knapdale und Eantire, und die Anfeln Mull, 
Tiree, Coll, Lismore, Jslay, Jura, Colonfay, Rum, 
Jona, Staffa und andere Heinere, und bat ein Areal 
von 8430 qkm, wovon gegen 1595 auf die Infeln ent: 
fallen, Northern: Argyll und Lorne umfaſſen die 
Landſchaften von Lochiel, Ardgour, Sunart, Arpna: 
murchan, Morvern und Appin. N, ift ein maleriſches 
Gebirgsland mit fteilen Küften und tief einge 
fchnittenen Fjorden (Lochs). Kein Teilder Grafichaft 
iſt mehr ald 18 km von der See entfernt. Arbna= 
murdan Boint ift der weitlichfte Buntt des Feftlandes 
Schottlands. Die nd mit Heide bewachſen. 
Wälder mit zablreihem Wild fommen an den Berg: 
abhängen und am Ufer der Lochs vor, Aderland in 
den Thälern und an den Seearmen. Die böchiten 
Punkte des zu den füdl. Grampians gerechneten Ge: 
birges find Bidean-nam:Bian (1129 m), Ben⸗Laoigh 
(1112 m), Ben:Eruadan (1119 m) und Ben: More 
(1164m)auf Mull. Glimmerſchiefer, von Trappfelien 
und Granit durchbrochen, berriht vor. Der Berabau 
liefert Blei, Silber, wenig Eifen und Steintoblen. 
Man bricht Raltftein, Marmor, Granit und nament: 
en Schiefer (auf dem Feitlande Mu Ballahuliib 
3 Mill. auf_den Inſeln 5 Mill. Platten jäbrlic), 
fowie auch Strontianit und Strontianerde. Die 
Landwirtſchaft beſchränkt ſich —— auf Schaf⸗ 
zucht. Die Schafe ſind in der Regel von der Linton⸗ 
raſſe, ſchwarzköpfig. Rindvieh wird aus dem weſtl. 
Hochlande ausgeführt auf den Sübmarlt. Nur 
30 Proz. der Bodenfläche find angebaut. Der 
Boden befindet fidh in den Händen weniger Eigen: 
tümer, Sauptgrunbbefißer ift der Herzog von A. 
—— iſt unbedeutend. Wichtiger iſt die Herings⸗ 
(beſonders in Loch Fyne), Klippfiſch- und Kabeljau: 
fiſcherei. In neuerer Zeit bat ſich Die Betriebſamleit 
etwas gehoben, beſonders infolge der Ausdehnung 
der —— welche allmählih die entfern: 
teften Punkte unter ſich und vorzüglih mit Glas 
gomw in Verbindung brachte. Die Bevöllerungs⸗ 
zahl ift auffallend in Abnahme; fie betrug 1831: 


Argyll (Herzogstitel) — Urgyrafpiden 


100 993, 1850: 89298, 1891: 75945,1901: 78665 €. 
Unter den wenigen Städten der Grafſchaft find zu 
nennen: Inverary, die Hauptftabt, Gampbeltomn 
und Dban. Die Grafibaft jendet ein Mitglied, und 
die Burgb3 Inverary, Oban und Gampbeltomn zus 
ammen mit den Ayrfhirer Ortſchaften Ayr und 
roine ebenfalls ein Mitglied ins Unterhaus. Die 
prache der Bevölkerung ıft vorberrichend gäliſch. 
Hr = oder Argyle (ſpr. abrgeil), Herzogstitel 
in ver ott. Familie Campbell, die von Gillespie 
de Campobello, einem Anglo:Normannen und ſpä⸗ 
tern mächtigen Elanhäuptling, abftammt. Sir Dun: 
can Campbell wurde 1445 zum Lord Campbell, defien 
Sobn Eolin Gampbell 1457 durd — Jalob II. 
um Grafen von X. erhoben, war Lordkanzler und 
1498. Die Nachfolger ſpielten ſämtlich eine 
olle in den Kämpfen ihrer Zeit, beſonders Archi— 
bald Campbell, Marquis und achter Graf von 
A., geb. 1698. Er trat 1638 der Oppoſition gegen die 
verſuchte Einführung der Biſchofslirche in Schott⸗ 
land unter Karl I. bei und ſezte nach des Königs 
Niederlagen 1641 bei ihm feine Forderungen durch. 
Mit Crommell befreundet, zog er 1645 an der Spitze 
von 8000 Mann gegen die Royaliften unter Mont: 
rofe, wurde aber von diefem mehrmals gefchlagen. 
Bon dem Bündnis mit dem fiegreichen Barlament 
und mit Erommell wandte er ji aber nad der 
Hinrihtung Karls I. (1649) ab. Er rief Karl IL 
zurüd und jeßte ihm in Scone die Krone auf 
widerriet aber den Zug nah England, der mit 
der Niederlage bei Worcefter (8. Sept. 1651) endete. 
Von nun an war fein Einfluß zu Ende, nad) der 
Rejtauration wurde er fogar wegen Teilnahme an 


Karla I. Hinrichtung verurteilt und 27. Mai 1661’ 


— 
ein Sohn Archibald Campbell, neunter 
Graf von A. hieß bis zum Tode des Vaters Lord 
Lorne. Als eifriger Royaliſt focht er 1650 bei 
Dunbar mit ga her „dann gegen Cromwell, 
wurde gefangen und blieb bis zur Reftauration 1660 
in Haft, und murbe 1663 von Rarl IL. in Würden 
und Güter wieder eingeſezt. Wegen Verweigerung 
des Tefteides 1682 zum Tode verurteilt, entflob er 
nad Holland; hier ftand er an der Spiße der aus der 
Heimat verbannten covenantiſchen Schotten (f. Cove⸗ 
nant und Schottland, Geſchichte). Als Jakob IL den 
Thron beitiegen, trat er in Verbindung mit Mon: 
moutb und verjuchte eine Landung in Schottland. 
Diejelbe blieb jedoch erfolglos, feine Heine Schar 
wurde jerfprengt, er ſelbſt gefangen genommen und 
glei jeinem Vater enthauptet (80. Juni ei 
— Gein ältefter Sohn Arhibald Campbell 
batte ſich erboten, für Jakob IL. gegen den Vater 
zu fechten, erbielt aber troßdem Titel und Würden 
erft unter Wilhelm III. zurüd, der ihn 1701 zum 
Herzog von N. erbob; er ftarb 1703. — Deſſen 
Sobn John Campbell, zweiter Herzog von 
A., geb. 1678, zeichnete fih unter Marlborougb bei 
Ramillies (1706), Dudenarde ans und Malpla: 
quet (1709) aus, war aber mit Mar * heftig 
verfeindet. 1711 ging er als außerordentlicher Ge: 
ſandter und Befehlshaber der engl. Truppen nad 
Spanien, ohne viel zu erreichen, und erhielt 1712 
den Poſten eines Sage abers in Schottlanv. 
1719 wurde er zum engl. Peer und Herzog von 
Greenwich erhoben. Seine ſtets ſchwankende polit. 
Haltung bat ibn verbindert, eine feinen glän- 
enden Fähigkeiten entiprechende Stellung zu er: 
gen. 1740 arbeitete er mit an Malpoles Sturz, 
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og ih dann zurüd und ftarb 1743. Ein ſchmeichel⸗ 

—* Bild von ihm giebt W. Scott in ſeinem 

oman «The heart of Midlothian», — Nach dem 
Tode jeines jüngern Bruders Arhibald Camp— 
bell, Grafen von Islay und dritten Herzogs von 
A. (geft. 1761), ging der Titel Aber auf einen Vetter, 
F n Campbell, vierten Herzog von A. Deſſen 

ohn John Campbell, fünfter Deruse von. 
(geft. 1806), diente im Siebenjährigen Kriege und 
war vermäblt mit der jhönen Eliſabeth Gunning, 
Witwe des Herzogs von Hamilton. 

George John Douglas Gampbell, achter 
als Peer des Vereinigten Königreichs (feit 1892) 
eriter Herzog von A. geb. 30. April 1823, Bolititer 
und Schriftfteller, trat 1842 in die ſchott. Kirchen⸗ 
ftreitigleiten (j. Schottifhe Kirche und Thomas Ehal: 
mers) ein mit der Flugſchrift «Letters to the Peers 
from a Peer’sson»; es folgte re examined» 
Edinb. 1848), worin er das Presbyterialfyftem gegen 
den Pralatenſtand verteidigte. Im Oberhauſe hielt 
er als Baron Sundridge zu den Liberalen, wurde 
unter Aberbeen (1852—55) Großfiegelbewabrer und 
vertaujchte dieſes Amt im Kabinett Palmerfton 
(1855—58) mit dem des Generalpoftmeifterd. Im 
jweiten Kabinett merfton übernahm er wieder 
das Amt des Großfiegelbewahrer3. Unter Gladftone 
war er 1868— 74 ind. Staatsfelretär und führte 
1880— 81 wieder das große Siegel. ftarb 
24. April 1900 in London. U. ſchrieb ferner: «The 
reign of Law» (19. Aufl., Zond. 1890), «Primeval 
Man» (1869), «History and antiquities of Iona» 
(1870), «White and black ; the outcome of a visit 
tothe United States» (1879), «Theeastern question 
from the treaty of Paris 1856, to the treaty o 
Berlin 1878; and the second Afghan war» (2 Bbe., 
1879), «The unity of nature» (1883), «Scotland as 
it was and as it ig» (2 Bde., 1887), The new British 
constitution and its masterbuilder (1887), ein 
beftiger Angriff auf Gladftones Home-Rule-Bolitit; 
«Irish nationalism» (Lond. 1893), «Burdens of 
belief and other poeme» (1894), «The philosophy 
of belief» (1896). 

Sein ältejter Sohn und Erbe, John Sutber: 
land: Campbell, neunter Herzog von A. früher 
befannt al Marquis von Lorne, geb. 6. Aug. 
1845, ftudierte inOrford, war 1868—78 Unterhaus 
mitglied und bekleidete 1878—83 die Stelle des Ge: 
neralgouverneurd von Canada. Er fchrieb «A trip 
to the tropies and home through America» (1867), 
«The United States of America after the war» 
(1885), «Imperial federation» (1886), «Canadian 
pictures» (1886), «Lord Palmerston» (1891), 
«Queen Victoria, her life and empire» (1901) und 
verjuchte ſich als Dichter in «Guido and Lita, a tale 
of the Riviera» (1875) und «The Psalms literall 
rendered in verse» (1878). Seit 21. März; 1871 i 
er vermählt mit der Prinzeſſin Luife (geb. 18. März 
1848), der vierten Tochter der Königin Victoria. — 
Bol. The house of Argyll and the collateral 
branches of the Clan Campbell (Glasgow und 


Lond. 1871). > —— 0 r 
Argyanis Paphla, metterling, ſ. Silber: 
Argyrafpiden (grch., d. i. die Silberbeidil: 

beten), ein Teil der macedon. Bhalanr, Kerntruppen, 

durch einen mit Silberblech bejhlagenen Schild aus: 
gezeichnet, von Alerander d. Gr. befonders bevor: 
zugt. Nach deſſen Tode dienten fie zuerſt dem Eu: 
menes, dann dem Antigonus, der fie auflöfte. Auch 
der ſyr. König Antiohus III. batte A.; der röm. 
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Kaifer Alerander Severus errichtete eine ähnliche 
Truppe, deren einer Abteilung er ſogar goldene 
Schilde gab (daher Chryſoaſpiden genannt). 
rgyriäfi® oder Argyrie (ra), die eigen: 
ide, nad —— innerlichen Gebrauche von 
ſalpeterſaurem Silberoxyd (Höllenftein) manchmal 
entſtehende Silberfärbung der äußern Haut, welche 
zuerſt blaugrau erſcheint, dann bronzefarbig wird, 
in den hochſten Graben aber ins Schwärzliche über: 
gebt. Die U. beruht auf der Anweſenheit höchſt fein 
rteilten metallifchen Silbers in den tiefern Zellen: 
chichten der Oberhaut, zeigt fi zunächſt an ben: 
jenigen Stellen, melde dem Sonnenlichte am meijten 
ausgelegt find, erjtredt ſich aber aud über bie 
Bindehaut ded Auges und die Schleimhaut ber 
Lippen und der Genitalien und verſchwindet nur in 


feltenen Fällen. 

Argürie, ſ. Argyriafis. 

Argyrion, * Argyrtolaſtron. 

Argyrobullon (grech.), eine ſilberne oder von 
ſilberner Kapſel umgebene Bulle d.) und dann 
—— auch die mit einer ſolchen Bulle ver⸗ 

rtunde. Derartige Urkunden rühren, zum 


ebene 
—— — von den laiſerlichen —— Bullen, 
meiſtens von Deſpoten ber. Erhalten find nur wer 
nige; ein Pradtjtüd ift das A. von Michael I. 
Angelod Romnenos (1204 — 14) von Epirus im 
Münzlabinett von Paris. — Vgl. Schlumberger, Si- 
gillographie de l’empire byzantin (Par. 1884). 
Argyrodit, ein 1885 auf ber Himmelsfürft: 
—— unweit Freiberg entdedtes Mineral, 
das als der Träger des 1886 zuerſt von Winkler 
in ſeiner sg erfannten neuen Elements 
anium (f. d.) bemertenswert ift. Die metall: 
länzenden ftahlgrauen Kryſtällchen find febr Hein; 
te gebören dem monollinen Syftem an, deflen 
— che —— auch Zwillinge und Drillinge 
ilden. Die Individuen treten niemals einzeln auf, 
ſondern find zu warzigen, nierenförmigen, —— 
ahnlichen Geſtalten vereinigt. An freier Luft lau: 


fen fie nach und nad; rötlichviolett an. Das jpröbe, | Nach 


ins Milde geneigte Mineral bat die Härte 2,5, das 
ipec. Gewicht 6,1. Die em. Analyje lieferte an: 
fangö wegen der Unbelanntihaft mit dem neuen, 
darin vorhandenen Element ein unerllärliches De: 
I von etwa 7 Proz. Die nie in 

rozenten: 74,7 Silber, 6,» Germantum, 17,1 Schwe⸗ 
fel, 0,7 Eifen, 0,2 Zint (Summa 99,6); aud führt 
das Mineral wohl Spuren von Quedfilber. Als 
Formel ergiebt ih 3 Ag, S+ GeS,. Beim Erbigen 
im einjeitig geſchloſſenen Glasrohr liefert es ein 
glänzendſchwarzes Sublimat, in der offenen Glas: 
röhre dagegen jchweflige Säure; auf Kohle endlich 
—— es zur Kugel, die weiße und citrongelbe 

ſchläge liefert und zuletzt ein Silberkorn zurück⸗ 
läßt. Als Begleiter des U, exſcheinen Eiſenſpat, 
Zinkblende, Bleiglanz, Kupferkied, Pyrit, Silber: 
olanz, Rotgültigerz, Stepbanit. 

Urgproide, eine dem Alfenide ähnliche, in Paris 
dargeitellte Metalllegierung. 
‚ —— das alte Argyrion, Stadt 
im türf, Wilajet Jannina in Unteralbanien, nordlich 
von Delvino, auf drei felfigen, durch Schludten 

trennten eg des Reraunifchen Gebirges, 
fh Sitz eines griech. Konſuls, hat 6000 E., Ruinen 
einer Eitabelle, und ift dur Fabrikation von al: 
banef. Scnupftabat befannt. 

Argyrofrätie (grch.), Geldherrſchaft, die Arifto: 
fratie des Reichtums, foviel wie Plutofratie, 


und Arianiſcher Streit 


** eine dem Alfenide ähnliche, in Baris 
—— te ——— 
rgyromänie (grch.), hoher Grad von Geldgier. 
oneta aquatloa, j. Waſſerſpinne. 
Argyrophãn, eine dem Alfenide ähnliche, in 
Dresden bergeftellte Metalllegierung. 
Argyropũlos, Johs., — um Verbrei⸗ 
tung der griech. Litteratur im Abendlande verdient, 
geb. 1416 in Konftantinopel, lehrte feit etwa 1434 
in Badua. 1441 in feine Vaterſtadt zurüdagelebrt, 
flüchtete er nach deren Eroberung dur die Türten 
ie abermals nah Stalien. Eofimo de? Medici 
erief ihn 1456 als Lehrer der Rtoppie und für 
den Unterricht feine® Sohnes Pietro und feines 
Enteld Lorenzo nad Florenz. Als bier 1471 die 
Peſt ausbrach, begab ih A. nah Rom, mo er den 
Unterricht fortfeßte und 1486 ftarb. Schüler von 
ihm waren unter andern Balla de’ Strozzi, Poli: 
ziano und Reudlin. Er lieferte Üiberfegungen meb: 
rerer Schriften des Ariftoteles rg 1518—2%0), 
einen Kommentar über veflen Etbit und Bolitit 
(Flox. 1541) und einige theol. Ylugichriften. 
Argyrotogos, ſ. Apollon. 
Urheilgen, befl. Dorf, ſ. Bo. 17. 
hinolemur, f. Bb. 17 


Ar ,f. BD. 17. 

Arhuacos, ſ. Amerikaniſche Raſſe V. 

Aria oattiva (ital., d. i. ſchlechte Luft), ſ. 
Malaria. 

Ariadne, die Tochter de Minos, Königs von 
Kreta, und der Bafipbag, gab dem Thejeus (f. d.) das 
Garntnäuel, dur das er fi nad) der Tötung des 
Minotauros aus dem Labyrinth wieder berausfand 
(Ariabnefaden), flüchtete dann mit Thefeus und 
wurde nach älterer kretiſcher Sage auf der Aniel 
Dia wegen der ihrem frühern göttlichen Geliebten 
Dionyjos gegenüber begangenen Untreue von den 

feilen der Artemis getötet. Nach anderer (atti- 
ber) Erzählun Er Dionvjos die von Thejeus 
auf Naxos Berlafjene und vermählte fich mit ibr, 
oder Theſeus mußte fie dem Dionyjos abtreten. 
ihrem Tode erhob fie Dionyfos unter die Un- 

rblichen und verſehte die Krone, die er ihr bei der 

rmäblung gegeben, unter die Geftirne. Ältere 
und neuere Künjtler haben oft Motive aus der 
Ariadnefage dargeftellt: Schlafende A. (berübmte 
antife Marmorftatue im Batilan); Dionyjos findet 
A. (Gemälde Tizians, 1514, in der Londoner Ra: 
tionalgalerie); Hodyeitägug des Dionyſos und der 
N. (Freskogemälde von Ann. Carracci im Palazzo 
Farnefe zu Rom). Das Aa che Meifterwert Dan: 
nederd im Bethbmann: Mufeum zu Frankfurt a. M. 
ftellt X. auf einem Bantber dar (}. Tafel: Deutſche 
Runft V, Fig.7).— Sal. PBallat, De fabula Ariad- 
naea (Berl. 1891). — X. ift au der Name des 

YAriäna, |. Iran. 48. Blanetoivden. 

Ariäner und Ariänifcher Streit. Der erite 
tiefgreifende Lehrſtreit in der chriftl. Kirche ift der 
arianifche. Seit dem Ausgange des 2. Jahrh. ent: 
ftanden verſchiedene Rihtungen, die im Intereſſe 
eines entichievenen Monotbeismus gegen die Er: 
bebung Ebrifti zu einer zweiten göttliben Berjon 
Proteſt erboben. An dieſe Lehren, befonvers an 
feinen Zebrer Lucianus fnüpfte Arius, aus Libyen 

ebürtig, feit 818 Presbyter in Alerandria, ein 
Aitenftrenger, dialettifch wohl geſchulter Mann von 
mebr verftändig kritifcher ala ſpekulativer oder mv: 
jtifcher Richtung, an, indem er lehrte: Gott allein 
H ungezeugt, hat das Sein aus ſich jelbit; er allein 
ift ewig und fein anderer ift ibm gleih. Aud ver 


Arianismus — Aribert 


Sohn ift dem Weſen nah ihm ungleich, ift nicht 
wabrer Gott, nicht ewig wie der Vater; entjtand er 
auch nicht in der Zeit (die erft mit ver Schöpfung 
beginnt), jo war dod ein Moment, wo er noch nicht 
war. Er ift auch ein Gefchöpf, freilich das erfte und 
vollkommenſte und jelbjt Brincip der Weltfhöpfung, 
aber doc gleich allen andern Geſchöpfen durd den 
Willen Gottes aus nichts hermorgeoangen; er iſt 
auch befchränft, ſowohl intelleftuell, fofern er den 
Vater nicht volltommen erkennt, als auch fittlic, jo: 
fern er von Natur des Böfen fähig und nur durch 
die freie Entjcheidung feines Willens unmandelbar 
gut ift; weil er aber ei fittlihe Bebarrlichkeit im 
irdiſchen Wandel bewährt hat, erwies ihm Gott 
immer reichere Gnaden und lieb ihn an feiner Weis: 
beit und Vernunft teilnehmen, fo * er dadurch 
ſelbſt Gott wurde und deshalb Logos, Sohn Gottes, 
ja Gott genannt werden kann. Wegen dieſer Anſichten 
wurde Arius 318 auf einer Synode zu Alexandria 
dur Bifchof Alerander abgejekt und exkommuni—⸗ 
iert. Er fand jedoch durch jeine lebhafte Thätigkeit 
fomie durch feine Schriften (die wichtigite, «Thalia», 
ift in Fragmenten bei Atbanafius erbalten) beim 
olte und bei vielen Bifchöfen, wie z. B. Euſebius 
(j. d.) von Nilomedien, ſolchen Anklang, dab fich 
bald der ganze Orient teild für, teild wider ıbn 
entſchied. 7; den Streit zu jhlichten, berief Kaiſer 
KRonftantin das erſte große öfumenifche Konzil nach 
Nicda, 325, welches, namentlich unter dem Einfluß 
des Atbanafius (f.d.), den Arius verdammte und die 
volle Weiensgleichheit des Sohnes mit dem Vater 
(Homoufie, daberdie Anhänger $omoufiajten) 
als kirchliche Rechtgläubigkeit fanktionierte. Ob: 
leich felbft die Freunde des Artus, von ihrem polit. 
arteiführer Eufebius auch Eufebianer genannt, 
diefe Formel unterfchrieben, bildete dies Konzil doc 
nur den Anfang eines jabrzehntelangen Kampfes. 

Als Kaifer Konftantin jah, wie widermillig das 
Morgenland aus Furcht vor Sabellianismus (ſ. d.) 
die neue Formel aufnahm, wandte er feine unit den 
Arianern zu. Arius wurde 328 au der Verbannung 
urüdberufen und follte 336 in die Kirchengemein⸗ 
Schaft aufgenommen werben, als er plößlich ftarb. 
Athanafiud wurde von einer Synode zu Tyrus 
abgeſetzt und 336 nad Trier verbannt; die Eufe: 
bianer jtellten auf der Kirchweihſynode zu An: 
tiochien 341 vier Cinigungsformeln auf, in denen 
der entjcheidende Ausdrud «Homoufie», Weſens— 
geihbeit, ausgelafjen wurde; ja, auf ver Spnode zu 

ntiohia, 344, wurde ftatt derfelben die bloße 
Wefensähnlichkeit (Homdufie,daberHomdufia- 
ften) behauptet. Das Abendland erflärte fich zwar 
auf den Synoden zu Rom 341 und zu Sardica 343 
mit Entjchiedenheit für die en rend aber 
das Morgenland bebarrte auf der Gegenſynode zu 
Philippopolis 343 und der erjten zu Sirmium 351 
bei der Wejensähnlichkeit, und Kaiſer Gonftantius IL. 
zwang das Abendland, auf zwei Synoden, zu Arles 
358 und zu Mailand 855, der Verurteilung des 
Athanaſius beizutreten und die vermittelnde Formel 
der Eufebianer —— 

Seht aber jefe en bie bisher —— Gegner 
der Weſensgleichheit in drei Parteien. Die ſtrengen 
Arianer efübrtvon Netiusaus Cölef rien (350 Dia: 
ton zu Antiohia, gejt. 370) und Cunomius aus 
Kappadocien (360 Biſchof in Cyzikus, geit. um 
395), behaupteten jest offen die Weſensunähnlichkeit, 
AnomdufielpaberAnomder), Heteroufie (pa: 
ber Heteroufiaften) des Sohnes. Die Eufebianer 
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zerfielen in die beiden Parteien der Homduſiaſten 
und der Homder. Jene, jeit 858 Semiarianer 
genannt, blieben bei der in den a For: 
meln (341, 344) behaupteten Wejensähnlichteit des 
Sohnes, die auf der dritten Synode zu Sirmium 
allgemein anerlannt wurde. Diefe begnügten fi 
mit der Formel: der Sobn ift dem Vater ähnlich. 
Durd ihren Einfluß bei Hofe mußten fie e8 durch⸗ 
aufeben, dab 359 zen die nicäniſch gefinnte 

ynode des Abendlandes ” Ariminum als die 
—— geſinnte des Morgenlandes zu Se: 
eucia ihre Formel annahm. Als Julianus (f. d.) 
Apoftata 361—363 allen Parteien «zu gegenſeitiger 
Zerfleifhung» Raum gab, ftanden ſich bald wieder 
nur zwei Parteien egenüber Nicäner und Arianer. 
Aber immer mehr fiegten die Oinbänger der zu Nicda 
eitgeitellten ensgleichheit des Sohnes, durch 

tigfeit und Wiſſenſchaftlichkeit ihrer Führer ebenſo 
ge tügt wie durch das Bedürfnis der —— 

hriſtenheit. Unter Theodoſius d. Gr. (379—395) 
fam dieſer Sieg zum Ausdruck, indem das zweite 
otumeniſche Konzil zu Ronftantinopel 381 in feinem 
«Symbolum Nicaeno-Constantinopolitanum» die 
Mefensgleihheit des Sohnes endgülti ellte, 
Der Axianismus verfhmand dann im Römer 
reiche ſchnell, ſeitdem auch im Decident Balentinian II. 
(375—392) aus polit. Gründen gegen ihn thätig war, 
erbielt ſich Dagegen noch lange unter den Germanen. 
——— allmähliche fi —— röm. Kultur, 
in Verbindung mit der ſteigenden Macht der röm. Bi⸗ 
ſchöfe, drängte einen german. Stamm nad dem ans 
dern zum «fatbolifchen» Glauben binüber (f. Goten, 
Burgund, Vandalen). Am längiten widerftanden 
die — (f. d.), welche bis 662 wenigſtens 
offiziellefirhli den Axianismus bewahrten. Der 
allgemeine Sieg des Katholicismus wurde durd 
das Vorbringen der Franken entfchieden, deren König 
Chlodii N .) fich dum tatb. Glauben bekehrt hatte, 
— Vol. Böhringer, Athanafius und Arius (2. Aufl, 
Stuttg.1874); Gwatkin, Studies of Arianism (Cams 
bridge 1882); derſ., Arian controversy (2. Aufl., 
Lond. 1891; Harnad, Lehrbuh der Dogmen: 
aeidichte, Bd. 2 (3. Aufl., Freib. i. Br. 1894). 

rianismus, ſ. Arianer. 

Ariãno di Puglia (m: pulja), das alte Equus 
Tutieus in Samntum, Kreisftadt und Bif — 
in der ital. Provinz Avellino, zwiſchen den Fluͤſſen 
Calore und Tribaldo, auf hohem, ſteilem Tuffſtein⸗ 
elſen, in 817 m Höhe, an ber Sen aknune 

oggia-Neapel des Adriatiſchen Netzes, iſt ſchlecht 
ebaut, hat (1901) 17650 E. und zahlreiche Kirchen. 

ur Erdbeben hat fie 1456 und 1782 ſtark gelitten. 
dem Ralktuff der umliegenden Berge haben ſich 

e Menge Einwohner Wohnungen ausgehöblt. 

Aribert, jeit 1018 Erzbifhof von Mailand, 


rief Konrad II. nach Italien und frönte ihn 1026 
in Mailand zum König. Konrad üb ibm 
die Neichärechte im matländifchen Bezirk. Als je: 


doch infolge der harten Ausü der Gewalt die 
Balvafjoren (f. d.) fich gegen A. — trat Kon: 
rad auf ihre Seite und nahm N. gefangen, Er 
enttam aber nad Mailand, mo er, troß der id: 
tung vom Volke gejhüst, dem faiferl. Heere tapfern 
MWiderftand entgegenjegte. Als Zeichen der Freiheit 
verlieh er ver Bürgerfchaft den Fahnenwagen (Car: 
roccio, f. d.), In dem ſich nun entjpinnenden 
Rampfe der Stadt gegen die Valvafjoren wurde A. 
aus der führenden Stellung verbrängt und für die 
erzbifchöfliche eine fommunale Stadtverfaffung ein: 
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gejegt. Er mußte flüchten und ftarb 16. an. 1045. 
— — Pabſt, De Ariberto II. iolanensi pri- 
misque medii aevi motibus popularibus (Berl. 
1864); Annoni, Monumenti spettanti all’ arci- 
vescovo Ariberto (Mail. 1872); Bonfabini, Milano 
nei suoi momenti storici * 1883). 

YArica, Hauptjtadt des Departamento A. (14000 
qkm mit 9208 €.) der — Tacna und Ha⸗ 
ſenſtadt, unter 18° 28ſudl. Br. in dem einſpringen⸗ 
den Wintel der MWeftküfte Südamerikas, ift Sig eines 
deutfhen Konjularagenten und hat 3900 E., zur 
fpan. Zeit 30000, als es der Hauptbandeläplas an 
der füdamerif. Küfte des Stillen Meers war. 4. ift 
ein ungefundber Ort, bat aber en Trinkwaſſer 
und bedeutenden Ausfuhr: und Einfuhrhandel mit 
Bolivia, deſſen natürlicher — es iſt. Eine 
63 km fange Eifenbahn verbindet A. mit Tacna. 
Am Sübdende des Hafens der befeitigte Morro de 
A. (260 m). — A. ift über zwei Jahrhunderte alt 
und gehörte früher zu Peru. Das furdtbare Erd: 
beben 1868, das faft die ganze Seeküfte Perus ver: 
beerte, zerjtörte auch A. Nachdem die Ehilenen im 
Kriege mit Peru 7. Juni 1880 die Feſtungswerke 
von A. erftürmt hatten, wurde es nebjt der ganzen 
peruan. Provinz; Tacna im Frieden von 1883 an 
Chile abgetreten. j 

Ariccia (fpr. arittſcha), Stadt in der ital. Pro: 
vinz und im ftreife Nom, unweit von Albano, mit 
dem es ein großartiger Viadukt verbindet, auf einer 
Anböbe mit weiter — icht, iſt eine der beliebteſten, 
namentlich auch von Malern beſuchten Sommer: 
—— ber Römer und bat (1901) 3945 E. eine 

höne, von Bernini erbaute Kirche und einen vn 
der Fürſten Chigi mit großem Bart. Nabe bei A. 
das fog. Grabmal der Horatier und Euriatier, ein 
großer Würfel von Peperinquadern mit fünf ab- 
eftumpften Regeln (f. Tafel: Etruskiſche Kunft, 
Ei. 8). 9. jtebt an der Stelle der Burg der al: 
ten, in einem Thalkeſſel (Vallariccia) an der Via 
Appia gelegenen Stadt Aricia, einer der älteiten 
Stäbte von Latium, die in dem Kriege zwiſchen 
Marius und Sulla von erſterm zerftört und dann 
von Sulla wieder aufgebaut wurde. Der von den 
Alten oft genannte heilige Hain von A. und der 
Tempel der aricinifhen Diana find gleichbedeutend 
mit dem Hain und Tempel der nemorenfifchen Diana. 
Im Thalkeſſel unterhalb der jegigen Stadt mündet 
der Abzugstanal (Eiifartum) des Nemifees; 
von der Via Appia find dafelbjt noch mächtige 
Unterbauten erbalten, deren große Quadern ftellen: 
weiſe noch bis zu 21 Reihen übereinander liegen 
und deren Bogen fich über 10 m erbeben. 

Arichat, Hafenitabt, j. Rap Breton. 

Ariecilipr.-itjci), Cejare,ital. Dichter, geb.2. Juli 
1782 zu Brefcia, wurde dafelbjt 1810 Profeſſor der 
Geſchichte und Litteratur am Lyceum, 1824 Profeſſor 
der lat. Sprache. Er ftarb 2. Juli 1836. U. begrün: 
dete feinen Auf mit dem Lebrgedichte «La coltiva- 
zione degli olivi» (Brefcia 1808). Von feinen zahl- 
reihen formfhönen Dichtungen find die nennens: 
wertejten die didaktiſchen, «I coralli» (Brefcia 1810), 
«La pastorizia» (ebd. 1814), in 6 Gefängen, die beſte 
der poet. Arbeiten A.s, «Il Campo santo di Bre- 
scia» (ebd. 1823); «Gerusalemme distrutta», die 
Be —— durch Titus behandelnd, iſt Fragment 
Geſang I—VI, ebd. 1818). Geſamtausgaben ver 
«Opere» erſchienen 1818 fg. Greſcia, 6 Bde.), voll⸗ 
ſtändiger 1858 in Badua; eine Auswahl feiner Ge— 

Aricia, |. Ariccta. dichte 1885 (Florenz). 


Arica — Ariege 


Aricin, C. H.. N.O., ein Altaloid der Cusco- 
rinde. [beit, Dürre. 

Arid (lat.), troden, dbürr; Aridität, Troden- 

Arie (ital. aria; 12. und engl. air), ein Geſang⸗ 
ftüd für die einzelne Stimme, und zwar die größte 
und funftoollfte Form des Sologejangs. Der 4. 
egenüber ſteht das Lied (f. d.) als eine kleinere 
Korn. Gie bildete ih aus demfelben im 17. Jahrb., 
als die Periode der großen Geſangskunſt ſowie der 
theatraliſchen und oratoriihen Mufil begann, und 
erreichte ihre höchſte Vollendung in Händel und 
feinen ital. Zeitgenofjen. Die wirkliche A., auch 
große U. genannt, befteht aus zwei Teilen, von 
denen der erjtere der ausführlichere ift und über—⸗ 
died wiederholt wird, jo daß der zweite Teil ala 
wirfliher Mittelteil erfcheint und das Ganze eine 
tondoartige Geftalt erhält. Es ift died die A. mit 
da er oder in der Rundſtrophe. Die Breite und 
Geſchloſſenheit diefer A. geitattet jomohl dem Kom- 
ponijten wie dem Sänger die volle Entfaltung ihrer 
Kunit, was in diefem Maße bei keiner andern Art 
deö — s möglich iſt. Die A. kommt ent- 
weder als für ſich beſtehendes Mufitftüd vor und 
heißt dann Konzertarie, oder ſie iſt ein Glied 
eines größern, en Tonwerks, einer 
Oper, eined Dratoriums u, |. w. Spielarten ber 
A. find: die (von A. Scarlatti 55 fon: 
jertierende A. bei der ein oder einige Blas- oder 
Saiteninftrumente in eine Art Wettjtreit mit der 
Singftimme gejegt find; die Bravourarie, melde 
dem Sänger vorzugsweiſe Gelegenheit giebt, feine 
Kehlfertigkeit zu entflten: die ſyllabiſche A. auch 
Parlandoarie (ital, aria parlante) genannt, 
die in der komiſchen Oper vorlommt, das Melis- 
matifhe faſt ganz ausſchließt und meiftens auf 
jeder Tertfilbe nur eine Note, bei einem vorwiegend 
Ichnellen Tempo, bat. 

Ariege (ſpr. a) Fluß im ſüdl. Frankreich, 
entfpringt am Eol de Buymorens, an der Dftgrenze 
von Andorra, im Depart. Borendes:Drientales, ieht 
durch ein ihönes hal an Ar, Tarascon, * 
Pamiers und Auterive vorbei und mündet, links 
durch die Leze, rechtö durch den Hers verftärkt, Y km 
oberbalb rer nad) 163 km Lauf (42, von Cinte⸗ 
gehe an, jhiffbar) in die Garonne. Die A. führt 

old, daher ihr Name (lat. und jpan. Aurigera). 

Ariege (jpr. ariäbih), Departement im füpl. 
Frankreich (f. Karte: Mittel: und Südfrank— 
reich, beim Artilel Frankreich, Bd. 17), beftebt größ- 
tenteils aus den alten Gebieten von oir und Eon: 
ferang, grenzt im N. und W. an das Depart. Haute: 
Garonne, im S. an Spanien und die Republif An: 
dorra, im SD. an das Depart. Pyrendes:Drientales, 
im D. an Nude, hat 4894 (nad Berechnung des 
Kriegsminifteriums 4903) qkm, (1901) 210527 E., 
darunter 413 Ausländer, und zerfällt in die 3 Ar: 
rondifjements Foir, Pamiers, St. Girond mit 20 
Kantonen und 338 Gemeinden. Hauptftabt ift yoir 
Y d.). Das Departement liegt auf dem nördl. Ab- 

ange der Pyrenäen, die fich hier in dem Pic d’Ejtar 
(3141 m) und dem Montcalm (3080 m) bis über die 
Schneegrenze erheben. Die große Straße von Tou: 
nu und —* nach der —— führt über den 
Pap von Buymorens (1918 m). Der Er und mitt: 
lere Zeil ift von zahlreihen Ausläufern der Pyre— 
näen durchzogen; die wilden Thäler find von rei: 
benben Bergitrömen gebildet, unter denen die A. mit 
ihren Zuflüflen fowie der Salat und Arize, die eben: 
falls der Garonne zueilen, die bedeutenditen find. 


Ariel — Arioſto 
Nach Norden zu erweitern fich die Thäler diejer Flüfle | 


und geben allmäblih in morajtige Ebenen über. 
Das Klima ift ſehr verſchieden, doch im ganzen ge 
jund und mild; drei Zehntel der Fläche find umfeuht: 
— Wald bededt ein Viertel, Kulturland ein Drittel. 
Die Gebirgänatur des obern Landes begünftigt die 
Zucht von Schafen, Rindern, Pferden und Mauleſeln; 
nur der nordl. Teil des Landes eignet fi zum Anbau 
von Getreide, das über den Bedarf gewonnen wird 
(1897: 320450 hl Weizen, 98546 hl Roggen, 
158253 hl Hafer, 2622 hl Gerſte und viel Mais); 
auch baut man Hanf, Flachs, Ölpflanzen, Kaftanien, 
eblere Obſtſorten und einen mittelmäßigen Wein 
(1898: 60591 hl, im Durdfchnitt von 1888 bis 
1897 jäbrlih: 61495 hl). Die Waldungen, aus 

ichten, Eichen und Rorleichen bejtebend, liefern Ruß: 

olz, Terpentin und Pech für den Handel; das Ge 
birge ift von Hochwild, Bären, Wölfen und Gemjen 
belebt. Von großer Bedeutung ijt die Eifen: und 
Stablbereitung. Außer in Zub, Strumpf:, Glas: 
und Hornwaren, Leinwand, irdenen Gejdirren und 
Leder iſt die Induſtrie beihäftigt mit Ausbeutung 
der mineralog. Schäße des Landes, namentlich mit 
der Gewinnung und Berarbeitung von ausgezeich: 
netem Gifen, beſonders zu Rancie bei Vicdeſſos Qued: 
filber zu Dalou, dann von Marmor, Jaſpis, Ala: 
bafter, Gips, Schiefer, Amiant, Steintoblen u. |. w. 
Unter den Salz: und beißen Quellen find die von 
Ar und Uffat am befannteften. Das Departement 
wird von der Zweigbahn Touloufe:-Tarascon der 
Süpdbabn, (1897) 96 km, und von (1899) 272 km 
Nationalitraßen durchzogen. Es bejigt von höhern 
Unterribtsanftalten ein Zyceum und zwei Colleges 
und ſteht binfichtlich der VBoltsbildung weit unter vem 
Durchſchnittsſtand des Landes. 

Ariel (bebr., d. b. der Löwe Gottes), Name meh: 
rerer Berjonen des Alten Teftaments. Bon Jeſaias 
(29, 1) wird Jeruſalem fo genannt. Doch iſt an dieſer 
Stelle wahrſcheinlich der Tert beſchädigt. In der 
enge Dämonologie der jpätern Juden be 

eichnet N. einen Waflergeift. A. iſt der Name eines 

uftgeiftes in Shafeipeares «Sturm» und von bier 
in Goethes «Fauft» übernommen. — A. beißt auch 
einer der Uranusmonde. , 

Arier (Sanstrit arya, gewöhnlich a altperſ. 
ariya; oſtiran. airya, d. Herr), der Name, mit 
dem die indogerman. Bewohner Vorderindiens, 
Perſiens und Ditirans fich jelbjt bezeichneten. Daber 
ftammt auch der Name des Yandes Irän, alt:ojtiran. 
Airyana. Im Gegenſatz zu den A. heißen die Völker 
anderer Raſſe in Indien in ältefter Zeit dasyu und 
däsa, d. b. Sklave, jpäter anärya, mie oitiran. 
—— d. h. nicht⸗ariſch. 3 Indien ift N. fpäter 
auch Bezeichnung eines Angebörigen derdrei oberjten 
Kaſten im Gegenfaß zu den Cüdra (f. d.). 

in der neuern Sprachwiſſenſchaft ift es zum Teil 
Gebraub, mit A —— ermanen (f. d.) 
zu bezeichnen, doc ift die Bezeichnung Indoger— 
manen oder ndoeuropder vorzuziehen, da man 
unter U. in der Sprachwiſſenſchaft in der Regel 
nur die ind.iran. Indogermanen verfteht. 

Arles (lat.), ver Widder, das männlihe Schaf; 
in der Witronomie das erfte Zeichen des Tierkreifes 
(. Wi in der alten Kriegslunſt der Mauerbrecher 
(1. Widder). 

Ariette (ital. arietta) heißt eine Heine, minder 
* hrte Arie (f. d.) von leichterm Gehalt. 

eimafpen, ein in mythiſches Dunkel gehülltes 
Bolk im äußerſten Nordoften der Alten Welt. Nah 
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Herodot waren fie einäugig und lebten in ftetem 
——* mit den goldhütenden Greifen, die je zu 
berauben fuchten. Vielleicht liegt diefer Erzählung 
die Kunde von goldgrabenden Völkern in Ajien, am 
Ural oder Altar zu Grunde, — Val. Neumann, Die 
Hellenen im Scothenlande (Berl. 1855). 

Arimathia, Ort in Baläftina (f. Rama). 

‚Ariminum, Da in Umbrien, das jetzige 
Rimini (f. d.), am Fluſſe Ariminus, der jegigen 
Marechia, gelegen. Bon den Umbriern 2* 
fiel es Anfang des 4. Jahrh. v. Chr. zugleich mit 
dem geſamten nöordl. Italien in die Hände der Gal: 
lier, hundert Jahre fpäter in die der Römer, die eine 
Rolonie dafelbft gründeten. 

Ariuos, der beveutendfte Duellfluß des Tapajoz, 
eines Nebenflufjes des Amazonenjtroms auf deſſen 
rechtem Ufer, in dem brafil. Staat Mato Grofjo, 
entjteht nörblich von Diamantino auf dem Arinos- 
plateau in 14° ſudl. Br. Von den Quellen des A, 
find bie deö zum Paraguay gehenden Cuyaba nur 
285 m entfernt, jo daß man auch bier ſchon in der 
Regenzeit über eine nur 4 Leguas lange Portage 
Boote Dinüberae afft bat. Der A. verbindet ſich 
unter 10° 20’ füdl. Br. mit dem Juruena und nimmt 
nun den Namen Tapajoz an. 

Arion, ——— 

Arion,grieh. Dichter und Nufiter aus Methymna 
auf Lesbos, um 620 v. Chr., wird als Erfinder des 
kunftmäßigen Ditbyrambus (f. d.) genannt. Bejon- 
ders betannt ift A. durch eine Sage, die ſchon von 
Herobot (I, 23) erzählt, von gried. und rom. Dich: 
tern (Ovid, «Fasti», II, 83 fg.; Gelliuß, « Noctes 
Atticaes, XVI, 19) ausgefhmüdt, aud) in einem A. 
fälſchlich zugeſchriebenen Hymnus gefeiert, in neũe⸗ 
rer Zeit namentlich von A. W. Schlegel und L. Tied 
zu Balladen verarbeitet wurde. Nach der Sage woll: 
ten den A., der fich meift bei Beriander von Korinth 
aufbielt, ald er mit reihen Schäßen von Sicilien 
und Italien nad Korinth zurüdfuhr, die Schiffer 
aus Habfucht töten. A. bat, noch einmal feine Kunft 
üben zu dürfen, trat fejtlich gefhmüdt, die Kithara 
in der Hand, auf das Verbed und ftürzte ſich nad 
dem Gefange in das Meer. Aber ein Delphin nahm 
den Sänger auf den Rüden und ey! ihn zum Bor: 

ebirge Tänaron, von wo er nah Korinth zurüd: 

ebrte. Die Schiffer, die hier jpäter antamen und 
verfierten, daß fie A. wohl und gefund in Tarent 
verlaſſen hätten, ließ Periander an das Kreuz —* 

en. Noch zur Zeit des Periegeten Pauſanias ſtand 

ei Tänaron ein Denkmal aus Erz, das einen 
Mann auf einem Delphin reitend darſtellte und für 
ein Weihgeſchenk A.s galt. Dieſes Denkmal hat 
wohl die ganze Sage erit ag 

Ariöfo (ital.), ein — . Arie), kurzer 
Geſang, der nur aus einem Teil beitebt, alfo obne 
da capo ift. Statt A. und Ariette fagt man in neue: 
rer pe Gavatine (f. d.). 

riofto, Lodovico, ital. Dichter, geb. 8. Sept. 
1474 zu Reagio in der Emilia, wo fein Pater, 
Niccolo degli Ariofti, einer altadligen Familie an: 
gehöria, Kommandant der Eitadelle war. A. ftu: 
dierte hir 1489 die Rechte; mit 20 Jahren erbielt 
er vom Vater die Erlaubnis, ſich ganz den ſchönen 
Wiſſenſchaften zuzuwenden. Unter Leitung des 
treftlihen Gregorio von Spoleto machte er jchnelle 
Fortfchritte, wie fhon 1496 die Dde an Philiroe 
und andere lat. PVoefien zeigten, die aufs glüd: 
lichfte die Alten nababmen. 1502 war er fa: 
pitän der Burg von Canoſſa und feierte die Hod- 
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eit des Prinzen Alfonfo von Eſte mit Lucrezia 
Yorgia dur ein lat. Epithbalam. 1508 trat er 
in den Dienjt des Kardinals Ippolito von Eite, 
Bruders Alfonios. Seit 1506 dichtete A. faſt nur 
noch italieniih. Damals — ihn bereits 
die große ritterlich- romantiſche Dichtung «Or- 
lando Furioso», Für die Theatervorftellungen am 
Hofe von Ferrara verfaßte er die Komödien «La 
Cassaria» (1508) und «I Suppositi» (1509), in der 
erften durdaus, in der zweiten weniger abhängig 
von Blautus und Terenz. Es folgten die Luſtſpiele 
«ll Negromante» (1520), für Papſt Leo X. «La 
Lena» (1528 oder 1529) und «Gli Studenti», das 
er unvollendet ließ und jein Bruder Gabriele er: 
gänzte; diefe find in reimlofen Elffilbern (sdruc- 
cioli) gejchrieben, und in diefer Form arbeitete er 
aud) die anfangs in — geſchriebenen erſten zwei 
Komödien um. Das unſtete Leben, zu dem ihn der 
Kardinal zwang, die vielen Reiſen und Geſandt— 
ſchaften mißfielen ibm auf die Dauer, und 1518 trat 
er in den Dienft des Herzogs Alfonjo von Ferrara. 
Aber Gelvverlegenbeit bejtimmte ibn 1522, das 
wenig pafiende berzogl. Kommiffariat in der Gar: 
agnana anzunehmen. Dies eben wieder gemonnene 
roland verwaltete er mit Eifer, fonnte aber, in: 
mitten zabllofer Banditen und des Zwiſtes des 
Adels, die Ordnung nicht beritellen. 1525 kehrte er 
nad Ferrara zurüd und baute fi dort ein Häuschen 
mit Garten, das man noch beute fiebt. In den 
3. 1517— 31 entitanden jeine Satiren in_Ter- 
zinen (deutich von Ahlwardt, Berl. 1794, und Gilde: 
meijter, ebd. 1904); es * poet. Epiſteln an Freunde 
und Verwandte, Urteile über Zeit und Dinge, Leh— 
ren einer liebenswürdig weltllugen Moral glüd: 
liher Genügiamteit, gewürzt mit Gefchichtchen aller 
Art. Sie fpiegeln treu das Weſen A.s ab, der kein 
Mann der That, aber eine Natur war, die durch 
Herzenögüte und befcheidene Rechtichaffenheit er: 
obert. 1516 erſchien «Orlando Furioso» in 40 Ge: 
fängen, 1521 gab ver Autor die 2, Auflage beraus; 
doch wurde das Gedicht vor: und nachher obne jeine 
Grlaubnis aedrudt. Der Beifall war unermeßlich. 
Später erweiterte A. das Gedicht auf 46 Gejänge 
und gab ihm die Geſtalt, in der e8 heute allgemein 
elefen wird; fo war es 1. Olt. 1532 fertig gedrudt. 
eitdem kränkelnd, ſtarb U. in Ferrara 6. Juli 
1533, Er wurde in der Benediltinerkirche beitattet, 
1573 nad der neuen Kirche gleichen Namens ver: 
feßt, wo ihm 1612 jein gleihmamiger Nahlomme 
ein Grabmal errichtete; dieſes ließ 1801 der franz. 
General Miollis mit den Gebeinen in die Bibliothet 
von Ferrara übertragen. Die 400 jährige Feier feiner 
Geburt im J. 1874 verlief glänzend. , 

Der «Orlando Furioso» bildet die Fortfekung 
von Bojardog (f. d.) «Orlando Innamorato» und be- 
bandelt den Gegenftand ähnlich. Die grobe gemein: 
fame Handlung, der Kampf Karls d. Gr. gegen den 
Sarazenenlönig Agramante, der in Frankreich ein: 

ebrocen iſt, bildet nur jcheinbar den Kern, um den 
ich die zerjtreute Handlung hin und wieder jammelt. 
Im VBordergrunde jtehen die Abenteuer der einzelnen 
Helden, in denen fich die Kraft und Empfindung der 
Berfönlichkeit zu entfalten vermag. Die mannigfad 
bewegte und bejtändig wecjelnde Melt des Ritter: 
tums ift zum QTummelplaß der Bhantafie geworden, 
die ji in freiem, leichtem Spiele ergeht. In der 
Berjejlingung diejer Epifoden, im rechtzeitigen Ab: 
reihen und Wiederanjpinnen des Fadens zeigt A. 
die höchſte Kunſt. Bojardo iſt er weit überlegen 
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in der anmutigen Feinheit der Darftellung und in 
der pſychol. Entwidlung. Die Poeſie ijt bier nicht 
getragen von bedeutenden Gedanten und Fragen 
des wirklichen Lebens; fie ergöst die Einbildungs- 
kraft. Der Dichter felbft glaubt nicht ernftlih an 
die Mefen der mittelalterlihen Nitterfage; daber 
miſcht ſich, wie bei Bojardo, in die Erzählung eine 
feine Ironie, welche die Fabelmelt zerſtört. (Bal. 
Samoſch, A. als Satiriter, Mind. 1891.) In A. bat 
das Kunſtideal der Nenaifjance deutlihften Aus: 
drud gefunden. Die Form der Oktave handhabt er 
mit unvergleichlichem Geihid und hat die Sprache 
überhaupt völlig in der Gewalt. Neuere Ausgaben 
von Gioberti (zulekt 2 Bde., Mail. 1870), Eaiella 
(2 Bve., Flor. 1877), kritiſche Ausgabe (3 Bve., 
Ferrara 1875— 76), Prabtausgabe mit Jeihnungen 
von Dore und Borrede Carduccis (Mail. 1880); zabl: 
reiche Überjegungen (aud) lat., jpan., ruſſ. und in ital. 
Mundarten), deutich unter andern von Gries (Jena 
1804— 9; neue Ausg. in Reclams «Ulniverfalbiblio: 
thef» und von Fleifcher, 3Bde., Stuttg. 1888; Aus: 
zug 2 Bbe., ebd. 1881), am beiten von Gildemeifter 
. de., Berl.1882) und Kißner (2 Bde, Münd.1908). 

ie «Opere minoriin verso ein prosa di L. A.» gab 
Bolidori (2 Bde., Flor. 1857) heraus, Gefamtaus: 
gaben erſchienen Venedig 1730 (2 Bde.); ebd. 1741 
(4 Bde.), am beften Trieft 1857 (1 Bv.). «Lettere 
diL. A.» gab mit einer biogr. Einleitung Cappelli 
beraus (3. Ausg., Mail. 1887). Biograpbien A.3 
ſchrieben: Bigna (Bened.1556), Sarofalo (ebd.1584), 
Barbieri (Ferrara 1773; mit Auszug aus den drei 
ältern des 16. Jahrh.); Baruffalvı (La vita di M. 
L. A., ebd. 1803; Flor. 1807); Fernow (A.s, des 
Göttlihen, Lebenslauf, Zür. 1809), Das Leben des 
Lodovico A., bg. von Hain (Lpz. 1817). Bal. ferner 
Campori, Notizie per la vita di L. A. (lor. 1896); 
Garducci, Delle poesie latine di L. A. (2. Aufl., 
Bologna 1876); aina, Le fonti dell’ Orlando 
Furioso (2. Aufl., ger. 1900); Ferrazzi, Biblio- 
grafia Ariostesca (Bajjano 1881). 

Arioviſt, einer der älteften befannten deutichen 

Fürften, berühmt durch feinen Kampf mit den Ro: 
mern unter Cäfar. Um 71 v. Ebr. riefen die Se 
quaner und Arverner in Gallien die deutichen 
Sueven am Oberrhein aegen die Üduer zu Hilfe. 
Mit 15000 Mann ging A. über den Rhein und 
og in Gallien allmäblih 120000 Germanen an 
ie. Die Üduer und ibre Verbündeten wurden 
im 9. 61 in der Hauptſchlacht bei Admagetobriga 
befiegt und genötigt, den Sequanern Geijeln zu 
ftellen und Tribut zu zablen. Obgleib die Üduer 
mit den Römern befreundet waren, erfannten dieie 
dennob im %. 59 den A. als freund und Berbün: 
deten an. Als N. aber auch die Sequaner unter 
En Herrſchaft beugen wollte, fie nötigte, ibm für 
eine Völker ein Drittel ihrer Marl, das obere Elſaß, 
abzutreten und bald noch ein zweites forderte, 
wendeten fich die Stämme des mittlern Gallieng an 
Eäfar (im 3. 58). Die Verhandlungen Cäſars 
mit A. führten jchnell zum offenen Bruch zmwiichen 
Nömern und Germanen. Cäſar fam dem X. in ber 
Einnahme von Bejontio (Bejangon) zuvor; dann 
fämpften beide Fübrer einige Zeit im Sundaau (in 
der Gegend von Belfort und Mülbaujen) gegen: 
einander. Bei Nieder: Aipab, meitlib von Mul—⸗ 
haufen, tam es zu der Hauptſchlacht, in der die Römer 
jiegten. A. entlam über den Rhein in die Heimat, 
wo er bald nachher itarb. — Bal. Stoffel, Guerre 
de C6sar et d’Arioviste (Bar. 1891). 
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Arifchovder El:Araifch(v.h. ———— 
Europäern Laraſch (Larache) genannt, befeſtigte 
Stadt an der atlantiſchen Küftevon Marofto, 70km 
füblich von Tanger, Hauptort der Provinz gagar. 
ag De wei Hügeln am ſüdl. Ufer des Luftos 
Kos, hat etwa 5000 maur. E., fchledht er: 
eine ftattliche, von Säulen: 
arladen geftügte Börje oder Kaufballe ver Getreide: 
bänbler, einen Bazar, eine [höne Mofchee, ein halb: 
verfallenes Schloß des Gouverneurs und andere 
Ruinen. Die Einfuhr in den nur für Heinere Schiffe 
wuodn lihen Hafen betrug 1902: 8,5 Mill. Frs., die 
lusfuhr 1,5 Mill. Frs. Die Umgegend ift gut ange 
baut, reich an Dliven. ia und Granaten, aber 
jumpfig und ungejund. Der Stadt gegenüber, 
4 km oberhalb und rechts vom Lullos, liegen die 
Ruinen der phöniz. Kolonie Ler oder Lir, arab, 
Tſchemmts oder Teſchmes. An die Mündung 
des guet verlegte Plinius die Infel und Gärten 
der Heſperiden 1“ d.). 

Ariſch, El:Arifch, ägypt. Stadt und Grenz: 
[cfunn gegen Paläſtina, auf einem Felſen am 

ittelmeere am Wadi el-A., das ſchon im Alten 
Teftamente ald «Bach Ülgyptend» und Grenze des 
Landes bezeichnet wird, und an dem die Grenzitabt 
Rhinocolura lag, bildet mit 0,5 qkm Kulturfläche 
und (1897) 16991 €. ein eigenes Gouvernement 
unter dem Feſtungsgouverneur. — Im Zeitalter 
der Kreuzzüge wird der Drt Laris genannt. Hier 
fand 22. März 1118 König Balduin I. von Jeru: 
falem feinen Tod. Auf der Höhe von A. erfochten 
die Venetianer 1123 einen Seeſieg. Am 20. Febr. 
1799 wurde bie Feſtung von den Franzojen unter 
Kleber eingenommen, 29. Dez. aber von den Briten 
und Zürlen zurüderobert. Am 24. Yan. 1800 ſchloß 
bier Kleber mit Sir Sidney Smith die Konvention 
von A., die den Franzoſen freie Rüdtehr nach Eu: 
ropa gewährte, aber von der engl. Regierung nicht 
bewilligt wurde. 

Ariſche Sprachen und Ariſche Völker, ſ. 
Arier und Indogermanen. 

Arista (lat.), botan. Ausorud, f Granne. 

Hriftagdrad, der Schwiegerſohn des —— 
und deſſen Nachfolger als unter perſ. Ober * 

ehender Tyrann von Milet. Um von dem Perſer⸗ 

dnig wegen des Scheiterns einer Unternehmung 
gegen Naxos nicht zur Verantwortung —5 zu 
werben, regte er 500 Pe durch das Verſprechen 
einer demokratischen afjung die ion. Städte 
Kleinafiens zu einem Aufftande an, erhielt auch von 
ben Athenern und Eretriern 25 Echiffe zur Unter: 
tügung gegen die Berfer. Aber ſchon 499 unter: 
agen die Jonier und wurden gezwungen, fich nad) 
Epheſus zurüdzuziehen. Als die Athener ihre Schiffe 
i erufen hatten und auch Eypern von den Per: 
ern unterworfen worden war, flüchtete A. nad 
azien, wo er 497 bei der Belagerung von Ennea 
Hodor (fpäter Ampbhipolis) fiel. 

Ariftaios (Ariftäus, d. b. der Beite), griech. 
Gott, ein Sohn des Apollon und der Kyrene, der 
Entelin oder Tochter des Flußgottes Peneios in 

befialien, Diefe gebar den U. an der Hüfte von 
Li ‚ die von ihr den Namen Kyrenaika erbielt. 
Hermes übergab das Kind den Horen und der Gaia, 
die ed mit Nektar und Ambrofia gro eh oder 


oder 
baltene Ringmauern M 


Apollon brachte es dem Eheiron zur Erziehung. A. 
wurde von den Mufen in der Heil: und Wahrjage: 
funft unterrichtet. In Böotien vermäblte er fich mit 
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Altaion (f. d.) gebar. Auf Geheiß Apollons von 
den — gerufen, wehrte er auf der Inſel 
Keos der Gluthiße der Hundätage, indem er dem 
Zeus Ylmaios (d. h. dem Feuchtigkeit Spendenden) 
opferte. Aud wanderte er nad Sardinien und 
Sicilien, überall die Spuren feines wohlthätigen 
Wirkens zurüdlafiend, zulegt nah Thrazien zu 
Dionyfod. Vorzüglich pries man ihn als Erfinder 
der rung ng (daher Meliffeus genannt), als 
Beihüger der Jäger (Agreus) und Hirten (No: 
mios). In einigen Gegenden identifizierte man 
ben A. mit Zeus oder Apollon, auch dem Dionyfos 
ift er verwandt. — 

Ariftändtns (Ariftaindtos), griech, Schrift: 
fteller von Nicäa, kam 858 n. Chr. bei vem Erbbeben 
in Nitomebia um. Er galt früher als Verfaſſer einer 
Sammlung von 50 griech. Briefen mit novellen- 
artigen Liebesgeſchichten in anmutlojer Darftellung. 
Der Berfafler diejer Briefe lebte aber erft in ber 

weiten Hälfte des 5. Jahrh. Aus der einzigen zu 

ien befindlichen Handſchrift gab die Briefe zuerft 
Sambucus (Antw. 1566), neuerdings Boifionade 
(Bar. 1822) und Herder in den «Epistolographi 
Graeci» (ebd. 1873) heraus. Ins Deutiche über: 
feßte fie Herel (Altenb. 1770). 

Ariftarchus von Samos, Aſtronom in der 
eriten Hälfte des 3. Jahrh. v. Ehr. Seine Werte 
find fämtli verloren bis auf eine Heine Schrift: 
«Bon der Größe und den Entfernungen der Sonne 
und des Mondes» (zuerjt lateiniſch bg. von Balla, 
Vened. 1498; dann griechiſch von Wallıs, Drf. 1688, 
von Rüge, Stralſ. 1856; deutic von Not, Freiburg 
1854). U. zeigt darin die Methode, das Verhältnis 
der Entfernungen der Sonne und des Mondes von 
der Erde durch den Mintel zu beftimmen, ven beide 
Geftirne in dem Auge des ee ne zu der Zeit 
bilden, in welcher ver Mond halb beleuchtet erfcheint, 
und in der daher der Winkel an dem Monde ein 
rechter ift. Er fand die Entfernung der Sonne 
19mal größer al3 die des Mondes; dieſes —— 
wurde durch das ganze Mittelalter hindurch als 

ültig beibehalten. Nah dem Zeugniſſe der Alten 

ftimmte er den ſcheinbaren Durchmefjer der Sonne 
auf 30 Minuten und lebrte zuerjt die Bewegung 
der Erde um die Sonne. 

Ariftarchus aus Samothrate, ber größte alexan⸗ 
drinifhe Grammatiker, lebte zu Alerandria um 
170 v. Ehr., unter Ptolemäus VIL Philometor, 
dejien Sohn, Philopator IL, er auch unterrichtet 
bat, und ftarb, an einer unheilbaren Krankheit lei 
bend, den freiwilligen Hungertod 72%. alt in Eypern. 
Er war Schüler des Ariftophanes (f.d.) von Byzanz, 
wurde dann felbft Stifter der bedeutenpften Di 
Schule im Altertum und galt für den größten Mei: 
fter der Kritit und Eregeje. In ber — 

eorie vertrat er das Princip der Geſetzmäßigkeit 
(Analogie) in der yormenbildung, bejonders gegen: 
über Krates (j.d.), dem Schulbaupte der pergame- 
niſchen Grammatifer. Seine Thätigkeit war haupt: 
ädhlic der Erklärung und Kritik griech. Dichter, 

ſonders des Homer, gewidmet, deſſen gegenwärtige 
Geftalt man vorzüglih ihm verdankt. Seine kriti- 
—* Bemerkungen zu Homer ſind in den Scholien, 

eſonders in den von Villoiſon Vened. 1788), 
neuerdings von Dindorf (Orf. 1875) herausgege⸗ 
benen zur Ilias, zum Teil ale. — Bol. Lehre, 
De Aristarchi studiis Homericis (Königsb. 1833; 
3. Aufl., Lpz. 1882); Ludwich, Ariſtarchs Homeriſche 


der Tochter des Kadmos, Autonod, die ihm den | Tertkritit nach den Fragmenten des Didymos (2 Tle., 
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2p5.1884— 85). Auch von Hefiod, Archilochus, Al: 
cãus, Pindar u. a. beforgte A. Ausgaben und ſchrieb 
Kine Kommentare zuverjchiedenen Schriftitellern. 
— Nach ihm bezeichnet man mit Ariftarch einen be- 
ſonders ſcharfen und ftrengen Rritifer. 

Ariſtäus, ſ. Ariſtaios. 

Aristöa Cavan., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Iridaceen (f. d.) mit 15 Arten, größten: 
teild am Kap; ausdauernde Kräuter, mit linealen 
oder [chwertförmigen Blättern, blattlofem, meift zwei⸗ 
en Stengel und in enbftändige Köpfchen ges 

ellten Blüten. Mehrere Arten, 3. B. A. cyanea, 
mit ——— Blutenkopfchen, A. capitata, mit 
ebenfalls blauen Blüten in Köpfchen, A. spiralis, 
mit abwechjelnd geftellten, bläulichweißen Blumen, 
die ſich nachts fpiralig zufammenwideln, werden in 
Gewähshäufern ala Zierpflanzen kultiviert. Man 
nennt fie Borftenlilien. 

Ariftöad, ein alerandrinifher Hofmann, von 
dem fich der Arifteasbrief berleitet. Nach diefem 
foll A. von Ptolemäus Philadelphbus (285 — 247) 
den Auftrag erhalten haben, die heiligen Bücher und 
72 Schriftgelehrte aus Jeruſalem zu holen, um die 
griech.-alerandrinifche Überfeßung des Alten Tefta: 
ments zu verfaflen (f. Septuaginta). Er meldet dies 
in dem Brief feinem Bruder Vhilofrates. Der Brief 
ift zweifellos gefälfcht, venn er kann nad dem Inhalt 
nur von einem Juden gefchrieben fein, leitet ſich aber 
aus der rel eines griech. Heidenber. Er iſt von Hody 
(in den «Libri IV de bibliorum textibus originali- 
bus», Orf. 1705), Dale(«Dissertatio super Aristean, 
Amiterd. 1705), in Gallandis «Bibliotheca patrum», 
Bd.2 (Vened. 1788), kritiſch berihtigt von M.Schmibt 
im «Archiv für wiſſenſchaftliche Erforſchung des Alten 
Teftaments» (Bd. 1, Heft 3, Halle 1868), zulegt von 
Wendland (2pz. 1900) herausgegeben. 

Ariftöra, griech. Injel, |. Spezzia. 

Ariftides (Arifteides), atbeniicher Staats: 
mann und Feldherr, geb. 585 v. Ehr., erfcheint zuerft 
mit Zanthippus feit 509 v. Chr. als ein Genofle des 
Kleiftbenes bei deifen demokratischer Ausgeftaltung 
der athenifchen Staatöverfaflung. Ermar dann einer 
der zehn Anführer (Strategen) der Athener in der 
Schlacht bei Marathon 490 v. Chr. und beftimmte 
eine Kollegen, dem kriegserfahrenen Miltiades den 

berbefehl zu überlaffen. Das Jahr darauf war 
A. Archon Be. Doch wußte Themiftofles, 
deſſen Plane, Athen zur Seemacht umzubilden, A. 
entgegenſtand, es dahin zu bringen, daß dieſer 483 
v. Chr. dur den Dftracidmus verbannt wurde. 
A. ging nad Agina. Als drei Jahre ne Xerxes 
Griechenland angriff, eilte A., noch ehe ſeine Ver: 
bannung durch die damals erlaſſene Amneſtie er— 
loſchen war, herbei, um Themiſtokles die Nachricht 
zu überbringen, daß bie gried. Flotte bei Salamis 
von ber berlifchen umzingelt jei. Am andern Mor: 
gen, dem Tage der Schlacht, nahm A. mit den Lan: 
dungätruppen die von einer auserlefenen Schar 
Perſer bejegte Inſel Biyttalea. 479 wurde er zum 
Oberfeldherrn der attiihen Landmacht erwählt, und 
trug in der Schlacht bei Platää bedeutend zum Siege 
bei. Auf feinen kg, wurde 477 das Gele er: 
lafien, das aud die Athener der vierten Steuer: 
Hafje zu den öffentlichen Simtern m. Als 476 
der libermut des PBaufanias die Bundesgenofjen 
zum Abfall von Sparta bemog und demnad Athen 
die Hegemonie zur See erhielt, wurde dem A. die 
Drganifation des neuen attijch:ion. Bundes über: 
tragen. A. ftarb wohl 467 v. Chr. auf einer Fahrt 
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nad dem Pontus. Lebensbejhreibungen des dur 
Uneigennüsigfeit und ftrenge Rechtsliebe ausge: 
—— Mannes (A. «der Gerechte») verfaßten 

ornelius Nepos und Blutard. j 

Ariftides, Name zweier Maler der thebaniſch⸗ 
attiihen Schule. Der ältere wird im Anfang des 
4. Jahrh. thätig gemwefen fein. Berühmter ift der 
jüngere A. ein ger enoſſe Aleranvders d. ®r.; er 
malte eine große erſchlacht und eine fterbenve 
Mutter mit ihrem Rinde, das nad der Bruft ver: 
langt, eine Greuelfcene aus einer eroberten Stadt. 
Er war der Darfteller von Seelenftimmungen und 
förperlichen Leiden, und feine Gemälde wurden, wie 
ausdrüdlich bezeugt ee eg ge bezablt. 

Ariftides, Älıus, griech. Rhetor (Sopbift), geb. 
117 n.Chr. zu Hadrianopolis in Myſien, geft. wahr⸗ 
ſcheinlich 185, machte große er in Afıen, Grie 
henland, Jtalien und Ägypten bis Äthiopien. Als 
178 ein Erdbeben Smyrna zerftört hatte, bewirkte 
er durch feine Beredfamteit beim Kaiſer Marc Aurel 
eine reihlihe Unterftüsung zum Wiederaufbau, 
wofür ihm die Einwohner eine eberne Statue ſetzten. 
Dieje ijt erhalten und befindet fih im Vatikan. 
Bon ihm giebt e8 noch 55 Reben und Dellama: 
tionen, darunter beſonders angejeben der «Bana- 
tpenailods und die «Lobrede auf Rom», und eine 
theoretiihe Schrift über öffentliche und einfache Be- 
redſamkeit. Die Kunſt des A. jeiner Zeit ſehr be: 
wundert, ift in der That nad der formalen Seite 
bedeutend, der Inhalt der Reden im ganzen dürftig. 
Charakteriftifch für den kraſſen Aberglauben des Zeit: 
alter find darunter die fünf ſog. «heiligen Redens, 
bie von einer breizebnjährigen Krankheit dei Ver: 
faſſers und den Wunderkuren der Asflepiospriefter 
bandeln, bie er durchmachte. Vollftändige Ausgabe 
von W. Dindorf (3 Bde., Lpz. 1829). — Val. Baum: 
gart, Alius A. (irn. 1874). 

Aeiftionftele, ein 1838 in Attila gefundenes 
altertümliches Grabdenkmal in Form eines ſchmalen 
Pfeilers, worauf der Berftorbene, Ariftion, in flachem 
Bands mit ber ne in der — und eg 

einſchienen und Banzer angetban, dargeſtellt i 
Unter ibr ftebt die Inſchrift des Künftlers: Wert 
des Ariftolles. (S. Tafel: Griehifhe Kunft II, 
Fig. 11.) Die Entftehung des Werkes reicht in bie 
zweite Hälfte des 6. Jahrh. v. Chr. hinauf. Bon der 
urjprünglihen Bemalung find nur die Ornamente 
am Banzer noch deutlich zu ertennen. Eine farbige 
Abbildung findet fi bei Laborde, Le Parthenon 
"a .D. — Bol. Löfhhde in den «Mitteilungen des 

rhäologiihen Inſtituts in Athen» (IV, 1879). 

Ariftippns, griech. Philoſoph aus Kyrene, durch 
den Ruhm des Sokrates nach Athen geführt, dem 
er perfönlich treu anhing; doch weicht ſeine ſpater 
ausgebildete Lehre von der Sokratifchen weit ab. 
Er joll ſchon vor Sokrates’ Tode als Lehrer auf: 
getreten fein, fpäter gg Yo lehrte er nach So; 
phiftenart herumziehend. Die Angaben über feine 
Reifen, feinen Beſuch am Hofe des Dionyfius von 
Syrakus und fein dortige Zufammentrefien mit 
Plato find anelvotenhaft ausgeihmüdt. Zuletzt 
lebte er in feiner Vaterftabt und ift wohl auch dort 
— Zur Schule des A. gehörten außer einer 

ochter Arete und deren Sohn, dem jüngern A., 
Theodorus der Atbeift, Hegeſias und Anniceris, die 
beide unter dem erften Btolemäer lebten; auch Cube: 
——— dazu zu werden. Die Er: 
tenntnislehre des W. ſchließt fich an die des Bro: 
tagorad an: wir kennen nur die fubjeltiven Zu: 
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ftände unferer Wahrnehmung, die ung die objektive 
Beſchaffenheit ver Dinge nicht verraten. Wir geben 
den Dingen — Benennungen, haben aber 
feine Gewißheit, daß wir dieſelben Objekte auch auf 
gleiche Art — So entſcheidet auch prak—⸗ 
tiſch nur die fubjeltive Empfindung der rg: und 
Unluft. Die Luft ift fanfte Bewegung, die Unluſt 
raube und ftürmifche; der völligen —— ⸗ 
teit der Seele entſpricht der luft und ſchmerz iR 
Zuftand. Der Zuftand der Luft it der einzig er- 
ftrebenswerte, daher daß alleinige Gut oder Endziel. 
Es fol fogar allein die augenblidliche Luft ins Auge 
gefaßt werden, denn nur die Gegenwart ift unjer. 

ndererfeitö zwar verwirft er foldhe Luft, die mit 
größerer Unluft erfauft wird, unterſcheidet auch eine 
geiftigere äftbetifche oder auf bloßer Vorjtellung be: 
rubende Luft von der rein finnlihen. Auch betrachtet 
er die fofratifche «Befinnung» als den ficherften Weg 
zur Glüdfeligteit. 

Ariftobülus, helleniftiih-jüd. Philoſoph unter 
Ptolemäus VI. Philometor, um 170 v. Ehr., wird 
mit dem 2 Malt. 1, ı0 als Lehrer des Ptolemäus IX. 
Euergeted II. erwähnten A. identifiziert. Er joll 
einen Kommentar zum Bentateuc in griech. Sprache, 
«Exegesis» betitelt, verfaßt haben, worin er den 
Nachweis verfucht, daß die griech. Philoſophie vom 
Geſetze Mofes und den Propheten abhängig ei. — 
fiber die vielbeftrittene Echtheit diefes Wertes, das 
nur aus den bei den Kirchenvätern Clemens von 
Alerandria und Eufebius citierten Fragmenten be: 
fannt ift, vgl. Schürer, Geſchichte des jüd. Volks 
im Zeitalter Jeſu Chriſti, Bd. 2 Epz. 1886). 

riftochin, Bezeihnung für den ſynthetiſch ber: 
geitellten Dichinintohlenfäureefter. Es wird medi— 
ziniſch als geihmadlofer Erſaß des Ehinins benußt. 

Ariftodemus, Sohn des Ariftomahos, Urur: 
entel des Heralles, war nad) der fpartanijchen Sage 
der erite König von Sparta aus dem Stamme der 
Herafliden (f.d.). Nach andern Sagen wurde er vor 
der Groberung des Peloponnes durch die Herafliden 
vom Blige eriälagen, fo daß erſt feine Zwillings⸗ 
jöhne Könige in Sparta wurden. j 

Ariftodemus, der Held der Sagengeſchichte des 
eriten Meſſeniſchen Krieges (j. Mefjenien), bot aufein 
Dralfel, das die Opferung einer Jungfrau aus dem 
Gejchlehte der Aipytiven verlangte, feine Tochter 
felbft an und tötete de, als ihr Geliebter, um fie zu 
retten, erflärte, fie babe ihre Jungfräulichkeit ver: 
loren. Nad dem Tode des kinderlofen Königs zu 
deſſen Nachfolger gewählt, regierte A. einige . 
trefflich und erfocht einen großen Sieg. Dann aber 
tamen unbeilvolle Zeichen, und nad) einem graufen 
Traume vollends verzweifelnd, gab ſich A. auf dem 
Grabe feiner Tochter den Top. 

Yriftogiton (Ariftogeiton), f. Harmodius 
und Ariftogiton. 

Ariftofratie (grch.), augen republitanifche 
Staatäform, bei welcher eine Elite des Volks ala 
rechtliche oneneinbeit die Souveränität des 
Staates ausſchließlich trägt und fie entweder mit 
oder ohne Repräfentation des übrigen Volls aus: 
übt. Ihr wird die Demokratie (i d.), d. b. diejenige 
Republik entgegengefebt, in welcher die Gejamtheit 
oder die Reibei aller Staatöbürger die Souve: 
ränität ausübt, Die Idee der N. ift, daß nur die 
jenigen, welde dazu bejonders befähigt find, den 
Staat leiten follen. Die sage bejondere Be: 
fahigung iſt nad den verjchiedenen Verfaſſungen 
eine verjchiedene, indem bald edlere Abjtammung, 
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bald kriegeriſche Tüchtigkeit, bald die höhere In— 
telli en bald eine gefteigerte religiöfe oder a 
Qualifitation, bald die Art und Größe des Vermoͤ— 
«r al3 entſcheidend betrachtet werben. Doc) find 

ei den wirklich herrſchenden A. meift mehrere die 
fer Faktoren oder alle verbunden. Man veriteht 
unter A. aber au, abgefehen von der Staatöform, 
bie höhern ariftotratifden Klaſſen. Die aeg 
feit & denfelben kann fhon durch die Geburt und 
die Erbfchaft gewifler Immobilien begründet fein 
(Geihlehtsariftofratie, Adel [f. d.] im en- 
gern Sinne des Wortes), oder fie wird erft duch 
ven Erwerb ihrer Borausfegungen (Geld: und 
Amtsariftolratie, noblesse financidre, no- 
blesse de robe), oder wohl auch durch die Wahl er- 
langt. Bon diejer lektern Art war die Volksariſto⸗ 
fratie der alten Römer. Doch find dieſe Begriffe 
unflar und ſchwankend, ja als ſolche anfechtbar; 
eine biftor. Berechtigung bat nur die durch Geburt 
vererbte U. In den alten Monardien findet meift 
eine Teilnahme diejer leßtern A. am Staatäregi: 
ment in der Form der Ober: oder Herrenbäufer itatt. 

Ariftofratismus, das arijtolratiihe Regie 
rungsſyſtem; die Vorliebe für die Ariftotratie (ſ. d.) 
oder ariſtokratiſche Grundjäße. 

Hriftöl, Ditbymolpdijodid, ein —8* 
ſtitutionsprodukt des Thymols, von der Formel 
C,H, O, J,, wird erhalten durch Verſetzen einer 
lung von od in Jodkalium mit einer alkaliſchen 
Thymollöfung und ftellt ein bellrötlihbraunes, 
äußerft zarte geruchlojes Pulver dar, welches in 
Waſſer und Glycerin unlöslih, wenig in Alkohol, 
dagegen leicht in Äther und fetten Ölen löslich ift. 
Das N. wird in der Chirurgie und Gynäkologie 

egen Geſchwüre, ſyphilitiſche Ulcerationen, para: 
Hr Hautkrankheiten, Pforiafis, Lupus u. a. em: 
pfoblen, auch als antijeptifches Mittel an Stelle 
des Jodoforms benutzt, vor dem es den Vorzug der 
— hat, iſt aber nicht offizinell. 

Ariatoloohia L., Pflanzengattung aus ber 
— der Ariſtolochiaceen d.) mit gegen 200 
Arten in den Tropen und gemäßigten onen ber 
ganzen Erde; ausdauernde Kräuter oder Holzge: 
wächſe mit aufrechten oder jchlingenden Stengeln 
oder Stämmen, abwecjelnden, geitielten Blättern 
von vorberrfhend berzförmiger Gejtalt und kurz: 

eftielten, achjelftändigen Blüten mit unterftändigem 
ruchttnoten und röhrigem, unregelmäßigem Peri- 
gon, das fich über dem Fruchtknoten baudig er: 
weitert, dann verjchmälert und an feiner Mündung 
entweder einfeitig in eine Bunge — iſt 
oder einen horizontal ausgebreiteten, tellerartigen, 
ſeltener einen ganz unregelmäßig oder eigentümlich 
ejtalteten Saum bat. Innern der baucigen 
Ümeiterung befindet ſich eine dide, kurze Griffel: 
gern mit ſechs ringsherum angewachſenen Staub: 
euteln. Die europ. Arten find Kräuter mit auf: 
rechtem oder bin und ber gebogenem Stengel und 
kriechendem oder nolligem Wurzelſtock. In Deutich: 
land fommt nur A. clematitis Z., Djterluzei (i. 
Tafel: Hyſterophyten I, dig, 6) genannt, wild 
vor, bie einen kriechenden Wurzelftod und zu fünf bis 
jeben in den Blattwinteln jtehende, etwa 2 cm lange 

füten mit ſchmutziggelbem, leichtgefrümmtem, in 
eine Zunge auslaufendem Perigon befist. Diejes 
Kraut findet ſich vornehmlich in Weinbergen mit 
kaltigem Boden. Die Wurzel war früher ofsiel 
Zu ähnlichen Zweden dienen die fnolligen Wurzel: 
jtöde zweier füdeurop. Arten, der A.longa L. und 
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A.rotunda L. Die meijten Ariftolodhien wachen 
in Weitindien und dem tropiſchen Amerika. Biele 
zeichnen ſich durch prächtige oder höchſt ſonderbar 
eitaltete, oft auch fehr große Blumen aus und 
And daber kojtbare ——— der Warmhäuſer. 
Die bemerlenswert find: 1) A. serpentaria 
L., eine aufrechte Staude, deren aus vielen dün- 
nen, fchlangenartig ineinander geflodhtenen Wur: 
zeln beſtehender Wurzelftod unter dem Namen ber 
virginifhen Schlangenmwurzel befannt iſt 
und früher als Radix Serpentarise offizinell war. 
Die trodne Wurzel des Handels, hat einen ftarken, 
baldrianähnlihen Gerud und einen bittern, fam: 
pferartigen Geſchmack. In ihrem Vaterlande wen: 
det man fie ald Gegengift & en den Biß der Klap⸗ 
perihlange und anderer ae: aud gegen 
Mechlelfieberan. 2) A.sipho L’Herit.,verPfeifen: 
raud, ein Holzgewächs mit fehr lang werdenden, 
hlingenden Stämmen und Aſten, ſehr großen Dlät: 
tern und grünlichgelben, ziemlid großen, einzeln 
oder paarmweife ftehenden Blumen, deren Perigon 
ähnlich wie ein Tabakspfeifenkopf geftaltet J Dieſe 
Bar wird in Deutichland häufig zu Lauben: und 
andbelleivungen in Gärten verwendet, bejonders 
an ſchattigen Stellen. 3) A. elegans Mart. (f, Tafel: 
— hey ri .5) aus Brafilien, ein 
dankbar blübender Schlin rad fürs Gewaͤchs⸗ 
baus, mit großen braungefledten Blumen, Andere 
—— tropiſche Arten, wie A. ornithocephala 
Took., A. Duchartrei Andre, A. gigantea Mart. 
und A. grandiflora Sw., die Blumen von 80 cm 
Durchmeſſer haben, blühen erft, nachdem fie ein ge: 
wifles Alter erreicht haben, und verbreiten während 
des Blühens meifteinen widerlihen Aasgeruch. Ihre 
Vermehrung geſchieht durch Ableger oder Stedlinge. 
Ariftolocdhiaceen, Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Öyfterophyten, etiwa 200 der wärmern 
gemäßigten Zone, vorzugsweiſe der nördlichen, und 
dem tropifchen Amerika, weniger dem tropiſchen 
Aſien angebörende Arten — meiſt kraut⸗ 
— Pflanzen, ſeltener Sträucher, vielfach aber 
Schlingpflanzen. Alle beſitzen wechſelſtändige ge 
ftielte, ganzrandige oder drei⸗ bis fünflappige Blät- 
ter, zwitterige Blüten und ein einfaches, dem Frucht: 
knoten auffigendes, breila pigeß oder unregelmäßig 
gezähntes Perigon. Die Zahl der Staubblätter und 
der Narben in den verſchiedenen Gattungen wechſelt. 
Ariſtomenes, der Held des zweiten meſſeniſchen 
Krieges (ſ. Mefienien) und die Lieblingsgeitalt der 
mefjeniichen fiberlieferung von den Kämpfen gegen 
die Spartaner. 2. lacht bei Derä645 v. Chr. 
zeichnete er fich jo aus, daß jeine Stammesgenoffen 
ihn zum König erwählen wollten; —* nahm er nur 
den Namen eines «Heerführers», ds ih mit unbe: 
ſchränkter Gewalt verfehen, an. Als nach mehrern 
anfänglichen Erfolgen die Meflenier fih nad der 
Berpfeitung Eira zurüdzieben mußten, hielt A. noch 
elf Jahre deren Fall bin. Als fie den Kampf ein: 
ftellen und nad Arkadien übertreten mußten, ging 
A. nad Rhodus und ftarb hier bei feinem Schwieger: 
fohne, dem Fürften Damagetus von — 
ſton, Ariſtonette, ein mechan. Muſikwerk, 
lkonſtruiert nach dem Princip der Spieldoſen, auf dem 
man durch Auflegen runder Papp(Roten-)icpeiben 
jedes beliebige Mufikjtüd jpielen kann, wodurd aljo 
die Walze mitStiften überflüffig wird. —— 
ähnlicher Konſtruktion find das Herophon, der 
Bhönir, das Melyphon, Symphonion, Bor 
Iypbon und DOrpbenion; die drei legten baben 
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Notenblätter aus Zinn; fie vertragen daber jeden 
Temperatur: und Witterungswechſel, mas bei den 
Pappnoten nicht der Fall ift. (S. auch Mufikinftru: 


mente, mechanijche.) 
Ariston men hydor (gr. "Apısrov air Ddwp, 
d.i. das er ift das Waſſer), Anfang der erjten 
de Pindars. 
bie (Tertbeilage). 


olympischen 
Ari ar f. Bhotogr ‚ertb 
Ariftophänes, der größte Komddiendichter des 
Altertums, daber von den Alten oft einfach «der 
Komiker» genannt, geb. um 450 v. Ehr., geit. zwi: 
ſchen 387 und 380 zu Athen; von feinem Leben iſt 
wenig belannt. 427 brachte er feine erfte Komödie, 
jedoch nod unter fremdem Namen, zur Auffüb- 
rung. Als er 426 in den «Babyloniern» den mäch⸗ 
tigen Demagogen Kleon verjpottet hatte, wurde er 
von diefem angellagt, daß er in Gegenwart der Ab: 
georbneten der Bundesgenofien die Politik Atbens 
—— babe; dann auch wegen unberechtigter An: 
maßung des athenien. Bürgerredts: jein Vater 
follte nicht attifcher Herkunft fein. Bon etwa 44 
Stüden de3 A. find nod 11 erhalten: «Die Achar⸗ 
ner», «Die Ritter» (ein —— Angriff auf Kleonh, 
«Die Wollen» (dieſe aber in einer zweiten, vom 
DichternievollendetenlImarbeitung),aDie Weſpen⸗, 
«Der Frieder, «Die Vögel», «Lyfiitratar, «Die Wei: 
ber am Feſte der — orien» («Thbesmophoria: 
ujen»), «Die Fröfcher, «Die Weibervolksverſamm⸗ 
ung» («Gfllefiazujen») und «Der Reihtum» («Plu: 
to8»; ebenfalls in der zweiten, aber vollendeten Be: 
arbeitung). Dieſe find die Blüte der alten Komöpie, 
Um fie aber zu würdigen, bebarf es großer Bertraut: 
beit mit der Geſchichte Athens zu jener Beit, da die 
Komodien voll find von Beziehungen aufdeitgenofien, 
auf die Politik des atheniſchen Staates, auf Leben, 
Sitten und litterar. Zuftände in der Stadt. Neben 
dem glänzenden und kühnen Witze des A. bemwun: 
derten die Griechen befonders jeine echt attijche An: 
mut. Gin Plato zugejchriebenes Epigramm jagt, 
die Grazien hätten ſich feinen Geift zur Wohnung 
auserjehen. Nach jeinen polit. und ethiſchen An- 
ſchauungen ift A. tonfervativ, ein Anhänger alter 
Sitte, Lehre und Kunſt, daher feine Ausfälle gegen 
Sofrates, in deſſen Perſon er die ſophiſtiſchen Grü- 
beleien jener Zeit in den «Molten» veripottet, und 
gegen Euripides in den «Fröichen» und andern Ko: 
möbien. Die Freiheit der alten Komödie gewährte 
der perfönlichen Satire weiten Spielraum, und A. 
madte davon einen fo fchrantenlofen Gebraud, 
dab nichts Göttliche und Menſchliches, wo es 
irgend eine Bloße bot, von ihm verjhont blieb. 
Selbft das athenifche Bol ſcheute er nicht. Unauf— 
Örlih wirft er ihm Wankelmütigfeit, Leichtſinn, 
iebe für Schmeicheleien, thörichte Yeihtaläubigteit 
und Neigung zu abe annten Hoffnungen vor. In 
einer erften Zeit wählte U. mebr das öffentliche 
ben und defien Vertreter zum Gegenitande feiner 
Dramen, fpäter, nachdem auch die Bühnenfreibeit 
um 414 geſetzlich bejhränkt war, näbert er ſich in 
den Stoffen der jog. neuern Komddie (f. Griechiſche 
Qitteratur, II). Geradezu als deren Vorläufer galt 
der «Kokalos». A. bradıte das Stüd, in dem ein 
junger Menjc ein Mädchen verführt und, nachdem 
er ibre Abkunft entvedt, heiratet, in feinen legten 
Lebensjahren unter dem Namen feined Sohnes 
Araros zur — —— 
Herausgegeben iſt A. namentlich von Brund 
(3 Bde., Straßb. 1731—83), von Invernizzi, vom 
7. Bande an von W. Dindorf fortgeführt und mit 
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dem 13. Bande (1826) vollendet, von Belter (6 Bde., 
Lond. 1829); von Dindorf (zuleßt Lpz. 1869), Blay: 
des (Halle 1880 fa.), van Leeumen (Xeid. 1897 fg.). 
Handausgaben von Bergk (2. Aufl., 2 Boe., ps. 
1872) und von Meinele & Boe., ebd. 1860); Aus: 
wahl mit deutichen Anmerkungen von Kod (Berlin, 
feit 1852 in mehrern Auflagen). Unter ven Ausgaben 
einzelner Stüde find hervorzuheben: «Blutos» von 
Hemiterhuis (Harlingen 1744 und Lpz. 1811), von 
Belfen (Lpz. 1881); «Wollen» von Hermann (ebv. 
1799 u. 1830), Reifig (ebd. 1820) und Teuffel⸗Kaͤhler 
(2. Aufl., ebd. 1887); «Weipen» von Hirſchig (Xeid. 
1847), —55 (Berl. 1858); «Theömopboriazujen» 
von Fritzſche (Ppz. 1838), Thierfch (Halberft. 1832) 
und von Belfen (1883); «Acdharner» von Alb. Müller 
— 1863), W. Ribbed (mit deutſcher Über: 
ebung, Lpz. 1864), Wilimann (Stettin 1881); 
«Friede⸗ von Richter (Berl. 1860) und von Herwer: 
den (Leid. 1897); «Fröfcher von Frisiche (Zür. 1845) 
und von Velſen (Lpz. 1881; 2. Aufl. von Bacher, 
1897) ; die «Ritter» von W. Ribbed (mit deuticher 
Überjegung, Berl. 1867) und von Beljen (Lpz. 1869); 
die « Gltlefazu en» von Velſen (ebd. 1883). Über: 
eng en einzelner Stüde von Wieland im «Attis 
hen Mufeum», von Welder (2 Bve., Gieß. 1810); 
der «Molfen» von Wolf * 1812); der «Bögel» 
von NRüdert (in «Aus Friedr. Rüderts —* 
J— ; der «Sämtlichen Werte» von J. H. Voß 
(3 Bde., Braunſchw. 1821), Droyfen (3 Bde., Berl. 
1835— 38; 3, Aufl., 2 Bde., Lpz. 1880), Hieron. 
Müller (3 Bde., Lpz. 1843—46; neue ag = 1861), 
Seeger (3 Bde., Franff. eh chnitzer 
(Stuttg. 1842—54), Mindwitz und Weſſely (4 Bde., 
ebd. 1845— 73; ef Ausg. in der «Langenſcheidt⸗ 
{hen Bibliothel»), Donner (3 Bde., Frankf. 1861 
—62), Mähly (Stuttg. 1885). Cine Sammlung der 
wichtigen alten Scholien bejorgte Dübner (Par. 
1842). — Bol. Rötiher, A. und fein Zeitalter 
(Berl. 1827); x Rante, De Aristophanis vita (Lpz. 
1845); Müller: Strübing, U. und die hiftor. Kritik 
(ebd. 1873); Couat, Aristophane et l’ancienne co- 
medie 6* „Bar. 1902). 

Ariſtophaͤues von Byzänz, griech. Gram— 
matiler und fritifer unter den Ptolemäern, geb. 
um 260, geft. gegen 180 v. Chr., Schüler des Zeno⸗ 
dot, Lehrer des Ariftarch, wurde im 62. Jahre Bor: 
fteber der Alexandriniſchen Bibliothel. Ihm wird 
die Erfindung der Accent: und der Interpunftiond: 
er zugeichrieben. Ein Hauptverdienft erwarb 

. ih um die Aritil und Erflärung der Homerifchen 
Gedichte; auch von den Lyritern und wabrjcheinlich 
von den Tragilern veranftaftete er Ausgaben. Seine 
Schriften find bis auf Bruchitüdeverloren gegangen; 
bieje gefammelt von Naud in den «Aristophanis 
Byzantini Fragmenta» (Halle 1848). 

Ariftotiles, are: Philoſoph, Schöpfer des 
abgeſchloſſenſten, umfafjenditen Syſtems der geh. 
Wiſſenſchaft und Stifter der Peripatetiſchen Schule, 

eb. 384 v. Chr. in der macedon. Stadt Stagira. 

ein Bater Nikomachus, Leibarzt des Königs Amyn- 
tas von Macedonien, bejtimmte den Sohn {ir 
diefelbe Laufbahn. Nach dem früben Tode des 
ters ging A. zuerft nad Atarneus in Kleinafien und 
dann in feinem 18. Lebensjahre nad) Athen, wo er 
20 Yahre lebte. Hier entwidelte ſich unter den 
Vorträgen Platos früh feine philoſ. Selbftänpig- 
keit, die er auch dem Meifter gegenüber behaup- 
tete. Wenn jedoch die fpätern Schriftiteller von 
einem offenen Bruche zwijchen beiden berichten und 
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die Undankbarleit des Schüler8 gegen ven Lehrer 
e tabeln pflegen, jo ſpricht der ſtets achtungsvolle 
on, in weichem die Polemik des A. gegen die Pla: 
tonif Ideenlehre gebalten iſt, durchaus dagegen. 
Nah Platos Tode (347 v. Ehr.) begab er ſich mit 
Xenokrates zu dem Herriher von Atarneus, Her: 
miad. Nachdem diefer drei Jabre fpäter durch Ver: 
rat indie Hände des Artarerxes geraten war, heiratete 
U. deſſen Nichte Pythias und ließ fich mit ihr in Mity: 
lene nieder. Bon bier rief ihn 343 v. sp der König 
Philipp von Macedonien an feinen Hof, um die Er⸗ 
jiehung eined Sohnes Alerander durch ihn leiten zu 
aflen. Da Alerander bereits feit 340 eifrigft thätig 
in kriegeriſchen und ——— — 
war, fann die — Lehre nicht allzulange ge⸗ 
dauert haben. Doch lebte A. in Macedonien bis 
zum Beginn des aſiat. Feldzugs. Alexander achtete 
ihn hoch und hat ſpäterhin —— rtigen For⸗ 
ſchungen, deren manche aus den Mitteln eines Pri⸗ 
vatmannes kaum zu beſtreiten waren, mit Geld: 
mitteln freigebig unterftüßt. Erſt fpäter ſcheint ſich 
das Verhältnis zwiſchen beiden durch das Ver: 
fahren des Königs gegen —— den ei 
des ren getrübt zu haben; ſchon vorher 
jedoch war A. 334 wieder nach Athen übergejiedelt und 
gründete dort feine Schule, die von dem Umſtande, 
daß es feine Gewohnheit war, einen Teil der Bor: 
träge im Auf: und Abgehen (gr. peripatein) zu 
balten, oder wohl richtiger von den ſchattigen Laub: 
gängen (grch. peripatoi), die den Ort ſeines Lehrens, 
das Lyceum, umgaben, den Namen der Beripateti: 
ihen erhielt. Er ftand der Schule 12 Jahre vor. 
Die Erhebung Athens nad) Aleranderd Tode wurde 
dem Freunde des macebon. Königsbaufes gefährlich. 
Eine Anllage, von Demopbilus eingereicht, wegen 
Verlegung der beftehenden Religion, war nur ein 
Vorwand, um ihm etwas anzubaben. X. fand es 
gast, die Stadt zu verlaſſen; er begab ſich nad 
halcis auf Euböda, ohne Zweifel mit der Abſicht 
urüdzulehren, jobald der Sturm ſich gelegt hätte. 
ie Leitung der Schule übergab er interimiſtiſch 
dem Theophraftus (f. d.). Die Rüdlehr war ihm 
nicht mebr beſchieden, er ftarb 322 an einer Unter: 
leibötrantheit. Sein Teftament, das als eine Art 
Stiftungsurkunde in der Beripatetifhen Schule auf: 
bewahrt wurde, beitimmte den Theophraſt zum 
Erben der Bibliothet und Borftand des Schüler 
kreiſes. A. Charakter tritt aus feinen Schriften 
ernjt und edel hervor; von Verleumdungen freilich 
iſt er, wie alle alten Philofophen, nicht verſchont ge: 
blieben. Durch jeine an ende Gelehrjamteit, 
feine ausgedehnten naturwiſſenſchaftlichen Kennt: 
niffe und feine ftrenge Syſtematik bat er zwei 
— Kae die Wiſſenſchaft beherricht 
(j. Ariftotelifche Philoſophie). 
Die zahlreihen Schriften des U. umfaſſen bei: 
nahe das ganze Gebiet des damals zugänglichen 
Willens, das er in philof. Beziehung tiefer begrün: 
bet, ſyſtematiſch georbnet und nad) der empiriſchen 
Seite bin bebeutend vermehrt bat. Manche dieſer 
Schriften hatte er bei feinen Lebzeiten nicht mehr 
befannt gemadt; eine groſſe Anzahl anderer ift 
—* ſpater untergeſchoben worden. Aber auch die 
ihm ſicher angehörigen befinden ſich nicht überall 
in zweifellofem Zuſtande. Bon den verloren ge: 
angenen Werten des A. ift der Verluft aller nad 
rt der Platoniſchen Schriften, mehr an das große 
Publikum gerichteten Werte (meift — zu be: 
Hagen. Die noch erhaltenen Schriften des A. zeigen 
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in ihrer ftiliftifhen Durchführung kein gleihartiges 
Gepräge. ee t Heer ber Ar elnen Shriften 
maden einige Bartien den Eindrud einer vollſtän⸗ 
dig für die Bublitation beftimmten Ausarbeitung, 
rend andere Teile nur ſtizziert find; nod andere 
endlich laffen die Vermutung entftehen, daß fie Auf: 
zeihnungen des Lehrers zum Behufe feines Vor: 
trageö gemwefen oder aus den Nachſchriften feiner 
Zubörer entftanden oder doch überarbeitet find. 
Seine gejamten Schriften laſſen fih nad der 
Gliederung des Ariſtoteliſchen Syſtems in vier 
Klaffen ordnen, von denen bie erfte die logiſch-pro⸗ 
päbeutifchen, die zweite die metaphyſiſchen und na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen, die dritte die etbifcben Werte, 
die vierte nur die Boetil und Rhetorit enthält. Die 
Bücher der erften Klaſſe find von den Schülern des 
N. unter dem Namen ded «Drganon» — 
faßt; es umfaßt die Schriften von den Kategorien, 
«De interpretationes, die beiden «Analytikens, die 
«Topila» und das Buch «fiber die Trugſchlüſſe ver 
re Die Echtheit der erjten beiden iſt an« 
ezweifelt; das ganze «Drganon» hat Maik (2 Bbe., 
Hannop. 1844—46) herausgegeben. Bon den Schrif⸗ 
ten zur — Philoſophie iſt die «Metaphufit 
oder erſte Bhilojopbie» von Schwegler (griehiich und 
deutſch mit Anmerkungen, 4 Bde, Tüb. 1847—48) 
und Boniß (2 Bde., Tert mit lat. Kommentar, Bonn 
184849; Überfehung Verl. 1890), die « Bhnfik» 
griechiſch und deutſch von Prantl(Lpz. 1854), die«Tier⸗ 
kunde» mit überſezung von Aubert und Wimmer 
(2 Bde., ebd. 1868), die «Jeugung und Entwidlung 
der Tiere» mit Überfeßung von Aubert und Wimmer 
(ebd.1860),die« Meteorologie» vonveler(2Bde., ebd. 
1834-36), dDie«Drei Bücher von der Seele» von Tren: 
delenburg (2. Aufl., Berl. 1877) und Torſtrik (ebd. 
1862) herausgegeben und von Kirchmann Philoſ. 
Bibliothet, Bo. 43, ern, 1872) überjeßt. Aus der 
praftifchen Philoſophie ift die aNikomachiſche Ethik» 
von Garve (2 Tle., Bresl. 1798—1801) und Kirch⸗ 
mann (Lpz. 1876) übertragen; die « Bolitit» deutſch 
von Garve (2 Tle., Bresl. 1799 — 1801; neu bear: 
beitet von nah, £p3.1893), Lindau (Ols 1843) und 
Bernays (Berl. 1872) erfhienen. 1891 wurde ein 
großes Bruchftüd der «Bolitien», einer Sammlung 
von 158Staatöverfaflungen, und das faftvollftändig 
erhaltene Buch von der Staatöverfafjung der Athe: 
ner im Britifhen Mufeum in London aufgefunden 
(bg. von Kenyon, 2. Aufl., Lond. 1891, von Kaibel 
und Wilamomis:Möllendorf, 3. Aufl., Berl. 1898, 
und von Blak, Lpz. 1892; 83. Ausg. 1898; deutſch von 
Kaibel und Kießling, Straßb. 1891, von Erdmann, 
Lpz. 1892, von Wentzel für Reclams «Univerſal⸗ 
bibliotbel»; vgl. auch Kaibel, Stil und Tert ber 
Moirrela ’Adnvalav des A. Berl. 1893). Es giebt 
enaue Aufihlüffe über die Verfaſſungsgeſchichte 
thens, mit einem großen, bisher ſehr unvollitän: 
dig befannten Fragment des Solon u. ſ. w. Auch 
überrafht die_freimütige Kritit der atheniſchen 
Demokratie. Die Echtheit der Schrift wurde ans 
gefochten von F. Cauer (Stuttg.1891). Die «Poetikr 
hi von Suſemihl (2. Aufl., Lyz. 1874), M. Schmidt 
(Jena 1875), Stich (für Reclams «Univerjalbiblio: 
tbel»), Gomperz (Lpz. 1896), die «Rhetoril» von 
Stahr (Stuttg. 1862), beide zufammen von Knebel 
(ebd. 1840) ind Deutjche übertragen. Gejamtaus: 
aben find die von der Berliner Alademie veran- 
Raltete (Urtert mit lat. Überjeßung, Scolien und 
Inder, 5 Boe., Berl. 1831—70) und die Didotſche 
(5 Bde., Bar. 1848 — 74). Seit 1882 erfcheinen, 
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von der Berliner Alademie herausgegeben, die 
«Commentaria in Aristotelem graeca» (Berlin). 
— Bol. Lewes, Aristotle (Lond. 1864; deutfch 
von Carus, Lpz. 1865); Grote, Aristotle (2 Bde., 
Lond. 1872; 2. Aufl. 1880); Grant, Ariftoteles 
(deutfh von Imelmann, Berl. 1878); von Wila- 
mowig:Möllendorf, A. und die Athener (2 Bove., Berl. 
1898); Schwab, Bibliographie d’Aristote (Bar. 
1896); Siebed, Ariftoteles (Stuttg. 1899). 
Aristotella Lher., Pflanzengattung aus der 
Familie ver Tiliaceen (f. d.). Die wichtigite Art ift 
ein immergrüner Straub, A. Macqui Z’Herit., in 
Chile, der Macqui der Ehilenen. Diefer, 1—1,5m 
bo, hat aufrechte, rötlihe Stämme, —— 
längliche, glänzende Blätter, kleine, achſelſtändige 
Trauben weißer, hängender Blüten und ſchwarzrote 
Beeren. Die kugeligen, dreifächerigen, ſechsſamigen 
Beeren find eßbar, aber ſehr ſauer; die Chilenen be 
reiten daraus eine Art Liqueur ald Mittel gegen 
Fieber. Man kultiviert diefen Straud oft in Ge 
wädhshäufern; er fann während des Sommers im 
Freien ftehen und durch Stedlinge vermebrt werden. 
Ariftotelifche Philofophie. Das Verhältnis 
der Philoſophie des Ariftoteles zu der feiner Vor— 
gänger hat man damit zu bezeichnen verſucht, das 
Ariftoteled den Sokratiſchen Wefensbegriff, die Bla: 
—— Idee fortgebildet habe zu dem ibm eigen: 
tümlichen Begriff der fubftantiellen Form oder der 
Entelechie, d. b. daß er wie jene das Mejen des 
Erſcheinenden ſuchte und zwar mie fie eö fuchte im 
Begriff, im Geſetz, nur im Unterfchied von jenen in 
einem ſolchen Geſetz, das unmittelbar in den Cr: 
ſcheinungen, nämlich als Princip ihrer innern Ent: 
widlung nachgewieſen werden kann; oder dab er 
die überfinnlihen, von aller Erfahrung abgeſon— 
derten Ideen in das Neid des Werdend und der 
Erfahrung wieder einführte, das An⸗ſich der Er- 
ſcheinungen nicht mehr getrennt von ihnen, fondern 
in ihnen felbit ala Princip des Werdens zu ertennen 
ftrebte. Obne — ift das die Stellung, die Arifto: 
teles gegen Plato einnimmt, und die Umbildung 
feiner Lehre, die er fih zur Aufgabe ftellt. Allein 
es iſt nicht zu leugnen, daß er einerfeits in Plato— 
nischen Borausfegungen weit mehr, aldfeiner eigenen 
Abficht entipricht, befangen geblieben ift, anderer: 
ſeits aber gerade die tiefiten und wahriten Motive 
diefer Lehre verlannt und nur —— ſie verlaſſen 
hat. Ariſtoteles iſt, ——*— mit Plato, entſchieden 
Dogmatiler, d.h. ex glaubt im weſentlichen die wahren 
Gegenſtände gegeben in den Einzeldingen der vul⸗ 
gären Auffaſſung, die nur noch der gebörigen be 
rifflihen Verarbeitung bedürfe, um die volltommen 
Adern Grundlagen der Wiſſenſchaft zu ergeben. 
Es fehlt ihm aljo eine haltbare kritiſche Grund— 
legung, und damit eine ftreng folgerichtige Stellung 
in den Grundfragen der P oft So bat er 
viel Sinn für die konkrete Thatjächlichkeit und ftreitet 
mit gutem Grunde (namentli in den biologiſchen 
Wiſſenſchaften) gegen ein abftratt «logisches» Ver: 
fahren. Aber er unterfchäßt dabei den Wert des 
wiſſenſchaftlichen Inſtruments der Mathematik und 
elangt — wie auch aus Mangel einer tiefern 
Rritit der Sinnlichkeit, zu durchaus falſchen Grund» 
kr der theoretiſchen Phyſil, wie die Wiſſenſchaft 
eit Galilei Har erfannt hat. Andererſeits weiß feine 
Logik das Seal der deduktiven Wiſſenſchaft gut zu 
entwideln; allein er befindet fich in Unficherbeit be: 
züglich der Herkunft der legten Vorausſetzungen aller 
Dedultion. Er meint fie, im Widerſpruch mit feinen 
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eigenen Grundjäßen, der Erfahrung entnehmen zu 
können; in Wirklichkeit ift ver Weg, auf dem er fie ge: 
winnt, —— der einer in ihrer Art großartigen 
Analyſe und Syſtematiſierung des in der Sprache 
niedergelegten Schatzes primitiver Erlenntnis. Dar: 
auf beruht zum großen Teile das Geheimnis des Ein⸗ 
fluſſes feiner Philoſophie; fie ftüßt ſich eigentlich auf 
die natürliche Vorſiellungsweiſe der Dinge, die fie 
nur, mit einer ungemeinen Energie der Logik, in 
wiſſenſchaftliche Formen Being. llein ſolches Ber: 
fahren ift dem der wahren Wiſſenſchaft gerade ent: 
eg et; bie moderne Forſchung ging vielmehr 
re vernihtend gegen bie mit Artjtoteles bewaff⸗ 
nete, in feiner — — gleichſam inventariſierte 
emeine ae — zu Werte; fie mußte bie 
runbbegriffe ver Wiſſenſchaft, foweit fie nicht der 
Mathematik angebören, völlig neu erzeugen. 

Von den einzelnen Disciplinen erfreut fi die 
LogitdesAriftotelesnoch immereinerAnerlennung, 
bie, nad) ibrer volljtändigen thatſächlichen Überwin: 
dung jeit Balilei und Kant, kaum mehr verftändlich 
ift. Ariftoteles nimmt im Grunde die Begriffe ala 
gegeben, und abjtrabiert ebenfo die Grundformen 
des Urteils von der Sprachform des Satzes. Erüber: 
trägt dann ſorglos feine mangelbaft abgeleiteten 
logifchen Grundauffafjungen auf die Dinge, indem 
ihm in den a Won zugleich bie Dinge ald gegeben 
gelten. Sein Kategorienſyſtem ift, wenn auch nicht 
direft aus den grammatifchen Wortllafien, doch aus 
einer logiſchen Analyſe der Beitandteile ver Aus- 
fage abgeleitet und weit entfernt von einer aus der 
Ziefe gegriffenen Theorie der Ronftitution des Gegen: 

andes in der Erkenntnis, wie Kants Kategorien: 
yſtem fie jedenfalls anftrebt. Beſſer begründet ift 
die Ariftotelifche Theorie deö Beweisverfahrens, die 
weſentlich vem in den Schulen der Potbagoreer und 
Platos bereit3 hoch entwidelten, nachmals von 
Euflid firierten VBerfabren der griech. Geometrie ab: 
elaufcht ift; doch empfindet man feit lange ihre vol⸗ 
ige Unbrauchbarteit zu einem wirklichen Ertennt: 
nisfortichritt; fie erfcheint mehr beftimmt und ge: 
eignet, der Erlenntnis, die man fchon hat, eine lehr⸗ 
bafte dorm zu geben, als den Weg zu irgend einer 
neuen Erkenntnis zu weijen. Die Theorie der In: 
dultion ift höchſt unentwidelt, vom Erperiment hat 
Ariftoteles faum einen Begriff. 
eine Metapbyfit ( apa anna 
gebt aus von einer ziemlich ungerechten Beurteilung 
der Blatonifchen Ideenlehre, der gegenüber er das 
Verhältnis des Einzelnen und Allgemeinen richtiger 
zu beftimmen glaubt, während er wirklich in biejer 
allerfundamentaljten Frage ſich in einem offenbaren 
Widerſpruch bewegt. Einerſeits follen die Einzel: 
dinge die wahren «Subjtanzen», die erſtgegebe⸗ 
nen Dinge und natürliben Subjette jever Aus: 
fage fein, andererfeit3 aber alle wahre Erkenntnis 
doch auf dem Allgemeinen beruben. Die richtige 
Bemerkung, daß das Allgemeine nur im Einzelnen 
feine —— (nur das Allgemeine des Einzelnen 
iſt), loſt den Widerſpruch nicht, da andererſeits auch 
das Einzelne nur durch —— Beſtimmungen für 
uns erlennbar, nur das Einzelne des Allgemeinen 
iſt. Auch dommt Ariftoteles weſentlich doch auf 
einen ahnlichen Weg wie Plato zurüd, indem er die 
«Form», die in vielen Beziehungen der Platoniſchen 
«idee» entipricht und eigentlich der Ariftotelifche 
Ausdrud des Geſetzes iſt, zum legten Brincip aller 
Erllärung erhebt. Dabei überwindet er die im 
Blatonismus angelegte Teleologie nicht, fondern 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon. 14. Aufl. R. A. L 
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erhebt fie, in viel bedenklicherer Form als jener, 
m PBrincip. Die Form bedeutet das, was ein 
ing jeinem « Wefen » nad) ift, aber fie bedeutet zus 
gleich den Zwech und die bewegende Urſache, das, 
mozu es ſich geitalten foll und was es zugleich (als 
mwirtender Zweck) dazu ——— Ihre Ergänzung 
ift der Stoff, der die « Möglichteit » ebendeſſen aus⸗ 
brüdt, was in der « Verwirklichung » die Form i 
n jedem, was zu irgend etwas werben foll, ift aljo 
chon die Möglichkeit (« Potenz »), ebendies zu wer: 
den, voraus gegeben, und das Werben ift dann nur 
die Entfaltung von der Potenz zur Altualität (Ver: 
wirllihung des voraus bloß Möglichen, Energeia 
oder Enteledeia). Die Form ijt jomit dem Stoff 
immanent. Damit ift die Teleologie in no ganz 
anderm Maße als bei Blato zum Princip gemadht. 
Andererfeit3 ift au die Immanenz nicht ftreng 
durchgeführt, da jchließlih doc eine Form ohne 
Stoff, eine reine Energie behauptet wird. Go ge 
—* Ariftoteles, trog der urfprünglich immanenten 
Anlage jeined Syſtems, zu einem tranfcendenten 
Gott, denn die ftofjlofe Form foll zugleich eins fein 
mit dem fich jelbft ventenden Geift, für melden Den: 
ten und re völlig Eins ijt; ein Begriff, der 
eigentlich überſchwenglicher ift als alles, was Plato 
in — —7* ich geträumt haben mag. 
ie Phyſit des Artitoteles beruht nun gan, 
auf jenen Örundbegrifien von Form und Stoff, 
—— und Verwirklichung, durch die er das 
Problem des Werdens, das die ältere griech. Philos 
fopbie fo tief bewegte, zu überwinden glaubt. 
Seine «Materie» ift eigentlich nur ein anderer Auss 
brud der Potenz, welde die — dem 
Keime nach in ſich trägt. So hat es Ariſtoteles leicht, 
alle Veränderungen aus dem en des ſich Ver⸗ 
ändernden herzuleiten. Dieſe Auffaſſung führt zu 
merkwürdigen Konſequenzen. Naturweſen find 
Dinge, die das Princip ihrer Bewegung in ſich 
haben; das Muſter eines ſolchen iſt der organifierte, 
kraft feiner Organifation die Möglichkeit und Zweck⸗ 
beitimmung zu manderlei Bewegungen und Vers 
änderungen von Haus aus in fi tragende Körper. 
Nah gleiher Analogie baut —* es aber auch 
die ganze unorganiſche Natur auf. Nicht bloß daß 
die qualitative Veränderung gleichwertig neben der 
Drtsveränderung ftebt, dab 3. B. die Verdichtung 
und Verdünnung, die der Atomismus bereitö übers 
wand, reftituiert wird; daß er die tief wiſſenſchaft⸗ 
lihen Probleme der Unenvlicteit und Stetigteit 
durd fein Univerfalmittel, die Unterſcheidung von 
«Möglichkeit» und « Verwirtlihung», ſich aus dem 
Mege räumt und mit dem Atom und dem Leeren 
ebenjo leicht fertig wird; ſchlimmer ift feine Unter: 
er, der Urförper nad einer rohen Einteilung 
der mög ihen Bewegungen, indem jeder urfprüngs 
lichen Bewegung ein urfprünglicher Körper zugeteilt 
wird. Der einfahen Bewegungen find drei, Die kreis⸗ 
förmig in ſich felbjt zurüdlaufende, melde die ab» 
jolut volllommene, weil gegenfaglofe ift, außerdem 
die Bewegung ind Gentrum und vom Gentrum. Jene 
fommt den « —* », dieſe den « leichten» Körpern 
zu, welche, jo wie dieſe Bewegungen einander ent: 
gegengejekt find, auch unter fih von entgegen: 
eſetzter Beichaffenheit fein müjlen. Der abjolut 
chwere Körper ijt die Erde, der abfolut leichte das 
Feuer, zwifchen beide ſchiebt Ariftoteles, Empedo⸗ 
tles folgend, noch zwei mittlere, Wafler und Yuft, 
ein; zu diejen vier elementaren oder jublunaren 
Stoffen fommt als fünfter, reinjter, der Stoff der 
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Geſtirnwelt, Ather benannt, dem bie Kreisbewegung 
ufällt. Mit dieſer Cinteilung der urfprünglichen 
Örper und Bewegungen hängt auch das Weltſyſtem 
des Ariftoteled zuſammen, weiches auf Grund der: 
felben bis auf Ropernitus für a priori bewiejen 
alt. Das Centrum nimmt natürlich die Erde ein, 
ihre Höhlungen füllt das Waſſer, darum lagert ſich 
die Luft und ferner ein Feuerkreis, die zuſammen 
die Atmofpbäre bilden, der Himmel umfaßt das 
Ganze und drebt ſich täglid um die Erde von Dit 
nad Weit. Die Ariftoteliiche Theorie der Sphären 
ift verwandt ber des Eudoxus (f. d.), doch fompli: 
terter, eine Zwifchenftufe zwiſchen dieſer und der 
Ühtolemäichen. Das jublunare Gebiet ift die Region 
der Unvolltommenbeit, droben berriht abfolute 
Bolltommenbeit. Die Gejtirne find bejeelt und 
Götter. Das Weltall ift eine geigleiene Kugel, 
Ariftoteles ift Gegner aller Unendlichkeiten. Die 
Bewegung des Himmels hängt in legter Linie ab von 
dem tranjcendenten «unbemwegten Beweger», Gott. 
Die Ariftotelifbe Pfychologie er eigentlich eine 
allgemeine Biologie, denn fie handelt nicht von den 
Bewußtſeinsfunklionen allein, fondern von den Le: 
bensfunttionen überbaupt. Seele beveutet für m 
die wirkliche Lebendigkeit des kraft feiner Organiſa⸗ 
tion lebensfäbigen Körpers. Seele und Leib find eins 
wie Form und Stoff, wie das Auge und die Sebfraft. 
Natürlich ift die Seele wie die Form und bewegende 
Kraft fo der Zwed des leiblihen Organismus; bie 
Zwedvoritellung wird von Ariftoteles auf dem or: 
geniichen Gebiet, wo fie ja ihre de verjtändliche 
deutung bat, am jtrengiten durchgeführt. Die or: 
ganifchen Funktionen gliedern fi in drei Stufen: 
die vegetativen (Ernährung und Fortpflanzung, 
die den Tieren mit den fan en gemein Aindt 
die fenfitiven (die den Tieren allein) und die ver: 
nünftige (die nur dem Menfchen zulommt). Die 
hohern Funktionen find nicht denlbar obne die nies 
dern, die niedern wohl ohne die höhern. Für die 
Sinnedempfindung nimmt are eine genaue 
Korrefpondenz zwijchen der Wahrnehmung und dem 
äußern Objelt an; die ſinnlichen Qualitäten (Far: 
ben , Töne u. f. w.) find in diefer Geftalt zwar nur 
da für das wahrnehmende Organ, aber ie baben 
dennoch ihren Grund im Objekt, fie find vor der 
wirklihen Wahrnehmung ebenfo «der Möglichkeit 
nah» im DObjelt, wie im Subjelt die Möglichkeit 
ihrer Wahrnehmung voraus gegeben ift, wieder eine 
tünftlibe Umgebung des Problems. Wertvoll ift 
der Ariftotelifhe Begriff ded «Gemeinfinns», dem 
alle ſolche Funktionen zugeichrieben werden, die nicht 
aus der einzelnen Wahrnehmung, fondern aus der 
Kombination derfelben oder ihrer Beziebung auf 
das allen gemeinfam zum Grunde liegende Bewußt⸗ 
fein bervorgeben. Die Vernunft oder der Geift (nüs) 
ft das Vermögen des Allgemeinen, der Brincipien 
oder Geſetze. Der Geift ald reine Form ift vom 
Stoff trennbar und bedarf an ſich nicht des körper: 
lihen Organs, er ijt reine Dentenergie. Doch 
nimmt Artftoteles noch einen Geift in der Potenz, 
eine «leidende» Vernunft im Unterfchied von der 
«tbätigen» an, welde an den finnlichen er ges 
bunden und mit dem Organismus fterblid tft. 
Um dieſe Doppelbedeutung des Nus entitand end- 
loſer Streit. Klar ift, daß der Geift ald reine ſtoff⸗ 
loſe Energie nur der göttliche fein kann, mitbin 
der menſchliche Geift einfach fterblich ift, wie denn 
auch die fonjequentern Ariftoteliter annebmen. — 
Die Ethik des Ariftoteles ftellt ald Endziel des 
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Willens nicht das Gute ſchlechtweg, ſondern das 
durch menſchliche Thätigkeit erreihbare Gute hin, 
eine ſehr harakteriftiihe Beitimmung, nicht nur 
pre ein außer den Örenzen des menſchlich Grreich- 
baren liegende3 Ideal damit grundjäplic abgelehnt 
ift, fondern auch fofern auf die Thätigkeit, niht auf 
das zu erreihende Ziel der Hauptnachdrud fällt. 
In der Thätigkeit liegt zugleich die Glüdjeligkeit, 
die fomit nicht der 9 der ee fondern mit 
ihr eins iſt. Die Ariftoteliihe Moral ift demnach 
im Grunde egocentriſch, der fittlih Handelnde ſucht 
im fittlihen Handeln nur bie eigene Vollendung, er 
erhebt ſich nicht zu dem Gebanten eines ewig und 
an ſich Guten, Auch bier hat Arijtoteles das Tiefſte 
der Platoniſchen «dee» nicht gewürdigt, er kennt 
das Gute nicht als unperfönlicjes Geſetz, als un- 
bedingtes Soll, ſondern nur als Vortrefflichkeit 
der Perſon, als das Gute Jemandes. Am greifbar: 
ſten tritt das hervor in der lüberſpannung des Wer: 
teö der reinen Theorie. * fann man nicht jagen, 
daß nad) Arijtoteled das Gute in der Gefinnung 
liege; es liegt im Charakter, in der bleibenden Wil: 
lensbeſchaffenheit, aber nicht fofern fie auf dem Be: 
mwußtjein eines Brincips fo zu handeln berubt; fein 
deal ift, daß das Wollen des Guten zur andern 
atur werde und feined Grundſatzes mehr bedürfe. 
Die befondere Tugenplehre, die er dem Begriff des 
gefunden Mittelmaßes beruht, ift dadurch mwenin 
tief begründet. — Bon der natürlichen wie fittlihen 
Notwendigkeit des Staatslebens bat Ariftoteles 
das ſtaͤrkſte Bewußtſein, auch bälter die fittlihe Jmed: 
beitimmung des Staates ziemlich in Platos Sinn 
feft. Im übrigen fchließt er fich u an die natio: 
nalen Formen des griech. Staatslebens an, recht: 
fertigt dad Stlaventum, die Ehe, dad Privateigen: 
tum, gefteht aud der individuellen Freiheit weit 
mebr zu ald Blato. Übrigens ift feine Staatslebre 
ebenjo ariftofratifch zugeipigt wie die Blatonifce. 
Der Zwed des Staates liegt in der Tüchtigkeit der 
Bürger, —— aber in ver Pflege der Wiſſenſchaft 
Die Erziehung wird wie bei Plato ganz verſtaatlicht. 
— oetit und Rhetorik des 
Ariſtoteles. Die Univerjalität feines Geiſtes nötigt 
aud dem Gegner die allerhödite Bewunderung ab. 
Die geihichtlide Yortentwidlung ber 
A. P. N von einer ungeheuren Ausdehnung ge 
weſen. Im Altertum zwar tritt ihr Einfluß außer: 
halb der Peripatetiihen Philoſophie (ſ. d.) nicht 
ſehr or; erſt der Neuplatonismus, zu deſſen 
Hauptlehrfägen die Identitat der Ariſtoteliſchen mit 
der Blatonifhen Philoſophie nebörte, erbob ven 
Ariftoteled zur unantajtbaren Autorität und betei⸗ 
ligte fi mit großem Eifer an der von den we 
tetifern ſelbſt (wie namentlich Alexander von Aphro⸗ 
diſias) ſchon in weitem Umfang gepflegten Auss 
legung bed Ariftoteled; während gleichzeitig die 
ältejte chriſtl. Philoſophie wenigitens das Ariſto— 
telijche «Drganon» übernabm und feitbielt. Etwa 
eit dem 8. Jahrh. n. Chr. beſchäftigte fi die arab. 
Pbilofopbie eifrigft mit Artitoteles; die Häupter 
diefed arab. Ariitotelismus find Avicenna und 
Averrboed. Nicht minder fußt die jüd. Bbilofopbie 
bed Mittelalterd in ihrer ortbodorern Richtung 
(Gabirol, Maimonides) auf Ariftoteles faft mebr 
ald auf den Neuplatonitern. Im criftl. Abenp: 
lande waren es zuerft die Überjegungen und Rom: 
mentare des Boetbius (f. d.), die einen Teil der 
logiſchen Lehren des Ariftoteles verbreiteten; doc 
war die Kenntnis jeiner geſamten Philoſophie eine 
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ſehr dürftige, bis ſeit dem Ende des 12. Jahrh. 
das Abendland mit den arab. Bearbeitungen des 
Ariſtoteles bekannt wurde. Seit dem 13. Jahrh. 
wurde feine Autorität feitend der röm. Kirche in 
allen Fragen weltlicher Wiſſenſchaft anerlannt und 
bald alleinherrſchend; doc kannte man Ariftoteles 
mwefentlic in der Geftalt, die er durch die Araber 
erhalten hatte. Die vollendetite Syntbeie des Ari: 
ſtotelismus mit der Kirchenlehre vollbradhte Tho: 
mas von Aquino, deſſen Syitem daher won ber 
kath. Kirche als offizielle Philoſophie behauptet 
wurde und in neueiter Zeit mit erneuter Energie 
behauptet wird. In den folgenden Yahrbunderten 
eriet zwar der Ariftotelismus mit der Kirchen 
Ir vielfah in Konflikt, blieb aber dennod von 
fait ungeſchwächtem Einfluß, und ſelbſt die Re 
naifjancezeit, po ſehr ſich gegen die Scholaſtil 
in Oppoſition befand, führte x zugleich zu einer 
Erneuerung der echten, aus den Quellen gejhöpften 
i atetifhen Lehre. Erſt Galilei und Descartes 
ni in der Naturwiſſenſchaft und freiern Philo⸗ 
Ber der Herrichaft des Artftoteles ein Ende. Doc 
lieb nicht bloß die kath. Kirche bei dem ſcholaſtiſchen 
Ariftotelismus unverändert jtehen, jondern auch Me⸗ 
lanchthon führte auf den prot. Univerfitäten Deutjch: 
lands den Ariftoteled in mäßig mobdernifierter 
ftalt wieder ein; noch auf die Philoſophie Wolffs 
im 18. Jahrh. übte er einen großen Einfluß, und 
erft jeit Kant ift er aud in der Philoſophie gründ: 
ti überwunden, obgleid e8 noch immer, jelbft 
außerhalb der tatb. Feftauration, nicht wenige giebt, 
denen Ariftoteles «der» Philoſoph ift. Die gründ: 
lichſte philol. Bearbeitung verdankt Ariftoteles erſt 
im 19. Jahrh. Männern wie Brandis, Bonis, 
Trendelenburg und Prantl. 
Litteratur. Brandis, Hand der Geſchichte 
der griech.:röm. Philofophie, TI. 2, Abteil. 2: Ari 
br es (Berl. 1853—57); Aeller — der 
eben, TI. 2, Abteil. 2 (3. Aufl., 2py. 1879); 
Heyber, Kritische Darftellung und Vergleihung der 
Artftoteliihen und Hegelſchen Dialektik, Bo. 1, Ab: 
teil. 1 (Erlangen 1845); Prantl, Geſchichte ver Logik 
im Abendlande, Bd. 1 (Lpz. 1855); Bonig, Ariſtole⸗ 
liſche Stupien (Heft 1—5, Wien re Kappes, 
Ariſtoteles⸗Lexilon (Paderb. 1894); Gorland, Ari⸗ 
oteles und die Mathematik (Marb. 1899); H. Maier, 
— ——— 
Weiteres bei Uberweg, Grundriß der Geſchichte der 
Philoſophie, Bd. 1 (9. Aufl., Berl. 1903). 
Ariftogenus von Tarent, Schüler des Arifto- 
teles, lebte in Atben um 850 v. Ebr. Bon feinen 
ahlreichen philof. Schriften find nur kleinere Bruch 
Htnde übrig (gefammelt bei C. Müller in ven «Frag- 
menta historicorum Graecorum», Bo. 2, Bar. 
1848). Dagegen find von feinen mufiftheoretiihen 
Schriften die «Harmonika stoicheia» in drei Bü: 
chern, wenn auch lüdenbaft und verderbt, erhalten 
geblieben. Sie wurden von Meurfius (Leid. 1646) 
und mit lat. —— in Meiboms «Antiquae 
musicae scriptores» (2. Yufl.,2Bve., Amiterd. 1652) 
ausgegeben und von Marquard (mit deuticher 
berfegung, Berl. 1869) kritiſch unteriudt. Die 
Brucitüde eines Wertes über die Abytbmit, zuerft 
von Morelli (Bened. 1785) herausgegeben, wurden 
von Feußner (Hanau 1840) und Bartels (Bresl. 1854) 
tritiſch bearbeitet. — Vgl. Weitpbal, A. von Tarent, 
Melit und Rhythmik des klaſſiſchen Hellenentums 
m 1883; Bd. 2, bg. von Saran, ebd. 1843). 
riſtus, Bapit, ? Evareitus. 
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Ariſtyllus, grieb.Aftronom, lebte um 290 v.Chr. 
zu Alerandria und bejtimmte vermutlich als einer 
der —* durch Meſſungen die Örter der Firſterne. 

Arithmẽtik —— Zahlenlehre, iſt der⸗ 
jenige Teil der Mathematik, der ſich mit den aus 
Einheiten gebildeten Zahlen (unjtetigen Größen) 
und ihren Verbindungen befhäftigt. Im engem 
Sinne verfteht man darunter die Lehre von der 
Rechnung mit bejtimmten Zahlen, die mit Ziffern 
geſchrieben werden. Man teilt die A. in die gemeine 
und die höhere A. Die gemeine A. umfaßt die be: 
tannten vier Species ber — ganzen und 
gebrochenen Zahlen und ihre praftifhen Anwen: 
dungen, ferner die —* von den Proportionen und 
——— das Ausziehen der Quadrat: und 

ubılwurzeln —1* das Rechnen mit Logaritbmen. 
Die höhere A. over Zahlenlehre im engern Sinne 
begreift die Unterſuchung Aber die allgemeinen Eigen: 
ſchaften ver Zablen ohne Rüdficht auf ein beftimms 
tes Zablenfyitem, die Zerfällung der ganzen Zahlen 
in Yaltoren, die Nusfonderung der Primzahlen, die 
Rettenbrüche u. ſ. w. Ferner unterfcheidet man die 
tbeoretifche A., welche die Lehrjäge von den Ber: 
bindungen und Eigenſchaften der Zahlen aufitellt 
und wiſſenſchaftlich begründet, von der praftifchen 
technischen oder bürgerlichen), welche die Regeln und 

orteile ver Kunſt, fiber und möglichft ſchnell zu 
rechnen, mitteilt und ſchlechthin auch Rechenkunſt 
( d.) genannt wird. Die numerifche A., bei den 

riehen Logiſt ik genannt, lehrt die Rechnung mit 
beftimmten, durch Ziffern ausgepdrüdten Yablen, im 
Gegenjage zur allgemeinen U. oder Buchſtabenrech⸗ 
nung, bie gr ur Bezeihnung unbejtimmter Zah⸗ 
len der Buchſtaben bedient. Politiſche A. ift die 
Anwendung der U. auf die in der Verwaltung vor: 
tommenden Berbältnifje, auf Berechnung der Lot: 
terien, Wentens, —— und Verſicherungs⸗ 
anſtalten, wobei Sterblichleitsverhältniſſe, wahr 
ſcheinliche und mittlere Lebensdauer in Betracht zu 
ziehen ſind. Die juriſtiſche A. *— die An⸗ 
wendung der A. bei Rechtsfällen und fällt größten⸗ 
teils mit der politiſchen A. zuſammen. Die kauf⸗ 
männiſche N. it die Rechenlunſt für das Geſchäfts⸗ 
leben (f. Handelsarithmetil). Inſtrumentale N, 
nennt man die Rechnung mittel3 gemijler re 
wohin die Rechentafel oder der Abacus, die Rechenſtäbe, 
namentlich aber die Rechenmaſchinen (f.d.) gebören. 

Das Rechnen, das die Griechen von den Phör 
niziern und den Ülgyptern gelernt hatten, war von 
dem jetzt gebräuchlichen durchaus verſchieden und 
durch die überaus unbequeme Bezeihnungsart er: 
ſchwert, fo daß die wiſſenſchaftliche A. bei den Als 
ten auf einer niedern Stufe —— iſt. Nur wes 
nige arithmet. Schriften der Alten find auf ung ges 
kommen, von Eullives (das 5. und 7. bis 10. Buch 
feiner Elemente), von Archimedes (Sandrechnung 
und Kreismeilung), von Nitomabus und Diophan⸗ 
tus. Den widtigiten Fortichritt der A. verdankt 
man den Indern, welche die Null und die jeht all: 
— gebräuchliche Zahlenſchreibung erfunden ha⸗ 

en. Auf Grund dieſer rg ift von den Ara: 
bern im 9. Jahrh. die heutige Art des Rechnens 
ausgebildet worden. Nah Cinfübrung der neuen 
A. in Italien im 18. Jahrh. änderte ih allmählich 
die Beftalt der A.; erft im 16. Jabrb. wurde der 
Gebraub der Decimalbrübe allgemeiner. Am 
17. Jahrh. wurden die Logarithmen erfunren, der 
legte epochemachende Fortſchritt in der Tebnit des 
Rechnens. (S. Algebra.) — Vgl. Stolz, Borlejungen 

56 * 
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über allgemeine A. (2 Bde. Lypz. 1885—86; 2. —* 
von Stolz und Gmeiner, u. d. T. Theoretiſche A., 
ebd. — Villicus, Die Geſchichte der Rechen⸗ 
kunſt vom Altertum bis zum 18. Jahrh. (8. Aufl., 
Mien 1897); Plank, Lehrbuch der politiihen A. 
(a 100: Riedel, Ratebiemus ber praftifchen A. 
(4. Aufl., ebd. 1901); Schlimbah, Politiſche N. 
antf. a. M. 1902); Camor, Bolitiihe N. (2. Aufl., 
3. 1903). f. Brogreffion. 
Arithmetifche Reihe oder Progreffion, 
Arithmetiſches Mittel, ſ. Mittel. 
Arithmẽtiſche —— (mathematiſche 
Zeichen). Das Zeichen der Addition ift + (plus), 
B.5 +4 ift 9; das der Subtraltion — (minus), 
inter den Minuendus und vor den Subtrahendus, 
+ B. 10—8 ift 7; das der Multiplitation X (mal) 
oder ein Punkt (-),3.B.4 x 5 oder 4-5 ift 20; das 
eichen der Divifion iſt entweder ein horizontaler oder 
hräger Strich, über dem der Dividendus und unter 
dem der Divifor fteht, oderein Doppelpuntt (:, d. h. 
geteilt durch) zwifchen dem Dividendus (der voran⸗ 
fteht) und dem Divifor, 3.B.2* oder *, oder 
24 :4 ift 6. Verbindungen von Zahlen durch Rech: 
nungszeichen, d. h. Formeln, mit denen gerechnet 
werben foll, werden als Barenthefen in Klammern 
eingeſchloſſen, z. B. (a +b— oder ſa + b —c]. 
Die m!" Votenz von a wird durch a”, diem! Murzel 


aus a durch ya oder as bezeichnet. y-! oder die 


imaginäre Einheit wird in i abgefürzt. Gleichheits⸗ 
seichen ift =; Zeichen der Ungleichheit > und <; 
»>b beißt: aift größer als b, hingegen a <b heißt: 
a ift Heiner ala b. Das Beihen 2 oder + läßt es 
unentfchieden, welche von zwei ungleichen Größen 
die größere ift. Das Unenblichgroße bezeichnet man 


mit oc, das Unendlichkleine mit; die Kongruenz 


rg Bablen mit =, die zweier Figuren mit S. 
as Zeichen der hnlichkeit ift no; den Logarith: 
mus kürzt man ab in log oder Ig; 3! (gefpr. 3 Fa⸗ 
hultät) it in der Kombinationslehre die Abtürzung 
für 1-2-3 und bedeutet die Anzahl der Permuta⸗ 
tionen von 8 Dingen. Die mathem. Zeichenſchrift 
entitand durd die Buchitabenrechnung. 

———— (grch.), ein durch Zahlen aus: 
gebrüdtes Nätjel (ſ. d.). 

— ——————— (grch.), Leber von den Zahlen, 
insbefondere als Beitandteil des Jauberglaubeng; 
Aritbmomantie, Wahrfagung aus Zablen. 

Arithmomẽter, Bezeihnung der Thomasſchen 
und anderer Rechenmaſchinen. 

Arius, der Presbyter, ſ. Arianer. 

Ariyäna, |. Iran. 4.8 

Arizöna, Territorium der Vereinigten Staaten 
von Amerifa (f. Karte: Vereinigte Staaten 
von Amerita L Weitlicher Teil), grenzt im 
D. an Neumerito, im N. an Utab, im ®. an Nevada 
und Kalifornien, im ©. an Merito und umfaßt 
292710 qkm. Es iſt meift Hochebene mit tiefen Ca⸗ 
ons, die nah SW. in die vom untern Gila durch⸗ 
jogene Müfte abfällt. Die ge a e, die 

is zu 2500 m aufiteigen, laufen — von RW. nach 
SD.; der San Francisco, ein Fi er vullanifcher 
Regel, erbebt ſich bis 3900 m. Die Hauptflüfle find 
der Colorado (j.d.) und der Gila (f. d.). Der Regen: 
fall ift äußerft gering, die Hiße überfteigt im mittlern 
umd nördl. Teil nicht oft 32° C., im S. dagegen find 
Temperaturen von 45° C. feine Seltenbeit. Der gro: 
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pen Trodenbeit ver Luft wegen macht ſich jedoch bie 
Hige nicht fo fehr fühlbar. Die Bevölkerung beträgt 
1900) 122931 E., darunter 26480 Indianer, 1848 
eger, 1419 Ebinefen und 24233 im Ausland Gebo» 
tene. Die Indianer-Rejervation bevedt 26058 qkm. 
Ein Haupterwerbsjmweig ift Bergbau, in welchem 
früber Silber, jept kt die Hauptrolle fpielt. 
1898 wurden 111 Mill. Bfund Kupfer im 
von etwa 13 Mill. Doll, ferner 25 Mill. Doll. 
Gold, 2,2 Mill. Unzen Silber und 2,5 Mill. Pfund 
Blei gewonnen. Unter den Mineralmertmürbig: 
teiten ift ver viel befuchte verfteinerte Wald in Apade 
County beroorzubeben. Der Aderbau ift von der 
fünftlien Bewäflerung abhängig; 1895 waren von 
579000 Acres angebauten Landes nur 15000 ohne 
diefe, Geerntet wurden 1899: 72000 t Heu (*, 
Mil. Doll.) und 342000 Bufhel Weizen (Y, Mil. 
Doll). An Vieh go es (1900) 52431 Pferde, 1031 
Maulejel, 19140 Milchkuühe, 362721 andere Hinder, 
1024430 Schafe und etwa 19000 Schweine. Im 
N. wird A. von der Atlantic, im ©. von der Sow 
therns Bacific- Bahn durdzogen. Bon den beiden 
Hauptlinien geben nordfüdl. Bahnen in die Mitte 
des Territoriums binein. Die Gejamtlänge ver 
Bahnen betrug (1901) 2514 km. 4. ift in 13 
Counties geteilt; Hauptitadt ift Phoenix (f. d.). 
— Zerjtreut durch ganz A. finden fi die Spuren 
berer Bewohner, unter denen namentlich die Fel- 
enwohnungen (cliff dwellin ee find, In 
der eriten Hälfte des 18, —*— war A. unter ſpan. 
—— ut bevöltert und mit Bewäſſerungs- 
tanäle eben. Ein Aufitand der Indianer vers 
trieb jevod die Weißen und die Eivilifation ver: 
—— bis auf wenige Spuren. 1848 wurde das 
ebiet mit Neumexiko von Merito an die Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerita abgetreten, der Teil für: 
ih vom Gila jedoch erſt 1853 käuflih erwo 
Die Raubzüge der Indianer haben der Befiedelung 
jehr geſchadet, und namentlic die Apachen haben 
ben Truppen viel zu ſchaffen gemacht. Das Territo: 
rium ftebt noch unter ver Gefeßgebungsgemwalt des 
Kongreſſes (Gefeg vom 24. Febr. 1863) und per 
einen Delegierten ohne Stimme zum Kongreß; die 
Gejepgebende Verſammlung beftebt aus einem Rat 
von 9 und einem Repräfentantenhaus von 18 Mit- 
gem Die Frauen haben jeit 1893 polit. Gleid: 
erebtigung mit den Männern. — Bgl. Bromne, 
Neifen und Abenteuer im Apacenlande (aus dem 
Englifhen, Jena 1870); Cozzens, The marvelous 
country: or three years in A. (neue Ausg., Lond. 
1890); Bancroft, History of A. and New Mexico 
(San Francisco 1889); Hinten, Handbook to A. 
(ebd. 1878); vom Rath, A., das alte Land der In: 
bianer (Heibelb. 1888). (S. auch Bd. 17.) 
Arja, Hindufelte, ſ. Hindubewegung. 
Ark., Xblürzung für den Staat Arkanſas (f. d.). 
Arkade (vom lat. arcus, Bogen), in der 
funft eine fortlaufende Reihe von Bogen, die auf 
Stügen, Pfeilern oder Säulen ruhen, weiterhin 
bie ganze Bogenftellung und der davon eingefaßte 
Raum, Die A. tommt in der röm. Bautunjt zuerft 
vor (f. Tafel: lt Kunſt U, Fig. 4), die fie 
oft aud; bereits bloß detorativ ala ſog. Blend: 
arltade (Scheinarlade)vermenbdete, indem Stüße 
und Bogen nur ald Blenden in undurdbrodenen 
Mauern angebradt wurden ( Taf. II, Sg: 5). Die 
U. erſcheint aber befonders häufig im Mittelalter 
und ber Renaiflance; jo ald Trennung der Schiffe 
der Kirchen, ald Schmuck der Façaden, an Kreuz: 
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gängen u. ſ. w. Gleichfalls vorzugsweiſe als Schmud 
dienten die Zwergarkaden, die uerit unter dem 
Hauptgefims am Chor von roman. Kirchen auftreten 
(j. Tafel: Deutfhe Kunſt II, Fig. 7). Ru man: 
den Städten Ftaliend, wie befonders in Bologna, 
zieben ſich A. längs der Erdgeſchoſſe der Häufer und 
öffentlihen Gebäude bin; doc treten fie auch viel: 
fach in deutichen und ſchweiz. Städten auf; hier wer: 
den fie Lauben (Laubengänge) genannt (f. Taf. IV, 
Fig.1). Mit A. bezeichnet man aud die in bie 
obern Stodwerfe der ital. Baläfte und Wohnhäufer 
eingefügten Bogenftellungen (f. Zafel: Jtalie: 
las Kunſt I, Fig. 5). (S. aud Loggia.) Die 
fpätere Renaiſſance bat ſich bemüht, die Verhältnis: 
lehre der U. fetzuftellen und ihre Formen in das 
Schema der Säulenorbnungen (f. d.) einzufügen. 
Die moderne Kunft hat Kb dagegen wieder bie 
volle Freiheit in Verwendung der verfchiedenartig: 
ften A. a 

Arkadia, Stabt, |. Kypariffia. 
Arkadia, Schloß bei Zomwitic (f. d.). 

Arkadien, die mittelite Landichaft des Pelopon⸗ 
nes, ganz erfüllt von Gebirgätetten (f. Rarte: Das 
alte Griechenland); in der Mitte erhebt fich der 
Mänalus; die Dftar e bildet das Artemifion und 
Bartbenion; im SW. —* das Lycaum die Verbin⸗ 
dung mit den meſſeniſchen Gebirgen her. Im N. 
erheben ſich die drei Hochgebirge Erymanthus, Aroa⸗ 
nia und Kyllene zu 2200 bis 2400 m. A. iſt das 
Quellgebiet der größern Flüffe des Beloponnes; der 
Alphẽus entwäjlert den größten Teil der Landſchaft. 
A. befigt aber au abflu —* Gebiete, die nur durch 
unterirdiſche Abzüge (Ratabothren) entwäſſert wer: 
den, ſo die langgeſtredte Hochebene von Tegea und 
Mantinea im Olten, die von Orchomenus nörblid 
davon, die Gebirgäteflel von Stympbalus und 
Phenẽus am Kyllenegebirge u. a. m. — N. ift die 
einzige von der dor. Einwanderung nicht ge 
Landſchaft des Veloponnes; es behielt feine alten 
Bewohner, die hauptjählih von Viehzucht und 
Aderbau lebten, Induſtrie, Kunft (mit Ausnahme 
der Mufit) und Wiſſenſchaft wenig pflegten und in 
dem Rufe der Gaſtlichleit, Sittenreinheit und From⸗ 
migfeit, aber auch der ——— und Roheit 
ſtanden. Neuere Dichter, beſonders die Verfaſſer 
von Schäfergedichten, wie der Italiener J. Sanna⸗ 
zaro und ſeine Nachahmer, haben A. als ein Land 
paradieſiſcher Unſchuld, patriarchaliſcher Sittenein⸗ 
falt und friedlichen Glüds dargeitellt und zum 
Schauplage ihrer Dichtungen gewählt. In polit. 
Beziehung zerfiel A. im Altertum in einzelne Land: 
Be bie, voneinander unabhängig, = einem 
ehr lodern Bunde vereinigt waren; bie bedeuten» 
dern darunter waren die von Tegea, Mantinea, 
Orchomenus, Stymphalus, Phenẽus, Klitor, Po: 
phis, ——— und die ländlichen, eines 

oßern ſtaͤdtiſchen Mittelpuntt3 entbebrenden Land: 
fhaften der Mänalier und Parrhafier. In der 
erieh. Geihichte hat A. keine größere Bedeutung 
ag t. en Verſuch, einen Einheitsſtaat in 
. zu ſchaffen, machte 371 v. Chr. Epaminondas 
durch die Gründung der Stadt Megalopolis (ſ. d.); 
allein ver Verſuch mißglüdte, und die neue Haupt» 
ſtadt jelbjt kam allmäblıc fo herab, daß man fie ſpot⸗ 
tend «die große Eindde» nannte, Zur Zeit der Bölters 
manderung hatte X. durch die Einfälle der Goten 
viel zu leiden; im 8. Jahrh. warb das dünn be 
völterte and von Slawen bejekt, die aber allmählich 
die griedh. Sprache annahmen. In 14. Jahrh. fand 
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die Einwanderung der Albanejen ftatt; dieſe haben 
ihre Sprache und Sitte noch jest zum Teil bewahrt. 

Sept ift A. ein Nomos des Konigreichs Griechen: 
land (f. Karte: Griehenland) mit 4301 qkm, 
(1896) 167092 €. und der Hauptitabt Tripolis; es 
umfaßt vier Eparchien: Mantinea, Kynuria, Gor: 
tynia und Megalopoli3 mit 34 Demen; die Bewoh: 
ner treiben außer Viehzucht und Aderbau beſonders 
Mein: und Haſchiſchbau. — E Curtius, Pelopon⸗ 
neſos, Bd. 1 (Gotha 1851); Burſian, —— 
von Griechenland, Bo. 2 And: 1872); Immerwabr, 
Die Rulte und Piythen A.s (Bd. 1, ebd. 1891). 

Arkadier, die Bewohner Arkadiens (ſ. d.). Fer: 
ner Bezeichnung der Mitglieder einer Alademie 
—— degli Arcadi) in Rom, die aus dem 
itterar. Kreife hervorging, den die Königin Ehriftine 
von Schweden jeit 1656 um fich verjammelt hatte, der 
aber mit deren Tode (1689) auseinander gegangen 
war, Die Eröffnungsfigung fand 10. Oft. 1690 in 
den Gärten des Klojterd San Pietro in Montorio 
auf dem Janiculo ftatt. An der Epike ftand ein 
custode, zuerjt Crescimbeni (f. d.). Man legte ſich 
grieh.Schäfernamen bei (Goethe, feit 1788 Mitglied, 
bieß Megalio), rechnete nah Olympiaden, benannte 
alles dem antilen Schäferleben entſprechend, und 
—* vorzugsweiſe Hirtengedichte. Der ausge: 
prochene Zweck war, dem ſchwulſtigen Geſchmacke 
der Schule Marinos entgegenzuwirken; aber indem 
man das Einfache und Natürliche ſuchte, verfiel 
manin Albernbeiten. Ereöcimbeni, der erfte Direltor 
der Alademie, veröffentlichte «Le vite degli Arcadi 
illustri» (5 Bde., Rom 1708— 25). Die Alademie bes 
(afkigt ich jet meift mit wifjenfchaftlichen Fragen. 
Bei feitlichen Anläſſen erſcheinen «Olimpiadiv.— Vgl 
Bertana, L’Arcadia della scienza (Parma 1890), 

Arkandisciplin, |. Arcandisciplin. 

Arkanift, ſ. Arcanift. 

Arkanſas ſpr. artännjäg, offiziell aber ärlanfä), 
ah dem Miſſouri der bedeutendſte Nebenfluß des 
Milfiffippi in Nordamerika, entipringt unter 39° 
nörbl, Br. unweit de3 Mount: Lincoln in der Sa: 
wath Range der Rody: Mountains, durchfließt 
Colorado und Kanſas in djtlicher, das Indianer⸗ 
territorium und den Staat A. in jüddftl. Richtung 
und mündet nad etwa 3000 km viel gefrümmten 
Laufes bei Napoleon in den Miffiffippi. Seine 
Nebenflüffe find Big: Sandy: Ereel, Verdigris und 
Neoſho von links und Las Animas, Salt:;york und 
die bebeutendern Gimarron und Canadian: River 
von recht3. Der N. ift bis tief in das Indianer: 
territorium für Dampfer fhifibar. 

Arkauſas (Ablürz. Ark.), Staat im Süden der 
Vereinigten Staaten von Amerita (j. Karte: Ver⸗ 
einigte Staaten von Amerila I. Mitt: 
lerer Teil), grenzt im N. an Mifjouri, im W. an 
das Indianergebiet und Texas, im S. an Louifiana 
und umfaßt 139466 qkm. Die Bevölterung betrug 
1860: 435450 ‚1900: 1311564 E. darunter 366994 
garbige und 14289 im Ausland Geborene. Der Btl. 

il am Miffiffippi ift tief und flab, von —* 
Vegetation und mit ausgedehnten Wäldern, aber 

ugleih reih an Sümpfen, vie fich bei den Über: 
oe: bilden und, im Sommer austrod: 
nend, die Luft hödjt ungejund maden. Gejund it 
das nordweitliche A.; bier tritt das Dzarkgebirge in 
das Land, das ſich von Little-Rod aus in nord: 
weſtl. Richtung eritredt (490 — 630 m hoch). Der 
mittlere Teil von A. iſt bügelig und bejigt ausge 
dehnte PBrairien. Die Koblenformation bededt den 
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ganzen nordweſtl. Teil. Loß begleitet den Miffiffippi 
in breiter Zone. U. befigt mehr ſchiffbare Wajler: 
itraßen als irgend ein anderer Uniongjtaat. Außer 
dem Miffiffippi ift bervorzubeben ver Arkanſas (ſ. b.), 
der White⸗River mit vem Blad:River, der St. Fran: 
cid, Ned: River und Wajbita. Das Klima des Yan: 
des ift gemäßigt, aber im Spätberbft und Winter 
ſchroffem Wechſel durch die kalten Norbwinde unter: 
worfen. Sei Quellen tommen bei Hot:Springs 
(f.d.) vor. Wild giebt e8 in Menge, namentlich in 
den Dzarkbergen. Hirſche find Häufig und aud 
Bären finden ſich noch gelegentlih. Die Gemäfler 
find ſehr fiſchreich. Die Induftrie ift noch unent: 
widelt, jevoh im Zunehmen begriffen. 1900 gab 
ed 7830 Etabliſſements (befonters Schlädhtereien, 
Mühlen) mit 35 193 Angeftellten. Der Kohlenberg⸗ 
bau ift im Zunehmen begriffen. 1898 wurden 1,2 
Mil. t Kohle, im Werte von 1,. Mill. Doll. meift 
in Sebajtian County, ferner 2662 t ag er 
außerdem etwas Granit, Ralkjtein und Wepftein 
rem. Haupterwerbözmweig ift der Aderbau. 
ie Ernte von 1899 lieferte 994000 Ballen Baum: 
wolle, ferner 48 Mill. Buſhel Maid (pn 18, Mill. 
Doll), 6 Mill. Buſhel Hafer (zu 2 Mill. Doll.), 1,9 
Mill, Bufhel Weizen, 1,7 Mil. Bufhel Kartoffeln, 
205000 t Heu und vielleiht 1 Mill, Pfund Tabak. 
Obſt wird vielfach aezogen und ift von auter Be: 
ihaffenbeit. Der Viebbejtand betrug 1899: 234000 
erde, 142000 Maulejel, 189000 Milchkühe, 
230000 andere Rinder, 108000 Schafe und vielleicht 
* Mill. Schweine. Ausgedehnte Wälder und 
lreiche Waſſerwege begünſtigen ven lebhaften 
—*8 Die Geſamtlaͤnge der Eiſenbahnen ber 
trägt (1901) 5551 km. 1898 bejucten 296785 
weibe und 76049 farbige Kinder die Vollksſchulen, 
5885 Brivatichulen. Die University of Arkansas in 
Fayetteville wird vom Staat erhalten. A. ift in 
75 Counties geteilt, Hauptftadt ijt Little Rod am. 
Der Senat bejteht aus 32 Mitgliedern, die auf vier 
Jahre gewählt find, das Abgeordnetenhaus aus 100 
auf zwei Jahre gewählten Mitgliedern. Der Gou: 
verneur hat einen Amtötermin von zwei Jahren, 
und darf nur einmal wieder gewählt werden. 4. 
jendet 6 Abgeordnete zum Nepräfentantenhaus des 
Rongrefied und bat 8 Stimmen bei der Wahl des 
Bundespräfidenten. — Im Anfang des 18. Jabrh. 
wurde das jegige A. von den Franzoſen erforſcht. 
1763 von Spanien an frankreich abgetreten, bil: 
vete ed einen Teil des Territoriums von Louifiana, 
1803 wurde ed von den Bereinigten Staaten ge: 
tauft. Als Louifiana 1812 ein Staat wurde, bildete 
das Gebiet einen Teil des Territoriums Mifjouri. 
Als bejonderes Territorium wurde A. 1819 ein: 
gerichtet und 1836 ala Staat — Es 
wurde 1861, obſchon eine große Menge feiner Be: 
wobner ſich für das Verbleiben in ber Union aus: 
ſprach, durd terroriftifhe Maßregeln in die Se 
ceffion gerifien. Im Bürgerfriege hatte namentlich 
die nördl. Hälfte des Staates ſchwer zu leiden. Die 
Norbweitede war im Frühjahr 1862 der Schauplak 
blutiger Kämpfe (Schlacht bei Pen: Ridge). Im 
Sept. 1868 nahm ein Bundesheer Little-Rod ein. 
1868 wurde e3 wieder in die Union aufgenommen. 
Arkanſas Eity, Stabt im Staate Kanfas, hat 
(1900) 6140 E. 
Arkanſas Poft, Dorf im nordamerik. Staate 
Arkanſas, 80 km von der Mündung des Arkanſas in 
den Miſſiſſippi, der ältefte Ort des Staates, wurde 
1685 von den Franzoſen gegründet. Am 11. Yan. 
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1863 nahmen die Unionstruppen nad) hartem Kampf 
das von den Konföderierten ſtark befeftigte Dorf. 

Arfänum, j. Arcanum. 

Arkas, Sohn des Zeus und der Rallifto (f, d.), 
Stammpvater der Arkader (Arkadier). Nachdem feine 
Mutter geftorben oder in eine Bärin verwandelt 
worden war, übergab ihn Zeus der Maja \ N 
Orgiebung. Nach anderer Sage ift A. ein des 
Wlaon, der ihn ſchlachtet und dem Zeus vorſett, 
dafür aber vom Blige erichlagen wird. A. jel 
wird dann von Zeus wieder ind Leben gerufen. 
Als Jüngling verfolgte er auf der Jagd Kin m 
eine Bärin verwandelte Mutter bis in den 
des Zeus Lykaios; als beide dafür zur See 
tötet werben follten, verjekte fie Zeus als n 
—— und Bärenhüter (Arktophylar oder Art: 
turos, |. Arcturus) unter die Gejtirne. Sonit gilt 
er als Herrſcher von Arkadien, wo er ven Aderbau, 
die Bearbeitung der Wolle und die Weberei ein: 
übrt 


e. .d.). 
Arkat, Stadt in ber oftind. Landſchaft Karnatal 
Arkebuſade (frz. — er Sduf: 

waffer, heißen mebrere alte Wundwäſſer, von 
denen zwei, bie weiße U. ald Aqua vulneraria spi- 
rituosa und die braune oder Thedenſche X. als 
Mixtura vulneraria acida, noch in der erſten Auflage 
der Deutſchen Pharmalopde zu finden waren. 

Urfebüfe (fr. eanshate) foviel wie Hafen: 
bücje, f. Handfeuerwaffen und Artebufiere. 
Arkebufiere, die mit der Arlebufe bewaffneten 
Mannihaften, die in den erſten Zeiten nad Ein 
führung des Scießpulvers im Gegenjak zu den 
mit Spießen bewaffneten Pilenieren bie Sn 
infanterie der Heere bildete. Als im 16. Yabrb. 
neben der leichten Arkebuſe die ſchwerere, aber aub 
wirffamere Musfete in Gebrauch fam, bildeten die 
mit derfelben ausgerüfteten Mustetiere eine ſchwete, 
im Gegenfaß zu den N. als leichtere Infanterie. 
Letztere traten, zuerft um die Mitte des 16. Yabrb. 
in Piemont und Frankreich, auch ala berittene 
Truppe auf, die aber zum Gefecht meift abſaß und 
aus der ſich fpäter die a. als befondere 
Reitergattung entwidelten. Die dem franz. Bor 
bilde (}. Argoulets) in Deutſchland nachgebildeten 
Abteilungen berittener A. nannte man reitendt 
Hatenjhüsen oder Bandelierreiter, nad 
dem quer über die Schulter getragenen Bandelier 
zum Anbringen der Batronenbülfen. 

Arkeley (Archeley), die vom 14. bis 17. Jabrb. 
übliche Gejamtbezeihnung für das —** und 
ſtriegsbauweſen. 14. und 15. Jahrh. verſtand 
man unter A. die Zunft der Blydner (f. Blyde) und 
die von ihnen bedienten Kriegämafchinen (j. Ant: 
werk); der Vorfteber der A. hieß Zeugmeiſter oder 

eugmeifter. Im 15. Jahrh. ging der Name U 
au — Geſchuhweſen über. Im 16. dabth 
beſtand das Perſonal der A. aus Gezeugmeiſtern und 
Büchfenmeiftern (Ronftabels, f. d.), die freie Meifter 
ihrer zunftmäßigen Kunft waren, und aus Gtüd: 
Inechten, die für gröbere Arbeiten bejtimmt und 
meift nur zeitweilig aus dem Fußvolk entnommen 
t waren. Unter dem Oberbefehls 


und ber uge e er 
baber der A., dem Dberftzeugmeifter oder. De 
meifter, ftand nicht nur die gejamte Artillerie mi! 


Zubehör, fondern aud die Bioniere (Schanzbauer), 

der Brüdenbau und das geſamte Schanzweſen. 
Arkefiläod, f. Arcefilaus. { 
Arfito (Artelo, Atilo, nad d'Abbadie Har' 

aigam), Küftenort am Golf A. des Roten Meert, 
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im ——— Samhara, 7 km ſüdlich von der ital. 
Hafenſtadt Mafjaua, hat 400 E., in der ital. Ro: 
lonie Erythräa, fteht unter einem Näib, ber von 
dem Anführer einer bier unter Selim I. gegründe- 
ten Bosnialentolonie abjtammen joll. Nach D. Neil 
führen indefien nur die Infeln in der Bucht den 
Namen A. und der ſtets irrtümlich fo benannte Ort 
beißt Adomana. 

Arklow (ipr. -lob), Küſtenſtadt in der irischen 
Grafihaft Widlom, 80 km ſüdlich von Dublin, an 
der von einer 19bogigen Brüde überfpannten Püns 
dung des Avoca, hat (1891) 4172 E., kleinen Ha: 
fen; Küftenhandel mit Koblen und Malz und ift 
Hauptfig der Wicklowſchen Fiiberei auf Auftern 
und Heringe, die auf den Arllowbänken, in etwa 
12—15 km Entfernung von der — gefangen 
werben, — Bei A., deſſen alte Feſte 1649 von 
Cromwell zerjtört wurde, fand im Juni 1798 ein 
Gefecht zwiichen engl. Truppen und iriſchen Inſur— 
genten ftatt. [riedr., Herzog von. 

Arklow (fpr. -Ioh), Baron, f. Sufier, Auguft 

Arföna oder Arkon, das nordöftliche, 45 m aus 
der Oſtſee ragende Vorgebirge der Inſel Hügen (ſ. d. 
nebjt Karte), auf der Halbinjel Wittow. Die fteilen 
Abhänge beitehen aus einem unreinen Kreide⸗ oder 
Lehmgemengſel mit horizontal laufenden Feuerftein: 
reiben. Der Blid reicht gegen SD. bis zu den Hüften 
von Jasmund, gegen SW. bis zu der Inſel Hid- 
denjee und gegen NM. bis zur Inſel Möen. Auf der 
Weſtſeite A.3 befindet fich der berühmte, 20—25 m 
bobe Wall oder Burgring, in dem der Tempel des 
MWendengottes Swantemwit ftand. König Erich IV. 
von Dänemark nabm 1136 die Burg ein, König Wal: 
demar I. eroberte fie 1168, verbrannte den Tempel 
und führte defjen Schähe nach Dänemark. Weſtlich 
von dem Burgringe, der unpaſſend die Jaromars: 
burg beißt, ein 1827 nah Schinlels Plänen er: 
bauter Leuchtturm (24 m), der gegen 60 km weit 
fibtbar ' und eine Seetelegrapbenanitalt birgt. 

Arköſe (Arcofe) nannten franz. Mineralogen 
eine Sandfteinvarietät, die im mittlern Frankreich 
ungemein häufig auftritt und außer Quarzlörnern 
auch eh: viel Feldſpatlorner ſowie zuweilen Glim- 
merblätthen in einem thonigen Bindemittel ent: 
hält. Wegen ber Übereinftimmung ber Hauptbeſtand⸗ 
teile äbnelt die A. dem Granit; man bat fie daher 
auch sregenerierten Granit» genannt; in der That ijt 
ie durch Zuſammenſchwemmung von fein zerriebe: 
nem Granitfchutt gebildet. Die A. findet ſich auch in 
Deutichland häufig, beionders in der Formation des 
Rotliegenden; Ns zeigt fie oft eine rote Färbung. 

Arktinus, |. Cotlifche Dichter. 

Arktiſch bezeichnet in der Ajtronomie alles, was 
u dem am nörbl, Himmel jtehenden Sternbilde des 

ären (arch. Arktos) gehört, darum nörblich über: 
upt. In der Erdkunde beißt arktiſch alled Yand und 
aller, was im N. des Nördlichen oder Arkti je en 
Polarkreiſes (66*,° nördl. Br.) * ſo daß eine 
8 Darſtellung des arktiſchen 38 der 
dfugel den Nordpol oder den Arktiſchen Pol 
zum Mittelpunfte, ven Nördlichen Bolarkreis aber 
um —— haben würde, Alle nordlich von dieſem 
olarkreiſe liegenden Teile der Erde faßt man unter 
dem gemeinſamen Namen der Arktiſchen Polar— 
länder (Arktis, ſ. Nordpolarländer nebſt Karte) 
zuſammen, ſpricht aber daneben auch insbeſondere von 
einem arktiſchen Europa, arktiſchen Aſien, namentlich 
aber von einem arltiſchen Amerila. Der Arktiſche 
Deean (bisweilen Norbpolarmeer genannt), eine der 
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fünf großen Hauptabteilungen der irdifchen —*— 
welt, begreift alle Waſſerflächen des Erdballs, welche 
etwa durch eine von dem Scoresbyſund in Grönland 
bis zum Norblap der Standinavijchen Halbinjel ges 
zogene Linie vom ng pr Deean geſchieden find 
und zwijchen Aſien und Amerita durd die Berings: 
traße mit dem Stillen Dcean im —— ange 
tehen. (S. Eismeer.) Die Klimatologie und Pflan⸗ 
zengeographie unterſcheiden eine Arktiſche Zone 
im Gegenſatze zu den gemäßigten und zu ben war⸗ 
men (tropifchen) Zonen. Die Örenzen derjelben fallen 
jedoch nicht mit den lee der Bolarregion 
zufammen. Dan gliedert dieſelbe in eine Bolarzone, 
die bie Erdſtriche zwifchen 90 und 72° nördl, Br. ums 
faßt, in eine eigentliche Arttifhe Zone, die von 72 bis 
66° reicht, und in eine Subarktifche Zone, die den 
Erdgürtel zwiſchen 66 und 58° umfaßt und den 
fibergang zu den verschiedenen Gürteln der Gemäßig⸗ 
ten Zone bildet. Den Gegenjab zu arktiſch bildet 
antarttijc, d. i. alles Land und Wafler, das um 
den Südpol herumliegt und ſich bis 66*,° füdl. Br. 
eritredt. Gemäß diefem Gegenſatze fpriht man von 
einem Antarktiihen Polartreife, von Antarttijchen 
Honen, von einem Antarktiſchen Ocean und Antarl- 
tifchen Ländern (Antarktis). Andes reicht feiner 
der fünf Erdteile bis zum Südlichen Polartreis. 
Als Kern der Südpolarländer (ſ. d. nebft Karte) 
nimmt man einen eigenen, um den Sübdpol gelager: 
ten Antarktiſchen Kontinent an. Die Nord: 
tenzen des Antarktiſchen Dceans pflegt man 
i8 etwa zu dem Baralleltreife des Feuerlandes bin: 
auszurüden, 
rEto8 (arch., «Bär»), das Sternbild des Gro- 
ben und des Kleinen Bären, in der Mythologie an: 
geſehen als die in Sterne verwandelten Wärterinnen 
des Zeus, die idäiſchen Nympben Helile und Kyno⸗ 
fura. Der Große Bär galt auch als die verwan- 
delte Kalliſto (f. d. und Artas). [Artas. 
Urktüros, Stern im Bootes, f. Arcturus und 
Arkuation (lat.), bogenförmige Krümmung. 
Arkus (lat. arcus), in der Geometrie der Bogen 
(f. d.). — Liber Arkusfinus, Artustofinus, Artus: 
tangend, Artustotangens f. Eyklometrifhe Funk—⸗ 


tionen. 

Arkwright (ſpr. abrkreit), Sir Richard, der 
Bervolllommner der Baummwollfpinnmafdine, geb. 
23.De3.1732 zu Prefton in Lanca bite, war urjprüng: 
lih zu Wirksworth (Derbyibire) Barbier, widmete 
fih aber von 1767 an ausjchließli der Mecanit 
und befchäftigte ſich zunächſt in Warrington mit der 
Ronftrultion eines Perpetuum mobile. Später be 
mübte er ſich auf Zureden eines Uhrmachers Namens 
Kay, mit diefem gemeinfchaftlih eine Baummoll 
ſpinnmaſchine auszufübren, wobei er, durch Ather» 
ton in Liverpool mit Geld unterjtüßt, Die von ur 
ſchon um 1738 verjuchte, aber nachher vergefjene An« 
wendung von Stredwalzen zum Auszieben der Fäden 
wieder aufnahm und mit beſtem Grfolge in Ans 
wendung brachte, Die von A. konſtruierte Spinn⸗ 
maſchine, auf der viele Vorgeſpinſtfäden gleidyzeitig 
ausgeftredt, durch Dreben gereftigt und auf Spulen 
aufgewidelt werden, wurde Waſſ un ine 
(watermachine, waterframe) genannt, weil fie die 
erfte war, zu deren Betrieb — gebraucht 
wurde, und der Name iſt ihr, nachdem ſie meiſt nur 
unweſentliche Veränderungen erlitten, bis jehzt ge: 
blieben. N. ftarb 3. Aug. 1792 zu Cromford. 

Arlberg, ein Bergpaß des norbweitl. Tirols, 
1797 m hoch, liegt öſtlich von Bludenz, weſtlich von 
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Landed zwijchen dem vorarlbergifhen Kloſterthal 
unb dem tirol. —— Thal. Wie das Joch des A. 
die Grenze zwiſchen Vorarlberg und dem eigentlichen 
Tirol und die oſtlichſte Mark der alamann. Mund: 
art bezeichnet, fo bildet e8 auch bie Waſſerſcheide 
von Rhein und Donau und die Örenze zwijchen den 
tryſtalliniſchen Sciefern der Silvretta«Alpen und 
der Raltzone der Lechthaler u Bis gegen bad 
Ende des 18. Jahrh. war der Weg über den U. ein 
rauber Saummeg, feiner vielen Wildbache, Lawinen 
und Schneejtürme wegen verrufen; 1786 wurde ein 
hrweg angelegt und biejer 1822—25 zur Poſt⸗ 
abe — Die jegige Arlbergſtraße rt 
von Bludenz (581 m) füddftlic durch das Thal 

der Ill hinauf, biegt dann bei St. Peter ditlid in 
das von der Alfenz durchfloſſene Klofterthal ein und 
fteigt dem Fluſſe nah, an mehrern Orten durch 
Schußbauten vor Lawinen gedeckt, über Bra; (704m), 
Dalaas (931 m), Klöfterle (1057 m) und Stuben 
(1418 m) zu der öden unwirtlihen Paßhohe (1797 m) 
ſchen dem Schindlerſpiß (2640 m) und dem 
Seile (2409 m) hinauf. Ungefähr 0,5 km jen: 
eit liegt in büfterer Umgebung in 1781 m Höbe das 
Et. Ehriftophshofpiz, 1386 ſamt der dazu gehörigen 
Et. Ehriftophsbrüderfhaft zur Rettung verirrter 
und verunglüdter Reijender von dem Hirten Hein: 
rich Findeltind geftiftet. Vom Hofpiz fenkt fich die 
Straße ſtark bergab nach St. Anton (1302 m), dem 
oberjten Dorfe des Stanzer Thals, und erreicht durch 
diejes Thal, der Rojanna und ſpäter der Sanna 
folgend, Landeck (813m) am Inn, wo fie in die dm 
tbalftraße einmündet, Bon Bludenz bis zur Paß⸗ 
dhe beträgt die Entfernung 43 km, von diefer bis 
nded 33 km. — Die Arlbergbabn, eine öfterr. 
Staatsbahn (136 km), unter der Betriebsdirektion 
in Innsbrud, führt von Innsbrud über Landed (er: 
öffnet 1883) nach Bludenz (1884). Zwifchen St. An: 
ton und Langen ber 1880—88 erbaute Arlberg: 
tunnel (10,25 km; Bauloften 16 Mill. Fl.). Sein 
Ditausgang ift 1302 m, der Weftausgang 1215 m, 
der becte Bunt im Innern 1811 m hoch (486 m 
unter dem Arlbergpaß) gelegen. Die Durdfabrt 
dauert 16—17 Minuten. Bludenz ſchließt die 
Ak Vorarlberger Bahn von Bludenz über 
lofirh nad Lindau (68 km, 1872 eröffnet) an, 
mit Zmeigbabnen Feldkirch-Buchs (18km) und Lau: 
trach⸗ St. eng Year (10 km), — Bol. Koch von 
Berned, Die Arlbergbabn (4. Aufl., Zür. 1890); 
Schweigers2erhenfeld, Die Arlbergbabn u. ſ. w. 
(Wien 1891); Die Arlbergbahn (Denlſchrift, bg. von 
der £. £, Staatsbahndireltion in Innsbrud, Innsbr. 

Arlbergbahn, f. Arlberg. [1897). 

Arlecchinetta (Npr. -eiti-), tomifche Figur in der 
ital. Stegreiflomöbdie, f. Colombina, 

Arlecchino (ipr. -eftibno, Ki — eine der 
lomiſchen Masten im national⸗ital. Stegreifſpiele, 
der Commedia dell’ arte (f. d.). Der annehmbarſte 
ver zahlreichen Herleitungsverfuche des Namens ift 
derjenige, der ihn mit dem alten franz. hellequin 
(Höllentput ‚ befonders wilder Jäger) in Verbindung 
bringt. A. erjcheint in Inappanliegender Tradıt, 
die aus Tuchläppchen aller Farben zujammengeflidt 
ift, mit kurz gefchnittenem Haar, oft mit einer ſchwar⸗ 
zen Halblarve, leicht beſchuht, ein hölgernes Schwert 
im Gürtel. Die Herkunft diefer wie anderer volks⸗ 
tümliher Masten aus den altröm. Mimen oder 
Atellanen (f. d.) ift fehr zweifelhaft. A. ſtammt aus 
Bergamo, deflen Mundart er in der ältern Zeit 
fpricht, und gebört zu den Zanni, d. i. den poſſen— 
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haften Bedientenrollen; gewöhnlich iſt er einfältig, 
zuweilen dummpfiffig und boshaft gegen die beiden 
andern Typen der Commedia dell' arte, Bantalone 
und Dottore. Mit dem ital, ——— fam der A. 
um 1579 nad Frankreich, wo er biß in die erſten 
Jahrzehnte des 19. Jahrh. im Ballett fortlebte; 
ebenjo verbrängte er ald Harlelin Ende bes 17. 
in Deutſchland den Hanswurſt (f.d.). In Stalien 
He noch vorhanden, befonders im Marionetten: 
theater. — Vgl. Driejen, Der Urjprung des Harlelin 
(Berl. 1904). . 

Manteau d’Arlequin heißt auf den Theatern 
die gemalte Draperte, die, dicht binter dem Bor: 
bange, den ganzen Bühnenraum umfchließt. Biel: 
leicht bezeichnete hehe Name urjprünglid den Drt, 
wo ſich im alten Myjterium der Höllenrachen befand 
und ber hellequin erſchien. — Vgl. Weſſelofſky im 
«Giornale storico della Lett. Ital.», XI. 

tirienbad, |. Ya. 

Arler, Steinmegenfamilie, j. Barler. 

Arles (fpr. arl). 1) Arrondifjement im fran;. 
Depart. Bouches-du⸗-Rhöne, in der Provence, bat 
2277 qkm, (1901) 88996 €., 32 Gemeinden und 
zerfällt in 8 Kantone. — 2) — bes Arton⸗ 
diſſements A., links am oſtl. Hauptarm der ſich bier 
teilenden Rhoͤne, 43 km von deren Mündung ind 
Meer und an den Linien Lyon-Marſeille, A.Lunel 
45 km), U.:St. Louissdu:Rhöne (41 km) und der 

mweiglinie A.⸗Eyguieres der Mittelmeerbahn, in 
reizender Umgebung zwiſchen Gärten und Wieſen 
gelegen bat (1901) 15506, ald Gemeinde 29314 €, 
in ollage, n Handelögericht, eine hydrogr. Schule, 
eine Öffentliche Bibliotbe, ein naturhiſtoriſches und 
ein reichhaltiges Antiquitätenlabinett. X. ift eine 
der ältejten Städte Frankreichs, deren Glanz; noch 
eine Menge woblerbaltener Dentmäler bekunden. 
Unter diefen find bemertenswert: das Ampbitbeater 
(les Arönes) von 140 m Länge und 103 m Breite 
mit doppelter Bogenftellung, 1846 — ——— 
Schauplatz für Stierlämpfe; die Reſte eines Thea: 
terö, zu denen der ſog. Rolandsturm gehört; es 
batte 102 m Breite und faßte 16000 Zuſchauet 
vorbanden davon find noch ein Seitentbor, fünf 
Bogen, zwei korinth. Säulen, Brofcenium, Orcefter 
und bie a Kreiöftufen; unbedeutende Reſte dei 
Palaftes Konftantins d. Gr., jebt Le Chäteau de 
la Zrouille genannt; der 1389 aufgefundene und 
feit 1676 vor dem Stadthaufe aufgeftellte Obeliz! 
aus Granit (15,28 m); Ruinen zweier Tempel, eines 
Triumpbbogens und vieler Grabmäler; ferner Im 
D. der Stadt ein ſchon von den Römern benubter 
Begräbnisplag, die Elyfeiichen — oder Alys 
camps), woſelbſt viele altchriſtl. Sarkophage aufge: 
funden worden ſind u. ſ.w. Er wurde 1847 beim Bau 
der Mittelmeerbahn und eines Kanals aufgefunden. 
(Vol. E. Le Blant, Etudes sur les sarcophages 
chrötiens de la ville d’Arles, Bar. 1878.) Dad 
Theater ift der Fundort ausgezeichneter Statuen, 
darunter der «Venus von A.», die 1688 in das 
Louvre zu Paris kam. Die St. Trophime⸗ ſathe 
drale zeigt ein herrliches Portal in altroman. © 
des 12. Jahrh.; das dazugehörige Kloſter hat einen 
bödhjt bemertenswerten Kreuzgang mit vier alerien, 
die alle Arten de3 Rund» und Spigbogenitils auf: 
weiſen; das Stadthaus wurde von Manjard er’ 
baut. Die alte Annentirhe dient als Altertumd- 
mufeum (Muse lapidaire). ex beftehen bier 
Scifibauanftalten, groke Maſchinenbau⸗ und ve 
paraturwertjtätten der Ciſenbahn (1200 Arbuite, 


Urlesheim — Arm (anatomijch) 


zen von Eijenbahnwagen, Seidenwaren, 
ten und Tabal, jowie lebbafter Handel mit Wein, 
Getreide, Vieh, berühmten MWürften, Früchten und 
Ol. Pi Austrodnung der ungefunden Sümpfe und 
eitigung der vielen Hindernifje in die Schiff: 
för auf der Rhoͤne ift ein 47 km langer, 60 m 
iter und 7—9 m tiefer Kanal (Kanal von 4.) bis 
ur Süpküfte nad Bouc geführt worden. Über bie 
Shöne führt eine Eifenbrüde nah der Vorſtadt 
Trinquetaille auf der —8* der durch Viehzucht 
— DES el Gamargue. 
., im Altertum Arelate, fam zu Ausgang des 


2. Jahrh. v. Ehr. in röm. Befig und wurde von 


Eäjar oder Auguftus zur Militärkolonie eingerichtet. 
Später war e3 Nefidenz des Kaiſers Marimianus, 
dann zeitweife Konftantins d. Gr., unter vem e8 als 
Constantia feine Blütezeit erlebte, dann Hauptftadt 
ver Präfektur Gallien und im 5. Jahrh. einige Zeit 
Refidenz des Weſtgotenkoönigs Eurich. Die Stadt 
fam 508 an das Ditgotenreidh, 585 an die Franken 
und wurde 879 Hauptitabt des Konigreichs Arelat 
N 2: Seit 1214 Reichsſtadt, unterwarf fie fich 1251 
arl von Anjou, Grafen von Brovence; 1481 wurde 
fie mit frankreich vereinigt. Die Bedeutung ihres 
Handel glich im Mittelalter der von Marfeille, 
Genua und Piſa. Bis ins Mittelalter wurden in A. 
rar Synoden abgehalten, die Arelatiſchen 
ynoden, von denen die wichtigiten "n bie erite, 
814, die im Donatiftiihen Streit (}. Donatiften) 
egen Donatus entſchied; bie zweite, 354, die im 
rianischen Streite gegen Athanafius (f. d.) Partei 
ea; die von 475, welche die Präpeftinationslehre 
bes Presbyters Lucidus verdammte; die legte fand 
1275 ftatt. Bis zur Revolution war A. Biſchofsſih. 
— Bol. Joanne, Arles (Par. 1888). 

Arlesheim. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton 
Baſel⸗Land, bat (1900) 26439 €. in 16 Gemeinden. 
— 2) Flecken und Hauptort im Bezirt A., in 345 m 
Höbe, 1 km nordöftlih von der Station Dornad) 
der Linie Bajel:Biel der Jura-Simplon:Bahn, hat 
2200) 1599 E., darunter 559 Proteftanten, Poſt, 

elegraph, Kirche mit Fresken und guter Dept 

der Nähe das ehemalige fürftbiihöfl. Schloß 

irded (jet Privatbefis). A. mar 1678—1792 
Sitz des Domtlapitels des Bistums Bafel. 

rliucourt (fpr. arlängtubr), Charles Bictor 
Prevot, Vicomte d’, franz. Romanſchriftſteller, geb. 
28. Sept. 1789 auf Schloß Merantris bei Verfailles 
gewann Napoleons Gunft durch das Gedicht «Une 
matinse de Charlemagne» (1810), Brudftüd des 
bourboniftifhen «Charlemagne ou la Caroleide» 
(1818); nah Ludwigs XVIII. Rüdtehr Requeten: 
meifter, wurde er nad) den Hundert Tagen abgeſetzt. 
Er jchrieb mehrere ſchwülſtige, der realtionär⸗ariſto⸗ 
kratifchen Zeitftrömung Rechnung tragendeRomane, 
wie «L'&trangere» (1825), «Le renögat» (1822) und 
bejonderd «Le solitaire» (1821; 11. Aufl. 1825), 
der in alle europ. Sprachen überfeht wurde. Nach 
1830 verfaßte A. «biftorifcher Romane, voll Aus: 
fälle auf das Julikdnigtum: «Les rebelles sous 
Charles V» (6 Bde., 1832), «Les &corcheurs, ou 
Pusurpation et la peste» (3 Bde. 1833), «Le bras- 
seurroi» (1833; 4. Aufl. 1835) u. ſ.w. Die Februar: 
ereignijje1848 veranlaßten Brojhüren, wie«Dieu le 
veut» (64. Aufl. 1850), «Place au droit!» (12. Aufl. 
1850) u. f. w., die die Einſetzung «Heinrich V.» vers 
langten. X. jtarb 22. Yan. 1856 zu Paris, 

rlington (fpr. äbrlingt'n), Henry Bennet, 
friter Graf von A., Mitglied des engl. Cabal: 
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minifteriums (f. d.) unter Karl IL, war zu Arlington 
in Middleſer 1618 geboren. Zuerſt zum Pfarrer bes 
ftimmt, ergriff er im Bürgerfrieg 1642 die Waffen für 
Karl IL. und teilte fodann die Verbannung Karla II. 
Seit feinem Übertritt zum Katholicismus gehörte 
er nad der Neftauration zu deſſen eifrigiten Bor: 
—— Er war der Mittelpunkt der oſition 
gegen Clarendon und wurde 1662 Staatsſekretär; 
1663 erhob ihn der König zum Baron von A., und 
als diefer die mit Holland und Schweden (1668) ges 
ſchloſſene Tripelallianz wieder zu bredien wünſchte, 
gehörte A. zu feinen Vertrauten; er und Clifford 
mußten allein von den Abmadungen Karla mit 
Ludwig XIV. zum Schutze des Katholicismus in 
England. Damit trat A. in das Cabalminifterium, 
ging 1672 als Geſandter an den franz. Hof und 
wurdezum Grafenvon A. erhoben. Aber beiden Miß⸗ 
erfolgen der neuen Politik ſank au fein Einfluß, 
1674 legte er fein Amt als Staatsjelretär nieder; 
jeine Bemühungen, wieder zu Anſehen zu gelangen, 
ſchlugen febl. ftarb 28. Juli 1685. Val. feine 
«Letters to W. Temple from 1665— 70», bg. von 
zb. —— (2Bde., Lond. 1701). — A. binterließ 
nur eine Tochter, Iſabella, die 1672 den natür⸗ 
lihen Sohn Karls IL, Heinrih, Grafen von Eufton 
und Herzog von Grafton, heiratete und deren Nach⸗ 
fommen aud den Titel der Grafen von A. führen. 

Arlon (fpr. arlöng; das röm. Orolaunum vicus), 
vläm. Aarlen, deutib Arel, Hauptjtadt der 
belg. Provinz Quremburg, an der Linie Brüffel- 
A.Sterpenich der Belg. Staatsbabnen, von der 
bier eine Zweigbahn ie km) nad Longwy und 
eine Vicinalbahbn nah Ethe führen, in 404 m 
Höhe, auf einem Bergrüden der Ardennen an den 
Quellen der Semoy, hat (1900) 10044 €., Bolt, 
Zelegrapb, eine Sammlung in der Umgegend gefuns 
dener röm, Altertümer, darunter intereflante Stein« 
ftulpturen, und Fabrikation von Eifenmwaren, Leder, 
Zabal, Fayence und Thonpfeifen. — Vgl. Prat, 
Histoire d’A. (3 Bde. Arlon 1872—74). 

Arlt, Ferd., Ritter von, Augenarzt, geb. 
18. April 1812 Ar Dbergraupen bei 38 
dierte in Prag Medizin, wirkte 1840—42 als Aſſi⸗ 
ftent an der dortigen Augenklinik, wurde dort 1849 
ord. Profeſſor der Augenbeiltunde, 1856 in Wien, wo 
er 7. März 1887 ftarb. A.s europ. Ruf als Augen» 
arzt gründete ſich auf fein Hauptwert: «Die Krank 
beiten des Auges für praktifche irzte geichilvert» 
N Bde. Prag 1851—56, mehrfach neu aufgelegt). 

on jeinen übrigen Arbeiten find außer der popws 
lären Schrift «Die Pflege der Augen im gefunden 
und kranken Zuftande» Prag 1846; 3. Aufl. 1865) 
hervorzuheben: «fiber die Verlegungen des Auges 
mit — Rüdfiht auf deren gerichtsärztliche 
Würdigung» (Wien 1875), «liber die Urfadhen und 
die ee der ai ana feit» (ebd. 1876), «Kli⸗ 
nische Darftellung der Krankheiten des Auges» ſebd. 
1881), «Zur Lehre vom Glautom» (ebd. 1884); 
ferner jeine Beiträge zu dem von ihm mit Donders 
und Albr. von Öraefe herausgegebenen «Archiv für 
Dpbtbalmologie» (feit 1854 zu Berlin) ſowie der 
Abichnitt «Dperationslehre» in dem von Alfr. Graefe 
und Sämiſch redigierten «Handbuch der geſamten 
Augenbeiltunde» (Lpz. 1874). Nach jeinem Tode er: 
fhien: «Meine Erlebnifje» (Wiesb. 1887). 

Arm (lat. Brachium), der Name für die obern 
vordern) Ertremitäten des Menſchen und der mit 

änden verjehbenen Säugetiere. Der A. beitebt aus 
der Schulter, vem Oberarm, den Vorderarm und der 
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Hand. Der Schultergürtel wird durch zwei Knochen, 
Schlüfielbein (Clavieula) und Schulterbein (Sca- 
pula), gebildet, das Gerüft des Oberarms aus einem 
einzigen fejten Röbrentnodhen (Humerus), das des 
Vorderarms aus zweien, dem Ellbogentnoden(Ulna) 
und der Speiche (Radius), das der Hand aus 8 
Handwurzelknochen, 5 Mittelhandknochen und 14 
Fingergliederknochen. (S. die Tafel: Das Skelett 
des Menſchen.) Durch ſein freies Schultergelenk 
iſt der A. die beweglichſte Extremität und vorzugs⸗ 
weiſe Greifwerlzeug. Ber den Affen dient er 
noch ald Stüße des Körper bei der Ortsbewe— 
gung, während bei dem Menſchen dieſe Funktion 
nur den untern Gliedmaßen zufällt. Dieje Tren- 
nung der Funktionen und der bewegliche Bau der 
Hand (f. d.) ift eine Bedingung der Gefchidlichkeit 
und Aunjtrertigleit des Menſchengeſchlechts. Die 
Bildung und Zahl der Knochen, welche den N. zus 
fammenjegen, entipridht der Bildung des Beins; 
die verjchiedene Stellung der Gelenke, 3.3. Knie 
und Ellbogen, ift durch eine Drehung des Oberarm⸗ 
tnochens um feine Achſe Berne: die beim Menſchen 
einen rechten Wintel beträgt. Die Musteln (f. Tafel: 
Die Musteln des Menſchen, Fig. 1, 8-ı8, 18 
—35 und Fig. 2, 18-3), welche den A. im ganzen 
bewegen, liegen an Brujt, Rüden und Schulter; die 
den Unterarm en am Oberarme, die die 
Hand (im ganzen) in Bewegung jeßenden am Unter: 
arm, und zwar lestere beiden Gruppen fo verteilt, 
daß die Beugemusteln an der innern, die Stred: 
musleln an der äußern Seite angebracht find. Als 
ein befonders vorfpringender und deutlicher Muskel 
ift der an der Innenſeite des Oberarm gelegene 
Musculus biceps (3weilöpfiger Armmustel, 
Fig. 2, 19) zu nennen, welcher bei jtarter Beugung 
des Elibogengelents ehr ſtark anſchwillt; man bat 
fih gewöhnt, nach feiner Fülle die Entwidlung des 
Muskelſyſtems überhaupt zu beurteilen. der 
Ahielhöhle treten die großen Gefäß: und Nerven: 
jtämme vom Rumpfe an den A. binüber und laufen 
an der Innenſeite des Musculus biceps herab. Die 

roße Schlagader teilt ſich an der Innenſeite des 
ẽllbogengelenks in zwei Site, deren einer (Ulnar: 
arterie) an der erheben gr der andere an ber 
Daumenfeite (Radialarterie) des Unterarm berab: 
läuft, Letzterer liegt in der Näbe ver Hand i nabe 
der Haut, daß fein Pulsſchlag (Radialpuls) beſonders 
deutlih zu füblen ift. An einer der über dem Ell: 
bogengelent in ver Beugefeite verlaufenden Venen 
wird hauptſächlich der Aderlaß vorgenommen. Bon 
den Nervenftämmen des A., welche von den vier 
untern Halönervenpaaren entipringen, liegt be 
ſonders der jog. Ellbogennerv (Nervus ulnaris) 
itellenweife jehr oberflächlich, fo 3. B. in der Furche 
jwifchen dem mittlern und innern Ellbogentnöcel, 
daber ein Stoß dort heftige Schmerzen madıt. (©. 
Ellbogen.) 

‚Arm, im Maſchinenbau bei den Kurbeln der 
die Nabe der Welle mit der Nabe des Kurbelzapfens 
oder des Handgriffes verbindende Teil. Bei Riem: 
und Seiljceiben, Zahn: und Schwungrädern ver: 
itebt man unter A. die Speichen, aljo die Teile, 
melde Nabe und Kranz verbinden. Die A. find bei 
den Riem: und Seilfcheiben entweder gerade oder ge 
bogen, im Querfchnitt gewöhnlich elliptifh. Bei 

abnrädern haben die in der Negel geraden A. meift 

euz⸗ oder Tförmigen, oder elliptiihen Querſchniti. 
rm und Armut, ſ. Arme ald Bedachte, Armen: 
neiebgebung, Armenrebt und Armenweſen. 
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Urmäda, in Spanien Bezeihnung für b 
nete Macht, namentlich Kriegsflotte. Borzugsmeite 
verjtebt man aber unter ber ſpaniſchen 9. die 
jog. unüberwindlihe Flotte, die Philipp IL 1588 
unter dem im Seelrieg unerfabrenen Herzog von 
Medina:Sidonia und dem Viceadmiral Martinez 
de Recalde gegen Elifabethb von England fjchidte, 
um den Tod der Maria Stuart zu rächen. Die 
Flotte, deren Koften man auf 10 Mill. M. be 
rechnete, beitand aus 130 großen und 30 kleinern 
Kriegsichifien und führte fait 30000 Mann und 
2630 Kanonen nebft dem Großinquifitor und 150 
Dominikanern an Bord. Kaum batte die Flotte 
29. Mai 1588 Liſſabon verlajjen, als fie ein Sturm 
zerftreute, fo daß in Coruña die Schiffe ausgebeſſert 
werden mußten. Hierauf jegelte fie durch den Kanal 
der flandr. Küfte zu, um die von den Holländern 
und Engländern geiperrten Häfen Nieuport und 
Dunkirchen zu befreien, damit das dafelbft unter 
dem Berne von Parma gejammelte Landheer von 
31000 Dann und 4000 Pferden eingeichifft und 
unter dem Schuße der A. nach England geführt mer 
den könnte. Eliſabeth hatte troß aller Mahnungen 
feine genügenden Vorbereitungen getroffen; doc 
batten ihre Schiffe eine tüchtige Bemannung und 
geübte Führer, wie Drake, Frobtiber, Hawtins. Auf 
der Höhe von Plymouth Fam die in einem Halbkreife 
fteuernde A. der noch nicht 80 Schiffe ſtarken engl. 
Flotte unter dem Oberbefehl Lord Howards zu 
ht ber, zu ſchwach, eine offene Schladt zu wagen, 
die feindliche Flotte mit Geihüsfeuer während der 
Fahrt beläftigte. Auf der Höbe von Dunkirchen ans 
gelangt, bemmte eine Windftille 7. Aug. jede Be 
wegung der Spanier. Durch acht Brander, die der 
engl. Befeblähaber gegen die N. treiben ließ, geriet 
dieje in ſolche Verwirrung, dab Howard 8. Aug. 
den Angriff wagen konnte. Als die Spanier nad 
tapferer Gegenwehr eine Anzabl ihrer Schiffe ver: 
nichtet oder in den Händen der Engländer und Hol 
länder * gab der Herzog von Medina⸗Sidonia 
die Befreiung von Nieuport und Dünlirchen auf. 
Da ein Starter Suüdwind die Fahrt durch den Kanal 
nicht geitattete, fo beichloß er, die Flotte durch die 
Nordiee nah Spanien zurüdzufübren. Aber ein 
urbtbarer Orkan traf die Spanier bei den Orfney: 
njeln und zerjtreute die Schiffe der A. nad allen 
ihtungen. Ginige fanden an Norwegens Klippen, 
andere Ar dem offenen Meere, noch andere an den 
ſchott. Küften ihren Untergang. Nur wenige Schiffe 
famen nad Spanien zurüd. Im ganzen ſoll die A. auf 
offener See 75 große Schiffe und 10185 Mann ver: 
loren haben. Damit war Spaniens Macht gebrochen. 
Königin ——— ließ zur Erinnerung an das Er⸗ 
eignis eine Medaille mit der Inſchrift prägen: «Ad- 
flavit Deus et — sunt» (d.h. Gott blies und fie 
wurden zerftreut). Nach andern Angaben ließen da 
gegen die niederländ. Öeneralftaaten die Münze prä 
gen,dieaudinvan2oond«NederlandscheHistorie- 
penningen» abgebildet ift. — Bol. jernandez Duro, 
La A. invencible (2 Bde., Madr. 1884— 85); Noble, 
Anhistorical essay on the Spanish A. (Zond, 1886); 
The Story of the Spanish A. (anonym, ebd. 1887); 
Froude, The Spanish story ofthe A. (ebd. 1892). 
Armadill, Gürteltier, Tatu (Dasypus L.), 
plumpe, füdamerit. Säugetiere aus der Ordnung 
ver Zabnlofen (Edentata), vor allem durd den bar: 
ten Knochenpanzer ausgezeichnet, derihre Oberfläche 
dedt. Der dreiedige langihnauzige Kopf ift mit 
Schildern, ver Nüden mit einem Panzer bevedt, 
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welcher den mit Borftenbaaren befesten Bauch frei 
läßt und in der Mitte des Rüdens in Schienenringe 
geteilt ift, deren Zahl bei den verſchiedenen Arten 
verfcieden ift. Der kurze, kräftige Schwanz, die 
kurzen, diden, mit Sicheltrallen bewaffneten Füße 
tragen vorn ebenfalls eine Bededung von Knochen⸗ 
ſchuppen. Das mit Borften befegte Maul hat nur 
einfache Badenzähne, feine Ed: und —— 
die Zunge iſt ſiark, fleiſchig, die Augen find klein, 
die Ohren meift groß, häufig. Die plumpen, trägen 
Tiere, deren größte Art die Größe eines mittlern 
Schweins erreicht, leben in Erbhöhlen, bie fie ga 
mit überrajhender Schnelligkeit ausgraben. i 
Verfolgung kugeln ſie ſich zuſammen oder ſuchen 
ſich durch Eingraben zu retten. Ihre Musteltraft 
iſt ſehr groß. Sie — nah Inſekten und MWür- 
mern, verfjhmähen aber aud Früchte und Aas nicht, 
geben nur in einfamen Gegenden bei Tage aus dem 
oche, lafien fich zähmen, — * aber ungelehrig. Ihr 
Fleiſch wird ſehr geſchäzt. Die von Südamerika 
zurüdtehrenden Schiffe bringen häufig Gürteltiere 
mit, metft den Arten Dasypus sexcinctus L. und 
villosus Desm. angebörig. —— werden mit 
30 M. das Stüd verlauft und halten ſich, mit rohem 
Pferdefleiſch, Weißbrot und Mild ernährt, gewöhn⸗ 
lich ſehr leicht, pflanzen ſich auch zuweilen fort. In 
der argentin. Provinz San Luis iſt das breigür: 
telige Gürteltier ————— Apar, 
Matalo oder Matoko, Dasypus tricinctus L., 
Tolypeutes conurus Geoffr.; |. Tafel: Zahn⸗ 
arme Säugetiere II, Fig.1, beim Artikel Zahn: 
arme), mit 3 Rnochengürteln, heimiſch. Die größte, 
fehr feltene Gattung (Prionodon gigas Cuv.) erreicht 
die Länge eines Meter und hat 90—100 Baden: 
gahne ehr abweichend von den übrigen Tatu ift der 
bildwurf, auh Gürtelmaus genannt (Chla- 
—— truncatus Harlan, ſ. Taf. II, Fig. 3), 
gebaut, der 12 cm lang wird, nur nod in der 
argentin. Provinz Mendoza vorlommt und durd 
ein großes, halbtreisförmiges ‚gefenitertes Knochen: 
ſchild wen eichnet iſt, das das abgeſtutzte Geſäß 
deckt; das Skelett ift vem des Megatberiums ähnlich. 
In den Pampasthonen Südamerifad und in 
Merito finden fi foſſile Reſte zahlreicher Gattun: 
en und Arten kolofjaler Banzertiere (Glyptodon, ſ. 
af. UI, Fig. 5, Glyptodon clavipes), deren Banzer 
aber aus einzelnen, miteinander durch Nähte ver: 
bundenen, rundlichen oder jeh3edigen Stüden fejt 
gefüot it und fein Zufammenkugeln geftattet. Der 
Schwanz ift bei dieſen fofjilen Tieren ganz von 
einer diden, aus folhen Stüden gebildeten Kno— 
henröhre umhüllt. Sie erreichten die Größe eines 
mittlern Rindes. Ganze Stelette finden fi in den 
Mufeen von Buenos-Hires, London, Paris, Mai: 
land, Bologna und Genf. 
Armad Da (ipan., jpr. -dillja; frz. Armadille, 
fpr. -dilj), eine Heine Flotte von Kriegsſchiffen; au 
ein kleines bewaffnetes Schiff, bejonders Zollſchiff. 


. Aleln. 

Armagh (for. ahrmab). 1) Graffchaft in der ir: 
länd. Provinz Ulfter (f. Karte: Irland), grenzt im 
N. an den See (eouab) Neagh, im D. an Down, im 
©. an 2outh, im DW. an Monaghan und Tyrone, 
bat 1326 qkm (68 qkm Wafler), (1901) 125288 €. 
(1841 noch 232398), darunter 56 707 Katholiten, 
20029 PBresbyterianer, 89424 der irifchen Kirche 
—— e, 1429 andere Proteſtanten und 44 Js⸗ 
raeliten. Im füdl. Teile liegt eine Hügelgruppe, die 
fh an das Mournegebirge in Down anſchließt und 
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im Slieve-Gullion 377 m Höbe erreicht. Der mitt 
lere, mellige Zeil und der flache Norden find ſehr 
chtbar, dicht bewöltert, obgleih Torfmoore nit 
elten find. Hauptflüfie find Bann, Bladwater, 
Gallan und Newry. Hauptprodulte find Kartoffeln, 
Hafer und Flachs, fowie Äpfel zur Ausfuhr. Außer 
einigen größern Privatgrundbefigern gehört der 
größte Teil des Bodens der Kirche, den Colleges 
(Sculftiftungen) und den Korporationen, die —* 
tungsgemäß teine Ton auf Lebenszeit bewilligen 
dürfen. Daber iſt bier eine endloſe Barzellierung 
und Afterverpadhtung eingeriffen, indem der Vater 
fein Meines Landftüd immer wieder unter die Söhne 
und oft auch die Töchter teilte. Hauptinduſtriezweige 
find Spinnerei und Weberei in Leinen. Die Graf: 
Gu zerfällt in 8 Baronien und 28 Kirchſpiele und 
idt drei Abgeordnete in das Barlament. Außer der 
Hauptitadt A. find Lurgan, Portadown, Tanderagee 
und der Barlamentsborougb Newry zu erwähnen. — 
2 — der Grafſchaft A., 53km im SW. von 
elfaft, mit diefem und Dublin durd Babnlinien ver: 
bunden, größtenteild am Abhange eines Hügels 
über dem Callan, ift Siß eines kath. und eines angli- 
tan. Erzbiſchofs, des Primas von Irland, und hat 
(1891) 7438 E. Vom 5. bis 9. Jahrh., bis zur Ver: 
beerung durch die Dänen, war A. ein Mittelpuntt 
abenbländ. Gelebriamteit, geriet aber jpäter in tiefen 
Verfall, bis der Erzbifhof Dr. Richard Robinfon, 
Baron Rokeby (1765—94), große Anftrengungen 
machte, um fie wieder zu beben. Er vollendete den 
Wiederaufbau der angeblih vom heil. Batrid ges 
gründeten Kathedrale und erbaute bei der Stadt 
einen erzbifhöfl. Balaft. Auch ließ er ein neues, 
roßartiges Gebäude für die von Karl I. geitiftete 
Baro ialſchule errichten, die unter die Leitung Car: 
pendales fam und ſeitdem —* * beruhmt war. 
Außerdem beſitzt A. eine kath. Kathedrale, ein Zucht⸗ 
und ein Arbeitshaus, Kaſernen, ein Srantens und 
ein Irrenhaus, eine Leinwand: und Garnballe, Die 
Einwohner treiben bedeutenden Handel mit Korn, 
Leinen und Garn. Jährlich finden fünf Märkte für 
den Verlauf der Peinenwaren ftatt. 

Armagnaec (pr. -anjäd), alteLandfchaft im ſüdl. 
Frantreih (ſ. Karte: Mittel: und Südfrant: 
reich, beim Artikel Frankreich, Bd. 17), die als ein 
Zeil der Gascogne im ganzen dem heutigen Depart. 
Gers — und in Obers und Nieder-Armagnac 
55 ie Hauptſtadt war Auch. A. war im 
Mittelalter eine Grafſchaft; der berühmteſte aus 
dem alten ne das feinen Urſprung 
vom Merowinger Chlodwig herleitet, iſt Graf Bern: 
hard VII, der in den Barteilämpfen unter Karl VI. 
das Haupt der Orleans wurde, nachdem feine Tochter 
den jungen Karl von Orleans geheiratet hatte. 
ALS deſſen Vater, Ludwig, 1407 ermordet war, 
führte bard ein Heer tapferer Berabewohner 
(j. Armagnalen) aus A. gegen die burgund. Partei. 
1413 zog er in Paris ein und überwältigt dort 
die mit Yobann von Burgund verbündete Demo: 
fratie; 1415 wurde er Gonnetable. Als die Königin 
—— dann zur burgund. en überging, er: 
— letztere wieder 1418 in Paris die Oberhand, 
wobei Bernhard 12. Juni 1418 ermordet wurde. 
1497 erloſch das Geſchlecht, die Güter fielen an die 
Krone. König Franz I. gab die Graffchaft feinem 
Schwager, dem Herzog Karl von Alencon, dur 
dejien Witwe fie an das Haus Albret-Navarra ge: 
langte, Erſt König Heinrih IV. bradte fie für 
immer an bie Krone. 


892 


Armagnae (jpr. -anjäd, Eau d’Armagnac), ein 
durch Deitillation von Wein bereiteter Branntwein, 
dem Cognac ähnlich (52—56 Proz. Altohol), fo ges 
nannt nad) der ehemaligen Landſchaft U. (jebt De: 
part. Gers), mo derſelbe bauptfächlid bereitet wird, 

Armagnafen(jpr.-anja-, Armagnacs), Söldner: 
ſcharen, die zur Zeit Karl VL und VIL von Frank: 

& den Kern der von dem Grafen —— von 
Armagnac (f. d.) und einigen andern Anführern bes 
tehligten Zruppen bildeten. Um er Land von dieſem 

uchtloſen Geſindel zu befreien, ſandte Karl VII. auf 
itten Kaiſer Friedrichs III. die A. zu Hilfe gegen die 
aufſtãndiſchen Schweizer; bie eine Schar, 20000 
Mann ftart, zog nad Lothringen, die andere noch 
riere unter dem Dauphin gegen das ſudl. Eljaß. 
on —* zogen die A. gegen die Schweizer. Dieſe 
ber befreiten ſich von den Raubſcharen durch den 
glorreichen Tag von Santt Jakob (f. d.) an der Birs 
26. Aug. 1444. Der Berluft der A. war jo groß, daß 
ver Dauphin im Frieden von Enfisheim (Oft. 1444) 
mitden Schweizern ein Freundſchaftsbundnis ſchloß. 
Elſaß und in waben baujten die A. noch 
weiter, bis fie 1445 durch Kämpfe und Verträge 
allmählich zerjtreut wurden. Die Hefte wurden von 
Karl VIL teil verabjchievet, teild in ftehende Com: 
pagnien eingereibt. Der Krieg der X. wurde in 
Deutihland, wo man Armagnac in Armer Bed ver: 
tümmelte, Armegedentrieg genannt. — Bol. 
xthold im «Hiftor. Zafhenbudn, 2. Folge, Bd. 3 
(2p3. 1842); E. Wülder, Urkunden und Schreiben, 
betreffend den Zug der A. (Frankf. 1873); Witte, Die 
A. im Elſaß 1439—45 (Straßb. 1889). 

Armangon (jpr. -angböng), franz. Fluß im 
Stromgebiete der Seine, entipringt 5 km ſüdlich 
von Pouilly⸗en⸗Auxois (Depart. Cötesd’Dr), in 
einer Höbe von 405 m, fließt in überwiegend nord: 
weſtl. Richtung, wendet ſich Durch eine tiefe Schlucht 
um den Hügel von Semur, nimmt bei Buffon die 
Brenne auf und wird von da an von der Bahn 
Baris:Lyon, fowie von dem eine unmittelbare Ber: 
bindung zwijchen Nonne (Seine) und Saöne (Rhöne) 
berftellenden Kanal von Burgund bis zu feiner nad 
174 km Lauf erfolgenden Mundung in die Yonne 
bei La Rode begleitet. Bei St. Florentin nimmt 
der A. die Armance auf. 

Armand, Pieudonym von Friedr. Aug. Strub» 
von (f. d. 3b. 17). 

rmandperg, ol. Ludw., Graf von, Präfi: 
dent der bayr. Regentſchaft in Griechenland, geb. 
28. Febr. 1787 zu Kösting in Niederbayern, ftammte 
aus einer alten, 1719 in den Freiberrenftand, 1790 
in den Grafenjtand erhobenen Familie, trat 1808 
in den bayr. Staatöbienjt, wurde 1813 und 1814 der 
bayr. Armee ald Civilkommiſſar beigegeben. Bon 
1816 bis 1823 machte er fich namentlich ald Direktor 
der Regierung des —— durch ſeine glüdliche 
Finanzwirtichaft verdient. Unter König Ludwig I. 
wurde er Staatsrat, lebenslängliher Neichsrat, 
Minifter des Innern und der finanzen und des 
Auswärtigen. Schon 1827 konnte er dem Landtag 
verkünden, daß fein Deficit im Staat3haushalt vor: 
banden jei, doch maren feine Eriparungsmaß: 
segeln im Lolte oft unbeliebt und trugen ibm den 
Spottnamen Sparmannäberg ein. 1831 trat W. 
vom Minifterium zurüd, da er mit den Liberalen 
fich eingelafjen, während König Ludwig ſich damals 
den reaftionären Grundjägen der deutichen Groß: 
mächte näberte. Nad dem Londoner Bertrag vom 
7. Mai 1832 trat N. an die Spike der Negentichaft 


Urmagnac (Branntwein) — Armawir 


für Griehenland. Bon Juni 1835 bis 14. Febr. 
1837 war er Staatskanzler, und in den legten Mo: 
naten, während ber Abwefenbeit des Königs Ditr 
in Deutichland, regierte er mit faft unumichräntte 
Vollmabt. Doch ließ er fih von —— beein: 
flufjen, überfab den Charalter und die Beſchaffenheit 
des ihm anvertrauten Landes und Polls, intri: 
gierte egen die andern Mitglieder der Regentichaft 
und —* t1837 feine Entlaſſung. Im Marz 1837 ver: 
ließ er Griechenland und nahm nur noch als bayr. 
Reichsrat an den Öffentlihen Angelegenbeiten teil. 
Um den — des preuß.:bayr. Zollvertrags 
machte ſich A. verdient. Er ſtarb 3, April 1858. 
rmarium (lat), Rüfttammer, Bücherfchrant. 

—— frz., fpr. -töhr), ſ. Korreſpondent⸗ 
reeder. 

Armatslen, griech. Landmilizen, deren Bor: 
läufer die Akriten (f. Digenis Atritas) waren. In 
den Zeiten der Raläologen hatte fi vermutlich auf 
byzant. Gebiet unter —— en Kriegen dieſes 
Inſtitut ausgebildet, und in ahnlicher — ſchufen 
die Venetianer ſich im 15. Jahrh. in ihren peloponneſ. 
—— ſolche Milizen. Als die Osmanen ſeit 
etwa 1430 die Übermacht auf dem rumeliotiſchen 
Feſtlande gewonnen hatten, fuchten fie die A. an ſich 
zu felleln, indem fie fie zunächſt für die macedon. 
und theſſal. Gebirgäfantone, jpäter aud für Agra: 
pha und Alarnanien als criftl. Landgendarmerie 
unter Hoheit des Sultans anerlannten. Die Kapi⸗ 
täne diefer Bezirke mit ihren Ballitaren (f. d.) hatten 
die Aufgabe, unter den ihnen nädjten Paſchas, 
fpäter unter dem Generallommando eines Der: 
vendſchi Paſcha, für die Sicherheit der Straßen zu 
forgen. Gegen Ende des 16. und mwäbrend des 
17. Jahrh. ftanden fie ald Gegengewicht gegen die 
Janitſcharen bei der Pforte in bejonderer Gunit. 
Bu allen Reiten ar die A. in naber Beziehung 
zu den Klephten ( b) Enge: wurde dies Berbältnis, 
als die Pforte um bie Mitte des 18. Jahrh., miß⸗ 
trauifch gegen die A., diefe Miliz dur Albanejen 

u erjegen jtrebte. Seitdem waren die A. wieder: 
olt im Aufitande egen bie Türfer, und dieſer 
unaufbörlidhe Guerilla vie bildete die Kriegsfchule 
für die Kapitäne und Pallikaren, die fpäter jeit 1821 
ben Kern der griech. Inſurgentenheere ausmachten. 
Den Höhepuntt erreichten die Kämpfe der A. unter 
Ali Paſcha von —* als einige ſich anſchickten, 
die Serben bei ihrem nr zu unterjtügen. Ali 
zwang fie zur Unterwerfung; fie beteiligten ſich 
dann unter feiner Führung, etwa 12000 Mann 
ſtark, anfangs an feinem Krieg mit der Pforte jeit 
820, um nachher 1821 zum größten Teil in den 
Kampf für ihre nationale Freiheit einzutreten. 

Armatür(lat.), früber der Snberi aller zur Be 
waffnung und Ausrüftung des einzelnen Mannes 
gehörigen Gegenftände. Nach Einführung der Feuer: 
waffen werden diefe meift nicht mebr unter A. ver: 
tanden. Im deutichen Heere wird unterjchieden: 

Heidung, Bewaffnung, Ausrüftung. 

Bei den Damp ee ein bezeihnet man mit X. 
die Geſamtheit der Sicherheitsvorridtungen, als 
Bentile, Manometer, Wailerftandszeiger, Alarm: 
apparat u. ſ. w., im weitern Sinne aud) (grobe X.) 
die fämtlihen zur Dampflefjelfeuerung gehörigen 
Gifenteile, als Feuergeſchränke, Roft u. ſ. w. Dieten 

egenüber bezeichnet man die efamtbeit der Sicher: 

eitsvorrichtungen als feine A. (S. Dampftejjel.) 
— fiber A. bei Donamomafdinen ſ. Anter. 

Armatir, alte Stadt in Armenien, ſ. Artarata. 


Armbänder — Armbruſt 


Armbänder und Armringe(grd.psellion ;lat. 
armilla; mittellat, brachiale; daber fr3. bracelet) 
finden fi als Schmud bei allen Böltern des Alter: 
tums und der neuern Zeit, gewöhnlich am Unterarm, 
felteneram Oberarm —— und, je nach der Kultur⸗ 
ſtufe, aus verſchiedenen Stoffen gefertigt. Wilde 
Völker tragen ald A. Schnüre aus bunten Federn, 
Heinen Mufcheln, Knochen oder Zähnen von Tieren 
und erfchlagenen Feinden, böher ftehende Ringe 
und fetten von unedlem Metall, Glas oder Schnüre 
von Ölasperlen; die reihen und gebildeten aus 
Gold und Silber oder aus koftbaren Seidenftoffen 
verziert mit Edelſteinen, Perlen und forallen, 
dann Reifen von Gitenbein, Schildpatt u. f. w. 
Grundformen find der Ring, eirund für den Unter:, 
treißrund für den Oberarm, und das Band, ger 
— und ungegliedert. Bei den Hebräern trugen 
änner und Frauen Armringe; die alten Meder 
und Perfer bezeichneten durch deren Art und Zahl 
die Unterfchiede des Ranges. Bei den Arabern find 
e (asäwir genannt) vorzugsweiſe Schmud der 
uen, a o in Griechenland, wo fie verfchieden in 
tofj und Form (am liebften in der von Schlangen) 
gefertiat wurden. Bei den italifhen Völtern trugen 
auch Männer Armringe, die Sabiner z. B. ſehr ſchwere 
am linken Arm, in Rom die vornehmen Frauen 
goldene Spangen oder Ringe aus feinem Golddraht 
am Unterarm wie am Oberarm; verdiente Krieger 
erhielten armillaevom Imperator als Ehrengefcent. 
Bei den alten Germanen behaupteten die A. eine Art 
der Bauge (boue, d. i. Gebogenes), den erſten Ran 
unter dem Geſchmeide (ſ. Tafel: Urgeſchichte IH, 


dig. 5). Obwohl hauptſächlich in Frauengräbern 
g x wurden fie doch bis ins 9., ım Norden bis 
ins 12. 


ar von Männern vielfach, ebenfo als 
Schuß wie als Zierat, getragen, wie denn aud) 
Rarl d. Gr. einen Armring führte, Man ſchätzte fie 
außerordentlich und taufchte fie im Kampfe und beim 
Se als Zeichen der Freundicaft; ten und 
ürjtinnen verliehen fie für befondere Dienite. Bon 
Iboin und vielen norbiichen Fürjten wird gerühmt, 
daß fie freigebig mit Armringen und leuchtenden 
Baugen geweſen — den «Nibelungen» erhält 
Si ieh, als er Kriembild Gunthers und Brunhilds 
Ankunft meldete, 24 A. ald Botenlohn. Bei den 
Standinaviern legte man auf den Armring Eid: 
chwüre ab und ſchähte Bußen und Brüde nad 
augen; fie dienten alfo aud als Zahlmittel. Die 
meiften altgermanifhen A. waren aus Erz, erft in 
der Meromingerzeit häufiger aus Silber und Gold; 
die Form ift meift einfach, ein kreis: oder ſpiral⸗ 
ber. Kama age nicht geſchloſſener aber 
ſchließbarer Draht, ein runder oder ovaler Ring, 
aber auch ein breites Armband, an den Schluß: 
enden verziert (f. Taf. IIL, Fig. 10 u. 11), bisweilen 
mit Schlangenhäuptern und pbantaftifchen Figuren, 
am bäufigiten mit eingerikten Doppeltreifen oder 
bändern. Im Norden find eg Ringe 

mit Auneninfchriften gefunden worden. Später ver: 
drängte bie veränderte Tracht durch lange Ürmel die 
Armringe, und erjt mit dem Vorherrſchen der jpan. 
Tracht im 16. Jahrh. kamen fie bei Frauen wieder 
in Gebraud. Ende des 16. Jahrh. trugen Bürger: 
frauen A. aus vergolvetem Kupfer, vornehmere aus 
maffivem Gold, einfach und mehrfach; übereinander, 
doch wichen fie bald wieder den Handkraufen und 
Manſchetten (f.d.). Als dur die Hofdamen Lud⸗ 
wig3 XIV. Mode wurde, ven Arm entblößt zu tragen, 
ſchmückte man ihn wieder allgemeiner mit Armringen 
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und X. aus Haaren, Sammet und Seide, die mit Ber: 
len, Evelfteinen und Medaillons ie waren. Aud 
Männer trugen jebt A., die fie als Liebespfand ers 
balten hatten, und Dichter wie Opitz und Rachel 
befangen fie in elegiſchen und fatir. Verſen. Gegen 
Ende des 18. Jahrh. trugen die frauen am Unter 
und Oberarm A. von Gold mit Diamanten, von 
Sammet und Atlas mit goldenen Schnallen und Des 
vifen; aud bei Männern finden wir fie mit den 
Vorträten geliebter Berfonen oder ihrer Augen und 
Hände. In neuerer Zeit, etwa feit dem zweiten 
Jahrzehnt des 19. Jahrh., it der Luxus der aus 
allerlei edlem und unedlem Material bergeftellten N. 
fehr groß geworden. Man trägt tere übers 
einander, oft faum fichtbar unter dem Klleiverärmel. 
Auch bei Männern der höhern Gefellihaftsklaflen 
find 9. von neuem eine Mode geworden. 
AUrmbinde, das nad der Genfer Konvention 
von dem unter dem Schuß der Neutralität ſtehen⸗ 
den Sanitätöperfonal im Kriege zu tragende Kenn⸗ 
zeichen, bejtehend aus einer weißen A. mit 
rotem Kreuz, deren Berabfolgung ausschließlich 
der Militärbehörbe vorbehalten ift. Insbeſondere 
baben fämtlihe Mitglieder der freiwilligen 
BEANMENLIGE eine ſolche U. zu tragen, welche 
für das freiwillige Perſonal nad der deutſchen 
Kriegsfanitätsorbnung von dem er pin Kommifjar 
und Militärinfpekteur der freimilligen Kranken— 
pflege zugleih mit einer zum Anlegen der Binde 
—— Ausweiskarte verabfolgt wird. Der 
ißbrauch, welcher namentlih im Deutidı 
Branzöfiichen Kriege 1870/71 mit diefem Abzeichen 
etrieben worden tjt, bat in allen Armeen —6* 
aßnahmen gegen das unberechtigte Tragen des⸗ 
ſelben veranlaßt. — Für die nicht unter dem Schutze 
der Genfer Konvention ſtehenden Hilfslrankenträger 
(d. h. als Kranlenträger ausgebildete Mannſchaften, 
welche beim Fortſchaffen der Verwundeten vom 
Schlachtfelde zum Verbandplaßz behilflich find) iſt 
durch die Kriegsſanitätsordnung eine rote A. vor: 
Armblei,t Battinfonieren. [geichrieben. 
Urmbruft(ausdemlat.arcuballistaentitanden), 
eine Fernwaffe, die aus einer Vervolllommnung bes 
einfachen Bfeilbogens hervorging und imweſentlichen 
aus dem Schaft (Säule, Rüftung) mit dem Kolben, 
dem Schneller (Drüder) und aus dem Bügel (Bogen) 
mit der Sebne beftand. Schon im Altertum fam das 
der A. pi Grunde liegende Princip bei dem Bau einer 
Anzahl größerer Wurfmaſchinen (f. d.) zur Anwen» 
dung; der grieh. Baudfpanner (Gajtraphetes) 
heint ein Mittelding zwiſchen Handwaffe und Mas 
ine geweſen Ri fein. Im weſtl. Europa ift der 
Gebraud der A. als Kriegswaffe vermutlich wäh: 
rend der Kreuzzüge aufgelommen. Bejonders aus: 
gedehnt war die Verwendung ber A. in Frankreich, 
jedoch vermodhten die franz. Armbruftibügen den 
engl. Bogenjhügen (f. d.) nicht das Gleichgewicht 
zu balten; nad den Zeiten des Königs Franz L 
werden Armbruftibüßen in den franz. Heeren nicht 
mebr erwähnt. In England war die A. als Kriegs: 
waffe beſonders im 18. Jahrh. beliebt, im 14. Jahrh. 
wurde fie volljtändig vom Bogen verbrängt. Im 
14. und 15. Jahrh. waren bejonders die genuej. 
und venet. Armbruftihügen berübmt, weshalb fie 
äufig in fremden Sold genommen wurden. 
eutihland wird die A. zuerft im 12. Jahrh. er: 
wähnt; man unterſchied die große A. oder Rüftung 
(f. d.) und die Heine A. oder Schnepper (f. * Die 
aus der A. geſchleuderten Geſchoſſe waren Bolzen 
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(1. d.) verjchiedener Form oder Pfeile (Strale); fpäter 
verwendete man auch hartgebrannte Lehm: und Thon⸗ 
tugeln ſowie Marmor: und Bleitugeln. Zu diefem 
mwede hatten die A. ſtatt deö gewöhnlichen Bolzen: 
tegs einen verbdedten Lauf. Cine befondere Form 
zum Schießen mit Kugeln ohne verdedten Lauf war 
der Balefter (ſ. d.). Die Gattung der Nepetierwaffen 
in der Reihe der A. wird vertreten durch eine chine: 
ſiſche A., die 20 in einem kaftenförmigen Auffaß be: 
Kndliche Pfeile hintereinander verſchleßt. 

Arme (ald Bedachte). Wenn in einer letztwil⸗ 
ligen Verfügung die Armen als bedacht bezeichnet 
* ſo erhebt ſich der — wer damit gemeint 
ei. Das Sächſ. Bürgerl. Geſeßbuch in den 88. 2164, 
2165 und im Anſchluſſe daran neuere Entwürfe 
—— darüber beſondere Vorſchriften getroffen. Nach 

emeinem Rechte it die letztwillige Juwendung an 
die Armen gültig. In Einklang mit der bisherigen 
Rechtſprechung des Reichsgerichts beftimmt das 
Deutſche Bürgerl. Gefekb. 8. 2072: Hat der Erb: 
lajjer die Armen ohne nähere Beitimmung bedadıt, 
je it im Zweifel anzunehmen, daß die öffentliche 

rmenfajje der Gemeinde, in deren Bezirk er feinen 
legten Wobnfig hatte, unter der Auflage bedacht ift, 
das Zugewendete unter Arme zu verteilen. 

Armee (fr3.), im weitern Sinne die gefamte Land: 
macht eines Staates, gleichbedeutend mit Heer; im 
engern Sinne eine für einen beftimmten med oder 
Rriegsichauplag gebildete, unter einbeitlichen Ober: 
befehl gejtellte größere TZruppenmajle, deren Umfang 
und Zufammenjegung ſehr verfchieven fein kann. 
Eine A. wird in Armeelorps (j. d.) genliedert, die 
wieder in Divifionen und Brigaden zerfallen. Stellt 
eine Macht mehrere A. auf, fo bezeichnet man fie am 
ein * durch bloße Numerierung: Erſte, Zweite, 
Dritte A., wie 1870—71 beidem deutfchen Heere; an⸗ 
dere Unterfheidungen finden ftatt nach der Himmels: 
richtung, wie Nord», — nach geogr. Gegen: 
ftänden, wie Alpen, Main», Eib:, Rhein⸗, Zoire: 
armee; nad bejondern Zweden, wie aeg wert 
Decupationd:, Obſervationsarmee. Dan fpricht 
aud von Operationg: oder Feld», Referve: und Be: 
fagungsarmee. Bei Übungen unterfcheidet man auch 
nad Farben (rote, blaue A.). Diejenige A., bei ver 
fi der Höchſtkommandierende befindet, wird in der 
Regel Hauptarmee (unter Napoleon I. auch Große 
N.) genannt. Die aktive A. eined Staates umfaßt 
die zur Erfüllung ihrer Dienftpflicht wirtlih Ein» 
berufenen, im Gegenfaße zu den Beurlaubten. 

Urmeebefehle und Marinebefehle find alle 
Grlajje von König und Kaiſer, welche fi ald Aus: 
fluß der militär. Kommandos, d. h. der Befehlö« 
gewalt darjtellen, welche die unmittelbare militärs 
techniſche Aktion zum Gegenftand haben; fie be 
dürfen feiner minifterieilen Gegenzeichnung zu ihrer 
Gültigkeit und für fie beiteht feine Minifterverants 
wortlichteit. Beiden unterliegt dagegen die Armee: 
und Marineverordpnung; fie umfaßt alle Ver: 
aan und Berorbnungen, melde fi J die 

chaffung der Vorbedingungen und Mittel für 
die bewaffnete Macht, alfo auf die Militär: und 
Marineverwaltung beziehen. Ein und derfelbe Att 
fann beiden Gebieten angehören. Für das Reid 
wird gewohnheitsmäßig angewendet die preuß. 
Kabinettsorder vom 18. dan. 1861. Hiernach follen 
zwar Armeebefeble und diejenigen Orders, welche 
der König in Militärdienitiahen oder Perfonal: 
angelegenbeiten erläßt, ſoweit fie Ted ir De: 
ftimmungen enthalten, die auf den Militäretat von 
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Einfluß find, oder andere Zweige der Verwaltung 
berühren, der minifteriellen Gegenzeihnung nidt 
entbehren, jedoch zunächſt ohne jolche der Armee 
befannt gemacht werden. Ye nachdem es fich aljo 
infoweit um einen kaiſerl. oder fönigl. Crlaß ban- 
delt, übernimmt der Reihölanzler (oder für ihn der 
Staatsfetretär de3 Reichsmarineamtes) oder ber 
preuß. Kriegäminifter die Gegenzeichnung. 
Armeebifchof, im djterr. Heer der oberjte Geiſt⸗ 
lihe; zuweilen wird auch der kath. Felppropit des 
preuß. Heers fo genannt, 
Armeefeitung, ſ. Feitungen. 
Urmeegeneralarzt, j. Generalarzt. 
Armeeinfpeftionen, |. Deutihes Heerweſen. 
Armeeintendant, ſ. Intendantur. 
Armeeforps, die größte ſchon im Frieden vor: 
andene Öefechtäeinheit eines Heer3. Im deutſchen 
eere werden im (Frieden mehrere A. zu Armeein: 
es (f. Deutihes Heerwejen) zufammenge 
aßt; im Kriege bilden mebrere A. eine Armee (f. d.). 
Der eigentlihe Schöpfer ver A. war Napoleon L 
Er ftellte fie im Kriege unter Befehl eines Mar: 
ſchalls je nad Bedürfnis aus allen Truppengat: 
— zuſammen. Bis zu den letzten Feldzügen 
verfuhren die meiſten Staaten, außer Preußen, fo. 
In den Kriegen von 1866 und 1870 bis 1871 trat 
der Wert der jhon im Frieden gewohnten Korpsver: 
bände, beſonders auch für die Sicherheit und 
Schnelligteit der Mobilmadhung, jo auffallend ber: 
vor, daß jetzt alle Staaten ſchon im Frieden U. auf: 
felen In der Friedensgliederung bejteht ein deut: 
ches N. (f. Deutihes Heerwefen, Einteilung des 
beutihen Heer3) meijt aus 2 Divifionen und den 
Specialwafien (Yäger, Zußartillerie, Pioniere, Ber: 
fehrötruppen, Meldereiter, Train) und ftebt unter 
dem Befehl des kommandierenden —— (ein 
General der Infanterie oder Kavallerie, feltener ein 
Generalleutnant). Zum Generallommando gehören 
ber Generaljtab, die Adjutantur, die Nilitärinten: 
dantur, ein Sanitätdamt, ein Obertriegägericht, ein 
evang. und ein kath, Diilitäroberpfarrer, ein Korps: 
regen und ein Belleivungsamt, Ein nıo- 
iled A. ift wefentlih anders zufammengejest; es 
beftebt aus allen Truppengattungen und iſt mit 
Verwaltungs: und Sanitätsbehörden, Traing, Ber: 
tehrstruppen, Feldpoſt, Feldbäckerei u. j. w. der: 
art ausgerüjtet, daß es jederzeit zu einer ſelbſtän⸗ 
digen Thätigleit befähigt ift. Es gliedert ſich in der 
Hegel in 2 (in einigen Staaten 3) Infanteriedivi⸗ 
fionen (f.d.). Die zugeteilte Kavallerie beträgt meijt 
1 Brigade zu 2 Regimentern. In einigen Heeren 
ift die Kavallerie dauernd gleihmäßig auf die In⸗ 
fanteriedivifionen verteilt (f. Divifiondtavallerie). 
Mehr als eine Kavalleriebrigade dauernd im Kri 
dem U. zuzuteilen, ift nur in der ruſſ. Armee üblid. 
Man bildet vielmehr aus der verfügbaren Kavallerie 
Kavalleriedivifionen ÖF Divifion, 2), denen vor der 
—— oder auf ven Flügeln der Armee ſelbſtändige 
ufgnben zufallen. Ebenſo ift die Artillerie eines 
U. faſt immer nur zum Zeil den Divifionen zuge: 
teilt (Divifionsartillerie, in der Stärke von etwa je 
6 Batterien); im übrigen ftebt fie ald Korps: (auch 
wohl Rejerve-) Artillerie zur Berfügung des Korps⸗ 
commanbdeurs (meijt 8—9 Batterien, davon einige 
reitende) und ermöglicht ibm, in das Gefecht feiner 
Divifionen an dem von ihm jelbft gewollten Buntte 
wirtungsvoll einzugreifen. In Deutichlan feblteine 
Korpsartillerie; der ommandierende General bilvet 
fie eintretenden Falld. Der Korpsbrüdentrain giebt 
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das Mittel, auch breitere Flüſſe zu überbrüden, wenn 
die Divifionsbrüdentrains nicht ausreichen. 

In der Kriegägliederung beftebt ein deutiches A. 
in der Regel a. aus 2—3 Infanteriedivifionen zu 
2—3 Infanteriebrigaden zu 2 Regimentern a 3 Ba- 
taillonen event. 1 Yägerbataillon, der Divifions: 
tavallerie (1 Regiment zu 3 Esfadrong), 1 Feld: 
artilleriebrigade zu 2 Regimentern zu 2 Abteilun: 
gen zu 3 Batterien; b. 1 Korpstelegrapbenabteilung; 
e. den Munitionstolonnen zu 2 Abteilungen zu 
2 Infanterie: und 2 Artilleriemunitionstolonnen; 
d. den Traind: 6 Proviant:, 7 Fubrpart:, 1 Feld: 
bädereitolonne, 1 Korpsbrüdentrain, 12 Feld⸗ 
lazaretten, 1 Wferdedepot, unter Umftänden nod 
fchwere Artillerie des Feldheers (ſchwere Haubib: 
und Mörjerbatterien nebſt Munitionstolonnen und 
Traind), zufammen 40000 Mann, 12000 Pferde, 
144 Geidüpe, 2000 dahrzeuge einschließlich der 
Artillerie. Ein mobiles A. bat in gewöhnlicher 
Marihordnung eine Yänge von etwa 30 km, mit 
allen Traind und Kolonnen 50 km, mit Glieder: 
abitänvden 60 km. — In Oſterreich und Italien be: 
trägt die Stärke eines mobilen A. 28000 Mann, in 

antreih 50000 Mann, in Rußland bei 2 Divi: 

onen 36000, bei 3 Divifionen 52000 Dann. 

Armeefranfheiten, j. Heerestrantbeiten. 

UArmeemärfche, |. Bo. 17, 

Armeemufit, j. Bd. 17. 

YArmeefanitätöweien, ſ. Sanitätöwejen. 

Armeeſattel, der im %. 1889 bei der deutichen 
Kavallerie und Artillerie eingeführte Sattel (f. d.), 
der die Vorzüge des ungar. Bockſattels und des 
engl. Britichentattel® vereinigen ſoll. Al3 Grund: 
lage bat er zwei nach Art der engl. Britiche ge: 

chweifte und ausgefchnittene Trachten, auf denen ein 
olfter aufgeichnallt wird. Die nad Art der Bäume 
des engl. Sattels geformten Zwiefel find durch einen 
nad) binten breit verlaufenden Sigriemen verbunden, 
auf dem ein nad Art ber engl. Britiche geformtes 
Sitzleder aufgeihnallt ift. Das Gepäd iſt ähnlich 
wie beim Bodjattel angebracht. Schweißblätter und 
Bügelibnallvorrihtung find wie beim engl. Sattel. 

Armecverordnung, ſ. Armeebefebl. 

Armeeverwaitungsdepartement, jeit 1898 
Bezeidnung des frühern Wlilitärötonomiedeparte: 
ments im preuß. Kriegsminiiterium (f. d.). 

Arme Frauen, j. Rlarifjinnen. 

Armegedenfrieg, j. Armaanalen. 

Arme Kierifer der Wiutter Gottes der 
frommen Schulen, |. Biarijten. 

tirmelpatte, ver rechtedige Teil des brandenb. 
Aufſchlags (f. d.) am Waffenrodärmel, welcer jent: 
recht über den Hand des Bejares binaufragt und 
drei den Rodtnöpfen gleiche Dietalltnöpfe trägt. Cr 
iſt meijt von gleicher ‚sarbe wie der Beſaß, zumeilen 
von der Farbe des Rockes, bei einigen neuern Regi— 
mentern weiß, gelb oder blau. Zur —— 
der Armeekorps voneinander hat die A. oft ein 
andersfarbiges Paſſepoil. 

Urmenarzt. Während es in Frankreich über: 
En feine vom Staate oder von der Gemeinde 

ejoldeten A. giebt, vielmehr die Armentranten: 
pflege ausſchließlich in Hofpitälern ftattfinvet, und 
während in England die Armengejepgebung erjt 
neuerdings nad diejer Richtung bin Sorge zu 
tragen ſucht, findet man in allen größern Städten 
Deutiblands Armen: oder Diſtriltsärzte mit der 
Verpflichtung, jeden, der ibnen von den Kommunal: 
bebörden oder von der Armentommiffion zugemwieien 
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wird, auf Koſten ver Gemeinde zu behandeln. In 
ländlichen Dijtrikten treten meiſt mebrere fleinere 
Gemeinden zur Beitellung eines N. zufammen. In 
rößern Städten giebt ed armenärztlibe Poli— 
liniken, ärztliche Hilfsitationen u. dgl., die in Uni— 
verfitätsftädten auch als Unterridhtsanjtalten be: 
nugt werden. — Val. Roth, Armenfürforge und 
Armentrantenpflege mit befonderer Berüdjichtigung 
der heutigen Stellung des A. (Berl. 1393). 
Armenbibel, j. Biblia pauperum. 
Armengefeggebung. Die A. it ein Wert der 
neuern, auf die Neformatıon folgenden Zeit, hervor: 
gepangen aus den AZuftänden, die zumal in prot. 
ändern durch Einziehung der een Ira geidaf- 
fen wurden. Vorbereitet war die jtaatliche A. auch 
dur die gegen den Schluß des Mittelalters ein: 
tretende Zoderung in den feudalen Verbänden der 
Hörigkeit und ländlichen Gebundenbeit, der Zünfte 
und Genoſſenſchaften (Gilden), die während des 
Mittelalters für ihre Angehörigen in Notfällen 
unterjtügend eingetreten waren. Aus diejen Grün: 
den erflärt es ſich, weswegen in demjenigen prot. 
Lande, wo fih die neuere Volkswirtſchaft zuerit - 
in geobortiener Weiſe entfaltete, d. b. in England, 
auch zuerft der Staat die Aufgaben der A. in An: 
griff zu nehmen veranlakt war. Ihren Ausgangs: 
puntt hatte die ftaatlidye A. in der Ertenntnis, dab 
Landjtreicherei und Bettelei mit der öffentlichen Orb: 
nung unvereinbar feien, und baß mit Verboten und 
polizeiliben Zwangsmaßregeln der Bettelei auf bie 
Dauer nicht entgegengewirkt werden könne. 
Der Entwidlungsgang, den die A. in England 
—— hat, iſt — lehrreich und in vielen 
tüden ir den neuern — vorbild⸗ 
lich. Die Aufgabe, die bisher zu loſen war, beſtand 
darin: einerjeit3 im öffentlichen Intereſſe zu jorgen, 
daß zur Berbinderung gefelliaftliber Störungen 
verarmten Berionen das zum Lebensunterhalt Not: 
wendigſte dargereicht werde, andererjeitö aber auch 
au verbindern, daß durch Verſorgung aus öffent: 
ihen Mitteln der wirticaftlihe Erwerbstrieb in 
den unterjten Schichten des Boll eine Abmin: 
derung erleide. Mit Nüdficht auf dieſe Gefahr, daß 
durch Armenverforgung Leihtfinn, Trägbeit und 
Unmirtichaftlichteit befördert werden könnte, bat 
man von jeber Bedenlen getragen, den Saß anzuer: 
fennen, daß dem Armen ein Berjorgungsrect genen: 
über dem Staate oder der Gemeinde zuftebe. Dieje 
Brineipienfrage zu entſcheiden, ift jedoch nicht not⸗ 
wendig. Sicher ift vom Standpuntte der Erfabs 
rung, daß ein geießlihes Eingreifen des Staates 
unvermeidlich wird, wo die Armut aroße Kreiſe der 
Geſellſchaft erfaßt bat und die kirchliche oder private 
Wobltbätigteit fib als unzureicend erweiſt, obne 
daß nad der Geſamtheit der obwaltenden Verbält: 
niſſe dem Berarmten Gelegenheit geboten wäre, ſich 
durch Benukung vorbandener Erwerbsgelegenbeiten 
jelbjt zu beifen. Beachtet man dieje Gefihtspuntte, 
jo erſcheint es durchaus nicht auffallend, wenn die 
engl. Bflunzitaaten in Amerika fi meijtenteils um 
die jtaatliche Armeniorge nicht zu befümmern batten, 
weil in Norbamerita einerjeits die Erwerbögelegen: 
beiten für arbeitsfäbige Perſonen einem andern 
Maßſtabe unterliegen als in den europ. Kultur: 
taaten, und andererjeit& für erwerbsunfäbige Ber: 
onen die Privatwobltbätigkeit in ausreichender 
Weiſe einzutreten pflent. Aus dem Umitande, daß 
in den roman.:latb. Yändern die Kirche trotz aelegent: 
lib erlittener Erſchütterungen ihre geſellſchaftlich 


896 


einflußreiche Stellu gar — 
erflärt fih aud, daß bie ftaatliche A. ſich nicht in 
derjelben Weiſe zu —— genötigt war wie im 
prot. Norden Europas. Dies zeigt ſich vor allem 
in Frankreich und Jtalien, wo fakultative, d. h. 
nicht oder nicht völlig zu einer Nechtöpflicht ent: 
widelte Leiſtungen bis in die neueſte Zeit (1893 
1891) jo ſehr den breitern Raum einnahmen, da 
bier bis vor kurzem die geiftlihen Kongregationen 
die Armenpflege beberrichten. 

Die A. betrifft teild die Armenpflege, teild die 
Armenpolizei (f. Armenweſen), erftere infofern, 
als fie Die öffentliche Armenunterftügung in einer den 
Intereſſen der Armen entfprechenden Weife regelt, 
legtere injofern, als fie darauf Sy dafür zu 
forgen, - die finanzielle Laſt der Armenverbände 
vor zu großer Steigerung bewahrt werde. In Beau 
auf die obligatorijhe Armenpflege verfolgt die A. 
ein doppeltes Brincip. Entweder gebt fie (das ältere 

tincip, Heimatöjyitem) davon aus, daß das 

dividuum einen möglichft ftändigen, darum vor: 
wiegend durch Geburt bejtimmten Unterjtübungsort 
bat, den ed nur ſchwer verlieren und aus dem es 
nicht ausgemwiejen werben kann (f. Heimatsrecht), 
oder (das jüngere Princip, —* des Unter: 
tübungsmoßnfigeß) fie ftrebt darnach, im In: 
terejie gerechterer Verteilung der Armenlaft, den 
Unterftügungsort möglichſt mit dem Wohnfik med: 
feln zu lafjen ir ge mwohnfib). 

England. Die englifhe A. entwidelte ſich ftufen- 
meife. In der Regierungszeit Heinrichs VIII. (1535 
—86) übernahm der Staat zuerjt die Aufgabe 
einer geſehlichen Orbnung, indem er die Gemeinden 
(Hundertidaften, Städte und Kirchſpiele) verpflich- 
tete, aus milden Gaben, die fie zu ſammeln hätten, 
für den Unterhalt ihrer Armen, d. b. der in einem 
dauernden Verhältnis zu po itebenben, zu forgen, 
damit dieſe nicht genötigt ſeien, öffentlich zu betteln. 
England ſcheint damals mit Bettlern überihwenmt 
ge zu jein. Bedeutſamer und wichtiger war bie 

der Königin Elifabeth. Für bie folgenden Jabr: 
bunderte maßgebend war das aus ihrem 43. Ne: 
———— (1601) herruhrende Geſetz (43. Eliza- 
eth c. 2), welches bejtimmte: 1) Das Kirchſpiel 
(parish) hat für feine Armen zu forgen. Verant: 
mwortlic für die regelmäßige Wahrnehmung, biefer 
wicht find die Kirhenvorfteher und zwei oder 
mehrere Armenaufjeber, welche dafür forgen, daß 
Arbeitsfäbige —— Arbeitsunfähige unter: 
ſtutzt, Armenkinder zur rbeũ erzogen werden. 2) Die 
notwendigen Mittel werden durch eine Armenſteuer, 
unter —828 der Friedensrichter, nach Maßgabe 
des Ertragswertes der Liegenſchaften im Kirchſpiele 
aufgebracht. Für den Fall der Überbürbung eines 
Kirchſpiels mit Armenlajten follen andere Kirchſpiele 
verjelben Hundertichaft oder weitere derjelben Et 
haft zur Steuer A werden. Die Straf⸗ 
irre gr gegen die Bettler, welche ehedem eine 
bejondere Rolle in der U. fpielten, fehlen in dieſem 
Geſetz gänzlich. 
ur bie jog. Settlement Act von 1662 wird, 
um den Kreis der zu Unterftügenden näber zu be 
jtimmen, die Unterjtüßungspflibt an das Heimat: 
recht gelnüpft. Das Kirchſpiel bat hinfort nur die 
in ihm beimatöberechtigten Armen zu unterftügen, 
Das Heimatäreht wurde erworben: durch Geburt, 
eigene Wirtibaft, Aufenthalt, Dienft: oder Lohn: 
—— während eines Zeitraums von mindeſtens 
40 Tagen. Die nicht in dem Kirchſpiel beimats- 
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berechtigt find, können ſchon dann nad ihrer Heimat 
urüdgeihidt werden, wenn zu befürchten ift, da 
he verarmen. Da bie nachfolgende Gejehgebung 
ben Erwerb einer neuen Heimat an immer ſchwerere 
——— fnüpfte (erft 1795 erfolgte eine teil 
weile Bejlerung), jo bat vor allem die Arbeiter 
klaſſe bierunter ſchwer zu leiden gehabt. Es be 
durfte einer Loderung des Princips der Abhängig: 
teit der Armenunterftüßung vom Heimatärecht. Aber 
erjt 1846 gelang es den Bemübungen Sir Robert 
Peels, diefen Grundfag dadurch zu durchbrechen, 
daß unabhängig von dem Erwerbe eines Heimat 
recht3 die Ausmweifung im Falle der Bedurftigleit 
dann ausgejchlofjen wurde, wenn ber Be ; 
Kuf Jahre eg im Kirchſpiele gewohnt hatte. Die 
pätere Öejeßgebung bat die fälle diefer ſog. Irre 
movability noch erweitert, jo daß jetzt die Unter 
ftüung am Aufenthaltsorte die Regel bildet. Die 
Einführung der grundfäglichen Unterjtügungspflidt 
bes * altsortes dürfte nur eine Frage der Zeit 
fein. Neben * Entwidlung gebt ber die einer 
befjern, namentlich im Intereſſe der Gleihmäßigteit 
eg geleiteten Organifation der Armenpflen. 
br dient vor allem das Armengejeg von 18% 
und die Union Chargeability Act von 1866. 
Durch erfteres wurde in der Hauptſache vorge 
ſchrieben: 1) Herftellung einer —— Centtal⸗ 
behorde (einer Art Armenminiſteriums) zur Über 
wachung ber Gemeindearmenpflege mit der Be 
fugnis, allgemein bindende Verwaältungsvorſchriß 
ten zu erlajlen. 2) Den Mittelpuntt ber 
armenpflege bildet das Arbeitshaus (Workhouse; 
1,3, jo daß die Aufnahme in dasſelbe die Bor 
ebingung der Unterftügung zu bilden bat und 
Nichtinſaſſen (durch fog. out-door relief) nur aus⸗ 
nahmsweiſe Hilfe geleiftet wird. Nur in äußerften 
ällen ift natürlich der Arme bereit, jeine perjön 
iche Freiheit daran zu geben. 3) Die Gentrab 
bebörde, die jpäterhin (1867) den Titel eines «Armen 
rechtöbofs» (Poor Law Board) erhielt und jeit 1871 
nad ihrem größern Wirkungskreis Local Goverr 
ment Board beißt, fann zur Herftellung eines gr 
meinfamen Arbeitöbaufes Verbände aus mehren 
Gemeinden bilden und die Geldbeiträge der em 
zelnen Gemeinden zu Zweden der Armenpflege ur 
einigen. Späterhin (1871) ift dann außerdem zu 
Entlaftung der Gentralarmenbehörde ein Zmilden 
glied geihaffen worden zwiſchen der Staatäftele 
und den lotalen Einzelbeamten (Overseers), die 
tollegialisch zufammengefegte Ortsarmenbehordedes 
Board of Guardians, die über bezahlte Beamte ver" 
fügt, durch einen von der Krone ernannten Beil 
denten geleitet wird und, abgejehen von ber fit: 
forge für die Armen, zahlreiche andere Geiäfte 
wahrzunehmen hat (Führung der Eiviljtandsregiitet, 
Mafregeln der öffentlihen Gejundheitäpflege, En 
wäflerungsanlagen, Waſch⸗ und Babeanftalten 
u. ſ. w.). Durch das Gejeg über die 2otalvermaltung 
— Government Act) im Dez. 1894 wurde das 
ablrecht hiefür von Geſchlecht und Genfus unab- 
hängig gemacht und fo aud den Arbeitern ung per 
in die Armenvermwaltung zu gelangen (j. Poor ) 
Durd die Union Chargeability Act von 1865 wurde 
an Stelle des Kirchipield im —* Lei⸗ 
——— der aus mehrern Kircipielen be 
tehende Armenverband (Poor Law Union) jum Ir& 
er der gejamten Üirmenlat gemacht. Für einzelne 
Aufgaben der Armenverwaltung erwies ſich aber aud 
der Armenverband ald zu Hein. Daber wurde 1879 
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der Gentralbehörde die Befugnis gegeben, zwei oder 

mebrere Armenverbände, mo fich dies als wuͤnſchens⸗ 

wert herausſtellte, zuvereinigen. Vor allem hat man 

jest allgemein das Beftreben, die ſog. geſchloſſene 
rmenpflege größern Bezirken zu übermweijen. 

» Schottland und Jrland haben ihre eigene, 
von der engliihen verſchiedene A. behauptet. 

In der Schweiz bildet ebenfalls die Reformation 
einen Wendepunft im Armenweſen. Die Aufhebung 
ber Klöfter und die Sälularifation ihres Verinögens 
und zahlreicher Stiftungen entzog der bisherigen, 
überwiegend kirchlichen Armenpflege die Mittel. 
So erwuchs auch bier allmäblih eine Gemeinde: 
armenpflege. — Der Bund beteiligt ſich weder mit 
diretten Leiftungen noch mit Zufhüflen. Die Bun: 
desgeſetzgebung hat auch nur injoweit eingegriffen, 
als es is um Siceritellung der Niederlajjungs: 
freibeit handelte, Die A. der großen Mehrzahl der 
Rantone beruht im übrigen auf der deutjchrect: 
lichen Auffaffung, wonad die Fürforge für Hilfs: 
bevürftige zu den Aufgaben der Gemeinden und 
Örtlihen Korporationen gehört, Demgemäß find 
die Leiftungen innerhalb gewiſſer durch die Geſehz— 
——— Grenzen obligatoriſch. 

n Oſterreich find 6 Epochen zu unterſcheiden: 

1) bis zum 12. Jahrh. die an Klöſter und Kirchen 
ih anſchließende — Armenpflege; 2) Aus⸗ 
ildung einer von der Krankenpflege getrennten, 
geſchloſſenen (Anjtalts:)Armenpflege, namentlich in 
den Städten; 3) vom 16. Jahrh. offene ftaatlich ge: 
ordnete Armenpflege; 4) 1782— 1863 die Zeit der 
——— das ſind ſtaatliche, auf die 
arreinteilung gegründete, vom Pfarrer im Namen 
des fie botierenden Staates verwaltete Anftalten zur 
Sammlung freiwilliger Gaben und zur Verteilung 
von Unterftüßungen an die im Bfarrverband beimat: 
berechtigten Armen; 5) liberweiung der Armenver: 
waltung an die polit. Gemeinde a Grundlage des 
Heimatsrechts dur Heimatägejeh vom 3. Dez. 
1863. 6) Da biernad Teine Crfisung der Heimat 
möglid war und nicht einmal bei Aufenthalt von 
gewifjer Länge ein Rechtsanſpruch auf Verleihung 
ber Heimat durch die Gemeinde beftand, alfo das In: 
bividuum im weſentlichen da zeitlebens beheimatet 
blieb, wo es — wurde, entwidelte ſich in Oſter⸗ 
reich noch viel ſtärker ala in Bayern die Ungerechtig— 
keit, daß im Verarmungsfalle Gemeinden unter: 
ftügungspflihtig wurden, die infolge frühen Weg: 
zugs ihrer Heimatsangebörigen von dieſen nie 
irgend welche Vorteile (durch Arbeit in der Ge: 
meinde, Steuerleiftung bajelbit) hatten. Obne im 
übrigen mit dem Heimatsprincip zu brechen, iſt durch 
Novelle zum Heimatögejeh vom 5. Dez. 1896 bie 
Erfisung eines (auch von der bisherigen Heimats: 
gemeinde geltend zu madhenden) Anſpruchs auf 
Heimatöverleihbung durch 10jäbrigen Aufenthalt 
nad erlangter Selbjtändigkeit eingeführt worden. 

Deutihland. Nurin ——— mittelalterlichen 
Städteordnungen finden ſich Anfänge einer kommu— 
nalen Armenpflege überliefert. Ebenſo haben die 
Reichspolizeiordnungen des 16. Jahrh. für die pofis 
tive Seite der Armenpflege nichts Nachhaltiges ges 
fhaffen; vielmehr verknüpft ſich die A. mit der 
Sandeshobeit in den Territorien. An Preußen bil: 
bete das Evikt Friedrichs II. vom 28. April 1748 
den Ausgangspunkt einer im Preuß. Landrechte 
vorgezeichneten A. Durch das Landrecht find Stadt: 
und Dorfgemeinden für verpflichtet erklärt, ihre ge: 
meindeangebörigen Armen zu verpflegen, aushilfs: 

Brodhaus’ Konverfations-Leriton, 14. Aufſl. R.U L 
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weiſe jorgt die Gemeinde, zu deren Laiten der Ber: 
armte zulegt beitrug. Ihre Ergänzung erhielten die 
landrechtlichen Grundjäße durch zwei unter dem 
31. Dez. 1842 ergangene Geſetze, von denen das eine 
das Niederlaſſungsweſen —— Im Vergleich zu 
England wahrt die preuß. jehgebung viel beffe 
den ehrenamtlichen Ebaralter der in der Armenpflege 
tbätigen Organe. Sie ermöglicht durch größere De: 
centralifierung der Verwaltung auch eine befiere 
— der Armenpflege, indem bei Spendung 
der Almoſen die perjönlichen Verhältniſſe des Hilfs— 
bebürftigen im einzelnen Falle genau unterfucht und 
gewürdigt werden. Sie beſchraͤnkt endlich die allge: 
mein bindende Ordnung des Geſetzes auf das not: 
wendige Maß, ohne die freie Bewegung der Ver: 
waltungsorgane übermäßig zu behindern. . den 
gleichen PBrincipien berubt das in ganz Deutichland, 
außer Bayern und Elſaß⸗Lothringen, geltende Unter: 
ſtüßzungswohnſitzgeſeß vom 6. Juni 1870, das zur 
Zeit in der durch die Novelle vom 12. März 1894 
veranlaßten Redaltion gilt. 

Die weſentlichen Gebiete der A. find jebt folgende: 
1) Blanmäßige Fürſorge für außerordentliche Not: 
fälle in folden Gegenden, in denen vorübergehend 
oder jtändig die Bevöllerung (wie durch Überjhwens 
mungen und Mißwachs) der Gefahr der VBerarmung 
ausgeſetzt iſt. In folchen allgemeinen Notſtands⸗ 
fällen kann nicht bezweifelt werden, daß der Staat 
die unzulänglich gewordene Kraft der Gemeinden zu 
ergänzen hat. 2) Feſtſtellung der zur Armenpflege 
verpflichteten Organe und der ihnen zu überlaſſenden 
Einnabmequellen. 3) Geſetzliche Ordnung des Nieder: 
laſſungsweſens im Sinne billiger Ausgleihung 
zwiſchen freier wirtjchaftliher Bewegung und den 
durd den unbeichräntten gr bilflojer Perſonen 
bedrohten Bemeindeinterejjen. 4) Staatliche Aufficht 
über Brivatwohlthätigeitsjtiftungen, deren me 
Verwaltung, wie die engl. Erfahrungen lehren, jo 

roße Mißſtände bervorzurufen vermag, daß man 
1 in England 1853 veranlaßt fand, dem Staate ein 
— Aufſichtsrecht über zwedwidrige Privat⸗ 
ſtiftungen einzuräumen. 5) Begründung von Kredit: 
anftalten, welche durch Ermöglidhung von — 5 
den kleinen Mann gegen Verarmung und wucheriſche 
Ausbeutung ſchüßen. 6) Eine * Armenpflege 
fann nicht der Möglichkeit polizeilicher Ausweiſung 

emder und entfremdeter und jtrafrechtlicher Ab: 
hredung gemohnbeitsmäßiger Bettler und Land» 
jtreicher als der für die Armenpflege gefährlichen Jn: 
dividuen entraten(j. Bagabund). Im mittelbaren 
———— mit der A. ſtehen diejenigen Veran: 
taltungen, welche entweder, mie die Eparlafien: 
einrichtungen, den wirtichaftlichen Erwerbsbetrieb 
beben jollen, oder gewiljen Klaſſen von armen Pers 
fonen eine ibren leiblichen Bedürfniſſen entiprechende 
jachverftändige oder techniſche Behandlung fihern 
follen: das Taubſtummen-, Blinden: und Irrens 
wejen. Überall ergiebt fib für den neuern Staat, 
der den Grundjab des Schuljwanges anerkannt 
bat, die Notwendigleit, die Verforgun der Waiſen 
teild nach den Gefichtspuntten der Armenpflege, 
teild im Sinne vernünftiger Wirtihaftspolitif und 
Pädagogik zu ordnen. 

Eine befondere Schwierigfeit umgiebt die U. in 
Staatenverbindungen, die ein einbeitlices „wirt: 
ichaftliches Gebiet darjtellen. In ihnen fommt es 
darauf an, die Örunbjäße der Gewerbefreibeit und 
der Freizügigkeit, die ji auf das Geſamtſtaatsge— 
biet erjtreden, in Eintlang zu bringen mit den Grund: 
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fägen der den einzelnen Gemeinden in verſchiedenen 
Staaten obliegenden Unterjtüsungspfliht. Das 
Deutiche Reich juchte diefe Schwierigleiten in dem 
Geſetze vom 6. Juni 1870 durch das Princip des 
Unterftügungswohnfißes (ſ. d. und Heimatd- 
recht) zu löjen. Jeder hilfsbebürftige Deutſche muß 
hiernach wohl vorläufig von demjenigen Ortsarmen: 
verbande unterjtügt werben, in deſſen —— er 
in bei dem Eintritt feiner Hilföbedürftigteit be 
ndet, diefe Auslage ift aber mit der gleich zu er: 
wähnenden Ausnahme binfichtlich der Kranfentoften 
ve Arbeiter und Dienftboten von demjenigen Ber: 
nde zu eritatten, in dem der Unterſtützungswohnſitz 
durch Familienangebörigteit (Ehefrauen, Kinder) 
oder durch zweijährigen ununterbrodenen Aufent: 
halt erworben wurde. Wird die Unterftügungs: 
flicht zwifchen mehrern Armenverbänden ftreitig, 
o enticheiden darüber, je nachdem diefe demjelben 
Staate oder verfchiedenen angehören, entweder die 
Landesbehörden oder dad «Bundesamt für das 
Heimatsweien», legtered auch bei Berufung. Eine 
tößere Anzahl deutſcher Einzelftaaten bat jedoch 
Kine Armenftreitfahen freiwillig an die legtere 
ebörde als oberjte Inſtanz übergeben lafjen. Durch 
die Novelle zum Unterftüßungsmwohnfiggeies vom 
12. März 1894 wurde ein Teil der dagegen erhobenen 
Beſchwerden —— das Syſtem ſelbſt jedoch nicht 
geändert, weil es bisher nicht gelang, ein für die 
Örtliche Bewequngsfreibeit beſſeres nachzuweiſen. 
unächſt iſt in der eben genannten Novelle mit 
uctſicht darauf, daß gerade die durch dieſes Ge— 
etz betroffenen Perſonen oft ſchon in jugendlichem 

[ter ihr elterliches Haus — um in der 
Fremde Arbeit und Stellung zu ſuchen, und daß 
es — erſcheint, die Geburtsgemeinde, welcher 
je ihre Arbeitskräfte entziehen, zu verpflichten, ibnen 

i8 zum 26. Lebensjahre die etwa erforderliche Armen 
unterjtügung zu gemäbren, das Alter, von welchem 
an durd zweijährigen Aufenthalt ein jelbjtändiger 
Unterftüßungswohnfiß erworben oder durch zwei⸗ 
jährige Abweſenheit der bisherige Unterftüßungs: 
wohnſitz verloren wird, von 24 auf 18 Jahre herab: 
gejest worden. Demjelben Gedanken des wirtichaft: 
ihen Aquivalents will die Novelle dadurch gerechter 
werben, daß fie die Zeit, während weldher der Orts: 
armenverband de3 Dienst: oder Arbeitäortes zur 
Tragung der Kur: und Verpflegungstoften für die 
an ibm ertrantten, gegen Lohn oder Gehalt in einem 
Dienst: oder Arbeitsverhältnis ſtehenden Perſonen 
und Lehrlinge verpflichtet ift, von 6 auf 13 Wochen 
erhöht. Auch ift der Kreis der Berfonen, für welche 
der Ort3armenverband des Dienft: oder Arbeits: 
ortes in diefer Weiſe — hat, gegen früher 
erweitert, indem er jetzt beſonders auch die an 
lichen Lohn⸗ und Handarbeiter umfaßt. Endlich bat 
die Novelle in Ergänzung der Vorfchriften des 
Strafgeſetzbuchs, $. 361,3 und 5, in einem neuen 
8. 861, ı0 noch denjenigen mit Strafe bedroht, der, 
obſchon er in der Lage ift, feine Angebörigen zu 
unterbalten, ſich der Unterhaltungsp icht troß der 
Aufforderung der Behörde derart entzieht, daß 
durch Bermittelung der Behörde fremde Hilfe in 
Anſpruch genommen werden muß. 

In Bayern it, obgleich das bier fraft Reſervat⸗ 
rechts noch geltende Heimatsprincip ſchon nad dem 
Heimatsgeſehß von 1868 fein fo ſtarres war, wie das 
Öfterreichtiche, Schon vor Öfterreich Durch eine Novelle 
zum Heimats- und Armengejes vom 17. Juni 1896 
ein bedeutjamer Schritt der Annäherung an das 
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J——— 
s wurden Beſtimmungen getroffen, welche erm 
lichen, daß die Aufenthaltsgemeinde ſchneller als 
bisher auch zur unterſtüßungspflichtigen Gemeinde 
wird, Gefordert war dies durch den jtarten Zuzug 
vom Lande in die Stadt. Die Gerechtigkeit ver: 
langt, daß dann auch die Unterftügungspflicht mög: 
licht bald auf die Stadt übergebe. 

Das Armenrecht in Elfaß:Lotbringen berubt 
auf dem ältern franz. Syſtem. Danadı ift die Örtliche 
Armenpflege noch eine rein nen ti die Bezirks: 
armenpflege berubt teils auf freiwilliger bernabme, 
teils auf — Verpflichtung. Frankreich ielbit 
bat dur Gejes vom 15. Juli 1893 eine umfaſſen⸗ 
dere obligatoriihe Armentrantenpflege im Unter: 
ftüßungswohnfiß, der durd einjährigen Aufentbalt 
nad vollendetem 21. Lebens jahr odernad Emancipa- 
tion erworben wird, gejbaften. — Aud in Belgien 
wurde dur Geſeß vom 27. Nov. 1891 das Brincip 
des Unterjtüßungswohnfiges eingeführt (Erwerb 
nad 3Jahren Aufenthalt) das italieniſche Geſet 
über milde Stiftungen vom 17. Juli 1891, welches 
alle dieſe Stiftungen in den Dienit einer geordneten 
Armenpflege ftellt (rein firhlice Stiftungen können, 
wenn fie einem Bedürfnis der Bevöllerung nicht 
mehr entfpreben, zu milden Stiftungen erflärt 
werben), ſchaffte außer Aufitellung von Armen: 
Ärzten einen Unterftüßungsmwohnfig (5 Jahre Aufent: 
balt nad vollendetem 15. Lebensjahr) nur für 
Invalide und Kinder unter 9 Jahren. 

Litteratur. Georg Meyer, Lebrbud des deut: 
chen Verwaltungsrechts, Teil 1(2.Aufl., Lpz. 1893); 
Artikel Armenmweien (Überficht über alle Kultur: 
taaten) im «Sanbmwörterbud der Staatswiſſen⸗ 
haften», Bd. 1 (2. Aufl., Jena 1898); Höingbaus, 
Die deutſchen Reichsgeſehe über Armenmwefen und 
Unterftügungswohnfis (3. Aufl, Berl. 1894); die 
Kommentare zum Unterjtüäßungsmwobnfiggejeg von 
3. Arnold (ebd. 1872), Kredh (5. Aufl.,ebd. 1901) u.a; 

rtitel Armenpflege und Heimatsreht im «Diterr. 
Staatömwdrterbucd», Bd. 1 (Wien 1895); Seuypel, 
Bayr. Staatöreht, Bd. 2 u. 8 (2. Aufl., Lpz. 
1896); Riedel, Das bayr. Geſetß über öffentliche 
Armen: und Krankenpflege vom 29. April 1869 
(4. Aufl., Münd. 1898); Scharpff, Handbuch des 
Armenrechts (für Württemberg; Stuttg. 1894 fg.); 


Münfterberg, Die deutfhe A. LWpz. 1 2: Reigen: 
ftein, Die W. Frankreichs (ebd. 1881); Aſchrott, Das 
engl. Armenweſen (ebd. 1886); Kurs, Die Armen: 


pflege im preuß. Staate (Sammlung der Geieke, 
Brest. 1896); Brandts und Freiberr von Aufiek, 
Das deutiche Armenredt in feiner Bedeutung für die 
Privatwobltbätigkeitävereine (2. Aufl., Freib. i. Br. 
Urmenhäufer, ſ. Armenmwejen. [1902). 
Armenhotels, |. Bo. 17, 

Armenien in jeiner weiteſten Ausdehnung, in 
der es aber entweder nie oder doc nur vorüber: 
ebend zu einem einzigen Reiche unter einem Herr: 
— verbunden war, liegt zwiſchen 37 bis 49° 
öftl, 2. von Greenwich und 37° 30’ bis 41° 45’ nörbl. 
Br.; im heute allein gebräudlihen engern Sinne 
—— es (einſchließlich Kurdiſtan) aber nur die fünf 
türt, MWilajet3 Erzerum, Wan, Bitlis, Mamuret 
ul⸗Aziz und Diarbefr mit etwa 186500 qkm und 
2470900 €., fowie den füblichen, feit 1878 rufl. Teil 
von Trangfaufafien mit etwa 103500 qkm und 
2290500 €. (ſ. die Karten: Weftafien I, beim Ar: 
titel Njien, und Kaulafien, beim Artitel Rußland), 
zufammen alfo etwa 290000 qkm mit 4761400 €, 
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Boden —— A. beſteht aus archäiſchem 
Grundgebirge, über dem ſich meſozoiſche Geſteine 
abgelagert haben. Darüber hat dann eine außeror⸗ 
dentlich ausgedehnte vulkaniſche Thätigfeit gewaltige 
Mafien von Eruptivgefteinen ergoſſen. Zahlreiche 
erlojchene Bultane gruppieren fih um den 5156 m 
boben Großen Ararat, und ziehen meift in nordweſtl. 
Richtung von dem Arasflujje über den Goktſchaſee 
nad der Hüfte des Schwarzen Meers hinüber, 
A. beſieht aus einer Reihe norbweftlich ftreichender 
Gebirgszüge, zwijchen denen Hocdebenen liegen. 
Bedeutende Soben erreihen außer dem Ararat der 
Bullan Alagds, der Kjambil und Kengur, der 
Chori⸗ und Ala-Dagh zwiſchen Bajafid und dem 
Wanſee, der Bingöl:Dagb im S. von Erzerum, 
Gegen N. fällt A. zur Kura-Rion-Linie ab, im ©. 
begrenzt ed der von Aurbiftan ausgehende, weit: 
oſtlich Ebene armenifche Taurus, 
Bewäflerung. Die Gebirge A.3 tragen die Quellen 
de3 Cupbrat (1. d.), der in zwei Quellarmen in ber 
Gegend von Erzerum und Bajafid entipringt, ferner 
des Tigris. Auf dem Bingöl:Dagb entiteht der 
Aras, der. von W. nad O. durchzieht. Auf den 
Hochebenen finden fich bedeutende Gebirgsſeen, wie 
ver Wanſee (1590 m), der Urmiſee (1250 m), der 
Goktſchaſee in 1903 m Höbe; alle dieje find —— 
108. Dagegen wird der Tſchaldyr⸗Gol gegen ©. 
zu dem Fluſſe Kars entwäjlert. 
Das Klima A.s weiſt ſtarke Gegenſätze auf. 
Alexandropol bat im Juli + 28,8, im Januar 
— 10,9? C., Eriwan im Juli + 26,7, im Januar 
— 10,9° C. In Alerandropol um jäbrlih nur 
395 mm Regen, das Klima ift alfo troden; am 
meiften Regen fällt im Mai und Juni. Aber an 
vielen Orten bleibt der Schnee ein halbes Jahr 
liegen, viele Fluſſe —— ganz zu, und das Land 
wird oft weit und breit mit einer dichten Schnee: 
mafje 1—2 m hob bededt. In Hocdarmenien 
ällt Schnee 7—8 Monate, vom Oftober bis zum 
ai; um Griman fchneit es 5 Monate, Meniger 
raub zeigt ih das weitlihe A. in der Mitte, der 
ſüdl. Zeil mit den Tiefthälern von Kurbiftan und 
der Gegend von Diarbeir. Die Schneelinie, die 
im Kaulaſus 16 unter 3100 m liegt, fteigt in⸗ 
folge der Trodenbeit in A. bis nahe an 4400 m, 
daher nur die Gipfel des Großen Ararat und des 
Alagds (4540 m) mit ewigem Schnee bevedt find; 
nur die jüdlicher gelegenen Gebirge von Kurdiſtan 
und Bingöl haben die Schneelinie |6on bei 3300 m. 
In den wärmern Gegenden des Landes zeigt fich 
der Frühling ſchon im März, aber im allgemeinen 
brechen im April erjt die Rnofpen bervor, und gegen 
Ende dieſes Monat3 wird gejät. In Erzerum 
berriht noch im Juni empfindliche Kälte und in 
der Nacht gefriert das Waſſer, während in andern 
Zeilen desjelben Paſchalils die Kirfchen reifen und 
das Getreide zur Ernte bereit ſteht. Nach einem 
langen Winter folgt in N. ein kurzer Frühling, 
worauf ohne libergang die Sommerhitze eintritt, 
b daß in drei Monaten der ſchwarze, fruchtbare 
oden Sprofien, Blätter, Blüten treibt und die 
te zur Reife bringt. Auf die heißeſten Tage 
olgt der Herbft, der nicht viel länger anhält als 
der Frühling, danach der lange Winter mit vielem 
nee. m Winter webt der Nordwind, im regneri: 
ſchen Frühling der Weftwind, im trodnen Sommer 
der Süd: und Dftwind. Da ſonach die Fluren leicht 
vertrodnen, hat man mit vieler Mübe und Kunft 
ſchon im graueften Altertum zur Bewäflerung des 


89 


Landes Kanäle angelegt. Das Klima ift im allge 
meinen gelund, mit Ausnahme der Gegend von 
Griwan, nur Fieber und katarrhaliſche Entzüns 
dungen find die gewöhnlichen Leiden. Meift liegen 
die Ortichaften infolge des Hochlandcharakters 
A.s ſehr hoch, Kars 1850, Erzerum gegen 1900, 
Alerandropol 1470 m. 
n nubbaren Mineralien befipt A. —* und 
auen Marmor, Bolus, wegen ſeiner Feinheit 
rüber beſonders gejhäst, Alaun und Salpeter, 
on Metallen hat es viel Eifen und Kupfer, Ars 
fenit, Magneteifenftein, Quedfilber, Blei, Silber 
und bier und da in dem füdmeftl. Teile des Landes, 
dem Sophene der Alten, Spuren von Gold. 

Die Pflanzenwelt ift dem ertremen Klima anges 
paßt und berühmt durch die über den Steppen aufs 
tretende Hodhjiteppenflora des Bingöl»Dagb und 
des Ararat. Die legten Bäume reichen bier bis 
2550 m binauf, während erhebliche Wälder die 
Abhänge A.s, befonders gegen Norden und Often, 
ſchmücken. Die Schneeregion aber beginnt erft 
über 4000 m Höbe, fo dab ein weiter Spielraum 
für die Stadelgefträuhe der Höhe übrigbleibt. 
Diefe wachen felbft bei 3000 m unter der ſtarken 
Sonnenwirfung fteppenartig zerftreut mweiter und 
bilden keine geichlofjenen alpinen ? Br Bei 2000 m 
Höbe ift die Weizenernte noch ergiebig, bei 2300 m 
endet am Bingöl:Dagb der Anbau der Gerfte. Bon 
Baumfrücten gedeihen Apritofen, Pflaumen, Kir: 
chen, Üpfel, Birnen, Pfirfiche, Granaten, Maul 

eeren; in den wärmern Gegenden gedeiht der Öl 
baum, Sobannisbrot: und — ſowie 
Baumwolle, Seſam, Tabal und Flachs. Reis baut 
man in den öſtl. Gegenden. 

Tierwelt. Seit den —— Zeiten ſind die I8 
ründe des Landes berühmt, die mebrere Arten 
irjche, Eber, Gazellen und Küffel bergen. Außer 

Hornvieh werden beſonders Schafe gezüchtet. Be 
rühmt find die ſchnellfüßigen Pferde aus Karabagh 
und Kurdiſtan, die früher von den Fürften des 
Landes als Tribut an den perf. Hof gefandt wurden. 
Bon reißenden Tieren finden fi in den Wäldern 
und Eindden Tiger, Leopard, Hyäne, Luchs, Bär, 
Molf, Fuchs, wilde Hunde und a u, |. w.; ber 
Löwe iſt faum mebr anzutrefien. Vögel und Fiſche 
in — Arten vorhanden. Die Bienen 
iefern beſonders in den Gegenden am Schwarzen 
Meere reichlichen Honig. 

Bevöllerungsverhältuiſſe. Die Armenier (ſ. d.) 
bilden nur einen kleinen Teil der USB, im 
türtifhen N. kaum ein Viertel, im ruſſiſchen faum 
ein Fünftel; nur in wenigen Heinen Bezirken um den 
Wanſee und im ruff. Gouvernement Eriwan haben 
fie vie abſolute Mehrbeit. Man ſchätzt ihre Zabl für 
den türf. Teil von A. auf 643600, für den ruffi- 
ſchen auf 958400, zufammen alfo auf etwa 1, Mill. 
Köpfe, etwa zwei Drittel aller Armenier. Der Haupt: 
beftanbteil der Bevöllerung von Türtifch: Armenien 
find Türfen (und Kurden) mit 1799300 Köpfen. 

Geſchichte. Die Urgeſchichte A.s wird ausführ: 
lich, aber in fabelhafter Verkleidung bei Moſes von 
Eborene überliefert, und unabbängig von Mofes, 
aber aus gleicher Quelle mit ihm, aud bei Sebeos, 
Sie ift völlig durdzogen und beberriht von Er: 
äblungen des Alten Teftaments. Daß diefe Beein: 

uffung durch die jüd. Überlieferung noch aus der 
eit vor der Belehrung A.s zum Chriftentum ber: 
tammt, gebt ſchon daraus deutlich hervor, daß der 

t Nachitſchewan (Naruana bei Ptolemäus) in der 
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Nähe des Arares ſchon von den Armeniern der Zeit 
des Joſephus als Stelle des erften Ausjteigens 
Noahs aus der Arche erllärt wurde. Vielleicht find 
diefe jüd. Elemente ſchon in aſſyr. Zeit durch depor⸗ 
tierte Judenkolonien nad A. getragen worden. 
‚Bei den Aſſyrern und Juden bie A. Urartu 
oder Ararat, mit welch legterm Namen wohl aud 
der Name der Alarodier bei Herodot zufammen: 
yingt; die Perſer nannten das Land Armina, die 
rmenier nannten und nennen es Hailh, wie fich 
felbft, oder Haiaftan (d. i. Land der Hai), Als 
Stammmvater gilt ihnen ein Hai, der al3 Sohn des 
Thogarma oder T —5 in Geneſis 10, 3 genea⸗ 
logiftert wird. Er L ‚um fi der Tyrannei des 
Königs Belus in Babylon zu entziehen, nach Norden 
ewandert fein und A. befievelt haben. Unter feinen 
achfolgern fommt ein Armenal vor, von dem der 
Name «Armenier» abgeleitet wird, dann ein Aram, 
dann Araj der Schöne, um deſſen Befis Semiramis 
fich vergeblich bemüht babe. der Zeit der Blüte 
des Aſſhriſchen Reichs war A. von diefem abhängig, 
wurde aber mehrfach wegen Unbotmäßigteit ſchwer 
gezüdtigt; in den Inſchriften der Sargoniden ift 
es öfters erwähnt. Ebenfalld wenig zuverläffig in 
der Unterwürfigteit fcheint e8 auch zur Zeit der 
Meder und der Achämeniden verblieben zu jein. 
Alles das, was die armenifche Überlieferung von der 
——— und der Macht eines Königs Tigra: 
nes erzählt, der Zeitgenofie des Aſthages geweſen 
fei, ſcheint nur jagenhafte Zurüdverlegung ber 
Macht A.s zur Zeit eines andern Tigranes, des 
befannten Gegners des Lucullus. 

Mit dem Reiche der Achämeniden fiel A. dann 
Alerander d. Gr. zu, fpäter riß es ſich unter einem 
Artarias vom Seleucivenreihe los zur Zeit der 
Niederlagen Antiochus' III. gegen Rom (f. Karte: 
Bes d. Gr. Reid u. ſ. w., bh Neben: 
farte). Bon neuem wurde N. jest ein felbjtändiges 
Reich und Zufluctsort für Hannibal, der dem Ar- 
tarias die Feſte Artarata baute. Zur Zeit der Mithris 
datiſchen Kriege wurde ſodann A. eine Zeit lang eine 
Gropmadt, indem ein 2— des Artarias, 
Tigranes, zugleih Schwiegerjohn des Mitbrivates 

ator von Pontus, von den Untertbanen der 
legten Seleuciven aus Verzweiflung über die end: 
loſen Thronftreitigleiten im Seleucivenhaufe als 
König berufen wurde und fich des freilich an Aus: 
dehnung inzwiſchen aud fehr zurüdgegangenen 
Seleucidenreihs friedlich bemächtigte. wurde 
Fer Lucullus und Pompejus mieder aus dieſem 
Reich vertrieben. Einen Sohn dieſes Tigraneg, Ar: 
tavasdes, nahm hernach M. Antonius dur Verrat 
efangen. X. verblieb zunachſt ein von Rom unab- 
ngiges Königreich und ifolierendes Zmifchenland 
Auifihen Rom und Bartbien, die beide metteifernd 
das Proteftorat über A. anftrebten, 

Von Trajan 114 erobert und zur Provinz ge 
macht (ſ. Karte: Das Römiſche Reid u. |. w., 
beim Artitel Rom und Römisches Reich), wurde A. 
117 durch Hadrian wieder freige eben und verblieb 
unter Königen arfacidifcher Abjtammung bi8 um 
232. Da wurde der armenifche König Khosrev auf 
Betreiben des perf. Königs Ardaſchir ermordet, und 
A. fiel zunädjt den Saffaniden anheim. Allein in 
der zweiten Hälfte bes 3. Jahrh. kam ein auf röm. 
Gebiet geflüchteter Sohn des Khosrev, Tiridates, 
mit röm, Hilfe wieder zur Herrſchaft in A. und 
wurde durch Gregor den Erleuchter zum Chriſten— 
tum befehrt, Der Belehrung bes Hofs folgte die 
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des Landes, wo bisher ein Bolgtheismus mit ein- 
elnen Entlebnungen aus der Religion Zoroafters 
—* eweſen war. Von da an wurde dann 
das ebenfalls zum Chriſtentum übertretende Rs 
miſche Reich für A. zugleich polit. und religiöfe 
Stutze gegen Perſien, und die um den Beſitz von 
A. ala den Schlüffel zu Kleinaſien wie zu Meſo— 
potamien zwifchen dem — om und den Sal: 
—— geführten Kämpfe erhielten dadurch noch eine 
eſondere are eribärfung. 387 murde 
ſchließlich A. zwiſchen Byzanz und Perſien geteilt, 
und 428 im nunmehrigen PBerjarmenien der letzte 
Arfacidentönig A.s, Artafbes, von Bahram V. 
enttbront und 4. fortan dur perſ. Marlaraien, 
Marzpane, regiert bid zum Ende des Saſſaniden 
reichs 636. In den nun folgenden Kriegen zwiſchen 
Arabern und dem Byzantiniſchen Reiche wurde 
A. aufs neue verbeert, fchließlich verblieb e3 ven 
Chalifen, die es ebenfall durch nicht erbliche Statt: 
balter, jest Oſtilane heißend, regieren ließen. Ein 
Armenier Aſchot, aus der Familie der Bagratunier 
. d.), erhielt 885 vom Chalifen Mutamid Billah die 
laubnis zur Aufrichtung eines erblihen nationalen 
UnterlönigtumsinY., und nunregierten Angebörige 
der altberühmten, ſchon von Moſes von Chorene 
iell verherrlichten Bagratunierfamilie, die von 
einem Juden Namens Sembat abſtammen wollte, 
der zur Zeit Nebukadnezars als Gefangener nad 
A. gelommen fei, in X. bis gegen Ende des 11. Yabrb. 
Dann mußte diefe Dynaftte, von Byzantinern und 
Seldſchuken bedroht und im eigenen Lande durd 
den Abfall des Arzrunierbaufes geſchwächt, das im 
Gau Wafpuralan eine eigene Herrihaft gegründet 
hatte, den Bozantinern weihen. Darauf kamen 
über A. furdtbare Verbeerungen durch die Mon: 
golen, namentlich durch Timur, wovon eine arme 
ua Beſchreibung von Thomas von Mezopb noch 
erhalten ift; Kurden, Perſer und Osmanen be 
gannen fi in und um A. zu befehden, fpäter fam 
das Auffifche Reich, das jeit dem ruſſ.-Perſ. Kriege 
von 1829 und dem rufj.:türf, von 1878 Teile A.3 
einverleibte, als Mitbewerber dazu, und jest iſt das 
von Armeniern bewohnte Gebiet ziemlich gleid- 
mäßig zwijchen Rußland und der Türkei geteilt. 
Einen Heinen Abſchnitt davon befigt Perſien. Die 
rufj.türk,:perf. — in A. ſtoßen zuſam⸗ 
men auf dem Kleinen Ararat. Die Mißſtände des 
türk. Regiments ſowie das Beiſpiel der Griechen und 
der ſlaw. Völker der Balkanhalbinſel, denen die Be 
freiung vom türk. Jod gelungen war, erzeugte all: 
mäblic in patriotiſch rg bie Männern die Ider 
eines felbftändigen, alle Armenier umfaflenden 
vftentums. Der bauptfächlichite Vertreter dieie? 
edankens war der Armenier Loris Melikow, Ge 
neral in ruſſ. Dienften, der 1887 mit feinen Lande: 
leuten, den ägypt. Staatsmännern Nubar, Tigranes 
und Bogho3, die Association anglo-arm&nienne be 
gründete. Daneben li ungefäbr gleichzeitig 
nach dem Mufter der rufj. Nibiliften der anarchiſtiſche 
Geheimbund Hintſchak (Glode), der feit 1887 unter 
dem gleichen Titeleine Zeitung in London berausgat. 
m Serbi 1894 fam das ſchon lange glimmente 
euer zum Ausbruch. Der Rurdenftamm der Bitranli 
verlangte von den im Zalongtbal in Safun am 
jäffigen Armeniern den Durchzug durch ihr Gebiet, 
um zu den Matten des angrenzenden Hochgebirge? 
zu gelangen. Die von den Agitatoren Damadjan 
und Hamparfjunaufgebesten Armenier verweigerten 
die Erlaubnis dazu. So kam es zu einem Kampf, 
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indem die Kurden geſchlagen wurden. Hamparſſun, 
der den Oberbefehl übernommen batte, fehte fich 
nad diefem Siege im Andogdagb feit und forderte 
die noch nicht beteiligten Gemeinden ‚Die Anſchluß 
auf. Der Sultan ordnete eine ſtrenge Unterſuchung 
an und ſandte eine Kommiſſion von Pöbern Beamten 
nad A., der fich engl., franz. und ruf. Delegierte 
aniclofien. Mährend des Winters waren die Agita⸗ 
toren unermüblich thätig. Am 12. Jan. 1895 berief 
der neu gewählte armeniſch⸗gregorianiſche Patriarch 
Mattheo Ismirlian eine Verfammlung armeniſcher 
Notabeln nah Konftantinopel, um über die bei der 
Pforte zu beantragenden Reformen zu beraten. Man 
verlangte Teilnahme an der Landesgeſegebung und 
an der Handhabung der Sr Jedem mobammeb. 
Mutejlarrif (Gouverneur) follte ein chriſtl. Muavin 
(Adjuntt) an die Seite geftellt und die Gendarmerie 
nah dem Brozentjab der Bevöllerung aus beiden 
Konfeffionen zujammengejeßt werden. England 
fuchte den Sultan zur Annahme diefer Reformen zu 
zwingen, und da im Sommer 1895 aud) die Kämpfe 
in A. wieder zum Ausbruch famen, veranftaltete e3 
eine Flottendemonftration im Ägaiſchen Meere, der 
ſich ital., franz. und amerif, Schiffe anfchloffen. In 
Kleinajien kam es nach mebrern Heinen Sharmüßeln 
8. Okt. in Trapezunt zu einem großen Gemetzel. Der 
Kampf konzentrierte ſich jpäter um die feite Stabt 
BZeitün, Bon den türk. Truppen eingeſchloſſen, biel: 
ten ſich die Aufitändifchen dort faft zwei Monate, 
« bis durd Vermittelung der europ. Konfuln in Aleppo 
eine Kapitulation zu ſſande kam. Am 15. Juni 1896 
fam e3 in Wan von neuem zu blutigen Zufammen: 
ftößen und 26. bis 28. Aug. infolge eines von arme: 
nischen Revolutionären aufdie Ottomaniſche Bank in 
Konſtantinopel ausgeführten Handſtreichs zu einem 
furchtbaren Morden, bei dem mehrere Tauſend Arme: 
nier getötet worden ſein ſollen. Danach fanden auch 
bei Charput im armeniſchen Hochgebirge neue Mord⸗ 
fcenen ftatt, wobei etwa 600 Armenier getötet wur: 
den. 1904 fam es in den Wilajet3 Wan und Bitlis 
zu neuen Kämpfen. 

Zur Beit, als Hocharmenien den Byzantinern eben: 
falls anbeimfiel, die das A. meitli vom Euphrat, 
das fog. Hleinarmenien, ſchon längjt bejaken, 
batte ſich Ruben, ein Verwandter des lekten Bagra: 
tunierlönigs, nad Eilicien hinüber geworfen, mo 
vorber ſchon viele Armenier vor Türken und Berfern 
Zuflucht gefucht hatten, und dort und im Taurus ein 
zweites, von Byzanz unabhängiges und auf Byzanz 
eiferfükhtiges Armenifches Reich gebildet, das dann 
unter den Rubeniden — der Kreuzzüge einen 
beachtenswerten chriſtl. Machtfaltor inmitten mo: 
hammed. Staaten — Kaiſer Heinrich VI. ge 
Bo dem Nubeniden Yeo II. den Königsrang zu, die 

ubeniden verfhwägerten fib dann mit fouverän 
gewordenen Kreuzfabrerfamilien, namentlich mit 
den Luſignans von Cypern; fie find als regieren: 
des Haus mit Leo VI. 1393 ausgeftorben. 

Litteratur. Saint: Martin, M&moires histo- 
riques et g6ographiques sur l’Armönie (2 Bde., 
Bar. 1818); Toger, Turkish Armenia and Eastern 
Asia Minor (Lond. 1881); Abi, Geolog. For: 
fhungen in den faufaf. Ländern. I. 2: Geologie 
des armenischen Hodhlandes (Wien 1882, mit Atlas); 

ee, Voyage en Arménie et en Perse (Par. 1885); 

nd, Armenia (2 Bde., Lond. 1901); Robrbad, 
Vom Kaulaſus zum Mittelmeer. Eine Studienreife 
durch U. (Lpz. 1903); Pond und Oswald, Map of 
Armenia and adjacent countries (1: 1000000, 
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Lond. 1901). — Tſchamtſchean, hg mon 43 
(3 Bbe., armenifh, Vened. 1784); Iſſaverdens, 
Armenia and the Armenians (2 ®be,, ebd. 1874 
— 75); Langlois, Collection des historiens anciens 
et modernes de l’Armönie (2 Bbe., Bar. 1867—69); 
Dulaurier, Le Royaume de la Petite Armönie 
—* 1869); Aliſhan, Sisouan (armeniſch, Vened. 
885); R. de Courſons, La rébellion arménienne 

ar. 1895); Lepſius, A. und Europa (Berl. 1896); 

chow, Skizzen aus der Geſchichte des armenifchen 
Reichs ruft, Petersb. 1897); Ghazarian, A. un: 
ter der arab. Herrichaft bis zur Entjtebung des Ba: 
gratidenreichs (Marb. 1903). 

Armenier, Bolt mit ariſcher Sprade, aus Ar: 
menien ſtammend und teilweije noch jest dort ſeß⸗ 
baft. Die Hauptmafle der A. dürfte urfprünglich 
einer ai er angebört haben, die in Border: 
aſien und teilweife auch in Europa und Nordafrika 
verbreitet geweſen zu fein fcheint und eine eigene, 
der arifchen nicht verwandte Sprade befaß (Alara- 
dier nah Hommel, Armenoiden nah von Luſchan). 
Ein arifches Voll drang dann erobernd in Armenien 
ein, zwang ben rt feine Sprade auf und 
bildete einen kriegeriſchen Adel, bis es mit den Ur: 
bewohnern verfhmolz. Die heutigen N. In aus: 
geprägt furzlöpfige, hochgewachſene Menſchen mit 
dunflem Haar und einer der ſemitiſchen äbnliden 
—— Als intelligentes, fleißiges und 
nüchternes Bolt find fie den meiſten Vorderaſiaten 
überlegen und teil aus diefem Grunde, teils infolge 
— Druckes haben ſich weithin als Kauf: 
eute und in manchen Fällen auch als Aderbauer 
verbreitet, während ihre Zahl in Armenien (f. d.) 
felbft beträchtlih abgenommen bat. Nah einer 
von Selenoy und Supan revidierten Schäßun 
Guinet3 beträgt die Zahl der A. in der Tü 
1 144.000 (die Hälfte davon in Türkifh: Armenien), in 
Nuffifsch: Armenien (Transtautafien) 958400, in Ber: 
fien etwa 100000 und in Eistaufafien faum 30000. 
Die Mebrheit bilden fie nur im Wilajet Wan und 
im Gouvernement Eriman, ſowie in vielen beſonders 
fautaf. Städten. So haben Adaltalali, Bajafid und 
Alerandropol faft rein armenifche Bevöllerung; aber 
er viele andere Städte des Kaukaſus und Allein: 
afiend, wie aud ———— (etwa 160000 A.) 
befigen ſtarke armeniſche Kolonien. Solde finden 
fih außerdem in Galizien und Ungarn, in Dftinbien 
u. ſ. w. Die‘. halten zähe an überlieferten Sitten 
feit; doch find fie durch religiöfe Unterſchiede tief 
erfpalten. Die orthodoxen A., zu denen auch die 
22 Gregorianer zu rechnen find, erfennen ala 

erhaupt den eriten Katholikos in Etſchmiadzin 
an; ein weiterer Patriarch, in Konftantinopel, ift 
der Chef aller türkifhen A., zwei dieſen untergeords 
nete Katholikoi figen in Sihe und Achtanar. An 
der Spitze der kath. (unierten) A., die aber einen 
von dem römischen verjchiedenen Ritus haben, ftebt 
der Patriarch von Eilicien in Konftantinopel. (Nähe: 
red ſ. Armenifhe Kirche) Das Oberhaupt der 
protejtantifhen A. refiviert ebenfalls in Ronftan: 
tinopel,. — Bol. Supan in «Petermanns Mitteis 
lungen», Bd. 42 (Gotha 1896); —— 
Beiträge zur Anthropologie der A.(ruſſiſch, Petersb. 
1897); Satino, Gli Armeni e Zeitun (2 Vbde, Flor. 
1897); Jenſen, Hittiter und A. (Straßb. 1897); 
Neimann, Die A. I ch, Petersb. 1899). 

Armenierſtadt, ſ. Szamosujpär. 

Armeniſche Kirche. Das Chriſtentum kam 
fehr früh nad Armenien, nad der Tradition ſchon 
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dur den Apoftel Thaddäus; doch ftammt bie erfte 
fihere Kunde erft aus dem 2. Jahrh.; auch wurde 
es durch barte Verfolgungen zeitweilig wieder ver: 
drängt, bis der Biſchof Gregor (f. d.) der Erleuchter 
um 301 den König Ziridates für dasfelbe gewann 
und fodann im 5. Jahrh. durch Mesrop die Bibel in 
die Landesſprache überjeht wurde. An dem flirchen: 
ftreite über die zwei Naturen in Chriſtus hielten es 
die Armenier mit den Monopbyfiten (f.d.), verwarfen 
unter Begünftigung des Berjertönigs Kbhosrev, der 
das Land gegen 536 erobert hatte, auf einer Synode 
zu Twin das chalcedonenſiſche Konzil (f. Chalcedon) 
und lebten feitvem als abgefonderte Partei, die 
fih nad ange die Gregorianifhe Kirde 
nannte. Ihr Oberhaupt wurde ver Katholikos (d. b. 
der «allgemeine Bifch * zu Etſchmiadzin (f.d.). Bei 
ihnen entfaltete ſich bald ein reiches iwiffenfchaftliches 
Leben; namentlih fuchte man die in fyr. Sprache 
erhaltene theol. Literatur durch lüberfeßungen der 
armeniſchen Geiftlichkeit zugänglich zu machen. Als 
ihren größten Theologen verehren fie Nerſes von 
laj, armeniſchen Katholitos aus dem 12. Jahrh., 
deſſen Werte mehrmals heraus — ſind. Von 
ber griech. (orthodoxen) Kirche * en ſich die Gre—⸗ 
orianer bis heute getrennt gehalten. Dagegen 
— die röm. Papſte zu verſchiedenen Zeiten, z. B 
1145, 1341, 1439, wenn die Armenier die Hilfe des 
Abendlandes gegen die Nohammedaner in Anſpruch 
nahmen, Unionsverfuche gemacht. Dennod ijt dem 
Papſttum nur die Bereinigung mit einem Bruchteil 
der U. K. gelungen. Solde unierte Armenier 
iebt es in Golen Galizien, Berfien, unter dem Erz 
Bischof zu Nachitſchewan im ruf). Gebiet der Donts 
fhen Rofaten; außerdem in einigen Klöftern, mie 
auf dem Berge Libanon, in Rom, Marfeille und 
namentlih auf der Inſel San Lazzaro bei Venedig 
f. Meditariften). Sie ertennen die geiltlihe Ober: 
haft des Papftes an, haben aber ihre eigene 
Kirhenorbnung. , 

Der Vehrbegriff der A. K. unterfcheidet fih vom 
griechiſchorthodoxen beſonders dadurch, daß er in 
monopbofitifher Weife in Chriſtus nur eine Natur 
annimmt, Binfichtlich der fieben Sakramente bat 
diefe Kirche das Eigentümliche, daß fie die Firme— 
lung glei mit der Taufe verbindet; daß fie beim 
Abendmahl gefäuertes Brot, in unvermijchten Wein 


getaucht, gebraudt; daß fie die legte Ölung nur 
geiftlichen Der onen glei nach ihrem Tode —— 
men läßt. Die Armenier verehren Heilige, glauben 


aber an kein Fegefeuer. Ihren Gottespienft hal 
ten fie in der Türkei meist des Nachts; die Meſſe 
in altarmeniicher, die —** in neuarmeniſcher 
Sprache. Ihre hierarchiſche aſſung weicht we⸗ 
nig von der griechiſchen ab. Etſchmiadzin iſt noch 
jeßt der Siß des Katholikos, wohin jeder Armenier 
wenigſtens einmal wallfahrten ſoll. Das heilige 
Salböl, das ver Katholikos an die Geiſtlichen ver: 
kauft, und die häufigen Wallfabrten verſchaffen ibm 
die Mittel, ven Aufwand des Gottesdienites zu be: 
ftreiten und trefilihe Bildungsanftalten für Lehrer 
uerbalten. Die Patriarchen zu Konftantinopel und 

erujalem, die Erzbifhöfe und Biſchöfe der Armes 
nier werden von ihm eingefegt und je nach drei Jah⸗ 
ren von ihm von neuem bejtätigt oder abgerufen. 
Die übrigen Geiftlihen haben ähnlichen Rang und 
ähnliche * [oäitigung wie die Priefter in der griech. 
Kirche; fie baben feine Befoldungen, fondern leben 
nur von Almojen; ihre Bildung En ering;_bie 
Mönde folgen der Regel des heil. aflius, Eine 


Armenifche Litteratur 


eigentümliche Klaſſe der Geiſtlichen bilden die War: 
tabied3, eine Art grabuierter Gelehrten, die ala 
Mönde den Wiflenichaften leben und nr 
BVilarien der ei dfe verwendet werden. Die 2 
priefter müflen ſich einmal verbeiraten, dürfen aber 
feine zweite rau nehmen. 

Eine polit. Bedeutung gewann die A. K. in der 
Türkei dadurch, daß die Vforte, die nach der Ein: 
nabme Ronftantinopels ihre ——— orthodoxen 
Unterthanen als Rum Milleti Römiſche Nation) dem 

triarchen Gennadios IL (ſ. d) nicht allein geift: 
lich, ſondern auch weltlich unterſtellt hatte, auch die 
unter ihrer Botmäßigleit befindlichen Armenier zu 
einem kirchlich⸗polit. Körper, der Ermeni Milleti 
(Armeniſche Nation), vereinigte und dem mit wid: 
tigen weltlihen Befugnijien ausgeftatteten arme: 
ie. Patriarhat der Hauptitadt in Pflege gab. 
In neuerer Zeit mußte der Patriarch feine Sedalı 
mit einem Rate von 12 Notabeln aus dem Laien: 
ftande teilen. Sein Einfluß ſchwand immer mebr, 
und es fcheint von feinen Rechten kaum mebr als 
der Ehrenvorfig im Nationalrate, einer aus freier 
Volkswahl ——— die Angelegenheiten 
der Nation beratenden Verſammlung, übriggeblie 
ben zu fein. Als um 1835 die «llnierte armeniiche 
Kirhengemeinschaft» der Türkei ebenfalls, unter der 
Benennung Katoluk Milleti (Katholiſche Nation), 
Korporationsrechte erhielt, wurde eine Teilung der 
höchſten bierarhiichen Gewalt vorgenommen, indem 
die weltlichen Befugnifje einem Patriarchen, der als 
tür, Beamter galt, die geiftlichen aber einem die Ber: 
bindung mit Rom unterbaltenden Brimas zufielen. 
Der röm. Stuhl hatte beim Übertritt ver Armenier 
vom Schisma zur Union ihre altnationalen Eigen: 
tümlichkeiten zu ſchonen gelobt, ſuchte aber doch nad 
und nad die unierte orient. Kirchengemeinſchaft in 
eine Fraltion der lat. Kirche umzuwandeln. Nament: 
li war jeit 1870 der Primas Hafjun beftrebt, die 

deen Roms zu verwirklichen (ſ. Hafluniten). — Val 
talan, Divine liturgy of the Armenian church 
(Zond. 1870); Troigky, Der Ritus der. K. (Beteräb. 
1875); Növe, L'Arménie chreötienne et sa littera- 
ture Lowen 1886); Ter⸗Milelian, Die A. K. in ihren 
Beziehungen zur byzantiniſchen vom 4. bis zum 
13. Jahrh. (Lpz. 1892); Catergian, Die Liturgien 
bei den Armeniern (Wien 1897); S. Weber, Die 
kath. Kirche in Armenien (Freib. i. Br. 1903); Ter: 
Minaffians, Die A. K. in ihren Beziehungen zu den 
for. Kirchen bis zum Ende des 13. Jahrh. (Spz. 1904). 
Armeniſche Litteratur. F Armenien galt bis 
um 4. Jahrh. n. Chr. die Neligion der zoroaftri: 
* Perſer, und die Sprache der Bildung war 
das Perſiſche. Als fih im 4. Jahrh. das Ehriften: 
tum in Armenien verbreitete, wurde es Aufgabe 
der Geiftlichteit, das Volk von den andersgläubigen 
Perſern zu trennen, mit dem chriſtl. Byzanz zu ver: 
binden und den des Griechiſchen und Syriſchen un: 
fundigen Armeniern das Evangelium in der Voltä: 
prache zu verfünden. Es galt eine armenifche und 
pecifiſch chriſtl. Nationallitteratur zu begründen. 
ad der Schöpfung einer nationalen Schrift (f. Ar: 
meniſche Sprache und Schrift) begann im 5. Jabrh. 
das zugleich die goldene Zeit der armenifchen Lit: 
teratur er eine rege litterar. Thätigleit.. An der 
Spipe ſteht Die ausgezeichnete —— des Neuen 
und Alten Teſtaments aus dem Griechiſchen von 
Mesrop und Sahatd.Gr., etwa 412 (kritiſche Ausg. 
Vened. 1805). Daran fließen ſich: Agatbangelos 
Geſchichte des heil. Gregor des Erleuchters (Ausg 
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Bened. 1862), in der 2. Hälfte des 5. Jahrh. ver: 
faßt (vgl. A. von Gutſchmid, — Lpz. 
1877; Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen 
Geſellſchaft, Bd. 31); Fauſtus von Byzanz, Ges 
[bite Armeniens, 392 (Bened. 1832; Per 
tersb. 1883; deutſch von Lauer, Köln 1879); Koriun, 
Biographie Mesrops (Vened. 1833; deutſch von 
Melte, Tüb. 1841); Elifäus, Gefbichte der Kriege 
Wardans gegen die Perjer, 451 (italienifh von 
Cappelletti, Vened. 1840; franzöfiih, Par. 1844; 
ruſſiſch Tiflis 1853) ; ferner Homilien, Ermahnung 
an die Mönde, Schriften über biblifche Bücher (Ge: 
amtausg. Vened. 1859); Lazar von Pharp, Ge: 
chichte Armeniend, 388 —485 (ebd. 1873); Moſes 
Ehorenazi, Ge bichte Armenien u. ſ. w. (f. Mojes 
von Ehorene); Eznit, Widerlegung der Sekten (Bened. 
1826; franzöfiih von Zevaillant de Florival, Par. 
1853); David (j. d.) der Philofoph. Franz. liber: 
Iebungen von Agathangelos, Fauſtus, Moſes Chore: 
nazi, Elifäus, Lazar von Pharp, Koriun u. a. vers 
einigt Yanglois in feiner «Collection des historiens 
anciens et modernes de l’Arm£nie» (2 Bde., Par. 
1867—69). Zu den genannten Werten fommt eine 
Menge Üiberfegungen griech. und ſyr. Werte, deren 
Originale oft nicht mehr erhalten find: die Chronik 
des Gufebius (mit lat. Überfegung bg. von Aucher, 
2 Bve., Vened. 1818; bloße lat. Überfegung von 
obrab und Angelo Mai, Mail. 1818; neu revidiert 
n der Ausgabe von Schöne, Bd. 2, Berl. 1866; 
Bd. 1, 1875, von Vetermann); Reden des Philon 
(bg. von Aucder, Vened. 1826) und andere rag: 
mente dieſes Schriftiteller8 (ebd. 1826); Homilien 
des Ehryjoftomus (5 Bde., ebd. 1826— 62), des 
Severianus (ebd. 1827), des Baſilius Magnus 
(ebd. 1830), des Ephrem Syrus (4 Bde., ebd. 1886), 
das Leben Aleranderd vom Pſeudo-Kalliſthenes 
(ebd. 1842). Eine armeniſche Überfegung der Briefe 
des heil. Ignatius (zuerft Konftant. 1783) bat 
Petermann (ep . 1849) mwieber veröfientliht, 

Ins 7. Jahrh. wird Johannes der Mamilonier 
geiest, der Zenob Glaks Geſchichte von Taron bis 
auf jeine Zeit fortführte (Vened. 1832; [rans, fiber: 
fegung bei Zanglois, f. oben). Theol. Schriften 
verfaßten in demjelben Jahrhundert Theodoros 
Kbertbenavor und der Katbolitos Sahat III. Vened. 
1833); Seb&os fchrieb eine —— Armeniens, 
beſonders der Kriege mit Heraklius und den Ara— 
bern, 590 — 660 (Ronftant. 1851; ruſſiſch von 
Battanean, Petersb, 1862; armeniſch 1879). 

Aus dem 8. Jahrh. find zu erwähnen: Johannes 
Odsnenſis, der Katholilos und Philofopb, der unter 
anderm gegen die Eutychianer und Paulicianer 

chrieb (Werte mit lat. Üiberfegung von Aucher, 
ened. 1834), und deſſen Zeitgenoſſe Stephanus, 
Erzbiſchof von Siunilh, der zahlreiche Überfegungen 
aus dem Griechiſchen machte, von denen jedoch nur 
die der Werte des Eyrillus von Alerandria (Ron: 
ftant. 1717) veröffentlicht ift. Etwas jpäter lebte 
Ghevond (Leontius), der eine Geſchichte der arab, 
Groberungen in Armenien von 661 — 788 verfaßte 
(bg. von Schabnazarian, Par. 1857; franzöfiich 
1856; ruffiih von Patlanean, Petersb. 1862). 

Im 10. Jahrh. fhrieben die Geſchichtſchreiber Jo: 
bannes V1.Ratbolitos, deſſen Geſchichtswert von ber 
Sintflut bis 925, dem Todesjahr des Verfaſſers, 
reicht (Jeruſ. 1843; Most. 1853; franzöfiih von 
Saint: Martin, Bar. 1841), und Thomas Artöruni, 
der eine Geſchichte der Fürften der Artörunier ver: 
faßte, die jedoch zugleich allgemeine Weltgefchichte ift, 
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bis 936 reicht und fpäter bis 1226 fortgeführt wurde 
KRonftant. 1852; Petersb. 1887; franzöfiih von 

roſſet, 1874). Etwas fpäter fallen Khosrow, ge 
nannt der Öroße, deſſen Kommentar zum armenifchen 
Brevier geichäkt ift, und Mesrop der Prieſter, ver als 
Verfaſſer einer Biographie Nerjes’ des Großen und 
einer Gefchichte der Armenier und Georgier (Madras 
1775; Vened. 1853; vgl. Langlois, Collection I, 
&.19—44) gilt. Der gefeiertfte Autor des 10. Jahrh. 
a or Narekenſis (951—1003), deſſen zahlreiche 
tbeol, Werte (Vened. 1840) von Gabriel Avetitbean 
fommentiert wurden, ferner pam um dieſelbe 
Zeit auch Udtanes von Urrha (armenifch 1871; 
franzöfiih von Brofjet, 1870) und Moſes Kalan— 
katuenſis, Verfafjer einer Gejchichte der (kaufaf.) 
Albanier (Par. 1860; Most. 1860; ruffiich von Bat: 
fanean, Peteröb, 1861). 

Ins 11. Jahrh. gehört Steph. Aſolik, der eine bis 
1004 reichende Ehronif verfaßte (Bar. 1859; ruſſiſch 
von Emin, Most. 1864; franzöfiich von Dulaurier, 
Ti. 1, Bar. 1883), fowie Ariſtales von Laftiwert, 
deilen Geſchichtswerk (Vened. 1844) die Zeit von 
989 bis 1071 umfaßt (franzöfiih von Prud'homme, 
Par. 1864), und endlich Mattheos der Prieſter, 
der eine Biograpbie des Johannes Chryfoftomus 
(Vened. 1751) fchrieb. 

Der berühmteſte armenifhe Echriftjteller des 
12. Jahrh. ift Nerſes Schnorbali, der ſich als Theo: 
log und Dichter gleich ausgezeihnet hat (poet. 
Werte, Nened. 1830). Daneben find zu nennen 
der Geſchichtſchreiber Mattheos von Urrba, der 
die Ereignijie von 952— 1136 ſchilderte und in 
dem Prieſter Grigor einen ortjeker bis 1162 
fand (Seruf. 1869; franzöſiſch von Dulaurier, Bar. 
1858) ; ferner Nerjes von Lambron, ein ausgezeich⸗ 
neter Gelebrter und Kanzelredner, unter deſſen 
Merten (Bened. 1847) fi auch eine vortreffliche 
«Spnodalrede» (Vened. 1812; deutih von Neus 
mann, Lpz. 1834) befindet; endlich Michael der 
Syrer, von 1167—1200 jatobitifber Patriarch, der 
eine allgemeine Chronik von Adam bis 1198 in 
ſyr. Sprache verfaßte, welche bis 1250 von einem 
andern fortgejeßt wurde und bis zu der fürzlich er: 
a uffindung des Driginald nur in armeni« 
cber überſeßung vorlag (bg. nach zwei verfchiedenen 
Necenfionen zu Serufalem 1870 und 1871; fran— 
zöfifch von Langlois, Vened. 1868). 

Ans 13. Jahrh. gebören die Geſchichtſchreiber War: 
dan d. Gr. von Bardferberd, der außer Fabeln und 
tbeol. Werten eine Gejchichte von Anfang der Welt 
bis 1267 jchrieb (bg. von Emin, Most. 1861; Vened. 
1862); Kirato8 von Gandzal, deſſen Geſchichtswert 
von 300—1265 reiht (Most. 1858; Vened. 1865; 
franzöſiſch von Brojiet, 1870); Malalbia der Mönd, 
derein Werl über die Züge der Tataren von 1228— 72 
verfaßte (Petersb. 1870; ruſſiſch von Patlanean, 
1871), und Wahram, genannt Rabuni, der außer 
andern Schriften auch eine Gejdichte der Rubeniden 
bis 1280 in Verſen (Bar. 1859; engliſch von Neu: 
mann, Lond. 18832; — iſch von Bedroſſian, Par. 
1864) hinterlaſſen hat. In dasſelbe — 
fällt noch Stephanus Siunenſis, der Orbelier, der 
als Verfaſſer einer Geſchichte der Provinz Siunilh 
bis 1297 (bg. von Schabnazarean, Par. 1859; von 
Emin, Most. 1861; Franzöfilch von Brofjet, Petersb. 
1864—66) belannt ift. Auf der Örenze des 13. und 
14. Jahrh. lebte der. Oberfeldherr Sembat, der ein 
Merk über die = von 952—1244 (1331) (Most, 
1856; von Schahnazarean, Par. 1859) verfabt bat. 
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Seit dem 14. Jahrh. beginnt die Litteratur zu 
finten. Im 15. Jahrh. verfaßte Thomas von Met: 
ſoph eine Geſchichte Timurd (Par. 1860) und im 
17. Jahrh. Arakhel von Tabris eine Gefchichte ſei— 
ner Zeit von 1601—62 (Amfterd. 1669; franzöfiich 
von Brofiet, 1874). Dem 18. Jahrh. gebören an: 
Michael Tſchamtſchean, dereineallgemeine Geſchichte 
feines Volls von den ältejten Zeiten an verfaßte 
(3 Bde., Vened. 1784—86; in kürzerer Fallung 
engliih von Avdall, 2 Bde., Kalkutta 1827), und 
Lulas Indſchidſchean, deſſen armeniſche Altertums- 
kunde Vened. 1835) für und wertvoll iſt. 

In Werten ver Boefie hat die armeniſche Litte— 
ratur nichts Erhebliches geleiftet. Außer den Hym⸗ 
nen der armenifchen Kirche find nur die Gedichte 
des Nerſes Echnorbali (Bened. 1830) zu nennen, 
unter denen ſich eine Elegie über die Einnahme von 
Edeſſa auszeichnet (Par. 1828). Andere Dichter find 
Petros Getadardz im 11. Jahrh. (franzöfifch von 
Neve, Löwen 1855) und Nerſes von Lambron. Sonjt 
verdienen noch Erwähnung die Fabeln des Medi: 


tbar Gofch (Vened. 1854) und des Wardan (arme: | 


niſch und franzöſiſch, Par. 1825) aus dem 12, und 
13. * Ubrigens haben die Armenier der Litte⸗ 
ratur ihres Vaterlandes ſtets ein lebhaftes Intereſſe 
bewahrt, wo ſie je auch feit ihrer ———— 
gelaſſen; man kennt armeniſche Drucke aus Amiter: 
dam, Venedig, Wien, Livorno, Moskau, Aſtra— 
chan, Konſtantinopel, Smyrna, Tiflis, Petersburg, 
Etſchmiadzin, Madras, Kalkutta u. ſ. w. In mehrern 


der genannten Städte dein in den leßten Jahr- 


zehnten auch armenijche Zeitungen und Zeitfchriften 
entftanden. — Val. Suliad Somal, Quadro della 
storia letteraria di Armenia (Vened. 1829), frei bes 
arbeitet von Neumann im «Berfuc einer Geſchichte 
der armenifchen Pitteratur» (Lpz. 1836); Batlanean, 
Catalogue de la littörature armenienne(inden «M6&- 
langes asiatiques», Bd. 4, Petersb. 1860); Karelin, 
Geſchichte der armeniſchen Litteratur (in armenifcher 
Sprade, 2. Aufl., Vened. 1886); PBatlanean, Bi: 
bliogr. Umriß der armenifchen hiſtor. Litteratur 
— Petersb. 1880); Bibliothek der alten A. L. 
(Bd. 1, Wien 1900). 
Armenifche Sprache und Schrift. Die arme: 
niſche Sprache gebört zur familie der indogerman. 
praden, mie Betermann und Windifchmann er: 
fannt haben. De Lagarde («Armenifche Studien», 
TI. 1, Gött. 1877) und Fr. Müller bezeichneten fie fo: 
gar als iraniſch; aber nach Hübſchmann («Armenifche 
Etudien», Lpz. 1883) iſt fie als ſelbſtändiges Glied 
der indogerman, Spradyfamilie anzufeben. Sie bat 
fi in ihren Lauten und Formen ſtark von der indo— 
german. Mutterfprache entfernt, zeigt aber einen 
anatomisch fehr Haren Bau. An ihrem Wortſchatz 
ift fie vom Griechiſchen, Syriſchen und Perſiſchen 
beeinflußt. Sie ift reihb an Konfonanten, dar: 
unter zehn Ziſchlaute. Das Altarmenifce, 
die Sprade der alten Pitteratur (feit etwa 400 
n. Ehr.), ift längjt im Volksmunde gejtorben und 
lebt nur noch als Gelebrtenfpradhe fort; aber ſchon 
im 13, Jahrh. und wohl noch früher haben Gelehrte 
ich des vulgären Armenifch in ihren Werten bedient. 
ie jeßige (neuarmenijche) Sprache weicht ſtark, 
namentlib auch in der Syntax, von der alten ab 
Grammatit von Arfen Nidenean, Wien 1866; 
ainz, ebd. 1891; für Engländer von Gulian, 
Heidelb. 1903) und ift in mebrere, zum Teil ſchwer 
verftänplidhe Dialekte gefpalten (vgl. Patkanean, 
Unterfuhung über die Dialelte der armenifchen 
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Sprade, Petersb. 1869, ruffifh; Hanuß, fiber die 
Sprade der poln. Armenier, Krakau 1856, polniſch; 
Miener Zeitfchrift für die Kunde des Morgenlan- 
des, Bd. 1-3; Thomson, Hiftor. Grammatik ber 
modern armenifchen Spradhe von Tiflis, Petersb. 
1890, ruſſiſch; Karſt, Hiftor. Grammatildes Kililiſch⸗ 
Armenifhen, Straßb. 1901). Diefe laſſen ſich zu: 
—— in zwei Gruppen: eine weſtliche (Tür: 
tei; vgl. Riggs, Grammar of the modern Ar- 
menian language, 2. Ausg., Konftant. 1856) und 
eine djtlihe (Rußland, Perſien, Indien; vgl. Find, 
Lehrbud der neuoftarmenifhen Litteraturjprache, 
Marb. 1902). Grammatiten der altarmenifchen 
Sprade haben gefchrieben in armenifher Sprade: 
Bagratuni (Bened. 1846; ausfübrlih ebd. 1852), 
Aidenean (Wien 1885); in franz. Sprade: Eirbied 
(Par. 1823), Meillet (Wien 1903); in lateinifcher: 
Schröder (Amſterd. 1711) und Petermann (2. Aufl., 
Berl. 1872, mit Chreftomatbie und MWörterverzeich- 
nis); in deutſcher: Lauer (Wien 1869) und Hübſch— 
mann (TI. 1, &p3. 1897). Das beſte Wörterbud 
iſt das —— geſchriebene der Mechitariſten 
(2 Bde., Vened. 1836 — 37), nächſt dieſem das 
armeniſch⸗italieniſche von Tſchachtſchach (ebd. 1837). 
Dazu das armeniich-frangöfiiche (2 Bde., ebd. 1812) 
und das armenifchsenglifhe von Aucder (2 Bde., 
ebd. 1821), neu bearbeitet von Bedroffian (ebd., eng: 
liſch armeniſch 1868; armenifch:engliih 1875— 79), 
das franzöfiih:armenifche von Norayr (N&andre de 
Byzance, Konftant. 1884) und das beutfch -arme: 
nifche von Goilam (Wien 1884). Eine «Zeitichrift 
für axmeniſche Philologie» geben Manandıan, Find 
und Gjandichezian (Marb. 1902 fg.) heraus. 

Die te chrift (Schriftprobe ſ. Tafel: 
Schrift II, 6) ift nach den Angaben der armeniſchen 
Shriftjteller etwa 402 n. Chr. vom beil. Mesrop 
mit Hilfe eines griech. Kalligrapben Rupbanos auf 
Grundlage eines ältern (des fog. Danieliſchen) Al: 
pbabets geſchaffen worden. Reibenfolge und Form 
der Buchſtaben weifen auf griech. Urfprung; nur 14 
von den 36 Zeichen find neu. — Val. —5— 
Gardthauſen in der «Zeitſchrift der Deutſchen Mor: 
genländiſchen Gefellfbaftr, Bo. 30, 62 (7 74 Ir 

UArmenktolonien, Armen: Aderbaufolo: 
nien, Einrichtungen, bie fi die Aufgabe ftellen, 
arbeitsfäbige und arbeitöwillige Arme aus den gro: 
fen Städten und Induſtriebezirken auf das Land 
in abgefonderte Dörfer over neu angelegte Nieder: 
lafjungen zu verfeßen und mit der Urbarmachung 
und Bebauung des Landes dauernd zu beichäftigen. 
Sie unterſcheiden fi von den Arbeitertolonien (1. d.) 
dadurd, daß ihr erſter Jwed nicht ift, die Koloniſten 
en und fittlich, Sondern wirtſchaftlich zu beben. 
Mollen die Arbeiterlolonien ferner ibren Inſaſſen 
möglichft anderwärts dauernde Arbeit verſchaffen, 
fie alfo nur fo lange beſchäftigen, bis dies möglib 
geworden ift, fo zielen die A. in erfter Linie dagegen 
— ab, die Koloniſten in den Kolonien dauernd 
anzuſiedeln, indem ſie dieſelben vorwiegend zu 
———— Aderbauern (Freibauern), nicht zu 
andmirtichaftlichen Arbeitern nur, wiedort, machen. 
Nur nebenbei follten die A. dazu dienen, das Umber: 
a von Gemohnbeitäbettlern zu verhindern. Die 

nitalten folder Art haben indes, wo man ibre 
Begründung verfuht, nur geringe oder keine Er: 


ebnifje geliefert. Zunächſt gingen fie meiſt an 
angel von Mitteln zu Grunde, denn abgeieben 
von dem Preis, der für die zu benugenden Grund: 


ftüde zu zahlen ift, erhöhen ſich die Koſten der Kolo— 
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nifation noch dadurd, daß für die Roloniften Wob: 
nungen und Stallungen bergeftellt, Mobilien» und 
Snventarienftüde angelauft und Betriebsmittel an- 
gewieſen werden müjlen, daß ferner den Kolonijten 
mindeftens bis dahin, wo fie ihre Erzeugniffe ab: 
fegen können, der Unterbalt volljtändig gewährt 
werden muß. Sodann war e3 aber auch der angel 
an entſprechenden Koloniften, woran das Unter: 
nehmen oft jcheiterte. Denn erwerbsunfähige Ber: 
fonen können gar nicht berüdfichtigt werden, und 
von den erwerbsfäbigen find nur wenige geneigt, 
unter Aufgebung ihres Ba ie Erwerbszweigs fich 
einem neuen, ihnen biöber fremden, dem Aderbau 
zu widmen, leiden doc jogar die Arbeitertolonien 
namentlich zur Erntezeit oft Mangel an den nötigen 
Arbeitskräften. Aber diefe tüchtigern und gemandtern 
Arbeiter finden auch ſonſt ihr Brot und bedürfen am 
—— einer Hilfe. Zudem können fie in A. will 
man Ihnen die Örundjtüde nicht geradezu ſchenlen, 
Yen Cigentümer doc immer erſt nad einer langen 
eihe von Jahren werben, vorausgeſetzt noch, daß 
fehr günjtige Umftände eintreten, womit drittens 
ujammenbängt, daß, wer ſolche Kolonien gründet, 
hd zunächjt zur Übernahme einer ſchwierigen, un: 
angenehmen Verwaltung entfchließen muß. Die 
eriten Verſuche mit Errichtung von U. madten im 
Heinen der Freiherr von u in Flottbeck bei 
Hamburg und der Herzog von Larochefoucauld zu 
Liancourt in Frankteich. Im großen gelangte ber 
Gedante zuerjt in Holland durch den General van 
den Boch (. d.) zur Ausführung. Derjelbe gründete 
unter dem Schuße des Prinzen Friedrich und ver 
mitteljt eines aroßen Privatvereins, ber Maat- 
schappij van Weldadigheed (Wohlthätigkeitsver— 
ein), 1818 die freie Aderbaufolonie Frederilsoord in 
der Provinz Drenthe für verarmte Familien. Diejer 
ar die Herjtellung nod einiger ähnlicher An- 
talten für Bettler, Waiſenkinder u. ſ. w. ſowie zweier 
Zwangstolonien in dem alten Fort Ommerihans 
und in Veerbuizen. Bon Holland aus fand die 
Sache Nachahmung in Belgien (Wortel, Merplus, 
Rezlevoorſel), Frankreich, England u. ſ. w. Die mei: 
Ken diejer Anlagen gingen jedoch ſchon nad) einigen 
abren wieder ein oder mußten, wie in Holland, 
wegen Echuldenlaft vom Staat übernommen wer: 
den (1859). Es ftellte fih dabei heraus, daß von 
den vielen Taufend Anfiedlern und Arbeitern fich 
bis zum J. 1853 nur 20 zu freien Pächtern herauf: 
earbeitet hatten, trokdem man auch durd Ber: 
eihung von Ehrenmebdaillen e3 verfucht hatte, die 
Strebjamteit ver Koloniſten anzueifern. Es bejteben 
dafelbjt noch drei A. (Frederilsoord, Wilbelmsoord 
und Wilhelminasoord). In diefen, eine Fläche von 
2010 ha umfajlenden Kolonien befinden fi etwa 
2000 Seelen, während die im %. 1847 vg 
den 4 Kolonien 11793 E. aufzumeiien hatten. Mit 
den A. verbunden ift eine Elementarjchule, eine Ader: 
bauſchule, eine Gartenbaufchule, eine Forjtwirtichaft 
und ein Hojpiz für alte Leute. — In Deutſchland bes 
eichnen die Heimatkolonien (j. Arbeiterfolonien) ein 
iederaufleben der A. — Bol. Buol:Berenberg, 
Die bolländifhen A. (Wien 1858); B. Löhnis, 
Arbeiters-Colonies als middel tot wering van 
Bedelarij (im «Economist», 1887). 
UArmenlaften, ſ. Bd. 17, 
Armenordnung, Urmenpflege und Armen: 
polizei, |. Armenweſen. 
Urmenrecht, die im Eivilprozeß und bei ber 
ftrafprozejjualen Privatllage (j. d., vgl. Deutiche 
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Strafprozekorbn. 8. 419) aus dem Grunde der Ar: 
mut vortommende Befreiung der Bartei von Prozeß⸗ 
foften in ihren — Peg Nach Hiterr. 
Eivilprozeßoronung vom 1. Aug. 1895, $. 63, befteht 
hierauf nie ein Anſpruch, nad Deutfcher, $. 114, da: 
geaen, wenn die beabfichtigte Rechtöverfolgung oder 
rteidigung nicht mutwillig oder ausſichtslos ers 
fcheint. Darum ift au in Deutfchland bei dem 
Gefuh um Bewilligung dem — *— außer 
der Beifügung eines obrigleitlichen Armutszeug⸗ 
niſſes die Rechtsſache nicht bloß, wie in O ng 
zu bezeichnen, fondern unter Angabe der Beweis: 
mittel des Streitwerhältnifjes darzulegen, während 
nad öjterr. Recht es dem ——— überlajjen 
ift, Die nötigen engen von Amts wegen eins 
Eon ($. 72). Die Bewilligung erfolgt in Deutſch⸗ 
and für jede Inftanz beſonders. Sie gewährt einſt⸗ 
weilige — von rüdjtändigen und künftigen 
Gerichtskloſten und Auslagen, Befreiung von Sicher: 
beitsleiftung dafür, und das Recht u Beiorbnun 
eines Gerichtsvollziehers, im Anwaltsprozeß au 
Beiordnung eines Anwalts, auch kann in Prozeſſen, 
wo eine Vertretung durch Anwälte nicht geboten 
iſt, einer armen Partei, welche nicht im Bezirk des 
——— wohnt, auf Antrag ein Rechtskun⸗ 
diger beigeordnet werden (Civilprozeßordn. $. 116). 
Auf die Erftattungspflicht bezüglich der gegnerifchen 
Koften, übt die Bewilligung des A. keinen Einfluß. 
Dagegen hat fie, wenn jie für die angreifende Bartei 
(Kläger, Rechtsmittelkläger) erfolgt, zugleich für ven 
Gegner die oben erjtbezeichnete Roftenfreibeit zur 
Folge. In Öfterreich wird fie I alle per en auf 
einmal erteilt. Das A. kann, fobald ſich ergiebt, daß 
eine feiner Vorausfegungen nicht oder nicht mehr 
vorhanden ift, entzogen werben; es erlifcht mit dem 
Tode der Partei. Ausländer haben das A. nur, wenn 
durch Staatsvertrag Gegenfeitigleit zugelichert iſt. 
(Gefeglihe Beitimmungen über Armenmwejen über: 
baupt ſ. Armenwejen und Armengejebgebung.) — 
Bol. Schott, Das A. der Deutichen Civilprozeßord⸗ 
mung (Jena 1900). j 
rmenfchulen, Vollsſchulen in Städten, die 
lediglich für die Kinder der ärmern Bevölkerung be 
ftimmt find und in denen kein (Freiichulen) oder 
doch nur ein geringes Schulgeld erhoben wird, ja 
die vielfadh fogar die nötigen Bücher, Hefte und 
Screibmaterialien ven ärmjten Kindern unentgelt: 
li liefern. Meiſt wird in ihnen nur in den unent: 
behrlichſten Gegenjtänden unterrichtet. Anſtoß zur 
Errichtung folder Schulen gab befonders Teac i. 
Verwirklicht wurden feine Ideen, außer von ihm ſel h. 
von Fellenberg in Hofwyl und in den Wehrliſchulen 
(f. d.) in der Schweiz. In neuerer Zeit find die A. 
an vielen Orten wieder aufgehoben worden. Hat 
man auch befondere Schulen mit geringem Schul: 
gelbe, fo vermeidet man doch gewöhnlich den Namen 
„nennt fie Bezirtsfhulen, niedere Bürger: 
ſchulen u. ſ. w. In manden Städten, wiein 2 
ie, wird fogar in diefen Bezirtsfchulen der gleiche 
nterriht in derjelben Stundenzabl wie in den 
andern Bürgerfchulen erteilt. Keinen Plag haben 
fie, wo, wie meift in Süddeutſchland und neuer: 
dings auch in Preußen, die allgemeine Volksſchule 
eingerichtet ift, die entweder allen Kindern unent: 
geltlihen Unterricht gewährt oder, wenigitens für 
die Kinder der Armen kein oder ein jehr geringes 
Schulgeld erbebt. Die Lumpenſchulen (ragged 
schools) in England find durd freiwillige Armen: 
pflege unterbaltene Schulen für arme finder. 
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Urmenftenern (Armentaren) find direkte 
ober indirelte Steuern oder Abgaben, die für die 

wede der Armenpflege erhoben werden. Dem 

ittelalter waren bejondere A. ebenfo wie eine ſtaat⸗ 
lich geordnete Armenpflege fremd. Mit dem Auf: 
lommen des abjoluten Staates entwidelte ſich eine 
berartige Armenpflege mehr und mehr und damit 
war aud das Bedürfnis zur Beſchaffung ausreichen: 
der Einnabmequellen gegeben. Die Anfänge der A. 
reihen bis in die erite Hälfte des 16. geh zurüd. 

In England bildet das Armengeſetz der Köni: 
gin Elifabetb vom J. 1601 noch heute die rechtliche 

rundlage der U. (poor rate). Die Steuer trifft 
den Reinertrag des Grundvermögensd. Die Rente, 
die von dem Sande, durch Vermietung oder 
Verpachtung zu erzielen fein würde, abzüglich der 
Steuern und öffentlichen Laſten, der Unterhaltungs», 
Ausbeſſerungs⸗, Verfiherungstoften u. ſ. w., gilt als 
ſteuerpflichtiger Reinertrag. 

Frankreich bat nur einige indirekte Abgaben 
als A., namentlich die Steuer von Theatervoritel: 
lungen und öffentlihen Luftbarfeiten, die entweder 
als Zuſchlag von 10 Proz. auf die Gintrittpreife 
oder als ein Viertel der Roheinnahme erhoben wird. 
Auch die ren rel beren Ertrag zu einem 
Drittel den Wobhlthätigleitsanftalten der beteiligten 
Gemeinde zufließt, ift Ge zu nennen, 

In Deutfhland kommen als befondere A. eben: 
fallö nur gemwifje indirefte Abgaben in Betradt. 
So fließt 5. B. der Ertrag der Hundeiteuer in Sad: 
fen ganz, in Württemberg zur Hälfte der Armen: 


taſſe zu. In Sachſen werben zu —— Zwecke 
auch gewiſſe Beſitwechſel⸗ und Erbſchaftsabgaben 
erhoben. Die Hauptform der A. bilden aber die 


Abgaben von öoffentlichen Luſtbarkeiten, die in den 
Gemeinden erhoben werden. Auch gewiſſe polizeis 
lihe Strafgelder werden häufig den Armentajjen 
überwiejen. j 
Inder Schweiz beſtehen gewiſſe Nachlaß-, Wirt: 
chafts⸗ und Yuftbarkeitsfteuern für die Zwecke der 
rmenpflege neben den in bejtimmten Kantonen er: 
bobenen direften A. verfchiedener Art. 
Armentitres (pr. armangtiäbr), Hauptitadt 
des Kantons A. im Arrondifjement Lille des franz. 
Depart. Nord, rebt3 am Scelvezufluß Lys, dicht 
an ber a 4 Grenze (f. Karte: Induſtriegebiet 
von Rou —— eim Artikel Tour: 
coing), an den Linien Lens-A. (38 km), Hazebroud: 
Lille und A.St. Omer (65 km) der Franz. Nord: und 
A.Comines (15 km) der Belg. Staatöbabnen, bat 
a ————— E. College, Kran⸗ 
enhaus, Departementsirrenanſtalt; Leinen- Hanf: 
und Baumwollſpinnereien, Webereien von Leinen: 
und Baummollwaren (jährlich für 250 Mill. Frs.), 
ürberei, Gerberei,Salgraffinerie, Ol⸗ und Talgfabri⸗ 
ation, Bleichen, Ziegelei, Eifengießerei, Walzwerke. 
Armenverbände, diejenigen öffentlich-recht- 
lichen Korporationen, die von Staats wegen als 
Organe der öffentlichen Armenpflege eingerichtet, 
verpflichtet oder anerkannt find. Als zunaͤchſt ver: 
pflichteted Organ erſcheint in Deutihland (außer 
vern, Elſaß-Lothringen und Helgoland) der aus 
einer oder mehrern Gemeinden oder Gutäbezirfen 
ebildete Ortsarmenverband, in Bayern und 
fterreih die polit. Gemeinde. Höhere Träger der 
Armenlaſt find nad dem Reichsgeſetz vom 6. Juni 
1870 (f. Armengejeßgebung) die Landarmen— 
verbände. Diejes find größere, in der Negel meh: 
rere Ortöarmenverbände zufammenfafjende Bezirte, 


Armenfteuern — Armenweſen 


Als Landarmenverbände fungieren in Preußen ent: 
weder Provinzialbezirte, vertreten durch die Kom 
munalvermwaltung der Provinz, oder Regierung: 
bezirte (Caſſel iesbaden, Sigmaringen) ober 
Kreife (die 37 Kreife Ditpreußens, der Kreis Herzog: 
tum Lauenburg) oder Städte (Berlin, Breslau, 
Königsberg); fie find alfo zugleich Ort3: und Land» 
armenverbände; in Württemberg die 63 Oberamts⸗ 
bezirfe und die Stadt Stuttgart; in Baden die 
11 Kreife; in Hefjen die 18 Kreife; in Medlenburg: 
Strelig der Stargardſche Kreis und das Fürjten: 
tum Rageburg; in Oldenburg: a. im Herzogtum 
Dlvenburg, die 12 Berwaltungsämter und Die Stadt 
Oldenburg fowie das Amt Landwührden (Gemeinde 
Deedeödorf); b. Fürftentum Lübed; c. Fürftentum 
Birkenfeld; in Meiningen und Walded die 4 Kreiſe; 
in den übrigen Staaten hat der Staat unmittelbar 
die Funktionen des Qandarmenverbandes übernom: 
men. Streitigleiten zwifchen mebrern A. bezüglid 
der Armenlaft werden nicht im Verwaltungs», jon: 
dern im Rechtswege entichieden; aud das Bürgerl. 
Geſetzbuch, welches hinſichtlich der Erſatz⸗ und Erb: 
rechtsanſpruche der A, mehrfache neue Vorſchriften 
enthält, ändert nichts an dieſen Beſtimmungen. Aus: 
chlaggebend find dabei die reichsrechtlichen Grund: 
äße über den in Gemäßbeit des Geſetzes vom 6. Juni 
1870 und der Novelle vom 12. März 1894 zu be 
urteilenden Unterjtüßungsmobnfis. — Bol. Brandts 
und Zimmermann, Die Beteiligung größerer Ver: 
bände an der Armenlaft (Lpz., 1897); Brinkmann 
und Cuno, Die für das Armenweſen wichtigſten Bor: 
fchriften des Bürgerl. Geſeßbuchs (ebd. 1899). 
Armenweſen. Der Begriff der Armut um: 
[et nur diejenigen Perſonen, deren wirtichaft: 
icher Befig zu ihrem Lebensunterbalte nicht aus 
reicht. E3 gehören dahin einerjeits die Erwerbs— 
unfähigen, andererſeits die Erwerbsfäbigen, bie 
aus zeitlichen oder perjönlichen Gründen nict er: 
werben können oder wollen. Völlig verſchieden 
davon ift das «Proletariat» (f. Broletarier). Nah 
den Urjadhen, welche bei den einzelnen Perſonen 
die Armut hervorrufen, fpriht man von unver: 
fchuldeter und verfchuldeter Armut. Unmündige, 
die fein Vermögen befigen und ihren Ernäbrer ver: 
loren haben, Berjonen, die ohne ihr Zuthun durch 
Krankheit oder Unglüdsfälle ihr Eigentum eingebüft 
haben und arbeitsunfäbig geworden find, Arbeiter, 
denen ungünftige Berbältnitje im Lande Die Erwerbs: 
quellen verſchließen, find unverjhuldet arm. Nicht 
überall ift Die Armut gleich verbreitet. Wenig Arme 
giebt e3 3. B. bei wilden Voltsftämmen in warmen 
limaten, in Ländern, die ſich vorzugsweiſe mit 
Aderbau und Viehzucht beihäftigen, und wo vie 
meiften Einwohner Grundbefiger find. Viele Arme 
dagegen finden fich überall da, wo die Bevölterung 
ftart angewachſen tft, die Induſtrie fat alle Hände 
in Anſpruch nimmt, der Wettbewerb eine grobe 
Rolle fpielt, der Grundbefig in den Händen weni: 
er liegt u. |. w. Gerade die großen und reichen 
tädte beherbergen bejonderd auch deshalb viele 
Arme, weil dort am freigebigiten und oft ganz plan: 
[03 Almofen geipendet werden. Stellt 9 in einem 
Lande ein Zuſtand ein, in dem viele Menſchen ſich 
außer ſtande ſehen, ſich den notwendigen Lebens: 
unterhalt zu erwerben, ſo nennt man dieſen Zuſtand 
Maſſenarmut, Bauperismus (ſ. d.). Auf die Armut 
wirfen die Zeitereignifje oft mächtig ein. Bedeutende 
—— in wichtigen Erwerbszweigen, ſog. 
Handelskriſen (f. d.), Phlechte Emten, jtarle Er 
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böhung der Preife vieler Güter (f, Preisrevolution), 
Nevolutionen und Kriege lonnen in wenigen Jahren 
die Armut außerordentlich jteigern. 

Die gefamte Thätigteit zur efeitigung der Ars 
mut faßt man unter der Bezeichnung X. zufammen. 
Bu diefem gehören alle diejenigen a welche 
das Entjtehen der Armut verhindern follen, die vor: 
beugenden Mittel; ferner diejenigen, welde die 
Armen und namentlich ſolche, die ihre Armut ver: 
ſchuldet haben, zwingen follen, ſich mit eigenen 
Kräften ihre Lebensbebürfnifie zu verſchaffen, die 
Mabregeln der Armenpolizei; drittens die Unter: 
Bisung der zeitio und dauernd erwerböunfäbigen 

rmen, die Armenpflege, fei fie nun öffentliche oder 
private —— und endlich die Beſeitigung 
der vorhandenen Armennot durch allgemeine Eins 
richtungen ſehr verfchiedener Art, wie 3. B. Arbeits: 
anjtalten, Arbeitövermittlungsitellen,Berpflegungs: 
ftationen, Arbeitertolonien, Auswanderung u. ſ. w. 

Was die Mittel zur Verhütung der Ar: 
mut betrifft, Y orte zu ibnen alle diejenigen, 
welche den Vollswohlſtand zu beben geeignet find; 
alle a die die körperliche, geiltige und 
fittlihe Entwidlung der einzelnen Staatsbürger fürs 
dern, Kenntniſſe und Geididliteiten unter den 
arbeitenden Klaſſen, aus denen zumeift, die Armen 
bervorgeben, verbreiten, den Zutritt zu einträglichen 
Beihäftigungen erleichtern, die Produktion fräf: 
tigen, die been Verteilung der Güter ermöglichen 
und auf die Ausdehnung des Verkehrs hinwirken. 
Außer diefen entferntern Mitteln zur VBerbütung der 
Armut giebt es aber auch andere näberliegende, 3. B. 
bie Spartajjen (f.d.), das Gefamtgebiet der Arbeiter: 
verfi erung (1.d.), die Hilf3: und Darlebnstajjen und 
Pfandhauſer (ſ. Lombard), die Arbeitsnachweiſungs⸗ 
bureaus (ſ. d.), die Anſtalten, die den ürmern den 
billigen Antauf ver tg sen bei ermöglichen 
u. ſ. w. Alle diefe Mittel fegen aber freilih, wenn 
fie wirkſam fein follen, voraus, daß die Perſonen, 
denen fie geboten werben, den feiten Willen haben, 
fi vor der Armut zu ſchützen. Mit den Perſonen, 
die diefen Willen nicht baben, beſchäftigt fich die 
Armenpolizei. Ihr Zwed it, diejenigen, welche 
durch eigene Berfhuldung arm find und die Ber: 
—— fortſetzen, durch Verbote und Zwangs— 
maßregeln zur Erwerbung des eigenen Unterhalts 
und des ihrer näcjten Angebörigen anzuhalten. In 
eriter Linie bat es die Armenpolizei zu thun mit 
Bettlern, arbeitsicheuen Landſtreichern (j. VBaga: 
bund), jittlih verwabrloften Kindern u. ſ. w. In der 
Regel ift dabei der Armenpolizei das Recht zuge: 
fproden, die —— Bettler und Landſtreicher 
nach Abbükung ibrer Strafe auf Monate und Jabre 
in Bejlerungsanftalten und Arbeitsbäufer (j. d.) zu 
verweiſen und fie dort zu regelmäßiger Arbeit anzu: 
balten. Außerdem darl fie dieſelben in ibre Heimats⸗ 

emeinde zurüdichiden und die Entfernung aus der: 
elben unterfagen. Ebenjo ift fie befugt, fittlich ver: 
wahrloſte Kinder aufdem Wege der Zwangserziehung 
(j. d.) in Rettungshäuſern N d.) unterzubringen. 
Vorzugsweiſe beihäftigt fi mit den 
die durch die Armengejeßgebung (f. d.) geregelte 
öffentlihe Armenpflege. In der Regel liegt 
diefelbe in der Hand der Gemeinde, der die Armen 
angebören, feltener in der Hand von’ Bereinen und 
Genoſſenſchaften, denen eine geſehliche Verpflich⸗ 
tung obliegt. Faſt erpflichtung 
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aft allgemein iſt die 
des Staates und der Gemeinde zur Gewährung der 
Armenunterftügung anertannt. Die öffentliche Ar: 
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menpflege bat ſich in der Regel nur mit den ganz 
oder teilmeife erwerböunfäbigen Armen zu beſchäf—⸗ 
tigen. Zu den erwerböunfähigen Armen gehören in 
2* Linie arme Kinder, die elternlos (Waiſen), oder 
deren Eltern für fie ausreichend zu forgen nit im 
— ſind oder dieſe Pflicht verſäumen. Für den 
nterhalt folder Kinder hat die öffentliche Armen: 
pflege ganz und gar oder nur teilweife einzutreten. 
Das eritere ne Fall bei ven armen Warfen, mit 
denen ſich die Waifenpflege (f. d.), ald Zmeig der Ar: 
menpflege, beihäftigt, indem fie diefelben in eigenen 
Anftalten (Waifenhäufern, ſ. d.) unterbringt und 
erzieht oder geeigneten Familien als ſog. Koſtlinder 
( d.) gegen Entibhädigung zur Unterhaltung und Ber 
Öftigung anvertraut. Ahnlich wird mit Findellin⸗ 
dern verfahren, für die in einigen Staaten (nicht 
in Peutihland) eigene — die ſog. Findel⸗ 
häuſer (ſ. d.), beſtehen. Ebenfalls erwerbsunfähig 
ind auch Perſonen in hohem Alter und Geiſtes— 
ante, für die weder Angebörige, noch, beim Feh— 
len einer Berfiherung, irgendwelche Verſicherungs⸗ 
anftalten zu jorgen haben, Erjtere werden in Ar— 
menbäujer, Siechenhäuſer, Hojpitäler u. ſ. w. 
aufgenommen oder durd Geld unterftüßt;. letztere 
in Srrenanftalten (f. d.) untergebracht. Für die ars 
men, — Kranken find Krankenhäuſer jet 
überall vorhanden; bringt man fie in Familien 
unter, fo forgt die Armenpflege für Wohnung, 
Unterhalt, Pflege, ärztliche Behandlung und Arznei. 
Zu den teilweife Erwerbsunfäbigen dagegen gebören 
diejenigen Berjonen, welche durch Körperichwäche, 
Gebrechen, Kräntlichkeit, herannabendes Alter u. ſ. w. 
nur einen Teil ihres Unterhalts zu beſchaffen vers 
mögen. Bei ihnen tritt die Armenpflege nur er 
gänzendein. Ausnahmsweiſe werden von der Armen: 
pflege auch arbeitsfähige Perſonen berüdjichtigt, 
wenn fie aller Bemühungen ungeachtet Arbeit nicht 
u finden vermögen. Der Nachweis, daß die Bemü: 
ung vergeblich geweſen fei und daß Arbeitsſcheu 
nicht vorliege, muß indes geführt fein, und überbaupt 
wird diefe Art Unterſtüßzung nur dann zugelaſſen, 
wenn infolge von ungünftigen Verbältnilien im 
Lande die Brodultion daniederliegt. Doch auch in 
biefem Falle wird in manden Ländern, 3.8. in 
England, die unmittelbare Armenunterjtüßung nicht 
ewäbhrt, fondern der Eintritt in ein Arbeitshaus 
. Workhouse) gefordert. Ein ſehr bebeutfamer 
weig der Armenpflege ist die Armenjhulpflege 
(f. Armenſchulen). 
Die Bedingungen der Armenunterftüßung und 
die Formen der Armenpflege werden am zwed— 
mäßigjten durb eine Armenordnung bejtimmt 
und geregelt. Diejelbe ſezt feit, wer ald arın an— 
zufeben, welche Unterjtügungen den einzelnen Klaſſen 
der Armen und wie fie gemäbrt werben jollen, weldye 
Bebörden an der Spige der öffentlichen Armenpflege 
teben, durch weldhe Organe (Armenpfleger, Armen: 
ommiffionen) die Bedürftigkeit ermittelt und die 
Armenunterjtüßung verteilt werden foll, wie die 
nötigen Mittel zu ge find, wer verpflichtet 
ift, einzelnen Armen (3. B. als Anverwandter, Ber 
rufsgenoſſe) zu Hilfe zu kommen, u. |. w. 

Vielfahe Nachahmung bat das zuerjt in Elber: 
eld durchgeführte Syſtem erfabren, das eine ftrenge 
nbividualifierung der Armenpflege mit perjönlicher 
eratung und Wiederaufrichtung der einzelnen ver: 

armten Berjonen anjtrebt und die tbätige Teilnahme 
der wohlhabenden Einwohner zu Gunſten ibrer not: 
leidenden Mitbürger fordert. Elberfeld ift in ver 
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ſchiedene Armenbezirte und mehrere hundert Quar: 
tiere fo eingeteilt, baß der einzelne Armenpfleger in 
der Regel nicht mehr als 4 Familien feine Thätigkeit 
S widmen bat. Diefes Syſtem bietet noch den großen 

orteil, daß die Öffentliche Armenpflege fich in engjte 
Beziebung zu der Verwaltung der privaten Wohl: 
thätigfeitsanftalten und Vereine feßen kann. Die 
Koſten der öffentlihen Armenunterftügung werden 
entweder durch bejondere Armenſteuern (j. d.) auf: 
—— oder von den Gemeinden oder dem Staate 

eſtritten. Letzteres iſt das Richtige. Beſondere 
Armenſteuern ſchwächen bei den Steuerzahlern den 
Trieb zur Privatwohlthätigkeit und erwecken bei den 
Armen den Gedanken eines perſönlichen Rechtsan— 
ſpruchs. Die Bezeichnung Armentare iſt den Eng: 
ländern entlehnt, welche die Koften der Armen: 
pflege vorzugsweise durch Armenfteuern beichaffen. 

Die Privatarmenpflege wird fih, wenn fie 
wahrhaft wohlthätig wirlen ſoll, immer den durch 
bie jtaatliche und tommunale Armenpflege gegebenen 
Schranten anbequemen müfjen, während diefe ihr 
Augenmerk darauf zu richten bat, den engiten Zu: 
fammenbang mit der Privatwohlthätigfeit und deren 
ausgiebigfte Ergänzung zu ſuchen. Die amtliche 
Armenpflege muß ſich auf das Dringendfte beichrän: 
ten, während doch darüber hinaus vieles wünſchens⸗ 
wert erjcheint, was nur dur freie Mildthätigkeit, 
wenn auch keineswegs durch blindes Almofengeben, 
erreichbar ift. Ohne organifatorische Einrichtungen 
wird die Brivatarmenpflege faft immer fo gut wie 
wirkungslos bleiben. Dazu drängt ſchon der Um: 
ftand, daß für ſolche Einrichtungen fih verhältnis: 
mäßip leichter Teilnahme im Volte erweden läßt als 

ur Almoſenſpenden. Bisher find beiſpielsweiſe durch 
rivatwohlthaätigleit für die Sugend Krippen oder 
uglingsbewabranftalten, Kinderborte, Sonn: 
tags», Nachhilfe: und Erwerbsſchulen, Anftalten zur 
Verſorgung mitSchulbüchernund Belleidung, Taub: 
ee und Blindeninftitute, für ermachjene Leute 
rbeits⸗ und Arbeit3nachweifungsanftalten, Leih— 
und Rentenanftalten, Waſch- und Badehäuſer, 
BUCHEN. und Borihußlafien, Suppen: 
anftalten, Einrichtungen zur billigen Beihaffung 
der Lebensbedürfniſſe, Baugeſellſchaften zur Her: 
ftellung guter Wohnungen, für ältere Leute Alters: 
und Invalidenheime und andere Einrichtungen be: 
gründet worden. In der Regel wirkt die Privatiwohl: 
tbätigleit durch freie Vereine für beftimmte Zwecke; 
feltener find allgemeine Armenpflegevereine. Außer: 
dem beteiligen fib an ihr Vereine und Genoſſen— 
fhaften, und namentlih haben in neuerer Zeit 
auch in Deutſchland die kirchlichen Gemeinden eine 
eigene irhliche Armenpflege, welche materielle Unter: 
ftügung mit fittliher und religiöfer Hebung verbin: 
bet, hervorzurufen geſucht. 

Aus der umfängliden Litteratur über N. find 
bervorzubeben: de Gerando, De la bien-faisance pu- 
blique (4 Bde., Par. 1839); Aichrott, Das engliiche 
U. (2pz. 1886) ; derf., A. und Woblthätigleit in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerita (Jena 1889); 
derſ., Die Entwidlung des N. in England jeit 1885 

ebd. 1898); Ratzinger, Geichichte der kirchlichen 
tmenpflege (2. Aufl., np 1. Br. 1884); Ublborn, 
Die hriftl. Liebesthätigteit (2. Aufl., Stutta. 1895); 
derf., Die firhlihe Armenpflege in ihrer Bedeutun 
je die Gegenwart (Gött. 1892); Böhmert, Das N. 
n 77 deutichen Städten u. f. m. (2 Bbe., Dres. 
1886—88) ; derf., Die Armenpflege (Gotba 1890); 
Rocher, Spftem der Armenpflege und Armenpolitit 
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(Bd. 5 des «Syftems der Vollswirtſchafto, 2. Aufl., 
Stuttg. 1894); Münfterberg, Das ausländifhe A. 
(Lpz. 1898; Neue Folge, ebd. 1901); Schriften des 
Deutfchen Vereins für rmenpflege und Wobltbätig: 
teit (ebd.1886 | );ArtitelA.im«Handmörterbuch der 
Staatswifjenichaften», Bd. 1 (2. Aufl., Nena 1898); 
Münfterberg, Bibliographie des A. (Berl. 1900; mit 
Nachtrag, ebd. 1902); Schmoller, Entftebung, Weſen 
und Bedeutung der neuern Armenpflege (ebd. 1902); 
Kluge, Handbuch für Armenpfleger (2. Aufl., Hanıb. 
1903); «Deitfchrift für A.», bg. von Münfterberg 
(Berl. 1900 fa.). 

Armerla W., Grasnelke, Pflanzengattung 
aus der Familie der Plumbagineen (f. db.) mit 
etiva 10 Arten, bie jedr variabel find, weshalb die 
Artenzabl haufig viel zu hoch angegeben wird; es find 
perennierende Kräuter mit lauter grundftändigen, 
linealen, gra&: oder nelfenartigen Blättern, die 
einen dichten Büfchel bilden, und mit einfachem, 
blattlofem Stengel, der auf feiner Spitze ein balb: 
fugelige3 oder kugeliges Köpfchen Meiner, meijt ro: 
enroter, feltener —* Blüten trägt. Einige jüd: 
pan. und portug. Arten find auch Halbjträucher 
oder Sträucher, melde die Blätter in dichten Bü: 
fcheln an der Spike ded Stammes und der Slite 
tragen. Die Grasnellen find hübſche Pflanzen und 
namentlich in Südeuropa und Nordafrifa zu Haufe. 
Eine Art, A. vulgaris Willd. (f. Tafel: Primus 
linen, Fig. 6), wählt auch in Deutihland auf 
Sandboden bäufig. Cine andere, mit niebrigern 
Stengeln, wahrſcheinlich bloß eine Abart der vo: 
rigen, A. maritima Willd., am Seeitrande mild 
wachſend, wird allgemein unter dem Namen See: 
nelte zum Cinfaflen der Gartenbeete benußt. Die 
ſchönſte Gartenform ift A. Laucheana, erg She 
net durch leuchtendrote Blumen, dankbares Blüben 
und einen niedrigen rafenartigen Wuchs, 

Arme Ritter, Meblipeife aus Weißbrotjcheiben, 
die man in Eiund Milch einweicht undin Butterbädt. 

Armer Konrad, |. Bauernfrieg. 

Arme von Lyon, ſ. Waldenfer. 

Armfeilen, viertantige Grob: oder Schrubb- 
feilen, die größte, bis 60 cm lange Art der Feilen. 

Armfelt, Guft. Moris, Baron, fpäter Graf, 
ſchwed. ſpäter finn.:ruff. General und Staatömann, 
70 1. April 1757, trat als Fähnric in die Garde zu 

tockholm, zeichnete ſich 1788— 90 im Kriege gegen 
Rußland aus und ſchloß ald Generalmajor 1790 den 
Frieden zu Werelä ab. Auf dem Sterbebette er: 
nannte Guſtav III. ihn zum Oberitattbalter von 
Stodholm und zum Far ri der Regenticaft 
während der Minverjährigleit Guftavs IV. Doch 
der Bruder des Königs, 79 Karl von Söder⸗ 
manland, fpäter König Karl XIIL, erfannte dieſe 
nerfügung nicht an, verabfchiedete A. und fchidte 
ihn als Gefandten nah Neapel. Hier entwarf A. 
den Plan zu einer Hofrevolution gegen den ſchwed. 
Prinz-Negenten. Die Verſchwörung wurde jedoch 
entdedt, N. entfloh von Neapel und wurde in con- 
tumaciam zum Tode verurteilt. Nachdem Guſtav IV. 
Adolf die Regierung übernommen, bob er 1799 das 
Urteil auf, rief A. nah Schweden zurüd und er: 
nannte ihn erjt zum Gefandten in Wien, dann 
zum General der Infanterie. Als folder befebligte 
er 1807 die Truppen in Pommern und 1808 dat 
ſchwed. Heer gegen Norwegen. Nach der Abſetzung 
Guſtavs IV. Adolf De. 1809 nad Stodbolm 
berufen und zum PBräfidenten des Kriegskollegiums 
ernannt. Doc legte er ſchon 1810 diejed Amt nie 
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der und begab ſich 1811 nad Finland. In Ruß: 
land mit Auszeichnung empfangen, wurde er 1812 
in den Grafenftand erhoben, zum Kanzler der Uni: 
verjität Abo und zum Präjidenten des Komitee für 
finn. Angelegenbeiten fowie zum Mitglied des ruſſ. 
Senats ernannt. Eine kürzere Zeit war er auch 
Generalgouverneur von Finland, A. ftarb 19. Aug. 
1814 zu 7— Selo. — Bgl. E. Tegner, Guſtav 
Maurig A. (Bd. 1—3, Stodh. 1883—87). 
Urmflofier (Pediculata), eine Heine Familie See⸗ 
ſche aus der Gruppe der Stachelfloſſer, deren Bruſt⸗ 
oſſen faft armartig geitaltet find. Die Mittelhand 
ildet einen langen, ftielförmigen Knochen, an dem 
die Bruftfloffe wie eine Hand fist, auf welche fich 
tüßend die Tiere umberkriehen können, Der meijt 
mußigbraune, plumpe Körper ift mit warziger, 
leimiger Haut überzogen, meift breit und did, das 
aul bald Hein und vorgezogen, wie bei dem amerit. 
Sledermausfifch (Malthe vespertilio L.), bald 
ungeheuer weit, groß und mit —— ang⸗ 
äbnen bewaffnet. Letzteres iſt beſonders bei dem 
J fiſch oder Seeteufel (Lophius piscatorius 
. Zafel: Fiſche V, Fig. 11) der Fall, der im 
Mittelmeere und im Atlantifhen Dcean häufig 
vortommt. Auf der Stimm und —** den Augen 
trägt der Fiſch einige lange Sloffen trablen mit klei⸗ 
nen Fahnchen daran, die er, im Schlamme liegend, 
als Köder benust, um Meine Fiſche anzuloden. Das 
Fleiſch ift beliebt, — in Italien. Eine vers 
wandte tangfarbene Gattung, Antennarius Comm., 
lebt zwijchen den Tangen des Sargafjomeers, aus 
denen dad Männchen für den Laich ein Neft baut. 
Urmfüher oder Armfüßler (Brachiopoda), 
auch Lochmuſcheln, eine Klaſſe wenig artenreicher, 
früher den Mollusten, jegt den Würmern zugezähl— 
ter Tiere, bie, meift in großen Maſſen vergejell: 
[haftet die Tiefen der Meere bewohnen. Den Körper 
ededt eine zweillappige, vom « Mantel» abgeſchie⸗ 
dene Schale; die beiden Klappen find jevod von: 
einander verjchieden; fie entfprechen dem Rüden und 
dem Bauche der Tiere. Beide find meift gelenkig mit: 
einander verbunden; fie werden durch Musteln ge 
öffnet und geihlofien. Die ventrale Schale ift am 
Gelenk ſtark nach oben übergemwölbt und trägt an 
der Berwölbung gewöhnlich ein Loch zum Durchtritt 
des Stieles (vgl. die Abbildung, Talel: Würmer, 
dig. 29, Rhynchonella psittacea), vermitteljt deſſen 
das Tier an andern Gegenftänden feitfist. Der 
eigentliche Leib füllt nur den bintern Scalenraum 
aus; von demſelben geben nach vorn zwei ar ge 
wenig vorjtredbare, in der Rube jpiralig eingerollte 
und in der Schale verborgene Arme, die mitunter 
durch ein befonderes Kaltgerüft von der Rückenſchale 
aus gejtüßt werden; zwiſchen diefen, mit flimmern: 
den Franſen bejegten Armen liegt die NMundöffnung, 
die in einen kurzen, bei manchen Formen afterlofen 
Darm bineinführt. Ein Nervenivitem, ſowie flim: 
mernde Erfretionslanäle find vorhanden, das Vor: 
bandenfein eines gejonderten Herzens iſt noch frag: 
lih. Die‘. find meift getrennt geſchlechtig; die aus 
den abgelegten Eiern ausf lüpfenden ngen ent: 
wideln ſich in noch wenig befannter Weije durch Ber: 
wandlung. Die A. find jetzt artenarm, ihre Blüte: 
zeit liegt in längit vergangener —— Schon in 
den älteſten verjteinerungführenden Schichten treten 
ablreihe A. (Spirifer, Productus u. f. w.) auf, im 
* die meiſten; einzelne Gattungen, die noch jetzt 
leben (Lingula, Terebratula u. ſ. w.), haben daher 
unter allen Tieren das höchſte Alter erreicht. — 
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Bol. Omen, On the anatomy of the Brachiopoda 
(in den «Transactions of the Zoological Society 
of London», 1835); Vogt, Anatomie der Lingula 
anatina (in der «Neuen Denkichrift der ſchweiz. Ges 
fellibaft für Naturmwifienichafte, Bo. 7, 1845); Han⸗ 
cod, On the Organisation of Brachiopoda (in den 
«Philosophical Transactions», 1858); Kowalewſty, 
—— — der Brachiopoden (in den «lz- 
vöstija» der Moskauer Geſellſchaft naturforfchender 
Freunde, 1874); Broofs, The development of Lin- 
gula etc. (in der «Scientific Review of the Chesa- 
eake Zoological —— 1878); Blochmann, - 

nterfuhungen über den Bau der Brahiopoden 
(TI. 1 u. 2, Jena 1893 u. 1900). 

Urmgeflecht, |. Hals. 

YArmgeige, ſ. Bratſche. 
Armgreife, ſ. Pterodaltyle. 
Armida, eine ſchöne Zauberin in Taſſos «Be 
reitem erufalem», Tochter Arbilans von Damass 
3, entfremdet im Lager der Kreuzfahrer mebrere 
tapfere itter der Pflicht, entführt den ſchönſten 
und jüngjten, Ninaldo, auf eine Inſel in ihren 
—— wo ihn ihre Reize feſſeln, bis ihn 

ottfried von Bouillons Geſandte befreien. Ver⸗ 
zweifelt ficht ſie auf Seite der aufgehezten Sara⸗ 
enen, unter denen Rinaldo gewaltig aufräumt; fie 
iebt, er trifft je bält fie vom Selbftmord ab und 
erllärt fich zu ihrem Ritter. Der Stoff ift von Glud 
nad) dem 1686 verfaßten Tert Quinaults) und Nofs 
ini zu Opern benußt; beim erjtern ift X. treu den 

bſichten Tafjos in der Art der Kirke gezeichnet. 

emierung, im engernSinne Ausrüftungeiner 

Batterie, eines feſten Babes, eines Kriegsſchiffs 
mit Artilleriematerial; im weitern Sinne Übergang 
einer Feſtung aus dem Friedenszuftand in den 
Kriegszuſtand. In lepterm Sinne unterſcheidet man: 

1) Fortifilatorifhe A.: Sicherung der Eins 
und Ausgänge, Bervollftändigung der Sturmfreibeit 
durh Anbringen von Hindernismitteln und Füllen 
der Waflergräben u. a.; Herrichtung der Wälle für 
den — durch Abſtechen der innern 
Bruſtwe —— (für die Infanterie) und durch 
Einſchneiden von Scharten (für die Geſchütze), Ans 
bringen von Traverjen, Abbolzen des Glacis, reis 
maden des Vorgeländes, Vervollftändigung der 
Unterfunftsräume fowie der Verkehrswege, Anlage 
von Brieftaubenftationen in umliegenden Dörfern 
und entferntern Orten, Einrichtungen fürden Ballon⸗ 
dienst, endlih Vervollitändigung der vorhandenen 

eftungswerle. Diejenigen —— welche zur 

erteidigung notwendig, bei Kriegsausbruch aber 
nicht ſchnell beforgt werden können, als Baumateria⸗ 
lien, Schanz⸗ und a era Telegrapben: und Bes 
leubtungsapparate, Meßinſtrumente, Brieftauben, 
Luftballons, Kriegsbrüden u. f. w., find bereits im 

rieden vorrätig zu halten oder doch ihre Beihaffung 
icher zu jtellen. 

2) Artilleriftiihe 9: Aufftellung der Ge 
fhüße in den Werten, ertigitellung und Unterbrin: 
gung der Munition. . 

8) Ölonomiihe A.: Beihaffung aller zur Vers 
pflegung und Belleidung der Bejakung, zur Beleuch⸗ 
tung und Heizung, ferner zur Ernährung der Pferde 
und des Schladhtviebs notwendigen Vorräte. Der 
Vorrat an Lebensmitteln für die Bejakung und die 
im Dienjte der Verteidigung beſchäftigten Eivil: 
arbeiter wird auf ſechs Monate berechnet. 

4) Sanitätsarmierung: Alle zur Pflege der 
Kranken und Berwundeten nötigen Maßnahmen, 
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ald Ausftattung der in der Feſtung vorbandenen 
und der durch Cinrichtung neeigneter Gebäude neu 
anzulegenden Yazarette, Verbandpläge und Apotbe: 
ten, Berforgung derjelben mit Inſtrumenten, Arzneis 
mitteln, Gerätidaiten, Tragen, Deden. — Zur U. 
einer Feſtung im weiteiten Sinne gebört auch ibre 
Ausstattung mit den entſprechenden Truppen, der 
Bejapung (}. d.). — Über die A. von Kriegsſchif— 
fen ſ. Schiffsgeſchütze. —— 
Armifer und Armiger (lat.), Waffſenträger, 
Armillaria mellea, |. Hallimaſch. 

‚ Urmillarfphäre, Armilla oder Ringkugel, 
eine Zulammenfegung von Ringen, welche die wich: 
tigiten Kreiſe der Himmelskugel varftellen. Sie 
bat ven Zwed, die gegenfeitige Lage der Himmels: 
achſe, des Jiquators, der Ekliptik und anderer reife 

u verfinnlihen. Daber kann fie in mander Hin: 
he die fünitlihe Himmelötugel erfegen, obſchon 

ehtere auch noch die Gejtirne varftellt und infofern 





eine viel allgemeinere Benukung zuläßt. Die ältern 
Aftronomen, zuerjt Eratoftbenes, jpäter aud Hip: 
zn und PBtolemäus, zulegt noch Tycho Brabe, 

edienten fich der Ningkugel auch zu wirklichen Be: 
obadtungen und zwar zum Meilen von Tellina: 
tionen und Stundenmwinteln. Eine ſolche A. für Be 
obachtungszwede beftand aus zwei rechtwinflig auf: 
einander jtebenden und feit verbundenen Freien, 
deren einer in den Meridian, der andere in die 
Aquatorebene eingeftellt wurde. Cin dritter Kreis 
war al3 Deflinationstreis in dem Meridiankreis 
drehbar nelagert und zwar fo, daß die Drebare 
parallel der Weltare ging. In dieſem drebbaren 
Kreis war nun ein mit zwei biametral entgegen: 
geiepten Viſieren verfebener vierter Kreis konzen: 
triſch verjbiebbar. Wurde nun auf einen Etern 
vifiert, fo war die Deklination auf dem Deklinationg: 
reis und der Stundenwinfel auf dem Äquatorial— 


Armifer — Arminianer 


kreis abzulefen. Die nachſtehende Figur ftellt das 

— als Unterrichtsapparat in volljtändiger 

orm bar. 

Armilus (neubebr., «Boltöverberber»), bei den 
fpätern Juden Name des Antichrifts (f. d.), den fie 
als einen entjeglichen Rieſen jchilverten, rotbaarig, 
mit kahlem Schädel, 12 Ellen hoch und 12 Ellen 
breit. Der erſte Meifias, der Sohn Joſephs, werde 
ihn befriegen, aber von ihm überwunden und ge 
tötet werden, Der zweite Meffias, der Sohn Da: 
vids, werde den A. — und töten, worauf das 
Reich der Ebrijten und der Ungläubigen untergehen 
und das Meifiasreich der Juden beginnen — 

Armin, der Cheruskerfürſt, ſ. Arminius. 

Arminen, |. Burſchen daft. 

Arminiäner oder Nemonitranten, die An- 
bänger einer von der reform. Kirche der Niederlande 
getrennten Neligionspartei, deren Zabl auf 6000 
in 21 Gemeinden geihäpt wird, davon etwa 5000 
in Holland. Gegenüber ver 
calviniihen Lehre der Prä- 
deitination (f.d.) machte J. Ar: 
minius (f. d.), der Stifter des 
Arminianismus, die menſch— 
liche Freiheit und die Unter: 
ordnungder Symbolifchen Bü: 
cher unter die Bibel geltend. 
Die von feinem Anbänger 
3. Uytenbogaert 1610 aufge 
ftellte Nemonitrantia (aber 
der Name Kemonitranten) ent: 

ielt die fünf Artikel: Gott 

t von Emigteit beſchloſſen, 
alle Gläubigen ſelig zu machen; 
Ehriftus i für alle gejtor: 
ben, aber fein erlöjfender Tod 
fommt nur den Öläubigen zu 

ute; der ®laube ijt eine Wir: 
ung des Heiligen Geijtes im 
Menſchen; ohne Gottes Gnade 
vermag der Menſch nichts 
Gutes, mit ihr alles; aber der 
Menſch kann aud der Gnade 
widerſtehen. Dieſe Grundfäse 
wurden 1619 von der Dord⸗ 
rechter Synode (j. d.) ver: 
dammt, auf welder die Go: 
mariften, die Anbänger des 
Gomarus(' 2d.),auhftontra: 
remonftranten genannt, 
fi als Richter aufwarfen. 200 
arminianifche Prediger wurden abgeiept und ibnen 
und ihren Öefinnungsgenojien jogar der Hausgottes⸗ 
dienst unterfagt. Seit 1630 erbielten fie Duldung 
und konnten ſich Kirchen bauen und ein Prediger: 
ſeminar anlegen; aber viele waren bereits ausge 
wandert. Hodangejebene Gelebrte, wie H. Grotius, 
S. Epifcopius, J. Elericus und 3. J. Wetjtein ge: 
en ihnen an. Die A. haben viel für freie Bibel: 
orfhung und für Beförderung der Wiſſenſchaft 
geleiftet. Durch Zulaſſung der Antitrinitarier (j. d.) 
erieten fie auch noch in andern Punkten mit der 
irchenlehre in Widerfpru und belannten ſchließ⸗ 
lich, daß die Vernunft und die Offenbarung im Ein: 
— ſtehen und die Schrift nach der gefunden Ver: 

t 


nunft ertlärt werden müjle. Von den verſchiedenen 
Fraftionen, in welche fie zerfielen, ift die bedeutendſte 
die rein independentifche Partei der Kollegianten 
(j.d.). In Amerita befinden ſich ald beſondere Selten 
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Arminianer: Univerfaliften, Arminianer:Baptiften 
und deutſch⸗ arminianiſche Baptiften. — Bol. Regen: 
booa, Geihichte der Nemonftranten (aus dem Hols 
ländiichen, 2 Tle., Lemgo 1781—84); Schneden- 
burger, Borlefungen über die Lehrbegriffeder feinern 
prot. Kirchenparteien (Frankf. a. M. 1863); Dres: 
bad, Die prot. Seften der Gegenwart (Barm. 1888). 
rminius (der Name wird vielfah, aber mit 
Unrect, fürdierdm. Formvon «Hermann» gehalten), 
der Befreier des weſtl. Deutichlands von der Herr: 
{haft der Nömer, wurde im J. 17 oder 16 v. Chr. 
als der Sohn eines cherusl. Dating Gegimer 
geboren. Er trat frühzeitig mit feinem Bruder Fla: 
vus in röm. Kriegsdienſt, erwarb ſich als Führer 
mn Hilfstruppen das röm. Bürgerrecht und die 
itterwürde, gewann Kenntnis der lat. Sprade 
und einen tiefern Einblid in die röm. Krieg: und 
Staatstunft. Als er nah Deutichland heimlehrte, 
mwäbrend Flavus unter ven Römern zurüdblieb, fand 
er den kurz vorber nad Germanien gefandten rom, 
Stattbalter Quintilius Varus feit dem Sommer 
7n. Chr.damit befchäftigt, die niederbeutichen Länder 
zwiſchen Rhein und Wejer in eine röm. Provinz zu 
verwandeln. A. faßte ven Plan, fein Vaterland von 
der Fremdherrſchaft zu befreien. Das war aber un: 
möglich in offener Erhebung gegen eine ausgefuchte 
underprobte Armee, die ſich überdies durch ein Syſtem 
von Straßen und Befeftigungen auf die wohlge— 
icberte Mheinlinie ftüste. Deshalb griff A. zur 
it; Varus wurde, ald er im Sommer des J.9 
n. Chr. mit etwa 25000 Mann an der Wefer in der 
Gegend von Minden ftand, durh A. und deſſen 
Freunde in falſche Sicherheit gemwiegt; vergeblich 
warnte ibn Segeit, der Führer der röm. Bartei 
unter den Eberusfern. Um zunächſt die auf A.’ Be 
trieb aufrübreriihen Bewohner eines abgelegenen 
Landſtrichs zu züchtigen, 309 das röm. Heer auf dem 
Marie von der Weſer zu Anfang des Septembers 
in weſil. Richtung und fam in den unwegſamen 
Teutoburger Mald, wo e3 plöglich von allen Seiten 
ber durch die Scharen der Deutichen, deren Fübrer 
fib bie zum lesten Augenblid im röm. Haupt: 
quartier als angebliche Bundesgenoſſen aufbielten, 
angegriffen und nad) dreitägigem Kampfe vernich: 
tet wurde. Die Bejagung von Alifo (j. d.) mit 
einer Anzahl Flüchtlingen vom Heere des Varus 
ſchlug fih durch. Die Feſte ſelbſt wurde erobert. 
Die Kunde dieſes Schlags erregte in Rom die 
höchſte Beitürzung; die Folge war die vorläufige 
Aufgabe des Plans, die Elbe zur Grenze des Romi⸗ 
{hen Reichs zumachen. DieRömer begnügten ſich zus 
naͤchſt mit Sicherung der Nheingrenze. Im J. 14 
begannen fie aber unter Führung des Germanicus 
(j. d.) ven Angriff von neuem. er 15 vermüijtete 
bieferdas Land ver Katten. Aufdem Rückmarſch nad 
dem bein trafen bei ihm Geſandte von Segeſt ein, 
der die Hömer gegen A. zu Hilfe rief. Nah dem 
Siege im Teutoburger Walde nämlich hatte A. die 
{bon an einen andern verlobte Tochter Segeſts, 
Thusnelda, entführt, war darauf von Gegeft 
gelangen, aber wieder befreit worden. Darauf 
atte Segejt Thusnelda in feine Gewalt gebracht 
und auf En Burg geführt, wurde nun aber von 
U. belagert. In raſchem Zuge kehrte daher Ger: 
manicus um und entjeßte Sepeit So fam mit 
legterm und einer großen Anzahl feiner Verwandten 
und Freunde auch Thusnelda zu den Nömern und 
* fur; darauf in röm. Gefangenſchaft einen 
ohn, den man Thumelicus nannte, Segeft 
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wurbe zwar hoch geehrt, mußte aber zwei Jahre 
fpäter ın Rom zufeben, wie fein Sohn Segimund 
und Thusnelda mit ihrem Kinde den Triumpbzug 
verberrlihten. Die MWegführung der Thusnelda 
entflammte A. aufs höchſte, und aufs neue rief er 
die Cherusker und die Nadhbarvölter unter bie 
Waffen. Germanicus brad dagegen mit feiner 
ganzen —* etwa 80000 Mann, gegen A. auf, 
der fih in Wald: und Sumpfland zurüdzog, bis 
er die Gelegenheit erfab, den nahrüdenden Römern 
an einem nicht mehr näher bejtimmbaren Buntte 
fo wirfjam entgegenzutreten, daß nad der Nieder: 
lage der Neiterei und ber Hilfskohorten die Legionen 
nur mit Mübe das Schladhtfeld behaupteten und 
der Rüdzug angetreten werden mußte. Auf diefem 
wurde die Abteilung des Cäcina von den Deutfchen 
unter A. hart bedrängt und entging der vollitän- 
digen Bernihtung nur dadurch, daß das Ungeſtüm 
Inguiomers, des Oheims A’, den wohlberechneten 
Plan des legtern vereitelte. Noch großartigere Vor⸗ 
bereitungen —— für den Feldzug des 
J. 16 n. Chr. Mit 1000 Schiffen lief er im Juni in 
die Ems ein, marſchierte die Ems hinauf bis an die 
Haafemündung, von bier durch das Werrathal an 
die Wejer, wo bereit3 A. mit dem deutichen Heere 
die Feinde erwartete. In diefer Gegend, unmeit von 
Büdeburg, auf dem Felde Idiſtaviſus (f. d.), ward 
nun die größte Schlacht der Römer in Deutichland 
geichlagen. um ging den Deutfchen verloren, weil 
ihr Ungeftüm, ihr Mangel an taktifcher Übung und 
Kriegszucht die Befehle A.’ durchbrach; aber troß 
chwerer Verlufte lieferten fie, mabricheinlich bei Berg: 
irhen an dem fog. Steinbuder Meer, den Römern 
eine zweite blutige Schlacht, in der dieſe zwar fiegten, 
aber dod nur den ungeftörten Rüdzu ertaute. 
Schwerere Berlufte no erlitt der auf der Flotte 
heimlehrende Hauptteil des röm. Heers durch beftige 
Stürme und Unmetter. Germanicus boffte zwar im 
nädjten * den Krieg zu beendigen, aber der 
Kaiſer Tiberius rief ihn nah Rom zurüd, wo er 
ihn im 3. 17 einen glänzenden Triumpbzug feiern 
ließ und mit Ehren überbäufte, 

Kein röm. Heer wagte ſeitdem wieder, vom Rheine 
nad dem innern Deutſchland vorzudringen. Kaum 
war indes der Feind vertrieben, als die Kämpfe 
unter den Deutichen felbft wieder um fo heftiger 
ausbraden. Der Narlomanne Narbod,der Gründer 
eined mächtigen, von Böhmen bis zur Oftfee ausges 
dehnten Heid, batte feiner Zeit den von U. ihm 
zugejanbten Kopf des Barus den Römern ausgebäns 
digt und fpäter dem Kampfe gegen Germanicus teils 
nabmlos zugeleben. Yept, ald A. den deutichen Böl- 
fern als Hort der Freiheit erſchien, fielen Semnonen, 
Gothonen und Langobarden vom Martomannens 
reiche ab und wandten fich zu A., wäbrend dagegen 
deſſen Obeim Inguiomer mit a on zu 
Marbod überging. Daraus entipann ſich ein Krieg, 
und wahrſcheinlich im J. 17 trafen die Heere A.’ und 
Marbods aufeinander. Die Schlacht blieb zwar un: 
entſchieden, aber Marbod zog 39 zurüd und mußte 
19 n. Chr. bei ven Römern Hilfe juchen, die ihm Ras 
venna zum Wohnort gen Auch A. überlebte 
Marbods Fall nicht lange. Wie es fcheint, wollte er 
aud im Frieden die Obermadt bewahren und erlag 
in einem darüber ausgebrochenen Kampfe jhon im 
3.21 der Hinterlift feiner Berwandten in einem Alter 
von 37 Jahren. Weib und Kind hatte A. nie wieder 
gefeben, es fehlt überhaupt jede Nachricht über ihr 
weitered Schidjal. Nur fo viel weiß man, daß ſchon 
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im 3.47 vom erust. Fürftenftamme nur noch der 
einzige, Italicus, ein Sohn von A.’ Bruder Flavus, 
übrig war, den die Eberusfer fih von den Nömern 
zurüderbaten und erhielten. Das würdigſte Dent: 
mal hat Tacitus dem A, in feinen «Annalen» geſetzt. 
Dramatiih wurde N. von oh. Elia Schlegel, 
Klopftod, H. von Kleift, Grabbe u. a. behanbelt. 
Über dad Arminiusdentmal bei Detmold j. Her: 
mannsdenfmal. — Über die etwaige Verbindung 
des King A. mit der Siegfriedfage f. Siegfried. 
Bol. Wolf, Die That des A. (Berl. 1891); Kemmer, 
Arminius (Lpz. 1893); F. W. Fiſcher, Armin und 
die Römer (Halle 1895). Eine Zufammenftellung der 
green ältern, über den Schauplatz der jog. 
arusſchlacht erſchienenen Schriften findet ſich in 
der «Bibliotheca li piaca» (Detmold 1886). Bon 
Mommfen (Die Ortlichleit der Varusſchlacht, Berl. 
1885) und andern wird ala Schladhtort die Gegend 
pon Barenau angenommen, von Knoke (Die Kriegs: 
üge des Germanicus in Deutſchland, Berl. 1887; 
achträge 1889 u. 1897) und andern der Paß 
von burg, von P. Höfer (Die Varusſchlacht, Lpz. 
1888) und andern die Gegend von Detmold. Die 
neueiten Unterfuchungen darüber find von Delbrüd, 
Geſchichte der Kriegskunſt im Rahmen der polit. Ge: 
chichte (Bd. 1, Berl. 1900) und von Bartel3, Die 
arusſchlacht und deren Örtlichleit (Hamb. 1904). 
Arminius, Jal. eigentlib Harmenfen, ber 
Begründer ber Arminianer(f.d.), geb. 1560 zu Oude⸗ 
water in —— ſtudierte ſeit 1575 zu Leiden, 
Genf und Baſel und wurde 1588 Prediger in Am: 
erbam. Hier hatte Coornhert (f. 9 die ſtrenge 
rädeſtinationslehre angegriffen; A. ſollte ihn wi: 
derlegen, geriet aber bei der Unterfuhung jelbit 
in Zweifel und verſchob die Entſcheidung. Er ward 
1603 Profeſſor der Theologie zu Leiden und geriet 
mit feinem Kollegen Gomarus fofort in Streit 
über die Bräbeftination. 1608 ward zur Beendigung 
des Streites im Haag vor den Staaten von Holland 
und MWeftfriesland ein Religionsgeſpräch zwiſchen 
ihnen abgehalten. Eine Einigung fam nicht zu 
ftande; bald nachher, 19. Dft. 1609, ftarb U. Seine 
Schriften erſchienen gefammelt zu Leiden 1629. 
rmintuöauelle, |. — ſſtand. 
Armiſfticium (Armiſtitlum, lat.), Wafſſenſtill⸗ 
Armitage (ſpr. ährmiteddſch), Edward, engl. 
Hiſtorienmaler, geb.20. Mai 1817 in London, wurde 
in Deutichland und Frankreich erzogen. Er arbeitete 
pet 1837 unter Delarode in Baris, ging darauf nad 
m und ftelltejeitvem faft alljäbrlih Gemälde lirch⸗ 
lien oder hiſtor. an em aus; jo 1875: Julian der 
Abtrünnige einer Berfammlung von Sektierern vor: 
figend. Zur Zeit des Drientkrieges malte er den Ka: 
vallerieangriff bei Balallawa, den Kampf der Gar: 
den bei Interman und eine Erinnerung an Stutari. 
Von fonftigen Bildern find zu nennen: Reue des 
Judas (1866 audgeftellt, in der Londoner National: 
galerie), Der heil. Franciscus vor Papſt Anno: 
cenz III., Beerdigung chriſtl. Märtyrer in Nom. 
Seit 1875 war A. Docent der Malerei an der Kunſt⸗ 
alademie, Er ftarb 24. Mai 1896 in QTunbridge: 
Wells. Seine «Lectures on painting» erfchienen in 
London 1883; «Pictures and drawings» von ibm in 
Auswahl gab J. P. Richter (ebd. 1897) heraus. 
Armleuchter, |. Leuchter und Kandelaber. — 
A. als Algengattung, ſ. Chara und Tafel: Algen], 
ig 15; IL, ig. 16. 
rmleuchterbaum, Jmbaubabaum, f. Ce- 
eropia und Tafel: Ameitenpflanzen, ig. 2. 


Urminius (Ja) — Armſtrong 


Urmleuchtergewächfe, |. Chloropbyceen. 

Urmmolcd)(Sirenlacertina L.), bis 70cm langes 
Lurchtier von gejtredtem, aalähnlihem Körper, an 
dem nur zwei kurze, vierzebige Borberbeine äußerlich 

&tbar find; am Halfe fteben jederfeitd drei Baar 
üjchelförmiger Kiemen. (6. Tafel: Urodelen, 
Fig. 4.) Der N. lebt im füpl. Norvamerita in 
Eimpfen und unter verweienden Bäumen in ber 
Näbe des MWailers. 

Armoraola rustioäna, j. Cochlearia. 

Armorial (neulat.), Wappenbuch. 

Armorica, richtiger Aremorica (d.i. Land am 
Meere), kelt. Name des weſtl. Galliens, vorzugsweiſe 
des Strichs zwijchen den Mündungen der Seine 
und Loire (Normandie und Bretagne). Doc nennt 
Plinius auch Aquitanien A. Nachher ward ver 
Name auf das feit dem 5. nachchriſtl. Jahrhundert 
dur brit. Inſellelten, die vor den Angeljachien 
wien, bejeßte und Britannia minor (Bretagne) 

enannte Land befchräntt, deſſen Bewohner, der 
und der Armoriter, fich 420 für unabhängig von 
ber röm. —* erllärten und 497 des Franken⸗ 
konigs Chlodwig Oberbobeit anerkannten. 
rmorift, Happe i 

Armringe, j. Armbänder. 

Armfchienen (Armzeug), Teil der mittel: 
alterliben Rüftung (im Altertum unbelannt), be 
—— aus Vorder⸗ und Hinterarm, die durch die 

euſel oder Ellbogenkachel verbunden waren. 

Armſeelenlichter, ſ. Totenleuchten. 

Armſtrong, George Francis Savager, iriſch⸗ 
engl. Dichter, geb. 5. Mai 1845 bei Dublin, ſtudierte 
jeit 1862 in Dublin underbielt 1865 einen Preis für 
das Gedicht «Circassiar, dann noch zwei Goldmedail⸗ 
len. Er wurde 1865 Präfident der Dubliner Bbhilo: 
fophifchen Gefellfhaft, 1871 Profeſſor ver Geſchichte 
und engl. Litteratur am Queen’s College zu Go 
1882 Fellow der Univerfität Dublin. Großen Erfolg 
batten A.s kunftoolle «Poems (lyrical and drama- 
tical)» (1869; 2. Aufl. 1873), mit dem jhönen Liebes: 
gedicht «Sundered friendship»; an Lyrik folgten «A 
garland from Greece» (1882), nad einer Reife auf 
der Baltanbalbinfel, «Stories of Wicklow» (1886), 
«Victoria Regina et Imperatrix: a jubilee song of 
Ireland» (1887),«Onein thelnfinite»(1891),«Queen- 
Empress and empire» (1897), «Ballads of Down» 
(1901). Als Dramatiterlieferteer«Ugone, a yp 
(1870) und die Trilogie «Tragedy of Israel» (1872 
— 76); außerbem «Mephistopheles in broadcloth: 
a satire in verse» (1888) und 1877 eine Geſamtaus⸗ 
gabe der «Poetical works» fomwie der «Life and let- 
ters» feines (1865 verftorbenen) Bruder® Edmond 
A., mit «Essays» aus feiner Feder. 

Armftrong, William George, Baron A. von 
Gragfide, geb. 1810 zu Newcaftle, ftudierte ent: 

egen feiner Neigun ge Wunſch feines Baters die 

echte, widmete fi er bald techniſchen Stu 
dien und erfand 1840 die Dampfeleltrifiermafcine 
(f. Elektrifiermajdine). 1846 trat er mit der epoche⸗ 
macenden Erfindung der hydrauliſchen Kräne ber: 
vor, die er urfprünglich mit hohen Wafjertürmen, 
—— durch ebenfalls von ibm erfundene Accumu: 
atoren (j. d.) betrieb und verſchiedenartig und viel- 
fach in —— brachte. Nach Ausbruch des 
Krimkrieges legte U. den Plan eines von ibm ent: 
worfenen Gefhüßes vor und erhielt im Dez. 1854 
den Auftrag, danach ſechs Kanonen zu fertigen. 
Infolge deö 1858 drohenden Krieges mit Frankreich 
und ber liberlegenbeit der franz. Artillerie ſah ſich 


Urmftrongs Miſchung — Arnauld 


A. zu Verſuchen in größerm Maßftabe ermuntert, 
die zu guten Ergebnifien führten. Seine Hinter: 
ladungstanone ſchien eine Ummälzung im Artillerie: 
weſen zu verjprechen. (Über die Konftruttion der 
Armjtronggeibüge ſ. Geihüs.) Welche Bedeutung 
A. für die Entwidlung der engl. Artillerie gehabt 
bat, dafür zeugt der Umſtand, daß in der Zeit von 
1859 bis 1865 er ber alleinige Ronftrulteur für die 
Artillerie der Armee und Marine geweſen ift; er 
wurde damals für jeine Berdienite um die Artillerie 
— und Direktor der Lönigl. Gießerei. Das 

erhalten ver Armftronggeihüße im Kriege (Ehina 
und vericiedene Flottenerpeditionen) brachte jedoch 
eine Gegnerſchaft gegen das neue Gejhüß hervor, 
und als 1863 eine Kommiſſion eingefeßt wurde, 
um die Armftronggeihüse einem Bergleihöverjuch 
mit denen des Ingenieur Whitworth zu unter: 
ziehen, nahm N. jeine Entlafjung und trat während 
der folgenden Zeit bis 1880 ala Konftrulteur und 
feit 1878 aud als Fabrikant für England in den 
Hintergrund, fpäter jedoch wurde er wieder nad) 
beiden Richtungen thätig; es ftammen won ihm 
KRonftruftionen von 6,5 bis 45 cm Raliber ber. Da: 
bei gab N. fein urjprünglices Syſtem auf und 
wandte fich wieder den Vorderladern zu, die in ver: 
—— Staaten Eingang fanden. Auch in Preu— 

en wurde 1868 ein ſchweres Marinegeihüb diejer 
Konſtruktion zum Bergleih mit einem von Krupp 
gefertigten Hinterlader gebracht, ald es fih um 
die Zeritörung der eben in Aufnahme gelommenen 
——70 handelte; das preuß. Syſtem 


trug aber ſchließlich den Sieg davon, als man das A 


prismatiſche Pulver zur Verwendung brachte. Seit 
einigen Jahren fabrizieren die Armſtrongwerle wie: 
der nur noch Hinterladergeſchütze teils als Rington: 
ſtruktion, teils als Drahtlanonen (f. —— 
tion, kunſtliche), ſtets mit Schraubenverſchluß, letzte⸗ 
rer entweder mit der gewöhnlichen plaſtiſchen Lide⸗ 
rung, oder als Schnellfeuerverjchluß ausgebildet. 
Auf dem Gebiete der Yandartillerieijt A. weniger ber: 
vorgetreten. 1887 wurde A. die Peerswurde verliehen 
unter dem Titel eines Baron A. von Gragfide. Seit 
1897 it die Armftrongide Firma (bis dahin «A., 
Mitchell & Eo.») mit derjenigen von I. Wbitwortb 
& Co. fufioniert und trägt jebt die Bezeichnun 
Sir. W. A., Whitworth & Co. Die großen Wert: 
ätten und Schiffswerften, welche die Firma in Eng: 
and zu Elawid bei Nemwcaftle:son:Tyne befikt, be: 
ſchäftigen gegen 22 000 Arbeiter; ihre Familien be: 
wohnen eine befondere zum Wert gehörige Stadt. 
1885 begründete U. auch in Stalien bei Buzzuoli 
eine Fabrit, aus der die ſchweren Geſchuͤtze der ital. 
Marine hervorgehen. Auch als Schriftſteller auf 
tehnifchem Gebiete hat A. fih einen Namen er: 
worben. Er ftarb 27. Dez. 1900 in Eragfibe. 
Armftrongs Mifchung, ein —— Ge⸗ 
miſch von Kaliumchlorat mit amorphem Phosphor, 
das ſchon bei der leiſeſten Reibung explodiert. Es 
eignet ſich daher als Zündung für Bombenraleten. 
Armüre (frz.), Webzettel, in der Weberei die 
zur Vorrichtung eines Schaftwebjtubls übliche ſche— 
matifche Darftellung der Gefchirreinrihtung. Aus 
der A. muß —* zu erſehen ſein: die Art, 
wie die Kettenfäden in die vorhandenen Schäfte 
verteilt werden follen (Ginpaffierung), die Bewe: 
ungsfolge der Trittfchemel (Tretweije) und die er: 
be iche Berbindungsart der Trittichemel mit den 
ften (Anſchnurung). — Der Name ift auch über: 
tragen worden auf diejenigen Heingemufterten Ge: 
Brsdbaus’ Ronverfationd-Lerikon. 14. Aufl. R. A. I. 


913 


webe, deren Herftellung noch mitteld des Konter⸗ 
marſches (aljo obne —— moglich iſt, 
ochſtens (unter Beibehaltung der Schäfte) eine 

Shaftmafchine erfordert; die A. fallen alfo zwiſchen 
bie glatten (ungemufterten) und die großgemufterten 
Waren (Damajte), — letztern Herſtellung auf 
die ausſchließliche Benußung von Schäften verzich⸗ 
tet werden muß. (S. Weberei.) 

Armut, ſ. Armengeſetzgebung, Armenrecht und 

Armenweſen. 
Armutszeuguis (Testimonium paupertatis), 
im Staats- und Rechtsleben eine öffentliche Urs 
funde, durch welche einer ar ur Erlangung 
von Unterftübungen ihre Hilfsbedürftigleit oder zur 
Befreiung von Gebühren und Abgaben ihr Unver: 
mögen (j. Armenrecht) bezeugt wird. Befäbigt und 
berechtigt zur Ausftellung eines A. ift regelmäßig 
die obrigfeitlihe Behörde des Armen. Fälſchung 
von A. oder Gebrauch eines falſchen A. fällt ala 
fbertretung unter $. 363 des Strafgeſetzbuchs. — 
Im übertragenen Sinne fagt man von Perjonen, 
die dur ihr Verhalten ihr geiftiged Unvermögen 
darthun, daß fie ſich ſelbſt ein A. ausftellen. 

Armzeug, ſ. Armſchienen. 

irn, ſ. Hausflur. 

Arn., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
George Walter Arnott, geb. 6. Febr. 1799 zu 
Edinburgh, Direktor des Botanifchen Gartens in 
Glasgow, geft. 15. Juni 1868. 

Arnaboldi, Alejandro, ital. Dichter, ſ. Bd. 17. 
Arnamagnäifches Legat, ſ. Magnusfon, 
rni 


Arnau, czech. Hostinne, Stadt in der diterr. 
Bezirkshauptmannſchaft Hohenelbe in Böhmen, lints 
von der Elbe, an der Linie Chlumetz-Parſchnitz der 
Öfterr. Nordweſtbahn, Sik eines Bezirksgerichts 
(151 qkm, 20235 €.), bat (1900) 4193 deutſche €., 
Obergymnaftum, Rathaus (1525) mit 2 fteinernen, 
5 m hohen geharniſchten Rittern; Flachsgarnſpin⸗ 
nerei und Yapierinbufie Neisftärle: und Seiden: 
warenfabrif, Brauereien. In A. und 12benadbarten 
Drtichaften werden auf 3300 Stüblen jährlich etwa 
165400 Stüd Leinen und Halbleinen gemebt. 4. 
gilt in derböhm. Geſchichte als die Grenzfefte Hoftin 
und war im 14. Jahrh. Eigentum der Herren von 
Turgau. Im Huffitentriege wurde es 1424 von Ziska 
vergeblich belagert; nad der Schlacht am Weißen 
Berge war es im Befige Wallenfteing, dann des 
kaiferl. Feldmarſchalls von Lamboy, 1779 erwarb 
ed Graf von Deym mit Schloß und Herricaft. 

Arnaud (pr. -nob), Arjene, franz. Schriftjteller, 
ſ. Claretie. 

Arnaud (ſor. -nob), 
franz. —— ſ. Baculard d'Arnaud. 

enaud (jpr. noh), Jacques Leroy de Saint-⸗, 

Marſchall von Frankreich, ſ. Saint:Arnaud. 

Arnaudond Grün, eine im Zeugdrud ge: 
brauchte, wenig lebhafte, aber auch bei fünftlicher 
Beleuchtung rein grüne (nicht giftige) Farbe, die 
aus metaphospho aurem Ebromoryd bejtebt und 
bargejtellt wird, indem man 128 Zeile neutrales 
pbosphorfaures Ammonium mit 149 Teilen rotem 
Raliumhromat auf 170—180° C. erbikt und ben 
NRüdftand mit Wafler auswäſcht. Glänzender, aber 
aud giftig, fällt die Farbe aus, wenn man einen 
Teil deö phosphorfauren Ammoniums dur arſen⸗ 
faures Ammonium erfeht. , 

Arnauld (jpr. -nob), Antoine, genannt der 
große A., geb. 16. Febr. 1612, ftudierte die Rechte, 
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ancoid Baculard d', 
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dann Theologie, wurde 1641 Priefter, 1643 Mit: 
lied der Sorbonne, 1648 Einfiedler in ort:Royal 
des Champs. Er ſtarb 8. Aug. 1694 bei Lüttich. 
ha en Streitigkeiten gegen efuiten, Klerus und 
egierung war er * anerfannte Wortführer der 
Janſeniſten (ſ. d.). x en die jefuitifche Laxheit 
in ber Erteilung des aments jchrieb er «De la 
fröquente communion» (Par, 1643); gegen die 
ehefnitenmoral «La morale pratique des Jesuites», 
«La th£ologie morale des Jösuites» (ebd. 1650): 
mit feinem Freunde Nicole: «La perpetuits de 
la foi de l’eglise catholique defendue» (3 Boe,, 
ebd. 1669— 72). Die erjtern Werte, bald in zahl: 
reihen Ausgaben verbreitet, erregten den Zorn der 
Sefuiten, das lebte den der Reformierten; jene 
zwangen ihn 1679 zur Flucht in die Niederlande, 
diefe antworteten ihm in beftigen Streitjchriften. 
S. Claude.) Seine «(Euvres» gab der Abt von 
Hautefage (48 Te. in 45 Bon., Laufanne 1775—83) 
beraus, Über feinen litterar. Kampf mit den ya 
2 Reuſch, Der —— der verbotenen Bücher, 
d. 2 (Bonn 1885) ein Bruder, Robert N. 
d'Andilly, geb. 1588, geit. 27. Sept. 1674, ift 
ala Verfailer von Erbauungsicriften und dur 
rag an des Joſephus und des Juan Da: 
vila als einer der beiten franz. Stiliften befannt 
eworden. — Vgl. Varin, La vérité sur les A. 
2 Bbde., Par. 1847). 

Arnault (pr. -nob), Antoine Vincent, franz. 
Dichter, geb. 1. Jan. 1766 zu Paris, machte fich durch 
die Tragödien «Marius & Minturnes» (1791) und 
«Lucrece» (1792) bekannt. Bon kurzem Aufentbalt 
im Ausland während der Schredenszeit 1793 zu: 
rüdgetebrt, gewann er bald die Gunft Bonapartes. 
NT Mitglied des Inſtituts, Da 1808 alö General: 
ſekretär der Univerhität fchrieb er Tragdvien i im Elaf: 
ſiſchen Stile: «Les Venitiens» (1798), «Germanicus» 
1217 u. |. mw. Die zweite Rüdtehr der Bourbonen 
trieb A. nach Brüſſel ins Eril; 1819 kehrte er beim. 
1813 veröffentlichte er ſechs ücher Fabeln, in denen 
er jich mit — bemübte, Lafontaine nicht nach— 
zuahmen; zwei famen in Brüſſel (1815) hinzu, in 
denen fich die Bitterfeit polit. Satire der lebr aften 
Tendenz beimifchte (8 Bücher «Fables et Po6sies», 
1826; «Fables nouvelles», 1834). Überzeugter Ver: 
treter des Klaſſicismus, befämpfteer mit Andrieur die 
Romantiter. Doc zeigen jeine legten Trauerfpiele 
« Guillaume de Nassau» (1826) und «Le prosecrit, 
ou les Guelfes et les Gibelins» (1828) in der Stoff: 
wahl ein Zugejtändnis an fie. Für feine «Vie po- 
litique et militaire de Napoleon» (3Bve., Par. 1822 
—26) hatte ihn ver Kaiſer voraus mit einem Legat 
von 100000 Fr8.bedadıt. Seit 1829 wieder Mitglied, 
feit 1833 Sefretär der Alademie, ftarb A. 16. Sept. 
1834 zu Govderville bei Havre. Kurz vorber erfchie: 
nen: «Souvenirs d’un sexagenaire» (4 Tle., Par. 
1833), die Ergänzung feiner «Souvenirs et regrets 
d’un vieil auteur dramatique» (1829). Seine 
«(Euvres» erſchienen 1824—27 (8 Bde., Paris). 

Bon feinen Söhnen wurde der älteite, EmileLu: 
cien A, geb. 1. Dft. 1787 zu Berfailles, ebenfalls 
als Dichter befannt. Er war 1810 Antendant von 
Illyrien, während der Hundert Tage Bräfelt. Von 
der Yuliregierung wieder > trat er 1848 ins 
Privatleben und jtarb 24. April 1863 zu Paris. 
Bejondern Beifall erwarb die Tragödie « Regu- 
lus», 1822 aufgeführt. Eine Gefamtausgabe feiner 
Dramen bejorgte Francois (3 Bde. Bar. 1865 fg.). 

Arnauten, der türt. Name für Albanefen (.d.). 
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Pachter eine geachtete Stellung. Nach häuslicher 
Borbereitung befuchte A. 1787—89 das Stralfunder 
Gymnafium, war bis 1791 im Elternhaufe und 

dierte 1791 — 94 in Greifswald und in Jena 

beologie, daneben Geſchichte, Sprachen, aud Na: 
turwiffenichaften. Nach einer längern Fußreiie im 
Herbit 1794 heimgelebrt, ward er 1796 Haus: 
lehrer bei Kofegarten in Altentirhen, widmete fich 
aber bald austhliehlich biftor. und litterar. Stu: 
dien. Im Frübjahr 1798 ging er nad Öfterreich, bes 
fuchte Wien, Ungarn, 30g über die Alpen, war einen 
Sommer ne und febrte im Herbft 1799 zu: 
rüd. Seine —— ſind in einigen von ſchar⸗ 
fem Blick und klarem Urteile zeugenden Reifewerten 
(5 Bbe., Lpz. 1802; Gejamtausg., 4 Bde., 1808) nie: 
bergelegt. 1800 ward er Privatbocent der Geſchichte 
und Philologie in Greifswald, 1806 auferord. Bro: 
feflor daſelbſt. Außer Gedichten ſchrieb er eine Diſſer⸗ 
tation gm Roufleaus «Contrat social» und bie 
Heine Schrift «Ein menſchliches Wort über die 
Freiheit der alten Republiten» (Greifsw. 1800), fer: 
ner «Öermanien und Europa» (1808) und «;frag: 
mente über Menjchenbildung» (1805; neu bg. von 
Münd und Meisner in der «Bibliothek pädagogi: 
her Klaffiter», Bd. 42, Langenſalza 1904). Der 

eimut, mit dem A. in dem «Verſuch einer Ge 
chichte der Leibeigenihaft in Bommern und Rü- 
gen» (1808) die Öreuel der Leibeigenichaft aufbedte, 
deren fittlihes Unrecht und polit. Verkehrtheit nach⸗ 
wies, zog ihm eine Denunziation adliger Gutsbeſitzer 
beim König von Schweden zu; diejer hob jedoch 1806 
die Leibeigenſchaft auf. Weder der angeborene Trieb 
nod der Drang der Zeit ließen A. die Rube zur ftillen 
Zbätigleit des Docenten. Vom Herbit 1803 bis 
1804 lebte er in Schweden, worüber jeine «Reife 
durh Schweden» (4 Bde., Berl. 1806) berichtet. 
ALS dann 1805 Hfterreich, 1806 Preußen dur Na⸗ 
poleon 1. niedergeworfen und das Deutſche Reich 
aufgelöft worden war, pflanzte N. in feinem «Geift 
der Zeit» (Altona 1807; 6. Aufl. 1877) die Fahne 
auf, die er ſeitdem emporbielt, und mabnte in feu- 
riger Rede das deutſche Volt, den Erbfeind zu be: 
tämpfen bis zur Vernichtung. Bor Napoleons Ber: 
folgung flüchtete er nah Schweden. Nachdem er bier 
in der Staatskanzlei drei Jahre zugebradt batte, 
febrte er, 1808 durch die Franzofen feiner Profeſſur 
enthoben, heimlich nah Deutichland zurüd und ge 
langte = obne Gefahr nad) Berlin. Dftern 1810, 
nachdem Schweden Frieden geichlofjen hatte, nabm 
er wieder feine Brofefjur in Greifswald ein, mußte 
aber nad der Bejekung von Schwediih-Bommern 
dur die Franzoſen wieder fliehen und ging, in 
Berlin und Breslau in engere Berbindung mit den 
preuß. Batrioten getreten, im Aug. 1812 nad Peters: 
burg. Dorthin hatte ihn Stein berufen, um fich zur 
Drganifation des Kampfes gegen Napoleon feiner 
litterar. Mitwirkung zu bedienen. Raid war das 
innige Berbältnis zwiſchen beiden gefnüpft, von dem 
A.s Schrift «Meine Wanderungen undWandelungen 
mitdem Reichöfreiberrn vom Stein» (Berl.1858; auch 
in Reclams «Univerfalbibliothet») ein lebendiges 
Bild giebt. Als Napoleon auf der Flucht war, eilte N. 
mit Stein nah Deutichland und —— das ſich 
re Kampf erhebende Volk durch Gedichte und Aup 
chriften mit gewaltig zündenden Worten zu Schlach⸗ 
ten und Siegen. Viele feiner Lieder, wie «Ras ift des 
Deutſchen Vaterland %», «Der Gott, der Eifen wach: 
fen ließ», «Was blafen die Trompeten? Hufaren ber: 
aus !», «Sind wir vereintzur guten Stunden, leben als 
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echte Zeugniffe großer Thaten im VBolldmunde fort. 
Seine Flug riften, wie «fandwehr und Landfturm», 
« Soldatenkatehismus», «Der Rhein, Teutſchlands 
Strom, aber nicht Teutſchlands Grenzen, die legte im 
friihen Eindrucke der Leipziger Schlacht geſchrieben, 
baben in vielen Herzen vaterländiiche Begeifterung 
gewedt. Sein «Entwurf einer teutichen Geſellſchaft⸗ 
(1814) regte in Wejtdeutichland die Bildung patrio: 
tifcber Vereine an (ſ. Deutiche Geſellſchaften). 

Mit den Verbündeten fam A. nah Frankfurt, 
wo er den Winter über bejhäftigt wurde. Am 
Sommer 1814 durchwanderte er die Nbeinlande 
und lebte den Winter in Berlin. Er war, ſchon ehe 
feine Heimat an Preußen fiel, im Herzen Preuße 
geworden, weil er beim preuß. Staate bie Fähigkeit 
erkannt hatte, für —— zu kämpfen, die ſeine 
Seele bewegten. Der Krieg rief ibn im Fruhjahre 
1815 an den Rhein, wo er in Köln eine polit. Zeit: 
fchrift, «Der Wächter», berausgab. 1817 ging er 
nah Bonn, um an der neuen Univerfität eine Bro: 
feſſur der Gefchichte zu übernehmen, und heiratete 
Nanna Maria Schleiermacer (geit. 16. Dit. 1869), 
die Schweiter des berühmten Theologen. Doch wurde 
er bald wieder vom Katheder verdrängt. Diellngunft, 
die auf alle Träger der deutichnationalen Bewegung 
[el traf auch ihn. Nach Kogebues Ermordung wurde 

in die Verfolgungen wegen demagogiſcher Um: 
triebe hineingezogen und 10. Nov. 1820 vom Amte 
fufpendiert. Er ſchrieb darüber: «Ein abgenötig: 
tes Wort aus meiner Sade u. |. w.» (Altenburg und 
Lpz. 1821). Nach jahrelangen Scitanen einer ten- 
denzidjen Kriminalunterfudung konnte er doch kein 
Urteil erlangen; man nahm ibm zwar den Gebalt 
nicht, aber die Wirkſamkeit ald Lehrer. In dem 
«Notgedrungenen Bericht aus jeinem Yeben u. ſ. m.» 
(2 Tle., Lpz. 1847) erzäblt A. ausführlich feine da- 
maligen Erlebnifje. Noch während des Krieges hatte 
er am «Geijt der Zeit» (Bd. 2—4, 1813—18) fort: 
gearbeitet, dann «Anfichten und Ausfichten der 
teutichen Gefhichten, Bd. 1 (Lpz. 1814), und «Mär: 
chen und Jugenderinnerungen» (ZI. 1, Berl. 1818; 
2, Aufl., ebd. 1842; TI. 2, ebd. 1843) gefchrieben. 

ebt folgten unter anderm «Nebenftunden, eine Be 
chreibung der ſchottländ. Inſeln und der Orkaden» 
(2p3.1826), «Schwed. Gejhichten unter Guſtav III. 
und Guftav IV. Adolf» (ebd. 1839), «Berjud in 
vergleichenden Völkergeſchichten⸗ (2. Aufl., ebd. 
1844) ımd die kernbaften « Erinnerungen aus dem 
äußern 2eben» (3. Aufl., ebd. 1842; auch in Reclams 
«llniverfalbibliothet»). Die Julirevolutıon rief die 
Heinen Schriften «Die Frage über die Niederlande» 
(2pz. 1831) und «Belgien und was daran hängt» 
(ebd. 1834) hervor; fie find mit andern Aufjägen in 
den «Schriften für und an feine lieben Deutichen» 
(4 Bde., ebd. 1845 —55) — Auch 
feine «Gedichten (Roft. 1804; Greifsw. 181132Bde., 
Frankf. 1818; vollftändige Sammlung legter Hand, 
Berl. 1860; 2. Aufl. 1865) fanden zahlreiche freunde. 

Friedrih Wilhelm IV. jeßte beim Regierungs: 
antritt 1840 U. wieder in feine Profeſſur ein; unter 
gen Jubel und Zudrang eröffnete er feine Bor: 
efungen aufs neue und wurde für das —— Jahr 
zum Rektor gewählt. Im April 1848 wählte ibn 
der 15. rhein. MWablbezirt zum Abgeordneten der 
Deutſchen —— — Seine Thätigkeit 
bier zeichnete ſich durch Unabhängigleit, Feſtigleit 
und Beſonnenheit aus. Er gehörte zur Deputation, 
die Friedrich Wilhelm IV. die Kaiſerkrone anbot, 
und trat, als der König ſie ausſchlug, mit der Mehr⸗ 
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zahl der Gagernihen Partei aus der National: 
verjammlung. In welchem Geifte er die ganze Be: 
wegung auffaßte, zeigen die Schriften: «Bon dem 
verjüngten oder vielmehr zu verjüngenden Deutſch⸗ 
land. Ein Büchlein für den lieben Bürgers: und 
Bauerömann» (Bonn 1848), «Reden und Glofien» 
(Lpz. 1849), «Blätter der Erinnerung meiſtens um 
und aus der Pauläfirhe» (ebd. 1849). Zurüdge: 
fehrt nach Bonn, ſchrieb A. einen 5. Teil zum «Geiſt 
der Zeit»: «Pro —— Germanico» (Berl. 1854). 
Diefe, wie faſt alle jeine Proſaſchriften, fogar die 
umfänglichern und die geichichtlichen — 
— aus dem Stegreif geſchrieben. Uberhaupt war 
kein Gelehrter und verdankte die gewaltige Wir: 
fung andern Eigenſchaften. An feinem 90. Geburts: 
tage ward er mit Huldigungen aller Art geehrt, ftarb 
aber balddarauf 29. Yan. 1860. Eine Erzitatue (von 
Afinger) wurde ihm 1865 auf dem Plateau des Alten 
Zoll bei Bonn, ein 21 m hoher Gedenkturm 1873 auf 
dem Rugard aufRügen errichtet. A.3« Briefe an eine 
eundin (Ebarlotte von Ratben)» gaben Langenberg 
er. 1878), feine «Briefe an Johanna Motberby» 
(2p3. 1893) Meisner, «E,M. A. Ein Lebensbild in 
Briefen» (Berl. 1898) Meisner und Geerds heraus; 
eine Gejamtausgabe von A.s Werken (Bd. 1—7, 
J 1892- 1903) iſt unvollendet geblieben. 
us der umfangreichen Litteratur über A. 
ind hervorzuheben: Labes, E. M. A. Ein Büchlein 
t das deutſche Volk, nebſt ungedruckten a 
3 (Jena 1860); Rebbein und Keil, E.M.A. Ein 
Buch für das deutiche Vol (Lahr 1861); Schentel, 
E. M. A. ein polit. und religiöfer deutfcher Ebaralter 
2. Aufl., Elberf. 1869); W. Baur, E.M. A.s Yeben, 

baten und Meinungen (7. Aufl., Hamb. 1903); von 
Noorden, E.M. A. und Preußens deutſcher Beruf 
(in den «Hiſtor. Vorträgen», Lpz. 1884); Nover, 
EM.A. (Hamb. 1891); Thiele, E.M. A. (Güters: 

Arndt, Joh. ſ. Arnd. [lob 1894). 

Arndt, Wilb., Hijtoriker, geb. 27. Sept. 1838 zu 
Lobjens ‚Bofen), ftubierte in Göttingen Geſchichte 
und habilitierte jich 1875 an der Univerfität zu Leip⸗ 
jig, wo er 1876 außerord., 1894 ord. Brofefjor wurde 
und 10. San. 1895 ftarb, A. war jeit 1862 Mit: 
arbeiter an den «Monumenta Germaniae historica». 
Er veröffentlichte: «Kleine Denkmäler aus der Mero- 
wingerzeit» (Hannov. 1874), « Schrifttafeln zur Er: 
lernung der lat. Baläograpbie» (Heft 1, 4. Aufl., 
Berl. 1904; Heft 2, 3. Aufl. 1898) und gab «Goethes 
Briefe an die Gräfin Augufte zu Stolberg» (Lpz. 
1881) in zweiter Auflage beraus. 

Arndt, Ludw., Ritter von Arnesberg, Jurift, 
eb. 19. Aug. 1803 zu Arnsberg, ftudierte ın Bonn, 
eidelberg und Berlin die Rechte, babilitierte fich 

1826 in Bonn, wurde 1832 Mitglied des dortigen 
Spructollegiums, 1837 außerord. Brofefjor und 
1839 ord. Profeſſor in Münden. Hier war er 1844 
—47 Mitglied der Kommiffion für ein bürger: 
liches Gejehbub und wurde 1848 von Gtrau- 
bing in die Nationalverfammlung nad Frankfurt 
gewählt, wo er der aroßdeutichen Partei beitrat. 
1855 wurde er ord. Profeſſor des röm. Rechts zu 
Wien, 1867 Mitglied des dfterr. Herrenbaufes, 
1871 in den Ritterftand erhoben (von Arnesberg) 
und 1872 Mitglied der kaiferl. Akademie der Wifjen- 
ihaften. Kränklichleit zwang A. 1874 feine Rolle 
gien aufzugeben. Er ftarb 1. März 1878 in Wien. 

‚war ftrenger Katholik und polititch ultramontan. 

Seine wiljenihaftlihen Arbeiten find dur Gründ: 
lichkeit ausgezeichnet. U.’ Thätigfeit erjtredte fich 
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aufröm. Recht, franz. Eivilreht, Rechtdencyllopäbdie 
und Givilprozeß. Von feinen Schriften find «Juriſt. 
Encpllopädie und Metbodologie» (10. Aufl., Stutte. 
1901), «Lehrbuch der Bandelten» (14. Aufl., beforg: 
von %, Pfaff und %. Hofmann, ebd. 1889) und 
Zeil 46—48 von Glücks « Pandelten» «Die Lehre 
von den Vermäcdtnifjen» (Bd. 1—3, Erlangen 1869 
—78), ſowie «Gefammelte civiliſtiſche Schriften» 
3 Bde., Stutta. 1873—74) hervorzubeben. Mit 
luntſchli und Bözl gab A. die «Hritifche liberichau 
der deutichen Gejeßgebung und Rechtswiſſenſchaft⸗ 
(6 Bde., Münd. 1853—58; feitdem u. d. T. Kri⸗ 
tifche Vierteljabrsfchrift» ericheinend) beraus, außer: 
dem «Paulli receptarum sententiarum ad filium 
libri V.» (Bonn 1833) und die «Epitome rerum ger- 
manicarum» des Pappus (2 Boe., Wien 1856—58). 
Arne (jpr. ahrn), Thomas Auguftin, engl. Rom: 
ponift, geb. 1710 zu London, geit. daſelbſt 5. Mär; 
1778, erbielt feine Erziehung in Eton. Für die juriſt. 
Laufbahn bejtimmt, folgte er, gegen ven Willen 
jeines Vaters, feiner Neigung zur Tonktunft. Durch 
Corellis Konzerte und Händels Duverturen bildete er 
“ Biolinfpiel, und fein Eifer für Mufit brachte 
ald au) feine Schweiter (f. Cibber) dahin, ſich zur 
Sängerin zu bilden. Für diefe jhrieb er eine Partie 
in feiner erften, 1733 aufgefübrten Oper «Rosa- 
mond» von Addifon. Darauf folgte die komiſche 
Operette «Tom Thumb, or the opera of operas», 
mit Tert von Fielding. Cigentümlider und aus: 
gebildeter erfchien fein Stil in der Muſik zu Mil: 
tond «Comus» (1738). In London, wohin A. ſich 
begab, verjuchte er ſich auch mit einer Kompofitien 
im ital. Stile zu Metaſtaſios «Artaserse>, die 
fi lange auf dem Repertoire erhalten bat. Allge 
mein befannt ift A. geworden durch das von ibm 
tomponierte, nah Händelihen Melodien gebildete 
Lied «Rule Britannia», weldyes in der Mask oder 
Serenata «Alfred» enthalten ijt und mit bdiefer 
1738 zuerft aufgeführt wurde. Nah Händel und 
den damaligen Staltenern formte er feinen Stil, 
der befonders in melodifcher Hinficht gefällig, auch 
barmonijch reich iſt aber nicht durch große kontra: 
punktiſche Kunſt jih auszeichnet. A. war der be 
deutendfte engl. Muſiker des 18. Jahrh. j 
Auc fein Sohn Michael N. (geb. 1741 in Yon 
don, geſt. 1786) war ein gejchäßter Tonkünftler und 
geichidter Orcheſterdirigent in London. 
Arueburg, Stadt im Kreis Stendal des preuß. 
Reg.⸗Bez. Magdeburg, an der Elbe, Sik eines Zoll: 
und Steueramtes zweiter Klaſſe, hat (1900) 188, 
(1905) 1848 meijt evang. E., Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, Reſte der Burg, die König Heinric 1. 
egen die Wenden erbaute; Zuder: und Ofenfabrit, 
ern, Ziegeleien und Landwirtichaft. 149 
jtarb bier Kurfürft Jobann Eicero von Brandenburg. 
Arnedo, Bezirtsjtadt (Ciudad) der jpan. = 
vinz Logronio, lint3 an dem recht3 zum Ebro geben: 
den Cidacos, malerijh am Fuße der Sierra de 
Peñaloſa, in der Rioja (f. d.), mit (1897) 4259 €. 
Gtwa 11 km aufwärts am Cidacos der Babeort 
Arnedillo (1205 E) mit einer warmen Quelle 
(50° C.), ebenfo weit jüpdjtlich der Badeort Gra: 
valos (1011 E) mit falten Mineralquellen, 
Arneth, Alfred, Ritter von, Geſchichtſchreiber, 
Sobn de folgenden, geb. 10. Juli 1819 zu Wien, 
ftudierte daſelbſt Rechtswiſſenſchaften und Geſchichte 
und erhielt eine Stelle am ka k. Haus-, Hof: und 
Staatsarchiv; 1858 wurde er Vicedireftor und 1868 
Direktor des Hof: und Staatsarchivs, in welcher 
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Stellung er die Freigebung des Archivs zu wifjen: 
ſchaftlichen Forſchungen erwirkt und dadurch auch 
den Anſtoß zu gleichem Vorgange an andern Ar: 
chiven gegeben bat. A. wurde 1848 in die fon: 
ftituierende Nationalverfammlung nah Aranffurt 
a. M. gewählt und 1869 auf Lebenszeit in das 
Herrenhaus des Reichsrates berufen, wo er ſich bei 
den Debatten über die konfeifionellen Gejeße ber: 
vortbat; auch wurde er 1879 zum Präfidenten der 
Alademie der Wifjenichaften, 1896 nad dem Tode 
Sybels zum Borjigenden der Hijtoriidien Kommiſ—⸗ 
fion in Münden ernannt. Er ftarb 30. Juli 1897 
in Wien. Bon feinen Werten find beroorzuheben: 
«Leben des Feldmarſchalls Grafen Guido von 
Starhemberg» (Wien 1858), ferner die quellen: 
mäßige Darftellung des Lebens und Wirkens des 
Prinzen Eugen von Savoyen (2. Aufl., 3 Bde., ebd. 
1864), «Geſchichte Maria ae line (10 Boe., ebd. 
1863— 79). Weitere Ergebnifje feiner archivaliſchen 
Forſchungen find «Die Nelationen der Botſchafter 

enedigs über Öfterreih im 18. Jabrh.» (in den 
«Fontes rerum Austriacarum», Wien 1863), Maria 
Therefia und Marie Antoinette. Ihr Briefmechiel 
während der J. 1770—80» (2. Aufl., ebd. 1866), 
«Marie Antoinette, Joſeph IL. und Leopold II. 
Ihr Briefweciel» (ebd. 1866), «Maria Therefia 
und Joſeph II. Ihre Korreipondenz ſamt Briefen 
Joſephs an feinen Bruder Leopold» (3 Bde, 
ebd. 1867), «Beaumarchais und Sonnenfels» (ebd. 
1868), «Joſeph II. und Katharina von Rukland» 
(ep. 1869), «Johann Ehriftoph Bartenftein und 
eine Zeit» (ebd. 1872), «Joſeph IL. und Leopold 
von Toscana; ihr Briefwechſel von 1781 bis 1790» 
(2 Bde., ebd. 1872), das mit Geffroy heraus: 
—— Wert: «Marie-Antoinette. Correspon- 
ance secröte entre Marie-Thöröse et le comte 
de Mercy Argenteau, avec les lettres de Marie- 
Therese et de Marie-Antoinette» (3 Bde., Par. 
1874), bie «Briefe der Kaijerin Maria Therefia 
an ihre Kinder und Freunde» (4 Bde. Wien 1881), 
« Heinrich Freiherr von Haymerle» (2. Aufl., Berl. 
1882), «Öraf Philipp Cobenzl und feine Memoiren» 
(Wien 1885), «Maria Tberejia» (Lpz. 1888), die 
« Correspondance secrète du comte de Mercy-Ar- 
genteau avec l’empereur Joseph II et le prince 
de Kaunitz» (mit Flammermont, 2 Bde., Bar. 
1889—91), «Anton Ritter von ee (Wien 
1895), BT Breiberr von Weijenberg» (2 Bde. ebd. 
1898), «Biographie des Fürften Kaunitz. Ein rag: 
ment» (ebd. 1899). Ferner veröffentlichte er «Aus 
meinem Leben» (2 Bde., Stuttg. 1898). 

Arneth, Joſeph Calafanza, Ritter von, Numis: 
matifer und Ardhäolog, geb. 12. Aug. 1791 zu 
Leopoldſchlag in Oberoͤſterreich, befuchte das Stift 
St. Florian und das Gymnafium zu Linz, ftudierte 
= 1810 zu Wien und wurde 1813 Kuftos des k. k. 

ünz: und Antitenlabinetts. Nachdem er als Offi⸗ 
jier in der öfterr.:deutichen Legion an den Feld: 
zügen von 1813 und 1814 —— tehrte er 
in ſeine amtliche Stellung am Münz: und Antilen⸗ 
fabinett zurüd. A, war Bit 1817 vermäblt mit An 
tonie Adamberger (f. d.), der frübern Braut Theodor 
Körnerd. Bon 1824 bis 1828 verfah er proviſoriſch 
die Lehrkanzel für Welt: und öfterr. Geſchichte an 
der Univerfität Wien. A. bat fih um die ibm an: 
vertrauten Sammlungen, denen er ſeit 1840 ala 
Direktor vorstand, große Verdienfte erworben. Am 
14. Mai 1847 wurde er Mitglied der neu gegrün- 
deten Wiener Alademie der Wiffenichaften. Er jtarb 
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31. Dit. 1863. Die wiffenfhaftlichen Arbeiten 9.3, 
um großen Teile —— iträge zu Zeit⸗ 
Ipriften und Sammelwerten, gebören, mit Aus: 
nabme der «Geſchichte des öfterr. Raifertums» (Wien 
1827), vorzugsweije der Numismatik und ver Denk 
mälertunde an. Hervorzuheben find: «Synopsis 
numorum graecorum» (Wien 1837), «Synopsis 
numorum romanorum» (ebd, 1842), «Zwölf röm. 
Militärdiplome» (ebd. 1843), «Das k. k. Pünz: und 
Antitentabinett» (ebd. 1845), «Die antiten Kameen 
des f. f. Munz⸗- und Antitentabinetts» (ebd. 1849), 
«Die antilen Gold: und Silbermonumente des k. f, 
Münz: und Antitentabinettör (ebd. 1849—50), «Die 
Cinque-Cento:Rameen und Arbeiten des Benvenuto 
Gellini und feiner Zeit enofjen» (ebd. 1858), «Stus 
dien über Benvenuto Gellini» * 1859). 
Arnheim (holländ. Arnbem, vielleiht das 
Arenacum der Römer), Hauptjtadt der niederländ. 
—— Geldern und des Bezirks A. in reizender 
age recht3 vom Rhein, an den Babnlinien Amiter: 
dam:Utreht:Emmerih, A. Hengeloo »Salzbergen 
(115 km) und A.:Nimmegen (20 km), hat (1899) 
56812 €. Von Baumerten find zu erwähnen: die 
Euſebiuslirche (Groote Kerk), 1452 begonnen, mit 
Grabmal des Herzog Karl von Egmont und Dent: 
mälern der Herzöge von Geldern, die kath, St. Wal: 
burgtirce in got. Stil, das Stadthaus (Duivelshuis) 
mit Verzierungen (gefeflelte Teufel und Fragen), 
erbaut von Maarten von Roffum, das Regierungs: 
und Juftizggebäude, das Rathaus, das Provinzial 
archiv, dad Mufeum der Altertümer, der Saal der 
Genoſſenſchaft «Tot Nut van het Algemeen», die 
beiden Societätögebäude in und außer der Stadt, 
ferner das Feſtgebäude «Musis sacrum» und das 
«Bronbeel» genannte Invalidenhaus für Krieger 
aus Niederlandiſch-Indien. Bon Bildungsanftalten 
bejtehen zu U. eine Kunſtſchule, eine öffentliche Bis 
bliothef, ein Gymnaſium, eine Realſchule für Knaben 
und eine für Mädchen, eine Lehrerinnenſchule mit 
60 internen Eleven; ferner dad «Museum van Oud- 
heden en Kunst» mit Siegeln, Münzen, Porträten 
und Modellen von Baumerten und eine Sammlung 
von fpan. Kuriofitäten im Albafaal, einem Teil des 
alten Brinzenbofs. Die Induftrie erjtredt ſich auf die 
Sabrilation von Wagens, Spiegel: und Tiſchler⸗ 
waren, mathem. und phyſik. Injtrumenten; der Han: 
del namentlich auf Ausfuhr von Getreide und Tabat 
(der in der Nachbarſchaft ftark angebaut —— ſowie 
bedeutende reg ng ie nah Deutſchland. 
RY Bezug auf die Lage ift A. die ſchönſte Stadt der 
iederlande. Ihre Umgebungen haben in neuerer 
Zeit, nachdem die alten —— abgetragen 
worden, eine große Anziehungskraft auf die reichen 
Holländer geübt, deren ſchöne Wohnhäuſer und Bil: 
len der Stadt jelbft eine größere Ausdehnung, den 
Ortſchaften der Umgebung, wie den Dörfern Belp, 
Roozendaal und Dojterbeef, einen freundlichen An: 
ſtrich verleihen. — A. wird zuerft 996 urkundlich er: 
wähnt; 1233 erhob e3 Gral Otto III. von Geldern 
zur Reſidenz und befeftigte es; fpäter trat die Stadt 
der Hanfa bei. U. wurde 1473 von Karl dem 
Kühnen von Burgund, 1585 von den Holländern 
und 1672 von den Franzoſen erobert, die die Stabt 
aber nach zwei Jahren wieder räumten. Die Preußen 
unter Bülow nahmen 30. Nov. 1813 A. mit Sturm. 
Arnheim, Hans Georg, General im Dreißig: 
jährigen Kriege, ſ. Arnim, Hand Georg. 
Urnheim, Bezeihnung für ein Fabrikat ber 
Geldſchrankfabrik von S. J. Arnbeim in Berlin. 
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Aruhem, nieverländ. Stadt, f. Arnbeim. 

Arnhem⸗Land, früher Name des norvöftl. Teils 
des von der brit. Kolonie Südauftralien verwalteten 

bern: Territory, zwiſchen dem Arafurajee im 
N. und dem Carpentariagolf im D., die durch die 
Rordoftipige des A, Rap Arnhem, gegeneinander 
abgegrenzt werben; bie djtl. Nordküfte wird durch Die 
Arnbem:Bai gegliedert. Der Name ftammt von 
dem holländ. Seefahrer Arnhem, der 1623 die Hüften 
des auftral. Kontinents in diefer Gegend umfuhr. 

Arni, j. Büffel. 

Arnica L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Kompofiten (ſ. d.) mit nur 10 Arten, vorzugs⸗ 
weiſe in den Gebirasgegenden der nörbl. Halblugel 
und bis in die arktifche Zone hinauf. Die betann: 
tefte Art ift die in manden Gebirgen Deutſchlands 
38 Arnika oder Wohlverleih, A. montana 
L. (if. Tafel: Agaregaten I, Fig. 4; a Röhren: 
blütchen, b Durafhnitt desfelben). Dieje beil- 
fräftige Pflanze treibt aus ihrem fchief im Boden 
liegenden Wurzelftod einen 30—60 cm hoben, 
meist einfachen, mit zwei oder vier gegenfjtändigen 
Blättern bejegten Stengel, der an feiner Spike 
(ebenjo die etwa vorhandenen Uſte) ein bis 5 cm 
im Durchmeſſer haltendes Blütenlörbchen mit dun⸗ 
telgoldgelben Strahl: und Sceibenblüten trägt. 
Die gegenftändigen Blätter bilden am Grunde eine 
Rofette. Diefe Pflanze wird ſowohl von Ürzten ala 
in der VBolksheiltunde vielfach angewendet, und zwar 
benugt man Blüten (offizinell als Flores Arnicae) 
und Wurzel. Sie find fräftige Erregungsmittel für 
das gefamte Nerven: und Gefäßſyſtem, wesbalb man 
die Blumen im Aufguß in Heinen Gaben innerlich 

ebt. In großen Gaben bewirkt die Wurzel beftiges 

brechen. Außerdem bereitet man aus den Blüten 
die Arnitatinktur (f.d.). In der Wurzel und in den 
Blüten findet ſich in geringer Menge ein eigentüms 
licher Stoff, dad Arnicin, das als ein goldgelber 
amorpber, in MWeingeift und Üther leicht Löslicher 
Körper dargeftellt wird; außerdem entbält die Arnita- 
pflanze ein ätberifches Öl, das Arnitaöl (f. d.). 

YArnifadl, ein in der Arnilamurzel zu etwa 
1 Proz. entbaltenes ätheriihes Ol von gelblicher 
Farbe und eigentümlichem Geruch, beſitzt bei 16°C. 
ein jpec. Gewicht von 0,9975, beitebt gm größern 
Teile aus dem Dimethylätber des Thymohydro— 
chinons und enthält außerdem noch Iſobutterſäure⸗ 
pblorolätber; in Weingeift ift e8 leicht löslih. Auch 
die Arnilablüten entbalten ein ätheriſches Öl. 

Arnifatinftür, Arnila (Tinctura Arnicae), 
eine brämlichgelbe Flüffigkeit, die für ſich oder mit 
Bleiwaſſer u. }. w. gemiſcht zu Umfchlägen bei Quet- 
fhungen u. ſ. w. ſowie als Wunpbeilmittel verwendet 
wird. Sie ift offizinell und wird durch Ausziehen 
von 1 Zeil Arnitablüten mit 10 Teilen verbünntem 
Weingeiſt dargeftellt. 

Arnim, altes märk. Adelsgeſchlecht, das feinen 
Namen von dem Dorfe Arnim in der Altmart 
(Kreid Stendal) trägt. Dort erfcheint 1204 der 
erfte A. (Allard von A.). Mit den Schauenbur: 

er und Geldernſchen Dynaften gleihen Namens 
Arnheim, Arnhem, Arnem) bejtebt feine Stamm: 
verwandbtichaft. Falſch ift auch die Annahme, die 
milie fei aus der Stadt Arnheim nad den Mar: 
en gelommen. Das Geſchlecht erfcheint dann öfter 
im 14. Jahrh. als begütert, hauptſächlich in der 
Ulermarf und in der Landſchaft Barnim. Anfang 
des 15. Jahrh. beginnt mit den drei Brüdern Zu: 
bede, Klaus und Wilke die ununterbrochene Namens: 
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reihe der ganzen Familie, die ſich allmählich auch in 
Pommern, Franten, dem Nagdeburgifchen, in Sad: 
jen, Medlenburg und Preußen ausbreitete. Die 
Hauptbefisungen waren und find in der Ukermark, 
ort lagen auch die Schlöfler Zebdenid, Zichow und 
Gerswalde, nad melden die Nachkommen jener 
drei Stammväter ſich benannten und in drei Linien 
ſchieden. Aus der Linie Zehdenid entitand Haus 
Fredenwalde und Cruſſow. Vom Haufe Zichow 
jweigte fih Haus Seidewig in Franten ab, aus 
dem bie ſächſ. Arnims bervorgingen, begründet von 
Wolf — —— von. (geit 1668). Ebenfalls 
im 17, Jahrh. trennte fih Boigenburg (erworben 
1528) von Gerswalde. 

An der Ukermark hatten die A. als das an 
geſehenſte Gefchlecht faft regelmäßig von 1424 bis 
1738, wo das Amt einging, die Zandvogtei inne, 
— Bon einzelnen Gliedern des Geſchlechts find zu 
nennen: Hans Georg von Arnim (f. d.) aus bem 
Haufe Gerömalde-Boigenburg. — Georg Abra: 
bam von A., geb. 27. März 1651 zu Boigenburg, 
der Stifter ded Sudomfhen Majorat3, diente vom 
16. Sabre an in der preuß. Armee, wohnte 26 
Schlachten und 17 Belagerungen bei und jtarb 
19. Mai 1734 als preuß. Generalfeldmarſchall. — 
Georg Dietlofvon A., aus dem Haufe Boiken: 
burg, aeb. 8. Sept. 1679, wurde 1749 preuß. Wirfl. 
Geh. Staat:, Kriegs- und dirigierender Minifter 
fowie Generalpojtmeiiter und jtarb 20. Dit. 1753, 
— Friedrih Wilhelm von A, geb. 31. Dei. 
1739, geit. 21. San. 1801, erbgejeflen auf Boitzen⸗ 
burg und Zichow, war preuß. Staat3- und Kriegs⸗ 
minifter, wurde 2. Oft. 1786 in den preuß. Grafen: 
ftand erboben. — Sein Entel war Graf Adoli 
Heinrih von Arnim (f. d.). Defien Sohn, Dietlof 
& A. von Arnim (f. d.), hinterließ als Erben ven 

trafen Dietlof (geb. 22. Aug. 1867). 

Ein Zweig der Boigenburger Linie it das Haus 
Heinrihsdorff und rblow, aus dem Heinrich 
Friedrich von Arnim (ſ. d.) von Friedrich WilhelmIV. 
1841 in den Grafenitand nach dem Rechte der Erit: 
al (erlofhen 1861) erhoben worden ijt. Sein 

ruder Heinrich Leonbard von N. auf Hein: 
richsdorff (geb. 29. Sept. 1801, geſt. 18. Nov. 1875) 
war von 1849 bis zu jeinem Tode, mit Ausschluß 
der Wahlperiode 1862—65, Mitglied des preuf. 
Abgeorbnnetenhaufes und Führer der Konjervativen. 

inem andern Zweige diejer Linie, dem Haufe 
Sudomw, aebörte Freiherr Heinrich Alerander von 
Arnim (f.d.) an. Sein Neffe war der 1870 nach dem 
Recht der Erjtgeburt zum Grafen erhobene Harry 
von Arnim (f. d.). 

Ein Glied des Hauſes Kröcdlendorf, ebenfalls zu 
der Boigenburger Linie gehörig, war Albredt 
Heinrih von A., geb. 1744 zu Kröchlendorf bei 
eig unter Friedrich Wilhelm ILL. 1798 MWirfl. 

eb. Staats⸗ und Juftizminifter, nahm 1802 feinen 
Abſchied und jtarb 25. Dit. 1805. 

u Ehren der Familie A. wurde 1889 nach ihr das 
2. brandenb. Dragonerregiment Nr. 12 benannt. 

Arnim, Achim von, ſ. Arnim, Ludwig Joachim. 

Arnim, Adolf Heinr., Graf von, preub. Staatss 
minifter, geb. 10. April 1803 in Berlin als der jün- 
gere Sohn des Grafen Friedr. Abrah. Wilb. von A, 
wurde durch Berlojung der Samiliengüter Eigen⸗ 
tümer des gröhern Teils des ſehr erheblichen Grund» 
befikes. ftudierte in Göttingen, wurde Qandrat, 
1833 Regierungspräfident in Straljund, dann in 
Aachen, hierauf in Merjeburg und 1840 Oberpräſi⸗ 
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dent der Provinz Poſen. Seit 1837 Mitglied des 
Staatärated, wurde er 1842 der Nachfolger von 
Rochows im Minijterium des Innern. Zu einer 
Ausführung feines Programms einer ftändifchen 
Berfafjung mit feiter Periodicität des Yandtages 
konnte e3 nicht fommen, da Friedrich Wilhelm IV. 
gerade die lektere nicht zugefteben mollte, und 
mande Maßregelungen, welde die öfientliche Mei— 
nung ibm zur Yaft legte (4. B. Ausweiſung Heders 
und Yeti 1845), brachten ihn um feine anfäng: 
liche Bopularität. 1845 trat er von jeinem Minifter: 
poſten zurück. Infolge der Märzrevolution über: 
trug ihm der König nach Bodelſchwinghs Rüdtritt 
19. März 1848 die Leitung des Minifteriums; den 
=. zum Rüdzuge der Truppen am Vormittag des 
19. März bat — A. dem Könige ange— 
raten. Schon 29. März ſchied er wieder aus. Zum 
Mitglied der Deutſchen Nationalverfammlung ge: 
wäblt, legte er nach kurzer Zeit fein Mandat nieder, 
weil ibm die damals dort herrſchende antipreuß. 
Strömung widerjtrebte. Als Vertreter der Inter: 
eſſen des Grundadels gegen die Steuerpläne Hanfe- 
manns beteiligte er fih an den Beratungen des 
in Berlin verfammelten «Junterparlaments». Seit 
1849 war A. Mitglied der Zweiten Kammer und 
feit 1854 erbliche8 Mitglied des Herrenhaufes, wo 
er zur liberalifierenden Bureautratie hinneigte. Erft 
feit 1858 wandte er ſich mebr und mehr der feu— 
dalen Reaktion zu und fteigerte namentlich durch 
635 Einfluß im Herrenhauſe den Verfaſſungskon⸗ 

itt 1862—66. Zur Rechtfertigung diejes Verhaltens 
veröffentlichte er «Das Necht des Herrenbaufes bei 

eſtſezung des Staatsbaushalt3» (Berl. 1863). Er 

arb 8, Jan. 1868 auf jeinem Gute Boigenburg in 
der Ulermart. 

Arnim, Dietlof Friedr. Adolf, Graf von, Poli: 
tiler, ältefter Sobn des vorigen, geb. 12. Dez. 
1832 auf Schloß Boikenburg, wurde 1864 Hilfs: 
arbeiter im Minifterium des Innern, 1866 Land— 
ratdamtsverwefer und 1868 Landrat des Kreiſes 
Templin. Nach dem Tode feines Vaters {10080 über: 
nahm er die Bewirtfchaftung der Arnimichen Güter, 
behielt aber die Verwaltung des Kreijes bei und 
wurde als Majoratsnachfolger in das preuß. Her: 
renbaus berufen. 1873 wurde er zum Bezirkspräſi⸗ 
denten von Eljaß:Lothringen in Mek, 1874 zum 
Oberpräfidenten von Schlejien ernannt. Nach Ber: 
urteilung feines Schwager, Grafen Harry von N. 
(1877), 30g er ſich gänzlich aus dem Staatödienft zu⸗ 
rüd. U. war 1867—84 Mitglied des — *2*8* wo 
er fich fpäter der Deutſchen Reichspartei (Freikonſer⸗ 
vative) anſchloß und 1879 und 1880 zum Präfidenten 
gewählt wurde, und betleidete feit 1878 das Amt 
des eriten Vicepräfidenten des preuß. Herrenbaujes. 
Auch in der erften ordentlichen Generalfynode (1879) 
fungierte er als Präfivent. 1884 wurde er in den 
Staatsrat berufen und 1886 zum Wirkl. Gebeim: 
rat ernannt. Er ftarb 15. Dez. 1887 auf Schloß 
Boigenburg. 

rnim, Eliſabeth von, gewöhnlich Bettina ge 
nannt, Schweiter Clemens Brentanos, Tochter des 
turtrieriſchen Refidenten bei der Freien Stadt Frank⸗ 
furt Peter Ant. Brentano und der Marimiliane, 
der Tochter von Sophie La Roche, geb. 4. April 1785 
— ankfurt a. M., verlebte ihre Jugend teils im 
lofter zu Frißlar, teil bei Verwandten in Offenbach 
und Marburg, teils in Frankfurt und heiratete 1811 
Achim von. (f. Arnim, Ludw. Joachim). Ihre Liebe 
zur Natur ging, befonders feit fie mit Karoline von 
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Gunderode (f.d.) belannt geworden, in einen a. 
taftifchen Kultus über und nahm ſchließlich krank—⸗ 
baften Charalter an. Nah dem Selbitmord der 
Günderode faßte fie zu Goethe, den fie 1807 aud 
verjönlih kennen lernte, eine {hwärmerifche Nei⸗ 
gung, die, obwohl er ſich mit ihr in einen Briefe 
wechſel einließ, unermwivert blieb; 1811 wurde dag 
Verhältnis ganz abgebrochen, ohne " ihre Ber: 
ehrung für Goethe nachließ. Aus diefer Zeit ftammt 
ihr merfwürbiged Buch «Goetbes Briefwechſel mit 
einem Rinde» (3 Bde., Berl. 1835; 4. Aufl., bg. von 
9. Grimm, 1890; vgl. dazu: ai Goethes an 
Sopbie von La Rode und Bettina Brentano, nebſt 
dichteriichen Beilagen, bg. von Löper, ebd. 1879). 
Der angeblihe Briefwechſel mit Goethe beginnt 
im Eng 1807 und wurde lange für echt gebal: 
ten, ijt aber größtenteil ein freies Erzeugnis ihrer 
ſchranlenloſen Einbildungstraft. Später erfchien in 
ähnlicher Weife ihr Briefwechfel mit der Günderode 
u.d.T. «Die Günderode» (2 Bde., Grünberg und 
Berl. 1840; neue Ausg. Berl. 1890). In eine neue 
Richtung wurde ihr beweglicher Geift durch die ſocial⸗ 

olit. Erjceinungen der vierziger Jahre geworfen, fo 
in: «Died Buch gehört dem Könige» (2 Bde., Berl. 
1848), in deſſen Mittelpunft Frau Rat Goethe Ne 
und in dem die fociale Frage gelöft werden foll,. 
«Illus Bamphilius und die Ambrofia» (2 Bde., ebd. 
1848), welde Schrift ihren eraltierten Briefwechſel 
mit Phil, von Nathufius enthält, «Geſpräche mit 
Dämonen» (ebd. 1852), dem unklaren 2, Teile des 
Konigsbuchs. Vhantaftifh in Gedanten und Form, 
neigt fie in allen diefen Schriften zu myſtiſcher 
Verihwommenbeit, jo daß fie «die Sibylle der 
romantischen Litteraturperiode» genannt worden Hit. 
Mit Schleiermader, den Humboldt und Grimm war 
fie eng befreundet. Jabrzebntelang bis zum Tode 
arbeitete fie an einer Rolofjaljtatue Goethes, deren 
Vollendung fie ala Lebensaufgabe anfab. Sie ftarb 
20. Jan. 1859 zu Berlin. Ihre «Sämtlichen Schrif⸗ 
ten» erfchienen in 11 Bänden (2. Aufl., Berl. 1858); 
Auswahl von M. Koch in Kurſchners «Deutjcher 
ger ver eg eg Peg ehr 
im «Goethe⸗Jahrbuch⸗, Bd. 1 (1880); Alberti, Bet- 
tina von A. (Lpz. 1885); Scherer, Aufſähze über 
Goethe (Berl. 1886); Carriere, Bettina von 4. 
(Bresl. 1887); Geiger, Bettina von A. und Fried: 
rih Wilbelm IV. (Frantf. a. M. 1902). — Bon 
ihren Töchtern hat Gifela, geb. 30. Aug. 1827, 
vermäblt mit Herm. Grimm, geit. 4. April 1889 in 

lorenz, «Dramat. Werte» (4 Bde., Bonn und 
Berl. 1857— 75) veröffentlicht; ihr bejte® Drama: 
«Altfeottland », ab nad ihrem Tode H. Grimm 
(mit Biographie) heraus, 

Arnim, aub Arnheim, Hans Georg von, 
General im Be — Kriege, von den kath. 
Soldaten wegen feiner Nüchternbeit der Lutheriſche 
ag genannt, wurde 1581 zu Boigenburg in 
der Marl geboren. Er focht 1613 unter Guſtav 
Adolf gegen Rußland, wurde dabei —* trat 1621 
in poln., 1626 in kaiſerl. Dienſte. Als Wallenſteins 
Vertrauter belagerte er 1628 Stralfund vergebens, 
übrte ein Hilfslorps für die Polen gegen Guftav 

dolf und wurde 1628 Feldmarſchall. Da er Pros 
teftant war, bewog ihn die im Reftitutiongedikt auf 
die Spitze getriebene kath. Realtionspolitik des 
Kaiſers, deſſen Dienft zu verlafjen, perfönliche Rei: 
bungen kamen hinzu. Er trat in die Dienfte des 
Kurfürften Johann Georg von Sachſen und befeh— 
Tinte als fächf. Feldmarfchall bei Vreitenfeld (1631) 
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den linten Flügel unter Guftav Adolf, drang 
dann in Böhmen ein, wurbe aber von Wallenftein 
wieder hinausgeſchlagen (1632). Er hielt ſich 1632 
—33 in Sclejien und führte die Friedensverhand⸗ 
lungen mit Wallenftein. Defien Ermordung ver: 
ſchaffte A. neue Gelegenheit zu ruhmvollen Kämpfen 

sgen die Kaiferlihen, die er bei Liegnig 1634 
Pe ug; dann drang er mit Baner in Böhmen ein, 
aber der Friede von Prag 1635, den der Rurfürft 

egen A.s Willen geſchloſſen hatte, bewog ibn pa 

ustritt aus ſächſ. Dieniten. Auf feinem Schloſſe 
Boigenburg ließ ihn Orenitjerna 7. März 1637 wegen 
angeblicher Teilnahme an Intriguen gegen Schwe: 
den au n und nad Stodholm bringen, von wo 
U. im Nov. 1638 nad) Hamburg entlam. Bon nun 
an ging fein Streben darauf, das Reich vom Drud 
der Sremdberrichaft zu befreien. Als kaiferl. und 
ſächſ. Generalleutnant war er ſchon mit neuen 
Kriegsrüftungen gegen Franzoſen und Schweden 
betraut, alö er 18. April 1641 zu Dresden ftarb. 
— Bol. Helbig, Wallenftein und N. 1632 — 34 
(Dresd. 1850); Kirchner, Schloß Boigenburg und 
jeine Beſitzer (Berl. 1860); Irmer, 9. ©. von A. 
als kaiferl. Feldherr in Bommern und Polen (in den 
«Forihungen zur deutſchen Gejdichte», 1879); derf., 
9. G. von A. Lebensbild (Lpz. 1894). 

Arnim, Harry, Graf von, Diplomat, geb. 
3. Dit. 1824 zu Moipelfiß im pommerfhen Reg. 
Bez. Köslin, aus dem Haufe Arnim :Sudom, 
ein Neffe des Staatsminifters Heinrich Alerander 
Freiberrn von A., trat nach vollendeten Studien 
1847 als Ausfultator in den preuß. Staatsdienft, 
ging aber 1850 zur Diplomatie über, wirlte 1853 
—55 als Gefandtichaftsfelretär in Nom, dann bis 
1858 im Minifterium des Außern ald Hilfsarbeiter, 
war 1859—61 erjter Nat bei der preuß. Gejandt: 
ſchaft in Wien, wurde 1862 Gefandter in Liſſabon, 
1864 in München. Cine beveutfame polit. Thätig: 
keit eröfinete fich für A. in Rom, wo er im Dit. 1864 
in gleicher Eigenſchaft bei der päpftl. Kurie beglau- 
bigt wurde, zumal feit 1866 das zwijchen Preußen 
und Stalien gefchlofjene Freundfhaftsbündnis zu 
behaupten und zu kräftigen war, ohne doc mit der 
Kurie in Ungelegenheiten zu geraten. U. entledigte 
ih feiner ſchweren Aufgabe mit foldem diplo— 
mat. Geſchick, daß er 1868 aufs neue ald Gefandter 
des Norddeutſchen Bundes beim päpftl. Stuble be: 
glaubigt wurde. Dem Vatilaniſchen Konzil gegen: 
über riet A. feiner Regierung, die deutſchen Biſchöfe 
zu einem Proteft gegen das Unfeblbarteitspogma 
zu bewegen, ohne indes bei Bismard mit feinem 
Rate durchzudringen. 1870 in den Grafenftand er: 
boben, wurde A. im za 1871 zum Kommijjar für 
die auf den Friedensſchluß mit Frankreich bezüg: 
lichen Geſchaäfte in Brüfjel ernannt, und wirkte dann 
in gleiher Eigenſchaft in Frankfurt aM. Am 
23. Aug. 1871 wurde U. zum deutjchen Gefandten 
bei der Franzoſiſchen Republik in außerordentlicher 
Miffion ernannt und 9. Jan. 1872 als Botſchaf⸗ 
ter des Deutichen Reichs accreditiert. Principielle 
Meinungsverjciedenbeiten zwiſchen N. und Bis: 
mard ergaben fih fchon 1872; N. riet zur Unter: 
tügung der monarchiſchen Elemente in Frankreich, 

ismard lehnte jedes Eingreifen in die innern An: 
gelegenheiten entjchieden ab. Der Sturz Tbiers’ 
1873 führte zu einer gereizten Auseinanderjeßung 
wiſchen A. und Bismard, der feine auf Stügung 

ters’ bedachte Politit durchkreuzt ſah durch die 
Wirkung der Berichterſtattung A.s auf den Hai: 


fer. 4. wurde deshalb 22. Febr. 1874 von feiner 
Stellung in Paris abberufen und 19. März zum 
Botfchafter in Konftantinopel ernannt, trat jedoch 
diefen Boften überhaupt nicht an, da er jhon 15. Mai 
1874 in den Nubejtand verfest wurde, , 
Wegen Zurüdhaltung wichtiger amtlicher Schrift: 
ftüde, die man auf der deutſchen Botſchaft zu Paris 
vermißt hatte, wurde A. auf Beſchluß des Berliner 
Stadtgeriht3 vom 4. Dit. 1874 auf feinem Gute 
Naſſenheide verhaftet, gegen eine Kaution von 
100000 Thlrn. 28. Dt. zwar entlafjen, aber in dem 
vor dem Stadtgericht zu Berlin verhandelten Bro: 
jelle 19. Dez. wegen Vergehens wider die Öffentliche 
dung zu drei Monaten und in der Berufungd: 
in ung em Juni 1875 wegen Beijeitefbaffung amt: 
liber Urkunden zu neun Monaten Gefängnis ver: 
urteilt, A., der fich feiner Verbaftung durch eine 
Neife nad der Schweiz und Italien entzogen batte, 
veröffentlichte hierauf eine anonyme Brojdüre «Pro 
nihilo, Vorgefhichte des Arnim: Prozejies» (Zür. 
1876), in der er, geftügt auf Mitteilungen über ge: 
beime diplomat. Vorgänge, den Reichslanzler ſcharf 
angriff. Infolgedeflen wurdeer wegen Landes verrats 
in contumaciam zu fünf Jahren Zuchthaus verur: 
teilt. A. antwortete hierauf mit der Veröffentlichung 
eines zweiten Teils feiner Broſchüre, in welchem er 
wiederum unter Bezugnabme auf diplomat. Alten: 
ftüde Ir als das unſchuldige Opfer einer Berfol- 
gung eitens des Fürſten Bismard binftellte. Die 
mimfbe Familie beftimmte U. 1880, auf Grund 
eines gerichtsärztlien Gutachtens freies Geleit zu 
ordern, um ſich dem Neichägericht perfönli zu 
tellen und die Wiederaufnahme des Prozeßverfab⸗ 
tens zu beantragen. Das Reichsgericht batte ibm 
eben freies Geleit bewilligt, ald er 19. Mai 1881 
zu Nizza ftarb. A. hatte nody zwei andere maßvoller 
—— Broſchüren veröffentlicht: «Der Nuntius 
ommt! Eſſay von einem Dilettanten» (anonym, 
1.—3. Aufl., Wien * und «Quid faciamus nos ꝰ⸗ 
ebd. 1879), worin er jein Verhalten während des 
atitanifhen Konzils verteidigte und bie Anſicht 
vertrat, daß Preußen die Bildung einer deutich-fatb. 
Kirche hätte fördern müflen. — Vgl. Stenograpbt: 
cher Bericht über den Prozeß A. (Berl. 1874); Hecht: 
gutachten, erftattet zum Prozeß des Grafen Harm 
von A., bg ‚von F. von Holgendorfi (Münd. 1875). 
Arnim, Heinr. Alerander, freiberr von, preuf. 
Staatömann, aus dem Haufe Arnim-Sudom, geb. 
13. Febr. 1798 u Berlin, zog im Alter von 15 Y. 
mit fünf feiner Brüder in den Freiheitslampf, wid: 
mete ſich der diplomat. Laufbahn und machte ſich, 
jeit 1829 Geichäftsträger in Darmjtadt, um die Ent: 
widlung des Zollverein verdient, 1834 trat er ald 
Geb. Yegationsrat und vortragender Rat in die polit. 
Abteilung des Minifteriums des Auswärtigen, ging 
1840 als Gejandter nah Brüjfel, wurde 1841 in den 
ng erhoben und war in Brüjlel mit &: 
olg für den Abſchluß des belg.:preuß. Handelsver: 
trags von 1844 thätig. In feiner Schrift «Der Worte 
find genug gewechjelt, laßt mich nun endlich Thaten 
jehn! Ein handelöpolit. Tejtament» (anonym, Berl. 
1846) trat er mit Entfcbiedenbeit für den Freibandel 
ein. 1846 zum Geſandten in Paris ernannt, lebrte 
er 1848 nach Berlin zurüd und wirkte bier für ein 
tübnes, durch militär. Ruſtungen unterftüptes Bor 
> in der deutichen Frage. Auf feine Anregung 
eht die Öffentliche Kundgebung des Königs 21. März 
ür die deutſche Sade zurüd. An demjelben Tage 
trat er ald Minifter des Auswärtigen in das vom 
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Grafen Arnim:Boigenburg gebildete Minifterium, 
trat aber Ik MW. Juni 1848 zurüd. Nachdem er 
zwei Flugſchriften «sranlfurt und Berlin» (Franff. 
1848) und «Die jog. Mediatifierungsfrage» (ebv. 
1849) veröffentlicht hatte, wurde er im Frühjahr 
1849 in die Erjte Kammer gemwäblt, wo er fich der 
deutſch⸗konſtitutionellen Partei anſchloß und 1849 
—51 diereaktionäre Bolitik des Minifteriums Man: 
teuffel energiſch belämpfte. Durch die Schriften 
«Zur PVolitit der Epigonen in Preußen» (Berl. 
1850) und « Zur Bolitit der Contrerevolution in 
Preußen» (ebd. 1851) zog er fi den Haß der Feudal⸗ 
partei zu und wurde 1852 zu einer Geldftrafe ver: 
urteilt. Seitdem zog fih A. vom polit. Schauplabe 
urüd. Er ftarb 5. Yan. 1861 in Düjfelvorf. U. war 
‚über der altpreuß. konititutionellen Partei. — Bal. 

abowig, Geſpräche aus der Gegenwart (4. Aufl. 
Stuttg. 1851), wo N. unter dem Namen 
auftritt. 

Arnim, Heinr, Friedr., Graf von Arnim:Hein: 
richsdorff⸗Werbelow, Diplomat und preuß. Staats: 
minifter, geb. 23. Sept. 1791 zu Werbelow in der 
Ulermart, begann die Diplomat. Laufbahn in Stod: 
bolm und Paris, wurde 1831 preuß. Gefandter in 
Brüfjel, 1841 in Paris und 1845 außerordentlicher 
Beamer und bevollmädtigter Minifter am dfterr. 
Hofe. Am 24. are 1849 übernahm X. im Minifte: 
rium Brandenburg :Manteuffel das Auswärtige, 
trat jedoch als Gegner der Unionspolitit ſchon 
3. Mai zurüd und —“ wieder als Geſandter 
nach Wien. Nach der Verabſchiedung Manteuffels 
1858 abberufen, ſtarb er 18. April 1859 in Berlin. 

Arnim, Ludw. Joachim (gemöbnlih Achim) von, 
Dichter, Hauptvertreter der jüngern Romantik, geb, 
26. Jan. 1781 zu Berlin, ftudierte in Göttingen 
und Halle ee und gab bier ſchon 
1799 einen «Verſuch einer Theorie der elektriichen 
Erfcheinungen» heraus, wandte fih aber, mit 2. Tied 
und El. Brentano befannt geworden, bald ganz 
der Poeſie und befonders dem Studium der Volks: 
poefie zu, für das Herderö und Goethes Schriften 
feine Teilnabme früb gemedt hatten. Auf vielfachen 
Reifen dur Deutſchland, auch die Schweiz, Ober: 
italien, Srantreib, Holland und England fammelte er 
eifrig Volkslieder, die ermit Brentano (f.d.)in Heidel: 
berg nicht obne Willfür berausgab in der Samm: 
lung « Des Knaben Wunderhorn» (Bd. 1, Heidelb. 
1806; 2. Aufl. 1819; Bd. 2—3, 1808; neue kritiſche 
Ausg. von Birlinger und Erecelius, mit Jlluftr., 
2 Bde., Wiesb. 1873— 77; von Mendt, mit Jlluftr., 
2 Bde., Berl. 1873; von Borberger, 2 Bde., ebv. 
1880; Reudrud von Ettlinger, Halle 1891). Er hoffte 
bie Not der kranlen Zeit durch Einkehr in das deutfche 
Bollögemüt und die nationale Vergangenheit zu 
mildern. Aus diefem Wunſche erwuchs aud bie 
mit andern Nomantifern zufammen herausgegebene 
viel befebdete « Zeitung für Einfievler» (1808), die 
aub u. d.T. «Tröft Einfamteit. Alte und neue 
Sagen und Wahrſagungen, Geſchichten und Ge: 
dichte» (Heidelb. 1808; Neudrud von Pfaff, 2. Aufl., 
Freib. 1. Br. 1890) erſchien. Seit feiner Verbeira- 
tung (1811) mit Brentanos Schweſter Elifabetb 
(Bettina) lebte A. abwechſelnd in Berlin und auf 
feinem Gute Wieperddorf bei Dahme in der Mart, 
wo er 21. Jan. 1831 jtarb. Seine erjten dichterifchen 

e waren die Romane «Hollins Liebeleben» 
(Bött. 1802; Neudrud von Minor, Freib. i. Br. 
1883) und «Ariels Dffenbarungen» (Gött. 1804). 
Darauf erfchienen die Novellen «Der Wintergarten» 
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De 1809) und der tieffinnige Roman «Armut, 
eihtum, Schuld und Buße der Gräfin Dolores» 
(2 Bde., ebd. 1810), A.s beveutendftes Wert; ferner 
das mwunderlihe Drama «Halle und Serufalem, 
Studentenipiel und Pilgerabenteuer» (Heidelb.1811; 
Neudrud en 1884); die genial fratzenhafte * 
lung lebe evon Saupten» nebjt drei andern No: 
vellen (Berl, 1811); die «Schaubübner, Bd. 1 (ebd. 
1813), mit ihren Wunverlichleiten; der phan— 
taſtiſch- hiſtor. Roman «Die Kronenwächter oder 
Bertholds erfted und zweites Leben» (Bd. 1, ebd. 
1817; Neudrud von Scherr, Stuttg. 1881), ber 
Fa aus dem 15. Jahrh. entrollt; das 
Schaufpiel«Die Gleichen» (Berl. 1819); «Landhaus: 
leben, Erzäblungen» (Bd. 1, ebd. 1826), «Sechs Er: 
zäblungen. Nadlap» (ebd. 1835). A. war gegenüber 
andern Romantilern ein durch und durch kerngeſun⸗ 
der Geiſt, voll von fräftigem Realismus; aber der 
wunderbare Reichtum feiner Bhantafie und Empfins 
dung verführt ihn zu Verworrenbeit, zu gewagten 
Erperimenten, bie ihn nicht fo populär werden ließen, 
wie feine poet. Bedeutung es verdient. Nur einige 
feiner Novellen werden noch heute in weitern Kreiſen 
gelefen, fo «Der tolle Invalide auf Fort Natonneaun, 
«Die drei liebevollen Schweitern und der glüdliche 
—— « Furſt Ganzgott und Sänger Halbgott», 
eine «Sämtlichen Merte» gab jeine Gattin mit Ein: 
leitung von W. Grimm beraus (20 Boe., Berl. 1839 
—48; neue Ausg., 22 Bde., ebd. 1853—56); Aus: 
wahl von Kod in Kürſchners «Deutfcher National: 
literatur» (1891) und Dobmte (Lpz. 1893). «linbe: 
fannte NAuffäge und Gedichten A.s gab a beraus 
(Berl. 1892). — Val. Steig und Grimm, Achim von 
A. und die ihm nahe ftanden (Bd. 1 u. 3, Stuttg. 
1894 u. 1904). 
Arnim, Traug. Herm., Graf, Bolititer, ſ. Bo. 17. 
Arnis, Fleden im preuß. Kreis und Reg.Bez. 
Schleswig, ın der Landſchaft Angeln, am Norbufer 
der Schlei und 15km oberhalb des Cingangs der: 
felben, bat (1900) 500 rg €., Boft, Telegrapb; 
Seeſchiffahrt und täglihe Dampfihiffabrtverbin: 
dung mit Schleswig und Kappeln. — A. wurde durch 
den libergang der Preußen über die Schlei mittels 
einer Bontonbrüde 6. Febr. 1864 unter Brinz Fried: 
rih Karl befannt. — Vgl. Beichreibung und Ge: 
ſchichte der Inſel und des en N. (1838). 
Arno (lat. Arnus), nächſt dem Tiber der beveu: 
tendfte Fluß Mittelitaliens, ift 230 km lang und 
entjpringt am 1649 m hr ie onte:Jalterona im 
etrust, Apennin. Als wilder Bergitrom bricht er 
oberhalb des Fleckens Stia hervor und bildet das 
fruchtbare Eafentinothal (440—460 m ho). Dann 
tritt er, fich wejtlich wendend, in die reich angebaute 
Ebene von Arezzo, wo fich die —— Gewäſſer 
der Chiana, des Verbindungsfluſſes zwiſchen A. 
und Tiber, in ihn ergießen. Darauf durcheilt er, 
erſt in nordweſtl. und nördl. Laufe, das breite und 
fruchtbare Val d'Arno oder obere Arnothal (130 
— 160 m hoch). Bei dem Flecken Pontaſſieve, wo 
er rechtö die Sieve, feinen bedeutenditen Seitenfluß, 
aufnimmt, wendet ſich der A. plöglich weſtlich und 
bebält dieſe Richtung im weſentlichen bis zu feiner 
Mündung bei. Zwiſchen Pontaſſieve und Florenz 
ift der Fluß von reich bebauten und bewaldeten Hü: 
neln eingefaßt; fpäter erweitert ſich das Thal, deſſen 
ganze Breite bie toscan. Hauptitadt, die vom A. 
in zwei ungleiche Teile geſchieden wird, einnimmt. 
Ungefähr 15 km binter Florenz tritt der Fluß wie: 
der zwifchen niedere, mit Binienwaldungen bevedte 
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Berge und erreicht endlich bei Empoli die weite 
Ebene, die ſich mweitlih und füdmeitlih von den 
Borbergen des Apennin bis zum Meere erftredt 
und einem wnunterbrodenen, üppigen Garten 
gleicht. Nachdem er unterhalb Empoli die Elia 
und meiterbin bei Pontedera die Gra aufgenom: 
men, durchjtrömt er die Stadt Pifa. Im Mittel: 
alter lag die Mündung des A. 3 kin vor der Stadt; 
jest ift das Meer 10 km von der Stadt entfernt. 

er A. ift erſt von Florenz ab und auch bier nur 
I Heine Schiffe und Barken ſchiffbar. Sein Ge: 
iet umfaßt 6420 qkm. Bei der allgemeinen Kultur 
und dem Wohljtande Toscanas ift das Thal des N. 
eind der freundlichiten und anmutigften Thäler 
talieng. Öl» und Feigenbäume wachſen zwiſchen 
yprejlen und Pinien, und unabfehbare Nebenge: 
lände beveden bie Ufer des Fluſſes. Bon befonderm 
paläontolog. Intereſſe ift das Val d'Arno fuperiore 
oder der nah NW. und N. nerichtete Teil des obern 
Arnothals, ein ehemaliger Süßwajjerjee von 50 km 
Länge. Dasjelbe beſteht aus den drei Beden von 
Arezzo, Figline und Inciſa, die ſämtlich von einer 
bedeutenden Sükmajlerbildung mit Gerölle, Grus 
und Sandmaſſen big 60 m über dem jegigen Fluß: 
bette erfüllt jind. Darunter liegt bis 18 m über 
dem X. blauer Thon, mit Reften von Süßmajjer: 
tieren und von Braunkohlenlagern unterteuft. Groß 
ift bier der Reichtum an verjteinerten Reiten von 
tropifchen Vierfühlern, zum Teil Sumpfbewohnern, 
die ausgeitorbenen Arten — dem Maſto⸗ 
don, Elefant, Rhinoceros, Affen, echten Büffeln, 
Axishirſchen und Flußpferden. Das Val d'Arno 
—— (unterhal — enthielt ein ähnliches 
Waſſerbecken, aber von bradiſcher Beſchaffenheit. — 
Bol. Carta idrografica d'Italia. Nr. 29: A., Val 
di Chiana e Serchio (Tert und Atlas, Rom 1902). 

Arnobins, Lehrer der Beredſamkeit zu Sicca in 
Numidien, wurde um 300 Chriſt und iſt vielleicht 
327 geitorben. Er jchrieb eine Apologie in fieben 
Büchern: «Adversus nationes», mit geringer Kennt: 
nis des Chriſtentums, aber reiches Material zur 
Kunde der röm. Religion bietend, Ausgaben von 
Drelli (2 Bde., Lpz. 1816), Hildebrand (Halle 1844), 
Debler (ebd. 1846) und Reiffericheid (Wien 1875). — 
Bol. Kettner, Cornelius Yabeo. Gin Beitrag zur 
Quellentritit des A. Raumb. 1877); Ledelt, Des A. 
Schrift adversus nationes (Neijje 1884). 

Arnold, engl. Etadt, ſ. Bo. 17. 

Arnold von Brefcia, Vertreter der reforma: 
toriſchen Beitrebungen und energiicher Gegner der 
Hierarchie in Oberitalien und Nom im 12, Jahrh. 
Ein Schüler Abälards, tehrte er von Paris mit 
aluhender Begeijterung für eine fittlihe Reinigung 
der Kirche nach jeiner Vaterſtadt Brefcia zurüd, mo er 
ſchon früber ein kirchliches Amt bekleidet hatte. Seine 
Sittenitrenge, feine binreißende Beredfamteit und 
fein republitanticher Freibeitsfinn fcharte bald zahl: 
reihe Anbänger um ihn, mit deren Beiftand er, an: 
Inüpfend an die Anſchauungen, die ji aus dem 
Inveititurftreit ergaben, und an die Beitrebungen der 
oberitaliihen Bürgerſchaften nah Selbitregierung, 
feine fittliben Ideale zu verwirklichen und den ver: 
mweltlichten Klerus zu einem wahren innern Ehriften: 
tume nad) dem Mufter der apojtolifchen Zeit zurück⸗ 
zufübren ſuchte. Das Verderben der Kirche jchrieb 
er vornehmlich den Neichtümern der Geiftlichen zu; 
daber forderte er von diefen Verzichtletiitung auf 
mweltlihe Macht und irbiihen Befig und Genüge an 
dem, was die Gemeinde ihnen darreiche an frei: 
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willigen Spenden, Kg. ve und Zehnten. Inmo⸗ 
cenz UI. legte ihm 1139 Verbannung und emwiges 
Stillihweigen auf. A. ging wieder nad Frankreich 
zu Abälard, aber vom heil. Bernhard beftig be 
ämpft und mit Abälard auf der Synode zu Gens 
(1140) verdammt, floh 'er nad Zürih. Als jedoch 
der ihm wohlgefinnte Edleftin II. den päpftl. Ihren 
beftieg, kehrte er wieder in fein Vaterland zurüd, 
jedenfall nicht vor 1145. Bon bier begab er ſich 
nah Ron, deſſen Bürgerihaft von Eugen ILL Ber: 
icht auf die weltliche Herrichaft verlangte, und unter 
Iubre diefe Bewegung mit begeifterten Predigten. 

uf dem Kapitol wurde ein Senat eingefekt, der in 
den alten Formen regierte, und A. wurde das Haupt 
der röm. Republik, Aber ver neue Bapft Hadrian IV. 
belegte die Stadt mit dem Interdikt, A. mit dem 
Bann, und forderte von Friedrich Barbarofja, der 
eben über die Alpen gezogen war, um fich frönen zu 
lafjen, die Auslieferung 4.3. Diefer, von feinen 
treulofen Republitanern vertrieben, flob nah Tus- 
cien, wurde aber gefangen und dem König Friebrid 
ausgeliefert. Der Stadtpräfelt von Nom ließ ihn 
1155 an einem Pfahl auf der Piazza del Bopolo 
oder den neroniſchen Wiejen erwürgen, verbrennen 
und feine Aſche in den Tiber treuen. Die polit. Be 
ftrebungen A.s und feiner Partei, der jog. Arnol: 
diften, gingen mit feinem Tode, wenigſtens in Rom, 
zu Ende, dagegen bat jeine Wirkjamteit die ohnehin 
in Oberitalien vorhandene Oppofition gegen die 
verweltlichte Kirche und den Klerus verftärkt. 1184 
wurben die Arnolviften von Papſt Qucius IIL auf 
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Dramatifch wurde A.s Leben behandelt von Bodmer, 
Niccolini u.a.; ein bronzenes Koloſſalſtandbild wurde 
ibm 1882 in Brefcia errichtet. — Vol. Elavel, Arnaud 
de Brescia etlesRomains du XII®sitcle (Bar. 1868); 
Gieſebrecht, A. von Brejcia (Münd. 1873); Bonghi, 
Arnaldo da Brescia (Rom 1885); Breyer im «Hiftor. 
Tafchenbudy» (1889) ; Hausratb, A. von Brefcia (Lps. 
1891); derf., Die Arnolviiten (ebd. 1895). 
Arnold von Lübed, Abt des Kobannistlofters 
u Lübed, Be Helmold3 Stawendrenit von 1170 
iS 1209 fort. Demgemäß jtebt im erften Teile 
feiner Erzäblung Heinrid der Löwe und die Bekrie— 
aung und Belehrung der Wenden im Bordergrunde, 
während fpäter aud ferner liegende Dinge geibil- 
dert werden, wie die Kriege und Kreuzzüge Kaifer 
Friedrichs I. Die Chronik A.s, der 1212 jtarb, ift 
in den «Scriptores», Bd. 21, der «Monumenta Ger- 
maniae historica», nad der Bearbeitung Lappen: 
bergs aud in den «Scriptores rerum Germanica- 
rum» (Hannov. 1868) herausgegeben und von Lau: 
rent in den «Gefchichtichreibern der deutihen Bor: 
zeit» (2. Aufl., Berl. 1896) überfegt. — Bal. Damus, 
Die Slawendronit A.3 von Libed (Rübed 1873). 
Arnold an der Halden, f. Melchthal. 
Arnold, Chriſtoph, ein ald Aftronom berübmter 
Bauer in Sommerfeld bei Leipzig, geb. 17. Dez. 
1650, geſt. 15. April 1695, verdankte feine aftron. 
Kenntnifje meift dem Selbftudium, worin er erit 
ipäter von dem Ajtronomen Kirch in Leipzig unter: 
ſtüßt wurde. Auf feinem Wohnbaufe hatte er ſich 
eine Sternwarte erbaut. A. machte zuerjt auf die 
Kometen von 1682 und 1686 aufmerkſam. Noch 
befannter wurde er durch die Beobahtung des Bor: 
übergangs des Merkur vor der Sonne 31.Dkt. 1690. 
Arnold, Sir Edwin, engl. Dichter und Four: 
nalift, geb. 10. Juni 1832, im King’s College zu 
London vorgebildet, ftudierte feit 1851 in Orford, 
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wo er für das Gedicht «The feast of Belshazzar» 
den Newdigate- Preis gewann. 1853 gab er «Poems, 
narrative and lyrical», 1856 dad Drama «Griselda» 
beraus. Einige Zeit Lehrer an King Edward’s 
School in Birmingham, wurde A. zum Vorſteher 
des Sanscrit — in Puna in Indien ernannt, 
wo er bis 1861 blieb und wahrend des großen Auf: 
eng berporragende Dienfte leijtete. Nah Eng: 
and zurüdgelebrt, wurde er Mitredacteur, ſpäter 
Herausgeber des antirufj. «Daily Telegraph», auch 
Mitglied der Afiatifchen und Geographiichen Geſell⸗ 
ſchaft in London. Seinem Einfluß befonders war 
die auf Koſten des «Daily — ausgeführte 
dition des Aſſyriologen George Smith nad 
Aſſyrien, ſowie der Anteil der Zeitung an Stanleys 
on zur Auffindung Livingſtones und Be 
fung des Kongo zuzuſchreiben. Aus A.s indo: 
ogiſchen Studien —— eine Ausgabe und ver⸗ 
fürzende Überfegung der Hitopadeſa ald«Thebook of 
good counsels» (1861 und 1895), «History of India 
under the administration ofthe Earl of Dalhou- 
sie» (1862—64), «The Indian song ofsongs» (1875; 
neue Ausg. als «Indian poetry», 1883), «Indian 
idylis» (1883; nad Nähäbhärata), «Indiarevisited» 
—— «Lotus and jewel» (1887), auch ſein größter 
itterar. Erfolg, «The light of Asia» (1879; deutich 
von Pfungit, Lpz. 1886), ein an Schönheiten reiches 

08 über Leben und Lehren Buddhas, das ſeitdem 
über 40 Auflagen in England und 80 in Amerita 
erlebt hat. Gleihjam korrefpondierend damit ge 
dichtet ift «The light of the world, or the great 
consummation» (1891). Hier wird die Verwandt: 
ſchaft buddhiſtiſcher Dogmen mit riftliben aus 
einem Berichte der Maria Magdalena abgeleitet, 
die ein bupphiftiiher Magus nach dem Tode des 
«Light of the world» anbört; Sprade und Vers 
find vollendet. Außer den lyriſchen «The secret of 
death (from the Sanskrit) with some collected 
poems» (1885), «Poems national and non-oriental» 
(1888), «In my lady’s praise» (1889), «Potiphar’s 
wife and other poems» (1892), «Tenth Muse and 
other poems» (1895), «The voyage of Ithobal» 
(1901) und dem Drama «Adzuma or the Japanese 
wife» (1893) lieferte A. noch metrifche Überjegungen 
von Mufäus’ «Hero and Leander» (1874) und 
«Pearls of the faith, or Islam’s rosary» (1883; 
8. Aufl. 1884), und jchrieb «The poets of Greece» 
(1869), «Seas and lands» (1892) und «Wandering 
words» (1894). A. jtarb 24. März 1904 in London. 
— Bol. Wiltinfon, E. A. as poetizer and as paga- 
nizer (1884; gegen W.). 

Sein Bruder Sir Robert Artbur A., aeb. 
28. Mai 1833, war 1863—66 Mitglied der ſtaatlichen 
Kommiffion zur Linderung der Not in der Baum: 
—— ſchrieb «The history of the cotton 
famine» (1864) und jchilderte eine zweijährige Reife 
in Süd: und Weſteuropa und Afrika in «From the 
Levant, the Black Sea and the Danube» (2 Bde., 
1868). Dann redigierte er bis 1875 das «Echo», 
bereite Rußland und Perſien (vgl. fein «Through 
Persia by caravan», 1877) und ſchrieb unter anderm 
«Social politics» (1879) und «Free land» (1880). 
Seit 1880 war er liberales Unterbausmitglied, ward 
1885 Borjigender der «Freeland league» und 1889 
County Alderman, 1895—97 Chairman in der neu 
geiha enen ee at (County Couneil) für 

ondon, Er ftarb 20, Mai 1902. 

Arnold, —— rot. Kirchenhiſtoriker, geb. 

6. Sept. 1666 in Annaberg, ſtudierte in Wittenberg 
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Theologie und wurde als Hauslehrer in Dresden 
im Umgange mit Spener für das «innere Ehrijten- 
tum» gewonnen. 1697—98 war er van der Ge: 
ſchichte in Gießen, wurde 1700 Hofprediger in All: 
jtebt, 1705 Prediger und Inſpeltor in Werben, 1707 
Prediger in Berleberg, wo er 30. Mai 1714 infolge 
eines Schred3 über preuß. Werber ftarb, die wäb- 
rend der Predigt in die Kirche drangen, Sein Haupt: 
wert, die «lInpartheyifche Kirchen: und Kegerhijtorie» 
(2 Bde., Frankf. 1699, 1700—15, 1729; 3 Bde., 
Schaffh. 1740—42), zeugt von großer Belejenheit; 
obwohl —— und ohne kritiſche Sichtung 
des Materials ſowie von einſeitigem Standpunkte 
verfaßt, der die Ketzer von vornherein günſtig be— 
urteilt, bezeichnet es den übergang von der konfeſ⸗ 
ſionell beſchränkten ERDE der Kirchengeſchichte 
zu einer gerechtern objektiven Würdigung ihrer 
Thatſachen. Die übrigen Schriften A.3, wie die 
«Historia et descriptio theologiae mysticae» 
(1702; deutſch 1703), «Das Leben der Gläubigen» 
(1701), «Das Geheimnis der göttlihen Sophia» 
1700), waren in weſentlich gleicher Richtung wirt: 
am. Seine Schrift «Erjte Liebe» a) ift vielfach, 
auch neuerdings gedruckt. A.s geiftliche Lieder wur: 
den berausgegeben von Knap en, 1845) und 
Ehmann (ebd. 1855). — Bol. Dibelius, G. A. Sein 
Leben und feine Bedeutung für Kirche und Theolo: 
vie (Berl. 1873); Flöring, G. A. als Kirchenhiſto— 
riter (Darmit. 1883); Ritichl, Geſchichte des Pietis: 
mus, Bd. 2 (Bonn 1884). [von. 
Arnold, Hans, Pfeudonym, f. Bülow, Babette 
Arnold, Joh., ein Müller in der Neumart, be: 
fannt durch den nad) ihm benannten Brozeß unter 
Friedrich d. Gr. Die von A. in Erbpacht genommene 
aflermüble bei Bommerzig, für die er vem Grafen 
Schmettau einen jäbrlihen Zins zu zablen hatte, 
wurde in ihrer Nußbarteit beeinträchtigt durch 
Rarpfenteiche, die der Yandrat von Gersporff ober: 
halb der Mühle anlegen ließ. Infolgedeſſen entrich⸗ 
tete A. den fälligen Zins nicht mebr, und fo fam 1778 
die Mühle zum Verlauf, Beſchwerden des Müllers 
bei der Eüftriner Negierung und dann bei dem Ber: 
liner Rammergericht wurden zurüdgemiejen, und der 
Müller zur — des Pachtzinſes verurteilt. 
A. wandte ſich nun mit einer Immediateingabe an 
den König, der die nähere Unterſuchung an Ort und 
Stelle dem Oberſten von Heucking übertrug. Da 
Heuckings Urteil für den Müller günſtig ausfiel, fo 
glaubte ver König, daß die Juftizbeamten in dem 
Streit-ded einfaben Mannes gegen die adligen 
Herren für ihre Ale Huch artei Fee 
und dem Müller ſchweres Unrecht zugefügt bätten. 
Um ein Erempel zu ftatuieren, vernichtete der König 
das Urteil der Richter; der oberfte preuß. er 
amte, der Großlanzler von Fürft, erhielt feine Ent- 
laſſung, die beteiligten Räte des Kammergerichts 
und der Cüftriner Regierung wurden ihrer Stellen 
entjest und ind Gefängnis abgeführt. Troßdem der 
Kriminalfenat des Kammergerichts erklärte, daß die 
Juſtizbeamten von aller Barteilichkeit freizufprechen 
jeien, hielt König Friedrich doch feine Entiheidung 
im ganzen aufrecht; nur zwei Räte wurden frei: 
eſprochen, die übrigen abgefegt, zu einjäbriger 
— 28 und ———— an den Müller ver: 
urteilt. Nach Friedrichs II. Tode wurde der Prozeß 
von neuem aufgenommen, die Beamten wurden frei: 
geſprochen und in ihre Stellen wieder eingejekt, 
aud die an ven Müller gezahlten Gelder ihnen 
zurüderftattet. — Bol. Sengebufb, Hütor.«rect- 
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lihe Würdigung ber — Friedrichs d Or. 
in die Rechisſache des Müllers A. (Altona 1829); 
die Urkunden bei Preuß, Friedrich d. Gr., Bo. 3 
(Berl. 1833); derf., Geſchichte des Arnold: Gersdorff: 
ſchen Prozeſſes (in der «feitichrift für preuß. Ge: 
dichte», 1864); Didel, riedrid d. Gr. und die 
rozeſſe des Müllers A. (Marb. 1891). e 
enold, Job. Georg Daniel, mundartlicer 
Dichter, geb. 18. Febr. 1780 zu Straßburg, tu: 
dierte in Straßburg, Göttingen und Paris, wurde 
1806 Lebrer des franz. Civilrechts an der Rechts— 
ſchule zu Koblenz, 1809 Profeſſor der Geſchichte und 
1811 des röm. Rechts in Straßburg, dann aud) 
ebenda Präfekturrat und Direltorialmitglied des 
Konſiſtoriums augsburgiſcher Konfeffion. Er ftarb 
18. ie 1829. Verdienſtlich ift jein größeres ju- 
rift. Wert «Elementa juris civilis Justinianei, cum 
Codice Napoleoneo et reliquis legum codieibus 
collata» (Straßb. und Par. 1812). Bon A.s hod): 
deutſcher Lyrik ift die klaſſiſche Elegie «Bleſſigs 
Totenfeier» ausgezeichnet. Weit bedeutender iſt aber 
«Der Bingitmontagr, «Le lundi de la Pentecöte» 
(Straßb. 1816; 2., nad den Noten ded Dichters 
verbefjerte Ausgabe, nebſt ausgewählten Gedichten 
aus dem Nachlaß, Biographie, Wörterbub und 
40 Alluftrationen, ebd. 1850; Ausg. mit litterar: 
biftor. Ginleitung von L. Spad, ebd. 1874; mit 
MWörterverzeihnid und Biograpbie von Habs in 
Neclams — vWz. 1886; Volle: 
ausg. von Martin, Straßb. 1890, in den «Eljäji. 
Boltsihriften», Heft 18). Diejes ingereimten Aleran: 
drinern und zum größten Teil in Straßburger Mund: 
art gedichtete Lujtipiel nennt Goethe «ein unver: 
gleichliches Denkmal altſtraßburgiſcher Sitte und 
Sprache, ein Wert, das an Klarheit und Bolljtändig: 
teit des Anſchauens und an 3 Darjtellung 
unendlicher Einzelbeiten wenig ſeinesgleichen finden 
dürfte». Es bilvet zugleich eine ergiebige Fundgrube 
des eljäjl. Sprabihases. — Val. Schultheß in den 
«Preuß. Jabrbücern», Bd.60 (Berl. 1887); Cütter: 
lin, Laut: und Flexionslehre der Straßburger Mund: 
art in A.s Pfingitmontag (Straßb. 1892). 
Arnold, Mattbew, engl. Dichter und Schrift: 
fteller, ältefter Sobn von Thomas A., geb. 24. Dez. 
1822 zu Zalebam in Middleſer, wurde in Wincheiter 
und Rugby erzogen und jtudierte jeit 1840 zu Orford, 
wo er 1843 den Newdigate: Preis für ein Gedicht über 
Grommell empfing. 1847—51 war er Privatſekretär 
von Lord Yansdomne, der ihm dann ein ftaatliches 
Scdulinipettorat verſchaffte. Nachdem er 1848 ano: 
nym «The strayed reveller and other poems», 1853 
ebenſo «Empedocles on Aötna» und 1854 «Poems» 
(2 Bode.) berausgegeben hatte, erbielt er 1857 die 
Profeſſur der Poeſie in Oxford, die er bis 1867 be: 
kleidete. Er veröffentlichte 1858 die Tragödie «Me- 
rope» und 1861 feine Borlefungen «On translating 
Homer» (Nachwort 1862), mit denen er die Über: 
tragung Homers in engl. Herameter, von ibm ſelbſt 
nicht obne Glüd verſucht, befürmwortete. Am Auf: 
trage der Regierung bereijte er 1859—60 Frankreich, 
Deutichland, die Schweiz und die Niederlande, um 
das Unterrichtswefen dieter Yänder fennen zu lernen, 
und veröffentlichte in Berichtform «Tabulated re- 
ports on British and other protestant schools» 
(1859) und «The popular education of France with 
nstices of that ofHolland andSwitzerland» (1861), 
nach einer zweiten Feſtlandsreiſe (1865) «Schools 
and universities on the Continent» (Yond. 1868; 
3. Aufl. 1882); nad einer neuen Anmwejenbeit auf 
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dem Kontinent (1886) lieferte er an die ftaatliche 
Unterribtötommijjion den «Report on elementary 
schools» (1889), der durch geiltreiche Bemerkungen 
und Ratichläge der engl. — zur Anregung 
diente. Nachdem A. ſchon 1865 zerſtreute PBroja- 
ichriften ald «Essays in eriticism» (3. Aufl. 1875; 
2.Reibe 1888) gefammelt batte, erjbienen unter an: 
derm 1867 «l,ectures on the study of Celtic litera- 
ture» und «New poems» (2, Aufl. 1868), 1869 «Cul- 
ture and anarchy» (3. Aufl. 1882; Vollklsausg. 
1889), 1870 «St. Paul and protestantism, with an 
essay on puritanism and the Church of England» 
(3. Aufl. 1875; Voltsausg. 1887), 1873 «Literature 
and dogma, an essay toward a better appreciation 
ot the Bible» (5. Aufl. 1876; Volksausg. 1883), 
1877 «Last essays on Church and Religion», 1879 
«Mixed essays», 1882 «Irish essays and others», 
1885 «Discourses in America», endlich «Civilization 
inthe United States», 4. Aufl. 1888). Fünf Gejamt: 
ausgaben der «Gedichte» A.s erſchienen 1869—W. 
Gr —* 15. April 1888 zu Liverpool. «Letters of 
Matthew A. 1848—88» (2 Boe., Yond. 1895; neue 
Ausg. 1901) gab G. W. E. Rufjell heraus, «Note- 
books» Mrs. Wodehouje (ebd. 1902). — Bol. Fith, 
Thomas and Matthew A. (Lond. 1897), Saints: 
bury, Matthew A. (ebd. 1899); Paul, Matthew A. 
(ebd. 1902). 

Arnold, Samuel, engl. Komponiſt, geb. 10. Aug. 
1740 zu London, gejt. dafelbit 22. Oft. 1802, 
fomponierte 40 Opern und Schaufpielmufiten ; von 
ihnen war bie beliebtejte «The maid of the mill». 
Gin aroßes Verdienſt erwarb fihb A. durch feine 
«Cathedral music». Die erſte engl. (jebr feblerbafte) 
Gejamtausgabe der Werte Händels (36 Bde., Lond. 
1786) wurde von A. redigiert. 

Arnold, Thomas, engl. Pädagog, geb. 13. Juni 
1795 zu Cowes auf der &nfel Wigbt, jtudierte jeit 
1811 zu Orforb und leitete feit 1819 ein Privat: 
erziebungsinjtitut zu Lalebam, einem Dorfe an 
der Themje. Er übernahm 1827 das Neltorat der 
Schule zu Rugby und wurde 1841 Profeſſor der 
Geſchichte in Urford, wo er 12. Juni 1842 ſtarb. 
U. gilt als der Neformator des höbern Grziebungs: 
erden England. Neben den bis dabin faſt aus: 
Ihliehlih gepflegten Haffiihen Sprachen fübrte er 
auffeinerSchule au das Studium der Geſchichte und 
Geographie jowie der deutſchen und franz. Sprache 
ein; vor allem aber bemühte er fich, feine Zöglinge 
zu felbitändigem Denken und fittlichen Eharatteren 
zu erziehen. A. war ein hervorragender Vertreter 
der breitfirdliben Bartei (j. Anglitanifche Kirche) 
und entichievdener Gegner des Puſeyismus. Bon 
feinen Werten ift neben einer Ausgabe des Thucydi: 
des (3 Bde., Orf. 1830—35) die unvollendete Bear: 
beitung von Niebubrs «»Röm. Geichichten: «History 
of Rome» (3 Bde., Yond. 1838 —43), das wichtigite. 
— Val. Stanley, Life and Correspondence of Th. A. 
(2 Bde., Lond. 1845; neue Ausg. 1900; deutiche 
Bearbeitung von Heink, Potsd. 1846); Zinzom, 
Tb. N. (Stett. 1869); Wuttig, Tb. A. (Hann. 1884); 
Findlay, Th. A. (Gambr. 1897); Fit, Thomas and 
Matthew A. (Pond. 1897). 

Arnold, Wilb., Rectäbiftorifer, geb. 28. DOM. 
1826 ” Borken in Kurheſſen, ftudierte zu Berlin 
und Marburg die Rechte, habilitierte fib 1850 in 
Marburg, wurde 1855 Profeſſor des deutichen 
Rechts in Bafel und 1863 ord. Profeſſor in Mar: 
burg, wo er 2. Juli 1883 ſtarb. A. ſchrieb: « Ber: 
faſſungsgeſchichte der deutfchen Freiftädte» (2 Boe,, 
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Gotha 1854), «Zur Geſchichte des Eigentums in den 
deutichen Städten» (Baf.1861), «Kultur und Rechts: 
leben» (Berl. 1865), «Kultur und Hecht der Römer» 
von. 1868), «Anfiedelungen und Wanderungen deut: 
her Stämme» (2 Bde., Marb. 1875), «Deutſche Ur: 
zeit» (3. Aufl., Gotba 1881), «Studien zur deutſchen 
Kulturgeichichte» (Stuttg. 1882), «Fräntifche Zeit» 
(Gotha 1882). 
Arnold, Youri von, ruſſ. Komponiſt, ſ. Bd. 17. 
Arnoidi, Ernft Wilb., Begründer der Feuer: 
und der Lebensverjiherungsbant zu Gotha, geb. 
21. Mai 1778, trat nad mehrjährigem Aufenthalte 
in Hamburg als Teilhaber in das Handelshaus 
feines Vaters zu Gotha ein. Seine Aufmerkſamkeit 
wenbete ſich bier vorzüglich auf diejenigen Zweige 
des Handels, durd welche die Ausfuhr der Erzeug: 
nifle des inländischen Gewerbfleißes gefördert ward; 
namentlich verfchaffte er vem Schubbandel Gothas 
neue Abſatzgebiete. Ererrichtete 1804 unter der Firma 
«Ernſt Arnolvis Söhne» eine un abrit, und 
vier jahre fpäter wurde unter jeiner Mitwirkung 
die Steingutfabrif zu Elgersburg begründet. Als 
* 1816 das Verlangen nach Freiheit des Binnen: 
andels in Deutjchland immer reger wurde, trat A. 
auf das eifrigfte für diejelbe ein. Er überreichte 
1819 der Bundesverfammlung eine von 5051 Ge: 
werbtreibenden unterzeichnete Vorftellung, um die 
Aufhebung der Hemmungen des innern Verkehrs 
und eine "höhere Beiteuerung fremder Erzeugniſſe 
herbeizuführen. Zu der 1817 erfolgten Gründung 
de3 kaufmännischen Inftituts der Innungshalle zu 
Gotha und der damit verbundenen Lehranſtalt gab 
A. die erite Veranlafiung. Seine Idee, den Grund: 
faß der Gegenfeitigleit auf eine Feuerverſicherungs⸗ 
anjtalt für den deutjchen Handelsjtand anzuwenden, 
elangte 1821 zur Ausführung. Unterjtügt von 
— in Weimar und mehrern Geſinnungsgenoſ⸗ 
en in Gotha, gründete er 1829 die auf Gegenteitige 
feit berubende Lebensverficherungsbant zu Gotha, 
die als erftes derartiges Inſtitut in Deutfchland 
bald eine ſehr beträchtliche — gewann 
und der er als Direktor bis zu feinem Tode vor: 
itand. Als der Deutſche Zollverein zum Abſchluß 
gedieh, ftrebte er danach, die in landwirtfchaftlicher 
und fommerzieller Beziehung fo wichtige Bereitung 
von Zuder aus Runtelrüben über ganz Deutfchland 
u verbreiten, N. ftarb 27. Mai 1841 zu Gotha. — 
Bol. Otto, Ernjt Wilhelm A. (Lpz. 1868); Emming: 
baus, Geſchichte der Ochenäveriherungäban! für 
Deutfchland (Beim. 1877); Biographien A.s von 
Emmingbaus (ebd. 1878) und Hopf (Gotha 1878). 
Arnoldi, Wilh., Biſchof von Trier, geb. 4. Jan. 
1798 zu Badem in der Eifel, —5* das Priejter: 
jeminar F Trier, wurde 1826 Pfarrer zu Laufeld in 
der Eifel, 1831 Stadtpfarrer zu Wittlih, 1834 
Domprediger und Domlapitular zu Trier und Nat: 
geber des Biſchofs Hommer. Als er 1839 zum 
Biſchof gewählt wurde, verfagte ihm die Regierung 
die Beitätigung, aber A. wurde mehrmals wiederge: 
wählt und endlich 18. Sept. 1842 ohne Widerfprud 
de3 Staates inthronifiert, obwohl er den geforder: 
ten Staatdeid verweigerte. Großes Aufjeben er: 
regte er 1844 durch die Ausjtellung des Heiligen 
Rockes (f. d.), was die Entjtehung der deutſch-kath. 
Bewegung unter Joh. Ronge (j. d.) veranlaßte. A. 
verwaltete fein Amt in ultramontanem Geifte, grün: 
dete Klöfter, reformierte das Priefterfeminar zu Trier 
in diefem Sinne und errichtete dafelbit ein Knaben⸗ 
fonvilt nach der Borfchrift des Tridentiner Konzils. 
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Er ftarb 7. Yan. 1864. — Vgl. Kraft, Wilhelm A., 
Bifchof von Trier (Trier 1868). Brefcia. 
enoldiften, die Anhänger Arnolds (}. d.) von 

Arnoldfcher Brozefk, |. Arnold, Job. 

Arnoldfon, Sigrid, j. Bo. 17. 

Arnoldus Billanovanus, ſ. Billanovanıs, 

Arnolif, j. Arnulf. [Arnoldus. 

Arnolfo di Cambio, gewöhnlich Arnolfo vi 
Lapo, Baumeijter des got. Stil in Stalien, geb. 
angeblich 1232 zu Golle im toscan. Eſathal, geit. 
1300 in Florenz. Ein Schüler Niccolö Piſanos, war 
A.d. C. zwifchen 1277 und 1281 in Perugia an dem 
geben runnen befchäftigt. 1293 begann er die 

usfhmüdung der Außenjeite des Baptifteriums, 
1294 Sta. Groce, 1296 Sta. Maria del Fiore (den 
Dom) und 1298 den Balazzo Bechio zu Florenz. 
Auch an dem neuen Mauerkreife und am Bau von 
Raftellen zum Schuß des Gebietes von Florenz war 
er beteiligt. Bon feinen Bildhauerarbeiten ift das 
Grabmal des Kardinals de Braye (geft. 1280) in 
San Domenico zu Drvieto und das Tabernatel des 
Hauptaltars von San Paolo zu Rom erhalten. 
Armnon, ein Fluß im D. des Toten Meers, 
im Lande Moab, der nad) igrael. Anfhauung die 
normale, in MWirklichleit aber fehr ftreitige Sud— 
get gegen Moab bildete (4 Mof. 21, 13; 21-26). 

er A. iſt der heutige Wapdi el: Mopdfjchib, der 
jeine Anfänge auf der Hochebene der Wuſte in der 
Nähe der Pilgerſtraße bat, fich kurz vor der Mün- 
dung mit dem von N. herkommenden Wadi Haidan 
vereinigt und fein Waſſer, das nur in der untern 
Hälfte perennierend ift, durch ein fleines, gut be 
wachfenes Delta in das Tote Meer ergießt. Eine 
noch heute erfennbare Römerftraße überfhritt das 
Thal ſüdlich von dem alten Dibon (f. d.). 

Arnott, George Walter, ſ. Arm. 

Urnott, Neil, engl. Arzt und Phyſiker, geb. 
15. Mai 1788 zu Arbroath in Schottland, ftudierte 
ii 1801 zu Aberdeen und London, trat dann als 

undarzt in den Dienft der Ditindifchen Com: 
pagnie, ließ ſich nach zwei Reifen nad China 1811 
als praftifcher Arzt in London nieder und hielt 
jpäter viel befuchte Vorträge über Phyſik, die 1827 
unter dem Titel « Elements of physics» (7. Aufl., 
Lond. 1876) erichienen. A. wurde 1837 Leibarzt 
der Königin, 1838 * der Royal Society und 
ſtarb 2. März 1874. Gr veröffentlichte Schriften 
über das Sanitätsweſen und erfand das Wafjerbett 
(f. d.), einen Ventilator jowie einen Ofen, wofür 
ihm 1854 die Numford- Medaille zuerfannt wurde, 
Auch ichrieb er «A survey of human progress» 
(2. Aufl., Zond. 1862), ſowie Abhandlungen über 
Heizung und Lüftung (1838) und über rauchlofe 
Feuerung (1855). , 

Arnould (fpr. arnüh), Sophie, franz. Opern: 
—— geb. 14. Febr. 1744, entzüdte 20 Jahre 
ang durd ihre Schönheit und ihre Stimme die 

anze vornehme Welt in Paris. Sie wirkte an der 

arifer Oper von 1757 bis 1778 und war befannt 
wegen ihres [ae en Witzes. Ihre Bonmots 
erfchienen gejammelt als «Arnoldiana» (1813). Sie 
u 1803. — al. M&moires de Mlle. A. (2 Bpe., 

ar. 1837); €. und 3. de Goncourt, Sophie A. (ebv. 
1857 u. ö.); Douglas, Sophie A. (ebd. 1898). 

Arnsberg. 1) Reg —— der preuß. 
Provinz Weſtfalen (ſ. Karte: Rheinprovinz 
u. ſ. w.), umfaßt das ehemalige kurkolniſche Herzog: 
tum Weitfalen, das Fürſtentum Sagen, die Oral: 
ſchaften 


ark mit Dortmund und Wittgenſtein, iſt 
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ausgezeichnet durch Kohlen: und Eifenberabau jo: 
wie Durch Induſtrie und bat 7697,78 qkm, (1905) 
2112452 E., 50 Städte mit 1060,69 qkm und 
1049421 E., 772 Landgemeinden und 6 Guts— 
bezirte mit 6637,09 gkm und 1063531 €. 

Der Regierungsbezirk zerfällt in 27 Kreije: 















Kreiſe Katho- Israe⸗ 
⸗Stadttreiſe) liten | liten 
Hrndberg . . - - 310 
Meichede . » » » 191 
Brilon . 2... 534 
Rippitadt . » » » 495 
Bolt -.... 378 


amm? „. ... 349 
fan — 411 
ortmund*. . . 2104 
Dortmund ...» 656 
ÖÜtde . 2 20. 744 
ohum® . 2... 1030 
Witten® .... 422 
erne*! , .. 24 
ohum . . 146 
Gelienfirhen* . 1171 
Geljentirden . . 458 
attingen ... 283 
km zone > 
Menue. 

Ente — 146 
Sierlohn* ! . 255 
erlogn . ... 243 
Küdenfcheib*!, . 169 
Ültena .. 2... 188 
BEIDE : 0-4 0 0:8 75 
Siegen... .. 204 
BWittgenftein . 300 


Summe |7697,78]2 119 9521 145 271] 939537] 12046 

! Seit 1. April 1907 Stadtkreis. 
ig teen Sbezirt zerfälltinsReihstagswahl: 
kreife: Wittgenitein : Siegen —— 1907: 
Stöder, chriſtlich-ſocial), Olpe-Meſchede-Arnsberg 
Joh. Beder, Centrum), Altena-Iſerlohn (Ottomar 
üller), Hagen (Cuno, beide freifinnige Volks— 
partei), Bochum-Gelfentirhen:Hattingen (Hue, So: 
cialdemofrat), Dortmund (Bömelburg, Socialdemo: 
frat), Hamm-Soeſt (Wiedeberg, Centrum), Lipp⸗ 
adt⸗Brilon (Schwarze, Centrum). — 2) Kreis im 
eg.Bez. N. (j. BR RE Tabelle). — 3) Haupt: 
ftadt des Neg.: — l. im Arnsberger Walde, an 
der Ruhr und der Linie Schwerte-Scherfede-Caſſel 
der Preuß. Staatsbahnen, Sitz der königl. Regie— 
rung, des Landratsamtes, eines Landgerichts (Ober⸗ 
landesgeriht Hamm) mit einer Kammer für Han— 
delsiahen und 19 Amtsgerichten (A., Attendorn, 
Balve, Berleburg, Bigae, Brilon, Burbach, Förde, 
— Hilchenbach, Kirchhundem, Yaaspbe, 
Marsberg, Medebach, Meſchede, Neheim, Olpe, Sie: 
gen, Warſtein), Amtsgerichts, Zoll: und Steuer: 
amtes erjter Klafie, Katafteramtes, einer Handels», 
Handmwertertammer und a Rn bat 
(1905) 9195 E,, darunter 1725 Cvangelifche und 
76 Israeliten, Bojtamt erſter 
Rlafie, fath. Vrobfteitivche mit 
ven Grabventmälern des 
Grafen Heinrib von A. und 
des Landdroſten von Fürften: 
berg, 3kath. Kapellen, 1 evang. 
Kirche, Synagoge, königl.kath. 
Gymnaſium, 1643 geitiftet, 2 
A private böbere Mädchenſchu—⸗ 
len, dath., u und iörael, 
Schule, ftäbtifches Krankenhaus, Schlachthaus, 
Waſſerleitung, Gasbeleuchtung, Gewerbebank, Spar: 
taſſe; königl Eiſenbahnmaſchinen-Hauptwerkſtätte, 





ferner Holzſchleifereien, Dampfſägewerk, Papier: | 


Arnsberger Wald — Arnſtadt 


und Gowvertfabrit, Wagenbauerei, SBiegeleien, 
Brauerei und 2 Buchdrudereien. — A. ehemals Sis 
der Grafen von A., nebit dem im Siebenjäbrigen 
Kriege zerjtörten Schloß 1077 gegründet, bat jeit 
1237 Stadtrechte. Beiden Schloftrümmern die Refte 
des Hauptfreiftubla der mweitfäl. Femgerichte. Die 
Grafſchaft A. tam1368 an Kurköln, 1802 an Heſſen⸗ 
Darmitadt und 1815 an Preußen. — Bol. Year 
de la Eroir, Geihichte A.s (Arnsberg 1895). 
Urnöberger Wald, ein Teil des Sauerlänvi: 
ſchen Gebirges (f. Sauerland und Karte: Rhein— 
provinz u. ſ. w.), zwiſchen Ruhr und Möbne, it 
eine bi8 578m hohe, mit Eichen bejtandene Hochfläe. 
Arnusburg, ehedem reiche Eijtercienferabtei (das 
Kloſter bejtand von 1180 bis 1803) im Kreis Gießen 
der Brain Oberheſſen, an der Metter, jet ein Hof 
mit Wohn: und Wirtſchaftsgebäuden. Erwähnens⸗ 
wert die Anfang des 19. Jahrh. zum Zeil ab: 
gebrochene got.roman. Kirche, der got. Kapiteljaal 
und der Prälatenbau (Renaifjanceitil; 18. Zabrb.), 
jest Sommerwohnung des Beligers, Grafen Solms: 
Laubach. Gin Teil der Gebäude enthält eine Net: 
——— für verwahrloſte Kinder. — Bal. Sauer 
und Ebel, Die Eiftercienferabtei A. (Gieken 1895). 
Arnsdorf, Dorf im Gerichtäbezirt Haida ber 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Böhmiſch-Leipa, bat 
(1900)3135 deutiche E. und bedeutende Ölasinduitrie. 
Aruftadt. 1) Landratsamtöbezirt im Fürjten- 
tum Schwarzburg-Sondersbaufen (Oberberrichaft), 
bat 171,76 qkm, (1905) 24494 €. in 26 Gemeinden. 
— ——  — 2) Rreisftadt im Land: 
* 7 ratsamt A. an ber Gera, in 
anmutiger Gegend, in 280 m 
Höhe am Nordabbang des 
Thüringer Waldes, an der 
Linie Ritſchenhauſen-Erfurt 
und der Nebenlinie A.:Saal: 
feld (48 km) der Breuf. 
Staatöbahbnen und ver 
ſchmalſpurigen A. : Ichters: 
bäufer Eifenbabn (5 km), Sit des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Erfurt), einer Han: 
deld:, Handmwerterfammer und Reichsbankneben 
ftelle, bat (1905) 16270 E., darunter 493 Ratbolilen 
und 104 Israeliten, Boftamt erjter Klaſſe. Die Lieb: 
frauenlirhe, aus dem 12. Jahrh. jtammend, mit 
dem Grabmal Günthers von Schwarzburg veran: 
ſchaulicht den Übergang vom roman. zum german. 
Stil. An Stelle ver großen, hiſtoriſch merkwür— 
digen, 1872 abgebrannten Güntherämüble wurde 
eine amerik. Mujtermüble erbaut. A. bat ein fürftl. 
Gymnaſium, 1820 als Lateinſchule gegründet, eine 
Realſchule, Bürgerfhule, höhere Mäpchenichule, 
Gewerbeatademie, Dentmal für Willibald Alexis 
(1904), fürftl. Schloß mit Sammlungen von Bor: 
ellanarbeiten, Hoftheater, Hochdrucwaſſerleitung; 
Habrikation von Handſchuhen, Brüdenwagen, Ma: 
gen, Zeuerfprigen, Schläuden, Farben, Hüten, 
Schuhen, Körben und Porzellan (Fabrik bei Blaue), 
Berbereien, Brauereien ſowie ein Solbad mit Ein: 
er en für Dampf: und Fichtennadelbäder. Beim 
naben Dorfe Rudisleben die Saline Arnsball 
(f. Schwarzburg: Sondershausen). A. ift eine der 
älteften thüring. Städte und wird bereit3 704 ur: 
fundlih erwähnt, — Bol. Dlearius, Arnftädtifche 
Geſchichten (Arnft. 1701); Hefe, A.s Bergeit und 
Gegenwart (ebd. 1842); Einert, Aus den Papieren 
eines Rathauſes (ebd. 1892); Alt: Arnitadt, Bei: 
träge zur Heimatlunde von A. und Umgegend (ebd. 





Arnftein — Arolas 


feit 1901); Bühring, Geihichte der Stadt A. 704— 
1904 (ebd. 1904). 

Arnftein, Stadt im Bezirksamt Karlſtadt des 
bayr. Reg.⸗Bez. Unterfranten, 23 km öſtlich von 
Ehweinfert, an der rechtö zum Main fließenden 
Wern und der Linie Schweinfurt : Gemünden ber 
Bayı.Staatsbahnen, Sit eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Würzburg) und Nentamtes, hat (1900) 1745, 
1905) 1771 meilt kath. E., Poſt, Telegraph, Schloß, 

dnigl. Präparandenjhule, Diſtriktskrankenhaus, 
— Kreditverein; Landwirtſchaft und 

iehmaͤrkte. 

Arusotorf in Bayern, Marktflecken im Bezirks⸗ 
amt Eggenfelden des bayr. —* ez. Niederbayern, 
an dem zur Vils gehenden Kollbach und an der Lokal⸗ 
bahn A.⸗Landau a. d. Iſar (25 km), Siß eines Amts⸗ 
gerichts —— egeedom) bat (1900) 1414, 
(1905) 1625 meiit kath. €., Bolt, Telegraph, 2 tath. 
Kirchen, 2 Schlöfjer; Viehzucht und Getreidebau. 

Arnewalde. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
— an der Grenze der Provinzen Pommern, 

ofen und Weſtpreußen, hat 1264,13 qkm, (1900) 
42306, (1905) 41986 €., 3 Städte, 56 Yandgemein: 
den und 56 Gutsbezirke, — 2) Kreisftabt im Kreis 
A., in 62m Höhe zwijchen 4 Seen, an der Linie 
Stargard » Kreuz» Bofen und den Nebenlinien 
Galli3: A. (38km) und NA.-Glajom (47km) der 
Preuß. Staatsbahnen, Eik des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Landsberg), Bollz, 
Steuer: und Ratafteramtes, einer Reichsbankneben— 
telle und der Direktion der Neumärkifchen Landes: 
euerjocietät, hat (1900) 8665, (1905 9066 meijt 
evang. E., Poſtamt zweiter Klafle, ot. Marienkirche 
(15. Jahrh., 1856 erneuert), Gartenbauverein, 
Krantenhaus, 2 Frauenbojpitäler, Sparkaſſe, Kreis: 
par: und Vorſchußkaſſe, Kreditverein, Ortstranten;, 

abriftranten, Sterbelafje; Eiſengießerei, Ma: 

&inenfabrit, Wollwäfcherei und «Spinnerei, Fabri⸗ 

tion von Sündhölzern, Zub, Stärte und Dad: 
pappe, Dampfmüblen, 2 Mahl, 8 Winpmüblen, 
—— Dampfmollerei, Handelsgärtnerei, 5 

ahr⸗, Vieh: und Wollmärkte. — 4. (ſlaw. Du: 
begnewe), 1269 zuerſt erwähnt, ift wiederholt im 
16. und 17. Jahrh. abgebrannt, 1512 mit dem 
Schloß. 1807 wurde bier der franz. Marſchall Vie 
tor gefangen und gegen Blücher ausgetaufct. 

Arnual, Sankt, ebemaliges Dorf, feit 1896 zu 
Saarbrüden gehörig, 

Arnulf (Arnolf), der Heilige, Ahnherr der 
Karolinger, die nad ihm auch Arnulfinger (f. d.) 
beißen, geb. un 582, wurde 611 oder 612 Biſchof 
von Me und regierte mit jeinem Freunde, dem 
Majordomus PBippin von Landen, —— unter 
Chlothar II. das Frankenreich. 627 egte er jein Bid: 
tum nieder und zog ſich als Einfiedler in die Vogeſen 
zurück, wo er 16. Aug. 641 ftarb. Sein Leichnam 
wurde 642 nad Metz gebracht und in der nad) ibm 
genannten Arnulfsfirche beigefeßt. 

Arnulf, romiſch-deutſcher Kaiſer, geb. um 
850, ein natürlicher Sohn des Königs Karlmann und 
Entel Ludwigs des Deutſchen, verfuchte kurz vor 
Ben Vaterd Tode vergeblich, ſich die Nachfolge in 

yern zu fichern, fo daß er fich mit dem ibm jchon 
früher übertragenen Kärnten begnügen mußte. Als 
die Herrichaft jeines Oheims Karls III., des Diden, 
in Berfall geriet, wurde N. in Frankfurt (Herbit 
887) zum König erhoben, nur die Lothringer ver: 
fagten die Anerkennung. Er befiegte die Normannen, 
die im Juni 891 ein deutiches Heer am Beulen: 
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bach bei Maaftricht vernichtet hatten, 1. Nov. des» 
felben Jahres an der Dyle bei Löwen. Bom Bapfte 
geoen Buido von Spoleto zu Hilfe gerufen, 308 

. 894 nad Stalien, ficherte fi die Anerkennung 
Oberitaliens, mußte aber wegen Weigerung feiner 
Großen den geplanten Römerzug aufgeben. 896 
wegen Guidos Sohn Lambert (j. Berengar) wie: 
der nach Italien gerufen, wurde er von Papſt For: 
mojus zum Kaiſer gekrönt. —— fämpfte A. 

egen den Mährenfürſten Swatopluk. Dabei ſchloſ—⸗ 
Im fih ihm 892 Magyaren an, ohne daß A. der 

orwurf trifft, dieje fpätere Geißel Deutichlands 
gerufen zu haben. Seinen unebelihen Sohn Zwen— 
tibold ließ A. 895 zum König von Lothringen und 
Burgund erheben, im übrigen Reihe feinen nod 
unmündigen Sohn Ludwig das Kind, Er ftarb 
8. Dez. 899 zu Regensburg. 

Arnulf, der Erneuerer des Herzogtums Bayern, 
trat, nachdem fein Vater, Markgraf Luitpold, 907 
gegen die Ungarn gefallen war, an die Spige des 

tammes der Bayern und nannte fih Herzog. Ühn⸗ 
li wie Karl Martell in der Zeit der Arabernot ver: 
ftärkte A. feine Macht durch Kirhengüter und wurde 
deshalb von den geiftlihen Chroniſten der Zeit «der 
Schlimmer» zubenannt. Er ſchlug 913 die Ungarn 
und behauptete unter König Konrad L feine Selb: 
ftändigteit. Heinrich I. erfannte er ald König an, 
auf Grund eines Bertragd, der ihm mwejentlidhe 
Hobheitörechte, namentlich die Beſetzung der bayr. 
Bistümer, überließ. Bei Dttos I. Krönung wirkte 
A. als Marſchall und ftarb 937. Sein Sohn Eber: 

ard verlor das Herzogtum 938 im Kampf gegen 
tto I., der e8 in wejentlich befchräntter Geftalt und 
als Reihsamt an A.s Bruder Berthold und nad 
deſſen Tode an feinen eigenen Bruder Heinrich gab, 
der mit A.s Zochter Judith vermählt war. 
enulf, Prinz von Bayern, ſ. Luitpold. 

Arnulfinger beißen 1) die Nahlommen des Bi: 
ſchofs Melt (f. d.) von Metz. Meift werden fie 
nad jeinem größten Nachkommen Karl d. Gr. Ka— 
rolinger (f. d.) genannt. — Bol. Bonnell, Anfänge 
des karoling. Haufes (Lpz. 1866), und den Stamm: 
baum bei Böhmer, Regesta Imperii, Bd. 1, neu be: 
arbeitet von Muhlbacher (Innsbr. 1889). 

2) Die Nahlommen Arnulfs (f. d.), Herzogs von 
Bayern, von dem wahrſcheinlich aud die Grafen 
von Scheiern-Wittelsbach, die jpätern Herzöge von 

Arnus, j. Arno. (Bayern, abjtammen. 

Urd, dän, Inſel, ſ. Arrde. 

Arda, altes Kupferbergwerl in Venezuela, am 
Rio A. im Staate Yaracuy, an der Grenze von Coro, 
durch Eijenbahn mit dem Hafen Tucacas und mit der 
Binnenftadt Barquifimeto verbunden. Die früber 
fehr bedeutende Ausbeute börte faſt gänzlich auf, 
als 1892 die Minen durch Waſſer litten. 

Arvania, jest Chelmos, hieß im Altertum 
das mittlere der drei nordarkad. Hochgebirge (Belo: 
ponnes, 2355 m). Auf der Nordfeite entipringt die 


—7 (. d.). 
rogi, ein aus den Früchten der Dattelpalme 
bereiteter Branntwein. 

Aroidẽen, ſ. Araceen. — 

Arokſzaͤllaͤs (ſpr.ßahlahſch), Jäſzärokſzäl— 
läs, Groß-Gemeinde im ungar. Komitat Jazygien— 
Großlumanien-Szolnok, am Juß Gyöngyds, bat 
(1900) 12067 kath. magyar. E.; beveutenden Ge 
treivebau und Viehzucht. 

Arolas, Yuan de, jpan. Dichter, geb. 20. Juni 
1805 zu Barcelona, kam 1814 nad Balencia, wo 
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er 1819 in den Orden de las Efcuelas Pias trat. 
Er legte 1821 die Gelübde ab und wurde im Orden 
1825—42 als Lehrer des Yatein verwendet, Seit 
1844 gebirntrant, jtarb er im Wahnſinn 25. Nov. 
1849. Schon A.’ Jugendwerke «Libro de amores», 
«Poesias pastoriles», «Cartas amatorias» zeichnet 
Formgewandtheit aus. Mit noch mehr Erfolg pflegte 
er die Ritter: und vaterländifche Romanze; beſon— 
ders «Moriscos» und feine orient. Dichtungen 
(«Poesias caballerescas y orientales», Valencia 
1840; 4. Aufl. 1871; «Poesias», Barcel. 1842) ge: 
— zum beiten, was Spanien bierin geleiſtet bat. 

as romantische Epos «La silfide del acueducto» 
bebanbdelt inverjchiedenen Metren eine vaterländifce 
Sage. Eine Sammlung von N.’ erotifchen Gedich: 
ten, die auch eine Bearbeitung der «Basia» des Jo: 
bannes Secundus entbalten, erfchien 1843 (3 Bde., 
Valencia), Gejamtausgaben der Dichtungen 1860 
(3 Bde., ebd.) und 1867 («Poesias religiosas, cabal- 
lerescas, amatorias y orientales», 3 ®be., ebd.) 
fomwie 1879 («Poesias del Padre J. de A.»). — gl. 
Lomba y Bedraja, EI P. A., su vida y sus versos 
(Mapr. 1898). 

Arolla, Alpentbal und Gletſcher, ſ. Eollon. 

Arolſen, Haupt: und Reſidenzſtadt des Fürften: 
tums MWalded, Kreisitadt im 
Kreis der Twijte, in 272 m 
Höhe, an der Nebenlinie War: 
burg: Gorbah der Preuß. 
Staatsbahnen, iſt Sik der 
Landesbebörden, eines Amts⸗ 

erichts (Landgericht Cajlel), 

oll: und Steueramtes zwei: 
sale ter Klaſſe, einer Forftinipet: 

tion und eines Bezirkskom— 
mandos und bat (1900) 2734, (1905) 2812 meijt 
evang. E., in Garnifon das 3. Bataillon des An: 
— von Wittich (3. Kurheſſ.) Nr. 83, 
oſtamt erſter Klaſſe, Kaiſer-Wilhelm-Denkmal, 
evang. Stadtkirche mit drei Marmorſtandbildern 
(Glaube, Liebe, Hoffnung) von Rauch, kath. Kirche, 
ftäptifchesd Nealprogumnafium, PBaulinenbofpital, 
Spar: Kreditkaſſe, Immobilien: — Maar ar 
anftalt, Das 1710—% erbaute Reſidenzſchloß 
enthält eine Bibliothel (30000 Bände), Sammlung 
von Münzen, pompejanifchen Bronzen (700 Num: 
mern), Gemälden (unter andern von Weft, Angelika 
Kauffmann, Tijchbein u. f. m.) jomwie eine Marmor: 
büfte Goetbes, von Aler. Trippel 1787 in Rom 
nad dem Leben gefertigt. A. ift Geburtsort von 
Ehr. Raub, dem bier ein Denkmal geſeßt ift, 
ferner von Wilh. und Friedr. Kaulbach. A. ift Sit 
der 7. Sektion der Heſſiſch-Raſſauiſchen Baugewerks— 
Berufsgenoſſenſchaft. — Vgl. Gädechens, Die An: 
titen des Mufeums zu A. (Arolſen 1863); lade, 
Führer durch N. und Umgebung (ebd. 1893). 

Aröma, j. Aromatiſch. 

Aromatique, ſ. Kräuterliqueur. 

Aromätifch (vom gr. aroma, Würze, Gewürz), 
gewürzhaft, nennt man Stoffe von kräftigem und 
— Sri ggg Geruh und Gefhmad. Die 
Beitandteile, denen fie diefe Eigenſchaft verdanten, 
dad Aroma, find gewöhnlich Ätheriſche Öle (f. d.). 
Beim Wein heißt das Aroma auch die Blume (f. d.) 
oder das Bouquet. Die aromatifchen Subftanzen 
dienen ald Gewürze (mie Zimmet, Gemwürznelten, 
Citronenſchalen, Piment, Mustatnuß und Mustat: 
blüte u. ſ. w.), als Arzneimittel (j. Aromatifche 
Mittel) und ald Barfümerien (wie Benzoe, Storar, 





Arolla — Aromatiſche Mittel 


Tolu: und Berubalfam), pe Verfheuchung ſchma— 
rogender Inſekten, zur Verhütung des Gärens, 
Schimmelns, Faulens u. dal. 

Aromatifche Bäder, |. Kräuterbäber, 

Uromatifche Mittel, Bezeihnung derjenigen 
Arzneien, welche flüchtige, zumeijt wohlriechende 
ätherifche Öle enthalten, aud ald Gewürze benust 
werben und eine leicht erregende Wirkung auf die 
Nerven ausüben. Sie reizen, innerlich gereicht, zu: 
nächſt die Gefhmadd: und Magennerven, befördern 
die eg des Magenfaftes und regen die 
Magen: und Darmbewegung an. Infolgedeſſen 
gelten fie ald appetitmachende, verdauungsfördernde 
und bläbungtreibende Mittel. Zu Inbalationen 
werden fie benußt, um die Abfonderung der Luft: 
röbhrenfchleimbaut anzuregen. Bei leichten Ber: 
dauungsftörungen, Bläbfucht (f. Blähungen) u. f m. 
werden fie in ;sorm von Bulvern, Theeaufgüfien. 
fpirituöfen Tinkturen (Mageneliriren) u. f. w., bei 
Lähmungen und allgemeiner Nervenſchwäche äußer: 
fih ala Einreibungen fowie in Form von aroma: 
tiſchen Bädern angewendet. , 

an unterfcheidet je nah der Wirkung mild: 

und fcharfe A. M.; bei lektern rührt die ftärker 
reizende Wirkung meift von einem Altaloid ber, 
und die durch fie aufden Magen und Darm bewirtte 
Reizung kann fi bis zur Gy; fteigern. 
Eine andere Abteilung der A. M. bezeichnet man 
insbefondere als bläbungtreibende (Garminativay, 
indem fie —— die Bewegungen des Darms 
fördern; fchließlich trennt man auch die Gruppe der 
bittern A. M. ab, die man bejonders bei Magen: 
und Darmaffeltionen, die aus einfaher Dyspepfie 
entftanden find, für nüslich hält. Bon den A. M 
find milde: Kamillen, Pfefterminze, Kraufeminze, 
Pindenblüten, Flieder, Thymian, Rosmarin, Meliſſe, 
Dill, Quendel (elvfümmel), und die eigentlichen 
Gewürze: Gemwürznelten, Neue Würze (Semina 
Amomi), Kardamomſamen, Zimmet, Vanille, Mus: 
fatnuß u. ſ. w.; bläbungtreibende: Fenchel-, 
Anis, Kümmel:, Korianderfamen; bittere: Kal 
mus, Mermut, Neltenwurzel, Rastarille, Bomeran: 
zen; jcharfe: weißer und ſchwarzer Pfeffer, ipa: 
nifcher und Eayennepfeffer, Kubebenpfeifer, Ingwer 
u.a.m. Die beliebtejten, zum Teil offizinellen, zum 
Teil ald Volksmittel gebräuchlichen Präparate find: 
aromatifhe(gemwürzbafte) Kräuter (Species 
aromaticae), aus Pfefferminzblättern, Quendel, 
—— und Lavendelblüten mit Gewürznelten und 
Kubeben bejtehend, offizinell; aro matiſcher Spi: 
ritus, auch Karmelitergeift (j. d.) ſowie 
Skhlagmwajfer genannt, aus Melifienblättern, 
Citronenfhale, Mustatnuß, chineſ. Zimmet und 
Gewürznelten mit Spiritus und Waſſer dejtilliert, 
als Spiritus Melissae compositus offizinell; aro: 
matiſches Pulver, aus Zimmetlafjie, Kardamom 
und Ingwer; aromatifches Wafjer (au Kin: 
derbalfam. Mutterbalfam und Schlag: 
wajjer genannt), aus Salbei, Rosmarin, Pfeffer: 
minze, Fenchel, Lavenvelblüten, Zimmetkaſſie (zu: 
weilen aud mit Nelten, Melifjenblättern, Krauſe 
minze, Mustatblüte, Musfatnuß und Ingwer 
ebenfalls mit Spiritus und Waſſer deitilliert. Das 
aromatijche —— (auch Degen? Later 
gan)! ift zulammengejest aus gelbem Wachs, 

alg, Fichtenharz und Terpentin mit Atheriſchen 
Ölen (Mustatnußöl, Pfefferminzöl, Reltenöl) und 
—— Weihrauch und Benzoe; endlich die 

romatiſche Tinktur (f. d.). 


Aromatifcher Eſſig — Arpeggio 


Hromatifcher Effig, f. Eſſig. 

Aromatiſche Tinftur (Tinctura aromatica), 
ein braunroter weingeiftiger Auszug von cinel. 
Zimmet, Ingwer, Galgant, Nelten und Rardamomen 
von ſtark — Gefhmad. Sie iſt offizinell 
und wird als Magenmittel u. ſ. m. genommen. 

Aromatifche Verbindungen nannte man 
früber Subjtangen, die meift aus aromatischen Ölen 
und Harzen gewonnen wurden und fib von den 
—— durch beſondere Eigenſchaften unter: 
chieden. Gegenwärtig nennt man A. V. alle orga: 
nifben Subjtanzen, die fib vom Benzol ableiten, 
einem Koblenwafjeritoff von der Zufammenjegung 
C,H,, für den Keule die folgende ringförmige 
Ronftitutionsformel — hat: 


— 
HC CH 
H 

Von diefer einfachſten leiten fi alle andern A. V. 
ab durch Erſetzung der Waflerftoffatome. An die 
Stelle derjelben können andere Atome oder Atom: 
ruppen (Radikale) treten. Dur den Eintritt von 

1, Br, J entjteben Eblor:, Brom: \jodbengole; dur 
den Eintritt von NO,:Gruppen Nitrobenzole; von 
NH, Gruppen Amidobenzole (4. B. C,H,-NH,, 
Anilin); von OH:Gruppen Hydroxylbenzole oder 

benole; von COOH : Öruppen die aromatischen 

äuren; von CHO:Gruppen — Aldehyde; 
von CH,OH:Gruppen aromatische Allohole u. H w. 
Treten an die Stelle von Wafjerftoffatomen Alkyle 
(Metbyl, CH,, Uthyl, C,H,, u. f. w.), fo entſteht 
die große Reihe der bomologen aromatijchen Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe. Auch andere beliebige organische Navi: 
tale können den Wajlerjtoff im Benzol erjegen, wie 
3. B. in der Phenyleſſigſäure, C,H,-CH,-COOH, 
die Gruppe CH,-COOH. Dan unterfcheidet dann 
Benzoltern (C,H,) und Eeitenletten (CH;- 
COOH u. ſ. w.). Bon jedem Difubititutionspro: 
dulte des Benzols, d. b. von einer Verbindung, 
in der zwei Waflerftoffatome dur andere Atome 
oder Radikale erjeßt find, find nun drei Iſomere 
möglich, 3. B. drei Orpbenzoefäuren: 

1. 9. 8. 
000 TOO as 


— Hc-"=cH Ho-=scH 


I | I ) | 
H H OH 


Man unterjcheidet diefe Iſomeren dur die Vor: 
filben Ortbo (o-), Meta (m-) und Para (p-) oder in: 
dem man die einzelnen Kohlenſtoffatome des Ben: 
er mit Zablen bezeichnet; fo ijt 1) vie formel ver 
rtboorgbenzoejäure oder 1-2:Orpbenzoejäure (Sa: 
licglfäure), 2) die Formel der Metaorpbenzoejäure 
oder 1-3:Örpbenzoejäure, 3) die Formel der Para⸗ 
orybenzoejäure oder 1-4:Orpbenzoefäure. Noch mans 
nigfaltiger werden dieje Iſomerien, wenn drei oder 
mebr fubjtituierende Gruppen vorhanden find. Die 
A. V. unterſcheiden fib von den ————— 
. d) namentlich durch die große Beſtändigleit des 
nzolkerns. Die meiſten oxvydierenden Mittel zer: 
ſtören denſelben nicht; Seitenketten werden in die 
Karboxylgruppe verwandelt. Die Salveteriäure 
wirkt nicht orvdierend wie auf die Fettlörper, fon: 
Brodbaus’ Ftonverfations-kegiton., 14. Aufl. RM I 
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bern anitrierend», indem fie im Benzoltern Wafler: 
ftoffatome durd Nitrogruppen, NO,, erjeßt. 

Aromumen, eine Abteilung ver Rumänen (f.d.). 

Aron, Bruder des Mofes, ſ. Aaron. 

Aron, Pflanze, f. Arum. 

Aröna, Stadt in der ital. Provinz und im Kreiſe 
Novara, an einem Bergabbang am füdl. Weftufer des 
Lago Maggiore und den Eifenbahnlinien U.: Mai: 
land (67 km) und A.Novara (37 km) des Mittel: 
meernetes, bat (1901) 4700 E. feites Schloß, Lan⸗ 
dungsplag für Dampfſchiffe, Schiffbaufchule, Shöne 
Hauptlirde und lebhaften Handels: und Reifever: 
febr. In dem 984 erbauten, 1674 durch Feuer zer: 
ftörten Schloſſe wurde der beil. Borromeo geboren, 
dem 1697 unmeit W., bei vem Priefterfeminar, ein 
riefiges Stanpbild (21 m hoch) auf 13 m hohem 
Granitfodel errichtet wurde. Kopf, Hände und Füße 
find aus Erzguß, das Gewand aus gefchlagenem 
Kupfer. 

Aronla rotundifolia Pers., ſ. Amelanchier. 

Aronsftab, Aronsftärfe, Aronswurzel, 
f. Arum. 

Aroſa, klimatiſcher Kurort im Bezirk Pleffur, 
Kreis Schanfigg des ſchweiz. Kantons Graubünden, 
an der Blejjur, nabe bei Langwies, mit dem ed dur 
Poſt verbunden iſt, in etwa 1800 m Höbe, mit 
ähnlichen klimatischen Berhältniffen wie Davos, hat 
(1900) 1071 E., darunter 174 Ratholiten, zerjtreut 
ug Häufer und mebrere Hotels. 

roffi, Infel, ſ. San Eriftobal, 

Arouet (ipr. arüeb), Familienname Boltaires. 

Arpa, |. Harfe (Vlufitinjtrument). 

Arpad, Sohn des Almos, der erſte Großfürft 
der Ungarn oder Magyaren und Abnberr der un: 
gar. Könige von Stephan dem Heiligen bis An: 
dreas III. (997—1301), die deshalb Arpäden ge 
nannt werden. Nachdem die Ungarn vom mittlern 
Ural in das Land zwiſchen dem untern Don und 
Dnjepr gezogen waren, mäblten fie ihn zu ihrem 
Dberbaupt. Ob N. die Eroberung Bannoniens dur 
die Ungarn noch erlebt bat, ift zweifelhaft, Sein 
I enbaftes Leben ift vielfach Gegenftand der Dar: 
tellung in der ungar. Kunſt und Litteratur geworden. 

Arpanetta (ital.), ſ. Harfe (Mufitinjtrument). 

Arpeggio (ipr. -evdiho), Arpeggiatüra 
(vom ital. arpa, die Harfe, abgeleitet), das Ans 
geben der Accorde auf Klavier: und Geigeninftrus 
menten nad Harfenweife, d. b. indem man die Töne 
eine® Accords nicht zufammen und zu gleicher 
Zeit, fondern nadheinander, wie auf der Harfe, er: 
flingen läßt. Das jest gebräuchlichite Zeichen für A. 
(dad Arpeggieren, wie man aud jagt) ift $; es 
wird dem Accord vorgefeßt. Hin und wieder findet 
man auch einen Bogen ( angewendet. Ginige nennen 
die arpegpierten Accorde auch gebrochene 
Accorde; meift verftebt man aber unter legtern 
Pr Figuren oder Tongruppen, dıe aus der Zer⸗ 

enung von Accorden fich neitalten und in denen die 

einzelnen Accordtöne mannigfache Verſetzungen ers 
fabren können. Solche Figuren find aud die ſog. 
Albertiihen Bälle (Harfenbäffe, arpeg: 
ee Bäſſe), dievon Domenico Alberti (als 

änger und Rlavierjpieler in der Zeit von 1730 bis 
1740 in Stalien und Spanien berübmt) benannt 
* ‚ veil dieſer in feinen Klavierkompoſitionen 

olche zerlegte und zergliederte Accorde als Beglei« 

—— beſonders häufig anbrachte. Das A. 
wird in der ältern Klaviermujil um 1700 fo häufig 
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gerrandı, daß gang Sıacı in ſolchen Accorden ge 
chrieben wurden. Beifpiel bierfür das C-dur-Brä- 
ludium in ©. Bachs «Wohltemperiertem Klavier». 

Arpent (fpr. arpäng), das wichtigſte altfranz. 

eldmaß, dad aud in Belgien und in der franz. 
weiz gebräudlid war, dem deutfchen Morgen 
und Ader entjprecend. Der U. ftammt von der 
Urepenna der Gallier, welde mit dem Semis oder 
Actus der alten Römer (von 14400 altröm. ne 
übereinftimmte. Der Pariſer A. enthielt 32400 Pa- 
rifer Q.:5. = 34,180 a; der verorbnungsmäßige N. 
oder U. für Gewaͤſſer und Forſten, A. d’ordonnance, 
A. des eaux-et-foräts, 48400 Barifer Q.⸗F. ⸗ 
51,0728; der gemeine A. (A.commun) 40000 Barifer 
D.5.= * a; N iſt auch der franz. Name für das 
ſchweiz. Feldmaß Juchart (f. d.). 

Arpi, im Altertum bedeutende Stadt in Apulien, 
am rechten Ufer des Aquilo, fagte fih nach vem Siege 
Hannibals bei Canna 216 v. Ehr. von Rom los und 
trat auf die Seite der Karthager, wurde aber bereits 
213 von den Romern durch Verrat der Bürgerichaft 
wieder genommen und verfiel jeitvem. Ruinen von 
A., Arpa genannt, liegen nördlich von Soagia. 

Arpino, Stadt in der ital. Provinz Gaferta 
(Terra di Lavoro), im Diftritt Sora, unmeit des 
Barigliano (Liris), bat (1901) 10607 E.; Tuch, 
Vergament:, Papier: und Leinwandfabriten. Das 
alte Arpinum, urfprünglich eine volskiſche, dann 
eine ſamnitiſche Stadt, wurde 303 v. Chr. mit dem 
röm. Bürgerrechte, 188 mit dem vollen Stimmrechte 
befchentt und ift berühmt ald Geburtsort des Ma— 
rius, des Cicero und des Vipfanius Agrippa. Den 
Umfang der alten Stadt —— bedeutende Reſte 
von 2 bis 3 m dicken ſog. cytlopiſchen Mauern. Ihre 
bedeutendſten Trümmer befinden ſich in dem hoͤher 
ee mi zum Zeil nody bewohnten Stadtteil, der 

ivitavecchta beißt und einft die Eitadelle bildete. 

Arpino, Gavaliere d', f. Sa Biufeppe. 

Arpinum, Stadt der Volsker, ſ. Arpino. 

Arqua dei Monte oder Arqua Betrarca, 
Marttfleden im Diftritt Monfelice der ital. Brovinz 
Padua, am füdöftl.Abhang der Cuganeen, hat (1901) 
1573 €, Hier befindet fih noch das Haus, in dem 
etrarca wohnte und 1374 jtarb. Das Grabmal des 

ichter8 auf dem Kirchhofe iſt von feinem Schwieger: 
feine Brojlano errichtet. Die Hügel der Umgegend 
iefern guten Wein und treffliche Feigen und find bes 
ruhmt wegen ibrer Schwefelquellen, 

rquebufade und Arquebufe, f. Arteb... 

Arquerit, Silbererz, f. Silber (Vorlommen). 
YArques (fpr. art), franz. Ort, f. Saint Omer. 
Urracadja, Arracakcia, |. Aracaba. 
Arrak, Aral oder Rack, der im ganzen Orient 
verbreitete und aus Indien ftammende Name für 
einen ftarten Branntwein, der teild aus Reis, teils 
aus dem Palmmein oder Toddy der Kokos— und 
Dattelpalme dargeftellt wird. Der A. von Goa und 
der von Colombo (auf Geylon) wird ohne weiteres 
aus Toddy abdeftilliert, der A. von Batavia und 

amaita dagegen aus Reis und Melafje (Zuder: 
rup) mit etwas Toddy (nicht aus Reis allein) be 
reitet. Der Neid wird gemalzt, d. b. in Waſſer ein: 
geweiht und dem Keimen überlafien, fodann ge 
trodnet, mit warmem Waller eingemaifcht, der 
Gärung unterworfen und fchließlich deftilliert. Dft 
unterbleibt das Malzen des Reiſes; Melafle und 
Toddy t man jedenfalls erſt dann hinzu, wenn 
die Ma (de (der Brei aus Egg und geleimtem 
Reis) zur Gärung gejtellt wird. Bei der Deftillation 


Arpent — Arras 


ber gegorenen Dlajje erhält man zunächſt die Dritte 
(geringfte) Sorte des N.; dieje, mit etwas Waſſer 
vermijcht, wieder deitilliert, liefert die zweite Sorte, 
und hieraus —— eine abermalige Deſtillation 
die erſte Sorte or, die jedoch nur ſelten verſandt 
wird. Der größte Teil des im Handel erjcheinenven 
echten A. wird zu Batavia auf Java bereitet. Näcit 
—* liefern oa, Madras und Ceylon die größten 
engen A. Die Einfubr in Deutichland ift nicht feit- 
zuftellen, da fie in den Hollliften unter «Branntwein 
aller Art» mit ——*— iſt. In Europa, namentlich 
in Deutſchland, wird kunſtlicher A. aus völlig fuſel⸗ 
freiem Spiritus mit allerlei Zufäßen, befonders ge: 
wifien Sitherarten, dargeftellt und damit eine Nach 
ahmung erreicht, die jedoch von einem Kenner leicht 
—— wird. Guter echter X. iſt klar, meift 
arblo8 oder hellgelb, von angenehmem Gerub und 
Gefhmad und enthält gegen 50 VBolumenprozente 
Alkohol. — Bal. Sell, Über Cognac, Rum und 9. 
(Berl. 189 N: aber, Die Fabrikation von Rum, A, 
Cognac u. |. w. (2. Aufl., Wien 1898). 
rrafan, binterind. Landſchaft, ſ. Arakan. 
Arrafaticha ( ce ß racacha. 
Arran (ſpr.aͤrraͤnn), * nel der mittelſchott. 
Grafſchaft Bute, im Clydebuſen, im W. durch den 
5km breiten Kilbrennan⸗Sund von der Halbinſel 
Gantire getrennt (f. Rarte: Schottland), ift 32 km 
lang und bi 16 km breit, bat einen Flächenraum 
von 465 qkm und wird von heidebevedten Bergen 
durdzogen, die im N. höher und ganz —— jer: 
Mlüftet jind. Hier fteigt der abgeftumpfte Regel Goat: 
fell oder Gaoth-⸗Bheinn (Windberg) 876 mind auf, 
Das Shistanthal, füdlih von dem durchhöblten 
Bajaltvorgebirge Drumaboon, ift der fruchtbarſte 
Teil der Infel. Die geolog. Bildung ift febr man: 
nigfaltig. —“ Sandſteine, Kallfteine der 
Koblenformation, Pechſtein, Trapp und Granit 
fommen vor. Zu den megalitbiihen Steindent: 
mälern der Inſel gehört ver Keflel Fingals, nicht weit 
von der 34 m tiefen Königsböhle, die die Zuflucht 
Bruces war. Die 7700 Einwohner der Inſel find 
proteftantifch, jedoch irifchen Stammes, treiben Land 
wirtſchaft und Fiſchfang. Die Heringsfiſcher treffen 
ich in Loch Ranza im nördl. Teile der Hr Eorrie, 
rodid —— Lamlaſh und Whiting Bar, 
alle auf der ſtlüſte, er Dörfer; Lamlafb bat den 
beiten Hafen am Clydebuſen —55 — durch ein kleines 
Eiland, Holy⸗Island, mit fl ojterruine. An der Sũd⸗ 
oftipige der Inſel fteht Kildonan: Eajtle, dieſem 
egenüber liegt das Inſelchen Pladda mit Leuchtturm, 
rodid:Eaftle gebört dem Herzog von Hamilton. 
Arrau (jpr. ärränn), Grafen von, ſ. Hamilton. 
Arrangement (frz., ſpr. arrangfh’mäng), Ein: 
richtung, Anordnung, — Vergleich; muſila⸗ 
liſche Bearbeitung rrangieren). 
Urrangieren (fry., ſpr. arrangich-), d. i. ordnen, 
einrichten, zurechtmadhen, beißt in der mufitalifchen 
Aualipre e ein Mufilftüd zu einer andern Art der 
Ausführung geeignet machen. So fünnen Orcheiter: 
und Gejangitüde zum Vortrag auf dem PBianoforte 
und umgelebrt Klavierlompofitionen für das Dr 
*— und, obwohl in ſeltenern Fällen, auch für den 
elang eingerichtet werden. Hierbei kann ein jebr 
verjchiedenes zn. beobachtet werden, je nad 
dem Grade der Kunftfertigleit derjenigen Spieler, 
für die das Arrangement beftimmt ift. 
Arraroba, j. Araroba. 
Arras (pr. arräb oder arräß). 1) Arroudiſſe ⸗ 
mentim franz. Depart. Pas:de-Galais, hat 1377 gkım, 


Arratel — Arreft (im Gerichtsverfahren) 


1901) 180. 652 €., 211 Gemeinden und zerfällt in 10 
antone. — 2) A. (Nemetocenna oder Nemetacum 
im Lande der Atrebates, jpäter Atrebate oder Atre- 
Tun batae), Hanptitadt des franz. 

b Depart. Pas⸗ de⸗Calais und 

/ Arrondifjements Sal der 





ehemaligen ÖrafihaftArtoig, 
in67m Höhe, an der Mundu 
7 des Crinchon in die bier ir 
bare Scarpeund den Linien A.⸗ 
Hazebroud, Amiens:Douai, 
U: Boulogne und A.Le Tre 
port der Franz. Nordbahn, ift Sig eines Biſchofs und 
des Stabes der 2. Infanteriediviſion ſowie des Stabes 
der 3. Infanteriebrigade, hat in Garniſon das 33. In⸗ 
anterieregiment und das 3. Genieregiment. U. 
He 20436, ald Gemeinde 25 818 E., einen Ge 
richtshof erſter Inſtanz, eine 1737 ———— Ge⸗ 
lehrte Geſellſchaft, ein College, ein bftummen: 
inftitut, ein theol. Seminar, eine Lehrer⸗ und eine 
Lehrerinnenbildun —— ‚ eine Ingenieur⸗ 3. 
den: und mail. chule, eine Stonomifche Gefell 
ihaft, eine Bibliothet (40000 Bände und 1200 
Handidriften), ein Naturalienlabinett, Mufeum, 
botan. Garten ; ferner Fabrikation von Spitzen, 
Pfeifen, SI, Rübenzuder und wichtigen Handel, 
namentlich mit Getreide, Wein, Öl und Steintoblen. 
Die Eitadelle fowie die übrigen Befeitigungswerte 
der Stadt, die gegenwärtig niedergelegt werben, 
find von Bauban verbejjert oder ganz neu ee 
Die Eite (Altftadt) ift von der Neuftadt (la Ville) 
durh Wall und Graben getrennt. Unter den Gebäu— 
den zeichnen fi befonders aus: die 1755— 1833 in 
einem Bajtarbjtile aufgeführte Rathevrale; die alte 
Abtei von St. Waaft, jetzt teild Seminar, teils 
Mufeum und Bibliotbef; das gegen 1510 im got. 
Stile erbaute Rathaus, eins der ſchönſten im nördl. 
anfreich, und dabei der 1554 aufgeführte Beffroi, 
ein 75 m bober vierediger Turm, an der Spige mit 
einer berzogl. Krone, auf der ein kolofjaler Löwe 
fteht. U. ıft der Geburtäort der beiden Robes— 
pierre und des durch feine Graufamleiten berüchtig- 
ten Joſeph Lebon (geit. 1795). — Zu Cäfars Zeit, der 
bier Winterquartier hielt, war A. jchon bedeutend; 
Attila zerjtörte e$ 451, die Normannen 880. Mit 
der Grafſchaft Artois gelangte A. an die Herzöge 
von Burgund, die hier einen glänzenden Hof hielten. 
1435 wurde bier ein Friebe —— hilipp von 
Burgund und Karl VII. von Frankreich abge: 
ſchloſſen (ſ. Burgund, Geſchichte). A. wurde zwar 
1482 mit Artoiß von den niederländ. Ständen an 
Ludwig XI. von Frantreich abgetreten, lam jedoch 
don 1493 durd Bermittelung an NMarimilian von 
fterreich zurüd. U. blieb nun beim Haufe Habs: 
burg, bis es Ludwig XILL 1640 nad langer Be: 
lagerung einnahm; der Verſuch der Spanier unter 
Eonde 1654, es zu erobern, wurde durch den Sieg 
Zurennes 24. Aug. vereitelt. age se Frie⸗ 
den von 1659 blieb X. bei Frankreich. Die berühmten 
Linien von X. nad Bouchain an der Schelde über: 
kin Marlborougb 5. 14 1711. , 
eratel (Mehrzahl Arrateis) oder Libra 
hieß das bis zur Einführung des franz. metrifchen 
Syſtems ri Sept. 1868) die Einheit des portug. 
Gewichts — bildende Pfund, das auch in Bra— 
filien bis Ende 1873 in Anwendung war. Das A. 
—— in Halbe (Meios) und Viertel (Quartos); das 
iertel wieder in 4 Unzen Dreh) zu 8 Achteln 
(Ditavas oder Dutavas), Das Achtel zerfiel in 
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3 Strupel (Scrupulos) zu je 24 Gran (Gräos). Es 
hatte daher das A. 9216 Gran; 32 U. bildeten 
eine Arroba (f. d.), 4 Arrobas einen Quintal oder 
Gentner. Das U. wog 459 g, und ed waren ba 
100 A. = 45,9 kg. Die Hälfte des A. (der Meio: 
Arratel) hieß aud Marco und bildete die Einheit 
ded Munzgewichts. 

Arrawafen (Aramad), fübamerik. Indianer: 
Den in Niederländiſch- und Britiih-Guayana zu 

iden Seiten des Corentyne und bis zum Pomerun. 
Die A., gegenwärtig auf ungefähr 2000 Seelen zus 
fammengeihmolzen, bewohnten ehemals den ganzen 
Küftenftrih zwifhen dem Amazonas und dem Golf 
von Paria, vonwo fieaufdieumliegenden’nieln über: 
festen. Sie waren vor der Ausbreitung der Kariben 
die Urbewohner aller diefer Gegenden. Auf den In: 
jeln wurden fie von den Kariben ausgerottet, welche 
bie arrawalifchen Weiber fich beilegten, wodurch unter 
den Weibern der Infellariben eine förmlihe Mifc- 
prache entjtand, die aus laxibiſchen und arramalı: 
chen Elementen beſteht. — Bol. Schomburgt, Reifen 
in Britifh:Guiana 1840—44 (mit einer Grammatil 
von Quandt, 3 Bde., Lpz. 1847 —48; lebtere ger 
fondert bg. von Plahmann, ebd. 1900); Brett, The 
Indian tribes of Guiana (ond, 1868). 

Arrazzi, Arazzi, bei den Yen Bezeich: 
nung für alle gewirtten, meift — verzierten 
Teppiche, die zur Belleidung der Wände in Kirchen, 
Baläjten und Wohnbäufern oder ald Borbänge dien⸗ 
ten. Der Name lommt von der Stadt Arras in 

landern, welche im Mittelalter die Hauptfabrit- 
ätte war, bis nad der Einnahme der Stadt durch 
udwig XI. bier die Fabrilation erloſch. Dann trat 
Brüffel als erſte Fabrikftätte an die Stelle. Im 
14. Jahrh. trat Paris in Konkurrenz mit Arras und 
wurde im 17. Jahrh. durch die ftaatlihe Gründun 
der Gobelinfabrit hervorragend wichtig. Die Tehni 
der U. ift diejelbe wie die der Gobelins (f. d.). 
ol. Van PDrival, Les tapisseries d’Arras 
(Arras 1864), De Ehampeaur, Tapestry (Lond. 
1878); Müns, La tapisserie (Par. 1883). 

Arrbo, Anders Chriftenjen, bän. Dichter, geb. 
2. Jan. 1587 in Ardstjöbing, warb im 81. Jahre 
Biſchof in Drontbeim, 1622 anftößigen Lebens 
[örıfbigt und abgeieht, fpäter —— in Vording⸗ 

org, wo er 12. März 1637 ftarb, überjegte d 
falmen (1623) in Reimen, die zuerft in der dan. 
itteratur den Übergang von der Volls⸗ zur Kunſt⸗ 
dichtung ankündigen. Berühmt ift fein «Heraemeron» 
rm und 1661), Nachahmung eines Gedichts des 


ranzojen Du Bartas über die Schöpfung, in Natur: 
childerungen trefflich; Buch Lift in gereimten Hera 
metern (den erjten dänifchen), die andern in Alerans 
drinern geichrieben; Opis’ Einfluß nicht zu verken⸗ 
nen. — Bgl.Rördam, A.s Levnet og Strifter (2Bde., 
Kopenh. 1857); J. Baludan, Renatfjancebevegelfen 
i Dannemartö Yitteratur u. ſ. w. (ebd. 1887). 

Arreböl (fpan., d. b. Wollenrot), in Brafilien 
Farbenfpiel bei Aufgang der Sonne im Tropenwald. 

Arrende, Arende, ein von dem mittellat. 
Wort renda, renta (aus lat. reddita), fr}. rente, ab» 
uleitendes Wort, welches Hingabe genen Rente, 
Bacht bedeutet. A. biek dann auch der Keinertrag, 
der dem Landwirte nad Abrechnung der Erzeugungs: 
foften von dem erbauten Getreide en Vertauf oder 
für anderweite Benugung übrigblieb. 

Arreft (mittellat.), im Eivilprozeß ein Ber 
ahren zur Sicherung der —— Zwangsvoll⸗ 

edung in das Vermögen des Schuldners wegen 
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einer Geldforberung oder eines fonftigen Anſpruchs, 
der in eine namens übergeben kann; ber An: 
prud kann betagt oder bedingt fein, nur darf der 
edingte Anſpruch nicht wegen ar Möglich: 
leit des Gintritt3 der Bedingung ohne Vermögens: 
wert fein. Die. Sicherung fann fi richten gegen 
das Bermögen in allen feinen Beftandteilen (ding: 
licher A.) oder gegen die gajmine Freibeit des 
Schuldners (perfönliher Sicherbeitsarreft). Der 
dinglihe A. Icht materiell eine Beforgnis voraus, 
daß obne — thängung künftig die Vollſtrecung 
des Urteils vereitelt oder weſentlich erfchwert wer: 
ben würde (Arrejtgrund, causa arresti), und dieſe 
Vorausſetzung fieht das Gefeg allemal als gegeben 
an, jofern die Urteilövollitredung im Auslande er: 
folgen müßte. Der perfönliche Sicherheitsarreſt fin: 
bet nur ftatt, um die gefährdete künftige Vollftredung 
in das Vermögen des Schuldners zu fichern, ift alſo 
nur ein ſubſidiäres Mittel wefentlich zu dem Zwecke, 
den Schuldner zur Offenbarung feines Vermögens 
nu nötigen und von deſſen Befeitigung abzubalten. 
ie Deutice Civilprozeßordnung bejtimmt über den 
A. in den SS. 916—934. Formell erfordert der A. 
biernad ein Gefuh, in welchem Anfprud und Ar: 
rejtgrund glaubhaft zu maden find. Das Gefud 
ift bei dem Gericht der Hauptfache oder bei dem 
Amtsgericht anzubringen, in deſſen Bezirk ſich der 
een Ge enltand oder die zu arreftierende 
Perſon befindet. Es kann ohne Nechtsanmalt bei 
dem Gerichtsjchreiber PB Brototoll gegeben werben. 
Die Entſcheidung erfolgt durch Beſchluß oder Urteil. 
Dem Gericht ftebt frei, beim Mangel der Glaub: 
haftmachung und felbjt bei ihrem — 
die Unordnung des A. von einer Sicherheits— 
leiftung für den Gegner abhängig zu machen. Der 
Schuldner ſeinerſeits fann im Falle eines Arreſtbe⸗ 
chluſſes durch Erhebung des Widerfpruchs eine Ent⸗ 
cheidung über die Rechtmäßigkeit des A. durch End» 
urteil berbeiführen, durch Hinterlegung des im 
Arrejtbefebl je beitimmenden Geldbetrages die Voll: 
iehung des A. heimmen und defien Aufhebung erwir: 
en den Gläubiger durch richterliche Friftfeßung zur 
Anjtellung der etwa noch nicht anhängigen Haupt: 
Hage nötigen, auch nad Beitätigung des A. wegen 
veränderter Umftände d en Aufhebung beantragen. 
Der Arrejtbefehl ift regelmäßig obne weiteres voll- 
ftredbar. Die Volljtredung erfolgt in das bemeg: 
lie Vermögen in Form und mit Wirkung ber 
Pfändung (j. Zwangsvollftredung), in das unbe: 
En durd Cintragung einer —— 
thel für die Forderung; beim perfönlihen A. durch 
Haft oder andere Freiheitsbeſchränkungen. Ermeiit 
fih die Anorpnung eines U. als von vornherein 
ungerectiertigt oder wird er wegen Unterlaflung der 
aus der Hauptllage aufgeboben, fo hat der 
Antragiteller vem Gegner allen Schaden zu erjegen, 
auch den, der Dadurch entitanden it, daß der Gegner 
—— des A.Sicherheit geleiſtet hat ( ð. 945). 
m A. verwandt iſt die Einſtweilige Verfügung(ſ. d.). 
Über ven ofſenen A. im Konkursverfahren ſ. Offe: 
ner Arreſt. Die Oſterr. Exetutionsordn. $$. 370 fg. 
vom 27. Mai 1896 nennt den A. Erelution zur 
Sicherſtellung, zuläffig zur Sicherung von Gelb: 
lagen Die zuläffigen Erekutionsbandlungen 
nd die Pfändung von Gegenitänden des bemeg: 
lien Vermögens, die bücherliche Vormerkung des 
Pfandrechts auf Liegenſchaften, die Zwangsver— 
waltung und die fiberweijung der gepfändeten For: 
derung zur Cinziebung. 


Arreſt (Heinrich Ludwig d') — Arröt 


fiber ven N. in das Vermögen eine? abweſenden 
Beichuldigten f. Abwefenbeit und Beichlagnabme. 

Als Kriminalftrafe fommt der A. im > 
(den Reich im a zu Öfterreih nur gegen 

Sr vor ( & 19 fg. des Deutfchen Mi: 
Itärftrafgejegbuhs). Er zerfällt in Stubenarreft 
(für die Marine Kammerarreſt), gelinden, mittlern 
und ftrengen X. Der Stubenarreſt (j. d.) findet ge: 
gen Offiziere ftatt, der gelinde A. gegen Unteroffiziere 
und Gemeine, ber mittlere gegen Unteroffiziere 
ohne Portepee und gegen Gemeine, der ftrenge nur 
gegen Gemeine. Der ee A. wird in Einzelbaft 
in dunkler Zelle mit hartem Lager und Waſſer und 
Brot vollftredt. Die Schärfungen kommen am vier: 
ten, achten und demnädjt an jedem dritten Tage in 
Bes der Hödjftbetrag des ftrengen A. ift vier 

ohen. Während des Krieges oder auf den in 
Dienft geftellten Schiffen oder andern Fahrzeugen 
tritt an Gtelle des mittlern A. die Heranziebung 
u beſchwerlichen Dienftverrihtungen "Suber der 

eihe; an Stelle des ftrengen A. Anbinden oder 
Satteltragen wei Stunden täglich. Das früber bier- 
Er uläffige®emebrtragen ift in fall gekommen 

ußerdem: ift der A. Disciplinaritrafe (in eini- 
gen Staaten auch nod für Subalternbeamte). 

Arreft, Heinrich Ludwig d’, f. D'Arreſt. 

Arreſtaͤnt, rihtiger Arreftat (von dem der mit 
telalterlihen Rechtsſprache angehörigen arrestare), 
jemand, der fich in gerichtlichen, militär. oder polizei 
lihem Gemwahrfam, fei e8 wegen Verdachts einer 
ftrafbaren Handlung, wegen eines von ihm be: 
— militär. Vergehens oder wegen Schulden, 

efindet. 

Arreſtbruch. Des A. macht fi nach $. 137 des 
Deutſchen Strafgeſehbuchs ſchuldig, wer Sachen, die 
durch die zuſtändigen Behörden oder Beamten ge 
pfändet oder in Beichlag genommen worden find, 
mit Kenntnis der amtlihen Beſchlagnahme beijeite 
ſchafft, zerftört oder in anderer Weife der Verftridung 
ganz oder teilmeife entzieht. Forderungen gehören 
nicht zu den Sachen im Sinne diejer Vorſchrift. Die 
amtlichen Handlungen müfjen unter Beobachtung 
der vom Geſetz vorgeichriebenen Formen erfolgt fein. 
Für die Pfändung find die Vorſchriften der Eivil- 
prozeßordnung maßgebend. Einen A. kann aud der 
Gigentümer der beihlagnahmten Sachen begeben. 
Strafe: Gefängnis bis zu einem Sabre. 

Arreſthypothek. Die Vollziebung des Arreites 
(f. d.) in ein u oder in ein nach Analogie 
der Grundjtüde zu bebanvelndes Recht (3. B. ein 
Erbbauredt) erfolgt durch Cintragung einer Side 


rungshyporhet eg . 932). Für eine 
derartige Hypothet ijt der Ausprud A. gebräud: 
li, dem Geſetze ift er fremd. A 


rreft. 
Urreftprozeh, f. —— Prozeß und 
Arröt (frʒ ſpr. arräb, «Arreit»), in Frankreich 
überhaupt ein amtlicher Beſcheid oder ein Haftbefehl 
Am engern Sinne ift A. das Erfenntnis eines Ge 
richtshofs legter y tanz im Gegenfage von juge- 
ment, dem appellabeln Erfenntnifle eines Unter 
erichtö, — A. de röglement hieß ebedem die Ent: 
heidung eines Parlaments oder Conseil supérieur 
über eine Rechtäfrage, die in feinem Reſſort Geſetzes 
kraft hatte, aber auch vom betreffenden Barlament 
oder —— abgeändert und aufgehoben werden 
konnte. Dieſe A. wurden im Namen (au bon plai- 
sir) des Königs erlajlen, der fie au, als einziger 
Geſetzgeber, — zu annullieren vermochte. — 
Über A. in der Reitkunſt ſ. Barabe. 


Arrdötöss — Arrianus 


Arröt6s (jpr. arräteh), in der Sprache der franz. 
Berwaltung einesteils die Beſchluſſe (decisions) der 
Maires, Bräfetten und Minifter zur Ausführung der 
Gefeße und Verordnungen, anbernteils die Entichei- 
dungen (jugements) der Präfelturräte. In Belgien 
werden auch die Beichlüfje des Königs A. genannt. 

Arretieren (frz.), anbalten, J——— ver⸗ 
haften, in Beſchlag nehmen. 

Arretiniſche Gefäfte (irrtümlich ſamiſche 
Gefäße oder Terra-sigillata-Gefäße ge 
nannt), nennt man altröm, Töpferware mit glän- 

endem, korallenfarbigem Firnis. Die Zabrilation 
eint zu Arretium in Aufihwung gelommen zu 
ein, als die Herftellung der ſchwarz gefirnißten cam: 
pan. Thongefäße in Verfall geraten war, etwa um 
die Mitte des 2. Jahrh. v. or: von dort ging fie 
fpäter aufdas ganze Romiſche Reich über und ſcheint 
ſich bis fpät in die Kaiferzeit erhalten zu haben. Die 
N. ©. find meift mit fhönen —— ierungen ge⸗ 
ſchmüdct: Blatt: und Arabeslenmuſter herrſchen vor, 
doch fehlt auch das Figurenornament nicht. Bei 
Bezeichnung der Darſtellungen tommen vereinzelt 
griech. Namen vor, der Stempel der Meifter aber 
iſt ftets lateinisch. — Vol. Rayet und Eollignon, 
Histoire de la c&ramique grecque (ar. 1888), 
©. 355 fg.; Keller, Die rote röm. Töpferware mit 
bejonderer Rüdficht auf ihre Glaſur rer 1876). 

Arretium, Stadt in rien, ſ. Arezzo. 

** (lat., Draufgeld, Handgeld, 


Draufgabe; dies der Ausdruck des Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 336 fg.; im Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 
88. 908 ⸗511: Angeld) wird entweder gegeben, 


um die ſpätere Eingehung eines Vertrags oder um 
die Erfüllung eines abgeſchloſſenen Vertrags zu 
ichern. War der Vertrag noch nicht geichloffen ; 0 
nn fi der Geber ber A. dem Vertragsſchluſſe 
entzieben, wenn er dieſelbe dem andern läßt; ber 
Empfänger, wenn .er fie und noch einmal foviel, im 
— das Doppelte dem Gegenkontrahenten zahlt. 
ie A. ift bier Wandelpön (Mena). m 
—* iſt die A. das Zeichen eines abgeſchloſſenen 
ertrags; bei der Geſindemiete kommt nach den vom 
Bürgerl. Geſetzbuch unberührt. gelaſſenen Parti— 
tularrechten der — —— nur mit Hingabe 
eines Draufgeldes zu ſtande. Dieſe A. bei Abſchluß 
iſt — nur, wenn das beſonders verabredet oder 
ortsublich iſt. Der Säumige haftet alſo auf volle Ent: 
ſchädigung, auf welche indeſſen, wenn er der Geber 
der A. war, dieje im Zweifel anzurechnen tft; wenn 
dies nicht gefcheben kann, iſt fie bei der Leiſtung des 
Schavenerjaßes zurüdzugeben. Wird der Vertrag 
erfüllt, jo ijt die A. im Zweifel auf die vom Geber ge: 
ſchuldete Leiftung anzurechnen oder, wenn dies nicht 
geſchehen kann, zurüdzugeben, Wird der Vertrag 
wieder aufgehoben, jo ilt ſie ebenfalls zurüdzugeben. 
Mird die vom Geber. gefchuldete Lerftung infolge 
eines Umijtandes, den er zu vertreten here unmög: 
lich oder verſchuldet der Geber die Aufhebung des 
Vertrags, fo fann der Empfänger die A. bebalten. 
— A. sponsalitia, |. Mahlſchaß. — Val. Kunze, 
Das Weſen und die Bedeutung.der A, (Berl. 1904). 
Urrhenal, in Frankreich Bezeichnung des mono: 
metbylarfinfauren Natriums, das als verhältnis: 
mäßig ungiftiged® Arfenpräparat. bei QTuberkulofe 
und Hautkrankheiten verwendet wird. 
. Arrhenathörum Beauv., Pilanzengattung 
aus der Familie der Gramineen (f. d.) mit nur drei, 
vorzugämeife mediterranen Arten. Es gehört zu 
diejer Gattung das fog. franzöſiſche Raygras 
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oder der hobe Wiefen: oder Glatthafer, A. ela- 
tius Mert. et Koch, in ganz Deutſchland und einem 
5* Teile Europas trodnen und friſchen 

iefen häufig, ein Futtergras erjter Güte. Es treibt 
aus feiner ausdauernden Wurzel dichte Blätter: 
büfchel und ſchlanke, OAs bis 1,25 m hohe Halme, 
welche eine nur während des Blühens ausgebreitete, 
ſonſt ——— Riſpe tragen. Die Pflanze 
iſt unbehaart, die Riſpe gelblich, glänzend. Das 
Gras gedeiht beſonders üppig auf trodnen Wieſen, 
welche der Beriefelung unterworfen werben, und 
liefert auf ſolchen einen reichen Ertrag. 

Arrhenius, Spante Aug., ſchwed. Ph di, |. 

Arrhephorien, j. Erthepborien. ! d. 17. 

Arrhidäus, f. Philipp I. (Rönig von Mace— 
donien). 

Arria, die beldenmütige Gattin. ded Cäcina 
Pätus, der wegen Teilnahme an einem Aufſtande 
gegen Kaiſer Claudius 42-n. Chr. zum Tode ver: 
urteilt ward. ALS ihrem Gatten: nur der Tob 
durch eigene Hand übrigblieb, ergriff A. die ihrem 

ögernden Gemahl gefolgt war, ven old, ftieß ibn 
h in die Bruft und reichte ihn dann dem Gatten 
mit den Worten: «Paete, non dolet!» (Pätus, es 
ſchmerzt nicht). Irrtümlich ift eine der ſchönſten 
Gruppen des Altertums, die fi) in-der Villa Ludo⸗ 
vifi zu Rom befindet, ald «A. und Patuss bezeich⸗ 
net worden. Die Gruppe ' ein Werk der Berga: 
menifhen Kunftihule und jtellt einen Kelten dar, 
der fih und fein Weib durd freiwilligen Tod vor 
> —— rettet. (f. Gallierſtatuen nebſt 

ertfigur). F 

rriala, Ramon, Pſeudonym, f. Larra. 

Arrianus, Flavius A. griech. Schriftſteller, geb. 
zu Nikomedia in Bithynien, 133 n, Chr. Statthalter 
von Kappadocien, erlangte ſpäter das Konſulat, 

og fich aber nachher ins Privatleben zurüd und 
ebte noch unter M. Aurel. A. verfaßte, indem er 
fih Lenophon, daneben Thucydides und Herobot 
zum Mufter nahm, philoſ., gef ey“ eogr. und 
taktiihe Werte, Ald Schüler des Epiftet (f. d.) 
ſchrieb A. «Epittet3 Lehrvorträge» in acht Büchern, 
von denen bie erften wier erhalten find, und faßte 
deflen Lehren in einem «Handbuch» zufammen, 
Eritered Wert iſt herausgegeben von Schentl (Epz. 
1894), beide zufjammen von Schweigbäufer (in den 
«Epictetese philosophiae monumenta», 8 Bbe., 
ebd. 1799), von Rorais (Par. 1827), von Dübner 
(zugleich mit «Theophrasti characteres» u. a,, ebd. 
1842), von Schweigbäufer und, Dübner mit dem 
im 6. Sahrh. —* «Kommentar des Simpli⸗ 
ciuß»; überfegt wurde das erſtgenannte Wert 
von Ent (Wien 1866), das letztere von C. Gonz 
(Stuttg. 1869). Bon A.’ hiſtor. Werten ift die 
WGeſchichte der Feldzüge Aleranders d. Gr.» («Ana: 
bafi3» genannt) erhalten, aus den —— —* 
jetzt verlorenen Quellen gefhöpft; herausgegeben 
von Ellendt (2 Bde., Königsb. 1832), Krüger 
(2 Bde., Berl. 1885, 1848; Tert mit kritiſchen No⸗ 
ten 1851; mit erllärenden Anmerlungen: 1851), 
Geier —T 1851), Sintenis (mit Anmerkungen, 
2. Aufl., Berl 1860, 1863; Tert 1867), Abit 
2 Hefte, Lpz. 1871—75; Tert allein 1876) u.a. 
Zuſammenhang mit Diele Werte jtebt A.“ 
chrift über Indien in ion. Dialekt, die Nadrid- 
ten aus Megaſthenes' vier Büchern über Indien 
und.einen Auszug aus Rearchd Bericht über feine 
Fahrt enthält (ba. in den «Geographi Graeci mi- 
nores» von C. Müller, Bd.1, Bar. 1855). Eine Art 
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Fortierung der «Anabafis» bildete die Geſchichte 
der erjten Jahre nad Aleranderd Tode, von ber 
uns ein Auszug und einige Fragmente erhalten 
find. Nur Fragmente find von feiner bithyniſchen 
Geſchichte und den 17 Büchern über die Wariber 
zus (gefammelt in den «Historiei Graeci» von 
C. Müller, Bv. 8, Bar. Tr Taking Aus der Ge: 
dichte des Krieges gegen die Alanen ift ein größeres 
rucftüd über die «Schlahtorbnung gegen die 
Alanen» erhalten. Die früher unter A.’ Namen 
veröffentlichte « Taktit» gehört dem Ulianus (f. d.); 
nur der ſich daran fchließende Traltat über die 
Übungen der röm, Reiterei ift von A. Für die alte 
Geographie ift wichtig A.’ Bericht an Hadrian über 
feine Umſchiffung (Beriplus) der Küften des Schwar: 
en Meerd. Die ihm gleichfalld beigelegte «lim: 
"iffung des Roten Meerd» und ein zweiter Periplus 
des Schwarzen Meers find nicht von ihm (alle drei 
Büder ba. in den «Geographi Graeci minores» 
von C. Müller). Außerdem trägt A.’ Namen ein 
Schriftchen über die Jagd «Kynögetikös», zuerft von 
Holiten (Par. 1644), feitvem, außer in den Gejamt: 
ausgaben A’, auch in denen Tenophons beraus: 
egeben. Gefamtausgabe der biftor. Werke A.’ von 
. Müller (Bar. 1846); der «Scripta minora» von 
el (2p3. 1854; 2. Aufl. von Eberhard, ebd.1885); 
berfegung der hiſtor. Schriften A.’ von Dörner 
u 1829 fg.) und Cleß (ebd. 1862 — 66). — Val. 
olla, Arriano di Nicomedia (Turin 1891). 
—— y Superviẽela, Don Yuan Bautiſta 
de, ſpan. Dichter, geb. 1770 in Madrid, geſt. ebenda 
1837, beſuchte die Militärfchule zu Segovia, trat 
in die Marine, die er 1798 verließ, und ward 1803 
Gefanptjchaftsfetretär in London, dann in Paris, 
Während der Franzoſenherrſchaft diente er eifri 
der vaterländiihen Sade, unter andern bur 
nina Sa «Cantos patrioticos» (Lond. 1810) 
deren Kernnummer die gewaltige « Profecia del 
Pirineo» if. Später war A., der feine polit. An 
fihten in den «Discursos patrioticos» entmwidelt, 
unbedingter Anhänger des Abfolutismus eig 
nands VII, der ihn zum Rat und Kabinettsſekretär, 
dann zum oficial segundo jubilado im Mintfterium 
des Auswärtigen und Rammerberrn ernannte. A.s 
ormvollendete Lieder find mit der Leichtigkeit von 
mprovifationen bingeworfen, obne tiefern Gebalt; 
die zeitweilige Verbreitung dankten fie der Sing: 
barteit. Er gab 1797 auserlefene Jugendgedichte, 
«Las primicias», in Drud, 1803 ein wenig gelun: 
gered didaltiſches, «Emilia». Bollftändig bietet 
8 Gedichte Bd. 67 der «Biblioteca de autores 
I mit biographifch = kriti: 
[ben Angaben Wolfs «Floresta de rimas moder- 
nas castellanas», Bd. 2 (Par. 1837). 
Urriera, Vogel, ſ. Thomas, närriicher. 
Urrieregarde (frz., jpr. arriähr-), Nahbut, 
Nachtrab, Teil eines im Nüdmarfce begriffenen 
Truppentörpers, welcher der Hauptmaſſe (dem Gros) 
in einer * Entfernung folgt mit der Aufgabe, 
fie vor plöglichen 172 zu fbüßen und ihr Zeit 


espaholes», eine Ausw 


zur ungebinderten Ausführung ihrer Bewegungen 
zu verichaffen. ihren Zwed fucht die N. ar 
daburd zu erreichen, daß fie den Feind durch Wege⸗ 
fperrungen, Brüdenzerjtörungen u. |. w. aufbält; 
nötigenfalld nimmt fie ven Kampf mit dem Gegner 
auf und muß ihn auch unter ſchweren Verluften jo 
lange durchführen, bis die Hauptmafje geſichert iſt. 
Die A. wird befonders ftarf an Artillerie und Ka— 
vallerie gemadht. 


Arriaza y Superviela — Nrrivabene 


Arrigbi, Jean Toufjaint A. di Bafanova, Her: 
zog von Padua, franz. General, geb. 8. März 1778 
auf Gorfica, Verwandter der Bonaparte, trat 1793 
als Unterleutnant in eine der corf, Sreicompagnien, 
tämpfte mit Auszeichnung in Ülgypten, wurde bei 
St. —* d' Acre verwundet. Racı der Schlacht von 
Marengo zum Eskadronchef, 1805 zum Brigade 
general, 1808 zum He of von Padua ernannt, 
zeichnete er fich 1809 bei & ingen und Wagram aus, 
1813 war er Gommanbeur des 3. Kavallerielorps 
der Großen Armee und verteidigte die Borftädte 
—*5* wäbrend ver Schlacht. 1814 zeichnete er ſich 
bei Nogent und Laon aus. Bei Napoleons Nüdtebr 
wurde er Bair und Gouverneur von Corfica; im 
Auli 1815 verbannt, 1820 amneftiert, lebte er bis 
1848 meift in Stalien. 1849 wurde er von Eorfica 
in die ee Verfammlung gewäblt. A. jtarb 
22. März 1853 zu Paris ald Senator und Gou— 
verneur des Invalidenhaufes. — Val. Ducafie, Le 
göntral A. de Casanova (2 Bde., Par. 1866). 

Sein Sohn Erneft Louis Henri Hyacintbe 
A. di Cafanova, geb. 26. Sept. 1814, ver den Titel 
eines Herzogs von Padua erbte, anfangs Artillerie 
offizier, nabm aus Abneigung gegen die Bourbo- 
nen den Abichied. Louis Napoleon ernannte ibn 
1849 zum Präfelten von Berfaille®, 1852 zum 
Maitre des —— im Staatsrat, 1853 zum Ce 
nator. Im Mai 1859 übernahm er das Minifte 
rium deö Innern, mußte es aber ſchon 1. Nov. an 
Billault überlafjen. Später wurde A. Mitglied des 
Generalrats für dad Depart. Seine:et:Dije. Nach 
1870 durch bonapartiftiiche Umtriebe verbädtig, 
wurde A. ald Maire von Courſon l'Aulnay 1874 
abgeſetzt. Seit 1876 war A. Mitglied der Kammer. 
Da er überführt war, bei ven Wablen im Dft. 1877 
in zwei Wahlkreiſen geitimmt zu haben, hatte vie 
Kammer im Juni 1880 dem Antrag auf feine ae 
richtlihe Verfolgung zugeftimmt, als die Amneitie 
vom Juli 1880 den Beſchluß aufbob. Er jtarb 
28. März 1888 in Paris. 

Urrigo Tededco, Mufiter, f. Iſaal, Heinric. 

Arrif, ſchott. Landſchaft, ſ. Ayr. 

Arrimage ifrz., ſpr. ahſch), die Stauung, Ver: 
teilung der geladenen Güter im Schiffsraume; arris 
mieren, jmedmäßig verpaden, ſ. Stauen. 

Arrivabene, Ferdinando, ital, Dichter und 
Litterarhiſtoriler, geb. 1770 zu Mantua, ftubierte zu 
Pavia die Rechte und wurde Beamter der Eisalpir 
nifhen Republik. Während der öfterr. Herricaft 
1800 als polit. Oefangener nad Sebenico gebradt, 
proteftierte A. dur die Canzone «La tomba di 
Sebenico», die großes yo erregte. Er wurde 
1804 Nat am Appellbofe zu Lyon, dann Präfivent 
des Gerichtshofs für Staatöverbreden zu Brefcia. 
1816 von der Öfterr. Regierung nach Bergamo ver: 
fest, widmete er ſich I 1821 in Mantua ganz lit 
terar. rw Erjchrieb: «Degliamori di Dante» 
(Mant. 1828), «Il secolo di Dante» (Udine 1827) 
und das von der Akademie zu Brejcia 1817 gefrönte 
rechtsphilof. Wert «Sulla filantropia del giudice». 
N. ftar . Juni 1834 zu Mantua, in der Aus 
arbeitung eines re ertes, «lconografia d Ita 
lias (mit Foscolo, Niccolini u. a.), begriffen. 

Arrivabine, Giovanni, Graf, ital. National 
öfonom, geb. 24. Juni 1787 zu Mantua, wurde 18% 
als Mitwijjer revolutionärer limtriebe verhaftet. 
Nah mehrmonatiger Haft entlafien, ging er über 
die Schweiz nad) Frankreich, von da nach land. 
Indefjen wurde er 1824 in contumaciam zum Tode 


Arrivieren 


verurteilt, feine Güter fequeftriert. N London lag 
er voltöwirtichaftliden Studien ob, als deren 
Frucht «Beneficenza della eittà di Londra» (2 Bde., 
Lond. und Qugano 1828—382) erſchien. W. fievelte 
1827 nad Belgien über, wo er bis 1859 blieb, Er 
gebörte zu den Beranftaltern des 1847 in Brüfiel 
tagenden ————6 Kongreſſes und den 
Gründern der Belgiſchen Ölonomifchen Geſellſchaft, 
deren Bräfident er ward. 1860 heimgekehrt, wurde 
er Senator und trat an die Spike der Stalienifchen 
Nationaldlonomifhen Gefellihaft in Florenz, mo 
er ſegensreich für die wirtfchaftlihe Reform Italiens 
wirkte. 1866 zog er fih nah Mantua zurüd und 
ftarb 11. Jan. 1881. Eine Auswahl feiner «Seritti 
morali ed economiei» (lor. 1870) gab Carina 
beraus. Stuart Mills «Principles of political eco- 
nomy» hat U. ins Stalienifche überfeht; auch ließ 
er Memoiren feines vielbewegten Lebens, «Intorno 
ad un’ epoca della mia vita 1 22» (Zur. 1860; 
deutſch von Burkhardt, Gotha 1861) und «Memorie 
della mia vita, 1795—185% (2 Bbe., Flor. 1879), 
erſcheinen. — Bgl. De Gubernatid Ricordi bio- 
grafici (Flor. 1873), 
Arrivieren (fr3.), anlommen, —* ereignen. 
Urröba, älteres, in Spanien, Bortugal, Brafis 
lien und den fpan.-ameril, Freiftaaten fowie in den 
win Kolonien gebräudliches Handelsgewicht. 
In panien begrif} die bi8 Ende 1858 geſetzlich 
geltende A.25 caftil. Libras ug erg 11,5023 kg. 
4 folde A. machten den fpan. Quintal oder Gent: 
ner von 100 Pfd. aus. enwärtig rechnet man 
in Spanien bei der Preisftellung die A.=11"), kg. 
Die metrifhe U. (A. metrica) von 10kg ſcheint bort 
nicht üblich geworben zu fein. Außerdem hieß A. 
in Spanien aud — Die caſtiliſche 
größere A. oder Weinarroba (A. mayor, A. de vino) 
oder Gäntara für Wein und Branntwein war 
= 16,1351, die A. von Malaga faßte 16,06 1. Olma 
Caſtiliens war die Heine A. (A. menor) oder Ö 
Arroba (A. de aceite), urfprünglich ein Gewicht von 
25 —M ſie eg 12,563l. Die portugiefifche und 
braſilianiſche A. begriff 32 Arrateis oder portug. 
Pfund und war = 14,088 kg. (©. BEL Seit 
Cinführung der neuen Maße und Gewichte ftellt man 
in Brafilien bauf die Preife für die A. von 15 kg. 
Arröder, ſ. Yandbwirtichaftliche Arbeiter, 
Arrodieren (lat.), annagen, anfreſſen. 
Arröe, befier Urd, pän. Inſel, 15 km dftlich 
von Alfen und 11 km ſadůch von Fünen (f. Karte: 
Dänemark und Südfhmeden), gebört zum 
Amte Svendborg und zählt auf 92 qkm (1901) 
12509 €. Die Infel 7 ‚ bügelig, außerorbent: 
ih frudtbar und waldlos. Ein jet meift ausge: 
trodneter Fjord, Graaſtens Noer genannt, fchneidet 
tief von Norden ber ein und teilte kihe die —* 
in zwei Teile, die nur durch eine ſehr ſchmale Neb: 
run — I en. Bedeutender als die Stadt 
Ardstjdbing mit (1901) 1485 E, iſt der Flecken 
Marftal, mit Winterhafen und 3174 E.; Marftal 
treibt ſtarke chtfahrt, Reederei und Fiſcherei; 
es bat nachſt Kopenhagen die größte Handelsflotte 
in Dänemarl (1900: 279 Schiffe mit 26 925 Re 
aiftertons). 1749 wurde die ganze Inſel daniſch, 
börte dann zu Schledwig, wurde aber 1864 an 
änemark abgetreten. Nicht zu verwechſeln ift U. 
mit der beutfchen Inſel Yard (f. d.) im Aleinen Belt. 
Arrogänt (lat.), anmahend; Arrogänz, Au 
makung, Hochmut, Düntel. 
Urrogation (lat.), j. Annahme an Kindesſtatt. 
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Arrom, Eecilia de, die beveutendfte neuere ſpan. 
Erzäblerin unter vem Namen Fernan Gaballero 
(nad einem Dorfe der Mana), geb. 25. Dez. 1796 
u Morges in Waadt ald Tochter von y 5 Nik 

dhl von Faber (geb. 9. Dez. 1770 zu Hamburg, 
aeft. 9. Nov. 1836 zu Cadiz), der, durch die Geſchäfte 
de3 väterliben Haufes nad Cadiz geführt, Francisca 
de Larrea heiratete und ſich um die ſpan. Zitteratur 
durch Verbreitung der äſthetiſchen Anſchauungen 
Schlegels in «Floresta de rimas antiguas castella- 
nas» (3 Bde. Hamb. 1821—25) und «Teatro espahol 
anterior a Lope de Vega» (ebd. 1832) verdient 
machte (vgl. Berjuch einer Lebensſtizze FR en 
Sa von Faber. Nach feinen eigenen Briefen [von 
Eliſe Campe], Lpz. 1858, ald Handfchrift gedrudt). 
Sie vergaß, obwohl feit 1805 in Deutichland erzogen 
und Berfaflerin von «Sola», deutſch gejchriebenen 
Bildern aus dem andaluf. Volksleben (hg. von ihrem 
Vater, Hamb. 1831, anonym), fpäter die deutſche 
Sprade. 18183 kehrte fie mit na —— wo 
fie 1816 den Hauptmann Planells de Bardari beis 
ratete, ver 1817 jtarb. Die Ehe der wegen Geift und 
Schönheit Bielummorbenen mit dem reihen Garde: 
offizier Marquis von Arco:Hermofo (1822), deflen 

alaft in Sevilla Mittelpuntt eines auserwäblten 
ifes ward, löfte 1835 fein Tod. 1837 vermäblte 

fie ſich mit de A. einem Advokaten, ver ihr und fein 
eringes Vermögen verlor und fie, da er als ſpan. 
Ronful nad Auftralien eing, in Sevilla zurüdließ. 
Während feiner langen Abweſenheit z0g fie ſich 
aufs Land zurüd und widmete fi ihren litterar. 
Neigungen. Später lebte fie, Witwe feit 1863, 
bald in Sevilla, wo ihr die Regierung 1857—68 
im Alcazar Wohnung gainı ‚bald im Puerto 
de Santa Maria bei Cadiz. Sie ftarb 7. April 
1877 in Sevilla, vereinfamt, meil ihre realtionär: 
Hleritale Doktrin fie der fiegreichen liberalen Stro⸗ 
mung in der Nationentfremdet batte. Fernan Cabal» 
lero bat den modernen Roman für Spanien erobert, 
indem fie das fpan. Leben aller, gern aud der 
niederften Kreiſe, treu darftellte. Ste begann mit 
«La Gaviota» 1849 (im Sournal «El Heraldo»), 
Es folgten «Elia», «Clemencia», «La familia de 
Alvareda», «Lagrimas» u. a., ſowie viele Heine 
Erzählungen, «Cuadros de costumbres populares 
andaluces». fiberall jtrebt fie, NRealiftin im guten 
Sinne, nah dem täufchenden Scheine deö That: 
ſächlichen und wollte nur «poetizar la realidad sin 
alterarla», Der Hauptreiz liegt in der reinen yon 
an den anmutigen Bildern aus Andalufiens Natur 
und Volksleben, die eine gewiſſe Weitläufigfeit und 
ſchwache Charalterzeichnung überjehen läßt. Auch 
lieferte ſie die erſte Sammlung ſpan. Märchen nebſt 
Voltsliedern als «Cuentos d poesias populares 
andaluces» (Sevilla 1859). Sie fammelte zweimal 
ihre Werte (19 Bde., Madr. 1856; 18 Bode., ebd. 
1860—61); eö folgten noch «Coleccion de articulos 
religiosos y morales» (Gabi; 1862), «La mitologia 
contada & los nihos» (Barcel, 1873), «Cuentos, 
adivinos, oraciones y refranes populares & infan- 
tiles» (Madr. 1877) und «Cuadros de costum- 
bres» (Balencia 1878). Abdrũde ver meiſten enthält 
«Coleccion de autores espaüoles» in 11 Bon. (%pj. 
1860— 87). Nadı Yan ode erſchienen «Ultimas 
roducciones» (Sevilla ae —— (mit 
—* Skizze von Gabriel y Ruiz de Apodaca; zwei 
davon franzöfiih mit Biographie und Kritik der A. 
von Graf Bonneau:Avenant, Par. 1882). Deutſch er: 
ſchienen A.s «Ausgewäblte Werte⸗ von Lemcke, Hedw. 
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Wolf, Elarus und Hofäus (17 Bde., Paderb. 1859 
— 64; Vollsausgabe2. Aufl. 8 Bde., ebd.1864—66), 
«Span. Deren au: von PB. Schanz (Mien 
1877), «Novellen» von derf. (ebd. 1878), «Andaluj. 
Novellen» (Lpz. 1891) und einzelne Werte (von 
Zaiftner 1872 fa.; Bayer 1877; Lange 1880 u. a.), 
die meisten auch franzöfifh und in andern Spra— 
ben. — Vol. Mazade, FernanCaballeroetsesrecits, 
in der «Revue des Deux Mondes», Nov. 1858; 
Reiter, F. Caballero, in «Unſerer Zeit», 1876, I; 
Marquis Figueroa, F. Caballero y la novela en 
su tiempo, in«Espaha delsiglo XIX», Bpd. 2 (1887). 

Arrondieren (frj.,ipr.arrongd-), abrunden, rg 
fammenlegen (f. Zufammenlegung der Grundſtücke). 

Urrondiermajchine (jpr. arrongd-), Finier: 
oder Wälzmajcine, eine in ver Uhrenfabrikation 
gebraucte Vorrichtung zum Arrondieren, d. h. Ab: 
runden oder Wälzen der Zähne bei Zahnrädern. 
Entweder dient hierzu eine Mälzfeile (j. Feile), 
melde mit Hilfe eines Schieber parallel zur Rad: 
achſe von der Hand bin und ber bewegt wird, oder 
man benugt eine Heine räje (f. d.), um das Ab: 
runden zu bewirken, wobei das Rad nad) der jedes: 
maligen Bearbeitung eines Zahns felbjtthätig um 
eine Zahnteilung gebrebt wird. 

Arrondiffement (pr. arrongbiß’'mäng), in 
— der Name für die Unterabteilungen der 

epartements; die Verwaltungsbehörde des N. iſt 
die Unterpräfettur. In Paris werden die 20 Stadt: 
bezirte als A. bezeichnet. 

‚ Arrofement (frz., jpr. arrohſ'mäng) oder Arro⸗ 
—— ng, d. i. Befeuchtung, Anfriſchung, bezeichnet 
ildlich eine nachträgliche Per um den Nutzen 
einer frübern Zablung zu fichern, z. B. wenn die Teil: 
en an einer Altienunternehmung bei Unzuläng: 
ichteit des veranfchlagten Kapitald noch etwas auf 
jede Aktie nachzahlen müſſen. Für ein ſolches A. (Ar: 
roſierungsanleihen) gab ſich unter anderm die 
1805 und 1809 in Oſterreich vorgenommene Finanz⸗ 
operation aus, wonach die Inhaber von Staatd- 
ſchuldſcheinen, um nicht ihr Forderungsrecht und 
den Zinsanſpruch zu verlieren, einen Nachſchuß 
machen mußten, der aber mit verzinjt wurde. In 
der neuern Zeit fommt der Ausdrud namentlich im 
bayr. Staatäfchuldenweien vor: 1848 wurde in 
Bayern eine jog. Arrofierungsanleihe aufgenom: 
men, eine freiwillige Aprozentige Anleibe, bei der 
ein der Summe der baren par! gleicher Be: 
trag in bis dabin 3", prozentigen Obligationen ge 
leijtet werden konnte, die dann 4 Proz. erhöht 
wurden. Die bayr. Arrofierungsanleibe wurde 1850 
in der Art fortgejest, daß für jedes bare Darlehen 
u 4 Proz. dem Darleiber gleichzeitig der doppelte 
etrag desjelben in von hm eingereichten ältern 
3'/,prozentigen Staatsobligationen in Aprozentige 
umgetaufcht ward; von 1853—66 erfolgten weitere 
——— der Arroſierungsanleihe für den Eiſen⸗ 
ahnbau. (S. Staatsſchulden.) 

Arroux (jpr. arrüb), rechter Nebenfluß der Loire 
im franz. Depart. Saöne:et:2oire, entjpringt (491m 
body) im Depart. Cöte-d’Or, 6 km nordöſtlich von 
Arnay⸗le⸗Duc, fließt in ſudweſtl. Richtung zuerjt 
zwiihen den Monts du Morvan im WB. und der 
Cote⸗d'Or im D., berührt Autun und Toulon, wird 
bei Gueugnon auf 20 km ſchiffbar und mündet 
nad 120 km Lauf unterhalb von Digoin. _Er bat 
ein Flußgebiet von 3250 qkm. 

rromw:Root (ipr.ärrorubt), Araruta, Pfeil: 
wurzmebl (lat. Amylum marantae), ift die Be- 
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zeihnung, welde verſchiedene Arten von Stärte 
mebl, die aus den fnolligen Wurzelftöden tropifcher 
Pflanzen bergeftellt werden, im Handel führen. 

ie gebräuchlichiten find: 1) Weſtindiſches A 
oder Marantaftärle, die bei uns gangbarfte 
Sorte, wird aus der Maranta arundinacea L. ge 
wonnen, die jedoch nicht bloß in Weſtindien, fon: 
dern auch fchon feit längerer Zeit in Guayana, auf 
Reunion und in Oftindien angebaut wird. 2) Oft: 
indifhes A. oder Tilurmehl; ed wird aus ben 
Wurzellnollenvon Curcuma angustifolia Roxb. und 
Curcuma leucorrhiza Roxb. gewonnen, fommt aber 
jeit gar nicht in den deutſchen Handel. 3) Tabiti: 

rrow-Root oder die Taccajtärle, wird aus 
den Wurzellnollen der Tacca pinnatifida Forst. ge: 


‚wonnen, bieman auf den meijten ven des Großen 


Oceans baut. 4) Bort:Natal: Arrow: Root, 
foll wie die wejtind. Sorte von der Maranta arundi- 
nacea L. abitammen, was jedoch nicht wahrscheinlich 
it, da die Stärlelörnchen diefer Sorte unter dem Mi: 
troftop ein ganz anderes Ausjeben zeigen. Das Na: 
tal-Arrow:Root Dee aus einzelnen freisrunden bis 
eiförmigen, ren en ſogar annähernd breiedigen, 
etwas abgeplatteten Körndhen von 0,008 bis O, oss mm 
Länge, deren Hilus als runder, fefter Körper bejon: 
ders deutlich unter Waſſer und Glycerin bervortritt. 
Die Nataljorte beginnt beim Erwärmen mit Waſſer 
ichon bei 55° C. zu jchwellen, während dies bei den 
weſtind. Sorten erft bei 60—70° der Fall ift. Die 
Natalſorte wird in England vorgezogen. Die übrigen 
aus tropijhen Pflanzen gewonnenen Stärtemebl: 
jorten führen im Handel bejondere Namen, 3. B. 
Sago, Tapioca, Caſſavaſtärke. 

Die Gewinnung der verſchiedenen, unter dem 
Namen U. zuſammengefaßten Stärkemehlſorten ge 
ſchieht lediglich durch Auswaſchen der zerriebenen 
Knollen und Wurzelſtöcke mit Waſſer. Die Ber: 
padung und Berjendung erfolgt in Fäſſern ven 
etwa 100 kg, bei den beſſern Sorten in Blechdoien. 
Verwendung findet das X. zur Herftellung von 
feinen Badwerlen und Speifen, u in der Kranlen⸗ 
toft. Verfälſchungen mit dem Stärlemehl von Reis, 
en und Kartoffeln, vor denen es übrigens bin: 
fihtlih feiner Verdaulichkeit nicht3 voraus bat, 
fommen vor, tönnen aber unter dem Mitroftop leicht 
erfannt werben. 

Arrowſmith (ipr. ärrofmith), Yaron, engl. 
Kartograpb, geb. 14. Juli 1750 zu —— in der 
Grafſchaft Durham, kam 1770 nach London, grün— 
dete einen Kartenverlag, aus dem über 130 Atlanten 
und größere Karten hervorgingen, die ſich durch eine 
bis dahin unerreichte Genauigleit und Deutlichkeit 
des Stichs auszeichneten und namentlich für bie 
Hydrographie bedeutenden Wert haben; jo die Melt: 
tarte nah Mercators Projektion (1790 und 1794), 
die er mit Erläuterungen begleitete; die große Karte 
von Schottland (1807) und der «General Atlas» 
(1817). Er ftarb 23. April 1823 in London. Nach 
jeinem Tode erichien von ihm «Geometrical projec- 
tion of maps» (Lond. 1825). — Sein Neffe Jobn A., 

eb. 23, April 1790 zu Winjton, trat 1810 in das 

artogr. Inſtitut des Oheims, das er nach deffen 
Tode mit den Söhnen gemeinjhaftlid eine Zeit lang 
fortführte und fpäter nach dem Tode feines Betters 
Samuel (1829) ganz übernahm, bis er 1861 ſich von 
den Geſchäften zurüdjog. Er ftarb 2, Mai 1873. 
A, bat ſich gleichfalls als Kartograph einen berübm: 
ten Namen erworben, unteranderm durch den «Lon- 
don Atlas of universal geography» (1834—37) und 
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durch die Karten zu zahlreichen Reifewerten. Er ge 
börte zu ven Gründern der Londoner Geographiſchen 
—*8* und zeichnete für deren Journal viele 
Jahre jämtliche Karten. Für feine Verdienſte erbielt 
er 1862 die goldene Medaille der Geograpbiichen 
Geſellſchaft. [del Uruguay. 

Arroyo de China, argentin. Ort, ſ. Concepcion 

Arru⸗Inſeln, ſ. Aru⸗Inſeln. 

Ars (lat.), die Kunſt; A. amandi (Titel eines 
Gedichtes von Dvid), die Kunſt zu lieben; A. an- 

elica oder spiritüum, Engel: oder Geifterkunft, 
lagie. A. longa, vita brevis, die Kunft R lang, 
das Leben kurz (Apborismen des Hippolrates). 
Artes liberales, ſ. Freie Künjte. 
Ars, Stadt in Lothringen, ſ. Ars an der Mojel. 
Arſa, ein von den Kirgiſen und Baſchkiren aus 
egorener Stutenmilch bereiteter und rektifizierter 
ranntwein (f. Kumys). 

Arſaciden iſt der Name der Könige des Par: 
thiſchen Reichs, das 256.0. Ehr. durch den Scythen 
Arjaces I. begründet ward, der die Landichaft 
Parthien (f.d.) von der Herrihaft der Seleuciden 
befreite und Helatompylos zur Hauptitadt feines 
Reichs erhob. Ihm folgte fein Bruder Arjaces II. 
Tiridates 253 v. Chr. . Diefer, der eigentliche 
Gründer der parth. Macht, befejtigte fie gegen Sy— 
rien 238 durch feine * über Seleucus Callinicus 
und jtarb 216. Ihm folgten Arſaces III. Arta— 
banus 1.(get. 191), ArjacesIV. Bhriapatius 
(aeit.176) und ArjacesV. Bhraatesl.(geft.171). 
Dann kam des legtern thatkräftiger Bruder Arja: 
ces Vl. Mithridates I. zur Regierung, der alle 
Länder zwijhen dem Indiſchen Kaufajus und 
Euphrat unterwarf, das Parthiſche Reich zu einem 
MWeltreihe erhob und als der bedeutendite unter 
alten A. 138 ftarb. Sein Sohn Arfaces VI. 
Phraates IL (gejt. 129) nahm Babylon (128) ein 
und befreite durch feinen Sieg über Antiobus Si- 
detes (131) das PBartbifche Heich auf immer von den 
Angriffen der for. Könige. —— beginnen um 
dieſe Zeit mit den Nomadenvölfern des Innern 
Aſiens Rriege, die erjt durch wiederholte Siege Ar: 
ke ——— 

eendet wurden. Dieſer erhielt jedoch im Weſten 
einen neuen mächtigen Gegner an Tigranes ],, König 
von Armenien; au kam er 92 zum erſtennial mit 
den Nömern in Berührung. Nah dem Untergange 
des Reichs von Bontus (69), während der Regierung 
des Arjaces XIL Phraates IIL, wurden die 
Parther und Römer Grenznahbarn, was zu wieder: 
bolten Kämpfen zwijchen beiben Nationen Veran: 
lajjung gab. Der erjte röm.:parth. Krieg wurde 53 
v. Ehr. von Arjaces XIV. Drodes |. (geit. 37 
v. Chr.) gegen Craſſus geführt, der bei Carrhä 
Schlacht und Leben verlor; bald folgte ein zweiter un: 
entichiedener zwischen ArfacesXV. Phraates IV. 
(gejt.4 n. Chr.) und Antonius. Unter den jpätern N. 
batte Arfaces XXIU. Vologejesl. (geit. 90) 56 
—64 n. Ehr. wegen Armenien einen Krieg mit den 
Römern zu führen. Arjaces XXV. Chosroes I. 
(geit. 121) verlor infolge unglüdlicher Kämpfe gegen 

aifer Trajan (115 und 116) Mefopotamien und 
Aſſyrien, erlangte diefe Länder jedoch 117 unter 
Hadrian wieder. Arfaces XXVI. Vologeſes II. 
(geit. 192) und Arfaces XXVIL Bologejes IM. 
(206—9) führten ebenfalls unglüdliche Kriege mit den 
Nömern, erjterer mit 2. Berus, der 162 Seleucia 
einnabm, leßterer mit Severus. Der lebte Arjacide, 


937 


Artarerres (Ardeichir), den Stammmvater der Saffa: 
niden, 226 n. Ehr. vom Throne gejtürzt und das 
Parthiſche Reih, an deſſen Stelle nun big zur mo: 
hammed. Eroberung das zweite Altperfiihe trat, 
damit vernichtet. E3 erijtieren wenig Quellen über 
die Gefchichte der A., vieles ijt dunkel, felbft vie 
Chronologie. Mit diefen A. find nicht ju ver: 
wechjeln Die minder befannten A. Armeniens, die 
von den partbifchen abftammen. Sie regierten von 
150 v. Ehr. bis 428 n. Chr. — Vgl. Yongperier, 
Mö&moires sur la chronologie et l’iconographie des 
rois Parthes Arsacides (ar. 1853—82); Schnei- 
derwirtb, Die Parther oder das Neuperfifhe Reich 
unter den A. (Heiligenft.1874); Gutſchmid, Gefchichte 
Irans und feiner Nachbarländer (Tüb. 1888). 

Arfacideninfeln, ſ. Salomoninfeln. 

Arſämas. 1) Kreis im mittlern Teil des ruſſ. 
Gouvernement3 Nifhnij Nomgorod, umfaßt 3769,4 
qkm mit 138785 E., darunter 27 000 Morbwinen, 
und bedeutender Hausinduftrie. Es werben Holz: 
arbeiten, Schuhwerlk und Yilzarbeiten angefertigt. 
Am Dorfe Krafnoje Selo giebt es 144 Silgha rilen. 
— 2Kreisſtadt im Kreis A. und Fabrikort, rechts 
an der Teſcha (zur ——— und an der Eiſen⸗ 
bahn ae une Nowgorod, hat (1897) 
10591 €., 34 Kirchen, 4 Klöfter, Mäpchenprogym: 
nafium; anjebnliche Gerbereien, Seifenfiedereien, 
Seinwandfabriten, Gold: und Silberitidereien in 
den Klöftern, Wachsbleichen, — und be⸗ 
trächtlichen Handel mit Leder, Leinenwaren und 
Schaffellen. 1802—61 beſtand zu N. die u: Arſa⸗ 
masſche Malerſchule unter Zeitung von A. Stupin, 
die faſt gan Rußland mit Heiligenbildern verjorgte. 
An der Nähe liegt die Slobode Wyjesdnaja mit 
beträdtliber Schubfabrifation und Handel. 

Arſämas, Name einer ruffiichen litterar. Gefell: 
ihaft, die 1815—18 in Petersburg und Mostau 
aus PVerfonen liberaler Richtung und Anhängern 
Karamſins bejtand. Ihr Zweck war, die reattionä: 
ren Tendenzen von Schiſchlows « Besäda » ſatiriſch 
8 bekämpfen. Mitglieder waren unter andern Graf 

[udom (mit dem Spiknamen Rafjandra), Daſchkow, 
Shutomjtij (Smjetlana), Aler. und Nitol. Turgen- 
jew, ſowie damals nod junge Talente, wie Aley. 
Pujckin (die Grille), Batjuſchtow, Fürft Wiaſemſkij 
u.a. Der Name N. ftammt von einer fatir, Er 
zäblung des Grafen Bludow, welde in der ruf. 
Kreisitadt N. fpielte. 

Ars an der Mofel (Ars-sur-Moselle, fpr. ahr 
Für moflähl), Stadt im Kanton Gorze, Landkreis 
Meb des Bezirks Lothringen, 9 km ſüdweſtlich von 
Mes (f.d. nebit Karte), an der Mündung der Mance 
in die Mofel und der Pinie Saarbrüden:Bagny der 
Eljaß :Lothring. Cifenbahnen, Sit eines Amtsge: 
richts (Landgericht Mek), Zoll: und Steueramtes, 
bat (1900) 4081 , (1905) 3758 meift kath. E., Boft, 
Telegraph; Maſchinen- und PBapierfabriten, Wein: 
bau und in der Nähe bedeutende Eiſenwerke, das 
Meper Fort Haefeler. An A. (Villa Arx 881) und 
dem gegenüber liegenden Jouy⸗aux⸗Arches (Gaudia- 
cum 770) großartige Neite der röm. Wailerleitung 
von Gorze nach eb, von der bei A.nod 9, bei Jouy 
nob 17 Rundbogenpfeiler fteben. Während der 
Einſchließung von Metz im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege war A. ein wichtiger Stützpunkt der deutſchen 
Vorpoften. In den Schlachten bei Mars:la-Tour 
(16. Aug. 1870) und Gravelotte (18. Aug. 1870) 
bildete das nördlih von N. gelegene Bois de Baur 


Arfaces XXIX. Artabanus IV., wurde durd | die Anlehnung des rechten Flügels der Deutichen. 
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Arfchin, die ruf. Elle, eingeteilt in 16 Werſchok, 
bat 28 rufj. oder engl. Zoll= ’, engl. Yards 
= 0,1112 m. — A. wurde auch das ältere tür. Ellen: 
mad: der Hälebi oder Bit Hälebi (j. Bit) von 27 engl. 
* = (),6858 m genannt. er beißt im Norden 

erfiend A. auch das perf. Ellenmaß (j. Gbß). Im 
Norden und Nordweſten dieſes Reiches iſt auch die 
a Sr A. im Gebraud. (S. auch Loliek. 

rſchis, Ardſchis, Ardſcheſch, Ardjeic 
oder Argefu. 1) Nebenfluß der Donau in Numd: 
nien, entjpringt in den Transſylvaniſchen Alpen, 
durchſtrömt diejelben ſüdlich gerichtet, wendet, fich 
bei Pitesci, wo er das Flachland der Waladyei be 
tritt, nah SD. und mündet bei Oltenita von lints 
ber in die Donau, gegenüber Zurtulai. Seine Länge 
beträgt 256 km, jeie Breite bis 180m, feine Tiefe 
bis 3m, fein Gebiet 1166 gkm. Er ift nur flößbar. 
Von links empfängt er die Dimbovifa (ſ. d.). — 
2) Kreis in Rumänien (Große Waladei), nah dem 
gluife A. benannt, mit 4510 qkm, (1899) 205822 
& auptſtadt Pitesci. 

Arſchot, Aerſchot (pr. ard:chot), Kantonsſtadt 
im Arrondiſſement Löwen der belg. Provinz Bra: 
bant, an der Demer und den Linien Aachen-Ant- 
werpen und A.:Qömwen:Ebarleroy, A.:Herenthals und 
Antwerpen : Maaftricht der Belg. Grand : Gentral: 
bahn, hat (1900) 6984 E., Boft, Telegrapb, Überreite 
alter eieltigungen Spigenfabrifen und Braue: 
reien. — A. war im Mittelalter eine Baronie, die 
1533 von Karl V. zum Herzogtum erhoben und an 
die Grafen von Eroy verlieben wurde. Nach dem 
Ausfterben derfelben 1612 fam A. an die Reichs— 
fürjten (fpäter Herzöge) von Arenberg { d.). 

rien, Arjenil, Fliegenſtein, Scherben: 
tobalt, Cobaltum (dem. Zeihen As; Atomgewicht 
75), ein chem, Clement, das der Reihe der drei: 
und fünfwertigen Elemente, Stidijtoff, Phos— 
phor, A., Antimon und Wismut, angehört und 
einerjeitö viele Eigenſchaften des Phosphors teilt, 
andererfeitö aber dem Antimon jehr ähnlich ift. 
Die Behauptung N. fei eine Verbindung von Phos⸗ 
bor mit Eauerfoff und Stidjtoff und könne künft- 
id durch Schmelzen von Phosphor mit falpeter: 
aurem Ammonium bergejtellt werben, Bet ſich als 
alſch erwiejen; fäufliher Phosphor enthält immer 
rien und liefert bei der Orydation einige Prozent 
Arjenfäure. A. fommt in der Natur gediegen vor, 
namentlich auf Gängen im tryftallinifchen Schiefer: 
und Übergangägebirge, häufiger aber in Verbindung 
mit Schwefel oder Sauerftoff und andern Körpern. 
Die wichtigften in der Natur vorlommenden Arjen: 
verbindungen find Arfenties ( d.) und Arfenifalties 
( d.). Außerdem iſt es Beitandteil einer großen 
nzahl anderer Mineralien und findet ih endlich, 
allerdings in nur unmerflich feinen Mengen, auch 
fonjt ungemein verbreitet. So bat man es in jebr 
vielen natürlichen Mineralmäfjern und den ſich dar: 
ous abfcheidenden Niederſchlägen, in der Aderfrume, 
im Flußſchlamm, in Steintoblen, in manden Pflan: 
zen u. ſ. w. nachgewiejen; fajt alle Schwefeltiefe 
enthalten A., aus dieſen geht es in die daraus dar: 
ejtellte Schwefelfäure über und durch leßtere, wenn 
E nicht durch ein umjtändliches Verfahren gereinigt 
wurde, in alle direkt oder indirelt daraus darge: 
ftellten Fabrikate; da die giftige Arfenfäure viel: 
ja zur Heritellung der Anilinfarben gebraucht 
wird, fo ift bei deren Berwendung zum Färben 
von Nahrungsmitteln Vorficht geboten. Das A. 
des Handels ift entweder gediegen oder aus 
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Arjenties und Arfenitalties dur ſtarle Erbikung 
abgeſchieden, wobei erjterer Einfad-Schwefeleifen, 
legterer Einfach: Arfjeneifen zurüdläßt. Bei der vor- 
Rigsweiſe in Reichenſtein in Schlefien ausgeführten 
Fabrikation wird das Erz in tbönernen, 60— 
70 cm langen, 13—18 cm weiten, am bintern Ende 
geichlofjenen Röhren, die zu 20—2%6 Stüd horizontal 
in einen Ofen gelagert find und dur ein gemein- 
ſchaftliches Feuer erbißt werben, wer geglübt; inden 
vordern, aus der Ofenwandung hervorragenden Teil 
der Röhre wird ein fpiralig gebogenes Stüd Eiſen⸗ 
blech geſchoben und dann eine thönerne Vorlage an- 
gefügt, deren Stoßfuge mit Lehm verſchmiert wird. 
Nach zebnftündigem Feuern ift die Berjehung be 
endet, das A. findet ſich dann teils ala bläulichweiße, 
tryſtalliniſche Maſſe an der Oberfläche des Eifen- 
blechs verdichtet und wird dur Aufrollen und Ab- 
pochen losgelöft, teild al graufchwarzes Pulver an 
der fältern Wandung der Röhre oder in ver Borlage; 
nur das kryſtalliniſche A. wird in den 
gebracht, das Pulver wird der nächſten Beſchidung 
beigefügt. Neines N. erbält man durch Subli- 
mation bes fäufliben. Das reine A. tritt in ver- 
ſchiedenen Mopifilationen auf. Bei der Sublima- 
tion erhält man dasjelbe, wenn die Dämpfe nicht 
weit unter ver Dampfbildungstemperatur verbidhtet 
werden, ala bläulichweiße, Irvftallinifche oder rbom- 
boedriſch —— Maſſe von 5,725 ſpec. Ge 
wicht; läßt man A. in einem Strom eines indiffe: 
renten Gaſes, wie Waflerjtoff, in einem Rohre ver- 
dampfen, jo jcheidet ſich an der erbikten Stelle zu: 
nächſt etwas Eryitallifiertes A. ab, in etwas weiterer 
Entfernung lagert ſich glasglängendes, ſchwarzes, 
amorpbes A. als fompalte Schicht von 4,rı ſpec. 
Gewicht ab, in dem kälteſten Teil der Nöbre findet 
fib dann noch N. in Form eines grauen Bulvers 
von 4,71 jpec. Gewicht, das milroſtopiſch als aus 
Heinen, reibenförmig zufammenbängenden Körper: 
chen beſtehend erſcheint; es ift wohl wahrſcheinlich 
dab das graue Pulver und das ſchwarze amorpbe 
A. identiſch find, beide geben, wenn fie auf eine 
Temperatur von 360° C. erbigt werden, plöplic 
unter ftarfer Märmeentwidlung in gewöhnliches 
trpftallinifches A. über, Der Arſendampf bat gelbe 
Farbe, brennt mit bläulichweißer Flamme und ent: 
widelt dabei einen eigentümlih knoblauchartigen 
Geruch (darakterijtifches Ertennungsmittel). Seine 
Dampfdichte iſt = 10,2; daraus berechnet ſich das 
Moletulargewicht 296,2; das Molelül des U. ent- 
bält alſo 4 Atome. Bei fehr bober Temperatur ift 
die Dampfpichte geringer; es tritt ſomit ein weiterer 
Zerfall des Molelüls ein. Unter gewöhnlichem Drud 
verdampft es, obne zu fchmelzen, unter ftarlem 
Drud wird es in En Temperatur naffig. An 
feuchter Luft oxydiert fih A., das Erpftallinij 
rajcher als das jchwarze amorpbe, und überziebt 
ſich dabei mit einer grauen iht von Arſen⸗ 
juboryd, in trodner Luft kann es auf 80—90° C. 
erwärmt werden, obne fich zu verändern, in böberer 
Temperatur verbrennt e8 zu arfeniger Säure, die 
ſich in Form eines weißen, kryitallinifchen, leicht 
flüchtigen Beſchlags an lältern Stellen ablagert; 
in Sauerjtoff verbrennt es umter lebbafter Licht 
ericheinung. Im gepulverten Zuftande in Chlorgas 
eingetragen entzündet es ſich, * erwärmt wor: 
den zu fein, und verbrennt zu Chlorarſen. 
terfäure oxvydiert es arſeniger und Arſenſaure 
Schwefelſäure bildet bei hoher Temperatur arjeni 
Säure und ſchweflige Säure; von ſchmelzenden U⸗ 
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talibydraten wird ed unter Waſſerſtoffentwicklung 
u D——— Allali oxydiert; mit ſchmelzendem 
alpeter verpufft es; Gemenge von A. und Kalium: 
lorat detonieren durch Sich Es 1öjt ſich in fetten 
len beim Erwärmen, in Altohol und Üther nicht. 

Die tehnifhen Verwendungen des A. und 
feiner Verbindungen find fehr mannigfaltig. Ein 
wenig A. verleiht den Kupferzinnlegierungen hoben 
Glanz und jtarle Boliturfähigfeit. Man ht ed das 
ber dem Spiegelmetall, wie es zu Teleftopfpies 

ein u. Je ‚gebraudht wird, zugefeßt. Bei der 
Shrotfa ifation wird U. dem Blei zugefebt, weil 
diefe Legierung dann leichter völlig runde Körner 
giebt. Bon den Schwefelverbindungen des A. wendet 
man das Arfenjulfür (j.d.) oder enge jur Be 
reitung eines mit intenfiv weißem Lichte brennenden 
— ————— und als rote Malerfarbe an. Das 

rſentriſulfid (f. d.) oder — — wird zu 
einer gelben Malerfarbe benutzt. Die Arjenige 
Säure (j. d.) findet Anwendung bei der Fabrilation 
des Email, das durch Zufammenfchmelzen bleioryd- 
baltigen Glaſes mit Zinnoryd, Antimonoryd oder 
arjeniger Säure erhalten und zum Überzuge mandyer 
Gegenitände, B. tupferner Bifferblätter der Uhren, 
benußt wird. Beim Glasjchmelzen ſeht man arfenige 
Säure Bu; um kohlige Subftanz zu verbrennen und 
das Glas zu läutern. Ferner wird die arfenige 
Säure ald Mittel geam die Fäulnis animalifcher 
und — toffe gebraucht, z. B. zur Kon⸗ 
ſervierung der Tierbälge in eis Sammlungen 
und gur prägnierung von Bauholz. Auch dient 
fie als Gift gegen ſchaͤdliche Tiere und als Heil- 
mittel. Außerdem —* einige Arſenverbindungen 
prachtige und dauerhafte Farben, die zudem ſehr 
wohlfeil berzuftellen, aber äußerſt giftig find. Zu 
den gebräudlichiten —— dieſer Art gehören: 
Scheeleſches Grün (f. Kupferarjenit), Schweinfurter 
Grün (j. d.) und die ſchon erwähnten Schwefelver: 
bindungen Auripigment und NRealgar. 

Auf die außerordentlihe Gefährlichkeit nicht 
allein der Fabrikation folder arjenhaltiger farbiger 
Stoffe, ſondern auc des Aufenthalts in Räumen, 
die mit derartigen Farben auögemalt oder mit vd in 
baltigen Tapeten auögelleidet find, ift wiederholt 
aufmerffam gemacht worden. an det gegen die 
Warnung eingewenbet, daß die enilfarben, 
waͤren fie nur auf ber Wand oder den Tapeten ge 
börig befeftigt, die Atmofphäre der Zimmer nicht 
verziften könnten. N enter wurden zahlreiche und 
unzweifelhafte Arfenikvergiftungen infolge der An: 
ae, jener Farben in — nachgewieſen, 
und die Chemiler haben die Anweſenheit von giftigen 
Arfenverbindungen, namentlich Arſenwaſſerſtoff, in 
ver Luft derartig delorierter Zimmer unumjtößlic 
—— Schon in geringſten Mengen des Zim⸗ 
merjtaubes, bei defien Anfammlung man forgfältig 
vernied, die Wände —* zu berühren, iſt die Ge 
enwart des Arfenikgiftes nachgewieſen worden. 

oh nicht bloß in grünen Farben findet ſich Arſe⸗ 
nit, fondern auch in manchen andern, befonders in 
grauen Farben, die durch Miſchung mit arfenithal- 
tinem Grün bergeftellt werden. Noch gefährlicher 
aber ijt die Berwendung der Arfenilfarben zu man: 
hen andern Zweden, 5. B. zum Bemalen von Kin: 
—— zum Färben und Drucken der Kleider⸗ 
—— eſonders der zu Balllleidern gebrauchten 

arlatane. Auf einem Stüd dieſes Jeugs, das 
etwa 1 g wiegt, fann man 20—25 cg Arjenil: 
farbe finden, die nur fehr lofe darauf befeftigt iſt, 
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o daß ſchon Reiben oder Aufweichen in altem Waſ⸗ 
er die Farbe gänzlich ablöft. Ähnlich ift es bei den 
&bönen grünen Blättern der künftliben Blumen. 
uch bei der Heritellung grüner Wachskerzen ver: 
wendete man Arjenilfarbe. Davy fand in 90 Teilen 
grünen Wachſes 1 Teil arjenige Säure, die alfo bei 
der Verbrennung fih im Zimmer verbreiten muß. 
Sogar bei der Heritellung gefärbter Juderwaren bat 
man fich gewifjenlos der Arfenitfarben bedient. Die 
Anwendung folder arjenhaltiger (ſowie überhaupt 
giftigen) Farben zu den obengenannten Zmweden ift in 
eutſchland nad dem Reichsgeſeßz vom 5. Juli 1887 
verboten. (S. Arjenitvergiftung.) — Val. 
Arsenic (Yond. 1901). 
—— ſ. Zeughaus. 
Arſenblende, rote, ſ. Realgar. 
Arſeunblüte, j. Arſenige Säure. 
Arſenchlorid, AsCl,, entſteht unter Feuer 
erſcheinung, wenn man pulverförmiges Arjen in eine 
mit Chlorgas gefüllte Flaſche wirft; zur Darſtel⸗ 
lung leitet man in eine mit grobftüdigem Arjen ges 
llie tubulierte Netorte Ehlorgas, wodurch erfteres 
in —48*— A. verwandelt wird; dieſes wird deſtil⸗ 
liert, ebe noch alles Arfen verſchwunden ift, um die 
Verbindung frei von ungebundenem Chlor zu er 
halten. Es ijt eine farbloje ölige Flüſſigleit von 
2,3 ſpec. Gewicht, fiedet bei 134° C., miſchi fich mit 
Waſſer, Alkohol, Äther; beim Ermärmen mit viel 
Waſſer zerſetzt es fi in arfenige Säure und Chlor: 
waſſerſtoff. Das der Antimonverbindung entipres 
ende Fuͤnffach⸗Chlorarſen eriftiert nicht. 
Arſẽendimethijloxijd, f. Altarfın. 
QArfeneifen, f. Arjenitalties. 
Arfeneifenfinter, ſ. Eifenfinter. 
Arſenglas, gelbes, ſoviel wie Arfentri« 
jnine (f. d.) im gejhmolzenen Buftande; rotes 
ſoviel wie Agmolgenes Arjenjulfür (f. d.); 
weißes 4, Fopiel mie amorpbes Arfentriorgd 
(f. Arienige Säure). 
Wrfeniäte, die Salze der Arfenfäure (f. d.). 
Arsenioum, Xrjenit (f. Arſen). — A. album 
ift arfenige Säure, A. chlorätum Nrjendlorid, A. 
rubrum Arfenfulfür oder Realgar. , 
Arſenige Säure, Arfentrioryd, weißer 
Arfenil oder Nattengift, Acidum arsenico- 
sum, As,0,, das Anhydrid der für fich nicht dar⸗ 
ftellbaren eigentliben U. ©., As(OH),, wird ge 
wonnen durch Roſten von Arjentiejen und andern 
Arfen enthaltenden Kiejen und manderlei Hütten 
produlten in Muffelbfen oder $lammöfen umter Luft⸗ 
utritt, wobei das * zu der bei 185° flüchtigen 
. ©. verbrennt. Die Dämpfe werden in gemauerte 
Kondenfationgräume, Gifttürme, geleitet, in denen 
fi pad unreine Arjenig äure als graues Gift: 
mehl verdichtet, das durch Sublimation gereinigt 
wird und ——— DACH ER LEISTEN, zum 
Zeil weißes Arfenmebl, Giftmebl oder Hüt— 
tenraud(Hedri,Hidri)liefert. Die Sublimation 
erfolgt in der Regel in einem vom Feuer bejpülten 
feuer ernen Kefjel,aufden außerhalb des Bereichs der 


anklyn, 


euerung cylindriſche eiſerne Ringe geſtellt werden. 
on dieſen kommuniziert der oberſte mittels eines 
— Mbit. 
tammerſyſtem, in deſſen erſte Kammer die Ableitun⸗ 
en einer Anzahl von Sublimationskeſſeln münden. 
ab Ablauf der Sublimate läßt man die Keſſel er- 
falten umd nimmt die cylindriſchen Ringe ab, deren 
innere Wandung dann mit einer diden Schicht von 
olasartig durchſichtiger, amorpber U. ©. be 
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dedt ift, mäbrend fich in den Kondenſationsräumen 
der Reit in Form eines weißen, aus mitroflopifchen 
Dftaedern und Tetraedern bejtebenden Mehls findet; 
bei richtig geleiteter Operation, bei der es darauf 
anlommt, eine zu ſtarke Erbigung der Auffakringe 
u verbüten, erhält man durchſchnittlich etwa 90 Proz. 
rſenilglas und 10 Proz. Mebl. Hütten zur Ge: 
winnung der A. ©. (« Sifihntten») befinden ſich zu 
Andreasberg am Harz, Halsbrüde bei Freiberg in 
Sachſen und zu Reichenftein in Schlefien. Die kry— 
ftallifierte A. ©. ift dimorph, fie tritt in den For: 
men des regulären Syſtems, Oltaeder, Tetraeber, 
außerdem aber auch in rbombifhen Prismen 
auf. Sn beiden Formen ift fie mit Antimonoryd 
iſomorph. Die reguläre Form kommt ald Arſen— 
blüte, die rhombiibe als Glaubdetit in der 
Natur vor. Bei der Sublimation verdichtet ei 
an den heißeſten Stellen de3 Apparates amorphes 
Arfenglas, an den fälteften das regulär Inpital: 
lifierte, zwischen beiden rbombifches Arfenit. Das 
amorphe Glas erbält ſich, wenn es unter Waſſer 
oder Spiritus aufbewahrt wird, lange Zeit un: 
verändert, an der Luft verliert es ir an der 
Außenflähe, allmählih nad innen Fort chreitend, 
feine durdfichtige Beſchaffenheit und wird por: 
ellanweiß, indem es aus dem amorphen in den 
vitallifierten Zuftand übergeht; mit diefer Um: 
wandlung gebt eine Veränderung mebrerer Eigen: 
haften Hand in Hand. Das ſpec. Gewicht der 
amorphen A. S. ift 3,738, das der regulär kryſtalliſier⸗ 
ten 3,689, Die amorpbe 1. €. ift in 25 Teilen falten 
Waſſers löslich, die krpftallifierte erfordert 80 Teile 
Waſſer zur Löfung. Die amorpbe Mopifitation gebt 
in Löfungen ſehr leicht in. regulär kryſtalliſierte 
über, fo z. B. beim bloßen Kochen; läßt man eine 
iße 428 Loͤſung nach Zuſatz von etwas Salz: 
äure in einem dunkeln Raume erkalten, fo bemerkt 
man bei dem Anſchießen der Kryſtalle fortdauernde 
Lichtentwidlung. Die wäſſerige Löfung reagiert 
deutlich fauer und bat einen fühlichen Gelbmad. 
In verdünnten Säuren ijt die A. ©. leichter lös⸗ 
lich als in Wafler; beim Kochen mit Salpeterjäure 
wird fie in Arfenfäure verwandelt. Erbikt man A. 
©. mit Cyankalium oder leitet man ihren Dampf in 
einem Glasrohr über ein Stüdchen glübender Kohle, 
fo wird fie reduziert, und es fcheidet ſich —*—** 
— Arſen als Belag an der Wandung ab (Er⸗ 
nungsmittel). Schwefelwaſſerſtoff bringt in der 
auren wällerigen Löfung einen citrongelben Nieder: 
chlag von Arjentrifulfid hervor, der in Schwefel: 
ammonium löslich iſt; metallifches Zink ſcheidet aus 
der jauren Loſung Arjen ab, wobei jih Arſenwaſſer⸗ 
un | entwidelt, durch ben die geringften Spuren 
nachgewieſen werden können. (©. Arfenwafleritoff.) 
Die A. ©. iſt offizinell. Sie wirb mediziniſch 
geoen chroniſche Hautkrankheiten (Eljeme, Flechten, 
epra), zur Berbeflerung der Körperlonititution (bei 
re Formen der Anämie, Skrofuloſe, Syphilis, 
eutämie), bei Nerventrankheiten (Ischias, Veits— 
tanz, Rückenmarksſchwindſucht u. ſ. w.), Tuberkuloſe 
u. ſ. w. angewendet, entweder in Form von Pillen, 
Pulvern oder als Löſung ihres Kaliſalzes (ſ. de 
lerſche Tropfen). — Bei der Verwendung der A. ©. 
(f. Arfen) ift mit größter Vorficht zu verfahren, da 
fie zu den ftärkiten Giften gehört. (©. Arfenilver: 
—* ie Stojfjwechjelvorgänge werben durch 
leıne Mengen verlangjfamt, durch große beichleu: 
nigt; Heine Mengen erhöhen Herz: und Atemthätig- 
keit, große lähmen fie. 0,00—0,008 g bewirten ge: 


Arjenit — Arſenikalkies 


eigerten Appetit, Durft, ein Gefühl des allgemeinen 
toblbefindeng, freiere Atmung und Leichtigkeit ver 
Bewegungen, doc treten auch bei folch Heinen Men: 
gen bei manchen Individuen unangenebme Neben: 
wirfungen (Magenſchmerzen, Ekel, Bindehautent: 
zündung, Lidanſchwellungen, Ausihläge, Durchfall) 
auf. Dofen von 0,060 g bewirken unter Umftänden 
ſchon den Tod, eine Gabe von 0,20 bis 0,25 g iſt faft 
immer tödlich; die höchfte Einzeldofis, die vom t 
verorbnet werden darf, beträgt 0,005 g, die hödhite 
Tagesdoſis 0,015 g. 63 kann jedoch der Drganis: 
mus fih an diefes Gift in höherm Maße als an 
irgend ein anderes gewöhnen, wenn basjelbe mit 
feinen Mengen anfangend dauernd gebraucht wird 
f. Arfenitefjer). Tieren erteilt eine geringe Menge 
. ©. ein glatte Haar und belebten Blid, wes— 
balb fie von augen häufig gebraucht wird; 
auch foll fie die Maftungsfäbigleit der Tiere be 
fördern, und es ift empfohlen worden, den Maft: 
tieren täglich A. ©. zu reichen; doch erregt dieſes 
Verfahren ſchwere Bedenken, da noch nicht genü- 
gend feftgeftellt ift, wie viel von dem Gifte im Dr: 
anismus zurüdgehalten wird und inwieweit das 
geile ee Tiere geſundheitsgefährlich iſt. Als 
Rattengift darf A. ©. nur mit 
gegeben werben. 
ie Salze der A. S. (Arfenite) leiten ſich teils 
von dem Hydrat, As(OH),, teil$ von den Anhydro⸗ 
eu AsO{OH) und As,0(OH),, ab. Die 
alium:, Natrium: und Ummoniumfalze find leicht 
löslich und Irgitallifierbar, die meiften übrigen un: 
löslich; alle werden dur verbünnte Säuren, die 
löslihen fogar durch Kohlenſäure leicht ebt; 
beim Erwärmen mit faurem weinfaurem Kalium 
entjtebt eine kroftallifierbare, dem Brechweinftein 
der Antimonreibe entiprechende Berbindung. 
Arfenik,f. Arjen;weißer A. ſ. Arfenige Säure. 
Arjenifalien, im Handel Bezeihnung für alle 
diejenigen Präparate und dem. Verbindungen, die 
Arlen als weſentlichen oder harakteriftiihen Be 
—— enthalten. Dieſelben dürfen in Deutſch— 
and im Kleinverlehr von Händlern an das Publi— 
fum nicht verfauft werden, in Apotheten nur gegen 
Giftſchein an befannte, vertrauenswürdige Ber: 
fonen. Im Großhandel werben A. nur dann zum 
Eifenbabntransport zugelafien, wenn fie in doppelte 
Kama oder Kiſten verpadt u. auf denen mit 


oble gemengt ab» 


hwarzer Ölfarbe die Worte «Arfenil Al in 
ejerlihen Buchſtaben angebradht find. Die Böden 
der Fäſſer müflen mit Einlagereifen, die Dedel- der 
Kiften mit Reifen oder eifernen Bändern gefichert 
werben. Die innern Fäſſer oder Kiſten find von 
ftarfem, trodnem Holze zu fertigen und inwendig 
mit dichter Leinwand oder ähnlichen, dichten Ge 
weben zu verfleben, damit nichts durch die Fugen 
ftäuben tann. — Auch die Verbindungen des Arfens 
nennt man A. (f. Arien und Arjenpräparate). 
Arfenifälkied, Arjeneifen, ein filberweißes, 
ins Stablgraue geneigte3 Erz mit ſchwarzem Strich, 
meift derb und eingefprengt, aud von lörniger oder 
tengliger Zufammenfegung, nur ſelten deutlich 
ftallifiert und dann in rhombiſchen Säulen mit 
ftumpfem Prismenmwintel und makrodomatiſcher 
Endigung, ziemlih volllonmmen bafiih fpaltbar. 
Härte 5—5,5; fpec. Gewicht 7—7,a.. Die unter dem 
Namen A. vereinigten Erze find von abweichender 


chem. Zufammenjeßung und mwohl auch verſchie 
dener kryſtallo —— er Ausbildung; ein Teil 
führt auf die Fo FeAs, (72,15 


roz. Arten 
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und 27,35 Proz. Eiſen); dieſe Vorkonmniſſe (z. B. 
Loͤlling bei Hüttenberg in Kärnten, Schladming 
in Steiermart, Breitenbrunn in Sachſen, Dob: 
{bau in Ungarn) hat man Löllingit genannt; 
andere feltenere find nad} der Formel Fe, As, oder 
vielleicht Fe, As, — (A. von Reichen⸗ 
ftein in Schlefien, von Pribram in Böhmen) und 
beißen Leukopyrit. 
rſenikeſſer, Berlonen, die gemohnbeitsmäßig 

Meine Mengen einer Arfenverbindung, meift Arfe: 
nige Säure (ſ. Y feltener Auripigment, genießen. 
In Steiermark, Salzburg und Tirol ift die Unfitte, 
Arfenit zu eilen, ziemlich verbreitet. Die A. nehmen 
den Arſenik einigemal — nüchtern in ſehr 
Heinen —— — mäblich die Gabe, 
wenn das Gift in der gewohnten Doſis nicht mehr 
wirkt; fo kommen einige bis zu Gaben von 0,3 g 
und darüber. Der Zwechk ift dabei, ein gefundes, 
frifches Ausſehen, Woblbeleibtbeit, größere Aus: 
dauer bei — insbeſondere beim Berg: 
fteigen, au erlangen, und wirklich fcheint es, ala ob 
dies wenigſtens teilmeife erreicht würde. Hat man 
ſich einmal an den Giftgenuß gewöhnt, jo macht 
jebed Ausfegen des Giftgebrauhs hinfällig und 
trant, jo daß diefe Menfchen immer von neuem zu 
dem Gifte greifen müjjen. Kräftige Naturen, wie 
man fie unter den Ülplern findet, ertragen ſolche 
Gemwobnbeit oft ſehr lange, ausnahmsweiſe bis ins 
bobe Alter, fofern fie darin Maß zu halten wiſſen; 
andere verf en ae oder Pe dem Siehtum 
einer chroniſchen Arjenikvergiftung. 

Arfeniffies, ſ. Arjenties. 

YArfeniffupfer, |. Arjentupfer. , 

Arfenitvergiftung. Alle Arfenverbindungen 
wirken in hohem Grade giftig auf den ag en 
und tierifchen Körper. Reines metalliſches Arſen, 
ee und Arjenfäure nebjt ihren Salzen, ins: 
bejonvdere arfenjaures Natrium und arfeni faures 
Kupferoxyd (Sceelefhes Grün), Schmefelarfen 
(Realgar und YAuripigment), Arſenwaſſerſtoff und 
—— find ſämtlich eftige Gifte und wirken 
alle in gleicher, nur dem Grade und der Zeit nad 
etwas verjchiedener MWeife. Im ganzen find die A., 
menigitens die abfichtlichen, jeht — als fruͤher, 
da man in den narkotiſchen Mitteln ebenfo ſichere 
und dabei weniger ſchmerzhaft wirlende Gifte ge: 
funden bat. Zufällige Vergiftungen fommen indes 
noch bäufig genug vor, namentlich mit der arfenigen 
Säure, dem jog. weißen Arfenik, mit den arfenit- 
baltigen Farben u. ſ. w. Die Ähnlichkeit des weißen 
Arſeniks mit Zuder, feine Farbe und Geruchloſigkeit, 
der ſchwache, bei Vermi hung mit Speifen ganz 
verſchwindende Geſchmad maden ihn zu einem be: 
fonders gefährlichen Gifte, ne aber einmal 
Verdacht aufeine Vergiftung, fo ift kein Gift chemiſch 
mit größerer Beftimmtbeit zu rt als das 
Arfen, und ſelbſt Laien können dasfelbe 3. B. in 
Tapeten, Kleiderftoffen u. ſ. w. mit bereit fin: 
den, ba fon der Anoblauchgerud beim Verbrennen 
das Vorbandenfein des Giftes anzeigt. Die Auf- 
nahme des Giftes gefchieht in den meiſten Fällen vom 
Magen und Darm aus; fie kann aber auch von der 
Haut aus und durch Einatmen von Arjendämpfen 
und Arfenjtaub von den Qungen aus erfolgen. 

Auf die Äußere Haut gebracht, ruft die arfenige 
Säure, fobald fie fich zu löfen vermag, eine beftige 
Entzündung und Blafenbildung bervor. Sit die 
Haut der Pongenven Oberhaut (Epidermis) be- 
raubt, oder wird das Gift auf eine Geſchwürsfläche 
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ebracht, fo ift Die, Wirkung noch heftiger, und die 
tzündung fteigertifich fchnell zum Brand. Man 
benust daher die arfenige Säure ala Üpmittel, um 
krankhaft entartete Hautitellen, bösartige Geſchwure, 
Krebfe u. ſ. m. gründlich zu zerjtören. Im Munde 
verrät ſich die ar — Säure nur durch einen 
—— füßlihen Geſchmad. Gelangen ſehr Heine 
dengen arſeniger Säure (3—5 mg) in den Magen, 
fo ftellt ſich meift ein leichtes brennendes Gefühl in 
ber Magengegend ein, welches zu reichlicherm Eſſen 
veranlakt, daher man früber fehr irrig die arfenige 
Säure für ein magenftärlendes Mittel (Tonitum) 
gehalten hat. Wiederholt fich die Einführung klei— 
ner Mengen des Giftes F oft, ſo tritt endlich eine 
dauernde Störung der Verdauung, Appetitlofig- 
feit, Drud und Schmerz in der Magengegend ein. 
Die Mund: und Rachenſchleimhaut wird troden, es 
zeigt fich ein Gefühl von Trodenbeit und Brennen 
im Halſe, Heiferkeit, bisweilen Speichelfluß oder 
Geihmwürsbildung im Munde. Die Appetitlofig: 
keit —— ich allmählich zum Ekel. Erbrechen, 
Leibſchmerz, Diarrhöe treten hinzu, und infolge der 
dadurch bedingten mangelbaften Ernährung wird 
allmählich der ganze Organismus in Mitleidenschaft 
geavoen. Schon vorber tritt oft ein trodner Hujten, 
isweilen mit blutigem Auswurf, und Atemnot 
hinzu. Der Puls wird frequent, die Haut beiß und 
troden, der Schlaf unrubig, mit ängitlihen Träu- 
men, kurz alle Zeichen einer fchweren, konjtitutios 
nellen Krankheit entwideln fih. Unter fortfchreis 
tender Abmagerung bilden fih wafjerfühtige An: 
—— en, Hautausſchläge oder Geſchwüre mit 
rand, Haare und Nägel fallen bisweilen aus. 
Schon früber oder erft jest ftellen fich Glieder: 
ſchmerzen, Zittern, Zudungen oder Lähmungen ein, 
das Gedächtnis und alle Geiftesträfte nehmen ab, 
und endlich tritt, biömeilen infolge hinzutomm en 
der ungentuberfulofe, der Tod ein. Hört die Ein- 
führung des Giftes noch zeitig genug auf, fo kann 
mehr oder minder vollftändige Heilung eintreten; 
häufig bleiben jedoch unbeilbare Folgen zurüd. In 
diefer hronifhen Form findet fih die A. bäufig 
als Gewerbefranfbeit bei Berg: und Hüttenarbei: 
tern, bei Feuerwerkern, Tapetenfabrilanten, bei 
Schneiderinnen, Bugmaderinnen, Blumenmaderin: 
nen und andern Gewerten, die mit arjenitbaltigen 
Stoffen zu tbun haben. Die Behandlung bat ſich, 
neben der jtrengjten Verhütung abermaliger Einwir⸗ 
fung des Giftes, lediglich nach den eben beſtehenden 
Krankbeitserjheinungen zu richten. Das Haupt: 
gewicht ift aber auf Hebung des Kräftezuſtandes 
durch reizlofe, eimeiß: und fettreihe Nabrung zu 
legen. Auch fann man, wie bei chroniſchen Wetall: 
— warme Bader anivenden. 
on der chronischen Form unterfcheidet man die 
akute A. welche infolge von einmaliger oder raſch 
wiederholter Ginführung einer größern Quantität 
arjeniger Säure auftritt. Ye nachdem das Gift 
gelöjt oder ungeldjt eingenommen wird, tritt nad 
einigen Minuten oder erft nach längerer Zeit bef: 
tiges Erbrechen zunächſt von genoſſenen Speiien, 
weiterhin von galliger oder ſelbſt blutiger Flüſſig— 
feit ein. Gleichzeitig Heitt fih das Gefühl von großer 
Trodenbeit, Brennen und Zufammenihnüren im 
Schlunde nebſt Schlingbeſchwerden und beftiger 
Schmerz in der Magengegend ein. Der letztere ver: 
breitet jich bald über den ganzen Leib, welcher auf: 
— erſcheint, heftige Diarrhöe, zum Teil von 
lutiger Fluſſigkeit, geſellt ſich hinzu. Dabei wird 
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die Haut kalt und Mlebrig, der Puls unregelmäßig, 
klein und frequent, das Atmen rafh und mühſam. 
Bisweilen zeigen ſich Harnbeſchwerden und Blut: 
—— turz das ganze Krankheitsbild bat große 

hnlichleit mit der Cholera und ift aud wiederholt 
mit diefer verwechjelt worden. Früher oder fpäter 
treten Zittern, Krämpfe, Ohnmachten hinzu. In 
andern Fällen treten die Grfdeinungen vom Magen 
und Darm zurüd hinter den mehr nerodfen Sym- 
ptomen, d. b. beftigem Kopfſchmerz, Delirien, Ohn— 
madten, Muskelſchwäche, Krämpfen, Lähmung, 
Unempfindlichteit, und der Tod erfolgt weit rajcher, 
bisweilen ſchon nad einigen Stunden. Meift — 
endet die Vergiftung erſt nach zwei bis drei Tagen 
mit dem Tode, beſonders infolge der Magen: und 
Darmentzündung. Nur fehr rafche Hilfe kann bis—⸗ 
weilen nod retten, und es ift dann volljtändige 
Genefung möglich; bisweilen bleiben jedoch ein: 
elne Leiden, 3. B. Lähmungen, zurüd. Richt immer 
iſt der Krankheitsverlauf der A. ein jo — 
ſcher, daß derſelbe nicht mit andern Krankheiten 
verwechjelt werben könnte, und e3 gebört daher ſtets 
der bejtimmte Nachweis des Giftes im Erbrochenen 
oder in der Leiche dazu, um mit Sicherheit eine Ver: 
giftung behaupten zu fönnen. Diefer Nachweis des 

rſenils im Mageninbalte gelingt in der Kegel 
feiht, wenn es in hinreihender Menge eingeführt 
wurde. Die Heinen, griesäbnlichen, weißen Körn- 
den find geradezu haratteriftifc. An allen Fällen 
wird man fich jedoch noch des Maribfchen De 
rend (f. Arſenwaſſerſtoſſ) bedienen, um das Vor: 
bandenfein von Arjenik jicher feitzuftellen. Mittels 
—— tann Arſen in längſt begrabenen Leichen 
noch nachgewieſen werben. 

Die Behandlung der akuten A. hat zunächſt 
die ſchleunigſte Wiederentfernung des Giftes aus dem 
Organismus und, ſoweit Died nicht möglich, feine 
Neutralifierung dur Gegengifte, ſodann die Hei: 
fung der trog alledem eingetretenen Rrantheitser: 
ſcheinungen zu bezweden. Sobald Arjenil genommen 
worden ijt oder wenigſtens dringender Verdacht der 
Vergiftung beſteht, juche man vor allem Erbreden 
berbeizufübren durch Kißeln des Schlundes und reich⸗ 
liches F rintenvonlauem Waffer, laner Milch, Cimeif- 
löfung, Olivenöl over irgend welchem ſchleimigen 
Getränfe. Zugleich reihe man Brechmittel (fchmerel 
faures Zinforyd, Ipecacuanha), oder man bediene 
ich, mo dies gerade möglich it, ver Magenpumpe. 

m die arjenige Säure, die am bäufigiten bei der 
aluten Vergiftung in Betracht fommt, im Magen und 
Darm unjhädlic zu machen, giebt man Eiſenoxyd⸗ 
bydrat mit heißem Waſſer gemifcht in möglichſt 
gaben, oft wiederholten Gaben, oder in derſelben 

eife das durch Anrühren der gebrannten Magneſia 
mit Wafler gewonnene Magneſiahydrat fo lange, bis 
das beftige freitillige Erbrechen nachläßt oder man 
fonjtwie annehmen darf, daß das Gift genügend 
neutralifiert jei. Bei Vergiftungen mit Arjenjäure 
verfährt man ebenfo. Das bis 1890 offizinell ge 

ene Öegengift der arfenigen Säure 
(Antidotum arsenici) der Deutichen Pharmatopde 
(2. Ausg. 1882) wird dargeftellt, indem 60 Teile 
Liquor ferri sulfuriei oxydati mit 120 Teilen Waſſer 
verdünnt, —— 7 Zeile gebrannte Magneſia 
mit 120 Zeilen Waſſer innig verrieben und beide 
Flüffigkeiten gemischt werden; es wird nur zum 
augenblidlihen Gebraud bereitet und alle zehn 
Minuten ein Ehlöffel gereicht. Die Hauptvorfarift 
für den Paien ift bei diefen wie bei allen raſchen 
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Vergiftungen folgende: Man fchide fofort glei: 
zeitig zum Apotbeler und zum Arzte und übertende, 
wenn nod ein Teil ded angewandten Giftes vorban: 
den ift, dasſelbe dem Apotheler, damit ſogleich das 
Gegengift berbeigefchafit werden kann. Bis der Arzt 
fommt, befördere man das Vreden auf alle Biel 
und reiche nötigenfalls das ——— ſofort ſelb 

— Vgl. Bunſen und Berthold, Ei News, 
das Gegengift gegen arjenige Eäure (2. Aufl., Gött. 
1837); Schudardt, Unterfuhungen über die An: 
wendung des Magneſiahydrats ald Gegenmittel 
gegen arfenige Säure und Quedfilberchlorid (ebd. 
1852); Hirt, Die Krankheiten der Arbeiter (4 Bpe., 
— 

rſenĩte, die Salze der Arſenigen Säure (f. d.). 

Arfenfied, Arlenitties. Arfenoppyrit, 
Mippidel, ein dem rhombiſchen Syftem ange 
börendes, in niedrigen jtumpfen Säulen mit flachem 
längsgejtreiftem Brachydoma fryitallifierendes und 
mehrfahe Zwillingsbildungen zeigendes Erz von 
filberweißer bis faft lichtitablgrüner Farbe, der 
Härte 5,5—6 und dem fpec. Gewicht 6—6,2; ed er: 
ſcheint auch derb, in lörnigen und ftengligen Aggre: 

aten mit konverer Oberflähe. Die chem. Yu: 
sei red führt auf die Formel FeSAs oder 
FeS, + FeAs,, mas 34,53 Proz. Eifen, 19, 
Schwefel und 46,02 Arjen erfordern würde und die 
Iſomorphie mit dem rhombiſchen Martafıt Ei 
erllärt. Salpeterfäure löft das Mineral unter Ab: 
ſcheidung von Schwefel und arfeniger Säure. Fund: 
punfte find unter andern Freiberg, Altenberg im Erz 
ebirge, Zinnwald, Joachimsthal, Schlaggenwald, 
Mitterberg in —— Binfwand bei Schladming 
in Steiermarf. Bisweilen (z.B. zu Skutterud in Nor⸗ 
wegen, Vena in Schweden) wird ein Teil des Eiſens 
dur 6—9 Proz. Kobalt erſetzt; ſolche Varietäten, 
Fe, Co)SAs, heißen Kobaltarfenties(Danait, 

fontit). Der. dient zur Gewinnung von Arfen, 
arleniger Säure und Schwefelarfen. 

Arſeukobaltkies, ſ. Teſſerallies. 

Arſenkupfer ſind 3 verſchiedene Mineralien; 
1) Domeplit, ein ſehr ſeltenes zinn⸗ oder jilber: 
weißes Mineral, welches in traubigen oder nie: 
renförmigen Gejtalten, aud als ſchmale Trüm: 
mer im Vorphyr bei Zwidau, aud zu Coquimbo 
und Gopiapo in Chile vortommt und chemiſch 
auf die Formel Cu,As führt; 2) Algodonit 
(Cu, As), jtablgrau bis filberweiß, von der Grube 
Algodones bei Coquimbo; 8) der rötlich-jülber: 
weiße Whitneyit, Cu,As. 

Arſennickelglauz, |. Nickelarſenkies. 

Arfennidelfies, |. Chloanthit. 

Arſenopyrit, |. Arjenties. 

Arfenpentafulfid, As,S,, entitebt ala gelbe 
glaſige Mafle bei ufammenichmelzen von Arſen⸗ 
it mit Schwefel in geeigneten VBerbältnijjen 
und bei gelinder Hiße oder beim Zerjeßen von 
Thioarſeniaten durch Salzsäure ald amorpber 
gelber Niederichlag. Thivarjeniate oder Sulf: 
arfeniate nennt man die Salze des Arienjul 
fives mit Sulfobafen. Sie entjteben durch Einlei- 
ten von Schwefelwaflerftoff in die Löjungen ber 
arfenfauren Salze: 

Na,As0,+4H,S = Na,AsS, +4H,0. 
Arfenpillen, j. Afıatifhe Pillen. 
Urfenpräparate, die Verbindungen des Ar 

jens, die zu techniihen oder arzneiliben Zmeden 
endung finden. In den Gemwerben werden 
bauptiäblid NRealgar, Auripigment und Schwein: 
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turter Grün gebraucht; zu arzneilicher Verwendung 
tommen Arfentrioryd oder arjenige Säure, Arfentri: 
bromid, Artentrihlorid, Arjentrijodid, ferner arjen: 
faures Kalium, arjenfaures Natrium, arjenfaures 
Kupfer und arfenfaures Ehinin; ein veraltetes Prä⸗ 
parat ift dad Cos miſche Arjenpulver, ein ib: 
pulver, das arfenige Säure entbielt. Tffizinell find 
bie Arfenige Säure (f.d.) und die Fowlerſchen 
Tropfen (f. d.). Die A. find fämtlih äußerjt 
giftig und unterliegen daber den geenliten De: 
ſtimmungen über ven Verkehr mit Giften. In den 
Apothelen müfjen die A. in einem verſchließbaren 
Face des Giftfchrantes aufbewahrt werden, das 
die Aufichrift Arsenicalia trägt. Auch mußten 
früber in Preußen diejenigen Rezepte, auf denen A. 
verordnet waren, ala Silieine in den Apotbefen 
jurüdbebalten werden. (S. Nrfenikalien. 
Arjenradifale, organijce. Arien bildet, 
ebenjo wie Antimon (ſ. Antimonradilale), eine große 
Anzahl von organiſchen Verbindungen. Zu diejen 
Verbindungen gehört unter anderm das Alkarſin 
Urfenrubin, ſ. Arſenſulfür. I. d.). 
Arſenſäure, Acidum arsenicum, AsO(OH),, 
entſteht beim Kochen von arſeniger Säure mit Sal: 
peterjäure und verbleibt beim Verdampfen als firup: 
dide Flüffigkeit, die bei ftarker Kälte zu in Wajler 
leicht loslichen, zerfließlihen Kryſtallen eritarrt. 
Wird A. auf 140° erwärmt, jo treten aus 2 Moleku⸗ 
(en die Elemente von 1 Molekül Waſſer aus und es 
er a Halten 0,(HO),;wirdvdiefe 
auf 200° erwärmt, jo gebt fiein Netaarjenjäure, 
As0,(OH), über; bei Rotglut endlich bleibt Arſen— 
jäureanbybrid, As,O,, zurüd, welches bei jtars 
ter Glühhitze in arfenige Säure und Saueritoff zer: 
ällt. In ihrem allgemeinen Verbalten find die ver: 
chiedenen A. der Arjenigen Säure (ſ. d.) gie, ihre 
djungen werden leicht, reduziert. Die A. ift eine 
ſtarle Säure, ſie zerſetzt nicht allein lohlenſaure Salze, 
jondern treibt beim Erhigen alle flüchtigen Säuren 
aus. Die Salze der A. die Arfeniate, find den 
hosphaten ſehr ähnlich und ihnen ifomorpb. Die 
l. findet ald Oxydationsmittel bei der Darftellung 
ber Anilinfarben Anwendung. N. tommt mit dem 
Superpbosphat in beträctlicher Menge in den 
Aderboden; ſchädlich wirkt fie, wenn die Düng: 
mittel mehr als 0,4 Proz. A. enthalten, während 
Arfenige Säure ſchon in winzigen Spuren den 
Pflanzenwuchs ſchädigt. 
Arſenſilber, ein Silbererz, ſ. Silber. 
Urfenfilberbiende, lichtes Rotgültigerz (f. d.). 
Arſenſpiegel, |. Arienwafferftoft 
Arſenſulfid, Verbindung des Arſens mit 
Schwefel, ſ. Arjentrifulfid und Arfenpentafulfid. 
Arfenfulfür,Realgar, Sandarach, Arien: 
rubin, — ——— rotes Arſenglas, As,S,, 
eine prachtvoll rote glafige Verbindung des Arſens 
68 mit Schwefel, die meift dargeſtellt wird durch 
bigen von Arjenties mit Schwefelties in thöner: 
nen Röhren von gleicher Beichaffenheit wie die zur 
Gewinnung des reinen Arſens üblichen, wobei das 
A. ſich in den Vorlagen ſammelt. Nach dem Erkalten 
erwärmt man die Vorlagen bis zum Schmelzen des 
A., giebt die Gefamtmenge desselben, um ein homo: 
genes Broduft zu erhalten, in einen erwärmten eifer: 
nen Keſſel und fügt je nach der beabfichtigten Farben⸗ 
nuance entweder Er oder gediegenes A. zu. 
Arfentriognd, }. Arjenige Säure. 
Arfentrifulfid, Rauf 


ee elb, Operment, 
Auripigment, gelbes 


riengla®, As,S,, 
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eine Verbindung des Arſens (f. d.) mit Echwefel, 
tommt al3 Mineral (f. Auripigment) vor und ent: 
jteht bei der Zeriegung von arſeniger Säure durch 
Schwefelwajleritoft als gelber Niederſchlag. Das 
techniſch dargeitellte Produkt ift weſentlich eine durch 
Dreifach⸗Schwefelarſen gelb gefärbte arfenige Säure 
und wird erhalten, indem man beim Raffinieren der 
arjenigen Säure 2—5 Proz. Schwefel zufügt. 4. 
verhält fih Schwefeljalzen gegenüber wie eine Säure 
und bildet Salze, ale die fih von der 
ma nicht darjtellbaren Säure As(SH), ableiten. 

Arſenwafſerſtoff, AsH,, farblojes Gas, das 
bei — 40° flüjfig wird, wird in reinem Zuſtande 
durd Zerſetzung von Arjen int (erhalten dur Zu: 
fammenjchmelzen gleiher Zeile Zint und Arſen) 
mit verbünnter Schwefeljäure dargeitellt. E3 wirkt 
beim Einatmen im höchſten Grade giftig. Im mit 
Waſſerſtoff verbünnten Zuftande erhält man es, 
wenn irgend eine lösliche Arjenverbindung zu einem 
Majlerftoff entwidelnden Gemiſch von int und 
verdünnter Schwefeljäure gebracht wird. Leitet man 
——— 7 — dem nur die geringſten Mengen von 
A. beigemiſcht ſind, durch ein an einer Stelle zum 
Glüben erhitztes Glasrohr, jo bildet ſich hinter der 
gluhenden Stelle ein dunkler Ipiegelglängenber Belag 
von metalliihem Arfen (Arfenipiege N; beim Ent: 

ünden brennt das Gas mit bläulichweißer Flamme. 

n die Flamme gebrachte kalte Gegenjtände, am 
beiten weiße Porzellanſchälchen, bededen ſich an der 
Berübhrungsitelle mit braunen bis braunſchwarzen 
länzenden Sleden, welche durch Betupfen mit Chlor: 
alklöfung leicht orydiert werden und verſchwinden. 
Das Gas, in eine Löjung von falpeterjaurem Sil- 
ber geleitet, bringt einen Niederſchlag von metalli- 
ſchem Silber hervor, während arjenige Säure in 
Löfung bleibt. Im weientlichen dasſelbe Verhalten 
zeigt Antimonmwaflerftoff (f. N; doc laſſen ſich beide 
Stoffe leicht und jicher durch folgende Hauptrealtio- 
nen voneinander unterſcheiden. 

Man erhige den im Glasrohr gebildeten Spiegel 
gelinde mit einer Heinen Flamme; beftand derſelbe 
aus Arfen, jo ift ein Knob — deutlich wage: 
nebmbar, während fi in der Höhre ein weißer 
ſchlag bifbet, der bei ver Betradhtung mit der Lupe, 
namentlib im Sonnenliht, glänzende — 
flächen erlennen läßt; ein Antimonſpiegel giebt da: 

egen feinen Gerud und bildet bei vorfichtigem Er: 
— ohne ſich zu verflüchtigen, Heine metallifche 
Beten Arjenflede löfen ie ap in unter: 
&lorigfaurem Natrium (das aber fein freies Chlor 
enthalten darf); Antimonflede bleiben dagegen 
unverändert. Bebedt man einen im Porzellan: 
ſchalchen gewonnenen Spiegel mit einem Tropfen 
konzentrierter Salpeterjäure und läßt denfelben bei 
ganz gelinder Wärme zur Trodne verbampfen, fo 
verbleibt ein weißer Rüdftand; auf diejen bringt 
man mit einem Glasſtabe ein Tropfchen einer Lö: 
fung von falpeterfjaurem Silber und hält ven Fleck 
dann eine Zeit lang über die Öffnung einer mit 
fonzentriertem Ammoniaf gefüllten Flaſche; bei 
Gegenwart von Arjen tritt entweder gelbe oder 
meiſt rotbraune Färbung ein; beſtand dagegen ber 

led aus Antimon, fo färbt ſich die Stelle ſchwarz. 

at man das Gas durch eine Pöjung von falpeter: 
faurem Silber geleitet und einen dunkeln Nieder: 
ſchlag — iſt alles Antimon als Antimons 
re gefällt; arjenige Säure bleibt dagegen in der 

dfung. Um lebtere nachzuweiſen, teilt man vie 
Flüffigkeit in zwei Hälften, die eine Hälfte verfegt 
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man mit Ammoniat, wodurdb ein gelber Nieder: 
chlag von arjenigfaurem Eilber entitebt, die andere 
älfte verjekt man mit Kochſalzloſung, bis alles 
Eilber als weißes Eblorfilber gefällt ift, und leitet 
Schwefelwaſſerſtoff ein, wodurch gelbes Schwefel: 
arfen entitebt, da® in Ammoniat, kohlenſaurem 
Ammonium und Schwefelammonium löslich ift. 

Das Verbalten des A.dient jur Ermittelung und 
Nachweiſung des Arjens in Mg Site (das 
09. Marſbſche Verfahren); die Bildung des 

etallipiegeld und fein Verbalten gegen Reagen- 
tien ift der enticheidende Beweis für die Anweſen— 
beit des Arjens, und die Realtion ift jo empfindlich, 
daß fie nah Otto noch eintritt, wenn nur "00000 
eines Grammes arjeniger Säure zugegen ift. 

Arſes, ſ. Zerres IL. 

Arfine, die den Aminen oder Ammonialbafen 
fl d.) entſprechenden Altylverbindungen des Ar: 
end, in denen Arſen die Stelle des Stidjtoffs 
der Amine vertritt. Es find nur die tertiären W. 
befannt, wie Trimetbylarfin, As(CH,),, eine übel: 
riechende, unter 100° fiedende Flüffigteit. Die A. 
beſihen feinen bafifchen Charaller wie die Amine, 
d. b. fie verbinden ſich nicht mit Säuren zu Salzen, 
aber ſind im ftande, Jodallyle zu addieren und fo 
den Ammoniumjodiden entiprechende Arfonium: 
jodide, 3. B. ld zu bilden. 

Arfinde biek feit der ptolemäifchen Zeit die 
Hauptitadt der ägupt. Provinz Fajum, die jekt 
Mevdinet el:Fajum genannt wird, d.b. die Stadt 
des Fajum. Im Altertum hieß die Stadt Schedet, 
bei den Griechen in älterer Zeit Krofodilopolis 
s i. Krokodilsſtadt), weil bier der krotodilköpfige 

ott Sobk und die ibm heiligen Krokodile verehrt 
wurden. Die Stadt ift uralt; ſchon Amenemhet I. 
(um 2100 v. Ebr.) bat bier dem Sobt einen Tempel 
erbaut. Nach A. wurde in griech. Zeit der arfinoitifche 
Nomos benannt, der jpäter in zwei Nomoi, einen 
vordern und einen bintern, geteilt ward. In den 
Ruinen von A. bat nıan zablreibe Papyrusfetzen, 
mit griedh., fopt., perj., arab. Schrift bededt, auf: 
gefunden, die in die verfchiedenen europ. Mufeen, 
vornebmlih nab Wien (Sammlung des Erzber ogß 
Rainer) und Berlin, getommen find. — Val. Weſſely, 
Die Stadt N. in griech. Zeit (Wien 1902). 

Arfindt, Tochter des Königs Ptolemäus L 
(f. Btolemäer) von Ügypten, heiratete 300 v. Chr. 
den König Lyſimachus von Ihrazien. Nach deſſen 
Tode (281) wurde fie von ihrem Halbbruder Geraus 
nus, der ibr und ibrer Kinder Erbe an fich reißen 
wollte, bekriegt. Zwei Kinder wurden in ihren Armen 
ermordet; fie ſelbſt vermochte zu flieben und beiratete 
Ipäter ihren Bruder Ptolemäus II. Philadelphus. 

Arfis (arc.), j. Rhythmus und Hebung. 

Ars longa, j. Ars. 

Arjonvalifation, die vom franz. Phyſiologen 
—** Arſene d'Arſonval (geb. 8. Juni 1851 
n La Borie Haute⸗Vienne)], feit 1882 Direltor des 
ür ibn eingerichteten Zaboratoriums der biolog. 

hyſik in Baris, feit 1888 Mitglied der Alademie 
der Medizin) eingeführte Anwendung Teslaſcher 
Ströme (f. Teslaſche Verſuche) zu Heiliweden. 

Ars poötioa, |. Horaz und Boileau:Desprsaug. 

Art (lat. species), in ver Logik die unter einem 

emeinfamen Mertmal zufammengefahte Klaſſe von 
ont, die einer böbern (umfaſſendern), welche 
die Gattung (ſ. d.) heißt, ſich unterorbnet. Sie jtebt 
fomit zwiſchen der Gattun 


und dem Einzelding 
oder Individuum. Das 


erftmal, wonab eine 
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Art von allen übrigen Arten derſelben Gattung 
unterfchieden wird, beißt artbildenver Unterfcied 
Upecifiſche Differenz). 
Der naturwiſſenſchaftliche Begriff der A 
wurde im Laufe der Zeiten in ſehr verſchiedenem 
Einne gefaßt. Während bei den ältern Biologen 
feit Arijtoteles das Wort U. nur eine logisch formale 
Bedeutung hatte, wurde dasjelbevon Jobn Ray zum 
eritenmal zum Wang eines genetifchen riffe er: 
boben, indem er ala Kriterium fpecififcher Üiberein- 
jtimmung «den Urjprung aus dem Samen ſpecifiſch 
identischer Pflanzen» aufitellte. aWelche Formen ver 
Specied nad verfcieden find, bebalten dieſe ibre 
fpecifiihe Natur bejtändig, und es entjtebt die eine 
nicht aus dem Samen der andern und umgelebrt.» 
Doc erwähnte bereits Ray, daß diefes Zeichen der 
pecifiſchen — — obſchon ziemlich kon⸗ 
tant, doch nicht ausnahmslos ſei, denn es komme, 
wenn auch ſelten, vor, daß einige Samen degenerieren 
und Pflanzen erzeugen, die von der mütterlichen 
Form verſchieden find, daß ed aljo eine «Trans- 
mutatio specierum» gebe. Zu dieſem Begriffe der 9. 
fügte Linne, der Schöpfer der heutigen ſyſtematiſchen 
Naturgeibichte, die Beitimm inzu: «Es giebt 
jo viele A., als deren urfprünglic erſchaffen mur: 
den.» Linne bezeichnete Individuen, die einem glei- 
hen Typus angehören und ihren übereinftimmen: 
den ar em. nah als von gemeinichaftlichen 
Eltern erzeugt angefeben werden konnten, ala 4. 
oder Species, während er zugleich die verjiedenen, 
aber doch einander näber jtebenden A., die er meift 
durd ein Adjektiv bezeichnete, in eine gemeinschaft: 
libe Gattung (Genus) zufammenfaßte. So find 
die Hauskatze, der Löme und der Tiger verſchiedene 
A., die fich leicht charakteriſieren laſſen, die aber zu 
einer gemeinfhaftlihen Gattung, dem Genus Felis, 
aebören. Sollte vem urfprünglicen Linneſchen Be: 
riffe nad die A. ein bejtimmter Schöpfungstopus 
ein, der von Anfang an beitanden babe und mit 
denfelben Charakteren in die fernfte Zutunft binein 
ſich fortpflanze, fo gab doch Linne zu, daß jede A. 
einen beftimmten Veränderungskreis befige, und 
daß innerbalb der Grenzen Serben Abarten (f. d.) 
oder Varietäten vorlommen könnten, die durch 
verſchiedene unmwefentliche Ebaraltere ſich unterjcei: 
den ließen. Mit der Zunahme der Forſchungen in 
der Naturgeſchichte traten bald auch ſehr verſchiedene 
Auffaffungen und Begrenzungen der Begriffe A. 
und Abart oder Barietät ein, und die Definitionen 
diefer Begriffe wurden in außerordentlid abweichen: 
der Meife gegeben, je nachdem man entweder auf 
die Abftammung von gleibartigen Eltern oder auf 
das Vorbandenfein gemeinfbaftlicher unterfcheiden: 
der Ebarattere das hauptſächlichſte Gewicht leate. 
Das Schwantende in der Begriffsbeitimmung wurde 
noch vermebrt durd die Einführung einer dritten 
Bezeihnung, der Raſſe, die man anfangs zwar 
bauptfädhlih nur bei den Tieren anwandte, auf 
deren Ausbildung der Menſch felbft einigen Einfluß 
geübt hatte, dann aber au auf den Menfchen und 
die übrigen, in wildem Zustande lebenden Tiere aus: 
dehnte. Mebr durd die Praxis und ſtillſchweigende 
—— als durch ausdrückliche Definition, die 
überhaupt bei jo ſchwanlenden Begriffen nicht wehl 
möglich tft, fam man endlich dabin überein, mit Ab- 
art, Spielart oder Varietät mebr zufällige Ver: 
änderungen zu bezeihnen, die man bald äußern 
Einflüſſen, bald unbelannten, bei ver Zeugung und 
Entwidlung wirtenden Urfaben zuſchrieb. Shen 
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3. B. innerhalb einer Herde gehörnten Rindviehs 
ein oder einige Kälber, bei denen ſich fpäter feine 
Hörner entwidelten, wenn inmitten einer großen 
hl heller Panther mit gelblihen Fleden einige 
emplare vorfamen von fo dunkler Färbung, daß 
man auf dem kohlſchwarzen Selle die ein Again 
zen Flede kaum zu unterjcheiden vermochte, jo 
nannte man das eine Barietät oder Spielart und 
bezeichnete aljo damit Individuen, die zwar ber 
jelben Generationdfolge angehören, die ſich aber 
von den übrigen typiſchen Repräfentanten der A. 
durch einen oder mehrere Ausnahmscharaltere unter: 
ſchieden. Wiederbolten fich dieſe Ausnahmscharaktere 
in der Generationsfolge nicht, lehrten die Abloͤmm⸗ 
linge zu dem urſprunglichen —* ſogleich oder 
nah und nad zurüd, fo blieb die Abweichung 
eben bei der Spielart ftehen; pflanzten ſich aber die 
Ausnahmäcaraltere durch die Generationsfolge in 
längerer Dauer weiter, jo nannte man die auf diefe 
Weiſe firierte Barietät eine Raſſe. A. aber nannte 
man den Rompler von nbividuen, die fo viele ge- 
meinjame Charaktere hatten, daß fie von benjelben 
Eltern hätten abftammen können, und die diefeCharal: 
tere auf ihre Nachlommen in unabjehbarer Genera- 
tiongfolge vererbten. Der Unterſchied zwiſchen Rafje 
und A. beitand aljo einzig und allein darin, daß man 
bei der Raſſe die biftor. Abftammung aus einem 
abweichend —— — u kennen glaubte, 
während der Urfprung der 3. felbft duntel blieb. 
In neuerer Zeit Babe die Forfhungen Dar: 
wins alle dieſe Beſtimmungen wefentlich verändert. 
Während man mehr oder minder bewußt davon aus: 
angen war, daß die A. einen feften Typus dar: 
he e, der zwar — äußere Einfluſſe innerhalb ge: 
wiſſer, jedoch nur ſehr enger Grenzen modifiziert 
werden könne, ſind die modernen Naturforſcher, 
wenigſtens die Zoologen, faſt allgemein wie Darwin 
der Anficht, daß durch diefeäußern Einflüffe, durch den 
Rampfumdas Dafein, jowieendlihdurd Vererbung 
wiſſer Eigentümlichleiten die A. felbft im Laufe der 
eit verändert werben könne und verändert worden 
ei, daß jie alſo durchaus kein feftgeftellter Typus fei, 
onbern nur für eine gewilje Zeit Beſtandigleit be: 
e. Bon bejonderer Wichtigkeit in diefer Frage er: 
nt die Betrachtung der Generationsfolge. 
an glaubte den Sag: «Die Tiere einer A. find 
die Nahtommen eines urfprünglihen Paares», 
durd die Annahme ftügen zu können, — Tiere 
verſchiedener Species leine —— sfäbigen 
Nachkommen erzeugten, ein Gab, der fonjequent zu 
bem ne ne ——— Tiere, die mit: 
einander fortpflanzungs e ge erzeugen, ge: 
bören einer und derjelben Species an. Hier —* ftößt 
man auf unlösliche Widerjprüde. Oftmals bleibt 
die Begattung bei einander fehr naheſtehenden A. 
ohne Gefolg, in andern Fällen muß man zugeben, 
daß Tiere von ſehr verſchiedenen Eharalteren — 
bare Abtömmlinge erzeugen. Als verbürgt wird an: 
gegeben, daß — anzen, ſowie manche Fiſche, 
verſchiedene Enten⸗ und Finkenarten, Auer: und Birk: 
bubn, ferner Ziegenbock und Schaf, Hund und Wolf 
chtbare Abtömmlinge erzeugen, insbefondere daß 
elohafe und Kaninchen fruchtbare Nahlommen 
eporiden) orbringen, ohne daß zur «Anpaa: 
rung» (zur Paarung des Baftards mit einem rein: 
blütigen Tiere) zurüdgegriffen werben müßte. Den 
eigen Renntnifien am entjprechendften läßt fich die 
age nad «Art», «Spielart», «Rafle» dahin auf: 
aflen, daß man annimmt, eine jeve Spielart oder 
Brodhaus’ Konverjationdserifon., 14. Aufl. RM. L 
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Barietät könne unter dem Einfluß begünftigenver 

Umftände und firierender Zeit allmählich p Rafie 

und zur A, werden und biefe wieder im Laufe der 

geiten weitere —— und Abzweigungen treiben. 
a en 


ußer Darwin haben ni Ver ejonders aus: 
führlich befproden Iſidore hir Saint:Hilaire, 
Quatrefages und R. Bogt («Vorlefungen über den 
Menihen», 2 Bde., Gieß. 1863). 

Art, Fleden, ſ. Arth. 

‚Art, L’ (ipr. labt, «Die Runft»), franz. Kunfi⸗ 
zeitſchrift, erjcheint ji 1875 zu Paris in Halb» 
monatöbeften und bringt Nachbildungen älterer 
und neuerer Meiftermerte in Holzſchnitten und 


Kupferradierungen; Berleger: 2. Allifon & Eo. in 
— Nedacteur: Emile Molinier; artiſtiſcher 
eiter: Th. Chauvel. 

Art., naturwiſſenſchaftliche Nblürzungfür Beter 
Artedi, geb. 22. Febr. 1705 in Angermanland 
Danee ‚ ertrant 27. Sept. 1735 in Amſterdam. 

on ihm «Bibliotheca ichthyologica» (5 Bde. Leid. 
1738; neu bg. von Walbaum,2 Bde. Greif$w.1789). 

Arta, türt. Rarda, das alte Ambracia, Stabt 
im alten Epirus, Hauptftadt des griech. Romos A., 
ſüdlich von —— am linken Ufer des vom Mezo⸗ 
vongebirge (Latmon) herablommenden Artafluj: 
ſes (f. Arachthus) 18 km oberhalb feiner Mündung 
in den Golf von 1. (Sinus Ambracicus) des Joni⸗ 
hen Meerd. Der Drt ift Sig eines griech. Metro: 
politen, hat (1896) 7582, als Gemeinde 9675 €., 
Serichtähof erfter Inſtanz, Gymnaſium; blühenden 
Handel und guten Aderbau, Wein:, Tabaks- und 
Drangenpflanzungen, leidet aber unter ver Malaria. 
Ein im Mittelalter gehautes Hort in Ruinen liegt auf 
der Stellederalten Eitadelle. — Das alte Ambracia 
(Ambralia) wurde um 640 v. Ehr. durch die Ko: 
rinther unter Führung des Gorgus, eines Sohnes 
des Tyrannen Kypfelos, gegründet, fpäter in eine 
Republik verwandelt. Dieje wurde bald mächtig und 
behauptete ihre Selbjtändigteit, bis Philipp von 
Macedonien fie in feine Gewalt brachte. Nachdem 
Alerander, der Sohn des Kaſſander, fie an Pyrrhus 
von Epirus abgetreten, machte fie dieſer zu feiner 
Refidenzftadt und ſchmückte fie mit Prachtbauten fo: 
wie mit Kunſtwerken aller Art, die bei der Ero 
rung durch die Römer unter M. Fulvius Nobilior 
1890. Ehr.geraubt und nah Rom geichleppt wurden. 
Mit diefer Eroberung begann der all, der bes 
ſonders nach der Schlacht bei Actium (31V. Chr.)durd 
die Gründung von Nifopolis vollendet ward. Zur 
en der Eroberung hatten die Mauern, von wel- 

en noch Reſte vorhanden find, einen Umfang von 
4,5km. In der byzant. Zeit hob fich der Ort wie 
der und war eine wichtige Feftung. y 12. Jahrh. 
fam zuerft der Name A. auf. Die Stadt erreichte 
die höcfte Blüte feit dem 13. Jahrh. ala Sig des 
Deipotats von Epirus, aus welder Zeit die jhöne 
Eupen. Kirche der Parigoritha herrührt. 1346 kam 

. in den Befiß der Serben, dann der Albanefen. 
Anfang des 15. Jahrh. wurde es von Karl I. Tocco 
von Santa Maura, 1449 von den Türken erobert. 
1796 wurde A., das bis ins 18. Jahrh. eine blü- 
bende Handelsſtadt blieb, von der Pforte an Ali 
— von Jannina übergeben. Bei Peta, einem 

wir Nordoften der Stadt, fiegten die Türken 
16. Juli 1822 unter Reſchid Paſcha über die belle: 
niſchen Gele unter Maurokordato und Nor- 
mann, Infolge der den Griehen im Berliner Ber: 
trag von 1878 augeftanbenen Grenzerweiterung 
wurde A. 1881 an Griechenland abgetreten. — Der 
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daraus gebildete Romos N. 4 Karte: Griedhen: 
land) umfaßt 1390 qkm mit (1896) 39 144 €. 
Golfvon A, ein Baffın von 654 qkm, im 
Altertum viel befucht und durd die Häfen von Am: 
bracia, Argos Ampbilohicum und Anactorium bes 
lebt, bildet eine Wafjerfläche, die, wenn einmal die 
Barre an dem nur 640 m breiten — e paſſiert 
in far die größten Seeſchiffe fahrbar bleibt. 
rtä, Ortſchaft (Billa) imnordödftl. Teile der ſpan. 
Inſel Mallorca, maleriſch gelegen und altertümlich 
gebaut, bat (1897) 5812 €. ; Wein, Ol⸗, Getrei 
Obſt⸗ und Baummollbau, Seidenzudt, ſowie 8 km 


im DSD. im abo Bermey der Küfte Die großartigen, 
jest zugänglichen wart rag öblen de la Hermita. 
nus, partbiiche 


rtab Önige, f. Arfaciden. 

Artabãzus (altperf., d. i. ftarkarmig), Name 
mehrerer Perjer aus der Zeit der Achämeniden. 
Ein Feldherr A. führte, ald Kerres gegen Griechen: 
land zog (480 v. Ehr.), die Bartber und Ehorasmier 
an. In der Schlacht bei Platää (479) flob er beim 
erſten Anzeichen der Niederlage mit feinen Truppen 
(proen 40000 Mann) und gelangte durch Theflalien, 

acebonien und Thrazien nach Bozanz, von wo er 
a bey überfegte. Späterdiente. als Unter haͤnd⸗ 
ler bei dem Spartaner Pauſanias und dem Könige 
Zerred. — Ein anderer N. war Feldherr des peri. 
Königs Artarerres II. Mnemon gegen den abtrün: 
nigen Satrapen Rappabociend, Datames (362). 
Gegen Artarerreö III. Ochus aber empörte er ſich 
als Statthalter von Phrogien, Myfien und Bithynien 
856 v. Chr., von gried. Hilfstruppen unterjtüst. U. 
wurde nach mebrern Siegen jelbjt befiegt und mußte 
nah Macedonien flüchten; doc erbielt er Ber: 
jeihbung. Später erjcheint er ald treuer Anhänger 
deö legten perj. Königs Darius Kodomannus, den 
er nad) der unglüdlihen Schlacht bei Arbela (331) 
auf der Flucht begleitete. Alerander ehrte dieje Treue 
und ernannte ihn zum Satrapen von Baltrien. 

Artaki, Halbinfel, ſ. Marmarameer, 

Artal, Rotal (Rottel, Rattl, R'tal) over Re: 
tal, der Name des marofl. oder «maurijchen » 
Pfundes. Bei den Eingeborenen heißt die Einzahl 
«Rtal», die Mehrzahl «Artalo. Der A. wird in 
14 Udien oder Unzen geteilt und iſt in den nördl. 
—* des Sultanats (Rabat, El-Ariſch, Tanger, 

etuan) = Lae engl. Handelspfund oder 508 g, in 
den füdmeltl. Häfen (Mogador, Safı, Cafablanca, 
un gr = 587 — 540g. Inden nördl. Häfen wird 
der U. häufig rund = "/, kg gerechnet; in den ſud⸗ 
weſtlichen ſoll er die Schwere von 20 alten fpan. 
Silberpiaftern haben. Nah Rohlfs ift der N. in 
Tafılelt für die europ. Waren = 500 g, für die ein: 
beimifchen der «landesübliche A.» ungefähr= 1500 g, 
nad von Scherzer ift in Mogador der «Markt-Artal» 
für Lebensmittel 30 fpan. Piaſter ſchwer, aljo = 
810 &; Nah Handelsberichten hat in Tanger der U. 
für Seife ein Gewicht von 800g. 1004. beißen ein 
gewöhnliches Kintär (Rintal, Duintal, Gent: 
ner) oder Rantär, der auch beim Zollwefen üblich, 
aber wie der U. verſchieden ift. 

Artanöma Don., Pflanzengattung aus ber 

amilie der Scrophulariaceen (ſ. d.) mit wenig 

rten in Sübafien und Auftralien. Die in Auſtra⸗ 
lienwadjendeA.fimbriatum Don.,eine ausdauernde 
Staude, wird als Zierpflanze in Gewähsbäufern 
kultiviert; fie treibt Stengel vonO,so bis 1,50 m Höbe, 
bie an den Ranten ſcharf, mit gegenjtändigen, ge: 
ftielten, eilanzettförmigen Blättern bejegt jind und 
an der Spige lange Trauben großer Blumen mit 


Arta (jpan. Ortichaft) — Urtel 


—— violetter Blumenkrone tragen. Die 
lumenkronenlappen ſind zierlich gefranſt, zwiſchen 
den Blüten ſtehen Dedblätter. Dieſe jhöne Pflanze 
blüht vom uni bis in den Winter und wird durch 
im Frühling ausgejäte Samen vermehrt. 
‚ armeniih Artaſchat, die am 
Arares gelegene, angeblih nah Hannibala Plan 
erbaute und befeftigte neue armenijche Nefidenz, 
die um 180 v. Ehr. ——— des Reichs 
durch Artarias I. an die Stelle der älteſten Haupt: 
adt Armamir trat. Nad der Zeritörung durd 
eros Feldherrn Eorbulo, 58 n. Ehr., wurde die 
Stadt zwar von Tiridates unter dem Namen Re: 
tonia wieber —— der armeniſche Königsſiß 
warb aber nah Valarſchapat oder Wagbar: 
ſchapat verlegt, das bis ins 5. Jahrh. beſtand. 
Die Ruinen von N. beißen noch jest Ardaſchit 
(Ardeſchir); die Stätte von Armamir fuht man 7 km 
öftlih vom jegigen Surmali. (S. Etjichmiadzin.) 

Artagergeö, altperf. Artakhsathra, ver Groß: 
mächtige, babylon. Artakschatsu, ift der Name 
dreier perf. Könige. A. L (464—424), mit dem Bei: 
namen Zangband (gr. Makrocheir; lat. Longi- 
manus) a... Thron nad der Ermordung 
eines Vaters red’ I. und feines ältern Bruders 

arius, Bald darauf fiel Agypten unter Inarus 
ab, fein Feldherr Achaͤmenes wurde von den tigyp: 
tern und Athenern geichlagen (463). Auch Baktrien 
war abgefallen; dem Megabyzus gelang es jedoch, 
dieſes zu unterwerfen, worauf er aud 455 Agypten 
wieder unter perf. Botmäßigkeit brachte. Ein mit 
Athen auf Eypern geführter Krieg endete 449 mit 
einem Bertrag, ber den griech. Städten an der Met: 
füfte Kleinafiens die Autonomie fiherte, aber Ey: 
pern den ern überließ. Auch einen Aufjtand 
der Syrer wußte A. mit Erfolg niederzumerfen. 

A. V. früber Arfitas, Sohn Darius’ I. und der 
Paryſatis, wegen feines guten Gedächtniſſes Mine: 
mon genannt (404—858). Seinen Bruder Cyrus, 
der ihm den Thron ftreitig machte, bejiegte er 401 
in der Schlacht bei Kunaxa. Dana begann der 
innere Verfall ded Reichs; die Satrapen befriegten 
ih untereinander, und A. war genötigt, gegen die 

edämonier die Hilfe des Atheners Konon anzu: 
rufen. Doc vermochte A. den vorteilbaften Antal: 
cidiſchen Frieden (f. d.) mit Sparta zu jchließen. 
Sein Leben beſchrieb Plutarch. 

4.II Dchus, altperf. Vahukha, babyl. Umasu, 
des legtern Sohn und Nachfolger (358— 838), unter: 
— wiederum Agypten, das 63 Jahre (413—850) 
unabhängig gencjen war, dur die Schlacht bei 
Beluftum. Dann te er Pbönigien zum Gebor: 
jam. Gegen die Öriehen in Kleinafien fämpfte er 
erfolgreib. Sein Feldherr Bagoas vergiftete ihn 
(338). — Die neuperf. Gejhichtölegende bat Die drei 
U. in eine on zufammengemworfen, die fie Ar: 
deſchir⸗Derazdeſt (Langhand) nennt. — Der Stifter 
der Dynaftie der Sajlaniden (j. d.) hieß A. IV. 

Ariedi, Peter, j. Art. j 

Artefäkt (lat.), Runfterzeugnid. 

Artẽl (Urtjel), eine Rußland eigentümlide 
Form von Wirtſchafts- und Erwerbsgenoſſenſchaf⸗ 
ten patriarchalifch » jocialiftiiben Charakters , wird 
von den neuern ruf]. Rationalölonomen ertlärt alä 
sein auf Vertrag geitügter Bund mehrerer gleid- 
berechtigter onen, bie zur gemeinfamen Hertol, 

ung wirtſchaftlicher Zwede ſich unter Beobachtung 
—— Haftbarleit mit Kapital und Arbeits⸗ 
aft oder nur mit Arbeit allein vereinigt haben», 


Artemia — Artemis 


Die A., urfprünglih auch Drufbina oder Wataga 
genannt, bildeten fih im 13. und 14. Jahrh. zu: 
nächſt behufs gemeinichaftliher Ausübung ber 
Jagd und des Fiſchfangs; fpäterhin entwidelten 
ſich, und zwar weſentlich beeinflußt durch die in 
arößern Handelsplägen ſchon bejtehenvden Ber: 
bände von Gewerbtreibenden und Händlern, die 
A. der Laftträger (Drägilen), Schiffer, Fubrleute, 
Vader, Hanf: und Flachswraler u. a. und die jog. 
Börfenarteld. Die große genofienio frühe Be⸗ 
wegung in Deutſchland (Schulze⸗ Delißzſch) in den 
ſechziger Jahren förderte die Artelbildung in Ruß: 
land ungemein; fie erjtredte ja auf die verſchie⸗ 
benjten Gebiete deö berufliben Lebens. Man 
unterjcheidet heute 2 gewerblide, 2) Konſum— 
tions⸗, 3) Kredit⸗, 4) anna u den 
eriten gebören die Robftoff:, Magazin: und alle pro: 
duzierenden U. Die Konſumtionsartels befafjen 
ji mit der Beſchaffung gemeinfamer Koft oder 
ohnung; die Kreditartelö vermitteln einen Per: 
fonal:, Real: und Hypothelarkredit (f. Kredit); unter 
den Xerfiherungsartels find begriffen die Spar:, 
Hilfs: und Penſionskaſſen, die Feuer-, Hagel-, 
Viehverfiherung auf Gegenfeitigleit u. a. m. Bei 
ven gewerblichen A. unterjcheidet man jelbftän: 
dige und unjelbjtändige; zu den erjtern gehören die 
Dägerartel3, die landwirtihaftlihen, Börfen: und 
die Handwerlerartels, weil diefe auf eigene Red: 
nung und Gefahr arbeiten oder, im Dienſte einer 
andern Perſon jtebend, von diejer nicht abhängig 
find. So namentlih die Börfenartel3, die Geld: 
beförderungen, Ausführung aller beim Zollamte 
vorlommenden Arbeiten, Berpadung von Ausfuhr: 
waren u. a. beforgen. Unjelbftändige U. find die 
vom Kapital abhängigen, befonders die für Fiſch⸗ 
fang, für die Jagd auf Walroffe und bat 
Was die Stellung der einzelnen Genofjen (Ar: 
telſchtſchiti) innerhalb der U. betrifft, jo find alle 
gleichberechtigt. Jeder hat Anfpruc auf die Ehren: 
ämter, iſt jtimmberechtigt und nimmt an der Ber: 
maltung teil. Mit dem Berjpreden, ———— 
tbätig fein zu wollen, tritt ver Genoſſe in das A. ein 
und jcheivet aus demſelben, jobald jeine Kräfte zur 
volllommenen it | der Arbeiten nicht mehr 
ausreichen ; —— eſchlecht iſt nicht unbe— 
dingtes Erfordernis. Auf gute ſittliche Fuhrung wird 
großes Gewicht gelegt. Die ſolidariſ aftbarleit 
iſt das Lebensprincip der A.; dieſe ſchafft ihnen unbe: 
grenztes Vertrauen. Bei der Verteilung des Er⸗ 
trags wird der Grundſatz beobachtet: gleiche Arbeit, 
gleiher Lohn. Die Geiehgebung bat bieber, von 
wenigen polizeiliben Beitimmungen abgejeben, das 
Artelweſen nicht berührt. — Vgl. Stäbr, Urſprung, 
Geſchichte, Weſen und Bedeutung des ruffifchen N., 
ZI. 1 (Dorp. 1890); Tſchernjawſty, Das ruffische 
N. (2p3. 1896); Apoftol, Das N. (Stuttg. 1898). 
Artemia Leach, ſ. Blattfüßer. 
Urtemidorus von Epbejus, um 100v. Chr., 
berühmt durd feine Reifen im Mittelmeere, dem 
Roten Meere und dem Atlantifhen Deean. Aus 
einem «Periplus» in 11 Büchern machte 500 Jahre 
päter Marianus von Heraflea einen Auszug; doch 
wird der teilweife erhaltene Auszug, der in Samm: 
lungen der «Geographi Graeci minores» Mariand 
Namen führt, jegt richtiger als defien Auszug aus 
Menippus’ «Periplus» bezeichnet. 
Artemidörus, griech. Scriftfteller, Daldia— 
nus genannt von Daldis in Lydien, der Geburts: 
ftabt jeiner Mutter, lebte gegen Ende des 2. Jahrh. 
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n. Ehr. und verfaßte eine Schrift über Traumbeus- 
tung «Oneirokritika», die über Sitten und Ge 
bräuche des Altertums und über die Kunft der ſym⸗ 
bolijhen Deutung mannnigfahe Belehrung ge 
währt. Ausgabe von Hercher (Lpz. 1864); Überfeßung 
von Krauß (Wien 1881). 

Artemios, byzant. Kaiſer, ſ. Anaftafios. 

AUrtömis,grieh.Böttin,gemöhnlid als Schweſter 
des Apollon und Tochter der Leto bezeichnet und dar⸗ 
— als Göttin der Jagd. Aber dieſe populäre 

uffafjung wie jene Genealogie enthüllt nur das 
— von dem Weſen dieſer univerſellſten 
und vielgeſtaltigſten unter den weiblichen Gottheiten. 
Eine Ahnung von dieſer Mannigfaltigkeit ſcheint der 
alte Dichter des in der Heſiodiſchen Theogonie vor—⸗ 
tommenden Hekatehymnus nebabt zu haben. Denn 
Hekate { d.) ift urfprünglich nur ein anderer Name 
für A. jelbjt und bedeutet die «Entfernte, ern: 
wirfende», wie Hefatos, die männlihe Form dieſes 
Beiworts, dem Apollongebört: beides mit Beziehung 
auf Mond und Sonne, deren Strahlen mit Pfeilen 
verglichen wurden, daber die Beimorte Beil 
(«die Pfeilihüsin») für A. Helatebolos («Fern⸗ 
treffer») für ven Bruder. Die Homerifche A. hat uns 
bedingte Gewalt über Leben und Tod der Mädchen 
und Frauen, wie Apollon überdasScidjal der Nän: 
ner. In Athen tonzentriert ſich diefe Macht mehr auf 
das weibliche Geſchlechtsleben, jo daß hier U. zum 
Zeil den Charalter einer Eileithyia (ſ. d.) gewinnt. 
Die an der attijchen Dftküfte bis Aulis bin (von 
wo Agamemnon abjegelte) verehrte Iphigeneia 
(«Beburtömächtiger) ijt urſprünglich A. jelbit, wie 
dies die Kulte des nördl. Peloponnes bemweifen, 
und ift erft allmählich zu einer Heroine, der Aga— 
memnonstocter, geworden. Auch dıe ae von 
Rhamnus ftellte wahrſcheinlich nur eine Bejonder- 
heit der A. vor, die zu beiden Seiten des Euripus 
unter dem Namen A. Amaryntbia («die Glän— 
zende») bochgefeiert war. Beiwörter wie die «Einfam: 
wanbelnder, die «Ruhige» charalterifieren fie als 
Dämonin der Nacht. Sie ift, ungeachtet ihrer ge⸗ 
burtshilflihen Funktion, die jungfräulide Göttin, 
die ftreng über der Tugend ihrer Nympben und ihrer 
Briefterinnen wacht, diedie Unkeuſchheit einer Sallifto 
N .d,) ftraft und den Altaion, der fie im Bade geſehen, 
n einen Hirfch verwandelt. Ihre ehemalige Mond: 
bedeutung, gleihwie dieSonnennatur Apollong, trat 
frübzeitig zurüd hinter dem abjtraftern, geflärtern 
Götterglauben Homers, der für jene Geitirne befon: 
dere Berfonifilationen, Selene und Helios, bat, ward 
aber jhon von den Vhilojophen und Dichtern des 
6. und 5. Jahrh. v. Chr. wieder entdedt und ausge 
ſprochen. (Val. Rofcher, Seleneund Verwandtes, Lpz. 
1890.) — Nun verehrten aber von den alteſten Helle: 
nen die einen den Donner: oder Himmeldgott und die 
Erde, die andern Sonne und Mond: ein Dualismus, 
der die verfchiedentlichjten Kreuzungen und Miſchun— 
gen zu Wege gebracht bat, derart, daß z. B. Zeus 
mit einer ebemaligen Mondgöttin (Hera) gepaart, 
Apollon oft mit Demeter verbunden ift. So erllärt e3 
m wohl, daß die Herrichaft der A. nicht nur das ge: 
amte animaliiche Leben umfaßt, fondern aud auf 
dieeigentlichen Erzeugniſſe des Erdboden übergreift, 
fie wird daber aud Tochter der Demeter genannt. 
Der Urbellene wußte fein lebbaftes Gefühl für die 
lebenerzeugende Naturkraft der X. nicht beſſer auszu⸗ 
drüden als dadurch, daß er in ihr die intime Freun⸗ 
din und Pflegerin der Tiere feierte; alled unge ift 
ihr beilig, fie begt es oder erjagt e8 nach Belieben. 
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Namentlich Hirfche, Bären und Wildſchweine ipielen 
baber in ihrem Mythen⸗ und Bilderkreife eine große 
Rolle. Der ätoliſchen U. in Achaia trieb man all 
olches Getier in einen Feuerkreis zufammen und 
gte diefem Opfer jeglihe Art von —*28 hinzu, 
indem bie Opfernden ſich ſelbſt mit Ahren befränzten. 
Des Dineus Saaten werden der Sage nach von dem 
Eber heimgeſucht, weil er verfäumt, der A. die Erſt⸗ 
Inge feines Ertrags zu opfern. 
an pflegte früher von einer perſiſchen N. 
zu fprechen und verjtand darunter einen aus ar: 
chaiſch⸗griech. Bildwerlen befannten Topus, wo die 
= beflügelte Göttin mit Löwen 
ER oder Panthern dargeftellt iſt, 
Ya die fie würgt oder am Bein 
A bält. Mögen in der Ausbildung 
"FAN 0 Diele Topus orient. Einflüfle 
ch miigewirtt haben, fo iſt doch 
5 —— auch hier die helleniſche A. zu 
A6 erkennen, nur im Stil bes oſil. 
IIIN Griechentums, weldes aud 
“iz N  Solde Raubtiere aus der Näbe 
I Wr tannte. Mit dem lömengeital- 
9 | HEN tigen Dionyſos von Samos bat 
NW Zt dieſe Göttin die Menſchenopfer 
er Auch eine tauriſche 
. wurde im MWltertum, ob: 
wohl irrtümlich, angenommen; 
die Annahme berubt auf einem 
/ Spielen oder einer Verwechſe— 





hing mit dem Namen der A 
—— Tauropolos (bie « Stiertum- 
Fri melnde»), was die Vollsety: 


maologie als die «Tauris Um: 
mwandelnde» mißverftand. Man meinte wahrſchein⸗ 
ih die Göttin Chryſe des halbbarbariſchen Lem: 
nos, die man ins Scytbenland verſetzte. Chryſe er: 
innerte die Hellenen des Feſtlandes an die brauro: 
, A. wie an bie 

/k 
, AINI tbofia, die 
Menichenopfer 


niſche (zu Brauron in Attila und auf der Burg von 

/£ ° 
K ſpartan. Dr: 
«Steife», ſo⸗ 


— Athen verehrte) 
/ J / tbia oder Dr: 
A Y wobl durd ibre 


— 





als durch die 
eigentümliche 
Geſtalt des 
Idols, der ſie 
ihren Namen 
verdankte. Mit 
eng aneinander 
geſchloſſenen 
Fuͤßen und Ar: 
men, von denen 
ih nur etwa 
die Fackel ober 
Bogen führende 
Hand loslöfte, 
ftand fieda, ein 
Überreſt der 
pfahl⸗ oder hermenartigen Idole, die nur durch den 
angeſehten Kopf und die Ertremitäten an eine menſch⸗ 
liche Geftalt erinnerten. Am belannteften ift diefer 
Typus bei ver epheſiſchen A. wo erft jpätere Kun 
die tote, formlofe Körpermafle dur ornamentale 
Querftreifen belebt hat. Die vielen Brüfte, welche 
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chtbarleit bedeuten jollen, find nur diejer klein⸗ 
aſiatiſch⸗ orientaliſchen, mehr aphroditeartigen Göt- 
tin eigen. Während die epheſiſche A. mit ihren Hie: 
rodulen nicht tief in das gried. nenn eins 
drang, ift der Kult der fretijhen A. Britomar: 
tis (j.d.) im Archipel und dem Beloponnes weit zu 
verfolgen. 

Die bildende Kunſt ftellte A. als Lräftige, 
blühende Jungfrau dar, in langen Frauengewän 
dern (ogl. Fig. 1, die fog. Artemis Colonna in 
Berlin) oder auch mit aufgefhürztem Ehiton, wie es 
einer erin bequem ift. Dabei trägt fie gemöbn- 
li den Köcher, geſchloſſen oder —— führt 
in den Händen Fackeln oder den Bo ober aud 
beides. Oft fieht man bei ihr eine Sirkbtub, wie 
3. B. bei der belannteften unter den erhaltenen Sta: 
tuen der Göttin, der fog. Diana von Berjailles 
(in rom. Zeit einem grieh. Werte des 4. Jabrb. 
v. Ehr. nadgebilvet, in der Billa Hadrians bei 
Tibur gefunden, ind Mufeum nad) Verjailles ge 
bradt, gegenwärtig im Louvre zu Paris, j. Fig. 2). 
Auf einzelnen Dentmälern reitet die Göttin auf 
einer Hirſchkuh, auf manden fährt fie auf einem 
von Hirſchen gezogenen Wagen, wie 3.8. (aufam- 
men mit Apollon) auf dem Frieſe des Apollon- 
tempel3 von Ballä (.d.). (S. aud Diana.) — A. 
beißt aud) der 105. 


Artemisia L., ® gattung aus der Fa⸗ 
milie der Kompoſiten (j. d.) mit gegen 200 vorzugs⸗ 
weiſe der nörblich gemäßigten Zonegebörigen Arten; 
kraut⸗ oder ftrauchartige Gewächfe, meift mit aroma- 
tiſchem Geruche. Die Blätter find in der Regel fieder- 
oder handförmig zerteilt, die Blütenlöpfchen Hein 
und meiſt ſehr — zu trauben⸗ oder riſpen⸗ 
förmigen Blutenſtaͤnden vereinigt. Die befanntefte 
und wichtigfte Art heißt Wermut oder Abjintb (f.d. 
und Tafel: Aggregaten II, Fig. 2), A. Absin- 
thium L. Uühnliche Eigenſchaften haben mehrere 
befonders alpine Arten, je die jehr geſuchte Edel: 
taute, A. mutellina Vill. (}. Tafel: Alpen: 
pflanzen, Fig. 1), ferner die in der Süpfchmeiz 

fige A. —— Jacq., die in den Alpen als 
enippi belannt find und vielfach ald Heilmittel 
oder als Zufaß zu Liqueuren benukt werden. Bon 
andern dem Wermut verwandten Arten find noch 
zu erwähnen der römifhe Wermut, A. pon- 
tica L. in Südeuropa, ftellenweife aud in Süd 
beutichland, und A. arborea L. in Griechenland, die 
beide auch als Arzneipflanzen kultiviert werben; 
legtere wird beſonders zur Herftellung von Wermut: 
meinen verwendet. Eine der befanntejten, in Deutſch⸗ 
land überall a Arten ift ver gemeine Bei: 
fuß, A. vulgaris L., deſſen Wurzel früber offizinell 
war und deren traut und Blüten als ſehr beliebtes 
Küchengewürz zu Braten u. dgl. zugejeßt werben. 
Gleichfalls ald Gewürzpflanzen werben ber aus 
Sibirien ftammende Dragon oder Eftragon, A. 
Dracunculus L. ee die aus Nleinafien und 
Südeuropa eingefü rte ſog. Eberraute, A. Abro- 
tanum L., in Gärten * ogen. Von befonderer 
Bedeutung als offizin —— Bi einige in 
Turkeſtan einheimifche Arten, deren [ntentöpkchen 
den Wurm: oder Zitwerfamen (Flores Cinae, 
Semina santonici) liefern. Sie enthalten Santonin, 
find eins der wichtigften Mittel gegen Würmer und 
werben in ber verſchiedenſten ee zu Heilmitteln 
verarbeitet. Es ftammt diefe Drogue wohl von meb: 
tern aralo⸗kaſpiſchen Formen, die gewöhnlich als 
A. Cina Berg zufammengefaßt werben. Neuerdings 
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wird als wichtigſte Stammpflanze eine Barietät der 
früber ald Wurmmittel verwendeten A. maritima L.: 
A. Stechmanniana Bess., angegeben. 

Artemifia, Fürftin von Halitarnafjos und der 
Injeln Kos, Niſyros und Kalydna, begleitete Kerred 
auf deſſen eu gegen Griehenland und zeichnete 
fi in der acht bei Salamis, 480 v. Ebr., durch 
Mut und Entſchloſſenheit, im Kriegsrate dur Klug: 

it aus, — Eine andere A., anicheinend aus dem: 
elben Dynaſtengeſchlecht, Königin von Karien, res 
gierte von 352 bis 350 v. Chr. Sie war die Schweiter 
und Gemahlin des Maujolus, dem & in der Res 
gierung *8 und in ihrer Hauptſtadt Halilarnaſſos 
da3 jog. Maufoleum (f. d.) errichtete. 

Artemifium (Artemifion), Name mehrerer 
m. der Artemis geweibter Borgebirge; am be 
annteſten ift das im R. von Eubda mit einem 
1883 wieder aufgefundenen Heiligtum der Artemis 
Proseoa; bier fand 480 v. Ehr. das erjte —— 
dene Seegefecht zwiſchen ern und Griechen ſtatt. 

Artenay (jpr. art'näbh), Hauptort des Kantons 
A. (196 qkm, 11 Gemeinden, 6232 E.) im Arron⸗ 
dijjement Orleans des franz. Depart. Loiret, in der 
Landihaft Beauce ander Straße und der Linie Paris⸗ 
Orleans der Franz. Orleansbahn, hat (1901) 951, 
als Gemeinde 1093 E. Poſt und Telegrapb. Hier 
ftieß General von der Tann 10. Dit. 1870 bei feinem 
Vormarſche nad) der Loire mit der 1. bayr. Divifion, 
der Korpsartillerieundder2.und4. preuß. Kavallerie⸗ 
vivifion auf die Borhut der franz. Zoirearmee (eine 
Divifion des 15. Korps unter General Reyau) und 
ſchlug dieſelbe — 

Arte peritus (lat.), Kunſt⸗, Sadverftändiger. 

Arteria anonfma, j. Anonyma. 

Arterieotasia, ſ. Aneurgsma. 

En Wen ulsadern, diejenigen Blut: 
gefähe, welche das Blut aus dem Herzen wegführen 
und im flörper verteilen. Bei Tieren, bei weldyen 
fein Herz als bewegendes Gentralorgan, fondern 
nur fontvaltile Gefäße eriftieren (3. B. bei ven meiften 
Würmern), oder bei weldyen die Richtung der Zu: 
fammenziehung des Herzend von Zeit zu Zeit fich 
ändert (bei Ascivien und Salpen), fanrı natürlich 
von einer —— zwiſchen centrifugalen 
Gefäßen (Arterien) und centripetalen (Venen) nicht 
die Rede ſein. Ber den höhern Tieren dagegen, wo 
ein centralijiertes Herz exiſtiert, das rhythmiſche 
Zufammenziebungen ausführt, pflanzt fi} die durch 
die Zufammenziehung des Herzens hervorgebrachte 
Welle in den größern Stämmen der U. fort und 
wird jo als Pulsſchlag gefühlt, 3. B. an der obers 
halb de3 Daumens am Vorderarme binlaufenden 
Radialarterie u die Ärzte den Puls zu befühlen 
pflegen). Die A. zerfallen bei ven höbern Wirbel: 
tieren und dem Menſchen in zwei Hauptllafien. 
Die eine führt das durd das Atmen mit Sauer: 
ftofi gefättigte, feiner Kohlenſäure teilweife be 
raubte, gerötete und zur Gemwebebildung geeignete 
fog. arterielle Blut nah allen Körperteilen; ibr 
Hauptſtamm heißt Aorta (f. d.). Die andere Klaſſe 
beiteht aus den Zungenarterien, welche das bunte, 
mit Roblenjäure beladene 109 vendje Blut aus der 
rechten Herzbälfte nach den Zungen führen, wo es 
wieder in rotes, arterielled umgewandelt wird. Die 
A. müſſen einen ftarten Drud der vom Herzen ber 
in fie bineingeprebten Blutmafje aushalten und 
find daber mit feften und elaſtiſchen Häuten verfeben, 
von denen namentlich die mittlere oder —— 
baut ſehr feſt und dehnbar, die innerſte ſehr glatt 
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und zart iſt. Alle A. enthalten in ihrem Gewebe, 
außer den elaſtiſchen Faſern, deutliche ſog. glatte 
Mustelfafern, durch deren vom Nerven —* ab⸗ 
bängige Thatigleit die A. verengt und wieder er: 
meitert werben können, jo daß die Schnelligkeit und 
die Größe des Blutſtroms in den einzelnen Körper: 
teilen durch die Nerven beeinflußt und reguliert 
wird. (S. Kreislauf des Blutes und Tafel: Die 
Blutgefäße des Menſchen.) 

Bon den Arterienkrantbeiten ift die hau— 
figfte eine ng Entzündung ihrer innern Haut, 
welche zu fettiger Entartung oder Verknocherung 
der Arterienwände und dadurch zu Aneurysma 
(f. d.) oder Apoplerie (f. d.) führt (f. Arterienent 
zündung). Berlegungen einer Arterie find immer von 
mebr oder minder beträchtlichen, bisweilen lebens» 
gefährlichen Blutungen begleitet und erbeifchen den 

nftlihen Verſchluß des durchſchnittenen Gefähes 
mittels eines umgelegten und feſt zugeichnürten 
Fadens (ſ. Blutung und Unterbindung). — Bal. 
von Schrötter, Ertranfungen der A. (in Nothnagels 
«Specieller Batbologie und Therapie», Bd.15,2L8, 
Mien 1899—1900). 

enentzündung, Bulsaderentzän: 
dung (Arteriitis), tritt meijt in zwei voneinander 
weſentlich verfchiedenen Formen auf, nämlich als 
akute Entzündung der Außenbäuteder Arterien(Peri- 
arteriitis) und als chroniſch verlaufende Entzüns 
dung der Innenhaut der Arterien (Endoarteriitis 
oder Endarteriitis). Die erftere ſchließt ſich ents 
weder an Berlegungen an oder fie wird durch Weiter 
ifen der Entzündung und Bereiterung benach⸗ 
arter Organe und Gewebe auf die Bulsaderwand 
hervorgerufen und führt meift raſch zur Verftopfung 
und Verſchließung der befallenen Arterie durch Blut⸗ 
erinnjel (ſ. Thrombofe). Die zweite * die 
19 chroniſche oder beformierende Endarte— 
rittis, wohl aud als Arteriofllerofe, athe— 
romatdjer Prozeß oder atberomatöfe Ent: 
Ban der Arterien (Arteriitis chronica de- 
ormans) bezeichnet, welche eine häufige Rrantheit des 
Greifenalters it, beginnt immer mit entzündlichen 
ne an der innern Arterienhaut, durch welche 
die Gefäßwandungen ftellenmweije oder in größerer 
Ausdehnung fettig entarten und erweichen oder auch 
verlallen (Arterienverkaltung), vertnöchern und 
brüdig werben, infolgedeſſen fie ihre Fejtigleit und 
Elaſticität verlieren und fo dem Blutprud nicht mehr 
den erforderlichen Wiverftand entgegenfesen können. 
Nicht felten bilden fich dabei auf der Innenfläche 
der Arterien Kleinere oder größere Subftanzverlufte, 
welche ald atheromatdfe Gefhmwüre bezeichnet 
werben. Atheromatöfe Arterien zerreiben ſehr leicht 
und führen zu Blutungen, insbefondere Gehirn: 
blutungen oder Schlagflüflen; ferner geben fie Ver⸗ 
anlajjung zur Bildung von Aneurgsmen (f. d.), zu 
Altersbrand (f. Brand) ſowie zu Thromboſe und 
Embolie (f. d.). Außer den beiden genannten ge 
wöhnlichen formen der A. giebt ed noch bejondere 
Erkrantungen, jo namentlich bei Syphilis, bei wel» 
er die einzelnen Häute der Arterien, insbeſondere 
die Innenbaut chronisch leidet, ſtark verbidt wird, 
jo daß die Lichtung des Arterienrobrs ſich verengert: 
Ernäbrungsitörungen der verjorgten ebiete, insbe 
fondere wenn e3 aur Thromboſe der Arterie fommt, 
find die Folge. Auch bei Tuberkulofe lommen A. 
vor. — Dal. Edgren, Die Arteriojtlerofe (Lpz. 1898); 
—82 eſen und Entwidlung der Arterioſtleroſe 
ie&b. 1903) und die Litteratur zu Arterien. 
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Arterieuverkalkung, j. Arterienentzündung. 
Arterlitis (grc.), j. Arterienentzündung. 
Arteriofflerofe (grch.), |. Arterienentzündung. 
Arteriotömie (grch.), ſ. Aderlaf. 

Artern, Stadt im Kreis Saugerbauien des 
preuß. Reg.⸗Bez. Merfeburg,, in der Goldenen Aue 
oberhalb des ufammenflunies der Helme mit der 
ſchiffbaren Unitrut, an der Linie Sangerbaufen:Er: 
furt und der Nebenlinie Naumburg: A. (Unitrutbabn, 
55,5 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines Amts: 
— (Landgericht Nordhauſen), —— 

teuer: und Salzſteueramtes erſter Klaſſe, bat (1900) 
5092, (1905) 5827 meift evang. E., Poſtamt zweiter 
Klaſſe, fönigl. Saline (jeit 16. Jahrh.) mit Badehaus, 
böbere Privat⸗Rnaben⸗ und Maäpdcenschule, Schub: 
maderfahichule, Krankenhaus, Wafjerleitung, Dar: 
lehnsverein; Aderbau, a AZuder:, Bapier:, 

alz: und em. Fabriken, Dampfziegelei, Aktien: 
bierbrauerei. Inder Näbe bei Eversleben und Borr: 
leben Braunloblen: und Steinfalzlager (309 m tief). 
A. ift Geburtsort von Goethes Großvater. — Schon 
760 urtundlich erwähnt, fam A. 1310 an die Grafen 
von Hobenjtein, jpäter an die Herren von Heldrun— 
gen, 1452 durch Kauf an die Grafen von Manäfeld, 
1780 an Kurſachſen, 1815 an Preußen. Bom Schloſſe 
ift nur die verfallene got.:roman. Kirche übrig. 

Artẽſiſche Brunnen, j. Bohrbrunnen. 

Artes liberäles (lat.), j. Freie Kunſte. 

Artevelde, Jal. var, flandr. Voltsführer, geb. 
1285 als Sohn des reiben und in vornehmen Fa—⸗ 
milienverbindungen —— Tuchhändlers Joh. 
van A. in Gent. Graf Ludwig I. von Flandern war 
mit Hilfe des Königs Philipp VL von Frankreich 
nad) der Schlacht bei Caſſel, 23. Aug. 1328, in 
feine Grafſchaft zurüdgeführt. Der Graf war mit: 
bin der Bundesgenofle des Königs, während die 
Spmpatbien der Bevölterung, — wegen 
der Handelsintereſſen (die flandr. Webereien konn— 
ten der engl. Wolle nicht entbehren), ſich zu England 
neigten. Als nun 1337 der hundertjährige Krieg 
zwiſchen Frankreich und England ausbrach, ſtellte 
der Graf ſich an die Seite des erſtern. Zu dieſer 

eit trat A. als Stadthauptmann an die Spitze der 
nter Bürgerſchaft und faßte einen großartigen 
Plan, wonach nit nur die flandr, Städte, ihre 
—— Fehden ——— ſich vereinigen 
ßF ten, ſondern ſogar ein Städtebund aller nieder— 
länd. Städte (nad der Art der Hanſa) gegründet 
werden follte. Wirklich gelang es ihm, mit Brügge 
und Mpern ein Bündnis abzufchließen; auch bra- 
bantijche Städte erklärten fich zu dem Beitritt ge 
neigt; in Holland und Hennegau wurde unterban: 
delt. Die verbündeten Städte —— als eine un⸗ 
abhängige Macht zwiſchen den klämpfenden Fürſten 
ſich neutral halten. Dies aber erwies ſich als un— 
möglich. A. ſchloß ſich den Engländern an. Der 
Graf wurde zwar nicht förmlich der Regierung ent— 
ſetzt, aber der wirkliche Beherrſcher Flanderns war 
A. Zuletzt aber brad die alte Zwietracht wieder 
aus. Die energifche Regierung A.s galt bald ala 
Tyrannei. Mit Recht oder Unrecht bielt man ibn 
im Verdacht, den Prinzen von Wales an die Stelle 
Ludwigs ald Grafen einfeken zu wollen. Gr wurde 
24. Juli 1845 von einem wütenden Volkshaufen in 
feinem Haufe ermordet. 1863 wurbe ihm in Gent 
ein — errichtet. — Sein Sohn Philipp 
van A., geb. 1840, wurde 1381 bei einem Aufitande 
der Genter gegen den Grafen von Flandern, Lud⸗ 
wig Il.von Male, zu welchem Brügge bielt, als «Ru: 
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waert» mit der Überleitung betraut. Nachdem er die 


noch lebenden Anftifter ver Ermordung feines Baters 


hatte hinrichten lafjen, ſchlug er3. Mai 1382 bei Be- 
verhout den Grafen, nahm dann ** ein und 
wurde hierauf von ganz Flandern, mit Ausnahme 


von Oudenaarde, als Regent anerlannt. Der ver: 


triebene Graf Ludwig fand jedoch Hilfe bei Karl VI 
von Frankreich, der eine — Streitmacht 
unter Dliver de Cliſſon nach den Niederlanden ſandte. 
In der Schlacht bei Rooſenbeele 27. Nov. 1382 er: 
litten die Flamänder eine vollftändige Niederlage 
und 9. felbjt fand den Tod. Die Gejchichte der 
beiden A. ift mebrfac poetifch bearbeitet worden. — 
Val. Hutton, James and Philip Van A. (Zonvd.1882); 
Ajbley, James and Philip Van A. (ebd. 1883); Nu 
meche, Les van A. et leur &poque (Löwen 1887). 

Arth oder Art, Fleden En Tämeis, Kanton und 
Bezirt Schwyz, in 425m Höbe, am Zuger See zwiſchen 
Rigi und Roßberg, in fruchtbarer Thalebene an den 
Linien Luzern⸗Chiaſſo der Gottbard:, Rapperswil: 
A.:Goldau der Schweiz. Sübojtbahn, Aarau⸗-A. 
Goldau (64 km) der Schweiz. Bundesbahnen und 
an der A.:Rigibabn (j. Rigibahnen), bat (1901) 
4739 €., darunter 466 Proteftanten, Poſt, Tele 

raph, Kirche (1677) mit filbernem Trintgeichirr und 

ale aus der Schlacht bei Grandſon, Kapuziner: 
Hojter, Setundärjchule; Seidenipinnerei, Biebzudt, 
Dbit: und Aderbau. A. ift mit Kußnacht, Zug und 
Schwyz dur Poſtſtraßen verbunden und bat ala 
Ropfitation der A.» Rigibabn und ala Dampficift: 
ftation lebbaften Syremdenvertebr. 

Arthois (pr. artöä), Jacques d’, Landſchafter 
der vläm. Schule, der Hauptmeifter von Brüfiel, 

eb. daſelbſt 1618, geit. nach 1683. Mit ungemeiner 
Farbentraft und in großartigen Kompofitionen jcil: 
derte erdie Waldungen feiner Heimat. Sein Bruder 
Nicolas und fein Sohn Jan Baptijt arbeiteten 
in jeinem Stil. 

Arthr ... und Arthro... (vom grd. arthron, 
Gelent, Glied), Gelent..., Olied.... 

Arthralgie (grch.), Gelenkſchmerz, Glieverreißen. 

Arthritis (grch.), Gelententzündung, Gicht; 
oe, gichtiſch. 

ro ..., ſ. Arthr .... (f. Gelenf). 

WUrthrödie (arch.), ein freied oder Kugelgelent 

Arthrogastra (grch.), j. Gliederipinnen. 

Arthrogrypöfe (arcb.), Gelentverfrümmuna. 

Arthrofäce (grch.), Gelentverjhwärung, Glied: 
ſchwamm (f. d.). 

Arthromeningitis (grch.), Gelententzündung. 

Arthrophlogofis, Artbropblogöie (ard.), 
Gelenkentzündung. 

Arthroplaͤſtit F .), Olieb:, Gelenkbildung, die 
Bildung eines künftlihen Gelent3, wenn das ur 
— ich vorhandene Gelenk durch entzündliche 

rozeſſe oder feſte Verwachſungen verloren gegan: 

en beſteht in der Ausjägung eines keilformigen 

nodenjtüds (j. Reſektion) und der Ausfübruna 
pafjiver Bewegungen während der Heilung ver 
Wunde, um bie eig ren: ver beiden Anoden- 
enden miteinander zu verhüten. 

Arthropöden (Arthropöda), j. Gliederfüßer. 

Arthropyöfis (grih.), Gelenkvereiterung. 

Arthroſpongus (ri), Gliedſchwamm 

Arthroſporen, ſ. Balterien. 
Arthrosträca, Ringelkrebſe, Haupt 
gruppe der Krebie (j. Rrujtentiere). 
Arthrogerofis (arch.), Gelentihwunn. 
Arthrozöa, ſ. Ölievertiere. 
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Arthur, lelt. Sagenfürft, ſ. Artus. 

Arthur, Herzog von der Breta ne, geb. 1187, 
mar der Sohn und Erbe Geofireys (ae. 1186), des 
dritten Sohns von König Heinrich II.von England, 
und nad König Richard Löwenberz’ Tod (1199) der 
Nachſtberechtigle zum Thron. —* gelang ihm 
nur, Anerlennung in den Erblanden ſeines Hauſes, 
Anjou, Maine, Touraine, zu finden, in den übrigen 
Zeilen des von Heinrih II. gegründeten Reich 
machte ibm fein jüngjter Dbeim Sobann mit Glüd 
den Anfpruc ftreitig. A. fand die Unterftühung 

ankreichs, geriet aber 1202 in ——— Gefangen⸗ 

chaft und wurde 3. April 1203 zu Rouen ermordet. 

Arthur, Prinz von Großbritannien, ſ. 
Eonnaugbt, Herzog von. 

Arthur, Chefter Allan, der 21. Präfivent der Ber: 
einigten Staaten von Amerila, geb. 5. Dit. 1830 

u Fairfield im Staate Vermont, ließ fi 1851 in 
Neuno als Advotat nieder, wo er 1856 die repu: 
blitanifche Partei mitbegründen half. Bom Präfi- 
denten Grant wurde er 1872 zum Oberzollvireftor 
des Hafens von Neuyork ernannt, aber 1878 von 
Eratben: Hayes wegen feiner Oppofition gegen bie 

iwildienftreform abgeſetzt. Bei dem republilani: 
fchen Barteitonvent im Juni 1880 in Ehicago wurde 
General James A. Garfield zum Präfidentichafts: 
fandidaten und A. zum Bicepräfidenten ernannt. 
Die Wahl erfolgte 2. Nov. 1880. Nachdem Garfield 
\ d.) 19. Sept. 1881 infolge eines Attentat3 geſtor⸗ 

en war, trat A. die Präſidentſchaft an. Seine Re 
gierung war dur große Ehrlichkeit ausgezeichnet. 

ahdem A. im März 1885 die Regierung nieder: 

elegt hatte, ftarb er 18. Nov. 1886 in Neuyort. — 
Ra Stoddard, Lives of Hayes, Garfield and A. 
(Neuyort 1889). 

Arthur, Port:, Kriegähafen und Feitung in 
Dftafien, ſ. Port-Arthur (Bd.13 und Bd. 17). 

Arthursfik (Arthur’s Seat), Berg bei Ebin- 
burgb, von wo Artus (ſ. d.) nach der Sage das Land 
überjhaut haben ſoll, ebe er die Sadfen ſchlug. 
Bon dem Gipfel (251 m) herrliche Ausſicht. 

Artiasmos (ar), |. Gerade und Ungerade. 

ouläta, |. Öliedertiere. 

Artioulus, Articulatio (lat.), ſ. Gelent, Glied. 

Artifiziell (frz.), künftlih, kunftmäßig; arti— 
fug kunſtvoll, ſchlau. 

rtigas, nördlichſtes Departamento der für: 
amerif. Republit Uruguay (f. Karte: La-Plata— 

Staaten u. f. w.), 11378 qkm und (1900) 
25201 E. Hauptort ift San Eugenio. 

Artikel (lat.), eigentlich Gelenk, Glied, Bezeich⸗ 
en Dir die einzelnen in ſich abgeſchloſſenen Zeile 
und Abſchnitte einer Rede oder Schrift, für die ein: 
zelnen Gegenftände eines Warenlagers u. f. w. 

In der Grammatik heißen A. die in vielen 
Spraden das Subftantiv begleitenden Heinen pro: 
nominalen Worte, die den Begriff entweder als be 
ftimmten und befannten (beftimmter W.: der) oder 
unbejtimmten, unbetannten (unbeftimmter A.: ein) 
tennzeichnen. Der beftimmte A. gebt aus einem 
ab — Demonſtrativpronomen hervor, wie 
im Deutſchen «der», das auch jetzt noch außerdem im 
Sinnevon * gebraucht wird; der A. der roman. 
Sprachen, ital, il, frz. le, iſt aus dem lat. ille 
(jener) entjtanden. Der unbeftimmte A. ift das 
je Imort für die Einzahl, Die Stellung des A. 
ift jelbft in nahe verwandten Spraden verſchieden, 

.B. Deutfc und Englifd haben ihn vor dem Sub: 

antiv, die nordgermaniſche am Ende, 3. B. dänifch 
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kong-en «der König», hus-et «dad Haus»; während 
alle übrigen roman. Sprachen ihn voranftellen, bat 
das Rumäniſche (Walachiſche) ihn am Ende, B. 
fra. le moniteur, rum. monitoru-l. Bon den Haffı: 
ſchen Sprachen bat nur das Griebifh den U. und 
ar nur den bejtimmten, das Latein kennt keinen 

. Der Ausdrud «Geichlehtswort» für A. erflärt 
fih aus dem Mißverſtändnis, als fei der A. Zeichen 
des grammatifchen Geſchlechts, während dieſes fchon 
dem Subftantiv innemohnt und der A. fih im Ge 
ſchlechte nur nach dem lektern richtet. 

In der Theologie bezeichnet man mit A. die 
einzelnen Glaubensfäße einer Kirche oder Ronfeffion, 
f. Glaubensartilel, Schmaltalvifhe Artikel, Augs: 
— he Konfeſſion, Anglikaniſche Kirche, Galli» 
aniſche Kirche. 

In der Rechtsſprache heißen A. kurze, in eine 
gr Folgenreihe gebrachte Säbe, melde that: 


» 


ählihe Behauptungen oder auf ſolche gerichtete 
ragen enthalten, 3: ®. Beweisartifel im frühern 
— Anquifitionsartitel im frühern Straf: 
Artifelbriefe, |. Kriegsartitel. (progeh. 

Artifulation (lat.) nennt man einerfeitd die Be: 
wegung, durch die bei Erzeugung von Spradlauten 
der Rebllopf oder das Anjagrobr (Mund: und Nafen: 
böhle) zur Bearbeitung des Atmungsſtroms aus 
ihrerAubelage gebracht werben, andererjeitö bie wills 
fürlihe Regelung, die der Atmungsſtrom hierbei 
erfährt. Gewöhnlich fpriht man nur von A. des 
Kehlkopfs und des Anſaßrohrs, beſchränkt alfo den 
Begriff der A. auf die Hemmungen, die der Qufts 
ftrom y. dem Wege durch Kehlkopf und Anfagrohr 
erfährt (f. Laut). 

Artikulieren (lat.), — jeden einzelnen 
Teil (z. B. die Silben der Wörter in der Ausſprache) 
deutlich hervortreten laſſen (f. Artitulation). 

Artifuliertes Verhör, ſ. Specialinquifition, 

Artikulierte Töne, in der Phyſiologie die Töne, 
die der Menſch mit feinen Sprachwerlzeugen hervor: 
beingt, indem er Konfonanten und Botale zu einzel: 
nen Silben und diefe zu Worten verbindet. 

Artillerie (frz.; ital. artigleria; mittelalter: 
lich Artolarey) hat verſchiedene Herleitungen, fo 
vom lat. arcus und telum oder von ars tollendi, 
—— aber vom ital. arte und tirare, und 

ezeihnete fhon vor der Erfindung des Schieß⸗ 
pulver8 das gefamte Kriegämafchinenweien. Der 
Name A. wurde demnächſt auf das Geſchützweſen 
übertragen. Gegenwärtig bedeutet A. die mit Ges 
fhüßen ausgerüftete und zu ihrem Gebraud be 
ftimmte dritte Sauptwaffengattumg, die im Berein 
mit der Infanterie und ber Kavallerie den fechtenden 
Teil der Heere bildet. Artilleriften beißen die 
der A. angehörigen onen. Das Berfonal der U. 
erfüllte bis in die neuere Zeit nicht bloß einen talti⸗ 
ſchen Zweck, ſondern ihm lag aud die Herftellung 
und Verwaltung des Waffenmateriald ob, welder 
Zweig mit dem Namen der tehnifhen 4. belegt 
wird und neuerdings fchärfer von der fechtenden 
A. getrennt worden ift. Die fechtende A. für ſich bes 
trachtet, bat vermöge ber Verſchiedenheiten der Ge 
fechtsſchauplake, auf denen fie — bat, ſo viel⸗ 
ſeitige Aufgaben zu erfüllen, daß eine weitere Tren⸗ 
nung in verihiedene Zweige nicht umgangen werben 
tonnte. Zunãchſt ergiebt Fi eineTrennungin and: 
und See: oder Schiffsartillerie, wobei indes zu 
bemerten ift, daß die Schiffsgeſchütze in der Regel 
von Matrojen bedient und von Seeoffizieren befebligt 
werben. Die Landartillerie zerfällt in Mandvriers 
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und in Bofitionsartillerie, je nachdem fie die 
Beitimmung hat, im engen Anſchluß an die übrigen 
Truppen und ſomit aus häufig wechjelnden Stellun 
gen oder aus mehr ftändigen rg u fechten. 
Die Mandvrierartillerie bat ihre ————— 
lichſte Bedeutung für den Feldlrieg und wird da⸗ 
er meiſt als Feldartillerie —** Sie führt 
ichte Gejchüße, deren leicht bewegliche Lafettenein⸗ 
richtung eine raſche Aufftellung in ber Feuerlinie 
uläßt. Die Geihüse haben eine militärifch geſchulte 
pannung; die 2 iſt ſo bemeſſen, daß eine 
Bewegung in jedem Gelände und in den ſtärlern 
Gangarten noch möglich ift, felbft wenn durch Ent- 
bebrungen die Beſchaffenheit des Pferdematerials an 
Güte verloren bat. Die Geihüßbedienung (f. d.) 
muß in ftand gejeßt werben, die Geſchütze bei ihren 
rafhen Bewegungen zu begleiten. Das koftipieliafte, 
aber dem Zwede rajher Bewegungen am meilten 
entſprechende Mittel iſt das Berittenmadhen der Be: 
dienung, reitende U. Dem gegenüber ftebt ihr 
Transport auf Fahrzeugen (Lajetten, Prohen und 
Eye on fahrende. Die Feldartillerie 
ift ähnlich wie bie Snfanterie und Kavallerie in feſt⸗ 
—— che Korper formiert. Die Gliederung 
uht auf der Batterie als Einheit, d. h. dem klein⸗ 
ten Körper von taltiſcher und adminiſtrativer Selb: 
ndigleit. Die Zahl der Geſchutze in einer Batterie 
ägt ſechs oder vier, feltener at. Außer den Ge 
Ihüsen führt eine Batterie Munitions:, Vorrats⸗ 
oder Batteriewagen, Feldſchmieden, Badwagen u. ſ.w. 
mit fih. Eine Batterie zählt auf jedes Gefhüg 1—3 
Munitionswagen und von den übrigen Fahrzeugen 
im ganzend— 7. Diemeiften Fahrzeuge find mit ſechs 
— — beſpannt. Außer der Bedienung führt jede 
tterie eine angemefjene Rejerve an Mannſchaften 
und Pferben. Je nach der Art des Transports der Be- 
dienung jpricht man von reitenden und fahren: 
den Batterien, im allgemeinen aber von Feld— 
batterien. Die Batterie wird durch einen Haupt: 
mann, jeltener durch einen Stabsoffizier befehligt und 
zerfällt in Züge zu 2 Geſchutzen, deren jeder durch 
einen Leutnant geführt wird. Ein befonderer Offizier 
(Zeutnant) führt dieübri en Zahrgeuge Zwei big vier 
gleihartige Batterien bilden eine Abteilung, zwei bis 
drei Abteilungen ein Regiment, wei Regimenter eine 
Be: Regimenter und Abteilungen werden durch 
Stabsoffiziere, Brigaden durch Generale befehligt. 
gl Ererzierreglement und Schießvorſchrift für die 
artillerie, beide vom 10. Aug. 1899.) Was die 
fügung der eldartillerie in den Organismus des 
Heer3 betri Armeelorps), fo werben den vorherr⸗ 
ſchend aus Infanterie beftehenden taltijchen Körpern 
in der Regel fahrende, den aus Kavallerie gebildeten 
reitende Batterien zugeteilt; leßtere find dem entipres 
hend in geringerm Verhältnis (etwa 16—20 Proz. 
der —— Feldartillerie) vorhanden. Die nur aus 
A. beitehenden Körper vereinigen beide Gattungen 
von Batterien in fi. Einer Abſchaffung der reitenden 
A. mit Ausnahme der der jelbftändigen Kavallerie: 
diviſionen und ihrem Erjaß durch —— iſt ſchon 
vielfach das Wort geredet worden, doch ſcheinen die 
Nachteile dereritern (Roftfpieligteit, ſchwierigere Aus: 
bilvung, deutlicheres Ziel gegenüber dem feindlichen 
er) durch den Vorteil der andauernden raſchen 
wegungen, die die fahrende A. mit ihren ſchwerer 
belafteten Gejhüßen und —— nicht in glei⸗ 
chem Grade zu leiſten vermag, wohl ausgeglichen zu 
werden, um die Beibehaltung der reitenden A. zu 
rechtfertigen. Abgeſehen von den gemeinſamen Ber: 
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bänden mit den andern Waffen ſteht die Feldartillerie 
häufig noch unter befondern artilleriftiihen Gentral: 

ebörben (in Deutſchland unter einer Inſpeltion der 
deldartillerie), deren Einfluß fib auf Ausbildung 
und Material bezieht und namentlich im Frieden zur 
Geltung kommt. Die Felbartillerie führt bisweilen 

wei verjchiedene Kanonen und außerdem ein Steil: 
Teuergeichüp (f. d.) nebeneinander, in derjelben Bat: 
terie und Abteilung ift jedoch nur eine Geſchutz 
gattung; die reitende rt ſtets nur ein Kaliber 
und zwar nur als (leichte) Ranone. In Deutſchland 
führen reitende und fahrende Kanonen:Batterien das 
7,7 emsfaliber, die (fahrenden) Haubisbatterien das 
10,5 cm:Raliber. Beide Geſchutzarten find ald Schnell 
feuergefhüße konftruiert. 

Die Rohre der Feldgefhüse find aus Gußſiabl, 
—— aus Bronze, die Lafetten, Protzen und 
onſtigen Fahrzeuge vorwiegend aus Stahl gefer: 
tigt. Bon den Mannfcaften führen die Berit- 
tenen und ‘Führer ben alleriefäbel und den 
Revolver, die Unberittenen ein Seitengewebr und 
oft auch ein kurzes Gewehr. Die Einführung von 
Schnellfeuerfeldgefhüsen ift in mehrern Staaten 
erfolgt, in den meilten andern Staaten jtebt fie 
bevor. Neben der allen Schnellfeuerlanonen (f. d.) 
eigenen Konftruftion des Verſchluſſes und der Muni⸗ 
tion, ſowie Verbeijerung der Richtmittel ift Die Be 
feitigung der Nachteile des Rüdlaufs nah Abgabe 
des Schuſſes das HauptiennzeicheneinesSchnelljeuer: 
Feldgeſchützes, jo daß das bisher erforderliche * 
raubende Wiedervorbringen fortfällt und die Nic: 
tungsveranderung beim Schießen moglichſt gering 
iſt. Dieſen Zweclen dienen Konſtrultionsveranderun⸗ 

en in der Lafette, wobei wieder zwei Syſteme Fi 
eltung fommen. Rad dem einen hemmt lediglich 
ein Sporn (f. d.) an der Lafette den Rüdlauf, wobei 
beimanden Ronftruftionen ein elaſtiſches Mittel zwi: 
{hen Sporn und Lafette wieder ven Borlauf bewirlt. 
Das andere Syitem geftattet eine Rüdwärtäbemwe- 
gung des Rohres innerhalb der Lafette, der eine Bor: 
wärtöbemegung folgt, die durch ein elaſtiſches Mittel 
age Rohr und der mit einem Sporn einfachſter 
rt verfebenen Zafette veranlaft wird. (S. Robr: 
rüdlaufgejbüse.) Kann eine Erhöhung der Feuer: 
geihmwindigkeit der Gefhüse auch durch gewiſſe In: 
derungen an den beftebenden Syſtemen bejonders 
an den —— erzielt werden, ſo vermag doch nur 
durch Einführung neuer Gejhüse allen Anforde 
rungen genügt zu werben, die an ein mobernes 
Schnellfeuergeſchütz zu ftellen find. E3 handelt ſich 
aljo um die ungeheuren Koſten der Neubeſchaffung 
von Artilleriematerial und Munition. Bisber haben, 
foweit die Gefamtarmierung der Felvartillerie in Be- 
tracht fommt, Deutihland, Frantreih, Schweden, 
Dänemart, Norwegen, die Niederlande, die Bereinig- 
ten Staaten von Amerila und bie Schweiz biejen 
Schritt gethan, Deutfhland, indem e3 bie Feld⸗ 
kanone 96 einftellte, Frankreich durch Einführung ber 
Schnellfeuerfelotanone M 97. — Oſterreich- Ungarn, 
talien, England, Rußland haben zunächſt ihr bis: 
eriged Gejchügmatertal durch Konitruftionsände- 
rungen an den Lafetten behufs Rüdlaufbemmung 
J. a Are f * erns —— * 
machen uche zur ellung eines neuen Mu: 
ſters, die bei Italien und Ru land ſchon fo weit 
| Year waren, daß zahlreiche Batterien mit neuem 
aterial ausgerüftet wurden, ald man ſich infolge 
der Fortfhritte der Rohrrüdlauftonitrultion nun 
doch für diefe entichied, die Umarmierung vorläufig 
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einftellte und Verſuche mit neuern Modellen wieder 
aufnahm. Eine gleichfalls jüngere Erfheinung in der 

Idartillerie find die Steilfeuergefhüge zur Ber: 

g von Eindedungen und zur Belämpfung von 

pen dicht hinter Dedungen. Rußland und die 
Türkei machten den Anfang durch Einftellung der 
15 cm: Mörfer bez. 12 cm: Haubiken, es folgten 
Frankreich mit der kurzen 12 cm: fanone, England 
mit der 12,7 cem:Haubige und 1899 Deutfchland mit 
der leichten (10,5 cm) Feldhaubihze. Es beſteht ferner 
bei vielen Staaten die Abfiht, für den Feldkrieg 
einen Zeil der Belagerungsgeichüsße den Armeen mit 
normaler Befpannung unmittelbar ala ſchwere A. 
des Feldheers folgen zu lajien, um die Wirkung 
der geihüge in geeigneten Fällen zu verftärten 
(f. Gefhüs). In Deutichland ıft dies durch Ver: 
wendung ber ſchweren (15 cm») Feldhaubitze ſchon 
ausgefü 

Das Hauptlampfgeichoß der Feldartillerie ift 
das in flacher Flugbahn verfeuerte Shrapnel, das 
bei der deutihen Kanone 300 Kugeln von 10 g 
Gewicht enthält. Die Wirkung der aus der Kanone 
verfeuerten Granate ijt geringer, obwohl fie mit 
brifantem Sprengitoff & It ift. Sie wird nur in 
befondern, durch die ießvorſchrift gelennzeich: 
neten Fällen verwendet, und ift deshalb nur in ge: 
ringer Zahl in der Munitionsausrüftung der Ha 
nonenbatterien vertreten. Anders verhält es fich 
bei den Haubißbatterien, da bier die gleichfalls ala 
kan. er — Granate das Geſchoß 
= das Steilfeuer bildet. Die Feldartillerie übt gegen 

ruppen aller Art bis zur Entfernung von 3000 m 
eine ſehr * Wirkung aus; ausgedehntere 

iele, wie befeftigte Stellungen, Lager, Drtichaften, 

nn fie bis zur Entfernung von 5000 m und darüber 
unter euer nehmen und zerftören. Infolge ihrer Bes 
mweglichleit folgt die Feldartillerie dem Gefecht der 
andern Truppen und leiht ihnen die ea bung 
ihrer —————— Dabei wird ein überſchießen 
der eigenen Truppen nicht gejcheut. Wenn ihr aud 
—— ehlen, ein Gefecht ſelbſtändig durch⸗ 
— ſo hat Kr doc die Fähigkeit, durch mafjen: 
ftes Auftreten jelbit eine Entſcheidung zu bewirken. 
Das weittragende Feuer ermöglicht ihr die Unter: 
füßung ber — während die eigentliche Aus⸗ 
eutung der Erfolge den andern Waffen anheimfällt. 
Ein Zweig der Feldartillerie iſt die Gebirgsar— 
tillerie f. d.) zur Unterftüßung des Kampfes im 
Hochgebirge, wo fahrbare Straßen fehlen. 

Die Bofitionsartillerie findet da Verwen— 
dung, wo der Kampf ein weniger wechielndes Ge- 
präge trägt, weil entweder die Ziele fejtiteben oder 
die Stellungen andauernd gegeben find. Diefe Fälle 
tommen namentlih beim Angriff und bei der Ber: 
teibigung der Feſtungen und an der Küſte vor. Nach 
dieſen Zweden teilt man gr seele in drei 
— eſtungs-und Küſten— 
artillerie. Belagerungs- und Feſtungsartillerie 
ſind nicht dauernd getrennt und greifen auch in ſach⸗ 
licher Buyer vielfach ineinander über. Die Küjten: 
artillerie fann an ſich nur als ein Due ber Feſtungs⸗ 
artillerie betrachtet werben; indeſſen bringt die Son⸗ 
beraufgabe der Küftenartillerie eg ng von 
Kriegs Yen) 2 mejentliche außerliche Beſonder⸗ 
beiten, dab doch bis zu einem gewiſſen Grade eine 
Trennung beider geboten erfcheint. 

Die Belagerungsd: wie Feitungsgeibüge werden 
durch eine ähnlich der Infanterie gegliederte Truppe 
bejegt, die den Namen Feitungsartillerie, im 
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deutſchen Heere jeht Fußartillerie, führt. Sie 
ift gewöhnlich in Regimenter formiert, die wieder in 
Bataillone und Compagnien zerfallen. Als höhere 
anhand dienen Gentralbehörvden, wie Brigaden, 
nipeltionen und Generalinfpeltionen. Die einzel: 
nen Zruppenteile der eftungsartillerie werden ent: 
weder ohne Rüdjiht auf ihre Gliederung bald zu 
Belagerungen herangezogen, bald zur Defunge 
bejagung benußt und bejeßen bald diefe, bald jene 
Geihüßgattung, in welchem Falle fie zu ven Ge 
fhügen weder der Art nod Zahl nad in einem an« 
dauernden Verhältnis jteben, oder aber fie find, 
wie in Deutichland, teilweise entjprechend der Feld» 
artillerie formiert und bilden dann Truppenteile der 
ſchweren W. des Feloheerd. Die Küftenartillerie 
ift ala Truppe der Feſtungsartillerie ähnlich for: 
miert, unterjteht aber vielfach den Marinebehörden. 
Feftungs: wie Küftenartillerie werden in ausgedehn⸗ 
tem Maße zu artilleriftiihen Arbeiten henangegngen. 
Die Trennung der verſchiedenen Zweige der A. ıft am 
itrengften im deutſchen Heere durchgeführt, nämlich 
bis zur Spitze. Die Feldartillerie it volllommen 
den Divifionen unterftellt; eine Jnfpeltion der Feld: 
artillerie ſorgt nur fürdie Gleichmäßigleit der Schieß⸗ 
technik; die Fußartillerie ijt einer Generalinfpeltion 
der Fußartillerie unterftellt. Unter J ſtehen 2 Fuß⸗ 
artillerie⸗Inſpektionen mit je 2 Fußartilleriebriga⸗ 
den zu 4 Regimentern. (Bgl. die Schießanleitung für 
Hr uhr erie vom 9. J nn und bie = ⸗ 
ießvorſchrift für die artillerie vom 5. Febr. 
1903.) In andern Heeren findet ein Wechſel der Offi⸗ 
ziere zwiſchen Feld: und Feitungsartillerie ftatt. 
Die Geihüße der Belagerungsartillerie 
baben die Aufgabe, das Deep reine vom 
Feinde frei zu machen, die VBerteidigungsartillerie 
um Schweigen zu bringen und den Berlehr auf den 
Seftun werten zu erſchweren, die Unterlunftsräume 
der Beſatzung und ihre Magazine zu zerjtören, Aus⸗ 
ällen entgegenzutreten und endlich vie fturmfreie 
erg dr der Feſtung durch Brejchelegen zu öffnen. 
Die richienenbeit der Aufgaben erfordert ver: 
ſchiedene Klaſſen von Geſchützen, und — ſowohl 
Flachbahn- wie Steilfeuergeſchüße. Sie find in 
neuejter Zeit auf Erreihung ſehr großer Schuß: 
weiten konſtruiert, wie ſolche bei der Beſchießung von 
Feſtungen neuerer Bauart erforderlich ſind. Die Bes 
lagerungslanonen find dem Kaliber nach meijtens 
10,5, 12 und 15 cm, in geringerer Zahl auch vom 
Kaliber der Feldgeihüse, die Steilfeuergeihüge 
außerdem vom Kaliber 21 cm und noch größerm, 
.B. in Stalien und St 24, Frankreich 27 cm, 
in Rußland 8—9 Zoll. Die Lafettierung iſt derart 
eingerichtet, daß der Anforderung der aıbartei 
auf gebahnten Straßen genügt iſt und die Flachbahn⸗ 
geihüse hinter einer bi8 mannshohen Dedung auf: 
gejtellt werben können, ohne einer tief eingejchnits 
tenen Scharte darin zu bedürfen. ‚Steilfeuer 
ift ſehr ausgebildet. Schnellfeuerkonftruftionen tom» 
men neuerdings auch bei Kanonen mittlerer Kaliber 
auf Räderlafetten in Betracht. Der Zeil der ſchwe⸗ 
ren A., der dem Feldheere zugeteilt ift, vermag 
nicht nur den Bewegungen des letztern auf Straßen 
fogar im Trabe zu folgen, fondern kann fih im 
Schritt au im Gelände bewegen und ohne Bet: 
tung ſchießen. Das Hauptgeihüß ift die ſchon er- 
wähnte ſchwere (15 cm») Feldhaubitze. Der Trans: 
port aus dem Belagerungspark in die Feuerlinie 
erfordert mr die Überwindung ſchwieriger Ge 
ı ländeverhältn fe, weshalb im allgemeinen das Ge 
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famtgewicht des marſchfertigen Geſchutzes 5 t nicht 
überjchreiten darf. Bei ſehr großen Gewichten ver 
Geſchütze pflegt man die Nobre von den 
etrennt auf befondern Transportwagen fortzu: 
chaffen. Die Gejchofle der Belngerungägehhüpe 
find Langgranaten, PBanzergranaten, Shrapnels, 
Sprenggranaten und bisweilen Brandgranaten; bei 
leiten Geſchüßzen fommen auch en vor. 
Das Perfonal der Belagerungsartillerie bat, außer 
der Gejhüsbedienung,, die Anfertigung des Mates 
riald zum Bau der Angriffsbatterien und ven Bau 
m. Batterien jowie ihre en, zu beforgen. 
ie —** der Feftungsartillerie haben 
die Aufgabe, der Eröffnung und dem Fortjchreiten 
ded Angriff entgegenzutreten. Sie richten ibre 
Wirkung zunächſt gegen die Angriffstruppen, er 
ſchweren ihnen das Feſtſeßen im Vorgelände, be 
chießen ihre Anlagen, bindern fie beim Bau der 
tterien und Laufgräben und bekämpfen ihre 
Geſchutze. Wenn die Jeitungsartillerie auch im all: 
gemeinen feine jo widerftandsfähigen Ziele zu be: 
tämpfen bat wie die Belagerungsartillerie, jo wird 
von ihr doch eine jehr vieljeitige Wirkung verlangt; 
e führt daber nicht nur die Geſchüharten und Ka: 
iber der Belagerungsartillerie, fondern aud noch 
bejondere (meiſt Schnellfeuer:) Kanonen zur Be 
ftreichung ber Feftungsgräben und zur Verwendung 
in Banzertürmen und Banzerlafetten. (S. Panzer: 
drebtürme.) Die Munition ift der der Belagerungs: 
geſchütze gleich, doch fehlt die Banzeraranate. 

Die Küftenartillerie, die zur Beſetzung der 
Küjtenbatterien und Seefeftungen dient, wirkt mit 
ihren Geſchutzen gegen feindliche Kriegsſchiffe ſowie 
gegen Landungstruppen. Mit Nüdficht auf die be: 
deutende Stärfe der Schiffspanger herrſchen ſchwere 
Kanonen von 21, 24, 28, 30 em, ſowie jchwere 
Gteilfeuergefbübe von 28 cm-Kaliber vor. Das 
bobe Gewicht der Rohre und die Notwendigteit, den 
—— Bewegungen der Schiffe mit dem Feuer zu 
folgen, erfordern beſonders geartete Zafettierungen, 
um eine leichte und rajche Bedienung zu ermöglichen, 
darunter Banzertürme und ee —8 
Das Material ver Shiffsartillerie umfabt Ka- 
nonen aller Kaliber. Und es find gerade hierbei die 
Schnellfeuerkonjtruftionen am meisten ausgebildet 
und vertreten. (S. Sciffägeichüge.) Ausichließlich 
zu artilleriftifchen Zmeden And vom Schiffsperſonal 
die zu den Dedoffizieren zäblenden Feuerwerter 
Konſtabler) bejtimmt, die mit den im Nange der 
Unteroffiziere ftebenden Seuerwertömaaten das Ar: 
tilleriematerial zu verwalten und in gutem Zuftande 

u erbalten jowie für die Anfertigung und im Ge: 
echt für die Ausgabe der Munition zu jorgen haben. 

ie deutſche Marineartillerie unteritebt der Inſpek— 
tion der Marineartillerie in Wilbhelmsbaven, 

Die techniſche U., aub Zeugartillerie ge 
nannt, umfaßt militärtich organifierte Abteilungen, 
die eine notdürftige Ausbildung mit der Waffe er: 
balten, deren Haupttbätigleit aber der Herjtellung 
eines Teils des Artilleriemateriald und der Muni: 
tion gewidmet ift. Sie bildet Handwerler:, Arbeiters, 
auch seuerwerlercompagnien, die außer Jufammen: 
bange mit den fechtenden Truppen fteben und böberer 
Verbände entbehren. In einzelnen Staaten, wie 
. B. im Deutſchen Reich, bat man von techniſchen 
Artillerietruppen ganz Abſtand genommen; die mi— 
litär.technijchen Inſtitute ſtehen bier nur noch unter 
militär. Leitung, das ausführende Perſonal find 
Eiviltechniter und Civilhandwerler. Die techniſche 


fetten | 
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A. und das ganze MWaffenerzeugungsfah umf 
daber an militär. Berjonal nur nod Offiziere, F 
ein in ſich geſchloſſenes Korps bilden, ſowie Feuer: 
werls⸗ und Zeugoffiziere. Zu den technijchen In⸗ 
ftituten der A. gehören die Geſchütz⸗ und Geſchoß⸗ 
en die Artilleriewertitätten (f. b.), 
die Bulverfabriten und die Feuerwerkslabo— 
tatorien. Im meitern Sinne gehört zur techni⸗ 
(den bie fog. Berwaltungsartillerie, die das 

ffenmaterial des Heer3, ger es nicht in 
Handen der men Truppen ift, zuverwalten und 
herauszugeben bat. Aufbewahrt wird es meiftens 
in den Nrtilleriedepots und Feſtungen; bier fteben 
an ber Spihe des Berwaltungsperjonals aktive Offi⸗ 
iere als Artillerieoffiziere der Bläge (f. d.) oder zur 

pofition geftellte Offiziere ald Depotvorftände 
(f. auch Feldzeugmeifter). 

Geſchichte. 2— und Gebrauch der Ger 
ſchutze * von Anfang an einer Zunft ob, die 
von den Buchſenmeiſtern oder Konſtablern mit ihren 
Gehilfen gebildet wurde; Fürften und Städte nab- 
men dieſe auf Zeit in Dienft und bemilligten ibnen 


ausgedehnte Vorrechte. Die Zunft ab ſich mit 
dem Schleier des Geheimniſſes, dur) den berr» 
ihenden Aberglauben der Zeit aufs befte unter 


IH t, und arbeitete nur mit ihren zünftigen Ge— 
en. Solche Berhältniffe konnten der ——— 
dung der neuen Kriegsmittel nur in hohem Grade 
hinderlich ſein. —— Herrſcher beſtrebten 
daher, die A. aus den Banden der Zunft zu 

en und die neue Waffe ſelbſt in die Hand zu 
nehmen. Gaben ſchon die Artillerieſchulen, wie 
ſie von den Venetianern (1506) und — — 
Karl V. (1513 zu Burgos) errichtet wurden, bierzu 
einen Anftoß, jo geſchah doch ein viel enticheiden- 
derer Schritt durch Guſtav Adolf von Schweren. 
Diefer teilte der Ynfanterie unmittelbar Gejchüre 
iu die von Mustetieren bedient wurden und weſent⸗ 
ich leichter waren, fo daß jie den Bewegungen der 
Truppen zu folgen vermochten. Die ſchwed. Regi⸗ 
mentögejbübe, die bald auch in andern Armeen 
Eingang fanden, legten gewifjermaßen den Grund 
u einer von den Feſſeln der Zünftigkeit befreiten 
rtilleriewaffe und zu einer mandvrierfäbigen Feld: 
artillerie. Das Auflommen der —— e 


förderte den militär. Charakter der ; 
es entfteben in der zweiten Hälfte des 17. E 
bereit Artillerieregimenter, zuerjt in rantreid, 
wo — XIV. ſchon 1671 ein «lonigliches Regi⸗ 
ment der A.» errichtete. Weitere Fortſchritte brachle 
das 18. Jahrh. Aus dem Wirrwarr des Materials 
entwidelten ſich Artilleriefgfteme, durch die die Zahl 
der Konitruftionen und Kaliber in zmedmäßigerer 
Weiſe als bisher begrenzt wurde und zugleid 
eine Ausfonderung der ſchwerern Geihüge aus der 
eldartillerie vor fih ging. Auch eine gewiſſe Tren- 
nung des Perſonals trat ein, indem man die weni 
gr rauchbaren Leute ald Garnifonartillerie 
ſetzung der feiten Pläße beranzog. Als ein 

fonderer Fortſchritt ift die Errichtung reitender A. 
zu betradten, deren erfte Anfänge von Friedrich 
d. Gr. (1759) ausgegangen find. So entftand eine 
wirklich bewegliche llerie, um deren meitere 
Fortbildung ſich befonders Napoleon I. verdient 
—— hat. Dieſer ſchuf einen ſchon im Frieden 
ejtebenden Artillerietrain, wodurch die Feldartillerie 
in den Beh einer militärij& geihulten Befpannung 
fam, wäbr i i 
ſchaſten in der Regel erſt beim Ausbruch des Krieges 
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auszubeben pflegte. Napoleon I. gab die Regiments: | jegu 


artillerie ganz auf und ließ feine Feldartillerie nur 
in Batterien vereinigt auftreten, was ihr eine ein: 
beitlichere Verwendung fiherte und das Gepräge 
einer jelbjtändigen Waffe verlieh. Die lange Frie— 
denszeit nad den Freiheitskriegen ſchloß die we: 
ſentlichſten Fortihritte in der Organijation und 
im Dtaterial der A. infih. Man arbeitete nament: 
lih auf erhöhte gg der Feldartillerie 
bin, indem man dad Material erleichterte und 
wedmäßiger tonjtruierte, für die Fußmannſchaften 

inrihtungen zum Fortihaffen traf, die Beipan- 
nung jorgfältig ausbildete und eng mit der 
dienung verſchmolz. Das Syſtem der Belage- 
rungd: und eitungsartillerie erfuhr ausgedehnte 
Berbefierungen und eine weſentliche Bereinfadhung. 
Zu einer jhärfern Trennung im perjonellen Teil 
ver Waffe vermodte man je indes noch nicht 
zu entſchließen; das Berfonal wurde in allen Zwei: 
gen des verwidelten Artilleriedienftes ausgebildet, 
und bie technifche A. blieb mit der fechtenden in 
engem Verbande. Erſt 1852 jchritt man in Breußen 
dazu, das Unterperfjonal nur noch in einem der 
beiden Hauptzweige, Feld: oder Feitungsartillerie, 
auszubilden, jo daß Feldbatterien und Feſtungs— 
compagnien, wenn auch in gleichem Regiments: 
verbande verbleibend, nicht mehr untereinander in 
ihrer Thätigkeit wechielten. Das Offizierlorps ward 
aber fernerbin in allen Zweigen gleihmäßig ver: 
wendet. In Frankreich trennte man 1854 reitende, 
fahrende und Feitungsartillerie nach Regimentern, 
während Preußen erjt mit 1864 die Bildung von 
gelb: und Feitungsartillerieregimentern vornabm. 
Eine befondere Steigerung in ihrem Werte erhielt 
die A. durch die 1859 beginnende Bewaffnung mit 
gezogenen Geſchützen. Mit der Bervolllommnung 
der Waffe jtiegen aber auch die Anforderungen an 
die Leitungen des Perſonals, und damit wurde der 
Grundjas der Teilung der Arbeit auch auf diefem 
Gebiete näber gelegt. Die deutjhe A. war die 
erite, die jih (1872) zur gänzlihen Trennung der 
Feld- und yejtungsartillerie, die den Namen «Fuß— 
artillerie» erhielt, entſchloß und diefe Trennung durch 
Unterftellung der Feldartillerie 1890 unter die Armee: 
forps und 1899 unter die Divifionen vervollitändigte. 
Auch war fie die erfte, die etwa um diefelbe Zeit die 
ihwere A. des Feldheers als weſentlichen Teil der 
Sußartillerie organifierte. Das Streben nad Ber: 
bejlerung des Materials und Erhöhung der Wirkung 
findet in der hochausgebildeten Technik der neuejten 
Zeit jeine bejte Nahrung und ift noch nicht abge 
ſchloſſen. 

Vielſeitigleit der Dienſtzweige und Verſchiedenheit 
des Materials der A. ſind die Veranlaſſung, daß 
man an das Perſonal und namentlich die Offiziere 
ver A. höhere wiſſenſchaftliche Anforderungen ſiellt, 
als dies bei den andern Waffen im allgemeinen 
der Fall iſt, jo daß die A. bis heute noch als Trä- 
gerin des wiſſenſchaftlichen Bejtandteil in den 
meiften Armeen gilt. Das gefamte artilleriftiiche 
Willen Fo man unter dem Namen Artillerie: 
wiſſenſchaft (ſ. d.) zufammen. (S. weiter die Ar: 
titel: Gejhüß, eihoß, Lafette.) 

Aus der reichen Litteratur über A. ſind hier 
beſonders das Allgemeine behandelnde Werte ge: 
nannt. Ältere Werte: Scharnborft, Handbuch der 
A. (8 Boe., —— 1804— 14); — Napoleon 
(Napoleon IIL), Etudes sur le passe et l’avenir de 
Vartillerie (2 Bde., Par. 1846—51; mit der Fort⸗ 
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von J. Fave, Bd. 3 u. 4, ebd. 1862 — 63); 


1 
| endlich die S riften Deders (f.d.). Neuere Werte: 


von Schirrmann, Verſuch zu einem Syſtem der 
Artilleriewifienihaft, Bd. 1 (Berl. 1860); Han: 
buch für die Offiziere der löniglich preuß. A. (2. Aufl., 


| ebd. 1877); Witte, Artillerielehre (3 Bde., ebv. 


1872—73; Bd. 1, 2. Aufl., 1875); 9. von Müller, 
Die Entwidlung der Feldartillerie von 1815 big 1892 
(3 Bde., ebd. 1893— 94) ; derf., Die Entwidlung der 
preuß. Feſtungs⸗ und Belagerungsartillerie von 
1815 bis 1875 (ebd. 1876); derf., Die Entwidlung 
der deutihen Feſtungs- und Belagerungsartillerie 
von 1875 bis 1895 (ebd. 1896); derf., Die Entwid: 
lung der preuß. Kuſten⸗ und Sciftsartillerie von 
1860 bis 1878 (ebd. 1879); Wille, Die Bewaffnung 
ver Feldartillerie (ebd. 1880); * Das Feldgeſchüß 
der iaß (ebd. 1891); Prinz Kraft zu Hohenlohe⸗ 
Ingelfingen, Über Feldartillerie (2. Aufl., ebd. 1887); 
der)., Die Feldartillerie in ihrer Unterftellung unter 
bie Generaltommandos (ebd. 1889); Wiebe, Die Ar: 
tillerietruppe des Feſtungslrieges (ebd. 1888); Schu: 
bert, Die Feld- und Gebirgsartillerien der europ. 
Staaten (Wien 18%); Zwenger, Das Artilleriebud). 
Geſchichte der brandenb.:preußijchen A. (Röln 1898); 
Zus, Die bayrifche A. (Münd. 1895); Vallier, L’ar- 
tillerie (Par. 1898); Rohne, Taktik der Feldartillerie 
(Berl. 1899); derſ., Die franz. Feldartillerie (ebv. 
1902); derſ., Zur Artilleriefrage (ebd. 1904); Hoff: 
bauer, Entwidlung des Majjengebraubs der A. 
(ebd. 1900); derf., Altes und Neues aus der deutſchen 
Seldartillerie (ebd. 1903); derf., Schwebenve Feld⸗ 
artilleriefragen (ebd. 1904). Zeitjchriften: Mit: 
teilungen über Öegenjtände des Artillerie und Genie: 
weſens ae! Revue d’artillerie (Paris), Zeit: 
jchrift für die ſchweizeriſche A. (Frauenfeld). 
rtillerieafademie, ſ. Artillerieichulen. 
Artillerieafademie zu Petersburg, f. Mi: 
&hael-Artilleriealademie. 
Artilleriebedeckung, j. Bartitularbededung. 
Urtilleriebelagerung, ſ. Schnellbelagerung. 
Wrtilleriebelagerungsparf, ganz allgemein 
Bezeichnung der Nieberlajjung der Belagerungs- 
artıllerie vor einer zu belagernden Feitung. Der X. 
umfaßt alle Magazine, Depots und Plätze zur 
Niederlegung des verſchiedenen Materials, vie Bläpe 
— ür die vorläufige Aufſtellung der Geſchütze 
18 zu ihrer Einführung in die Batterien, die Ort: 
licteiten zur Unterbringung des Berjonals und zur 
Einrichtung von Wertjtätten. Der A. ſoll außerhalb 
des Schußbereih3 der Feitungsgeihübe, in der 
Nähe guter Straßen und wenn möglich am Endpuntt 
einer Eiſenbahn liegen, nötigenfalld wird er durch 
anzulegende Schienenwege an die Hauptverbin: 
dungslinie an MEN. A. wird aud im Sinne 
von Artilleriebelagerungstrain gebraudit. 
Artilleriebelagerungdtrain, im allgemei: 
nen die Bezeihnung für die Geſamtheit des für die 
Zwede einer Belagerung dem Belagerungsforps zu: 
umeijenden Artilleriematerials: die Gejchüse nebſt 
Fahrzeugen, die Munition, das Schanz: und Hand: 
werkszeug, jowie die nit an Ort und Stelle zu 
beihaffenden Materialien. Im bejondern iſt A. die 
Bezeihnung für gewiſſe artilleriftiiche Formationen, 
die ſchon im Frieden vorbereitet find und im Kriegs: 
falle aufgeftellt oder mobil gemadt werden. Jede 
große Armee hält mehrere derartige Trains vor: 
tätig, deren jeder einige hundert Gejchlige enthält. 
Für jedes wahrſcheinliche Kriegstheater ift min 
deitens ein Train notwendig, der im Frieden in 
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den der betreffenden Grenze zunächſt befindlichen 
größern Feitungen gelagert wird, während ein in 
den innern Pläßen lagernder Train und erforder: 
libenfall$ noch weitere Trains aus dem Geſchütz— 
material der nicht bedrobten Feſtungen zur Ber: 
fügung gehalten werben. Jeder Train iſt in Sel: 
tionen eingeteilt, die der taktifchen Gliederung der 
Belagerungsartillerie entiprehen. Den Settionen 
werben Fubrpart3 zum Kr der Munition 
und der Materialien zugeteilt. Ein Teil des Ma- 
terialö der bisherigen A. wird neuerdings jchon im 
"er gi zur unmittelbaren Verwendung als «ſchwere 
rtillerie des yeloheerd» bereit gehalten. 
Urtilleriedepot, im Deutſchen Reiche Bezeich: 
nung für diejenige artilleriftiiche Behörde, welche mit 
der Verwaltung der Beitände an Pulver, Waffen, 


Waffenzubebör und Munition betraut ift, injoweit | 


dieſe ſich nicht in Händen oder in der Verwaltung 
der Truppenteile befinden. Die A. verwalten die 
Gewehre und blanfen Waffen für die Kriegäver: 
mebrung der fyeldtruppen, wie für die Neubildungen 
aller Truppengattungen, das Material für die Neu: 
bildungen der Feldartillerie, die artilleriftiichen Be: 
lagerungätrains und die artilleriftiiche Ausrüftung 
der Feſtungen. Die A. haben ihren Siß in Feſtungen 
und in größern offenen PBlägen, im erftern alle 
fteben fie unter dem (2.) Artillerieoffizier vom Platze, 
im leßtern Falle baben fie befondere Borftänve (ſ. 
Artillerieoffiziere der Pläße). Sie unterjteben den 
Artilleriedepotdirektionen (f. d.), in Bayern der In: 
—5 der Fußartillerie in Munchen. Die A. der 

arine (Cuxhaven, Friedrichsort, Geeſtemünde, 
Wilhelmshaven) und die Artillerieverwaltung in 
Helgoland unterjtehen der Marinedepotinfpeltion 
in Wilhelmshaven. 

Artilleriedepotdireftionen, die vorgelekten 
Behörden der Artillerievepots in Preußen; es be: 
fteben deren vier: in Bojen, Stettin, Köln, Straß: 
burg im Elſaß (zu legterer gehört auch die Feſtung 
Ulm). Sie unterfteben der Artilleriedepotin: 
fpeltion in Berlin, 

Urtilleriedepotinfpeftion, ſ. Artilleriedepot: 
direltionen. [Bläße. 

Artilleriedireftoren, ſ. Artillerieoffiziere der 

Artilleriehandwerfer beiteben noch in ver 
franz. Armee zur Arbeit in den ftaatlichen technifchen 
Inſtituten der Artillerie. In Deutſchland find zu 
dem gleichen Zwecke nur Eivilbandwerter beſchäftigt, 
und nur Heinere Ausbefjerungen werden bei den 
Truppen durch Militärperfonen, Büchſenmacher und 
Maffenmeifter, ausgeführt. 

Urtillerietomitee, Nommijfionen in Wien und 
Petersburg mit den gleichen Aufgaben wie die Ar: 
tillerieprüfungstommiffion (ſ. d.) in Deutichland. 
Das techniſche N. in Frankreich (Comite d’artil- 
lerie) zur Beratung aller Angelegenbeiten, weldye 
den Dienft und das Material der Artillerie betreffen, 
mit dem Sik in Paris, befteht aus 11 Mitgliedern 
im Generalsrang, von denen 8 der Artillerie des 
Sandheers, einer der Marineartillerie und zwei 
andern Waffen angehören. Kriegsſchulen. 

Artilleriekriegsſchule zu —— ſJ. 

Artilleriemafitab, ein Inſtrument, welches 
früber dazu diente, aus dem Durchmeſſer der Rund— 
fugel jofort das Gewicht derfelben in Stein, Eifen 
oder Blei, fowie wichtige Abmeſſungen der Geſchuͤtz 
robre und Yafetten zu bejtimmen. In neuerer Zeit ift 
diejes Inſtrument überflüffig, da auch die Artillerie 
das landesüblibe Maß: und Gewichtsſyſtem (metit 
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Meterſyſtem) anwendet und nur wenige fängenmaße 
(Robrlänge, Seelenlänge) in Kalibern bejtimmt. 
Artillerieoffiziere der Pläte oder Artil: 
leriedireftoren jind im Kriege die Stabschefs 
der Commanbeure der Berteidigungsartillerie der 
Feftungen; im Frieden haben fie alle auf die Ber 
teidigungsfäbigfeit der gen bezüglichen Bor: 
lehrungen und Einrichtungen artilleriftifjcher Natur 
u überwachen. Denjelben find zur Verwaltung ber 
rtillerievepot3 Artillerieoffiziere mit der Bezeich⸗ 
nung zweiter oder dritter Artillerieoffizier des Blages, 
ferner Zeug: und euerwertöoffiziere, Zeugfeldwebel, 
Zeugiergeanten (indgejamt Zeugperfonal ge 
nannt) Eis Feuerwerker beigegeben. 
Artilleriepark, jede zu einem bejtimmten Zwed 
— ag rang von Artilleriematerial, 
—— von Geſchutzen und 55* A. 
auch Munitionspark, heißen z. B. vielfach die zur 
Verſ — der Truppen mit Munition beſtimmten, 
aus Munitionsfahrzeugen gebildeten Abteilungen, 
jegt meift «olonnen» genannt; im Gegenfage zum 


| —— iſt A. der Teil des Belagerungsparts, 
we 
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ber die artilleriftiihen Belagerungsbedürfnifie 
entbält. (S. Artilleriebelagerungspart,) 
Artillericprüfungstommiffion, in Deutſch— 
land eine aus Artillerteoffizieren gebildete Kommiſ⸗ 
ſion mit dem Sig in Berlin, die alle das Artillerie: 
material der gefamten deutichen Armee betreffenden 
Fragen zu begutachten und zu löfen bat. Unter 
einem Präfes beftebt fie aus zwei Abteilungen, einer 
für die Jeldartillerie und einer für die FZußartillerie; 
außerdem aebört noch eine Verſuchsabteilung, eine 
Beriubscompagnie und eine Depotverwaltung zur 
A. Die —— finden auf dem Schießplatze 
zu Kummersborf 0.0) ftatt. 
Artillerierevifionsfommiffionen beſtehen 
bei ven Artilleriedepots im Deutſchen Reiche aus dem 
Artillerieoffizier vom Blake oder dem Depotdireltor 
als Präſes und einem oder mebrern Artillerie: oder 
Feuerwerteleutnantd als Mitgliedern. [pläße. 
Urtilleriefchiehpläte, i. Iruppenübungs: 
Artilleriefchiekichulen, ſ. Militärfchießichu 
und Lehrtruppen. Im Deutſchen Reiche bejteben 
zwei A. zu Süterbog, eine Feld: und eine Fußartille 
—— Zu erſterer gehört das Lehrregiment 
zu 3 Abteilungen, zu letzterer das Lehrbataillon zu 
4 Compagnien und eine Beipannungsabteilung. 
—* unterſteht der Inſpektion der Feldartillerie in 
Berlin, dieſe der Generalinſpektion der Fußartillerie 
in Berlin. Meift finden jährlich zwei Kurſe ſtatt, zu 
denen jedes Regiment einen Offizier ftellt. Genauere 
Beitimmungen über den Beſuch find feit 1893 in 
Kraft. — Val. Earp, Geſchichte der Feldartillerie 
fchießichule (Berl. 1892); Kaebne-Föllner und Gary, 
Geſchichte der Fußartillerieſchießſchule (ebd. 1892). 
Artilleriefchulen, Artillerieatademien, 
Anitalten zur fachwiſſenſchaftlichen Ausbildung der 
Artillerieomfgiere, die febr häufig mit den Ingenieur⸗ 
ichulen vereinigt find. Das Deutiche Reich bat eine 
(aus der 1791 errichteten preuß. Artilleriealademie 
berftammende) Vereinigte Artillerie und Ingenieur: 
ſchule (f. d.) zu Charlottenburg und eine Artillerie 
und In — zu Munchen, Oſterreich-⸗ Ungarn 
die Techniſche Militäralademie für Eiſenbahntrup⸗ 
pen, Pioniere und Artillerie in Möpling und den 


ı Höbern Artillerieturs in Wien, Frankreich die Ar: 


tillerie: und Ingenieurſchule zu Fontainebleau (1803 
in Mes errichtet, jet 1871 verlegt) und die Ar: 
tillerie: und Genieſchule (j. d.) zu Verfailles, Eng: 
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land die Militäratademie zu Woolwich und zwei Ar: 
tillerielebrihulen, Rußland die Artilleriekriegsſchule 
und die Michael-Artillerieatademie zu Peteröburg. 
(S. Artillerieſchießſchulen.) 
Artilleriefchulichift, ſ. Schulſchiffe. 
Artillerie⸗ und Genieſchule P Verſailles 
(Ecole militaire de l'artillerie et du genie), franz. 
Militärfchule, die jur Beförderung geeignete Unter: 
offiziere der Artillerie, des Genies und Trains zu 
ieren dieſer Waffen beranbildet. Die Afpi- 
ranten führen den Titel Unteroffizier-O —— 
und müjjen bei dem Eintritt in die Schule bereits 
zwei Jahre Unteroffizier fein. Die Leitung ber 
Schule bat ein Oberjt der Artillerie, dem ein Stabs: 
offigier des Genies als zweiter Kommandant und 
Stubiendireftor zur Seite ſteht. Der Unterricht, 
welder in einen allgemein-wiſſenſchaftlichen und 
einen militär. Teil zerfällt, wird von Militär: und 
Eivilprofefjoren erteilt. Der Kurjus dauert ein Jahr. 
Nach beitandener Prüfung erfolgt die Ernennung 
zu Sousleutnants; wer nicht befteht, tritt bei fei: 
nem Zruppenteil wieder ald Unteroffizier ein. Rein 
Unteroffizier der Artillerie, des Genies und Trains 
darf im Frieden zum Dffiier befördert werben, ohne 
diefe Schule mit Erfolg bejucht zu haben. 
Urtilleriewerfftätten, zur Anfertigung von 
Lafetten, Ya eugen, Geſchirr- und Stalljadhen, 
Geihüszubebörjtüden, Ausrüftungsgegenftänden 
bauptjädlich der Artillerie, im Bedarföfalle aber 
auch der andern Truppengattungen. In Deutjch: 
land beftehen A. zu Spandau, Deuß, Danzig, 
Straßburg im Eljab, München und Dresden; die 
eußiſchen unterſtehen ber — der techniſchen 
der Artillerie in Berlin, die bayriſchen der 
Inſpeltion der Zußartillerie in Münden, die ſächſi⸗ 
ſchen der Zeugmeifterei in Dresden. 
Artilleriewiffenichaft. Die A. umfaßt das ge: 
jaınte artilleriftiihe Weſen und ift als eine Vereini- 
gung verſchiedener Wiſſenszweige zu betrachten. Sie 
eier der Hauptſache nad) in drei Teile: die Artil: 
erietechnil oder Kenntnis des Artilleriematerials, 
die Artilleriefhießtunft oder Balliftit ver Geſchütze 
und die Artillerietattit oder die Verwendung der 
Artillerie; als Hilfswiſſenſchaften find insbefondere 
die Mathematik, die Naturwifjenfhaften, nament: 
lich Phyſik und Chemie, fowie die Technologie zu 
betrachten; außerdem et die A. in engem Zufam- 
menbange mit den übrigen Militärwiſſenſ 5 
namentlich der —— Taltik und ber Befeſti⸗ 
—— Zur bejondern Ausbildung der Artil: 
erieoffiziere dienen Artilleriefahihulen, mit 
einer mehr theoretiſchen oder einer mehr praltijden 
Richtung. Die erftgenannte Seite vertreten die Ar- 
tllerief@ulen 633 oder Artilleriealademien. Die 
Pflege der Artillerieſchießlunſt An ieht auf den in 
der —* = entitandenen erieſchießſchulen 
gb) ie Fortbildung des ſachlichen Teils der 
rtillerie geſchieht durh Kommiffionen, die aus 
bejonderd ausgewählten Offizieren beſtehen und 
Artillerieprüfungstommiffionen (f. d.), Artillerie: 
tomitees beißen. Im Deutihen Reiche hat das Ar- 
tillerielomitee nur über wichtige en ine 
und taltiihe Fragen jowie über die Maßnahmen 
dur —— ng Gutachten zu erteilen. Über 
bücher der U. }. die Litteratur unter Artillerie, 
rtilleriſt. |. Artillerie. 
Artilleriftifche Hohlräume (in Werten per: 
manenter Befejtigung), Räume zur Lagerung ber 
aefamten Munitionsausrüſtung der Werte in un— 
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verarbeitetem Zuftande, zur Fertigſtellung der Mus 
nition für die u zum tägliden Verbraud, 
oder endlich zur Auf errang Br fertigen Ber: 
braubämunition. Die —* ſtimmten Räume 
ſtehen mit den Schußhohlräumen auf dem Walle 
durch Gefhoßhebevorrihtungen in Verbindung. 

Artiodaotyla, vie Huftieremitpaarigen Zeben: 
Flußpferde, Schweine, Wiederläuer. (S. Didhäuter.) 

Urtifchode, |. Cynara und Tafel: GemüfelV, 
ie ſpaniſche A. f. Kardy. 

ztift (fr3.), Künftler, namentlib Maler oder 

Bildhauer; gegenwärtig im Deutfchen befonders Be: 
zeichnung von Sängern, Mimilern u. f. w. niederer 
Gattung, namentlich Künftlern des Barietetheaters 
und des Eirkus, in Frankreich auch höherer Bühnen: 
künftler. Die beflern Elemente des Standes in 
Deutſchland haben ſich neuerdings zu einer Inter: 
nationalen Artiftengenof Fie zuſam⸗ 
mengethan, die in Sektionen zerfällt, Hilfs- und 
Sterbefafje befikt und ihren Mittelpunkt in Leip⸗ 
zig (Obmann ©. Kohn) hat. — Bgl. Saltarino 
Dt), Artiſten⸗Lexilon (2. Aufl., Düffeld. 1895). 

eitichriften: Der A., bg. von d.Dtto (ebd. 1883 63 

rtiftentribüne, red. von Paul Lubmwig(2p3.189519.); 
—— Artiſtenzeitung, bg. von K. Dörin 
(Berl. 1896 fg.). — Artitifh, künſtleriſch, au 
Kunft bezüglich. 

Artiftenfafultät, ſ. Univerfitäten. 

Artium liberalfium magi 


ster, |. Nagifter. 
Artijel, ſ. Artel. 

Artoo L. Brotfruchtbaum, Pflanzen⸗ 
gattung aus der Familie der Urticaceen (ſ. d.) mit 
un * t 40 Arten im ſudoſtl. Aſien und auf ven 
Int n des Stillen Oceans. Die Brotfruchtbäume 
haben einhäufige Blüten, die männlichen in Kätz— 
chen, die weiblihen an einem aus einer zwei— 
Happigen Scheibe herportommenden Kolben. Durch 
egenjeitige Verwachſung der nach dem Berblühen 
Hei big werdenden Hüllen der weiblichen Blüten 
entjteht aus dem ganzen Kolben ein gemeinjamer 
htlörper (eine Scheinfrudt) von fleiſchig⸗ meh: 
iger Beſchaffenheit im Innern und kugeliger Ge 
jtalt. Die Blätter find fiederjpaltig, handförmig 
oder buchtig eingeihnitten, felten ganz. Für die 
Süpfeeinfulaner bildet der Baum die vorzäglichfte 
Nahrungspflanze. Die vor der Reife abgenommene, 
ein weißes, mehliges Mark enthaltende Frucht 
wird, gejhält und in Blätter eingewidelt, zwiſchen 
beißen Steinen gebaden und liefert eine angenehme 
Speife. Die reife Frucht ſchmedt faulig. Die öligen 
Kerne find ekbar; der Baſt liefert Zeuge wie der 
Bapiermaulbeerbaum; das weiche, leichte Holz dient 
u Hausgeräten und der Milchſaft der Rinde zu 
Vogelleim, auch Kautſchuk. A. incisa L. (f. Tafel: 
Urticinen 1, $ig.1) und A. integrifolia L. werben 
Ks feit langer Zeit auf den Süpfeeinfeln und jekt 
ajt überall in den Tropen kultiviert. A. incisa bat 
eingejchnittene Blätter, einen etwa 12—16 m hoben 
Stamm und Früchte etwa von der Größe einer Me: 
lone, die 3—4 Pf. ſchwer werben. A. integrifolia 
bat Fruchte von 25 bis 30 Pfd. Bei dem reichlichen 
Ertrag der Bäume ift es daher erllärlih, daß der 
Beſitz von 8 oder 10 Brotfruchtbäumen einer ganzen 

Familie den nötigen Lebensunterhalt gewährt. 
Artois (ſpr. artöd), ehedem unter dem Titel einer 
Grafſchaft eine der nördlichſten Provinzen Frank— 
reich, von Flandern und der Bicardie begrenzt, zum 
gröbten Zeile dem Depart. Pas⸗de⸗Calais (f. d. und 
arte: Nordöftlihes Frankreich, beim Artikel 
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Frankreich) entiprechend. Hauptftabt ift Arras. Pubs ı 


wig IX. erbob A. 1239 zur Grafſchaft. Später fam 
4. an Flandern und Burgund, durd ven Byrenäi: 
hen und Nimmegener Frieden (1659 und 1678) 
wieder an Frankreich. Karl X. führte als Brinz den 
Titel eines Grafen von N. der Hoitie). 
YArtolätrie (gcch.), Anbetung des Brotes (0d. b. 
QArton, Leopold Emil, f. Bd. 17. 
Artophorion(ard., Artopborium), f. Altar. 
Artot (ipr. artöb), Deſirée Montagney, genannt 
A, Sängerin, — 1835 — als Tochter 
eines Profeſſors am Bruſſeler Konſervatorium und 
Nichte des berühmten belg. Violiniſten Joſeph N. 
(geb. 25. Jan. 1815, geit. 20. Juli 1845), erbielt 
* eſangliche Ausbildung auf den Konſervatorien 
von Brüſſel und Paris und dann durch Pauline 
Viardot-Garcia. In die Offentlichkeit trat ſie zuerſt 
1857 zu London und Paris; ihr Ruf datiert aus 


dem J. 1859, wo fie in Berlin als Mitglied der 
Loriniſchen DOperngeiellibaft fang. Später tebrte 


fie noch oft nad Berlin zu Gaftjpielen an der königl. 
Oper zjurüd. Auch auf andern Bühnen Deutjc: 
lands, Belgiens, Hollands, Englands und Ruflands, 
in ital, Opern erntete fie reiben Beifall. 1869 ver: 
mäblte fie fih mit dem Baritoniften Bapdilla, nahm 
1834 ibren Wobnfiß in Berlin und fievelte 1889 
nad Paris über, wo fie als Gefanglebrerin wirkte; 
1906 Witwe geworben, ftarb fie 4. April 1907 in 
Berlin. Die Stimme der X. (Mezzofopran) war nie 
von bejonderer Schönbeit; aber ihre Gejangstechnit 
war nad allen Seiten bin hoch entwidelt, und mit 
der anmutigjten Vortragsmanier verband fich bei 
ihr ein großes theatraliſches Talent. Borzügliches 
leiftete fie in Koloraturpartien in den böbern Sou— 
brettenrollen der ital. und franz. komiſchen Opern. 

Artus (älter Artbur), lat. Arthurus, nad ſpä— 
terer Etymologie Art-ur (kymr. gwr) = großer 
Bär, fagenbafter Beherrſcher der brit. Kelten, tft 
der Mittelpunft von Überlieferungen und Erdich— 
tungen, die, aus Wales und Weftengland ſtammend, 
ſich jeit Mitte des 12. Jahrh. in Nordfrantreich 
litterarifch auägeftalteten. Die Anfänge find dun: 
tel, da die litterar. Denkmäler von Sales nicht 
über das 13. Jahrh. zurüdreihen und die franz. 
liberlieferungen, ſelbſt die älteften, den bei der 
Verpflanzung auf fremden Boden des urfprüng: 
liben Ebarafters beraubten Stoff umgebilvet und 
erweitert haben. A. wird zuerft genannt in ber 
im 9. Jahrh. verfaßten Geſchichte der Briten von 
Nennius als bervorragender Anführer gegen die 
Sadjen und ala Kämpfer in der Schlacht bei Batb 
oder Bado (von den kambriihen Annalen [des 
10. Nabrb.] 516 angefest). Als Todesjabr wird 537 
angegeben. Gin fpäteres «Leben von St. Gildas» 
nennt U. im 6. Jahrh. König von ganz Britannien. 
Wahrſcheinlich herrſchte A. in dieſer Zeit in Süd: 
wales, und jeine Thaten in den Sachſenkriegen und 
jein Ende mögen jeinem Volle befonders rubmvoll 
erichienen fein, jo daß feine Berjönlichkeit bald durch 
Sage und Dichtung mit mythiſchen Eigenſchaften 
ausgeftattet wurde. Andere Überlieferungen und 
deren Träger wurden zu N. in Beziebung gebracht 
und ibm untergeordnet. Die Sage, die aus einem 
Stammesbaupt den mächtigen Beberricher Britan- 
niens machte, ließ in A. die Verheißung einer 
Denen Zukunft der felt. Nation erfcheinen. Er 
ollte wiederfommen, die Briten — und ein 
neues, gewaltiges Reich aufrichten. Dieſe Hoffnung 
wurde im 12. Jahrh. ſprichwörtlich. Während A. in 
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ber Volksſage vom 6. bis zum 11. Jahrh. National: 
beld der unterdrüdten Briten wurde, — Tau⸗ 
ſende von brit. Auswanderern in der Bretagne bei 
Stammesgenoſſen Aufnahme gefunden. Als die 
Normannen auf dem Feſtlande dieſe bedrängten, 
fanden Rückwanderungen nach England ſtatt; 
Stammverwandtſchaft, gleiche Schickſale und leb— 
hafter Verkehr verurſachten, daß die Kelten Englands 
und Frankreichs bald in denſelben Liedern N. feier: 
ten. In ihren Lais (j. d.) trugen brit. und breton. 
Spielleute bei Saitenfpiel Tbaten und Abenteuer 
A. und feiner Helden, aud an normann. ften: 
böfen und Herrenfigen und in Südfranfreich vor. 
Die Folge war die Übertragung der beliebten « Lais 
bretons» aus felt. Mundart ind Normanno: Franzö- 
fifche. Nun eigneten fih normann. Spielleute den In⸗ 
balt an und forgten für Ausſchmückung und Berbrei: 
tung. Der abenteuerliche Ebaralter der kelt. Sagen: 
ftofte behagte der normann. Abenteuerluft; fie ftrei: 
fen die volfstümliche Eigenart ab, und der kelt. 
Nationalbeld A. wird ritterliches Fürſtenideal, jeine 
Helden, die ibn bald in den Schatten jtellen, werden 
u Bertörperungen ritterliberBolllommenbeit. Die 
rtusſage wird bier —— wie das Rittertum 
international, und ber ritterlichen Lyrik der Bro: 
vencalen ftellen die Normannen ihre ritterliche Hel: 
dendihtung von N. gegenüber und weifen in ver 
legtern der Minne ihren mit der ariſtokratiſchen 
Mode übereinftimmenden Blas an. Shonvor Mitte 
des 12. Jahrh. hatte dieſe Umgeftaltung bei den 
Normannen Frankreichs und Englands begonnen. 
A. ift der Sohn des brit. Königs Uter und Mauer: 
nens, der Gattin eines Herzogs von Cornwales. 
Merlin Zaubertunft bat Uter bei Yguerne in Ge: 
ftalt ihres Gatten Fi Tintajol (Cornmwales) Auf: 
nabme verſchafft. Nach Uters Tode wird ver in 
Berborgenbeit aufgewachſene A. dur Gottesurteil 
König. A. befiegt die Sachſen, erobert Irland, 
Schottland, Jsland, Gottland und Gallien und ver: 
fammelt einen glänzenden Hof zu Caerlleon am Ust 
(Graffhaft Monmoutb). Eine Schar rubmreider 
Helden obne Abitufung umagiebt ibn: Gauvain 
(Gwalchmai), Erec (Geraint), Yancelot, Ivain, Keu 
(Kai), Itber u. a. Als 9. ſpäter in Gallien fieg: 
reich wider den Kaiſer von Rom fämpft, ſucht jein 
Neffe Mordret (Medraut), deſſen Obbut er das 
Reich und feine Gattin Ginevra (Gwenhuyvar, franz. 
Geniövre) anvertraut, ſich beider zu bemächtigen; 
N. kehrt zurüd, befiegt und tötet den Neffen am 
Fluffe Camlan. Er jelbit, fchwer verwundet, wird 
nad der Inſel ver Seligen, Avalon, entrüdt, ven 
wo feine Wiederfunft erwartet wird. Aus einer 
Verfion der — Artusſage, die ibn im 
Utnaberge fortleben ließ, bis die de gekommen 
ei, fein Bolt zu befreien, entwidelte jih in Deutic- 
land die Sage vom Fortleben Kaifer Friedrichs IL., 
die, auf Barbarofja übertragen, noch beute als Koff⸗ 
bäujeriage (f. d.) populär iſt. So meldet nad der 
brit. Nationalfage der Malifer Galfried (Geoffrev 
of Monmoutb) um 1130 in feiner «Historia 
Britanniae» mitdem Schein geſchichtlicher Autorität. 
Bearbeitungen diejes Wertes in franz. Verſen, beſon⸗ 
berg «Brut» von Wace (f. d.), 1155, verſchafften ven 
Geſchichten Galfrieds fchnelle Berbreitung. Bei Wace 
wird zum erftenmal die Tafelrunde (f.d.) A.’ ermwäbnt, 
um die fich die Helden verfammeln; fie ftammt, ala 
Nahabmung der 12 Pairs der Karlsſage (f. d.), aus 
der Sonderentwidlung der Artusjage in der Pre 
tagne. Da zwei gelehrteGeiſtliche, wie Galfried und 
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hatten, beachteten auch die franz. Hofpichter die Sa: 
gen, die ihnen fhon aus Mären und Liedern anglo: 
normann. und normann. Spielleute belannt jein 
modten. Mit Benugung der gelebrten und der mehr 
voltstümlichen in ver Bretagne heimischen Üiberliefe: 
rung entjtehen durch jene hönjchen Dichter die eigent- 
lihen Romane der Tafelrunde: teils lebensgeſchicht⸗ 
liche, teils epiſodiſche Erzählungen ingereimten fturz- 
zeilen, nur zum Teil erhalten. Jeder Roman behan- 
delt einen Helden. A.’ Hof in Garlleon (Gardigan, 
Carduel) bildet Ausgang und Ende der Erzählung. 
Der Meifter des franz. Artusromans ift Ehretien 
.d.) de Troyes. In der Öraljage, die den kelt. Helden 
(fymr. Peredur) einführt, verbindet fich die 

breton. Sage mit der chriſtl Legende. Auch die Ge 
ſchichte Triftans, urfprünglic ihr fern ſtehend, wird 
in den Kreis des A. gezogen. Außer Erec, in 
(Imein), Lancelot, Berceval, den Helden Chretiens, 
werben in andern franz. Romanen Gauvain (Ga: 
rg Durmart, Oiglain u. a. gefeiert. Die feit dem 
13. Jahrh. entitehenven Romane find nur Wieder: 
bolungen früher erzäblter Geſchichten unter ver: 
ändertem Namen. Seit Ausgang des 12. Jahrh. 
glg die franz. Artusromane nad England, 
den Niederlanden, Deutihland, Schweden, Nor: 
wegen und Island. Sie werben in die Landes: 
ſprachen übertragen und umgedichtet, in Deutſch⸗ 
land von Ulrih von Zazithoven, Hartmann von 
Aue, Wolfram von Eſchenbach, Wirnt von Grafen- 
berg, Ulrih von Türheim u. a. Auch nad Italien 
und Spanien wanderte der Stoff, in fpäterer Zeit 
von Deutichland aus nad den jlam. Ländern, ohne 
nd ge jelbftändig fortzubilden. Neben und nad 
den ——— entſtanden in Frankreich auch 
————— rtustreiſes (A. Lancelot, Merlin, 
an vom Gral, Triſtan), die, nachdem die Reim- 
fafjung in Bergefienheit geraten, bis ins 16. Jahrh. 
gelefen und (in Paris und Rouen zwiſchen 1480 
und 1530) gedrudt wurden. In Deutihland fanden 


Wace, A. als en aud Ne han) Dep verberrlicht 


einige Artusromane im 15. und 16. yahrd. als 
Bro avoltsbücher neue Teilnahme. In Wales, der 
Urbeimat der Sage, bewahren einige Märchen («The 


Mabinogion», bg. von Lady Charlotte Gueit, 3Bde., 
Lond. 1841—50) eine Artusdichtung, die von ben 
anz. Romanen beeinflußt ift. Bon neuern Dichtern 
at mit Glüd Tennyjon N d.) einige Vorwürfe der 
ge erneuert, — Vgl. San: Marte, Die Arthur: 
fage (Quedlinb. 1842); derj., Beiträge zur breton. 
und kelt.:german. Heldenfage (ebd. 1847); Graefle, 
Die geoten To des Mittelalters (Dres. 
und £pz. 1842); Villemarque, Contes populaires des 
anciens Bretons (2 Bve., Bar. 1842); derj., Les 
bardes bretons, poämes du 6* sitcle (ebd. 1850; 
2. Aufl. 1860); derſ., Les Romans de la Table 
ronde (ebd. 1861); Holkmann, A. in Pfeiffer «Ger: 
mania», XII (Wien 1867); B. Baris, Les Romans 
. la Tableronde (5 Bde. Bar. 1868— 77); ©. Baris, 
tades sur les Romans de la Table ronde, In der 
«Romania», Bd. X fg.; Ryrop, Den oldfranite Helte: 
—— 1883; italienijch von Garra, Flor. 
1886); Zimmer in den «Göttingiichen Gelehrten An: 
zeigen», 1890, 6.488 fg. und 785 fg.; Rhys, Studies 
in the Arthurian legend (Lond. 1891); Wülter, Die 
Arthurfage in der engl. Litteratur (Cpz. 1895). 
Artusbrüderichaften, j. Artushöfe. 
Artushöfe oder Junterhöfe hießen im Mittel: 
alter die namentlich in Breußen vorlommenden Ge: 
bäude ver Artusbrüderſchaften, wo ſich deren 
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Mitglieder, d. h. die vornehmere Burgerſchaft, mit 
ihren Gäften, nad Art von Artus’ (ſ. d.) Tafelrunde, 
abends zu fröhlichen Gelagen verfammelten. In 
Danzig (f. d.) ift ein foldhes im Innern reich ge: 
fhmüdtes Gebäude aus dem Ende des 15. Jahrh. 
erhalten. — Vgl. Hirfh, Über den Urfprung der 
preußifhen A., in der «Zeitſchrift für preuß. Ge: 
fchichte und Landeskunde», I (Berl. 1864); Simfon, 
Der Artushof in Danzig und feine Brüderfchaften, 
die Banten $ anzig 1900). 

Aetüfi, Giovanni Maria, ne Theore⸗ 
tifer, geſt. 18. Aug. 1613, durch feine Angriffe, 
auf Monteverdi gerichtet, belannt. Sein Haupt: 
wert war die Betrachtung «Delle imperfettioni 
della moderna musica ragionamenti duo» (2 Tle., 
Bened. 1600—3). U. war ein Mann von großem 
und gründlichem Willen, aber von beſchränktem 
Kunitverjtande. Er ſah von der großen geiftigen 
Ummälzung, die fid in der Muſik feiner Zeit voll: 
joe nichts als die Schäden, die fie zunächſt in dem 
isherigen Harmoniegebäude anrichtete. 

Artwin, türf. Liwane. 1) Bezirk im Gebiet Ba: 
tum im ruf). Translaulafien, im Flußgebiet des 
Tſchoroch, hat —— qkm mit 56456 E., meiſt 
ZTürten, dann Laſen, Armenier, ruf). Rolonijten. A. 
gehörte 1888—93 zum Gouvernement Kutaid. — 
2) Bezirköftadt von 1, lin am Tſchoroch, hat 3 Bor: 
ftädte, (1897) 7000 E., eine armenifdh=gregorias 
niſche * 3 armenifd:tat ‚Kirchen, 6 Mojcheen; 
Dbftbau, Lederfabriten und Ziegelbrennereien, Au 
einem Hügel die Ruinen einer Feſtung. 

Urnaf (Nramad), |. Arramalen. 

Aruat, El», Drt in Algerien, f. Laghuat. 

Arũba oder Druba, weſtind. Inſel an ver 
Nordlüfte von Südamerika, gegenüber der Halbinſel 
—— in niederländ. Bfiß (Gouvernement 

uracao), 165 qkm groß, beſteht aus einem bis 

180 m hohen Majfiv von alten Eruptivgefteinen, an 
die ſich quartäre ſowie jüngſte Rorallenlalte ange: 
lagert haben. Die Inſel leidet wie Curacao dur 
Zrodenbeit. Waller und Baumwuchs find ſpärlich. 
U. hat (1900) 9702 E., meift in Dranjeftadt an der 
Südmeittüfte. Bon großer wirtihaftliher Bedeu: 
tung find die Phosphatlager, die die Kolonie finan: 
ziell vom Mutterlande unabhängig machen. Auch 
Salz könnte in gröherm Maßſtabe auf A. gewonnen 
werden. — Bol. Martin, Bericht über eine Reife nad 
Niederländiſch-⸗Weſtindien (2 Bode., Leid. 1887). 

Arudſch, |. Horuf. 

A (lat.), Grünjpan. | 

Aru-Inſeln, Inſelgruppe in der Arafuraſee, 
weſtlich von Neuguinea, zur niederländ. Reſident⸗ 
ſchaft Amboina gehörig, liegen zwiſchen dem 5.° 10’ 
und 6.° 20’ jübl. Br. und dem 134. bis 135.° ditl. L. 
oon Greenwich, bilden eine große, durch flußartige 
Meeresarme geteilte Inſel und 15 Heinere Inſeln 

j. Karte: en Ardipel) von 8614 qkın 

läche. Erſtere heißt bei ven Malaien in ihrer Ge- 

amtheit Tanna-beſar, d. b. großes Land. Die 

Hauptteile derjelben find: Kola, Wolam (1427 qkm), 
Kobrur (2360 qkm) und Tla)rangan (2097 qkm). 
Die übrigen Inſeln bededen 2730 qkm. Die ns 
feln find niedrig und wegen der Korallenrifje ſchwer 
zugänglich; fie werden (1895) von etwa 21600 E. bes 
wohnt, die große Ahnlichkeit mit denen von Neu: 
guinea haben, auch die Tier: und Pflanzenwelt it 
mit der großen Nachbarinfel nahe verwandt, jo daß 
bie von Wallace aufgejtellte Vermutung, daß die 
U. nur ein losgerifjener Teil von Neuguinea jeien, 
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roße Berechtigung bat. Die Einwohner treiben leb⸗ 
Paften Handel, namentlich mit Trepang, Verlmutter, 
Berlen, Schildpatt, ——— und Schwalben⸗ 
neſtern. Haupthandelsplatz der Gruppe iſt der Ha⸗ 
fen Dobo auf der im Weſten der großen Inſel ges 
legenen Heinen Wamar. Die A. find 1875 von Bec: 
cari näber erforfcht worden. — Bol. S. Ribbe, Die 
A. (Dresd. 1888); Riedel, Der Aru-Archipel und 
jeine Bewohner (Berl. 1885).  _ 

Aruita, Oberlauf des —— d.). 

rüler, german. Boll, ſ. Heruler. 

Arum L., Aron, Pflangengattung aus der Fa: 
milie der Araceen (f.d.) mit gegen 20 Arten, born 8: 
weife in den Mediterranländern und im meitl. Ifen 
bis Afghaniftan; lauter ausdauernde Kräuter mit 
meift fnolligem Wurzelftod, grundftändigen, lang⸗ 

vg großen Blättern und einem kurzen, blatt» 
& en Stengel oder Schaft, der einen von einem 
großen, baudigen Scheidenblatt ganz oder teilmeife 
umſchloſſenen Kolben von verfchiedener Geftalt, je 
doch ſtets mit nadter Spike trägt, an bejjen unterm 
Teile fehr unvolltommen gebildete weibliche und dar: 
über männliche Blüten figen, oft noch getrennt durch 
ſpitzige, —— — Aus den Fruchtknoten ent: 
wideln ſich ein: bis vierfamige Beeren. In Deutſch⸗ 
land fommt nur eine einzige vor, ber jog. Arons: 
ftab, A. maculatum L. (f. Tafel: Beitäubungs: 
einrihtungen, fig. 1), der gefledte A. (wegen der 
ſchwarzgefleckten Blätter, die die Pflanze in manchen 
Gebieten befist; in Deutſchland find ſie is immer 
ungefledt), aub Aronsmwurzel und Zehrwurz 
— Dieſe Pflanze, die in ſchattigen Laubge⸗ 
uſchen und Wäldern auf feuchtem, humoſem Boden 
wädft, bat einen mweißlichen Rnolien, pfeilförmige 
Blätter und innerhalb der außen bleichgrünlichen, 
inwendig ſchon weißen Kolbenſcheide einen nad) der 
Spiße hin teulenförmig verdidten, violetten oder rot: 
braunen Kolben, an deflen Bafis fich fpäter ſcharlach⸗ 
rote Beeren befinden. Die Bilange blüht im Mai und 
—* und enthält in allen Teilen einen brennend: 
harfen Saft, befonders in den Ainollen, die ala 
Rhizoma oder Tubera Ari und Dracontii minoris 
offainel gewefen find. Sie enthalten eine ziemliche 
Menge Stärtemehl (Aronsſtärke), weshalb fie in 
getrodnetem Zuftande in manchen —— ge⸗ 
eſſen werden, obwohl die Pflanze wegen ihres ſchar⸗ 
Pen Saftes als giftig gilt. Auch eine füdeurop. Art, 
A. Dracunculus L. (ober Dracunculus vulgaris 
Schott, |. Tafel: Araceen, ig. 3), war früher 
offizinell und wird häufig noch in Gärten gezogen. 
— A. colocasia und A. esculentum ſ. Colocasia. 

Arundel (fpr. Arcönndl), ————— in 

der engl. Grafſchaft Suſſex, 16 km im O. von Ebi 

am Arun, der durd einen Kanal mit der 
Themfe verbunden und bi an die Stabt für Fahr: 
zeuge von 250 Regiftertong ſchiffbar ift, bat (1901) 
2738 E. In der 1387 erbauten Kirche find Grab: 
dentmäler der Familie U. Dem jedesmaligen Be: 
figer ihres Schlofjes erteilt die Stadt den Rang und 
Titel eines Grafen von A. Die kath. Kirche wurde 
durch den Herzog von Norfolt 1878 gebaut (3 Mil. 
M.). Auf einem Hügel über der Stadt Arundel: 
Gajftle, das Schloß des Herzogs von Norfolk, mit 
alter Normannenburg (30 m hoch), ehemals ein ftar: 
teö Fort aus dem 10. Jahrh., das 1102 von Hein: 
rich I., fpäter von Stephan belagert und 1644 von 
den Farlamentötzuppen zeritört wurde. Der jebt 
bewohnte Teil wurde in neuerer Zeit aufgebaut und 
prädtig eingerichtet. 
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Arundel (ipr. ärrönndl), Grafen von, f. Rorfolt 
— 

Arundel⸗ — ärronndllabßl), ſ. Arundel. 

Arundel⸗Gefellſchaft (ipr.ärrönndl-), Arundel 
Society for promoting the knowledge of Art, eine 
1848 gegründete, neuerdings aufgelöfte Berbindun 
von engl. Kunftfreunden in Zondon, benannt 
Thomas Graf von Arunbel and Surrey (geft. 1646). 
Die Gefellihaft veranftaltete Reproduftionen der 
berühmteften Malerwerte der ältern Zeit, vorzugs⸗ 
weiſe in Ehromolitbographien (etwa 200; ’ 
1849 — 9). Bejondere Berüdfihtigung hat das 
Quattrocento Italiens gefunden; aud erjchienen 
trefflihe Nahbildungen des Genter Altar der Brü- 
ber van Eyd und des Kölner Dombildes, kolorierte 
Photographien der Tapifierie de Bayeur, Gipsnach⸗ 
ahmungen von Elfenbeinbuchbedeln und Elfenbein: 
diptychen. — Über die Thätigleit der Gejellichaft 
vgl. Twenty years of the Arundel Society (Lonb. 
1869) und Descriptive notice ofthe drawings and 
publications of the Arundel Society (ebd. 1870). 

Arundeliſcher Marmor, ſ. Narmorchronit. 

Arundo L., Pflanzengattung aus der Familie 
ver Gramineen (ſ. d.) mit ſechs in den märmern 
und gemäßigtern Gegenden der Alten und Neuen 
Melt häufigern Arten; ftattliche perennierende robr: 
artige Gräjer mit —— ſtarkem, holzigem Halme. 
In Europa finden fich zwei Arten, A. Donax L. und 
A. mauritanica Desf., leßtere nur bier und da im 
füdlichften Europa. Dagegen kommt A. Donax L., 
das eignentlihe ſpaniſche Be nicht allein in 
ganz übeuropa, fondern auch in Südtirol und 

ngarn vor. Die fingerdiden Halme diejes jchönen 
Grajes erreichen in Spanien, wo e8 befonder& häufig 
wild wächſt und au angebaut wird, eine Höbe von 
4 bis 5 m und werben dort und anderwärt3 in Süd: 
europa allgemein zu Flechtzäunen und andern Ein: 
friedigungen, zum Dachdeden, zur Erbauung leichter 
Hütten (4. B. Sif"erpütten) und zu-Angelruten be: 
nust. Im Altertume wurden die Halme beſonders 
u Pfeilen und Schreibfedern benust, bie letztere 

erwendung finden fie in manden Gegenden der 
Zürfei auch jeßt noch. Das fpan. Rohr bat bläulich⸗ 
grüne, fteife und harte, linealslanzettförmige, bis 
5 cm breite Blätter, und feine Ährchen bilden eine 
dichte, doc meiſt gelappte Riſpe bis zu 1 m Länge. 
Mit diefem darf nicht dasjenige ipan. Robr ver: 
wechſelt werden, woraus man Stöde verfertigt; dies 
fommt von der oftind. Rohrpalme. (©. mus.) 

Aruns, Name eines ältern Bruderö des röm. 
Königs Tarquinius Priscus und eines Sohnes des 
Zarquinius Superbuß, ferner eines jüngern Sohnes 
des Porſena, der bei der Belagerung von Aricia fiel. 

Arurahar di Spondias. 

Fe pr ein-Arufca. 

Aruffi, Gallaftamm, f. Bo. 17. 

Aruwimi (längs feines Laufes von den An 
wohnern Bijerre, Luhali, Nevva, Nomwelie, 
N turi genannt), mächtiger rechter Neben: 

uß des Kongo, 1800 km lang, entfpringt im Hod: 
land der Wambutti im W. vom Albert : Nijania, 
fließt im nad ©. (bis 1° 20’ nörbl. Br.), 
im Mittel: und Unterlauf nahezu gerade von D. 
nad) W., nimmt unter etwa 1° 30’ und 27° 30’ öftl.2. 
von Greenwich rechts den Nepoto (f. d.) auf und 
mündet unter 1° 10’ nörbl. Br. und 23° 40° öftl. 2. 
Er durchſtroͤmt, 5—900 m breit, zwischen 5 Längen: 


' graben eine ungeheure Urwaldwilpnis, meiſtens von 


tromfchnellen unterbrochen, nur im Mittellauf und 
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im Unterlauf von Jambuja aus (1° 17’ nördl. Br. 
und 24° 55’ N 8, von Greenwich) ſchiffbar. Stanley 
batte feine Mündung 1877 entvedt, 1883 bis Jam: 
buja befahren und 1887 feinen Lauf bis zum 30.° 
öjtl. 2, und 1.° 30’ nörbl. Br. auf dem Marſch nad 
dem Albert: Njanfa zur Errettung Emin Paſchas er: 
forſcht. 1884 wurde an der Mündung die Station 
4. N gi Baſſongo oder Baſoko) gegründet. 
5.Rongo und Rongojftaat.) Emin Paſcha und Stuhl⸗ 
mann verfolgten 1891 den Lauf des A. von 1° 30’ 
uördl, Br, bis in fein Quellgebiet, 2° 30’ nördl. Br. 
— A. heißt aud ein Diftrilt des Kongoſtaates. 
Arva, dasnördlichite Komitat in Ungarn, grenzt 
im NW., N. und D. an Galizien, im ©. an das Ko: 
mitat Ziptau, im W. an Trentichin und Turocz, und 
it von den Harpaten erfüllt (f. Rarte: Ungarn und 
Galizien). Unter den vielen Heinen Fluͤſſen ift die 
reißende A., ein Nebenfluß der Maag, am beveu: 
tenditen. Das Klima ift raub, doch gefund; die IBein: 
traube reift bier nicht mehr. Der harte Boden liefert 
nur Hafer, Kartoffeln, —— Hanf und namentlich 
Holz in Fülle, mit dem bedeutender Handel getrieben 
wird. Die fetten Triften der Berge begünftigen die 
bedeutende Nindvieb: und Schafzucht. Außer Käſe— 
bereitung ift die Verfertigung von Leinwand das 
Hauptgeſchäft der betriebjamen Slowalen. Auch 
treten ſie haufig als Hauſierer mit Kaſe, Schwämmen, 
Mauſefallen, einfachen Glas- und Thonwaren u. ſ. w. 
weite Wanderungen an. Das Komitat bat 2077,12 
qkm, (1900) 85009 größtenteils (96 Proz.) ſlowak. 
E. d. i. 39 E, auf 1 qkm, darunter 87 Proz. Katbo: 
lilen, 10 Proz. Evangelische, 3 Proz. Israeliten, und 
a in 4 Stublbezirte (Alſökubin, Nämefzts, 
Trſztena und Vär [mit dem Amtsfik Turdoffin]). 
Hauptort und Sig des Komitats ift Alſökubin (f. d.). 
Arväliiche Brüder (lat. Fratres Arvales), bei 
ven alten Römern ein Kollegium von 12 Prieftern, 
die an dem Abzeichen eines Ährenkranzes mit weiber 
Binde zu erfennen waren. Ihre Stiftung wurde von 
der Sage auf Romulus zurüdgeführt. Schon das 
Symbol des Ührenkranzes bezeichnet deutlich ihre 
Beitimmung für den Dienst einer Flur: und Ader: 
göttin, der Dea Dia. Das Kollegium, an deſſen 
Spitze ein auf ein Jahr gewählter Magifter ftand, 
ergänzte ſich durch Zumahl, und es fcheint, daß nur 
Batricier mäblbar waren. Die priejterlibe Würde 
war lebenslänglic und konnte felbft durch Verban⸗ 
nung nicht verloren gehen. Der Gotteödienft, der in 
den leuten Tagen des Mais drei Tage währte, ift 
verfchieden von den um die — Zeit gefeierten 
Ambarvalia (ſ. d.) der Landleute; er beſtand der 
Hauptſache nach in Darbringung von Opfern, in 
emeinſamen Feſteſſen ſowie in einem Tanze um den 
ltar, wobei ein altertümliches Lied abgeſungen 
wurde. Dieſes Lied iſt, wenn auch in einer wenig 
enauen Wiedergabe aus dem J. 218 n. Ehr., er: 
alten. Es wird in der Satriftei der Peterskirche 
aufbewahrt und findet fich in Ritſchls «Priscae lati- 
nitatis monumenta epigraphica» (Berl. 1862) 69 
miliert. Erhalten find auch zahlreiche Bruchſtüde 
der jährlichen Protokolle der Prieſterſchaft, die ſeit 
Auguſtus auf Steintafeln eingegraben wurden; von 
Henzen «Acta fratrum Arvalium» (Berl. 1874) ber: 
ausgegeben und erläutert, zuletzt im ſechſten Bande 
des «Corpus inscriptionum latinarum» (ebd. 1876) 
zufammengejtellt. — Bgl. Divenberg, De sacris fra- 
trum Arvalium (Berl. 1875). 
Arvavärallya, Klein: Gemeinde im ungar, 
Komitat Arva, rechts von der Arva, bat (1900) 392 
Grodhaus’ Konverfations-Leriton.. 14. Aufl. RU L 
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meijt ſlowak. E., Boft, Telegraph. Das Schloß auf 

bobem Felslegel hat als Stammſchloß der Familie 

Zurzö in der Geſchichte Ungarns Bedeutung gehabt. 
rve, Baum, ſ. Kiefer. 

Arve, linter Nebenfluß der Rhoͤne im franz. De: 
part. Haute: Savoie, entipringt an der Grenze des 
ſchweiz. Kantons Wallis auf dem Col de Balme 
(2202 m), fließt erft, verftärlt durch die drei be: 
deutenden Gletfcherbähe Arveyron (f. d.), gegen 
SM. durd das 22 km lange Thal von Chamonix 
bis zu dem Dorfe Les Houces, wendet fi dann in 
mebrern Krümmungen nad NW. und mündet nach 
100 km Pauf (60 flößbar) 1,5; km —X* Genf(ſ.d. 
nebſt Plan) in 372 m Höhe in die Nhöne. Die A. 
ift ein fehr reißender Alpenfluß, der häufig feine 

rüden niederwirft, durch überſchwemmungen weite 
Streden des Thals verihlammt und aud) die liber: 
ſchwemmungen der Rhoͤne verurfadt. Außer zahl: 
reihen Gleticherbächen aus der Montblancgrupre 
nimmt die A. rechts die Dioza und den Giffre, linls 
den Bon:Nant und die Borne auf, Bejonders merk: 
würdige Punkte des Thals find Servoz (800 m), 
auf dem rechten Ufer gelegen, mit Schieferbrüdhen, 
Bleiminen und der Klamm der Dioza, der reizende, 
12. Juli 1892 infolge eines Bergſturzes verfhüttete, 
dann weiter oben neu erbaute Badeort Saint 
Gervais-les-Bains, mit Schwefelthermen von 
40 bis 44° C. im Bal Montjoie am Bon:Nant, das 
Städtchen Sallandhes (545 m), mit prächtiger 
Ausſicht auf den Montblanc auf der linten Thal: 
feite, der 260 m hobe Fall des Nant d'Arpenaz 
und das Städtchen Elufes (490 m) am Ausgang, 
der Felsenge, die die mittlere Thalftufe von der 
untern fcheidet, halbwegs zwiſchen Genf und Cha— 
monir, auf der rechten <halfeite, Bonneville 
das große Dorf Contamine mit den Ruinen de$ 
Bergſchloſſes Faucigny und ſchon auf Genfer Gebiet 
das Städthen Carouge. 

Arverner, ſ. Auvergne. 

Arveyron, Arveron (fpr. arweröng), linker 
Nebenfluß der Arve im franz. Depatt. Haute-Savoie, 
entipringt 1125 m hoch ala Abfluß des Der de Glace 
von Chamonir (f. d.), deilen unterer Teil «Glacier 
des Bois» heißt. Den Namen A. führen noch zwei 
fürzere Nebenflüffe der Arve, die zur Unterſcheidung 
von dem obigen nad) den Gletſchern, wo fie entjteben, 
A. d'Argentiere und A.du Tour benannt find. 

Arvioöla, ſ. Wühlmaus. 

Arwaud, Berg, ſ. Elwend. 

Arwidsfon, Adolf Ivar, ſchwed. Scriftftelfer, 
eb, 7. Aug. 1791 zu Radasjoli in Finland, mo 
ein Vater Propſt war, ftudierte in Abo und trat 
dafelbft 1817 als Docent der Geſchichte auf, begrün— 
dete 1821 das «Äbo Morgonblad», das die ruff. 

Regierung bald verbot. Wegen eines Zeitungsaufs 
big 1822 von der Univerfität verwiejen, wurde er 
ei der königl. Bibliothet in Stodholm angeftellt, 
1843 deren Direktor. Auf einer Reife nah Finland 
ftarb er 21. Juni 1858 zu Wiborg. Außer vielen 
Zeitfchriftenauffäßen und überſeßungen veröffent: 
lichte A. die Gedichte ——— Rimfrost» (Stockh 
1832); ferner aus der Sammlung des Kammer— 
junfers Rääf eine trefflibe Auswahl altſchwed. 
Woltslieder («Svenska Fornsänger», 3 Bde., ebd. 
1834 — 42), die die von Afzelius und Geijer er— 
änzt; «Svenska Konungar och deras Tidevarf» 
mit Porträts, ebd. 1830—43; neue Aufl. 1855 fa.); 
«Stockholm förr och nu» (anonym, ebd. 1837 
—40) u.a.m. Ald Dichter ift er unbedeutend. 
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Aryabhata, berühmter ind. Aitronom und Ma: 
thematiter, geb. 476 n. Ebr. zu Pataliputra, Sein 
Wert, das «Aryabhatiyam», iſt herausgegeben von 
9. Kern (Leid. 1874); der dritte Abſchnitt, der 
die Mathematit behandelt, wurde überjegt von 
2. Rodet, «Journal Asiatique», Serie 7, TI. XIII 
(1879). A. lehrte bereits die Umdrebung der Erbe 
um ihre eigene Achſe und muß als Begründer der 
ind. Aitronomie angejeben werven. 

Aryballos, ein —— mit Henkel ver⸗ 
ſehenes griech. Gefäß (ſ. Tafel: Vaſen I, Fig. 6). 

Aryd, Stadt im Kreis Johannisburg des preuß. 
Neg.: Bez. Allenftein, am Arys, der den Arys: 
fee (10 km lang, 4 km breit) mit dem Spirdingjee 
verbindet, Eig eines Amtsgerichts (Landgericht Lych, 
bat (1900) 1617, (1905) 1932 meijt evang. E., Boit, 
Zelegrapb; Weberei, Landwirtſchaft und in der Nähe 
einen Truppenübungsplag (25 qkm; Kommandan- 
tur in Yößen). 

Arzberg, Stadt im Bezirksamt Wunfiedel des 

bayr. Meg.:Bez. Oberfranten, 5 km von der böhm. 
Grenze und 15 km von Eger, in 432 m Höhe an 
der zur Eger gebenden Nöslau und der Linie 
Eger: Marltredwig: Nürnberg der Bayr. Staats: 
bahnen, hat (1900) 2588 E., darunter 275 Katho⸗ 
fiten, (1905) 3336 E., Boft, Telegrapb, evang. und 
kath. Kirche, Krantenbaus und Sparkaſſe; Eiſen⸗, 
Evenit: und Bafaltgruben, Steinſchleifereien, Kalt: 
dfen, Alaunmwerte, Borzellanfabriten und: Malereien 
und Bierbrauereien. In der Nähe die Baummoll: 
fpinnerei Elifenfels. 
Arzeu⸗le-Port, Arzew,Stabtimalger.Depart. 
und Urrondifjement Oran, an der Weſtküſte des 
Golfs von A. und der Cifenbabn nah Yin: Sefra 
(454 km), bat (1901) 4240, alö Gemeinde 5555 €E., 
guten Hafen und ijt wichtig ald Ausfubrbafen von 
Halfagras und Salzen aus dem in der Näbe liegen: 
den Dielabjee, der jäbrlib 2 Mill. t Salze liefert. 

Arzignano (pr. -injahno), Hauptitadt des Di: 
fritts X. (29150 E.) in der ital. Provinz Bicenza, 
auf den jüdl. Borbergen der Leſſiniſchen Alpen, lints 
vom Flüßchen Ebiampo, mit Straßenbahn nad) Bir 
cenza (18 km) und Recoaro, bat (1901) ala Ge 
meinde 10312 E. ein altes Schloß; Seidenfpinne 
rei, QZuchweberei, Farberei, Handel mit Wein und 
einen Sauerbrunnen, 

- Arzneibucd für das Deutfche Reich, |. 
Pharmatopöe. 

YUrzneitapfeln (Capsulae), kleine, runde oder 
röbrenförmige (Dedeltapjeln), geſchloſſene Be: 
bälter aus Stärtemebl (Oblaten) oder weihem Leim 
(Gelatine), in denen Arzneimittel zur Verdedung 
des Geſchmacks u. f. w. genommen werden, Die Her: 
Bedung der gefüllten A. erfolgt zum Teil im Heinen 

daßſtabe in den Apotbeten, oder fabritmäßig im 

roßen. Belanntere A. find 5. B. Kreojot:, Ropaivas 

At Nicinus:, Jyarnertralitapjeln u. a. 

+ Urzueifunde, ? Medizin. 

Arzueimittel (Medicamenta) heißen diejenigen 
meijt chemiſch wirfenden Stoffe, welche zum Zwecke 
der Heilung von Krankheiten innerlich oder äufer: 
lid angewendet werden; fie bilden fomit eine Klaſſe 
der Heilmittel (f. d.). Die A. find teild anorganifche, 
teils organische (pflanzliche oder tierifche) Stoffe und 
machen keineswegs eine natürlich abgegrenzte oder 
an gemeinfamen Eigenfchaften ertennbare Gruppe 
aus; vielmehr kann nur die Erfahrung, der phyſiol. 
Beriuh, die phyſik. und chem. Unterſuchung dar: 
er belehren, ob ein Stoff ald X. brauchbar iſt oder 
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nit. Die naive Naturanfhauung früberer Zeiten 
meinte wohl, die A. hätten in der Welt feinen mei: 
tern Zwed als den der —— und es muſſe für 
jede Krankheit ein beitimmtes A. in der Natur vor: 
banden oder ein beitimmtes Kraut gewachſen jein. 
Nah den fpätern Erfahrungen bat man dieje An- 
icht von der jpeciellen Wirkung der A. fajt voll: 
tändig aufgeben müſſen; je fiebt ver Naturforscher 
in den A. nichts weiter als Stoffe, die neben allen 
ihren fonftigen Eigenſchaften aud jolde baben, die 
zur Belämpfung einer Krantbeit benugt werden kön: 
nen, Eigenſchaften, die lediglich phyſilaliſche oder 
chemiſche find und deren Wirkungen durchaus nur 
nad den allgemeinen Naturgefegen erfolgen. 

Die Kenntnis der phyſik. und bem. Eigenſchaften 
der Arzneien und die Zurüdfübrung ibrer tbera: 
peutiſchen Wirfungen auf befannte Naturfräfte, 
fomwie ihre Einordnung in betannte Raturgefege ik 
die eine notwendige Bedingung einer wirklich eral: 
ten und mwiljenfcaftlihen Arzneimittellebre 
oder Pharmakologie. Die andere Bepingung 
aber ijt eine genaue Unterfuhung des Baues und 
der pbufil. und dem. Beſchaffenheit des Organis 
mus in allen feinen Zeilen und gejunden over 
franthaften Zuftänden; denn die Arzneiwirkungen 
find nichts weiter ald Veränderungen jener pbyjil. 
und hem. Beichaffenbeit und weiterhin aud bes 
feinern Baues der verjchiedenen Organe. Daber iit 
eine genaue Kenntnis der Anatomie, Phyſiologie 
und Batbologie einerjeit3, der Bopfit und Chemie 
andererjeit3 nötig, um die Wirkungen eines X. zu 
veriteben, fie im gegebenen alle berechnen und 
demnach zwedmäßig anwenden zu fönnen. Freilich 
find bis jekt die Arzneimirtungen zum größten 
Zeile noch unbefannt und nur eine Heine Zabl der: 
jelben vollitändig aufgellärt, und die Arzneimittel: 
lebre iſt bis jegt nur zum kleinſten Teile, was fie 
fein foll, d. b. eine auf den franfen Organismus am 

ewandte Phyſik und Chemie. Bei einzelnen chem. 

titteln ift auch die Wirkung im Organismus far, 
fie ift ebendiejelbe wie außerbalb des tierifchen Hör: 
perö bei der Verwendung zu techniſchen Zmeden. 
So werden 3. B. Altalien bei verihiedenen Magen: 
franfbeiten verordnet, um die in abnormer Menge 
gebildeten Säuren zu neutralifieren oder um Sefrete 
und Grirete, die unter normalen Berbältnifjen fauer 
reagieren, wie 5. B. den Urin, zu allalifieren. An: 
dere Mittel wirken einfach dadurch, daß fie dem 
Blute und den Geweben einen Teil ibrer flüffigen 
Beitandteile entzieben: bieraus erklärt fich 3. B. die 
abführende Wirkung gewiſſer Mittelfalze. Bei vie 
len A. ift der Vorgang ihrer Wirkung vollitändig 
unbefannt; bei andern fennt man zwar die End— 
puntte ihrer Veränderungen, die bem. Vorgänge 
in den Verdauungsorganen, im Blute und im ven 
Geweben aber nıht. So findet man 3. B. das 
‘od, in welcher Verbindung ed au genommen jein 
mag, gewöhnlich nad kurzer Zeit als —— 
im Harn wieder; ſo tritt nach dem Gebrauche des 
Terpentindls im Urin ein Veilchengeruch auf (Ter: 
—— Sehr wenige A. erleiden auf ihrem 
Wege durch den Körper gar leine Veränderungen. 
Bei ven meijten A. muß man fich freilid an die Er- 
fahrung balten, weldye zeigt, daß dies oder das ir 
der oder jener Krankheit beilfam ift. Aber dieje Er 
fabrung iſt ſchwer zu erwerben. Die Krantbeiten 
ind nicht jelbitändige Wefen, die den Körper be 
allen und wieder verlafjen; fie find auch nicht Zu: 
ände, die fi immer in derjelben Meife wieder: 
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ablaufen: fie find vielmehr nicht3 weiter al3 über 
das rihtige Maß hinausgehende oder hinter diefem 
Maße zurüdbleibende Lebensvorgänge, die ſich von 
den normalen nur durch den zu boben oder zu nie 
dern Grad ihrer Entwidlung unterfcheiden, und fie 
geitalten fi, wenngleich fie des Verſtaͤndniſſes wegen 
einen und denfelben Namen tragen, doch taufend: 
fältig verſchieden und fpotten daher oft jeder Be- 
rechnung. Je größer nun die Summe der Kennt: 
niſſe ijt, vie man vor der Anwendung eines A. von 
deſſen Eigenjhaften einerjeit3 und von der Natur 
der Krankheit andererfeitö hat, deſto fiherer wird 
man auch beurteilen können ob die nad dem Ge: 
brauche des A. eintretenden Änderungen des Krank⸗ 
beitsverlauf3 auf das A. zurüdzufübren find oder 
nit, um jo leichter und ſchneller wird man alfo 
auch fichere Erfahrungen über die Arzneiwirkung 
fammeln können, wäbrend der ohne jene Borfenntnis 
probierende Arzt, d. b. der bloße Empirifer, viel 
ſchwieriger und erft nad einer unverhältnismäßig 
großen Zahl von Beobahtungen ein ficheres Er: 
ebnis erhalten fann. Bei jedem neuen A. hat man, 
enor man es beim franten Menſchen verſucht, feine 
Wirkung am gejunden Menfcen zu jtudieren: aus 
biejen Unterjuhungsergebnijjen erhält man oft Hin: 
weije auf diejenigen Kranfbeiten, bei denen eine 
Heilwirtung des betreffenden A. erhofft werden kann, 
Noch vor der Anwendung eines neuen A. beim ge: 
funden Menſchen aber hat man fi von der Un: 
fchäpdlichkeit des Mitteld überhaupt oder innerhalb 
gewiſſer Dofen zu Een: und diefe Prüfung 
vermag man lediglicd am Zier vorzunehmen. 

Die allgemeine Einwirkung der N. jelbit ge: 
chieht meijt vom Magen aus. Bei rein örtlichen 
?eiden erfolgt natürlich die Applilation je nach dem 
Bepürfnis an den verfcieveniten Stellen. Die 
wedmäßigite Art der Anmendung der A. lehrt die 

rzneiverordnungslebre. Die Form der Dar: 
reihung ijt eine ſehr mannigfaltige und richtet ſich 
nad dem individuellen Bedürfnis und nad den 
Eigenſchaften des Mitteld. Zum innern Gebraude 
werden Jen flüffige Formen, Löjungen, Mir 
turen, Gmulfionen, Tropfen u. ſ. w., oder trodne, 
3. B. Bulver, Pillen u. j. w., gewählt, zum Außer: 
lichen Gebrauche Salben, Pflajter, Löfungen, Atz⸗ 
ftifte u. dgl. Erweiſt ſich die Einführung der A. in 
den Magen unmöglich, oder wird eine recht fchnelle 
allgemeine Wirkung derjelben beabfichtigt, fo be 
dient man fi mit großem Vorteile der jublutanen 

njettion (f. d.), wobei die unter die Haut einge: 
prigten Stoffe ſehr rajch in das Blut aufgenommen 
werden. Sn andern Fällen wird das A. direlt in 
die Blutadern eingefprigt (j. Trandfufion), oder 
direft in die Haut eingerieben (nunttion), oder als 
meditamentöfes Klyftier in den Dlajtvarm Ya 


bolen und bei en Kranlen in der nämlichen Weife 


oder endli in Form von Dämpfen und Zerjtäu: 
bungen durd die Lungen eingeatmet. (S. Inhala⸗ 
tion) Da die Wirkung einer Arznei ftet3 von zwei 
Bedingungen abhängt, erſtens von den Eigenſchaf⸗ 
ten der Arznei und zweitens von der Beichaffenbeit 
desjenigen Körperteild, mit dem fie in Berührung 
tommt, jo verftebt ſich von felbjt, daß eine Arznei 
ſehr verſchieden wirlen muß, nachdem ſie auf 
dieſen oder jenen Körperteil, bei dem oder jenem 
— desſelben Teils angewendet wird. Viele 

ifte z. B. wirken nicht, wenn fie verſchluckt wer: 
den, weil die Verdauungsſäfte ſie in unſchädliche 
Verbindungen überführen, während fie, ins Blut 
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gebradt, fofort töten fönnen. Ebenfo wirft mande 
rznei, wenn fie auf die unverlegte Haut gebracht 
wird, gar nicht, während fie die ihrer Oberhaut bes 
raubte Haut zu heftiger Entzündun reizt, ober, 
wenn fie dur die Blutgefäße der Haut ins Blut 
gelangt, ftarte Wirkungen auf das Nervenſyſtem 
u. ſ. w. ausüben fann. Gin Spanifchfliegenpflafter 
2 . reizt die unverletzte Haut iu einer oberfläch⸗ 
ichen Entzündung mit Blafenbildung; auf die ver 
Epidermis beraubte Haut gelegt, kann es eine Nies 
renentzündung hervorrufen, weil feine reizenden Bes 
ftandteile ind Blut und mit demjelben in die Nieren 
— Dies Beiſpiel zeigt zugleich, wie eine 

rznei nähere und entferntere Wirkungen haben 
fann: die Entzündung der Haut iſt bier die nähere 
Wirkung, die Nierenaffettion die entferntere. Der 
drtlihen Wirkung ſteht die allgemeine oder indirefte 
Wirkung der A. gegenüber. Die allgemeinen Wirs 
tungen treten natürlich erft ein, wenn die Arzneis 
ftoffe in das Blut übergetreten und durch dieſes den 
verjchiedenen Drüfen, dem Nervenſyſtem und den 
übrıgen Geweben zugeführt worden Ind. 

Die jedesmal anzumendende Menge eines N. 
wird ir oder Ginzelgabe genannt. Die 
höchſte gejeglich erlaubte Einzelgabe beißt Maris 
nalseris: fie ift, ebenfo wie die größte Tages: 
gabe (db. b. die größte während 24 Stunden zu 
verabreihende Menge), für jedes einzelne ſtärker 
wirtende Mittel genau vorgefchrieben und darf vom 
Arzte nur in einzelnen Ausnahmefällen überjchrit- 
ten werden, melde er auf dem Nezept (f. d.) durch 
ein ! befonders hervorzuheben bat. Kinder erbalten 
je nad ihrem Alter *,. (Neugeborene), . (2— 
4 Jahre), */, (5—7 Jahre), *, (8—10 Jahre), oder 
Y (11—15 Jahre) der für Erwachjene beftimmten 


inzelgaben. 
Die gebräudlichfte Einteilung der A. ift die 
nad ihrer ähnlihen Wirkung, wie Abführ:, Brech: 


mittel, ſchweiß⸗, harntreibende, beruhigende Dlittel 
u. f. w. (ſ. die Einzelartitel: Abführen, Brechmittel, 
Diapboretiihe Mittel, Harntreibende Mittel, Bes 
rubigende Mittel, Anodyna, Anäjthefieren, Narto: 
tiſche Mittel u. f. w.). — Über Gebeimmittelf.d. 
Nach $.6, Abſ. 2, der Reichsgewerbeordnung jollte 
durch kaiſerl. Verordnung beſſimmt werden, welche 
Apothelerwaren dem freien Verkehr zu überlaſſen 
ſeien. Die daraufhin erlaſſene Verordnung vom 
22. Oft. 1901, betreffend den Verlehr mit A. (ergänzt 
durch Belanntmahung vom 1. Dft. 1903), ſchreibt 
vor, welche Zubereitungen und Stoffe, die in zwei 
—— A und B aufgeführt find, auberdalb 
der Apotbelen nicht feilgebalten oder verkauft wer: 
den dürfen. Gewiſſe ungen (Verzeichnis A) 
fallen nur unter das Verbot, wenn fie als Heilmittel 
feilgebalten oder verlauft werben (d. h. ald Mittel 
zur Befeitigung oder Linderung von Krankheiten 
bei Menſchen oder Tieren). Zur Ergänzung der Ver: 
zeichnijje ift der Reichslanzler ermächtigt. Auf den 
Großhandel beziehen fich diefe Beitimmungen nicht, 
— auf den Verkauf an Apotheter und 
öffentliche Unterfuhungs: oder Lehranitalten, die 
nicht gleichzeitig Heilanttalten find. Zuwiderhand⸗ 
lungen werden nad) $. 367, Ziffer 3 u. 5, des Reichs⸗ 
gg mit Geldſtrafe bis 150 M. oder Haft 
u (5. aud Giftvertebr. i 
Val. Hufemann, Handbuh der Arzneimittel: 
lehre (3. Aufl., Berl. 1892); Nothnagel und Roß⸗ 
bad, Handbuch der Arzneimittellebre (7. Aufl., ebd, 
1894); Ewald, Handbud der Arzneiverorpnungd: 
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lebre (18. Aufl., ebd. 1897; Graänzungäbeft ebd. 
1901); A. welche in dem Arzneibud für das Deutiche 
Neich nicht entbalten find (bg. vom Deutichen Apo⸗ 
tbeterverein, 2. Ausg., ebd. 1897); Thoms, A, der 
—— Chemie (2. Aufl., ebd. 1897); Lewin, Die 
Nebenwirkungen der A. (3. Aufl., ebd. 1898); Leb⸗ 
bin, Vertebr mit Heilmitteln und Giften im Deut: 
{chen Reiche (ebd. 1899); Binz, Grundzüge der Arz⸗ 
neimittellebre (13. Aufl., ebd. 1900); Robert, Arz⸗ 
neiverordnungslehre (3. Aufl., Stuttg. 1900); Ber: 
napif und Vogl, Lehrbuch der Arzneimittellebre 
(3. Aufl., Wien und Lpz. 1900); Fräntel, Die Arz: 
neimitteliontbeje (Berl. 1901); Eloettas Lehrbuch 
der Arzneimittellebre und Arzneiverorbnungslebre 
10.AuN. von Filehne, Tub. 1901); Tappeiner, Lehr: 
uch der Arzneimittellebre und Arzneiverorbnungs: 
lebre (4. Aufl., Lpz. 1901); Böttger, Die reichs— 
geſeßlichen Beitimmungen über den Verkehr mit A. 
außerhalb der Apotbeten (4. Aufl., Berl. 1902); Hol: 
Im Vollstumliche Arzneimittelnamen (3. Aufl., von 
rends, ebd. 1902); Peters, Die neueften A. (3. Aufl, 
Wien 1902); Schmiedeberg, Grundriß der Bharmas 
kologie N Her Kreuz, Materia medica (ebd, 
1902 fg.); Dornblüth, Die A. der —— edi⸗ 
zin (9. Aufl., Würzb. 1903); Bohm, Lebrbuch der 
REN und fpeciellen Arzneiverorbnungslebre 
(3. Aufl., Jena 1903); Arends, Neue A. und phar⸗ 
maceut. Specialitäten (Berl. 1903); Benzolot, ie 
buch ver kliniſchen Arzneibebandlung (6. Aufl, 
Jena 1904). 
YUrzneipflanzen, ſ. Dffizinelle Pflanzen. 
Arzueireſerve, |. Korpsarzneireſerve. 
Arzuneiſtäbchen (Cereoli), zur Einführung in 
Kanäle des Körpers beftimmte, meift nad einem 
Ende zu verjüngte, biegſame oder elaftiihe runde 
Stäbchen, die bald in ihrer ganzen Majje, bald nur 
in deren äußern Schicht Arzneimittel eingebettet 
enthalten oder damit überzogen find. Eine beſon— 
dere Art der A. ift der Antropbor (f. d.). 
Arzueitaxe, joviel wie Apotbetertare (f. d.). 
Arzt (vom ar. archiatros, ſ. Ardiater; lat. 
Medicus) darf fi innerhalb des Deutfchen Reichs 
feit ver Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869, 8.29, 
nur derjenige nennen, der nad Ablegung einer 
ftaatlihen Prüfung in allen Zweigen der Heil- 
kunft eine ftaatlihe Approbation (}. d. und Ge 
ierbegeiebarbung) erlangt bat. Die Ausübung 
der Heilkunde dagegen ijt vollitändig freigegeben 
und obne Befähigungsnahweis jedermann erlaubt; 
es niebt fein Delikt der Kurpfuſcherei (Medilaſterei) 
mebr. Der Staat beſchränti fi, weil er glaubt, 
das Verbot der Ausübung der Heilkunde dur 
andere Perſonen als approbierte Ürzte jei aus 
räumlichen Gründen undurdfübrbar, darauf, durch 
die Approbation diejenigen nambaft zu machen, die 
eine tüchtige mediz. Ausbildung genofjen haben. In 
Zuſammenhang damit fielen alle Beſchränkungen 
binfichtlih Honorierung; die Honorierung bleibt 
jreier Vereinbarung überlaſſen. Nur als Norm für 
ſtreitige Fälle in Mangel einer folden Bereinbarung 
find gewiſſe Zaren von den Gentralbebörden feftge: 
jet worden. Ferner ift der allgemeine Zwang zu 
Ärztlicher Hilfe durch die Gewerbeordnung ($. 144) 
aufgehoben, weldyer früher ven Medizinalperfonen 
aufgelegt war; nur wie jeder andere Staatöbfirger 
bat der A. bei Unglüdsfällen u. dal. der Aufforde: 
rung der Polizei zur Hilfeleiftung nadzulommen, 
Ay ibm dies obne erbebliche — Gefahr möglich 
ft (Strafgefepb. $. 360, 10). Wer ärztliche Praris 
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ausübt, unterliegt nur noch dem allgemeinen Straf 
gelebe, welches — Korperverlekung und 

otung mit Strafe bedroht (f. Kunſtfehler). Für vie 
Urzte beftebt volle drei ügigleit. Bor der Weihe: 

ewerbeorbnung galt überall in Deutſchland, wie 
— noch in Oſt exreich (öfterr. Strafgeſetz 8. 343), 
daß nur der approbierte A. Heillunde ausüben darf, 
e3 beitand nur der Unterſchied, daß die Ürzte teils 
Staatöbeamte waren, teils ihren Mohnfik ange 
ee. erhielten, teild ärztliche Freizügigkeit inner: 
balb des einzelnen Staates vorhanden war. 

Nur approbierte Perſonen dürfen fi als Arzte 
(Mund: und Augenärzte, Geburtsbelfer, 38 und 
Tierärzte) oder mit gleichbedeutenden Titeln bezeich 
nen oder jeitens des Staateö oder einer Gemeinde 
als ſolche anerfannt oder mit amtliben Berrichtun: 
gen betraut werben, die Heiltunde im Umberzieben 
ausüben, ftärfer wirlende Arzneien anwenden, 
impfen, Sandapotbeten erhalten; nur fie baben 
Vorrechte für ihre Forderungen im Konkurs; fie 
tönnen ferner die Berufung zum Schöffen: und Ge 
ſchworenendienſt ablehnen. Nach der Prüfu 
ordnung für Ürzte vom 28, Mai 1901 find zur 
teilung der Approbation nur die Gentralbebörven 
derjenigen Bundesſtaaten befugt, welche eine oder 
nei ai Landesuniverfitäten befigen. Die Appro: 
bation jekt voraus die Abfolvierung der ärztlichen 
Vorprüfung, der ärztlihen Prüfung und des prat: 
tiihen Jahres. Die Vorprüfung (Tentamen 
physicum) wird von einer befondern, aus Mitglie 
dern der mediz. und philoſ. Falultät gebildeten Kom: 
miffion abgenommen, frübeitens nad Abſchluß des 
5. Semeſters, und richtet fih auf Anatomie, Phyſio⸗ 
logie oft, Chemie, Zoologie, Botanik. Die 
Prüfung kann vor jeder ärztlihen Brüfungstom: 
miffion bei einer Univerfität des Deutſchen Reichs 
abgelegt werben. Für die Staatsprüfung find bei⸗ 
—— das —— eines humaniſtiſchen 

ymnaſiums oder Realghmnaſiums, die Abgangs⸗ 
zeugniſſe von der Univerſität nach einem Studium 
von im ganzen zehn Semeſtern auf einer Univerfi- 
tät des Deutfchen Reichs, das Zeugnis über Ab» 
legung der ärztlichen —— an einer deutſchen 
Univerfität, der Nachweis von kliniſchen Übungen, 
ein kurzer Lebenslauf. Die Prüfungsgegenitände 
der Hauptprüfung find: Pathol. tomie, Medi⸗ 

in, Ebirurgie, greuenbeiltune, Augenbeiltunde, 
— —* ygieine. Das praktiſche Jahr 
wird an einer Univerſitätsanſtalt oder an einem 
vom Reichskanzler ermächtigten Krank ſe ab⸗ 
gelegt. Dispenſationen von einzelnen Vorbedin⸗ 

ungen der Approbation werden vom Reichslanzlet 
in Verbindung mit dem betreffenden Landesmini- 

erium erteilt. Eine ftaatlihe Anitellung von 

rzten 539 nur zu beſondern Funktionen (Bol 
zeiärzte, Militärärzte, Kreispbufitus u. |. w.). Be 
nalih der Ausübung Ärztlicher Braris in den Grenz⸗ 

ezirten beftehen befondere Staatsverträge wmit 
Belgien, Holland, Luremburg, der Schweiz, Ofter: 
reih-Ungarn. Die Approbation kann von der Ber 
waltungsbehörbe wieder zurüdgenommen werben, 
wenn diefelbe auf Grund unrichtiger Nachweiſe er: 
teilt wurde oder wenn dem Inhaber die bürgerlichen 
Ehrenrechte abertannt wurden; doch gilt im lehtern 

alle die Entziehung der Approbation nur für die 

auer des Ehrverluſtes. Wer, obne bierzu appros 
biert zu fein, fih als U. bezeichnet oder 24 einen 
ähnlichen Titel gt, Durch den der Glaube ermwedi 
wird, der Inhaber desfelben fei eine geprüfte Medi⸗ 
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Basen on, wird mit einer Geldbuße bis zu 300 M. 
eitraft. (Gewerbeordnung, $. 29 und 147, 3.) 

Der einbeitliben Regelung des Arztlihen Prü- 
fungswejens, welche durch die Gewerbeordnung ver: 
anlaßt wurde, ift es im mejentlichen zu verdanten, 
dab jetzt alle deutſchen Ärzte einen und denjelben Bil: 
dunasaang durchmachen, fo daß es nun nicht mebr 
wie früber jog. Ärzte weiter Klaſſe (Medicinae prac- 
tici) und befondere Wundärzte giebt. Andererſeits 
fpaltet fich die ärztliche Thätigkeit wilienfchaftlich und 
vraktiſch immer mehr in einzelne Zweige; es treten 
———— für beſondere Klaſſen von Krank— 
heiten auf. Eine ſolche Beſchränkung des ärztlichen 
Forſchens und Handelns würde, wenn fie ſchon dem 
Studierenden der Medizin geftattet wäre, zu Ein: 
feitigkeit und fchablonenmäßigem Handeln führen, 
während fie, wenn jeder zuwor die gefamte Heil: 
kunde jtudiert und einigermaßen geübt bat, als eine 
für die Leidenden ſehr wohlthätige Einrichtung zu bes 
trachten iſt. Für die notorifch armen Kranken for: 

en Staat und Gemeinde durch die Anftellung von 

(rmenärzten und durch die verfchiedenartigften 
Wobhlthätigteitsanftalten (f. Armenarzt und Armen: 
weſen); den arbeitenden Klafjen dienen feit Erlaß 
des Hrantenverfiherungsgefeßes (f.d.) vom 15. Juni 
1883 zablreibe Kaffenärzte. In der neuern Zeit 
werden in vielen Landern auch weiblide Urzte 
ausgebildet. (S. Frauenftubium und Gynäfologie.) 

In Deutſchland fommen (1906) 30178 Ürzte auf 
59,5 Mill. E. alfo 1 A. auf rund 2000 €. Die Zahl 
der Üirzte betrug in Preußen 18433, Bayern 3057, 
Sadjen 2294, Württemberg 1006, Baden 1206, 
Hejlen 721, Medlenburg: Schwerin 286, Sadjien: 
Meimar 222, Medlenburg: Strelik 39, Olvenburg 
156, Braunſchweig 251, Sahfen: Meiningen 107, 
Sadjen Altenburg 79, Sadfen:Coburg: Gotha 
126, Anbalt 150, Schwarzburg:Rudolitadt 48, 
Schmwarzburg:Sonderöhaujen 33, Walded 39, 
Neuß &. 2.19, Reuß j. 2. 65, Schaumburg Lippe 
18, Lippe 51, Lübed 70, Bremen 166, Hamburg 672 
und Eljah:Lotbringen 869. In Berlin kommt auf 
212 in Münden auf 670, in Strafburg auf 656 €. 
1 Arzt. 

In fait allen deutichen Staaten beſtehen ärzt: 
libe Standes: oder Bezirfävereine, welche 
die gemeinjamen Berufsinterefjen vertreten ſowie 
die Konfolidierung und Hebung des ärztlichen Stan: 
des eritreben follen. Derartige Vereine giebt es 
(1901) in Baden 18, in Bayern 59, in Sachen 28, 
in Württemberg 8, in Heilen 16, in Braunſchweig 6, 
in Breußen 157, in Medlenburg 7, in Thüringen 12, 
in Elſaß-Lothringen 3, in Anbalt 4, in Oldenburg, 
Bremen und Hamburg je 2, in Yübed, Altenburg, 
Scaumburg:Lippe je l. Rein wifjenfchaftliche Arzt: 
libe Vereine bejteben außerdem (1907) 27 über 
ganz Deutichland und 85 in einzelnen Städten over 
Gegenden, dazu 13 internationale; Vereine für 
öjientliche Gejundbeitspflege 17; die deutſchen Medi⸗ 
zinalbeamten bilden inägejamt einen Verein; außer: 
dem giebt es Mebizinalbeamtenvereine in 9 Bun: 
desitaaten und 26 Bahnarztvereine. Ürztliche 
Unterftüßungstajjen niebt e3 61 mit einem Ver: 
mögen von über 5 Mill. M. Die Vertretung der 
Geſamtheit der Standesvereine bat der Deufſche 
Ürztevereinsbund, der alljäbrlih Ärztetage 
abbält, 1906: 371 Vereine mit 22223 Mitalte: 
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Ihaftlibe Berband deutſcher Ilrzte mit etwa 
19000 Mitgliedern und dem VBerbandsorgan «tirit: 
liche Mitteilungen». Daneben beiteben ferner noch 
be atlich eingerichtete, zum Teil (Preußen, Sachſen, 

aden, Braunfchmweig, Hamburg) mit Disciplinar: 
gewalt ausgeftattete ärztlibe Standesvertre: 
tungen, deren Mitglieder teild von dieſen Ver: 
einen (Bayern, Sachſen, Württemberg , Heilen, 
Dlvenburg) oder von allen Arzten unmittelbar (An: 
balt, Baden, Braunſchweig, Hamburg, Preußen) 
gewählt werden. So wäblen in Bayern innerhalb 
jedes Regierungsbezirks die ärztlichen Bezirtäver: 
eine Delegierte zu den acht Arztefammern des Rönig- 
reichs, melde alljährlih am Site der Regierung 
unter Anmwejenheit eines Regierungstommitjars zu 
Beratungen zufammentreten und aud einen Abge: 
orbnieten zu dem erweiterten Obermedizinalausfchuß 
wählen. In Preußen befteht in jeder Provinz als 
offizielle Vertretung des Ärztliben Standes eine 
Arztekammer, deren Abgeordnete zu den Sigun: 
gen der Provinzial: Medizinaltollegien und der 
wiſſenſchaftlichen Deputation für das Mepvizinal: 
wejen mit beratender Stimme zugezogen werben. 
1899 wurden bei den Argtelammern Ehren: 

erichte mit weitgebender Disciplinargewalt ge: 
(haften Nachdem der Reichskanzler 1889 eine der 

echtsanwaltsordnung analoge deutſche Ürzte: 
ordnung anzuregen dem Deutjchen Ärztevereins— 
bund gegenüber ablehnte, da der weitere Ausbau der 
Drganifation des ärztlihen Standes zunächſt der 
Landesgefeßgebung überlafjen bleiben fönne, ift der 
Erlaß von Arzteordnungen einzeljtaatlich vielfach) 
durchgeführt. In Sachen wurden zugleich die ärzt: 
lihen Bezirfövereine zu gefeglihen Einrichtungen, 
die Mitgliedihaft obligatoriih. (S. aud Arzt, 
BD. 17, ſowie Militärärzte, Sanitätsoffiziere, Phy— 
fitus, Schularzt.) 

In Öfterreich, wo ebenfalls jtaatliche Arzte— 
fammern bejteben, während in der Schweiz eine 
ftaatliche Organifation des ärztlihen Standes fehlt 
(die Schweizerifche Ärztelommiffion entſpricht dem 
Deutichen Sirztevereinsbund), hat die Berechtigung 
zur Ausübung ärztlicher Heiltunde, wer auf Grund 
eines Maturitätszeugnijies nach fünfjährigem Stu: 
dium (wovon zwei in Ölterreich) die Doktorprüfung 
in Oſterreich beftand und dfterr. Staatsangebörig: 
feit befist. Ebenso ift das Doltorat Bedingung in 
Frankreich, während in England die Heilkunde 
wie in Deutjchland freigegeben ift und leviglich die 
Beitimmung beitebt, dab nur die auf Grund der 
Prüfung in ein Negifter eingetragenen Ürzte be: 
jtimmte Vorrechte (Titel u. ſ. m.) genießen. 

Dffenbart ein A. Geheimniffe, die ibm bei Aus: 
übung feines Berufs zur Kenntnis tommen, fo macht 
er ſich nah $. 300 des Reichsſtrafgeſetzbuchs traf: 
bar (j. Privatgeheimniſſe). 

fiber das Geſchichtliche ſ. Medizin. 

Vol. Baas, Geſchichtliche Entwidlung des Arzt: 
lichen Etandes (Berl. 1896); Noler, Ärztliches Bade: 
mefum (für Sfterreih, Wien 1896); Placzek, Das 
Berufsgebeimnis des N. (2. Aufl., Lpz. 1898); Rap: 
mund und Dietrich, Sirztliche Nechts: und Geſetzkunde 
(ebd. 1898— 99); Schwalbe, Beitimmungen über die 
Zulafjung zur ärztlichen Braris im Auslande (ebd, 
1899); Rapmund, Der beamtete N. und ärztliche 
Sachverſtändige (2 Bove., ebd. 1900 fg.); R. Schmidt, 


dern umfaßte und deſſen Organ das «Arztliche | Die jtrafrechtliche Verantwortlichteit des A. für ver: 


Vereinsblatt für Deutichland» iſt. Neben ihm und 
in lojer Verbindung mit ibm ftebt der Wirt: 


legende Eingriffe (Jena 1900); Beters, Der A. und 
die Heilkunit in der deutichen Vergangenbeit (Lpz. 
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1900); Altmann, Urztliche Ehrengerichte und Arzt: 
liche bisnpeerannfiationen in Preußen (Berl. 
1900); Kirchner, Die weſentlichen ig eg 
der Deutichen PETNRBESTBL ENG für irzte (dena 
1901); Mol, Krztliche Ethik (Stuttg. 1902); Flügge, 
Das Recht des dr. 2. 1903); 8 Neumann, Die 
öffentlichrechtlie Stellung der Ürzte (Berl. 1904); 
Neihbsmedizinallalender, ba.von Schwalbe (Leipzig). 

Arztwahl, freie, ſ. Arzt (Bd. 17). 

Us, vie ältelte röm. Kupfermünze, angeblid in 
Rom zuerft unter dem Könige Servius Tullius, in 
Wahrheit jedoch erft jeit dem 5. Jahrh. v. Chr. ge: 

rägt, batte urfprünglih das Gewicht eines röm. 
fundes (327,45 g); doch finden ſich ſchon aus jehr 
früher Zeit Stüde, die nur 11, 10 und 9 Ungen, 
im Durchſchnitte 273 g enthalten. Die Münze wurde 
immer feiner, und in der jpätern Kaiſerzeit wog fie 
nur noch "ss ihres urfprünglihen Gewichts. Alle 
altital. Kupfermünzen waren entweder eine Mebr: 
2 oder ein Bruchteil des As. Aber auch bei Maßen, 
ewichten, Erbihaften und Zinjen wurde das Ganze 
durh As bezeichnet und dies nad dem Duodecis 
malſyſtem in 12 Teile, uncia, d. h. Einheit, % 
teilt, deren jeder einen befondern Namen hatte, 3.8. 
uncia = !,,, sextans = "/,, quadrans = !/, u.ſ. w 
Die Kupfermünzen unterfchieden fich durd ein be: 
ftimmtes Gepräge. So hatten die eigentlichen röm. 
Kupfermünzen auf dem Avers irgend einen Götter: 
kopf, 3. B. den des Jupiter, beim ganzen As den des 
Saar u. ſ. w., und auf dem Nevers den Schiffs—⸗ 
chnabel nebjt der MWertbezeichnung durd 1, 2, 8 
u. ſ. w. Kügelchen für die Zahl der Unzen auf den 
Bructeilen des As, röm. Ziffern für das As und 
die Mebrbeiten desjelben. (S. Tafel: Münzen IL, 
ig. 1u.2.) — Vol. Mommfen, Über das röm. 
ünzmwefen (Lpz. 1850); derſ., Geichichte des röm. 
Münzweiens (Berl. 1860); Hultſch, Griech. und röm. 
Metrologie (2. Aufl., ebd. 1882). 

Us, ein früberes kleines Gewicht in Deutichland 
und Holland, eine der Eeinjten Unterabteilungen 
des Pfundes und der Marl, namentlich für die Be: 
ftimmung der Schwere der Münzen und der andern 
Gewichte üblich. Die alte tölnithe Mark wurde in 
e Dulaten zu 60 As =) 4020 kolniſche As oder 

ulatenad (in Öfterreihb Dulatengran ge: 
nannt) eingeteilt und wog 4864,68 bolländ. As. Die 
alte bolländ. Troymarf batte 5120, das doppelt 
fo ſchwere bolländ. Troypfund 10240 bolländ, As 
(Alen). Von den vorzugsmweife zum Wägen der 
Goldſtücke auch in Deutichland gebräuchlich geweſe— 
nen bolländ. As find 20,80592 oder etwas reichlich 
20%, = 1 g, oder es iſt ein holländ. As = 0,048063 g. 
In Preußen war durch eine Cirkularverfügung 
des Handeldminifierd vom 18. Jan. 1854 bejtimmt 
worden, daß für das Goldmünzgewict fortan das 
Grän (movon die preuß. oder Zollvereinsmüngmart 
288 batte) in 16 preuß. As geteilt werden folle; die 
von der preuß. Normalaibungstommiffion ausge: 
gebenen Goldgewichtsſyſteme enthielten fchon jeit 
1831 dieſe Sedzebntel:Gränftüde, aber bis zu jener 
Verfügung unter der Benennung «Gränteilev. Nach 
der preuß. Verordnung vom 5. Mai 1857 aber, welche 
das neue Pfund (das deutfche) von 500g ald Golp:, 
Eilber: und Münzgewict einführte, war dieſes in 
1000 Taufendteile zu teilen, der Tauſendteil aber 
in 10 As und legteres in decimale Bruchteile; dieſes 
neue preuß. A3 war demnach — "0000 deutiches 
Pfund oder Y,, g= 1,040296 oder fait genau 1’ 
bolländ, As. (S. auch Gran.) 


Urztwahl — Alam 


As, im franz. Kartenspiel die höchftwertige 
Karte, entiprechend dem deutſchen Taus (ji. d.). 

As (ital. la bemolle; frz. la b&emol; engl. a flat), 
in der Muſik der Ton, der um einen balben Ton 
tiefer ift ald$ a; er wird durch die Note füra um 
ein vorgezeichnetes P bezeichnet, 

As, hem. Zeichen für Arſen (f. d.). 

As (ſchwed. ſpr. ohs, Plural Aſar), in Schweden 
die bls 60 m hoben, wallartigen Geröll: und Sand: 
anbäufungen, die ſich mehrere Kilometer lang in ge 
wiſſer Barallelität zu einander hinziehen, mobei jie 
Meeresböben von über 350 m erreiben. An ibren 
Fuß pflegen fih marine, mollustenführende Schich 
ten anzulagern. Sie find Gebilde der Glacialzeit, 
wabricheinlich entftanden dur fubglaciale Ströme, 

A S., engl. Abtürzung für Account sales, Ber: 
faufsrechnung. 

Aes (lat.), Erz; A. Corinthium, f. Korinthiſches 
Erz; A. Cyprium, cvprifches Erz, d. b. Kupfer. 

faba, Ort in Nigeria (f. d.). 

Asa dulcis, |. Benzoe. 

Asa foetida, Njant, auch Stinkaſant oder 
Teufelsdred genannt, das Gummiharz afiat. 
Arten der zu der Familie der Umbelliferen nebören: 
den Gattung Ferula, namentlih von Ferula Asa 
foetida L. (Scorodosma foetidum Bunge). Diele 
Pflanze findet fih zwiichen dem Araljee und dem 
Perſiſchen Meerbujen. Am bäufigiten fommt jie bei 
Chiwa, Choraſſan und Herat vor, wo die etma2ım 
bobe Pflanze förmlihe Wäldchen bildet. Auc die 
in Arybanitian heimiſche Feruia Narthex Boiss. 
(Narthex Asa foetida Falconer) liefert A. f. Ob: 
ſchon das Harz an der Wurzel der Stammpflanzen 
in ganzen Stüden baftet, wird die Pflanze dennoch 
behufs reichliher Gewinnung angeſchnitten. Es tritt 
ein weißer Milchjaft bervor, der fich an der Luft 
nad und nad braun färbt. Die beite Handelsſorte 
beſteht aus ziemlich gleihartigen Stüden (A. f. in 
lacrymis), eine andere Sorte, A. f. in massis amyg- 
daloides, bildet formloje Klumpen von dunkler, etwas 
ſchmieriger Grundmaſſe, in welche weiße oder rötlib 
violett gefärbte, mandelartige Maſſen eingebettet 
find. A. f. petraea ift ein jebr unreines, vielfab 
verfälichtes Brodult. Der Gerud der Asa ift unan⸗ 
genebm noblaudartia, der Geſchmack bitter, idarf 
und lange anbaltend. Die Asa enthält Harz (50 Bro;., 
———— ‚ Gummi (36 Proz.) und ätheriſches 

I, welches leßtere ſchwefelhaltig ft. Die A. f. dient 
im Drient und Rußland zum Würzen der Speilen, 
bei ung offizinell, wird fie als kräftiges Neizmittel 

ür das Nerveniyitem, ala frampfitillendes Mittel 
omwie ald Wurmmittel, innerlib in Form von 
an Emulfion oder Tinktur, als Klyftier, Pflafter, 

iniment u. }. w. verwendet. i 

Afafy, Georg, rumän. Scriftfteller und Patriot, 
geb. 1. März 1788, wurde in Bjterreich erzogen. 
Heimgelebrt und zum Minijterialrat ernannt, ver: 
faßte er rumän. Schulbücher und Grammatiten, er 
richtete die erfte Druderei in Rumänien und grün: 
dete ein rumän, Journal («Die rumän. Biene»), das 
er 33 Jahre leitete, Als Miniſter des öjfentlicen 
Unterricht3 gründete U. feit 1856 zablreibe Gym⸗ 
nafıen, Glementar:, Kunſt- und Gewerbeſchulen 
eg: eine Akademie. Erjtarb24.Nov. 1869 zu Jaſſh. 

n Jaſſy wurde ibm 1890 ein Standbild erridtel. 

Aal, Salzjee im nördl, Ditafrita, ſ. Aſſal. 

Alam, bayr. Baumetjterfamilie aus ver Jeit des 
Baroditils. Der Vater, Hans Georg N., gell. 
1696, malte unter anderm in der Siiftslirche zu Hall 


Aſanen — Asbeſt 


und in der Kirche zu Benediltbeuren, war auch Lehrer 
der Architekltur in Prag. Seine Söhne, der Maler 
Cosmas Damiandl.(geb. 18.Sept. 1680 zu Bene: 
diftbeuren, geit. 1742) und der Bildhauer und Stuc: 
cateur Egid Quirin A. (geb. zu Tegerniee, geit. 
nad 1746), ftudierten in Rom zur Zeit Pozzos und 
ließen fih um 1715 in München nieder. Ste geital: 
teten den Dom zu Freiſing 1723—24 völlig um und 
verlieben ibm einen reichen plajtifchen und maleri- 
ihen Shmud im Sinne der Bozzojchen Perſpektiv— 
kunit. Ferner arbeiteten fie (1724—26) im Klojter 
Maria: Einjiedeln, im Klojter gi Metten, in der 
Stiftsfirde St. Emmeram zu Negensburg, in der 
Kirche auf dem Weißen Berge zu Prag. Sie bauten 
auch — z. B. den Kongregationsſaal in 
naolitadt und auf eigene Koſten (1733 — 46) die 
obannestirche neben ihrem Haufe zu Münden, ein 
pbantaftiiches Wert, das einen Höbepuntt der deut: 
iben Barodtunft bezeichnet. In einzelnen ibrer 
Werte zeigt fich der Übergang zum Rokoko. — Bl. 
Halm, Die Künftlerfamilie der A. (Münch. 1896). 

Aſanen oder Aſſanen, Stamm der Jeniſſeier 
(j.d.), bis zum Ende des 18. Jahrh. an den Ufern 
des Jeniſſei, ſüdlich und ſüdweſtlich von Krafnojarat 
lebend, jet mit den Ruſſen und Katfchinzen ver: 

Aſant, j. Asa foetida. ſchmolzen. 

Aſaute, ſ. Aſchanti. 

Aſautſchewſky, Michael von, ruſſ. Komponiſt, 
geb. 1838 zu Moskau, ſtudierte 1861—62 unter 
Hauptmann und Richter in Leipzig, lebte 1866— 70 
zu Paris, war 1870—76 Direktor des Konſervato— 
riums zu Peteröburg und jtarb 24. Jan. 1881 in 
Moskau. Er komponierte Klavierſachen, Streid: 

Aſaph, ſ. Aſſaph. [auartette u. ſ. w. 

Aſaphie (grch.), Undeutlichkeit, beifere Stimme. 

Aiaprol, die Calciumverbindung des P-Napb: 
a area ein weißes, in Waſſer lös: 
liches ‘Bulver von bitterfüßlihem Geihmad, das ala 
antifeptifches Mittel und gegen Gelentrbeumatis: 
mus angewendet wird. Unter vem Namen Abraftol 
wird dasfelbe Mittel zum Konfervieren des Weins 
an Etelle des Gipſens empfohlen. 

Aſar, ſ. As. 

Aſarhaddon (bibliſche Form des aſſyr. Aſch— 
ſchurachiddina, «Aſchſchur bat Brüder negeben»), 
allyr. König 681—668 v. Ehr., Sobn Sınberibs. 
Seine bauptjädlichjten Unternebmungen jind nad 
den Keilinfchriften: die Unterdrüdung des Aufitan: 
des jeiner Brüder, denen fein Vater zum Opfer ge: 
fallen war (ſ. Adrammelech) und die Züge gegen 
Sidon, gegen Arabien und Edom, gegen Glam 
und bejonders gegen Ügypten. Im ganzen zeichnet 
fi die Regierung A.3 mehr als die der andern aſſyr. 
Sroßlönige durch längere Friedensepochen aus. Un: 
ter feinen zahlreichen Bauten ist beſonders die Wieder: 
beritellung der dur Sanberib — Hauptſtadt 
Babyloniens, Babylon, hervorzuheben. Auch voll: 
endete er den Tempel zu Ninive und erbaute in Ka— 
lach einen neuen Palaſt. Er erhob ſeinen Sohn 
Sardanapal zum Mitregenten, um einen Erbfolge— 
frieg wie den nach dem Tode feines Vaters unmöglich 
zu machen. Aus A.3 Regierungszeit find Prismen: 
und Thontafelinfchriiten erbalten. Gefamtausgabe 
bei lg history of Esarhaddon (Lond. 1880). 

Aſaria, König von Juda, ſ. Uiia. 

Alaron oder Ajarin, der feite Beitandteil des 
Ols von Asarum europaeum L., bat die Jufammen: 
ſehung C,2H,.0; und tjt ein Trimethoxylallylbenzol, 
C, H, (OCH, )sC;H;. 
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Asärum L.,Hafelwurz, artenarme Pflanzen: 
attung aus der Familie der Ariftolociaceen (f. d.). 
In Europa fommt nur eine, auch in Deutfchland häu- 
gere Art vor, A. europaeum L. (f. Tafel: Hyjtero= 
pbyten I, ig. 5), das fog. Leberfraut. Diefe 
— duftende Pflanze gedeiht am beſten in 
umoſer, feuchter Lauberde in ſchattigen Wäldern, 
Gebüſchen und Heden, hat einen unterirdiſchen, krie— 
enden Wurzeljtod, der langgeitielte, nierenförmige 
Blätter und am Ende der Üſte zwischen je zwei gegen: 
ftändigen Blättern jtehende braunviolette, jehr kurz: 
geitielte Blüten treibt. Der Wurzelftod war al Rhi- 
zoma Asari offizinell, Er ward in Bulverform ala 
Niesmittel, befonders als Zufak zu dem befannten 
Schneeberger Schnupftabaf benußt. 
Asas, in der Mufil der Ton, der als doppelt 
erniedrigtes a aufzufaſſen ift; er wird durch die Note 
für a und vorgezeichnetes hh bezeichnet; auf Tajten- 
injtrumenten gleich g. 

Afafcl wird in dem (nicht einheitlichen) Rituale 
zum großen Verſöhnungstage (ſ. d.) der Juden 
(3 Mo}. 16) erwähnt. Zwei Jiegenböde wurden an 
diefem Tage zum Sündopfer vor den Branbopfer: 
altar gejtellt und durch das Los der eine für Jabme, 
der andere für den A. bejtimmt, jener ald Sündopfer- 
geichlachtet und fein Blut ins Allerbeiligfte gebracht, 
diefer, nachdem auf jein Haupt dur Handauflegung, 
des Hobenprieiters alle Schuld des Volls übertragen 
war, in die Wüjte getrieben «zu A.». Wahriceinlich 
ift unter W. ein Wüſtendämon zu verfteben, der im 
Zufammenbange mit der Ausbildung der Vor: 
ftellungen vom Satan eine gegenjäplice Stellung 
zum Heilögott der jüd. Gemeinde erbielt. : 

Asbach, Dorf im Kreis Neuwied despreuf. Reg.: 
Bez. Koblenz, am Fuße des Siebengebirges und 
Mejtermaldes,arı der Nebenbahn Beuel:N. (38,4 km; 
Brölthalbabn), Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
Neumied), hat (1900) 511, (1905) 622 meift fath. E.,. 
Poſt, Telegrapb; Seidenweberei und in der Um— 
gegend Bajaltjteinbrüche, Bleis und Eifenerzbergbau. 

Asben, ſ. Air. 

Afberg, ſ. Aſperg. 

Asbeéſt (grch. asbestos, «unverbrennlich»), ver: 
ſchiedene fajerige Mineralien, die befonders mit Horn 
blende und Augit, aber auch mit Serpentin in Be: 
ziehung fteben. Der eigentliche A. ftimmt nach feinen 
&bem. Bejtandteilen mit ver Hornblende (f. d.) überein 
und fann al3 eine langfaferige, meijt eifenfreie oder 
eifenarme Abänderung derfelben gelten. Er ift durch: 
ſcheinend, feidenglänzend, biegſam oder fpröde, fühlt 
ſich fettig an und bat eine weihliche, lauchgrüne, ins 
Gelbliche oder Graue übergebende Farbe. Menn die 
einzelnen Faſern fich verfilzen, jo u der wegen 
feiner geringen Kompaltheit auf vem Wafjer ſchwim— 
mende ſog. Bergkork (Bergleder, Bergpa— 
pier), der ſich namentlich auf Erzgängen, in den 
Hochalpen ſowie in Skandinavien vorfindet. Werden 
die Faſern infolge von Verwitterung holzbraun und 
kommen krummblätterige Stüde wie Üſte darin vor, 
wie am Schneeberge bei Klauſen in Tirol, ſo heißt 
das Mineral Bergholz. Sind endlich die Faſern 
außerordentlich zart, mit einem ſeidenartigen Schil— 
ler, geben fie im Waſſer leicht auseinander und find 
fie jo bieafam, daß fie der ſchönſten weißen Seide 
geden, jo führt e$ den Namen Amiant oder 
Bergflachs(Federweiß, Federalaun), deilen 
Hauptlager namentlich ver Taltfchiefer in ven Hoch— 
gebirgen bildet. Der durd Tall verunreinigte Berg— 
flachs beißt Bergfleifch. Der Byſſolith gleiht 
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blonden oder grauen Menfhenbaaren. Der Ser: 
pentinasbejt oder Ebryjotil iſt eine faferige, 
gelblichgrüne Abänverung des Serpentind mit gol⸗ 
digem Schiller und beitebt aus wajlerhaltiger kieſel⸗ 
faurer Magneſia. Er bildet Schnüre im Serpentin 
und findet ſich namentlich zu Neichenjtein in Echlefien 
und zu Baltimore (Baltimorit), Die biegjamen 
Abänderungen des N. und Amiants dienen zur Vers: 
ertigung unverbrennliber Echnüre und Gewebe. 
ie werden zu dieſem Zwecke in Waſſer eingeweiht, 
ausgewaſchen, getrodnet und, mit Flachsfaſern ver: 
mengt, mittel® der Spinvel in Fäden geiponnen, 
wobei man die Finger mit Ol benest. Das Meben 
ejchiebt auf die gewöhnliche Art. Am Feuer ver: 
rennt dann bloß der Flachs, das Gewebe wird 
nicht zerftört. Die Alten follen ih, nah Plinius, 
desjelben zu Leichengewändern bedient haben, um 
beim Verbrennen die Aſche der Toten von der des 
Holzes zu fondern. Kaifer Karl V. hatte ein Tiſch— 
zeug von A., das er zur Beluftigung feiner Gäjte 
nah eingenommener Mahlzeit ins Feuer werfen 
ließ. — Im letzten Jabrzebnt hat ſich in Deutichland 
eine wirkliche Asbeftindujtrie (Berlin, Dresden, 
Frankfurt a. M., Hannover, Hamburg) entwidelt, 
der Tirol, Italien, die Schweiz, die Pyrenäen, der 
Dvenwald, Sibirien, Nordamerika, Aujtralien das 
Nobmatertal liefern. Dan verfertigt Asbeſtpa— 
pier, Asbeitpappe (ald Dichtung für Dampf: 
cylinder und Flantſchen), Asbeſthandſchuhe (als 
Schutz gegen Säuren und eleftriihe Schläge), A 3: 
beſtgamaſchen für Heizer und Feuerarbeiter, 
Asbeitgewebe zum fyiltrieren von Säuren, zu 
Schlammpretücern in der Zuderfabrifation und zu 
Detorationen für Theater, Asbeftfilz als Wärme: 
dußmittel zur Belleivung von Dampfleitungen, 
chiffstellelmänden, Baraden, Asbeſteement zum 
Schuß von Eifenfonftruftionen (f. d.) negen Feuer. 
(S. audy Asbejtpadung.) Kleider von A. hat man 
8 Feuerloſchmannſchaften in * gebracht. 
en Amiant hat man auch zu unverbrennlichen 
Lampendochten und, mit Papiermaſſe vermengt, zu 
plaftifchen Arbeiten benupt. Asbeitfaiern dienen 
auc ald Beimengung ——— nſtrichfarben. 
— Bol. Luſchin von dbengreut A., deſſen Bor: 
fommen und Verarbeitung in Bfterreihe Un arn 
(Wien 1890); Jones, Asbestos (Lond. 1890); Roll, 
Der U. und feine Bedeutung bez. Verwendung zu 
Bau: und Inouftriezweden (Geeftemünde 1901); 
Das Ganze der — We (Dresp. 1903). 
Asbeitpadfung, bei Maſchinen, jpeciell bei 
Dampfmajcinen, die zur Abdichtung von Kolben: 
Hangen, Schieber: und Bentilftangen u. ſ. w. als 
usfüllung der Stoffbüchſen benußte geflodhtene 
Asbeſtmaſſe. Sie ift ſehr beftändig 
braucht daber nicht fo oft ausgewechſe 
als gewöhnliche Hanfpadung. 
Asbjörnfen, Peter Kriſten, norweg. Schrift: | 
fteller, geb. 15. Yan. 1812 gu Kriftiania tudierte in 
Kriitiania Medizin und 9 aturtifenfchaften. Seit 
1846 unternabm er auf Koſten der Regierung meb: 
rere Reiſen, teils längs der norweg. Küjte, um bie 
Waſſerfaung zu erforſchen, teil im Innern, um 
feine Sammlung von Sagen und Märden zu ver: 
vollftändigen. Später wandte er ſich dem Forſt— 
weſen zu und ftudierte 1856—58 in Deutſchland, 
namentlich auf der Afademie zu Tharandt. Heim: 
gekehrt, erbielt er im Miniſterium des Innern eine 
Anftellung als Forftmeifter, welches Amt er 1876 
niederlegte. Er zog fih nad Kriſtiania zurüd, wo 
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er 6. Yan. 1885 ftarb. 1891 wurbe ihm dort ein 
Dentmal errichtet. Außer vielen naturwifjenfcaft: 
lien, bejonders zoolog. Arbeiten, wie «Das Elen: 
tier und die GElentierjagb» (1851), «Das milde 
Renntier und die Nenntierjagd in den normweg. 
Alpen» (1852), «Die Uferfauna des Ehriftianiafjerd» 
(1853) u. ſ. w., veröffentlichte A. mebrere geibägte 
populäre naturwiſſenſchaftliche Bücher, wie «Natur: 
biftorie for Ungdommen (Kinder)» (6 Tie., Kriſt. 
1839—49) und «Kortfattet Naturleere» (ebd. 1841). 
Sein Hauptwerk ift die Sammlung der «Norfte 
Folke-Eventyry (bg. mit J. Moe, Krift. 1842—43; 
deutſch Verl. 1847; neue Sammlung 1871), der ih 
«Norfte Huldre-Eventyr og Follefagn» (Sammlung 
1u.2, Kriſt. 1845 — 48; deutih: «Nuswahl nor: 
weg. Koltsmärden und Maldgeifter: Sagen», > 
1881) anjchlofjen (beide mehrfah aufgelegt). Viele 
Mitteilungen aus dem normeg. Boltsleben bringen 
von‘. herausgegebene Sammelwerte, wie «Hjemmet 
09 Bandringen» (1847), «Juletraet» (1850—52 u. 
1866), «Yale» (1851) u. ſ. w. Im Terte zu Töns: 
bergs «Norge fremötillet i Tegninger» (1846—49; 
neue Aufl. 1855) ſchilderte er anfhaulid das vater: 
ländifche Volksleben. 

AUsbolän, foviel wie ſchwarzer Erdkobalt (f. d.). 

Usbufa, ſ. Azbula. 

Ascalabötae, j. Gedonen. 

Ascan., naturwifienichaftlibe Abkürzung für 
Peter Ascanius, geb. 1723, geft. 1803 als Arzt 
zu Kopenbagen (Zoolog). 

Ascanius, der Sage nah Sohn des Aneas 
(ſ. d.) und der Kreuſa, verließ das brennende Troja 
an der Hand feines Vaters und fam mit diejem 
nad Italien, wo UÄneas mit Lavinia, der Tochter 
des Königs Latinus, fi vermäblte und Erbe von 
dejlen Neiche ward. Nach Uneas übernabm N. die 
Regierung, ließ Lavinia, die aus Furt vor A. in die 
Wälder floh und dort von einem Sobne entbunden 
ward, zurüdführen und erbaute Aibalonga (f. d.). 

Ascaris, Gattung der Haarwürmer (f. d.), die 
fih durd einen drebrunden, gedrungenen Körper 
und drei Lippen am Munde auszeichnet. 

Afcendenten (lat.) — — Aus: 
drud der Rechtsſprache für Eltern, Großeltern, Ur: 
großeltern u. f. m. (ſ. Abnen und Vorfahren). 

Ascensio Domini (lat.), Simmelfabrt Ebrifti. 

Aicenfion (lat.), das Auffteigen; aſtronomiſch 
(Ascensio recta) foviel wie Reltafcenfion (ij. 
Gerade Auffteigung). 

Aicenfion (ipr. äſſennſch'n) oder Himmel: 
fabrtsinfel, eine zur Jurisdiktion der engl. Av: 
miralität gehörige einzelne Inſel vullaniſchen Ur: 
fprungs im Atlantifchen Ocean, unter 7°57’ jüdl. Br. 
und 14° 21’ weitl.2. von Greenwid, ungefähr 1300 
km nordweitlic von Santt Helena und 1500 km für: 
weitlic vom nächſten Buntte des afrif. Kontinents, 
dem Rap Balmas, gelegen, ift 91 qkm aroß mit etwa 
430 €. (Barnifon) und erbielt ihren Naınen, weil fie 
von dem im Dienfte Portugals ftebenden Spanier 
Yuan de Nova Gallego 1501 am Himmelfabrtstaae 
entdedt wurde. Die Inſel, die mit ihrem nadten Fels— 
rüden und ihren von Lava, Sand und vullaniſcher 
Aſche bevedten Ebenen im Green: Mountain bis 
860m über das Meer emporfteigt, bat zwar ein ſebt 
geſundes und gemäßigtes Klima, aber nur wenig 
Wailer. In 600 m Höbe iſt ein Sanatorium für vie 
brit. Soldaten an der Guincatüfte erbaut. Außer 
Farnfräutern und einigen Grasarten, vie zabl: 
reichen Ziegenberden zur Meide dienen, finden ſich 
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nur einige Halbfträucher im Lavageröll. Von Land: 
tieren fommt nur die (wahrſcheinlich eingeichleppte) 
Ratte vor; von Meibnacten bis April finden ſich 
zablreibe Scharen von riefigen Scilofröten ein 
(270—360 kg ſchwer). A. wurde 1815 von den Eng: 
ländern befegt und ala fa egen Verſuche 
ur Befreiung Napoleons auf St. &% ena benußt. 
uf der Nordweitjeite der Inſel der Ort George: 
town, der ald Schiffahrts- und Koblenftation und 
als Proviantniederlage für die Oſtindienfahrer Be 
deutung bat, auch mit den Kapverdbifhen Inſeln 
und über Sanlt Helena mit Kapftadt durd Kabel 
verbunden ift. Die Einfuhr (von Großbritannien) 
betrug 1900: 181418M. — Bal. Gill, Six months 
in A. (Zond. 1878); Johnſton, The colonization of 
Africa (Cambridge 1899). 

Aicenfion, eine Inſel der Karolinen (ſ. d.). 

Aicenfiondtheorie (geolog.), ſ. Erzlagerftätten. 

Ascẽſe (gr. Askösis), Übung, beſonders von 
der Lebensart und den Übungen der Athleten (ſ. d.) 
—— daher Ascet ein jo Geübter, ein Athlet. 

luf fittlihe Beziehungen angewendet bedeutet N. 
die Übung in der Beberrihung der Begierden und 
Leidenſchaften, Ascet jemanden, der enthaltfam lebt. 
Die A. findet ſich bei vielen VBöltern und in den ver: 
ſchiedenſten Neligionsformen und pbilof. Syitemen; 
fie gebt von der einfachen freiwilligen Enthaltſam— 
keit von finnlihen Genüffen bis zur furdtbarjten 
— Selbſtpeinigung (Kaſteiung), jo im 

Utertum bei babylon. ſyr. und phrygiſchen Kulten, 
bei ind. Eeften. Der Grund der ascetiſchen Ethik 
iſt die Anſchauung, daß Geift und Materie in ſchrof⸗ 
fem Gegenjage jtehen und die Materie ald das un: 
reine hindernde Clement überwunden, womöglich 
vernichtet werden muß. 

Nach der Anfhauung der Inder ift die A., haupt: 
ſächlich in der Form der gefteigerten Selbitpeinigung, 
ein Mittel die Erfüllung aller Wünfche, den Beſitz 
übernatürlicher Kräfte, Betbit öttlihe Macht zu er: 
langen. Der brabmaniichen Philoſophie gilt Die N. 
als die wirkſamſte Förderung der Konzentration des 
Geiftes und der dadurch zu erftrebenvden höchſten Er: 
fenntnis. Bon den für beterodor geltenden Reli: 
gionen, Buddhismus und Dſchainismus, hat jener 
die Fruchtloſigkeit aller Kaſteiungen erlannt, mo: 
gegen diefer der U. großen Wert beimißt. 

‚iu A. find auch zu rechnen die Speijeverbote, 
Halten, Neinigkeit3: und Enthaltfamkeit3vorichriften 
der Juden, die den religiöfen Sinn haben, daß 
Israel ald das Eigentumsvolk Gottes fih vom 
Unreinen, wodurd das Bundesverhältnis mit Gott 
gejtört werden kann, fernhalten muß. Grit im ſpä— 
tern Judentume machten unter fremden Einflüjjen 
teilweije auch dualiſtiſche Anſchauungen von der 
Unreinheit der Materie fi geltend, jo nament: 
lich bei den Therapeuten (ſ. d.) und wie es fcheint 
auch bei den Eijenern (j.d.). Um die Zeit von Ehrijti 
Geburt finden ſich ähnlihe Anſchauungen aud in der 
griech. Welt, befonders da, mo Griechen und Drien: 
talen in nähere Berührung traten. 

Das Ehriftentum fand diefe Lebensanihauung 
alſo bereit3 vor. In dem Gvangelium Jeſu findet fie 
ſich nicht, aber die Erwartung des baldigen Anbruchs 
der mejjianischen Zeit, der harte Drud der Verfol: 

ungszeiten führte zur Weltflucht. Much der aus dem 
X udentum berübergenommene Gegenjaß von Fleiſch 
und Geift mußte einer dualijtiichen A. die Wege be: 
reiten, die denn auch bald unter heidniſch-orient. 
Einflüſſen in der ältejten Kirche Eingang fand. Den: 
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noch bat diefe dualiftiiche Lebensanſchauung nur die 
Kreise der Önoftiker(f. Gnofis)und auch diefe nur teil: 
weife beberricht, während ſchon das fatb. Ehrijten: 
tum des 2. Jahrh. durch die Unterfcheidung einer 
höhern und einer niedern Sittlichteit mit der Welt 
ein Ablommen traf und die ascetiiche Zeitrichtung 
in eine geordnete Babn lenkte. Wirkliche Ascetik tritt 
dagegen in derinamentlich bei den Montaniften (j.d.) 
geiteigerten Faftenjtrenge und in nod höherm Grade 
in der früb verbreiteten Anfiht von der bejondern 
Verdienftlichleit des eheloſen Lebens hervor (f. 
Eölibat). Ausfluß ascetiiher Stimmungen it auch 
das Auftreten der Anacoreten (j. d.) und des 
Mönchsweſens feit Ende des 3. Jahrh. Die Kirche 
fam einer weitverbreiteten Zeitrichtung entgegen, 
indem fie die —— Weltflucht zu einer geord— 
neten —— erhob und mit dem Ruhme höherer 
Heiligkeit auszeichnete, Im Mittelalter famen als 
Übungen firhliber Zucht allerlei Kafteiungen des 
Leibes aud in bürgerlichen Kreiſen auf und wurden 
von der Kirche eifrig empfoblen. Je mehr aber die 
Meinung überhandnahm, daß die äußere A. als 
ſolche Gott wohlgefällig fei, deito ſtärker zeigte ſich 
dieſer Veräußerlichung der Sittlichkeit gegenüber die 
DOppofition, bald im Namen einer wirklichen, aber 
ernjt gemeinten ascetiichen Zebensanficht, wie jeit 
dem 11. Jahrh. bei ven Katharern, Waldenfern u.a., 
bald im Namen einer innerlihen Yrömmigfeit, mie 
bei ven VBorläufern der Reformation, bald endlich im 
Namen einer aufgellärten Weltbilvung, wie bei den 
ital. und deutichen Humaniften feit dem 14. und 
15. Jahrh. Der Proteftantismus bat die böbere 
Verdienftlichleit der ascetifchen Übungen beitritten, 
in ihnen eine Verdunfelung, ja Verleugnung der 
Lehre von der Rechtfertigung des Sünders allein 
aus der Gnade durch den Glauben erblidt und jo 
aud dem Möndstum und allen äußern firchlich ge: 
botenen Werten ein Ende gemacht. Dennod find 
auch den prot. Kirhengemeinihaften ascetiiche An: 
ihauungen nicht völlig fremd geblieben, Is den 
Pietiſten (f.d.). — Val. Zoedler, Kritiſche Geichichte 
der A. (Frankf. 1863; 2. Aufl. u. d. T.: 
Mönchtum, 2 Bde., ebd. 1897). 

Ascẽt, ſ. Asceſe. 

QAscetif ra.) die Lehre von der Näcefe (f. d.), 
ein Teil der Moral. 

Aſch. 1) Bezirtähanptmannfcdaft und Gerichts— 
bezirf in Böhmen, hat 142 qkm und (1900) 31206 €. 
in 13 Gemeinden mit 24 Ortichaften. Sie bildete 
früber die Herrichaft A., die, urfprünglich reihsun: 
mittelbares Gebiet, von ibrem Befiger Albert von 
Neydberg 1331 der Krone Böhmen zu Lebn aufge: 
tragen ward, wofür König Johann von Luremburg 
die Stadt N. für immer von Steuern befreite, Die 
wirkliche Einverleibung des Gebietes erfolgte nach 
mehrjährigen Streitigleiten erft 1770 und 1771. 
Die Reformation fand in A. zu derjelben Zeit Ein: 
gang wie in Sachſen, und es galt dort auch ſächſ. Kir: 
chenrecht, bis im März 1775 ein eigenes evang. Konſi⸗ 
ftorium für das Gebiet begründet ward, das bisher 
unter dem Konſiſtorium zu Dresden gejtanden batte. 
— 2) Stadt und Sig der Bezirkshauptmannſchaft 
A., eines Bezirkögerichts und Hauptzollamtes, uns 
weit der ſächſ. und bayr. Grenze, in 637 m Höhe 
am Fuße des Hainbergs und an der Linie Hof:Eger 
der Bayr. Staatsbahnen ſowie an der En 
A.Roßbach (15 kn), hat (1900) 18674 deutiche E,, 
darunter 9904 Evangelifche, evang. Superintenden: 
tur, evang. Kirche (1749 erbaut), in die 14 Dörfer, 
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darunter auch 6 bayrifche, eingepfarrt find, neue 
tatb. Kirche, Dentmäler Kaifer Joſephs II. und 
Luthers, zwei Bürger:, eine Web: und Wirtichule; 
Fabrikation von jeidenen, balb: und ganzwollenen 

eiderftoffen (6— 7000 MWebftüble und 11000 Ar: 
beiter), Strumpf: und andern Wirkwaren (2300 Ar: 
beiter), Leder, Majchinen für Weberei und Färberei, 
Appreturen, mechan. Webereien, Bleichereien, Färbe: 
reien, Brauerei, Ziegeleien, Dampfjägewert. Auf 
dem Hain ein Bismardturm, der erjte in Oſterreich. 

Aschabad, aub Askabad, Hauptitadt des 
Transtafpiichen Gebietes im ruſſ. Gentralafien und 
des Kreijes N. (früber Achal-Teke), an ver Central: 
aſiatiſchen Eifenbabn, it Hauptquartier der Truppen, 
bat (1897) 19428 E., darunter 2260 Ruſſen, 5800 
Berfer, ferner Armenier, Kurden, Juden, Stabtgar: 
ten, Rufclins Dentmal (1901), Eiſenbahnſchule; 
Seidenbau, Die Bedeutung N.s für den Handel 
wächſt raſch. Es war bis zu Pr Groberung dur 
die Rufen 1881 ein Haupt:Aul der Achal-Tete:Dafe, 
mit etwa 500 Kibitten. 

Aſchach an der Donau, Markt im Gerichts: 
bezirt Gferding der Bezirlshauptmannſchaft Wels 
in Oberöfterreih, am Austritt der Donau aus dem 
engen Gebirgstbale, an der Nebenlinie Wels: N. 
(28 km) der Hfterr. Staatöbabnen, Station der 
Donaudampfer, bat (1900) 1433, als Gemeinde 
1598 E., Pfarrkirche, Schloß des Grafen Harrach 
mit Park; große Granitbrühe und Dampfſägewerk. 

Aſchaffenburg. 1) Bezirfsamt im bavr. Neg.: 
Bez. Unterfranten, bat 381,51 qkm, (1900) 30611 E. 
in 33 Oemeinden. — 2) Unmittelbare Stadt, 10 km 
von der heſſ. und 20 km von der preuß. Grenze, in 
125m Höbe, in reizender und gefunder Gegend recht 
am Main, unmeit der Mündung der Aichaff in den: 
jelben, an den Linien Würzburg:N. (89,23 km), A.⸗ 
Amorbach (45,3 km) der Bayr. Staatöbabnen und 
Franlfurt⸗A. (41,3 km), Mainz-Darmitadt- A. (76,21 

Ei km) der Hell. Ludwigsbahn, 

72 ; Y Siß des Bezirksamtes, eines 
Landgerichts (Oberlandesge: 
richt Bamberg) miteiner Kam: 
mer für Handelsfaben und 
10 Amtsgerichten (Alzenau, 
Amorbach, A., Klingenberg, 
Lohr, Marktheidenfeld, Mil: 
: tenberg, —— Schöll⸗ 
krippen, Stadtprozelten), eines 
Amtsgerichts, Land-, Straßen: und Flußbauamtes, 
einer Brandverficerungsinipeftion, Reichsbank— 
nebenitelle, eines Bezirtstommandos, hat (1900) mit 
den 1901 einverleibten Gemeinden Leider und Damm 
22184 E., darunter 2779 Gvangeliiche und 604 Is— 
raeliten, (1905) 25275 E., in Garnifon das 2, bayr. 
Nägerbataillon, Boftamteriter Klaſſe, ein Bezirksgre— 
mium, 6 kath. und 1 evana. Kirche. Die kath. Stifts: 
firche, 980 begründet von Herzog Otto von Bayern, 
1870— 81 erneuert, im roman. Stil mit unregel: 
mäßigem Grundriß, beißt interefiante Denkmäler 
(beil. Margareta, Albrecht von Brandenburg als Kur: 
fürjt von Mainz, Kurfürft Friedrich Karl Joſeph von 
Grtbal); die andern Kirchen find die Pfarrkirche zu 
Unjerer Pieben Frau (1016 erbaut, 1768 erneuert), 
St. Agatha (1116erbaut, in lekter Zeit erneuert), die 
Jeſuiten- jegt Dreifaltigteitstirche (1619 erbaut), 
die Hirhe im Kapuzinerkloſter (1620 gegründet) 
und die prot. Pfarrkirche (1837 erbaut). Von welt: 
liben Gebäuden jeien erwähnt: Schloß Johannis: 
burg, 1605—14 vom Kurfürſten Johann Schwei- 
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fard von Mainz in rotem Sandſtein erbaut und 
lange Zeit Sommerrefivenz der Kurfürjten von 
Mainz, ein Viered von 87 m Seitenlänge mit vier 
Edtürmen (52 m) und großem Schloßbof (2560 qm); 
es enthält eine Bibliothek mit Infunabeln und wegen 
ihrer trefflihen Miniaturen wertvollen Evangelien— 
bücern, eine Kupferftihfammlung (20 000 Blätter) 
und gegen 400 Gemälde (gute altveutiche und nieder: 
ländiiche); das Bompejaniiche Haus (Pompeiauum) 
ließ König Ludwig 1. von Bayern 1842 —49 nad 
einem pompejanifchen Vorbild errichten; das Frei— 
berr von Dalbergſche Palais (jegt Gerichtsgebäupe). 
Auf dem Kirchbofe vor dem Wermbacher Thore jind 
die Gräber von Clemens Brentano und Wilbelm 
Heinfe; auf dem Karlöplage das Dentmal (1854 er: 
richteter Steinobelist) des Geibichtichreibers Lam— 
bert von Hersfeld (angeblich in A. geboren); an der 
Stiftäfirche der got. ——— 1882 zur &: 
innerung an das 900jäbrige Jubiläum der Kirche 
und das 1000jäbrige der Stadt errichtet; ferner jind 
zu nennen ein für Ludwig I. errichteter Monumen 
talbrunnen in röm, Stil (1897, von Pfann) und 
das für die 1870/71 gefallenen Korpsitudenten ver 
Forſtalademie errichtete Denkmal. Die über den 
an führende, 1430 erbaute, 250 m lange jtei: 
nerne Brüde wurde 1890 dur eine neue eriekt. 
A. bat eine königl. Forjtatademie, ein königliches 
tatb. Gymnaſium, königl. Studienfeminar (1839), 
fönigl. Realſchule, Technikum, böbere weibliche Bil: 
dungsanftalt (Seminar mit Töchter: und Seminar: 
übungsicule), Stift der Engliſchen Fräulein im vor: 
mals Gräflich von Schönbornſchen Palais, ſtädtiſche 
eichen: und Muſik⸗, gewerbliche Jortbildungsichule, 
beater (im vormaligen Deutichordens : Komtur: 
hauſe); ferner Gifengieherci, Jabritation von Bunt: 
und Weißpapier, Gelluloje, — Lad, 
Firnis, Werkzeugen, SKaltwerte, Bierbrauereien, 
Handel mit Holz, Baufteinen, Mebl, Lande sproduk⸗ 
ten und Wein, Vieh: und Floßmärkte, lebbaften 
Schiffs: und Floßverkehr auf dem Main, neuen 
loß⸗ und Handelähafen. Schöne Anlagen, wie das 
Schöntbal, die Fajanerie, der Schöne Buſch (am 
linten Mainufer, mit tönigl. Luſtſchloß und Uran: 
gerie), umgeben die Stadt. 

Geſchichte. X. (Asciburgum, Askafaburg) 
wurde wegen feiner günjtigen Lage von den Kömern 
zur Anlegung eines Kajtells benußt; jpäter wurde 
dieſe Gegend der decumatifchen Landſchaft ein Zeil 
des mon Herzogtums. Das Gebiet des durch 
Otto L, Herzog von Schwaben und Bayern, 974 
gegründeten Kollegiatsitifts St. Peter und Aleran- 
der (1000 qkm) tam nad Ottos Tode an das Ery 
ftift Mainz und verblieb demjelben bis zur Auf- 
löjung des Deutſchen Reichs. Die Propitei A. be: 
itand bis 1558. Die Stadt, 1122 durch Erzbiſchof 
Adalbert I. jtark befejtigt, hatte im Dreikigjäbrigen 
Kriege viel zu leiden: 1631 von Guſtav Adolf, 
1634 nad der Schlacht bei Nördlingen von den 
Epaniern, 1646 von Franzoſen, Bayern und Schwe: 
den; 1647 wurde fie von den Kaiſerlichen unter 
Garnier eingenommen. Qurenne bejegte jie 1672, 
Auf dem zu U. 1447 abgebaltenen Reichsſstage wur: 
den die jpäter zu Wien abgeichlojienen Konkordate 
deuticher Nation eingeleitet (j. Konkordat). Nab 
Aufldjung des Erzſtifts Mainz (1803) wurde X. 
Hauptitadt des Fürftentums A. (das Stiftsgebiet 
nebit ven mainziſchen Umtern Aufenau, Yobr, Bro 
elten, Klingenberg, Orb und dem würzburgiicen 

nt Auſach, 1700 qkın groß), welches nebjt dem 
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Bistum Regensburg dem Kurfürſten und Reichs— 
erztanzler Karl von Dalberg, Primas von Deutſch⸗ 
land, übergeben wurde. 1810 wurde derjelbe Groß: 
berzog von Frankfurt, von dem A. ein Departement 
war. Nah Napoleons I. Fall kam das Fürftentum 
N. auf kurze Zeit an Öfterreih, wurde aber durch den 
Vertrag vom 24, Juni 1814 gegen Tirol, Salzburg 
u. ſ. w. an Bayern abgetreten. Am 14. Juli 1866 
wurde bei A. die vom Befehlshaber des 8. Bundes: 
korps, Prinz Aleranver von Heſſen, entiendete djterr. 
Divifion Neipperg von der preuß. Divifion Goeben 
geihlagen und die Stadt von den Breußen erjtürmt. 

Vgl. Beblen und Mertel, Geſchichte und Bes 
fhreibung von A. und dem Spejlart (Aſchaffenb. 
1842); Beilbad, Durh und um U. (2 Tle., ebd. 
1878); Girjtenbrey, Feitichrift zur —— Ju⸗ 
belfeier der Stiftskirche in A. (ebd. 1882); Schober, 
A. und ſeine Umgebung (ebd. 1886; 4. Aufl. 1901); 
gut, Chronik der Forjtlehranitalt U. (ebd. 1894); 

üntber, Das Gefecht bei A. am 14. Juli 1866 

ebd. 1902); Woerls Reiſehandbücher: Zluftrierter 

brer dur A. (5. Aufl, Lpz. 1903). 

Aſcham (jpr. aͤßlm), Roger, engl. Gelehrter, geb. 
um 1515 zu Kirby: Wiste (\ kt ftudierte in 
Cambridge feit 1530, wurde dajelbjt Profeſſor des 
Griechiſchen, 1544 offizieller Redner der Univerfität 
und 1548 Lehrer der jpätern Königin Elifabeth. Er 

ing 1550 als Selretär des — Moriſine an 
tdarls V. Hof nach Deutſchland, ſchrieb feine Beobach⸗ 
tungen in «A report and discourse of the affaires 
and state of Germany» (1553) nieder und wurde 
1553 lat. Sekretär der Königin Maria, 1558 der 
Königin —— Er ſtarb 23. Dez. 1668. Außer 
feinem Hauptwerke, «The Schole Master», das nad) 
den Örundjägen moderner Pädagogik neue Gedanken 
über die Untermweifung im Lateinlejen und Schrei— 
ben aufftellt (ba. von der Witwe A.s, Lond. 1570; 
Neudrud in Arber «Reprints», Nr. 283, 1870, und 
von Margoſchis, Madras 1879), fchrieb A. «Toxo- 
philus, the schole of shootinge» Bes. 1545; Neu: 
drud in Arberö «Reprints», Nr. 7, 1869; mit 
«Schoolmaster» bp: von Mayer, 1863). Gejamt: 
ausgaben der Werte A.s von Bennet (Lond. 1761, 
mit Biographie N.3 von Johnſon), Cochrane (ebd. 
1815), Giles (3 Bde., ebd. 1864— 65; mit A.s 
«Letters»); A.s «Familiares epistolae» erjdienen 
feit 1576 in mehrern Abprüden. — Bol. Kirften, 
liber A.s Leben und Schriften (Gotha 1857); Katter⸗ 
feld, * A., ſein Leben und feine Werte (Straßb. 
1879); Wallenfeld, Noger A. (Wiesb. 1880). 

Aſchaugo (Abongo), Zwergvolt in Afrika, 

j. granzöjiih: Kongo. 

ſchanti (Aſante), ehemaliges Reich des Neger: 
ftammes A., jest zur engl. Kolonie Goldküſte gebörig, 
mit etwa 27500 qkm Fläche, im N. der Golvtüjte in 
Nordmweitafrita. Das meift flache, fruchtbare und 
waldreiche Land fteigt gegen N. terrajjenförmig an; 
e3 wird bewäjjert vom Bujum Pra, Ofe und Da. Das 
Klima ift gemäßigt, es giebt zwei Regenzeiten. Der 
Boden iſt größtenteils thonig und reich an ſchwarzer 
Erde, bei der Fülle von Waſſer daher ſehr fruct: 
bar: man baut Yams, Durra, Mais, Hirfe, Reis, 
Tabal. Groß ift der Reichtum an Bilanzen, welde 
Gummi und Aromen, Farbe und Lurusbol;z liefern. 
Das Waldlandlictet ſich in höher gelegenen Strichen 
zur Savanne. Auch die Fauna iſt typiich tropiſch— 
afrilanii gut vertreten: Elefanten, Büffel, Anti— 
lopen, Affen, Zibetlapen, Stachelſchweine fowie 
Löwen, Leoparden, Schatale und Eber. 
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Die A., zum Stamme der Dpfchi IN d.) gehd⸗ 
rend, find ein gut gebautes, kräftiges Voll, an dem 
die törperlihen Eigentümlichleiten der Negerrafje ge: 
mäßigt auftreten (}. Tafel: Afritanifche Böller: 
typen, Fig.1). DieVBornehmen, meiftens die Häupt: 
linge der Ortfchaften, won den Bortugiejen Ga: 
boſirs genannt, bilden den Adel. Die Kunſt der 
Schmiede und Goldarbeiter ift jehr groß; lektere 
fertigen Ringe, Ketten, Nadeln und Tierbilver. Die 
gemwebten Stoffe find vorzüglich und die Leitungen 
der Färber, Töpfer, Gerber und Zimmerleute bes 
beutend. Die‘. find fchlaue und erfahrene Handels: 
leute. Der Hauptausfubrartitel ift Gold, außer: 
dem Elfenbein und Farbhölzer. Eingeführt werden 
Schießwaffen und * Metalle, Spirituoſen, 
Tabal und gewebte Waren; der Handel nach Norden 
in das Innere iſt bedeutend. Aus dem weitver— 
breiteten Goldſande wird viel Waſchgold gewonnen. 
er Kleinhandel zahlt man aud mit Kaurimuſcheln. 
ie Hauptftadt des alten Negerreihs war Kumafe 
(Kumaſi) mit 35000 E.; fie ijt jeit Ende 1903 mit 
Setonvi an der Hüfte durch Bahn verbunden. rüber 
umfaßte A. im W, Gjaman, Sahwi und Ajjini, im 
D. und NO. die Länder bis zum obern Bolta und 
reichte im ©. im Gebiet der anti bis and Meer. 
1824 unternahmen die A. einen ſiegreichen Feldzug 
gegen die Englifh: Afrikanische Handeldcompagnie 
an der Goldfüjte, 1831 mußten fie den Englänvern 
die Länder füdlich vom obern Buſum Pra abtreten, 
1874 wurde ihr Reich nah blutigem Kriege noch 
mebr eingeſchränkt, Jan. 1896 wurde König Prempeh 
in die Gefangenſchaft en: und das engl. Pro: 
teltorat erflärt. Ein im April 1900 ausgebrochener 
Aufitand wurde erjt nach längern Kämpfen unter: 
drüdt (ſ. Golpküfte und Karte: Guinea). — Bal. 
außer der bei Goldküſte angeführten Litteratur 
Steiner, Vier Jahre gefangen in Afante (2. Aufl., 
Baſ. 1895); Freeman, Travels and life in Ashanti 
and Jaman (Lond. 1898); Biß, The relief of 
Kumasi (ebd. 1901); Armitage und Montanaro, 
Ashanti compaign of 1900 (ebd. 1901). 
Aſchariten, Anbänger der in der orthodoxen 
mobammed. Dogmatik zur Herrſchaft nelangten, 
wiſchen der kraſſen Orthodoxie der beiden erjten 
Jahrhunderte und dem RationaliSmus der Muta: 
iliten (ſ. d.) vermittelnden dogmatiſchen Richtung. 
Sr Begründer ift Abu I:Hajan al: Ajchari (geit. 
941), der ſelbſt urjprünglid der rationalijtijchen 
Schule angehörte. In feinem Glaubensbetenntnis 
berriht der Spiritualismus der mutazilitifchen 
Dogmatik vor, jedoch werden der Orthodorie viele 
Zugeitändniffe gemacht. Die Strengortbodoren 
verläjterten — auch den Lehrbegriff der N; 
zum endlihen Durchbruch gelangte die dogmatiſche 
Richtung der U. erit im 11. Jahrh. durch fromme 
Lehrer, wie Al-Bätilläni (geft. 1013), Abu l-Maäli 
al⸗Dſchuweini (get. 1085) und Al:Ghazäli. Ent: 
jcheidend für den Sieg der aſcharitiſchen Theologie 
war die Gründung der — (1066) 
dur den Wefir Nizäm al-Mull, in der die alchari« 
tische Dogmatik offiziell aelehrt wurde, Seit dem 
12. Jahrh. ift Aſcharis Belenntnis in der ganzen 
funnitiichen Welt mit dem ortbodoren Glauben 
identiſch. — Val. Kremer, Geſchichte der berrichen: 
den Ideen des Islams (Lpz. 1868): Wilb. Spitta, 
Zur Geſchichte Abu’sl:Halan al-Aſch'aris (ebd. 
1876); Mehren, Exposé de la réforme de Isla- 
misme (Yeid. 1887); Dugat, Histoire des philo- 
sophes et des theologiens musulmans (Par. 1378). 
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Aſchbach, Joſ., Hiftoriter, geb. 29. April 1801 
zu Hödhit, jtudierte jeit 1819 zu Heidelberg Theologie 
und Philoſophie, dann, durch Schloſſer angeregt, 
Geſchichte, wurde 1823 zu Frankfurt a. M. Lehrer, 
1842 Profeſſor der Geihichte an der Univerfität 
Bonn und 1853 an der Hochſchule zu Wien. 1870 
geadelt und 1872 in den —* verſetzt, ſtarb er 
daſelbſt 25. April 1882. Bon ſeinen Werten find zu 
nennen: «Geſchichte der Wejtgoten» (Frankf. 1827), 
sGejchichte der Dmajjaden in Spanien» (2 Bbe., 
ebd. 1829— 30; 2. Aufl., Wien 1860), «Geſchichte 
Spaniens und Bortugals zur Zeit der Almoraviden 
und Almobaden» (2 Bde., Frankf. 1833—37), «Ges 

dichte der Heruler und Gepiden» (ebd. 1835), «Ge: 
bichte Railer Sigmunds⸗ (4 Bde, Hamb.1838—45), 
allrtundliche Gejdhichte der Grafen von Wertheim» 
(2 Bode., Frankf. 1843). Für das von ihm herausge: 
gebene „Allgemeine Kirchenleriton» (4 Bde., Frankf. 
und Mainz 1846—50) hat er den gröbern Zeil der 
biftor. Artitel verfaßt. In Wien bat ſich A. vorzugs: 
weile Studien über die rom. Kaiſergeſchichte gewidmet 
und die Ergebnifje dieier Forſchungen meiſt in den 
«Sisungsbericten und Denlihriften» der Wiener 
Alademie der Wifjenfchaften, der er feit 1855 ans 
ebörte, niedergelent. Zur 500jäbrigen Jubiläums: 
eier der Wiener Hochſchule 1865 verfaßte A. ald 
Feftichrift eine «Geſchichte der Wiener Univerfität 
im erjten Jabrbundert ihres Beſtehens von 1365 
bis 1465» (Mien 1865). Ein zweiter Band u.d.T, 
«Die Wiener Univerfität und ihre Humaniften im 

eitalter Kaijer Marimilians 1.», erſchien 1877, 

d.3 aus feinem Nachlaß 1888, Nachträge 1898. 
Außerdem find zu erwähnen die Abhandlungen 
«Roswitha und Konrad Celtesy (Mien 186752. Aufl. 
1868) und «Die frübern Wanderjahre des Konrad 
Eelted und die Anfänge der ven ihm errichteten 

elehrten Sodalitäten» (ebd. 1869), Sn der er: 
tern Schrift fucht er zu beweijen, dab das ber 
Nonne Roswitba (f. d.) zugeichriebene Gedicht auf 
Dtto d. Gr. fälfchlich ibr beigelegt werde, in Wabrbeit 
aber von dem Humaniften Gonradus Eeltis (f. d.) im 
16. Jabrb. verfaßt jei. Dieſe Annabme wurde jedoch 
von Köpfe und Wais gründlich widerlegt. 

Aſchblei, veralteter Name für Wismut (f. d.). 

Aſche, die von einem durch Verbrennung zer: 
ftörten organischen Körper übrigbleibenden anorga= 
niſchen unverbrennlihen Beſtandteile. Daber ift 
es nicht richtig, wenn man bei eigentlichen Mine: 
ralien von N. ſpricht. So ift 3. B. Bleiaiche keine 
A., Sondern ein Oxyd des Pleies, da das Metall 
durch die Hitze nicht zerftört, fondern durch Hinzus 
treten des Sauerftoffs der atmofphärifchen Luft in 
einen jujammengejeßten Körper, in ein Orvd, ver: 
wandelt worden ift, das nur zufällig das Ausjeben 
von A. bat. Ebenſo ift auch die fog. vulkaniſche A. 
(j. den folgenden Artikel) nur ein feineres bimsjtein: 


artiges Produkt eines Schmelzungsprozeſſes, gleich: | 


fam ein feit gewordener Schaum der heißflüſſigen 
Lava. Die A. der durch Verbrennung jerftörten orga— 
niſchen Körper, wohin auch die Braun: und Stein: 
tohlen gebören, beſteht aus den anorganiſchen Salzen 
derſelben. Die Pflanzen nehmen während ihres 
Wachstums verſchiedene mineraliſche Stoffe auf, die 
Beſtandteile des Erdbodens waren. Wenn die Pflan: 
———— werden, ſo bleiben dieſe anorganiſchen 
Beſtandteile zurück und bilden die A., die aus los⸗ 
fiben und unlösliben Verbindungen bejtebt. Die 
Elemente derjelben find Kalium, Natrium, Calcium, 
Magneftum, Eifen, Phosphor, Schwefel, Silicium 


in der P 
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und Chlor. Die in der A. enthaltenen Salze, die Sili⸗ 
kate, Phosphate, Carbonate undSulfate find indeſſen 
leineswegs ſchon in dieſer Form vor der Verbrennung 
* vorhanden; die Baſen der in der N. 
nachweisbaren koblenfauren Salze z. B. find in der 
lebenden Pflanze bauptfählih an Pflanzenjäuren, 
wie Apfeljäure, Weinjäure, Dralfäure und andere, 
ebunden, die bei der Verbrennung zerftört und in 
oblenfäure verwandelt wurden. Der Gebalt der 
N. an Sulfaten entſpricht den in der lebenden 
Pflanze enthaltenen Mengen auch nidt, da im 
Verbrennungsprozeß Schwefeljäure au& dem im 
flanzeneiweiß enthaltenen Schwefel gebildet wird. 
ndpflanzen enthalten in ihrer A. mehr toblen: 
faures Kalium, Meerespflanzen dagegen mebrttoblen: 
jaures Natrium. Durch Auslaugen läßt ib aus 
erftern Pottaſche, aus legtern Soda abfondern. In 
der A. aller Seepflangen, namentlich aber in der 
mebrerer Arten von Algen, ift mebr oder weniger 
Brom (f. d.) und Jod (f. d.) entbalten. Die Torfaiche 
enthält wenig Kali, dagegen viel Erden, befonders 
Kalt; dasjelbe gilt au von der A. der Braun: und 
Steintoblen, die oft au fehr reib an Silikaten, 
Eifen: und Thonerdeverbindungen find. Die 4. 
diejer Brennmaterialien unterfdeiden jib ganz me: 
ſentlich von der der Pflanzen, die zu ihrer Bildung 
gedient haben, da fie großenteils aus fremden, den 
in natürliche Koble verwandelten Bilanzenreiten bei 
ihrem Abſatze aus Waffer ſchlammartig beigemiſch⸗ 
ten Mineralien beftebt, die Aichenbeitandteile der 
Pſtanzen aber wäbrend der Umbildung durch Waſſer 
ausgewaſchen find. 
über bielt man die die A. bildenden Beſtand— 
teile der Pflanze für ſehr unmefentlib, wenigitens 
nicht für abfolut notwendig zum Beſteben der 
Pflanze. Die Agrikulturchemie und Pflanzenpbofio: 
logie haben aber gelehrt, daß jede Pflanze eines 
gewiflen Gehalt? an beftimmten Salzen zu ibrer 
normalen Entwidlung bedarf und daß den anorga: 
nischen Stoffen wichtige Funktionen im Leben der 
Pflanze zulommen. Seitdem find Analyſen der A., 
die verſchiedene Pflanzen liefern, von großem Inter⸗ 
elle und ein wichtiges Fundament der gegenwärtigen 
Pflanzenphvfiologie geworden. Es ift übrigens 
weder der Aichengebalt bei Individuen berjelben 
Pflanzenart gleich, noch derfelbe in den vericiede: 
nen Teilen des nämlichen Gewächſes, jondern es fin: 
den bierbei Abweichungen nad Alter, Standort und 
einzelnen Teilen ftatt; jo enthalten die Samen tet? 
reichliche Mengen von Phosphaten, Kali, Magne: 
[ir die Blätter Kalk und Silifate, Knollen und Hei: 
—— kohlenſaures Kalium. Im allgemeinen 
giebt Eichenholz etwa 2,5 Proz., Eichenrinde 6 Proz., 
Lindenholz 5 Birlenholz 1 Proz., Weizen: 
ſtroh 4,4 A. Bei Torf, Braun: und Stein: 
foblen jchwantt der Aichengebalt wileen 0, und 
50 Bros. Bon ganz abweichender Beichaffenbeit ift 
die N. tierifcher Gewebe, befonders die aus Knochen 
erbaltene. Letztere beftebt weſentlich aus den pbod: 
pborjauren, in ag Betrage aus den koblen: 
fauren Salzen des Kaltes und der Magnefia und 
einer geringen Menge Fluorcalcium. Die Krnocen: 
aſche oder Anochenerde ift daher ald Dünger, nar 
mentlich für Getreide, überaus wertvoll und ein 
wichtiges Rohmaterial bei der Darftellung künft: 
liber Dungftoffe. Weiße Knochenaſche, weißge 
branntes Elfenbein, Jamespulver, wird aud in 
der Medizin angewendet. An der A. von blut: 
freiem Fleiſch überwiegen lösliche Kaliſalze, in der 


Aſche (vulkaniſche) — Aſchera 


des Blutes dagegen bie Natronſalze. Die Holz⸗ 
aſche, beſonders die von Tannen-, Eichen- und Bu: 
chenholz, bildet in holzreichen Ländern einen anſehn⸗ 
liben Handelsartikel. Ihre tehniihe Anwendung 
ift febr vielfadh, unter anderm bei der Seifenfiederet, 
beim Leinwandbleichen, in Färbereien, Glasbütten, 
Bean ten, do wird fie mehr und mebr dur 
Soda und Bottafche verdrängt; weiße Knochenaſche 
dient zur Herdmaſſe beim Abtreiben des Silbers, 
zu den kleinen, Kapellen (f.d.) genannten Tiegeln, die 
man bei Bejtimmung des Feingehalts von Silber: 
legierungen braudt, u. f. w. über die Metboden 
zur Unterfuchung der A. vgl. R. Bunfen, Anleitung 
zur Analyje der A. und Mineralwafjer (2. Aufl., 
Heidelb. ds — Die A. wird bei faft allen Vol— 
tern als Symbol der Bergänglichleit betrachtet. Sich 
mit A. zu bejtreuen war jchon bei den Juden Zeichen 
der Trauer, Buße und Neue. Auch in der chriſtl. 
Kirche war es Sitte, in einem Sade, das Haupt 
mit A. bejtreut, Buße zu thun. (S. Aſchermittwoch.) 
Aſche, vulkaniſche, die bei vullanifchen 
Ausbrücden zu feinem Pulver zerftäubte Lava, ihrer 
chemiſchen und zum großen Teil au ihrer mine 
raliſchen Beichaffenbeit nach jedesmal mit der Lava 
desjelben Ausbruchs übereinstimmend, Aus der 
Pinie (f. Vulkane) fällt die A. in gleihmäßigem 
Regen (Aſchenregen) herab auf die weitere Um— 
ebung des Vulkans, durd den Wind aber kann 
Re auf aroße Entfernungen bin verbreitet werben; 
vom Veſuv flog A. bis nach Konjtantinopel, von 
isländ. Vulkanen bis nad Stodholm. Bei dem 
Ausbruce des Krakataua 1883 foll die in gewal⸗ 
tige Höhe emporgejchleuderte A. den Weg um die 
Erde — und die in der Solgegeit aufgetres 
tenen auffallenden Dämmerungserfheinungen ver: 
urſacht baben. Auf dem Lande oder auf dem Meeres: 
oder Seeboven zur Ablagerung gelangt, wird die 
N. (nebſt Sand und Papillı) allmählich zum vulfanis 
ſchen Tuffe. Mifcht ſich vultanifhe A. beim Aus: 
bruche mit atmoſphäriſchem Wafjer zu Schlamm, fo 
ftürzt diefer ald Moya (f. d.) die Abhänge berab. 
tifche (Salmo Thymallus L., Thymallus vulga- 
ris Nils.), aub Gräsling, Krefling, Mai: 
ling oder Sprengling genannt, Fiih aus der 
Fomilie ver Lachsfiſche, erinnert in feiner Geſtalt an 
die Forelle, doc bater gröhere Schuppen als dieſe und 
ein feines, mit feinen Kegelzaͤhnen bewaffnetes Maul. 
Die erſte Rückenfloſſe iſt bei ihm lang, ſchwarz oder rot 
ME — bräun⸗ 
ich; über jede Schuppenreihe läuft vom Kopfe bis 
zum Schwanze eine ſchwarze Linie. Das Fleiſch iſt 
en und jebr Ihmadtaft, befondersim Winter. Die 
1.ift in Frankreich und Südeuropa felten ; häufiger in 
der Schweiz, Deutfhland und Skandinavien. Sie 
lebt vorzugsweife In den Ein: und Ausmündungen 
der Gebirgsieen. Sie wandert nicht zum Laichen 
und bält ſich am liebften in ftrömendem Waſſer auf. 
Aſcheberg in Weſtfalen, Dorf im Kreis Lu— 
dingbaufen des preuß. Reg.⸗Bez. Munſter, bat 
(1900) 3137, (1905) 3282 meıft fatb. E., Bolt, Tele: 
grapb, kath. Kirche; bedeutende Strontianitlager. 
abebei Nittergut und Schloß Romberg. 
— Thorkil, norweg. ———— ſJ. 
Güchen, Gewicht, ſ. Eschen. IBd. 17. 
Aſchenbad nennt man die Einhüllung eines 
Körperteils in friſche, trone Holzaſche. Das A. kann 
wirfen: erſtens durch begierige Aufſaugung des von 
der Haut abgefonderten Dunftes oder Schweißes, 
wodurch die Ausdunſtung begünftigt wird; zweitens 
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durd die in der Aſche enthaltenen Salze, welche fi 
infolge der Hautauspünjtung löfen und jo als ger 
finde Neizmittel auf die Haut wirken; drittens durch 
Mitteilung von Wärme oder mindeftens Berbütung 
der Abfüblung. Man rechnet das N. zu den aus: 
trodnenden Mitteln und wandte es früher bei Haut 
waſſerſucht, zur Wiederbelebung von Scheintoten, 
beſonders au von Ertruntenen u. ſ. w. an. Gegen: 
wärtig wird e3 wenig benußt. 
Aſchenbrödel (Aſchenputtel u. äbnl.), die 
Heldin eines bei den verſchiedenſten Böltern verbreis 
teten Märcens, bat ibren Namen davon, daß fie, 
von ibren Stiefſchweſtern —— verachtei 
und zu den niedrigſten Arbeiten gezwungen, ihr 
—— in der Aſche des Herdes hat (analog heißt ſie 
daher auch in den nichtdeutſchen Märchen, z. B. im 
——— Cendrillon oder Cucendron, im Ita—⸗ 
teniichen Cenerentola, im Englifchen Cinderella, 
im Czechiſchen Popelka u. f. w.). Sie befucht, von 
ibrer verftorbenen Mutter (oder ihrer Taufpate, 
einer ee) prächtig ausgejtattet, unerlannt zwei Feſte 
des Königs. Der Königsjohn verliebt ſich in fie, 
macht fie mit Hilfe eines von ihr verlorenen, nur 
ihr allein pafjenden Schub3 ausfindig und heiratet 
fie zum * der neidiſchen Schweſtern. Deutſch 
ward das Märchen zuerſt durch die Sammlung der 
Brüder Grimm verbreitet. Das Märchen iſt mebrs 
fach dramatiſch bearbeitet worden, fo 3. B. in den 
Dpern «Cendrillon» von Nic. Iſouard und «Cene- 
rentola» von Roffini, in Platens fatir. Stüd «Der 

Aſchenciſte, . Ciſte. ‚[gläferne m 

Aichendorf. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
Dönabrüd, bat 559,81 qkm und (1900) 21581, 
(1905) 22028 E., 1 Stadt und 32 Yandgemeinden. 
— 2) Dorf und Kreisort im Kreis A. an der Linie 
Münster: Emden der Preuß. Staatsbahnen, Sitz des 
Sandrat3amtes, hat (1900) 2264 E., darımter 140 
Evangeliſche und 20 Israeliten, (1905) 2463 E., 
Poſt, Telegrapb, kath. Pfarrkirche; Senfenfabrit, 
In der Nähe große Moore. lien 

a n, joviel wie Scheeles Grün (}.Rupfer: 

Aichenfegel (Schutttegel), durd vulkaniſche 
Eruptionen loderer Majjen entjtandene Hügelbils 
bunpen. (bauspflanzen, 09 8. 

ichenfraut, f. Cineraria und Tafel: Kalt: 

Aſchenkrüge, häufiger Ausprud für Grabe 
urnen aus vorgeſchichtlicher Zeit, aber eigentlich uns 
—** —338 da die Graburnen niemals 
reine Aſche, ſondern die vom Leichenbrand übrig— 
gebliebenen ausgeglübten Knochen, allenfalls mit 
Holzaſche vom Sceiterbaufen vermiſcht, enthalten. 
Der beſſere Ausdrud dafür ift Anobenurnen 
oder einfah Urnen. (S. Urnen und Prähiſtoriſche 
Thongefäße. 

Aſchenp Te f. Cineraria. 

Aſchenputtel, j. — 

Aſcheuregen, |. Aſche (vulkaniſche). 

Aſchenſtampfbau, ſ. Gußmauerwerk. 

Aſcher (bibl.), ſ. Aſſer. 

uiſcher, bei der Lederfabrikation die Gruben, in 
denen die Häute gelalkt werden (j. Lederfabritation). 

Aſchera findet ih im Alten Tejtament in einer 
doppelten Bedeutung. In ältern Stellen bezeichnet 
das Wort den heiligen Pfabl der am Altare Jahwes 
ſtand. Er ward zuerſt im Gefepbuche oſias ver: 
boten (5 Mof. 16, 21) und bei der Reform Joſias aus 
dem Salomoniſchen Tempel entfernt (2 Kön. 23, 6). 
In jüngern Stellen findet fib A. ald Bezeichnung 
der Göttin Aitarte (f. d.). Eine durch mollüjtigen 
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Kult verebrte fanaanit. Göttin A., von vielen My: 
tbologen und Theologen angenommen, gab es nie. 
— Vol. Torge, A. und Aſtarte (Lpz. 1902). 
A. iſt auch der Name des 214. Planetoiden. 
Aſchermittwoch oder Aſchertag (lat. Feria 
quarta cinerum), der Mittwod nad dem Eonnta a 
Estomihi, der erjte Tag der in der kath. Kirche geba 
tenen 40tägigen Faften vor Dftern, benannt nad 
der in der röm.statb. Kirche üblichen Sitte, daß an 
diefem Tage der Priejter vor der Meile Ale weiht 
und dann damit den vor ihm knienden Gläubigen 
unter den Worten: Memento, homo, quia pulvis 
es et in pulverem reverteris («Gevente, o Menſch, 
daß du Staub bift und zum Staube zurüdtebren 
wirft») ein kleines Kreuz auf die Stirn macht. Die 
Aſche wird von Öl- und Palmzweigen gewonnen, die 
im Sabre vorher am Palmſonntage geweibt wurden. 
Die anglitan. Kirche feiert ven Tag ebenfalls. 
Aſchersleben, Stadtkreis (52,77 qkm) im preuß. 
Neg.:Bez. Magdeburg, in 116 m Höbe, an der zur 
Wipper gebenden Eine und den Linien Halle: Halber: 
ftadt : Goslar und Wittenberg: Cöthen: N. (196 km) 
der Preuß. Staatsbabnen fomwie der Kleinbahn 
A.Nienhagen (45 km), Sik eines Amtsgerichts 
(Lan eridt Halberjtadt), Zoll- und Steueramtes 
erjter Klaſſe, einer Reichsbanknebenſtelle und eines 
— bat (1900) 27245 E. darunter 
974 Katholiken und 159 Is rae⸗ 
liten, (1905) 27876 E., Voſtamt 
erſter Klaſſe, Telegraph mit Fern⸗ 
ſprecheinrichtung, 3 evang. Kir: 
den, darunter die got. Haupt: 
kirche St.Stepban (15. Jahrh.), 
1 reform., 1 kath. Kirche, Syna- 
aoge, ein ſtädtiſches Gymna— 
fium mit Realprogumnaftium, 
bereit81925 als Qateinfhuleerwähnt, Bürgerfnaben: 
und Mädchenſchulen, 3 Hofpitäler nebjt Armen: 
und Siechenhaus; ferner Fabrikation von Maſchi— 
nen, Blech:, Papier: und Wollmaren, Chemitalien, 
ündbölzern, Zucker, Anodentoblen, "Eifengieherei, 
ampfzi — Brauereien, Waſſer und Dampf: 
müblen,2Brauntoblengruben, ‚Ralifalzwert Schmidt: 
mannsball (f. d.), bedeutenden Ader: und Garten: 
bau, Samenzuct und Getreidebandel. Ungefähr 
2km unterhalb der Stadt an der Cine Solbad Wil: 
beimsbad (1882) und oberhalb auf dem Wolfd: 
berge die fog. Alte Burg, eine jehr alte Wallburg 
mit Turmruine, jebt beliebter Vergnügungsort mit 
Bismardvdentmal, wohl ein liberreft des Stamm: 
figes der Astanier, deren Grafenſchloß Askanien 
(f. d.) weſtlich von der Stadt im fog. Burggraben 
lag. — A., wahrfcheinlih vom Grafen Chho von 
Ballenftedt i im 11. Jahrh. gegründet und ſchon 1175 
als Stadt befannt, gebörte bis 1315 dem Haus 
Anbalt, kam 1332 nebft der Grafichaft an das Stift 
Halberjtadt, 1648 an Brandenburg, 1808 an das 
Königreich Weftfalen, 1813 an Preußen. — Bol. 
Drofibn, A. im 19. Jahrh. (Ajchersleben 1900); 
Brinfmann, Beichreibende Darftellung der ältern 
Bau: und Runftdentmäler der Stadt N. (Halle 1904). 
Aſcherſon, Paul Friedr. Aug., Botaniker, geb. 
4. Juni 1834 zu Berlin, ftudierte bafelbft Medizin 
und Naturwiflenicaften, war dann einige Zeit als 
Arzt tbätig, 1860 —76 Aſſiſtent am Votanifcen 
Garten zu Berlin, wurde 1865 gleichzeitig _erfter 
Aififtent, 1871 Mweiler Kuſtos am königl. Herba: 
rium und 1873 außerord. Profeſſor der Botanik 
an der Berliner Univerſität, an der er ſchon vorher 





Aſchermittwoch — Aſchmunein 


Privatdocent war. Im Winter 1878—74 begleitete 
er Rohlfs auf der Erpedition zur Erforfchung der 
Cibpfchen Wüfte und erforſchte 1876 allein die ſog 
Kleine Dafe. A. beſchäftigte ſich vorzugsweiſe mit 
ber europ. und afrik. Flora, Er veröffentlichte eine 
«Flora der Provin 13 Brandenburg» (3 Abteil., Berl. 
1859— 64), eine «Synopfis der mitteleurop. Flora» 
(2p3. 1896 fo. ), war Mitarbeiter an Schweinfurtbä 
«Beitrag zur Flora Fitbiopiend», Abteil. 1 (Berl 
1867), und bearbeitete für Nohife’ Werk «Kufra 
Reife von Tripolis nad der Dafe Kufra» Cepr 1881) 
die aus dem mittlern Nordafrita bisher befannten 
————— Aſchermittwoch. Pflanzen. 
Sichines (Aischines), attiſcher Redner, geb. 
389 v. Chr. zu Athen, entſtammte einfachen Berbält: 
nijjen, war anfangs Schreiber, eine Zeit lang Schau: 
pieler, ging aber dann ganz in die öffentliche Tbätig: 
eitüber. Dieſe bewegte fi der Zeitlage gemäß we 
jentli um Athens Stellung zu Macedonien. Als 
entjchiedener PBarteigänger Philipps von Macedo: 
nien wirkte er namentlid dem Demojtbenes (f. d.) 
entgegen, mit dem zufammen er ſchon 346 an der 
Friedensgefandtihaft an Philipp beteiligt war. Er 
gab durch feine kurzfichtige Bolitit beim Ampbittyo: 
nenbunde in Delphi 339 den Anlaß zum legten 
Heiligen Kriege (f. d.), der die Schlacht von Chäro⸗ 
nea 338 und die Unterwerfung Athens und The 
bens unter Macedonien zur Folge hatte. Als ver 
attifhe Batriotismus 336 dem Demoſthenes einen 
—— Kranz für ſeine Verdienſte um das Bater: 
nd zuerfennen wollte, erbob deshalb Klage 
gegen den Antragiteller Ktefipbon. "Der Proʒeß tam 
erit 330 zur ang in der nad einem welt: 
berühmten Redekampfe X. unterlag und, da nidt 
der fünfte Teil der —— für ihn war, zu der ge 
jeglichen Geldbuße verurteilt wurde. Er verlieh dar 
auf Athen , um nad Ephefus zu geben. Nach Aleran: 
ders d. Gr. Tode begab er fih nad Rhodus, wo er 
eine Rednerſchule errichtet haben foll, jpäter nad 
Samos, wo er 314 ftarb. Cine f Öne, aus Hercu⸗ 
lanum ftammende armorftatue des A. iſt ung er: 
zn (jekt im Mujeum zu Neapel). Drei Reden von 
A. find noch vorhanden, herausgegeben in ven «Ora- 
tores attieir von Reiske, Bd. 3 u.4 (Lpz. 1771; neue 
Ausg. 1808), Better, Bo. ‚3(Orford 1823; Berl.1823), 
Baiterund Sauppe, ‚Br. 3(Zür. 1840) und G. Müller, 
Bo. 2 (Bar. 1858); gefondert von Bremi (2 Bpe., 
Für. 1823—24; vente e Überfeßung von demielben, 
3 Bocn., Stutt: .1828— 29), Benſeler (mit veuticer 
fiberjeßung, 3 don, Lpz. 1885 60), Frante (neue 
Ausgabe von Blaß, ebd. 1896), Schultz (ebv. 1865), 
Meidner (Berl.1872), derf., «Rede ** Kteſiphon⸗ 
(ein. 1878). Zmölf Briefe, die des amen tragen, 
at die Kritif als unecht verworfen. — Bal. Stecbom, 
De Aeschinis oratoris vita, TI. 1 (Ber!. 1848); 
Caftet3, Eschine l’orateur (Nimes 1872); Mar: 
and, Gharatteriftit des Redners Al. (Jena 1876). 
ifchines (Nischines), der Bhilofopb, Schüler 
des Sotrates, aus Athen. Die Alten erwähnen von 
ibm fieben joratie Geſpräche, die nicht erbalten 
find. Sie follen den Sotratiichen Geiſt febr treu 
wiedergegeben haben; eine jelbftändige Bedeutuna 
als Philoſoph —— gl. Ban gehabt zu —— mir 
er denn auc feine Schule gründete. 
——— auf ten er, I. Astenas, 
Aſch re 
—— Era ' 
Alchmunein —— El⸗ Aſchmu⸗ 
nein, iopt. Schmun, Dorf in Mittelägypten, zwi⸗ 


Aſchraf — Aeschynanthus 


—* dem Nil und dem Joſephslanal, 12 km weit: 
ich von der Station Noda der Eiſenbahn Kairo-Siut. 
Hier ftand im Altertume Hermopolis magna, deſſen 
Kaſtell und Zolljtätte vie Süpgrenze von Mittel: 
ägypten oder der Heptanomis bildete und welches 
bie Hauptſtadt desſelben blieb, bis Kaiſer Hadria— 
nus Antinoopolis (ihr nordöſtlich Rn enüber, 
am rechten Nilufer) dazu erhob. In der übe dieſes 
Ortes und der Wüſte, bei dem Engpaß Babain, 
Beben oder Abuan, wurde König Amalrih_von 
a re 18, März 1167 von Schirkuh befiegt. 
ie Schladht beißt aud) die von Monia oder La: 
monia, nad dem alten Namen der 87 km nörd— 
lich liegenden Stadt Winjeb. , 
Aſchraf, Aichref oder Eſchref, Stabt in der 
erſ. Provinz Mafenderan, 10 km von der Süds 
üfte des Käſpiſchen Meers, 25 km vom meltl. 
Ende deö Golfs von A. oder des Haffs von Aſtra⸗ 
bad (f. d.), einft der glanzvolle Lieblingsfik des 
Schahs Abbas d. Gr. (1586—1628), hatte damals 
2000 Familien, ift jebt zu einem dorfähnlichen 
Orte von 8 bi3 900 Häufern berabgefunten. Bon 
den prachtvollen Gebäuden und Gärten des Schahs 
befteben nur noch kümmerlihe Überreſte. Auf 
einem Vorgebirge an der See liegen die Trümmer 
des Sefiabad oder Suffiabad, einer Sternwarte 
und das Grabgemölbe eines Nachkommen der zwöl 
mäms. Der Handeläverfebr auf dem naben Kaſpi— 
hen Meere und mit Rußland ift bedeutend, Die 
in der Umgebung gebaute Baummolle ſowie die 
Seibenzucht wirft großen Gewinn ab. Eine Land: 
lage find die räuberijchen Turfmenen. Die Dörfer 
ließen mit ihnen förmliche Verträge ab und geben 
ährlihen Tribut. Am 3. Okt. 1727 wurde zu A. ein 
riede zwiſchen Türfen und Berfern geichlojjen. 
Alchtöret, ſ. Aitarte. 
Aſchür (Aſchſchur), f. Aſſyrien. 
Aſchuraͤ, ſ. Muharrem und Huſejn. 
Aſchur-ade, Inſel bei Aſtrabad (j. d.). 
uſchhlus (Aischylos), griech. Tragddiendich- 
ter, ward aus edlem Geſchlechte 525 v. Chr. in Attika 
geboren. Seine Mannesjahre fallen in die Zeit des 
* nationalen Aufſchwungs während der Perſer⸗ 
iege; er ort t focht in den Freiheitsklämpfen gegen 
die Perjerbei Marathon, Salamis und Platäd. Dip: 
vergnügt, geringere Stüde den jeinen vorgezogen zu 
jehen, und namentlich über ven Sieg des jungen So: 
pbofles, nad andern aber wahrjcheinlicher weil man 
ihn anflagte, die Myſterien auf die Bühne gebracht 
u baben, verließ er wiederholt jein Vaterland und 
begab fich nad Sicilien, wo ihn der König Hiero 
ſehr ehrenvoll aufnahm. Er jtarb hier 456 v. Chr., 
wurde bei Gela begraben und erbielt von den 
Einwohnern der Stadt ein Dentmal. A. erhob nah 
den unjheinbaren Anfängen des Theipis (f. d.) 
zuerft die tragifche Kunſt zu ihrer wahren Bedeu: 
tung, fo daß er als der eigentlihe Schöpfer ber: 
von zu betrachten ift. Durch ihn ward die Hands 
ung zum Hauptgegenftande der Tragödie gemacht 
und mit dem allmählich mehr zurüdtretenden Chor 
in innere Verbindung geiekt. Nachdem er zuerſt 
nur einzelne Stüde zur Auffübrung gebract hatte, 
verband er fpäter je drei zu einer Trilogie oder 
mit dem Satyrdrama zu einer Tetralogie (f. d.). 
Auch ließ er jtatt des einen mehr nur erzäblen: 
den Scaujpielerd, mit dem Theſpis, Pratinas, 
Ebörilus und Phrynichus ſich begnügt — * 
zwei, jpäter (nah dem Vorgange des Sophokles) 
aud drei auftreten und begründete jo den dramat. 
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Dialog. Ebenfo vervolllommnete er die Dar: 
jtellung durch äußere — der Scene und 
durch Bekleidung mit ſchönern Masten, Kothurn 
und langen Gewändern. Die Charaktere entwarf 
er mit wenigen kühnen und fräftigen Zügen. Seine 
Pläne find äußerſt einfach, aber großartig; Ber: 
widlungen und Auflöjungen kennt er nicht. Alle 
feine Dichtungen offenbaren ein hohes und ernftes 
Gemüt; nicht die fanftere Rübrung, der Schreden 
berricht bei ibm. Das Schidjal wird von ihm 
äußerjt herb dargeftellt: in jeiner ganzen Düſterheit 
ſchwebt es über den Sterbliben. Nad dem ug 
jeiner Perjonen läßt er die Sprache jelbit, die fie 
führen, riejenmäßig anſchwellen. Daraus entjteben 
Ihroffe Zujammenjegungen, Überladung mit Bei 
worten, im Lyriſchen oft Berjchlungenbeit der Wort⸗ 
fügungen und große Duntelbeit. Bon feinen Tra= 
gödien, deren Gejamtzabl auf 72, von andern 
| 90 angegeben wird, find nur noch fieben er: 
balten, aber unter diefen, nach dem Zeugnijje der 
Iten, einige feiner a ten Werte; es find: 
aDie ——— «Die Verier» (zuerſt auf: 
eführt 472), «Die ſieben Heerführer gegen Theben» 
aufgeführt 467),« Der gefejlelte Prometheus», «Agas 
memnon», «Die Ehoöpboren», «Die Cumeniden» (die 
legten drei bilden zuſammen die fog. « Dreitie», 
aufgeführt zuerft 458). Die wichtigern Ausgaben 
des Sl, u olgende: von Stanley (Zond. 1663), 
mit Porſons Fe a en .1795 und Yond. 
1806), Schüß (3. Aufl., 5 Bde., Halle 1809—22), 
MWellauer (3 Bde., Lpz. 1823—30), Dindorf (in den 
«Poetae scenici graeci», ebd. 1830; 5. Aufl. 1869; 
auch beſonders, ebd. 1857; 5. Aufl. 1869), von 
Ahrens (Bar. 1842), Paley (mit lat. Kommen: 
tar, 2 Bode., Cambr. 1846—51, und mit engl. An: 
merkungen, 4. Aufl., Zond. 1879), Weil (2 Boe,, 
Gießen 1858—67; dann Lpz. 1884), Merkel (Orf. 
1871) und Rirchboff (Berl. 1880); die feitifche Haupts 
ausgabe bat ©. Hermann (2 Bde., Lpz. 1852; 
2. Aufl., Berl. 1859) geliefert; die neuejte kritiſche Ges 
famtausgabe Wedlein:Bitelli (2 Bpe., Berl. 1884; 
Auctarium 1893); Üiberjegungen Fähfe (Yp3. 1809), 
Voß (Heidelb, 1826), Droyien (Berl. 1832; 4. Aufl. 
1884), Mindwis (7 Bochn., Stuttg. 1845; 1853), 
Donner (2 Bde., ebd. 1854; 2. Auf, Berl. 1889), 
Dlvenberg (Lpz. 1869), von Molzogen (ebd. 1878), 
Marbach (Stuttg. 1883), Mäbly (ebd. 1883); Todt 
(2p3. 1891); einzelne Stüde überjegte vorzüglich von 
Süvern («Sieben gegen Tbeben», Halle 1797), ®. 
von Humboldt («Agamemnons, —* 1816; 2. Aufl, 
1857), 8.D. Müller (« Eumeniden», Gött. 1833), 
von Wilamomiß («Die Drejtier, 2. Aufl., Berl. 1901). 
— Bol. Weftphal, Brolegomena zu U. Tragdvien 
(2p3. 1869); Buchholz, Die ſittliche Weltanſchauung 
des Vindaros und Ü. (ebd. 1869); P. Richter, Zur 
Dramaturgie des Hl. (ebd. 1892); Blaydes, Ad- 
versaria in Aeschylum (Halle 1895). 
Aeschynanthus Jack., Pflanzengattung aus 
ber Familie der Gesneraceen (ſ. d.) mit etwa 40 
tropijch:aftat. Arten; Halbiträucer oder Sträucher 
mit gegenftändigen, fleifhigen oder lederigen Blät: 
tern und ſchoͤnen, meift jharlachroten oder gelben, 
in den Blattachſeln oder an der Spike der Zweige 
—— Blüten mit röhrenförmiger, etwas 
aucig erweiterter Blumentrone mit fajt zweilips 
pigem Saume. Einige (namentlich A. pulcher Dee., 
A. ramosissimus Wall. und A. Boschianus Paxt., 
Eye mit hängenden Zmeigen und ſcharlachroten, 
aft 7 cm langen Blüten) find beliebte Zierpflangen 
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der Warmbäufer, wo fie am beiten wie Ampelpflan- 
zen in hängenden Körbchen kultiviert werden. 

Asci(lat.), Nebrzablvon Ascus, ſ. Ascomyceten. 

Aſciauo (jpr. aſchahno), Stadt in der ital. Pro: 
vinz Siena, auf einem Travertinhügel, lints am 
Ombrone, an der Gifenbabnlinie Empoli:Cbiufi und 
der Zweiglinie NA.:Grofjeto (97 km) des Mittelmeer: 
nebes, bat (1901) als Gemeinde 7618 E., mebrere 
ſchöne Kirchen, unter denen namentlich Sta. Agata 
bemerfenswert ift, ein Waiſenhaus, ein Theater, 
Mineralquelle und Badeanftalt. Auf der waldigen 
Höbe des jüplih von A. gelegenen Berges Acona das 
Klojter Monte:Dliveto, mit bedeutenden Fres— 
ten, Darftellungen aus dem Leben des heil, Beneditt, 
großenteild von Sodoma (16. Yabrh.). 

Aseidien, ſ. Seeſcheiden und Tafel: Mantel: 
tiere, Fig. 4. 

Afeti (arch.) oder Schattenloſe, die Bewohner 
der heißen Zone, für die zu gewiſſen Zeiten die Sonne 
im — ſtehen lann und die dann keinen Schatten 
werfen. Sie heißen auch, wenn man von den ge— 
rade unter den Wendekreiſen gelegenen Orten ab— 
ſieht, Amphiſcii oder Zweiſchattige, weil die 
eine Hälfte des Jahres mittags ihr Schatten nach 
Norden, die andere Hälfte desſelben nach Süden 
fällt. Die Bewohner der gemäßigten Zone heißen 
Heteroſcii oder Einſchattige, weil ihr Schatten 
mittags beſtändig nach derſelben Seite fällt. An— 
tiſcii oder Gegenſchattige heißen die Bewohner 
der nordl. gemäßigten Zone in Bezug auf die der 
jüpl. gemäßigten Zone, da der Schatten der erjtern 
mittags bejtändig nach Norden, der der leßtern nad 
Süpden fällt. Periſcii oder Umſchattige find die 
Bewohner der falten Zonen, weil ihr Schatten zur 
Zeit, wo für fie die Sonne nicht untergeht, im Laufe 
eines Tages rings um fie berum wandert. — Die 
Bewohner der Tropen heißen aud Brachyſeii oder 
Kurzihattige, da fie während eines großen Teils 
des Iahres mittags nur einen jehr furzen Schatten 
werfen. — Alle diefe Ausprüde find veraltet. 

Afeites (ar), die Bauchwaſſerſucht. 

Asolepiadöae, ſ. Nstlepiadeen. 

Aöclepiades, j. Asklepiades. 

Asclepias L., Vflanzengattung aus der Fa— 
milie der Asklepiadeen (f. d.) mit gegen 60 meijt 
in Nordamerita und Merito beimifen Arten, nur 
wenige gebören der fübamerif. Flora an; ſämtlich 
— * krautartige Pflanzen. Die Blüten 
jtehen meijt in vielftrabligen end: oder feitenftän: 
digen Dolden, haben einen fünfteiligen Kelch, eine 
fünfteilige regelmäßige Blumentrone, deren Bipfel 
oft etwas eingerollt find, außerdem noch eine Neben: 
frone aus fünf getrennten fleifchig entwidelten fap: 
—— en Organen und fünf in dieſer Neben: 

one verfedt Staubblätter. Die Früchte enthalten 
eine aroße Anzahl mit — eidenglänzenden 
Haaren verjebene Samen. Mebrere Arten werden 
wegen der fchönen Blüten als Zierpflangen kultiviert, 
Die A. syriaca L. (f. Tafel: Contorten, ig. 6) 
und ebenſo einige andere nordamerik. Arten gedeihen 
im freien Lande ohne befondere Pflege und lafjen 
fich leicht durch; Berpflanzung der Wurzelſproſſen ver: 
mehren. Dan bat früher auf die Verwendbarkeit ver 
feidenglänzenden Samenbaare große Hoffnungen ge: 
jest und deshalb mehrere Arten, vorzugsmweife A. 
syriaca L., zur Kultur empfoblen; doch die meiſt 
mit dem Namen vegetabilifhe Seide belegten 
Haare befiken eine viel zu geringe Feſtigkeit und 
außerdem ift die Brüchigfeit jo groß, daß es nicht 
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gelingt, die Fafer für fich zu verfpinnen. Auch mit 
aummolle gemengt lafjen fich diefe Haare nicht zu 
Geipiniten verwenden, da fie beim erften Gebraude 
oder beim Wafchen des Gewebes berausfallen. Die 
von A. curassavica L. (Südamerika) gewonnene 
vegetabilifche Seide eignet ſich beſſer zum Berjpin- 
nen, doch leidet auch jie unter der Bruͤchigkeit; da: 
egen lafjen fi die Samenbaare zum Herjtellen von 
—2* u. ſ. w. verwenden. — A. carnösa, ſ. Hoya. 

Ascdli (A. Satriano, das altröm. Auscn- 
lum), Stabt im Kreis Bovino der ital. Provinz 
Foggia (Capitanata) und Biſchofsſiß, am Oſtab⸗ 
hange des Apennin, an der Eiſenbahnzweiglinie og: 
gia-Rocchetta des Adriatiſchen Neges, bat (1901) 
als Gemeinde 8550 E. und den Titel eines Herzog: 
tums. In der Näbe beſiegte Pyrrhus 279 v. Ebr. 
die röm, Konfuln B. Sulpicius und P. Decius in 
zweitägiger Schlacht und Marin von Ebulo, Feld: 
berr des Kaiſers Friedrich I., 31. März 1246 die 
aufitändijchen Apulier. 

Ascdli, Cecco d’, eigentlib Francesco Sta— 
bili, PBrofefior der Ajtronomie in Bologna, act. 
um 1257 zu A. Bon der nquifition der Keherei 
angellagt, wurde er 16. Dez. 1324 feiner Ämter 
entjeßt, worauf er in Florenz in den Dienit des 
Herzogs Karl von Ealabrien trat. Auch dabin 
von der Inquifition verfolgt, wurde er verdammt 
und 26. Sept. 1327 verbrannt. Er ſchrieb außer 
aftrol. Arbeiten ein didaktiſches Gedicht «L’Acerba> 
(Briren 1472; Vened. 1476 u. d.), das ibn als bei: 
tigen Gegner Dantes zeigt. — Val. Bariola, Cecco 
d’A. e l’Acerba (por. 1879); Gattelli, La vita e le 
opere di Cecco d’A. (Bologna 1892). 

Ascdli, Graziadio Iſaia, ital. Sprachforſcher, 
geb. 16. Juli 1829 zu eo. von israel. Abtunft, wen: 
dete jich, fürs Gewerbe beftimmt, obne Lehrer, ver 
Philologie, insbefondere vergleihenden Sprach— 
ftudien zu. Schon 1845 veröffentlichte er eine Schrift 
über die VBerwandtichaft des Walachiſchen mit dem 
Friauliſchen. 1854 fg. erichien das bedeutende Wert 
«Studj orientali e linguistici» (2 Boe.). Bon 1860 
bis 1902 wirkte A. als Brofefior an der Accademia 
scientifico-letteraria von Mailand; 1888 wurde er 
ital. Senator. Er jtarb 21. Jan. 1907 in Mailanı. 
A. veröffentlichte viele Arbeiten auf dem Gebiete der 
roman. und der indogerman. Spradforichung; er iſt 
Hauptvertreter der Theorie der arifch-femit. Sprad- 
verwandtichaft (zufammengefaßt in «Nesso ariose- 
mitico») und zäblt faſt alle bedeutenden ital. Sprad- 
forſcher zu Schülern (Dall’ Dca, Morofi, Giuſſani 
u.a.). Namentlich der Lautlehre und ven Munvarten 
gelten feine Studien. Er veröffentlichte noch «Stud; 
eriticin (2Bbe,, Mail. und Tur. 1861 u.1877; Bo.2, 
deutſch von ae her Mangold, Weim. 1878), 
«Zigeunerifches» (Halle 1865), «Corsi di glottologia» 
(Bd. 1: «Fonologia comparata del sanscrito, del 
greco e del latino», Mail. 1870; deutſch von Bas: 
zigher und Schweizer-Sidler, Halle 1872), «Iscrizioni 

eche, latine, ebraiche di antichi sepolcri giudaiei 

el Napolitano» (Flor. 1878), «Lettere glottolo- 

iche» (Tur. und Mail. 1881 —86; deutſch von 

üterbod, 2p3.1887), «Il codice irlandese dell’ Am- 
brosiana» (Bd. 1 u. 2, Tur. 1889—1903). Seine 
«Saggi ladini» (Mien 1872) machten in der roman. 
Lautlehre Epoche und hatten ein von A. beraus 

egebenes «Archivio glottologico italiano» im Ge 
are (bis jett 14 Bde.), das von ibm und jeiner 
Schülern viele wichtige Arbeiten über ital. Munde 
arten und Keltiſch brachte. 
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Adcolin (Glycerinum sulfurosum), Löfung von 
ichwefliger Säure in Glycerin, früber als Heilmittel 
gegen Sinbiberitis und zu Bleichzwecken benust. 

8cdli Piceno (pr. pitichehno). 1) Brovinz in 
Mittelitalien, der füdlichfte Teil der Landſchaft der 
Marten, umfaßt die alte Marl Fermo und den ſüdl. 
Teil der Markt Ancona (f. Karte: Ober: und 
Mittelitalien, beim Artikel Jtalien), grenzt im 
N. an die Provinz Macerata, im D. an das Adria: 
tifche Meer, im ©. an Teramo, im SW. an Aquila 
und im W. an BPerugia und hat 2056 (nad 
Strelbitjtij 1995) an (1901) 245 172 E. und zerfällt 
in die zwei reife A. B. (121366 €.) und Fermo mit 
zufammen 70 Gemeinden. Im W. durchzieht die Bro: 
vinz der röm. Apennintamm mit den Erhebungen des 
Monte-Vittore (2477 m) und der Bunta della Regina 
(2333 m); nad D. zu fällt das Land zu einer frücht⸗ 
baren Küftenebene ab, die von den Flüffen Tronto, 
Ufo, Tenna und Chienti bewällert wird. Die Pro: 
vinz liefert Mein, Olivenöl, Feigen, Drangen, Melo: 
nen, Flachs, dan] ‚ Seide, Silber, Gold, Eijenerz, 
Alabajter, Brauntoblen, Borzellanerde und Seeſalz; 
die Induſtrie ift unbedeutend. Bon der die Küjte 
entlang laufenden Hauptbabn des Adriatiſchen Netzes 
geht bei San Benedetto eine Zweigbahn nad Ascoli. 
— 2)A.PB.(Asculum Picenum), Hauptſtadt der Pro: 
vinz und des Kreiſes A. und alter Biſchofsſitz, auf 
einem Berge, dejien Fuß der Tronto befpült, in 143m 
Höbe, hat (1901) als Gemeinde 28882 E., in Garnifon 
wei Berfaglieribataillone, eine Citadelle, mebrere 
rüden, ein altes röm. Thor, eine Menge Klöjter, 
11 Kirchen mit alten Gemälden; Fabrikation von 
Majolita, Glaswaren, Wachs, rober Seide, Leder, 
Hüten, Tuch, Rofoglio, Konfitüren und blanten Eifen: 
waren und anjebnlihen Handel. Der 30km entfernte 
Hafen ander Mundung des Tronto, mit dem A. dur 
eine Zweigbahn verbunden ift, ift nur für ganz Meine 
geb euge der Barre wegen zugänglich und atetde 
offnung der Bahn Bologna-Brindifi feine Bedeu: 
tung verloren. — A. war die feite Hauptitadt der Pi: 
centiner, fpäter ein röm. Municipium und gab durch 
Ermordung des Prätord D.Servilius 90 v. Chr, das 
Zeichen zum Ausbruce des Bundesgenofjentrieges, 
in dem die Stadt zerjtört wurde, Im Dt. 1878 
* infolge Grobebens das Haupttbeater ein. 
Bcdli Satriäno, ſ. Ascoli (Stadt). 

Ascomyeiten, Schlaudpilze, eine Gruppe 
von Pilzen, von den übrigen Pilzgruppen Pen 
ders dadurch unterfchieden, daß die eine Art ihrer 
Sporen durch fog. freie entitebt (ſ. 
Tafel: Pilze ILL, Fig. 6c; IV, Die: 2b, 3d). Es 

erfällt dabei der Brotoplasmainhalt einer ſchlauch⸗ 
Örmigen de (Ascus) in mebrere Bartien, die ſich 


ellbildung 


mit einer Zellhaut umgeben und fchließlich als reife 
Sporen (A3cofporen) aus dem Ascus entlafjen 
werden. Außer den Ascofporen befigen die A. in vie: 
len zällennob&onidienträger (Taf. Il, Fig.6a), 
d. h. Mocelfäden, an deren Evipe tleine Sporen, 
fog. Eonidien, abgefhnürt werden (Fig. 6b), und 
Pykniden, d. b. geſchloſſene, gewöhnlich flaſchen— 
formige Früchte, in denen Sporen gebildet werden, 
die meiſt etwas größer find als die Conidien. So: 
wohl Ascofporen als Sonidien und Pytnidenſporen 
find feimfäbig und fönnen das Mycelium des Pilzes 
wiedererzeugen. Dieje Mannigfaltigleit der Sporen: 
bildung tft ſedoch nicht bei allen U. vorhanden; in 
vielen Fällen find weder Pykniden nod Conidien, 
fondern nur die Fruchtlörper befannt, in denen die 
Asci gebildet werden. Die Form der lektern und 
Brodhaus’ Konverfariondszeriton, 14. Aufl. RU L 
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deren Anordnung bieten daher die wichtigſten Merf: 
male zur Unte eibung der einzelnen artenreichen 
Familien der A. Außerdem werden von manden 
noch fapfelartige Gebilde erzeugt: Spermogonien 
(ſ. d.). Sie bilden im Innern außerordentlich zabl: 
reiche Heine Sporen, die Spermatien, die meilt 
durd eine Mündung am Scheitel des Spermogo: 
niums entleert werden. Zwar hat man foldye Sper: 
matien zum Keimen gebracht, jedoch bisher nur in 
wenigen Fällen eine vollftändige Entwidlung des 
Pilzes aus denjelben beobachtet. 
ewöhnlich unterjceidet man vier Familien: 
Ki Discomyceten (Scheibenpile, ſ. Tafel: 
Pilze IV, Fig. 3), bei denen die Asci auf ſcheiben⸗ 
oder becherartigen Fruchtlörvern angeordnet find. 
Hierher gehören mande eßbare Pilze, wie die Mor: 
cheln, ferner viele auf Kulturpflanzen lebende ſchäd— 
lihe Barafiten, wie 3.3. der Pilz, der die Urſache 
des Lärchentrebjes, einer verheerenden Krankheit der 
Lärchenbäume, ift. 2) Pyrenompceten (Kernpilze, 
j. Tafel: Pilze IV, Fig. 1,2), bei denen die Asci 
in kapſel⸗ oder flafcben ee Höhlungen (Peri- 
thecien) eingeſchloſſen find, welche einzeln dem Myce⸗ 
fium auffigen oder zu mehrern auf einem meift 
fleif — Polſter, dem stroma, angeordnet 
ſind. Eine Abteilung bilden die Periſporiaceen 
(ſ. Tafel: Pilze Ill, Fig. 5— 7). Auch zu den Pyre⸗ 
nomyceten gehen viele als ſchädliche Barafiten auf: 
tretende Pilze, ie die des Meltaus (f.d.), die Trauben: 
trantheit (f. d.); ebenfo die als Rußtau (Taf. II, 
ig. 5) befannten kranthaften Erfcheinungen und die 
Krankheit mancher Getreidearten, —— des 
Noggens, Mutterlorn (f. d.) genannt f afel: 
Pflanzenkrankheiten, Fig.4, und Tafel: Pilze 
I. Eßbare Pilze, Fig. 16). 3) TZuberaceen, 
bei denen die Aseci in meift unterirdifchen, fnollen: 
rigen oft fauftgroßen Fruchttörpern eingefchloflen 


Br ierber gebart 4 B. die Trüffel (ſ. d. und 
akt: Pilze I. Eßbare Pilze, ig. 16a, b). 
4) Lienen oder Flechten (f. d.). 


Ob bei den N. eine Serualität vorhanden ift, klann 
mit Sicherheit nicht angegeben werben. Conidien 
und Pykniden find jedenfalls ungefchlechtlich erzeugte 
Aettpfaummadotgene: dagegen glaubte man, daß 
die Bildung der Fructlörper, in denen die Asci ent: 
fteben, bei vielen Al. die Folge eines feruellen Altes jei. 

Asconius, Quintus A. Pedianus, röm. Schrift: 
ſteller (3—88 n. Chr.), verfaßte eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Salluſt, eine Schrift gegen die Verklei— 
nerer (obtrectatores) des Virgil und treffliche ſach⸗ 
lie Kommentare zu Eiceros Reden. Davon find 
fünf erhalten, von denen bejonders die Einleitung 
zur Rede für Milo berühmt ift; die Kommentare zu 
den Verrinifchen Reden find nicht von A. Den fog. 
Scholia Bobiensia baben vielleicht eek y 
zu Grunde gelegen. Alle dieſe Kommentare find von 
Drelli in deilen Ausgabe des Eicero (Bd. 5, Für. 
1833) veröffentlicht, die fünf erftgenannten allein 
in neuer Necenfion von Kießling und Schöll (Berl. 
1875). — Bol. Madvig, De Q. Asconio Pediano 
(Rovenb. 1828; mit Anbang, 1829). 

Ascofporen, ſ. Nöcomyceten. 

Ascot (m. äßkott), Dorf und Heide in der engl. 
Grafſchaft Berts, 9,5 km füdmweitlib von Windfor 
an der Eijenbahnlinie London-Reading, mit einer 
großartigen 3", km langen Rennbahn. Die bier 
alljäbrlib im Juni (fog. Ascotwoche) jtattfindenden 
MWettrennen gebören neben denen von Epjom, New: 
martet und Doncajter zu den berübmtejten Eng- 
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lands und werben aud oft von der königl. Familie 
(am Gold cup day) bejudt. 
Ascotau, Drt in der chilen. Bro Antofa⸗ 
aſta, an der Grenze von Bolivia, in 21° 42° ſudl. 
rt. und 68° 16’ weitl. 2. am Südufer des fees 
vorn Namens und in 3960 m Höbe an der Eiſen⸗ 
ahn von Antofagafta nah Huandaca (456 km), 

bat 420 E.,ein bedeutendes Borarwert (3943 m bodh) 
und Handel mit der Umgegend. Im SW. der Vulkan 
San Pedro y Pablo (5920 m). 

Hisculapins (Hsculäp), f. Asklepios. 

tiöculetin, C,H,O,, findet ſich in der Rinde der 
Roktaftanie teils in freiem —— zum Teil mit 
Zucker verbunden als Glykoſid 8culin,C,sH,o0,, 
aus welchem es durch Spaltung mitteld Säuren 
oder Fermenten erbalten wird. Das ü. tryitallifiert 
in farblojen Nadeln, ſchmedt bitter und reagiert 
neutral. Es ijt ald ein zweifach bybroryliertes Eur 
marin (f. d.) aufzufaſſen. Iſomer mit dem A. ift 
das Dapbnetin (j. d.). 

Usculin, f. Asculetin. 

Gdculinen, Ordnung aus der Gruppe der Di: 
fotyledonen, Abteilung der Choripetalen, charatte: 
rifiert durch zwitterige und meift unregelmäßige, fünf: 
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Asculinen: 1. —— Benega (Denegawurgel); a Blüte von der Eeite, 5 von vorn, © 
eu 


Hippocastanum (KRoß «nanle); a Blüte, 5 Staub 





tel, e Frudt. 3. Erythroxylon Coca —— 
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Asoülum A 
Ascülum 
Aesoülus, j. Roßtaſtanie. 

Asous (lat., im Plural Asci), f. Ascomyceten. 

Asdingen, |. Bandalen. 

EUER Reste stern Hauptitädte 
der Philifter, mit einem Tempel des Vbiliftergottes 
Dagon, in dem die Bundeslade auf kurze —— unter: 
em wurde (1 Sam. 5, ı 8). Der Ajivrerfönig 

argon eroberte es 711 v. Ebr., der ägypt. König 
Piammetih L im 7. Jahrh. nad 29 jähriger Be: 
lagerung. Die Maktabäer Judas und Yonatban 
verbeerten und —— die Stadt; Pompejus 
erflärte fie 63 v. Chr. für ae Nah dem Tode 
Herodes’d. Gr. fiel A. an deſſen Schweiter Salome, 
dann an die Haiferin Livia und wurde nn 
n. Chr. mit der Provinz Syrien vereinigt. Man 
unterfhied A. am Meere (Hafenftadt) und A. im 
Lande. Letzteres, Kleines Dorf zwiihen Jaffa und 
Gaza, beißt gegenwärtig Esdud; eriteres bat ſich 
wahrſcheinlich in Minet el:Rala erhalten. 

As-dur (ital. labemolle maggiore; frz. la b&mol 
majeur; engl. a flat major), Durtonart; Tonleiter: 
as, b, c, des, es, f, g, as; Dreitlang as c es; Domi⸗ 


um, f. Ascoli (Stadt). 
ſ. i Piceno. 


u; 
) n 
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dt. 9. Acsculus 
a Zweig: 


d (nat. Gr.), d Blüte (vergr.), e Blütenblatt, a Frucht. 


yäblige Blüten, mit gewöhnlich doppelt ſoviel Staub: 
gefäßen als lumenblättern. Der aus wei oder 
drei Fructblättern verwachſene Fruchtknoten iſt 
oberftändig. Die Ordnung der A. umfaßt die Fa— 
milien der Sapindaceen, Aceraceen, Malpighiaceen, 
Erythroxylaceen, Bolygalaceen. Auf, vorjtehender 
Abbildung befinden fich die Figuren einiger bierber 
aebörender Gewächſe: Fig. 1, Polygala Senega L. 
(Senegamurzel); Fig. 2, Aesculus Hippocastanum 
L. Goßtaſtanie); 519.3, E xylon Coca Lam. 
(Rotapflanze). (S. die betreffenden Artikel.) 


nantenaccord es g b des; Borzeichnung 4 P (fürh, 
e, a. dı; Parallele F-moll. (S. Ton.) 

Aföbie (u). Gottlofigteit. _ 

Aſebu (Bajuiboku), die bitter jchmedenden 
giftigen Blätter der in Ebina und Japan beimiſchen 
Andromeda japonica; der darin enthaltene mirl: 
fame Stoff, dad Andromedotorin (j. d.) oder An 
drometorin, Aiebotorin, gebört zu den Glytofiden. 

als Abchaſen. 

ai tät, pbilof. Kunftausdrud, abgeleitet vom 
lat. a se, «von fi aus»; die Eigenſchaft, nur aus 
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eigenem, innern Antrieb zu handeln, ohne irgend—⸗ 
wie von außen beſtimmt zu werden. Nach der ſcho⸗ 
lajtifchen Theologie ift A. Eigenſchaft Gottes; von 
Neuern wird das Wort auch als fchärfere Bezeich- 
nung für Willensfreiheit gebraucht. 

Aletenifch (acdh.), mondlos, aftron, Beiwort für 
die Planeten Dertur und Venus. 

Asellus, j. Aiieln. 

Aſemie oder Aiymbolie (gr), das Unver: 
mögen, fih durch gewiſſe konventionelle Zeichen 
(Worte, Gebärden, Schriftzeihen u. dgl.) mit der 
—— zu — Die wichtigſte Form 
der A. iſt die Aphaſie. (S. Sprachſtörungen.) 

Aſen, die Götter des nordiſchen Heidentums. 
Erſt nach einem Kampf und — * mit einem 
andern Göttergeichlecht, den Vanen (ſ. d.), von denen 
je einige unter ji aufnehmen, gelangen fie zu uns 

eftrittener Macht. Hierin ſcheint eine hiftor. Erinne⸗ 
rung daran zu liegen, daß im ſtandinav. Rorben alter 
Götterglaube von einem neuen verdrängt wurbe. In 
der Mitte diefes neuen fteht der füdgerman. Wind: 
gott Odin, dem ſich nad und nad) alle Götter an: 
(hmiegen. Hierdurch wird er ſelbſt zum oberiten ber 
A. Hieraus hat jpätere Gelehrjamteit ein Götter: 
ſyſtem aufgebaut, dem auch die Baneneinverleibt find. 

udenA.gebören: — Gene, Bolde, pr, 

eimdall, Bragi, Forjeti, Hödhr, Vidar, Bali, Ull. 

oki erjcheint bald als ihr Freund, bald ihr Feind; 
Hermod und Skirnir find untergeordnet. Won den 
weiblichen Gottheiten, Aſinnen, find Frigg, Freyja, 
Yohun, Saga, Nanna, Sif die befannteften. 

Unter Njeneinwanderung verfteht die nordi— 
ſche Sage die Bevölterung des ſtandinav. Nordens 
durd ein Volk der A., das unter Odin ald Anfüh: 
rer von Aſien durch une (Deutihland) nah 
Dänemarl, Schweden und Norwegen gelommen jei. 
Odin und feine Söhne, nad ihrem Tode göttlich 
verehrt, jeien die Stammpäterder ſtandinav. Königs: 
geſchlechter. So erzählen nordiſche eig urn er 
des 13. Jahrh., die fi bemühen, den Mythus von 
Odin gefchichtlich zu begründen. Daber auch dieirrige 
Ableitung des Wortes A. von Afien. Es entſpricht 
altnordiſch sesir, Plural von Ass, dem got. anzeis, 
dem althoddeutichen ensi, dem ſächſ. &s, und findet 
fih in vielen zufammengejesten Namen: Ansgar 
(norbifh Aägeir, d. i. Dälar), Oswald u.a. Das 
Wort A. gebört ſehr wahrſcheinlich etymologiſch zum 
altperſiſchen anhi «der Herr». — gl. einbold, 
Über den Mythus vom Wanentrieg (Berl. 1890). 

Aſen, Name einiger altbulgar. Zaren. Jobann 
N. 1 (1186—95 — Bulgarien von der byzant. 
Herrſchaft, machte Tirnova zur Hauptſtadt des bul⸗ 
gar. Reichs und eroberte Sofia. Er wurde erjchla: 

en und der Thron ging an feinen Bruder über. 
Johann A. II. (1218—41), Sohn des vorigen, 

ob in der Jugend nad Rukland, eroberte dann 
den väterlihen Thron wieder und brachte das Bul- 
— zu großer Blüte, Nah Beſiegung des 

eipoten Theodor von Epirus, der ſich den byzant. 
Kaijertitel beilegte, 1230, nabm er Macedonien und 
Albanien ein und belagerte mit den Griechen des 
Reis von Nicäa 1235 Ronftantinopel, dad damals 
im Befig der Lateiner war. Unter feinem Sobne 
Michael A., geit. 1257, begann das Reich wieder zu 
finten, Mit ihm ftarb zugleich die direkte Linie der A. 
aus. Johann A. I. (1277—80) entitammte einer 
Seitenlinie. Konſtantin A., geit. 1277, und Jo: 
hann Alerander 4. (1332—65) nabmen den 
Namen A. nur wegen feines biftor. Glanzes an, 
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Aſepſié (arh.), Aſeptik, das Verfahren der 
Wundbehandlung, das die feimfreie Wunde (f. d.) 
durch feimfreien Berfchluß und Verband vor dem Ein: 
dringen von pathogenen Mitroorganismen ſchützt, 
mwäbrend die Antifepfis bereits vorhandene und Ber: 
ſeßungsprozeſſe auf der Wunde verurfahende Orga: 
nismen mit geeigneten Mitteln (f. Antifeptifch) zu 
befämpfen fucht. Die A. verzichtet alfo im Gegen: 
ſatz zur Antifepfi3 auf die dauernde Behandlung 
der Wunde mit feimtötenden chem. Stoffen. Da 
das Innere des gefunden, nicht infizierten menſch— 
liben Körpers (Blut und Gewebe) ſtets frei von 
Batterien it, fo muß eine ſolche mit fterilifiertem 
Verband von der Außenwelt abgeihloiiene Wunde 
jelbftverjtändlich auch, ohne mit BEE RSS 
imprägniert zu fein, ftet3 feimfrei bleiben und dem: 
nad) fiher und ungeltört heilen, Selbſtverſtändlich 
eignen fich zur ajeptiihen Behandlung nur folde 
Wunden, die von vornherein feimfrei And: bei zu: 
fällig erworbenen Berlegungen wird vies faft nie 
der Fall fein; bei dieſen ſchon bei ver Entjtehung 
infizierten Wunden darf man fih nidt bloß mit 
keimfreiem Abſchluß begnügen, fondern muß bie 
bereitö eingedrungenen Mitroben durch antifeptifche 
Behandlung der Wunde unſchädlich maden. Opera: 
tiondwunden hingegen, bie vom Arzt in einem ge: 
funden, an ber Oberfläche vorher desinfizierten Kör: 
perteile mit feimfreien Inſtrumenten gemadht wer: 
den, find feimfrei und können daher aſeptiſch be 
handelt werden. Der Anwendung der A. hat dem: 
nad ftet3 gründliche Antiſepſis (Sterilifation) vor: 
anzugeben. Man bat beſondere aſeptiſche Be: 
ftede — die meiſt ganz aus Metall beſtehen, 
um bie Hige beim Steriliſieren auszuhalten, und 
ſehr leicht zerlegbar find, wodurch id 
und Sterilifation vereinfacht wird. 

Aſeptin, ala Ronjervierungsmittel für Milch, 
Bier, Fleiſch u. ſ. w. verwendete reine (gepulverte), 
oder mit Alaun gemifchte oder in Spiritus gelöite 
— [Afepfie). 

feptifch (grch), ohne Fäulnis verlaufenn (i. 

Aieptöl, Sozolfäure, Sulfocarbol (Aci- 
dum —— C,H,0OHS0,0H, eine wäãſſerige 
Löfung der Orthophenolfulfofäure, wird durh Mi: 
{ben von Phenol oder Kreſol und konzentrierter 
Schwefelfäure ald eine ſchwach rötlihe, ſauer rea- 

ierende und ſchwach phenolartig riehende Fluſſig⸗ 
eiterhalten, hat bervorragendereantifeptifche Eigen: 
[haften als vie Carboljäure ohne deren irritierende 
und torifhe Wirkungen, ift nod in Verdünnung von 
1:1000 wirkſam, wird aber jest feiner ſauren Re 
aktion wegen in der Chirurgie durch die neutralen 
ur (Zyfol u. a.) verdrängt. 

Uierbeidichän, derbeidicän (im Beblevi 
Aturpättän, armeniſch Atrpatalan, perf. Abbar: 
badhegãn, arab. Adharbaidſchän), —— 
FR und reichited Handels: und Jnduftriegebiet 
Perſiens (ſ. Karte: Weftafien II, beim Artikel 
Aſien), grenzt im N. an Ruffiih: Armenien (das 
füdl. Transtaufafien), von dem es durd den Ara? 
geſchieden ift, im W. an Türkijh- Armenien unt 
Kurdiſtan, im ©. an das perf. Kurbijtan (Provinz 
Ardilan) und Irak-Adſchmi (Media), und im D. 
an die perj. Provinzen Gilan und Pag und bie 
ruſſ. Landſchaft Taliſch am Kaſpiſchen Meere, bat 
104840 qkm und iſt ein zwiſchen Iran und Arme— 
nien vermittelndes Hochland (12—1500 m). Größere 
Ausweitungen zwijchen den zablreihen Gebirgs⸗ 
fetten find jelten; die bebeutendite ift die des Urmi— 
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fees (f. d.) bei Täbris. Im D. desjelben erbebt fi 
die Gebirgsmaſſe dee Sehend (3546 m), weiter im 
MD. der Samalan: Dagb (4813 a): und an ber 
Grenze im äußerfien Nordweſten jteigt der noch 
dbere Ararat (f. d.) empor, ſämtlich vultanifche 
üge. Weite Etreden von U. find tertiäres Land, 
dazwischen Vultane und Eruptivgefteinsdeden. Bei 
Schiramin, aabe dem mittlern Ditufer deö Urmi⸗ 
feed, ſprudeln etwa 37 Mineralquellen von 17° C. 
am Zube bober Felſen or; das von ihnen an 
deren nördl. Fuße gebildete, als Täbrismarmor 
Balgh ami der Orientalen) betannte, practvolle 
Geſtein, ahnlich auch nordweſtlich in der Landſchaft 
Salamas vorkommend, wird zu Täfelungen und 
Grabfteinen oder zu Fenſtern, befonders in Bädern, 
bemußt. Yerner Anden fid Silber, Srpfer, Gifen 
und Koblen, ſowie Naphtha- und Gasquellen, 
Unter den Flüſſen find wichtig nur der Aras 
(Arares) und der Hauptfluß des Fandes Rifil = Ufen 
(Amarbus), der nad) feiner Vereinigung mit dem 
Schahrud den Namen Sefib:rud annimmt. Das 
Stromgebiet des falzreihen Urmiſees ift auf klei— 
nere ihm zufließende Fluſſe beſchränkt, varunter der 
bebeutendhte der Adſchi⸗tſchaĩ von D. über Täbris 
tommend und der Dibagbatu von S. Den Gegen: 
äßen der Bodenformen entiprechen die Himatifchen 
erhältnifje, langer Winter auf den Höhen, reizen: 
der Frühling an den Abbängen und ſehr heißer 
Sommer in den Thaltiefen. Gebaut werden europ. 
Getreidearten, Reis, Baummolle, ausgezeichneter 
Mein und Früchte. Die Flora zeigt ziemliche Man: 
nigfaltigkeit von Salzpflanzen, dagegen feblt es an 
Waldbäumen und eigentliben Wäldern. An den 
Bebirgsabhängen tommen zwischen 2270 und 2900 m 
bereits viele echte Alpenpflanzen vor, die trodnen 
Ebenen dagegen find pflanzenarm. Die Tierwelt 
weiſt viele — niedere Arten, beſonders 
von Käfern, in den ſandigen Meeresküſten oder 
an den Salzſeeufern auf. Der Faſan Kaukaſiens 
erſcheint ſchon in A. Wölfe, Eber, Fuchſe und Hiriche 
enge in den rauben Gegenden, aber auch Anti: 
open und Raubtiere deö Südens fommen vor. Das 
Land ift reich an Nindern und vorzüglicen Pfer: 
den, und —— wird beſonders in den kurdiſchen 
Bergen getrieben. Die Bewohner A.s, vielleicht 
1 Mill., find im W. des Sees Kurden, im übrigen 
Lande türk. Abtunft. Auch die berrichende Spracde 
ift die türfifche, das Perſiſche ift auf die Städte be 
ihräntt. Im NM. fpribt man armeniſch. Die 
Bevölkerung gilt als viel kräftiger als die der füd- 
libern Provinzen. Herumſchweifende Hirten- und 
Näubervölter finden ſich neben ausgebildeter Städte: 
anfiedelung. Hauptſtadt ift Täbris. Weitere wichtige 
Städte find: Urmia, Marand, Ardebil und Choi. 
Geſchichte. Im Altertum war A. der norbweit: 
(ichfte Teil Mediens. Seit Alerander d. Gr. wurde 
es ald Atropatene vom füdöftl. Großmedien ge 
trennt. Unter den aſarcidiſchen Königen Großarme: 
niens gehörte A. teilweise zur Provinz Wasburagan 
(149 v. Ebr. bis 428 n. Chr.), worauf es mit Ar: 
menien an bie Sajlaniden fam. Im 7. Jabrb. fiel 
es an die Araber und nad) ns des Chali⸗ 
fats durch die Seldihulen an den Atabet Ildeghis 
und feine Nachkommen, die Pelewaniden (1150— 
1225), welche nach dem Abzugeder Mongolen Dicin: 
i8 Chans (1221) der Kbowaresmier Dichelal ed⸗din 
anfberni —— 1256 kam es durch Hulagu an 
das Mongolenreich von Iran. In den J. 1386— 
1405 gehörte es Timur, darauf den Turkmenen vom 
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Schwarzen und feit 1468 denen vom Weißen Schön 
unter Uzun Haflan, bis es durch Schah Saft aus 
Arvdebil (1505—8) befreit wurde. Im 16. und 
17. Jahrh. hatte e3 viel von den Osmanen zu leiden. 
Als Grenzprovinz ſowie ald Statthalterichaft des 
E> Tbı nfolgers, 3. B. des Abbas Mirza, war 
ſtets wichtig, wurde aber beftändig in die Unruben 
Berfiend und in die Kriege mit den Türken und 
Ruſſen bineingezogen. Durch das Heranrüden der 
rufl. Grenze bis an den Aras bat es neuerdings ale 
vermittelndes Verkehrsland zwifchen der iran. und 
europ. Welt noch größere Bedeutung gewonnen. 

Asfi, Stadt in Marokko, ſ. Safı. 

Asgard, in der nordifhen Mythologie die Wob: 
nung der Aſen (f. d.). Sie befindet fi in den Luft: 

efilden, wo fie Thor gegen die Angriffe der Riefen 
— Ein jüngerer, wahrſcheinlich durch die Apo- 
talypfe beeinflußter Nyebus {bildert A. als einen 
Herricberpalaft, deſſen Dad mit Gold belegt iſt. 

Alhantee, engl. Schreibweife für Aſchanti 

QAiharöt (bebr.), dichterifche Bearbeitung der 613 
pentateuchiſchen Gebote im Synagogenritual für 
das Mocenfeit. 

Aſhberrymetall, eine aus 77,8 Teilen Zinn, 
19,4 Antimon und 2,8 ar beſtehende Legierung, 
wird als Lagermetall für fotomotiven und Waggons 
fowie für Spindeln bei Drebbänten verwendet. 

Afhborne, aub Aſhb(o)urne (fpr. äfhbören), 
Stadt in der engl. Grafihaft Derby, 7’, km im 
NW.von Derby, an der Linie Rocejter: A. der Nortb- 
oe aa bat (1901) 4039 E., eine act. 
Kirhe von 1190 mit Turm (64 m), eine Patein- 
ſchule; Baumwoll: und Spigenfabritation, ferner 
Handel mit Getreide, Malz, Wolle und Käſe. 

Afhburton (pr. äfhbörrt'n), Fluß in der Gas 
cogne= und Norbiweit:Divifion der brit. Kolonie 
Weitauftralien, entipringt füplih vom Wendekreis 
des Steinbod3 an der Weltgrenze der Großen Auftra: 
liihen Wüfte, fließt zuerft in weſtnordweſtl., ſpäter 
in nordweſtl. Richtung und mündet unter 21° 40° 
füdl. Br. in den Indischen Dcean. Zuzeiten breit und 
reißend, zeigt er in trodnen Perioden nur an tiefern 
Stellen Wafjer. Der größte Zufluß ift rechts der 
Hardiy:River. Der untere Lauf des A. wurde 1866 
von Sboll, der obere 1876 von Giles erforicht. 

Alhburton (pr. äihbörrt'n), Lord, f. Baring. 

— — — (fpr. aſchbi de la ſubſch, 
Stadt in der engl. Grafichaft Peicefter, 27 km im 
NM. von Leicefter, am Meafe und an der Midland: 
Eifenbabn, bat (1901) 4722 E., Wirterei, Kohlen⸗ 
und anfehnliben Malzhandel. Das verfallene, ſũd⸗ 
lich auf einer Anhbhe gelegene Schloß, aus Scotts 
«Ivanhoe» belannt, wurde 1480 von Sir William 
Haftings neu aufgebaut. In der Stadt find die 
warmen Ivanhoe-Baths. In der Näbe reihe 
Weiden, Steintoplenbergwerte und die Ruinen des 
1236 gegründeten Nonnentlofter8 Grace Dieu. 

Alber, Adolf, deutſcher Buchhändler, geb. 23. Aus. 
1800 zu Cammin in Bommern, von jüd. Abkunft, 
befuchte das Gymnafium zum Grauen Klofter in 
Berlin, bielt fih mebrere Jabre in England auf und 
trieb dann in Petersburg anfangs Diamantenban: 
del, fpäter Buchhandel. 1830 gründete er eine Bud 
bandlung in Berlin, die noch gegenwärtig unter 
der Firma N. Aber & Eo. (f. d.) beſteht. PBeion: 
dere Pflege widmete er den Beztebungen zu Eng: 
land; er führte zuerft eine regelmäßige und Schnelle 
Einfuhr engl. Bücher ein, war Hauptlieferant ver 
Bodleyaniſchen Bibliothefin Orford, des Britiſchen 
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Mufeums in London für den Kontinent und bereifte 
mit A. Panizzi (f. d.) die öffentlichen Bibliotheten 
Deutihlands, Öjterreihs, Dänemarks und Schwe: 
dens. N. ftarb 1. Sept. 1853 in Venedig. Er war 
zugleich ein gründlicher Kenner der neubebr. Sprache 
und Litteratur. A. verfaßte unter anderm bibliogr. 
Arbeiten über 2. Hulfius und die «Scriptores rerum 

rmanicarum» (Berl. 1839) und gab «ltinerary of 

. Benjamin of Tudela» (2 Bde., ebd. 1840) beraus, 

Afher & Co., A., tlagö: und Sortiments: 
buchhandlung in Berlin und London, gegenmärti 
im Befis von Adolf Behrend (geb. 30. en 1846 
und Eugen Golm (geb. 26. Juni 1845). Die Firma 
wurde 1830 von Adolf Aber (f. o begründet, ging 
1853 an Albert Cohn (f. d.) und N. Collin über, die 
1864 die Filiale in London gründeten, 1871 auf 
A. Cohn allein, 1874 auf A, Bebrend und Leon: 
bard Eimion, an defjen Stelle 1882 E. Golm trat. 
Die Bedeutung des Haufes lag von Anfang an in 
feiner internationalen Thätigteit durch Einfuhr aus: 
ländifcher und Ausfuhr deuticher Literatur. Damit 
war ein umfangreiches Plapgejchäft und bis 1874 
ein Antiquariat verbunden, das A. Cobn auf feinen 
eigenen Namen übernahm. In neuerer Zeit ift dazu 
ein Verlag zum Teil großer und teurer Werte gelom: 
men, wie «Olympia. Die Ergebnifje der vom Deut: 
ſchen Reich veranjtalteten Ausgrabungen», bg. von 
Ernit Eurtius und F. Adler (5 Bände Tert mit Tas 
feln und flarten zum Preiſe von 1200 M.), «Die 
Sammlung Saburoff. Kunjtdentmäler aus Griechen: 
land» (150 Tafeln, 1883—87), Werte über griech. 
orient. und amerit, Altertümer, Neumayers «Polar: 
forfhung» u. ſ. w.; ferner erſcheint bei A. die «Zeit: 
ai für Ethnologie» (1869 fg.), «Zeitſchrift des 

ereins für Boltstunde» (1891 fg.), bg. von Bolte, 
und «Amtliche Nachrichten des Reichsverſicherungs⸗ 
amtö» (jeit 1885). Die von der Firma 1872 begonnene 
«Asher’sCollection of English authors, British and 
American» wurde jeit 1874 in Hamburg, julegt von 
der Verlagsanjtalt und Druderei Altiengeſellſchaft 
(vorm. 3. 5. Richter) dajelbit, fortgeſetzt. 

Aſheville (ipr. äſchwil), Hauptjtadt des County 
Buncombe im nordamerit.Staate Nordcarolina, hat 
(1900) 14694 E. und beträdhtlihen Tabakshandel. 

Albford (ipr.äich-), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Kent, auf einem Hügel am Stour, 85 km ſüdöoſtlich 
von ondon, Rnotenpuntt der Eifenbahnen zwiſchen 
Reigate, Canterbury, Dover und Hajtings, hat (1901) 
12808 €., eine jpätgot. Kirche mit Dentmälern, 
Leinwand: und Damaitfabritation, Wertjtätten (über 
1200 Arbeiter) der Soutb:Eaftern:Eif nbabngejell- 
er die mit den Arbeiterwohnung.n eine eigene 
Drtichaft Nemtown:Ajbford bilden. 4”), km nörb: 
lid) der Eaſtwell-Park des Herzogs von Soinburgb. 

Afhland (ipr. äichländ), Name mebrerer Orte in 
den Vereinigten Staaten von Amerika, unter andern: 

1) A. im County Boyd in Kentudy am Obio, hat 
(1900) 6800 E., Eiſen⸗ und Kohlenwerke. 

2) A.,Hauptitadt des County A., im N.von Wis: 
conjin am Oberen See, mitreichen Eifen: und Kohlen⸗ 
lagern, hat (1900) 13074 E. und bedeutende Eiſen⸗ 
induftrie. Der Hochofen ver Aſhlander Eijen- und 
Stablcompagnie ijt einer der größten in den Ber: 
einigten Staaten von Amerila. 

‚3) A. in der Grafihaft Shuylfill in Pennſylva⸗ 
nien, hat (1900) 6438 E. und Koblengruben. 
ae (ipr. äſchli), Lord, ſ. Shaftesbury. 
Ahley (Ipr. aſchli), Evelyn, liberaler engl. Poli⸗ 
titer, geb. 24. Juli 1836 als jüngjter Sohn des fieben: 
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ten Grafen von Shaftesbury. In Harrow und Cam⸗ 
bridge —— wurde er Anwalt, war Privatſekre⸗ 
tär Ba merftons und 1863—74 Schabmeijter der 
Grafſchaftsgerichtshöfe von Dorfetibire 1874 trat 
er ing Unterbaus, war 1880 unter Gladftone Parla⸗ 
—— im Handelsamt und 1882—85 Unter: 
ftaatsfetretär für die Kolonien. Bei ven Neuwahlen 
de3 J. 1885 unterlag er und zog fich feitvem vom 
polit. Zeben zurüd. Er fchrieb «The Life of Henry 
John Temple, Viscount Palmerston» (2 ®Bbe., 
Lond. lat 

Afhtabula (jpr. äjh-), Ort im County A. des 
nordamerit. Staates Ohio, ditlih von Cleveland, 
5 km vom Griefee, hat (1900) 12949 E.; bedeuten: 
den Handel mit Eifenerzen. 

Afbton-in:Maferfeld (fpr. äfcht'n in mehker⸗ 
fihld), Stadt in der engl. Grafſchaft Lancafter, 
11km im NW. von Warrington, hat — 18695 E., 
Kohlengruben, Fabrikation von Eijen:, Baumwoll⸗ 
und Töpferwaren. 

Afhton⸗under⸗Lyne (fpr. Aſcht'n onnder lein), 
Stadt und Municipalborough in der engl. Grafſchaft 
Lancaſter, 10 km öſtlich von Mancheſter, rechts vom 
Tame, Eiſenbahnknotenpunkt, hat (1901) 43890, 
als Parlamentsbezirk 51080 E., bedeutende (90) 
Baumwollfabriken mit Färbereien, Bleichen, Kattun—⸗ 
druckereien, außerdem Eiſen⸗ und Meſſinggießereien, 
Ziegelbrennereien, Korbflechtereien und in der Nähe 
er Koblengruben, ein neues Stadthaus, eine Ge: 
rihtshalle mit Theater: und Konzertfaal und einem 
Handmwerterinftitut, ein Atbenäum, ein großes Ar: 
—— Die nad Weiten bin liegenden Dörfer 
Mopley, Leeds, Hooley:Hill und Fairfield find ala 
BVorftädte von N. zu betrachten. 

Aſia, der 67. Planetoid. 

Afiägo, Hauptort des Diftrift3 A. (26009 €.) 
in der ital. Provinz Vicenza, Hauptort der Sette 
Comuni (f. Comuni) in den Leſſiniſchen Alpen, bat 
(1901) 6128 E., in Garnifon ein Bataillon Alpini; 
ein Bergſchloß; Strobhutflechterei. 

Asla minor, j. Rleinafien. 

Afiatifche Banife, |. * und Klipphauſen. 

Aſiatiſche Brũder, geheime Geſellſchaft, welche 
1780 in Oſterreich entſtand und ſich von da über 
Deutichland verbreitete. Die Gefellihaft trieb Al- 
chimie, Kabbaliftit und Theofophie und veranlaßte 
zahlreiche Betrügereien. weſen). 

fiatifche Eifenbahnen, ſ. Aſien (Vertehre: 

Afiatifche er en, eine bejondere 
Gruppe von gelehrten Geſellſchaften zur Erforſchung 
der Geichichte, der Religionen, der Sprachen und 
Litteraturen, der geogr. und etbnogr. Verhältniſſe 
Aſiens, einfhließlich der moslem. Gebiete Europas 
und Afrikas, Die ältefte ift die Societ& Asiatique 
zu Paris, die 1821 begründet wurde, jeit 1823 das 
«Journal erg re ren und orient. Werte, 
Driginale wie liberfegungen, Grammatiten und 
Wörterbücher druden läßt. Bald darauf ward die 
Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland 
geftiftet, von Colebroofe 19. März 1823 eröffnet, am 
11. April 1824 beitätigt. An die Stelle der von ihr 
anfänglich herausgegebenen «Transactions»(3 Bde., 
Lond. 1824—34) iſt ſeit 1833 das «Journal of the 
Royal Asiatic — getreten. Die Deutſche 
Morgenländifche Geſellſchaft wurde auf der Philos 
logenverfammlung zu Darmftadt 2. Dit. 1845 be: 

ründet. Die Gejellichaft hält jährlich in Gemein: 
haft mit den Philologen Generalverjammlungen 
ab und giebt feit 1845 eine «Zeitichrift» heraus, 
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mozu feit 1859 noch «Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes» gelommen find. Außerdem 
veranftaltet und unterjtügt fie die Herausgabe 
von orient, Pitteraturdentmälern und Arbeiten zur 
orient. Gefhichte und Sprachwiſſenſchaft. Mittel: 
puntte ihrer Geibäftsführung find Halle, wo ſich 
die Bibliothek befindet, und Leipzig, ald Sib ber 
Redaktion der Verdfjentlihungen der Geſellſchaft. 
(Bol. Die Deutihe Morgenländifhe Gejellicaft 
1845—95, Lpz. 1895.) Abgeſehen von den Ber: 
einigungen, welche im befondern die Erforfhung 
Baläftinas (f. d.) erftreben, find in Europa haupt: 
jächlich zu nennen: das Koninglijke Instituut voor 
Je Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederlandsch 
Indi& im Haag, das jeit 1853 «Bijdragen» ver: 
öffentlicht, auch felbjtändige Werte berausgiebt und 
unterjtüßt; der Oriental Translation Fund of Great 
Britain and Ireland, der 1828 zufammentrat und 
durch Subjtription den Drud einer großen Reihe 
von a. hauptſächlich aus dem Arabiſchen 
und aus dem Sanskrit ermöglicht bat; die Societä 
asiatica italiana, die je 1887 ein «Giornale» ver: 
öffentlicht, und die ſeit 1883 beftebende Societe 
Finno-Ougrienne zu Helfingfors, ferner die Society 
for Biblical Archaeology zu London, welche jeit 
1872 «Transactions», feit 1878 «Proceedings» 
berausgiebt, das 1888 in Berlin begründete Orient: 
fomitee (f. d., Bd. 17), die —————— Geſell⸗ 
ſchaft, welche 6. Jan. 1896 ſich zu Berlin gebildet 
t und feit 1896 «Mitteilungen», ſeit 1899 die 
itihrift «Der alte Orient» veröffentlicht, die 
eutſche Drientaefellicbaft mit dem Siß in Berlin, 
welche 1898 mit dem Zmwed begründet wurbe, Aus: 
grabungen in Ajiyrien, Babylonien und Ägypten zu 
veranftalten und « Mitteilungen», «Sendichriften » 
und «Wiſſenſchaftliche Verörfentlihungen» (Lpz. 
1900 fg.) berausgiebt, die Deutich:afiatiihe Ger 
fellfhaft, begründet 1891, welche die Zeitichrift 
«Afıen» (Berl. 1901 — die 1901 ge⸗ 
gründete Münchener Orientaliſche Geſellſchaft, die 
ein «Jahrbuch» (ebd. 1904 fg.) berausgiebt. In Ame: 
rifa trat 1842 zu Boſton die American Oriental So- 
eiety zufammen, die ein «Journal» (Boft. 1843 fg.) 
und «Proceedings» ericheinen läßt. Von den im 
Drient beſtehenden Gefellihaften diefer Art ift vie 
ältejte Die Bataviaasch Genootschap van Kunsten 
en Wetenschappen, 1779 zu Batavia gegründet, 
welche «Verhandelingen» und eine «Tijdschrift voor 
Indische Taal-, Land- en Volkenkunde» heraus: 
giebt. Die Asiatic Society of Bengal ward 1784 
von Sir William Jones zu Kalkutta begründet. Sie 
veröffentlichte die « Asiatic Researches» (20 Bde., 
Kaltutta 1788— 1832); an deren Stelle iſt dann 
das «Journal of the Asiatic Society of Bengal» 
getreten. Unter Aufficht dieſer Geſellſchaft erſcheint 
jeit 1846 auf Koften der indobrit. Negierung die 
«Bibliotheca Indica», eine überaus reichbaltige 
Sammlung orient. Werte in Tert und Überierung. 
Außer den genannten befteben zu Bombay, Madras, 
Eolombo, Singapur und Shang:bai N. G. die fich 
* als Branches (Zweige) der Aſi atiſchen Geſell⸗ 
cha — * bezeichnen. In Tokio hat die Deutſche 
Geſellſchaft fur Natur: und Völtertunde Oſtaſiens 
ihren Sitz, die « Mitteilungen» herausgiebt. (©. 
au Geograpbifche Befellihaften.) Seit 1873 fin 
den «internationale Orientaliftentongreile» ftatt; 
der 13, trat 1902 zu Hamburg zufammen. 
Aſiatiſche Pillen, Arjenpillen, Pillen aus 
arfeniger Säure, ſchwarzem Pfeffer und arab. 


Afiatriche Pillen — Aſien (Name. Lage, Grenzen und Küſten) 


Gummi, die gegen Hautkrankheiten (Flechten, Et 
zem, Ausjak) verwendet werden. 

Aſiatiſches Departement, ſeit 1899 Erſtes 
Departement genannt, Abteilung beim ruſſ. Mi- 
nifterium des Außern, welche die polit. und diplo— 
mat. Beziebungen Rußlands mit dem Orient leitet, 

omwie die Überjegung orient. Schriftjtüde auch für 

a bejorgt. Mit dem A. D. ift eine 

ebranjtalt für orient. Sprachen zur Ausbildung 
von —— verbunden. 

Aſiatiſches Muſeum, ſ. Petersburg. 

Aſiatiſche Sprachen, ſ. Aſien (Bevölterungs- 
ld: 

Afiatiiche Völker, j. Aſien (Bevölkerung: 
verbältnijje) nebit Tafel: Aſiatiſche Volker— 

Afiderite, ſ. Meteorfteine. [tppen. 

Alien. (Hierzu fünf Karten: Phyſikaliſche 
Karte, be Überfihtstarte. Inner: 
afien. Weftafien I. Weſtaſien IL) Der Name 
A. ift von den Griechen überliefert; ſchon Äſchylus 
und Pindar iſt er befannt; über feine Bedeutung 
läßt ſich nicht? mehr mit Sicherheit feititellen. 

Lage, Grenzen und Küſten. A, ift der größte 
Erdteil, ein Drittel des Feitlandes der Erde; es 
liegt mit feiner fontinentalen Mafje ganz auf der 
nördl. Halbtugel der Dftbemifpbäre, nur mit feiner 
jüpdöftl. Inſelwelt den Uquator fchneidend und mit 
unbedeutenden Gliedern auf die Wejtbälfte über: 
—— auf drei Seiten vom Ocean umſpült und 
im W. teilmeife mit Europa und Afrika zujammen: 
bängend. Der släbenraum wird auf41 392800 qkm, 
der zu U. gerechneten Inſeln obne Volarinjeln auf 
2662400 qkm geſchätzt, alfo 44055200 qkm Ge: 
famtfläbenraum,. Schon die Auseinanderjtellung 
der äußerften Buntte, des Kaps Ticheljuftin (77° 23° 
nördl. Br.) und Buru (1° 23’ nördl. Br.) jomie des 
Raps Baba an der Weſtküſte von Kleinafien (26° 4’ 
ditl. 2. von Greenwich) und des Kaps Deſchnew 
(bisber Oſtlap aenannt) an der Nordoſtſpitze von 
Sibirien (169° 44’ weitl. 2. von Greenwich), deutet 
auf großartige Ausdehnung; ihnen jchließt ſich eine 
reiche Gliederung an, fo da A. bei 82300 km Ruſten⸗ 
umfang auch die längjten Landesgrenzen aller 
Kontinente befist. Von dieſer Küjtenlänge kommen 
15900 km auf das Nördliche Eismeer, 27 300 kın auf 
den Stillen Ocean, 33600 auf den Indiſchen Ocean, 
5500 aufdas Mittelländifcheund vasSchwarze Meer, 
daber im ganzen auf ungefäbr 503 qkm 1 km Küiten: 
länge. Das Nördliche Ciömeer, der&iti lleund Indiſche 
Dcean umgrenzen den aſiat. Kontinent im N. O. und 
S. Im W. aber bildet das Mittelländiſche Meer nur 
teilmweife Die Grenze, denn im N. des Noten Meer: 
beitebt dur die 145 km breite Yandenge von Sues 
eine Verbindung mit Afrika, und er der 2700 km 
langen Erjtredung zwiſchen dem Kariſchen Golf und 
Kaſpiſchen Meer legt ſich Europa an, gleichſam mie 
eine wejtlich bingejtredte zeriplitterte Halbinſel des 
großen afiat. Kontinents, der von Amerifa auf der 
andern Seite durch die 92 km breite Berinajtraße 

eichieden ift und eine reiche Anjelbrüde zu Auftra: 
iens Feſtland befigt. Dem groben, in Trapeziorm 
fib ſchmiegenden Maſſenkörper A.s geſellt ſich eine 
enge Gliederung bei, die etwa 9966000 qkm 
ededt und aus folgenden größern Halbinjeln be 
keit: Am W. Rleinafien oder Anatolien, mit den 

nieln des Ügäifchen Meers im W. und der Inſel 
Copern unfern der Sübfüjte; im ©., wie in Europa, 
eine dreifache Gliederung zwifcen den Buchten des 
belebteften Meers, bier des Indiſchen, dort bei 
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Alten (Infeln. Bodengeftaltung) 


Mittelländifhen. Was in Europa Spanien in ein: 
facher Küjtenform, das ift in A. Arabien zwiſchen 
dem Roten und Perſiſchen Meere; wie dort Italien 
mit dem benachbarten Sicilien, jo liegen bier Bor: 
derindien und die Inſel Ceylon zwiſchen dem Per: 
fichen und Bengaliihen Meere in der Mitte; und 
während in Europa die zerrijiene griech. Halbinjel 
füdöftlih durch einen vielgliedrigen Archipel zu 
A. übergebt, jo weiſt bier die zeriplitterte hinter: 
indifche Halbinfel zwiſchen dem Bengalijchen und 
Chineſiſchen Meer dur den Oſtindiſchen Arcipel 
nah Auftraliens Feftland hinüber. Cigentümlich 
find die Oftküften A.3 dadurch, daß der Stille Dcean 
in weiten Buſen in die Hüften des Feitlandes ein: 
fpült, bogenförmig umgrenzt durch ſüdwärts ge: 
ftredte Halbinfeln und lange Inſelreihen. So buchten 
in Richtung von ©. nad N. ein das Süd: und Oft: 
chineſiſche, das Gelbe, Japanifche, Ochotſkiſche und 
Beringmeer, umtlammert von den Halbinjeln Korea 
und Kamtſchatka und den Sujeiveiben der Kurilen, 
Sadalins, den japan. Inſeln mit Se, Nipon, 
Shikoku und Kiuſhiu, wäbrend Formoſa und Hai: 
nan im Golfe von Tongling dem Feſtlande benady: 
bart liegen. Im N. find die fibir. Hüften zwar eben: 
fall3 zerfplittert, doch mehr durd die Mundungen 
mäctiger Ströme als durch Meeresbuchten, wiedenn 
auch, außer Wrangelland, Neufibirien, ferner Wai— 
patih und Nowaja Semlja auf der europ. Scheide der 
arktiſchen Waſſermaſſe, der Injelreichtum ſich auf die 
Zimane oder feichten Flußmundungen beſchränkt. 
Inſeln. Die Anjelmwelt A.s drängt fih im 
Dften und Südoſten zujammen. Große Gebirge 
durchzieben diejelben, die infolge des Auftretens von 
Vullanen bedeutende Höben erbalten. Über Nalata, 
die Andamanen und Nitobaren jegen ſich die aus 
Mittelafien berausziebenden Ketten nach der auſtral⸗ 
afiat. Inſelwelt fort. Diefe, Auftralafien oder 
Indoneſien, bejier ver Malaiiſche Ardipel (f.d.) 
benannte Inſelwelt zerfällt in die Hauptgruppen 
der Philippinen, Moluften, der Großen und ber 
Kleinen Sunda-Inſeln mit Timor. Gin geſchloſſe— 
ner, ftart vultaniicber Zug umfaßt Sumatra, Java 
und die Inſelreihe bis Ceram. Hier erbeben fich in 
Sumatra der Horintji oder Indrapura zu 3766 m, 
der Gunung Tempo zu 3167, in Java der Semeru 
u 8708 m Höhe. In dem dur dieje Inſeln ge: 
ildeten Bogen liegen das kryſtalliniſch-archäiſche 
Borneo und Gelebed. Der Kinibalu in Nordborneo 
erreicht 4175 m. Die Molulken und Philippinen 
bilden einen gebrochenen Gebirgäzug von paläozois 
Wien Alter, um den ſich zablreiche Vulkane lagern, 
Mayon erreihen die Philippinen 2520 (nad 
neuern Angaben 2715) m; Japan ift ein verwidelt 
gebautes Land, ein ardäiich-paläozoiicher Kern mit 
Zertiäranlagerung, jtart zerriſſen und zerbrocden, 
mit großen Mengen vultaniicher Gefteine; der Vul⸗ 
fan ‚uhjama erreicht 3745 m Höhe, Kamtichatta ift 
— ekung dieſes Zuges, es iſt ebenfalls ſtark vul: 
aniſch und erreicht im Vulkan Kljutſchew 4877 m. 
Sachalin dagegen beſteht aus meſozoiſchen und ter: 
tiären Gefteinen, Formoſa aus altem Gebirge und 
Zertiär. Leßtere Anfel erreicht im Mount: Morrifon 
4145 m Höbe. Auch Haisnanijt start gebirgig. Die Ru: 
rilen, Alduten und Liusfiu (Lu⸗tſchu) find vultaniich. 
Bodengeitaltung. A. bat jebr ausgedebntes 
Ziefland, das höchſte Hochland, die höchſten Ge: 
birgstetten und höchſten Gipfel der Erde, Die Tief: 
ebenen nebmen wenig über ein Dritteil, die Gr: 
bebungen fajt zwei Dritteile des Weltteils ein, und 
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zwar erfüllt defien Mitte ein zufammenbängen: 
des Hochland, dem nördlich ein großes Tieflant, 
ſüdlich eine reihe Gebirgsgliederung anliegen. Der 
innere Hochgürtel wird dur das Gingreifen des Tief: 
landes von Turan und Hinduftan unter 55° ditl. 
L. von Greenwich in zwei Hauptmafien, das Hodı: 
land Dit: und Gentral: oder Hinterafiens und das 
Vorderaſiens gegliedert, jedoch durch einen wilden, 
ſchneebedeckten Gebirgsiftbmus, den Hindutufc, 
zufammengebalten. Das Hochland Gentralajiens, 
die Fläche ganz Europas um zwei Dritteile über: 
treffend, erfüllt den Hauptteil des Rontinentaltör 
perd und zeigt jich in feinen Grenzen verjchieden 
—— In Kettengebirgsform ftürzen die 
teilen Abfälle des Süpdrandes zu der ſumpf⸗- und 
waldreichen Hügelzone (von den Einheimijchen die 
Zerai oder Tarai, d. i. feuchte Ebene, geheißen) des 
bindujtan. Tieflandes. Es find dies die Abfälle des 
2450 km langen Himalajagebirges, deſſen mittlere 
Rammböben um 5220, deſſen Gipfel um 6500— 
88340 m das Meer überragen, ja deſſen höchſte Piks 
alle Gipfel der Erbe an Höbe übertreffen. Parallel 
mit dem Himalaja von WNW, nab DSD. ver: 
uf nördlicher die Karakorumtette mit einer mittlern 
Paßhöhe von 5480 m und riefigen Gipfeln, unter 
denen ber zweithöchſte gemejlene Berg der Erde, der 
8620 m bobe Dapjang. Den meitl. Rand bildet 
das Pamirhochland, dad Dach der Melt, ein im 
Mittel 4000 m bobes, von zahlreichen Ketten durd: 
zogenes Hochland, das auf feiner Dftfeite eine bobe 
Kette bat, die Kijil-Jart:ette, die im Tagbarma 
(Mus⸗tag⸗ata) 7864 m erreicht. Auf dem Pamir (f. d.) 
liegen die Quellen des Amu:darja (ded Orus der 
Alten). Der Norden wird von einer Heibe von Ge: 
birgen gebildet, die ſämtlich in der Richtung von 
DED. nah WNW. und OND. nah WEW. aleichfam 
aus dem Innern nad außen binausftreben. Der 
Thian⸗ſchan (f. d.), das Himmelsgebirge, bildet die 
Hauptlette, aus der ſich mannigfacde Nifte, wie die 
Alaitetten, das Alerandergebirge, der Diungariiche 
Alatau, in die Steppen von Turkeſtan binaus er: 
Dean Gebirgsſeen, wie der 1615 m hoch gelegene 
Iſſyk-kul, der Ebi:nor u. a., erfüllen die Jwiichen: 
räume der fetten, anderen Fuße der Balchaſchſee aus: 
gebreitet liegt. Alle diefe Ketten find archäiſch und 
paläozoisch und erreichen im Ebantengri (80° djtl. 2.) 
7320 m Höbe, Sie find mit Schnee und Eis bevedt, 
Bälle von bedeutender Höhe führen über fie, 3. B. 
der Muſartpaß (3900 m). Die ditl. Ausläufer er: 
reihen im Bogdo=ola den 95.° öſtl. 2. von Green: 
wid. Zwiſchen diefem und den folgenden Gebirgen 
im N. dehnt fich die Steppe der Diungarei zwiſchen 
43 und 47° nördl. Br. aus, dann ericheint der 
Altai, der Gktagaltai, ebenfalld paläogoiih und 
arhäife, aber nur 3000—8500 m body. Als Tar- 
bagatai zieht ein Zweig weit in die Kirgifeniteppe. 
Der höchſte Gipfel des Altai ift die Bjelucha (4542 m). 
Gegen D. ift nun die Umrandung Gentralafiens 
ungeorbneter. Das Sajanifche Gebirge (3500 m) 
jet dieje Eigenſchaft am deutlichiten und gebt dft: 
ih in Berglandicaften über, welche die Selenga 
durhbridt. Südlich vor ihm lagern das Tannu— 
und das Cbangaigebirge, von Seen umgeben. 
Stärker ausgeiprodene Umrandung erfolgt erſt 
weiter gegen NO. Hier zieben das Jablonoi⸗ und 
das Stanomwoigebirge von den Quellen der Schilka 
nad Ocbotst, beide archäiſcher Zuſammenſetzung. 
Ihnen vorgelagert ift gegen N. das Witim: und 
Adanplateau, gegen . liegt in 469 m Höhe 
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der Bailalfee. Die dftl. Umrandung der innern 
Hocebenen erfolgt dur das Ehingangebirge an 
der Weftgrenze der Mandichurei, dann durd das 
norbihinef. Bergland. Gentralafien ift ein riefen: 
baftes, nur an den Grenzen bewäflertes Hochland, 
von Gebirgäzügen verfhiedener Richtung durch— 
kreuzt, Die meijt 3000 m abfoluter und 600—10U0 m 
relativer Höhe nicht überfteigen. Felsboden iſt vor: 
berrihend, oft mit «brauner Schußrinde», in ben 
tiefiten Zeilen nadte Lehmfläche, nicht felten mit 
Salzausblübungen, au großen Salzjümpfen oder 
Salzjeen. Nur in Ordos und Alafchan ift Flugſand, 
an der Süboftgrenze, beſonders im nordweſtl. China, 
Löß vorberrichend; im nördl. Schen:fi und im öftl. 
Kan⸗ſu bildet diefer eine von O. nah W. fi ver: 
mindernde Dede von 300—400 m Dide. Durd 
den weitl. Kwen⸗lun, den Altinstag und den Nan: 
han iſt Gentralafien in zwei Teile geteilt. Im ©. 
iegt das mit dem Kwen⸗lun eng zulammengebörige 
Hochland Tibet; im Südoften greifen die meiſt nord» 
weitlich ftreichenden Ketten Hinterindiens ein. Der 
nördl. Teil ift ver Wüftengürtel des ebemaligen Han: 
bai, im W. Tarimbeden, im D. Gobi oder Schamo 
enannt, mit der großen dſungariſchen reg 
ngs des Südrandes des öftl. Thian⸗ſchan erjtredt 
fi eine mädtige Ninne, die fog. Grabenjenfung 
des Thian-fchan, in einer Länge von gegen 500 und 
einer Breite von 10 bi3 zu 50 km, mit vielen Dafen, 
befonders Turfan und Chami; an einzelnen Stellen 
fintt fie unter den Meeresſpiegel, am meijten ſüd— 
lih von Turfan (— 130 m; f. Lukstichin). 

Das chineſ. Bergland wird von einer Reihe von 
einzelnen durch Querriegel miteinander verbundes 
nen nordöftlich ftreihenden Zügen gebildet, melde 
in zablreihen Aſten durch Sudchina zieben. Der N. 
wird nur im W. durch Gebirge eingenommen, ber 
D. ift hier Tiefland, das des Hoang:ho. Nördlich 
fließt fih an China die Mandſchurei, melde im 
Sichota⸗alin oder dem Tatariihen Gebirge, archäi⸗— 
{hen Ketten, zum Stillen Ocean abfällt. Auch 
Korea ift durchaus archäiſch. Hinterindien wird 
durch die Ausläufer der aus Tibet herausziehenden 
Ketten in vier Flußgebiete geipalten. Cine archdi— 
che Kette durchzieht im D. Annam, erbebt * im 

ufan zu 2760 m, eine zweite liegt zwiſchen Saluen 
und Me:nam; ein devoniiches afelland füllt das 
Land zwiichen Me⸗ nam und Me⸗kong jowie bis zur ans 
namitischen Kette. Tertiär begleitet den Irawadi bis 
22°nördl.Br.,aljo tief ins Land. Die zwiſchen Saluen 
und Mesnam liegende Kette ſetzt ſich bis zur Süd— 
pige A.s durch Malaka fort. In der Vorderindi— 
chen Halbinſel erhebt ſich das Hochland von Dekan, 
in einer Steigung von O. nach W. und einer mittlern 
Höhe von 450 bis 980 m, weſtlich durch die höhern 
Randgebirge der Weſtghat von der ſchmalen Küſten⸗ 
ebene Malabar, öftlih durch die gruppenförmigen 
niedrigen Djtgbat von der breitern ebenen Küſte 
Koromandel geſchieden. Während die innere ar: 
chaiſche und bafaltifche keineswegs einförmige Hoch⸗ 
äche nördlich dur die Ketten des bafaltijchen 
Bindbjagebirges und die Malmwavorberge vom 
Niger Tielan gejondert ift, vereinigen fich 
die Ghats ſüdlich, in der Quellgegend des Kaweri, 
zu der hödjten Gebirgslandſchaft der Halbinfel, 
dem Nilgiri, d. i. Blaues Gebirge, mit 2630 m 
— Gipfel (Dodabetta). Dieſes finkt fteil zur 
malen Tiefebene Gap herab, erhebt ſich wiederum 
ald Cardamumgebirge zu 2693 m und taucht mit 
dem Kap Komorin in das Meer. Gegenüber auf 
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der Inſel Ceylon feßt fich das kryſtalliniſche Gebirge 
im Adams: Bil (f. d.) und dem 2536 m hoben Be: 
durutallagalla fort. 

Auf Heinerer Bafis und niedriger an Höbe ſchließt 
fih das Hochland Vorderafiens an die öftl. Hoch⸗ 
maſſen, und zwar in den drei Abteilungen des Hod: 
landes von — des armeniſchen Alpenlandes 
und des Hochlandes von Anatolien. Das Plateau 
von Iran iſt im O. noch 1500 m, im W. 1200 m hoch, 
in Seiftan aber vielfach bedenförmig bis auf 300 
und 560 meingefentt. Salz:, Kies: und Sandmwüften 
beveden unabjebbare Räume, und hohe Gebirga3: 
wälle umjtehen fie von allen Seiten. Es find öftlich 
die fteilen und hoben Ketten des Suleimangebirges 
mit bem 3910 m hoben ſog. Tacht⸗i⸗Suleiman (P. i. 
Salomonätbron) im N., ſudlich die wilden Terrafien: 
landihaften von Belutihiftan und Farſiſtan, nörd- 
lich der jäb zum Kaſpiſchen See abjtürzende Elburs 
mit dem 5670 m hoben erlojchenen Bullan des De: 
mamwend; und weiter oͤſtlich das von zugänglichen, 
breiten Einſenkungen, Salzwüften, unterbrodene 
Bergland von Choraſſan, welches durch die Höben 
des PBaropamijus zu dem turkeftan. Alpenlande 
und dem Hindukuſch übergeht. Mannigfaltiger ift 
die Bodengeftaltung in der armeniſchen Alpenland— 
ſchaft. Hier erfcheinen in Fortfegung des Sudweſt⸗ 
randes von ran die kurd, Alpenterrafien als eine 
wilde und vielfältig zeripaltene Sübbegrenzung der 
Hochebenen um den Urmi- und Wanjee, während 
dieſelben nördlich in Fortfegung des Elburs bis zu 
den tiefen Tbalipalten des Arad und ber flura 
von dem Alpenlande Aſerbeidſchan und dem armeni: 
ſchen Beralande eingefaßt werden, wo neben Hod: 
ebenen, wie die 1848 m hohe von Kars, fteile Gipfel 
in die Wollen ragen, wie der 5156 m hohe Große 
Ararat, und vulkaniſche Gewalten den Boden zer: 
Hüftet haben. Bon diefen Felslabyrintben löjen Ni 
mit vorberrihender Weſtrichtung die Randgebirge 
ab, welche die Heinafiat. Halbinsel im N. und ©. be: 
gleiten und ein mannigfach geftalteted Faltenland 
einihließen; an ver kontaven (innern) Seite des 
füdl. Bogens, des Taurus (mit dem Aidoft, 3560 m) 
und Antitaurus, liegen zablreibe Yultane, wie 
Haflan: Dagb (2900 m) und Ardſchiſch- Dagh 
(4000 m), jowie Einbrüche, beſonders die abflußloſe 
lykaoniſche Sente mit dem Tus:tiböllü, dem Reſte 
eines weit größern tertiären Binnenjeeds. Auf der 
längiten europ.safiat. Yandgrenze erbebt fich der 
archaiſche, in drei Zeile zerfallende Ural mit Gipfeln 
bis zu 1600 m Höhe, aber ohne Verbindung mit dem 
afiat. Hodhlande, dagegen nah Nowaja Semlja 
übertretend. Auf ben Yıhmus zwiſchen dem Kaſpi⸗ 
ſchen und Schwarzen Meere erreichen die Alpenketten 
des Kaukaſus eine Höhe von 3250 bis 3570 m zwi: 
ſchen tiefen Thaljpalten und riefigen Bergpipfeln, 
wie dem Vulkan Elbrus (5646 m), dem Kojchtan: 
Tau (5151 m), dem Dych-Tau (5211 m) und dem 
Kasbek (5043 m). Allmählich erheben ſich die Hoc: 
ebenen des fyr. Gebirgslandes aus der benachbarten 
MWüfte zu den bis 3067 m (Dor el:EChovib) aufſtei⸗ 

enden fetten des Antilibanon und Zibanon, der 
teil und terrafjenförmig zum ſchmalen Küſtenſtriche 
Vhöniziens und Paläftinas abfällt und ſüdwärts in 
Hochebenen übergeht, die die tiefite Senkung der Erb: 
oberfläche, das 394 m unter dem Spiegel des Oceans 
gelegene Tote Meer mit dem Jordanthal umfaſſen, 
wäbrend füddftlich die vulkaniſchen Gebirge und 
Plateaud des Hauran zu dem arab. Hochlande hin- 
überführen. Diejes trägt echt afrif. Charakter in 
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feinem einförmigen Scheitel, von fahlen Felsketten 
und Sandwüſten durdhgogen und von frudtbaren 
Daſenlandſchaften unterbrochen, und in feinen ter: 
raffenförmigen Rändern, deren trennende Gebirg3: 
fetten in Jemen bis zu 3—4000 m aufiteigen. 

Schaut man von den Erhebungen des aſiat. Bo: 
dens in feine Tiefen, fo findet man dem Nordweſt⸗ 
faume des oftafiat. Hochlandes die fibir, Ebenen 
vorgelagert, —— gegen SD. auffteigend, bis 
dftlih vom Jeniſſei an die Stelle der Ebene das 

ergland tritt, mit einer zum erden Teil winter: 
lich verödeten Natur. In offenem Zufammenhange 
ſteht Sibirien ſüdweſtlich mit dem Tieflande Turan, 
den einzelnen Sand», Salz: und Kiesſteppen, die den 
Rafpiihen: und Aralſee umlagern und im erftern 
eine Depreffion von 26 m unter dem Spiegel des 
Schmarzen Meers darbieten. Während dem Süd: 
rande des fontinentalen Gebirgskörpers weſtlich 
das weidenreihe Meſopotamien und die heiße jyr.: 
arab. Sandwüſte vorliegt, bildet Hinduftan ſowohl 
in feinem fandigen, dden Charakter der weſtl. Wuſte 
Thar wie in den reihbemwäjlerten Gegenden Ben: 
galens einen ibarfen Gegenſatz zu den nahen Schnee: 

ipfeln des Himalaja. Die breiten Yängentbäler und 
malen Thalſohlen der binterind. Tiefebenen find 
dur hohe Bergfetten voneinander gejchieden, wäh: 
rend im Oſten W.3 die fruchtbaren, woblbebauten 
Ebenen des chineſ. Tieflandes ſich ausbreiten. 

Die geologifchen Berhältnifle des Feſtlandes find 
weniger mannigfaltig, als dem en Raume nad 
zu erwarten wäre. Ganz Mittelaſien hat ein ar: 
chäiſch⸗palaozoiſches Gebirgägerüft, Granit, Gneis, 
Schiefer, Quarzit, Kalkſtein, Sanbdjtein. Darüber 
liegt im norbweftliben China der quartäre Löß, 
zujammengemwebte Detritusmafjen, fowie Kies und 
Sand. (S. Gentralajien.) Das nordfibir, Gebirge 
ift paläozoiſch, doch mit ſtarken Mengen jüngerer 

ptivgefteine an der untern Qungufla. Auch 
mejozoijche Gebilde fommen vor, wie in China, wo 
dasſelbe zwiſchen die Altern Gebirgsgerüfte gebreitet 
iſt. Hier tritt Quartär im Tiefland der Flüſſe hinzu. 
Hinterindien ſ. oben (Bodengeftaltung). Vorder: 
indien ift im O und S. arhäifch, im NW. undR.quar: 
tär (Ganges, Jndusebenen), im W. zwiſchen 23 und 
35° mit einer riefigen Bafaltdede übergofjen. Meſo⸗ 
zoiſche Ablagerungen nehmen auch an dem Aufbauder 
Gebirge Himalaja, rer und Karakorum teil. 
Gegen Weiten werben fie häufiger. Der größte Teil 
der Iraniſchen Hochebene ſcheint daraus zu befteben, 
wird aber von quartären Gebilden verdedt. Tertiär 
nimmt die Mitte von Kleinafien, die füdl. Ränder 
des Iraniſchen Hochlandes, Teile von Syrien, Oman 
in Arabien und die Uft-Urt: Platte zwifchen Kaſpi— 
ſchem und Araljee ein. Das übrige Syrien ift eine 
meſozoiſche Tafel mit vulkaniſchen Durchbrüchen, 
Arabien im R. ebenfalls, im W. archäiſch mit ſtarken 
Eruptivgefteinsdeden, im übrigen von Wuſtenſand 
und Ried überzogen wie Gentralafien. Der Kautajus 
ift ein meſozoiſches Gebirge mit arhäifcher Gentral: 
achſe und vultanifchen Regeln, der Ural ein arhäifch: 
Mari Die Kirgifenfteppe ift quartär, Nord: 
weitjibirien mef pilh, ebenfo Teile von Nordſibi⸗ 
rien, Rleinafien bietet ſehr große Mannigfaltigteit, 
faft alle Formationen find daſelbſt vertreten. 
‚An Mineralien ſchließt der afiat. Boden in fi: 
die Diamanten Indiens und des Urals, das Gold 
Chinas, Hinterindiens und der verfchiedenen Inſel⸗ 
pen des ditl. Arhipelagus, des Altai, des 
wen⸗lun und Ural, den Silber: und Kupferreihtum 


des ruſſiſchen und türkischen A.s, Eifenminen in faft 
allen Himmelsſtrichen und einen allgemein verbret: 
teten Reichtum der verfchiedenften Nugmineralien, 
wie das auf Banka und Billiton im — von 
Sumatra häufige Zinn. Die Diamantenfundorte 
liegen im öftl. Vorderindien jüdlich des Ganges, fer: 
ner aud) bei Baganapalli füdlich des Kriſchna. Sil: 
ber und Nubinen liefert Birma, Gold und Dia: 
manten Borneo, Koblenfelver bilden einen u 
Zeil Chinas, von riefiger Ausdehnung. Steinjal; 
findet fich ebendafelbft, namentlich in Jün-nan und 
Sze⸗tſchwan und in Kaukaſien. Naphtha liefert die 
Umgebung des Kaſpiſchen Meers. 

Gewäſſer. Sehr verſchieden find die hydrogr. 
Verbältniffe. Die Eigenart des Wüſtengürtels der 
Alten Welt zieht aud in hydrogr. Nüdjicht in die 
afiat. He und Hochſteppen ein, und zwar in grös 
berm Maße als irgendwo. Die tiefe a 
Turans enthält die größten Steppenfeen der Erde, 
das Kaſpiſche Meer und Nraljee, den erjtern mit einer 
Oberflähe von 438700, legtern von 67800 qkm, 
diefer dur den Syr-darja —— und Amu: 
darja (Orus), jener durch Emba, Ural, Wolga, Teret 
und Kura gejpeift. Nur ein Steppenjee von Bedeu: 
tung, der Hamun mit dem Hilmend, bewäſſert bie 
Scheitelfläche des hohen Iran, dagegen finden fi 
in Armenien der Wan, in Aſerbeidſchan der Urmi⸗, 
in Kleinafien zablreihe Steppenjeen, in Baläftina 
See Tiberias und Totes Meer. Der Balda chſee mit 
dem li, der Alastul und der Saifan liegen vor, der 

ſſyk, Baitaliee in dem Ibian-fhan:Gebirge, der 
Lop-nor, Kuku-nor, Tengrisnor in Gentralafien. 
Charatteriftiich für A. ift der Befig großer Doppel: 
itröme oder mebrerer mächtiger Se die eine 
—— und eine Mündungsgegend haben und 
leihe Berbältniffe ihres Laufs entwideln. Unter 
olchen Geſchwiſterſtroͤmen —* obenan: Euphrat 
und Tigris, Ganges und Brahmaputra, die Riefen: 
itröme Jan Hang | und Hoang:bo, der Indus 
und Satladidh mit Nebenflüjlen, welche das ſog. 
a oder Fünfflußgebiet bilden. Ein und 
demjelben —— gehören an: die ſibir. Ströme 
Ob mit Irtyſch, Tobol und Iſchim, Jeniſſei mit 
Oberer und Unterer Tunguſta und dem Bailalſee, 
Lena, Indigirka und Kolyma; die binterind. Ge: 
wäjler Mesfong oder Kambodſchafluß, Me:nam, 
Saluen und Jrawadi; in der Mandichurei der 
Amur mit A Argun, Sungari und Ujluri; 
die vorderind. tüffe Mabanadi, Godamari, Kiftna 
(Krifhna), Kaweri:Tapti und Narbada, endlich die 
Heinafiat. Ströme Kifil:Irmal, Sataria, Sufurlu, 
Menderes (Mäander), Seiban, Di chihan. (S. auch die 
Karten: China, Japan, Malaiiſcher Archipel, 
Oſtindien Lund I und Sibirien I, II und LIE 

Klima, Bllanzen- und Tierwelt. Die gewaltige 
Häufung von Landmaſſen bewirkt, dab das Klima 
ausgeprägt kontinentalen Charakter trägt. Dann iſt 
das Beitehen einer Hochgebirgäzone inmitten A.s 
von großer Wichtigkeit, da dadurd eine ftärtere 
Scheidung des N. und ©. eintritt, als es ſchon an 
und für ſich den Breitenunterſchieden nad zu er: 
warten war. A. greift mit feinen Nordipigen weit 
in die Bolarregion ein, dagegen erreicht des Konti: 
nents Südende faft den Slaquator, Es befist aljo 
aud den —2* echſel der Klimagürtel, von den 
eiserſtarrten fibir. Kuſten bis zu den Palmen⸗ und 
Bananengegenden der Tropenzone Indiens. Der 
fontinentale Einfluß Außert fih im Vergleich mit 
Amerita in größern Gegenjägen, injofern die 


986 


Klimagürtel in A. eine noch 4—7,5° niedrigere 
Minter: und 2,5—4° höhere Sommertemperatur 
aufweiſen; es ericheinen mitbin größere Temperatur: 
unterſchiede in fich für diefen Erdteil eigentümlic. 
In U. ift der eigentliche tropiiche Klimagürtel 
nur auf die füdlichjten Küftengegenden und Tief: 
länder beichräntt; denn die umfangreichen bedeuten: 
dern Erhebungen ziehen einen großen Zeil der Tro⸗ 
penzone ſchon in das fühlere Klima der immergrünen 
Bäume und der Savannen und lajjen ſchon ın jehr 
ſüdl. Breiten den Niederſchlag in veränderlicher Form 
auftreten. Wenn die ‚gemä igte Klimazone durd): 
fchnittlich Schon mit 30° nördl. Br. beginnt, aljo mit 
dem Barallel von Nordafrila, Teras und Florida, 
fo dehnt fie fi aber auch faft bis zu den Nord: 
eftaven des Polarmeers aus, da, wenn aud auf 
urze Zeit, die Sommertemperaturen verhältnis: 
mäßig bob find, Die Jahresiſotherme von 0° 
Ichneidet A. ſchon in 50° im D., 55° im W. Ganz 
Sibirien, mit Ausnahme des Außerjten Südens, 
fowie das nördl. Amurland bat daber ein kaltes 
Klima. Dies fteigert fi fogar derart, daß der 
Nordoften, Werhojanst (68 N.), eine mittlere Jah: 
reötemperatur von —17° hat, eine Temperatur, die 
in Nordamerila erſt unter 75° erreicht wird. Dies 
ift auf den Einfluß der großen Yandmafje zurüdzu: 
führen, die ih im Winter acht Monate lang jtart 
abkübhlt. Gegen S. nimmt die Wärme raſch zu. Die 
Iſotherme von + 20° zieht nördlib von Kanton 
und Lhaſſa an Herat, Teberan vorbei. Die wärm: 
m Gegenden 4.3 find Südoſt- und Mittelindien 
owie Geylon, mit 28° mittlerer Jabrestemperatur., 
N. ift nicht regenreih. Nur der äußerjte Süden 
erbält ſtarle Trovenregen, die Weſtſeite Vorder: 
indiend, die Weſtſeite Hinterindiens, beide im 
Streihungsbereih des Südweſtmonſun gelegen, 
baben mebr als 2000 mm Regen im Jahr, Tſcherra⸗ 
pundſchi in Aſſam nordöftlih der Gangesmündung 
joaar 12526 mm, die höchſte gap auf der Erde. 
uh die ſüdoſtaſiat. Inſeln, beſonders Borneo, 
Sumatra, die Philippinen, dann Weitjava, Weit: 
celebes haben 2500—5000 mm im Jahr. Enplich 
gebören die Gegend von Hongkong, Hai-nan, For: 
moja und Tokio zu den regenreihern in X. Im 
übrigen find nur der Himalaja und Kaukaſus, Süd: 
ofthina, Siam und Nordtleinafien gut mit Regen 
verjeben. Schon in Mittelindien ift die Regenmenge 
vielfad) geringer als 600 mm, die am Indus liegende 
Müjte Thar, ganz Süpdperfien, Arabien, die Kir: 
ifenjteppe, Chiwa, Buchara, das ganze — 
entralaſien haben unter 200 mm im Jahre, ebenſo 
Nordoftafien. Im Norden A.3 nimmt der fontinen: 
tale Charafter von W. nad D. zu, im S. dagegen 
in berjelben Richtung ab. Der Himatifche Ebarafter 
4.8 ijt daber nicht mit einem einzigen Ausſpruch zu 
bezeichnen, jondern in getrennten Erdſegmenten zu 
betrachten, die fich e die vier Abteilungen des 
nördlichen, des mittlern boben, des ſüdlichen ſamt 
füddjtlichen und des weitlichen A.s beichränten laſſen. 
1) Das bobe Central: und Ditafjien. Wie 
in Afrita nehmen bier ſpärlich bewäſſerte Ebenen, 
Müften und Steppen mit hartem Gefträub und 
Graswuchs ungebeure Räume ein, unter gleichem 
Einfluß einer fontinentalen Dürre und Trodenbeit 
der Atmoipbäre. Wäbrend aber dort wenig bobe 
Lage unter glübendem Himmelsjtrich dieſe Verbält: 
nifle — ſo iſt es hier bedeutende Erhebung, 
böbere Breite, Umwallung von fchneebededten, ein 
inneres Tiefland umrandenden Gebirgen, die neben 
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das tropiihe Bild Afritad das mannigfaltig ge 
taltete eines nörblichern Kontinentalgebieted mit 
ehr ertremem Klima jtellen. Anders al3 auf der 
reiten, ebenen Scheitelfläche gejtalten fich die Ver: 
—— an den Grenzen, in den wohlbewäſſerten 
bälern der Randgebirgslandſchaften Chinas, der 
Mandſchurei, Bailaliens u. ſ. w. Hier befunden 
boditämmige Waldungen, dauernde Raſenflächen, 
auf den Scauplägen der Kultur im Überfluß vor: 
bandene Nahrungspflangen, eine mannigfaltige und 
zahlreiche Tierwelt günjtigere Naturverbältnitje, die 
jogar mitteld hoher Sonmertemperatur unterm 40. 
iS gegen 49. nördl. Br. bei 800 m Höbe nod den 
Anbau von Wein und Baumwolle und die Pflege 
der Geidenraupe unterjtügen. In den böber, aber 
—— ve. Hodtbälern von Tibet jaugen 
chwammige Moosarten die Feuchtigkeit des 5 bis 
7 Monate liegenden Schnees ein, um den Mangel 
reiher Bewällerung und ſchattiger Waldungen zu 
erjeßen zur Zeit des in jchnellem Gegenias folgenden 
beißen Sommers, deſſen Hitze noch bei 2600 m Wein, 
bei 2360 m pfel, Nüfje und Apritofen, bei 4000— 
4600 m noch Roggen und Gerjte gedeihen läßt. 
Solche Verhaltniſſe jind erg, auf der Erde und nur 
an eine ſolche kontinentale Ortlichkeit gefeilelt; fe 
üben auf das einbeimifche Yeben der Tiere und Men: 
ſchen mächtigen Einfluß. Eigentümliche Rinder: und 
Schweinerafien, Pferde und große Hunde, Schafe 
und Ziegen zeichnen Tibet aus, faſt alle mit dem 
feinften Haar, im Erflettern der jteilen Höben und 
die entiprechenden Tiere zum Lafttragen geicidt. 
2) Nordafien, das bir. Tiefland, die turan. 
Steppen und die Gebirgäreviere des Nordrandes 
von Mittelafien in ſich fallend, bildet den größten 
Teil der wintertalten Gebiete der Erde, die alle in 
ihrer Natur einander äbnlich find, von denen aber 
wiederum A. wegen feiner fontinentalen Eigenart 
durch gefteigerte Verhältnifje mebrfad von Ame: 
ritad Polarzone unterjdieden iſt. An den Ören: 
zen eines weiten Eismeers öffnet Sibirien feine art: 
tiihen Geftade den Norbwinden, während ſchneebe 
dedte — als Grenzen des höchſten Hat: 
landes der Erde es vor dem milden Einfluß des Sir 
dens verichließen. Die Winter find lang, die Sommer 
kurz, der Boden iſt weit nach Süden berab (an der 
Ditküfte bi Amurland) beftändig gefroren, an riefen: 
mäßigen Strömen iſt Überfluß, und in der Näbe 
des Pols gejtattet die unabjebbare Ebene unge 
binderte Ausbreitung des kontinentalen Gepräge:. 
Troßdem — der kurze Sommer doch ſogar weit 
über die Eisbodenlinie hinaus und in den großen 
Flußthälern über ven 70.’ nördl. Br. nordwärts bis 
gegen deren Mündung hin Waldwuchs, jo dab Hol; 
und Getreide noch einige Grad weiter nördlich vor: 
fommen als in Amerita. Doch erreichen die aus 
Radelholz und Birtenbeftänden zujammengejehten 
Wälder und die großen Grasfläden nicht die Kraft 
des gleichen amerit, Gürtel; auch iſt die Armut an 
Arten bezeihnend, Eichen und Buchen fehlen gan; 
bis zum mandfchuriichen Gebiet, und neben dem 
Weizen in den geihügten Gebirgstbälern gedeibt 
nicht wie dort europ. Da oder gar Wein. Ja ſe 
ar die nördl. Zone der Mooſe und Beeren ift nich 
i reich ausgeftattet und wechſelt oft mit den eiigen 
Volarwüften der Tundra. Die untere Grenze dei 
ewigen Schnee trifit man auf den ſüdl. ren‘ 
aebirgen Sibiriens nahe 3000 m, in Kamtſchatla 
zwiichen 1600—1800 m Höhe an, fie liegt aber 
an ber ſüdlichen, dem innern wüften Plateau zug?’ 
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wendeten Seite wejentlich höher bis gegen 6000 in 
im Karalorum. Die Graslandſchaften find befonders 
ausgedehnt zwiſchen Tobolät und dem Altai, reich an 
—— Stauden und Birtengebölgen. Hier folgt dem 
angen, pri (Werhojanst Januarmittel—49°C., 
Jakutst abjolutes Minimum — 62° C.), von den hef⸗ 
tigen erftarrenden Schneejtürmen (Buran) begleite- 
ten Winter fchnell ein drüdend heißer Sommer (Fa: 
tutst 18,8° C. Julimittel), defien Sonne Blüte und 
Früchte f chnell entwidelt und die Wärme in den jchat: 
tenarmen Gegenden jo unerträglich *— daß die 
meiſten Arbeiten des Nachts und am Abend abge: 
macht werden. Doch wird der Boden nuraufder Ober: 
fläche erweicht, der tiefe Untergrund bleibt ewig ge: 
froren; ja man bat ihn in Jalkutsk noch bei 200 m 
Tiefe in eifiger Erftarrung gefunden. Wie das 
Klima und die Vegetation Sibiriens —— 
vom nordamerik. Klima abweichen, I auch die Tier: 
welt. Sie weift weniger Pflanzenfreſſer auf; nur 
das Renntier ift wild und geyähmt überall verbreitet. 
Dagegen wetteifert es mit Nordamerika in Zahl der 
Pelztiere und befist nody mehr Naubtiere, da neben 
dem beimiichen Wolf, Bär und Fuchs auc in den 
beißen Sommern Tiger und Bantber berübergelodt 
werden. Neben den allgemein verbreiteten Haus: 
tieren finden fich füdlich big zum 50. bis 60. nördl. Br. 
das Renntier und in der Nahbarichaft der Wüſten 
das Kamel. 
8) Ben verrät in feinen meiften phyſi— 
—* Verbältnifien ſtarke Beziehung zu Afrika, be: 
onders aber in Klima und Pflanzenwelt. Am meis 
—— mit Afrika verwandt erſcheint Arabien und der 
enachbarte Teil Syriens. Hier iſt Dürre und Vege: 
tationsarmut über Hoc: und Tiefebenen verbreitet 
und die Dattelpalme fat der einzige Ernäbrer 
aus dem Pflanzenreich. Vom pflanzengeogr. Stand: 
punfte aus muß man die Grenze zwiſchen Afrika 
und A. nit in das Rote Meer, —— in den 
nördl. Perſiſchen Golf verjegen. Auch Mefopota: 
mien und der perj. Sübhang von Schiras an fügt 
fih wie eine Übergangszone zwifchen A. und Afrika 
an die Dattelpalmenregion der Sabara und Ara: 
biens, ja e3 ſchwinden die letzten Vertreter dieſes 
Pflanzenkleides mit den Wäldchen der eupbratifchen 
Pappel erſt an der Dftgrenze der Indiſchen Wüſte. 
Aber das nördlih vom 30.” nördl. Br. gelegene 
Gebiet von Kleinafien und Syrien bis zum Pamir 
und weſtl. Himalaja, Turkeſtan und Thian⸗ſchan 
bildet das weite orient. Vegetationsgebiet, dejlen 
Weſtrand völlig in Übereinftimmung mit dem öſtl. 
Südeuropa von Mittelmeerflora eingenommen dr 
während im Innern die immergrünen Gebüſche 
gegenüber den dornigen Halbjträuchern (befonders 
Astragalus, Acantholominon, Cousinia) vorherr: 
\den oder weite Salzjteppen an —* Stelle treten. 
abei bringt die ftarfe Gebirgserhebung Entfaltung 
einer reihen Alpenflora von jüdeurop.:innerafiat, 
Charakter hervor. In diefen Steppenlandicaften 
aber ift das Urfprungsland mander der wichtigjten 
altweltliben, uralten Kulturpflanzen zu ſuchen, zu: 
mal das des Weizens und Leins. Denn die Kultur ift 
ergiebig bei genügender Bemwäflerung, jo in den Ter: 
rajjen der iran. Nandgebirge, mo nod bei 1300 m 
der Weizen, bei 975 m Höbe die Drange wächſt, 
mo ganze Walder europ. Obſtarten und Myrten mit 
Weingärten und Roſengehblzen wechſeln. Das Tief— 
land des Kaſpiſchen Meers und Aralſees trägt noch 
centralafiat. Charakter in ſeinen Wuſten und magern 
Meideländern, die nur das Kamel, Schaf und Pferd 
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ernähren und 71 von harten Wintern ge: 
troffen werden. Auch Geſtalten der Tierwelt Afrikas 
find heimifh auf arab. Boden, fo Gazellen und 
— der Löwe, Hyäne und Schakal; das Kamel 
ift aud) bier an die Wüftennatur gefefjelt, und auf 
ben jteppenartigen, zeitweilig mit trodnen aromati: 
hen Kräutern bededten Angern wird bie ebelfte 

ferberafje gezogen. i 

4) In Süd: und Südoftafien unterfcheidet 
fi das Klima der Tiefebenen und Küſtenſtriche von 
dem der innern Berggegenden, da dieje den Einfluß 
des naben Oceans nur auf jene befchränten. Noch 
am Südfuß der jchneebededten Himalajaketten wie 
an dem von tropifcher Sonne ermwärmten Boden deö 
bengal. Tieflandes und der Geftade des Oſtindiſchen 
Archipels ijt eine herrliche Tropenvegetation ent: 
widelt, welche an Ausdehnung nur von der des tro: 
pilhen Amerikas übertroffen wird. Von den vielen 
widtigen, dur ihre Welthandelsprodufte ausge: 
zeichneten Nußpflanzen A.s haben bier beſonders 
der Reis und das YJuderrobr, ebenfo die Sage: 
palme ihre Heimat, von Gewürzen der Zimmet, die 
Gewürznelten, der Ingwer, Befe und die jeßt aud) 
am meijten in Amerika gebaute Art von Baummolle, 
Gossypium herbaceum L. Hier ſpielt die Betelnuß 
(Areca Catechu L.) ihre mächtige Rolle alö Genuß: 
mittel. Beim Anfteigen aus den Tiefebenen auf die 
Plateaus und Gebirge bleibt die tropiſche Schwüle 
mit ihren begleitenden Erjcheinungen zurüd, die Ge: 
würzpflanzen verſchwinden, die Kolospalme jteigt 
nur in Geylon bis hoch auf die Berge des Innern 
auf, die Banane verliert ſich meift oberhalb 1000 m. 
Dagegen beſchatten dichte Waldungen body: und did: 
jtämmiger,meiftimmergrüner Bäumedie®ebirgsab: 
hänge, und über den tropifchen Hochebenen lagert ein 
milder Sommer mit der Möglichkeit für kräftige, durch 
die reihe Natur unterftüste Kulturarbeit. Auch die 
Tierwelt entipricht der großartigen Natur. Sie über: 
ragt die amerikaniſche an Größe und wetteifert mit 


der afritanifchen an Kraft. Die ausgedehnten Reis: 


fluren Bengalens, die Sumpfwaldungen der Sun: 
derban, des Tarai, der aralan., aujtralzafiat. und 
vorderind, füftenebenen find eine wilde Heimat des 
Elefanten, des Königstigers, Löwen, Panthers und 
Nashornd und ungeheurer Eber, oder Schlumf: 
winkel der Rieſenſchlange, des Krotodild und noch 
vieler gefürdhteter Reptilien, Neben den tropijchen 
Kulturpflanzen, wie Baummolle und Zuderrobr, 
edeihen europ. Pflanzen aller Art, wiewohl der 
Neis Hauptnahrungsmittel bleibt. Neben dem 
Büffel und Kamel dienen die in Europa verbrei: 
teten Haustiere dem Menjchen, in beſchränktem 
Grade jedoch nur das vielleicht erſt jpät bier einge: 
führte Pferd. Für Südafiens Jahreszeiten und 
Klıma find die —— errſchenden Winde, die 
Mouſſons oder Monſune, beſonders wichtig. Die— 
ſelben bringen, aus der einen Richtung wehend, 
tropiſche Regengüſſe, aus der andern kommend, 
Trockenheit und nicht ſelten ſogar empfindliche Kälte, 
ſtreichen aber nicht in gleich regelmäßiger Weiſe 
über alle Länder und Gewäſſer des Indiſchen 
Oceans, deſſen Bereich ein Tummelplaßt der heftig— 
pen und verfchiedenften Luftitrömungen it. In 
Vorderindien bilden die hohen Weſtghats eine Wet: 
terjcheide. Denn während die Weſtküſten und das 
Innere Hinduftans die nafje Jahreszeit zwiſchen 
Mai und September baben, fo fällt fie Pe den 
Dftküften vom Oktober zum Januar; und jo bejteben 
ähnliche Unregelmäßigteiten in NAuftralafien, in 


J 


988 


Hinterindien und an den chineſ. Oſtküſten, wo die 
beſonders heftigen Orkane unter dem Namen Taifun 
(bei den Engländern Typhoons) gefürchtet werben. 
Allmählich tritt in Oſtaſien die tropiſche Vegetation 
urüd, welche über Annam nad) Hai:nan in ſchmalem 
üftenfaum unter dem nördl. Wendekreiſe ausläuft 
und Formofa als lebte Hauptftation befest bält. 
Auf fie folgt eine gemäßigt jubtropijche, noch immer 
aber ſehr reiche Flora, die ſich über den größten Teil 
des eigentlihen China und über das ſüdl. Japan 
ausdehnt, immergrüne Bäume umfaßt, Reistultur 
erlaubt und Kampferbaum wie Theeſtrauch ala 
Charakterpflanzen aufmweifen kann. Durd lange 
Kultur find in den Ebenen hier wilde Pflanzen 
ebenjo ſelten wie wilde Tiere, unter den Haus: 
tieren da3 Schwein am verbreitetften. Die Wal: 
dungen ber Gebirgsabfälle haben in ihren untern 
Regionen durch baumartige Bambus, Balmenarten 
und immergrüne Gehölze äußeres tropifches Ge: 
präge und enthalten, neben berrlihen Magnolien, 
Eyprefjenarten, Tannen, Eichen, Ahorn u. |. w., 
mehrere für Chinas Kultur und Handel wichtige 
Gewächſe, mie beionderd die Lad und Firnis 
kiefernden Heinen Bäumchen Rhus vernicifera L., 
Stillingia sebifera Willd. und Elaeococca verru- 
cosa.Juss, Bis 3000 m hoch fteigen diefe,mit Lorbeer⸗ 
arten und Rhododendren gemiſcht, in den Gebirgen 
von —— auf und treten hier in Verbindung mit 
Fi ora des djtl. Himalaja (f. d.)._Aber jenjeit der 
Waſſerſcheide gegen den Stillen Ocean bört dies 
bunte Bild auf, denn die Mongolei(f.d.) gehört zu der 
innerafiat. Steppen: und Gebirgsmüftenflora. Auf 
den chineſ. Voralpen wie in den mittlern Gegenden 
der nahen Tiefebenen beftebt nicht mebr der in A. nur 
Indien und Arabien eigene tropifche Nabreszeiten: 
wechſel, — eine Folge von zwei naſſen und zwei 
todnen Jahreszeiten, dem Frühling, Sommer, Herbſt 
und Winter nördlicherer Gegenden entſprechend. 
Bevöllerungsverhältniſſe. A. bat um 1900 nad 
Schätzungen etwa 875 (nad andern etwa 815) Mill, 
E., alſo mehr als die Hälfte der Gefamtbevölterung 
ver Erde (1587 Mill.) und über 29, mal foviel als 
Europa (392 Mill.). Hiervon fallen auf Gentral: 
und Oſtaſien etwa bie Hälfte, auf Britiſch⸗Indien 
ein Drittel; der Reſt zeriplittert fi. Das binduft. 
Tiefland hat Gebiete mit einer Bevölferungspichte 
von über 280 E. auf 1 qkm. Nipon bat im W. 188, 
ganz Japan (ohne Formofa und Vulkaninſeln) 
117 E. auf 1 qkm; in China zäblt von den ſudl. 
Provinzen Fusfien 176, von den mittlern Riang-fu 
384, von den nördlichen Schan⸗tung 221 E.auflgkm. 
Das Mittel des einentlihen Chinas im ganzen bes 
trägt 82, einichließlich Sinstiang 60 E. auf 1 qkm. 
Eentralafien dagegen ift faft unbewohnt, auch Sibi— 
sien bat meijt weniger ald 2 €, auf 1 qkm (im 
Mittel nur 0,5). Da aud das übrige ruffiiche N. 
omie ganz Vorderafien ſehr ſchwach bevöltert find, 
tellt ich die Dichtigkeit für den gefamten Kontinent 
auf nur 20 E, auf 1 qkm. 
on den Raſſen Trias zwei vor, nämlich die 


‚ mittelländifche und die hochafiatifche (mongoliiche), 


die erftere im W. und ©., die legtere im D. und N. 
Ihnen fließen fi zunäcjft die Dravida und Ma: 
laten im SD. an. Im einzelnen ftellt ſich die fiber: 
ficht der afiat. Bevölkerung nad Rafje und Volks: 
tum folgendermaßen dar: 

A. Hpperboreer oder Arktiler. Dabin ge 

ten bie Stämme des en Nordoſtens: die 
Jukagiren (f. Tafel: Afiatifche Völkertypen, 
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die. 1), die Tihuktichen, die Korjalen mit den Kam⸗ 
chadalen, die Ainu (f. Tafel, Fig. 25) oder Kurilier 
mit den Giljafen; ferner find die jog. Jenifjei Oft: 
jalen und jest ausgeftorbenen Kotten am mittlern 

enifjei hierher zu rechnen; es find lauter Gruppen, 
die ſprachlich ifoliert daſtehen. j 

B. Hochaſiaten oder Mongolen. Diefe zer: 
allen in zwei große Gruppen. Zu der erften, den 

ölfern mit mebrfilbigen Spraden, gebören: 
a. die Samojeden; b. die Uralaltaier, melde 
wieder in Uralier, die indeflen großenteild Europa 
angehören, und Altaier zerfallen. Die Altaier glie: 
dern jich in Aungu lan, ongolen und Türlen 
(j. die einzelnen Artikel und Tafel, Fig. 3, 5, 6, 7); 
c. die Koreaner (f. Tafel, Fig. 24); d. die Ja: 
paner (j. Tafel, Sig. 21, 22). 

‚Yu der zweiten Öruppe gebören die Voller mit 
einfilbigen Spraden, die jedod in linguifti- 
fcher Beziehung troß der morpholog. Übereinftim- 
mung in zwei ftreng gefonderte Sippen zerfallen. 
Zu der einen (üblichen) gebören die Annamiten, 
Mon und Kambodſchaner oder Khmer, während die 
andere — ordliche) die Tibetaner (ſ. Tafel, Fig. 8), 
mit zahlreichen Himalajaftämmen, die Birmanen mit 
den wilden Stämmen im W, und N. Birmas, die 
Thai oder Siamefen mit ihren Verwandten und die 
Ebinejen (j. Tafel, Fig. 9, 10) umfaßt. Dazu kommt 
eine Menge Heiner Stämme, die weder mit den vor: 
bergebenven, noch unter ſich verwandt find und wahr: 
ſcheinlich die Überrefte der dortigen Urbevölterun 
darftellen. Während in Tibet und bei den * 
Prager (in Birma und Siam) der Einfluß ind. 

ultur vorwiegt, ſtehen die djtl. Völter, die Annas 
miten, Cochinchineſen und Kambodſchaner, ganz unter 
ine]. Einfluß, jo daß jet überall das Chineſiſche 
als die Schrift: und Gelehrtenfpracde gelten kann. 

C. Dravida (f. d.). 

D. Malaien (f. d.). 

E. Die mittelländifhe Raffe. Die mittel: 
ländiſche Rafle ift in A. durch drei Vollsſtämme 
vertreten: a. Kaukaſiſcher Volksſtamm (ſ. Kau: 
kaſusvölker); b. Semiten (ſ. Semitiſche Spraden 
und Völker); c. Jndogermanen (f.d.). Von 
legtern gehören der indiſche, der iraniſche (1. Tafel, 
Fig. 4, 12, 13) und der armeniſche Zweig A. an. 

Kulturzuſtand. Sehr ko pn ift die Reli: 
gion der Afiaten. Die polytheiſtiſchen Religionen, 
der Brabmanismus und der Buddhismus mit feinen 
verſchiedenen, von der einheimischen Kultur bevingten 
Formen, die nüchterne ſtaatsphiloſ. Morallehre des 

onfuciud und die myſtiſche Doltrin Laotſe 
nehmen den größten Teil A.s im D., S. und in der 
Mitte ein. Der Islam herrſcht im W. und zum Zeil 
aub im S. Im N. findet man rohes Heidentum 
(Schamanismus); nur fpärlich bat ſich das Chriſten⸗ 
tum in feiner alten Heimat bebauptet. Die ein 
weit verbreitete Lehre Zoroafters zäblt jekt im weſ 
Ken und in Perſien eine geringe Zahl Anbänger 
(Barjen); dagegen greift in den dem rufj. Scepter 
unterworfenen Gegenden die ortbodor:gried. Kirche 
mächtig um ſich. Bezüglich der Rulturverbält: 
niſſe find die gefitteten Völter den wilden und 
nomabdifierenden an Zahl überlegen, wenn man 
auch an die afiat. Eivilifation durchaus nicht den 
europ. Maßjtab legen darf. Der Grundſatz des Ber: 
barrens, das Gemütäleben und die Sinnlichkeit 
wiegen in ber afiat. Bildung im allgemeinen vor. 
Die gefitteten Völter A.s ftehen darum auch, bei 
aller innern Verſchiedenheit, auf einer ziemlic 
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gleihen Entwidlungsstufe. Ihre Geſetze für Staat 
und Familie zur und Handel, Kunft und 
—— ha en fie ſeit Jahrhunderten ſtarr be: 
wahrt, und dieſe Geſetze find weſentlich religiös. 
Weniger iſt dieſer rein religibſe Charakter freilich 
bei den Chineſen vorhanden als bei den Indern, 
Hrabern, Perſern und Türfen. Man kann bie 
Araber, Perjer und Türken als Wejtafiaten den 
Indern und Chinefen gegenüberftellen. In der That 
unterjcheiden fich dieje drei großen civilifierten Vol— 
fergruppen jebr ſcharf in den mannigfachſten Punkten. 
So haben z. B. die Weſtaſiaten das Sklaventum, 
während die Inder in Kaſten zerfallen, die Chineſen 
aber bürgerliche und polit. Gleichheit bewahren. Der 
Weftafiate ift Fatalift, ver Glaube an ein unabänder: 
liches Schidjal verläßt ihn nie; der Inder meint da⸗ 

egen feinen Göttern weit mehr Verantwortlichteit 
ae fein Handeln ſchuldig zu fein; der Chineſe befipt 
wenig Anlage für eine überfinnlihe Welt und be: 
gnügt ſich im Leben mit einem überlieferten, bis 
ins Heinjte ausgebildeten Sittengefes. 

Gewerbe, Juduftrie, Handel. Die Gewerb— 
thätigkeit tft natürlich nur unter den gefitteten 
Völkern verbreitet, und auch da nur bei den Chi— 
nejen und Japanern, Indern, Perjern, Bucharen 
und Dömanen; denn "Uraber, Andochinefen und 
Zibetaner befigen —— nur geringe Je 
duftrie, und der Armenier treibt Handel. ie 
Induſtrie der aſiat. Völker fteht im allgemeinen 
in feinem Verhältnis zur Fülle und Mannigfaltig: 
feit des rohen Materiald; bie u. aber, 
auf die fie fich beichränft, können fi mit Necht 
einer großen Bolllommenbeit rübmen, wie die Fa— 
brifation der Seiden:, Baummwoll: und Wollzjeuge, 
des Leders, der Waffen und die Bereitung der 
Farben beweilt. Ind. um: perj. wie türf. 
und ind. Shawls und Teppiche, vamascener Waffen 
und türf, Saffiane bebaupten noch jeht ihren Wert 
auf den europ. Märkten, und die Nachfrage nad 
ven Porzellan: und Papierfabrilaten, den Lad: 
waren und Glfenbeinarbeiten der Chineſen und 
—5 ſteigert ſich von Jahr zu Jahr. Der 

andel der afiat. Völker ift immer noch, obgleich 
ihm die Bewohner des Weiten fo viel Eintrag 
thun, ein ausgebreiteter. Derjelbe tft vorberrfchend 
Landhandel, ziebt noch heute diejelben Straßen 
wie vor alters und erbält den Glanz der von ihm 
berübrten Städte, ſelbſt wenn fie von den Ruinen 
verfallener Macht umgeben find. Diefer in wenigen 
Orten, wie Buchara, Herat, Bagdad, Damaskus u.a., 
ſich lonzentrierende Landhandel iſt größtenteildinden 
Händen der Bucharen und Armenier, auch in denen 
der Juden, Banjanen und Europäer. Seehandel 
wird nur ſehr beſchränkt von Arabern, Banjanen, 
Malaien, Bugi und Ehinefen zu den nächſtgelegenen 
Ländern, im großen aber von den Europäern, be: 
on den Engländern, ſowie von den Nordameri: 

anern betrieben. Zu den wichtigſten Seepläßen 

ebören Smyrna, Maslat, Basra, Buſchehr, 
Bombay, Madras, Kalkutta, Singapur, Batavia, 
Kanton, Schang:bai, Tien-tſin, Nagafati und Jo— 
tobama bei Tolio. Dieſen ſchließen fih die am 
un re gelegenen, erſt feit neuerer Zeit dem 
europ. Handel erſchloſſenen Städte an, namentlich 
das bedeutende Han:fou. 

Staaten und Kolonien. Die politiihen Zu: 
ftände bieten fchroffe Gegenfäße dar. Während die 
wilden Völter Oberhäupter über große Stammes: 
gruppen nicht kennen, ſondern in vereinzelten Fa: 
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milien leben, während die Nomadenvölfer unter ibren 
Yäuptlingen noch patriarhalijche Regierungsform 
bewahren, zum Teil aber leichfam als Lehnsſtaaten 
mächtigern Neichen untertbänig find, finden ſich die 
gefitteten Volker A.s in Staaten mit monardiichen 
und deſpotiſchen Negierungsformen vereint. 















Einwohner 
r Fläde 
Gebiete am | Überhaupt h en 





| 


11138880 330 130 000| 3% 


I. Unabhängige Staaten, 
China! 


De ee Te ⏑—⏑ 66 























0 BR RER EP SEORE NE NG 417298| 47382 300) 114 
Korea (Schupftaat von Japan). | 218200) 9670000) 44 
Siam (im weitern Sinne). . .| 634000) 6320000) 10 
DIEBE u 5. 0 5 ne 154000) 30000001 19 
BD „220 eu 34 000 250 000 T 
Afgbaniftan -. ».. 222... 558000| 5 000 000 8 
0 1645000) 9 un0 000 5 
Zürtiih-Afien? ... 2... 768800| 17 097 800 9 
Samos (Tributärfiaat d. Türkei) 468 54800| 117 
»] 171 7 Br 193600) 1.000 000 5 
Unabhängig. Arabien außer Oman 2279300) 9500001 — 
II. Gebiete fremder Staaten. N 
1) Engliihe Gebiete. 
Britiſch Oſtindien ...... 4857 100 295 269 200 61 
Gel «or. ann. 5 65610) 3577000 55 
Malediven. . 2 22222. 3000 3000| 100 
Tſchagos-Inſeln (zu Mauritius) 110! 700 6 
Straits Sertlements® .... 4122 573 700| 139 
Malatiihe Schugftaaten® . 83000 878 60 10 
Britiſch⸗Rordborneo (mit Labuan) 73373 188 400 3 
run 00% aaa 21000 50 000 3 
erawat -» 222220 103221 320 000 3 
ongsfong (Kolonie) - . . - - 79 297 100 3761 
hpern... nen 9282 237 000) 25 
Wei⸗hai-wei (Bachtgebiet). . . | 1738| 123750| 168 
Hongstong (Pahıtgebiet) . . - 1000 100 000| 100 
2) Niederländifche Gebiete.‘ | 
ava und Mabura ...... 131508] 283 746638) 218 
umatra (ohne Indragiri) . . | 420382] 3168312 8 
Niederländiich-Borneo . . . .| 553340] 1129889 2 
DEE we 128478] 1436 000 11 
Abrige niederländ. Infeln? 2856920 3012763 11 
3) Franzoſiſche Gebiete. | | 
ranzdfiih-Indo-Ehina. . . »| 663000) 17800000 27 
rangöfiich-Borderindien . . . | 509| 273 185) 515 
ſtwang⸗ tſchou · wan (Pachtgebiet) 700 60000 200 
4) Nuſſiſche Gebiete. 
Bude. - 202.000. 205000| 3000000) 15 
ECHiWe „so...“ 60 000 500 100 8 
Kautafien - - - - + 000.0. 472554| 10265012] 22 
Ruffiih-Eentralafien me 4051365) 8527501 2 
Sibirien und DOftafien . . . . 112518487] 6276 226 1 
5) Bortugiefiihe Gebiete, 
Goa, Daman und Din... . 3658 572 2390| 156 
Mat .» 222200000 13 78 627, 6552 
Bortugiefiih-Timor u. Kambing 16248| 200000 12 
6) Deutihes Pachtgebiet. 
Siautfhon -» -» » 2.2200. | 515 121 000 235 
7) @ebiete d. Bereinigten Staaten | 
von Amerifa. 
Philippinen (mit Sulu-Inſeln) 296110, 7000000) 27 
8) Japaniſches Pactgebiet. | | 
Rwantung -» = 2200. 3168| 250000) 80 
2 Ausſchließ⸗ 


1 Ohne frembe —** und — 
lich Aghptiſch ⸗Aſien und rm. 2Ohne brit. Schuggebiet 
der Bahrain-Inſeln. Mit Britiich-Arabien, Kamaran, 
Bahrain:Infeln, Andamanen, Ritobaren, Lattadiven, Silkim, 
Belutichiftan; ohne Sokotra. 5Mit Weihnadrsinjel und 


——— 8 Einſchließlich Dihohor. 7 Mit Indragiri; 
ohne Kiederländijch-Reuguinen, 
Berkehrsweſen. Im größten Teil von U. find 


Tiere (Pferde, Kamele, Ochſen [Yats], Elefanten, 
Nenntiere, Hunde) Hauptmittel des Verkehrs; in 
den Müften Gentralafiens haben ſich beftimmte Ka— 
rawanenwege ausgebildet. Die Eiſenbahnen 
fangen erſt in den lebten — an, ſich auch weiter 
in das Innere auszudehnen. Das Eifenbahnnek 
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batte 1. Jan. 1902 einen Umfang von 67292 km. 
Davon entfallen auf: Ruſſiſch-Cenkralaſien 2669 km, 
Sibirien und Mandihurei 9116 km, Kleinafien mit 
Syrien 2760 km, Perſien 54 km, Britifh:Dftindien 
40825 km, Ceylon 478 km, die Malaitfchen Staa: 
ten (unter engl. Schutherrſchaft) 439 km, Nieder: 
ländiſch⸗Indien 2227 km, Cochinchina, Bondichery, 
Malaka und Tongting 432 km, Japan 6550 km, 
China 1236 km, Siam 382 km; der Zuwachs betrug 
in den 5 Jabren 1897 bi8 1901: 17536 km. Im afıat. 
Rußland ift die Sibirifhe Eifenbabn (f. d.) voll: 
endet; fie umfaßt mit Ausnahme der Bailalring: 
bahn (1. Baital), aber mit Einichluß eng Ameig: 
bahnen und der Uijuribabn 5784 km. Die Mittel: 
aſiatiſche Eiſenbahn, bis 1899 Transtafpijche Eiſen⸗ 
bahn (j.d.) genannt, führt vom Kafpiichen Meere über 
Merw bis Kuſchk, Tajchtent und Andivihan, und 
hat eine Gefamtlänge von 2750km. Auf Korea wird 
die Hauptitadt Söul mit mehrern Hafenplägen durch 
Scienenmwege verbunden. Für eine Eifenbahn auf 
Cypern, welde den Hauptort Levcoſia mit Larnala, 
Famagufta und Tricomo verbinden foll, find die 
orarbeiten beendigt. Näbere Angaben ſ. unter 
den einzelnen Yändern. — Zablreibe Dampfſchiffs⸗ 
linien, bejonders englifhe, deutſche und franzö— 
ſiſche, verbinden A. mit den übrigen Groteilen. Dem 
Zelegrapbenvertehr dienen die zwei Mittelmeertabel 
nah Eues, von da drei weitere Kabel über Aden 
nah Bombay mit Aniblußlinien nah Madras, 
Singapur, * und Auſtralien, ferner die ind. 
Linie von London über Berlin, Odeſſa, Tiflis, 
Teheran nad Bufchebr, von hier mitteld Kabel nad) 
Karratſchi und zu Lande nah Bombay; endlich die 
Amurlinie von Berlin über Mostau, Toboldt und 
Nertſchinst nah Wladiwoſtok mit Anſchlußkabeln 
nach NRagafali, Schang⸗hai, Hong-fong, Hai-pbong, 
Hue, Satgon und Singapur. Ein Kabel durchquert 
. A. iſt neben U d 
oliti e te. A. ijt neben Ugypten ber 
ältefte Schauplag der Weltgeihichte; feine Kraft 
trömte früb aus in die Nahbartontinente (Phöni: 
zier im Ügätfchen Meer und in Norbafrita, Perſer 
in Ügppten und auf der Baltanhalbinfel). Zwar 
batte die erjte große europ. Invafion in A. feit 
Alerander d. Gr. die oberflächliche Hellenifierung 
Kleinafiend und Syriend und vereinzelte griech. = 
macedon, Kolonien bis zum Indus und Jarartes im 
Gefolge, doch begann mit den Arjaciden und Saj: 
janiden eine — Rückflutung orient. Weſens 
in Religion, Staatsweſen und Sprache, wodurch 
die abendländ. Kultur auf die röm. Provinzen Vor: 
deraſiens diesfeit des Euphrats beichräntt, durch 
den aufftrebenden Islam aber audy bier allmählich 
bis zu den Hüften des Arcipelagus zurüdgedrängt 
wurde. Durch das Volkerthor im Norden des 
Kaſpiſchen Meer3 braden am Wendepunkt de3 
Altertumd aſiat. Horden, die Hunnen ergoflen fich 
über Europa; im jpätern Mittelalter überſchwemm⸗ 
ten Dſchingis-Chans und Timurs Reitericharen 
Dfteuropa, wäbrend Araber Ehalifate in drei Welt: 
teilen gegründet hatten und in den Streuzzügen (ber 
jweiten europ. Invafion) das Blut der —— 
wiederholt, wenn auch ſchließlich ohne bleibendes 
polit. Ergebnis, aſiat. Gefilde träänkte. Der Schat— 
ten des Oſtrömiſchen Reichs ſank vor der Schärfe 
des osman. Schwerts, und noch gegenwärtig bes 
herrſcht der Zürte einen durch die Ereigniſſe ſeit 1877 
allerdings jehr verfleinerten Teil Europas, in dem 
überdies feine Herrſchaft erfchüttert ift. Doch mit 
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dem Erſtarklen des modernen Staates in Europa, 
mit dem Erblüben feiner geiftigen Kraft wurde nicht 
bloß das afiat. Außenftreben gehemmt, fondern 
auch der abendländ, Finfluß auf die rubenden 
Maflen des Drient3 immer entſchiedener. Als 
rubende Maſſen kann man mit Recht die großen 
Nationen A.s bezeichnen; denn wenn aud Emps- 
rungen und Kriege in ihrer neuern Geſchichte auf: 
ezeichnet find, jo war doch das Ergebnis derſelben 
fi fie nie ein kulturgefchichtlicher Gewinn. Seitdem 
der Seeweg nad Dffindien europ. Schiffen geöffnet 
war, pflanzten Portugieſen, Spanier, Holländer, 
Franzoſen, Dänen und Engländer ihre Banner in 
den nörbl. eftadeländern des Indifchen Dceans auf. 
Die Engländer breiteten befonders ſchnell ihren Ein- 
fluß in &ndien aus, brachten, außer mebrern einzel: 
nen für Handel und —— äußerft vorteil: 
baft gelegenen Buntten, faſt die ganze Borderinpifche 
Halbinfel und den Weiten Hinterindiens in ibren 
Befis und beſchränkten allmählich die Kolonien der 
übrigen Europäer. Bortugiefiich blieben nur Macao, 
Diu, Daman, Goa und Dft:Timor; ſpaniſch bie 
bilippinen; franzöfiih Chbandarnagar, Yanaon, 
ondichery, Karital und Mabe; doch haben fic die 
Franzoſen neuerdings in Codindina und Kam: 
odſcha, Annam und Tongling feitgeiegt. Dagegen 
beherrſchen die Niederländer als zweite Rolontal: 
macht faft ganz Auftralafien (Teile von Borneo, 
gan; Sumatra, Java, Gelebes, die Moluften und 
die Kleinen Sunda-Inſeln). Während der Süden 
foldergejtalt von europ. Leben ergriffen worden 
war, erweiterte im Norden Rußland feine Macht 
über Sibirien, die Kautafusländer und die turan. 
Chanate, dort die Schlüflel zu China, bier die 
Pforten zu Perſien beherrſchend. , 

Die feit 1881 in A. eingetretenen Gebietäverän: 
derungen wurden überwiegend durd das ftetige 
Vordringen der Ruſſen in Gentralafien und durch 
die Kolonialpolitit Frankreichs und Großbritan: 
niens auf der Hinterindifchen Halbinſel hervorgeru: 
fen. Durch den am 24. Febr. 1881 zu Petersburg 
abgeſchloſſenen und am 16. Aug. ratifizierten rufj.: 
chineſ. Örenzvertrag wurde der größte öftl. Teil des 
— welches ſeit 1871 von ruſſ. Truppen be: 
est war, an Ebina zurüdgegeben, wogegen letzteres 
ein Steppengebiet von 24167 qkm am Schwarzen 

jch oberhalb des Saifan:nor an Rußland über: 

F Der Heine weſtl. Teil des Jli» oder Kuldſcha⸗ 
ebietes, der damals völlig in ruf. Befis überging, 
ka einen Flächeninhalt von 11288 qkm mit einer 
evölterung von 70000 E. Am 9. April 1881 fand 
Ri Ashabad die förmliche Unterwerfung der Tele: 
urfmenen unter die Herrſchaft des Haar tatt, wor: 
auf bezüglich der Grenze des Transtajpiichen Gebie⸗ 
tes Rußland und Perſien eine Vereinbarung trafen, 
die 21. Dez. 1881 zu Teberan unterzeichnet wurbe. 
Am 11. Febr. 1884 erfannten aud die Turfmenen 
von Merw die Oberhoheit Alexanders IIL. an. Schon 
ein Jahr fpäter rüdte General Komarow an die 
ig 3 Afgbaniftans vor und beſetzte dafelbit den 
von 8 nad Herat führenden Sul —— 
nen einigen andern ftrategiich wichtigen Punkten 
(Febr. 1885), und 13. Febr. 1886 fand der Ein: 
zug ruf. Truppen in Pendſchdeh ftatt. Ein Über: 
einfommen rg Rußland und England 189 
regelte endlich die Grenzen der beiderjeitigen In: 
terejlenipbären. Annam mußte im Vertrag vom 
6. Juni 1884 die Schutzherrſchaft Frankreichs an⸗ 
erfennen, während die annam. Provinz Tongfing 
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unter franz. Verwaltung kam. Kambodſcha, welches 
bereits feit 1863 unter der Schutzh daft Frank⸗ 
reichs ſtand, geriet durch den Vertrag vom 17. Juni 
1884 in noch größere Abbängigteitvon dieſem Staate. 
Birma wurde nach dem Feldzug der Engländer gegen 
König Thibo 1. Jan. 1886 dem Indobritiſchen Reiche 
einverleibt. Yept iſt Siam, das 1893 das linke Me— 
tong:Ufer an Frankreich abtreten mußte, der einzige 
dem Namen nach unabbängige Staat Hinterindiens. 
In Dftafien erwarb Japan dur den glüdlichen 
Krieg mit China 1895 die Inſeln Formoja und 
Bong:bu, worauf fih Rußland, England, Deutich: 
land und Franfreih in Form von Bachtverträgen 
mebr oder weniger umfangreiche Gebiete von China 
(ſ. d. und die Tabelle auf S. 989) abtreten ließen. 
Spanien mußte 1898 nad feiner Niederlage durch 
die Vereinigten Staaten von Amerita an dieje die 
Philippinen mit den Sulu⸗-Inſeln abtreten; 1899 
verfaufte e8 die Karolinen, Yadronen und Palau: 
Inſeln an Deutſchland. Der Boreraufitand in China 
(1.d.) veranlafte 1900—1 das Einſchreiten ber europ. 
Großmächtejowie Japans und der BereinigtenStaa- 
ten, Mebrere Beiigveränderungen verurſachte der 
dur den Frieden zu Portsmouth 5. Sept. 1905 
beendete Ruſſiſch⸗Japaniſche Krieg (ſ. d. Bd. 17). 
Entdedungsgeichichte. Im Altertum verdanten 
wir den Griechen faft allein die wachſende Erkennt⸗ 
nis des größten Erdteils. Wie an den Ufern des 
Slaäiichen Meers ſich die Gegenjäge von Dlorgen: 
land (Afien) und Abendland (Europa) zuerft klarer 
entwidelten, jo fpielen aud) in der mytbiichen Zeit 
die Erinnerungen an die erjten Entdedungsfabrten 
nad einem fernen Goldlande (Kolchis, Argonauten) 
und die Kämpfe um eine Königsburg (Troja) an 
den Geitaden der Heinafiat. Halbiniel_eine große 
Rolle. Dit ver Gründung der gried. Kolonien in 
—* erweitert ſich der Horizont der Hellenen, 
und Milet wird die Wiege der Geographie; denn 
in dieſer blübenden Handelsſtadt ſtrömten alle Nach: 
richten von den fernen Pändern zufammen. Anaras 
oras wagte bereits im 6. Jahrh. v. Chr. eine Welt: 
arte zu entwerfen, und Hekatäus von Milet (549 
—486) zäblt nicht bloß alle Bölter und Provinzen 
auf, die dem Großlonig von Berfien untertban find, 
fondern nennt auch zuerft unter den Griechen das 
ferne Indien. Einen mächtigen Aufſchwung ge: 
wann die Kenntnis 9.8 durd die jertriege, die 
den Blick der Griechen naturgemäß auf bie aſiat. 
2änder richten mußten. Was dieje große Zeit in 
Griabrung gebracht batte, fpiegelt fih in den 
Buchern —— von Halikarnaß (484 — 408) 
wider, der jelbjt Kleinafien, Bbönizien, Syrien, Ba: 
bylonien und Medien bis Cfbatana bereifte, das 
Kaſpiſche Meer als Binnenjee kennt und die Inder 
als die oͤſtlichſten Menſchen auf der Erde bezeichnet. 
Ktteſias aus Knidos in Karien, Leibarzt des Kö— 
nigs Artaxerres Mnemon, um 400, befchrieb zu: 
erit das Wunderland Indien ausführlich. Die 
bedeutendſte Erweiterung der Kenntnis von 4. 
brachten aber die Feldzüge Aleranders d. Gr., der 
bis über den Oxus und Indus mit feinem Heere 
ge Nearchus, der auch zuerſt die Seide er: 
mwäbhnt, befuhr auf Befehl Aleranderd vom Indus 
aus die füdl. Hüften A.s bis zum Eupbrat. One 
ſikritus nannte zuerft die Inſel Taprobane (Cey— 
Ion), und Seleucus drang bis an den Ganges vor. 
Alles, was die Grieben über das nad Dften fi 
ind Unbegrenzte ausdebnende aftat. Feftland in Er: 
fahrung gebradıt hatten, hat Strabo (66 v. Chr. 
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bis 24 n. Ebr.) in feiner Erdbeſchreibung (Bud 11 
— 16) niedergelegt. Mit Indien hatten bereits die 
ptolemäifhen Könige in Agypten überjeeifbe Han: 
velöverbindungen angelnüpft. Ein zwiſchen 70 
und 75 n. Chr. verfaßter Beriplus des Erytbräi- 
ſchen Meers (Beichreibung der Küften und Häfen 
des Indiſchen Oceans) kennt die Weftküfte Indiens 
genau. Die Fahrten übers Meer wurden Sehmeller 
und ficherer, feitvem Hippalos ſich aufs hohe 
Meer wagte und mit Benugung des Monſuns ge: 
raden * vom Golf von Aden nach Indien 
ſteuerte. Von Indien aus wagte ſich dann der 
griech. Schiffer Alexandros noch weiter nach Oſten, 
über die Mundungen des Ganges hinaus bis 
um goldenen Cherſoneſus und zu der Handels— 
tadt Kattigara, deren Lage man in der Nähe der 
chineſ. Grenze auf dem Gebiete von Tongking ver: 
mutet, Weiter ift die Sciffabrt der Europäer 
weder im Altertum noch im Wlittelalter geviehen. 
Aber au ind Binnenland drangen die Kaufleute 
weit vor. Der macedon. Großhändler Mais Titia: 
nos fchidte, wie Marinus von Tyrus (140—150 
n. Ehr.) berichtet, feine Agenten von Samarland 
aus quer durch Hochafien nach der alten Haupt: 
jtabt Chinas Giengan-fu. Da nun nad Angaben 
der Neifenden die Entfernung Chinas von ben 
grieh. Geograpben zu hoch geicbäßt wurde, wurde 

. fo weit oftwärt3 ausgebebnt, daß ed nad un: 
jerer Borftellung noch die Wefthälfte des Stillen 
Oceans zudedte. Aus der Geograpbie des Ptole— 
mäug erfährt man genau, wie weit die Kenntnis 
von A. reichte. Das Kaſpiſche Meer war belannt, 
wenn auch in feinen Umriſſen verzerrt, aber der 
Aralfee blieb im Dunteln und ebenſo alles Yand 
nördlic vom Jaxartes (Syr:darja). Ganz Nordafien 
(Sibirien) blieb unbelannt, und aud von Gentral: 
afien, Ebina und —— hatte man nur unklare 
oder falſche Vorſtellungen, wie aus den Karten 
des Ptolemäus deutlich zu erſehen ift: die beiden 
ind. Halbinjeln find nicht wiederzuerfennen. Troß 
diefer Irrtümer aber find die Karten und Orts: 
beftimmungen biejes legten großen griech. Geo: 
re fo wichtig, weil fie mit dem Erwachen der 
affiihen Studien im 15. Jahrh. und beim Be: 
ginn der portug. Seefabrten zu Grunde gelegt und 
nab Maßgabe der neuen ne allmählich 
verbefjert wurden. Die Schwierigfeiten, die An: 
gaben des Ptolemäus mit den portug. Küften: 
aufnahmen in Einflang zu bringen, haben jelbft 
den größten Geograpben des 16. Jahrh. ©. Mer: 
cator, nicht vor dem ſchweren Irrtum zu bewahren 
vermoct, daß es drei ind. Halbinſeln gebe. 

Am eriten Abichnitte des Mittelalters, bis zu 
den Streuzzügen, wurde die Kenntnis von 4. nicht 
erweitert, ging vielmehr zurüd. Yür das ortbodore 
Abendland wurde Serufalem in den Mittelpunft der 
Erdſcheibe und das Paradies in den äußerſten Often 
verfegt. Nach der — Islams bereiſten 
or die Araber faft ganz A. und befchrieben die 

ejuchten Länder, aber der Wiffenfcbaft im Abend: 
lande blieb dieſe Fitteratur fremd. Erſt mit den 
Kreuzzügen richtete fih der Blid der abendländ. 
Ebrijtenbeit wieder nad A., zunächſt allerdings nur 
nad den im Altertum genau befannten Ländern von 
Vorderafien. Cine wirkliche Erweiterung der Kennt: 
niſſe trat mit der Gründung des Mongolenreichs 
ein. Da die Mongolenfürjten ſich ala die Feinde 
des Islams erwieien, fo fuchten die chriſtl. Fürften 
in ibnen und namentlich in dem Priejtertönig Jos 
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bannes (f._d.) natürliche Verbündete im wg 
geoen die Sarazenen. Daher wurden Mönde als 
dboten und Glaubensboten in den Drient ge: 
fandt, drangen bis zum Hauptort der Mongolen 
vor und fuchten das Reich Kathai (Ebatai, re 
deſſen Identität mit China erft im 17. Jahrh. 
erfannt wurde. Die Dominilaner wandten ſich den 
aus dem fernen Diten kommenden Türtenzügen ent: 
egen, die Franzistaner gegen durd die Steppen 

üdrußlands nad Gentralafien. Papſt Innocenz IV. 
ſchictte 1245 den Franzistaner Giov. Piano Carpini 
durch die Kirgifenfteppe nach der mongol. Refidenz 
Raralorum, Ludwig der Heilige entiandte 1253 
Wilh. von Nubrud. Ihnen folgte 1289 Jobann von 
Montecorvino und begründete die Milfion in der 
Hauptitadt Chinas, Cambalu. In derjelben geil 
durchwanderten dievenet. Kaufleute Niccold, Maffeo 
und Marco Polo von 1271 bi 1295 ganz A. 
und befubren das Chineſiſche und Indiſche Meer. 
Während Marco Polo feinen Reifebericht diktierte, 
entitand aus den Angaben des Armenierd Hayton 
von Gorigos, jpätern Abtes von Poitiers, der dem 
Nic. Sanconi eine Beihreibung der dftl. Länder vil: 
tierte, um 1307 die erfte neue Geographie von A., 
welche in der Folgezeit neben den Schilderungen Bo: 
108 viel zur Berallgemeinerung der neu erworbenen 
Kenntniſſe von Yand und Leuten A.s beitrugen. Bald 
darauf, 1316 oder 1318, ging Odorich von Porde— 
none —— als Glaubensbote durch Armenien 
und Perſien nach Indien, über die ind. Inſeln nach 
China und kehrte um 1330 durch Tibet nach Venedig 
zurüd. Ihm folgte 1338 der vom Papſte Benedilt XII. 
abgeſandte Johann von Marignola. Als aber 
1368 die mongol. Dynaſtie geftürzt wurde, hörten 
biefe Verbindungen mit China auf, doch blieb In⸗ 
dien zugänglich, und über diejes Land find bejon: 
ders die Mitteilungen beachtenswert, welche Nic: 
colö dei Conti (f. d.) nad) feiner Heimkehr (um 1440) 
machen konnte. Die Reijeberichte der Araber hatten 
he geogr. Kenntnifje ver Abendländer feinen Ein» 
fluß, weil jte ven Europäern unbekannt blieben. 

Mit der eriten Dep Vasco da Gamas 1498 
beginnt die neue Zeit, denn von nun an wurben 
dur die Fahrten der Bortu ieſen und fpäter ber 

olländer die ſudl. und öftl. Umrifle A.s bis nad 

pan in ihren richtigen Berbältnifjen erfannt 
und fartograpbiich dargeftellt. Lopez de Sequeira 
fam 1508 nah Malala, Duarte Fernandez 1511 
nad Siam, Antonio d'Abreu im jelben Jahre nad) 
Banda, Miranda d’Azevedo 1513 zu den Moluften, 
Fernäo Perez d'Andrade 1517 nad Kanton, Fer: 
näo Mendes Pinto 1542 nah Japan, wo bereits 
von 1549 bis 1551 Zranz Kaver als Wiffonar tbätig 
war, Bald darauf begann aud die Miffionstbätig- 
feit in Ebina, 1577 famen die — Herrada 
und Marino von den Philippinen ber, 1579 der 
eiuit Miguel Ruggiero nah Macao und 1582 
atteo Nicci, der das innere China von Kanton bis 
Naneting durchzog. Ahnen folgten drei Deutice, 
de Martin Martini aus Tirol (1640—50) und 
ob. Adam Schmal aus Köln (aeit. 1665), die bei 
der Mandſchudynaſtie (feit 1645) in hoher Gunft 
ftanden. Martinis «Novus Atlas Sinensis» (Mien 
1655) läßt deutlich erfennen, daß er die meijten 
Provinzen Ebinas durchwandert bat. 

Mäbrend ſich jo die Kenntnis Chinas rafch ent: 
widelte, blieb man in Europa immer noch im un: 
flaren darüber, ob Kathai und China dasjelbe Yand 
fei. In dem Beftreben, von ven Niffionen Indiens 
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y Lande nad China zu fommen und das Land 
athai aufzufuchen, ging der portug. Jeſuit Bene: 
dikt Goẽs — d.) 1602 von Agra über Kabul nad 
Kaſchgar, Alu, Turfan und Chami und langte Ende 
1605 in Süstihou an. Bald darauf (1624) drang 
der Jeſuit Antonio d'Andrada, als der erfte Euro: 
päer in der neuen Zeit, von Agra aus in Tibet 
ein, Nocd weitere Reifen unternahm der deutjche 
Jeſuit Johann Grüber (geb. 1620 zu Linz); er ging 
1656 von Venedig aus über Ormus nah Ebina, 
von Peking zur alten Landeshauptſtadt ade 
von da ins tibetan. Hochland, erreidhte Lhaſſa, 
überftieg den Himalaja nah Katmandu in Nepal 
und fam enblidy nach Patna an den Ganges. Bon 
da zog er quer durch Indien nah Multan, dann 
den Indus binab, fuhr zu Schiff nad us und 
febrte von bier zu Lande durch Perſien, Arme: 
nien und Kleinafien nah Rom zurüd, Bon 1682 
an bereifte Pater Berbieft und von 1688 an 
Pater Gerbillon verjhiedene Provinzen Chinas, 
letzterer ſchloß 1689 in Nertſchinst ven Grenzvertrag 
mit Rußland ab. In den 9. 1685—87 finden wir 
den Sejuiten Güy Tachard mit dem franz. Ge: 
—— von Chaumont in Siam. Für den fernſten 
ften find aus diefem Zeitraum noch zu erwähnen 
die Neifen des deutichen Arztes Engelbert Kämpfer 
(f. d.), der 1683 mit einer ſchwed. Geſandtſchaft 
nad Berfien ging, dann in bolländ. Dienite trat, 
Geylon, Java und Sumatra beſuchte und 1690 ſich 
längere Seit in Japan aufbielt, worüber er das erſte 
tlaſſiſche Werk jchrieb. Für Berfien bebauptet Ebar: 
din («Journal du voyage en Perse»), der von 1664 
bis 1669 und 1673 bis 1677 das Land bereifte,immer 
noc eine neactete Stellung. Die wiſſenſchaftlichen 
Reifen beginnen mit dem 18. Jahrh.; das Näbere 
darüber f. unter den einzelnen afiat. Yändern. 
Litteratur. A. von Humboldt, Fragments de 
%ologie et de climatologie asiatique (2 Bde., 
Kar, 1831); derſ., —— 2 Boe., Berl. 1844); 
arl Ritter, Erdlunde von A. Bd.2—19 (ebd. 1832 
—59); Nitter, Kleine Schriften zur Kunde A.s; 
Reclus, Nouvelle g&ographie universelle, Bd.7—9 
Par. 1881—84); Keane, Asia (2. Aufl., 2 Bde., 
Lond. 1896); Sieverd, A. Cine allgemeine Landes⸗ 
kunde (Lpz. 1892); Uchtomſtij, Orientreije Sr. aiferl. 
Hoheit des GroßfürftenThronfolgers Nikolaus von 
Rupland 1890—91 (2 Bde., ebd. 1894— 99) ; Gabun, 
Introduction & l’histoire de l’Asie (Bar. 1896); 
(Bajtian,) Die wechjelnden Bbafen im geſchichtlichen 
Sehtreid auf dem afiat. Kontinent (Berl. 1900); 
Wirth, Die Entwidlung A.s von den älteften Zeiten 
bis zur Gegenwart (Franff.a.M.1901); Herbertion, 
Descriptive geographies from original sources: 
Asia (Lond. 1903) und die Veröffentlibungen der 
Aſiatiſchen Gejellichaften (f.d.). Die —— ittera⸗ 
tur über die einzelnen Lander A.s ſ. am Schluß der 


betreffenden Einzelartifel und in Baſchins «Biblio- 


theca Geographica» (Bd. 1, Jahrg. 1891 fa., Berl. 
1895 fg.). Für die Geſchichte der Reiſen find zu nen- 
nen: Murray, Historical account of discoveries 


and travels in Asia from the earliest ages to the 
resent time (3 Tle., Edinb. 1820); von Baer. 
Peters d. Gr. Berdienfte um die Erweiterung dei 
geogr. Kenntnifle (in den «Beiträgen zur Kenntnis 
des Ruſſiſchen Reichs», Bp. 16, Petersb. 1872) 
fowie die Berichte in Bebms «Geograpb. Jahrbuch⸗ 
(Bd. 2 fa., Gotba 1868 fa.). 
Neuere Karten. Kartedes afiat. Rußlands und 
der angrenzenden Gebiete, bearbeitet im militär« 
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topogr. Bureau bes ruf. Generalftabes (1:4200000, 
1883, ruffiih); von Haardt, fiberfichtätarte der 
ethnogr. Berhältniffe von A. und dem angrenzen- 
den Europa (6 Blatt in 1:8000000, Wien 1887); 
Karte der jübl. Grenzgebiete des afiat. Rußlands 
(1:1680000, Petersb. 1891 —94). 

Asilidae, j. Raubfliegen, 

Afimabad, ojtind. Stabt, ſ. Patna. 

Alinära, jere vor der nordweſtl. Spie Sar- 
diniens, der Punta⸗Falcone, gehört zur ital. Bro: 
vinz Safjari, befteht aus Granit, ift von Korallen: 
bänfen umgeben, die bie 5* Korallen Sardiniens 
liefern, und bildet den Weſtrand bes Golfo dell’ 
Aſinara. Der höchſte Punkt ift die Scomunica 
402 m). W., von etwa 450 E. Hirten und Fifchern, 

evöltert, hieß bei den Alten Insula Hereculis. 

Afinärus, |. Aſſinarus. 

Afine, altgrieb. Stadt in Mefjenien, f. Korone. 

Afinins Pollio (oder Bolio), Gajus, röm. 
Redner und Schriftjteller, aus plebejiſchem, von 
Teate im Marrucinerlande ſtammendem Geſchlecht, 
geb. 75 v. Ehr., kämpfte im Bürgerkriege auf der 
Seite Cäfars, war 43 Prätor, verwaltete dann das 
jenfeitige Spanien, ſpäter als Legat des Antonius 
das transpadaniſche Gallien, war 40 Konsul und 
erlangte im folgenden er einen Triumpb durch 
Kämpfe in — ann zog er ſich vom polit. 
Leben zurüd, Er ſtarb 6n. Chr. A. P. beſaß großen 
litterar. Ruf. Er that ſich als Krititer hervor, be: 
gründete praftifhe fibungen in ver Beredſamkeit 
und legte die erfte öffentliche Bibliothel an. Bon 
jeinen Ichriftftelleriichen Werten, Reden, Tragddien 
und einer Geſchichte des Bürgertrieges zwiſchen u. 
pejus und Cäjar in 17 Büchern find nur wenige Reite 
vorhanden. Sie finden fid in ven Sammlungen der 
Fragmente der rom. Redner von Meyer, der Tragiter 
von Nibbed, der Hiftorifer von Peter. Neuerdings 
bat man die Ergänzungsicriften zu Cäſars Kom: 
mentaren A. B.zujchreibenmwollen. «C.Asini Polionis 
de bello Africo commentarius», bg. von Wölfflin 
und Miodonjli (Lpz. 1889). — en Tborbede, De 
C. Asinii Pollionis vita et studiis doctrinae (Leiden 
1820); Yacob, A. P. (Lübed 1852); Aulard, De 
C. Asinii Pollionis vita et scriptis (Bar. 1877); 
G. Landgraf, Unterfuchungen zu Cäfar und feinen 

ortjegern (Erlangen 1888) ; Rornemann, Die hiftor. 

riftftellerei des A. P. Epz. 1896). 

Sein Sohn Gajus Njinius Gallus (Salo: 
ninus), 8 v. Chr. Konful, verfaßte eine verloren ge: 
ganaene Schrift, in der er Ciceros und feines Vaters 

eredſamleit zum Nachteil des erftern verglich, und 
fand 33 n. Ehr. jeinen Tod dur Tiberius, welcher 
ibn als den Gatten feiner erjten Frau Vipfania 

finnen, S. Aien. Agrippina baßte. 

Asinus (lat.), ver Ejel; A. vulgaris mulus, ſ. 

Asio, |. Eulen (Bögel). zn 

Asiphonda over Asiphoniäta, die Dlufcheltiere 
ohne Atemröbre (f. Mufceln). 

Air, Aſſir, Aid) yr, von unabhängigen Stäm: 
men bewohnte Gebirgslandichaft Weftarabieng, füd: 
lih von Hedihas (ſ. Karte: Ägypten), war bis 
1899 ein Sandſchak im damaligen türk. MWilajet 
—— (ſ. d.), bildet aber ſeitdem ein eigenes Wilajet. 

as etwa 150 000 qkm große Land i reichlich mit 
Quellen, Flüfien und andern Bewäſſerungen ver: 
feben, voll fruchtbarer Tbäler, darunter das male 
riibe Wadi Scharan mit reiben Durrafeldern, 
Weinpflanzungen, Mandel: und Pfrfihbäumen. 
Die Bewohner, fanatiſche Wahhäbiten, gebören zu 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon., 14. Wfl. R.W L 
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den kräftigſten in Arabien. Ihre Zahl wird auf etwa 
160000 geſchäht, wird jedoch zur Zeit der Wahhä— 
bitenfämpfe gegen Mebemed Ali von Agypten, mo 
das Gebirgsland ein Aſyl aller pe Ya war, 
zeitweije bis auf 400000 erhöht geweſen fein. Mes 
nadir, Hauptort des Landes, mit einem reichges 
ſchmudten Beduinenpalaſte, iſt von einem Gebirgs⸗ 
franze umgeben, an deſſen Weſtabhange die Feſtungs⸗ 
werke von Reda liegen. 
fi (Asisium), ital. Stadt, f. Aſſiſi. 
Aſiſi, a) von, J — von Aſſiſi. 
aba 


Astälon(Nstalän),eine bereit3 aus den ägypt. 
Eroberungen (Thutmoſis ILL.) bekannte, damals von 
Kanaanitern bewohnte Stadt Paläſtinas, ſpäter eine 
der fünf Hauptſtädte der Philiſter, war im Altertum 
durd das älteite Heiligtum der Aitarte oder Aphro— 
dite Urania, ferner durd einen Tempel der fiſch— 
[&mänzigen Derleto oder Atargatis und des Dagon 

efannt. Die Aſſyrer zwangen es unter Teglattpba- 
lafar (Ziglat Bien III. zum Tribut. Nach Heropot 
fol A. von den Scythen (630—620 v. Ehr.) verwüſtet 
worden fein. Pſammetich I. und Neo II. brachten 
A. unter ägyptiſche, Nebukadnezar II. unter baby: 
loniſche Herrſchaft. Gegen die Makkabäer Jona: 
tban und Simon mußte fib A. zu balten und 
wurde 104 v. Chr. reis und Aſylſtadt. Aus N. 
ftammte das Geflecht der Herodeer. Der jüd. Auf: 
ſtand 66 n. Chr. konnte die den Juden ftets verhaßte 
Stadt nit unterwerfen; fie blieb nod lange Zeit 
ein Mittelpuntt belleniftiicher Kultur. Man unter: 
ſchied damals A. und Majuma (Hafenort A.s). Der 
Ehalif Omar eroberte A. 638. Während der Kreuz: 
üge ift um N. lebhaft geftritten worden, Gott- 
—— von Bouillon befiegte 12. Aug. 1099 bier ein 
ägypt. Heer; König Balduin III. eroberte U. am 
19, Aug. 1153; jedoch verloren es die —— 
wieder an Saladin. Nachdem ſich Richard Löwenherz 
1191 ver Stadt bemächtigt hatte, beftimmteman 1192 
die Zerjtärung der Feſtungswerke. Durch Ludwig IX. 
von Frankreich kam A. 1240—47 nochmals unter 
oriftl.Herrfchaft. Dienoch vorhandenen Ringmauern 
und Türme der mittelalterlichen Feſtung liegen weit: 
lich vom Dorfe ed⸗Dſchora auf einer 10—20 m hohen 
Steiltüfte diht am Meere im Halbkreife und tragen 
noch den alten Namen in der Form Askalan. Bon 
N. hat ‚die Meine Zwiebelart Schalotten (Ascalo- 
nitae, Echalotes) ihren Namen. 

Askanien, auch Aſchaxien oder Aſchanien, 
ehemalige deutſche Grafſchaft, eine der älteſten Ber 
ſihungen der Anhaltiner, vielleicht deren Stamm— 
land (f. Anhalt, Geſchichte). Die Grafſchaft führte 
ihren Namen von der Burg A., die nad) der Sage 
ſchon im 6. Jahrh. zur Zeit ver Sachſen negründet 
fein foll und meftlich von Ajchersleben lag. Als Ahn— 
berr des Geſchlechts der Askanier wird zuerſt 1030 
Graf Efito von Ballenftedt erwähnt. Die Burg 
wurde nebjt Aicheräleben 1140 unter Albrecht dem 
Bären durch Anhänger des Melfengeichlechts zer: 
ftört, gegen Ende des 12. Jahrh. neu erbaut. Hein: 
rich J. Entel Albrechts des Bären, nannte ſich Fürft 
von Anhalt und Graf von Aſcharien. Ber der um 
1252 erfolgten Teilung der anbalt. Befikungen er: 
bielt Heimrih II. Aicheräleben, MWegeleben und 
Gernrode und führte den Titel Fürſt von Anbalt 
und Graf von Aſcharien fort, ebenio fein Sobn 
und fein Entel, Dtto I. und Otto IL. Sein Haus 
erloib 1315. N. kam bierauf mit der Yandesbobeit 
über Aſchersleben an das Bistum Halberjtadt. Der 
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rit von Anhalt:Bernburg aber nahm zugleich ven 

itel eines Grafen von A. an, ber noch jegt von 
den Herzögen von Anhalt geführt wird. Die Bur 
U. geriet unter der Herrſchaft der Biichöfe von Hal: 
beritabt in Verfall und wurde 1444 an die Stadt 
Aſchersleben verkauft, die fie ganz abbrechen lieh. 
Mit der Sälularifation des Bistums nad) dem Weit: 
fälifchen Frieden kam A. 1648 an Brandenburg. 

ne Stammtafel der jegigen Herricherfamilie 

der Askanier, ſ. Anbalt (Bo. 17). 

Asfanier, joviel wie Phryger, ſ. Phrygien. (S. 

auch Askanien.) 

Astari, arabiſch und türkiſch ſoviel wie Soldaten, 
peciell auch Bezeichnung der eingeborenen Mann: 
haften der Schuß: und Polizeitruppe in Deutſch⸗ 

Ditafrila (f. d.). 

Asfariden (Spulmürmer), f. Haarwürmer. 

Ustfinas (A | arena: in der ſog. Völtertafel 
(1 Mof. 10, 3) als armeniſches oder benadhbartes 
Volk angeführt. Gemeint ift wahrſcheinlich ein 
Heinafiat. Volk der Aslanier, das im Namen der 
brygiihen Landſchaft Askania und bitbynifchen 

—3 Askanias Spuren hinterlaſſen hat. Die Deu: 
tung — Juden auf Deutſchland (daher Aſch⸗ 
tenaſier: deutſche Juden; ſ. auch Sephardim) iſt 
falſch. — Minhag U. heißt der deutſche Syna- 
gogenritus gegenüberdem ſpaniſchen und polniſchen. 

Asferfund, Stadt im ſchwed. Län Örebro, am 
nörblidjten Bufen des Weiterſees, an der Privat: 
babnlinie A.Lerbäck (14 km), (1900) 1784 E., Poſt. 

Aöfefe, Asketen, Askerik, ſ. Asceſe, Azcetik. 

Asklepiadeen (Asclepiadeae), Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Gontorten (j. v2 mit gegen 
1300 zumeift den wärmern Gegenden beider Hemi— 
ſphären angebörenden Arten, nur wenige finden ſich 
in der nördlichen gemäßigten Zone; ausdauernde 
Kräuter, Halbſträucher, Sträuder, auch Scling: 
und Stletterpflangen und nur in ſehr wenigen Fällen 
Bäume. Blumenkrone und Kelch find fünfteilig, 
bei vielen Gattungen iſt eine fog. Nebentrone vor: 
handen, die ebenfalls meijt fünfteilig ift und fich in 
der Regel im Schlunde der Blumenktrone befindet; 
alle A. haben fünf Staubblätter und zwei oft mit 
gelappter Narbe verjehene Stempel. Die chte 
zeigen verſchiedenartige Ausbildung. Die Samen 
tragen oft einen langen weißen Haarſchopf. 

Sflepiaäden hießen die Mitglieder der Fami— 
lien, die den Asllepios (ſ. d.) als ihren Stammpater 
betrachteten und al& feine Priefter den Dienjt des 
Gottes und die damit-verbundene Behandlung der 
Kranten erblich ausübten. eh beitand in — 
und abergläubiſchen Gebräuchen, wie der Inkuba— 
tion (ſ. d.) daneben aber auch in ärztlichen Mitteln, 
und jo pflanzten ſich in diefen Familien gleichzeitig 
immer mebr jich erweiternde ärztliche Kenntniſſe fort, 

umal da die Sitte verbreitet war, daß die Genejenen 
afeln, auf denen ihre Krankheit und die Art der 
Heilung verzeichnet war, zurüdließen. Die berühm— 
teten A. waren die von Kos, Knidos, Cpidaurus 
und Triffa. Zu erjtern gebörte Hippofrates (ſ. d.). 
Die N. verpflichteten die Teilnehmer an ibrem Wiſſen 
eidlich, die Kunft nur den dazu Berechtigten und 
unter den herlommlichen Bedingungen zu lehren. 
Unter den Schriften, die unter dem Namen des Hip: 
potrates überliefert find, findet ſich ein folcher Eid 
(Jusjurandum Hippocratis). 

Hetlepiädes, aus Samos, Sohn des Sikelos, 

riech. Dichter, Lehrer und Freund des Theokrit. 
Fred Namen tragen 39 meiſt erotifche Epigramme 
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in der «Anthologie», die zum Teil gleichnamigen 
Dichtern angehören mögen. Sie find außer in den 
Ausgaben der «Anthologie» herausgegeben und 
überjegt von Hartung in den «Gried). itern», 
Bd. 2. (Lpz. 1859). einem Dichter A. ſind die 
Asklepiadeiſchen Verſe benannt, die, mit einem 
Spondeus beginnend und logaddiſch jchließend, im 
übrigen horiambifd find: 

— Luvuv_lz.uv_vux 

Maecenas atavis edite regibus oder 
Nullam, Vare, sacra vite prius severis arborem. 
Jenen nennt man den Heinern, diefen den größern 
Asklepiadeifchen Vers. Horaz braucht beide allein 
oder verbindet fie mit andern Verſen zu einer 
Strophe, nämlid mit dem Pherekrateiſchen 
— )l2 u vo _ x und dem Glykoneiſchen 
— —BVerſe. Diefog.Asklepias 
deiſche Stropbe ift aus zwei Heinen A3llepias 
deiſchen, einem Wheretrateilihen und einem Glys 
toneifhen Verſe zufammengefest. 

Asflepiädes, grieh. Arzt im 1. Jahrh. v. Cbr., 
geb. zu Pruſa in Bitbynien, bildete fie anfänglid 
zum Redner, wandte fi dann aber der Medizin zu 
und wirkte ald Arzt in mehren grieh. Stäbten, 
fpäter in Rom. In der Gejhichte der alten Medi— 
zin ift er als der eigentliche Stifter der methodiſchen 
Schule zu betrachten. Als notwendige Eigenſchaf— 
ten jeder Kur verlangte er —— Sicher: 
beit und Annebmlichleit, verwarf den Gebraud an: 
gene Arzneien und fuchte durch diätetiſche 
Mittel, Veränderungen der Lebensweife u. dgl. Er 
wirkten. Seine Bathologie war auf das atomiltif e 
Syſtem begründet. Von ſeinen Schriften ſind nur 
Fragmente übrig, geſammelt von Gumpert (Weim. 
1794). Ein kleines Gedicht unter feinem Namen: «Hy- 
— —— Geſundheitsregeln, hg. von 
Welz, Würzb. 1841), gebört wahrſcheinlich in das 
7. Jahrh.n. Chr. — Val. Raynaud, De Asclepiade 
medico ac philosopho (Bar. 1862); von Vilas, Der 
Arzt und Philoſoph A.von Bitbynien (Wien 1903). 

Höllepios lat. Asculapius), bei Homer ein 
trefflicher Arzt jterblichen Geſchlechts, währenn er 
in den Homerifhen Hymnen als Gott der Heilkunde 
erjcheint. Die Sagen nennen ibn einen Sobn des 
Apollon und der Koronis, der Tochter des tbefjal. 
Fürften Phlegyas, oder aud des Apollon und der 
Arfinoe, Tocter des Leulippos in Meflenien. 9. 
vermochte nicht nur das Leben zu retten, fondern 
rief felbjt Berjtorbene ins Leben zurüd, dafür er 
ſchlug ihn Zeus aber, durch Plutons Klagen be 
wogen, mit dem Blige. A. wurde befonders zu Epi- 
daurus in Argolis, feinem Stammorte, nad der 
dort heimiſchen Sage verehrt. N ſeinem dortigen 
Heiligtume (Asklepieion oder Asklepeion genannt) 
heilten die Prieſter, wie in den Heiligtümern des 
A. überhaupt, die d ihnen fommenden Rranten. 
(S. Astlepiaden.) Andere Hauptjike jeines Kultus 
waren Kos und Bergamum, au Athen. Mit der 

eit verbreitete fich der Asklepiosdienit über ga 

riebenland und Kleinaſien und fam endlich au 
nad Rom, wohin X. 291 v. Chr. während einer Peit 
in Geftalt einer Schlange aus Epidaurus gebolt 
wurde. A. hatte nah Homer zwei Söhne, Machaon 
und Vodaleirios, die Arzte des griech. Heers vor 
Iroja. Als Töchter des Gottes werden angeführt: 
Hygieia (f. d.), Jaſo, Banaleia und Aigle. Seine 
Tempel befanden ſich gewöhnlich außerhalb ver 
Städte in einer gefunden Lage, in heiligen Hainen, 
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in der Nähe von Quellen und Heilmaflern und auf 
Anböhen. An den Hauptorten feiner Verehrung 
wurden ihm zu Ehren aud Feſie gefeiert, unter 
denen das berühmtefte zu Epidaurus alle vier Jahre 
tattfand. Seine Bild: 
äule J Epidaurus, aus 
Elfenbein undGold, hatte 
Thraſymedes, ein jüun— 
gerer Zeitgenoſſe des Phi⸗ 
dias, verfertigt. A. ſaß 
auf einem Throne mit 
dem Stabe in der einen 
Hand; die andere Hand 
war über den Kopf einer 
Schlange —— zu 
feinen Fußen befand ſich, 
als Symbol der Wach⸗ 
>>, jamleit, ein Hund. Die 
7 ausgezeichnetiten Künſt⸗ 
Fr ler, wie Kalamis, Altas 
= menes, Stopas, Brarite- 
& ») lesu.a., verfertigten Sta: 
N MR; tuen des A. Er ward jo: 
Sy Sy mohl rag rg unbärtig 
——7 gebildet. Die meijten er: 
——— —— Statuen zeigen 
LER ihn —— ‚Der Ober: 
leib ift nadt; den Unterleib bebedt ein von den 
Schultern herabhängenver, faltenreiher Mantel; 
fein Gefihtsausdrud ift voll Ruhe und Klugheit. 
Gewöhnlid trägt er um fein Haupt eine Binde und 
bält einen ee diden Stab, um den ſich eine 
Schlange ringelt, die überhaupt fein ftehendes Sym- 
bol ift (f. vorftehende Figur von einem jchönen 
Diptychon; der Heine neben A. erfcheinende, in einen 
diden Mantel mit Kapuze eingebüllte Knabe ift 
Telesphoros, der Dämon der Öenefung). Mit der 
Zeit überwog ein Idealtypus, in dem er dem Zeus 
ähnlich, nur weniger erhaben und milder als dieſer, 
dargejtellt wurde. Seine Heiligtümer in Epidaurus 
und Athen find jebt vollitändig ausgegraben und 
aben mit der reihen Ausbeute an Dentmälern und 
ſchriften zugleih überrafhende Einblide in die 
antite Heilfunde — — Bol. von Sallet, U. 
und Dygieia (Berl, 1878). 
Askolin, joviel wie ÄAscolin (f. d.). 
Astomyceten, Askofporen, ſ. Ascomyceten. 
ſtr, in der norbifchen thologie der erite 
Menſch, den die Ajen aus einer Eſche hufen. 
Hskulap (Asculapius), f. Asklepios. 
Gsfuläpfchlange, gelbe oderSchwalbader 
Natter (Coluber [Calopeltis] Aesculapii Sturm, 
flavescens Gen.), eine bisweilen 2 m lange harmloſe, 
äußerft graziöfe und lebhafte, vorzüglich kletternde 
Natter von fehr unbeftändiger, meiſt gelblicher Fär⸗ 
bung. Sie ift gemein in Südeuropa, findet fih auch in 
Deutichland (}. Rarte: Tiergeograpbie nr 
am Rhein, befonders bei Schlangenbad und Ems. 
Aokulapftab, ein von einer Schlange umwun⸗ 
dener Stab, das Symbol der ärztlichen Kunſt; als 
ar auch das Abzeichen auf den Cpauletten und 
hielftüden der deutſchen Sanitätsoffiziere. 
Histulinen, ſ. Üsculinen. 
Aslarer Erde, ein in der Aslarer Hütte bei 
Weplar gemonnenes Englifchrot. , 
Aslaug, nad junger nordiſcher Sage die Toch— 
ter Sigurds (Siegfrieds) und der Brünbild. Dur 
die A. nüpfen die nordiihen Sagenſchreiber das 
Geſchlecht der nordiſchen Könige an Sigurd. Nah 
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—* en wird A., die zuerſt 
von Heimir, Brunhildes Pflegevater, erzogen, dann 
unter dem Namen Rrala bie ——— Dienfte 
bat verrichten müffen, zu König Ragnar von Däne- 
marf gebradt und mit dieſem vermäblt. — Bol. 
Altdeutſche und altnordifche Heldenfagen. Üüberſehßt 
von von der Hagen (Bo. 3, 2. Aufl., neu bearbeitet 
von Edzardi, Stuttg. 1880). 

Admanit (aus dem ind. agman, Donnerkeil), 
eine merkwürdige, dem rhombiſchen Syitem ange: 
börige Form der Kieſelſäure, die bis jetzt nur in einem 
außerirdifhen Borlommnis, dem Meteorjtein von 
Breitenbach, gefunden wurde; er bildet abgerunvdete 
farbloje Hörner, an denen felten einzelne glänzende 
Krvftallflähen wahrzunehmen find. Durd feine 
Entdedung 1873 ift für die Kieſelſdure die Fahig— 
keit —— en, drei kryſtallographiſch verſchiedene 

ormen zu bilden; der A. iſt ſpecifiſch leichter als die 

iden andern Kiefelfäuren, Quarz und Tridymit. 

Asſsmannshauſen, ſ. Aßmannshauſen. 

Asmara, Diſtriktsort und jegige Hauptſtadt der 
ital. Kolonie Erythräa, am Rande des Hochlandes 
in 2438 m Höbe und 70 km ſüdweſtlich von Maſſaua, 
mit ftarfem ort, hat gegen 600 weiße E., dazu die 
Garnijon und ital. Beamten; feit 1904 telegr. Ber: 
bindung mit Mafjaua und Addis Abeba. 

Asmddi, talmudiih Aſchmedai, grieh, As— 
modaios, ein böjer, mollüitiger Dämon, in den 
ipätern jüd. Schriften erwähnt und wahrſcheinlich 
aus der perj. Religion in die fpätjüd. Borjtellun: 
gen übergegangen. Im Buche Tobias tötet A., in 

ara, Raguels Tochter, verliebt, hintereinander 
fieben Bräutigame der Sara in der Brautnacht, bis 
ihn Tobias (f. d.) durch Näucherung vertreibt. Im 
Talmud beißt er der Fürft ver Dämonen, gilt alfo 
für den Satan ſelbſt, und foll nach einer jehr aben— 
teuerlihen Erzählung, die ebenfalld an feinen wol« 
lüftigen Charakter anfnüpft, den König Salomo 
zeitweilig aus feinem Reiche vertrieben haben. 

As-moll (ital. la bemolle minore; frz. la bé- 
mol mineur; engl. a flat minor), die Ces-dur pa: 
a Molltonart ‚ meift durch Gis-moll erjegt 

d 


. Zon). (1. d.). 
Asmus, Pjeudonym von Mattbias Claudius 
Asnieres (pr. aniähr), Kantonshauptort im 
Arrondifjement St. Denis des franz. Depart. Seine, 
in25m Höbe lint3 von der Seine, im NRW. von Baris 
(f. Plan: Paris und Umgebung), ift der Ber: 
einigungspunft der Eifenbabnen von Berjailles, St. 
Germain, Nouen und Argenteuil nah Paris und 
der wichtigste Plaß für die Barifer Wafjer: und Wett: 
fahrten (Regatten), hat (1901) 30877, ald Gemeinde 
31336 E., ein Kriegerventmal (von Aug. Maillard, 
1901), zwei Brüden über die Seine für die Eifen: 
bahn und den Der —— von Kähnen, 
Reiſeartileln, Parfümerien ſowie zahlreiche Vergnü— 
gungsorte du die Barifer. Auf der durd) die Seine 
ebildeten Halbinfel nördlich von. liegen die Rieſel— 
elder, auf denen der größte Teil der in mächtigen 
Sammelröhren bei U. fih vereinigenden Pariſer 
Abmwäfjer verwendet wird. Im 13. Jahrb. hielten 
bier nn die franz. Könige Hof. — Den Na: 
men A. führen in Frankreich noch 21 andere Orte. 
Asnuyk, Adam, poln. Dichter, geb. 11. Sept. 
1838 in Kaliſch, ftudierte in Warſchau und Breslau 
Medizin, beteiligte fih 1863 an dem poln. Auf: 
ftande und begab ſich darauf nad Heidelberg, wo 
er 1866 den Doltorgrad erlangte. Er jtarb 2. Aug. 
1897 in Krakau. A. veröffentlichte unterdem Pſeudo⸗ 
63* 


mancdherlei 


996 


nym GI...y die ar Erzählung « Fräulein 
Leofadia » (Lemb. 1868), das Luſtſpiel « Ein Helio- 
tropenzweig» (1868), das Trauerfpiel «Cola Rienzi» 
1869) und «Poezye» (2 Bde., Krak. 1872; neue 
ufl., 4 Bde., ebd. 1894). Aufjeben erregte durch 
lebensvolle Charatteriftilfein Trauerfpiel«Kiejstut» 
(1878; deutich Poſen 1880), deſſen Stoff aus der 
litauiihen Gefhichte entnommen ift und worin der 
patriotifche Verrat verherrlicht wird. Darauf folgte 
1879 das Luftfpiel «Hiobs Freunder. Doc war N. 
vor allem Lyriker, der in Hangvollen, formvoll: 
endeten Verſen von peffimiftiihen Anwandlungen 
zu rg Sp Auffaffung ſich durchzuringen ver: 
mochte, Ausgewählte Gewichte A.s wurden ver: 
deuticht von erging Bingen 1887). 
fodif gr®), mit Gel oder Angſt verbunden. 

Aſoka, j. Acola. 

Aſölo (im Altertum Acelum), Stadt in der 
ital. Provinz Trevifo, auf einem Hügel, mit Mauern 
und Türmen, bat (1901) al& Gemeinde 5847 E. eine 
ng Pan mit im Gemälden ſowie Ruinen an: 
tifer Bäder und Wafjerleitungen. Auf dem Stadt: 
Zanie befinden ſich die beiden erjten Statuen von 

nova (Orpheus und Eurydice). Nabebei Barco, 
wo Caterina Cornaro, Königin von Eypern, einen 
Balaft hatte, in dem fie von 1489 bis zu ihrem 
Zode (1510) einen glänzenden Hof bielt; jetzt dient 
derielbe als Meieret. 

Afomätifch (grch.), körperlos, untörperlic. 

A son aise (fr;.), j. A mon aise. 

son got (frz., ſpr. a Bong gub), nach jeis 
nem Geſchmacke. 

fdp (Aiſopos) war den Griechen der Vertreter 
der Fabeldichtung (j. Fabel) überhaupt und gi noch 
heute vielfach für den, der ſie als eigene Gattung 
nr ausgebildet habe. Nach Herodot, Plutarch u. a. 
ebte Sl. etwa im 6. Jahrh. v. Chr. als Zeitgenofie 
der Sieben Weifen. Er follte aus ——— ſtammen, 
in Samos Sklave geweſen, aber freigelaſſen ſein und 
ſpäter das Vertrauen des Königs Kröfus von Lydien 
gute baben. Diefer habe ihn als Geſandten nah 

riechenland gefhidt, wo er jedoch von den Del: 
pbiern, die er eng batte, von einem Felſen herab» 
geftürzt fei. Mit folhen und andern Erdichtungen, 
wie der, daß er ein budliger Krüppel gewejen jei, 
warb 3.3 Leben immer mehr ausgeſchmückt. Als 
folder ift er in einer berühmten Marmorfigur der 
Villa Albani zu Rom dargeftellt. Die ihm beige: 
legten Fabeln In jedenfalld nicht von ihm jelbit 
aufgezeichnet, jondern nur dur mündliche Über: 
lieferung fortgepflanzt worden. Wann die ältefte 
ſchriftliche Sammlung der Aſopiſchen Fabeln ent: 
tanden ift, weiß man nicht. Gewiß ii dab Demetrius 
Phalereus eine Sammlung derjelben veranftaltete, 
die jevoch verloren gegangen iſt. Babrius (f. d.) 
bracte die Äſopiſchen Fabeln in Choliamben. Auf 
die Gegenwart find verſchiedene Sammlungen ge: 
fommen. Zuerjt erſchien im Drud die dem Maximus 
Planudes (ſ. d.) beigelegte, erhalten in Hr ecen: 
fionen, von denen die eine zuerft von Buonaccorfo 
zu Mailand (um 1479), die andere von Rob. Stepba- 
nus (Bar. 1547) berausgegeben wurde. Hierzu fam 
die Sammlung aus Heidelberger Handicriften (ba. 
von Nevelet, Frankf. 1610), dann von Hudſon (DOrf. 
1718) und Hauptmann (Ep. 1741), zuſammen mit 
der Planudiſchen. Eine neue Epoche für die Kritik 
diefer Sammlungen tritt mit der Veröffentlibung 
iener florentiniiben und einer vatitaniiben Hand: 
ſchrift durch Furia (2 Bde., Flor. 1809) ein, mit 199 
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Fabeln, von Schneider (Lpz. 1810) verbeſſert heraus⸗ 
gegeben und von Korais in ſeine Ausgabe aller bis 
—7 betannten Aſopiſchen Fabeln (Par. 1810) auf: 
— Hierzu kam noch die Sammlung einer 

ugsburger Handſchrift, 231 Fabeln, von der 
Schneider (Bresl. 1812) eine Ausgabe veranſtaltete. 
Eine kritiſche Ausgabe aller bis jetzt belannten Äſo— 
piſchen — bat Halm (Lpz. 1852) geliefert. Die 
auf A. bezügliche und zur Fabeldichtung geböriae 
aa m Pitteratur wird von Eberhard in den «Fa- 
bulae Romanenses Graece conscriptae», Bd. 1(Pp3. 
1872), neu herausgegeben. — über die Aſopiſche 
Fabel bei den Römern ſ. Zeus 

Während des Mittelalters find die Fabeln 
des Sl. Gemeingut aller abendländ. Yitteraturen 
eworden. In Deutichland wurden fie nad ber 

itte de3 15. Jahrh. von Heinrih Steinhömel 
(f. d.) in deutfcher Brofa bearbeitet und mit den 
lat. Zerten feit 1476 febr oft gebrudt. Cine freie 
deutiche Bearbeitung in Verſen lieferte Burkard 
Waldis (f. d.). Luther bat ebenfall& mehrere (16) 
Aſopiſche Fabeln (1530) deutich bearbeitet (Tüb. 
1817). Überhaupt find die Fabeln des Hl. vielfab 
überfeßt, in Brofa wie in Verjen, zulegt von Bin» 
der (Stuttg. 1866). — Val. Grauert, De Aesopo et 
fabulis Aesopicis (Bonn 1825); Keller, Unter: 
fuhungen über die Gefchichte der griech. Fabel Tin 
den «Jahrbüchern für Philologie und —— 
Supplement, Bd. 4, Lpz. 1862); Hausrath, Unter: 
—— zur überlieferung der Äſopiſchen Fabeln 
(ebd., Supplement, Bd. 21, ebd. 1894). 

Asopia farinälis, j. Meblzüngler. , 

Alöpus (Aſopoͤs), Name mebrerer Flüffe in 
Griechenland; der bedeutendfte, andem Tanagralag, 
im öftl. Böotien, entjpringt auf dem Cithäron und 
mündet in dad Meer von Eubda. N. iſt zugleich 
Name des Flußgottes. Erfoll pe Söbne und viele 
Töchter gehabt haben, deren Namen ſich größten: 
eild ald mit griech. Gewäflern, Infeln und Städten 
identifch erweifen. Unter diejen Töchtern ift am 
befannteften Nigina, die Zeus entführte. A. verfolgte 
Zeus daher und wollte den Olymp mit feinen Wogen 
erftürmen; doch Zeus erjchlug ihn mit feinem Blige, 
weshalb der Fluß Koblen in feinem Bette führt. 

Aſow (türf. Asak, Azak), leden (posad) im 
Kreife Roſtow des ruſſ. Gebietes der Doniſchen Klo: 
afen, lint3 vom Don, 13 km vor feiner Mündung 
ins Aſowſche Meer, bat (1897) 27500 E., Poſt, ein 
Progomnafium, Fiſchfang und Rleinbandel. Der 
früber —— en iſt verſandet und nur für Boote 
zugänglid. An der Stelle von A. lag im Altertum 
die blühende griech. Handelskolonie Tanais; fie 
wurde 115 v. Chr. von Mitbridates erobert, lam 
dann der NReibe nad in die Hände der Sarmaten, 
Chafaren, Petſchenegen und Polowzen und erbielt 
unter den leßtern bei den Rufjen den Namen A. In 
der ital, Handeläwelt führt fie während des Mittel: 
alterö den Namen Tana oder Alatena, bildet 
einen wichtigen Stapelplaß des indiſch-chineſ. Hans 
del3 und war 1204 —61 im Befik der Venetianer, 
dann der Genuefen. 1471 ward A, von den Türten 
erobert und befejtigt. Es bildete nun lange das 
Streitobjeft zwischen diefen und den Donijchen Ko: 
faten, in deren Befig es 1637—43 war. Beter d. Gr. 
eroberte Y. 1696, mußte eö aber 1711 wieder an bie 
Zürten zurüdgeben; 1736 aufs neue von Rußland 
erobert, blieb es num thatſächlich bei diefem, obgleich 
es ihm erſt 1774 Durch die Verträge zuerkannt wurde. 
1775 wurde es Hauptjtadt des Gouvernements A., 
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tam 1782 zum Gouvernement Selaterinoflam und 
1888 zum Gebiet der Doniſchen Koſalen. Der Handel 
4.3 if mit dem Aufblüben Roſtows gefunten. 

Aſowſches Meer, ruſſ. Azovskoje more, nord» 
öftlichtes Seitenbaffin des Schwarzen Meers, mit 
dem es durd die Meerenge von Kertſch und Feni⸗ 
tale in Verbindung ſte tt Karte: Südrußland 
u. j. w., beim Artitel Rußland). Das A. M. hieß 
bei den Griechen Maiötis, bei den Römern Palus 
Maeotis, bei ben Schihen Kargaluk, bei den 
Mäoten Temerinda (d. h. Mutter des Meers), 
dann bei den Arabern Nitschach oder Bahr al- 
Azof, bei den Türfen Barjal-Assak oder Bachr- 
Assak (Duntelblaues Meer), bei den Genuefen und 
Venetianern Mare delle Zabacche (Mare Tane), 
bei den alten Ruſſen Surozskoje more oder Sineje 
more (Blaued Meer). Seine größte . beträgt 
362 km, die größte Breite 176 km. Es bevedt 
einen Slähenraum von 37605 qkm und verengt 
fih im nordöftl. Winkel zu dem Golf von Tagan: 
rog. Seine Küjten find im allgemeinen flab und 
fandig, nur auf der Süblüfte finden fih Hügel 
vulkaniſcher hg die ftellenweife in jteile Bor: 
gebirge auslaufen. Die Weſtküſte wird von der fans 
digen Landzunge von Arabat gebildet. Der Salz: 

ebalt des Waſſers hr ſehr gering; im W. wird das 
afler vom Vieb, auf der Neede von Taganrog ſogar 
von Menſchen genojien. Der viele Schlamm, ber im 
NO. vom Don, im NM. von den Flüffen Ustjufa, 
Molotihnaja, Berdjanta, Motraja, Kalmius und 
Mius, im DO. von dem —* Kagalnik in das 
Meer geführt wird, macht dasſelbe ſeicht und für die 
Schiffahrt gefährlich. Die größte Tiefe beträgt etwa 
14 m, die mittlere 6,5—13 m, die geringſte im 
Meridian von Taganrog nur 3,3 m. Im allgemeinen 
ift der MWaflerftand bedeutenden Schwankungen 
unterworfen je nad der Windrichtung; bei Nord: 
winden wird das Waſſer aus der See hinausge— 
trieben, und der Zutritt ift für bedeutendere Schife 
erſchwert. Desgleichen hängen die Strömungen im 
Meere von den Bier in großer Heftigfeit auftretenden 
Nordoft: und Südmweftwinden ab und verändern dem: 
rare bejtändig ihre Richtung. Vorherrſchend find 
ftwinde. infolge des großen Süßmafjergebaltes 
belegt fih das Meer leicht mit Eis, im Durchſchnitt 
gegen Mitte Dezember, der Aufgang bes Eiſes findet 
de März ftatt. Im Frühjahr nimmt die Höhe 
des Waſſerſtandes dann bedeutend zu und erleichtert 
dadurch jelbft größern Schiffen die Schiffahrt auf dem 
Meere. Die einzigen Häfen find, außer dem ober: 
balb des Dondeltas gelegenen und bedeutenden 
Roftom, Taganrog, Mariupul und Berdjangt. Das 
A. M. ift für Rußland ſehr wichtig, einerfeits 
durch feinen großen Reichtum an Fiſchen, deren 
für 6 Mill. Rubel jährlih gefangen werden, an: 
dererjeitö durch den Handeläverfehr. (S. Schwarzes 
Meer.) Ein Seitenbaffin des A. M. bildet der Si- 
waſch (}. * 

Aſpadäng, |. Ispahan. 

Aipaläthholz, Name für das Adlerholz 
(f. Agallohehol;), auch für das fog. grüne Eben: 
2) (f. Ebenhol; und Brya ebenus) im Handel. 

Spang, Markt in Niederöfterreich, |. Bo. 17. 

Alparagin(Altbäin), organifche Verbindung 
die fih in vielen Pflanzen und befonders reichlich 
in den Keimen von Leguminoſen, in den Sproffen 
von Spargeln, von Getreide u. ſ. w. vorfindet. Es 

ftallifiert au8 dem ausgepreften Safte dieſer 
Bilanzen beim Berdunften und bildet in reinem Aus 
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tandefarblo — — — die ein 
olekül Kryſtallwaſſer enthalten. A. hat die Zuſam⸗ 
menfeßung C,H,N,O, und ift ald Amid der Amidos 
bernfteinfäure, COOH -CH(NH,)- CH, -CO-NH,, 
aufzufaſſen. Die mwäflerige Loſung der gewöhn— 
liben A. dreht die Polariſationsebene des Lichtes 
nad link; in den Widenfeimlingen fommt aber 
auch ein rechtsdrehendes N. vor, das ſich durch 
feinen füßen Geſchmack auszeichnet, fonft aber die: 
elben Eigenſchaften zeigt wie das gewöhnliche N. 
eim Kochen mit Säuren oder Altalien gebt das 
N. unter Abgabe von Ammoniak in Aſparagin— 
jäure (Amidobernfteinfäure) über. Mit Säuren 
wie mit Bafen giebt das N. Iryftallifierende Salze. 
A s L., Pflanzengattung aus der Fami⸗ 
lie der Piliaceen (f.d.). Man kennt etwa 100 Arten, 
die durch die wärmern Gegenden der Alten Welt weit 
verbreitet find, in Amerifa gänzlich fehlen. Sie find 
ausgezeichnet durch bie fe r äftigen Stengel, die 
von einem im Erdboden befindlichen ausdauernden 
Rhizom beroorfproffen. Die Blätter find nur ala 
kaum ſichtbare Schüppchen entwidelt, die an den 
ri ag rege der nadelförmigen Aſtchen 
Ben: Die Blüten find Hein und unanjebnlic, die 
ht ift eine Beere. Die wichtigſte Art ift ber 
mwabrjceinlid au3 dem Orient ftammende gemeine 
Spargel (f. d., A. officinalis 2) ber infolge feiner 
ausgedehnten Kultur in vielen Yändern ——— 
wildert vorkommt. Auch von einigen andern Arten 
werben bie jungen zarten Sproſſen gegejlen, jo z. B. 
von dem in Südeuropa, beſonders in Spanien wach⸗ 
—— A. horridus L, der im ausgewachſenen Zu: 
tande von Dornen jtarrt. In allen Spargelarten, 
vorzugsmeife aber in dem angebauten Spargel, fin: 
den fich ziemliche Mengen von Aſparagin (f. — 
Asparnu und Ehlingen, 5 Aspern und Eßling. 
Aſpaſia, eine der berühmteſten Frauen des 
griech. Altertums, um 470 v. Chr. zu Milet, nad 
andern zu Megara geboren, genoß in Athen, wohin 
ihr Vater überjievelte, ven Umgang der angejeben? 
ften und geiftvollften Männer, die Me ihren fein: 
— Geiſt und ihre Anmut gefeſſelt wurden. 
ofrates Pas fie oft; dem Perifles wußte fie 
dauernde Liebe einzufloßen. Er trenntefich von feiner 
Gemablin und heiratete A. 445 v. Chr. Schlimme 
Dinge warfihr die Bosheit der polit. Gegner des Per 
rilles vor. Nicht bloß der Krieg der —** mit den 
Samiern ſollte ihr Werk geweſen jein; en 
—— A. auch, daß der Peloponneſiſche Krieg 
infolge des Raubes einiger F gehörenden Maäd⸗ 
chen durch die Megarer veranlaßt ſei. Thucydides 
nennt N. nit. Als aus der Mitte der dem Pe: 
rilles feindlihen Bartei gegen A. durch den Komiler 
Hermippus 432 die Anklage wegen Verachtung der 
Götter und Verkuppelung freier Frauen —— 
wurde, trat Perilles als ihr Verteidiger auf und 
rg ihre Freiſprechung berbei. Nach des Perifles 
ode heiratete fie den Vollsführer Lufilles, der aber 
bald ftarb. 4.8 lehte Schidjale find unbelannt. 
Aber fie blieb jo berühmt, daß nachmals der jüngere 
Eyrus (f.d.) ſeine griech. re ilto aus Photäa 
nad ihr benannte. — Val. Filleul, Histoire du sidcle 
de Pöriclös (2 Bde., Par. 1873); Ad. Schmidt, Das 
PVerikleifche Zeitalter (2 Bde. Jena 1877—79). 
Mipe, ſ. Bappel und Tafel: Laubbölzer. 
MWaldbäume I, Fig. 2. 
Aſpe, Ballde d’, ein gut bevölfertes und 
durch Naturjchönbeit berühmtes, an Mineralquellen 
reiches Thal auf der Norpfeite der Pyrenäen im 
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franz. Depart. Balled:Pyrendes, das fih vom Pic 
d'A. (2707 m) nördlich zwiſchen 1800—2800 m 
boben Bergen bis in die Näbe von Dloron erjtredt, 
54 km lang, bis zu 18 km breit ift und von der 
Gave d’N. durdfloffen wird. Eine alte Römer: 
ftraße führt aus _dem Thale, am Pic d'A, vorbei, 
über den Col de Somport (1640 m) in das Thal des 
Aragon nad) Spanien, und jebt gebt eine der wer 
nigen Fahrſtraßen über den Kamm der Pyrenäen 
durch diejes Thal. Die Bewohner, meift Hirten, 
find ſtolz auf ihre Unabbängigfeit, wandern jedoch 
jest febr ſtark aus. Hauptorte find: Aſaſp, Escot, 
Sarrance, Bedous, Accous (Hauptort) und Urdos. 
Das Thal A. bildete im Mittelalter eine Heine Ne: 
publik unter vem Protektorat der Fürjten von Bearn. 

Aſpe, Stadt im Bezirk Novelda ber jpan. Pro: 
vinz Alicante, am Rio Zarafa, 24 km weſtlich von 
Alicante, in der Nähe des durch feine Marmor: 
brüche berühmten Berges Rollo gelegen, bat (1897) 
7504 E., prachtvolle Weingärten, Seifenfiedereien, 
Branntweinbrennereien und Ölmüblen. 

Aſpekten (lat.), in der Sternkunde die verfchiede: 
nen Stellungen ver Sonne, des Mondes und der 
Planeten gegeneinander, wie fie ung von der Erde 
aus gefeben erfcheinen. Man benennt gegenwärtig 
nur noch fünf U. Die Konjunktion oder Zu: 
ſammenkunft, im Kalender mit dem Zeichen of 
angedeutet, ergiebt fi, wenn zwei Geftirne in Be: 

ug auf die Erde einerlei Yänge haben. In dieſem 
Kalte find ibre Orte am Himmel nur um die Diffe: 
ren; oder Summe ihrer Breiten, je nachdem jie 
nämlich auf einer Seite oder auf entgegengejekten 
Seiten der Elliptil liegen, verſchieden, und alfo, 
da die Breite der Sonne jtet3 Null, die des Mon— 
des und der meilten großen Planeten aber nie 
beträchtlich ift, in der Regel wenig voneinander ent⸗ 
fernt. Haben fie bei gleiher Yänge aud völlig 
leihe Breiten, jo beveden fie einander, von der 
rde aus gejeben, oder es gebt der eine Körper vor 
dem andern vorüber. Die Konjunftion des Mondes 
mit der Sonne verurfacdht den Neumond; fällt aber 
ihre Breite faft oder gen zufammen, fo entjtebt eine 
Eonnenfinjternid. Die Oppofition oder der Ge— 
gen! dein, im Kalender F, ereignet ſich, wenn die 
ängen zweier Öejtirne um 180 Gradverſchieden find. 
Steben Sonne und Mond im Gegenſchein, fo haben 
wir Vollmond, und fällt zugleich ihre Breite faft oder 
ganz zufammen, fo entjtebt eine Mondfinfternis. Bon 
den Planeten gebraudt man den Ausdrud er 
fition fchlehthin in Bezug auf die Sonne. Ein 
Seren der fih in Oppojition befindet, gebt um 
litternadht durch den Meridian. Konjunktion und 
Oppofition heißen wohl aud die beiden Syzy— 
gien; indes wird biejes Wort gegenwärtig ge: 
wöhnlih nur für die Konjunftion und Oppojition 
von Sonne und Mond gebraudt. Der Trigo: 
nal: oder Gedrittſchein A findet ftatt, wenn ſich 
die Yängen zweier Planeten um den dritten, der 
Quadrat: oder Geviertfhein (Quadratur) 
g wenn fie fih um den vierten, der Sertil: oder 
efehitihein, wenn fie fich um den ſechſten Teil 
von 360 Graben unterjheiden. Für die Wiſſen⸗ 
ſchaft find die drei leßten A. von keinem Werte; die 
Aitrologen —— ihnen einen großen Einfluß auf 
die Schickſale der Menſchen und Staaten zu. Diefer 
Aberglaube war auch Urſache, daß die N. in die 
Kalender aufgenommen wurden, in denen fie zu: 
weilennoc jeßtvermerkt find ;fo bedeutet z.B. HFO 
Saturn in Oppofition mit Sonne. 


Alpe (Stadt) — Aspergillus 


Alpendus, im Altertum einegroßeund blübende 
Handelsſtadt in Bampbylien, auf beiden Ufern des 
Fluſſes Eurymedon ſdes jegigen Amin. 12 km 
von deſſen Mündung ind Mittelmeer. Die Stabt, 
unter deren Mauern der athen. Feldherr Thraſy— 
bulus 389 v. Chr. das Leben verlor, war jo voll- 
reich, daß fie zur Zeit der Seleucivden 4000 Mann 
aufitellen fonnte. In jpätröm. und byzant. Zeit 
bieß A. auch Primupolis. Zu ihren Ruinen 
gehört ein gut enger Theater, von dem Ari: 
teften Zeno zur Zeit des Antoninus Pius erbaut. 
Auch von dem Forum mit einer Markthalle, einer 
Bafılila und einem zn eum find Reftevorbanven. 
— Bol. Bandoronffi, Städte Pamphyliens und 
Piſidiens, Bd. 1 (Wien 1890). 

fper, Eleinfte türk. und ägypt. Geldrechnungs: 
ftufe, ala Münze nicht mehr vorbanden. 3 (Courant:) 
A. oder 2", gute A. (2%, Manas) ſind — 1 Para 
(j.d.). Wegen feiner Kleinbeit fommt der A. nur 
noch felten vor (er beträgt etwa , bis Y,. Pf.) 

Aiperdo-Bartie, ſ. Billard. 

Alperg (Aiberg), Stadt im Oberamt Lud— 
wigsburg des württemb. Nedarkreifes, an der Linie 
Brucdfal-Stuttgart der Württemb. Staatsbahnen, 
8 (1900) 2609 E., darunter 126 Katholilen, Poſt, 

elegraph, Zoll: und Grenzſteueramt; Gipsfabriken 
und Gipsmuhlen. Dabei die Bergfeſtung Hoben- 
ajperg (f.d.).— Schon819urkundliermäbnt, erbielt 
U. 1875 das Prädikat Stadt wieder verlieben. 

Aspergillum, Mufcel, f. Giebtanne. 

—— hveriaceen Biljgattung aus der Fa⸗ 
milie der Berifporiaceen (ſ. Pyrenomyceten). Einige 
Urten gehören zu den —— — Schimmel⸗ 
pilzen; hauptſächlich A. glaucus Link. (ſ. Tafel: 
Pilze I, Fig. 6) und A. niger van Tiegh., beide 
auf Brot oder Früchten jehr häufig. Sie haben 
ein ſtark verzweigtes Mycel und bilden auf be 
ftimmten, an der Spike föpfchenartig erweiterten 
Mocelfäden zahlreihe Conidien. Auch ift bei einis 

en Arten diefer Gattung noch eine andere Frucht: 
— bekannt, ſog. Perithecien, kleine jtednadeltopf: 
roße Kügelchen aus dicht verflochtenen Mycel⸗ 
äben, in deren Innerm die Ascoſporen (ſ. Asco— 
myceten) ſich entwickeln. Dieſe Perithecien werden 
wahrſcheinlich infolge eines a Altes gebildet, 
denn man hat beobachtet, daß vor der Entſtehung der 
jelben eine kortzieherartig gewundene Hyphe (ia. 6, 
A, und A,) auftritt, aus deren unterm Teile mebrere 
Mycelfäden — roſſen und ſich an den gewun— 
denen obern Teil Dicht anlegen. Diejer Vorgang iſt 
— der Anfang der Perithecienbildung, und manche 

otaniker ſehen darin die Befruchtung zwiſchen 
männlichen und weiblichen Hyphen. A. oryzae 
Anlburg iſt für die Bereitung des ſtark alloholiſchen 
japan. Reisweins (Sale, ſ. d. und Kodſchi) unentbehr⸗ 
lich; durch die Wirkung des Pilzes wird die Stärke 
in den Reiskornern verzuckert und fo j= Vergärung 
durd Hefe fähig gemacht. Andere Arten, z. B. A. 
fumigatus Fresen. und flavus Eidam, vermögen im 
Körper des Warmblüters zu wuchern und frantbeits: 
erregende Wirkung auszuüben. Nab Cinatmung 
von Sporen entjtehben Pilzwucherungen, Entzün- 
dungen und Knöthenbildungen in den Quftwegen 
und Qungen. Auf diefem Wege ſcheint häufig aud 
eine natürliche — zu ftande zu fommen, be 
ſonders beim Geflügel, wo fie zuweilen in zoolog. 
Bärten geradezu epidemiſch auftritt. Solde Pneu: 
monomptojen 5. A. ſind —— auch beim 
Menſchen, relativ häufig bei Taubenzüchtern, be 


Afperifoliaceen — Asperula 


obadhtet worden. Ferner jind aud beim Menjchen 
mehrfach Fälle von Aipergillusteratitis und endlich 
eine Reibe von Erkrankungen des Gebörorgand 
und der Paukenhohle durch dieſen Pilz feſtgeſtellt 
worden. — Vogl. Wehmer, Die Pilzgattung A. (Genf 
Di [familte, ſ. Boragineen. 
Aiperifoliaccen (Asperifoliacdae), Pflanzen: 
Alpermatiömus (grch.), das Fehlen der Samen: 
flüffigfeit (bei Erfrantungen der Hoden, der Harn- 
röbre, des Nüdenmarts) und die dadurch bewirkte 
Impotenz (j. d.); afpermatifch, famenlos. 
Aspern und Ehling, zwei Dörfer im Gerichts⸗ 
bezirt Großenzersdorf der Bezirklshauptmannſchaft 
Floridsdorf in Niederdfterreich, in 157 m Höhe, auf 
dem linten Donauufer Wien dftlich gegenüber, 2km 
voneinander entfernt, an der Straßenbahnlinie 
Wien-Großenzersdorf, mit (1900) 1541 bez. 623 E., 
ind befannt dur die Schladt (ij. ———— 
lan) zwiſchen Napoleon I. und den Oſterreichern 
unter daten Karl 21. und 22. Mai 1809, 
Nah der Kapitulation von Wien 13. Mai ließ 
Napoleon von der Inſel Lobau Sciffbrüden über 
die Donau fhlagen und begann am 21., dem Bfingit- 
fonntag, zwiſchen den reg Dörfern, den 
Übergang auf das linte Ufer, wo 
Grzberzog Karl een dem Bis 
jamberge und Nußdorf Stellung 
—— hatte. Die Truppen 
Maſſenas beſetzten Aspern, die 
des Marſchalls Lannes Epling. 
Der og ließ ſeine Armee, 
75 000 Mann mit 288 Geſchutzen, 
in fünf Kolonnen um 12 Uhr mit: 
tags gegen das franz. Heer, von 
dem bisber nur 50000 Mann 
übergegangen waren, vorrüden. 
In der jhmalen Ebene zwiſchen 
öpern und Eßling begann die 
mörberiihe Schlabt um 3 Uhr 
mit der Beſchießung der franz. Ka⸗ 
vallerie dur die Batterien des 
bis Breitenlee vorgerüdten 2. Ar: 
meelorps (Prinz Hobenzollern). 
Dort ftanden drei franz. Reiter: 
divifionen, binter denen die Öre: 
nadiere, die Garbeinfanterie und 
die Divifionen des 2. und 3. Korps 
allmäblic aufmarſchierten. Alles 
bing von dem Befike der beiden 
Dörfer ab. Aspern wurde gleich 
anfangs vom 6. und 1. diterr, 
Korps (Hiller und a Belle: 
narde) erftürmt und, obſchon es 
ihnen breimal wieder entrifien 
ward, von 5 Ubr ab dauernd be: 
bauptet. 2 * ing aber vermoch⸗ 
ten fie ſich nicht zu halten. Wie: 
derholt machte Napoleon den Ver⸗ 
ſuch, die Mitte der Oſterreicher 
dur einen Mafjenangriff feiner 
Kavallerie (eine Küraffier: und 
zwei leichte Divifionen, zufammen 
44 Schwabronen) zu fprengen, 
allein die Standhaft 
bier zum erjtenmal volle Vierecke formierte, lieb 
auch diefe Angriffe fcheitern. 





gleit der öjterr. Infanterie, bie | 
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feuer aus 400 franz. Geſchutzen leitete den Angriff 
ein, und der Sieg ſchien ſich für die mus zu 
enticeiden. Da 309 Graberioo Karl feine noch 
friſche Grenabdierrejerne (16 Bataillone) beran und 
ing nun jelbft zum Angriff über. Die Fahne des 
Snanterieegiteni Zah in der Hand, führte er 
eine Infanterie perfönlid und drängte die Fran: 
aofen, die ſich bereits eines großen Teils der beiden 

orfer bemächtigt hatten, auf allen Buntten in ihre 
frübere Aufftellung zurüd, auf deren Mafien nun 
das dfterr. Geſchutz ji verbeerendes Feuer richtete. 
Napoleon ordnete abends den Rüdzug auf die Inſel 
Lobau an, den die Infanterie in ling bis zum 
andern Morgen dedte. Napoleon übergab den Bes 
job! an Majiena; um Mitternaht ſchiffte er mit 

ertbier und Savarp nad Ebersdorf über. Die 
Öfterreicher verloren 23340 Tote und Verwundete, 
darunter 12 Generale, die Franzoſen einschließlich 
der Gefangenen 44373 Mann, faft die Hälfte aller 
im Gefecht gemwejenen Mannſchaft. — Vgl. Strobl, 
A. und Wagram (Wien 1897); Smetal, Die Schlacht 
bei Asparn und Ghlingen (ebd. 1899); enge, Die 
Schladt von N. (Berl. 1900); Bleibtreu, A. und 
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Blan der Schlaht hei Mäpern. 


Aſperſion (lat.), 00 (. d.). 
Aſperſorium (lat.), Weibleſſel, ſ. Weihwaſſer. 
As L., Pflanzengattung aus der Fami⸗ 


Am 22, Mai erneuerte Napoleon, nachdem das | lie der Rubiaceen (ſ. d.) mit genen 80 Arten, befon: 
Gefecht ſchon bei Tagesanbruch wieder begonnen, | ders in Europa und den Mediterrangegenden; meift 


den B 


ud, die Mitte zu durchbrechen. Mailen: | perennierende krautartigeGewächſe, mitwirtelförmig 
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geitellten Blättern und Heinen, meift weißen, felten 
rötlichen oder blauen Blüten. Die befanntejte Art 
ift der Waldmeiſter, A. odorata ZL., deſſen aroma⸗ 
tiſches Kraut man zur Bereitung des Maitranks 
braudt. Die in fchattigen Laubwäldern (befonders 
Buchenwäldern) wachſende Pflanze ift ein zartes 
Kraut mit fadenförmigem, kriechendem Wurzeljtod, 
aufrechten vierfantigen Stengeln, zu acht geltellten, 
länglich:langettförmigen Blättern und weißen, ans 
genehm duftenden Blüten in endftänpiger, dreitei- 
iner Trugdolde. Die Früchte tragen Hafenbörftchen. 
Das Aroma rührt von Cumarin (f. d.) ber. 

Usphält, Erdharz, Erdpecd oder Juden: 
pech, ein fchwarzed oder jchwarzbraunes, ſtark 
glänzendes, bei 100° C. ſchmelzendes, in Terpen- 
tinöl, Vetroleum und Benzin auflösbares minera: 
liihes Harz von 1,16 ſpec. Gewicht und ſchwachem 
bitumindjem Geruch, das, in Terpentinöl gelöft, als 
Asphaltfirnis, zu ſchwarzen Ladierungen, zum Sb: 
und Dedgrund der Rupferitecher, zu einem ſchwarzen 
Anjtrich auf Eiſenwerk, auch ald dunkelbraune Lafur: 
farbe in der Ölmalerei angewendet wird (j. Asphalt: 
malerei). Es ſcheint durch Abdunſtung und Dry: 
dation des Erd- oder Bergteers entſtanden zu ſein, 
den man mit dem A. unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen Bitumen zuſammenzufaſſen pflegt. Haupt— 
fundorte des reinen A. ſind die * Trinidad und 
der Asphaltſee in Judäa (das ſog. Tote Meer). Auf 
jener befindet fi ein fajt runder See von beinabe 
2 km Durchmeſſer und unerforfchter Tiefe, deſſen 

rn Ang aus N. gebildet ift. Gewöhn— 
ih fann man über diefe Asphaltfläche geben, doch 
wird diefelbe bei heißem Sonnenſchein wohlauf3cm 
Tiefe flüffig. Am Toten Meere flieht Bergteer nebit 
Waſſer aus mebrern benahbarten Quellen bervor, 
kommt damit in den See, erbärtet darin allmählich 
und erbält ſich auf dem ftarf falzigen, daher ſpecifiſch 
ſchwerern Waſſer ſchwimmend. Durch trodne De 
—95* des A. erhält man ein braunſchwarzes, 

üctiges Öl, das Asphaltöl, 

Mit dem Namen N. wird außer dem reinen Erd: 
barz auch eine weſentlich verjchiedene Maſſe be: 
zeichnet, die durch ihre Anwendung zur Straßen: 
pflafterung, zu Fußböden überhaupt, zu Dächern 
und zur air der Feuchtigkeit vom Mauer: 
werk eine große Bedeutung erlangt bat. Diefe be 
fteht in einem mit Erdharz und Bergteer durd: 
drungenen faltigen Gejtein oder einem durch dieſel⸗ 
ben Subitan —— feinen Kalk⸗ 
—5* olchem natürlichen Zuſtande heißt das 

aterial gewöhnlich Asphaltſtein; er kommt vor 
in Raguſa auf Sicilien, zu Seyſſel im Depart. Ain, 
Baſtennes im Depart. Landes, Val de Travers im 
Kanton Neufchätel, bei Seefeld in Tirol, in Deutſch— 
land zu Limmer bei Hannover, — in Braun⸗ 
ſchweig, bei Heide in Dithmarſchen u. ſ. w. Um aus 
Gußasphalt Fußböden, Dachflächen u. ſ. w. zu 
bereiten, wird der Asphaltjtein zu Pulver zerkleinert, 
in Keſſeln mit etwas Bergteer zufammengefchmolzen, 
mit Heinlörnigem Kies vermengt und fchließlich die 
Maſſe aufdie bejtimmte Flache ausgeaoifen. Um das 
Aufiteigen der Erpfeuchtigleit in Mauern zu verbin: 
dern, bringt man nabe über ver Örundmauerung eine 
oder mehrere Schichten derſelben Maſſe zwifchen die 
Ziegel jtatt des Mörtels. Ohne Kieszufak wird 
dieje ald Aspbaltkitt over Maftir ftatt Mörtels 
bei Majjerbauten, zum Austleiven von Waſſerbe— 
bältern, von jeicht gelegenen Kellern, Abtrittägruben 
u. ſ. w. benußt. Uber Verwendung des A. zum 


Asphalt — Asphaltitraße 


Straßenpflafter ſ. Asphaltſtraße. Künftliber A, 
d. b. das durch Einkochen des Steintoblenteerd ge: 
mwonnene Steintoblenpeh, dem im geichmolzenen 
yore Kalkiteinmehl und Kies zugeiekt wurde, 
N, einer Sprödigfeit wegen nicht zu empfeblen. — 

ol. Malo, L’asphalte (Bar. 1888); Jeep, Der A. 
F Aufl. von Nöthling, Lpz. 1898); Koväcs, Über 

. (Budapeft 1901); Napbalt: und Teerinduſtrie⸗ 
zeitung (Berlin, ſeit 1901). 

Asphaltitis, j. Totes Meer. 

Asphaltfitt, j. Asphalt. 

Asphaltfopierverfahren, ein für arapbiiche 
Amede jehr wertvolles Verfahren, begründet auf die 
Thatjace, daß echt fur. Asphalt, in Benzol oder 
Chloroform gelöft und in dünner Page auf eine Me⸗ 
tallplatte oder Stein ausgebreitet, die Eigenſchaft 
bejist, nad längerer Einwirlung von Tages: oder 
elektrifchem Licht in Terpentinöl unlöslich zu werben, 
oder nur teilweife, je nach dem Grade der Pichtein- 
wirkung, me zu bleiben. 

Mird eine Zintplatte mit Aspbaltlöfung über: 
zogen und bierauf unter einem pbotogr. Etrid- 
negativ dem Lichte ausgejeßt (kopiert), fo fann man 
dur nachheriges Behandeln mit Terpentinöl ein 
Bild auf der Matte erzeugen, das ſäurewiderſtands⸗ 
fähig und jo zum Zmwede der Hochäßzung verwendbar 
it. (S. — und Zinkographie.) In 
neuerer Beit find auh A. angewendet, um Farben: 
drudplatten nad Halbton:Negativen, mit Zubilfe: 
nahme eines Chromolithographen, auf Stein zu er: 
zeugen und davon zu druden. Ein lithograpbifcher 
Stein wird mit dünner ig aeg überzogen 
und unter einem, von einer farbigen Borlage ent: 
nommenen Halbton:Negativ belichtet, nach der Be: 
lihtung mit Terpentingeift entwidelt, welches allen 
nicht vom Licht veränderten Asphalt wegnimmt und 
bie verfchiedenen Tonabftufungen in jebr feiner Kör: 
nung aufdem Etein fteben läßt. Eine ſolche Aapbalt- 
kopie läßt ſich dann weiter wie eine feine litbograpbi- 
che Kreidezeihnung behandeln und druden. Fr 
vielfarbige Drude werden mehrere Negative vom 
Original bergeftellt, welche entſprechend retouchiert 
werden und jo geeignet find, durd Kopieren “ mit 
Asphaltlöfung überzogenen Steinen die rote, blaue, 
graue u. |. w. Drudplatte zu erzeugen. 
Asphaltlad, ſ. Bd. 17. 

Asphaltmafadam, ſ. Asphaltſtraße. 
Asphaltmalerei. Wegen der ſchönen braunen 
Biiterfarbe, der volllommenen Durdfichtigleit und 
des leichten Auftrags dient die Aspbaltfarbe (f. As— 
phalt) vorzugsweise zum Lafieren, dringt indes beim 
Trocknen nadı der Oberfläbe, mwesbalb fie niemals 
ur Untermalung oder zum Mifchen mit andern 
Farben, fondern nur als legte Laſur der dunteljten 
Partien verwendet werden follte. Man bat auch 
verfucht, den Asphalt, mit Weingeiſt abgerieben, 
für die Aquarellmalerei verwendbar zu machen. 

Asphaltöl, ſ. Asphalt. 

Asphaltice, foviel wie Totes Meer (f. d.). 

Asphaltitein, ſ. Asphalt. 

Asphaltſtrafze, eine Straße, deren oberſte 
Schicht aus Asphalt (ſ. d.) ge Sie ift eine 
Errungenſchaft der zweiten Hälfte des 19. Yabrb. 
Man unterfheivet Gußaspbalt und Stampf: 
asphalt und verwendet erjtern vorzugsweiſe zur 
Abdedung der Gehmege, lestern fait ausſchließlich 
zur Befejtigung der Fahrbämme. Der Gußaspbalt 
wird durch Einkochen von Aaphaltmaftir (d. i. bitu: 
mindfer Kaltitein mit Zufaß reinen Bitumens) und 


Asphodelus 


von Kied gewonnen unter geringem Zufas von 
Goudron (d. i. reiner Trinivadasphalt mit etwas 

ettzufas) und fommt in Form von ſog. Maitir: 

roten in den Handel. Der Gußasphalt der Geb: 
wege wird in einer Stärfe von etwa 2 cm auf eine 
feite, 6—10 cm ftarfe Unterlage von Gementbeton 
oder Klinkerpflafter gelegt. j 

Stampfasphalt if reiner pulverijierter bitumi« 
nöjer Kalkſtein, welcher nur durch Erbigen vom 
Bergwafjer befreit worden ift, auf einer Gement: 
betonſchicht von 15 bis 20 cm Stärke in einer 
Schichtſtärle von 7 cm ausgebreitet und durch 
Walzen, Stampfen und Bügeln mit beißen Eifen 
bis auf 5 cm Stärke verdichtet wird. 

Beide Stoffe, Gußasphalt und Stampfasphalt, 
find an ſich wenig hart, jo daß fie mit dem Mejler 
durchſchnitten werden können; deshalb bedürfen fie 
ber jtarren Unterlage, auf welcher fie wie Linoleum 
feftliegen. Gußaspbalt ift leider vielen Fälſchungen 
preiögegeben, indem auch andere jhmarze Stoffe, 
beionders Steinkohlenpech und Teer vielfach zur 
Eintohung gelangen. Man muß daher die Ver: 
wendung nur folder Stoffe fordern, weldhe nad: 
weislih aus guten Fabrilen bezogen worden find. 

Zu Stampfasphalt eignen fih nur ſolche bitu: 
mindje Kalkiteine, welche fih nah dem Erbigen 
durd Walzen und Stanıpfen zu einer einbeitlidhen 
Maſſe zufammentreiben lafjen und welde dann im 
Sommer nicht wei, im Winter nicht jpröde werben. 
Doh werden neuerdings auch mangelhafte Mate: 
rialien vielfach durch entiprecbende Zujäße verbejlert. 
Neuerdings find auch künſtliche Nachbildungen des 
Stampfasphalts unter Anwendung feiner natürs 
lihen Beitandteile gefertigt worden, teilweiſe mit 
gutem Erfolg. Man bat aud fabritmäßig Platten 
aus — Asphalt hergeſtellt, doch eignen ſich 
dieſelben mehr für ſolche Orte, wohin die Apparate 
der gewöhnlichen Straßenasphaltarbeit nur ſchwer 
gebracht werden könnten. 

Der Hauptvorzug der A. liegt in der Geräuſch— 
lofigteit des Verlehrs auf ibnen, ferner in ihrer 

open Sauberfeit und in der Leictigfeit ihrer 

eparatur. Letztere erjtredt ſich ausſchließlich auf 
zeitweilige Erneuerung der dünnen Aspbaltvede, 
während die Betonunterlage unverändert liegen 
bleibt. Für ſtark fteigende Straßen ift Asphalt 
weniger geeignet, man pflegt 1:60 als größte Stei: 

ung anzunehmen. Sie erfordern eine jehr forg: 
tige keinigung, da fich auf ihnen jonjt bei feuch⸗ 
tem Wetter und bei beginnendem Regen eine ſehr 
Ina ——— Schicht bildet, auf welcher Tiere 
und Menſchen ausgleiten. Man pflegt die A. daher 
jeden Tag ab en: wozu man jich bejonderer 
Gummibeſen bedient. Wiederholt wurden Verjuche 

emacht, die A. künſtlich rauh zu machen, um das 

leiten darauf zu erſchweren, doch iſt man davon 
ganz zurüdgelommen, hält vielmehr nur noch auf 
gute Reinigung. Pferde, welche auf A. zu laufen 
nicht gewöhnt find, müjlen bejonders gut im Zügel 

ebalten werben. In der Statiftil der Berliner 
— — hat man nachgewieſen, daß die Pferde 
von Jahr zu Jahr ſicherer auf der fugenlojen Fläche 
laufen lernen. Die A. werden meiſt durch beſondere 
Unternehmer gefertigt und auf eine gewiſſe Reihe von 
end gegen eine bejtimmte Entſchädigung pro 

uadratmeter und Jahr unterhalten. Beiſpielsweiſe 
werben in Berlin 13—15 M. pro 1 qm Neubau ge: 
Br und vom fünften Jahre ab 50—75 Pf. pro 1qm 

r die Erbaltung. — Asphaltmaladam oder 
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richtiger Pechmakadam ift eine aus Steinfchotter 
gebildete Ehauffierung, deren Fugen durch Pechver: 
guß gefüllt find. — Vgl. Dietrich, Die N. (Berl. 1882). 
Asphodölus L., Aifodill, Pflangengattung 
aus der Familie der Liliaceen (f. d.) mit nur 6 Arten 
in den Mittelmeerländern; perennierende frautartige 
Gewächſe mit büjcheligem, oft aus länglichen Knol⸗ 
len zufammengejegtem Wurzelftod, Iinealen oder 
rinnigen Blättern und einfachem oder äftigem, blatt» 
loſem Stengel, der große, lebhaft gefärbte Trauben 
oder Ähren trägt. Die häufigsten, auch in Deutfchs 
land als Topfzierpflanzen Eultivierten Arten find 
A.albus W., mit einfachem, und A. ramosus Z., mit 
äftigem Stengel. Beide bejiken äußerlich ſchwarze, 
inwendig weiße, fleiſchig-ſaftige Knollen, die viel 
Stärfemehl und Zuder (ſechsmal mebr al3 die 
Zuderrübe) enthalten und ſich daher zur Deftillation 
von Weingeift eignen. In Languedoc (Süpdfrant: 
reich) bejteben Brennereien von A. albus; 1001 des 
durch Ausprefjen gewonnenen Saftes geben nad der 
Gärung bei der Deftillation 81 A ffodillfprit von 
86 Grad, der, ohne Spur von Fuſeldl, das angenehme 
Arom der Pflanze bewahrt. Sn Spanien und Grie- 
chenland findet man die genannten Arten auf jumpfi: 
gen Wiejen und Triften oft inungebeurer Menge. Die 
alten Griechen nahmen aud in der Unterwelt Aſpho⸗ 
delosmwiejenan,aujmweldendieScatten der Toten 
Ft hear floh rie, umberwanbdeln. 
Aſphyxie (arc., d. b. eigentlich Pulslofigteit), 
in der Medizin Bezeichnung des höchſten Grades 
von Ohnmacht, des Scheintods (j. hi; Scheintote 
eißen daber auch Aſphyktiſche. Aſphyktiſch Ger 
torbene find die, deren Tod dur Stilljtand des 
lutlaufs verurfaht wurde (Ertruntene, Erjtidte, 
vom Blitze Erfchlagene u. f. w.). Aipbyrierende 
Gaje find die erftidenden (irrefpirabeln) Gaſe. 
Aspidiötus pernioiösus, die San-Joſe— 
Schildlaus (f. d.). 
Aspidistra, Pflanzengattung, ſ. Plectogyne 
und Tafel: Blattpflangen, Fig. 6. 
Aspidium Sw., Schildfarn, Farnkrautgat: 
tung aus der Familie der Bolypodiaceen (j. d.) mit 
über 220 meiſt tropifchen Arten. Die Arten bejigen 
einen runden jchildförmigen, nur im Mittelpuntt 
der untern Fläche angebeiteten, die Sporenbäufchen 
bevedenden Schleier. Von den acht deutfchen Arten 
hat A. lonchitis Sw. lan —— ederteilige 
edel, deſſen Fiedern fihelförmige ftalt befigen, 
geläpt und gewimpert find; ferner A. aculeatum 
och. doppelt fiederteilige Wedel und dornig ge: 
zähnte Zipfel. Beide wachſen in den Alpen und an— 
dern Hochgebirgen. Andere Arten, die einen nieren« 
förmigen, mit einer vom Gentrum nad der Veri— 
pherie laufenden Falte angebefteten Schleier haben, 
rechnet man zu der von Dedvaur aufgeitellten Un— 
tergattung Nephrodium. Hierber gehören A. Filix 
mas Sw., der männlibe Tüpfel: oder Wurm: 
farn (f. Tafel: Gefäßlryptogamen, Fia. 7), 
A. Oreopteris Sw., A. spinulosum Sw. u.a. m., 
lauter große Farnkräuter mit jhön geformten, dop— 
pelt fiederteiligen Wedeln. A Filix mas ift die häu- 
figite und auch wichtigfte Art, weil ihr dider, ſchief 
im Boden liegender unterirdiicher Stamm einen ſehr 
kräftigen wurmwidrigen Stoff enthält. Der äußerlich 
mit den dachziegelförmig übereinander liegenden, 
hmwarzbraunen Bafen der abgejtorbenen Wedel, 
owie mit zabllojen braunen Schuppen bededte, 
innerlib grasgrüne Wurzeljtod (Rhizoma Filicis 
maris),auh Teufelstlaue oder Johbanniswur: 
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el genannt, bat einen widerlihen Geruch und Ge: 
eh (S. Farnkrautwurzel.) Das ätheriſche Er: 
traft desfelben (als Extractum Filieis offizinell) ift 
ein wichtiges Bandwurmmittel. Mehrere tropische 
NAipidien werden in Warmbäufern als Zierpflangen 
kultiviert, 3. ®. A. macrophyllum Sw., A. trifolia- 
tum Sw. u. a. [füßer, ſ. Schildliemer. 

Aspidobranohia, Unterordnung der Bauch— 

Aipidol, ein von Daccomo 1887 In der Farn— 
krautwurzel (von Aspidium Filix mas Sw.) entdedter 
Stoff; bildet glan ende, weiße Kryftallblättchen, iſt 
unlöslih in Wafler und Altalien, leicht löslich in 
Ather, Benzin, Chloroform und fiedendem Altobol. 
Formel C,.H,,0. A. ſchmilzt bei 136,5° C. 

Aspidosperma Quebracho Schlechtd., ein 
Baum Argentiniens aus der Familie der Apocyna— 
ceen (f. d.), deſſen Rinde als Quebrachorinde (ſ. d.) 
in den Hanvel fommt. 

Aipik (fri.), ſäuerliches Fleifchgelee, auch kalte 
Fleiſch⸗ oder nlaiveife mit gallertartigem Üiberzuge. 

fpinwall (jpr.äßpinnwohl), Stadt inBanama, 
f. Eolon. [afpiranten.) 

Aipirant (lat.), Bewerber. (S. aud Offizier: 

Aspirätae (lat., d. i. gehauchte [nämlich Kon: 
fonanten]), f Laut, 

alle on, |. —— * 

Aſpirationseinrichtungen, |. Mehlfabrika— 

Aſpirationsfilter, ſ. Mahlmaſchinen. 

NAipirationslüfter u. ſ. w., ſ. Ventilation. 

Aſpirationspneumonie, Aſpirationsther⸗ 
mometer, j. Bo. 17. 

Afpiratio nötwinde, Winde, die nad Orten nies 
dern Luftdrucks binftrömen. 

Aipirätor (lat.), ein in chem. und phyſik. Labo⸗ 
ratorien vielfach benugter Apparat, der entweder 
dazu dient, einen Luftſtrom mit willtürlich zu regeln: 
der Geichwindigfeit durch ein mit vemielben verbun: 
denes Gefäß zu jaugen oder in einem Apparat einen 
luftverdünnten Naum berzuitellen. In feiner ein 
panen Form bejtebt der A. aus einem geräumigen 

leheylinder, in deſſen luftdicht ſchließendem Dedel 
eine verſchließbare Öffnung angebracht ift, während 
fihb am Boden ein Abflukbahn befindet. Wird der 
Eylinder mit Waſſer gefüllt und die obere Öffnung 
durh Schlauch: oder Röhrenverbindung mit dem 
Apparat, dur den man einen Luftitrom jaugen will, 
verbunden und der Abflußbabn geöffnet, fo wird die 
Größe des eintretenden Luftvolumens und die Ge: 
ſchwindigleit des Stroms durch die Menge des aus: 

r fließenden Waſſers regu: 
!iert. Iſt das Waſſer ab: 
gelaufen, fo ift ver A. von 
neuem zufüllen. Diefelln: 
bequemlichfeit wird ver: 
mieden bei dem aus zwei 
untereinander verbunde: 
nen Gefäßen bejtebenven 
Doppel: oder Dreh⸗ 
ajpirator; die beiden 
Gefäße find um eine Achſe 
prebbar, jo daß das obere 
faugende nad feiner Ent: 
leerung leicht zum untern 
gemadt werden kann; 
durch are ki angebradte Hähne ift für 
Jegelung des Lust: und Waſſerſtroms gejorgt. Zur 
Erzielung einer nennenswerten Luftverbünnung 
En diefe Apparate jedoch nicht braudbar. Zu 
esterm Zwede bevient man fich der jog. Waffer: 
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luftpumpe von YBunfen, bei der das Gewicht 
eines fallenden Waſſe trabl3 auf den Inhalt des 
luftleer zu machenden Gefäßes wirkt, die Wirkung 
des Apparats iſt der Länge des Fallrohrs propor: 
tional; bei einer Ränge von 10,33m würde man ab» 
folute Leere erreichen, wenn die Tenſion des fich bil» 
denden Waſſerdampfes dem nicht entgegenwirkte. 
Sehr handlich und kräftig wirlend find die von Ge: 
brüder Körting in Hannover fonftruierten A. (mie 
fie die untenſtehende Abbildung zeigt), bei denen 
ein durch die enge Düfe F eintretender Wafleritrom 
die Luft aus dem mit der Nöhre J verbundenen 
Gefäße durch das Abflußrohr O mit fich reißt. In 
der Verlängerung des Yuftrobres J befindet ſich ein 
Manometer, welches die jeweilige Luftverbünnung 
anzeigt. Dieje A. find namentlich aus dem Grunde 
bequem, weil fie fein langes Fallrohr erfordern und 
ih an jedem Waſſerhahn durch einfahe Gummis 
verbindung anbringen lajjen. Häufige Verwendung 
finden legtere A. zur Beſchleunigung der Filtration, 
indem man das für das Filtrat bejtimmte Gefäß 
mit dem A. in Berbindung jest und durch die darin 
erzeugte Luftverbünnung einen Drud auf die im 
Filter enthaltene Flüffigleit ausübt. (S. auch Aſpi⸗ 
rator, Bd. 17.) 

Alpirieren (lat.), mit einem Haud ſprechen (z. B. 
ch ftatt E oder 9); anjaugen; auch fih um etwas 
bewerben. Aſpiration, die gebaucte Ausfprade; 
Anjaugung (j. Aipiration, Bd. 17, und Afpirationss 
pneumonie, Bd. 17); Bewerbung, Streben. 

Aſpirin, Salicyleffigfäureefter, ER a 8 
weiße Kryſtallnadeln vom Schmelzpunft 135°, an 
Stelle der Salicylfäure und ihrer Salze bei Gelent: 
und Mustelrbeumatismus gegeben. 

Afpis, die afrit. Schildviper (ſ. Brillenfhlange). 

Aipisviper, ſ. Italieniſche Viper. 

— un der Weißfiſche, deren bekann⸗ 
teiter Vertreter der Rapfen (f. d.) ift. 

Aspius mento, j. Mairente. 

Asplenlum L., Streifenfarn, Farnkraut— 
gattung aus der — der Polypodiaceen (f. d.), 
dadurd ausgezeichnet, daß ihre Fruchthäufchen (j. 
Farne) auf der Fläche der Wedel Streifen bilden 
und von feitwärt3 dur den feiner ganzen Länge 
nad an die u. — Schleier, 
deſſen oberer Rand frei ift, bededt werben. Die 

orm ber Wedel ift in diefer Gattung hoc ver: 
chieden, indem es Arten mit ganzen, lanzettförr 
migen oder länglihen, und andere mit in der verr 
iedenartigften Weiſe zerteilten Wedeln, ferner 

rten mit jr kleinen und foldhe mit jebr großen 
Medeln giebt. Die bei weitem meiſten Arten dieier 
über die ganze Erde verbreiteten Gattung wachſen 
in den Tropen, viele find Zierden der Gemähsbäu- 
fer. In Deutfchland fommen neun Arten vor, unter 
denen ſich A. Filix femina Bur., A. trichomanes L. 
und A. Ruta muraria L. am Maufalien finden. Erſt⸗ 
genanntes Farnkraut, derweiblibe Tüpfelfarn, 
vielleicht das allerhäufigfte in Deutſchland, bat 
große, dreifach fiederfchnittige Wedel und wurde 
wegen jeiner Heinen iger be früber zu Aspi- 
dium gerechnet. Es wächſt überall an ſchattigen, 
feuchten Orten mit humoſem Boden, beſonders üppig 
an Waldbächen. A. trichomanes, Frauenbaat 
und Widertbongenannt, ift ein überaus zierliches, 
dichte Büfchel oder Polſter bildendes Band 
mit höchſtens 21 cm langen, einfach gefiederten 
Wedeln, die einen glänzend ſchwarzbraunen Stiel 
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und rundliche gezähnte Fiederchen befiken. Die 
Wedel diefes überall an fchattigen Felfen wachen: 
den und deshalb auch zur Dekoration künftlicher 
Felspartien ſehr geeigneten Farns waren als Herba 
Adianti rubri — —35 A. Ruta muraria, die 
Mauerraute, iſt ein zierliches, büſchelbildendes, 
meiſt in Spalten alten Gemaͤuers wachſendes Farn⸗ 
kraut, deſſen im Umriß dreieckig-eiförmige Wedel 
doppelt gefiedert find und verlehrt eiformige, läng⸗ 
liche oder rautenförmige, eingeſchnittene Fiederchen 
baben; fie waren ala Folia Adianti albi offizinell. 

Aiporina, der 246. Blanetoiv. — ſ. d.). 

Aſpravunga oder Leuka-Ore, Gebirge auf 

Aſpre (fpr. aler), Ronftantin, Baron d’, djterr. 
Feldzeugmeifter, geb. 18. Dez. 1789 zu Brüſſel, trat 
1806 in die öfterr. Armee und nahm an den meijten 
Feldzügen gegen Frankreich teil. 1815 wohnte er 
dem Fe bauge gegen Murat bei und öffnete durch 
einen glüdlihen liberfall des Lagers bei Mignano 
den Weg nad Neapel. Dort befämpfte er auch 1820 
den Aufitanb und führte 1830 ein Regiment gegen 
die Aufjtändifchen in der Romagna. 1833 wurde er 
als General nach Böhmen verjebt, 1835 nad) Tirol, 
1840 als Feldmarfcallleutnant und Divifionär 
nad Stalien, wo im Aug. 1846 feine Ernennung 
zum Kommandanten des 2. Armeelorps zu Padua 
erfolgte. Bei dem Aufſtande Oberitaliens im März 
1848 fuchte fi A. mit Nadeply zu vereinigen und 
rüdte 28. Mai in Mantua ein. Nad der Erftür: 
mung von Bicenza 10. Juni bildete das von A. be: 
febligte 2. Rorps den rechten Flügel der in der Nacht 
von 22. auf den 23. Juni um Verona konzentrierten 
Armee, an deren fiegreihen Kämpfen bei Sona, 
Sommacampagna, Cuſtozza und Volta er hervor— 
ragenden Anteil nahm. Nachdem Mailand bejet 
worden war, öffnete ihm 18. Aug. Brefcia die 
Ihore. N. wurde 13. März 1849 zum Feldzeug: 
meifter ernannt und erwarb fi in dem zweiten 
Feldzuge gegen Sardinien durd die Erſtürmung 
von ten (21. März) fowie in der Schlacht bei 
Novara (23. März) neue Berdienfte. Dann über: 
nahm er das Kommando in Parma und ver: 
einigte fih 10. Mai 1849 mit andern dfterr. Trup⸗ 
pen vor 2ivorno, welches 11. Mai mit Sturm 
genommen wurde. Im Dit. 1849 erhielt A. das 
6. Armeeforps, in deilen Hauptquartier zu Padua 
er 24. Mai 1850 ftarb. 

Alpremont:Zinden (ipr. alpr’möng-), adliges, 
in Belgien anſäſſiges Geflecht, benannt nach dem 
gleihnamigen Städtchen in der Provinz —— — 
Ferdinand Gobert, Graf A., geb. 1643 zu Red: 
beim in Weitfalen, kommandierte als kaiſerl. Feld⸗ 
marfichallleutnant 1686 bei dem Sturme auf Ofen, 
blodierte 1689 Großwardein und führte in und um 
Belgrad, als er en von Baden nad Sieben: 
bürgen Ing, den Oberbefebl. Als 1690 Belgrad von 
Multan a Köprili belagert wurde, mußte er 8. Dit. 
1690 die Stadt übergeben. N. ftarb 1. Febr. 1708. — 
Ferdinand Karl, a U. und Linden, geb. 
17. Sept. 1689, trat in öjterr. Kriegsdienſte, zeich— 
nete jich 1734 und 1735 in der Rheinarmee, jeit 
1743 in Italien vielfad aus und war au, 1754 
en Feldzeugmeiſter befördert, im ——— 

riege thaͤtig. Er ſtarb 14. Aug. 1772 zu Wien als 
kaiſerl. Feldmarſchall. — FrangoispelaMotbe 
Villebert, Vicomte d'A., trat 1650 in franz. 
Kriegspdienfte und widmete fich vorzüglich dem Be: 
lagerungsfriege und dem Ingenieurwejen. Unter 
Qurenne tämpfte er 1658 als Marehal:de-Camp 
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x en die Spanier, leitete 1672 die Angriffe auf 
ae. Rheinbergen, Nimmwegen und eroberte die 
Schanze auf dem Bommelerwaerd. Auch entfchied 
er 1677 den Sieg bei Eſpouilles in Catalonien. 
Durd feine rg von hi namentlich zu Tou⸗ 
Ion, bat 9. fi neben Vauban in der Geſchichte der 
Kriegsbaukunft einen Namen erworben. Er ftarb 
27. juni 1678 zu Toulon. 

Aſprian, ein Riefe, der in der Rother: und 
Dietrihfage durch täppiſche Wildheit eine humo— 
———— Rolle ſpielt. 

ſprino, Wein, ſ. Averſa. 

Alpromonte, ein rauhes, mit Buchen und zum 
Teil Fichten bevedtes Gebirge, welches das Sud— 
ende Galabriens bildet (j. Karte: Unteritalien, 
beim Artikel Stalien), erhebt fich fteil unmittelbar 
Inte Neagio von der Küfte aus und fteigt im 

ontalto bis 1958 m auf. Belannt wurde der U. 
in neuerer Zeit durd die Gefangennehmung Gari— 
baldis (f. d.) 29. Aug. 1862. 

Alpronifi, Eiland, ſ. Santorin. 

Aipropotämos, griech. Fluß, ſ. Acheloos. 

Aspull, enal. Ort, ſ. Bo. 17, [j. Bo. 17. 

Asquith, Herbert dent, engl. Staatämann, 

Ara, richtig Sa en dſra, oder Banu 
Udfra, Banu Dvjra, Name eines füdarab, 
Stammes. Die arab. Tradition —— in Be⸗ 
ug auf Leute dieſes Stammes einige rührende Lies 

Sgefhichten, die den Al. auch in der europ. Poefie 
(Heine) einen Namen errungen baben. 

Alrat, Bahr el: (Blauer Nil), Nebenfluß des 
Nils (f. d.). (Stadt). 

Asret, rufi.scentralafiat. Stadt, ſ. Turkeftan 

A.88,, Abtürzung für Acta Sanctorum (f. d.). 

Affab:Bai oder Sababai, eine 55,6 km im 
ND. der Straße von Bab el-Mandeb an der Meft: 
füfte des Roten Meers gelegene Bucht, die mit 
Einſchluß ver vorliegenden Inſelchen Omm el: 
Bachar und Ras er:Raml und eines 4 km langen 
Küftenftrihs 9. Jan. 1881 von talien in Beſitz 

enommen und der Anfang der Kolonie Ervtbräa 
fi d. und Karte: Abeſſinien u. |. w., Vo. 17) 
wurde. Das Ufer der A. ift meiſt nicht über 
5—6 m hoch, die Tiefe derfelben an dem Anterplaße 
von Buina 15—18 m, in den übrigen Teilen aber . 
ungenügend und bie Umgebung ziemlich unfrudtbar 
mit wenigem, faum trinfbarem bradigem Mafjer. 

Alfagnie oder Zagaie (vom fpan. Azagäya, ber 
Wurfipieß), die Hauptwaffe der Kaffern, Hottens 
totten und —— hältdie Mitte zwiſchen einem 
eigentlichen 8 weren Wurſpieß und einem leichten 
Wurfpfeil. Der Schaft iſt glatt, hart, ſchwer und 
1,.;—2 m lang, die Spike von Eiſen, 16—48 cm 
lang, am Schafte 3—6 cm breit, zweißchneibig wie 
eine Degentlinge, nab vorn ſpiß arm und 
meift durch Bflanzenftoffe vergiftet. Die Waffe dient 
felten zum Stoß; fie wird im Kampfe mit großer 
Kraft und außerordentliher Sicherheit in Entfers 
nungen von 30 bis 40 m weit geworfen. Bei den 
Zulu ift die A. eine an 1 m langem Schafte jtedende 
zweifchneidige Stablllinge von 15 cm Länge und 
2—3 cm Breite, dient bier —— als Stoß⸗ 
waffe und wird beim Angriffe wie ein Bajonett ge— 
braucht. Die Klingen dienen als Dolche und Meſſer 
und werden als er verwendet. 

Assäl (ital., «febr», — «binreichend»), 
Beiſatz zur Verſtärkung einer mufilalifchen Vortrags 
bezeihnung, 3. B. Adagio assai, fehr langjam; 
Allegro assai, jehr raſch. 
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Aſſaiſonnement (fr3., ir afläfonn’'mang), Zu: 
— Würze; Aſſaiſonnieren, zubereiten, 

a oder Aſſaky, ſ. Aſaky. [mürzen. 

Affal oder Aſal, Salzjee im Lande Adal (ſ. d.) 
im nördl. Oftafrita (f. Karte: Abeffinien u. j. w., 
Bo. 17), ein ovaler Kraterfee von 19km Länge und 
6,;km Breite, Sein tiefblauer Spiegel liegt 174m 
unter dem Roten Meere; in feiner Mitte erbebt fich, 


aber nur zur Zeit des niedrigiten —— 
ſichtbar, ein Heiner, ſchwarzer, zackiger Eruptions— 
egel. Die Ufer des zu: und abflußlofen Sees find 
Ion mit Salz durchſetzt, das weit in den Kontinent 
inein verhandelt wird. 
Affala (Python Sebae Aut.), ſ. Riefenihlangen. 
Alam, Hauptlommifjariat (Chief Commissio- 
nership) des Indobritiſchen Reichs von 189200 qkm 
Fläche, nörblih von Bhotan und dem Himalaja, 
nordöftlihb von den er ren a öjtlih von 
Birma und Manipur, füdlich von den Kukiſtämmen 
und vom bengal. —— Tripura, weſtlich von den 
bengal. Diſtrikten Maimanſingh und Rangpur, dem 
Staate Kotſch-⸗Bihar und dem Fifrittedf halpaiguri 
begrenzt. (S.Rarte:DftindienI.VBorderindien, 
mit Nebentarte.) Im N. des Brahmaputra reichen die 
Südabbänge des Himalaja in A. binein, im S. von 
ihm erbeben ſich einzeln die Ketten der Garo: und 
Ahafberge, wäbrend 8 von der oſtl. Grenzkette gegen 
Birma, Nagat-Patkoi, Ausläufer in das Tiefland 
binein erjtreden. A. umfaßt das Thal des Brahma- 
putra, vom Gintritte diejes Fluſſes in Indien an bis 
ur Bereinigung mit dem Ganges. In A.nimmt der: 
Ib 61 Nebenflüffe auf. Leßtere verurſachen oft 
berſchwemmungen. Das Thal des Brabmaputra be: 
ftebt größtenteild aus Alluvialboden, während feine 
zahlreichen Inſeln mehr fandig find. Zu beiden Sei: 
ten dieſes breiten Alluvialgebietes zieht fich ein höher 
liegendes, allmählich r Bergketten aus Granit und 
Gneis aufjteigendes Land hin. Das Klima ift ge: 
mäßigter als in Bengalen und bis auf die fieber: 
und colerareichen Tickbenm nicht ungefund. Die 
Wärme beträgt in den vier heißeften Monaten 26— 
27° C., in den küblern 13—14°C. Die Regenzeit 
reicht vom März bis Mitte Oktober; während ber: 
ee fällt eine unglaubliche Regenmenge berniebder, 
o dab A. das regenreichſte land der Erde ift, ebenfo 
wie Tſcharapundſchi in A. (in den Kbafibergen), 
wo die jährliche Negenböbe 12420 mm (1861 Iogar 
20447 mm) beträgt, der regenreichite Ort der Welt 
it. Erdbeben find fehr häufig. A. hat ausgedehnte 
teintoblenlager, daneben Steinölquellen, auch 
Salzquellen, Kalt: und Kaltiteinlager, — 5— 
ſtein und in den Flüſſen Goldſand. Der meiſt ſchwere 
und ſchwarze Boden iſt überaus fruchtbar, beſonders 
in Oberaſſam. Weite Streden find mit Dſchangal 
(d.b. Wald) bevedt. Die Flora, äußerft üppig ent: 
widelt, am Khafigebirge noch mannigfaltiger als in 
Sillim, und Übergänge zu Malaka zeigend rn 
viele Nuß: und Farbhoͤlzer, eine Menge von Terti s 
pflanzen und andere nüslihe Gewächſe auf. Ber: 
—— Ficusarten liefern Kautſchul und eine 
erebinthinenart vorzüglichen Lad. Bon Boden: 
erzeuanijfen find zu erwähnen Reis (Hauptitapel: 
artikel), Senf, Zuckerrohr, Mais, Datteln, Sago, 
Zabat, Betelnüfje, Opium, Pfeffer, Ingwer, Meizen, 
Gerite, Hirfe, Baumwolle und Thee. Lebterer iſi 
— einheimiſch (1823 entdeckt) und in neuerer Zeit 
ehr wichtiger Gegenſtand der Kultur und des Han: 
dels geworden. Dieje Kultur ift in rafchem Zuneb: 
men: 1861 waren etwa 50, 1881: 540, 1900/1 be 
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reits 1350 qkm mit Thee bepflanzt. Die Dſchangal 
wimmeln von wilden Elefanten, deren Fang Regie— 
rungsmonopol iſt; außerdem giebt es wilde Büffel, 
Wildſchweine, Rhinoceroſſe, Tiger, Leoparden, Bä— 
ren und vieles andere Raub: und Jagdwild. Sebr 
gefürchtet find die Pothons und die Cobrafchlange, 
deren Biß jährlich 400 Menihen das Leben koitet. 
Neben gezäbmten Elefanten und Büffeln bält man 
Ochſen, gezäbmte Mithan: oder Gajaltübe, Schafe, 
Siegen und Pferde. 
ie Einwohnerzahl betrug 1881: 4881426, 
1891:5476833, 1901:6126343, darunter 3429459 
Hindu, 1581317 Mohammedaner, 35969 Chriſten, 
8911 Buddhiſten, 505 Silh und 1797 Dſchain; 
1068334 gebören wilden Stämmen des Berglan: 
des an und huldigen dem Animismus (Nat: oder 
Geifterverehrung), wie die Garo und Khaſi im 
Süden, ferner die Katſchari und Kotſch im Norden, 
die Khamti und die Singbo in den norböjtliden 
tibet. Örenzgebirgen. Am dichteſten ift die Benölte: 
rung im Weften, nad Oſten nimmt fie allmäblich 
ab. Das Hindutum gewinnt —* an Boden, haupt⸗ 
ſächlich in zwei Selten (Wiſchnuiten und Satta); 
die heutigen Buddhiſten ſind alle Einwanderer (aus 
den Schanſtaaten, Bhotan u. ſ.w.); die Mohamme— 
daner gehören (wenigſtens auf dem Lande) dem Ya: 
lam fajt nur dem Namen nad an. Die Aſſamer jind 
Heiner und ftämmiger, weniger anmutig als vie 
eigentlichen Hindu und durch bervortretende Baden: 
knochen und flaches Geſicht chineſenähnlich; vielfach, 
beſonders in den Berggegenden, ſind ſie mongol. 
Abſtammung. Die Menge der in A. geſprochenen 
Sprachen und Dialekte (im ganzen 75) iſt größer 
als in irgend einem Lande gleicher Größe. Die wich: 
tigften find das Bengalifche, Aſſamiſche, die tibeto: 
birmaniſchen Spraden, ferner die Khaſiſprache u. ſ.w. 
Die In duſtrie erſtredt ſich auf —— und die 
Verarbeitung der Seide. Der Handel iſt meiſt in 
den Händen der Dſchain (urſprünglich Einwanderer 
aus Dſchodhpur). Die Ausfuhr beſteht hauptſäch— 
lich aus Neid, Thee, Kalk und Kallſtein, Stangen» 
lad (Erzeugnis eines Heinen Inſelts, Coccus lacca 
Kerr., welches die Zweige der Ficus religiosa L. 
und anderer Bäume damit üb ser Baummolle, 
Senffamen, Seide, Kautſchuk, Moſchus, Elfenbein 
und Gold; die Einfuhr vor allem aus Sala, Kupfer, 
Gifenwaren, Glas, Baummoll: und MWollgeweben, 
Der Handelövertehr mit dem afiat. Hodlande iſt 
bedeutend. A. hat vorwiegend zerftreute Ortſchaften 
und nur wenige —— ohnſtätten, von 
denen Gaubati (f. Kamrup) und Sribatta (f. d.) die 
rößten ER — Die Gefhichte A.3 ift wenig be: 
annt. Die Bevölkerung (feit 1228 die Abom aus 
Dber:Birma) war friegeriijb und unabhängig ae: 
finnt, fo daß felbjt das Reich von Debli zur Zeit 
feiner größten Macht A. nicht unterwerfen konnte. 
Der Verfall der Selbjtändigteit von _A. begann 
1792, feit ber Er mit den Engländern. 
gu Anfang des 19. Ja 4 hingen bereits einige 
iftrifte von der Britiſch-Oſtindiſchen Compagnie, 
andere von den Birmanen ab. Die Eroberung des 
Landes dur die Birmanen 1823 und ihre unmenſch⸗ 
lid harte Regierung gaben Veranlafjung zum Kriege 
— beiden Mächten. Die Briten nahmen das 
and 1825 und machten es zu einer Provinz ihres 
Reichs; im — 5* zu Jandabu von 1826 wurde 
es von den Birmanen förmlich abgetreten. 1874 
erbielt A. feine jebige Gejtalt und Orbnung als 
indobrit. Provinz mit 11 Diftrilten. Die nördlic- 
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ſten Regionen des Landes, das Tarai 
eroberten die Briten 1865. — Val. Flex, Pflanzen: 
leben in Indien. Kulturgeſchichtliche Bilder aus N. 
(Berl. 1873); Hunter, A statistical account of A. 
(2 Bde., Lond. 1880); Charles Elliot, Report of 
the census of A. (1881) und Administration re- 

orts of the province A. from 1882 to 1884; W. 
Baftian Volkerſtämme am Brabhmaputra (Berl. 
1883); Barter, A tea-planter’s life in A. (Bom: 
bay und Lond. 1884); Ward, A glimpse of A. (Kal: 
futta 1884); Biſhop, Sketches in A. (ebd. 1885); 
Gait, Assam (3 Bde., Schillong 1892). 

Aſſämar oder Röftbitter nannte K. von Rei: 
chenbach die braune Subftanz, die ſich beim Erhigen 
vegetabiliiher und animalifcher Subftanzen bildet 
und der Kruſte des Brotes, der äußern Fläche des 
Bratens die braune Farbe und den eigentümlich 
gewürzigen Geihmad erteilt. Es ift ein Gemenge 
der verjchiedenften 332* sprodulte. 

Afamgummi, j. Kautſchul. 

lan f. Aſanen. 

Aflanieren (frj. assainir), gefunb machen, nad} 
den Vorfchriften ver Geſundheitspflege einrichten, 
indem man die gefundbeitswibrigen Bedingungen 
bejeitigt, namentlich von der Städtereinigung (f. d.) 
gebraucht. 

Aſſaph, richtiger Aſaph, ver Stammvater einer 
nachexiliſchen Sängerinnung, der «finder Afjapb», 
von der Chronik in die Zeit Davids verſetzt. Das 
Pſalmbuch ſchreibt ihm oder der fih nad) ihm nennen: 
den Sängerinnung die Pſalmen 50 und 73—83 zu. 

Affaftin HR ipr. -Häng), Meuchelmörber (f. 
Aſſaſſinen); Aijafjinät, Meuchelmord. 

Aſſaſſinen (Assassini und Assissini), in mittel: 
alterlihen Chroniken — der vom Schii⸗ 
tismus ausgehenden Ismäiliden. Bei morgenländ. 
Schriftſtellern werden fie in der Regel mit dem allge- 
meinen Namen Is mäilijja, zumeilen aud Fe— 
bämi (die fih Opfernden) genannt. Die Ismãilijja 

brt diefen Namen nad) Ismail, einem Urentel Alis 
n fiebenter Linie, deſſen Ablömmlinge die Anhänger 
diejer Selte als die rechtmäßigen Imaͤme anertennen. 
Geheime Propagandijten betrieben in den entfern: 
tejten Provinzen des Islams revolutionäre Ber: 
ſchwörungen im Sinne der ismäilidifchen Imäme, 
bie in der Verborgenbeit lebten. Islamfeindliche 
Zendenzen hüllten ſich in die Maske dieſer polit, 
Umfturgbeftrebungen. Man lehrte die allegorifche 
Deutung des Korans, durch welche es gelang, die 
wichtigſten Gejebe des Islams zu verleugnen. Mif: 
—— ber Ismailiden waren es, welche unter dem 

amen Rarmaten (f. d.) fih im 9. und 10. Jahrh. 
gegen die Abbäfiden auflehnten. Einer von ihnen 
überlieferte einem Aliden die Stadt Rairuan, die 
beilige Stadt Nordafritas, und hier wurde das Reich 
ber Satimiden ( d.) gegründet. 

Im 11. Jahrh. trat in den Dienft diefer Beftre: 
bungen der Berjer Hafan ibn Sabbäb, der ſich wäh— 
rend der Regierung des fatimidifchen Ehalifen Mu: 
ſtanßir (gejt. 1094), Entel des Gottmenſchen Häkim, 
1078—80 in der Nefidenz Kairo, durch feine — 
nahme für Nizär, Sohn und präſumtiven Na RR 
des Chalifen, den die Hofpartei zu Gunften feines 
Bruderd Muftali verbrängte, bemertbar machte. 
Aus Agypten verbannt, kehrte er nach Berfien zurüd, 
wo ed Ibm gelang, einen Anhang anzumerben und 
ſich (1090) ver Feſtung Alamut in der Näbe von 
Kaswin zu bemäctigen. Er trogte der übermacht 
der Seldſchulen und jchüchterte durch Meuchelmord, 


enannt, 
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zu dem feine Jünger ftetö bereit waren, die mäch— 
tigften Fürjten, Feldherren und Staatämänner feis 
ner Beit ein, jo daß jpäter das Wort Aſſaſſin (ur: 
ſprünglich Haſchſchaͤſchin, d. b. «dem Haſchiſch Fro⸗ 
nende») gleichbedeutend mit Meuchelmörder wurde. 
Die Ermordung des wo yon al: Mult (1092) eröff: 
nete die8 Mordhandwerk der Adepten Haſans, wel: 
ches dur anderthalb Jahrhunderte Weſtaſien in 
Screden hielt. Während dieſes Zeitraums folgten 
einander acht Großmeifter der A, in Nlamut. Der 
unmittelbareNacfolger des Don wurde fein Statt: 
balter Bufurg-ummid (1124). Diefer folgte in allem 
dem Beifpiele Hafans und ernannte vor jeinem Tode 
(1188) feinen Sohn Mohammed zu feinem Nachfol⸗ 
er, der gleichfalls die Macht und das Anſehen des 
dens vermehrte. Deſſen Sohn und Nachfolger 
Hajan II. (1162—66) vertiefte ſich in theol. Studien 
im Sinne der ismäilidiſchen Dogmatik und las jehr 
eifrig die Schriften des Hafan I. Zur Macht ger 
langt, wollte er nicht mehr ald Organ des Ehalifen in 
Kairo, das bisher als das geiftliche und polit. Gens 
trum der ismätlidifhen Bewegung anerfannt war, 
——— gab ſich ſelbſt als Imãm aus. Um 
eine Abſtammung von Ali zu beweiſen, verleug⸗ 
nete er feinen Vater und fingierte die Abjtammung 
von dem verbrängten Chalifenſohn Nijär, ala — * 
Urentel er ſich ausgab. Er ließ ſich aus dieſem 
Grunde als alidiſchen Jmäm buldigen und nahm 
den Beinamen Alä:dfitribisj-falam an. Schon unter 
Haſan I. erftredte ſich die Thätigkeit der A. über 
Berfien hinaus nad Syrien. 1102 bediente fich ihrer 
der Fürft von Haleb, Ridhwän, zum Schuße gegen 
mobammed. Kleinfürften und Kreuzfahrer; er gejtat: 
tete ihnen in Haleb ein Miffionshaus zu gründen. 
kurzer Zeit erwarben fie einen Kranz von feiten 
urgen im Gebirge der Nußeiriten (Nofjairier, ſ. d.), 
die Berglette Summal im Libanon, die ihnen Schuß 
und Gelegenbeit zu ihren meuchlerifchen Ausfällen 
bot. 1132—33 kauften fie die Burgen Kadmus und 
Kahf, und act Jahre fpäter ſetzten fie ſich durch Lift 
in den Befik der Feſte Maßjad öftlih von Emeja; 
im ganzen neun Citadellen, die ihnen fefte um: 
ſchloſſene Poſitionen für ibre heimlichen Opera» 
tionen boten; die berübmtejte darunter ift Ullejka, 
die ihr Anführer Raſchid al:vin Sinän erwarb. Si— 
nän ift die ee Erſcheinung in der Ge: 
ſchichte der A. Urfprünglich der Nußeiritenfefte ans 
gebörend, niftete er fih in Kabf als armer Schuls 
meiſter und Arzt ein und es gelang ihm unter dem 
dritten Afjaffinenfürften Mohammed emporzufteis 
gen und fih als Statthalter für die for. Burgen 
zu behaupten. Bald glaubten die A. an fine Mun: 
derfraft und Prophetengabe. Bon Teen aus vers 
andelte er mit König Amalrich J., Nur al:din 
ämpfte erfolglos gegen ihn, deſſen Nachfolger Sa: 
laddin mußte —— mit ihm ſchließen und konnte 
die Werkzeuge Sinäns zur Ermordung Konrads von 
Montferrat benußgen. Als «Herr des Berges» 
Kr al: Dichebel) gebot er über eine Schar 
lind geborfamer Anhänger, deren kriegeriſche 
Thätigleit fich gegen die Kreuzfahrer und Templer 
geltend machte. Sinän machte fih von dem Groß: 
meifter der A. in Alamut unabhängig, aber nad) 
feinem Tode (1192) mußten die forifchen A. wieder 
in den Gehorjam der Herren von Alamut eintreten. 
Dort war inzwiſchen auf den Imäm Hafan IL 
fein Sohn Mohammed II. gefolgt (1166—1210), 
der fortfuhr, die Anerkennung der alidiſchen Ab: 
ftammung und der Jmämmürde feines Vaters zu 
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ordern; unter feinen Nachfolgern kebrten aber bie 

. wieder zur urfprünglicen Inſtitution Haſans 
ibn Sabbäh zurüd. Auch nad dem Tode des Si: 
näan finden wir die A. in Syrien in Beziebung zu 
ben hervorragenden Ereignijien der Zeit, 1214 er: 
morden fie Naimund, den Sohn des Fürſten von 
Antiochien, und 1250 treten fie an die bei Alla lan: 
denden Kreuzfabrer mit Unterbanvlungen beran. 
Der Einfall der Mongolen in Perſien bildet den 
Beginn des Verfalles der Macht der A. Der lebte 
Fürft von Alamut, Rukn al:vin, unterlag ibnen und 
wurde auf Befehl Mengu⸗Chans hingerichtet (1256). 
Die A. in Syrien waren begleichen gezwungen, 
einen Teil ihrer Burgen den in Syrien eindringen: 
den Mongolen zu überliefern, und nicht lange nad 
deren Vertreibung mußten fie dem mächtigen Sultan 
Beibars von Ägypten 1273 die Schlüffel ihrer letz— 
ten Burg (Habf) übergeben. Beibars ließ fie jedoch 
als Sette fortbeiteben und in den eroberten Burgen 
baufen, ja er bediente ſich ihrer auch als mörderi- 
ſcher Werkzeuge. Gleiche Politik befolgten die nad): 
—— Sultane von Slgypten. So ſanken die A. 
nad und nad au gewöhnlichen Mördern herab, die 
5 Geld jede Mordtbat begingen. Mit der Zeit 

ört aber diefer ihr Beruf auf, fie gelten nur noch 
als religiödje Sekte, alö welche fie noch heutzutage im 
Libanon fortbeiteben und als rubige Untertbanen 
den Schuß der türf. Regierung genießen. Sie zählen 
nur noch einige hundert Familien und wachen eifer: 
füchtig über die Gebeimbaltung ihrer religiöjen Dog: 
men, deren Belanntwerden fie jedoch au die Dauer 
nicht verhindern konnten. Göttliche Verehrung Alis, 
Glauben an Inkarnation der Gottheit, Seelenwan+ 
derung und allegorifche Interpretation des Korans 
baben die A. mit den Nufeiriten und ben Drujen ge: 
mein, fie unterfcheiden ſich in der Hauptfade nur 
dadurch, daß jede dieſer Selten an die dereinſtige 
Paruſie je eines andern Jmäms glaubt. Zerftreute 
Reſte der perfiichen A. bat es noch unter ven Schiiten 
in ae bis zur neueiten Zeit gegeben. Bon 
dort haben fie ſich ſogar nach dem ö 1 — nach 
Sindh verbreitet und ſind bis nach Oman und San— 
* vorgedrungen. Dieſe zerſtreuten Reſte, deren 

elenntnis ſich mit verſchiedenen ind. Elementen ver: 
mengt bat, führen ven Namen Chodſchas. Der 
— von Wales erhielt und erwiderte während 
einer Reiſe in Indien den Beſuch des Oberhauptes 
der Chodſchas in Bombay, Aga Chän. — Bal. 
Hammer, Geſchichte der A. (Stuttg. und Tüb, 1818); 
Defremery, L’histoire des Isma6liens ou Batiniens 
de la Perse, connus sous le nom d’Assassins (im 
«Journal Asiatique», 1856); Weil, Die A. lin Sybels 
«Hiltor. Yeitfchrift», Jahrg. 1863); Guyard, Frag- 
ments relatifs & la doctrine des Ismaslis (Bar. 
1874); derj., Un grand maitre des Assassins au 
temps de Saladin (im «Journal Asiatique», 1877). 

Assa vooe (lat.), in der Mufit die Be —— 
daß die Singſtimme ohne Inſtrumentalbegleitung 
eintritt; gebräucdlicher: voce sola. 

Asiche, Kantonsſtadt im Arrondiffement Brüfjel 

der belg. Provinz Brabant, 14 km im NW. von 
Brüſſel, an der Linie Brüſſel-Dendermonde der 
Belg. Staatsbahnen, bat (1900) 7883 €, 
Aſſe, bewaldeter Höhenzug im Herzogtum Braun: 
ſchweig, jüdlic vom Elm, 7 km öftlih von Wolfen: 
büttel, jtreicht in weſtöſtl. Richtung, gipfelt in dem 
von der Ruine alleburg gefrönten 2* (223m), 
beſteht aus Muſchelkalkund Buntſandſtein und trägt 
feit 1901 eine Bismardiäule. 
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Aſſeburg, altapliges Geflecht, deflen Stamm: 
fig auf einem Berge der Affe (ſ. d.) noch in Trüm: 
mern vorhanden iſt. Die Familie murde 1840 in 
den preuß. Grafenftand erboben. Das gegenwärtige 
Haupt ijt Graf Ludwig von der A., geb. 6. Juni 
1829, preuß. Oberjägermeijter und erblihe3 Mit: 

lied des preuß. Herrenhaufes. Die weſtfäl. Be- 
——— des Geſchlechts gingen 1793 durch Heirat 
an eine Linie der Familie von Bocholtz über, die 
ſeitdem den Namen von Bodholg-Ajjeburg und das 
ne Mappen führt. — Val. Affeburger Ur- 
fundenbud, Bd. 1 (bis 1300), bg. von von Bocholtz⸗ 
Aſſeburg (Hannov. 1876). . 

Aſſekuranz (vom lat. securus, jorgtos, ficher), 
fr}. assurance; engl. insurance; ital, assicuranza; 
deutih Verjiherung, ift ein geihäftlicher Ber: 
trag, in dem fich der eine Teil verbindlich macht, eine 
gewiſſe Gefahr, die vielleiht gar nicht drobt, aber 
doch mindeſtens im Bereiche der Möglicleit liegt, 
andererſeits (abgejeben von der Lebensverficherung 
und dem Rentenvertrag ) auch wieder nicht beftimmt 
zu erwarten ift, für einen andern Zeil gegen Entrid: 
tung eines beftimmten Betrags (Prämie, prime, 
premium, premio) zu übernehmen, zu tragen. Der 
darüberau genommene Vertrag, für den in der Regel 
ſchriftliche Form (bei der Yyeuerverfiherung unbe: 
dingt geſetz ich vorgeſchrieben iſt, heißt Ki fetu: 
tanz: —* un Aurich, Verſiche— 
rungsſchein, Police (police, policy, polizza). 
Derjenige, welcher die Kun (Rifito) übernimmt, 
beißt Aijelurant, Aifeluradeur, Aſſura— 
deur, Berjicherer (assureur, underwriter, assi- 
curatore); derjenige, welder den Berfiherungsver: 
trag abichließt, beißt Verfiberungsnehmer, 
derjenige, welcher ge en den Vermögensverluft ge 
ſichert werden foll, Miolural, Bertiieriertee, 
sure, insured, assicurato); dieje beiden legtern ſind 
rechtlich feineswegs identiſch, wenn fie es auch häufig 
faltiſch ſind. Verſichern (assurer, insure, assicu- 
rare) heißt aljo, fich vertragsmäßig verpflichten, in 
einem vorher beftimmten Falle eine Entibädigung 
für materiellen Berluftinnerbalbverabredeter Grenze 

u gewähren. Verſicherer ift ae eine Gefell- 
haft, Verſicherungs-Geſellſchaft («Jnititut, 
Bant, -Anſtalt, :Verein; Compagnie oder Caisse 
d’assurances; Insurance-Company, -Society oder 
-Corporation, Compagnia, Societä di assicurs- 
zioni). (S. die Artikel Feuer:, Haftpflicht-, Hagel⸗ 
Kranten:, Lebens-, Transport:, Unfall: und Bieb: 
verfiberung, Berfiherungswejen und Verſiche— 
rungsvertrag.) 
De a anden) Eienern. 
Aſſekurationseid, der Eid, weldyer früber dem 
But3: und Gerichtsherrn von dem Forenſen zu leijten 
war, welcher in dem PBatrimonialbezirt Grunpjtüde 
erwarb. Der Forenſe leiftete damit feinem Guts— 
berrn die Batrimonial: oder Erbhuldigung. 

Affel, Kirchſpiel in Hannover, |. %. 17. 
Aſſelu, Dorf im Landkreis Dortmund des preuß. 
Reg.:Bez. Arnsberg, an der Linie Dortmund: Welver 
(Station Widede:A.) der Preuß. Staatsbahnen, bat 

1900) 5032 E. darunter 1743 Ratholiten und 16 
3raeliten, (1905) 5504 E., evang. Kirche und 

Steintoblengruben des Hörber Kohlenwerkes. Die 

Arbeitertolonie Neu: Ajjeln bat 1286 €, 

Affeln (Isopoda), eine mit den Flohlrebſen (j. d.) 
die Öruppe der Ningelfrebje (Arthrostraca) bil 
dende Ordnung der Krebätiere, charalterifiert durch 
den von oben nad) unten platt gedrüdten, bart be 
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panzerten Leib, der fich deutlich in Kopf, Bruft und 
Hinterleib gliedert. Die Bruft ift der längfte Ab: 
Be und trägt an den fieben ga gleich ** 

ingeln die gleiche Zahl von Beinpaaren. Der 
Hinterleib iſt mit blattartigen Atmungsorganen, 
Kiemen, ausgeſtattet. Bei den Weibchen iſt eine aus 
den verbreiterten Fußanhängen gebildete Brut: 
tajche vorhanden, während die Männden oft jtart 
entwidelte Klammerfüße zum Feithalten der Weib: 
hen befigen. Die A. bewohnen das Land wie die 
üßen Gewäſſer und das Meer. Von den marinen 

ormen leben einige parafitiih, auf Fiſchen ange 
lammert, wie die Lausajjeln (Cymothoa oestrum 
Leach, |. Tafel: Kruſtentiere J, Fig. 2) und die 
Garneelenafjeln (Bopyrus Latr.) auf Krebjen. 
Bei legtern hat der Paraſitismus völlig verfrüppelte 
und —— Weibchen erzeugt. Sehr ſchäd⸗ 
lich werden die Bohraſſeln (Limnoria terebrans 
Leach, ſ. Taf. I, Fig. 4) in der Nordſee durch Fer: 
ftörung des Holzwerls an den Hafenbauten. Bon 
Süßwaſſerbewohnern lebt die gemeine Wa fferafjel 
(Asellus aquaticus L.) in Yope und langjam 
fließenden Gewäflern von fajt ganz Europa, die 
Grotten: oder Höhlenafjel (Asellus cavaticus 
Schiödte) in Höblen und Brunnen, Zu den Land» 
formenleitendieStrandaffeln(Ligia Fabr.) über, 
die fi in dichten Scharen an den Felatüften dicht 
über dem Waſſerſpiegel finden; ihnen ſchließen ſich 
die ehten Landaſſeln an, bei welchen die ver: 
änderte Lebensweiſe, namentlih die Luftatmung, 
eine —* abweichender —— 

r 


hervorgebracht hat. Hierher gehört die belannteſte 
aller A., die Maueraſſel (Oniscus murarius 
Cuvier, |. Taf. 1, 


Fig. 3), überall unter Steinen, 
morihem Holz, in Bäufern und namentlih in 
Gärtnereien durd ihre Beihädigungen ver Pflanzen 
ein läftiges Ungeziefer. Man fängt fie durch Köder 
von faulem Obſt u. dgl. unter aufgeftellten Blumen: 
töpfen, Ziegeln und durd ähnliche Vorrichtungen. 
Ihr verwandt ift die ähnlich lebende Rellerat jel 
Porcellio Latr.). Die Arten der Gattung Kugel-, 

anzer= oder Rollaſſel (Armadillo ZLatr.) kön: 
nen Ya eintugeln. Cine Heinafiat. Art (Asellus 
officinarum Brandt) diente früber unter dem Namen 
Millepedes als Heilmittel. 

uber dieſen Krebstieren beißen aud Angehörige 
einer andern Klafje, nämlich verfchiedene Formen 
der Moyriopoden oder Taufendfüßer (f. d.) häufig N. 
Affelfpinnen (Pycnogonidae oder Pantopoda), 
auch Seejpinnen, eine der merfwürbigjten Fami— 
lien der Spinnentiere (f. d.), die —— allgemein, 
jest noch von einigen wenigen Forſchern zu ven 
Kruftentieren in wird. Bei den A. ift der 
Hinterleib verfümmert, das Kopfbruftitüd vier: 
ringelig, die Freßwerkzeuge find zu einer Art Saug: 
rohr umgeftaltet, die Beine find vielgliederig und 
bergen in ſich ſchlauchförmige, lange Anhangstaſchen 
des ſehr engen Magens, ſowie in ihrem obern Ab— 
chnitte die Gefchlehtsorgane. Atmungswerkzeuge 
einen den Tieren zu fehlen. Die A. leben, ſich 
le bewegend, im Meere, meift in der Nähe der 





Küften unter Steinen, zwiſchen Tang, gelegentlich 
wohl aud an andere Tiere fejtgellammert; meijt find 
fie unſcheinbar und Elein, neuerdings bat man einige 
anjebnlihere formen aus dem tiefern arktiſchen 
und antarktifchen Meere tennen gelernt. Zu ven A. 
ge Ammothea pycnogonoides Quatref.(f. Tafel: 

pinnentiere und Taujendfüßer IL, Fig. 9). 
— Bal. Semper, Über Pyknogoniden (in den « Ar: 
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beiten aus dem zoolog. Inftitut Würzburg», I, 1874); 
Dohrn, Die — des Golfs von Neapel 
(Lpʒ 1881). 

Aſſemani (arab. Al: Sfamäni), Joſ. Simon, 
Drientalift, geb. 1687 zu Tarabulus in Syrien, aus 
maronitijcher Familie, fammelte befonders in Siaup: 
ten und Syrien viele orient. Handichriften für vie 
päpftl. Bibliotbet, ald deren Kuſtos er 14. Jan. 
1768 jtarb, Seine Hauptwerfe find: «Bibliotheca 
orientalis Clementino-Vaticana» (4 Bde., Nom 
1719— 28), enthaltend die for. Handjchriften der 
Vatilanifchen Bibliothek, die Ausgabe der «Opera 
Ephra&mi Syri» (6 Bde., ebd. 1732—46; Bo. 4 u. 5 
ba. von Benebetti, Bd. 6 von Steph. Evodius A.), 
«Kalendaria ecclesiae universae» (6 Bde., ebd, 
1755—57), «Bibliotheca juris orientalis canoniei 
et civilis» (5 Bde., ebd. 1762—66; deutich im Aus: 
110, 2 Bde. Erlangen 1776). Vom Nachlaſſe gab 

— Mai einiges heraus. 

Der Sohn ſeiner Schweſter, Stephan Evo— 
dius A. geb. 1707 zu Tarabulus, feit 1768 Kuſtos 
der orient. Handichriften der Vatikaniſchen Biblio: 
thef und Erzbifhof von Apamea, geſt. 24. Nov, 
1782, bat fib gleichfalls um die Hunde des chriſtl. 
Drient3 verdient gemadt. A.s Hauptwerke find: 
«Catalogus codicum mss. orientalium bibliothecae 
Mediceo-Laurentianae et Palatinae» (2 Bbe., Flor. 
1742) und «Acta sanctorum martyrum orientalium 
et occidentalium» (2 Bde., Nom 1748). 

Ein Verwandter der vorigen, Simon A., geb. 
20. Febr. 1752 zu Tarabulus, zu Rom erzogen, 
beſuchte den Drient und erbielt 1785 die Brofefur 
der orient. Spraden zu Padua, wo er 8. April 
1821 ftarb. Er erwarb fich befonders durch «Museo 
cufico Naniano illustrato» (2 Bde., Padua 1787 
— 88) um die ältere orient. Münzkunde Berdienfte, 
Auch jei «Saggio sull’origine, culto, letteratura 
e costumi degli Arabi avanti Maometto» (Padua 
1787) genannt. 

Assembl6e (ſpr. aſſangbleh), im Franzöſiſchen 
jede Verſammlung, auch Volls- und Ständever: 
ſammlung. Je nach dem Princip, das für die Zu— 
ſammenſeßung maßgebend iſt, unterſcheidet man As- 
semblees des Etats und (1778—90) Assemblées 
provinciales (zur Vertretung der Sonderinterefjen 
von bevorzugten Ständen und der Provinzen vor 
der Revolution) von den Assemblées represen- 
tatives, den konjtitutionellen Kammern, die den Na: 
tionalwillen ausdrüden jollen. Geſchichtlich dent: 
würdig find die 1787 von Calonne (f. d.) berufene 
A. des notables und ihre Nachfolgerin ſeit 1789, 
die A. constituante (Sonjtituierende Berfammlung), 
zur Feſtſtellung der neuen Verfaſſung Frankreichs, 
die 1791 durd die A. lögislative (Gefepgebende 
Verfammlung) erjegt wurde. Ebenfo hat nad) ver 
sebruarrevolution von 1848 die A. nationale con- 
stituante alle Gewalt in ſich vereinigt, um Frank— 
reich eine neue Verfaſſung zu geben; im Maı 1849 
trat eine A. lögislative an ihre Stelle, Nach der 
Revolution vom 4. Sept. 1870 trat 12. Febr. 1871 
eine Nationalverfammlung, A. nationale, 
vorerjt in Borbeaur, dann in Verjailles zufammen, 
die 24. Febr. 1875 die Verfaſſung Frankreichs feft: 
feßte und dann 31. Dez. 1875 die gefebgebende 
Gewalt an zwei Körperſchaften, die Abgeordneten: 
fammer und den Senat, abgab. Nach diefer Ver: 
fafjung führt die Vereinigung der beiden Körper: 
ſchaften zu gemeinjamer Beratung den Namen 
A. nationale. — A. du clerg& bieß eine Ver 
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fammlung von je I Biihöfen und zwei Prieftern 
aus jeder der 17 Kirchenprovinzen Frankreichs, die 
regelmäßig alle fünf Fahre zufammentrat. Sie 
.. zunädjt finanzielle Angelegenbeiten zu er: 
edigen, beriet aber oft auch über andere kirchliche 
Fragen. Berühmt ift die A. du clerg& von 1682 
wegen der Deklaration der vier fog. Gallikaniſchen 
Artikel. (S. Gallitanifche Kirce.) 

Allen, Hauptitadt der niederländ. Provinz 
Drentbe, 23km ſüdlich von Groningen an der Linie 
Meppel:-Groningen der Niederländ. Staatäbahnen 

elegen und durch den 1770—80 erbauten Drentb: 
hen Hauptlanal (Hoofdvaart) mit Meppel, durch 
den Nord : Wilhelms: (Noord Willem :) Kanal mit 
Groningen verbunden, * (1899) als Gemeinde 
11191 E., Handel, Torfſtecherei und einen Stadt: 
wald (93,44 ha). In der Näbe berühmte, fchon von 
Tacitus erwähnte Hünengräber (Hunebedden), aus 
4—5 gewaltigen, von einer großen Platte über: 
dedten Steinblöden. 

Affen, Ian Walter van, f. Eornelifjen, Satob. 

Afjenheim, Stadt im Kreis Friedberg der heſſ. 
age N berbejlen, an ver Mündung der Wetter 
in die Nidda und der Linie Frievberg: Hanau der 
Breuß.Staatsbahnen, bat(1900)970 E. darunter 49 
Katholiken und 50 Israeliten, (1905) 1053 E., Poſt, 
Zelegrapb, evang. Kirche, Schloß und Kunftmüble. 

Aſſens, alte Stadt an der mittlern Weſtküſte 
von Fünen, am Kleinen Belt, der liberfabrtsort 
nah dem 14 km entfernten Aardfunder Fährhof 
in Schleswig (j. Narö), im dän. Amt Odenſe J Sitz 
eines deutſchen Konſularagenten Konſulat —R org), 
bat (1901) 4665 E., Poſt, Telegrapb, guten Hafen 
und große, alte Kirche. 

Alfentieren (lat.), eigentlich beipflichten, zu: 
jtimmen, Beifall geben, jodann jemand für einen 
bejtimmten Zmwed tauglich erklären, 3. B. für den 
Militärdienft, vaber aud joviel wie ausheben (jo 
in der djterr, Militärfprache). 

Afſer (bebr. Ascher, «der Glüdlichen), nad der 
Sage der Sohn Jalob3 von feinem Kebsweibe 
Silpa, Lead Magd, der Stammmvater eines politifch 
unbevdeutenden Stammes, der die Gebiete mweitlich 
von Napbtali, zeitweilig auch weſtlich von Iſaſchar 
bejejien hat. Ein feft geſchloſſenes Stammgebiet ver: 
mochte er ſich nicht —* erwerben, vielmehr wohnte er 
inmitten einer zahlreichern kanaanit. Bevölkerung. 

J—— (lat.), behaupten. 

Aſſermentieren (frz., ſpr. -mangt-), vereidigen, 
durd Eid in Amt und licht nehmen. 

Affertion (lat.), Behauptung, Berficherung. 

Affertörifch (vom lat. asserere, behaupten) 
beißt ein Urteil, das die einfache Thatſächlichkeit aus— 
ſpricht, wäbrend das problematische die Möglichkeit, 
das apodiktifhe die Notwendigkeit der Thatjache 
behauptet. Über affertorifchen Eid ſ. Eid, 

Aſſervieren (lat.), aufbewahren (3. B. verpfän: 
dete Saden); Aifervation, die Aufbewahrung; 
Aſſervät, das Aufbewahrte, 

Aſſeſſor (lat.), der Beifiger eines Beamtentolle: 
iums, bald mit vollem Stimmrecht, bald mit bloß 
eratender Stimme. Der Name ſtammt aus der 

röm. Kaijerzeit, wo er den rechtöfundigen Gebilfen 
eines ——* mit Staatögerichtöbarfeit bezeich⸗ 
net. In Preußen ift A. die offizielle Bezeichnung 
für denjenigen, welcher durch Staatsprüfung die Be: 
fäbigung zum Richteramte oder zu einem Bermal: 
tungsamteerworben bat,aber no nicht feit angeftellt 
iſt. Nach ver Verſchiedenheit der ümter unterjcheidet 
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man z. B. Gerichtsaſſeſſoren (f. d.), Regierungsaflef- 
foren, Bergaſſeſſoren, Lehramisaſſeſſoren (in Helen). 
Aifefforenparagraph, ſ. Gerichtsaſſeſſor. 
Aſſeverieren (lat.),ernitlich verfiern, beteuern; 
Aifeveration, VBerficherung oder Beteuerumg. 
Alfibilation (lat.), in der Grammatik die Ver: 
mwandlung eined® Laute, meift eine® K= oder 
T:Lautes, in einen Ziſch-, d. b. s=artigen Laut 
ober in Zautverbindungen, die einen Zifchlaut ent: 
halten, 3. B. franz. chose aus lat. causa; ital. città 
(=tschittä) aus lat. civitas, d. i. kivitas; hoch⸗ 
deutſch setzen, entſprechend got. satjan. 
ffieurazioni Generali, ſ. — — 
Aſſiduität (lat.), Ausdauer, Bebarrlicteit. 
ffiento (fpan., eigentlich Sis, dann Feſtſetzung, 
Vertrag) hieß vorzugsweiſe der Vertrag der jpan. 
Regierung mit fremden Staaten, wodurd dieſen 
gegen eine Abgabe der Alleinbandel mit aftil. Ne: 
erſtlaven nad den fpan.samerit. Kolonien zuge: 
tanden wurde, Die Spanier jelbft betrieben dieſen 
Handel nicht. Schon Karl V. fchentte dem Nieder: 
länder La Breſa das Privilegium zur Einfubr von 
jäbrlih 4000 Negern, welches die Niederländer bis 
1552 bebielten. 1580 gab Bhilipp IL. das Monopol 
an die Genuefen, die ed durch eine brit. Handels: 
gefeiert au&beuten ließen. Bbilipp V. erteilte 
ei feiner Thronbefteigung der franz. Guineacom- 
pagnie auf 10 Jahre das Recht, jährlich 4800 Neger 
in das fpan. Amerika einzuführen. Die Engländer 
bemirkten jevob im Präliminarfrieven von 1711, 
daß ihnen das Monopol auf 30 Jahre überlafien 
wurde, und diejes Zugeftänbnis wurde von Spa— 
nien 1713 im Frieden von Utrecht beftätigt. Seit: 
dem betrieb die engl. Südfeecompagnie die Neger: 
einfubr, die für die Engländer dadurch jehr einträg⸗ 
lich ſich geitaltete, daß fie nebenbei auf dem Wege 
des Schleichhandels faſt die ganze Gütereinfubr ın 
das fpan. Amerika an ſich bradten. Die ſpan. 
Regierung ergriff dagegen verſchiedene Maßregeln 
und bean pre namentlih das Recht, die brit. 
Handelsihiffe auf offenem Meere zu durchſuchen, 
wodurch hauptfählic der Krieg von 1739 awiichen 
beiden Staaten berbeigeführt ward. Im Aachener 
Frieden von 1748 erbielt die engl. Südjeecompagnie 
von Spanien noch auf 4 Jahre den A. zugejtanden; 
doch kam ſchon 5. Dit. 1750 zu Madrid ein neuer 
Vertrag zu ftande, wonach England gegen eine 
fpan. hadigung an die Südjeecompagnie von 
100 000 ®fd. St. in die Aufhebung des A. willigte. 
Aſſiette (frz., fpr. afliätt), Lage, Stellung, Hal: 
tung, Siß, bejonders zu Bferde; Faſſung, Gemüts:- 
jtimmung; kleine Schüjlel, Zeller. [meifung. 
Affignänt, Alfignät, Aſſignatär, j. An: 
Aifignäten (frz. assignats, d. b. Anweifungen), 
die Bezeichnung eines Papiergeldes, zu deſſen Aus: 
gabe die ranzöfische Revolution von 1789 Ki um 
die Gelobedürfnijiezu befriedigen. Nach vem Beichluß 
der Konjtituierenden VBerfammlung vom 19. Dez. 
1789 wurden 400 Mill, Livres in Anmweifungen auf 
die geiftlihen Güter in Umlauf geſetzt. Dieſes Ba- 
piergeld follte bei vem Verlauf jener Güter an Zah⸗ 
lungsitatt angenommen und auch im freien Verkehr 
als bares Geld angefeben werden. Kurz darauf gab 
man aber A. mit Zwangskurs aus, und die anidei- 
nende Leichtigkeit, mit ver ih auf diefem Wege den 
außerordentlihen Bevürfnifien der Revolutions— 
friege genügen ließ, führte zu einer jo häufigen 
Miederanwendung des nämlichen Verfabreng, daß 
fih im Febr. 1796 der Gefamtbetrag aller Emifjio: 
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nen auf die Summe von 45578 Mill, Livres belief. 
Hierzu famen viele falſche A., die von England aus 
eingeijhmuggelt wurden. Die A. waren von ihrem 
Uriprunge an nicht3 weiter ald Anmweifungen auf 
erde: ejtenfalls erſt in längern Friſten eingebenpe 
Kau gelber. Konnte ſchon deshalb ihr Zeitwert nicht 
dem Nennwerte entiprechen, jo mußte überbies die 
Unficberbeit der einjtigen Einlöfung mit jeder Mil: 
lion jteigen, um die der angenommene Preis der 
Nationalgüter bei der Ausgabe der A. überjchritten 
ward, Bringt man nod die damalige Unficherbeit 
der öffentlihen Zuftände in Rechnung, fo erklärt es 
ih, daß die A., die ſchon bei der eriten Veraus— 
gabung im Preiſe verloren, zu Anfang 1791 mit 
90, gegen Ende 1792 mit 63, gegen Ende 1793 mit 
45, Ende 1794 mit 22, bald darauf mit 17 Proz. 
ihres Nennwerted angenommen wurden, endlich 
aber nur ",5, deö Nennwertes in Metallgeld wirklich 
galten, jo daß alle Waren einen enorm hoben Preis 
erreichten (ein Baar Stiefel 3.8. 20000 Livres) und 
Beamte und Kapitaliften dem Hunger preiögegeben 
waren, Eine Zeit lang wollte man der Entwertung 
de3 Bapiergelves durd Beitimmungeines Narimum 
der Vreiſe aller Waren begegnen, aber niemand ver: 
mochte die Produzenten und Händler zu zwingen, 
mit Schaden zu arbeiten und zu verlaufen. Das 
Direktorium empfing 1792 für 20000 Mill. neu 
ausgegebene A. kaum 100 Mill. Fr3. in reellen 
Werten. Die Folge war eine allgemeine Zerrüttung 
aller wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Endlich wurden 
die A. mittels Beſchluſſes vom 30. Pluvioſe des 
Jahres IV (19. Febr. 1796) außer Kurs geſeht und 
zu einem Dreißigteil ihres Nennwertes gegen ein 
neues Papiergeld, die jog. Territorialmandate, um: 
etauſcht; fpäter feste man die A. auf oo der 
andate herab. Für viefen Preis wollte man fie 
gegen Mandate umtauschen, was aber nicht gefchab, 
da die —— ſie lieber zu dem Spottpreiſe des Tags 
ausgaben. Auch den Mandaten wurde Zwangsum— 
lauf gegeben, und es wurden ſogleich für 1400 Mill. 
Livres emittiert. Sie wurden anfänglich zu 91, dann 
zu 60 Broz. ihres Nennwertes angenommen, fanten 
aber ſchnell im Preiſe und ſchwanklen fpäter zwischen 
2 und 3 Proz. des Nennwertes. Schon 1796 mochte 
man fie im Handel nicht mebr annehmen, und ala 
im Febr. 1797 der Zwangskurs aufgehoben wurde, 
die öffentlihen Kaſſen jie aber zum Tagespreiſe 
annabmen, wurden oft für 100 Livres Mandate 
nur 2 Liards oder Y, Sou (*,, Livre) Münze be 
zahlt, fo daß fie alfo auf dypor ihres Nennwertes 
efallen waren. Am 21. Mat 1797 erklärte ein 
etztes Dekret alle A. ungültig, die noch nicht gegen 
Mandate ausgewechſelt waren. 
Affignation (lat.), ſ. Anweiſung. 
Aſſimilation (lat., d. h. Anähnlichung) nennt 
man in der Phyſiologie denjenigen Alt der Er: 
näbrung (f. d.), vermöge deſſen die von den Tieren 
der Außenwelt entnommenen Subjtanzen den Stof: 
fen des lebenden tieriichen und pflanzlichen Körpers 
immer äbnlicher gemacht und in organiihe Sub: 
tanz umgewandelt (afjimiliert) werben. In der 
flanzenpbyfiologie bezeichnet man mit 9. 
im weitern Sinne alle Umwandlungen der von den 
Pflanzen aufgenommenen Stoffe zu Körpern, die 
für die Yebenstbätigfeit des vegetabilifchen Organis: 
mus erforderlich find. Im engern Sinne dagegen 
verjtebt man in der Botanik unter A. vorzugsweise 
die Koblenftoffafftmilation, d. b. die Desorydierun 
oder die Jerjegung der aus der umgebenden Yuft auf: 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerilon. 14. Aufl. R. A. L 


1009 


enommenen Kohlenſäure in Kohlenſt | und Sauer: 
toff und die Nußbarmachung des eritern für das 
Leben der Pflanze. Da der Koblenftoff den Haupt: 
beitandteil der Wandungen fämtlicher Zellen, aus 
denen die Pflanze beſteht, bildet und außerdem noch 
im an der Zufammenjegung des Zellinhalts in 
ervorragender Weije Anteil nimmt, fo ijt ſelbſt— 
verftändlich die Kohlenſtoffaſſimilation der mich: 
tigite Faktor bei der he der Pflanzen. Troß- 
dem der Bedarf an Koblenftoff ein jo bedeutender 
it, jo wird doc derſelbe ausfchließlih aus den 
ſehr geringen Quantitäten (gewöhnlich nur 0,04 bis 
0,08 Proʒ. une in der atmosphärischen Luft 
gededt. Die Pflanzen befipen eben die Fähigkeit, 
der Luft die in ihr vorhandene Koblenfäure ener: 
giſch zu entziehen. Die Koblenftoffaffimilation, alfo 
die Bildung organifcher Subftanz aus anorgani: 
fhen Verbindungen, fommt jedoch nur den chloro: 
pbyllhaltigen Pflanzen zu. E3 ift fiher nachgewieſen, 
#4 bei nichtgrünen Pflanzen, alfo bei ſaͤmtlichen 
Pilzen, ferner bei vielen ala Schmaroger lebenden 
böbern Skflangen, eine derartige Verarbeitung der 
von der Luft dargebotenen Kohlenſäure nicht jtatt: 
findet, daß fie vielmehr darauf angewiefen find, ihre 
Nährſtoffe bereits in Form organischer Verbindun— 
gen aufzunehmen, indem fie entweder ſaprophytiſch, 
d. b. auf Fäulnisprodukten ſowohl tierifchen wie 
pflanzlichen Urfprungs leben oder als Paraſiten auf 
lebenden Organismen wachſen. Es ijt ferner durch 
ablreiche Unterfuchungen feitgeftellt, vaß die Kohlen: 
Nofofiiltion in den grünen Pflanzen nur bei 

Kran ap Der Haere und — find es vorzugs⸗ 
weiſe die gelben Strablen des Spektrums, nach neuern 
Unterſuchungen auch die roten Strahlen, unter deren 
Einwirkung dieſe Stoffumwandlung am energiſch⸗ 
ten vor ſich geht. Bei der A. wird eine bedeutende 

denge ey. von den Pflanzen abgeſchieden, 
wovon man fich leicht überzeugen fan, wenn man 
eine Anzahl grüner Blätter unter Waſſer legt und 
einer intenfiven —— ausſeht; es entwideln 
ſich dabei fortwährend Gasblafen, die fich bei nähe: 
rer Unterfuhung als ziemlid reines Sauerftofigas 
erweifen. Es werden deshalb auch ſchon feit langer 
Zeit die Pflanzen und vorzugsweise folche mit ſtark 
entwidelten Blättern (denn die Blätter bilden den 
hauptſächlichſten Aſſimilationsherd) zur Verbeſſe— 
rung ber verborbenen Luft in Wohnzimmern u. dgl, 
empfoblen, indem fie derjelben die Koblenjäure ent- 
zieben und dafür Sauerftoff abgeben. 

In der Grammatik bezeichnet man mit A. den 
Vorgang, daß zwei aufeinander folgende verſchie— 
dene Laute durch eine Veränderung der Aus: 
tg eines oder beider einander äbnlicher werden, 

ie A. ift entweder rüdwärts wirtend, wenn der 
zweite Laut fi den erjten ahnlich macht, z. B. 
«Hauptr aus mittelhochdeutſch houbt, houbet, mo 
die Tenuis t die Media b ebenfalld zur Tenuis (p) 

emacht bat, oder vorwärts wirfend im umgetebrten 
alle, 3. B. «fämmen » aus mittelhochdeutſch kem- 
ben. Die 4. ift unvolljtändig, wenn vie Yaute 
weg verändert werden, aber noch geſchieden blei- 

en, wie in «Haupt»; vollftändig, wenn aus den 
urfprünglich verfchiedenen Yauten zwei gleiche, ein 
Doppellaut entjtebt, wie in «fämmen» oder ital. 
detto, ditto aus lat. dictum. 

A. der Borftellungen nennt Wundt die un: 
mittelbare aflociative eg on zufammens 
gejepten Vorftellungen zu einem Ganzen. So ift 
3. B. die Vorftellung über die Entfernung eines 
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Gegenftandes durh A. früherer Erfahrungen und 
bes Sinneseindruds entitanden zu denten. 

Aſſimilieren (lat), ahnlich maden, fih ans 
eignen (j. Aifimilation). 

Aſſinaärus (Ajinarus), Küftenfluß im Süd: 
often Siciliens, jest Fiume di Noto (in der Pro: 
vinz Siracufa), berühmt durd die Niederlage, die 
bier 413 v. Ehr. das atben. Heer unter Nicias durd 
die Syrafufaner unter Gylippus erlitt. Zur Erin: 
nerung daran wurde im Altertum in Syralus jähr: 
li das Voltsfeft Ajfinaria gefeiert. 

Aſſing, Yudmilla, Scriftftellerin, geb. 22. Febr. 
1821 in Hamburg ald Tochter des Arztes A. und der 
Roſa Maria Alfıng (f.d.). Nach dem Tode ihrer El: 
tern zog fie zu ihrem Dbeim Varnhagen von Enfe 
nad Berlin. yre erjten Werte waren die Biogra- 
pbien «Grafin Glifa von Ablefeldt» (1857) und «So: 
phie von Yarodhe» (1859). Bon ihrem Obeim mit der 
Herausgabe feines litterar. Nachlaſſes beauftragt, 
veröffentlichte fie nach feinem Tode zunächſt Band 8 
und 9 feiner «Dentwürdigfeiten» (Lpz. 1859), dann 
«Briefe Alerander von Humboldts an Varnbagen 
von Enfe aus den %. 1827—58» (1. bis 5. Aufl., 
ebd. 1860). Schon diefes Wert erregte großes Auf: 
Pen und berbe Anfeindungen, no mebr die «Tage: 

ücher von K. A. Varnhagen von Enfer (Bd. 1—6, 
Lpz. 1861—62; Bd. 1—4, 2. Aufl. 1863), die ihr 
wegen Beleidigung von König und Königin u. f. w. 
1863 eine achtmonatige, 1864 eine zweijährige Ge: 
ängnisftrafe zuzogen. Sie entging der Urteilövoll: 

redung durd die Flucht nad Florenz Herbſt 1861. 

ier heiratete fie 13. Dez. 1874 den ital. Leutnant 
Cino Grimelli; doch wurde die Ehe bald getrennt. 
Ludmilla A. ward Anfang 1880 geiftestrant und 

arb in der Irrenanſtalt anicomio San Boni: 
azio) zu Florenz 25. März 1880. In Italien gab fie 
von Varnhagens «Tagebücern» noch 8 Bände (Bd. 7 
und 8, Zür. 1865; Bd. 9—14, Hamb. 1868— 70) und 
deflen «Ausgewählte Schriften» (3. Aufl., 19 Bde., 
2p3.1871— 76) heraus; ferner aus feinem Nachlaſſe, 
den fie in ihrem Teftament der königl. Bibliothek 

u Berlin vermadte, noch eine größere Anzabl von 

änden, Briefe und Tagebücher feiner Zeitgenoſſen, 
litterar. und polit. Klatſch, den er aufgezeichnet batte 

f. Barnbagen von Enfe). Aus dem Nachlaß des 

riten Büdler: Mustau, den ibr diejer —— 
veröffentlichte fie: «Briefwechſel und Tagebücher des 
Fürften Büdler-Mustau» (9 Bde. Hamb. und Berl. 
1873— 76) ; auch jchrieb fie deſſen Biograpbie (2 Tle., 
Hamb. 1873; Berl. 1874). Ihrem ital, Aufenthalt 
entftammten: «Vita di Piero Cironi» (Brato 1865; 
auch deutich, Ppz. 1865); «La posizione sociale della 
donna» (Mail. 1866); «Giuſ. Mazzinis Schriften. 
Aus dem Jtalieniichen» (2 Bde., Hamb. 1868); «In 
memoriam di Giovanni Grilenzoni» (Genua 1868). 

Aſſing, —* Maria, Dichterin, geb. 28. Mai 
1783 zu Düfeldorf, war Varnhagen von Enjes 
Schweſter. Die Franzöfiihe Revolution trieb die 
Familie nah Straßburg, der Heimat der Mutter, 
wo A. in dürftigen Verhältniſſen aufwuchs. 1796 
begab ſich die Jamilie nah Hamburg, wo A. feit 
1799 Erzieberin ward und 1815 den als Lyriler be: 
fannten israel. Arzt David A. (eigentlich Aſſur) aus 
Königeberg (geb. 12. Dez. 1787, geit. 25. April 1842) 
beiratete, der ſich in Hamburg ntederließ. ie ftarb 
22. Jan. 1840. br Gatte veröffentlichte «Roja Dia: 
rias poet. Nachlaß» (Altona 1841). 

Affini, Landicaft im Außeriten SD. der franz. 
Kolonie Elfenbeintüfte (f. d.), durch die Pagune von 
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Zando in das flache Küftengebiet im S. und in das 
püaelige Binnengebiet im N. geteilt, weift tropifche 

egetation und fruchtbaren Boden auf. die 
Lagune von Tando, die in das engl. Gebiet der 
Goldküſte hinüberreiht, mündet im N. der aus dem 
Sande Bontutu kommende Bia, der den See auf 
deſſen Süpfeite ald Fluß X. verläßt und zwiſchen 

ort A. im W, und Fort A. ind. in den Atlan: 
tiichen Dcean mündet. Die Barre vor ver Nündung 
des A. gebört zu den gefahrolliten der Küfte von 
Dberguinea. Die Negerbevölterung A.s ift einer der 
ſchönſten Stämme der ganzen Guineafüfte; ihre 
Hauptitabt und Königsreſidenz ift Kindſchabo mit 
3000 €, am linten Ufer des Bia. 

Affiniboia, Dijtrilt (Territorium) des Domi- 
nion of Canada, 1882 organifiert, in Eaft A. und 
Meft A. zerfallend, grenzt im ©. an die Staaten 
Montana und Dakota der Vereinigten Staaten von 
Amerika, im D. an die Provinz Manitoba, im W. 
an den Diftrift Alberta, im N. an das Territorium 
Sastathewan (f. Karte: Britifh-Norbamerita 
und Alaska) und wird in feinem norbweitl. Teile 
von dem Süd: Sasdfatchewan durchfloſſen, der bier 
lint3 den Red: Deer:River aufnimmt; den D. und 
SD.N.3 bewällern die recht3 zum Affiniboine geben: 
den Flüſſe Qu’Appelle und Souris, während der S. 
zum Stromgebiet des Miffouri gebört. Das Land, 
mit 232 075 qkm und (1901) 67 385 E. liegt auf der 
zweiten Stufe bes Anjtiegs zu ven Rody: Mountains 
in 480 m Höbe, ift ein welliges Prairie: und Step- 
penland mit mehrern Seen Nafferfläce 2595 qkm), 
das ftellenweife, im Affiniboine: und Du’Appelle 
flußgebiet, ergiebigen Aderbau gejtattet und nur in 
den tief eingejchnittenen Flußthälern bewaldet iſt. 
Starfe Kälte im langen Winter und zahlloſe Mücken⸗ 
ſchwärme im furzen, beißen Sommer erſchweren 
den Anfiedlern den Aufenthalt jebr. Die Hauptitadt 
ift Regina (in Weft A.) an der den ©. des Diſtrilts 
durdziebenden canad. Pacificbahn, ein Dorf mit 
(1901) 2645 E., die größte der längs der Bahn 
liegenden «Städte» Mooje:Jam, Medicine Hat u. ſ. w. 
Zwiſchen Affiniboine: und Du’Appellefluß liegt die 
engl. ige gehörige, 240 qkm große Rieſen⸗ 
Bell: zarm.— A. kam 1869 beim Verkauf des Hubjon: 
baicompagnie:-Befiges an die canad. Regierung in 
brit. Beſiß. Die Bewohner, 15—20 000, erfannten 
diefen Verkauf als obne ihre — bewirkt 
nicht an, empörten ſich, bildeten unter John Bruce 
eine proviſoriſche Regierung und erklärten fogar im 
Dez. 1869 ihre Unabbängigleit; 1870 wurden fie je: 
doch vom engl. Gouverneur Dougal geſchlagen und 
zur Anerfennung der engl. Oberbobeit gezwungen. 
— Vol. Martin, TheHudson’s Bay Company’s land 
tenures and the occupation of A. (Lond. 1848). 

Alfiniboine (pr. ällinnibeun), Fluß in Britiſch⸗ 
Nordamerika, entipringt in 51° 40’ nörbl. Br. und 
105° weſtl. L. von Greenwich und fällt nach ungefäbr 
700 km Lauf bei Hort Garry in der canad. Provinz 
Manitoba in den Red: River ded Nordens, der in 
den Winnipegfee mündet, — Die Affiniboine: 
a ianer gebören zu der Familie der Dalotas und 

nden ſich ſowohl im Staate Montana in den Ber: 
einigten Staaten als in Manitoba in Britifch:Rord: 
amerifa. Sie bildeten urjprünglic einen Zeil der 
Yankton Siour, trennten ſich aber fhon zu Anfang 
des 17. Jahrh. vom Hauptitamme. 

Aſſir, Landſchaft und türl.sarab. Wilajet, ſ. Aſit. 

Aſſiſen „ſoviel als Verſammlung, Gerichts— 
ſizung. In England hieß namentlich ſeit dem 
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12. Jahrh. assisa ober assisia ein Gericht, wo nicht, 
wie es feit der normännifchen Eroberung ſelbſt im 
Eivilprozejje möglih war, durch Zweitampf, fon: 
dern nad gewijjenhafter Ermittelung der Wabrbeit 
entjchieden wurde. Es batten bier, befonders bei 
Streitigleiten um Grundbefiß, 12 mit der Sade 
befannte, vereidete Nachbarn ald Zeugen und Kid: 
ter zugleih ihren Wahrſpruch abzugeben. Seit 
dem 13. Jahrh. wurden auch im Strafprozeile die 
Gottesurteile durd den Wahrſpruch einer Ver: 
ammlung von Volksrichtern erſetzt, und es bat fich 
eitvem der Name N. für — ——————— und 
ihr Verfahren nicht nur in England erbalten, fon: 
dern ijt auch von da aus nach Frankreich und den: 
jenigen Ländern übergegangen, welche ihre Gerichts⸗ 
verfaljung ber ne nachgebildet haben. 
Nähere geſchichtliche Nachrichten über die A. find 
enthalten in Biener, Das engl. Geſchworenengericht 
(3 Bve., Lpz. 1852 — 55), und Brunner, Die Ent: 
ftebung der Schwurgerichte (Berl. 1872). — liber 
die heutige Organifation der N. ſ. Schwurgerict. 
Aſſiſe bedeutete zumeilen aud die für das Ge: 
richt erlajjene oder in demfelben entwidelte Nechts: 
— So nennt ſich das 1099 für den Kreuz— 
fabrerjtaat entworfene und nachträglich mehrfach 
erweiterte franz. Rechtsbuch Assises de Jerusalem. 
Aſſiſi (Asisium), Stadt und Biſchofsſitz in der 
ital. Brovinz Perugia in Umbrien, am ſüdl. Ab: 
bange des Monte :Subafio über dem Tiberzuflujie 
Ehiajcio und an der Eifenbabn Terontola : Joligno 
des Adriatiſchen Netzes, bat (1901) ald Gemeinde 
17378 E., eine im got. Stile unter Zeitung eines 
deutichen Baumeiiters, Jacobus,ausgefübrte Klojter: 
kirche (1228 begonnen, 1253 eingeweiht), die, eine 
der jehenswertejten in Italien, auf ungebeuerm 
Unterbau rubt und dreifach übereinander gebaut iſt; 
in der Krypta befindet ſich der Feichnam des beil. ran: 
eiscus (j. Franz von Aſſiſi). Treffliche Gemälde, zu: 
mal älterer Zeit, varunter von Cimabue und Giotto, 
fhmüden die Kirche und Kreuzgänge des Kloſters. 
Die dreiſchiffige, reich geſchmückte Kuppelkirche Sta. 
Maria degli Angeli (3 km von der Stadt, dicht am 
Bahnhof) ift ein Wert Vignolas von 1569; in 
derjelben befindet fi ein Fresko von F. Dverbed; 
die alte Kapelle Bortiuncula in der Mitte — 
Kirche erhielt ihren Namen von dem kleinen Erbe, 
das der heil. Franciscus feinen Anhängern binter: 
ließ. 1832 jtürzte ein bedeutender Teil von Sta, 
Maria bei einem Erdbeben ein, wurde aber in ur: 
—— Form wiederhergeſtellt. Scharen von 
allfahrern ſich hier zu Anfang Auguſt ein, 
wo gleichzeitig große Meſſe gehalten wird. Von 
Altertümern finden ſich zu A. noch der herrliche 
Portikus eines Minervatempels ſowie Reſte eines 
Aquädukts und der etrust. Stadtmauern. Die 
Stadt ijt Geburtsort des röm. Dicbterd Properz 
und des heil. Franciscus, der bier 1209 das erjte 
Kloiter (Convento sacro) feines Ordens ftiftete, 
Aſſiſi, Franz von, f. Franz von Aſſiſi. 
Assistance publique im. -angs püblif), die 
franz. Bezeihnung für Armenwejen; Assistance 
judiciaire (jpr. ſchüdißiähr), die Bezeichnung für 
tmenrecht (f. d.) im civilprozejjualen Sinne, über 
deſſen Bewilligung bei den Gerichten der verjcie: 
denen Inſtanzen und beim Staatsrat befondere Bu- 
reaux d’assistance judiciaire entſcheiden. 
Affiitent, ſ. Aſſiſtieren. 
Aſſiſten zarzt militäriſch) ſ. Sanitätsoffiziere. 
Seit 1898 iſt im deutſchen Heere A. die Bezeich: 
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nung für den frühern A. zweiter Klafje, während 
die frübern N. erjter Klaſſe jept Oberärzte (in der 
Marine Marine-Dberajjiftenzärzte) heißen. 

Affiftieren (lat.), beifteben, unterjtügen. Aifi: 
ftent, Gebilfe, Beiſtand jeder Art, vorzüglich in 
der Adminijtration und Juſtiz, auch bei gottesdienft: 
lichen Handlungen, Geiſtlichen, Ärzten, in Hoſpitälern 
u. ſ. mw. Zu den Afjiitenten gebört aud der Ama: 
nuenſis (j.d.). Aſſiſtenz, Beiitand, Ausbilfe, Mit— 
wirfung, bejonders in einem Almte oder bei einer 
Amtsbandlung. Paſſive Aifiitenz nennt man 
die durch das Konzil von Trient ald genügend für 
die Eheſchließung anerkannte bloße Anmejenbeit des 
Pfarrers obne kirchliche Tbätigkeit; für gewilje von 
der fath. Kirche gemißbilligte, aber dod nicht für 
ungültig erflärte Eheſchließungen (gemifchte Eben, 
Pe hen) ift attive Mitwirkung des Pfarrers ver: 

oten, doch fann fie durch Dispens erwirkt werben. 

Affint, ägppt. Statt und Provinz, ſ. Siut. 

Akling, Markt in Krain, j. Bo. 17. 

Ahmannshaufen, Dorf im Riheingaukreis des 
preuß. Neg.:Fe;. Wiesbaden, rechts am Rhein, mit 
Zahnradbahn auf den Niederwald (f.d.), an der Yinie 
Frankfurt Oberlahnſtein der Preuß. Staatsbahnen, 
Dampferſtation, hat (1900) 1022 E., darunter 47 
Evangeliſche, (1905) 1070 E., Poſt, Lithionquelle 
(35°C.) gegen Gicht und Rheumatismus, Bade: und 
Logierhaus. A. iſt berühmt durch den auf dem nahen 
Schiefergebirge wachſenden Wein. Bejonvders bevor: 
zugt ift der rote Aßmannsbäujfer, das Erzeug: 
nis einer Meinen Burgundertraube. — Bol. Mabr, 
Die Litbionquelle zu Bad A. (Wiesb. 1883); derf., 
Bad A. gegen Gicht (ebd. 1837); Badt, Das Mi: 
neralwaſſer von N. (ebv. 1895). 

Aſſociation (neulat., d. i. Vergejellibaftung) 
bezeichnet im allgemeinen die Vereinigung er 
verer Berjonen zum Zuſammenwirken für einen ge: 
meinicaftliben Zweck, insbejondere ſolche Ver: 
einigungen, die auf dem freien Willen der Betei: 
ligten beruben, nidyt aber, wie der Etaat, die Ge: 
meinde, die Kafte, die Zunft, auf Grund eines 
offentlich⸗rechtlichen Zwanges bejteben. Diejenigen 
A., welche polit., gemeinnüßige, klirchliche, wohl: 
thätige, gefellige Zwede verfolgen oder auch die all⸗ 
gemeinen Intereſſen beſonderer Geſellſchaftskreiſe 

u vertreten beſtimmt ſind, pflegt man vorzugsweiſe 

ereine zu nennen (ſ. Vereinsweſen), und man ver— 
ſteht daher unter Aſſociationsrecht oder Koa— 
litionsrecht (ſ. d.) namentlich das Recht der Bürger, 
unbebinvert, wenn aud unter Beobachtung gewiſſer 
geſetzlicher Vorichriften, Vereine bilden zu dürfen. 
Cine zweite Klaſſe bilden die privatwirtſchaft— 
liben A. Dieje baben ihre rechtliche —— 
entweder in dem allgemeinen civilrechtlichen Geſell⸗ 
ſchaftsvertrag (societas) oder in der beſondern Ge: 
jesaebung über Handelägejellichaften (f. d.) und Er: 
werbs: und Wirticaftägenofjenibaften (ſ. d.). Die 
Genoſſenſchaften fübren über zu dem vollswirtſchaft⸗ 
liben Begriff ver A., im Sinne von Gemeinmirt: 
fchaft,der bisher hauptjächlich die jocialiftiichen Theo: 
retiter beſchäftigt und nur in gemijlen auf Selbft: 
bilfe berubenvden Genoflenihaften einige praftiiche 
Beveutung erlangt bat (j. Eorialiemus). Das Ge: 
noflenibartsweien von Schulze-Deligich (f. Erwerba: 
und Wirtibaftsgenofienihaften) und die Naiffeijen: 
ſchen ländlichen Darlebnstafjenvereine (f. d.) jteben 
durcaus auf dem Boden der taufchwirtichaftlichen 
Geſellſchaftsordnung, räumen aber der N. einen 
bedeutenden Einfluß auf die Wirtihaft der Mit: 
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glieder ein. Als eine Form der A. zwiſchen Kapital | ftellungen der Himmelfahrt, befonder3 ver Maria 
und Arbeit ift auch die Gewinnbeteiligung (I. d.) | (f. — a 


der Arbeiter anzujeben. 

Im Unterricht bezeichnet A. im allgemeinen 
alle Einwirkungen des Lehrers auf die Schüler, 
weldedarauf berechnet find, die neugewonnenen Bor: 

ellungen mit den im Geijte der Schüler ſchon vor: 
andenen — Nach der Herbart⸗ Zillerſchen 

chule ſoll in jeder ein abgeſchloſſenes Ganze (eine 
meihodiſche Einheit) bildenden Lektion, nachdem das 
Neue vorbereitet und zum Verſtändnis gebracht ift, 
die A. als befonderer dritter Abfchnitt oder ala 
dritte formale Stufe hinzutreten. = 

Affociation der Ideen, ſ. Jpeenaflociation. 

Association littöraire et artistique 
internationale, ſ. Schriftitellervereine. 

Assooiations ooop6eratives, ſ. Erwerbs⸗ 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. 

Affocié (fr3., pr. -ieb), Compagnon, Gejell: 
ſchafler das Mitglied einer Handelögefellihaft, aljo 
entweder offener Handelägefellichafter oder Kom⸗ 
manbitift oder ftiller Gejellihafter ober Geſell⸗ 
ſchafter in der Geſellſchaft mit befchränfter Haftung; 
über die rechtlihe Stellung ver Gejellidafter |. 
Firma, Offene Sandelögereiliiaft, Kommandit- 
geſellſchaft, Gejellihaft mit beſchränkter Haftung; 
das itglied einer Aktiengefellihaft wirb nit 
A., fondern Aktionär, das einer Erwerb: und Wirt: 
ſchaftsgenoſſenſchaft Genoſſenſchafter oder Genofle 
genannt. feinigen. 

Aſſociieren (lat.), zu einer Gefellibaft ver: 

Afſonanz (lat., «Antlang»), eine Art unvollitän- 
digen Reims, bei dem fich nur die Bolale deden. Die 
N. wird in der ſpan. und portug. Poefie oft ange: 
wandt, im Deutjchen in Überfegungen und Nach— 
abmungen aus jener (jo in Uhlands Romanzen), 
fonft vereinzelt, 3. B. in Fr. Schlegeld «Alarkos». 

ffortieren (frz.), nah Warengattungen orb: 
nen, mit Waren verfchiedener Gattungen verjeben; 
Affortiment, Auswahl von Waren verſchiedener 
08, |. Allus. Arten. 

Aflonplieren, Verfahren in der Seidefabri- 
kation, f. Seide —— 

Affuan (Aswanz kopt. Suan), das alte 
Syene, Stadt in Agypten, am Norbende ber eriten 
Ratarakte, am öftl. Nilufer und an der Nilbahn, bat 
etwa 6000, mit Umgebung 13000 E., Boft und Tele: 
graph. A. bildete im Altertum mit der yaie Elephan: 
fine die Sübgrenze des eigentlichen Ägyptens und 
war ftetö ein Ta für alle Erzeugnifie 
des Sudan und Abeifiniens. Seit dem Mabdiſten⸗ 
aufftande ift diefer Handel an Bedeutung zurüds 
gegangen. Das vom arab. Gebirge ſich — 
gende Urgeſtein, das bier in ungefähr 6 km reite 
den Nil durchſetzt und die Katarakte bildet, befteht 
größtenteild aus Granit, deſſen vorzüglice Duali- 
tät von der Stadt den Namen Syenit erhielt und 
feit den älteften Zeiten in ungeheuren Maſſen bier 
5* und durch das ganze Land verſchifft wurde. 

berhalb A. wurde 1898—1%02 ein Staudamm 
dur den Nil \; d.) geführt. — Der Diftrikt A, 
1899/1900 zu Agyptiſch⸗Sudan gebörig, ift feit 
9. Sept. 1900 Üigupten zugeteilt. — Bol. Willcod3, 
Nile reservoir dam at A. and after (Xond. 1901). 

Affuäy, Provinz von Ecuador, j. Azuay. 

Afumieren (lat.), annehmen, gelten lafien. 

Afumptioniiten, ſ. Bv. 17. 

Afiumtion (lat.assumptio; ital. assunzione, as- 
sunta), Aufnahme, Erbebung, Bezeihnung von Dar: 


fahrt). 
ungui —— des brafil. Staates PBarand 
Affür, |. rien. Id. dv... 
Afturbanipal, ſ. Sarvanapal. . 
Affurnafirbal (aſſyr. Aibiburnafirapal), 
einer der wichtigften aſſyr. Könige (884— 860 n. Ebr.), 
unter dem —9— das Yügrifce Reich nad einer 
längern Periode des Verfalld wieder zur Blüte er: 
bob (f. Babylonien, Gejhichte). Seine erjten Kriegs- 
züge waren gegen die im Nordweſten und Norbojten 
von Afiyrien gelegenen Länder gerichtet, wod er 
das Neich bis in die Nähe von Babylonien aus- 
dehnte. Spätere Züge galten ven Babyloniern felbit 
und den mit ihnen verbündeten Kaſſitern. Gegen 
Weiten drang N. bis and Mittelmeer vor und machte 
fih Phönizien, Tyrus, Sidon und Byblos tribut- 
flichtig. Am Euphrat errichtete er zwei Grenz 
— Der König konnte ſich rüͤhmen, fein 
Reich vom Tigris bis zum Libanon ausgedehnt, 
alſo in dem Umfang hergeſtellt zu haben, ven es 
früber unter Teglattphalaſar I. erreicht batte. Bon 
Als Bauten ift insbejondere ein practvoller, mit 
werkdnnenber fies Brunt ausgeftatteter Balait 
nu Kalcha belannt, einer von Salmanafjar L er: 
auten Stadt, die A. anftatt Ninive zur Reſiden; 
erhob. Hauptquellen der Geſchichte A.s bilden aus- 
\r rlihe Inſchriften auf Steinplatten, einem Obe⸗ 
isten, einem Monolith und einer in einem Stein 
koffer im Tempel zu Balawat gefundenen Alabajter: 
tafel; heutzutage faſt fämtlihim Britiihen Mufeum. 
Eine Ben e Aufzählung feiner Großthaten, die 
fog. Standard⸗Inſchrift, wurde in mebr denn bun- 
dert Eremplaren abgefaßt, bie jeßt in den verſchie 
denften Mufeen Europasund Amerilas jerftreut jund. 
Affns, Stadt in Troad am Meerbufen von Edre 
mid (Adramyttium), aufeinem hoben, ſchwer zugäng: 
lihen Felſen. Sie war äol, Urfprungs, kam im 
7. Jahrh. v. Chr. unter die Herrſchaft der lydiſchen 
Könige, im 6. Jahrh. unter die der perf. Groffönige, 
war im 4. Jahrh. der Si des Tyrannen Hermias von 
Atarneus, an deſſen Hofe Ariftoteles eine Zeit lang 
(ebte, und kam nad) den Kämpfen der Diadochen an 
das Vergamenifche Reich. Auf der Stelle des alten 
A. ftebt jept das Dorf Behram mit großartigen 
Nuinen, Gräbern, einem Gymnafium, vor allem 
aber einem ver architeltoniſch mertwürdigen Tempel, 
von deſſen altertümlichen Reliefs mehrere Platten 
1838 für den Louvre in Baris erworben, andere bei 
den 1881—83 von dem amerit. Arhäologiichen In: 
ftitutunternommenen Ausgrabungen aufgededt find. 
— Bol. Clarte, Report of the investigations at 
Assos inden «Papers ofthe Archaeological Instita- 
tion of America. Classical Series», I(Boiton 1882). 
Afſyr, —— und türk.:arab. Wilajet, ſ. Aftr. 
Afiyrien, bebr. Asch(sch)ür, in der Septua: 
ginta Affur oder Afur, bei Joſephus Assüras oder 
Astras, gemeingried. Assyria (bei ben —— ver: 
fürzt in — — 23 — —28 oſtſyr. Atbör, arab. 
Athür, altperj. Athürd, afiyr. wahrſcheinlich Ajd- 
ſchuͤr, die etwa 165000 qkm umfaſſende Landjcaft, 
etwa 85—36*/,° nordl. Br., deren Norden zum Teil 
dem heutigen Rurbiftan entfpricht; bildet die obere 
—— der Meſopotamiſchen Ebene, die von dem 
ſadlich anliegenden Babylonien durch leine natürliche 
Grenze geſchieden wird. Ihre Grenzen bildeten im 
R. das Armeniſche und Gordyeniſche Gebirge, im 
D. der Zagros und Choatros; im W. iſt leichfalls 
feine natürliche Grenze vorhanden. Das wird 
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durch eine Reihe von Flüſſen, die aus den benach— 
barten Gebirgen dem Tigris zufließen, bewäſſert: 
dem Großen und Kleinen Hab, dem Ehabur und dem 
Didſchleh (Gyndes). Geologiſch betradtet iſt A. 
im NR. und D. Gebirgsland, in —— ſudlichern 
Zeile aber eine Alluvialebene, die ſich an die wellen⸗ 
Örmigen Abjenkungen der mediſchen und armeni- 
chen Grenzgebirge anſchließt und in Babylonien 
ortgefest wird. Wie diefes, jo war aud das 
üdlihe A. arm an Geftein jeder Art; aud der 
Mangel an Baumwuchs fiel (em den Alten auf. 
Hingegen wird von ihnen die Fruchtbarkeit des 
Landes gerühmt: Palmen, Ol- und Nußbäume und 
andere objttragenve Arten, allerband Getreidearten, 
Baummolle und Hanf werben von ihnen erwähnt. 
Die Fauna war nad) den Keliefdarjtellungen ehedem 
reicher als jet. An Vtetallen feinen Eiſen, Kupfer 
und Blei vorhanden geweſen zu fein. j 

Nach der Deutung eines Berichts der Bibel joll 
das Aifyrifhe Reich von Nimrud, nad) der eines 
andern (1 Mof. 10) von Aſſur, nach Kteſias 
von Ninus und Semiramis gegründet worden jein. 
Eine andere, weniger jagenbafte Auffaflung ift bei 
Herodot und Berofus zu finden. Die Keilinjchriften 
laſſen ung bis jeßt über die Anfänge des engen 
Reichs noch völlig im Dunkel. Nur fo viel ſcheint 
fiber, daß feine Entwidlung mit der der fog. 
Norpbabyloniihen Reihe (vgl. dazu 1 Mof. 10) 
zufammenbängt. Deshalb tebt hen die Sprade, 
Geſchichte, Kulturgeſchichte, Litteratur und Religion 
mit Der Babyloniens im innigjten Zufammenban 
(f. Babylonien). Am allgemeinen ſcheinen Kunit 
und MWiflenichaft, Religion und Kultur bei ven Afiy: 
rern ein Erbgut der Babylonier zu fein, womit man 
binfichtlih der Wiſſenſchaften das Verhältnis zwi: 
ben Griechen und Römern verglichen bat. Sicher 
ft, daß die aſſyriſche Sprade eins mit der 
babyloniſchen ift, von der fie faum dur Dialeft: 
unterschiede getrennt werden fann. 

Affyriologie, Wiſſenſchaft, die ih mit Erfor- 
ſchung der Schrift, Sprache, Geſchichte und Alter: 
tümer Afigriens und Babyloniens (f. d.) befaßt. 

AUffzonypätäf, Stadt, |. Nagy-⸗Bänya. 

Mit, in der Botanik Begriff von jehr verfchieden: 
artiger Bedeutung. Im gewöhnlichen Leben bezeich: 
net man als A. meift jede Auszweigung des Stam: 
mes oder Stengel3 der Pflanzen. Da diefe Aus: 

mweigungen aus Knoſpen berporgeben, die in vielen 
Selen ſehr regelmäßig geitellt find, jo ift auch die 
pätere Anordnung der lite eine regelmäßige und 
für verfchiedene Pflanzen eine harakteriftiiche. Bei 
den Bäumen und Sträuchern nennt man Üfte nur 
die ftärtern Zerteilungen des Stammes, die ſchwä— 
bern Zweige. Junge, noch nicht ein Jahr alte Gifte 
nennt man Reis, Trieb oder Sproß. Bei den 
trautartigen Bilanzen liegen die lite oft nieder und 
treiben Wurzeln in die Erde; ſolche nennt man 
Ranken over Ausläufer. Die aus einem unter: 
irdiihen Stamme oder MWurzeljtod oder (bei den 
Laubhölzern) aus oberflächlich verlaufenden Mur: 
eln bervorwadjenden Aſte werden Wurzelfprof: 
Ion, MWurzelbrut und (nur bei Holjgewädjen) 
— genannt. Üſte oder Sproſſen, die 
aus Adventivknoſpen (ſ. Knoſpe) an den Seiten 
der Baumſtämme unterhalb der Krone hervorgehen, 
heißen Waſſerreiſer, Stammſproſſen und 
Stammlohdenz; ſolche, die aus dem Stode eines 
—— Baumſtammes (infolge ver Bildung 
von Adventivfnoipen) fi entwideln, Stodlob: 
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den. Kurze, oberirdifche, auf dem Boden Fiegende, 
aber nicht wurzelfchlagende Aſte, die von der Pflanze 
abgetrennt, ſich bemurzeln und zu jelbitändigen 
Bflan en werden, beißen Ableger und Abſenker. 

Afi, Schlag, Bovau, im Feſtungskrieg die 
einzelne gerade Strede einer Appeode ( d.). 

a. &t., Abtürzung für alten Stils, f. Alter Stil, 

Attaboras, Hub, f. Atbara. 

Astaous fiuviatilis, ſ. Flußkrebs. 

Altarabäd, Stadt in Perfien, j. Aſtrabad. 

Ataröt, eine Stadt im Ditjordanlande, die Res 
fidenz des Amoriterlönigs Dg und von Israel er 
obert (of. 9, 10). Ob das 1 Mof. 14, 5 genannte 
Altarot:Karnaim (einige Handjchriften der griech. 

erjebung des Alten Teſtaments lejen und 
gg dasjelbe ift, wird bezweifelt. Die Lage 
von A. iſt unficher. (©. Bosra.) 

Aſtarte (im Alten Teſtament mit willkürlicher, 
von boschet, Schande, dem Euphemismus für einen 
Abgott, entlehnter Ausſprache Aſchtoret), griech. 
Name verſchiedener weiblicher Lokalgottheiten bei 
Phöniziern, Kanaanäern, Aramäern. Zufammens 
zuſtellen iſt mit ihr die ſüdarab. Gottheit Athtar, 
um ſo mehr, als auch bei den Moabitern dem Wort 
das auslautende weibliche t fehlt. In dem Gebiete 
der aſſyr⸗babylon. Kultur entſprechen ihr die Iſtar 
genannten Zolalgottheiten. Man bat vermutet, 
daß der Name aus Babplonien von den Welt: 
—— entlehnt und auf ihre weiblichen Lokalgott⸗ 

eiten übertragen ſei. Mehrfach findet fih der 
Name vor einem im Genitiv jtehenden männlichen 
Gottednamen, um zu zeigen, daß die betreffende 
Gottheit die dem männlichen Gott entiprechende, 
ihm zur Seite jtehende fei. So ift in der Meſa— 
inſchrift (ſ. Meja) der Name Aitar des Kemos, fo 
wird fich auch der Name Atargatis, Derketo (f. d.), 
erflären. Auf Verſchmelzung zweier pie 
verjchiebener Kulte wird es zu deuten fein, wenn fi 
auf phöniz. Inſchriften die zu — — Gottes⸗ 
namen — und Melech-Aſtarte 
finden, deren zweiter Teil aus den Namen A. be— 
ſteht. Die verſchiedenen A. ſind urſprünglich völlig 
voneinander unabhängige Gottheiten. Erſt die theo⸗ 
retiihe Spekulation machte aus ihnen die mytbos 
log. Figur der A. Einen gottesvienftlihen Hinter: 
grund bat diefe nicht; es iſt daher auch zwecllos ge 
wejen, Unterfuchungen über Wefen und Bedeutung 
der Göttin A. und über ihren Dienft anzuftellen. 
Es kann ſich überall nur um die einzelnen Figuren 
bandeln. Die A. von Sidon hat nad 2 Kön. 11 zu 
Salomos Zeiten ein Heiligtum auf dem Ölberge 
erhalten, das nad) 2 Kön. 23, ıs erft durch Joſia (621 
v. Chr.) zerftört worden ift. (S. Aſchera.) 

Aftäfte-Abäfie (grch.), ein krankhafter Zuftand, 
bei welchem das Steben und Geben entweder ganz 
unmöglich oder ſehr erſchwert ift, während FRA im 
Siken oder Liegen keinerlei Motilitätsftörung nad 
weiſen läßt, welche die Steb-Geb-Hinderung erllär: 
lih madt; häufig können ſich die zum Geben uns 
fähigen Kranken dur Hüpfen oder auf allen Vieren 

anz gut fortbewegen. Als Urſache ver A. wird am 
Bau gſten eine beftige Gemütserfhütterung an- 
gegeben; befonders Kinder und * Berlonen 
werden von N. befallen. Die Behandlung gleicht 
derjenigen der Hyſterie (ſ. d.). 

Aftaflinen, |. Geikeltierchen. 

Aftatifche Nadel, eine Magnetnabel, bei ver 
durch Gegenwirkung einer zweiten, mit ihr feft ver: 
bundenen Magnetnadel die richtende magnetische 
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Kraft der Erde weggeichafit oder doch fehr vermindert 
it. In ihrer meiſt gebräuchlichen Form befteht die: 
felbe aus zwei nabezu gleihitarten Magnetnadeln, 
die jo verbunden find, daß fie in einem Heinen Ab: 
Kun parallel übereinander liegen, und zwar jeder 

ol über vem ungleichnamigen der andern. Dadurd 
it der Ginfluß des Erdmagnetismus, der auf je einen 
diefer Doppelpole in entgegengeiester Weiſe und in 
nabe gleicher Stärfe wirft, faft aufgehoben. Ein 
Strom kann nun fo geführt werden, daß er auf 
beide Nadeln im jelben Sinneablentend wirkt. Dieſes 
Spitem dient vorzüglich zur Anzeige ſehr ſchwacher 
Ströme. (S. Galvanometer.) 

Aſtenberg, ſ. Kabler Aſtenberg. 

Aster L., Aſter, Sternblume, Pflanzen— 
— aus der Familie der Kompoſiten (f. Fr 

autartige perennierende oder einjährige Gewächſe 
mit ſchmalen ganzrandigen oder gelägten abwech— 
felnd gejtellten Blättern, großen meijt in Dolven- 
trauben oder Riſpen, feltener einzeln ſtehenden Blü- 
tenförbhen und längliben zufammengedrüdten 
Achenen mit ein: oder zweireibigem Pappus. Bon 
den über 160 befannten Arten find die meiften in 
Nordamerika, die übrigen in Guropa und dem nörbl, 
Afıen heimiſch. Bon den in Deutichland vorkom— 
menden Arten werden als Zierpflanzen kultiviert: 
A. alpinus L., die Alpenajter, eine Eleine aus: 
dauernde, ſchon im Mai blübende Pflanze mit 10— 
15cm boben einblütigen Stengeln und großen Blü: 
tenförbiben mit bellblauen Strablen: und gelben 
Scheibenblumen; A. amellus L., Virgilsaiter, 
eine 50 em boch werdende, im Auti reichblübende 
Staude mit jchönen blauen Ranpblumen und gel 
ber Scheibe. A. tripolium L., die Sumpf: oder 
Strandajter, bildet einen charakteriſtiſchen Ber: 
treter der deutichen Strand: und Salinenflora. 

Die in Nordamerifa einheimischen Arten baben in 
unfern Gärten Heimatsrecht gewonnen und zieren in 
ftattliben Büichen als Herbitaitern die Kabatten. 
Sie find weniger durch die Schönbeit der einzelnen 
Blüten wie dur ihren Blütenreichtum, der, bis der 
Froſt fie vernichtet, anbält, ausgezeichnet. 

Gine weit größere blumiftifche Bedeutung bat die 
einjährige A. chinensis Z., bejjer Callistephus chi- 
nensis Nees., der chineſiſche Schönfranz, von 
den Herbitajtern botanifch nur durch den aus jparrig 
abjtebenden, blattartigen, zungenförmigen Schuppen 
gebildeten Hüllkelch —— Dieſe Art wurde 
etwa um 1732 aus China in Frankreich eingeführt, 
wo ſie zuerſt im Jardin des plantes in Paris blühte. 
Das Blutenkbpfchen beſtand aus einer gelbenScheibe, 
umgeben von einem einreihigen Strahl lilafarbiger 
Blüten. Seitdem bat dieſe A. ſich mannigfaltig 
entwidelt, in der Färbung, die fait alle zwiſchen 
dem reinjten Weiß und dem lebhafteſten Karminz, 
faſt Scharlachrot einerfeit3 und dem dunteliten Bio: 
lett liegenden Nuancen andererjeits baritellt, in der 
Bildung der Blütentöpfhen, in denen das Fül— 
lungselement (die Blüten der Scheibe) in verſchie— 
dener Weiſe ausgebildet ift, bald als lang vorge: 
zogene, geſchloſſene oder tütenförmig geöffnete Nöb: 
ren, bald ala jchmalere oder breitere blumenblatt: 
artige Gebilde, in dem bald ſpiß-, bald ftumpf: 
wintligen Anja der Site, durch den in ber 
Hauptiache der Habitus der Pflanze beftimmt wird, 
in der Größe der Blumen, die je nach den Raſſen 

wiſchen 3 und 12 cm ſchwankt, in der Höhe des 
Gutes die bei den Zwergaſtern 10 cm, bei 
andern Formen faft 60 cm erreicht, in der befon- 
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dern Modellierung der Blumen, in der Art, in 
der ſie ſich zur Geſamtwirkung vereinigen. 

In den Samenbau treibenden Städten, wie Er— 
furt, Quedlinburg u. |. w., werden mehr als 4000 Sor⸗ 
ten A. gezogen. Das gefamte Aiternjortiment bietet 
1 eingebende morpbolog. Studien ein jo reiches 
Material dar, wie faum eine andere Pflanzenart. 
Die A. liebt einen lodern, nabrbaften Boden. Wan 
jät fie im April in das Mijtbeet oder in Töpfe und 
pflanzt fie im Mai in das Yand, wo fie obne Unter: 
brebung vom Juli bis in den Herbit hinein blübt. 

Aſter, Ernit Ludw. von, preuß. General ver 
Infanterie und Chef des preuß. Ingenieurkorps, 

eb. 5. Dft. 1778 zu Dresden, trat 1794 in das 
ächſ. Ingenieurtorps, wurde 1800 Offizier umd 
wohnte 1806 dem Feldzuge gegen Frantreich bei. 
1810 bradte er einen Entwurf für die Befeſtigung 
Torgaus nah Paris und erwarb fidh bei ver Be: 
Iprebung mit Napoleon deſſen Gunft. 1811 zum 
Major befördert, machte A. im folgenden Sabre ven 
Feldzug gegen Rußland mit und wurde 1813 zum 
beritleutnant und Chef des Generaljtabes in 
Torgau ernannt. Nach der Schlacht bei Großgör— 
ſchen trat er in rufj. Dienfte über. Bei der Reor— 
ganifation der jäch. Truppen ward er Überquartier: 
meifter, ſpäter Chef des Generaljtabes beim 3. deut: 
ſchen Armeelorps und 1814 Oberſt. Er trat 1815 
als Oberit in das preuß. Ingenieurkorps über, diente 
in dem Feldzuge diejes Jahres ald Chef des General: 
itabes beim 2. preuß. Armeekorps und war in den 
Scladten bei Ligny und Waterloo fowie bei den 
Belagerungen der franz. Feſtungen beteiligt. Noch 
in demjelben Jahre ward er zum Generalmajor und 
Seneralinjpecteur der preuß. Feitungen ernannt. 
Nach der von ihm geſchaffenen neupreuß. Befeſtigung 
wurden die —— von Koblenz und Ehren⸗ 
breittein erbaut und jpäter die übrigen Feſtungen 
Preußens verftärtt. Seine Grundſätze Ad: aänzliche 
Verwerfung der einfeitigen Befeitigungsmanieren, 
jorgfältigfte Benugung des Terrains und Erbebung 
der Feſtungen zum Kampfplatz. Er jorgte daneben 
für die tehnifhe Ausbildung des Ingenieurkorps 
und die Borbildung der Infanterie und Artillerie 
fürden Feſtungskrieg. 1825 erfolgtefeine Ernennung 
zum Kommandanten von Koblenz und Ebrenbreit: 
jtein, 1827 zum Generalleutnant, 1837 zum Mit: 
lieve des Staatsrats und 1842 zum General der 
Infanterie. 1844 wurde ibm der Schwarze Adler— 
orden und damit der Adel verlieben. 1849 erbielt 
A. den erbetenen Abſchied und ftarb 10. Febr. 1855 
zu Berlin. Das Hauptwerk auf der Pfaffendorfer 
Höbe bei re MH nad ibm den Namen Aiter: 
jtein. Aus U.3 Nachlaß erſchienen: «Nachgelaſſene 
Schriften» (2. Aufl., 5 Bde., Berl. 1878). — Bal. 
von Bonin, Gefbichte Des Ingenieurkorps und der 
Bioniere in Preußen (2 Tie., Berl. 1878); von Aſter, 
ar Lebensabrif des Generalsvon N. (ebd. 1878). 
fter, Karl Heinr., Militärfchriftiteller, Bruder 

des vorigen, geb. 4. Febr. 1782 zu Dresden, diente 
von 1796 bis 1834 in der ſächſ. Artillerie und jtarb 
1855 zu Dresden als ſächſ. Oberit a.D. Einen Ramen 
bat er ſich als Militärſchriftſteller erworben, unter 
anderm dur «Lehre vom Feitungstrieger (3. Aufl., 
Dresd. 1835), «Schilderung der Kriegsereigniſſe vor 
und in Dresden im J. 1813» (ebd. 1544), «Die Ge 
fechte und Schlachten bei. Leipzig» (Lpz. 1852—53). 

Afteria (d. b. die zu den Sternen gebörige), 
Tochter des Titanen Koios und der Booike, dur 
Perſes Mutter der Helate, wurde, weil fie die Liebe 
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bed Zeus nicht erwiderte, in eine Wachtel ver: 
wandelt und ind Meer geitürzt, wo fie zur Wachtel: 
inſel Ortogia wurde. Die Infel, fpäter mit Delos 
leichgefest, ift eigentlich im äußerften Weiten, dem 
nde des Untergangs ber Geftirne, lofalifiert, fo 
daß A. wohl, ebenjo wie ihre Mutter Phoibe und 
ihre Tochter Hefate, ald eine Mondgöttin zu bes 

A „ſ. Seeiterne. [trachten ift. 

Afterie, j. Saphir. 

Aſteriſch (grch.), geftirnt, mit Sternen befät; 
ſternaͤhnlich; ferner au von den Sternen herrüh— 
rend, auf die —— lich. 

terisous Mö — JJ—— aus der 
Familie der Kompofiten (f. d.) mit wenigen Arten, 
——— im Orient; krautartige Gewächſe oder 
Halbfträucher mit kleinen gelben, meijt an ben 
Spigen der Zweige jtebenden Blütenköpfchen. Die 
interefjantejte Art ift ver A. pygmaeus Coss. et Dur. 
in Baläftina, hbauptjählic um Jericho häufig. Die 
Blütenköpfhen haben äbnlihe Cigenjcaften wie 
die Sjerichoroje benannte Anastatica hierochuntica 
L. (|. Anastatica), Der Vorgang des Öfinend und 
Schließens der Blütentöpfchen geht bei A. pyginaeus 
noch viel ſchneller vor ſich als bei ven Zweigen der 
Anastatica hierochuntica. In den Wappen mehre: 
rer franz. Avelsfamilien ift dieſe Art und nicht die 
jest allgemein jo bezeichnete Anastatica ald Jericho⸗ 
rose dargeitellt, was in A. pygmaeus die erichorofe 
der Pilger mit mehr Recht vermuten läßt. 
ſterlscus (ar. Aiteristos), d.i. Stern: 
den (*), bei den griech. Grammatifern ein kritiſches 
Zeichen, das Ariftophanes von Byzanz Stellen 
ohne Sinn, Ariftard und andere wiederholt vorlom: 
menden Stellen da beifügten, wo fie am richtigen 
Plage zu jein ſchienen, während man bei Wieder: 
olungen am unrechten Orte, die demnach zu tilgen 
nd, den Dbelos over Obeliskos (— oder }) 
ebte. pn neuern Abprüden älterer Schriften braudt 
man ebenfallö ein oder mebrere Sternchen zur An: 
beutung von Lüden im Texte. In der neuern 
Sprachwiſſenſchaft jeßt man ein Sternden vor nicht 
wirflid vorfommende, fondern nur erſchloſſene 
fpraplide Formen. In Druden werden Sterne und 
Kreuze jet meiltens zur Verweifung auf Fußnoten 
gebraudt. Seitdem die Bogen der Drudiriften 
durch arab. Ziffern bezeichnet werden, pflegt man 
das zweite Blatt jedes Bogend durch einen ber 
— beigefügten A. kenntlich zu machen. 
ſteriomus, der nach beitiminten Richtun— 
gen hin ausgeſandte eigentümliche Schein, den 
einige Mineralien im auffallenden oder durch— 
ehenden Lichte erlennen laſſen. So zeigen manche 
— quer über die —5— geſchliffene 
aphirkryſtalle einen weißlichen, aus ſechs Strah⸗ 
beſtehenden Stern, eine Erſcheinung, die durch 
den Aufbau der Kryſtalle aus zahlreichen Zwillings⸗ 
blättern hervorgebracht wird. Feinfaſerige Mine: 
talien, wie Fafertalt, Faſergips, een halbkugelig 
—2 einen wogenden oder ſchielenden Licht: 
ein auf. Bei andern Mineralien wird der A. da: 
durch erzeugt, daß fremde faferige oder nadelförmige 
Mineraltörper in paralleler oder fonft gefegmäßiger 
Stellung in ihrer Maſſe m. find, wie bei 
dem Amiantfajern enthaltenden jog. Rabenauge, 
einer Varietät des Duarzes. Wobl den jhöniten A., 
einen ſcharfen, ſechs⸗ oder zwölfftrahligen Stern, 
bietet der Glimmer von South-Burgek in Canada 
dar, wenn man burd ibn auf eine Kerzenflamme 
blidt; die Urfache ift auch hier die Gegenwart von 
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ht zahlreich eingewachſenen, mifrojtopiichen, nadel⸗ 
örmigen, vielleicht einer andern Glimmerart oder 
dem Turmalin angebörigen Kryitallen, die fich unter 
Winkeln von 60° oder 30° durchkreuzen. 

Asteroldöa, ſ. Seeiterne. 

Yiteroiden, |. Blanetoiven. 

Alteröpe, der 233. Vlanetoid. 

Astörophyllites, Aitörophullen, pbutopa: 
läontolog. Sammelname für Zweigrejte mit wirtelig 
ftebenden linealen Blättern, die am bäufigiten in der 
Steintoblenformation fih finden und bödjtwahr: 


—M 
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ſcheinlich zu den Equifetaceen oder Schachtelhalmen 
ebören, in ihrem ganzen Habitus jedoch von den 
jeßt lebenden Be. tretern diefer Gruppe ſehr verfchies 
den find. Vorſtehende Abbildung giebt einen Teil 
eines folhen Zweiges aus der Steinkohle wieder, 


Aſterſtein, Fort, ſ. Ehrenbreititein. 

Aſtfäule, ſ. Notfäule, 

Aſtflechte, j. Cladonia. 

Aithenie (gre., d. i. Kraftlofigteit), in der Me: 
dizin foviel wie Schwäche, Erſchöpfung oder Ab: 
ipannung; aſtheniſch heißt demnad ein durd 
Schwäche des Körpers, Gefäßſyſtems u. ſ. w. being: 
ter Zujtand. Das Wort fam dur das Brownſche 
Spitem in Gebraud, indem John Bromn (f. d.) die 
In sie Krankheiten in ſtheniſche und aftbenifche, 
die A. jelbit aber in eine direkte und eine durd Über: 
reizung entitandene indirekte einteilte. 

Aithenöpie(ard.;lat.Hebetudovisus), Augen: 
mattigleit, Augenſchwäche, die Störung dei 
Sebfunttionen, bei der trog normaler Sebichärfe 
und troß des Mangels entzündlicher Zuftände der 
Gebrauch des Auges doch ein jo beichräntter ift, 
dab Beihäftigungen, die ein aufmerlſames Seben 
in der Nähe erfordern (Lejen, Schreiben, Näben 
u. ſ. w.), nur auf kurze Zeit möglich find. Diejer 

ujtand ift jelten, und dann meijtens bei byjteri- 
chen nervöjen Perſonen, durd eine Ermüdung der 
Netzhaut ſelbſt bedingt (retinale A.), bei weitem 
häufiger dur eine ungenügende Leiltung gewiſſer, 
bei dem Vorgange des Sehens zur Thätigleit ge: 
rufener Mustelfunttionen. Mit Hinblid auf die 
legtere Urfache unterjcheidet man bauptjächlich zwei 
Formender‘l.,diemustuläre und dieaccommodative. 

Die muskuläre N. entitebt, wenn beim Sehen 
mit zwei Augen bie firierende Stellung derjelben, die 
hauptſächlich durch die beiden innern geraden Augen: 
musfeln bewirkt wird, wegen relativer Schwäche der 
legtern nur zwangsweiſe zu ftande fommen und daber 
nicht lange eftgebalten werden fann. Mit eintreten: 
der Mustelermüdung beginnt das eine Auge dann 
von der firierenden Richtung (nad) der Schläfenfeite 
zu) abzumweichen; gleichzeitig ftellt ſich hiermit ein 
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fließt, um dem zu entgehen, unwillkürlich das ab: 
weichende Auge zu, um mit einem Auge weiter zu 
arbeiten. Vorzugsweiſe unterliegen Kurzfichtige die: 
ſer Form der A., und zwar infolge der durch ihre 
turze Sehmeite gebotenen Annäherung ver Geſichts⸗ 
objette, mit der eine zu ftarle Beanſpruchung der 
innern Yugenmusteln Hand in Hand geht. Eine 
Bejeitigung diefer Störung ift entweder dadurch zu 
erlangen, daß man die Konvergenzforderung beim 
Sehen in die Nähe —— oder das Zuſtande⸗ 
lommen ber Konvergenz ſelbſt erleichtert, oder beide 
Momente miteinander verbindet. Erfterm Zwecke 
dienen die Konlavgläſer (dur Abrüdung der Seh: 
weite) und die Brismenbrillen (die brechenden Wintel 
den Schläfenſeiten zu gerichtet), dem zweiten operative 
Schwädung der geraden äußern Augenmusteln. 
Die accommodative A. berubt auf einer Er: 
mübdung des deutliches Sehen in der Näbe erwirten: 
den Accommodationsmusteld. Borzugsmeife Dispo: 
niert hierzu die Hyperopie (f. d.), und zwar darum, 
weil bier infolge fehlerhaften Baues des Auges eine 
ungewöhnlich Harte und zur Ermübung des Accom- 
modationsmusteld führende Accommodationsan: 
itrengung gefordert wird. Die aſthenopiſchen Be: 
ſchwerden zeigen ſich bier in ver Art, daß die Seh: 
objefte nad mebr oder weniger kurzer Arbeitszeit 
undeutlich (durch Hervortreten von Zerſtreuungs— 
freifen) und verwifcht erfcheinen, ineinander un 
und erjt nach einer Erholungspaufe wieder deutlich 
gejeben werden können, Abhilfe gegen accommo: 
dative A. erlangt man auf optifhem Wege durd 
Schonung der Nccommodationsarbeit, d. b. vor 
allem dur die die Hyperopie korrigierenden Kon: 
vergläjer. Muskuläre und accommodative A. können 
aud) verbunden vorlommen, wenn Hyperopie mit 
Schwäche der innern gegen zufammentrifit. 
Die konjunktivale A. wird hervorgerufen dur 
Reizzuftände und —— der Bindehaut. 
Asthenosoma, ſ. Seeigel und Tafel: Stachel⸗ 
bäuter I, Fig. 6. 
Siithefiolögie (grch.), Sinnenlebre, in der Ana: 
tomie die Lehre von den Sinnesorganen. 
Bfthefiometer (grch.), Inftrument zur Prüfung 
des Orts⸗ oder Raumfinns der Haut; es beftebt aus 
einer horizontalen Meifingftange, von welcher unter 
rechtem Wintel ein mit einer Elfenbeinfpike ver: 
jehener Arm unbeweglid abgeht; ein zweiter mit 
ihm parallel laufender Arm läßt fih mitteld einer 
Hülfe auf der Meffingftange leicht verfchieben und 
vermitteljt Schrauben feftitellen. Der Abjtand bei: 
der Arme wird an einer Skala abgelefen und dient 
jur Beitimmung der Größe der fog. Taſtkreisdurch— 
mejjer an den zu unterſuchenden Körperitellen, d. h. 
der Minimalabſtande, in denen zwei örtlich getrennte 
Reize noch deutlich als foldhe empfunden werden. 
fibe oneurdfen (grch.), Nerventrankheiten 
mit krankhaften Störungen der Empfindung (Un: 
empfindlichteit, Schmerz, Ameiſenkriechen u. dgl.). 
Afthetit (vom gr. aisthänesthai, empfinden, 
füblen) ift die ifenfgaf vom Schönen. Das 
Altertum kennt noch keine Wiſſenſchaft vom Schö— 
nen, obihon Plato, Ariftoteles und die Neuplatos 
niter darüber pöilojophiert baben. Sie alle ſcheiden 
das Schöne nit ſcharf vom Guten, erflären die 
Kunft für eine Nachahmung entweder der finnlichen 
Erſcheinung (Plato) oder der dee in den Dingen 
(Ariftoteles, Neuplatoniler). Blato ift fjogar Gegner 
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der eigentlichen Kunft.— Bgl. Ev. Müller, Geſchichte 
der Theorie der zu. bei den Alten (2 Bve., Bresl. 
1834—37); Rubn, Die Idee des Schönen in ibrer 
Entwidlungbeiden Alten bisinunfere Tage (2. Aufl., 
Berl. 1865); A. Ruge, Die Platoniſche A. (Halle 
1832); Sträter, Die Nie des Schönen in der Plato⸗ 
nischen Philofopbie (Bonn 1861); R. Volkmann, 
Die Höbe der antiten A. oder Plotins Abbandlung 
vom Schönen (Stett. 1860); E. Brenning, Die Lehre 
vom Schönen bei Blotin u. ſ. w. (Gött. 1864). 

Das Mittelalter ſchließt fich, mo e8 überhaupt auf 
das Schöne in der Theorie Rüdfiht nimmt, theoſo⸗ 
phiſch an die neuplatonifche Anfhauung an. Grit 
nad) der Kunftblüte ver Renaiffance erwachte wieder 
das Bedürfnis, ſich auch tbeoretifh über den Beariff 
des Schönen klar zu werden, ohne daß zunächſt Be: 
deutendes geleiftet worden märe. Batteur ftellt als 
Princip der Kunft die Nachahmung der «fchönen 
Natur auf, beftimmt dieſe jedoch in höchſt ver: 
ſchwommener Weife. Zur jelben Zeit bemübt ſich die 
engliſche Ü. das Schöne pſychologiſch zu zergliedern; 
jo Home, deſſen fharffinnige Bemerkungen in Eng: 
land und Deutihland vielfach angeregt —* 

Der eigentliche 2 Peine einer wiſſenſchaftlichen 
. ift jedoch A. ©. Baumgarten. Cr gebört der 
Phi! Schule Wolffs an, der die Semi * 

opbie ſyſtematiſch weiter gebildet hatte. Die Leib⸗ 
niz⸗Wolffſche Schule unterſchied aber zwiſchen der 
deutlichen Erklenntnis der Vernunft und des Ber: 
ſtandes und der unklaren, verworrenen der Sinnlid: 
keit. Die Wiffenjchaft der deutlichen Erkenntnis war 
die Logik, die der ſinnlichen Ertenntnis feblte noch; 
dieſe Ihuf Baumgarten in feinem Wert «Aesthetica 
acroamatica» (2 Bbde., Franff.a. D. 1750—58), wo 
er das Schöne als das «Bolllommene der finnlidhen 
Erlenntnis» bezeichnet. Diejelbe Bolllommenbeit er: 
er nämlid für den Verftand ald das Wahre, 

r den Willen als das Gute, für die finnliche Er- 
tenntnis als das Schöne. Bon der Kunft verlangt 
er Nachahmung der Natur, weil er im Sinne von 
Leibniz die vorhandene Welt für die befte hält; 
Vbantafieiböpfungen der Kunſt ftebt er daber ab: 
lebnend gegenüber. Zu feinen Schülern gebören 
Meier, Eihenburg, Eberbard. Eine jelbftändigere 
Stellung nehmen die fog. Bopularpbilofopben ein, 
unter ihnen Sulzer und Mendelsſohn. Griterer fest 
der formalen Schönheit eine Art fittliche ala böbere 
entgegen, leßterer hält die Empfindung der Schön: 
beit als undeutlicher Erkenntnis für begründet in 
der Beichränttheit ver menichlihen Natur. Weniger 
theoretiſch als praltiſch durch Anſchauung von Kunſt⸗ 
werfen gebildet, ſchrieb Windelmann über die Kun 
Er ſieht die Echönbeit nur in den Werten des Alter: 
tums, baber vor allen in denen der Blaftif verkörpert, 
deswegen kennt er auch nur typiſche und feine charab⸗ 
teriftiiche Schönbeit. selling («Laoloon»), der im 
wejentliben auf Windelmanns Stanbpunft ftebt, 
hau die Grenzen zwifchen Malerei (und Blaftik) und 

oefie feftzuftellen und betont Windelmann gegen: 
über —— Schönheit im Gegenſatz zur aus: 
drudsvollen. €. Hirt erweitert die Schönbeit des 
Ausdruds zurSchönbeit des Charalteriſtiſchen über: 
kunt, wäbrend Goethe zwifchen Windelmann und 

irt zu vermitteln ſucht. Auch Herder jtebt auf dem 
Stanbpunft des Windelmannſchen antiken Schön- 
heitsideals, identifiziert das Wahre, Gute und 
Schöne und kämpft hoͤchſt unglüdlich gegen Kant an. 

Mit Kant beginnt die tiefere Begründung der . 
Auch er weift ihr eine Mittelftellung zmwifchen der 
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— * des Erkennens und der des Wollens 
(Moral) an. Das Aſthetiſche im allgemeinen gefällt 
durch ſeine Ubereinſtimmung mit unſerer Auf— 
faſſungsweiſe überhaupt (die aber allgemeingültig 
iſt) ohne einen beſtimmten Jwed und ohne Begebrung: 
es iſt intereſſeloſes Wohlgefallen. Die U. zerfällt 
in die Lehre vom Schönen, das unmittelbar jenes 
Wohlgefallen erregt, und in die vom Erhabenen, 
das durch ng an auf das unbedingt Große ge: 
fällt, Vom Angenehmen (f.d.) unterſcheidet ſich 
das Schöne dadurd, daß es allgemeingültig ift und 
fein Kahn erregt. Die Kunſt führt Kant auf 
die «Freiheit im Spiele unſers Erkenntnisvermö— 
end» zurüd zum Zweck des Wohlgefallens. Schiller, 
ib an Kant anſchließend, jucht jeinen ftrengen Be: 
er der Sittlichkeit Afthetifch zu mildern. Kant 
wollte nämlich die Neigung von der Pflicht fern 
balten, während Schiller gerade in der liberein- 
re von Pflicht und Neigung, Vernunft und 
Sinnlichkeit den Ebaralter des Aſthetiſchen und der 
Kunſt fuchte und in das Echöne eigentlich die Voll: 
endung des Sittlichen jeßte. W. von Humboldt, auch 
weſentlich durd Kant beeinflußt (vgl. jeinen Brief: 
wechſel mit Schiller), ſchuf fein äſthetiſches Syſtem. 
Hatte Kant noch einen ſubjektiven und objektiven 
Se der Erkenntnis unterſchieden, fo ertannte 
ichte nur das Subjelt als Quelle aller Erfenntnis 
an; danach richten ſich auch feine äfthetifchen An: 
fihten. Da auch die äußere Natur nur eine That 
des Subjefts ift, E ift auch der äſthetiſche Trieb, 
der —— dem Erlenntnis- und dem praktiſchen 
Trieb (der auf Umgejftaltung der Natur gebt) ver: 
mitteln foll, eigentlih mit beiden identiſch, da er 
auf derjelben Thätigteit des Ich beruht. Daber 
wird bei Schelling diejer äſthetiſche Trieb als Ein: 
F des Bewußten und Unbewußten (Geift und 
atur) zum Ausgangspunkt feiner Philojophie, 
weil er das Schöne als einen Ausgleih von en 
und Natur auffaßt und injofern ald Anfangspun 
ihrer Scheidung. Fr. Schlegel, der ebenfalls von 
Fichte ausgeht, gelangt von der Subjektivität des 
äfthetiichen Brincips zu feiner völligen Willkürlich: 
teit —* Schule). Mehr von der pſychol. 
Seite, ſich in ſeinen philoſ. Grundanſichten an Fichte 
und Selling anlehnend, faßt Schleiermadher den 
Begriff der U. auf; fie * begreifen lehren, wie die 
Kunſtthätigleit ſich piy —8 entwickelt, fie kennt 
alſo nur die Kunſtſchönheit, und das Maßgebende 
in ibr ift der nationale Gefhmad. Auf Gott als 
das «organische Ganze der Menichbeit» führt K. Ch. 
3. Krauſe das Schöne zurüd. Das Schöne ift % 
daber das Organische und darin Gott Sihnliche. In 
fubjeftiver Beziehung (auf den Menſchen) führt er 
das Schöne ähnlich wie Kant auf das unintereifierte 
—— durch ein entſprechendes Spiel der 
(geiftigen) Thätigleit zurüd. Von Kant gebt auch 
Schopenhauer aus; ihm ijt die gegebene Welt nur 
Erſcheinung des Willens in Raum, Zeit und Rau: 
falttät; dieje Erſcheinung bat verſchiedene Stufen 
der DObjeltivation des Willens, welche unvergäng— 
lih find und die Schopenhauer mit den Blato: 
niſchen Ideen (den nenn der Dinge) 
identifiziert. Infofern das Subjelt in den ein: 
elnen Dingen jene Ideen anſchaut, findet es die: 
(ben ſchön; doch dazu muß das Subjelt in der 
nihauung des Dinges jich ſelbſt vergejien, als 
Individuum verfhmwinden. 
Die legte Stufe der MWeiterentwidlung der Phi: 
loſophie Kants ift der jog. abjoluie Idealismus. 
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Solger fteht ihm ſchon nahe, Eh. H. Weiße und 
Hegelfind jeineHauptrepräfentanten. Hatte Schelling 
Natur und Geift ald Pole betrachtet, die nd in der 
Schönheit ausgleichen, N ftellte der abjolute Idea⸗ 
lismus das Abjolute als die identiſche Quelle von 
Natur und Geiſt auf. Solger verlegt das Schöne 
in das menſchliche Schaffen, denn für jeden fei nur 
Ihön, was er ſelbſt ſchafft; daher können wir die 
Schönheit der Welt nicht begreifen, nur für Gott, 
der fie ſchuf, ift die Welt bis in alle ihre Einzelbeiten 
hön. Für ung üt nur ſchön, was wir geſchaffen 
yaben, d. h. die Erzeugniſſe unſerer Kunſt, und fie 
find nur ſchön injofern fie Ergebnifjeunfers Schaffens 
find. Weihe und vor allen Hegel betonen bei der 
Schönheit mehr das Erzeugnis als die Thätigkeit. 
Für Weihe ift das Schöne die eine Seite Gottes 
des Abjoluten), während die andere die Wahrheit 
bilvet, jo daß ihre Vermittelung in Gott ftattfindet. 
Hegel * das Schöne mit der Religion in Vers 
bindung, Einheit beider ift die EIN, Auch 
für ihn ſind in Ye auf das Abjolute (die dee) 
Wahrbeit und Schönbeit dasjelbe; aber die Schön: 
beit een angeihaute Wabhrbeit, d. h. 
das Begrifflibe in finnlicher, konkreter Eriftenz, 
während das Wahre an der ſinnlichen Eriftenz nur 
die dee (daS Begrifiliche) hervorbebt. Hegel unter: 
ſcheidet weiter ſymboliſche (im alten Orient), Haffiiche 
(im grieh.röm. Altertum) und romantifche (in der 
teuzeit) Schönheit; dabei ift die ſymboliſche noch 
nicht, die romantijche nicht mehr wahre Schönheit. 
Auf diejer Unterſcheidung der Schönheit berubt auch 
feine Einteilung der Kunſte. Sein hervorragendſter 
Schüler ift Fr. Viſcher, der Hegels U. etwas modifis 
ziert und vor allem durchgeführt — daneben Ruge, 
der über das Komiſche, und Roſenkranz, der über 
das een ſchrieb. Für Viſcher ift die Schönbeit 
die Einheit der dee und der finnlichen Erfheinung; 
überwiegt die Idee, jo erfcheint der Gegenftand er: 
haben, überwiegt die ſinnliche Erſcheinung, jo er 
ſcheint er komiſch; die Einheit des Erhabenen und 
Komiſchen ift das konkrete (Kunft:)Schöne. Die Ein- 
teilung der Kunſte führt erauf eine bildende, empfin: 
dende, dichtende Phantafie zurüd. Nah E. von 
Hartmann ift das Schöne objektiv die finnliche Dar: 
ftellung der logischen Notwendigkeit, die fich in jedem 
Naturvorgang (auch beim Menfchen) äußert, mit 
andern Morten, die jinnliche Darftellung der Zwecke 
des Abfoluten (Unbemußten). 

Der Realismus in Herbart kehrte wieder zur Ans 
erfennung der Dinge an fich (Realen) zurüd, die 
aber ihrem Inhalt nad) unertennbar bleiben. Daber 
wird alles auf Beziehungen von Realen zurüdges 
führt, und auch die Ü, beruht auf Verhältniffen von 
einfachen Elementen, die an fih gleichgültig find. 
Die Herbartiche A. ift daber rein formal, hr ans 
deres Merkmal ift, daß fie die Schönen Verhältniſſe 
auf eine Anzahl Grundverhältniffe zurüdfübren will, 
die unbedingt gefallen, ohne daß man ſich beftimmter 
Gründe bewußt wird. Feſtgeſtellt bat Herbart dieie 
Verbältniffe bloß in Beziehung auf den Willen, 
d. b. bloß in Bezug auf die moralijchen Urteile, Als 
Einteilungsprincip der Künfte dient ibm das Bor: 
walten reiner Formſchoönheit und deren Verbindung 
mit —— Erregungen. Auch von Kirchmann 
iſt Realiſt; er findet das Gefühl des Schönen in 
der Luft am Bilde der Luft. Das Schöne ſelbſt iſt das 
Bild eines Wirklichen, das idealifiert ericheint. 

gitteratur. Über Geſchichte der Ü.: Zimmer: 
mann, Geſchichte der I. (Mien 1858); Schasler, Kris 
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liſche Geſchichte der A. (Berl. 1872); K. Hermann, 
Die A. in ihrer Geſchichte und als wiſſenſchaftliches 
—** (Lpz. 1876); Walter, Geſchichte der Ü. im 
Altertum (ebd. 1893); Zope, Geſchichte der I. in 
Deutihland (Münd. 1868); Neudeder, Studien zur 
Geſchichte der deutichen Si. ſeit Kant — 1878); 
Ed. von Hartmann, Die deutſche Sl. feit Kant (Lpz. 
1887); Harnad, Die klaſſiſche U. der Deutſchen (ebd. 
1509) Merte über dl.: Kant, Kritik der Urteilskraft 
(Berl, 1790; Ausgabe von Kehrbach in Reclams 
«Univerjalbibliotbet»); Schelling, Über das Verbält: 
nis der bildenden Hünfte zu der Natur (Landsh. 
1808) ; derſ. Borlefungen über Bhilofopbie der Kunſt 
(Stuttg. 1859); Hegel, Vorlefungen über Sl. (bg. von 
Hotho, 3 Bde., Berl. 1835 — 38); Schleiermader, 
Vorlefungen über dl. (bg. von Lommatzſch, ebd. 1842); 
Kraufe, Abriß der U. (be. von Leutbecher, Gött. 
1837); derf., Vorleſungen über A. (ba. von Hobl: 
feld und Wünfche, Lpz. 1882); Weiße, Syſtem der Si. 
(2 Tle.,ebd. 1830); Yoße, Grundzüge der Hl. (2. Aufl., 
ebd. 1888); Jean Baul, vorſchule der H. (3 T e., 
Hamb. 1804; 2. Aufl., Züb. 1813); Viſcher, U. oder 
Wiſſenſchaft des Schönen (3 Tle. in 4 Bon., Neutl. 
und Stuttg. 1846-57); Garriere, Üftbetit (3. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 1885); Köſtlin, Uſthetik (Tüb. 1869); 
Schasler, Üjtbetit (2 Bde. Lpz. 1886); Zimmer: 
mann, Allgemeine Ü. als Formwiſſenſchaft (Wien 
1865); Fechner, Vorfchule der H. (2 Tie., Lpz. 1876; 
2. Aufl., ebd. 1897—98); Lemde, Populäre U 
(6. Aufl., ebd. 1890); von Hartmann, Vbilofopbie 
des Schönen (ebd. 1887); Voltelt, Aſthetiſche Zeit: 
fragen (Münd, 1895); derſ., Syſtem der U. Bd. 1 
* 1905); Cohn, Allgemeine U.Lpz. 18901); Lipps, 
ſthetil (1. Teil, Hamb. 1908). Über die pädagogi— 
fen Ziele ver Kunſt vgl. Lange, Die künstlerische 
iebung der deutfchen Jugend (Darmit. 1898). 

fthbma (ard., d. i. Bellemmung), Bruſtbe— 
Hemmung, Bruftframpf, wurde von den ältern 
Ürzten und wird von Yaien vielfah noch jekt ala 
eine bejonvere ſelbſtändige Krankheit angejeben, 
läßt ſich aber nad dem jekigen Standpunfte der 
Wiſſenſchaft nur als eine Krantbeitserfcheinung, ala 
ein Symptom zablreicyer, ibrem a nad jebr 
verjchiedener Krankheiten auffajien. Bon der fon: 
tinuierlib andauernden Schwer: oder Kurzatmig: 
keit (ſ. Dyspnoe), die fi bei vielen chroniſchen 
Lungenkrankheiten findet, untertcheidet fih das N. 
dadurd; daß periodiſch in längern oder fürzern Ans 
fällen, meift ganz plößlich ſchwere Atemnot mit 
beftigen trampfbaften Atembewegungen, teuchen: 
dem, weit börbarem Atmen, mıt beftigem Er tidungs: 
gefühl, Hujten und Auswurf ſich einftellt. Derartige 
ajthmatiiche Anfälle entwideln ſich im allgemeinen 
dann, wenn plößlich, durd irgend melde Veran: 
lajlung, die Ausicheidung der Koblenjäure aus dem 
Blute und die Aufnabme von Sauerjtofi in das: 
felbe, wie joldhe in ven Yungenbläschen normalerweiſe 
vor ji en in dem Grade gebindert werden, dafs 
das mit Koblenjäure überladene Blut plöplich einen 
febr intenfiven Reiz auf die Nervencentren im ver: 
längerten Mark ausübt und dadurch kloniſche 
(frampfbaft zudende) Neflerbewegungen in den At: 
mungsmusteln bervorruft. Cin zur Zuſtand 
lann durch die verſchiedenartigſten Krankheiten ber: 
vorgerufen werben: bald find es mechan. Verhält— 
niſſe, welche die Luftwege beengen (Krankheiten des 
Kebilopfes, der Schilddruſe, Aneurysmen der * 
Bruſtgefäße, —— der Bruſthöhle durch Unter: 
leibstrankheiten), bald Erkrankungen der Lungen 
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(am häufigſten bei Erwachſenen Lungenerweiterung 
Iſ. —— Lungenentzündung, Bruitfellent: 
ündung, Anfammlung von Flüſſigkeit in den Bru 
Böhlen. Lungenſchwindſucht, Katarrb der Yuitrd 
renäjte), bald Krankheiten des Herzens und jeiner 
Klappen, zumal Fettſucht des Herzens und des Herz: 
beutels (jog. fardiales A.), bald envlih Störungen 
im Nerveniyiten, melde aſthmatiſche Anfälle zur 
Beige baben (jog.nervöjes A. ſ. Bronchialaſthma). 
nden nämlich die feinen Muskeln der mittlern und 
der feinjten Luftröbrenäfte infolge einer trantbaften 
Reizung der zu ihnen führenden Nervenfaiern in 
einen mehr oder weniger beftigen Krampf geraten, 
wird die Lichtung jener feinen Rohrchen r ftart 
verengt, dab die eingeatmete Quft nicht mebr in die 
Lungenbläschen gelangen fann, und jo die ſtarke 
Überladung des Blutes mit Koblenfäure eintreten 
muß, die die Urfache jedes aſthmatiſchen Anfalls ift. 

Die Bebandlung des A. richtet ſich fren 
nad der Urſache, die durch eine genaue pbofik. Un- 
teriubung zu ermitteln ift. Während des Anfalla 
jelbjt find alle beengenven Kleidungsitüde zu löfen, 
Hautreize anzumenden, wie Aniprigen mit kaltem 
Waſſer, warme Hand: und Fußbäder, Senfteine auf 
Bruft, Vorderarme und Waden, Riechmittel u. f. w., 
ſowie Ableitungen auf den Darm durch Klvftiere zu 
verjuchen, wie audy nicht jelten Einatmen von friiher 
Luft, Chloroform, Salpeterdünften (durch Berbren: 
nen von Galpeterpapier) im Anfall jelbit meient: 
lie Erleichterung zu verſchaffen im ftande find. 
Auch die Cinatmungen KRomprimierter Luft (j. d.) lei: 
* genen aſthmatiſche Anfälle vortrefilibe Dienite. 

ei ſchwerem A. ift oft auch die Anwendung von 
Brebmitteln nüplih. Bei dem A. der Kinder 
melches zumeiſt auf einem frampfbaften Verſchlu 
der Etimmrike berubt (Stimmrigentrampf, 
j. Kebllopf [Krankbeiten 6]), ift das Hauptgewichi 
der Behandlung auf eine En Pen eähise Er: 
näbrung des Kindes zu legen (f. Auffütterung ber 
Kinder). — Bal. Golvihmidt, Aſthma (Münd,. 
1898); Ringscote, A. Recent developments in its 
treatment Lond. 1899): Reiß, Das A. (2. Aufl, 
Berl. 1900); Brügelmann, Das A. (4. Aufl, 
Wiesb. 1901). 

Aſthmakryftalle, j. Brondialafthma. 

Aſthmapapier, ſ. Salpeterpapier. 

Aſti (Asta Pompeja), ſreisſtadt in der ital. Pro⸗ 
vinz Alejjandria, in 120 m Höbe, an der Mündung 
des Borbore in den Tanaro und an den Eiſenbahnen 
Qurin: Aleffandria, Cafale:A., A.:Genua und der 
Zmeiglinie A.:Cajtagnole des Mittelmeernekes, mit 
a nd nad) Cortanze und Ganale, iſt Sis 
eines Biſchofs, bat (1901) als Gemeinde 38045 
G., Garnifon, ein altes Schloß, eine got. Katbedrale 
(1348), mebrere Baläjte; Seidenmanufafturen, zwei 
Meſſen und Handel mit wollenen Waren, Leder, 
Hüten und Trüffeln. In der Umgegend baut man 
in Piemont ſehr geihäste Weine, befonders den Asti 
spumante, einen ſchäumenden Mustatwein. Das 
benachbarte Thal von Andona ift reib an Reiten 
Ei“ Säugetiere. — A. iſt der Geburtsort des 

ichters Alfier vem bier 1862 ein Dentmal er 
richtet worden if‘. Im Mittelalter war es eine der 
mädhtigften Repunliten Cberitaliend und lange be 
rübmt durd feine 100 Türme, von denen nod 30 
übrig find. Die Stadt wurde 1155 von Kaiſer 
Friedrich I. eingeäfchert, 1348 fiel fie in die Gewalt 
der Visconti, kam dann an Frankreich und nach dem 
Frieden zu Cambray 1529 an Karl V., der fie feiner 
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Tante Beatrice von Savoyen ſchenkte. Im Olt. 1745 
wurde A. von den Franzoſen erſtürmt. — Vol. Graffi, 
Storia della citta d’A. (2 Bde., Aſti 1890—91). 

Aftie, Jean Frederic, prot. Theolog,geb.21.Sept. 
1822 zu Nerac, ſtudierte in Genf, Halle und Berlin, 
war 1848—53 Pfarrer in Neuyort, lebte dann in 

aris, feit 1855 in Zaufanne, wo er 1856 Bro: 
eſſor der Philofopbie und Theologie an der Fakıl: 
tät der Freien Kirche des Kantons Maadt wurde 
und 20. Mai 1894 ſtarb. Als Philoſoph ſchloß fich 
A. an Kant an, ala Theolog war er namentlich von 
Schleiermacher und Vinet beeinflußt. Seit 1868 

ab er die «Revue de théologie et de philosophie» 
—— Er ſchrieb: «M. Scherer, ses disciples et 
ses adversaires» (Par. 1854, anonym), «Esprit 
d’Alexandre Vinet» (2 Bde., ebd. 1861), «Lies deux 
th&ologies nouvelles dans le sein du protestan- 
tisme frangais» (ebd. 1862), «L’Explication de 
l’Evangile selon Saint Jean» (3 Bde., Genf 1862— 
64), «Thöologie allemande contemporaine» (ebd. 
1875), «Mölanges de thöologie et de philosophie» 
(2aufanne 1878), «Le Vinet de la lögende et celui 
de l’histoire» (Par. 1882), «Röalite, franchise et 
courage» (ebd. 1888). 

Aftigmatismnd (vom gr. stigma, Punlt), 
Meridianafymmetrie, ijt ein Brechungsfehler 
des Auges, bei dem Strablen, die von einem Punkte 
auögeben, ſich nicht wieder in einem Punkte vereini: 
gen können. A. entitebt, wenn die brechenden Flächen 
des Auges eine Abweihung von der Augenform 
zeigen, und dadurch die Strablenbredung in den 
verjchiedenen Meridianen eines und desjelben Auges 
verſchieden ausfällt. ft für jede einzelne Meridian: 
richtung durch Zubilfenabme ſphäriſcher Linfen eine 
Bereinigung der Strablen in einem Buntte auf der 
Stabchenſchicht der Netzhaut zu erzielen, fo beftebt ein 
fog. regelmäßiger A. Iſt indeſſen die Ablentung 
der Strablen in einem und demjelben Meridian eine 
— menden ſphäriſche Gläſer eine punkt⸗ 
—* e Vereinigung derſelben auf der Netzhaut nicht 

ewirft werden kann, fo ift unregelmäßiger A. 
vorhanden. Ein gewiſſer Grad von regelmäßigem A. 
beeinträchtigt den Grad der Sehſchärfe, den man als 
Norm anzujeben bat, ebenjomenig wie ein geringer 


Grad von unregelmäßigem A.; Andeutungen diejer 
ormen finden 1a aud bei dem normalen 
uge. 


ind dieſe optiſchen Un erg in: 
dejlen in böberm Grade entwidelt, fo entjtebt eine 
denſelben proportionale Beeinträchtigung der Seh: 
ſchärfe. Die Urfachen des A. können ſowohl in der 
Hornhaut als in der Linie, nleichzeitig auch in beiden 
liegen, und e3 kann in legterm Falle geſchehen, daß 
der von der eritern abhängige X. den durch lektere 
bedingten entweder * oder ſteilweiſe) aufbebt. 
Der vegeimüpige A. allein dann optiich korrigiert 
werden. Die Meridiane des Brechungsminimums 
und Brehungsmarimumd eines und desjelben 
Auges ftellt man ald Hauptmeridiane einander 

egenüber, die Brechungsdifferenz beider giebt den 

rad des A. an. Iſt die Brechung in einem Haupt: 
meridian normal, in dem andern zu ſtark oder zu 
uns, fo ift ver A. ein einfach myopiicher oder 

pperopijcher. Wenn jedoch in allen Meridianen ein 
mpopifcher oder byperopiicher Refraltionszuſtand 
berricht, der nur dem Grade nach verſchieden ijt, jo 
ift zufammengefester myopiſcher oder byperopiicher 
A. vorhanden. Endlich ift der A. ein gemifchter, 
wenn Myopie in dem einen, Hyperopie in dem ans 
dern Hauptmeridian nadhmeisbar ift. Korreltionen 
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des regelmäßigen A. und damit der von demſelben 
abhängigen Sebichärfe werden durch Glaslinſen er: 
reicht, welche Abjchnitte eines Cylinders, die man 
ich parallel der Eylinderachie geführt denkt, bilden. 
allen Lichtitrablen auf eine Fläche mit fonverer 
oder fonlaver cylindriicher Krümmung, jo weichen 
diefelben in Ebenen, die durch die Cylinderachſe ge 
legt werden, nicht von ihrer Richtung ab, wohl aber 
in andern Ebenen, am jtärfiten in derjenigen, die 
ienkrecht auf der Udfe des Evlinders ftebt. Die 
Eigenschaft der Eylinderlinjen gewährt die Möglich: 
feit einer einfeitigen Bredhungstorreftion in nur 
einem der beiden Hauptmeridiane, d. h. des A. und 
der von ihm abhängigen Sebitörungen felber. (5. 
Brille.) Begründer ver Lehre vom A. find Thomas 
Moung und der Aitronom Airy; gefördert wurde fie 
namentlich durch Fiſcher, Bremiter, Stotes, Goode, 
Hamilton, Haus, Dondersd. — Val. Donders, Die 
Anomalie der Refrattion und Accommodation des 
Auges (deutſch von Otto Beder, Wien 1866). — 
Über den A. oder aftigmatiichen Fehler bei photo» 
graph. Objektiven ſ. Linjentombinationen. 
Siftimieren (lat.), abihäßen, wertbalten; Aſti⸗ 
mation, Schäßkung, Wertibäßung. 
Aſtiſche Stufe, |. Tertiärformation. 
ftnoo8,j.HypnumundZafel:Moofel, Fig.d. 
Aſton-Manor ſſpr. äßt'n männödr), Fabrilſiadt 
und ige (jeit 1885) in derengl. Graf: 
ſchaft Warwid, dicht bei Birmingham, bat (1901) 
778310 €,; bedeutende Fabritation von Maſchinen, 
Waffen, Spielzeug, Stablfevern, Wertzeugen. 
Aftor, Job. Yal., geb. 17. Juli 1763 zu Walldorf 
bei Heidelberg, gina 1777 zu einem ältern Bruber 
nah England, bei dem er den Inſtrumentenbau 
lernte, 1783 nah Neuyork und trieb Handel mit 
den Indianern und Grenzern in den Belzgebieten 
des Staates Neuyorf und Ganadad. 1800 beſaß 
er Y, Mill. Doll., die er bis 1811 durch umfichtige 
Anlagen in Grundeigentum verpierfadhte. 1811 
juchte er den rer Teil Nordamerilas in dem 
Bereich feines Geſchäfts zu zieben; er wollte von da 
aus den Pelzbandel und durch direkte Verbindung 
mit China die Thee- und Seideeinfubhr monopoli« 
eren. Diejer Blan, der in Aſtoria, in Oregon an der 
ündung des Columbia, teilmeije Verwirklichung 
fand und zwei Erpeditionen auf dem Stillen Ocean 
veranlaßte, ſcheiterte an den kriegeriſchen Ber 
widlungen mit England und der Untreue von A.s 
Beamten. Die Einzelbeiten diefer Unternebmung 
ſchildert Wafbington Irving hübſch in «Astoria» und 
«Life of Captain Bonneville»; val. auch Pierre 
pont, From fifth Avenue to Alaska (Neuyort Bir 
Rap. 14. Fortan beichräntte N. feine Unterneh: 
mungen auf die Vereinigten Staaten, bejonders 
Neuyort. Sein Bermögen erwarb er durch Spetulas 
tionen in Örundeigentum in den neu eröffneten, raſch 
emporblübenden nordweftl. Staaten und in Neuyork. 
yrfolge des Wachstums diejer Stadt ftieg fein 
Beſitz im Werte jo, daß er bei jeinem Tode (29. März 
1848) auf 20, beim Tod feines gleihnamigen Entel3 
(23. Febr. 1890) auf über 100 Mill, Doll, geihäßt 
wurde. Die von N. auf Anregung feiner litterar. 
irre wie Wajbington Jrving, gegründete Aſtor⸗ 
ibliotbef in Neuyort (f. d.) tft in einem jchönen, 
im byzant. Stil erbauten Haufe am Lafayette-Place 
aufgeitellt; diejelbe wurde am 9. Yan. 1854 eröffnet 
und pradtvoll eingerichtet. Aftor-H aus (1854 
eröffnet) beißt eine von A. mit 50000 Doll. in ſei⸗ 
nem Geburtsorte Walldorf geftiftete Erziehungs 
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anftalt für arme Kinder, die zugleich bilfsbedürf: 
tige alte Leute verjorgt. 

Aftorga, Bezirksſtadt (Ciudad) in der fpan. 
Provinz Leon, füdmeitlih von Leon, in 895 m 
Höhe malerifh auf einem Hügel am Rio QTuerto 
an der galic. Heerftraße und an der Linie Palencia: 
Gorufa der Bahnen von Aſturien, Galicien und 
Leon, von diden, zinnengefrönten, teilmeife noch 
aus der Nömerzeit jtammenden Mauern umgeben, 
iit Siß eines Bezirkögerichts und Biſchofs und hat 
(1897) 5692 E., eine 1471 von Herrera erbaute 
prächtige got. Kathedrale; Leinenweberei und Spin: 
nerei. Im naben Gebirge wohnen die in ganz 
Spanien ald Maultiertreiber betannten eigenartigen 
Maragatos. — Asturica Augusta, Hauptjtadt der 
Aitures, von Plinius eine urbs magnifica genannt, 
wo 446 ein Konzil tagte, war noch im Mittelalter 
eine jehr voltreihe Stadt, während fie jetzt verödet 
ift, Am 22. April 1810 wurde die fait nur von ben 
Einwohnern verteidigte Stadt von den Franzoſen 
unter Junot erft ae langer em ar, erobert, 
9. Aug. 1812 von den Engländern bejebt. 

Aitorga, Emanuele Baron d’, Komponift, geb. 
angeblich 11. Dez. 1681 in Balermo ald Sohn des 
tler, Dberften Girolamo Capece, der wegen Zeil: 
nahme an einem Aufitande gegen König Philipp V. 
von Spanien 3. Oft. 1701 in Neapel hingerichtet 
wurde, A. wurde wahrſcheinlich 1702, als Philipp V. 
das Königreich beider Sicilien befuchte, von dieſem 
mit nad Spanien genommen und in das in ber 

rovinz Leon gelegene Hlofter Aitorga gebracht; 
either führte er jtatt des geächteten Namen? Capece 
den diejes Klofterd. Bon dort fam er, wahrichein- 
lih 1711, nad Öfterreich, das er jeßt als jeine Hei⸗ 
mat betrachtete. Er ftarb 21. Aug. 1736 im Kreiſe 
von Verwandten auf dem böhm. Schlofje Raudnitz 
an der Elbe. Bon feinen Kompofitionen ijt ein 
+ Stabat mater» in B-dur deshalb berühmt gewors 
den, weil man es in Berbindung bradte mit den 
Seelenqualen, die er und feine angeblich auf dem 
Richtplage unter Krämpfen verſchiedene Mutter er: 
duldeten, als fie der Entbauptung jeines Vaters 
beimohnen mußten; doc find die Erzählungen bier: 
über nirgends beglaubigt. A. tomponierte * 
Kirchenſtücke ähnlicher Art, unter denen eine Meſſe 
in G-moll hervorzuheben iſt und beſonders Solo» 
Tantaten, die ee. in ziemlicher Anzabl erijtieren 
und ihn ald Schüler A. Scarlattis kennzeichnen. — 
* Rochlitz, Für Freunde der Tonkunſt (8. Aufl., 
4 Bde., Lpz. 1868). 

Aitoria, Hauptitadt des County Glatfop im 
nordamerif, Staate Oregon, nordmweitlich von Port⸗ 
land, etwa 15 km von der Mündung des Eolumbia 
in den Stillen Dcean, ift Cinfubrbafen und Haupt: 
fig des Lahafihfangs auf dem Columbia und bat 
(1900) 8381 E. zahlreiche und große Lachsverſandt⸗ 
anftalten, die nach dem Dften der Union und Europa 
verjchiden, und vielfahe Dampferverbindungen. U. 
wurde ſchon 1811 auf Beranlafjung von Job. Jak. 
Aſtor (}. d.) von der amerit. Belzbandeldcompagnie 
gegründet. fel: Balmen I, fie. 1. 

itpalme, Dumpalme, ſ. Hyphaene und Ta— 

Astraea, eine Koralle, ſ. Heraktinien. 

Aſträa, Name der Dike, j. Aitraia, — A. ift auch 
der Name des 5. Planetoiden. 

Altrabad, Aſtarabad oder Yiterabad, 
Hauptjtadt der perf. Brovinz A. (18000 qkm mit 
179000 €., ſ. Rarte: Weſtaſien IL, beim Artitel 
Aſien), 36 km von der Südojtede des Kaſpiſchen 
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Meers, in ausgedehnter Ebene am Fuß eines boben, 
dichtbewaldeten Ausläufers des a und 
im Hintergrunde des Golfs von U. oder von 
Aſchraf, eines Haffs (65 km lang, gegen 15 km 
breit), welches von einer ſchmalen, jandigen Neb- 
rung, der Halbinjel Mijan-Kaleh (Botemtin 
bei den ——— begrenzt wird. Die Stadt, weit⸗ 
läufig im Viereck gebaut und von einer hoben, mit 
Schießſcharten verjehenen Dauer umgeben, ift Sis 
eines Generalgouverneurs und hat 8000, mit den 
umliegenden Dörfern 23000 E., gut gepflafterte und 
mit forgfältig erhaltenen — 38 — en verſehene 
Straßen und Lehmhäuſer mit ſpitzen Ziegeldächern, 
die nach den Straßen hin meiſt von langen Garten⸗ 
mauern eingefaßt ſind. Die Menge verfallener 
Gebäude, unter denen die Trümmer des von Schah 
Abbas erbauten Prachtſchloſſes, geben der Stadt 
ein odes Anjehen, das nur durch den großen Bazar, 
die Karamanjeraien und viele offene Moſcheen 
einigermaßen gemildert wird. Der Handel ift haupt⸗ 
äclich in den Händen der Ruffen, welche die nabe 
jel Aſchur-ade beſetzten und nordöjtlich von diefer, 
unweit von der Küjte, ein Fort anlegten, wie auch 
weiter djtlih am Gurgan das Fort Kifil- Alan. 
Außer Baummolle, Reis, Seide, Robrzuder, den 
Hauptitapelproduften der Provinz, ſowie Teppichen, 
Pferdededen, Gerfte, Naphtha, Salz, Seife aus Se 
jamöl, das bier im großen gewonnen wird, bringen 
die Rufen Haufenblafe, —— Hauſen und eine 
große Menge Kaviar zur Ausfuhr. Den anſehnlichen, 
aber ſeit Erbauung der Transkaſpiſchen Babn, die 
den Verkehr mit Choraſſan über Aschabad leitete, 
abnehmenden Handel vermittelt der Ort Ges (rufi. 
Gjäs), weitlih von A., mit etwa 1200 €. 
Aiträchan. 1) Gouvernement im füdöftl. Teil 
des Europäiſchen Rußlands (j. Karte: Europäi: 
ſches Rußland, beim Artikel Rußland), grenzt im 
NO. und N. an das Uralgebiet und das Gouverne: 
ment Samara, im W. an das Goupernement 
Saratom und das Land der Doniſchen Koſalen, 
im ©. an das Gouvernement Stawropol, im SD. 
an das Kaſpiſche Meer, das dort längs der Küſte 
ablreibe Inſeln und Halbinfeln bildet. Es ums 
Fapt 208 158,7 (nad Strelbititiji 236531,6) qkm 
und zerfällt in die Kreiſe A., Krainojarst, Jendta⸗ 
jewst, Tihernojarst und Zarew, wozu nod 7 Uluss 
verwaltungen der Kalmüden und die Ländereien der 
Aſtrachankoſalen (f. d.) fommen. Außerdem liegt 
im Bereich des Gouvernementö das Gebiet der 
Kirgififchen Innern Horde oder Bulejewſchen Horde 
($.d.). Das ganze Gouvernement bildet eine große 
Steppe, die fih nad SD. zu jentt und einen Teil der 
Aralokaſpiſchen Sente (j. Kaſpiſches Meer) bildet, 
Sie wird von der Wolga in zwei Hälften geteilt, 
von denen die am rechten Ufer liegende die Wolga: 
oder Kalmüdenjteppe, die am linfen Ufer die Trans 
wolgaifche oder Kirgiienfteppe heißt. Die Erböbun- 
gen, welde rechts den Wolgalauf begleiten, nehmen 
im Gouvernement U. jtart ab; von ihnen zweigt 
fih bei Sarepta der Höben ug Jergeni (f. v) nad 
Süden zu ab, weiter üplie äuft eine Hügelreibe 
der Daban, in die Steppe an der Kuma aus. Au 
der linten Seite der Wolga finden fi nur verein: 
elte Erhöhungen, wie der Große und der Kleine 
ogdo, der Tſchaptſchatſchi; in der Steppe find 
Hügel mit lehmigem Untergrund zerjtreut. geo⸗ 
log. Beziehung beſteht das Gouvernement faft ganz 
aus mit Flugjand vermifchtem Lehm, Salzmooren, 
aufgeſchwemmtem Schlamm, und der Boden ift fait 
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überall mit Salz getränft. Außer der Wolga und 
ihren Nebenarmen find nur wenig Flüſſe vorhan— 
den; die wichtigften find im N. der Kleine und 
Große Ufen, im ©. die Sarpa und die beiden 
Manytſche. Gleihwohl iſt das Gouvernement reich 
an friſchem Waſſer, das ſich in etwa 1 m Tiefe im 
Boden findet und durch Anlage von Brunnen 
en) nußbar gemadt wird. Seen, beſonders 
alzbaltige, find jehr zahlreich; fie ziehen ſich längs 
der ganzen Meerestüfte hin; im Anne find die 
widtigften der Elton: und ber kuntſchakſee. 
Das Klima ift kontinental aſiatiſch, mit ertremer 
Sommerhige und Winterlälte, mit Regenmangel, 
Schneeftürmen (Burans) und Heujchredenplage. 
Die Begetation ift infelartig zerftreut. Auf den 
erhöhten Stellen wählt Wermut, an den niedern 
verfhiedene Grasarten und Salzkräuter aus der 
Gattung Salicornia. Nur die Ufer und Inſeln 
der Wolga haben einen reihern Pflanzenwuchs. 
Am Wolgadelta und an der Meerestüfte wachſen 
roße Mengen Scilf, die nicht nur als Brenn, 
Sondern auch als Baumaterial verwendet werben. 

ie jeßhafte Bevölkerung, bauptfählich aus Ruſſen 
und Tataren beitebend, betrug (1897) 994775 E., 
darunter 127000 Ralmüden und 213000 Kirgiſen, 
unter denen ſich eine zn Karakalpalen und 
Turkmenen befinden. Der Religion nad) zählt man 
507000 Ruſſiſch⸗Orthodoxe, 319000 Mobamme: 
daner, 149000 Zamaiten, 19000 andere Belennt» 
niſſe. Die Sauptbeiepäftigumg der Bewohner bildet 
der Fiſchfang mit Kaviarbereitung und Thranfiede: 
wei, namentlid ber Yang von Heringen (jährlich 
15 Mill. Bud), dann die Salzgewinnung (abe: 
th 20 Mill. Bub, wovon etwa drei Viertel auf 
den Baskuntſchakſee fommen). Bedeutend ift die 
Viehzucht; etwa 282000 Pferde, 790000 Rinder, 
3,5 Mill. Schafe, 149 000 Kamele; in der Schafzucht 
nimmt U. die erjte Stellung in Rußland ein. Der 
Aderbau ift nur im Kreis Zarew und Tihernojarst 
von einiger Bedeutung. Garten: und Weinbau wird 
bejonderö bei A. betrieben. Die Fabrikthätigleit 
iſt gering. Dampfſchiffahrt beftebt auf der Wolga 
und Adtuba. An Eiſenbahnen find 181 km vor: 
banden. Sebr entwidelt ift das nationale Fubr: 
weſen der Tſchumaken — d.). — Die Aſtrachaner 
Niederung bildete von jeher das Einfallsthor aſiat. 
Volker nah Europa, der Hunnen —— 
Avaren. Im 12. Jahrh. finden ſich daſelbſt die 
Polowzen, an deren Stelle im 13. die Mongolen 
treten. in machten ſich 1480 von der Großen 
Horde unabhängig und errichteten ein felbitändiges 
Chanat A., das außer dem heutigen Gouverne— 
ment auch die benadhbarten Gebiete von Stamwros 
pol, Drenburg, Samara und Saratom umfahte; es 
wurde 1556 von Iwan IV. unter ruf. Herrichaft 
gebradt. 1632 wanderten die Kalmüden ein, 1801 
die Kirgifen. Das Gouvernement A. wurde 1717 
errichtet, 1785 —1832 — es zu Kaulaſien; in 
feinen gegenwärtigen Grenzen beſieht es ſeit 1860. 

2) im Gouvernement A., rechtö an ber 
Wolga und auf den ven des Wolgadeltas, und 
umfaßt 89523,7 (nad Strelbitſtij 56 302,7) qkm, 
wovon etwa 15000 auf Wolgadelta kommen, mit 
(1897) 213 913 €, (10000 Mobammebaner). 

3) Hauptftabt des Gouvernements und des Kreiſes 
A., unter 46° 21’ nörbl. Br. und 48° 2° öſtl. 8, 
von Greenwich, 20,7 m unter dem Schwarzen, 7, m 
über dem Kaſpiſchen Meere, liegt auf drei parallel: 
laufenden Hügeln einer Inſel des Wolgadeltas, am 


1021 


linten Ufer des bier 2—3 km breiten Hauptftroms, 
90 km vor defjen Mündung ind Meer, jomwie an 
der Balda, dem Kutum und andern Heinen Neben: 
armen. Mitten dur die Stadt gebt der 1817 be: 
endete 2,5 km lange, nad dem Erbauer benannte 
Warwaziſche Kanal. Die Hügel find durch Sümpfe 
und Saljmoore voneinander getrennt; der wid): 
tigfte derjelben ift der Kremlbügel, früher Sajaz: 
— — 12,5 m über dem Kaſpiſchen Meere. 
um Schuß gegen Überſchwemmung ijt die Stabi 
von allen Seiten mit Erddämmen umgeben. Die 
fumpfige Lage, der Mangel an Trintwafler, das 
meift fehlende Straßenpflajter, ein mangelbaftes Ab: 
brivftem wirlen ungünftig auf die Gejundbeits: 
verbältnifje. DieTemperatur ſchwankt von +38,9°C. 
im Sommer bi3 —81,7° im Winter und ift im Mittel 
9,8°. Die Benölterung beträgt (1897) 113001 €, 
meift Ruffen; ferner 6200 Armenier, 12000 Perfer, 
Tataren u. ſ. w. In Garnifon liegt das 1. Aſtrachan⸗ 
fojafenregiment. Die Stadt hat einen gemifchten 
europ.safiat. Charakter. Das wichtigſte Gebäube 
ift der 1582 begonnene, 1692 beendete Kreml mit 
2 Rathedralen, deren hauptſächlichſte (der Uipenftij 
Sobor) 1602 erbaut und 1710 erneuert wurde. 
Außerdem find vorhanden 28 grieb.stath. Kirchen, 
2 Klöfter, b armeniſch⸗gregorianiſche Kirchen, 1 röm.: 
kath. Kirche und 2 Kapellen, 1 evang. Kirche, 1 funs 
nitiiche_ und 6 ſchüliſche Mofcheen, 2 Spmagogen. 
A. it Sig des Gouverneurs, des gried.-fath. Er 
biſchofs von A. und Jenotajewät, eines armeni J 
—— Erzbiſchofs und einer lamaitiſchen 
orſteherſchaft. Es beſihzt ein geiſtliches Seminar, je 
1Gymnaſium für Knaben und Mädchen, 1 Realichule, 
1 armenifche Kreisihule, 3 mobammed. Medrefe, 
3 Mettebe jowie verſchiedene Boltsihulen, darunter 
ſolche für Armenier, Kalmüden, Tataren, 1 Theater, 
1 öffentliche Bibliothet (14000 Boe.), mehrere Kran: 
fenhäufer, 1Irrenhaus, 4 Buchdrudereien, 4 Zeitun: 
er An BVerkehrsanftalten find vorhanden Poſt, 
legrapb, Börfe (feit 1870), 4 Banten, Zollamt und 
beſonders der Hafen, der den gefamten ehr des 
innern Rußlands mit Gentralafien, Berfien, Trans: 
faufafien vermittelt. Es treffen jäbrlih etwa 1775 
Scifie auf der Wolga und 4215 vom Meere ber ein. 
Der Wert der Einfuhr und Ausfuhr beträgt jährlich 
30—40 Mill. Rubel. Die Haupteinfubrartitel find 
Baummolle und Früchte. Bon den Gemwerben der 
Stadt blühen am meiften die Fischerei mit ihren 
Nebenzweigen, wie Raviarbereitung, Thranfiederei 
u. ſ. w., und der Gartenbau, namentlih Gemuſe⸗ und 
Weinbau, Letzterer, 1613 bier eingeführt, liefert jähr: 
lih etwa 1200 hi Wein. Ferner giebt es 5 Watte: 
fabrifen, 2 Färbereien, 3 —— u. ſ. w. 
im ganzen 115 Fabrik⸗ und erbeanlagen. 

Das alte A., tatar. Chadſchi⸗Tarchan, Adjaſch— 
Zardan, Choſi-Tarchan, Choſar, Aſchtaralan, 
Zytrylan oder Sytrylan (bei den Italienern Ei: 
tracano) genannt, lag etwa 11 km böber als bie 
jebige Stadt, auf dem ſog. Scharenyj-Hügel. Auf 
dem jebigen Plaßz befindet es fich nicht fpäter ale 
1568, Im J. 1557 kam es fchon in die Hände der 
Nuflen. 1564 wurde es obne Erfolg von den Ds: 
manen und Krimfchen Tataren unter Selim Il. be: 
türmt. Es batte dann durch Plünderungen der 

oſalen, Einfälle der Tataren und Erbbeben zu 
leiden. 1667 wurde es vom Räuber Stenfa Hafın 
eingenommen und niedergebrannt, Scheremetjew 
dämpfte bier 1705 einen Aufftand der Strelizen. 
Peter d. Gr. machte A. zur Baſis feiner Kriegs— 
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operationen gegen Gentralafien, welche Stellung 
es bis 1867 bebielt, wo die Admiralität und der 
Kriegsbafen von bier nad Balu verlegt wurden. 
Die von jeber große Bedeutung des Handelshafens 
ijt in neuerer Zeit durch die Petroleuminduftrie in 
Balku und Durch die Erbauung der Gentralafiatifchen 
Eifenbahn noch mebr geitiegen. 

Aſträchan, Baranten, Baranjen, bie 
nad der ruf. Stadt N. benannten lodigen, Heinen, 
ihwarzbraunen Lammfelle (j.d.). Nach dem Kopfe zu 
jind die Foden großflammiger, nach dem Schwanz: 
ende bin ſchlichter oder glatter. Man erhält fie aus 
dem füdl. Rußland (Krimmer), der Tatarei und 
Berfien. Die im Handel vortommenden tiefſchwarzen 
U. find ftet3 gefärbt, jedoch er Nachteil der Haut, 
die dadurch mürbe wird. Nachahmungen des N. 
dur plüfchartige Gewebe erkennt man leicht an der 
allzu gleichartigen Beichaffenbeit der Loden und 
dem am Grunde fichtbaren Gewebe, 

Yiträhanhuhn, ſ. Hausbuhn. 

Aftrahanit, Aſtrakanit, auch Blödit oder 
Simonyit, ein Mineral, das an der untern Wolga 
vorlommt und aus dem Waſſer der dortigen Seen 
auskryſtalliſiert ift, aber aud in Staßfurt, Iſchl, 
Halljtadt ſowie in Mendoza und San Juan (Ars 
nentinien) und in den oftind. Mayo Salt: Minen 

efunden wird; es ift ein Doppeljalz von jchwefel: 
aurem Natrium und ſchwefelſaurem Magnefium. 

Aiträchanfofafen, an dem Unterlaufe und an 
den Mündungen der Wolga in zerjtreuten Anfiede: 
lungen lebend, in militär. Hinficht zu dem 
Wilitärbezirte Kaſan; in Berwaltungsangelegen: 
beiten werden fie von dem Gouverneur von Alta 
chan als ftellvertretendem Ataman geleitet. Das 
Gebiet zerfällt in zwei Abteilungen und bat eine 
Vevölferung von rund 27500 Köpfen, darunter 
etwa 25000 Koſalen. Das Nitrahanfofatenbeer 
tellt im Frieden 1 Neiterregiment zu 4 Sotnien, 
im Kriege 3 Reiterregimenter zu 4 Sotnien auf. Die 
Kriegsitärte beträgt rund 2000 ak und Pferde, 

ftragäl, in ver Baukunſt, f. Aitragalus, 

Astr us L., Bilanzengattung aus der Fa: 
milie der Yeguminojen (f. d.), Abteilung der Bapi- 
lionaceen, mit gegen 500, meijt in der nörbl. ge 
mäßigten Zone, bejonders reichlich in Sibirien, am 
Himalaja und im weſtl. Aſien wachſenden Arten; 
frautartige Gewächſe oder Sträucher mit gefieber: 
ien Blättern. Bon einigen in den Mittelmeerlän: 
dern und Rleinafien einheimischen Arten ftammt das 
fog. Tragantgummi, befonders von A. creticus 
Lam. und A. Parnassii Boiss., die beide in Grie: 
chenland und auf Kreta zu Haufe find, ſowie A. verus 
Oliv. vom Libanon. (S. Tragant.) Unter den frau: 
tigen Arten verdienen der in faſt ganz Europa, 
namentlich auch in Deutſchland unter Gebüfh und 
in Laubwäldern auf humoſem Boden wachſende 
er Tragant, A. glycyphyllos L., aud 

eutſches Süßholz genannt, und der in Sud— 
—— heimiſche A. baeticus L., Kaffeetragant, 

tragelkaffee, beſondere Erwähnung. tge⸗ 
nannte Art iſt eine perennierende Pflanze mit oft 
ſehr langen, kriechenden und kletternden ſaftvollen 
Stengeln und gelblichgrünen oder ſchmußzig violett: 
rünen Blüten. Stengel und Blätter enthalten ziem⸗ 
2 viel Zuder, weshalb fie füh, dem Sußholz ähn⸗ 
lich, fhmeden; Kraut und Samen diejer Art waren 
fonft al$ Herba und Semen Glycyrrhizae sylves- 
tris offizinell. Der Kaffeetragant, eine einjährige 
Pflanze mit niederliegenden, weihhaarigen Sten- 
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geln, gelblihen Blüten und breifantig : prisma= 
tifchen Hülfen, wird bisweilen in Küchengärten kul⸗ 
tiviert, weil feine erbfenförmigen Samen geröftet 
als Kaffeefurrogat benugt werben können. Diefe 
Pflanze erlangte Berühmtheit während der Napo⸗ 
leoniſchen Kontinentaljperre, mo man fie in Europa, 
aud in Deutſchland viel kultivierte, . 

Aftragälus (grch.), das Sprungbein, der an das 

rſenbein nad vorn fi anſchließende Fußwurzel⸗ 

nochen des Menſchen und der Säugetiere. be 

diente fi diefer Knochen von Tieren im Altertum 
zum Würfelfpiel. Erbalten ift eine hübſche antike 
Genrefigur aus Marmor, ein bloß zur Übung mit 
ſolchen Aſtragalen jpielendes, am Boden fisendes 
Mädchen (im Berliner Mujeum); eine Terralotta- 
gruppe von zwei Inöchelfpielenden Mädchen im Bris 
tiſchen Muſeum. — U. (Aftragal), in dem Bau- 
ftile ver Antike und ber iflance jhmale, in halb⸗ 
rundem Profil vortretende horizontale Glieder ſtab⸗ 
äbnlicher Form, durch welche übereinander liegende 
Bauglieder voneinander gefondert werben. ons 
ders rein \ diefer Rundſtab (Berlenfhnur 
oder Berlenftab) an der ion. Säule, wo er dann 
das Kopfende des Säulenicaftes vom Rapitäl oder 
das ee von der Baſis trennt. 

Aſtraia (Ajträa), ein Name der Dile, der Göttin 
der Gerechtigkeit. Sie verließ nad Aratus im eber: 
nen, nad) Ovid im eifernen Zeitalter die Erde, auf der 
ie bis dahin gewohnt hatte. Seit diejer Zeit eldnzt 
ie unter dem Namen der Jungfrau ald Sternbild 
im Tierfreife. 

Aitraios (Afträus), in der griech. Sage der 
Sohn des Titanen Krios und der Curybia, zeugte 
nad Hejiod mit Eos die Winde Zephyros, Boreas, 
Notos jowie den Heiperos und die übrigen Sterne. 

Aitrafanit, |. Ajtrahanit. 

Aſtral oder aſtraliſch, auf die Sterne bezüg 
u von den Sternen herrührend; auch fternförmig. 
Altralifhe Welt, Sternenhimmel, Univerjum. 

Aſtralgeiſter, im Sterndienft der altorient. 
Religionen die Geifter der beſeelt gedachten Him⸗ 
melstörper, gingen in die religiös-kosmiſchen Ans 
fhauungen der Örieden, der Juden und der riftl. 
Melt über. Die Dämonologie des chriſtl. Mittel: 
alter fab in den A. bald gefallene Engel, bald 
Seelen von Abgefhiedenen, bald aus Feuer ent- 
ftandene Geijter, die zwifchen Himmel, Erde und 
Hölle ſchweben und keinem diefer Reiche angehören. 
Als im 15. Jahrh. der Geifter: und Herenglaube 
—— Höhe erreichte, erhielten die A. in den Sy 

temen ber ſog. Dämonologen, wie Paracelſus, unter 
den böfen Geiftern die erjte Stelle. 

Aſtraliſch, |. Aſtral. 

Aſtralit nannte Pettenkofer eine von ihm dar⸗ 

eftellte, vem Hämatinon (f. d.) nahe ftebende, zu 

hmudgegenftänden zu verarbeitende Glasart, die 
durch Zuſammenſchmelzen von 80 Teilen Sand, 
120 Zeilen —— 72 Teilen Soda, 24 Teilen 
Kupferhammerſchlag, 18 Teilen waſſerfreiem Bor 
und 1 Zeil Eiſenhammerſchlag erhalten wird. Nah 
dem Schleifen erſcheint das Glas faſt [hwarz, mit 
bläulib ſchimmernden Kryſtallen durchſest, bei 
em Sonnenlicht deutlich rot. Der bläu: 
lich dichroitiſche Schimmer auf tiefduntlem Grunde 
erinnert an den Glanz von Sternen auf nächtlichem 
Himmel; daber der Rame 4. (1. 2.). 

Afträllampen, ſoviel wie Argandibe Lampen 

Wfträlleib, in der Lehre des neuern Drcultiss 
mus (f. d.) der zweite, ätherifche Leib des Menſchen. 
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Afträllicht, Aftralfchein, der Lichtihimmer, 

den man zwiſchen den Sternen der Milchſtraße 
und, wenn auch mweit ſchwächer, über den ganzen 
übrigen Himmel in fternbellen Nächten wahrnimmt. 
An der Näbe des Südpols findet man übrigens 
wei Stellen, an denen das N. * zu mangeln 
cheint. Sie beißen die Kohlenſäde ri d.). Seinen 
Grund bat das A. wahrſcheinlich in dem Schimmer 
unzäbliger Firfterne, die aber zu weit entfernt find, 
als daß man fie einzeln wabrnehmen könnte. 

WAfträldl, ein mit bejonderer un gereinig: 
tes, aus Nordamerika in den Handel fommenbes 

etroleum, Es bat einen nur ſchwachen Gerud, it 
arblos und waſſerhell und fein Entflammungspunft 
iegt erft bei 68° C. Bei 15° C. beträgt das ſpec. 
Gewicht 0,181. 

Afträlfchein, ſ. Aſtrallicht. 

Astrantia L., Pflanzengattung aus der ja: 
milie der Umbelliferen (f. d.) mit nur wenigen Ar: 
ten in Europa und Weftafien; frautartige Gewächſe 
mit bandförmig geteilten Blättern und vielblütigen 
Döldhen, die von einem Kranz lebhaft gefärbter 
Hüllblätthen umgeben werden, Io daß jedes Döld: 
dien wie eine große Einzelblüte ausfieht. Die in 
den Gebirgsgegenden Deutichlands vortommende 
A. major L., große Sterndolde, ſchwarze 
Meifterwurz (megen des fhwarzen Wurzelftod3), 
wird häufig als Zierpflanze in Gärten gezogen. hr 
walziger, ringsberum mit dünnen ſchwarzen Fafern 
befegter Wurzelitod war fonjt unter dem Namen 
Radix Imperatoriae nigrae offizinell. 

Asträ Lindl., Pflanzengattung aus der 
Familie der Sterculiaceen (f. d.) mit nur wenigen 

rten in Dftindien, auf Madagaskar und der Inſel 
Neunion. Es find Bäume mit einfachen Blättern 
und fchönen, practvoll gefärbten Blumen; dieſe 
teben in Dolden, die von einer Blattbülle umgeben 
ind, und befigen eine fünfblätterige Blumentrone, 

ie befanntejte Art ift A.Wallichii Lindl. aus Oft: 
indien, mit breiten, berzförmigen, gezäbnten Blättern, 
—— Nebenblättern und glänzend —— 
lumen, eine der größten Zierden der Warmbäufer, 


welce ſich durch Ableger leicht vermehren läßt. 
Afträus, |. Aſtraios. 
Hitrich, |. Eſtrich 


‚I. Eſtrich. 
Aftriide (Habropyga Cab., s. Pytelia Swains. 
u. |. w.), Hein: und ſchwachſchnabelige Prachtfinken 
(j.d.); fie gelangen in vielen Arten in den Handel 
und find um ibrer Zierlihteit, Anmut, bunten 
arben, Harmlofigteit, Ausdauer und Aüctbar: 
eit willen allbeliebt. Alljäbrlich werden große Men: 
gen derjelben aus Afrita und Auftralien eingeführt 
und für 3—6 M., feltenere und ſchönere Arten aus 
Auftralien für 12—80 M. das Pärchen verkauft. 
— Bol. Ruß, Die Bractfinten (Hannov. 1879). 
Astro „ſJ. Aouraöl, 
Aftrognöfte (grch., «Sterntenntnis»), Bezeic: 
nung für die Kenntnis des Sternhimmels, wie er 
dem bloßen Auge eriheint, alſo das Vertrautfein 
mit den Sternbildern fowie mit den Namen und der 
eichnung der Sterne. Da man bei klarem Him: 
mel aus der Yage der Sternbilver gegen ven Hori: 
zont jederzeit wenigitens annähernd Zeit und Nic 
—— kann, reicht die Beſchäftigung mit 
der A. bis in die Alteſten Zeiten zurüd, und die A. 
muß ale ver ältefte und einfachite Anfang der Aitro: 
nomie bezeichnet werben. — Hilfsmittel um Stu: 
dium der 4. find Himmelägloben (f. Globus) und 
Eterntarten (f. d.). Bei deren Anwendung ift indes 
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zu beachten, daß die Sterntarten die Sternbilver fo 
darftellen, wie wir fie von der Erde aus Meng: daß 
man aber beim Gebrauche des Globus ſich in deflen 
Mittelpuntt verjeßt denten muß, um das auf 
feiner Oberfläche Dargejtellte mit dem Himmel jelbft 
vergleichen zu können. 

Am beiten gebt man beim Studium der A. vom 
Sternbild des Himmeläwagens oder Großen Bären 
aus. Man legt dann die zu benugende Sterntarte 
fo, daß auf ihr der Himmelswagen diefelbe Lage 
wie am Himmel bat, und fucht nun von diefem aus 
durch Alignements die benadhbarten Sterne 
und Sternbilver auf, d. b. man denkt fich einzelne 
Sterne miteinander dur Linien verbunden und 
fieht zu, welche andern Sterne etwa in der Ver 
längerung diefer Linien liegen. Werbindet man 
beifpielsweife die beiden legten Sterne des Him— 
melswagens durch eine gerade Linie, fo liegt auf 
deren Verlängerung der Bolarftern. — Val. Bode, 
Anleitung zur Kenntnis des geftirnten Himmels 

11. Aufl. von Bremiler, Berl, 1858); Möllinger, 
ehrbuch der A. * Aufl. Zür. 1878). 
ftrogräpb (ard.), —— das mit einer 
von Steinheil ———— piegelvorrichtung zum 
mechan. Zeichnen von Sternkarten verſehen ift. Eine 
Veichreibung des A. giebt Steinbeil im 11. Bande 
der «Aſtronomiſchen Nachrichten» (Altona 1833). 
Der A., von dem wohl kaum jemals wirkliber Ge 
brauch gemacht worden ift, ift in neuerer Zeit durch 
die Anwendung der Photographie in der Aitronos 
mie völlig überfläffig gemacht worden. 

Yitrolabebai, neben dem ——— die be⸗ 
deutendſte Einbuchtung von Kaiſer-Wilhelms⸗Land 
(1.d. nebſt Karte), ein faſt rechteckiger Einſchnitt in dei 
Näbe des 146. öſtl. L. und 5.° ſüdl. Br. An der ſüdl. 
Küfte am Abbange des Gebirges die Station Kons 
itantinbafen (f. 5 an der weſtl. Kuſte in der flachen 

itrolabe: Ebene die Station Stepbansort (ſ. d.), 
beide von der Ajtrolabe:Compagnie (jeßt mit 
der Neuguinea-Gompagnie vereinigt) — 

Aſtrolabium, — cher Ring, eigent⸗ 
lich eine vereinfachte Form der Armillarſphaͤre (j.d.), 
diente, wie leßtere, früber au aftron. Beitimmungen 
und wurde zuerft von Hipparch angewendet, der 
Länge und Breite damit bejtimmte. 

innerhalb eines mit einer Kreisteilung verfehe: 
nen Ringes (f. nachſtehende Abbildung) drebt fid- 
mit diefem fon: d 
zentrifh ein 
eg Ring. 
Beide Ringe 
befipen Ab: 
feben oder 
Diopter, aa 
und bb. Die 
Martenccauf 
dem innern 
Ringe geben 
feine jeweilige 
Stellung in: 
nerbalb ver 
Teilung des 
äußern Ringes an. Das N. diente zum Meflen von. 
Winteln. Sollten Höbenwintel damit gemeſſen wers 
den, fo wurde es bei dem Ringe d aufgebängt; der 
Zenitbpuntt ver Teilung wurdedann mit Hilfe des Lo⸗ 
tes ermittelt. Zur Metjung von Horizontalmwinteln 
wiſchen zwei Objekten war es nur nötig, die Scheibe 
— aufzuſtellen. In etwas feinerer Form, 
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durch Benugung von Nonien an Stelle einfacher 
Marten und wohl au von Fernrohren an Gtelle 
der Diopter, hat ji das A. unter vem Namen Meß⸗ 
fcheibe lange bei ven Feldmeſſern erhalten, iſt jest 
aber durch Theodolit und Univerfalinftrument ver: 
drängt. Auch in der Marine, wo das A. zur Orts: 
bejtimmung verwendet wurde, ift ed dem genauern 
Eertanten gewichen. (S. auch Blaniipbärium.) 
ftrolätrie (grch. «Sterndienit»), Verehrung, 
Anbetung der Sterne, eigentlich der in dieſen hau—⸗ 
fenden Götter oder Geiſter (ſ. Aitralgeilter). 
Aitrolödgie (grch. «Sterntunde»), Sterndeu: 
tung, jet Bezeichnung für die vermeintliche Kunit, 
aus der Stellung der Sterne zukünftige Ereigniſſe 
und beſonders Schidjale der Menſchen voraus: 
ufagen. Früher war A. derallgemeine Name für die 
Wiſſenſchaft der Sternkunde, und ihr verdankt die heu⸗ 
tige Aſtronomie die überlieferung von Aufzeichnun⸗ 
gen vor Jahrtauſenden gemachter Beobachtungen 
und auch für die Geſchichtsforſchung ſind die au 
Denkmälern verewigten Konſtellationen, welche bei 
gewiſſen hiſtor. Ereigniſſen ſtattgefunden haben, zu 
einer wertvollen Quelle für wichtige Zeitbejtim: 
mungen geworden. Die fihtbaren augenſcheinlichen 
Ginflüfje, weldye Sonne und Mond auf die Natur 
üben, — der regelmäßig wiederkehrende Wechſel 
der Jahreszeit mit dem Kreislaufe des Tierkreiſes 
führten leicht zu dem Glauben, daß auch den übrigen 
Geſtirnen, namentlich den Planeten, eine Einwirkung 
beizumeſſen ſei, zunächſt auf die Natur, auf Witte— 
rung und Wachstum, ſodann aber auch 5 alles 
—— alle Begebenheiten und Schickſale. So 
entſtand die A., die Kunſt, aus den verſchiedenen 
Stellungen der Geſtirne zueinander, der Konſtel— 
lation (}. d.), vermeintlich jihere Schlüffe zu ziehen. 
Solche Konitellation, mit Bezug auf ein be im, 
tes Greignis durch Beobadhtung oder Bered- 
nung feitgeitellt, wurbe Horojfop (j. d.) genannt, 
Natiwität, wenn fie fib auf die Geburt zum 
nass der Vorberjagung der Geſchicke des Neuge: 
orenen begß Die Alten kannten naturgemäß nur 
diejenigen Planeten, die dem unbewaffneten Auge 
ſichtbar ſind. Die Aſtrologen führten ihre Pro— 
noſe oder Weisſagung in der Art aus, daß zur 
eutung der Zukunft einem jeden der ſieben Pla— 
neten (einſchließlich Sonne und Mond) beſondere 
Eigenſchaften beigelegt wurden, die er verleiht, be— 
ſtimmte Gebiete der Natur und aller Dinge, die er 
regiert, und daß aus dem Zuſammenwirken der ver: 
ſchiedenen Planeten je nach ihrem Standpunkte in 
den zwölf Tierzeichen, die unter ihre Herrſchaft ver: 
teilt waren, und ihrer gegenfeitigen Stellung, den 
fog. Anihbauungen oder Aſpekten (j. d.), Schlüſſe 
auf die Geftaltung der Gejchide gezogen wurden. 
Die Anfänge der A. find in dem Lande zwijchen 
Eupbrat und Tigri® und in Ägypten zu ſuchen. Aus 
den in neuerer Zeit in Mejopotamien gefundenen 
Keilinſchriften gebt bervor, daß die älteften Bewob: 
ner jener Gegenden, die Sumerier (Alladier), den 
Sterndienft übten und fich aſtron. und ajtrol. Aus: 
drüde in ibrer Sprache bevdienten, und daß von 
ihnen die Sterndeutung auf die fpätern femit. Be: 
wobner diejer Yänder überging. Eben daber rübrt 
das ältejte befannte große aftrol. Wert Sargons 1. 
von Agade, von Layard entdedt in der Bibliothet 
des Königs Aſſurbanipal und von Rawlinfon ver: 
Öffentlicht. Die Priefterkafte Ugyptens bejaß eine 
ausgebildete A. Bon Ügypten fand die A. über 
Griechenland und Rom ihren Weg nad) dem Abend: 
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lande. Bei den Griechen und Römern bezeichnete 
man anfangs lange die Aitronomie mit dem Namen 
A. Griedh. Schriftiteller fchreiben die Einführung 
der A. ebenfalls ven Cbaldäern zu, und Herodot be= 
richtet, daß der Magier Ditbanes, der den Perjer: 
tönig XZerxes auf feinem Zuge nah Griechenland 
begleitete, ven orient. Aberglauben bei ven Hellenen 
zu verbreiten gejucht habe. Bei den Römern, wo 
das Aufpizien: und Nugurentum in bobem Anjeben 
Itand, fand die A. andauernd einen fruchtbaren 
Boden. Die Sterndeuter bießen Chaldaei, Baby- 
lonii, auch Mathematici (wie die Sterndeutung 
Mathesis), Genethliaci, Planetarii. Die gebilvetern 
Römer verbielten fich indes in der Mebrzabl ableb: 
nend gegen diejelbe, und Eicero u. a. widerlegte die 
A. in jeiner Schrift «De divinationer. Zu wieder: 
boltenmalen wurden auch die Aitrologen zeitweiie 
aus Rom und aus Stalien verbannt; jo durch die 
Kaijer Claudius 52 n. Chr., Vitellius, Beipafıan 
u.a. Dennod fällt die Blütezeit der antifen N. 
unter die röm. Kaiferberrichaft. Aus den Zeiten der 
Republit wird 2. Tarutius Firmanus als ein an: 
gejebener Aitrolog genannt. Dem Kaiſer Auguftus 
widmete der Dichter M. Manilius jeine fünf Bücher 
«Astronomica», das ältejte uns erbaltene Wert der 
röm. Litteratur auf diejem Gebiet. Aus dein 4. Yabrb. 
n. Ehr. ſtammt die noch erhaltene Schrift des Fir: 
micus «VII libri matheseos», das umfangreicite 
Wert über antite A. In Syrien ftand das gnojtiiche, 
220—230 n. Chr. von einem Schüler Bardejanes' 
verfaßte ajtrol. Werl «Das Buch der Normen der 
Länder» in bejonderm Anfeben. 

Eifrige Gegner der A. waren die chriſtlichen 
Kirbenväter, welde den darin ausgeiprocenen 
Fatalismus als unverträglid mit der ;sreibeit des 
menſchlichen Willens verdammten. Einzelne indes, 
wie Drigenes, glaubten an die von Gottes Hand am 
Himmel offenbarten Schidjale, deren Entzifferung 
durch Menichen allein fie als fünpbaft verwarfen. 
Sp miſchten auch einige chriſtl. Selten, wie die 
Gnoftiter und Briscillianiften, ajtrol. Spelulationen 
in ihr Glaubensbefenntnis. Auch bei manden Ber: 
tretern der pbiloj. Richtung des Neuplatonismus 
ftand die A. in großem Anjeben, 3. B. bei dem als 
matbem. Kommentator befannten Proflus Diado: 
bus im 5. Jahrh., von dejjen Schüler Marinus wir 
eine Biographie feines Lehrers mit der genauen 
Nativität desfelben befißen. Sor nn Pflege wid: 
metenbiefraberundbieiüdifden abbalijten 
der A., die von ihnen zu einem förmlichen Spitem aus: 
gebildet wurde. Als beſonders berübmte Autori— 
täten find zu erwähnen Abu Maſchar aus Bath in 
Ehorafjan im 9. Jahrh. und Aboazen Hali im 
13. Jahrh. Bei den briftliben Völlern fam 
die A, namentlich im 14. und 15. Jabrb. u bober 
Bluͤre. An den ältejten Univerfitäten, in Boloana 
und Padua, waren Zebrjtüble für fie errichtet. Die 
Fürſten befoldeten Hofajtrologen, die in bobem Ans 
jeben —— und großen Einfluß auf alle Regie— 
rungshandlungen ausübten. Zwar wurde die A. 
gegen Ende des 16. Jahrh. von Savonarola ſowie 
nad) ihm von Pico von Mirandola eifrig bekämpft; 
aber fie beftand noch bis in das 17. Yabrb. hinein 
fiegreih fort. Proteſtanten und Katbolifen gebör: 
ten zu den Anbängern der A. unter ihnen Meland: 
thon. Als einer der berübmtejten Aftrologen im 
16. Jahrh. ift Noftradamus zu nennen, deſſen viel 
—— Weisſagungen noch 1781 vom Bapjt ver: 

oten wurden. Selbft ein jo bedeutender Ajtronom 
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wie Kepler war von dieſem Aberglauben nicht frei 
und erwarb ſich den Ruf eines geſchickten — —— 
Spätere An er der A. aus dem Kreiſe der Ges 
bildeten haben ſich nur vereinzelt gefunden. Hof: 
ajtrologen werden noch in Perfien, China, Abeffinien 
und an andern morgenländ. Höfen beſoldet. 

Vol. Uhlemann, Grundzüge der Aitronomie und 
A. der Alten, bejonders der Agypter (Lpz. 1857); 
Maury, La magie et l’astrologie dans l’antiquite 
et au moyen-Age (4. Aufl., Bar. 1877); Menfinga, 
fiber alte und neue A. (Berl. 1872); Lenormant, Die 
Geheimwiſſenſchaften Afiens (Jena 1878); Häbler, 
A. im Altertum (Zwidau 1879); E. Mayer, Hand: 
buch der A. (Berl. 1891); Kiefewetter, Geſchichte des 
Deeultismus, TI. 2 (Lip. 1895), ©. 241— 358; 
Bouche:Leclerca, L’astrologie grecque (Par. 1899); 
W. Förfter, Himmelstunde und Weisfagung (Berl. 
1901). teorologie. 

be ae (grch.), |. Kosmiſche Vie: 

Aftrondmie (grd.), Sterntunde, Himmels: 
tunde, die Wifjenichaft, die aus den Erſcheinungen 
der Geftirne ihre Bewegungen und Zuftände erkennen 
lehrt. Die theoretiſche A. zerfällt in die jphä- 
riſche, theoriihe, phyſiſche und phyſilaliſche A. 
1) Die ſphäriſche N. betrachtet die Orter der Ge: 
ftirne an der ſcheinbaren Himmelskugel ohne Rüd: 
ſicht auf ihre Entfernung; fie hat es lediglich mit 
den Richtungen zu tbun, in denen wir die Sterne 
jeben, und bezieht dieſe auf gewifle Punkte und 

ößte Kreife am Himmel. Die Lehre von der fein: 

aren täglichen und jährliden Bewegung der Ge 
ftirne, die Theorie der Finfterniffe, Präceſſion, Nu— 
tation, Aberration, Parallare und Refraktion ge: 
bören bierher. 2) Die theoriſche A. zieht auch die 
räumliche Entfernung der Gejtirne in Betracht und 
lehrt aus den beobachteten ſcheinbaren Richtungen 
den wahren Ort der Körper im Weltraum berzu- 
leiten. Die Beitimmung der Bahnen der Kometen 
und Planeten aus den beobachteten Örtern und 
umgekehrt die Berechnung der Örter aus den Bahn: 
elementen reg bilden ihre Hauptaufgabe. 
8) Die physische A., treffend aud ala Mechanik 
des Himmels bezeichnet, beſchäftigt fihb mit ven 
Kräften, melde die Bewegung der Weltlörper ber: 
vorrufen. Sie unterfuht die Wirkung, die ein 
Körper auf den andern vermöge feiner Maſſe aus: 
übt. Die Theorie der Störungen und das Biel: 
törperproblem in feiner allgemeinjten Form ge 
bören in ihr Gebiet. Sie wird aud Ibesretijde 
A. im engern Sinnegenannt. 4) Die phyſikaliſche 
A. hat zum Gegenjtanddie Erforfchung des Zustandes 
der Weltkörper nah Form und Zujammenjegung. 
Diefem Gebiete fällt jomwobl die Topograpbie des 
Himmels, als aud die Anwendung der Photo: 
metrie, Photographie und Speltralanalyje auf die 
MWelttörper zu. as drei Zweige werben aud 
als Ajtropbpyfil (j. d.) zufammengefaßt. 

Mit der Ausbildung der Theorie geht auf jedem 
der vier vorerwähnten Gebiete die Praris Hand in 
Hand. Die praktiſche 4. liefert einerjeit3 das 
Beobadhtungsmaterial, auf Grund defjen die Theo: 
rie fih aufbaut, andererjeit verwertet fie die Er: 
— ſe der Theorie mit Hilfe der Rechnung. Man 

at daher bei der praktiſchen A. zu unterſcheiden 
zwiſchen der beobachtenden und der rechnen— 
den A. erſtere umfaßt die Kenntnis und richtige Be: 
nußung der Inftrumente, die verſchiedenen Beobadı: 
tungämetboden, ihre zwedmäßige Auswahl und 
Anwendung; legtere lehrt die praktifhe Verwertumg 
Brodbaus’ Konverjationd-Leriton., 14. Aufl. R. A. 1. 
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der von ber Theorie gegebenen Formeln auf Grund 
genauer, ziffernmäßiger Rechnungen und Ber: 
gleihung der Ergebniſſe der Rechnung mit den Er: 
gebniffen der Beobachtung. Gerade dieſes ftetige 
und innige neinandergreifen von Theorie und 
Praris hat das Lehrgebäude der A. zu einem fo 
ftgefügten gemacht. Der Pflege der Beobachtungs⸗ 
unjt dienen die Sternmwarten k .d.); den nicht min 
der wichtigen aftron. Rechnungen, ſoweit fie nicht 
ſchon auf den Sternwarten mit ausgeführt wer: 
den, widmen fi die aftron. Receninftitute. Die 
nautijche W., die geographiſche A. die Chro: 
nologie find bejondere Anwendungen der Lehren 
der N. zu praftiichen Zmweden. 
Die ältejte Geſchichte der A. ift in Duntel ge: 
üllt. Ihre erften Spuren finden ſich in China, mo 
chon um 3000 v. Ehr. Zubi «die Sterne unterjucht» 
abenjoll. Die — e A. iſt indeſſen auch in ihrer 
weitern Entwicklung bis zur neueſten Zeit weſent⸗ 
lich nur als Aſtrologie zu betrachten. Ein hohes 
Alter hat die Himmelskunde unzweifelhaft auch in 
— Schon frühzeitig hatte man bier genaue 

onnen:, Planeten: und Mondtafeln und verjtand 
die Finſterniſſe zu berechnen, freilich nach einer über: 
aus weitläufigen Methode. Die aftron. Kenntniffe 
der Babylonier und der alten Agypter kommen 
im wejentliben auf möglichjt genaue Beitimmung 
der Eyllen hinaus, Pe eine Ralenderwilienf aft. 
Erit bei ven Griechen jcheint die A. einen willen: 
ſchaftlichern Charakter —— zu haben, 
doc geben ihre früheſten Anfänge nicht über das 
7. Jahrh. v. Ehr. zurüd. Sie führten die eriten 
wirklihen aftron. Mefjungen aus; fo beftimmten 
Ariftyll und Timocharis Firfternörter, Ariſtarch 
ermittelte die Entfernung von Sonne und Mond, 
Gratojthened gab eine für jene Zeit jehr genaue 
Schiefe der Efliptit und beftimmte nad richtigen 
Principien die Größe der Erde. Das Verdienſt, 
puerit die wahren Grundlagen der A. gelegt zu ha: 

‚gebührt Hipparch, wohl dem größten Aſtrono⸗ 
men des Altertums (im 2. Jahrh. v. Chr.). Er be 
rechnete Sonnentafeln, beftimmte die Ungleichheiten 
des Mondlaufs und gab nad eigenen Beobach— 
tungen mit dem von ihm erfundenen Aitrolabium 
I die Länge und Breite von mehr ala 1000 ir: 


ernen an. Faſt drei Jahrhunderte nad ibm trat 
tolemäus (j. d.) auf, der ein finnreiches Syſtem, 
allerdings auf faljher Grundlage, erbaute, dejjen 
rößtes Verdienſt aber darin belebt, daß er und in 
einem «Almageft» faft alles überliefert hat, was 
von Beobadtungen der Alten erhalten ift. Die 
Römer können nur ald Schüler der Griechen einige 
Bedeutung beanſpruchen. Selbſt die wichtige Ka: 
— Julius Cäſars iſt ein Merk des 
dazu berufenen Alexandriners Soſigenes. In der 
eit des allgemeinen Verfalls der Wiſſenſchaften 
anden dieſe und namentlich die A. eine Zufluchts⸗ 
tätte bei den Arabern; viele Werte der Alten ſind 
un nur in arab. Überfegungen erhalten geblieben. 
Das 9, und 10. Jahrh. zeigt die arabifche A. in ihrer 
Blüte. Neben vielen andern verdient namentlich 
Albategnius (f. Al-:Batani) hier Erwähnung, der 
bie Präceffion und die Ercentricität der Erbbahn 
bejtimmte und die Länge des * bis auf zwei 
Minuten genau ermittelte. Von Arabien aus drang 
die A. in den folgenden Jahrhunderten auch zu den 
Perſern, Mongolen und usbeliſchen Tataren; fo 
i —— ber Tatarenfürſt Ulugb:Begh zu er: 
wãhnen, der jelbjt Firfternörter beſtimmte. 
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Mit dem Erwachen der Wiſſenſchaften im Abend: 
lande fand aud bier die A. ihre Förderer. Indeſſen 
weiſen die eriten Jahrhunderte nur vereinzelte, unter: 
einander in feinem innern Zujammenbang jtebende 
Leiftungen auf, die ihrem Zeitalter fein bejtimmtes 
Gepräge — vermochten. Selbſt noch im 
13. Jahrh. ſteht Alfons X. (f. d.) von Caſtilien, der 
mit Hilfe von über 50 Gelehrten neue aſtron. Ta: 
feln, die Alfonfinifchen, berechnen ließ, noch völlig 
vereinzelt da; das 14. Jahrh. weist nicht einmal die 
geringfteaftron. Leiſtung auf. Erſt mit dem 16. Jahrh. 
beginnt das Aufblühen der A. im Abendlande, und 
zwar übernimmt zunächſt Deutſchland die Führung 
auf diefem Gebiete. Nilolauspon@uja erneuerte, 
wenn auch noch in recht dunkler Form, die Pytbago: 
reijche Lehre von der Bewegung der Erde («De docta 
ignorantia»), Pur bach prüfte die Angaben der Alten 
Klagen novae planetarum») und verbeflerte mit 
jeinem großen SchülerRegiomontanus,deraud 
in —— erſte deutſche Sternwarte gründete 
undaſtron. Beobachtungen und Meſſungen ausführte, 
die liberfegungen der alten Aſtronomen, namentlich 
ben «Almagest». Der legte Aitronom des 15. Jahrh. 
ift Regiomontanus’ Gönner und Schüler Waltber, 
der in Nürnberg deſſen Beobachtungen fortſetzte. Der 
nn Ajtronom des 16. Jahrh. ift Koperni⸗ 
fus, der Keformator der Sterntunde und Begründer 
der theoriihen A. Er brach endgültig mit dem Ptole⸗ 
mäifchen Syſtem und erflärte die {einbaten Be: 
wegungen der Himmelskorper auf die einfachſte Weiſe 
dur die Bewegung der Erde und der Planeten um 
die Sonne. Sein epochemachendes Wert «De revo- 
lutionibus orbium coelestium», das bedeutendjte, 
was jeit einer Reihe von Jahrhunderten auf dem 
Gebiete der A. geihaffen worden war, erjchien erſt 
in feinem Todesjahre 1543, wenngleich Kopernitus 
mit der Ausarbeitung feines Syſtems ſchon mehr 
ala 30 Jahre vorber begonnen hatte. Troß man: 
nigfacher Anfeindungen verjchaffte ſich die Koperni— 
taniſche Lehre bald allgemeine Anerkennung unter 
den Aitronomen, wenn aud bie Kirche jpäterbin, 
namentlich zu Anjang des 17. Sabrb., fich feindlich 
zu ihr ftellte. Als Betgenafen von Kopernifus und 
eifrige Verfechter feiner Lehre find beſonders zu nen: 
nen: —— Rhaticus und Rheinhold. Auch 
der praktiſchen A. erſtand in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. in Tycho Brahe ein gründlicher Ber: 
beſſerer, der die Genauigkeit der Beobachtungen in 
einer bis dabin ganz ungeahnten Weife fteigerte 
und in feiner Uranienburg auf der Inſel Hven eine 
Mufterjternwarte erjteben ließ, zu welcher die Nitro: 
nomen aus go Europa binpilgerten. Seine be 
deutendften e find «Astronomiae instauratae 
mechanica» (1598) und «Astronomiae instauratae 
progymnasmata» (Kopenh. 1589; zo 1603). Als 
— lichſter Schüler und Gehilfe Brahes in feiner 
pra * Thätigkeit iſt Longomontanus anzufüb: 
ren. Die praktiſche N. fand auch in Wilhelm IV. 
von Helen einen eifrigen Förderer, ver die Stern: 
warte in Gafjel erbaute, an ver unter ihm Byrgius 
und Rotbmann eifrig arbeiteten. — In das 16. Jahrh. 
fällt auch die Verbeflerung des Kalenders (f. d.) 
durch Papſt Oregor XII. (1582). (Clavius,«Romani 
Calendarii a Gregorio XII. restituti «explicatio, 
1608.) 1583 ließ Scaliger fein Werf«Opus novum 
de emendatione temporum» erſcheinen, durch wel: 
ches er ver Begründer der Ehronologie wurde; Cal: 
vifius mit jeinem «Opus chronologicum» (Lpz. 
1605; Frankf. a.D. 1620 u. d.) ftellte ſich ihm eben- 
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bürtig zur Seite. Einen, wenn auch nur ſehr rohen 
Verſuch, die Größe des Erdumfangs zu beitimmen, 
die erjte Gradmeſſung in Europa, machte in Frank: 
reich bereit3 1525 Fernel. 

Die Lehre von der wahren Bewegung der Him— 
melsförper im Weltraume, welche ım 16. Jahrh. 
durd Kopernikus die erfte fihere Grundlage erbalten 
hatte, fand bereit3 im 1. Jahrzehnt des 17. Jabrb. 
in Kepler (f. d.) einen eifrigen Verbefjerer. Auf 
Grund der von Brahe während eines Zeitraums 
von 20 Jahren mit großer Sorgfalt ausgeführten 
Ortöbeftimmungen der Planeten, namentlih des 
Mars, baute er das Kopernikaniſche er weiter 
aus. Die Frucht feiner mübfamen Arbeit find die 
nad ihm benannten drei Gejeße, die er in den beiden 

erfen «Astronomia nova» (1609) und «Harmo- 
nices mundi libri V» (1619) ausführlich darlegte. 
In einem dritten Haffifhen Werte: «Epitome astro- 
nomiae copernicanae» (Buch 1—4, Yinz 1618—22; 
Bud 5—7, Franff.a, M.1621), hinterließ er ein auf 
dem Grund der Kopernilaniihen Weltanſchauung 
aufgebautes vollftändiges Kompendium der A. 

ie Erfindung des Fernrobr3, welde ebenfalls 

in das 1. Jahrzehnt des 17. Jahrh. fällt, bewirkte 
einen abermaligen Umſchwung in der praftiichen 
A. Wenn wir wobl auch Lippersheim (1608) ala 
den —— Erfinder des Fernrohrs zu betrach⸗ 
ten haben, ſo verdankt dasſelbe ſeine Einführung 
in die A. jedenfalls doc Kepler («Dioptrice», Augsb. 
1611) und Galilei; letzterer namentlich war es, der 
das Fernrohr zuerſt erfolgreich auf den Himmel an- 
wandte. In ſeinem «Sidereus nuncius» (1610) gab 
er den Aitronomen von feinen Entdedungen Kunde. 
Er erlannte die Gebirgänatur der Mondoberfläche 
und führte bereits Höhenmeſſungen ver Monbberge 
aus, erklärte den Schimmer der Milchſtraße, ertannte 
bie Mhafen eftalt von Venus und Mars, entdedte 
bie vier bellen Jupitermonde und fand 1637 aud 
die Libration des Mondes. Raſch folgten jegt Ent: 
dedungen auf Entdedungen, indem die Fotſchuno 
ich dem Studium der Bejchaffenheit der Himmels: 
rper zuwendete. Faft gleichzeitig entdedten Fabri: 
cius, Galilei und Scheiner, der 1613 zuerſt das 
Keplerſche Fernrohr praktiſch ausführte, die Son- 
nenflede, wenn aud) die wahre Deutung diejer Er: 
ibeinung einem fpätern Jahrhundert vorbebalten 
blieb. 1612 entvedte Marius den Anpromedanebel, 
das erſte überhaupt befannte Gebilde diejer Art, 
und 1618 Cy ſat den Drionnebel. Die bildliche Dar: 
jtellung des Firfternhimmels, wie er dem freien 
Auge erſcheint, batte in einer für die damalige F 
andistehlläge: Weiſe bereitö Bayer gegeben, deſſen 
«Uranometria» 1603 erſchien, der erjte mit Sad 
verſtändnis und Sorgfalt ausgeführte Himmels: 
atlas, deſſen Sternbilder und rn der Sterne 
noch jeßt gebräuchlich find. Aud die Mefjung und 
Daritellung der Erde ftellte man fich jeßt, nachdem die 
Mebinjtrumente gegen frühere Jahrhunderte ganz 
weſentliche — * erfahren hatten, wieder 
zur Aufgabe. Snellius war der erſte, ver 1615—17 
auf Grund befjerer Principien die erfte Grabmefjung 
ausführte, indem er bei Allmaar einen Meridian: 
—* von 1° Länge durch Triangulation, d. h. mit 
Hilfe einer Kette von Dreiecknetzen, maß («Eratosthe- 
nes batavus», 1617). Wie der beobachtenden X. im 
Fernrohr, fo entjtand der rechnenden N. in den Lo⸗ 
garitbmentafeln ein mädhtiges Hilfsmittel. 1614 
gab Neper feine «Mirifici logarithmorum canonis 
constructio» und Briggs 1624 u. d. T. «Arith- 
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metica logarithmica» (2. Aufl., von Vlacq, 1628) 
eine Tafel der gemeinen Logarithmen heraus. 

Die zweite Hälfte des 17. Jahrh. bradte in 
Nemtons Entvedung der allgemeinen Gravitation 
1666) einen ortichritt von ungeheurer Tragweite 

t die theoretiſche A. Sie bildet den Grundſtein 

r die gejamte neuere A.; durch jie erft erfuhr 
alles bis dahin in der Bewegung der Himmelskorper 
Gefundene feine innere Begründung, indem fie end: 
lich die Kräfte fennen lehrte, durch welche dieſe Ber 
wegungen bervorgerufen werden. Die definitive 
Beröffentlihung der Gravitationslehre erfolgte erft 
1687 durch die «Principia mathematica philoso- 
phiae naturalis». Indeſſen fand Newtons Ent: 
dedung keineswegs jofort die allgemeine Anerken— 

—* und erſt nach längerer Zeit verſtummten bei 
den Männern der Biflenfhaft die Zweifel und Ein: 
wände. Newton —** ſich nicht damit, die Be 
ndung für ſeine Gravitationslehre zu geben, 
ondern wandte diefe auch aufdas Weltſyſtem an; jo 
eftimmte er auf theoretiihem Mege die Abplattung 
der Erbe und gab die Theorie der Präceffion jowie 
die von Ebbe und Flut. — Hevel, der in Danzig 
eine eigene Sternwarte hatte, wurde durch feine 
1647 erjdienene «Selenographia» der Begründer 
der Mondtopographie; Pi au wem verdankt ihm die 
A. zahlreiche gute Ortäbeftimmungen von Sternen. 
Hupgbens erfannte zuerft die wahre Natur des 
Saturnrings («Systema Saturnium», 1659), was 
Galilei infolge der Unwollkommenheit feiner opti: 
chen Hilfsmittel nicht — war; ferner fübrte 
er in der meflenden A. das wichtige Hilfsmittel 
der Pendeluhr («Horologium», 1658) auf die Dauer 
ein. Gaffini beftimmte die Rotationsdauer von 
Sonne, Jupiter und Mars (1665); zu dem 1659 
von Huyghens entdedten Saturnmonde fand er vier 
weitere. Olaus Römer bejtimmte 1675 aus den 
Berfinfterungen der Jupitermonde die Lichtgeſchwin⸗ 
digkeit. Auch erftanden Ausgang des 17. Yahrb. der 
praktiſchen A. zwei neue Werkitätten, die für fie von 
—— Bedeutung wurden, 1669 unter Caſſini die 
ternwarte zu — und 1676 unter Flamſteed 
die zu Greenwich. Die ar von Flamfteeds Green: 
wider Beobadhtungstbätigteit find fein «Atlas coe- 
lestis» (1729) und die «Historia coelestis» (1712 
und 1725). Die Erfindung des Mikrometers verdantt 
dieA.Gascoigne(1640),die definitive Verbindung 
des Fernrobrs als Vifierlinie mit dem aftron. Meß: 
inftrument aber Nuzout und Picard (1647). Leb- 
terer leitete auch der Gradmeſſung wichtige Dienite 
(«Mesure de la terre», 1671) und begründete 1678 
die «Connaissance des temps». In das 17. Jahrh. 
* auch die erſte genauere Beſtimmung der Ent: 
ernung der Erde von der Sonne; aus den von ihm 
1671 in Cayenne ausgeführten Beobachtungen der 
Marsoppofition konnte Richer für die Sonnen: 
parallare den Wert 9,” feititellen. Noch Ende des 
16. vr. batte man ſich mit der alten Beitimmung 
des Ariſtarch (3) begnügt. 

Ihre weitern Fortſchritte im 18. Jahrh. verdantt 
die theoretiſche 5 bauptiächlich den großen Matbe: 
matifern diefer Zeit. Euler war bahnbrechend für 
die Unterfuhungen der planetarifchen Störungen 
(« Theoria motuum planetarum et eometarum», 
1744, und feine Barijer Preisichriften von 1748, 
1752 und 1756); er war auch einer der erjten, welche 
die Mondtheorie auf Grund des Dreitörperproblems 
behandelten («Theoria motuum lunae», 1753). Bon 
der großen Zahl ajtron. Fragen, die Elairaut 
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matbematifch behandelte, jeien bier nur angeführt 
«Theorie de la lune» (1752 u. d.) und «Thöorie de 
la figure de la terre» (1748); von d’Alembert 
feien genannt «Recherches sur la pre&cession des 
&quinoxes et sur la nutation de l’axe de la terre» 
(1747) und «Recherches sur differents points im- 
— du système du monde» (1784—86), worin 

nterfuhungen über das Dreilörperfpftem enthalten 
find. Zalande verdanken wir fein Lehrbuch «Astro- 
nomie»(1764),durd welches er der Lehrer vieler Gene: 
rationen von Aftronomen wurde; Lagrange ſchrieb 
eine große Reihevon Abhandlungen, welche das Drei: 
förperproblem behandeln («Recherches sur la libra- 
tion de la lune», 1764; «Recherches sur les in- 
egalitös des satellites du Jupiter», 1766; «Essai 
d’une nouvelle möthode pour r&soudre le pro- 
bl&me des trois corps», 1772; «Mecanique ana- 
Iytique», 1788). Einen Abschluß des im 18. Jahrh. 
Öeleifteten bildet der «Trait& de möcanique c&leste» 
(1799 — 1825) von Zaplace. 

Gleichzeitig mit diefen theoretiſchen Unterfuhun: 
gen ſchritten im 18. Jahrh. auf dem Gebiete der 
praftifchen A. die Arbeiten und Entdedungen rüftig 
und mit ftetig vermehrten Kräften fort. Von größ: 
ter Bedeutung in diefer Hinficht find die FA der 
Greenwicher Sternwarte namentlih unter Brad» 
ley, einem der ſcharfſinnigſten und genaueften Be: 
obachter, auögeführten Arbeiten. Nachdem er bereits 
1728 die Aberration entdedt hatte, fand er 1747 die 
Nutation («On the apparent motion of the fixed 
stars»). Bon großer ws find aud feine von 
1750 ab begonnenen Ortsbeſtimmungen von ir: 
fternen. Weſentliche Fortſchritte verdantte die pra 
tiſche A. auch fchon feinem ge Vorgänger 
Halley; fo die Entvedung der Eigenbewegung der 
Firſterne und einen Ratalog der Sterne des ſüdl. 
Heer Er war es auch, der auf die Bedeutung 
der Venusdurchgänge für die Beitimmung der Sons 
—— e hinwies und durch feinen Einfluß be 
wirkte, daß die Durchgänge von 1761 und 1769 
an zablreihen Orten beobachtet wurden. Lacaille 
beobachtete 1751—54 am Kap gleichzeitig mit La⸗ 
lande in Berlin, um die Mondparallare zu beſtim⸗ 
men; eine weitere Frucht feines dortigen Aufent« 
— war ein Katalog von 10000 Sternen des 
udl. Himmels. Um die Eigenbewegung der Fir: 
fterne madte fib auch Chriſt. Mayer verdient, 
den man auch als den erjten Beobadter und ge 
mwiffermaßen fogar als den Entveder der Doppels 
fterne anzufeben bat. 

—* unerwartete Bereicherungen erſtanden der 
Himmelskunde aber am Ausgange des 18. Jahrh. 
durch MW. Herſchel. Er vermehrte nicht nur die 
Zahl der bis dahin befannten ſechs Planeten 1781 
um einen neuen, den Uranus, bei welchem er 1787 
zwei Monde, ebenjo wie 1798 zwei bis dahin no 
unbelannte Monde bei Saturn auffand, fondern 
erichloß ung auch mit feinen mächtigen felbft erbau: 
ten Spiegelteleftopen die Welt der Nebelflede und 
Sternbaufen, wie er auch unjere Renntnifje bezüg- 
lich der Doppeliterne in ungeabnter Weiſe erweiterte. 
Er war auch der erfte, der mit feiner Arbeit «On the 
proper motion ofthe Sun and Solar system» (1788) 
die ab Eigenbewegungen der Firſterne be 
nußte, um aus ihnen die ja chreitende Bewegung 
abzuleiten, melde die Sonne und mit ibr unfer 
ganzes Sonnenſyſtem im Raume ausführt; ebenſo 
wie er zuerſt den Verfuch machte, die Konjtitution 
des Sonnenlörpers zu erflären («Observations tend- 
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ing to investigate the nature of the Sun», 1801). 
C bi adni war 1794 der erjte, welcher die Vorftelluns 
en über die Natur der bis dabin noch ganz rätſel⸗ 
ften Sternihnuppen in richtigere — lenkte. 
enn auch zwar kurz darauf Nenzenberg und 
Brandes fich mit der Erforfchung der Sternfhnup: 
beihäftigten («Berjuche, die Entfernung, die Ge: 
chwindigleit und die Bahnen der Sternſchnuppen zu 
beftimmen», Hamb. 1800), fo erfuhren dieſe Him: 
melälörper r erft im 19. Jahrh. eine eingebendere 
Behandlung. Lambert legte mit feiner «Photome- 
tria» (Augsb. 1760) die Grundlage zur Helligteits: 
beftimmung der Himmelätörper; er ftellte auch zuerft 
auf wiſſenſchaftlicher Grundlage berubende Betrady: 
tungen über die Entftehbung und den Bau des Welt: 
all an («Kosmologijche Briefe», Augsb. 1761), 
Betrachtungen, die von Kant und Laplace eben: 
fall3 aufgenommen wurden. — Wichtig für die U. 
des 18. Jahrh. find auch die von Bouguer und Conda⸗ 
mine 1735—43 in Peru und die von Maupertuis, 
Elairault und Lemonnier 1786 in Lappland aus: 
geführten Gradmefsfungen, melde die Abplat: 
tung der Erde an den Polen ficher nachwieſen, und 
die zur Feſtlegung des metriſchen Syſtems 1792 von 
Mehain und Delambre bei Düntirchen begonnene 
—— ‚ bie * Biot und Arago bis For: 
mentera fortjeßten. Wurde jo Größe und Geftalt der 
Erbe genauer bejtimmt, [p aeihah dies auch betrefis 
ihrer Dichte 1774 durch Maskelyne und Hutton 
und 1798 durh Cavendiſh. — Im 18. Jahrh. ent: 
anden aud die eriten optiſch⸗ mechan. Werlſtätten, 
o die von Graham, Bird, Ramsden und Dollond, der 
eits 1757 achromatiſche Fernrohre konftruierte; 
ebenfo verdanken diefem Jahrhundert ihr Entitehen 
der «Nautical Almanac», 1767 von Nastelyne be 
gründet, und das «Berliner ajtron. — 1776 
von Bode, dem Direktor der 1700 unter Kirch er: 
bauten Berliner Sternwarte, herausgegeben. 

Die Arbeiten des 19. Jahrh. auf dem Gebiete der 
theoretijchen A. find bedingt durch die Fortſchritte 
der Matbematif und können im mwejentlichen ala 
weitere Ausbildung der verſchiedenen Methoden der 
Babnberehnungen und der Theorie der Störungen 
und ihrer Anwendung auf bie verfchiebenen Him—⸗ 
melötörper bezeichnet werden. Die Arbeiten von 
Laplace und feinen Beitgenofjen Boiflon, Plana und 
Delambre ragen nod) in das 19. Jahrh. berein. Dem 

oßen Gauß verdantt die A. die «Theoria motus» 
Samb. 1809), in welcder er die Bahn eines Him: 
melötörpers ohne einſchließende Beichräntungen be 
züglich ihrer Elemente zu beftimmen lehrte und aud) 
die für die A. jo wichtige «Methode der kleinſten 
Quadrate» entwidelte. Die — Entdedungen 
von Planetoiden gaben vielen hervorragenden Aſtro⸗ 
nomen Anregung, nach neuen bequemen und dabei 
ſcharfen Methoden für die Ermittelung der Babn: 
elemente und der planetarifhen Störungen zu fu: 
chen, und boten aud der rechnenden Thätigkeit ein 
weites Feld; bier feien angeführt Beſſel, Airy, 
Adams, Ende, Leverrier, Brünnom, Hanfen, Zietien, 
Oppolzer, Klinkerfues, Newcomb, Bruns, Tifjerand, 
Harzer und Gylden. Einen Triumph feierte die 
A., ald der von Leverrier 1845 («Recherches 
sur les mouvements de la planöte Herschel dite 
Uranus») auf theoretiihem Wege entvedte Neptun 
ag an der berechneten Stelle 1846 von 
Galle —— wurde. Die Auffindung des 
Siriusbegleiters 1861 durch Clark, den Beſſel und 
nach ihm Beters dur Rechnung gefunden batten, 
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ſtellte ſich der Entdeckung des Neptuns würdig zur 
Seite. Die Theorie der Mondbewegung beſchäftigte 
namentlich Delaunay, Hanſen und Newcomb; 
für die Bewegung der großen Planeten, einſchließlich 
der Erde, berechnete Yeverrier und nah ibm Rem: 
comb und Hill genaue Tafeln. Schiaparelli wies 
nad, daß zwiichen Kometen und Sternfhnuppen 
ein inniger Zufammenbang bejtebt («Note e ri- 
flessioni intorno alla teoria astronomica delle 
stelle cadenti», 1867). 

Bahlreihe Gradmeſſungen erweiterten die 
Kenntniſſe über Größe und Geitalt der Erbe; befon- 
ders thätig waren in diefer Richtung W. und D. 
Struve, Bellel, Bayer, Gauß, Hanjen, Ibañez. 
Diefe Gradmefjungen haben in der 1863 durch Ge 
neral Baeyer geihaffenen seurop. Grabmeflung» 
eine Organifation erhalten, die 1886 zur «interna» 
tionalen Erbmefjung» erweitert wurde, an Deren 
Spitze Helmert ftebt. Neuerdings hat fie in ibr 
Arbeitögebiet auch die Beftimmung der Heinen An—⸗ 
derungen in der Lage der Rotationsachſe im Erd: 
förper aufgenommen, deren Feititellung durch die 
Feinheit der neuern Beobadhtungsmethoden er: 
a wurde, 

m 1. an. 1801 fand Biazzi in Palermo die 
Gere3; weit über 400 weitere Blanetoiden find ſeitdem 
entdedt worden, darunter Eros (j.d., Bd. 17) mit ab» 
weichender age der Bahn. Herſchel und die beiden 
Struve (W. Struve, «Stellarum duplicium et mul- 
tiplicium mensurae micrometricae», Beter8b. 1837) 
Ichten die Doppeljternbeobadhtungen des ältern Her: 
chel fort; von ihren Nacheiferern in neueſter Zeit i 
namentlid Burnbam zu nennen. Die Mondbeſchrei⸗ 
bung fand bejonders in Mädler, Zobrmann 
und Jul. Schmidt hervorragende Vertreter. Die 
neuejte Zeit lieferte auch hervorragend ſchöne Photo⸗ 
grapbien verjchiedener Teile der Mondoberflädye. Die 
mädtigen Refraktoren ver Neuzeit ermöglichten ein 
genaues Studium der Blanetenuberfläden; in diefer 
Hinſicht find befonders die Arbeiten von Shiapa= 
relli über Mars (1877) und neuerdings auch über 
Venus und Merkur (1890) bervorzubeben. Die 
Beihäftigung mit der Sonnenoberfläbe führte 

hwabe 1843 zur Erkenntnis der 11jäbrigen Be: 
riode der Sonnenflede; 1852 In man aud innige 
Beziehungen zwiſchen Sonnenfleden und Erbmagne= 
tismus. Die totalen Sonnenfiniternifje lehrten außer 
der Corona auch die Protuberanzen kennen. Weſent⸗ 
li gefördert wurden unfere Kenntniſſe über vie 

ufammenfegung des Sonnenballes erjt dur das 

peltroflop, Arbeiten, die der neuern Zeit ans 
aebören. 1846 fand Laffell einen Mond des Nep⸗ 
tund, 1848 den fiebenten Mond des Saturn und 
1851 die zwei Uranusmonde Umbrielund Ariel; 1877 
entdedte Hall deren zwei des Mars, 1893 Barnard 
einen fünften Jupitermond; im ganzen kennen wir 
jest außer unjerm Erdmond 20 Blanetentrabanten. 
Die Oberflächen einzelner diejer Heinen Körper find 
zum Zeil ſchon erforfcht worden. 

Durd Erbauung neuerObfervatorien in allen 
Weltteilen bat die A. eine Menge von Werkftätten 
mit neuen Inftrumenten von früher nie erreichter 
Größe und BVolltommenbeit erhalten, fo nament: 
ih in Bullowa, Waſhington, Wien, Cordoba, 
Melbourne, Kapſtadt, Berlin, Leipzig, Straß: 
burg, Potsdam, Nizza, die Lid-Sternwarte auf dem 
Mount: Hamilton und die Nerkes: Sternwarte in 
Chicago. Die ndungen der Neuzeit, beſon⸗ 
ders auf dem Gebiete der Elektricität und Photos 
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graphie, haben weſentlich dazu beigetragen, die Be 
obadtungsgenauigfeit zu Bu Ganz neue In: 
mente (Heliometer, Ebronograpb) find zu den 
bern hinzugelommen. Der Begründer der neuern 
eobachtungsmethoden ift Beifel; ibm ver: 
danten wir auch bie erfte ſichere Beitimmung einer 
Firfternparallare («Beftimmung der Entfernung de3 
61. Sterns im Schwan», 1838). Seitdem haben noch 
verjchiedene andere Aitronomen Beftimmungen von 
ee & ausgeführt; auch bat bier bie 
otograpbie Erfolg gehabt. Die dur Beflel 
zuerft in großem Mabftabe begonnene Beitimmung 
der Firiternörter ift auf vielen Sternwarten 
mit großem Eifer fortgejeßt worden, fo daß jet eine 
ge ere Zahl von guten Firſternlatalogen vorliegt. 
urch die 1863 gegründete Deutſche Aſtronomiſche 
Gefellibaft find durh Mitwirkung von mehrern 
Sternwarten die — Poſitionen aller Sterne des 
nörbl. Himmels bis zur 9. Größe beſtimmt worden. 
Argelanders «Durhmufterung des nördl. Him: 
mels» (Bonn 1846), die von Schönfeld nah Süden 
bin fortgejeßt wurde, kann als Vorbereitung hierzu 
angejeben werden; in ähnlicher Weiſe ift der füdl. 
Himmel durh Gould3 «Uranometria Argentina» 
behandelt worden. In Aumers’ «Fundamentalkata⸗ 
log» (2p3.1879 u. 1883) und Newcomb3 «Star 
Catalogue» (Wafbington) bejigen wir Verzeichnifie 
von —— die mit der größtmöglichen 
Schärfe beſtimmt ſind. Das 19. Jahrh. hat es auch 
als ſeine Aufgabe betrachtet, die aſtron. Kon: 
tanten mit der größten Schärfe zu ermitteln. Mit 
einen «Fundamenta astronomiae» (Königsb. 1818) 
at Beſſel hierzu ven Grund gelegt. Weiter find an: 
zuführen «Numerus constans nutationis» (Petersb. 
1842) von Peters; «Sur le coöfficient constant dans 
Vaberration des &toiles fixes» (ebd. 1843) von 
W. Struve; «Beitimmung der Konftante der Prä- 
ceffion» (ebd. 1841) von D. Struve; «Beitimmung 
der Nutation der Erdachſes (ebd. 1873) von Nyren. 
Für die Beftimmung der Sonnenparallare find na: 
mentlih die Benuspurhgänge von 1874 und 
1882 jebr fördernd geweſen, zu deren Beobachtung von 
allen Staaten großartige Erpeditionen auögelanbt 
wurden. br Wert kann namentlich auf Grund der 
Arbeiten von Newcomb, Auwers und Gill nunmehr 
als ſcharf beftimmt angefeben werden. Newcomb 
ee aus den verſchiedenen Beitimmungen der aftron. 
onftanten definitive Werte abgeleitet. 

Ein völlig neues und äuberft fruchtbares Gebiet 
eröffnete jih der A. im 19. Jahrh. dur die Ent: 
dedung der Speltralanalyje(f.d.). Ihre Anwen: 
dung auf die Himmelskörper ermöglichte e3 nun: 
mebr au, die Stoffe zu beftimmen, aus denen 
fie bejteben, und den Zujtand, in dem fie fich be: 
— Sie begründete einen neuen ſelbſtändigen 

weig der A. die Aſtrophyſilk, die faſt jedes Jahr 
neue Aufſchlüſſe über die Himmelskörper bietet und 
für die bereitö bejondere Obſervatorien gegründet 
wurden, jo in Botsdam und in Meudon bei — 
Durch die Spektralanalyſe iſt auch die wahre Natur 
der Kometen ertannt worden; auch hat fie ung erſt die 
Konftitution des Sonnentörpers erkennen lajien und 
gezeigt, daß wir auch in den Firfternen nicht3 anderes 
als ſolche Sonnen zu jeben haben, die fich allerdings 
in den verſchiedenſten Stufen ihrer Entwidlung be 

den. Auch aufdie Natur ver Blaneten, der Stern: 
ufen, der Nebelflede, des Zodiatallichtes und des 
ordlichtes bat fie neues Licht geworfen. Mit ihrer 
Hilfe kann man jetzt auch die Geſchwindigkeit der 
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Dırmene im Vifionsradius, fowie die Geſchwindig⸗ 
eit der Sonne im Weltenraume beftimmen. 189% 
ift es durch fie Bogel fogar gelungen, die Natur 
des Lichtwechfeld von Algol feitzuftellen und durch 
fie Sterne als Doppelfterne zu ertennen, die fi 
als ſolche auch mit dem f&härfiten Fernrohr nicht er: 
kennen lafjen. Um diefen Zweig der X. machten fi 
verdient: Zöllner, Secdi, Sanifen, Lockyer, Pide: 
ring, Draper, Huggins, Langley, Doung, Vogel, 
Lohſe, Sceiner u. a. j 
Nicht weniger förderlich ift die Photographie 
gemwefen. Nicht nur hat fie ung in den Stand gejeßt, 
etreue Abbildungen der Sonne, des Mondes, der 
Planeten, Kometen und de3 Fixſternhimmels anzu« 
jertigen, fondern bat ung aud da, wo das Auge 
eine ſolchen zu erfennen vermag, Himmelslörper 
enthüllt. Durch das Zufammenmirten einer größern 
Zabl über den ganzen Erbball verteilter Sternmwar: 
ten hat man bie Heritellung einer photogr. Karte des 
geſamten Himmeld begonnen. Auch für die Ajtros 
photometrie hat fie fi von großem Nußen erwiefen 
und tritt neuerdings auch mit den bisher gebraͤuch⸗ 
liben Methoden der mejjenden A. in erfolgreiche 
Konkurrenz. Durch planmäßiges Abjuchen des Him⸗ 
mel3 mit — 58* Fernrohren von kurzer Brenn⸗ 
weite iſt die a der bisher befannten Planetoiden 
in wenigen Jahren erbeblih gewachſen, aud die 
Kenntnis von der Natur der Nebelflede und Stern» 
haufen fowie der Sonnen: und Mondoberflähe 
wurde durch die photogr. Methode erheblich geför: 
dert. Neben Rutberford, Warren de la Rue, Draper, 
Bond, —— Vogel, Scheiner haben in der Aſtro⸗ 
photographie beſonders die Brüder Henry, Mar 
Wolf und Charlois erfolgreih gewirkt. Die Ein- 
fabrung der Photographie bei den ſpektroſtopiſchen 
nterfuhungen bat den Meflungen auf diejem 
Gebiete eine ungeahnte Schärfe gegeben und zu 
—55 — Entdedungen geführt. — Von großer 
Wichtigkeit ſind ferner die Arbeiten Langleys, 
dem es in neueſter a gelungen ift, ſcharfe Unter: 
juhungen über die Wärmeverbältnifje des Mondes 
anzuftellen. 
itteratur. Das Gejamtgebiet der A. behan⸗ 
deln das Haffiiche, wenn auch veraltete Wert von La⸗ 
lande: Traite d’astronomie (3. Ausg., 3 Bde., Par. 
1792); Wolf, Handbuch der A., ihre Gefhichte und 
Litteratur (2 Bpe., Zür. 1891—93). Specialgebiete 
bebandeln Brünnow, Lehrbuch der ſphäriſchen N. 
(4. Aufl. Berl.1881); Ehauvenet,A manualofspheri- 
caland practical astronomy (2 Bde., Philad. 1863 
u.d.); Zaplace, Trait6de möcaniquecäleste(3. Aufl., 
«(Euvres complötes», Bd. 1—5, Par. 1878—81); 
Watfon, Theoretical astronomy Philad. 1868); Op: 
polzer Lehrbuch ur Bahnbeſtimmung der Kometen 
und Planeten (2 Bde., Lpz. 1880 — 82); Tifferand, 
Traite de möcanique ce&leste (Par. 1889; bı3 1895 
3 Bde.); Scheiner, Die Spettralanalyfe der Geftirne 
(2p3. 1890); Boincare, Les möthodes nouvelles de 
la m&canique c&leste (Bd. 1—3, Var. 1892—98); 
Handwörterbuch der A., bg. von Balentiner (4 Boe., 
Bresl. 1895; — 1902); Klinkerfues, Theoretifche A. 
(2. Aufl.von Buchholz, Braunſchw. 1899); Ambronn, 
Handbuch der aftron. Inftrumententunde (2 Bde., 
Berl. 1899); Baufhinger, Tafeln zur theoretifchen 
U. (2p3.1901); Charlier, Die Mechanik des Himmels 
erg eg der kosmiſchen 
hyſik (ebd. ——— Grundriß der theore⸗ 
tiſchen A. und der Geſchichte der Planetentheorien 
(2. Aufl., ebd. 1908). — Neuere Werte über die Ges 
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ſchichte der A. ſind: Mädler, Geſchichte der Himmels: 
funde (2 Bde., Braunſchw. 1872—73) und Rud. 
Wolf, Geihichte ver A. (Münd. 1877). — Fachzeit— 
ſchriften: Aſtron. Nachrichten (Kiel); Monthly No- 
tices (Zondon); Bulletin astronomique (Paris); 
Astrophysical Journal (Chicago); Vierteljahrs⸗ 
chrift der —— eſellſchaft (Leipzig); 
ahrbuch ver A. und Geophyſik (ebd.); Aſtron. Rund⸗ 
chau —— — Ephemeridenſamm— 
ungen: Berliner aſtron. Jahrbuch; Nautical Al- 
manac (London): Connaissance des temps (Paris). 
Unter den populären Werten und Zeit: 
ſchriften über A. jind hervorzubeben: Mädler, Der 
MWunderbau des Weltall (8. Aufl., bearb. von Klein, 
Straßb. 1884—85); Littrow, Die Wunder des Him— 
mels (8. Aufl., Berl. 1896); Diefterweg, Bopuläre 
Himmelskunde und mathemat. Geograpbie(20. Aufl., 
bag. von W. Meyer, Hamb. 1904); Bentbin, Lehrbuch 
der Sterntunde (unter Mitwirkung von Brubns, Lpz. 
1872); Gulden, Die Grundlebren der A. (deutjch,ebv. 
1877); Klein, Führer am Sternenhimmel (2. Aufl., 
ebd. 1903); derj., Katechismus der A. (9. Aufl., ebv. 
190); Newcomb, Bopuläre A. (deutich bearbeitet 
von Engelmann, 2. Aufl., ebd. 1892); W. Meyer, 
Das MWeltgebäude (ebd. 1897); Brenner, Handbuch 
Amateur: Ajtronomen (ebd. 1898); Blochmann, 

ie Sterntunde (Stuttg. 1898); Kriſch, Aftron. Zeri- 
fon (Wien 1902); «Sirius», Zeitichrift für populäre 
A., bg. von Klein (Leipzig); «Himmel und Erde», bo. 
von der «llrania» in Berlin; «Das Weltall» (Berlin). 

Aſtronomiſche GCentralftelle, j. Gentralitelle. 

Aſtronomiſche Geographie, j. Geographie, 
beſonders Abichnitt IL, B, 1. 

Aitronomifche Gefellichaft, eine 1863 in 
Heidelberg gegründete internationale Vereinigung 
von — zur Förderung ſolcher Arbeiten, die 
ein Zuſammenwirken einer größern Anzahl über den 
Erdball verteilter Sternwarten erfordern, z. B. die 
Ausarbeitung genauer und einheitlicher Sierntala⸗ 
loge, Sternlarten u.a. Sitz der A. ©. iſt Leipzig. 
Alle zwei Jahre hält die A. ®. eine Verfammlung 
ab, abwechſelnd in Deutfchland und im Ausland. 
(S. aud Aſtronomiſche Geſellſchaft, Bd. 17.) 

Aſtronomiſche — ſ. Sternwarte. 

Aſtronomiſche Jahrbücher, ſ. Recheninſtitute. 

Aſtronomiſcher Ort, ver Punkt des Himmels: 
gewölbes, wo ein Geftirn für das Auge des Be: 
obachters zu jteben jcheint. Seine Lage wird durch 
Angabe feiner Länge und Breite, der geraden Auf: 
—— und Abweichung beſtimmt. Man unter— 

cheidet zwiſchen geocentrifchem (f. d.) und belio: 

centrijchem (j. d.) Urt, je nachdem man fich den Be: 
obachter im Mittelpuntte der Erde oder der Sonne 
befindlich dentt. Es f aftron. Spracdhgebraud, in 
der Mehrzahl Orter jtatt Orte zu jagen. 

Aftronomifcher Ring, ſ. Aitrolabium. 

Aſtronomiſches Jahr, j. Jahr. [warte. 

Aitronomifches Dbſervatorium, ſ. Stern: 

Aitronomifche Tafeln, die tabellarijchen über— 
fihten der aſtron. Jahrbücher (ſ. Necheninititute, 
aſtronomiſche); aucd die Tabellen der Hilfsgrößen 
zur Ortsbeitimmung bei See: und Yandreijen. 

Afſtronomiſche lihren, die zum Gebrauche des 
Aitronomen, ſowie überhaupt zu wiſſenſchaftlichen 
Beobahtungen dienenden Übren. Bon ihnen wird 
ein genau gleihmäßiger Gang gefordert , weshalb 
diejelben mit außergewöbnlicher Sorgfalt bergeftellt 
werden müjlen. Der Hauptjahe nad kommt es 
darauf an, den Einfluß der Temperaturveränderun: 


— 
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gen auf den Gang der Uhr unſchädlich u machen. 
ied wird bei Bendelubren durch das Kompenſa— 
tionspendel und bei Ehronometern durch die Kom: 
penfationsunrub bewirkt. Bei Pendeluhren werden 
zumeilen auch Vorrichtungen angewandt, um den 
Einfluß des veränderlihen Luftprudes unſchädlich 
zu madhen. Die Uhr wird von einem bermetiih 
Ihließenden Glascylinder eingeſchloſſen, aus wel: 
chem ein Teil der Luft ausgepumpt wird, jo daß das 
Pendel in einem luftperbünnten Raum ſchwin— 
Sehr häufig find aud mit den A. U. elektrij 
Kontaktvorrihtungen verbunden, um den Gang der: 
jelben felbjttbätig regütrieren zu können, oder aud 
um fogen. elettriihe Selundenſchläger, die ſich 
in andern Räumen befinden, übereinjtimmend mit 
der Pendelubr antreiben zu können. Unter AU. 
verſteht man auch ſolche, die nicht Die einfache Zeit 
allein, jondern auch den Lauf der Planeten und des 
Mondes, Ebbe und Flut, bewegliche Feite, Himmels: 
begebenbeiten, namentlib Mond: und Sonnenfin- 
fternifje, die durch Schaltjahre bemirkten Ungleid: 
beiten und ähnliches durch mechaniſch regulierte 
Bewegungen darftellen. Das berühmtejte Kunftwert 
a. Art ift die Uhr des Straßburger Münjters 
(j. Zafel: Uhren III, Fig. 6); eine andere, etwas 
na ere Uhr befindet ji in Mainz. 
ftronomifche Zeichen, Kalenderzeichen. 
Die gebräudlichen Zeichen find zunädjt allgemei— 
nere, fo für Grad das Beiden °, für Bogen 
minute ’, für Bogenjetunde ”; für Tag !, 
Stunde (hora)®, für Jeitminute”, für Zeitjetunde. 
* werben rechts oben der Zahl hinzugefügt, 
3. B. 23° 27' 29”; 4b gm 29°, Bei ihrem Ge: 
brauche ift zu bemerten, daß man eine ausfallende 
wijchenjtufe nicht wegläßt, und nicht etwa 7° 11" 
est, fondern 7° 0’ 11”. Specielle A. 3. find 
die alten Zeichen für die fieben alten Planeten, 
die zugleich die Metalle und die Wochentage be 
eihneten: C) Sonne, Sonntag, Gold; ) Rond, 
Montag, Silber, & Mars, Dienstag, Eiſen; 
8 Merkur, Mittwoch, Duedfilber; 4 , 
Donnerstag, Zinn; Q Benus, Sage „ Kupfer; 
Saturn, Sonnabend, Blei. Die Zeiben für 
de ö, Uranus 5, Neptun Y find ohne eine 
ſolche Nebenbeveutung geblieben; ebenjo die F 
Ceres G, Pallas 2, Suno + und Veita dh. Die 
angeführten — fuͤr die großen Planeten hat 
man beibehalten, die für die vier leßtgenannten 
und die fpäter entdedten PBlanetoiden (f. d.) am 
fangs gewählten, wie auch Y für Hebe, aber wieder 
aufgegeben, und diefe nach der Zeitfolge der Ent- 
dedung einfach dur (1) Geres, &) Pallas, ® 
ame u. ſ. w. bezeichnet. Über die Zeichen des 
ierkreiſes j. d.; über die der jog. Aipelten |. d. 
Aitropalid, Inſel, ſ. Stampalia. 
Aftrophotogräphie (grib.), die photogr. Auf 
nahme der Gejtirne (ſ. Himmelsphotograpbie). 
ftrophotomätrie (grch.), vie Helligleits⸗ 
mefjung der Geftirne. Wenn es ſich nicht nur um 
bloße Örößenfhäpungen eines Sterns (j. Größen: 
Hajien), jondern um genaue gg der von ihm 
ausgejandten Lichtmenge handelt, find bejonbert 
Apparate, Bhotometer, notwendig. Dieje be 
ruben entweder darauf, da man das Bild dei 
Sterns, deſſen Helligkeit zu beftimmen it, zum 
Verſchwinden bringt, oder daß man feine Hellig: 
feit mit der eines fünftlihen Sterns vergleidt. 
Die Helligleit des legtern ändert man jo langt, 
bis künftliher und natürlicher Stern gleichbell er 
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icheinen; dies kann man ſowohl durch Nähern und 
Entfernen des künftlihen Sterns, ald auch durd 
Drehen Nicolicher Prismen erreichen, durch die man 
da3 vom künjtlihen Stern fommende Licht hindurch⸗ 
ven läßt. Sehr verbreitet ift das auf legterm 
rincip berubende Zöllnerfhe Photometer 
(ſ. nachſtehende Abbildung), das aud die Helligkeit 
des Himmeldgrundes aus den Mefjungen eliminiert. 
Auf einem Stativ ift eine drebbare Achſe i erg. 
Dieje trägt | ber einen Seite in a ein Gefäß für 
Betroleum, auf der andern eine Qampe f, die mit 
a dur eine fommunizierende Röhre in Verbin: 
dung ftebt. Die Röhren g führen der Lampe Luft 
u; b ijt ein durch das Gegengewicht h balanciertes 
jerrobr, das auf den Stern gerichtet wird. Am 
de der — zum Fernrohr befeſtigten Röhre 
befindet ſich eine Linſe, durch die von der Flamme der 
Lampe f ein künſtlicher Stern erzeugt wird, deſſen 
Bild durd eine im rohr befindliche und unter 
45° gegen die Achfe desjelben geneigte planparallele 





Glasplatte nah dem Okular bin reflettiert wird. 
Zwiſchen der Linje und diejer Platte befinden fich 
ei Nicolihe Prismen, dur die das von der 
lamme lommende Licht polarifiert wird; die Ni: 
cold laſſen ſich durch den Hebelarm d_ gegen: 
einander dreben, jo daß das polarifierte Licht des 
fünftliben Sterns 6 werden lann. Wenn 
man nun den künſtlichen Stern mit einem im Fern⸗ 
rohr direlt geſehenen zu gleicher Helligkeit bringt 
und ebenſo mit einem andern Stern verfährt, 
läßt ſich aus der Größe der Drehung der Nicols, 
die an dem Teilkreiſe c abgelejen wird, das Ber: 
bältnis der Lichtmengen der beiden Sterne be: 
tehnen. Mit Rüdfiht darauf, daß die Sterne am 
Himmel oft ver —— ind, iſt in der Röhre 
noch ein ſenkrecht zu feiner Achſe geialiffener Berg: 
ra angebracht, durch defien Drehung es mög: 
(id ift, das Licht des künftlihen Sterns gleichfarbi 
mit dem natürlichen Stern zu madhen. Das Mas 
diefer Drehung wird am frei e abgelefen. Bon 
den auf dem andern PBrincip berubenden Pboto: 
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metern iſt jet das Keilphotometer am gebräud- 
lichſten. Hier muß das vom Stern kommende Licht 
durch einen dünnen Keil von dunkel gefärbtem Glas 
hindurchgehen, * — ſenkrecht zum Licht⸗ 
—— iſt, Durch Verſchiebung des Keils in ſeiner 
ngsrichtung wird diejenige Stellung ermittelt, 
bei welcher das Licht des Sterns gerade völlig 
abforbiert wird. In neuejter Zeit hat man auch die 
Photographie mit großem Erfolge in der A. ange 
wendet. Da bei Benugung des nämlichen Fernrohrs 
und photogr. Blatten ver gleihen Beichaffenheit die 
Größe der Scheibchen, als welhe die Sterne auf 
der photogr. Platte ericheinen, nur von der Hellig: 
keit der Sterne abhängig iſt, fann man mit großer 
Sicherheit die Helligkeit der Sterne durch Ausmefjen 
dieſer Scheiben ermitteln. — Bol. Zöllner, Grund: 
züge einer allgemeinen Photometrie des Himmels 
(Berl. 1861); derf., Photometrifche Unterfuchungen 
(Lpz. 1865); Videring, The wedge photometer 
(Cambridge 1882); Eharlier, liber die Anwendung 
der Sternpbhotograpbie zu Helligleitämefjungen der 
Sterne (Lpz. 1889); MWislicenus, Abriß der A. und 
Aſtroſpeltroſtopie (Bresl. 1896); G. Müller, Die 
Photometrie der Geſtirne (Lpz. 1897). 
Aſtrophyſik (grch.), der Zweig der Aſtronomie, 
der vorzugsweiſe auf Grund phyſik. Methoden Res 
fultate über die Beichaffenbeit und Bewegung der 
Himmelstörper abzuleiten fucht. Der Name wurbe 
zuerjt von Zöllner 1865 vorgeichlagen. Die N. 
umfaßt namentlih die Anwendung der Speltral: 
analvje (j. d.), ver Photometrie (j. Aitropbotometrie) 
und der — (i. ——— 
auf die Aſtronomie. Von den ausſchließlich für 
das Studium der A. eingerichteten Sternwarten, 
aſtrophyſikaliſchen Obſervatorien, ſeien nur 
die zu Potsdam und Meudon bei Paris erwähnt; 
auch von Pa vieler Liebhaber hat gerade die 
A. zablreihe Anregungen und thatkräftige Förde: 
rung erfahren, Vertreter der A. jind befonders: 
Kirchhoff, Bunjen, Zöllner, Vogel, Lobie, Huggins, 
Lodyer, Bredihin, Hafjelberg, Sechi, Tadini, 
Janſſen, Draper, Young, Pickering. 
AstrophftonoaputMedüsae,i. Schlangen: 
fterne und Tafel: Stahelbäuter I, Sig, 4, 
Aitrofföp (grch.), Sternfernrobr; Aſtroſko— 
pie, Sternbeobahtung. 
Aitrue (ipr. Arad), ern (1684—1766), Leibarzt 
Ludwigs XIV., kam durch Studien über die Gefchichte 
der Syphilis und der Hautkrankheiten auch zur Be: 
bäftigung mit den von verunreinigenden Kranl: 
eiten handelnden Abfchnitten des Bentateuchs und 
weiter mit dem Pentateuch überhaupt. Er machte da⸗ 
bei die Beobachtung, daß einzelne Abjchnitte der Ge: 
nefis Gott Elohim, andere aber ihn Jehovah (Jahwe) 
nennen, und erflärte jich dies von feinem traditions⸗ 
gläubigen Standpunkte aus dur die Hypotheſe, 
dab Mojes bei ng der Genefis verjchiedene 
Urkunden benust habe. Dieſe Beobachtung legte er 
in der anonym erjchienenen Schrift nieder: «Con- 
jectures sur les memoires originaux, dont il parait 
que Moise s’est servi pour composer le livre de la 
Genese» (Brüfl. 1753). Er gab dadurd den Anſtoß 
zur Entftebung der Pentateuchkritil. 
Astrum (lat., Mebrzabl Astra), Stern, Gejtirn, 
Aitfchtwamm, j. Trametes. 
Aftftren, ſ. Walpjtreu. 
Uftuarium, Flutmündung, offene oder 
bob e Mündung, Tribtermündung, ſchon 
ei den Römern ein Waflerbeden, das mit Ebbe und 
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Flut in Beziehung ftand. Die neuern Geographen 
bezeichnen mit diefem Worte, im Gegenfag zu den 
Deltabildungen, die breiten, offenen, meerbufen: 
artigen Mündungen der Ströme, in denen ſich Ebbe 
und Flut geltend machen, ſowie die trichterförmig 
ind Land einfchneidenden Meerbufen, z. B. ven des 
La Plata. Während die Deltad, die fih an den 
Mündungen vieler Ströme teild in den Ocean, 
teil in größere Binnenmeere hinein gebildet haben, 
durd allmählide Ablagerung von Sedimenten, die 
das Stromwaſſer aus dem Binnenlande herabführt, 
entjtanden find, bleiben die Äſtuarien von jeder Art 
von Sedimenten frei, indem die etwa an der Strom: 
mündung abgejesten Materialien dur den Ebbe: 
ſtrom mit großer Gewalt fortgerifjen werben. Die 
Sedimente gelangen auf dieſe Weife ind Meer 
hinaus und bilden in der Gegend der Strommüns 
dungen auf dem Grunde desjelben Ablagerungen 
— Schlammes, ſog. Schlick, oder häufen ſich 
ogar zu Barren auf. Meeresſtrömungen führen 
dieſen Schlamm auch weiter und lagern ihn längs 
ber benachbarten Kuſten ab. Dies —* nament⸗ 
lich vor dem A. des Amazonenſtroms, deſſen 
Schlamm ſich nördlich an den Küſten abſetzt und 
damit zur Verſumpfung derſelben Veranlaſſung ge: 
geben hat. Andere Beiſpiele ſolcher Siftuarien liefern 
der Lorenzitrom, der Ob, Seniffei, die Elbe, Weſer, 
Themfe, Severn, Tajo, Gabun, Fa Plata u. ſ. m. 
‚Uftung, Aufaftung, in der Forftwirtichaft 
die Entnahme von Biten ftehender Bäume. Se 
nachdem bereit abgejtorbene, trodne oder noch 
lebende, grüne Äſte entfernt werden, unterfcheidet 
man Troden: und Grünäftung. Erftere erfolgt 
nur zum Zwecke der Erziebung aftreinen, techniſch be 
fonders brauchbaren Holzes. Denn da infolge Licht: 
mangels und ungenügenvder Ernährung, nament: 
lich im geſchloſſenen Beitand, die untern Sifte der 
Bäume allmählich abfterben und abbrechen, fo blei: 
ben in der Hegel mehr oder weniger lange Stummel 
am Baumſchaft, die von den ſich alljäbrlib am 
Schaft neu bildenden Jahresringen allmäblih in 
den Holzkörper eingefchlofjen werden und, wenn fie 
faul find, oft die Faulnis in das Innere des Baums 
übertragen, ebe dieſer die Ajtwunde durch Über: 
wallung zu umjchließen vermag. Abgeftorbene, aber 
nicht faule, ſondern mit Harz durchdrungene Stum: 
mel ſchließt der wachſende Holzkörper zwar allmählich 
ohne Fäulnis ein, fie fallen jedoch oft aus den ge: 
Ihnittenen Brettern heraus, wodurch der Wert 
feinerer Schnittwaren wejentlich beeinträchtigt wird. 
Soll die Trodenäftung ihren Zwed erfüllen, jo 
muß fie bereit3 an jungen Bäumen vorgenommen 
und der Schnitt mit der Säge dicht am Baumſchaft 
ausgeführt werden. Die Grünäjtung kann außer 
der Erziebung ajtreinen Holzes die Zuführun 
von mehr Licht zum Unterwuchs bejweden. Fall 
immer bat fie einen vermindernden Ginfluß auf 
den Maſſenzuwachs des Baums, um fo ſtärker, je 
mebr Üſte man auf einmal entfernt. Um die tiber: 
wallung der Schnittwunde zu fördern, muß der 
Schnitt ebenfalls diht am Schaft geführt und fehr 
vorfichtig dabei verfahren werben, damit die Rinde 
an legterm nicht einreiße. Stärtere Üſte fchneidet 
man am beiten erft etwas entfernt vom Schaft unter 
Belafjung eines Stummels ab, den man dann durch 
einen zweiten Schnitt entfernt. Die Schnittwunde 
it fofort mit Steinloblenteer zu überjtreihen. Die 
überwallung der Wunde erfolgt durch unter der 
Rinde bervortretendes Cambium. Die fi allmäb- 
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ih bildende Uberwallungsſchicht verwächſt nicht 
mit der Wundfläche, ſondern überbedt diejelbe nur 
mechaniſch. Die bejte Zeit für die Sl. ift der Herbft 
und Vorwinter, erjtend, meil ein erfolgreiches 
Zeeren, d. h. das Eindringen des Teeres in das 
Holz, nur dann möglid) ift, wenn der Holztörper ver: 
ältnismäßig waſſerarm ift; zweitens, weil fich zur 
Zeit der Begetationsrube die Rinde nicht leicht vom 
Holzkörper trennt, eine folhe Trennung aber, die 
im Frühjahr beim Abfchneiden eines Aites, jelbit 
menn diejer zuerjt von unten angeſchnitten wird, 
namentli leiht am untern Wundrande entjtebt, 
die Bildung des Überwallungsringes verbindert 
oder verlangjamt. Erfolgt die Ü. nur zum Zwede 
der Pflege eines Unterwuchfes, 5. B. des Unter: 
bolzes im Mittelmalve, fo \ es zwedmäßig, bei 
breitfronigen Zaubbölzern ſehr ftarte Uſte nur zu 
kürzen, = unter Belajjung eines Aſtſtummels ab: 
uſchneiden, lesterer muß aber gt enug fein, um 
8* ebend erhalten können. (S. auch Beſchneiden. 

Astur, der Habicht. 

Aſtũra, Heiner ur in ber ital, Provinz Rom, 
entipringt auf den Höhen bei Belletri, tritt nad 
kurzem Laufin die Niederung, durchfließt weſtlich des 
in Sumpflandes in füpl. Rihtung das 
Campo Morto und mündet füddjtlih von Nettuno 
in das Torrbenifhe Meer. Unmweit ver Mündung 
fteben die Reſte eines mittelalterliben Kaſtells mit 
einem in das Meer bineingebauten Turm (Torre 
d'A.); in demfelben juchte Konradin von Schwaben 
nad der a Schlacht bei Tagliacozzo 1268 
vergeblih Schuß bei Jacopo Frangipanı. Viele 
vornehme Nömer (z. B. Eicero) hatten im Alter: 
tum bier ihre Landhäuſer. 

Asturioa Augusta, j. Aſtorga. 

Aiturien, Provinz im nördl. Spanien (f. Karte: 
Spanienund Portugal), führt jeit 1833 amtlich 
den Namen Oviedo, grenzt im D. an Altcaſtilien, 
im S. an Leon, im W. an Galicien, im N. an das 
Biscayifhe Meer, in das fie mit dem Kap Peñas 
am meitejten — bat 10895 qkm mit (1900) 
627069 E. und zerfällt in 16 Gerichtöbezirte mit 
79 Gemeinden. Die Hauptlette des Cantabrifchen 
Gebirges bildet fait überall die Südgrenze A.s; 
fie fendet nah N. und ©. zahlreiche Querjoche aus, 
die in A. großartiger erſcheinen ala el der Süb: 
feite, weil ſie im N. mit Höhen von 1000 bi3 1300 m 
nabe an die Küfte berantreten. Der Hauptlamm ift 
im D. etwa 30 km vom Meere entfernt, tritt nad 
W. allmählich bis 60 km zurüd und trägt an ber 
er von A. mehrere feiner höchſten Gipfel, 
wie ım D. die Peñas de Europa, von denen bie 
Zorre de Cerredo bis zu 2678 m aufjteigt, und die 
zen (2665 m). Eine ganze Reibe von andern 

ipfeln überfteigt 2000 m oder erreicht nabezu dieje 
Höhe. DieHauptitraße und Eifenbahn von Leon nach 
Dviedo überfehreitet das Gebirge im Pak von Pa— 
jares (1364 m). Steile und finitere Thalſchluchten 
zerklüften den Norbabfall, und zumeilen treten ſekun— 
däre Baralleltetten auf mit berrlihen Tbälern und 
wilden, von Flüſſen durchbrochenen Schluchten. 
Nur kurze Küftenflüfje, fo der Eo, Navia, Nalon mit 
Narceaund Sella, durchfließen die Provinz. Die bis 
um Auguft mit Schnee bevedten Gebirgägipfel 
find öde und nadt; die Geitenlebnen find mit 

[penweiden, die Thalſohlen mit Wiefen bekleidet. 
Erſt tiefer, wo die Thalgründe fich erweitern, fiebt 
man NRoggenfelber und Bäume, und 20 km vom 
Hauptlamme trifft man Mais: und Meizenfelver, 


— — — — — — — — — — — — — 


Afturifche Eifenbahnen — Aſura 


—— Nuß- und Maulbeerbäume, Hajel- 
nußfträucer. Südfrücte und Wein —— nur 
an beſonders geibüßten Stellen. Apfelwein (cidra) 
erjeßt Wein und Bier. In den niedern Gegenden 
jeiot fi durd den Einfluß der See große Frucht— 
arleit; in den boben, engen Thälern, die jelbit 
im Sommer dur eifige Nächte und falte Morgen 
leiden, wird die Viehzucht, befonders die des Rind: 
vieb3 und einer —— gewandten und ſtarken 
ferderaſſe, begünſtigt; an der Küſte lohnt die 
iſcherei reichlich. Der Bergbau erſtredct ſich vor: 
ugsweiſe auf Kupfer, Eiſen, Blei, Kobalt, Arſenik, 
Bine, Binnober, Marmor, Spießglanz und vor 
allem Steintoblen. Auch findet fib in den Niede— 
rungen Torf und Bernitein. Die Küften find fteil 
und flippenreih und bieten wenige Häfen, darunter 
buchtartig erweiterte Flußmündungen (Rias), wie 
die Ria de Pravia, die Mündung des Nalon. — 
Die Aiturier, Nachlömmlinge der Goten und 
der Ureinwohner des Landes, balten ſich für freie 
Hidalgos und find Ntolz darauf, unvermifcht mit 
Juden und Arabern geblieben zu fein. Eine merk— 
würdige Kaſte unter ibnen bilden die Baque: 
ro3, die ſich bloß untereinander verbeiraten, im 
Winter an der Seeluſte, im Sommer auf den Ber: 
gen von Leitariegos wohnen und ald Herdenzüchter 
ein Nomabdenleben führen. Überhaupt lebt vie Be 
völferung größtenteils in zerftreuten Geböften, Häu: 
fergruppen und Weilern. Die Hauptitadt der Pro: 
vinz ijt Oviedo mit dem Hafen Gijon. Aviles ift der 
nd ite Hafen, während von andern Städten 
ngas de Tineo, Tineo, Billaviciofa, Llanes, Grado, 
Lena und Langreo zu nennen find. 

A. war zur Römerzeit ein Zeil der Provinz His- 
pania Tarraconensis (j. Hispania), doch wurden 
die friegerifchen Aſturer erft unter Auauftus um 
25 v. Ehr. unterworfen. Später gebörte A. zum 
Reiche der Weſtgoten (f. d.) und wurde endlich die 
Miege der caftilian, Monardie. 718 wurde ein 
got. Edler, Pelayo, zum König ausgerufen, und 
während ber weitaus größte Teil der Porendenhalb: 
infel den Mobammedanern unterworfen war, be: 
bauptete das Kleine U. jeine Unabhängigleit, ja es 
dehnte jogar in fiegreihen Kämpfen gegen die Un: 
—— ſeine Grenzen nach Oſten hin über das 

ſtenland und nach Weſten über Galicien aus. 
Fruela gründete 765 Dviedo, das Alfons II. 792 
zur Hauptjtadt erhob. Unter Alfons III. (866 — 
910) erlangte A. feine größte Bedeutung. Nach 
feinem Tode zerfiel das Reich unter feinen Söhnen 
in drei gejonderte Staaten, von denen Leon über 
A. und Galicien ein Oberbobeitärecht ausübte, 925 
wurden bie drei Staaten als Königreich Leon (f. d.) 
wieder vereinigt, und 1230 fiel dieſes an Eaftilien 
(f. d.). Seit 1388 führt der jeweilige jpen. Thron: 
erbe den Titel Prinz (bez. rer in) von X. 
Gegenwärtiger Inhaber des Titels ift Alfons 
(geb. 10. Mat 1907), Sohn des Königs Alfons XIIL 
— Bol. Schulz, Descripciön geolögica de Asturia 
(Bilbao 1901). 

Alturifche Eifenbahnen, ſ. Spanifche Eifen: 


nen. 
ſturiſche Rofe, eine in Nordipanien vorkom— 
mende Form des Ausſatzes (f. d.). 

Altutids (lat.), liftig, ſchlau. 

Aſtyäges (mediſch Iſchtuvigu), Sohn des 
Kyarares, der legte König von Medien, wurde 559 
v. Ehr. durch Eyrus vom Throne gejtoßen und zum 
Statthalter von Hyrkanien gemadıt. 
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Altyanaz, Sohn des Heltor und der Andro: 
mache, biebeigentlib Stamandrios,. Nach Trojas 
Fall wurde er von den Mauern berabgeftürst. 

YAitylofpongien (grch. «itielluje Shwämmenr), 
etwa zollgroße F ile Kieſelſchwämme von Kugel: 
form aus ſchwed. Silurſchichten, die während ber 
Eiszeit als Glacialgeichiebe in Lehm: und Kies— 
ſchichten des nordeurop. Tieflandes gelangt find. 

Aſtypaläa, Inſel, |. Stampalia. 

Aſum (Azum), Wadi (Flußtbal) in Darfur, im 
mittlern Sudan, beginnt im W. des Dichebel Mar: 
rab etwa unter 13° nördl. Br. und 24° öftl. 2. von 
Greenwich, verfolgt zuerjt weftl., dann meijt jüb: 
weſtl. Richtung, vereinigt ſich an der Weſtgrenze 
Darfurs unter 12° nördl. Br, und 22° öftl.%. mit 
dem von Norden fommenden Wadi Kia (Kadja), 
durcziebt das füdl. Wadai als Om el-Timan 
und Babr e3:Salamat und endigt im See ro, 
welcher mit vem Ba Batſchikam, einemNebenarm des 
Scari, durch den Ba Modobo in Verbindung ſteht. 

Aſunciõn, eine der nördl, Qadronen mit einem 
noch thätigen Bulltan (870 m). 

Aluncion (portug. Aſſumção, d. b. Himmel: 
u. Mariä), eigentlih Nueftra Señ ora de la 

., Hauptjtadt Sarapuans, lint3 am Paraguay, 
ältefte Stadt im Ya:Plata:Gebiete, wurde 1536 von 
Yuan de Ayolas angelegt und war bis 1620 Haupt: 
ſtadt aller fpan. Länder am La Plata. Sie wurde 
teilmeife vom Diktator Francia zerftört und mit 
breiten, geraden Straßen wieder aufgeführt, hatte 
vor dem Kriege von 1864 bi8 1870 etwa 48000, 
1886 nur noch 24038, 1900 wieder 51719 €. und 

ewäbrt durch ibre Ir alas wie ibre jböne 
Es auf den Uferbänten des Stroms einen berr: 
liben Anblid, Hervorragende Gebäude find die 
Katbeprale, 1842 —45 gebaut, die Kirchen San 
Roque und Encarnacion, der Regierungspalaft, die 
Kaſerne San Francisco, das Militärhofpital, das 
Babnbofsgebäude, das Theater. N. ift Si der 
Regierung, des Kongrefles, der im Cabildo feine 
Sihungen bält, des Landesbifchof3 und eines deut: 
ſchen Vicelonſuls, ſowie Hauptbandeläplas des 
ganzen Staates; von hier führt eine Eiſenbahn über 
die 72 km füddjtlich gelegene Stadt Paraguari nah 
Villa Rica. Der Hafen von A. vermittelt einen 
lebbaften Binnenverfebr mit —F5 (1. d.) 
deſſen ag an die Stadt Billa Rica ift, mit 
Häuten, Tabak, Orangen, Maniok, Melafle und 
Rum, zugleid aber aud den ganzen auswärtigen 
Handel des Staates. A. bat ein College und eine 
landwirtſchaftliche Schule mit Mufterfarm. 

Aluncion (Ciudad de la A.), Hauptſtadt der 
Salt Margarita, vor der Hüfte von Venezuela. 

fung, die Nahrung des edlen Wildes, 

Afür, ſ. Aſſyrien. 

Aſura («Herr»), im Rigveda Beiname des Dyãus 
(ſ. d.), Varuna (f. d.) und anderer Götter, ſehr 
jelten im Plural von Göttern gebraucht. Bereits 
im Nigveda bezeichnet A. zuweilen auch die Dämo— 
nen, wie in der klaſſiſchen Zeit ausſchließlich. Dies 
fer Wandel der Bedeutung bängt mit dem Empor: 
fommen eines jüngern Göttergejchlechtes, der De: 
vas, an deren Spike Indra (j. d.) jtebt, zufammen, 
welces die alten A.s ın den Hintergrund drängte, 
In Iran —— ſich wie in Indien die zwei Par— 
teien der Aſura-(Aveſta — Deva:(Avefta 
Daeva) Verebrer gegenüber. Das Haupt der A.s 
war Abura Mazda (Ormuzd), das der Dacvas 
Angrö Mainyuſh (Abriman), ein Prodult der Spe: 
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fulation des Zoroafter (f. d.). — Bol. von Bradke, 
Dyaus A., Abura Mazda und die A.s (Halle 
1885), und namentlich Geloner, Artitel Zoroaster in 
der «Encyclopsedia Britannica». 

tfus, telt. Gott, j. Eſus. 

Advar ( Im oböwär), eine Gruppe Heiner 
niedriger Inſeln unter dem nördl. Bolarkreije, 15— 
20 km von der norweg. Hüfte entfernt, zur Vog— 
tei Norbre:Helgeland und zum Kirchſpiel Näsne 
im Amt Norbland gehörig, einer der wichtigſten 
Fiſchpläßze in Europa. Im Dezember treffen bier 
mebrere taujend Fiſcher zum Fange der Heringe auf 
den Stallen genannten fFifchereigründen ein. Bom 
1. San, bis zum 1. et And die Inſeln faft verödet. 

svin, andere Schreibung für Arvin (f. d.). 

Aswäd, El—, j. Atbara. 

Aswan, Stadt in Ägypten, ſ. Aſſuan. 

Afhjl (griech. äsylon, d. i. ein unverleglicher, in 
Goͤtterſchutz ſtehender Ort) oder Freiſtätte, der Ort, 
wo Verfolgte, felbjt Verbrecher Sicherheit finden. 
Bei den Alten —— Tempel, Götterbilver, Al— 
täre u. |. m. ſolche Zuflucht, und es galt für Frevel 
gegen die Götter, einen dahin Geflüchteten wegzu: 
reiben oder, was beſonders in Zeiten polit. Er: 
regung ge hab, durch Hunger oder Feuer u. ähnl. 
um Berlaljen des W. zu nötigen. Allmählich wurde 

ei den Griechen das — jedem Heilig: 
tume zulommende Aſylrecht auf — teils 
beſonders heilige, teils durch ihre Lage geeignet er— 
eier Tempelftätten beſchränkt und dieſen durch 
räge gefihert. Der Gedante des A., zu dem 
das Judentum, das ſechs ar tannte, Ana= 
logien bietet, ging auch ins Ehriftentum über. Es ent: 
wickelte fich dort aus der im Römischen Reich üblichen 
Sitte, daß die Bifchöfe für Angeklagte Fürbitte ein: 
legten. Schon in der byzant. Raifergefeggebung 
waren die Kirchen, fpäter au Pfarrbäufer und ein 
ge im Umkreis derjelben gelegener Raum als 

. derart erflärt, daß Verbrecher oder Schuloner, 
welche dahin flüchteten, ver weltlichen Gerichtsgewalt 
nur nad dem —— fie nicht mit Lebens⸗ oder 
Leibesitrafe zu belegen, ausgeliefert werden durften. 
Für Schuldner wurde das Aſylrecht bald aufgehoben, 
dagegen beitand es für das Strafrecht das ganze 
Mittelalter hindurd fort. Erjt die Neuzeit hat biete 
mit einer geordneten Strafrechtspflege unvereinbare 
Einrichtung er 

Im heutigen Völkerrecht ift Aſylrecht das Recht 
eines Staates, Perjonen, die einem andern Staat 
gefährlich find, in jeinem Gebiet zu dulden und jo vor 
den gegen fie gerichteten Maßnahmen des andern 
Staates zu ſchühen. In den großen religiöfen und 
polit. Barteiungen, welche Europa jeitdem 16. Jahrh. 
ohne — ied der Staatsgrenzen durchzogen, war 
es natürlich, daß die in dem einen Staate verfolgten 
Anhänger der unterdrückten Partei in einem andern 
Staate Zuflucht ſuchten und Schuß fanden, wo dieſe 
Partei oder eine unbefangene Regierung die Herr: 
ſchaft hatte. Ein Recht des Geduldeten auf®uldung im 
Lande, alſo eine Aſylpflicht des Staates, beftebt 
im allgemeinen nicht, kann fich aber aus beſondern 
Nieverlafjungsverträgen, wie 3. B. dem deutſch— 
ſchweizeriſchen vom 31. Mai 1890, ergeben. Das 
Aſylrecht offenburt fi in der Befuanis, Ausliefe: 
rung (j.d.) und Ausweifung (f.d.) polit. Verbrecher 
und Agitatoren zu unterlafjen. Eine Beihräntung 
desjelben liegt nur bei Abichluß befonderer verpflich- 
tender Staatöverträge und außerdem fo weit vor, als 
auch ohne Vertrag völterrechtlihe Auslieferungs: 


Aſus — Afymbolie 


und Ausweiſungspflicht beſteht. Innerhalb vieler 
rechtlichen Grenzen iſt es eine Frage der Politik, wie 
weit ein Staat in Ausübung feines Aſylrechts geben 
will. Zu weite Ausdehnung bringt die Gefabr der 
Verlegung internationaler Anftandspflibt mit fi 
und als deren Folgen Retorfionen (5. B. Kündigung 
von Verträgen). Gegen Frankreich unter der Juli 
—— egen die Türkei nach Unterwerfung des 
ungar, Aufitandes (1849), gegen England befonders 
nach dem Drfinifchen Attentat (1858), am häufigſten 
und bis in die jüngjte Zeit gegen die Schweiz (5. B. 
Fall Wohlgemuth 1889, ſ. Deutſchland und Deut: 
ches Rei, Gedichte), die ſeit Jahrhunderten ihren 
Stolz darein jest, weitherzig im Aiylgeben zu jein, 
wurden deöwegen diplomat. Vorjtellungen gemadt. 
Die notwendige Ergänzung einer —— Aſyl⸗ 
gewährung iſt eine gute polit. Fremdenpolizei. Die 
Schweiz hat zu dieſem Zwecke nad) den diplomat. Ver: 
widlungen mit Deutihland aus Anlaß der Affaire 
Wohlgemuth durch Gejek vom 28. Juni 1889 einen bes 
ſondern eidgendffiichen Generalanmalt für Fremden: 
polizei aufgeftellt. 

In ig Zeit hatten die Gejandten für ihr 
Hotel ein Aſylrecht. Nach heutigem Bölterrecht er 
ftredt ſich die Erterritorialität (f. d.) nur auf den 
Sefandten und I Begleitung, und er muß in 
fein Hotel Flüchtende herausgeben. Ebenjo verleibt 
das ital. Garantiegefeß (ſ. d.) dem Papſt für feine 
Refidenz kein Aſylrecht, wenn es jie auch für un: 
verleglih erklärt. — Bol. Helfreht, Abhandlungen 
von den A. (H0f 1801); Bulmerincq, Das Aſylrecht 
(Dorp. 1853); Lammaſch, Auslieferungspflicht und 
Aſylrecht (Lpz. 1887); Bert ee Das Recht derpolit. 
Fremdenausweiſung mit beſonderer Berüdjichtigung 
der Schweiz (ebd. 1891). 

A. oder Zuflucht sorte beißen auch Stätten, 
in denen entlafjene Sträflinge, inöbejondere mweib: 
liben Geſchlechts, zeitweife aufgenommen werben, 
bis es ihnen gelungen ift, Arbeit zu finden; dann 
auch andere ähnliche, namentlid in großen Städten 
notwendige öffentliche Einrichtungen, deren Zwed⸗ 
beftimmung eine ſehr mannigfaltige if. Man 
unterjheidet vor allem 1) 4. I Zruntenbolde 
1 Ai. 2) A. für Proftituierte (vielfach 
Magdalenenbäufer genannt), 3) A. für arme 
MWöchnerinnen, 4) A. fürObdadlofe. Gerade dieje 
leßtgenannten find von großer Bedeutung. Sıe 
dienen zur zeitweiligen Aufnahme jolder Ber: 
jonen, die nicht im ftande find, ſich ein Nachtlager 
aus eigenen Mitteln zu verjhaffen. Die maſſenhaft 
nad den größern Städten zureifenden Arbeiter und 
Dienjtboten, beſonders die weiblichen, bebürfen einer 
ſolchen Unterkunft oft fhon aus dem Grunde, weil 
fie am Orte fremd und obne derartige Zufluchtsorte 
mancdherlei Gefahren ausgeſetzt find; viele andere, 
die in der Stadt leben, find dur augenblidliche Bes 
ibäftigungslofigleit, Entlafjung aus dem Dienfte, 

wang zur Räumung der Wohnung wegen unpunkt⸗ 
licher Zahlung der Miete u. ſ. w. in Verlegenbeit 
um eine Unterkunft. Die polizeilihen Gewahrſame 
und Arbeitsbäujer —— für dieſen Zweck be— 
ſonders darum nicht, weil ſie vielfach unbeſcholtene 
Leute mit Verbrechern oder liederlichem Volk in 
einen Raum zuſammenpferchen und ſo in ſittlicher 
Hinſicht anjtedend wirken. Unter den neuerdings 
gegründeten A, diejer Art ift eins der größten und 
am beiten eingerichteten das in Berlin, 

Aſylrecht, ſ. Aſyl. 

Alymbölie (grch.), ſ. Aſemie. 


Alymmetrie 


Aſymmetrie (grb.), Mangel an Ebenmaß; 
a — unebenmäßig. 
fommetrifches Ktohlenftoffatom, nad Le 
Bel und van 't Hoff Bezeihnung eines Kohlenſtoff⸗ 
atoms, das mit vier verfhiedenen Elementen oder 
Raditalen gleichzeitig verbunden ift. Wenn die vier 
Richtungen chem. Anziehung, die das vierwertige 
Koblenftoffatom befist, räumlich um dasſelbe ver: 
teilt find und im einfachſt denkbaren Falle zu ihm wie 
die Eden eines Tetraederö zu feinem Mittelpuntte 


— f 
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liegen, jo find zweierlei Arten der Gruppierung die: 
jer vier verfchiedenen Radikale möglich, die ſich wie 
Spiegelbilder (f. vorſtehende Figuren) zu einander 
verhalten. Die mit gleiben Buchſtaben aa, bb, cc, 
dd bezeichneten Eden find hiernach als entſprechende 
Affınitätspunkte zu denten. Dieje Aſymmetrie lann 
die Urjahe zur Entitebung ifomerer organifcher 
Berbindung Fin (j. Jiomer). 

Hiymneten, eine im alten Griechenland häufig 
vorlommende obrigfeitlihe, mit monardiicher Ge: 
walt befleivete Würde, welche mit Königtum und 
Tyrannis nabe verwandt war, aber auf freier Wahl 
des Volls berubte. Sie wurde zur Miederber: 
ftellung oder Sicherung der gejtörten gejeklichen 
Ordnung entweder auf Yebenszeit oder nur auf be 
ftimmte Zeit erteilt. In einigen Städten entmwidelte 

& aus dem außerordentlihen Amt ein jtändiger 
agijtrat, namentlih in Megara und den mega: 
rifhen Kolonien. 

Alymphönie (grch.), Mangel an Zujammen- 
Hang; aſymphõniſch, mißlautend, unharmoniſch. 

fomptöte (arch., Die «Nichtzufammenfallenden), 

in der Öeometrie eine — oder auch krumme Linie, 
die neben einer gegebenen ins Unendliche ſich er— 
edenden krummen Linie fortläuft, dergeſtalt, daß 
ihre Abſtände voneinander immer kleiner werben, 
je weiter man fie verfolgt, ohne daß beide Linien 
jemals zufammentreffen. Sie zeigt die Richtung an, 
der fi ein Zweig der frummen Linie immer mehr 
näbert. Unter den Regeljchnitten hat die Hyperbel 
allein A., und zwar zwei, die dur ihren Mittel: 
punkt geben und mit der Achje gleiche Wintel bil: 
den. (S. Tafel: Aurven J, Fig.3.) Man erhält fie, 
mern man auf der Hauptachſe der Hyperbel in deren 
Sceiteln Berpenditel errichtet, die der halben Ne: 
benachſe gleich jind, und durch deren Endpunkte und 
den Mittelpunkt der Hyperbel gerade Linien zieht. 
Man kann die U. ald Tangenten anjeben, deren 
Berührungspuntt in unendlicher —— — 

—— erh), nicht gleichzeitig. Aſyn— 
brönmotoren, j. Dynamomaſchinen. 

Alyndeton (grcb., «unverbunden»), in Gramma: 
til und Rhetorik eine Ausdrucksweiſe, bei der Sätze 
oder Sapteile (legtere im Lateinischen regelmäßig) 
ohne Bindewörter nebeneinander gejtellt werben, 
3. B. bei Aufzäblungen: «Goethe, &hilter, Leifing 
waren große Dichter». Als rhetorijche Figur lommt 
das U. namentlich in fchneller, bewegter Rede vor; 
ein befanntes Beijpiel ijt Cäjars Bericht über feinen 
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afiat. Feldzug: «Veni, vidi, vici» (ic) kam, ſah, fiegte). 
Gegenfas iſt Polyſyndeton (f. d.). 

ſynenholz, Bezeihnung für das Eichenbolz 
aus der Türkei und Kleinafien. 

Ahr, Landſchaft und türk.:arab. Wilajet, ſ. Afır. 
Aſyſtolie (grch.), die mangelbafte Zuſammen⸗ 
iehung des Herzmuslels und dementſprechende Ent⸗ 
eerung des Herzens. 

At oder Att, ſiameſiſche Geldrechnungsſtufe 
und Zink: (neuerdings Bronze⸗) Scheidemünze, der 
64. Teil des aus Silber geprägten Bat (ſ. d.) = etwa 
27, Pf. Das At gilt ferner in Siam ungefähr 100 
Rauri (f. d.). 

A. T., rg Ar Altes Tejtament. 

A.T., offizielle Abkürzung des Territoriums 
Arizona der Vereinigten Staaten von Amerila. 

Atacama. 1) Wüſte in Südamerila, poiigen 
dem Loafluß im N. dem Eopiapofluß im S., dem 
Stillen Dcean im W. und der Hftlihen Cordillere 
im D. (swifchen der weitl. und öjtl. Cordillere Buna 
ve N. Ka Punas] genannt; ſ. Karte: La-Plata— 
Staaten u. ſ. w.), fteigt unmittelbar von der Küſte 
zur Weftlichen Gordillere mit Paßhöhen von 3363 — 
4241 m empor, erhebt ſich in der Hohen Cordillere 
bis zu Paßhohen won 4110—4664 m und nimmt 
gegen Oſten wieder ab zu Paßhohen von 3628— 
4457 m. Sie zeigt aber nirgends Hochgebirge: 
charakter. Auf dem höchſten Zeile find eine Menge 
feichter Mulven, Salares (Salzjümpfen) und Lagu⸗ 
nas (Salzjeen), die mit gejättigter Salzjole oder 
feſtem Salz erfüllt und oft Zagereifen lang find und 
nicht felten anibrem Uferborarjauren Kalt haben, wie 
der See von Maricunga im Nordoften von Eopiapo. 
In dieſer Höhe find aber eine Menge von Vulkanen 
aufgelebt, die im allgemeinen in einer Reibe von N. 
nad ©. liegen und riefige Höhen erreichen, wie der 
Zlullaillaco (6600 m) und der Antofalla (6370 m 
body). Am weſtl. Randetritt Granit und Borpbyrauf, 
auch an einzelnen Stellen im Innern, ſonſt zeigen 
die Schluchten rote Thongebilde (vielleicht der 
Buntjandfteinformation angebörig) und darüber 
verjteinerungsreihe ſchwarze Schichten der Liass 
formation, 3.8. bei Caracoles. Die Oberfläche wird 
meiſt von Tradytlaven —— Im weſtl. Teil der 
A. regnet es nie, derſelbe iſt — faſt ohne Vege⸗ 
tation und ohne menſchliche Anſiedelungen; die 
Küftenorte haben faſt nur deſtilliertes Meerwaſſer 
als Trinlwaſſer. Der djtl. Teil bat mehr Nieder: 
ſchläge und ab und zu Oaſen. Ziemlich bäufig ift 
eine Heine Art des Geſchlechts Ctenomys (j. Kamm: 
ratten), Dcultos genannt. Die in neuerer Zeit ent: 
dedten Erzlager haben Ortichaften entiteben laſſen 
in Gegenden, in denen früber fein Menſch lebte. 
Dadurh gewann das früher wertloje Gebiet Bes 
deutung und führte zu einem Örenzitreit zwiſchen 
Ehile und der Argentiniihen Republik (f. d., 
fchichte), der 1899 durch einen iedsſpruch der 
Vereinigten Staaten im wejentlichen zu Gunjten der 
Argentinifhen Republik entjhievden wurde. Das 
von legterm Staate gewonnene Gebiet wurde (Ter: 
ritorio de) Los Andes benannt. Die Verringerung 
des chilen. Gebietes betrifft bejonders die chilen. 
Provinz Antofa 57— etwas auch die chilen. Pro⸗ 
vinz A. — Vol. N ilipp, Reife dur die Wüfte A. 
(Halle 1860); San Romän, Desierto y Cordil- 
leras de A. (2 Bde., Santiago de Chile 1896); 
derj., Muñoz, Chadwid und Pizarro, Carta geogrä- 
fica del desierto y cordilleras de A. (1: 1000000, 
ebd. 1895); Darapſky, Zur Geographie der Puna 
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de A. (in der «Zeitſchrift der Geſellſchaft für Erd— 
funde zu Berlin», 1899); derf., Das Departement 
Zaltal (Berl. 1900); Lavenäs, Mapa de las provin- 
cias de Salta, Jujuy y Puna de A. (1:500000, 
Bueno3:Aired 1900). — 2) Brovinz im nördl. Chile, 
grenzt im D. an die Argentinifche Republik, im ©. 
an die Provinz Goquimbo, im W. an den Stillen 
Dean, im N. an die Provinz Antofagafta. Sie 
ift größtenteils fteinige Wüfte und fajt ohne Vege— 
tation (f. oben 1), batte vor der Entſcheidung des 
bilen.= argentin. Grenzitreites 1899, durch welche 
fie Gebiet verlor, 73500 qkm mit (1900) 68707 €. 
und zerfällt in die 4 Departamentos Gopiapo, 
dreirina, Vallenar und Chañaral mit den gleich: 
namigen Hauptorten. Hauptjtadt der Provinz ift 
Eopiapo (j. d.). Die Einwohner leben meiftens in 
den Thälern des Copiapo und Huasco jowie an 
den Bergwerten. Befonders wichtig find die reihen 
Kupferlager, die ſchon in alter Zeit abgebaut wur: 
ben, namentlih bie von Chaco und im D. von 
Nantoco. Gold findet ih im WNW. von Tres 
Buntas (280 E.), das neben Chanarcillo und Eo: 
piapo die reichten Silberminen bat. Silber findet 
Io außerdem nod in einer ſchmalen Zone am weſtl. 

bange der Anden. Viele Gruben aber find er: 
eg Ferner ift vorhanden filberführenves Blei, 
Nidel, Kobalt und Eifen. Ausgezeichnetes Kochſalz 
liefern die Salares; die Schludten des Chaco ent: 
balten bedeutende Glauberjalzlager. Der Reichtum 
an Ehilejalpeter ijt beifpiellos. Die Kuſtenlette bietet 
Gips, das Gejtade Guano. Die beiden Hauptaus: 
fubrorte für Minenprodufte find Huasco und Cal: 
bera (j.d.). Bon letzterm Orte führt feit 1875 eine 
82 km lange Eiſenbahn nad Copiapo und von da 
zunächſt im Flußthale weiter nah Pabellon und 
dann über Juan Godoi nad dem Minenorte Ehanar: 
eillo, in 1150 m Höhe, 100 km von Gopiapo mit Ab: 
jweigung nad San Antonio; von Copiapo zweigt 
außerdem eine Linie nah Buquiosab,. Weitere Bab: 
nen verbinden den Hafen Garrizal:Bajo mit Merba: 
buena (eine Zweigbahn führt nad Alto), Ban de 
Azucar mit Carrizatillo, Chañaral mit Las Animas 
und Salabo, den Hafen Huasco über Freirina mit 
BVallenar. — 3) A. (San Pedro de A.), Stadt in 
einer Dafe der MWiüfte A., in 2980 m Höhe und 
am Nordende des großen Salzſees A., in der 
bilen. Provinz Antofagafta, mit 385 E., beftand 
ſchon im J. 1536 und bat fi in den lekten Jah— 
ren bedeutend geboben. 

Atacamit, Salztupfererz, ein in rhombi: 
fchen, meijt prißmatifchen Formen Ervftallifierendes, 
fmaragdgrünes Mineral, das aus Kupferchlorid 
und ftupferorvpbydrat, CuCl, +3Cu(OH),,, beftebt 
und ſich auf Gängen in Ehile (befonders in der Pro: 
vinz Atacama, wonad das Mineral benannt wor: 
den ijt), Auftralien, au ald Anflug auf Laven des 
Veſuvs und Ätnas findet, A. enthält 59,4 Proz. 

Atafu, Inſel, ſ. Dute of Dort, Kupfer. 

Atahualpa, ver letzte Inka (f. d.), Sohn des 
Huayna Capac und der von dieſem unterworfenen 
frühern Fürſtin von Quito, folgte ſeinem Vater nad 
deſſen Tod 1529 in Quito, während ſein Stiefbruder 
Huascar, der legitime Thronerbe, in Euzco reſidierte. 
A.s Verſuche, fein Reich zu erweitern, führten einen 
Brubderfrieg berbei, in dem Huascar 1532 bei Ebon: 
tacaras in der Nähe von Cuzeo befiegt und gefangen 
genommen wurde, worauf A. die alleinige Herrſchaft 
an fib riß. Um dieielbe Zeit waren die Spanier 
unter Pizarro (f. d.) in Peru eingedrungen, und 
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15. Nov. 1532 trafen A. und Pizarro in Cajamarca 
jufammen. Da der Inka die ihm angefonnene un: 
bedingte Unterwerfung unter den König von Spa: 
nien ablehnte, wurde er von Pizarro verräteriich 
überfallen und gefangen genommen. Trogdem Bi- 
zarro das ihm von A. gebotene hobe Loſegeld an: 
nabm, ließ er ibn doch nicht frei, jondern unterban= 
delte mit Huascar, den A. darauf ermorden lie. 
Dies fomwie die Beſchuldigung, daß er Aufitände 
gegen die Spanier zu erregen Le nabm Pizarro 
um Vorwand, um A. 29. Aug. 1533 in Cajamarca 
inrichten zu laſſen. 

Atalr, der Hauptitern im Bilde des Adlers, 
ein Stern 1. Größe. Seine jährlibe Eigenbe 
mwegung beträgt 0”,s4; die jährliche Parallare iſt 
zu 0”,20 gefunden worden; das Licht braucht fo: 
nah 16 Fahre, um von ihm zu uns zu gelangen. 

Atak (d. b. Hindernis, engl. Attod), Stadt und 
Fort inder Divifion Rawalpindi der brit.:ind. Lieute 
nantgouverneurfchaft Pandſchab, links vom Indus, 

egenüber der Mündung des Kabul, der Hauptver: 
ehrsſtraße zwifchen Afgbaniftan und Hinduftan. 
Nur durch feine Lage ift diefer auf einem Schiefer: 
felfen dicht am Strome, in 293 m Höbe erbaute Ort 
mit (1891) 3073 meift mobammed. E. beveutenv. 
Das neue Fort liegt auf einem die Umgebung be: 
berrfhenden, fteil am Indus aufragenden Felſen. 
Auf der andern Seite liegt bei einem lleinen Dorfe 
ein von Nadir Schab erbautes Fort, mit ſchönem 
Aquädukt. — N. ift der Schlüffel Hinduſtans von 
Weſten ber und wurde 1583 von Albard. Gr. erbaut 
oder doch erneut. Seit den älteften Zeiten war an 
diefer Stelle der Stromübergang; 1883 wurde eine 
probe Eiſenbahn⸗, Frachtwagen⸗ und Fußgänger: 
rüde fertig geftellt, Alle Eroberer Indiens, alle, 
auch die neueften Kriegserpeditionen aus Hinduftanı 
egen ————— haben ihren Weg durch das 
abulthal und über A. genommen. 

Atakpame, Stadt und (ſeit 1898) Regierungs- 
ftation im Stationsbezirk A. (1904: 92— 93000 
eingeborene, 8 weiße €.) der deutſchen Kolonie 
Zogoland (6—7 Tagemärſche von der Küſte), iſt 
Straßentnotenpuntt an der öftl. Straße von Miſa— 
böhe nah Bismardburg, liegt am Südabhang des 
Alpofjogebirges in einem liebliben, fruchtbaren 
Thal, in einem Haine von Citronen- und Drangen: 
bäumen, Bananen, Öl: und Kokospalmen verftedt. 
Der Ort (1904: 7 weiße €.) beftebt eigentlib aus 
drei Dörfern: Jangd (das größte), Ehudu und 
Yalima, bat etwa 2200 Hütten und beginnt ſich 
wieder zum Handelsplak (befonders für Gummi aus 
Alpoſſo) zu entwideln. Seit 1903 ift A. Zolltontroll: 
ſtelle. Betrieben wird Aderbau, Viehzucht, Weberei, 
Flechterei, Blaufärberei und Meſſerſchmiedekunſt. 

taftifch (grch.), ungeordnet, unregelmäßig. 

Atäla, der 152. Planetoid. 

Atalänte, nad griech. Sage Tochter des Jaſios 
und der Klymene, eine Arktadierin, berühmt als 
bogentundige Jägerin, ward von ihrem Vater auf 
dem Berge Bee ausgeſeht, von einer Bärin 

efäugt, von Jägern gefunden und erzogen und 
päter ihren Eltern zurüdgegeben. Mit ihren Bfeilen 
erlegte fie die Kentauren Nhoitos und Hylaios, die 
ihr nachſtellten. Sie nabm nad) einigen teil am 
Argonautenzuge und nach der allgemeinen Überliefe: 
rung an der Jagd des kalydoniſchen Ebers, dem 
fie die erfte Wunde beibradhte, weshalb Meleagros 
ihr den Kampfpreis, Kopf und Haut des Eber3, dar: 
reichte. Zange ber Liebe unzugänglid, warb fie end: 
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lich von der ausdauernden Liebe des Meilanion be: 
fiegt, dem fie den Parthenopaios gebar. 

Eine andere A., eine Böotierin, die Tochter des 
Schoineus, berühmt durch Schönheit und Schnellig: 
teit, gab jedem freier auf, einen Wettlauf mit ibr 
zu ln wobei er —— ſein mußte, wäh: 
rend fie mit einem Speere folgte. Holte fie ibn 
nicht ein, jo war fie die Seinige; im Gegenteil war 
der Tod jein 208. Hippomenes, des Megareus oder 
des Ares Sobn, überliftete fie mit Hilfe der Aphro— 
dite. Die Göttin hatte ihm ar Upfel gegeben, 
die er — in den Weg warf. U. blieb zurück, um fie 
aufzubeben, und Hippomenes erreichte vor ihr das 
Biel. Hippomenes vergaß aber der Aphrodite zu 
danken; zur Strafe dafür reizte a ibn zu fo heißer 
Liebe, daß er feine Braut im Heiligtume des Zeus 
oder der Kybele umarmte. Darüber erzürnt, ver: 
wandelte Kybele beide in Löwen. Die beiden U. 
werden oft verwecjelt, und wahrſcheinlich geben die 
Mythen urfprünglic auf ein und dasjelbe ſich mit 
Artemis nahe berührende Weſen zurüd. — Bol. 
Immerwahr, De Atalanta (Berl. 1885). 

A. ift au) der Name des 36. Blanetoiden. 

Atalanti, Hauptitadt der geh. Eoarchie Lokris 

Ataͤlik Ghaſfi, ſ. Jakub Beg. I. d.). 

Ataman (ruſſ.), poln. Hetman (f. d.), Titel des 
—— oder Feldherrn der Koſalen. König 
Stephan Bathori von Polen (1576—86) erteilte 
dem A. als Zeichen feiner Würde einen Kommando: 
ftab und ein Siegel, dem Heere eine Fahne. Als 
die Koſalen 1654 fh den Ruſſen unterwarfen, wurde 
ihnen ihre frühere Verfaflung gelaffen. Während 
des 17., 18. und noch zu Anfang des 19. Jahrh. 
murbe für jedes ins Feld zeſe te Heer von der 
Mannſchaft durch Zuruf ein A. gewählt. Der A. 
führte ſein Amt mit dem Rechte über Leben und Tod 
bis zur Rückkehr des Heers ins Koſalenland. Als 
aber der A. Mazeppa (j.d.), um fi unabhängig u 
machen, 1708 die Bartei Karls XIL ergriff, ſchränkte 
Peter I. die Rechte des N. erbeblich ein. Yange Zeit 
blieb die Stelle eined A. unbeſetzt, und als 1750 der 
Graf Raſumowſtij als pise gewählt wurde, er: 
bielt er ftatt der ehemaligen Domänen und Zoll: 
gefälle 50.000 Rubel jährliche Befoldung. Kaiſerin 

atbarina II. bob die Würde eines N. des Ukraine 
heers auf und feste dafür eine Regierung von acht 
Mitgliedern ein; das donifche Heer bebielt einen 
A., doch ift diefer auf die Befugnifie eines General: 

ouverneurs beſchränkt. Seit 1835 belleidet der 

roßfürſt⸗ Thronfolger die Würde eines A. aller 
Koſaken. Unter diefem fteht für jedes Wojßko ein 
bejonderer Stellvertreter, der im doniſchen Lande den 
Titel Heeresataman führt. (S. Koſalen.) U. beißt 
auch der Vorſtand eines Artels, 

reed ii — Goͤttin, ſ. — 

a, ſ. eron. usartung. 

—— — chlag, ſ. — und 

Atäxie (grch. «Ulnorbnung», «Unregelmäßig— 
feit»), Störung der Muskelthätigleit, welche durch 
mangelhafte Koordination der zur Ausführung jeder 
Bewegung notwendigen Mustelfontraftionen ver: 
urſacht wird (j. Rudenmarksſchwindſucht). Liber 
bereditäre N. . Friedreichſche Krankheit. — Bol. 
Goldſcheider, Anleitung zur Übungsbebandlung 
der A. (2. Aufl., Lpz. 1904). j 

Atarite, Klaſſe der Meteorfteine (ſ. d., Bo. 17). 

A.T.B., Aademifcher Turn:Bund. 

Atbarä, Aitaboras, der nördlichſte und leßte 
unter den Nebenflüflen des Nils, in den er bei Ed— 
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Damer etwa in 17° 50’ nördl. Br., oberhalb Ber: 
ber, mündet. Er entipringt an der Norbweitjeite des 
abejjin. Hochlandes, 40 km meitlih von Gondar, 
nördlich vom Tanafee, fließt nach NWB., wendet fich, 
wo er das Gebirgäland verläßt, nach N., durditrömt 
eine unbemwohnte Wüfte, nimmt rechtö den Salam, 
dann den großen waſſerreichern Tatajeh (im 
untern Laufe Setit) auf, fließt nun am Oftrande 
einer weiten einförmigen Ebene (eigpptülcer Su: 
dan) und nimmt unter 17° nörbl. Br. den eben: 
fall3 von den ale Randgebirgen Abejfiniens 
herablommenven Gajc (im obern Laufe Mareb 
ge) auf. Zu feiner Jahreszeit ift er ſchiffbar. 

n der nörbl. Grenze der tropijchen Region mündet 
der N. als El-Mokren (d. h. Verbindung) oder 
El-Mokadah, auch wohl El-Aswad, d. i. der 
Schwarze. Erjt vom 10. Mai an, in der —*— eit 
bat fein gegen 300 m breites Thal bier fo viel Waller, 
daß es in den Nil abfließt, während es A—5 Monate 
lang in einzelnen Tümpeln ftilljtebt. j 

tbaffär. 1) Kreis im Weiten des Gebietes Als 
molinst des rujj.safiat. Steppengeneralgouvernes 
ments, hat 280 861 qkm mit 85 189 E., meijt Kirgifen. 
— 2) Kreisſtadt des Kreiſes A., an der Atbaflarka, 
hat (1897) 3034 E., eine gried.=kath. Kirche und 
eine Moſchee. 

Atchin, Sultanat und niederländ. Gouverne: 
ment auf Sumatra, ſ. Atſchin. 

Atchiſou (ſpr. ättſchiß'n), Hauptſtadt des County 
A. im nordamerik. Staate Kanſas, rechts vom Mifs 
fouri, 1854 gegründet, und früber der Ausgangs» 
punkt der Karamanen nach den Ebenen des Weitens, 
jegt Knotenpunkt von ſieben Bahnlinien, darunter 
die Union: Pacific, Mifjouri-Bacific und Y.-Topela, 
m (1900) 15722 E. ſchöne Eifenbrüde, Er 

au, Brauerei, Müh en und lebhaften Handel. 

Alte, bei Homer eine Tochter ded Zeus (nad 
Hefiod der Eris und jtete Begleiterin der Dys⸗ 
nomia, der Ungefeglichkeit), die, Geift und Gemüt 
bethörend, den Menichen ins Unbeil ftürzt. Bei bed 
Herafles’ Geburt hatte fie Zeus zu dem übereilten 
Schwur verleitet, Durch den erjterer dem pm 
untertban ward, Dafür fhleuderte Zeus die A. aus 
dem Olymp auf die Erde, Seitdem durdeilt A. die 
Erde in ungemefjener Schnelle. Aber ihr folgen an» 
dere Töchter des Zeus, die Litai (verjühnende Bit 
ten), lahm, runglig, die Augen ſcheu ſeitwärts ges 
wendet, langjamen Fußes, die dem, der fie ebrt, 
Gutes ermweiien, und den Schaden heilen, den U, 
verurfacht hat, über denjenigen aber, der fie ver⸗ 

ößt, die verderblidhe Göttin von neuem berabrufen. 

gi Berch, Bedeutung der A. bei Uſchylos (Franff. 

aM.1876). — A. ift auch Name des 111. Blanetoiden. 
tel, vr aeg Diftritt, ſ. Achal:Tete. 

Atelektaſe (ard.), |. —— 

es, ſ. Klammeraffen und Tafel: Affen 
ber Neuen Welt, din; 2. j — 

Atelie (grch.), Unvolltommenheit; Steuerfreiheit. 

Atelier (frz. ſpr. -Tieb), —— im Deut⸗ 
chen vorzugsweiſe für Künſtler⸗(Bildhauer-⸗, Maler⸗) 

ftätte gebraucht. Ber der Anlage von A. iſt 
bejondere Rüdficht auf das Licht zu nehmen. Maler 
brauchen meijt reines Nordlicht, das jeitlih von 
oben bereinfallen muß. Wunſchenswert ift auch ein 
teine® Oberlibt und Vorkehrungen, um burd 
Schieber und Borhänge die möglichft groß anzu 
legenden Lichtflächen teilmeife abzuſperren. Bild⸗ 
bauer bedürfen bober, zur ebenen Erde gelegener 
Räume mit hohem Seitenliht von Norden. Vor 
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den ——— dürfen nicht Bäume, Wandflächen 
u. dgl. fteben, die bei greller Sonnenbeleuhtung 
—5* Reflexe in das A. werfen und namentlich beim 
alen die Wirkung der Farben im N. beeinträch⸗ 
tigen. Berühmt war die Ausftattung der A. von 
BP. B. Rubens. In neuerer Zeit wurden die A. 
von Malart und Lenbach vorbilplih für viele 
immereinrichtungen. Die malerifche Anlage, der 
mud mit alten Möbeln und Teppichen, getrod: 
neten Blumen, der braune Grundton waren für die 
Ausfhmüdung bezeichnend. Befonderer Vorkeh— 
rungen für die Lichtzuführung urn das N. des 
PVhotographen. — Vgl. Funk, Kunſtlerwerlſtätten 
(in der «Baufunde des Architekten», Berl. 1884). 
Ateliers nationaux, Ateliers sociaux, 
f. Nationalwerkſtätten. 
Atella, alte Stadt in Italien, ſ. Averja. 
Atellänen (Atellänae fabülae), aud 6 
Schauſpiele (Osci ludi), voltkstumliche Poſſen, 
genannt nad) der osliſchen Stadt Atella in Campa- 
nien, in der diefe Spiele zuerſt aufgeführt worden 
find. Bon Campanien famen die A. nah Rom. Sie 
wurden ſowohl von Dilettanten ald aud von be: 
rufsmäßigen —— aufgeführt, und zwar 
immer in Masten. Es traten darın ftehende Figuren 
auf: der Tölpel Maccus, der bausbadige Ein: 
—— Bucco, der verblendete, gutmütige Alte 
appus, der —* gefräßige Philoſoph Doſ⸗ 
—— Es waren und derbe Improvi⸗ 
ationen, urfprünglich in osliſcher Sprache von Cam⸗ 
aniern, fpäter in lat. Sprache von Römern aufge: 
hrt. Witze und Geftitulation waren derb, das 
Sujet und ganze Scenen oft ſehr ſchmutzig, die 
Sprache die des gemeinen Lebens. Um den Be— 
ginn des 1. Jahrh. v. Chr. wurden die A. kunſt⸗ 
mäßig ausgebildet, von Dichtern verfaßt und von 
Schaufpielern aufgeführt, und zwar regelmäßig als 
Nachſpiel nad erniten Stüden, als Schlußftüd (exo- 
dium), wie die griech. Satyrdramen nad} den Tri: 
Iogien. Diefe litterariichen A., ald deren Vertreter 
Novius und Pomponius genannt werben, fchloflen 
ſich der metrifchen Form nad) ganz an die Comoedia 
alliata und togata an, ihre Sprache aber war der 
ialekt des latiniſchen Bauernvolks. Erhalten find 
einige Bruchſtücke und —— Titel, zufammen: 
geitellt nach Botbe und Munk von Ribbed in «Scae- 
nicae Romanorum poesis fragmenta» (2, Aufl., 
Bo. 2 ev 1873). — Val. Schober, Über die Atel: 
(anifchen chauſpiele ver Römer (Lpz. 1825); Wever, 
tiber die A. der Römer (Mannb. 1826); Klenze, 
Philol. era (Berl. 1839); Munt, De 
fabulis Atellanis (ebd. 1840); Keller, De lingua et 
exodiis Atellanarum (Bonn 1850); Wölfflin, Atel⸗ 
lanen⸗ und Mimentitel (im «Rheinifchen Muſeum für 
Philologie», Bo. 43, 1888); Hibbed, Geſchichte der 
röm. Dichtung, Bd. 1 (2. Aufl., Stuttg. 1894). 
Atelomyelie (grb.), die unvolllommene Ent: 
widlung ded Nüdenmarfs. 
Atem, ſ. Atmung. 
Atemcentrum, der Lebensknoten (f. d.). 
Atemgeräuſch, Atmungsgeräuſch, das Ge- 
räufch, das man bei der Auskultation der Atmungs: 
organe während der Atmung bört. Beim Behorchen 
des Kehlkopfs und der Luftröhre nimmt man bei der 
Ein: wie bei der Ausatmung ein hauchendes Ge: 
räufh wahr, das beim Durctritt des Luftftroms 
dur die Stimmriße ik fi in die Brondien 
binein fortpflanzt und deshalb auch im Bruftlorb 
überall gehört wird, wenn ſich zmifchen Brondien 
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und Bruftwand kein lufthaltiges Lungengewebe be: 
findet (laryngeales und brondiales A.). Ein 
weicheres, leiferes, mehr ſchlürfendes Geräuſch bört 
man überall da am Thorar, wo fich binter der Bruft: 
wand gefundes Lungengemwebe befindet (veſiku— 
läre3 A.); es ift wabhrjcheinlich nur das vom nor: 
malen Lungengewebe fortgeleitete und dadurch mobi: 
fizierte larongeale Geräuſch. Das vefituläre A. ift 
einer Stärke nach bei verfchiedenen Individuen und 

ei derfelben Berfon an verjchiedenen Stellen febr 
verjhieden. Befonders laut und ſcharf hörbar iſt 
eö bei Kindern unter 12 Jahren (pueriles N.), 
ftärter als ſonſt hörbar bei Katarrhen, ſchwächet 
oder überhaupt nicht wahrnehmbar bei Zuftänden, 
in denen die großen Luftwege dur Sekrete, Belag, 
Fremdkörper verftopft oder von außen komprimiert 
ind, auch wenn die Lungen durch Zwifchenlagerung 

emder Maflen (Geſchwülſte, Ergüfie u. f. m.) nit 
mehr ander Bruftwand anliegen. Auch durd Lungen: 
emphyſem, Verwachſungen u. dgl. wird das Gerauſch 
abgeihwädht. Sind neben dem A. auch Raflelge: 
räuſche hörbar, fo deuten dieſe auf frantbafte Ber: 
änderungen ne ad gung Brondial: 
ſchleimhaut, Anmwejenbeit von Eiter, Schleim n. dgl.). 

Atemhöhle, ſ. Spaltöffnungen. 

Atemloſigkeit, ſ. Apnoe. 

Atemmeſſer, ſ. Spirometer. 

Atemnot, ſ. Dyspnoe. 

A tempöra malen, ſ. Tempera. 

A tempo (tal), u gleicher Zeit; auch zur red: 
ten Zeit; ın der m die Bezeihnuna, daf nad 
einer im Recitativftile oder ad libitum gebaltenen 
Stelle wieder ftrengeres Zeitmaß eintritt. (S. auch 
Tempo, Istesso und Giusto tempo.) 

Atena Zucäna, Stadt im Kreis Sala Eon: 
filina der ital. Provinz Salerno, in dem vom Ta: 
nagro (bier Galore) durchſtromten Valle di Diano, 
an ber Wr Sicignano:fagonegro, bat (1901) 
22066, A.L., im Altertum Atına, gebörte zu Zus 
canien und lag an der Heerftraße von Salernum nad 
Heraclea; von der alten Stadt ſtehen noch Reite eines 
Ampbitheatere, Mauern und Türme. Der Ort 
wurde 1857 durch ein Erdbeben faſt ganz zerftört. 

tens, Gemeinde in Oldenburg, ſ. Bd. 17. 

Atermoiement (frz., fpr. -möammang), Ber: 
längerung, Aufihub ber Sablungsfeif; ‚ater: 
moyieren (fpr. -möaji-), die Zablungsfrift ver: 
längern, aufſchieben; ſich atermoyieren, fid mit 
jeinen Gläubigern auf gewifje Termine vereinigen. 

Üternät —— ewige Zeit, unbeſchränlte 
Dauer. Ins Kari bezeichnet man mit Sl. eine 
Jetiebum der Friedenspraſenz (f. d.) des deutſchen 

eerd auf unbeftimmte Zeit, wie fie die Reicht 
regierung Anfang Febr. 1874 vorgefchlagen batte, 
im Gegenfaß & dem Septennat (f. d.). 

Aeterni Patris [unigenitus Ailfus) (lat., 
«des ewigen Vaters Jeinge orener — An⸗ 
fangsworte der päpſtl. Bulle vom 29. Juni 1868, 
dur die das Vatikaniſche Konzil berufen wurde. 

Aternus, alter Name des Flufies Pescara (f.d.). 

Ateffa, Stadt im Kreis er der ital. Provinz 
Chieti, auf einem erlofhenen Vulkan, 18 km vom 
—— Meere, hat (1901) 10223 6. Volt 
manufaktur und Handel mit eingefalzenen Fiſchen. 

Ath, Hauptitadt des Arrondifiementö N. der belg 
Provinz Hennegau, früher Feftung, an der ſchiffbaren 
Denver, 22 km nordweſtlich von Mons, an den 
Linien Denderleeum:N. (40 km), Jurbife-Tournat, 
Hal⸗A. (38 km), A.Blaton (19 km) und St. Ghis⸗ 
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lain⸗A. (23 km) der Staatsbabnen, bat (1900) 
10873 E., bedeutende Leinwandindujtrie, Kattun: 
vrudereien, ärbereien, Spigen:, Handſchuh⸗, Sei: 
fen: und anſehnliche Mejjerfabrifen, —— 
und lebhaften Handel. — A. ward mehrmals be— 
lagert und erobert, jo 1697 von Catinat und Vau— 
ban, der bier die Varallelen und den Riloſchett— 
ſchuß zuerſt fyjtematiih in Anwendung bradte, 
ebenjo 1706 von den Alliierten unter dem holländ. 
General Ouwerkerk, und 28. Sept. eingenommen. 
Die Franzojen eroberten X. 8. Dft. 1745 nad) kurzer 
Belagerung und beſetzten es 8.Nov. 1792 abermals. 

Athabadea (Athapasca),indian. Name eines 
der beveutendften Ströme in Britifh:Norbamerita, 
früber von den Franzoſen Riviere la Biche, von 
den Engländern Ell:River genannt, eigentlich 
nur der Oberlauf des Madenzieftroms, entipringt 
aus einem Gebirgsiee (Bund Bowl) in einem der 
höchſten Teile der Rody:Mountains, in der Näbe 
des Mount:Hooler und Mount: Brown unter 52° 
10’ nördl. Br., nimmt links den Abfluß des Kleinen 
Stlavenſees auf und mündet nad einem im allge 
meinen nah NND. gerichteten Laufe von 1040 km 
in den etwa 12500 qkm großen Athabascajee, 
Letzterer erjtredt fi, etwa 30 km von N. nad) 
©. breit und an 330 km lang, unter 59° nördl. 
Br. und 107 — 112° weftl. 2. von Greenwich von 
D. nah MW. und empfängt an feinem djtl. Ende 
den QTutaunay, der, in Verbindung mit dem Wolla: 
ftonfee, dem Deer: und dem — und dem 
die beiden leztern durchfließenden Churchill die Hud— 
ſonbai, in die ſich der letztere ergießt, mit dem 
Mackenzie verbindet. Der A. nimmt nach ſeinem 
Austritte aus dem Athabascaſee den Namen 
Strong-River an, vereinigt ſich bald nachher 
mit dem aus MW. kommenden Undſchiga oder Frie— 
denäfluß (Beace:River) und führt nun jeine Ge— 
waͤſſer ald Großer Sklavenfluß in ven Großen 
Sklavenſee, von dem aus er dann meiter als 
Madenzie (j. d.) in das Nörvlihe Eismeer geht. 
Unmweit der Quelle des A. führt vie Atbabasca: 
Bortage (über 2200 m), ein von Gletichern um: 
gebener, von den nordamerit. Pelzhändlern viel be: 
nuster Paß zwiſchen Mount: Hooter (f. Hooker, 
Mount:) und Mount: Brown, —— in das Thal 
des in den Stillen Ocean ſich ergießenden Columbia, 
mithin aus den Hudſonbailändern nach Britiſch— 
Columbia hinũber. 

Athabasca, Diſtrikt (Territorium) des Domi— 
nion of Canada, 1882 organifiert, zwiſchen 55° und 
60° nördl. Br., jowie zwiſchen 100° und 120° weitl. L. 
von Greenwich, grenzt im S. an bie Diftrikte Alberta 
und Sastathewan, im W. an die Provinz Britiſch⸗ 
Columbia, im N. an den Diftritt Madenzie, im D. 
an den Diſtrikt Keewatin und wird von dem zum 
Stlavenfluß gehenden PBeace-River, dem A. und 
dem zum Großen Sklavenſee gehenden Hay-River 
bewäſſert. Der Diftritt hat 273974 qkm (davon 
3110 qkm MWafjerfläche) und ift in en dftl. Teile 
eine unbewohnbare Sumpf: und Felſenwüſte, die 
den Biberjägern reiche Jagdbeute, jährlich bis 8000 
‚elle, liefert. Die fruchtbaren, 50 000 qkm großen 

biete liegen auf dem vom Fuße der Felſengebirge 
zum Athabascajee ſich hinneigenden Hocplateau, 
in das der Beace:River ein bis 270 m tiefes Thal 
eingeſchnitten bat. Üppiger Graswuchs bededt dieſe 

jerreiche Ebene, die in ihren füdlichften Teilen 
Weizenbau ermöglicht; der frühzeitig eintretende 
Winter verhindert in ben nördl. Teilen den Weizen- 
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bau, gejtattet aber den Anbau von Gerite, Hafer 
und andern Feldfrüchten; am beften wird ſich jedoch 
die Landſchaft zur Viehzucht eignen. Bewohnt iſt 
das Land Außerft jpärlıh; die faum 100 Weißen 
enügen nicht zur Bildung einer Regierung. Ber: 
ehröcentren find die Handelsfortö der Hudſonbai— 
compagnie: das Fort Chipewyan am Athabasca: 
fee und Fort Dunvegan am Beace:River. 
Athabasca:Bortage (ipr. pohrtedſch), Atha: 
badcafee, j. Athabasca (Fluß). 
Athabaskiſche Völker, ſ. Tinneh. 
Athalarich, König der Ditgoten, win der Ama⸗ 
laſuntha (f. d.) und des Amalers Eutharich (geft. 
522), geb. um 518, wurde von feinem Großvater 
Theodorich d. Gr. zum Nachfolger auserjehen und 
nad jenes Tode (526) von den Goten und Römern 
als folder anerkannt. Wäbrend feiner Minderjäh: 
rigfeit Ian die romiſch gefinnte Amalafuntba die 
Regentſchaft und ließ den Sohn in ihrem Sinne er: 
rer Darüber erbittert, zwangen fie die mit den 
Römern in Feindſchaft lebenden Goten, die Erzie: 
bung 9.3 zu ändern und ihn mit jungen Goten zu 
umgeben. Dieje aber verführten den jugendlichen 
König zu Trunt und Ausſchweifung, fo daß er bald 
in Siechtum verfiel und bereits 534 ftarb. 
Athalia, die Tochter Ahabs (f. d.), Königs von 
rael, und Gemahlin Jorams (f. d.), Königs von 
uba, bahnte fih nad dem Tode ihres Sohnes 
basja dur die Ermordun ——— Prinzen 
den Weg zum Throne. Nur des Ahasja junger Sohn 
oas (}. d.) ward dur Joſeba, eine Schweſter des 
basja, gerettet und heimlich im Tempel durch den 
Priefter Jojada auferzogen. Nachdem U. 6 Jahre 
regiert hatte, gelang ed Jojada, die Hauptleute der 
fönigl. Leibwache dahin zu gewinnen, Joas auf den 
Thron zu jegen. Als eines Sabbat3 die zur Tempel: 
wache beftimmte Abteilung der Leibwache aufzog, 
wurde die abzulöjende Mannfchaft im Tempel zu: 
rüdbehalten, jo daß die Burg von jeder Mannſchaft 
entblößt war, und Joas zum König ausgerufen. 
Die auf den Lärm berbeieilende A. wurde getötet. 
m —— damit wurde der Dienſt des 
aal von a befeitigt, der in Serufalem einen 
Zempel erhalten hatte. Die Erzäblung des Königs: 
buches über diefen Vorfall ift nicht ganz einheitlich. 
zn der Ehronit ift fie tendenziös umgearbeitet: der 
nteil der Leibwahe an der Verfhmwörung mar 
dem jpätern Judentum anftößig; an ihre Stelle 
er ‚eviten getreten. Zweifelhaft ift, woher ihre 
achricht jtammt, Ahasjas Schweſter Joſeba ſei die 
* Jojadas geweſen. Racine bearbeitete den 
toff in einem berühmten Trauerſpiele (Muſik von 
—— — 
J alia, alter Name Ye njel Elba. < 
thalla spinärum, j. Blattwefpen und - 
Infelten I yi „17. " * 
Ae „Pilz, ſ. Myromvceten. 


Athamania, im Altertum Berglandſchaft im 
mpöftl. Epirus, deren Bewohner (Athamanen) 
fi nad dem Untergang des Reichs der Molofjer 
auf kurze Zeit zur Selbftändigkeit unter eigenen 
ale erhoben. — Im heutigen Griechenland liegt 

. in ben Nomen Arta und Trikala; es wurde 
1881 gemäß den Beitimmungen de3 Berliner Ber: 
trages (1878) von der Türkei an Griechenland ab: 
getreten. 

Athamanta L. Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Umbelliferen (f. d.) mit wenigen Arten in 
Europa und im mweftl. Aſien. In ven Alpen tommen 
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ei Arten vor: die eine, A. cretensis L., beit 

ugenmwurz, weil ihr Wurzelftod für ein Mittel 
ggoen verſchiedene Augenkrankheiten gilt. Die 

urzel der in den Alpen von Krain und Steier: 
marf heimifchen A. Matthioli Wuls. ift eßbar. Bon 
der in Griechenland und Nordafrika heimiſchen A. 
macedonica Spr. werben die möhrenartigen Wur: 
zeln als Salat gegeſſen. 

Athamautis, der 230. Blanetoid. 

Athämas, in der grieh. Sage gewöhnlich als 
Sohn des Aiolos und König der Minyer in 
Orchomenos bezeichnet, zeugte mit Nephele (d. i. 
Wolke) den Phrixos und die Helle, und mit no, 
der Tochter des Kadmos, den Learchos und Meli: 
tertes. Ino haßte die Kinder der Nepbele und ver: 
anlaßte bei einem durch fie felbjt bewirktten Miß— 
wachs, daß fie dem Zeus geopfert werden follten; 
Nephele aber entrüdte ihre Kinder auf einem Widder 
mit goldenem Vließ. A. und Ino wurden von Hera 
verfolgt, nach einigen, weil fie den ihnen von Her: 
med übergebenen Dionyjos auferzogen hatten; in 
der Naferei tötete A. feinen Sohn Learchos und 
verfolgte Au die fih mit dem Melitertes ing Meer 
türzte. Mit Blutichuld beladen und deshalb aus 

dotien flüchtig, begab fih A. nad Thejlalien, wo 
er ſich mit Themifto, der Tochter des Hypfeus, ver: 
mäblte. Die lektere Sage, die von Euripides zu einem 
Intriguenjtüd in der Weife verarbeitet wurde, daß 
er die finder der Themijto * die Ränke der 
pro von der Hand der eigenen Dlutter töten ließ, 

erubt auf einer Überlieferung, nah der A. von 
Ge an König nu Halos «im athamantiſchen 
Geflder des ſüdl. Theſſalien war. Nach der Sage 
von Halos ſollte er ſelbſt dem Zeus geopfert werden 
und ward nur (nach Herodot) durch die Ankunft 
eines Enkels, des Sohnes des Phrixos, oder (nad) 
— durch die des Heralles gerettet. 
than, C,H, oder CH, -CH,, ein farb: und ge: 
ruchloſer Koblenwaſſerſioff, welcher im toben Be: 
troleum abforbiert auftritt und, mit etwas Kohlen⸗ 
ob und Koblenjäure gemengt, aus dem Dolamater 
asbrunnen bei Pitts ung in Bennfylvanien ent: 
meicht. Über jeine Darſte eh Uthane 

—J—— König der Weſtgoten in Spanien, 
aus edlem Geſchlecht entitammend, war 554 das 
Haupt der gegen König Agila (549—554) Kan 
teten Empörung und rief zu feiner De die Byzan⸗ 
tiner aus Nordafrifa ins Land. Kaifer —— 
—— auch ſofort ein Heer unter dem Patricius 
Liberius nach Spanien, das die meiſten Seeſtädte 
eroberte und ſich nun ſelbſt längs des ganzen Süd— 
oftufers der Halbinfel feitfegte. Agila wurde von den 
Verbündeten bei Sevilla gefchlagen und darauf von 
feinen bisherigen Anhängern ermordet, die nun A. 
als König anerlannten. Diefer wandte fich jeßt gegen 
die Byzantiner, ſchlug fie auch mehrmals, vermochte 
fie aber nicht aus dem Lande zu vertreiben. Gleich: 
eitig ward er, der Arianer, im Nordweſten von den 
ath. Sueven und im Diten von den Meromingern 
— Deswegen vermäblte A. 566 feine Töchter 
Brunbilve (ſ. d.) und Galfuintba (j. d.) mit den 
merowing. Königen Sigibert und Ehilperih L, doch 
ohne den erhofften Erfolg. Er ftarb 567. U. ift der 
Grbauer der Kirchen der beil. Juſta und der heil. 
Rufina zu Toledo, wo er oft Hof hielt. Erſt feinem 
Nachfolger Leovigild (f. d.) gelang die Wiederauf— 
rlatne des zerrütteten Reichs. 

thanärich, Fürſt der Weftgoten, aus dem Ge 
ſchlechi ver Baltben, war ein Gegner des Ulfila und 
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des Ehrijtentums, ſowie auch des Fritigern. Gleich 
diejem wich er mit feinen Scharen vor der fiber: 
madt der Hunnen über die Donau und kämpfte 
gegen bie Römer bei Adrianopel (378). Er wurbe 
nad Fritigerns Tode Führer der Weſtgoten, ſchloß 
mit Theodoſius d. Gr. einen Friedensvertrag und 
ftarb 381 in ——— 
Athanafia, Heilige, geb. um 810 auf der Inſel 
Agina, ftand, nachdem ibr zweiter Gemahl Mönd 
eworben war, ihrem in ein Klofter umgewandelten 
aufe als Übtiſſin vor und gründete noch ein wei— 
teres Kloſter, in dem fie um 860 ftarb. Gedächtnis: 
tag: 14. Aug. Sie wird — als Übtiſſin mit 
einem Webſtuhl und einem Stern auf der Bruft. 
Ahanafiänifches Symbölum (odernad dem 
Anfangsworte: Symbolum quicunque), das dritte 
der drei öfumenischen Symbole, wichtige Wiedergabe 
der Lehre des Atbanafius (f. d.), aber nicht von ibm 
verfaßt. Es enthält, ſich ug mit der Lehre des 
Auguftinus berübrend, eine Zufammenfafjung der 
auf den vier erjten allgemeinen Kirhenverjamm: 
lungen fejtgefegten Lehren über die Dreieinigkeit 
— rinität) und die Menſchwerdung Gottes. Die 
bfafjung durch Athanafius iſt jest allgemein auf: 
—— Das Symbol findet ſich per benust bei 
jarius (j.d.) von Arles, weshalb man vermutet, 
es fei um bie Wende des 5. Jahrh. in Südgallien 
oder Burgund durch Honoratus von Arles oder 
Vincentius von Lerinum verfaßt oder aus bomilien- 
artigen Auslegungen des Glaubens entitanden. 
Von Gallien aus gewann e3 feit dem 6. Jahrh. in 
der abendländ. Kirche allgemeine Anertennung, wäb- 
rend die griech. Kirche es erft feit dem J. 1000 kennt 
und nie angenommen hat. Andere (jhon Dueönel) 
vermuten, es ftamme aus Norbafrila und jei von 
Vigilius von Thapfus (um 484) verfaßt. Als atha⸗ 
najianifch wird es erjt feit 772 bezeichnet. Unter 
allen ötumenifhen Symbolen ift das Athanaſianiſche 
das dogmatiſch ſchroffſte, aber wegen jeines hoben 
Anſehens auch von den Brotejtanten, mitAusnahme 
der Antitrinitarier, angenommen worden. Doch 
macht unter allen nur die anglitan. Kirche davon 
fiturgifhen Gebraud, und aud biergenen bat fi 
in neuerer Zeit eine nicht unerheblihe Bewegung er: 
hoben. — Vgl. Loofs, Symbolik (Bd. 1, Tub. 1902). 
538 e ( gech.) Unſterblichleit. 
Athanafind, Biſchof von Alerandria, Kirchen⸗ 
lehrer, auch «Vater der Orthodorie» und «Säule 
der Kirche» genannt, geb. um 295 ald Sohn driftl. 
Eltern, wurde 319 durch Biſchof Alerander von 
Alerandria zum Diakon geweiht, gemann 325 großen 
Einfluß auf die Entſcheidung des erjten allgemeinen 
Konzild zu Nicda und wurde 9. Juni 328 Biſchof 
von Alerandria. Bon feinen Arianiihen Gegnern 
beim Kaiſer verdächtigt, warb A. von der Synode zu 
Tyrus 335 abgejegt und vom Kaiſer 336 nach Trier 
verbannt. Nach dem Tode Konſtantins I. kehrte A. 
338 zurüd, aber fein energiſches Einjchreiten gegen 
die Arianer (f. d.) erregte deren Haß jo jebr, daß im 
Frühjahr 340 ein Arianer, Gregor, mit Maffenge: 
malt als Biſchof von Alerandria eingejeht wurde. 
A. floh nah Rom zum n of Julius I, unter defien 
Einfluſſe eine Synode zu Rom 341 ſowie die abend: 
länd. Synode zu Sardica 343 oder 344 feine Lehre 
von der Weſensgleichheit des Sohnes mit dem 
Vater für rebtgläubig und ihn ald rechtmäßigen 
Biſchof von Alerandria erklärten. Nah Gregors 
Tode im Dit. 346 durfte A. nad Alerandria zurüd 
tebren, mußte aber 356 die Stabt wieder verlaflen, 
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febrte jpäter mehrmals zurüd, blieb aber erſt unter 
Kaiſer Balens jeit Febr. 366 unbebelligt dort bis an 
feinen Tod 2, Mai 373. Bon feinen Gegnern gehabt 
und von den erg als ein Heiliger verehrt, hat 
A. durch Schrift, Wort und That unter den wech: 
rg ten Schidjalen unerihroden für die volle Gott: 

eit Jeſu Ehrijti gefämpft, mit deren Anertennung 
für ihn die hriftl. Kirche jtand und fiel. In feinen 
zablreihen dogmatiſchen, polemijhen und apologes 
tiihen Schriften zeigt jih neben glühendem Cie 
für kirchliche Orthodoxie eine hohe jpekulative Be: 
gabung. Minder beveutend find feine eregetijchen 
und moraliſchen Schriften. Die befte Ausgabe iſt 
von Montfaucon (3 Bde., Bar. 1698), ergänzt im 
zweiten Bande der «Bibliotheca patrum» (ebd, 
1706) desjelben Berfafjerd und mit neu aufgefun: 
denen Stüden vermehrt bei Migne («Patrologia 
latina», Bd. 25 — 28). Die dogmatiihen Haupt: 
ſchriften finden fi bei Thilo, «Bibliotheca patrum 
graecorum dogmatica», Bd. 1 (pn: 1853). Aus: 

emählte Schriften in deutſcher Überfegung gab 
heraus Fiſch (in der «Bibliothek der Kirchenväter», 

empten 1872— 75). Wichtig, namentlich für die 
Zeitrechnung, find diein for. Sprache aufgefundenen 
Feſtbriefe des A. (deutich von Larſow, 9— 1852). 
Darftellungen feiner Lehre haben Ritter, Baur und 
Dorner gegeben, ferner in Specialunterfuhungen 
Voigt (Brem. 1861), Atzberger (Münch. — 
Rat. 1888), B. Wolff (Berl. 1889), Sträter (reib. 
1. Br. 1894), Lauchert (Lpz. 1895), Hoß (Freib.i. Br. 
1899) und Stülden (Lpz. vr — Vol. Möbler, 
A. der Große und die Kirche feiner Zeit (2 Bope., 
2. Aufl., Mainz 1844); Böhringer, A. und Arius (in 
der «Kirche Chriſtiv, 6. Th. 2. Aufl., Stuttg. 1874); 
Fialon, Saint Athanase (Par. 1877). 

Ahanatismus (grch., «Unſterblichmachungy), 
Vergötterung, Verewigung; auch der Glaube an 
die Unſterblichleit der Seele. 

Athanatolögie (grch.), die Lehre von der 
Uniterblichleit der Seele; auch der Glaube an die 
Unjterblichkeit. j 

ithane oder Ethane, Bezeichnung für die ſog. 
Grenzkohlenwaſſerſtoffe, d. b. die Kohlenwaſſerſtoffe 
mit dem Marimalgehalt an Wafjerjtoff, von der 
Formel C„Han4s. Die Reihe diejer Kohlenwaſſer⸗ 
jtoffe beginnt mitdem Methan oder Sumpfgas, CH, ; 
dann folgt das Athan, C3H,, Propan, C,H,, die 
Butane,Ü,H,., Bentane, C5H,,, Herane, C,H, ,, bis 
u dem höchſten betannten Gliede der Reihe, dem 
tatriatontan, C,5H,,. Bom Butan an aufwärts 
eriftiert jedes Glied in mehrern Iſomeren, deren 
nzablmit vem Gehalt an Koblenitoffatomen wädit. 
So find zwei Butane, das normale 
CH,-CH,-CH,-CH, 
und das Iſobutan CH,-CH <cH drei Pentane, 
fünf Herane u. ſ. w. möglich und aud befannt. Die 
U. treten natürlich im nordamerit, Petroleum und 
in den dur trodne Deftillation von Torf und 
Braunkohle entjtebenven Teerölen auf. Sie werden 
aus ben ——— der Allkoholradikale 
durch Reduktion mit Zink und Salzſäure, z. B. 
2C,H,J+2HC1+2Zn = ZnJ, +ZnCl, + 2C,H,, 
durch Zerfegung von Zintaltylen mit Waſſer, 3. 3. 
Zo(G,H,), +2H,0=Zn(OH), +2C,H, und ſynthe⸗ 
tiſch durch die Einwirkung von Altyljopüren auf Zint: 
altyle, 3. B. 20. H.J +Zn(CH,, =ZnJ, +20,H,, 
— Die niedrigſten Glieder der Reihe bis zum 
utan find bei gewöhnlicher Temperatur Gaſe; die 
Brodhaus’ Konverfations-Berikon. 14. Auf. R. A. 1. 
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mittlern farblofe Flüffigkeiten von ſchwachem, charak⸗ 
teriſtiſchem Geruch, die in Waſſer unlöslich, aber 
ungemein leicht löslich in Altobol und Sither find, 
Die höhern Glieder endlich find feite Körper (Ba: 
raffine), die fich ebenfalls in Alkohol und noch leichter 
in Ütber löfen. Die Siedepuntte der Glieder diejer 
Reihe jteigen mit dem Molelulargewicht; bei der 
Vergrößerung des Molefüld um CH, anfangs etwa 
um 30°, jpäter bei ven höbern Gliedern um 25— 13°, 
Ebenjo nehmen die jpeciiihen Gewichte zu, bleiben 
aber immer unter dem des Wajjerd. Die Ü. find 
wenig realtionsfähig, daher aud ihre Bezeichnung 
als Baraffinevon parum affinis. Von rauchender 
Salpeterfäure und von Chromjäure werden fie erſt 
beim Erbigen angegriffen und zu Koblenfäure und 
Mafler verbrannt. Bei der Einwirkung von Eblor 
oder Brom bilden fie Subftitutionsprodufte, 3. B.: 
CH, +Cl,=CH, CI+HCl 

und können vermittelft diefer Produlte leicht in an« 
dere Verbindungen übergeführt werden. 

Athapasca, ſ. Athabasca. 

Athara, ſ. Derketo. 

tharvavöda, Name des vierten der unter 
dem Namen Veda zujammengefaßten ältejten Dent: 
mäler der ind. Litteratur, auh Brahmaveda ge 
nannt nad) brahman, «Zauberfprud». Der A. gilt 
nicht für kanoniſch, wie die drei andern Veden, der 
Rig-, Säma- und Yajur-Veda, was fein Inhalt er: 
Härt. Er entbält in feinen ältejten Beitandteilen 
Fluch: und Beihwörungsformeln, Verwünſchungen 
genen die Feinde, Liebeszauber, Sprüde gegen 
rankheiten von Menſch und Tier, gegen Beberung 
und Verzauberung, gegen Dämonen, Ungeziefer, 
Gebete um Gejunpbeit und langes Leben u. f. w. 
So entbält er die ältejten Jeugnijje für den ind. 
Aberglauben, der fich vielfach mit dem anderer indo⸗ 
german. Völker, jpeciell der Germanen, berührt. Es 
werden neun Schulen des A. genannt; befannt find 
zwei Bearbeitungen, die der ee die 
Bulgata, und die der Baippaläpäs, die in Kaſch— 
mir geltende Bearbeitung. Dieſe Überlieferungen 
unterjcheiden fich jehr bedeutend voneinander in In 
halt und Anordnung; jo fehlen 5. B. der fafchmirs 
ſchen Bearbeitung die im 20. Buche der Bulgata 
jtehenden jog. Runtäpafülta, die ganz einzig in ber 
ind. Litteratur dafteben. Die Bulgata gaben Roth 
und Whitney (Berl. 1856; dazu Inder von Whitney 
im «Journal of the American Oriental Society», 
XII, Newbaven 1881) heraus; eine neue Ausgabe 
mit dem Kommentar von Säyana begann Shans 
far Bändurang Pandit (2 Bde, Bombay 1895). 
Buch 1—3 hat A. Weber überjegt (in den «nd. Stus 
dien», Bd.4, 13, 17, 1858—84), Bud) 6, Lied 1—50 
— (Gött. 1887), Buch 8u.9 Henry (Par.1894), 

ud 15 Aufrecht (in den «ind. Studien», Bo. 1, 
Berl. 1850), eine größere Zahl Lieder Ludwig (Rig⸗ 
veda, Bd.3, 6.428 fa., Prag 1878) und Grill, Hun⸗ 
dert Lieder des A. (2. Aufl., Stuttg.1888). Eine voll» 
—— Uberſeßung begann Griffith (Bd. 1 u. 2, 

nares 1895— 96). — Bol. Bloomfield, Seven 
Hymns of the Atharva-Veda (Baltimore 1886); 
Rotb, Der A. in Kaſchmir (Tüb, 1875). 

Athäulf, nah dem Tode feines Schwagers 
Alaric zum König der Weſtgoten erhoben, regierte 
von 410 bis 415. N. gab den Plan Alarichs, nad 
Afrita überzufegen, auf, führte die Goten 412 nad) 
Gallien und verbandelte bejtändig mit Nom über 
einen Frieden, der den Goten ein geeignetes Land 
zur Anfiedelung und geregelte Beziehungen zu Rom 
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—— Sein Beſtreben ging dahin, das Römiſche 
eich als den einzigen Hort menſchlicher Kultur 
durd die Kraft der Goten aufrecht zu erbalten, und 
diefem Plane follte wohl auch feine Vermäblung 
(414) mit Placidia, der —— des Kaiſers 
Honorius, dienen, die er aus Rom fortgeführt 
hatte. Aber die röm. Heere und barbariſche Hilfe: 
völter drängten ibn über die Pyrenäen, und bier 
wurde A. 415 in Barcelona ermordet. 

Athe, Früchte, ſ. Anona. 

Atheidmus (vom gried. athöos, d. i. obne 
Gott oder gottlos), Be des Dajeins Gottes, 
Atbeift, einer ver das Dafein eines Gottes a ra 
Der Vorwurf des A. wird fhon gegen eine Neibe 
älterer griech. Pbilofopben erhoben, beziebt ſich aber 
regelmäßig nur auf die Leugnung der öffentlich an: 
erfannten —— des Gottesglaubens. In der Zeit 
der Sopbijten (ſ. d.) wird das Daſein der Götter ernit: 
ih in Frage geftellt, aber nicht eigentlich geleug— 
net; Protagoras z. B. lieh das Dafein der Götter 
bioß dahingeſtellt, weil «die Dunkelheit der Sache 
und die Kürze des menſchlichen Lebens» eine ſichere 
Entſcheidung eben nicht geitatte. Wiſſenſchaftlich 
vertreten wurde der A. wie es fcheint, zuerjt durch 
den der cyrenaifchen Schule angebörigen Theodorus, 
und namentlih durch Gubemerus (f. d.) gewann 
diefe Richtung eine gewille Verbreitung. Andere 
Syſteme, jo die materialiftiichen des Democritus 


Athe — Arhelun 


und Epicurus (f. d.), leugnen nicht ein göttliches 
Dafein überhaupt, fondern baben nur ſehr abwei- 
chende Vorftellungen über die Gottbeit. Auch gegen 
manche neuere Bbilof opben ijt der Borwurf des N. 
mit Unrecht erhoben worden; entſchieden atbeiitiich 
ift nur der ertreme Materialiömus des 18, und des 
19. Jahrh. Da jedoch die Begriffe von der Gottheit 
jebr verfchieden find, fo will mander das, was ein 
anderer Gott nennt, nicht als Gott gelten lafjen und 
beichuldigt aljo jenen der Gottlofigkeit. So warf 
man dem Bantherömus eines Spinoza, Fichte, Schel: 
ling, HegelA. vor. Bei dem engen JZujammenbange, 
in dem der Gottesglaube mit der Sittlichkeit ftebt, 
erklärt es ſich, daß nicht nur die Gottesleugmung 
vielfab die VBerleugnung jeder fittlihen Verpflich 
tung, jondern häufiger noc der jittliche Verfall den 
U. bervorgerufen bat. — Vgl. Bladie, The natural 
history of atheism (Lond. 1877). 

Atheift, j. Atheismus. 

tithel..., als erjter Teil der Zuſammenſetzung 
in angelſächſ. Namen, j. Etbel.... 

Athelm, Erzbiihof von Canterbury. Sein Ge: 
burtsjabr ift unbefannt; er war der Bruder Des Heor: 
ftan, des Baters des beil. Dunjtan (f. d.). Der Über: 
Lieferung nad joll er Monch in Glaſtonbury geweſen 
' fein; 909 bei der Begründung des Bistums Wells 
| wurde er zum eriten Bifchof dafelbit ernannt, 914 
| zum Erzbiichof von Canterburv. Er jtarb8. Yan. 923. 
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